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Aus  dem  Vorwort  zur  ersten  Auflage. 


Einer  der  ersftea  Sterne  am  philolagisoh-historischen  Himmel  von 
Eoroi»  warnte  mich  dnst  mit  eindringlichen  Worten  Tor  dem  Stadium 

der  unaussprechlichen  Jahrhunderte  und  ihrer  geistigen  Erzeugnisse; 
die  reine  Liebe  zum  Altertum  und  die  [Kidagagisclie  Kraft  mub.seii 
Terkömmem,  wenn  sich  die  Philologie  auf  solche  Abwege  verirre;  ich 
aOge  Busse  thun  und  zu  den  ästhetisohen  Fleischtöpfen  der  klassischen 
Zeit  snrOokkehren.   Wenn  das  am  grOnen  Holse  geschieht,  was  soll 
■ta  Tom  dürren  erwarten?    Es  ist  wohl  sweifellos,  dass  die  Mehr- 
zahl  unserer  Fachgenossen  sich  nocli  auf  dem  Standpunkte  des  l^unner 
liokturs  beiludet,  dem  es  unbegreitlicli  war,  dass  mau  sich  mit  eine 
Zeit  beschäftigen  könne,  in  der  dno  den  Akkusativ  regierte.  Ich 
bcaache  deshalb  hier  nicht»  wie  es  sonst  in  Vorreden  heigebraoht  ist» 
meoL  Yflriiilinis  m  Yoigängem  darsnlegen  —  denn  ich  habe  keine; 
was  aur  obliegt,  ist  vielmehr,  das  wissenschaftliche  Recht  des 
<j«^nstandes  an  sicli  in  Schutz  zu  nehmen.    Ich  will  micli  dabei 
nicht  in  die  Aufzahlung  von  Einzeliieiten  und  Nebenumständeii  ver- 
lieren, nicht  von  den  mannigfadien  Anregungen  sprechen,  welche  aus 
der  byiantinisohen  latteratur  Ahr  ein  vertieftes  Studium  des  helleni- 
«hol  Altertums  und  der  grieoluschen  Gegenwart,  fllr  die  Erforschung 
4m  mittelalterlichen  Kulturlebens  der  Orientalen,  Slaven  und  Abend- 
länder. insbes(»ndere   fiir   die  Erkenntnis    der   au.^    ( lucm  nnabig;en 
Liitwickelungsprozess  hervorgewachsenen  Sprache  und  Littcratur  der 
^wuschen  Volker  gesdiOpft  werden  können.    IHe  Hauptsache  liegt 
■B^ersno.   Die  auf  allen  Gebieten  anerkannte  Forderung,  dass  die 
historische  Kontinuität  im  weitesten  Umfange  aufgedeckt  und  be- 
■dDriebcn  werde,  darf  auch  in  der  griechischen  Philologie  nicht  länger 
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bt'isL'itc  g('s<  ]i()l»eii  werden.  Was  dem  oberflächlichen  Betrachter  der 
doiikdla  Jahrhunderte  niohtig  und  wertlos  dünkt,  erweist  sich  bei  einem 
liebeYoUen  Studium  des  gesamten  politischen,  kulturellen  und  sprach- 
lichen  Hintergrundes  als  bedeutend.  Diesen  Vorgang  des  Anwachsens 
der  Teilnahme  und  das  Vurstandmsäi  s  habe  ich  unzähligenial  an  mir 
selbst  erlebt,  er  wird  sich  a\ich  in  audereu  vollziehen  und  wird  end- 
lich der  byzantinischen  Kultur  weit  in  der  Wissenschaft  ihre  berechtigte 
Stellung  erobern.  Homer,  Sophokles  und  Plate  sind  ewig:  die  isolierte 
Betrachtung  dieser  Geisteshelden  ist  aber  nicht  das  Höchste;  auch  sie 
treten  näher,  gewinnen  an  Leben  und  sprechen  deutlicher,  wenn  wir 
sie  auf  der  MiL-senfülie  einer  Geschichte  des  griechischen  Geistes  und 
der  griechischen  Sprache  zu  begreden  und  zu  gemessen  versuchen. 
Um  es  kurz  zu  sagen:  soll  sich  die  Philologie  als  eine  geschicht- 
liche Wissenschaft  im  vollsten  Sinne  des  Wortes  bewähren,  so 
muss  sie  auch  die  Erforschung  der  byzantinischen  Zeit  ohne  'Ruak- 
halt  in  ihr  Bereich  sieben;  dann  müssen  auch  die  gutgemeinten  Be- 
denken der  sinnenden  Gemüter  verstummen,  die  noch  nicht  gelernt 
haben,  die  iiegniie  des  ästht»tischen  Vergnügens  und  der  pädagogischen 
Brauchbarkeit  Yon  dem  der  wissenschaftlichen  Forschung  zu  trennen; 
verstummen  werden  die  Einwände  der  wissenschaftlichen  BureaukiatM. 
welche  die  philologischen  Studien  auf  einen  durch  höhere  Verfugoflg 
bestimmten  Kreis  anerkannter  Schriftwerke  beschränken  möchten;  di<" 
Erforschung  einer  AWilirlieit  im  l.  Jahrhundert  v.  Chr.  wird  nicht  nit'hr 
iür  verdienstlicher  gehalten  werdeu  als  die  Aufdeckung  einer  solchen 
aus  dem  14.  Jahrhundert  n.  Chr. 

Alles  das  ist  so  einfiuih  und  selbstverständlich,  dass  man  sieb 
scheuen  müsste  es  öffentlich  auszusprechen,  wenn  es  nicht  das  Schick- 
sal des  Kmfachcn  und  SrlLiä,tvcrc»tuiidliclien  wäre,  dass  ej>  im  bitteren 
Streite  erkämpft  werdeu  muss.  Die  Kraft  der  Thatsachen  wird  aber 
auch  hier  zum  Siege  gelangen.  Ks  wird  in  der  philologischen  Wissen- 
schaft Ahnliches  geschehen  wie  in  der  LandschaftsmalereL  Da  gab  es 
eine  Zeit,  in  der  man  sich  nur  für  himmelblaue  Seen,  für  roa^BS 
Alpenglühen  oder  üppige  Frühlingsgelände  begeisterte;  seitdem  hi* 
man  gelernt,  in  jedem  Stücke  der  uuLiidlichrii  Natur  das  ii.uuiche 
und  Ewige  zu  linden;  man  hat  entdeckt,  dass  sich  einem  poimschen 
Novemberabend  auf  mor  '-t'-em  Neubruchland  ebensoviel  Feinheit  nwi 
seelische  Stimmung  entlocken  lasst  als  den  früher  beliebten  ^fidM^ 
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G^enden".  So  wird  auch  der  Li ttcrai Historiker  der  Zukunft  jeder 
Epoohe,  in  wdoher  Me]i8o]|e&  diohteten  und  dachteo,  dieselbe  Teiliuihme 
entgc^briagen.  Wie  der  beschrfinkte  etboogntphische  Siandpnnktder 
then  Henenen  durch  den  weltgemeiBsbliaftliohen  Gedanken  des  Christen- 
tums laiiist  !  rakiiscli  überwunden  ist,  so  wird  auch  die  Wissenschaft 
bei  aller  Verseukunt^  in  die  Einzelforschung  gleichzeitig  ihren  Gesichts- 
Ireis  mit  ungeschmälerter  Sorgfalt  über  Zeiten  und  Völker  ausbreiten. 

Was  ich  in  diesem  Sinne  &a  das  byzantinische  Zeitalter  sn  thnn 
Ternochte,  ist  freilich  nnr  eine  Arbeit  ans  dem  Bohen.  Die  erste 
Aufgabe  war  hier,  Grundlagen  zu  schaffen  und  ein  Gertiste  aufzu- 
richten.  Kein  Mitforscher  wird  das  Fachnerk.  das  er  sich  zur  Be- 
arbeitung ausgewählt  hat,  schon  so  vollendet  und  geglättet  vorfinden, 
diss  ihm  nicht  noch  sehr  viel  zu  thnn  übrig  bliebe;  dafär  wird  aber 
jedem  wenigstens  eine  Flanskizae,  ein  roher  Unterbau  nnd  ein  Schate 
dtch  gegen  Wind  nnd  Wetter  geboten.  ISfnr  eine  Gattung,  die  eine 
sflltsiandipre  Abteilung  gebieterisch  verlang  liatt«',  ist  vorlautig  in 
fremden  Ueiuächem  untergebracht  worden,  die  Theologie  und  die 
mit  ihr  verbundene  üagiographie.  Daran  ist  nicht  Abneigung 
fohald,  scndem  Mangel  an  Zeit  nnd  Vorarbeiten.  £ine  wissenschaft- 
liche Darstdlong  der  theologischen  Litteratnr  konnte  ohne  ein  grttnd- 
liohes  Stadium  der  Kirchengeschichte  nidit  gewagt  worden;  hieför 
fehlt  es  aber  an  geeigneten  llilfsinitteln;  die  Lehrbücher  der  Patristik 
wie  aoch  die  neueren  Spezialuntcrsuchuugeu  reichen  kaum  bis  auf 
Jolunmes  Ton  Damaskos;  die  spätere  Zeit  ist  nnr  an  einzelnen  Punkten 
iii%dieUi  

Was  die  übrigen  Fächer  anlangt»  so  ging  mein  Streben  dahin, 
den  eegenwärtigen  Stand  unseres  Wissens  möglichst  klar,  anschaulich 
r>A\A  zwerkmässig  darzulegen.  Manchmjil  befand  ich  mich  freilich  in 
der  peinlii  hen  Lage  eines  Kicliters,  der  das  Urteil  sprechen  soll  und 
•ioht  die  Zeit  hatte,  nm  die  Prozessakten  genan  nnd  mit  soigsamer 
Oberiegniig  sn  prüfen.  Oft  mnsste  ich  gerade  da  abbrechen,  wo  sich 
eine  Stelle  so  lichten  begann  nnd  wo  nnter  dem  wfksten  GerOll  ein 
Goldkorn  durchschimmerte.  Auch  mOge  man  bedenken,  dass.  wie  ditj 
l»ymiitinische  Litteratur  selbst  zu  allen  Teilen  der  altgriechischen  in 
enger  Beziehung  steht,  so  auch  der  Bearbeiter  derselben  die  Doppel- 
iu%&be  übernehmen  mnsste,  sowohl  den  alten  Originalen  als  den 
«ittd^riecdiiBGhen  Beilezea  seine  Anfinerksamkeit  zoznwenden.  Unter 
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Zeit  zu  L'iner  gleiclimässigen  Durcharbeitung  des  ganzen,  mannigfaltigen 
und  schwer  7\\  siclitcnden  Stutics  zu  e»'l;ui£r<*n ;  doch  war  ich  stets 
bestrebt,  auf  unebene  und  dunkle  Stellen  mit  schlicht«  !!  Worten  aus- 
drücklich hiniuweisen.  Was  sich  an  Vorarbeiten  finden  liess,  habe 
ich  dankbar  nnd  gewissenbaft  benüizt,  ohne  nach  einem  falschen  Scheine 
▼on  Selbständigkeit  zu  streben.  Füür  grossere  Partien  der  Chroniken- 
littcratur  dienten  die  ausgezeichneten  Forschungen  von  F.  Hirsch, 
C.  de  Eoor  und  H.  Geizer,  lur  den  Roman  das  berühmte  Buch  von 
E.  Roh  de,  für  die  Kirchen  poesie  die  grundlegenden  Werke  von  J.  B. 
Fitra,  W.  Christ  nnd  W.  Meyer«  Die  weitesten  Strecken  warea 
freilich  ohne  Führer  sn  durchwandern,  nnd  auf  manchen  Gebieten  wie 
in  dem  Urwald  der  vulgärgrieehischen  litteralar  fehlte  es  sogar  an 
den  notdurftigsten  Wegweispm. 

Fast  v<»llig  musste  ich  »hirauf  verzichten,  die  litterarischen  That- 
sachcn  duich  eine  begleitende  Schildemng  der  geschichtlichen  and 
kulturellen  Grundlagen  zu  erläntem«  Gerne  hätte  ich  den  bynn- 
tinischen  Menschen  bei  der  Arbeit,  in  der  Familie,  im  gesellsohafl- 
liehen  und  politischen  Leben  dargestellt;  wie  verlockend  war  es,  das 
Gewnhl  der  'uicntalischen  uuil  traukischen  Handelsleute  in  den  Ba- 
zaren,  das  Treiben  der  vielsprachigen  Soldnerscharen  in  ihren  Ka- 
sernen, die  Thätigkeit  der  Matrosen  auf  den  flinken  Dromonen,  die 
Lebensführung  und  Sitte  der  MOnche  in  den  zahllosen  Riesenkl6stem 
und  das  festliche  Geprange  des  kaiserlichen  Hofes  an  geeigneten  Stellen 
in  das  litterarisdu-  Hild  zu  vci-Mcben.  I)(>cli  war  tVir  einen  solchen 
Plan,  selbi>t  wenn  die  knapp  zugentesiiene  Zeit  seine  Ausfulirung  ver- 
gönnt hätte,  der  Kähmen  der  Arbeit  durch  den  Zweck  des  Unter- 
nehmens, dem  sie  einverleibt  ist,  von  Anfang  an  zu  enge  getogeo. 
Es  war  nicht  möglich,  in  einem  Kompendium  den  ungeheuren  Reichtum 
von  Ideen,  Sitten,  Gewohnheiten,  Einrichtnngen.  politisohein,  sosialen, 
religiösen  und  künstlerischen  Thatsachen.  die  zur  Ausfuluunu;  rines 
leb(msvollen  Bildes  der  Litteraturgeschichte  nOtig  wären,  auch  nur 
andeutungsweise  zu  umfassen. 

Ein  möglichst  reichhaltiges  und  zuverlässiges  Verzeichnis  der 
Ausgaben  nnd  Hilfsmittel  erschien  mir  ftlr  den  gedeihlichen  Fofrt- 
schritt  der  byzantinischen  Studien  um  so  mehr  von  Bedeutung,  als  es 
bis  jetzt  für  die  byzantinische  Litteratur  weder  eine  Bibliographie 
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noch  eine  Faohieitsolinft  oder  einen  kritischen  Jaliresbericht  gibt  Eine 
italnte  Völkttiwiiglffflt  war  oline  den  Besuch  zahlreicher  Biblioiheken 
nicht  SQ  erreichen  nnd  konnte  bei  einzelnen  Autoren  wie  bei  Fsellos 

nicht  eiriTii;il  angestrebt  wi  i  len.    Prinzipiell  iiabe  ich  mehr  Wert  auf 
'   die  neueren  Erscheiuungeu  gelegt  als  auf  die  häufig  gänzlich 
Wflrtloeen  und  schwer  zugänglichen  alten  Drucke,  die  später  in  be* 
Form  wiederholt  worden  sind.    Vor  Absohloss  meiner  Ar- 
beit habe  ich  ein  halbes  Jahr  geopfert,  um  die  letiten  15—30  Xahr^ 
j   gänge  aller  mir  zugänglichen  philologischen,  archäologischen,  theologi- 
I   sehen  und  historischen  Zeitschriften  Europas  sorgfiiltiir  durchzugehen. 
Wenn  die  muhe  volle  Wanderung  auch  zuweilen  ant  h'inge  Strecken 
dme  Aasbeate  blieb,  so  erfreute  nicht  selten  ein  glücklicher  Fund  an 
eniaa  Orte,  wo  niemand  etwas  Byiantinisohes  vennntet  hätte.  Wenn 
es  nun  aadi  bei  einem  üntemehmen  von  so  grosser  Ausdehnung 
niemals  an  NaLlitranen  fehlen  kann,  so  hotfe  ich  doch,  dass  von  den 
m  uuj»erem  Jahrhundert  veröffentlichten  Ausgaben  und  llilfsschriften 
wenig  Bedeutendes  übersehen  worden  ist.  Erheblichere  Lücken  bleiben 
wahisoheinlicli  nur  in  der  aof  Byians  beaüglichen  rassischen  litte- 
lator  flbng.  Penn  obsohon  der  Direktor  der  Münohener  Staatsbibliothek, 
I    Herr  G.  Laubmann,  meinen  WOnschen,  soweit  es  möglich  war,  mit 
grü&ster  Liberalität  entgegenlvaui,  so  waren  mir  doch  manche  wichtige 
Erscheinungen  unerreichbar,  leider  auch  die  aller  wichtigste,  das  Jour- 
I    aal  des  Ministeriums  für  Yolksaufklärung.    Einen  teilweisen 
I    SmsiB  bot  das  ArchiT  für  slaviscke  Philologie,  eine  der  ge- 
diegaisten  Zeitschriften  Sniopas,  die  frei  ton  dhannnistisohen  Ten- 
I    denzen  und  gelehrtem  Dünkel  fest  und  zielbewusst  ihren  We^  schreitet. 
Noch  sei  gestattet,  dass  ich  den  wenigen  Freunden,  die  durch 
Zosendung  von  Schriften  oder  durch  persönliche  Anregungen  das 
dom^foUe  Werk  gefördert  haben,  öffentlich  meinen  Dank  anssprecha 
I    Insbesondere  ftkUe  ich  mioh  den  HH.  Professoren  G.  Desianis  in 
Betenburg  und  E.  Kahn  in  München  ftr  sahlreiohe  nnd  wertvolle 
bibliographische  Nachweise  verpflichtet. 

München,  im  Oktober  1890. 

Karl  Krumbacher. 
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Als  in  unerwartet  kurzer  Zeit  die  Auifordenuig  zn  einer  Neo- 
bearbeitnng  dieses  Büches  an  mich  gelangte,  war  es  mir  klar,  dass 
mit  einzelnen  Besseningcn  und  Nachtragen  hier  nicht  genug  gethas 
war.  Die  günstige  Anfnahme,  die  der  erste  Entwurf  trotz  seiner 
Mauirc'l  irt'f'iiinlen.  maehte  es  mir  zur  Pflicht,  ihn  durchjrrpitViid  wx 
verbessern  und  zu  vervollstaiidii;<'n.  So  setzte  ich  denn  alles  daran, 
nm  das  Buch  zu  dnem  möglichst  leistungsfähigen  Arbeitsinstrumait, 
zu  einem  zuverlässigen  Fährer  durch  dea  PBar  den  Keuling  so  ab- 
sohredcenden  Urwald  der  byzantinischen  Litteratur  auszugestalten.  Ab 
peinlichsten  war  in  der  ersten  Aiitlag^e  die  fast  völlige  Abwesenheit 
der  theologischen  Litteratur  empfunden  worden;  dieser  Maiisi»  ]  musstt 
vor  allem  gut  gemacht  werden.  Ich  begann  meine  Studien  mit  der 
theologischen  Litteraturgattnng,  zu  der  ich  mich  von  jeher  am  meisleB 
hingezogen  iidilte,  mit  den  beschichten  der  Märtyrer  und  Heilen. 
Als  erste  Frucht  dieser  Thätigkeit  konnte  ich  schon  im  Jahre  1899 
meine  „Studien  zu  den  Lcgcii-lt  ii  des  hl.  Tlir^dosius  •  \  orlci::«'!!.  Je 
tiefer  ich  mich  aber  in  die  theologische  Litteratur  vt  rsciikte,  desto 
mehr  wurden  mir  die  grossen  Schwierigkeiten  bewusst,  die  hier,  weniger 
auf  dem  rein  liiterarischen,  als  auf  dem  sachlichen,  besonders  den 
dogmatischen  Gebiete,  liegen.  Inzwischen  begann  die  ftlr  die  Redaktion 
der  BjTEantinisclien  Zeitsclirift,  besonders  für  die  Herstellung  der  Biblio- 
graphie notwendige  Arbeit,  die  ich  bn  der  ( rriindniii;  des  Organs  b*^ 
deutend  unterschätzt  hatte,  lueiue  Zeit  und  Kralt  mehr  und  mehr  m 
Anspruch  zu  nehmen,  und  ich  musste  einsehen,  dass  mir  zunäcbst 
eine  andere  umfassende  Arbeit  unmöglich  wurde.  Da  war  es  dem 
hoch  erfreulich,  dass  sich  Herr  Albert  Ehrhard,  Professor  der 
K 1  rc  henges  c  h  I  (•  Ii  tc  in  A\  itrzburg,  auf  mein  Ersuchen  bereit 
finden  Hess,  das  iüipitel  ..Tlieulogic"  auszuarbeiten.  Er  hatte  scli^n 
frülier  bei  seinen  handschriftlichen  Studien  auf  einzelne  byzantinisclie 
Theologen  geachtet  und  war  hiedurch  besser  als  viele  andere  för 
seine  Aufgabe  vorbereitet.  Es  ist  ihm  gelungen,  in  dem  kurzen  Zeit- 
räume von  zwei  Jahren  die  noch  von  nieuLand  gelichtete  theologisdte 
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litterator  der  byiantuusdhen  Zeit  za  bewältigen.  Dooh  bittet  mioh 
EhrlM  um  ctie  EiUSmng,  dass  er  bei  der  Ansarbdtnng  manober 

Partit  n  durch  die  Kürze  der  zugemessenen  Zeit  wie  auch  durch  die 
von  dem  Verleger  auferlegte  Beschrankung  des  Kaumes  behindert 
worden  sei  und  manches  ohne  diesen  doppelten  Zwang  eingehender 
dngesiellt  und  wohl  auch  manche  Frage  besser  ergründet  hätte.  Der 
von  Ehrbard  bearbeitete  Abschnitt  erstredet  sich  von  8. 87— 818. 

Wer  je  auf  dem  byzantinischen  Gebiete  gearbeitet  hat,  weiss,  wie 
kauü^  man  das  Fehlen  einer  kiir/<xef;isstcn,  zuverlässigen  und  dem 
neuesten  Stande  der  Forschung  entsprechenden  Einzeldarstellung  der 
bysantinisoben  Geschichte  schmershaft  empfindet.  Nun  ist  auch 
diese»  Mangel  abgeholfen.  Herr  Hofrat  H.  OelMr«  Professor  der 
Geschiebte  in  Jena,  bat  auf  meine  Bitte  eine  Skizze  der  byiantini- 
schen  Geschichte  abgefasst,  die  dem  Buche  als  Anhang  S.  911—1067 
beigegeben  ist. 

Indem  ich  meinen  booh?erehrten  Mitai'britern  auch  an  dieser 
Steile  fbr  ihre  liebenswürdige  Mitwirkong  aufrichtig  danke^  betone 
ich  mr  Yermeidnng  etwaiger  Missverständmsse  noch  ansdifteklicb,  dass 
tdbstrerstSndlich  jeder  för  seinen  Beitrag  die  volle  nnd  aus^ 

schlifsslielie  Verantwortlichkeit  trägt. 

Auch  über  meinen  eigenen  Anteil  an  der  neueu  Bearbeitung  bin 
ich  dem  Leser  einige  Erklänmgen  schuldig.  Was  mich  bei  meinen 
Studien  anf  dem  byiantiniscben  Gebiete  und  insbesondere  bei  der 
Aasnrbeitnng  der  ersten  Auflage  dieses  Buches  am  häufigsten  und 
«ttrksten  gestört  hatte,  war  die  absolute  Unzuverlässigkeit  und  Mangel- 
haftigkeit «1er  Ausgaben  und  Hilfsmittel,  (riobe  Irrtümer,  Missverständ- 
aisse,  llnlltriehtigkeiten  und  Halbheiten  begegnen  auf  Schritt  und  Tritt; 
wie  die  Texte  selbst  meist  ganz  elend  veröffentlicht  sind,  so  wimmelt 
ci  Ton  nnriobtigen  oder  ungenauen  Angaben  über  Zeit  und  Person 
der  yerfiuser,  Aber  Titel,  ümfeng  und  Einteilung  der  Werke.  Des 
hehagliclien  Gefühles,  mit  dem  wir  die  antiken  Schriftwerke  in  ihren 
treffbchen,  bequemen,  oft  liixnrir»sen  Ausgaben  goniessen,  kann  der 
Freund  der  byzantinischen  Studien  nur  selten  froh  werden.  Dazu 
kiHt,  dass  sahlreiobe  bysantiniscbe  Schriftwerke,  darunter  selbst 
«uushe  Uhr  das  Verständnis  des  litteraibistorisoben  Zusammenhanges 
VMntbebiliobey  noch  gar  nicht  ans  Iddit  gezogen  sind.  Kurz,  die 
«uizige  Rettung  sind  hier  die  Haudschiiften,  und  ein  mOgliclisfc  aus- 
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gedehntes  und  gründliches  Studium  dieser  vergilbtea  Originalzeugiiisse 
schien  mir  daher  die  wichtigste  Forderung  fOr  eine  Neabearbeitmig 
des  Bnches.  Anf  zwei  grossen  Stadienreisen  wnrde  es  mir  mOglidi, 
mehr  als  tansend  Handschriften  byzantinischen  Inhalts  teils  zu  ex- 
zerpieren, teils  mit  *redrurl<t(  u  Texten  zu  vergleichen  oder  zur  Auf- 
klärung bestimmter  Fragen  einzusehen.  I>er  wissenschaftliche  Gewinn 
dieser  Arbeit  war  über  Erwarten  reichlich.  Selbst  auf  Litteratnr-  i 
gebieten,  wo  genügende  Dmcke  Torlic^n,  ist  mir  erst  beim  Staditm 
der  Pergamente  über  den  Charakter  einsdhier  Werke  nnd  ihren  luslo- 
rischen  Zusammenhang  das  rechte  Licht  auftre^angcn.  Wenn  es  mir 
z.  B.  jetzt  vielleicht  gelungen  ist,  die  Entwickeluug  der  byzantuasohen  j 
Profanpoesie  einigermassen  klar  zu  le^^en  ^  »  verdanke  ich  das  wesent- 
lich den  Beobachtungen,  die  sich  mir  beim  Stadiom  einige  Hand- 
Schriften  des  Georgios  Pisides,  Theodoros  Stndites,  Nikolaos  Kallildes, 
Theodoros  Prodromos  n.  a.  aufdrängten.  Wie  vielfach  Nadiweise  eia- 
zelner,  uft  abgclegen^T  und  verschollener  Handschriften  nun  mt»2;lirh 
wurden,  lehrt  eine  Iluohtige  Durchsicht  jeder  Abteilung  der  neuen 
Auflage.  Immerhin  konnten,  der  Natur  des  Buches  gemäss,  nur  die 
wichtigsten  Eigebnisse  an%enommen  werden.  Manche  wertvolle  Stücke 
des  gesammelten  Materials  hatte  ich  schon  früher  befreundeten  Fsck- 
genossen  überlassen,  die  sie  teils  in  der  Byzantinischen  Zeitschrift, 
teils  in  selbstimdigen  Arbeiten  veiwerteten.  In  diesen  Fälb'n  liess 
ich  es  natürlich  mit  dem  Hinweise  auf  die  betreffenden  Arbeiten  be- 
wenden. 

Neben  den  Handschriflen,  aus  denen  ich  persOnlick  das  meiste 
gelernt  habe,  durfte  auch  die  gedruckte  Litteratur  nicht  Temaohlässigt 

werden.  Ich  habe  mich  bemiiht,  sowolil  die  alteren  Hilfsmittel  und 
Ausgaben,  von  denen  mir  beim  t  rsti-n  Entwurf  manches  entgangen 
war,  als  die  seit  dem  Jahre  1890  veröffentlichten  neuen  Beiträge  so 
vollständig  und  gründlich  als  mOglich  beiznziehen.  I>er  Zufluss  neaer 
Arbeiten  Ton  allen  Seiten  war  so  reichlich,  dass  ihre  Bewältigung 
kaum  noch  hätte  gelingen  können,  wenn  nicht  die  rasch  anschwellenden 
Fluten  nuch  rechtzeitifr  in  das  Bett  von  Fachzeitschriften  gelenkt  worden  i 

t 

wären.    Zur  AustüUung  der  Lüeken  des  ersten  lilutwurfes  sind  ein  | 
neues  Kapitel  (Fachwissenschaften)  und  eine  Keihe  neuer  Paragraphen 
hinzugefögt  worden.  Durch  alle  diese  Zusätze  und  die  Beiträge  meiner 
Mitarbeiter  ist  leider  der  Um&ng  des  Buches,  trotz  des  eifrigsten 
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j  Sftcebens  nach  Kürze  und  der  ausgiebigsten  Anwendung  des  kleinen 
;  Druckes,  bedenklich  angeschwollen,  nnd  kaum  ist  es  noch  geh^igen» 
j  die  ftr  den  Bentttaer  so  unbequeme  Abteilung  in  iwei  Bände  zu  ver- 
I  neiden. 

Besondere  Liebe  habe  icli  auf  die  Abfassung  der  an  den  Scliluss 
I    dei  Baches  gestellten  Realbibliographie  verwendet.  Hier  sind  die 
Summen  langjähriger  Erfahrungen  niedergel^t,  die  positiven  und  nega- 
I   tiven  EfgebniBSe  seitnnibender  und  mflheToller  Nachforschungen;  solche 
I   Kacfaforadinngen,  durch  welche  der  Fortgang  der  wissenschafflichen 
!    Arbeit  so  liautiir  aulgehalteii  und  so  viel  Zeit  vergeudet  wird,  den 
I    ^litforscherii  mt^lichst  zu  ersparen  oder  wenigstens  zu  erleichtern,  das 
I    war  das  Ziel,  das  ich  bei  der  Sammlung  der  nun  in  17  Abteilungen 
UBteigehraohten  Litteratnr  Yomdimlich  im  Auge  hatte.  Vollständigkeit 
komite  in  manchen  Eubriken  wie  in  der  Kirchengeschichte,  Ethno- 
graphie, Geographie,  Epigiaphik  nicht  angestrebt  werden.  Namentlich 
Uiiissten  überall  wo  reich  bebaute  Nachb;irii;ebiete  zum  Besuche  lockten, 
praktische  Erwägungen  die  Auswalil  und  Abgrenzung  leiten.  Manche 
wirkliche  Lücke  rührt  davon  her,  dass  die  einzelnen  Rubriken  mit 
ihren  Unterabteiinngen  nicht  Ton  Antog  «n  fest  standen,  sondern 
cnt  im  Lonfe  der  Jahre  als  notwendig  erkannt  und  eingestellt  wurden. 
Mir  unerrmcfabare  Schriften  habe  ich  Mo*,  wie  auch  in  den  anderen 
I    Teil'Mi  des  Buches,  meistenteils,  namentlich  wenn  mir  die  Notiz  aus 
irgend  eiueni  Grande  verdächtig  vorkam,  als  ..mir  unzugänglich"  be- 
Mäcliaet   Dass  ich  mich  so  oft  su  diesem  stets  fatalen  Geständnis 
hequmnte^  mOfp  mir  der  Leser  nicht  zum  Vorwurfe  machen.  Wenn 
mm  firemde  Bibliotheken  immer  nnd  immer  wieder  Tergeblich  su  Hilfe 
I    ruft,  wird  man  schliesslich  des  Briefschreibens  müde;  ausserdem  setzen 
I     auch  die  betrachtlichen  materiellen  Opfer,  die  mit  einer  häufig^en  Bei- 
ziehoog  auswärtiger  Bibliotheken  verbunden  sind,  einem  mit  Glücks- 
gten  nicht  ges^eten  Extraordinarius  gewisse  Grenzen.  Übrigens 
I    i^eafte  idi  selbst  vor  grosseren  Beisen  nidit  snradc»  um  das  Material 
I    m  e^gftnien.   Bas  Journal  des  k.  russischen  Ministeriums  der  Yolks- 
iafkläning,   das   mir   bei  der  Abfassung   der  ersten  Auflage  ganz 
roangelte,  habe  ich  erst  in  Berlin,  wo  leider  die  ersten  lt>4  Bande 
I     fehlten,  und  in  der  Wiener  Uofbibliothek,  die  ein  bis  auf  die  ersten 
10  Biade  vollständiges  Biemplar  besitzt,  für  meine  Zwecke  exserpieren 
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In  die  Herstellunfi:  des  Regcistriö  Labt  n  Einhard  und  icli  uns 
in  der  Weise  geteilt,  dass  iilirliard  sein  Kapitel  (S.  37 — ^218),  ich 
den  übrigen  Teil  des  Buches,  anoh  Gelsers  Abnss  d^  Gesdiidite. 
übemalinL 

Bei  der  Wiedergabe  der  zablreicKen  fremden  Namen  habe 

ich,  soweit  es  möglich  war.  eine  einheitliche  wissenschaftliche  Tran- 
scriptions weise  befolgt.    Völlige  Konsequenz  war  freilich  nicht  zu  er- 
reichen.   Daran  hinderte  namentlich  der  Umstand,  dass  die  Slaien 
und  Griecshen,  wenn  sie  in  finemden  Sprachen  publizieren^  häufig  Hue 
Namen  nach  Terschiedenen  und  zum  Teil  recht  willkürlichen  FiiB- 
zipicn  wiedergeben.   Wenn  t.  B.  SlasoT,  YeseloTskij,  Lampros  in 
französischen  otler  deutschen  Arbeiten  sich  Stassoff,  Wesselofsky. 
Lambros  unterzeiclinen,  so  durlten  diese  seltsamen  Formen  aus  biblio- 
graphischen Gründen  nicht  geändert  werden;  wenn  aber  roasisdie  ! 
oder  griechische  Schriften  derselben  Verfasser  litiert  werden,  so  er  | 
scheinen  ihre  Namen  in  den  an  erster  Stelle  angefahrten,  dem  Trur 
scriptionssystem  des  Buches  entsprechendem  Formen.  Der  von  manehen  | 
enqjfolibMie  Ausweg,   bei  solchen  Abwcichuniren  die  richtifire  Tiaa- 
scnption  in  Klammem  beizusetzen,  z.  B.  ,,Lambros  (d.  h.  Lampros)^  ! 
erschien  mir  doch  zu  unschön  und  zu  umständlich.  An  manche  Tran 
soriptionen  wie  Gar  statt  des  altmodischen  Gzar  oder  Zar  wird  sksk 
der  deutsche  Leser  freilich  erst  gewöhnen  mOssen. 

Zahlreiche  Beiträge  und  nützliche  Anregungen  verdankt  die  nwe 
Bearbeitung  den  Gelflirten,  \Nflclie  sich  der  Muhe  unterzogen  haben, 
die  erste  Auflage  austiüuücli  zu  besprechen,  besonders  dt*n  Herren 
T>.  Biköias,  h  B.  Bury,  OL  Diehl,  J.  Dräseke,  iL  Gelzcr. 
F.  Hirsch,  K  Rück,  Seb.  Merkle,  Gust  Meyer,  E.  Oster,  P> 
Tacchi  Yenturi,  D.  Therianos,  H.  F.  Tozer,  TL  Uspenskij, 
C.  Wey  man  und  C.  A.  Wiikens.  Mehrere  Kachgenosscu  wie  di« 
Herren  W.  Fischer,  H.  Geizer,  E.  Kuhn,  K  Kurtz,  C.  Neumann, 
E,  Patzig,  N.  Politis,  M.  Treu  u.  a.  haben  das  Werk  durch  Zosea- 
dung  Ton  Berichtigu%en  und  Nachträgen  gefördert»  Herr  H.  Morits 
hat  die  Zusammenstellung  der  Begentenlisten  besorgt;  Herr  J.  Scheib- 
maier  ist  beim  Lesen  der  Korrekturen  meinen  öfters  den  Dienst  tef^ 
sagenden  Aueren  zu  Hilft*  geeilt;  die  Bcuniteu  der  Munchener  Hof-  und 
Staatsbibliothek  und  der  Universitatsbibljothek.  besonders  die  Herren 
X>irektor  G.  von  Laubmann,  Oberbibliothekar  H.  Schnorr  von  Garoli« 
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feld  and  Sekretär  F,  Boll  sind  memen  oft  weitgekendea  and  lästigea 
Wänsdieii  stets  liebensvflzdig  eiKtgffgengeikoiiuiieii.  Ihnen  eilen  nnd 
iiaaeliflQ  ungenannten  Fi^decem  des  Werkes  sei  kier  anfidioktig  Dank 

gesagt 

Das  dnickende  Gefühl  der  Unsiclicrlicit  nnd  Besorgnis,  mit  dem 
ich  den  ersten  Entwurf  dieses  Buches  in  die  Welt  hinausschickte,  hat 
(ick  in  festes  Vertrauen  anf  die  Zukunft  der  bpantiniscken  Studien 
IDBirandeli  Sehen  ist  eine  neae  wissensdMftlicke  Disziplin  in  einem 
so  kanen  Zettraume  inneilicli  und  ftnsserlick  so  mächtig  gewacksen. 
Von  der  enerL'ischen  und  liuclitbarcn  Thätigkeit,  die  sicli  auf  diesem 
(iebiete  seit  einigen  Jahren  allerorten  entwickelt  hat,  zeugt  fast  jede 
Seite  der  neuen  Bearbeitung.  Noch  mehr  fallen  die  äusseren  Fort- 
schritte der  byvantiniscken  Disüplin  ins  Auge.  Das  in  der  Vorrede 
der  ersten  Auflage  dieses  .Buckes  sokllcktem  angedeutete  Verlangen 
nach  einer  Fachzeitsclirift  und  einem  kritischen  Jahresberiokte  ist  keute 
zweifach  ertiillt:  durcli  die  Byzantinische  Zeitschrift  und  den  Vi- 
iuntijskij  Vrernennik  ( vgl.  S.  1143).  Eine  weitere  Forderung  erfuhren 
die  kyantiniscken  Studien  durch  die  Gründung  eines  k.  russiscken 
arckäologiscken  Instituts  in  Konstantinopel,  das  seine  Haupt- 
iafinerksamkeit  naturgemäss  auf  die  byxantiniscke  Zeit  riektet  Auf 
den  possen  nationalen  und  internatiunalen  (jelehrtenversammlungen, 
die  das  walire  Kennzeichen  des  gemeinschaltliclien.  Menschen  und 
Völker  Yerknftpfenden  Zuges  der  heutigen  Wissenscluxft  bilden,  war 
Bymnt  froher,  wenn  man  etwa  Yon  den  arckäologisoken  Kongressen 
in  Russland  aksieikt,  nickt  Tertreten.  Auck  kier  ist  eine  Besserung 
nofEiftreten.  Auf  dem  seknten  internationaleir  Orientalisten- 
iuügress,  der  im  September  1894  zu  Genf  abgelialten  wurde,  war 
fine  gheohisch-byzantinische  Sektion  eingerichtet  und  fiir  den  näch- 
sten Orientalistenkongress,  der  im  Jahre  1897  zu  Paris  statt- 
inden  soll,  ist  eine  Sektion  „GrieckenUind  in  seinen  Beziehungen  snm 
Orient  Tom  Altertum  bis  sur  Gegenwart**  in  Aussicht  genommen,  deren 
I^^weaanteil  Toraussichtlich  dem  „halborientalischen"  Byzanz  zufallen 
Aird.  Endlich  besitzen  die  byzantinischen  Studien  seit  dem  Jahre  1Ö92 
durch  die  hochherzige  und  einsichtige  Entschlicssung  der  k.  bayerischen 
Siuloegiening  einen  Lohrs  tukl  an  der  UniTersität  Manchen,  und  in 
den  Ihigenden  Jahren  sind  sie  auok  in  Bussland,  Holland  und 
Ungarn  in  den  Rahmen  des  ühiTersitätsnnterricktes  gezogen  worden 
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(t^  S.  1140).  So  mehren  sidi  alleathalben  die  Anieicheni  dass  die 
mittel-  und  neugriecliische  Philologie  sich  in  knnem  m  einer  selb- 
ständigen, neben  der  romanischen,  germanischen  und  slarischen  Philo- 

If^ie  ^l^'icliberedit^t  dastehenden  l'i^z  plin  ausg:estalk"n  wird.  Und 
dazu  war  is  Luclisle  Zeit  Die  grosse  lienaissance  des  lange  unter- 
drückten griechischen  Ostens  gegenüber  dem  lateinischen  Westen,  als 
welche  die  byzantinische  Periode  einem  Forscher  erschien^  durfte  ge- 
rade hente  Ton  der  Wissenschaft  nicht  länger  Tcrhannft  und  ignoriert 
werden.  Denn  wenn  nicht  alle  Anzeichen  der  Zeit  betrügen,  steht 
Line  ^ihnliehe  Wiedergeburt  und  Neubildung  des  sudustlicLieü  Earu^j>ius 
dem  Gesciüechte  der  Gegenwart  bevor. 

München,  im  Oktober  1896. 

Karl  Krumbacher. 


Digitized  by  Google 


Inhaltsverzeichnis. 


Einleitung.  f^u» 


B^gritf  iitnl  allgenic'ino  Uoscliirlito  dor  byz.  [.ittcratur   I 

Charaktf  nstik     .....  .        .  'jO 

lntem:itionale  Kutturhcy.n.-|]uii;^t'ii   .  .   ,  M, 


Erste  Abteilunjf. 

Prosaische  liitteratnr. 

T                   1^  \%     ^    J~h     1     »A.     JT*    «                       /                      t"!    ^  V  A           S^y^k^                                                    K                    X*^    Ilmtal«      ^     •/m.^l  i 

i    1  nooioj^io  ( [)oarüPu.ei  von  A.  tilirljard)  . 

37 

Cbarukter  mul  alltionicint»  *>escbicht6  ....... 

37 

A.  iJi)^tiiHtik  und  I'olftiiiik 

4ß 

|3.  Kxt'f^e;*e 

122 

C.  A?kf-tik  und  Mystik  

139 

D  Ueistliflu'  Bi'rodsÄinkoit 

IfH) 

C^.     1  1         lU^l  ttfliilC  .......... 

17fi 

F.  Katenen  ........... 

20« 

2,  Qeschi c  h t  sc  h re  i  bor  und  Chronisten    .        ,        .  . 

219 

Einkitung  ........... 

219 

A.  Die  ( rt'sohichtäujhreiber  ........ 

22« 

B.  Thi'  CnironistjMi                      .  . 

5*1  Q 

S.  Geocraphio  .......... 

409 

4.  Philosophie  ........... 

428 

5.  Hhotorik.  .Sophistik  and  Epistolographie  .... 

450 

6.  Ahf-rtuniswis.senscliaft  

Allcemoinc  Charakteristik  ......... 

499 

A.  rbilolo<;;iäohe  Poijbistoren  und  Scholiasten  .... 

503 

B.  Wörterbücher  .......... 

561 

C  (iramniütik  

:,70 

D.  llAtHk  und  Mmtik  

594 

F  SammluBgcD  von  Sentenzen  und  Sprichwörtern 

600 

1.  Fat  h  w  1 se n sch a f t e n  ......... 

60:> 

R*^rht.^wissf!n.Hrhaft  ......... 

605 

Medizin              .  . 

613 

Mat}it»niarik  und  A«4tronomifi  

620 

/.(^j^logir,  Botanik,  .Mineralogie,  Alcbemip  .... 

631 

ihlifÄrwiidSiflnsrhaft   .         .  .... 

6:^5 

Zweite  Abteilung. 

PA«»«iH«'litf»  Y.ittnrniiir. 

AIlgMa«iii«  Ch«rakteristik,  Einteilung,  metrische  Formen 

639 

1.  K 1  r  1  Ii ? n po<- sie  ........... 

653 

A.  tif^cLicbte  <lor  r>  tlinii.schen  Kirchendicbtung  .... 

655 

b.  Die  Form  der  rythnii^^cben  Kirchendichtung  .... 

690 

Prof f»n p lt.." s i e  ........... 

706 

XVIII  InhaltsTerzeichnis. 

Dritte  Abteilunpf. 
TalKürffrleclilsche  LUteralnr. 

787 

Erster  Ahsrhniti. 
1.  Lf'lir-  und  (lele^^enheitsRedichte.    Darstellung  vormischtor  Stoffe 

802 

2.  Sam  iihnftf  und  hi^iforische  Dt(  httincon  auf  nationaler  Grundlage 

824 

8.  Rouiiuitisciio  Dirlit milden  über  antikt-  Siutfo  ...... 

844 

4.  Romüutis«  lit'  Dit  htwuji^cn  über  mittolalttrliehe,  zum  Teil  abendländi»cbe  Stoffe  i'-M 

873 

Zweit<T  Abschnitt. 
Prosaische  Litti^ratnr. 

8?<5 

Harlaain  und  Ji'a.^ijijih  ............ 

8^*6 

Sjntipaa  

891 

Stephanit«?««  nnd  Ichnelates 

89:. 

L«bon  des  Afftop  ............ 

^■97 

Dio  Aseisfii  lin  KMtiiiircicho  .IfiiisalfUi  und  Cyjioin  ...... 

898 

Die  Chroniken  des  Leontios  Machaeras  und  des  (leorg  Buntrone  .... 

900 

HausarznPi'bflcher     .       .  •  

903 

903 

rar«|dira.son  und  !  bor^ftzun^^ou  .......... 

909 

Anhan^r. 


Abrlwa  der  byggutinigchen  liaisi'rKt'achlchto  (bearbeitet  von 
H.  Geizer)  .   


911 


Allgemeine  BiMiOKraplik* 


2.  lnn<.'re  Ge8chi(btc  

1083 

3.  K  i r ob  on  troschichte  ........ 

1087 

1096 

1097 

6.  Eth n  otrra ph  if 

1102 

1108 

8.  ToiMiLTaphit^  . 

1110 

9.  Kunst  uf  s(  In  (•  b  t . 

1113 

10.  Numismatik  .   

1128 

11.  SiRillu^^aphle  

1132 

1133 

1135 

14.  Sagenkundo,  Volksglaube  u.  s.  w  

1138 

15.  Geschichte  der  b3'zantinischen  Philologie  . 

1139 

16.  Byzanz  in  der  schönen  Litteratur  ..... 

1142 

17.  Zeitschriften.    Bibliographische  Hilfsmittel 

1143 

ReseiitenliHten  ....... 

1145 

Koj^istor  dei  roisonen  und  Sachen         .       .       ,       ,  , 

1153 

▲bkflismigan. 


XIX 


AbkÜKUiffsii. 

AUmbcIL  bayer.  Ale.  Abbaudluügeii  der  pbilos.-pbilol.  Claas«  derk.  bayer.  Akademie  der 
Wiwanieliiiflpii. 

Ad.  Gr.  »  Aneodota  Graeca  (der  Herausgeber  wird  immer  genannt). 

Ab  OaoB.  ~=  Anerdota  Graeca  e  codicibtis  manuscriptia  biblioÜMeaniiD  Qzooianaiiim  ed. 

J.  A.  Cramer.  4  voll.,  Oxford  1835—1837. 
Am.  ¥am.  —  Aiiaodote  Gtmm  •  eodkribiiB  mamweriptia  bibli(»lbeeaa  regiae  Piriaiaiiaia  ed. 

J.  A.  Ommt.  4  Toll.  Oxford  1839-1841. 
Atmm  de  Viisme.  ^  Annnaire  de  l'aaaooiatioii  pMir  rancoimigMiieot  des  ^dee  greequaa 

en  France,  Fans  18Ö7  ff. 
Aitfc.  alftv.  Hol.  =s  Anluy  IBr  alttvtaehe  Hiilotogie^  Berlin,  Weidmann  1876  ff. 
BAL  gr.  Talg.  =  Biblioth^qna  gieoqne  vnJgain  pabli4e  per  E.  Legnad,  7  tomaa»  Paxia 

1880— 189Ö 

Bibiiogr.  bell.  =  Bibliograpbie  bell^niqae  ou  descriptiun  raisonn^e  des  ouvragea  publik 
en  grec  par  dea  Greea  ans  Tf*  et  XVI*  aiMea  par  S.  Legrand,  S  tomea, 

Paris  1885. 

jKbÜOgr.  hell,  du  XVII  siicle  =  Bibliographie  Jif  lli'niqne  ou  dofccriptioTi  ntisoutuV'  des 
oarragea  public  par  des  (ireca  au  dix-aeptteme  siecie  par  K  Legrand,  3  tomes, 
Pttia  18M-1895. 

Bagaat  tlM^i^  =  Bogoslo%  skij  vjestnik  d.  b.  Der  theolo^iehe  Bote»  Organ  der  Hotkaner 

theolog.  AVnriomie  (cn^n^nint  n^onatlirli). 
B.  Z.  =  Byzantiniscbo  ZeitiMÜirift  borauägegeben  von  K.  Knunbacber,  Leipsig  1892  £ 
Camioa  —  Cannina  graeca  medü  aevi  ed.  Gtiü.  Wagner,  Leipzig  1874, 
ChriiL  ttenie  =  Cbristianskoe  itenie  d.  b.  Cbristlicbe  LektSre»  Organ  der  geiattiohen 

Akademie  in  Petersburg  (sechsmal  jäbrlicb). 
Coli,  de  mon.  =  CoUection  de  monomenta  poor  servir  ä  T^tade  de  la  langue  n^helläai^ae 

par  £.  Legrand,  L  sdrie,  19  Bde,  Paris  1869  t, 
CaO.  de  man.  N.  8.  =  Coneotioo  de  monnmenl»  ele,  Ncmrelle  adrie,  7  Bde,  Paria  1874  ff. 
Coli  de  rom.  gr.  —  CoUection  de  ronians  grecs  publit^s  par  Sp.  P.  Lambros,  Paris  1880. 
Jt'Atioy  =  JtXxiov  rr/f  ieiogtxijs  »ai  f 5jo/oj tJtaQutf  xt]c  flMidog.  Athen  ISSJi  ff. 
'End.  'Äk,  —  'Etadijaiaatue^  *Jhj9Bia  (Organ  des  griecbiscben  rairiaicbats  iu  Kpelj. 
TMeyi|  s  lUtoy^  fun^t^m»  nyr  wm^ut  IJUbyMai^f  yhhm^  Mti.  dffd  J.  1.  Mavf^ 

<fffv(fov,  Athen  1866. 

Fabricitw,  Bibl.  (1r   cd.  Harl.  —  Jo.  Alb.  Fabricii  Bibliotheca  Graeca.     Kditio  quarta, 

curaiite  G.  Chr.  Harles,  12  Bde,  Hamburg  1790— I80d.    Die  erste  Ausgabe 

wird  dnnli  den  Znaaii  der  JaluieaafalaB  banaidinal 
FHG  s  F^agmenta  Bist(»riiorum  Graecomm  ed.  G.  mUert  5  toU.,  Paria,  Didot  1841—70 

(Netidrurke  1883  u.  s,  w.). 
«j  nun  in.  Gr.  =  Grauimatici  Graeci  recogniti  et  apparato  critico  ioatructi,  vol.  1  ff.,  Leipzig, 

Tevbner  1878 
Ra  =  Hand.'^clirift,  Has  =  Handschriften. 

Jahne  Jahrh.      Neue  Jahrbücher  für  Philologie  und  Pftdagogik;  die  <alten>  Jahrbttoher 

werdet!  durch  die  beigeaetaien  Jahreaahleo  nntenchieden. 
Una  iMk,  Sui^.  «=  Nene  Jahilrilelwr  «.  t.  w.  8qi|i3enaB0Mad. 
lelfk  imt  TkeeL  ^  Jahilrttoher  ftr  fretaeiaatiMlie  Theologie. 

iewH.  Mia.  =  Journal  des  (k.  russ  )  Ministeriums  der  Volksanfkllmng  (2amal  minislerstva 

nnrodnago  pnaige6£eo^a),  Peterabnrg  1808  ff. 
kpol  —  iiooBUinltiiopel. 

Med.  gr.  iesla  ^  Medieval  graek  texte,  ed.  bj  W.  Wagnar,  Lmdon  1870. 

Uta.  mfik.  =  Mecatwnxij  Btßho^iixtj  Aiiercwtf  JE.  J»,  Id9m,,  7  Teil.,  Yaoodig-Paria, 

Maisonncnve  1^72  — lö94. 
Xeasel  =  Catalogos  et«,  tuanuscriptorom  graecorum  necnon  orientalium  aug.  bibliotbecae 

Caeaaraaa  Vindobooenaia  ed.  Daniel  de  Neaael,  2  toII.,  Wien-Momberg  1600. 
Ket  et  extr.  —  Notices  et  extraits  des  manuscrita  de  la  biUiolli^ne  nationale  (royale)  ei 

d'antm  biUiothäqoea»  Paria  1787  ff: 


Digitized  by  Google 


XX 


Abkttrzangtn. 


OdMiMT  J«lur1».      Jabrbarb  d«r  bm  4er  ktwerl.  mannnMliM  üaivei«Hit  m  OdMM 

bcMteIi«Dden  hMtonaeh-pbtlologMcben  (tesellschaft,  Bji.  Abteilung  (I.jetopu 
mioriko-filul  t^i'«  ^kagu  oW-efitva  pri  imperatorakom  novorowjakon  noirer- 
uto^e,  Vizaouskoo  oUjeleoi««.  2  voll..  Odeaaa  1892  18^4. 
Patr.  Or.  =  PatrolofiM  eamtt  MOipletiw  «te    Seri««  Oraeea  cimwte  J.'P.  Migne,  Piri» 
1H.-.7-  1«««. 

PnVMi.  ■obe'-j<  'ltiik  -  Pravotilavnyi  f>ohf»«<j*«dnik  <i  Ii  drr  ort Im.i-.x'  *  ii--^.  ll->rbafter,  moiiat- 

licb  erecbeioeod«  Zeitscbnft  der  geistiicheo  Akademie  in  Kazao. 
Rhein,  lfm.  —  RlmiiiMbes  ICuMinn. 

R4>vue  des  et.  gr.  —  Revue  des  ötudea  grectjue»,  Paris  If-^f^H  ff. 

Praroai.  P«l.  sboroik  —  Pravo^laMi  vj  P.i!. -»tin^kij  sburnik  <i  h  Orthodoxe  Patriot iii;i«.imm- 
lung  (b«raU8g«g.  von  d  k.  tuhh.  orthuduxeo  Palä-Stina^oAelkchafl,  Petersburg). 

ftilni.  Qoartelidir.  RSa.  QoBrtobelkrift  für  ehrnlliohe  Altortnnuknode  and  Kifchea- 
ge^hicbtc  etc.  hemMgeg.  vul  da  Watl»  Bom  18>'7  ff. 

Sbornik  blgArrik.  —  >Ki>inik  za  narodni  nmotvorenijn.  naaka  i  kniiniiuit  hcfWiMgeg.  vom 
bulgartM-hen  Ministerium  der  Vollcsaufklkrung. 

Sitemgaber  beyar.  (Bariin.,  Wien.)  Akad.  •=  SitsoBgaberielita  der  k.  bayariadien  (k.  prena* 
aiaohM^  k.  k.  »-^tt  rreicbiscben)  Akademie  der  Wissen Achaftea,  |^aaopbiach> 
phil<>l'>si*M"be  tiinl  iii-*(  )ris(>he  ( pbiIü!M>phi8ch-bi^t<<i     hei  ("lasse. 

StfkXoyiH  ---  O  t¥  ktaratnnirotftokfi  tjUtjffitdi  ^iXoXoytMÖf  aviüoyitf  (Die  tirsteo  10  ü&nde, 

[aowia  Bd  11  nnd  12]«  ^e  bakanntiieh  aait  dem  groaaao  Brande  ia  Pera  aebr 

selten  sind,  blieben  mir  leider  onzuginglich). 
TbeoL  ätadien  u.  Krit   —  Theologi-^cho  Studien  nm!  Kritiken,  herattageg.  von  J.  KMlia 

und  b.  RiehxD,  Hamburg,  spftter  Ootba  1^28  ff. 
Trm  poSmaa  «=  IVaia  pelmaa  gma  dn  mojren-Age  etc.  par  W.  WagDer,  Berlin  t88t. 
Trudy  Kievakoj  duch.  ak.  -=  Trudy  Kievskoj  ducbovnoj  akadomij  d.  h.  Arbeitaa  der  geM- 

JirKon  .Akademie  in  Ki.n%  mnnatlirh  in  Kicv  rr^rbt  inend 
Viz   Vr.  ^  Vuautijsky  Vremeomk  adavaem^j  pn  imp.  akademu  u«uk  pod  rodakcioju  V.  G. 

▼aai^Tekago  i  V.  K.  Bege^  PMenIbnrg  1894  AT. 
Wiener  Stnd.        Wiener  Stadien.    Zeitschrift  fSr  clamische  Philologie.    Supplement  der 

Zeitschrift  fflr  Österreich.  Gymoaaieo«  herauageg.  von  W.  von  Uartel  and 

K.  Scbenkl,  Wien  1879  ff. 
Zeilaebr.  wiaa.  TbeoL  »  Zeiteahrifl  flir  wiewutaabifttiiihe  Theologie,  henmageg.  voct  A. 

HOfMfeld.  JeM  1858  ff. 


.  Kj    -ci  by  Google 


Einleitung. 


Begriff  und  aUfemeine  Geschichte  der  byzantbilscben 

Litteratur. 

L  In  der  littenriBchen  wie  in  der  poUtisclidn  Gescliiclitsbetraclitang 
ist  es  flblich  geworden,  das  bysantinische  Zeitalter  durch  die  Jahrcs- 
aUes  537  und  1453  abrogrensen,  d.  h.  man  Hart  dasselbe  mit  dem  Re- 

gierongsantritt  Justiniana  oder  auch  mit  der  von  ihm  veranlassten  Auf- 
»'^"Hig  dvr  Universität  Athen  (529)  beginnen  und  mit  der  Erobenmg 
hoii'itantinnpf  durch  die  Türken  abschliessen.  Über  den  Endpunkt  ist 
nicht  zu  streiten:  denn  die  Auipflanziing  des  Halbmondes  auf  der  Hagia 
Sophia  liat  durch  die  endgültige  Vernichtung  des  {x>litischen,  littei  ai  ischen 
und  kulturellen  Eigenlebens  der  Byzantiner  einen  so  gewaltigen  uiul  zweifel- 
losen historischen  Einschnitt  hervorgebracht,  wie  er  in  der  Geschichte  der 
MeoBcliheit  selten  in  finden  ist  Um  so  gitaere  Bedenken  erbeben  sieb 
gegen  die  Bicfati^eit  der  Anachaming;  welcbe  sieb  Ober  den  Anfang  der 
bywitiniiipben  Periode  eingebürgert  bat  Sie  widerstreitet  den  Tbat- 
sachenand  ist  gescbiebtlicb  ebne  Begründung.  Dordi  die  wiUkQrlicbe 
Ainabme  eines  AbBchnittes  um  die  Zeit  des  Jnstinian  ist  das  Verständnis  der 
fitterarischen  wie  aaob  der  fibrigen  kulturellen  Entwickeln ng  in  wichtigen 
Punkten  getrübt  worden.  Es  ist  höchste  Zeit,  die  Haltlosigkeit  dieser  Ein- 
teilung zu  l)evv<-?<*  rj  und  ausdrücklich  festzustellen.  Um  zu  einem  wohl- 
l«grOn<Kten  und  widerstandsfahitren  T^rtoile  zu  gelangen,  ist  es  nöti^z, 
ausser  der  litttrarischen  auch  die  politische,  kirchliche  und  kulturelle 
Geschichte  dm  späteren  römischen  Reiches  kurz  zu  betrachten;  die  erste 
and  wichtigste  Forderung  aber  ist,  dass  man  nicht  am  Einzelnen  haften 
Meibe,  sonUeru  die  Gcäa.mtcutwickcluiig  auf  allen  Lebensgebieton  von  den 
cntflA  Zoiten  dee  Kaiserreiches  bis  auf  die  Tage  des  letzten  Palftologcn 
van  cineni  müglicbst  erhabenen  Staa^mikte  ans  mit  vomrteilafreiem, 
teck  kfline  alte  Doktrin  getrabtem  Blick»  ttberschane.  Dann  kann  die 
Aage^  wo  man  die  Keime  dea  neuen  Zeitaiters  sn  sncben  hat,  niebt  lange 
^eifelbaft  bleiben :  Es  ist  die  Zeit,  in  welcher  das  alte  Heidentum  offiziell 
durch  die  neue  Weltreligion  ersetat  wurde,  die  Zeit,  in  weleber  das  Staats- 
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wescn  cino  tiofo  und  ainlautrnde  Umgostiiltmiu:  <  i  fiilu  ,  die  Zeit,  in  welcher 
im  rOmiscbcn  Imperium  Ujw  griechischü  Eleinciit  Uurch  die  Uründuug  einer 
im  griediiflolien  Kultorkroise  gelegenen  neuen  Hmiptstadt  sn  einem 
politiBch  mftcbtigen  und  sehlieMlicli  herrschenden  Faktor  zu  erstarken 
gann,  die  Zeit,  in  welcher  sich  in  der  griechischen  Sprache,  Litteratur .  ^ 
und  Kunst  grOndlichc  und  folgenreiche  YerSnderungen  vollzogen:  der  An- ^ 2t 
fang  des  4.  Jahrhunderts  oder,  wenn  man  ein  genaues  Datum 
wQnscht,  das  Jahr  324,  in  welchem  Konstantin  der  Qrosae  als-:'. 
Alleinherrscher  den  römisf  hrn  Kaisorthron  hestieg. 

Nnrhdom  das  Endergebnin  unser«»?«  Fm  .«  Iirni«  und  Nachdenkens  fiKor  ^, 
den  Anfan;^'  der  liyzantini!*chen  Zeil  unter  Verzicht  auf  die  künstlerif>che  ^\ 
Wirkung  und  die  zwin^'ende  l  Iterzeugungskraft  eines  aus  wohldisponierter 
Beweisführung  zuletzt  wie  von  selbst  hervorgehenden  Schlusses  der  Deut- 
lichkett  zu  liehe  schlicht  und  klar  an  den  Anfang  gestellt  ist,  mugen  die  - 
Gründe  der  vorgotragenen  Anschauung  wenigstens  in  der  Hauptsache  dar- 
gelegt werden. 

Was  in  politischer  Hinsicht  die  byzantinische  Zeit  von  der  rOmi* 

schon  am  grein»arston  scheidet,  ist  die  Verlegung  des  Schwerpunktes  vom  . 
Westen  nach  dem  Osten  und  die  daraus  entstandene  allmähliche  Verdrftn-  ^. 
gimg  der  lateinisihen  Sprache  durch  <lie  griechische.  Der  Ausgangspunkt 
diese.*-  Prozesse-^,  dtireh  welchen  die  ganze  spätere  (}e«;cliichte  de*^  rninincben  . 
Keiche.H  he>tirniut  worden  ist.  !i»  i>'t  zweifellos  in  der  «Jrrindunu'  der  neuen  .  . 
Hanpt.'^tadt  Kunstantinopel  unti  in  der  mit  ihr  urj^aeidich  zusammen- 

hängenden detinitiveti  Teilung  des  Reiches  in  eine  westliche  und  östliche 
Hälfte  (395).  iiiemit  war  die  bleibende  Trennung  des  griechittcben  Ostens  ^ 
und  des  lateinischen  Westens  besiegelt  und  hier  liegt  auch  eine  der  Hanpi*  ^ 
Ursachen  der  alsbald  hervortretenden  Entfremdung  der  Griechen  und 
Lateiner,  die  sich  später  zu  tiefster  Abneigung  und  offener  FeindBchalt 
steigerte  und  im  Laufe  der  Jahrhunderte  unzähligemal  in  politischen  und  . 
kirchliclien  Zwistigkeiten  zum  Ausdrucke  kam.    Der  sprachliche  und  kul- 
turelle Dualismus  hatte  schon  vor  Theodosios  und  vor  Konstantin  bestanden;  ^ 
aber  erst  durch  die  ftnlndtinf?  von  Neiirom  und  durch  die  Teilung  des 
Reiches  erlMeli  er  seine  ültizielle  BestiUigung,  auf  deren  Grund  er  sich  . 
ungehindert  writ<  ihilden  konnte.    Der  Gegensatz  wurde  namentlich  durch 
das  schnelle  Anwachsen  dir  ucutii  Hauptstadt,  welche  der  griechischen  ^ 
oder  gräzisierten  Keichshälfte  einen  politischen  und  geographischen,  bald  . 
auch  einen  religiösen,  gesellschaftlichen,  litterarischen  and  kOnstlerisclien  J 
Mittelpunkt  verlieh,  gefördert  und  gestärkt  i 
Die  oentralisierende  Tendena  und  Kraft  Konstantinopala  macht  sieh  m 
allenthalben  bemerkbar.  Durch  die  Synode  von  Chaikedon  451  siegte  Neu-  I 
rom  kirchlich  tther  Alexandria.   8tdbst  auf  dem  politisch  beileutnngslosen  I 
Gebiete  der  Chronologie  äusserte  sich  die  rflcksiGhiskMie  ifixklusivität  der  . 
neuen  Hauptstadt,  indem  die  älteren  Ären  von  Alexandria  und  Antioihia  | 
später  durch  die  von  K^ni-t.uit inopel  verdrängt  wurden     Die  Bosporuö-  j 
«tadt  war  das  I*nris  des  liy/.iiit  inerrei'  he«:.  ja  der  ;.'an/.en  <  latwelt.  Diese 
Anff'ji*<-»uiig  khn;^t   uns  aus  y.iiill"-«  n  panegyi Ik'H  AuiK«i«run£ren  byzanti- 
mscher  Si-hnttüteller  entgegen,  weiche  vor  den  ktllmstcn  Vergleichen  nicht 
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nrtufciclHwent  um  die  «Des  ülierMliBiidd  GrOsM  te  bewunderten  Metro- 
{yole  n  sflUMeni,  mA  ab  tndefc  nodi  einen  apiten  Naefalian  im  nengrie- 
(UidMn  Spridiwort:  tflog  6  ««'fiog  itUmm  a»  1}  JKnU  teaaBtfivs.i)  Noeh 
lad^  ab  dnndi  daa  lebenakriftige  Geoftram  Konataatinopel  worde  daa 

j  Wachsen  und  Obsiegen  des  griechischen  Elements  beschleunigt  durch  den 
politiadiMi  Zusanimenbruch  der  Westhälfte  des  Reiches.    Durch  die  Er- 
»-igniaae  der  Jahre  455  und  476  wurde  die  Kraft  des  alten  Imperium 
KomanuTTi  noch  mohr  als  friiher  auf  die  orientalischen  Länder  konzentriert, 
in  welchen  von  Alters  her  in  den  breiten  Schichten  des  Volkes,  in  der 
Gesellscliaft  und  in  der  Kirche  das  griechische  Element  das  herrschende 
war.    Zwar  blieb  der  gesamte  Staatsorganismus  äusserlicli  und  innerlich 
noch  römisch;  das  (iiiccluntuni  konnte  aber  jetzt   den  Kampf  um  die 
Herrschaft  mit  ganz  anderen  Mitteln  als  früher  und  mit  besserer  Aussicht 
W  Erfolg  aufnehmen.    Gewiss  fühlten  sich  die  Griechen  politisch  als 
BOmer,  and  der  Name  Bliomlar  behanptote  aidi  darch  die  Sdueckenanit 
\iBt  mikenhemehaft  Undnreh  bia  anf  den  heutigen  Tag  ala  die  wirUidi 
lebendige  nnd  am  weitoaton  verbraitoto  Benennnng  dee  grieehiaeben  Yolkee, 
neben  weldier  daa  da  nnd  dort  veiritommende  ri^miud  eine  geringe  nnd 
daa  dnrdi  die  Regierung  und  die  Schule  künstlich  wieder  eingeführte 
^BXXrjj'fg  gar  keine  geschichtliche  Bedeutung  hat.    Aber  gerade  der  Um- 
stand, tlass  noch  die  heutigen  Griechen  sich  Rhomäer  nennen,  mahnt  uns 
nur  vorsichtigen  Beurteilung  der  Bedeutung  dieses  Namens  im  Mittelalter, 
b  ist  kein  Zweifel,  dass  der  ursprüngliche  Sinn  desselben  nach  der  voll- 
dlndigcn  Gräzisierung  des  Ostreiches  dem  Bewusstsein  des  Volkes  all- 
inihhch  entschwand  und  dass  man  später  unter  einem  Khomäer  mehr  und 
'iiehr  den  griechisch  sprechenden  Bürger  des  RömeiTeiches,  und  schliess- 
äch  den  Griechen  überhaupt  verstand.    An  dieser  Tliatsache  ändert  es  | 
■cbts,  daaa  den  Geeebiditadireibem  der  Unterschied  zwisehen  ROmem  , 
I  md  Qriediea  genan  bekannt  nnd  noeh  in  den  letzten  Zeiten  dea  Reichee 
iL  Bl  ^n  KimianMW  nnd  Tiaonihoa  Ohaflcondyles)  deniÜeh  ansgesproefaen 
Wirde;  in  den  breiten  Iffanaon  dee  Yolkea  wfikit  daa  Wort  *H»iuiiag  nach 
od  naflh  aeine  ethnograpUaobe  nnd  endÜch  auch  seine  poHtiache  Beden- 
|taig>    T^nsH  das  also  kam,  war  eine  natürliche  Folge  des  grossen  nnme- 
rischen  Übergewichts  der  Griechen  über  die  Römer  im  Ostreiche. 
I       St'it  der  Begründung  Neuroms  und  noch  mehr  seit  der  Teilung  des 
Reicbf's  und  dem  Untergang  seiner  westlichen  Hälfte  fühlen   sich  die 
^riechon  wieder  Herr  im  eigenen  Hause  und  heginnen  alsbald  mit  der 
^mn  eigenen  Vordringlichkeit  und  Spannkraft  den  Staat  an  Haupt  und 
*iiicdern  zu  gräzisieren.    Doch  war  mit  dem  römischen  Keicbsgedanken, 
^•=-r  unverändert  festgehalten  wurde,  die  lateinische  Sprache  so  fest 
i-.i^buxiden,  dass  sie  sich  auch  nach  der  Abbröckelung  des  grössten  Teiles 
(m  teteiniBfhfrn  BeichsgeUete  in  der  Rechtspflege  nnd  Verwaltnng  dea 
(Itaa  Bodi  lange  eihielti  obadion  hier  nnr  daa  Qrieehiadie  den  prak- 
I  tinhüy  Anfordemngen  genügen  konnte.  Bei  dieaer  onnatOriichen  Kon- 
I  «fiorang  dea  UMmaohen  QfikmM  apielto  wohl  taoA  der  mit  Ztiii^eit 
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fflstgebaltene  Gedanke  mit,  Italieii  nod  andere  Teile  des  lateinischen 

Westens  wieder  mit  dem  Ostreiche  ZU  vereinigen  und  zu  behaupten;  die 
Abfichaffiuig  der  lateinischen  Hc^nci-ungssprache  konnte  wie  ein  Verzicht 
auf  die  westlichen  Länder  gedeutet  werden.  Daher  vermoehte  das  Grie- 
chische die  einzelnen  Zweige  des  öflfentlichen  Lebens  nur  langsam  zu  er- 
obern. Die  Vertauschung  der  römischen  Basis  dos  Reiches  mit  der  grie- 
chischen, der  Übergang  vom  Römischen  zum  Khoniäisehen  oder  Byzantini- 
schen, vollzog  sieb  in  den  verscbiedenen  Zweigen  dt  >  stuatliehen  Organismus 
mit  ungleicber  Selinelligkeit.  Zuletzt  musstt-  das  alte  System  dureli  die 
Krait  der  natürlichen  Verhältnisse  immer  gründlicher  durchbruchen  werden. 
Wenn  in  der  grossen  Sammlung  von  Rechtsbüchem,  welche  den  Namen 
des  Jostiniaii  hertthmt  gemacht  hat»  die  lateinische  Fonn  noch  vOlhg  bei- 
behalten Ist»  sind  schon  die  meisten  Novellen  dieses  Kaisers^  obschon  er 
aidi  selbst  noch  völlig  als  Lateiner  fühlte,*)  wie  aUe  Gesetze  der  Folgezeit 
griecfaiseh  abgefasst  i 

Am  langsamsten  verHef  dieser  Sprachenkampf  im  Mftnzwesen,  wo 
er  ge Wissermassen  in  hgura  demonstriert  werden  kann.  Zuerst  dringt 
das  Griecliische  in  die  kleine  Scheidemünze  aus  Kupfer,  später  in  die 
Silbermünze,  zuletzt  in  die  aristokratische  Goldmünze.  Als  Wertbezeich- 
nung ersrhcincn  griechische  Buchstaben  schon  unter  Kaiser  Anasta<*ios 
(491 — 518);  docli  erst  Heraklioij  (»ilo  Gl!)  tülirte  die  griechische  Legende  , 
*Ev  fovffi)  rtxa  ein,  und  zwar  nur  aut  rohm  Kupt<  rniiinzen,  die  wahrschein- 
lich vorzüglicli  zum  Gebrauch  der  Truppm  und  l'r«.v m/iiikn  wahrend  s»_dnes 
persischen  Feldzugs  geprägt  wurden,  titatt  deö  lateinischen  Titels  Augu»tus 
erscheinen  die  edit  griechischen  Bezeichnongen  Bao^v^  und  Jmnowfjs 
erst  wftbrend  des  8.  Jährhnnderi».  Erst  in  der  Ifitte  des  9.  Jahrhunderts  ' 
finden  wir  griechische  Legenden  auf  dem  Revers  verschiedener  Münzen. 
Selbst  unter  der  makedonischen  Dynastie  haben  Goldmünzen  noch  die  Bttste 
des  Eilosers  mit  der  Inschrift:  lesus  Christus  rex  regnantium.  Solche 
lateinische  bischriften  dauern  auf  gewissen  Münzen  noch  bis  in  die  zweite 
Hftlfite  des  IL  Jahrhunderts.*)  Man  wflrde  nun  aber  sicher  fehlgehen, 
wenn  man  aus  diesem  langsamen  Zurückweichen  des  Lateinischen  auf  den 
Münzen  Schlüsse  auf  die  wirkliche  Erhaltung  dieser  Sprache  im  rr^nii sehen 
Staate  ziehen  wollte.  Im  Münzwesen  wie  in  manchen  anderen  (n  bieten 
ragen  alte  Formen  und  Namt  n  nicht  selten  in  einr  Zeit  hinein,  ia  welcher 
sie  längst  keine  prakti&che  Bedeutung  mehr  haben.  Ebenso  ist  ja  mit 
Ueelit  betont  worden,  dass  die  Fortdauer  heidnischer  Bildnisse  und  Le- 
genden auf  den  kaiserlichen  Münzen  nach  der  Bekehrung  Konstantins 
keineswegs  als  ein  Zeugnis  für  den  reiic^iü^cu  Synkretismus  dieses  Kaisers 
angesehen  werden  kann.*) 

Em  verwandter  Gesichtspunkt  ist  die  Nationali t&t  der  Herrscher. 
Auch  hier  kommt  das  griechische  Element  nur  langsam  und  mit  grossen 
Schwankungen  zur  unbestrittenen  Herrschaft  Vor  Justinian  trifft  man 


')  Vgl.  J.  B.  Bury,  A  history  gl  th«  j  A  hiatory  of  Greccc  1  fl-77)  533  -555. 

latar  Romao  Empire  1  (1889)  348.  *)  V.  Scbultzc,  Uescbicbt«  des  Untor- 

"1  Ucber  dies«  Seite  des  byzantinischen  gangs  des  griaohtseb-rSiUBehM  HeidtotaBM 

Mlb»we0CiMB.dieAbhMidhuigT4NiQ.FioU7,  |  1  (1887)  6i. 


Digitized  by  Google 


B«friff  nad  «llgwiiie  Oiwohioht«  dmr  byiantiniMliMi  Uttmtar.  (§  1)  5 


anter  den  Kaisern  voinehmlich  romanisiortc  Barbaron  aus  den  Hrcnz- 
provinzen.  die  ihre  Erhöhung  zumeist  militärischer  Tüchtigkeit  verdankten. 
Der  t  t  ste  griecliische  Kaiser  wai"  Tiberios,  der  578  nach  dem  Erlöschen 
des  justiiiiaiiis(  hen  Hauses  den  Thron  bestieg.  Aber  bald  gewährt  der 
Kaiserthroii  m  ethnographischer  Hinsicht  aufs  neue  ein  zicnnlich  buntes 
Bfld,  in  welchem  romanische,  gräko-slavische,  armenische  und  andere 
«■■tiHThe  BteoMiito  irackaeiD.  Erst  die  kteten  DynasileD,  die  Eemnenen, 
Dikls,  Angdos,  Pellologeii  und  Kantekozenen  sind  yolMndig  Griechen 
nd  ibhlen  Bich  ak  Qriecben,  wie  denn  beseichnenderweiee  gerade  unter 
iluMD  der  HeDemfianas  in  der  litteratnr  am  krftftigstoii  auftritt 

Bezüglich  der  Frage,  wann  die  bysantimache  Zeit  in  politischer 
Hiasicbt  beginne,  mag  noch  kurz  des  Jahres  800  gedacht  werden.  Da- 
mals wurde  im  Westen  ein  neues  römisches  Reich  gegründet,  das  auf  die 
echte  Erbschaft  des  Imperiuiu  Romanum  Anspnicli  erhob  und  von  dem 
R<»icbe.  das  sich  bi -her  als  einzigen  Inhaber  dieser  Erfolge  betrachtete, 
£;nin(llich  verschied (  11  war.  Nun  bat  ein  Forseher ')  hervorgehoben,  dasserst 
^itdit^er  Zeit,  als  thatsächlich  dem  romiachen  Reiche  im  Osten  ein  römisches 
RaiVh  im  Westen  als  Rivale  gegenüberstand,  der  Ausdruck  „(östliches 
iicich'  oder  , Ostreich"  gerechtfertigt  sei.  Das  ist,  wenn  man  streng  auf 
Korrektheit  der  Namen  hält,  ganz  richtig;  denn  audi  nach  395  gab  es 
iwar  xwel  Kaiser,  aber  nur  ein  Reich.  Aber  die  innere  Entwidcelung 
disaee  Beicbes  wiude  durch  die  kllnafliciie  Wiederbelebung  des  Imperium 
Rnmaimm  doroh  Karl  den  Qrossen  nicht  im  mindesten  berührt;  die  ge- 
schichtliche Phase  des  alten  echten  rSmischen  Reiches,  welche  als  bysan- 
tiaach  oder  rhomäisch  charakterisiert  werden  muss,  beginnt  lange  vor 
dem  Jahre  800;  als  ihr  Anfangspunkt  können  nur  die  Jahre  395  oder  324 
in  Bit  rächt  kommen;  die  letztere  Zahl  verdient  als  Anfangsdatum  den 
Vorzug,  weil  mit  ihr  auch  die  offizielle  Einfübning  des  Christentums  un- 
gefähr zusamiii'  iitällt.  Dass  die  byzautmisoho  Äia  in  politisrhor  Hinsicht 
mit  Kon^ftantin  <ieni  Grossen  anhebt,  haben  schon  die  Vertasst  i-  byzanti- 
niß<.lu  r  rlironiken  gefühlt,  indem  sie  in  der  Aufzählung  der  Kaiser  mit 
Kon*iaiiim  einen  neuen  Abschnitt  begannen  unter  Titeln  wie  //ox'  (^vv 

itjs  f£v  ÄQtCJtavwv  ßaaiXtiag**)  oder  ,Dviavt(9V  ßatnJieTg  lij^  vvv 

Aof  dem  Oegensatse  des  Christentums  zum  Heidentum  beruht 
am  grtasten  Teil  der  Gegensata  des  Byzantinismus  zum  Hellenismus  oder 
war  Antike  flberhanpt.  Daher  muss  beim  Stroite  Aber  die  Qrenslinie 
fvischen  der  griechischen  und  byzantinischen  Litteratur  die  Religions* 

geschichte  neben  der  Politik  in  erster  Linie  in  Betracht  gezogen  werden. 
Ja  man  hat  den  Veranch  gemacht,  den  Streit  auf  diesem  Gebiete  zur  Ent- 
»cheidang  m  bringen:  man  liess  die  byzantinische  Zeit  in  der  Litteratur 
nüt  Juptinian  beginnen,  indem  man  sagte,  dieser  Kaiser  habe  durch  das 
berühmte  iikükt  des  Jahres  529.  welches  der  hellenischen  Hochschule  in 
Alhea  die  LebenabedingungeD  entzog,  den  letzten  Kest  des  alten  Heiden- 

')  J.  Bary,  A  history  of  the  later  >) 'ExXoyij  des  Cod.  Vindob.  theol.  188 

■MMTi  Fnipiro  1  (Lonil<m  1889)prefacep.VIf.     bei  Ä.  Wirth.  Aas  orientaliMbea  dwonikaii, 
*i  ^eoTgios  Monacbosed. Morftlt  &  389.    Frankfurt  im  S.  lü. 
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tums  vernichtet,  und  daher  beginne  in  dieser  Zeit  die  christlich-byzanti- 
nistlie  Ära.  Alltin  abgesehen  von  der  Unsicherheit,  mit  welcher  die 
That^ache  dieset»  Ediktes  und  namentHch  seine  näheren  Umstände  über- 
liefert sind,')  erwelflt  eich  die  Verfügung,  aneh  wenn  de  thatsftchlicfa 
eriaasen  wurde,  doch  ala  aendich  bedeotungaarm  für  die  aUgemeine  Qe- 
achiehte  der  Enltor  and  Litfceratnr.  Sie  ist  ein  isolierter  Ait«  der  nna 
heute  wohl  nur  deshalb  so  bedeutend  vorkonunt,  weil  er  Ton  neueren 
BarateUexn  mit  Vorliebe  zu  einem  wirksamen,  durich  den  Glanz  des  Mär- 
tyrertums  verklärten  Bühnenabgang  des  Hellenismus  verail»tM"tet  worden 
ist  In  Wirklichkeit  war  der  Sieg  des  Christentums  über  die  alte  Welt- 
anschauung schon  früher  entschieden,  und  die  Umwandlung  des  heidnischen 
Staates  in  einen  chrij^tlichen  war  schon  durch  Konstantin  den  Grossen 
und  Tlieodosio.s  1  in  den  Hau]<tpunkten  al)i;eschlos;sen  wordeiL  Die  neu- 
platoniselie  Akademie  zu  Athen  I  i  Mete  in  der  groöiion  !zri«.'chisch-röini."5cheii 
Welt  nur  noch  einen  winzigen  i'unkt,  dessen  Beseitigung  keine  wesent- 
liche Störung  oder  \'eränderühi4  ini  Gefüge  des  Ganzen  hervorbrachte. 
Die  Lehrer  und  Schüler,  welche  direkt  von  dem  Edikte  betroffen  wurden, 
waren  gering  an  Zahl  und,  wie  es  scheint,  audi  an  wissenschaftlielier 
Bedeutung;  die  FDhlung  mit  den  grossen  Hassen  des  Volkes  war  ihnen 
ISngst  veiloren  gegangen*  Höchstens  emp&nden  die  Bewohner  der  Penklea- 
stadt den  materiellen  Nachteil  des  Erlasses,  bei  welchem  es  der  Kaiser 
namentlich  auf  die  Konfiskation  des  uralten  Stiftungsvcrmögens  der  Schule 
abgesehen  zu  haben  scheint  Aber  nicht  einmal  in  der  Geschichte  der 
Stadt  Athen  selbst  machte  die  Verfügung  Epoche;  denn  ihr  alter  Glanz 
war,  wie  wir  durch  Gregor  von  Nazianz  und  andere  wissen,  schon  längst 
nnwiederbringüch  d:i!iingeschwundcn.  In  der  Geschichte  des  Übergangs  vom 
iieidentum  zum  Christentum  lüldet  die  Aulliebung  der  athenischen  Akademie 
keinen  l)edcutenderen  Abachnitt  als  etwa  die  Zerstörung  des  letzten  AjmjIIo- 
teniptls  auf  Monte  Casino  durch  den  hl.  Bonedikt,  die  ebenf  alls  im  dahre  r>29 
erfolgt  sein  soU.*)  Einerseits  war  der  bieg  der  neuen  Lehre  schon  viel 
froher  entschieden;  denn  die  wichtigsten  Schritte  zur  ZertrOmmerung  dee 
Heidentuma  und  zur  Gihristianisierong  der  alten  Welt  sind  von  denselben 
zwei  Eaiaem  auagegangen,  die  durch  ihre  politischen  Massnahmen  aneh 
die  GrSzisierung  und  Qrientalisiemng  des  römischen  Reiches  am  michtigsten 
befördert  haben,  von  Konstantin  dem  Grossen  und  Theodosios.  Anderer- 
seits lebten  vereinzelte  heidnische  Elemente  noch  lange  nach  Justinian  fort. 
Die  letzten  Reste  der  Anhänger  des  alten  Glaubens  entschlossen  sich,  wie 
Konstantin  Porphyrogennetos')  erzilhlt,  erst  unter  Basilios  I  (8<>7— 886) 


')  Bei  Malalas  B.  18  (S.  Ahl  e<!.  Bonn). 
Gegen  die  OI«ibwQrdigkeii  dos  Berichtes 
KUMffe  aioh  viel  zu  entschieden  der  häufig 
liyperkritischo  K.  Paparregopulos/Zaropt« 
rov  m  l»yovi  III»  (1887)  174  f.  Kino  Tliat- 
sache  liegt  der  Erzählung  des  Clirum^^tLn, 
mit  der  sich  einige  Aeusseningen  des  Prokop, 
üphf  im2:o'^. iiichte  Kap.  11  u.  26  S.  73  u.  142 
ed.  Kuuu;  und  Ä^athias  II  30  (S.  131  ed.  Bonn) 
Tarbinden,  gewm  so  Grande,  wenn  sich 
auch,  wie  Gregorovias.CtPschichtedcr?!  adt 
Athen  I  56  bemerkt,  die  Authebung  der  \ 


Hochschule  durch  Justinian  als  ein  solenner 
geschichtlicher  Akt  nicht  erweisen  läset.  Vgl. 
K.  v.L  a  s  a  u  I X.  Der  Untergang  des  Uellenismos, 
Manchen  1854  S.  142  ff.  Kino  objektive  und 
nnchtemo  Darstolluni;  (l«  r  Ma-^-snanmen  Justi- 
uians gegen  das  Utiiloutiim  t;ibt  V.  Schnitze, 
Geschichte  dm  Untergangs  des  griechiaoh- 
rfimischen  Heidentums  1  (18.S7)  434—449. 
")  E.  V.  Lasaulz  a.  a.  0.  a  142, 
De  adniD.  imp.  Kap.  50  (lU  a  SM 
•d.  fiom). 
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nir  Annahme  des  Christentums.  JJer  von  K.  Sathas')  versuchte  Nachweis, 
dma  währeud  de»  ganzen  Mittelalters  bis  in  die  Zeiten  des  Humanisniuii 
eine  vom  schärfsten  Gegensatz  zum  christlichen  Byzantinertum  ertüUto 
heidmadi-heneinaelie  FMriei  bestanden  habe,  isl;  ebenso  miadnngen  wie 
die  Aflwnnneiifliwwie  und  fibnlicfae  weittragende  AnfeteUnngen  dmeelben 
fbaDterievdlen  CMehiten«  EUlt  man  mithin  als  das  wichtigste  und  ent- 
scbetdendste  Merkmal  des  Byzantinertoms  im  Gegensatz  zur  Antike  das 
Christentum  fest,  ao  ist  der  Anluig  der  byzantinischen  Ära  in  die  Zeit 
Konstantins  des  Grossen  zu  setzen,  nicht  in  die  des  Jusiinian,  der  eine 
inlierte  heidnische  Institution  abschaflfte  und  gegen  die  Koste  des  Heiden- 
Isais  wütete,  ohne  sie  gänzlich  vernichten  zu  können. 

Zu  ähnliehen  Ergebnissen  führt  die  Betrachtung  der  inneren  Zu- 
stände des  Staates,   Her   all£?( meinen    KulturverhtUtnisse,  der 
nationalen  Bildung  und  geselUi  Ii  1 1  (liehen  Sitte.    Die  meisten  und 
wichtigsten  Faktoren,  welche  im  Lebtu  des  Hofes  und  .Staates  das  byzan- 
tinisülic  Kolorit  bedingen,  stammen  aus  dem  3.  und  4.  Jahrhundert.  Da- 
mals vollzog  sich  die  Umwandlung  der  römischen  Müitärmonarchie  in  jenen 
tarsaakratiaeb-liOfisdien  Organismus,  der  für  die  ganze  byzantinisehe  Zeit 
dwrakleristiBeh  ist  Diese  Neuordnung  der  Dinge  ist  von  Diokletian  be- 
grifaidei  worden;  er  hat  dem  Staate  eine  Form  gegeben,  deren  hervor- 
ftecbendste  Bigentttmlidikeiten,  die  Stnfsnleiter  der  Hofibnter,  BangUassen 
und  Titnlatui-en,  das  Zeremonienwesen,  die  Beamtennnilbfm,  der  Ornat  des 
Kaisers  und  die  asiatische  Form  seiner  Verehrung,  mebt  nur  der  ganzen 
oströmischen  Entwickelung  den  Stempel  aufdiückton,  sondern  auch  für  das 
Abendland  vorbildlich  wurden.    Der  weitere  Ausbau  des  Systems  dauerte 
von  Diokletian  bis  in  tlie  Paläologenzeit  hinein;  aber  weder  JustiTiinn  noch 
tili  späterer  Kaiser  bezeichnen  in  dieser  Ent^vickclung  einen  besonders 
beniörkens werten  Höhepunkt:  selbät  die  Thätigkeit  des  Konstantin  Por- 
phyrogennetos  besttmd  mehr  in  der  litterarisehen  Fixierung  der  herrschen- 
den Regeln,  als  in  der  Schaffung  neuer  Ordnungen.  Wie  das  byzantinische 
Hof-  und  Staatswesen,  so  lassen  sich  auch  die  geistigen  und  moralischen 
SEMMnnngen,  welche  die  flbliohe  AufGassung  als  Symptome  und  Merkmale 
im  QjiantinismuB  beaeichnet,  fallliscbe  Intrigne,  kriechende  Gesinnung, 
itdksiditBktse  Qraasamkeit  und  HinterÜBt^  Mängel  an  Gbarakter  und  Ori- 
gbaülit,  breite  YeraolEwanimeabeit,  Verauschung  lateinischer,  griechischer 
uti*]  orientaliadier  Elemente  u.  s.  w.  schon  in  den  ersten  Jahrhunderten 
dv  Kaiseraeit  nachweisen,  und  manche  dieser  Eigentümlichkeiten  wie  der 
▼orher  erwähnten  Erscheinungen  im  Hof-  und  Staatsleben  haben  ihre 
War/ohi  1)ekanntlich  in  der  alexandrinischen  Zeit,  aus  welcher  sie  dem 
röiiiischen  Kaisertum  vornelimlleh  durch  Ägypten  veiTnittelt  wurden.  Eine 
ivhärfere  AbL'ren:^ung  läöst  eich  auf  diesen  psychologischen  Gebieten  des 
Ddtioudleü  Lti  riis.  deren  Verändonmg  den  Zeitgenossen  kaum  bemerkbar 
vor  »ich  geht,   überhaupt  nur  schwer  durchfulireu  und  zur  allgenieiiien 
AQ^rkeimuiig  bringen;  soweit  das  aber  in  unserem  F^e  möglich  ist,  müssen 
die  eatscheidenden  Vorgänge  im  8.  und  4.  Jahrhundert  gesucht  werden. 
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Hn  Ifharer  ist  die  Entwickclung  in  der  bildenden  Kunst  Auch 
liiiT  bezeitimct  die  Zeit  des  Justinian  k»'inrn  Abschnitt.  Die  wichtigsten 
Eigentümlichkeiten  der  hyzanfinischen  Kun^t,  die  in  der  Verdrängunic  der 
IMiLstik  durch  die  Ornamentik  iucn  deutlichen  Ausdruck  finden,  hririanen 
seit  dem  4.  Jahrhundert.  Ja  man  kann  von  der  althyzantiuiächen  Kunst 
sagen,  dass  der  Tag  ihrer  Geburt  die  Gründung  KonsUutinopels  ist,  wo 
die  gesamten  ÜberroflAe  der  antiken  and  altchristlichen  Kunst  unter  dem 
mSchtigen  Einflnese  qrriecher,  aleznndrinischer  und  rftmiscfaer  Elemente 
neu  durchgebildet  wurden.  Gemuere  Nachweise  Ulr  die  Bedeutung  Kon- 
stantinopels in  der  Geschichte  der  byzantinischen  Kunst  und  fikr  die  Thai- 
sache ihres  Beginns  im  4.  und  5.  Jahrhundert  hat  J.  StrzjrgowBkii)  ge- 
geben. 

Unpoffihr  in  dcrstlhen  Zeit  wie  in  der  Kultur  und  Kunst  offenbart 
sich  auch  in  dir  Sprache  und  in  doi-  volksmässifron  Mctiik  ilrr  l"'nter- 
prtnir  dt  santik(  i)  Wrst  ns.  Zwar  hal  man  noch  vor  kurzem  den  lit-Lnrni  der 
mittel-  und  neugriechischen  Sprach pha.-r  in  eine  viel  spätere  Zeit,  ti  wa  ins 
10.  Jahrhundert,  gesetzt  Allein  durch  die  neueren  Forschungen  ist  diese 
vermeintliche  Grenace  inmier  weiter  nach  oben  verschoben  worden,  und 
jetzt  steht  unwiderleglich  fest,  dass  die  wichtigsten  und  fblgenmehsten 
Verftnderungen  der  altgriechischen  Sprache  teils  in  den  ersten  Jaihr^ 
hundertcn  n.  Chr.  schon  yollzogen  waren,  teils  sich  damals  voUsogen.  Um 
dieselbe  Zeit  hatte  mit  dem  Unt<  r<j;ange  der  Vokalquantität  auch  die  ge- 
samte alte  Verstechnik  ihre  Grundlage  verloren  und  es  erscheint  ein  neues 
metrisches  Prinzip,  das  des  Accentes.  In  der  Form  ungleich  gebmiter 
Verse  kam  dieses  Prinzip  in  der  rythmischen  Kirchendichtung  seit  dem 
4.  .lahrhundert  zur  Anwenduncr,  etwa«  fspätcr  und  hinsrsamer  gelan-jt--  da-» 
I*rin/i|)  in  der  Wiederhohini.'  L'lt  ii  liL't  l>antcr  Vers»-.  iM'öuuders  dcb  jm)Iiii- 
sdiiü  FunfzehnsillK-rs,  zum  iJurLhbruch.  Das  AlUr  dieses  in  der  byzan- 
tinischen und  neugriechischen  Poesie  fast  alleinherrschenden  Verses  iöt 
neuerdings  durdi  unanfechtbare  Zeugnisse  zuerst  vom  11.  in  das  10.,  dann 
gar  in  das  6.  Jahrhundert  hinaufgerOckt  worden  und  aller  Wahrschein- 
Itchkeit  nach  ist  er  noch  bedeutend  Ilter  als  seine  suOÜlig  in  volksmiesigen 
Sprichwörtern  enthaltenen  ältesten  litterariscben  Zeugnisse.*)  Wie  in  der 
I*oeaie  so  konmit  das  Prinzip  des  Accents  nu<  Ii  in  der  Prosii  zur  Geltung« 
indem  M  it  dem  4.  Jahrhundert  gewisse  auf  dem  Accent  henihende  eupho- 
nische (f.  Iii  1..  .d.ac  lit«  t  werden.')  Mit  der  Erkenntnis  dieser  Tliatwachen 
ist  ci?i«  r  dl  I  Haupt  Lri  iindo,  %V(  Irlio  mr  «pat«'rün  Ansotzung  dos  Bri^innes 
dt*r  lt\ /.iiit Ii.  II  Ata  gctuhrl  hatten.  fnd:-.'iilti:^  l»oseitigt.  und  das  Ent- 
wi'  Isrluiigfthild,  IM  \vi  l(  hem  einst  der  vermeint  lu  h  >piitere  Heginn  der  mittel- 
gn«*chi»chen  Sprm  Ii*  und  Metrik  verwirreml  und  störend  gewirkt  iiatte, 
ist  auch  nach  dieser  .Sidte  hin  in  harmonischer  Weise  berichtigt  worden. 

Endlich  mag  man  bei  der  Untersuchung  der  Frage  Ober  die  Orense 
zwischen  hellenischer  und  byzantinischer  2eit  die  allgi^meingeschichtUche 
Frage,  wann  der  Beginn  des  Hittelalters  aasusetsen  sei,  in  Betracht 

')  U.  Z.  1  (IS92)  C6  ff.  im  Ud.  II  233  f. 

*)  \fil  K.  Krumbftcber.  Mittelitricclii-  ,  Nibere«     uoUb  8. 
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ziehen.  A.  v.  Gutschmid,  der  über  dieses  Thema  eine  berühmte  Abhand- 
lung^) gBBoliriebeD  hat,  kommt  auf  Grund  einer  im  allgemeinen  zuireffendeii 
Erörterung  zu  dorn  Ergebnis,  rfn^'s-  das  .Jahr  47(5,  mit  welchem  in  den 
Kompendien  gewöhnlich  dji--  Alt.  t tum  abgeschlossen  wird,  in  Wirklichkeit 
(lürihaus  keinen  Abschnitt  bilde,  dass  vielmehr  das  Ü.  Jahrhundert  mit 
(it  n  so  echt  römischen  Gestalten  wie  Boethius,  Cassiodor  und  Priscian 
ii'hIi  zum  Altertum  gehöre  und  etwa  das  Jahr  572,  welches  die  Begriln- 
duug  der  ersten  eigentlich  natiunaleu  Ucrrächai't  in  Italien  bezeichnet,  üder 
in  runder  Summe  das  Jahr  600  als  Grenzmal  zwischen  Altertum  und 
IGttalaHer  amtmeluneii  sei,  wie  man  ja  llmlieh  durch  KomMnatioii  ver- 
«Medener  wiefatiger  Daten  etwa  das  Jalir  1500  als  Begmn  der  neaen  Zeit 
«fkalten  mag.  Andere  Gelehrte  betonen  andere  Ereignisse.  Felix  Stieve 
lkst  das  Mittelalter  mit  der  Thronbesteigung  Chlodwigs  (481)  beginnen.*) 
BLMejer  erbliekt  in  den  ftnf  Jahrhunderten  von  Diokletian  bis  auf  Karl  den 
Grossen  eine  Übergangsepoche,  die  eine  Auseinanderreissung  nicht  ver- 
trage.') Allein  alle  diese  Abteilungen  beziehen  sich  vornehmlich  auf  die 
Geschichte  des  Abendlandes;  zwar  berücksichtigt  Gutschmid  nebenbei  auch 
die  oströmiscbe  W<  lt,  aber  schon  die  oben  angetTihrtoTi  \:inien  und  That- 
sachen  zeigen  deutlich,  dass  anch  für  ihn  das  Ahendlaml  den  Aus^ihlni,' 
mh.  Und  in  der  That  verlief  hier  die  politisclie  und  kulturelle  Eutwitkt- 
liAßg  ganz  anders  als  im  Osten.  Der  grosse  Dualismus,  der  die  enropäische 
Völker-  Xiud  Staatenwelt  schneidig  duichdringt,  koninit  gerade  bei  der 
Erörterung  dieser  Grenzfrage  deutlich  zum  Bewnsstsein.  Insofern  das 
WovilGtleiyfear  «neu  rem  settlieheii  Begriff  ansdrftcict,  lisst  es  sicAi  natRr^ 
li^  andh  auf  Osteuropa  anwenden;  im  knlturiiistorischen  Sinne  aber  ist 
dss  sbendUbidisdie  Mittelalter  etwas  ganz  anderes  als  das  ostenropüsche 
sid  speaeD  by«antmisdhe>  Der  grOndliehe  Broch  mit  der  alten  Kultor 
Bsd  die  TülA^g  neuer  Nationen,  Staaten  und  Gesellschaften,  neuer  Sprachen 
lad  Lttfteratuien,  durch  welche  sich  das  abendländische  Mittelalter  so 
eip  ":f-f-„'  gestaltet,  fehlt  im  Osten  fast  vollständig;  hier  sinkt  der  über- 
lielcrte  Kulturstand  viel  langsamer  damioder,  und  niemand  zieht  so  tiefe 
Forchen  in  den  alten  Boden,  dass  aus  ihm  ganz  neue  Bildungen  horvor- 
?ffrief*s<>n  könnten.  Daher  kann  die  FrnL'o,  wann  dm  Mitt-elalter  beginne, 
tiau  genommen  nur  für  Mittel-  und  W  rsteuropa  gestellt  werden,  und 
ikre  Hereinziehunu  würde  bei  der  Untersuch  mm  der  Grenzscbeide  zwischen 
antiker  und  byzantinischer  Ze\t  nur  Verwirrung  stiften. 

Ohne  die  vorbereitende  und  unterstützende  Eisvagung  der  Frage, 
SSI  welche  Zeit  auf  den  Gebieten  der  Politik,  Religion,  Kultur,  Kunst 
sad  8|ndie  der  Qhergang  vom  Hellenischen  mm  ^mitimsehen  stattfindet^ 
«irs  das  Grensnal  in  der  Litte  ratur  selbst  nidit  leicht  feetsnstellen.  Denn 
geiade  in  dieser  Abtdfaing  des  natienalen  Lebens  erhUt  sich  altes  Wesen  mit 
Wmderer  Zähigkeit  und  offenbart  sich  neue  Art  anftmgs  nur  schüchtern 
ssd  iBwmlidi  wenig  bemeikbar.  In  keinem  Falle  bildet  in  der  Litteratur 


')  Di«  ^^reozWon  22(1863)  1.  330-347.  f  Son'l-^rhoftrFe.stgftbcztirVcrs.doiit.scIiorTIisto- 

•nbürholt  in:  Kkino  Schriften  von  Alfred  riküi  lu  MUocheo,  Ostern  IhS^iJ  S.  Xlü. 
mGitachmid  5  {1894)  393-417.  *)  BerUiMr  iddkL  WoehüiMlirill  1895 
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das  Zeitalter  dp*  Tu'.tinian  einen  wichtip^en  Einsclinitl.  Eiiierseits  reicht 
tlip  alte  Tradition  weit  über  diese  Zt'it  hinaus,  in  einem  gewissen  Sinne 
Li»  ins  IT).  .lalirliundert,  andererseits  ofFenhareu  sich  auch  hier  wesentlitbe 
Merkmale  der  neuen  Zeit  lange  vor  Jubtiiiian.  Schon  die  eine  grosse  That- 
sacho,  d&hä  seit  dem  4.  Jahihundert  die  christlich-theologischen  Schrift- 
werke in  der  grieduechen  Prosa  und  Poesie  eine  dominierende  Stellung 
erlangen,  zeigt,  dass  die  von  uns  auf  den  flbrigen  Gebieten  des  natiooaleD 
Lebens  angenommene  Zeitgrense  anoh  Ar  die  Utterainr  nttriflt  Aber 
aoch  innerbalb  der  heidnischoi  Litteratnr  yenftt  sieb  in  mannig&<dieii 
Brscb^ungen  der  Form  und  des  Inbalts  das  Hinschwinden  des  antikbelleni- 
edien  und  die  Ausbildung  eines  auf  veHLnderten  Voraussetzungen  bemhm- 
den,  durch  römische  und  orientalische  Elemente  beeinflussten  neuen 
scbmackes.  Der  begabteste  und  einflussreichste  Dichter  in  den  Jahrhunderten 
nach  Konstantin,  Nonnos.  illustriert  in  seiner  eigenen  Person  den  Über- 
gang zur  neuen  Zeit  am  deutliclisten  dadunli.  dass  er  in  seinem  .späteren 
Alter  zum  Cliristentum  iiiteitrat  und  zu  seinen  Profanwirken  eine  Para- 
phrase des  Evangelium  Johannis  hinzufügte.  Unverkennbaie  \'orl)<>ten 
byzantinischer  Art  sind  die  orientalische  Masslosigkeit  seiner  Pliantasie 
und  die  asketische  Strenge  seiner  metrischen  Form.  In  einigen  anderen 
Poesien  dieser  Zeit  wie  in  des  Husaeos  Dichtung  Hero  und  Leander,  .der 
letzten  Boee  aus  dem  hinwelkenden  Garten  der  griechischen  Poesie' 
(EDchly)  und  in  epigrammatischen  Kleinodien  kommt  der  heUenische  Geist 
noch  reiner  zum  Ausdruck;  aber  das  Aufiflackem  einzelner  Liditer  kann 
über  die  Thatsache  des  Verlöschens  der  hellenischen  Gesamtbeleuchtung 
nicht  hinwegtauschen.  In  der  Litteratnrgattung,  welche  in  der  byzantini- 
schen Zeit  alle  andern  an  Bedeutung  und  Umfang  überragt,  der  Ge^^chicht- 
schreibung,  schliesst  das  Altertum  mit  den  Autoren  der  griechischen  Ke- 
naissance  im  2.  und  3.  Jahrhundert,  mit  Arrian  und  Appian,  mit  Dio 
Cassiuö,  Hej  odian  und  Dexippos.  In  di  ii  Zeiten  nach  Konstantin  ermattet 
die  profane  Geschichtschreibung  ersiehtlicli :  es  ist  kein  Zufall,  dass  wir 
aus  dieöer  Zeit  nur  wenige  Namen  wie  Euna|»ios.  Olynipiuaoi .  i  't  i-kos, 
Malchos,  Candidus  und  nur  ein  vollständiges  \\  eik,  <las  des  Zosnuuc».  he- 
sitzou.  Neben  diesen  liistorikern,  welche  im  gro»»en  und  ganzen  der 
alten  Tradition  folgen,  verbreiteten  sich  in  derselben  Zeit  volksmässige 
Chroniken,  Werke,  die  uns  verloren  gegangen,  aber  von  Malalas  reichlich  be- 
nutzt worden  sind  und  ihm  zum  Vorbild  gedient  haben.  Dass  Malalas 
nicht  der  Erfinder  dieser  Gattung  war,  wetehe  die  Bildung  der  Massen 
im  ganzen  Mittelalter  beherrschte  und  auf  die  benachbarten  Vftlker  un- 
ermessliche  Wirkungen  ausQbte,  darf  jetzt  als  sicher  gelten.  So  scdiiebt 
sich  hier  deutlich  das  neue  Wesen  neben  das  alte:  Eunapios,  Zosimos  u.  a. 
setzen  die  ererbte  Technik  fort,  neben  ihnen  aber  ersteht  schon  mächtig 
eine  früher  unbekannte  Gattung,  die  anfangs  ein  bescheidenes  Stillleben 
führte,  bald  aber  die  grosste  Bedeutung  gewaini.  Noch  schärfer  zeigt 
sich  der  neue  (i'-i-t  auf  dem  Boden  dei-  liisturio^raphie  dadurch,  dass  jetzt 
die  Kirchenffeseluchte  in  schnelleni  Auli^cliwung  zur  höchsten  Blüte  ge- 
langt. Am  kiältigsten  scheint  sich  der  Hellenismus  in  der  Philosophie  zu 
erhalten;  aber  der  von  den  mannigfaltigsten  asiatischen  und  afrikanischen 
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iiementen  beeinflusste  Synkretismus^  und  Mystizismus,  in  welchen  die  neu- 
f^latoniacbe  Weislioit  ausartete,  hat  doch  wenig  Antikhellenisches  an  sich 
knd  ist  zum  Teil  nichts  anderes  als  ein  tastender  Versuch,  dem  BedOrfioiB 
dar  Heiden  ein  »Surrogat  für  das  Christentum  zu  gewähren. 

Weiiii   nun  foötötöht,  das«  als  Anfang  der  byzantinischen  Ai"a  auf 
dcü  Gebieten  der  Politik,  Rehgion,  Kultur.  Kunst.  S[»i  ;n  Le  und  JLitteratur 
ziemh'ch  übereiustimmeud  das  4.  Jahiiiuudert  und,  veiluugt  man  eine  fcato 
Zahl,  etwa  das  Jahr  324  angenommen  werden  kann,  so  ist  ohne  weiteres 
klar,  dMB  die  EnMckelung,  betradite  man  me  mui  als  VedUl  oder  ale 
Bttte  odar  mUm  eänam  aiie  beidem  genusohten  ProMae,  midit  auf  aDen 
tiaton  eine  tfeidimlwige  war  ond  meht  paralld  verBet  Begehntoiig, 
«fene  8ioclcuii0eii  und  ohne  Sprünge,  YoUaog  eich  die  Weiterbüdnng  nnr 
nf  dem  Gebiete,  welches  der  bewussten  menschlichen  Einwirkung  am 
meisten  entzogen  ist,  dem  der  lebenden  Sprache.   Auf  allen  übrigen  Ge- 
UBten  aber  bedingte  der  Einfluss  bedeutender  Individuen  und  politischer 
oder  kirchlicher  Ereignisse  eine  gewisse  Unregelmässigkeit  des  Vorlaufs, 
wdchc'    die    Bildung  von  zeitlich  imij-Tenzten  Gruppen  zur  Folge  hatte. 
Dies  gilt   namentlich  für  das  Gebiet,  welches  hier  zunächst  in  Betracht 
kor.in>t,  die  Litteraturgeschichte.  Nicht«  liegt  uns  ferner  als  das  Bestreben, 
QÄcb  berübmten  Mustern  ein  künstliches  System  von  Ober-  und  Unterabtei- 
lungen aufzustellen;  einige  Aböchailte  aber  ti'eleii  dtiii  getscluehtlicheu  Be- 
tracbtA>r  so  überwältigend  dentlich  vor  Augen,  dasa  sie  ausdrücklich  hervor- 
gehobon  sn  werden  verdienea 

Am  neUbrftten  eoheidet  neb  von  der  voiiiergehendan  nnd  Iblgenden 
ZeH  die  ento  PerfodOt  die  frübbyanntiniaehe  Zeit,  die  vom  Regierungs- 
aalniki  CowlantüiB  bia  etwa  anf  den  Tod  deaHeraUioa  reidit  (324— $40). 
b  lai  die  2«eit  der  letrten  Kftmpfe  dea  antiken  rOmiecb-helleniechen  Oeiatea 
nit  dem  mittelalterlichen  chiiatUch-byzantinischen,  die  Zeit  der  Nengeatal^ 
tung  der  Sprache,  die  Zeit  der  völligen  Aaalnldnng  dea  Byzantinismna. 
Die  Litteratnr  dieaer  Zeii  bietet  im  grossen  und  ganzen  ein  erfreulichee 
Bild.    In  der  Poesie  werden  die  auf  die  äusscrste  Feinheit  der  Form 
g^nehteten  Hf"^trebungen,  die  im  5.  Jahrhundert  von  Nonnn^  nnd  seiner 
•^Schule  ausgegangen  waren,  unf<'r  Justinian  von  Paulos  Silentiarios,  von 
A^athia«  und  anderen  Epigranimatikeru,  unter  Heraklios  von  dem  frueht- 
biutu  üeurgios  Pisiiles  mit  ghlcklichem  Erfolge  fortgesetzt.    Hoch  über- 
ragt wird  diese  Prolanpoesie  duich  die  kirchliche  Dichtung,  diu  schon 
anter  Anastasios  I  durch  Romanos  zur  herrUchbteu  Blüte  gelangt,  von 
Kaiser  Jaatinian  aelbat  gepflegt  wird  nnd  im  7.  Jahriumdert  nn  Patriarcben 
Sargiea  einen  taleotvolleii  Vertreter  findet   Die  profane  Qeacbiebt^ 
eehreibong  nimmt  in  dieaem  Zeitmnm,  aaebdem  aie  in  den  zwei  Jahr- 
teuderten  naeb  Konstantin  raerUicb  an  Bedentang  yerioren  nnd  der  Kirchen- 
g^chichte  den  Vorrang  eingeräumt  hatte,  durch  den  gewaltigen  Prokop, 
den  &uigebildeten  Agathias,  den  diplomatisch  geschulten  Petros  Patrikios, 
den  erigineJIen  Menander  Protektor,  endlich  in  der  ersten  Hälfte  des 
7.  JahrhMn'ff-rtß  durch  den  in  seiner  Fomi  affektierten,  aber  inhaltlich 
doch  sehr  v.  ;<  }»tii.'en  Theophylaktos  einen  ütk  rwarteten  Aufschwung.  Neben 
4m  Qmcim.iiUaikrt^büQß  erreicben  die  liächer  der  äophistik,  Rhetorik 
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und  Kpiötolographie  in  diesem  Zeitraum  durch  Männer  wie  Libauioä,  Tlie- 
miatios,  Himerios,  JoUanos  den  Apostaten,  und  die  Jünger  der  Schule  von  Gaza, 
tmter  deneii  d«r  erst  in  neuester  Zeit  genaoer  bekannt  gewordrae  diorikioa 
benrorragt,  eine  ansebnlicbe  Hobe  und  ibre  Erzeugnisse  sind  flir  die  spftiere 
byzantiniscbe  Zeit  yon  grOsstem,  noeh  nicht  binlänglicb  sindiertem  Ein- 
flnsse  geworden. 

Die  philosophischen  Studien  erreichen  zunächst  dnrcb  den  Neu- 
platonismus  eine  wenn  auch  nicht  sehr  erfreuliche  Nachhlüie;  nachdem  aber 
dieses  nebelhafte  und  wenig  lebensfähige  System  durch  den  gewaltthätigen 
Eingrifif  Justinians  soino  letzte  äussere  Stütze  verloren  hatte,  fristete  die 
Weltwei«lK'it  nur  nov\\  in  veroinzeltf»n  Knniinontaix-n  zu  Aristotelo«:  ein  ärm- 
liches Dasein.  Auf  tleni  s(  iR  inliar  LrcrinLifiiL'iL'cn,  aber  für  die  Beurteilung 
der  allgemeinen  liildung»hühti  und  der  r^tudienweise  wielitisren  OebiVt  der 
Philologie  iui  engem  Sinne  ist  in  dieser  wie  noch  int  lir  in  <Kr  sjtiitLien 
byzantinischen  Zeit  der  hervorstechendste  Cliarakterzug  die  Sammlung,  Ver- 
arbeitung und  Kommentierung  des  alten  Material:  In  der  Lexikographie 
ist  es  der  sogenannte  Kyrillos,  der  im  fünften  Jabrbundert  oder  im  An- 
fimg  des  secbsien  ein  altes  rbetoriscbes  Lexikon  aus  geringfügigen  Glos- 
saren erweiterte  nnd  damit  ein  Werk  schuf,  das  in  der  ganzen  bfxan- 
tinischen  Zeit  im  Scbulbetriebe  und  bei  der  Bearbeitung  neuer  lexikalischer 
Ililfsmittel  die  grösste  Rolle  spitlte;  in  der  eigentlicben  Grammatik  wur- 
den im  vierten  Jahrhundert  durch  Theodosios  von  Alexandria,  dann  im 
sechsten  und  siebenten  Jahrhundert  durch  Lehrer  wie  Johannes  Philoponos. 
Johannes  Charax  und  Ororgios  rhnerohoskos  dio  alton  ^^''erke  dos  Diony- 
sios  Thrax.  de??  Apollonias  Dyskolos  und  drs  licrodianos  t^x/rrpiert  und 
erklärt  und  -^o  i?n  grohsen  und  |j;anzon  in  jene  Form  j-^luarlit,  in  welcher 
sie  die  Lelmn»  iliode  der  byzantinisschen  Aera  und  in  vn  srhit  denen  Um- 
arbeitungen s.>-ur  der  abendläudischen  Huujunistcnzeit  bis  ins  letzte  Jahr- 
hundert herein  beherrschten. 

Wenn  somit  vom  Anfang  des  i.  bis  gegen  die  Mitte  des  7.  Jahr- 
hunderts in  der  Litteratur  und  in  der  Fortpflanzung  der  Bildung  eine 
lebhafte  Tbfttigkeit  besteht  und  wenn  in  dieser  Zeit  unter  dem  Einflüsse 
christlicher,  rOmiscber  und  orientalischer  Elemente  und  durch  die  tief* 
gebenden  Verftuderungen  in  der  lebendigen  Sprache  neue  Gehalte  und  neue 
Formen  kiftfüg  ausgebildet  werden,  so  überrascht  nach  diesem  Zeitraum 
im  gesamten  kulturellen  Leben  der  Byzantiner  eine  ungeheuero  Lücke. 
Auf  die  Zeit  einer  reichen  und  häutig  glückliehen  Produktion  folgt  ganz 
unerwartet  und  fast  unvermittelt  eine  trostlose  Verödung,  die  sich  auf  alle 
Litteraturgattungen  mit  Aufnahme  der  kirchlichen  ziemlich  fjl«  ich  massig 
ausdehnt.  Diese  unfruclithaie  IVriodf  erstreckt  sieb,  in  niiider  Zahl  ire- 
sprochen,  von  Ü50 — 8ÖU;  denn  von  einigen  volksmä>->iL'en  <"]uonisten,  die 
im  Anfang  des  9.  Jahrhunderte  ihren  Zeittrenossen  wirdei  zum  Bewu«st- 
sein  brachten,  dass  es  auf  griechischem  Boden  einmal  etwiiö  wie  geschiehl- 
liches  Interesse  gegeben  hatte,  kann  man  bei  dieser  allgemeinen  Charakte- 
risfak  füglich  absehen.  Niemals  ist  der  unermessliche  geistige  Strom,  den 
die  griechische  Litteratur  von  Homer  bis  auf  die  Tage  Mohameds  des 
Eroberers  darsteUt,  so  lange  und  so  gründlich  vertroduet,  wie  in  diesen 
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l  i  iilon  Jalirhimderten.  Die  profane  Scluiftstellerei  schweigt  so  gut  wie 
ToÜBtändig;  Leo  der  Isauricr  scliloss  die  Akademie  in  Konstmitinopol,  und 
wenn  auch  die  Nachricht,  dass  or  '«oirnr  ihre  Bibliothek  verl5rannt  habe, 
vielleicht  auf  Erfindung  oder  Eiit.sUlluug  beruht,  so  ist  sie  doch  hozeich- 
iiead  für  das,  was  ihm  die  Späteren  zutrauten.  Das  Jahrhundert  des 
Bfldersturins  (726  -842)  war  nicht  bloss  für  die  Bilder,  sondern  auch  für 
die  Bildung  verhängnisvoll,  und  wenn  die  tiilher  häufige  radikale  Vor- 
■rtoflung  der  Bilderstönner  ungerecht  war,  so  fosseii  die  Neueren  wie 
Bipamgopulos,  Lampros,  Gregorovins  tl  a.,  welohe  den  BflderBtnrm  za 
met  der  grtaton  Thaten  der  lOmiBefaen  Staatoregienmg  m  erheben  eaehen, 
die  Bnehanuiiig  doch  m  siiBflehHeeslieh  Tom  rein  poUtiachen  Standpunkt' 
nf;  80  sehr  die  wahren  Ursachen  dieeer  mächtigen  Bewßgung  im  Dunkel 
liegen,  so  cmpfUngt  man  doch  ans  manelien  Uberlieferten  Einzelheiten  den 
deutlichen  Eindruck,  daaa  aneser  den  Bildern  und  den  Mönchen  indirekt 
süfh  die  nationale  Bildung  unter  ihr  zu  leiden  hatte.  Was  von  Gelehr- 
Biunkeit.  Formgofühl  und  dichterischer  Begeistenrng  in  diesen  wirklich 
.dunkeln"  Jahrhundeiien  noch  Übrig  blieb,  diente  vornehmlich  den  Zwecken 
der  Theologie  und  Erbauung.  Aber  selbst  hier  ist  eine  bedeutende  Er- 
schlaffung der  Schaffensfreude  zu  bemerken.  Die  einzige  wirklich  giosse 
Figm-,  Johannes  von  Dainui^kos,  der  die  Leistungen  der  alten  Theologie 
abschliessend  zusanmieufasät,  vermag  die  Öde  nicht  auszufülleu;  neben  ihm 
ad  Miaem  Freunde  ir^amag  von  Jemsalem  sind  in  dieeem  Zettraam  nur 
aodi  Theodoroe  Abnkara,  der  Srabisebof  Oermanos  (f  740)  und  der  Patriardi 
TttanoB  (784 — 806)  durch  aaketiadie,  nuoaliaehe  imd  hermenentische 
Schriften,  Andreas  von  Kreta  imd  einige  andere  dnrch  Eirehenpoeaen 
von  Bedentimg. 

So  onverkeanbar  und  deutlich  springt  die  Thataache  dieeee  lange- 
daaeniden  Niederganges  der  Litteratur  und  der  Geistesbildung  dem  geschicht- 
lichen Betrachter  in  die  Augen,  dass  sie  sogar  dazu  verleitet  hat,  den 
ganzen  vorhergehenden  Zeitraum  zum  Altertum  zu  sclilngcni  und  den  An- 
fang' der  byzantinischen  Ära  in  der  nnfruchtbüren  Zeit  lüu  h  Heraklios  zu 
TOehf  n.  So  setzt  Finlay ')  die  Ausbildung  des  byzantimiächen  Staatswesens 
iü  das  7.  Jahi  liaudert  (63;i — 71(i)  und  beginnt  die  eigentlich  byzantinische 
Geschichte  mit  den  Ismuriem.  Ihm  iolgt  Gregore vius,*)  indem  er  bemerkt, 
im  leit  dem  Ende  des  7.  Jahrhunderts  und  entschiedener  mit  der  iaau- 
riMhea  I>yiiaakie  jener  kiroUiche,  staatliche  nnd  aoziale  Proaeas  mm  Dorch- 
Wndi  gehommen  ad,  In  welchem  ddi  der  rhomüsche  Byzantinismus  mit 

Jede  andere  Autonamie  anfisangenden  Mittelpankt  Konstantinopel  her- 
MigdnUet  habe.  Ebenso  betrachtet  Zacharias  von  Lingenthal  3)  das 
7.  Jahihondert  als  eine  Zeit  des  Verfalls  und  der  Auflösung  des  griechisch- 
römischen Kaisertums  und  sieht  im  Zeitalter  der  isaurischen  Kaiser  den 
Br»CTnn  einer  Neugestaltung  von  vielfach  eigentümlichem  Gepräge,  das  sich 
iiilmählich  zu  dem  entwickelte,  was  man  mit  dem  Ausdruck  Byzantinismus 
zu  bezeichnen  pflege.  Ähnlich  hatte  ich  auf  dem  Gebiete  der  Litteratur 

')  A  Uüwj  «f  OiMM  1  (1877)  851  ff.         «)  Otwliofate  dw  grisoUaeli  rtniMlun 
«1  ntH<^biait»4ir8liatiaai  im  Nittel-    Rechts*,  Bcilin  1892  8.  XII      8.  IX  d«r 
l  lüö.  2.  Aufl.). 
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in  der  ersten  Anflajje  dieses  Bnclies  die  Ansieht  durchgeftilirt.  dass  das 
AUoHum  bis  in  die  Mitte  des  7.  Jaiubunderts  t^  'cbo  und  die  byzantinische 
Ära  mit  dor  erwähnten  Epoelie  der  W  nMhin;^:  iM  uiiuie.  Keif'liehere  Erwä- 
gungen und  ein  genaueres  Studium  der  Litteraturwerke  liaben  mich  seitdem 
das  Ii  rtflniliehe  dieser  AufTas-sung  immer  deutlicher  erkennen  lassen.  Wa«j 
aber  iu  der  früher  beliebten  Abteilung  Wahres  hegt  und  was  den  Irrtum 
«rUSrt,  das  ist  die  Tliatsache,  dass  In  dar  Zeit  nach  HeraUioB  und  be- 
sonders anter  den  isanrischen  Kaisern  das  Byzantmertom  Tollstindig  ans- 
geibfldet,  die  Grisisiemng  des  Staates  im  grossen  and  gansen  'veUeiidet 
and  die  Nengestaltong  der  politischen,  religiösen,  kaltorellen,  sprachlichen  and 
litterarischen  Zustände  in  der  Haupt^he  ablest  lilossen  ist.  Nun  herrscht 
das  einheitliche,  durch  keinen  ernstlichen  Konflikt  mit  dem  Altertum  mehr 
gestörte  Eigenleben  des  byzantinischen  Geistes.  Die  Periode  von  324 — 640 
kann  mithin,  um  das  Verhältnis  durch  ein  abgebrauchtes,  aber  immer  noeh 
brauchbares  Bild  zu  illustrieren,  als  die  vorbereitende  und  kämpfende 
Jugend,  die  folgende  Zeit  als  das  Mannes-  und  Uroisenalter  des  Pyrantinis- 
muB  bezeichnet  werden. 

Am  schwersten  scheint  sich  mit  der  hier  angenommenen  Perioden- 
teilung  die  Geschichte  der  christhchen  Kirche  und  ihrer  Litteratur  ver- 
einigen zu  lassen.  Die  meisten  Kirchen-  und  Dogmenhistoriker  schliessen 
das  christliche  Altertom  mit  dem  7.  oder  8.  Jahrhandert,  and  anch  in  der 
Litterator  der  grieehiachen  Kirche,  welche  im  4.  Jahrhaodert  ihren  Hfthe- 
pmikt  erreicht,  pflegt  man  das  Altertom  his  auf  Johannes  von  Damaakoe 
ansradehnen.  Allein  diese  Abgrenzang  geht  von  einem  Standpunkte  ans, 
den  wir  hier  nicht  einnehmen  dürfen;  die  Darsteller  der  kirchhch("  i'r^ 
schichte  und  Litteratur  berücksichtigen  nur  die  christliche  Zeit;  innerhalb 
derselben  hat  es  eine  gewisse  Berechtigung,  die  Periode  der  grossen  dog- 
matischen Kampfe  und  dor  originellen  litterarischen  Thätigkeit  zusammen- 
zufassen und  als  Altertum  <h'r  l-'olgezcit  iM  urnüljerzustcllen ;  dieses  Alter- 
tum ist  aber  das  ebrist liebe  Alt*-r(urn.  also  ein  ganz  anderer  Begriff, 
als  der  fl^r  die  allgcnicinc  weltyeschichtliebo  Einteilung  geltende.  Uns 
kommt  es  darauf  an,  die  (iienze  zwischen  der  antik-bcHcniscb-römiscben 
Zeit  und  der  christlich-by/auu tuschen  zu  ünden,  und  die^e  fällt  sicher  in 
das  4.  Jahrhundert  Freilich  wird  man  diese  Behaaptung  nur  dann  recht 
verstehen,  wenn  man  den  Begriff  byzantinisch  in  einem  etwas  wdterea 
and  höheren  Sinne  anfßisst,  als  es  in  der  frflheren  Litteratar  tthlich  war, 
die  dem  Byzantinismas  meist  feindselig  gegenüberstand  and  ihn  daher  genie 
auf  Zeiten  nnd  Zust&nde  beschrftokte,  deren  Oesamtcharakter  xor  Polemik 
genügenden  Anlass  bot.  Aber  aach  in  diesem  weiteren  Sinne  verstanden 
erscheint  der  Byzantinismus,  wie  schon  oben  angedeutet  wurcb .  niclit  s«v 
fort  völlig  ausgebildet.  Die  Zeit  vom  4. — 7.  Jahrhundert  ist  vielmehr 
eine  Übergangsperiode,  in  welcher  sich  die  alten  nnd  neuen  Elemente 
noeb  \nelfach  streit«  n.  mischen  oder  auch  unvermittelt  nebeneinander  her- 
gehen. Dadurch  entistibt  <  in  bunte«?  und  verschwommenes  Kolorit,  in 
welchem  bald  die  einstige,  bald  die  künftige  Grundfarbe  vorherrscht.  Es 
handelt  sich  also  zuletzt  nur  um  die  Frage,  ob  der  Pjnschnitt  da  zu 
machen  ist,  wo  die  antiken  Farbenstreifen  im  gesehichtlithen  Strome  «o 


Digitized  by  Google 


Bviff  nd  «Ügiarfai  Oiaiifatte  dir  bfUnliaMtB  Utttmlnr,  (f  1) 


15 


gut  wie  vtfflig  vmdiwmdeii,  oder  da,  wo  die  byzantinisch-mittelalterlidbe 
Fär!)ung  zoerst  an  einer  grösseren  Anzahl  von  Stellen  und  in  einem  eiv 
hehlicheren  Umfange  auftritt.  Man  könnte  nun  versuchen  zwei  ganz  ver- 
schiedene Eint<'nnngcn  mit  einander  zu  vereinigen  und  die  Antwort  auf 
die  j^eatellte  Fratr^  also  formulieren:  Stellt  m.in  sifli  nn  die  Quelle  des 
>tromes  der  antiken  Entwickeliing.  .so  wird  man  da-  Knli   derselben  erst 
da  amkjtzeiit  ^^'^>  die  antike  Färbung  wirklich  verschmndei,  aUo  etwa  iia 
7.  Jahrhundert;  hegiht  man  sich  dagegen  zum  Ende  des  Stromes  d.  h.  auf  den 
Standpunkt  des  ausgehendL  ii  Mittelalters  —  die  letzte  Stiecke  des  geschicht- 
Hehen  Stromes,  die  Neuzeit,  bleibt  bei  dieser  Untersuchung  ausser  Betracht 
^  m  wird  man  natorgemiBB  die  Perlode,  «dehe  man  vom  Alterfnm  abgiensen 
«31,  mOgficbsi  weit  surttckverfolgen  und  ihren  Beginn  da  aneetceii,  wo 
ibe  wooontiichon  Bigenachaften  nieret  in  grosserer  Zahl  nnd  Seliftrfe  hsr- 
vortreten,  also  im  4.  Jahrhundert   Da  nun  eine  Darstellung  der  byzanti- 
■Bchen  Litterator  die  Erkenntnis  des  mittelalterlichen  Qeisteslebena bezweckt 
ond  deshalb  vom  mittelalterliclien  Standpunkt  ausgeht,  so  muss  sie  ohne 
Zweifrl  das  Grenzmal  im  4.  Jahrhundert  aufstellen.    Wer  freilich  aus- 
schliesaslich  das  Altertum  studieren  will,  mag  sich  immerhin  das  Recht 
Heransnehmen,  auch  noch  die  drei  folgenden  Jahrhunderte  mit  ihren  antiken 
lu'-t<'n,  diü  ihm  ja  sonst  nnterkunftöloö  vereinsamten,  unter  das  Schutz- 
ilaeh  des  Altertums  aufzunehmen.    Diesem  Zugeständnis  gegenüber  musa 
aber  utn  so  au&diücklicher  betont  werden,  das«  es  filr  eine  weltgeschicht- 
Kehe  and  völlig  voraussetzungslose  Betrachtung  lichtiger  ist,  innerhalb 
4m  aCnitigen  Gebietes  nMit  da  zu  teilen,  wo  die  totsten  atten  Elemente 
wtutboii,  sondern  da,  wo  der  neue  Cfeist  beginnt.  Denn  die  jungen, 
WiMisWmigMi,  ftr  die  Folgezeit  bestimmenden  Elemente  verdienen  mehr 
^fang  als  die  mit  dem  E«me  des  Todes  behafteten,  in  dne  ihnen 
fremd  gewordene  Zeit  hineinragenden  alten  Ül)erreste,  und  far  das  Yer- 
tündnis  der  Gesamteatwiekelong  ist  es  nfltzlicher,  das  Emporwachsen 
nnd  die  Lebensbedingnngen  der  ersteren  zu  studieren  als  das  Hinsiechen 
nnd  Sterben  der  letzteren.    Nur  ein  blinder  Anhänger  der  klassischen 
Alleinherrschaft  wird  in  Abrede  stellen,  da.ss  in  der  Übergangszeit  vom 
♦.-—7.  Jahrhundert  die  neuen  Elemente,  welclie  zum  Mittelalter  binüber- 
fi'ilircn,  in  weltgeschichtlicher  Hinsicht  intert --hinter  und  wichtiger  sind 
alü  die  kaum  eiu^n  neuen  Ton  hervorbringenden  For  tsetzungen  der  Antike. 
Uiöjiü  jeUige  Einteilung  unterscheidet  sich  also  von  der  in  der  ersten 
AnBage  angenommenen  nur  dadurch,  dass  ich  mich  früher  in  der  Über- 
gmgueil  vom  4. — 7.  Jahrhoodert  an  sehr  durch  die  noeh  fortlebenden 
Mdiksa  Efaoiflnte  gefimgen  nehmen  Kess,  wihrend  ich  jetast  flberaengt  bin, 
die  dsreheddagenden  limneate  dieser  Periode  in  den  Asfibigen  und 
^  henttmigiii  der  nenen  gsediichilidhen  Ära  liegen.  Nnr  mit  Hilfe  dieser 
Aat^gsang  vermag  ich  den  im  8.  Jahrhundert  aar  voUendeteo  Thatsaehe 
fMordenen  Byzantinismus  zu  begreifen. 

Mit  dem  Anfange  des  9.  Jahrhunderts  regt  sich  wiederum  einiges 
Mönchische  Chroniken,  in  deren  Unbeholfenheit  die  Barbarei  der 
vyruiifgiljenden  Zeiten  nur  zu  vernehmbar  nachklingt,  wn^r^Mi  sieh  an  die 
^^SuiUidikeit  Leo  der  Byzantier  erhält  unter  Kaiser  Theophüos  (Ö29  bis 
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842)  die  Erlaubnis,  (■»ffuntlich  zu  lehren:')  iint«  i-  dorn  Nachfolger  dieses 
Kaisers,  Caet»ai"  Bardas,  der  in  Wahiluit  im  Nauicu  Michaels  III  regierte, 
wird  die  Universität  Kouötantinopel  wiederhergebtellt.  Ein  neuer  und 
kraftiger  Hauch  kommt  in  die  geistige  Bildung  dardi  den  grossen  Lebrar 
seiner  Nalionf  den  Wiederhersteller  der  alten  Litterator,  den  editesten 
Byzantiner  nach  Charakter  und  Lebensart,  Photios  (um  850).  Jetzt  ge- 
winnt die  Teihiahme  an  dem  alten  Sehriftentom,  wie  snch  die  produktive 
Bethatigmig  an  Ausdehnung  und  Gehalt;  es  ist  eine  aufsteigende  Ent- 
Wickelung  zu  beobachten,  die  im  12.  und  13.  Jahrhundort  iliren  Höhepunkt 
erreicht  Auf  das  Zeitalter  des  Photios  folgt  das  weniger  durch  originelle 
Erzeugnisse  als  durch  grossartige  Sammelthätigkeit  hervorragende  10.  Jalir- 
hundert,  das  man  als  das  Jahrhundert  der  Enzyklopädien  bezeichnen 
könnte.  Den  Anfang  macht  Konstantin  l\\-ph;ilnK.  desseiT  Tliätigkt-it  viel- 
leicht .schon  am  Ende  des  9.  .lahrhundertÄ  begumt,  mit  seiner  herrlichen 
Sanunlung  der  alttiu  Epigramme.  Daran  reihen  sich  die  auf  die  meisten 
Gebiete  der  alten  Tjitteratui-  ausgedehnten  Sammelwerke,  welche  Kaiser 
Konstantill  i'orphyrugeiiueto»  veiaulabäte ;  dann  rein  philologisciie  Arbeiten 
wie  die  Scholien  des  Arethas,  das  Lexikon  des  Saidas  und  die  Btymologika; 
endlich  auf  theologisehem  Gebiete  die  der  alten  Überlieferung  so  verderii- 
liehe  LegeiMknredaktion  des  Simeon  Metaphrastes. 

Es  war  in  der  That  höchste  Zeit,  dass  dem  Altertum  wieder  regeie 
Aufmerksamkeit  zugewandt  wurde.  Wir  verdanken  diesem  Umstände  die 
Erhaltung  eines  grossen  Teiles  der  antiken  Litteratur;  die  wichtigsten 
Handschriften  stammen  aus  der  Zeit  dies(  s  Wiederauflebens  der  klaasi- 
sehen  Studien,  aus  dem  10.,  11.  und  12.  Jahrhundert.  Hätte  die  Barbarei, 
die  in  der  Zeit  des  Bildersturms  am  verderblichsten  wirkte,  noch  lange 
fortgedauert,  so  wäre  wahrscheiiili(  Ii  ein  grosser  Teil  der  weniger  ge- 
lesenen alten  Autoren,  von  denen  .schon  in  der  ersten  Hälfte  des  10.  Jahr- 
hunderts selbst  die  kaiberliilie  Aihnacht  manche  nicht  mehr  in  unvers^  hrfen 
Exemplaren  aufzutreiben  vermochte,  vollistäiidig  zu  Grunde  gegangen,  und 
der  Studientrieb,  der  unter  den  Komnenen  zu  hoher  Ausbreitung  gelangte, 
hätte  keine  genügenden  Stoffe  mehr  zur  Bethätigung  gefunden. 

Dem  11.  Jahrhundert  verleiht  die  univemlistische  Erscheinung  des 
Psellos  ein  rhetorisch-philosophisches  Geprfige.  Gleichzeitig  beginnt  die 
Geachichtschreibung,  die  im  9.  und  10.  Jahrhundert  auf  trockene  AnnaKsiak 
beschränkt  war.  unter  dem  Einflüsse  der  lebhafter  bctiicbencn  Studien 
einen  höheren  Flug  zu  nehmen.  Die  Palme  des  Jahrhunderts  gebQluri 
zwei  älteren  Zeitgenossen  des  Psellos,  den  liebenswürdigen  und  geschmack- 
vollen Epigrammendiditcrn  Christophoros  von  Mytilene  und  Jobannes 
Mauropus.  Zur  v  lliz  n  Entfaltung  gelangt  die  litterarische  Renais- 
sance im  12.  Jahrhundert.  Wie  in  der  früh  byzantinischen  Zeit,  so  ist 
es  auch  jezt  wiederum  die  Geschicht^chreibnng.  in  der  sich  die  besten 
Früchte  der  l^ege  geistiger  Bildung  ottcnl>arcn.  Nikophoros  Bryennios, 
Alma  K-uuuieua,  Kiiiimitjos  und  Niketas  Akomiuatos  schildern  in  vier  be- 
deutenden Werken  das  letzte  Aufblühen  des  Byzantinei-tums,  das  grosse 
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Zflhiilter  der  KomiMiien.  Bas  Sfaidiiim  der  alten  latterator  wird  mit  er- 
Mafeer  Begsandmt  und  meht  eelten  mit  dem  besten  Erfolge  von  Ijaien 
lad  TiMologen  betrieben.  Nieht  weniger  als  vier  ICetroiioliten  treten  im 
12.  Jabiimndert  in  den  Dienst  der  pro&nen  Litteratur,  der  AristoteUker 
Baatratios  von  Nikäa,  der  Grammatiker  Gregorios  von  Eorinth,  der  rheto- 
tisch  gebildete  und  dichterisch  begabte  Michael  Akoin inatos  und  der  durch 
echte  Humanität,  wie  durch  Gelehrsamkeit  ausgezeichnete  Etistailiio.s,  der 
nicht  minder  eifrig  den  Homer  und  Pindar  erklärte,  als  er  das  geistige 
Niveau  den  für  (Vu'  Hy^nntinische  Kultur  bedeutuimsvollon  Standers  der 
Manche  zu  heben  snrhie.    Weniger  erfreulich  offenbart  au  h  der  giannna- 
tische  Eifer  in  St-hulhäuptern  vom  Schlage  des  Tzetzes;  tlocli  legen  auch 
sie  wenigstens  von  der  Mannigtaltigkeit  der  gelehrten  Intereösen  dieser 
^oche  Zeugnis  ab.   Kaum  ein  Fach  der  alten  Litteratur  bleibt  von  der 
aUgmeiiien  Bewegung  nnberiüirt   Selbst  der  Oesefamack  an  erotiseher 
Inilihiiig  adieint  wieder  m  erwacben  nnd  die  Gattung  des  grieobiacben 
tonans,  die  nrabr  als  ein  balbea  Jabrtansend  nnfrnebtbaF  geblieben  war, 
iriid  aof  ümal  nm  vier  freiEcli  reebt  ttbel  ger^ne  Spfttgeburten  be- 
nieberl  Mit  grösserem  Glücke  versuchen  sieb  die  Zeitgenossen  der  Kreuz- 
ftAnr  in  der  poetisdien  Satire  und  in  Dialogen  nach  dem  Vorbilde  LokiAns, 
Sogar  die  Litteraturgattung,  in  welcher  Byzanz  sich  am  wenigsten  pro- 
duktiv erweisen  konnte,  das  Drama,  hat  damals  noch  einen  späten  und 
fast  vr.lli-  isolierten  Nachzügler  hervorgebracht,  in  welchem  freilich  niehts 
eplungt-n  ist  als  der  Nachweis,  dass  fi\r  diese  Dichtung  Ifingst  alle  Vor- 
uungen  fehlten.    Besser  glUckten  manche  panegyrische  und  epi- 
grammatische Versuche. 

Trotz  aller  äusseren  Eitolge  kiaiikt  die  Bildung  dieser  Blütezeit  an 
einem  unheilbaren  Übel:  ibr  feblt  die  Friadie  des  Lebens,  die  erbaltende» 
aaigestalteiide  und  stets  Neoes  enengende  Kraft  der  Natur.  Sie  gleicbt  mebr 
eaer  aorgfUtig  bergerichteten  Manne  ala  einem  lebendigen  Organisnins. 
Dadnrefa,  daas  die  kunatmäsaige  litteratur  wiederum  prinzipiell  zur  klassi- 
nrbmi  oder  beDemstischen  F<Hrm  zurückkehrte,  entfernte  sie  sich  mehr  als 
ja  v«a  dem  volksmässigen  BewusstBein  und  Verständnis.  Die  Kluft  awi- 
Bchen  Schrift-  und  Umgangssprache  erweiterte  sich  bis  zu  einem 
Grade,  der  keine  freundschaftliche  Vennittlnng  mehr  zulioss.  Die  Existenz 
nnd  die  Bereebtigimg  eines  eigenen  Vulgäridioms  kam  jetzt  deutlichei-  zum 
Btwusfetöeiu  und  seitdem  Anfang  de^  12.  Jahrhunderts  fimlet  die  neue  Form, 
von  der  hisher  nur  einzelne  wörtluli  angeführte  Spiuliwr)rter,  Spott%'erso, 
unübersetzbare  Ausdrücke  und  besonders  gelaulige  Formen  in  die  Litteratur 
eingesickert  waren,  in  giösseren  Schriftdenkmalem  Verwendung.   Die  gut 
gemeinte,  aber  ndt  den  Thatedien  der  lebendigen  Spracbe  unvereinbare 
gartcfcachnwibong  der  tittarariseben  Fennen  auf  den  Standpunkt  euiea 
felgrt  enteckwundanen  Zeitalters  rief  eme  demokratiache  Reaktion  berver, 
als  deren  Fhicht  die  ynlgftrgrieohisebe  Litteratur  erkannt  wird. 
hUt  barthren  rieb  die  schärfsten  Gegensätze :  auf  der  einen  Seite  der 
mühsam  erlernte,  übemässig  gekttnstelte,  steifleinene  und  innerlich  vor- 
trocknete Attizismus  und  Hellenismus,  der  durch  die  unüberwindliche  Macht 
d'  r  Tradition  *negrcich  das  Feld  iK'hanpli  t.  auf  der  andern  Sei^  die  leben»- 
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volle,  aber  unbeholfene  Hensen»pr«che  dea  Yolkee,  die,  in  der  Orthogr^hie 
und  ICorphologie,  im  Wörterlmch  und  in  der  Syntai:  mit  kui^tspraclüidieii 
Elementen  oft  ganz  bizarr  versetzt,  von  den  massgebenden  Kreisen  der 
Gebildeten  fast  ftngstlich  gemieden  und  zurQckgestossen,  sich  erst  nach 
langem  Bemühen  zu  einiger  Beweglichkeit,  Reinheit  und  Ausdrueksfähigkeit 
emporarboitote.  So  entstcind  jener  Riss  im  geisti^^en  Lcbon  der  Griechen, 
welcher  seit  dem  12.  -lahrhuinlert  ihrer  Litteratur  mehr  als  irgend  einer 
andern  das  Gepräge  der  Doppelküpfigkeit  verleiht  und  iu  ihre  ganze  natio- 
nale Bildung  ein  gefährliches  Element  der  Unwahrlieii  hineingebracht  haL 
Wahrscheinlich  hätte  diese  aus  vielen  Gründen  beklagenswerte  Spaltung 
vermieden  werden  können,  wenn  die  Schriftsteller  des  11.  und  12.  Jahi^ 
honderts  das  von  Makdas,  Theophanes,  Konstantin  Perphyrogennetoa  und 
mit  beeonderem  Glück  von  einigen  naiven  Heöigenbiographen  vorgebildete 
3yBt6ra  einer  temperierten  Umgangssprache  beibehalten  und  in  Shaliclier 
Weise  ftxrtgebildet  hfttten,  wie  ee  in  den  romanischen  Litteratoren  geecfaali. 

In  der  nun  folgenden  Palftologenzeit  scheint  die  Thfttigkeit  in  der 
kunstmässigen  Litteratur,  wenn  nicht  an  Gehalt  nnd  Tiefe,  so  doch  an 
Mannigfaltigkeit  and  Ausdehnung  fast  noch  zu  gewinnen.  Indem  der  ge- 
lehrte Attizismus  noch  schärfer  betont  wird  als  selbst  in  der  Komnonen- 
zeit  und  bald  jede  Vermittelung  mit  der  Sprache  des  Lebens  nnd  der  volk*?- 
mässigeo  Sehriftstellerei  zurückweist,  erw^adisen  aus  den  Studien  dieser 
Epoche  immer  deutlithcr  die  Hestrebiingen,  welche  die  umnittelbaie  \or~ 
schule  des  westeuropäiöclien  Humanismus  bilden.  So  stehen  die  Autoren 
dieser  Epoche  zwischen  dem  Mittelalter  und  der  Neuzeit,  zwischen  den 
letzten  Traditionen  des  Altertums  im  Orient  und  der  Wiedergeburt  desselben 
im  Ahendiande.  Obeehon  der  staatHdie  Organismus,  dem  die  lateinische 
Eroberang  den  Lebensnerv  gebrochen  hatte,  langsam,  aber  nnanflialtsam 
sdnem  endgOttigen  YerfUle  entgegenging,  haben  die  letzten  Jahrhunderte 
auf  den  meisten  Gebieten  der  Litteratur,  in  Philosophie  und  Rhetorik , 
Ghammatik  nnd  Exegese,  Epistolographie  und  Geschichtschreibung,  wie 
auch  in  der  Poesie  noch  eine  Fülle  an  Wert  ungleicher,  aber  för  die  Er- 
kenntnis des  politischen,  reliiriösen  und  kulturellen  Lebens  der  letzte« 
Jahrhunderte  des  byzantinischen  Volkes  wichtiger  Werke  hervorgehracht. 
Ein  hervorsteehf^ndes  (iepräge,  das  (»ft  mit  Unrecht  auf  das  ganze  byzan- 
tinische Zeitalter  übertragen  wird.  »  rhält  dieser  Al)schnitt  durch  die  mit 
der  LeidfMischaftlichkeit  südländischer  Naturm  ^rt  führten  auf  die  Union 
bezüglicheu  Kampfe,  die  in  nianuigtacheu  ^laehklängen  noch  den  Fall 
des  Reidies  überdauern.  Merkwürdig  unansehnlich  nnd  friedfertig  ersdieint 
daneben  die  Polemik  gegen  den  Koran,  gerade  als  hfttten  die  Bysaatiaer 
ihren  waluren  Lebensfeind,  den  sie  politisch  lange  untersch&tEten,  auch  anf 
religiösem  Gebiete  nicht  erkannt  Für  die  Mannigfiütigkeit  der  BÜdnng 
dieses  Zeitraumes  und  das  iinimr  stärkere  Ülurwiegen  des  blossen  ge- 
lehrten Fleisses  ist  namentlich  die  Thatsache  he/t  ichnend,  dass  die  LitteiBp» 
tur  jetzt  noch  mehr  als  fri^her  einen  poly historischen  Charakter  ge- 
winnt. Khetoriseh-philosophisch  gebildete  Männer  versuchen  sich  auf  den 
verschiedensten  Feldern,  so  da«'^  es  zuweilen  s(  Inver  ist,  sie  nach  ihrer 
Hauptieistung  mit  äichorheit  in  eine  beatimmte  Litteraturgaitung  einm- 
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ordnen.  Der  bedeutendste  Vertreter  dieser  schriftstellerischen  Yielseitigkeit 
Mi  in  13.  Jahriimidflirt  Georgios  Paohymeres.  Hoch  Uber  ihm  steht 
Nik  cphoros  Gregoras,  dielitterariaeha  Hanptperson  des  U.  Jahrhundfirts, 
m  IfauB,  der  an  Gediegenheit  und  ümiiuig  des  Wiaeena,  an  Schar&inn, 
M  Gewaadllieit  der  Dialektik  nnd  an  Feetic^eit  des  Charakters  von  keinem 
^jiantitter  der  Paläologenzeit  übertroffen  wird.  Die  wichtigsten  Poly- 
hHloren  dee  1&  Jahrhnnderts  endlich,  ein  Oomistos  Plethon  und  Bes- 
tarion,  führen  schon  in  die  ausi=ierhalb  des  Hahmens  unserer  Darst^'llnng 
Hegenden  Kr^Mw*  des  Humanisinus.  Auf  dem  alten  Kulturbodfn  von  liyzanz 
Reihet  war  Diit  der  Eroberung  des  Heirhe«  dnrch  die  Osinaiim  für  längere 
Zeil  jede  Voraussetzung  einer  höheren  geistigen  und  litterarisciion  Bildung 
vernichtet.  Von  der  Bin  hafoi,  die  jetzt  mit  elementarer  Gewalt  herein- 
bricht» legen  unter  amlcrni  die  iii  griechischer  Sprache  abgefassten  diplo- 
ntatiBchen  Korrespondenzra  der  ersten  Sultane')  ein  merkwilrdiges  Zeugnis 
ah;  in  ihrer  wvnderficlien  Fonnkwlgkeit  hfldrai  da  an  den  wohlgesetaten 
AktenstHeken  der  byzantinischen  Kandel  einen  Gegenaats,  als  wSren  de 
fsa  ihnen  imi  ein  Jahrtausend  getrennt 

Wenn  die  litteratoren  wie  die  meisten  mensdilichen  Dinge  allmfth- 
lieh  anfhHIhen  und  verfaDen  und  daher  so  scharfe  Abteilungen,  wie  sie 
das  Kompendiengehim  des  Unerfahrenen  und  Gedankenlosen  sich  zurechtp 
legi,  in  Wirklichkeit  selten  existieren,  so  gibt  es  doch  im  geistigen  Leben 
im  einzelnen,  wie  der  Nationen  und  der  ganzen  Menschheit  Zeitpunkte, 
die  öhr  r   CbertrcibnniLr   nh   wahrliaftigo   Einschnitte  bezeichnet  At»  rdon 
kennen.    Wer  zweifelt  daran,  dass  Aristoteles  den  Grenzpfeiler  zwischen 
litr  k!a??f«ischen  und  alexandrinischen  Litteratur  bildet?    Wer  wollte  be- 
str^itvii.  dass  mit  dem  Jahre  1458  das  geistige  Eigenloben  der  Byzantiner 
abgelaufen  iütV    Mit  demselben  liechte  daif  der  litteraigeschichtliche  Be- 
obachter versuchen,  den  Endpunkt  des  Altertums  festzustellen«   Von  dw 
Sitekfiden  LOenng  dieser  Frage  ist  das  geschichtliche  Verstlndms  der 
bynntiniechen  litteratur  au  einem  grossen  Teile  abhftngig.  Wenn  ein  se 
gelehrter  Kenner  wie  Bemhardy*)  das  grosse  Wert  gelsasen  aussprach, 
laaa  auch  die  gewissenhafteaten  Studien  aus  der  weitachichtigen 
Masae  der  byaantinischen  Litteratur  kein  Ganzes  hervorzulocken 
TsraOchten,  so  war  ea  yornehmlich  seine  falsche  Grenzbestimmung,  die 
Hin  r'i  di{»MEm  Irrtum  verleitete.  Indem  er  die  mittolgriocbische  Litteratur 
niii  .lu<tinian  beginnen  Hess,  oT-gnb  sich  dem  unbefangenen  Blicke  zunächst 
«ne  unvorbereitete  und  wenig  verständliche  Höhenreihe  von  IVokop  bis 
aof  Theophylaktos,  voit  Paulos  Sileutiarios  bis  auf  Georgios  PisiUoö,  dann 
eiiu'  klaffende  Lücke,  endlich  eine  n11niiUi1i<  he  Erhebung  über  das  niedrigste 
Niveau,    AIkt  auch  sie  wurde  von  Jiciuhardy  und  seinen  l^achfolgeru, 
vekhe  die  ganze  mittelgriechische  Litteratur  vom  Standpunkte  des  6.  Jahr- 


1  Reicbe  Proben  im  S.  Bande  der  Acta 
'!i}>l<>maU  i  iraora  medii  aeyi herausgegeben 
Mikloaich  and  MQlIor.  Ein  recht  cr- 
S^tdidMS  Betspiel  ist  das  KUj^lcich  historisch 
*i>iiti^  Ultiraatom  des  Sultans  S«l im  II  an 
4iia  ToKBflMr  VW  MiMB  Angriff  «»f  Cyp«ro 
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hitiiderts  aus  betrachten,  einer  aprioriBchcn  Doktrin  zn  liebe  verkannt 
und  geleugnet    An  die  Stelle  der  unverkennbarsten  Thateachen  setzte 

man  eine  luftige,  ▼om  Geiste  Hegels  getragene  Konstruktion,  als  deren 
Kernpunkt  die  Idee  eines  unaufhaltsamen,  immer  tieferen  Verfalls  vom 
6.  bis  zum  15.  Jahrhundert  crschtint.  Dass  diese  Idee  der  AVirkh'chkoit 
völlig  widerspricht,  ist  durrb  die  «»Ih  ii  gegebene  allgonicino  Skizze  wohl 
schon  deutlich  geworden  uml  wird  in  der  folgenden  Spezialdaröti  llung  der 
einzelnen  Litteraturgattungen  noch  klarer  hervortreten.  Nachdem  die  fiüli- 
byzmitinische  Periode,  in  welcher  sich  die  alten  und  neuen  Eleniente  nach 
mischen  nnd  atraiten,  zum  Abaddnss  gelangt  kt,  beginnt  nach  einer  langen 
Zeit  der  ünfiracbtbaikeit  eine  einheitlidie,  im  Sinne  des  Zeitalters  natnr- 
gemisB  ao&teigende  BSntwickelitng,  die  von  dogmatiscben,  aaketischett  und 
mondiscben  Schriften,  yon  Eireiieniiedem,  Legenden  und  mfinchischen  Chro- 
niken ausgeht,  dann  allmählich  durch  das  erneute  Stadium  d<  r  antiken 
Autoren  und  durch  eine  naivere  AnfEassang  der  zeitgenössischen  Dinge  an 
Mannigfaltigkeit  des  Inhalts  und  Reichtum  der  Form  beträchtlich  gewinnt 
und  sich  mehrere  Jahrhunderte  hindurch  auf  einer  beträchtlichen  Höhe 
erliält,  um  endlich  einerseits  im  Humanismus  und  andererseits  in  der  Volks- 
dichtung die  letzten  Früclüe  zu  reifen. 

Dass  unser  Abrisü  trotz  der  gewonnenen  Erkenntnis  fioel?  nach  alt4>r 
Weise  mit  Justinian  beginnt,  geschieht  lodidich  auü  praktibchen  Gründen, 
welche  einen  unmittelbaren  Anschluss  an  diu  Litteraturgeschicht^  von  Christ 
erfordfcrten.  Hoffentlich  gelingt  es  später,  bei  einer  abermaligen  Neu- 
bearbeitiuig  der  bdden  BQcber,  das  Grenmal  den  beiderseitigen  Becht»- 
anspraehen  gemlas  za  verrUcken.  Der  Umstand,  dass  die  ttbliche  Abtei- 
lung den  wissenscbafUicben  Sprachgebrauch  für  sich  gewonnen  hi^  büdei 
keine  unüberwindliche  Schwierigkeit;  denn  bekanntlich  sind  in  den  loteten 
Jahrzehnten  auch  andere  falsche  Terminologien  in  der  Sprachen-  und 
Litteraturgeschichte  mit  Erfolg  bekämpft  und  endgültig  beseitigt  worden. 
Ülirigens  wird  es  sich  empfehlen,  Erzeugnisse  der  Zeit  von  :^.24-  f>40, 
weuu  man  sich  getiau  ausdrücken  will,  im  Gegeusatz  2a  den  spatem  als 
, friüibyaantiniHch''  zu  bezeichnen. 

Charakteristik. 

• 

2.  Bie  byzantimsche  lätteratar  ist  der  wichtigste  Ausdruck  des 
geistigen  Lebens  der  griechischen  Nation  und  des  römischen  Staates  vom 
Ausgange  des  Altertums  bis  an  die  Schwelle  der  neueren  Zeit.  Von  dieser 
Thatsache  hat  ihre  Wertschätmng  vornehmlich  auszugehen.  Danehen  ruht 
ihre  Bedeutung  in  den  Einflüssen,  welche  von  ihr  auf  die  orientalischen, 
slavisf'hen  und  westeuropäischen  Völker  des  Mittelalters  gewirkt  haben, 
endlich  in  ihrem  engen  Zusammeiilianye  mit  der  klassischen  Philologie. 
Bis  auf  die  neueste  Zeit  ist  namentlich  dei-  zuletzt  genannte  Punkt  betont 
worden.  Wenu  die  klassische  i'hilologio.  wie  Bücheler')  bemerkt,  jetzt  ihren 
Fortiichritt  hauptsächUch  darin  sucht,  dans  sie  aus  der  früheren  Abge- 
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«ichlossenheit  horanstritt  und  mit  Yorliebc  dem  Zusammenhange  und  der 
Gemein •^«•Ifnft  nrirliforscht,  durch  welche  Griechen  und  Römer  in  Sprache, 
Sitte  uiui  Kultur  mit  V (Eikern  vor  ihnen  und  nach  ihnen  verbunden  sind, 
HO  tiiidet  diese  iJliweiterung  des  Gesichtskreises  in  der  That  das  rfielisto 
imd  ergiebigste  Arbeitsfeld  iu  dem  Schrifttum  der  Byzantiner.    Es  gibt 
kaum  ein  Gebiet  der  alten  Philologie  und  Sprachwissenschaft,  welchem  eine 
vertiefte  Untersuchung  der  mittelgriechischen  Litteratar  nieht  irgend  «ineii 
Kviien  briclite.   Diese  Thateacbe  wird  längst  zugestanden  und  bedarf 
kdnee  Beweieee.  Die  antike  Tradition  ist  in  Byimz  memals  gSnzHeli  tm- 
gestorben,  ttnd  ein  Zeitalter  des  Hnmaniamna  hätte  dort  nieht  im  gleichen 
Sane  anfleacfaten  können  wie  im  Abendlande.    Der  Zusammenhang  mit 
dem  Attertmu  blieb  bei  den  Mittelgriechen  in  litterarischer  und  politischer 
'     Hinsicht,  wenn  man  etwa  von  der  Finsternis  des  7.  und  8.  Jahrhunderts 
absieht,  immer  gewahrt.    Daher  kommt  es,  dass  auch  der  kriTT^tlich  go- 
I     «steigt  rtt'  Klassizismus,  wie  er  seit  der  Komneneuzeit  üblich  wurde,  den 
'     Byzantinern  keineswegs  als  etwas  Fremdartiüres  und  Lebloses  erscliien,  ganz 
'     im  Ot^eusatz  zu  der  lateinischen  Ilumanistenlitteratur,  die  nicht  einmal 
•     v..n  den  Tt-alienern  als  etwas  Nationales  betrachtet  wird.    In  der  neueren 
FacUütteratui-  kommen  die  Beziehungen  der  Byzantiner  zum  Altertum  immer 
vernehmlicher  zum  Worte.  Wenn  man  die  Gesamtsmmne  der  phflologisdien 
PMoklioii  in  den  lotsten  Jahrzehnten  ttberbliekt,  bemerkt  man  mit  Staunen» 
welchen  Umfimg  Ihet  unbemerkt  die  Arbeiten  auf  dem  apfttgriechiach- 
l^nnliinMlien  Gebiete  gewonnen  haben.  Eine  Beihe  yon  Gelehrten,  die 
later  dem  Zeichen  der  UaesiBchen  Philologie  arbeiten,  haben  die  Gegen- 
äiade  ihrer  Untersoehnng  in  den  unausspreehliehen  Jahrhunderten  gesucht, 
j     Mm  denke  an  die  grossartigen  Leiatongen,  durch  welche  im  Chaos  der 
I     byzantinischen  Geschichtschreibung,  Grammatik,  Lexikographie,  Metrik, 
,     Flnrilegienlitteratur,  Hagiographie  und  Kirchenpoesie  allmählich  Licht  und 
Ordnuni:  geschaffen  wird.     Die  br-torj  Erfor^^ch^T  des  Altertums,  wie 
'     Tb.  Monnnson.  H.  üsener,  A.  v.  Gutschniid,  W.  btudcmund,  A.  ReiflFcrscheid, 
C.  Wachömuth,  C.  Bursian,  W.  Christ.      Rohde,  W.  Meyer.  0.  ( rusius,  A. 
I     inter,  R.  Reitzenstein,  L.  Cohn  u.  a.,  haben  den  Byzantinern  längere  und 
ergebnisreiche  Besuche  abgestattet  Wenn  die  innerliche  Begeisterung  für  das 
AKcrtam  dorch  dieee  abgelegenen  Stadien  adiwerlicfa  gewonnen  hat,  so  ist 
der  winenechailliche  Nntsen  Bwmfelloe,  nnd  daa  muee  uns  genfigen.  Wollte 
■ndieBefeehtigang  jeder  Arbeit  nach  tothetiechennnd  pädagogischen  Riick- 
sichten  abmessen  und  den  SelbstEweck  der  Wissenschaft  negieren,  so  bliebe 
Bk  der  Philologie  wie  in  anderen  Disziplinen  für  die  Forschung  herzlich 
wenig  ftbrig.  Eine  künstliche  Beschränkung  auf  die  inhaltlich  und  formal  voll- 
f'Tif^eten  Zeiten  hätte  erst  recht  eine  Ermattung  und  Stagnation  der  Geister 
mr  Folge,  in  wekhpr  sicher  auch  der  vielgepriesene  reine  Enthusiasmus  und 
die  pädagogische  Kraft  ver-^inkt^Ti  würden.     Nicht  auf  den  Stoff,  auf  den 
Mens«  ht-ii  kommt  es  an.  Wer  iieilen  Geistes  und  fn.sclien  Gemütes  aibeitet, 
wird  an(  h  von  Byzan?!  aus  den  VV'eg  zur  Wahrheit  und  Schönheit  finden. 

Troizdera  muss  vor  der  übermässigen  Betonung  der  antiken 
Elemente  in  Ostrom  gcwaint  werden.  Nichts  hat  das  tiefere  Verständnis 
die  Wertschätzung  der  byzantinischen  Zeit  mehr  beirrt  als  die  Gc- 
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wohnlicit,  in  ihr  alles  nur  als  Fortsotzung  und  Ausflnas  des  Altertums  zu 
betrachten.  Byxanz  war  den  meisten  Foradiem  die  ungeheuere  Leichen- 
hammer  des  heOenisehen  HOnengeschlechtes,  der  Beaditung 
wegen  der  hier  aufbewahrten  Beste  und  Kleinodien  aas  lingst  entschwim- 
dener  Zeit  Wie  die  proeaische  Litteratur  der  ICittelgriechen  gemeinhin 
nur  als  Kcpcrtoiiam  alter  Formen  und  Wdrter,  als  eine  Fondstätte  von 
Varianten,  Fra^n^rten,  mythologischen,  antiquarischen  und  historischen 
Notizen  angesehen  wurde,  so  fand  auch  in  der  Poesie  nur  das  Boaditung, 
was  an  das  Altgriochische  anknüpfte  und  dpn  Gelehrten  die  erwünschte 
Geb'L'r'nhcii  tralt.  sofort  den  Quellen  naelizugehen  urnl  Aio  ^historischen 
Brücken"  zu  :>clilageu.  Dieses  mehr  oder  weniger  bewusst  fuötgehaltene 
Prinzip  leitete  die  Forschung  a,uf  jene  Schriften,  in  welchen  die  Verwertung 
alten  Gute«  und  die  Beziehung  zu  den  Vorhilde rn  am  deutliehüten  zu  Tage 
lag,  d.  1l  gerade  auf  die  schlinmisten  Machwerke  ddavischer  Imitation. 
So  wurde  den  Erzeugnissen  dieses  Zeitalters  die  dogmatiBehe  Zensor  der 
Wertlosigkeit  aufgedrückt  Die  einmal  geprägte  Note  ward  muEShlige 
Kaie  wiederholt,  selten  aneh  nur  teüweise  nachgeprOft,  niemals  in  ihrem 
gansen  Umfimge  untersucht  Keine  litterarische  Eritik  ruht  auf  einem  so 
geringen  Masse  thatsächlicher  und  selbsterworbener  Kenntnis  als  die  üb- 
lichen Verdikte  über  das  byzaatiniBehe  Schrifttum.  Trotzdem  lauten  die 
TJrteOe  meist  hart  und  exklusiv;  denn  die  Halbwissenheit  ist  in  Loh 
und  Tadel  stets  kühner  und  masslnfjer  als  die  gewissenhafte  Forschung. 
Das  enti<etzliche  Wort  .Weh  dir.  djisb  du  ein  Eiücel  bist*  hat  sieh  an 
den  Byzantinern  hundertfach  erfüllt.  Selbst  Männer  wie  Bernhardy 
Hessen  sieh  durch  die  exklusiv  .philologische'  Betrachtung  der  byzanti- 
nischen Litteratur,  dadurch,  das»  bie  jeden  Gedanken,  jedes  Bild,  jedes  Wort 
nur  als  Nachklang  aus  dem  Altertume  vernehmen  wollten,  su  geschicht- 
lich ungerechten  und  verwirrenden  Urteilen  hinreissen.  Wer  sich  nur  auf 
dem  klassischen  Standpunkte  wohl  f&hlt,  verschliesst  sich  naturgemiss  von 
Anfang  an  der  Einsicht  in  das  byzantinische  Wesen.  Wer  kann  a.  B.  der 
gesamten  Persönlichkeit  eines  Bustathios  oder  eines  Niketas  Akominatos 
gerecht  werden,  wenn  er  keinen  andern  Massstab  für  sie  findet  als  Ari- 
starchos  oder  Thuk>dides?  Wer  kann  die  unvergleichliche  Erhabenheit 
eines  Romanos  empfinden,  wenn  ihm  die  chri  st  Ii  eh -gläubige  Begeisterung 
verloren  gegangen  ist  und  wenn  er  niehi  die  Fähiukeit  besitzt,  sich  in  eine 
sehr  „nnklasj^isehe"  Sprache  und  eiur  fn  indaiti::«'  Metrik  hinoinzuleluiiy 
Kint'ii  weiteren  Grund  hat  die  fahrläösige  Masx  iihimit htuiig,  welche 
die  Kritik  an  den  Byzantinern  zu  vollstrecken  Ix  lit  ht,  in  der  üblen  Ge- 
wohnheit, die  griechische  Litteratur  des  Mittelalters  als  .  ine  gleichförmige 
und  gleichfarbige  Masse  zu  betrachten,  als  ob  die  überall  geltenden 
Unterschiede  der  Zeit^  der  Gattungen  und  der  Individuen  hier  ihre  Wirkung 
▼ersagt  hfttten.  Man  kann  zugeben,  dass  der  byzantinische  Charakter 
eine  auffiülende  Zähigkeit  besitzt  und  bis  ins  15.  Jahrhundert  ohne  grosse 
Verinderung  fortdauert;  aber  man  darf  nicht  übersehen,  dass  dieser  Cha- 
rakter nicht  60  1(  idit  zu  bestimmen  ist,  wie  man  gemeiniglich  annimmt 
und  dass  namentlich  die  jeder  klaren  Anschauung  feindlichen  Schlagwörter 
wie  dogmatische  Starrheit,  religiöser  Fanatismus,  Verschwommenheit  und 
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ddsnsehe  ImiUtioii  ihii  weder  mchSfpkn  noeb  xakeSeaA  bezeichnen.  Was 
gar  den  in  der  neuefen  nnd  neneeten  Tageelitteratar  so  eehr  in  Schwang 
gekommenen  Gebrauch  des  Wortes  byzantinisch  zur  Bezeichnung  des 
gemanen  Servilismus  im  staatlichen  Leben  betrifft,  so  muss  die  unbe- 
fangene Geschichtsbetrachtung  zugeben,  dass  diese  schlimme  Eigenschaft 
durebaus  nicht  den  Byzantinern  eigentümlich  ist,  sondern  sich  immer  und 
iht-rall  findet,  wo  absohiU'  Herrscher  sind.    Mit  dem  äusserlichen  Hof- 
zoremoniell  kaui  der  innerliche  Servilismus  auch   im  Alx  udlande  zu  .so 
.i:r<i>sor  Verbreitung,  dass  das  t^cbildcte  Mitteleuropa  Hen  1\v/aiitinern  durch- 
aus nichts  mehr  vorzuwerleii  hai.  Niemals  hat  der  Byzctüliiiisnius  in  Byzanz 
m  fippig  geblflht  wie  an  den  Höfen  Karls  Y,  Philipps  II,  Ludwigs  XIV  und 
BiBelier  Doodezf&rsten  nnteree  yaterlaadea.0  ^®  dentachen  HoQ^oeten 
der  guten  atten  2eit  fibertreffen  an  httndiecher  Kriecherei  alles,  was  die 
■ittslgrieeliisclie  Litteratnr  an  verwandtsn  I^gllasen  betitst,  und  der  ijhoc 
ßaatXsv^  des  Psellos  hat  im  roi-eoleil  Frankreichs  sein  getreues  Gegen- 
lÜck  gefunden.  In  Wahrheit  ist  Byzanz  weniger  absolutistisch  als  sein  Bul 
Trotz  aller  Zentralisation  der  Staatsgewalt  in  der  heiligen  Person  des 
Kaisers  durfte  sicli  der  byzantinische  Hof  niemals  jene  grenzenlose  Kor- 
niptiun  und  Verschwendung  erlanhen,  die  im  18.  Jahrhundert  in  Frank- 
reich  und   in   g<'hrirsnmer   Nachätlutig   des    berühmten   Musters    in  .so 
nmchcn  deutschen  Kleinstaaten  wucherte.  Von  der  fobeihaltea  Üppigkeit 
der  «.ndlosen  Vergnügungen,  der  Maskeraden,  der  Aufzüge  und  süssen 
Schälerspiele,  der  lUuniinationen  und  Feuerwerke,  von  den  wilden  Zech- 
gelageUf  den  ber&chtigteii  Jagd-  und  Waldfesten,  von  den  als  Pagen  ver- 
MaidBten  ÜBea  d'bonneur  hAren  wir  in  Blysana  wenig.  Die  Stenerschranhe 
Warle  dort  nieht  minder  erbannnngaloe  angecogen  als  hei  uns;  aber  der 
Srtsile  Teil  der  gewonnenen  Einkaufte  wurde  durch  die  unvermeidlichen 
Knage  gegen  die  von  allen  Seiten  herandrängenden  Naclibarvölker  und 
darch  sonstige  Bedürfhisse  des  Staates,  nicht  durch  die  Üppigkeit  des 
Hofes  T^^sehlnngen.  Mas.slose  Selbstsucht  und  uners&ttliche  Herrschbegierde 
haben  in  Byranz  oft  bhitige  Verbrechen  geboren;  aber  in  einem  Staats- 
wesen, wo  so  grosse  Interessen  wider  eiT!;in«i<'r  stroiton,  Uist^t  mau  sich 
dtTiirtig«.'  Konflikte  wirklich  nocli  besser  geiaiien  als  tÜe  „satte  Tugend* 
liiui  d'u'  .zahbingsffUiii,'!!  Moral".    Das  harte  Metall,  aus  dem  manche  By- 
i^tiutr  wie  Niktphutus  Phokas,  Joliannes  T/imiskes  und  Babilioö  II  go- 
ächmiedct  sind,  ist  uuö  sympathischer  als  der  galante  Schmutz  mancher 
iiitteiBoropäischer  Höfe  der  neueren  Zeit   Dabei  feUt  es  auch  nicht  an 
Fftnten,  die  mit  Qroesartigkeit  der  Gedanken  und  eiserner  Energie  milde 
HaBMDBitit  Tsranigen  wie  der  treffliche  Johannes  Komnenos  und  die  glSnr 
snde  Bttfcergestalt  seines  Sohnes  Manuel  Der  widerliche  Charakter,  der 
ttatsächlicb  einzelnen  Abschnitten  wie  der  traurigen  Übergangsperiode 
von  1025    1081  anhaftet,  wird  mit  Unrecht  auf  das  ganze  byzantinische 
Zeitalter  übertragen.  Ebenso  muss  auch  bei  der  Hetrachtung  der  Littera- 
tui  zwischen  den  Zeiten,  Gattungen  nnd  Individuen  unterschieden 
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werden.  SoliaUl  wir  uns  mit  liebevoUcr  Sorgfalt  ins  Kiii/A-1iio  versenken, 
werden  Abstände  offenbar,  die  uns  den  Mut  benehmen,  der  üblichen  Genera- 
lisierung der  Urteile  beizupflichten. 

Die  scnistn.ndigc  Bedeutung  des  geistigen  Lebens  der  By- 
zantiner kann  nicht  ausdrücklich  genng  betont  werden.  Was  sie  ge- 
schaffen liaben,  ist  mehr  als  ein  Uosüscs  Anliängsel  des  Alteitums.  Neben 
der  griechischen  und  römischen  Litterat  m  steht  das  byzantinische  Schrift- 
tum als  ein  neues  Gebilde,  in  wolcbeni  :^ich  griechische,  römische,  christ- 
liche und  orientalische  Elemente  zu  eiiieui  eigenariigen  Ganzen  verschmolzen 
haben.  Das  hemehende  Element  in  diesem  Ganzen  blieb  daa  griec^iadMu 
Zwar  war  das  byzantinische  R^ch  nichts  weniger  ids  etwas  retn  Orie*» 
ehischee  —  eine  YorsteUnng,  vor  der  nicht  g^ng  gewarnt  werden  kann  — 
sondern  ein  eigenartiges  Amalgam  griechischer  und  fremder  Beetandteile» 
unter  denen  ausser  den  römischen  und  orientalischen  namentlich  die  barba- 
rischen (slavischen  und  germanischen)  zur  physischen  und  moralischen 
Verjüngung  und  zur  materiellen  Kräftigung  des  Staates  beitrugen;  aber 
die  Führung  behaupteten  doch  die  Yolksteile,  deren  Sprache  die  griechische 
war,  mochte  nun  ein  Tropfen  meiir  oder  weniger  altliellenisehen  Blutes 
in  ihren  Adern  rollen.  F^ie  geistigen  Aussoningeu  im  Staate,  in  der  Kirche 
und  in  der  höliern,  vielfacli  auch  in  der  niederen  (Jesell schalt,  in  der 
Litteratur  und  in  der  Kunst  geschahen  so  gut  wie  ausschliesslich  in  grie- 
chibclien  Formen,  und  die  alte  Beobachtung,  dass  die  Kräfte  eines  Volkes 
auf  der  geistigen  Seite  hegen,  hat  sich  auch  hier  gl&nzend  bewährt.  Wie 
unbestritten  das  griechische  Wesen  im  Reiche  dominierte,  beweist  n.  a. 
die  aul&ülend  schneOe  Griztsierang  der  slavischen  Einwanderer  in  Mittel- 
griedienland  und  im  Peloponnes.  In  der  That  ist  den  Griechen  niemals 
eine  so  bedeutende  politische  Rolle  zugefallen  als  wShrend  des  Mittel- 
alters. Das  antike  Kleinleben  der  Staaten  und  Stämme  erscheint  daneben 
unansehnlich;  und  noch  weniger  darf  man  sich  verleiten  lassen,  die  Be- 
deutung des  ririechentums  in  der  byzantinischen  Zeit  nach  der  beschei- 
denen Kolle  abzusehätzen,  welche  die  Griechen  in  den  letzten  vier  Jahr- 
hunderten spielen  unissten  und  leider  noch  heutisren  Tages  spielen.  l)er 
gewaltige  reelle  Hintergrund  darf  bei  der  Beurteilung  der  byzantinisclien 
Litteratur  nicht  übersehen  werden.  Etwas  Ähnliches  gibt  es  im  Al»eiid- 
laude  nicht.  Wenn  daher  im  zweiten  Teile  dieses  Bandes  eine  lateini- 
sche Litteraturgeschiohte  des  Mittelalters  als  GegenstQck  unseres 
Abrisses  in  Aussicht  genommen  ist,  so  beruht  dieee  Znsammenstellung 
mehr  auf  einer  Susseren  Analogie  als  auf  einer  inneren  Yerwandtschaft. 
Wie  im  Westen  an  die  Stelle  des  alten  Imperium  neue  Herrschaften  traten, 
so  lOete  sich  auch  die  unmittelbare  Tradition  der  Sprache  und  Litteratur 
in  ungleiche  Sonderexistenzen  auf.  Daran  vermochte  die  künstUche  Wieder- 
aufridttnng  des  römischen  Kaiserthrons  durch  Karl  den  Grossen  nichts 
mehr  zu  ändem.  Der  lateinischen  Litteratur  des  Mittelalters  fehlt  die 
geschlossene  Einheit,  ihr  mangelt  die  nationale,  politische  und  soziale 
Gnindlage.  Ihre  l)ichter  unternehmen  keinen  hewussten  Wettstreit  mit 
den  Alten;  sie  schreiben  ]uivate  SchulObungen,  und  das  Streben  nach  dem 
Lorbeer  der  Uusterbhchkeit  ist  ihnen  unbekannt.    Kiu  Hauptgrund  dieses 
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grossen  Ctegen^^atze.s  zwis>cheii  dor  niitteUateiaischoii  und  inittelcrriechischen 
Litteratar  ist  in  der  Verschiodonheit  der  sozialen  StcliuM  L:  der  litte- 
rarijicht;«  rersonon  beider  Gebiete  zu  Buchen,  im  Abondlaudu  i.st  alles 
Utteranache  Schaffen  auf  die  stillen  lUiuuie  der  Klosterzolle  beäclu-äidi.t; 
XBiiclw  sdoeilMii  mnd  sie  «ehrrilMn  ftr  liSiielie,  Avoh  in  Byzans  aiMten 
■Hielie  littenlen  Im  sicheroii  Horte  eüses  Klostora;  die  meiston  Aotoron 
aber  itehen  luer  in  lebbafler  Wechaelbezieliaiig  zum  aosialen  vncl  poli* 
tudun  Leben.  Manche  der  bedeotendston  Gebter  wie  Pbotioe,  VsäU», 
ftulatiiios  von  Tbeesalonike,  Gregor  von  Q^peni,  Nikepboros  Gregoras  u.  a. 
■thnen  in  hervorragenden  Ämtern  des  Staatee  oder  der  Kirche  thatkräf- 
tigen  Anteil  an  den  grossen  Bewegungen  ihrer  Zeit;  andere  lernen  das 
Lfben  der  Welt  in  nntergeordneten  Stellen  kennen;  eine  Gruppe  für  sich 
hilvU-t  endlir  b  das  arme  Litt4jratenvolk,  dürftige,  stets  von  der  Hand  in 
deu  Mund  lebende  Leute,  wio  Tbeodor  Ptocboprodiomos,  Michael  Glykas, 
Johannes  Tzetzes,  Manuel  Plule»,  weklio  die  Leiter  zn  den  einträgliehen 
Ämtern  nicht  zu  erkh'mmen  vermögen  uiul  daher  in  weinerliehen  Klagetönen 
um  die  Guui>t  der  lieichen  und  Mächtigen  buhlen.  Durch  diese  mannigi'aohe 
Abäaflmg  der  Ineeeren  Lebenaeiellang  der  Antoren  erhält  die  Lsttantar 
tAti  emen  lebendigen,  bonten  nnd  vielaeitigen  Gharakter.  Zwar  wirken 
ndt  in  der  bytantiniaehen  Litterator  wie  in  der  mittelatterliob-Jaiamsefaen 
£e  alten  YerlHlder  befimelitend  ibri;  die  Hauptsache  aber  bleibt  in  ^yzans 
dodi  die  selbständige  Produktion,  die  DarsteOnng  neuer  Stoffe.  Nur  in 
dmgen  gelehrten  Faehern,  wie  in  der  Grammatik  und  Metrik,  wo  ein^t  Ine 
Sdiriften  typische  Geltung  erlangten  und  behaupteten,  liesse  sich  der  Ver- 
«nich  rechtfertigen,  alle  Produktion  aosschliesslioh  vom  antiken  Ufer  ans 
2u  betrachte' n. 

Die  unvergleichliche  Glie«ierung  in  Httorarische  Gattungen, 
weicht-  die  klaeibische  Litterutur  auszeichnet,  tjing  seit  Alexander  dem 
Gross*  n  verloren.  Der  synkretistische,  verschwonmieno  Charakter,  welcher 
der  griechischen  Litteratur  im  alexandrinischen  und  rümiiicheii  Zeitalter 
sahaflet^  berrscbt  auch  in  der  byzantinischen  Litteratur.  Die  meisten 
SduiftsteDer  versnehten  sieh  ^Jeidiseitig  anf  mehreren,  oft  ganz  yer- 
«cUedenariigen  Oebieten.  Dadnnsh  entsteht  ein  litterarischee  Chaos,  in  das 
Kbwer  Ordnnng  nnd  Klarheit  sn  bringen  ist  Wollte  man,  wie  Fabridns 
sad  SehMl  tiiaten,  eine  strenge  Qüedening  nach  Arten  nnd  Stoffbn  vor- 
sdoien,  so  mOssten  die  meisten  Autoren  in  zwei,  drei  und  mehrere  Stücke 
ntctnander  gerissen  werden;  die  Persönlichkeiten  gingen  hiehei  völlig 
v^nren  nnd  die  ganze  Litteratur  löste  sich  in  eine  unendliche  Menge  von 
Öflchem,  Traictaten  und  Fragmenten  auf,  woraus  sich  dann  ein  jeder  nach 
LoBt  und  Vermögen  die  oirr/elnen  Aiitnr<m  Tinihsam  wieder  zusammen- 
setzen ntüsste.  Ein  gereciitcö  und  zutreöendcs  Urteil  iUx  r  iln  Iittera- 
riscben  Pimsoiuti  und  damit  auch  über  die  Zeit  und  (his  \ ülk,  welciies  sie 
i^uirtoUiU,  würde  durch  eine  stieng  eidologische  Behandlungsweise  unge- 
hiMr  erschwert.  Andererseits  mussten  doch  wenigstens  die  Hauptgattungen 
isi  hislerisdien  Znsammenhange  dargestellt  werden.  Daher  empfahl  sieh 
m  Kempraniss  zwischen  der  egmchronistisohen  nnd  eidologisöheii  Me- 
Hade;  jeder  Autor  wurde  der  Gattung  angewiesen,  in  welche  der  Sohwer- 
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[)uiikt  seiiiüi"  Leistungen  fällt  iniiorhalh  der  einzelnen  Giupj»on  wurde 
Uuiiu  die  chronologiHche  Ordnuni;  sti  eiii;  hrubachtet.  Was  die  liaiheuiulge 
der  Haupt^^attungou  bctiiilt,  bo  veilaiigte  in  der  kunstmässigen  Litteratur 
DAtorgemiafl  die  Ttfm,  in  der  volkst&mficlien  dagegen  die  Poesie  den 
Vomuig.  Die  Darchsichtigkeit,  mit  welcher  in  der  alten  litlerftftar 
die  Hanptfonnen  und  Stufen  der  Entwickelang  eikenniMir  sind,  konnte  bei 
dieeem  MiBcheystem  nnmUglidi  erreicht  werden.  Dodi  yereiliigt  dasaelbe 
jedenfallä  vor  der  strengen  Eidologie.  welche  eine  unbarmherzige  Zersplit- 
terung der  einzelnen  Autoren  zur  Folge  hätte,  wie  vor  dem  qrnduoni- 
stischon  System,  bei  welchem  die  Entwickelung  der  Gattungen  gar  an  un- 
deutlich würde,  die  meisten  Vorzüge.  Hier  wie  überall  schien  mir  eine 
gewis!4o  Zwpckmn!=!sigkeit  wünschenswerter  aU  doktrinäres  Festhalten  an 
Qberlie t'ert en  Scha blonen. 

Was  heute  mit  Kocht  als  das  Lebensolemeiit  jwder  litteiarliistorir^i  heu 
Darstellung  beUachtot  wird,  die  Darlegung  der  genetisehen  Zusain- 
meuhänge,  lässt  sich  in  der  byzantinischen  Litteratur  noch  nicht  im 
vollen  ümfange  und  mit  genügender  DeutUehkeit  dnrchltlhren.  Nicht  ak 
oh  eine  Entwickelnng,  wie  manche  etwas  vorBchneU  angenommen  haben, 
in  der  byzantinischen  Zeit  mangelte.  Wachstum  und  YerfiiU  existieren 
auch  hier,  die  Pn»esee  verlanfen  aber  langsam  und  unregelmtaig,  und 
eine  so  wunderbare,  dem  Leben  eines  IndMdimms  vei^leichbare  Entwicke- 
lungsgeschichte,  wie  sie  die  vorchristliche  Litteratur  der  Griechen  bietet, 
darf  in  dem  mit  Tradition  übersättigton  Zeitalter  der  Byzantiner  nicht 
gesucht  werden.  Tief  eingreifende  Umwälzungen  des  Geschmackes  und 
prinzipielle  VenunbTunprcn  der  Anf^chaminirsweise  blieben  einem  Zeitalter 
fem,  in  welchem  die  konservative  Tendenz  auf  allm  (n-hicten  des  mensch- 
lichen Lebens  vorlierrselite.  Um  die  U  nt  n  scli  iede  des  Alters  und 
der  ludiviuui  u,  die  Ider  feiner  pind  aU  in  Epociien  wild  gärender  Ki.ui. 
kennen  zu  lernen,  muss  unser  Auge  noch  durch  lange  Übung  gesehaiil 
werden.  Wenn  wir  uns  freilich  mit  der  Versicherung  Bemhardys  be- 
ruhigen, dass  alle  Byzantiner  eine  gewisse  FamilienBhnlichkeit  besitsen, 
werden  wir  in  der  Erkenntnis  nicht  weiter  kommen.  Denselben  Eindruck 
der  Yerwandtschaft  erhilt  der  ferner  stehende  Beobachter  auch  vom  den 
meisten  Autoren  anderer  Littoraturen.  Wie  lang  bedarf  es  z.  B.,  bis  man 
aus  der  scheinbar  ziemlich  gleichmä^ssig  realistisch-erotisch  geftrbten  Masse 
der  französischen  Komanschriftsteller  die  Typen  herausgreifen  und  von 
einander  so  unterscheiden  lernt,  dass  eine  boliebiire  grössere  Stichprobe 
zur  Bestimniun-;  des  Autors  hinreicht.  Aucli  in  tiyzanz  existieren  so 
grundverx  hiedeue  ( M  >f  rtlt4'n  wie  Victor  Hugo,  Daudet,  Zola,  Bouiget,  Loti. 
Wer  an  diese  Unteiöchiede  nicht  /u  ul  uil  en  vermag,  sei  daran  erinnert, 
welche  Vertiefung  der  Studien  erforderlich  war,  bis  die  Kunstgeschichte 
aus  dem  allgemeinen  Bcgiiff  antiker  Kunst  zur  Unterscheidung  des  Grie- 
chischen und  Römischen,  dann  zur  Erkenntnis  einer  attischen,  peloponne- 
sisehen  und  nordgriechischen  Schule,  endlich  zur  feineren  Distinktion 
einzelner  Efinstler  gelangte.  Wer  teilt  heute  noch  die  Überzeugung 
Friedrich  Schlegels,  dass  in  der  christlichen  Malerei  und  BOdhauerei  von  den 
frühesten  Zeiten  bis  zum  14.  Jahrhundert  die  voUkommenste  Einheit  und 


Digitized  by  Google 


27 


Gleichheit  in  der  Zeichnung  und  ganzen  künstlerischen  Behandlung  ge- 
herrscht habe?  ,Wo  die  alten  Kunstfreunde  starre  Un Veränderlichkeit 
zu  sehen  w&hntcn,  erblicken  wir  einen  gar  mannigfachen  Wechsel. "  ^)  Die 
TOB  Springer  betonte  Schwierigkeit)  in  der  Ennfitgeschiclite  die  Abwei- 
cfauigeii  yom  gemeinsamen  Typus,  dne  Auaeinaaderfollen  dee  letsteren  jn 
•BciUtge  Ipdividnalittten  sn  erkennen,  trifft  audi  fBüt  die  Betrachtong 
fremder  Litteraturen  zu.  Auch  hier  werden  wir  von  dem  starken  Ein- 
dnck%  den  die  allgemeinen  Sigeosehalten  der  Oattong  erwecken,  ge&ngen 
genommen  und  vermOgen  nur  sehr  mOhsam  die  besonderen  Schulen  und 
Farsönlichkeiten  zu  erkennen. 

Ein  Grund,  der  die  Einsicht  in  die  Entwickelungsgeschichte  der 
byzantinischen  Littcratur  vornehmlich  gctrüht  hat,  ist  schon  oben  bcriihrt 
worden;  es  ist  die  von  Bernhardy  und  anderen  befolgte  Methode,  alle 
mittelgriechisehen  Schrifttm  auf  eine  uuidiN  rhrochon  abfallende  Ebene 
känstlieh  hinzuzwängen.  So  sehr  war  der  grosse  Geschichtschreiher  des 
griechiticlien  (ieistes  durch  seine  apriorische  Doktrin  verblendet,  dass  ilmi 
selbst  der  unzweifelhafte  Aufschwung  vom  9.  bis  zum  12.  Jahrhundert 
entgehen  konnte;  nach  ihm  sinkt  seit  dem  Ablauf  dee  11.  Jahriinnderta 
die  grieefaieohe  Litteratnr  unaufhaltwam  und  die  Thatsachen  ihrer  Eni- 
faiflBqg  werden  immer  hiufiger ;  *)  von  den  Komnenen  dee  12.  Jahrhunderts 
ist  nadi  ihm  wenig  Litterarisehes  zu  berichten*)  u.  s.  w.;  kurz  jedes  fol- 
gende Jahrhundert  erscheint  immer  dunkler,  kälter  und  leerer  als  das  voiv 
bargdiende.  Nicht  anders  als  der  Ua^isohe  Philologe  urteilte  ein  Mann, 
der  seine  Lebenskraft  fast  ausschliesslich  dem  Studium  der  byzantinischen 
Zeit  widmete,')  kein  Goringeror  als  Ph.  Fallmorayer:  ^Treuer  Zeitspiegel 
und  untrügliche  Wandelscala  der  sinkenden  ^Zivilisation  von  Hv/'anz  ist  die 
byzantinische  Litteratur.  wie  sie  vom  Bi  L;itin  des  5.  bis  zum  8clduss  des 
lö.  Jahrhunderts  auf  uns  herabgekomnieii  ist. "  Aus  diäi?er  irrigen  Anschauung 
entspringen  auch  die  oft  wiederholten  mechani  sehen  Zeitboütimmungen 
Dach  d^m  unsinnigen  und  tausendfach  dmch  Thatsachen  widerlegten  Schema: 
Je  besser  Stil  und  l^rache,  desto  älter;  je  schlechter,  desto  später.  Die 
fwMiliche  EonatruktieDsmanie  der  Sdiule  Hegels,  in  welcher  Bernhardy 
wie  ksüi  anderer  latteraturhistoriker  befimgen  war,  hat  selten  se  schlimme 
Mflfate  geieitigt  wie  in  der  gseehichtlichen  Betraditnng  der  byzantini- 
•dien  Litteratur.  Bs  ist  nicht  ftbeTflflssig,  den  wahren  Grund  dieser  wissen- 
schaftlichen Yerirrung  ausdrQoklich  au  betonen,  damit  endlich  einmal  mit 
ciiKT  Anpassung  gebrochen  werde,  welche  den  historischen  Blick  für 
eine  gewaltige  Epf)eho  getrübt  hat.  Erst  wenn  das  falsche  Grundprinzip 
aufgegeben  ist,  kann  der  Ausbau  des  Einzelnen  mit  neuen  Mitteln  und 
mit  Aussicht  auf  Erfolg  unternommen  werden.  iüeiUr  ist  üast  noch  alles 
zu  thun. 

Welches  [lunkei  noch  über  der  inneren  Geschichte  der  byzantinischen 
litt^atur  liegt,  geht  schon  aus  der  einfachen  ThaUaeho  hervor,  da&s  die 


A.  Sprinpei    FiiM'  i  aus  der  neueren 
Saiwtynchichto  P  (18ö6)       wo  dieser  Oe- 
ftiMiuuger  Weiae  aook  weiter  aas- 


*)  Gnindn'ss  dor  gnaoh.  Utt  1«  762. 
')  Ebenda  1*  737. 

*)  Geaammelto  Sohttflm  3  (1861)  378, 
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Bygantininche  LitieraiurgMchiohte.  Einleitung. 


Ansichten  ühur  dio  En tstt  hungszeit  mancher  umfangreichen  Werke  um 
viele  Jahrhundüiki  aufeinander  gehen.  Eine  schärfere  Untersuchung  der 
Zeiten  und  Stodienweken  wird  hier  zweifellos  wichtige  Aufklärungen 
BchaffeiL  Ebenso  wizd  die  üngewissheit,  die  Uber  die  Autorscliaft 
einiger  Stücke  herrscht^  durch  eine  genauere  IndiTidnalisiening  und  durch 
minuUOfie  spraeUiclie  Untersnchnngen,  wie  sie  s.  B.  lycho  Monuneen  aal 
dem  wichtigen  Gebiete  der  Prftposittonen  unternommen  und  zuletzt  mit 
Glück  aach  auf  die  Byzantiner  ausgedehnt  hat,  sicherlich  da  und  dort 
gehoben  werden  kOonen.  Wih  jetzt  leidet  das  litterarhietorische  Bild  mancher 
Antoron  unter  einem  Wüste  fremder  Arbeiten,  die  einige  berühmt«  Namen 
wie  mit  chemischer  AnziehuncrskT  aft  um  pieh  gesammelt  haben.  Freilich 
b.'darf  es  einer  erbt']>lichen  Vereinigung  von  Vorstudien,  nm  solche  tJntor- 
suchungen  mit  Aussieht  auf  Erfolg  fühlen  zn  können.  Die  zahllosen  Ver- 
kehrtheiten und  nutzlosen  Anstrengungen,  dir  in  der  auf  Byzanz  bezüglichen 
Litteratur  bemerkt  werden,  rühren  namentlich  von  der  Selbsttäuschung 
naiver  Gemflter  her,  welche  glauben,  nach  einiger  Bekannt^haft  mit  dem 
wohl  angebauten  Felde  der  klassiechen  Litteratur  dch  sofort  auch  in 
den  byzantiniflchen  UrwUdem  zurecht  zu  finden.  Auch  die  alte  ^ulologie 
empilbigt  alQtthilich  eine  Reihe  yOUig  absurder  Beitrftge;  sie  ist  aber  m 
gut  organisiert,  als  dass  solche  PrivatsQnden  mehr  als  eine  vorübergehende 
Heiterkeit  anzustiften  vermöchten.  Byzanz  dagegen  ist  von  so  wenigen 
verlässigen  Truppen  beschützt,  dass  oft  ganz  kindische  EinllUle  für  längere 
Zeit  erfolgreich  bleiben.  Es  gibt  in  der  Wissenschaft  kein  Monopol;  aber 
einige  Ausrüstung  darf  von  jedem  verlangt  werden,  der  ein  dornenvolles 
und  dunkles  Gebiet  mit  Nutzen  dnrcli wandern  wüL  Wie  viel  gegtn  diese 
Forderung  auf  byzantinischem  lioden  gesündigt  worden  ist,  muss  man 
oft  mit  schwerer  Unlust  erfahren.  Wie  häufig  mangelt  die  Kenntnis  der 
notwendigsten  Hilfsmittel!  Wie  übel  steht  es  mit  der  Kenntnis  des  mittel- 
griechischen Sprachgebrauches  selbst  bei  solchen,  die  auf  diesen  Sprach- 
gebrauch weittragende  Schlüsse  bauen!  Wie  manche  scheinen  zu  glauben, 
dass  die  flberall  geltenden  Grundsätze  der  Kritik  in  Bjrzanz  ein  Itber- 
flüssiger  Zierat  seien!  Liessen  sich  doch  selbst  Gelehrte  von  peinlicher 
Sorgfalt  zu  lockerer  Schnellfertigkeit  hinreissen,  sobald  sie  mit  Byzantinern 
zu  tliun  bekamen;  man  übertrug  mit  einer  seltsamen  Verwirrung  der  Be- 
griffe die  ästhetische  und  litterarische  Geringsrhätziin?:  dieser  Epigonen 
auch  auf  ihre  'vnssenschaftliche  Behandlung,  Not  Ii  in  der  jüngsten  Zeit 
fehlte  es  nicht  an  korken  Abenteurern,  welche  byzantinische  Texte  der 
OtTentliehkeit  vorzulegen  wagten,  (diiio  die  Kiemente  der  griechischen 
raliieographie  zu  kennen.  Wie  vorlaut  endlich  sind  oft  die  ästhetisihen 
Urteile!  Nicht  wouigo  scheinen  in  dem  Wahne  befangen,  im  10.  Jahr- 
hundert nach  Chr.  müsse  sich  in  griechischen  Autoren  noch  alles  ebenso 
verhalten  wie  15  Jahrhunderte  fHlher.  Solchen  Irrungen  gegenflber  mvusa 
inuner  ausdrücklich  betont  werden,  dass  man  die  byzantinische  Epoche 
wie  jede  andere  aus  sich  selbst  heraus  studiere  und  namentli<ii  die 
sahUosen  Yerinderungen  beachte,  die  sich  in  den  religiösen,  nationalen, 
politischen,  gesellschaftlichen  und  sprachlichen  Bedingungen  aDmäUich 
vollzogen  haben. 
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Die  wicliiigsten  Thateachen  in  der  Detailgeschichte  der  byzantini- 
schen Gräzität  kommen  teils  in  den  Einleitungen  der  Hauptabschnitte, 
teils  bei  den  einzelnen  Autoren  zur  Sprache.  Hier  sei  nur  der  allgemeine 
Entwirk»'lnn!?^uang  beschrieben.  Innerhalb  der  Schriftsprache  sind  zwei 
Hauptperioaen  zu  unterscheiden.  Li  der  ersten,  welche  etwa  bis  zum 
Schluss  des  10.  Jalirhunderts  reicht,  wiid  eine  stark  kirclilich  gefiirbto 
Diktion  mit  echt  byzantinischen  Mitteln  weiter  ausgebaut.  Einige  Pro- 
saiker wie  Maltas,  Theopbanes,  Georgios  Monachos  und  niehi  ere  Verfasser 
von  MamnigHaehrifteft  mid  Hefligenleb^n  nuMdien  der  Volkssprache  so 
viele  Kminnioiieii,  daas  sie  ohne  Zweifel  allgemein  veratfindUdi  bleiben, 
Ahnlidi  waliren  die  meiaten  Eirohendiohter  den  Zusammenhang  mit  dem 
htimL  Ea  bflfndit  ein  ungekanstelterf  naiver,  wenn  aneh  hftnfig  etwaa 
■abehoHisilsr  Zug  in  der  Schriftsprache.  Selbst  Autoren,  weldie  sich  einer 
gewählteren  Ausdrucksweise  befleis^n,  schöpfen  nicht  aus  den  durch  eine 
unüberbrückbare  Kluft  getrennten  klassischen  Vorbildern,  sondern  ana 
FrOhhrzantinem  wie  Prokop  und  Agathias,  die  ihnen  in  Stoff  und  Form  mehr 
verwandt  sind.  In  der  gesamten  Litteratursprache  herrscht  bri  nllen  Stil- 
unt^rschied'^n  noch  ein  eiiilicitlicher  Charakter.  Die  zweite  iode,  welche 
dur^b  das  Wiedererwachen  der  klassischen  Stii  lien  vorbereitet  wurde,  be- 
ginnt mit  der  wi.ssenschaftlichcn  und  litterarisclieu  Renaissance  im  11.  Jahr- 
hundert. Die  massgebenden  Kieise  (i^sellos;  später  Anna  Kotnucna, 
Hikelaa  Akominafeoa  n.  a  w.)  gehen  jetat  auf  die  antiken  Quellen  zurück, 
«odndi  die  natürliche  Sntwickelung  der  vorigen  Periode  und  der  ge- 
9daMii6b»  Zaaammenhaag  unterbrochen  wird.  0ia  hOehato  Steigerung 
erfihrfc  dteaea  Streben  nach  Parismas  und  Altertümlichkeit  unter  den 
PaÜqlagea,  Indem  ao  die  Schriftsteller  sich  künstlich  über  ihre  Zeit- 
genossen cmporschrauhen,  wird  der  Gegensatz  zwischen  der  lebendigen 
and  der  schriftmässigen  Sprache  immer  starker  (vgl.  oben  S.  17).  Wie 
brwti«5?rt  und  sorgfliltig  aber  die  byzantinischen  Schriftsteller  zu  allen  Zeiten, 
sowohl  in  der  ersten  als  in  der  zweiten  Periode,  auf  gefälligon  Wohlklang 
dfr  Barstell ung  achteten,  das  ist  klur  bewiesen  worden  dm  cli  die  wichtige 
Eokieckung  W  Meyers,*)  dass  in  der  gneciuächeu  Trosa  vom  4.  bis 
zum  Iti.  Jaiii  hundert  für  den  Tonfall  im  Satzschluss  ganz  bestimmte  Regeln 
herrschten.  Hiebei  wui*de  wegen  der  damals  schon  zui-  Herrschaft  gelangten 
Isochrome  der  Vokale  natürlich  nicht  Lftnge  oder  Kflne  der  Silben,  son- 
dern aar  der  Wortaccent  hernduichtigt  und  awar  alao:  Vor  der  letzten 
Hebung  aoDen  mindeateiia  awei  Senkungen  atehen  wie  dndpfmv  äv^^mtmp^ 
nach  dar  letiten  Hebung  kann  stehen,  was  wül,  wie  iuiUfinftai  av^^tam^ 
ijtavxtdv  ttv&QmntaPf  S/tag  (fo^fögy  aotpiav  Ti/i^.  SelbstverstftndUch  wurden 
diiK  Regeln  nicht  ausnahmdos  durchgeführt;  es  bestehen  allerlei  Be- 
schränkungen und  Schwankungen,  und  die  einzelnen  Autoren  sind  in  der 
Bt'obachtung  der  Regeln  von  sehr  ungleicher  Strenge;  dazu  kommt,  dass 
Mt.k-  byzantinische  Texte  stark  umgearbeitet  wurden,  ^vobci  der  ursprüng- 
liche lythmiache  Bau  der  äatzschlUfise  leicht  Schaden  nahm.  Eine  ähnliche 

')  Der  actwUiiüto  SafarmJihwi  fai  der  I  tor  K.  hi  dar  «llgaaneinen  Bibliographie  «m 
IV.  bis  XYI.  Jahr     SoUuaae  dw  Utteh«  (Babrik:  Spnudie). 
^«B««rt.  UdttingeiilSdL  Die  ftbnge  Liltera-  | 
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Erscheinung,  der  Hogenannte  Carsns,  ist  in  der  lateiniBchen  Prosa  des 
Mitt<  lalt«-r.-i  h<  *)l)a(']if (  t  worden. 

l)as  HaiJptnit  rkrriJil  der  byzantimschon  K  u n stsju  acht«  bi;i»uiidor8  in 
der  zweit«  n  Periode  i»t  der  Maneel  des  «  iidH-itlii  lim  Gusses,  die  bunte 
Zusainiiitiikiebung  verschiedentr,  oft  sich  widerstreitender  Eiemente.  I*oe- 
tiBchc  Bhimen  aus  alter  Zeit,  jonische  und  attische  Prosa,  hellenißtiKche 
Neuerungen,  kircheupracblidie  Eigeoheiieii,  WendmigeD  des  liyzantiiii- 
flclieii  Kanzleistflee,  (echniecbe  AoadrUcke  dee  rOnuechen  nnd  inittelalter- 
lichen  Lebens  werden  bald  gescbidii  m  einem  geftUlgen  Ganzen  verbanden, 
bald  oberflftcblicb  aitfeinaader  gepfropft.  Ob^  hon  nun  diese  Sprache  häufig 
nun  Eraticken  an  der  überftille  von  ri  adition  leidet,  kann  sie  selbst  in 
der  zweiten  Periode  nicht  als  völlig  tot  bezeichnet  werden.  Bei  man- 
chen Autoren  (ilhlt  man  noch  den  Puls.schlnti  des  Lehens,  ihre  Dan^tellun?: 
ist  frei  von  Verknßcherung.  die  Satze  gleiten  ilinen  ohne  ersichtliche  Mühe 
aus  der  Feder.  Die  Vorstellung  von  der  absoluten  Mumionhnftigkeit  die.«ier 
Schriftsprache  ist  ebenttow( nig  zutreffend  als  dio  entgegengesetzt*?  Be- 
hauptung, dass  die  gebildeten  Kreise  des  griechischen  Mittelalters  ihre 
Scbriftspraebe  anch  wirklich  gesproeben  bitten.  Die  Bantbeit  der  bytanti* 
niscben  Diktion  macbt  die  formale  Charakteristik  der  Autoren  schwierig. 
Die  isolierte  Vergleicbung  mit  irgend  einem  alten  Vorbilde  —  ein  lieb- 
lingsthema  deotscber  Doktordissertationen  —  hilft  nicht  weit;  die  Spracha 
yi]>  <  t  iii/rlnen  mnss  als  ein  Ganzes  gefasst  und  gewürdigt  werden,  woza 
allerdings  die  bequemen  lexikalischen  Hilfsmittel  nirlit  ausreichen.  Hoffent- 
lich i«t  aber  wenigstm«^  Y.o'ü  vnrilbrr,  in  der  man  sich  durch  nirht«?- 
sagende  Kraftau.sdHh  ko  w  ie  gedunsene  Breite,  übler  VVortÄchwall.  Manir«  ! 
an  Genchmnck  u,  h.  w.  ci«  r  Notwendigkeit  einer  gerechten  iiislorisi  hen 
Würdigung  überheben  zu  dürfen  glaubte.  Neben  den  erwähnten  allge- 
meinen Merkmalen  ist  noch  ein  beträchtlicher  Itaum  für  individuolle 
Eigenheit;  die  Schriftsteller  ari>6iten  mit  verwandten  Mittebi,  aber  in  dar 
Verwertung  dieser  Mittel  gehen  sie  gar  sehr  ihre  eigenen  Wege. 

Viel  Missrerstindnis  ist  aus  der  Sitte  erwachsen,  die  byzantinische 
Orintät  als  barbarisch  m  brandmarken.  Es  ist  ein  Urteil,  das  sich 
snmeist  aof  die  lateinisrhrn,  italienischen,  slavischen  und  sonstigen  Fremd* 
wi'irter  stützt.  Schriftsteller,  die  vor  Ausdrücken  wie  tfoaaictWy  h'^mc.  qpf'^töf, 
(iovlxöXnxng  nieht  zurüt  kscheuten,  hatten  die  Gunst  engherziger  Philologen 
wbnell  v<'r-*('b«T7t  Die  historische  Betrnclitung  wird  nfirh  in  dieser  Hin- 
sii  lif  d<  II  Kyzantinern  Kee!tt  wifleT-fnhn  ii  la"---«  }!.  Da  >ie  »  in»-  Menge  neuer 
Jdeen  b«'sonder»  im  Staat**-  und  Milttarv^  e^'U  auszudrücken  hatten,  so 
konnten  sie  sich  unmöglich  auf  das  klassische  Wörterbuch  beschränken. 
Indem  sie  teik  die  von  den  ROmem  geprägten  Bezeichnungen  in  dia 
Hchriftsprache  aufnahmen,  teils  auch  neue  Mittel  des  Ausdrucks  schufen, 
verführen  sie  nicht  anders  als  schon  Polybios,  Dio  Oassius,  Herodianoa 
und  andere  Historiker  der  römischen  Zeit.  Dio  oft  geschmähten  ,Barba- 
fismen'  sind  fUr  dju«  byzantinische  Wörterbocb  unentbelirUch;  sie  erfüllen 
ihren  7,\vvvk  und  verleiben  der  Gräzitilt  ein  seharfes  kulturhistoris<.-hos 
(lepnli-'t  Man  \\\\<\  sie  daher  von  demst»!1i.  n  Stnnfipunkt  aus  zu  würdigen 
haben,  witi  etwa  dio  uakhuMiiiicbeo,  aber  nutwendigen  Neubildungen  der 
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bteinisdieii  Scholaetik  (z.  B.  «nentia),  welchen  nnr  ein  ▼SDig  Befangener 
die  imim  Barechtiguiig  absprechen  kamt 

Seit  dem  12.  Jahrhimdert  erscheint  neben  der  hyzantinlschen  Eunet» 
nradie  aoeh  die  Ynlgirepraehe  in  grtaeren  Htterarischen  DenkndUem. 


3.  Neben  der  inneren  Rrdoutiincr  der  bv/rantinischcn  Litteratur  und 
ihren  Beziehnngon  zur  klassiselnn  !*lalolugi(  sind  für  eine  riehtige  Wert- 
fichätxnng  derselben  noch  die  AVirkuiigon  zu  beachten,  wek  he  von  ihr  auf  die 
äbiigeD  Völker  des  Mittelalters  ausgegangen  sind,  wie  auch  die  Einßüäse, 
midMiie  aeOwt  von  anawirta erfahren  hat  Wenn  aieh  nnaer BfidiL znnSohat 
Mch  den  Gebieten  richtet^  welche  im  Attertom  von  den  SehOptogen  dea 
griedriaehen  Geistea  am  rdchaten  and  muihhaltigaten  befruchtet  worden 
■ad»  ae  idgt  aSti,  daaa  gerade  aie  von  der  byzantioiaehen  Knitor  am 
«saigrten  empfangen  haben.  Italien  und  das  übrige  romanische 
lad  germanische  Abendland  ist  von  byzantinischen  Kulturelementen 
weit  weniger  berührt  worden  als  die  orientalischen  und  slavischen 
Xaebbar\-5lker.  Die  dem  Einflüsse  zunächst  ausgesetTton  Teile  des  Abend- 
liindt  s  batton  im  Anfange  der  byzantinischen  Periode  noch  überreich  von 
<iir  eigen«'n  nmiischen  Kultur  zu  zehren  und  waren  somit  zur  Aufhalime 
fremder  Kultur  wenig  geeignet:  damit  blieben  auch  die  übrigen  Gebiete 
des  Abüudlandea,  für  welche  Italien  die  notwendige  Vermittehing  h&iie  über- 
nehmen mfisäen,  den  Wirkungen  des  byzantinischen  Kulturlebens  ziemlich 
«aUcitt  Spiier  wurde  die  trennenda  Ehift  swiacben  Orient  und  Ooddent 
dardi  die  immer  mehr  veraehirfte  Abneigung  der  , Franken*  gegen  daa 
gBechiad^'iijyaanlamache  Weeen  und  durch  die  inm  Teil  ans  diesem  Baasen^ 
bam  hemrgeganganen  kirchfichett  Stnsitigkaiten  ao  erweitert,  daaa  schon 
im  10.  Jahrhundert  die  OsUiehe  Welt  romanisch-germanischen  als  etwaa 
gnit  Fn^mdartiges  und  Feindliches  gegenüberstand.  Eine  nähere  Berüh- 
mn?  des  Abendlandes  mit  dem  Morgenlande  brachten  die  Krouzzüge  mit 
sirh:  allein  einerseits  war  die^e  Berührung  fast  durchwegs  mehr  eine  feind- 
liche als  *  in  freundliche  und  anderersrit?  rntwickelte  sich  damals  im  Abcnd- 
landf  ^chon  eine  neue,  kriUtige  Kultur,  die  aus  den  Bedingungen  des 
heuiiaüicheu  ik>dens  hervorwuchs  uud  sich  deshalb  gegen  die  fremdartigen 
Hemente  des  Orients  ablehnend  verhielt.  Jedenfalls  ist  die  Summe  der 
Kiltorelemente,  wdche  in  dieser  Zeit  des  Jebhaftesten  Wechsel  Verkehrs 
aach  dem  Abaadlandia  atrltaiten,  geringer  als  die  der  Keuerangen,  welche 
d»  KreuiEdirer  nadt  dem  Orient  braditen.  Wenn  nun  die  byiantinische 
Utir  auf  die  abendlindiaehe  nicht  in  wmterem  XJmiaage  einwirkte  und 
ihr  Qeaamikolofit  nicht  zu  bestimmen  Termodite,  so  fehlt  es  doch  nicht 
a  «iaaelnett  lokal  und  aeitlich  beschränkten  Eroberungen.  Am  wirk- 
■insdii  iosaerte  sieh  der  orientalische  Einiluss  in  der  christlichen 
Littpratnr  und  Kunst.  Die  Beziehungen  der  lateinischen  Kirchcnpoesio 
^ur  uriechischcn  sind  unzweifelhaft;  aber  selbst  hier  wird  die  Verbindung 
iett  dem  7.  Jahrhundert  locker  und  nur  in  der  kirchlichen  Muaik  scheint 
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sich  die  byzantanisclie  Lehre  ttngere  Zeit  zu  erhalten  (Notkor).  Audi  auf 
dem  Gebtete  der  ProBalittemtiir  und  der  Wissenschaft  ist  im  Westen  von 
ernsten  griechischen  Studien,  wie  sie  noch  im  6.  Jahrhundert  von  Priscian 
und  Boothius')  getrieben  wurden,  alshald  wenig  mehr  zu  spüren.    Dnrh  ist 
eine  vereinzx'lte.  aber  wiclitigo  und  i'olgeniciclie  Ttiatsaelie  noch  aus  der  /i-it 
zu  vcrzeiclinen,  in  welcher  .sich  die  Verbindung  zwischen  der  östlichen  und 
westlichen  Kultur  schon  aufzulösen  begann:  die  von  dem  päpstlichen  Biblio- 
tbekaj  Anastasius  um  870  veranstaltete  lateinische  Übersetzung  der  Chronik 
des  Thcophanes,  die  iiir  die  lateinische  Annalistik  des  Mittelalters  von 
Bedeutung  wurde.    Im  sp&teren  Mittelalter  worden  griecliische  Stodieii 
joa  an  wenigen  Orten,  vornehmlich  von  den  Iren,  gepflegt;  doch  beweiBen 
die  hiebei  benlltsten  vm  erhaltenen  HiUsmittel  und  andere  Zengnisse,  daas 
von  der  SiTeichnng  oder  Anstrehung  tieferer  Kenntmase  keine  Rede  war. 
In  der  bildenden  Kunst  gehen  bis  etwa  ins  12.  Jahrhundert  hinein 
xweifellos  mächtige  Einflüsse  von  Osten  nach  dem  Abondlaade,  beeonders 
nach  Italien;  ihre  genauere  zeitliche  und  lokale  Bestimmung,  zu  der  in 
der  jüngsten  Zeit  einige  glückliche  Anfange  gemacht  worden  sind,  bleibt 
eine  der  Hauptaufgaben  der  lt\ /antinischen  KunstforsLliung.    Wie  in  der 
Kunst  so  erscheinen  auch  auf  amlcrcn  Gebieten  (Verwaltung  u.  s.  w.)  die 
meisten  byzantinische u  Einflüsse  naturgemäß«  in  jenen  Teilen  Italiens, 
welche  längere  Zeit  mit  Üfatrum  verbunden  waren.    Ch.  Dielil  hat  mit 
peinlichster  Sorgfalt  aUes  zusammengetragen,  was  hierOber  in  den  weit 
zeratienten  Quellen  zu  finden  war,  und  die  zalüloBen  St&cke  m  einem 
schonen  Gesamtbilde  vereinigt;  aber  aBes  In  allem  mnss  man  sagen, Maas 
dieses  Bild  blass  und  onbedentend  ist  So  rOcksichtslos  das  Griechoitii^i^ 
vordrang,  so  lang  es  von  der  Staatsgewalt  unterstützt  wurde,  so  blieben 
die  Byzantiner  doch  hier  mehr  als  anderswo  fremd,  und  bald  beginnt  die 
Ausbildung  des  unheilbaren  Gegensatases  zwischen  der  lateinischen  und 
griechisch  (  II  Kirche,  der  die  Trennung  Europas  in  eine  lateini  sch-germa- 
nische und  eine  iiräko-slavische  Welt  zur  Folce  hatte.     Eine  wirkliih 
grossartige  und  von  unermesslichen  Wirkungt  n  !»( gleitete  Gabe  emptiiig 
das  Abendland  von  Byzanz  er.^it  gegen  den  JSchluss  des  Mittelalters,  die 
Kenntnis  der  griechischen  Sprache  und  die  Überreste  der  griechischen 
Litteratur.    Allein  hier  waren  die  Byzantiner  nur  Vermittler,  und  das 
geistige  Leben,  das  sie  durch  ihre  Lehie  im  Abendlando  erwecken  halfen, 
trug  nicht  den  ehzistlich-byzantiniflchen,  sondern  den  heidnisch^-henenischen 
Charakter.  Immerhin  wurden  damals  mit  den  altgriechiscfaen  Schriften 
auch  die  wichtigsten  Werke  der  byzantinischen  Zeit  verbreitet,  und 
manche  von  ihnen  inaserten  einen  erheblichen  Rinfluss  auf  die  abendttn- 
dische,  besonders  die  italienische  Litteratur. 

Enger  verwandt  als  mit  den  Abendländern  sind  die  Byzantiner  in 


')  Vgl.  H.  Usener,  Anecdoton  Ilolderi. 
Ein  Beitrag  zur  Geschichte  Roms  in  ost- 

potliLHclu'i  Zt'it.  F("ätschrift  zur  i^rns^nina 
der  32.  deotschcn  Jfhüologeovers.  za  Wies- 
Udm  1677  &  87:  89;  47. 

')  Zusammonf;v-^siin2  d.T  wi*  lifi;:st.ii 
TiuUsacheD  zur  Kenotois  des  Üricchischcn  im 


abeodländitjclieD  Aiitteialter  bei  L.  Traube, 
O  Romanobilis.  AbhandLbayer. Ak.  19.  Bd. 
2.  Aht  fl-lU)  ^5,6;  dorteoll.st  S.  3«! 

Veixvicham  der  auf  daa  fibrigens  nocb  mcbt 
erschöpfte  Umow  IwsSgUdm  aiiiti  IMr- 
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LebenBanBehimmgen,  GewohnheHen  imd  Interossen  mit  ihren  anmittel" 
b«rea  KAchbarvdlkern  im  Orient  Wt  den  Syrern,  Arabern,  Pereem, 
Min,  Azmenieni  und  TQiken  standen  die  Byzantiner  so  lange  in  engster 
Wechselbezieiinng,  daae  ihr  Qeeamtcharakter  etwas  Halbaeiatiflcfaes  annahm. 

Einzelne  Stoffe  erhielten  sie  sogar,  allerdings  nicht  direkt,  aus  dem  fernen 
Indien.  Wie  nun  der  orientalische  Ton  bei  den  Mittelgriechen  in  Sagen, 
Märchen,  Sprichwörtern,  Volksanschauungen,  im  Zorcmonicll  des  Hofes  und 
Kirche,  im  Qestus,  in  der  Gewandung,  endlich  in  der  dekofativen  llich- 
tnni;  der  Knnst  und  im  Kunsthandwerk  bemerkbar  ist,  so  haben  die  oricn- 
taliiHjhen  Völker  von  den  Spätgriechen  und  Byzantinern  das  reiche  Gegen- 
geschenk des  geistigen  und  litt^rarisehcn  Besitzes  erlialten.  Namentlich 
haben  die  Araber  i»eit  iiiitu  grossen  politischen  Ertolgen  im  7.  und  8.  Julir- 
bandert  bedeutende  Bmchtefle  der  grieohisohen  und  byzantinischen  Litte- 
ntor,  die  ihnen  durah  die  Syrer  yermitteit  worden,  flelbatBndig  ▼erarbeitet 
nd  nach  der  Eroberung  Spaniens  (711)  den  lateinischen  YOlkem  des 
Abendlsadea  mitgetefli  Das  ist  eine  Ungrt  brannte  und  oft  dargesteDte 
fadtorgeschichtüche  Thatsache^  die  hier  nicht  genauer  erörtert  zu  werden 
kaacht  Nidit  minder  haben  aber  auch  die  übrigen  Völker  des  Orients,  die 
Syrer.  Perser  und  Armenier,  gesehiditlicbe,  philosophische,  medizinische, 
landwirtschaftliche  und  andere  Werke  griecliischer  und  byzantinischer  Autoren 
übersetzt  und  bearbeitet.  Ein  interessantes  Zeugnis  des  L'b(  ri;;n\<j:s  byzan- 
tinischer Vorstellungen  zu  den  Orientalen  enthält  ein  jüdischer'  Mulrasr-b, 
lü  welchem  nach  einer  Schilderung  des  salomonischen  Thrones  eine  Be- 
schreibung der  salomonischen  Rennbahn  folgt.  Der  Verff^ser,  der  offenbar 
voD  der  Anschauung  ausging,  dass  öffentliche  Spiele  mit  dem  iiuilialte 
dasB  mächtigen  Regenten  notwendig  verknüpft  seien,  hat  den  berOhmten 
ffippcdrom  in  Konstantinopel  mit  seinem  ganzen  ZubehOr  a.  B.  den  vier 
Fwteiea  mit  einem  kühnen  Sprung  Uber  Linder  und  Jahrhunderte  hinweg 
asch  Jemaalam  an  den  Hof  Satomons  verlogt^)  Neben  den  litterarischen 
Zeugnisden  der  Kultarbeziehungen  zwischen  den  Byzantinern  und  Orien- 
talen kommen  epi graphische  Monumente  in  Betracht;  ein  lehrreiches 
Stück  isis.  B.  die  in  drei  Spradien  (griechisch,  syrisch,  arabisch)  abgefasste 
hüirhrift  von  Zebed  (si).  von  Aleppo),  welche  sich  auf  die  521  erfolgte 
^inindung  der  dortigen  Kirche  des  hl.  Sergios  bezieht.'^)  Manches  von 
*Üesen  Hingen  kommt  im  Verlaufe  der  Einzeldarstellung  zur  Sprache;  eine 
ersclii'tjifcnde  Beächieibung  der  litteraiischen  Strömung  und  Gegenströmung 
in  ihrer  (Jesamtheit  scheint  zur  Zeit  noch  zu  fehlen.  Zuletzt  hal)en  die 
T&rken  wichtige  Seiten  der  byzantinischen  Kultur,  besonders  die  Satzungen 
dei  burgerUchen  Lebens,  flbemommen.') 

Von  aflen  Femwirkungen  der  hysantiniBchen  Enltar  hat  die  grtate 
vcHhktorisdie  Bedeutung  ihr  unermesslicher  Einfluss  auf  die  slavi- 
sehe  Vftlkerwell  Dass  die  sUdshiTische-  und  ruasische  Zivilisation  in 


')  rHt'^rn  Text  ed.  mit  gtit.^Tn  Kommentar 
y  Peri»8.  Fnztk^  Monatachnft  für  iie- 
MUcbte  «.  Win.  1  JadanlaM  flt  (1879) 

m-139. 

*)  H^ratrsge;:.  von  K.  F  S  n r'i  •?  u ,  Monatß- 


ber.  Bert.  Ak.  1881  S.  ICD  179. 

')  K.  E.  Zachariä  Ton  Lingeothal, 
QMohkhte  dos  grieduach-rOmtscheii  ReohtM, 
^.  Anf! .  Berlin  1892  8.  X  {=  8.  VI  f.  dw 

2.  Aufl.). 
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ihrem  allgemeinen  Charakter  wo  in  «ahllosen  Ein/»  !h«  It.  n  auf  byzantini- 
Bchcm  Untergrunde  beruht,  ist  eine  geschichtliche  Thatsache,  die  niemals 
emHtlich  bestritten  und  in  der  jüngsten  Zeit  «Inn  Ii  eine  stattliche  Reihe 
neuer  Zeriünixs»^  genauer  nacht:ewir-^«  ii  nml  illu^h  i»  t  t  worden  ist.  Durch 
die  ung«  lit  ni  e  HroH*»rung,  welche  «las  B\  zanliiu  rtuni  im  (  >>ton  Enro|Mia 
genuK  lit  hat,  ihL  in  der  allgemeinen  europäische u  Kulturt  nt  widvclung  ein 
I>uali.-^niu8  geschaffen  worden,  der  noch  bis  in  die  neueste  Ztit  fortdauert. 
Wenn  auch  der  grosse  Gegensatz  der  gräko-slavischen  und  der  germano- 
lomanlfleheik  Welt  bSufig  Qbertrieben  worden  ist,  so  besteht  die  Spaltung 
doch  thatsächlich  noch  heute,  und  es  ist  nicht  ahrasehen,  wann  durch  die 
fortschreitenden  Mittel  des  geistigen  und  materiellen  Verkehrs  und  durch 
die  Europäisierung  Russlands  der  alte,  tiefgehende  Konti  ust  sich  ausgleichen 
wird.  Die  gegenwärtigen  Strömungen  im  Gebiete  der  schönen  T.itt*  ratar 
scheinen  keineswegs  dafür  zu  sprechen,  dass  das  , heilige"  Kusaland  sein 
orthodox-slavisches  An^srliUf  >>lichkeitsgefühl  so  bald  den  Einflüssen  des 
Uccident.H  preii*7:n£;»*hen  gewiilt  sei.  Die  Ideen  des  Dichters  Chouijakov, 
die  durch  dio  Kamilie  der  hochHetraht^jn  Aksakov  eine  unermessliche  Ver- 
breitung gewonnen  haben.  Icl»»  ii  liuute  kraftiger  denn  je.  Der  abcndlün- 
dLsch  angekränkelte  Tuigtnjtv  Imtte  trotz  seiner  unleugbaren  poetischen 
Begabung  schon  bd  seinen  Lebsdten  mit  der  Konkurrens  von  Schrift» 
steilem,  in  denen  das  Russentum  unverfUschter  zum  Ausdrude  kam,  schwer 
XU  klm|>fen,  und  gegenwärtig  scheint  der  echteste  aller  Russen,  der  grosse 
Seelenzergb'e<Ierer  Dostojevskg,  und  der  ihm  innerlich  verwandte  Leo  Tolstoi 
lllM'r  den  mit  fremden  Elementen  versetzten  Ton  ihres  talentvollen  Rivalen 
in  l(uR«<land  wie  bei  uns  den  Sieg  davonzutragen.  Welche  Kluft  zwischen 
firm  5:la%  t^(  hi  n  Ostoii  und  dem  c«  rmani.sch-romanischen  i  ident  selbst  in 
«Irr  wi^N,  iiNt  iuiitli«  lT*n  Litteratui  nor  h  herrscht,  lehrt  eiiu  oberflächhche 
iHiK  li-M  lit  des  AitliiVH  flir  shivi^.  he  i'lülologie,  der  Byrnntinirtchen  Zeit- 
schi itt  uiiil  lies  Vizantijskij  Vrtnicnnik,  welche  über  eine  Menge  beacht^ns- 
wert4.*r,  in  .Europa"  aber  unbekannter  und  unbcnützter  russischer,  bulga- 
rischer und  serbiiH*her  Werke  berichten.  So  sicher  nun  die  Thatsache  des 
bysantinischen  Charakters  der  slavischen  Knitvr  feststeht,  so  sehr  sind  die 
Ansichten  Ober  die  Frage  geteilt,  ob  der  byzantinische  Einfluss  fllr  die 
hlavis»  h«  II  Vi'tlker  ein  Glück  war.  Wenn  so  her\orragende  Gelebrte  wie 
l^pin  df-n  Hy/antinismuK  bekam iift^  n  nnd  in  ihm  nur  die  chinesische 
Mauer  ( iMiiktni,  «lurch  welche  Hu.'island  von  aller  Sitten-  und  Geistes- 
bihlung  abges«  hlo>!seTi  wurde,  .scheint  Hyzanz  in  I.amanskij,  Tb.  I'sjm  nskij, 
Ve«eli»VMkij.  Vu*«il»'\>kii  und  andereji  Mhnrf^iiniiLf  nitd  ho^eiinterte  Verehrer 
^efiiitderi  zu  hab«'n.  ui  im  auch  mcht  vi«  It  unt  l:i  Ii»  n  \vprd(  n.  mit  Kirc»- 
jevhkij  die  njuvist  lK  l'hiio.Hophie  der  ZukuiilL  aul  <!•  n  ).\ zatit ini-(  heu  Kiitheu- 
»»chrittstellern  aun>aueu  zu  wollen-  Uns  stchi  die  Teilnulune  an  dieser 
Kontroverse  naUlrlich  fern. 

IMe  kulturell««  Eroberung  der  slavischen  Lftnder  geschah  durch  das 
Christentum  und  die  ersten  Triger  der  gei.stigeu  Bildung  waren  grie- 
chische oder  griLoMierte  frivitter;  auch  nach  Abschluss  der  Bekehrung  be- 
hauptete in  <!•  II  gi-i>itigen  EinllQsiH<n,  durch  welche  Byzanz  auf  die  Slaven 
wirkte,  das  kirchliche  Element  die  Oberhand*  FQr  das  Gelingen  dieser 
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zivilisatorischen  Bestrebungen  war  es  von  grosser  Wiclitigkeit,  dass  die 
Christianisierung  der  Slaven  in  einer  Epoche  begann,  in  der  das  oströmische 
Bfliek  noch  einfi  aebr  erhebliclie  politisöhe  Kraft  beeaas,  im  9.  Jahrhundert 
Tod  4«r  Thltis^t  der  berOhmten  Slavenapostel  EyriUofi  (f  869)  und 
MeÜiodioa  (f  885)  and  der  Binfbbnmg  euMS  aUviachen  Alpbabeta  bat  die 
hjnntiniacbe  Mission  ihren  Ausgang  genommen.  Zuerst  wurde  das  Ghristen- 
tam  bei  den  Südslaven,  den  Bulgaren  und  Serben.  Lald  auch  bei  den 
Russen*)  vcilireitet,  und  naobdem  schnn  O'f;  ioAor  orT)  lie  GrossfUrstin 
Olga  mit  zalilreicboni  Gefolge  in  Konstantinüpel  die  Taufe  erhalten  hatte, 
wurde  988  durch  Vladimir  1  das  Cliristentuni  im  Kiew'schen  RusBland 
zur  btaatsreligion  erhoben.  Mit  der  christlichen  Lehre  kamen  zahlreiche 
Werke  der  griechisch-byzantinischen  Litteratur  und  Kunst  zu  den 
^iilaven;  die  Vermittelung  übernalnnen  in  den  meisten  Fällen  die  Südslaven» 
die  Bulgaren  und  die  Serben.  Kyrillos  und  Methodios  uud  ihre  Schüler 
übertrugen  die  beiligen  Schriften,  Werke  der  Kirchenväter  wie  des 
Banlioe,  Gregor  von  Kaaians,  Jobaimea  von  Damaskos  n.  a.,  Legenden  nnd 
litaigiacb«  Bücher  ina  Slaviscbe.  Bald  folgton  byaantiniacbo  Chroniken 
wie  MainliM,  daa  Kompendium  dea  Kikephoroef  Georg^oa  Honachoe,  den 
der  mssiscbe  Ghronkt  Nestor  verarfoeitoto,  Zonaras,  Manasses;  sogar  alt- 
(^eefaiscbe  Werke  wie  die  jüdischen  Altertümer  des  Josephos  Flavios  waren 
schon  firQh  in  fila\ischer  Übersetzung  vorhanden.  VorzOigli«^  war  es  den 
Übersetzern  um  die  Kenntnis  der  kirchlichen  Dinge  zu  thun,  weshalb 
monchischo  Weltchroniken  wie  die  des  Oeorgios  Monachos  sich  besonderer 
Vnriielte  erfreuten;  so  stark  war  das  rein  theologische  Interesse,  dass  selbst 
Antor«  u,  welche  dir»  Vorgeschichte  der  Slaven  bebandeln,  wie  Konstantin 
I^'trphyrogennetos  luiln  achtet  blieben.  Aus  dem  gleichen  Gesclimacke  er- 
klürt  sich  die  Auswahl,  welche  in  der  geographischen  Litteratur  ge- 
troffen wurde;  die  Hauptquelle  geographischer  Kenntnis  war  für  das 
rianBche  IGttolaHer  die  christliche  Topographie  dea  Kosmas  Indikoplenstea. 
Neben  den  kirchlichen,  hiatoriaehen  nnd  geographischen  Werken  spielen 
hl  dieaer  ÜberaetiungsUtteratDr  dio  grtato  Rolle  mittelalterliche  Sagen 
«nd  Yolkadichtungen.  Zum  Teil  gehören  auch  sie  noch  dem  jüdisch- 
duistlichen  Ideenkreise  an,  wie  die  apokryphen  Geschichten  von  Adam 
und  Eva,  von  Noah,  von  Abraham,  die  berühmte  Sage  vom  König  Salomen, 
die  Geschichte  von  Barlaam  und  Joasaph.  Auf  kirchlich-politischer  Ten- 
denz beruht  dif  Sage  vom  babylonischen  Reich  und  das  Schreiben  dos 
IVesbyterkonigs  Johannes  (die  .Sage  vom  indischen  Reiche").  Dazu  kommen 
«he  im  ganzen  Mittelalter  verbreiteten  Sagenkreise  vom  trojanischen  Krieg 
und  von  AJejKander  dem  Grossen,  die  chribiiiche  Fabelzoologie  des  Phy- 


*)  Das  ältcsto  Zeugnifj  über  das  Auf- 
treten der  Rdfto-Wiijagem  in  Byzanz  int  ciit 
Brief  des  Kaisen  Tboopliilos  aus  dem  Jahre 
Die  nAcbflteu  wichtigen  DaUiU  iu  der 
b«rlUiniDgs§eschichte  der  Ruasen  nnd  Byzan- 
tiB«r  sind  860  and  941  Im  erflteren  Jabro 
fand  der  msaische  Angnli  auf  Konsiantinopel 
statt,  auf  welchen  sich  die  zwei  Uomilien  dee 
PUümMAm;  MlimteiiiahiDlgorMiBai 


grossen  Verheerungazug.  Vgl.  E.  Kunik, 
Bnlletin  de  Tacad^mie  imperiale  des  Bciences 
de  St.  l'.'-tP!sl)ourg  27  fl^^«r)  ^38-362.  V. 
Vaöilevsk.j.  Vir.  Vi.  1  (ls9-l)258  f.  (Be- 
richt in  B.  Z.  4  (1895)  2:5^  f  l.  C.  de  Boor, 
Der  Angriff  der  Rböa  auf  H.vzanz,  B.  Z.  4 
(189f»>  445  ff.  Eine  zweite  Abhandlung  von 
E.  Kunik  Ober  den  Angriff  der  Rhto  auf 
Bjwm  aoU  demaiehat  «nobeinon. 
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siologus,  orientaliflche  TolkfibQcher  wie  Syntipas  and  Stephanitee  und  Ichne- 
latee,  endüdi  das  rein  lygantinieche  Volkaepoa  Über  das  Leben  und  die 
Thaton  dee  Bigenia  Akritaa.  Selbst  in  dem  nationalroaBiacben  Igoriiede 
igt  man  neuerdings  mit  Erfolg  byzantinuchen  Sporen  naebgegangen.^) 
Ebenso  lassen  sich  in  Mftrcben,^)  Volksliedern,  Sprichwörtern^)  und  Zaul  «  r- 
Sprüchen*)  vielfach  byzantinische  Reflexe  aufdecken.  Grosser  Beliebtheit 
erfreuten  sich  aus  byzantinischen  Quellen  abgeleitete  altslavische  Sammel- 
werke (Sbomiki)  vormischtcn  iTiluilfs.  die  sogenannten  Rionen,  denen  die 
Mt'haaa  des  Antonios,  die  Paralleh'Ti  di  Johannes  von  Dama^kos  und  die 
Kklogen  dos  Maximos  als  Muster  du  nun.  tn)ortragungen  der  Menander- 
8]ii  iu  he  und  anderer  Sentenzensani mlim^ien.  Selbst  g  r  a  ni  ni  a  t  i  5?  c  h  e 
Schriften  wurden,  oft  recht  verstäiidniäloä,  in  slavische  Formen  umge- 
gossen. Für  düi>  bUiatliche  und  bürgerliche  Leben  der  slavischen  Völker 
gewann  die  Übertragung  der  byzantiniacben  Recbtsbficber  Bedentamg. 
Umgekebrt  baben  die  slaTischen  Bewobner  des  Reiebee  sehen  seit  dem 
8.  Jahrbnndert  auf  die  Ackerbangeeetzgebnng  und  die  Ausbfldnag  gewisser 
refigiteer  Strömungen  Einfluss  geObt  Ausser  den  Sadslaven  und  Bubbch 
waren  infolge  ihrer  gc  u graphischen  Lage  auch  die  Rnminen  in  hohem 
Grade  byaantinischen  Einflüssen  ausgesetzt,  und  vieles,  was  hier  von  den 
Slaven  gesagt  ist,  gilt  auch  von  ihnen.  Nur  ist  zu  bemerken,  dass  die 
Rumänen  manches  litterarische  und  sonstiire  Ktdtnrgut  nieht  direkt  ans 
griechischer  (Quelle,  sondern  durch  slavis(  he  Vcrniittcinng  erhie  lten. 

Noeli  ununiscliränkter  als  in  der  Litteratur  herr-^'  bt  av\  Byzantinis- 
mus in  der  slavisdien  Kunst.  Griechische  Archit<,kten  buuttsu  die  slavi- 
schen Kirchen  und  ^griechische  Maler  schmückten  sie  mit  religiösen  Hildom, 
Bis  auf  den  heutigen  Tag  sind  die  slavischen  wie  die  griechischen  Heiligen- 
bilder rein  byzantiniacb.  Schwerer  Ifisst  sich  nachweisen,  inwieweit  die 
daviscbe,  besonders  die  russische  Hierokratie  und  Bureaokratie  und 
sonstige  allgemeine  GharakterzQge  auf  byzantimsche  Einflösse  inrIIckgeheiL 
Seher  aber  ist  die  slavische  Litteratur  und  Kunst  in  ihren  wicbti^rten 
Teilen  bis  auf  die  neuere  Zeit  «  in  A1d>ild  der  byzantiniachenf  und  sie  kann 
nur  durch  das  Studium  ihres  Vorbildes  verstanden  und  gewürdigt  werden. 
Hierdurch  sind  die  altslavischen  und  byzantinischen  Studien  in  engste 
Wechselbeziehung  getreten.  Doch  dürfen  auch  wir  WestenropSer  da«; 
al>i:c!*  L'ene  Gebiet  nii  ht  vernachliisvlgcn ;  denn  fiir  den  l\icsenbau  einer 
(t(  sanit,i:csthichte  der  mittelalterlic  lit  n  Kultur  bildet  die  Ostwelt  eine  un- 
entbehrliche Ergänzung,  das  Gegen-  und  beitenstück  des  Abendlandes. 


*)  ArcbiV  BlaT.  Pldlol.  2  (1877)  «60. 

'1  7.  n.  V,  selovskij  u.  G.  Mey«r, 
Archiv  slAv.  Piulol.  7  »Oö-  319. 

*)  8.  die  ütteratar  nun  g  .Sprich- 
wörter* «n  8dilitt80  dM  AbtefamttM  »Vnl- 


gilrgneoliiidi«  IJttetsiBr'. 

*)  D.  Man8Vi'tv>v.  Da-^  byzantinische 
Materud  der  Eixihlung  von  dea  12  i'riasaviey, 
M«ekM  1881.  Arcluibr.  PUkL  7  (löS4)  509. 
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Ersie  Abteilung. 

Prosaische  ütteratur. 


1.  Theologie.    Bearbeltot  von  A.  Ehrhard. 

4^  Ghaiaktar  imd  wßfgmmim  Qmhiohte.    Die  byzantinische 

litieratur  trägt  einen  weeentHch  kirchfiehen  und  theologischen  Charakter 
an  sich.  Ein  grosse  Procentsatz  ihrer  sämtlichen  Erzeugnisse  ist  theo- 
logischet-  Xattir;  Männer  aas  den  höchsten  Beamtenkreisen,  selbst  Kaiser 
treten  neben  den  kirclilichcn  Wilnlentragorn  und  doii  M5nchen  als  theo- 
logische Schriftsteller  auf,  und  selbst  in  der  Reihe  der  Profanschriftsteller 
befinden  sich  wenige,  die  sich  nicht  auf  einem  oder  dem  anderen  Ge- 
biete der  Theologie  versucht  hätten.  Diese  Erscheinung  bekundet  ein 
thtolugisches  Interesse,  welches  in  diesem  Umfange  dem  abendländischen 
Mittelalter  unbekanni  war  und  das  als  Zeichen  eines  andauernden  V'erständ- 
aisMs  für  die  idealste  Seite  des  GeBeUschaftalebens,  für  die  religiöse,  von 
dem  LtttemtDr-  nnd  EaUnridatofiker  freudig  hegrUast  werden  muee.  Dank 
diflssm  IntmaM  und  infolge  des  Znsammenhangee  mit  der  altchristlich- 
prtriattschen  ütteratorperiode,  die  hier  nicht,  wie  durch  die  Völkerwande» 
ning  im  Abendlande,  gewaltsam  unterbrochen  wurde,  steht  die  byzantinisch- 
theologische Litteratur  höher  als  die  abendländische  bis  in  das  12.  Jahr- 
hundert hinein.  Diese  Überlegenheit  offenbart  sich  auch  in  dem  Einfluss, 
dOT  die  byzantinisclie  Theologie  trotz  der  immer  wachsenden  Kluft,  welche 
die  griechische  und  lateinische  Kirche  trennt  >  auf  die  abendländisch- 
mittelalterliche ausgeübt  hat.  dessen  Umfang  und  Cliarakter  aber  noch 
nicht  genügend  klargestellt  ist.  Am  mächtigsten  macht  er  nich  im  9.  Jahr- 
hundert geltend  bei  Scotus  Erigena,  der  nicht  bloss  Ühersetzungen  von 
Dionysios  Areojjagites  und  Maxuiioö  Confessor  anfertigte,  sondern  auch 
Wider  Theologie  und  Mystik  in  sich  aufnahm  and  dem  Abendland 
▼nifttelte.  Thalsacfae  ist  ferner,  dass  die  Dr^pj  ytmattai  dee  Johannes 
w  Damaakoa  dem  ersten  theologiadiett  Systematiker  des  abendlfin- 
diäcben  Ifittelalters,  Petma  Lombardus,  dem  Magister  sententiarum,  zum 
Vorbild  diente  und  auch  für  Thomas  Ton  Aquino  eine  hohe  Autorität 
bildete.  Vom  Ende  des  12.  Jahrhunderts  an  wurde  aber  die  byzantinische 
Theologie  von  der  scholastischen  rasch  überflügelt.  Es  fehlte  ihr  der  mäch- 
ti?f  Impuls,  den  der  Eintritt  der  Germanen  in  die  lateinische  Kirche  der  Theo- 
logie wie  allen  übrigen  Qebieten  kirchliehen  Schaffens  und  Strebena  Yerlieh 
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macht.  Von  solchen  Folgen  war  die  Aufnahme  der  Slaven  in  die  bysan- 
tiniache  Kirche  nicht  begleitet^  und  ein  zwvit(  r  Faktor,  der  für  das  theo- 
logische  Geistesleben  von  B3rzanz  von  befruchtender  Wirkung  hätte  werden 
können,  die  Berührung  mit  den  Völkern  des  Islam  und  deren  Gotte^lehro, 
blieb  ebenfalls  ohne  nenneoswerten  Einflnae  auf  die  £nt Wickelung  der 
byzantinischen  Theologie. 

In  dieser  Entwicklung  sind  zw.  j  INM-iodeii  zu  unterscheiden,  die 
sich  klar  und  deutlich  von  »inandor  ablieben.  Der  Anfang  der  er<?ton 
Periode  liegt  zwei  Jalirliiiiulerte  früher  als  die  Zeit,  wuuiil  unsere  Dar- 
stellung beginnt:  eb  i»t  die  pat ristische  Litteraturperiode,  welche  in  der 
ersten  BSMte  des  4.  Jabrbunderts  die  altebristliebe  ablfiste  und  deren 
erste  Vertreter  die  arianiscben  Schriftstener  und  ihre  Oegner  waren.  Y^e 
für  das  Gesamtgebiet  der  byzantinischen  Litteratnr,  so  besteht  darum  aneh 
für  die  Theologie  kein  objektiTer  Chrund,  mit  der  BegiemngsMit  Jnsti- 
nians  eine  neue  Kntwickelungsperiode  beginnen  zu  Isssen.  Die  grosse  Anf- 
gäbe  der  Tlieolegie  ist  noch  wesentlich  dieselbe  wie  seit  dem  Anfange  des 
4.  Jahrhunderts:  die  Konsolidierung  der  dogmatischeil  Lehren  der  ortho- 
doxen Kirche,  verbunden  mit  dem  Kampfe  gegen  die  gegnerischen  MeinHn^'en, 
und  diese  Aufgab''  wird  wesentlich  in  derselben  Weise  durchgefüiirt  \vie 
früher.  Die  Bekilniptung  der  Monoidu-^iten  und  Munotlieleten.  ja  .<tdlist 
der  Bilderfeinde  im  8.  und  9.  Jahrliundert  muss  noch  zu  der  gros»i»en 
deiinuitisierenden  Periode  der  grierliisclien  TlieoIoQrie  gerechnet  werden. 
Johauncü  von  Daniaskos,  Theodor  von  JSludion  und  Nikephoros  von  Kon- 
stantinopel  sind  die  letzten  Vertreter  derselben.  Diese  Penode  kann  mit 
Knimbacher  füglich  die  frflhbyzan tinische  genannt  werden.  Ihr  Anfang 
iSDt  nicht'  bloss  chronologisch  mit  der  Gr&ndung  von  Nearom  znsammen;  diese 
GrUndnng,  verbnnden  mit  dem  Umschwung  in  der  Snsseren  Lage  der  Kirche, 
war  auch  mitbestimmend  fUr  ihren  Gharskter.  Mit  dem  christlichen 
Kaisertum  entntand  eine  neue  thatsfichliche  Instanz  in  theologischen  und 
kirchlichen  Dingen,  welcher  schon  der  Arianismus  und  die  ananischoi 
Kämpfe  ihren  Umfang  und  zum  guten  Teil  ihre  Bedeutung  verdankten. 
Der  steigende  Einfluss,  den  dieser  neue  Faktor  vrnn  Nestorianismus  an 
bis  j^n  d^n  Bilder^^treitiekeiten  trewann.  i'^t  aber  aus  dem  Verlaufe  dieser 
dognmlibchen  Kämpfe  zur  (ieiiüge  ei  sirlitli(  Ii.  l)ie  einzelnen  Stadien  dieses 
Verlaufes  erschtinen  durch  die  !^tellun;.;nalime  der  einzelnen  «»strömischen 
Kaiser  geradezu  in  erster  Linie  bediu^^t.  Diese  Abgrenzung  würde  an  sich 
die  Uerübernahme  der  theologischen  Litteratur  seit  dem  Nikänum  in  unsere 
Darstellung  fordern;  mit  Rücksicht  auf  die  Stoffmasse,  auf  die  leicht  m- 
gftnglichen  Patrologien  und  die  Zeitgrenze  der  Litteratorgeschiehte  Yon 
Christ  wurde  davon  Abstand  genommen. 

Seit  der  2.  Hfilfte  des  5.  Jahrhunderts  beginnt  bereits  der  Proz^ 
welcher  zur  2.  Periode  hinflberleitet.  Kyrillos  von  Alexandrien  und 
Theodoret  von  Kyrrhos,  dio  letzten  Auslrmfer  zweier  grosser  theologischer 
Schulen,  der  alexandrinischen  und  antiochenischen,  sind  auch  die  letzten 
grieehi sehen  Theologen  grossen  Stiles,  denen  Dogmatik  und  Apo- 
logetik, Exegese  und  Homiletik  gleich  nahe  standen.  Nach  ilmeu  brachte 
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das  5.  Jaäiiiiiiitet  Une  lionrorragenden  Theologen  mehr  hervor,  und  ate 
m  6.  die  «atimonophyntiseheii  Polemiker  auftraten,  eohrompfte  der  üm«- 
Ciig  der  litterariflehen  Thatigkeit  bei  den  einzelnen  Theologen  bedeutend 
ffmrtm-*if"    Noch  bedentBamer  ist  aber  der  Umstand,  dass  seit  dem  An- 
fang dos  6.  Jahrhunderts  die  aristotelischen  Begriffsbestimmungen  in  die 
Theologie  eingeführt  und  in  den  Dienst  der  theologischen  Spekulation  ge- 
stellt wurden:  das  Merkmal  dos  Ausganges  der  patristischen  Zeit  und  der 
■    beginnenden  Scholastik.   Dies  geschah  durch  Leontios  von  Byzanz. 
B«»i  diesem  erblicken  wir  muh  die  wachsendf  Autorität  der  Kirchen- 
väter des  4.  und  5.  Jahrhunderts;  beides,  Diaiekuk  und  Väterautorität, 
'    »md  abtr  die  Elemente  einer  Richtung,  welche  zur  zweiten  Entwickelungs- 
periode  iülate,  die  wir  als  die  späthyza jitinische  bezeichnen  werden. 
I  Ihr  Charakter  ist  wesentlich  Traditionalism us,  der  nicht  bloss 

das  Fei»thälten  an  der  Väterlehre  als  Prinzip  proklamierte,  sondern  jedem 
■eats  EittflttSB,  wie  geartet  er  auch  immer  war,  sieh  hermetieeh  ▼erschloBS 
'    nd  darum  jede  NeuachOipfiing  abwiee.    Auf  diesem  Standpunkt  steht 
schon  Johaimea  von  Damaskos:  in  seinem  Hauptwerke  Torlengnet  er  von 
fsnherein  jede  «gene  Geistesarbeit        totfa^aSh  ipM»  opiäv^  und  will 
Bsr  die  Lehre  der  YSter  wiedergeben.    Zur  völligen  Herrschaft  kam 
I    aber  dieser  Traditionalismus,  als  mit  dem  Feste  der  Orthodoxie  der 
;    letzte  grosse  dogmatische  Kampf  ausgefochten  war  und  die  griechische 
'     Kirche  ihre  Aufgabe  darin  erblickte,  das  Erbe  der  Väter  zu  bewahren. 
'     Will  man  daher  —  es  ist  allerdings  nirgends  scliwicriger  Demarkations- 
I     liitien  zu  ziehen  als  auf  geistigem  <iehjete  —  ernen  (irenzpuidit  bestimnien 
;     iwiücheu  der  patristischen  oder  iiii  Ii  byzantinischen  und  der  spätbyzanti- 
nischen  Theologie,  so  mag  wohl  das  Fest  der  Orthodoxie  (843)  schon  durch 
I     seinen  Namen  diesen  Zeitpunkt  am  besten  bezeichnen. 
I  Die  Träger  und  Bichter  der  Orthodoxie  waren  von  nun  an  die  Vftter 

Iss  4.  und  5.  Jahrhunderts  und  ihre  Schriften  die  QueUen,  aus  denen 
I    namer  wieder  gesebOpIt  wurde,  ünxlhiigema]  wird  das  Prinzip  der  Ab« 
Ungigkeit  von  den  Titem  von  den  by santinisohen  Theologen  anegesproohen. 
Hieorisnos  beteuert  im  12.  Jahrhundert  einem  syrischen  Btschof  gegen- 
;    ftber^  ui  allem  anderen  seien  die  BhomSer  „at  ff^tx&iraror'S  aber  die  Grenzen 
!     der  Väter  zu  Qberschreiten,  das  wagten  sie  nicht.    Manuel  Kalekas  er- 
i     k!?lrt  am  Schlüsse  seiner  Dogmatik,  er  habe  darin  nicht  das  Resultat 
I     eigeürr  Forschungen  niedergelegt,  sondern  das  von  den  Vätern  und  aus 
dpr  hl.  Schrift  Krleinte  wiedergegeben.    Symeon  von  Thessalonike  fand  es 
*'i:iir  für  ni.>twenilig.  dieselbe  Ver^iclieruns:  im  Titel  seine)'  Hauptschiift 
I      auazuaprechen.    Die  thatsächliche  Al>hanj;igkeit  von  den  Vätern  ging  aber 
'      n  weit,  da»*»  eine  umfassende  Untersuchung  sämtlicher  spät- 
I     ^Jt^nttaischer  Theologen  auf  ihre  patristischen  Quellen  und 
;     Vorlagen  vorgenommen  werden  muss,  bevor  ihr  geistiges  Eigen- 
tsK  mit  Sicherheit  featgeatellt  werden  kann. 

Wem  die  Vitenchrillen  nur  ausgeschöpft  worden  wfirenl  In  der 
dkhrisÜidMo  und  hocbpatristischen  Periode  waren  geistige  Schätze  an- 
S'B^Anunelt  wordMi.  die  auch  einer  f^t  auf  ihnen  allein  beruhenden 
UttMte  imM»  MW  M«l«»g  «omhND  lK»mt^  Al>«r  mehr  und  mehr 
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▼ofBcliwuid  das  Yerotfindnis  lür  die  bistoriBclie  Wttrdigung  der  Sirdieii- 
vfitor,  und  bald  wurden  de  aach  Ar  die  Theologen,  woillr  das  Volk  ae 
aiuah:  starre  HeOigengestalten  auf  Gtoldgnuid.  Dam  traton  aDerki  sdil- 

digcnde  Befichränkungen.   Die  lateiniBche  Theologie  Uieb  fOr  Byzanz 

ein  Yersiegeltes  Buch,  und  der  grösste  Theologe  des  Abendlandes,  Auizu- 
atiniis,  hat  dort  niemals  Fuss  gefasst  Im  14.  Jahrhundert  wurden  alU  i- 
dings  Übersetzungen  von  Augustinus  veranstaltet  —  viel  zu  spät  und 
in  einer  viel  zu  leidenschaftlich  gegen  die  Lateiner  erregten  Zeit,  um 
einen  wahren  Eintluss  auf  die  byzantinische  Theolngie  zu  t'nnr>gliciieü. 
Wenn  die«e  Cikidigültigkeit,  die  ül»iigeus  in  der  Selmlastik  ein  wenn 
auch  nicht  volles  (Jegenstück  besitzt  in  der  Ipmorierunir  vii  ler  grieohisiluT 
Yftter,  sich  aus  sprachlichen,  kirchhchen  und  all^ciiitiii  kulturellen  Zu- 
ständen erklären  lässt,  so  ist  es  im  höchsten  Ms^e  auffäUig,  dass  die 
griechischen  Theologen  der  drei  ersten  Jahrhunderte  fiist  völlig  ver- 
gessen wurden*  In  die  dogmatiachen  und  ezegetischeo  Katenea  wurden 
aOerdings  nicht  wenige  Fragmente  der  Voimk&ner  aufgenommen;  für  die 
eigentiiche  theologische  litterator  bOden  sie  aber  keine  Instanz  mehr,  mit 
der  im  Ernste  gerechnet  wurde.  Nur  ganz  sporadisch  treten  die  Namen 
der  grossen  Alexandriner  auf;  die  Apologeten  sind  bis  auf  Justin,  der 
übrigens  in  der  Regel  nach  unechten  Schriften  zitiert  wird,  ganz  ver- 
schollen, von  der  ältesten  Litteratur  gar  ni'  ht  /u  sprechen.  Der  M5nch 
des  Sabasklosters  Antiodios  und  Aretha^,  Krzbischof  von  Kä.«Rrfa  in 
Kappadokien,  bilden  fast  die  eiiizigeu  rühmlichen  Au*?nahmen  von  der  all- 
gemein gültigen  Beikel.  Ein  namenloses  Unglück  war  aber  die  rückhalt^ 
lose  Verketzerung  daa  Origenes.  Nach  dem  letzten  Origenistenstreit  unter 
Justinian  wurde  kein  Versuch  mehr  gemacht,  die  Wahrheitselemente  seiner 
gewaltigen  Theologie  zu  retten.  Selbst  bei  den  Nachniktown  wurde  eine 
Auswahl  getroffen.  Der  DreUcapitelstreit  eliminierte  die  Antiochener, 
und  mit  ihnen  ein  Element  der  Weiterentwickelung  von  hoher  Bedeutung. 
In  der  Exegese  wurden  sie  allerdings,  besonders  Theodoret  von  Kyrrfaoa, 
beibehalten,  aber  ohne  fruchtbare  Einwirkung  auf  den  Gang  der  the<^ 
logischen  Entwi( krlung.  So  blieben  nur  wenige  Autoritäten  übrig,  die 
immer  wiederkehren,  Athanasios,  der  Vater  der  Orthodoxie,  die  drei 
Kappadokier  Basilios,  Gregor  von  Nazianz,  der  TheolofTf.  xm'  f^oyrr,  weniger 
r;'r  !4or  von  Nyssa.  namentlicli  aher  Kyrillos  von  Alexandrien  für  die 
iJogmatik  und  Polemik.  ('lirv>ostomos  für  die  Exegese,  Basilios  für  die 
Asketik,  Dionysio»  der  l'seuduareopagite  und  Maximos  Confessor  lür  tiie 
Mystik,  selbst  diese  aber  nur,  insoweit  sie  mit  den  Gtaubensentscheidungen 
der  vier  ersten  Synoden  übereinstimmten.  Für  die  byzantinischen  Theo- 
logen gilt  vor  allem  das  Wort  Gregors  I,  dass  er  die  vier  ersten  Synoden 
den  vier  Evangelien  gleich  verehre.  Die  Kirche  verdankte  diesem  Fest» 
halten  an  den  Glaubensentscheidungen  ihr  festes  trinitarisches  und  diristo- 
logisches  Lehrgebftude;  der  Theologie  wurden  aber  infolge  einer  einseitigen 
Interpretation  derselben  die  Flügel  ein  f&r  allemal  beschnitten;  der  Qe- 
dankenflug  eines  Origenes  wurde  nie  mehr  erreicht. 

Die  hl.  Schrift  wurde  allerdings  als  Glaubensregel  festgehalten  and 
ihre  Erklärung  durch  die  Exegese  gepflegt  Die  Exegese  selbst  verlor  aber 
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ÜrigiüaliUit  und  wurde  /um  Übertiuss  durch  den  Kanon  19  der  truUa- 
nischen  Syuodo  (692)  an  die  KoiiiniontÄre  der  Väter  gebunden.  Dieses  einsei- 
tige A<»bangigkeitsverhältnis  von  den  Kirchonvätoi  n,  wodurch  die  Theologie 
sus  dem  lebendigen  Zusammenhang  mit  den  geistigen  Strömungen  der 
I     lat  hflimgdiobeii  wurde  und  dnen  aTohaSit^hen  Anttricli  gewumen 
I     mMBfce,  (tfenbart  rieh  beaonden  in  der  Katenenlitteratar,  deren  Anfinge 
mi  dem  Übergang  aar  späthysantuitedieii  Periode  nuammenfUlen.  IHe 
Bfldmg  dieses  Littoratorsweigfia  beweist^  dass  selbst  die  nreprUngUchen 
Sdiriften  der  Viler  in  manchen  Kreisen  als  ein  Ballast  empfanden  ymxr* 
\     den,  von  dem  man  sich  durch  eine  Auslese  des  fOr  bedeutsam  Gehaltenen 
ZQ  befreien  suchte.  Wenn  aber  eine  Kompilationslitteratur  einen  so  grossen 
'     Umfang  erreicht,  wie  das  bei  den  Katenen  der  Fall  ist,  so  kann  der  Mangel 
i      an  L<_hcnskraft  und  Schaffenslust  keinem  Zweifel  nnterlJeo-<'n.    Die  grossen 
'      Nachteile  jenes  iUn  iii  lebenen  Traditionalismuti  traten  besonders  auf  dem 
doijinat ijich-polemisclien  und  exegetischen  Gebiete  hervor.    In  der 
Kontroverse  über  den  Au&ganp  des  hl.  Geistes  dieht  sich  in  den  meisten 
Schriften  das  Ganze  um  die  Äusserungen  der  Väter  über  diesen  Punkt. 
Da  nm  aowohl  lllr  als  gegen  dMi  Zoaati  der  Laferiner  im  Glanbenssjrmhol 
Ziftite  ans  VKtorachriflen  vorgebracht  werden  konntmi,  so  war  die  Di»> 
fulatkNi  an  einer  wahren  SlByidioearbeit  vemrteflL  In  Shnlicher  Weiae 
iit  die  litterator  des  Hesychastenstreitee  von  dem  interease  an  den  Yäter- 
schriften,  die  von  beiden  Parteien  in  An8|iinich  genommen  wurden,  gänzlich 
beherrscht.  Die  AhhAngigkeit  der  £xegese  von  der  patrietischen  wird  später 
noch  näher  zur  Sprache  kommen.    Die  übrigen  Zweige  der  theologischen 
Litteratwr.  die  Asketik,  geistliche  Beredsamkeit  und  Hagiographie, 
bewegen  sich  auf  Gebieten,  die  entweder  thatsächlich  nielit  in  den  Bereich 
der  Svnodalcntscheidnngen  der  sieben  ersten  K<»n/.iiien  gezogen  worden 
wartn ,  wie   das  praktische  Kirclienleben  und  die  subjektivu  Seite  des 
Christentum«  Oberhaupt,  oder  sich  dazu  gar  nicht  eigneten.   Diese  weisen 
4aher  auch  eine  grössere  Selbständigkeit  auf,  ohne  übrigens  die  Vorbilder 
,     Mi  der  patriatiecben  Zril  an  veriengnen.   F8r  die  Wertsehatznng  der 
I     byaaliaiedien  Theologie  in  Utterariacher  Beaehnng  kommen  dementapre- 
I     cfaend  dieee  letateron  Zweige  mehr  in  Befrachte  als  die  Dogmatik  und 

i  Bei  dem  wesentlich  traditionellen  Charakter  der  byzantinischen  Theo- 

j  logie  kann  es  nicht  wunder  nehmen,  dass  innere  Entwickelungs- 
I  atadien  in  ihrer  Geschichte  seit  dem  9.  Jahrhundert  wohl  nicht  in  Weg- 
fall kommen,  aber  änsserlich  wenig  hen-'ortt^'teii  und  ohne  tiefgeliendo 
;  It'-'tailNtudien  nicht  festgestellt  werden  können.  Von  Grund  aus  verkehrt 
i>t  ts  abor.  sie  in  völlige  Erstarrung  verfallen  zu  lassen.  Dagegen 
jsjjncbl,  dit*  Thatsache,  dasä  die  Theologie  ununterbrochen  den  Gegenstand 
besonderen  Interesses  bildete,  dass  sie  niemals  einer  völligen  Verödung, 
wie  sie  von  650 — 8o0  auf  d«m  Qebiete  der  profanen  Litteratur  herrschte, 
whteiaflil,  Soten  fehlte  ea  in  keuiem  Jahrhundert  an  Anregungen 
«id  nenen  Sinfiflaaen,  die,  wenn  anch  konseqaent  und  mit  bewnester 
Tenden  ihgewieaen,  doch  sieht  ohne  Einwirkung  auf  die  Theologie 
Hkhm  Qmdb  die  Theologie  beeitit  in  Byaana  Vertreter,  die  jeder 
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Litteratur  zum  Stolz  gereichen  könnten.  Die  mächtige  Perdönücfakeit 
des  Photios  bimch  im  9.  Jahrhundert  den  SSanberhann,  der  anf  dem 
gesamten  litterariechen  Leben  lag;  eine  plötzliche  Blfltexeit  der  theo- 
logisehen  Litteratnr  konnte  aber  auch  ein  Photios  nicht  hervorrufen. 

Er  seihst  besitzt  als  Kirchenftlret  und  Wiederhersteller  der  klassischen 
CSeiehrsamkeit  eine  weit  grössere  Bedeutung  denn  als  Theolog.  In  seinem 
Zeitalter  erreicht  nur  die  Hagiographie  und  geistliche  Beredsamkeit 
finf  £!owis«p  BlQte.  Der  Anfang  des  10.  Jahrhunderts  hmchtp  eine 
fruehthan-  Anupninfr  mit  der  litterarischon  Richtung  des  Erzbisehofes 
Arethas  von  Kii'^  H'  a  in  Kappadokim.  dw  die  Schranken  des  nikänischeu 
Zeitalter«  diu ( hl  i  n  Ii  und  aiit  die  Apologetealitteratur  dos  2.  und  3.  Jahr- 
hunderts zui  ütkj^iu^.  Leider  wai*  jedoch  schon  der  Ort,  aus  dem  die  An- 
regung kam,  von  dem  Zentrum  dee  byzantinischen  Geisteslebens  in  entfemtt 
um  in  weitere  Kreise  eindringen  zu  können.  Das  10.  Jahrhundert  blieb  nach 
Ar  die  Theologie  das  Jahrhundert  der  Enzyklopädien  anf  dero  exegetischen« 
homiletischen  und  hagiographischen  Gebiete.  Eine  dritte  Persönlichkeit, 
die  anf  die  Theologie  neubelebend  einwirken  wollte,  war  Michael  Fsellos, 
der  grosse  Polyhistor  des  11.  Jahrhunderts,  der  wie  Arethas  von  Käsarea 
profane  und  theologische  Schriftsteüerei  verband  und.  wrUin  nd  dieser  auf 
lii».  alti"*te  irnerhi-H<'he  Litt«^ratur  liin;-'owiest  n  liattr.  die  alte  Philt>s(ipliio.  ins- 
b»  >uii(l»  r<'  t\ri\  Platniiismiis  in  <ii«'  Kin  li«'  /urück/utuhren  versuchte.  .Sfiuo 
tlut*l<»^if»cIitMi  .Schritten  biad  leidei'  noei»  nicht  genügend  bekannt,  um  i*eine 
philosophisch-theologische  iiichtung  genauer  bestimmen  zu  können.  Miciiael 
Pselloe  drang  mit  seinen  Tendenzen  nicht  durch;  der  gleichzeitige  Putri* 
arch  von  Konstantinopel,  Johannee  Xiphilinoe,  beklmpfte  ihn  trotz  der 
Freundschaft,  die  sie  verknüpfte.  Eine  neue  Anregung  war  ohne  Fmeht 
an  der  Theologie  vorObergegangen.  Diese  bewegt  sich  noch  immer  mit 
Vorliebe  auf  den  (iebieten  der  Homiletik  und  Hagiographie,  bis  in  d«r 
Mitte  des  11.  Jahrhunderts  die  Polemik  gegen  die  Lateiner  wieder  er- 
wachte, ohne  jedf^  h  grosse  Littrrattirwerko  nach  sich  zu  zirhon.  Bedeut- 
namer  ist  das  Aufblühen  der  My  >tik.  die  zwei  hervorrag«  ii<i«-  Vertreter 
in  iSymeon  d«'m  JHn^eren  iintl   miiuiii  Sihül>  r  Niketas  Strtliat(i>  fand. 

Inzwischen  Imtle  hieb  die  philo^^uphiHclu  It.  wegung,  v^tlclu*  Michatd 
Psellos  ins  Leben  nef  und  die  mit  der  Ncueirichtung  der  Akademio 
von  Konstantinopel  innig  zuaammenhiug,  bei  Johannes  Italoe  und  in  deren 
Schule  weit4*rentwickelt  Sie  bildet  eine  merkwflrdige  Parallele  zu  den 
glpichzeitigen  Kimpfen  im  Abendland:  beiderseits  liegen  Nominalismu« 
und  Kealismuii,  in  letzter  Linie  Arixtoteliamus  und  Platonismas  miteinander 
im  Kampf.  Wihrend  aber  im  Abendland  die  philoeophisehe  S})ekulatioQ 
»ich  einer  gewi?*^rn  Freiheit  erfreute,  wurde  sie  von  Alexios  I  Komnenos 
als  kin-hcn-  und  staatsfeindlich  gewaltsam  unterdrückt.  Trotzdem  machte 
mch  ihr  Kmfln«^'^  zeltend;  der  Aufschwung  der  Theol<Tji<^  im  Knmnenep/«  if- 
jilft  t  steht  mit  ihr  in  nUehstein  ur^iU'büch*'«  Z»i-.ininiriiliai;:^'.  I  he  /hn- 
iri/.iii  diqtttittxt^  drH  KuthyniioH  Zigalx  ii"'-  %•  iflankt  <i<  in  tn'^i*u>at/r  ;.M-m'H 
du  haeretisehen  T<'ndenzen  dt*r  Zeil  ihic  LnUU  liung.  Sie  biiUt  tc  allci  - 
dings  such  den  beHten  Beweis  daftlr,  dass  die  Theologie  ihren  Feinden 
nicht  gi>wachsen  war;  die  üewall  musste  ersetzen,  was  dem  byzantinisdieB 
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Roiche  m  Kirche  und  .^r  iat  an  geistiger  Kj-aft  fehlte.    Selbst  der  früher 
Vit  1  zu  güiiJitig  beurteilte  i^iscliof  Nikolaos  von  Methone,  der  die  Autorität 
der  Väter  und  der  heiligen  Schrift   gegen  die  neuphitonische  Richtung 
verteidigte,  schöpfte  seine  Weisheit  aus  einer  alten  Streitschrift  gegen 
iVoklos,  der  des  Prokop  von  Qaza:  eine  Wahrnehmung,  die  beweist,  dass  die 
oben  geforderte  üntersnelimig  aach  auf  jene  Theologen  auegedehnt  werden 
■an»  die  auf  den  eraten  Bück  gans  selbetftndig  zo  sein  eefaeinen.  Am  voU- 
fftindigiflim  bnehte  Niketaa  AkominatoB  in  seinem  8ij(rcrv^  o^^^o^te^  diese 
Kiaipfe,  sowie  die  nntor  MaanelEomn^ios  (1148 — 1180)  entstandenen  theo- 
kigisdien  Kontroversen  zur  Darstellong.   Letrtere  zeugen  von  dem  neuen 
Leben,  das  in  die  Dogmatik  eingedrungen  war.  sie  beweisen  aber  auch,  dass 
die  grossen  dogmatischen  und  spekulativen  Fragen  aus  dem  Gesichtskreise 
der  irricchischcn  Theologen  ein  för  allemal  verschwunden  waren.  Das  12.  Jahr- 
liijndert  erl(l>te  auch  eine  neue  Blüte  der  Exegese,  während  Asketik, 
HuQiik  tik  uud  Hagiogrrtpliie  in  den  Hintergrund  traten.  Ein«'  der  t  (irlöteu 
Gestalten  des  12.  Jahrhunderts.  Eustathios,  Erzbischof  von  i  iie.s>-.aloiiike, 
verdieut  noch  eigens  erwülmt  zu  werden,  teils  wegen  seines  ungeteilten 
lateresses  für  Theologie  und  Profanlitteratur,  teils  weil  er  eine  Reform 
des  Xksterwesens  erstrebte.  Das  12.  Jabrbnndert  besetchnet  jedoch  nidit 
d«n  HUtiepankt  der  bysantinisehen  Theologie.   Dieser  wurde  nach  den 
•ebfimmen  Zeiten  der  Lateinerhemehaft  in  JEonstantinopel  anter  den 
Mklogen  erreicht,  als  die  Griechen  ihre  letzte  geistige  Kraft  aufboten, 
um  die  Gefahren  abzuwenden,  die  sie  noch  mehr  auf  der  Seite  der  Lateiner, 
als  aaf  der  des  Islam  erblickten.    Die  Unionsbestrebungen  der  Paläologen 
gaben  der  Polemik  gegen  die  Lateiner  neues  Leben,  indem  sie  den  Gegen- 
satz zwischen  Anhängern  und  Feinden  der  Lateiner  in  die  Reihen  der 
byzantintsc  hc  n  Tlieologen  hineintrugen.   Noch  beachtenswerter  fÖr  die  Ge- 
samtchurakteristik  der  byzantinischen  Theologie  ist  aber  der  Hesy  chasten- 
streit  in  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts.    Derselbe  betraf  zunächst  eine 
f  onu  Jei  uiystischen  Kont<^mplation,  welche  8<;hon  läugöt  auf  dem  Athos- 
bcrge  bestand,  wurde  aber  durch  die  Behauptung  der  Hesychasten,  dass 
das  lieht  anf  dem  Thahor  nngeechaffen  nnd  eine  göttliche  Wirkungswetee 
Mi,  aaf  das  Gelnet  der  Dugmaäk  ftbertragen.  In  seiner  gansen  Tragweite 
crsefaeint  aber  der  Heqrehastenstreit  als  eine  Reaktion  der  grlechisch« 
lationalen  Theologie  gegen  das  Eindringen  der  abendländischen 
'    tik,  das  sich  infolge  ihrer  Oberlegenheit  nunmehr  einstellte,  dank 
demselben  Geeetze»  das  früher  ein  entgegengesetztes  Verhältnis  heiVK>i- 
geführt  hatte.    Dass  ein  solcher  Einiiuss  im  14.  Jahrhundert  sich  geltend 
machte,  geht  schon  aus  der  Ühersetzungsthätigkeit  des  Maximos  Plantides 
und  Demetrios  Kydones  hervor,  die  mehrere  Schriften  des  Thomas  v<m 
Aquino  ins  Orieehische  übertrugen.    Sodann  wurde  der  Hesychabteubtreit 
von  einem   AheT>dUindei-  heraufbeschworen,  dem  M^^nche  Barlaam,  der, 
wtüu  iUich  ia  Kaiahrien  geboren,  mit  der  Scholastik  vertraut  war.  Die 
Verwürfe,  welche  gegen  seine  Theologie  erhoben  wurden,  passen  aber 
gBBia  anf  den  rationalen  Charakter  der  Scholastik  überhaupt.  Jener 
lAinkter  dea  Hesyehaatenstreits  gibt  sich  aach  dadurch  an  erkennen,  dass 
^  OegBsr  der  HÖsf  chaaten  sogleieh  fast  aOe  in  der  lateinisdien  Polemik 
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auf  Seiten  der  Lateiner  standen,  während  die  AnhäncT'  i  dei  -.eU)cn  auch 
in  der  letzteren  Kontroverse  die  natiuiiaignecUi&dion  InUi essen  vertrat^o- 
Jeden  Zweifel  an  der  Iliclitigkeit  dieser  Auffassung  schliesst  aber  die 
Wahraeliiniing  ans,  dass  Akindynos,  der  eifrigste  Auhfinger  des  Barlaam, 
die  Frennde  der  Hesychasten  nicht  besser  widerlegen  za  k^nneii  glaobto^ 
als  durch  die  stUlschwelgende  Aneignung  und  Geltendmachong  der  SUm 
des  Thomas  von  Aquino  &ber  das  Verhfltnis  des  Wesens  Gottes  ta  seiDsr 
Wirksamkeit  (vgl.  §  81).  Die  Theologie  der  Hesychastenfreunde  si^lta, 
und  dieser  Sieg  war  gleichbedeutend  mit  der  Ablehnung  der  acholastischea 
Theologie.  Spuren  ihres  Einflusses  werden  wir  trotz  dieser  ablehnenden  Hal- 
tung gerade  bei  den  zwei  letzten  Verfassern  von  systematischen  Darstel- 
lungen der  DoL'm-^tik,  bei  Johannes  Kypiirissiotes  und  noch  mehr  bei  Manuel 
Kalekaö,  wahrueiimea.  Im  14.  Jakrliumiert  nahmen  auch  die  übrigen  Zweige 
der  theologischen  Litteratur,  Exegese  und  Homil  :  k,  Mystik  und  Hagiographie, 
einen  letzten  Aufschwung.  Seit  dem  Auiaiii^  üch  lü.  Jaiuiiundertb  galt 
die  litterarische  Hauptthätigkeit  der  Polemik  gegen  die  Lateiner,  und  das 
Interesse  an  dieser  Polemik  hielt  selbst  nach  dem  FaQe  Eonstantinopcis 
noch  an,  bis  die  byzantinische  Theologie  mit  ihren  nach  dem  Abendlands 
geflachteten  Vertretern  su  Grabe  getragen  wurde. 

I.  Sammelausgaben:  A.  Etno  eigono  Sammolausgabe  der  bjlMAisiMhaQ TbealogM 

ist  nicht  voihaiuien  ;  sk-  wurileii  in  ilic  ,s<i£i.  Väterbibl  iotheken  aufgenommen,  deren  vorzftg- 
lichät«  füllend*-  siml  :  1.  Sacra  Bibliotbeca  Sanctorum  Patrum  .  .  .  üluätriita  .  .  .  ^er 
HargariDUQi  de  la  Bi {i^ne,  Paris  1575  f.  in  8  Bdea  mit  «Btm  Appendix  1579  (nadiMaftetiMi 
geordnet).  Auf!  UiU'J  i.  2.  Magna  biM  i  o  th ora  veteram  Patrum  etantitiuornm  scrip- 
iorum  eeck-si^Lstioorum,  prtmu  quidom  a  Margariitu  de  l<t  BiguD  .  .  c^liecta  et  ttirtu)  m  lucein 
edita,  iiuiii  vc  ro  plusquam  centum  aotoriboa .  .  locuplotata  . . .  opera  et  studio  . .  in  alma  univer- 
sitate  Coloniae  Agrippinae  tbeologorum,  14  Bde.  Knin  1618  mit  einf»m  Supplenu  nt«»  als  15.  Bd 
1622.  Hier  ist  die  Aiiordnon^  chrooologiscb.  Die  Theologen  des  6.  Jahrbonderts  beginnen  mit 
dem  6.  Bd.  — 8.  Magna  Bibliotheea  veteram  Patrum  . . .  jprimo  quidam  a  IfatganMda 
la  Bigno  .  .  .  composita,  postea  studio  .  .  ColonifMisiuin  rhoufogorum  .  .  auctn.  nnnc  vero 
additiuuti  ducentorum  circiter  autorunt,  tain  graocorum,  quj  in  editione  Coloojuuzii,  quam 
latinornm,  qui  in  Parisiensibus  dcsiderabantor,  locapletate  .  .  .  17  Bde,  Paris  ISMb 
Hier  ist  wie  de  rum  die  Kititciliiiii;  nai  h  th«-olugi>o!ion  Mat»  rion  durrhgefiilirt,  die  Fivian- 
tiner  t>iod  daber  in  allen  Bden.  zerstreut.  -  4.  Maxima  bibl iotbeca  veterum  Patram 
.  .  .  bac  tandem  editione  Lugdunenn  ad  eaodem  Coloaiensem  exaoU,  noTie  supra  centaa 
nutlioribus  et  opusculi«  hartenus  dfsideratis  locupletata  .  .  .,  27  üdo.  Lyon  1C77.  Chrono- 
lugiäob  geordnet;  die  Byzantiner  beginnen  im  d.  Bd.  —  5.  Bibliotbeca  veterum  Pa- 
trum .  .  .  poatrema  ha^mmai  longe  locupletior  atove  aMuratier.  Onraal  atadk»  Awdnn 
Gallandii  ....  14  Rdc,  Venedig,  17n.'>  Die  Byratitiner  bo;j:inncn  mit  dem  11.  Hdo, 

die  {Sammlung  gebt  nur  bis  ins  12.  Jabrbuudert  —  6.  Patrologiae  caraas  compietas, 
aocoratito  J.  F.  Higne.  Swiea  graeca,  in  qua  prodeont  Patres,  Doetona  Seriptoresquc  So- 
clebiae  graecae  a  S.  Mamaba  ad  Pluitiiini,  104  Bde.  Paris  I-^'m  60;  Sorios  graoca  pO!,te- 
nor  ...  ab  aevo  Photiano  ad  Concilü  uaque  Florentini  teinpora,  Bd  lUö— 161,  Paris  lb62-66. 
Die  ToUellndigate  Sammlung  der  byuatmiaeben  Theologen  mit  EtneddiMa  ynd»  OeaefaidM* 

8cbroi!.>(.r  und  Chioni.-it<  n.  Nur  einzelne  Bdt'  l)t'sitzon  s<  Ihstandigt'ii  Wert,  weil  ?sie  ent- 
weder den  griecbiscben  Text  dem  früher  gedruckten  latemisdien  iiinio^geii,  oder  litedita 
enthalten.  Der  Naehdniok  ist  im  allgemeinen  korrekt.  —  Ein  Vemieimia  der  Ton  Migne 
gelMitt  ni  n  Schriften  mit  Kinschluss  dos  Boniu  i  Cm  jiu.s  der  Historiker  und  Chroni.ston  ver- 
fertigte Dorotheos  äobolarios,  kXcif  llafgokoyatf,  Atben  lö79,  sowie  ein  unvoUstiacUgaa 
alpbabetisdiea  Baekregieter,  Taueioy  ttj^  UniQokoyiat  Athen  1888. 

H.  Klein  ort'  >"anuii  1  a  n  i;  en :  Dureb  die  Patrologia  graot-a  V(*n  Migue  sind  die 
früheren  kleineren  Sammlungen  für  den  nächsten  Gebrauch  entbehrlich  geworden;  doeh 
stellt  sieh  Sftera  die  Notwendigkeit  ein,  auf  dieselben  znrQckzugreifML  Wir  veiiidlBhiieB 
nur  dioji  uii^cn.  welche  für  die  byzantinischen  Theologen  vtm  l»t'si>nderer  Bedeutung  sind: 
U.  CaaiaiuB,  Antiquae  lectimee,  6  Bdc,  Ingolstadt  1601  —  1604.  Eine  neue  Ausgah«  h*> 
aofgta  J.  Baana(^e  unter  dem  Tbel  Thesaurus  monumentonun  ecclosiasticoram  «t  hMori« 
eonutt,  niv«  Bannci  Ganisi  Laotion«B  antiqnae,  4  Bda,  Anuterda»  1725,  mit  HMtlbanahma 
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der  Saminlang  von  P.  Sterart.  Toinns  mngnlnris  insigninm  aactonim  tarn  graecontm  qnam 
latiiionDo.  Ingolstadt  1616.  —  J.  Pontauuä  fugte  aciuen  Auagaben  von  Simeon  dem  Jüngeren 
(bg^i^t  160S)  and  Philippos  Solitarios  («Miida  1604)  mehrere  byxanttniselie  Bdaift&a 
hiioa,  alles  nnr  in  latcHnischer  üeborectzting.  —  J.  Moursins,  Variornm  divinorum  liber 
imaa,  Leiden  ItJlö.  -  <Fronto  Ducaeu8>,  Bibüotbeca  veUrum  Patmm  graccolatina,  2  Bde, 
fmn  1624.  —  Besonders  reich  an  byzanUaiMhin  Sdiriflen  sind  die  Sammlungon  von  Fr. 
Combefis.  •  ^rHt^ro  latinaf»  Pntnim  bibliothecae  novum  aactaritim,  2  Bde,  Paris  l'^l^',  f^'blio- 
tbecae  graccorum  i  uu  um  aticUinum  noTissimnm,  2  Bde,  Paris  1671,  Originum  rei  unif^ue 
Cj^anamm  manipnlos,  Paris  1664.  ~  Noeh  direkter  byzantinisch  sind  die  Sammlungen 
TOD  Petrus  Arcudius,  Opuscnla  anrea  theologica,  Rom  1630  n  fiftera,  Leo  Allatius, 
inaecia  orthoduxa,  2  Bde,  Eom  1652 — (s.  ^  5),  von  dem  F'atnarchen  von  Jeruäaluin 
Dositheus,  Toftof  xainXlmy^f  Jtmy  1698,  T6fto(  äyänrjf  1698,  Töuof  /«rpaf  1706, 
l  B.  Cotelerias,  Kcclesinp  graecap  monampntn,  3  Bde,  Paris  1677-  86.  Die  Fort- 
ttctzuag  d»r  letzteren  bilden  di@  Äualecta  graeca  ...  ex  muH.  codicibus  emenint  .  .  . 
MoDacfai  B«ttedictini  Congregationis  S.  Haari.  Pari»  1688  (zaweilea  Mdi  als  4.  Bd 
«ier Sammlang  von Coteleriiis  bezeichnet,  Paris  1692).  —  St.  L e  M oy n e ,  Varia f5ncra,  sen  sylloge 
Tariornra  opoaculurum  graeoorum,  2  Bde,  Leiden  168%  (nur  der  erste  ßd  enthält  Texte, 
damnter  einige  byzantinische).  —  J.  Christ  Wolf,  AiiMdol«  graeca,  saora  et  pvoluia, 
4  BfJc,  ITjunburg  1722  24.  —  A.  M.  Bandini,  Graecae  ecclesiae  vctera  monnmenta, 
o  Bd«,  Florenz  1762  (befinden  sich  auch  in  des  Verfassers  Katalog  dur  Laurenziana).  —  Die 
Sammlongen  philologischer  Schriften  (&  Krambaoher)  «athalten  in  der  Regel  auch 
kircLlitbe  Stiuke.  besonders  J.  Kr  .  I'  ^issonade,  Anecdota  graeca,  5  Bde,  Paris  1820  S3. 
—  Km  lohaitsverzeicbnis  alier  vorstehenden  Sammlungen  bei  Th.  Ittigias,  De  bibliothecis 
fl  «itmis  Patmm,  Leipzig  1707»  nd  J.  Q.  Dowling,  Notitia  soriptonun  88.  IVdram  .  .  . 
qTTir  m  follectMoibw  Mwodrtowim  pMt  iBBOiB  Cliriati  IfDOC  in  Inotm  edilw  eontiiMBtiir, 
Oxford  im, 

CL  N««er«  SannlniigeB;  Betvorragende  Verdltmto  mn  di«  PnUilwtton  dar  b^* 

laatinlschon  Theologen  erwarb  sieb  Kardinal  A.  Mai  durch  folgende  Sammelwerke,  in 
4iBea  die  BjriantiTiftr  eisen  bedeutenden  Ranm  einnehmen:  Scrintonua  veterom  nova  ool- 
ImÜi^  10  Bde.  Ren  18^88  (besonders  Bd  1-8.  6.  7.  9),  OMrid  mefame,  10  Bde., 
Ii«l828— 38  fBd  6.  9.  10),  Spicilegium  Romanum,  10  Bde  Rom  1839-44  (Bd  2  -5.  7.  10), 
im  Petmm  bibÜotheca,  7  Bde,  Rom  1852-54  (Bd  2.  4—7).  Die  darin  gebotenen 
BehriflM  komten  alle  Mignes  Patrologia  graeca  eimrerleibt  wenden.  —  Die  Fortsetzung 
der  letzten  Samminng,  besorgt  von  Cozza-Luzi,  brachte  bisher  in  Bd  8  (Rom  1871)  und  9 
ilädä)  nur  byiaatinische  Theologen.  —  Geringer  ist  die  Zahl  der  byzantinischen  Schriften 
1a  dä  Texteemmlnngen  des  Kardinals  J.  B.  Pitra,  Spicilegium  Solesmense  complectens 
§t  Patrum  Scriptommque  ecciesiasticomm  anecdota  hactenos  opera,  4  Bde,  Paris  1852—58 
(Bd  1  and  4),  Analecta  sacra  SpicUegio  Solesmensi  parata,  8  Bde,  wovon  der  6.  nicht 
«Khienen  ist,  in  Paris,  Venedig  nnd  Tivoli  gedruckt  1876—1888,  Juris  ecclcsiastici  Grae- 
connn  historia  et  documenta,  2  Bde,  Rom  1864—68  (der  2.  Band  ist  wichtig  fOr  das  ka- 
•iMMhe  Recht  vom  6.-9.  Jahrhundert).  —  Ausschliesslich  byzantini sehen  Inhaltes  ist 
A.  Demetrakopnlos' lExxilt^atirarijn; /St/JiUo^i/jn;,  1.  Bd,  Leipzig  1866.  —  A.  Papadoimlos 
KerameuH,  '^yültxra  ltQoaoXvfntt.)t^?  GtttxvoXoyiug ,  bisher  2  Bde,  Petereburg  \^\\\ — 94. 
Zaai  I.  Bd  vgl.  A.  Ebrhard,  Histnri^rbea  Jahrbuch  i:5  (1892)  807-  12.  Der  2.  Bd  ent- 
KOS  der  Züit  vor  14ü3  nur  ein  Luui  giebuoh  von  Jerusjüem.  Vgl  B.  Z.  4  (1895)  18Ü  f. 
Dadwch  iit  die  frühere,  wenn  auch  unvollständige  Ausgabe  von  A.  Dmitrije väkij  nicht 
«Bfltz  geworden.  Vgl.  B.  Z.  2  (isy3)  :i50,  4  fis9,>)  Lsl,  199.  —  Lauter  kirchliche  Texte 
kadite  A.  Vasöüiev,  Aneodotajjracco-byzantina  1  (Moskau  1893).  Vgl.  B.  Z.  3  (1804)  lÜO  f. 

I)  Alle  diese  Saunlnngen  entbehren  einer  gen  0  gen  den  diplomatischen  Qrund« 
llg«.  DivS  gilt  ülirigens  anch  von  den  Einzelausgaben  di  r  Ivantinischen  Theologen  in  einem 
Mlcb«&  ^äse,  dasa  ein  für  aiiemai  erklart  werden  muss,  daaä  die  im  folgenden  augezeigten 
Aufgaben  nur  dM»  den  heniigen  Anfordenmgen  der  Kritik  entsprechen,  wenn  dies  anik 
dTfiflluh  l:on«ftatiort  wird.  —  Ein  verLuUnisninssig  sehr  p^rn;  rr  T(  il  der  theologischen 
ScanfUsQ  iai  noch  unediert  and  harrt  seit  Jahrhunderten  seiner  üebuDg  aus  dem  Stiuib  der 
Mbotheken.  Die  Hsskaleloge  der  BibliodielceD,  die  in  aoldieii  Sebrift«!  baModers  rndt 
■M,  a.  bei  Krumbacher. 

^Allgemeine  Uilfsraittel:  Eine  Geschichte  der  byzantinischen  Theologie  in 
■nr  Oeaaintheit  wie  in  irgend  einem  ihrer  Steige  fehlt.  A.  Vorarbeiten  litterer« 
biitori'^rher  Natur:  Leo  Allatius,  De  Georgiis  eorumqne  scriptis,  als  Anhang  zu  Geor* 

BAbopolites.  Paris  1651  S.  229—427,  de  Symeonnm  scriptis  diatriba,  Paris  1664,  do 
■b  Anbang  znr  Ausgabe  der  Briefe  des  Nilos,  Rom  1668,  de  Psellis  et  eornm  scriptis, 
J«w  1634.  de  Nicotis,  Philonibus,  Theodoris  ed.  A.  Mai,  Nova  Patrum  biblioth.  6  (Rom  1858) 
8Qi.  —  Anch  die  übrigen  Schriften  des  Allatius  enthalten  viele  litterarhistoriscbe  No- 
wktk  Augmenten  ans  anedierten  Sobriften.  Zu  nennen  sind  besonders:  De  Ecclesiae 
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occidontali»  at4|uu  orienUlis  p«q>eiua  coD^nsione  11.  3,  KOln  1648,  Do  utnui^que  crcleeimo 
ocridentalis  •iflue  ori«nt«]ts  peipetua  in  dogmat«  d«  imrgatorio  oonsensione,  Rom  1955, 

Vindiriap  synrMli  fph.'^inao  et  S.  Cyrilli  de  proco-y^iono  ox  patro  ot  filio  SpiritiH  ^fi., 
Koin  1661,  J.  Heor.  Hottiii|;erua  fraudia  et  impuülumi)  müuifuütati  Cüuvtctuü,  IWiu  lUOl, 
De  oetsT«  aynodo  Photiana,  Rom  1662,  In  Roberti  CroyRhtoni  apparatum  .  .  .  exercita» 
tion<"'.  Ifom  1fi'>5.  -  Ucb<»r  i\i<*  handachriftlichon  Kollektaneen  de»  Allatiiis  in  der 
Uibl.  Vallii «'lliHiiA  a.  B.  Lfimmor,  Scriptorum  Uraociae  orthodoxae  bibliotbeca  seloctAj 
Preibur^  1H4;6  8.  VII— XXXVI.  Mancbw  lieft  aneli  in  der  Barberina  in  Korn.  - 
(Jut«  Di«>nBio  leiatf'n  nnrh  fflr  A'io  Hyzantinpr  rtip  Ii  tt  erar  Ii  i  s  t  or  i  sclu- n  N*n  i;  h  s<  !i  1  n  z  f- 
worko  von  L  K.  l>uptn.  Nuuvt'llv  bibltuthequc  dea  <krivatiiä  ucclüsiaaiiqueä,  iWio  1(1*^6 
und  Afters  in  vemrhiedenor  li&ndezahl,  W.  Cava,  Bcriptorum  occlesiasticonini  historül 
literarin.  Ldinloii  1^-"^  Kin  Appendix  von  Tl.  Wharton,  London  I(>89,  umfaaHt  die  Schrift- 
Hteller  von  IHoU  iölit.  Beide  zuaammen  öit«r«»,  am  besten  Oxford  174U-48  in  2  Uden, 
C.  Oudin.  Commentarioi  de  ■eripkvribns  ec^rleeiast.,  3  Bde,  Leipzig  1722,  R.  Cetil ier, 
fli-tnin«  ;•  Ti  'ralt'  <U nntenni  aacres  et  pr*  Ii  sinstiques.  28  Bde,  Faris  172^  ^»3:  nrnr-  Aiff- 
la^t'  in  i'-  H.ltüJ,  I'aris  1^^^8  69.  Von  bct^undercm  Wert  ist  J.  A.  Fubncius,  Bibho- 
tbeca  gracca,  14  Bde,  Hamburg  1705  28.  Nene  Anagabe  von  C.  Chr.  Harloa,  12  Bd«, 
Harnl'Ui-  17f>f»  !^<ty  (unvollendet).  -  \'  !  •  littornrbistoriacho  Notizen  I  ritirt  nnrh  die 
Schnli  de«  Nicolmi«  Comn<»nuM  I'apad op ii  1  u«.  l'riienotationes  mysticau  ex  jurt*  uuiuijico, 
l'adua  1697  (mir  uti/iiLziinL-lK  Ii !  ~  Die  sogenannten  Patrologien  erstrecken  sich  nur  bis 
auf  Johannes  von  I)ani;».sk.is,  wi<«  z  H.  Fe -»slcr,  Institutionea  Patrologiae,  2  Bde,  Innsbruck 
1K%0  f.;  a»*»  2.  Auflage  b.-^.^rgt  von  Ii  Juugiiiuuu.  1.  Bd  (1890)  2,  1  (1892»  atefat  nicht 
iiuf  der  l[r>lii-  des  alten  Kessler,  J.  Alzog,  ürandriss  der  Patrologio.  4.  Aufl.,  Freibor^ 
iM-^?*.  -  I  .Nirschl,  Lehrbuch  der  Patrologie  und  Patristik.  3  Bde.  Mainz  1881-  — 
O.  Bardtiin be wer.  Patrologie,  Freiburg  1894  (mit  vielen  Litieraturangaben).  -  Mit  dem 
>i  Jahrhundert  schlieHitt  auch  da»  l>cxikon  von  W.  Smith  und  H.  Wace,  Dictionary  ef 
chrifltian  l.i<.i.'raphy.  literature.  socb»  and  dortrins.  4  Bde,  London  1877  87.  -  K«nm  «r- 
wlihneni>w«>rl  int  O.  ZCcklcrs  (icachichte  der  theologischen  Litteratur,  Supplementbnnd  zur 
2.  Aufl.  des  Handbuches  der  theologischen  Wi.ssenachaften,  Manchen  S    1  II --118» 

121-  123.  —  In  den  jUngHtrn  .Tiilirs  ti  hat  die  Erfornt  luiiii;  iln-r  byzantini-x  lMMi  '!'ln«>>Io5i»n 
einen  hocherfreulichen  Aufschwung  Kenomoien.    Dum  htaiid  der  ForachunK  entiiprecbead 

«aadtan  aieh  aber  die  Arbeiter  auf  dieeeni  Oelrietat  denn  Nanea  um  im  folgaadaa  htafi^ 
begefoen  werden,  Spezialfragen  zu. 

B.  Zar  inneren  üeachichte  der  Theologie:  Die  oben  ^eoannWa  Sckriltea  des 
Leo  Allattai  aowie  letnee  liieren  Zettguaoancn  Petrae  Arondins  LI.  7  de  ooneordi* 

»»cclesiae  orientalis  et  occidentalis  in  Septem  sacnunentonirn  inliiiiiii'«fraf iMnc.  Paris  1626.  - 
Suninarisrhe  Zeicbnnngen  dee  Entwickelani^angee  bei  Uarnack,  Lehrbuch  dar  Dofmew' 
seoeliicbt«*.  S.  AnJI.  2.  Bd  (FVetbnrg  n.  I^ipuK  1H94)  461 -SS  and  paaaim.  Fr.  Loefo. 
Uo^miengoschithte,  3.  Aufl.  Halle  1*^9'^  >  l"*"^  190.  —  Einiges  au.  Ii  Golzer.  Dir 
(»olitiarhe  und  kurcbliche  ^telliuig  von  Byzans,  Vediandlnngen  der  33.  Veraammlung  d«ul- 
Heber  Philologen,  Gera  1H7H  6.  32-  54  (ntur  bis  tum  Btlderstreit).  —  Ifeeolorae, 

^ioXtKt]  tt^i  «((."»orfi/cof  ut  atuXuifji  /nwXr^tai   \.  Bd :    Tn  «rii^oXiKti  ^i^lia,   Athen    1**S3.    — - 

W.  Ctaaa,  Symbolik  der  KnecbiMrben  Kirtbe,  B«rÜn  1h72.  —  F.  Kattenbnaob,  I>ehr- 
burh  der  vergleiebeaden  Konf«MNonaknnde  I:  Die  orthodoxe  anatoliaehe  Kirehe,  FWtbarg 
1  ""92  {»■!»  unri-if<>f«  HurhV        Pi.   ititn  r      ,  Inn    [i!atM-,wj.!ii>.  ]i,-n  und  hÄr*  ti^.  In  ri  II.- 

«regiiogpQ  au>d  ooch  nnvoilkommen  bekanuL  FUr  die  Paulikiaucr  axad  die  f r Oberen  Ab- 
handlnngen  to«  8ehnfdt  flK'/6).  Oieaeler  (1X29).  A.  Lombard  (1879)  nnd  eelhat  J.  Dllf  • 
linj:»T.  IW'ifrilye  zur  S.lf.  lu. -^^  liifhte  <ii>t^  Mittel.iK.  r-.  !  Mflii.  Ii,  n  IS'.W)  1  ',1  iin,  rli..lt 
dorcb  Karapel  Ter  Mkrttttchiao,  Die  Paulikianer  im  byzantinischen  Kaiserreiche  oqU 
irerwandte  kelaeriarbe  Kracbeianngen  in  Amenien,  I^eipzig  1H99.  —  Sehr  widiti^  fQr 
Kenntnis  diT  nhiloMipliiorhon  und  llii-ologwohcn  Bewoptinn  im  H  .  1*  nnd  14.  Jahrhundert : 
Th.  I  spenaKii,  f^kuoeo  nur  (ieechicbte  der  bjfaantiuiacheo  Kultur,  Petersburg  I6ii2.  Vgl. 
a  Z.  1  0892)  176  7H:  635.  Dan  ergimend  Th.  rapenakij,  Dan  SjrMdikea  Ar  die  Wedha 
der  BeehtgUobifkett.  ÜdeMa  im.  Vgl  B.  2. 4  (l^dft)  14^- 

A.  Dogmatik  imd  Polemik. 

5.  CharakteriiäÜlc.  THr»  littt  r  ui  i-^rho  AHn  it  th  r  lty/aiitiin«f  hrn  Thr-o- 
jogon  t.'alt  in  <  i-^tor  Liiii<  dn  I  >.ii>t<  iluiiL:.  1^  iiii<liniu'  nn'l  \  «  i tfidigung 
i\vr  kiirhiiih-«»!  tlii'(Uix**n  tfluiiln  ii?»k lu i'ii,  hi-wn'  il»  i  )l«  küiiiplmip  der  oiit- 
^ifgiiigvHt'tzton  lirtrosion.  Uiv  liiinsioiogiHt  ht  Pulcjuik  iiL-^hisondiTo  1k*- 
hvmcht«  die  theolugimhu  Littvrutur  in  der  erbteu  IV  rioüe  ihrer  Eutwicku« 
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hng  vom  4.  biB  9.  Jahrhundert  infolge  der  dogmatischen  Kilmpfe,  die  sich 
während  dieser  Zeit  in  der  griechischen  Kirche  abspielteii,  und  dnrch 
welche  die  meisten  theologischen  Litterahirwcrke  der  Zeitgenossen  angeregt 
und  innerlich  bestimmt  wurden.  Im  6.  Jahrhundert  wurde  im  Ziisammen- 
häug  mit  Justinians  Kirrlicnpolitik  der  von  Theodoret  von  Kyi  i  lms  be- 
gonnene Kampf  gegen  da-  Monoph ysiten  und  deren  verschiedene  Parteien 
wiedüi-  aufgenommen  und  von  einer  lleihe  von  i'olemikern  geführt,  denen 
eine  stattliche  Zahl  von  monophysitischen  Schrifststellei  n  gegenüberstaud. 
Der  hervorragendste  unter  den  Wortführern  der  Orthodoxie  war  Leontios 
Toa  Bysanz,  deesen  Werke  verbUtmamteng  am  besten  erbalten  sind, 
wdireDd  anfMIend  vieie  Soihriften  der  flbrigen  Potemiker  verloren  gingen. 
Der  Itttmriaobe  KMmpt  gegen  den  Monergiemne  und  Monotheletie- 
mus  war  weit  weniger  fruchtbar.  Sopbronioe  von  Jerusalem  und  Hazmioft 
der  Bekenner  baten  als  die  Hauptgegner  der  kaiserlichen  Unioneversucbe 
tif,  deren  theologische  Verteidigongen  bis  auf  geringe  Fragmente  ebenso 
^e  die  Schriften  der  Monophysiten  zu  Grunde  gingen.  Bei  Anastasios 
Siiiiiite?  im  7.  Jahrhundert  waltet  übrigens  das  Interesse  an  der  Be- 
i^ampfuIlg  den  AfonophysitismiiB  noeli  bedeutend  vor,  ein  Beweis  für  die 
Ki^t,  welclie  .Tainhunderte  lang  der  populiiisten  Hnrcsie  des  cluistliehen 
Altertum«  iruki  wuhut»'  Der  Bilderstreit  rief  Gernuiiios  von  Konstantinopel. 
JoLiinnet»  von  Daniaf?ko.s,  Theodor  von  Studien  und  Nikephoros  von 
Kooetentinopel  auf  die  litterarische  Walstatt  und  brachte  die  letzten  pole- 
miedMQ  ScbrilteD  gröseeren  StOee  ber?or. 

Hit  der  qrnodalen  Festlegung  des  Büderknltes  waren  die  Byzanz 
eigentanilichen  tfaeologiseben  Lebren  svr  vollen  Entfsdtang  gelangt  Das 
Bewnesfeseoiy  im  Besitse  eines  abgescblossenen  dogmatiacben  Lebr- 
systems  zu  sein,  veranlasste  Johannes  von  Damaskos  snr  Abfassung  seiner 
niji  yvoictiaq,  elses  dogmatischen  Lehrbuches,  das  in  seiner  weiten  An» 
ia^o  nicht  mehr  erreicbt  wurde.  Die  zwei  bedeutendsten  dogmatischen 
EnzyklopSdien  dr-r  späteren  Zeit,  von  Euthymios  Zigabenos  und 
Nikt't  as  A  kom  i  na  t  OS  verfasst.  erweitern  nur  den  zv-  t  itcn  Teil  der  Dog- 
malik  deÄ  Haniaskeners.  wälirend  j>ie  die  Darlegung  der  philosophischen 
Vorbegriffe  sowie  die  systematische  Kniwickelung  der  positiven  Glaubens- 
lehre ^auz  ausser  Acht  liessen.  Letztere  wurde  erst  im  14.  Jaluiiundert 
wieder  von  Johannes  Kyparissiotes  in  Angriff  genommen,  umfasst  aber 
bier  mir  die  Ctotteelebre  im  engsten  Sinne.  Weiter  angelegt  ist  die  byzan- 
toMM  Dogmatik  des  Patriarchen  von  Konstaatinopel  Manuel  Ealekas 
iB  die  Wende  desselben  Jabrbnnderts.  Die  Systematisierimg  erstreckt  sieb 
biet  auf  die  Gottes-,  Trinitit»»,  Inkarnation»-,  Sakramentenlebre  und 
£iiehatoi^e.  Keine  von  diesen  dogmatischen  Gesamtdarstellungen  kann 
sieb  aber  mit  den  Sommae  tbeologicae  der  abendliadiscb-scbolastischen 
ttitezeit  messen. 

Photios  war  kein  Systematiker  und  hatte  für  Dogmatik  und  Polemik 
*ni  venigsten  Oese  hrnnck.  [n  einer  Richtung  bestimmte  er  aber  die 
ppitere  Depnatik.  in  der  Ableiinung  der  Ausbilduncr,' welche  die  Trinitä  ts- 
Uhre  iin  Aheiidland  dureh  den  Satz  vom  Ausgange  des  hl.  Geistes  von 
^•ter  and  Sohn  gewonnen  hatte.   Die  auB  dieser  ablehnenden  Stellung 
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erwachsende  Polemik  gegen  die  Lateiner  zog  sich  (lurch  die  ganze 
ppäthyzantinische  Zeit  hindurch  und  rief  eine  fast  unübersehbare  Lit- 
trratur  lu  rvor.  Seit  dein  11.  Jali'-lnin'lf  rt  -.vTirde  sie  auf  eine  K«iW 
anderer  Dil  le  renzpunkte  zwisch<  n  d» n  1  •  de  n  Kit  <  ben  auf  den  Ge- 
bieten der  Disziplin.  Liturgie  und  des  praktischen  Kirciienlebens  aus- 
gedehnt; doch  stanil  üie  Lehre  vom  Ausgang  des  hl.  Geistes  immer  im 
Vordergrunde  des  dogmatisch-polemischen  Interesses,  und  hier  blieb  die 
ErOrterniig  in  dem  Kreise  der  dialektischeD  Argomente  feetgebemtty  die 
Photios  zum  ersten  Male  entwidielt  hatte.  Die  Verteidiger  des  latei-* 
nisehen  Dogmas,  an  denen  es  in  den  Reihen  der  l^yzantinischen  Theobgen 
nie  fehlte  —  wir  verweisen  anf  Nikephoroa  Blemmides,  Johannes  Bekkca, 
Demetrios  Kydones,  Ifannel  Kalekas,  Hannel  Chrysoloras  n.  a.  — .  gnlTen 
über  Photios  zurQdc  zn  den  grossen  Kirchenvfttem  des  4.  und  5.  Jahr- 
hunderts und  zwangen  dadurch  ihre  Gegner,  ihnen  auf  dasselbe  Gebiet  zu 
folgen.  Diese  waren  pelhstverstän'llirh  viel  zahlreicher:  der  grösste  Teil 
ihrer  Schriften  liegt  aber  noch  iin  Staub  der  Bibliotheken,  Die  Polemik 
gegen  die  Lateiner  bb<'b  übrigens  nicht  auf  die  theologischen  Fachkreise 
beschränkt.  Für  das  V  oJk  waren  die  vulgärgriechischen  Irak  täte  ge- 
schrieben, in  denen  in  der  Regel  ein  Grieche  die  byzantinische  These  gegen 
nielirero  römische  Kardinäle  (regelmässig  xaÄJ/^»«^io*  genannt)  siegreich 
verteidigt  Ein  Musterdialog  dieser  Art  steht  s.  B.  in  dem  Cod.  YindobcHL 
theol.  gr.  244  fol.  79— 83^. 

Weitere  Anregung  zur  dogmatisch-polemischen  SchiiftsteDerd  gaben 
die  KachUänge  der  alten  dualistischen  H&resien  bei  den  Psnlikianeni, 
Euchiten  und  Bogomilen,  ohne  jedoch  eine  theologische  Bewegung  hervc»^ 
zurufen,  die  sich  mit  der  antimonophysitischen  vergleichen  Hesse.  Theo- 
logische Kontroversen  innerhalb  der  orthodoxen  Theologie  entstanden  zur 
Komnenenzeit.  besonders  unter  Alcxi(».s  I  und  Manuel  Konnienos.  Das  Ein- 
greifen d<>r  Kaiser  und  di«>  -v(i"(lalc  Verurteilung  der  neuen  Häretiker 
Verllinderten  jedo<  h  einen  lu  ueii  AuiWchwung  deb  Kampfes  auf  littcra- 
risdiein  Boden.  Dieser  entwickelte  sich  zum  letztenmale  im  14.  Jahr- 
hundert aus  xVnliiss  des  Hesychastenstreites,  der  ^ich  bald  auf  die  Gottes- 
lehre konzentrierte  und  mit  Leidenschaft  zwischen  Barlaam,  Akindyiu» 
und  Nikephoroa  Qregoras  anf  der  einen,  Gregorios  Palamas  auf  der  anderen 
Seite  unter  reger  Teilnahme  der  kirchlichen  und  mönchischen  Kreise  ge- 
l&hrt  wurde. 

IKe  Apologetik  gegen  Heidentum  und  Judentum  hatte  sich 
als  der  früheste  Litteraturzweig  der  christlichen  Theologie  schon  im  2.  Jalir- 

hundert  zu  einer  hohen  Blüte  entwickelt  und  das  Interesse  an  der  Be- 
kilmpfung  des  hellenischen  Heidentums  blieb  wach  bis  tief  in  das  5.  Jahr- 
hundert hinein,  in  welchem  Kynllos  von  Alexandrien  noch  eine  grosse 

Apologie  gegen  Julian  den  Apostaten  schrieb  und  Theodoret  von  Kyrrhos 
die  letzte»  Apologie  gegen  die  kriechen  verfasste.  Mit  dem  Aufliören  der 
kulturellen  und  reiigirisen  Bedeutung  des  ITeidentums  in  den  oströmipchen 
Ländern  war  das  Erlöschen  der  antili«  idiiisehen  Apologetik  und  Polemik 
von  selbst  gegeben,  und  auch  das  \^ie(ie  ran  flehen  einer  antikirchlichen 
Philosophie  im  11.  und  12.  Jahrhundert  zog  keiue  neue  Phase  dersellx^u 
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Mch  sich.  Au»  der  orthodoxen  Littoratur  erhalten  wir  einige  Kenntnis 
TKNi  dem  Siiidnii£;en  altphilosophischer  T<  >  1 1  eozeii  namentlich  nenplatonischen 
Charakien  mir  durch  Nikolaos  von  Meihone.  Die  Zensur  sorgte  aher 
flafür,  da<»s>  die  kirchcnfeindlichcn  Schriften  unschädlich  gemacht  wurden; 
nur  wonige  «invoTi  haben  sich  erhalten  und  von  diesen  wenigen  i'^f  noch 
das  meiste  unediert.  Die  Apologetik  gegen  die  Juden  hingegen  blieb 
wie  im  Abi  iidlande  ao  au(  h  bei  den  Byzantinern  in  beständiger  Pflege. 
Fast  jedes  .Jahrhundert  hat  eine  oder  mehrere  antijüdische  Apologien 
au^uweib^a.  Am  eitrigsten  wurde  im  7.  und  14.  Jahrhundert  gegen  die 
Jaden  geschrieben.  In  jenem  traten  Leontios  von  Neapolis  mid  Anastaabs 
Sbaitea  gegen  sie  auf;  In  dieaee  faUen  die  Apologien  von  Theophanee  von 
KiUa,  Johannes  Eantaknienoe,  Matthaeoa  Büiatarea,  Johannes  Saitea.  Den 
BflidiiaBB  Mldet  die  Apobgje  des  Patriarchen  Gennadios  von  Konstan- 
tinopel  im  15.  Jahrhundert  Anaaerdem  liegen  noch  mehrere  anonyme 
Apologien  gegen  die  Juden,  darunter  einige  grösseren  Umfanges,  in  Hss 
rnr.  Der  Zusammenhang  mit  der  altchristlichen  Litteratur  ist  bei  diesen 
Apologien  Tiesonders  auffallend.  Sie  sind  fast  ohne  AusutiliTne  in  die  Form 
d&>  I)ialoge8  gekleidet,  in  welcher  schon  die  älteste  antijüdische  Schrift, 
der  Dialng  zwischen  Jason  und  Papiskos  des  Ariston  von  Pella,  auftrat. 
Auch  inhaltlich  wurde  der  Kreis  der  Argumente.  wT'lclie  schon  in  altchrist- 
lither  Zeit  gegen  das  Judentum  geltend  gemacht  wurden,  kaum  über- 
schritten. Der  liugierte  Charakter  des  Dialoges  offenbart  &ich  iu  der  Kegel 
darch  die  Bereitwilligkeit,  mit  welcher  der  jfldische  Zwiesprecher  die  Lehre 
dM  diriaUichen  annimmt  und  den  Wonach  nach  der  Taufe  iuBaert. 

IGt  dan  infolge  dar  ehriatologiaehen  KAmpfe  von  der  hyzantimachen 
ReidiAivdie  ahgetrennten  nestorianlschen,  syrischen  und  koptischen  Natio- 
mlkirehen  hörte  aihnählich  jeder  litterarische  Verkehr  in  theologischen  Dingen 
anf.  Der  letzte  Versuch,  sie  wiederzugewinnen,  schlug  fehl  infolge  des  Widern 
Standes  der  orthodoxen  Kreise  und  der  Eroberung  der  östlichen  Grenz- 
linder  durch  die  Araber.    Nur  die  armenische  Kirche  blieb  in  der 
Inter^esen^iphäre  der  byzantinischen,  und  mehrere  Versiichr  w  urden  im 
9.  und  12.  Jahrhundert  angestellt,  die  Armenier  zur  Annahme  der  Zwei- 
nat^ir^'nlehre  zu  }>e\vegen.    Umm  führten  zu  theologischen  Auseinander- 
stUuiigtu,  au  denen  Photios,  Niketas  von  Byzanz,  l'heorianos  sich  betei- 
ligten.   In  den  häieäiologiächcu  Scluiften  des  Euthyuiios  Zigubenos  und 
KOEetas  Akominatos  wurde  auch  den  Aimeniem  eine  spezieUe  Berttckaich- 
Ügung  au  tefl.  Um  so  intensiver  gestaltete  sich  der  Yerkehr  mit  den 
ilaTischen  Ydlkarn.  Aber  wie  die  Berührung  der  ROmer  mit  den  Gennaaen 
httaa  apelogetiache  litieratur,  für  die  kein  gemeinaamer  Boden  vorhanden 
gewesen  wftre,  harmbrachte,  so  führte  auch  jener  Terkehr  auf  dem  Ge- 
biete der  Litieratur  nicht  zu  Neuschöpfungon,  sondern  zur  HerQbomahmo 
theologischer  Schriften  der  Byzantiner  seitens  der  Slaven,  deren  sämtliche 
Litteraturen,  insofern  sie  wiaaenachafüich  Bind»  mit  Übersetzungen  aus 
im  Griechischen  beginnen. 

Der  grßBste  politische  und  religiöse  Gegner  von  Byzanz.  der  Islam, 
niclit  ruhte,  biü  er  den  Halbmond  auf  der  ilagia  Sophia  aufgeptlanzt 
halte,  wurde  nur  sehr  unwirksam  durch  die  Litteratur  bekämpft.  Nikotos 
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von  Ryzaiiz  hat  die  einzic:o  nennenswerte  polemisclio  Schrift  gegen  den 
Jslain  vor  dem  14.  Jaiirhundort  verfasst.  Im  14.  und  1.'».  .lahrhnndert 
wurUü  die  Poleniik  reger:  die  Kaiser  Johannes  Kaniakuzeaoä  und  Manuel  II 
Paliologos  stehen  in  der  ersten  Reihe  der  litterarisehen  Gegner  des  Koran; 
aber  weder  ihre  Schriften,  noch  diejenigen  von  Demetrioe  Kydones, 
Gennadios  von  Konstantinopel  n.  a.  erheben  sich  sor  Hohe  einer  apolo- 
getischen SchOpfiuig  ersten  Ranges.  Sprache,  Kultur,  NationaUtil,  bei  den 
Byzantinern  die  Verachtung  der  Mo.'-K  tnln,  die  sie  widerlegt  zu  hallen 
Raubten,  wenn  sie  einige  Suren  des  Koran  lächerlich  gemacht  hatteOt 
bildeten  eine  unQbersteigbare  Scheidewand  zw  isi  lu  n  den  beiden  Gegnern 
und  ein  dauerndes  Hindernis  gegen  die  Entwiektlung  cinos  geistigen  und 
litterarischen  Kampfes.  In  der  letzton  Zeit  vor  dem  Falle  Konstantinopcls 
siegte  sogar  dir  Almeigung  drr  Byzantiner  gegen  das  lat«-ini>ehe  Abend- 
land über  den  Uaa»  gegen  den  Iblani;  die  Frage,  <>1>  es  l)esser  sei,  in  dir 
Hände  der  Muhammedaner  als  in  die  Gewalt  der  Lateiner  zu  fallen,  win  de 
jetzt  in  mehreren  Schriften  nicht  bloss  erörtert,  sondern  sogar  bejaht 

1.  Für  die  TexlMSgabea  und  aUgemeioeii  HOftnuttal  vgl.  dm  Littcwitair  s«  $  4v  — 

Dazu  nodi:  K.  Worner,  Geschiebt«  der  apologeltschon  und  polemi*«  ]irn  Litteratur  der 
dirisÜlcheu  Tbeologio,  2.  a.  S.  Bd»  SchafifhaiMfin  1862—64.  —  Von  den  neuesten  Lohr- 
Mdicni  der  Dogmatik  raeht  das  voii  H.  Sehell,  Katiioltsolie  Dagmatik,  4  Bde, 
Paderborn  1889-  93,  dem  dogmatischen  Lehrbegriff  tlor  gritn  histlien  Kirche  am  konse- 
quentesten gerecht  sa  werden.  —  Monogm^biech  wurde  nur  die  Abendmahlslehre  der  grie- 
chischen Kirche  beliaadelt  Ton  G.  E.  Steiti,  JdulKldier  für  deutecbe  Theologie  9—13 
(1864  -68). 

2.  Polemik  gegen  die  Lateiner:  Eine  grosse  Anzahl  von  polemischen  Schriften 
gegen  die  Lateiner  ist  noch  uncdiert.  -  -  Die  Tcxtsammlungcn  lateinfreundlicher  Theologen  von 
Petrus  Arcudius  und  Ällatius,  Graecia  orthodoxa  s.  §4;  letztere  war  auf  3  BAnde  be- 
rechnet. Vier  Bflnffp  pnüto  H.  Lämmers  Scriptonini  <«raeciao  orthodoxao  biWiofhoca  solecta 
umfasse» n ;  davon  i^t  nur  der  1.  iid  erschienen,  Freibuig  1866.  —  In  den  To^t&unmluafea 
TOB  Dosithoos  (§4)  und  A.  Demetrakopulos  (§4)  sind  die  Polemiker  gegen  die  uk 
teiner  zahlt*' ich  v»!  f  ritfri.  --  Kin  fast  voll^tarnliu«  •<  Vorzt-it  Imis  dorsflliou  pab  A.  Dcmc- 

«  trakopuloä,    O^JüOo^u^   lAkäs,   ^toi   negi    ttü^f   iJü^i^mtr   imf   y^jinpufimr  xaiu  ^azit>mi^ 

x("  ntQi  jiäy  avyy{ia^uutto¥  witttr,  Leipzig  1872.  Es  fehlen  z.  B.  Michael  von  Bvzanz, 
Epistol.  ad  Sophianum  ilo  processione  ."^[-iritus  sti.  (cod.  Paris.  f^4f)  a.  fol. 
Sophronios  Monachos,  /ie^t  äCvfttoy  (cod.  Sabait.  416  saec.  14  fol.  17-  41)  u.  —  Uand- 
sduifllieh  sind  «neb  manche  anonyme  Abhandlungen  gegen  die  Lateiner  vorhaadM,  m 
denen  eine  cto=;=;o  MrinniiAtlti^Iii  it  /m  lici  ts<  lu  ti  scheint.  In  den  codd  Sabait.  415  saec  14. 
Paria.  1335  s.  14,  Bodl.  Barocc.  lul  s.  14,  Paris.  1267  a.  15,  Paria.  161J  a.  1492.  VaL  Palatin. 
409  «.  1550,  Monao.  28  saec.  16,  om  nur  einige  zu  nennen,  tat  der  Anfang  des  hetoeftnden 
Dialoges  jedesTnal  vprscbieden.  Eine  spezielle  Untersuchunc  wird  die  Verfasser  vielleicht 
erkennen  laät^en.  Vgl,  für  cod.  Monac.  2^  J.  Hergenrö thor,  Pbotio»  3,  811.  -  Be- 
aehtttag  verdienen  aneh  die  Sammeleodieea  gegen  die  Laleiser,  die  im  14.  md  15.  Jaihr- 
honderi  anc^b  crt  Avnrd.  ii,  \^  i.«  /.  R  codd.  Marcian,  l  'O  a.  1431,  155  T>?i  s.  14.  Pari.s.  s.  15 
Monao.  250  s.  14,  Valiiceli.  B.  b'6  s.  13.  —  Zur  Geschichte  der  Kontrovorae:  J.  G. 
Wsleli,  Hialoria  conlroTerdae  Graeceram  et  Latinomm  de 

1751.  —  J.  Hermann,  Hi-^toria  rnnrortatirinis  do  pnnc  nzymo  et  fennentato  in  cocna 
Bomitti,  Leipzig  1737.  —  J.  E.  Kioaling,  Uistoria  concertationis  Graeoor.  et  Latin,  de 
esn  oamia,  aangnuiia  et  mertidnae.  Erlangen  1763.  —  B.  Swete,  On  the  bntory  of  Üm 
procession  of  the  holy  spirit,  Cambridge  1876  (bi.s  zu  Karl  dein  nro^^on').  .T.  I,an::tMi.  Die 
trinitarieche  Lehrdifferena  swisohen  der  abendifindtachen  nnd  der  morgenländjschen  Kirdie, 
Bonn  1876  (ebenfaHs  nnr  bis  n  Karl  dem  Grossen  nnd  Papst  Hadrian  1).  Vgl.  ananardM  die 
J.itfcrafur  üln.r  tlas  .^i  IiIsuki  in  der  allgemeiin  n  Fübliographie.  l'opov,  Litttrarhißto- 
rischor  Ueberblick  Uber  die  altrusaisohen  polemischen  Werke  gegen  die  Lateiner,  Moajkan  lb7d. 
—  PstIot.  Krittsehe  Verancfae  rar  Oesohielite  der  lltesten  griediiwJi'i iissiaf in ■  Palaaik 
gegen  die  T.ai.  iiier  (russ.),  Petersburg  1878  (mit  griochi.sohen  und  altnissistMu  n  Int  ilit.t'. 
Vgl.  A.  Uarnack,  Theolog.  Litteratnneitung  3  (1878)369—78.  —  Die  abrigen  aUTiacliea 
Untnimm  aind  ancfc  feidi  tm  soleheD  Streiiechrülfn. 
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nf>ch  TtncfliVrt.  Ein  bmnclitarce.  a1>cr  unvollBtSndigps  V  r;:.  i,  Imis  der  liyziinlinischen 
iscitrifteD  gegen  die  Judcu  bei  A.  C.  McGiffert.  Uialogue  b^twecu  a  Cbmtian  and  a  Jew, 
mUlÜei  *äinißok^  Uaniaxov  *ttl  *iXurof  'lov^«lmr  ir^f  fioya^öy  nva,  Marbare  1B89  S.  12 — 20. 
EiriLit^>  aach  bei  0.  Zork-If^r   Drr  Dialog  im  Dionstc  der  Apologotik,  Gnt^^rsloli  1804  S.  13  ff. 

—  Ifie  haiMkohriftlicb  erbalttineu  anoormen  Dialoge  zwiachen  Joden  und  Christen,  wie  sie 
K.  &  h  eodd.  Mmq.  Synod.  W  aaee.  10-11,  CoiiL  198  «.  11,  Coisl  282  s.  12.  Ozoo.  CoUeg. 
tK-vi  saic.  12.  Marcian.  409  s.  14,  Maroian  Class.  2,  90  saec.  15,  Vat,  Ottobon.  266  saec.  16, 
ßodL  (koniTell.  10  saec  16  vorliegen,  sdieinen  auf  wenige  Typen  zurOckgefOhrt  werden  au 
UnMt  Dwwndaie  BeMshtnng  TerdieoMi  die  grilawroi  Belinften  ges;en  die  Jadm  in  oodd. 
Coisl.  ni  sae( .  1"  foll.       rdiose  i^t  mn  1157  verfasst),  Pari«.  2750  A  sarc,  13  fol.  109-240''. 

—  Anfang  und  Schlnaa  eines  umfaugreichen  Dialoges  zwischen  dem  Jaden  Aqoilas  und 
im  CkMtm  TiniaHiaM  bei  Migne,  Patr.  gr.  86,  252  f  Dwselbe  Dialog  aaeh  in  im 
r'^]i\.  Coisl.  209  >?a«c.  11.  Vatican.  Pii  II  47  saoo.  12,  Messan.  132 saec.  1  ?  u.  ,i.  Eine  anonyme 
AMbaadlBBg  gegeo  die  Jnden  ans  cod.  Mosa.  Svn.  26  aaec.  10— U  ed.  Chr.  i;  r.  Mattbaei, 
VvIMa  MM  «MwraD,  ll«8leM  1776  &  tS-'to^  — >  Es  gibt  miA  Samneleodletta  gegen 
au-  .Ttid«,  B.  &  otd.  Pfeiii.  778  «M«.  16,  «od.  Tmna,  200  wmo,  14.  LaMsrar  «ntiilUaatfim 
iBtdäa. 

4.  Die  Polemik  gegen  die  Armenier  war  viel  weniger  fmchtbar.  Doch  liegen 
iuh  «iniue  anorvme  Allhandlungen  gegen  die  Armenier  in  Hsa  vor,  z.  B.  in  cod.  VaÜo, 
Paiatm  fr,?  saec.  13  fol.  56'' -61»  ood.  Vatio.  P»1kI.  666  SMO.  HtoL  181^-161,  ood.Moiuw. 
6e  saec.  16  fol.  82^—86. 

5.  Ein  anonymer  Dialog  gegen  den  iBlam,  der  wahnoheinlieh  Ittr  weitere  Kreise 
bfctimmt  war,  ist  erhalten  in  dem  cod.  Vallicell.  B.  15  saec.  13  fol.  241^—44^.  —  Der 
Anfang  eines  vatikanischen  Dialoges  bei  A.  Mai,  Nova  Patr.  bibl.  4  (Rom  1847)  454. 
Ebenda  S.  442  der  Nachweis  eines  Dialoges  in  cod.  Ambros.  Q  2  sup.,  dessen  Verfasser 
SisianioB  grammatikos  nicht  nSher  bekannt  ist.  —  Umfangreicher  ist  die  polemische 
und  apologetische  Litteratur  in  arabischer  Sprache  zwischen  Mnsliraen,  Christen  und  Juden. 
TeL  das  Verzeichnis  von  M.  Steinschneider,  Abhandlungen  für  die  Kunde  des  Monen- 
haim  6  (Laipdg  1877)  8»  16-161. 

6l  Dia  iBOiMplijsitäMlieii  Soluiftirarke,  deren  Bekftmpfiiiig  die 
gRMe  Aufgabe  der  ortiiodozeii  Polemiker  des  6.  und  7.  Jahrhunderts 
UUkle,  sind  mn  grtaten  Tdl  zu  Qnmde  gegangen.  Kieht  wenige  von 

den  monophysitischen  Bischöfen  nnd  Patriarchen,  die  in  bnnter  Reihen- 
foige  auf  den  Patriarchalstühlen  von  Alexandrien,  Antiochien,  Jerttsalem 
und  Kon^antmopel  und  innerhalb  deren  Sprengel  mit  den  Vertretern  der 
chfi!k(  donischen  Orthodoxie  abwechselten,  siieliton  in  zahlreichen  Schriften 
f^i-n  Mdiifiphysiti^rnns  als  die  echtchristliclu'  uiul  Mblisclio  Lrlire  darzu- 
\hm\.   \\  ic  in  Aon  früheren  Zeiten,  so  wurden  auch  jet/t  diese  hiireti«chen 
Liutr.it»]ipr«»(iuku   in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  zum  Teil  gewaltsam, 
lum  Teil  dureh  die  Ungunst  der  Zeiten  vernichtet,  und  wir  sind  zur  Kennt- 
■8  derselben  auf  gelegenüiche  Zitate  bei  anderen  Schriftstellern,  wie  bei 
UontioB  wfm  Qyzinz»  Enstathioe  UonaehoB,  Kosmas  Indikopleostes,  Justi* 
Mu,  AniBteBioe  Sinaitee,  Fhoüoe,  Niketas  Akominatoe  n.  a.  angewiesen, 
•owot  sie  eich  nidit  in  flyrieehen  nnd  arabischen  Übersetsungen  erhalten 
bibeiL  Die  ErHorschong  der  syrischen  Übersetzttngslitteratur  bildet 
gerftdetu  die  UMtttsslidie  Vorbedingung  für  dne  nmlassende  Kenntnis  der 
Ktterarisc  hen  und  theologiselien  Bewegungen  des  6.  Jahrhunderts.  Die 
litterarischen  Uauptpersönlichkeiten  der  Monophysiten  waren  seit  dem  An- 
fang dei;  6.  .Jahrhunderts:  die  Patriarchen  von  Alexandrien  Timotheos  III 
f. -.'{:,)  und  Theodosios  (5:^5--  3ö),  Johannes  Pliiloponos.  Sevcros,  Patri- 
iirih  von  Antiochien  (512— '»19),  sein  Gegner  .Julian,  Bischof  von  TTali- 
ksjnasü.  Basilio«  Kilix.  l*rosltyter  von  Antiochien  (um  527),  Antliimos  von 
Traptzunt,  Putriarch  von  Konstantinopel  (535 — 36),  ein  gewisser  Andreas 
fcUoBtcM^  Johannes  Prcäbyter  oMyemt^gf  Themistios  Kalonynios,  der  Mönch 
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Thoodor (IS.  ilas  Ifanpt  dt  r  AL'niM  trr)  in  .\I«  xaii<lrir!i.  Strplianos  Qobaros  um 
tiiti*  Jalii  ZwUiä  aurt  dtr  l'ui  tci  dir  .lakrtbitm,  ciidlicli  Johannes,  Patri- 
arch der  Theodosianer  (677 — 686).  Der  fruchtbarste  und  bedeutendste 
von  ihnen  war  Severe s,  gebQrtig  aus  SozopoBa  in  Pisidien  und  bis  sa 
seiner  Erliebnng  auf  den  Patriarchalstuhl  von  Antiochien  Hönch  bei 
EleutheropoUs  in  Palästina.  Severos  huldigte  einem  gemissigten  Mono- 
pbysitiHmus,  der  bei  den  Tlieodosianern  weitergepflegt  wurde.  Diesem  Um- 
stüide  ist  es  wohl  zu  verdanken,  dasB  sich  in  den  exegetischen  Kat«  non 
eine  grosse  Anzahl  von  Fragmenten  aus  Briefen,  apologettscheu  Abhand- 
lungen und  ffoinilii  n  des  Scvoros  orhaltm  haben.  Der  irrösste  Teil  seines 
litterarischen  Nachlasses  liegt  aber  noch  uii^iclml»»  n  in  syribt  In  n  Hs*».  Jene 
Fragmente  lassen  irkrinuti.  da«H  Severos  diu  dialektisch-positive  Methode 
Seiner  (iciriirr  ariw.  aiii  h- .  iniialtlidi  stützte  er  sicli  V(triichiulicli  auf  Kyiillos 
von  Alexandrien.  Da  dieser  aber  auch  die  erste  patristische  Autorität  der 
Orthodoxen  war,  so  erkUrt  sich  die  besondere  Bflcksichtnahme  auf  Severos 
in  der  gesamten  antimonopbysitischen  Polemik  des  6.  nnd  7.  Jahrhunderts. 

1.  De«  SwwM  «tff/*i7  avyyQüfifttttu  wurden  «if  eiiMr  Synod«  voB  Km!  mit«r  Atm 

Prifriaf ( lifn  Epinh.inii  >  .lu-drüi  klirli  \ crJ-initiit    Vpl.  Miene,  ratr.  gr.        I,  ""^ö. 
griecbiB«ben  Vra^cnte  swd  noch  nicht  goaunmelt  MaocU«  siod  in  d«o  gedruckten  ex- 
«getiseb»tt  Kat«BMi  xentreot   Nene  FVagmente  am  nngedniekten  TnÜttitBiMlMn  Kntettvn 

ed.  A.  M»i,  Clas-sici  autnr.  s  10  iR..in  l  -:V-i  405^  —  473.  Srrijit.  vi  I.  r.  n..va  cnlli  rt.  0  flJ.-m 
1837)  725—742,  äpicileij.  Koman.  lU  lb44}  202—20^^.  Andere  Ües&en  sich  aus  vielen 
ttiiedi«rteii  Katooen  § ewhmen,  s.  B.  ans  cod.  Lanreni  |»L  6,  83,  eod.  ValUeeli  K.  40,  «mI 
n.itl»  rlri  IV  r>6.  cod.  .Mar.  i.ifi.  If!  -  Di.-  'f'(>('J.»\'?f l-  titcho  SVhrift  «  liiir/ikt«  ri>i.>rt  Ana- 
btasioa  äuuutcs,  Uodeg«»6  Kap.  6,  Migne.  Fatr.  kt.  i^M,  1U4  ff.  Sio  war  gegen  Johannes  von 
Klaarea  gericbtet,  dem  Severaa  o.  a.  Törwang  880  Anaapilleba  dar  viter  geHladht  n 
hafi«'n.  Ana^HtasiuH  ziti.  rf  ni  oli  anrlr-rp  S,  !irift.-ti  »Ii  s  -^i  \i  ro8;  vgl.  Mißne  a.  a.  O  lOj 
105,  276,  2bO.  Kbcnso  Kuütathios  mooacbos  bi>i  Migne,  i'atr.  gr.  8G,  1,  iH>l— dil,  Leonttoa 
von  ByiaBs  (tr«(t.  §  7).  Knafmoa,  BMor.  «eol.  1.  8,88.  44;  1.  4.  4.  11.  —  Eine  nmfaafrtieha 
U*tU  vnn  S-  lirift.  M  S\  %,.rM.  g.  Wi  Montfaucon.  I^iMioth.  r.osliii  .  Pari-*  ITl'  S.  r.'^-f,?. 
—  Die  flp'risiben  l  fbersetzungon  wurden  von  Faalos,  bischot  von  Kaiiinikos,  and 
Jakob.  Bwobof  von  Krh«»«  ff  7uMt.  anftpfertigt.  Sotfce  Anartg«  at»  der  reb^rs^tzanf 
dfr  It  -iullion  von  Jakob  od.  Nostie,  S\ii-.  li.^  (irammatik,  "2.  AuH.,  B«rlin  I*"-"^  J^.  7!*  ^'X. 
In  K)n.H(  honi  Tt'xt«*  mt  nur  noch  vine  i  auiliturgie  de«  Severoe  gedruckt,  Antwerpen  1572. 
Vgl.  A.  H«><«r*b.  Aftmpbft.  Text«  nnd  rnteraneh.  v<«  A.  Hamack  und  O.  von  Gebhardt  5 
(I.i'ipzif-'  1-  -:m  -  —  Kini^t»  Srhnft<'n  und  Fragmente»  au»  -l-  tn  Syrischen  lateinisch 
h»  i  A.  iUi.  Script,  wter.  oova  colltnl.  \i,  742  7Ü0,  ÜujcUeg.  Koman.  10,  169  -200  (Liber 
advi'ntus  Julian.  liulicam.K  812  220  (bomilta  de  aia  Maria).  Kine  Lii^  der  in  ajUMoliaii 
ff--  ili  -  Ilfld-li  Mii- um-  v..rli.  ..'•■riil.  n  '^rhrifton  Kibt  Wri-jltt,  Cnf.iKigue  of  the  syriac 
nmnunc  rii>tH  iti  liio  bnt.  .Mu!M.*um  o  ilxtndon  1572)  X'A'll  ff.  Noi  h  sabireichere  in  den  synacben 
llaa  dea  Vatikana.  —  Dokamente  xn  aeinan  Wirken  bei  .Mansi,  CondUa  8,  9^':i,  1157, 
lir>(>  ctr.  -  I*H'  Hi<);:;rnpbto  d<"<  SvvtTOf^  rrn  Z.i<  haiias  Rbotor  <  ■!  in  syriachor  l'el.xr 
M'tzunt;  J.  Spunuth.  •  i'tttinirfn  .Sio  wurdt;  iiotb  bei  Ix?bi«.»ij'  U  liis  Severos  griechi*icii 

geMrJtri^ben.  |ki<<  li«-riiaer  «yriHche  Hm,  die  Kie  enthftit,  umfa.Hst  1'»  .^^chriflea  aar  V«>r> 
leidcrun.'  >!.  -  M' ■  ■;  hv^itiMnn-,         .iü-      ni  '  Ir  i.  .       Ii' n  ins  iil»erHetxt  «"tir<1»»n. 

Kin«  andorv  \      de»  Sovoros  von  J<i>Lüüii(.>>  c^u^^c  i«i  xiutrl  bei  ManHi,  Lon- 

cilia  18,  |K|.  --  NHcbn«  hirn  Obar  aein  Lohen  auch  \w\  Kuacrio«,  Jubannet  von  Ephoeo«. 
Jobnnm  -  von  Nikiu.  Tlir-opbani'ii  u.  a.  —  ^  ir  i.i  ^  zur  Tbeolok:!.  «l.  -  Scwrn"*  bei  ll ieseler . 
ConuiivtiUttii>,  >|ua  M<>tiophy!«t(aruni  veU'rum  %wu.tv  Ut*  Cbri>>ti  i^  i  -vunu  opiniuneH  imprimis  ox 
ipaorwi  effnti»«  rrcini  «-ditiii  itlostrantnr.  t;r»ttint:»<r  rniverHÜitssrhnften  IMSS,  Aal 

eino  votNtiüjdi.j<   Ai  f/.ihlunK  dt«««  -  in-i  hlil*:ijtt'n  Materialn  niu>«  hier  M  r/i.Iif<  t  wrnlfn 
(iutu  Vorarbeit  iu  .  iin»r  MwM'>trr»^.lHv .  Job.  Kuntratios,  2tr»jt»o<  o  .Mu*  o«/ KJtu^c,  l.,<>i(i«ig 
lt<M  (nur  Hi«-  kirrb«-n|ioliliarb<>  Sk>\U>  behandelnd). 

'1  n b r  f  j  ■  n  m  r.  n  fi  p h  \  i  ♦  i  ,  Im  n  ^  -  Ii  r  i  f  t  - 1  1 1  e r :  /.  Jo I ia D  .  iU^cliof  vnn  Rali^ 
kamam  in  Karwn,  k«tju  uiu  »i-  nnrh  Al>  Xdx;iii h>{i.  vtu  i-r  die  I  nv^Twestirbkeit  de«  l.<eibea 
(  liriKti  ( AiditbarlixbiLi  tixinuit.  i'bantaMiaAniux i  vi-rteidigte.  ^illtltf^  grieckiacha  Fraicniente  ans 
doKiiitif  i->' Ii.  11  !ii  if).  r)  •■■\  \  M  ;i  I  ■-■[(' i'.  j  Human.  1"  '-■•''<  11-  'iinr  .-rh.ihfn  i-t  «.in 
ikODiroeutar  xoni  liocbe  Job,  der  la  der  Au^abe  d«a  Ongcne«  von  ü.  lienebrardus,  l'ana 
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kteimscb  vorliegt.  Lieber  den  griediiechen  Text  vgl.  Bratke,  Theol.  Litteraturbktt 
1^  255—57.  Prenselien,  Tlieologiselie  littenhtneitnng  1893,  364,  425.  —  A.  Mai, 
Nov»  Patr.  bibl.  6,  2,  'Ai  kannt<^  auch  oino  vollstäiidiuio  Hs  diesos  Kommentars.  —  Frag- 
■ente  aus  «äderen  Konuueutaren  finden  sieb  in  gedruckten  und  ungedruckten  Katenen. 

—  Schrifleti  Julians  wvrtei  «idi  int  93ri'isoli6  llbenetst  Me«es  Bar-Kepha,  Miene, 
Patr.  gr.  111,551  zitiert  seinen  Kommentar  zum  Johannesovangolium.  2  Oriefe  Julians 
ao  Severos  and  dessen  Antworten  beiZacbaiiaa  von  Mitylene,  od,  J.  P.  N.  Land,  Aneodota 
syriaca  3  (leiden  1870)  288—271. 

2.  Timotheos  ll[  von  Alexandrien  schrieb  'AvxiqQrjtixd  in  mehreren  Btteham;  ihm 
gehören  wohl  aoch  die  ovyyQÖfifiata  xajd  jrjg  avvödov  XaXKijdoyoi  lai  lov  jofxov  Aiovro^, 
di«  Anastasioe  Sinaites,  Hodegos  bei  Migne,  Patr.  gr.  89,  101  einem  Timotboos  ohne  nähere 
Bezeichnung  zuschreibt  Oriechi^clio  Fragniente  aus  mehreren  üomilien  bei  Kosmas  Indi- 
kopleufltes,  Mifxno.  Patr.  iir.  88,437 — 441.  —  Eine  vollständige  Homilie  aus  cod.  Vatic. 
ayriac.  103  lateimscb  bei  A.  Mai,  Spicileg.  Roman.  3  (Rom  1840)  708,  sowie  ein  Bruch- 
Stück  ans  einer  ins  Arabische  fibersefacten  Homilie,  Script  veter.  nova  coli.  5  (Rom  1831) 
ML  —  Dioso  Ilomilion  and  einige  Fragmente  bei  Migne,  Patr.  gr.       205  -277. 

j.  Von  TheodosiüS  von  A 1  ex andrien  (535 — 36)  finden  .sicli  Fragmcnto  ha\  Kuh- 
mas  Indikeplaiwtaa,  Migne,  Patr.  gr.  88,  43G  f.  und  bei  Mansi,  Cuncilm  10.  1121;  11,278, 
445.  —  An?  dem  ct>d.  Vatic.  nrabic.  101  gab  A.  Mai,  Spicilog.  Roman,  i?,  710  H".  Auszüge  aus 
Briefen  des  Theodoeios  an  Soveros  und  an  das  Volk  von  Alexandrien  und  aus  einer  Homilie. 
Wiederholt  bei  Migne.  I'atr.  gr.  HG.  277  2MÜ.  —  Vgl.  Anastasios  Sinaites,  Hodegos  Kap.  10, 
Mi'-ni?,  Patr.  gr.  P9.  140,  H.)7.  —  Kines  gewis^son  Koluthos  >>  r/j^c  vn^Q  rot"  röuov  &n- 
imi9v  ni^itijioti  unoXoyias  und  ein  zweites  Fragmout  bei  Mansi,  Conciüa  10,  1117  ff. 

4.  Johannes  Philoponos,  der  auf  dem  theologischen,  philosophischen  und  gram- 
matikalischen Hi  bieto  littt  rariscli  thätig  war,  blühte  in  der  ersten  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts, 
äeia  thaologiscfaes  Hauptwerk  war  JiairijTfjs  betitelt;  Johannes  spielte  darin  die  Holle  des 
SelieteicUcn  ia  der  herrschenden  Kontroverse  und  suchte  den  Monophysitiaiinia  und 
TritheifTnas  ra  begründen.  Umfangreiche  Fraginrnitf^  dieser  Schrift  bei  Johannes  von 
Damaskcis  und  in  cod.  Athous  1805  h  I  I  17  ivaiutel  gegen  die  Akephaleu  stehen  in 
cod.  Vindek  Ihaol.  196  f.  99* — 180*,  PhotiuM  katmte  noch  2  andere  theologische  Schriften 
des  Philoponos.  Die  eine  war  gegen  das  Konzil  von  Chalkedon  gerichtet  (cod.  5ö);  die 
udere  bekämpfte  den  Patriarchen  Jobaonai»  Scholastikos  von  Kpel  (cod.  75^  Auf  dem 
pkiloeophischea  (jebiete  bewegen  aidb  die  vollatlndig  erhaltenen  Scnriften  ütgi  xoauoTtoiiai, 
«L  Corderius,  Wien  1630,  und  Knrri  JJnoxXov  negi  dxdiürr^rog  r'intiov  in  18  liücheni,  ed. 
Triacavellus,  Fenedig  1585.  Eine  dritte  philosophische  iSchrift,  llegi  ävaarda^uts,  ist 
viriaren  gegangen,  ebenso  aine  Abbaadlnng  Degl  dyaXfiäjuv  gegen  lambUehoa,  die  Photioa 
vorlag  (cod.  215).    AuH.«jerdem  crlirn  mehrere  Aristoteleskommentare  unter  sein  nn  N:iinen, 

—  Vgl  die  orientierenden  Artikel  voo  A.  Stöckl,  Wetser  und  Weltes  KiruUeuiexikuu  6' 
(Freibars)  1748—65,  Oaaa.  Bealencyklopädie  f.  prot.  ThaoL  16%  47—51.  —  Uebar  saitte 
Thfologie  8.  F.  Treschel.  Tli.  1  i^'iul.  u.  Kritiken  8  (1835)  95-118,  J.  M.  SchOnfaldar, 
Om  KircbangoaoJiiohte  des  Johannes  von  Epbesua,  Manchen  1862  S.  286-297. 

5.  Baailioa  Kilix  Tarflualia  neben  einer  Kireliengeaeliiebia*  die  naeb  Photioa 
(rod  42i  bis  zum  Tode  Justins  reichte  (527),  ebe  Apologie  gegen  JohanoOB  TOD  SkjrtilO' 
pttüi  in  16  Büchern,  von  der  Photios,  cod.  107,  eine  Inhaltsangabe  gibt. 

9.  Johannes  Presbyter,  i  AiytnTtjc,  ist  uns  nur  durch  Photios  bekannt.  Dies^ 
bespricht  seine  Kirchengeschichte,  welche  die  Zeit  von  Theodosios  II  bis  Zeno  in  mono- 
physitiscbcm  Sinn  darstellte  (cod.  41),  und  seine  Schrift  gegen  die  Svnode  von  Chalkedon 
{Oed.  55)  anter  Hervorhebung  der  Klarheit  und  Eleganz  der  Darstellung.  Die  Lebenszeit 
im  Johannes  ist  noch  näher  zu  bestimmen. 

7  Für  Themistios  und  den  «lexandrinischon  Mönch  Tlioodoros  sind  wir  auch 
a&f  l'kuUaa  angewiesen.  Der  erste  schrieb  eine  'Jnokoyla  vnig  lov  ty  ayiois  tßio(f,o^iov, 
vortD  er  Sovevaa  angriff.  Darauf  antwortete  Theodoros  als  Anhänger  des  Severos,  und 
iK  KuntfovPT«f»  veranlasste  noch  jeden  von  beiden  m  einer  Rejdik  (Photios,  cod.  108).  — 
2  bcbrift&u  des  Themistios  alü  Monophysiten  erwähnt  auch  Maximus  Couftiäaor,  Migne, 
Titr  gr.  91.  172  Fragmente  anderer  Schrillan  bei  Mansi,  Concilia  10,  981,  1117  ff.; 
II,  440  ff.  —  Themistios  wird  auch  mit  Konon  nnd  Kugenios  ula  Gegner  des  Johannes 
HkilopoDos  in  der  Aafemt^uogetlehre  vuu  l'hotiuä,  cod.  23,  genannt.  PhotiuH,  cod.  24,  las 
anch  die  Akt«n  eisar  üinata^on  vor  dem  Patriarchen  Schola-stikos  von  Kpel,  in  welcher 
KoDOD  und  F'iigenios  auf  aer  einen,  Paulos  und  Stephanos  auf  der  anderen  ?eite  .standen. 
~*  l'eber  Konon  und  Eugen  näheres  bei  Johannes  von  Ephesos,  Kirchengeschichte,  über- 
mänmi.M.  SehSnfalder.  MOndien  1802  8. 190ft    Bbeoda  &  206  die  Erwlhnong 

Prossen  tritheistischen  Schrift. 

.  Trithaiai  war  auch  ein  gewisaer  Stephanos  Oobaros,  der  eine  Schrift  nach  Art 
^fii  •! M  Abadsda  fwfiwrta.  AvaMbrUeba  fahaltoaiijiaba  bei  Pbolioa,  oad.  281. 
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9,  Von  Jo1i»niie§.  d«a  Patriarehen  der  Theodosianer  (677— 686)  tttkri  An** 

•taaioH  Firiaitrs.  F?o.1.>i;..h  Knp.  l^.  Mi^'n.«.  Pufr.  «r.  s'f).        2  K.-^tl.'i 

10.  Kia  TttQttpipkof  iMtov  laxtißitov  wii  J  erwäbnt  von  Aua^Uusiud,  ÜLdcbof  voo  K.9> 
rinth,  Migae,  Patr.  gr.  106.  1034. 

//,  Piti  m)ni<>|ilivsiti.sohen  'Aradtfittttauoi  dos  Anthimos,  üischofes  von  Traj».  zunt 
itjid  apiteren  J:'atr.  von  Kpel,  sind  erbalUo  lu  dem  noch  uaodiertoD  10.  Buche  dos  Tbp»aunia 
orthodoiiM  von  Niketas  Akoniiiatoe.  Vgl.  M  igne.  Patr.  gr.  139,  1096.  Ein  PragiMoi  de» 
^  Tifliimos  Tx  Tov  n»)i  7or/ir(> /('»"■>• /  '  fur  bfi  ^^ a II si ,  Cnnf ilia  1 1,  440  f.      Nikotas  cnth&lt 
wühl  noch  weitere  Hesto  der  Muiiu|*h^t>it«$u.       Lober  die  »»Sammlung  in  Süchen  des  Mono- 

f hysitismaa',  welche nnechte  Schreibanan  Totrus  Fullo  von  Antiochion  onthält,  vgl.  Maassaa, 
loscli.  .1.  (JucUcn  and  <1.  Litt.  .!<  a  ranmiis.  In  n  Ki  ilifs  1  (Gnu  1870)  703  ff.,  O.  Günther. 
Machnchtoo  der  GöUinger  Ueeellsch.  d<;r  Wiss.  l'bilol.  liiat^r.  Kl,  ISU  S.  117-143. 

8.  Ueberdieajriaehen  Monophvsitett  und  deren  LitiarainrTgL  J.8.  Aeaenanni. 
BiMiotln«  a  oririiialis.  2.  Bd.:  De  scriptoribuH  Syris  monophysitis.  Rom  1721.  -  W.  Writrht, 
ävriac  Litorature,  Eocydopaedia  britannioa.  9.  Aufl.  Bd.  22  (Edinburg  1SM7)  H^i  -K'tG. 
Em  Abdmek  mit  Zoallsen  eneliien  ab  A  diert  biatory  of  Syriae  litentere,  London  1894. 
Vgl,  TlieotoK.  I.ittornturz.-it.  20  fl«*).'.^  45.  An  iI.i  t  Spitze  steht  Philuxenos.  i;is'!i.if 
von  Mabug,  der  UesinnungsgeDOBae  dea  bcvenm»,  dt>«>seii  ohristologiaoha  Uomilien  ed.  pr. 
A.  Wnilia  Bndge,  The  dfaeonnen  of  Pli.  Biahop  of  Hnblnigh.  «  Bde.,  LomIqb  1894-95 
(der  syrische  Text  out  englischer  Ueberaetemg). 

7.  Leontioa  von  Byzanz  f  /^^^mo;  Bv^miog),  Unter  diesem  Namen, 
neben  dem  handHchnftlich  auch  die  Bezeichnungen  'ItQoaoXvfitn^i;,  «'^yt/tr^^ 
vorkommen,  sind  niohrfre  thoologische  Schriftm  flHerliefert,  deren  Ver- 
fasser ?«ich  als  dL-r  bedeutendste  Theologe  des  Jahrliundert»  kundid^it. 
Diese  Hcdcutiiii!^'  lir^'t  in  erster  Linie  darin,  dass  er  zuerst  die  ari^tctc*- 
lischen  Iiegriü»bc  stimuiuiii^oii  in  die  Theologie,  .speziell  in  ditj  Christo- 
logiü  einführte  und  durch  diese  das  chalkedonische  Dogma  mit  der  grie- 
ehtecHen  VolkBanffaaeung  von  Ghrietiu  zu  veraOhnen  attchte.  Man  hat  ihn 
mit  Recht  den  ersten  Scholastiker  genannt  und  wir  halten  dafür,  das« 
damit  ein  FoitBchritt  in  der  Erforschung  dee  ChristusgeheimntBeee  gegeben 
war.  Inhaltlich  fiisst  sein*-  Chriatologie  auf  derjenigen  des  Kyri1)r>s  von 
Alexandrien.  Um  so  aofiEallender  muss  e.s  bei  dieser  Bedeutung  des  Mannes 
sein,  dass  die  Tradition  weder  über  die  Persönlichkeit,  noch  über  den 
Umfang  d(  r  litt»  rarischen  Thäti«^k<>it  desselben  Sieben  «^  berichtet. 
Er  >rlli>t  erzählt  nur,  das-s  er  in  seiner  Jugend  einer  Gern»  lux  liaft  von 
NeHtoiianern  angehörte,  bis  er  durch  die  Gnade  Gottes  und  .t-^>tt liehe 
Männer,  die  diiii  durch  die  Schritten  wahrer  Gottesgelehrten  lliiml  und 
Herz  reinigten',  derttelben  entrissen  wurde.  Der  älteste  Zeuge  der  Tradi- 
tion, Germanoe  von  Konstantinopel,  nennt  ihn  6  tf^i  dgijfAov  fioKtx'pf;  diese 
sowie  des  Johannes  von  Damaakos  ond  dos  Theodoros  Studitos  Angaben  sind 
jedoch  zu  unbestimmt,  am  sichere  Folgerungen  zu  erlauben.  Die  Schriften, 
um  die  « <i<h  haodeltt  sind:  1.  Contra  Nestorianos  et  Eutychiano.«« 
LI.  '^,  eine  Widerlegung  der  beiden  christologi.schen  Systeme,  zugleich  die 
Erstlingsschrift  des  Leontios,  2-  3.  je  eine  S<  hrift  gegen  die  Nestorianer 
und  die  Monopb y^'tten:  von  «b»r  rr>t.  ii  t*  hlt  das  ^.  Htub,  die  ander«) 
ist  in  r»;t '-l.7f/(x'a<  eiiigeleilt.  4.  .Scli'-li«  n.  wiihiilis. h  iilier  de  sectit» 
zitiert,  in  10  //(>«>:*i>  eingeteilt  und  überüi !•<  ii.  i  von  einem  Abte  ThiH>- 
doro«!.  Auch  diese  wendet  sich  nach  einer  suiuiiiarischen  Besprechung  der 
froheren  Irrlehren  wieder  gegen  dio  monuphysitischen  Parteien,  Uaiauiten, 
Agno9ten  und  Origenisten.  5  -6.  Eine  kurze  Widerlegung  des  Severos 
und  AO  Kapitel  gegen  denselbeD;  7.  eine  Schrift  Uber  die  Fälschungen 
der  Apollinaristen;  8.  ein  AniaU  von  Fragmenten  ano  tmv  ^§9v*iw^ 
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i»  vmv  axoUmiß  A9W%(w9.  Fr.  Loofs  hat  zuerst  den  Versuch  gemacht, 
das  ProUeni,  das  sieh  an  Leontios'  Namen  knüpft,  zu  lösen.  Sein  End- 
reeallat  besttgUek  der  Schriften  des  Leonüofl  ist,  dass  nur  Nr.  1  noch  in 
urspfllag^eher  Gestalt  TorKegt;  die  Übrigen  wiren  sftmtlich  IVagmente 

P^>.  5  u.  6)  oder  Bearbeitungen  (Nr.  2 — 4)  einer  ursprOnglichen  Schrift,  - 
velche  0^^^  betitelt  war.  Nr.  7  schreibt  Loofs  einem  anderen,  aber 
gleichzeitigen  Autor  zu.  Gegen  die  Hypothese  jener  Gmndschrift  sind  von 
\'er:-5rhit"lf n^'H  ^Seiten  gewichtige  Bedenken  erhoben  worden,  die  es  nicht 
eriauben,  Loofs'  T'ntersuchungen  als  abschliessend  zu  betrachten.  Doch 
ist  damit  das  hiteransche  Eigentum  des  Leontios  im  allgemeinen  fest- 
gestellt Die  unter  seinem  Namen  gehenden  Homilien  harren  noch  einer 
ersten  Untersuchung;  sie  gehören  wohl  einem  anderen  Leontios,  Presbyter 
in  Konstantinopel. 

Noch  schwieriger  wai*  die  Fixierung  der  persönlichen  Verhält- 
nisse des  Leontios.  Nach  Loo£b*  schariSsinnigen  Fcnschungen  wurde 
Leontios  walmcheiiilidi  in  Eonstantinopel  um  485  aus  einer  yomehmen 
PaanKe  geboren,  die  mit  dem  Feldhemi  Vitalian  verwandt  war.  Aus  der 
Bestoriamsehen  Richtung  wurde  er  durch  den  Anschluas  an  die  skythischen 
Mönche  gerissen,  an  deren  Spitze  Mazentios  stand.  Nach  einer  Reise 
nach  Rom  (519)  zog  er  ffl<^  in  die  neue  Laura  des  hL  Sabas  in  Palästina 
zurück;  531  nahm  er  teU  an  dem  berühmten  Roligionsgespräch  in  Kon- 
>1antinopel  und  verweilte  hier  bis  etwa  539,  wo  er  in  sein  Klostor  zurüek- 
ktfhrte.  542  trat  er  wieder  in  Koustantinopel  auf  und  starl)  hier  wahr- 
scheinUt  h  bald  daranf.  Diese  Lebensskizze  kann  auch  nur  als  eine  vor- 
läufige angc;>elien  werden:  ein  Beweis  dafür,  wie  schwierig  es  ist,  eine 
von  don  Zeitgenossen  vernachlässigte  Pers<inlielikeit  (Euagrios  nennt  nicht 
einmal  t»«^ineu  Namcu)  auf  dem  \V  ege  der  litterarischen  Forschung  gleich- 
nn  wiedenoflnden,  sellmt  wenn  es  die  Persönlichkeit  eines  so  gewichtigen 
Theologen  und  Folemikere  wie  die  des  Leontios  von  Byzanz  ist  Jene 
YeraafhUseigimg  erldirt  sich  am  besten  daraus,  dass  der  hochbegabte 
Leontios  sich  nicht  in  die  eztremen  Bichtungen  hineinreissen  Kess^  cUe  im 
Orakapttel-  md  Origemstenstreit  zur  Geltung  kamen. 

1.  Ausgaben:  Nach  J.  L  eu  n  cl  a  v  jus,  nasel  1578,  Caniäi  us- Biisnaf^c  und 
Uinsi  hat  A.  Mai  di«  Ausgabe  des  Leontios  im  weBentliobeii  zum  AbächJuss  gebracht, 
iiiw  «r  4m  griMiuMiiMi  Text  toii  Nr.  1,  5—7  und  di«  Nr.  8,  8,  8  zuerst  YerGffentliehie; 
iHm  2xi=ytTJiraen£r.''^tollt  Wi  Mignc,  Tatr.  gr.  86  le«-  'l'IOO.  —  Ebenda  1975-2004  dio 
2  Hooilten.  Andere  unter  dem  Namen  eines  Leuutiob  von  Kpel  in  codd.  Vatican.  455, 
IIBO,  TalUeelL  R  84,  Fuml  II75.  HndadirilUioh  wwdeo  LeonüM  ▼«&  Byauus,  Leontios 
HS  Kpel  and  Leontios  von  Kypem  vielfach  verwechselt 

^  2.  Uilfsntttel:  Die  früheren  litterarhistoriscbeq  Angaben  bei  Oudin,  Cavo,  Dupin, 
Nhridoi  fiad  tdkr  unbestimmt  und  einander  widersprechend.  —  Hauptschriften:  Fr.  Loofs, 
L^j-s  Leben  und  die  pvili  inischen  Werke  des  Leontius  v.  Byzanz,  Texte  und  Untersuchungen 
voo  Ü.  v.  Gebhardt  und  A.  Hamaek  3.  1  (I.riprifr  1887)  1—317.  Vgl.  dazu  Möller, 
Tlidog.  litteratnrzeitung  1887,  388ff.,  liardeube  wer,  Patrologie S. 506-  508,  A.  Ehrhard, 
tit«rviscber  Handweiser  27  (Münster  1888)  505—508.  Die  AusfQhrungon  von  Loofs 
fci<i«n  vieUtcb  durch  Miuipol  an  Klarlioit,  Uobersichtlichkoit  und  strenger  Selbstkontittlb^ 
Hrpotbceeo  werdt-n  auf  Ujpotlu  snii  aufgebaut;  dio  Identilkicruiigsversuche  gehen  entsdiiüden 
n  w«L  —  W.  Efigamer.  Leontins  von  Byzanz,  WOrzburg  1894,  nimmt  zu  vielen  Anf- 
<AtIliu)g<pn  v..n  LcKifs  gegensätzliche  Stellung  ein,  ohno  jododi  positiv  IUm_t  Loofs  liinatis- 
■|k«BB^n.    I;as  Uauptverdiensi  dieser  Schrift  liegt  in  der  Darstellung  der  Theologio  dos 

t.  Sm  BlBhifi  üedttf^  fitar  die  weiterB  IieonftiaafoEMhiiiig  ist  eine  aorgftltige 
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rntorsiichiin;:  ;illrr  fiiiH« Mritrigt'ti  T!>*h  Aii^s.<'r  drn  Looffi  bekannten  Codd.  Vatican.  {2I9r>), 
Turmn.  (ob  vom  Vatican.  verecbjoden ?)  und  liodl.  Laudian.  92  U.  aeien  geoaiuifc:  cod. 
JaaaMis.  27  saec.  U  fol.  vgl.  Pitra.  Anal«ebi  Men  «t  olaanea  5  (Ron  l^xM) 

41  (f  .  cod.  KMüiiiil   4''.^'  srtoo.  11,  cod.  Pftris.  »a«c.  14,  Vatikan.  I'hJuI.  :M_'  a.  1 

2Ui  beachten  ist  auch  die  anonyme  Hcbrift  in  cod.  Maro,  blb  a.  1^,  in  der  Lcontiua  oft  uti«^ 
inrd.  —  Das  unedierto  StAck  in  i«m  ood.  Ludia».  Iwi  RSgUDw  «.  O.  S.  4  wdi  in 
raMin  AttioHroiK'X  wnbrgMnoininen. 

4.  Uober  dun  .Abt  und  Phüoaopbea'  Tbeodoroa,  den  Ueberarboitor  der  Scbvlicn  dm 
LaontioB  ist  niolita  dohergeatottt.  Loofa  «.  a.  O.  S.  149  macht  mit  R«e1it  anf  die  Notwendig* 
kfit  liandMchriff Ii(  li.T  Korsi  liiinpt  ii  aufmiTlcBum.  'An  den  ebemlu  S  136  ^coiuinton  Wtut 
atnd  die  codd.  Mo8<k  Typogr.  10  aaec.  12,  Paris.  1109  aaeo,  14,  Koaituta,  M  aa«o.  U  hinxa- 
mfllgan.  Ana  dam  Lib«r  de  aeciia,  lligne  a.  a.  0*  1382,  geht  heiror,  daae  Theodone  die 
Üeherarlit'itun«  zwischen  579  -608  vonmlnM. 

■').  AN  WuitfQhror  der  skythiRrlicn  Mr.nrhp,  zu  denen  Leootixs  trehört  haben  soll, 
ist  Juhauuoü  Maxenting  bekannt,  vun  tivai  mobiure  Schriften  lu  lateinischem  Texte 
■■oh  der  ed.  pr.  von  J.  Cochhi  us  hei  Aligne,  Patr.  gr.  86,  75  -1*>S  vorliegen,  xum  Tail 
in  sehr  schlechtem  Zustand.  Es  bleibt  zu  nntrTMii  lu-n.  oh  ni«^  griechisch  geschrieben  wurdon. 
oder  ob  nicht  vielmehr  der  lateinische  Text  der  ursprüngliche  ist.  Kabricius,  Bibl.  gr. 
lu,  540  kannte  keine  griTlii^<rhe  Hs;  eine  aoloho  ist  auch  noucrding«  moht  nnll|etanent. 
Vgl  Looffl  a.  a.  O.  S.  22«  ff.,  Uardenhfwcr,  Patrologie  S.  509  f. 

Teber  das  UeliKionsgcspräch  des  Jahres  531  gibt  der  Brief  dos  Biacbofs 
Intu  k«  iitios  von  Mar^naa  l«ei  Philippi  nfthere  Auskunft.  In  lateiniaefaer  Uebenetnng 
nod  sehr  korrupter  Textgestalt  ed.  Mansi,  Concilia  8,  817— 8;^4. 

7.  Kin  sonst  unbekannter  Mftnch  Kustathios  behandelt  in  einem  an  Timotheos 
Scholaattkos  gerichteten  Briefe  die  Frage  nach  der  Duppelnatvr  Christi.  Er  micht  nach- 
xuwetsen.  dass  Severos  sich  selbst  widerspreche,  und  bringt  xu  diesem  Zweck  Zitat«  aus 
einer  Kcihe  von  Schriften  des  Severos.  ht  wird  wohl  ein  Zeitgenosüc  dos  Scvcros  gewesen 
aein.  Ed.  pr.  A.  Mai,  Sori|.t  Nctor.  nov«  OoIL  7  (Bon  1838)  277—292;  obgednckt  hat 
Jligne,  Pütr.  gr.  86,  901-941. 

8.  Verlorene  Polemiker  des  6.  Jahrhunderte:  Daa  Loe  der  mooophysiliscben 
Theologen  traf  auch  manche  ihjtor  Oegnor,  daran  SehriAoa  ehenfalle  Torioran  gegnngen 
Bind.    Wir  iK'tnuM  fotjcmlr: 

/  1>»T  Muuiii  JuLiuj»  vürfjiaiit«  zwei  Schriften;  ilu-  erste  war  gegen  Severus  ge- 
richtet, lii)-  zweite  ,oigofOfnxfj  npay/jartia^  betitelt,  bostaiul  ms  9  BUchom  und  45  Ka|k 
Eine  ausfOhrlicbe  Analvx«'  floT^elben  mit  Fxcerpten  bei  Photios,  cod.  222,  Migne.  Patr  er. 
103.  736-  X29.  D^irnaih  war  diese  Schrift  nicht  polemisch.  Zwei  weitere  Fratgtiteube  mu» 
ed.  A.  Mai.  Classici  auctoree  10.001— W4,  SpioUeg. Roma».  10,132;  nhgedniekt 
bei  ^igne.  Fatr  -r  -f^,  r!.  ?,?>l?,-2\J. 

'J.  Johannes  Vtritiatiiatik  os  von  KsiäjU-ea  wird  ab  VTt>gnvr  dos  St  veros.  der  gegen 
ihn  schrieb,  von  EoMathios  Monachoa  und  Anastattius  Sinaitea  öfters  erwähnt.  .Seine  Apo- 
logie der  Svnode  von  Cliatk«  iIhh  i-<t  in  ^<vi  i-.  her  l'cbonH'tzong  eriuüten  in  dem  ood.  VatiMa, 
Striae.  140.'   Vgl.  A,  Mai,  Nova  Patr.  bibl.  2  (liom  lf<44)  595. 

Jehannea,  Biaehef  von  8kjthopelienmdieMittede«6.  Jahrhnoderti,  dermitden 
Johanni  s  Srh.>l,i'4tikos  diTHolhi  n  ?t.Ti1t  hrirli  ^t  wrihrsi'h.-«inlirh  i'h'-ntisch  iat«  verfossto  .  iur  Si  hrift 
gegen  Severus,  die  weoigütooa  aus  8  BQchero  bestand  Emo  zweit«,  Ktttd  tmf  fi.-io0/i«rwr 
fi7C  iMfhitimi,  in  12  Bttchera  war  muh  Phetieo,  codd  95  107.  gegen  Baailiee  Kilix  geriebtet. 
d«'r  eine  (»egenHchrifl  fcf  hrirh  .T.>h.iMn<  •<  i-.t  endlich  «h  r  .lltesto  Kommrnt.itnr  Hf^  P-sou-t» 
areupiigiten.  Erhalten  sind  nur  einigi*  kuree  Fragmente  au.i  der  ersten  Srhnft  in  SyuiKiAt* 
akten  hei  Manel.  Coneilia  10,  1107:  11.4SK  and  in  der  Doctrtnn  Patmm  Vi  A.  Met. 
Script.  Vi  t.  r  n.  vii  .  ..II  7  ?1     -  Vgl.  Loofs,  l^untius  von  Byzanx  S.  2''>l>  -72. 

4.  Vuu  dum  MQnche  Nikioa  erwihnt  Pbotioe,  cod.  50,  drei  ikkriften:  kmtm  ttim 
vev  #tloTr«r«*  vr^cWaN»  hntd,  Ktnti  re»  ^iMetjlavi  Ztvijpee,  Kirr«  TUt^imv  kiyQ$  dW'e. 

PhutiuH.  rud.  22.  laaaoeh  di>  '  ift  «ioM  MOtichM Thoodoeio«,  der  gegen  die 
Aoferstchungslehre  des  Philoponos  aafUiit. 

6  Ein  gewitwer  Maren  von  Edessa  wird  von  Anostosios  Sinaitea,  liodego»  K.^-.  15. 
lligne.  Patr.  gr        293  ala  <3egntr  des  Severos  genannt. 

7.  An.»*t,i«i..-  Sin.ii:.'^  /itirrt  nfi'h.  n...l.'i:.>-  Kay.  1".  14.  Mi;:ne  a  .1  O.  'M»*.  24t 
die  S«-U{ttl  (Httei  Atuiiiutiivä  vuti  Alexandi t€»ri  g^ii'^a  JuIimü  vuü  iidliki^jUüAt»,  der  von  iliin 
früheren  Exegoten  Aminuoion  untereehie^len  worden  mu»H.  -  Em  Fragment  an»  i-mer 
Schrift  gegi'n  Eutvches  und  Di'^-l '-m«  wird  Ammoni<>^  /.u^^eschhebeo  in  den  oodd.  Moe^. 
T^jwgr.  lu  aaec.  li?  fol.  139  (.  und  l  aonn.  2uO  aat'C.  14  toi.  75'-  78. 

8,  Knaebioa,  KnhiMhof  ma  ThaMloniko  (590«-«<M).  riehtole  eine  Konliwvan* 
■chrill  in  10  Bftohetn  gofon  den  ehengennnntmi  AndcnM  Knkleietei^  ciDM  Aahlafer  den 
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Aphniartod6V(ti5<7inis  Vgl.  Pfanlkt,  cod.  182     Gngoriu  H.,  Bflgisbntt  SpiatoL  L  9»  IM. 

8.  Ephräm  {'Ef^'jfd)',  E^^ätfitoc),  Patriarch  von  Antiochien  (529 — 545), 
aus  Ämi<hi  in  IVfrsopotamien  gebürtig  und  Conics  (ies  Orients  bis  zu 
seiner  Bi&cholt<wc'iiie,  müsste  an  die  Seite  des  Leontios  von  Byzanz  ge- 
stellt werden,  wenn  die  zahlreichen  Schriften,  die  er  zur  Verteidigung  der 
Synode  von  Ch^edon  verfasst«,  erhalten  wären.  Von  seiner  litterai  ischen 
Tliatigkeit  erhalten  wir  Eenntnifl  durch  AnftHtamoa  ^naites,  die  Johannes 
von  pMMiJreB  zugescfariebeneii  Sacra  parallela  und  heaonderB  durch  Photiofl. 
Jene  bietoit  Zitate  aas  HomiUen  und  Schriften  gegen  Seyen»  u.  a.  Dieser 
kannte  8  T6ß9i  BphrSms;  der  erste  war  eine  Sammlung  yon  Hi»nilien  und 
Briefen.  Von  dem  zweiten  bekämpften  3  Bflcher  die  Severianer,  das 
4.  enthielt  die  Antwort  auf  5  Fragen  über  die  Genesis,  die  ein  Mönch 
Anatolios  Ephräm  vorgelegt  hatte.  Aus  den  zahlreichen  Fragmenten, 
<]'\v  IM>otio'-  mitteilt  und  A.  Mai  aus  vatikanischen  Hss  nur  unwesentlich 
vcrmtihreu  konnte,  ist  ersichtlich,  dass  Ephräm,  gleichwie  Leontios,  eine 
aasgedehnte  Kenntnib  der  früheren  Väterschriften  besass,  und  in  seiner 
Christologie  hauptsächlich  auf  Kyrillos  von  Alexaialiion  fusste. 

1.  Fragmüiit©  bei  Thotios,  codd.  220  f.,  Migne,  Patr.gr.  103,  Üü7--1ü24,  bei  Ana- 
ilMiioe  Sinaitee,  Migne,  Patr.  gr.  89.  1185-88  und  bei  Mansi,  Omoilia  10.  1108;  11.433-36. 
—  Di«  Fragmente  in  den  Sacra  Parallela  und  bei  A.  Mai  gesammelt  bei  Migne.  Patr.  gr. 
86. 2,  2104—9.  -  Weiter«  Fragmente  in  codd.  Paris.  H  a.  1186  foi.  ai2  und  320.  Maroian. 
m*.l%  AIhdW  Bim  s.  18  «d.  40,  in  dam  ThM.  «rOwdoz.  4m  Nikete  Akominatoa  et». 

2.  HilfBmittel:  Fabricius,  Bibl.  gr.  10.  750  753.  Hier  die  Liste  der  48  fnihnren 
Kireheoadniftsteller,  die  in  den  Fragmenten  bei  Photioe  genannt  werden.  —  Mehrere  bio- 
grapbiadM  KineDieilen  Über  Splirlm  bei  JobnniM»  von  Kpiieae«,  ComnwBtarö  d«  boatii 
cnHntuübu.H  et  biator.  ecci.  fragm.  laiino  verternnt  W.  T.  OonwOB  «t  J.  P.  N.  Lnnd, 
Amrterdflin  1W9  R.  134,  \H6,  besonders  221-23. 

9.  Justiniail  I  {'iov<rtmav6g)  527-^565  eröffnet  die  Reihe  der  byzan- 
tinischen Kaiser,  welche  das  Beispiel  Sauls  nachahmten,  der  unter  die 
Propheten  ging.  In  den  theologischen  Kontroversen  seiner  Zeit,  mit  denen 
er  sich  als  Kirchenpolif ikcr  intensiv  boscbäftigte.  trat  der  Kaiser  aucli  als 
tbeologi>clier  Schrift.-t«  ilrr  auf.  Zeugen  dieser  theologisclien  Schriftötellerei 

>  Kaiaers  sind  Justinian  selbst,  Liberatus  Diaconus  und  Eustratios;  doch 
ma^  es  schwierig  sein,  den  persönlichen  Anteil  -lustinians  an  den  unter 
seinem  Namen  publizierten  theologischen  Abhandlungen  zu  bestimmen. 
Jedeiiftib  nalun  or  die  MtaiMteraehaft  Bme^  HoMeologen  in  Anepnich; 
Iber  der  einbeitUdie  litterariacbe  Charakter,  Terbimdeii  mit  dem  hohen 
latoene  des  Eaiaon  ftr  theologiacfae  Fragen,  stellt  JnstimAnB  Hanpt- 
aatoridiaft  ansBer  Zweifel.  Wenn  wir  von  den  Briefen  und  kleineren 
£dikten  theologischen  Inhalts  absehen,  so  tragen  folgende  Schreiben  und 
Kdikte  Justiuians  einen  theologisch-litterarischen  Charakter:  1.  Der  an  den 
Patriarchen  Menas  von  Konstantinopel  (543)  gerichtete  jioyog  natu 
"ümyfvovg  dvtsai^ßov^y  welcher  den  Nachweis  ver^nflit,  dass  Origenes 
schlmimer  sei  als  alle  übri-jon  Kotzer.  Die  Ahhanüiung  ist  reich  an 
Zitaten  ans  fniheren  Kii  tiL-nvätern.  Petros  von  Alexandrieu,  Basilios, 
Gregor  von  Nvssa,  Tli  oplnlos  und  Kyrillos  von  Alexandrien  u.  a.,  sowie 
■»  SteDeu  aus  den  Schiiltta  des  Origenes  selbst.  Ilu-  kii-chenpolitischer 
i&t  aus  der  Aufforderung  ersichtlich,  es  möge  der  Patriarch  eine 
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Synode  versammeln  und  (lerse11»en  die  von  Justinian  aufgestellUn  Anath»  - 
matiHmen  vorlegen.  2.  Ganz  diesselbo  theologische  Darstelhinji^wrisc,  v«  r« 
bundcn  mit  derselben  kircbenpolitiHchen  Tendenz,  zeigt  sirh  in  d« m  utöss(  t  en 
Kdikto  gegen  die  Drei  Kapitel  (551).  Unvollständig  eilialltij  i^t  vine 
KontroTersBclirili  gegen  gewisse  Anhinger  der  Drei  Kapitel,  worin 
JusUnian  deren  Verwerfung  n  rechtfertigen  socht  3.  Mehrere  Abband» 
langen  beneben  neb  aof  die  tbeologisebe  HanptkontreTeree  der  Zeit,  den 
Ifonophysitismus.  Die  grOsste  derselben,  an  ägyptische  MOncbe  ge- 
richtet, stellt  auch  die  orthodoxe  Lehre  an  der  Hand  der  ht  Schrift  und 
der  Väter  unter  Bevorzugung  Kyrills  von  Alexandrien  dar  und  schliesst 
darnii  tino  Wi-U  rlf  Lninf^  «Irr  Orpior.  Das  dogmatische  Schreiben  an  den 
Patriarchen  von  Kon>taiitin(»p*'l  Zoilos  (542  bis  c.  550)  int  bis  auf  ein 
kufite»  Fragment  verloren  gegangen.  Justinian  und  seine  Theologen  er- 
reichten ihren  Zweck,  die  Versöhnung  der  Mouophysiten,  nicht;  Justinian 
trat  sogar  in  einem  lettten,  verloren  gegangenen  kirchenpoliüsch-theolo- 
gischen  Edikte  für  die  extreme  monophysitiBche  Partei,  die  Aphthaito- 
doketen,  ein.  Zwischen  diesem  Edikte  und  den  frflberen  Hegt  ein  Abgrund; 
denn  in  diesen  steht  Jnstiman  im  wesentlichen  anf  dem  tbeologisehen 
Standpunkt  des  Leontioe  von  ßyzans,  obgleich  Leontios  auch  von  Justinian 
nirgends  erwähnt  wird.  Das  bleibende  Resultat  dieser  kircbenpoli tischen 
Aktion,  die  Justinian  in  ein  th»  ol(»<:^i=chos  Gewand  rn  kleiden  verstand,  war 
die  endgültige  Feststellung  der  kyrülisi  li-chalkedonischeTi  rhrtstolope  inner» 
halb  des  byzantinischen  Kcicheo,  das  davon  niemals  mein  ahiiini:. 

1.  Auogal'i-iK  Die  theologischen  ScbriIt«Q  Ji^üiUMUd  wurden  in  die  meisten  Koosili^* 
8«inin)ungeo  aufgi-iiomrnen.    Am  bequemsten  findet  man  sie  bei  Migne.  Patr.  gr.  88,  1, 

IlH.  -  Den  Tractatus  contra  Monophysitas  ed.  pr.  Ä  M;ii,  Scriptnr.  vftr-r.  ti»>Ta 
C4ili.  1  \hom  1R33)  292  -  313,  sowie  dm  Frugmeot  des  Briefes  tku  Zoilo^.  äpictieg.  Homan.  4 
(Kom  1K40)  4<if<  f.  aus  dem  Thesaurus  orthodoxiae  des  Niketas  Akomioatos.  18  Brief« 
theuIogi-<  h<  (1  Inhalt)  :tn  din  P:iji'^!<  IIormiHdas,  Johannes  I,  Aga|>eto»  I,  Vigilius  und  aa 
die  .^>uu4w  Ui  Migut*.  lütr  bt.  03.  367  ff.;  66.  11-32.  3'>-,<0;  C,9,  15  -178.  — 
ll*hri'ro  Kdikte  kirchlichen  Inhalts  stehen  in  Justinians'  Codex  und  in  seinen  Novdko, 
suwi.'  Migne,  Patr.  lat.  72,  Vr2l  1110  Fin«-  ( ;u!.!1<ii!I..  an  >h-u  Abt  de«  SinaOÜMlM 
ed.  |»f.  C  Tirtchendorf,  Anecdota  ndn-ia  et  pruliaia,       Aull,  Leipzig  1^61,  .%6  f. 

2.  II  ilfK  mittel:  l'ebor  Justinians  theologische  Schriften  und  I^hre  vgl.  Uef«|«, 
ConcilicnKe««'hirhte  2.  2.  Aufl.  (Freiburg  I"-'7'>'i  u.  öfter«,  Loofs,  Leontius  von  Bvzaiu 
•S.  3(J^  317.  r.  Jars,  Die  Ueirluiuuiitik  KMiner  Justinians.  Gies-son  1^113  8.  14  21  (ohne 
Kdnl«run»:l.  -  Für  f^vino  thrulogische  eeliriltatollarm:  Justiniiini  N»vellae,  cd  Zachariae  von 

rui),  i*]  '*,  '.MI  Lilieratus  Diaconus,  Breviarium  Kitp.  24  bei  Mftlisi,  Coodlta  9,  689^ 
Ku»Uauw«.  Viu  Kaivrhii.  Migne,  Patr.  gr.  ^»6,  2313. 

3.  Von  dem  l'tttriarchen  Epiphanios  von  Kpel  (.^20— ^35>  befinden  sich  4  Brislb 
M  d«o  Pap«t  HnrmiHit.L«!  nnd  f!r"=:«(>n  Antworten  bei  AfiL;i:i',  P.itr.  lat.  63,  494  ff. 

4.  Srhriften  xum  Ur igenistenstreit.  1.  ÜMrBatiuphios  (f  o. '^ÖO),  der  nacb 
Kttafriom  liiat.  eecL  1.  4.  88  am  Kloster  ta  Aw  Nlha  voo  tiaa  in  Palüstii«  tewoltalai,  Maktr* 
lies«  ein«'  knrxe  JiJaaualia  ntfi  rui»'  '-'.'mj^-fVorf,  F.vnypiov  muI  .fiSiuov  rfOf^vt,uaimi^,  welrhe- 
weh  hcharf  ^egen  den  OriKeninmu»  aua.:^pMcht  (530  -540).  Kd.  pr.  51  <■  n  1 1  .»ucon ,  Biblititk. 
('«•it-liri  .  \'nn&  1715  S.  3U4  -  3!rU.  Kine  von  der  gftdivekt>  n  vi  r^t  hiedene  Jt<fa«italin 
bivten  unter  dem  Namen  des  Harsanuphio«  und  Johannen  codd.  Sioait  4!o  h^»,-«.  12 
und  412  aaec.  11.  Uarsauuphios  und  srini-ni  Schtller  .Ichanues  werdon  uii<  h  ;f-Lfti<whe 
Srhnftaa  nKMM'ltfMbMi.  V||L  rabrieioa.  Hibl  gr  11,  5s.',  f.  D^b«  wird  .  tt.  r.  braiarkt. 
da«s  liaraanuphios  von  einem  gleichnamigen  Anhlnuer  de«  Severoe  xu  unten*cheiden  "^fi 

J.  Thfuduro«.  ein  orig<>niNtischer  Mr>nch.  der  durch  den  KinHusn  des  Theodoros  AskitJaM 
Von  KAnarea  Him-hof  von  Kkytbopolta  wurde,  M^wor  den  Orii^eiiiamiM  ab  und  richtete  vi« 
&59  eine  acharfo  Erklimm;  ge^en  denH4>lbf»n  an  Kaiser  Justinian  und  die  Patriarchen 
Eotvchiua,  Apolltnariua,  Domniuoa  und  EustocbitM,  die  in  der  Hauptsache  aus  12  Anatli« 
malMHMo  Origem's  besteht    Kd  pr  Montfaaoofl,  BibUalk  CoiaL  8  M-M;  ab» 

iodrackl  bd  Migna,  i^.  gr.  M.  1.  8S1-M. 
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5.  Die  Anfeahlnng  and  CharakterineroDg  der  zfthlreichen  monophysitbchen  Sekten 
bildet  den  Hauptinhalt  einer  litterarisch  wertlosen  Schrift  des  Tim o theo s,  Presbyters  der 
Uafia  Sophia,  bei  Mtgne,  Patr.  gr.  86,  11—68.  Timotheos  erwähnt  die  5.  Synode  (553) 
mm  aehrieb  somit  in  der  2.  UAlfte  des  6.  Jahrhunderts. 

6.  Entychio»,  der  Nachfolger  des  Menas  auf  dem  Patriarohalstohl  in  Kpel, 
früher  Vorsteher  eines  Klosters  in  Amasea  im  Pontos,  spielte  eine  hervorragende  Kollo  auf 
der  5.  Sjrnode;  565  wurde  er  von  Jostinian  verbannt  und  577  unter  Justin  II  wieder  zu- 
rfickbernfen.  Kr  starb  582.  Seiuo  Kontroverse  mit  <lr(»sf>r  d.  Gr.  als  Apokrisiar  in  Kpel 
Uber  die  (Qualität  des  AafürHtahungälcibea  iät  bükaunt.  Sein  Biograph  Eustratios  spricht 
Sflers  von  seinti^r  litterarischen  Th&tigkeit  gegen  die  Monophysit«i,  beooDdan  gegen  die 
.^ptithartodokot+^n,  aber  ohne  nfiher  uarftuf  oinz'iL'oHcn.  Erhalten  sind  nnr  ein  Hriof  an 
iijtüt  Vigilius  in  Sachen  des  Dreikapitolstreits  und  uuie,  wuhr.Hclioitilich  fragmeiitiirischu, 
Homibe  Ober  da^  Osterfebt  Beide  bei  Migne,  Patr.  gr.  HG,  2.  2392  240ö.  V^l.  dazu 
9\yi{z.  .Talirl.üdicr  für  dfutscho  Tbeologte  12  (ISB?)  256-262.  —  »Schriften  der  Kompi- 
btiwQ^  de»  EutYchii)ä  erwähnt  Juhannes  von  Ephesos,  Kirchengeschichte,  flhersetzt  von 
Jl  IL  Seh 5nf eider.  Manchen  1862  S  76  f..  89. 

7.  Der  Presbyter  KuHtratios  von  Kpel  war  ein  Schüler  des  Eiitychios.  Seine 
Biographie  des  letzteren  bat  die  Form  einer  Grabrede  und  muss  bald  nach  dem  Tode  dos 
htaknWn  verfasst  wodttl  mIb.  Der  Text  bei  Migne  a.  a.  0.  2273—2390.  -  Eustratios 
schrieb  aneh  3  Abhandlnngen  gegen  die  Tlieorio  des  Seelenschlafes,  worüber  Photios,  cod.  171, 
berichtet  Kd.  pr.  laber  anvollständig)  Leo  Allatius,  De  purgatorio,  Rom  1655  S.  319—580. 
Ob  darin  zitierten  Aut<jren  verzeichnet  bei  Fabricius.  Bibl.  gr.  10,  725—27. 

In  die  Zeit  Justinians  gehören  auch  2  Schriften,  Xonoi  noy  'OurjQtrMv  und 
Jiak$eif  jjittu  iov4mov  'Egßaf  tovfofiu,  welche  Gregentios,  Hüicliof  von  Taphar  im  Lande 
4&t  Wmjßnitn  im  8ttdarabien  zugeschrieben  werden  und  die  Bekehrung  der  Himjariden 
van  rhnstentum  zum  Gegensfande  haben.  Dio  Gesetzgebung  wird  auf  Gropontios  zuri\ck- 
grflUirt  und  bietet  kaiturhistorisches  Interesse;  der  Dialog  will  auf  Aufzeichnungen  des 
nlUiM,  SeholaflÜkM  im  Bisehofes  Gregentio«  beruhen.  ürBprfliigliohe  (leBtaJt,  Ab- 
fasBungszeit.  Vt-rfasser  und  Glaubwürdigkeit  dieser  Schriften  müssen  noch  festgestellt 
werde».  Die  SoftM  ed.  pr.  Boiasonade,  Anecd.gr.  ö  (Paris  1838)  63—117  (der  Anfang 
MH):  dsB  Dmlog  ed.  pr.  R.  Oal«a,  Fteit  1686.  Beide  vereintgt  bei  Migoe,  Pab^.  gr.  SC 
1,  'C.Z  7^4.  Eine  nene  Ausgabe  ist  die  Vorbedingung  fttr  die  geforderte  üntersucbung. 
Zq  berftckaiciitigen  ist  der  ooä.  ^naitk  541  a.  1150,  welcher  eine  Vita  Gregentii  archiep. 
HiairiliHim  etttfriOt,  <Be  vMleielik  die  arsprOngliche  Texte^geatBK  duvIdMi.  Aneh  eJse 
sbrische  Cbersetxung  in  einer  Berliner  Hs  gibt  die  2  Schriften  im  Rahmen  einer  L<  bens- 
hwrkM'hnig  dae  Ure^entioe,  als  deren  Verfasser  «e  einen  onymannten  Bischof  von  Nogran 
bwirtaet  YgL  FArieivs,  BibL  gr.  10,  116  f.  Tu  cod.  Atiioin  1566  saee.  U  wird 
Ti.h^niif,.*.  Biscliof  vonNegran,  als  Verfasser  dieeer  Vit  i  n  innt.  Litteratur  V,  i  fl  .irden- 
bewer,  Patrologi«  8.  &18.  Dactt  noch:  A.  Dillmanu,  Zur  Geschichte  des  axumitiaohen 
BäAm,  Att.  MiB«r  Ak.  FldL  Ufet  Kl.  (1878)  177-888.  (18S0)  1  -51;  Mordimm, 
UMr.  Maeh.  MorgeoL  Q«m1L  15  (1881)  808—710. 

10.  Anastaak»  (Araaräoioi)  Patilar(]i  von  Antiochien,  war  ans 

Piilstiiia  gebürtig  und  führte  das  Mönchsleben,  bis  er  559  dem  Patriarchen 

Domnos  nachfolgte.    Er  widersetzte  sich,  wie  Euagrios  und  Eustratios 

berichten,  dt-v  monophysitüTifreundlichen  Politik  .Ttistinians.  der  jedoch  starb, 

bevor  er  Aria.^tasios  baiineu  konnte.    Dits  tliat  Justin  11  (570)  und  erst 

Dach  23  Jakien  konnte  Anastasios  auf  seinen  Stuhl  zurückkehren,  den  er 

noch  etwa  5  Jahre  innrhatte  (f  599).    Während  seines  Exilcs  schrieb  er 

o  dogmatische  AMiaiull ungcn  über  die  Tnnitäts-  und  inkai iiutions- 

lehre.  die  nur  in  lateinischer  Übersetzung  vorliegen.    Anastasios  schlicsst 

mA  uhalliieh  eng  aa  die  EircheiiTiter  an;  in  formeller  Hinaieht  darf  er 

««SBO  leineB  sfareng  methodiecheii  VerCahreiiB  ak  ein  Yorlftufer  der 

SelielaaUk  angeaelien  werden.  Von  den  sp&teren  byzaotinisehen  Theo- 

^"•-f-n  wurde  er  ^iel  beaebtet  und  xitiert,  wie  s.  B.  Ton  Mazinioe  Gonfeesor, 

Johannes  von  Damaskos,  der  7.  allgemeinen  Synode  u.  a.   Sein  littera- 

nscber  Nachlaaa  mnfasste  ursprAngii^  noch  andere  Schriften,  gegen 

jQütinian,  gegen  Johannes  Philoponos,  eine  .Abhandlung  über  den  dogma- 

Wiea  Bnei  Leoe  an  Flaviao.  JSnagrios,  Emi,  £ooL  4,40,  bezeugt  aoBeer- 
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dem,  das8  er  schwierige  biblische  Fragen  behandelt  habe.  Vielleicht 
hört  ihm  auch  die  unedierte  Schrift  IltQl  ngorofag  zu,  die  eine  Hs  von 
Rheims  unter  seinem  Namen  enthält.  In  seiner  ersten  dogmatischen  Ab- 
handlungen über  die  Trinität  beruft  er  sich  auf  die  Homilien,  die  er  ver- 
fasst  liabe,  ,al.s  er  nocli  ungehindert  sehreihen  und  sprechen  konnte*.  Drei 
Hoielur  Homilien  sind  unter  seinem  Namen  gedruckt,  aber  ihre  Echtheit 
ist  zweifelhatt.  Eine  4.  ist  sicher  unecht,  da  die  7.  Synode  darin  en^'ähnt 
wird.  Sicher  echt  ist  nur  seine  Rede  bei  der  Rückkehr  nach  Antiochien 
am  25.  Urs  593.  In  den  Has  werden  die  vetachiedenen  Triger  dea 
Namena  Anaataaioa  sehr  oft  mit  einander  verwechselt;  ea  muss  daher  das 
handschriftliche  Material  einer  genauen  Dnrchforschang  unterxogen  wer- 
den, bevor  daa  litterarische  Eigentom  eines  jeden  dieser  Anaataaü  bestimmt 
werden  kann. 

1.  Ausgaben:  Die  von  I.ok.  Holstein  geplante  Au-sf^abc  des  Anastasios  kam  nidbt 
zur  Aufifübrung.  —  Eine  vorhiutigo  Gesamtausgabe  bei  Migne.  Patr.  gr.  89,  1309 — liOtt. 
Hier  mImb  den  5  dogmatiscben  Äblumdlnifen  aod  4  Bomüien  noch  eine  unechte  'Ek^cvk 
ot'ytouof  niareti}^  und  einige  Fragmente.  Die  Rode  am  25.  Min  5d3  ed.  Pitra,  Jmm 
ecci.  (iraecor.  bist,  et  docum.  2  (ilom  1868)  2öl— 2Ö7. 

2.  Uilfsmittel:  Fabricius,  Bibl.  gr.  10,  595—600.  -  Gregorius  P.,  Registr. 
cpistol.  1.  I,  7.  24  f.;  5,  41  f.;  S.  2  etc.  stand  mit  Anastasios  in  Korrespondenz  and  be- 
mühte sich  eifrig  am  dessen  Kestituienmg.  —  Eine  erste  Grandlage  für  weitere  For- 
echimgen  bietet  Pitr«,  Juris  ecd.  Oraeoor.  hisi.  et  doenm.  2,  238— S94.  Hier  werdm 
1^  Trfiger  des  Namens  AnastaMius  narhgowiefleo,  eine  Liste  Ton  Has  aa^eet^  wmä  Ofa»> 
cula  von  verschiedenen  Anaatjwii  geboten. 

8.  A.  Um,  Not»  PMr.  bibL  6,  2,  Ulf  aeaat  «Imb  Theodoroa  vnAjfm  ab  Vcf^ 

fn^'^i  r  cinor  Isa?n<:i>  in  ^  set-niones  dogmttiooa  ABastMÜ  ABÜMbtltt  ohM  aiMia  AagabtB» 

Latemisch  ed.  Tiimannus,  Paris  1557. 

4.  Den  PairiarabeD  Enlegioa  yon  Alwandrien  (580-M7)  traf  dMidbe  Lia  wie 

Ejibrüm  und  Eatychios.  Von  seinen  zahlreichen  Srhrift.  n  li;i?i(-n  sich  norFragmeata  er- 
halten (nach  Drucken  von  A.  Mai  sueainmengeeteUt  bei  Migne,  Patr.  gr.  S6,  2,  2387 — 64)» 
abgesehen  ron  eiaer  HemOie  (bei  Migne  a.  a.  O.  2918—87).  deren  BobUieit  niebt  ftatolubL 
Die  Fragmente  in  den  codd.  Bodl.  Barocc.  25  saoc.  M  f  I  267  73,  Paris  22«  saec.  13 
fol.  19-  20*^  sind  noch  nicht  untersucht  Letztere  stammen  aus  s.  Schrift  iie^  i^t 
tatd6of  mal  ntgl  trj(  »t(at  9biorofäaf  nai  sollen  TonO.  Bsrdenbewer  mAUiMvi  wetaea. 
Nach  den  Titeln  und  Inhalt.sangabon  der  Schriften  des  Eulosios.  die  Photins.  codd.  1^52. 
208.  225—27.  230.  280,  mitteilt,  verfolgte  Eulogioe  dieaeiben  litterahachen  Zwecke  wie  sein 
Vorgänger  Ephribn.  die  Verteidigung  der  Synode  Ton  Clialkedon,  des  degnaÜMhea  Briefes 
des  I'iij.-tt  g  Ia'o,  der  Christ<doi;ie  Kyrills  von  Alexandrien,  und  die  Bekämpfung  der  Mono- 
nhjrsiten,  besonders  der  SektenhAujpter  Timotheoe,  Theodosioa»  Seyeros,  sowie  der  Theo- 
dosiaDer  and  GaiaaHen.  Auf  die  kfrcUidie  Diniplin  bexog  eidi  s^e  8dvift  Kmri  }fmmtm 
xal  neQ(  Tr;c  oixinoulttc.  Trutz  dieser  fieberhaften  Anstrengungen  konnte  Eulogios  die 
(Mbodozie  in  Alexandrien  nicht  zur  Herrschaft  bringen.  -  Biographische  Eiueiheiton 
bei  JebHUMs  Mosehes.  Pratum  spiritnale.  Migne,  Patr.  gr.  87,  3,  3009  t  —  Brisfi  4m 
Papstes  Gregor  an  Enlogios  ia  dessen  Registr.  e^stoL  L  5, 41;  7. 81. 87;  8, 28  f.;  9, 175  eis. 

11.  Die  monotheletiBcheii  Sehriftatollflr  (638—680)  batton  daaBelba 

Scbickaal  wie  die  monopbysitiscben:  ihre  Werke  wurden  auf  dem  iOdih 

sehen  Konzil  des  .lahres  649  unter  Papst  Martin  und  auf  der  6.  allge- 

meinen  Synode  in  Konstantinopel  verdammt  und  gingen  infolgedessen  schon 
frühe  zu  Gnmde.  Die  Akten  dieser  beiden  Synoden  bilden  auch  neben 
den  Schriften  des  Maxinios  ronft'<sor  die  einzigen  Quellen,  aus  denen  sich 
einige  Nachriclit«  n  über  die  nionotlieletische  fSchriftstellerei  schöpfen  lassen. 
Die  rümische  Synodi-  erwähnt  mehrere  Briefe  und  Schriften  der  monothele- 
tisch  gesinnten  Patriarchen  von  Konstantinopel  Sergios,  I*yrrhos  und 
Paulos,  des  Patriarchen  Kyros  von  Alexandrien  und  des  BLschofes  Theo- 
dor os  von  Pharan,  teilt  einige  Briefe  der  genannten  Patriarebeii  in  voH- 
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ständigem  Texte  mit  und  gibt  einige  AoBBlIge  aus  grösseren  dogmatischen 
Sehiiftea  dee  Theodoroa,  dee  Pyrrhos  und  aus  den  KfqaXaia  des  Kyroa. 
In  grOesmer  Anzahl  lagen  diese  Schriften  den  Vätern  der  6.  allgemeinen 
Synode  vor.  Dor  diartophylax  Georgios  verlas  in  der  ir?.  Sitzung  cino 
ganze  Liste  der^lben  aus  Hss,  die  in  der  Patriarchalbihliothek  von  Kon- 
stantinopel  aufbewahrt  wurden:  es  waren  Hriefsaninilungen  von  Sergios, 
['vrrhos  und  Petros,  dem  Nachfolger  des  letzteren,  mehrere  autographo 
Al>}iaiidlu  ngen  des  Pyrrbot-,  darunter  drei  Toftm  nqwj^ün  riixoi  an  den 
Kaiser,  sowie  fitßXia  dtä<fOQa  dob  Bi&chofes  Theodoros.  Den  Akten  der 
Synode  eeRist  wurden  nur  einige  Auszüge  aus  denselbeii  einverleibt  zum 
Beweiae,  daes  äe  in  WiiUiehkeit  den  MonoÜheletiünnnB  lehrten.  In  cßeicher 
Weiae  wurde  eüugea  aus  den  Scbriften  dea  Patriarchen  von  Antiochien 
Makarios,  der  mit  aeinem  SehQler  Stephanoe  auf  der  S^rnode  aelbat  den 
Monotheletismna  vertrat,  in  die  AJkten  ao^ncaamen.  Die  Schriften  selbst 
ftOt^  2  Codices  und  ein  x'*^*^^^  tergäSiov.  Makarioa  sellMSt  legte  der 
%iiodd  ein  schriftliches  Glaubensbekenntnis  und  drei  *<adixia  vor,  worin 
er  die  Aussprüche  der  Kirchenviltcr  zusammengestellt  hatte,  die  den 
Monotheletismus  lehren  sollten.  Beim  Vergleich  dieser  Auszüge  mit  den 
Hss  der  betreffenden  Väter  aus  der  Patriarchan>iMiothek,  der  in  der 
urnl  !l.  Sitzung  vorgenonunen  wurde,  stellte  sich  aber  heraus,  dass  Makanos 
iQ  tendenziöser  ^^'eiso  exzerpiert  hatte.  Ausser  einigen  der  genannten 
Schrilt4;a  erwähnt  Maximos  Coiifeäsor  eine  längere  Abhandlung,  die  Pyrrhos 
an  iha  gerichtet  hatte,  und  ^ne  Schrift  dea  Bischo&  Theodoros  .Iliqi  ^v^jaog, 
wnMtigwtii  %9  dif  MH  ir^Mtnnrev*.  Eaximoa  verdanken  wir  endfidi  die 
hattang  von  iwei  Uko^  dea  Theodore»,  Diakonoa  nnd  &|]modikarioe  dea 
PUriarchen  Fanka.  Dieae  apftriidlien  Üherreate  laaaen  jedoch  ein  mnfiiaaen- 
de«  Urteil  über  den  litterariachen  Charakter  nnd  Wert  der  monoÜieletiaehen 
Sdviftstellcrei  nicht  zu. 

Vgl.  dio  Akten  der  rönitscluin  Rynudn  l>ti  Mansi,  Concilia  10  ^Florenz  1764)  95?, 
&6y.  0:2  -76,  988,  K»04  f..  10l"J~2ö  und  duzu  Hpfolo,  ConrUiengeschichte  3'  (Freibiug 
l'i77)  212—221.  -  Die  Akten  der  6.  allgemeinen  Synode  bei  Mansi,  Concilia  11  (1765), 
273.  276,  520— 378  (n'  -  r  ri:.  xtodi'xj«  des  Makanos),' 512—517  (Ausrüge  aus  Schriften  des 
ll«kario0},  557  —  56Ö  i Aul<i.ililung  der  .Schriften  der  Monotheleten),  560—573  (2  Briefe  dea 
Kjros  as  Sergio«  und  weitere  Auszüge).  Dazu  Ho  feie  a.  a.  0.  260—279.  —  Ftlr  Maximoa 
Confmor  vgl.  Mi^uc.  Tatr.  gr.  91,  120,  1:30,  3^2  f.,  341.  —  Die  tiffflfte»  dee  ThaodoTM 
WA  der  WiderloKunu  des  Maximos  bei  Mignw  a.  a.  O.  216—228. 

1'-.  ilaximoö  ConteBsor  [Ma^t^og  6  ofio/.oyt^iic)  ist  neben  Soplii'o- 

aiofi,  dem  i^atriarchen  von  Jerusalem  (s.  g  87)  der  Hauptgegner  des 

Maanthalctiamna  und  der  hervorragende te  Theologe  dea  7.  Jahrhnn- 

Ma.  Sr  mirde  mn  580  ana  einer  ▼omehmen  Faimfie  von  Konatantinopel 

gabom  und  war  einige  Zeit  Geheimachreiber  dee  Eaiaera  HerakUoa.  Um 

630  finden  wir  ihn  als  Abt  dea  Eloatera  Ghiyaopolis  bei  Konstantinopel. 

Als  der  roonotheletiache  Streit  anahrach,  atellte  er  sich  auf  die  Seite  der 

orthodoxen  Opposition  und  beechloss  bei  der  Unmöglichkeit,  am  Sitze  des 

KniiHfrs  seine  Auffassung  zu  verteidigen,  nach  Rom  zu  wandern.  Auf  der 

{iiiir€i«:e  traf  er  in  Afrika,  dessen  Statthalter  r?roL'orios  au.s  politischen 

brun«l('n  *lie  unionsfeindliche  Partei  unterstützte,  mit  dem  Patriarchen  von 

Konstaiitinitpel,  Pyrrhos.  zusammen  und  hatte  mit  ihm  die  berühmte  Dis- 

puuition,  die  mit  der  äinnesänderung  des  Pyrrhos  endigte  (645).  Mit 
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letzterem  liej:;al'  er  sich  nach  Horn,  wo  or  di  r  Haiiptworttührer  der  rlwj'ke- 
donciihtii'  wurde,  während  Pvrrho.s  in  Jiaveima  zum  Munothelotismus  zui  ui«.- 
kehrte.  Wio  der  Vkipai  Mariin  I,  80  wurde  auch  Maxiuio»  durcl»  den 
kaiserlichen  Exarchen  von  liavenna,  Kalliopas,  gefangen  genommen  und 
mit  zwei  Freonden,  die  beide  den  Namen  Anaatawog  führteii,  tiacb  Kon- 
etantinopel  geocUeppt  (6&3).  Nach  einem  langen  Verhör  wurde  er  von 
seinen  Gefilhrten  getrennt  und  nach  Bizya  in  Thrazien  verbannt  Hier 
hatte  er  eine  neue  Disputation  mit  Tli  rdoeioe,  Bischof  von  Kfiaarea,  und 
den  beiden  Konsuln  Paulos  und  Theodosios,  welche  den  Anläse  m  neuen 
MiHshandlungen  bot.  Ein  zweites  Exil  Hllirte  ihn  nach  Lazika.  wo  er  662 
seinen  Leiden  unterlag,  nachdem  ihm  der  Mönch  Anastasioe  im  Tode  vor- 
angegangen war. 

Maximoe  pflegte  mit  dem  gleielion  Interesse  Tolemik,  Exegese. 
Asketik,  Mystik  und  Liturgie  und  erneuerte  die  universaltheologisehen 
Bestrebungen  der  Kirchenv&ter  des  4.  und  5.  Jahrhunderte.  1.  Unter 
seinen  polemischen  Schriften  stehen  die  Abhandlungen  obenan,  die  sich 
auf  die  obechwebende  theologische  Kontroverse  beaehen.  Combefis  hat  sie 
28  an  der  Zahl  zusammengestelt;  diese  Zusammenstellnng  bedarf  aber 
einer  kritischen  Hevi>ion:  einige  Opuscula  wie  t.  B.  Opuse.  2  und  8  ge» 
hörten  ursprünglich  einer  grösseren  Sdu  ift  an,  andere  sind  Auszüge  aus 
lanjreren  Schreiben,  die  verloren  sind.  Inhaltlich  beziehen  sie  sich  alle  auf 
die  monophysiti-Krhe  und  monittheletische  Lehre;  es  befindet  j^irh  anrh  der 
Bericht  ttl)er  die  olu  n  erwähnte  DiNpiitation  mit  Pyrrhos  daruntc^r,  die  »«ich 
im  Wesentlichen  über  die  Aussprüche  der  Schrift  und  der  Vater,  besonders 
KyiilU  von  Alexandrien  erstreckte.  Eine  weitere  polemisch-apologetische 
Schrift,  ein  Dialog  zwischen  einem  Orthodoxen  and  einem  Manichäer,  wird 
von  Oeorgios  Scholarioe  erwfthnt,  befindet  sich  aber  nicht  unter  den  gie- 
druckten  Werken  des  Maiimoe.  Philosophischen  Charakters  ist  eine  kleine 
Abhandlung  fiber  die  Seele,  ihre  Existenz  und  ihre  Eigenschaften.  2.  Die 
exegetische  Hauptschrift  entstand  auf  die  Anregung  seines  Lehrers 
ThalassioH  (vgl.  §  (>(►),  der  von  ihm  die  Erklärung  schwieriger  Stellen  a&a 
der  hl.  Schrift  verlangt  hatte.  Sie  war  ursprünglich  in  mehrere,  weniir- 
,sten«  rnfioi  eingeteilt.  In  bunter  Keihenfolge  werden  hier  iler  S(  liiipfunj^'^- 
liiitlil,  vi«')»'  Stellen  aus  dem  Alten  und  Neuen  Ti  ^taiiient,  be»on(l«  is  aus 
dein  i'jViUigi  liuuj  de«  hl.  .h»haiun  -«  <  rort«  rt.  M,i\uni>s  luildiirte  nut  \  cr- 
liebe  der  myhtihth-allegeriüchen  Erklärung  der  hl.  Schrill,  Vkit^l  jed»K;h  die 
historischo  Interpretation  bestehen  und  stellt  sehr  oft  zwei  verschiedene 
Deutungen  nebeneinander.  Die  fraheren  Vftter  sog  er  stftndig  n  Rate, 
und  wo  er  bei  diesen  keine  ErieUmng  fand,  da  veniehtete  anch  er  auf 
eine  bestimmte  Antwort.  Mehrere  exegetische  StQcke  geringeren  Umfangs 
bekunden  das  interna ve  Interesse,  das  der  Erforschung  der  hl.  Schrift  in 
seinen  Freundeskreiwn  entgegengebracht  wurde,  3.  Besonders  fruchtbar 
war  Maximos  auf  dem  Gebiete  der  Asketik  und  Mystik.  Hi4'rher  gehört 
ein  Dialog  zwiM  hen  einem  ftrei<5i'  {y^oMv)  uiul  eint  in  Bruder  über  die  Normen 
des  chrt^(li(  In  n  l^^hens.  zu  <i<-sen  Kri.'äii/iiu;^  4uo  Sentenzen  über  die 
Ln  Ih.«  hinzukommen.  Auch  hin  l'ttuut  M&ximos,  daBs  er  nieht  eigenes 
Uewftclia  biete,  sondern,  wa«  er  uua  den  Schriften  der  V  üter  MtfaXmtf 
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S^itgov  zn<^amiiieiige8te]lt  habe.  Auch  die  übrigen  asketischen  Schriften  sind 
in  der  Gestalt  von  xt^aXata  abgeÜBSst;  in  den  5  Zenturien  über  Tugend  und 
Laster  herrscht  grösserer  Zusammenhang  untl  (M'ne  fortschreitende  Ent- 
wickelnng.  Über  die  asketischr  Katene,  die  Mjiximos  zugeschrieben  wird, 
vgl.  §  94.  4.  Sowohl  in  den  polemischen  als  bebuiulurs  in  den  a^äketischen 
Schrifttou  öt;hli<^t  sich  Maximos  eng  an  Gregor  ios  von  Nazi  an z  und 
den  Pseudoareopagiten  an.  Zeugen  dieses  AbliängigkeitsverliaRiiisscssind 
ansserdem  zwei  Konmieutaie  zu  ächwierigcn  Stcllüu  der  beiden,  der  eine  an 
«M  gi0wiaMii  Thomas,  der  zweite  an  Johannes,  Blaehof  Ttm  Eyakos,  ge- 
ridiiei  FOr  di0  EenatiilB  der  Theologie  und  Mystik  des  Haadmoe  und 
dena  QaeDen  and  diese  Eommeiitare  maasgebend.  5.  Die  ErkUrnsig  di» 
tyiaWÜBchen  Sümes  der  Zerememien  des  liturgischen  Gottesdienstes 
ist  eine  unmittelbare  Fracht  des  Studiums  der  pseudoareopagitischen 
Schriften  und  wurde  selbst  wieder  zur  Quelle  fär  die  späteien  byzan- 
tinischen Liturgiker  und  Mystiker.  6.  Diese  weite  schriftstellerische  Thätig- 
h:'\t  .»spiegelt  sich  wieder  in  den  Briefen  des  Maximos,  wovon  einige 
phi]os(tj>hi.<-che  Fragen  über  die  Seele.  nTidcrc  dnp-TnatiMche  Lehi'punktc  bo- 
lianiit'ln.  die  meisten  aber  asketische  n  arhiungeii  bringen.  Mehrere 
äiud  auch  reine  Freundsthaftübriefe  und  in  einem  edlen  Ton  abgefasst. 

Die  liistorische  Bedeutung  des  Maximos  liegt  vor  al1<  m  iu  der  Be- 
käinpfuiig  des  Monotheletismus,  wodurch  der  letzte  Versuch,  von  den 
ikhiien  abzuweichen,  welche  die  Synode  von  Chalkedon  der  Christologie 
vorgezeichnet  hatte,  zurückgeschlagen  wurde.  Als  Theologe  ist  er  die 
Mtle  Grösse  der  griechibohen  Kirche.  In  dem  Anschluss  an  Gregor  Ton 
"Mutt,  Psaadodionys  and  die  Vftter  Überhaupt  spricht  rieh  auch  bei  ihm 
gwiifliTisame  Charakter  der  theologischen  Arbeit  seiner  Zeit  aus;  trots- 

hat  er  einsn  gewissen  Btad  von  Ori^pnalitttt  rieh  bewahrt,  wie 
wemgs  Byaantiner  seit  d^  6.  Jahrhundert  hesassen.  Daam  kommt  eine 
hervorragende  dialektische  Bildung  und  die  spekulative  und  mystische 
Geistesanlage,  die  ihn  au  dem  christlichen  Neuplatoniker  hinzog.  Pseudo- 
^mr\x%  ist  durch  Maximos  in  die  griechische  Kirche  eingefiihrt  worden;  er 
i-it  <\m  Areopagiten  mit  der  traditionellen  Kirchenlehrc  in  Einklang  ge- 
bracht und  dadurch  auf  die  griechische  Theologie  mächtiger  eingewirkt 
al«  .lohnnnes  von  Damjiakos.  Wenn  er  trotzdem  die  Bedeutung  des  letz- 
Wrtü,  der  ihm  sehr  viel  verdankt,  lür  die  Folgezeit  nicht  bekam,  so  lag 
Äea  daran,  dass  er  seine  Theologie  nicht  in  einem  systematischen  Zu- 
ttttmenhang  zur  Dartitcllung  brachte.  Durdi  die  Vermittelung  des  Scotus 
Brigeaa  im  9.  Jahrhundert  erstreckte  sich  sein  Binfluss  auch  auf  die 
ilwsHisdisDh-edM^astisehe  Theologie. 

1.  Aasgaben:  Die  von  Fr.  Scorsu»  geplante  Ausgabe  kam  nicht  zu  stände.  ~ 
rf.!T.},.<fis  nahm  den  Plan  auf  (sein  Conspectus  der  Ausgabe  erschien  Paris  IfiTO),  konnte 
Iber  Too  der  auf  3  B&nde  berechneten  Ausgabe  nur  die  2  ersten  fertigstellen,  Paris  1675. 
7  Dtt  Ausgabe  ist  wiederholt  bei  Migne,  Patr.  ar.  90.  91  (Paiis  1860)  mit  HimnfBgung 
'"■r  z  h  r^t  Ton  Fr.  Oebler,  AliMd.gr.  1  (HalU  lw7}  herausgegebenen  Scholien  zu  Gregor 
<w  Naianx  ond  Pst  udodionjs.  wekhe  Thomas  gewidmet  sind.  Die  an  .Tohannos  von 
Knikos  getschiwien  Scholien  zu  Pseudodionys  stehen  bei  Migne,  Patx.  gr.  4,  15—432, 
'  iT6,  aaf  Gregor  v.  Naz.  hertgliche  Teil  bei  Migne  a.  a.  0.  91,  1060—1417.  — 
Maximf»^  msMcbriehonc  Chronologia  snceincta  vitae  Christi  ed.  Bratkc.  Zcitschr.  f. 
Ko^dMosetciitchte  13  {lüH2)  382—384^  —  Der  Compataa  eGcleBiaaticas  des  Maximos  aiAshi  bei 
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Ifignc.  Patr.  gr.  19,  1217-1280.  —  Cod.  Smüi.  885  sa««.  13  «Dtbftlt  Maximi  Conf.  ktt^imtm 
jTffi'  'jfffiov,  iftpfXXiov,  S'tato^iov  xai  £t'rr/ot(,  die  unedieit  zu  sein  scheinen.  Dii8««lbe 
gilt  von  iton  Utfi  dfii7/i«rair  x«j  irtQyeuöy  Kt^JMm  ihm  futti  nmtQtMtii^  dnad9U*mm  in 
dam  m4.  Vooa«.  25  «aec.  16  fol.  238—40. 

3.  HiUsmittol:  Photios,  cod.  192— 19i,  verbr«it«t  sich  ftbar  einige  Schriften  d«a 
Maximofl  Uober  den  Stil  der  Qoaestione«  ad  Thalassitim  fällt  er  ein  QngUnHtiges  Trleil.  -  - 
Kabriciufl,  Bibl.  gr.  9,  63Ö  677.  Die  Liste  der  vuu  Maximos  mit  Kmschliua  der  Loci 
commiines  zitierten  Autoren  653  -  666.  —  Von  daa  6  Dialogen  de  Trinitate,  welche  viel' 
fach  neben  andirrii  au' Ii  Maximos  handschriftlich  zugeschnVtinn  werdon,  hat  J.  DrAaeko. 
Theol.  Studien  uud  Kritiken  63  (IS90)  137  -  171.  ApoHin  Uudic.  Leipzig  1892  8.  l.^"^  ff , 
vgl.  den  Text  ebenda  8.  2&2bL,  für  die  3  ersten  ApoUinarios  v.  Laodicea  als  Verfa.<wer 
postuliert.  —  Wagenmnnn  in  drr  Real  Enzyklop&dio  f.  protest.  Theologie  9'  H^^l) 
430  -448.  —  Eine  Monographie  ist  dem  hervorragenden  Theologen  noch  imlit 
widmet  worden.  Yorarbeitaa  dazu:  Fr.  Combefis,  S.  Maximi  Conf.  vita  et  tu 
alisque  prolegomena  ad  ejus  openim  editionem,  Paris  1670.  Hefele,  Conciliengeschichte 
Iby  247  —  J.  Huber.  Die  Philosophie  der  Kirchenväter.  .München  1h:)9  S.  341-3.V8. 
~  J.  Hacb,  Dogmengcschichte  dm  Mittelalters  1  (Wien  187:1)  15-49.  —  H.  Weaer» 
8.  Maximi  Conffss.  praecepta  de  incamatione  Dei  et  deificatione  hominis  exponuntur  et 
examinantur,  Berlin  1869.  —  K.  F.  A.  Preuss,  Ad  Maximi  Confessoris  de  Doo  homininaae 
deificatione  doctrinam  adnotationum  pars  I.  Schneeberg  1894.  Untersuchte  die  Quellern 
und  dia  EigeDtQmlichkeiton  seiner  Goitealehre.  —  äokr.  Staurides,  'U  oA><  npo;  ror  9tar 
17  TtfQt  t9C  w4lot'(  tot  äy9(fmnop  »utd  ifn{(fi«r  f<»r  6uoXoyfjf^»;  Kpel  1894  (ohoeWcrt).  — 
Leber  seine  AbendmaUdahn  O.  E.  StaiU,  JahrbOelMr  für  daataobe  Thaalagia  11 
(IÖ66)  229-  23>« 

3.  Biographisches:  Die  aiiunymc,  «n  t  in«'n  Hisrhof  N'ikul.ios  gcrit  httte  Vita 
8.  Ifasniii  bai  Migne,  Patr.  gr.  90, 67--' 110  ist  im  •]•■(  jotzi^fii  Form  iih  lit  von  omem  Zeit- 
genosiM'n  v»<rf.is-,t  Hincoson  fst.nmmen  die  Bencfate  ülior  das  Vtrlmr  dos  .Maximo-«  in 
Kpcl.  dii'  I>i-f'ut;ifiuii  111  liuja  und  dm  Tod  des  Maximos  uiiil  den  .NJünclies  Aiuc-ttiiMos  uoch 
von  d«  rii  I  •  idi-nsgenossen  Anastasio«  Apokr iaiarioa;  gedruckt  h<  i  .Mignea.  a.  O. 
110  -12U,  i:i6  — 19Ö.  ni.'s><  Dokdiiu  iile  sind  in  der  genannten  Vita  bao&tsU  —  VgL  aaek 
Theophanes,  Chronograplua.  td.  de  üoor  2.  331  f.,  347,  351. 

4.  Scholien :  Vorschicdena  Schriften  des  Maximos,  baaondera  exegetische,  sind  band< 
schriftll' Ii  iitid  in  dl  n  Aii>:;aln^n  von  Prholinn  hojrloTtct.  Einen  Teil  dersi-UK-n  sth«^>iiit 
Maxim^M  Lvi  einer  Durcli>i<  l)t  j^ciuer  ArlHiti^n  selbst  hinzugefügt  au  habeu;  dits  mt>ua«a 
mngen  wohl  fl]»&t«r  hinzu l:>  kommen  sein.  l*en  iVolog  eines  Kottnentars  zu  den  Zen- 
Tiiiii  I)  Do  raritaf«^  von  dem  Metropoliti  n  Nikolaos  von  Kerkyra  aus  dem  12.  Jahrh.  hai 
.Sp.  V.  Liiujproe,.  ktfKVffmjt«  'Awtx6oia,  (Athen  1882)  S.  27  f.  publiziert. 

•>.  Anastasioa  Apokriaiarioa  t666  verfaaste  ausser  den  vorhin  erwfthnten  Ba> 
richten  «  iin'Ti  Ji  -'j/Joc  pp^i^m  Afr\  T%'po«  dp<^  Knipors  Konstanz  IT.  doii  ir  st-lhsJ  in  ^cinom 
ersten  IkiRlifv  .  rwiiimt  nnd  tiUtii  Brief  ua  die  Mönche  von  AükaJuu,  wuvoo  X.  Mai, 
Script,  vet.  nov  <  ill  7  J  i.  den  Anfang  mitteilte;  abgedmakt  hai  Migne,  Patr.  gr.  88, 
ll'Jl.  Vi  II  .!(  tn  M..iirli©  Anastasios,  dem  zweiten  Leidensgf»no<;3en  de«  Maximos,  lK'>it/en 
wir  eiiaii  l'iu't  ü)»«t  die  von  beiden  erlittenen  Drangsale  au  die  Mönche  von  Kilians, 
Misno,  Patr  gr.  00.  181  -  136. 

6.  Von  Theod '"■rn  «  .  pr«  «i^iytor  des  Klont rs  Raithu  auf  der  sinaitischen  Halbin-Mjl, 
%Wi  aix  ein  Z«>itgeQu«i<f  von  Maximos  angesehen  wird,  ist  eine  kleine  Schrift  erhallen,  di« 
eine  Skizzo  der  chriatalogiaehen  Irrlehren  von  Paul  von  Samosata  an  bis  Severos  nad 
.lulian  \  i  ü.iIiknnTaHs  l»ii»tet.  Das  St  hw»'ii;»«n  de«  Vi  jfa-=fT^  ul  <  r  il.  11  M'in<>tlio!('fi«rnii8 
und  seine  B^-merkung.  dass  Qberall  Friede  herrsche,  uuttgt  dtv  AbfassungiU(.*a  der  £k-hrift 
var  das  «waila  Deoonnium  des  7  Jahrhunderts  zu  setzen.  Sie  hatta  flhrigens  ursfirlttgiich 
einen  »rroKsc-rrn  (  mfang  ■!<  1  11  d Erhaltene  gibt  sich  als  Kinleitung  zu  den  vnoyty^^au- 
/i^KM  Ao;-«,  dio  fi  blen.  deUiuikt  bei  M  ign  e,  Patr.  gr.  91,  14K4  l.>o4.  Johannes  Bekkoo« 
Patriarch  v.  K|>fl.  kannte  eine  weitere  Schrift  Thaoaort //(p<  äitfHyQnm or.  die  wenigste«^ 
2  Itllcher  umfaHHti»  (Kpigraph.  r  M 1  ur  n  c  P.itr  gr.  141,  O^J  f  1  I.<  «.  Allstin», 
Diatribrt  d«  Tbi'r.tl.-ri-;  *  d  .\  N,.v.i  I'mI!   Kil.l  f.,  2.  149  — 161  ucuut  um:\i  au<i<  r.«. 

i'i  AnaHta.sioa  Sinaites  \  AtafUttatu.:  limmc)  war  *^in  jüngerer 
Zuitgcuoiwo  MaximoM  di'«  Bektuiivr»,  mit  ütui  er  in  ««  hntf  >t*»lIeriHcher 
Boiiebtltig  nmuchc*  Ähnlichkeit  hat  Von  seinen  Lehe nn verhalt iiisi*en  winson 
wir  nor,  daiw  er  IfOnch  dot  SiMikloiter«  war  und  nach  Äg>  pteD  und 
Syrien  grömen»  Reue»  QDtcnwhm.  nm  mit  den  Monoph}  .^iten,  Severianem, 
Tbeodoüuuienit  Oninniton  u.  a.  RoligioDBgeaprBclie  xu  halten.  Patriarcli 
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von  Antioeliieii  war  er  niebt;  seine  Blütezeit  fiUlt  zwischen  640—700.  Die 
frUnungen,  welche  er  als  Wanden^toetel  der  Orthodoxie  machte,  fiegen 
seiner  Hanptachrift  'OSijog  zu  Grunde,  worin  er  seinen  Brüdern  eine 
Anleitung  zur  wirksamen  Bekämpfung  der  Monophysiten  geben  wollte. 
Oii^eicli  er  die  Kategorien  des  Aristoteles  als  die  eigentliche  Quelle  des 
Honophysitismus  ansah,  stellte  er  doch  an  die  Spitze  seines  Führers  eine 
grosse  Reihe  von  RegrifFsbestiramungen,  die  offenbar  Aristoteles  entlehnt 
sind.    Als  wahrer  Scholastik  er  gibt  er  siel)  auch  zu  erkennen,  wenn  er 
dir  theologischen  Beweisführung  ix  ngayfim txwr  txrroSnifuip  ausdrücklich 
den  Vorzug  vor  der  bibli^f  heu  gibt.    Ein  innerer  Phin  lässt  sieh  aber  in 
der  Schrift  selbst  nicht  w  alirnehmen.   Anastasios  stützt  sich  vorzugsweise 
auf  «iie  byiioJaldekrete  und  die  li  ühoreu  Väter,  unter  denen  Pseudodionys, 
BssQioB  vnd  KyriDoe  von  Alexandrien  die  erste  Stelle  einnehmen.  Der 
BekiiDpfung  des  Monotheletismue  sind  3  kleinere  Abhandlungen  He^  toS 
«1*  Mm  gewidmet»  wovon  die  3.  die  Geschichte  desselben  bis  20  Jahre 
wuSk  der  6.  Synode  (680)  darsteflt  3  weitere  Schriften,  die  Anastasios 
MÜMt  in  der  ffinleitong  zum  Hodegos  erwihnt,  Tmioc  ^oYfunti^  T&fiog 
uml&Yrjtxo^j  SvitayiAa  xatd  NifftoQtov^  sind  verschollen.  Die  exegetische 
Hauptsclirift         Anastasios  ist  die  Erklärung  des  Hexaemeron  in 
12  Büchern,  von  denen  nur  das  letzte  im  Urtext  publiziert  ist.  Anastasios 
legt,  gestützt  auf  den  Apostel  Paulus,  das  Hauptgewicht  auf  die  allego- 
rische  Inti-rpretation.  Nach  ihm  zielt  das  ganze  Hexaemeron  auf  Christus 
und  die  Kil  l  lie  ab.  Der  Pseudoareopagite  ist  ihm  auch  hier  Hauptautorität. 
Die  Schritt  klingt  aus  in  einer  Verherrlichung  der  Kirche  und  Evas.  ihres 
Lrtypus.   Eine  letzte  grössere  Schrift,  die  ganz  in  der  Ait  der  Quaestionet» 
des  Maximos  exegetische,  dogmatische  und  praktisch-kirchliche  Fragen 
behandelt,  gehört  in  der  voiliegenden  Gestalt  Anastasios  sioher  nicht  zu; 
■ehrese  Antworten  stehen  mit  einander  im  Widersf^ch,  in  einigen  wer- 
te sogar  spilere  Schriftsteller  wie  Nikephoros  von  Eonstantinopel  g»- 
wnL  Auch  die  Hss  weichen  beträchtlich  von  einander  ab,  und  einige 
■enuen  als  Ver&sser  einen  Anastasios,  Erzbischof  von  Nikfta.  Doch  scheint 
der  Grundstock  dieser  Qnaestionee  Anastasios  Sinaites  zu  gehören.  Die 
Litteratorgattung  der  *EQtaTijfffiq  xal  anoxQtang  miiss  überhaupt  erst  noch 
naher  erforscht  werden.    Anastasios  bezeugt  selbst,  dass  er  eine  Streit- 
lirift  gegen  die  .Inden  verfasste,  die  wenig- tens  2  Bücher  umfasste. 
l»i(»».H)c*  kann  jedoch  m  den  Dialogen  gegen  liie  Juden,  die  A.  Mai  ediert 
bat.  nicht  erblickt  werden.   Es  werden  darin  mehr  als  8U(>  Jahre  seit  der 
Z«:r«4^rung  Jerusalems  gezählt  und  von  dem,  was  Anastasios  als  Inhalt  dieser 
Schrift  angibt,  findet  sich  keine  Spur.   Der  weitere  litterarische  Nachlass 
Anastasioa,  der  nodi  ziemlich  umfangreich  zu  sein  sohttnt,  kann  erst  um^ 
Snnt  werden,  wenn  die  sdion  bei  Anastasios  von  Antiochien  als  notwendig 
tssMehaetem  handadiriftliehenüntersnchnngen  gemacht  sein  werden.  Hiebei 
Isisn  sndi  die  Zitate  spftterer  Theologen,  wie  des  Johannes  von  Damaskos, 
dtt  MMiacJGlykae,  des  Johannes  Kypanssiotes  berücksichtigt  werden.  Diese 
Forschungen  werden  wohl  das  Urteil  beetfttigen,  welches  in  Anastasios  ein 
llittelgUcd  zwischen  Leontios  von  Byzanz  und  Johannes  von  Damaskos  er» 
k^imt,  zugleich  aber  seine  Inferiorität  beiden  gegenüber  zugesteht 
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1.  AuBgabeii:  Etnu  vurliatigo  liesantUuüf aUi  mch  früheren  Diutkea  von  UretaeTt 
Dac«rins,  B«iidini.  Combefis.  HattiiMi  und  A.  Mai  bei  Migop.  Patr.  gr.  89,  86^1288. 
Seitdem  sind  rini^o  kl<  inor©  Stücke  von  Pifra.  Juri«  eccl.  niac*  or.  histor.  et      um.  2, 
257—27^  und  A.  Tapadopulos  Kürauieus.  'j4ynXfxrtt'ltQoaok.  aiaxPoXoyias  1,  4u0-4<>4 

Pblist^rt  worden.  Du  I«tst«re  Fragment  UtQi  ^Xaoffijfiiat  «tobt  aodi  in  cod.  Aufdie. 
r..  7  müc.  10  fol.  OGP.  Der  voUstAndige  Text  <!>  r  {ri'\aemcront>rkIarung  liegt  v-  r  iti 
mehreren  Hhs  z.  B.  in  cod.  Vatican.  726.  Mutinenü.  1;'>-),  Matrit.  O  57.  —  Dass  auch  du>  Hss 
ffodegos  von  dem  Dmeke  betrftohtlich  abweichen,  zeigt  z.  ß.  cod.  Vindob.  theol.  gr.  77. 
-  I)i<-  in  (^tiaoBtio  9'>  erwähnte  Srhrift  über  die  intelltktiu lU  ii  iiinl  nittlichen  Unt«r«cb)ed« 
zwi»cbea  lien  Menschen  Brbptnt  in  cod.  Ämbros.  B.  31)  ttup.  erhiUtön  zu  sein.  —  Cod.  C** 
flWUlt  G.  V  11  enUiAli  etnc  ai  menischo  Uebersetzung  des  Hodcgos  Kap.  1 — 8.  Aof  «me 
arabische  Uebersetzung  dir  ilomilie  auf  den  6.  Psalm  in  cod.  Vatieu.  anb.  71  ftfwM^ 
A.  Mai.  Script,  vet  nova  coli.  4  ^Hom  löSl)  2,  144  aufmerkaam. 

2.  HllfsnitUt:  Fabrieint,  Bibl.  gr.  10,  571-595.  -  Ran^bnfl:  3.  B.  Kampf- 
mÜll'T.  Dt!  Anastasio  Sinaita,  Würzbnrs  l^*^''  (nhno  cmncomlo  ilipIoniaiis.lH"  I'n^-rlago). 
Von  dem  uncdierteo  Material  werdra  hier  nur  2  Stücke  zu  den  (Juaeeitonoa  aus  cod.  Mooao. 
58  initget«ilt  (S,  174—177).  —  Weitora  Naebweiae  vob  Raa  bai  Pitra  a.  a.  O.  848—34». 

3.  Dio  Anastasios  Finaitos  olifn  al)i;t'Shi orlictit  n  Pispiitationen  gegen  die  Jaden  (b«"i 
Migae  a.  a.  0.  1209—1282)  stanuaen  aus  aom  9.  Jahrhundert.  Verwandt  mit  ihnen  i»t 
die  'jnißoXij  Omtiowv  ntti  iHXwitot  'lovAr/ar»'  wpöf  fiomxöv  tif«,  ed.  pr.  McOiff<*rt, 
Marburg  I  v^S,  die  um  das  .Talir  740  geschrieben  wnrd4-.  snwu'  der  Dialug  gegen  die  Judon, 
der  einem  Hieronymoa,  Prcabyter  in  Jeniaal«mt  zugoachriehen  wird  (Fragmente 
Migne.  Patr.  gr  40.  847-866).  Ulttarer  soll  aaeb  P.  Batiffol,  Rawe  daa  qnartiotta 
historique«  3'J  (l^^O)  248— im  8.  Jahrhundert,  nicht  im  4..  gelebt  haben.  Die  3  Schriften 
siad  auf  ihr  gegenaeitigaa  VerhJUtaia,  Autorschaft.  luotatebiuigaieit  n.  a  w.  noch  nftbar  aa 
ontaranchan.  FBr  daa  Tut  der  entoo  iat  Cod.  Yindob.  theu.  248  wiebtig. 

4.  Anastaatoa  Sinaitea  wird  auch  in  manchen  Has  eia  apokrrphea,  mannigfach  int<*r- 
OAsantes  Keligionncespradi  am  Hofe  der  Sassaniden  zugeeignet,  das  schon  früher,  wahr- 
Hchoinlich  gegen  rinde  dee  6.  Jahrhundert«,  entstand.  Kd.  pr.  A.  Vn«iHilicv.  AnecdotA 
gracco  b}iÄntina  1  tMoskau  l!^93)  73  —  125,  fehlerhaft.  -  Kino  zwt  ito,  •  h«  nfalLs  mangel- 
hafte Ausgabe  veranstaltete  A.  Wirth.  Aus  orientalischen  Chroniken.  Frankfurt  IS'M 
8.  143-210.  Vgl.  K.  Krumbachor.  B.  Z.3(lxi»4j  621-24.  -  Einige«  darüber  Bratke, 
Ein  Zeagnia  dea  Joeephna  flbar  Cbrirtna,  Theolog.  Uttoratarblatt  15  (im)  Spu  185-188. 

r>  Den  \.im<'ii  A  n  astasioo  tragen  3  Krzbi^chüfo  von  Nik.la  fvi.m  H.  Q  Jiihrliund.  rt  V 
illittem  derselben  wird  in  cod.  Coial.  275  saec.  10 — 11  fol.  1-3^0  em  kommontar  zu  dca 
FladoMNi  mgeeignei  —  Ueber  eiae  aodere  vanUUamalto  Hs  dawelbaa  Kanaeataia  Tgl.  A. 
Lavriotai,  'EmmX,  Wl«».,  18(1898)  134  f. 

14.  GennanoB  war  der  Sohn  eines  Pfttriraere  Jnrtiiiiaiioa 

in  Konstaniiaopel;  ab  Metropolit  von  Kvzikos  huldigte  er  einige  Zeit  dem 

Honotholeii.Hinu.s.  den  er  aber  schon  abgeschworen  hatte.  al>  t  r  den  Patri- 
arcbalstuhl  v.  n  Konstantinnp.  ]  1h  >tieg  (715).  Beim  Ausbruch  des  Bilder- 
8tn  itos  mit.  t  r,.'o  Avm  Isauricr  wurde  er  absoM4<^t  und  zog  sich  auf  <^ein 
Landgut  i*laUtiii.>ti  zurilrk,  wo  w  7-^*^  .><tai!).  .Auf  iKr  bilderfeindlit lun 
Synod»»  \m\*'r  K»«ii>taiiiiuo»  Koprouyiiiot»  (7.**1|  wuidr  er  iiai  litrü;^'lii  Ii  mit 
dem  liauii  l>».U>:t.  walaeml  die  7.  Synode  (787)  ihin  wegeu  m  uh  r  llulluag 
im  Bilderbireit  hohes  Lob  ^ndete.  Der  Mangel  an  einem  umfangreichen 
litterariflchen  KachlMs  ist  aof  den  Umitand  anrOckinillbren,  da»  Ger- 
roaDoe'  Sehrifton  aaf  Befehl  dee  Kaisen  Leo  yerbnumt  wurden.  Photioa 
(cod.  2^1)  kannte  noch  eine  Streitechrift  dee  Gennanoa  gegen  die  Apoka^ 
taHtahiH  des  Origenes  und  Qrpgon  von  Nyssa.  Er  int  voll  dee  Lobee  Aber 
die  lill«  rariscben  VorsOge  die^^er  Schrift  und  akizziert  den  Uang  der  Be- 
V  I  i^tlihmng,  die  in  der  Bebauptung  gipfelt,  es  sei»  r>  >!  .>  Schriften  Gregors 
\itu  N"\'>Ha  interpoliert  worden.  I»ie**e  .Shrifl  i«t  verloren;  binpoiron  ist 
eine  kleinere  Kontr»>vrr««--(brifi  in  Dialogfonn  orbalten,  dif  si(  h  iiKi  r  die 
Ansicht  de»»  R«*«ilios  \^.m  tli  n  iiren/en  de«  MenN(  Ju  nlf^briis  v.  t  bt  iMh  t.  Ein 
dugmatiäclier  Brief  an  die  Armenier  stellt  die  Zweiiiaturetdehre  in  l'bristua 
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dir  Bsch  AthananoSf  Gregor  von  Nyssa  imd  besonders  Eyrinos  von  Al^ 
xsndrieii.  Als  litterarischer  Gegner  der  Bilderfeinde  ninunt  öermanoß  eine 
untergeordnete  Stellung  ein.  Die  d  auf  den  Bilderstreit  bezüglichen  Briefe- 
bieten nur  historisches  Interesse :  ohne  theologische  Ghmgweite  ist  die  Be* 
handlung  dos  hoTTschenden  Streites  und  der  früheren  Irrlehren  in  einem 
Sc'hriflehen,  woriu  Germanos  selbst  über  den  Mangel  an  litterarischen  Hilfs- 
inittt'lri  klagt.  Eine  rege  Wirksamkeit  ontfaltete  Germanos  als  geistlicher 
lietiotir.  Von  seinen  Honiiiien  sind  jedoch  nur  einii^^e  auf  Feste  des 
Herrn  und  Mariä  erhalten.  Die  byzantinische  Rhetorik  zeigt  hier  ihre 
ciiciräkteriästiüchen  Merkmale;  Uberschwänglichkeit  der  LobsprOche,  Über- 
häufung mit  rhetorischen  Figuren,  Mangel  an  historischem  Sinn. 

uiiil  A.  Mai.  vereinigt  bei  Mi^no,  Patr.  gr.  98,  1—453.  ITior  auch  eine  zweite,  xinooTite 
i>intf«Unng  der  6  «UgemeiiMa  Synoden  and  eine,  ebeufallt)  unechte,  Erklärung  der  Liturgie, 
mA  mmHo»  den  Onmm  imd  Kyrilloe  tob  Kpel  zngescItrielMii  wM.  An  Oermanos  Tf, 
r:itri;^rrh.."u  von  Kpol  (1222-  1240)  kann  nicLt  gedacht  worden,  da  der  Verfasser  die  An- 
iooft  dea  AnÜchrieten  auf  das  Jahr  992  festsetzt.  Biese  Mvstagogie  bildete  übrigens 
IMMtwahreolietiifieb  dieViu-lage  des  Ftondo^Soffaroiiias.  Vgl.  N.  Krasnoeeljcev,  üeber 
kitc  liturgiscbo  KrklAningen,  OdeHMT  Jabfh.  4  U884)  Byx.  Abi  &  178—857.  Bericht  Ton 

&  Kaitz,  b.  z.  4  am)  8;4. 

2.  Hilfsmittel:  Pabriein«,  BtU.  |r.  II,  155—162.  —  Üeber  die  Homüien  vgl. 
A.  Ballerini,  Dis(iuisilio  critica  de  liomiliis  Gormano  insoriptis,  Sjlloge  Monnmentor.  2 
iSeoi  18&4)  2i3-2d3.  -  Nach  einer  Notiz  bei  A.  Mai,  Spicileg.  Rom.  7  (Rom  1842)  74 
«irie  in  Tml  der  Sdbolien  des  Mazisnos  Confessor  zu  Pseudodionys  Qermanos  zugehüren. 

3.  Zum  Leben:  Vgl.  Theophanes,  Chronograpbia  ed.  de  Boor  2,  570.  —  Acta  ^ 
Mali  3,  l5/>  ff.  —  Eine  anonyme  Biographie  des  Germanos  aus  dem  8.  Jahrh.  ed.  Pnpado- 
palo»  Kerameus.  Mmv^ogddtetot  ßtßho9^xr],  'Avixioxa  iXXtjfixtt,  Kpel  1884  S.  3  17. 
—  flefele.  Ck)ttciliengeechicbte  3,  2.  Aufl.  (Freiburg  187?)  868  ff..  372  ff. 

4.  Von  Gormanrm'  nnmittelbarem  Vorgänger,  Johannes  ^+71'')  int  ein  Brief  an 
des  Pap»!  Kouütantin  1  (708 — 715)  erbalteu,  der  äich  auf  »emo  iiaituag  gegenüber  der 
1  fllTMie  biMht  Ed.  bei  Mif oe,  Pfttr.  gr.  86,  1416-1488. 

tt.  littonffiMlie  Yertnter  des  IkonotUasmas  kennen  trir  nur  in 
Smger  Anzahl.  In  den  Akten  der  7.  allgemeinen  Synode  werden  keine 
Srbnften  der  Bilderfeinde  genannt  mit  AnsnAhme  des  BesthlusaeB  der 
ikoQoklastischen  SvTiodp  von  754,  der  vermOge  seines  UmfiMiges  einen 

littfrari^i  lu  n  CharakttT  besitzt.   Der  Kampf  gegen  die  Bilder  wurde  übri- 
ns  b(  kanntemiassen  mehr  mit  den  Waffen  der  Soldaten  als  mit  der 
i'<e<der  der  Tlu'oloL'pn  geführt.    Da  jedoch  Leo  III  der  Isaurier  einer  tlieo- 
logischen  Gi-un<iiai;e  für  sein  Vorgehen  gegen  die  Bilder  nielit  cth  laliren 
wolltet.  nt\  mögen  wolil  die  ersten  theologischen  Gegner  des  iiililtikultcs, 
^  Bibi;hüie  Konstaiitinoe»  von  Nakolia  in  rhr}  i;icii,  Thomas  von  Klaudio- 
folv  tmd  TiieodoroB  von  Epbesos,  zur  Schriftstellerei  angoiegt  worden  sein; 
«Mk  Mfaeint  JokaimeB  von  Bemaekoe  Sekrifken  der  Bflderfeinde  bereite 
Bikamit  n  haben.  Unter  dem  Namen  dee  Kaisers  Eonstantinos  Ko- 
pronymos  (741—75)  eradiien  ein  grOeseree  Werk  gegen  den  BUderknIt, 
^  dem  Nikephoroe  von  Konstantinopel  ttmfimgreiche  BmciistQdEe  in 
iwae  Oegnerschrift  gegen   In  i^onnnnten  Kaiser  aufgenommen  hat.  Im 
weiten  BiMerstreite  liess  Leo  V  der  Armenier  (813—20)  durch  Johannes 
Oranimatikos  mit  dem  Beinamen  Hylilas  und  Antonios,  der  später  Bischof 
">"n  Sylärm  Wurde,  einen  TlieRaums  der  ikonnklastischen  Theologie  aus- 
^r^'t:tMi,  in  d«  ni  Bibel-  und  V'äter.'^t*  Iii  ri  gegen  den  Bilderkult  ziisammen- 
^<:^en  wurden,    üine  ähnliche  bamnüung  war  schon  auf  der  ikono- 
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kinetischen  Synod,-  von  7.'  !  angelegt  worden:  beide  sind  verloren.  Einige 
ikoiKtklrist  i  - '  hf  'tt  litr  von  .fohanne*«.  S^rgio<5.  Iirrratios  und  St^phano» 
hat  Tll»*^>li.trM^  Mu<iih  s  vor  Ueiii  Untergang  l»»  \viilii  t.  i>»  i"  l'atiiarc  h 
Michael  Kenilarios  liU)  erwShnt  endlich  Schritten  (ai-yy^u/^funu^  miieH 
Ikonoklaäten  Gerontios  von  Lauipe.  ,iler  daä  Gift  seiner  Häresie  in  Kreta 
verbreitete*.  I>er  Terlnst  der  froheren  Schriften  der  Büderfemde  ist  uai 
den  9.  Kanon  der  7.  Synode  znrOekiufllhren,  der  verfügte,  dnes  aOe 
Schriften  gegen  die  Bilder  in  die  bischOfKche  Wohnung  za  Konatantinopel 
abgeliefert  und  hier  mit  den  übrigen  hiretiscben  Schiiften  beseitigt  wer- 
den eoQten. 

1.  DiT  I?i's<  hlu.s^  «I(.T  ikonokliiMtischen  Synode  des  Jahres  7-V4  steht  in  «l<  n  Akt<  n  <lt  r 
7.  Allgemeinen  Sjoode  bei  Mansi,  CoodliA  13  (1767)  2U5— 3ttö  mit  eioer  umfuyeiciieo 
WMerlegaDff,  deren  Vnhm&t  nieht  genannt  wird.  VgL  Hefele,  GondlieageMliieht«  8" 
(Freiburg  l'^'TT)  412— 17,  470  f.  —  Di«  Aiiszüg.'  aus  der  Schrift  des  KoD8t»ntiiin->  K  .j.o- 
BjBoii  bei  Nikepbonw  r.  KmI,  LL  8  Antiirbetici  adv.  Conatontinam  Coproiqrtaum  (S  17^ 
Die  N«clinelit«n  Sber  den  Tbeaannu  des  Johanne«  Orammaiikos  and  des  Antooiaa  reo 
StIAoo  i  cl.'in  Scriptor  incertus  de  I^eone  ed.  Bonn.  8.  3.%0  (f.  und  TheopbAnes  contiti;i<itu9 
ed.  Uuno.  8.  32.  -  -  Die  Gedichte  dee  Jobaanea  eto,  bei  Theodoroe  Stttditea,  Refetatio  im- 
piorum  poematain,  Migne  a.  a.  O.  486  f.  —  Di«  Brwibnung  dea  Garootkw  tob  Lampa 
M  MicQSM>I  Kemlarios,  Uomilia  in  fostum  orthodoxiae,  Migne.  Patr.  gr.  120,  736. 

2.  l'eber  die  'fheologia  der  Bildarfeiade  eiaigea  bai  iL  Sobwarsloae,  Der  Bildentnil» 
Goiha  im  S.  82-101. 

Jfi.  Johannes  von  Damaskos  (  itMuii  vt^^  6  Jufiaaxi  > »:)  ini  der  her- 
. vorragcii<l-tr  \  »  r(t-iUiger  ^lv»  Hililn kiiltt's  in  der  ersten  IViiini«-  de»  Bilder- 
btreitcs;  in  di  j  Folge  wurde  er  aber  nicht  nur  allen  übrigen  i'uleniikern  M  il 
dem  6.  Jahrhundert  vorgezogen,  die  griechiüche  Kirche  anerkannte  ihn  sogar 

/»als  ihren  grOsaien  Dogma tiker  und  verleiht  ihm  dieses  Ehrenpildikai 
bis  auf  den  heutigen  Tag.  Nach  der  Biograi^uet  welche  der  Patriarch 
Johannes  von  Jerusalem  im  10.  Jahrhundert  verfssste,  wurde  Johanne« 
.gegen  Ende  des  7.  Jahrhunderte  in  Damaskos  geboren,  als  Spross  einer 
Familie  Mansur,  die  im  « i  l'lidii  n  Besitze  eines  saniz*  niscrhen  Staateamtee 
war.  Ein  siziliani.scher  Mönch  Namens  Kosmas,  der  als  Kriegsgefangener 
nach  I)rtmrt"^ko«  «rfkommen  war,  nnt»  rrirhtc  tr-  .Ichannes  mit  seinem  Adnptiv- 
bnider  Ku-ru.i^  in  di-n  kirchlit  bt  ii  uihI  pi  of.intu  Wissenschaften,  .btliimn«  ?« 
übernahm  vvabi  ^cht  iiilu  b  zn««i!»l  du»  Amt  ^eines  Vater»,  war  aber  bthon 

/  damahi  UtterariM-h  tbätig;  bald  nachher,  sicher  vor  73*5.  loy:  er  .«ich  in  das 
Sabaskloet^r  in  I'aUistiiia  zurück  und  setzte  hier  »eine  litterari.sehe  Thätig- 
koit  fort  Die  Kachriebt  seinee  Biographen,  dass  er  hier  seine  Schriften 
einer  Uevision  unterxog,  findet  ihre  Beat&tigung  in  dem  VorhandenseiD 
einer  doppelten  Reseosion  einzelner  Stflcke.  W&hrend  Kosmas  Bischof  von 
Miguma  wurde,  verblieb  Johannes  als  Presbyter  in  dem  Subaakloeter,  wo 
er  w.»hr  wehrn«  heinhch  auch  <iarh.  Sein  Todesjal  i  !  Ilt  sicher  vor  7W, 
da  in  diesem  Jahre  die  ikonokla-stische  Synode  Qber  ihn  als  Aber  einen 
bereit»  Verntorbenen  da«  Anathem  nnsaprach. 

Der  littrr.u inche  Nachlass  des  Johannes  i.st  ziemlich  umfangreich;  er 
umfasst  aber  ihk  !i  f:.'<  flni(kt  und  urigednickt)  unechte  Stnrkr-,  die  ihm 
Wejk'en  **».ineH  flu  ..lugjhclien  iiule.-  .-"{'iitt  r  untergeschoben  wiinien.  1.  Aus 
w  iimi Itelbai  ejii  |M)lemi«<rhen  Interesse  gingen  fM?ine  KeUvii  jj:egeu 
die  Hildvrfeiude  hervor,  von  72G    737  vcrCaasi;  drei  weiten)  aiud  unecht. 
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S»  befnciht  in  deiwelben  ein  frigeher,  yon  bnerater  Entrflstang  getragener, 
polemischer  Ton.  Joliaanes  wagt  es  sogar,  das  Prinadp  anszosprechen:  Ov 

ßamh'mv  iati  vofAod^iretv  rij  ^jocAijcr/ije,  welches  dem  Käsaropapismus  Leos  des 
Isatuiers  schnurstracks  widersprach.  Die  3.  Rede,  deren  Echtheit  zweifel- 
haft ist,  bringt  bereits  eine  Systematik  der  Bilderlehre,  die  von  Nikephoros 
undTheodoros  Stnditrs  weiter  ausgebildet  wurde.  Schon  hipr  zeigt  sich  auch 
wesentlich  positive  Hiehtuiig  des  Damaskeners:  am  Knde  einer  jeden 
Uvilr  bringt  i^-r  zahlreiclie  Auszüge  aus  den  früheren  Väterschriften,  zum  Be- 
lege b*iiuer  Lehre.  Von  den  Vornikänern  sind  liier  Klemens  von  Alexandrien 
und  Methodios  von  Ülympos  vertreten.  2.  Ein  ähnliches  aktuelles  Interesse 
führte  Johannes  zur  Abfassung  einiger  kleineren  dogmatischen  Ab- 
hattdlmigen,  eSiies  GUmbensbekenntnisses,  das  er  dem  Metropoliten  Petros 
TOQ  DamaakoB  ttberreidite^  einer  Schrift  gegen  die  Jakobiten,  anderer 
gegen  Kestorianer,  Monopbysiten,  Monotheleten,  Saraeenen  nnd  Ifamehfter 
(Budikianer).  Daran  scUieesen  sick  knrae  liturgische  nnd  asketische 
Schriften  Ober  die  Fastenzeit*  denT/ii-o?  tgicdyiog,  die  acht  Geister  der 
Schleditigkeit,  welche  noch  direkter  durch  ihren  Inhalt  und  ihre  Adres- 
satea  anf  die  palästinischen  MöiM^hskreise  hinweisen.  3.  In  das  Gebiet  der 
Exegese  gehört  ein  Kommentar  m  den  paulinischen  Briefen,  der  wahr- 
scheinüch  Oikunienios  und  Hieophylakt  als  Vorbild  diente.  Er  beniht 
hauptsächlich  auf  Chrysostonios,  KjTillos  von  Alexandrien  und  Theodoret; 
eine  ii3here  Untersuchung  wird  wohl  noch  weitt  i  e  Quellen  feststellen.  4,  Als 
HouiiU  uker  i.st  Johannes  nicht  hervorragend,  soweit  sich  aus  den  1:5  Ho- 
milien  auf  Feste  des  Herrn,  Maria  und  anderer  Heiligen  schliessen  lässt, 
die  unter  steinern  Kamen  gedruckt,  aber  zum  Teile  unecht  sind.  Das 
rtn  nieophaiiea  erwihnte  Ikdcomion  anf  den  zeitgenltosisdien  HIrtjrrer 
Petros  Chartnlarioe  befindet  sieh  nicht  darunter. 

5.  Dber  alle  diese  Schriften  ragt  Jobannes'  Haupts  ehr  ift,  die 
Qaelle  der  Erkenntnis  (Otjij^  yiniainQ)  hinaus,  die  neben  den  Beden 
Iber  die  Bilder  sein  hohes  Ansehen  begründet  hat.  Sie  zerfällt  in  3  Teile: 
Der  erste  {KB^aXauc  ^lAooo^a),  der  in  einer  längeren  und  einer  kOrseren  • 
Rezension  vorliegt,  b^teht  aus  dialektischen  Begriffsbestimmungen  Uber 
Sein.  Wesen,  Substanz.  Hypostase  n.  s.  f.,  die  ans  Aristoteles.  Porphjrrios  t 
ntnl  Amnionin«?  gcschcVpft  sind.    Der  ^^>TT^nL^  in  der  Heranziehung  der  ' 
wi^totvlisclien  Dialektik  gebührt  aber  mVdt   ilini,  sondern  Leontios  von 
Ryzaiiz.  von  dem  Joliannes  auch  manchem,  insbesondere  den  Begriff  der 
LüJiy|»o«.tasio.  herübergenoüiHien  hat.    Der  2.  Teil  {UfQi  alot^atuyyj  bringt  ^ 
eine  Aufzäiilung  von  100  Häresien,  die  auf  Epiphanios,  Theodoret,  Timo- 
theoB  von  Konstantinopel,  Leontios  von  Byzanz  und  Sophronios  von  Jerusa> 
kB  artckgeht   Selbstftadig  scheint  die  Besebrdbung  dw  8  weiteren 
BirBMn  dea  Iriam,  der  Ikonoklasten  und  der  Apoechisten  su  sein.  Der 
3.  amfioigreidiBte  Tefl  (100  Kt^paXma  ^nfputu»«^  *'Exio<nq  OM^ß^  %r^g  o^o- 
i<tiw  Tfiatfmf)  ist  der  yersueh  einer  vollständigen  Dogmatik  von  der'^ 
Ofittt-^lehre  an  bis  zur  Lehre  vom  Antichristen  und  der  Auferstehung.  Die 
Behandlung  ist  im  einzelnen  sehr  ungleich;  fast  die  Hälfte  der  Kapitel 
^ntflUt  auf  die  Christologie  (Kap.  45—81).  Die  Systematik  ist  nur  für  die 
¥00  QolXf  Ton  der  Sohöpfong,  dem  Menschen  und  von  Christus 
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duicligpfiihrt ;  in  den  12  letzten  KapiU-Iii  IVlilt  sie  naln'zn  vollständig.  In- 
haltlich hitjlt  öich  Johannes  streng  an  ei  in  Versprotlien;  /-(/w  iQiyu^vi 
oidtv.  Die  Kirchenväter,  aus  deren  Aiissjuikhen  das  Ganze  gewebt  i«t. 
sind  selten  namhait  gemacht.  Die  Hauptautürität  i&t  Gregor  von  Naziüiiz; 
Beben  ihm  sind  die  2  übrigen  Kappadokier,  Dionys  der  Psendoareopagite, 
Eyrill  von  Alexandrien  und  Leontioe  von  Byzanz  am  hinfigsten  benutzt« 
seltener  Athanasioe,  GhiysoetemoB,  Epiphanios  und  Haxunos  Gonfeaaor.  Die 
Yormkiniache  Littcnratur  ifit,  soviel  ich  sebe,  gftnzlicb  ignoriert;  Origenee 
wird  niu  genannt,  um  bekAmpIt  zu  werden.  Von  den  Abendländern 
wird  BOT  der  Papst  Leo  zitiert  Als  Ganzes  betrachtet,  ist  diese  Schrift 
sehr  verdienstvoll.    Abgesehen  von  dw  umfassenden  Kenntnis  der  aristo- 

^  telischon  Philosophie,  der  Häresiologen  und  der  Hochpatristik.  die  Johannes 
darin  an  den  Ta?  legt,  setzt  die  Ausführuni?  de.«  Ganzen  ein  nicht  un- 
bedeutendes Tal»-rit  der  Sy«temati«'ieninLr  voran«,  wenn  aueli  \'<)rl>il<lt.  r  wie 
Theodorets  5.  Buch  des  liatu  titarum  i'abuhirum  Conipt  ndiuni  vorlai-'en.  Der 
Inhalt  vermittelte  einiMi  n  lativ  vollständigen  ÜbciMirk  ül)t  r  dit-  theo- 
logischen Fragen,  die  m  <  iner  Ujunuiöe  von  Einzelsckritteu  behandelt 
waren.  Diese  Vorzüge,  verbunden  mit  dem  Umstand,  dass  frühere  Kom- 
pendien verioren  gingen  oder  zu  nnvoUstftndig  waren,  und  gehoben  durch 
die  Gedankenarmut  der  Folgezeit,  erkUiren  es,  warum  die  Orji]  fvmg§ms 

<  das  dogmatische  Handbuch  des  griechischen  Hittelaltera  wurde  und  blieb. 
Diese  Verzüge  blieben  selbst  im  Abendlande  nicht  unbeachtet.   Durch  die 

.  Übersetzung  des  Burgundio  von  Pisa  im  12.  Jahrhundert  wurde  der  üaupt- 
tefl  der  Schrift  dem  Abendlande  zugänglich,  und  bald  gesellte  sich  dazu 
der  griechische  Text.  Johanna  erfreute  sich  hohen  Ansehens  bei  Petrus 
Lombardus,  der  ihn  zum  Mnstor  soinrr  Sentenzenbücher  nahm,  sowie  bei 
Thomas  von  Aqiiino.  wenn  er  auch  für  die  Ausbildung  der  SehoUiiätik  nicht 
von  massgebendem  Einiiuss  wurde.  Die  S(diolastik  hat  ihre  Ideale  von 
Augustin,  dem  gro<:f<en  Denker,  nicht  von  Johannes  von  Damaskos,  dem 
Kompilator  einer  späten  Zeit,  empfangen. 

1.  Ansgaben:  Eine  Gcsamtausgabo  plant«  znerst  J.  Aubert,  der  m  dieaeai 

Zwecke  viel  Material  vod  Leo  Allatius,  Catalo^us  operum  S.  Joannis  Damasceni  in  ZvufUMtm^ 
Köln  1653,2,  448— 453  erhielt.  Nachdem  auch  Combefis  und  Labbe,  Conspectm  novae 
editionis  omnium  operum  S.  Joan.  Damasc,  Paris  1(>52,  nicht  zum  Ziele  kamen,  veranstaltete 
der  Dominikaner  M.  Lequion  die  einzige  Ciestimtaimgabo  in  2  Bänden,  Pah»  1712  mit  ma- 
fangreichen  Prolegomena  und  Dissertationen  litterar-  und  dogmenhistorischen  Inhaltes.  Ab- 
gedruckt in  Venedig  1748  und  bei  Migne,  Patr.  gr.  94  -96  mit  den  von  Gallandi  and 

A.  Mai  neu  veröffentlichten  Schriften.  —  P. TftDD^ry,  Revue  dee Stüdes grecques  6  (18dS) 
85—91,  273  -277  veröffentlichte  Proben  aus  einer  unbedeutenden  und  sichor  unechten 
Sammlung  von  Notizen  über  alte  Philosophen,  Könige,  mythische  Personen  u,  a.  Vgl. 

B.  Z.  2  (1893)  637  f.;  3  (1894)  193.  —  Aneh  -  n-ti-e  Kleinigkeiten  sind  in  einzelnen  Hss 
ohne  Grund  mit  dem  Nanit  n  ili  s  Johannes  ge.schjntu  kf  worden,  z.  B.  der  Traktat  über  die 
Totenfeiertage,  vgl.  K.  Krumbacher,  Studien  zu  den  Legenden  dfs  hl.  Theodosios, 
Sitiangsber.  bayer.  Ak.  1892  S.  345,  vielleicht  auch  das  StOck  Ilegi  tmv  4fmmrr$»r,  das  bei 
Micrne,  Patr.  gr.  94,  1601  —  4  und  besser  bei  N.  Polites,  Jt}fnii^ei<  uerrrannXoyiini  /xTSor, 
Athen  1880  S.  5  f.  ediert  ist.  Ueber  die  Ausgaben  der  einzelnen  Schnlteu  vgl.  Lequieu  und 
J.  Langen  (0.0.).  —  üeberset/img.  n  der  nr^yr}  yyoiafioi:  Die  lateinischen  Ceber^tzungen 
von  Burgundio  und  dem  Kiirroeliter  J.  B.  Pjin.  fins  f diese  z.  B.  in  cod.  Ferrar.  10*)  .^ind  noch 
uaediert.  Die  UeberseLüUug  des  Exarchen  Johanne-ii  von  Bulgarien  ed.  A.  Popo v .  Mt^kjia  1878 
(rttssisi  h ).     So  holien  zum  dritten  Teil  der  i/»?;  »?  yytäaetai  enthält  z.  B.  cod.  Vind.  theol.  200. 

Zahl  und  Anordnimg  der  Kapitel  (aneh  der  tbeologiMhen)  leigen  k  den  Um  nmciie  Ak- 
weichoAgen. 

2,  HilfsmiUel:  Die  PrdegonMna  md  DiaBertaliMiMi  ind«r  A««gMkt  vfBLe^aiea. 
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--C.  Oudin,  Comm.  de  Script,  eccl.  1.  1713— S3.  —  Fabricius,  Bibl.gr.  9,  082  -744.  — 
Ueber  diö  Sprache  des  JoUannta  s.  Zotenberg,  Not.  ot  extr.  28  (1886)  1,  18  ff.  —  Barden- 
hewer.  Patrologie  S.  540—46.  —  üeber  die  Schrift  von  den  8  Laatergeistem:  0.  Zöckler, 
Dm  Lehrstück  von  den  sieben  Hatiptsiinden,  München  1893  S.  58  ff.  Vgl.  B.Z.  3  (1R04)  424.  - 
Monographien:  Apostülides,  ile^t  'imäyt>ov  lov  Ja/aaaxrjyov  1838  (mir  anzugüuglich). 
—  H.  J.  Grandlehner,  Jobannes  DanuMMans.  Academisch  Proefskrift,  Utnclit  1876,  ver- 
breitet eich  b«sonder8  Uber  seine  duginpngeschichtliche  Stellang.  —  J.  Langen,  Johannes 
yom  Pfmfttknt,  Gotha  1879.  Seine  iiiierarbistorischen  Untersuchungen  (S.  15—268)  gehen  in 
d«r  BiqptaMdie  Aber  Lequien  nicht  hinaus.  Die  Vita  S.  Artemii,  deren  Uneohtfaeit  von 
Längen  nachgewiesen  wurde,  ist  von  Johannes  Rhodio.s  fvul.  §  88  n.  5)  verfasst.  —  J.  IT. 
Lopton,  St.  John  of  D^iiaskus,  London  18S4  (mir  onzugänglicb).  —  Zur  Theologie  des  Jo- 
hannes: J.  Bach.  Dofnnengeschicfat«  dee  Ifittohüten  1  (Wien  1878)  49>-78;  sar  BUder- 
lehre:  K.  Seh wai -1  .  Der  Bilderstreit,  Ttothn  1890  S.  12^5  223  im  Zusammenhang  mit 
der  Theologie  der  iiilderireundo  überhaupt.  —  Ueber  seine  Abendmahlslebre  vgl.  Steitz, 
JdMtelMr  für  deotw^  Theologie  1«  (1807)  975—266. 

3.  Znm  Leiten:  Die  älteste  Biogn^hie  des  Johannes  war  arabiscli  ge.schrieben ;  .sie 
Ikgt  der  griechischen  Vita  zu  Grunde,  die  der  Patriaroh  Johannes  von  Jerusalem  (f  969J, 
iir  iMi  aber  aadi  alarlc  toh  dor  hnwjadbmi  gebildeten  Legende  beejpflDooen  liean,  tw- 
fMst  hat  ?:d.  lei  Milane ,  Pnlr.  gr.  94,  420-490.  K.  BottTJ,  ÄMOMkpM  tooifMS 
dwe  la  vie  de  St.  Jean  Damaso6ne,  B.  Z.  2  (1893)  HO  f. 

4.  Mdaa,  LezIeoD,  ed.  G.  Bernbar d  y  1 . 2  (Halle  vai  Bramnebweig  1858)  481  enrlbnt 
einen  .1oyo(  {tt  TiQnt^itxoi;  xaj'  ftxoynxdvruir  des  Hiscliofes  Kpiplianio.s  von  Selymbria  In 
Hürnig  der  wohl  ein  Zeitgeaoeee  dea  Johaones  von  Damaskoa  war,  von  dem  sich  aber, 
im  ea  atMnt,  nieliti  eriiaMien  baL 

r>.  TTandf^chriftlich  existieren  einige  anonyme  Alihandlungen  üLer  den  Bilderstreit, 
z.  aia  cod.Ambros.f.  124sap.8aeo.  12foL159-nO\cod.  Paris.  1185  Asaec.  UfoL  199-210^ 
Gel,  BodL  Mise  54  aaeo.  16  foL  1—73  en&llt  einen  Dialog  zwischen  einem  IkonoUasten 
vd  einem  Orthodoxen.   Ed.  ist  eine  annonyme  Abb.  bei  Higne,  Patr.gr.  109,  501—516. 

6.  Tbeodoros  Abukara,  Bischof  von  Kara  Jenseits  des  Jordans  oder  Karrhft  in 
ÜMeMtBanen,  gilt  als  ein  Schüler  des  Johannes  von  Damaskos.  Er  ist  sicher  verschieden 
von  dem  Bischöfe  Theodoros  von  Kari^  and  später  von  Laodikea,  dem  Anhfiager  mid 
nltercn  Feind  von  Photios,  mit  dem  er  oft  verwerh.«'eU  wird,  T'^nter  seinem  Namen  gehen 
«kleine  Abhandlungen  bei  Migoe,  Patr.  gr.  97, 14GÖ-1Ü09,  gegen  Nostoriauer,  Monophysiten 
Thecpsechittn.  Jukobitea,  IWtbeiateD,  Araber  und  Juden.  Einige  liegen  in  einer  spftteren  Re- 
zension vor.  Vielli'icht  waren  sie  ursprünglich  arahiseh  pesdiriehen.  wie  eine  Notiz  vor  der 
4.  Abhandlung  andeutet,  die  von  Michael  Synkcllos  vou  Jerusalem  übersetzt  sein  will.  —  Vgl. 
TL  Ittig,  Comment.  ad  Tbeod.  Abuc.  opuscul.  de  baptismo  fidelium . . .,  Leij.zi^  1(598.  — 
Leo  Allatius,  Diatriba  de  Theodoris  ed.  A.  Mai,  Nova  Patr.  bibl.  6  (Rom  185B)2,  169-171; 
L  AUatios  besass  eine  Ha  (vielleicht  cod.  YalliceU.  B.  53  s.  13),  welche  die  Opuscula  Theo- 
dm  ia  gfHeeerer  AaaU  nad  beaaeram  Texte  entbleit.  —  Nihere  üntennohangeii  febleii. 

17.  Nikephoroe  (iViwr^yxJpo?),  Patriarch  von  Konstantinopel  (806—815), 

»i  »eben  Du  odoroe  Studites  (§61)  der  Haaptverteidiger  des  BilderkoHes 

im  zweiten  Büderstreit  unter  Leo  dem  Armenier  (813 — 20).  Seine  Familie 

?rh5rto  zu  den  aDgcBchonston  der  Haupt.stndt;  pcin  Vater  war  kaiser- 

üclier  »S«'kretfir  und  wurde  von  Konstantin  Koproiiyiiios  in  die  Verbaiimi  ng 

geschickt.    Nikephoros,  ebenfalls  kaiserlicher  Rekietär  geworden,  wohnte 

d<?r  7.  Synode  bei  (787).  zog  sich  aber  bald  nachher  in  eine  wilde  Einöde  am 

thrazischen  Bosporus  zui  iirk.    8ein  Biograph  rühmt  seinen  Eifer  in  der 

Pflege  der  weltiichbu  und  kirchlichen  \V  ifesenschalten,  denen  er  in  dem 

^  Hub  «flmiiteD  Eloster  oblag.  Beim  Tode  des  Pfttriareheii  Taraaos  Idtete 

er  die  groeeo  Hospital  In  KoBBtantinopQl  und  wnrde  sum  Naehfolger  des 

fendorbeuen  Psiriarcken  bestellt.    Die  HOncbspartei,  an  deren  Spitie 

Tbflodor  von  Stadion  nnd  dessen  Oheim  Flaton,  der  frühere  Abt  von  Sahkn- 

dita,  standen,  waren  schon  mit  dieser  Erhebung  des  Nikepli  oros  tmzttfri^ 

dM,  mH  dieser  bis  dahin  dem  Laienstande  angehörte.    Als  bald  nachher 

fe*  neue  Patriarch  dem  Kaisei  Nikephoros  in  Sachen  des  niöchianischen 

Stwtes  weit  entgegenkam,  trat  die  Opposition  auch  an  die  ÖflFentHcVkfMt. 

Did  mati^eii  Mönche  bttssten  jedoch  ihr  Vorgehen  mit  der  Verbannung. 
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Unter  IGchael  I  Rhangabe  kam  die  VerBöhnang  n  skaiide,  und  ab  Leo 

dt  r  Armenier  den  BiMn  streit  wieder  anfachte,  trat  Nikephoros  mit  einer 
Entijchiedenheit  auf,  die  ihn  den  berOhmte^t«  n  Verteidigern  der  kirchlkhen 
Freiheit  beigesellt  hat.  Die  Verbannung  (Mitte  Mai  815)  brach  seinen 
Mut  nirlit:  pl<  irh  wie  Theodor  von  Studien  ontfa!tcto  or  eine  fieberhafte 
Thätigkeit  lu  <iun«ton  dos  Bilderkultes.  Ihc  B»'<]inp]nm  n  Michaels  des 
Stammlers,  die  ihm  die  Thoro  Konstant in(>i>«'l>  um  den  Preis  ^]es  Schwei- 
gens öffneten,  verschmähtud,  vc  i  liai  i  te  er  im  Exil  bis  zu  soinem  TaH*' 
(829).  Nciirizrlni  Jahre  später  wurde  sein  Leichnam  auf  du-  Anr(  irnnL- 
des  i*atiiaichcii  Methodios  feierlich  nach  Konstantinopel  tibei  tragen  und 
in  der  Apostelkircbe  beigesetzt  (847). 

lu  die  Zeit  seiner  Verbannung  lallt  die  Abfassung  aller  seiner  theo- 
logischen Schriften,  mit  Ausbahme  der  verlorenen  Schrift  gegen  die  Juden, 
Eataphrygier  und  Manicbfter  und  einer  kleineren  Abbandhing,  die  in  Beginn 
des  Bilderstreites  verfasst  wurde  (Apologeticus  minor).  817  folgte  eine 
grössere  Scbrift,  die  von  A.  Mai  mit  Unrecht  in  zwei  aerlegt  wurde:  U.  3  Antir- 
rhetäci  and  Apologeticus  maior  pro  sacris  imaginibas.  Der  erst«  Teil  wcmdet 
mtAi  gegen  den  Vorwurf,  dass  der  Bilderkult  nfUzendienst  sei,  während  im 
xweiten  die  christologischen  Anschanongen  der  Bilderfeinde  bekämpft  wer- 
den. Hier  schliesst  sich  Xikephoros  an  eine  Schrift  des  Kaisers 
Konstantinos  Kopronymos  (er  nennt  ihn  ständig  Maftcavag)  an,  aus 
welcher  er  viele  wöitlit  lie  Auszüge  soiiur  Widerlegung  vorausschickte. 
Drei  weitere  Schrillen  beleuchten  di*^  Aiw.^jirilrhe  von  Makarius  Maime«. 
Eubebiuis  von  Käsarea,  Pseudo-Epiphaniot»,  üregor  von  Nazian?.  Bäsi- 
lios  von  Seleukia,  auf  welche  die  Bilderfeinde  sich  stützten.  Eine  zweite 
ilauptschrift  des  Nikephoros  ist  noch  unediert  Sie  stellt  sich  als  die 
Znsammen&aaong  alles  dessen  dar,  was  Nikephoros  früher  Aber  die  Bflder 
geschrieben  hatte.  Ihre  Herausgabe  würde  unsere  Kenntnis  von  dem  littera- 
rischen Streite  sicher  erweitem.  Die  gedruckten,  in  denen  sich  Nikephoros 
aOerdings  vielfach  wiederholt,  zeichnen  sich  aas  durch  edlen  Freimut,  ans- 
gedehnte  Kenntnis  der  Bibel  und  der  patristischen  Litteratur,  Vielseitigkeit 
der  Gesichtspunkte,  Schärfe  der  Dialektik  und  eine  kraftvolle,  fließende 
Darstellung.  Das  lange  ExiJ  veranlasste  Nikephoros  gleichwie  Theodoros 
von  Studien  sicher  zn  einer  ausgedehnten  Korrespondenz,  die  auch 
durch  seinen  HioLrriiplu  n  be^tätig-t  wird.  Ausser  dem  Brief  an  Papst 
T>eo  III  ist  jedoch  nur  ein  Fr;! L'iuent  aus  einem  Brief  an  Leo  den  Armenier 
erhalten.  —  Über  Nikephoics  als  Hist<triker  vgl.  Krumbaclier. 

1.  Ausgabea:  Auselmus  Banduriuiü  U^teitcte  eine  Gesamtau^abe  vor:  Coq< 
ajMctiis  ttpemiii  8.  Nieephori,  patr.  Csplt,  quae  propediem  daoboa  tomis  «dend«  mni  et 


criticis,  dogmaticis  et  historicis,  Farn  1705.  Sie  ist  mcbt  erschieDen.  —  Nachdmi  Com- 
befit  maä  CaaisiiuKBanMf»  «iolgee  herwngegeben  hatten,  TerflffiwiÜiohte  A.  Mai*  Nova 

Patr.  bibl.  5  (Rom  1.  1    141;  2,  1  —  142;       1    271  «ion  griechischen  Text  des 

Apologeticus  maior  and  minor;  abgedruckt  bei  Migne,  Fatr-  gr.  100,  201— SM.  —  Die 
«brigcn  gedilickton  Sdurüten  ed.  pr.  Pitra,  Spicileg.  Soleam.*!  (Pana  18$9>  808— 508;  4  (185g) 
2'^o  'V"*0,  —  Einen  weiterrii  Harul  mit  Schriften  des  NIk*  [ilutrus  h«v,(M<  liiu^te  Pitra,  Aäs- 
lecta  Sacra  et  claaaica  5  (Rom  ISüS)  46  als  dmokfertig;  derselbe  ist  aber  nioht  ar" 
sehienen.  —  Ob  zo  adncii  onedierten  Sdirtftra  aneb  die  Vita  8.  Andnaa  imiaria  gabflit, 
die  ihm  in  rod.  Vnri^.  l  '>47  a.  12S6  fol.  l^'-'  210^'  zimt  s«  liriobon  wird,  wi  Mdb  n  mtar* 
«aohen.  —  Zu  notieren  ist  auch  ood.  CoiaL  93  saec.  12  fol.  1—603. 
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Hilfsmittel:  C.  Oudin,  Comment.  (Ig  scriptoribus  ^rr]  2  (I^ipzig  1722)  4—19.  — 
t  abricias,  WA.  gr.  7,  603— 6S2.  —  A.  Ehrhard,  Wetzei  uoü  VVdte's  Kircheulexikoa  9« 
t  Aflf.  {WnStmf  S49— 8fi9.  —  üeber  ton  kirddiobfls  Wirk«n  a.  J.  HorgenrSther, 
FMtt  1.  2f,l  2?6. 

3.  BiogrAphi8cli«s:  Bald  nach  satnem  Tode  erhielt  Nikephoroa  einen  Biogmphen 
k  der  FerMR  im  Dttdeom»  umI  Sk«a«pbTlax  Ignatio«.  Der  Sitte  der  byniitmisclieii 

HagioeTa|>)ii-n  »'ntspn'clu'ntl.  hat  T^^natiof*  dif  Sfn  ifi-ki  :t  ii  zwi.sclien  dem  ratriiirchon  und 
der  Möncbapartei,  di«  wir  durch  Tbeophaues,  Chronographia  «4.  deBoor  1.  AHl,  484 
k«onen.  noerwlhnt  gelassen.  Die  Tita  am  besten  bei  d«  Boor,  Nioepfcoti  archi*  |>.  CpoIRioi 
«lacula  historica,  Leipzig  l'^^O  S.  130  —  217.  Den  ergänzenden  Bericht  des  Preiibyters 
"nieophanes  Aber  das  Kxil  und  die  IVanslation  des  Nikepboroe  ed.  pr.  Theophilos 
Joanna,  Mn^fttTu  ayioXoyucä,  Venedig  1884  8.  115—128.  —  And«re  Nachrichten  bei  den 
GhMisten  Theophanes,  Gcorgios  Mona i  hos  u.  a. 

4.  Taraaios,  der  unmittel^aro  Vorgängor  des  Nikepboros.  ent.stammte  einer  anco- 
•ebeoen  Familie  von  Kpel.  Er  ivurdo  als  Gebeimschreiber  der  Ealäcrin  Ircae  zum  Kucb- 
Mg«r  det  ifcaaoklastischon  Paalns  erkoren  (784)  nnd  erwarb  sich  hohe  Verdienste  nm  das 
Züstandr-komracTi  der  7.  Synodo  (7^7),  auf  weleh^r  drr  BilderknH  wieder  liergestellt  und 
üitologisch  begiüfidüt  wurde.  Auf  diese  Äugelest  tihett  beziehen  sich  die  f)  Briefe,  die 
v«B  ihfli  «tlttlten  sind,  nebst  einer  Homilie  auf  dan  l'e^t  der  Vontellnng  MariS  im  Tempel. 
Letiten»  wtirdo  ihm  mit  Unrecht  abgesprochen;  die  Polemik  gegon  die  Ikonoklasten  be- 
slfttigt  die  handschriftliche  Ueberliefemng.  Kd.  mit  den  iiriefon  bei  Miguu,  Patr.  gr.  98, 
1429--1S00.  Seiae  Rede  an  das  Volk  bei  seiner  Ernennung  hat  Theophanes  in  s.  Chronik 
nnflPTiommPii.  od.  do  Boor  1.  4-yS  f?0.  Tgnatios  Diakoruis  schrieb  auch  eine  Riographio 
d«9  Taraeioa.  Den  griechischen  Text  ed.  pr.  J.  A.  Heikel,  Acta  Bocietatts  scientianun 
fsarieae  17,  Hdaingfoni  1889,  mit  Kommentar  nnd  IndioM;  auch  separat. 

r>.  VÄxic  liohrede  auf  dio  Vlfo'-  t]rr  7  S'vnode  von  ?'piphanios,  Diakon  von 
&ataoia,  ist  in  den  Akt«n  der  Synode  erhalten  b«i  Mansi,  <joucilia  lÜ,  442—458;  abge- 
Mct  bei  M igne,  Patr.  gr.  98,  1818-1888. 

6.  Ignatios  Diakonos.  dem  Biographen  der  Patriarchen  Tarasios  und  Nikephoros, 
wird  auch  eine  Vita  S.  Oregorii  Dekapolitae  (f  817)  z.  B.  in  den  codd.  Paris.  501.  1525. 
1549  zugeschrieben.  Ob  sie  mit  der  von  Theophilos  Joannn,  Myrjfttttt  riyioXoyuta 
S.  Ij^— 164  publizierten  anonymen  Bi(>grH]diie  des  Gregorios  Dckapolitoe  Ubereinstimmt, 
itvht  dahin.  Nach  Blontfaucon.  Biblioth.  bibliothecar.  1  (Paris  1739)  136  wären  in  der 
Tidicana  sogar  eine  oder  mehrere  Schriften  für  den  Bilderkult  unter  dem  Namen  des 
l|prtiat  Diakonoa  vorhanden.  DieRe  Angabe  muss  erst  noch  kontrolliert  werden.  Suidas, 
Modkoß  G.  Bernhardy  1,  2  (ls.")2)  037  schreibt  ihm  pndlich  nebst  Gralireden  und  aXXa 
«•IIa  lineie  zu,  die  ui.  W.  noch  nirgeads  aufgetaucht  sind.  l'eber  Ignuüos  als  Dichter 
Igt  Krnmbacher. 

7  Vrtifir  dem  Namen  des  Gregorios  Dekapolitea  seihst  geht  eine  anf  die  Be- 
kebrang  eine«  ÜaniMiea  besflgUcbe  kleine  Enählnng.  Gedruckt  bei  Migne,  Patr.  gr.  100, 

mi-lsis. 

^  Theodoros  Grapton.  dem  Bruder  des  Dichters  Tlieophanes,  wurde  achon  früh 
■owohl  bandachnfthch  (z.  B.  in  cod.  Paria.  910  saec  10)  als  in  Zitaten  späterer  By- 
Mtitter  s:  B.  de«  Johttinea  KjrparlMiet««,  die  Sdiriflmt  de«  Pshiardien  Nikepboree  fflr 
den  Bilderkult  zugeeignet.  Comhefi.s,  Originum  reriim<iue  Cpolitan.  nianipuhis,  Paris  lOHl 
&  IbSi  bat  ibs  intAmlichenreiae  «im  Verfasser  der  Vita  Nicepbori  dos  ignatios  gemacht 
Wfb»  shrot  TOB  An  nv  ein  Bdef  an  den  IMaobof  Johsttnee  von  Kyzikoe  über  seine  imd 
»int«  Bruders  Leiden  unter  Theophilos  (829-^842).  der  in  seine  Biographie  aufgenommen 
*sr4e,  Letsiere  wurde  soch  bei  Lebzeiten  seines  Bruders  Theophanes.  der  als  KrzbiBchof 
^  ffikte  8iS  Starb,  vsrfaast  Ed.  pr.  Coubefia  a.  a.  0.  S.  191-213.  —  Eine  Bede 
(^o  'Hioodoro«  Grotes  Ober  dis  VsitlsriNDSB  srwibnt  L.  AlUtivs,  De  nnntario,  Rom 
1655  S.  211. 

9.  8}>urlüs  verschollen  ist  dio  Abhandlung  zu  Gunsten  des  Bilderknltes,  die  Sophro- 
Bio«.  Patriarch  von  Alexandrieo.  rar  Zeit  des  Kaisers  Theopbitos  (829—848)  vsiliMSte. 
EtitTfhiua,  Annales,  Migne,  Patr.  gr.  III»  1137. 

1^.  Photios  (4>a>r<o;)  ist  in  der  byzantimschen  Kirchen-  und  Litteratur- 
g^^cliidite  eine  einzigartige  Erscheinung.   In  seiner  Eigenschaft  als  Kir- 

cbeiifürst.  Golelirtcr  und  Thoologo  i.'^t  or  nicht  nur  der  bodciitondsto 
Kanu-  des  9.  .Jahrhnndorts ;  er  niinnit  auch  iu  der  Geschichte  von  Byzanz 
kUK'  StoUf  ein.  die  nach  ihm  keinem  Byzantiner  nielir  ])csL]n'cdcn  war  und 
^  den  weltgeschichtlichen  Grössen  zugesellt.   Diese  Bedeutung  verdankt 
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er  in  1  i>t«  r  Linie  soinoni  Wirkt-n  als  Patriarch  von  Kuu>5tantiii«»iM  l.  Nai  li- 
haltigei  und  zugleich  vtii  hiiiigiiihVoUtr  hat  kein  Patriarch  von  Ohtruni  ili-  Tago 
seiner  Wirksamkeit  auf  dem  grossen  Bischofsitzo  der  griechischen  Kirch« 
in  den  Annalen  ihrer  Geechichte  ▼eneichnet  Er  ftthrto  den  ersten  ent- 
scheidenden Ansbmch  jener  trennenden  Bewegung  zwischen  dem  Morgen- 
und  Abendlande  herbei,  die  mit  der  QrOndung  Konstantinopels  ins  Leben 
trat,  durch  die  christologischen  Kämpfe,  noch  intensiver  durch  den  HiUier> 
Htreit,  genAhrt  wurde  und  zwei  Jahrhunderte  nach  ihm  in  m  definitiven 
Itiss  zwifidien  der  gnechinchen  und  der  lateinischen  Kirche  ihren  Abuchluss 
fand.  r><'r  fV  rsi'mlirhkrit  (1<  ^  IMiotios.  so  mächtig  sie  war,  darf  all»  rdinir« 
diese  W'irkiiiiL'  tiiclit  allfin  ziiiicsclirichün  werden;  die  (TCHchichtHbttiacli- 
tung  hat  sich  srit  liiiii:t  iir  Zeit  »laraii  ^»'Wnhnt,  ilif  treibenden  Kraft»-  in 
den  KuUu^zu^täll<i<  n  und  in  dm  brfiU'U  Sc  liiciitni  dos  Volkes  zu  suchen, 
aus  dessen  Schoss  die  einzelutm  historidchen  Thatsachen  hervorgehen.  Bei 
Photios  Iftsst  sich  aber  mit  besonderer  Klarheit  das  doppelte  Element 
wahrnehmen,  aus  dessen  gemeinsamer  Thfitigkeit  die  Geschichte  geboren 
wird,  der  Zeitgeist  und  die  Individualität.  Photios  war  in  seinen  kirchlichen 
Tendenzen  das  Kind  seiner  Zeit,  ein  Spross  der  griechischen  Selbst- 
gefälligkeit, die  sich  Ober  die  Barbaren  des  Abendtandes  unendlich  erhaben 
wähnt€  und  gegen  das  Abendland  in  politischer  wie  kirchlicher  Beziehung 
abzuschliessen  hestro}><e.  Er  war  aber  auch  Ilori'  über  seine  Zeit;  denn 
er  wusste  allo  diin  Ii  die  beidersciticro  Kulturentwicklnnt;  cntstandoiren 
iifgonsätzc  aus  ilii»  r  < iobimdonhi  it  In  rvm/.u locken;  cv  uab  ihiicii  eint'  be- 
grifthrlu-  lic.stiiltunu'  uu«l  dadun  li  <  r>t  ilir«*  ganze  wirkende  Kraft.  Sein 
Ehrgeiz,  dt-r  sich  darauf  stviltr,  rntgcgtu  der  Autorität  des  Papstes,  die 
er  zuerst  selbst  angerufen  hatti .  &einen  i^atriarchalsitx  zu  behaupten,  ver- 
band sich  mit  dem  Stolze  der  ganzen  Kation,  der  schon  durch  die  Errich- 
tung de«  abendländischen  Kaisertums  empfindlich  verletzt  worden  war 
und  durch  die  Hinglicderung  der  neubekchrten  Bulgaren  in  den  römischen 
Patriarchalverband  einen  tödlichen  St  •  rhalten  hatte.  Die  gereizte 
Stimmung  dnn  VolkeH  ermöglichte  es  Photios,  den  er>t*  n  i:ro>.Hen  Schlag 
gegfn  T?om  zu  führen.  Dynastische  Interessen  traten  allerdings  seinen 
Tendenzen  entgegen;  t-r  wurde  abt.'»'setzt  (807).  n«<  h  ( in*  m  Jahrzehnt 
wieder  eitlg^•^••tzt.  um  abennals  abgrsitzt  zu  wt-rden.  Ja.  «r  >t.irl»  iin 
Exil;  ab<'r  die  rMiiifeiiidlirhe  PewetrunL'  »«t »«••_'  nicht  mit  ihm  ins  <Jra!»: 
der  lM  >te  lh  wei>  dafür,  da>s  vr  sicli  Uithr  iu  ihren  Dienst,  als  sie  in  den 
si  inigen  sich  golellt  hatte.  Die  Art  und  Welse,  wie  er  üir  diente,  offen- 
liart  einen  tliarakter,  der  vor  dem  Hichterstnhie  unparteiischer  Geschichta- 
forschung  keine  Unade  finden  kann.  Gänzlich  verschieden  ist  aber  das 
Urteil,  weicht*«  die  Nachwelt  dem  streitbaren  Patriarchen  als  dem  Gelehrten 
and  SchrifUtelier  schuldet. 

Seine  Bedeutung  als  Tlirologe  ist  oft  Oberschiitzt  worden.  Die 
TluM)|i)gic>  ir.t  nicht  das  glün/i  luUte  Blatt  in  dem  Huhmeskranze  des  ge- 
lehrten Byzantiners.  Seine  theol<»gis<  Ii'  n  <ifsumt!<  i^turrj^^n  «t*-llen  ihn  tmter 
Johann«"«  V(>n  iHunasko«;  und  l.is-i  ri  mi!  d«'nj»»nigen  des  Maxuuti^  ruiitr-^sor 
oder  dvn  Leoiitios  von  Hy/Aiw/.  k«  in.  u  \  •  i  L'l<'j«^'h  m.  1,  j)!»»  uintan^- 
reichttte  theologische  Schritt  de«  Photiot»  üiud  die  Aniphtluchia. 
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tilgt  dieeeii  Titel,  weQ  die  darin  goBammelten  Abhandlungen  an  den 

Metropoliten  Amphilochios  von  Ky^^ikos  geiitlitct  wurden.    Ilire  Zahl  be- 
trägt in  der  jüngsten  Ausgabe  -Vli  •  Photiofl  beatimint  selbst  ihren  Umfang 
«tf  300.    Er  verfesste  sie  während  seines  ersten  Exiles  (807—^77),  und 
dieee  Abfassungszeit  veiTät  sich  in  den  wiederholten  Klagen  über  äussere 
Bedrängnis.   Mangel   an  Biklieni  und  Al)s(luvi))orn.     Die  Amphilochia 
biMf-n  ein  .Seitensstück  zu  Photios'  Myriobiblon.    Ohne  jede  systeniatische 
Orduuug  und  ohne  ElienmSssigkeit  in  der  Behandlung  folgt  in  bunter  Ab- 
wechslung ein  Essai  auf  den  anderen.    Sie  sind  in  der  Gestalt  der  ^EQta» 
fiirtti  xttt  anox^'aetq  abgefasst,  einer  litterarischen  Form,  die  sich  schon 
üiiher  eingebürgert  hatte  und  von  llieodoret,  Maadmofl  Conferaor,  Anastasios 
flbiiteB  angewandt  worden  war.   Inhaltlicfa  verteilen  sie  eich  anf  das 
theolopaehe  und  pre&ne  WiaBensgebiet  und  vennitteb  einen  nrnfossenden 
EhiUiä  tu  daa  geeamte  wiaaenBChafUiche  Leben  des  photiaoischen  Zeit- 
itiers.    Die  profanwissenschaftliohen  Themata  gehören  der  Plüloaophie, 
Katorwiasenschaft,  Medizin,  Grammatik  nnd  Geschichte  an;  sie  bilden  aber 
nar  einen  ideinen  Bmohteü  dea  Ganzen.   Über  Dreiviertel  desselben  be- 
handeln exegetische  Fragen  über  die  Genesis,  den  Pentateueli,  die  Psalmen, 
am  häufigsten  über  Stellen  aus  den  p]vangelien.  Die  dogmatischen  Themata 
beziehen  sich  auf  die  Leliren  von  der  Trinitfit.  Inkarnation.  Erlösung,  das 
Lebensende,  den  Bilderknlt;  auffallenderweise  wird  hImt  die  Kontroverse 
uut  dt-n  Lateinern  k«.in  einziges  Mal  eriirtert.    Vätersc-iniften  bilden  den 
Gegenstand  nur  einiger  Quaestiones;  um  so  grüs^er  ist  aber  der  Anteil  der 
frühereu  KirchenijchriftsteUer  an  dem  Ganzen.  J.  Hergenröthor  hat  nach- 
gewiesen, daas  32  exegetiache  Abhandinngen  wortwörtlich  ans  Theodoret 
Wrflber genommen  aind.  In  vielen  anderen  dnd  FolychronioB,  Epiphamos, 
KyriDoa  Yfjn  Alexandrien,  Theodoret,  Germanoa  von  Eonstantinopel,  Jo- 
hBBBfla  von  Damaakos  anagielMg  benntat»  und  das  geistige  Eigentum  des 
Pbotioe  wfirde  sich  noch  mehr  reduzieren,  wenn  die  seitdem  verloren  ge- 
gMigenen  Schriften  uns  noch  vorlägen.    Wenn  dies  ein  Beweis  für  die 
aaoBerordentliche  Aneignungsgabe  des  Photios  ist,  so  wird  dadurch  seine 
originelle  Geistesarbeit  auf  ein  im  Verhältnis  zu  dem  Umfang  der  Ampiii- 
lochia  geringes  Mass  heruntergedrückt.    2.  Weitere  Arbeiten  dejj  Photios 
auf  d.-in  exegetischen  Gebiete  sind  seine  BilM'lkomnHMitare.  Alt- 
fi  >t.inientlirlie  sind  bisher  noch  nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen  worden; 
i!i  (1<  II  KateUüU  werden  aber  so  viele  Erklärungen  zu  «ien  Evangelien  und 
l'aulu*briefer  Photios  zugeeignet,  dass  die  Existenz  von  Kommentaren 
oder  Scholien  des  Photios  zum  Neuen  Testament  nicht  bestritten  werden 
ksan.   Scholien  som  Ifiatthiaaevangelinm  hat  A.  Papftiopnlos  Eerameus 
jlsgit  honnsgegebeiu  In  dem  Kommentar  dee  Oeknmenios  au  den  Paulus^ 
Indien  kehrt  Fhotioe  aehr  oft  wieder,  nnd  eine  Bnrchforschnsg  der  un- 
steten Katenen  wtirde  ohne  Zweifel  noch  weiteres  photianischcs  Gut  an 
dea  Tag  fordern.   Bei  dem  jetzt  vorliegenden  Material  ist  ein  Urteil  über 
seine  exegetische  Methode  und  sein  Verhältnis  zu  den  früheren  Exegeten 
nicht  möglich;  sicher  hat  er  aber  die  früheren  Exegeten  auch  hier  heran- 
pczfgcn.    :i.  Von  den  dogmatisch-polemischen  Schriften  bietet  die 
^"tPfiti  n*^        MiavixuifAv  ttvaßjuunijat»^  ein  noch  nicht  völlig  aul- 
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peklärtos  ProMom,  Sie  zerfällt  in  einen  hi<?torisfhen  fli^fr  1)  und  einen 
poleiiiisclien  Toil  (11.  2  4).  l>i*'^(T  ist  der  WidrrlrguriL?  der  wiebtig^stt-n 
Tnanicliäi sehen  und  paulikianischeu  Lehren  gewidmet;  er  entspricht  ahvr 
nicht  dem,  was  am  Ende  des  ersten  Buches  als  dio  weitere  Aufgabe  der 
Schrift  angekündigt  wird,  und  bildete  wahrscheiuUch  zuerst  eine  selb- 
ständige Abhandlung.  Noch  grossere  Schwierigkeiten  knüpfen  sich  an  das 
erste  Buch,  Ein  erster  Teil  desselben  (N.  1 — 15)  kehrt  HtA  wHiilich  bei 
drei  anderen  Autoren  wieder,  bei  Petros  Sikeliotes,  Qeorgios  Monachoe  und 
dem  Hegninenos  Petros,  welch  letzterer  wahrscheinUch  die  Yoriage  des 
Photios  bildete.  Das  Folgende  (N.  15 — 27)  steht  mit  dem  früheren  In 
keinem  inneren  Zusammenhang,  kommt  auf  früher  Behandeltes  zurück  und 
weicht  dann  davon  ab.  Die  neueste  Lösung  (]\v<>t  Schwierigkeiten,  die 
Karapet-Ter-Mkrttschian  vorlegte,  ist  nicht  annehmbar.  4.  Ganz  originell 
ist  die  TT ;m pts eh ri ft  cremen  die  Latoinrr:  //fo?  rrc  rov  nyi'ov  nrtv' 
j^imoc  nvöicr/ioyiaq.  Sie  behandelt  die  FrauM'  vom  Austrani:  drs  hl.  Ori^^tps 
vom  V'at<  r  allein,  die  von  nun  an  der  Gegenstand  unzähliger  Schriften 
wurde.  Pliotios  hat  hier  im  wesentlichen  alle  Gründe  zusammenge«;te!!t, 
welche  sich  au^  der  heiligen  Schrift,  den  Vätern  und  der  theolügi^chen 
Spekulation  für  das  griechische  Dogma  gewinnen  lassen;  doch  treten  bei 
ihm  Schrift  und  Yiter  hinter  den  theologischen  Argumenten  znrftck.  ChxMse 
dialektische  Gewandtheit  und  durchdringender  Schar&inn  treten  hier  in 
den  Dienst  heftiger  Leidenschaft,  die  sich  öfters  in  dem  gereizten  Ton  der 
Darstellung  äussert.  Bemerkenswert  ist  es,  dass  Photios  in  dieser  Schrift 
die  rOmische  Kir<li(  nicht  direkt  angriff.  Er  rief  darin  sogar  die  Päpste 
bis  zu  seiner  Zeit  als  Verireter  des  unverfälschten  ^ymbolums  gegen 
Ambrosius,  Hieronymus  und  Augustinus  an.  Von  den  späteren  Gegnern 
der  Lateiner  wurde  diese  Schrift  öfters  benutzt,  besondor"  von  Nikolaos 
von  Methone,  Andronikos  Kamateros.  0(  nnadios  von  Bulgarien  u.  a.  Anderer- 
seits wurde  ihr  auch  eine  Widerlegung  seitens  des  Johannes  Bekkos  zu 
teil.  Zweifelhaft  ist  Photios'  Autorschaft  für  eine  kleinere  Abhandlung 
über  denselben  Gegerritand.  die  Euthvinios  Zigabeno^  s(«iner  Panoplia  ein- 
verleibt hat.  Eher  kauii  (ine  Ablian.ilung  gegen  den  römischen  Primat 
als  echt  gelten;  sicher  unecht  ist  aber  das  Schriftehen  //f^?  %w  ipQäyymv 
xal  rßv  Xotft&r  jtatftwv,  die  28  Anklagen  meistens  disziplinären  lum- 
bal t  es  gegen  die  Lateiner  erhebt  und  erst  nach  der  Eirchentrenmuig  von 
1054  verfiMst  wurde.  Zu  den  dogmatisch-polemischen  Schriften  ist  auch  eine 
Reihe  von  Briefen  zu  rechnen;  damnter  sind  die  Enzyklika  and  das  Schreiben 
an  den  Patriarchen  von  Aquileia  Über  die  Kontrov»  mit  den  Lateinern, 
sowie  ein  in  armenischer  Übersetzung  erhaltener  Brief  an  den  Kathohkoe 
Zacharias  von  Grossarmenien  hervorzuheben.  Dem  Inhalt  nach  kircben- 
gp-schit  litlirh,  dient  du-  kleine  Schrift  ^vrayo^yn}  xal  anodft^fic  n.  w.  dorn 
apolcizclischon  Zweck.  <lio  Loptimität  der  Wahl  de.«  Phntin«?  zu  liowciseii.  Zwei 
weitcie  polcmisclio  Sdirittt  ii  gegen  den  Kaiser  Julian  und  «len  Häretiker 
L* «ntios  von  Antiddiii  ii  sind  verloren  gegangen.  5.  Photios  war  ein  her- 
vorrugeader  Hüiuilet  i ker.  V^on  seinen  gtibtlichen  Reden  ist  aber  nur 
eine  geringe  Zahl  erhalten  und  diese  liegen  noch  nicht  alle  im  Druck  vor. 
Sie  beziehen  sich  teils  auf  Feste  des  Herrn  und  Marift,  teüa  auf  histo- 
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ris(  hr  Ereignisse  seiner  Zeit.  Historisch  wichtig  sind  die  zwei  Homilien 
aoläaslich  des  ÜherfaUs  der  Russen  (860),  die  zu  den  ältesten  Zeiiguifisen 
von  den  Unternehmungen  der  Slaven  gegen  das  byzantinische  Reich  ge- 
horrn,  6.  Von  zweifelhaften  und  unechten  bcliriften  theologischen 
Inhalte  ist  eine  ganze  Ileilie  nachgewiesen;  keine  davon  kann  alrT-  ein 
grii'-.^«- intereiNse  beanspruchen.  Audereibuitä  ibt  nicht  aubgeöchiosijcn, 
dii^<s  nueli  einige  Scliriiten  des  Photios  unter  fremden  Namen,  wie  z.  B.  unter 
dem  dcä  Stylianos  von  Neokäsarea,  verborgen  sind. 

1.  Ausgalen:  7.  Eine  Gesamtaasgabe  hat  erst  Migne,  Patr.  gr.  101  —  104  (löOOJ 
TenostalM. Ebe  kleine  Sammlimg  neuer  Schrillan  «d.  A.  Papadopalos-Kerameas, 

'tufii'ot  ...  TO  rtfftl  Tor  iriffov  Tov  XQtffiov  vrtofivrj^dxiov  .  .  .  xac  a).Xa  rifa  7iovt)fiutW 
rov  ttvfov  iüjj»-ta(t  i«  xui  ü{i^tt'iaii  yeyfjafifiiia  .  .  Puhl.  d.  russ.  Paläätinagesellsch. 
S1.  Bd,  Pet«rabarg  1892.  Vgl.  B.  Z.  2  (1893)  349  f.  Dia  dm  gebotenen  Scholien 
in  Johannes  Klimax  siml  auf  ilire  Echtheit  noch  zu  untersuchen.  —  2.  Die  Amplii- 
lochien  nach  verschiedenen  Ausgaben  einzelner  Gruppen  von  Montfoncon,  Wolf,  äcottus, 
A.  Mai  m.  a.  nemlidi  virfkllndig  von  Malen  n.  S.  Hergenr5ther  bei  Migne,  101, 
1  — 1190.  1277  1290.  T>azu  als  wichtige  Ergänzung  die  den  Pariser  Herausgehern 
nnbekannt  gebliebene,  auf  einer  früher  nicht  ben&tztea  Athoaha  beruhende  Ausgabe 
Ten  K.  OikoBoinos,  aaeh  ds—fla  Tode  hoanegegebeii  von  aemem  Sobne,  dem  Chinu^ien 
Sophokles  Oikononios.  Athen  1^58.  Sie  enthält,  ahgesehen  von  ^'ari^nten,  elf  bisher 
völlig  anbeJLamUe  (^uaestionea.  Die  ausfOhrüchen  Prolegomena  handeln  mit  reichUcher 
BMMMg  der  abendlliidiBdbm  Litterahir  Ober  Leben  tmd  Sdtrilleai  des  Pfaetioe,  besoiidefB 
Uber  die  Araphilocluen  tiud  die  Hss  derselben.  —  .7.  Von  den  nentestamentlichen 
K-eaMentaren  sind  aar  wenige  («'ragmente  gesammelt  bei  Migne  101,  1189—1253.  — 
Amämn  Vragmaito  «enlreat  in  dem  KomraeDtar  des  Oekmneiitoa  ta  den  Pftnlinibriefeii  nd 
!n  viflen  Kaienenhss.  z.  B.  codd.  Vaticaii.  Regin.  9  saec.  10,  Barherin.  VI  1.  —  Die 
4  Bacher  gegen  die  Paulikianer  ed.  J.  Chr.  Wolf,  Anecd.  gr.,  1—2  UMuborg  1722; 
wiadwfcolt  b«  Migne  108,  9-864.  ITarftnet  Ter-Mkrtteehian,  Die  Pkidikittier  im 

I-yruintinischcn  Kaiserrei<  he  und  verwandte  Ketzerische  Ei^cheinungen  in  Armenien,  Leipz. 
1593,  erkennt  ala  nhotianiHch  nur  Liber  1  n.  1— lö  an.  Wenn  er  aber  die  ganze  Schnfi 
mnt  «Bier  AUmm  1  Keaaeiios  verfasst  sein  Ifisst,  so  steht  dies  schon  in  Widerspruch  mit 
lirr  handschriftlichen  Ueberlieferung,  die  mit  Cod.  Vatican.  Palat.  216  bis  in  das  10.  Jahr- 
hnndeit  zurUciureieht  —  5.  Die  Mystagogie  des  hl.  Geistes  ed.  pr.  J.  Hergen- 
rStber,  Regensburg  1857;  abgedruckt  bei  Migne  102,  2M — 541.  Vgl.  J.  Uergenröther, 
Tfaeolog.  Quartakchrift  40  (TObingen  1SS8)  &59— 629.  —  Die  Epitome  der  Mystagogie  bei 
HergenrOther  a.  a.  0.  113-120  und  Migne  a.  a.  0.  392  400.  Tina  unechte  Schriftchen 
nge«  die  Franken  ed.  pr.  J.  Uergenröther,  Monumcnta  graoca  ad  Thütium  ejusque 
historiam  perünentia,  Regensburg  1860  S.  68—71.  —  Die  Abhandlung  gegen  den  römischen 
Primat  edd.  Rhalli  et  PotM.  Syntagma  canonnm  4  i  Atlu  n  1854)409—415.  Die  Iv,'«- 
ymyui  ed.  pr.  Fontani,  Nuvae  duliciae  eruditorum  I  il-ioreuz  1785)  2,  1 — 80;  einen  beäueren 
Text  gab  J.  N.  Balettas,  E^iatol.  Photii,  London  1864,  (50  ff.  —  6.  Einige  Uomiliem 
Back  frUherpn  Drucken  bei  Migno  102.  .'>4S  -076.  —  Die  srwei  auf  den  Einfall  der  Russon 
bcxfigtichen  ilumilien  ed.  pr.  l'orph.  üspenskij,  I'eteräburg  IbGl  (nach  einer  Phutioshs 
dte  Atboe,  die  noch  andere  Homiben  tna  Werke  des  Photios  enthält,  recht  fehlerhaft  und 
vaToUetAndigl.  VoIUtändig  und  genau  nach  demselben  Codex  cd.  A.  Nauck,  Lexicun 
Viadobooen&c'.  Petersburg  1867.  201—232;  vgl.  sein  Proömium  Ö.  23 -30.  Wiederholt  bei 
C.  Maller.  Fragm.  historic.  Üraecor.  5  (1870)  162— 173.  Hier  und  bei  Nauck  auch  An- 
gabe der  Älteren  auf  da.s  Ereignis  bezüL'ürhpn  Litteratur  rrKr  r  die  Chronologie  des  Kr- 
eigaisac«  vgL  oben  Anm.  1.  Eine  Anal^so  der  beiden  iioinilien  gab  A.  Cbassang, 

Annnaire  de  Paasoc.  5  (1871)  75—85.  —  Neue  Homilien  ed.  pr.  S.  Aristarchos,  'ExxXija. 
Jijjy  3  ilF-2-  ^  161  ff.,  308-  12,  528-31,  667-69,  786  -02;  2.  Serie  1  (1885)  481-:.07 ; 
3  (1886)  177  i:^^.  Die  hier  in  Auasicht  gestellte  Ausgabe  der  unedierten  Homilien  ist 
noch  nicht  ernchionen.  —  Ueber  Fragmente  von  Homilien  des  Photios  im  cod.  Tatican. 
P.iljit.  129  8.  K.  K.  Müller.  Zeitschrift  fOr  Kirchenge-  f,  \  (1880  «1)  130-36.  —  Auch 
alarsciie  Cebecsetsuiigtiu  von  liomüien  des  Photio«  aind  heranzuziehen.  Vgl.  B.  Z.  2  (1893) 
Ül  (tt«r  «in»  BoiiQie  in  dem  cod.  SufcaflÜMMialL 

2.  Tlil fäm itt el :  Die  Einleitungen  zu  den  genfiiiiit  n  Ausgaben  von  K.  Oiko- 
aomos,  Üalettas  und  Migne.  —  Ueber  seine  kirchenpoUlisuhe  Bedeutung  vgl.  die 
UHntar  Iber  die  morgenlliidiMbe  debealrHURiiig.  ^  üeber  aafai  Yeibiltnii  ni  Ignatio« 
J.  Malviev-skij,  Die  IUI.  KvrHlos  und  Metliodios,  die  ersten  slavischen  Lehrer,  Kiew 
lim  Cnw.j.         die  Be^reehnng  von  V.  Oblak,  Arch.  alav.  Philol  12(1809)216-221. 
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—  J.  Jager,  Histotrt  d»  Pbotins,  Paris  1844.  —  Hauptbi  Iirlft,:  J.  HergenrStkttr, 
Pbotius,  Patriarch  von  Kpel,  sein  Leben,  seine  Sdnifton  und  das  griechische  Sdusma, 
3  Bde,  Regensborg  1867—69.  Eine  weit  angelegt«-  .Monographie,  die  im  KahmoD  einer 
Geschichte  der  griechischen  Kirche  vom  4.  Jalirhimdert  bit  nr  Beiaatifnig  4ar 
Kirchcntrennunc  im  12  und  13.  Julirlmndt'rf  mit  Heranziehung  eines  grossen  ungednickten 
QuoUenmaterials  geboten  wiid.  GiündiicLkeil,  grosse  Gelehrsamkeit  und  Objektivität  sind 
•Berkunite  Voreflge  dieses  Werkes,  das  den  Standpunkt  des  Verfassers  selten  verrät.  Die 
2  ersfcn  Brinde  sind  dtr  kirchenpolitisclu^n  Wirksamkeit  des  Photios  gewidmet;  der  dritte 
behandelt  die  Schritten  (S.  3—260)  und  die  Theologie  des  Photios  (S.  264—652),  endlick 
die  Fertentwiekeltnig  de«  griediiscken  Schismas.  —  Th.  Stokov,  Zur  tai»eiidjtiiri§«i 
Ged-iobtnisfeier  d..s  riu.tins.  Patr.  v.  K'p.d.  Pravosl.  sabosjednik  1891,  RO  70,  "60— "SO. 
8^7—421.  —  A.  Ivancov-Flaton  ov,  Zu  den  Forschungen  über  Phoüos,  den  Fatziarchen 
von  Kpel,  Joorn.  Hin.  Bd  280  (1892)  121-148.  Ed  281  (1892)  1-72,  299—815.  Bd  888 
(1892^,  1    '^O.  20.'.    2.'.1;  datm  in  I^uolif-rm  f_r>cliiotit.'n.      [leide  vom  orthodoxi'n  Stondponkt. 

A.  K(ir^eff)  hat  die  öchrift  des  letzteren  m  der  Itevue  intematioikale  de  Theologie  1  (1893) 
654-669;  2  (1894)  80—107,  253—261  in  abgekOntor  Form  ins  fVamOMMbn  flbartragen.  Vgl 

B.  Z.  1  (l^C'Ji  f.,  632  f.;  3  (1894)  210.  425;  4  (1895)  198.  —  V.  Lukai,  Geschichte  des 
Pätriardien  Photios,  des  Anstiftern  den  gnechiacheu  SchtamaB,  ikMuuare  1893  (nunln.). 
Notwrt  in  B.  Z.  4  (1895)  199. 

3.  Litterarische  Zeitgenossen  des  Photios:  1.  Petros  Sikilioies  gatt  \m 
in  die  jnii!2;8te  Zeit  als  der  Photios  zeitgenössische  Verfasser  der  4  BQcber  gegen  die  Pan- 
likiauer,  doron  erstes  mit  der  gleichnamigen  8cbrift  des  Photios  nahe  verwandt  ist.  Wäh- 
rend man  früher  d:irii)>t  r  stritt^  ob  Photms  ixi.  r  Petros  der  ältere  Autor  sei,  hat  jangifc 
Karapet  Tor  •  Mk  rt  t  ^ehian  a.  a.  0.  s.  Tetros  nicht  bloss  diese  Schrift,  sondern 
fiberhaupl  die  Kxi.^tcnz  abgcsprocLi^n,  uud  läjant  die  Schrift  m  düräulbüu  Zeit  wio  dio  psendo- 
photianische  unter  Alexios  Komnenos  (1081-  1118)  entstehen.  Die  Existenz  des  Petew 
steht  sicher  auf  schw.n<  lioo  Ffi?s(  n:  denn  sie  ist  nur  durch  die  Sfd!>sfiins:ahen  dos  l.  Barhea 
gewährleistet.  Dio  3  üliri(^«:u  Bücher  ^uräprQnglich  waren  6  beabÄichli^t  und  woiil  auch 
vorlinnden)  weichen  von  den  ontnproebenuen  Büchern  dvs  .Pseudophotios'  vollst&iulig  akw 
Karapet  hätte  seine  Untersnehiingen  auch  nnf  die  zweiten  Uälfton  der  beiden  ."^chnften 
ausdehnen  sollen.  Die  späte  Abia^isuugszeit  des  ,Pseudopetros'  st^ht  auch  hier  in  Wider- 
aprneh  mit  der  handschriftlichen  Ueborlieferung  in  cod.  Vatican.  50S  (,ab  auctoris  temporibon 
parum  distante*).  Das  1.  Buch  des  Pitros  «d  pr.  M.  Raderus,  InjL;oIstadl  ir)04;  eodann 
Gieseler.  Göttingen  1845  f.  —  Die  3  übngcu  Bücher  ed.  pr.  A.  Alui,  Mova  Patr.  bibl.  4 
(Rom  1847)  3,  1—79  unter  Wiederholung  des  ersten  Buches.  Abgedruckt  bei  Migno»  Pafcr. 
gr.  104.  1240  1349.  —  Als  Appendix  ad  Peti  i  Sic  tili  hi-^toriain  Manichaeorum  rrrSffent- 
lichte  Gieseler,  Guttingen  1<849,  die  Schrift  eines  Petros  Uegumenos,  dessen  Identität 
mit  Petroo  SSceliotes  er  ftr  wahrticheinlicb  hielt.  Kanpet  hingegen  erklärt  diesen  HegoMMM 
Petros  für  die  älteste  unter  den  hoknnntfrt  tjricrhischen  Qiiidlen  über  dii-  Paulikianer. 
Die  Frage  moss  noch  eindringender  untersucht  werden.  —  Gegen  die  Paulikianer  sciieinea 
Mieb  die  Disptttationen  eines  Paaloe  nnd  eines  Johannes  gerichtet  ni  sein,  die  A.  Mai  n.  a.  O. 
80  110  ht  raii^iit  u'f  Vion  hiit.  Sic  stehen  aiirli  in  n>d.  Sinait.  IN!»  sner.  0.  —  Urd>errostf 
einer  ^>aBimlung  antimanichäutcher  Sdiriltcn,  die  Ba.silioe  1  gewidmet  wurde,  liegen  vor  m 
eod.  Medio.  Innrent  pL  9,  23  aaoo.  9.  Bas  (nnvoUaandigo)  Dodikatiom^odicht  ob  don 
Kaiser  cd.  A.  Brinkmann)  Alexandri  LycopoUi  contra  Manichaoi  oninionea  dknwInttiK 
Leipsig  mb  S.  XVI-XXIL 

2.  Ein  dogmattoeher  Brief  an  den  Katholikos  von  GroHsarmenien.  Zacharias,  wird 
Johannes,  einem  sonst  unbekannten  Krzbischofevon  Nikäa,  zugeschrieben ;  dio  Echtheit 
deaselben  nntorliogt  aber  starken  Bedenken.  Vgl.  J.  H er £renr<>ther,  Phctin'*  1.  497 — 500. 

8.  Alb  Zeitgenosse  des  Photios  gilt  auch  Bartholomaeos,  .Mümh  lu  Edessa. 
So  nennt  sich  der  Verfasser  einer  polemischen  Schrift  gegen  don  Islam,  die  eine  eingeboodo 
Kenntnis  der  Schriften  und  liebräucbe  der  Muhammedsner  verrät.  Kd.  pr.  Le  Hoyne. 
Varia  Sacra,  Leiden  1  (1685)  3u2  -42>i;  abgedruckt  bei  Higne,  Patr.  gr.  104,  1383~144S. 
lESbonda  1448-1457  ein  anonymes  Schrtfidion  Ktaet  Mmifd9,  Dm  AbfaanmgBoit  dir 
SWoi  Schriften  ist  noch  näher  zu  Im  stimmen. 

4.  Gegner  des  Photios  waren  Theognosto.s,  Archimandrit  in  Kpel,  MetrO' 
phanoa,  Metropolit  von  Smyma,  Stylianos  Mappa,  Erzbischof  von  Neokiaarea  n.  a.  Von 
Theognostos  besitzen  wir  ein  an  den  Papst  Nikolms  I  gorichtf'i<>?»  Rofoiat  nlu  r  dio  Vor- 
kommnisse in  Kpel  von  858—861,  Mauai,  Concilia  16,  296—301:  abgeürttckt  bei  Mi^ne, 
Patr.  gr.  105,  856—861.  —  Unter  seinem  Namen  geht  aneb  ein  Enkomion  anf  alle  Heiligen, 
Migne  ebenda  849— i<55  nnd  eine  nnodierte  Marirnlioniüio  in  cod.  Pari.s.  703  saec.  10  fol. 
S^^ll''.  "  Aletrophanca  wurden  schon  früh,  z.  B.  in  dem  cod.  Vatican.  Palat.  216  aoec. 
10,  dio  4  B&cher  gegen  dio  Fitniikianor  nnd  sndore  Schrillen  des  Photioa  sag^iohriobea.  — 
B.  Goorgiades,  %nik  Uhf»,  8  (1882-  8S)  299-  302  edioits  ein  Enkomion  anf  Potyktt^  von 
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SmjniA.  Em  zweite»  Enkomion  anf  die  Frzingel  Michael  und  Gabriol  crscliien  in  dt  r  TxArtT. 
Jif».  2.  8tm  4  (IbÖij  386— ädä.  —  Ein  KonuBwUr  za  den  7  katlioÜscliea  Bnaiau  steht 
Mlir  tm»tm  Hmbmi  ia  «od.  äA/arn  9761  mm.  1$  ML  284.  limf«  PiralM«  «m  Abm 

liauDentAT  eil.  B.  CoorgiAdos.T;rr2.  'JJ^^.rj  (1^>^2  ^81 513  -17.  r, n  -  44.  "7-  ^1,573—77. 
—  U«W  atiaa  Stelinne;  im  ^tiAQj«oh«o  Streite  vgL  J.  Hergeorötber,  ^hotiiii  2,  76^ 
8^  102il  «.  «ftom  —        8tyIUi»««M«ppft  «ad  9  Bri«f»  ni  de«  P«|i«l  9bgfhm  Tl 

Mdniekt  bei  ^ansi,  Coocilia  16,  42.'"i  --441  mit  Jen  Antwortd-n  ilos  Pa[i>t»  -  -  S-  it:>  koiM 
lUividluDz  Ut^  rijf  myims  T^a^i  <^d.  pr.  Montfanoon,  Bibliottt.  Cousi.  6.  9iX 

19.  Niketas  you  Byzanz  {Nutijrag  Bi%itvnos),  mit  den  Beinamdii 
(fiXoaoqog  nnd  SiSuaxaXo;.  war  ein  jtlngerer  Zeitii«.  no?;sc  von  Photios  nnd 
trat  a!s  Apologet  gogen  die  Armenier,  Muhamiiu-da iier  und  Latriiu  r 
auf.  Die  apologt-tische  Schrift  treireTi  die  Armenier  widerlegt  (im  Brief 
d«a>8elbeii  K?^nigs  von  Armemen,  an  <ien  auch  Phutios  ge«chri»  ]'fn  bat,  und 
verfolgt  deo  Zweck,  die  Armenier  zur  Annalmie  der  ZwtinaTur»_ri!ehre  zu 
bewegen.  Sie  lehnt  sich  ganz  an  den  Brief  des  König:»  an,  ucx  öitk  dar- 
aas rekonstruieren  Uesse.  Unter  den  Yltern,  die  Kiketas  för  seine  These 
nftlirt,  nimmt  KyriBoe  Ton  Alezandrien  die  erste  SteDe  ein;  neben  Ihm 
werden  BnailiiM,  Oregor  von  Kasans,  Leo  I  nnd  Ambroeias  Toa  Hailand 
ngehhrL  Anf  die  Ktie  der  Kaiser  IGehael  III  imd  BasDioe  I  ▼erfSasate  er 
3  Scbrtlien  gegen  den  lalaoL  Die  ausführlichste  ist  eine  Wideriegang 
lllWWihllfM  Suren  des  Koran  und  ein/.*  hu  r  ><ltze  der  Theologie  des 
Islam.  Die  zwei  übrigen  behandeln  zwei  ßhefet  die  Ton  saraamdscher 
Seite  an  den  Kaiser  Michael  gerichtet  worden  waren  nnd  besonders  die 
TrinitÄtslehre  betrafen.  Niketas  fehlte  es  nieht  an  spekulativer  Begabung; 
er  schrieb  sich  abrr  öfters  seihst  aus,  und  der  Umstand.  da«<  Eingang  und 
Schlus«}  (Kr  4  erwähuten  Schriften  fast  würtlich  iibereinsiiinin«  ii.  verrät 
genese  »chnitstellerische  Gewandtheit.  Die  Schritt  gegen  di»  Lateiner 
bcÄpricht  die  Ij<»bre  vom  Ausgang  des  hl.  Geistes.  Niketas  i>t  i  in  ganr-er 
Scholastiker,  der  die  Eleganz  der  JJarätelluug  der  dtiireu  byliogislLseheu 
Fotm  nik  Fl  enden  f^fortu 

1  A«if«%ea;  DwSekrffll  gegen  £»  AmMoier  ed.  pr.  L.  Allativt,  OiMCttarttod. 

I  "Rom  l''*2.  r,6Z    7" 4:  ali^ednickt  hci  Micno.  Piitr.  er.  10.5,  CCö.  —  Die  3  Schriften 

ge^en  den  ialam  ed.  ^.  A.  Mai«  üova  Patr.  bibl.  4  (Eom  1Ö47)  1,  321-  431 :  abgedruckt  bei 
MiKB«  a.  ft.  0.089^841.  —  IH«  Sekrifl  gegen  dit  Latoiner  ed.  pr.  Seraph.  Pisgidios, 
Btßiiw  wukerfitrw  'Ptti  xiniioi  Itr'ütttfjt;.  Leipzig  17ö8  S.  230  — 248.  Oha«  Kenntnis  von 
imm  Anagake  als  Ineditom  ed.  von  J.  HergenrOther,  Mmwffa  yai»  ad  Hif*r*» 
ijamiai  historiam  pertinentia,  Regensburg  l^i^  S  84  —  138. 

2.  Uilfamittel:  Die  früheren  LillwhiHtoriker  setzten  Niketas  m  den  Anfang  des 
12.  Jakrbnnderts.  Die  richtiLXi:  Zcitbestimmnog  mit  Er~rtemngen  Ober  des  Nii>:<  t.<- ^  Lnf(«ti 
b«  J.  H«rgaar5ik«r,  Piiotjoa,  1,601  IL,  601  ff.,  <>45— 4d.  —  A.  Deaetrakopnloa, 
V'         8L  S 1 

SO.  DieDogmatiker  nnd  PcJewiliw  den  10.  nd  llJahritondettn. 
I^ogmilik  nnd  Ptokmik  wurden  in  Qsraun  memals  weniger  gepflegt  ak  im 
IOl  Jahrhnndert,  wihrend  die  Exegese,  Aaketik  nad  Hagiogrsphie  sich  an 
einer  gewiasen  BlBte  erhoben.  Es  ist  die  Zeit  der  Rnhe  tot  dem  Aas* 

brach  der  n<  uen  philosophischen  B^^^wegung  im  folgenden  JabrbunderL 
t>ie  zwei  einaigen  Poleanker  des  10.  Jahrhundert^^.  Demetrios.  Metroj^olit 

Tfiri  Kyzikos,  and  Athanasios,  Erzbischof  von  Korinth,  beritäti^ren  diese 
W  »hmehraung.  Der  grosse  Litterat  und  Philosoph  des  11.  JahrliundeHH, 
Michael  P.s*'II  os  ( li>l>  -  1070)  Hldf^t  atich  auf  dem  the<>logisc}ien  Gebiete 
^  |ike  de  resistance.      nahm  den  jüunpf  mit  der  «i^eotüuilichen  Öckie 
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der  Euchitt  n.  in  dw  i\w  alte  syrische  Gnosis  wiederaufl«  T'f«\  allc-in  auf.  und 
seine  blreitÄchrilt  gegen  sie,  der  Dialo«»  UfQt  fvigye/ag  dccifnjian%  h\h]vt  die 
einzige  gednifkte  Quelle  fTir  die  Kenutaiä  derselben.  Der  Dialog  ist,  wie  alle 
litterarischeu  Ki  /.«  iii;üift..NC'  Ues  Psellns,  in  eleganter  Sprache  geschrieben;  er 
behandelt  die  Hau|>tiehreu  der  Euchitun  von  einem  höchsten  Gott  und  seinen 
beiden  Söhnen,  Satuiael  nnd  Christus,  und  ihre  eeltsamen  religiteen  Zere- 
monien.  Ein  Gedicht  in  politiachen  Versen,  an  Michael  Dukae  (1071 — 78) 
gerichtet,  bietet  eine  hone  Darstellung  der  Trinitftts-  und  Inhamationalehte. 
Die  JtS€Wudiä  iwanodaTttj  ist  bis  zum  20.  Kapitel  auch  theologischen  InhaHes 
und  verbreitet  sich  Aber  die  Begriffe  otWa,  tfvatCj  TTQoaaTiov,  vnwrxaa»^ 
f'rvrrccTttTov  u.  s.  w.  Dasselbe  Thema  behandeln  die  ^Theologischen 
Kapitel*,  die  Psellos  an  den  Kaiser  Michael  Dukas  richtete.  An  der 
Kontroverse  mit  den  Lateinern  nahm  er  auch  mit  einer  kleinen  Schrift 
gegen  das  lateinische  Dttirma  Auteil.  Andere  dogmatisch-polemische  Stücke 
sind  noch  urRMlieit.  Die  Exegese  bildet  ein  weiteres  F«  1«!  seiner  theo- 
logischen Sclij  ilt>u  Ilerei.  Hierher  gehört  ein  Nikephoros  Botaniatos  ge- 
widmeter Konnnentar  zum  Hohenüciio.  worin  Psellos  an  die  ziisainmen- 
fassendeii  Auszüge  aub  den  Konmientaren  des  Gregorios  von  Nyööa.,  Nilos 
und  Maximos,  deren  allegorische  Erklärung  er  annimmt,  seine  eigenen  Be- 
merkungen in  politischen  Versen  anschliesst  Andere  exegetische  SehrÜten 
sind  noch  nnediert,  z.  K  ErUSmngen  von  schwierigen  Stellen  aoa  dem 
A.  u.  N.  Testamente,  eine  Abhandlang  Uber  den  SQndenbock,  eine  ErUir 
rang  von  72  Psalmen  in  Versen,  Michael  Dakas  gewidmet,  worin  eine 
weitere  Psalmenerklftnmg  angekündigt  wird.  Von  seinen  geistlichen 
Reden  sind  nur  zwei  gedruckt,  ein  Enkomion  auf  ßasilios,  die  beiden 
Gregore  und  Chrysostomos,  und  eine  Rede  auf  Simeon  Metaphrastes,  durch 
welche  er  die  Chronologie  desselben  in  Verwirrung  brachte.  Scholien  zu 
Ra'^ilio«.  Grogor  von  Nazianz,  Gregor  von  Nyssa  und  Johannes  Klimax 
vervollslän-i! jrii  das  Bild  der  intensiven  theologischen  Schriftstellerei  des 
Psellos.  Inwieweit  die  antikirchliche  philosophische  Bewegung,  welche 
um  die  Mitte  des  11.  Jahrhunderts  bei  Johaunci?  Italos,  einem  Schüler  des 
Michael  Psellos,  zuerst  zum  Vorschein  kommt,  mit  letzterem  selbst  in  Verbin- 
dung gebradit  w^en  muss,  bleibt  noch  sa  ontersDcheii.  ISn  Gegensatz  nr 
Kirche  ist  bei  Psellos  ftusserlich  nicht  zu  bemerken;  kein  Byzantiner  wosste 
aber  besser  als  er  Tendenzen  mit  einander  zu  vereinigen,  die  sich  inner- 
lich feind  waren.  Die  Vorliebe  für  Plato  und  die  platonische  Philosophie  \ 
erregte  Bedenke  n  sogar  bei  seinen  Freunden,  wie  lu-i  Michael  Kcrulwka 
und  Jobannes  Xipliilinos:  aber  Pselios  wusste  seine  Orthodoxie  immer  I 
siegreich  zu  verteidigen.  Auf  seine  Bedeutung  ftir  den  Aufschwung  der 
Theologie  im  Komnenenzeitaltcr  wurde  schon  hingewieeen.  Über  aeine  pro- 
fanen Schriften  vgl.  Krumlachor. 

Jünger  als  Psellos  ist  Johannes,  Diakon  an  der  Hagia  Sophia  in 
KoiibLuütiuopel,  von  dem  A.  Mai  eine  vom  chriötologischen  Gesichtspunkte 
geschriebene  Dogmatik  bekannt  gab.  Eine  nfthere  Zeitbestimmung  lä^st 
sich  aus  dem  einzigen  Kapitel,  da^  im  Druck  vurliegt,  uiclii  ^L  umucn.  Iii 
der  Mitte  des  11.  Jahrhanderts  führte  der  Gegensatz  zwischen  Alt-  und 
Neorom,  der  seit  Photios'  Tod  nur  bei  Niketas  David  Paphlagon  (§  75), 
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bei  dem  Patiiarchen  Siöinnios  von  Koustautiuopcl  (f  999)  und  Leon, 

\    Metropoliten  von  Ruäsland  (f  1008),  zum  Ausdruck  gebracht  worden 

I  w,  mm  dflinitiTen  Brach  zwischen  den  beiden  Sirchen.  Eine  grosse 
Ktksrmdie  Thfttig^t  wurde  dabei  nicht  entfaltet  Der  bulgarische 
ÜBtropoGt  Leo  von  Achrida  erftflbete  den  Kampf  mit  einem  Brief 
in  den  Bischof  Johannes  von  Trani  in  Apulien,  der  fQr  alle  «frän- 

'  kiKhen"  Bischöfe  bestimmt  war.  Er  rügte  darin  den  Gebrauch  des 
ungesinerten  Brotes  und  das  Sabbathfasten ;  beides  solle  man  den  Juden 

;  überlassen.  Als  die  piipstliche  Gesandtschaft,  an  deren  Spitze  der  leiden- 
schafltliche  Kardinal  Hunibert  stand,  nach  Konstantinopel  kam,  trat  der 

'  asketisch  liochgcbildete  Mönch  des  Stndionklosters,  Niketas  Stethatos 
(§04),  mit  einer  Sehj-ift  gegen  die  Lateiner  auf  den  Plan,  welche  dieselben 
«Missbrüuche*  der  Lateiner  und  die  Priesterehe  beliandelt«.  Hnmbert 
stellte  ihr  eine  Widerlegung  entgegen,  deren  beleidigender  und  unfeiner 
Ton  von  dem  des  Mönches  grell  absticht.  Trotzdem  Hess  sich  dieser  dazu 
bcsthnmen,  adne  Schrift  vor  dem  kaiserUchen  Hofe  an  verwerfen.  Doch 
lägen  andere  Schriften  des  Niketas  gegen  die  Lateiner,  daas  er  seine 
Oosimamg  mcht  inderte.  Weit  acfarofier  war  das  Auftreten  des  Patri- 
ardien  Michael  Kernlarios,  der  ebenso  leidenschaftlich  gesinnt  war  als 
Hambert.  Nach  der  gegenaeitigen  Exkommunikation  (1054)  kam  es  zu 
einer  hktorisch  wichtigen  Eorrespondens  zwisdien  Michael  Kemlarios  und 
dem  Patriarchen  Petros  von  Antiochien.    Dieser  hatte  schon  vorher  in 

;  Briefen  an  den  Papst  Leo  IX  und  an  Dominikus,  den  Patriarchen  von  Venedig, 
seine  Sympathien  für  die  Lateiner  an  den  Tag  gelegt.  Als  Litteratur- 
denkmäler  haben  diese  Brieft  .  Im  a.so  geringen  Wert,  als  die  um  dieselbe 
Zeit  entstandenen  kurzen  Ahiiandluugen  eines  Niketas,  Chartophylax  von 

j  Niküa,  über  die  Azynui  und  über  die  Zahl  und  die  Urbachen  der  Sehismen 
iwisdien  der  griechischen  und  der  lateinischen  Kirche  von  dem  ersten  unter 

I    faiiflr  Gratimn  bis  an  dem  des  Jahres  1054.  Im  weiteren  Yerlaufe  des 

I  11.  Jahrhunderts  schrieben  noch  Johannes,  Metropolit  von  Bussland 
(1080^1069),  und  der  von  den  Kreasfhhrem  vertriebene  Patriarch  Symeon 
(t  1105)  von  Jemsakra  gegen  die  Lateiner. 

Die  Polemik  gegen  den  Islam  ist  in  dieeer  Zeit  nur  durch  einen 
harzen  Dialog  des  Bischofs  Samonaa  von  Gaza  (um  1056)  vertreten.  Er 

'     bf  :^ieht  sich  auf  die  den  Sarazenen  besonders  anstössige  Abendmahlslehre 

Bad  ist  zum  Teil  ideTiti'sc}!  nn't  Opuseulum  22  des  Theodoros  Abukara. 

1.  DemeirioB  von  Kjzikos  verfaaste  nach  cod.  Athous  927  s.  14-15  foL  268'  a.  «.  Haa 
«f  GaliiM  4m  KciiM»  KonrtniliiiM  Por^yxogemiatiM  ofaw  'BH^tmc  «wr*  t«^  itf  r 

Inm^Tün' d'-yuaroi.  Ed.  pr  Fi  (  ' n m Ii  r  f  ig,  Auctarium  novum  2  (1048)  261-271  anonym.  ?>A 
Migae,  Fatr.  gr.  127,  ÜW  -  ^l  unter  dem  Namen  des  Fbilippoa  Solitwius.  Sie  ist  nochmals 
«rt»  ta  HoHMOi  im  IbttelikM  latak  gedniekt.  Vgl.  8l  89.  —  Bine  Qnaostio  des  Ath«> 
BiSjo^  Von  Koriüth  bei  Migno.  Patr.  gr.  106,  1024.  —  Eirio  ariik'rt"  Quaosfio  ist  in  den» 
c<Ni.  Monac  551  a.  15  fol.  62  erhalten.  —  Beide  Autoren  polemisieren  g^en  die  Jakobitea. 
%.  Dm  TVakfüt  daa  Paalloa,  De  openitioiie  daemommi,  mit  willen  flbrigeu  ge- 

■^^cVt^D  ili.-ologischon  Schriften  bei  Mimic,  Patr.  {ir.  122,  537—920.  —  Die  Schrift: 
xir  ntaxdäfo^  Ui][ui^X  ntipäkaia  9%olo¥Uid  iydsxa  ed.  DoBÜheoa,  Touos  «yantje, 

Jwy  im  ft  490--4M.  Dam  vgl.  eod.  Pen«.  969  aaee.  14  foL  811*— 814'',  cod.  Vatic. 

^'i'  !I  9  sAt'c.  I.'i.  -    Einiges  aus  den  '.-irtox{>iaft<;  avi'omtxal  des  cod.  Monac.  S84  ed.  Tb. 

U|»«Bgkij,  i>«8  Sjnodikon  fOr  die  Woche  der  liechtgläabigkeit,  Odessa  1893  8.49—56. 

Bmm  'jTtfutQitBtf  aeMiiMik  mr  JtSmnuäJu  nmmttdkn^  zu  gehören.  —  Das  handkokzifUidia 

«^eriftl  wt  wmk  ttiflht  gjBftgfi  AnefafcinMlii  ThedogiMlw  Sdiriflaii  4m  Fkallaa  cnthllt 
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bow.iHl.  rs  ,]vr  ro.l.  Parn  sHor.  13.      Vül.  C.  F..  Raellc  .  WXloc  nV/x(foroc.  Bibltogr.  de« 

«^criU»  iuvtlit»  tlc  M.  l'ftoUuii  huiviü  liii  ti  xtu  de  3  morctau*  iiu^itn  do  I'sellu»  sur  Ic« 
psaumes,  £irXXoyoi,  IJaQii^ttjfia  z.  Üd  1^  iK|..  I  1888)  591— G14,  —  Kuk-  Vita  des  MlrtjTM« 
Auxontiog  wird  in  <  od.  Afh*iii«  2001  s.  If)  I'wllos  zngesclirivbfn.  T  Dtüs.ko,  Zu  Miekwd 
Twllos,  ZeiUchr.  f.  wij*».  Thuwl.  i»'J  (1HJ?9)  303—380.  Üiuu  U.  Wu;  mua  ebenda  612. 

8.  Dm  Bcbrift  des  Juhaones  Diftkonos  ist  betiUslt:  Uffi  tij(  tiQX*4<  t*^ze* 
i/Xove  ttfmroiiiui  tov  t^hrn'  ti;  jof  i'y.'i(i(7itni-.  A.  Mai  beabsichti^f <lio  HorauRgabt«  der- 
•elben,  gab  aber  nur  als  Probe  das  1.  Kapitel  des  1.  Buches,  Nova  l'atj*.  bibl.  6.  2,  •V42: 
•kfedruckt  bei  Migne.  Patr.  gr.  120,  1292-96.  Das  1.  liuch  stellt  (iott.  s  giut<ligi-  i'iih- 
ninic:  Mcnscheni:t  sch1<-<  !ito<i  vom  Anfang  dftr  Woli  bis  «if  diristoa  dar.  1>m  2.  lMBd«ll 
vom  neuen  Adam,  d.  h.  t'bnstos. 

4.  DflD  vnediOTtai  Briaf  dM  PatriarebMi  SiatiiBioi  erwilmt  A.  Demetrftkopnion, 

'FÄXäi  S.  5.  •  -  Die  ßchrift  tJQOf  7*w^rn'oi\  f)ro/  Ttpo'c  .intiyovf  rtfQt  ton-  i't^t'uiiiy  fi<»« 
lletropoliten  von  Buaalaud  Leoo  «d.  pr.  Pavlov,  Kritische  Venmchc  zar  Geschichte  der 
lltetleii  i[ri«cbiwsk«niaMBeh«ii  Potsraik  g«>geti  dt«  LateiW,  Fttmkmg  1878  8.  It5— ISt. 

•*.  Der  1  r?rit  f  dos  L*-o  von  Arliritla  wnr  fi(l1n<r  nur  in  der  laf»  inisrlion  r»'>MTst'tznnSf 
des  KArdioals  Uumbeit  bekannt.  J.  Uergeni&ther  (and  ihn  in  dem  cod.  Monac  2b6; 
•d.  C.  Will,  Acta  et  scripta,  uaae  da  oonCroTmüs  •edemaa  graseao  et  lattna«  aeeolo 
ccrnjM.HifA  exsiant,  Leipzig  iiini  Nfarliur^'  l^Hl  S  ."2  'M,  nn<1  H  <•  r  c n  rTit  1j  r  >figno.  Patr. 
nr.  120,  m-m,  -  Ein  2.  Brief  n4^  i»r  üivuuy  ed.  w.  Favlov  a.  a.  0.  146.151.  Disaw 
firiaf  n.  ein  8.  «diert  ia  tktth  9.  Serie  8  (1886»  421  ff.,  4  (1887)  l&O  ft  -  50  aaka- 

tiarho  Kapitel  in  cod.  Vindob.  theol,  214    -  Vgl.  noch  Fabricius,  Bibl.  gr.  7,  71'». 

6k  Die  Korreapoodenz  des  Michael  Kcrularios  und  des  Petros  von  AntiocbieQ 
ad.  Will  t.  n.0.  172-22^:  auch  bei  Migne,  Patr.  gr  120.  752-820.  -  Die  «berarbeitete 
Dnd  verkürzte  Keccnsion  eines  Briefes  des  Michael  Kerularios  an  Petros  ed.  Pavlov  a.  a.  O. 
151  157  mit  altruMischer  l'eber^^tzung.  —  Andere  Briefe  der  beiden  Patriaroben  sind  noch 
unadiert  Vgl.  A.  Deaetrakopolos.  \9.  Tukät  S.  5— 7.  —  Von  Micbae)  Kerntarioa  iaC 
auss«rdcm  eine  Abhandlung  gegen  die  Lateiner  handschriftlich  z.  B.  in  cod.  Vindob.  theol. 
247  vorhanden.  Üedmckt  ist  von  ihm  noch  eine  Humilie  anf  daa  Fest  der  Orthodoxie; 
ad.  pr.  MontfaaeoB,  BtUiodi.  C^ialtil.  8.98-  102;  ubgedroektbat  Mignc,  Patr.  gr.  120. 
724  36.  Der  streitbare  Patriardi  kOsdigt  darin  ainsn  Aoyg  ad  layeyyiyfa  ^tgsÄ— 
tiffn  gegen  die  Bilderfeinde  an. 

7.  Die  Abhandlung  des  Niketaa  Chartophylax  Uber  die  Kirchentrcnaungen  cd. 
A.  Mai.  N(  vu  l  atr  )M.  6.  2.446-448;  abgadrackt  bei  Migne,  Patr.  gr.  120,  718-729. 
—  Die  Abhandlnii^;i'n  llfpi  rmr  t''iumr  rd.  pr  Pavinv  a.  a.  O.  IH'i  ll'i. 

H.  Den  Ihit'i  Uea  M(-tri>^>^uUu*u  Juiianne»  vuu  Kui>äland  an  Papfit  Clemens  UI 
ed.  pr.  Sopltr.  Oikonomot.  Athen  I86M.  Vgl  Dcmetrakopulos,  t9|p#.  nU«V.  8.  10.  — 
OriechiHch  nn«!  attnt«?<äi«ir?i  amli  \><  \  Pavlov  a   n.  H    \f.9-  \Sß, 

9.  Die  i^chnft  dea  Patriarchen  Sjrmeon  von  Jerusalem  gegen  die  Azyma  ist  x.  ti.  in 
eod.  Bodl.  Canan.  21  crUtaau 

10.  Kin  Dial'iu  ).'i-;:.  n  die  Kuchiton  zwischen  einem  Tim "ilieos  ond  «'in.-rTi 
Thrakier  erhalten  in  di-m  Cod.  Kiccard.  63saec  13  fot.  1—11.  Auf  eine  weitere  Iis 
der  Bibl.  Caaanal  bat  Cosia*Lnii,  Nova  Patr.  bibl.  8  <Ron  1871)  R  XXI  bingawiasm. 

11  Den  Dialog  daa  Biacbofs  Snoiooas  von  Gaza  ed.  tir.  <Front  u  Ducaeus>.  Biblio» 
tboca  vei.  Matrum  gra^olatina  2  (Paris  1624)  277— 2>'2.  Wiedorhoit  bei  Migne.  Patr. 
120,  820 — 8SS.  Kina  eingehende  Analyse  desselben  sah  ijteitz,  Jahrbachvr  f.  deutsche  Tba<^ 
lagia  18  (18<ia)  I7>28. 

EutiiyniioB  Zigabenos  \I:i'»viiin^  Ziyafit^ni^,  auch  ÄywJnöc) 
zviihiH't  a\»  dtT  erste  den  Aul.«^tliwijitg.  dt  a  die  Theologie  im  ZeitaU«  r  dir 
Komnenen  nahm.  Von  Beinen  LcKusuniüläuden  ist  nur  bekannt,  das»  er 
MOnch  des  Klosters  ff,f  B^^ßJJmw  bei  Komtutioopel  war.  Beim  Kaiser 
Alezios  Komnenoa  (1081^1118),  der  den  theologischen  Kontroversen  daa 
intenaivste  LDteresse  entgegenbrachte  und  aelbai  als  theologischer  Schrift- 
fiteller  aaftrat.  »tund  er  in  hohem  Ansehen,  und  die  gelehrte  To<.*hter  dea 
KniHerH  verMchmäht«  e«  nicht.  Euthymio«  in  ihrem  <je«ehiehts werke  in 
rühnili.  li><t«  r  Wei.se  zu  nennen.  Der  Kuimt  ro^rt»'  ihn  zur  .Ahfji'^'^unp  «einr«« 
d      III  a  1 1      Im  fi  II  a  u  p  t  Wf  rk  f' ^  an.  <}(^h«;»h  Titr!  Iluxiri        Aiiyunt  ixi^  luiili 

Annn  Komncna  von  Alcuo«  herrührt  Der  Ajircgung  d(Mi  Kaisers  gedenkt 


Dlgltized  by  Google 


L  Vhtologi«.  A.  Dogmatik  und  Polaauk.  (§  21} 


83 


Rnthymios  selbst  in  der  tjinleitung  zur  Pauoplia,  die  pflichtgemS.«is  mit 
nimm  fiberschwenglichen  Lobe  des  Kaisers  anhebt  Sie  sollte  eine  Rüst- 
kmmer  ihr  die  orUiodoze  Theologie  und  gegen  dee  damaUge  Sektentnm 
dvaCoUflo;  dmge  poleniiMilie  Anaifllhniiigen  in  der  Biideitiutg  flbdr  du 
^iedubdie  Heidenbim  und  dessen  PolytbeiiBnn»  edieinen  gegen  die  neue 
philo>'ophi.sche  Bewegung  gerichtet  zu  sein,  die  damals  immer  weitere 
Kreise  «rfiitöste.  Ein  wirksames  Bekämpfungsmittol  dieser  Bewegung  war 
allerdings  die  PanopUa  nicht;  dazu  bewegte  sie  sich  viel  zu  sehr  in  den 
alten,  ausgetreten^^n  Geleisen  der  byzantniiji(;hcn  Tlieologie.  Nach  oiner 
po#»!tiven  Darstellung  der  Trinitäts-.  Tiikarnations-  und  Schöpfungslehre 
wendet  sich  Euthymios  alsbald  der  Bekämpfung  der  früheren  Häresien  zu. 
Über  die  ältesten  geht  er  ra«ch  hinweg,  um  desto  länger  hei  der  langen 
Serie  der  trinitarischen  und  christologischen  Irrlehren  von  Sabellios 
an  bis  zu  den  Monotheleten  und  B^onoklasten  zu  verweilen.  Die  einzelnen 
IKrlMy  in  irelßbe  die  Sehrift  eiDgeteflt  iel,  nnd  sehr  Tersclueden  an  Um- 
ftog.  Diren  Inhalt  bilden  die  Zitate  aus  froheren  Ktrohen^fttem,  welehe, 
nie  Mhymioe  aelbet  becengt^  yon  »erfiihrenen  nnd  gelehrten  Ifibmem*, 
n  denen  z,  B.  Johannes  Pfanrnes  gehörte,  gesammelt  nnd  ihm  bot  Ver- 
fügung geafeeBt  worden  waren.  Die  Eirchenschriftsteller,  aus  denen  ge- 
aehApft  wurde,  sind  folgende:  Athanaeios,  die  3  Kappadokier,  Pseudo- 
IXonjs,  Chrysostomos,  Kyrillos  von  Alexandrien,  Leontios  von  Byzanz,  Leon- 
tiw  von  Oypern,  Maximos  der  Bekenner,  Anastasios  Sinaites,  Johannes 
von  Damaskos,  und  in  dem  Abschnitte  über  den  Aufgang  des  hl.  Geistes, 
Photing.  Von  der  vornikftnischen  Litterafur  findet  sieh  keine  Spur; 
w.jhl  alter  verrät  Euthymios  eine  genaue  Kenntnis  der  Naclmikäiier,  indem 
er  bei  jedem  dogmatischen  Kampfe  mit  Vorliebe  die  litterarischen  Haupt- 
persSnhchkeiten  heranzieht.  Vom  23. — 28.  Abschnitte  behandelt  Euthymios 
die  Hiiettker  seiner  Zeit»  die  Aimenier,  Fealikianer,  Messalianer,  Bogomilen 
od  endlioii  die  Sarasenen.  Hier  bietet  er  seine  eigene  Arbmt;  die  Zitate 
Man  tartdCf  nnd  wo  er  davon  Gebrauch  macht,  sind  sie  sell»tSndig 
waibeileL  Von  einem  tiefioren  apeknlntiven  Brfiween  der  ilieologisehen 
IVobleme  ist  jedoch  keine  Rede.  Neben  diesem  Hauptwerke  ver&sste 
Euthymios  noch  swei  kleinere  Schriften  gegen  die  Bogomilen,  Messalianer, 
Enthusiasten  u.  a.,  wovon  die  zweite  ganz  persönlich  gehalten  ist,  und 
unediorte  Streitschriften  gegen  die  Lateiner  und  Armenier  zum  Teil 
in  BriL'iforni.  Von  zweilVlhnftrr  Echtheit  ist  ein  T^itdog  mit  einem  sara- 
lenischen  Philosophen  und  eine  Erklärung  des  Symbolum. 

Eine  zweite  Hauptjzruppe  bilden  Euthymios'  exegetische  Kommen- 
tare.   Der  Psalmenkuiuinentar  besteht  nicht,  wie  die  PanopHa.  aus  an- 
^nandergereihton  Zitaten;   die  Quellen,   Basilios,   Gregor  von  isazianz, 
CtB^fMetomoa  n.  a.,  sind  mehr  oder  weniger  selbständig  bearbeitet,  und 
Kothymioo  erlaubt  sieh  sogar,  wenn  anch  selten,  eine  eigene  Meinnng.  la- 
WUidi  sncht  er  sowoU  der  Allegorie  als  der  historisohen  Interpretation 
K^re^  n  wetdeo.   In  dem  EvangeKenkommentar,  der  früher  als  der 
Psahnanhommentar  verfitöst  wurde,  werden  dieselben  Kamen  des  Basilios, 
^ri  gors  von  Nasianz  nnd  des  Chiysostomos  immer  wiederholt.  Der 
MiltbiMlriHBmentar  bildet  die  Grandlage  des  Ganzen,  so  zwar,  dass  der 
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Kommentar  zu  Markus  fast  nur  ans  Von^eiscn  auf  jenen  besteht  Das 
Lukasevangolium  bot  etw^mehr  neuen  Stoff;  bei  der  Eigenart  des  Johannen- 
evangi  litHns  ist  auch  dessen  Kommentar  wlbständiger  als  die  zwei  vnr- 
hergeliciuicn.  Von  den  übrigen  Schrifte  n  do^  neuen  Testamentes  hat 
Euthymios  die  14  Briefe  des  hl.  Paulus  erklärt.  Er  T>enützt  hier  die- 
selben Quellen,  besonders  aber  Chrysostomos.  Aus  der  Benützung  der- 
Belbcn  patristischen  Quellen  erklärt  sich  auch  die  nahe  Verwandtschaft 
swiscben  den  neateetamentUchen  Kommentaren  des  Entbymioe  und  denen 
des  Theophylaktoe  von  Bulgarien.  Ob  beide  Exegeten  noch  in  eine 
nfthere  Besiebnng  eu  einander  an  bringen  eind»  bleibt  zu  untersuchen. 
Den  litterarischen  Xadilass  dos  Euthymios  vervollständigen  unedierte 
Briefe  und  einige  Reden  auf  Feste  Mariä  und  anderer  Heiligen.  Ans  der 
Zahl  d«'r  letzteren  ist  nur  die  Uede  auf  Hierotheos,  den  vermeintlichen 
Bischof  von  Atlu'ii  und  Lclirer  des  Fseudoareopafriten.  gcdnickt. 

1.  Ausgaben.  1.  Die  Panopli«  ed.  P.  Fr.  Zinus,  Venedig  1505  in  lateio.  Ueb^r» 
■elniBf  Olm«  <n«  TH«1  19  xl  18  gegen  dift  Latotner.  Di«  griadnaelw  «d.  prinoepa  bMorgt« 

Mctrophnnos  Ii  icrdiiionin'hix  tl  r» '^loruH,  T<T).'<t\ i->f  1710,  aua  Furcht  vor  den  TOrkea 
wurde  aber  d«r  Titel  gegen  die  8araxeneu  weggctaHticn.  Dieser  Titel  bei  Fried.  Sjrlbars* 
SaniMiiiMi,  Heidelbwg  1&95  S.  1-54  und  mit  Titd  19  o.  20  bei  Chr.  Fr.  Msttkftei  m 
der  Aus^iilic  .1.  H  KvanRolit  nkomm.  ntju  t  <!.'«  Kutbytnios.  —  Den  Titel  gegen  die  Bogamil.'o 
separat  ed.  Uiescler,  Uöitingen  I^4l— 42.  Vgl.  auch  J.  Cbr.  Wolf,  Uialona  Bogo- 
ndanm,  Wilteaberg  1712.  -  Der  Text  vollstADdig  bei  Migne.  Palr.  fcr.  180.  90— 1860. 
-  C.  Nou  mann,  (.iriecbiscbe  (.Jescbi"  liUilirriln  r  und  (It  liii  litsqih  ll»  ti  im  12  Jahr« 
Lundert,  Leipzig  1<^^8  S.  31—35  beecbreibt  den  cud.  Vatic.  6ÖÖ,  eine  mit  acböoei)  Minia- 
hven  veraehene,  wahndieialieb  Ibr  den  Kumt  iMMtimmto  Bm  der  PlasopUa:  an  der  Sfotae 
der  Texte  stehen  einiqi-  von  Neumann  mitcrteiltc  Widmungsgedicbto.  Genau  diesi  lU.  n 
IMiniaturen  schmQcken  de»  cod.  Moaq.  Sji'nod.  387.  Andere  gleicbzeitigo  Ilaa  sind  mclit 
gerade  aelten.  Handachnftlicb  ist  die  PaiiopHa  öfters  in  2  Bndier  (Tit.  1—11;  18-18) 
geteilt,  wie  r..  B.  in  cod.  Medic  I-anrt^nt  |il  r.  cod  10  In  ro<l  Vafir.  1447  strh»-»n 
Scholien  xur  PanopUa  von  einem  gewissen  Pachuiuios.  in  dem  cod.  Patmiac.  102  aaec 
13  aind  die  Vltenitato  tefla  llager,  teils  kOner  als  in  der  |ediiiekteB  A— gtba:  «in 
««in,  dass  diem»  AuHgabe  vrrhr^^cningfifähig  and  -h^^ilHrftig  int 

2.  Die  1.  kleinere  bcLrttt  gegen  die  Bogomilon  ed.  pr.  J.  Tullins,  liuiigDia 
ilinerw  itaiioi.  Utrecht  leyCS.  106~'24,  die  2.  ed.  Nicoiana  Foggini,  Anerdota  Itteram 
4  (K"m  17^:'  *:7  M;  l.  i.l.  i  Micnr.  P.  fjr.  lai.  1<t  57.  —  Den  Dif^^>^;  n-it  den  Sarm- 
Benen  eü.  \n.  A.  Mai,  ^iova  i'atr.  bibl.  4,  442  ff.;  wiederholt  bei  Migno  a.  a.  0.  2U  -  37. 
Die  Erkl&ning  des  ^finWhiaw  9i.  fr.  Chr.  Pr.  M«tth««i,  jUdtiom  MotqvMMw  S 
(Leipzig  17  7 :üi  59. 

J.  Kxegetisch«*  8ihriften:  Den  I'^ain^uIikulJlml-■llUr  ed.  pr.  Ant.  Buugiuvanni, 
Opera  TheophyUcli  4  (Venedig  1763)  1.  329  507.  2.  1  417;  wiedorlu  lt  bei  Migne,  Pntr, 
gr.  l'J*^.  41  I--'V  -  Den  Kv.iiiL-t  li'-nkommentar  ed.  pr  Chr.  Fr  .M  u  1 1  )i ,i i ,  Leipng 
1792  mit  tlt*r  trüber  prrK;bi>  i.<  ik n  lateiniüchen  l'eber«c*tjiui)g  vuu  JuL.  iieutoaiaa; 
»icdcrbult  b<>i  Migne,  pAtr.  u-r  IJ'J,  Ii  1.>>1.  Unzugänglich  ist  mir  die  Ausgab*  Toa 
TIt  I' Ii ii  I  III  .1 L  i  il f  -  Atli' n  I^I  J  I*»-ti  Kdiiiiiii  titat  tu  den  Pauhtslirn  fi  ii  .  .l  pr  htt« 
d<<m  ro<i.  l  uiutttMU  i)  G  Nik  K  «tlogerai*,  2  l!nie.  AiUlii  I>^^7  mit  einer  k.4t<'ii<'  ih  d^m 
7  kttbolitrlien  Brit-fen.  die  Kuthvnnos  nicht  zugehOrt.  —  Die  Rede  aof  Hterutbe^-.  Ka> 
1ogera<:  n   n  (>   1  S   nt;  -  Die  Schrift  |;t>gen  dif  f.at»»in*»r  t.  B.  in  ci>d.   M.iri  ian. 

5U3  s.  U.  luJ.  l  utri«.  27N2  s.  D>  fol.  237*— 40.  —  Briui<>  de«  Kuthvmio«  in  codd.  Pana, 
Sappl,  gr.  249  s.  10  fol  15^  iT.,  Tanrin.  2i")  s.  14  fol  9]  IT..  174  ff..  Vindub.  theol.  247  VL  848. 

H.lf-iiiitt.I  Falrirfn«!.  lil.I  in  :5J-  $ 'i.  -  C.  T  II  m  u  ti  ii ,  Nl.  .-lau«  von 
Mrthonc,  hutlivmiuM  /i^abt'uui»  uu4  .Nit.u!iiui>  Lhuuiutt.»«,  Theolog.  Sludit  u  u.  Kritikvii  6  (iNl^l 
MS— €74.  Etwas  einseitig.  -  N.  Knlogeras.  '.<A*^i»C  6  k.,  Et  9tfno(  o  'JUynitt;r6s  »ni  mi 
a\>rriM0i  Pn;  ni„>r,  '  t,'»T-rmor  9  (li-.'^U}  255  'J^A  ;  ebenda  l'*>  (IH^I)  ."W 1-362  HK-r  den 
Kommrtitiir  xu  *iru  pHulinimbeo  Hri<>fen.  l'cber  I^ben  und  Schriften  des  Kutbjmioa 
vrrbreitct  titk  KslOf  Srns  auch  in  der  Einleitung  zur  Anagabe  de«  KoflUMMtMM  ta  di« 
Psuluf>hriefen    •    Dio  rr<ätrn  Nachrichten  gibt  Anna  Komn^nn  !  I'. 

3.  Von  doo  Schti!l>ju  der  gleichzeitigen  Hiretik'  r  lutt  mcLi  nukU  erhait«aL 
Kaihvmiuii  nennt  als  HauptfQhrer  der  l^gomilcn  einen  ge«i^»<'ii  Tvchikos  oad  dtStiB 
tkhDW  l>odM0,  (Ubm,  AdialphM«,  Usnnas,  «jmso.  Dom  anlan  sakis«ki  sr  KmmmmOnm 
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nr  U.  Selvill  n,  Gonin  Bogomil.  Mign«,  P.  gr.  181,  41.  ^  Im  Titel  gegen  die  MeaM- 

liaDt-r  boliauptft  Euthvniio.s,  dass  »eine  Daratollunfr  ihrer  L(  Im  n  auf  einer  mosaalianisolMll 
Scitfift  beruhe  (Migne,  Patr.  gr.  130,  1273)  und  iiluBthert  ihre  Exegaae  (ebenda  1821—82), 
wwB  ilnB  KmammAmn  der  MeMifaoer  Torliegeo  massten. 

4.  Von  tho  olopincLcn  Abhandhingen  des  Kaisers  Alexios  Komnonos  hatte 
naa  Nachrichten  dnrch  die  Alexias,  ed.  Reifferscheid,  2  (Leipsig  56  f.,  259  ff. 
Bue  eoldte  ed.  pr.  A.  Papadopulos-Kerameus,  *jli^d3iattr«  %ifo«nAvfnt$x^s  aiaxvoXoyias 
I  iPrtt  rshurg  1891)  116—123.  Sie  wendet  sich  gegen  den  Eatychianismos  und  hat 
daiMtr  den  Häretiker  Neilos,  der  es  mit  den  Armeniern  hielt,  im  Auge.  8m  ist  in  der 
MK^n  positiv-dialektischen  Methode  der  damaligen  Theologie  gehalten.  Auch  an  der 
Disputation  mit  Petme  ChrysolMfliB  tieteiligte  er  licli  p«n9iili<»,  wie  aoe  der  Panepiia  dea 
£«tqrmios  Zigabenos  erhellt. 

5.  Polemik  gegen  die  Laieiner.  Die  Sendung  des  Erzbischofs  von  Mailand, 
Petrus  Chrysolanus,  naek KeaetaDtiiiepel  1112  veranlasste  mehrere  polemische  Schriften 
g^en  die  L.itf'inor.  7.  Johannes  Phnrnes,  Vorstand  eines  Klosters  auf  dem  Berge  Hanos, 
einer  der  Mitarheiter  des  Kiithyiiiios  au  der  raiiopLia,  antwortete  Petrus,  der  die  Kontro- 
rtne  Sbor  den  hl.  Geist  vor  dem  Kaiser  behandelte,  aus  dem  Stegreif.  Diese  UytiQQtjrixtj 
M^loyUr  od.  pr.  A.  Demetrakopulos.  'Fxx>.»;«t.  Ht/JAto^j/xi?  1  (Leipzif;  180ß)  3G  — 47.  Eino 
MarienhumiUe  cd.  Gr.  Palaraas  iu  der  -Vusgabe  des  Theophanes  Kerameus,  Jerusalem  18G0 
S.  270—  76.  Ueber  andere  Schriften  des  Job.  Phumes  vgl.  A.  DemetrftkopuloB  a.  a.  O. 
8.  ij'  f.  Die  Liste  der  Schriften  ist  aber  nicht  vollständig;  wir  verweisen  nnf  rodd.  Paris. 
1183,  1184,  1263  u.  a.  —  Die  Rede  des  Petrus  v.  Mailand  ed.  pr.  L.  Allttu.s,  Graecia 
«tb.  1,  379—889;  «bgedraekt  bei  Mi|ne,  Patr.  gr.  127.  912-20.  -  2.  An  der  Kontroverse 
nahm  einen  hervorragenderen  Anteil  Ku.stratios.  Metropolit  von  Nik&a,  durch  mehrere  Ab - 
iiÄödlurjuen  ge^en  die  Lateiner,  von  denen  Demetrakopulos  a.  a.  0.  S.  47127  vier  heraus- 
figeben  hat.  Kustratios  schrieb  nmcrdem  Aber  den  Bilderkult  gegen  den  Erzbiscliof  Leon 
rna  Chaikedon  ond  1  Abhandlang  gegen  die  Armenier  (ebenda  127—  198).  Letztere  brachte  ihn 
m  den  Verdacht  der  Heterodoxie,  gegen  d&o  tuch  Eustratios  in  einer  a^oftoXoytjati  reinigte 
(1117).  Ed.  DemetrakopuloH  a.  a.  O.  S. la—te.  Steine  lieziehungen n  JohftiuieB  Italos  sind 
noch  nicht  klar  gestellt.  Vi?l.  Ii.  Z.  1  (1892)  177.  —  Vgl.  noch  .T.  H  ergenröther,  Photios  3, 
SOO-802.  J.  Sakellion,  Adtjt^aio^  4  »1875)  211-233,  Dräseke,  Archiv  f.  Gesch. d.  Phüo«. 
4(1891)  247  ff.  —  Für  s.  profanen  Schriften  vgl.  Krumb«eher.  —  S.  Andere  Polemiker 
?T^(^r\  die  Lat4»iner  aiii*  Ii  r^elhen  Zeit,  wie  Tin  mI.itos  von  Smyrua  Kuropalatos  und 
t'Auitts  ttir  tptkoaoamy,  Niketas  beides  aus  Ikooiun,  Johannes  Zonaras,  verzeichnet 
A.  Demetrakopnlos,  ttp».  "EiXae  S.  12—15.  Nikeiee  Seidee  wird  aiidi  eine  Schrift 
iJipt  rir  TJi'ajftt  zu;;eseh rieben.  Davon  ein  Fragment  I  I  A  Mai,  Nov.  Patr.  bibl.  6,  2, 
482  f.;  bei  Migne.  Patr.  gr.  127,  1484—87.  —  Eine  seiner  Schriften  gegen  die  Lateiner 
•L  PftTlev  a.  s.  O.  &  186  ff. 

22.  Nikolaos  {SixoXaog),  Bischof  von  Methone  im  Peloponnes,  galt  bis 
In  4i€  jüngst«  Zat  ab  der  hervorragendste  Theologe  des  12.  Jahrhunderts. 
Beine  BMteseit  tUlt  in  die  Regierang  des  Kaisers  Manuel  I  Konmenos 
(1143—1180),  za  dem  er  in  nahem  Freundschaftsverhältnis  stand  und  dessen 
tkeofegigchor  Berater  er  wüt    T^  i  <  Jahr  1165  scheint  er  nicht  mehr  erlebt  zu 
haben.   Die  Bedeutung  des  Nikolao.s  liegt  jetzt  nur  noch  darin,  dass  wir 
aus  seiner  Schriftstellerei  die  antikirchlichen  Strömungen  und  einige 
thpnln^iHche  Kontroversen  st'inor  Zeit  konnon  lernen.  Sein  Ruhm  als 
S<  l:rift>tolIt'r  i«5t  aber  nach  un«l  nach  ganz  zerstört  worden.  Sclion  .J.  llergen- 
r"th»r  hui  nachgewiesen,  ilass  er  die  Syllogismen  des  I^liotios  gegen  die 
L«ittiin?r  fast  wortwörtlich  auööchrieb.    Einen  grossen  Teil  der  'EQiavi]afig 
wnxQitTftg,  die  sich  über  die  Gottes-  und  Inkai  iiutionislehrc  verbreiten, 
^vkauite  A.  Demetrakopulos  als  identisch  mit  den  Ausfuhrungen  Theodors 
vea  Baithn  in  dessen  Sdirift  lliQi  tr^q  ^ttas  ^m^^w>u^<r«a)$.  Von  noch 
RHIiMter  IVagweite  war  die  Entdedntng  von  D.  Busses,  dass  Kapitel  146 
itf  Urrnnt^tf      &9oloifm^(  9%m%9m9H^  Bqoaüüw  des  Nikolaos  wortwört- 
lich übereinstimmt  mit  dem  von  A.  Mai  veröffentlichten  Fragment  der 
StreitNinll  Prokops  ▼on  Qasa  gegen  Proklos.  Damit  ging  die  Grundlage 
^wloreBf  anf  welcher  die  günstige  Beurteilung  des  Nikolaos  in  erster  Linie 
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beruhte.  Wir  kOtmeii  binmfUgeii,  dase  anck  3  weitere  Abhaadlmigeii  dee 
NikoIaoB  Aber  die  göttliche  Yorherbestimmung  der  menschliche  Leibene* 
grenzen  der  Hauptsache  nach  auf  die  Schrift  des  Patria rrlien  Gerraanos  v«i 
Konstantinopel  BtQi  oqov  C^tjg  znirückgehen.  Grössere  Utt^arische  Selbstän- 
digkeit mögen  die  Schi  ift«  n  des  Nikolaos  besitzen,  die  aus  seiner  Anteilnahme 
an  den  theologischen  Streitigkeiten  seiner  Zeit  hervo^^^ngen.  Die 
Rechtfertigung  des  VorgclicTi''  des  Kaisers  gegen  den  \S'o!ttülirer  der  Bogo- 
milen,  den  Mriuch.2vephon,  bpo/,iell  die  Ernennung  des  Patriarchen  Nikolaos 
Muzalon  an  Stelle  de«  Kosmas,  der  Neplion  begiinstigtL'.  bildet  den  Gegtju- 
stand  einer  1147  an  (U  n  ivuiöcr  gerichteten  Abhandlung  lleQi  vr^g  f.ii  rij 
MOttafTOffH  trov  naiQtagxov  aynkoytag  xtd  ntQi  isQaQxütg.  Gegen  die  Bogo- 
mflen  ist  anch  der  Tndctat  über  die  EachariBtie  gerichtet,  worin  NikolM 
mit  Entscbiedenbeit  die  lutaßoJ^  lebrt.  Eine  zweite  Konlroverse,  did  mit 
einem  Ptimk  von  l^oden  verbaadelt  wurde,  der  sn  dem  Gegensiaiid  mdit 
in  richtigem  VerhSltnis  stand,  betraf  den  Empfänger  des  enebaristi- 
scben  Opfers.  Eine  theologische  Partei,  an  deren  Spitze  der  aom  Patri- 
archen von  Antiochien  ernannte  Diakon  Soterichos  PantengeoOB  stand, 
betrachtete  Gott  den  Vater  als  alleinigen  Empfänger.  Soteriehos  vertei- 
digte seine  Ansicht  in  einem  Dialoge,  dessen  Widerlegung  sieb  Nikolaos 
zur  Aufgabe  machte.  Drei  weitere  Schriften  richtete  er  in  derselben  An- 
gelegenheit an  Maimel,  wovon  eine  vei  iorea  zu  sein  scheint.  Die  zweite 
ist  nur  fragnieuturisch  ediert,  währ  end  die  ^n{\^  sich  mit  der  Widerlegung 
des  genannton  Dialoges  deckt,  Einleitung  und  Schluss  abgerechnet,  die 
Manuels  politische  und  kirchliche  Siege  feiern.  Hier  schrieb  sich  also  Nikolaos 
aelbet  ans.  Auf  eine  christologiscbe  Kentroverse,  die  ein  Anftoben  des 
Qrigemsmus  bekundet  und  von  Eostratios  von  Nikäa  angeregt  wurde,  besiefat 
sieb  Nikolaos'  Erklfirung  des  Apostetwortes  1  Kor.  15, 28.  £r  findet  die  LQsang 
in  der  Doppelnator  Christi  und  bleibt  in  der  Verwerfung  der  Apokatastasia 
dee  Origenes  der  herkOnuDlichen  Auffassung  getreu.  Ohne  polemiadies 
Interesse  will  eine  letzte  dogmatische  Schrift  den  Qrossdomestikos  Johannes 
Axuchos  über  eine  Stelle  Gregors  von  Nazianz  von  der  wesentlichen 
Einwohnnng  des  hl.  Geistes  in  den  Aposteln  aufklären.  Es  liegt  nahe, 
auch  hier  frühere  Vorlagen  zu  vermuten.  Als  HagioLrrüplien  lernen  wir 
Nikolaos  kennen  durch  eine  Lebensbeschreibung  des  ^^  underthät^rs  Meletios 
des  Jüngern  (lUuö  1105).  Damit  ist  jedoch  sein  littesrarischer  Nachiass 
nicht  erschöpft;  dieser  bedarf  noch  einer  näheren  Umgrenzung. 

Die  Thatsache,  dass  Nikolaos  im  12.  Jahiliuudert  eine  alte  SLreit- 
scbrift  gegen  den  Nenplatonismua  anffriscbte,  ist  bOcbst  headitenawert 
und  kann  unmöglich  mit  Russos  und  DrSaeke  in  dem  Wnnscbe  de«  Kiko- 
laos,  .dass  seine  Weisheit  von  seinen  Zeitgenossen  bewundert  werde*, 
ibre  ErklSrong  finden.  Die  Scbrift  des  ProUos  musste  dnen  groBsen  Beis 
auf  die  Gebildeten  seiner  Zeit  auiAben,  wenn  Nikolaos  es  als  ein  BedQrhus 
empfand,  , die  Widersprüche  gegen  den  hl.  Glauben  in  jedem  einielnen  Ab» 
schnitte  dieses  Buches  mit  einer  Widerlegung  sorgfältig  anzuzeigen,  und  den 
künstlieh  ersonnenen  und  durch  Spitzfindigkeit  verhüllten,  aber  gerade  da- 
durch den  meisten  sich  entziehenden  Irrtum  autzudeeken",  wenn  auch  au 
der  Baad  eines  fremden  Führers.  Es  musste  auch  damals  Leute  geben, 
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wcidie  die  j^Klarlieit»  Emfiacbheit  und  die  Schmacklodgkeit  der  ehneiiichen 
Lelm  als  etwas  Oememes  verschmShten,  das  Scfaiiuiiernde,  Bfttedliafte 
■Dd  Gelierte  des  Heidentums  dagegen  aJs  wahrhaft  ehrwürdig  nnd  ak 
echte  Weisheit  TergOtterten".  Dies  stimmt  genau  mit  den  übrigen 
Nadffichtsn  wen  dem  Aufleben  der  alten  Phileao]diie  im  Zeitalter  der 
KsumSBML 

1  A  iis^abt'n:  Die  meistoa  dtt*  genannten  Schriften  ed.  pr.  Demetrakopulos, 
5wMUiav  intcx.  m9wrri(  loyM  «Tm  .  .  .  Leipzig  186ö,  and  ExxX,  ßtß.,  Leipzig  1866  S.  199 
Iii  880l  —  A.  DMMtnkofmlo«  hat  2  «id«i«  SehrMen  fllwr  di«  KontrovMse  mit  den  tm." 

N  rnt'm  mit  Unn-clit  Nikolaos  von  Methone  zu- hrit-ljen.  Dieselben  geliören  nebst  einer 
dntUA  mmam.  Hnh4iikMiBtitii  Polemiker  aua  «lern  Aniang  des  13.  JahrhimdertB.  Ed.  Arsonii, 
MtAm  im.  R  2.  4  (189S)  870.  —  Di«  Wilerleguug  dw  Vroklm  ed.  pr,  3.  Th. 

ViJmoI,  Frankfurt  1^2-';  desgl.  die  T«(.jrf/(Jf<f  in  den  Jalnertberichten  deis  Frank furttr  Hym- 
■MiiwM^  1625^26  3.  1—39.  —  Die  2  Schriften  gegen  die  Lateiner  ed.  pr.  K.  Simonides, 
^»wii(tiv  IBÜ^pm^  ^ttiioywal  ygatpal  xi«0t^f,  2.  AolL  London  1865.  S.  1—39,  mid  in 
'jfiuL-r  Zeitschrift  Meronon,  V-^'^'  Heft  3.  —  Die  zweite  auch  bei  A.  T)  > m  r  trakopulos, 
£«1  MX.  &  359—880  -  .Migae.  Fatr.  gr.  135,  509—514  enthält  nur  die  schon  1560 
f  tliiiilltiht»  AbluHidlung  über  di«  Etteharistie.  —  Die  Biographie  de«  U.  Meletioe  mit 
dir  %-on  Tbeodoros  Prodroinos  verfassten  Leichenrede  auf  tlenselben  Heiligen  ed.  pr.  Va- 
•iljevskij,  Pravosl.  Pal.  sporrik  17.  Petersbuig  1886  mit  russischer  Einleitung  und  Uober- 
■taig.  Vgl.  die  eingehende  Besprechung  von  E.  Ksriz,  B.  Z.  2  (1898)  308—12. 

2.  Hilfsroitt«!;  Die  Angaben  bei  den  früheren  LitterarhistortlMm,  Oadin,  Ceillier, 
i'abhctiis  u.  a.  sind  znm  grOssten  Tfil  uTirirlitiiz.  —  Antiquiert  sind  jetzt  auch  die  Äbliand- 
loogen TOS U Ilmann,  Theolog. Stmiiea  uuJ  Kütiken  6(1833)8.  617—743  und  J.  Dräijekc, 
Zu  Näoian  ron  Methon«,  Zeitschr.  f.  Kircbengesch.  9  (1888)  405  -431.  565—590;  ders., 
Nikulaos  Ton  Mefbone,  B.  Z.  1  (1^%  438—478.  Zur  Abhängigkeit  des  Nikolaos  von  Photios 
TgL  J.  Uergenrüthtir,  Pbotii  über  da  Spiritus  sti  mysta^o^a,  Regensbnrg  1857  S.  XXIV, 
o.  B.  Photius  3,  805  f.  ~  Zur  Abhängigkeit  von  Prokop,  deren  Grad  jedoch  noch  nicht  mit 
^iilit  rbeit  bestimmt  werden  kann,  D  e  m  o  s  t Ii.  R  u  s s  o  s .  Tp* r<  FK^aToi,  Ivußo}.nl  tig  rijy  Urtoqiav 
u,i  ^ilotQffimf  ttir  ra{mW,  Leipzig  1893  S.  o7-G0  u.  Job.  Dt  äseko,  ^likulaos  von  Methone 
als  Bestreite  Proklos.  Theol.  Studien  u.  Krit.  68  (1895)  580-616.  —  Für  die  Abhängig- 
kfit  von  Germano??  vgl  z.  13.  Nikolaos,  ed.  A.  Demetrakopulos,  'ExxX.  ßißX.  S.  237  f.  u.  250 
mu  UenuMcos,  Migne,  Patr.  gr.  98,  113  D,  116  A— C,  und  108  A—B.  —  Handschriftliche 
Foncboogen  kOMMO  alleia  entooheiden,  in  irelchem  Grade  die  Listen  von  Schriften  dos 
Nikobvis  b<'i  ?i»ni>nidt'?i  und  Demetrako|)ulris  znverla.ssig  sind.  Nur  die  kleinere  Zalil  der  Titel 
tiimmt  in  beiden  überein.  Dflss  die  unedierten  Schritten  zwischen  zwei  'l^rftgem  desselben 
Wim  HM  vetteOft  werden  mflneo.  wovon  der  zweite  nni  eio  /ahrhnndflit  jünger  ist,  behaupte^ 
wftbl  mit  Unreelit,  Draseki' .  Ztsolir.  f.  Kirebcngesch.  a.  a.  0.  570  ff..  Archiv  für  Oosrhir  hfn 
der  Ptuloeoph.  4  (IbUl)  243 — 250.  —  So.  Lampros,  Die  Use  des  Nikol.  v.  Meth.  im  Dioujsioä- 
kliitii,  B.  Z.  4  (1895)  86S— 65  bcsprielit  einen  Aüioeoodex,  weloher  die  Bemidmang  A'uro* 
in«?  rto(  Mt!*<'>rri;  in  ilon  f'ticben  des  Nikcphoros  Philosopbos  auf  den  älteren  Nikolao.s 
kweki  —  Lnzngingiicb  blieb  mir  Arsen ij,  Nik.  Meth.,  Ubrist  iten^e  1883,  Ii  ff.,  3U8  ff. 

8.  Den  Dialog  des  Soteriehoa  Pantengenos  ed.  pr.  Tafel,  Annae  Comnenae 
-ipjI<ni*^T)ta,  Tübingen  1832  S.  8—17.  —  Eine  zweite  Ausgabe  von  A.  Mai,  Spicileg. 
ranaa.  10  (Rom  1844)  3—15.  —  Einen  besseren  Text  lieferte  J.  DrAaeke,  Zeitschr.  f. 
wiMeawJuifll.  ITjeolog.  29  (1886)  224—237.  —  Bei  A.  Mai  a.  a.  0.  a  16—93  der  Text 
'''■r  ?\ rioilalakten  vom  Jahre  114')  gegen  Sotcrichos.  —  Die  .\]io!oi;ie  des  Sot<'rie}u»s  gegen 
üeSjnode  d.  J.  1146  ed.  J.  Sakkelion.  nar/Atax^  ßißiio».,  Athen  1890  32S-831.  — 
Wremente  zu  diesem  Streite  in  cod.  Athens  3102  s.  14.  —  Synodaldekrete  gegen  den  Mönch 
K'filiiin  )i>>i  L.  Allatins,  De  perpetua  consonsione  S.  669^685.  Vgl.  Job  annes  Kinnamos 
ed.  Bonn.  S.  64  ff.  —  Cebcr  den  doppelten  Abendmahls.streit  im  12.  Jahrb.  vgl.  8teit/,,  Jahr- 
MA«r  f.  deutsche  Theol.  13  (1868)  32—45.  Nähere  Aufschlüsse  darüber  sind  von  der  Ver- 
fttmdmg  den  TliinauiiM  «rliwdoxin»  den  Mike««  AJcominnten  an  arwarfean  (TgL  §  26). 

4  Zeitgennssiscbe  Polemiker  gegen  die  Lateiner:  1.  Theodoros  Prodro- 
no9.  em  Auaaent  fhiobtbarw  Schriftatelier  (vgl.  Krumbacher)  verfaaate  eine  Abhandlang 
i<9>B  die  LeMner,  deren  Anfimgtei  Higne,  Patr.gr.  168, 1006  stebi  Ale  weitere  theo- 
Ifeirf  b«  Prosawerke  Theodors  sind  zn  nennen:  eine  Erkl.lrung  zu  Luk.  1,  17  bei  Migno, 
'  *^  F  1301—1312,  ein  Kenuneatar  zu  den  Kirchenliedem  des  Koemaa  und  den  Johanoee 
^  Dtaaelcoe,  die  olien  erwihnte  Chubrede  anf  den  bL  Meletioe,  eine  AUrnndlnng  Aber 
^^f-  "r'ifl  lM:]iÄndflto  Fra^o  von  der  Bestimmung  der  Tjebensgrenzen  und  and(>ro  i^cbrifton 
*mWitchea,  komiletiaoheB,  litargiachen  und  kirchfiurechtliofaen  Inhaltes.  Zu  notieren  iat  ina* 
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bosonJore  sein  Psiilnioiikommentsr  z.  B.  in  cod.  Badil  A  III  II  sacc.  IG  fol.  312—516,  nnr 
bb  Vä.  88.  —  Vgl.  diu  Liste  der  Inedita  bei  Stcvenson-Pitra,  Theodon  Prodromi  commea- 
tftrios  in  cannina  sacra  melodofimi  Gofloiae  Hierosolym.  et  Joannis  Damasceni,  Bmn  l<^88 
S.  XVIII  ff.  —  2.  Die  dosmat  Disputjition  zwischoii  Nikctas,  Krzl>Uchof  Ton  Ni kö- 
rn edien,  und  Anselm  von  llMVfiberg  illviöj  erzählt  letzterer  iu  I>tälogi  L  2  a.  3»  Mi^ae, 
Pitr.  ki.  188,  1163-1248.  -  3.  Eine  Schrift  gegen  die  Lateiner  von  dem  oboa  gwmtwi 
Patriarchen  Xikolaos  Mitzalnn  von  Kpel  ist  1.11  in  tli.*ni  vmi.  Musij.  Syn.  erbslt^n 
Vgl.  Ä.  Demetrakopulos,  '0^9.  'EXXitf  S.  23  f.  Von  deniHelbeu  >iikolii4Mi  htetat  d«rr  codu 
Vatiean.  VthL  888  aaee.  18  foL  89—59  ein  Carmen  Aigae  saae  reensatiqae  episcopatM  ia 
892  larobon.  /.  Ba^ilios  von  Achrida.  F^rzliischof  von  TbesHiilonike  schrieb  an  den 
Pa^  Hadrian  IV  (llö4--bd),  der  den  i!<izbiscbof  Ueinricb  von  Benevent  an  Kaiser  Maaacl  1 
KoDBeDOT  geaaadt  baite,  «inen  aebr  ganlaaigCea  Bri«f;  gv^raekl  bei  Vigna,  Fair.  gr.  119, 
929 — 98?^.  Fin  Pialog  des  Basilios  mit  dem  genannten  n.  santltcn  d^"«  Papstea  steht  in  cod. 
Viadob.  theoL  213  foL  216^—220^.  —  Venchieden  davon  ist  Basilios'  UeaprAcib  aut  Anselai 
Tan  Havelber^,  nadi  den  Anlkeidwnag««  einen  Iftaehen  Nikelan  ia  TliaaaaMaUE»  ni  dIcB  naii. 
Monac.  2«,  m,  2hß.  EiDitjo  AnaaWn  darOher  h<  i  J.  Hergenröther,  Photins  ^.  «<>7  f.  — 
N&heree  aber  Baailioe gibt  V.  Vasilievskij,  Viz.  VnuDBeaaik  1  (1894)  55—132.  VgL  R  Z.  4 
(1895)  178  f. 

D»'r  zoifiifnüssisclio  Chronist  M  I i  h  ad  (1  lyk as  (vgl.  K  ni nihac h  c rl.  der  atub  ia 
seiner  W  eltchronik  ein  Qbenriegeud  theologisches  Interesse  an  den  Ta^  legte,  bebandelte 
io  eitter  groaaen  Reibe  toq  Briefen  (in  einigen  Haa  aind  ea  92)  «togmaüaBbe,  exefetiadbe, 
moraliöohn  und  liturgische  Kragen,  diroii  Besprerhung  im  12.  Jalirhundtrt  belitbt  -war 
Mit  Unrecht  werden  dieee  Briefe  in  einigen  Use  dem  Johannes  Zonaraa  xugescbri^ea. 
Gedmebt  aind  nur  29  Brief«  (danmter  8  fragmentarisdt)  aaeb  J.  Ptataaa»,  Lami,  L.  ABa^ 
tius  und  A.  Mai  hoi  Migne,  Patr.  gr.  158,  f>4J^-  O'T.  Dazu  kommt  noch  oin  Brief  über 
die  Himmelfahrt  MariA  bei  8.  A.  Morcelli,  Kalendarium  eGeLCptaaae2  (17^8)  198—208. 
ein  Fragment  an  einem  Brief  Uber  die  Azyma  bei  A.  Denetrakopulos.  'Op».  TAläc 
S.  16—21  und  ein  Brief  bei  Kmmbaclu-r  a.  unten  a.  0.  -  Eine  zweite  theologiache 
Schrift  in  2  Böcbem  wird  llidbael  (Jlykaa  in  dem  cod.  Paris.  160  saec.  16  myntigaat^ 
Nach  AnfzeichnungcD  von  K.  Knimbarfier  lauten  die  Ueberschriften :  1.  Uegi  »tiai  ipmmtmt  wm 
iuaiqUtmft  2.  ntgi  i»  eWn  xak  eV  atöfno  »fiogoffievr^i  qrt'acoK  *at  dutfpoQ«s  inictmi  aai 
ea^xtiaetaf  xai  noic  ixXtjrtteov  trjy  fiiav  tpvcty  lov  Seov  Xöyov  aeoa^xmfifrtji^.  Der  l^tel  der 
ganzen  Schrift  lautet:  EiV  r«  «.Top«  Ttjf  ygatfi^^.  Den  Titel  Efe  xac  ano^iaf  riyc  ^eiif 
yQaqr^s  trägt  allerdings  auch  die  Briefsanimlun^  .Michael  (ilyka.s  in  den  meisten  Haa.  — 
K.  Krumb  ach  er,  Michael  Glykas,  Sitznngsber.  bayer.  Ak.  l^y4  S.  391  4  RO  handelt  nW 
die  Adroääättin  der  Briefe,  ihre  Abfa8sung»zeit,  ihr  Verhältnis  zu  den  anderen  öchrtilea  don 
Giykas,  die  GrQnde  gogcn  die  Zateilung  an  /«  naras  u.  g.  w.  und  yatB^iUieilt  cia«l  äm 
Ofledierten  Briefe  (an  Theodora,  eine  Nichte  des  Kaisers  Manuel). 

23.  Theorianos  (f^fwomröc).  itaiaro>Q  xai  fft?.n(foqoc.  wie  ihn  Kai-^er 
Maniiol  I  Komnenos  in  mit.  vurde  von  letzterem  mit  <loin  Vorstinui 
ariiioiiischrn  Kl<><fris  in  Thilippopel,  Namens  Atman.  im  -Ijilirt'  1170  zu 
dem  Katholiko>  «It-r  Annmior  Nerset»  IV  cro^andt.  um  dif  k.ii>  liii(  lie  Union 
mit  KonsUiitinopel  zu  betreiben.  Er  liiiiUrlit*.s.H  zwei  Berichte  über  die 
zwischen  den  zwei  Parteien  gepflogenen  Keligionsgespräche,  die  sich 
somit  als  eine  wertvolle  Quelle  fUr  die  Kenntnis  der  kircUielien  Bedeli- 
nngen zwischen  Byzanz  nnd  Armenien  im  12.  Jalirbimdert  dafafteDen.  Sie 
Gmndlage  der  ersten  Unterredung  bildete  der  Brief  des  Kaisers  an  den  Eatb»- 
likoa;  ihr  Hauptgegenstand  war  die  Ghristologie,  deren  hyzantimsche  Faasimg 
Theorianos  als  mit  den  Ausspriiehen  von  Athanasios,  Basilioe,  Gregor  von 
Nazianz,  KyriBos  von  Alexandrien  übereinstimmend  darzuthun  suchte.  Auch 
Justin  Martjr  wurde  zitiert,  aber  nach  der  unterschobenen  Schrift  //*fi 
xQtdSog.  Die  zweite  Abhandlung  bericht^ät  über  die  Verhandlungen  des 
Jahre?J  1172.  Drr  Hauptnarhdnirk  wird  auch  hier  auf  die  VättratiPsprOche 
gelegt.  Dey  weiteren  wird  audi  eine  rntoirodiing  uiitü'oteilt,  die  Theo- 
rianos mit  Theodoros,  dem  (Gesandten  d»  .s  KathoUkos  d«r  öyrischen 
Jai<obiten,  hatte.  Die  Verhandlungen  führten  zu  keinem  Resultat.  Aus 
der  zweiten  Alihaxiaiüug  erfahren  wir,  dass  der  Bericht  über  das  ei^ 
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ReligTonsgcspraoh  in  mehr  als  hundert  Exemplaren  in  Konstant iiiopcl  ver- 
teilt worden  war.  Der  litterarische  Wert  beider  steht  hinter  dem  histo- 
ri«i<.lien  sehr  zurück.  Auch  letzterer  ist  noch  nähe?-  zu  bestimmen,  da  die 
Aiigabt^n  des  Theoiianos  mit  den  aimeniäscheii  Quellen  vielfach  in  Wider- 
sprach 8t<»hen.  Nach  dem  Fragmente  eines  unedierten  Briefes  war  Theo- 
riauoä  deu  Laloinem  sympathisch  gesinnt. 

L  A«»gab0n;  Dm  «mten  Bericht  0d.  pr.  J.  LeanoIaTins,  BwatA  1578;  Ergin- 

TOnt:*'ü  ilaztj  gsib  A.  Mai.  Script,  vet.  iiova  coli.  6  (Rom  1832)  314  415  zu|iloicb  mit  der 
•4.  fr.  <i«r  2.  Abhandlung  nach  Vaükaniaolien  Hss;  beide  bei  Migne,  Patr.  gr.  133, 
SW— 197.  —  Von  einem  Briefe  des  ThMrumos  Ober  die  lafteiniache  Kontrovarae  stehen 
htgMente  bei  Migne,  Patr.  gr.  94,  405. 

2.  Hilfsmittel:  Fabricias,  Bibl.  gr.  11.  281  f. 

3.  Die  Schriften  des  armenischen  Katholikos  Nerses  Klajeii  worden  von  den 
Uechitaristen,  Venedig  IBSO  armenisch  mit  lateiniacher  Uebersetzung  herausgegeben.  — 
Seine  Briefsammlnng,  wovon  A.  Mai,  Script,  vet  nova  coli.  6,  415—424  einige  Exzerpte 
mitteilte,  erschien  in  Edschmiatain  1865;  ebenda  das  ,Lob  des  Nerses  lY*  von  Nerses 
Lanbrae^,  1875.  —  Vgl.  Ar6ak  Ter-Mikelian.  Die  aniMasehe  Kirche  in  ihren  Be- 
oehoogen  zur  hyzantinischen  (vom  4.  -13.  Jahrhundert),  Tieipzig  1892  S.  88  ff.  Dio  Dar- 
stelloBK  ■'tUtzt  äidi  ahnt  ciuscitig  nur  auf  die  armeuidcheu  Quellen.  —  Vgl.  auch  Asaemauui, 
SUietheca  acMalis  2  (1721)  364  f. 

4  Kinem  Termeintlichen  Katholikos  von  GrossHmicnion.  Namens  I<!aak,  der  im 
12.  Jahrhundert  zur  byzantinischen  Kirche  Qbergeginigeii  »ein  »oll,  werdüu  o  griechisch 
geschriebene  Abhandlungen  gegen  seine  frtÜMran  GlaubenegeBOeso]]  zugeschrieben.  Die 
fTsi*-  h«><^pricht  den  Hauptpunkt  der  Kontroverse,  die  Lohre  von  einer  Natur  in  Christas, 
die  ii«r  Verfasser  mit  Auasprtichen  der  Väter  des  4.  und  ö.  .lahrhundtirtä  zu  widerlegen  sucht. 
Die  zweite  rrzflhlt  seine  Bekehrung;  daraus  ist  aber  ersichtlich,  dass  er  nicht  Katholikot» 
«nTni«>m  einfacher  Priester  wnr  Pie  dritte  gibt  einen  I  t-berblick  fibor  die  Geschichte  Arme- 
oii  Qä  \  Qn  Gregor  dem  Erle  achter  bis  zur  Zeit  des  Verfassers  und  ist  identiach  mit  dem 
grteten  Teil  der  Schrift  des  Deaetiioe  Kynkm.  Ed.  Migne,  PeAr.  gr.  188,  tl&8-1857. 
lll^ve  rnlersuchungen  fehlen. 

24.  Niketas  {^fixi^rag)  aus  Maronäa  in  Thracien,  zuerst  Ärchiadiakon 
und  Hiartophylax  in  Konstantinopel,  nachher  Erzbischof  von  The.ssalonike, 
Uüterstiitzte  die  rnionsbestrebuugen  des  Kaisers  Manuel  I  Komnenos 
(1148  llsn)  den  Lateint  rn  gegenüber,  wie  Theorianos  e.s  bezüglich  der 
Aruieüier  that.  Zu  diesem  Zwecke  verfassti'  er  6  Dialoge  über  den  Auf- 
gang des  hl.  Geistes,  die  erste  Schrift  unter  den  unzähhgen  Abhand- 
lungen über  diesen  Lehrpunkt,  welche  den  Standpunkt  der  lateinischen 
Kirche  vertritt.  Sie  erfreute  sich  grosser  Beliebtheit  bei  den  späteren 
Qaümtmgsgeiioagen  ^es  Kflcetas»  Nik^liom  Btonunydas  lobt  sie;  Johannes 
BeUuM  wurde  nach  Pachymeree  durch  ihre  Lektüre  von  der  Richtigkeit  der 
•hendttiidiechen  Lehre  Oherzengt;  Bekkoa  seihst  beruft  sich  auf  sie  und  in 
l^cho' Weise  benOtsten  sie  Hugo  Etherianus  und  Konstantinos  Meliteniotes, 
Die  3  ersten  Dialoge  geben  die  Einwände  der  Griechen,  die  von  dem 
Lateiner  widerlegt  werden.  Der  4.  handelt  von  der  Erklämngsweise  des 
Ausganges  des  hl.  Geistes  bei  den  Lateinern  und  von  der  Übereinstimmung 
fff«  hiteinisc  hen  ex  filio  mit  dem  griechischen  ^i'  vtov.  Im  fi.  werden  die 
H«  \vv'if,v  dff  Lateiner  zusammengestellt;  der  ti.  endlich  bespricht  die  ein- 
nhlägigen  .\  u«»v«prilehe  der  Väter.  Das  Cianze  läuft  auf  ein  Kümproniiss 
hiuüus»;  der  Grieche  gibt  zu,  dass  die  lateinische  T^ehre  richtig  sei.  wäh- 
rend der  Lateiner  zugesteht,  dass  der  Zubulz  im  Symljulum  wegfallen  ' 
■Ine.  Nach  den  bisher  veröffentlichten  Fragmenten  zeichnet  sich  die 
8Mft  tedi  Klarhdt  und  Rohe  der  DarsteUung  ans.  Noch  andere 
SMfteo  gehen  handschrifUich  nnter  seinem  Namen,  z.  B.  ein  Kommentar 
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so  den  Hymnen  des  JobAnnea  von  Damaekos,  einige  hagiographiaelie  Ar- 
beiten, Kirchenbymnen  und  11  AnathemaUsmen  gegen  Johanne» Italos. 
Letztere  verdienen  wohl  am  ehesten  ediert  und  näher  nnteraucht  sn  werden. 

1.  Den  Prolog;  xu  den  6  Dialogen  ed.  A.  Mai,  Nuva  Fatr.  bibl.  6,  2.  445  f..  aliS*» 
dnickt  bei  M  i  ;i  n  c  .  Tatt  ^r.  139.  IRJ>  ff  Kragmente  aua  den  6  Dialogen  ed.  pr.  J.  Borgen - 
rOtbor  bei  Mi^ue  a.  a.  0.  IG'»    221.  -    VüliHtandig  liegen  aio  vur  z.  H.  in  cod.  Yatic 

Medicou-l.4ttmBfc.  pL  81,  37  u.  a.  -  Fragmente  aeiiMr  Acta  S.  Thoinae  ed.  IL 
Bonnet.  Acta  Thomae,  Lei|>£ig  18^3  S.  VIII  f.  aus  cud.  Paria.  1516.  YoUittAndig  liegen 
Hw  vor  in  cod.  Sinait.  5 Iß.  Die  Anatbemittiaroen  gegen  Johannes  Italos  in  cod.  Vindob. 
tbool.  77.  In  anderen  IIim  s.  B.  in  cod.  Petrobu]^.  95  aaec.  12,  ood.  Uodl.  Seid.  46  satH-. 
12  wird  ihm  ein  ff(>öAo/o(  tif  rn'c  ntfHÖ^ovt  xai  npa^cic  'Iwiifrov  M9i  9§oiäy99  WH- 
geacbrieben.    Darnach  bat  er  wohl  auch  Acta  S.  Joanois  verfasst. 

2.  Hilfftniittel:  Fsbricia«.  Bibl.  gr.  7,  756  f.   Bi«r  wIH  wohl  mit  Uwwclit  mh 

flUrrrr  Nikft.T;  v.  'n)»>**HiiI<iriik<T.  <l<  r  um  1131  le^t«'.  angenommen.  Avrh  wird  Niket:i-i  mit 
Lnrecht  an  den  Anfang  des  13.  Jahrbuoderts  gestellt.  —  Leo  AUatiua,  Diatnba  de 
Nic»«n  Mi.  A.  lf*i,  Nova  Ptir.  bibl.  «.  2,  13-14. 

25.  Axidroiukob  Kaomteros  {'Avddüuxoi  hafiatt^ifof),  ein  hober  !SUtatä* 
beamter,  mfltteilicherBeitfl  aus  der  Familie  der'Dukas,  verfasste  auf  die 
Anregung  des  Kaisers  Manuel  Komnenos  eine  noch  ungedruckte  «heOigo 
Waffensammlung*  f'c^a  offilo^j^xr;),  welche  ein  SeitenstQck  zu  der  Panopli« 

des  Euthyinios  Zigabcnos  bildet.  Wie  dieser  mit  einem  Lobe  auf  Alezios  I, 
so  beginnt  Andronikos  mit  einer  Uberächwenglichen  Lobpreisung.:  Manuela 
und  eehreibt  diesem  die  geistige  Urbeberychaft  des  ganzen  Werken  zu; 
ibm  selbst  .sei  nur  das  Ab.sibreiben  UTid  di*'  .Vbfassung  des  Piolnjrea  und 
dvs  SrliluHsen  zugefallen.  D\v<e  Beteueruni;  bmiiclit  man  wohl  in»  lit  allzti 
<  i  ii>t  /II  nt  hnien.  Die  St  luitt  iiat  nicbt  deiisellKii  Umfang  wir  dir  i'an- 
o|»iia;  sif  i>f  nur  «egen  die  Lateiner  und  die  A nm  ii ier  gerichtet.  l>i*r 
erste  Teil  /.eilttllt  in  einen  Dialog  des  Kai.sers  mil  den  römischen  KaXdi" 
vaXiot  Uber  den  Ausgang  des  hl.  Geistes,  in  eine  Sammlung  von  Viter- 
aussprflchen  zu  Gunsten  des  griechischen  Dogmas,  endlich  in  eine  Reihe 
von  Syllogismen,  welche  don  Schriften  der  frAhercn  Gegner  der  Lateiner, 
Phoiios,  Nikvtas  von  Byzanz,  Eustratios,  Euthymios  Zigabenos,  Kikolaos 
von  Met  hone,  entnommen  sind,  (ianz  in  derselben  Weise  ist  der  zweite 
Teil  aufgebaut,  nur  mit  dem  Tuterschiede,  da.ss  hier  Andronikos  Mono» 
pbysitis-mus,  Monotbeletismus.  die  tbeo|>a.scbitiscbe  Lehre  und  den  Apbtbar- 
d«>ketisnius  unt»*r«r}u  id«  t.  !ind  jedem  eine  besondere  Abteilung,  nns  VSter- 
/ii.ifi  ü  und  >\ Uogisiij' II  Im  .v.tebetid,  zur  WkU  1 1<  iiiiiig  widmet,  kai>f'r- 
1k he  Dis}Mit«iU>r  ist  nutüriieli  überall  Sieger;  »  uii-  Verdien.ste  weiden  aa»  h 
HO  oft  hervorgehoben,  dass  man  sieh  <lem  Liiulruck  nicht  versehlie8,st  a 
kamt,  dai«8  die  ganze  Sihrift  ganz  eigens  zur  Verherrlichung  der 
kirchlichen  und  theologischen  Wirksamkeit  des  Kaisers  geschrieben 
wurde.  Fflr  eine  nihere  rntersuchung  muss  der  Druck  abgewartet  wer^ 
den«  Die  Abfassung  scheint  in  die  letzte  Zeit  der  Regierung  Hanueb 
etwa  1170  -inri  zu  fallen. 

1.  liodmckt  int  bmber  nur  dii>  Snmmluni;  von  bibli<M-bfn  und  p«ir  ;-ti'-<  lien  Stelleo 
gesMA  die  Lafiner  mit  der  W iderlrgmiK  dm  Jobantiee  Üekkoe  bei  LeeAllatiu«,  Uraecia 
<>täMd«ui2.  2^7  Ml  a.  hm  Migne.  Pair.  gr.  141.  S96  619.  -  Die  obigea  Angabe«  b»* 
nibrn  auf  der  l>tirrbnirbt  don  rod.  Mona«-  21^»  »ae»-.  13  fol  1  ";«^'>  Da«  am  \rif.iri.j:  <Iieavr 
IIa  befindlkbe  Kpiftramn  de«  lieorgtoei^kvlitSMi  aal  die  uaio^r^aq  e4.  Denotrakopuloa, 
Viimi  K  M-JM. "  ■  Aato«  II«:  cod.  Maraan.  m  <itSToUaUüi«gk  «ad.  Moeq  .S)  nod.  IM. 

1  UilfssiitUl:  rsbriaitts,  BM.  f^,  11»  97«  f.  -  h  Hargaarftihar,  Fholiss  S. 
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^I!  -^I4  gibt  «ine  Analyse  des  Difiloges  mit  den  Kardinftlen,  der  auch  Beparut  und  anonym  in 
I      liää  »t*l»t.  —  Georgit»  raciiynieios  ad.  Bonn.  2,  31  bezeugt  das  hohe  Ansehen  der 'OnXodtjxrj. 

S.  Ali  Oegser  ütr  Lateiner  in  der  2.  Hälfte  dos  12.  Jahrhunderts  sind  bekannt: 
Jolijinnps.  Metropolit  von  Klandiopolis,  von  dem  in  cod.  Atbous  8733  anoe.  15  auch  eine 
I  Schnit  gegeii  diti  Armeuier  titeht,  Michael  Anchialos,  Patriarch  von  Kp^l  (llü9— 77), 
I  J»kasB«s,  Patriarch  von  Jerusalem»  Georgios,  MetropoUt  von  Kerkyra  fum  117^ 
I  teontios.  Pafri  Ti  li  %.  n  Ti  njsaleni  ff  1190^  D «•  ni o t r i u s  Tomikios  und  Theodoros 
I  BalaaBon.  —  Ucdruckt  niad  nur  drei  Abhuudlungeu  des  Johannes  von  Jerusalem  über 
!      4m  hm  Desitheos.  To>o^  ayanrjf,  Jassy  1698  8.  S04— 538,  mne  Schrift  des  Jo> 

hanne«  von  Kliui'^t.  pnli^^  In  i  Pavlov,  Kritisfla"  Versuche  u.  s  w.  S  1"^'*    HM,  11  Kfq-nXmrt 
I      HaXoytxtt  dea  Levatiot»  von  Jenuuüem  in  Macarii  Cbiysocephali  Humiiia«,  Wien  179S 
1      mi  FVt«MBto  rvm  nrai  SohrffiMi  ^  P«irifli«iiMi  MkiiMl  AndualM  bd  L.  All«- 
tili;«.  Po  purgatorio,  Rom  1655  S.  871  ff.,  De  eccl.  occid.  et  orient   porpotua  consen- 
tüuae,  Bora  1648  8.  &86  u.  efters.  —  Ueber  die  Qbrigea  Schriften  vgl.  Deuietrakopnlos, 
nisr  &  89^84  Die  Uer  genoutMi  Em  lieasen  meh  mudnrer  Tenntihren. 
4.  Dem  Kaiser  Andronikos  I  Komnenos  (1183—85)  wird  ein  Dialog  gegen 
i      dia  Juden  zugeeignet,  in  dem  die  gewöhnlichen  Kontroverspunkte  der  Apologten  gegen 
I      m%  Joden  behandelt  werden.   Abgesehen  von  anderen  GrQnden  kann  dieser  Dialog  s^oo 
deshalb  nicht  von  dem  Kaiser  Andronikos  verfasst  sein,  weil  aus  dem  Kapitel  41  klar 
berrorgebt,  dass  der  Verfasser  frühestens  in  der  2.  H&lfte  des  13.  Jahrhunderts,  nach 
einer  anderen  Zählung  sogar  erst  um  das  Jahr  1310  schrieb.  —  Gedruckt  in  lateinischer 
Üebersetzang  bei  Canisins-Basnago,  Lectiones  antiquae  4,  255 — 331;  wiederholt  bei 
Migne.  Patr.  pr  l"^'^  796-  924.  -    Der  griechiscbo  Text  ist  in  mehreren  Hss  vorbanden, 
z.  B.  m  cod.  Marcioa.  Clam,  2,  68  aaec.  14,  cod.  Vatic.  Pii  ii  13  uadu.  lü,  cod.  Vindob. 
IM.  ISS. 

ti.  IRkstaB  AkominatoB  {Nunjtag  Uxofnvaw9e)  schliMt  die  Beihe 
der  Pokmiker  des  KonmenenzeitaltcirB.  Über  eeiiie  Identität  mit  dem 
gkidtnunigeii  Oeschiclitsehreiber,  die  von  einigen  geleugnet  wurde»  iat 
mdi  der  mindeste  Zweifel  zuUfanig.  Das  theologische  Hauptwerk  des 

Kiketas,  der  SfitfaVQOf  oQd^odü^iai  (die  hämisch riftlichen  Titel  sind  sehr 
lang  und  weichen  von  einander  ab)  stellt  sieh  als  eine  Fortsetzung  der 
I      Panoplia  des  Enthymios  Zigabenos  dar,  auf  welche  Nikctas  in  der  Ein- 
Ifitiing  ausJiiJi'klicli  Bezug  nimmt:  er  wolle  die  ältesten  Irrlehren,  die 
Kuthymios  überging,  an  erster  Stolle  behandeln  und  bezüglich  der  von 
I      dies<»in  be<rproebenen  manches  nachtragen,  was  Eutliymios  unerwiUint  ge- 
I      laggen  hatte.    Der  Thct>auroi>  ist  somit  weiter  augelegt  aU  die  i'auoplia. 
i      Die  Anzahl  der  Kirchenschriftsteüer,  die  Niketas  heranzieht,  ist  auch  weit 
'      grösser.   Niketas  kennt  einige  Voriukant  i ,  Ignatios  von  Antiochien,  Melitu 
m  Sardes,  Justinos  Martyr,  Gregorios  Thaumaturgos  und  Julius  von  Bomi 
die  drei  letzten  allerdingB  nur  aus  unechten  Schriften.  Neben  den  Kirchen» 
Htent  dee  4.  und  5.  Jahrhunderts  berQcksichtigt  er  auch  spfttero  Theologen» 
wie  Ansstasioa  Sinaitse,  SphrSm  von  Antiochien,  Photios  u.  a.  bis  zu  seinen 
unmittelberen  Yorgftngem  NikoUos  von  Methone,   Theophylaktos  von 
ßalgarien  u.  a.   Auch  einige  Lateiner  wie  Anilnosius  und  Augustinus  wer- 
den erwähnt.    Für  die  Zuverlttssigkeit  der  Zitate-  bildet  die  Sorgfalt,  mit 
w»  I«  ht  t  ilic  Schriften,  aus  denen  sie  entnommen  sind,  in  der  Kegel  ge- 
nannt Wilden,  ein  günstiges  ZeicheiK  Eine  vollständige  Charakteristik 
der  umiangreichen  Schrift  kann  zur  Zeit  nicht  gegeben  werden,  da  nur 
ein  kleiner  Teil  im  Diucke  vorlieL't     Ihre  allgemeine  Anlage  ist  mit 
derjenigen  der  Panoplia  nahe  vei  w  in  lt.    Sie  beginnt  mit  einer  Polemik 
gegen  Griechen-  und  Judentum.    iJucli  2  und  8  verbreiten  sich  weit  aus- 
ftlnicher  als  die  Panoplia  über  die  Triuitätb-  und  Inkaruationslehre.  Das 
iBacb  bringt  die  ü  ftltesten  HftrMien  zur  Sprache,  deren  jede  km 
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\vi»l<  liegt  wird.  Die  Böchor  '>  \fi  behandeln  die  frrofison  »  lii  ir»t<'- 
logischen  Koiitrovtihtu  vom  Aniunsiuub  biM  zmii  Bildei>tiLit.  Duvuii  ist 
nar  das  b.  gedruckt;  es  zerfallt  in  70  Kapitel  meiät  geringen  Umfangejs. 
Buch  17^22  verbreiten  eich  fiber  die  Irrlehren  der  Armenier,  Pimlikianer, 
Bogomüen,  SaraiBenen  and  Laieiner.  Die  5  letasten  stellen  die  theologiBchen 
Kontroversen  dar,  welche  unter  den  Komnenen  Alexios  I  und  Manuel  1 
und  unter  Alexios  Angelos  verhandelt  wurden.  In  dieser  zum  Teil  zeit- 
genr>ssiäehen  Darstellung  liegt  der  Hauptwert  der  ganzen  Schrift.  Dadurch 
wird  der  Thesauros  zu  einer  unentbehrlichen  Quelle  für  die  Kenntnis  der 

■  häreti.schcn  l?o wosriingen  des  12.  Jahrhunderts.  Di*  srr  Wert  liegt 
besonder«  in  <k  i  Mitteilung  von  Synodalakton  aus  der  Konnient  ii/.t  it  und  in 
den  Frö^nnetit«»n  von  verlorenen  iSchriften  der  Monophysiten  und  anderer 
Härttikci.  Eine  sorgfältige  Quellenuntersuchung  wird  aber  auch  in  d««n 
früheren  Büchern  nicht  ohne  Fmcht  angestellt  werden.  Dazu  ist  ailei- 
dings  eine  voUstSndige,  kritische  Ausgabe  von  nOten,  die  man  im  Inter- 
esse der  Geschichte  der  byzantinischen  Theologie  nicht  lebhaft  genug 
erwünschen  kann.  Die  Abfassung  des  Thesanros  lUit  wie  die  des  de- 
Bchichts Werkes  in  die  Zeit  des  Aufentlialtes  des  Niketas  in  NikAa  zwischen 

'«1204  —  10.  Niketas  werden  auch  einige  geistliche  Reden  zugeschrieben, 
die  aber  auf  ihre  Echtheit  hin  noch  geprfift  werden  niQssen. 

1.  Ausgabon:  Die  5  ersten  Böchcr  des  Thesaur  .s  otl  Ut.  I'.  M o r r H i .  P.iri^ 

Von  Buch  6.  8  10,  l'>,  17,  20,  23  25  gab  A.  Mai  grOiwcre  .Abschnitte  im  i  riext 
benutt;  «Um  v«niiu>t  bei  Migoe.  Patr.  gr,  139.  1101—1444,  140.  !>  m.  Ui«r  («khm 
dio  Auuttpe  aus  dem  23.  Buche  von  Tafel,  Annae  Cotoncnae  Suppl.,  Tflbiugcn  1S32.  Kine 
langer«  Stelle  zu  den  Kuntro vernon  mich  Manuels  Tod  und  dem  Häretiker  Michael 
SikiditeH.  der  dan  iweitan  Abendmahlsitniit  henrorrief.  ed.  pr.  Th.  L'spenttkij,  Skixzea 
rur  lif.  il.  r  K^-zantinit»cben  Kultur.  Petersburg  1>*1>2  S.  23ß  -243       F.iii  Knkomion 

nuf  Mtibnei  und  i.iubnel  ed.  lat  Petr.  I'uSHinua,  TuuIoum  1637:  abgedruckt  b«M  .Migne. 
Patr.  gr.  140,  1221-1245.  ViallMeht  geliSrt  m  alN^r  Nikota»  Akominalo«»  KrvbiiiaMf 
<'!i.  ti,»f,  dem  (.>h»'ime  unHi>re>«  Niketjw,  an.  Kiue  liomilie  IK^  .iilof ;tti..nr  rnii  i-  ^h-ht  in  cod. 
i'aii-*.  773  saec.  13  fol.  2^"*^'  '»".M* ;  eine  andere  auf  den  Paliiisviiuiliii;  lu  tu J.  I'.u  i».  U^tia.  loU6 
fol.  1  4'.  Voll  dioaeo  gilt  vielleicbl  daandbe.  —  Leo  Atlatiu8  erwAhnt  etnjg«  theo- 
l<  -i-i  li.'  AtiliAii'Unn;:.  n  de«  Niketaa.  die  w .il.i In  inüch  nur  Teile  T!i>  >«n«ro«  aiod. 
I.vUIj.jv.-»  Ml  titr  i-  jitl  lur  die  /*t;ic  der  Aufti  il  iH'  von  Sarazenen  in  di'-  Kirche,  ed.  Fr.  Syl- 
bor^.  Saraccnica.  Ilrid«'ll>er^  IM*'»  S.  74  '  '  ^i«  ilt  Buch  Au-w .  i-  lUm  eod.  Monac.  6"^ 
f«aeo.  If»  fol.  ein  Teil  .Ii-  l  e«  des  'I  tu  '-.nirfi«<         ü*»  de»  1  !i'"««:itTrit^  ^Itn!  tii'  lit 

^ellen:  einige  bieten  d«>n  '1  hotaun«  in  abgekürzter  iichUU,  wie  z.  B.  cod.  Bodl.  Mmc.  I;i4 
H  16  fol.  1  4e  In  «  ud.  Fmu.  1*J34  13  11«^  «in  Index  zum  Theaaoro»  Vod  Th«od«i»» 
Sktttariote*.    IM    M  .1  ti  t  f.i  n  (  "H    !'ilaeu];raphia  graera  S.  327  -333. 

2.  Ihlfnmittei:  Fabrtciua,  Bibl.  gr.  7,  742-74'>.        A.  .Mai  a.  a.  O.  —  Aaa 
liandtni,  FaaciculuN  nnm  brxaBthiarBn,  Flom»  UM  hti  .Mign«.  Palr.  gr.  140.  tNt  -892 

die  Linre  drr  im  T!<  -:tnr,.-  .iiu.  miitf.  fi  V.rif»fitf.||er.  Für  die  BUcluT  24  -  27  vjjl.  di«» 
rDtaprmhendvn  Partien  mi  < ieMcbubt»wcrke  de«  Nikvtaa,  Mi^ne.  Patr.  gr.  1311,  ISO  564, 
H93  Tb.  rspanakij.  Dn>  bviuit.  S<>bnftob»ller  Niketas  Akominalot  Ckam, 

PeteritbuiK  ls74  liuw*J.   -     1    f:    .\-tnu-     H   '/    4  T,  ff  »nit  rur   U.  k'iU|fasl|tiOW 

der  KirchengeMihichte  de«  l'hiluatorguts  nuhl  ubno  ^ut2en  zu  Niketaa  gegnllen, 

3.  Um  fdralillt  im  Tbaologra  mid  da«  <)«»arbirbliKbr»{bM«  Kikcta*  Akomiiuii««  iat  mit 

v..!l-(jiii'?i.-''r   "^1.  !).  ili.  it       "  .ilii  1.  i-f.  t    .tut.  Ii    .Ii.'  Iriflli.  In-  T",  lnTliiT.-r un;^ ,    t1i<>  Vm- 

leitung  d(<«  Tbeaaurua  und  di«  Andeutung  der  unter  Maau«l  Komoenoa  und  Alcxjoa  An^eio« 
MiMiHid«nMi  tbaolofdarbM  KoDlrorrrw«  io  dem  0««rbi«M«w«rk«.  in  ia  im  Thwiarai 
«Mter  auMgefQbrt  werden. 

4.  Zieitgeouaaw  d««  Kikvtaa  war  Johanne»  Kamaiero«,  Patriarcb  von  üpaU  d«r 
dvrrb  di«  Krobvntag  dar  I^m#r  im  Kxi)  g<*tn#k«ii  wnrd«.   Nikatoa  «rwllurt 
(•enchichtawrrke  dea  Juhanntm  Kamatero«  .Schriften  bei  Anlaaa  der  Kontrovrr<^<-  iil>i-r 
dia  Mjratarian  unter  Al»xioa  AogeliM  und  »eine  katrcbctiarbeB  Reden  (Migne, 
Für.  fr.  IS9.  898  f.).  V«n  Utelm  md  3  vorbuidi«  in  dMS  Mi.  Pbria  1908  M.  1$ 
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f<il.  281 — 295.  I!in  Rriof  des  Tolianties  Kamatoros  an  Tiinorpnz  ITI  sieht  in  des  Iptzteren 
Kegistr.  •piatoL  L  2,  20Ö.  Zwei  Briefe  an  denaelben  Papst  in  der  genannten  Pariser  Us 
hl  mc-^m,  cmd  MMCTdwB  RMponM  Aeologiea  M.  875  -  981. 

^.  Von  »It-r  härotischon  Litteratnr  des  12.  Jalirhumlt'rt«  Bclioint  sich  ausser  dem 
I'ialrjge  de«  Soterichos  Panteagenos  nichts  erhalten  zu  haben.  Kinnamos  erwähnt  in  seiner 
/■itnthiiaeliwi  Gmchichte  1.  6,  c.  2,  Migne,  Patr.  gr.  133,  617  die  Schrift  des  Demetrios 
aas  Lampe,  die  er  bei  Anlass  der  Kontroverse  Ober  das  Schriftwort :  , Der  Vater  ist  grösser 
ab  iok*  verfasste.  Des  Kaisers  Manuel'O^oc  eig  t6  6  natrjg  /ieiCtav  jjov  iany  ed.  M.  I.  G  e  d  e  o  n , 
^hO.  'Jkr,».  4  (1«83— 84  )  457  ff.  u.  öfters,  5  (1884—8.5)  76  ff.,  94  ff.  mit  anderen  Akten- 
stAcken.  T  in  ] ;  oufifta  mqi  tiJk  j^fiuy  ^tKrri;(>((ui'  des  Michael  Sikidites  nennt  Niketw 
Akominatus,  Migoe,  Patr.  gr  139.  492.  —  Dni  Sdiriften  des  Häretikers  Konatantinos 
Chrysomalaa  werden  in  dorn  Svnodaldt  krot  charakterisiert,  das  der  Patriarch  von  Kp«! 
Lae  Stjpiotes  (1134—1143)  gegen  dief^elbun  erliess.  Ed.  L.  Allatins,  De  perpetoa  «OB- 
sensione,  Köln  l'i4S  S.  (»II-  f>49.  Ob  das  Opnsculum  Chrrsomnlli  de  hnmilitah's  neces- 
sitate  in  cod.  Paris.  2us7  suoc.  11  fol.  122 — lz3  diesem  KuuätauÜnos  Chrysomalas  gehört, 
•td^t  dahin.  —  Den  Widomif  Michaela  Ton  ThoHsaluniko,  Protekdikos  der  Hagtt  8o|ihiai 
mtm  .\nhangtTS  des  i:>oterichos  Pantcugenos  ed.  L   AH  .tius  a.  a.  O.  8.  <)91. 

6.  Kin  thealogischer  Brief  des  Kaisers  Isaak  1 1  Angelos  (1180-96)  an  deoKatholikos 
W  Ann«ni«^n  bezieht  aidi  auf  einen  UidoaMVcmuli  mit  den  ArmenitEni,  dar  uns  nur  dnreli 
dip^  SVhnft.'itück  bekannt  ist  Kd.  pr.  A.  Papadopalos  £«r«aient«  tftfgayo^'wog 
^jji.,  Jtixöma  rü.i}y.,  Kpel  1884      bU  03. 

27.  Die  Polemik  gegen  die  Lateiner  im  18.  Jakriiimdert.  Die 
EroKening  Konstantinopels  durch  die  Kreuzfahrer  (1204),  welche  dem 
b}  Ziiuünisehen  Ileiche  auf  allen  Gebieten  grossen  Schaden  zufügte,  blieb 
iddii  ohne  Kückwirkung  auf  die  litterarische  Thätigkeit  in  der  Theologie. 
Der  Kaiser  Theodor  n  Laakaris  Ist  der  einzige  Dogmatiker  in  dieser 
traorigen  Zeit  üm  so  hsMicfanender  ist  es  sher,  daas  die  antikteiniache 
Polsoiik  sehr  eifrig  gepflegt  wurde.  Aus  der  Zeit  dea  hiteinischen  Kaiser^ 
reichea  in  Konstantinopel  sind  als  Vertreter  derselhen  bekannt:  Johannes, 
Bischof  von  Kjrtros  in  Makedonien,  Nikolaos  von  Otranto,  der  auch  eine 
Schrift  gegen  die  Juden  verfasste,  die  Patriarchen  Johannes  K;imatero8, 
Maximos,  Germanos,  Methodios  und  Arsenios  von  Konstantinopel, 
Johannes.  Metropolit  von  Naupaktos,  der  Gcsehichtschreiber  Gcorgios 
Akropolites.  Basilio.s.  Metropolit  von  Kerkyra,  Hierotlieos  liieronio- 
nacho«.  der  Patriarch  Jos«'ph  (1268 --7'))  nud  s«in  Selüiler  Ju))  .lasites. 
Mit  div^i  v  Autzählung  müssea  wir  uns  begnügen;  denn  die  Scliriften  dieser 
Poitüukti  sind  zum  weitaus  grütiätt^n  Teil  noch  uiiediert. 

Schon  unter  Theodoros  II  Laskaris  (1254—58)  machte  sich  eine 
Reaktion  gegen  die  nmifeindliehe  Theologenpartei  geltend.  Sie  scheint 
daa  Werk  des  vieladtigen  Nikephoros  Blemmydes  zu  sem;  jedenfalls 
kommt  sie  xnerst  sunt  Vorsdiein  in  dessen  zwei  Schriften  tther  den  Ansgang 
des  hL  Geistes.  Kikephoros  spricht  sich  darin  ftlr  die  Lehre  der  Lateiner 
aas  snter  Berufung  auf  Atihanasios,  BasiUos,  Gregor  von  Nasianz  und  Kyrilios 
von  Alexandrien.  Er  war,  abgesehen  von  seiner  profanen  Schriftst^Uerei 
(vgl.  Krumbacherj,  noch  auf  anderen  theologischen  Gebieten  thätig; 
aber  «teine  Bedeutung  für  die  byzantinische  Kirchen-  und  Litteratiir- 
gtachichte  liegt  in  diesem  Eintreten  für  die  Lehre  der  Lateiner, 
^■elches  nachhaltiger  wirkte  als  das  des  Niketas  von  Maronaea  und  in*»- 
be§ondere  den  Patriarchen  Johannes  Bekkos  zu  seiner  Schriftstellerei  an- 
tcgte.    ÖflFentlieh  trat  er  allerdings  gegen  die  Lateiner  uul. 

Einen  starkon  äusseren  Halt  fand  diese  Richtung  in  den  Unions- 
Wrebungen  des  Kaisers  Michael  Taläologos  (1261—1283),  der  selbst 
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zu  ff  linsten  der  Luteiner  sf  luith  und  die  Union  auf  dem  2.  Konzil  von  T>ynn 
vollzo;^'.  Ausser  .Tobanu'  --  IkkkoH  traten  jedoch  nur  weiii^T  tmionsfreuiid- 
liclic  Tlu-ologe»  aut,  und  als  nach  dem  Tode  Michaels  Antlronikos  Palaeo- 
logos  sit  h  auf  die  Seit©  der  national*  ii  i*artei  stellte,  da  brach  der  Gegensatz 
mit  voller  Kraft  hervor.  An  der  Spitze  der  oaionsfeindlicheii  Partei 
stand  Oregorios  Ky pries,  der  Naehfolger  des  abgesetzten  Johannes 
Behkos.  Um  ihn  scharen  sich  folgende  Namen:  Matthaeos  Angelos 
Panaretos,  der  mehr  als  20  Abhandlungen  gegen  die  Lateiner  schrieb, 
MeletioB  Homologcte^,  Qeorgios Moschampar,  TheodorosMuzalon, 
der  Oeschichtschreiber  Georgios  Pachynu  r  rs,  Athanasios,  Patriarch 
von  Älexandnon.  Konstantinos  Ak rnpol i tos.  Gennadion,  Erzbiprliof  von 
Hul^';iri<'n  MmuiicI  Mo8chopn  1(»8,  die  Miinclic  Pipiphanios,  Hie i of  lico«», 
dif  Allnisniünilu-  und  andere,  deren  RchriftistclionsrlK'  Thatijirkrit  (ü-tugios 
Pachynieres  nur  im  alltrrmrinen  amleuU^t.  Alle  diu»«  »Schritten  sind  gegen 
Johannes  Hekko»,  gegm  üichat  l  Paläologos  und  besonder«  gegen  die  Union 
auf  dem  Konzil  von  Lyon  gerichtet  Die  weitaus  grOsste  Zahl  Ist  noch 
ungedmckt. 

1.  VgL  di«  Geschicbtawerke  von  Oeor^ios  Akropolit««,  (leorgios  Pachymeres  iut4 
Nik«|>koroB  Ureg oras.  —  Dcmetrakopalus,  og».  EXXiU  S.  M—BS.  —  DrAseke,  Zeitacfcur. 
fttr  wios.  Tbf>o1  M  825-55.    Hier  S.  353  ff.  nach  Simonidos  und  Demetrakopuloa 

dw  ErklAning  der  Kaiserinwitwc  Tbcodora  gegen  dio  Union. 

3.  Die  AbliADdiiuigen  dm  Nikephoros  Blemmydes  Ober  den  Ausgang  des  hk 
Q«ut««  «d.  pr.  Leo  Allatiur«.  Uraeeia  orthod.  I  (Rom  165'J)  1  ÜO,  abgedruckt  hm  Migoe. 
I'alr  142.  533  >H.  -  Kino  revidierte  Ausgabe  de«  allntianiHobon  Textes  cd.  H.  Lftmoier, 
Srriptoruni  (iraeciao  orthod.  biblioth.  seluct«  1  iKroiburg  1x66)  IU81S6.  —  Andere  Scliriftaa 
iltpt  il^t^(  xai  »Van^CttK,  llfpi  atäfdato^,  lltgi  «^i'/c;c.  Ili^i  niajimK  and  eine  lbf4«T*iif  iMr- 
9olixüiiifa  cnchionva  zu  Leipzig  I7'^4  (mir  unzugänglich).  -  Die  2  letzten  Schriften  aiu  h  1>fi 
M  ign  e  a.  0. 0^5-612.  Die  Schrift  llifft  niaittin  ab«r  fragmentiinacb  nnd  flberarboitct.  Der 
PBalmenkonmenlnr  bei  lligne.  Pafr.  gr.  142,  1881 —1622  iet  nornm  grringat««  TmI« 
i-.lil  In  li.  tu  ^I*  iclucitigen  fod  Monac.  225  sacc.  13  ful.  2f^2  -352'  »teht  nur  tlio  Krklrirung 
zu  i'a.  1  10.  U,  50,  Hü.  Der  gedruckte  Komoientar  hat  ven  Pa.  li  an  eine  gans  aadeni 
Gestalt  und  iat  namenllieb  ^tA  kSfier.  CebrigetM  tagt  NHteplionM  eelbet:  ^iMÜLftmfe  r«r«c 
.  .  .  iSfiyoffisOa.  Kr  kommt  handfK;hriftlich  auch  unter  dem  Namen  des  Hesychios  von 
Jentaaieai  vor  und  leigt  mehrere  beaeoaiuooo.  —  l'ntcr  d«n  nnedierten  ächri/teo  befinden 
stell  anrb  tb«elf)«iBcbe.  Vgl  Pabriciaa.  Bibl.  gr.  7,  869— 673,  DenetrakopuUe. 
'fVi-^Kt  1  >!.<>ip£ig  Ixßrtl  S       f    T^i.  Vita  TMuli  vom  Berge  [<atros  Ui  juis 

Vwru'ichma  zu  atrviclien.  Kbeoda  ä.  3^— ^5  AoMcflge  ftber  Dinmiatiooe«  mit  den  La* 
taineni  ana  der  Antobiographi«  dea  N.  Bi..  «reria  er  aich  wie  in  «er  ih^ft  11«^  «lerew« 
g^rn  fli"  r..it<  ii.' r  .III--]  t  M  Iii    Vl-!  H  .t  t:   )i  .  r  -  .  'riieol.  LitteratutM  1  i  Il-'rin  1 -'"'^  i  77;^  T*-, 

3.  Von  dfo  obcogeDanotea  l'olemikeru  gegen  die  Lateiner  liegt  folgendes  im 
Draeko  tot:  I.  eine  Abbndlnnf  ▼eotieorgioa  Akropolitea,  ed.  pr.  Deaietrakop«!«» 
a  ;t  f  S  H5I.".  4J(».  .  Kjii.  1*  iili.ir  den»t'H>en  (iegcnatand  ist  nocn  ungedruckt;  ebenso 
I:k:hol(«o  zu  Tregor  von  Nazianz  (in  cod.  Vat.  Pal.  ^3  aaec  U  foL  2<'>r  57').  —  H.  Der 
Seblsaa  einer  8elW(»t>ol<>gia  den  llterotbeea  bieroaonacbes  ed.  Demetrakepslan 
a.  ii  'V  S  *'i  f  .i'i-^ .  i-.f.  Mnrcian.  153.  -  :i.  I)ic  (ijjf*io/«^otf  öfiokoyia  de«  Patriardien  Joaeph 
von  Kprl  wurde  mit  der  Anlirrfaeai«  des  Nekiarioe  von  Jennialem,  JaiHjr  l(>^2^KedrockL 
4.  Aonrtge  ana  der  Apologi«  dee  Job  Jaaitea  bei  Demelrakopnloa.        loJUrc  8.  Se 

'Ittn^ia  toti  agiOftnfH.  lxM|>zig  X^til  S'  *"I  f  uix!  1  J.  H  e  r  t:  <•  ii  r  o  t  Ii  c  i  .  l'h^tiii-  ^1*'  f. 
^.  hm  U.  Abhandltittgdee  Matthacoa  Angeloa  l'attareloaanonvmed.  Ii«  voregiua,  ^yao- 
dievm  2(LMdea  IS77i  37$  ff.  -  ^  AbbandhrngenTtw  ikn  in  eed.BodL Seid. 42s.  1«  folL  IW  «. 
in  A  Hs  Kiinu"'  ■^umI  l;- ti  Tl 'rK.i»  v  \.j  r  ir  Iif .  f  >:  M .■  J e t i oK  (whrieh  in  Ver^  n  t:«  t:on 
die  i^aininer;  einige  davon  bei  .\rgentoa,  IWiie^or  erciuiiteic  2i.32. "  7.  DeaikhJuaa  der  L$' 
^Imtm  mrft^f^uim  denOeoff  lea  Moaebaiapar  ed.  Deiaeirake»vlea.ti|p^.'RU«<S.  Sl  f. 

Kill.'  in  <?.  r  f :.'^.itiitau>M{abr  At1iiui,i-i"-'  't.^  (";r''--i  n  -f,  1,. n.l,  Abbandlnrit;  nl.i  r  tli  n 
den  Auagang  de«  hL  lirtut««  achreibt  Demetrakopulos  a.  a.  O.  ü.  67  dem  jQngeren 
Atkaannio«  v.  Alesaadrie«  am         ml    -  9.  Dm  Imtrfmyftm  n»fi  rif<  Arnefti«— w<  iaa 

Ocnnac1i>><<,  T.t /\'(-r\ir>U  \     ?'iiT.;.ti  i.  n  Hm  1*.'*-''  ,  -t'hf  Iii  '-i.l.  M.-.n.tr    '_"■«';  s.,.-M-    ITi  fol.  l 

bia  S7  und  bebandrU  tn  der  bekannt«»  VVetae  die  Auaaprflche  ii£t  Viter.  die  er  ^  aeÜM 
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The«e  Iiornnzicht.  Eine  zweite  Hs  isit  cod  Bofl.  Barooc.  9  saec.  15  fol.  2fi-^n  10.  Von 
llftauel  Mouebopulos  erwähnt  UeiuetrakopuloB  a.  a.  0.  S.  68  eine  Abii<uiJluiig  gegen 
4ia  iMtinMr.  Sie  ist  wohl  identisch  mit  der  kleinen  JiäXe^i^  nftos  Aariyoti  in  cod.  Budl. 
BatTcc  6ft  Baee.  IT»  fol  94^^-98  ond  cod.  Paris.  969  saoc.  14  fol.  315^—319.  Er  wurde 
Uck^pft  vüQ  (Jeorgios  Matochites.  Vgl.  §  '2r>  n.  4.  —  11.  tieorgios  Pachy mores  widmet 
den  UDioDskAmpfen  eine  grosse  AafinerlcHiimkeit  in  seinem  6escbich1aw«ric  (vf^  Krum« 
l»»rheT>.  -  Kino  kurze  Abhandlung  über  den  Ausii;ang  des  hl.  Geistes,  worin  or  sich  fflr 
die  Formel  cf*'  vlov  entscheidet,  ed.  Leo  Allati us,  (iraecia  orthod.  1,  390—395;  abgedruckt 
kai  Migne,  Patr.  gr.  143,  924 — 929.  —  Andere  theotogiMhe  Schriltün  sind  unediert  — 
12.  Die  Schrift  eines  Metropoliten  von  Kphesoä,  die  UnionsTAnOiOlie  >B  doo  Jahmi  1312 — 18 
betreffend,  ed.  Arsenij  1892.    Vgl.  b.  L  4  (1895)  200. 

4.  Aaf  das  Aimniiiiiirihw  Sduama  unter  BCichael  PattoloffOB  besielii  wh  dts  floluiA- 
fkm  de«  Meletios  m«ii«eko8  bei  Migne,  Patr.  gr.  140,  781—805. 

2S.  Theodoros  II  Laskaris  [Oeödiogog  ^aaxuQtg),  Kaiser  in  Nikäa 
(lüf)!    .''>8),  <l«'r  ^^chtiler  des  Nikephoros  Blemmides,  fand  während  .seiner 
vit-rjährij^en  mii  iihigen  Kegierun<?szeit  und  trotz  einer  unheilbaren  Krank- 
heit, die  iliij  in  ein  frflhes  (irab  brachte,  Zeit  und  Lust,  um  sich  philoso- 
|>liisolien  und  theologiseheu  Studien  zu  wuirneu,  für  die  er  mehr  Neigung 
empfand  als   für  kiie^erische  Thaten.    Diebe  Vorliebe  hat  auf  seinen 
Münzen  ihren  Ausdruck  gefunden,  auf  denen  er  sich,  das  Kreuz  in  der 
BmUsb,  «nen  Godcot  in  der  Idiiken,  dantoUen  lieM.  Seine  litteraziadien 
Bwwlilftigungen  waren  yieMUtIg.  Eine  erste  Schrift,  die  voUetftndig 
ediert  ist,  hat  den  Zosammenluung,  der  die  ganse  Natur  trots  der  in  ihr 
heneeliendeo  G^pensftiae  m  einem  einheitlichen  Ganzen  gestaltet,  zum 
Gegenstand.  Theodoros  ergeht  sich  hier  in  naturwissenschaftliehen,  geome- 
triechen,  mathematischen  und  philosophischen  Betrachtungen,  die  manch- 
mal recht  eigentümlich  sind,  die  aber  eine  reiche  Kenntnis  der  antik- 
klassischen  Kultur  vHiTüten.    Die  Abfassungszeit  dieser  Schrift  fällt  vor 
den  Uegierungüantntt  Tlieodors.  Das  theologische  Hauptwerk,  Xgtaiia- 
mr]{  Utoloyiit^  Xoyot  öxuo,  hfliandelt  die  Lelire  von  Gott,  von  der  Trinität 
und  dem  Ausgang  des  hl.  Ueistoa.    Davon  hat  A.  Mai  die  4.  Rede  ver- 
öffentlicht, die  aus  lauter  Namen  beisteht,  die  von  der  Gottheit  ausgesagt 
Werden  können,  und  von  dem  reichen  W'oiiychatze  des  königlichen  Theo- 
kgan  berodtoo  Zeugnis  gibt   Der  Frage  vom  Ausgange  des  hl.  Geiste 
tridnefte  er  eine  eigene  Streiteehrift  gegen  die  Lateiner,  die  an  den 
BüiM  von  Korone,  nach  Drtseke  an  den  Biaehof  von  Kofarone  in  Ka- 
lakrien  (f ),  gerieht^  ist  Er  spricht  von  seiner  Pereon  immer  mit  der 
ümschreibung:  tj  ßmds{a  ßov.    Ausserdem  hinterliess  er  Homilien  fiher 
die  Trinitilt,  Reden  auf  die  Yerkündigong  und  auf  die  Hll.  Euthymioe, 
Kosmas  und  Damian,  den  hl.  Tryphon,  einige  asketische  Abhandlungen 
Skr  Tugend.  Weisheit,  Fasten,  eine  Epitome  cthicorum,  Gebete  und 
laehrere  Kanon  es  auf  die  hl.  Jungfrau.  Der  Umfang  seiner  theologischen 
Schriftist  eil  et  ei  ist  noch  näher  zu  bestimmen.    Einige  Schriften  werden 
teith.  wohl  mit  Unrecht,  Theodoros  I  Laskaris  (12(»4 — 22)  zugeschriebeu. 
Cber  seine  rhetorische  Schriften  vgl.  Krumbacher. 
^  t.  A««gs¥«B:  De  eowMMwrienw  natnr^  II.  6  latttiaiaeh  ed.  CUad.  Anherius,  Basel 

-  lu  n  griechisdieu  Text  ed.  pr.  Migne,  Patr.  gr.  140,  1267—1296,  aus  cod.  Paris. 
S'JlH  $aec.  14.  Auch  in  cod.  Ambroa.  D  85  inf.  a.  Id66.  —  Das  Buch  DfQi  »etayvfiim 
•i  A.  Mat.  Kwa  Patr.  bibt.  6,  2,  258—263;  abgedmokt  bei  Migne  a.  a.  0.  764-770 
(unebtis  anter  Tbeodoroe  I  Laskaris).  —  Der  griechische  Text  des  Ganzen  in  cod.  Vatic.  1113, 
Jji  BodI  Barocc  97  saec.  15  u.  a.  —  Den  Anfang  der  Streitschrift  gegen  die  Lateiner  ed. 
Cive,  Htrtoria  Utteraria,  Genf  1720  8.  634.  —  Der  griechische  Text  vollständig  ediert  von 
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B.  8vete,  TlieodoilMl  Lasearit  junior,  de  prooeffiioae  Spiritaa  rü  oratio  apologetica,  hm^wa 
1^75.  —  Eia  KttBon  auf  die  hl.  Jungfrau  bei  Migne  u.  a.  O.  777—780.  —  Der  cod.  Paris. 
1193  saec.  14  fol.  1  —  137  enthält  die  meisten  Qbrigeu  theologischen  Schriften  des  Theo- 
doroe.  —  Cod.  Ambros.  C  308  inf.  saec.  13  mit  Orationes  Theodori  Lascaria  soll  bei  Leb- 
saümi  desselben  geschrieben  worden  sein. 

2.  Hilfsmittol:  Leo  Allatius.  Diatriba  de  Tlipodoiis  ed.  A.  Mai  a.  a.  0.  S  190  f. 
—  Fabricius,  Hibi.  gr.  11,  öÖ2— 6^.  —  Hiuiptachrift:  Job.  Drftseke,  llieodoros  Laakaria, 
B.  Z.  8  (1894)  488-515. 

3.  Tliaildacos  Pchisiof  .^'^  vt-rfa-ssto  im  Talire  lÜH'.  <^ino  f^ohrifl  czegen  die  Joden, 
die  in  den  codd.  Paria.  ^7,  1286,  tiuppL  gr.  12u  erhalten  ist.  Eine  Auagab«  denalbeii 
verqprieht  MeOfffart,  IKalogna  between  a  Chriatiaa  and  e  Jaw.  Marimig  1889  &  18. 

29.  Johannes  Bekkos  ['lo)(h  yt^i  /itxxo^.  aui  ii  Btxoi^  liixwi  )  war  an- 
fänglich als  Chartophylax  unter  dem  Patriarchen  Joseph  Gegner  der  Lateiner, 
i^hroiid  die  ArchidiAkoneii  KonsUnitinoe  Helltmtiotee  und  Georgios  Meto- 
diites  schon  damals  für  sie  eintraten.  Die  Politik  des  Kaisers  Ifichael  FalliH 
iogos  und  die  Lektüre  der  Schriften  des  Nikephoroe  Blemmydee  stimmtea 
ihn  um,  und  nun  blieb  er  der  Unionssache  treo,  nicht  bloas  als  Patriardi  von 
Konstantinopel  (1275)  unter  dem  genannten  Kaiser,  sondern  auch  nach  dem 
Umschwung  dar  Kirchenpolitik.  Bekkos  wurde  abgesetzt  und  Joseph  kehrte 
auf  seinen  Stuhl  zurück  (12^2).  Das  Jahr  darauf  folgte  ihm  Oregorioe 
Kyprios  nach,  während  Bekkos  in  die  Verbannung  wanderte.  Er  starb  im 
Kerker  12!>:^:  in  stinem  Ti  stanieute,  worin  er  seine  Habeeligkeiten  an 
Freunde  vermachte,  brachte  er  st  ine  t^Herzt^ugung  nochmals  zum  Ausdruck. 

Der  Verteidigung  der  Union  und  des  lateinischen  Dogmas  widmete 
Bekkos  zahlreiche  Schriften,  die  dasselbe  Thema  in  verschiedener  \\'eis€^ 
variieren  und  einen  umfassi  iiden  Einblick  in  die  grosse  theologische  Fräse 
der  Zeit  gewähren.  1.  Die  umlungreichste  ist  betitelt  /7*o*  rrc  iroyaM»; 
um  HQijii^  twv  liji  TiaXaUig  mtd  ria^  *Jhöfii^i  SitMXr^atmv  uud  zerfallt  in 
2  TeOe.  Zuerst  sndit  Bekkos  za  beweisen,  dass  die  alten  griechisdieo 
Väter,  Athanasios,  die  Kappadokier,  CSixysostomos,  Epi^hanios,  KyriDos 
von  Alexandrien,  Maximos  der  Bekenner,  das  hiteinische  Dogma  bekamrton. 
Es  ist  nicht  ein  blosses  Aneinanderreihen  von  Anespraehen;  Bekkos  weisa  « 
ili  lebendigen  Zusammenhang  mit  den  Einwänden  seiner  Gegner  m  hringn 
und  demgemä&s  zu  ve  rwerten.  Der  2.  Teil  ist  der  Widerlegung  der  spä- 
teren griechischen  Theologen  gewidmet,  die  Bekkos  als  die  Schöpfer  und 
Hanptvertreter  der  entgegengesetzten  Lehre  ansah,  an  erster  Stelle  Photios, 
dann  Johannes  Phtirno'?.  Nikolaos  von  Methone  und  Theophylaktos  von  Bul- 
garien. 2.  Dein  eiöteti  Teile  dieser  grundlegenden  Schriit  sind  die  'Km- 
yQatfai  verwandL,  eine  Sainndim^j  von  Väterzitaten  /um  Erweise,  dass  der 
hl.  Geist  UM  ix  TO?  viov  hervorgehe,  und  die  i  uiiat  In  vutv  und  J«'  not» 
dasselbe  bedeuten.  Zu  den  vorliin  genaunleu  treten  hier  noch  andere 
Theologen  hinzu,  Sophronlos  von  Jerusalem,  JirfiaauieB  von  Damarfrsa, 
Theodoros  von  Baithn,  Tarasios,  Theodoroe  Stndites  und  Slymeon  Heli^ 
phrastes.  Diese  Schrift  rief  später  zwei  andere  hervor,  die  *ÄintmTnmfut 
des  Oregorioe  Palamas  und  die  dagegen  gerichtete  Yerteidigaiig  der  *Sm^ 
y^a^  von  Bessarion.  Auch  die  weitere  Schrift  Be^  rrj;  ix7T0Q€vaftas  tts 
ayiov  nrevuttiog  gehört  hierher,  da  es  sich  dann  um  einzelne  Stellen  aus 
Basilios,  KyriUos  von  Alexandrien,  Johannes  von  Damaskos  handelt,  welche 
von  den  Gegnern  als  Beweise  herangezogen  wurden.  3.  Als  WeiterfiUmog 
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des  polannscheii  TmIm  der  an  erster  SteDe  enriUmten  Sclirifk  erscliemt 
eine  Serie  von  spesiellen  Abhandlungen  gegen  die  genannten  Haupt- 
vertreier  des  griechi !i on  Dogmas,  denen  Bekkoa  hier  Georgios 
Moschampar,  Andronikos  Kamateros  and  Qregorios  von  Qjrpdrn  hinzufügt. 
Durch  den  Druck  bekannt  sind  davon  nur  die  Apologie  gegen  Photios* 
Hauptschrift  über  den  Ausgan dos  Iii.  Geistes  und  die  gegen  die  zwei 
letzten  gerichteten.  Andr^nikf^s  Kamuteros  hatte  in  dem  entsprechenden  Teile 
Beiner  'h^a  nrrXo'hjxi^  die  deni  lateinischen  Dogma  günsiigen  Väterstellen 
zu  entkräften  versucht.  Demgegenüber  bemüht  sich  Bekkos  ihre  Beweis- 
kraft mit  den  Aussprüchen  anderer  Väter,  unter  denen  auch  Hieronymus, 
Augustinus,  Gregor  der  üroäse  tigurieren,  zu  beleuchten.  Die  Widerlegung 
einer  Schrift  aeinee  peraOnfidten  Gegners  Qregorioa  von  Cypern  ist  der 
Vorwiirf  der  letaten  dieser  polenuaclien  Abhandlungen.  4.  Zn  einer 
4.  Gmppe  laaaen  sieh  die  Schriften  vereimgen,  welche  Bekkoa  an  Ge- 
sinDnngagenoaaen  richtete.  Hierher  gehören  die  8  Bücher  an  Thec- 
dorcB,  Biadiof  von  Sngdaea  in  Moesien,  die  den  Briefen  des  letzteren 
ent<iprechen,  worin  Bekkos  um  Belehrung  gebeten  wurde.  An  denselben 
Th<  d  rog  ist  wohl  die  kurze  Abhandlung  ,Über  alle  seine  Schriften*  ge- 
richtet, die  wie  eine  Einleitung  zu  einem  grösseren  Werke  aussieht,  im 
Kerker  verfasst  v.unlc  und  somit  als  die  letzte  Schrift  des  Bekkos  an- 
gesehen werdf^n  dari.  Einem  L'owissen  Konstantine s  sind  4  weitere 
Bücher  gewidmet.  Bekkos  eniptaiid  wohl  das  Unangenehme  des  ewigen 
Wiederkehrens  derselben  Erörterungen;  aber  die  Bitten  des  Adressaten  be- 
stimmten ihn  doch  wieder  dazu,  diesem  eine  Zusauinienstellung  der  Wider- 
^lilcbe,  in  die  Qregorios  von  Cypern  sich  verwickle,  zu  bieten.  Ein 
anderer  Anhfinger  des  Bekkos,  der  Diakon  AgalHanos  Alexios,  ging  zur 
Gegenpartei  Aber;  sobald  er  es  erliihr,  schrieb  er  noch  ans  dem  Kerker 
an  diosfln,  vu  ihm  sdne  Triaalosii^it  Torzahalten.  5.  Eine  leteto  Eate- 
goria  um&asfc  die  Schriften,  welche  Bekkos  in  eigenen  Angelegenheiten 
inifswilii  eine  Rede  gelegentlicfa  seiner  Inthronisation,  ein  Glaubensbekennt- 
ma  an  Fapst  Johann  XXI  ans  dem  Jahre  1277,  drei  Abhandlungen  über 
seine  ungerechte  Absetzung  und  eine  Apologie  seiner  Stellungnahme  in 
dem  wogenden  Kampfe.  Diese  grosse  Anzahl  von  Schriften  sichern  Bekkos 
den  ersten  Kang  unter  den  Freunden  Roms  in  Byzanz.  Neben  einer 
grossen  Gelehrsamkeit  legt  er  darin  auch  ein  klares  Verständnis  fiir  die 
Nachteile  der  Kirchentrennung  und  eine  warme  Begeistening  für  den 
kirchhchen  Frieden  an  den  Tag.  Für  die  späteren  Anhänger  der  Union 
war  er  die  Fundgrube,  aus  der  immer  wieder  geschöpft  wurde. 

1.  Ansgabent  Haehdcm  Pstras  Arencliiis,  Oposed« «htm tiieoIop:ir*a,  Rom  1680, 
einig'-^  verüffcntlicht  hatte,  gab  LeoAllatius,  Grnocia  ortliodoxa  1,  Rom  !  IBrj'J)  ßl  —  378 ; 
2  (1659)  l — 6il  die  meisten  Schriften  des  Bekkoe  heraus.  Wiederholt  bei  Migne,  Patr. 
gr.  141,  16— lOiS.  Einige  Schriften  nnoh  Bas  reyidi«rt  von  H.  Lfimmer,  Scriptorum 
Graeciae  orthodoxae  biblioth.  selecU  1  (Freiburg  1^66)  197—652.  Ebenda  S.  191  —  193  der 
ToIIstAndige  Text  des  Testamentes  des  Johannes  Bekkos.  —  Die  Widerlegung  der  photia- 
aischen  Schrift  Aber  den  Aasgang  des  U.  Geizes  ed.  pr.  HergenrÖther  bei  Migne,  Patr. 
er.  a.  a.  O.  728—864.  -  Ausser  den  gnuimtan  «nia  aooh  einiee  ander»  miMmi»  w«im 
mm  TiUl  in  den  Hss  nicht  trügen. 

2.  Hilfsmittel:  Ansf&hrliche  Nachrichten  bei  Georgios  Pachymcrcs.  -  L.  Allatiua, 
Di  yerpetoa  consenaione  &  761—769.  ~  Fabricius,  Bibi.  gr.  11,  S44— 349. 

3.  Konstantinos  Meliteniotes,  Archidiakon  und  spAter  Cbartophylaz  in  Kpel, 


IX.  1.  Abtig.  8.  Aufl. 
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dem  Bekkos  violleiclif  die  Schrift  an  Konstantin  widmete,  verfasste  2  Abliandlungeo  üb^r  die 
Union  und  den  Ausgang  düs  U.  Geistes.  Das  Uaaptinteresse  bildet  ancb  hier  der  Kaohwaia, 
dass  der  Ausgang  des  hl.  Geistes  vom  Sohne  in  den  Schriften  dw  growen  llwologen  des  4. 
6.  Jahrhunderts  gelehrt  werde.  Inhaltlich  and  formell  ist  Kon5?taiitinos  von  seinem  littera- 
rischen  Vorbild,  Bekkoe,  abbäiM;ig.  £d.  pr.  L.  Allatius,  Graecia  orthod.  2»  642— £r2i; 
•bgedmoki  b«  Misn«»  Psir.  gr.  141,  10^—1278. 

4.  Georgios  Metochitos.  Archidiakon  an  dor  Flagia  SophLi.  -  In  treuer  Anhänger 
des  Bdücofl,  der  deasen  Leiden  unter  Andronikoa  teilte  und  oadi  1306  im  iieriuv  atarin  ▼«r- 
laartB  ia  danMÜben  AngelegenliMt  und  in  demalbMi  Wsaa»  wn  BeUca«  ml  KMHteKtfm 

mehrere  Schriften:  über  den  Ausgang  des  hl.  Geistes  ■>  Hiicher.  üher  die  kirchliche  Union 
oad  Streitacbhftea  gegen  den  Patriarchen  OrMorioa  ¥on  Cjpem,  Maximoa  Flanudga  nad 
Hannal  MMdbopnlos.  Die  %  leMeran  ed.  pr.  L  AlUiiHB,  Omeeia  orttiod.  9, 99^1074; 

wiederholt  hei  Migne,  Patr.  gr.  141,  127b  140").  Pie  Abhängigkeit  von  Bekkos  ist  hier 
noch  grdaaer  ala  bei  Konatantinoe.  —  Fragmente  aua  den  übrigen  Schriften  gesammelt  bei 
Migne  a.  a.  O.  1405>'1496.  BandaefariRUdi  sind  sie  aber  ronatindig  erhalten  z.  B.  in 
cnd.  Marcian.  Class.  2,  8  saec.  13.  cod.  Paris.  1260  saec.  15,  Paris.  2751  a.  1541.  —  Vgl. 
Leo  AUatius.  Diatriba  de  Georgiis  S.  345-348.  —  Fabrioina,  BibL  gr.  10, 412.  —  M. 
Tren,  Maidmi  monachi  Planodia  epistolae,  Breslau  1890  S.  211  £ 

5.  Aus  derselben  Zeit  stammt  die  griechische  Sefarift  (^iTffAv^oc  irjs  dltjltfia^  riyc 
nlarftac)  eines  lateinischen  Dominikaners  Bonacursin«;  vnn  Rnlopin.  der  sicli  al.s  MissionSr 
viel  in  Griechenland  aufhielt.  Der  Dominikaner  Andreas  Dotu  übersetzte  sie  1320  ins  latei- 
nische. Erhalten  ist  sie  in  codd.  Paris.  U  M  ~'<2  sae(  14.  Vgl.  Ober  ihren  Inbalt  Quetif  et 
Kehard,  Ft  riptores  ordini.s  Praedicator.  1.  \-^>*'>  fiT.  Sie  interessiert  ans  hier  nur  alsKuriositiL 
—  Einen  Teil  derselben  ed.  F.  H.  RenscL,  AbU.  ba>er.  Ak.  Hi.st.  Kl.  18  (1889)  690—706, 

30.  Gregorios  von  Cypem  {rgt^yÖQiog  hirrgioc)  war  der  Hauptgeguer 
des  Johannes  Bekkos,  gegen  den  er  zuerst  für  die  Lateiner  auftrat.  Von 
Andronikos  II  1283  auf  den  Patriarchalstuhl  von  Konstantinopel  erhoben, 
liddbnpfte  er  fortan  mit  grossem  Eifer,  aber  geringem  Brlblge  das  hftei- 
mache  Dogma.  Nach  dem  Berichte  des  (3eorgios  Pachymeree  wurde 
er  in  einer  Disputation  mit  Beikkos,  der  von  Eonstantinoe  mid  Qeofgioe 
Hetoefaites  unterstfltrt  war,  besiegt.  Als  er  sodann,  nm  diese  Kiederiage 
zu  verbergen,  einen  Tönoc  iTc  mar  sag  veröffentlichte,  wurde  dieser  von 
Bekkos  scharf  angegriffen  und  selbst  von  den  Anhängern  des  PatriarcbeD 
misstranisch  aufgenommen,  weil  Gregorios  darin  zwischen  indnyjfv  nnä 
VTiag^iv  ^x^tr.  ixrroQfVfffx^m  ftc  ntStov  fxtfavaiv  und  */\*  ro  sirai  untei^hied. 
Nun  traten  auch  .lohanne.s  Cliilas,  Metropolit  von  Ephesos.  Daniel  von 
Kyzikos,  Theoleptos  von  Philadelphia  und  der  Grosslogotliet  Muzalon 
als  Gegner  des  Gregorios  auf.  Johannes  Chihis  (h^nunzierte  den  TfiKK 
beim  Kaiser;  aber  Givk'oiio.s  liielt  in  seiner  Ii  fo/.///r-  an  jenen  ünter- 
scheidungoa  fest  Gegen  den  Vorwurf  des  Theoieptob,  dass  sich  in  dem 
TomoB  Spuren  der  Irrlehren  eines  Mfochee  Maikna  vorfibideii,  richtete  er 
seine  XffLoXoyfa  und  einen  Afß^Xlof  an  den  Kaiser.  Diese  AnfiBindnngnn 
und  die  for^iesetzte  Weigerung  des  Patriarehen  Athanasioa  von  Aleuoi- 
drien,  Gregorios  anzuerkennen,  führten  die  nicht  gana  fireiwiDige  Abdanknng 
des  letsteren  herbei  (1289),  Er  schrieb  noch  eine  zweite  Erkllmng 
seines  Tomos  und  eine  Abhandlung  Ober  den  hl  Geist,  worin  er 
wieder  seine  Anschautmg  zum  Ausdruck  brachte.  Sein  th<^  l  '-ilschea  Haupt* 
werk  ist  die  Streitfechrift  gegen  Bekkos,  die  dieser  nicht  ohne  Antwort 
Ijptic;  Gregorios  war  als  Dopnatiker  seinen  Gegnern  nicht  gewachsen,  und 
die.ser  Umstand  zwang  ihn  in  erster  Linie  zur  Abdankung.  Höher  «iteht 
er  als  geisthchur  Uhetor.  Von  .seinen  l^ohredcn  anf  Keilij^e  sind  die  Kuko- 
mien  auf  den  hl.  Georg  und  den  hl.  Euthymios.  Bischof  von  Madyta  (gest. 
989 — gedi'ucktj  da»  erste  ist  mit  rhetori^cheiii  Schwung,  aber  ohne 
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Jed«8  historische  Ventftndiiis  gesebrieben.  Über  Gregorioe  ab  Profan- 
schriftsteller TgL  Krnmbacher. 

1.  Ausgaben:  Die  bisher  TerfiffenUicbten  theologischen  Schriften  des  Gregorios,  der 
To^ec  nrurr^ftif,  di«>  'AnoXnylu  und  'OfioXoyia,  die  Schrift  TleQ'  rr;c  ixTrogevaee^  xov  dyiov 
nrevjumtof,  das  Eukonüon  auf  deo  hl.  Georg  gesammelt  bei  Mi^au,  Patr,  gr.  142,  2B3-345. 
—  Ein  I&ngMPM  Fragment  dar  Sehrift  gegen  Bekkos  ed.  tianduri,  Diasertatio  critico- 
historica  de  proccssione  Spiritus  sancti  a.  nnten  a.  0.  >^  nü'  ff.  lland^rln  iftlich  ist  sie  melirfach 
vorhanden  z.  B.  in  cud.  Paris.  364  s.  14,  und  in  der  Antwort  des  Johannes  Bekkos  bei  Migne, 
Patr.  gr  141,  864—941  fast  vollständig  wiedergegeben.  Das  Enkomion  anf  Eath^ioe» 
Bisrh.  V.  Af  iiJyt  t,  ed.  pr.  Arsenij,  Vorlesungen  in  der  fieaelkchaft  der  Freunde  religiöser 
Bdidung,  Moskau  1889  S.  1—70.  Ygl.  die  Anzeige  von  E.  KurU  mit  Berichtigungen 
som  Texte,  B.  Z.  2  (1893)  314—816.  —  Eine  bessere  Ausgabe  veranstaltete  13.  Antoniades, 
Jt%xlo»  4  '  1 892  -  94)  387-422.  Vgl.  B.  Z.  4  (1895)  387.  —  Enkomien  auf  Uli.  in  codd.  Puris. 
831  a.  i:»41,  Paris.  2629  saec.  16,  Vatic.  Palat.  59  a.  1541,  Vat  Palat.  374  saec.  14. 

%  Hilfsmittel:  Das  Geschichtswerk  des  Georgioe  Pachymeres.  —  Bandnri,  Impe* 
rrom  orientn!.  2  (Paris  1711)  989—962  (mit  Texten).  -  Fabricins,  Bibl.  gr.  8,  57— 62.  — 
T.  Voigtiüoder,  Zeitschr.  f.  histor.  Tbeolog.  43  (1878)44^—462  (wenig  Branchbares). 

%.  Johannes  Chilav,  Ifetropofit  tob  Epnesos  (um  1284),  der  gegen  Gk«gorioe 
Kypri(»fi  aviftrat,  hintorliess  eine  Schrift  ?j-Pi;on  das  Arseniantsche  Rchisma,  das  unter  Michael 
PaiJLologos  aasgebrochen  war  und  bis  l<iiU  fortdauerte.  Inhaltsangabe  und  2  Fragmente  ed. 
k.  Mai ,  8pieil%.  Roman.  6  (Bern  1841)  8.  XYI—XX!!;  «Vgedniekt  bei  Migne,  Patr.  gr.  186, 
504  f.  Sie  steht  in  längerer  Rezension  in  dem  ,1  Vat  Ottobon.  225  foL  1  -50,  in  kürzerer  in 
cod.  VaL  04t«^.  21S  fol.  185—220.  —  Ein  i;Vagment  aus  einer  Schrift  Ober  den  Ausgang 
iw  U.  G«iales  ed.  Leo  AUatiu,  De  peipefena  oonaeiMioiw  8.  315  f.;  Migne  a.  a.  0. 

-50«?       Acht  Briefe  von  ihm  iD  eod.  Fteis.  8082  um,  Ii  fbL  150—157.  —  7gL 
Fabricins»  Bibi  gr.  11,  655. 

4L  Yen  dem  OraafegoCheteii  Masalen  neuntFabneius,  HbL  gr.  8,  Ol  eine  Stnit' 
•dnift  gegen  Bekkos.  —  Andere  Schriften  erwähnt  Georg.  Pachymeres,  ed.  Bonn.  2,  26, 145. 

5.  Von  Theoleptos,  Metropoliten  v.  Philadelphia,  enthalten  die  codd.  Vatic.  Ottobon. 
405  &aec.  13  foL  G— 133.  418  saec.  15-16  fol.  80—112  mehrere  Schriften,  einen  Brief  au 
die  Kai»crtn  Irene,  mehrere  asketische  Abhandlungen,  eine  Streiteohrift  gegen  die  Schis- 
matikr-r.  (ii  r!nic^kt  sind  2  asketische  Abhandlungen,  die  zweite  wohl  nnr  ein  Fragment, 
bei  Migne,  l'alr.  gr.  143,  38l-'4Ü-l.  Ebenda  404—408  einige  Hymnen  in  lateinischer 
Ceberaetzung.  —  Zn  vergl.  ist  auch  cod.  Taurin.  852  s.  14  fol.  251-  269. 

6.  Von  dem  Nachfolger  des  Gregorios,  Anastasios  Mako  don  .  Patriarchen  von  Kpel 
(1289 — 93  und  1304 — ^10)  &iad  84  r^^i^^ara  noos  roV  avioxnarofta  (Andronikos  II  Palaeologos) 
etbalten,  welche  zumeist  Angelegenheiten  der  kirchliohen  Disziplin  und  des  Kultus  be* 
handeln.  Einige  derselben  nach  Drucken  von  Turrianni?  und  Bandnri  bei  Migne.  Patr. 
gr.  142,  4{$0— 613.  Ebenda  471-480  die  Titel  der  übrigen.  Cod.  Paris,  gr.  187  u.  a. 

7.  Ifaxinioa  Planndea  ftnni  1810),  MSndi  deeKloeten  rm'AtmrtA^wmK^l 
(fiach  c-  I  M.irc.  481),  dessen  litterarische  Hiiuptthätigk»  it  niif  il*  in  profanen  Gebiete 
liegt  (vgi  Krambacher),  trat  auch  j^egen  die  Lateiner  auf  mit  4  2v)Uoyt9fioi  über  den 
Aäwgang  dea  U.  Üeietes,  die,  wie  bereite  erwünit^  Ten  Oe<n^os  Metodiitea  imd  später  von 
DemetrioH  Kydoncs  und  BcsMarion  widerlegt  wurden.  Der  Text  mit  den  Widerlegungen  der 
swei  ktxteren  bei  Migne,  Patr.  ac,  161,309—317.  —  Eine  zweite,  unedierte  Schrift  gegen  die 
Lateiner  in  20  Kapiteln  in  cod.  Yindob.  theol.  269  fol.  1—77.  —  Die  Angabe  von  Demetrioa 
Kydooes  und  Bessarion,  dass  er  zuerst  Anhänger  des  lateinischen  Dogmas  war,  stellt  M. 
Treu,  Haximi  Planudis  Epistolae,  Breslau  1890  S.  195,  ohne  gentlgenden  Grund  in  Ah< 
rede.  Dieser  Gegensatz  zu  seinem  späteren  Auftreten  passt  zu  der  gegensätzlichen  Stel- 
loognahme  der  Kaiser  Michael  und  Andronikos  zur  Unionsfrage.  Auf  frühere  Sympathien 
fBr  die  Lateiner  lässt  auch  die  üebersetznng  von  Augustins  Schrift  De  Trinitate 
II  1^  ichliessen,  welche  die  lateinische  Lehre  klar  ausspredien.  —  Die  Uebersetzungathätig- 
k«  It  des  Maximen,  «riebe  noch  einige  Sohriftaa das  Boethina,  vielleicht  auch  des  Thomas 

Aquino  Summa  theologica  nmfa.sste,  weisen  ihm  eine  eigenartigo  Stellung  in  der 
byzantinisehen  Litteraturge«chichte  zu.  Er  ist  der  erste  Byzantiner,  der  die  lateinische 
Theologie  einer  näheren  Anftnerksamkntt  würdigt  Es  werden  ihm  noch  mehrere  andere 
theologische  Schriften  zugeschrieben,  von  der  Wahrheit  von  der  Kraft  des  Gebetes, 
eine  Lobrede  auf  den  Märtyrer  Diomedes,  eine  Yita  des  Patriarchen  v.  Kpol,  Arsenios 
ff  ^  Kikllnuig  einer  Stelle  den  Mattfaäusevangeliums  u.  a.  —  Im  Drucke  Hegen 

vor,  stijwer  den  f^nvnhntrn  8yllogisTnen,  eine  Rod»*  ;inf  die  Grablegung  des  TTerm,  ein 
laugatioigee  Enkunuun  auf  die  Apostel  Petrus  und  Paulus,  einige  Bntfhstficke  aus  Augustins 
De  Trinitate  (allM  bei  Migne,  Patr.  gr.  147,  985  -1130)  und  die  l  )  r  t  aug  von  Boa- 
ttiHf  Da  nnnnnfartiaaa  phileaafhiaa,  Weitare  litteratarangaben  a,  bei  Krumbaoher. 

V 
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8.  Die  grituli  isclion  U  oh  er  sc  t  zu  n  p  t^n  lateini^chor  Schriftpn  von  Kirclienvatern 
und  spttteren  abeadländiacheo  Theologen  fand  noch  nicbt  einheitlich  ontereacht  worden. 
MiMma  tumdedkrifttieli  «bd  UelMrmteniig«  tob  Sbhriflcii  Cyprians,  Lwihuiliv*,  Aabtosias'. 
Hilarius',  AuRustinn.s*.  Cassiiuis,  Gn-^ors  des  Grossen  vorhanden,  die  w<?tiig5t<*ns  zum  Teil 
vor  MuimoB  Planude«,  BemetxioB  Kjrdones  and  Gonnadios,  Patr.  von  Knel,  venusUitet 
-worden.  A.  Pnvndopiilon  Sernmovs,  *Avu%nt€u  la^rnnkofox.  wtmgrtS^j^  1  (Pulua 
l)urg  1891 1  27  8P  veröffentliclite  eine  griechische  Uehersetzung  der  Vita  Anibrosii  von 
Paulinus,  die  er  zwischen  7.-9.  Jahrhundert  angefertigt  SMn  lAaat.  Uehoraetenagen  aptterer 
latemmdier  Theologen  aind  in  geringer  AnaaU  Tatlumdea.  Neben  dema  der  eoeMa  ge- 
nannten sind  zu  verzeichnen:  Schriften  Anselms  von  Kanterbury,  die  asketischen  Abhand- 
lungen Raimunds  von  Meuillion  in  der  Provence  (ood.  Petn^urg.  113  «.  ii92),  da  Albert 
dem  Grossen  zugeschriebenes  Kompendium  (cod.  Iblrit.  O  9),  nMÜdnara  SchiifUui  dee 
Thomas  v.  Aquino.  Die  Schriften  aes  Kardinals  Humbert  wurden  auf  Bifelil  des  Kaisers 
Konstantinos  Honomachoe  ins  Griechische  übersetzt.  ~  Vgl.  Batiffol,  Librairiee  bjsatt- 
tines  k  Kome,  Mölanges  d'arch^ologie  et  d'histoire  8  (Rome  1887)  41f  A  —  Die  grieoliiöebM 
Uebersetzungen  aus  dem  Syrischen,  wie  z.  B.  des  Asketikers  Isaak  und  des  Mart\  riumr« 
der  GO  Miirtyror  von  Jcmsalem  am  dem  ^.  Jahrhundert  ($  80  n.  2),  sowie  <li«{jeBigen  aas  dem 
Arabischen  sind  aueh  noch  riälier  zu  untersuchen. 

31.  Die  Gegner  der  Hesychasten.  In  der  ersten  Hälfte  dos  14.  Jahr- 
hundeitä  trat  in  dor  tlieologibclien  Littt  ratnr  die  Uiiionbfrage  hinter  einer 
neuen  Kontroverse,  dem  sogenannten  Hesychat-teu^^trrit.  zurück.  T>ie  An- 
regung zu  die.ser  neuen  litterarischen  Bewegung  ging  von  dem  Mönche 

^  Barl  a am  aus  Seminaria  in  Kalabrien  aus,  der  unter  Andronikos  III  nach 
Konrtantmopel  kam  und  hier  ab  Feind  d«r  Lateiner  auftrat.  Andronikoe 
betraute  ihn  1339  mit  einer  Gesandtschaft  nach  Avignon,  aber  die  Unter- 
bandlongen  mit  dem  Papte  Benedikt  Xn  hatten  kein  BeeoHat  WShreod 
seines  Aufenthaltes  in  Konstantinopel  nahm  Barlaam  grossen  Anstoss  an  der 
Mystik  der  Hesychasten  und  bekämpfte  dieselbe  in  Wort  und  Schrift.  Er 
würde  aber  auf  einer  Synode  im  Jahre  1341  vemrteilt  und  kehrte  nat  h  Italien 

^zurück,  wo  er  Bischof  von  Gieraci  in  Kalabrien  wurde  (1348).  Als  solche 
verteidigte  er  in  Briefen  an  die  Unionsfreunde  in  Byzanz  die  abendländi- 
schen Lehren  vom  Ausgange  des  hi.  Geistes  und  vom  Primate  des  Papstes, 
die  er  frülier  geleugnet  hatte.  Die  lateinische  Kontroverse  bildet  den 
Gegenstand  der  wenigen  theologischen  Schriften,  die  von  ihm  vorliegen. 
Von  dunen,  die  den  Hesychastenstreit  betreffen,  ist  noch  keine  gedruckt. 

An  BBrlaam  <?chloss  sich  der  Mr>neli  Gregorios  Akindynos  an, 
der  sich  aber  bald  mit  seim  ni  Kampfgenossen  entzweite.  Uber  seine 
Lebensverhältnisse  sind  wir  wenig  unterrichtet.  Die  grös.ste  Anzalil  seiner 
Schriften,  5  Bücher  gegen  Barlaam,  6  gegen  Palamas,  von  bedeutendem 
Umfang,  Glaubenserklärungen,  ein  Bericht  Über  den  Ursprung  des  SkBttea» 
Briefe  n.  nu  a.  liegt  noch  im  Staube  der  Bibliotheken.  Wenn  von  der 
Streitschrift  gegen  Palamas  anf  die  flbrigen  geschlossen  werden  darf,  so 
drehte  sieh  die  Kontroverse  aach  hier  im  wesentlichen  nm  die  Yifter> 
stellen,  welche  von  beiden  Parteien  fÖr  sich  in  Anspruch  g<  nonimen  wni^ 
den.  £s  tritt  jedodi  noch  ein  anderes  Moment  hinzu.  Akindynos  wurde, 
wohl  durch  Barlaam,  mit  der  lateinischen  Scholastik  bekannt;  das  beweib 
seine  Schrift  FFtQt  ovafag  xal  tvegYefag  in  6  Büchern,  deren  2  ers^te  in- 
haltlich und  formell  ganz  auf  der  sch olaptischen  Gott osl obre  beruhen  und 
wörtiielie  Ubersetzungron  aus  der  ."schritt  des  Thomas  von  Aquino 
De  veritate  catholicatj  lidei  contra  Geutiles  aufweisen:  ein  Unikum 
in  der  byzantinischen  Litteratur,  zugleich  der  Beweis  für  die  schon  oben 
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aoBgesproohefne  Meunmg,  dasa  der  Hesychastensimt  in  letzter  Linie  den 
Kainpf  der  abendlindisdiMi,  rationellen  und  nüchternen  Scholastik  mit  der 
morgenliodiflcheiif  extravaganten,  theosophischen  Mystik  dATstoUt.   Ob  er 

zur  Ausführung  seiner  Plagiate  Thomas  selbst  nhcrsetzte  oder  eine  frühere 
riiersetzung  benutzt*',  steht  dahin.  Akindynos  stellte  auch  die  Verskunst 
in  den  Dienst  seiner  Sache;  ein  Gedicht  in  509  lamben  von  geringem 
poetischen  Wert  stellt  die  vielen  Irrlehren  dos  Palamas  dar,  während 
andere  lamben  Nikephoro»  (Jregoras  zum  Kampfe  aufmuntern  sollten. 
Ihren  Höhepunkt  erreichte  die  Kontroverse,  als  Nikcphoros  Gregoras 
und  Gregoriüs  Palamas  sich  als  Gegner  gegenübertraten.  Um  beide 
IBmier  gruppierten  Mdi  alle  herrorragencleii  Zeitg^iuMwen  und  der  Streü 
eniwiekalle  sich  m  einer  kirchlichen  Angelegenheit  ersten  Banges. 

Nikephoroe  Gregoras,  der  Hanptgegner  der  Hesychasten,  rftamte 
sehen  in  aeinem  Geschiohtswerk  der  DarateUmig  der  barlaamitischen 
Strettagkmten  einen  grossen  Platz  ein,  indem  er  nicht  nur  Synodalakten, 
sondern  auch  mehrere  theologische  Disputationen  darin  aufnahm,  die  in 
dieser  Sache  unter  seiner  Mitwirkung  gehalten  wurden.  Seine  Hanptschrift 
bilden  die  10  ./fiyof  ('vnnQr^Tixof  te  xal  ci  rXirfVTixof,  doncn  nach  1:317 
noch  8  andere  folgten.  Sie  sind  sämtlich  uncMlifrt  uiv]  können  daher  nicht 
näher  cluirnkterisiert  werden;  gedruckt  h'egt  hingegen  der  Dialog  ft>X<oQävTinc 
(  nt^i  üQijiag  vor,  welchem  eine  Disputation,  die  er  1330  oder  1331  mit 
Barlaam  hatte,  zu  Grunde  liefd.  Gregoras  alnnt  darin  die  Dialoge  Piatos 
und  Lukianü  nach;  inhaUUcii  btzitht  er  sich  aber  nicht  auf  die  schwebende 
Kontroverse,  da  beide  darin  einig  waren,  er  bezweckt  vielmehr  die  Un* 
keantnia  Bariaaw«  in  der  Astronomie  zu  erweisen.  Gregoras  behandelte 
saoh  die  lateinische  Kontroverse  gegen  Palamas  in  unionsfreundlichem 
SfauL  Ausserdem  hinterliess  er  mehrere  exegetische  Schriften,  Aber 
die  F^mge,  ob  Gott  den  ersten  Menschen  sterblich  oder  unsterblich  er^ 
sdinf^  in  Form  eines  Dialoges,  eine  Zusammenstelluii  L:  \  on  Aussprüchen  der 
grossen  und  kleinen  Propheten  und  aus  dem  Buche  Job  mit  Eriüärungen 
daru,  einen  Prolog  zur  F^pisodo  der  Susanna,  wovon  auch  keine  veröflfent- 
lifht  ist.    Im  Drucke  liegt  sein  Kommentar  zu  Synesios'  von  K^Tcno 

trvTTrt'tav  vor.  Darin  knüpft  vr  seine  Bemerkuntjen  an  einzelne 
.*^tt  llen  MTid  Ausdrücke  des  Schriftcheiis  an,  ohne  einen  inneren  Znsammen- 
hang /.wischen  ihnen  herzustellen.  -  ('her  Nikephoros  als  üagiographen 
und  als  Geschichtschreiber  vgl.  i>  00  und  Krumhacher, 

Auf  der  Seite  des  Gregoras  standt  ii  Ignatios  und  Isidor,  Patriarchen 
voa  Antiochien,  Georgios  Lapithes,  Isaak  Argyros,  Prochoros  Kydones, 
Dsnetrios  Kydones,  ein  gewisser  Petriotes,  Johannes  KyparissioteB,  der 
Patriarch  von  Eonstantinopel  Johannes  Kalekas  und  Ifannä  Ealekas.  Die 
6«seBpartel  mit  Pahunas  an  der  Spitze  gewann  aber  immer  mehr  die 
Oberhand,  besonders  nachdem  der  Kaiser  Johannes  Kantakuaenos,  die 
Pitriarchen  von  Kon.staFitinopel  Isidoros,  Philotheos  und  Kallistos,  David 
monachos,  Theophanes,  Metropolit  von  Nikäa,  Neilos  Ka))asilas  und  Nikolaos 
Kibasilas.  abgesehen  von  den  späteren,  ftr  die  Hesychasten  eintraten. 

\\  enn  schon  die  Thatsache,  dass  mehrere  Synoden  bald  für,  bald 
Segea  die  Ue^chasten  entschieden,  recht  unerquicklich  ist,  so  wirft  das  ver- 


Digitized  by  Google 


102         Byianiiniacho  LitterftlarfMolucbio.  I.  ProMÜa«lio  Iitt«r»tar. 

Iciifndt  riijchü  innl  uiR-dltj  gogenseitigü  HeninU»rziehün  der  Kämpen  ein  wenig 
günstiges  Licht  auf  die  beteiligten  Personen.  Oregoras  hatte  am  meisten 
unter  diesen  Manövern  zu  leiden.  Nach  seiner  detinitiven  Besiegung  1351 
fiel  er  beim  Kaiser  in  yollständige  Ungnade,  ohne  jedoch  zum  AbfiUe  von 
seinen  Meinmigen  gebracht  werden  so  kOnnen.  Auf  dteee  Seite  dee  Strdlee 
wfirde  eine  voUstftndige  Ausgabe  seiner  Briefe  wohl  neues  Licht  werfen. 

1.  Von  Barlaam  finden  nirli  hvi  Migne,  Patr.  gr.  IT»!,  12"G  — 12*<0  ilic  ruinftind- 
Sokhft  IltQt  tii(  »ex^tf  näna,  2  Kaden  vor  Benedict  Xli  ebeada  1332— liMl, 
eine  Abhandlung  fOr  den  Ausgang  de«  M.  Geietee  ans  dem  Sohne  1814— 1SS0  (lalecnieeb), 
»ein  Briefw«  <  Inel  mit  Alt  xios  Kali«  lii  tn^  lunl  Demetrioe  Kydones  in  S'at  lu'ii  tlvr  Cnion 
1256— 13U  «lat).  —  Unedieii  sind  mehr  al«  20  Sdiriften  gMcen  die  Lateioef,  d«r«a  Titel 
Denetrakopnlos  tup».  ISUUf  a  78—75  anfnüni,  mehrere  Briefe  Ober  den  Heerchnelan* 
streit,  «  ine  Disputation  mit  Akindjuo«  Ober  das  Lirlit  dt-n  Tlialmr  u.  a.,  deri>n  IT'»'«  niiht 
»eltea  sind.  —  VgL  da»  Ueacbichtnwerk  dee  NihejiboFoe  Uregon».  —  L.  AlUtiaa,  De 
perpei  coneenatoo«  8.  825  fT.  —  Pabrieittt.  Bibl.  fr.  II.  402—470.  —  Ifnitnehelli. 
(511  ><.rit(<iri  d'Ifali.»  2,  1,  i  IIic.>-(  ia  IT"  ^  i  r.72.  -    fl.  M  a  n  if  i>l  o  r  i .  Kr.i  Harliuitn«»  Cula 

breite,  maeHtro  dol  retrarc«,  Rom  Ibi^.  —  leber  seine  urofaoen  Schrillen  vgL  Krumbacbor. 

8.  Gregoriee  Aktndynon.  Die  2  ernten  BAoner  ITe^  evel«r  nMin^ytlmt  ed.  pr. 
J.  Oretser.  Ingolstadt  I^IR  idas  2.  Buch  »ehr  unvoUstÄmliu'' :  m iodi-rholt  b«i  51! n i- .  Pafr. 
gr.  151,  11^2—1242.  Die  Vorhige  dee  Akindvoos  sind  mehrere  Schriften  dee  Thomas  v.  A^., 
mdbeeondere  die  Sonunn  eeolra  GenÜlea  1.  1,  ean.  7.  22.  16,  44.  72.  —  Bie  509  tnmbea 
gegen  Palamns  ed.  pr.  1-.  Allatiiis,  (Irat^ia  «>iUi»>d.  1,  T'G  THH:  al>y«'dnukt  bei  Migoe 
a.  a.  O.  844—861.  —  lijoi^  Epiatolae  et  iambi  an  Nikepbor.  Wrvguras  bei  Migne,  Patr. 
gr.  14S.  68  ff,,  M  ff.  —  Eine  Hanpthandsehrift  ist  der  zeitgenOemMhe  «od.  Menne. 
2"^':>  foll.  nf!o.  Dikiin  Briefe  an  Lapitho8,  Gabras,  Maximoi  und  nu-lm-re  Schriften  des  Akin 
dynoe,  ü laubeoaerklfanngen,  Streitechriften  gegen  Paiamas,  ioabeaoodere  die  6  'Jrtn^tixoi 
gegen  PaUoiM  foL  65^—868.  —  Th.  tTepenshij.  Dne  S^modikon  Ar  die  Woche  der 
KcchtgUubigkcit.  Ode«ra  l^n?  S.  7'.  9r,  AuszAgo  nus  diWm  Cud^x.  Vg!.  B.  7.  4 
(lb^>  145.  —  Kineo  äbnlicbco  Wert  fOr  die  Kenntiits  der  Scbrifatelicrei  dee  AJundjmos  beeiUl 
eod.  llnrdaB.  155.  Darin  mehrere  Schriftto  (der  TVektet  Btfi  tMmt  nmÜMat  hier  6  Bttckor) 
und  Til  Bricfi'  Zum  Lthon  rinigos  in  dtii  ' It  ^ohir litaworkt'n  von  Nikrjdioros  '«rfijnrni^ 
und  Johannes  Kantakutenoe.  —  Sein  Kokcl  Dionyaios  Akindynos  Terfaaste  eme  Uiston« 
vietorinro»  Gre«torit  Aerndyni.  Vgl.  Fahrieins,  BibL  gr.  ir,607.  —  In  eod.  Puia.  970 
saec.  15  fol.  Ilf!"  1"7^  .-ine  atmnvrnr  runfutatio  .'..mm,  qnft<»  AcindyntH  adv  RurlAatn 
ecripett.  UUfsmittol:  Fabricius,  Bibl.gr.  11,507  (dQrftig).  —  C.  Oodin,  Comm.  de 
■erifit  eeel.  8.  915 -17. 

"  Nikcphrir'i>  firr-coras  D.^n  Di.tlog  ♦iwp/i  rios  ed.  pr.  A.  Jahn,  Jahn» 
Archiv  10  (1844i  4J-5- 536;  EmtndaUonep  zum  Texte  ebenda  Ii  (1^45)  387  392. 
Pnrioot,  Caatanntao,  honune  d'4inl  elhietorien,  Par»  1845  gab  eine  Aoalyse  and  Mstg« 
Auszüge;  abgedruckt  bei  Migne.  Patr.gr.  149,643 — 64^.  Don  K(>n\m»'ii}ar  zu  Synesios 
»>d.  D.  PotaviuM,  Opera  .<yne«ii,  Paris  1633,  351-  429;  auch  bei  Migne,  Patr.  14». 
64S— 4^.  -  NikepbmtM  erw&hnt  seine  .l6ym  nrtt^^itMai  m  %.  Riit.  L  18  o.  7  bei  Migne. 
Patr.  gr.  14><,  ll'^I  T.  1>.  r  di. mid  dio  flhnirrn  Srhriften  vgl.  Fabricius,  Bibl.  ^t  ". 
632  Gr)9.  Briefe  z.  B.  in  rod.  Moniic.  1<J  und  in  cod.  Marc  445.  ~  Die  Abhandlung  \mx 
J.  Boivin  Ober  I>ebee,  i^hriflen  und  Klogia  dee  Nikephoroa  Gregons  abgedruckt  bei 
Mign.v  r.ifr  i:i  n*-,  V}    W    Vl-!  d.i7u  r  Ou.ün.  Comm.  de  scripi.  e<  <  1       770  -78«. 

4.  /ax  den  Barlaamiten  and  AnhaufKrt*  «iesNikephoros  Gregorae.die  letxtorer 
nftere  im  allgemetne«  »nrihnt,  gehflrt  1.  Gnoririoo  Lnpithee.  der  mit  Berianm  and 

NiV>"'phi"»rfiJ!  < ;  r.  r;-!-!  in  K"rrf  pondrn?  -<tnirid  Wir  ?i.iVM-n  vnn  ihm  eine  kur?*'  1in>0Mti  fn,*- 
t*H  fvatptuti,  Timitm  Kttfakmutf  in  cod.  I'ani».  2*>hZ  iwi«c-.  14  fol.  96-  97^,  cod.  i'an«.  »uppi. 
gr.  669  saec  15  fol.  30«    31\    Teber  Georg  Upithis  als  Dichter  vgl  Krurobacher. 

?  Vi  n  I*rrH  )ir,r.i^  K\d<  ii.  -    d.  tu  I^rud.  r  Ji    l;i'l.i»nfi}>  r>^n  Demetrio«  KydoOes,  i»l 
eine  I>iHputjilio  de  liimino  'Ihminniu  vxU^ti'U,  £.  H.  tu  c«>d.  Vau».  1241  a.  13(>9  foL  1  2<J. 
cod.  Pans.  1240  a.  1!44  M.  1    23.  -  Der  grpen  ihn  crlaMeoe  Toma  eynodiena  (1366) 
^^■i   ^!  I  c  ti «  ,   I'ntr  er  IM.  '■'^'^  ff.    ■  Kai-t  r  .I<.L.iiitio«(  Kantakvi/rnoi«  ^rhnrS  erc<  ii  lliti 
Vgl.^  ^1.   -    Nach  cod.  Athoua  212H  s.  IC  ful.  i{^5'-192''  QberKcUt«»  er  «lUi b  uuie  ik'bnU 

-f  !>rmrf  li.^  KvdrfTiri  imt  d.ni  M''»«  ?i*namnn  Nipbon  beteiligte     Ii  mit  Intor»»*?!'^» 
an  deti  awü  (£iu*ke>  n  t}i<  olo^iMchiu  KuuLküiv«  i  »«.u  iM-iu^r  Zeit.    Die  Streil»i.linfl  kutu  rei 
üntafAK  rd.  pr.  P«  trw«  Arrudius.  Opunc.  aurea  theolog.  Hom  1630,  Auftgabe  von  1679 
S.  44^^     r.M'i;  ftl,;:.-,lrx).  It  l.rtMiizn.v  T'utr   er   T'.t.  H.!«-  h64.     Ander.-  -'<f.rif!.'n  7ti  .li.^^rr 

K«ntrover«e  nod  noch  un ediert,    in  der  iatemiechen  Streitfrage  stand  er  mit  Barlaam  m 
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deesen  zweiter  PericMie  auf  der  Seite  der  Lateiner.   Er  sprach  dies«  Ueber^uguag  iu 
melureren  Schdfteii  aus,  in  einem  Briefe  an  Barlaam  (Ifigne»  Ffelr.  gr.  151,  1283-  1301),  in 
einer  Abhandlang  Jlepi  trjg  ixnoQtmrtoi  rot  uyiov  nvevfttti'K  ''Mi<rnr  Patr.  gr.  154,  864-957), 
ta  xwei  Streitschriften  gegen  Neilos  KabaüiUm  and  Maxiiuoö  i'laauUäd  (ein  Fragment  der 
laWkiren  bei  Migne,  Patr.  gr.  161.  312).  Mit  Ummom  ieilte  er  den  m  Bvzanz  seltonaD 
"Vorrag  <I*r  Kenntnis  der  lafeini  rlirn  Littoratur,   aas  wcIcIkt  rr  jnehrcro  Uebersf^tzimtren 
▼«raD»t<Ut«te,  von  'llioinaB  von  A^uiuoä  Surantti  thealogica,  Coutra  Uentiiea  iL  4  und  klumeren 
Befaifteo,       AvfoaliM  MonelogeB  (cod.  Sabbait.  379  mmo.  15  foL  16—66),  von  AneelnM  ^. 
Schrift  De  processiono  Spiritus  pti,  von  lateinischen  Messen  nach  dem  rrimischen  und  r^-^rn  ' 
Mnbroeiniechen  iütiis,  von  Fulgeiiiiu»'  De  lide  ad  Petninit  endlich  von  der  am  1300  ge-  ' 
■whiiulutiiM  Gonflitalio  Aleenai  des  Predigerolftodiee  Rloerdui  Hlorantiiu».  Bavoo  ist 
nur  dio  letzt«  giMlriu  kt  bei  Mignea.  a.  0.  1037    n^'?   Ms  weitere  theologiidie  Schriften 
sehdren  Demetzu»  an:  zwei  Äbhandlai^eo  über  die  Aleuscbwerdung  and  die  Gottheit 
Glrisli  «elupate  HonflieD  sof  Feste  des  Henn  md  der  Hefligeo,  die  nodi  niebl  ontersufl^ 
sind,  «endlich  die  oft  edierte  askotisohe  Al)hnnf?!nng  über  die  Veraclitunj;  dos  Todes,  ed.  pr. 

Seiler,  Basel  1553;  wiederholt  bei  Migue  a.  o.  0.  116il-1212.  —  Ueber  Demetrioe' 
rfcsteriselie  Sehriften  Krnmbseher. 

4.  Konstantinos  Harmenopülos,  dessen  Hanptsclirill  snf  dem  juristischea Gebiete 
liegt.  ^><bnob  nach  Fabricius.  I^ibl.  gr.  11,266  einen 'romns  gegen  Palamas.  Anonym  ed. 
L.  Allji.tiui»,  Graocia  orth.  1  (1652)  780—85.  —  Jüline  bäresiologiache  Schrift  bei  Migne, 
Patr.  gr.  150,  20  -32  ist  anbedeutend.  Ein  Uogsnr  Test  steht  in  oed.  Tiaddb.  jnrid.  11. 
Ebsada  eine  Abbsndtaag  Aber  die  Fssteaseitem. 

32.  Oregorio0  Palamas  {rqr^yoQioq  Jlaletfias).    Geburtsort  und  Ge- 
burtsjahr dieses  Hanptwortführers  der  Hesychasten  sind  unbekaiint.   Wir  ^ 
finden  ihn  zuerst  am  kaiserlichen  Hofe  in  Konstantinopel,  von  wo  er  sich 
nacYi  dem  Borge  Athos  zurückzog.    Hier  lernto  er  die  Mystik  der  Hesy- 
clia-^tt  Ti  kennen,  und  a!^  dov  Streit  ausbrnrh.  trat  er  alsbald  als  Vertei- 
diger 'i'  T  angegriffenen  Mdiü  ho  in  Thes.salunike  auf.    Auf  "Bc^trciben  <ios 
Kaiser-  Inliannes  Kantiikuzenos  weihte  ihn  der  Pati'iarch  Isidor  von  Kou- 
stantinopet  zum  Erzbisehof  von  Thessalonike  (1349):  er  wurde  aber  von  *^ 
der  St«wlt  nicht  angenommen  und  zog  sich  auf  die  Insel  Lemnos  zurück.—- 
Im  Jakre  1351  wohnte  er  der  Synode  bei,  die  ihm  den  definitiven  Sieg  ^ 
Uber  die  Bariaamiten  sicherte.  Oh  er  nach  dieser  Entscheiduiig  von  seinem 
Biadiolbtnhle  Beäts  ergreifen  konnte,  Ist  ungewisa  Sein  Tod  ereignete  sich 
um  1360,  sicher  lingere  Zeit  vor  dem  Jahre  1876,  in  weldiem  Fhilotheos, 
Fidriarch  von  Konstantinopel,  starb,  der  Palamas'  Lehen  in  einer  Lobrede 
▼etlieiTlicht  und  ein  HeiHgenoffidnm  anf  ihn  yerfust  hatte.  Wenn  Palamas 
«ehnn  von  Zeitgenossen  als  Heiliger  verehrt  wurde,  so  hörten  seine  Gegner 
m\  lit  auf.  ihn  zu  verdächtigen  und  als  Ditheisten  hinzustellen.   Diese  Ver- 
dächtigtingen  gah  Palamas  m  vollem  Masse  znrück.  indem  er  die  Bariaamiten 
des  Sabelüanismuä,  Ariauisnuis.  sogar  des  Epikureismus  bezichtigte. 

Seine  Bedeutung  als  Polemiker  liegt  vorab  darin,  dass  er  der 
Mystik  der  Hesychasten  eine  dogmatist  bo  Grundlage  zu  geben  ver- 
stand. Die  ünerschaffenheit  des  Liclites  aut  <lein  Thabor,  dessen  die  Hesy- 
cba<»ten  teilbaftig  sein  wollten,  stützte  er  durch  den  Hauptgrundsatz,  daöö  in 
(iutt  nirlit  bloss  die  Personen,  sondern  auch  die  Wirksamkeit  Unterschiede 
begründe,  eine  Aufstellung,  welche  der  tiotteslchro  der  abcndläudischen 
Scholastik  stracks  zowiderging.  Dieae  hat  übrigens  Palamas  in  einer 
epeiieilaii  Schrift  angegriffen,  die  in  dem  ood.  Tanrin.  816  Tortiegt  Er 
legte  aneb  grosses  Qenricht  anf  die  Anssprllche  der  Vftter,  die  er  in  seinem 
Saas  erkürte.  Mehr  als  60  Schriften  hat  er  der  Yerteidlgong  des  Hesychasten»  ^ 
ttm  ^afwidmat  nnd  alle  Ii ttarar lachen  Formen,  ^dogetische  und  po- 
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lemiache  Abhandlung,  Dialog,  Sentemn,  Sammlung  von  Y&tenumpiilchen, 
Briefe  and  Poesie  angewandt  Am  hftafigsten  wandte  er  ddi  gegen 
Barlaam  und  Akiadynos,  denen  er  einouil  mehr  als  50  Hirosien  nachiu- 
weisen  socbte.  Eine  zweite  Serie  von  StreitHchriften  ist  gegen  Kiki» 
pboroH  Gregoras  gericbtt^t.  Ihre  Tendenz  erhellt  schon  aus  dem  Titel  einer 
ders4*lben:  /IfQi  tr^g  xov  FfttjoQÜ  ^>tvdoyQa<fiaq  ofxov  xal  dvaffeßa'ag.  Von 
den  übrigen  Hognem  wurden  noch  Ii^riatins.  '?<  tti  P  if  riarchen  von  Antiochien, 
und  JohniM!»-.  Kult  kns,  dem  Patrian  hen  vt»n  K<)iista(itiin»y>«'l.  spezielle  NV  uL  r- 
h  jriingen  g<*\v  hImi«  t.  Von  nllen  diesen  Schrilkn  ibt  nur  ilir  Dialog  "</'f •  »> 
gtdiuckt;  er  st  (  breitet  sich  besonders  über  die  VäterausHprüche,  gewährt 
aber  uur  eine  unvollkommene'  Anschauung  der  Palamitischuu  Kampfeä'- 
nnd  DarsteOongsweise.  In  nabem  Zusammenbange  mit  diesen  Streit- 
Bcbriften  stehen  Palamas'  asketische  Abhandlungen,  worin  er  eine  positive 
Darlegung  der  He^chastenmystik  gab,  z.  B.  seine  150  K^alma,  welche 
die  Lehre  von  dem  neuerschaffenen  Lichte  auf  die  Gottee-  und  Schöpfung^- 
lehre  grOnden.  In  anderen  tritt  jedoch  diesos  Interesse  zurück  und  ergeht 
sich  Palamas  in  Erörterungen  über  das  geistliche  Leben  überhaupt. 

Diese  intensive  Beschäftigung  mit  dem  Hesycliastenstreit  verhinderte 

Palamas  nicht,  mehrere  Schriften  gegen  die  Lateiner  zu  verfassen: 
'AvrfTTijQfrffrtf  frejjon  Johannes  Bekkos'  'EnifQaffai^  die  selbst  wieder  von 
Bessarion  widerlegt  wurden,  und  mehrere,  meist  iinodierte,  J^t  hriften  Ober 
den  AiisLiim;^  des  hl.  (leistes.  Wir  b»  sitzen  von  ihm  auivst-nicin  eino 
Sniiii  il  Ml-  \nr)  Homilien  auf  die  Soiiii-  und  Festtage  des  Kirchen- 
jahits,  liic  zum  grössten  Teile  gedruckt  ist.  Palamas  vermeidet  die 
extremen  Fehler  der  byzantinischen  Rhetorik.  In  den  Sonntagspredigten 
Bchliesst  er  sieb  in  der  Regel  an  den  Text  des  Evangeliums  an.  Die  zwei 

I^Homilien  ,znr  Erntezeit*  verraten  Natarverstftndnis,  sowie  andere  ein 
warmes  Interesse  filr  Wohl  und  Wehe  des  gemeinen  Volkes.  Auf  dem 
Athos  vcrfuHHte  er  die  Lebensbeschreibung  des  hl.  Atho8m5nches  Petroa. 
worin  er  die  Art  dee  Metaphnisten  nachahmt.  Ob  ihm  spielte  exegie- 
tische  Schrift«  n  Tnigi'bfVn  n,  lässt  sich  jetzt  nicht  entscheiden.  Wie  viele 
andere  1{\ /ant iiu  r   •>riii«  i   Z»  it.   liinterliess  er  endlich  eine  Anzahl  von 

'  Brieten,  die  an  hi  i  vorragende  /eitlen« >H»*en  geri(  htet  sind  und  sich  viel- 
fach mit  den  harhiamitischen  Streitigkeiten  besehäitigen.  Diese  würden 
sich  /.uuächst  zur  Veröffentlichung  empfehlen.  —  Über  eino  rhetüriai:he 
Schnft  des  Palamas  vgl.  Krumbacher. 

1.  AuHgabon.  Den  Dimlog  M^w^^tVi/c  ed.  pr.  Chr.  Fr.  Matth«ei,  Ijectiooes  no*q.  2, 
Ltiptif  177U  !S.  7  37.  —  Mehrere  AMkotiscbo  Schriften  snemt  in  der  ^iiojroilia  rwr /«^r 
r)^riirii!r,  Venedig  17>^'J.  lU  Homilien  ed.  Chr.  Fr.  Mattbftei,  Moskau  1776.  -  41  U<»- 
miUefl  vrschionon  in  Jeruajücm  I^'>7.  Diw  Vita  St.  Petri  Athonitao  ed.  pr.  Acta  SS 
Jnnü  i,  688— V>6.  Diom«  ^  hnften  vereinigt  bei  Migne.  Fatr.  gr.  150.  1KIS>-I'i25; 
9-  M^.  Doi  Migne  fehlen  2  Abhandlangen  gegen  die  Lat«iner,  ersckicnea  m  liOnda« 
lt>24.  vgl.  Haneberg,  Theolog.  Ijtt4>ratarblatt  1  (lioon  1^)  314  f.,  sowie  22  weitere  H». 
inili4<n,  die  der  Arxt  Soph.  Oikonumos.  Athen  1^*>1  edierte.  -  Kinc  Homilie  ni«rt«K 
auch  «d.  von  K.  Simonido«.  'itQ^oüimif'iQJufrmv  itoloyinat  y^tftii  rf'««af«c,  2.  Aufl.  Lundoo 
lHfl5  S.  T7  M4.  Die  '4rf*n^(Mr7W  «4.  pr.  Petr.  Arcudius,  OpOKcula  aitrea  tiieot.. 
Kum  1670  8.  4  -64:  abgedruckt  bei  Migne.  I'atr.  gr  244    'im.        Kin  apologe- 

iMclMt  ÜMtpriob  Uqii  rovc  H><ev«  JUer««  ed.  A.  J.  b'akk«lioo,  2«tfjM  \b 
SM-m  VfL  a  Z.  3  am)  213.  -  Kimd  Bhcf  an  David  4minmn  9L  IL  Tr*o.  äMm^ 
8.  m— M.  —  H«ayt^BB4srkb«B  ^traitdierUa  8«brift«B  de«  PeUaa«  iiai  Um 
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codd.  Coisl.  97 — 100.  Dazu  sind  noch  manche  andere  heranzuziehen ,  z.  ß.  codd.  Fans.  970, 
1238—39,  Bodl.  Und.  bl,  Athous  37u8  s.  14,  3726  8.  15,  3734  h.  14  u.  a. 

2.  Hilfsmittel:  Fabricius,  Bibl.  gr.  11,  494  -50^.  Th.  Usponskij,  Skizzen 
xar  Owhtfhto  clor  liyzantinl.schon  Kultur,  Pot<^rshurg  18'J2  (rugs.).  Vgl.  B.  Z.  1  (1892) 
63ö,  Iii  f.  —  Aus  der  älteren  Litteratur  über  den  Hesjcliastenstreit  vgl.  bosondcrs  L. 
AUatias,  De  perpetna  conseosione  S.  824 — 40.  —  Fr.  J.  Stein,  Studien  über  die  He> 
»Tchastcn  de.«i  14.  Jahrhunderts.  Wien  1878.  —  Nikodemos  Hagiorites  bereitete  eine 
Ausg.  d.  Falawas  vor.    Sein  IlQÖXoyos  steht  in  der  ExxX.  JA.  4  (1883—84)  93-101. 

3.  Zum  Leben:  Vgl.  die  Geschichtswerke  von  Nikephoros  Gregoras  und  JohraaM 
Kantaknz«n<M.  -  Bei  Migne,  Patr  ^r.  ITA,  552  -774  nnrh  früheren  Drucken  eine  ganze 
Reibe  von  Schriften  und  Dokumenten,  die  aich  aut  1'alama.s  und  den  Hesychast-en- 
atreit  bezieben.  Darunter  die  Vita  Palamae  von  Fhilotheos,  Patr.  v.  Kpel,  das  Enko- 
mion  ilo»  Nilos,  Patr.  v.  Kpel,  auf  Palamas.  Vgl.  auch  den  Turnus  hagioritim»  de  quietistis 

Migne,  Patr.  gr.  150,  1225—1236.  —  Eine  2.  Vita  Paltunao  von  Hier olheos  Sakel> 
larios  ist  nnediert.  Vgl.  Fabricius  a.  a.  0.  519.  —  Die  Doknn^ento  zum  Hesvchastenstnit 
Bttd  noch  nicht  alle  veröffentlicht.  Solche  auch  bei  Miklcsieh  u.  Müller,  At^ttk  tt 
Dii^luuUiU  graeca  medii  aevi  1  (Wien  1860)  201  u.  Öfters,  2  (1862)  267,  293  f. 

4.  Atthftnger  daa  Palamas:  1.  Von  David  monaehoa,  der  mit  David  rfWnaro; 
identi.sch  i^t.  ^:r\t]  mehrere  Schriftpii  handschriftlich  vorhanden:  eine  yixffQam<:  rtöv  rov 
Ha^kaäfA  xui  lov  JxiyJi'yoti  m  cod.  Munac.  508  saee.  14  foL  1—4,  eine  2.  Schrift  in  cod. 
BedL  Mise.  190  nee.  14  fol.  197— m,  ein  GedieU;  Id  468  lamben  in  eod.  BodL  Und.  87« 
«ine  4.,  Sehr,  an  Nikolaos  Kabasila.s  in  cod.  Marcian.  153  «.  in  cod.  Paris.  1247  saec.  14 — 15 
fol.  1^52.  —  V«J.  Fabricius,  BihL  gr.  U,  604  f.,  M.  Treu,  ^«AwW  8,  227-29. 

2.  Theophaiiea,  Helrvpolit  tob  HOcia  um  1847  war  ein  firaehtbarer  Polemiker.  G«> 
druckt  sin.^  vm  ihm  nur  3  Briefe  an  Klerus  und  Volk  in  Nikäa,  das  sich  in  don  niivh'ri  <1'  r 
Feinde  befAud.  £r  warnt  darin  vor  den  Barlaamiten.  Der  8.  Brief  ist  ein  kleine«  Kompendium 
im  fcjrMiiUiiinhea  I>ogmatik.  Ed.  pr.  C.  Poaee  de  Leon,  Tbeophaait  an&iepiscopi  Ifieaeiii 
•inue  ex.ilant  opera  . . ,  Rom  1590;  abgedruckt  bei  Migne,  Tafr.  lt  150,  288—350.  —  Auf 
den  Uesjchaateoatreit  beziehen  aich  6  AbliaBdlongen  UtQi  xov  iy  i:^n^oqi^  ^wro;,  2  Briefe  an 
den  lateiniselMs  Palnarclien  ▼on  ffpel  Panhia,  9  Dialoge.  —  Er  aenrieb  aaaaerton  8  Bflober 

frcpn  die  .Tudon,  3  gegen  die  Ljit^iiner,  eine  Abhandlung  über  die  Trinität,  eine  andere  ül  i-  iio 
lakaraaüon.  Ober  die  Kwigkeit  der  Welt  u.  m.  a.  Diese  Sduiften  sind  liandachriftlich 
viilM  ▼erimndaB»  —  Fabrielva,  Bibl.  gr.  11, 22t  f.  Stellen  ans  der  Bohrift  gegen 
die  .luden  bei  L,  Allatius,  Contra  Hottingerum,  Rom  1661  S.  187  -1!>1.  Do  .svnodo 
Pbotiuia  S.  541.  —  VgL  Joh.  Kantakuzenoa,  Üistor.,  Migne,  Patr.  gr.  158,  129,  161. 

%  Teo  deiHiVwtuetratqr  Pbakraaea  enthalten  die  oodd.  Monae.  554  aaeo.  16  fbl.  125 
bis  140.  Athous  372^  a.  1363  u.  a.  eine  "Entroiuof  ««ri»  x6  dvvtaov  iir]yi;ai^  .  .  .  Juthlf  m; 
fw  9^90Xoru(ov  FfftjyoQtov  xai  rQtjyo^  ip^ooögior,  worin  er  für  Palamas  Partei  nimmt. 

4.  Cod.  Monae.  508  saec.  14  foL  147—173  gibt  die  Abhandlung  eines  Matthaeos  H^qI 
9iLK(  j[a^troi  ij  nt(fi  tov  9etov  tpairo^,  auch  im  Sinnt«  des  Palamas.  Nach  einem  Scholion 

ia  der  Ha  war  dieser  Mattbaeoa  Mflooh  in  Thflflaaloiuke  und  Sobttler  einea  Mönohea  laaai^,  m 
dMBn  Kloater  er  starb. 

5.  Ein  Glanbensbekenntnis  im  Sinne  dar  Hesychaslen  und  and^  Sdurilten  (ein 
Kakoauen  anf  den  Märtyrer  Phokas,  Gebete,  2  Briefe  ete.)  des  Andrea«.  jj^frproqrt'A«*©^ 
laanpet  Bv^aniov  rov  Aißad^fov  enthält  der  i^leiebalterigc  Cod.  Monuc-  525  saec.  14 
ftL96— 117.  —  üeber  einem  lUiaabaficht  desselben  vgl.  Krumbacher. 

6.  In  dem  cod.  Monaecns.  554  saec.  16  fol.  140  174^^  wird  Kon.st antinoa  hiero- 
Bonacbud  vom  Berge  Albus  als  der  Verfasser  der  Schrift  i/e^i  rr/c  tov  r^t^yo^ä  tpevdo- 
Tfttfit^  genannt,  die  in  cod.  Goid.  100  ab  too  Osagorioa  Pataniaa  «ie  »no  M^fo» 
99ff^tftis  angegeben  wird 

7.  Einem  Neophytos  Prodromonos  monachos  wird  in  dem  cod.  i'atuuaü.  411tS 
awc  15  eine  'JyuXoyiu  tif  Ba^lttafi  Mal  'A*ii^f9nor  SBgaadntebon.  —  Eine  Reihe 
üdsrer  Schriften  desselben  gegen  Lateiner  und  Harlaamiten  in  cod.  Athous  3728  a.  136". 

8.  Ein  sonst  unbekannter  Joseph  Kalothetes,  der  auoh  au  den  Hesjdiasten  gc- 
bArt,  wird  voB  Nikodemos  Hagiortte«  in  18.  Jabflnindert  litiart  Tgl.  Pb.  neyer.  Die 
itheeklöeter,  Zeitschr.  f.  Kirchengescb.  11  (1890)  426  Anm.  2. 

9.  Em  kuraierteii  auch  anonyme  Schriftstücke  gegen  die  Barlaamiten.  Solche 
w  in  aeo  oo«M.  Pari«.  1277  o.  14  foL  1—9,  Monae  27  aaee.  16  fol.  492—09» 

Marci,Mi,  162-63.  Athous  2524  s.  14,  3728  a.  136?,  3752  s.  15  u.  a.  —  üeber  Johannes 
Ks^aknzenoe,  Pbüotbeoe,  KeOoa  KabaailaB,  Nikolaoa  Kabaailaa,  Jobannea  Biyannioa  vgL  |§  88, 
86»  40,  60. 

Johannes  VI  Kantakuzenos  ( 7w«rri^f  ÄTaiTcrxoiif  t^roc)  1841  -  13.^f>, 
ttaer  der  hervorrageudäten  kai&erliclien  Theologen  von  Byzaiiz,  spieltü  ia 
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dem  Hesychastenatreit  die  aiuechlaggebende  Rotte.  Noch  als  Kaiser  legte 
er  dem  latetniBchen  PatriarcbeD  von  Konatantinopel,  Paulus,  die  .Blaapbe- 

mien"  von  Burloam  und  AkÜidyno8  dar.  Seine  zahlreichen  Streitschriften 
in  dieser  Angek»genheit  stammen  jedoch  aus  der  Zeit  seiner  klOsterliihen 
Zurückgezogenheit.  Die  umfangreichste  derselhen  in  4  Teilen,  wovon  jeder 
mt  lirf't  o  Bücher  unifa«;>:t,  wendet  sich  fxrucn  Barlaam  und  Akindynos  seihst. 
MfliKic  andero  sind  ;,'rLr«'ii  ihr»-  Anh;inu<T  i'i-ncli(tros  KyilnncH.  Inank 
Argyru»  und  den  i'att iarclieii  v<ui  Konstant inopt)l  .lohannrs  Kaiekai^,  dm 
er  i:i47  abaetzt<\  gerichtet.  Dicselhtii  sind  noch  alle  unediert.  Eine 
zweite  Serie  von  polemischen  Schriften  des  kaiserUchen  MOnche» 
Joasaph  Christoduloe  kämpft  gegen  Juden  und  Mohammedaner.  Die  Streite 
Schrift  gegen  die  Juden  umfasst  9  Abhandlungen;  sie  ist  ehenikUs  un- 
ediert. Die  Apologie  gegen  den  Islam  schrieb  er  fQr  seinen  Freund 
Achaemenidea,  der  sich  vom  Islam  bekehrt  hatte  und  als  Mönch  Meletios 
hiess,  als  Antwort  auf  die  Aufforderung  eines  gewissen  Sampsat in<  s  an 
Meletios,  die  christliche  Heligion  wieder  zu  verleugnen.  Sie  zerflült  in 
2  Teile  von  je  1  Ahschnitt^^n,  wovon  die  4  erst^^n  die  Ifanptl.  hron  des 
<'liri'«'tontnTn:s  ;:i  L:i  n  den  Islam  verteidigen,  wühren»!  <li<'  ü!>riuen  die  ab- 
surden AulfiUdlun^en  <les  Korans  und  dessen  Widei  spniehe  hek-uchten, 
auf  lirund  der  Koranidi»  t  svtzung  des  Piedigermönches  Hicardus,  die  er 
wahrscheiniicii  in  der  griechischen  Ausgabe  des  Demetrios  Kydones  be- 
nutzte. Als  theologiticher  Polemiker  kann  Johauoes  Kantakuzenos  noch 
nicht  in  abschliessender  Weise  gewürdigt  werden.  —  Über  sein  Ge- 
schtchtswerk  vgl.  Krumbacher.  Unter  seinem  Namen  gehen  auch  einige 
kirchliche  Hymnen. 

1.  AuF«gaheii  VnM  diu  ili<  nl.>i:i>' In  n  Wi  llen  isf  nur  die  Schrift  g^gfo  <!»'ii  T-lam 
oadi  dur  m1.  pr.  von  üaa«l  1543  bei  AIikuo,  Patr.  gr.  IM,  372  692  gedrackt  -  Der 
rmt«  T»il  od«r  di«  4  'Anvköylmt  viilKlivn«ebtMl»  tot  Meletio«  f^yripo«  in  co4.  Parw.  1948 
A  ;i.  Dah  <J.iti/.-  \  ii1:::u -'li- '  liiHiTi  in  c«mI.  Vindob.  Öiipi'l.  Kulur,  3'J.  ::r.iw> 
h'chrift  g&geo  B«rl»«m  und  Akiudynos  in  cod.  Laurent.  pL  H,  6  moc.  14  foU.  379.  liandini, 
COdoKiu  1.  842  -S4«  frtbt  imam  dw  Vorrede  und  die  Ltat«  der  ntiert«a  Anterra.  —  Dim 

Srhriftcn  »dv.  Iiiajic.  Ar::\iuin,  ad  Paulunt  *dv  lliirlaaiiii  »  t  AVindyni  bl*i«pheini,i--.  afK  , 
Judae<Hi  U.  9  nebüt  der  Apolugiu  gegen  den  Iidiun  ia  cod.  Paris.  1242  foU.  437,  der  von 
Joanph  aelhel  1370-  7.S  ^«whriebi^n  wnrdi».  —  Werhrolle.  Ktei«lnoitigc  IlMdnd  andi  eod. 

Paris.  12tl   a    ]",r.'>  r  U.  •>'2\),  ,..\.   M;tr.Mi,    l-.l   .aer    11  foll  II    II,  a, 

2.  Hilf:taiittol:  Daa  ei^cnf  tit^^^biciiUwerk  des  Joliannes  Kantakuzenos  (vielladi 
fMuteiiieh).      Nikephonw  (»rrfturaii  pMMtm.  -  -  Pnbrieitt«.  Bibl.  gr.  7,  7H7— 708. 

Fin      t  ■%i4crPH  Wiik  l:      <  n  1 1 .4 1  !  .1  ,i  in    und  Akindync»-«     \<'ii    cim  in  ^fiilA•■>'l 
nionarbuH  vcrfsMd,  int  crbalten  in  cod.  toi»i.       sa«c.  V*  foU.  30<J,  ».  Montfaucon,  liibl 
rntsl.  8.  404-  4(1^.   Ks  findet  etrh  dann  ein  Brwf  an  den  Pnirtarclien  von  Kpet  Joknncn 
Kali'ksrt  47)     l»ir«M  r  M.ifk..-  i-f  -iJnr  nirlif  iilriiti-rli  niif  Miirk.i^  Fii^'t>niko«  von 

Kpb<NK«.  Vielleirbt  nrt  er  mit  UarkuH,  Abba«  d<*r  Laura  dcH  xVtbauaMus  auf  dorn  Atbo« 
>«  ideolafiri«»«».  dos  eon  klein*  Kcbtifl  in  rod.  V«t  Pabt  101  a.  137S  foL  19-84  n- 
i2tH«chnt>)K>n  wird  DafOr  -;  ri.  i  r  .m t  r  Tendavt  der  Seluifl  der  l'malaad,  dam  der 
Cod.  C'otat  2*^  der  genanoteu  Laura  aogebörte. 

4.  Der  Na^hfelfrer  dea  abfeaeteten  Jobansaa  Kalekaa,  dar  Patriareh  laidores 
flSt?  lH  L-,ii:pn.'  tt.ula.un  11K.I  .Uindyii.w  in  ^<  in. m  T-^tanMai«.   Edd.  Miklaaieb 

u,  MuUiT.  A%u  Kl  dii'lMtiii.t.»  ..TU  r.i  1.  2M  ilii' k«-iil»*Jt». 

84.  JohanneB  KypiirmMioitJö  {  luHa>>^  ht  fta^aaiu}ii,.i)  mit  dem  IWi- 
namt'i)  .lit-r  Wfi.sf*  int  nmh  XikopUoro«  ürcgora»  der  bervotragendstti 
Qegnur  dei»  Palamas.  Mnv  jHniftnlichen  Verhiltnisse  sind  uns  gini* 
lieb  unbekannt  Es  steht  jodoch  feet.  (laiis  er  Nikephons  Oregoras  über- 
lebte, dessen  Tod  eine  seiner  HchriAen  vonuiasetit  Seine  BHIteieit  nag 
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daher  in  das  letzte  Drittel  des  14.  Jahrhunderts  fallen.  Der  cod.  Paris.  1246 
safT.  15  fntliält  folgende  Schriften  gegen  Palamus  und  dessen  Anhänger: 
Palaiuitariuu  transgresHionum  11.  4,  Adversn«  Painmsip  toiimm  ©jueque  novam 
Mem  11  De  lumine  increato  adversus  Palainain  il.  8,  Contra  Palami- 
tanim  apo.stasiam  11.  3.  Davon  liegen  nur  die  Bücher  1  und  4  der  ersten 
Schrift  im  Drucke  vor.  Darnach  war  er  seinen  Gegnern  an  Scharfsinn  und 
tiei«lirt»amkeit  durchaus  gewachsen.  In  dem  4.  Buch  erwähnt  er  eine 
wtttera  Schrift  BfQi  ai^<rc«v,  zu  der  noch  5  Bttoher  gegen  Neilos  EabaaüaB 
hnmkomiiMD.  Letsfcere  ist  auch  In  cod.  Paris.  1246  erhalten.  Nach 
Mridmi  veE&aate  er  noch  eine  Schrift  gegen  Palamaa,  weldie  chrono- 
lopwh  vor  die  vorhin  genannton  fiülen  und  ihnen  inageaamt  an  ümfiang 
gleichkommen  soll.  Die  einzige  Schrift  des  Johannes,  die  (aUerdings  nur 
ia  laleinischer  Ühersetzung)  vollständig  vorliegt,  seine  "Ex&£(ft(  utotxemSi^ 
(jijgtmv '^^^lopaAp,  bietet  ein  besonderes  Interesse :  es  ist  der  erste  Ver- 
«ach  einer  systematischen  Dogmatik  nach  dem  Muster  der  abend- 
ländisthf-n  Scholastik.  Wie  die  Scholastiker,  so  beLrinitt  Inhnnnos  mit 
der  AufstrlluiiL:  von  Axiomen.  Definitionen  und  Eint<>iluiigen  der  'J  iieologie 
im  Sinne  von  Uotteslehie.  Er  unterscheidet  eine  mystische  und  eine 
demonstrative  Theologie;  die  demonstrative  zerföllt  in  eine  affiriTiative  und 
me  negative.  Die  üliinuative  handelt  von  den  göttlichen  Ausgängen  und 
Namen,  die  negative  von  der  Unendlichkeit  Gottes  in  den  Kreaturen  und 
m  rieb  adbet,  endlich  von  Gottes  Binftehheü.  IGttelsfc  weiterer  Unter» 
ahteihingeD  gewinnt  Johannes  10  Dekaden,  deren  jede  mehrere  Eapitol 
inifittBL  Auf  diese  ihnliohkeiten  heaohrinkt  sich  jedoch  die  Nachahmung 
der  Scholasliker;  inhaUüieh  hesteht  diese  hyxantinisdie  Summa  de  Deo  aus 
lauter  YitersteOen,  die  unter  die  angedeuteten  Gesichtspunkto  gruppiert 
werden.  Die  Hauptautorität  ist  Dionysios  der  Pseudoareopagite;  neben 
ihm  kehren  Athanasios,  die  3  Kappadokier,  Chrysostomos,  Kyrillos  von 
Alexandrien  und  Johannes  von  Damaskos  am  häufigsten  wieder.  Die  Orenzo 
nach  oben  bilden  unechte  Schriften  JuHfiti  ,  nneli  unten  der  Patriarch  von 

j      K'An?«tantinopel  Nik<'phoros,  der  fälschlich  al>    I  Im  .>iloros  Graptos  zitiert 
wird,  und  Kuflivinir.-  Zigabenos.    Gleichwie  nun  die  formelle  Seite  dieser 

I      Schrift  den  Kinlluss  der  abendländischen  Theologie  auf  die  byzantinische 
bekuiuiet,  so  lässt  sie  auch  durch  den  Mangel  selbständiger  Forschung, 
dardi  das  Siehzufriedengeben  mit  den  Aussprachen  der  Väter  den  weiten 
Alstaad  jnriachen  beiden  deiitlieh  erkennen  und  bildet  somit  ein  wichtiges  I 
Tergletchongaobjekt  fBr  die  Geschichto  der  mitteUlterhchen  Theologie.  ' 

1.  Aaigabca:  Bach  1  und  4  riöi'  naXaftirtxöiy  nuQaßaatw  ed.  pr.  Fr.  Combefis, 
Aictariinn  novissimura  2  (1672)  68—105;  wiederholt  bei  Misnp.  Patr.  frr.  1V2.  fiOi  737. 

Die  Tjt»toii  üü.  lat.  Fr.  Tarrianaa,  Rom  1581;  wiederholt  bei  Migne  a.  a  O.  741-Ud2. 
-*  Bifas  gcbrift  17«^^  al^4nm^  «rwflluit  Joluamet  in  dm  2  ang^ebenmi  Sidiriften,  bei 
Vtgl«  a.  a.  O.  721,  7S5. 

2.  Hilfsmittel:  Fabricia«,  Bi\L  gr.  11,  607  -12.  —  Einigoa  aber  seine  Lehre  von 
im  &eh»  M  J.  Langen.  Revtie  {nt«ra«i  de  tlidol.  8  (1895)  800—808. 

85.  FfaüotheoB  {*PiXhl}toc)  mit  dem  Beinamen  Koxxivüi,  i*utriarch  von 
Konstantinopel,  war  im  Gegensatz  zu  Johannes  Kyparissiotes  ein  eifriger 
^■bfaiger  des  Gregorios  Palamas,  dem  er  eine  Lebensbeschreibung  widmete. 
Ar  wir  Vorstand  ober  Laura  auf  dem  Berge  Afhos,  wurde  nachher 
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Bischof  voll  üerakJcu  in  i  hiakien  und  bestieg  unter  JuhanuL;»  Kantakuzcoos 
den  PrttriHrehaJstuhl  von  KonHtautinopel  (1353).  Vertrieben  durch  div 
Restauratioii  der  Pattologen,  wurde  er  1364  in  seine  firflbere  Würde 
wieder  eingesetzt,  die  er  bis  1375  inne  hatte.  Er  starb  1379.  Seine 
litterariscbe  Thfttagkeit  bewegte  sich  auf  verschiedenen  theologischen  Ge- 
bieten. Sein  Hauptwerk  ist  eine  BtreitBchrift  gegen  Nikephoroa 
(tregorasin  12  Büchern,  mit  denen  3  writ« k  Abhandlungen,  die  Phiiotheos 
firfiher  an  einrn  (irossdomestikos  gerichtet  batte,  vereinigt  wurden.  £s 
kehren  hier  die  Ausfubrungon  Ober  den  Unterschi«  »f  t\oT  fiMfWvht  u  Wesen- 
lioit  von  der  fiöttlirbon  VVii ksaiiikeit  und  nbrr  dir  l  nerHchaöenheit  des 
gitttlicbe«  faclit«  s  /m  in  k.  wcK  In-  die  Srlirittcii  dfr  He8ychaMtf»nfr»»!indc 
fülle  n,  riiilotheüji  v\ icdt  i  Imli  aiu  Ii  Hie  AnklaL'eii  auf  Arianismuh  und  «iie 
übrigen  \  crdächtigungeii  gtgeu  die  Hai  laaniiten.  Endlich  werden  autb 
dieselben  YfttersteUen  besprochen,  welche  den  Zankapfel  rwiechen  den 
zwei  Parteien  bildeten.  An  diese  HauptKchrift  reihen  sich  an:  eine  Wider- 
legung von  14  Kapiteln  des  Barlaam  und  dea  Akind3moa,  zwei  Aoym  4ef- 
fAtntxiH  gegen  Äkindynos,  die  er  als  Bischof  von  Heraklea  verfiuste,  und 
die  hieb  Uber  das  gOttUcfae  Licht  auf  dem  Thabor  verbreiten,  eine  längere 
Giaubenserklftrung  aus  dem  Jahre  1352,  endlich  eine  Strettschrift  gegen 
ein#*n  «jcwiHsen  Petriotes.  Anhänger  von  Rarlaam.  Aosj{er  dem  erston 
\\  ♦  rkf  ^ind  alle  diese  Schriften  unediert.  In  inehnTon  Hss  wird  ihm  auch 
rii'f  II  Olli  t  Ii  riisammlung  auf  alle  Sonutagf  d»  >  Kii ( lu  njalires  2ugt'**chrie- 
Ih  M.  aus  Ut'i  nur  «  inige  verüüeiitlicht  sind.  Auf  lieni  Gebiete  der  Exegese 
liegt  eine  Abhandlung  Aber  die  ßcschneidung  und  die  Erklärung  einer 
Stelle  dea  Boches  der  Weisheit,  auf  dem  der  Litargik  eine  Anleitung 
über  die  Dienste  des  Diakons  bei  der  U.  Hesse  und  den  Gottesdienst  Ober- 
haupt, auf  dem  des  kanonischen  Rechtes  eine  kleine  Abhandhing  gegen 
Harmenopulos  zum  Erweise,  dass  die  Exkommunikation  wegen  pofitiadier 
Empörung  nicht  gültig  sei.  Weitere  unedierte  Schriften  sind:  eine 
Kede  Ober  die  Einnahme  v(»n  Heraklea  durch  die  Genuesen  im  Jahre  1351 
und  ein  Trostbrit'f  an  die  Diöcesanen.  als  sie  auB  der  Stadt  flflchteten, 
ein»'  Schrift  ifoijrn  dir-  I.atr  in»  r.  riniL'*'  nski'tische  Schriffrn  und  einige 
llturgiscbe  tn'sange.     1  her  Phiiolhe»»M  uin  Hagiographen  vgl.  J|  90. 

1.  AuBgabeo:  Die  1'*  Hnrh<>r  gcKon  Nikcpboros  IjirgorM  od.  pr.  Duaitlieos,  Töuof 
n;n.ir,<.  Jatmy  1898  R  1  -23;»;  abgvdnirkt  bei  iHipni».  P«tr.  pr.  151.  773  llf<«.  ~  Kür 
dl«  Ubri|{cn  i^lroit-v-brift*-!!  ^t'(;«-n  dir  U»r(iiamiten  vgl.  u.  a.  cod.  Munar.  oO*>  uec.  14  foh 
r  H\  cod.  Mdmc.  !ti}t*  n«c.  U  fuL  .V»  145'.  cod.  Pftm.  1276  «mc  15.  cod.  iM,  lul 
a.  Ii45.  •  Kille  >>rhrifl  fcrfMi  di<>  I^atoincr  in  cod.  Tnnrttt.  IM  19  foL  146—49.  —  Kinti:» 
lluinilicn  noch  filili.  r.  n  l>ruokin  bei  .Mignc.  Patr.  |jr.  \o4,  720  729.  7U''  *«20.  —  Kid« 
graweci  AmaM  ed<)  K  -ntL  Triantafilli»  u.  Alb.  ürappato,  Aneiid.  gr.  1,  VcoWig  le«74. 

■  Di«  Mmtmhi  tr],  iii^  duatwimi  b<>i  M  i n  ^  a.  a.  O.  745-  "(!.'>  Kin«  omfun^roicke  Mmtmh< 
itj<  i<iroi(^»; i'ffv  in  cod.  Albou»  2l7o  a.  I''»4.'»  foll.  IfiJ.  —  Viv  Vita  Palamae  bei  Mijcnp, 
Patr.  gr.  löl,  bttl  ^hH.  -  hme  vid^AruLriecbmcbe  L'eb«nieUasg  doreelbea  ia  c<Kj.  AtJi«w 
u,  IH.  IH9  htiM^Utio  •natbrmalifMTioniin  g<HCfn  Harm^oopulfMi  Im  Mi|$ne.  Patr. 
gr.  ir>4.  MM  "«'J'».  Kill*  groiuio  .Vnzabl  •m-Iiut  Patriarcha!'  i •  .Li  Sliklotich  «.  Miller. 
ActA  fl  'hf'!"iTi.Tf.-i  rr:irf;-,  rri--.';«  «ovi  I  <\Vtpn  l>^^"0)  2t»-'»  <f..  44'^  ff, 

2.  Htlt<»iii«tUl  [iibttriu*.  Itil.t  ^T.  II.  .M:{  .M<<.  —  C.  Oudin,  Comm.  d« 
Hcript.  ercl.  H,  KMU  MI.  Kr.  J.  Htcin.  Studien  Qb4»r  dio  HM]relifti>ten.  Wien  18TS 
8.  17>^—  t^-  '        Kii>ii;<>  NarbrM'hl'.'n  zum  I/4*beu  gehen  N'ik.  (ireuuras  u.  Job.  Kantakuxieoo«. 

S.  Zu  uatvracbMdao  vw  dam  Patnarchen  PIuIoUmn»  iai  «in  KlMcbDamigw  Mdack 
it»  MsrUaklasUra  r »4t 99  ■rfJtt  Hinsilialliiiisal.  daa  handachriftüch.  a.  B.  in  mA. 
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Vatic  650,  cod.  Parisv  1^91  aaec.  14  u.  a.,  nebrere  asketischo  Alihantiltm^^pn  zuge- 
tchrieben  werden.  (jtaiu«.kt  ist  davon  nur  eine,  Ilegl  rtüy  ivroXwy  lov  xvqlov  imuiy  bei 
P.  Possinus.  Tlit'saunis  a.sceticas,  Paiis  1B84  S.  816  ff.;  wiederholt  bei  Migne,  Patr.  gr. 
154.  7?9— 74^).  Migne.  Patr  ^rr  08,  1369  f.  gibt  auch  Jen  Anfang  einer  weiteren  asko- 
ti^beo  ächrift.  —  Dieser  Pluiuiiious  ist  älter  als  der  Patriarch;  denn  er  wird  schon  von 
Ortferioa  Sinaües  (§  68)  erwähnt.  Da  aber  der  Patriarch  auch  asketiidie  Schriften  ver* 
fa.«-«tt\  so  erklärt  sich  die  Identifizierung  beider  z.  B.  bei  Fr.  J.  Stein,  Studien  über  die 
ii<t«jrdiai»t«a,  Wien  lö73  S.  17b.  Auch  dürfte  es  schwierig  sein,  das  Eigentum  beider  fest- 
zustellen. Dock  gehdren  dem  Patriarchen  mit  Sioliedheit  B.  8  ÄbhiUDdlungeji  über  die 
Seligkeiten  in  codd  An^lm  l\  29  snp.  Vindob.  theol  265 Ibl.  81— 60\  dw  an  Heleaa, 
die  Tochter  des  Jobaones  ivauialiuxenos,  gerichtet  sind. 

4.  AsfciBf«r  doe  PUIoflieM  war  N«ilea,  Endbisohof  ▼on  Rbodm  (f  naeb  1S79),  der 

{•ine  eWn.'io  fruchtbare  al.'*  vielseitige  scliriftstellerischo  Thätigkeit  entwickelte  auf  dog- 
awtiirham,  ex^etiecbem,  ha^piographischem  und  profanem  Gebiete.  Vier  seiner  theologischen 
Muifteu,  «n  LelenabOd  Ht  U.  Mabona  voo  (3»ioB  und  3  Homilien  ed.  pr.  Arsenij, 
M.Kkaii  mi.  Vgl.  das  Referat  von  E.  Kurt«,  B.  Z.  4  (1895)  370-73.  Er  verdient 
MBgehender  gewtirdigt  zu  werden.  —  För  die  profanen  Schriften  vgl.  Krumbachor. 

36.  KeiloB  Eabasilas  {NtTXog  Kaßäadaq),  der  Oheim  des  berühmten 
Mystikers  Nikolaos  Kabasila.«!,  folgte  G?  f  trorios  Palamas  um  das  Jahr  1860 
als  Metropolit  vor  Tliossaloniko  iiacli.    Er  stand  im  Hi'.'^yfliastonstroit  auf 
der  Seite  tles  Palamas  und  VHrfns>-tf'  nach  dem  /eiignin  st  iiies  iNachtolgers 
Srmeon  gegen  Bariaam  und  Akiiuiynos  eine  Streitsclirift.  die  in  einem  cod. 
\  aüicell.  erhalten  ii>t.  Gegen  diese  waren  wohl  dio  ^  Bücher  des  Johannes 
K}'pariB8iotes  adv.  Nilom  Eabasilam  gerichtet.    In  erheblicherem  Masse 
Veteiligte  sieh  Netlos  an  der  EontroTerae  gegen  die  Lateiner  und  wurde 
Mudb  ron  den  Gegnern  der  Union  auf  dem  KonzO  von  Florenz  als  eine  ihrer 
Auloritlten  gerühmt  Drei  Schiiften,  über  die  üraadben  dee  TTnIUedene' 
iwitdieD  Born  und  Byzanz,  Aber  den  Primat  des  Papstes  und  Uber  das 
Fegfeoer  1ie<j;en  von  ihm  im  Drueke  vor.  In  den  zwei  ersten  nimmt  l^eOos 
eise  eehroffe  Stellung  ein;  die  hauptsächlichste  Ursache  der  Trennung  er- 
blickt er  in  der  Weigerung  des  Papstes,  die  Streitfragen  der  alten  Praxis 
gemä.«???  durch  eine  ökumenische  Synode  (entscheiden  zu  lassen.  Nachher 
»trvitet  er  al)er  dem  l^apst  das  Recht  ab.  alljj;emeine  Synoden  zu  berufen 
und  stützt  fcidi  dabei  auf  die  Akten  der  6  ersten  Konzilien     Ihei  grössere 
^luiiten  speziell  über  den  Ausgang  des  Iii.  Geistes  sind  unudicrt. 
Wie  aus  den  Hss  z.  B.  aus  cod.  Monac.  28  saee.  16  fol.  21 — 266  er- 
achUich  i^it,  hängen  dieselben  innerlich  zusammen  und  stellen  sich  als  ein 
systematisches  Corpus  doctrinae  gegen  die  Lateiner  dar.   NeOos  stellt 
Mit  die  Prinzipien  auf,  die  in  der  Disputation  mit  den  Lateinern  zu  be- 
«Asditen  seien,  sucht  dum  die  These  vom  Ausgang  des  hl.  Qeistes  aus 
km  Valer  in  5  Bfichem  unter  Zugrundelegung  der  chronologbehen  Belhen- 
falss  der  aligemeinen  Qynoden  zu  beweisen  und  bespricht  endlich  49 
»ttff«;  xmv  AaT(rün\  denen      einer  nach  der  anderen  eine  Xvfftg  entgegen- 
hält Dieser  3.  Teil  ist  der  um&ngreiohste.  Diese  Schrift  wird  auch  den 
Kulim  des  Neilos  bei  seinen  späteren  Gesinnungsgenossen  in  erster  Linie 
K;^Tündot  haben.   Sein  Neffe  Nikolaos  Kabasilas  scheint  sie  herausgegeben 
iu  huben;  wenigst^ins  schiieb  dieser  eine  Einleitung  dazu.  Dometrios 
Kydones  trat  für  die  Lateiner  ein  und  nahm  insbesondere  Thomas  von 
Aqmoo  gegen  Neilos  in  Schutz,  während  ein  zweiter  Zeitgenosse,  Denietrios 
Ckrysoloras^  einen  Auszug  aus  der  genannten  Schi  ift  des  Neilos  veiausUiltete 
•4  die  Qegeiischrift  des  Demetrios  Kydones  seinerbeit«  zu  widerlegen 
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Kiirbto.  Im  17.  .lalii  IniiMk'it  wnrdc  der  Schrift  des  Neilos  iil>«  r  tl«'n  r?im!- 
bciit'ii  i^Hiimt  von  Inli  imicb  Mattluu'().s  Kar yophilles,  Erzbisdiof  vun  Ikomon, 
eine  Widorleguug  m  neugriechischer  Sprache  entgegengesetzt. 

1.  Anigaben: Zw«i  8ebrtfl«ii  gegen  die  Ltlriner  b«!  lligne,  Patr.  gr.  149. 789. 

TrlKT  rrCiIitT«-  AoBgabcn  vgl.  Fabricius,  Uibl.  gr.  10,  23  f.  —  Die  Schrift  Ober  du 
(euer  ed.  pr.  IS.  Vulcaniae,  l«eideii  1596.  Sie  fehlt  bei  Migne.  —  I>ie  Ue^MMcbrift  dea 
Job.  MaltlHMos  Knrvophillee  «raehien  Paris  1626:  wiederholt  bei  Mtgne  a.  a.  O.  729—977. 

Dil'  Kinlfitiin^  J<  s  Nik<ila<>rt  Kjiliasil;)«  /.u  <l<"n  uncdiorten  SrhrifN<n  i  «1  A.  I>«inetra- 
hoDulos,  Od».  EJXtts  S.  7ö— »0.  —  DemeirakopuloB  m.  a.  O.  S.  80  erwAhni  eise  •laviscb« 
Uebenetmig  der  Sdiriften  de«  Neiloa  —  Einen  Brief  dee  Neiloa  ed.  Chr.  F.  Mattbaei. 
I)r«'s<lön  1789  (mir  unzuminijlirh  i.  WrittTf  Rricfo  an  Dt-tju  trio»  ChrA  soIohl**,  Itcrnetrioa 
und  Proohoroa  Kjdonos  liegen  vor  in  cod.  Vatic  632.      üa»  d«a  Neilois  sind  nicht  lelta«. 

8.  Hilfamitteh  Pabriciaa  a.  a.  O.  20->94.  —  A.  Demetrakopnlos  a.  a.  O. 
76—00.  —  L.  A  Hat  in«,  Diatriba  de  Nilis  bei  Fal.rii  ins,  niM.  «r.  10  20  3r. 

8.  DemetrioB  Cbrvsoloraa,  ein  Vertrauter  dos  Kaiser»  Manuel  Falaeolegoa 
(lS9t-1425).  an  den  er  100  kleine  Briefe  »obrieb  (oed.  Piria.  1191  aaee.  Ift  fol.  SB^-i^l  Untetw 
lic-iH  aiisrttT  «ler  oben  ant;t'ilt'Ut«  (<  n  Schrift  nodi  zwi-i  Di.iln^«.'  ^''liiii  lii«-  Lat^-irn  r.  mobrers 
Beden  auf  Feete  den  Uerro,  MariA  und  auf  den  hl.  Demetrioti  (^8  Bedon  in  dem  cod.  Ka- 
MriaL  161  aaec  15  fol.  1-107'^;  eine  9.  in  eod.  Lannnt.  pl.  10.  81  aaee.  IKfoL  169>149y. 
fM'druckt  ist  fwiDf  IH-'jiufatioii  mit  Antoni««  von  A^<L<>li  vor  lioni  Kai^^cr  Manuel  Ober  iht-i 
Wort  Christi:  iu»  wAre  besser,  wenn  dieser  Mensch  nicht  geboren  wrJLre,  od.  tat  G.  Tromba, 
Florens  1618  <mir  nnzu^Anglich).  -  Vgl.  Fabrieina,  Bibl.  gr.  11,  411-18.  —  A.  Da* 
metrak  opuloH.  '"(»5.  EkXas  S.  87.  —  Ein  aus  dorn  l'^'  .lahrhundcrt  herrQhrendof«  V«.r 
aeiohnia  von  Schriften  de«  Demetrios  ed.  Su.  Lampros,  Ii.  Z.  3  (1894)  60t)  f.  Lamoroa 
aelbal  hat  die  Frage  nach  dem  TJmfiuig  der  Bcbriflatellerei  dea  Peraebrioa  wenig  gef&roett. 

•I.  Pic  nlTiqcn  gleichzi'itigen  Folf  iiiikor  i;i'i,'t>n  dir  I,af  oin  it.  r>tt>  Priloniik 
gegen  die  Lateiner  warde  auch  im  14.  Jahrhundert  von  zahlreichen  Theologen  geführt,  die 
aicB  an  Heayehaatenatreit  niobt  oivr  wenif  beteiligton.  Anaserdem  KirehenbialorikerNika* 

plioro?^  Kikllisfos  X  a  M  }  Ii  <«|i  11 1  o  s  .  tli  ni  Hlutor  N  i  k  r  pli  n  r  <>s  riiumii«>M.  ilitu  Kano- 
niken Matthaeos  Klastares,  dem  Mj'stiker  Nikolaos  Kabasilas,  die  durch  ihre 
anderweitige  litiertriaehe  TtiAtigkeit  bekanatar  aiad.  kommen  folgende  Namen  in  BediMbt: 

MriliH'l  I?  I  \  I' II  ri  i  <)  s .  ( ;  r »  «1  r  i  II  ^  S  t  r  iwi  :^  ii  1  o  s ,  Arsi-nius  S  t  ii  ■!  i  t  f -* .  Anfhimoo. 
>Irzbi8chof  von  bulgaricn,  Johannes  Saites  und  Neilos  Damjrlas,  deren  emschlAgige 
Schrillen  almtiteb  naediert  sind.  Vgl  A.  Dematrakepniea,  ^f^.  Tüld«  S.  68«-inL 
Nur  v.iri  der  Tlt;,  /'U  t>]^  -iXiln^:  fui»-  firr/xü»-  Wtit»  If*^n  Sclirifl  d.--«  Matthaeos  Blaataraa 
finden  «ich  einige  Fragmente  bei  Uositheos,  Toftoi  xaiaiiayiiji,  Jassy  1698  S.  441 — 4^.  — 
Hatthaeoa  Blaalarsa  gebUreo  wobl  aneh  ^  nnter  dem  Namen  einen  Matlbaeea  Riero» 
mooaohuH  nK.  ilii'fcrt.  n  '  P  r  ^ogpn  die  .Tud<  n  ^ii,  (du  r  ah  Matf h.ii'ds  KantaVuz«Mi'>a. 
In  cod.  üodl.  Seid.  44  mev.  14  ioL  lOO  -lUT  stehen  tue  b04  den  Qbrigen  Schnflen  des 
MaHbaeea  Blaatarea  gpucn  die  Lateiner.  ~  Vnter  dem  Namen  ainea  Hattbaeoa  hisfaie 
narhu«  «t'di.  ti  an-  h  S.  imft.  n  f^ailaarn  in  t  ud   Atlious  8701  .«   TT).        MflinT*  der 

geaatiotco  hab«n  noch  andorv  thuuiugische  Schriften  vcrtosot,  so  Nikephoroe  KalUstoa  Xaatfce 
foloa,  Nikephoroa  Cbnmnoa  (a.  B.  eed.  Paria.  2105  aaee.  14,  wo  ihm  Homüie«,  axagi^ 
lischf  Tind  :isk.  ti-<.  h.-  Afili;mdliini;rn  ziic.'-..  lirioln  ti  ^M  f  il.  ii.  davon  einiges  bei  Migne.  Patr. 
gr.  140.  U5'J-146:i.  IVJI  -102.')),  Arecnios  Studites  (in  cod.  Kscor.  320  aaee.  Ib  fol. 
108  -147  Briefe  nnd  Opwcola  g<>g«n  Palamaa).  Johannen  Saitea  ^ia  eod.  Vindab.  tbe«l. 

7«t'i  Ih;il<iftr  Kcgen  di«;  .Tiid<     und  Nnü..»  I>ani  \  1  a ■*  Fabricin«,  HiM  er  1'^  l!l 

und  ti.  2L  1  •i.>4).    Aul  emo  vullstAodige  Autiithiung  dieser  unedierten  Schriften 

»Ma  biar  vankktal  ward«. 

19.  MftBlMl  yitotaw  {MarmnlX  KaXintif)  itanunte  ans  eiMr  uk 
gciieheiien  Familie  von  KontfUtitiDopei,  ans  der  auch  der  frühere  Fafttiardi 
Jobanoea  Kalokae  {lim- 47)  bervergegangvii  war.    Kr  trat  in  daa 

Dotninikant'rkloHter  in  Peru  ein  nnd  Nturb  1410  in  Mitylene.  Manu«"! 
iai  oehcn  Andrea«  von  K  >I  >-h(»h  der  letzte  Tlieologe,  der  noch  einmal 
gegen  Paluinax  und  die  He«ytha>*ten  auftmt.    Seine  Schrift  //#^  oiWo^ 

in  dit'  «  III/»  liit  ri  \  at«'ii£itate  folgt.  In  »ii  r  i  wi^'t  n  Konlrov^  r üImt  »l»  ti 
.AtiKi;aug  df«  Iii  (ifixt«*«  ^<»hr»rt«'  «r  /.u  dea  Aiilian^^Tn  dti  Lal«"in««r 
und  lügte  aeine  AnKiciiten  in  einer  grüuiiereu  Schrift  dar,  di*ren  4  Hüihcr 
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des  Naehweb  vwfelgen,  daas  die  groesen  Theologen  des  4.  und  5.  Jahr- 

hundeciB  im  Orient  und  Ooddent  in  diesem  Lehrpunkto  übereinstimmten. 
Er  kennt  mehr  lateinische  Yät^r  als  seine  früheren  Gesinnungsgenossen; 
neben  Augustinus  zitiert  er  Hilarius,  Hieronymus,  Leo  I,  6r^^  I  und 

Gregor  X.  Eine  dritte  Hauptschrift  Manuels  ist  eine  byzantinisoho 
Dogmatik  in  10  Abschnitten,  worin  die  Gotteslehro.  Triin'täf.  Inkarnation, 
SakrampntenU'bre  und  EscliiitoloL'ip  zur  Darstf^lluiig  geiaugt'n.  Von  der 
gleichartiu'«'!!  Sclirift  des  Joliainies  Kyparissiot^-'ä  unterscheidet  sie  sich  be- 
w>fide?s  d;^!  <  Ii  selbständigtire  Arbeit  und  die  Vermeidung  einer  rein  mecha- 
tti^chen  Vtikniipiuiig  der  Lehrsätze.  Der  EialUiiSs  der  abendländischen 
Sekolastik  macht  sich  durch  die  ganze  Schrift  geltend,  insbesondere  im 
Kap.  7,  weldies  die  Mensdiwerdmig  vom  fltandpndcte  der  Yerattnü  ans  be» 
traehtet  Im  wesentHohen  yeriengnet  aber  Hannels'  Dogmatik  den  Charakter 
der  byianttnischen  Theologie  nicht;  die  Vftter  stehen  immer  im  Yorder- 
gnind,  und  am  SchEnase  erUBri  Mannel  auadrflcUieh,  dass  er  keine  eigene 
Spekulationen  ▼oigekgt.  sondern  nur,  was  er  aus  der  hl.  Schrift  und  den 
Vätern  gelernt  habe.  Die  Darstellung  ist  klar,  einfach,  übersichtlich 
and  zweckentsprechend.  Ausser  diesen  Schriften  werden  Manuel  noch  ein 
gr?55?<?eres  Werk  Flfgl  rrg  ay/ag  Tgiddog,  ^foyoi  xHoXoytxof,  eine  Abhandlung 
äbir  die  Bescb neidung,  eine  Rede  auf  den  Erzmärtyrer  Stephanoa  und 
nehrere  Briefe  handschriftlich  beigelegt. 

1.  Ausgaben:  Die  3  TerOffentlkhteii  Schriften  nach  Drucken  von  F.  Stevart  und 
Oembcfis  bei  Jliigne,  Patr.  gr.  168,  18— €61.  —  Die  vier  Bttoher  gegen  die  Griechen 
nur  ie  dor  lul«^iniscben  rebersotzunc  drs  AiTiVirosius  Camaldnlonai«.  Drr  :rri  thischo 
Text  iat  bandcMihriftüch  mehrfach  vorhandeu,  2.  B.  in  ood.  Monao.  2ül.  Uieraus  eine  längere 
Stelle  b(H  ¥.  Loch,  Das  DognM  der grieelÜMken  Eiidie  vwtt  Funioriam,  BoMiubnrg  1842 
S.  ~  Eine  Uebersetsning  !  r  Schrill  De  IMiulila  de«  BmÄiiw        ihm  ia  cod. 

IwmM.  161  e.  15  feL  beigelegt 

S.  Hilfraitteli  rabrioias,  »U.  0. 11, 469-466.  —  L.  AlUiiui,  De  perp.  oon- 
sensiooe  &  856 1  —  QMtif  «t  E«hard,  leriBtm  oidiaki  PkaediMitoram  1  (Pttie  1719) 

S.  Ib  dem  eod.  Vm.  1277  eaeo.  14  feL  196^—199  iil  «in  Gompeiidiviii  dooulna 

tlieiil'^^iconim  et  phiUnopliicoruin  unter  deiB  NuMH  eilMt  HADIÄm  Joliailliee  KftpOt 
erhalten,  der  vielioicLt  in  die.sc  Zeit  gehört. 

S8.   Manuel  II  Palaeologos  [MurtniX  FlnXcctokoyo;)  1391-1425, 
feiner  (1er  gewandle.stfn  Stilisten  und  Dialektiker  des  hin«t''rb(Mi<icn  Byzanz, 
brüclitt»  auch  der  Tbeoiogie  ein  intensives  Interesse  ent  ^i    n  umi  vei^asste 
in<»hrere  tbeolo^sclie  Sebriften.    Anf  seiner  Reise  nach  dem  A]>endlande 
Wurde  iiiJii  in  i'iaiikreich  eine  AhhatHllung  über  den  Ausgang  dcb  hl.  Geistes 
«ingeh&ndigt,  die  er  in  lö7  Kapiteln  beantwortete.   Beide  Schriften  sind 
Mofa  imediMi.  ütnluigraiclier  imd  bedeataamer  ist  Bein  JtdXoyog  nrc^  tijg 
X^unmw  ^ftjffxtiag       uva  UeQar^v  in  26  Qespiichen:  die  grOsste 
Hyztntinisebe  Apologie  gegen  den  lalam.    Sie  beniht  auf  den 
ReUgionegespriohen,  die  Ihniiel  mit  einem  tOrkiachen  Muterizis  in 
Ailrjrra  pflog,  als  er  mit  einer  Hilfstruppe  an  dem  Kriege  des  Bajazet 
pp?fn  einen  Emir  teilnahm  (1390).    Er  scheint  die  einzelnen  Konferenzen 
gieich  schriftlich  fixiert  m  haben,  da  noch  Andeutungen  über  ganz  spezielle 
l'm^ände  in  dem  Dialoge  vorkommen.    Die  Redaktion  der  seinem  Bnider 
TiidKioros,  Despoten  drs-  Peloponnesos  (f  1407),  gewidmeten      hrit't  gu- 
iciah  jedocfa  apftter:  Manuel  wollte  darin  nur  eine  Auswahl  der  bcdcut* 
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sameren  AusfUimiigen  des  Muterizis  und  seiner  eigenen  bieten.  Von  den 
26  Dialogen  sind  nur  die  '2  ersten  veröffentlicht.  Sie  handeln  too  den 
£ngeln,  der  Mensch ell^^eeIe,  Himmel  und  Erde,  von  dem  Falle  Adams  und 
dem  Paradiese  Moliainmeds.  Die  weiteren  haben  folgenden  Inhalt:  Die 
Tierseele,  dif  kriegL-risclien  Erfolge  des  Tslani,  Moses'  Suj)er!fnität  Ober 
MohanmieU,  die  Übei-legenheit  der  sittlieiien  \ Orselirift«-!!  des  (  li[  i-tentums, 
Vorsehung  und  I'iaedestination.  Vom  12.  Dialoge  au  weiden  die  Haupt* 
lehren  des  Chribieutuuiä,  Dreifaltigkeit,  Bilderkuit,  Ei'löi>uag,  Sendung  der 
Apostel,  Eucharistie  und  die  reale  Gegenwart  Christi  besprodien.  Diese 
Reihenfolge,  die  kein  System  verrät»  ergab  dch  elbnbar  ans  dem  lebea- 
digen  Flnaa  der  Bede.  Der  Gegner  ist  dem  Christentom  von  vornheran 
gOnstig  gesinnt  nnd  seine  Einwinde  sind  nicht  sehr  gefthrlieb.  Doeb  wird 
er  nicht  zur  blossen  Knnstfigor,  wie  das  in  so  vielen  Dialogen  der  "Bym^ 
tiner  der  Fall  ist;  denn  Manuel  gesteht,  dass  er  den  Muterizis  zur  An- 
nahme des  Christentums  nicht  bewegen  konnte.  Die  Entstehnngsiraise 
des  Dialoges  Hess  eine  direkte  Abhängigkeit  Manuels  von  seinen  Vor- 
gängern nieht  zu;  doch  kannte  er  sie  und  verweist  insbesondere  auf  die 
Schrift  seines  (irossvaters  Johannes  Kantakuzenos.  Aus  der  Zeit  .seines 
Auleathalteis  in  dem  Kloster  t/*«;  UkQtßXiTxtov  (nach  1421)  mögen  die 
geistliehen  Heden  atif  Feste  Christi,  Marift  uiui  auilerer  Heiligen, 
2  Morgengebete  und  ein  durch  Einfachheit  und  wahre  Empiiuduog  her- 
vorragendes Kirchenlied  stammen.    Vgl.  Krumbacher. 

1.  A  asgabon :  Die  2  Gesprficbe  dee  Dialoges  ed.  pr.  C.  B.  Hase,  Not.  et  extr.  8  (1810) 
2.  r>09  ??«2:  ahu.HlriK  kt  Ihm  Mi^mo.  Patr.  pr.  l-V..  12G  173.  —  Vonstiin.lige  Uas:  eod. 
l'aris.  1253  saec.  16  toll.  514,  cod.  üoisl.  l^U  saec-  16  foU.  216,  cod.  Äoibr^.  L.  7<4  aap. 
SMC  15  0.  a.  —  Von  d«n  Homilien  ist  nnr  dae,  In  dormitioBMB  Deiparae,  bei  Migo« 
•*  S.  0.  91    Vt"'  r  Iruckt.       Dif  2  Morgeugebete  und  das  KirchenlioJ  obt»ndn  '>C4  "»TS. 

2.  Uiitäuiittei:  Fabricius,  Bibl.  gr.  11,  617—620.  —  Berger  de  Xivraj, 
Mteofa«  Is  TM  «i  Im  «mvnjges  d«  TMiiperear  Haanal  Pal^k»gae.  ICteaim  4m  Tui* 
atilat  de  Frnooa.   Acad(«niio  dos  in-^rriptions  rt  belles-Iettres  19  (1853)  2,  1—201. 

S8.  Symeon  (^V^^on),  Erzbischof  von  Thessalonike  (1410—1429), 
ist  ein  vollendeter  Typus  jener  Richtung  in  der  byzantinischen  Tlieo- 
locne.  welche  sieh  seihst  von  dem  geringen  Ma»se  von  Forschung  und 
Spekulation  fernhielt,  «las  mit  jeder  Apologetik  uiul  Polemik  verluinden  ist, 
und  sieh  auf  die  Erkläiimg  des  Überlieferte»  bcijchränkte.  Soin  Haupt- 
werk ist  tiiie  l)ar Stellung  der  Glaubonslehre.  der  mystischen  und  litur- 
gischen Uiten  der  ^riechihcheu  Kirche  in  der  Form  eines  Dialogeö  3£wi- 
scben  ihm  als  agx'^Q^^'S  und  einem  xXt^Qixög.  Diese  Form  ist  jedoch  reia 
ftusserfieh  und  ohne  alles  litterariache  Geechidc  mir  IQ  dem  2wMko 
gewandt,  um  bei  dem  Tielgestaltigen  Inhalt  der  Schrift  den  Übeigang  tob 
einem  Punkt  zum  anderen  au  erleichtem.  Die  QlaabenBlehre  wird  am 
kfirzesten  behandelt;  es  ist  nur  eine  Zusammenstellung  von  H&reden,  unter 
denen  die  der  Barlaamiten  und  Lateiner  nicht  fihlen  (Kap.  1—32).  UaH 
fangreicher  ist  der  Abschnitt  übei  du^  Mysterien  (Kap.  33—293).  Symeon 
erklärt  hier  den  symbolischen  Sinn  aller  Zeremonien,  welche  der  ofßzieDe 
Gottes<l?*nist  seiner  Zeit  umfasste.  Für  die  Kenntnis  der  historiseheu  Ent- 
wicklung bietet  er  alu-r  st  hr  wenig.  Interrs.>,ant  sind  die  Ausführungen 
über  die  kirchlichen  <i»  l'ete,  inshcsondt  ie  das  btuudeugebet  (Kap.  294  bis 
(^59).  Den  ;Sehluss  hiidei  die  Erklärung  des  Begräbniaritus.  Eine  zweite 
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Sc  Ijrift.  für  fronuno  (Tl;inl»igen  auf  Kreta  bej^timmt.  ist-  rein  liturgischen 
Inhalteä  uud  eiii  Auszug  aus  deu  beti'efiteudeu  Abscbnitteii  der  grObhereii. 
Drei  kleinere  Abliandlangen  baiben  das  nikiiiiaelift  Glattbenasymbol  zum 
Qegenrtaiid.  Älufich  wie  Anaatawos  Sbaitee,  Uaximos,  Photios  schrieb 
Symeon  auch  Qaaestiones  et  responsiones  auf  die  Anregang  des 
BiadMifee  Gabriel  tod  Pentapolia.  Die  83  Antworten  bewegen  sieb  auf 
dem  exegetischen,  dogmatischen  and  vornehmlich  auf  dem  liturgischen 
Gebiete»  Sine  letzte  Schrift  an  einen  Mönch,  der  zum  Priester  geweiht 
worden  war,  behandelt  die  Würde  und  die  Pflichten  des  PrieBtertums. 
Symeon  «stellt  och  eomit  ala  der  letzte  Vertreter  der  mystagogiachen  Theo- 
dar. 

L  Ansgaben:  Eine  Gwiamtomwahe  venuistaltete  Doaitheos,  Jtmy  1683;  ftbge- 
iraekt  M  Uigne,  P«tr.  gr.  155.  85 — luM  mit  ein«»  iimfkDfreichtni  Index.  —  ESi  fithun 

'IjiHn  ricJiete  und  andere  kleinere  Scliiiffen,  z.  B.  2  Briefe  an  die  Kirclicn  seines  Sjuentiels, 

la  cod.  Athoos  3724  b.  15,  die  in  den  Eaa  unter  dem  Mamea  Sjrmeoi»  gehen.  -  Eine  neu* 
gritdoteb«  AuAgabe  etaeUeii  in  YmmHk  1791  mtd  wl  wtededSolt  nadigedniekt  worden. 

2.  nilfsiMittcl:  FabrioiuB,  Bibl.  gr.  II,  328  334.  L.  Allatius,  Diatril.u  Jo 
^jraeeBibns,  Paris  1664  8.  IS^— 194.  —  M.  Sokolov,  Symeon,  der  Erzbiscb.  v.  Tbessalon., 
Ctaqa  m  d«r  Geaelladuift  der  Frenod«  r«ligiü«ier  Bildung  189^  518—558.  Notiert  in  B. 

40,  Die  Polsiiilk  gegen  die  Lataimar  erreichte  ihren  Höhepunkt  in 
dem  letlten  halben  .Talirhundert,  das  dem  byzantinischen  Reiche  beschie- 
den  war.  Je  mrlir  di«'  Kaiser  die  Unmöglichkeit  einsahen,  ihr  Reich  ohne 
die  Hilfe  dos  Abendlandes  vor  dem  Halbmond  zu  schützen,  desto  fiebere 
haftv  r  «itsttiltcte  sich  die  litt^'vjinsche  Thätigkeit  der  byzantinischen  Theo- 
h'^vn  zur   V'crttMfiiLnnij^'  der  Kigentümh'chkeiten  ihrer  Kirclienlehro  und 
Kirc  lu  ndi.sziplia,  dereu  Verlust  sie  von  der  Union  mit  der  lateinischen  Kirche 
h»  flin  liteteii.    Unter  diesen  Umständen  fand  die  romfreundliehe  Richtung 
am  All  lang  des  1.5.  Jahi  himderts  nui"  noch  wenige  Vertreter.  Neben  Manuel 
Kakkas  kennen  wir  nur  Maximos  Chrysoberges,  Manuel  Chrysoloras 
ladBaaiaa  Ky  pries.  Der  erste,  ein  sonst  unbekannter  MOiidi,  besebrieb  die 
Kontroverse  Uber  den  U.  Geist  mit  besonderer  Beachtung  der  Yorgange 
sater  Photioa  und  unter  Berufung  auf  einige  Stellen  bei  Athanasioa,  BsaUios 
und  KyriOoa  tou  Alexandrien»  in  denen  er  die  Lehre  der  Lateiner  er- 
blickte. Manuel  Chrysoloras  wurde  von  Johannes  Vlli  Falaeologos  nach  dmi 
Abendlande  geschickt»  um  Hilfe  für  Byzanz  zu  erflehen;  er  nahm  bleibenden 
Aufenthalt  in  Italien,  wo  er  als  einer  der  ersten  Vertreter  des  Humani^ 
mu8  thätig  wnr    Seine  2  Abhandlungen  fiir  die  Lateiner  sind  noch  tm- 
edirrt.    Esaias  Kyprios  verfolgte  dieselbe  Tendenz  in  einer  kurzen  Ab- 
Imuillung  an  einen  gewissen  Nikolaos  Sklengias.    Alle  ü])rigen  Theob)geu 
polenkij»it;ieQ  gegen  die  Lateiner.  Ähnlich  wie  bei  ihren  Voi  gängem  liegen 
auch  hier  nur  von  dem  kleineren  Teile  Schriften  im  Druck  vc^r.    Der  be- 
4eutend»tt:  uuter  ihnen  ist  Joaeph  Bry  ennios,  Münch  des»  Klohteid  Studien, 
der  Lebra-  des  Mario»  Eugenikos,  der  auch  auf  anderen  theologischen 
Mieten  thltag  war.  Auch  von  Hakarios,  dem  Metropoliten  von  Ankyra, 
Mftkarioa  Makros,  der  suerst  auf  dem  Athos  und  spftter  in  dem  Kloster 
^  Ihniayaisj^tfg  in  Konstantinepel  MOncb  war,  und  emem  anderen  MOnehe 
Kamen«  Laaaroa  ist  je  eine  Schrift  durch  den  Druck  bekannt,  ünediert 
^  hingegen  die  pdemiscben  Schriften  des  oben  genannten  Nikolaos 
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Skleiigi.is  von  Kypern,  des  Niketas  Muibiniotes  und  vieler  anderer 
whb  Johannes  Kubuklesios,  Nilos  Tarchaniotes,  Joseph  Philagres. 
Leon,  Metropolit  von  Preshiha  an  der  Donau,  Athanasios  Kydonioa,  £e 
ErabischOfe  von  Ba]garien  Hadrianos  und  Hatthaeos,  BaBiHoe,  Mted 
des  Elosten  Stadion,  die  MOnche  Kyrilloe  Petrtnos,  Haximoa  und 
Matthaeos,  Andronikos  Dukas  Sguros,  Kikolaos,  IKechof 
Zakynthos,  Angelos  Gregorios,  Nikephoros  Philosophos  und  Theo* 
dosios.  Die  Juebenszcit  oinor  Anzahl  dieser  Polemiker  ist  noch  näher  za 
bestimmen:  einige  derselben  roithen  walirscli einlieh  noch  in  das  14.  Jahr- 
hundert zurück.  Grössere  Dimensionen  rialini  der  theologische  Gegensatz 
innerhalb  der  griechischen  Kirche  nach  dtm  Unit)nskonzil  von  Florenz  an. 
Markos  Eugenikos  und  nach  ihm  Georgios  Scliolarios  stellten  sich  an  die 
Spitze  der  nationalgriechiBchen  Partei,  wäluLiul  Hessaiion.  üi  i^orios  Mam- 
nias  und  Joseph  von  Methouc  das  Heil  des  Urieclientuniä  in  dem  Au&chlusts 
an  das  AbendJand  nnd  die  lateinische  Kirche  erblickton. 

1.  Die  Abhandlang  des  Maximos  Chrysoberges  ed.  pr.  L.  Ällatiat,  Oneda 

«rtbod.  2,  1074—1088;  abgt.iru<kt  bei  Migne,  Patr.  pr.  ir.4.  1217— 122f). 

2.  Manuel  Chrysolurüi«  überseti^t«  auch  liturgische  Gebetsformeln  ins  Griecbische. 
Vfß,  Fabricius,  Bibl.  gr.  11,  409 — ill.  —  Eber  der  beiden  Traktate  fbr  ^  Latehier  s^t 
in  cod.  Paris.  1300  s.  ir.  füll.  20.  -  Aus  seiner  umfangreichen  Korrespondenz  sind  drei 
Briefe  gedruckt  bei  Mignt»,  l'atr.  gr.  156,  24  —60.  —  Vgl.  über  ina  E.  Legrand, 
Bibfiographie  helldniqne  f  (Fans  1885)  XIX— XXX.  —  Voigt,  Die  Wiederbelebng  dee 
klaRstschon  Altertums  I*  (Berlin  1894)  222-2^2  -  H.  Sahbadini.  L'dliaiO  iihiIiimIi 
delia  vit«  di  Manuele  Crisolora,  Giomale  liguruo  17  (l»90j  821—336. 

8.  Das  SchrifteheB  des  Esaias  Ky  pries  ed.  pr.  L.  Allatios,  Oraeeia  erttoden 
1,  896—399;  jiligiMlmrkt  bei  Migne,  Patr.  pr.  V^^.  072    076.  ; 

4.  Die  Abhandlung  des  Makarios,  Metrop.  v.  Ankyra,  ed.  Dosithoos,  Tokios  r^'; 
tunmiXttr^f,  Jassy  1692.   Vgl.  A.  Demetrakopiilos,        tUUrr  S.  88  f. 

5.  Sämtliche    Werke    des   Josopli    F? r y  c n ri  i od.   pr.  Flügonios  Bulcaris,  i 
3  Bde,  Jüei^cig  1768 — 84  (mir  onzugängüchj.    Im  1.  Bd  eise  l&ogore  Abhandlung  Uber 
sein  Leben.  —  Er  war  Zeilgeiioase  ▼on  Deioetrie«  Kydeoea,  Theodem  MeKteniatai  nd 
Nikolaos  Kabasilas.    Die  Datierung  von  A.  Demeirakopulo.s.  ttQff.  'EÄJUr?  S.  00.  der  , 
Bgrennios  1431-38  sterben  lieet.  ist  daher  falsch.   Vgl.  M.  Treu,  B.  Z.  1  (1892)  95-97.  I 
Den  hier  edierten  Brief  gab  eoboo  Eng.  Bulgaris;  dan  E.  Korti,  B.  2L  1,  839.  —  KmI  \ 
ileii  Ils.^  uiiifasst  der  littonirisc  lio  N;(rliliiss  lics  Jusoph  Mr.  Abhajullunuen  gotzeii  Lateiner  und 
Barlaamiten,  asketische  Schriften,  Humilicn  und  Briefe,  —  Nikephoros  lialogeras,  Tb  | 
l<j/crr«r  top  ir  Bi^nrtlip  iXXtjrtxoC  M^movt  n.  s.  w.,  'Bfm^tt  iVÜitjnafioc.   IM  mrtfi 
yiKiutyu  (irttyrwauaxtt  1  (Athen  1894)5 — 2^  lictraditt  t  das  Heilmittel  gogen  ilivi  Scliistna  dt-r 
beiden  lürohen,  in  dessen  Beaita  Joeenh  Br.  au  sein  behauptete,  als  einen  diplomatiscbea 
Kniir,  der  dem  Sultan  Angst  ror  der  lefoht  dnroliflUiriiarai  Union  einiBeaeii  eelK».  Vgl.  de« 
deutschen  Auszug  aus  der  Abhandlung  in  der  Kevue  intemat.  (le  theo].  2  (1^94)  505 — 511. 

—  GrSeeere  Untersuchungen  ttber  Joeeph  Br.,  dem  wir  hier  nicht  geredit  werden  könneo, 
irird  Ph.  Meyer  demnidiat  in  der  B.  Z.  und  in  den  Theolog.  Stadien  nnd  Kritiken  er- 
aehrinen  lassen. 

6.  Die  Schrift  des  Makarios  Makros  /7(>df  rovc  ^iar/rovc  ed.  Dositheos  a.  a.  0. 

—  Ein  Enkomion  auf  die  hl.  Euphemia  in  cod.  Coisl.  307  a.  1552  fol.  437—442^  und  eine 
iBfip^ats  auf  das  Bild  des  Märtyrers  Denieirios  in  einer  Florentiner  Hs  sind  unediert. 
A.  Papadopulos  Kerameus,  JtXxioy  3(1892)459—  467,  edierte  aus  einer  'Ax<iXot>$'n  unf 
den  als  Heiligen  gefeierten  Makarios  ein  kurzes  Lebensbild  desselben.  Es  bestätigt  die  iSacb- 
tioht  des  Georgios  Phrantzes.  dass  M.  von  Johannes  VIII  Palaeologos  an  den  Bajpnilfaitdl  V 
geaaodt  wnrdo.    Di.  -.e]l)e  Iis  onthSlt  auch  eine  ISngero  Vita  »los  Makario«». 

7.  Des  Muncbes  und  spütercu  ilischofs  Lazarus  Brief  au  den  Melropuliitin  von  Lariss«  I 
ed.  Sinionides,  '0Q9od.  yjik^v.  SeoXoy.  Y^iupat,  2.  Aufl.,  Loedoe  1866  a  315— 1&  — 

Er  steht  auch  in  codd.  Paris.  817  u.  1191. 

8.  Die  Liste  der  Bbrigen  obengenannten  Polemiker  bei  A.  Demetrakopulos, 
VUaf  S.  91—98.   Darunter  befindet  sich  ein  Epiphanios,  der  in  mehreren  Bas  mk  Ba> 
fppbt  .nls  Patriarch  von  Kpel  bezeichnet  wird.  —  Von  einem  Makarios  hiprotnonn cho«?. 
der  mit  den  genannten  vielleicht  nicht  identisch  ist,  steht  eine  Abhandlung  gegen  die 
UMmt  m  «od.  Paria.  1218  anaa.  16  foL  490— 502^  -  Kikapboraa  Pbilaaoplaa  «Irl 
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in  cod.  YaL^  OUobon.  92  sadc  16  foL  117—132  eia  ^^tä^os  ...  §4  toV  ftiyw  iv  natQi- 
u^ms  'Amipwf  zugeHchrieben. 

•il.  Markos  Eugenikos  {Mäqxoi  Evyinxog),  aus  Konstantinopel  ge- 
bürtig, Mönch  und  später  Metropolit  von  Ephesos,  repräsentiert  nach  der 
▼on  JohamiM  VIII  Fiiaeologos  avdf  dem  EonzU  za  Florons  (1489)  Tolbsogenen 
Unioii  mit  Born  jeneD  weitaus  grOeaeren  Teil  des  grieehiaclien  Yolkes  ond 
KkfniB,  welefaer  ana  GiUnden,  die  in  erster  Linie  kidtareller  Natur  sind, 
der  Union  in  unversöhnlicher  Feindschaft  entgegenstand.  Auf  dem 
Komfl  in  Ferrara  und  Florenz  suchte  er  als  Vertreter  des  Patri- 
arAen  von  AnUoehieu  seine  Meinung  durch  zahlreiche  Beden  zum  Siege 
zu  bringen  und  verweigerte,  als  die  Union  trotzdem  zu  stände  kam,  die 
Unterzeichnung  des  Unionsdekretes.  Nach  seiner  Rückkehr  nach  Ephesos 
gewann  die  natiofiale  Partei,  welche  ihren  Gegnern  vielf'acli  Bestechung 
vorwarf,  bald  einen  so  grossen  Einilius»,  dass  von  einer  Massregelung  des 
Markos,  wie  sie  Eugen  IV  vti>,piuchen  worden  war,  keine  Rede  mehr 
sein  konnte.  Er  blieb  der  grösste  Feind  der  Union  bis  zu  seinem  Tode 
(wahrscheinlich  schon  1443).  Kurz  vorher  bestellte  er  Georgios  Scliola- 
riofl  sam  Forteatser  aeumr  Pdeinik  und  noch  in  sdnen  letaten  Worten 
liradite  er  aeinen  Gegensata  zur  römischen  Kirche  cum  Ausdruck.  Sein 
lojfiilirJiea  und  pditisehes  Testament  klingt  aber  zugleich  aus  in  einem 
WfOhnenden  Hinweis  auf  einen  znkflnftigen  Tag,  an  dem  Gott  sdner 
Kircha  Friede  und  wahre  Beform  yerleihen  werde. 

Markos'  littenuische  Thfttigkeit  gatt  in  YorzOglicher  Weise  der  Be- 
hauptung und  Verteidigung  des  nationalgrieehischen  Standpunktes  in  der 
Uaionsfrage.  Zur  Abfassung  einer  grösseren  polemischen  Schrift  kam 
er  nicht;  wohl  aber  behandelte  er  in  kleineren  Traktaten,  in  Streit- 

ßchriftcn  gegen  Bcssarion  und  Andreas  voti  Kolossos,  in  zahlreichen  — 
Briefen  sämtliche  Abweichungen  in  Lehre  und  Diszij>lin  zwischen  der 
^eebischen  und  lateinischen  Kircbe.  Dnvon  ist  nur  ein  Teil  veröffent- 
licht: ein  Glaubenöbektsnntniö,  2  Kuiuibihreiben  gegen  das  Konzil  von 
Florenz,  wovon  das  eine  von  Gregorios  Mammas,  das  andere  von  Joseph 
von  Methone  bekämpft  wurde,  je  ein  Brief  an  Georgios  Scholarios,  dem  er 
y^rwvff  an  den  Lateinern  übergegangen  zu  sein,  an  den  Mönch  Theopbanes, 
eiiien  Fteabjter  Georgios  und  an  den  Kaiser.  Die  erste  SteHe  unter  den  go- 
dmdEtan  Sehrilten  nehmen  die  57  Eapitel  gegen  daa  lateinische  Dogma 
ein,  dia  bis  zum  Kap.  18  Georgios  Scholarios  und  von  da  an  Bessarion 
widt  rlrgten.    Ein  kmver  Dialog  AltttSvog  handelt  von  dem  Zusaty^  im 
Sfmbolum.    Eine  Ahhandlung  über  die  Epikleae  verfolgt  den  Nach- 
weis, dass  durch  dieim  Gebet  die  Wesensum wandlang  in  der  Eucharistie 
geschehe.  Ausser  diesen  antilateinischen  Kontroversschriften  schrieb  Markos 
fine  Abhandlung  gegen  die  Barlaaniiten,  einen  Traktat  Ober  die  Gebrech- 
li(  bk«'it  des  Menschen  zur  Begründung  der  Lebre  von  der  Ewigkeit  der 
UöUenätrafeo ,  die  %'on  dem  Kaiser  mit  Rücksicht  auf  die  Schwachheit 
dir  menschlichen  Natur  und  Gottes  Gerechtigkeit  angezweifelt  worden 
war,  eine  Erklärung  des  kirchlichen  Officiums,  eine  Akoluthia  uni  Symeou 
Ketaphrastes,  mehrere  Poesiestücke,  asketische  Paränesen  u.  dgl.  In  einem 
BMb  aa  laldoroa  hieromoiiaohoa  beantwtnrtet  er  die  schon  frflher  öfters 
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nrilrterte  Frag«  über  die  Bestimmimcr  (\ov  Todosstnndo.  Eine  kloino  Sclirift 
Ix  siincht  eine  philosophische  Frage,  die  der  Kaker  Johannes  Palaeologos 
an  ihn  gerichtet,  über  die  Unsterblichkeit  der  unvemüB^gen  Weeen. 
Vieles  andere  ist  noch  iinediert. 

In  der  theologist  lu  ii  Dialektik  lag  die  Stärke  dtü  Markos  nicht; 
er  \\nederholt  nur  die  Aigtimento.  welche  «chon  hundertmal  gegen  die 
Lauiaer  aufgeführt  worden  waren.  Schon  Joseph  vou  Methoue  machte 
ihm  zum  Yorwurf,  alles  ftiis  Palamas  und  Nilos  KabasUas  lierübergenom- 
men  zu  halieii.  In  der  Konsequenz  jedoch,  mit  weldier  er  den  national- 
grieehischen  Standpunkt  festhieltv  legte  er  eine  Ausdauer  und  eine  Kraft 
an  den  Tag,  die  ihn  noeh  heute  in  den  griechischen  Kreisen  zu  einem  der 
Heroen  des  Hellenismus  stempelt 

1.  Ausgal'on:  Dio  inoisten  geilrnrkt.  n  Silii  ificti  sf^ln-n  hoi  Mimio,  Patr.  gr.  160, 
16-204,  529-33,  536  f.,  lOäO-llU.  1164-1200;  lül .  i  J  244  teils  nach  früheren  Drucken  von  Do- 
ntheoa,  Simonide«,  BokMonade,  teite  roa  3.  Boi  genrSther  merst  herausgegeben,  mebnare 
derselben  zagleich  mit  den  Widerlegungen  von  (irruarios  Mammas^  Georgios  Scholarioe 
und  Besaarion.  Die  KtqxiXata  av'Äioytarixti  tt^oc  Aariyovt  irrtflmlicb  als  inedita.  Sie 
waren  aehon  dreimal  herausgegeben  in  Leipzig  1757,  Wien  1784,  Peiersborg  1797.  Audi 
ist  Hergenruthers  Ausgabe  derselben  unvollstiuiiiii;  Dio  K€<f<iXata  avXXoyiafixä  xata  rtji 
algeaewi  nüy  'Jxipitvrtartüv  ed.  pr.  W.  Gass,  Die  Mystik  des  Nikolaus  Kabasilas,  Greifs- 
wald 1849,  Aopendix  S.  217-232  (fehlt  bei  Migne).  Die  Schrift  De  hominis  imbecillitate 
ed.  pr.  A.  Jahn,  Zeitschr.  f.  historiscbo  Theologie  15  (1845  )  4,  42—  73.  —  Einige  Bkiafe ba 
Demetrakopulos,  '0^9.  'FJläs  S.  102-  104,  K.  Simonides,  'OgBod.  'EJJitjv.  &toioy.  y^tfiai, 
London  1865  S.  211  —  214,  Papadopulos  Kerameus.  MavQoyoQjättiof  ßi^L,  'J^ix^ote 
iUt^y.,  Kftü  18M4  S.  98-100,  N.  8.  Ealoutscs,  n€n  JojouB,4bQ-  52.  —  Ein  Ub«Bnbri« 
dos  Symeon  Metaphra-itis  tuul  einige  Vorsstilcko  od.  Papadopulos  Kerameus  a.  a  O 
100—105,  Borichtigiiiigtu  itu  den  k-UUrtu  im  Jtkrioy  (1^85-89)  679-  681.  —  Lnzu- 
gla^ch  sind  mir  einige  Homilien,  die  in  Kpel  erschienen  sind,  ebenao  die  Aasgab» 
einigfr  Schriften  des  M.  E.  von  A.  Norov.  Paris  1859.  Beni<>rkiiiigen  dam  grab  S.  Oiko- 
jjoiiiüs,  ßtof  r^ijyo^iov  u>]tQ.  l  i(>r]fovTi6Xfm^,  Athen  1881,  - 71.  -Itötv  "ii  tito^iai 
TOI'  avtoxQiftoQoi  7<w«rV»'oi  ror  lUi'i<tiu'/.i,y<n  «ni.  M.  Kuangelides,  Festschrift  fQr  lSt>f. 
K.  S.  Kontos,  Athon  1893  8.  387  -397.  \  gl.  /.  2  (1893)  689.  —  r7i»e«i»'««*«  naw 
mffiAiii«  unter  3larkos'  Namen  erschienen  int  2tt«ir/^  15  (1893j.    Vgl.  B.  Z.  4  (1895)  202. 

2.  Hilfsmittel:  Fatirieine,  BiliL  gr.  II.  670—677.  Bier  noeli  mehrare  laedü»  ange- 
gflu'ii.  —  18  Schriftend'-  ^^1^ko8  gept-n  Ji*-  Latuiner  verzci*  liiiot  A.  D  i'Ui  t  1  rak  opu  I  o  s 
a.  a.  0.  S.  98-102.  —  U«ber  «inen  reidütaltigen  autugrapben  Codex  des  Markos  mit  54  tjchiifleii 
vgL  A.  PepadopnloBoKerftiBeiie,  im  n«QäQtt]ua  dee  ZmXkoyot  17  (1886)  47  f.  vad 
MavgoyoQif.  ^ißX.  a.  a.  0.  8.  f)."!  0*.  —  Zur  Polemik  «Ics  Markos  gegen  Bf-ssarion  Qbor  die 
damals  viel  erörterte  Frage,  ob  os  fOr  die  Uriochen  besser  sei,  den  Lateiaem  oder  deu  TQrkea 
nntefflMii  n  -werden,  TgL  die  Abhendhmg  in  der  ^uppÜüt  der  Zeitung  Nht  'Huf^m  1890 
Nr.  800  ^12.  J.  DrIlM  kc,  Zu  Maidi.s  Eugenicus,  Zeitschr.  f.  Kircliengc^oh'.  Ii  f  1891) 
91—116.  Das  Schriften vetzeicbnis  umfasst  hier  41  Nimunani.  Kr  tritt  f&r  das  Jahr  1443 
•b  dee  Tedeagebr  dee  ICetlcoe  ein.  —  V.  Loeh,  Anteil  des  H.  &  es  dMR  Feffbeelebea 
des  gr.  Schismas,  Amberg  1844.  —  A.  Dt'iucf  rakufiulos.  'laxogia  toi  tf^('rt^4^rroc  rrc 
Xaiiytxijf  ixxhjatac  lino  xrjs  ög9o^(ov  TXkttVtxrjs,  Leipzig  1867  8. 147  C  —  MÜLepheros 
Kelogeras,  MagxtK  6  EvytitMot  jt«j  BtjaaaQiiav  6  xaQAfaltf,  Atben  16M.  VeoF.  Laaehert, 
Revue  intt  iriation.  de  tböolog.  1  (1893)  565  — ''^l»  d»'in  Hauptinhalte  nach  übersetzt  und  am 
einige  Anmerkongen  bereichert.  Vgl.  die  BesprechuoAcu  Dr Usekes ,  Neue  kirchl.  Zeitschrift b 
(1894)  1002- 1020  n.  B.  Z.  4  (1895)  145—153,  der  bei  dieeera  Anlass  seine  Ausführungen  Ober 
die  [.«ctioiiszoit  des  Markos  wiederholt.  —  Kalogoras  wird  manchr>ni  zu  sehr  als  Parieunan 
erscheinen,  um  das  Urteil  der  üeeohicbte,  vor  deren  Biohtentnbl  er  die  beideii  ftegarr  itrJWtn 
will,  objektir  wiedemigeben. 

8.  Zum  Leben:  Vgl.  das  Geeabiebtowerk  von  Dnkas.  ed.  Benti.  S.  118—121. 
-  Kfti  l.irchliches  Officium  auf  Markos  wird  in  rod.  Paris  1295  stipc  1">  fol.  804 — 314 
Juliaiiru's  Eugenikos  zogcschrieben.  Dieser  widinetu  übrigens  seinem  Bruder  ein«  noch 
unedierto  Lebensbeschreibung.  Vgl.  A.  Demetra kopnlo.'^.  laxooia  xov 
I<«  ipzif:  l^C>'7  S.  147.  rru'dicrt  ist  aurli  ciiif  < <ei!ächtnisrode  de«  Patriarchen  Oennadios 
auf  Markos  Eugenikos  in  cod.  Mosq.  423.  —  Eine  andere  biographische  Settrift  des  Felo- 
^nesien  Menne]  JZt^  JWe^m»  ^^r^m eJUf e*  Ttfira»  tud  t^s  ^  #jUf^«yr/f  mm^Stm  amt 
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mna  nftuntm  atA  Bi/MaQimyoi  (ed.  A  rseaij,  HoikMi  1888)  ant  d«r  1.  Hilft»  iM  16.  Jalir* 
kojicrts,  kenne  ich  nur  dem  Titel  nach. 

4.  Johann 68  Engeniku»,  Bi-uder  des  Markos,  Diakoa  und  Chartophylax  an  der 
Bag»  Stfln,  kam  ntk  Joseph,  dem  Patriardun  Tca  Spal,  nach  Italien,  das  er  aber  bald 

wieder  verliess.  Fr  srlirieb  eine  AbhandlunL'  r.'ogon  ihw  Uiiionsdolcrol  von  Floronr. 
Ed.  Dositbeoa,  TafAof  tij;  xainXXayt^g^  Jimny  1GÜ2.  Vgl.  Ä.  Demetrakopulos,  Vq». 
Wmt  8L  105.  Eine  längere  StoUa  deraelbeo  auaeod.  Monac.  256  ed.  V.  Loch,  Das  Dogma 
dfr  irritih.  Kircho  vom  Pnrgatorium.  R^-gonshurg  1842  S.  1 1'^  -   In  dem  autogmphen 

Codex  Paris.  2U75  a.  14S9  finden  sich  unter  anderem  auch  meiu-ere  theologische  Schriften, 
fMstliche  Rede«,  asketisehe  Abhaadliingen,  Hymnen  nnd  Gabato,  danmter  «noh  eina  Epirtda 

ad  !r>i<!onim  de  fatali  vitae  fcrmtno  (fol.  2R7    24^").  Ob  laMwa  »Biliaill  Brodcr  angtllQrt? 


5.  'Bm  Mflaeb  tob  der  Inael  Tmbroa  liebteta  an  Kiüaar  Johanasa  YTII  Palaeologo« 

tino  5^(hrift.  worin  er  ltewei.'*on  wollte,  dass  die  Dekrete  des  Konzils  von  Florenz  dem 
«xtliodAxen  Glaahea  zuwider  seien.  Sie  ist  erhaltea  in  dem  cod.  Monac.  256  t'oL  143-155*^. 
Alf  diaae  Seluift  folgt  «n  Briaf  dea  Markoa  Kagaatkoa  an  d«i  Vailiiaar,  worin  er  den 
rmi  f  iDu  der  Schrift,  die  er  dcB  XaiBor  HbcnaHtolo  aaltte^ beatlligt  DanBkiaf  ed.  Demaira- 
kepalos  a.  a.  0.  &  106  f. 

6.  Aadreae  ▼en  geleaaoa  wandte  rieb  tn  emetn  Dialog  gegen  den  obenerwlihntan 
Bri*>f  '  -  AT  ;rkos  Eufienikoe  an  den  Presbyter  Oeorgio-s  fnarli  Sinionides  ed.  von  Driiseke, 
Zaitachr.  f.  Kirchengescb.  12,  108-112).  £in  Fragment  desselben  ed.  L.  AUaiius,  De 
IM  eed.  QrMeor.  a  196  f.;  abgedmokt  bei  Migne,  Patr.  gr.  150,  869  f.  Vgl.  Fr.  J. 
^'t-  ia,  Studien  Aber  die  Hesychasten  S.  202.  —  Eine  2.  Schrift  des  Andreas  ist  betitelt. • 
'Jntkoyia  «noSeutJtxij  äitt  nör  ovyyQafifiiiftoy  ro«  /M«3m^io«  ^mfiä  .  .  .  ncQi  Tt;c  ü^cia;  ovoiag 
wtihtfyfiaf.  Vgl.  Qaetif  et  Echard,  Scriptoree  ordinis  Praedioatomm  1,808.. —  Andreas 
«obote  den  Konzilien  von  Konstanz  und  Basel  als  Fnttnd  der  Unian  bei  Vgl.  Biorins, 
Aavies,  ad  an.  1432  n.  27  ff.,  ad  an  Um  n.  8  ff. 

42.  Bessarion  {litaaaQiMy)^  ein  Mann  von  universaler  Begiibimg 
und  »eltfinfm  Wisstii,  wurde  um  ISOH  zu  Trapezunt  geboren.  Er  wai- 
Scliülc!-  di-s  Ueurgios  Gemistos  und  wurde  kurz  vor  1438  zum  Erzbischof 
von  Nikäa  ernannt.  In  dieser  Eigenschaft  kam  er  mit  Johannes  VIll 
PktMOlogos  nach  Italien  und  bewftfaiie  sich  hier  als  ein  vortrefflich  ge- 
Mhilter  Theologe  und,  im  Clegensatse  ra  seinem  Landsmann  Markos 
Eugeiiikoe,  als  ein  warmer  Freund  der  Union.  Der  Vollzug  derselben  war 
in  «sfcer  Linie  die  fhichi  seiner  im  Diensie  der  Versöhnung  stehenden  Arbeit 
Nach  dem  Schlüsse  des  Konzils  zog  er  mit  den  tthrigen  Griechen  in  seine 
Heimat  zurück,  wurde  aber  bald  nachher  von  Eugen  IV  nach  Rom  be- 
rufen, wo  die  Kardinalswürde  seiner  harrte.  Hier  wurde  sein  Haus  zum 
rnstfreundlichen  Sammelorte  der  römischen  Humanisten,  von  denen  keiner 
üjtii  fremd  blieb.  Im  .Tahro  1163  wiirdo  er  von  Pius  II  zum  lateinischen 
Patrianlioii  von  Koiistantinopel  ernannt  und  riclitete  als  solcher  ein  um- 
Uiign  it  Im  s  St  bleiben  iiacli  Koiiätantinopei,  worin  er  sich  unbedenklich  den 
Titel  (Uxui  fMiriuioq  naTQtä{(X'iS  beilegte,  ohne  vom  Papste  behelligt  zu  wer- 
den-  Er  starb  1472. 

Von  seinen  zahlreichen  iSchriiteu  kommen  hier  nur  jene  in  Be- 
inditt  ^  sich  auf  die  Union  und  mit  ihr  verbundenen  theologischen 
Koafcnvenen  hedehen.  Von  den  auf  dem  Umonskonzfl  gehaltenen  Reden 
i«t  besonders  die  zweite,  ibfi  ivmatmg^  bemerkenswert  Mit  dem  Florentiner 
Koiudl  beschäftigt  sidi  aneh  ein  umCuigreicher  Brief  an  Akxios  Laskaris 
Philanthropinos.  Mehrere  Sdiriften  sind  dem  theologischen  Hauptdiiferenz- 
pttnkte  gewidmet:  die  Antwort  auf  die  4  ^Uogismon  des  Mazimos  Planudee, 
^ie  Verteidigung  der  ^Erriyga^ai  des  Bekkos  gegen  Aß  Angriffe  von  Palamas, 
ind  besonders  die  Widerlegung  der  Capita  syllo^sncl^lilß  ^larkos  Euge- 
«ko«,  die  er  auf  die  Bitte  des  Patriarchen  Gregorios  von  dSi^stl^Kapitel 
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an  als  FortM  tzung  dor  von  Georgios  Scliolarios  begonnenen  zu  Ende  fiihii**. 
Gcp'n  «»ino  zwrito  Sdiiift  drs  Markos  int  ^eine  Abhandlung  über  da« 
A  1 1  arsii k l  iinn- n (  ichtrt :  ilm  li  luiiintti  vv  ihirin  Markos  nicht  und 
i;,'iinri(  rtt*  die  übrigen  bchnttcn  des  Icidenschaftlirbfu  (n-j^'uns  vollsläiKlig. 
ExcgetiBcher  Natur  ist  eine  Aubcinandersetzuiig  übur  Juh.  -1,  20,  worin 
er  sich  zu  Gunsten  des  griechischen  Textes  ausspricht.  Auf  dem  aske- 
tischen Gebiete  liegt  eoin  Koropondiiiiii  der  MOnchsregel  des  hl  Badlios 
für  die  sidlianiMhen  und  italieniflcben  BasilianemiOnche,  wovon  nur  die 
Einleitung  gedruckt  ist  Hehrere  theologische  Schriften  Besearions  sind 
noch  unediert.  Bessarion  ersihoint  in  allem  als  der  vollendetste  Gegen- 
satz XU  Markos  Eugemkee.  Die  beiden  Männer  hatten  sich  eben  in 
den  Dienst  ganz  entgegengcsetztor  kirchlicher,  politischer  und  litterarischer 
Ideale  iri^stelU,  und  wenn  die  Urteile  über  beide  Männer  auch  in  unserer 
Zeit  weit  auseinaiuh  r  gehen,  so  liegt  die  letzte  F>klärung  hiefiir  in  deni 
Turt bestehen  jenes  Gegensatzes  der  Ideale  selbst,  den  noch  keine  Macht 
besiegen  konnte. 

1.  Ausgabun:  Kino  SammcUuftf^nbe  neh«k  den  hi«toritdi«n  und  riwtormeiMn  fksbrtfUin 
nadt  früheren  Dnickon  bei  Migno,  I'atr.  gr.  161.  187—745.  Einige  aetncr  Schhftca, 
wie  den  liricf  an  Aloxio«  I^ankaris  und  sein  KundacbreibMi  DMh  Kp«l>  Qb«n«|ito  b«M«no« 
wlbBt  ins  latciniMrho;  »einer  Redo  Ober  di«  Union  gtl»  «r  sndi  «tf>i9»  lateoNldM  Ericli- 
imgoo  bei.  —  Kinigo  theologische  Inedita  in  den  cudd.  Vindob.  tln-ol.  J.'.O.  MarMS*533  u.  m. 

2.  IliUamittel:  Uooikot  Cb^lkokondjlM.  «d.  Bonn,  ü,  Ib^  Z2S.  —  OMnpo« 
Phrantz«»«.  ed.  Bonn.  8.  192.  —  A.  W.  Bandini,  De  BMsarioniB  Cardinnlis  NiflMni 
vita.  rebus  g<>Htia,  scriptis  comnientarinH,  Horn  1777;  «bge<lru(  kt  Wi  Mimin  a.  a.  n,  1  CT! 
Kbeflda  8.  CHI— CXL  Bapt  Platioa«  Cremon.  i^aaeiirricua  in  laudam  Beaaarioaia  und 
dt«  dnhnA»  4m  Michael  Apoatolioa.  —  AufiAte»  toti  A.  Sadov,  Oirist  MMiij«,  P«tan- 
burg  1SS3  S.  r..S7  668.  G.  R  üoglere«.  T^ri.  :a,-rK  2.  S*rio  1  (l«r.]  211  2-24.  - 
Monographien:  Wolfg.  v.  tjoetb«,  Stadien  und  Forschungen  aber  das  Loben  und  die  Zeit  den 
Kardtnala  BeaMurion.  I.  Jena  1871.  —  H.  Vaat.  Le  eanHud  BeaMmen.  Paria  1879.  -  SadoT. 
It^'Hsanon  de  Nir»k".  (ton  röle  au  concile  de  Ferair^i  l  lorenco,  ^*»'s  «mvr'  S  tlM-olo^iijuo,'*  «t 
aa  place  dao«  rbi*toire  de  rbuinaniame,  Feterabur|(  1^^.  —  Angolo»  JCandelos,  Jmhm^ 
»•fl  B^9müimfp(  »if  ^aeeb^oi ,  Athen  Einigaa  Nana  bai  H.  Noirat,  LaiUaa  hiiitii 
da  Mttfhal  Apetlolta.  P«ml^  8.39-45.  -  Vgl  anob  dia  littaratiiraBiabanbai  Harken Bi«aa. 

49.  JoMph  ('lw(rr^V)t  Bischof  von  Methone,  der  vor  seiner  Weibe 
Johannee  l^ufdadenoe  hiees  und  in  Kreta  lebte,  war  einer  der  wenigen 
geistlichi>n  Würdentrftger  von  Byxanz,  die  der  Union  bleibend  beilraten. 

Der  Verteidi^Min^  dei-^elben  und  des  Konsüs  von  Florenz  gelten  seine 
meisten  S«hnften.  Die  unifangreieh><te  ist  eine  Apologie  des  KonniU 
und  seiner  '»  Knts<  heidunj;en  HIm  r  den  Ausgang  des  hl.  Geistes  vom  .Sohne, 
g»»«!UH'rtes  und  invcr«'sHui'rtes  Bj  '>t.  l'i  L'f.iu  i .  ZiiMand  der  Heiligen  und 
rniitat  des  r.i|i-.t<  I  tu'  Hfweisflilii  Uli::  i-t  w«--.  iit Ii*  h  i>o»itiv;  das  Haupt- 
gewicht  liegt  III  ihn  .Viisspiiiehen  ului  \  atti,  die  Joseph  in  grosser  An- 
zahl anführt.  Die  luteinii^ehen  sind  bei  keiuem  seiner  Vorgänger  so  zabJ- 
reich  vertreten  wie  bei  ihm;  am  nlcheten  kommt  Ihm  hierin  Manael 
Kalekae.  Ih»  Becrtrvben  des  Johannes  geht  überall  dabin,  die  ursprüng- 
liche Harmonie  Ewiaehen  Orient  and  Oocident  in  den  fragiiohen  Lebnitwn 
nach zuwi' inen.  Den  Schloan  bildet  eine  warme  Anfforderong,  der  Union 
iM'izutreten.  Demselben  Zweck  verfolgt  ein  sehr  lebendig  geechriebeaer 
Dialog  zwischen  sii>ben  Personen  tlber  dieselben  Lehrdifferenzen.  Waren 
iw  hon  diest»  S«  hrifl4»n  indin  kt  liegen  Marko*;  Kuprniko'«.  drn  Führer  der 
UegeofMutei,  gerichtet,  no  grifl  er  daa  Uimdttchroibco,  worin  der  Metr<^iolil 
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von  Ephesos  zur  Vorwerfung  der  Synode  aufforderto,  offen  an.  Ein 
weiteres  Zeugnis  seiner  Begeisterung  für  die  vollzogene  Union  ist  der 
i^ihwungvolle  Kanon  auf  da«  Konzil  von  Florenz.  Joseph  erweist  sich 
durch  diese  8ehnfteii  als  einer  der  gelehrtesten  Freunde  der  ünion,  der 
ein  reiches  Wissen  in  gefalliger,  einfacher  und  volkstümlicher  Sprache  in 
den  Dienst  der  Saciie  ätelite,  die  er  als  die  richtige  erkannt  hatte.  Sein 
üttenradier  KacUaas  ul  nsKlk  mM  voDsiiiidig  gehoben. 

1.  Ausgab«»:  Ein«  rorlinflg«  Oesamtanagdbe  nadb  Dnidcen  von  Zanetü,  L.  AUaÜimi, 

L«Mio.  Pasini  bei  Migoe,  Patr.  gr.  l'iO,  960  1392.  Die  Äpologio  dos  Konzils  von 
Florenz  volgfir-griecbiadi  mit  lateinischer  üebersetzung  erschien  in  Rom  1628.  —  Einen  ühef 
M  eo&  M«BM.  190  «d.  Bftrdt,  Gatalogas  2,  256.  —  ünedierte  SobrifteD:  In  QnIttamB 
scbinnatioos  (cod.  Bonon.  univorsit.  2378),  E|)istoIn  de  carttato  (oc>  l  Pniis.  2500  saec.  15 
hL  218*  — ^O^j,  Antirrheticus  2""  contra  Marcum  Ephesinum»  61  Houiiliun  auf  die  Fastenxeit 
(ead.  ValML  670,  «od.  Bonon.  1»iU.  ooiniiiini*  A  1  6). 

2.  Hilfennttel:  Pabrioius.  Bibl.  gr.  11,  f.  Dor  BoUandbt  Cuper,  Ada 
S&.  AagMrti  1,  lüB  E.  wwim  di»  Apologie  für  das  Konzil  von  Florenz,  di»  »rarst  imt«r 
im  Maum  das  Oeorgim  Sebdarioa  gedniekt  worden  war,  als  Joaepbs  Werk. 

^.  Von  einem  M"ri.  In  Hilarion,  der  in  Verona  im  Kloster  SS.  Nazarii  et  Celsi  lebto, 
itebt  eine  kurae  Abhandloug  iieoi  aotov  uvarixov  rtöy  'EXXrjymt^  xal  äQvuov  ttip  Aafiytay,  die 
Keg«B  «MB  llik««M  gcnobtek  H  b«  Migne.  Patr.  gr.  158,  977—984.  Sie  wurde  nach 
um  Keanl  v«n  Flornm  gBechrieben. 

44.  Gregorioe  M^fw«^»^  (rgr^ogiog  0  MofAft^g)^  mit  den  Bei- 
aamen  MeUagetlos  und  Strategopnios,  führte  längere  Zeit  das  Mönchfileben, 
erhielt  sodann  die  Würde  eines  Protosynkellos  des  Patriarchen  von  Kon- 
stantinopel und  wohnte  als  «5olcher  der  Synode  von  Florenz  hei,  zugleich 
in  Vertretung  des  Patriarchen  von  Alexandrien.  Nach  seiner  hMiekkehr 
blieb  er  der  Fnion  treu,  und  als  er  1445  zum  Patriarchen  von  Knnstan- 
tinopel  erhobeiT  wurde,  suchte  er  mit  grossem  Eifer  dieselbe  durchzusetzen. 
Bald  mh  er  aber  die  Erfolglosigkeit  seiner  Bi'strebungeu  ein,  entsagte  dem 
iWiaichalstuhl  und  kam  nach  liom,  wo  er  1459  im  Rufe  der  Heiligkeit 
alati).  Georgios  von  Trapczunt  pries  ihn  als  Bekenner  und  Märtyrer,  Athlet 

Wahriieit.  nnd  Sftnle  der  Kirche.  SehriflsteUanacli  trat  er  als  Gegner 
des  Markos  Engenikos  anf  und  sachte  das  eine  Randschreiben  und  das 
GlaubensbekeoDntnis  deaaelhen  m  widerlegen.  Den  Hauptinhalt  bildet  wie 
bei  Joseph  von  Methone  dm  Nadiweis  des  harmonischen  Zusammenhanges 
iwisdien  den  Dekreten  von  Florenz  and  den  Lehren  der  alten  Kirchen- 
rSter.  Die  Vaterstellen  sind  dieselben  wie  bei  Bekkos  and  den  übrigen 
Cmr>n«freunden  und  sind  wohl  von  diesen  berftbergenommen.  Eine  an 
dtn  Kaiser  von  Trapezunt  gerichtete  Abhandlung  über  den  Zusatz  im 
Svml)oluni  ist  ganz  ähnlichen  Inhalt.s,  Die  von  Maniinas  selbst  erwähnten 
Schrillen  über  die  Azyma,  den  Zubtaud  der  Heihgen  und  den  Primat  des 
Plastes  hiud  noch  unediert. 

1.  Ausgaben:  Die  8  gedruckten  Schriften  bei  Migne,  Patr.  gr.  160,  13—248.  Die 
Apifegie  ^>  K'en  Markos'  Glanb^Mbekcnntnis  hier  zuerst  von  J.  Hergenrtttker  ediert 

2.  HMf^niittpl:  F.T»>rH-;n^.  Blhl  gr.  11,  393  f. 

45.  Georgios  Scholarios  (/««o^yioc  Jx''^"?'»?)»  ais  Mönch  und  Patri- 
^rcii  Geunadios  benannt,  ist  der  letzte  grössere  Polemiker  der  byzan- 
tinischen Kirche  und  der  erst^e  Patri5»r<^h  von  Konstaiitinopel  nach  dem 
Falle  des  Reiches.  Er  war  x^i'^c  m'c  ^Hiou.tai'^c  x^tatwn;  unter  Johannes  Vm 
Wieologo«  und  begleitete  diesen  nach  dem  Abendlunde,  wo  er  in  i'  ciiura 
^  f\atm  eine  unionsfrwiiidliohe  Haltong  einnahm.  Später  war  er  längere 
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Zeit  schwankend,  bis  ihn  Markos  Eugenikoe  dcfmitiv  gegen  die  Union  ge- 
wann, rntrr  Konstantin  IX  erlebte  er  als  Mönch  in  dem  Kloster  xor 
IJmttjxiQrannog  den  Untergang  des  Roiobos  und  wurde  n(K;h  im  Jahre 
1453  von  dem  Eroberer  alü  gnechischei-  Patriartli  an<  rkannt.  Er  dankte 
aber  nach  5  Jahren  ab  und  zog  sieh  in  das  St.  .lolianne^klusler  bei  Stn-rao 
in  Makedonien  zurück.  Sein  Todesjahr  ibt  unbekannt;  er  lebte  noch  im 
Jahre  1464.    Nach  Papageorgiu  starb  er  im  Jahre  1468. 

GennadioB*  schriftstelleriecbe  Thätigkeit  rnnfafwrt  Terschiedene  Ge- 
biete. In  der  Kontroverse  mit  den  Lateinern  war  seine  Haltung  der- 
art, daas  man  früher  cwei  Autoren  ftr  die  betreffenden  Sdiriften  poetolierl». 
Seine  4  Keden  auf  der  Umonssynode  ermahnen  zur  Teratthnmig  und  zwar 
aof  der  Grundlage  dogmatischer  Übereinstinunang.  Daas  er  die  Widcr- 
legong  der  Syllogismen  des  Markos  begann,  wurde  schon  erwähnt.  Auf 
der  anderen  Seite  stehen  mehrere  Abhandlungen  über  die  dogmatischen 
DifTcronzpunkte,  die  sich  sämtlich  gegen  die  Lateiner  aussprechen.  Neues 
wird  darin  nicht  gohnton.  Andere  sind  noch  uncdiert,  darunter  ein  längerer 
l)ialoir  irf'L'i'u  die  Latt  iner,  der  auch  auf  Tliomas  von  Aquino  und  Duns 
Scotus  ivuck-suht  uinimt.  Sein  Interof^c  an  dur  abendläiMi  i  -  -hen  Schola- 
stik bezeugen  auch  Überöutzungon  einiger  Schriften  dt  s  Thomas  voa 
Aquino  und  Auseinandersetzungen  zu  seiner  Lehre;  sie  sind  ebenfalls  unediert. 
Die  übrigen  Zweige  der  byzantinischen  Polemik  fanden  in  Qennadios  ihren 
lotsten  Vertreter.  Gegen  die  Barlaamiten  nahm  er  noch  einnial  Steünng; 
die  Juden  bekttmpfte  er  in  einem  Dialoge.  Gegen  sie  ist  auch  die  Samm- 
lang von  Prophezien  fiber  Christus  gerichtet.  Der  alten  Streitfrage 
Aber  die  göttliche  Vorbestimmung  der  Lebensgrenze,  die  er  in 
einem  Briefe  an  den  Mönch  Joseph  in  Thessalonike  hohandelte,  widmete 
er  5  Bücher  ßfQt  ^fiag  riQovofag  xai  7igoo(H<ffiov.  Die  Polemik  gegen 
den  Islam  musste  durch  die  unmittelbare  Berührung  mit  den  Türken  neu 
aufleben.  Er  spricht  für  die  geistige  Gelenkigkeit  dos  Gennadios,  dass  er 
auch  liier  ringriü".  Er  hielt  eine  liede  über  den  christlichen  Glauben  in 
Gegenwart  des  Sultans,  die  dem  Christentum  Duldung  sicherte  und  zu 
den  iiekeimtnisschriften  lier  griechischen  Kirche  gezählt  wird.  Diese 
Disputationen  setzte  er  noch  fort,  als  er  Konstantinopel  verlassen  hatif. 
Hierher  gehOrt  auch  ein  noch  nnedierter  Dialog  mit  zwei  Tomehmen 
Türken.  Ein  weiterer,  recht  hölzerner  Dialog  mit  einem  muhammedamsdiea 
Ümir  ist  unecht  Aus  der  Zeit  seines  Hofdienates  stammen  mehrere  geist- 
liche Reden,  die  er  an  den  FVeitagen  der  Fastenzeit  vor  Kaiser,  Hofetaat 
und  Optimaten  der  Stadt  hielt.  Davon  sind  zwd  verOfientlicht,  worin  er 
die  Eucharistie  behandelt.  Von  seinen  Briefen  sind  nur  einige  gedruckt 
Auch  Liturgisches  wird  ihm  beigelegt.  Wir  übergehen  die  Seliriften,  welche 
aus  Gennadios'  Streit  mit  Plethon  über  Aristotelismus  und  Platonismus  her* 
vorgingen  und  daher  ausserhalb  des  Rahmens  dieses  Abrisses  fallen. 

Mit  Gennadios  wurden  die  äusset  tM>  (Frenzen  desselben  schon  üK-r- 
scbrittt  ii;  doch  der  Fall  von  Kinisfanliuopel,  so  sehr  er  alle  kirrhlieben 
Verhältnisse  von  Byzaiiz  uuiwundeit« .  brachte  nicht  das  plötzliche  Still- 
stehen der  letzten  theologischen  Bewt  uüiig  de»  untergegangenen  Iwäiches 
mit  sich.    Die  Umonslra^e  war  allerdings  deüuitiv  beseitigt;  aber  die 
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Polemik  gegen  die  Lateiner  wurde  nocb  fortgeeetast,  und  swftr  sfywoU 
fon  Gegnern  als  von  Freunden  Roms.  Zu  den  enteren  gebOren  Oemistoe 
Plothen,  Theodoros  AgalUanoe,  der  Gegner  des  Jobannes  Argyropulos, 
Qeorgios  Amerutses,  Silvester  Syropnlos,  der  parteOicbe  GescMcbt- 
Mhreiber  der  ünionssynode,  Makarios  von  l^komedien  und  der  Nomo- 
pbyiSK  Leon,  welche  beide  das  Unionsdekret  unterschrieben,  später  aber 
ilire  Zustimmung  widerriefen,  Matthaeo?  Kamariotes,  Lehrer  der  Rhe- 
torik in  Konstantinnpel.  Michael  Apostolios,  Rhetor  und  Kopist  auf 
Kffta,  .lohannes  Mnsrhos  aus  f^akodämon  u.  a.  Als  Freunde  der  La- 
ieiner traten  einige  gneeliische  Humunisten,  wie  .lohannes  Argyrnpulos, 
Qeorgios  von  Trapezunt  und  Theodoros  Gazes  in  Ttah'en  aut 

1.  Ausgaben:  Eine  Sammltmg  iheologiächor  Schriftun  gibt  Miguo,  1  utr.  gr.  160, 
890—773,  nach  frfiberen  Drnckcn  mit  Ausnahme  der  LI.  3—5  ne^l  9tia(  ngovoitii  *ai  nqo- 
«^^»i,  die  hi«r  zuerst  erschienen.  Für  den  unechten  Dialog  rjA.  J.  C.  T.  Otto,  Sjoitschr. 
t  hinter.  Theol.  20(1850)  389-417  u.  34  (1864)  III  -  121.  —  Ibe  weitere  Schrift  gegen 
ütUteiner  mit  2  Briefen  ed.  Simonides,  "0^».  TJAtj,'.  .9eoA.  yptt^ 8.  48-72.  —  Den  Dialog 
gegen  die  Faden  ed.  pr.  A.  Jahn,  Anecdota  Hraeca  tlicologitn  cum  prolegomenis,  Leipzig  1893 
S.  1^7.  bb^oda  S.  d8-68  die  Sammlung  von  Fiopbezie^o.  Dtitauf  folgen  S.  69-141  AÖalecta 
■in^  theologim  am  Vpma^ämmAm  Theologen  wie  Niketas  David,  Nikephom  Onf^ona, 
Orpgorius  Palnmns  u.  a.  Dio  Aii^zflgc  '^iTuI  aber  zu  kurz  iitul  zn  unbrauchbar,  um  eigens 
veneicbnet  zu  werduu.  VgL  die  Hezeumuu  vun  K.  Krumbachcr,  ß.  Z.  3  (1894)  641—44.  — 
kmmt  dm  «ben  gennrntan  sind  noeh  m^rere  Sehriftoi  d«i  Gmmadio«  nnediert,  die 
1.  \l  in  den  codd.  Athnns  1161,  Paris.  12S9  1298,  von  denen  die  vn'hl  It^^O  und  1294 
Aiit<»rapho  des  üennadios  sein  «oUan,  vorliegen.  —  £inen  Codex  des  i'antukraturktotiters 
hT  im  fiOTg»  Atlm  nil  85  Nnmiiuni  «rwihnt  8p.  Lftmpre«,  B.  SS.  8  (1898)  608. 

2.  nilf^^raittel:  Dukas.  Histor.  ed.  Bonn.  S.  142,  li^.  Georgios  Phrantaes, 
Ulster,  ed.  Bonn.  S.  80&-  8.  —  £.  Benaadot,  Dtssertatio  de  Uennadii  vita  et  scriptis,  Pari« 
170»;  abgednwict  hm  Wgm  ft. «.  O.  848—808.  Dw  Liste  d«r  Sehriften  QmfiMrt  76  Rnmm«ni. 

Fabriiius,  Bibl.  gr.  11.  349-  393  fQpt  norh  oinigo  hinzu.  —  A.  Dem ot rak  i ji n  1  oa, 
W.  "ElXäs  ä.  110 — 118  Qb«r  die  Schriften  gegen  die  Lateiner.  —  K.  Sathas,  Georgios 
8MKiM,  I86S  ist  nir  «nagftnglich.  —  W.  (f  m«,  G«iiiuidiiwinid  Pleibov  AratotelwiiitH  ind 
PlÄtonLsmus  in  der  prieebiHchen  Kirche,  nrcslaa  r^44.  —  A.  Lebedev,  Die  griecbij^cl.  ;v  *!iche 
Kiicb«  anter  d«r  osouAischcn  Herrschaft  nach  der  lilroberuiig  von  Kpel,  BogosL  Vtetnik  1894. 
IMiBtl  ä  B.  K.  4  (\m)  214,  898.  —  üeber  im  STmbol  im  OaniMliM  vgl.  J.  0.  T.  Otto, 
De«  Patriarchen  Gennadios  v.  Kpol  Confension,  Wien  1864.  -  W.  Gans,  F^yinbotik  der 
liieekisdMa  Kirche,  Berlin  1872  &  34—39.  —  Ueber  s.  Abendmahkdehre  vgl.  Sttjits, 
liMteKtr  f.  Msobe  HwoI.  18  (1868)  678—77.  -  Dr8«ek«.  B.  Z.  4  (1895)  3  -4 
beweist  noch  einmal  die  Kinheit  der  schriftstellerischen  Persönlichkeit  im  6.  fioh.  Die 
OaMatokriA  d.  Q.  Sch.  s.  bei  P.  N.  Papageorgiu,  B.  Z.  3.  315. 

8.  Ton  Tlieophanes,  Metropolit  von  Media  in  Thnuden  um  1453,  sind  Brief«  nnd 
rine  Abhandlung  Aber  den  Ursprung  der  Seele  in  cod.  Paris.  1292  saec.  15  «tlisltnij  dmi 
Mflk  ein  Brief  des  Qennadios  an  Theophanes  Ober  dasselbe  Thema. 

4.  Die  Ausklinge  der  Pol emik  gegen  die  Lateiner:  i.  Georgios  Gemistoft 
riethoB  gehörte  zur  griechischen  Kommisaion  auf  der  Synode  von  Florenz.  Einige  Aoussch 
rangen  d<*<!!s«»lhf»n  tpüt  Silventer  Syropnlo«,  Histor.  conc.  Florent,  S.  155  f.,  197  f.  mit.  Er  ver- 
&Kte  Quihr^^rc  Schriften  Aber  den  .\uiigang  des  hl.  Geistes.  Eine  derselben  ed.  Dosith eos, 
r«^«C  iymnt^.  Jaasy  1698  S.  316-320,  abgedruckt  bei  Migne,  Patr.  gr.  160,  975-980.  Eine 
andere  nwh  nn^dterto  wurde  vuii  Hennadios  bokSnipTf,  weil  Plotlion  dnriii  das  Christentum  als 
soieh««  angritf.  VgL  Epistola  (  lennadii  ad  l'Ietbouem  bei  Mii;nc,  i'ati  .  gr,  160,597—630, 
-  Vgl.  L  A  Hat  ins,  Diatril»«  d«  Georgiis  bei  Fabrici<:^  |{ibl.  gr.  12,  85  -lO'J.  Fr. 
S^fiuli/e.  fiesebichte  der  Philosophie  der  Renaissance,  1.  Band,  QMMrgiiM  Gomistoa  Plethon 
aud  i^iü*>  [eforinatorischen  Bestrebungen,  Jena  1874. 

2.  Die  Stroib^cbrill  dts  DidEOiM  and  DflcMophjla.x  an  der  Ilagia  Sophia  in  Kpel, 
Theodoros  Agallianos,  gegen  Johannes  Argyropulos  bei  Migne,  Patr.  gr.  158,  1012 
W  1052.  —  2  andero  Abhandlangen  gegen  die  Lateiner  gab  Dositheos  heraus.  VgL 
K.  Demetrakopnlos.  'o^,  VUbc  &  106.  —  fidbsOiioBrtpluBehflS  in  ood.  BodL  Canon. 
•  «ec.  15  fol,  106—153. 

3.  Des  Silvester  Sjropulos  Geschichte  der  Florentiner  Svnode  od.  Robert  Crey - 
l^ton.  Hag««  1688 £  Q«g«ll  den  Herausgeber  polemisierte  L.  Allatius,  In  Rob^li 
OiUhl—i  «tfulssi ....  «3Mreit«tMiiM,  Bom  1665.  —  Di«  miiouIrtiiiuUtob«  DantoUng 
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der  Synodo  von  DorotliMB,  Eiibi»rh.  von  Mytilono,  boi  If  arduin,  Concilia  0  (ParU  1714) 
1  -2S.    Vgl.  Th.  Frommann,  Kriüaoh«  Ikitiige  Sur  UMohidUe  der  FknraatiiMr  KirdM- 

pinigung,  Halle  1M72,  S.  rt3-Hf>. 

4.  lioorgioH  Amcrutzos  au«  Trapczunt  schnob  Uegl  itSf  avftße^rjKotaty  tü^lv^r 
ityn  0vy6d<{t.  Vgl.  Dem  etrakopulos,  Og».  tlXXiif  8.  119  f   -  In  cod.  Pam.  8043 s.  IC  üw 
tontia  (f.  daU  Klorentiao  fol.  16'    18.  liei  Migne,  Patr.  gr.  161.  723  ff.  ein  Brief  an  BewariMU 

,'k  Von  Matth  aeoH  Kaniariotes,  der  den  Fall  K(»el8  beschrieb,  sind  neb»t  rhe- 
torischen nnd  p<H»tischen  Stocken  mvbroro  theologische  .Schriften  Überliefert  z.  Ü.  ui  oodd. 
Paris.  IHU,  1214,  817.    Sie  sind  gegen  l.atciner  und  Harlaamitcn  goricht«t. 

6*.  Dos  Michael  Apostolios  llQoatf^niytjua  n'i  roV  jlaaiXia  Kimufanlifoy  ed.  A.  I>o- 
mctrakopuloH,  I'-Svixor  IlfitQoXöyioy  1870.  Vgl,  A.  De  m  c  t rak opiilo»,  V'p*.  f^cf 
S.  121.  In  cod.  Uodl.  Uarocc.  76  saec  IT)  fol.  63-69  eine  Schrift  über  den  Aosganp 
de«  hl.  Geistes.  In  cod.  liaun  nt.  pl.  10.  2'*  saec.  1'»  fol.  47— .'»l  ein  Dialog  Mtn'itvoi  fj  nip« 
Tftft(fo<.  in  ('<><I.  I'aris.  1744  saec.  15  fol.  37  61  Verse  auf  die  Sonn-  und  Festtage  des  Jahr««. 
-■  Vgl.  K.  I.e;.;i  aixi ,  Üibliogr.  helli^nique  1  (Paris  Ib'S'»)  LVIII    LXX  u.  K rumbaober. 

7.  Von  Johanni  s  Moschos  steht  eine  Schrift  gegen  die  I^toiner  in  cod.  Etoor.  SS8 
•MC  15  fol.  1    33.  —  Vgl.  über  ihn  die  Notiz  von  II.  Noirot  a.  a.  O.  S.  49. 

8.  Von  den  griechischen  Polemikern  gegen  die  Lrfiteiner  im  16.  Jahrhundert  greift 
Mftnqel  P«loponnesio8  f  15/tl  auf  !'•  rx  -nltchkeiten  dos  15.  Jahrhunderts  zurück.  Vgl. 
A.  Dometrakopulos,  'o«^  l'XXtit  S.  122  f.  Drei  Schriften  desselben  gabArsenij  heraus. 
Vgl.  H.  Z.  4  (l^^i^r»)  371  Äam.  Eino  derselben,  worin  er  auf  10  Komtroverspunkte  ant- 
wortet, die  ihm  ein  Dominikaner  Franziskus  vorgelegt  haHc,  ed,  pr.  La  Moyne,  Varia  sacr« 
1  lUiden  16k.'>>  26h  293  (unvntUfrinrIig);  abgedruckt  bei  Migne.  Patr.gr.  140.  469-481 
(unrichtig  als  Schrift  des  13  Lilnhiuiderts).  —  L'ebcr  weitere  Polemiker  vom  Di.  Jahr- 
hnndert  an  vgl.  D* nu  ti  .ikupulos  ebenda  S.  138 — 201. 

h.  Freunde  der  Lateiner.  /.  Johannes  Argyropulos,  Lehrer  der  (irammatik 
i*  Kpel,  Mpater  in  Florenz,  wo  er  sich  der  (junst  der  Medic&cr  erfreute,  verfaaste  auf  die 
Anregung  den  Dux  Lukas  Dukaras  eino  Schrift  Uber  den  Ausgang  im  hl.  iteistes,  worin 
er  sich  auf  die  lateiniscbm  Vstcr  stützt.  F'd.  L.  Allatius,  (iraecia  orthod.  1,  4iX>  — 41t>; 
abgedruckt  bei  Migne,  l'.ilr.  lt  l.'iH,  992  1008.  -  'J.  Der  Humanist  («eorgios  von 
Trapez unt  nahm  auch  l<  i>luitt«ii  Anteil  an  der  ünionsfrage.  Seine  Schriften  Ober  4i« 
Streitpunkte  bei  Mijine.  P*fr  -r  161,  829  86«,  896  903  sind  formell  noch  ganz  byzan- 
tinisch gehalten.  -  Hier  mügi  u  auch  seine  Acta  martvrii  S.  Andreae  (Jhii  f  1465  (ed.  in  dca 
AoU  SS.  Mail  7,  185  18^1  erwähnt  w«nl«n.  -  5.  Cod.  Paris.  1287  saec.  16  folL  133  entUOt 
eine  S[nnimlung  von  Disputation  srodcn  zwischen  Griechen  und  l^toinem  in  Ferrar«, 
die  Theodoros  iiazea  (f  1475)  veranstaltete.  --  Seine  Ueliersetzung  eines  Briefe  <im 
PapitM  NikoUui»  V  BB  d«a  KaiMr  KttmtaBtmoB  M  Migtt«.  PaCr.  «r.  160, 

B.  Exegese. 

4H.  Charakteristik.  i  .\l'--taii<l  der  f»päU'n'n  byzuiilini.^clu  m  Litt«  - 
rntnr  v*»»  dor  iilt<  lu  istlu  lit  n  uikI  ['.iti  i-l isrlion  dvn  4,  und  5.  .lahrlmtuiert«^ 
ImI  auf  doiii  rxegi  li-Hi  lu  n  (irldt't^'  wt  it  -^lui^^vr  «U  aul  dem  dogmatistrh- 
poli'iuiHclitn.  Wilhrond  hwr  vom  ti.  U.  Julirhunderi  die  Arbeit  des 
patriittiiK'h<*fi  ZcMtaltcm  noch  im  Flui»  war,  h5rte  nach  Kyrillo«  von  Ale- 
landrien  und  Tbeodort^t  von  Kyrrhos  die  eelbetftndige  exegetische 
Forschung  mit  einem  Schlage  auf.  VerhftngnisvoU  wirkte  der  19.  Kanon 
df'r  TruUaniftchen  Synode  {iVJ2).  welcher  von$chrieb,  dn>-  man  hei 
dt*r  £rkJirttng  der  hL  S<  hrifl  die  Exegese  der  ^TOMsen  KirchenvättT 
eigenen  Fonichungen  vorziehen  mdle.  DiHh  daif  diener  Kanon  nicht 
alh'in  für  den  N'iedorpang  dr-r  exegetisrhen  Litt,  rafiir  v»Tant wörtlich  t:«^ 
m:u  lit  wi  ftL'n:  d<'nn  er  w'Arr  mt-h^  ♦•iiiHc-itig  Im  ful-t  worden,  wenn 
nu  hl  \  u  1.  iiinl.  t  t  rr«i»f!i.  n  mit  \\  ii  kt  li«itt*'ii.  Atn  allt  i  wenigsten  pescbah 
fUr  dit  Kl  iU-j  uii)^  uii'i  V\  ihrluu^4  j«'iu*r  Kenuüiis-se,  weh  he  die  Vor- 
b<'dingufig  zu  einer  Ii  u».  htl»aren  Kxi  grse  bilden.  Die  Keuutoui  der  he* 
bräincbeu  Sprache  ging  den  Uyzautimm  ganx  %*er]oren;  nicht  rininal 
Photion  war  de«  Hehriwchen  mirhtig.  Man  hielt  nch  an  den  Text  der 
Septuaginta,  welch«  die  Obrigen  griechiichon  Cheraetsongen  dee  Thto*- 
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doiioQ,  Symuiaclios,  Aquilas  immer  mehr  in  den  liinteigi  uiul  diängto,  und 
z.  B.  von  Georgios  Synkellofi  um  806  ausdrttcklicli  fllier  den  hebräischen 
Tod  gMtoUt  wurde.  FQr  die  biblische  Textkritik  h5rte  jedes  Yer^ 
sttodaii  auf.  Das  Origiiialexemplar  des  grossen  tez&ritisclieii  Werkes 
des  Origenes  ging  im  7.  Jahrhundert  zu  Grunde,  ohne  dass  eine  einzige 
feihttlndige  Abschrift  davon  genommen  worden  wäre.  Fragmente  davon 
haben  sich  jedodi  in  Kommentaren  und  exegctisilun  Eatenen  erhalten, 
die  von  Montfaucon  und  Field  mit  grosser  Sorgfalt  gesammelt  wurden. 
Im  lebendigen  (jtebrauch  blieb  nur  die  üexaplarische  Rezension  der  Septua- 
ginta,  dif  aber  immer  mehr  mit  dem  vororigenistischen  Text  (der  sogen. 
xott't'^)  uw\  f^en  Rezensionen  von  Hcsychios  von  Alexandrien  und  T/iikian 
von  Antiocliiea  vermibcht  wurde.  Auf  diesem  Wege  bildete  sich  seit  dem 
6.  Jahrhundert  eine  neue  xotvij  heraus,  die  in  den  meisten  griechischen 
Hss  deji  A-  Testaments  vorliegt.  Diese  weichen  aber  in  unzähligen  Einzel- 
heiten von  einander  ab,  und  es  vrurde  kein  einziger  Versuch  gemacht, 
4m  Text  zn  reinigen:  ein  Umstand,  wodurch  die  HersteUung  eines  authen- 
tiidien  Textes  der  Septuaginta  zu  einer  der  schwierigsten  Aufgaben  der 
Kritik  geworden  ist  Kur  eine  einzige  Übersetzung  eines  Teiles  des 
A  TestunenleB  wurde  Ton  einem  Unbekannten  Ende  des  14.  oder  An&ng 
des  15.  Jahrhunderts  nach  dem  masoretb isehen  Texte  hergestellt.  Es 
ist  jedoch  fraglich,  ob  es  eine  byzantinische  Arbeit  ist;  jedenfalls  fand  sie 
in  Byzanz  keine  Verbreitung.  Für  das  Neue  Testament  hatten  die 
Byzantiner  den  Vorteil,  den  Urtext  selb.<t  zu  besitzen.  Dieser  erlitt  aber 
aiidi  viele  Veränderungen,  und  es  wurde  auch  hier  kein  Versuch  gemacht, 
die  ursprüngliche  Reinheit  dos  Textes  wiederherzustellen. 

Ebenso  fehlte  die  aus.sere  Anregung  wie  das  innere  Bedürfnis  für 
die  Aushildung  der  höheren  Hibelkritik;  nur  bei  Andreas  von  Kä.saroa 
in  Kuppadokien,  Kosmas  Indikopleustes,  Oekumenios  oder  dessen  Epito- 
ttslor  finden  sich  gelegentliche  Ausfuhrungen  über  Authentizität  und 
Aifeoritlt  einiger  Bücher  der  hl.  Schrift.  An  eine  planmSssige  Unter- 
suchung der  AbfasBungsseit  und  des  QuellenverhUtmsses  der  einzelnen 
BBcbsr  dachte  man  aber  ebensowenig  in  Byzanz  als  im  Abendland.  FOr 
die  biblische  Einleitung  und  Hermeneutik  hatten  die  Antiochener 
Diodor  von  Tarsos,  Theodor  von  Mopsuestia  und  zuletzt  Adrianos  (um  440) 
das  Fundament  gelegt.  Auch  hier  wurde  nicht  weitergebaut;  denn  die 
Schrift  des  .Tnniliop.  eines  kaiserlichen  Beamten  am  Hofe  Justinians,  die 
ln«tTtnta  re;:iilaria  divinae  legis,  wurde  lateinisch  gesehrieben  und  war  tür 
Ukiiu»tlif  Kreise  in  Afrika  hereehnet.  Diesolh.'  Interesselosigkeit  betraf 
die  hibli sehe  Geographie  und  A  r(;häol  ogie.  oi)gleie)i  Origenes,  Ensebios 
voü  Kaharea  und  Epiphanios  von  Salamis  vorgearbeitet  hatten.  Auch  für 
die  hibUsche  Chronologie  haben  die  Chronisten,  welche  die  alttestament- 
fichs  Zeitgeschichte  regelmässig  in  ihre  Betrachtung  hineinzogen,  nichts 
ftMüdies  geleistet  Die  grieohisohe  Kirche  empfhnd  nicht  einmal  das 
Bsftffina,  daen  definitiven  Absehhiss  des  Kanons  der  hl.  Schrift  zu 
BMnaen.  In  der  Aufsihiung  der  zum  Kanon  gehörigen  BQcher  weichen 
Kosmas  Indikopleustes,  Leontios  Ton  B^yzanz,  Anastasios  Sinaites,  Johannes 
v<M  Damaakqe»  Nikephoros  von  Konstantinopel,  Photios  und  selbst  noch 
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spätere,  wie  Johannes  Zonaras,  Matthaeos  Blaatarcs  von  einander  ab, 
ohne  da.ss  diese  Abweichungen  zum  Gegenstand  von  litterariHchen  Be- 
sprochungen oder  synodaU'n  Ent<rb«'idnnsen  tr*  macht  worden  wstrm. 

Sn  wurde  denn  nur  die  eigentliche  Kx(  yeae  vvcitn -'  ptK  -t.  Ks 
geschah  die«  in  zweifacher  Wt'isM.  durch  excgetibclie  Katenun  (j;  und  durch 
zusammenhängende  Kntiuin  utuie.  Die  Verfasser  der  letzteren  waren  alle 
ohne  Ausnahme  abhUiigig  von  den  patristischen  Exegeten,  Heferten  jedoch 
noch  bis  zu  eiiiem  gewissen  Grade  eigene  Arbeit,  während  in  den  Katenen 
AuszQge  aus  den  froheren  Exegeten  lose  und  unabhängig  an  einander  gereiht 
wurden.  Eine  dritte  Gattung  von  exegetischen  Schriften  könnte  hinnn 
gefDgt  werden,  die  'EQmit^ant  Jta*  «mmtufctig,  wie  wir  sie  bei  Maximos 
Confessor.  Anastasios  Sinaites,  FMiotios  vorfanden,  und  worin  mit  Vorliebe 
schwierige  Stellen  aus  dem  A.  und  N.  Testamente  behandelt  werden.  Was 
die  Interpretationsmethodo  angeht,  so  suchten  die  byzantinischen 
Kxf  treten  die  Methoden  der  zwei  grossen  thr»o1ntrischen  Schulen  de-^  rhrist- 
liclien  Alterttini^,  die  alleprorische  der  Alexandriner  und  die  historisch- 
grammatikali-«ihe  der  Aiitn »ebener,  mit  einander  zu  verbinden,  luiuige 
huldigen  auch  ausschliesslich  dw  einen  Oilcr  der  anderen. 

Am  zahlreichsten  sind  die  Exegeten  im  6.  und  7.  Jahrhundert  ver- 
treten; Prokopioe  von  Gaza,  Olympiodoros,  Kosmas  Indikopleustes,  Gregorios 
von  Agrigentum,  Maximos  Confessor,  Anastasios  Sinaites  waren  entweder 
ausschliesslich  auf  dem  exegetischen  Gebiete  thätig,  oder  weisen  in  ihrem 
litterariaehen  Nachhtsse  auch  exegetische  Arbeiten  auf.  Aus  dem  8.  Jahr- 
hund(>rt  ist  nur  Johannes  von  Damaskos  zu  nennen.  Photios  erneuerte 
die  I*f1ege  der  Exegese,  die  nach  ihm  und  wahrscheinlich  unter  seinem 
EinftusH?  von  .\rethas  von  Kappadokien,  dem  rätsei liaftcn  Oekumenios.  von 
Basilios  von  Nr  npatrn  und  L»'on  Patrikios  weitergeführt  wur«le.  Ihre  hnrh'^te 
niiitc  erN'hti  im  Zcitalt«  r  dvv  Konincnen.  als  Theophyhikt  von  Kul- 
garien  und  I  liit  Ii \  inius  Zigain.  iio.s.  un«*tr«'it!L'  dtT  h«Mleut»*nd^t<  l»\  zantinix  1h 
Exi'gft,  ilirc  liiuiaa^n'eichen  KouiinciituM  scluitbcn.  Inti  ivst^nl  it^t  e», 
durch  Niketaa  Akomioatos  (Tliehaurus  orthodox.  1.  21)  zu  erfahren,  dam 
im  12.  Jahrhundort  Professoren  der  Exegese  in  Konetantinopel  angesteDt 
waren.  Niketas  bezeichnet  nämlich  Michael  von  Thcssalonike  und  Nike» 
phoros  Hasitakes  als  StitiüMalac  tov  »iofytKov  resp.  MattmaXo^  wtmilmr^ 
Schon  im  iX  Jahrhundert  verschwindet  «lie  Exegt  sc  fast  voUhtändig,  um 
in  der  spüteren  Palä<»logcn/eit  n«ich  einniiil  .lufzuleuchten.  Manche  Exeget4>n 
sind  ührigt  tis  ti  « !i  nicht  oder  nur  sehr  fragmentarisch  ediert,  während 
bei  anderen  du'  Lela^nszeit  noch  nÄher  zu  bestimmen  ist. 

Das  dringendste  Bedürfnis  und  die  nntw*  ndiir^te  Vorbedingung, 
um  dvu  inneren  NN  ert      r  }t\ /.uitiiiisrh»  n  Kx«  «  r  k«  imen  zu  können. 

!?<t  eine  umfassende  kiiti->«1iM  1' n  t  «i  .^Ui  Ii  u  ng  ihi«i  pat  ristischen 
Quellen.  Diese  QuelleutitiU  i  mh  liung.  di«'  noch  fiir  keiiu  ii  K.\egeten  vor- 
liegt, wird  ohne  Zweifel  jenen  Wert  auf  ein  Minimum  reduzieren;  denn 
die  eigene  Erklärungsarheit  der  Exegeten  steht  zu  dem  Umfange  ihrvr 
Kommentare  in  gar  keinem  Verhältnis.  Ans  Mangel  an  Raum  kdnn^n  im 
folgenden  nur  einige  Andeutungen  in  dieeer  Richtung  gemacht  werden. 
Andererseits  darf  aber  nicht  vergessen  werden,  dass  uns  die  bysantinischen 
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Kxegeten  vielf  Fragmente  aus  verloren  gegangenen  altchristlichen  und 
pfttristischen  Kommentaren  erhfdton  Iniben.   Darin  lieizt  ihr  Hanptverdienst. 

An  die  Exegeten  lassen  sich  die  S eh oli asten  patris iiseher 
Schriften  anreihen,  die  .sieh  die  Erklärung  von  Kirelienvätern,  besonders 
dir  i!>cluifU}ii  Gregorb  von  Naziaiu  und  des  Pseudoareopagiten,  zui-  Auf- 
gabe ateltteiL 

I      CeWrsvtzuiig  der  A.  T  aus  dem  15.  Jahrhundert  ed.  pr.  0.  Oobhardt,  Leipzig  1875  mit 
«»er  Euüeituog  voo  ».  De  1  i  tzsch ,  der  einen  Juden  ElissäOB,  einen  Zeitgenossen  des  Georgios 

,     Oemate«  Pletfaon,  als  Verfasser  erweisCT  will.  —  Die  Btiehometrie  des  Nikephoroa  von 
Kfi<>l  zuletzt  eil.  Tti.  Zahn,  Gesohiohto  des  neutestamentl.  Kanons  2  (Erlangen  u.  Leipzig 

I      1890)  297  -301  n.  E.  Preuschen,  Analecta,  Freiburg  u.  Leipzig  1893  S.  156-58.  Qegen 
die  Echtheit  s.  K.  A.  Credner,  Zur  Geschichte  des  Kanons,  Halle  1847  S.  97—112. 

2.  Hilfsmittel:  Einiges Slir  Geaohichte  der  Exegese  und  des  Kanons  bei  R.  Simon, 
Hi^tre  critique  des  principanx  pommontateurs  du  Nouv«ati  Tostamont.  Paris  1693  S.  390—468, 
Reass,  Rosenmfiller,  Coruely,  Kuaboubautr.  liultzmauu  und  andere  Lehrbücher 
itt  fioleitong  in  die  hl.  Schrift  —  Ueber  die  Schwankungen  des  Kanons  s.  besonders 

I     K  A  Credner,  Go^^cliichte  de«  neoteetamentlkben  Kanons,  hn^.  ron  Q.  Volkmar, 

'      iierlia  1?<>U  S.  24 1  2Ö7. 

I  3.  Etwa  300  Hss  dar  Saptuagiiita  wurden  verglichen  von  llulmes  und  Par- 

j      sons,  Vetus  to.^tamotjfnm  graeciira  cum  variis  lectionibus,  5  ßde,  Oxford  1798-  1*^27.  - 
I      22  weitere  Unziiilhsä  uud  ll&jl'ru^mente  beschrieben  von  Tischendorf,  Vetus  teätamcatuiu 
I      graece kzta  LXX  interpretes.  1',  Leipzig  1887  S.  44  ff.  ---  E.  Klostermann,  Analekta  zur  Sep- 
I      toaginta,  Hexaplannd  Patristik,  Leipzig  1895.  —  Um  eine  kritische  Ausf^abc  der  f^L>i>{uHg;inta 
bemOhte  sich  besonders  P.  de  Lagarde.  —  Einen  sehr  vollstäudi^i  n  Katalog  dov  grie- 
chischen En  des  N.  T.  mit  Einschluss  der  Lectionarien  verfosste  C.  R.  Gregory  in  dem 
Pielegraienenbaiid  zur  Editio  ootava  oriÜca  nuyor  tob  C.  Tiaoiiendorf ,  Leipzig  1884—94. 

j  412.  FlrokOjpioB  {ngOMoniog)  von  Gaza  war  einer  der  Vorsteher  der 

Rhetorenschule  genannter  Stadt»  welche  unter  Anaetaaioa  I,  Justin  I  nnd 
I  Jutitinian  blülite.  Ü})er  seine  Lebensverhältnisse  und  seine  Lehrthätigkeit 
I  erfahren  wir  iiumehes  aus  .seinen  Brieff^i.  Er  verbrachte  fast  m-in  L'tntzes 
I  Lfbf-n  iu  seiner  Vaterstadt  (Ta;-!;?;  unbekümmert  um  die  kireiienjHilitisclu'n 
I  I"  t  jmngen  seiner  Zeit,  widiiiele  er  Beine  volle  Kraft  dem  Lehramto  und 
I  utr  Ablassung  von  rlietorisehen  uud  theologischen  ISeliriften.  Sein  Nach- 
I  folger  Chorikiüs  feierte  die  V  erdienste  des  Prokopios  auf  ersterem  debiete 
i  b  ttbenchwengUcher  Weise,  und  Photios  (cod.  206)  rühmte  ihm  nach, 
I    oner  der  besten  Rhetoren  eeiner  Zeit  gewesen  za  eein.  Er  blQhte  unter 

J«timan  I;  eein  Todecijahr  ist  unbekannt. 
I  I^kopioe'  fitteranecbe  HauptthKtigkeit  galt  der  Erkt&rnng  des 

iUea  Testaments.  Der  litterarisehe  NacUass  umfiMst  Jedoch  nur  fol- 
gende Schriften  des  Alten  Testaments:  sämtliche  historische  Büeher 
I     T«n  derOenesis  an  bis  zum  2.  Buch  der  Chronik,  den  Propheten  Jesaias, 
die  Proverbien,  das  Hohelied  und  den  Prediger  Salomes.  Der 
Kommentar  zu  dem  letzten  Buche  ist  noch  nnediert.    In  der  Vorrede  zur 
iit  sis  unterscheidet  Prokopios  ausdrücklich  2  Kommentare  zu  den  histo- 
riMlKn  Büchern,  die  er  verfasst  iial)e,  einen  ersten  in  Katenenform, 
dtn  anderen  als  einheitlichen  nnd  fortlaufenden  Koninientar,  der  sich  je- 
doch von  dem  ersten  nur  dailuicli  unterscheide,  dass  hier  die  überein- 
itimmenden  Erklmuugen  der  früheren  £xegeteu  nur  einmal  deui  8iuue 
«ich  mitgetetltv  sodann  die  abweichenden  Meinungen  derselben  vorgefUhrt, 
Mi  eadKch  Prokopios'  eigene  Erkttmngen  aageAlgt  wurden.  Damit  ist 
Mm  Arbeit  anthenttseh  charakterisiert:  sie  besteht  in  der  Hauptsache  in 
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der  znsamineiifaasenden  Wiedergabe  der  grossen  Exegeten  des  8.,  4.  und 
5.  Jabrhimderts  und  stellt  dch  daher  als  Typas  der  byzantiiiiBcheii  EzegeM 
dar.  Jene  Einteiltiiig  der  Kemmentare  in  2  Gnippen  ist  von  Prokopioa 

nur  für  die  historiKchcn  T^ücher  bezeugt;  es  sprechen  aber  niancho  An- 
seichen  dafür.  du88  sie  für  dk-  Kninroentarc  Prokops  gilt.  Bevor  jedoch 
der  ganze  Umfang  der  exegetischen  Arbeit  des  Sophisten  endgiiltii;  l»e- 
«timnit  werden  kann,  wind  noch  infMi»  ho  kritische  Fragen  zu  Ionen,  weif  In 
eingehende  handschriftliche  Fors(  Imnm  ii  »  iheischen.  Sichfr«rPstelU  sind 
bisher  nur  die  zwei  Komnuiitiu»'  zu  den  historischen  Bii(lniii  uimI  zu 
Jesaias.  währeml  die  Autorstliatt  Prokops  fiir  den  Komnicntai  zu  den 
Provorbicn  ui»d  die  Katene  zum  llohcnliede  wohl  mit  Unrecht  angezweifelt 
wird.  Die  Katene  zn  den  historischen  Bachem  ist  jüngst  von  L.  Cohn 
und  P.  Wendland  als  die  Grundlage  der  von  Nikephoros  heransgegebenen 
Catena  Lipsiensis  zum  Octatench  und  'den  4  BOchem  der  KSnige  nach- 
gewiesen worden,  nachdem  schon  in  der  Ausgabe  von  Higne  auf  die  Ver- 
wandtschaft des  Kommentars  mit  der  genannten  Katene  aafmerfcsam 
gemacht  wordr  n  war. 

Prokopios  trat  auch  als  theologischer  Polemiker  auf  gegen  den 
Neuplatoniker  Proklos.  Ein  Fragment  tuiv  de  tri  HqöxXov  iPkoXoyixa  xfqa- 
Xuia  ttvtiQQi]aKüy  hatte  A.  Mai  viToffcntlicht.  Durch  die  Wahrnehmung 
von  D.  Kussos,  »la^vi  diese  Streit>rhritt  derjenigen  des  Nik<>la.»s  von  Me- 
thone gegen  Pr<.kl«.>  zu  (irundc  liegt,  ist  sie  in  ihrem  giinzcti  Uinfang 
wiedergefunden,  wenn  auch  nicht  feststeht,  bis  zu  welchem  (irade  Nikolaus 
ihre  ui-sprUngliche  Gestalt  beibehalten  hat.  Auf  Grund  eint«  SchoUons 
2U  Lukianoft  vermutet  Russos,  dass  Frokopio«  noch  andere  apologetische 
Schriften  verfasste. 

t.  AuRgabao:  Eia«  Oetftmiatisgabe  der  Kommtotttr«  wollte  (t.  OlaariM  ba^ 

floriten.  —  Die  Konimentarr«  tm  deu  Ii  Im  torinrh  «n  HTk  lirrn  mxl  /u  .T<'-<aia8  nach  dea 
L*ru€k«o  von  AodrvaM  (icssnor  1 1'»'>'»).  J.  .Mfurfiiua  lUiÜU)  und  J.  Curterius  (l.>^o) 
b»i  Miffne.  Palr.  gr.  H7.  1,21  I22o;  2,  1^»:^  2717.  Dan  friadiiachcn  Text  des  Kom- 
?n«Tttar-s  711  <»r>iK<i-4  I  \^  et\  j.r  \  Mai.  Chtwici  auctoris  'WR«»in  1>*:U)  I  — 347.  Kr  i4 
at'^rdrurkt  ini  Miunc.  und  hier  wurde  von  Cienea.  18  an  bis  zum  luud«  die  Catena  Lt|»- 
•ianaia  benOLzt.  -  Einü  vollxtündigf»,  wi<>htjge  Hs  daa  ganzen  ICoaunaatafS  aa  dao  Uato» 
risoht-n  BUvhern  ii»t  di  r  < mt    M  .n.n  s.ifr   '»    !'>•     v'j,.   ]innr\  zur  *)um^\n%«  einer 

kUnfliccn  AiiHgabe  ^t>mAcht  werden,  die  wir  mit  F.  VV  «.'tidlaud  8«bnhcli8l  erwarten.  Noch 
wiebii^er  wäre  die  WiedwfawiaBaiig  dar  Katano  Prokopa  10  daa  bialarisrbea  BOebera 
uu<»  f!i  [i  /..tlilt  <  ii  l)t  11  H-^,  iii  il.  iK  fi  oine  und  »Jit-^.  Il>e  Katen«'  zum  Ort.itoiu  ii  Überliefert 
U4.  narli  den  leitenden  (ieHiriiiMpiinktcn  Wendland».  I>t»n  Kommentar  ku  den  Pro- 
varbtan  ed.  pr.  A.  Mai.  aamiri  aoetaraa  1^  (Ram  ItiSl)  U  abfadrackt  bei  Mi«»* 
a.  «.  ().  1.  1.VI4.    Migt.''  fn-t.   ab»  Supfdvmentuni  au«  fi^n  {\rA<\.  Jtnix.  11  .'-i*'. 

Fragment«  biniu.  diu  vielleicht  auH  der  Katene  zu  den  Proverbien  »lammen.  In  e*j4. 
Monar  181  aaec.  Iß  foL  17S  209  wird  eine  Katan«  xn  den  Provafbiaa  Prokop  xii^e< 
H<  lin<  J  f'n  lii<'  Katene  tum  Hohenlied  ed.  pr.  S.  Mai.  Clx^^  nirt  M.  l*"i7  — ■430; 
abgedruckt  b«'i  Mi^ne  a.  a  U.  2.  1'>4C»  17^.  —  Kbenda  17-M>— 17>u  Irafcmenta 
alia  aoM  A.  Mai.  CIumm  aurt.  r>,  mh  H7H  wahraebeialieh  Fragmanla  aus  Prokom  Kom> 
rrif'ntnr  mm  fMiirili<if  per  Komnuntar  r«"'-p.   di«-   Knt.^n»«  711  ii«fii  rrrdiger  im 

<tMl.  Monar.  I  ii  aaer.  Hl  ful.  172  270,  rod.  Mutin.  loi»  aa«c.  l-i,  cod.  Marcian.  '£L  — 
Kina  aabe^timiitte  Naebricbt  von  einem  Kommentar  Prokops  m  dao  12  klaittan  Pra> 
pheten  bvi  Cave.  Mwtor.  üft.  i  iii.i  17t*(  S  ?,Tl        Daa  Kr»:rTnfnt  am*  der  .ip-^!n- 

gatiaobao  iiduift  ad.  pr.  A.  Mai,  tUaaici  aocturcs  4  (Kom  274;  ab«adnickt  bei 

Migaa  a.  a.  O.  1  2791   Vgl  fi.      Aam.  «. 

2  Hiir^mittel:  Kabnciu».  Hibl.  gr.  7.  rT>::  '.r'  -  J.  Ch.  U.  Kr  ti . i .  IV  Pr  copü 
Ciaaan  rvtiuDeatania  graarta  ui  baplatcuohum  at  ^nt^n««  iaaditw  cownwBtatw.  LsijpcicJ^^!'^* 
«-  •  Zsw  KiiwsiiiitM  9bn  das  Ortrtaseh  vgl  P.  WaBdlasd,  Na«  aaldaekta  FW^psasla  Pbibi^ 
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Berib  1881  S.  29—105,  109—194.  IBer  wird  efaie  ausgiebige  Bttnntenng  der  Söhriflmi  Plilloe 

und  (lt'>5  Orict'iH's  boi  Prokop  micbgewiosen.  Auf  dio  Heimtzung  Pliilos  durch  Prokot»  war 
»erst  £.  Harris,  Fragments  of  Philo,  Cambridge  1886,  aufmerksam  geworden.  —  Za  der 
y«tMM  Ph>kops  n  OoMencInini  inid  d«r  Citeiia  lipmemis  b.  L.  Oobn,  Zur  tndiieHut 
Ueberliefenmg  Pbiloe  und  der  älteren  Kirchenscbriftsfi'lli'r,  Jahrb.  f.  prüfest.  Tlieologie  18 
(1892)  475-92  mit  einem  Nachtrag  von  P.  Wen  dl  and.  Vgl.  g§  91  u.  98.  -  Eine  nooh 
■ifliit  gedruckte  Qucllenuntersucbung  Uber  simtitehe  Kommentare  Prokops  von  L.  Eisen- 
hofer.  erwfthnt  bei  Bardenhewer,  Patrologie  S.  504,  hat  die  grossen  Exegeten  des  4.  mul 
b.  Jahrhunderts  als  Hauptquellen  Prokops  nachgewiesen.  In  den  Prokopios  zugeschriebenen 
Katenen  werden  sie  nebst  Philo  ^ohon  in  der  Uoberachrift  genannt.  —  Th.  Zahn,  For- 
echnngen  zur  Geschichte  des  ti  u  stanientl.  Kanons  und  der  altkirchl.  Litterator  S  (E^ 
langen  1883)  S.  289—253  vtrhrcitft  sich  über  die  Quellenverhältnisse  der  Katene  7nm 
Hohenlied.  -  E.  Klosternian ii.  Griechische  Excerpte  aus  Homilien  des  Origones.  Texte 
und  Untersuchungen  von  Gohliardt  und  Harnack  12,8(1894)  8.1—12  hat,  denSporea 
WendlandM  folgend,  die  [k>nüty.ung  der  ITomiltcn  Origen68  tther  das  Boch  Joaaah  in 
dem  entüprechettiien  Kouimentar  Prukupä  nachgewietieu. 

S.  %mm  Lehen:  Die  Lolnvde  de«  Sophisten  Chorikioe  Uber  Prokopios  ed.  pr.  Fa- 
hr ir  ins,  Bibl.  gr.  1.  Aufl.  8,  841  ff.  K.  Seitz.  Di*^  Schule  von  Ciiza.  TTeidelhcri;  1802 
S.  9  -  2L  Die  ejugeüsdie  Thitigkeit  Prokops  ist  sehr  oborfliU)hlich  behandelt  Seite  kennt 
aielft  «Mnal  alles  Gedniekte.  —  C.  Kirsten,  Qaaestiooes  Choridsnae,  Breslau  1894  8.  8  ff. 

48.  Olympiodoros  {*OXvfim6S(OQog),  Diakon  zu  Alexandrien,  wurde  von 
dem  Patriarchen  Johannee  Nikiotes  von  Alexandrien  (505 — 516}  geweiht, 
uoA  war  eomit  ein  Zeitgenosse  des  Flrokopios  von  Qaza.  Uber  seine 
weiteren  persSnlicbenyerliSltniBse  sind  wir  ohne  jede  Nachricht  Anaatasioe 
Siiiaites  erwilint  ihn  zuerst^  bezengt  aber  nnr  seine  Eigenschaft  als  Diakon 
JR  Alezflffidrien.*)  Vollständig  liegt  sein  umfangreicher  Kommentar 
xn  dem  Prediger  im  Drucke  vor.  Olympiodor  verbindet  darin  die  histo- 
rische mit  der  allegorischen  IntorpretatioTismctliodo.  Frühere  Exegeten 
nennt  er  nicht;  eiu  Umstand,  der  die  Quellenuntersuchung  sehr  erschwert. 
Der  Komment nr  zu  Jeremias  mit  Einsehluss  des  Buches  Baruch 
ond  der  Klagelieder  ist  fast  vollständig  erhalten  in  dem  Codex  Barbe- 
riniunus  V  4ö.  Der  Schrifttext  ist  hier  in  Ka]>ite]  eingeteilt,  denen  jede.^- 
Qial  eine  IlQoO-ewQia  vorangeht,  die  über  den  Inhalt  kurz  orientiei  t ;  er  ist 
«■sserdem  von  Lesarten  aus  den  ttbersotzungeu  von  Aquilas,  Theodotion 
und  Symmachoe  begleitet,  die  den  Hexaplen  des  Qrigenes  entnommen 
■Did.  Der  Kommentar  seihet  besteht  ans  kurzen  Scholien,  in  welchen  die 
aUegoriaclie  und  histcnrische  ErUSrongsweise  gleichmJtaaig  zur  Anwendung 
kcmmt.  Die  übrigen  Kommentare  aehemen  nur  in  gedruckten  und  nn- 
gedruckten  Katenen  fimgmentarisch  vorzuliegen.  In  umfangreichem  Masse 
bfli  der  Katenenschreiber  Niketas  von  Heraklea  (vgl.  §  93)  Olympiodors 
Kommentar  zn  Job  benutzt.  Aus  den  gedruckten  Fragmenten  lä.'^st  sich 
mit  Sichtärheit  erkennen,  dass  dieser  Kommentar  «lio-olhe  AnUige  wie  der 
J»  remia.«?konini*'ntfir  botto  Insbesondere  hat  ()lymj)iodor  auch  hier  den 
viuzt^h^'-v,  Ku|)itein  li^iftxnoiQiut  voi  augestellt,  von  deneu  Xikutaa  die  meiisten 
h«jrüi»ei  ri  ilini.  Von  einem  Kommentar  zu  den  TroYt  i  bien  liegen  nur 
wem'ge  1  lagmente  gedruckt  vor.  Ganz  verschollen  ist  eine  Erklärung 
lam  Buche  Esdras,  die  Olympiodor  in  dem  Predigerkommentar  selbst 
erwihnt*)  Die  Vorrede  zn  diesem  Kommentar  scheint  anzudeuten,  dass 
Olympiodor  auch  das  Hohelied  eilüirt  hat.  Ob  er  auch  das  Keue  Testa- 


0  Jm  HnMUCrai  L  t,  Mign«,  Palr.  1  *)  Migns.  Pair.  gr.  98,  588. 
p;8fc  887.  I 
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meat  eridSrt  hat»  kann  ana  dem  einzigen  Fragment  aus  einem  Lakas- 
kommentar,  das  A.  Mai  ans  licht  gezogen  hat,  offenbar  nicht  mit  Sidieriwit 
gefolgert  werden.  A.  Hai  hat  ausserdem  ein  Zitat  ana  einer  polenuachea 
Schrift  Olympiodors  gegen  Severoa  bekannt  gegeben.  In  höherem  Hnae 

noch  als  hei  Prokopios  von  Gaza  werden  wir  hier  auf  die  Notwendi^ieit 
handschriftlicher  Forschungen  hingewiesen. 

1.  Ausgaben:  Den  Kommentar  zum  Prediger  ed.  pr.  <Frnnto  Dncapa8>,  BiM.  vet 
Patr.  graecoiat  2  (Paris  1624)  6»2  ff.;  abgedruckt  bei  Migne.  Patr.  gr.  93,  477-628.  —  Di» 
Fngmmto  iw  Koameotare  zu  JereauM,  den  Proverbien  und  dem  BoielM  Job  aas  gedrwiktai 
Kat«Den  zii'sammrTiKPBtellt  bei  Migne  a.  a.  O.  13  477,  628  T^^O.  —  Ob  der  Kommeotar 
ztt  Job  in  den  c*>dd.  Ambros.  M  65  sup.,  D  473  laf.,  cod.  Vatic.  338,  cod.  SinaiL  3 
volktlniU^  vorliegt,  bleibt  zu  nntanmeben.  lo  der  PMlnwmkatonn  des  BodL  Min.  S 
sat^r.  9  wird  atuli  Olyniphidor  gcnnnnt.  Das  Fragment  aus  dem  Lukaskummentir  el 
A.  Mai,  Script,  vet  nuva  coli.  9,  666,  bei  Migne  a.  a.  O.  780.  —  Das  Zitat  ex  tov  dtv- 
tiifov  liyov  MKta  St^r^gov  aus  A.  Mfti  abgvdtiieleft  htn  Migne,  Patr.  gr.  89,  1199. 

2.  II il fsni it f  I :  Faliririur^.  Rihl.  er.  10.  0-7  f.  und  andere  Littoratnriiistoritcr 
schwankten  in  der  Zt^itbestimmuug  Olympiodors  zwiscben  dem  5. — 11.  Jahrfaundeft. 
richtige  Zeitangabe  ergibt  sieh  «ns  dem  ood.  Bwber.  V  45.   Die  IwtreffiMide  Nets  M  &. 
de  Macistris.  Aclu  iiiiirtyrum  ad  Ostia  TilMTina.  Rom  1795  S.  2"^'^  f.       Vcher  die  so 
naanie  Us  vgL  A.  Khrhard,  Die  griechische  Patriarchalbibliothek  von  Jerusalem, 
RSmiBelw  Qnartdadir.  5  (1891)  237-289. 

Ein  Zeitgenosse  Olym jiiodors  war  »Lr  sinaifisclie  Munoli  Kosmas  Indiko- 
pleuates,  weloher  sich  mit  der  Erklärung  der  hl.  ^khrift  viel  beach2ftigte.  Da»  erhellt 
mboa  «na  aeinem  geographischen  Werk,  daa  daran  ▼od  Fliotioa  (eod.  86)  da  eiae 
klärung  zu  <ltin  Ottateuch  aiiriz.'fa^st  wurde.  Ein  voltständiger  Psalmenkommt-uur 
steht  unter  semom  Namen  in  dem  eod.  Paris.  169  saee.  14  foU.  207.  Der  Frolttg  dan 
■tefat  am  Anfang  vieler  handaehriftlieben  Raienen  stt  den  Pudmen  e.  B.  m  codd.  Yttit. 
342,  711,  «  od.  X  allicvll.  C  4  luid  wurd."  voti  Montfaucon,  Opera  S.  Joantiis  Cliry^ostomi 
3,  ü39  gedruckt  Einen  Zusatz  dazu  ed.  Cirillo,  Codier  graeot  Mas  n^pae  bibUotheeae 
Borbmiieae,  Neapel  1826  8.  38  f.  —  Ein  Konn^ntar  in  den  Canttea  des  A.  nnd  N.  Teata* 
mentes  wird  ihm  in  cod.  Paris.  2743  saec.  16  fol.  199-  207*  zugeschrieben.  —  Auch 'V»o- 
»fofti  zu  den  4  Evangelien  figurieren  in  manchen  Hss  unter  seinem  Namen  z.  B.  in 
dem  Wiener  cod.  suppl.  Kellar.  5Ü  (letzteres  naeb  Anfiieichnungen  von  K.  Krambacher). 
—  Deber  das  topographische  Werk  des  Kosmas  vgl.  Krumbacher. 

4.   Der   Gramuiatik.  r  C.  oriiio':  Choiroltosk  os  schrieb  im  f).  .Tab rbnn dort 
rein  grammatikalische  Erklärung  der  i'nalmen  mit  Lmschluss  der  Oden  (ed.  Th.  Uaisford, 
3.  Hd,  Oxford  1842),  di«  wir  als  elo  Caikum  in  der  bynatiaiaeliaB  Raegeae  hier  yntamkam. 
Vgl,  Krumbacher. 

49.  QregorioB,  Bischof  von  Agrigentum  in  Sizilien,  wurde  nach  s*  inero 
Biographen  Leontios,  einem  Mönche  des  Sahasklosters  in  Rom,  um  die  Mitte 
des  6.  .Jahrhunderts  in  Praetorium  ^)oi  Agrigentum  geboren.  Tm  Alter  von 
18  Jahren  reinto  or  über  Karthago  und  Tripolis  nach  dem  Iii.  Lande,  tvo 
er  sieh  einige  .lahic  iiutliirlt  und  zum  Diakon  geweiht  wir«]»'  I  btr 
AnliucJuen  kau»  er  nach  Küu»tantino}yel  und  von  da  na«  1  l.' m.  ii'w-r 
wurde  er  zum  Bischof  von  Asrig»  iitiiiii  bestellt.  Infolge  vei  Ii  üuidi  ri.-eher 
Anklagen  wurde  er  nach  lioni  zitieit;  als  aber  seine  Unschuld  erkannt 
war,  kam  er  im  Triumphe  in  seine  Bischofetadt  zurück.  Die  Bestim- 
mung seiner  Lebenmeit  ist  von  der  Frage  abhingig,  ob  er  identiadi  ist 
mit  dem  Bischof  von  Girgenti,  den  Papst  Gregor  I  im  Jahr  603  erwihnt 
JedenftAllB  darf  sie  nicht  aber  das  7.  Jahrhundert  henmtergeeetst  werdea. 
Leontios  erwähnt  mehrere  Schriften  Gregors,  dogmatische  und  pan- 
egyrische Heden,  die  er  in  Antlorhien  nnd  Konstantinopel  hielt,  eiao 
Abhandlung  über  das  Fasten,  ein  £nkoroion  auf  den  ApostelfilrBten  Petrus 
und  aXXa  ttoIXu.  Davon  hat  sich  nur  ein  Kommentar  zum  Ecclesia>tes 
erhalten,  eine  Frucht  des  Studiums  der  hl.  Schrift,  daa  Gregor  in  Anü- 
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oduen  und  in  Agrigentnm  betrieb.  Dem  Kommentar  liegt  ein  Text  za 
Qnmde,  der  Ton  der  xoivrj  der  Septoaginta  abweicht  und  daher  dem  Eom- 
roeutar  selbst  einen  hohen  kritischen  Wert  gibt.  Er  zerfiUlt  in  10  Bücher, 
i-f  sehr  breit  angelegt  nnd  leidet  an  häufigen  Wiedwäolungen.  Seine  jSaupt^ 
tendonz  ist  die  Feststellung  des  Litteralsinnes:  doch  sucht  Gregor 
mch  den  höheren  Sinn  (itvCTixtÖTeQor,  rtraYtayMoite^ur)  y.u  ♦'iforsnhcn.  Die 
liiilifr''?i  Kxogeten  sind  fleissig  benützt,  manchmal  nu(li  Itekämpft;  ihre 
Niuaeu  werden  aber  nie  auödi'ückliLli  genannt.  Morceiii  konnte  jedoch  mit 
Hilfe  von  Namensangaben  in  der  von  ihm  henützton  Hs  mehrere  Stellen 
aiidi-rer  Exegeten  identifizieren,  die  üregor  ini  Auge  imite.  Einen  Beweis, 
dass  Qregor  in  den  Profanwissenschaften  nicht  unerfahren  war,  bildet 
£e  gelegentUeh  eingeflochtene  Darstellung  der  damaligen  kosmographi- 
9thm  Vmtellungen.  Seine  Sprache  aeigt  auasergewOhnliclie  Bildungen, 
deren  nihere  üntersnchung  für  die  byzantinische  Philologie  nicht  ohne 
NalM  wtre. 

1.  Ausgabe:  Ed  pr.  St.  Ant.  Morcelli,  Venedig  1791;  wiederholt  hei  Migne, 
Pstr.  fT.  f>^.  741  —  1181.  Die  diplomatische  Grundlage  ist  nngonngcnd;  Iforoollis  Anmer- 
kanj^eti  gebeu  ihr  jedoch  eiiieu  dauernden  Wert.  —  Hss  sind  .solten. 

2.  Hilfsmittel:  Smith  and  Wace,  Dictionary  of  chrLstiau  biography  2,  776  f.  — 
M.  Mira,  Bibliogr.  Siciliana  I  (Pul  rm  i  1S75)  4.58.  —  lieber  seine  ReiHc  nach  Palästina 
Moliaier  et  Tobler,  Itinera  hierosuhui.  latina  2,  1,  243.  —  Lancia  di  Urolo.  Storia 
iOk  GkiMft  in  8ioiU%  2  (Palermo  1884)  88—57  leugnet  die  IdeotiMt  dee  Otegonos  mit 
im  iroD  Qregor  I  erwähnten  Bischöfe. 

IL  Z^m  iteben:  I>ie  Vifea  Gregorii  von  Leontios  ed.  MorcoUi  a.  a.  0.;  bei 
Migae  a.  «.  O.  549—716.  Sie  ist  um  088  Terfasst  vmä  enibllt  viele  AnasehmBdRinges 
aDlii<«torischer  Natur.  In  i-inom  Avichtigfii  Punkte,  dio  Anklage  und  Freisprechung  in  Rom 
ht^nämit  wird  «ie  durch  Briefe  des  beteiligen  Papstes  Gregor  bestätigt,  vorausgesotzti 
im  kier  die  Rede  von  Oregorioe  iit.  —  Ein  üinidfinignieiit  dieser  Tita  tielit  in  eod.  Petni- 
poÜt.  30  saec.  8 — 9.  —  Auf  der  Vita  des  Leontios  beruht  eine  andere,  unedierte  Lehens- 
heschre&ung  des  Gregorios  von  Markos,  Abte  desselben  römischen  Sabbaaklosters,  sowie 
ik  Seeension  des  Metapbrasten.  Erster«  s.  B.  in  cod.  Vatio,  Palat.  17,  aaeo.  10—11  fol. 
1-^9.  Letztere  bei  Migne,  Patr.  gr.  116,  189«-860.  Bitte  4.Ttt»  des  Gregorios  VüT- 
iaichs«t  Fabricius,  Bibl.  gr.  10,  232. 

50.  Die  Kommentare  zur  Apokalypse  der  zwei  Erzbiseliöfe  von 
Käsarea  in  Kappadokicn  Andreas  und  Aretha.s  siiul  iniurlich  linandor 
nahe  verwandt.    1   Der  erste  entstand  wahrscheinlich  in  der  er»ten  Hälfte 
Hf*  Cy.  .laiii  iiuiuierts  und  wurde  von  Andieas  auf  die  Bitte  eines  gewissen 
.Mükariui»  hin  nii^dergeschrieben  als  der  erste  eigentliche  Kommentar  über 
dieses  Buch  in  griechischer  Sprache.  Er  ist  m  24  ^ioyoi  und  72  K€<paXata 
ciageteüt,  nüt  KUcksicht  auf  die  24  Ältesten  der  Apokalypse  und  die 
DrritahiDg  der  menacUicheii  Katur  in  Körper,  Seele  und  Qeist  Der  plar 
tnoiiiclien  THchotomie  entnahm  Andreas  auch  die  Aufstellung  eines  ctei- 
hdm  Sinnes  der  hl.  Schrift»  woran  der  dritte  in  der  Apokalypse  ror- 
kmdie.  In  der  Durchflllhning  seiner  Arbeit  echliesst  sich  Andreas,  wie 
alle  späteren  Exegeten,  an  die  Kirchenväter  an,  deren  Ansichten  er  als 
die  Norm  erklärt,  von  der  er  sich  nicht  entfernen  w( •!!<•.    Einen  bedeut- 
wunen  Unterschied  zwischen  ihm  und  der  grossen  M»  lu  /.ahl  der  l»yznnti- 
oischen  Exegeten  begründet  aber  die  Kenntnis  der  frühchristlichen 
Littoratur,  welche  Andreas  an  den  Tag  legt.    Ausj^er  Kyrillos  von 
Akxaudrien,  Dionysios  Pseudoareopagites,  Eusehios,  Greguriob  von  Nazianz 
ttad  Epiphanios  kennt  er  Papia^i  von  iiieiupolis,  irenaeos,  Justiuos,  Ilippo- 

laAadi  der  Umm.  AllertunnvlMetucbaa  IX.   1.  AbUg.  2.  Aufl.  9 
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lytos  und  Mctliodios  von  Olynipos.  Die  Zitate  au««  den  letzteren  zeigen 
zugleich.  dn^9^  er  die?^o  Schrift'^tfUer  selbst  in  der  Jhiiid  hatte.  Mit  Hilfe 
dieser  AutuHtiiteii  suelit  »  r  den  Sinn  do  versiegelten  Buches  zu  durch- 
dringen. In  Tii litiirer  Wüniiguni^  der  kSchwi«  rigkeiten  des  Textes  verzichtet 
or  aber  ausdi  ückiich  uui  eine  voli»tändige  Keiuitniä  der  darin  niedergelegten 
Geheimnisse. 

2.  Dieser  Kommentar  bildete  die  GnindlAge  des  KommentarB,  den 
derEnbifichof  Arethae  qui  das  Jahr  895  verfasste.  Er  sprach  das  Abhängig- 
keitsverhSltnia  schon  in  dem  Titel  aus  und  nahm  manche  SteDe  wörtlich 
heraher.  Trotzdem  wahrte  Arethas  seine  Selbständigkeit  in  inanclMB 
Pünkten.  Die  Einteihmg  in  24  ^oyoi  liess  er,  wie  es  sdieint»  fiülen  and 
gab  den  72  Kapiteln  zum  Teil  einen  anderen  Umfang.  Einigemal  ent> 
scheidet  er  sich  in  seiner  Erklärung  gegen  Andreas,  wie  z.  B.  zu  Apoc. 
16,  19,  das  er  nicht  auf  Babyion,  sondern  auf  Konstantinopel  deutet.  Be- 
deiit<  Ilde  Abweichung'en  zeisien  sich  in  der  Benutzung  der  älteren  Kirchen- 
schiiitsteller.  Aretlui-s  fVilnt  ihre  Niimcn  sfirener  an  als  Andrea«;  wo 
sie  ah'-r  nntnlirt.  hesstiniint  er  die  Sein  iiit-n  näher,  aus  denen  t-r  s(-lu*iifi< . 
besonuer^  bei  KiiNebios  und  Hi»ii»liani«>>.  liei  Arethas  treten  hiiiwirdtruiu 
neue  Namen  aul;  l'hilo,  Kleinen«  v.  Alexandrien,  Athanasios,  Ba^ilios. 
Gregor  von  Nyssa,  Td  nutQia  BiihfvöiVf  selbst  Homer  und  Aristoteles.  Im 
Gegensatz  zu  seiner  Vorlage  nimmt  er  endlich  Öfters  Bezug  auf  den  Aiia- 
nismuB  und  die  christologischen  Irrlehren. 

Ob  Arethas  noch  weiteren  exegetischen  Studien  oblag,  kaon 
ohne  handschriftliche  Forschungen  nicht  entschieden  werden.  Günstige 
Anzeichen  dafür  sind:  ein  Scholion  zu  2  Kor.  5,  4,  das  Gramer  noter  der 
Aufschrift  'Aqii}a  iiOMovov  herausgegeben  hat,  und  der  Umstand,  dass  t  r 
in  Psalm enkatenen  z.  B.  in  codd.  Vatic.  744,  752,  1422  genannt  wird. 
Es  werden  ihm  noch  mehrere  theologische  Schriften  zugeeignet,  «a 
Enkomion  auf  die  ^färfyrer  Snmnnn,  Guria  und  Abibo  von  Edesna,  eine 
Grabrc<U'  auf  den  verbiuint<^n  ratiiarchcn  Euthymios  von  Konstantinope!. 
der  in  Käsarea  starb  (^17)  u.  a.  m.  Über  die  liedcntuni:  eines  Facii- 
exegeten  ei  ln^bt  er  sich  namentlich  durch  daa  Intere&flc.  \vol(  lu's  er  dor 
frühchristlich eu  Litteratur,  besonders  den  grioohischen  Apologeten 
entgegenbrachte  und  durch  die  Sorge  für  ihre  Erhaltung  sowie  durch  Ab- 
fassung von  Sdiolien  zu  denselben  insserte.  Der  Dank,  der  ihm  neueetens 
dafür  ausgesprochen  wurde,  muss  sich  aber  auch  auf  Andreas  von  KSsarea 
erstrecken.  Dieser  hat  vor  ihm  die  Älteste  christliche  Litteratmr  beachtet, 
und  vieDeicht  hat  gerade  der  Kommentar  des  Andreas  dasselbe  Interesae 
bei  Arethas  geweckt.  —  Über  die  profane  Schriflstellerei  des  Arethas  v^ 
Erumbacher. 

1.  Den  Kommoiitar  des  Andreas  .  <].  j>r.  Fr.  Sylbnri;.  TTt^dollKr;:  l"".nr  mit 
«infm  aasfQhrlichcn  Index  verborum  et  phraseon  uotabüionun,  der  Uber  seine  Suacb« 
onentiert.  Wiederholt  bei  Higne.  Patr.  gr.  106,  207-458,  1887—1894.  —  In  ood.  Wmiw. 
818  fol,  151—54  Fragmente  des  Andreas  riyc  9tQttntvtixt;i  thtth\)c(>;  ßi<).nv.  Pf>uT  in 
cod.  Paris.  2314  saec  14—15  fol.  845^—854.  —  Die  ilteete  ikndreasbandschnft  ist  wohl  d« 
codex  Athons  129  (8.  Psnli  2)  «.  800  vob  der  Haod  der  Ksmerin  Haha  geschriebea.  Kr  esl- 
hiilt  ausser  der  A].nk;i!yp.*r  dit>  Apostelgeschichte  und  di.,'  A|M>8tolbnefe  mit  Scholien,  die 
nadi  Sp.  Lamprüs  vielleidit  auch  Andreas  angehören.  Am  Anfang  steht  eine  Biographie 
dM  AadcMB,  woToti  Lanpn«  leid«r  gw  nidils  Nlheres  Mgt  —  Ueber  die  Bodratmg  des 
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Kommentars  fiir  •lio  TesttfitOc  der  Apokil^pM  ■.  IV.  Deliissoh,  BaBdsdinfllifilie  Funde, 
1  UiäU  UuMtiA  im 


8.  Dl«  Z«ti  d«8  Attdr««8  wird  nodb  tmmer  swuehai  d«ni  5.-9.  Jahrlraxidert  an- 

jtegt^t/t.  Der  Versucli  von  A.  nariiark.  ihn  zun»  ZeitgcnosHen  des  Arethas  zu  macben,  stützt 
sich  auf  die  Notiz  bei  dem  letzteren:  6  rr/c  ifii  Kaiaageias  tm  Kannadonitts  dSiats  upf 
itfogtiar  iaxwf,  Migne,  Patr.  gr.  106,  616,  mid  ist,  wie  ans  dieser  Notht  selbst  hervor- 
geht,  missglQckt.  Die  Umarbeitung  eines  kurz  vorher  geschriebenen  Kommentars  ist  auch 
m  mch  bOcfast  nnwaLischeinlich.  —  Gegen  das  5.  Janrhundert  und  fQr  die  obige  Zeit- 
Isstwmmig  (6.  Jahrb.)  spricht  folgendes:  Die  Benfitzung  von  Kyrillos  v.  Alexandrien  und 
IMoBjrsioa  Pseudoareopagites,  die  Anlage  des  Kommentars  in  der  Art  der  Byzantiner  mÜ 
■■■MrwSbrender  Bezugnahme  auf  die  Vftter,  die  Bemerkung,  dass  der  kirchliche  Ranp;  von 
^beeos  an  Kpel  übergegangen  sei,  der  Mangel  eines  jeden  polemischen  Interesses,  die  Art 
nd  Weise,  wie  Andreas  einmal  von  den  arianiscbcn  Zeiten  als  weit  zurückliegenden  spricht» 
besonders  aber  die  Notiz  des  Theophanes,  ed.  de  Boor  1,  161.  über  fino  Verwüstung  Knppn- 
dokiens  durch  die  Hunnen  im  Jahre  508;  darauf  bezieht  man  am  natürlichsten  die  Kr- 
■lih— t  der  )i (innen  in  dem  Kotnmenlir  des  Andreas. 

3.  Den  Kommentar  des  Arethas  od.  jir.  Donatus  in  der  Au.s;:ab6  des  Oekumenioe, 
Verona  1S32.  —  Eine  neue  Ausgabe  auü  dem  cod.  Bodl.  Barocc.  '6  saec.  11  besorgte  J. 
A.  Crsmer.  Cateoae  in  Nov.  Testament.  8  (1840)  176   496.  Der  Ton  AnÜiSS  selbst  her* 


'4^9a  artt^io»  ifitmtmtm  Kmuaqeia^  Kannadoxias.  —  Abgedmdkt  bei  Migne,  Patr.  gr. 

493-78r>  Eine  ganz   glcirbe   Iis  wie  der  cod.  Bodl.  ist  cod.  Vati«\  Pii  II  50 

saec.  10.  —  Die  Heden  auf  die  Märtyrer  von  Edessa  und  die  Urabrede  auf  Euthymios 
■Beb  firflbereo  Drucken  bei  Migne  a.  a.  0.  787—806.  —  In  dem  ood.  Lsueiii  ^  S,  24 
«3Pf.  II  ftd.  12  ff.  ein  langes  Solioü  n  rn  Clemens  von  Alexanilrien.  Vgl,  Bandini,  Cata- 
i«pis  ].  49  f.  —  Ib  cod.  Monac  (>0  saec.  16  fol.  62  ein  Scbolium  do  Deo.  —  Rettig, 
Die  Zengnissi  dsa  Andnss  and  Areihns  von  Clssres  in  Kspipftdoden  Ober  die  Apokalypse, 
n)-..!..-  9Uu].  u.  Kritiken  4  (m\)  734^776.  —  Fr  T)r!itzH«  h,  Wann  lebt«  AreUas, 
der  Aosleeer  der  ADok^Jpse?,  Zeitscbr.  f.  lather.  Theolog.  24  (ItiQS)  1,  12—16.  —  Th.  v. 
Otis,  üebr  das  Malter  des  Enbisohofb  Aretfass,  Zntsohr.  f.  wies.  Theel.  21  (1878) 
Sttf.  —  Weitere  Litteratur  bei  Krumbs  eher. 

4.  Unter  Leo  dem  Weisen  (886— 911)  blühte  auch  Leon  Magister,  Anthypatos  und 
INrtrikioe,  von  dem  ein  umfangreiches  Sebolienw^  zu  den  historischen  Bflobeni  des  Alten 
Testaments,  zu  3  Evangelien  (Matthäus,  LiikH8  und  Johannes),  sn  der  Apostelgeschichte 
Bod  den  7  katholischen  Briefen  handschriftlich  erhalten  ist.  Einige  Auszüge  aus  dem- 
selben ed.  A.  Mai,  Nova  Patr.  bibL  6  (Rom  1853)  541  f;  abgedruckt  bei  Migne,  Patr. 
fr.  106.  1020  f.  -  -  Andere  Anszflge  aus  don  ood.  Patmiac.  177  saec.  10  ed.  J.  Sakkelion, 
Uatfumitj  ??('>.i//»^.  Atlien  1^90  S.  97  f.  ■  Die  Scholien  zum  A.  Testamente  sind  auch 
in  dem  codex  l*utuiiac.  ITH  <»aec.  lU  11  enthalten,  sowie  mehrere  Briefe  des  T;eon.  Letztere 
«d.  J.  8nkk«lion,  Jekriw  I  (1883-  85)  377—410  mit  Brief*  n  )  Hul^arenkSm«« 
SymfK^Ti  n.  n.  —  Die  Scholien  zum  A.  T.  sind  dtirchweg  nxi9,  Tlieodoret  voti  Kyrrbrw  ex- 
tertiert.  Aüdere  Hss  z»  Ii.  codd.  Viudob.  tbeol.  157  und  2oO.  A.  Alui  u.  a.  O.  äyy  er- 
«iiint  eine  Vatikanische  Hs  der  Septuaginta,  welche  neben  snderen  ICmiatnrsa  das  Pertlit 
das  Leon  r;itrikios  und  seines  Bruders  Konstantini>s  In'etet. 

5.  Ein  zweiter  /.eitgt  nossa  des  Arethas  war  nach  A.  Mai  der  Bischof  Basilios  von 
Res^stra«  in  Tbesf^alien.  Dieser  verfasste  einen  Kommentar  zu  sämtlichen  Proplx  ten, 
irr  mif-h  nnediort  ist.  Den  Trcdoff  des^iellHMi  e«l.  A.  Mai,  Nova  Patr.  MM.  .'Kif.  I)nr- 
natli  «eilte  Basaliosi  die  Arbeit  der  Viiter  in  der  Erklärung  der  l'rophütiiu  furläctiea  und 
itobee^  riilerM  die  Messianitit  des  Herrn  den  Juden  gegenüber  erweisen.  Einige  Exzerj)to 
mit  d*  r  \'iirrede  eines  Anonymen  ed.  A.  .Mai.  Nova  Patr.  f  i'-l  7  'limn  t,  VII  XII: 
abcedru<.kt  bei  Migne,  Patr,  gr.  III,  412- -416.  -  Der  (o.l.  1  atrmae.  ;U  &aec.  12  enthält 
Toa  Basilios  ausser  dem  KomaBsntar  zu  den  PkY)pheten  eine  unvollständige  *Ex9^ffeitf  nt^ 
ämfifny  ino^uiv  wkI  (tirijirftoy  i^s  9§i«s  y^tpiji  in  96  Fragten  utid  Antworten. 

61.  Oekumenioa  (OtMWfUinog)^  Bischof  von  Trikka  in  Thessalien. 
Dieeer  Name  stellt  un.s  vor  oin  waJires  Rätsel.  Er  steht  in  dem  Codex 
♦Vnal.  224  saec.  10—11  t'ol.  '.VM)"-'  in  pinor  Überschrift,  welche  mit  dcrjonigen 
de«  Komnu  T^f nrs  dcf?  Aivlha.s  zu  (U-v  Apokalypse  eine  gi'osse  Aliii!ic1ik<'it: 
W  :  Ex 

^mou^^^imr  fh  r/r  u'roxuXvtl^tv'lMatvrov  tov  ^foXoyov  (fvroipig  axoÄixi..  .  . 
In  deraelbeD  Weise  kciu  t  diese  Überschrift  wieder  in  dem  Cod.  Vatic. 
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Pii  n  50  mwe.  lu  ful.  2S8.  Auf  die  Überschrift  f<»l^'l  in  iK  itlt  ii  ll->  «  In 
Prolog,  dessen  Autor  sich  über  dit*  Echtheit  und  Kaiioiiizität  ilvi  Aj>a- 
kalypse  verbreitet  und  versichert,  Uasa  er  den  ur.spi  üuglichen  Kommentar 
im  folgenden  ohne  wesentliche  Lücken  wiedergeben  wolle.  Nun  ist  aber 
der  darauffolgende  Text,  stQistiaehe  Änderungen  und  Auslaasungen,  denen 
einige  Zusätze  gegenüberstehen,  abgerechnet,  identisch  mit  dem  Korn- 
nientar  zur  Apokalypse  des  Andreas  von  Kisarea.  Die  Abwei- 
chungen sind  besonders  durch  die  Weglassung  der  Zitate  der  frOberen 
Exegeten,  sowie  der  paränetischen  Schlus-sstellen  am  Ende  der  24  yi^yot 
bedingt.  l>a  die  Autorschaft  des  Andreas  durch  Arethas  verbürgt  wird, 
und  die  V'ergleichung  der  beiden  Texte  ergibt,  dass  der  Text  d«'**  Antlnnm 
der  ursprilngliche  ist,  9o  kann  von  der  Abfassung  dieses  Konuueutarii  2ur 
ApokaIy[is('  durch  Oekumenio»  keine  Rede  sein. 

Unter  domHolboii  Namen  liegen  seit  dem  16.  Jahrhnndert  3  Kom- 
mentare zu  der  Apotott Igeschichte,  den  katholischen  Briefen 
und  den  Paulusbriefen  vor.  Davon  sind  die  zwei  engten,  wie  schon 
froher  wahrgenommen  wurde,  identisch  mit  den  entsprechenden  Komaaen- 
taren  des  Theophylaktos,  bis  auf  geringfügige  Umstellungen,  Auslassungen 
und  Erweiterungen.  Hier  ist  aber  «Oekumenios*  im  Vortefl;  denn  die 
handschriftliche  Überlieferung  dieser  Kommentare  reicht  fast  ein  halbe« 
Jahrhundert  Ober  die  Lehenszeit  des  Tlieophylaktos  hinauf.  Der  Kom- 
mentar zu  den  Paulusbriefen  weist  auch  viele  F'araUeisteUen  au  dem- 
jenigen des  Theophylaktos  auf;  doch  hat  er  hei  Oekumenios  eine  wesent- 
lich ahwcirhend«'  Gestalt.  E*^  ist  t  in  Mittcldinir  zwisthon  oinor  exeirt»- 
tisrlicn  Kat«ii.-  und  einem  stI}..ständi.L;fn  Kommentar.  \hv  ]uv\>iv\\  Au  — 
füluiingen  tru^^rn  keinen  Namt  n;  sehr  virlc  sind  aber  Exzerpt«'  au^ 
frülu  i  t  u  Exegeten  und  Kirchenschrift.stellern,  Clemt  iij»  von  Ali  xüitdi  leii. 
Metliodios  von  Olympos,  Eusebios,  Akakios,  Chrysostomoa,  Sc>veriano«, 
Kyrilkw  von  Alexandrien,  Theodoret  und  am  hftuflgsten  Photios  bezeichnet 
Die  Sachlage  wird  noch  schwieriger,  wenn  man  unter  diesen  Kamen  auch 
deigenigun  des  Oekumenios  selbst  sehr  oft  antrifft  Auch  dieser  Kommentar 
ist  schon  nach  d*  t  handschriftlichen  ül)erlieferung  älter  als  Theophylaktos. 
Die  Frage  nach  seinem  wahren  VerfassiT  wird  aber  noch  dadurch  er- 
schwert, das«  in  einer  ganzen  Heihe  von  Hss  der  Text  wiederum  sowohl 
von  dem  gedruckten  Oekumenios  als  von  Tlieophylaktos  abweicht,  und  die 
HsM  unter  ^ic■h  selh.st  voi-Mchietlene  Rezensionen  darstell<*n,  !>er  Konimentar 
zu  den  katholi-ifhi-n  liin  t<'n  muss  in«l»eHond»>re  v^Tt'ii"  Ii«  n  \\<  idi  ii  mit  drm 
d<"s  Melit#pl»aiu  ?»  von  .Smyi  ria.  hanut  ist  wohl  lui  (i<  nii-.'  Ik  iind«  t.  di4ss  der 
Name  OektimrnioM  h»>i  deui  ji  Uigen  .Stand  der  For>chuug  eia  Uiits»«!  bildet, 
daa  nur  durch  eingebende  bandschri^cbe  und  kriiisebe  Studien  und  im  Zu- 
Bammenhang  mit  der  ganzen  Frage  der  Katenenlitteratur  geltet  werden  kann. 

1.  AuHgülMMi:  Den  TruloK"^  ><>  d«*")  K<»mmentar  zur  Äp^tkalypa»  ed.  pr.  M«Bt> 
fauron.  I'ilili-  tli.  i'ottH.  S.  277  279.  Den  kommcotar  selbst  ».i  pr  T  A  (  ramcr, 
C'st4*nAo  in  St>\   Tfutmm.  S  (Oxfurd  1''40)  iö7    .»sj^  -    ]^^,  3  obngpti  KutnmrnUru  «4. 

DuDilo».  V.  r  m  i  lUi  Migo«.  Paltr.gr.  IW  9ni  119  wwMoH  Mi  dw 

Xa^ptb''  vim  V   M  II  11-^.  Pam  l>><il. 

2.  Iii  If «  rii  it  I  <  I    il"  «brtciuii:  Üilil.  Kr.     61>2    QitC      ton  Kut  onoittif rinde r  Artikel 

«00  O.  Itartli  dl  V.  ViteUtn  md  Wfitra  Kürebrabwikoa  0*  (ri«ibar|(  1-*^i4)  7<)>>  711. 

-  Fr.  Ov*rb«ck.  ili*  aof.  Moüm       OvknMSMS  snr  ApokiiXF^«  Inimckr,  t  wim. 
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Th-ol.  7  (l^flA)  lf>2  201  hrt  wir^  ich  nachtragllfli  «^ohe,  das  ToiliäÜnis  dieser  Scholien 
ai  denen  des  Andrea«  richtig  erkannt.  £r  vermutet,  dnas  der  wahre  Kommentar  des 
OAmmmm  nr  Apokalypse  nodi  ngedraokt  M.  Vm  warn  ii»  liuidwArifIlich«  FgndiiiDg 
rr-iMrüen.  Walirs(  hoinlirh  ist  M  mobi  Eh«r  fconi  OekoBieam  der  Epitonator  dM 
üenuneotari»  von  Andreas  sein. 

3.  In  dem  cod.  Valtcaa.  IGöO  a.  1037  ist  ein  Kommentar  zu  den  raulu.sltriofen  vuu 
Kik«laM,  Irrzbischof  von  Reggio  in  KalabrieDt  «nflialtMi,  der  mit  den  entsprechenden 
Kommentaren  «Ics  Ooknmonior*  und  Theophylaktoa  verglichen  werden  mttasto,  da  er  viel- 
leicht ein  Zwiä^cbtinglted  zwischen  beiden  letzteren  bildet  Die  Hs  wurde  von  einem  Theodoros 
unter  der  Aufsicht  des  AutetB  »elbet  geeohrieben.  YgL  P.  Batiffol,  L'abbaye  de  RoMeao, 
fteis  1891  8.  87,  155. 

4.  Eioem  Thcodosios  Grammetikos  werden  in  dem  cod.  Vatican.  Pü  II  22smc. 
11  fei.  68*— 68  Scholia  in  Danielis  Tiaieiies  ragesohriebeii.  Ob  dieeer  Autor  aber  dalil 
ilte  ät  ala  dia  Valibaiiiaeha  Ha»  bleibt 

52.  Theophylaktoa  {(•)tnq,vMtxtuc),  Eizbischof  von  Ächrida  in  Bulgarien, 
nurde  auf  der  Iii&ol  Euboca  geboren.  Er  fungierte  als  Diakon  an  dor  Hagiu 
Sophia  in  KonstantiBopel ,  als  ihm  der  Kaiser  Michael  Dukas  (1071-78) 
die  Sndehiuig  seiDee  Sohnes  Konstantin  anvertraute.  Vor  1078  wurde  er 
Bnfaiacliof  von  Bulgarien.  Dem  feingehildeten  Byzantiner  waren  die  har- 
beriflchen  Sitten  und  die  Bfldungsarmut  der  Bulgaren  höchst  suwider; 
er  Uagt  hftufig  darüber  in  seinen  Briefen  und  sehnt  sich  nach  Konstanti- 
BOpel  zurQek.  Dobh  scheint  es  ihm  nicht  gelungen  zii  sein,  das  verhasste 
Balganen  verlassen  zu  können.  In  Konstantinopel  hatte  er  oinflussreiche 
Fdnrle:  niusste  er  sich  doch  einmal  in  KonKtantinopel  wegen  Geidmacherei 
verÄntworten.    Sein  Todesjahr  \?^\  unbekannt. 

Das  Hauptgebiet  der  schriftstelleriselien  Thätigkeit  des  Tlieophylaktos 
i«t  da«  exegetische:  es  umfassto  mehre i  «  Bücher  des  Alten  Testa- 
ments und  fast  das  ganze  Neue.  Noch  une<iiert  ist  ein  Kommentar  zu 
den  Psalmen,  der  B.  in  dem  cod.  Paiis.  147  saec.  15  vorliegt.  Den  (un- 
vollendeten) Koiiirnentai-  zu  den  12  kleinen  Propheten  begann  er  auf  die 
Bitte  der  Kaiserin  Maria,  die  ihn  aufforderte,  aus  den  früheren  Koninieu- 
tsren  eine  kompendiOee  und  klare  Erklärung  zu  scbreihen  mit  Berücksich- 
tigung des  dreifachen  Sinnes  der  U.  Schrift,  des  litteralen,  moralischen 
nd  aaaisogischen.  Tkeophylaktos  nennt  seine  Quellen  nicht;  die  vonsOg- 
fidiste  derselben  war  Theodoret  you  Kyirhos. 

Von  den  neotestamentlichen  Eonmientarea  ist  nur  die  ErUfirung  zu 
den  4  Evangelien  Theophylaktoa  eigen.  Der  Kommentar  su  Ifatthaeus 
wnrde  auch  auf  die  Veranlassung  der  Kaiserin  Maria  verfasst,  und  es  liegt 
■she,  daseelbe  von  den  übrigen  anzunehmen.  Die  Abhftngigkeit  von  Chry- 
•ofllotnos  wird  schon  in  den  Überselii  iften  dieser  Kommentare  ausgesprochen. 
Vf-h*»n  Chrysostomos  hat  Thoophylaktos  auch  andere  Väter  herangezogen; 
mit  Xarnen  nennt  er  fast  luir  (rregorios  von  Nazianz.    Die  allegorisrho 
Int.-rjifctation  kommt  sdir  oft  zur  Anwendiintr,  hesonders  hei  den  i'arahclii 
de*,  Jlerrn.    In  den  (hei  übrigen  Komuientiuea  verweist   er  oft  auf  den 
Komnitjntar  zum  Mattliäusevangelium  nnd  sucht  dieselben  iiberlutupt  unter- 
einander in  Kuikl.uig  zu  bringen;  doch  hat  er  auch  Widersprechendes  aus 
wen  Vorlagen  herübergenommen.     Im  Johanneskommentar  kommen 
UswhlMmns,  Arianismus  und  NestcMnaiiisnutti  hSufig  zur  Sprache;  ge- 
l«8wiUitfh  werden  weh  die  Hessaliaiier,  Armenier  und  Lateiner  hekftmpit 
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T>fe  paräiu  tiM  heil  Aiiwoiidungta  »iud  t>t;lWn,  und  dunn  nur  aDdeutuug»- 
weiHi>  ausgesprorlicn. 

Eine  gewisse  SelhsUiiidii^kcit  l>eWiihit  Theophylaktos  aiuli  m  dvin 
unifaugreithen  Komjneiitar  zu  den  I'aulusbriefen.  Uior  nennt  er  viel 
mehr  N«inon  frOherer  Vfttor  «Is  in  seinen  Abrigen  Kommentaren,  deroenii 
V.  Alexandrien,  Methodios,  die  drei  Kappadokier,  Kyrillos  v.  Alexandrien, 
DionysioB  Pneudoareopagites.  Die  Hauptinstans  bildet  indes  auch  kier  Chryso- 
stomos,  hei  dem  er  sogar  die  abweichenden  Lesarten  des  SchriftU^xted 
berOckhiehtigt.  In  der  Regel  zählt  er  aber  die  vers<  lnefl<  ik  n  Ki  klärungen 
auf,  (dmo  deren  Urheber  zu  nennen,  und  entM*)icidet  sich  bald  für  dies»-, 
bahl  für  jene.  Mit  Kuthymios  /igabenos  stimmt  Thrnphylakt  in  diesem 
Komiiientar  inaiirlmuil  \V("ti  iihrTrlii     Cmu/.  iinscllotandig  ist  Theophy- 

laktos  in  den  Konmu  iit;ii (  n  uhrr  die  A  i  I^t  >c  hichto.  d»'r  in  .»  Ke- 
zeiisioiien  vorUegt,  und  die  kat  liolix  licii  lii  it  fo.  Dieselben  sind 
im  Wesentlichen  i»kntisch  mit  den  Oekuuienioskommentaren. 
Durch  diese  Wahrnehmung  wird  das  An»ehen,  das  Theophylaktos  bialier 
als  Exoget  genossen  hat,  bedeutend  geschmälert;  denn  sie  legt  die  Ver- 
mutung nahe,  dass  Theophylaktos  auch  fUr  die  flbrigen  Kommentare 
nicht  direkt  aus  den  alten  Exegeten  schöpfte,  sondern  fertige  Vorlagen 
nur  mittels  unwesenfll<  !i*  t  Abänderungen  für  seine  Zwecke  snrichtote. 

Der  htterarische  Nacldass  uinfiu«Kt  ausser  Briefen  und  anderen  pro- 
fanen Scliriften  (vgl.  Krumbacher)  noch  mehrere  theologische:  eincStreit- 
srlirift  ^.  n  dir  Lateiner,  die  aber  sehr  versöhnlich  sreh  alten  ist  und  von 
I  »rm.  1 1  iu.N  (  lioniat  i.inos  sowie  <len  späteren  rninnsfn  utiden,  r.  B.  von  .lohannes 
Hrkko.H,  benutzt  wurde,  eine  H  idiii  1  ie  nsani  ni  luiig,  an«  welelit  i  ntir  zwei 
aui  fias  hl.  Kreuz  und  dii  Vorstidlung  Maria  im  Tempel  gedruckt  c-ind. 
Elf  Homilien  auf  die  Auferstehung  des  Herrn  sind  ledigUch  Auszüge  aui5 
den  Evangelienkommentaron.  Echt  ist  wohl  auch  eine  Rede  auf  15  Mär- 
tyrer, die  unter  Julian  in  TiberiopoUfl,  dem  bulgarischen  Stroumitze,  den 
Martt*rtod  eriitten.  Dagegen  hat  Fr.  Miklosich  die  Lebensbeschreibiing 
d<  s  ersten  Erzbischofes  von  Bulgarien  Ch'roenH  (f  916)  Theopbylakto«  mit 
Kei  hl  abg('spr<K.lu'ii.  Ihr  N'erfasser  gibt  sieh  als  Zeitgenossen  kund;  auch 
pa^st  die  darin  zu  Tagt«  tn  tende  Ijiebe  zu  den  Bulgaren  schlecht  zu  den 
Aiiss»>nmg<'ii  des  Theophylaktos  Uber  Bulgariens  Land  und  Volk.  Anden^s 
scheint  fim  h  un<  (liert  zu  ^' in.  wie  I)e  Trinitate.  (  ontra  Judaeos;  doch 
müssen  dii'se  Aiigabfii  erst  ii-m  Ii  kontrolliert  wt-rden. 

1.  AusiSttben;  Kino  *  M'^nni  l .i u  - ^aiio  dor  Schriften  TljPonhyUkt«  vor«i*t*hft* 
Fr.  Fvieari  nil  Hilf«  vun  lUm  Knu-tti  unt]  Ant.  Hunuiov«aoi.  4  Hdo'  V.  nt  .Ug  17M  ' 
f'arin  prsolilfncn  zum  crutonnml»«  «In*  KomimMitarc  r.u  •">  kU>iiifii  Pri»i>h«'toji.  Il  -ift».  IUli«kuk. 
JunuM,  Nuhiim  u.  Mn  it&Afi,  tn  üon  kntholiHclion  lirirfon  und  'J  neii«>  Tcxtreii'-ti^i  itu>n  «io^*  Kooi- 
tMOtan  mr  A|>o«<t«-li:»-i«  hirht«,  die  j«>di)r|i  mit  d«-m  «Tntcn  'IVxtc  wi'M«otlicb  üWn?m»timini>. 

Al!«'d  HM'drrholt  Jm'I  Migiio,  Putr.  gr.  TJ*).       Vw  .Schrift  ^r^rn  ilio  Lat«*in«>r 

auch  h«»  C.  Will,  Art«  vi  H«-ri|itM  ipi«»-  d»'  <i»ntr<iv»<rf«iis  K(-r|«-Ki«o  ^rnoouv  » l  Ut  •»aro.  undmniu 
rum|><>«it«  riAtAHt,  l.(»ipicig  I-^'l  S.  ff  Kinc  von  J.  H.  L«>deriin  <t  1737»  V4>rh«>rni1f4« 
Aii^K*^*«'  K»»oini«»nt«r*  tu  d«<n  l'J  rrophot4<n  ist  w-  )i\  .  i -i  hi.  in  n.  Kchtc  Kotnmrntart»  zu  A<n 
7  QbnKi'n  klvinou  rr<<|>h<'icn  mud  l\hri|i;onN  nicht  U>>k.initt.  Vgl.  b.  Güorgindcii,  TjimL  JlXt.cr. 
4{lti^  H)m  11«.  m  18M.  141  Ii  1  «  85)10-14.  liier  AttCnfC 
HewMttnmmfntiirKi  und  4>iniK«  -x/»«  dm  Th««ophylaktofi. 

2.  llilfamittul:  H.  M.  do  iluh«iii,  I>iiMert«tiu  d«  Tbouphyid^ti  liul^aj.  ^rckiep.  ){t^i% 
•Cfjptii  ■!  dodriM  dc^U«  v  «  upenuB  ejus  omnium  »ditionv,  im  1.  Hand  drr  Ci«Hijunt* 
«M««b«  Toa  r*«c«ri  nmi  bm  Miga«.  P»tr.  1S7.  -  i.  C.  Uag«al»a«k.  Ks- 
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ctnm  tiieol<^co-liitenurius  de  Tlieopbjlacto,  Turici  1760—61.  —  Fabricius,  Bibl.  gr.  7, 
586-599.  —  Einige  iltera  Littershir Teneidraet  Hoffmanti,  Lexioon  btbliograph.  3  (f^ipzig 
1836)  711.  -    Zu  «loiii  Konun.  ilor  Apostolgesoli.  vgl.  Giitt.  Golehrto  Aiizoigoii  17*)'2  S.  10.">'J  (T. 

3.  Die  Abhängigkeit  der  Kommentare  des  Tbeopbylaktos  zur  Apoatelgeaobiobte  und 
t»  im  katiboUBcben  Briefen  von  deii«ii  des  aogenannten  Oekunemos  erbdli  oliB«  weiteres 
bei  dem  Vergleich  der  beiden  Texte.  An  der  Priorität  des  Textes,  der  Oekumenios  zu- 
|Michneben  wird,  kann  aber  nicht  gezweifelt  werden.  Seine  handschriftliche  Ueberliefe- 
mag  reicht  mit  dem  codex  Paris.  228  bis  zum  Jahre  1045,  während  Theophylakt  erst  1071 
in  d«r  Geschichto  auftritt.  Naeh  eiser  dsakonsworten  Mitteilung  von  P.  ßatiffol  bezieht 
sich  die  Datiemng  allerdings  nur  auf  einen  Toll  des  Codex;  aber  der  übrige  Teil  zeigt 
noch  ältere  Schriftformen.  ~  Trotz  eifrigen  Suchens  ist  es  mir  aber  nicht  gelungen,  Hbs 
ausfindig  zu  machen,  in  denen  Oekumenios  als  Verfasser  dieser  Kommentare  genannt  wäre. 
Die  Hss  des  DonafiH  loten  den  Namen  auch  nicht.  Die  Tlfl^katnlfjgc  trflj»en,  weil  die 
anonymen  Texte  tnu-li  di-in  Vorgänge  de.s  Donatus  unbedenklicLt  Ockmueiiios  zugeschrieben 
w«rd«D.  Letztar#s  gilt  auch  Ton  dem  Konwiiontar  zu  den  Paulusbriefen.  Hier  reicht 
(^Tf  b;ir(l^cliriftliche  L'eb<«rliofoniTip  nocli  liülier  hinauf;  die  eodd.  Paris.  222  und  Coisl.  27,  dio 
Bn.h  ciuitT  freundlichen  Mitteilung  vuu  P.  BatiH'ul  dun  Kommentar  enthalten,  Htanuncn  m-i 
(km  10.  Jahrhundert.  Der  Kommeiitar  Theophylakt  enthält  viele  Stellen,  welche 
wRrtlich  mit  diesem  Texte  übereinstimmen.  An  zalilroi'^lion  s;tollon  ali»M-  entfernt  er  sich 
von  .Oekumenios'.  Was  die  Verschiedenheit  in  den  lJ.sa  aiigi-iu,  so  ist  der  Kommentar  zu  den 
Pit:iliHl)riefen  z.  B.  in  dem  cod.  Monac.  875  ssac.  10  fol.  116  ff.  venrandt  mit  OshumimioB 
■sd  Tlieophylaktos,  stimmt  aber  mit  keinem  von  beiden  Qberein. 

4.  Joliannes  v.  Uhalkedon  mit  dem  Beinamen  Hieromnemon,  Patriarch  von  Esel 
(IUI  II  U).  .a  brieb  eine  Vorrede  zu  dem  Evangelienkommentsr  des  Theophylaktos,  die 
in  w>d,  Taris.  '2'S4  a.  131  ^  orlialten  ist.  Demselben  Johannes  werden  auch  Coinmentarii 
in  2^  evangelia  anniversaria  in  cod.  Paris.  214  a.  1316  fol.  1—236  utid  üino  grosse  Samm- 
hmg  von  Sonntagshoaniliea  in  dem  cod.  8.  Sepolcri  ISSsseo.  14  fol.  1— 495an9eBoliriebeD. 
-  Von  ihm  i.>t  Johannes  Kastamonites,  Metropolit  von  Chalkedon  unter  Manuel  I 
Koffiaaaos,  wohl  zu  unterscheiden,  von  dem  cod.  Escor.  262  s.  Vd  fol.  224^-  243  sechs  un- 
«dierts  MtnmJUm  iui      timyytU^  eafhilt. 

5.  Zu  <l*'n  ältoron  Ausschreiben!  des  Theophylaktos  gehört  ein  gewisser  Niketas 
SnoMfitloSi  dea«en  Kff/tijrtia  i*  t»¥  i^/tijrtmr  toi  BovkynoUcf  tie  avr6\^  tif  tif 
t^hmrMf  rov  Jyl«»  Antfttilkw  üttiXo»  io  dem  cod.  Pens.  828  8>  18  fei.  12—17*  vny 

hr  J    Nach  d>-m  Inhalt  die.ner  Iis  .achörf  dieser  Nikctas  inS  12.  Jsklll.   VgL  K.  Krttm- 

baclier,  Micha.-I  niykas.  Sitzh.  hayer.  Ak.  is:)4  8.  409. 

6.  Dem  Chroüibten  Johannes  Zonaras  (vgl.  Krumhacher)  sclireibt  der  cod.  S. 
Sepolcri  370  «aec.  16  fol.  lü:i  11)6*  ein  kurzes  'Eyxoiumr  iig  t4tf  i/'ft/T/;(>ff  zu.  Vgl.  §54 
Anm.  4.  •  Nach  eod.  Tatinin.  618  scheint  Thenr^  aros  Balsftmon,  Patmrdi  Antiochien 
um  1190,  Scholien  zu  (ton  Propheten  verfaseit  iiaitcu. 

53.  Die  letzten  Exegeten.    Nach  Michael  Psellos  (s.  §  20),  Theo- 
pli.vUktof.,  Eutliyiiiios  Zipjbenos  (s.  §  21),  Joliaimcs  von  Hialkedon,  TheodornR 
Prodromos  (s.  §  22  Aniii.  4),  Michael  Glykaa  (s.  §  22  Amn.  5),  friötetü  dio 
£xege8o  nur  noch  ein  kümmerliches  Dasein.    Man  gab  sich  offenbar 
nfrieden  mit  deo  exegetisdien  Eatenen,  von  denen  muner  wieder  neue 
iigeisgt  wurden.   Eni  Kikephoroe  Blenunydee  erUftrte  wieder  einige 
Mmen  um  die  IGtto  des  13.  Jahrhunderts  (s.  §  27).    Ein  Psahnen- 
kommentar  wird  auch  dem  Geschichtschreiber  Nikephoros  Kallistos 
b ükIm  hrifttich  zugeeignet   Um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  schrieb 
Nikophoros  Gregoras  mehrere  exegetische  Abhandlungen  (s.  §  31). 
Tm  dieselbe  Zeit  verfassto  Thcodorn«?  Mditoniotos,  Sakcllarins,  Archi- 
(hakon  und  /iidäaxaXoc  ?f*r   /löuaxaXmv,  einen  Kommentar  zu  den  vier 
KvjjTmtlirn.  die  er  zu  euicjn  I)iates8aron  verschmolzen  hatte.    Er  zer- 
iülll  in  l>  Bücher  und  jedey  Hn<  Ii  in  9  ötake^eig.    Aus  den  von  A.  Mai 
publizierten  paränetischen  SchlutsSfetcllen  der  9  Abhandlungen  des  4.  Buches 
Itat  sich  kein  Ui  teil  über  die  Anlage  de»  KommeutjUä  und  dio  darin  be- 
ittatea  QueDen  gewinnen.  Ein  Verwandtor  des  Theodoroe  war  Johannes 
Vtltteniotea,  dem  in  Cod.  Ambroa  H.  17  tnf.  ebenfiUls  ein  Evangelien- 


Digitlzed  by  Google 


Byz«aiioisob«  LitUrstargMcbiohie.   I.  Prosaisciie  LitUrainr. 


koninieiitai'  zugchchi  it-ben  wird.  Der  letzte  der  Ztsit  nach  hestinunhare 
byzaDÜnischo  Exegot  ist  der  Kaber  Matthaeos  KaotakuzcnoH,  d<-u 
Johannea  Palaeologos  mit  semem  Vater  JoKannea  Kantakuzonoa  atürxle. 
Iq  aeinor  klOeterlichen  Einaainkeit  auf  dem  Berge  Athoe  widmete  er  aich 
dem  Studium  der  hL  Schrift,  deaaen  Früchte  In  2  Kommentaron  lum 
Hohenlied  und  zum  Buche  der  Weisheit  vorliegen.  Die  ente  iai  eine 
Scholicnaammlung  mit  allegoriß  li-nis  stiacher  Tendenz.  Von  dem  xweiten 
aind  nur  einige  Fragmente  potlrutkt. 

Zum  Schlii^si'  machoTi  wir  noch  einige  exegetische  Schriften  namhaft, 
deren  nälv  r*>  Zcilltestiinniuiig  nicht  f  ircicht  werden  knnnt«'.  Von  dem 
Evangeli»  nkiMiinu'Utar  «  inci»  nicht  nShrr  i)('kaiint43n  Petros  von  Lao'likea 
liegen  nur  eiuit:«'  Fragmente  im  Druck  vor;  darnach  lfl<*«t  sich  nicht  \n>- 
Btinmien,  ob  er  in  das  7.  Jahrhundert  gehört  Niketaf»,  dem  Bischöfe  von 
Kaupaktos,  werden  Kommentare  zu  den  4  Evangelien,  zur  ApoateN 
ge schichte  nnd  zu  den  Pauluabriefen  handschriftlich  zugeeignet,  worin 
er  Johannea  Chrysostomoa  und  TheophyUktos  benutzt  haben  soll.  Job 
Hamartoloa  nennt  sich  der  Verfasaer  von  Scholien  zu  den  Psalmen  in 
einer  Turiner  Iis.  Ein  Mc^nch  namens  I*achomi<^s  verbreitet  aich  Qber 
den  Nutzen  der  hl.  Schrift  und  behandelt  sogar  die  Frage,  warum  die 
Schrift  nicht  rn  Volkssprache  geschricl»«  n  wurde.  Ganz  vereinzelt 
kommt  der  Name  « iiics  Nikotas  Anthypatios  Fatrikios  als  des  Verfassers  von 
Hypnthi'ses  in  J'>iil?i!r>w  iu  i|er  INalmonkatene  des  Cod.  Barher.  III  59  s.  9  %'or. 
A.  Mai  liat  endlich  anonyme  Si  liolien  zu  den  4  Evangelien  aus  einein  ( lul. 
Vaticuno-l'alatinus  herausgegehen,  die  noch  nicht  näher  untersucht  wurden. 

1.  Der  Pfialmenkoinnieiitar  de«  NikephoroH  KtUistot)  Xanthopulog  steht  z.  B. 
in  cod.  Parix.  141>  a.  l'tdo.  Viellpi*  I  :  ul>er  in  der  jangen  IIa  eine  VonrochsloDg 
inik  Nikephoru«!  Bl<?iDaijrd»i«  vor.  L'iit4>r  di*m  ersl«>ti  N^en  gebuo  noch  aoderc  tho<.luciM-W 
Schriften:  verHrhicdene  Homili«n.  vnn  denen  ein«  auf  .Maria  Magdalena  gtsiruckt  t«it 
(bei  II  ign<>,  l'atr.  ^r.  147,  540-576),  e  j  n»>  V  itu  S.  A  n  d  roii<'  .T  ti  n  iori»,  mehrere  K  irr  hon  - 
h^maen  auf  diu  bl.  Jungfraa  nnd  ander«  HetliKvu.  eine  theoretische  ^Schrift  üb«r 
die  IlymneDdichtang.  Nikepbortwi  wird  nach  mit  dem  Triodium  nnd  Synaxariam  in  Ver- 
kindnng  gebracht.  Nach  eod.  KH4<iir.  '.V2'J  Haec.  14  int  aber  eher  an  Nikephnnm  vi« 
Mitvhne  in  denken.  VgL  A.  Khrfaard,  Wet«er  und  \Velt«a  Kirchenlexikon  K'  (Kn»i- 
hiirj:  l^t»3)  25»  262.  Ktne  H«  der  Horentiner  Nationalbibliothek  (früher  Canialduli  1214  ► 
»iwv.  l'J  >4«-lirt<ibt  ein«>in  Nikephnn»«  Kallintos  Xnnthopiilu*«  iMni«  Vita  S.  Kuphrosynae  juniort» 
von  Kpel  zu.  Der  Cod.  HtMlI.  Mimc.  TD  mtK-.  13  euth&lt  UpuacuU  Uturipc«  unter  dearaeUMNi 
Name«.    t>amarh  wAre  ein  iilteri<r  Namensvetter  den  KirrhenhiHtoriker^  anxiinehmen. 

2.  AuszAk«  Mts  dem  Ktanmi-iiUr  di-w  Thcuduruii  .M  <<  I  i(  eni  ot  i<«  mm  cod 
Valie.  6H4  ed.  A.  Mai.  Nova  Pntr.  bibl.  »;  aUnu  Im;.;!)  2,  4.M  '»OO;  abgtnirackt  be« 
Mign«.  Patr.  er.  149,  K*'!  yw«.  In  einetn  derselben  erwähnt  Theodor««  eine  von  ihn 
prHrhrii'bono  Kofsstaiitinit  drn  <tro«w<>n.  Kr  verf«Ä«t4«  auch  mehrere  aatrunomiflcbe 
SrhnfUHt,  danint4*r  eine  'laiftofofitK^  r(M^(/ii«»(.  Duvou  die  Vorrede  und  der  Anfang  d«« 
Cffulen  Kapiteln  bei  II  ig ne  a.  a.  O.  O^o«  Vgl.  I^eo  A I  lat  ius,  DuUribe  de  Theodoria 
WA    M.II.  Nora  |»alr.  WM.  «,  2.  liM-y:i. 

:i.  Vvn  Kommentar  zum  lloh<<nIii<d  d*-^  ^f.ltlha«'ort  K an t ak uxenoN  ed.  V.  Kie- 
cardi,  Horn  l»>2-t:  wM<d(>rhoU  U'i  Miune,  l^ls.  gr,  |.'«2.  *J01  Il'M.  -  Ihe  Fragmi^ntr 
atta  den  Kommentar  mm  Hoebe  der  Wrinheit  in  t]vn  Anmerkungen  xn  Nik«>phortm.  .\ntt- 
rrhelir    odv.  ('oni«Unt.  Copronjin.  bei  Mi.:tie.  Pntr.  gr.   !«>(•.  411.  4I>.  4^7.  I»'' 

ttanx  erhalten  i.«t  er  £.  Ii.  io  dem  cod.  iwunu.  1^1  s.  It»  füll.  5^.       Slatlhae«*«  wiiJ 
alft  «tketüM-ht  r  Srbrillirteller  in  4eo  Hm  irenannt.  —  VgL  mcIi  Kr«nib«clier 

4  T'i>  Tr .»i'm»«nti'  au«  dem  Kvani:»'!i' ril '  rnrnprif nr  r1<  ^  Petro«  v.  Laodikea  rd. 
Mai.  Ni*v»  l  *tr.  bibl  0.  M:^  f :  aK^odruclt  bei  .Migne,  Patr.  gr.  b6,  a,  aü24  36.  ~  Die 
anonvme  KrklAmiig  xum  <i(  tN>to  lU-*  Hem  ia  der  MnriMraiwgab«  dwOfigeoee  erkwif 
A  M;ii  Iii-.  Pi'tro«  suf.  1i  >ns?.  l»er  ganie  Kommentar  wt.-ht  in  vatikanirK-heo  Hwin 
auaacrdem  in  codd.  Ambro»,  l)  2}<2  iai.,  D  29d  inL  —  la  eod,  i'ari».  gt.  407  Mac 
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16  fol.  107—114:  Petri  Laodic.  orationea  3.  —  In  mehreveo  Evangelieakatenen  iMUet  er 
den  iinindstock,  z.  B.  in  cod.  Bonon.  bibl.  commun.  A  I  8  aaixs.  18-14. 

5.  Die  Äbluuldhnig  des  MSncbes  Pachomios bei  Migne,  Pair.  gr.  98,  1333—1360. 
I  —  Der  V^Tfaaaer  nennt  einmal  Johannes  von  Damaslcos  und  scheint  kein  Spätbyzantiner 
zn  seiu,  er  mfiaste  denn  mit  Pachomios  Kusanos  identisch  sein,  von  dem  im  cod.  S.  So- 
palcri  344  s.  15  mehrere  dogmatische  Schriften  nebst  einer  Akolathia  ei(  xovs  oalovg  na- 
lifttf  I'r^o9^i(<riK  enthalten  sind.  Vgl.  A.  ra[)ndt)pu1os  Kr-rnmcuf«,  'leQoaohnt.  ßt-ßltoB. 
1  (Petezsbarg  1891)  380  f.,  wo  einige  luit  im^ugüugiieljc  Litteratur  genannt  wird. 

9,  Die  neutestameiitlidwn  Kommentare  desNiketas,  Bisch,  von  Naupaktos,  atolMii 
t.  P  in  fod  Marcian.  2R.  m  cod.  Vatic.  Renin  ß  si\f'r  14  füll.  f?3f).  Enio  andere  Hs  nemit 
Fabnciuä»,  Bibl,  gr.  7,  753.       Nikotas  ist  abliaagt^  von  Theophylaktos. 

7.  Die  Kinleitang  tarn  r>;alinonkoniiijentar  des  Mönches  Job  if^t  au.s  Pa.sini  ab^i  d rockt 
hei  Micni  .  Pair.  gr.  158,  lü56 f.  ~  Der  coi.  Tenrin.  178  Mea  16  folL  70  umfiiaet  nur 
15  Ptelmcn. 

8.  Die  anonymen  Scholien  zu  den  4  KvaQgelieii  ed.  A.  Mai,  Classici  aiK-toius 
(Korn  1834)  379—500,  9  (Rom  l^^^T)  431  öll;  zusammengestellt  bei  Migru«,  l'atr.  gr. 
1Ö6,  1077—1289.  —  Anonyme  Künuneutaiö  und  Scholien  kommen  öfters  in  H.s>  vor.  z.  B, 
»«edd.  Parle.  165—168  eaec  II— 14  (in  Psahnos),  17ti  saec.  16  (in  Kcclesiasteit,  231-32 
»MC.  1?  fKv.tnsr1i<>nkr>Tnnirntare),  codd.  Patmiac.  61,  65  und  66  ( Kommentere  m  deaPenlnB- 
bhefen  uud  zu  don  r&itiuieu),  Yindob.  theol.  1  (Scholien  z.  A.  T.). 

;  64.    Die  Erklärungen  von  Väter  Schriften.    Es   ontsprach  dem 

i  Ansehen,  welches  «lio  Sthrifteu  dor  älteren  KirtlicnvatiM'  bei  den  Byzan-  ' 
tinem  genossen,  wenn  anch  diese  zum  Gegenstand  der  exosretischen  Arbeit 
gemacht  wurden.  Der  gi*ös8te  Teil  dieser  patriötiücheii  Scholien  wurde  den 
Soluifteii  Qregorios  von  Kazianz  gewidmet  Die  filtesten  derialben 
irarden  einem  Abte  NonnoB  sngeeclirieben;  sie  entatanden  zu  Anfang  dee 
(.  Jahrirnnderts  nnd  vnrden  von  den  ejAteren  Scholiasten  viel&ch  benutzt. 
An  das  Ende  desBelben  Jahrhnnderta  verlegt  E.  Picoolomini  die  von  ihm 
veröfllmtiichten  anonymen  Scholien.  Andere  wurden  von  Maxi  mos  dem 
Bekenner,  Elias,  Metropoliten  von  Kreta  (zwiKchen  825—960),  Basilios 
•  rfo«,  Metropoliten  von  Käsarea  in  Kappadokien  (912—959),  Niketas 
von  Serrac.  Metropoliten  von  Ueraklea  am  Endo  dos  11.  Jahrhunderts, 
(»eorgios  Akropolites  im  13.  verfasst.  Noch  ganz  im  Dunkeln  liegen 
d!f»  Sfholion  von  Gregorios  Proshyter.  (iregorio.s  Mokios  oder  Mo- 
ktiiüb,  Nikuplioroö  Kallistos  Xantliopulos.  Eumolpos  IMiilei»  und 
von  einem  ungenannten  Erzbiöchot  von  Bulgarien.  Bei  dem  jetzigen 
Stand  der  Forschung  ist  es  unmöglich,  diese  weitliiutige  Interpretations- 
•tbeit  in  ihrer  EntwieUnng  nnd  gegenaeitigen  Abhängigkeit  zn  erkennen. 
Ihr  Reiditam  an  mythologiachen  Notizen  ist  schon  wiederholt  im  Interesse 
der  Uaanachen  Philologie  anagebeutet  worden.  Sie  verdienen  aber  auch 
in  ihnr  titterariechen  Eigenart  studiert  zu  werden;  dieses  Studium  setzt 
tUerdingB  die  kritische  Heranagabe  des  gesamten  handschriftlichen  Materiala 
vorau«:. 

Xt  ben  öregorios  Theologos  wurde  Dionysios  Pseudoareopagites 
am  häutigsten  erklärt.  Die  ältesten  Scholien  dos  Johannes,  Bischofes 
von  Skythopoh's,  sind  verloren  gegangen.  Maximos  der  Bekenner  begründete 
diirrh  seinen  Koninjentai-  da»  hohe  Ansehen  dos  Pseudoaroopn.triton  in  der 
pri«  1  hisolien  Kirche,  das  sich  durch  Johannes  Scotus  Eii^ena  und 
üugo  von  6t.  Victor  auf  die  abendländisclie  verptiaiizte.  l>er  i ud.  Laurent, 
ö,  26  saec.  14  enthält  die  Scholien  eines  gewissen  Andreas,  die  mit 
ieiyenigen  des  Maximos  grosse  Ähnlichkeit  haben  sollen.  Die  Scholien 
des  letzteren  scheint  auch  Germanos  I,  Patriarch  von  Eonstantinopel, 
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wimI.  I  Li'  liilii  t  /II  bähen.  Maxinios  fnl^t  nuch  d*T  (m  ><  lii.  lif  wi-^,rpi^Mr 
(iftfi  ;4ii>s  r  ;n  Ii  y  IM  »•  r«»H  in  st'iniT  Piuaplira>i'  zu  i>iun>>>i(K>.  Kn<llii  h  Millen 
aiuh  (MMinrtiios  II.  l'atrirtrch  von  Kou.slantinopol ,  und  ein  g^'^isM-r 
üeorgios  Hieromneiuon  die  areopugi tischen  Schriften  erklärt  huhtii, 
was  j<3i)och  noch  oinor  näheren  Untersuchung  bedarf. 

Al8  weitere  SchoHaBten  sind  hier  noch  zu  nennen:  Thomas  Ma* 
gistor,  als  Mönch  Theodulos  genannt,  zu  den  Briefen  des  Synesio«  von 
Kyrene  (f  413)  und  Nikephoros  Qregoras  zu  der  Schrift  üff^  4frr;rWi»r 
deAHelben,  Johannen  Zonaras.  Alexios  Aristenos  und  Theodoros  Balsanion  m 
den  sog.  kanonis<  ]i(>n  Hriefen  der  Kirchenväter  von  DionysioH  von  Alexan- 
drien nn.  Für  die  S(  li<»Iit  n  Maxinin.s  Confes.sor  und  Johannes  Klimax 
vyl,  sjjj  12  u.  rif>.  Für  (he  KoiiiriH>ntare  m  den  Ciedichten  (\v^  (Irv^onoB 
Tlieoloj^os  und  den  hyzantinischen  ilyninographen  vgl.  K  runi  haclier. 

1.  Za  den  HcholiAsten  de«  Uregoriott  v.  Nazianz  im  aUgemeioea :  Ifnbriciat, 
Bibl.  gr.  8,  42tf— 4S4.  —  R.  riocolomini  in  der  Kinleitunf;  zu  der  noten  9«B«Diil«fl  Am- 

galw  von  anoii3'ni<>n  JScIiolion  S.  I  Xlill.  K.  Norden,  Scholia  in  <ircgoni  Naztanzoni 
oratiouoA  ioedita.  licrmM  27  (1^U2)  606  642.  Vgl.  U.  L  2  (|hu3J  164  f.  Fordes  gibi 
hier  anch  unodi«rt«  Si-bdltMi  profaiieti  Inhaltes.  F.inigo  ncQf»  f^chotien  theoloinacheii  t'ba- 
rakUir»  «ab  er  in  d.  Z  it-  hi.  f.  wihs.  Tbcol.  3»>  l.  ftl— 447.  —   /.  I7ie  Scholien 

de«  Abtea  Nuauoa  zu  4  K«>dea  de»  lire|(orioe  btiabsichtigt  K.  Patzig  bei  Teuboer  heraw- 
sngebeD.  Vgl.  K.  Patzig.  De  Nonmanis  in  4  oration<>«<  (trcgor.  Nax  <'aiiim«oCariia. 
1i4'i|>zi(;  HIH».  V.  Anonyme  Scholim  od.  K.  Piccolomini.  K'*tratti  inotJiti  -1,»!  codici  gn-n 
della  bibliot.  Medioeo.  Laorenzian«,  Anuali  dclle  L'nivcrKitä  to^ütauc  16  (1^7U>  231-  2«.'»; 
auch  separat  IM«a  1870.  Konrektoren  dazn  gab  K.  Norden,  Hermes  a.  a  0.  —  S.  Die 
.Sholivn  z»i  in  ItVdrn  d«'S  «Irr^orion  von  v.  Kreta  griochiHch  ed.  pr.  A.  Jahn  Koi 

Mi^ne,  I'atr.  gr.  757-M/2  (auacogsweiae) ;  lateinisch  acbou  in  CrQberea  Atutgabea  (iregofm. 
Weitere  Kebolien  de«  Kitas  r.  Kreta  sind  noch  anediert.  -  Aosser  dem  kanonincbeB  Briefe 
an  (.'inon  Mönch  l>ionyhi<)^  Migno,  Pntr.  gr.  119,  l^JC»  997  werdtn  ihm  in  H -'s  mehrere 
aakeliarhe  Scfanften  zugeeignt  t  -  /.  Von  H  anil  ios  ^  rt^oc  sind  nur  z«  4  Reden  die  ik'WNB 
naeh  früheren  Drucken  bei  1kl  i^ne.  I'ntr.  gr.  30,  !mi3  -91ß,  luHO  Vi»^  vollständig  betnaa- 
goci'hen.  Kinige  ausgewilhlte  Scholien  aus  cod.  I^uurent.  pl.  4.  r>  « il  Puntoni,  .*<ludi 
dl  tilologia  grera,  Turin  l  tf.,  2uT  tf.,  auch  seMrat,  Tnrin  1>>^4.  -   Kioe  veU- 

ständige  Ha  der  Scholien  d(^  Hn^ilioe  ist  cod.  Paris.  573  saeo.  11  folL  279;  daneben  sind 
noch  mehrere  andere  IK-«.  u.  a.  rodd.  Vatiean.  Im'.*,  W^,  i.aurent.  Conv.  twppr.  CoihI. 
i'l<>  L*I2.  xa  vergleichen.  -  Itah  Widnuuigaiichrcibeu  d«>s  üasiiioe  an  Konstantin  VI)  Per 
phyru^enneio«  tiei  Migne  a.  a.  O.  loTH  lo^o.  -  %  Von  Niketnn  8erraestebea  SehoUsn 
iru 'J  Kolt-n  grii-rhiHi  h  h«'i  Migne,  Patr.  ;  1    '»>».'>,  |at«>iniHrh  zu  niehrervu  anderen 

bet  Migne,  Patr.  gr.  127.  2177    14fH^  und  in  der  Au>«ual>e  (iregur»  von  Killiaa,  Pan«  l«*4&y. 

Hrhulien  zu  If(  Keden  in  den  codd.  Coial.  54  saee  l'J.  ."^inaiiu  -H.S4  n.  m.  a.  -  (».  Ktae 
kurze  Ki  LlaninL'  vmm  (  m-  o  r  u  i  .\  k  ropolites  zo  2  Auaspr^lf  !i-  ti  h  Na7.innzener>  AA\\.  in  cml, 
Vaticano-Patat.  2i:iaaec.  14  roh  251*  2'>7*.  7.<ieorgiuM  .Mokenos  wird  aUSchttUaat  de« 
Uregorioo  gewAhnlirh  in  den  flaa  der  KaflilirM*«ehnlien  genannt.  %.  H.  in  den  rodd.  I^inrefitiaa. 
4.  l'i  Mrti  f  !<•  N<>;i|  ..!  fl  \  .'i'  «a»'<v  VI,  S  Si't.iilcri  44  s«ai'r  |m  II.  Darnach  -<  heint  |i*»iliiH 
defnen  Scbwhrnwnk  U-uutzl  Jiu  halten.  Uu  er  mit  dem  von  Kliaü  Cretenfoa  genannten 
lieorgioa  identiueh  iid.  steht  dahin.  —  Zo  einer  Rede  Am  («reeann«  aaf  Oatem  stehen  die 
Scholl. -n  <h«»  il.    iji^  Moki'^^  fUr  -ich  in  cod    (.»»ihl    J  l<»  inacc.  II  fwl.  2">^     IVl.        s  I>Je 

Schollen  den  ^»ke|'boroH  Kalliiitws  Xauihopulo^  an  ^  Reden  de*  Uregonaa  steh«« 
in  den  rodd.  Mareian.  7A  and  77.    •  9.  Ktponitiunea  srehiepiae.  Hnigariae  n^jtisdaai 

♦»im!  in  cod  ('aeH«-nat.  p|.  JS,  R  nach  Muccioli,  ('alah>u.  1,  |o:{  vurhandi-n  lo  'Im 
Kumolpoa  l'hilea  vgl.  Fabririai».  Bibl.  gr  Au^-erdem  wAren  noch  maitrbtf 

Ilm  de«  Naztanaenem,  in  denen  der  Teit  vi^n  Seh<di(»n  Heeleitet  i«t,  wie  «.  H.  «odd.  WuL 
Iheol,  7'.«.  ^u.  Mnictun  T-*<  n  VI,  Patmiar.  't  11.  näher  tu  untemuchen.  Ztt  den  KoM* 
nkeutat«>r«<n   licr  •ieduhtc  lico  •trccurii»t  von  Naxiaiix  v^i  Krunihacher. 

■J  Zu  d<h  s  t  ji  o  1 1  a  c  n  ilf*  IiKinyniH^  P»euduar  copagi  I  c^  ;  Ihc  ."^chi-lien  von 
Maximon  und  );••)  r^i  l'.ich>  men»«  rtuamuti-n  hei  Migno,  Palr.  gr.  4,  V.^  '«77.  (ier* 
manon  II,  Patriarch  von  K|»el.  und  «irorui'»«  ilieronuiemon  werden  al.n  Scholu<«t<-n  de»  Ihn- 
uyMu«  geiuuiot  ^on  FahriciuK,  MiJil.  ur.  7,  Vi.  Zu  dem  .Sholianten  Amir«-««  \\f\. 
Randiai,  Catal»gu^  1.  .'«O  .V.>.  I>M><M>lheo  RrhAht  r>  l  :.  U>t  oimI.  Taurm.  3r.<)  H.  14.  - 
IN«  vefltftMM  {««knH  da«  i*nab>taf»  Thsodaraa,  veloke  Ar  die  Kchtheil  dar  pasnda- 
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areopagitischen  Schriften  eintrat,  lag  noch  Fbotios  vor  (cod.  1).  —  Anonyme  Soholion  ütohen 
I      z.  B.  in  codd.  Vindob.  theol.  49,  Marcian.  142  8.  13,  Athoua  3597  s.  14. 

3.  Die  Scholien  des  Theodoros  monachos  oder  Thomas  MuKister  stehen  z.  B. 
in  cod.  Ambros.  L.  44  sup.  Seine  Rede  auf  tiregorios  von  Nazianz  (ed.  L.  Normannus. 
l'paala  1693;  abgedruckt  bei  Migne  140,216—353)  schmUcken  Zitate  aus  Homer,  Pindar, 
Platoo,  Demostbenes  und  Euripides.  —  Seine  übrigen  theologischen  Schriften  sind  noch 
unediert,  z.  B.  ein  KnlvOintinn  auf  Johannes  den  Täufer  (cod.  Vntican.  Pal.it.  374  saec.  14  fol. 
106*— 118),  auf  Kiithymius.  Bischof  von  Madyta,  eine  Schritt  De  iiiiniculia  veteris  et  novi 
testaflMBÜ  (c4h].  Ambros.  II  21  sup.)  Ob  codi  Goisl.  208  u.  lf;r>'i  ihm  mit  Keeht 
i^cbolien  mm  Humerbriof  /.uschrt-nit.  ist  1mm  <1em  geringen  Alter  der  ÜB  sweifelhaft.  — 
Ueber  seuie  prufanen  Schrifteu  vgl.  Krumbacher. 

4  Di»  Scholien  von  Johannes  Zonaras.  Alexios  Ariatenos  und  Theodoros 
Halsamon  zu  den  kanoni.«trhen  Briefen  von  Kirchenvätern  /M-munon  bei  Migne,  Patr.  gr. 
138,456-  937.  —  Vgl.  J.  Drä^eke,  Zonaras' Kommentar  zum  kauou.  liiiofo  des  Gregorios 
MB  Neokisvea,  Zeitoehr.  f.  wiss.  Theol.  37  (1894  )  346--60.  —  Von  Johannes  Zonaras 
sind  »»«(««rdem  mehrere  theologischo  Srluiffon  uncdicrt,  2  Homilicn  zu  Festen 
des  Herrn,  2  Vitnei  des  hl.  Silvester  uud  dm  hl.  isopbruuiuü  v.  Jerusalem,  Poemata  de 
freeesaione  Spir.  sti  et  alia  adversus  Latinos.  Vgl.  Fabricius,  Bibl.  gr.  11,  222  228. 
Vp?  auch  Krumbachf>r.  --  Von  Tl? fof) oros  Balsamen,  dem  Pafriardion  von  .\nHorhien 
nm  1190,  erwähnt  Fabricius,  Dibl.  gr.  10,  382  ausser  kirchenrecbiliclieu  Schritten  ein 
Martyrium  llicodori  et  Claudii. 

'  Anonyme  Scholien  zu  Basilios  d.  Gr.  und  Gregor  von  Nvs.sa  bietet  der  cod.  Mityleo. 
1».  10.  —  boktie  n  5  Homiüen  dea  Joh.  ChrysMtomos  ed.  A.  Papadopulos  Kerameus, 
Jr«f.  ftfiL,  'ApM,  m,,  Kpel  188i  8.  86-93. 

C.  Asketik  und  Mystik, 
öo.  Ch.arakteriätik.  Ei  lreulicher  gestaltet  sich  das  Bild  der  byzan- 
ÜnisdieD  Theologie  auf  dem  asketischen  und  mystischen  Gebiete,  auf 
irelciieiii  ihr  ein  frnerer  Spielraum  als  auf  dem  dogmatiselien  und  exege- 
I     ttsehen  gewahrt  blieb.  Merdings  tritt  auch  in  der  Asketik  die  Ab- 
'     hingigkeit       den  Vätern  dee  4.  und  5.  Jahrhunderts  bedeutsam  genug 
I     hervor,  aber  das  praktische  Christenleben  und  die  Kormen  desselben  waren 
!     üi  der  patristischen  Zeit  nicht  der  Gegenstand  sjmodaler  Behandlung  ge- 
worden, und  dieser  Umstand  war  iftr  die  weitere  Ausbildung  der  asketi- 
when  Litteratur  von  günstiger  Wirkung.  Eine  fortgesetzte  Anregung  dazu 
bildete  das  Mönch  tnni   welches  wKhrond  des  ganzen  byzantinischen  Zeit- 
alters in  unzähligen  Klöütern  un<l  Kinsicdcloion  blühte.    Die  askotischen 
Nhnttcn  sind  dalier  auch  fast  uliae  Au^snülmu'  von  Müiiclion  verfabst, 
während  die  doguiati«chen  und  exegetischen  zum  grösseren  Teile  geistliche 
und  weltliche  Würdenträger  zu  Verfassern  haben.    Unsere  Keiintuib  von 
dea  konkreten  Zuständen  in  der  byzantinischen  Klosterwelt  ist  nun  leider 
I     Bodi  zu  Mdranhalt,  um  den  hiatorisehen  Hintergrund,  von  dem  sich  die 
!     gaue  Litteraturgatfcung  abhebt,  genau  erkennen  zu  können. 
I  Am  besten  sind  wir  ttber  die  palästinischen  Klöster  und  Lauren 

de8  6.  Jahrhunderts  unterrichtet  durch  die  Biographien  des  Kyrillos  von 
Skythopolis.  Inlblge  der  Eroberung  von  Ägypten,  Palästina  und  Syrien 
I      durch  di(  Aralx  r  wurden  die  Klöster  dieser  Länder  empfindlich  geschädigt; 
I      dwh  erhielten  sich  manclio  derselben,  wie  z.  B.  das  berühmte  Kloster  des 
i      M  Salihfig  bei  .Tenisalein,  während  des  ganzen  Mittelalters.  In  Kleinasien 
I       frhk4t  jsich  «las  Klusterwesen  am  längsten  in  voller  Biüle.  <l(  irn  Kenntnis 
j      darch  die  Piil^likationen  hervorragender  Mönchöbiographien  in  jüngster 
Zeit  gtlOrdcrt  wurde.    l)ie  Reiehsb a ii }»t sta dt  selbst  bcsass  eine  Menge 
^  Klöstern,  au  deren  Spitze  duji  berühmte  Kloster  von  Studion  stand, 
eine  Reihe  von  hervorragenden  kirchlichen  Persönlichkeiten  und  aske- 
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tischen  Sehrift-tcllcrn  wio  Thof>dorAR.  Synioon.  Xiketas  Stetliatos.  lun-nr- 
brficlit*  .  S«  iL  dem  11.  Jahrhundert  trct»  n  die  zahlieicheu  Klö&ter  und 
Eiiibiedckioii  auf  dem  Berge  Athos  in  den  Vordergrund.  Hier  bildete 
sich  die  Mystik  der  liesychasten  aus;  der  grosse  Kampf,  dessen  Tu  n- 
stand  sie  im  14.  Jahrhundert  wurde,  vei'pttanzte  sich  aber  gleich  vom 
mystischen  auf  das  dogmatische  Gebiet.  Ohne  Bedentong  lllr  die  Aaketik 
sind  die  Basilianerkiteter  in  Siciüen  und  Kalabrien  geblieben. 

Das  byzantinische  Klosterwesen  erlebte  auch  Perioden  dee  VerfiJlee, 
die  noch  nicht  genflgend  bekannt  sind.  Von  liohem  Intmsse  ist  in  dieser 
Hczit  liung  eine  Beformschrift  des  trefflichen  Erzbischofes  Eustathioa  Yoa 
Thessalonike  aus  dem  12.  Jahrhundert  66  n.  3).  Sie  ist  mit  grossem 
PVeimut  geschrieben  und  richtet  ernste  Ermahnungen  an  die  Mönche  von 
Thessalonike.  Der  Erzbischof  niiisste  sogar  ihren  Mangel  an  Tnt«  rc?;se  fTir  die 
Vät^rschriften  rügen  und  erzählt  mit  s(  limerzlicher  Entrüstung,  wie  ein 
Klostervorstoher  ihm  auf  die  Fr;mc  iiacli  e  iner  Schrift  des  (Tregorio«  von 
Nazianz  crciuit ucu  tct  liabe:  ,\S  a*»  brauchen  wir  soUlie  Schriften'!  ??oK  lie 
Zu.'*tiinde  niügca  wohl  nicht  in  Thessalonike  allein  geherrscht  haben.  Zeuge 
des.sen  ist  das  etwas  frühere  Gedicht  Katd  ijovfiiviav  des  Theodoros 
Prodrom  OS,  welches  denselben  Yerfiiill  in  der  Klosterwelt  bei  Konstant!* 
nopel  voraussetzt  (vgl.  Krumbacher).  Eine  Ursache  dieses  Niederganges, 
sicher  nicht  die  unwirksamste^  wurde  besonders  von  dem  Patriarchen  von 
Antiochien  Johannes  zur  Zeit  des  Alezios  Komnenos  bekimpft:  das  den 
Karolingischen  Benefizialwesen  entsprechende  Institut  der  Charisti- 
karier,  d.  h.  die  Scheiütung  von  Klöstern  an  Laienpersonen,  von  welchen 
sie  nur  allzu  oft  zur  Besserung  ihrer  Finanzen  ausgebeutet  wurden.  Dieser 
Brauch  geht  bis  ins  10.  Jahrhundert  zurück  und  erreichte  seinen  HMie- 
punkt  iintor  Alexios  Komneno«;.  T>io  durch  diese  und  ander»-  Ursachen 
herviugerutetien  Misstände  können  jedoch  die  liehen  Verdienste,  welche 
die  byzantinischen  Klöster  sich  um  das  Kiichen-  und  Kulturleben  erworben 
haben,  nicht  J^rlimiil«  rn.  In  litterariseher  Beziehung,'  lu-scbränken  sich 
diese  Verdienste  niclit  aut  das  asketische  Gebiet.  Die  byzantinischen 
Mönche  stehen  nicht  nur  in  der  ersten  Reihe  der  theologische  Schrift- 
steller; ohne  sie  würde  auch  die  Zahl  der  profieunen  Litteraten  nicht  un- 
wesentlich znsammenschmmpfen,  namentlich  wenn  man  beachtet,  dass 
viele  derselben  erst  dann  Zeit  und  Lust  zu  litterarischem  Schaffen  fimden, 
als  sie  sich  in  ein  Kloster  zurückgezogen  hatten. 

Die  Asketik  und  Mystik  blieb  indes  das  Lieblingsgebiet  der 
mönchischen  Litteraten  von  Byzanz.  Di o -er  Umstand  sowie  die  daraus 
folgende  Beschränkung  des  Leserkreises  der  asketischen  Schriften  bedingt 
die  beim  ersten  Blick  anffRÜende  Einseitigkeit  dirse«;  Littel aturzweijre«. 
Zu  einem  einheitlichen,  allr  \  ri  liältnisse  und  alle  Tl»äligkeittegt biete  de*> 
ehristlifhen  Lebens  umfassemien  Sy>t<  m  der  Sitt^^nlehre.  wie  es  z.  B.  in 
der  JSuinnia  theologica  des  Thoma.s  von  Aquiii*»  voiUegt,  brachte  es  die 
byzantinische  Theologie  iiithi.  Das  Mönch  tum  mit  seinen  spezifischen 
Verpflichtungen  und  Auforderungeu  an  das  sittliche  ELandeln,  dkees  Ideal 
des  christUchm  Lebens  in  der  griechischen  Kirdie,  bildet  &st  den  einzigen, 
immer  wiederkehrenden  Gegenstand  der  asketischen  Schriften,  und  iwar 


Digitized  by  Google 


L  XMogto.  G.  AüMk  nd  MpMk.  (|  56)  141 

meistens  nicht  in  streng  systematischer,  sondern  in  populärer  Behandlung. 
Die  der  Asketik  eigentümliche»  litttrarischo  Form  ist  die  dor  Kftfcilaia, 
kurz»  r.  aphoristischer  Ahsehnitte,  w^  lclu'  gewöhnlich  zu  einer  Zentnrie 
(ExiuiiMic::)  veieiTHErf  wurden.  Je  nach  diiii  Iiihalio  wurden  sie  näherliin 
üIa  hiifujLuiu  iiQnxii/.fi,  yrtoarixa^  i^tokoyixa  biziitliiiet;  selten  sind  aber 
die  einzelnen  Sätze  innerlich  zu  einem  Ganzen  verkettet.  Auch  die 
litteratargattung  der  tfi^rt/acis  xai  oyrox^Vfi;  wird  für  asketische  Zwecke 
aogevaadl  Eiiie  q^emeUe  Gattung  bilden  sodann  die  Typika,  Sanun- 
kiDgen  der  in  bestimmten  KlOstern  geltenden  Regeln,  die  sidi  aUe  an  die 
Begeln  des  Begründen  des  byzantiniscben  MOnehslebens,  des  BasOios, 
•nuHiloBHOp,  nnd  wovon  die  Typika  des  Sabbaaiklosters  in  Palftstina  und 
des  Studionklosters  in  Konstantinopel  die  verhreitetaten  waren.  Eine 
Würdigung  dirser  Typika  ist  noch  nicht  vorhanden;  dieselben  hioton 
auch  besondere  Schwierigkeiten,  weil  sie  in  der  Regel  bestimmten  Persön-  • 
lichkeitr-n  zugeschrieben  worden,  während  sie  doch  in  Wirklichkeit  daa 
Werk  zahlreicher  Generationen  ^iml. 

Der  Unterschied  zwischen  Aaketik  nnd  Mystik  ist  oft  unklar  oder 
sogar  falsch  bestimmt  woiden.  Tm  einzahlen  ist  es  auch  oft  schwierig 
zu  ent-scheidea,  wo  die  Abketik  aulliurt  und  die  Mystik  beginnt;  im  all- 
gMDeinen  aber  behandelt  die  Asketik  die  äusseren,  vielfaltigen  Pflichten 
des  diristlielien  Lebens  nnd  setfiQlt  in  die  Lehre  von  den  Tagenden  und 
dtti  entg^enstebenden  Lastern,  wfthrend  die  Mystik  die  innersten  Seiten 
des  lefigiOsen  Seelenlebens  betracbtot  in  seinen  unmittelbaren,  Ober  jede 
bestimmte  Form  erhabenen,  eminent  geistigen  Beziehungen  zu  Oott  Weit- 
aus die  grosste  Anzahl  der  moralischen  Schriften  der  Byzantiner  f&llt  in 
das  Gebiet  der  Asketik.  Die  massgebende  Aateiität  ist  hier  Basilios  und 
neben  ihm  die  Meister  des  geistlichen  Lebens  aus  dem  4.  und  5.  Jahr- 
bfindf^rt.  So  nennt  z.  R.  Theodor  von  Stndion  als  seine  Meister  die  früheren 
A->k<  liker  Markos  und  Ksaias;  andere  sind  abhängig  von  iMakarios.  Nilos, 
üiadüthos,  Lsidoros  vou  Peinsion  n  ;i  Dieses  Ahhängigkeitsverhältnis 
mufes  erst  noch  genau  bestimmt  werii»  n,  btivor  die  Arbeit  der  byzantini- 
sehen  Asketiker  in  ihrem  eigentlichen  Wert  gewürdigt  werden  kann.  Ein 
weemilicher  Fortschritt  Übei  die  patristische  Asketik  hinaus  wird  sich 
dsbei  kaum  beranssteDen.  Das  Ideal  des  M&nchtums  nnd  im  Zusammenhange 
damü  die  Au^Msung  der  Sittiicbkeit  blieb  unverftndert,  und  von  den 
SHtlicbkätspiobleinea,  welche  das  Abendland  auch  im  Hittelalter  beschäf- 
tigten, ist  keines  in  der  byzantinisch«i  Kirche  behandelt  worden.  Doch 
müssen  zu  einer  vollstibidigen  Charakteristik  die  Besultete  der  geforderten 
QMUenuntersuchung  abgewartet  werden. 

Hoher  steht  die  byzantinische  Mystik.  Den  Ausgangspunkt  derselben 
Hlt^m  die  mystischen  Schriften  des  Dionysios  Pscudoareopagitos, 
vou  denen  sie  ihre  Eigenart,  ihre  kultisch-symbolische  Richtung, 
**TT!pfangen  hat  Maximos  Confessor  gehülirt  aber  das  Verdienst,  die  Mystik 
•1^-  Pseudoareopagiten  von  ihrem  nenplatonist  bi  n  Hintergründe  losgelöst 
öBd  innerlich  mit  der  orthodoxen  Lehre  in  harinunisrhen  Einklang  gebracht 
iu  haben.  Maximos  ist  dabei  auch  der  eigentliche  Sehöpier  der 
^lantiaischen  Mystik.    Ihr  bekamitester  Verti-eter  iii  der  spätbyzaa- 
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tiiust  In  Ii  Zeit  i>l  uitol^'c  der  Monograplii«»  von  \V.  (iasH  der  F.iyl>i^«  h'l 
von  Tlu'.s.sulonike  Nikulao&  Kuba.siluti.  iJieisttr  hatte  jedoch  im  ll.Jühi- 
bundert  einen  Vorläufer,  Symeon,  den  Vorsteher  des  MaiaaskloHterH  in 
Konstantinopel,  der  jenen  an  Tiefe  der  mystiflchen  Speknlation  zu  über« 
treffen  scheint.  Dank  diesen  beiden  Myutikenif  an  die  sich  Niketas 
Steihatos  und  Kallistos  Kataphugiotes  anreihen  lassen,  braucht  die 
byxantinische  Mystik  den  Vergleich  mit  der  abendländisch-romanischen  im 
l'A.  und  mit  der  germanischen  im  14.  und  15.  Jahrhundert  nicht  zu  scheuen, 
obgleich  sie  die  letztere  nicht  erreicht  bat,  und  auch  inhaltlich  wesentliche 
V%M*schiedenheit^n  zwischen  beiden  obwalten.  CharakteriMtiscb  für  die  by- 
zantinische ist  der  innige  An.schlus»  an  das  Kultlebt-n  <]vr  Kirche,  dnn 
.schon  dadurch  zum  Ausdnick  kommt,  das«  die  byzantinischen  Mystiker 
ihre  TIm  ih  Icii  vieltach  in  der  CJestnlt  von  Erklärungen  der  tiefer«»n . 
symbolischen  Bedeutung  der  äusseren  kirchlichen  Zeremonien  daiK^Uii. 
Sie  kämpften  gegen  die  Veräusserlichung  des  cbriÄtlichen  Lebens,  gegeu 
das  Aufgehen  denselben  in  stereotypen  Formeln  und  mechanischea  Hand- 
lungen; sie  leugneten  aber  die  relative  Bedeutung  Äusserer  Formen  nicht, 
die  eine  kirchliche  Organisation  nicht  entbehren  kann  und  deren  Berech- 
tigung in  h'tzter  Linie  auf  der  .sinnlich-geistigen  Natur  des  Menschen  selbst 
bei-uht.  Sie  suchten  vielmehr  das  Wesen  hinter  der  Süsseren  Erscheinung, 
das  nicht  in  Gegensatz  zu  dieser  steht,  sondern  darin  zum  Vorschein  kommt. 
K<  muss  aber  auch  hier  auf  die  Notwendigkeit  von  Einseiuntersuchungen 
auluierksani  Lrcmacht  werden. 

1.  Tvxt»amioIunseo:  Petr.  Puiisiuus  TheMUSinu  aaceticas,  Pana  16^4  (enUUUt 


h«uuuluiigcu  bhuUn  uur  uiuu($ikuglich,  aiu  wurdtm  aber  Mign«a  Patr.  gr.  einverleibt. 

2.  Hiirsmittel:  Die  HptmÜnw  fand«»  bisher  in  den  DarstellmiKMi  der  <ieMbielit« 

Uvr  chrii*Uirh.-ii  Kfliil:  "itiii?  nfachtiiiii:  Clit  V.  I,  u  f  Ii  a  t  .1 1 .  fMMliiilito  der  chi  istli^-beo 
Ktbik  1.  Leiuzig         S.  Ui2  uuuiit  nicht  ciiuual  Nikulaos  luUNUMiaa.        Leber  4m 

Kiehtmift«n  der  griediMeB  Mystik  a.  W.  Uaaa.  Die  Myaltk  de«  NikolM«  CahMÜM. 
«Ji<Mf(*n  .ilI  lH4y  .S.  M    »>;{.        in  ilft  i ;.  -  hithto  iler  i  liri-tli.  h.  ti  KÜnk  von  W    <^a-->  \ 
ilkrliu  l'^'l)  447  -  4>i7  iat  di«  auf  ti^xauz  bexügliche  Darstellung  auffallend  unvulUtindig. 
O.  KBckler.  Ueediichte  der  Askaae,  Fnuikfurt  IStSU,  war  mir  mizugAngltdi. 

H  Si-h<rn  früher  wurden   di«  prierhinihen  AHketun  in  S' .mi  m  c  1 1  <m|  i  <  f  s  vvii>Iiii::t. 
Pbotioa,  cod.  20 1,  btftcbreibt  eine  lia,  die  Marku«.  NeÜo«  und  k.arbathius  cntktoll.  >iob«a 
KammloiigeD,  vmi  denea  «e  alte  Um  gibt,  wie  t.  B.  red.  Anhebe.  B  &.  7  aaee.  10. 

r..d.   VuriH.  t»l;i  Hnvf    1  1.   Miitin.  Ii'  »aee.  II.  rod.  Viti  !  .1.   tl  !    2-^  ><><] 

ikJiti  a.  11.  a.  1 1  u.  m.  a.,  wurden  Aoasttge  aua  vemcbiudcoeo  Adictikern  borgeatellt, 
wie  t.  B.  cod.  Mona«.  SI«i  aaec.  IS  ««igt,  to  Msdlicbei»  Kennat.  aageaedieiBlteh  «a  fnk- 
ÜekHI  Zwtrki-n. 

4.  Kür  die  bjzanliuiacbe  Moiuuiieriologie,  die  noch  ein  weite»  Arbeitsfeld  bietet» 
8ii.  Lamproa.  B.  Z.  1  (iKvSi  l»7  (gatis  «llgeinein  fekaltese  BetnMthtnafea).  —  J. 
ok  ufuv ,  l))r  musm«-!»"  und  inn>Tr  I>jti;i>  di><»  livzant.  M  ^' !-fura«  von  der  Mitt<«  deH  9.  Jithr- 
huudert«  bta  warn  lü..  l^raYcMl.  aob^-jednik  m'2  Mi.  Vgl.  ü.  Z.  2,  3.  20»  f.;  4.  m  L 
Weiten!  LitteralanuNiabett  in  f      nnd  bei  Krnnbacber. 

.'i,  IflMT  duJt  ChHriAti  k  Ari«<rw«'Hi<ii  v^l.  'I'h.  L'tipenHkij.  Das  Tv|Mkon  dea 
Kluf>trr»  dr«  kl.  Mama»  in  Kpel.  Udemaer  Jahrb.  2.  1  U>d«ewi  m^i)  72.  Ib  7H.  VgL  B.  Z. 
Tt{l^m  187  f  —  W.  Ntaaen.  Die  IHaluta  de«  Michael  Attdeialea  von  1077.  Jmm  IM 
8.  62         (etwajt  einH«.i(tK'>. 

IS.  l)m  T/Dikon  dea  hl.  Hahhaa  ed.  nr.  A.  Dmitriievaki.  Die  Klastenvgela 
den  U.  Kabbaa.  Tmdj  Ki-nknj  daeh.  ak.  \tm  1.  Heft  8.  170-199  fronaiarb^.  Vftl.  R 
Kurl«,  H.  ;<  n^tM)  IfjT- 170,  diT  t<inen  vorbewerti'O  Nf  u  lni  k  »!.  s  T-  \f.^«  viran- 
atalleto.  ■  JÜeae  TeAle<iwene»Qn  lat  airher  nicht  die  onqirüiiglicho.  Auib  tat  ea  frac- 
lirb.  «b  der  ksne  Text  volhUhidic  iil  Ki«  «reit  tlngem  T^iMkoa  nlebt  in  dem  ««^ 
iSvUL  m  MM.  14  fei  SIN  ^  wtfff  dm  TfUi:  Jinr«^  imm  fumm^mt  nm  iyim^ 
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nmiifmm  ifi^  rc  f9¥  fuytiXov  xai  (^eoUWtot'  ro«  xotfofiucQgo»  nt^  ßiov  uora^üf  .  .  .  , 
Ihr  Ab&ii^  iliiimt  niohl  mit  dem  kuwii  Text  flbermii.  —  Dm  TypUcon  des  Stadien- 
st  iit  auf  TIi<  o(loro8  Studites  zurück  (vgl.  §  61).  Durch  Atbaoasios,  den  Gründer 
der  Laura  aof  dem  Athos,  wurde  ee  aiim  Gemeiu^ut  der  Athoeklteier.  Die  drei  daraof 
twl^lialiiM  Selniflea  dee  AtluaMioe  (e.  970—1000)  ed.  Pfa.  Me^er,  Die  Haaptarlnindeii 
fftr  (Ii.  Hrsrhii  h^o  .1. 1  AthoBklöster,  Leipzig  1894,  S.  102  MO.  —  Einige  andere  Typika 
dieser  Art  verxetdiuet  W.  Nissen  s.  s.  0.  6.  S  f.  —  Sie  aiad  nicht  sa  verwechseln  mit 
ta  ühtfgtschen  Typikon,  woron  L.  AUstius,  De  libfis  eocies.  Grseosrom,  PtrtB  1645 
S.  4  ir.  liauiMt.  noch  iiili  ili>n  Tvnixa  xttjroQtxü,  die  Qlidgeiis  msnelmisl  such  einen  sake* 
tiaeheB  Teil  bieten.   VgL  Nissen  s.  s.  0.  5—21. 

7.  Es  fiM  enugs  besHnnate  Themsls  sskeKseber  Nstor,  die  nicht  nnr  Ton  den  By- 
zjuitinem  verschiedentlich  behandolt  \vui(1*.-ri.  suiuIitii  ilir  Gegenstock  auch  in  anderen 
üttenturen  besitzen.  Vgl.  die  Studien  von  Tb.  Uat^uskov,  Die  Erzählungen  über  den 
Blnik  swisebea  dtr  Seele  und  dem  KOrper  in  der  nuttelslteriiohen  Litteratur,  Petersburg 
U91  (&  SL  i  (im)  in  t>,  E.  8.  Shnckbargh,  The  mqI  nnd  the  bodj,  Csmhridge  1894 

il>  7.  t.  172  n  und  .T.  Zdanov.  Das  ricspnich  <]<>r  drei  heiligen  Viter  und  die  iecsnODA- 
dwnim,  Joum.  Miu.  Bd.  279  (1892J  157-194  (ß.  Z,  1,  355  f.). 

8.  Von  Interesse  ist  die  TOS  Jnl.  Nieole,  Un  fratt^  de  mersle  payenne  ehruliftnisd, 

n^nf  1892.  in  dtnii  «od,  f^Micv,  41s.  l'i  waliryeiiüiiijn<  nf.  für  die  .Tiiuend  bestiiniiiti".  cliiist- 
licbe  Beerbeittiog  dos  Konunentsrs  des  Hierokles  zu  den  goldenen  Sprüchen  des  r^thagorss. 
Vgl.  B.  Z.  1  (1892)  9i>i.   Die  VintslehungszeTt  dieser  Beariwitang  ist  noch  an  hestiramen. 

öO.  Johaniit^ö  Klimax  (lauen  i^^  Kkifia^).  Nach  einer  von  Daniel, 
matm  Mönch  des  Klosters  liaithu  am  roten  Meer,  vei-fassten  Biographie 
wmde  Johannes»  der  die  Beinamen  Scliolastikos,  Sinaites  und  nach  seinem 
Hnplmke  EHmax  fUhrt,  um  525  geboren  und  trat  im  Alter  von  16  Jahren 
m  das  SinaUdoster,  wo  Hartyrios  und  Anastasios,  der  spfttere  Patriarch 
von  Antiochien,  ihn  in  das  HOncfasIeben  einführten.  Xach  dem  Tode  des 
Martyrioe  wfthlte  er  das  Anachoretenleben  und  verbrachte  40  Jahre  in  einer 
Hi3hle  ani  Fusse  des  Sinai,  viel  besucht  von  Asketen,  die  seinen  Rat  er^ 
holten.  Der  Ruf  der  Mönche  vom  Sinai,  die  ilin  zu  ihrem  Abt  erwählten, 
föhrto  ihn  in  das  Kloster  ziirilck.  wo  er  das  Vorsteheramt  einige  Jahre 
verwaltet« .  iiin  luild  wieder  in  die  Einsamkeit  sorückzukehren.  Er  starb 
am  6m  .lalir-  (iod. 

.Sviii  ahketiäches  Werk,  das  er  auf  div  Bitten  deji  Johannes  von 
Raithu  niederschrieb,  nannte  er  Kli'/ia^  mit  Bezug  auf  die  Jakobsieiier 
Dnd  teilte  es  in  UU  Akschiiitte  ein.  enispreclieud  den  80  .laliron  des  ver- 
borgenen Lebens  des  Heriu.  Inhaltlich  zeinillt  ts  in  zwei  Teile,  wovon 
der  erste  die  dem  dunafeliehen  Leben  entgegenstehenden  I^aster  behandelt 
(Kap.  1—23),  wihrend  sich  der  zweite  Aber  die  moralischen  und  theologischen 
Ts^nden  verbreitet  (Kap.  24—80).  Der  genetische  Zusammenhang,  den 
Johannes  flberall  hernisteUen  sucht,  ist  oft  rein  ftnsserfich.  Seine  Quellen 
sind  die  hl.  Schrift  und  seine  persönlichen  Erfahrungen  im  Geistesleben. 
Die  DarsteUang  dcrs<dben,  die  auf  unbedingte  Wahrhaft ii^keit  Anspruch 
vridihf,  nntrrhricht  öfters  den  Gang  seiner  Ausführungen.  Ausserdem  zog 
er  {iüIk'I    Asketen  herbei,  von  denen  er  aber  nur  Euagrios,  Kassian,  Papst 
^»r*  ^nr  I  und  einen  gewissen  Georgios  Arsilaites  nennt.  Die  Darstellims;  i«*t 
tiufuth  und  entbehrt  jeden  rhetorischen  IViinke^     Der  vulkstüiiiUclie  Ton 
gibt  me]i  auch  duicli  die  ]üiuliy:e  An\vcn«lunj4  V(»ii  Sprichwörtern  kund. 
Dasittzt  j^elbständige  .Bueh  an  den  Hirten'  bildete  ur.spi  ünglich  den  letzten 
Altehnitt  der  Kliman  und  ist  an  Johannes  von  Baitiui  nelbst  gerichtet. 
Bs  Bswcas  für  die  Beliebtheit  der  Klimax  in  den  byzantinischen  Mönchs- 
^'■ita  ist  die  reiche  Anzahl  von  Hss,  in  denen  sie  fiberliefert  ist 
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ByianUaUcbo  LitUraiargMchlohU.  L  ProMÜJMhe  iätUratiu'. 


1.  Ausgaben:  Kd.  pr.  Matth&us  Kadorug,  Paris  16H3,  mit  vioer  ausfQlirUclivQ 
Kinleitiing,  der  Vita  Am  Daniel  und  Scholien;  wiederholt  bei  Migne,  I'atr.  gr  596-1309. 
—  iiane  neao  Aungabo  tx^Horgte  Sophr.  Krumitcs,  Kpcl  IS^^^  (mir  nozugängliihl 

2.  HilfMDiittol:  C.  Oudin.  Comm.  du  Script,  ocri.  1.  8ft.  —  J.  K«tal«r. 
fnititat  Patrol.  2.  X'.H)           -  Fabricius,  Bibl.  gr.  Ü,  :^22-!>2b  hat  viele  Hm  veneicb»«*. 

Die  von  Johannes  Klimax  angefahrten  Sprich w&rter  xoMmmeagestcllt  bei  K.  Krum- 
barher.  Mittolgriochischo  Sprichwörter,  MUnchon  S.  229  -282.    Kb«nda  S.  232  f. 

«inige  Sprichwörter  aus  dem  Pratum  spirituale  des  Johannen  Moschoa  (vgl  g  h4|.  —  d#r 
Klimax  mit  Miniaturen  behandelt  J.  J.  Tikkancn.  Acta  hoc.  scicntiar.  Kunnica«.  19 
(HeUingfon»  IXM)  Nr.  2.  Vgl.  H.  Z.  4  (18*>ö)  225.  -  Eine  L'nciaiha  der  Klimax  ist  c«U. 
Vaücan.  2059  Maec.  10;  Alter  ist  cod.  Paris.  1(>6!>  sacc.  9.  —  Eiiug«8  M  O.  Zfteklvr* 
Dm  Lehrstück  von  den  7  lUupttiUuden,  Manchen  18'J3  S.  47  ff. 

S.  Zum  Loben:  Die  Abfasnung^zeit  der  Biographie  des  Johannes  von  Daniel  von 
Raithu  (bei  Migne  a.  a  O.  506  ist  noch  näher  zu  bcHtimmen.    Hei  Migne  ebea4« 

(>0M  -009  andere  biographiHche  Fragmente.  —  Kino  vulgftrgriochische  Lebeivetxaiig  diaMT 
Vita  von  Soidironios  HieromonachoH  steht  in  cod.  Athous  367H  s.  16. 

4.  Scholien:  Solche  v,  •  i  n  ^<  hon  Johantn'H.  ifom  Abte  von  Raithu,  zugeschrieben; 
lateinisch  bei  Migne  a.  a.  O.  1211  1248.  Das  grosse  Scholienwork  des  Klias  v.  Kret« 
ftteht  z.  U.  in  codd.  Marciau.  12^  -130.  Einiges  davon  mit  Scholien  von  Photios  u.  Au»- 
xOgen  aas  anderen  Asketikem  steht  bei  Migne  am  Schlu^isMä  eines  joden  KapiteU.  —  IVa^* 
mente  von  Scholien  des  Photios  ed.  A.  Papadopulos  Kerameus;  vgl.  h.  77.  —  Cod. 
Subbait.  407  saec.  12  13  enthält  ein  langes  Scholien  von  Michael  Psellos.  In  codL 
Ambrus.  O  sup.  saec.  11—12  ntehen  Scholia  Diadochi  zur  Klimax.  —  Cod.  Vindob. 
theul.  l'^O  enthillt  KinleitungsstUcke  zur  Klimax  von  einem  Mönche  Hierothcos.  -  .Mehrer» 
lias.  z.  Ii.  cod.  Vatic.  410.  codd  Pari«.  Ä63,  hG4,  865,  i<r>7.  cod.  Marcian.  CL  2,  195  saec 
10  etc.  entfaulten  unl>ekannte  Scholien. 

5.  r ebersetzungeo  der  Klimax  sind  in  verschiedenen  Sprachen  vorhanden: 
eine  lateinische  von  Angelas  de  Cingulo  1204  wurde  von  Ambrosius  Camaldulensis  revi- 
diert und  ersrhien  Venedig  1531  u.  öfters,  eine  vulgftrgriechische  besorgte  Maxtmos 
Margunios.  Venedig  1590,  eine  altitalieui^«ohe  liegt  vor  in  der  Collezione  di  opere  inedit« 
o  mre,  31,  Uologna  1*^75.  sogar  eine  arabische  in  cod.  Panorm.  bibl.  natiou.  III  D  2.  Kine 
äUviscbe  erwähnt  Fubricius  a.  a.  O.  527. 

6.  Z'-itgenosMc  des  Johannes  Klimax  war  Johannes  der  Fester  (6  »'t^cttrttji), 
Patriarch  von  Kpol  5*^2  —  595,  bekannt  durch  seinen  Streit  mit  (ir<'j;ur  1  wegen  de«  TitvU 
llniQtit{>j(t^i  oixovufftxö^.  Kr  galt  frOher  als  Verfasser  einer  Anleitung  zur  Verwaltung  de* 
}luKMNakramenteH.  die  in  zwei  Kecensiioueu  bei  .Migne,  Pstr.  gr.  S?^,  1^*<9  — 1932  vorliegt. 
J.  A.  hinter  im.  Die  vorzQglichsten  DenkwQrdigkeiten  der  chriatl.-kathol.  Kircho  5,  3 
(.Mainz  1''29)  3s;{  wies  ihren  späteren  l'mpning  nach.  wird  nierst  von  Kon- 
■tsotiood  HarmenopoJos  und  Matthaeos  Blastare«  benutzt.  Pitra,  Spicitegiom  Sole«- 
meoae  4  (Parts  lH.»Hi  416  444,  and  Joris  ecries.  tJraecorum  hi«itoria  et  document«  2 
lUom  l>»;>'i  222  .'  .7,  hat  indessen  neue  Poenitt  nti.J-t  In  ift.  ri  unter  seinem  Naraeo  ver- 
ölb'fitlic  ht.  daiM»  die  Krage  neu  zo  ontennichuu  ist.  Eine  Hoinilie  Ziept  ^cr«roi>«  bei 
Mitfiie  a.  a.  O.  1987- -iy77.  die  anch  Johanne*  d<'m  Faster  zngeschrieben  wird.  bew»«t 
Kirb  auf  deniHelbeii  lieloot.  Inidor  von  Sevilla,  De  viris  illustribus  cap.  39,  berichtet. 
fLuM  Johiiflrieti  d«r  Fawter  eise  Schrift  Uber  die  Taufe  an  I/*>andar  VOB  berilla  schickt«.  Sic  ut 
ganz  vemcbollen.  Ein  Af>yos  rttpl  ({iJ»»  r»,v  \l>i'/f)<  «wo  rov  M*^«trov  wird  ihm  lo 
drin  «)>d.  Taurin.  It'^  s.  15  fi»!.  lu(>  1  Itj  ltei|;»Iegt.  -  Von  der  Biographie  des  Johann«!» 
NeNteutes,  die  der  Pre*tbj)  ter  Photiuos  in  Kf>i'l  bald  nach  diesen  Tod  verfaaite,  habsa 
die  Akt4>n  de«!  7.  KunriU  ein  Frairment  erhalten  (Mansi,  C'oncilia  13.  Hu- 

7.  Johanne«  Kliiiiux  nennt  enim  il  <l''ii  lateiniHt-hen  Abt  Kassian  |Migne  a.  a.  U  71^1, 
drsMen  l^*hrift^n  »umit  m  huu  im  (>,  Jahrhundert  in  griecbiiH-her  L  ebersetzung  vorlMe«. 
flieht  eMt  xar  Z«>it  di^  Phi^ioa,  der  in  dem  Mjrriobibünii  cod.  197  drei  OpnMmia  d— ■■Ib— 
erwähnt.  M.  Petsrhrnig.  Johjiont«  CttüMiani  op4>ra  1  (Wien  l>'^'^l  XCVI  CIIII  Üiltt 
rimge«  snr  Kenntnii  die^fr  reberYK^txungen,  die  noch  näher  zu  uut«n»ucben  rnnd. 

f*  AmtHtuMtM  If.  Patriarch  v.  Anlii>chien  (599  602).  Bberaetxte  am  die«<>  2e«l  <ii* 
l'eu'ul»  |.a-<  uti'-  leH  Pa|Ht4-5i  (ir«  v:<>rH  I.  Vgl  «iregonoa  I.  Kegtttr.  «pirtBl.  l.  9, L  12, 14, 
I>l0«4'  l  ••lK>nH'l/ung  iit  noih  nubt  wiedergefunden  wurden. 

r>7.  Symeon  Stylites  der  Jüngere  {Ivutoh'  o  ttoi  atvlin^^].  -^n  H*«- 

imiifit  Tum  ! *Tit<'r»»r{Ht  <!i«  von  firm  ;.:r"<-«'^n  Styliton  des  .'i  .lalirliiiinlvri.-*. 
ist  t'Ui"  r  «It  1  Iii  I  \  "! !  .i:;<  lulnU'u  V  »'iliflvr  lii  1  gm'chihchfii  .Siiiil«  iiIumIi;j«*ii. 
S'ino  iilul*  /"  il  talll  /-vvim  Ih'H  .'»21  .MMi;  it  war  ein  Zeitgenos-«-  unti  i- 
itüulitber  ÜikaiiiUcr  dc^  Kiri-hoiiUUtorikiTi»  Kuu{j;rioü,  der  ihn  wii-deiiiuli 


Digitized  by  Google 


145 


erwähnt  Von  seinem  frühesten  Jugendalter  an  führte  er  das  Styliten- 
leben  auf  einem  Hügel  in  der  Nähe  von  Aatioohien,  der  von  den  wunder- 
baren Hegebenheiten  im  Ltben  des  Heiligen  „der  wunderbare  Berg"  ge- 
iiaiMit  wurile.  Unter  seinem  Namen  sind  i^o  askotischo  A  !>  n  diungon  or- 
haittn.  welche  sich  Ober  verschiedene  Punkt des  chriötliclien  Tugendlebens 
verhreittiO  mit  spezifisch  mönchiseher  Fäi  bung.  Symeon  wäre  aufrichtig  zu 
beilaut-m,  wenn  die  Ansicht  von  Antonio  Kocchi  zuträfe,  dass  er  diese  Ab- 
handiungen  im  Alter  von  etwa  14  Jahren  iiiedorgewchriobeu  liabe.  Diese,  an- 
geiielili  dee  manchmal  bedenklichen  Inhalts  der  Abhandlungen,  wahrhaft 
«ufbitaate  AnftteDung  beniht  auf  einer  fateohen  Yontellung  des  Styliten- 
lebene.  Von  dem  Interesse  Symeons  an  den  gleichzeitigen  theolo- 
gischen KontroTorsen  und  kirchlichen  Wirren  zeugen  Fragmente 
▼OB  Briefen  an  Justinian  und  Justin  II,  die  sich  auf  die  Nestorianer, 
MonophyBiten  und  die  Sekte  der  Samaritaner  beziehen  und  von  So])liromos 
▼«  Jeniaalem  und  Johannee  von  Damaskos  benutzt  wurden.  Es  wird  ihm 
aach  eine  Apokalypse  zugeschrieben,  die  das  belii  bte  Thema  vom  Ausgang 
df>r  8f  ele  nm  dem  Körper  behandelt.  Ausserdem  gehen  litorgifiche  Qebete, 
Hymnen  und  Troparien  unter  seinem  Namen. 

1.  AssgAben;  Die  30  asketiscbea  Abtuui(Uttngea  ed.  pr.  J.  Cozza-Luzi,  Nuva  Patr. 
BAL  9  iRom  1871)  8.  4— 1S6.       Fragmoite  am  d«a  Bridlm  bei  Migne,  Patr.  gr.  86, 

%  t^lf'    20.        Die  Apocalyp.sis  lateinisch  in  Bil.l.  maxima  Patr.  Lu^d.  7  (U)S1)  1228  ff. 

2.  Hilfsmittel:  L.  AlUtiu»,  D«  Symeonum  acriptis  cUatriba,  Park  1664  8.  17-22. 
—  A»t««io  Roeeht,  Do  raUieBlids  aemiMiibiia  8.  Symeonis  StylitM  in  der  AragdM  Ton 

(  oiza-Luzi  S.  XVII— XXI.  —  A.  Papadopiilos  Kerameus,  Ivuenty  o  PinvfiaaToo^eirtjt 
tH  it^pur^difoi  xnt  ufi^dbV,  Viz.  Vr.  1  (1894)  141—150.  VaL  B.  Z.  4  (IbQöj  195.  —  lieber 
dbSlylitea  fiborliaupt  s.  die  intereasante  Studie  ron  H.  Delenaye,  Les  Stylit««^,  St.  Simöon 
«Im»  imiUtears,  Revue  d.  qaestions  histor.,  Nouv.  S^rie,  13  (1895)  52  lo:^. 

^.  Zum  Leben:  Anasor  den  Nachrichten  von  Enagrios  Hist.  ecci.  5,21:  n,  2P.  htv 
atUvu  Wir  ?>  Biographiüu  Symeons.  Die  älU»i>to  vvurdo  von  seinem  SchQler  Arkadios, 
Enbiachaf  von  Konstantia  auf  Cypem,  verfasst  und  von  Johannes  von  Damaskot  ud 
nitf  der  7.  Synode  zitiert.  Ausj^ge  aus  derselben  ed.  A.  Papadopulos  Kcranieus 
X  a.  0.  145—148,  ßul— 604.  Ganz  erhalten  in  codd.  Sabbait.  108  s.  11,  cod.  iiudl.  Baiocc. 
240  s.  12,  Monac.  366  s.  11.  Eine  voUstAndige  Ausgabe  wäre  sehr  wünschenswert.  Vgl. 
B  Z  4  {l^ri')!  3?C.  Di»'  zweite,  von  Nikephoroso  Ovqttvoq,  Magister  in  Antiochien, 
Teffii&^t  ^cd.  pr.  Acta  Sä.  Maii  5,  307 — 401;  abgedruckt  bei  Migne,  Patr.  gr.  86,  2, 
2!^S7— 3216)  mI  «ine  rhetorische  Ueberarbeitung  der  ersten.  Diese  besteht  aus  vielen 
Einzelerzjihlungpn  von  Wunderthati-n  des  Ileiligon  und  biotot  in  manchen  Partien  knltnr- 
kiHfainscbes  interesee.  Die  Lebenszeit  Nikepboros  üranos  fällt  in  die  Regierung  Basi- 
Boe*  II  (Sre-^IOSS).  Beachtung  verdienen  aueh  die  Itlx»  tev  Ov^hpov  n^s  XftftvSva 
rr.v  \fFTnrfQi'ctt-y  in  Cod.  \'atioan.  Ottob.  324  mec.  !  "i  f(  1.  193.  Die  dritte,  von  einem 
iohannea  Fetrinos  verfasst,  ist  noch  unediert  und  äteht  in  dem  cod.  Monac.  3  saec. 
10  feL  m-14S.  -  Aurtce  ms  der  enten  VH»  bei  Heiiei,  ConeOie  18,  78-80. 

4.  Als  Zoitpenos-so  Symeons  gilt  iHaak  der  Syrer,  dessen  asketiselie  Abliandluntien 
vte  dta  Hftmciien  des  Sabbssklosters  Fatrikios  und  Abramios  ins  (.triecliische  Ubor- 
bmM  worden.  Ed.  pr.  NikeplioresTheotokes,  Leipzig  1770  (mir  nntugilnglich).  Einen 
nn*r«n  Symeon  (Stylit*.'»?)  ed.  Cozzn-Luzi,  Nova  Patr.  bibl.  8  (Rcjn  1871)  l-'w.  In 
den  Eh  ist  die  Anzahl  dieser  Abhandlungen  verschiedoi.  VgL  A«  £hrhard,  Das  Kloster 
ASahe  in  PaUadna,  B5n.  Quartakebr.  7  (1893)  561  Der  Itteete  Zeuge  der  Ueber- 
Mlmg  ist  der  Unzialood.  Paris.  Snppl.  gr.  608  ssee.  8*0  foU.  7^ 

5.  Eine  asketische  Abhandlung  eines  Symeon  Mtoonotafilas  ed.  Cozza-Luzi,  Novn 
P»tr.  bibl.  S  (Rom  1871)  3,  1—3.    Näheres  ist  über  diese  Persönlichkeit  nicht  bekannt. 

d8.  Dorotheos  {JwgoOfoc),  Archiinaiidrit  in  Paläütiiia.  war  ein  Schüler 
4c«  Abtes  .luhaiiiK's  tüv  2:i:(>tduv,  der  selbst  Bai  sannphios  zum  Meister  ge- 
luvt hatW.  Damit  ist  seine  Lebenszeit  aiu  Kutle  des*  0.  und  aui  Anfang 
ici  7.  Jalu-huDdertü  fcstgcatellt.  Wir  besitzen  von  ihm  ausser  8  kurzen 
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Briefen  aBketiscIiea  Inhaltes  eine  längere  aBkeiisclie  Schrift  JtSaa- 
xaXitti  ^hvx<üift.lfTi;  SiMfoQot  in  24  AbKchnitf on.  Sif  ist  auKKclilieKsÜch  für 
Midu  linkroise  bf»»ti!nmt  und  behandelt  in  zwamiloser  Hrihenfr»ltrr  die 
Frtichtvprhfiltnissc  d»-^  Klnv^t*>leben8,  von  der  VVelt<»ntsiiL:i)n;^,  h<iniit, 
Gottesl'urclit  an  bis  /.u  «it  lu  Amte  de«  SpciscmoistotK  und  dt»r  ncstait  .l.  j» 
Mönchskleides.  Wie  bt  i  dvi  Klimax  »o  l>iUI<  n  aiu  l»  hier  die  t  igi  lu  u  Kr- 
fUirungen  des  Asketen  und  seine  Unterredungen  mit  anderon  A^orr^y  die 
HauptqueUe.  Von  Bchriftliclieii  Quellen  benutzte  er  das  reQortunr^ 
BaaUioB,  Oregor  v.  Kazianz,  Ghrysoetomoa  und  EuagrioB.  Die  DaivteUung 
iat  sehr  einfach,  nflchtern  und  ohne  rhetorischen  Schmuck.  Theodonw 
Studitcs  zählte  ihn  zu  den  hervorragendsten  Asketen. 

1.  An'iKaVM'n:  Ed.  pr.  Basel  1569.    Na» Ii  »lor  Au-iL^nVio  von   Kronto  DucMOft  ni4 
Gallaodi  bei  Migno,  Patr.  gr.  88.  ICOO    1844.    Der  24.  Abschnitt  nur  lateintack. 

8.  Hilfamittel:  C.  Oadin.  Commentarias  de  neriptiir.  eerl.  I,  16S6. 
Fabricitif?.  WM   er.  11.  1''^'^     Hi<  r         Vi  i/.  i.  lini-;  der  von  Doroth«  £:t>nanoten 

liönrho  und  von  iiH8  der  Doctrioae.  l)ie  Zahl  der  letzteren  liewe  sich  loicht  vermtikrta.  -- 
In  die  jetzige  (iestalt  srheiiMn  die  DoctriiiM  erst  durch  einen  Ufinch  de«  Klotten  Studien 
unter  di  in  P;itri:irchen  TarosioH  v.  Kpel  prbt.n  li(  «p.iilon  zu  «ein.  Dieser  V' r.ui^f?iltete 
MdoDfalis  cioo  Ausgeb«  derselbe  mit  einem  \  orwort,  da.s  «ioigri»  Uiographisob«  euLbiÜt.  — 
Eine  Untersnehnng  Aber  die  verMhiedenen  IViger  de»  Namen«  Dorotbeoe  feUt.  Oadin« 
Aufstellungf  n  masaen  nnebgeprllft  nnd  Munentlich  nraao  der  Umfang  der  Dectrinae  noch  etat 
nmgrünzt  wer>lrri. 

59.  Antiochos  {'if^'"X'>i),  Mönel«  des  Snbbasklosters  in  I'alä>tir).i. 
viiirdr  nadi  rtner  ^i'otiz  in  einer  Wieiur  H-<  in  Medosaga  miwiit 
Ankyra  in  Cialalien  geboren.  Aiit  ilit  Hittc  Heim»  LandsmanneH  Ku>ta- 
thids,  Abto.s  des  Klosters  Aüaliiie  in  Aukyra,  der  auf  die  Shwitiig- 
keit  hinwies,  bei  den  damaligen  Kriegswirren  viele  BOcher  mit  «iich  zu 
schleppen,  verfasste  er  um  620  den  ttav6h»tt^q  tr^  ayia^  in 
130  Kapiteln.  Dieser  Abriss  der  Schriftlehre  nmfasst  nur  die  Sitten- 
lehren, welche  die  MOnche  interessieren  konnten;  nur  das  erste  und  das 
Iet7ie  Kapitel  berOhreu  die  U  lau  bensieh  rt;  mit  unverkennbarem  Seitenblick 
auf  die  Monophysitcn.  Alle  Qbrigen  verbreiten  sieb  über  die  Laster  und 
die  Tugenden  des  praktiseh-religiosen  Lebens.  Wie  .Tt-liannes  Klimax 
so  «uebt  au<b  Antinrbo«^  die  einzelnen  Kapitel  logiseh  untereinander  tu 
Verknüpfen.  Nfbeti  <l.  i  Iii.  Sehrift.  auf  welche  der  Hauptinhalt  der  Srhrift 
zurückgebt.  In  iiiit/l«  er  aui  it  V  aler^eliriften,  die  aber  nur  selten  mit  .Namen 
genannt  wei  deü.  Ilass  darunter  Ignatios  v.  Autiv>cltti  ii  und  lrenae<».N  hus- 
drOiklicb  »  rwäbnt,  die  zwei  Klemens»  von  Rom  zugeschriebenen  Briefe 
Ober  die  Jungfraoschaft  ausgiebig  verwertet  werden  und  der  Brief  l*oiy* 
karps  an  die  Philipper  Antiochos  aogenscheinlich  voriag,  das  aUee  ist  ein 
Beweis  für  das  Interesse  des  Kompilators  an  der  ältesten  christlichen 
Lttteratur  und  verleiht  seiner  Arbeit  einen  neuen  Werl  Das  der 
Schrift  angehängte  Gebet.  >:Teifende  Klai.   liber  das  gros.'ie  Elend, 

welehes  Ober  Jerusalem  nnd  das  til.  Land  hereingebrochen  war,  rührt  auch 
von  Antiochos  her. 

1.  Anagabeo;  Necb  mam  laiwniiirben  Aungnbo  von  (ir>ttfr.  Tilmann.  Paria  I.ViM, 
ed.  pr.  <Fruoto  Duc»i»nt>.  OübUoth.  rmitrvm  l'atr  graeeo-Utina  1  tVarm  1624J  1019 
akfadnickt  bei  MiRne,  Patr  er  ^*.».  I41'>-1^4i). 

2.  liiirnmitti'l;  Kabrinaa.  Hibl.  gr.  10.  490  Cm)4.  Dnchi'<(np.  MiKiioo  an 
mußt  Atboa,  Archiv  de«  miaaiuixM  iici«otifii|U«>«  3  (Paria  l^'Tß)  4äS  bat  Fragmc«!«  rimrw 
Vnnidks  «ae.  7  -  8  »ahifemswa,      IM«  Beantssac  der  (MsdokleoMBtnineheo  BntU 
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ni  im  Vtiijkmn^aithm  wnrde  ment  BaehgewieMn  von  J.  H.  Gotterill,  Hodern  Gritieism 

and  Clement.s  Kpit-tle?  to  Virpins  (firet  printod  1752)  or  thcir  Oreok  Version  npwly  dificovorcd 
lA  Antioclias  Palaestioepaii^  Edinburg  18S4;  derselbe,  The  EpisUe  of  Folvcarp  to  the 
nSSSffimm  »ni  tlie  Hemfliee  ef  Anooehi»  PalMstinenmi,  Ttie  JeaniBl  of  Fbilology  19 
fl^fl  i  241  2^'>.  Der  Ansicht,  welclio  Cottorill  zugloirh  änaserto,  Anfioclios  sei  di-r 
wirkliche  Verlaaaer  des  Folvkarpbriefes,  hat  C.  Taylor,  St  Polioarp  to  the  Philippions, 
n»  Jooiul  of  Plrilology  20  (1892)  65-110,  sa  Viel  Clira  erwiesen.  —  Der  Brief  des 
Antioclios  nu  Eiistafliios  enthalf  »'itn'ge  wortwolle  Nachrichten  zur  Oosi^liiclito  dos  Ralibas- 
kkatars.  Vgl.  £hrhard.  Das  griechisehe  Jüoster  M«r-Ssba  in  PalAstioa,  BSm.  Quartal- 
sektift  7  (1898)  86.  —  Die  Irane  Netis  flber  dss  Leben  de«  Antioelios  neiwl  Venen  eines 
Koostantinos  Tarsites  auf  iloii  Pandektcs  od,  aus  dem  cod.  Vindob  flu'ol.  73  a.  1129 
Lsabeeiss  Kolisr.,  Conunenk  de  bibL  Caesar.  8,  8öO,  854  f.  VgL  auch  §  65  Änm.  1. 

8.  2wii  ZsatarisB  sskefiseher  Anseprilebe  sn  einen  gewissen  Theodtüos  sind  ge- 
druckt ant«r  dem  Namen  doB  Profbytera  ITosychios  von  Jemaalom  (5.  Jahrb.).  bei 
Migne,  Patr.  gr.  93.  1480—1544.  Sie  gehören  aber  einem  Heeyohios  an,  der  Kathcgu- 
■MNioe  des  Klosters  Bäto»  snf  der  Smaihalbimel  war  (so  nseh  Uebenwlirifl  in  cod. 
VaUirell.  £  21  saec.  14  fol.  260'  ,  Bodl.  Cromw.  5  saec.  15)  nnd  wohl  in  das  6.-7.  Jahr- 
bandert  gehört.  Das  litterariscbe  Material,  welches  unter  dem  Namen  Hcsychios  geht.  i<?t 
noch  zo  sichten.  Die  von  A.  Mai,  Classici  auctoros  10  (Rom  1838)  S.  XXXl  angekündigte 
Ausgabe  ist  nicht  za  stände  gekommen.  Die  Erklärung  des  Buches  [.«evitici»  bei  Migne 
a.a.  0.  787-  1180  (nur  lateinisch)  ist  sicher  weder  von  Uesyohios  noeb  von  einem  Anderen 
tiriecben  verfasnt.  da  sie  den  Vulgatatext  zu  Grunde  1p!?t. 

60.  Thalaäsioä  {QaXäffaiog),  Priester  laal  Varsteher  eines  Klosters  in 
der  libyschen  VVübte  um  650,  war  ein  Ztsitgenosso  dcü  Maximos  Homo- 
logetea,  der  ihm  seine  *Ei^ij<jHi  zur  hl.  Schrift  widmete  und  in  Korrc- 
wgmtdm  mit  ihm  stand.  Er  hinterliess  4  Zentnrien  IJegi  aydm^g  mA 
ifi^ifoi  9ml  Mtrtt  vow  noXiteCag,  die  an  einen  Presbyter  Paulos  ge- 
richtet sind.  Die  Anfiuigsbaehstaben  einer  jeden  Zenturie  bilden  ein 
Akrostichon.  Inhaltlich  sind  es  korze  Aphorismen  über  das  aeiketiflcbe 
Leben,  ohne  weiteren  Zusammenhang,  als  den  durch  den  Gegenstand  selbst 
,  gegebenen.  Gegen  Ende  der  4.  Zenturie  geht  Thalassios  auf  dogmatische 
Liekren  über,  fil)or  ohne  ausgnsprochcno  polemische  Tendenz. 

1.  Ausgaben;  Ed.  pr.  <Fronto  Dacaeu8>,  Bibliotheca  Patr.  graoco-latina  2  (Paris 
1824)  1179  ff. :  wiederholt  bei  Gallandi,  Veter.  Pstr. biblioth.  13  (1779)  3—21  und  hieraus  bei 
Nigst,  Patr.  gr.  91.  1428—1469.  ~  Ebenda  1472—1480  ein  Libollus  ad  Theodosium  impe- 
lainmn.  welcher  einem  Zeitgenossen  Kyrills  von  Alexandrien  namens  Thalassios  zn{;f>bört. 

2.  Hilfsmittel:  Fabricius,  Bibl.  gr.  11,  112—114.  —  Aelter  als  die  hier  er- 
■<islw  Bss  ist  eod.  Petropolit.  58  saec.  9—10.  Bierlbh  81  Tev  atfref  0irAiMir£e»  «tes^f eiT 

I  3.  Wenig  bekannt  ist  Jobannes,  Üiscbot  dor  Insel  Karpathos,  der  walirschein- 

Seh  in  das  7.-8.  Jahrhondert  gehOrt.  Unter  seinem  Namen  gehen  Capita  hortatoria  ad 
SHmacbos  in  India,  lateini»rh  bei  Mignc.  Pntr.  crr.  Pr,,  791  827,  griechisch  in  der  ♦»Ao- 
waiim  ttäy  It^f  yijTttixüy,  Vonodijj  1782  S.  2-41  257,  di«  l'hotius  in  seiner  Bibliotheca,  cod. 
ä)l,  bespricht.  Eine  zweite  asketische  Schrift,  117  KttfaXai«  9eoXoyixa  xru  ynoanxa 
anfassend,  steht  in  cod.  Sabbait.  40??  saee.  9-10  fol.  12—34,  cod.  Sabbait  66  aa^c  12 
fol.  139"— 162.  rud.  Angelie.  B  ö.  7  .saec.  10  fol.  245  ff.  Noch  weitere  KttfttXaia  in  cod. 
Viodob.  thool  207.  —  Die  Hse  nennen  ihn  durchweg  Bisebof  TOO  Karpathos.  —  VgL 
F&bricias,  Bibl.  gr.  10.  738  f.;  11,  .Sein  Zweifel  an  der  Figen^^rhaft  de.^  Johannes 

a^Bk^i^n^iuigerecbtfertigt;  wohl  aber  muss  die  Lebenszeit  desselben  noch  näher  be- 

<1.  ThiOtow  (#Eoda0^$),  Abt  des  Eloaters  Studion  in  Kcmstaati- 
iwpd,  ist  «ine  der  edelsten  Gestalten  der  ganzen  byzantinischen  Eirchen- 
nd  Uttaratnrgesehicbte.  Er  wurde  geboren  zu  Konstantinopel  im  Jabre 
7'*^ :  sein  Yater  Photinos  war  kaiseriieber  Zolleinnebmer,  seine  Mutter  hiess 
Tbeoktiste.  Theodoros  hnt  ilir  in  einer  Grabrede  ein  scbOnes  P  in  tnal 
kindlicher  Liebe  gesetzt.  Hier  enftUt  er  von  seiner  ersten  Erziehung, 
««It^  das  Werk  seiner  Mutter  war;  spfiier  wurde  er  einem  Lehrer  an* 
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vertraut,  der  ihn  in  der  Grammatik,  Khetorik«  Dialektik  und  Philonophie 
unterrichtet!».  Behtimmend  für  seine  Berufswahl  war  der  Einfluss  seines 
mütterlichen  f)hoiiTis  Piaton,  des  AMoh  von  Sakkudion.  d<T  aiK  h  die  jfanze 
FamihV.  «iic  noch  au«  'J  Sühnen.  Joseph,  d<>ni  Hj>ät«  it  ti  Kr/.l)i-*<-h<»f  von 
Thew«;al()jiik»'  und  Hymnugraphen ,  und  Euthymio«  sowie  t  incr  Tmi  IiIvi 
b»»Htand,  /inii  Eintritt  in  das  KlosU^r  bewog  (781).  Ilici  genoss  ThtHulur 
seine  khi^terliche  Eiziehung,  worüber  er  Eiiizelheitcu  in  der  Grabrede  aaf 
Platon  enfthlt  üm  787  wurde  er  zum  Priester  geweiht  und  folgte  794 
seinem  Oheim  noch  bei  dessoD  Lebzeiten  als  Abt  nach.  Jetzt  entfaltete 
Theodor  in  Sakkudion  nnd  von  798  an  in  dem  Kloeter  Stadion,  wohin  er 
mit  »einen  MOncben  Übersiedelte,  eine  rege  reformatorisch-aßkctischt- 
Thätigkeit,  von  der  seine  aeketiachen  Schriften  ein  beredtes  Zengnia 
ablegen.  Dieses  stille  Wirken  wurde  mehrmals  durch  die  kirchliclien  und 
kirchonpolitischen  Wirren  unterbrochen,  in  <lit'  Theodoros  mächtig!:  (  in griff, 
und  die  ihm  ein  dr<  irt)aliL'«  s  Kxil  zuzogen.  IHe  erete  Verbanmuii:  war  »hc 
Folge  seines  mutigen  \\  idcr.sUudeH  gegen  Kaiser  und  Patriai«  li  in  «ii  r 
Elleangelegenheit  Konstiintins  VI  (7UÖ).  infolge  des  Thionwechs«  Is  koimti 
aber  Theodoros  schon  797  zurückkehren.  Der  möchiaiiische  »Streit  ktiule 
nnter  dem  Kaiser  Nikepboros  und  dem  gleichnamigen  Patriarchen  wieder 
(806).  Die  Weigerung  des  Abtes,  die  kirchliche  Rehabilitation  de«  Oeko- 
nomos  Joseph,  der  die  zweite  Ehe  Konstantins  eingesegnet  hatte«  anzu- 
erkennen, führte  zu  seiner  zwe^fthrigen  Verbannung  auf  die  Prinzeninaein 
bei  Konstantinopel  (809—811).  Nach  dem  Tode  des  Nikephoroa  kehlte 
Theodor  als  Sieger  in  sein  Kkwter  zTirin  k.  Als  drei  Jahre  nachher  Leo 
der  Isaurier  den  Bilderstreit  erneuerte,  fand  der  Kaiser  keinen  mutigeren 
Oogncr,  der  llildrrkiiit  koinon  encn:isi  hr  n  n  Verteidiger  als  den  Abt  von 
Stuiiion.  Hin  «Irittos  Kxil  in  Mt-tcpa.  Hointa  und  Sniynia  konnte  jrdiH-h 
Tlifodoj  >  Mut  nic  ht  Im  »M.  In  n.  Atichj»  t/t  ii I »erlebte  er  seinen  fiegncr;  iniolge 
dir  M.  hwiuikriiden  Hullung  Michael»  11  veriie.ss  er  bald  wieder  Kon.^tanti- 
nopel,  dessen  Thore  ihm  geöffnet  worden  waren,  kuunte  jedoch  keinen  ruhigen 
Aufenthaltsort  mehr  finden»  bis  ihn  der  Tod  am  11.  November  826  ereOte. 

1.  Die  schriftstellerische  Thfttigkeit  Theodors,  dessen  kirchen* 
politische  Bedeutung  Ober  die  wissenschaftlich-theologische  hinausragie, 
bewegte  sich  in  erster  Lim'e  auf  dem  asketischen  Gebiete.  Die  Hanpt- 
masae  der  asketischen  ^  !  :  ften  bilden  die  zwei  Sammlungen  von  Kate- 
chesen, die  schon  ThcH)dors  Biograph  Mi*  hael  ak  fwt^  und  ^uyah^ 
xttt  ilx't^'i  unterscheidet.  Die  erste  umfasst  134  Ansprachen  an  die  Mönche, 
wohl  eine  An-^wahl  aus  d«  n  Ann  den,  die  Theodor  dreimal  in  d^r  Woche 
hielt.  Sie  iiabefi  alli-  diu  rüichten  des  Mt^nchslebens  /'mh  ( i«  l.«  n>t,inde; 
Theodor  legt  aber  tine  gri>**«»»  KühigkiMf  an  den  Tag,  <it^  inst  ÜM  n  Thema 
immer  neue  Seiten  abzugtivvuiai.>a.  Er  knupli  au  seine  ligciu  ri  Krlebniss»^, 
an  die  TagesereigtutMie  innerhalb  und  auittferhalb  dea  Klosters,  kircben- 
politische  Wirren,  Abfill  von  Mönchen,  Tod  von  Brüdern  an,  sogar  aa 
den  Wechsel  der  Jahresaciten,  um  bald  in  schwungsvoU  poetischer,  baki 
in  einfacher,  aber  von  innerer  Begeisierung  getragener,  bald  in  vitsriick 
ermahnender  Sprache  seine  Mön<  he  auf  die  Idealu  christlicher  Vidlkummen- 
heil  hiozaweisea.  Massgebende  AutoritAt  lAr  daa  geiatlidie  Leben  ist  Ar 
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ihn  Ba«5ilio«!,  nicht  der  PsciKloarcopagite.  Er  schöpft  aber  meistens 
ilii«kt  aus  (\vr  Iii.  Sclirift  und  aus  .seiner  persönlichen  Erfsihriintr.  P?»* 
groa>«'  Kateclieso  war  urspriinglirli  in  3  Tfxrjiara  geteilt;  diese  Kintei- 
Inng  büt  sich  aber  nicht  erhnlt^'n.  Auch  liegen  nur  77  Katechesen  uua 
ditteer  2.  Saiunilung  vor.  liiiialilicii  unterscheiden  sie  sich  nicht  wesent- 
lich von  der  kleinen  Katechese;  doch  haben  einzelne  einen  grösseren  Um- 
&ag  und  macht  sich  hier  das  Streben  nach  grösserer  Systematik  geltend. 
Bade  SaBunhineQii  waren  uiepran^eh  nacli  dem  Kirehei^ahre  geordnet 
Von  HochflehätEimg  und  hftofigen  Benutning  besonders  der  kleinen 
Xstecheeen  xengt  die  rtthniende  Brwfllinung  derselben  in  den  liturgischen 
Büchern  nnd  die  grosse  Anzahl  von  Hss,  in  denen  sie  Überlieferfc  sind. 
Nahe  verwandt  mit  Theodoros'  Katechesen  sind  seine  geistlichen  Reden. 
Diese  waren  ursprünglich  in  einer  IlavrjvQixr]  ßißXog  vereinigt,  welche 
nach  Michael  Reden  auf  die  Feste  des  Herrn,  Maria  und  anderer  Heiligen, 
besondere  abor  auf  die  des  Patrons  von  Studien,  des  Jobannes  Raptist^s, 
enthielt.  Mit  dieser  Andeutung  stimmt  der  Gegenstand  d<M-  unter  Theo- 
dor» ^iainen  gedruckten  12  l^.'deu  übtirein.  Darunter  befinden  sich  audi 
die  2  Grabreden  auf  Theodors  Mutter  und  den  Abt  Piaton,  (b^ren  histo- 
rische Bedeutung  schon  hervorgehoben  wurde.  Unter  den  kleineren  as- 
ketischen, liturgischen  und  kanonistischen  Schriften  bieten  jene 
dü  meiste  Inieiesse,  die  nns,  wie  besonders  die  MwnutUa  xQ**^'^i  und 
die  TmvsmMif  aetraatairws  tf^g  ^orfji  tw  2f9V$iav,  einen  EinblidE 
in  das  innere  Klosterieben  von  Stadion  gewShren,  und  damit  auch  in  die 
Klosterdisuplin  der  sahlreiohen  griechischen  ElSster,  welche  die  Bogel  von 
Studion  annahmen.  Asketischen  Inhaltes  ist  auch  Theodors  Testament, 
das  lange  Zeit  an  seinem  Feste  vorgelesen  wurde.  2.  Qegen  die  Möchianor 
richtete  Theodor  zwei  Schriften^  die  verloren  gegangen  sind.  Die  eine, 
von  ihm  selbst  unter  der  Bezeichnung  Tftqndfc,  Svrraynee  erwähnt,  enthielt 
Alf  Aussprüche  der  Väter,  die  in  diesem  Streit  ^  für  Theodor  massgebend 
waren.')  Die  zweite  wnr  betitelt:  Ili^i  rrc  xu,'/o/.()v  oixovonfag.-)  Es  ist 
Jedoch  nicht  auägest  hlossen,  dass  beide  Bezeichnungen  einer  einzigen 
Schrift  gelten.  3.  Auf  den  Bilderstreit  bezieht  sich  eine  grössere  An- 
lahl  von  Schriften.  Auch  davon  sind  zwei  verloren,  der  Aoyog  Cfr^htev- 
tuog^)  und  die  TftgdJfg^*)  voransgeeetzt,  daas  nicht  auch  hier  bloes  eine 
Schrift  gemeint  ist  Die  giM»  unter  den  erhaltenen  aerftllt  in  8  Bücher,  die 
Tbeodor  wie  sein  Zeitgenosse,  der  Patriarch  Nikephoros»  ^oy»  dvtt^^iatoi 
betitelte.  Die  2  ersten  sind  in  dialogischer  Form  geschrieben.  Von  den 
kleineren  Schriften  Aber  dieselbe  Streitfiage  ist  die  Widerlegung  bildor- 
fftindUcher  Gedichte  wegen  der  Erbaltung  dieser  Proben  der  büderfeind- 
lichen  Dichtung  interessant.  Theodors  dogmatische  Auffassung  gipfelt 
in  Hern  Satze,  dass  die  Bilderfeinde  christologische  TTiindiker  sind,  weil 
»if  die  DarMellbarkeit  (cigentlicli  Umsehreibbarkeit )  Cliristi  ]ind  damit 
eine  ootwendige  Eigenschaft  seiner  menschlichen  Natur  leugueteo.  Er 


SfiiL  L  1,  48.  Miga«,  Patr.  gr.  99, 


LI, 49^  Migna 


1085. 


*)  Antiirhot.  1.  1.  Mtgne  pbpnda  329. 
*)  Epiat  1.  1,  14—17,  Migne  ebrada 
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ist  vielloicht  der  echarfsiniiigbie  unter  don  Vorteidigem  des  Bilderkalt»; 
doch  rnnsa  seine  Bildertheologie  aaf  ihr  VerUUtnis  zu  deijenigen  des 
Johannes  von  Damaskos  und  des  Patriarchen  Nikephoros  noch  näher  untei^ 
sucht  werden.    4.  Einen  umfassenden  Einblick  in  die  gesamte  asketische« 

paatoralo,  kirclu  iifKiütiscbe  Wirknamkeit  Theodors  vermittelt  »eine  um- 
fangreiche Brietsam  nilunc.  dio  auch  vom  litterarischen  (n  ^idit-^punkt 
sehr  wertvoll  ist.  Ursprünglich  wartai  s^cino  Briefe  in  5  Büchern  gesamnu  !! 
Davon  scheinen  nur  die  2  ersten  ganz  t  ilialt.  n  /u  y.vin:  bei  w**it» 
'271  Hiiefen  fehlt  die  Biu  iu  ieintoilung.  Ed  kann  daln  i-  nicht  ontm  liiuiii-n 
werden,  oh  in  diesen  '»'A)  Briefen  etwa  die  ganze  Korrespondenz  Theo- 
dors vorliegt.  Inhaltlich  bezieht  sich  ein  grosser  Teil  auf  dun  möchiaiiiMrheD 
Konflikt  und  den  BOderskreit  Letztere  sind  historiseh  sehr  wichtig;  sie 
bezeugen,  mit  welcher  Energie  und  in  welch  grossartigeni  Umfang  Theodor 
den  Kampf  um  die  Bilder  mitten  unter  Verfolgungen  und  Drangaalen  jeder 
Art  aufnahm  und  durchfocht.  Anderen  theologischen  Fragen  sind  nur 
wenige  gewidmet,  ein  Beweis,  wie  jener  Kampf  das  gesamte  religiöse  und 
kirchlicht  Interesse  der  Zeitgenossen  beherrschte.  Vm  so  zahlreicher  sind 
liir  ra^toralhriefo  Theodors.  Mit  feinstem  psychoiugi«chem  Takte  wriss 
lüt'i  Tlieodor  <'in('ni  weiten  Kreise  Worte  des  Trostes,  der  .\nfrichtnni;  im 
Leid, der  MiMii.n(h  im  (iliuk  zn  s|»tn(li  ii.  l  iitfr  diesen  Troist-.  Knipfehlungat- 
und  t  leumlwchaltsbrieien  lind«  ti  aivU  walii  r  i'erlen  der  byzantinischen 
Epistolographie;  alle  aber  erweisen  sich  aU  der  Niederschlug  emes  von 
Gottcsliebe  und  wahrer  Humanität  beherrschten,  reichen  Ueistes-  und 
QemQtalebens.  Zugleich  offenbaren  sie  die  zwei  grossen  Triebfedern  eeiner 
ThAtIgkeit:  eine  leidenschafUiche  Liebe  filr  die  Freiheit  der  Kirche  und 
einen  selbstlosen  Eifer  fUr  die  Erhaltung  der  kirchlichen  Einheit  zwischen 
Morgen-  und  Abendland.  Dadurch  wurde  Tlieodor  einer  der  letzton  grosaea 
Qegner  des  byzantinischen  Caestiropapismu.s ;  das  iUhrie  ihn  auch  zur 
energiis«  hen  Behauptung  des  römischen  IVimates,  die  seinem  Ansehen  in 
di  r  griechis.  In  n  Hin  he  keinen  Eintrag  gethan  bat  —  Über  Theodor  als 
Dichter  vgl.  kruiiibacher. 

1.  AiiHgnbon:  Ad  der  Hi<rausßab«  der  .Schriften  Theodor»  halM^n  Barunius.  .Sir- 
niotid.  dii>  Maurincr.  Antonius  Arcudiut«,  A.  Mai  und  J.  Cuzxa-Luti  gtiArbcitct. 
ohn*'  diu«  abgeHrhlo«M4on  wärt».  Di««  V^trarbeit^n  der  Mwuriner  in  codd.  I'ari-  >u[.ji|, 
gr.  270,  •.;>7  f..  .T.»4.  4ir>  f..  4itM  f.,  412-416.  L>u'joni>:*»n  dea  Antoniiw  .\rcudiu«  in  cod.  Üart>tfr 
VI  22.  ■•  /.  Die  Parva  CMtoehesiN  gab  Job.  Livineiurt.  Antwerpi'n  160'2,  xucrwt  la- 
teinisch hernun;  abgedruckt  bei  Mij:n«,  l'atr.  gr. 'Jl»,  'lUy  ♦W'^  mit  dem  griechinchen  Text 
eioiger  Ki»t«'ch«'.H«-n.  D»«n  griechi.'^rbcn  Text  ed.  |»r.  Cozza-IiUzi.  Nova  I'atr.  bibl.  y 
(Ikwi  l**^-^»  1.  1  31S  auf  uu^enliut'nder  hAMchnftlicbvr  (irundlage.  Kino  weitere  Auaicab« 
d««  MrMii'bi'H  ZacbnriaN.  ]{ermu{Mi|i8  (auf  Syruf  l**^?.  tut  nm  lUllUKiln^llch.  -  Kino  kriti-^rltc 
Ati^abe  b«)M>rKte  rndluh  K.  Anvray,  Tbeoduri  parva  ratccbetsis,  Tari»  I^'jX.  Der  Trxl 
narh  IH  Hm.  m»-  Auvniy  in  Familien  f;nj|i|>iert  (1  471);  noch  manche  andere  Hm  bittMi 
Ikarhtuiifc  verdient  S  47J  ti'M  folgt  der  kntiMche  Ai^Mnt,  und  um  di*.'  Aui^gab«  voUeod» 
MAptaktuich  tu  machen  .*>  r>^i.'»  - r>.'» (  Adnutationeti  bi^toricae.  Die  Emleitung  S.  I  — CXIl  be- 
apfkht  dt«  benutzten  Hhm  und  verbreitet  nich  Qbcr  Theodora  I.«.'ben  und  Schriften  (dicwr  Teil 
iwt  von  A.  ToQgard  bfarWitet)  77  HcfSK^neH  der  Magna  Catecbesia  ed.  ]ir.  J 

Colsa  l.uzi  a.  a.  tj.  2.  1  217.  Die  Obrigen  lund  für  den  10  Ud  der  Nova  Patr.  bibi 
b«atunnit,  der  noch  nicht  erschienen  i«tt  K.  Auvray  kennt  173  groiwe  Katechesen  ond 
•chetnt  auch  die«)e  herauagebon  zu  wollen.  Die  volhttAndigi»tc  Ha  der  Magna  Cat«ch(>«i.« 
iat  cod.  Vum.  ^UI  a.  ll:U'i.  Zu  vergl.  aind  auch  cod.  rann.  1104  tuioc.  11.  cod.  Meaoan 
83  a.  Uu3,  cod.  Matril.  4  sae«.  12,  cod.  AmbnM.  K  lol  ciuu.  -  ^,  Vue  gciatlicben  iUnlcn  nmck 
MWffM  DrackM  bd  Ui$n%  t.     O.  668-901.  Kt  iM  4mm  18;  dia  fitli  gilriM  aber 
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otf«olMr  zu  deu  Katechesen.  Eine  in  den  AcU  SS.  Juuü  5,  631  ü.  anonym  stehende  Rede 
aaf  Johannes  den  Täufer  wird  in  cod.  8.  Sepulcri  184  a.  1580  ft»l.  378''~382''  Theodoros 
zagfschrieben.  Kleinere  asketische  Schriften  srasammengost eilt  hoi  Mi gno  ebenda 
1681-1757,  lblu-l&24.  ~  4.  Die  d ogmatiscken  Schriften  bei  Migno  cbüuda 
--  ä.  Epistolaram  1.  1  u.  2  ed.  pr.  J.  de  la  Beaune.  Sirmoiidi  Opera  5  (Venedig  1728) 
177-5%;  abgedruckt  bei  Migne  ebd.  904— 1669.  —  Weitere  277  Üiiefe  ed.  pr.  J.  Co»ft- 
Lnxi,  Nova  Piitr.  bibl.  8  (Rom  ISiTl)  1,  1  -244. 

2.  Hilfsmittel:  L.  Allatius,  Diatriba  de  Theodons  bei  Ä.  Mai,  Nov.  Patr.  bibl. 
6,  2.  l'S— 168.  —  Fabricius,  Bibl.  gr.  10,  484  474.  —  Die  Prolegomeon  der  genannten 
AiUi^üUra.  —  J.  Im.  Mfiller  et  J.  V.  BoumcUing,  Studium  coenobium  Cplt.,  Leipzig 
1721  S.  21 — 44  (mager).  —  C.  Thomas,  Theodor  von  Studien  und  sein  Zeitalter,  Osnaf 
brück  1892.  scliiblert  Theodor  besonders  nls  Kircheopolitiker.  Die  Ausgaben  der  kloinen 
Katechese  von  E.  Auvray,  der  grossen  Katocbese  und  der  zweiten  Briofi>aiumluiig  von 
woTM  letsftere  darohweg  neue  Adressatea  aufweist,  smd  Thomas  unbekannt 
-.lilioben!  —  J.  Richter,  Tober  die  Lehre  Tiieodors  vom  Primat  des  römischen  Bischofs, 
iuuhoilk  54  (1874)  2,  385-414.  —  Lieber  Theodors  Bildertheologie  uiehreros  bei  K.  Schwarz* 
lese.  Der  BiMcralreil,  Oetha  1890,  123  ff.  —  A.  Tougard,  La  per»6cation  ioonodaata 
d'^yrri  U  corro-spondauce  de  St.  Theodore  Studite,  ReTM  des  qoeatioiu  liiflftoKiqttaa  50 
(lan)  »U  -118  (recht  mager)  nnd  separat  Paris  1891. 

%.  Z«m  Leben:  Wir  beriteaB  cwei  Lebensbesohreibnagen  Tbeodors,  die 
kfstt  fAI  ed.  de  la  Beaune.  Opera  Sirmondi  1  8?*,  die  zweite  (C)  ed.  A.Mai,  Nova 
Pak.  biU.  6  (Boa  1853)  292-363;  beide  abgedruckt  bei  Migne  a.  a.  ü.  113-328.  VitaB 
M  die  IHet»;  sie  wird  etaen  MQaeh  Micliael  nigeedirnbML  Jedeaftlb  ward«  aia  iai 
Kl(.>i»  r  Studien  geschrieben ,  aber  nicht  vor  868,  dem  Todesjahre  doH  Nikolaos,  eiaea 
öchlUers  Theodota»  den  der  Biograph  noch  kannte  (Mi^ne  293).  Sie  steht  vielfaoli  in 
WilOTfiiaeb  mit  den  Ausgabea  llwoden  aelbat  in  aeiaea  Briefen.  —  Die  Tita  k  wird 
•ohl  mit  Unrecht  auch  einem  Mönche  Michael  zugeachriebon.  In  TT.ss,  z.  B.  in  cod.  Monac. 
467  SMC  Ii  foL  191  wird  auch  Theodoros  Daphnopates  als  Aotor  genaont.  Erheiternd 
wnkt  der  Yeraoeh  von  C.  Thomas  a.  a.  0.  9.  22,  diee  ans  der  aUbektnnten  nnd  viel- 
beoutrton  Unterbchriftsfonnel  der  griechüschen  H.s.sschreiber  f^fov  ro  diÖQoy  nachzuwoison. 
Db  Vita  A  beruht  im  wesontliohaa  auf  Vita  B  and  ist»  abgesehen  von  einem  eingehen- 
imm  Bericht  Ober  Theodors  KloflÄerleben,  niefat  viel  mehr  als  eine  jüngere  Rezension 
der  Vita  B.  —  Die  zwei  ältesten  Biographien  Tiieodors,  eine  pneti^cho  und  eine  prosaische 
ia  der  Form  eines  Eakomiuni,  die  adbxm  in  der  Vita  B,  Ifigae  223,  erwähnt  werden,  lind 
Valoren  gegangen. 

4.  Naukratios,  der  Lieblingsschttler  Theodors  nnd  sein  Nachfolger  in  der  Abts- 
vOrde,  zeigte  den  Tod  des  Meisters  den  zerstreuten  MOnchen  von  Studion  durch  ein  Zirkular- 
•efarviben  an.  Gedruckt  bei  Migne  a.  a.  0.  1825  -1849.  —  In  cod.  Paris.  1018  saec.  10 
hL  814^—315  Anonymi  versus  elegiaci  in  landem  Naucratii. 

5.  Der  xvrcite  Nac  hfolgei  Theodors  war  Nikolaos,  dessen  Theodor  öfters  Krwflh- 
■nng  thot.  Wir  besitzen  eine  anonyme  Biographie  desselben,  die  sich  besonders  Uber 
&  Läden  verbreitet,  die  Nikolaos  mit  Theodor  im  Bilderstroite  zu  ertragen  hatte.  Nikolaos 
erlebt'^  noch  die  lL'nati;n)is(  }i<>n  Wirren  nnd  «tnrid  :uif  der  Seite  des  Ignatio^i.  Er  starb  868. 
S^ine  aäcljssten  Naciitoiger  waren  Klcuieu»  und  iiuanun.  Diese  Vita  ist  nicht  zeitgenössisch ; 
«e  wurde  abi-r  vor  der  Vertreibung  dar  Swneaen  aus  Kreta  unter  Nikephoros  Phokas 
geschrieben.  Ed.  pr.  Combefia,  Navnm  anoter.  2,  88d— 803;  abgadrockt  bei  Migne, 
r«tr.  gr.  105,  864  -925. 

C  Eine  umfassende  Monographie  fiber  die  Gescbiehte  des  Klosters  Studion, 
dwpB  fri.te  fliö.s?e  Theodor  ist.  hat  E.  Marin,  Professor  am  College  de  la  Malgrange 
ui  I^\ülc,  .U)g«fa«*at.  aber  nocli  nicht  veröffentlicht.  Die  hohe  Bedeutung  des  Klosters  in 
kirchlicher,  kirebenpolitischer  und  litterarischer  Beziehung  macht  eine  Spezi alschrift  in 
d*r  That  sehr  wnneirhenswert  Auch  für  die  griechische  Paläographio  ist  Studion  mit  seiner 
Schreiberscliule  vou  Wichtigkeit.  Im  Kloster  Stiidion  geschriebene  Codices  sind  in  manchen 
l^bhothekcn  vorbanden.  Als  IScIeg  dafQr  seien  genannt:  cod.  Paris.  724  a.  974,  codd. 
Vatican.  1660  a.  916.  1609,  1671,  1876,  ood.  &  SepnUv.  18  aMO.  10,  ood.  Sinait  $19  a. 
im,  cod.  Athoos  10:i  a.  15H2. 

^2.  Theodoros,  Bischof  von  Edessa.  lebte,  wie  jetzt  durcli  soiiie 

Biographie  von  Basilius  von  Eiuesa  febUteht,  in  der  1.  Hälfte  des  9.  Jahr- 

tttiiert«.  Oebofren  in  EdM»,  trat  er  in  das  KkMter  dee  hl  Sabbas  bei 

JgWMilem  dn,  erlangte  hier  in  aeineni  82.  Jahre  die  Abtawfirde,  wurde 

^tter  nm  Biacihof  seiner  Vatemtadt  ernannt  nnd  fimd  aem  Grab  in  dem 

Mnldoafcar,  nadidem  er  im  Anfirage  des  Sottana  der  PerMr  in  Koi^ 
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htaiitiiiopel  gewebeil  war.  l^nter  seinem  Nanu  n  Ii»  irt  ein*'  kuize  aske- 
tische Schrift  in  10i>  hufuXma  vor,  die  av  wohl  als  Abt  des  Sabbas- 
klosters  verfasste.  Ihr  Inhalt  bewegt  sich  auf  dem  gewöhnlichen  Gebiete 
der  Theorie  des  aaketlsehen  Tjebena.  Anderes  ist  noch  oiiedieKt. 

1.  Ansgaben:  Die  100  Kt^pilmm  n^tentxm  ed.  pr.  P.  Peeeimve,  T^mmmrm  ««»> 

iidis.  Paris  16t<4  S.  345  ff.  (fehlt  bei  Mi gne).    -  Inedita:   liAt^axuXla  rtfoi  rriVrfOs  f-'a*''c 
äö^ov  in  ood.  lioeq.  Tvpogr.  ü  in  4"  aaec.  16,  Aöynf  Hiaiints  xai  ^itatQiatni  aifftxixmw  u 
«od.  Sdibait  400  amc.  13  fbL  818-SS8.  —  h  fiaa,  s.  0.  ia  ood.  Athea  8S1,  «vd  « 
Mudi  0e6dttQoi  6  £aßßaitt}f  genannt. 

2.  Hilfsmittel:  Die  Angaben  bei  Fabricius,  Cave  u.  a.  sind  durch  die  PnUi- 
kation  der  Biographie  de«  Theoduros  gänzlich  Überholt.  —  Assemanni,  Biblioth.  orieotaÜs 
2,  231.  370;  3,  1.  143  untendieidet  v«nehied«M  TlModori  EdeMi,  die  aoek  wkM^f 
nflgend  identifiziert  i^ind. 

3.  Die  Lebensbeschreibung  den  Theodoros  wurde  von  seinem  SchwestersoiiB 
Basilios,  Biachof  von  Emesa  in  Syrien,  verfasst,  der  Theodor  in  der  2.  Uftlfte  seines  Leb«f» 
»ehr  nahe  stand.    Sie  ist  auch  wortvoll  für  die  Kirchencrcficliirhto  dos  f»  .Talirhuni}(*rts, 
besonders  für  die  Kenntnis  des  Verbältoiases  der  Christtiu  zu  den  niuliamtiiCklaai&ebeD 
Uerr^cbem  in  Edessa.  Ed.  pr.  J.  PomjaloYskij,  Petenbarg  1892.  Vgl.  B.  Z.  I  (1892)632. 
Hier  wird  auch  «'im.'  sluvi-ichf  T't  1i<  i  sotninc;  erwähnt,  zn  welcher  V.  .Iiagii  l,  Arib  slav 
PhiL  15  (18y3}  610  f.  Hsa  und  iiitteratur  notierte.  -     Pomjaiovskij  benutzte  die  codd. 
Mooq.  Srnod.  15  n.  18,  eine  He  dee  Kloeien  der  hl.  Jungfrn  aaf  CkelkiB.   Kr  kamt« 
auch  cod.  Paris.  77fi.       Andere  Hss:  cod.  Anirolic.  B  1   ^  -i^c  U  fol.  21^)    2^'.  o<I 
Taurin.  147  saec.  16  fol.  194-  284,  cod.  Paris.  ."Suppl.  gr.  441  saec.  17  (Vor*rt»eit  zu  eiaer 
Ausgabe).  —  V.  Vasiljev.  Joarn.  Min.  Bd  286  (1898)  201-210  anebl  auf  oöm  mUMk 
Uoliorsi  hmnir  in  der  Pari.ser  NationalbiMiothek  aufmerksam  und  verbr«?ifct  .'*ich  ttcr  dw  i 
in  der  \  ita  erwähnten  Khalifen  von  Bagdad  Mavtag.    Vgl.  H.  Z.  2  iHSJ. 

ii'i.  Symeon  {l'vfuftüv)  mit  äf^m  Beinaiiun  AVoc  y/toXfiyoc,  Vorsteher 
des  ManiaBkloöttTs  in  Knii--i;»ptiiu)p«'l,  würfle  in  Paphlagonicn  um  das  .lahr 
1025  geboren.  Durch  die  V  ennilkdung  eine«  eiiiliuBi^reiclieii  Verwandkn 
kam  er  au  den  Hof  und  bekleidete?  noch  in  jungen  Jahren  da.-^  Amt  eines 
Spatharokubikularios.  Nach  dem  Tode  seines  Gönners  ging  er  in  das 
Kloster  Studien  und  legte  hier  bald  ein  ausserordentliches  askeüscbes 
Strehen  an  den  Tag.  Dem  Ahte  gefiel  sein  Wesen  nicht»  er  mnaste  aus- 
treten, vnrdo  aber  auf  die  Empfehlung  des  Symeon  Studltes,  den  er  ils 
seinen  Meister  verehrte,  in  das  Mamaskloster  aufgenommen.  Hier  gelangte 
er  bald  zur  Abtewfirde  und  bracfite  das  Kloster  zu  neuer  Bifite;  hier  hfldfite 
er  auch,  ohne  in  der  scholmfifisigen  Theologie  bewandert  zu  sein,  seine  mysti- 
schen Theorien  ans,  welche  ihn  neben  Nikolaos  Kabasilas  als  den  grössten 
Mystiker  der  griechischen  Kirche  erscheinen  lassen.  Nikolaos  fihcr- 
tritft  er  an  Originalität .  an  Kraft  der  Empfindung  und,  soviel  si«  It  i*'t  't  ur- 
teilen lässt,  an  Darstellung.'^UMhe.  Seine  mvstische  liichtung  zog  ihm 
Feinde  zu,  zuor«!t  aus  der  I^lUt.'  seiner  Mem  he.  die  al>er  durch  den  Symeon 
günstigen  Pauiaicheu  zuiiielvgewiciseii  wurden.  Den  Anlass  zu  neuen 
Feindseligkeiten  gab  der  Tod  des  Symeon  Studites,  dem  Symeon  der  Jüngere 
Hymnen  widmete  und  öffentliche  Verehrung  erwies.  Patriarch  Sergios 
billigte  das  Geschehene,  aber  der  Synkellos  des  Patriarchen,  Stephan», 
frtther  Bischof  von  Nikomedien,  erhob  sieh  gegen  die  Yerehrong  des  Änditea 
and  ffihrte  die  YerbaDnang  Slymeons  nach  Chiysopolia  harbeL  l^pneoii 
wurde  jedoch  bald  anrückgerufen,  zog  aber  den  angebotenen  Würden  die  | 
Einsamkeit  vor,  erbaute  das  Kloster  der  hl.  Marina  und  blieb  fortan  unter  | 
SeigioB  und  dessen  Nachfolgern  Enstathios  und  Alexic«  unbeheUigt  Unter 
seinen  Zeitgenossen  sfthlte  Symeon  anch  viele  Anhinger,  wie  Hierothsosi 
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(l»n  \'or*<»t<«bftr  des  Klosters  rrj^  Hi  yTc,  deri  Grossmeistor  Aiexios  Philo- 
Ei«upliüi>,  Basilios  Prot^iasekretis,  den  (ii  iinder  des  KlosterB  Emoyttuhic  ii.  a. 
Besonderb  zugethan  war  ihm  Niketas  Stethatos,  der  ilm  in  einer  eigenen 
Schrift  verteidigte  und  sein  Leben  beschrieb.  Sein  Todesjahr  ist  unbekannt; 
odier  «riebto  er  noch  das  Jabr  1092.  Im  Hesychastenstreit  wurde  er 
vom  den  Barlaamiten  z.  B.  von  Demetrioe  Eydones  als  der  geistige  Ur- 
heber des  Hesychaskentmas  beseicfaneL  DemetriosO  sMtEt  acb  auf  eine 
Stelle  in  Symeons  Bede  mj^/mus  ngoifox^,  welche  die  Gebetsweise 
der  Hesychastcn  ausdrUeUic^  lehrt,  In  Symeens  gedruckten  Schriften  aber 
nieht  n  finden  ist 

Symeons  zahlroir he  Schriften  sind  noch  sehr unvollstilndig bekannt 
Leo  Allatius  gibt  die  Titel  von  79  Abhandlungen,  von  denen  sich  nur  12 
in  der  lateinischen  Sammlung  von  Symeons  Schrifton  befinden,  die  J.  Pon- 
tann«!  veranstaltete.  Diese  bringt  zunächst  f^ii  Heden,  welche  Symeon, 
äJmlich  wie  Theodor  von  Studion,  vor  seinen  Mönchen  hielt.  I>;irin  wird 
eiii  li<du'-  Idoal  sittlicher  Vollkommenheit  entwickelt  und  dessen  Erstre- 
bung von  dvii  Zuhöreni  verlangt.  Symoon  stellt  hier  auch  eine  Reihe  von 
eigentümlichen  Lehren  auf,  die  J.  Pontanus  durch  willkürliche  Interpretation 
vergebens  zu  eliminieren  sucht.  Auf  die  Gabe  der  Thränen  wird  grosses 
GeiricM  gelegt.  Dabei  sttttxt  sioli  Symeon  immer  wieder  auf  die  gros'sen 
Asketen  der  Vergangenheit,  Antonios,  Euthymios,  Sabbas,  Araenios;  er 
stielt  mit  Voriiebe  Gregor  von  Nazianz  und  Johannes  CShiysostomos  und 
bernlt  sich  mehimals  auf  seinen  Heister,  Symeon  Studites.  Die  beliebte 
Usttong  der  Ks^alma  yvwntMaf  x^foXoyixd  xai  ngaxtixa  hat  Sjrmeon  auck 
Pl^fiegt.  In  kurzen  S&tzen  werden  hier  die  Pflichten  des  Mönch tums 
formuliert;  interessant  ist  hiebei  die  Wahrnehmung,  dass  Symeon  die 
Fr(^mmigkeit«äu88erungen,  Gebet,  Liturgie,  Fasten,  nicht  verschmäht,  son- 
dern in  ihn<Bn  Mittel  erblickt,  um  mv  wahren  VoUkommenhoit,  die  in  der 
Liebe  zu  Gott  und  zu  dem  Sadisten  gipfelt,  zu  gelangen.  Der  Feier  der 
liturgifichen  Feste  und  dem  Bilderkult  widmete  er  sogar  spezielle  Abiiand- 
lungen.  Der  Gottesliebe  gilt  sein  Hauptwerk:  Ot  fQwieg  tmv  -S-efmv 
r/irwr,  eine  nur  in  lateinischer  Übersetzung  gedruckte  Sammlung  von 
ProiastflGken  und  Hymnen  Uber  dieses  Grundthema  aller  Mystiker.  Das 
hohe  Ansehen,  welehes  diese  Schrift  genoas,  gibt  sich  kund  in  der  Vor- 
lede,  welche  Niketas  Stethatce  dazu  achrieb,  und  in  den  Gedichten,  womit 
Hi(  i  otheoe,  Aiexios  Philosophos,  Niketas  Diakonos,  Basilios  Protoasecretis, 
Kikolaos  von  Kerkyra  und  Theophylaktos  von  Bulgarien  dasselbe  vwrhenv 
lichten.  Durch  den  Sehleier  der  Übersetzung  leuchtet  die  Glut  dt  i*  mysti- 
schen Empfindung  hindurch,  die  Symeon  ebenbürtig  an  die  Seit*?  der  besten 
Mystiker  des  ahcndl ündisehen  Mittelalters  stellt.  Beiderseits  «lio- 
»vWhs  W't'lttlucht,  dasselbe  Bewusstsein  der  citrenen  Schwache  verbunden 
mit  d*»m  Ringen  nach  Geistesfreiheit,  dieselben  Ergüss«"  mystiselior  Liebe 
im  intimen  Vorkehr  mit  der  Gottheit.  Mit  den  origiiullsten  unter  den 
deutschen  Mystikern  hat  Symeon  die  pantheisierende  Tendenz  gemeinsam, 
die  bei  ihm  Öfters  hervortritt,  obgleich  J.  Pontanus  viele  anstOssige  Stellen 

')  Miga«,  M.  gr.  154,  840. 
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uiclit  iu  seine  überi^iiizung  aufnahm.  Auffallend  ist  es  auch,  dass,  wie 
diu  deutsche  Mystik  ia  einer  Zeit  erblQbte,  ab  der  ftiuaere  Glam  von 
Reich  und  Kirche  immer  mehr  erbleichte,  SymeooB  Leben  in  die  tnuirigstie 
Periode  des  byzantinischen  Reiches  fiÜIt   Beiderseits  regte  der  Verfiül 

des  Irdischen  zur  Hetruchtung  den  Ewigen  an,  das  durch  die  Einkehr  in 

sirh  selbst  gefunden  wird:  eiu  Beweis  für  das  Walt«  ii  oines  grossen 

Analogie^e.sety.CM  und  für  die  Vei-wandtschaft  der  gotterfüllten  Seelen  m 

allen  Zoiten.  Symeon  ist  unzweifelhaft  einer  fld  (  fli  lsten  in  dieser  Genu'Jn- 

sclialt   (h»r  Liehhaher  Gottes.    Wie  sein  ganzes  S\ stein,  ho  hl»«iM  auch 

sein  \  erli:Utn!-4  zu  dem  P^eUfloMn  opugiten  noch  niilit  i  zu  untersuche». 

1.  Auügabüo;  Die  2^aIuulluag  vou  J.  Tootaua«,  iogolütadt  1003.  eoüuüt  in  laXu- 
niadier  Uebcmetsnng;  Or«tioiiM88,  Divinaniin  «Doram  tib«r  tiiigttlam,  Capita  practica  «t 

ilieolo^ica  2"_*H,  De  altcrationif'iiH  im  iiti=?  rt  rnrjniTi'>:  jtllf-  al>^o«i^uckt  boi  Mi^rif,  Vntr. 
gr.  l'Jü,  ä'Jl-'tii^  Hier  aus  der  'PiXoxukia  tüy  uQiuy  rtfrifuctir  der  griechütcht«  Tcit  sm 
158  Capita.  «owi«  eia«  vu]giiigrM«hiaehe  ReoeuiMi  der  AbbaodlungcQ  Ihiü  nlmttmc  am 
SiiSttOKui' a  < .  Uto'  fih  TMoiy  iQi'i.tuir  tt:  npoötr/iyf  697  -  709,  ©rnlli«  Ii  >rliMl.i-!i.  i  i  ii  |ij-.?.ifn 
dialugu»  de  i>co  ad  bjmetfoem  Theolugiuu  709—712.  —  Eine  griocbischo  .Aiu^abc,  du>  li^SG 
in  Snyma  «rae1ii«n,  tat  mir  sieht  sogiaglieh  gaworden. 

-  Iii  Ifsmittrl:  IHf  Titt-I  der  Iijt'di».!  l«  !  I.  A  ll.itius,  Di»tril>a  de  Syiii.  .in  «.  riptia, 
Pariä  1004  ^.  lül  — 17S  mit  Bctraolituageu  über  ."^yuieuus  Zuaammeuhaog  uut  den  iiaar* 
chastan:  abitadmrkt  b*i  Mtgne  a.  a.  O.  287—817.  ^  Fabrioioa,  Bibl.  gr.  II.  302—191 
Mi<  r  .  H--   il- t.  ii  ZabI  leicht  veniTi  lut  w.  rd.  ti  k;inii.       Am  wünacbensw.  rtr>}. n  j-t 

diu  iit'nui«{;abc  der  lnunt  ttir  9ti«tf  ifitiof,  weicbo  z.  Ü.  m  codd.  Muoao.  lila.  1^44. 
aa«e.  I!>.  Parts.  Sappl,  prr.  t09  aaae.  14.  cod.  Patmiac.  427  aaee.  14.  MareiaiL  494  IS, 

Paria.  242       r    rj,  liin   .<  im    imti'^  iini-i<  i-'  \  urlir.'cn. 

Zum  Leben:  Eine  lnbalti»an^abe  der  unediurtcu  Vita  ävmconia  vun  >itkctaa 
Stolbatoa  gab  Fr.  Cainbefie  in  der  Vorrede  tnr  Auagabe  dea  Manuel  Kalekaa  (bei  M igue. 

l'utr.  gr.  l.'»2.  200  270).  —  Ob  dio  anonym  •■  \'ita  Sym»"ns.  z.  B.  in  r,»!  I'.iri-  iriü 
aaec  14  fuL  1  69',  cod.  Coid.  292  sae«.  14  fol.  ItiO— 209  mit  jener  ideuU^cii  tat,  bl^^t 
dabiogeetellt 

4.  Symeon  Studites,  der  Mei^*^or  Symoons  den  Jüngeren.  Hchrieb  nach  Niketat» 
^tetbato««  j^i.Uo»-  uÄt,»'  tSifrXti'tti  uv«ttr  nferftaitMiismyffäfifuttos  «•«'(Migne,  i'atr.gr.  l*'>2,:^i. 
IHeae  8cbrifl.  welch«  daa  Wrblltnia  Hymeona  tu  aeiuem  (leiatoalefarer  erkenueB  liaw». 

acbeini  rrrecbollen  m  mm;  »i«s  mftxhir  dmn  idoiitiHcb  Hi<in  mit  den  H2  Sermonen  at»c<>lici 
einea  t^ymeon  Monacbos.  die  in  eoU.  Jauut>n«.  ;Ulaaev.  12.  cod.  bodl.  Uarorc,  197  a.  1344, 
red.  Part«.  K.i<>r.  14  n.  n.  erhalten  nind.  Hi<*r  mllaete  gnulebat  fratateben.  eb  die 
pallogritpIiiHi-be  (  t  U-ilirferun»;  di«>r<er  Sonnono.s  nicht  Uber  die  Zeit  b^ymeonü  binaMTMOht. 

.">.  In  der  1.  H.^t!*^'.  los  11  Jabrbuntleit!^  M-brieb  Markos,  der  Von*t«'ber  der  proSiM'n 
Laura  de«  bi.  .'^hIiIihü  iu  i  alitHtina,  einen  K<Mnnw'n(ar  zu  dt  m  Tv|iikum  des  hl  Sabbas,  wuno 
die  Hi'b  M  ici  ii:«-n  Stt'lb  n  dea  Ttelbeontiti-n  Huebe.-^  erklikrt  wt  ii-D.  lHeac>r  Koinmt-ntdr  Mt 
vii  lfjicb  dem  Typuuni  «Jraecorum  Hncebüiiut.  z.  B.  in  der  Au«*>;.tbe  v«in  Venedij;  l.'»4A.  — 
Von  einein  Murk'><«  mit  dem  Beinanx-n  Makreinos.  der  uueb  als  Vorsti'ber  drr  I^ura 
d«>M  bi.  SiibbiiH  bf/<>i<  liiti-t  wird,  cntball  ili-r  Cod.  Viitican  7<*:{  mebn^re  Abband  langen  a»kf- 
tiwben  Inbultes.  K-*  ist  i.  '/..  nicht  m>'>::li<  b  /u  unt»-r-«  b»-id«'n,  ob  U-iiie  Autoren  idt>uti^<-b 
Mud  oder  niibt.  I'er  Name  Marko«  kommt  uucb  öfter»  baudAcUrüllicb  vor,  ohne  luu 
Sicbrrbeil  identifiziert  werden  n  kOonen. 

64.  Kikwta*  Steihatos  (StM^taf  jrr»,^crf  o^),  bei  den  Lateinern  Kicvtas 
IVtoratus,  war  um  die  Mitte  doti  U.  Jahrhunderts  MOnch  de«  Klonten« 
Studien  und  ein  eifriiter  Anhinger  SymiMMiH  des  JQngeren.  Aus  der 
Stille  stnnes  Kkwt^^rfl  wurde  er  duri  h  das  Wiederauflohen  der  Kontroverse 
mit  di'U  Latrinrrn  htTaUs^'eriK>«t»n.  IHcm'  FIpisode  .soiiifs  Lehens  ist  h<.^ 
Zi  i'  lifH't  dun  Ii  im-hn  ic  hriftiMi  p-^'i-n  die  Lateiner  (vgl.  Jj  20).  Polemischer 
Natur  find  aurli  einit'*'  'niedii  rte  .\ldiandlui>_*<  ii  ii'  ^r.  ti  tll»'  Irrlehre  der 
Arn>#'!ner.  Niketa^  lit!-  i  ari-^rlH»  H  n n  pt  t  Ii a  1 1 k  »  1 1  Im  „'t  j.  i|oi-h  Hilf  ileiTi 
|,,.|, A?*kelik  Jiiil  ^l\-lik.  \  »»II  litu  /.ililteii  lu'U  .ShiitUii,  üi 
duueu  er  oeiue  Au»thauuu^en  luederlegte,  eind  nur  eiuu  kleine  Ahhandlttii^ 
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lov  Jitt  x^'Q^  affnctffnnv  und  drei  Zeutuncn  vou  Kt^>«Xaia  naaxrixre, 
I  9i*<rixa  xai  yvw(jriytu  im  Drucke  vorhanden.  Diesen  liegt  die  Eiiiteilimg 
der  drei  Stufen  de.s  aski^ischen  Lobens  zu  Grunde,  iu§i<;  xufhaQtixi],  ifuiii- 
6iLxi\^  }ivaiixi,  düiei»  Inhalt  und  innerer  Zusammenhang  in  kurzen,  präg- 
nanten Sätzen  dargelegt  wird.  Den  Anfang  bildet  die  praJrtifidie  Aakese, 
von  da  erhebt  sich  die  Sode  zur  Betrachtang  der  Werke  Gottes  in  der 
Schöpfung  {ffvciXT,  &€a}Qfa),  am  rieh  dann  an&uBchwingen  znr  /iwnut^  tov 
Avf9/9  ^wlvfia^  in  welcher  rie  ihre  Rohe  findet  Überall  bewährt  er  sich 
als  Sohtiar  filfmeona  des  Jüngeren;  er  hat  jedoch  den  Pantheismos,  an  den 
ßjrneon  vielhoh  streift,  fiberwunden  und  den  Begriff  der  t^KTi;  der  Men- 
schen bestimmter  gefasst.  Diese  Vorzüge  sichern  ihm  eine  hervorragende 
Stelle  unter  den  byzantinischen  Mystikern.  Die  Titel  der  handscliriftlich 
erhaltenen  Schriften:  tle^l  i/'i'x^?,  JlfQi  TtagaStiaov^  Elg  ttjv  ovQctvfav  xcci 
fxx).rf7inattxtv  IfQagxiuVy  Aöyoz  nointnriTixoQ  stg  ri^v  fAeTtxroiav,  /hgl  tov 
xdi'  f^txovre  u.  s.  w.  iasscn  deren  Inhalt  mehr  oder  weniger  erkennen. 
Hieidus  geht  auch  hervor,  dass  Nikelas  immittelbarer  als  Öymeon  der 
Jüngere  an  den  i'tieudoareopagiten  .sicli  anlehnt. 

1.  Ausgaben:  Die  3  Zenturien  ed.  pr.  4-iXoxaXia  rair  leQujy  yt]nrixüiy,  Venedig  1782; 
db««4nickt  bei  Mignc,  Patr.gr.  120,  852- -1009.  —  Die  Abhandlung  n$Qi  tov  ifi« 
rrstnauoi'  ed.  pr.  A.  Mai,  Nova  Patr.  bibl.  5  (Rom  1849)  4,  11^  ff. ;  wiedorliolt  boi  Migne 
1.  ».  O.  Iwy— 1012.  —  Einige  Fragmente  aus  seiner  N  oirude  zu  Symeons  Ihuiiicu- 
•unRhing  bei  L.  Allatins,  Diittrwa  d«  G^eonum  scriptis  S.  152.     Diese  Vorredo 

]      vollständig  t.  B.  in  rn  l  T'ms.  Suppl.  gr.  103  sacc.  U  fol.  1—14*.  —  Die  Schrift  zur  Vtr- 
tcidigiui^  Svmeoos  Bchcmi  verloren  zu  sein.  —  lieber  die  Vita  Symconis  vgl.  §  63  Auni.  3.  — 

I  DMsefariit  gegen  die  Lateiner  in  der  Uebersetzung  dos  Kardinals  Hmnbert  und  mit 
s^p^^cn  Widerlegung  bei  C.  ^V  ill  Acta  et  .scripta,  Berlin  l'^CA  S.  12fi  150;  auch  bei  Migne 
i.a.Ü.  1011  —  10227  Den  grieciiwcben  Text  ed.pr.  A.  Demetrakopuloa,  Exxkija. lUßXto».  l 
ILetMBf  1866)  18—36.  —  Eine  iweite  Sehrift  gegen  die  Lateiner  und  Armemer  ed.  nr. 
-T  II<  rgeiirütlier.  Munumefita  craeca.  Regonsburg  l^RO  S.  139—153.  Eine  andere 
hawdtnng  gegen  die  Armenier  steht  in  cod.  Vindob.  tüeoL  283  foL  119^ — 124*. 

S.  Bilftnittel:  L.  AlUtint.  DiaitÜMi  de  Nieetis  ed.  A.  Mai,  Nera  Patr.  bibl.  6 
^n-m  1^*31  2.  10-12.  -    Einige  Hss  verzeichnet  Fabricius,  Bibl.  gr.  7,  7r>3  f.  —  Eine 

I      JjBte  der  Sduifteo  des  liiketas  mit  27  Nonunem  bei  A.  Demetrakopuios,  Exxk.  ßißSuo9, 1, 
i-n'.  Miltt«re  deneIb«B  woUte  Demetrakopuloe  hi  aetnem  8.  Bande  heramgeben. 

65.  Nikon  (Mi'xmv),  Mönch  des  Klosters  Raithu  auf  der  sinuilisehün 
i     Halbinsel,  verfasste  eine  noch  unedierte  um  tangreiche  asketiöch  «Schrift, 
deren  handschriftliche  Titel  verschieden  sind.    Der  kürzeste  lautet:  'Sq- 
ßi^m'a  fwr  ^«fi»r  ijnohSh  %ov  Kvq[ov.  Nach  einer  Yorrede,  die  Hont&ucon 
i    vertÜButiielit  hat,  lebte  Nikon  unter  EonstantinoB  Dukas  (1059—1067). 
Der  Zweck  seiner  Schrift  war,  ein  Kompendium  der  Asketik  zu  schaffen, 
dis  die  vielen  Bücher  ersetien  so&te,  welche  bei  den  durch  die  Einfillle 
I     derSaraienen  verursachten  Wanderungen  der  Mnnrho  nicht  mit  genommen 
I      werden  konnten.    Nach  jener  Vorrede  befolgte  Nikon  das  Beisi>ii'l  des 
Mönches  Antiochos  (vgl.  §  59).  Im  Unterschiede  von  der  Schrift  des  letz- 
'      leren  bestehen  die  63  Kapitel  der  ^Egfir^vefa  des  Nikon  vonu  hmlieli  aus 
I      Vaterstellen,  an  die  Nikon  seine  Bemerkungen  anknüpft,  wälncnd  die  hl. 
'      Schrift  l>ei   ihm  in  den  Hintergrund  tntt.    Beine  Hauptautorität  ist 
'      Jobaun«.'s  Chrysostonios,  dann  Basilios,  Gregor  von  Nazianz,  Athanasios 
von  Alexandiien  und  alle  Irülieren  Asketen;  von  den  Vornikiinorn  kennt 
er  wenigHt<?n8  Clemens  von  Horn  und  Ijornatios«  von  Antiochien.  Auch 
Heiligenlcbcu  und  Syuodulbebtimmuugea  werden  hier  in  grösserer  Anzahl 
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herbei ffozogen.  Die  Zitate  sind  in  dir  Kogel  sehr  genau  bestimmt,  lii- 
haltlicli  kdinnK  ii  (Ii«'  \ ci  sfliiedenstcn  \  »  rliiiltnis^o  dps  praktiscli-roliiriiiven 
Lebens  oIiih'  s\ stmiatisdic  Ortlimiii;  zur  1  )jirst<llung.  Demselben  Ver- 
fasser wird  auch  eine  kurze  Abhandlung  über  das  Fasten  Maria  und 
eine  Streitschrift  gegen  die  Armenier  zugeschrieben. 

1.  Dm  Prolog  mit  NadiriditeB  flber  Nikon  wob  ood.  GoiaL  117  tu  1989  ed.  Moil- 

faucoD.  Uibl.  CoihI.  S.  189  f.;  abgedruckt  bei  Migno,  Patr.  gr.  127.  51?,  .-,16.  —  Die 
Kaoiioliiberscbriften  und  eine  Liste  der  darin  «ngefalirten  Väter  aus  cod.  Laur.  pL  6,  4  — c. 
14  bei  Bandini.  Cutalogus  1,  «3—100;  wiederholt  bei  Migne,  Patr.  gr.  106.  13«)— 1381.  — 
Andere  Hss:  Cod.  Paris.  1077  saoc.  13,  codd.  Coisl.  122  saoc.  U,  297  saec.  12,  298  saec.  12. 
cod.  Taurin.  204  »acc.  12,  cod.  Monac.  444  saoc.  13  u.  nn.  a.  Diese  Uas  scheinen  bedeatend 
von  einander  abzuweichen;  sehr  oft  fehlt  auch  der  Name  des  Verfassers.  --  Das  Optisculuin 
de  jejunio  Deipatiu  iti  cod.  Parts.  1870  a.  1297  fol.  66—70.  Hier  beraft  ateli  Nikon  aas- 
drücklirli  auf  srin  Buch  tint-  i'nurjrtuay  tf'iy  iytny.yiy  tov  xvgiov.  Vgl.  Cotclerius,  Eocimae 
graecae  muiiuin.  3,  644  f.  iliur  wird  c-i  auch  als  Mönch  dos  Klosters  Ratthu  bezeichihri. 
wihrond  im  cod.  Coisl.  122  ein  Berg  im  Libanonfobiot  als  sein  AafonttMltooti  tngagßhm 
wird:  (y  rw  opei  Mavgw  tat  Xtyouirm  Uayy.n*ttiint'. 

2.  Von  Anastasios,  Bischof  von  Känareä  in  Palü-stiiia  um  Ende  det>  11.  Jahrbunderta, 
gab  Cotelorius,  KccI.  gr.  monumenta  3,  432  -  37  (bei  Migne,  P«tr.  gr.  127,  520— 585),  «1 
Schriftchen  'f^p'  rtnitlu^  lij^  9eoi6xov  heraus,  das  mit  dorn  soeben  erwähnten  von  Nikon 
sehr  nahe  vn  watxit  »ein  soLL  —  Kine  Wiener  Ha  enthält  von  AnastAsios  eine  Abhandlung 
Uber  die  7  Fasten wooImh.  —  Cod.  Cbisian.  R.  IV  II  SMC  12  bcingt  von  ihm  CVsgmnla  «x 
libro  therapeiittro  de  reanirectione. 

60.  Johannes,  Patriarch  von  Antiochien  unter  Alexios  I  Koinnt  n 
(1081  —  1118),  früher  Mönch  e'v  ti]  'O^ff^  »  »;<r<>),  erhob  sich  in  einer  scharfea 
Schrift  gegen  den  Missbrauch  des  Charistikiarierwesens,  das  unter  dem 
gennmitrn  Kaiser  besonders  im  Schwünge  war.  Er  erblickt  darin  eine 
Anfeindung  des  wahren  Zwecks  der  Klöster,  die  er  wie  alle  übnL'«  ii  in 
den  fiiyheron  .lahrliiiiulcitcii  anf  die  Macbinationen  des  TeulVIs  zurück- 
führen zu  müssen  glaubt.  Ks  lu  risi  lit  in  der  Schrift  ein  Ton  «.Milor  Ent- 
rüstung, wie  man  ihn  in  Hyzanz  nur  .selten  hört,  .b  haimes  zeichnet  sich 
darin  auch  als  ein  guter  Kenner  der  asketischen  Littcralur  aus,  deren  Erzeug- 
niaae  er  bis  auf  die  Katecheben  Theodors  von  Studien  fast  «Ue  anfiBShlL 
Theodor  Balsamon,  einer  seiner  Nachfolger,  erinnerte  an  dieee  Schrift  in 
seinem  Kommentar  zu  den  Konzilien;  wir  kennen  aber  das  KloBtorlebea 
von  Byzanz  noch  za  wenig,  um  sagen  zu  können,  ob  dieser  Protest  eineit 
Erfolg  hatte.  Die  übrigen  Schriften  des  Johannes,  —  darunter  auch  eine 
Streitschrift  gegen  die  Lateiner,  —  sind  noch  nnediert 

1.  Ausgaben:  Die  Schrift  Flfot  unyti.iifirj]i  ihtfaaxaXiaf  ed.  pr.  .T  B.  Coielerius. 
£ccL  gr.  iDooumeDU  1  (1677;  159—191;  abgedruckt  bei  Aiigne,  Patr.gr.  132,  1117— im 
—  Eine  Stolle  ans  dem  Brief  «n  den  Erxbiscbof  Theodoros  tob  Epbeeos  ed.  L  Allstise» 

Do  aetate  et  interstitiis  in  ^ollatione  ordinum  etiam  apud  Graecos  servandis,  Rom  1638 
8.  215.  —  Un edierte  Schriften:  Ue^i  äCiutuy  in  c^d.  Moeq.  Sru.  208,  365,  ood. 
Bonon.  bibl.  nnivers.  2412,  Vatican.  540.  Valliccil.  B  43  saeo.  18  foL  IdS,  De  mjstefüa 

corpori.s  et  sanguinis  Christi  in  codd.  Pari».  9<'l  >-a<  c.  14  fol.  'i^?"^— 40.  Paria.  Um  SSM: 
13  fol.  292-314.  'EKkoyal  tiaxrjixai  in  cod.  Vindob.  theo!.  241  fol.  l"136^ 

2.  Hilfsmittel:  Oudin.  Commentar.  de  scriptor.  eccl.  2,  842 -850. 

3.  Ft  forriiaiorischo  Bestrplmngen  treten  noch  kräftiger  bei  Eustatli io>.  dem  be- 
rQlunten  Metropoliten  von  Thessalonike  (117'*— c  1194),  hervor,  besonders  in  der  Schrift 
*EaiiaKeipt(  ßiov  fAovaxtxov  im  öioQütaan.  idiy  ntQi  aviöy,  auf  deren  Tendenz  schon  oben 
(§  55)  hingewiesen  wurde.  Ed.  pr.  L.  Fr.  Tafel,  Frankfurt  I^  IJ.  al'i;<  druckt  bei  Migoe. 
Patr.  gr.  135,  729—909.  Von  Taf-  1  au<  h  ins  P.  utsrhe  übersetzt:  Betrachtungen  Ober  den 
Mtlncbsstand.  Aus  dem  Griechischen  des  Euslatliius  von  Tbessalonicb,  Berlin  1847.  —  B« 
Mi^rse,  Patr.  gr.  136,  217—264  ein  Brief  des  Eustathios  an  eines  Styliten  von  Tlusa»- 
hmikf.  worin  dieser  oinrlrin^lich  an  s«»inp  1'"M{)to!i  t'riimert  wird.  —  Einen  trefflidien 
Beweis  für  den  Ernat,  mit  welchem  Eusiathius  das  christUdie  Leben  seinen  Diöc<»saneQ 
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eifiscfaftrfte.  ergeben  seine  4  Fastenpredigten,  bei  Migne  185,  561—728.  Ebenda  5^) — 560 
weitere  Ueberraste  einer  Achtbaren  homiletischen  Schiittstellerei,  darunter  eine  Rede 
«f  dtm  BegiBS  dte  Jahres,  wel<jlie  auf  die  Fabeln  der  Spbinx  and  der  Skylla  ■napielt.  Als 
Panpcrrikpr  lernen  wir  ihn  kennen  durch  seine  Lobreden  auf  den  Iii.  ^upheos  und  seine 
licooKseo,  iu  der  er  eine  lUßhanj  avyy{)utft}  benatzto,  auf  Deiuetrios,  d«fii  Scbatzheiligen 
Tbawulonike,  und  auf  Fbflotlieos  Opsikianoa,  die  sich  alle  von  achematischen  Be- 
traehtong  d<-s  Metaphrasten  wosotitliih  ontfernen;  liei  Mi><uo,  Patr.  pr.  13ß,  11!  -Vil.  — 
la  oo4.  £sconal.  262  aaec  18  fol.  66'  — eu*'  eine  Abhandlung  des  Eustathios  lo  Kv'qiB 
iUiftm.  —  Uebw  EosMiM  als  Profanseliriftsteller  vgl.  Krnmbftcbvr. 

?.  Weitere  asVctisrho  P(  hriftstollcr  des  12.  und  13.  Jahrhunderts: 
i.  In  da»  12.,  vielleicht  noch  in  das  11.  Jahrh.,  fäUt  die  Lebensaeit  des  Bischofes  Theo- 
dorea  rm  Aadi^  in  Kappadokien,  der  in  anderen  Hn  s.  B.  oodd.  Yatio.  480, 640, 1157,  Paria. 
l?f'"  stec.  14,  Athen.  3(30  s.  12Nikolaos  genannt  wird.  Unter  dem  ersteren  Namen  gab 
\.  Mai,  üora  PiUr.  bibl.  6,  2,  547—584  eine  iJpodeiopt«  negi  riov  iv  tfj  9ti<f  XettovQyi<f 
]n<)uivm¥  0vfifi6i«or  nol  fiwntjgtcjy  heraus,  welche  den  asketischen  Zweck  verfolgt,  den 
Priötem  die  Svntbolisiennig  ilm  ganzen  irdischoti  Lebens  des  Heilttldee  diirdi  die  Litiu-gie 
«Dznprägen.  Wif^derhult  bei  Mifine,  Patr.  gr.  14<>.  417  4f)S.  Auf  diese  Schrift  geht  nach  N. 
K  rasnoBelice V  der  grüs^te  Teil  der  .Mystagogiu  des  Pseudo-Sophrunio»  zurttck.  Vgl.  S.  67  u. 

—  i.  lUoe  kleine  Abhandlung  JIcqi  iiaxtjmtijs  vitorvntu9§t»f  von  einem  Klostervornteht  r 
Hasilios  aus  dem  12.  Jahrhundert  steht  lat<.'ini.<ich  in  der  Rtbl  maxim.  Patr.  Lu^dun.  22,  T.'.O 
bis  752.  Griechisch  ist  sie  in  mehreren  tias  vorbauden,  z.  ii.  in  cod.  Vatican.  Palat.  Öl  saue.  13. 
foi.  177-182,  cod.  Parin.  1680  aaee.  14  foL  74-76.  In  cod.  Escor.  494  s.  14  fol.  19  lautet  der 
Titel:  BaatXeiov  fiora^nv  nnftt^vtt^ov  xni  ijyovftivov  XavQas  riäv  MaXr^hc^r  während  die 
Herao&geber  ihn  zum  Vorstand  des  Sabbaaklosters  bei  Jerusalem  machten.  Zeit  und  Aufenthalts- 
«iiies  Basilios  sind  noch  näher  zu  bestimmen.  —  3.  Mehrere  asketische  Schriften  des  Petrofl 
TOD  Damaskos,  auch  Petroe  Mansur  gCTi.mr  f,  der  um  1158  gelebt  haben  soll,  sind  vor- 
handen z.  B.  in  den  oodd.  Monac.  318  saec  I  i  toi.  288  -291,  Paris.  1134-  37.  Vgl.  Fabri- 
fius,  Bibl.  gr.  9,  718;  11.  336.  —  Dieser  Petros  wird  auch  als  Verfasser  von  zwei  Schrift« 
Stacken  Ober  das  Abendniabl  betrachtet.  V^l.  Steitz,  Jahrbücher  für  d«'ut,s(ht'  Tlico- 
lügie  Vi  (1»68}  2*-- 31.  —  4.  Mehrere  Schriften  eines  Theodoros,  Biaobofa  von  Alania  in 
^dresslMd  anr  Zeit  dee  latetnlaeben  Kaiaenreiebes  in  Kpel,  bewahrt  ein  ood.  VaUeanoe, 
den  A  Mai.  wie  gewöhnlich,  nicht  n.lher  bozoiilm  t  bat.  A.  Mai,  Nora  Patr.  bibl.  6,2, 
37i^-397,  entnahm  demaelben  nur  einen  Bericht  Theodors  über  seine  paatorale  Thfttigkeit 
im  Lande  4m  Alanen  «o  die  evf«d^  iw^fttS&a  in  Kpel,  die  liiatorifltene«  IntereaM  rastet. 
Wtederhölt  bei  Migne.  Patr.  gr.  140.  3^8  413.  Eine  dieser  Sdizifteii  in  10  Abeduitten 
iit  'B9tMa  betitelt  und  wohl  asketischen  Inhaltes. 

67.  Oregorios  Sinaites  {rQrjogwg  Sivattr^g),  geboren  in  Kukulos  bei 
Klaznmenaf  als  Sohn  einer  reichen  und  vornehmen  Familie,  fiel  in  die 
CietaiiLM-n^ciiatt  der  Türken,  aus  der  er  aber  diiixli  die  Hilfe  eimm  r 
GUubensgonossen  btfrcit  wurde.    Von  Cypern  kam  er  nacli  dem  Beryo 
Sinai,  wo  er  Mönch  wurde.    Von  dem  Sinaiklost-er  siedelte'  er  nach  dem 
Berge  Athos  über  und  trat  liier  unter  Androniko.s  II   Pahieologos  (12>>2 
Iiis  1328)  roforinaiiji  isch  auf.     Ei-  gilt  al8  der  Bogründer  dch  Hesy- 
dustentums  auf  dem  Berge  Athos.    Sein  Schiller  KalliBtos,  der  spfttere 
Pttriarch  von  Kpel,  widmete  flun  ein  Lebensbfld,  das  reiche  Nachriditen 
titer  sein  nnatetea  Wandern  von  Kloster  za  Kloster,  von  Land  zu  Land 
gibi  Unter  diesen  Unistanden  konnte  Gregoiios  keine  hedentende  Httera- 
risohe  ThAtig^eit  entwickeln;  doch  hinterlieas  er  einige  kurze  asketische 
Schriften,  von  denen  eine  Sammlung  von  137  KetfäXaia  die  umfang- 
icidule  iai  Das  durch  die  Anfangsbuchstaben  gebildete  Akrostichon  yioyoi 
Ito^o^Of  TTtQi  evjoXiov,  doYfxaxmv^  anstXi^v  xal  inayysiitav  *  ivi  Ü  ttbqI  Xoytff- 
n»>r  xm  na^olr  xal  UQeTiTjv  -  hi  Sf^  rrfgi  rjavxiccg  xai  7iQ0<ffvyr^c  gibt  den 
Inhidt  di«  Kor  lo.se  aneinander  gereihten  S«'nfenzen  zur  Genüge  an.   In  zwei 
and^^i-feu  kurzen  Abhandlungen  spricht  Gregonos  im  Sinne  der  hesychas- 
Ufttljen  Mystik  von  der  'tiav^ia  xai  nQoctvx>]y  ohne  jinlocli  die  Theorie  vom  » 
*&6nchaffeiien  Lichte  vorzutragen.   £r  empfiehlt  nur  einige  Asketen,  wie 
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JoliüTMi-^  Klimax,  MnxiinoH  Confessor,  Synioon  doD  Jüngoron  und  dosM-n 
Schüler  NiküUs  Stctliatos,  endlich  Phih)theos  Siniiitom.  /m-  Loktürr.  aU«« 
anderen  Holle  der  Asketennchüler  hei  Seite  laaneu.  i:«iuigc  andt?ri3  Öchriftva 
des  Oregorios  seheinen  rmeh  unetiitit  zu  «ein, 

1.  Ausgabe:  4  Schrittuu  de«  (Jrcgorios  ed.  pr.  in  i'tXo»«kiu  lu/y  it^y  »-»yirijrsir 
VtfWKliff  17»2;  «bgwlnieki  b«i  Migo«.  P«tr.  rt.  IAO,  1240»  188G. 

2.  Iii!  fsniittfl:  Fnliririim.  Hihi  crr.  11,  r;:!2  Vfrz^irlinet  finitf'-  11'-^  Pnzn  r.tj. 
VikTiH.  Stipul.  gr.  G4  saoc.  10  fol.  11*J  134:  Kputtula  ad  Niufauauiu  d«  laudw  oraodt,  cuU, 
Sabboit.  87M  n.  18  fei.  UV-IW:  tttfi  «7«»/ii«twV  elo.  —  Dm  Leben  dee  Givgofioa  BiuaMm 
von  Knllintos,  Patriarclien  von  K|hI  (läriO  .'>4,  UV»-'»— 1363),ed. pr. Poiiij*loT«kij,  Peters- 
burg 1«U4.    Vgl.  U.  Z.  4  (hHi^.'i)  u.     HI  Anm.  4. 

8.  D«r  cod.  Vatican,  786  bewahrt  80  jiiiyoi  tjavxnatix^^s  TiaQa*Xtjatm(  ton  ainaai 
KnlliKtiiH  Molitonio  tea,  der  wabrecfaeinlicb  n  der  im  14.  Jahrhundert  blühenden  Fuailie 
der  MtditeniotiTi  trrhrirf 

HS.  Nikephoros  ( AVx»^'y«(»os)^  Meneh  auf  dem  Ih  riie  Athos,  ist  nrhon 
(i««oririns  Siiiiiil»  >  der  erste  litternrisch«»  Vertreter  des  Hesyehastenttiins 
im  14.  .Iaht  hundert.  Kr  gilt  aU  »Irr  geistliehe  Lohrer  d»*s  fire«!i»n<»*i 
l'alamas  und  als  der  Verfasser  einer  Ahhandlung  i/n/i  »a'i  ^fv/.Kxiy 

xuQÖiaii^  welche  aus  Exzerpten  der  Biographien  verschiedener  Asketen 
von  Antomos  und  Theodcwios  KOnobiarchos  Iiis  Symcon  dem  JOngeren 
besteht  mit  eioer  jewefligeo  Erklärung  der  darin  enthaltenen  Lebre. 
Zum  SchltiRse  empfiehlt  er  das  bpsycbastische  Gebet. 

Ed.  pr.  P.  Puas  r  ThosAuru'i  .i%oticu9  S.  404  ff.;  aaa  der  ^Mmmkim  tmr 
njÄftjfio»'  wicderLoit  bei  Migni«,  l'atr.  gr.  147,  94.*i  — 96.'». 

69.  Nikolaos  Kabasilas  (SixoXno^  KuftdtnXctc),  der  in  eini<;en  Hand- 
^  sehnften  den   Heinamen   Xannm'^;  fiUirt ,   ist  der  letzte  hervorragend.- 

•  Mystik<'r  von  Hyzanz.  Die  ornte  Würde,  dir  <  i  nachweiwhar  hokirid«  t<  . 
war  die  «Miies  Sakellarios.  W  ulin'nd  des  Bürgel  ki  i-  r«-  /uisrheii  .loliamu-^  \ 
l'alut  ulu^ur.  und  .lohannt'.s  VI  Kujitakuzenos  nahm  «  t  I  nl  an  den  Ercig- 
niH.sea  durch  mehrere  (ie.sandt^chaften,  die  ihm  von  Johannes,  dem  Patrt* 
arrhen  von  Kontantinopol.  ond  Johannes  Kantakncenoe  selbst  aufgetragen 
wurden.  Letztoren  bogleitete  er  mit  Demetrioe  Kydones  in  daa  Kkwter 
tmw  Mktfifnvmv^  wohin  der  KaiiuT  sich  zeitweilig  xurflclcxog,  und  erfreote 
sich  daher  der  heoonderen  kaiserlichen  Gunst«  Nach  der  definitiven  Ab- 
dankuuK  des  .lohannes  Kantaku/enos  hi'stieg  er  ilen  erzhischrtflicheii  Stuhl 

•  von  Thes.salonike  aln  Nachfolger  seines  Oheims  Neilos  Kabasilas  (vgl.  %  d6) 
und  starh  im  .lahre  l:i71. 

Ih  n  Kuhm  des  Nik(dao.s  Kaha-nilas  als  Mystikers  hegrOndet  in  «  rster 
Linie  m  ine  S<  hrift  IltQi  t  i[c  fv  .Xotaiot  ^toi  :  in  7  Büch«  in.  Kr  geht 
v-'ii  »h  IM  <  it  iiiulsatze  aus,  da.'is  der  (  liri.Nt  da.**  Lvl.i-n,  «h»-^  im  .l<  n-.  it>  -^einc 
\iillenttung  tindet,  -^ehnn  hieni<di'n  heginnen  mü.H.-^e.  Diesen  Lehen  bt-sleht 
«hi-r  in  <ler  \'er«'inmuui^  mit  Chri.'itus  und  wird  durch  die  '^  grossen  Myste- 
rien bewirkt:  I>ie  Taufe  teilt  es  mit,  die  Firmung  verleibt  Bewegung  niHi 
Wachstum,  die  Eucharistie  verbindet  die  Seele  mit  dem  auferstandenen 
Christus  (L  1  4).  Der  Gedanke*  dass  der  Altar  die  Wurxel  der  Mysterien 
sei,  leitet  Ober  Eur  Retrachtang  desselben,  seiner  Weihe,  seiner  ▼emchie» 
denen  Teile  und  s<'iner  Symbolik.  fJureh  die  Thung  der  Togenden,  dexa 
(leln  tes  und  der  HetrarhtUttg  wird  das  Lehen  erhalten;  es  findet  Iium 
Abschinss  hienieden  im  Genüsse  Gottes  durch  Licbesschmem  und  Lieb«»- 
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i    freode  0-  5—7).   Tu  dieser  Anlage  semer  Schrift,  zu  welcher  sich  in  der  ^ 
byzantinischen  Asketik  kein  Gegenstück  finde  t.  ist  Xikolaos  durchÄUS  selb- 
stöndig«  Inhaltlich  ist  er  abhängig  von  den  Schriften  dt-s  l^seudoareopagiten,  « 
des  einzigen  Schriftstellers,  den  er  einmal  anführt.   Mystischen  Inhaltes  ist 
aoch  <oinr-  'Eotn-vfia  tijg  ^fiag  XtnovQyiaq,  welche  die  innere,  syrnholische  ^ 
Hrdt  litiiriL'  der  liturgischen  Handlungen  und  (ielx  te  aiistührlich  darstellt. 
Andi  ir  htiir;^n>;rhe  Schriften  sind  noch  uneditrt ;  chenso  eine  Abhandlung 
übt!    di»'    MtJUHtliw  erdung^   die  jedenfalls  aucli    zu    hoinen  mystischen 
Schnftca  gehört.    2sikolaos  beteiligte  sich  auch  an  den  theologischen 
Kontroversen  seiner  Zeit.    In  dem  Hesychastenstreit  stand  er  auf  ^ 
dar  Seite  des  Pkkmfts,  wie  die  ünterrednng  zeigt,  die  er  mit  Nikepkome 
Gr^oras  hatte,  ohne  sich  jedoch  auf  die  Theorie  des  nnerschaffenen  Lichtes 
einndassen.    Näheres  tther  seine  Stettnng  in  diesem  Streite  würde  die 
VetiMbnttichang  seiner  Schrift  Adverens  Gregorae  delirantis  somnia  er-  • 
kfiuien  lassen.   Sein  Standpunkt  in  der  lateinischen  Kontroverse  er- 
lallt aus  der  schon  früher  erwähnten  Vorrede  zu  der  grossen  Streitschrift 
«eines  Oheimn  Neilos.  Auch  in  der  'üj^rirfm  rT^q  i^fia^  lenovQyfag  spricht  ^ 
er  sich  gegen  die  Lateiner  aus  (Kap.  29  u.  30).  Eine  weitere  Gruppe  von 
Sehriften  hesteht  ans  Honiilien  auf  Feste  des  llcrrii  und  der  hl.  Jungfr-an 
und  aus  Hedvii  auf  H'  iÜL'o     Davon  sind  die  Knkomien  auf  Denictrios  und 
Tlu-odor  »  von  Tlitjssaluuike  gedruckt,  nebst  einer  lieUe  gegen  die  Wnt  lierer. 
Nikolao.s  zeigt  darin  rhetorische  Gewandtheit.   Handschriftlich  gehen  auch 
rhetorische,   philoöophiache   und  logische  Schriften  unter  seinem 
Namen.  Gedruckt  liegt  davon  ein  Fragment  seines  Kommentars  zu  Ptole-  ^ 
■seoe  vor.  CBstorisehes  Interesse  dürften  seine  Briefe  bieten,  wdche 
ihn  in  KoiTespondens  mit  der  Kaiserin  Anna,  Demetrios  Kydones  und 
misten  henrorragenden  Zeitgenossen  seigen. 

1.  Anegabt  n:  De  YWn  in  Christo  II.  7  od.  pr.  W.  Gaas,  Die  Mystik  lU^^  Nikolaos 
Kabasilas  vom  Leben  in  Christo,  GreifswaM  ls'4r>,  2,  1—200;  ab^jf druckt  bei  Mi^iip. 

I  \'»tr.  gr.  V>Q.  493—725.  Einige  Auszüge  scbun  trüber  von  P.  Arcuüius,  LI.  7  de  coacurdia 
I  «fl.  occideot.  et  «Tental..  Paris  1626  S.  180  18Ö  und  von  A.Jahn,  Theolog.  Studien  o. 
;      Kfitikcn  10  il'^431  72f)-74n.  To/t^ftia  trjg  9eia(  Xnrot  Qyltn  id.  pr.  <Front<>Du- 

c«eas>.  BibL  vet  Patr.  graecolat.  2(Pans'l624) ^  ff.;  abgedruckt  bei  Migne  a.  a.  0.  »68-492. 
-  Di*  Fcdrodcn  aaf  bL  IWdoni  in  AeU  88.  AjuCl  8.  LV—LIX;  bei  Migne  a.  a.  0. 
''>".  772  -  Pas  Enkomion  auf  D<»motrins  od.  pr.  Theophilos  Toannu,  MvtjfieTa  dy$9- 
Myua,  Veaedia  1884  S.  67—147.  —  Der  jioyos  xatu  tmu^witay  vervollstilndigt  nach  codd» 
PlMk  970.  im  bd  Mignt  a.  a.  O.  788—749.  —  fi  Briefe  ed.  A.  Papadopnlee  Kern- 

riita-,  2V/in;  oc  UttXnioyQttff .  ^fh'toy,  2.  Roilaae  zu  I5<1  10  fKpt  l  l^«'.)  14,  47  f.  aus  rod. 
tlialk.  107,  der  10  ento^axkbe  liriofe  dee  N.  Kab.  an  seinen  Vater  und  au  (DemetrioeV) 
IjlMt  enttüt.  —  Hanptniitdgriiben  für  (Re  medierten  Sdniften  sind  xx,  a.  eod.  Paris. 

9«ec.  ir>  f(.l.  1  301)  ifiifliriTt  l)»'.<;oiic]crH  Iximiletische  und  rhetori.stlio  Schriften,  aii<li 
Mitf««  Epigramme  n.  16  Briefe),  cod.  OoisL  315  eaec  17,  wahndieinlich  die  Abschrift 
Iv  gwewiteB  Bs,  eod.  Vindob.  tbeoL  267  fol.  1—408  (fnhalt  o.  Anordnung  genan  wie 
m  cod.  Piris.  1213).  cod.  Paria.  1248  aaec.  15  fol.  119—193  (mehrere  Homilien).  cod. 
Vmm,  m%  aaec.  15  fol.  73—188*  (Commenftar.  in  Ptelemaei  oonstraetionia  1.  8),  ood. 
Uamt  pl.  74,  18  (Briefe). 

2.  Hilfsmittel:  Fabriciaa,  Bibl.  gr.  10,  25^80.  —  Mehreros  m  stiiiom  Leben 
W  Johanne«  KantAknieno«.  Htsfumo  1.  n.  Mij^nc.  Patr.  gr.  153.  1181,  1260,  1293;  1.  i. 
Migoe  154,  125.  285.  —  Die  L'uterrcdun^  mit  Nikcphoros  Gregoras  ausfQhrlich  erzählt 
»on  letzterem  in  seiner  Histor.  L  82  e.  4-1.  24  r  1.  Migne,  Patr.  gr.  148,  1328  -1433.  — 
FJoe  »tI^.frlhrli^ho  Darstellung  Betner  Mjrstik  gab  W.  Qaaa  ala  Emleitaiig  an  der  oben- 
S^Mnnteu  Auii^al«.-  i9.  63—210). 

3.  Gegen  Endo  d*  ;«  14.  Jahrhunderts  vorfa^aten  Kallintos  und  Ignatins,  beide  mit 
fmä^Mmmm  XnnibopttUs,  sw«  Manche  saf  dem  Berge  Atbea»  eine  Schrift  nnter 
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dem  lltel  Mi9o4oi  xtti  xayiaf  oiy  ^ccJ  äx^ip^Sf  wona  aie  «Ub  Verattcb  machten,  ein  aalM- 
tiiiehM  Lebr^ystem  hennetonen.    IKeBer  Venaeh.  den  Symeott  yoa  ttuwilBiiik» 

l(>}ii»'.  ist  nirlit  i;fhu  t  «Iii-  eiiizelin  n  Kapitel  reiiion  sich  DOT  ftuaserlicb  aneinander  und 
der  i!'ürtsclihU  in  der  Lrörterung  wird  nur  durch  sciiwerfiülige  Uebttcsiiifio  efzkelt.  Im 
•iuelnen  enthllt  aber  die  Sebrift  iBandifl0  WertroNe.  Aoe  der  «MUsdU«  tmr  ü^w 
TixiJj  altgednickt  bei  Migne,  Patr.  gr.  147,  636-  812.  Ein  Prachtexemplar  dieser 
Schrift  ist  der  codex  Taurin.  352  saec.  14.  —  JCaUistos  warde  spftter  Patriarch  von  Kpel 
(1397j  Qod  Terfasste  wahrsclieinlicb  die  Kttfalmim  ntQi  nQoatvx^s,  welche  einem  Kalliatos 
zugeschrieben  werden  (bei  Migne  ebenda  813—817),  sowie  die  licbete,  welche  Nikeph^m 
KallistoB  zugeteilt  wurden.  Sein  Glaubensbekenntni«;,  das  hosoinlcr«!  auf  Sotonchns  Panl- 
eugenosund  barlaam  Bezug  nimmt,  und  2  Erlasse  edd.  Miklusich  u.  Müller,  Acta  bi  dif»U>- 
mata  graeea  2  (Wien  IBßi)  293—  95,  347  -  352.  Uomilien  auf  KiKheoliMte  verzeicbMt 
Fabricius,  Bibl.  gr.  10,  IM.  2-'0.  2H3.  Die«;c'  erhören  ahor  <]>"r  '»einem  gTeichnamigea 
Vorgänger  Kallistos  1.  Vgl.  G7  u.  81.  —  Euj*-  kleine  Abkamllung  unter  dem  Naincr» 
xov  xvQov  KftkXiatov  xov  Tijktxov  Jtj  negi  i^av/ttoiixrj;  t^ißrjs  bui  MiflPO  ob<odtt  - ' 
hat  Aehnliehkeit  mit  der  Scluift  des  Kallistos  und  fgnatios  and  geht  wohl  nn«;  dt  n>olbt^n 
Kreisen  hervor.  Mit  doiu  l'iitiiarchen  Kallistos  ist  nicht  zu  verwechseln  KalIiälu^ 
Kataphagiotes.  von  dem  92  KttfaXaia  jicqI  &eia(  irviaeti  xal  ßiom  ^tu^ttnw  bei 
Migne  a.  a.  O  ^36— 941  abpt-diiukt  sind  Der  S'til  dieser  KfqttXam  i>it  zaim  abueiiliend: 
sie  stehen  inhaltlich  viel  hoher  und  können  deu  b^teu  Erzeugnissen  der  bi'xaotiniächeo 
Mystik  zugezählt  werden.  Dieser  KaUistoa  ist  ganz  unbekannt;  l  iiio  nlhwo  Toitbciltiiiiwait 
ist  aus  der  S^dirift  s^iUtst  nidit  7\\  gewinnen,  ^'w  /.itii-rt  .>si>ltea  frnbara  AiiM4lHH  Mi  dMB 
alte,  wie  li^äilios,  Dionysios  I':»eudu«u'eopa^tes  und  Maximoa. 

4.  Von  AlexioB  Makrembolites  ans  dem  14.  Jabtbimdkrt bcfwabrt der  «sod.  Bebbeit 
417  zwölf  Schriften  mcA'^i  aski  (isrhen  Inhaltes.  Vgl.  A.  Papadopulo«!  Koraraeua,  'hooito- 
kvfA.  fiiflXui».  2  (Petersburg  1»94)  532-^.  Daraelbe  Gelehrte  hat  ein  histonwjbea  Stfldi 
von  AlezMM  henmsgefebeD,  and  verapricbi  noeb  weiteres  m  {«bfineren«  *AwwL  It^äkim. 
Ztnxvoloy.  I  rP.  trrshnrg  1*^01]  H4  159. 

5.  Ausser  den  im  Vorstehenden  wiederholt  namhaft  gemachtea  unediertea  Aake- 
tikera  ▼enmcbneo  wir  }Att  ein«  Reibe  saderer,  deren  Lebearaait  aieli  Hiebt  ba> 
stinimen  liess:  Daniel  monachos  Scholastikas.  JittaaruAut  rt^ui  t'ngaQtov^  ftovaj^ovi  io 
cod.  Atbotts  4118  ssec.  16.  Dionysios  monachos,  Organum  saaientiae  spiritualis  in  eodd. 
Psria.  850  a.  15  n.  Paris.  859  a  1889,  Basebios,  Presbrler  nad  Htinch,  OpoMalan  advctsM 
ji.sirnnomos  in  cod.  Paris.  lOn-^  »aec.  11  fol.  89*^  —  94,  Esaias,  MOnch  und  Priester  in  Niko- 
medien,  Sermo  de  litargiis  in  cod.  Coisl.  301  saee.  14  fol.  2—3,  andere  asketische  Ab- 
bandlmifen  rnAmr  dem  Nsmeo  eines  Esaias  presbyter  in  cod.  Pttris.  Suppl.  gr.  28  saec.  15 
fol.  96^'-- 101  gehören  vielleicht  dem  Abte  Esaias  aus  dem  4.  Jahrhundert  aa.  desniia 
Schriften  noch  unvollkommen  bekannt  sind,  Georgius  Nomophylax,  Do  online  mait 
et  tentsÜenibns  in  cod.  Paris.  Suppl.  gr.  64  saec.  15  fol.  36—44,  Uerniaeus,  Müut-it. 
ein  Brief  an  den  Abt  Dulaa  nnd  dessen  Antwort  in  cod.  Paris.  1181  saec.  13  fol.  161 
Johannes  Kostometros,  Metropolit  v.  Chalkedon,  Opusrnla  3  de  oldationibus  mystitHS 
in  cod.  Paris.  Suppl.  gr.  1089  .saec.  16  fol.  20—24,  Johannes,  Abt  aaf  d^m  Sinai,  30 
Abhandlungen  in  dem  cod.  Ambros.  M.  45  sup ,  Isakios  Konstiintinos,  De  alaln  per- 
fccti  hominis  11.  3  in  einer  Vatikaiiis«  lion  Hs,  Kosmas  ö  J^i  yjZiXorixio^,  (ItQi  din- 
yywafw(  ftJy  o'jrtto  koyiaftuy  in  cod.  Vatican.  Ottob.  459  saec.  15  lol.  67—108,  Lukas. 
Mönch  und  !'rf  slt\  ter,  Aoyof  nnQnirenxof  JiQog  no^ÄtVorj  in  cod.  Vindob.  tbsflL  2SS  fol. 
221  -235,  Michael,  Metropolit  von  Euchaita,  ein  Brief  asketischen  Tnlialts  an  einen  M~>ncl 
Johannes  in  cod.  Vallicell.  E  21  s.  14  fol.  162  —  169,  Nathanael.  Blüneli,  asketische  Reden 
in  codd.  Vatican.  Palatin.  364  saec.  14  fol.  149- 156*,  -Marcian.  Class  -'.  s7  saee.  14,  Sidracb, 
TTfm  uyaii^K  vir.  in  i  r,d.  Bodl.  Mis. cl],  'yf,  t;aec.  l'i  fol.  92  —  100.  Tbeophanes  o  reof  xal 
if  ikoao<fo$,  yJo;  o(  ihifaxitxüi  iti  ifjy  ö€xakoyoy  in  cod.  Bonon.  bibl.  onivers.  3642  a.  15d^ 
vnlgi^rieebi8<  Ii.  vielleicht  nicht  mehr  aus  der  byzantinischen  Zeit.  Ans  dieasr  ■^aimwr^ 
die  anonymp  l  ikliirung  des  Dekal-»::- =:  in  cod  Vindob.  theol.  188foL15— 24.  .^  noii  trme 
Sammlungen  sind  in  vielen  liss  vorhanden,  z.  B.  io  oodd.  Psria.  1137  A  saec.  12, 
1188  ssee.  14,  CdsL  119  s.  15,  VslieuL  B<»g.  48  s.  14,  Ptimiae.  1  a.  11  wid802sMe.  15. 

D.  Geistliche  Beredsamkeit. 
70.   Charakteristik,     Auf  keinem  Gebiete  der  Theologie  hat  die 

byzantinische  Kirche  so  v\v]v  einzelne  Litti  ratiirdenkmäler  hervorgebracht 
wie  auf  dem  der  geistliclu  n  IJi  rodsBnikrit  :  ki  iiies  hängt  ja  auch  so  innig 
mit  dem  praktischen  Kii chenieben  zusammen.  Die  Krinnoinng  daran, 
dass  die  Pr«^gt  das  ordentliche  Verbreituugämittel  der  christlichen  Lohre 
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war,  bevor  die  erstan  fheologiMlieii  Söhrifton  gefichrieben  wurden,  erhielt 
nch  in  dar  griechiBchen  Eircfae  immer  wach.  Die  hervorragende  Stelle, 
welche  die  Bredigt  in  der  Sltesten  griechiachen  litorgte  inne  hatte,  wurde 
allerdings  später  eingeschränkt;  gepredigt  wurde  aber  auch  in  der  bjzan- 
tinisdieii  Zeit  sehr  viel,  an  Sonn-  und  Festtagen  wohl  regelmässig,  und  be- 
sonders in  der  Fastenzeit.  Die  Trullanische  Sj'nodc  (692)  verpflichtete  die 
Bischöfe  ausdrürklieh  dazu.  [Religiöse  Vorträge  wurden  übrigens  niclit  bloss 
in  den  Kirchen  und  Klöstern  gehalten;  selbst  am  kaiserliehen  Hofe  hatte  sich 
die  (iewuhjüieit  herausgebildet,  die  nach  Eusebios  von  Käburea  bis  auf  Kon- 
stantin den  Grossen  zurückginge,  dass  ein  religiöser  Vortrag  an  Sonn-  und 
Feöttageu  vor  dein  Hofstaat  gehalten  wurde.  Dadurch  erklärt  sich  die  auf 
den  ersten  Bück  auffallende  Erscheinung,  dass  sich  Kaiser  und  hohe  Staats- 
beanftea  miter  den  byzanttnisoheuHondtetikeni  iindFanegyrikera  Ttnrfinden. 

Wie  die  byaantinieehe  Rhetorik  Überhaupt,  eo  iet  auch  die  geieiUche 
Beredsamkeit  in  foimeDer  Hinsicht  abhfingig  von  der  altgriechischen 
Rhetorik,  die  von  unAbertrofliBneii  Meistern  deeStfles  und  der  Bede  ana- 
gebildet worden  war.  Dieee  Abhängigkeit  tritt  besonders  bei  den  Kanzeln 
rednern  des  9.  Jahrhunderts  und  der  Paläologenzeit  hervor,  die  sich  be- 
mühten, ihre  Beden  mit  Zitaten  aus  den  Klassikern,  mit  mythologischen 
Anspielungen  n.  dgl.  auszuschmücken.    Noch  näher  lag  aber  für  die  Ge- 
samtheit der  byzantinischen  Uomiletiker  der  AnschluBs  an  die  grossen 
kirchlichen  Hedncr  des  4.  und  5.  Jahrhunderts,  die  auch  hier  die 
mas«gebenden  Vorbilder  wurden.    Als  solche  wurden  sie  auf  der  Trulla- 
nisihen  Synode  (692)  ausdrücklich  proklamiert  durch  die  Bestimmung, 
tUsü  man  sich  hei  der  Unterweisung  Ues  Volkes  mehr  an  die  Väter  halten, 
als  eigene  Heden  vortragen  solle.  Jetzt  fing  man  an,  Homilien  von  früheren 
KirdieaTiteni  su  flberarbeiten  und  dem  Geschmack  der  Zeit  anzupassen/ 
gerade  wie  es  auch  im  Ahoidlande  ttbUch  geworden  war.  Sin  trefifondes 
Bei8|iel  hieftr  ist  die  9.  Hbmilie  des  Kyrillos  von  Alexandrien,  die  nichts 
andeiee  ist  als  die  ümarbettung  seiner  i.  ej^eonisehen  Homilie.  Zu^^eich 
wurden  den  KirehenvftUMu  des  4.  und  5.  Jahrhunderts  Homilien  unter- 
schoben, entweder  weil  sich  bei  diesen  keine  Homilien  gleichen  Inhaltes 
vorfanden,  oder  wefl  man  den  neuen  Homilien  grössere  Autorität  verschaffen 
wollte.  Daher  die  grosse  Anzahl  von  unechten  Homihen  der  Kirchenväter, 
besonders  des  hl.  rhr}'sostomos.  der  ersten  rhetorischen  Grösse  des  christ- 
hchen  Altertums,  dessen  Loh  zu  verkünden  die  Byzantiner  nicht  müde 
wurden.    Eine  weitere  Ausnützung  der  fnilinon  Redner  bestand  darin, 
daas  die  Stellen  aus  deren  Schriften,  die  den  (11  n  Gegenstand  behandelten, 
gesammelt  und  zu  einheitlichen  Homilien  verail>eitet  wurden.  Dazu  waren 
Wonders  die  exegetischen  Kommentaro  des  Johannes  Chrysostomos  mit 
iben  umfangreichen  Parftnesen  geeignet.     Neben  den  'Ancevdiafuna^y 
dieTheodefros  Daphnopates  im  10.  Jahrhundert  veranstaltete,  gibt  es  noch 
■ehren  aoimyme  *Exloja£  dieser  Art 

Diese  Verhiltmsse  brachten  es  mit  sich,  dass  dieselben  Beden  sowohl 
Irtiislisehen  als  byzantinlsehen  Autoren  und  selbst  wiederum  Terschiedenen 
byzantinischen  Sohriflstdlem  zugeschrieben  werden,  und  daher  noch  manche 
£ektheitafragen  au  lOeen  sind*   Wenn  nun  auch  die  Abhängigkeit  der 

INiNai  4»  MMfc  illMliMUfciiMiliifl  g.  1,  AMIg.  S.  AaS.  11 
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Homiletiker  von  der  patristischen  Litteratur  nicht  so  weit  png  als  bei 
den  Exogeten,  so  crf?ibt  sich  doch  aus  dem  Gesa^'ttn  die  Xotweii(!T£rke!t 
einer  oinirrlicnden  QueUenunttTsiichung  als  der  unerla^sliclion  Vorhedinguni; 
zu  (  iner  alisc  liliessendon  litterari.schen  Würdigung  lU  r  }>vzantini>clit^n  H  *- 
iniletik  und  Paiit  gvrik.  Ob  sie  einen  innerenEntwickelungsgang  diutii- 
gemacht  hat,  und  welches  dessen  einzelne  Stadien  sind,  lä^si  nick  vor 
Abschluss  jener  Voruntersuchungen  nicht  ermessen;  vorläufig  sind  oor 
swei  relative  Blfltepeiioden  im  9.  Jahrhuiidert  und  miter  den  MMtAogm 
walmiiiiehinen. 

Im  grossen  nnd  ganzen  Übertrifft  die  byzantiniadie  geistliclie  Be* 
redaamkeit  die  Predigtiitterator  desabendUndiecHenKittelalterBTCr- 
mOge  ihres  engen  Zusammenhangs  mit  der  griechi>(  In  n  Klassizität  und  in- 
folge der  nat&rlichen  Rednergabe  der  Griechen.  Auf  die  Höhe  deridrdüidwi 
Beredsamkeit  des  4.  Jahrhunderts  hat  sie  sich  aber  ni^nab  mebr  Unanf* 
goscliwiiTigon.  Vielmelir  liaffon  ihr  in  littorarischer  Beziehung  bedeutende 
iMängi'l  an,  überschwenglithkoit  der  Lobsprikho,  allzngrossc  Häufung  von 
rlutoriscliou  Figuren.  Tropi-n,  Antitlu-scn,  Prosopopöien.  goseliinacklnso 
Anwendung  des»  Dialoges,  oi miidendcr  Gcluaml)  (K  r  Atiöoaaiiz  und  Isokol:*\ 
Langatmigkeit  und  Breite  d«  r  einzchu  n  Ausführungen,  Unebenheit«  u  in 
der  Anlage  des  Ganzen.  Dazu  kommt  ein  enipündlicher  Maugel  an  histo- 
rischem Sinn,  infolgedessen  Vorgänge  geschildert  und  den  gefeierten 
Persöidicbkeiten  Reden  in  den  Hnnd  gelegt  werden,  die  n  den  betreffendn 
Zeiten  nnd  Personen  durcbana  nidit  passen.  Über  die  Begeln  der  geisl- 
lioben  Beredsamkeit  scheint  man  wenig  reflektiert  xu  haben,  da  keine  [ 
einzige  Theorie  derselben  aufgeeteDt  wurde.  Der  Inhalt  der  geistiidwa 
Heden  spiegelt  Im  sscr  als  irgend  welche  andere  Litteraturdenkmäler  die 
*  Eigentümlichkeiten  der  griechischen  Kirche  wieder,  ihre  Vorliebe  för  dog-  [ 
matische  Erörterungen  gegenüber  den  praktisdi-kirc  blieben  TendeniMi  des 
Abendlandes,  ihre  heitere  Auffassung  des  Christentums  gegenüber  der 
ernsten  Religiosität  der  germanisebcn  Völker,  aber  auch  ihre  ^^tarre  Ein- 
zwänguiiy  in  dieselben  Bali  neu  nnd  ihren  Mangel  an  V»?ständius  fiir  die 
Hedürfnissf  des  Volkes  gegenül^er  dem  frisch  pul«!ierenden  Leben  und  <it*r 
innigen  Verbindung  der  lateinischen  Kirche  mit  dem  Volke  und  seirivn 
vielgestal  ti  ge  n  Le  be  n»! o  r  n  i  e  n. 

Als  litterarische  liauptgattungen  können  uatcriichiodeu  werden: 
Feetpredigten,  Paneg^riken  auf  M&rtyrer  nnd  HeiHge,  Epitaphien  oder 
Grabreden  nnd  Homilien  im  engsten  Sinne  des  Wortes,  d.  h.  &kttrangeB  , 
der  Evangellenperikopen  an  den  Sonntagen  des  EireheiQahreB.  Am  saU- 
reicbsten  sind  die  2  erstm  Qattangen  yertreten;  sie  entstanden  im  An* 
Schlüsse  an  die  Feste  des  Herrn,  Maria  und  der  übrigen  Heiligen.  Die 
Festpredigten  auf  den  Herrn  und  diehL  Jungfrau  sind  in  der  Kegel  dogma- 
tischen Inhaltes.  Die  Panegyrikcn  auf  die  M&rtyrer  und  Heiligen  sind 
nahe  verwandt  mit  den  Denkmälern  der  Hagiographie.  Abstrakt  genommen, 
verfolgt  die  pnneg\-rische  Rede  parnnetische,  das  Heiligenleben  historische 
Zwecke;  beide  (Jesi( lit>j>unkte  sind  aber  bei  den  Byzantinern  mei<?tenä 
miteinander  vereinigt,  und  nur  da«  Vorwalten  des  einen  gegenijlxr  diiii 
anderen  kann  die  Zugehörigkeit  zu  der  einen  oder  anderen  Litleralmr- 
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gattuog  begründen,  die  im  einzelnen  oft  zweifelliaft  bleibt.  Am  spätesten 
tritt  die  eigeniliclie  Homflie,  die  mr  patristiBoheii  Zmt  beiiebterte  Gattnng, 
wMer  mf.  Dm  Eireheigafar  fand  in  der  griechlseben  Kirche  nie  die 
eiiilieitliche  und  lebendige  Attsgestaltung,  welche  es  im  Abendland  durch 
den  engen  Anschlufis  an  deaNatnijahr  empfing.  Die  einzelnen  Fee&reise 
■nd  nur  lose  aneinander  gereiht,  und  die  dazwischen  Hegenden  Sonntage 
wurden  nicht  nach  den  Festen  benannt,  denen  sie  vorausgehen  oder  folgen, 
sondern  nach  den  Evangelien,  die  an  denselben  verlesen  wurden.  Die 
älteste  Sammlung  von  Sonntagspredigten,  die  sich  ühov  das  ganze  Kirchen- 
jahr erstreckt,  ist  die  des  Patriarchen  Johannes  Xiphilinos  von  Koiistanti- 
nopel  (f  1075),  während  sich  aus  der  irüheren  Zeit  wenigstens  keine  er- 
haltc^n  haben.  In  der  Folgezeit  mehrten  sie  sich;  die  meiöteu  derselben 
sind  aber  entweder  ganz  oder  wenigstens  ZAim  grössten  Teil  noch  uncdiert. 
Die  Katechtiüe  ver&chwiiidet  mit  dem  Katcchumenat  schon  vor  diuu  Be- 

I    ginn  der  byzantiniecheD  Z&it   Es  gibt  wenige  byzantinische  Theologen, 

I  unter  deren  Schriften  keine  Homflien  oder  Paneg^rriken  vorhanden  sind. 
Im  ÜDlgenden  werden  nur  jene  Schriftsteller  behandelt^  von  denen  nns  nor 

I    geiaüiclie  Reden  Überliefert  and,  oder  bei  denen  diese  die  Haaptmasse 

I    des  Utterarisdiai  Nachlasses  bilden. 

1.  Sainrnolauägaben:  Bihliutlioca  liomilinnim  ot  scrtnomim  prfsoonim  Ecclesiae  Pa- 
tnun,  in  4  Bdeu,  btigonoen  von  Lanr.  Cundias,  vollendet  vuu  üer.  Mosanus,  Lyon  1588, 
Web  air  «Magftnglicli.  —  Bonilite  graeoomm  Patmtt  mI.  Th.  PeltftBQB,  Ingolstadt  1579. 

-  J.  Hrptser,  f)«  crurv  ChriBti.  -  Mngolhtadt  IGOO)  und  in  den  Opera  omnia  2,  Rogonslmrg 
lTi4  (xidüraicb«  Uumilien  auf  vet-i»ehiedene  Feste  des  hL  Kreuzes).  —  Petr.  Panttnus,  Cou- 
CBOMB  RiaeettiBM  PtlnuB,  Aatwarpen  1904.  —  Die  ninfengreidiato  Sammlimg  irt  die  Ton  Fr. 
Combofis.  Bihliotbeca  Patrum  concionatoria,  8  Bdo.  l'.iiis  lfiC2  (nach  dem  Kirchcnjalir 
Mordael ;  die giieohieohea Hojmlien  nur lateinisdi ;  vgl.  Cumbefis, Kecenaiü auotorea üiblioth. 
Patnai  eeoeteMaier.«  Paris  1692).  —  A.  Ballerini,  Sylloge  monnmentorom  ad  m^slerüun 
coDC«ptiooiB  immaculaiaü  Virginis  illustranduni,  2  Bde,  Horn  1854  —  50  (vielo  griechische 
Mari«nhomilion).  —  Die  neogrieohiBche  Uaiuotsammlaiig  ist  der  B^uvqös  des  Stoditen 
Damaskenos,  Venedig  1&70  iL  ttftera.  Sie  «BUilH Meli  dnedigten  des  Praabyiere  Albortos 
Marinos  ans  Cbios.  Vgl.  E.  Logrund,  Bibiiogr.  höUön.  2,  12 ff.  und  die  Notizen  von  Fb. 
Meyer,  B.  Z.  2  (IbUi)  35ti  f.  —  Mdaxai  des  Presbyters  Alexios  RhartunM  aas  Kerkjz» 
erschienen  1660.    Vgl.  Legrand,  Bibiiogr.  höll^n.  1,  308  ff.;  2,  356  ff. 

2.  Hilfsmittel:  R.Rothe,  (leschichte  der  Predigt,  hersg.  von  A.  TrOmpelmann, 
Brt^mfn  1»<^7  S.  171,  202  2u9  (Hehr  unvollständig).  —  N.  Katajcv.  fk'schichto  der 
l'Tcdiijt  in  d<  r  rus,."4isthcu  Kirch«,  deutsch  von  A.  Marko v,  Stuttgart  1890  (mir  uuLZUgänglich).  — 
Znni  Zu<^dminenhang  der  chfistlidieii  Beredsamkeit  mit  der  aiituenlUielorik  vgl.  Job.  Bauer, 
T'lt-  1  ro'.trt'dcn  des  Hreeori'"«  vnn  Nvsaa  in  ihrom  Verliiiltnis  zur  antiken  Rhetorik.  Mar- 
burg; l*iU2.   Daiu  die  Beniurkuiigeii  von  J oll.  Drasoke,  Wochenschrift  f.  klass.  Fhilol. 

S  11 76  ff.  —  B.  Tb.  P6vnick)j,  Die  Bildung  der  hl.  Predigerväter  im  i.  Jahrbiuidert, 

Ti»dy  K'ievskoj  auch.  ak.  1892,  3-61,  261-304.    Vgl.  R.  Z.  2  fl<^93i  347. 

?,  L.  Allatius,  De  libris  eccles.  Graecorum,  Paris  IGiö  S.  U:i        verzeichnet  unter 

den  gn>x laschen  Kirchenhüriiem  das  BurifyvQtxÖMf  als  Sannnlung  von  Reden  auf  die 

r»yU'  des  Herrn  und  der  Heiligen.  —  Sanimelcodicos  von  geistlit  lien  Ki  deii  sind  sehr  zahl- 
'      reich  und  reichen  bis  ins  9.  Jabrbnndert  zurück,  wio  z.  B.  cod.  Paris.  7Ü6.    Die  Auord' 

mmg  der  Romilien  ist  vetimhieden:  laeh  Monaten  und  Tagen  oder  ohne  bestimmtes  Ord> 
I      iiur.^-prlnzip,    toiln  mit  untencischten  Heiligenleben,  teils  idino   diosollien.    Kino  Unter- 

sndmng;  des  ausgedehnten  Haamaterials  fehlt.   Manche  dieser  Uss  müssen  bei  der  Ertor- 

Mfang  der  LegeodenmeateD  müMlekdohtigt  werden. 

71.  GregorioB  (rQr^yoQtoi)^  Patriarch  von  Antiocbien,  war  nach  dem 
I    Zeegniaae  dee  Johaimee  Heaclioe  Yoreteber  des  destere  twv  BvCavtfuv 
m  Sjjrrieiit  der  Laura  Fbaraa  und  saletrt  dee  Sinaiklosters,  als  er  von 
TmIimiii  Et  an  SteHe  des  vertriebenen  Anaatadoe  (vgl.  §  10)  anf  den 
Firtriardiabtiibl  von  Antioduen  erbeben  wurde  (570—93).  Der  Gescbicbt- 

11» 
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Schreiber  Euagrio«  stand  ihm  selir  iialio;  al»  Gregonos  sich  in  KonsUnti- 
nopel  verantworten  niiisstc,  begleitete  er  ihn  als  Anwalt.  In  »einer  Kirchen- 
gC8c]ii»lifo  gibt  er  eini-  Ueihe  von  bio;jji  aphischen  Angaben  über  win»n 
Gönnt'i,  mit  dewsen  Tod  er  sein  Geschiehtewerk  abschliesst.  Er  t<»ilt  n 
den  Wortlaut  der  Rede  mit,  welche  Gregor  an  das  aufstäiuliathu  ilt  ti  lu 
Litarba  hielt  und  die  von  Erfolg  gekrönt  wurde.  Gregor  weiss  geschickt 
an  den  Ruhm  des  rOmischen  Heeres  und  an  einen  Soldaton  wie  MMdivt 
Torquatus  zu  erinnern.  Von  den  eigentlichen  Uomilien  Gregors  haben 
sich  nur  wenige  erhalten,  eine  auf  das  Leiden  und  die  Auferstehnng  und 
zwei  auf  die  Taufe  des  Herrn,  die  Gregor  an  zwei  aufeinander  folgenden 
Sonntagen  hielt  Gregor  schliesst  sich  streng  an  die  Berichte  der  Evan* 
gelien  an. 

I.  Ausgaben:  Die  Anrede  an  das  rCmischo  Heer  bei  EuAgrio«,  liistoi'.  eccl.  I.  6,  12. 
Diesa  und  die  3  anderen  naob  den  Dmcken  von  Combefis  and  A.  Mai  Miga«. 
Tatr-  i;r  >>.  ]>^\'<  1  "^SO.  —  Die  BouUlia  in  aanetutn  l'aächa  in  cod.  Paria.  1174  «aec.  Vi  fol 
225  2'6l^  acbeint  davon  verschieden  zu  Min.  —  KiQe  UofflUia  £^  tw  irf<if*mmf»»m  tm 
Kt'Qiov  ateht  in  cod.  Athous  SGL».")  8.  10. 

J  Hilfsmittel:  Üiograpbiiu-hea  bei  Kuagrios,  Iliat.  eccl.  1.5,6,9:  1.6.  7,  11  13, 
19,20.24.  bei  Johannes  Moacbos,  Pratum  8|»irituale  c.  189  u.  140.  Qngot  Act  GroMt. 
Regurtr.  enistol.  I.  h,  18;  1.  9,  68.  richtete  2  liriefo  an  ihn. 

3.  Dem  6.  Jahrhundert  gehört  auch  der  Münch  Alexander  an,  von  dem  wir  eineo 
umfangreichen  Aoyoi  ti(  tr^y  tipiciy  rot'  tiuiov  xat  Z'^onoiov  ot(ttQin<  besitzen.  Auf  di* 
KrzAhlung  von  der  Auffindung  des  Kr«>iii^«>«ii.  die  weit  aufholt  und  bis  rar  8cb5pfung  alkr 
Ding«  durch  den  Logo»  zurückgeht,  fnl^t  •m  Knkomion  auf  das  Kreuz  in  der  Dblirkeo 
byunttnischen  Khetorik,  die  es  wahrsiheiniich  macht,  dass  das  Ganze  eine  Rede  bei  AnlMS 
des  fCreuzauffindungsfestes  ist.  Kd.  pr.  J.  ttretscr,  Opera  omnia  2  (Regennborg  17M) 
1—80;  abgedruckt  bi-i  Migne,  Patr.  gr.  >'7.  3.  4015 - 4076.  Kbenda4'i77  t<<^7  ein  kwair 
Aimug.  Demselben  Alexander  wird  ein  Knkomion  auf  den  Apostel  tiarnabaa  nf*- 
Bchrieben,  das  allem  Anscheine  nach  in  der  Bamabaskirciie  auf  Cypem  gebaltfm  wurde. 
Damach  wird  Cypern,  speziell  Salamis,  als  «Iii  Ht'imat  Alexan<lt  rs  »ngenommen.  FQr  di« 
Identität  des  Verfassers  kann  die  (ileichheit  der  Anlage  luid  der  Rhetorik  in  den  betdea 
Reden  geltend  gemacht  werden.  Kine  nfthere  rntersuchnng  fehlt.  Die  Rede  auf  den  bL 
barnabas  iat^tn.  bei  Migne  a.  a.  O.  4087—4106.  Vgl.  dazu  R  I.ij^ius.  Die  a|>okrypbee 
Apostelgeschichten  und  Apost4?llegendon  2  iliraunscliwoig  1?>:4)  2,  298  3i>4.  -  Von  de« 
Presbyter  Timotheus  in  .Antiochien,  der  um  .W>  lebte,  ist  eine  Homilie  anf  die  VerUf- 
Hing  des  Herrn  gedruckt  bei  Migne,  Patr.  gr  86,  I.  2.'.6  265  Klwnda  «37—252  v«a 
einem  anderen  z«itgenOasit«chen  Timotbeoa,  Preabprter  von  Jerusalem,  eine  HocBÜit 
auf  den  hl.  Symeon.  -  Abramios,  Hiscbof  von  Kphesos  im  6,  Jahrhundert,  hinterfiesi 
eine  Homilie  auf  die  VorMtclIunL;  'ies  Hi-rrn  im  Tt  in]  . },  die  noch  unedicrt  ist  (codd.  Paris. 
1174  saec.  12  fol.  Iu2    106  u.  1190  a.  156«  f ■  I  1  ^      11".  Taurin.  USs.  15  fol.  Sa* -  41 

72.  Modestos  {Mndfatoc),  Abt  des  'rheüiio>ioskIost#»rs  in  «1er  Wüste 

.luda,  dann  StellveHn»ter  und  N'achfnlsror  de**  !\itt  iai »  In  n  von  J»  i  ii-alem 

Zaehariax  fy'M    (VM,  7.0g  schon  div  AulniLrk>uijdicit  di.s  i'hotios  uuf  Ach. 

D'\v»vr  gibt  AuäzUgü  aus  zwei  Iluinilien  £ti  tiif  /ir^oyö^iv,  Eii  if,r  v:nf 

9rarrf;V,  die  wir  nur  dadurch  kennen,  and  erwiUmt  eine  dritte,  die  im  Dmdte 
vollständig  vorliegt  Sie  verbreitet  sich  in  ttberschwenglieher  Rhetorik 
Ober  den  Tod  und  die  leibliche  Aufnahme  der  hl  Jungfrau  in  den  Himmel: 

14  Sätze  heginnen  mit       naufkunaufa  MOfßt/Ut^;  »"c  r         Joc^m  i^toftmor^ 

15  mit  Xa/(foti,  11  mit  U  itpixfo^t  axifirrnv,  IMiotios  hat  den  I  nt«  i>«  d 
iwischen  dieser  Kode  und  den  beid*  n  anderen  nicht  fiberaeheu;  doch  scheint 

er  die  Eclitli»  it  nu  ht  in  Fratje  gestellt  zu  babon. 

1.  Die  von  Phutios  vrhait«'Uen  Fragmente  ateben  in  s<>iner  liibUoth.  cod.  27^,  Mi^ae, 
Pkir.  ftr.  104.  «44  r.  •    Di«  IlMBilie  Kk  tifr  a«>iiwr       motiww  M  Mi«««.  FMr.  er. 

m:.  ?,  :^?:7  K1..  fi.!,i  "^r.-    •^?rv  ..in  Oj.u.,  v.Iimh  Tu-  f>,T^i.  .1  .  .v(.f ft.it.-         >y.  r 

vielUacbt  den  Patr.  /acbarioa  xuxn  Vi^rfAMcr  bat.        >rajtiueQte  di's  Mudculos  ludet  dw 

i'sslBMskataas  in  omL  Tmi.  842  s.  7  8  f«L  2U7.  m\  m%  21«,  21««  a.  s.  «. 
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2.  Dlo  ganz  Ipccinläro  und  apokryplio  Lebons1)o»chrpiT)unR  dos  ^Todostoa  in  zwoi 
EtOtMiMira,  «d.  pr.  Chr.  Loparev,  'JHtjvi^  lov  uyiov  Mo^iatov  dox^ent^rx.  leooaoX., 
UmkmÜar  4m  Am  Sehriftten»  Heft  91  (P«lanhnf  180d)  15-^,  bMialit  sieh  nielifc 
Mf  dea  btstorischeD  Palriarchen,  sondern  gehört  zu  der  Gattung  der  apokryphen  Legenden. 

3.  Kin  Knkomion  de»  EtT^'i-^fhofs  Plotinoa  von  Tlionsaloriko  mif  den  Mfirtyrer 
De  mein  OS  ed.  pr.  Theoph.  Jouunu,  Alt^tjfAtltt  tiytoÄoy.,  S.  40 — ö;^.  Isueh  dem  UerftUS- 
pkm  Mto  dtr  musI  imWkuuito  PlaliDMi  nur  Zeit  4m  Xmmc«  Phok» 

TS.  Andreas  (AvdQt'ag),  Ensbisehof  von  Kreta,  wurde  um  die  Mitte 
lies  7.  Jahrhimderts  In  Damaakos  geboren  und  lebte  lange  Jahre  als  MOnch 
in  Jenualeni,  daher  auch  sein  Bdname  ffieroaolymitea.  Theodor,  Patriarch 
von  Jenuileni,  acfaickte  ihn  als  seinen  Vertreter  auf  das  6.  Konzil  (680), 
in  dessen  Akten  er  als  To/rorij^i^ijV  ^ov  inwnchmv  d^gtvov  IfQoaolvfiuv 
bezeichnet  wird.  Unter  Philippikos  Bardanes  (711—713),  der  den  Mono- 
tili  Irtismus  noch  einmal  zur  Geltung  bringen  wollte,  trat  er  mit  anderen 
I  Kscböfen  auf  dessen  Seite,  kehrte  aber  nach  dem  Sturze  des  Kaisers  zur 
!  orthodoxen  Lehre  zurück.  Nach  einem  Fragment  ilbor  die  Verehrung 
il*T  Hilder,  das  iliin  in  cod.  Paris.  1B30  zuge.scliriehen  wird,  erlebte  er 
noch  dt'n  Ausl)ruc1i  RiMerstreites  unter  Leo  dem  Isaurier.  Unter  dieser 
Voraussetzung  fälk  .^tiu  Tode.sjahr  nicht  vor  726. 

l^f-r  grüs.-^te  Teil  des  litterarischen  Nachla.säscs  des  Andreas  besteht 
&Uö  itedüii  auf  Feste  des  Horm,  Maria  und  anderer  Heiligen,  und  aus 
Sonntagshomilien.  Dieselben  scheinen  alle  aus  der  Zeit  seiner  Wirk- 
samkeit al.>  Kizhischof  von  Kreta  zu  stanunen;  von  einigen  wie  von  der 
I  Festrede  auf  Titos,  auf  die  Euthauptmig  des  Johannes  Baptistes  steht  das 
iML  Andreas  gibt  die  Bispodtion  semsr  Beden  immer  genan  an  nnd  be* 
wihrt  sieh  überall  als  dognstiseh  gescholten  Bhetoriker.  Bei  den  Fesi- 
reden  asf  Heilige  benntrte  er  wahrscheinlich  Sltm  Vorlagen,  wie  s.  B. 
In  der  Bede  anf  den  hL  Nikolaos  ▼en  Miyra,  wo  er  dies  ansdrUeklich  be- 
wkAL  Bei  den  flbrigen  schUesst  er  sich  meistens  an  die  Perikope  des 
Brangelioms  an.  Ausser  den  22  gedruckten  Reden  geht  noch  eine  Zahl 
uedierter,  welche  derjenigen  der  gedruekten  fast  gleich  kommt,  unter 
seinem  Namen.  Nicht  selten  werden  dieselben  Kcden  aber  auch  anderen 
Homilctikern  zugeschri^  lu-n:  ein  Umstand,  der  eine  bestimmte  Umgrenzung 
wines  litt<  raris(  ]iün  Eigi  nfnuis  schwierig  niaelit.  Andrea.s  darf  wohl  als 
der  beste  kirchliche  Redner  der  byzantinischen  Zeit  bezeichnet  werden, 
—  Über  Andreas  als  Dichter  vgl.  Krumbacher. 

1.  Aosgaben:  21  Roden  nach  Fr.  Uombefis'  Ausgaben  bei  Migne,  l'atr.  gr.  97, 
"0*1—1301.  -  Di»  Bedt  auf  d«a  Apostel  JakobuB  «d.  pr.  A.  Papadopnlos-Kerameus, 
'i"'htnt  U^oaoX.  afa/t'oXoyitt(  1  (Petersburg  1891)  111.  Vgl.  dazu  J.  Flaussleitor, 
Intacbx,  L  Kircbengescb.  14  (1898)  78—76.  —  Ein  weiteres  Uomilienfragmont  od.  äak- 
mßJHm»ifMi}  nnffitamij,  AtttB  2890  8. 810  f.  —  Dfts  FragBifiiit  De  imtghwwi  •miO' 
*snrn  Trncratioiio  atis  cod.  Paiitu  1680  MM.  14  mL  fioissasad«,  AbmA  gr.  4,  471; 
.     i*i  Migne      a.  0.  1301-1304. 

t.  Hilfsmiital:  Sina  IM»  wm  18  miediefteB  Homflien  l»ei  Pabrioins,  Bibl.  gr. 
n.  84  f.  Eb  fehlen  in  dieser  Liste  z.  B.  Enkomium  in  martyres  Cretenses  (cod.  Taiirin.  80 
HM.  13  fol.  21—^*),  Homüia  in  silentinm  S.  Zachariae  et  nativitatem  S.  Joannis  (ood. 
Cwi  t04  saec.  14).  eine  2.  Homilie  in  Lazarum  (cod.  S.  Sepulcr.  133  a.  1592  foL  482*  b» 
^3'"  THm  handscbriflliebfl  Zaeignung  von  Konunentmn  zur  hl.  Schrift  beruht  auf 
Venrtchslitng  mit  .\ndr»^ns  von  Käsarca  in  Kappadokien.  —  3  Proprammo  Ober  Loben  xu 
Wriftsn  des  A.  f.  K.  von  G.  Wallin,  Upsalii  ll'iO — 32,  bliebou  mir  uazugunglich. 

3.  Zum  Leben:  Einige  Nachrichten  {ibc>r  Andrets'  Leben  stehen  in  einer  !^]uitoren 
twiliu  Mtew  Bade  asf  &a  U.  Patafm»  hn  Migaa  a.a.O.  1282-1158.  —  Kim  Vite 
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Andreae  Cr«(enKM  in  cod.  Kncoria).  819  Mec.  12  foL  199-  209.  Einn  Vita  Andreao  CVcte»«» 
%'uu  NiketuH  l'MtrikioH  in  dein  codd.  Aihui  4^  h.  15,  I.'>6'>h.  14,  a.  Iß.  —  Hiographiac)»« 
Ani^on  nuK  drni  Triodion  Btelu-u  in  OretAers  Ausgabe  dtm  (»eorKio«  Kodinoe  bei  Min*'» 
Pa^.  gr.  157,  Xt't  f.  -  Rini«  Rrift-hiacbfl  Vifa  mit  italivnischor  l'eberMfccung  od.  Niki>- 
phvros  ruHchalo.  Venedig  V"     nur  unzugänKÜch). 

4.  l'ane  Stolle  aus  einer  Kedu  auf  alle  Märtyrer  T<m  KonstantinuH.  Diakon  und 
Cliariophylax  «n  dnr  Hagia  Suphia  in  Kpel.  wurde  in  der  7.  allf^cmeinen  Synudo  vurgrletw»« 
•  7M7).  l)io  ganze  liedo  ed.  pr.  A.  Mai.  Spioileg.  Hnman.  lU  (Rom  1844»  94  K>'^ :  aber 
druckt  bei  Mign«,  Patr.  gr.  4r^<>  52^<.  Au8  dem  Texte  int  etne  nili«re  Z^iheitUm' 
munx  swurhen  6.-8.  JaliAindert  nicht  zu  gewinnen.  Fisher  als  das  6.  -7.  Jahrhaadert 
darf  sie  jedenfallH  nicht  angenetzt  werden :  der  hiHtorische  Hintaignuid  Iflt  TftlUg  Tawchwmdwa ; 
die  Märtyrer  aprechen  wie  die  hyzantinischen  Tbcologoo. 

5.  Johann ea,  Preabyter  (um  744)  und  nachher  Biachof  von  KnbSa,  hinterlMMs 
einige  Honiilien,  von  den  2  ediert  »ind.  bei  Migno.  Patr.  gr.  9<I,  146<)-  l.'>06.  Sie  feiern 
die  Empflogoia  Marift  und  daa  Martyrium  der  an»chuldigeu  Kinder  zu  Betleben.  Knie 
Homili»  anf  die  Geburt  de«  Hemi  atehi  in  cod.  Paris.  1179  »aec.  11  fol.  M— 10S. 

74.  Qeorgios  {rct^Qytog)^  Metropolit  von  Nikomedien  in  Bitliynien,  war 
als  Ohaiiophylax  an  der  Hagia  Sophia  mit  Photioa  eng  befreondet  imd  wurde 
von  diesem  um  860  zum  Metropoliten  von  Nikomedien  geweiht  Ala 
■okfaer  stand  er  in  reger  Korrespondens  mit  Photios,  dem  er  anch  im  Un- 
glück treu  1)lii'h.  Von  seinen  vielen  geistlichen  Reden,  deren  Zahl  anf  170 
angegeben  wird,  sind  nur  9  im  Urtext«  veröffentlicht.  Die  meisten  der- 
selben beziehen  sich  auf  Murienfeste  und  offenbaren  einen  gänzlichen 
Mangel  an  historischem  iSinn.  Er  beruft  slvh  in  der  Hegel  auf  apokryphe 
Sebriften;  in  d*  r  Ausmalung  der  Situationen  im  L»  !»»  n  Maria  legt  er  eine 
MnlH'srbränkt«'  Phantasie  an  den  Tag.  Die  bl.  S(  hritt  tritt  ganz,  in  don 
Uiiilnm  lind :  iiin  so  breiter  siml  die  tlioologischen  Erüi  teruiigcn.  l  brigens 
ist  sein  littciai  iscbcs  Eigentum  von  dem  anderer  Trager  des  beliebten 
Namens  Georgios  sowie  anderer  Homiletiker  nhzugrenzen. 

1.  Aasgaben:  tppolit«  Ifaraoei  wallt«  aeine  Ifarieohoniilicn  aater  da«  UM 

M.uia!f  il.  'i;;ii  Niconiediensi.s  berauH«pl»en.  i:f»dnicktcn  tlnmilien  goaammrlt  b«-! 

Mignu.  l*Hir.  gr.  1U<>,  liiiMJ— I'iL'x  (h)  llomilien,  wovon  eine  nur  lateiniscb).  L  imiierU 
finden  sich  in  manchen  Hat.  Mehrere  kommen  auch  unter  aadersa  Kanon  vor;  so  wir4 
z.  H.  in  c.»d.  Monar.  14n  a.  lol2  fol.  3('>9  eiae  aeiner  HoniliaB  ainaaa  Tbaadoraw 
PreMbvter  und  Synkellos  in  K{>el,  xu^etichrieben. 

*  2  Hilf«mittel:  Fabriciaa,  BAI.  fr.  12.  9    14.  -    TVWr  seinen  Anleü  aa  dM 
Ignatiainivhen  Wirreu  h.  .1.  Ilerpenröther .  l'f  -  tin^  2,  212.  21«.  '^^I  u  ^  f 

3.  Auder«  Homiietiker  des  9.  Jahrhunderte:  1.  Christopburu»,  i'^triarrb 
von  Alexandrien  (t  btnterlieea  eine  kvrzp  Hrtmilie.  worin  ar  d&n  iiieiihnis  von  dem 
llauHbeHit/' r  tinif  «1(1  Si  Iil.in^r-  rntwirkelt,  bei  MitrrT'  .  I'atr  irr  !•*♦*,  ]'2\^  12S2.  Kin 
lirief.  den  er  mit  Job  von  Antiochien  und  liaxiho»  von  JetutMlria  m  dachen  dee  Bilder- 
strritea  an  Kaiser  Tlieo|»hihM  richteta,  aieht  nnter  den  Schriften  de«  Jokannaa  tr.  Paiankea 
bri  .Mign«  !'.T?r  .;r  '»'».  :i4:t  ii'-'t.  J.  Von  P  i  ■  V  •  ]  i  •  ^  ,  I»i.»k.n  und  Cbartnph\ i<4 
liur  «in«  i/obrede  auf  den  Kvangelivteo  Markos,  die  Mi  b  al»  Uest«iidteil  eint>t  gt>ßtmet»m 
Hanunlnaft  kundgibt  gedruckt  in  ile«  AetaH8.  April.  8  8.  XLVIfl  -  L;  wiederholt  l»ei  3li|tn«. 
Patr.  1*"*  ll^-s  rj(H»,  Prokopm^?  vrTglvicbt  darin  Marko«  mit  Pytb«;; um«.  IVrnokrrt««. 
ürpheuM  und  macht  Aospiehingen  snf  die  cnecbinche  Mythologie,  Kine  gröee>ere  Anzahl 
von  Hedian  anf  andere  ApoRt«*!,  den  Mirtrrer  VrokoftoH,  die  Krzengel  Michael  itodUaliffiBltt.a. 
iit  in  Hkh  erhallen  Kine  denu>|ben  f.  n  it  des  Fi« f  <?rr  Orth  .li  vi,  -Mi);  andrrer*«'it«  gvbt 
die  t»aUogrNphii*che  I  i-lx-rlieferung  bi>t  in  dus  10.  .fibrhundert  zurück.       :t.  Miebaei  Syn- 

ein  Z«>ft-  nnd  I<eidefM^ieno^M»  d«^  Thaodero^  Studitc«,  verfasst«  ein  Ka-> 
koniiivn  .luf  IHony<*iiM  der  P-^<  ii'?".vr.<ijiiigttcn.  V,>\   \  r   I'.in=)  S  i»        \„t  Mt^n«'  F'.ilr 

tfr.  4,  filT -- <>fix:.  Kin  Kra^ment  aus  seinem  FInkomion  aut  lunaüo«,  i'atnarcben  v.m  K|.-«l.  ed. 
KaderuR.  Acts  Concihi  oHari.  IngnUtadt  WM  H  \Un  l'iKi:  voUaUadiit  erhalten  l  Ii.  im 
c«k1.  F>corial    Ü44  Ma<»c.  \l\  f..'  1*  -  s.  ii,  rtlnubennbek^nntni'«     f  •■^iJo,  it,,- 

(l^oAKor  nioitti*<,  cd.  pr.  .Montfaucuu,  üibl.  ioisl.  S.  ih>  -if'A  sus  cod.  Otiisi.  «il  »sec.  12. 

Ilandschnfilidb  «ind  tmob  andere  Knkomion  d«»  Michael  .^vnkellos  erhalten,  s.  B.  eit» 
IU  I.  Ulf  Johannes  den  Tl^nf  r  'r-o^l.  Pens,  1521  saec-  12  fol.  :>3  fil).  auf  die  Kr:- (.««1 
Michael  und  Ctahnel  (cod.  Coisl.  144»  aaec  14  loL  '<i217    2iH^  —  Kino  uaediarte  anooynM 
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fiiegrafhie  des  Michael  SvnkcUoi»  ütoht  in  cod.  Jixnuem.  33  saec  10  fol.  7—44.  —  4,  Von 
Metliedies,  Flulr.  von  K']>el  (842—46),  gebOrtig  aas  Syrakus,  siiid  nvr  einige  Homilien 
OD«!  Briefe  gedruckt  bi-i  Miijjic,  Patr.  gr.  100,  Dazu  koiiinion  da.s  Martyrium 

dte  i'seadaareopagiten  bei  Migue,  Patr.  gr.  4,  669 — 684,  und  2  Heden  auf  den  hl.  Nikolaos 
v«D  Hyra,  ed.  pr.  N.  C.  Falconius,  Sanoti  Nicolai  acta  primigenia,  Neapel  1751  S.  89—74. 

Kuic  \reitere  Rede  auf  den  Märtyrer  Agathonikos  in  cod.  Vallicell.  B  34  saec.  12 
ioi.  i'^tf"  ff.  —  Nach  dem  Henacnm  schrieb  er  gegen  dieBildorfeindo,  und  sein  Biograph 
erwähnt  Tö/iovc  doy/ttnatweg  fjtoi  Öqov^  ogSo^o^iai,  die  Methodios  dem  Kaiser  Michael  II 
fibtfreicfate.  Ein  Aoyog  rtfQt  r«)»  ^<y(a)lf  sixoHoy  wurde  in  der  That  von  £.  A.,  1893  verOffeal^ 
lieht  Vgl.  B.  Z.  4  flSO""»)  If^.  Seiiio  Biographie  dos  Chronisten  Theo ph an os  Confessor 
uod  der  Gemahl lu  desselben  Megalu  itst  lückeühalt  urhalttui  in  (loa  cod.  .Mosc|.  Synod.  160. 
Vgl.  B.  Z.  2  (1893)  312.  Scholien  zu  dem  Martyrium  der  hl.  Marina  ed.  pr.  H.  ü««1I«r, 
Acta  S.  Marinae  et  S.  Chmtophori,  Bonn  S.  43    T,?,.    Vgl  §  82  Anm.  1.  Diese 

ScboUen  sind  vun  Intereübc,  wyil  sie  zuigon,  wie  Methodios  die  wunderbaren  Begebenheiten 
tech  Allegorisierung  umzudeuten  suchte.  -  Die  anonyme  Biographie  dos  Methodios 
«.  bti  MiL'üo,  Patr.  gr.  1241—1261.  -  Vgl.  J.  I.  ^  ;roteta,  Commrntnvius  Critico-th<")!nL'irim 
dv  Mctbüdio  Sj^racusauü,  Catania  1786.  —  Pantaleon,  Duikou  in  Kpel,  wurde  ins 
13.  Jahrhmidafft  gesetzt;  diese  Zeitbestimmung  wird  schon  durch  die  handschriftliche 
rcberlieferang  widerlegt,  die  mit  cod.  Marcian.  Cl.  2,  17  bis  in  das  9.  Jahrluindert  zurüek- 
rcicht»  voraoi^eaetzt,  dam  Pantaleon  Diakonos  mit  Pantaleon,  Presbyter  de^  KlosUrü  twy 
itCvFtiMr,  identisch  ist.  Unter  beiden  Namen  geht  «in«  Anzahl  von  Homilien,  aus  der 
6  veröffentlicht  sind.  Nach  früheren  Dnukon,  2  davon  nur  latoinisrli,  hei  Migne,  Patr. 
gr.  98,  1244—126^;  140»  573—592.  Sie  beziehen  sieh  auf  verschiedene  Feste  des  Herrn, 
mo4  gmogeii  Umbng««  and  rein  theologischen  Inhaltes.  —  Eune  Sehrift  I>e  eiroribiMi 
'^rÄCioriim.  die  znr  spSten  Datirrung  Pantaleons  den  Anlass  gab,  stammt  ans  lateinischen 
hreisen;  gedruckt  bei  Migne,  Patr.gr.  140,  487—574.  ~  6.  Fetros,  Bischof  von  Argos 
ftitah9»)),  gebertn  vn  850,  TMfMBte  naeh  dem  Zoogniii  Mine«  Biographen  nele  Enio- 
inien  auf  Märtyrer  und  Heilige,  von  denen  nur  4  bisher  ediert  wurden;  2  davon 
teiera  die  hL  Anna,  em  drittes  die  Hll.  Kosmas  und  Damian,  das  vierte  ist  eine  Grabrede 
aaf  AOoMno«,  BiidMf  veii  MefBione.  ObgMidi  Petn»  wiederlwlt  sein  rtictoriedioii  ÜB' 

vermögen  aussspritht.  hewiihrt  er  »ich  in  allen  4  Reden  als  ein  üppiger  hyzantini.^rher 
Bhetankar.  la  der  ürabrede  auf  Athtnafünti  findet  er  die  Gelegenheit  Ly  kurg,  Homer, 
SoloB,  KKiflieaeB.  Soknias  iLS.ni  «nrllmeB;  diese  klusiBeheo  Erinnerungen  sind  ihm 
1 1  i  ii>o  geläufig  als  die  biblischen  Namen  Isaac,  Jakob,  Joseph,  Job,  Moses,  Aaron,  Phinees, 
IteTid,  Duisl,  Johannes  der  Täufer  und  die  Apostel,  mit  denen  er  den  Bischof  von  Methone 
«  Twgkich  bringt.  Der  Aoyo(  ncfii  (f  t  y  ijf,  den  er  verfasste.  als  er  das  Erzbistom  Korinth 
;iuss<  lilug,  ist  noch  nicht  wiedergefunden  worden.  Die  4  Reden  nebst  dor  Vita  ed.  zum 
Teil  zum  erstenmal  J.  Cozza-Luzi,  Nova  Patr.  hild.  9  (Kom  1888)  3,  1—80,  mit  einer  Ein- 
hMtong  ebenda  S.  XXII— XLIV.  Vgl.  auch  Daniel,  Bischof  von  Argos,  'JxoXov9ltt  ror  natQ. 
nu.  nüQöv  dQxun^  Aihsn  1870.  ~  Wandere  Reden  stehen  in  cod.  Lesb.  SL  Joan.  7  s.  13  fol.  137^  ff. 
7.  Von  Theoph.mrB.  Metropoliten  von  Kiisaren  in  Kapj>adokien  nm        ist  eine  Rede  auf 

MirtyritT  Menuis,  Uemiogenea  und  Kuj^^raphos  erhiUteu  in  cod.  Paris.  Häd  aaec.  Ii  fol. 
i^T~lü7*.  —  8.  Arsenios,  Bischof  von  Kerkyra  im  9.  Jahrlinndert,  hinterliess  3  Enkomisn 
auf  die  Hll.  Andreas,  Barbara  und  Therinos.  Die  2  ersten  ed.  Mustoxidi,  Delle  co«»© 
Corcir«*i,  Corfa  1848  S.  XXlii— XXXIV,  das  3.  ed.  Öp.  Lampros,  KtQxvgaixa  'Jyixifotn, 
Atkeo  1882  S.  9—22.  —  9.  Mehrere  Homilien  sind  von  dem  Krzhischof  Joseph  von  Tlies- 
salonike,  d. m  In  kannten  Hymnendichtor  (t  um  830),  erhalten.  Das  Enkomion  auf  De- 
»etrios  Ton  Thestöalonike  ed.  Arsenij,  Moskau  1889.  Vgl.  E.  Kurtz,  B.  Z.  2  (189o)  631  f. 

Ein  weiteres  auf  den  Apostel  Bartholomaeos  lateinisch  bei  Migne,  Patr.  gr.  105,  1421 
bis  1427.  Andara  aind  aocli  miadkvt,  x.  B.  aina  Homilia  auf  dan  u.  Laiaroa  in  cod.  Äthans 

mi  i.  13. 

75.  Niketas  David  {Nixi-tag  JaviS),  Bischof  von  Dadybra  in  Paphla- 
gonitn  (t  um  890),  mit  den  Beinamen  Philo.soplios.  Rhetor  und  Paphlagon. 
dii'  von  t  ini^'oii  auf  zwei  Personen  verteilt  wurden,  ist  neben  Photios  der 
her\\.rrauendste  Panegyriker  de.'^  9.  .lalirhunderts.  Er  i.st  der  VerfaBser 
finer  Hvihe  von  geistlichen  liedeu,  von  denen  20  im  Druck  vorliegen. 
Danuiter  sind  die  Lobreden  auf  die  Apostel  interessant,  weil  sie  den  voll- 
■ttndigen  Man^^el  an  hiätoriöchem  Verständnis  für  die  apotitolischen  Zeiten 
nf  ^  Uinte  daithnn.  Wie  in  dieser  Kiitiklomgkeit,  so  zeigt  er  auch 
leiiwr  Bhflftorik  grosse  Xhnlichkeit  mit  Oeorgios  von  Nikomedien.  So 
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besteht  die  Festrede  auf  Petru.«*  umi  Taulus  aus  einer  einzigen  Apostrophe, 
i'ikit  regelmässig  kehrt  am  Schlüsse  das  endlose  XuiQt  vvioder.  Für  die 
Apostelreden  hatNiketas  die  apokryphen  Apostelgeschichten  als Haail> 
quelle  benvtEt;  für  die  flbrigen  frühere  Hftrtyrerakten  und  Heiligei- 
legenden.  IHe  Bede  auf  die  Mftrtyrer  EustaUnoe  und  Theofnafte  benht 
anf  Akten,  die  Niketae  im  wesentlichen  wiedergab,  aber  bis  aar  ünkeant- 
Uchkeit  mit  rhetoriscken  Floskehi  aiissehniflckte.  Er  ist  ein  Voriinfer  des 
QymeoQ  Metapfarastes.  Von  bistorischem  Wert  ist  nnr  die  Biographie 
des  Ignatios  von  Konstantinopel,  worin  Niketaa  sieh  scharf  gtgea 
Photios  wendet. 

1  Ansiz;al>cn:  20  Fiv4reden  nach  drn  Drncken  von  Fr.  Combefis,  besonden  in 
Auctarniiii  nuvi:!oim.  1  [Vmiü  lfi72)  327 — 477,  gesammelt  bei  Mi($ne  ,  Vati.  gr.  105,  16— 
Dio  Lobrede  auf  Gregor  von  Nazianz  nur  lateinisch.  Der  griediische  Text  s.  B.  ia  tti. 
Paris.  133  aaec.  11  fol.  167  1-^0  W<  it.  rc  Pan<>cyrik«»n  anf  <lif  drei  Jöntrlirrrp  im 
Fenorofen.  die  Märtyrer  8ti«]>banuH.  Ku&uia^  und  Dannau,  Jobaunet»  Chr^  »ostomo^,  {'rukupio«. 
Puiit»  Ita-nioa,  Theodoros  u.  a.  in  mehreren  Hss,  besonders  in  cod.  Paris.  1180  s;u-c.  10. 
Die  Vita  Ignatii  Cpolit.  ed.  pr.  M.  Raderus,  Acta  C'.ncilii  octavi,  Ingolstadt  1604  S.  7^  1?": 
wiederholt  bei  .Migne  a.  a.  O.  488  -573.  —  Kbenda  576  f.  nach  Druckeo  roa  A.  Mai  Frag- 
mente ans  einem  Lnkaskommentar,  ab«r  woU  nnr  Amflg«  abd  «na  Raiaa,  wrii 
Niketas  diis  Ltikas^-van^oliiim  heranzog. 

2.  Hilfsmittel;  L.  Allatius^  Diatnba  de  Nioetta  ed.  AMai,  NovaPatr.  bibie. 
2,  8— a  —  Fabrioius,  Btbl.  gr.  7,  747-749.  -  üeher 

Prot  der  Lateiner,  die  ihm  handschriftlirli  zu^tscliriebfn  wird  und  sicher  falsch  uaAtr 
Johannes  Fhiloporios"  Namon  Itcraiiskam,  v«l.  .\,  Denic-trakupulc»«,  "p'^  fUifrv  S.  4. 

3.  Von  KüUötuQ liuut»,  Uit«cbof  von  Tiou  iui  l'uniod  um  ö7^,  int  eine  Festrede 
auf  die  Aaflbdnng  der  Bel^nien  dar  U.  EnplMUiia  in  dan  Aoln  8S.  Stptmkr.  5^  fi74-9S 
gadmckt. 

76.  Leo  der  Weise  (Mw  6  co^ög),  Kaiser  (886 — 911).  verdient 
eine  Erwähnung  unter  den  byzantinischen  Panegyrikem  wegen  der  Homilien 
und  Festr(  <^en.  dio  er  in  kirchlich»  n  Versammlungen  selbst  vortrug.  Ihre 
Zahl  beträgt  in  einigen  Hss,  z.  B.  in  dem  Codex  Veronensis  121  saee.  16. 
nichl  weniizei  als  "^'^  Nummern,  wovon  \9  gedruckt  sind.  Ihren  Gegen- 
stand bilden  Feste  des  Herrn  und  von  Hrilit't  n.  Unter  den  let^ercn  u«t 
die  Rede  aut  Johannes  Chrysostomoh  <lie  um  tangreichste;  sie  benihi  aber 
im  wesentlichen  auf  der  Biographie  dieses  Heiligen  von  Gregorios,  Patri- 
archen von  Alexandrien.  Dogmatische  AusfÜhruiigenf  meist  christologischer 
Katar,  nehmen  darin  einen  breite  Batun  ein;  Leo  bekimpft  ancb  4>ften 
die  Juden  und  in  der  13.  Homilie  die  Lateiner.  Die  Anlage  der  einiefaiai 
Reden  ist  fast  immer  die  gleiche;  von  der  bl.  Schrift  macht  der  k8mg- 
Hche  Prediger  einen  sehr  missigen  Gebranch  und  liebt  es,  klassische 
Beminiscenzen  anzubringen.  Er  verfasst»  aut  h  liturgische  Gebete  und 
schrieb  einen  dogmatischen  Brief  an  den  Kalifen  Omar,  der  verschiedene 
Kontroverspunkt«  behandelt.  Dieser  theologischen  Schriftst^llerei  bat  er 
wohl  den  Beinamen  6  croyo;  zu  verdanken.  ~  Über  seine  ftbrigen  Schhlt4^ 

vgl-  K  runihaehei-. 

1.  Ausgaben:  Die  19  Homilien  xiach  früheres  Dmckan  tod  Combafia,  1.  M»- 
ra«oi  (Leonis  MariaK  Rom  1651),  Oretser,  Se.  Haff«i  geaaimnalt  bei  Migne,  Filr* 

gr.  107,  0  20^  FiLMMitlith  sind  .s  nur  18;  denn  die  6.  llomilio  ist  nur  eine  Receno'on 
der  4.  Bei  Migne  a.  a.  0.  300—324  auch  die  ttbrigea  theologiechen  IStflcke.  —  Catdiert 
suid  «naser  den  14  Ronrilien  (diese  s.  B.  m  ood.  Vatienn.  608,  Varonena.  181,  Mareia. 
Cl.  2.  190)  noch  finit;»'  asketische  Abhandlungen,  t.  B.  in  cod.  Laurent.  Conv.  ?o('pr.  69''> 
foL  32 '32^:  lUgi  daxtjrixrjf  xntaatäoet»i  npo'c  ttra  /««ydCerT«,  in  ood.  Fahs.  3«i6s.lS 
foL  6W->676:  Capita  190  de  monachis  institaendia. 
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2.  Hilfsmittel:  Fabi  Irnis.  Rihl  jrr.  7,  fif»3-713.  —  Oudin,  Comm,  de  Script,  eod. 
2,  S94  ff.  —  Id  cod.  VeroQ.  121  tindet  sieb  nach  der  15.  Bomilie  die  Notiz:  'OfMiu  dk,* 

.^fiVii  uft9t;rnv  ^fit^nr.  n]s  ,-lt(inXtxiji  TittQoi'aiai  xiitXi  ff(hr]i;  ff/r?  r(»'ct(  nQnyfidt<av  da^oXavi 
ür^tlxmeHy  worMK  hervorgebt,  dos  Leo  seine  Homilion  in  der  Regel  seibat  Yortrog.  — 
N.  Popov,  Kaiser  Leo  VI  md  Mma  RegMnmg  in  kirehengesohidiüiMier  ffinridit»  MoabHi 
Vgl.  die  Besprechung  von  Tb.  Uspenskij.  B.  Z.  2  (1898)  682— S4.  -  -  J.  flerg««- 
rdtber.  Pbotios  2,  66ö— 6yi  (ibor  sein  Verbflltiiis  zu  Tbotios. 

3.  Von  NikoIaoB  Mystikos,  Patriarchen  von  Konstantiuopel  (895  -906,  911—925), 
der  als  Episiolograph  von  Bedeutong  ist  (vgL  Krumbachori.  gab  A.  Mai,  Spicileg.  Roman. 
10  i'R.»m  S.  XXVI  f.  ein  Frai^ment  aus  einer  Honiilio,  die  or  boi  Anlass  dos  Fallos  von 
'1  besisalwoike  (904)  an  das  Volk  hielt,  und  deren  Anfang  auf  cino  weitere  homilotisuho 
flyttiglrait  aefaliesLson  Ulsst.  Die  Pflichten  des  Mttnohslebens  behandelt  er  in  einer  Uttteiv 
Weisung  an  diu  Kloster  vorstand  des  AthMberges.  Ed.  pr,  A.  Mai,  Srriy>tor.  voter.  nova 
collect.  9  (Rom  1887)  (311  019.  —  Vielleicht  gehört  auch  ihm  der  Traktat  iiitcr  dio  drei 
fMiMHMlIan  m  n  ood.  Paris.  1138  saM.  18  fei  314— 882^  Andere  Responsa  ad  iiiter- 
rofrstinnps  monachorum  Hagioritamm  van  Nikolaos  stehen  in  cod.  Paris.  1321  saec.  16  loL 
4^7'— 461^'.  —  Seine  Abdankungsurkunde  ed.  Sp.  Lampros,  B.  Z.  1  (1892)  553. 

4.  JolianBes  Kyriotea.  mit  dem  Bamamen  Geometrea,  Pkwto^Mftliarioa  nnd  naoh- 
\.rT  Mnneh,  wiüirscheinlirh  im  Klostor  Stiidion  in  dor  2.  Hfilfte  des  10.  Jahrhunderts, 
denen  Uauptbadauiong  auf  dem  Ucbiete  der  byzantinischen  Poesie  liegt,  hinterliess 
awkrere  geisUidia  Reden  anf  daa  Leiden  (%nati,  anf  llarift  Yerkllndigung  and  Marift 
Ti»d,  ^nholion  zu  Hreiior  von  Nazianz  und  Johannes  von  Darnaskos  u.  a.  Ediert  ist  davon 
•iae  Daskrede  auf  Mariä  VerkQndigung  (od.  A.  Ballcrini,  Syllogc  monumentoraffl  2 
(BMa  1858)  141— tK)6;  abgedmekt  bd  Migne,  Patr.  gr.  106.  812-848)  nnd  Fragmente 
aus  einem  Enkomion  auf  Gregor  v.  Nazianz.  Der  Uerausgobor.  P.  Tacchi  -  Venturi ,  Do 
Jeane  Geonetra  ejusqne  m  S.  Gregorium  inedita  laudatione,  Stndi  et  documenti  di  Storia 
e  Dmtla  14  (1893)  132—162,  hat  nachgewiesen,  dass  Johannea  die  Biographie  des  Ore« 
mnm  von  Nazianz  von  (iroporios  Presbyter  als  (irundlame  nahm,  im  Stile  aber  Gregor  v. 
Nuxianjt  seilet  nachahnito.  Vgl  B.  Z.  3  (1894)  211  18.  Die  Rede  vollständig  in  cod. 
Vatic.  Paiat.  402  saoc.  11  fol.  323—352^.  Hier  auch  Selhsibiographisches:  In  se  ipsum, 
cm  eloetns  t-sHet  prosbytor,  fol.  860^—868. 

5.  In  das  10.  .) ah r hundert  spätesten b  f^llt  aurh  ein  sonst  ganz  unbekannter  Kosmas 
Vestitor  {Koofiti(  ttforijrmg^,  von  dem  bandttchriftlicb  mehrere  Reden  erhalten  sind,  auf 
die  Üebertragnng  der  Reli<inien  des  hl.  Obrysostomos  (cod.  Casinens.  277  saec.  10  fol. 
119—127,  cod.  Paris.  550  saec  14  fol.  «7^— 74),  auf  den  Prophoton  Zacharias  (cod.  Sabbait. 
60  Mao.  12  fol.  1-3),  auf  Zacharias  pontifex  (ood.  Paris.  760  saec.  14  fol.  U-16),  auf 
Jeacltiai  nnd  Anna.  Letelera  ed.  pr.  Baüerini,  Sylloge  monumentor.  2  (Rom  1856) 
(.r,u  r,^--  druckt  hei  Migno.  Patr.  pr.  106,  1O05  1012  Von  der  zuerst  genannten 
einige  Fragmente  bei  Migne,  Patr.  gr.  65,  829  —  831.  —  Die  Homilia  de  S.  Joanne  Uhryao* 
•tsao  et  la  cjM  paraeeutiooa  in  om.  Parii.  1454  saeo.  10  feL  168  -171  aotbeint  davon 
miAieden  zn  aein. 

6.  Georgios  oder  Gregorio«;,  Presbyter  in  Kftsaroa  in  Kappadokien,  der  um  940 
gelebt  haben  soll,  ist  der  Verfasser  einer  panegyrischen  Rede  auf  die  Väter  dos  Nikäniscfaen 
Konzils.  Ed.  pr.  Fr.  Combefis,  Novum  Auctarium2.  HS  -568;  abgedruckt  bei  Migne,  Patr. 
CT  111.  420  -  440.  -  Vgl.  Fabrtriu.s,  Bibl.  gr.  11.  627.  Die  Lebenszeit  dieses. Gregorios 
l*^diäi(  einer  näheren  L'ntersucliun^.  aowie  die  Frage,  ub  er  identisch  ist  mit  dem  oben- 
gwnawntfn  Gregorios,  von  dem  ein  langes  Enkomion  auf  Gregorios  v.  Nazianz  gedruckt  ist 
iMigne.  Patr.  gr.  35,244—304).  Dieses  wird  meistens  in  da.s  8.  10.  .Tabr!>Mn«Tort  vorlogt. 
Die  letztere  Zeit  ist  sicher  zu  sp&t;  denn  das  Enkoniiuu  ittt  bcLou  iu  Utia  Parit>ei  üuziul- 
«ad«  den  Gregoriea  von  Nasians  (ood.  510  »aec.  9  fol.  452"^— 65)  vorhanden. 

7.  Selb.Tt  der  grosse  Enzyklopädist  des  10.  Jahrhunderts,  Kon  -  f  n  :i  t  i  n  o  s  Por- 
pkyrogennetos  (vgi  Krambacher),  ist  hier  zu  nennen  wegen  seiner  Rede  über  das  nach 
Kpel  gehraoMa  CÜuiafaMUId  von  Edeaaa.  Ed.  pr.  Fr.  Combefii,  Originnm  remmane 
Cp.ilitanaruni  nianipulus,  Pari.s  inC4  ?.  75  101;  abgedruckt  ])oi  Migiio.  Patr.  gr.  113, 
424-  453.  —  lljne  zweite  geistliche  Rede,  Qber  die  Ueber tragung  dor  Reliquien  des  Johannea 
tVyiwtona,  wird  ITimnfiiiiHnM  in  ood.  Barberin.  V  10  feL  68  if.  zugeaehrieben. 

8.  Yen  einem  Leon,  Diakon  in  Kpel,  der  vitMoicht  mit  dem  Geschichtschreiber 
Leon  Diakonos  zn  identifizieren  ist,  enthält  cod.  Paris.  14*^5  «aee.  P»  fol.  ^1 — 84^  eine 
lede  auf  den  Erzengel  Michael.  —  Einem  Leon  Presbyter  in  Kpel  wird  in  cod.  Paris. 
SupfL  gr.  1081  anMs.  14  fol  88-40  aina  Homilia  tngeaignat. 

9.  TheodoTo«,  Metropolit  von  Kvzikos  im  10.  Jahrhundert,  verfasste  ein  Enkomion 
auf  den  hL  Blasioa,  daa  z.  B.  in  cod.  YaUicelL  B  34  aMO.  12  foL  132  ff.  erhalten  ist. 


Digrtized  by  Google 


170  BjrzMxtioisch«  LitUrfttargesohiobt«.  I.  ProMUBok«  latteraiar. 


lu.  hiiie  kircblicbe  Bede  Ob«r  die  bulg«rii»cb<byzaiitini8clien  iiouebuDg«a  ta  dt« 
MBtoD  HUfto  dm  10.  Jabrb.  «d.  Tb.  J.  UspoiiAkij,  Oimmn  Jahrb.  4.  2  (IHM)  i»  133, 

77,  ThdodoroB  Dajkhnopatefl  (^otf«^  o^^ayi'offar^^,  auch  3#«y«9ff^). 

Protosekrotftr  und  Patrikios  in  Koiistanünopel  um  die  Mitte  des  10.  Jahr^ 

hundert«,  vervollstÄndigt  dun  Ii  ine  Kxzerpti>nsaniinlung  aun  den  Homilien 
des  Johannen  Chrysostoinns  <liis  Hitd  des  emsyklopädischen  Zeit^ilters  den 
KaiserH  KonKtaniinos  Vli.  Von  dm  1«  'Exlayf^i,  die  anonym  in  den  Auh- 
pahon  deH  Chrysostomos  stehen,  winl  ilmi  liand^^rbriftlirlt  der  i:rro<Hte  Teil 
zugewelirieben.  Nicht  ohne  Geschick  sind  hier  dii-  Stellen,  welche  in  ver- 
schiedenen ilomilien  des  Chrysostonios  dasselbe  TLenia.  wie  z.  B.  di««  f.icW. 
das  Uehet,  die  Busse  hehandein,  zusammengetragen  und  zu  einem  (ümzen 
vereinigt.  Die  besseren  Hss  geben  jedesmal  die  »Schrift  des  i'hrysostouio« 
an,  au9  der  die  betreffende  Stelle  entliehen  ist  Indessen  weichen  die 
einzelnen  Hss  so  bedeutend  von  einander  ab,  daas  eine  Umgrenzung  der 
von  Theodoros  angelegten  Exzerptensanunlung  nur  auf  Grund  sorgftltigifr 
Untersuchungen  vorgenommen  werden  kann.  VoB  den  eigenen  Homilien 
deH  Theodoros  ist  nur  diejenige  auf  die  Übertragung  der  Reliquien  de« 
hl.  Johannes  Baptistes  von  Antiochien  nach  Konstantinopel  gedruckt.  Sie 
wurde  am  ersten  .Iahre<tag  der  Übertragung  gehalten  ffK'»7).  Hei  anderen 
unedicrten  Homilien  streiten  verschiedene  Verfasser,  die  den  Namen  Theo- 
doros ti  ugen,  um  die  Autorschaft. 

i.  AuMgaben:  48  TacXoytti  äaö  diatfäfftir  Xöytoy  rot*  'loKtyrov  Xfivitoetouov  hei  SligD«. 
Tatr.  gr.  63,  567-  110*2.  Dsvon  wwdMi  vm  die  30.  und  4^.  Theodoros  ausdrücklich  tmgß- 
»rhriebvn.  Die  Htw.  die  seinen  Nitm^n  nnnnen,  wie  die  coiid.  Vatican.  •^!^]  u.  Vindob.  tb<>äl, 
lü3  u.  IM  (in  beiduM  33  llomiliett/.  hiju\  n^Mon.  In  dem  cod.  Paris.  1539  8.  12  fol.  IV4-  2UH* 
•t«bt  Mfl  llar^rnnmS.  (iMffii  untor  nu  in  Namen.  Die  Kede  auf  JohaniiM  BaptiMtc<«  bot 
lad'ini^h  bei  Nligne.  Patr.  gr.  III.  *A  1  620.  Der  griechische  Text  steht  z.  B.  in  cod.  Vindob. 
thool.  Ul  fol.  KT    yx,  cod.  S.  Sejmkf.  Ih  »aec.  U  fol.  .50»-59\  —  Vgl.  auch  §61  Anm.  3 

8.  Hilfsmittel:  Fabricius:  BibL  fpr.  10.  385  f.  —  L.  AllatiuM.  Diatnba  d«< 
Pvmwnnm  scriptiH  S.  K",  schreibt  ihm  eine  \{ei\f>  auf  die  n«»Hnrt  de»  Johannen  Ba)>tjHt«« 
tu,  tiii:  ujjlcr  den  Werken  Theodorets  von  Kvnbos  (Migiio,  l'uU.  gr.  >"4.  33  ff.)  stehu 

3.  Sittinnios,  l'atriarch  \<'ii  K^iel  (!>!>6  WJ),  hiuterliess  ein  Knkomium  auf  d» 
Mürtvre)  K'  rvki»  und  Jiilift.i  frod.  Fans.  .'>Ul  saec.  12  fol  76*  -  ^6)  und  eine  K<»de  über 
«in  Wuntiet  des  hl.  Michael  in  C'honae.  I>>tzt>>re  ist  gedruckt  in  den  Acta  >^S.  ^>pt«mbr.  \ 
41—47.  —  Zwei  DanlAlInngen  d«««olben  Wunders,  die  eine  von  SjrmcoB  MetopbnwlM,  4» 
ander«  von  dem  ProHmonarios  der  Michaelskirche  in  Chonao  Ar«  hippos,  ed.  nr.  M.  Könnet. 
AoaJvct  Uolland.  t<  {l^^-'J)  2>y  316  u.  st>p«rat,  Taria  l"*l»U,  LeUlero  bildete  die  Vorlage  im 
Simaam  n.  das  lf*tapbmleD.  Hömel  l«afn«t  di«  wiriiUeb»  Euit«BS  dM  Arebippe*. 

98.  JolmOBM  T^philjtMi«  (ittarrt^t  o  AyiATro^),  geboren  in  Trapeiunt 

um  101(1  12,  kam  nU  wuufWgieriger  Jnngling  nach  Konstant iaopel  und 
echlosA  hier  bahi  einen  innigen  FreundMt'haft^hmid  mit  <i.  m  grosse« 
Polyhintor  Michael  PKeUos.  Nachdem  er  in  Konstantinopel  al.s  Itecbtt*- 
unwalt,  kaiseilicher  Hiehter  und  Xr.mnj.hyliix,  <1  h.  Vorsteher  der  re<  ht>*- 
wisM-nMchnftlieben  Abteilung  tki  neu  et^t  iini«  ii» n  .\kademie,  thafii:  tu  \ve?*t'ii 
war.  zog  ej  Ii  im  besten  ManncNulter  uilolge  iiu  tlriger  Anuritl.  .ml  fK  ine 
IViMjn  in  ein  Klo'^ter  des  berühmten  Berg<'.s  <)jym|H>s  in  Bilhynieii  zurück, 
wohin  Michael  I'^ellod  bald  nachkam.  Während  Pi»elio«  da«  Klo«it«r  bald 
wieder  verlier»  kmm  XipbiÜnoH  enit  nach  Konntantinopcl  xurOck,  ab  et 
auf  den  Fatriarühabituhl  der  Hauptittadt  betufen  wurde  (lOß-l).  Als  aolcber 
entfaltete  er  eine  n*ge  atiketiiiitb-reformatoriiiche  Thitigkeit,  beeooders 
auf  dem  Qebiete  dvr  GcaetEgebung  und  der  Klerikaldifziplin.  Mit  dem 
IntereMe  fttr  di«  Armenpflege  verband  er  die  Liebe  zur  Kunst,  die  er  In 
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kirchlichen  t  ^l^tition^;a1beiten  beüiätigte.  Bei  seinem  Tode  (2.  Aagust 
1075)  hi<  U  ihm  Mic  hael  Psellos  eine  Leichenrede,  worin  er  ein  anschau- 
liches Hild  von  der  Wir]<<^Hnikoit  des  bedeutendBteii  Patriarcben  von  Kon- 
staotinopel  inj  11.  Jahrhuiidurt  entwarf. 

Ans  dvi  Zeit  seines  Patriarchates  stammt  eine  umfangreiche  Homi- 

1  irni»ammlung  auf  das  ganze  Kirchenjahr,  aus  der  bis  jetzt  nur  6  Homüicn 
vorliegen.  Nach  diesen  Proben  zu  urteilen,  zeichnet  sich  diese  Sammlung 
üiiö  durch  Eiiitaclilieit  und  massigen  (iebiauch  rhetorischer  SprachkOnste, 
sowie  durch  eine  eingehende  Kenntnis  der  hl.  Schritt,  au  deren  Sountags- 
perikopen  XiphiluioB  ach  anscUiewt  In  seiner  Mhoren  Xiebensstellung 
▼erfurte  er  jariBtieelie  Schriften,  von  denen  neb  nur  Bandscholien 
»I  den  Basiliken  erlialten  haben.  Ganz  verloren  dnd  seine  philosophischen 
Schriften,  von  denen  PselloB  einige  Titel  nennt:  Ilegl  ywiasmi  mA  ^fh^fiSf 
Btf^  tQo(fTj(;,  De^l  avi^Qtanwv  ^pvctmSf  ßf^  C^m'.  Er  war  Aristoteüker 
nnd  bekämpfte  den  Plt^nismus  seines  Freundes  Psellos,  dem  er  hart  zu- 
seilte.  Der  (n  gensatz  zwischen  diesen  zwei  hervorragenden  Persönlichkeiten 
des  IL  Jahrhunderts  ist  ein  deutlicher  Beweis  für  das  Leben  —  denn 
<lic<ies  offenbart  sich  mehr  durch  Oegensfitze,  als  durch  Harmonien  — , 
w«.l(  h«'s  w  wissen.scliaftlirh«'!!  Kreisen  wieder  pulsierte.  Dass  dieser  Gegen- 
satz auf  itieologischcm  Gel/ieie  zum  Ausbruch  kam,  ist  ein  Beweis  fllr  die 
führende  Stelle,  welche  die  Theologie  einnahm.  Johannes  Xiphilinos  scheint 
iiuf  philosophischem  und  theologischem  Gebiete  Psellos  weit  naeligestauden 
zu  haben;  seine  Stärke  lag  in  der  Richtung  des  praktisch-kirchlichen,  aske- 
tischen und  kirchenreehtitohen  Geistes,  der  eine  sichere  Basis  braucht  und 
daher  aDen  ^eknlationen  abhold  ist:  es  war  ein  Glück  f&r  die  Theologie, 
dass  söne  Tendenzen  nidit  allein  das  Feld  behaupteten. 

1.  Aasgabe n:  Die  6  Homilien  und  der  Anfang  einer  7.  nach  Drnoken  von  Chr. 

Fr  Mafthafi.  Gretser  nnd  Mingarelli  bei  Migne,  Patr.  gr.  120,  1201  —  1292.  — 
Gaos  erhalten  in  versdiiedonen  UsB,  a.  B.  in  cod.  Vatio.  Fakt  221  saeo.  13,  ood.  Marcian. 
€L  8,  87  «aeo.  14,  cod.  V«nm.  1S&  sttM.  14—15,  ood.  Ilatin.  188  sae«.  15,  ood.  Umaut. 

196  sapc.  16  ihif'T  im  franzcn  54  Homilipii).  —  Die  Scholia  iu  Evangolia  in  cod.  Sinait. 
i02  s&ec  14  iiod  wohl  identisch  mit  den  HomiU«i.  —  Eine  Legende  der  trajpezuntiacbon 
Mlrtyrer  Eogooioe,  Xanidiot,  Vtloriaoo«  mid  Akylas  wird  ihm  in  dner  Bs  wva  dulke 

sugescbrieben.  Vgl.  B.  Z.  2  fl^ÜB)  631  Sic  »Uht  auch  in  den  oodd.  Fkria.  1467  Mm. 
12—14  fol.  834—346  nnd  Athoua  3688  s.  15  foi.  39"— 45*. 

2.  Hilfsmittel:  W.  Fischer:  Studien  zur  byzantinischen  Geschichte  des  11.  Jiihrh., 
Osterprogramm  von  Plauen  1883  S,  1-49.  —  Fischer  a.  a.  0.  S.  27  erklärt  die  Homilicii  für  das 
Machwerk  eines  Mönclic»«  aus  dorn  15.  .Tahrhmulcrt:  oin  sehr  radikales  Vorgohfn,  da^  in  lps.sen 
»cbon  dorch  dio  liaudacbriltliche  Ueberlicferung  widcrlejjt  wirdl  Die  UrHineue  des 
Michael  Psellos  auf  .lohtBlMB  Xiphilinoe  ed.  pr.  K.  K  Sathas.  Afca.  ßißk.  4  (1874)  421-462. 
-  T.m  vun  Mi  trophanes  i.  J.  1531  auf  die  Predigton  des  Johannes  Xiphilinos  ge- 
«ttcbttrUü  TctraäUcbou  steht  in  einer  Ua  der  theologischen  Schule  von  Chalki.   Vgl.  B.  Z. 

2  (ib93)  631. 

3.  Ein  altoror  Zeitgenos.so  de.s  Jolianiifi.s  Xiphilinos,  Johannes  Mnnrnj  u.s,  von 
seinem  Metropolitansitz  Knchaites  zubenannt  (um  die  Mitte  des  11.  Jahrhunderts},  ciuo 
im  intereflnraCesten  PwnBoliefaleeileB  der  byiutiBiBeben  Zeit  nnd  ein  honrotmgender  Dichlor 
(>.;!  K  ruiiihat  her),  hiaterliess  mehrere  geistliche  Roden,  die  inhaltlich  uixl  formell  höher 
Mtehen  als  dio  Uomilien  des  Xiphilinos.  Die  meisten  wurden  m  Festen  MariA,  der  Kngel, 
dca  M.  Goorgios,  im  dem  von  ihm  geefeifleten  gemeineamoD  Feste  dee  hl.  Bamtios,  Ore> 
n'.ri*^  Tli^  ologoe  und  Chrysogtomos,  und  dreier  Märtyrer  namens  Theodorus  gelialton  und 
tnn^n  <m  stark  riMtonscheo  Gepiige.  Zwei  derselben  sind  bei  wichtigen  historischon 
ISrngniMB  «n  die  IKSieaanen  des  Jeumaes  geriditet  Ks  sind  woU  nor  Ueberreste  diner 
fnithtbaren  horoilt-tl-^chen  Thätiskoit.  Dazu  kommen  zwei  Biographien  dos  Dorotheos  des 
jao^eroB,  das  Grfladen  das  Klostera  Chiliokomoii  in  Btmtoß,  seineB  Steitgenossen,  und 
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Müacbcs  liarvK,  dn  .-itii  Ende  des  ^.  Jabrbund{«iU  I'ulrakloüUir  itt  Ki>el  ^rüiidrtc. 
ll«lipt*flllgAb»!  Tnul  de  Lagurdo.  Johannis  Kuchnitarum  metrupnlitae  «(uae  in  rodi««» 
vjitioann  graoco  67fi  »tiperpiiti*.  Abhandlungen  ''<r  l»5ttin;;»r  •i(>tIU<))  li 
(l^ib2;  }<>'i-2l!S.  Die  HiogtupliJi*  des  München  ioira.s  ed.  pr.  l'u  |iutl  <>  |>ii  I  <>.i  K  tf  r^ni«'!!«, 
MapfOyoQ^utnof  HiiiXio^ixij,  'JyixSota  iiit^nxii,  Kpel  1884  S.  4o.  Cod.  Vat  l'alai. 
138  «.  1*299  fol,  214"  IMO''  rtithnlt  r  m  litiirui^<  Ii. nffi.  iun,  und  einen  Kanon  auf  T.,|.;tnn»>.H 
Maurupus  \'on  neinem  Niih  n  Tbuudoru»,  KubikulaiiuH  und  kaiserlichem  Sutut.  /.ur  litt*- 
gnphie  v|;I.  Krunibacher. 

4,  Als  ein  Motnili-tikfr  dr-n  11  .Taliiliiiridt-rts  gilt  auch  .faknb,  Mönch  des  Kl  .-ff  ni 
KokkinubnphoH.  vtm  dem  ♦>  lü  <l<  ii  auf  Alarit  ufi  stc  im  Drucke  vorlj»'>;en.  Kr  reist  ^iro^fw» 
Aebniidikeit  mit  (ioorgioa  von  Nikomcdien  und  Niketas  Dartd  sowohl  in  rheton>*«Wr 
Hf7if*lnint:  .•(!>  durch  seinen  Mangel  an  histnrisi  }i*>m  Sinne  nnd  di»^  Benutzung  d^r  Apn 
k  r  j  [t ht.  u  1 1 1 1  er  at  u r.  (Seorpios  zitiert  er  iu  der  Rode  auf  die  Vorstellung  Mmxs^  sm 
Tempel,  und  die  Rede  auf  MariA  (iebnrt  besteht  wie  dio  des  Niketits  aus  einem  Zwi<»- 
sespra)  Ii  /wtKc  li.  ii  .loa«  liiiii  und  Anna.  -  Die  eben  erwiihntc  K<mIo  im],  pr.  Kr.  Combefi», 
Nuvum  Auctiiuum  1  (Tatis  t64><)  1248  K5;  die  5  anderen,  huvou  die  Ictxt«  nur  (rag- 
mcntariach,  cd.  pr.  A.  lialN  rini.  Svllogo  monumentor.  1  (Rom  18o4)  163  -I9i  tt.  a.  «. 
IUI«»  »lom  cod.  Vatic.  llt')J.  der  durch  den  neulich  an  seinen  Miniaturen  verübten  Dieb- 
ütaiil  wellbekannt  gewutdiu  ist.    Alle  6  zusammen  bei  Migno,  Tatr.  gr.  127,  '«44  -Tot.i. 

Kine  grössere  Anzahl  von  Marienhomilien  des  Jakob  enthält  der  cod.  Paris.  \2o^  Kaee. 
12  foU  'J'*n  r»ii»  Miiii:iiiir*  ri  d'-r  beiden  H^s  wurdi  ri  I«.  sprnrhf  n  und  zum  Teil  reprwluzit^rt 
von  A.  kjrp»t»»kov  .  Zur  by^uutinischcn  Miiuaturtnal«  rui,  li.  Z.  4  (189'i)  109-  124.  — 
A.  K  irpii^nikov,  Der  Briefwechsel  dos  Mönche^  .lakobos  mit  der  Kaiserin,  Odeftfuuv 
Jahrb.  2   1  JV)  -2^0  (nnjsisch^  schreibt  demstlben  .T»k<.!,  di.-  43  Brief.-  an  ,  ine 

Kaiserin  Irene  zu,  die  iii  dem  cod.  Parin.  3039  saoc.  l'J  •lueiu  Mönche  Jak«b  m- 
geaifoct  w«rd«n.  Die  Kaiserin  idantifizieri  er  mit  der  berQhmten  (u'gnerin  der  Bilder- 
ffindf  Wenn  dtr«»>  Idcntifizieningen  zutreffen,  mflsst«  Jakob  in  das  Kn<!.'  des  8.  Jahr- 
hunderts versetÄl  werden.  Die  Frage  ist  vor  der  Publikation  der  Briefe,  von  denen  A.  Kir- 

fifnikov  nnr  Ausznge  mitteilt,  nicht  spruchreif.  Vgl.  B.  Z.  2  (1898)  140  f.  nnd  8&9  f.  aw 
'olanük  zwinchi  n  Kf  jti 'iiikcv  und  V,4silj.  vskij. 

79.  Theophanes  Kerameus  (Ofotfarr^  '>  hfQaftn'c).  Unter  die$i<*in 
Namt^n  und  mit  iln  B*-/<  ii  hnung  >«  ino*^  lolialKTs  als  Erzhinfhofs  von 
Taorriiina  in  Si/ilim  «dit  it«-  Fr.  Snu  su,  Parift  1()44,  die  unifangreiehtite 
Sainniluu^  voa  .Somita^'-huiiulieii  und  Festreden,  die  uns  aus  dei  byzan- 
tiniiicben  Zeit  im  Uiucke  vorliej^.  Leider  liegen  aber  die  VerhältnisiH' 
dicHcr  intmiwAnten  Sunmlung  nicht  ao  einfach,  wie  der  erste  und  noch 
der  zweite  Heraungeber  denielbrn,  Gregorio«  Palamas,  MOneh  dea  HL  Orab- 
kloHtem  in  JeniHalem  (1860),  sich  dieselben  dachten.  Uandiichrifllich  geht 
die  Sammlung  in  vemchiedenem  I^mfange  unter  6—7  Namen:  Thoophaoc«, 
.l«)hannefi,  PhilippoH,  Gregories  resp.  fiti^r^Mos.  Xikephoroa,  alle  mit  dem 
|{i'inanu*n  KerameuK.  I>.i7n  kommt  Todex  Matriten»*.  1(3  re«p.  der  die?**«!!»«» 
Sammlung,  dii»  bier  IM  ll<»milien  umfasst  (wovon  nur  tl^  gt'druekt  sind) 
rinrm  r!Hl;i:^.it!rn-  |'h ilosojdios  zustbreibt.  Sior.so  identitizi«  rt«  kurzer 
liaiiti  tu  <  it  ii Diid  Tli»  "i'luUK's,  wii!Lri'U«'n  MoiitfMur»»n  «i<  b  aii-~jit  ;irh: 
Iriartv  rrkiaiU«  rfnlagatii"-  filr  «Im  MoricliHiuMii« n  \un  Tli<  ..[.haru*!*.  wä*. 
wit'dorum  V(mi  Villiii.«<<)n  tu  Abredi-  gtstellt  wuidt.  Trotzdriii  bliob  die 
Meinung  vorbenx'hend.  da^s  der  Erzbisehof  von  Taormina  T)KK>phanej» 
Kerameufl  dcT  VerfaMer  diener  Homilien  aei,  bia  neuerdings  Lancia  di 
Brolo  den  Erweis  erbrachte,  dam  sie  von  einem  gleichnamigen  Enhiachof 
von  Roaaano  in  Kalabrien  im  12.  Jahrhundert  henUhren.  Seitdem  hat 
P.  HatifTol  nocb  einmal  di<<  Aufm^^rksamkeit  auf  eine  zweite  Hs  des  Jobanni>« 
PhilttgatboK.  MönchcH  und  l'biloHO|d)en.  eine«  Scbiliers  tlvn  Kalabrisehea 
Abten  HarfbolomAen.M.  in  dmi  r<Mi<'X  Vatikan.  'JotHi  gelenkt  und  die  Ver- 
mutung auKgr^proebfU.  da.K,s  die  SiuniiilTmg  unter  di«  ii^.  n  Vt  rfa^^^*  r. 
Theophanea  Kerameu»  von  Uosaanu  und  Johanne«  riul«gatbo<i  zu  teikn 
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sei.  Bei  dieser  Sachlage  ist  eine  methodiBOhe  Untersuchung  des  um&D^ 
reiclun  HssmateriulB  das  eiste  Bedflrfilis,  um  sicheren  Boden  zu  gewinnen. 
Die  nächste  Forschung  miiss  von  den  codd.  Vatican.  2006  und  Matritens. 
16  u.  33  ausgehen  und  feststellen,  ob  nur  eine  Ausscheidung  der  Homilien 
des  Mönches  Philagathos  und  des  Theophanes  Keranieus  vorgenommen 
werden  niuss,  oder  oh  die  übrigen  Namen  auch  in  Betracht  zu  ziehen  sind. 
Die  grösste  Zahl  der  gedruckten  Homilien  offenbart  sich  als  das  WCik  eines 
und  desselben  Verfassers  durcli  die  Almlichkeit  in  ihrer  Anlafj:e.  die 
■Ühstische  Verwandtjschaft  in  den  stehenden  I  Im  i  yangsforniehi,  die  Be- 
Htning  derselben  Kirchenväter,  des  Maximos,  der  3  Kappadokier,  des 
KyriOdB  von  AteitndrieD,  dee  ISoaeUos  tob  Einrea,  einiger  Aak^en  und, 
•Is  jüngsten  Sehrifteteilen,  dee  S|ymeon  Meti^linateB.  Nach  Inhalt  und 
Feni  and  aie  aber  dieser  Bemflhungen  um  ihre  endgfkltige  mssen- 
sdnfttiehe  Identülaeraag  nicht  mnrert  ISne  derselben  (die  55.)  wurde 
vor  König  Hogerius  (1129—1152)  gehalten  und  gibt  eine  ansprechende 
Beschreibong  der  Cappella  Palatina  von  Palermo  und  ihrer  berühmten 
Mosaiken. 

1.  Aasgaben:  Ed.  pr.  Fr.  Scorso,  Paris  lf>44;  abgedruckt  bei  Migne,  Patr.  gr. 
133,  136-1077.  —  Eine  2  Aungabe  besorgte  Gr.  l'ulaiiiaa,  Tov  ootputätov  .  .  .  6coop«- 
rorf  .  .  .  uQ^tf^.  TavQOfityiov  ti^s  £txeX{a(  ofiiXüit,  Jerusalem  1880,  Dftch  2  Has  amKpel 
Wtd  Chalkp.     Die  diplomatische  (iruiullauo  ist  in  beiden  Ausgaben  ungen(J«end. 

2.  U  ilfsni  Ittel:  Die  umfangreiche  Einleitung  von  Fr.  Scorso  ist  zum  Teil  un- 
braochbar,  weil  sie  sich  in  ganz  verfehlter  Weise  mit  dem  Erweise  ahmQht,  dass  die  Homilien 
in  Kpel  vor  dem  Itvzantinischen  Kaiser  gehalten  wurden!  —  L.  Allatius.  Diatriba  de 
Georgiis  S.  414-416.  -  Fabricius,  Bibl.  gr.  11,200-218.  —  Eine  ausführliche  Be- 
•ehreibang  der  codd.  Matritcnses  16  und  88  (der  nnprttnglioh  einen  Teil  des  cod.  16 
Mdete;  gibt  J.  Iriarte.  Bibl.  .Matritonsin  oodiecs  graeci  1  (Madrid  1769)  S.  n^-TO,  133  f. 
8tkr  wertvoll  sind  hier  die  Ansahen  der  Tage  und  öfters  auch  der  Orte,  Reggio 
■  Isfebnen.  MeMina»  Taomin«,  Vtlkm»,  M  itaun  eiawliM  Homilien  gehaUn  wordeo.  — 
Lanria  di  Drolo.  Storia  della  Chiesa  in  Sicilia  2  fPnlctmo  ]9^A)  4r,0  402.  Die  Haupt- 
fwultate  seiner  Untereadiung  sind  durch  die  ireifliche  Beweisführung  gesichert.  Sie  stützt 
Mh  mT  4i»  TTittiiAa,  diM  IWmim  im  12.  Jabrlnadert  gar  keinen 

die  Angaben  d'  s  cod.  Vatican.  200G  fiber  den  Ort,  wo  die  Homilien  gehalten  wurden,  auf 
^  Sftere  £rwähnunjg  einer  Aj^n^onoi^tog  sijuiy  der  hl.  Jungfrau,  die  in  Kossano  ver- 
ilrt  tnria.  Auf  dm  Bimelheitan  kamt  bier  niekt  eingegangen  werden.  Zun  SehlvM 
■AKziert  Lanria  di  Brolo  a.  a.  0.  498—499  eine  der  unedioiteii  Heden.  De  laudibua  8ti 
r.  K.  Bsrtlioiiomaei,  in  lateinisdier  Uebersetzung.  —  P.  Batiffol,  L'abhave  de  Koesanai, 
M  1091  a  XXKI,  86,  56.  —  J.  Langen.  Römische  FUschnngen  grieeUaeher  Sekrift- 
't<!Kr,  Revue  intemat.  de  thdol.  3(1895)  122—27  will  den  Erweis  erbringen,  dassdie  '»r».  Ho- 
■ulia  gageo  die  Griechen  interpoliert  sei!  Langen  hätte  gut  daran  gethan,  die  Vorfragen  zu 
tiMktan.  —  Chr.  Fr.  Hatthaei,  Progr.  deTheoph.  Curameo,  Dresden  1788  (Qber einige  Hss). 

3.  Ausser  Theophanes  Kerameus  sind  als  geistliche  Redner  des  12.  Jahrhunderts 
asck  Kastatbios.  Bischof  von  Thessalonike  (vgl.  §  66),  Neophytos  Enkleistos  (vgl. 
Knabacher)  und  Michael  Akominatos,  Erzbischof  von  Athen  (vgl.  Krombacher),  zu 
«rvihoen.  Von  Neopl^ytoe  Enkleistos  enthält  der  cud.  Paris.  11^.'  13  14  foll.  235  drcissig 
BoBsilien.  von  denen  nur  10  gedruckt  sind.  .Mehrere  derselben  Itt  zii-beu  sich  auf  byzantinische 
Bohge.  Zu   beai  hten  ist  auch  der  cod.  Lesl).  2  sacc.  15.  A\  aiinscheinlich  gehört  ihm  auch 

Ton  K.  Sathas,  Mm.  IkfiL  1,  274  erwähnte,  auch  in  dem  cod.  Äthous  8628  a.  1322  w 
lief  («de  Psalmeiikommentar  zu.  Vgl.  §  93.  Zu  den  Panegyrikem  kann  auch  Leon 
Balianites  gerechnet  werden,  von  dem  einige  lieden  in  cod.  Escorial.  262  saec.  13  fol. 
1»~147.  182'  196^  541  f.,  542  46  erkalten  Bind.  Leon  war  Zeitgenosse  des  Patriarchen 
*wj  Kpcl  Basilios  II  (11M3— 1186).  Die  genannte  Hs  ist  sehr  wertvoll  für  die  Kenntnis  der 
bpastinischen  Hhetorik  im  12  Jahrhundert.  VgL  W.  Regel,  Fontes  rerum  byzantinarum 
If  1  (Petersbnrg  1892)  S.  IH  f.  -  Dem  Patriareken  Ton  Kpel  Leon  (118i-1143i  wird  in 
'ms  cod.  Marcian.  Class.  2.  101  ein  Sermo  de  fine  mundi  zugesrhridten.  —  Eine  Rede  des 
M^pohten  von  Athen  Georgios  Burtzes  £^  t^y  dyiar  xai  fisyäktjy  Utfinttjy  ed. 

Georgiadea,  Atken  1882.  Nach  einer  Inaduifi  im  Fairtibenon  starb  Burtxea  im 
Mm  11^.  YsL  B.  Z.  a  (1898)  M9  1  nad  OrasoroTiva,  GaMk.  dar  Stadt  Atkan  1,  m. 
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N>.  Germanos  II  (rfgiiavog),  Patriareh  von  Konstautinopel  zur  Zvit 
des  lateinischen  Kaisorreichos  (1222  t(i|.  wurd«'  zu  Anaplu»  in  rh»r  Pro- 
poiiÜH  geboren.  Er  war  iMakuit  an  der  ilagia  Suphiu,  aU*  Koiu»taiitinop<'l 
von  den  Lateinern  erobert  wurde,  und  zog  sich  in  das  Kloster  dm  hL 
Goorgiofl  Paoeumorpho«  la  Achyrenae  jnirQckf  bis  er  zum  orthodoien 
Patriarchen  bestellt  wurde  mit  der  Residens  in  Nikfta.  Von  swei  Sjrnoden. 
die  er  1232  und  1234  abhieltt  sind  die  Akten  nooh  vorhanden.  Die  letztere 
wurde  durch  die  Ankunft  von  vier  Legaten  des  Papstes  Gregor  IX  Ter- 
anla88t,  die  in  Sachen  der  Union  verhandeln  sollten.  Die  Verhandlungen 
verliefen  ohne  Resultat;  der  Zeitpunkt  war  nach  den  jUngsten  Kreignisfk^n 
Rchleeht  gewählt,  und  Germnnos  selbst  Hess  sich  an  Ahnofininff  gegen  die 
Lateiner  von  niemandem  tibvrtreffen.  DieM»  Abneigung  tritt  in  mchnrün 
Briefen  an  den  Papst  (;ro£?or,  den  lateinischen  Patriarchen  von  Kon.-tanti- 
nopel,  an  dit-  (;ri(  <  ln  n  auf  Typern  zu  'läge,  nowie  in  mehreren  unt'dierlt«n 
Abhandlungen  über  diu  Differenzpunkte»  /ItQi  tx/roQft'Cfog  tov  up'or 
ffr«v/iato^,  Ihijl  wmv  aCvftmv  u.  a.  Sein  litterstiseher  Hauptnachlaas  be- 
steht aber  aus  geistlichen  Reden  und  Homilien.  In  dem  Cod.  Coi»- 
linianus  278  nmfasst  seine  Homiliensanunlung  46  Homilien  und  6  Katc^ 
chesen.  Nur  8  Homilien  sind  gedruckt  und  davon  werden  mehrere  auch 
dem  alteren  Gennanos  I  von  Konstantinopel  zugeschrieben.  Eine  Charakte- 
ristik des  Oermanos  II  als  Momiietikers  setzt  daher  ausser  der  VerOffent-' 
Hebung  einer  grösseren  Anzahl  von  seinen  Homilien  auch  eine  sichere 
Ausscheidung  der  dem  älteren  ntrnianos  zugehörigen  geistlichen  Reden 
voraus,  Anhaltspunkte  dafiir  bildt-n  auf  d»  r  eim  n  Seite  der  Cod.  Cni*sl.  278, 
auf  der  and»  rrii  die  Gerniano^shs»,  welche  ält«  i-  alb  daa  13.  Jahriuind»  i  t  sind. 

1.  AotigttLen:  8  Homiiieo  des  Germaoc»  nach  den  Drucken  von  D.  Hüiichel, 
(tret«er  und  A.  Uall«^rini  nnamDl«ngMt«llt  Inm  Migno.  Patr.  gr.  140,  621— 7.>7.  Ein« 
<h'i  V.III  A.  [tallorini,  Sylloge  tnonnmcntor.  2  (Rom  lsr><»)  293-876  edierten  Homili.  n  ist  «lern 
cod.  Mottit« .  'A'M  ontnomnien,  der  mu»  dem  11.  Jftbrb.  stAnunt.  —  Ob  einige  von  den  iiomilte«i, 
«Ii«  mter  di  m  Nanien  CiormanoH'  I  b«t  Miga«,  PnOr.  gr.  98.  221  ff..  248  ff.,  31!>  ff.  stelM. 
<  fr-rniiTT)*.-,  U  zu^«•hü^o^.  bleibt  rnu  h  iintt^r^urhen.  —  Briefe  an  die  Kyprioten  nrnl  ro 
l'AIiHt  tiir^'nr  IX  zuletzt  ed.  K.  N.  ^athnK.  Mt0.  2  (Venedig  1^73)' 4-2i).  — 46. 

Kill  KrAgnirnt  Av*  Itrioff«  an  den  lateinischen  Patriarchen  von  Kpcl  «d.  pr.  A.  Demetra- 
kepuluH,  liQ».  t2Xü<  Sf.  40-43.  Kinen  Krlaan  des  Liermanos  aus  dem  Jakvi  1290  «A* 
J.  Nieule.  Havue  de«  i»t  gr.  7  (lüH}  &a-  HQ.    Vgl  B.  Z.  4  ilÖ»5)  234  L 

S.  HilfanttUh  rabn<>iat.  Bibl.  ftr.  11.  162-171.  —  ScknfUn  f«irMi  Ji»  UHim§w 
V.  ,/.  ;,       (  A    I'rTTif  tr  il;  ..|.ul.,..    Vir».'»   T/ir';.  S.  10    —    In  F?.mI1    Il.ir-..  ■  im 

iiaer  i4  fol.  IMft-  H(P  :  Tbeudori  Alaniciuus  cpiiicoi»!  araUu  in  b.  licrmanutn  p*tr.  Cpolitannm, 
4|UAndo  primw»  in  tttronttoi  fMitri«rf4uü«ni  — c«iid«fc>t.  Vgl.  |  M  Anm.  4. 

81.  Die  letzten  Homüetiker.  Johannes  Olykys,  der  den  Patri- 
archaUtuhl  von  Konstantinopd  in  den  Jahren  13  IG— 20  intte  hatte,  wird 
in  einer  Parijior  II«  ala  VerfnM«r  von  Sonntagiihomilien  genannt,  von  dem« 
in<lt«iM«n  kleine  bi«  jetzt  gedruckt  worden  ist  Besser  bekannt  sind  Jobannea 
Olykys*  profane  Scbriften  (vgl.  Kmmbacher).  Uncdiert  sind  auch  einig» 
Predigten  eint'.s  KyrilUis  von  KyzikoH.  der  am  l:i3o  lohte,  eine  gH^saere 
Anzahl  von  Homili«  n.  die  Ifaküri  »^  <  hrysokephalOH,  Metropolit  ron 
PhiUd4>Iphiii  um  die  Mitte  de«  14.  Jahrhunderte,  zum  Virfa(»«<'r  habtm. 
und  die  IIomili<>nKanimlun^«  ii  d.  r  Patriarehen  von  Kon^^tantinopel  KaU 
1if*toM  ( M.  ITi't  '.|  nnd  Xeilo»«  f  I:<7*l— H7).  iK-r  sehen  juTf'Tinnntt» 

Patriarch  vuu  Kouittautmüpel  JuUauuf»  Kaieka»  (1333— 47)  «»cheint  nur 
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auf  dem  homiletischen  Gebiete  HtterariBch  thfttig  gcweaen  zu  sein.  Im 
Hesyclia  steilst  reit  stand  er  auf  der  Seite  des  Barlaam  und  Akindynos 
gegen  Palamas  und  dessen  Anhänger.  Diese  Stellungnahme  kostete  ihm  seine 
Würde.  Er  wurde  zuerst  von  7  Erzbisc^höfen  bei  der  Kaiserin  Anna  verklagt, 
w  ie  es  scheint,  ohne  P^rfok'.  Abrr  als  .lohauues  Kautakuzenos  an  das  Kuder 
kam.  win  de  eine  Synode  gegen  (ien  l*atriarehen  abgehalten,  deren  Absetzungs- 
art<»il  üvi  Kaiser  bestätigte  (1Ü47).  Seine  Saniuiluag  von  Gü  Sonntags- 
hoinilien  mit  Ausschluss  der  Heiligeufeste  ist  in  dem  Cod.  Coisl.  286  saec. 
14  am  b€stcu  erhalten.  Gedruckt  sind  davon  nur  zwei  auf  da«  hl.  Kreuz, 
4ie  flieh  streng  an  die  Sonntagsperikope  halten  und  durch  Einfachheit  aus- 
aridmea  IHe  l^yiaiitiiuflche  Rhetorik  koimnt  mehr  sur  Geltung  in  den 
4  gedmekten  llarienreden  dee  finlriechofes  von  Theeealonike  leidoros, 
der  im  Ende  dee  14.  Jahrhunderte  hlllbte.  IBKer  tritt  aneh  wieder  die 
Apokryphenlitteratur  an  die  Stelle  des  Eyangelimne,  wie  dae  bei  den 
Maiieorödnem  nieht  selten  der  Fall  ist.  Eugenios  Nomopbylax  spendet 
in  seinem  Synodikon  der  Kirelie  von  Thessalonike  Isidoros  das  Lob,  dass 
er  täglich  durch  Wort  und  Schrift  aeine  Herde  zum  christlichen  Leben 
ermahnt  habe.  In  der  Tliat  ist  eine  weit  grössere  Anzahl  von  Homilien 
des  Isidoros  noeh  ungedruekt.  Nach  dem  Zeugnisse  sonies  Nachfolgers 
Syincon  hat  sieh  I^i<!oros  auch  am  Hesychaateufitreit  im  «smue  des  Palamas 
btterarisch  beteiligt. 

1.  Homiüiic  variae  dominicales  des  Juiianntis  GijkyB  mnd  erhalten  in  dem  cod. 
?<r.s  1210  Mec.  16  fol.  1-72^.   Ob  das  darraffolgma«  Kv^uatod^fuo^  (M.  TS''— 814^) 

mtk  ihm  ar£;i-liört,  stobt  dahin 

2.  Predigten  des  Kyrillos  von  Kyzikos  enthält  der  cod.  Bodl.  barocc.  25  saec. 
14  hL  «75-80,  «95  f. 

3.  HoiTinien  des  ^f  .rk'nrios  Chrysoke jiIt a1  n  ?  finden  sich  z.  B.  in  den  codd.  Coif?l. 
IM  B.  Id,  137  a.  1422«  Ambros.  H  28  inf.  t.  16,  Atüuus  1563  s.  14.  Gednickt  worden  H  in 
Wien  oder  1794)  mter  dem  Tttelt  AoymntfytjyvQixitk  id*  rov  . . .  rr^jirtcrruntfitov  Mtt' 
ithfittf  .  .  .  }fftKrcQiov  Tor  \^in-7rqt'(Xov  (mir  unxtiiiängliclil.  Bei  Migne,  Patr.  gr.  IHO, 
1711-232  eicht  nur  eine  HoniiUe  auf  die  Kreozauffindung.  Fraigmcnte  einer  anderen  Homilie 
M  Vigne,  Patr.  gr.  100,  SBl.  235  ele.  ^  Vgl.  aoeli  f  08  and  Krnmbaeher. 

4.  Kino  Sammlung  von  52  Homilien  uriil  U^nnxnf.liti  des  riitriarclien  Kallislos  skdit 
ia  dem  cod.  AUiovs  229  s.  15.  Davon  ist  nur  eine  Humilie  auf  das  Fest  der  KreuzerhUhung 
•4.      OrvtAer,  De  «niee  Cbristi,  Opera  omnia  8  (Regensbarg  1734)  I87<97.  KalKsfaM  wendet 

oft  gtg«n  dio  Lateiner  und  die  Üarlaamiten,  besonders  gegen  Nikephoros  Grcgoras. 
IHbmt  Uess  sich  wohi  durch  diese  Feindschaft  leiten,  als  er  Kallistos  Roheit^  Gewalt- 
♦^•Kflewl  if»d  Mangel  an  Bildung  vorwarf.  Vgl.  dessen  Geediiolitswork  ed.  Bonn.  2,  '^.IZ, 
^T*".  Von  Kallistos  besitzen  wir  ausserdem  ein  Lebensbild  des  Gregorios  Sinaitos  (vgl.  §  67) 
Binl  ein  Knkomton  anf  Johannes  Nesteii{es.  den  Wiederhei^teller  des  Petraklosters  in  Kpol 
m  n.  Jihrhunderl  Letztere  ed.  pr.  H.  (}elzor.  ZeitscLr.  f.  wiss.  Theol.  29  (1886)  59-89. 
—  B«i  anderen  Homilien  und  asketischen  Abhandlungen  ist  es  zweifelhaft,  ob  sie  diosem 
Uhitofl  oder  seinem  gleichnamigen  Nachfoljier  (1^597)  angehören.    Vgl.  §  69  Anm.  3. 

5.  43  Homilien  des  Patriarchen  v.  Kpel  Neilos  (1379— 87)  sind  in  dem  cod.  Coisl. 
aaec.  15  fol.  1—191  erhalten.  Ausserdem  eine  Rede  auf  den  hl.  Antbimos,  Erzbischof 

von  Athen,  nnd  eine  aslceHsche  Abhandlung  ff  !  i  ruhi  fol.  101  20r,,  253  2G01  Gedruckt 
ist  Our  dajB  Enkomion  des  Reilos  anf  Gregorios  Paiamas,  bei  Migne,  Patr.  gr.  151» 
^-«n,  lad  «faM  Aasahl  semer  Patriarohafetlaaae  bei  Mikleeioh  v.  Mflller,  AcU  et 
dflMMte  gr.  2  (Wien  18R2)  1  111. 

%.  Di«  2  Homilien  des  Johannes  Kalekas  sind  gedruckt  bei  Migne,  Patr.  gr. 
150,  858-280.  Die  2.  wurde  ▼en  Gretser  unter  dem  Namen  des  Philothcos,  Fair. 
Kpfl.  (di<-rt.  —  Die  Titel  der  60  Sonntagshomilien  aus  cod.  Coisl.  286  bei  Montf  ancon,  Bibl. 
C«sl.  8.  402-  404.  —  Andere  Has:  codd.  Vindob  thool.  263  mit  56  Homilien,  Vindob.  theoL 
^  mit  21  Homilien,  Marcian.  604  s.  15,  Athous  2123  s.  14,  Smym.  A  38  s.  15.  u.  a.  - 
£W  geioe  Stellung  im  Honrchastenstroit  s.  Jolianaes  Kantalcuzrnos,  Histor.  1.  3.  21. 
Ikimm  ftdriwcbalflriMW  «dd.  MiklotioU  «.  Maller,  Acta  ei  diplom.  gr.  2, 168-243. 
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—  Eintfieit  Akteamat«rüü  bezüglich  seiner  AbseUung  steht  bei  Migoc,  i'atr.  gr.  lul, 
76^—774.   AuävnB  ist  nooli  anedbii. 

7.  Von  .T  i>li  II  II  ri  fs  'Jjihra«  steht  eine  Oratio  in  iii;:iiHsiim  \].  Muriai  In  i-jiMftji  «nnrt  . 
rum  im  cod.  i^ans.  3010  a,  15  foL  SOU— 324.  —  Ein  Brief  des  Gregurios  Talsuuui  an  ihn  steht 
ttt  cod.  Bodl.  Und.  87  foL  897*. 

H.  Die  4  Marienreden  deH  Isidoros  von  TheSHsIoniko  od.  yr.  A.  Uallvrini. 
Sytloge  monumentomm  1,  205  ff.,  419  ff.,  2,  377  ff.,  597  ff.;  tusammengestellt  h«i  Mignr« 
Pftlr.  gr.  189.  12-  164.  —  Hm:  eod.  Vnttean.  651  «nthllt  18  Homflien  md  4  >!«>«•.  cwl. 
Paris.  1192  saec.  15  foi.  1-  322  eine  Sammlung  von  29  Sonntagahoniili«  n.  (od.  Ainhru«. 
J  91  inf.  Uomiliae  et  «Ii«  Script«.  —  Engflnio«  MomophyUx  wird  xitiert  bei  L  Allstia«. 
De  SymeAnnm  seriptui  S.  186.  —  SjniMfl  vom  Tb««MloniK«,  CoDti«  liaereBM  c.  3 1 .  M  i  g  o  r . 
P«lr  LT   155.  145. 

9.  Von  Manuel  Christonymos,  d^r  p'tnv  MDiiodio  flHer  den  F'all  Kpels  schneb 
(Faliricius,  Ribl.  gr.  11.  6<!9),  iftt  eine  Mmit-nreJu  urbuUvu  lu  cod.  Paris^  2135  saec.  16 
foL  75—91.  Eine  Predi);t  auf  den  r.ihnsoontaK  vor  Aiigelo«,  Abt  in  KnlnbrwB  mm 
1470.  «toht  in  dem  rod.  Pari«.  3067  8.  H.  f-  l   79- «5. 

10.  Zorn  Schlüsse  verzeichnen  wir  in  alpbabetisober  Ueiheuiulgw  die  (meuttcos  im- 
ediertsn)  Hofnfletiker  und  Pane^yriker,  deren  ZeitbsstimiDaag  nidbi  enielt  werden  keaate: 

Anafniio?,  Fr/M-«  liof  von  •-s.it.iiiil;*'.  i  ini:.'n  Homili-  n  in  r<»d.  Vatic.  Ottob.  1^4, 
Antonius  Studites,  eine  gei»tlicbe  Kede  in  Oed.  Vindob.  theol.  65  fol.  263—270*, 
Elias  raooeebee,  eine  SonntagehonUie  in  eod.  Smyra.  A  14  e.  16,  Georgioe  Hsgi»- 
j»nlit.:'s.  ,  in  Kti<  (iiiiium  in  nri^rrto^i  in  cod.  Kscor,  Ml  sa<-r.  III.  «Irociirio»,  Diakooo« 
und  Keferendarios,  Enkomiou  auf  den  hl.  Dewutrioa  cd.  Theophilus  Joannu,  Mr^f$t4m 
d)««eite;^ra«  8.  64«— 66,  Joaeaph.  Hteromonaeboe  und  ProtoeynkeUee»  Heonlw  m  hfwumm 
Ikaitot^  in  cod,  V'nti<  .  h'.'Lrin,  \'>  1^.    f  .-ti .'tu n c Mofiaclios .  l  inr  H.mIv  aaf 

den  Propheten  Elias  in  cod.  Athuus  2u3u  s.  11,  Joseph,  Uicrodiakonos  und  Saknstan  der 
Hagia  Sophia,  inebrsre  Romilien.  wovon  eine  lateintscb  bei  Migne,  Pstr.  gr.  MO— 97ft. 
I.ttk.i^.  <  }.ir.. .  I!..-.i.  ri>i-,  OrutinnoM  6,  im  cod.  Pari-..  Sii|i|il.  ;^'r.  407  ii.  l.M»_*f..l  1'.^'  \7fi. 
Maxiinus  niunachoa  Mazariä,  in  Dominio.  11.  .Vlatthaei,  un  cod.  iiodl.  barocc.  216  fol. 
817  f.,  Michael,  einer  der  Patrtarehen  tod  Kpel  dieiMie  Namens,  8ß  Sonntagshsmilii« 
in  r,,il.  Mr.n.K  ftaec.  T' roll   l'ij  Mii  liat  l  iimn,i  h  ^    vitlltirht  identisch  mit  d^m 

Kiograpben  des  Theodoru«  Studiteü,  mehrere  ileüigcnrifdeii  in  codd.  Parni.  *A6  s.  11  imL 
879«- 296*.  Pkris  1180  a.  10  fol.  822-82*  Paiis.  14S4  s.  10  fol.  18-24*.  NtkeUn 
Sk  lit.iriut.  >.  :i  Sonntagshomili.  II  in  v«\  Vind^h  tlmd  1?'::?  fol  1^9"  Kikolaos 
i'epMgumcnoa,  ein  Enkomiun  auf  den  Märtyrer  Uidoroa  in  cod.  Athous  3762  a.  1421  UL 
258-276*  Paiaios.  Metropolit  yon  Rhodoe,  80  Hooulien  in  eod.  Maraiaa.  Claoi.  2.  102 
Mer  K>.  l'Ii  i  1  i  [> [•  IIS  K t  I  atii  i  i  I  S .  IV,  Iloniilien  in  c^'d  ViiH<Miii.  12''7  fob  idontisrh  mit  Theo- 
phaoea  Kvraiucus?).  Photios,  iiiakon  und  Ökeuopbylax  an  der  Apostelkirche  in  l^pol* 
ein  Knkuoiion  anf  die  Mlrtyrer  fAiillianoa  n.  Genossen  ed.  in  den  Acta  88.  Jnaü  1.  27# 
WtH  I  tn  Ktik  .mion  auf  den  hl    I.tik.m  in  fi«\  Anihro«  A  f*.'5  inf.,  Symeoo  vonThio« 

iiumilii'U  m  cod.  Vaticaa.  2021  saec.  12,  Theuduroa  6  J/foro«,  Enkumion  atif  die  hi. 
Kupberoia  in  cod.  8abboil.  10.'«  saec.  14  fol.  208-226.  Tbeodoroa  Monaeboe.  BonülinB 
in  cod.  AinVii.«^  1*  ]''-  -^up  wioc.  11  —  12,  T!i»Miloro=;  <^>u at- st «> r .  riiu-  ll»-di»  auf  den 
bt.  livorg  m  cod.  i.ugdun.  542  asec.  12.  '1  heodoros  moneremites,  e^ae  üomihe  auf 
die  VVrkflndifrang  ed.  A.  Ballertni,  %Ilo^e  nennmentor.  2.  211-286.  Tbeedores 
Pri»tulbron<f^,  '  ifi  Knkiani.-ii  .inf  d.  n  l'r'Vj.hfton  Klia^  in  ■  nd,  Athou>  IsM'l  s  14.  Throph  ilo« 
Kaleka»  von  Kpel.  33  ."^ounta^Hbumilx-u  lu  cod.  Munac.  275  saec.  Ib  toll.  211;  »nfln^iA 
alinmo«  die  llomilien  mit  denen  de«  Pstrisrehen  Pbilotbeoa  von  Kpel  ftberatn.  ve«  dar 
im  hIxt  Tii.  lif  nu  [\r.  Wm  difs»  r  T  i--fr  V.i  n  di.'  .t  n  nn  y  rn f  n  !!  o  m  i  1  i  n  sa jn  rn  1  a  tm  ••  n  . 
Wie  Hir  t.  H.  in  den  ctMld.  Partü.  1221  23,  Vmdob.  theol.  14  u.  43  vortiegen.  ausgeschioasaa. 
Hei  einer  plsnmissigen  Dnrrbforarboaf  daa  gaanntaB  haadachrijUichea  Malariah  wird  mA 
wobl  neck  ein  reirher  Znwaeha  erfcbra. 

B.  Hagiographie. 

H'i.  Stand  der  Forschnng  und  CharakteriBÜk.    Kein  Gebiet  der 

l»yzrtntiniMt  lu'ii  Littfiatur  liogt  noch  so  dunki'l  und  t»o  vorworren  vor  den 
Augi'H  i\vs  Forw»  htTH  wie  du.s  liagiograp)iit>chi\  K«  gleicht  einem  diihtm 
ri'Wuld«'.  dtT  Hitli  endio«  und  lichtN»'*  in«  Uiigenn'«*<tn<'  nusdfhnt  tind  in 
dessen  InniTfs  kein  Pfu<l  tiihrt  Aul  S  britt  und  Tritt  läuft  man  lii  fuhr, 
»ich  in  detu  Uickicht  /u  viriii^rfu,  während  »chuu  diu  bchutWn  der  Nacht 
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atn  Tlorizonte  hertofzielien.  Und  doch  haben  Tlieologcn  und  Philologen, 
Profan-,  Kirchen-  und  Kulturhigtoriker  ein  gleiches  Interesse  an  der  Er- 
forschung der  Hagiographie.  die  an  Virl'^oifigkeit  vielleicht  alle  anderen 
byzantinischen  Litt^raturgattnuL^en  übertntii.  Sie  bietet  weitsolle  Ergän- 
nmcen  zn  den  Gewhicht.sehreiliern  inul  ritmnisten ;  sio  gewährt  einen 
Einl>lick  in  das  Kulturleben  der  Volkeki  •  isc,  das  von  den  übrigen  Litteraten 
üui-  zu  oft  vernachlässigt  wurde;  sie  olli  ni)art  eine  Frische  der  Religiosität, 
deren  Spuren  man  in  den  Kreiden  der  Zuntttheologen  vergebens  sucht; 
sie  spricht  in  viden  ihrer  Erzeugnisse  eine  echte  Volkssprache,  die  von 
der  KUasudtät  der  Melirten  niohfc  angekriokelt  ist  Ihre  Keimiims  ist 
dahir  ftr  eine  wahre  Oeachichto  der  byamtimgohen  Zeit  nnentbehrlidi. 
Wir  tind  von  diesem  Ziele  nooh  weit  entfernt  Im  folgenden  kann  nur 
der  Veraacli  gemaeht  werden,  im  lichte  der  jüngsten  Forschnngen  einen 
eftkes  Pfad  in  das  dunkle  Gebiet  zu  bahnen. 

üm  den  jetzigen  Stand  der  Foreohung  klar  zu  erkennen,  müssen  von 
Tomiierein  2  Kategorien  von  liagiographischen  Denkmftlem  unterschieden 
werden:  Die  Märtyrerakten  und  die  Heiligenleben. 

1.  Die  Märtyrerakten  verdanken  ihre  Abfassung  dem  Interesse, 
welche>s  die  altchristlichen  Gemeinden  den  Helden  unter  ihren  Mitgliedern 
f»Titu't'genh rächten,  die  ihr  Leben  für  den  Glauben  hingaben.    Ihre  Gestalt 
soiite  fixiert,  ihre  Heldentliaten  aufgezeirlinet  werden,  zunätlist  zui-  Mit- 
teilang  an  andere  Gemeinden,  dann  aber  auch  zur  Ermahnung  an  die  zu- 
küiiftigin  Geschlechter,  ihrer  vorausgegangenen  Brüder  nicht  unwert  zu 
sein.  Auf  die  Märtyrerakten,  welche  die  llauptmasbc  der  liagiüj^ia|*iii sehen 
Denkmäler  büdeu,  paast  in  erster  Linie  der  Vergleich  mit  einem  Urwald. 
Die  Publikation  derselben,  an  der  seit  Jahrhunderten  gearbeitet  wird,  ist 
noeh  aieht  abgeselüoesen,  geschweige  denn,  dass  die  einzelnen  Texte  nnd 
Teitesresensionen  in  befiriedigender  Weise  untersucht  wSren.    Die  bis- 
herigen Forschnngen  eriaaben  es  jedoch,  in  dieser  Masse  mehrere  Klassen 
zu  untmdh^den.   Die  wichtigste  Klasse  bilden  die  echten  Märtyrer- 
akten  aus  der  Verfolgungsperiode  bis  zum  Frieden  der  Kirche,  die  in 
der  Zeit  Julians  des  Apostaten  und  aus  Anlass  der  späteren  Verfolgungen 
noch  einigen  Zuwachs  orhieltcni.    Eine  Sammlung  der  echten  Märtyrer- 
akti^n  bis  gegen  Ende  des  4.  Jahrhunderts  hat  1>.  Kuinart  1689  veran- 
>taltet.  und  die  neueren  Forschungen  haben  ihren  Unitang  elier  verringert 
ülä  vtTgrössort.    Diese  Klasse  gehöit,  abgesehen  von  einigen  Texten  aus 
der  ispäteren  Zeit,  nicht  in  den  KahuKn  dieses  Buches,    Eine  zweite 
omfasst  die  apokryphen  Apostelgeschichten,  welche  aus  einem  ähn- 
lidwn  Interesse  an  den  Personen  und  Erlebnissen  der  hervorragendsten 
Apostel  hervorgingen.  Sie  lerfollen  in  swei  Serien,  eine  gnos tische  und 
Äae  katholische*  Diese  besteht  aas  ümarbeitongen  jener,  die  in  der 
2.  HUftfi  des  4*  Jahrfatniderts  begonnen  wurden  nnd  der  Hauptsache  nach 
vor  dem  6.  Jahrhundert  yotlagen.  Neben  den  Aposteln  bilden  auch  andere 
Ufische  PersÖnliclikeiten  aus  dem  Alten  und  Neuen  Testamente  den 
Gegenstand  der  Apokiyphenlitteratur,  deren  Ausläufer  si<  h  in  dem  9. — 10. 
Jahrhundert  verlieren.    Auf  die  dritte  Klasse,  die  Umarbeitungen 
heidnischer  Mythen  und  Legenden,  hat  H.  Usener  zuerst  mit  Nach- 
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dnu  k  die  Aufmerksamkeit  gelenkt.  Diese  l'marbt  itiui^'en  wxinlon  vor- 
nehmlich im  4.  und  o.  .iulnhundert  vorgenommen  und  zwar  mit  einem 
solchen  £rfolgo,  dass  das  heidniscbe  Vorbild  ganz  vergessen  und  die  um* 
gefichaffenen  Gestalten  ab  christliche  Heilige  verehrt  mirden.  Die  Fest» 
«tetlnng  derartiger  Umdeutungen  ist  im  einzelnen  sehr  schwierig  and  aetit 
eine  hervorragende  kritische  Oabe  nnd  philologisch-historische  Schnhing 
▼orans.  Das  Beispiel  von  A.  Wurth  hat  gezeigt,  das«  man  sich  hier  leicht 
dazu  verleiten  lassen  kann,  Phantomen  nachzujagen.  Diese  Klasse  gehört 
streng  genommen  gar  nicht  zur  Hagiographie;  es  ist  die  geistliche  Qat- 
tntiir  der  byzantinischen  Sagen-.  Visionen-.  Novellen-  nnd  Hnmaniittera- 
tui,  deren  Musterstück  dir  Krzählung  von  iJailaani  und  .loasapli  bilflot  (v.'l 
Krumbacher).  Auch  diirtto  hit?  unter  den  virK  n  I  »rnkniäl«  in  dvi  Hagio- 
graphie nicht  so  zaldrcieh  vertreten  «fiii,  als  man  nt  un  dings  an/u  nehmen 
geneigt  ist.  Wenn  dit-se  Klasse  hier  nicht  näher  behandelt  wird,  so  möge 
hievou  nicht  auf  die  Verkennung  ihres  hohen  religions-  and  kulturgeschicht- 
lidien  Wertes  geschlossen  werden.  Bei  dem  heutigen  Stand  der  ForaeboBg 
kann  an  eine  zusammenfassende  Darstellang  noch  nicht  gedacht  werden. 

So  hleiben  nur  die  an  echten  Mftrtyrerakten  Iftr  unsere  Betrach- 
tung übrig.  Diese  bilden  die  umfangreichste  Klasse,  in  der  aber  wiedenin 
innerlich  sehr  Verschiedenartigea  vereinigt  ist.  Die  einen  sind  Über- 
arbeitungen echt«r  Märtyrerakten,  die  dem  litterarischen  Geschmackc  einer 
späteren  Zeit  angepasst  w(»rdpn  •sollen;  andere  beruhen  auf  älteren  Xarh- 
rifbtf^n.  die  zu  Erzähluri;,'i  n  ausi:<  arl»(  it<  t  und  rhetorisch  erw.Mt^'it  wur«ieu. 
\  '\^■\^•  sind  auch  rfine  Ertindungen,  die  irgend  einem  erbaulichen  oder  anderen 
piaktiM  li»  M  /,wt  (  kr  dienen  sollten.  Dio  trroHse  Mas.se  dieser  Akten  liegt 
in  Uezug  aul  KuLstehungszeit,  (^uelleuvtihältnis,  Glaub^^ürcbgkeit  u.  dgi. 
noch  in  dichtes  Dunkel  gehftUt  Den  AbscUnsa  der  byzantinischen  AiMt 
auf  diesem  Gebiete  bezeichnet  die  Legendensammlung  des  Symeon  Mefta» 
phrastes  in  der  2.  Hftlfte  des  10.  Jahrhunderts.  Symeon  fand  allerdings 
Nachfolger  im  14.  Jahrhundert,  die  auch  herangezogen  werden  müssen; 
ihre  Hedcutmi;:  ist  jedoch  w<  it  geringer,  weil  Symeon  ihnen  mit  einer 
weitgreifendt  ti  ttevision  des  früheren  Materials  vorausgegangen  war. 
Symeon«  Arbe  it  war  von  wanner  Begeisterung  für  di»  H«  Id.  n  der  Hagio- 
graphie f5»  f  rnirrn :  rdinc  /u  wollm.  hat  *t  abf  r  dt«'  l>y/.intun"sehe  Hatrio- 
gruphi«'  ::.iiiii:lH  li  destirganjsieii,  weil  seine  .SHininluiiL'  und  diese  bi  ■>tani[ 
haupt-jt<  hlx  h  aus  Märtyn  rakt^  n  ^  die  früheren  Texte,  die  fUr  uii»  tin- 
eiidheli  weitvoller  wUmi,  zuui  ^rös-nten  Teil  vt rdrängt  hat.  MetboJios 
von  Kuu-stantinupel  hatte  auch  eine  .Sammlung  von  Legenden  veraustaJt4.'t; 
aber  er  inderte  nichts  am  Texte,  sondern  brachte  seine  Bemerkungen 
in  die  Form  von  Scholien.  Diesoe  Verfahren  scheint  keine  Nachahmong 
gefunden  su  haben.  Dam  kommt«  dass  Rymeons  Sammlung  seihet  keinen 
festen  AusgangHpunkt  biett^t,  von  dem  aus  weiter  znrflckgeschritten  werden 
kann.  Dien  nülf  allerdings  nicht  Symeon  selbst  lur  Last,  sondern  deu 
^pftteren  Absehn  ibern.  dl>  Symeons  Legenden  mit  anderen,  älteren  Text^ 
verniiwhten.  Ihis  vrsi**  ÜrdtlrfiUM  ist  daher  eine  reinliehe  Scheidung 
der  m«  taphrastiHchvn  nnd  n  i  (  Vi  t  tn  <■  t  aph  ra  « t  i  r  h  n  Milrtyrer- 
akten.    Ob  du*  Weg  der  iuuervu  Knük  dazu  fUhrou  kann,  i»t  zweifcl* 
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haft;  jeden&fls  ulrd  die  Scheidung  auf  Onntä.  mnerer  Kriterien  durch  den 
Charikier  der  symeoniaehen  Arbeit  sehr  erschwert  Es  muss  daher  zu- 
■Idiit  ißt  Weg  der  handschriftlichen  Forschung  beschritten  werden,  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  Hss  und  Hssfragmento,  (lie  älter  sind 
als  Metaphrastes  oder  wenigstens  Texte  bieten,  die  von  der  Ülierarbeitung 
des  Metaphrastos  unberührt  blieben.  Dies  führt  aber  zur  Forderung  eines 
(to^snmtkataloges  aller  griechischer  Hss  mit  hagiographiscben  Texten 
üb»  der  notwendigsieu  Vorarbeit,  um  für  die  textkritischen  Forschuncren 
eine  feste  Grundlage  zu  gewinnen.  Zu  berücksichtigen  sind  sodann 
auch  die  Zit^ite  aus  Martyrerakten,  die  sich  bei  früheren  Schriftstellern, 
wie  bei  Photios,  Niketas  David  Paphlagon  u.  a.  vorfinden,  sowie  die 
litsaischeu  Übersetzungen,  die  Ton  Anaetashis  BiblioiheeariiM,  Paulus  Bior 
ooims  u.  a.  yor  dem  10.  Jahrhundert  Teraastaltet  wurden,  der  orientaHschen 
nd  shmsehen  Übrnetsungen  nicht  an  rergesaeii.  Nur  das  Vorgehen  anf 
aOen  diesen  Wegen  Itet  für  die  Erforachung  der  Ittrtyrerakten  seit  dem 
5.  Jahrhundert  wahre  Fortschritte  eriioff»n.  Keiner  davon  ist  bisher  kon- 
sequent eingeschlagen  worden.  Für  eine  zusammenfassende  Darstellung 
fehlt  daher  jede  Vorarbeit;  fiinaelnntersuchungen  können  aber  hier  nicht 
iwgoiegt  werden. 

2.  Weniger  ungünstig  liegen  die  VorbÜltnisse  für  die  Heiligenleben. 
TMcsc  treten  seit  der  Mitte  des  4.  Jahrhunderts  auf,  als  die  Hagiographie 
»ich  den  durch  Tiil'*  tu!  und  Wissenschaft,  heiligmässigeu  Lebenswandel 
und  erfolgreiche  Wirksamkeit  ausgezeichneten  Person lulikeiten  zuwandte, 
am  auch  diese  Gestalten  gleich  denen  der  früheren  Märtyrer  historisch 
zn  üxieren.  Die  Publikationsarbeit  ist  iür  die  Heiligenleben  auch  noch 
nickt  abgeschlossen;  sie  wurde  aber  in  den  letzten  Jahren  noch  intensiver 
beirieben  ab  ftr  die  Uftrtyrerakton.  Wir  erinnern  an  die  Ausgaben  ein- 
•ehlAgig^  Texte  von  den  BoDandisten  und  Tiden  einzebien  Foradiem, 
wie  H.  Usener,  A.  Papadopulos  Kerameus,  Theophiloa  Joanmi,  A.  VasstlieT, 
S.  Seraphlmoe,  Eyrilloe  BMne,  GonrLuzi,  V.  Rose,  Arsenq,  PoniJaloTBky, 
II.  Oflzer,  P.  Kremos,  Vasiljevskij,  H.  J,  Gedeon.  Ch.  Loparev,  J.  A.  Heikel, 
W.  fiegsl,  K.  Wessely,  Sp.  Lampros  u.  a.  Die  Arbeit  der  Kritik  ist  aber 
hier  wesentlich  leichter  als  bei  den  Märtyrerakten.  Die  Heiligen  selbst, 
'irron  Leben  beschrieben  wird,  sind  historisch  fassbarer  als  die  Märtyrer, 
lieren  thatsärlilirlie  Existenz  vielfach  in  Frage  steht.  Sodann  tragen  die 
HeiHgcrileben  un  Unterschiede  von  den  Märtyrerakten,  die  fast  alle  anonym 
^in'l.  meistens  den  Namen  ihrer  Verfasser,  und  diese  Verfasser  sind  in 
lief  liege!  Zeitgenossen,  die  als  Schüler,  Nachfolger  oder  jüngere 
Brüder  dessellien  Klosters  mit  dem  Heiligen,  dessen  Loben  sie  be- 
lehreiben,  in  näherer  Beziehung  standen.  Bei  anonjuien  Heiligenleben 
Udet  die  Fers5nliöhkeit  des  Heiligen  gewöhnlich  einen  sicheren  Terminus 
t  fM»,  vor  welehem  die  Biographie  nicht  verfSssat  sein  kann.  Aus  inneren 
Uwien  liaet  sieh  aber  in  der  Bogel  Maotellen,  ob  der  Verfasser  zeit* 
inMsoh  ist  oder  nidit  In  letsterem  Falle  kann  die  nfthere  Zeiibeetun- 
o^ang.  das  Qadlenverhiltaia,  die  GUnbwOrdiglkdtBfrage  Schwierigkeiten 
Weiten,  die  aber  selten  unflberwindlich  sind.  Endlich  hatte  die  R^daktions» 
ttkü  des  OpoiBon  Hetsf hraatea  weniger  naohteilige  Folgen  für  die  Heüigen- 
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lobon  als  für  d'w  Miii  t^  1 1  i  akteii.  Für  jeno  bähen  sich  Syniton^  \  orlagt-n 
iu  grösöcrer  Anzahl  erimlten.  und  wo  dii.sü  Vorlage  fehlt,  unttilitgt  die 
Legende  selbst  nicht  denscdben  historischen  Schwierigkeiten.  K»  i^t  daher 
schon  jetst  mOglich,  einen  orientierenden  Oberblick  über  den  insseren 
Entwickeinngsgang  der  Uagiographie  im  engeren  Sinne  des  Wortes 
zu  geben  und  eine  litterarische  Charakteristik  derselben  zu  vei^ 
suchen. 

:l  Von  Anfang  an  bekundet  die  Hagiograplii«'  eine  grosse  Vorliebe 
fJlr  die  Mönchs  weit.  Schon  im  4.  und  5.  Jahrhundert  wurde  ihren  Ver- 
tretern eine  grössere  Aufnu  rk-^Mnikeit  geschenkt  als  den  hervorragenden 
Gestalten  ans  dem  Wrltkl«'i  us,  watucnd  mit  Ausnahmr-  des  .allerchristlir  hs-t<  n' 
Kaisers,  KoM>taiitins  des  Orossen,  der  bald  von  eiueni  reichen  Sa;^rnkr\i^ 
umgeben  winde,  die  Heiligen  aus  dem  Laienstande  ganz  ÄurücktieU»n. 
Schon  Tiniotheos  von  Alexandrien  (J^80— 384)  soll  nach  Sozomenos,  Hist. 
ecd.  6,  29  eine  Sammlung  von  Mönchäbiographion  angelegt  haben;  eine 
solche  benutzte  siclier  Palladios  um  420  in  seiner  Historia  Lauwaca 
Einzelne  Biographien  von  MOnchen  und  Bischöfen  aus  dem  4.  und  5.  Jahr- 
hundert sind  in  nicht  geringer  Anzahl  vorhanden,  aber  noch  wenig  unte^ 
sucht.  An  der  Spitze  der  Mönchsbiographien  steht  das  berühmte  Lebens- 
bild des  hl.  Antonios  von  Athanasioe  von  Alexandrien.  Sehr  intereasaat 
ist  BatifTols  Wahrnehmung  von  Spuren  einer  ausgedehnten  arianischen 
Ha^'iofrrnphie  im  4.  Jahrhundert,  die  ein  Mittel  arianischer  Propagand.i 
bildete.  Be vorzugw n ^.j  dei  Münel"'  tritt  aueli  bei  den  Biograpiun 

des  0,  .Iaht liund«  rts  hervor,  mit  denen  unsere  i>aröttllung  anhebt.  Vi>ii 
hohem  hi.Hlori.H<.:hen  Wert  sind  die  Lebensbilder  ans  der  |»alä>tini>i  luii 
Müuchswelt  des  Kyrillos  von  Skythoi>olis.  Johannes  Mot»chob  veiiiiMsie 
im  folgenden  Jahrhundert  ein  Gegenstück  zur  Sammhing  von  Mtocba- 
hiograpbien  des  Palhulios.  Noch  interessanter  sind  die  volkstilmlicbcB 
Biographien,  mit  denen  Leontios,  Bischof  von  Keapolia  auf  Cypem,  etwas 
spftter  auftrat.  Die  Bldtezeit  der  Hagiographie  beginnt  im  8.  Jahr- 
hundert mit  den  Lebensbildern  der  Märtyrer  und  Bekenner  des  Bildet*" 
kult^  und  erstreckt  sich  bis  in  das  1 1.  Jahrhundert  hineiu.  Zahlreiche, 
zum  Tvi\  noch  unedierte  Mönchsh-ben  entstanden  in  dieser  Zeit  in  den 
grosse  n  a-krti^f  h(  n  ^«  ntrt  ti  in  K-ar-tantinopel,  Kleina^^ien,  auf  dt  m  Athoe«- 
berge.  in  i'alii.slina,  Kal.iln  i'  n  un<i  anderswo,  als  DenkiniiK  r  l«»  -ei»terter 
Liebe  und  Anhilnglichkeit,  welche  di»»  zurih  kirt-hliebejjen  Hriidi  i  den  grosM-n 
»ViiU-rn  ihres  Klosters  treu  btwahrUn.  Üi«.  ßrüdtr  sind  den  Vätern 
schon  Ulng.st  ins  Urab  nachgefolgt;  ihre  Biograpliien  sind  aber  wertvolle 
Quellen  ftkr  die  Kloster-.  Kirchen-  und  Kulturgeschichte  der  byzantiniacheB 
Zeit  geworden,  mit  denen  sich  die  gleichzeitigen  Biogi  apbiea  von  BiachOfea 
und  Patriarchen  nicht  metwen  kOnnen.  Symeon  Metaphrastea  steht  hinler 
diesen  Biographen  weit  zurück;  er  war  kein  produktiver  Hagiograph, 
sondern  ein  IJedaktor  und  Kompilator,  wie  das  10.  Jahrhundert  deren 
auf  allen  (uhieten  der  Litteratnr  besa.ss.  Mit  dem  11.  Jahrhundert  be- 
ginnt, mit  Ausnahme  der  knlabrib<hen  Munchskreise,  das  Ermatten  der 
llagiographi*' .  da«  »-irh  in  rlr-m  ^^eringen  Zuwachs  an  n<  n<  n  IL  i!ir:en- 
Jcben  offenbarL    in  der  l*aljioU>geu2eit  eriebi«  sie  noch  eiuu  >ia(;hbiüt<'; 
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aber  diflee  iniolis  mdit  ans  dem  Leben  heraus.  Die  Hagiograplien  des  14.  und 
15.  Jabrinniderts  sind  gelehrte  Bhetoriker,  welche  nicht  oder  selten  in 
lebendigem  Zusammenhang  mit  den  Heiligen  stehen,  die  sie  schildern. 
Der  Kunstlitteratur  verbleiht  auch  in  der  Hagiographie  das  letzte  Wort, 
In  litterarischer  Beziehung  lassen  schon  die  stehenden  Oberschriften 
in  den  Codices:  'Eyxotfiiov  und  B{og  xnt  rroXritfa,  rwoi  Gattungen,  die 
panegyrischen  innl  rein  erzahlenden  H'eiligenlel)en,  erkennen.  Das  ^Eyxtäiiiov 
ist  bestimmt  in  kirchlichen  Versammlungen,  insbesondere  am  Festtag  des 
betreffenden  Heiligen,  vorgetragen  zu  werden,  während  die  Bm  zunächst 
den  Gegenstand  erbaulicher  Lektüre  bilden  sollten.  Formell  gehört  das 
tükuiuion  ziu-  geistlichen  Beredsamkeit  und  wanlo  demgemäss  im 
Zusammenhang  mit  dieser  behandelt.  Die  Bioi  lassen  aich  ihrerseits  in 
3  Gruppen  einteilen:  die  rhetorischen,  volkstümlichen  und  litur- 
gischen. Die  rhetorischen  tragen  den  Charakter  der  Kunstlitteratur 
in  sich;  sie  sind  von  rhetorisch  und  stilistisch  geschulten  Autoren  ▼erfasst 
■ad  richten  sich  an  das  gehildete  Publikum  der  höheren  Stftnde.  Er- 
wsefasen  ihnen  hieraus  einige  litterarisehe  YoczBge,  so  hflssten  sie  anderer- 
eeifai  an  Originalitfit,  Natürlichkeit  und  daher  auch  an  kulturhistorischem 
Wert  weit  mehr  ein.  Die  Legenden  des  Symeon  Metaphrastes  sind  klassische 
Mn^  derselben.  Die  volkstOmlichen  Heiligenleben  waren  für  die  weiten 
Volkskreise  bestimmt;  sie  sind  einfach  und  schlicht  gesch rieben  und  ge- 
fallen sich  besonders  in  der  Erzählung  von  Wundergesehichten,  die  zu  jeder 
Zeit  vom  \'olke  mit  Vorliebe  gelesen  wurden.  In  der  Regel  stammen  sie 
jedoch  Mi(  lit  atis  den  Volkskreisen  selb.*?t;  sie  wurden  auch  von  Gebildeten  ge- 
tichrieben,  die  aber  einen  offenen  Sinn  fVir  die  Bedürfnisse  des  Volkes  hatten. 
Muster  dieser  Oattnngsind  die  Heiligenbilder  des  Leontios  von  Neapolis 
auf  Cj'pcrn.  Alhnuhlich  füUtü  das  immer  anwachsende  hagiographische 
Material  eine  Keihe  von  Bänden  und  drohte  nnihersehbar  zq  werden.  Das 
fthrte  xnr  Herstellung  stark  verkOizter  Texte,  die  in  den  Menologien 
veceiaigt  wurden.  Diese  Exserpte  gingen  dann  in  die  liturgischen  Henften 
tber,  wo  sie  unter  die  fihrigen  Bestandteile  der  litnrgisohen  Festfeier  zu 
sieben  kamen.  Yielleicht  war  der  Vorgang  auch  der  umgekehrte.  Die 
Bnerpte  wurden  für  die  liturgischen  Menften  gemacht  und  wanderten  von 
dteeen  in  die  nackten  Legendenmenäen  oder  Synaxarien  hinOber.  Diese 
Exzerpte  nennen  wir  die  liturgischen  Heiligenleben.  Für  die  Oe- 
schichte  der  Hagiographie  nnd  ihre  Entwickelung  sind  sie  ohne  Bedeutung, 
Ha  ?iie  älteren  Texten  entnommen  wurden;  wo  jedoch  dieser  ältere  Text 
>  1  l<'i  (  II  gt  gangen  ist,  sind  sie  als  Überreste  unüangreichercr  Biographien 
von  Wert 

Hinsichtlich  der  Behandlung  des  Stoffes  treten  bei  den  Hagio- 
grapbeü  Unterschiede  hervor,  die  besonders  für  die  lieurtcilung  ihres 
Itttorißchen  Wertes  wichtig  sind.  Die  Heiligengestalten  erscheinen  in 
«ser  Kategorie  tob  LegMiden,  die  besonders  ans  unechten  Hftrtyrerakten 
sad  rhetorischen  Heiligenleben  hesteht»  aus  dem  natOrlichen  Zusammen- 
Ittace  der  Dinge  zu  einer  Höhe  gehoben,  die  das  Auge  nicht  mehr  ei^ 
reicht  Sie  erstrahlen  in  einem  himmHischen  Glänze,  der  den  historischen 
fiiatcrgraad  niebt  bloss  ▼erklftrt,  sondern  sogar  ganz  Terwischt  Als  Nach- 
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trilc  dieser  Retrarhtinig^^weise  stellen  sich  aber  Schematisienm'^  nnd 
S(.l)al>lAnisirjuii;^  ein.  Es  ist  nicht  mehr  (ii'scliicliti',  sondern  in  genthicht- 
liclu's  (ii  wuntl  gekleidet«  Dognmtik  oder  Mural,  die  liier  j^'esrhriehen  wird. 
.Tf•d•^s  (isy(  hologische  Interesse  an  der  hiHtoriselien  IN  rs(»n  selbst,  an  ihren 
Kämpfen,  Leiden  und  Freuden  hat  autgehört;  du4>  ThaUachlicho  dient  nur 
der  Einkleidung  von  Ideen  und  moralischen  Vorschriften,  die  dem  Lner 
eingeprägt  werden  sollen.  Diese  Betrachtungsweise  war  besonders  hiofig. 
wenn  der  Hagiograph  alten  Heiligengestalten  gegenüberstand.  Der 
hiBtorische  Wert  dieser  Heiligenbilder  ist  darum  auch  sehr  gering.  Ca* 
gleich  höher  iHt  er  dort,  wo  der  Heili^re  noch  als  Uhendige  Persönlichkeit 
empfunden  wurde.  Dann  wird  der  Heilige  in  seiner  Individualität  erfanst 
und  in  lebensvoller  Wechselwirkung  mit  seiner  Umgebung  und  der  Kultur 
seiner  Zeit  gezeigt.  Diof^e  Gattung  von  Heiligenbildern,  die  besonder» 
aus  den  /•  if uonössischen  Mr»neh'«biographieii  bestellt,  besitzt  den  kirchen- 
und  kulturiiLstorischen  Wert,  von  dein  oben  die  IJede  war. 

Allen  Gattungen  der  byzantinischen  Hagiographie  ist  iibriirens  ein 
Charakter  gemeinsam,  von  den»  nur  wenige  einzelne  Biographien  frri  sind, 
die  Kritiklosigkeit.  War  dies  die  notwendige  Folge  den  im  Morgen- 
wie  im  Abendlande  während  des  ganzen  Mittelalters  herrschenden  Mangel« 
an  historischem  Sinne,  so  brachte  der  Gegenstand  nnd  der  Zweck  der 
Hagiogmphie  diese  Gefahr  in  erhöhtem  Masse  mit  sich.  0en  Gegenstand 
bildeten  hochverehrte  Persönlichkeiten,  f&r  deren  Mängel  und  UnvoO- 
konunenheiten  der  begeisterte  Biograph  kein  Auge  hatte;  ihr  Zweck  war 
aber  zumeist  die  Vermehrung  des  Ansehens  der  g^childerten  Heroen,  die 
Mitteilung  der  eigenen  Begeisterung  an  andere,  die  Erbauung  des  Leser«. 
<len  (h\H  nntadelhafte  Lt  K. n  des  H<  ili^en  zur  pleichen  Retbatigung  de;; 
orthodoxen  Glaubens  und  «ier  kirehlichen  oder  müncbi.schen  bitten  anfeuern 
sollte.  Kein  Wunder,  \\»  lui  die  meisten  Hedigenbiojrrapbien  «ii«-  i  t  iiisten 
Freilichtmalereien  sind,  uhne  jeden  Schatten,  mit  dick  aulgütragenen  Farben 
und  ungetrübten  Lichteffekten, 

1.  T«xtsamnloBfceiir  Di«  lh««t«  Sunmluni;  griMhiM&cr  IttrtynfsktMi  -vi* 

Kutti'liioA  (liwt.  ercl.  4,  1'»,  47;  r>,  4,  3;  .'>.  ? '  ^  int  faut  völlig  verloren:  ein  ud»  t  ^  ti 
licbor  Veriuttk  —  Di«  bammlong,  welche  veo  MvIImmüm  von  Kiwi  «ogelegt  vsti  mo  ihm 
selbal  Btedergnrbri^bfo  wurde,  bt  Mch  vi»rt(»r#ii.  Ke  wttrle  bettuM  von  «ItM  fttfcfeftet 
dt>>  t  i-.J  rurit».  I47U  a.  >"'.**),  «Irr  »u-^  ilir  .Im  Acta  8.  Murinae  In  rü}'«  i iihIuii  -.imt  drn 
ik-bulivii  dtm  Metbadaw.  Ke  winrde  «eh  loluieo,  den  6fmtu  dieeer  iSammlnng  aaclmnwh— 
Wie  die  Act«  Maristae  beweisen,  hatte  die  Sunmlniig  muh  ttnecbte  Texte  «nd  Icwui  daher  biI 
1  KiK<  )»BiMr«licD  niohl  viTKlichcn  w«Td«»n.  Vj;l.  l(.  l  upner,  A»t.i  >  Nf.tiiiiin  vi  t*hn*to 

Kbun,  Üfxm  l*««^  ti.  47  ff..  Jabrb.  f.  proCeat  Theol.  Iii  il^^7^247  tf.  -  KOr  dt«  griechieckea 
llrtyrenikteB  «nd  LefeB^n  kemnea  tob  de«  SaasBilaBiteii,  die  alte»,  wittaialteetlchaa  «ad 
jQi)K<'rf«T«'xtn)Atrnul  iimfiuuH'n.  bommdent  fulf;«<nclo  in  H<-trnchf  It  Monil'ritiuB.  ü^ortuanam 
a.  Vit««  CiencUiram.  2  Hde,  o.  J.  u.  O.  iliom  14^7 ?K  kMtU^t  nur  laltfiniacbe  Texte,  ahm 
dannler  Keaane  rebenetnDfrea  mm  gnten  gnecbiadieo  Baa.  A.  Lippemattva,  SaaclafW 
ItrifH-onim  rnlrum  ViIä*'.  4  Hde.  Vftipdig  I'>61  .'>4 ;  HiMoriae  d«  \  >.(tn  tonini,  LAwra 
llt^  {9m  Amoie  aat  der ayttaatren  haauaiBiig;  aar  lateiniech).  --LS  urius,  I>e  aretaf 
Haaeionn  vilia.  6  Bde.  Uta  löTO  -75.  BacbtcdrBckt  KSla  14(17  f.  Tbria  ]f<7&'tMHIt. 
l^t  i^lr.  Knihült  aurh  latriniAchi*  robcraetxuntrrn.  aber  in  willknrli' !)«-r  I%>arb^iluo(C 
Fr.  Coiabefia,  lllnatmm  Cknett  BMrtxfius  iecti  tnoinpbi.  Pans  160U  (auch  frmdumckf 
Texte).  -  TIl  RaiBart.  Acta  priBwndB  nartyram  aÜMer«  et  aeleela,  Paria  «dilie 
avcunda  ab  ipeo  auctorv  rrrugnita.  Amatctdam  1713,  n«raer  Abdruck  mit  einem  Na^htrax 
beaorgt  vun  UaJnra.  AoKabwg  h»Ule  AaaKai>e  Ec^geoabury  1H59  (die  wafctigpX 

8nuBluog  dar  XlrtTmaktea).  -  Daa  BaCuigraidiBU  Material  grieokiaeW  Akte  wmA 
L«tMidie  taiii  in  litaiiinifciff  C«b«Bfteif,  taili  im  friaeyedte  Uitei  eillMlte  die 
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Acta  Sanotorum  der  Boilandisten.  D«r  erste  Januarbaud  erschien  in  Antwerpen  1643, 
dar  2.  NovambetWBd,  1.  HUft»,  in  BrOsMl  1894.  Dm  sefl  1882  Analaeta  BolUndiana, 

fast  nur  Textpublikationen,  darunter  viele  griechiBche.  Zu  den  A«ta8B.  vgl.  Papebrooh, 
Acta  Öä.  boliimdiana  apologeticis  libris  vindicata.  Antwerpen  17&5.  —  Pitra,  Etnde  sor 
l«e  BoUaadiatee,  Paris  1850.  —  A.  Tougard,  Quid  ad  profanos  mores  dignoscendos  augcnda- 
qu«  lexica  oonferant  Acta  S<.  graeca  Bollandiana,  Paris  1874,  gibt  S.  1 — 44  eine  Li^to  der 
bis  rnm  6.  Oktoberband  gebotenen  184  griechischen  Vitae.  —  A.  Tougard,  De  I  histoire 
profane  dans  lea  Actes  grecs  des  ßollandistos,  Paris  1874.  —  Dehaisnea,  Lea  Origines 
4aa  Acta  SS.  et  Ics  prot4>ctour8  des  Üollaudistcs  dan.s  le  nord  da  la  France,  1870.  —  Nor 
Kriachische  Texte  enthält  die  Sammlung  von  Tlioophilos  Joannn,  MfTjueia  uyioXoytxtt, 
VeMdig  1884.  —  Dazu  kommt  eine  Menge  vun  Einzc-lau^gabeu,  die  nich  besonders  in  den 
laialMi  Jalnva  gonehrt  haben.  Erst  in  jQngster  Zeit  bat  man  nach  dem  Vorgange  von  H. 
Usener  begonnen,  den  ha«ioirrapliischen  Texten  eine  sorgfältige  pliilologisch-kritische  Be- 
handlung zu  widmen.  —  Für  dio  apokryphen  Apostelgeschichten:  J.  A.  Fahr icius, 
Codex  apocryphus  Novi  Testamenti.  2.  Bd,  Hamburg  1708.  —  C.  Tisebandorf ,  Acta  Apostel, 
apokrypba.  Leipzig  18')1.  —  M.  Bonnet,  Supplementum  coilicis  aporryplti,  1—2,  Leipzig 
1>^  — lö^o  (ActaTbomae  und  A.  Andreae).  —  Acta  apostolorum  apocrypha  edd.  B.  A.  Lipsias 
«t  IL  Bonnet,  l,LeipBig  1891.  —  Montagve  Rhodfas  Janas,  Apocrypha anaodota.  A  col- 
lection  nf  fhirtocn  apocryphal  books  and  fragmont.s  now  first  edited  from  manuscripts,  Texts 
and  btudies  hj  Armitage  Robinson,  2,  3,  Cambridge  1893.  Vgl.  Ü.  Wejrman,  B.  Z.  8 
<18M)  499  f.  Dm«  M.  Bottiiat,  Bat  lae  Aetes  da  ZantliipM  «1  Pftlyztea,  Claaioal 
revit'w  ^  (1^04)  -^^11  (textkritischc  Bcmcrkutigen).  -  A.  Vassiliev,  Anecd.  graeco-byzant. 
1,  Moskau  enthält  mehrere  apokryphe  Texte.  Dasu  kommen  zahlreiche  £inzelauagaben 
Tm  Lipshis,  Boonet,  Montagiw  Boodes  JiBDsa,  BatilM,  Ueener,  Zahn  o.  tu 

2.  Hilfsmittel:  A.  Allgemeine:  Ein  vollständiges  Verzeichnis  dw  hiB  Oktober 
1894  erschienenen  griechischen  Texte  von  M&rtyrerakten,  apokryphen  Apostelgeschichten  und 
Ueüigenlegenden  enthält  die  höchst  dankenswerte  Publikation  der  Bollandisten :  Bibliotheca 
hagiograpUca  graeca,  Brfissel  1895.  —  Nachtrüge  dazu  von  U.  Usener,  Deutsche 
litteratnnteitung  1894,  Sp.  1443  46,  Ph.  Meyer,  Theolog.  Littoraturzeitung  20  (1895) 
10b  ff.,  K.  Krumbacher,  B.  Z.  4  (1895)  191.  H inzuzu fügen :  Calliiiici  Do  Vita  6.  Hypatii 
likar,  add.  seminarii  Philolog.  Boiumiib.  sodalcs,  Leipzig  1895  nnd  das  LebMI  das  Atha- 
na^io«  vom  Atho»*.  —  Der  Wert  dieses  unentlichrliclien  Hilfsmittels  hätio  noch  gewonnen,  wenn 
d&s  Wkanntc  oder  niutmasslicho  Todesjahr  der  Hciligon  oder  wonigHlens  ihrer  Biographen 
hinzagefügt  worden  wäre.  —  Für  die  Erforschung  dos  ina.s.Henhaften  handschriftlichen  Materials 
hat  K.  Krumbacher,  Studien  zu  den  Legenden  des  H.  Tliindftsios,  Sitzungsber.  bayer. 
Akad.  1892  S.  256-260  leitende  Prinzipien  aufgestellt.  —  F.  Görres,  Beiträge  zur» 
Hagiographie  der  griechischen  Kirche.  Zeitschr.  f.  wiss.  Theol.  28  (1885)  491 — 504 
(verbroiti't  sich  in  ein.ieitiger  Weise  über  den  historischen  Wert  der  Menologien).  —  II. 
Usaner,  BeitriKe  zur  Geschichte  der  Legendenlitteratur,  Jahrb.  f.  protest.  Theol.  13  (1887) 
919— 9S9  handelt  besonders  Uber  den  LegeBdenanataiHwh  dw  gnachisehen  u.  rOmimduii 
Kirche.  —  Veselovsk  ij,  Essaya  zur  Entwicklnngs^csrliirhto  dor  christl.  Legende,  Journ. 
Hrn.  Iä7i>  (mir  unzugänglich).  ~  Tryphou  K  iSluaugelides,  üi  ^i<n  imy  ä/tW,  Athen 
1899.  g^  aiasn  koneii  Lebeassbriss  mit  osdoii  Taztan.  —  Eni  Bvfmtipiy  UfttXiytw 
baabaichtigt  auch  M.  .T.  Oedeon  zu  publizieren.    Vgl.  B.  Z.  4,  286. 

B.  Spezialschriften :  J.  Zu  den  MArtjrerakten:  Le  Nain  de  Tillemont,  M6- 
moires  pour  servir  ä  Thistoiro  ^l^s.  das  siz  premiers  si^cles,  Paria  1693  ff.  Bd  4  u.  5.  —  Le 
Blant.  Les  actf^  dos  Martyra.  Supplements  aux  Acta  sinccra  de  Dom  Ruinart,  M^moires 
dl»  rinstitot   national  de  France.    Acad^mio  dos  Inscriptions  et  des  Belles-Lettres  30 
I Paris  1883)  2.  57—347.  Vertritt  die  Anschauung,  da^s  nuincho  Märtyrerakton,  die  liuinart 
als  unecht  ausgeseUadan  hat,  ihrem  Kerne  nadl  echt  seien.    Er  ttiSM  auf  vielfachen 
Widerspruch.    Vgl.  u.a.  Fr.  Görros,  Neue  hagiographische  Forschungen  unter  besonderer 
Berücksichtigung  von  I.*  Hlant  und  Aube.  Jahrb.  f.  prot  Theolog.  18  (1892)  108—126.  — 
Le  Blast  hält  auch  in  s.  jUngstt^u  Werk,  Lee  persöcutenrs  at  les  niartyrs  aux  premisni 
eitles  de  notre  iro,  Paris  1893,  fest  an  seinen  Aufstolluncon.       K.  J.  Neumann,  Der 
röaatache  Staat  und  die  allgemeine  Kirche  bis  auf  Diokletian,  1  (Leipzig  1890)  274—331 
(aatsraaebt  die  Martyrien  von  Commodus  bis  auf  Decins).  —  E.  Preuschen  in  Uamacks 
ßesefaiebta  der  altcliristlu  I  on  Litteratur  bis  auf  Eusebius  1  (Leipzig  1893)  807  —  834.    -  G. 
Krigar.  Geacfaichta  der  aitchristlichen  Litteratur  in  den  ersten  drei  Jahrhunderten,  Freiburg 
■mI  Letpcig  1895  8.  999—945.  ->  Fflr  einzelne  Mlrtyrerakten  vgl.  die  üntersnchnngen  zur  6e- 
adrisbt«  der  Verfolgnufsperiode  von  B.  Aiiln',  P.  Allard.  Fr.  Görres  (in  zaMroichon  Abhand- 
ha^PO,  s.  B.  KritiMia  Untenuchongen  Uber  die  Licinianische  Chriatenverfolguug,  ein  Beitrag 
MT  KriKk  dar  Mlrtyreraktaa,  laaa  1875>,  0.  Arnold,  E.  La  Blant,  aowia  hagiographiasha 
Eaialstadion.   Eine  vollständige  Bibliograph if  d  rselhen  ist  hier  nicht  durchfilhrbar.  Man 
fgL  daa  boUatin  des  publicationa  hagtographi^Luea«  das  die  Anal.  BoUand.  aeit  einigen 
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Jitliifti  bringen.       Bei  Httinuck,  Cioschichto  dor  altcbntitl.  Litturtitur  S.  sjo  Kt«ht 

rinigcM  UbiT  dio  ältetiton  Martyrologicn.  FQr  da«  Mtltjrrologium  iLeronjrniianuin  int  y^lzt 
die  AuRgabo  von  J.  B.  de  ftoesi  and  L.  Daeb»«!!«,  Acte  SS.  Novembr.  2,  1  (IrfHi 

(1-  lO.'t]  maiMgobcnd. 

1^.  Zu  den  apokryphen  Apostelgeschioktcn:  Uauptschrift  ist  die  vcrdicn.Htvofk 
Arbeit  \<>ii  U  A.  I<ipMiuH,  Die  apokryphen  ApoHtelgoscbichten  un<1  Aposti  ]!•  irt  ruUri.  :j  Ud<> 
nnd  Krg.tuzuQgfihoft,  Bruuu»chweig  1><83-  9U.  I'h.  Jileyer,  iHochncbieo  ubvt  einig« 
bisher  uubcnnt2t4«,  teil«  «och  nnbekanoto  griechittcho  Um  sor  biUiaeb-apokrypben  Litteratur, 
ral.rl.  f  piut  TI11..I  VI  d"«^'?^  '*.:?.  9.9'  K.  Preuschen  in  Hamuck»  i;e«h»chte  der 
altchnMlichtii  LitUirMtitr  i.  llt)~l;ü>  iHteilt  den  jetxti^eo  Bestand  und  die  Ueberlieferuo^ 
dar).  —  U.  KrUgor  a.  a.  O.  8.  '>4  -VJ.  221  29.  —  B«ob  an  L'eberMiMBfAO  von  grie<hi- 
Bcben  Apokryphen  Kind  die  slav i««  r  Ii  >' n  Li  1 1  i-raturen  .  <li>>  <!ahor  '.ro-naue  BerOcksich- 
(igung  neben  den  tateiuiackon  und  orieiiLahBthen  r«J>f[H.uungt>n  verdienen.  Vgl.  N. 
Tichonravov.  Denkmller  der  russiHchen  Apokr^ pli>'nlitt<ratur,  Tetersburg  IHO:t.  —  K. 
Kozttk.  BibIir>L;r.i{>tii-^(  ho  L'eberuicht  der  biblisch-apokryphen  Litteratur  l><  1  <1<  n  Slaven. 
Jahrbücher  f.  piuU.^Uitt.  Theol.  IH  (1«9'2)  127  I6S.  ^  V.  Jagi^,  SUvis^lui  LitUiüge  ni 
den  biblischen  Aftokryphen  1.  Die  altkirrbenslavischen  Texte  des  AdanibucboR.  Deok- 
schriftf  ii  .i.  r  k.  Akad.  d.  WisH.  zu  Wien.  Philos.  hi»t.  Kl.  42  (1893)  1U4  V-1  {?  / 
2  (1S!^3.  Gil.  K.  Abicht,  (|uelleauacbwouM}  zum  Codex  äuprasliensta  (slitvtiicbt»  damoi' 
luog  von  HeiligenleHen  nnd  Hnmilien.  die  «ns  dem  (triechischen  Qbentetzt  sind».  Afcb. 
slav.  Piniol.  1:.  i  l-i  -,  If,  140-153.        Honwot-*.  Ii.  Die  chri-rl  v^r- 

nic4Uiische  Littt  iatur  in  allslavischeo  Lebereetzungen  in  Harnacks  Oeachichie  d«r  altcuristi. 
Litteratur  1  (Uipu«  IH9H»  902-917.  —  Notiert  sei  «nob  H.  Sperattekij.  Slaviwb« 
krypbe  Kvangf  lx'n.  A!1;;('frK'inr'  T'.  tifrsi<  lif,  M".skaTi  1 

ä.'(iu  den  L'eberarbcitungeD  hcidoiscbor  Legenden:  v.    utschmid,  Leber 
dk  8af •  YMtt  U.  Georir  ab  Beitnir  war  innisebea  Mvibeageodiiobto,  Beriebto  Uber  d»» 

Verhandl.  der  kgl.  sädiv  Cestllmh.in  .!.  t  WisseDsch.  Philo!  Hi^f  Kl  13  (1861 1  IT'.  ? 
Wiederholt  in  A.  v.  Uutscbmids  Kleine  Schriften,  brsg.  von  ¥.  ÜQbl,  H  (Luipzig  1^^*/ 
173-204  (utiqwert).  —  H.  Vsener.  L»Kwid«n  dar  Pelaitia,  Bami  1879  S.  III-XXIT.  - 
Den*,  rebvrsehenf!*,  Khein.  Mu^.■utn  .".0  (lMJ.%j  144-I4f<         A   Wirfh,  U.nuu  iit  ,hn^i 
liehen  LeKenden,  Wien  1^92  (pluint^tiscb).    Ygi.  C.  Scbtnidt,  UOttuger  üelebrt4}  An 
M9M«B  1^92.  m7— 89.      Verbeaaeningon  warn  Texl»  der  darin  adierten  Lef^aadaa  der  HU. 
!^•lrhara  un.i  ti.i,,-  r.i.i.lit..  C.  Wevmun.  B  Z  2  ( 1 298.  —  A.  Wirfli.  Au-,  ..n.  nt.J 
luJieo  Chroniken,  Krankfurt  1^94  K  '211-  252.     Dictcricb,  AbraxM,  bludicn  zur  Ütrü^^iona 
geaebtabta  d«e  ■pitaren  AUartwiM,  Latpcig  1891.  —  Vgl.  aa«b  Krambaebar. 

/.  Zur  ariunischcn  ilagiographie:  P.  Batitfol.  Ktude  d'hagiugraphie  aneaoe 
l4i  patMuu  de  <St.  Lu'  icii  d'AntuM-be,  Coiuptes  reudue  du  congree  edentif.  inlcrnatian,  d«« 
Catbolique».     2.  S<>)  tiMn  (l'^'.'l)  l'^t-  186;  derfi  ,  Partbdniw  de  Lanii>8ai|ue,  Uteuacbe 
c^iiHr(4(I- hnü  >;  nv.rji  s:,   .M.    Vul.  dazu  At.ut.  BoUand.  12  (1893)  75  nnd  dia  Aatwait 
von  Butiltol,  Köm.  l^uaHalHchr.  7  tl"*»'?!  2!»^  'M)l. 

U.  l' ••borsetzu  n  g en :  Di«  vulgüi  griechische  llagiugrapbie  beiuht,  wiee^turhriot, 
im  weaentlu-bcn  mif  der  Tebertfagnag  von  Texten  aus  der  .Sohnftopracbo  in  daa  V'oiglV^ 
griechiHche.    Die  HauptHMiiiinluniien  vun  vulgürgrierhischen  Ixigenden  sind:  Maximus  Mar 
gUnioN,    Hioi   tiyituf  I*    tt,^  i)üt;iigtjs  ykmitir'(  t^tM   IX   rtti*'  0V0'ttia^itof  fi{la1f^^MS^rl^^i, 

Venedig  lOÖÜ.  —   Aga piua  Landow.  tlMkoyivr  ^tat  ml  li^tudtmtu  fiiot  t^ir  tijfimm^  W 

nedig  lT'>.'i;  St'of  rttiffitititiHX  i;itM  koyot  itiitifo^oi  Mal  ,1<ot  itytwf  ix  toi  M f t ntf ^« t m-  Z* 
unuyo(  nf  to4rt]y  tjirtt^Hr  dinÄiMtor  untiyXmt tta.'ttfttc,  neuer  Abdruck,  Venedig  ISViJ; 
AoAosffit^ri».  Venedie  11157.  -  Nikodemod  llagiorites.  Stör  tjtXoytor,  V'eoadig  IsOS 
ond^  eine  K<'ibe  undt-rer  hagiographiHcher  Arbeiten.  Vgl  K  Sathas,  yfotH»;rt*rj  ^«i»- 
iayim,  Athen  lHf>M  S.  fi24  ff.  Kine  voIUtilndice  Aufzeu'huuug  der  nougriechi)*chen  •Saniin- 
liingrn  ft  hier  nirbt  betwackL  in  den  il-v<«  werden  Maximus  hieromonacbue  (cod.  Sinym. 
B  <>ii  N.  17).  IgnutKM  hieronionacboH  riwt  Parin.  I(>:t2  n.  Dl),  SophruniiM  (s.  §  5f>  Anm.  3  . 
(ferinanoii  (c<m1  AthouH  .'{(i!<6  h.  17)  u.  ml*  l  fberNetzer  genannt.  Die  syrischen  ('eb«'r- 
M't/ungeo  griechiNrhcr  tteiligt-nleben  Hind  n<Kh  niclil  iin  Zoaaiwenhang  untersucht.  Ihe 
Sammlung  vr.i,  I*  It,  ,l  ,;,r.  ^.ti  nni'wuni  «t  ^.*nctoruin  ayriare.  binher  5  Bde.  Pan» 
I'-yu    '.»5,  -j  Iu  UiH>i  rtul  <*H^;u)j,J.j  Aumtk.  —  Vgl.  §  6  Anm.  1.  Dazu  ein  weiterer 

Text,  hentg.  vun  B.  Kaabe,  Petni«  Her  Ihervr.  .  .  Nyrmch«  L  obafaetOMK  futer  um  daa  Jabr 
5<Ni  verfaMNten  griechi^-hen  Biographie,  Ii««ipzig  l''^*5.  Zwi-i  rf!«»>«<li>  1 üi f>.  ifungen 
einer  ltvi)rgii»»!egenile  ed.  Chr.  Loparev.  Denkmäler  de«  t^lvu  >i  hnütmua.  Hill  lt>», 
PMatabtirg  IKM     Vgl   B  /.  4  199    Zu  vulUUudigen  LitteraturanguWn  fehlt  hier 

der  Haum.  -  Di«  t'i,;,.r^ii,  Im;  ,-  ler  aun  dem  i irtechit»rhen  inü  Latetniftche  Qbem^tatc'n 
Heiligenleben  bin  zam  1  '.  J^nkundert  steUt«  die  Panaer  Acadvmie  d«a  Inacriptum«  »i* 

Preisanfgaba  für  da«  Jahr  iMKi.  -  Um  gaoM  ariirt«li»AHib— dilndiielia  Ulli  

hHUntm  konart  bier  m  Batncbt. 
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4.  Die  Hss  and  Hiaftragmento  mit  alton,  von  der  Qberarbeitenden  Thätigkeit  des 
Svm«oo  Metaplir;ist<>9  unberührten  Legenden  sind  noch  nicht  einheitlich  verzeichnet 
vord«D.  K.  Kruuibacher,  Studieo  zu  den  I<egonden  dus  LI.  Tbeodosios  S.  258,  hat  zuerst 
MM  Liste  aufgefltellt  und  zugleich  auf  die  l  n/.ulänglichkeit  der  Uaskatalogo  aufmerksam 
peoiixlit.  Wir  fiiLH'n  folyeiidf  Flss  hinzu:  coJd.  Monac.  3  saec.  1",  AmhroB.  RS  inf.  saec.  9, 
iMsaiuc  iüi  »aec.  9  unzial,  Janueus.  33  saec.  lU,  34  saec.  11,  3ö  saec.  11,  berolin.  Fhillipp. 
lettt.*— 10.  Vaiie.  1660— 71,  Hoflq.  Synod.  159.  Dazu  eine  vorllnfige  Liste  von  Uaa« 
f:i3::nii  nfeii.  die  [uilSographLsoh  T\]ieY  sind  als  Syun'on  Metaphrastes  und  daher  besondere 
beaditnng  verdienen:  Codd.  CoisL  26  Fragin.  viue  Longini  saeo.  9  fol.  SSO — 81,  iJoisl.  261 
Mdfttgnento  foL  1  n.  804.  Uome.  262  Palimpsesäilltter  (foL  106—109)  mit  lUrfjrenkten, 
Laureat  Conv.  soppr  770  Palimpsest,  untere  Schrift  Martyrium  Clemeiitis  u.  a.,  Angelio. 
i>  2, 27  Unzialfraement  einer  Theodoroebiograpbie  saec  9,  Paris.  Snppl.  gr.  824  Ünxialfrag. 
«MT  ?ite  8L  BarWa»  aifle.  0  folL  10,  in  ooad.  Paris.  Supnl.  gr.  480  und  Carnoi  40  zu- 
viininonc.  höiij^r  T'nzialfrimniento  von  Vitao  .Tohantiis  l?apt.,  Tnoniao.  Pachoniii,  Paris.  Stippl. 
er.  6$€  L'nziairragmente  Ober  Johannes  Bapt  saec.  9  foL  35—38,  Fetropol.  28  ein  Unzial- 
mmm  «mo.  8  mn«r  VHa  Jolwiiiin  Tom  SaMiadclorter,  Petropolii  47  ein  umialfoUnni  laeo.  9 
pia«r  Vita  8.  Antiochi,  in  der  AchniiTuhandscIirirt  des  Pi-fniscvan^eliunis  ein  Unzialfra;:inciit 
des  Martyriums  eines  JuUanoe,  Messin.  37  (Paliinpsoüt)  Martyrium  des  hl.  Artemios  in  der 
ant«ren  Cnzialschrift,  Vcron.  184  (Palimpsest)  Max  tyriam  des  hL  EleuthortM  o.  a.,  Monao. 
443.  8  Folien  in  Unzialschrift  mit  Mttttdiilmignpliiflii,  Pana.  497  a.  970  FragmanAe  v«u 
Mlrtyrerakten  ffol.  327  291. 

5.  üeber  dm  Meuatu,  Menologien  nnd  Synaxarien  s.  Leo  Allatius,  De  libris  eccl. 
Onaeoram,  Paris  1645  S.  Ts  Eine  nana  Aoagabe  der  MenSen  in  12  Bden  er- 
»ebien  in  Ven<'dig  1884.  —  I'rr  f  «^kannteste  Menologium  ist  das  von  Ba.silies  II  (070-1025). 
Kd.  Card.  Albani,  Urbin  17  J7.  ;  Bde;  wiederholt  hei  Migne,  Patr.  gr.  117.  -  Zur  Orien- 
tierung vgl.  J.  E.  Martin  \  ittus  ecclosiasticus  grneco-slavicus,  Acta  SS.  Octobr.  11 
(1^64)  1  S.  r^ios,  P0I113J  Mesjacoslov  Vostoka,  2  Bde,  Moekau  1875—76,  N.  Nilles, 
kaiendarium  utauu^lo  uiriuhquo  eccl.,  orient.  et  occid.,  Innsbruck  1879.  --  Entstehuugü^eit, 
Qldlca,  historische  AntoritAt  dieser  Bficher  sind  noch  nicht  untersucht.  —  V.  Bolotov, 
sparen  der  alten  MenoksiaB  aniialiiar  Kirdiaii,  Chrial.  etanija  1898,  177—210  (nua.).  Vgl. 
li.Z.  8  fl^ai^  20<<  f. 

H;i.  Kyrilios  von  Skythopolis  ist  der  licrvoiragendbto  llagio- 
grapL  tles  G.  JaliilniiKU'rts.  In  .seine  Lcsbeuäbilder  hat  er  eine  Reihe  von 

I  st'lbstbiographischen  Anj^abeii  tiiigeflochten,  aus  denen  hervorgeht,  da88 
er  um  514  in  Skythopolis  in  Galiläa  geboren  wurde  und  als  angehender 

!  Drciflrige-  in  das  Kloster  des  hl.  Eathymios  eintrat  (543).  Hier  verbrachte 
er  die  10 — 11  ersten  Jahre  seines  Mönchslehena;  nadi  einem  vorüber^ 
gehenden  Aufenthalt  in  der  von  den  Origenxsten  gesSnberten  Jleuen  Laura* 
boog  er  das  Ekster  des  hl.  Sabbas  in  der  Wüste  Juda  (seit  557),  wo  er 
!^in  BQs.serleben  beschloss.  Sein  Todeqahr  ist  unbekannt,  kann  aber  Uber 

,    5o7  nieht  weit  hinausUegen. 

,  Ein  warmes  Intoi  '  ^  >  für  die  grossen  Gestalton  der  Büsserwelt 

Palästinas  bewog  Kyrillob  schon  bald  nach  seinem  Eintritte  in  das  Kloster 
^f^mne  Nachrichten  Viher  das  Leben  des  Orilnders  seines  Klosters  (f  473) 
Hui  «les  hl.  Sabbas  (f  -yM),  der  zwei  voruehinsteii  l'er.simlichkoiten  unter 
■i»  M  vielen  Kiostergründern  Palästinns,  e'inzn-^animeln.  Trotz  des  Mangels 
<ih  ilietori.-eher  Bildung,  den  Kyriil<»s  (Atters  brkhi^t,  der  aber  ein  wabres 
Glück  tui-  ibri  war,  konnt^^  er  nelvon  den  Biogiaphien  der  zwei  genannten 
noch  mehierc  LebciiBbüder  von  palästinischen  Mönchen  fertigstellen,  die 
von  aosserordentUchem  Quelleuwerte  für  die  Kirchen-  und  Möochs- 
gesddehte  Plpdlstinas  sind.  Die  xwei  ersten  grossen  Biographien  wurden  556 
hanosgegeben;  es  folgten  vier  kleinere  Iiebensbilder  der  Heiligen  Johannes 
Hesjchastes,  Kyriakos,  des  KOnobiarchen  Theodosios  und  des  Bischofes 
Theognios  von  Betelia.  Bei  den  zwei  letzten  lehnte  er  sich  an  die  fiüheren 
piMgjnscbeii  Lebemibilder  des  Theodosios  von  Theodoros,  dem  Bischöfe  von 
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Potrae  (um  530)  und  des  Theognio«  von  Paulos  Holladik'  (  im  ..2^;)  an, 
die  or  jedoch  mit  kritischem  Sinn  hcmitzto.  Seine  Absicht  i-irig  dahin, 
eine  grosso  Sammhmg  von  Mönchsbiograplii^  n  an/ulegen;  er  wurde  aber 
wahrscheinlich  durch  einen  frühen  Tnd  an  dir  Ausführung  dieMf«  Vor- 
habens verhindert,.  Dies  ist  um  so  Im  klagenswerter.  als  die  von  Kyrillos» 
verfassten  hebunsbilder  sich  durcli  ZuvtrIäi>higkciL  der  bcrichttlen  That- 
sachon,  ungewöhnliche  Sorgfalt  in  den  chronologiachen  Bestimmungen,  einen 
für  seine  Zeit  auffallend  nOchternen  liistoriaclieD  Sinn  (obgleicli  Kyrilloe 
dem  Wunderglanben  der  ihn  umgebenden  MOnchsweli  Eugethao  war),  Ver- 
etftndnie  fttr  asketiscbes  Leben  und  asketiache  Frömmigkeit,  endlich  durch 
eine  einfache,  jeder  rbeioriflchen  Auss(>hmückung  abholde  DarsteUunga- 
weiae  auszeichnen:  lauter  VorzQgo,  die  Kyrilloe  eine  EhrensteUe  unter  den 
hysantinischen  Hagiographen  sichern. 

1.  Ausgaben:  Einr>  (io^amtansgabo  des  Kyrillos  fohlt  ttod  ist  ein  dringende«  Be- 
dOrfnis.  —  Die  Vit»  Kuthymii  od.  jir.  Montfaucon,  Anal.  gr.  1  (Pari«  X^'^^)  1-  »9, 
Vitae  Sabae  od.  pr.  ('<-t .  I •> ri U8.  ht-cl.  yj.  monumonta  3  {Paris  16^<6>  220  -376;  Vit» 
Johannis  Silentinrii  eil.  |>t.  Arta  hsS.  Mui.  3,  lü  21;  Vita  des  hl.  Kyriakos  od.  pr. 
Acta  SS.  Soptembr.  8,  147  12S;  Vita  des  hl.  Thoodosios  ed.  pr.  Tsencr,  Index 
Soholarurn  für  dai  8omm«nwineMter  1>>'.>0,  Honn  1>^1>U  S.  IV— VI  und  nach  einer  erneutM 
genauen  Kollation  in  s.  Sehr.  Der  hl.  Theodosios,  Schriften  des  llieodorofi  und  Kyrillos. 
lioipzig  1>'!^0  S.  103—113  mit  wertvollen  Anmerkungen  S.  190  — 11>7.  K.  KrumbAcber. 
Studien  zu  den  Legenden  dw  IL  ThMMloiiM»  Sitiungsber.  bayor.  Ak.,  MBddwn  1S^2 
S.  2M  255  gab  Varianten  aus  rwei  neuen  \\m  und  kritische  Bemerkungen  zum  Text«' 
l'senon».  —  Vita  des  hl.  Theognios  ed.  pr.  <P.  J.  van  den  Ghoyn>.  Anal.  Bolhuid 

10  (IHUI)  II  '    11>  und  zugleich  A.  I'apadopaloa  Kerameus,  rravusl.  Pal.  Sbomik 
(Petersbur::  l^.Uj  mit  niHHiHcher  l'eber»tetzung  von  (i.  S.  Dost un es.    Vgl  .\nal.  Holland. 

11  (Ixy2)  177.  B.  Z.  1  (l>U2j  173  f.  —  Kine  altslavischo  Uebersctzun^  der  ViU  Sabbac  ©d, 
Pomjalovbkij,  P«lei»biug  1890.  MH  iteifllgiiBg  des  gnacbiseheo  OnginJa  tnd  «ümt  fiia- 
iMtnog  (rutw  ). 

2.  Hilfsmittel:  H.  L'senor,  Der  hl.  'lh«»otiwMuü  ^.  XI~XX11I.  Anal.  Bo»..AiKi. 
10  (1S91)  73  78.  -  Vx.  Loofs.  Leontius  von  Byzanz,  Utipzig  IHS7  S.  274  2l>7  v#r- 
breitet  mM"Ii  fiit::.  riJ  ul..  i  '!!•■  ( 'lin>ii.>!ogie  do«  Ktiflivinius  und  •ii-'  S.if.h.i>  tin.i  VA-tr 
deu  OriKvüi^t^H  I/«  *'Utit»s  d»>r  \  u.i  ^..l  l«.t<».  —  A.  Khrhurd,  Da«  gi n^cLiacLti  Kloaivf 
8«bba,  RAmiMih«'  l^uurtalflchr.  7  l^  *  W  4'>.  03.  Km  bleibt,  wie  hier  angeileuti't.  S* 
unti*rHiir|ien,  'ii'  N  ita  eini*fl  SrltHlrj il>—  M  S.i!.t..4..,  Abrami<i-^.  »Ii'-  im  iI<  iü  <  mJ  [.jp». 
'riH(')i<<nd.  2  luui«  drnt  Si(hhuHkl(>>it«>r)  in  nictin'x  iu-j  1. 1  Itrr^^ctzung  uiu  Müdt  ii  ii  .vLulUit  d«« 
Kvfil!«.»  xteht.  von  Kyrillos  verfuHiit  ist.  Dicso  Hypothese  gewinnt  an  Wahntrheinlu-bk«!! 
<iiii'  Ii  d«>n  l'niNtand,  diif**^  «lif  \  ii.i  '  H^xifruioe  f'-i/ti*'/ lo»-  ^riKttirr;  mii<  Ii  in  den»  l  nzial«  "  I'-t 
Siiiiitiit-.  4''4  HMcr.  9  mit  lüidtuit  l/t<hen»<l>ildii u  Ue««  Kyrilloü  zusAmnifiviitttlit,  Zu  rn.* 
achten  int  auch  der  cod.  IVtrupol  2^  s.  8  mit  der  Vita  den  JohaUM  AM  d«r  Imk  d«* 
hL  iUütbaM.  'Ii.   \\'A\\  hu;  i!<>r  von  Kyrillod  verf.>'>^f<  n  i<lt<iiti»ch  int. 

ü.  Andere  Uauiograt>L«n  dea  6.  Jahrhundert«:  i.  Paulo«  «  'KÄ*««f« 
niltm  t>r/«r«rf*<  «bJ  tob  tob  Itollandut^B  mit  Pavlos  Helladikw,  d»«  JolunM» 
IMt"-!  Iii  -  erwiihnt.  idrntifizirrt  und  uIh  ViifaH«.«>r  eim'*^  lit-^f.  i  -"Ii.  n  Ktilv.ifiiiufii<  auf  Thfio- 
KUtüH,  Uisrhof  VMI  Beteü«,  aii|(eiit>beo.  PaoicMi  hat  die  Rede  wahr»chviuUcli  i.  J.  .'•26  vm 
fi\<M.*t  d««  liL  TbfofciiiiMi  f^tialt«»!!.  K vrilla«  kftt  sie  VMlfscb  beaDtst.  Kd.  |Nr.  i»  d»a  AaaL  HolL 

10. l»!*!)  7^  Ii:.,  iin.t  VM„  A  r.ii.„'.1..|.ul..'  K  .  r.im.Mj-.  a  ;i  <>  ^'  2  2!.  .\ii,,J.  IUI, 
U  U^i^'^l  477  brachten  vuiige  Korrekturen  zoju  Tvxto  und  eiocn  Brief  de:«  PiauIus  U«4i*- 
dikoa.  -  t*«b«r  de«  hl.  TUeoKnüw  V|[l.  V«b  d«B  Obcya.  8t.  TbiHifCBias,  #v^ue  d«  BMett» 
m  l»»le»tine.  Kevue  des  qurntions  hi:*tor.  I^^IM  Ortobr.  S   ."^97  429. 

M.  Thtodoro«,  d«r  in  dar  8cbal»  v«m  U«n  wine  rhetoriBcb«  Bilditag  mmtm» 
■BiUr  RiMbor  voo  l*HfM.  hi#H  wabnirbeiBtiHi  bb  der  «ntoB  JabiMfeiM'  d«i  Tod«*  das 

hl  Theodoiii4in  (f  .S29)  di«.  ( «rdiU  hlni><n>de.  welche  Kyrilloit  <>b«-iifaIU.  alter  mit  kntiAcbein 
8inB.  benutz  bat.  iM«  ii4^e  sticht  darcb  ihrvn  rbetonacben  öckwulat  ood  ibra  Waadti— cfct 
BBToHatlbiill  TOB  der  kttnao  Biofnpbia  dea  KfrillM  ab.  —  Harb  rod.  Law.  11,  9  aA 
pr.  H.  l'sener.  rnivpniititNpro^rumm  von  B«inn  1""90  8.  4  42.  D«t  hl.  Tbe^MloAio*, 
OcbrifUn  da«  Tb««don»  und  Kynilcw,  Leinau«  l"l>y  «S.  1  lOt  mit  wertvoUan  AbbkHibbm 
B.  114-  IK9.  K.  Krambacbar.  Btodiaa  m  de«  Uitaadaa  dw  M.  HaoilaaieB  R  VM», 
m-981,  hak  d«  T«it        »  Daoa«  Hn  tvndiart,  mchMdM*  MmU«!«»  mA  ItolA- 
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(ifiaBgeD  zniD  Kommentar  rseiifrs  geliefert,  darunter  eine  neue  pootisclie  Bearbeihirm  der 
Tbeodosioslegende  und  einen  Traktat  &b«r  die  Totenfeiertage.  Bibliographische  und  baod- 
»chnflliche  Nachträge  zn  diesem  Traktate  rva  K.  K.,  B.  2.  1  (1892)  681,  und  0.  Titelli, 
Stndi  ital.  di  filol.  claas.  2  (1893)  138.  V?;!.  B.  Z.  3  (1894)  194.  -  Zu  den  9  bei  Krum- 
hach«r  genannten  Has  des  Enkomions  Ton  Theodoros  kommt  noch  eine  in  Genua  (cod. 
Mittion.  orban.  33  s.  10  fol.  142—195'^)  und  eine  in  Lesboe.  6.  Vitolli,  Studi  ital.  di  filol. 
clHi.2  (1H93)  188  and  S74.   Vgl  B.  Z.  2  (1893)  648  und  8  (1894)  194. 

Die  von  einem  Zettcrenossen  des  palästinischen  Mönches  Dosith eos  (f  um  530) 
VNf««8t«  Biographie  stoht  in  lüttiiniitchor  Uebersetznng  in  den  Actu  SS.  Februar.  3,  882  —84. 

i.  T(MI  drei  PatriardMO  von  Epel  im  6.  Jahrhundert  liegen  die  Uioscraphien  im 
Drucke  vor,  die  des  Menas  (t  552)  in  den  Acta  SS.  August.  5,  169  f.,  dir  H  -  KiTty- 
cbios  (t  582)  von  seinem  Schüler  Euatratios  (vgL  §  9  Anm.  6);  die  dub  Johannes 
Nettentes  T«a  4tm  teitgenBarisolien  FriMler  PbotiaoB  ist  nur  ftagni«ntuiaeh  criiilfteB 
WlfinBi,  Ooncilia  13.  80  Pö. 

S,  Von  der  Vit«  des  Theojphilos  von  Adaua  in  CUiciea  (f  538),  die  Eutychiaaofl, 
■i  ZMtgMMtM,  TcrfiMnte,  ist  die  ITeberMtzung  dee  Fiiilitt  Diaeoni»  gednieikt  in  den 
A«ti  SS.  Februar.  1.  483  fT. 

Die  Biographie  der  Mutter  Symeons  Stylites  des  Jüngeren,  Martha  (f  551)»  wird 
ia  dvD  Ada  SS.  Mai.  5,  403—431  ebenfalls  einem  Zeitgenossen  zugeschrieben. 

7.  Euagrios  H.  E.  1.  3,  33  erwähnt  eine  Biographie  des  Severos  v.  ADtioohien 
oad  oeont  fl.  C\  20^  Ste|>1ianos,  Biseliuf  von  if.'.  rapolis.  als  Um  Yiwrfiiinnr  einer  Vito  dtrid. 
üftUadnch,  die  zu  Euagrios*  Zeiten  den  Maxtertod  erlitt 

f.  fia  Beispiel  fttr  die  snito  Ahfassang  yon  lUrtyrerakten  bieten  die  Acta  der 
hü  Kcrvkos  und  Julitta  von  Theodor  üb,  Bischof  von  Ikonion  z.  Zeit  Justinians.  Zu- 
letzt ed.' Anal,  bolland.  1  (1882)  192-  207  mit  einem  Brief  des  Theodoros  an  den  Bischof 
Zoamoe,  der  ihn  dazu  aufgefordert  hatte.  Ans  diesem  Briefe  ist  ersichtlich,  dass  damals 
Doch  häretische  Märtyrerakten  im  Umlaof  waren.  Dasiwlbe  erhellt  ans  dem  Kanon  63 
d«r  TnUlanisrlien  Synode  (f^92),  worin  dei«a  Entferaimg  MB  diun  UroUioben  (^brauch 
Bfid  deren  Veibreuuung  gefordert  wurde. 

f.  Das  aus  dem  6.  Jalirli.  »tammende  Leben  des  Bischofs  und  Märtyrers  Anto- 
■MOS  ed.  pr.  in  den  Acta  .SS.  Sept.  4.  16    10;  auch  bei  Mi^lle.  Patr.  gr.  H.*).  (192  698. 

10.  Die  Märtgrwakten  der  hL  äira,  die  558  in  Peraien  gemartert  wurde,  stehen 
M  in  Acte  Sa  MaL  4,  179—188.  Die  Bolludislen  sehen  ne  Ar  gleiebzeitig  an. 

M.  Johannes  Moschos  (itoavrr^g  Mvcxos)^  mit  dem  Beinamen  Ev- 
»ftnäg,  war  einer  jener  von  Begeietemng  ftlr  diu  Aaketenleben  ergriffenen 
Ifitaiehe,  welche  die  KlOeter  des  Oriente  bereisten  nnd  iliro  Erfialinmgen 
ttt  Schriften  niederlegten^  die  allerdings  in  firater  Linie  asketische  Zwecke 
▼erfolgtan,  die  aber  wegen  ihres  ReichtiiniB  an  biographischen  Angaben 
nr  flagiographie  gezählt  werden  kOnnen.  Johannes  lebte  unter  Tiherios 
und  Muirikios  (578—602)  in  dem  Theodosios-  und  später  in  dem  Sabbat 
klf>-.t(jT  in  Palästina.  Zumeist  von  dem  Sophisten  Sophronios,  dem 
späteren  Patriarchen  von  .lonisaleni,  l)e^'lt'it('t,  unternahm  er  mehrere 
Reisen,  di»'  ^icli  auf  I'alästin;i.  Ägypten  mit  Kiiischhiss  dop  Sinaihalbinsel, 
Syrien,  Kieinasion  und  verHcliiedeiie  f^riochisclio  Inseln,  Cyporn,  Samos  u,  a. 
erstreckten.  Nauh  doni  Perscreinfall  begab  or  sich  nach  Antiochien  und 
Alexandrien,  wo  er  in  nahe  Beziehung  zu  dem  Pati  iarc  hon  Johannes  dem 
Birmhfizigen  tiat,  zuletzt  nach  Eom,  wo  er  Gill  starb.  Die  Erfahrungen 
dis  Tielgereisten  Mönches  liegen  in  der  Schrift  vor,  die  Johaiines  selbst 
^mfuiw  betitdte  nnd  seinem  Begleiter  Sophronige  widmete.  In  bunter 
HiBBbimg  nnd  Anordnung,  den  Blumen  auf  einer  Wiese  vergleichbar, 
mden  darin  fidebmoae,  OiaraktenOge,  Ausspräche  zahlrdcher  HDnehe 
mitgeteilt,  teils  ans  eigener  ISrüUirttng,  teils  auf  Grund  von  Berichterstattern, 
<üc  Johannes  für  glaubwtkrdig  hielt,  oder  von  früheren  Darstellungen  ihn- 
liehen  Inhalt^.  Viele  dieser  Notizen  haben  kulturbistorischee  Interesse. 
Wert  des  Qamwn  hegt  fllr  uns  in  der  Zeidmung  des  Ktosteriebens 
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und  in  den  vielen  Namen  von  Kli'>t<  iFi.  die  .lolianiies  nennt.  Die  Schrift 
erfronte  sich  grosser  BfhVbtlu  it.  wurdu  aber  auc-li  infolgedessen  vi*  't:>'^' 
übeiaiboitet  und  erweitert,  bthon  zu  Photios"  Zeiten  l)oten  die  ll>^  luia 
:!<it.  bald  312  Abs(  Imitte.  Die  ursprüngliche  Gestalt  derselben  mus»  noch 
aul'  Grund  haiid;>clirillliclier  und  kritischer  Untersuchungen  festgesteDt 
werden.  Vom  sprachlichen  Gesichtspunkte  bietet  die  volkstümliche  Aus- 
drucka-  tmd  Darstellungsweise  Inimsse.  Über  das  Leben  dea  JohamieB 
des  Barmherzigen,  das  er  gemeinschaftlich  mit  Sophronioe  Verluste,  vgl 
§  86  Anm.  1. 

1.  Au-L;;iben:  Die  Schrift,  welche  auch  die  'Htel  stHftmmpfr.  Sf'of  na^mSitmt,  y'tw 
nn^odtiaioy,  lat.  Pratum  äpiritualc,  ffihrt,  p<i.  pr.  <Fronto  Ducaeas>,  Biblioüi.xa  «rraccolttini 
(Paris  1624)  IO.'m    1109.  -  Supplemente  dazu  ed.  Cotelerius,  Eocl.  gr.  moauui.  J.  ;Ul-4ö€. 

—  Alles  nuMmmen  b«i  MiKiic.  Pah-,  gr.  87.  B,  28fi2--3112  in  219  Kapiteln  Die  Hs 
wpirhnn  von  <  inauJor  Vi.'ti .irlitlich  ab.  Cod.  Marcian.  {'Ia<s.  2.  'il  ?acc.  TO  hat  l'>'  Ab- 
Bchnittc  und  muns  bei  einer  kiitiscbea  Ausgabe  berücksichtigt  werden.  Kr  eatMlt  ancsk 
di«  MSodisbiographiao  ▼<«  Tbeodoret  aaä  Palladm. 

2.  Hilfsmittel:  Ein  anonymer  Prolog  in  der  Ausgabe  von  Fronte  Dacaens  a.  a.  0. 
10Ö4— 1057  entbilt  biographische  Notizen  und  ist  wahrscheinlich  schon  bei  dar  eraten  Ab- 
gabe der  Schrift  dea  Johannes,  die  8<»phronioe  beeorgie,  hinzugefügt  vordes.  —  PbitiiI, 
cod.  199,  gibt  diesen  Prolog  inhaltlich  wieder.  Sein  Dftett  Uber  den  Stil  dea  JohamM 
lautet:  H  rf^  tov  Xöyov  iQfujvtia  tt(  in  la^ftfOftQoy  .  .  *«i  afiaSt'ate^ov  tiitoxlitru.  — 
11.  Oelzer,  Leontios'  von  Neapolis  Leben  dos  hl.  Johannes  des  Barmherzigen,  Freiburg  a. 
Leipug  1893  s.  117  f.  —  Ueber  Naobwtikung  des  Pratum  s.  Max  U»f«rer,  l9mm 
Ifenachi  Lühm-  «!.•  Mira«  tili«,  f ;ymnn«ia!y>ropr.,  Würzburg  S.  48  flf. 

3.  Vou  der  Abfasbuugszeit  und  den  Que  llen  Verhältnissen  der  'An  otf  ikj-- 
fimtm.  rtQoviixti ,  IlnifQtiin,  die  in  eiD«r  froesen  Anzahl  von  Hss  vorliegen,  balMi 
wir  noch  keine  klare  Voi<t<-lliiiiir.  !in  •wrsrtitlichrn  tonilj.  n  ^^ie  wohl  auf  dt^n  M'-uch? 
biographien.  die  schon  im  4.  und  5.  Jahrhundert  gesammelt  wurden.  Schon  Johaiim» 
Moschos  nennt  ein  B$fiUw  yBpoymir  (Pinitain  spirit  Kap.  55  n.  M),  sowie  'Ano^p^ifpmta  nir 
üyiuii'  llattQwr  f.  nda  Kap.  112).  Eine  Ähnliche  Sammlun?  h.  srhriil.}  Photios,  (.»<!  IW. 
unter  dem  Titel  inpAof  t'-yimv  Uatiqmy,  —  Gedruckt  sind  zwei  anonyme  Sammlnngya 
mitnr  dem  Titel  A  pophthegmata  Patrvm  md  Aegy ptioram  nonaelierna  biataria 
sive  Para«Ji>trs  l>.  i  M  i-iu-.  l'atr.  gr  05.71  —  442.  442  —  450.—  Kiiu'  ^r.tssc  Suininlur.;  (oft 
Umeguiop  ivfQytiit  or,  Eitf^ytiinj^iadw  Uaa  betitelt;  wird  Paulos,  dcmUrOnder  desklttttec« 
T17C  fitwoxov  evtQfittdot,  xugeadiriebeu  und  tel  in  Venedig  179S  enchienen  (mir 
zupiiriL'ü.ln:  «  tsvähnt  von  Ph.  Meyor,  Zeitschr.  f.  Kirchenyrx  Ii  11(1*^90)408.  .An^ior. 
Texte  in  lateinischer  Uebersetzung  sammelte  Her.  Hoswevd,  Vitae  Sanctonun«  Aat- 
werpen  1615.  —  Um  xor  Klarheit  zu  kommen,  ronss  zu  den  Hss  saittckge^nffNi  wiHwi 
in  denen  auch  ein  gewisser  Heraklides  und  ein  Daniel  Sketiotes(z.  B.  in  codd  Cois]. 
2^2  8.  11,  Laurent.  10.  8  s.  12)  al<«  Voranstiiltor  solcher  Sammlungen  genannt  werden,  liiaitgt 
wertvolle  Winke  für  die  handschnftlichen  Forschungen  gab  Floss  in  der  Einleitung  SB  Ä 
Momilien  des  .Makarios  bei  Migne,  Pstr.  gr.  34.  15  ff.  Das  nächste  Bedürfnis  ist  eine 
kritische  Au.spabe  der  Historia  lausiaca  von  Palladios  (bei  Migne,  Patr.  gr.  84,  995— 127><'. 
worin  schon  eine  frühere  Schrift  benützt  ist.  Vgl.  P.  E.  Lucius.  Die  Quellen  der  älteren 
(ieschichto  dea  %v|'tiscben  Mönrhtuma,  Zeitsrhr.  f.  Kirchengesch.  7  (1884-85)  163  -  li»> 
£.  Anielineau.  Do  hi.storia  Lau.'^ii^ca.  Paris  Ih^-T   Marin  koptisch*-  Friiirmentf  f^r^s  Palladios' 

—  Die  spateren  Hoarbeitnnuon.  die  in  unzahUjicJi  Hss  vorkommtia.  litgui  uuch  ganz  im 
Dunkeln.  Die  mühsame  Arbeit  würde  sich,  abgesehen  von  ihren  Resultaten  für  die  bjBB- 
tiru-(  he  Monasteriologie.  auch  vom  kiiltiiiliistorischen  Standjuinkte  aus  loliii» n.  da  wir  es 
luti  mit  Volksbüchern  von  woiti,'reilti{ui*.  Jii  Einflns,«ie  zu  thuii  bul»en.  -  Andere  'A%o*f9ty 
fiatn,  wie  deren  Hoiss*»  n  u  .i .  Anecd.  gr.  1,  109  ff.  (abgedruckt  bei  Mi J»S,  Psir.  gr* 
1384—  8«)  ediert  hat,  sind  ohne  ha giographi sehen  Wert    VgL  § 

85.  Sophronios  {:So)(f QÖrwc) ,  Patriarch  von  Jerusalem,  wurde  in 

Damasknc!  ireboren  und  führt  deshalb  auch  öfters  den  Beinamen  Jauaffxrroc. 
Er  war  laniie  .Tnbrc  Mönch  des  TheodosioskIoster>  bei  .Tenisab  iii  und  be- 
gleitete als  solcliei  .lohanncs  Mnsehns  anf  peim  'i  ICeisen.  In  Alexandrien 
gehört<>  er  aueii  zu  dem  Freunde^krei-«  d«  >  .loiiaiines  Eleeraon  und  folgt«" 
L  J.  ti34  Modostos  aU  Patriarch  vou  Jerusalem  nach.    Öeine  erst«  Xhat 
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in  die^or  Stellung  war  der  Erlaes  eines  Synodalschreibens,  welches  in 
lanirrriii.  woitausgreifendeii  Aiisfilhrungen  die  Unverträglichkeit  des  Moner- 
gismui»  mit  der  chalkedonischen  Christologie  darlegte.  An  dem  weiteren 
Verlauf  des  Streites  nahm  er  keinen  Anteil  mehr;  schon  63G  kamen  die 
Araber,  und  Sophronios  iiherlehtf  die  Übergabe  der  hl.  Stadt  kaum  ein 
Jahr  (t  638).  Von  Maximob  dem  Bekenner  und  Johannes  von  Dania^kos 
wurde  er  hoch  gefeiert^  imd  daa  6,  KusaSl  erkUrte  am  Qjmodalachmhmi 
ansdrt^eh  aÜa  dogmatiBohe  Antoritftt 

B&me  litterarifiche  Bedeutung  fiegk  auf  dem  Gebiete  der  Poesie 
(t£^  Knimhadier),  der  Hagiographie  und  Homiletik.  Das  biographische 
Hauptwerk  ist  eine  nmlsugreiche  Darstellung  des  Martyriums  und  der 
Wunderthftti^eat  der  ägyptischen  Nationalheiligen  Kyros  und  Johannes« 
In  7  Dekaden  erzählt  Sophronios  eine  Auswahl  von  Wundern^  welche  die 
Heiligen  an  Bewohnern  von  Alexandrien,  dann  von  ganz  Ägypten  und 
Libyen,  endlich  an  Fremden  ans  allen  Himmelsgegenden  gewirkt  hatten.  Den 
N  hluss  der  (-hrviiaiu  bildet  die  Heilung  von  einem  Angcnleiden,  die  So- 
phronios sollist  erfuhr  und  d<'n  IFeiligen  znseliriel».  Diese  Schrift  besitzt 
j'tzt  noch  historischen  und  kulturgeschichthchen  Weit  infolge  der  vielen 
Aügaben  von  Ortlichkeiten  in  Ägypten  und  der  eingehenden  Schilderungen 
der  persönlichen  Verhältnisse  der  Kranken  und  ihrer  Kiankiieiten.  Die 
SchSler  von  Hippokrates  und  Galcnos,  die  öfters  erwähnt  werden,  kommen 
iflerdings  schlecht  dabei  weg.  Das  in  einigen  Punkten  bedenklmhe 
Heiligenleben  der  Maria  Aegyptiaca,  einer  Öffentlichen  l^nderin  von 
Alexandrien,  die  48  Jahre  in  atrengater  Busse  in  Palistina  lebte,  wird 
Sophromoa  schon  von  Johannes  von  Damaskos  sugeschrieben  und  offen- 
bart eine  grosse  Lokalkenntnis  des  hl.  Landes.  Es  darf  daher  Sophronios 
nicht  abg^rochen  werden,  obgleich  es  in  vielen  Hss  anonym  geht.  Die 
rhetorische  ^  ^andtheit  des  Sophronios  kommt  noch  mehr  zur  Geltung 
in  seinen  Hoinilien.  Davon  sind  einige  Reden  auf  Feste  des  Herrn  und 
einiger  Heiligen  gedruckt.  Historischen  Wert  besitzt  besonders  die  Rede 
anf  das  WeibnnchtsfV'st  des  Jahres  634.  Theologiscli  die  wichtigste  ist 
diejenige  auf  dais  Verkündigungsfest.  Andere  sind  noch  uim  Ii  i  t  Weitere 
prosaisehe  StQcke  des  litterari&chun  Nachlasses  von  So])]irunit».«,  Mm\  auf 
ikre  Echtheit  hin  noch  näher  zu  untersuchen.  Die  Unt  clitheit  der  irag- 
■leiitarischen  Mystagogie  ist  jüngst  von  2s.  Kra^jnoseljcev  nachgewiesen 
werden. 

I.  Aasgaben:  Das  Synodaladmibn,  ittt  in  d«  gfo— ea  KomiliaiBaminlungon 

Meht,  am  b«qu.-nif^tcn  bei  Migno.  Patr.  gr.  87,  3,  8148—3200.  —  Das  "Eyx 
<7<«rc  kfqoy  mai  twutn^f  «d.  DT.  A.  Mmi,  Spioileg.  Koman.  3  (Born  1840)  1--670;  abge- 
druckt bei  Mign«  a.  a.  0.  8880—8606.  A.  Hai  TereffeDtllebte  ans  denaUmi  Ha  (cod. 
^Ati<\  inOT)  nocli  2  andere  IJioginpliicn  clieG;«:^  irciligi'n.  dit'  sicli  mit  Sophronios  nahe  be- 
l^tthrao^aber  wobl  mit  Unrecht  von  A.  Mai  Sophrooioa  aelbat  «igesduiebMi  werden.  £ine 
MmÜkm  Uebenelsung  der  groiaea  Biograpbw  Temstalteieii  ^nffiusias  Consfliariiis  nnd 
Ani-tasiu«  BiMiofli*  i  arius.  Im  12.  .Talirhunilcrf  machte  Petrus  Parthenopensis  einen  Aus- 
sog dumm.  Koch  andere  gnecbische  und  lateinische  Texte  beruhen  auf  dem  von  Sophronios. 
^  Km  tWniMga  naefa  ftwMfMi  Diiidcea  Ton  Gretser,  A.  Mai,  A.  Ballerini,  darunter  mehrere 
!  jr  iiii-rli.  zusammengestellt  bei  Migne  a.  a.  0.  3217—3364.  —  Den  griechischen  Text 
^  2  UenuUeD  auf  das  Wpihnacbtafest  und  die  Darstellung  des  Herrn  ed.  pr.  H.  Usener, 
MnMbm  Maaenm  41  (is^r.)  500—516,  Universitätsprogr.  von  Bonn  1881)  S.  8—18  (mit 
B«inerkungcn  zu  Hophronioa'  Graezitat).  —  Die  klemeren  Stücke  hui  .Migne  a.  a.  0. 
m^n,  88dl~-4012.  Das  hier  »üetil  nutgeleüte  kteiaiaohe  ttmchstaok  ans  einer  als 
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unecht  bctxachtetcD  Apostellegeodc  steht  in  dem  Palünpaestcodox  Athou»  3625  ak  iinl«rt 
Sdbrift  md  in  Ilogerer  FnranK  antor  Mmein  Nuneit  —  Die  Owimfaniigab».  die  A.  If«i 

veranstalti'n  wollto.  kam  nidit  zu  ^fainlo.  Da«  Leben  der  M;iri;i  A.  u yi'tia«  a.  \  ul^irir- 
griechisch  von  Oaroaskenos,  erschien  in  Athen  1877.  —  Lieber  abendlÄndische  Leber* 
MliiiiigeB  dteaer  Vita        H.  Knntt,  GMehidito  der  Iiegendeii  der  U.  KaÜMriaa  ?«• 

Alexandrien  und  der  hl  Maria  Ai.-l'>  ptiai  a,  Halle  1890  S.  m-228. 

2.  Hilfsmittel:  FaJ.ri.  ius.  liih].  gr.  9.  162-169.  A.  Mai.  Spicilep.  Roman 
3  S.  V  — XX.  —  L.  de  St.  Atgnan,  Vie  de  St.  Sopbrone,  patriitrche  de  Jenwalem,  Orl»**ni. 
1*^4.  —  Uobcr  die  Woihnachtsrede  vgl.  H.  Usener,  Keligionsgeschichtlicbe  l'nter- 
Burhungcn  1  fl5<»nn  1889)  326—330.  -  H.  <?<»lz»^r.  I,**onfi(w'  von  Neapolis  I^^un  de«  hl. 
Johannes  dei»  UarmherEtgen  S  118  120  nimmt  die  frühere  Anzweiflung  der  IdentitAt  d<^» 
Sepbieten  nnd  de^<  i  atriarchen  S(i{>liionioe  awflok.  -  E.  Popovid,  Sophroniun,  Patr. 
von  Jenisah'ni  als  Theolog  und  Verfasser  von  Predigten  und  Kirchengea&ngon,  Tni'lv 
Kievskoj  duck  uk.  1889-90.  Vgl.  B.  Z.  2  (1893)  348.  —  H-  Usener,  AcU  M.  Ana- 
staaii  Per»ae.  UniversitAtsechrift  von  Bonn  1894  S.  IV  f.  hat  eine  Rede  auf  den  Hirt  vrer 
AnastasioB.  die  bisher  dem  Dichter  Oeorgios  Pisidos  zugeschrieben  wurd«*  tin-l  tinti«r 
dessen  Namen  bei  Migne,  Patr.  gr.  92,  16SU— 1729  gedruckt  ist.  durch  innere  uod  uuäwwjr* 
Kriterien  als  ein  Werk  des  Sophronios  festgestellt.  Sie  beruht  auf  den  Akten  des  Milrtyrer« 
(8  86  Anm.  3),  die  sie  rbetoriscn  aufputzt.  —  Na-  Ii  N.  Krasri  f>sf*ljrf  v .  Oil.-ss.t.  r  .T;i)ir!i  l.  2 
(1894)  178—21)7,  geht  die  unechte  MyMagogie  auf  die  .Schnft  des  Bischufü  Th<jud<^i\»9  %on 
Andid«  (vfL  ( 66  Anm.  4)  und  auf  eine  Rezension  der  'Eiixkr,anmttMt^  faro^m,  die  au^ 
(iTTTianos  von  Kpel  u.a.  zugosclirü-li«  ii  winl.  jiN  auf  ihre  Qnrll.'n  zurtl' k  .Auf  ili*'  T'nt.r 
surbung  folgt  ein  Abdruck  des  Tst  udu  Sopbroutoei  mit  einer  russischen  l  <  )><■[  ^''Uuiig  ««^wie 
der  Text  der  Kyrillos  von  Kpcl  zugeschn dienen  ilteeten  nnd  reinsten  Koil.iktion  der  1>> 
gXr^aiaattMtj  lötoQia.  Die^^»"  ;;ab  Mill«'S,  Oxfor<!  1703.  zuerst  heran««  Ninh  tin»Miifrt  tA 
das  historische  Knkomion  des  Johannes  Zonaras  auf  Sophronios.  Es  steht  x.  U.  m  den 
eod.  Athoos  1848  n.  15. 

Leontios  {.iiin  ui,^),  Bischof  von  Neapolis  auf  Cypern,  gehörtt» 
luit  JuiiaimcH  Moschos  und  ^ophronios  von  Jerusalem  zu  dem  Freundes- 
kreise des  firzbischofs  von  Alexandrien,  Johannes  des  Barmherzigen 
(611—619).  Seine  LebenBxeit  £Ult  zwischen  SSO-^eeS.  Er  hinterÜM 
saUreicbe  Schriften,  unter  denen  auf  der  7.  Synode  BolXd  i/miftm  mtd 
navt,YVf9»oi  Ufot  erwihnl  werden.  Seine  liiterariscbe  Haaptbedeo- 
tnng  liegt  auf  dem  Gebiete  der  volkstflmUchen  Hagiographie.  In  den 
swoi  erhaltenen  Lebrimbildern  de.s  genannten  Erz.biftchofes  und  dt^  äymeoa 
Salos  1'.  Willi rt  ( r  «ich  als  vortreflflit  hor  Volksschriftsteller,  der  ,den  naiven, 
kindiii-lien  \  <>lkston  aufs  glütkli<  bsto  zu  tu  lV«  n  wiisste'  (Geizer).  Die 
rr»^t(To  iM  ^it^t  dazu  ein»»n  stnMi:;  liistonM<  li<  ii  '  liarakter.  L«'ontios  he- 
imt/.ti-  <la^  hiügrapbi-rlh  Kukomion.  ila>  Johannes  Mosehn?«  un<l  S.j.hmnio« 
f.'r!ii.  ia.M'iuiftlieh  fiir  dir  l:«  l'ilikUii  Kitise  verfunst  hattm.  iiini  das  durch 
Li'outius'  Lebensbilti  in  den  Volkskreisen  ersetzt  wtidcu  »ulilc.  Ausser» 
dem  schöpfte  er  auB  den  Mitteilungen  .gläubiger  und  frommer  MAiiiiec^ 
ans  Johanne«*  Umgehung  und  aus  seiner  eigenen  Erfahrung.  Dadurch 
bekommt  diefie  Biographie  eine  hohe  Bedeutung  Ar  die  Kultnrgeeehichl« 
der  ausgebenden  griechischen  Herrschaft  in  Ägypten.  Oeringer  ist  der 
kulturhistoriMche  Wert  der  Biographie  des  schon  von  Euagrios,  Hist,  t»cti, 
4,  :W,  erwähnten  Symeon  Halos.  i  im  t  jener  .Narren  um  Christi  willen*, 
die  eine  spezielle  üutlung  griechischer  Mouche  Idld.-n.  Die  Sprache  ist  in 
beiden  Lebensbiltlern  ein  eigentümliches  Gemis*  Ii  v.>fi  Sc  hrift-  und  Volks- 
sprache, woilurrh  f,i'f*Titi  '^  -«  iner  Krzikhluiig  den  <  harakt«  i  der  Populantilt 
Hiifprflj/en  Wollte.  Knie  »iritte  Biographie  d«*s  Bi-<  lu-N  Spyrid»«n  \uri 
Ti  iiiiilbus,  dessen  Leben  um  dieselb«»  Zeit  von  Thi  "dolos,  llii^^  iiof  von 
Taphoa,  dargeatellt  wurde,  liegt  in  der  Clierarbeitung  de»  Symeon  MiU- 
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plirtfltes  vor,  hat  sich  aber  vielleicht  unter  den  handachrifUichen  Vitae 
dieses  ^schofs  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  oi  halten. 

Leontios  verfasste  ausserdem  eine  Schrift  gegen  die  Juden  in 
5  Büchern,  die  von  Johannes  von  Damaskos  und  Euthymios  Zigahenos 
erwähnt  wird  und  aus  der  ein  längerer  Absehnitt  auf  der  7.  Synode  vor- 
gelesen wurde.  Sie  entötand  auf  die  Anlegung  eines  alexandrinischen 
Mönches  Kosmas  Schülastikos  und  weist  somit  auch  aul'  den  ägyptischen 
Freundeski  eis  des  Leontios  hin.  Gedruckt  sind  endlich  unter  Leontios' 
Kamen  zwei  geistliche  Reden,  die  aber  mit  einer  grösseren  Anzahl 
imedierter  teils  LeontioB  von  Keapolis,  teils  Leontios  von  Bysanz,  tefls 
ciiMm  Leontios  von  Konstantinopel  resp.  von  Jerusalem  zugesohrieben 
werden.  Der  mJire  YerfiMser  dieser  Homilien  nniss  erst  noch  fest^festellt 
werden. 

1.  Ausgaben:  Die  Vita  Symeonis  Sali  ed.  jpr.  Acta  SS.  Julii  1,  136—169;  ab- 
gedruckt  bei  Migne,  Patr.  gr.  93,  1669—1748.  —  Den  griechischen  Text  der  zweiten 
Biographie  ed.  pr.  H.  Gelzer,  Leontios'  von  Neapolia  Leben  des  Heiligen  Johannes  des 
Btnnbemgen,  Krzbischofs  von  Alexandrien,  Sammlung  ausgewählter  kirchen-  und  dogmen- 
g*ächielitlifhcr  Qufllen!?chriften  von  0.  KrQger.  TToff  (Freiburg  und  Leipzig  1^93) 
mit  uui«m  &orgfaltigcu  kritischen  Aj>|/arat,  inhaUreicheu  Anuiorkun^eu  uud  eiuom  aus- 
Ittslidten  Wörterverzeichnis.  Anhtn^sweise  folgt  auf  den  Text  tm»  Probe  der  Para- 
phrase  des  Leontio<ttoxtca  tim  dem  eoJ.  Dirolin.  fol.  57  und  das  von  Symeon  Meta- 
phrastes  erhaltene  Bruclistüt  k  des  vou  Johuuuos  Moschos  und  dem  Sophisten  Sophrouios 
TerfasstaBLtbetishiliies  des  Johannes.  —  2  Fragmente  aus  den  5  Bfichem  gegen  die  Juden 
W'.  Milane  a.  a.  0.  1597—1612.  Das  zweite  Fra«moat  nur  lateinisch;  griechisch  in  codd. 

717.  840,  Vattcan.  Ottobon.  360  o.  a.  Ein  drittes  Fragment  in  cod.  Taorin.  200 
B.  14  foL  294—296 ;  ein  viertes  in  ood.  Kmhnu.  C  S57  a.  18  foL  148.  ^  IKe  2  Homilien 
hl  Uigne  a.  a.  0.  1565-  1597. 

2.  Hilfsmittel:  U.  Gelzer,  Ein  griechischer  Volksschriflateller  des  7.  Jahr- 
bonderts.  Histor.  Zeitschrift  N.  F.  2ö  (1889)  f— 88  and  die  Einleitung  von  Geizers  Ausgabe 
f>  TU  XLV'i.  Hit^r  di<'  Hesclin  ibimt;  der  10  Ilm.  auf  denen  rl  r  Text  beruht,  und  der 
Xadiweis  euer  kürzeren  and  einer  längeren  Kezenaion.  Die  Zahl  der  Hda  der  Vita  des 
JakoMMi  TW  Alexmdricti  Itat  aidi  leiebt  vemidnen. 

Andf^rc  /.eit^enössischf  Ila^io^Taphen :  1.  ücber  Arkadios,  Bischof  von 
IvoQstaatia  aal  Cvpem  (am  6^—38).  den  Vergaser  der  Vita  S^meonie  S^litae  (t  596),  vgL 
I  57  An.  8.  —  In  den  eodd.  CSoMin.  146  n.  806  steht  von  ihm  em  fidcomioii  anf  Aaa 
nl.  Geerg.  Vul.  übor  die  Vituo  doB  Johannes  Klimax,  dM  Msximov  HoBO- 
Ugetea,  des  Gregorios  v.  Agri^eut  die  betreffenden 

f.  Von  gniueum  Wert  für  dte  bjiantimtelie  Klostorgeschiehte  ist  das  Leben  den 
'"•nrsio^,  MOnchea  von  Cliozilia  in  Palilstina.  von  seinem  Rclüller  An((»nic>3.  Ed.  pr. 
AMleci  BoUand.  7  {lim)  95—144,  336-359.  Ebenda  360— 370  Miracula  B.  Mariae  Vir^. 
m  Ckriba  von  demselben  Antonios.  Varianten  wa  beiden  Texten  aoa  eod.  Coid.  909  m 
im  Anal.  Bolland.  8  (1889)  209  f. 

3.  Gregorios  beschrieb  das  Leben  seines  Lehrers  Theodoros  Sykeotes,  eines 
Wthmten  Archimandriten  in  Galazien  und  früheren  Bischofes  von  Anastasiopolis  (590—613). 
Si.  fr.  Theoph.  Joannu,  Mmifttia  uytoX.  S.  361—495.  Einige  Stellen  wurden  in  die 
Akt«a  der  7.  Synode  aufgenommen.  Vgl.  Mansi.  Coneilia  l;!,  ^'f)  02.  Der  Verfasser 
«irdtuch  El ousios  genannt.  Ein  Enkomion  auf  tl»  ^.■^e^)on  Tlieo<!tir(is  mit  der  Erzählung 
der  Translation  seiner  Beliquien  nach  Kpel  von  Nikephoros,  Münch  und  Skeuophylax 
der  Bbf^hemenkirch«.  der  ntich  ein  Lebensbild  des  Theeplienes  Confossor  ▼eifmate^  isfe  er^ 
Wtea  m  cod.  Monac.  3  aaec.  10  foL  65*— 80. 

4.  Bnt  Rbgraphie  dMBiooholB  Spjriden  von  TrimHhns  mf  (^jrpsn  Teries  deren 
V«ffisM:r.  Tlioodoros,  Bischof  von  Papho^,  ani  Gedenktage  des  Heiligen,  12.  Dezember 
6^,  in  der  lurcbe  von  Trimitbiw.  Einige  l'ragmente  derselben  od.  pr.  U.  Usener,  Jahrb. 
tpilHlLTW  IS  (1887)  222—282.  Sie  ist  ganz  eriuüten  in  den  oodd.  Poris.  1451  fol. 
*~«7,  Tindob.  bislor.  28  fol.  136''-161^  Sabbait  18  s.  10  fol.  305-27  u.  a. 

5.  Georgios,  Patriarch  von  Alexandrien  (f  630),  schrieb  eine  Biographie  dos  hl. 
'iboaes  Chrysostomos,  die  geringen  Wert  besitzt  Ed.  pr.  H.  Savilius,  Opera  s.  Joan. 
tttvMst.  8,  157—265;  abgedruckt  bei  Migne,  Patr.  gr.  114,  1045-1210. 

«*  Ves  Tkeoderos,  Bioohef  tob  Trimiihas  auf  Cypem  am  6d0,  boeitsen  wir 
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eim  iMflMtro  Hiographie  des  JoluuiBM  ChrjRoatoniOB.  Ed.  pr.  A.  Mai.  Nora  Palr.  tilL 
e  (1858)  2,  265  -21)0:  abgodmckt  toi  Mignc.  Pfttr.  gr.  47.  LI  LXXXVIII. 

7.  t'm  fli(  ^.x  ll..-  Z.  it  veranstaltete  .lolianncB,  Krzbiocbof  von  Thcasaloniko.  #tii« 
ewtc  Sniitiiiluii|4  vun  Wuudtjn  dt»8  gromen  und  vielgepriesenen  Stadt  patrone«  Derne  tri«  i. 
Ed.  AeU  88.  Oi-tobr.  4,  104-  KK).  Supplemente  dazu  edd.  C.  B.  Has«,  I^nin  üiac«»« 
biBtoria,  Pari«  1819  S.  2r>')  '2f'>2  und  A.  Tougard.  De  Tbistoire  profane  dan»  le»  ArU«« 
grecs  des  Hollandi.steR.  l'miH  IS74  S.  W,  ><2  —  Von  einem  Aöyoi  nt^l  itjc  xotut^«n»s 
(#toioxor.  schon  Kpipbaniu«  Prtahvtci  .I.ilianiMv-.  /.iigchreibt,  haben  C.  Tiachendorf 

und  M.  Üdiinet  Kragin^nt«'  hcrauAgegeben.  Vgl.  liibliutb.  Hagiogr.  8.  Ctanz  erhalten 
in  oodd  Wmi^.  683  aati.  12  lol.  213  219,  1174  saec.  12  fol.  321  -338.  —  Eine  Abband 
lung  De  coiixuinutia  evangelistarum  wird  Jobwui^  zugeschrieben  z.  H.  in  cod.  Pari».  724  a. 
PTl  r.l  "21  —  336.  —  Zwei  andere  Sammlungen  von  Wunderthaten  des  Demetrio«  sind  ver- 
ZüKliUct  in  der  Kiblioth.  hagiogr. S.  3.'>.  --  Noch  unediort  i.st  die  d»>8  Johannes  Staurakios. 
DiakonoB  und  Chartoph^lax  in  Thet>8alonike,  deti^en  Lebenszeit  noch  zu  bestimmen  isit. 
Sie  ist  in  mehreren  H'i'»  v(iili:iii<i«  ii  z.  B.  in  cod.  Bodl.  Seid.  46  sacc.  12  fol  y.'»* 13.^*. 
Demselben  Johannes  »ird  uucb  ciue  Biographie  der  Nationalheiligen  von  Thessalonike, 
der  hl.  Theodora,  zugeeignet,  z.  B.  ia  aiiMr  Iis  der  NationalbiKIiothek  von  Flomz  (früb«r 
Canialduli  1214  sat^r  VI  .  <lie  F^nkomien  ausscblies^^Hrh  auf  vvciMn  ho  H<  tüirfn  pntiirtSt. 

H.  Dem  7.  Jahrhundert  geboren  auch  die  zwei  Pa^tonn-  und  'i  raanljitUuu3«.rz4iLluag«s 
des  Mftrtjrers  Aoastasioa  Persa  (f  ^'2"^)  au.  die  von  einem  Mönche  des  A nastasiimk loattta 
b.  i  Tcnisalem  unmittelbar  nach  dem  Martyrium  (f-?^  ;  iiiid  iiacJi  ili  r  Tr;iii'<I.iti'in  (63h  Tfr 
t'asst  wurden.  Ed.  pr.  Ii.  Usencr,  Uouaer  I'niversitjtuschntt,  iiuun  1>'J4  s.  1-14.  Ebenda 
8.  14—88  «in  B«ricbt  Uber  ein  toq  AoasUsios  in  Rom  gewirktes  Wondtroad  BruiluMih» 
einer  umfanrri  ii  bf-rfn  Wnr«bTsammlitnt;  Vgl.  B.  Z.  4  (18*.*r>)  106  'f»tn»>  Korrektur  mm 
Texte  des  AUii^riums  vou  C  Wey  man).  —  Eine  Uteinütche  Ueberset^ung  dua  Lkruiiie» 
tiber  das  rOmiscbe  Wnnder  ui  in  ciaan  ood.  Vallieell.  voi banden,  l'sener,  «  a.  Ol 
F  VT  VIII,  gibt  einige  Pmlifn  davon.  —  Fragmt-nte  »1.  r  P.i<isir,n  und  der  Wiiodf 
samniluDg  stebea  auch  in  den  Akten  der  7.  Syoodo  bei  Mansi,  t'oncitia  13,  21  -  '24. 

9.  NottMi  aeiaa  aadi  daa  Eakoinieii  aof  Antoni«i  dm  Eiaaiadler  wid  WmJw 
desselben  (in  cod.  Atbous  *)74  s,  14)  v«>ti  ( I  .•  u  r i  >< .   Üi^ilmf  von  Naxns.   und  'K—  Ana- 
ataaios,  üiachofiB  von  Nikopolin,  Hiatoria  reruui  in  Pcrside  gestanam  (io  cod.  Paris, 
a.  U  fol.  7-  28^).  Ob  dia  bcidan  AatoraB  mit  ilwcbaaroigen  ParaSalidilwitan  idMitiaek 
aind,  dia  dar  6.  Syaoda  (680)  beiwohnien,  ataht  dahin. 

87.  BpipIumioB  {'ßmqanoq^.  Die  Lebenszeit  dieaes  Preebytera  und 
MOncbes  des  Ktostora  tmv  MaXhmQdrw  in  Konstantinopel,  der  mit  Epi- 

plmnios  Hagin]M>lit<  H  verwecbselt  wurde,  ist  noch  nicht  mit  Sicherheit 
Ih. stimmt;  einige  ÄusseningüB  iti  ^<  inem  Leben  de.s  hl.  Apostels  Andrew» 
di'uten  j«'doch  an,  da>s  sie  in  die  letzte  Zeit  des  ersten  Bildenstreite-s 
lim  7S0  filllt  ni«'«^«'  Lehensbeschreibung  und  eine  Darstfllnns  de« 
Lübens  Mariü  u.  i  . n  ihm  ein**  «'iirenarticr'  Sfelinnu'  in  li.i;»'i<>- 
graphie  7m:  Epiphuiiios  treibt  iiuIm  wu-^-vter  Weise  eine  l'-sfudoki iuk.  wi. 
sie  niiiil  schlimmer  gedacht  wirUiu  kann.  In  der  Einleitung  zur  Vii«* 
S.  Andrcae  beklagt  er  den  Mangel  praguwitisch-historiücher  Biographif« 
der  Apoetel  und  berichtet  nmstAndlich  fiber  seine  Vorarbeiten:  er  habe 
sieh  nicht  mit  der  Bcrnntznog  des  Clemens  von  Rom,  dee  Eoagrioa  Siknloe 
und  £|Mphantoe  von  ("ypem  begnügt,  sondern  den  Schauplatx  der  Thltig- 
keit  des  hl  Andreas  mit  dem  MOncbe  Jakob  kreist  und  sich  toh 
Augenzeugen  unt<rricht<'n  his-^m  Über  die  Urtlichkeiten.  wohin  nic^t 
sel!)st  kam.  I>«  ni  gegenüber  bii  t»  t  die  Vita  das  Hüd  n  iii-t»  r  Kritiklosig- 
keit. l>ie  \l<  'h-.  vvt  i  r  Andreas  in  den  Mund  legt,  ist  eine  Muster- 
Ici.-^funif  von  Naivitiit  iin'i  )iist<»ri.'*cher  Verstlln»hti'<lo'>!L'k«  it.  Ähnlich  vf>r- 
lullt  1  ^  -ifh  mit  d»'m  Leben  MariH:  aucli  hier  die  Klage,  diuv*  eine 
Hin  itti.Hiöfjttm^  ge^vbtiebene  Biographie  fehle.  .Seine  Voriränger.  .Iak«»h  dm 
Hebräer,  Aphrodisianos  den  rei.*«er  meint  ist  das  Kelij^ionsgesprui  U  «im 
Hofe  der  ^osKauideu,  «.  g  la  Aam.      Juluiuues,  den  Erzbijicbof  von  Tboesa^ 
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lonike  und  Andreas  von  Kielu,  behandelt  er  geriagscliätzig.  Ais  seine 
Quellen  nennt  er  Euaebios  Y<m  Eäsarea  und  die  flbrigen  2vyyQa<pfTg;  aus 
der  ApokryplienlHteratiir  werde  er  nur  svnufra  xal  ßtßmu  xiA  aXt^^ij  auf- 
Behmen  und  die  Quelle  jedeemal  am  Rande  angeben.  Tretadem  iat  das 
LabenBhfld  MBtoriacli  gftmdidi  mibranclibBr  ond  gibt  nur  die  ErzShIungen 
iet  ApokiTphenfitteratiir  Uber  Leben  und  Tod  Mariä  wieder.  Die  Namen  am 
Räude  sind  verloren  gegangen;  im  Texte  selbst  nennt  er  die  Apokrypben 
der  Apostel  .lakob  und  BarthoiomftoB,  Dionys  den  Pseudoareopagiten,  den 
fraglichen  Hippolytos  Thebanos,  Athanasios  von  Alexandrien,  Leo  von  Rom 
nnd  Andreas  von  Kreta:  eine  Zusammenstellung,  welrlif  beweist,  daas 
i^iphanios  in  der  Auswahl  seiner  Gewährsmänner  priiiziplos  verfuhr. 

1.  Ausgaben:  Das  Leben  Marifi  ed.  pr.  J.  A.  Mingarelli,  Anecd.  littoraiia  3 
(Rom  1783)  30  83.  —  üciüä  Ueiligüoleben  ed.  A.  Dresse  1.  Epiphanü  monacbi  et  pres- 
bjteh  scripta  edit«  et  inedita,  Paria  a.  l^eipzig  1B43  S.  lä~82;  abgedruckt  bei  Migne,  Patr. 
gr.  120,  li?5— 216.  Kl^enda  27^^—286  ein  Libellus  de  religione  cbristiana  ex  Epiphanio  in 
latinum  a  Petro  de  Monte  traductus,  die  Erzühluug  einea  Vorganges  in  einer  Kirclie  von 
Jensiilriii.  die  wahiwbeiidiek  von  Epi^^aiiioe,  dem  Yerflneer  «r  Beedmibiiag  dee  U. 

fiM^M,  lierrQhrt. 

2.  Hilfsmittel:  Die  ÜUnieituug  dur  Auagabe  von  A.  Dresse  1  ist  cT.  unbrauchbar. 
->  Die  Angabe  des  Klosten,  in  dem  Epipbanioe  gehörte,  entfallt  die  üebersdurift  seiner  Vita 
der  bl.  Maria  in  i  l  Tatican.  Ottohon.  415  saec.  14  15  fol.  291.  Darnach  ist  die  Identität 
laieahett  diesem  Epipbanioe  und  dem  gleiobnamigea  Verfasser  einer  BMohreibong  des  hl. 
leadfli  nhaltliar.  —  J.  Driseke,  B.  Z.  4  (1895)  846->862,  bat  diea  ans  einem  Vergleieh 
ziriarhen  dem  Leben  Mariä  und  dem  Wallfahrcrbuch  mit  Recht  erschlossen.  FUr  die 
UeBtifiziemng  des  Mönchee  £]äpbanioa  mü  dem  fiiaohofe  Spipbanioa  von  Selymbria  liegt 
aber  kein  Grand  vor. 

t.  Die  INaloge  Gregore  des  Grossen,  die  sich  tfber  daa  WnndevletMii  imd  die 

^iin-It rtliaten  fromin  r  M;inner  Italiens,  besonders  des  Iii.  nenodirtn.s  von  Nursia,  ver- 
bretten, wurden  von  dem  Papste  Zacharias  (741—52)  ins  Griechische  übersetzt  und  er- 
fiielga  aidi  bei  den  ByianBaern.  die  Gregor  mü  dem  Beinamen  d  ämlvyot  eehmttekteo, 
■"tnff  £n-ns?»f-Ti  Heliobtheit.  Bei  Migne,  Patr.  Iat.  77,  149—430,  steht  diese  Uebersetzung 
deffl  lateiniaeheB  Text  gegenüber.  Die  Hss  derselben  sind  sehr  sahlreioh  und  darunter 
betiJfn  wlA  sebr  allt.  iH«  ^  eodd.  BoMin.  (vgl.  P.  Batiffol»  Mdlangea  d'areb^logie 
ci  diMeiM  8  (1888)  297-808),  Tindob.  tbeol.  m,  Athooa  8180  n.  a. 

8S.  Dia  BMtepefiode  der  Hagiograidiie  vom  8.— 11.  Jalirlmiidert 
beieidmen  cnnftcbst  die  Btograpbien  von  Kftrtyrern  des  Bilderknltes, 

nie  des  bl.  Ghregorioe  Spatharios  mit  12  Genossen  (f  730),  des  bl.  Andreas 

itE^üH  (f  767),  des  hl.  Paulos  des  .Jüngeren  (f  771),  des  hl.  Stephanos 
vom  Berge  des  Iii.  AuxenÜos  bei  Nikomedien  (f  767).  Die  Biographie  des 
letzteren,  der  den  Ehrennamen  6  vt'og  rrgayfofia^vg  erhielt,  wurde  von 
Stephanos,  Diakonos  an  der  Hagia  Sophia  in  Konstantinopel,  im  Jahre 
808  verfasst  auf  Grund  jiUeror  Beriuhte.   Das  Hasclien  nacli  rlietorischcm 
Effekt  und  die  liäufigen  \N Vrtspiele  verunzieren  die  umfungreicbe  Le))ens- 
Wchreibung;   die  ausfuiuUche  Erzählung  de.s  Bilderstreites  unter  Kon- 
atantinoR  Kopronynios  gibt  ihr  aber  historisehen  Wert.  Eine  K-eihe  anderer 
PersÖnhchkeiten  aus  dem  8.  und  9.  Jahrhundert,   der  (l^hrenist  Theo- 
pbanes  Confessor  (f  817),  Gregorios  Dekapolites  (f  um  817),  Jo- 
btines,  Bisciiof  yon  Gottfata,  Niketas,  Hegomenoe  des  äosters  Medikion 
Ii  IKüiynien  (f  824),  die  BrQder  Theodoros  nnd  Tbeophanes,  MOncbe 
flsbbaaktostere  in  Pslafletina,  die  von  ibrer  Stigmatisienmg  den  Bei* 
■IM  ri^aarwof  eMbÜßü,  StepbanoSt  Bisebof  von  Soroiia,  Micbael  Sfyn- 
kdos  von  Jerusalem,  Theodoros,  der  berttbmte  Abt  des  Eketers  Sfcudion, 
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Eutbymios,  Erzbischof  von  Sardes,  JohauDes,  Torstclicr  des  Marini- 
kloeters  Tbr  ^'lyß,  Jakob  der  Jüngere  (t  um  ^'2\),  Michael,  Erzbischof 
von  Synnada  in  Phr>'gien  (f  um  820),  die  Patriarchen  von  Konstantinopel 
Gernianos  (f  733),  Tarasios  (f  806),  Nikephoros  (f  828).  Metliodios 
(t  !-it^),  dio  Kaiporin  Thoodnra,  der  Hymnograph  Josoplios  (f  883), 
vordfiTik«'!!  die  Fixi'Mun^'  ilircr  Lobrnsgoschiciite  in  erster  Linie  ihrem 
Auftretfii  im  Bilderütrtite.  Diese  Bit)yraphien,  von  dt^iieu  eini^^'  noch 
unediert  sind,  verleugnen  allerdings  den  panegyrischen  CliarakUr  der 
byzantinischen  Hagiographic  nicht:  me  bcbitzen  aber  dejinoch,  weil  raeistens 
von  Zeitgenossen  geschrieben,  einen  grossen  historischen  Wert. 

Einige  neue  H&rtyrerakten  wurden  Teranlaart  durch  den  Ifib^tyrer- 
tod  der  60  Mfirtyrer  von  Jemealem  (um  724),  der  20  MOncke  des  SaUne- 
klosters  in  PalaoBtina,  die  787  von  Araberhorden  ttberfSaUen  worden,  der 
42  Hftrtyrer,  Theodoros  Protospatiiarioe  und  Genoeaen,  in  Syrien  um  das 
Jahr  841.  Bas  Hauptinteresse  wandte  sich  aber  mehr  und  mehr  dm 
hervorragenden  Mönchsgostalten  zu,  deren  Lebensbeschreibungen 
ausserordentlich  wichtige  Quellen  fiir  die  byzantinische  MonasteiioLiirie, 
Kirdion-  und  Kulturgeschichte  bilden.  Diese  Heiligenlegenden  vertdleii 
sich  auf  Ii  er  vorragende  Klöster  in  Konstsintinopol,  Falaentina,  Kloinasieii. 
auf  dem  l'x  t^o  Athos,  in  Sizilien  nnd  Kal;»l>rien  und  lassen  sich  beim 
jetzigen  St;nid  der  Forscbnncr  in  liinf  iinippen  bringen. 

Zur  kt.iistantinopolitanibchen  üruppe  gehören  ausser  vielen  Bio- 
graphien aus  den  Bildenstreitigkciten  die  Lebensbilder  des  Platon,  Hegu- 
nienos  des  Sakkudionklosters,  von  Theodoros  Studitci»  (s.  §  61),  des  >iiko- 
laoa  Studites  (868)  von  einem  zeitgenössischen  Mönche  des  Klosters 
Stadion  (s.  §  61  Anm.  5),  des  jüngeren  Hilarion  (f  845),  der  Eloato^ 
Vorsteherin  Irene  aus  dem  9. — 10.  Jahrhundert,  des  Andreas  Salos  von 
Kikephoros,  Presbyter  der  Sophienkirehe  um  die  Mitte  des  10.  Jahr- 
hunderts, des  Anachoreten  Basilius  (f  um  952)  von  seinem  Sehttler 
Gregorios. 

Palaestina  ist  bis  jetzt  nur  vertret«  n  durch  die  Biographie  des 
Stephanos  Tliaumaturgos  aus  dem  Sabbaskloster  von  einem  Mönche  Leontios 
zu  Beginn  de«;  9.  Jalirinuidi-rts,  und  dirjenijre  des  Juliannes  von  Damaskos, 
weiche  der  Patriareli  Von  Jerusalem  .loliannes  um  9(>1>  verfasste. 

In  Kleinasien  bildeten  um  dieselbe  Zeit  die  Beige  Latros  oder 
Latmos  am  Maeander  und  Oiympos  in  Bithynien  zwei  grosse  Zentren 
asketis<  li»  n  TiCbens.  Von  einem  Munche  des  ersteren  Berges,  Paulos  dem 
Jüngeren  (um  946),  liegt  eine  Biographie  vor,  die  von  einem  etwas  jüngeren 
Zei^enossen  und  Mitbruder  um  das  Jahr  969  verfasst  wurde  und  einen 
interessanten  Einblich  in  das  Mönchsleben  des  10.  Jahrhunderts  gewflhrt 
Die  Biographie  eines  zweiten  Mönches  vom  Latrosberg,  Nikephoros,  der 
froher  Bisohof  von  Milet  war,  wurde  bald  nach  dessen  Tode  verlnsst,  ist 
aber  nur  unvoUstftndig  erhalten.  Von  den  flbrigen  Latrosmönchen,  wie 
Abraham,  Arsenios,  Demetrios,  Atbanasios,  Pachomios,  sind  noch  keine 
Lebensbeschreibungen  aufgefunden  worden.  Diesel) >e  1^  deutung  wie  die 
vorhin  genannten  besitzen  fttr  den  Oiympos  die  zwei  Biographien  des  hl. 
Johannikios,  eines  Zeitgenossen  des  Theodoros  Studites,  von  den  Mönchen 
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Petroe  und  Sabas.  Andere  Biographien  von  München  am  Berge 
Oljmpoe,  wie  die  Konstaiitiiioe  des  Jaden,  Antonioe  dee  «Rliigereii,  des 
Petras  von  Atros,  sind  nocb  nnedieri 

Vom  Berge  Olympos  führt  uns  die  Biographie  des  Bnthymios  auf 
den  Athos,  zn  dessen  ersten  Bewohnern  dieser  gehörte.  Er  kam  Tom 
Olympos  und  erbaute  im  Jahre  869  ein  Kloster  auf  dem  Berge  hinter 
Thessalonike.  Die  von  seinem  Schüler  Basilios  geschriebene  Biographie 
ist  nur  in  Bruchstücken  gedruckt.  Xocli  bedeutsamer  war  aber  das  Wirken 
des  Athanasioa  (Ende  des  10.  Jahrhunderts)  für  die  Entwickthing  dor 
hagioritischen  Möric1i"g(  mr  in(](\  Darüber  berichtet  die  Biographie  dos 
Athanasio«:.  die  ein  gl*  k  h)iainiger  Hagionte  unter  dem  Nachfolger  des 
Athanasioö,  dem  Hegumeiios  Eustratios,  verfasste.  An  weiteren  Heiligen- 
ieben ist  der  Berg  Athos.  wenigstens  nach  den  bisherigen  Drucken,  auf- 
fallend .tun.  Mehrere  scheinen  aber  noeli  unediert  zu  sein,  vne  z.  B.  die 
Biographien  der  Athosmönchc  Diouysios  und  Johannes  Kukuzeliä. 

Sizilien  war  schon  seit  dem  Beginn  des  7.  Jahrhunderts  in  das 
byzsatimsehe  Knltorleben  hinemgezogen  worden  infolge  der  massenhaften 
Sinwaademngen  Ton  Griechen,  die  vor  dem  siegreichen  Hslbmond  nach 
dsD  Abendlaade  flohen.  Als  Siidlien  selbst  am  AiäiBiig  des  9.  Jahrhunderts 
Ten  den  Arabern  erobert  wnrde,  da  wanderten  die  Griechen  und  unter 
ihnen  viele  Basilianermönche  nach  Kalabrien.  Diese  wurden  die  Träger 
der  Kultur  Kalabriens  im  10.  und  11.  Jahrhundert,  und  dieser  Umstand 
verleiht  den  griechischen  Mönchsbiographien  aus  Kalabrien  einen 
besonderen  Wert.  Die  ülteste  derselben  ist  die  dos  Elias  des  Jüngeren 
(f  UirA),  welche  dessen  Auswanderung  aus  Sizilien  und  Ansiedelung  in 
KaUltrien  umständlich  erzählt.  Auf  Elias  den  Jüngeren  folgte  Elias 
Spelaeotes  (f  um  960),  der  sich  in  der  Nähe  von  Reggio  festsetzte, 
nnJ  seine  Zeitgenossen  Lukas  von  Corleone,  Lukas  von  Arinento, 
Vitalis  von  Rapolla  (f  994).  Jeder  von  ihnen  erhielt  seine  Biographie, 
worin  neben  wertvollem  historischen  Material  auch  jene  wunderbaren  Er- 
eignisae  einen  weiten  Platz  einnehmen,  die  ihnen  einen  eigenartigen  Keiz 
vokihen.  Zu  ihnen  gehört  auch  das  Lebensbild  Sabas  des  Jttngeren, 
der  znersfe  in  Sizilien  Abt  des  Klosters  des  U.  PhiUppos  von  Argyra  war, 
wis  die  genannten  HOnehe  nach  Kalabrien  floh  und  990  in  dem  Kloster 
tl*s  hl.  Caesarius  in  Rom  starb,  sowie  dasjenige  seines  Yaters  Christo- 
ph oros  und  seines  Bruders  Makarios.  Beide  sind  verfasst  von  ihrem  kala- 
briflchen  Mitbruder  Orestes,  der  später  Patriarch  von  Jerusalem  wurde 
1012).  Eine  zweite  kultiviertere  Generation  beginnt  mit  Fantinos 
aot'  dem  Merkurberg,  dessen  Leben  von  Petros  .ivrixoc  aus  Tauriano 
geschrieben  wurde,  aber  noch  unediert  ist.  Ihr  bedeutendster  V'ertreter 
i«t  Nilos  von  liossano,  der  Gründer  von  Orottaferrata  (f  100a),  dessen 
Lebensbeschreibung  für  die  zeitgenössische  Kirchen-  und  Kulturgeschichte 
Italiens  und  für  die  ('baiakteristik  Ottos  III  Wert  besitzt.  Ilir  Verfasser 
ist  wahrseheiiilicli  dor  hl.  Bartliolomaeos,  Nilos'  dritter  Xachfolgor 
(t  1065).  Dieser  fand  seinen  Biographen  in  Lukas,  dem  7.  Abte  von 
Chottaferrata  (um  1085).  In  Kalabrien  setate  sieh  die  hagiographische 
lliitigkeit  noeh  bis  ins  12.  Jahrhundert  fort;  Zeuge  dessen  sind  die 
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Lebensbflder  der  kalabrischen  Muiu  lie  Philaretos  (f  1070)  von  seinem  Zeit- 
genowen  Nilos,  des  Johannes  Therist4}s  (f  um  1129)  und  des  Qründers 
des  Patirkk»stefs,  Bartholomaeos  (f  1180);  letzteres  wurde  etwa  um  1180 
▼erfasst. 

Ausser  diesen  Gruppen  gibt  es  nocli  manche  erwähnens'werte  M5nchs- 
UTi'l  Xonnenbiographien  aus  derselben  Zeit,  wie  die  Biographien  des 
MuncUeü  ])uvid  von  Thessalonike  aus  dem  Anfang  des  8.  Jahrhundeils. 
der  Klostervüi  steherin  Athanasia  auf  der  Insel  Aegiua  aus  dem  Q.Jahr- 
hundert, der  Theok liste  von  Lcsbos,  verfasst  von  Niketas  Ma- 
gister am  Anfang  des  10.  Jahrhunderts,  der  hl.  Theodora  von  Thes^a- 
lonike  aus  der8e1l»eB  Zeit  In  der  zweiten  HUfte  desselben  Jalu^inndertB 
wurde  die  Legende  Lukas  des  Jflngeren,  eines  Thanmaturgen  in 
Attika,  verfinsst,  die  an  Noticen  individueller  Natur  reich  ist  und  histo- 
risches Material  zu  den  Beziehungen  zwischen  Byzantinern  und  Bulgaren 
enthllt  Dem  Anfang  des  11.  Jahrhunderts  mag  die  Biographie  der  bL 
Paraskeue,  der  Schwester  des  Bischofes  Euthymios  von  Ifadyta  (f  zw.  989 
und  996)  angeluMcn.  Nicht  zeitgenössisch  und  daher  von  geringerem  histo- 
rischen Wert  ist  das  Leben  des  Ger  man  os,  der  gegen  Ende  des  9.  Jahr- 
hundeiis  das  Kloster  Kosinitzes  gründet«.  Michael  Malcinos,  Hegumenos 
des  Kyminasbergeö,  der  Lelinueister  des  Athanasius  vom  Athos,  fand  auch 
einen  Biographen,  der  viele  '„"-»eliichtliche  Ereignisse  aufnahm.  Xielit  un- 
erwälmt  darf  Christodulos  bleiben,  der  Gründer  des  Johanneskiosters 
aut  dei*  Insel  Patmos  (1079).  dessen  Leben  von  Johannes,  dem  Metro- 
politen von  lihodoH,  gescluicbeu  wurde,  und  der  noch  mehrere  andere  hagio- 
graphische  Schriften  veranlasste.  Paulos,  Bischof  von  Monembasia  ru 
Beginn  des  10.  Jahrhunderts,  der  Bruder  des  Bischöfe  Petros  von  Argos, 
hinterliess  einen  kurzen  Bericht  über  einige  kleinasiatische  Etnsledlerinnen 
und  Ober  Martha,  die  Vorsteherin  eines  Marienklosters  in  seiner  Bischof- 
stadt. Zur  Hdndiswelt  des  10.  Jahrhunderts  gehört  auch  Nikon  Meta- 
noites  (f  um  998),  der  im  Peloponnes  und  auf  der  Insel  Kreta  wiricte. 
Seine  Biographie  ist  im  Urtext  noch  unediert. 

Weit  geringer  ist  die  Anzahl  von  Biographien  einzelner  Bischöfe, 
die  vom  8. — 10.  Jahrhundert  vniasst  wurden:  offenbar  standen  sie  an 
Popularität  hinter  den  Vertroleiii  des  Mönchslebens  weit  zurück.  Ausser 
den  o]»en  genannten  Bisch«jfen  und  Patriarehen  aus  dem  Rild«'r\sireite  sind 
zu  nennen :  Leon  Thauniaturgos,  Bisehof  von  Kataaiu  (f  um  7^<i), 
dessen  Leben  von  Leon  Kenturipinop  darqrestellt  wurde,  Theodoros,  Bisehof 
von  Edessa,  dem  Basilios,  Bischof  von  i^niesa,  sein  Neflfe,  eine  Biograjiiiio 
widmete  (s.  §  62),  die  Patriarchen  von  Koustantinopel  Ignatios  (f  877) 
und  Antonios  Eauleas  (893—95),  als  deren  Biographen  Niketas  David 
(s.  §  75)  und  Nikephoros  Philosophos  sn  nennen  sind.  Dam  kommen 
die  LebensbSder  der  Bischöfe  Qeorgios  von  Amastris  in  PapUagonien, 
Clemena  von  Bulgarien  (f  916),  Athanasios  von  Methone.  Letsteres  hat 
Petros,  Bischof  von  Argos,  zum  Verfasser  (f  nach  920),  der  selbst  wieder 
einen  Biographen  in  einem  seiner  Nachfolger  fand  (s.  §  74  Anm.  3).  Wenn 
auch  diese  Lebensbilder  vielfach  kulturhistorisch  nicht  so  wertvoll  sind 
wie  die  MOnchsbiographien,  so  konmit  doch  manchen  fOr  die  Staats»  und 
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KurchengeecMchte  eine  weit  grOsaere  Bedeutung  zu;  so  sind  z.  B.  die  Bio- 
graphi^  des  Bisebofes  Georgios  von  Amastris  und  des  schon  oben  ge- 
nannten Bischofes  Stephanos  von  9uroz  bOchet  wichtige  Quellen  für  die 
Slteste  niBsieche  Geschichte. 

1.  Heiligenleben  ans  dem  Bilderstreit:  Die  Acta  S.  Georgii  Spatharii 
lUitl  "^in'T  ( Jcnossen  ed.  AcUi  SS.  An{»u«t.  2,  434-  47.  Sie  wurden  nicht  vor  870  vcrfüsst, 
--  Im.-  Vjta  S.  Andreae  in  Crisi  ed.  Acta  SS.  Üctubr.  8,  135—142.  Ebenda  142- US) 
die  Rezension  des  Metaphrasten,  die  aber  nicht  auf  dio  genannte  Vita  zurih  kgtdit.  Die 
Vita  rnuli  novi  nur  lateinisch  in  .\cta  SS.  Juli  2,  6:{5— 639.  Da  dor  l'atriarcii  Antonios 
Kaolefis  darin  erwähnt  wird,  so  fällt  die  Abfassungszeit  frühestens  in  da»  Ende  des  d.  Jabr- 
Inadert."«.  -  Die  Vita  Stophnni  junioris  von  St«phanos,  Ditikon  in  Kpel,  ed.  Analeeta 
irraei^a.  Taris  1688  S.  396^  . v^l:  abgedruckt  bei  Migne,  Patr.  gr.  100,  1069  1186.  — 
Von  dem  Chronisten  Theophnnes  gibt  es  4  Biographien,  eine  anouymo  od.  do  Boor, 
Theopbanis  Chronographia  2  (Leipzig  1885)  3—12,  eine  zweite  von  Nikephoros,  Skeno- 
phylax  an  der  Blachornenkirche  in  Kpol,  ed.  do  Boor  n.  a.  0,  S.  13-  27.  Diö  dritte  von 
Tlieo4(»ros  Protoasekretis  in  codd.  Monac.  3  saec.  10  u.  Basil.  F  V  29  s,  14,  ed.  K.  Krum- 
^•«h«r,  SHmngsber.  bajer.  Ak.  1895  (wird  demnSclist  eneheiiieii).  Ueber  die  vierte  (von 
Methodtos)  vrl  74  n.  3.  T)ie  Vita  6ch  Niketaa.  Hogumenos  von  Medikion,  verfasst 
von  seioem  äciiüler  Theosteriktos,  ed.  Acta  öS.  ApriL  1,  Appendix  XX— XXXII.  —  £ine 
aadsr»  Vito  diwee  NüralaB,  verfasst  von  JobanueB  Hagioelitefl,  ed.  Trjphon  B.  Sn- 
angelides,  Ol  ßioi  tu>f  ayimv,  Athen  ISO.')  S.  -313  ans  dem  cod.  Monac.  3  saec.  10 
foL.  51—65*,  der  demselben  Verfasser  aach  eine  Vita  Basilii  nreebyten  kuGftm,  zuschreiH 
foL  96—89^.  Bb«  dritte  Vita  des  Niketes  steht  in  dem  eod.  BMxell.  gr.  108.  Bs  worden  ihm 
noch  andero  Biocraphien  gewidmet.      Die  Tita  de.s  Johannes,  Bischofs  von  Gottliia,  ed.  Acta 

Junii  5, 190—194,  stammt  von  einem  Zeitgenoasen.  —  Die  Vita  des  Stephan  os,  Bischofs 
TO  SvroBi«  in  der  Krim,  ed.  V.  Tasilievskii,  Petersburg  1898.  VfL  AnaLBollMid.  18 
(1894)  181  nnd  ß.  Z.  2  (1893)  848;  4  (1895)  211.  -  Mehrere  biographische  Texte  über 
die  Kaiserin  Theodora  verzeichnet  die  Biblioth.  hagiogr.  graeca  S.  126.  Die  Vita  J osephi 
Hymnographi  von  Johannes  Diakonos  ed.  Acta  SS.  April.  1,  Appond. 
i^pedmckt  bei  Mtgna,  Patr.  gr.  105,  940—976.  Johannes  erwähnt  eine  von  einem  Theo- 
pbanes  niedcrgescliriebene  Vita,  deren  Lücken  ßr  ausföUen  wolle.  —  Einem  Jobannes 
Diakonoü,  der  vielleicht  mit  dem  Biographen  Josephs  identisch  ist,  schreibt  cod.  Paris. 
Sappl,  gr.  690  saec.  12  fol.  255^—58  «in  Opusculum  contra  eos,  qui  de  cultu  sanctorum 
dobitant,  zn.  —  Da.s  I>eVirn  des  Johannes  Paicli a ite.«!  steht  in  den  codd.  Monac.  366  8. 
11  fol.  214  221,  Büdl.  iiiuooc.  210  s.  12.  Vgl.  über  diesen  Heiligen  Acta  88.  Maii  6,  100. 
—  Ein  Enkomion  des  Mönches  Theophsnes  Anastasiotes  auf  Jakob  den  Jüngeren 
fvsrl.  Acta  SS.  Mart.  3,  357  bietet  der  cod.  Athous  3291  17.  -  Die  Biographie 
des  Enthymios,  Erzbischofa  vou  Sardes,  verfasst  von  eint-m  Mönche  Motrobhaueä,  steht 
■  dem  cod.  Bodl.  Laud.  69  s.  11  (utivotlstAndig).  -  Die  Vita  des  Erzbischof«  Michael 
vsn  Öynnada  sttcht  in  dem  cod.  Athens  1184  r.  19  (Kopie  einer  ülton  H.s). 

2.  M&rtjrerakten:  Die  Akten  der  60  Miitvrer  von  Jerusalem  ed.  A.  Papado- 
pvlos  Keramens,  Pravcsl.  PsL  Sbomik  84  (Petermnrg  1892)  1^7  ana  dem  cod.  Coisl. 
303.  V::l.  B.  Z.  2  flS03l  316  f.  -  Aus  derselben  Iis  stammt  der  Bericht  des  Stephanos 
über  die  20  Miitvrer  des  SabboskJoetera  aus  dem  Jahre  787.  £d.  Acta  SS.  Mart  3. 
Appeadix  a  8->14  (der  Asftmg  feUt).  ~  Die  Acten  der  48  Hlrtyrer  in  Syrien  von 
Eaodios.  einem  Zeitgenossen,  ed.  Acta  SS.  Mart.  1,  887  -893. 

8.  MOnchsbiogrnphien:  A.  Aus  Konstant  in  opel :  Die  Riograpliie  der  Kloster- 
vorst eberin  Irene  ed.  Acta  SS.  Julii  6,  602—634.  -  Die  Vitii  Audruae  Sali  von  Nike- 
aboroa»  Pre^yier  der  liagia  Sophia,  ed.  Acta  SS.  Mai  6,  Append.  S.  4-111;  abgedruckt 
bei  Migne,  Patr.  gr  III,  625—888.  —  Den  Text  der  Kap.  25  u.  26  ergänzte  A.  Vassi- 
liev,  Anecd.  graepo-byzaütina.  1  (Moskau  1S93)  50-  58.  Sie  enthält  viele  wunderbare 
Begafcedbeiten.  Vi.sionen,  Offenbarungen,  Prophezeiungen,  auch  Sittenbilder  jener  Zeit.  Ein 
c'e'w-iwser  Epijihaiiios,  Vertrauter  des  Andrea.'^,  sfu'elt  darin  eine  grosse  Rolle.  Kin  Dialog 
zwischen  dic^m  Kpipbanios  und  Andreas  steht  in  cod.  Sabbait.  415  saec.  14  t'ul.  148  -189, 
md  TO^lrgriechisch  in  cod.  Paris.  1771  saec.  15  fol.  160—180^  .  In  dem  genannten  cod. 
Sabb.irt.  fol.  L'^O— 242  und  in  cod.  Monac.  55'^  ^fn^c.  14  eine  Vita  des  Andreas,  deren  An- 
fang von  dem  der  gedmokten  abweicht  —  Die  Vita  Basilii  juoioris  von  dessen  Schüler 
Gi»geries  in  kSnerer  Reaenaion  ed.  Ada  88.  Mart.  3,  Append.  24—87.  Ein  Fragment 
.iu^  einer  längeren  Rezension  ed.  Vesolovskij,  Schriften  der  Petersburger  Akademie 
t  46  (1890)  2,  10-82.  Vgl.  Anal.  Bolland.  10  (1891)  487.  Vollst&ndig  z.  B.  in  cod.  Paris. 
J547  a>  1886  f«L  1—189.  Shi  lOdabTiidier  Taxi  wizd  damnichat  to  Skoj.  NoTakoTiö 
adMit  vafdML 
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B.  Aus  Palästina:  Die  Vita  Stephani  Thaumatargi  von  dem  MöDche  Leontigs 
•d.  AeU  88.  Jnli  3,  531--^18  an»  dam  md.  OottL  808  (Anfang  fehlt).  Sie  irt  «im 
wertvoUe  Urkunde  fttr  die  G«Mbiohto  im  8«bbwklfl«ten  md  di«  KaoBtni  d«r  ZweHai« 

daa  Iii   T  andcf?. 

t.  A  uä  Kleinasien:  Die  \'ita  l'auli  juoioriä  ia  mouU  Latro  ed.  <H.  Delehä^- e>, 
AmO.  BoUand.  11  (1892)  19-74.  136-183;  auch  separat  Vgl.  B.  Z.  1  (1892)  634.  — 
Fragmente  derselben  hatte  Vasiljevskij  in  s.  Schrift  Uber  Symeon  Metaphrastes.  Peters- 
burg 1880,  publiziert.  —  Vgl.  U.  Deleba^e,  La  vie  de  St.  Paul  le  jeune  et  la  Chronologie 
de  M^taphraste,  Revue  des  questions  hialoviqafla,  Noavelle  a^rie  10  1 181)3)  49  — 
Diplome  zur  Geschichte  dos  raulo^^klo^iters  anf  dem  Berge  Latros  gaben  Miklosich  n 
Müller,  Acta  et  Dipiumaia  giatica  medii  aevi  4^\Vien  1871)  290  —  329.  —  Die  Biographie 
des  MöDchM  Nikepboros  ed.  pr.  <H.  Delehaye>,  Anal.  BoUmhI.  14  (1895)  180— IM. 
—  Diu  Biograplu'en  dos  Juliannikios  von  den  Mönrlien  Petrns  nnd  Sabased.  Van  den 
üheyn,  Acta  8S.  i^ovembr.  2  (BrOasel  1894)  1.  311—435  mit  lilinleitung  und  wertvollen 
Angaben  über  die  KlOiter  aad  OMdierto  Btograiihieii  anderer  IfSndi«  da«  Olympoa.  ^ 
Sabas  hat  mch  das  Leben  des  Mönches  Petros  von  Atros  am  Fu.'>so  des  Olympo«  (vzl 
Acta  ää.  a.  a.  0.  325  f.,  371)  vorfasat,  das  noch  nicht  au^etaucht  ist  Viellaic^  ist  auch 
Sabu,  dtr  Yarfiuaer  dar  Biographi«  ainaa  ArebimandriteB  Makarioa  (aad.  Ptuii.  548  aaae. 
11  fol.  136—154^)  mit  dem  genannten  Sabas  identisch. 

D.  Vom  Berge  Athos:  Die  Vita  Euthymii  von  Basilios  in  BruchstQcken  bei 
Sophr.  Kalligas,  'ABtayiag,  1863  S.  22  ff.  —  Die  Biographie  des  Athanasios,  des  Stifters 
der  I^ura  auf  dem  Athos,  ed.  pr.  J.  Pomjalovskij,  Petersburg  1895  (ans  cod.  Mow}. 
Synod.  Ni.  nach  d.  r  Zählung  Vladimirs).  Vgl.  Anal.  Boll  14  (l'*95)  213.  Eine  vulgÄr- 
griechische  Boarbuitung  ht'i  AgaptOH  Laudos.  KaXottttigiyi^  Venedig  1657  S.  e,"'-'  ff.  VgL 
«ach  cod.  Coisl.  223  a.  l  'ül,  Montfaneon.  13ihl.  Coisl.  S.  274.  —  Eine  Oratio  in  Psali«. 
in  cod.  Tuurin.  320  schi-int  Athanasio«»  zugohorori.  Vgl.  §  r>5  Anm.  6.  —  Alox.  E.  Lau- 
riotes,  Aöyioi  'JyiüQutai,  ExxA.  'jXtjd:  13  (18y3j  22ü  If.  verbreitet  sich  besonders  über  dio 

felelnte  Bildung  des  Athanasios.  —  Fragmente  von  Erzählungen  ans  der  Komneneuzoit  eJ 
•h.  Meyer,  Die  Hauptnrkunden  fOr  die  Gesdr  I  *.  I  r  Athosk! "  *.  r  Uipzig  1894  S.  163 
bis  184.  Eingangs  derselben  werden  Uo^Äoi  nor  ayi(uf  natniavt  und  insbesondere  ein 
LeontiM  als  Geschichtschreiber  des  Kloatere  genannt  —  Noch  unediert  ist  das  Leben  des 
AthosmGnclios  Johannes  Knkozelis.  Davon  gab  P.  Syrkn,  Joum.  Min.  Bd  2^2  (1>*92) 
130 — 141  den  Anfang  in  rusaiachM'  Uebersetzung.  Vgl.  B.  Z.  1,  639.  —  Eine  Biogra^phie 
des  Dionysios,  des  Gittndera  d«a  ^aiehBaiaigeB  Daatan  anf  dam  AUiea»  arwifait  Dr8««Ka, 
B.  Z.  2  (ler.)  92. 

£.  Aus  Kalabrien:  Die  Vita  Eliae  janioris  nur  lateinisch  in  Acta  SS.  Angoat 

8.  489— S09.  —  Die  VH«  Elise  Spelaeotia  ed.  Aeta  88.  Sepierabr.  8,  848—887.  VgL  dan 
G.  Minasi,  Lo  Speleota  owero  S.  Elia  di  lU'ggio  di  Calabria,  monaco  basiliano  nd 

9.  e  10.  aecülo,  Neapel  1893.  Vgl.  B.  Z.  3  (1894)  211.  —  Die  Biographien  des  Lukas 
▼on  Corleone  und  dos  Lukas  von  Armento  nur  latein.  in  Acta  SS.  Mart  1,98 — 102 
u.  Octobr.  6.  332 ff.  -  Die  Vita  Vitalis  Siculi  ebenfalls  nur  lat.  in  Acta  6S.  Mart  2, 
26 — 84.  —  Dio  Vita  Sabae  junioris  von  Orestes  ed.  J.  Cuzza-Luzi,  Studio  docunionti 
di  storio  e  diritto  12  (1891)  33-56.  135-168,  312— 82a  Die  Textausgabe  i«.t  schlecht 
Vgl.  B.  Z.  1  (1892)  635.  Varianten  dazu  aus  cod.  Bruxell.  8229  in  den  An«L  BoUaad.  11 
(1^92)  184.  —  Die  Vitn  Christophuri  et  Macarii  von  demselben  Verfasser  cd  CoTta- 
Luzi,  Studi  0  ducumeiiti  13  (1892)  375—400.  Vj^l.  B.  Z.  3  (lä04)  211.  Dazu  V..ua:itöu 
«D«  cod.  Bruxell.  8368  in  den  Anal.  Bolland.  12(1893)  317  f.  --  Die  Biographie  des  Nile« 
von  (■  rottaferrata  cd.  M.  Caryophillrs.  Rom  1624;  wiederholt  bei  Migne,  Patr.  er. 
12U,  IG-  165.  —  Vgl.  G.  Minasi,  S.  Nilo  di  Calabria,  uiouaico  basiliano  nel  decimo  secolo 
con  annotazioni  stonche,  Neapel  1892.  Dazu  Hi-touach.  Jahrbuch  13  (1892)  894  f.  —  Jl 
Bocchi.  De  coenobio  Cryptoferraten'^i  tto.,  Tivoli  1893  9  16.  —  Zu  Heiden  Schriften 
vgl.  B.  Z.  2  (1893)  644  f.  —  Dio  ViIä  liartholomaei  Gry  ptof errat  ed.  P.  Poasinu», 
Ihe.^aurus  ascetieus,  Paris  1684  S.  429—55;  nach  einer  Aufgabe  ron  A.  Mai  wiederholt 
bt  i  Migne,  Patr.  gr.  127.  476—497.  Ebenda  .')00  .',16  ein  Enkomion  auf  den  h!.  Ikrtho 
lomacus  von  einem  seiner  SchQlor.  —  Die  Vita  Phiiareti  von  Niloa  nur  lat  in  den  Acta 
88.  April.  1,  606—618.  Ein  Compendium  derselb^ti  von  Pnabytar  JsM^^t  in  der  U«i' 
versitütsbibl.  von  Me.-sina.  Die  Vita  .Toannis  Theristae  nur  lat  in  Acta  SS.  Februar. 
3,  481-83.  —  Die  Vita  Bartholomaei  aus  Kalabrien  ed.  Act«  SS.  Sept  8.  810-826. 

F.  Veraehiadaa«:  Die  Yite  des  Darid       Theaaalonke  (f  587—^)  ed  i>r 
Val.  Rose,  Berlin  1887.    Kritische  Bemerkungen  zum  Texte  von  P.  Papageorciu. 
B.  Z.  2  (1893)  287-290.  Varianton  ans  dem  cod.  EsooriaL  V  IL  3  a.  ihimt  Ua  dea  Klöstern 
auf  der  Insel  Cbalki  gab  Uspenskij.  Odessaer  Jalirb.  4,  By«.  AU.  (1894)  81-98.  VgL  die 
Bemerkungen  zti  dieser  Variantensanunlunt;  von  K.  Kurtz.  B.  Z.  4  flSHÖ)  3—  4.  Heft. 
Als  4.  Bs  ist  iujuuxaf&geji:  cod.  Athoua  358t)  s.  13.  —  Die  Vita  Athanasiaa  Toa  aiaaia  Zait- 
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ponosupn  nur  lat.  in  den  Acta  SS.  August.  3, 170—175.  —  Die  VitaTheoctistao  Lesbiae  von 
Kiketaä  Magister,  dessen  sclbstbiographische  Angaben  auf  Symeon  Metaphrastea  ilbertragoii 
Warden,  ed.  nr.  Theophilos  Joannu,  Myr,uti(t  uyioXoy.  S.  1  —  17.  —  Auszüge  aus  der  Bio- 
graphie der  Theodora  von  Tbessrtlonike  gab  V.  Vasiljevskij,  Ein  griechischer  Sammelcodex 
der  Moskauer  Synodalbiblioth.,  Journ.  Min.  Bd  248  (18b6).  Vgl.  B.  Z.  2  (1893)  312  f.  —  Der- 
•elbe  cod.  Mosq.  159  enthält  das  Leben  eines  Lokal  heiligen  von  Thessalonike,  Photiot,  d«r 
Wter  Basilios  II  (976  —  1025)  lebto.       Die  Vita  Lucno  junioris  ed.  F.  Kremos. 

I  (Athen  1874)  25—62.  Fragmente  hatte  (jombefis  herausgegeben  (abgedruckt  bei  Migne, 
Fair.  er.  III.  441— 480>,  die  E.  MarÜni«  Aad.  Bollaad.  18  (1894)  81—181  TervollstAndigto. 

—  V-T  Ch.  Diehl,  L'ej,'liso  .  t  Ics  niosatflpas  du  couvent  de  St.  Luc  on  Phocide,  Bihlio- 
iheuuö  dea  öcoles  fran9.  d'Athenes  et  do  BoiiMb  5ö,  Paria  188U.  —  Die  Vita  des  Michael 

II  alsiii««  mnr  mlgärgrieeyaeli  bei  Agapioa  LaiMo«.  Sie  iat  wiebllg  «»gMi  vieler  gesohielit- 
lieber  Daten.  Vgl.  Ph.  Mover,  Die  Haupturkiinden  det  ACbos  S.  22,  Schlumborger,  Un 
empereur  bvzantin  au  10.  ueele,  Mic^hore  Phokaa,  Parii  1890  8.  814—24,  der  nach  einer 
nir  uzugangUdien  SdrrHt  Ton  M.  P.  Srrkn,  Peterehm^  1883,  aidi  Aber  Miehael  nnd 
seine  Beziehn]i::>'ii  zu  >.iincm  kaiserliclien  Neffen  vcrlpicitft.  —  Die  Vita  Christo- 
daii  ed.  J.  Sakkeiioa»  'A»o3Mv9ia  Uod  tov  ociov  .  ,  .  XinoiodovXov^  3.  Aufl.  beeoist  von 
Kyrillofl  BoTne.  Atliea  1884  &  1<»— 188.  -  •  Ebenda  8.  184—885  Beriebfe  Aber  die 
Translation  ilos  Cbristodulos  von  Athanasios,  Patriarchen  von  Antiochien,  und  Wunder- 
etx&hlttngen  von  einem  Mönche  Theodosios.  —  Das  Typikon,  das  Testament  des 
ChristodnloB  nnd  andere  Urkunden  Ober  ihn  edd.  Mikloaieb  et  Mtiller,  Acta 
et  Diplomata  graeca  6  {W'ivu  1890)  21  -90.  —  Verschieden  von  dem  eben  erwähnten 
Lukaa  ist  der  Sty lite  Lukas  der  JQngere,  der  auch  um  die  Mitte  des  10.  Jahrhunderts 
lobte,  und  von  dem  eine  unedierte  Vita  in  dem  cod.  Paris.  1458  vorliegt.  VgL  Delehaye, 
Les  Stylites,  Revue  daa  qoaat  bist  18  (1895)  67  f.  —  Die  Vita  der  hl.  Paraskeue  ed. 
A.  Papadopulos  Keramens.  'jydXexra  ItgoaoX.  arnj^voX.  1  (Petersburg  1891)  43^—453. 

—  Die  Vita  des  Klostergründers  (iermanos  ed.  Acta  SS.  Maii  3,  7    12  (uuvüllsüiudig). 

—  Die  Jitjyij«if  ntQi  iyagetoiy  aydQtöy  xui  yvyaixuiy  dea  Paulos  von  Monembasia  ed. 
(fracnn.)  M.  Gedeon.  TxxX.  'Mfj».  4  (1883—84)  S.  225  f.  Die  kurze  Notiz  ii).or  die  Kloster- 
▼ursteherin  Martha  steht  in  den  Acta  SS.  Maii  5,  432.  —  llss:  cudd.  Salibait.  265  s.  14 
foL  223—  238,  Paris.  snppL  gr.  28  s.  15  fol.  340^^—45  u.a.  —  Die  Vita  des  Niketas 
Metanoites  ed.  Int.  Martene  et  Durand,  Veter.  Script  ampliss.  collectio  6  (Paris  1729) 
837 — 887.  tiriechisch  in  dem  cod.  Athoua  3283.  —  Ein  lateiuisehor  Text  aua  Suriua 
Migaa.  Pkir.  gr.  IIS,  975-988. 

4.  1^  iographien  von  Bischi^fon:  Das  Leben  des  Leon  Thaumaturgos  von  Leon 
von  C  enlorbi  aar  lat  (and  anonym)  in  Acta  SS.  Februar.  3, 223—25.  —  Demaelben  Leon  Kentu- 
ripmos,  der  auch  Leon  Silnilos  gonamit  wird,  werden  ESakomien  auf  den  M.  Nektarioa  Ton 
KjH'l  und  den  Apostel  Jakob  bandschriftlich  zugeeignet.  Die  griechisch  noch  unedierte 
Vita  dea  Antonios  Kauleas,  Patriarchen  von  Kpel,  ateht  lateiniach  in  den  Acta  88.  Febr.  2, 
882—829  nnd  bei  M  igne,  Patr.  gr  .  106,  181—200.  Dereonstnioht  bekannte  VerfiMor,  Nike- 

1>horos  Pbilosophos,  war  Zeitgenosse  «Ii  s  Antonius  und  blQhte  unter  l/co  dem  Weisen.  Er 
iebt  klassische  Anspiolnngen  nnd  huldigt  der  Qberschwengliohen  Rhetorik  seiner  Zeit.  —  Nicht 
saTerwechseb  damit  ist  eine  zweite  Vita  des  Antonios  von  Nikephoros  Gregoras.  — 
Die  Biographie  des  Bischofs  Geortxioss  von  Amastris  ed.  Vasilj  e vskij ,  Kussiacb' 
byzantinische  Forscluingen  2,  Petersburg  1893.  Sie  erwähnt  einen  Raubzug  der  Russen 
gi-gen  Kpel,  der  von  K.  Kunik,  Bulletin  historico-philolu^^ique  de  Tacad^mie  de  St.  Peters- 
bonrg  8  (1847)  36—39  als  der  865  (bezw.  860)  erfolgte  aiiL:o>ohen  wurde,  wllnend  W.  v. 
(futzeit,  Bulletin  etc.  27  fl^'^1)  ?>^'^  sioh  für  den  des  Jahres  941  ausf»praeh.  —  Vgl.  die 
Anzeige  von  V.  Jagic,  Arch.  slav.  l'bilol.  16  (1894 1  216 -224. --  Gegen  VaaiTjevskij  pole- 
misierte  neaerdings  W,  von  Gut  zeit.  Die  LagMiden  von  AmasCria  nnd  Ssuros'h,  Riga  180H. 

—  Die  Biographie  des  Krzbischofes  Klemens  von  Bulgarien  wurde  früher  mit  I'nrocht 
Hieoabylakt  zugeschrieben;  Fr.  Miklosich,  der  sie  neu  herausgab,  Wien  1847,  erluuinte 
«a  ala  dai  Werk  eiaea  ZeilgenoaaeB  na  dam  10.  JahrboaderL 

5  AI''  Hacioi:rai»hen.  die  das  Leben  frllherer  Mftrtyrer  und  Hoilitrcn  beschrieben, 
sind  n  nennen:  Gregorioa,  Freabyter  von  Käsarea  (a.  §  76  Anm.  6),  Johannes,  Mönch  von 
nbadea  m  9.  Jabrb.,  Ton  den  nns  eine  Biographie  dea  HlriyTera  Artemioa  ttberliefert  iafc, 
welche  fröher  .r.li.uinos  von  Damaskos  zugeschrieben  wurde.  Ed.  A.  Mai,  Spicileg.  Roman. 
4,  840-897;  ab^drudü  bei  Migne.  Patr.  gr.  96,  1251-1320.  —  Die  darin  befindlichen 
BMehaMeka  aaa  Philoatergioa^Hlalor.  eeoL  beapraofa  P.  Batiffol,  ROmiaobe  <)ii«rtalBelir. 
3  (1*589)  2''2  -2.'9.  Dieser  Johaonea  Ton  Rhodos  ist  von  dem  Biographen  des  hl.  Christo- 
daloa  zn  anterscheiden.  —  Von  Johannes,  Bischof  von  Sardes  um  die  Wende  dea 
9.  Jahrhnnderta,  rind  auch  Akten  des  Märtyrers  Nikephoros  erhalten,  welche  die 
früheren  Märt>Terakten  desselben  rhetorisch  aufputzen  (latein.  in  Acta  SS.  Febr.  2.  285—288) 
oad  eine  imediarie  Yita  8S.  Barbaraa  ei  Julianaa  in  cod.  Paria.  1458  aaeo.  11  toL  46—49. 
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—  Em  anonyniM  Enkoniioii  anf  dra  Hliiyrer  Therapon,  dw  denen  'nraitsUtton  nach 

Kpcl  i  J.  ^or,  n  i.  rt.  hi  gedruckt  in  den  Ada  SS.  Maii  6,  682-692.  -  Arsenioa,  Bischof 
TOD  Kerk^ra  (um  bin)),  verfaasto  ein  historisches  Enkomion  »af  den  Märtyrer  Therinos. 
Ed.  Sp.  Lampros,  Kf^xv^auca  awii^a,  Athen  1882  8.9—29.  Textkorrektnren  dazu  in 
dw  TjixX.  'aX>,;k  4  (1883-8 1)  »112  t  —  Für  Nikephoroa  Uranos  vgl  f  57  Amn.  3. 

G.  Das  eiiiziLTc  bis  jetzt  hckannto  T.ebensbild  eines  Laienheiligpn  an.s  dieser 
IVi  iodo  ist  die  \  iU  des  bl.  Endokinios,  der  vom  Kaiser  Theopbilos  zum  SlxatopedürtUen 
ernannt  wurde  und  S3  Jahre  alt  um  840  m  Cbarsianon  starb.  Ed.  pr.  Chr.  Loparev, 
Pet«rs]>uiL;  im  .Die  Vita  gehört  «tt  dae  waatugiokliciiatoa  Krangniaaeii  dar  Hagiegtaalue* 
K.  K.  in  P,.  Z.  3  (1J^94)  424  f. 

89.  Symeon  Metaphrastes  {2vnf(h  6  luta^QmfTic)  ist  der  bekann- 
teste unter  den  hyzannnisclien  Hagiograplien,  zugleich  aber  der  Name, 
an  den  sicli  die  moiüten  ungelösten  Fragen   der  byzantinischen  Uagio- 
graphiü  knüpfen.    Seine  Lebenszeit  kann  nuinuehr  mit  annähernder 
Sicherheit  in  die  zweite  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts  angesetzt 
werden.  Der  firtthere  Ausgangspunkt  zur  Beitunmnng  dereelbeii,  die  bio> 
graphischen  Angaben  in  dem  Lehensbfld  der  U.  Theoktiske  von  Leebos, 
wodurch  eich  edion  Michael  PseOee  irreftthren  liess,  muss  defimÜT  &&en 
gelassen  werden,  nachdem  der  wahre  Yer&sser  dieser  Vita,  Niketas 
Magister,  bekannt  worden  ist   Auf  diesen,  nicht  auf  den  Metaphrasten, 
beziehen  sich  jene  autobiographischen  7\iiga))on,  wonach  Niketas  an  der 
lizpedition  des  Adminüe  Himerios  nach  Kreta  als  Legat  des  Kaisers  teil- 
nahm (902).    Schon  vor  der  Klarstellung  dieser  Verhältnisse  hatte  Gr. 
VsT^iliovskij  die  neue  Datierung  vorgenommen  anf  Grund  eines  sehr  be- 
stimmten Zeugnissos  aus  der  Chronik  des  Jahiä  von  Antiochien  und  der 
Annahnie,   die  allerdings  nicht  zutrifft,   dass  Symeon  Metaphrastei»  der 
Verfaböcr  der  \'ita  des  hl.  Paulos  voiu  Latrotiberge  bei.   Weiteres  Beweis- 
material bietet  dafür  die  Vita  Samöoniü  unter  den  Legenden  des  MetA- 
pluasten,  deren  zweiter  Teil  die  Wunderthaten  des  Heiligen  bis  auf  dit: 
Zeit  ihres  Verfassers  erzählt  und  hiebei  die  Kaiser  Romanos  II  (959 — 63) 
und  Johannes  I  Tkimiskee  (969--976)  erwfihni    Diese«  Iiobensbüd  ist 
aber  echt  metaphrastisch;  der  Flrolog  weist  sogar  auf  die  ganze  Redaktions- 
thäligkeit  des  Metaphrasten  anf  dem  hagiographtschen  Gebiete  hin.  Wenn 
Ifichael  Psellos  des  weiteren  in  seinem  Enkomion  und  Kanon  auf  Sjrmeon 
diesem  den  Titel  Logothetes  gibt,  dessen  hohe  Yertrauensstellung  bei  ,den 
Kaisern'  erwähnt  und  ausdrücklich  berichtet,  dass  er  seine  hagiographisehe 
Sammlung  auf  Oeheiss  ,des  Kaisers'  angelegt  habe,  so  besteht  kein  ge- 
nügender Grund,  die  Substanz  dieser  Xaehricbfen  anznrwcifoln.  Dieser 
Kaiser  war  wohl  kein  anderei-  a1*  K'oustautin  l'orpliyrogennetos  (912  bis 
959),  und  so  «Tsrlieint  Symeons  Sammlung  als  ein  Glied  der  umfassenden 
Kompilatio  II  -  I ;  beit,  die  der  genarmte  Kaiser  anregte.    Mit  Gr.  Va>i- 
Ijevsldj  lialt(  ii  wir  auch  die  Identität  des  Hagiogiaphen  mit  dem  Chro- 
nisten Symeon  Magister  und  Logothetes  für  sehr  wahrscheinlich. 
Für  diese  Identität  sprechen  die  Benennung  als  Logothet,  die  Michael  , 
Psellos  dem  Hagiographen  gibt,  die  wahrsoheinüdie  Ab&ssung  der  Chronik 
unter  Nikephoros  Phokas  (968—69),  die  mit  der  LebenoEoit  des  Meta- 
phrasten troflflich  stimmt,  endlich  der  Charakter  der  Chronik  Slymeona 
selbst»  die  sich  wie  die  baglogniphisehe  Sammlung  des  Meti^hrasten  als 
Kompilationsarbeit  darsteflt  und  ausdr&cklich  bekennt 
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Weit  schwieriger  ist  es,  den  Charakter  der  Arbeit  des  Meta- 
phra«ten  zn  bestimmen.  Aufschlüsse  darüber  enthält  nur  das  Enkomium 
«If"^  MicliiU'l  I'scllos.  Dieser  berichtet,  dasa  die  alten  Märtyrerakten  und 
lit  iliyüulegeTKk'ii  infolge  des  Xeuerwaehons  altgriechischer  Gelehrsamkeit 
dem  Geschinacke  der  Gelehrtenkreise  von  Byzanz  nicht  mehr  entsprachen, 
und  da.«s  Synieon  Metiiphrastes  es  unternahm,  dieselben  durch  rhetorischen 
und  ätilistii>chcu  Auiputz  seinen  Zeitgenossen  wieder  geniessbar  zu  machen. 
Ificha«!  PaeUos  gibt  jedoch  die  Mittel  nicht  an,  wodurch  Symeon  seinen 
Zweck  TO  erraicheii  snehte.  Der  einzig  edeliere  Weg,  um  dieee  m  er- 
kemieii,  ist  der  Yer;g^cli  swiBchen  den  metapiurastiBcfaen  Legenden  nnd 
ihren  fllteren  Yorkgen.  Derartige  Yorkigen  sind  jetst  in  genügender  Ansahl 
bdunnt,  um  eine  solche  Torgleicheiide  Studie  zn  ennA^cfaen,  die  leider 
noch  nidit  untemonunen  wurde.  Die  Vorstellung  einer  ahsoluten  Scha- 
blone scheint  nns  anf  jeden  Fall  unzutreffend;  Symeon  gewährte  sich 
selbst  einen  grösseren  Spielraum  bei  seiner  Redaktionsthätigkeit  Nach 
W;t!irnehmungcn.  die  hier  nicht  näher  dargelegt  werden  können,  Wflrcn 
vu  versucht,  drei  Kategorien  von  metaphrastischen  Heiligen- 
leben anfzustellen,  wovon  die  erste  jene  umfasst,  die  Metaphraste.'^  in 
ihrer  ursprünglichen  (ir-talt  fast  ohne  Änderung  in  seine  Sammlung 
herübemahm.  Der  Zwi  ( k  seiner  Arbeit  selbst  bedingt  den  geringen  Um- 
fang dieser  Kategorie.  Div  zweite,  umfangreichste,  besteht  aue  den  Le- 
genden, bei  denen  eine  gänzliclie  stilistische  Umarbeitung  vorge- 
nommen wnrde.  Die  Feststellang  der  Art  und  Weise  dieser  Umarbeitung 
ist  die  Aufgabe  jener  vergleichendMi  TTntersnchung,  die  vom  litterarischen 
Gflttchtspmikto  manches  Interesse  hieten  wird.  Als  EigentOmlichkeiten 
der  meitapfaraslasehen  Umarbeitting  stellen  sich  schon  jetst  dar  das  Bei- 
bebatten  von  chronologischen  Bestimmungen,  ^on  Wendungen  und  An- 
gaben, die  nur  für  den  ersten  Autor  passten  (das  klassische  Beispiel  dafür 
Üetet  das  Leben  der  Theoktiste  von  Lesbos),  sodann  Abänderungen  von 
liturgischen  und  kirchenrecbtlichen  Bestimmungen  nach  den  Gebräuchen 
de«  10.  Jiihrhunderts  Sfhr  oft  kehrt  auch  die  Bemerkung  wieder,  dass 
hv'\  der  An-T^rrihl  des  Stoffes  aus  den  frülieren  Legenden  (\rr  Gesichtspunkt 
dtsb  praktisclien  Nutzens  und  der  Narlwi Innung  der  Heilig*  ii  massgebend 
gewesen  sei,  daas  also  das  historische  Interesse  dem  ethischen  unterge- 
ordnet wurde.  Eine  dritte  Kategorie  si-heint  solche  Legenden  zu  um- 
fassen, bei  denen  die  Redaktionsarboit  einer  neuen  Abfassung  gleich- 
kommt. Der  Fall  der  Lebensbeschreibung  der  Theoktiste  von  Lesbos 
mahot  aOerdings  war  inssosten  Yorsicht;  die  Arbeit  eines  früheren  Ter- 
ftsnimi  kann  beim  Mangel  des  betreffenden  Textes  leicht  Symeon  selbst 
ngesdirieben  werden. 

Die  Frage  kann  nicht  volkttndig  gelöst  werden,  weil  eine  weitm 
noch  der  Lteung  harrt  Diese  bezieht  sich  auf  den  ursprünglichen 
Umfang  der  metaphrastischen  Legi  ndensammlung.  Mit  dem 
IGuigel  an  ausschliesslich  metaphrastischen  Hss  kommt  ein  erstes  Mittel 
zur  Feststellung  desselben  in  Wegfall.  Die  Zusätze,  die  sicher  schon  früh 
auti  praktischen  Gründen  liinzukamen,  wurden  von  dem  Eigentum  des 
ICetaphrasten  äusserlich  mcht  unterschieden,  so  dass  die  jetzigen  üss  vou 
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Heiligenlegenden  keinen  Aufschluss  darüber  gewähren.  Auf  die  Hsskataloge 
kann  man  sich  nicht  verlassen ;  denn  hier  ist  vielfach  der  Missbraueh  ein- 
gerissen, slmtliclie  anonymen  Heiligenlegenden  Biit  dem  Namen  des  Met»* 
phraeten  m  behaften.  Die  bisherigen  Drucke  bilden  erst  recht  keine 
Aatoritftt  Nach  inneren  Kriterien  hiseen  sich  am  ehesten  jene  Le- 
genden als  echt  metaphrastisch  ansehen,  weldie  eine  sehenatisclia  An- 
leitung an  der  Stime  tragen,  welche  sieh  Aber  die  ethisch-p&dagogische 
Bedeatung  der  Heiligen  and  den  entsprechenden  Zweck  der  Heiligeil- 
legenden verbreiten.  Es  wfire  aber  verfehlt»  die  Zogehörig^t  mt  nr- 
sprünglichen  Saiiimlung  bei  den  übrigen  von  vornherein  zu  leugnen,  sowie 
andortrsoits  nicht  vergo^^son  worden  darf,  dass  auch  an<lf*vp  Hagiographen 
jvnv  Einleitung  liäutig  brauchen.  Palaograj^hische  For^«phungen  und  littcrar- 
kritische  Untrrouchungen  müssen  daher  den  Wog  zu  einur  Bestimmung 
der  ursprünglichen  Legendensamuilung  des  Melaphrasten  noch  erst  ebnen. 

Was  die  historische  Glaubwürdigkeit  Symeons  angeht,  so  sind 
die  Anklagen  über  Ertindung  von  Martyrien  und  Legenden,  die  früher 
gegen  ihn  erhoben  wurden,  gegenstandslos.  Synieon  lüelt  sich  an  seine 
Vorlagen  und  gab  diese  ohne  Kritik  dem  Inhalte  nach  wieder.  Wo  daher 
nnhistorische  Persönlichkeiten  und  Begebenhdten  vorgef&hrt  werden,  da 
mOssen  diese  Verstösse  gegen  die  historische  Wahrheit  seinen  Quellen 
znr  Last  gelegt  werden.  Die  wenigen  inhaltlichen  Zusltse,  die  aof  Syiueun 
zurackgefilhrt  werden  können,  bestehen  in  der  Regel  aus  Wnndererz&h- 
lungen  aus  der  späteren  Zeit,  und  hier  erweist  sich  Symeon  als  Kind 
seiner  Zeit.  Es  ist  bekannt,  wie  die  Vita  Abercii  des  Metaphrasten  durch 
die  Auffindung  des  ursprünglichen  Steines,  auf  dem  die  in  der  Vita  mit- 
geteilte berühmte  Inschrift  des  Aberkios  eingegraben  war,  glänzend  ge- 
reelit  fertigt  wurde.  Weise  Zurückhaltung  ist  auch  Legenden  gegenüber 
die  erste  Pflicht  der  wahren  Geschichtsforschung. 

Mit  der  grossen  Legendensammlung  ist  der  litterarische  Naehlas» 
Symeons  nicht  erseluipft.  Unter  seinem  Namen  gehen  zwei  Sammlungen 
von  ethischen  Aussprüchen  aus  den  Werken  des  Basilios  des  Grossen 
und  ans  den  Homilien  des  ägyptischen  Makarios.  Handschriftlich,  t.  B*  in 
eod.  Paris.  509  eaec.  14  fcL  88—229,  wird  ihm  auch  eine  ihnlicfae  flammfang 
ans  den  Schriften  des  Johannes  Ohrysostomos,  sowie  eine  Sammlung 
von  131  Ke^dlaia  yv^fitKa  zugeeignet  Dacu  kommen  swei  Boden 
auf  die  U.  Jungfrau,  9  Briefe  an  verschiedene  Freunde,  mehrere  Gebote 
und  geistliche  Lieder,  die  allerdings  auf  ihre  Echtheit  noch  zu  unter- 
suchen sind.  Wenn  ihm  auch  die  Chronik  des  Symeon  Magister  angehört» 
80  ergibt  sich  aus  dem  Qanzen  ein  Bild  des  litterarischen  Schaffens  des 
M(  taphrasten,  das  ihm  eine  hervorragende  stelle  im  kompilatorischen  Zeit- 
alter des  Konstantinos  Porphyrogennetos  zusichert. 

1.  Ausgaben:  Legenden  dee  MetapbrastcD  encbienen  zuerst  lateiaiadi  in  Bd  5—7 
der  YHa  sanetoinin  priMortun  Patnun  von  LippomaniiB,  Venedig  15S6— 58,  Bodnni  in 

d<M  Sammlung  von  Surius,  De  probntis  Sanctorum  vitis,  Venedig  1770  75.  —  Der  gric- 
chischo  Text  erschien  zuerst  in  der  vulgärgriechischen  Umarbeitung  deekfetCMiien 
Pneetort  Agapios  bandos  unter  den  Titeln  Moe  nngädctco^,  Venedig  1641  vanä  JWer 

yix'/.nyiof.  Venedig  1679.  —  Die  vollständigste  Ausgabe  im  griechischen  Urtext  ist  die 
von  Migne,  Patr.  gr.  114  IIG.  Si»  lu<t  aVu  r  krinen  srlhstlndigen  Wert;  es  wurde  nur 
der  in  Pariser  Uaa  vorliegoudt»  griwchibche  'I«xt  der  Lügeudeu  geboten,  welche  bei  Soria» 
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und  in  den  Acta  SS-  Metaphrastes  zugeschrieben  werdon.  Sio  unifas^t  136  Lügondon;  tla- 
\un  einige  nur  lateinisch.  —  Andere  Schrifteu  des  Mctaphraston  vereinigt  boi  Migno, 
Patr.  gr.  114,  209—292.  —  Die  Sammlung  der 'H9ixoi  Xöyoi  des  Kiisilios  stellt  bei  Migne, 
Patr.  gr.  32,  1116-1381.  Vgl.  Fr.  Diekamp.  Theol.  Quuitalsohr.  77  (18ü.^)  284  L  —  Die 
Siisnuilung  aus  den  Homilien  des  Makari<»  bei  Migne.  Fatr.  gr.  M,  841-965. 

2.  Hilf.smittol:  Dus  Enkomiaii  Und  das  Offizium  auf  Symeon  MetaphrastM  von 
Mirhnel  P&cUos,  bei  Migne,  Patr.  gr.  114.  184  —205.  —  L.  Allatins,  De  Symeonum 
ecriptis  diatriba,  Paris  16G4  S.  24 — 151.  L.  AUatius  gibt  hier  eine  Liste  von  122  Legenden, 
di«  «r  all  «dil  metaphrastisch  anah  (8.  124—130),  und  denen  er  zwei  andere  Listen  ▼on 
ni  htTnp*nt  >ir:v'^fiHcben  Legenden  gegenüberstellte  (S.  80— 1'2-ri  —  Eine  zweite  Liste  von 
«echt  uietapbrastisebea  beenden  von  Hancke  umfasst  87  Nuuiinem,  eine  3.  von  Dan.  Nessel 
188  Hmmaeni;  bud»  bei  Migse  e.  ».  0.  293—804.  —  F.  Hireoli,  ByauitiDtBehe  Studien. 
Leipzig  1«76  S.  308—311  und  A.  Ramhuud.  LVmj.ire  grec  K»  si-'-i-],-  I\iri=i  1870 
&.  92  S.  sind  ttberholt.  —  Gr.  Vaeiljevskii,  Ueber  das  Leben  und  die  Werke  des  äyme<m 
MeteyfaMtee,  Jean.  Mia.  fid.  218,  Nof.  Tin.  1880,  879-487  (mir  nnsagänglich).  VgL 
die  Anzeige  von  V.  Jagiö,  Archiv  slav.  Philol.  5  flS81)  4«7  f.  -  Theophilos  Juannu, 
Mmnula  a^iol.,  Venedig  1884  S.  11  ff.  bebaaptot  die  Itientiiät  des  Metapbraaten  mit  dem 
Chranirtes  SraMeii  und  sogar  mit  Ntkelae  David  Paphlagon!  —  H.  Delebaye,  La  vie 
de  Saint  Panl  le  jeuno  et  la  clironologie  do  Metaphra.ste,  Kevue  des  questiona  lii^ioriquee, 
Nouvelle  s^rie  10  (1893)  49-  85,  sprwbfc  gegen  Yasiljevakü  dem  Metapbrasten  die  Autor- 
Bchaft  der  Vita  Pauli  vom  Latroeberg  niR  Reobi  ab,  nimint  aber  £e  nei»  Dalierang  unter 
Vorbehalt  an.  —  Der  Un).stand,  dass  auch  Nikephoros  Gregoras  in  seinem  Lebensbild  der 
Kaiserin  Theophano.  ed.  Uergenröther,  Honumenta  graeca  ad  Photium  .  .  spectantia, 
B^ensburg  1869  S.  80,  den  Metaphrasten  in  die  Zeit  Leos  des  Weisen  setzt,  scheint 
gegen  die  neue  Datierung  nichi  besonders  ins  Gewicbt  zu  fallen.  Vielleicht  bieten  die 
»rhon  erwähnten  JrJ/ot  rot«  Orgnrcv  ttqo;  roV  IvttfMva  roy  MitctqQtratfjf  fs.  §  57  Anm.  8) 
emen  neueu  Anhaltspunkt  für  die  Lieetimiuuug  der  Lebenszeit  des  Mutaphrastou. 

3.  Aeltere  Vorlagen  des  Metapbrasten:  Als  solche  sind  folgende  erkannt,  die 
wir  in  alphabetischer  Reihenfolge  verzeichnen-  Th'.  Akten  des  Milrtyrers  .\kindyno8  und  8. 
Genossen  (vgl.  Acta  äS.  Nov.  1,  46 Ij,  die  Akten  des  Märtyrers  Anaatasius  des  Persers, 
die  Vüa  dee  Daniel  Stylttes  in  eod.  Vindob.  biator.  S8,  die  Vita  Enthymii  von  KyriHoa 

von  Skythopnlr^  Mf<  \ita  rirp.mr^  v  n  A-^rigent  von  Tieonfios  von  Rom,  das  Enkomion 
dee  Andreas  von  Kreta  auf  den  Apostel  Jakob,  die  Biographie  des  Mönches  Johannikioe 
Ton  Siben,  db  Vita  HarUniani  Eremitae  (vgl.  Aela  88.  Febmar.  2,  687),  die  Akten  des 
Jl.lrtyrers  Nikephoros  fvgl.  Acta  SS.  Februar  2,  2^'3),  die  Vita  der  Bösserin  Pelagia  von 
Jakobos  Diakonos,  die  Biographie  des  Biecbofes  Spvridon  von  Trimithus  von  Leontios  von 
NeapoliB,  das  Hartyrioni  des  llieoderee  Dnx  too  Augaros,  das  Snkomiott  dee  Tbeederos 
von  Pt  trac  auf  den  Könobiarehen  Theodosios,  die  Akten  des  A  fH  -tolschOlers  Timotheo.s 
(ed.  H.  üsener,  Bonner  Universitätsschrift  1877  S.  30)  u.  a.  —  Zum  Vergleiche  sind  auch 
frtfwrs  Panegyriker.  wie  Georgios  von  Nikomedien,  Ntketaa  David  Paphlagon  v.  a.  heran- 
mfehen. 

90.  Die  Hagiographie  seit  dem  11.  Jahrhimcleit.  Die  Legenden- 
redaktion  des  Symeon  Metaphrastes  entsprach  dem  Qeschmacke  der  By- 
zantiner in  hohem  Masse.  Nirlit  bloss  Michael  Psellos,  auch  Theophancs 
Kerameus,  Michael  Glykas,  Thoodoros  Baisamon.  Nikephoros  Kallistos, 
Matthaeos  Bla.stare.s  u.  a.  spendeten  ihm  he£rei.st«'rtcö  Lob.  Seine  Samm- 
lung wurde  uiucäliligcmal  abgeschrieben,  und  in  kurzer  Zeit  waren  die  alt-en 
Legenden  aus  dem  liturgischen  Gebrauche  verschwunden.  Der  Zmvaclis 
an  originalen  Heiligenleben  war  in  den  ioigenden  Jalirhuiidertea 
gering:  eine  Erscheinung,  die  sicher  nicht  bloss  auf  die  unvollständige 
Hebmig  des  noch  nnediertea  MaterialB  zmUduafnitreii  ist,  sondeni  mit 
der  Ebitwiekelaiig  der  hyzantinisoheD  Kultnr  selbst  sosammenhiiigt.  Neue 
HeOigengestaltMi  lernen  irir  im  11.  Jahrhundert  ansserhalh  Kalabrien 
nur  wenige  kennem,  e.  B.  Borotheos  den  Jüngeren,  dessen  Lebens^ 
bOd  Johannes  Mauropus  verfasste,  Symeon  den  Jüngeren, 
als  dessen  Biograph  Niketas  Stethatos  schon  genannt  wurde  (s.  §  64). 
Im  12.  Jahrhundert  fand  der  Wunderthäter  Meletios  der  Jüngere 
xwei  Biographen  in  Ntfcolaos  von  Methone  und  Theodoros  Frodromos. 
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In  dasi»elbe  Jahrhuinlort  gehüreii  aiuli  Hoiligenloben  von  Johannes  Zo- 
nara«,  Theodoi  its  Dalsanion,  neuo  Akten  des  Apoi&ttjls  Thomas  von  Niketas, 
Eizbirfchof  von  Thessalonike,  die  Lebensbeschreibung  des  hl.  Philotlieos 
Opsikianos  von  dem  berühmten  Erzbischofe  Eustathios  von  Thessalünike, 
▼ieUeiebt  aaoh  das  Leben  des  Bisohofee  Leoutioe  tob  Jerusalem  (f  1190) 
von  TheodofiioB  von  EonstantinopeL  Gegen  Ende  des  13.  Jahrbanderta 
wandte  der  Patriarch  von  Eonstantinopel  Gregorios  Eyprioa  derHagio- 
graphie  wieder  ein  intensiveres  Interesse  zn.  Sein  Zeitgenoese,  der  Historiker 
Georgios  Akropolites,  und  bald  nachher  Nikephoros  ChnninOB,  Tbeo- 
doros  Metochites,  Theodoros  Meliteniotes  Teraachten  sich  auch  auf 
diesem  Gebiete.  Erst  Konstantinos  Akropolites  entfaltete  aber  wieder 
eine  grössere  Thätigkeit  auf  dom?o1ben  und  erwarb  sich  dadurch  den  Eli-en- 
namcn  Ntog  Mfxatpoäfm  c.    Kr  war  flfv  Sohn  des  genannton  Historikers, 
bekleidete  hohe  Staatsämter  in  Koiistuntinopel  und  stand  mit  Georgio«; 
Kyprios.  Manuel  Moschopulos  und  anderen  hervorragenden  Persönlichkeiten 
seiner  Zeit  in  Korrespondenz.   Er  lebte  noch  im  Jahre  1321.   Aus  der  Zahl 
seiner  Heiligenlegenden,  die  den  grüssten  Teil  seines  umfangreichen  littera- 
rischen Nachlasses  bilden,  sind  nur  vier  gedruckt.  Sie  beziehen  sich  auf  die 
Märtyrer  Demetrios  von  Thessalonike  nnd  Barbaros  von  Bulgarien,  die 
bl.  'Dieodoeia,  weldie  unter  Leo  dem  Isanikr  ftr  den  BilderlDDlt  afcaib 
(726),  nnd  Jobannes  von  Damaskos.    Die  Rbetorik  der  PalSologenseit 
zeigt  aicb  bier  in  ibrer  ganzen  Üppigkeit,  ob^eicb  Eonstantinoa  mit 
Redensarten  Uber  seine  rbetorisebe  ünftbi^eit  &st  alle  seine  Torgffnger 
flbertrifift. 

Den  Namen  eines  neuen  Metaphrasten  würde  auch  der  Geschicht- 
schi^iber  und  Polemiker  Nikephoros  Gregoras  (§  31  und  Krumbacher), 
ein  jüngerer  Zeitgenosse  des  Konstantinos  Akropolites.  verdienen.  Hand- 
schriftlich ist  von  ihm  eine  ^anze  Reihe  von  Heiligenlegenden  erhalten,  und 
in  einer  derselben,  in  <leni  Lehensbilil  der  Kaiserin  Theophano,  bezeugt 
(Jregoras  selbst,  dass  er  (h  ren  viele  vcrfasst  hab*\  Diese  scheinen  sogar 
die  Legenden  des  Metaphrasten  zum  Teil  wenigstens  aus  litin  d ottesdienf^te 
vtTiirängt  zu  haben;  denn,  wie  (jircguraü  sclbyt  berichtet  (Histor.  1.  2  t 
Kap.  2),  bedrohten  ihn  Isikolaos  Kabasilas  und  dessen  Mitsprecher  bei 
einer  tbeologischen  Disputation,  der  Eaiser  würde  seine  HeSUgenloben, 
wro*  in'  itatXrfCfa^  «v  tatg  wv  ayifov  dva^rwfxovvm  firr^ftmgf  verbrennen 
lassen.  Mebrere  derselben  bezieben  sieb  auf  bistoriscbe  PersOnliehkeiten 
der  byzantiniscben  Zeit,  wie  auf  Antonios  Eauleas,  Patriareben  von  Eon- 
stantinopel, Micbael  Synkellos  von  JemsaJem,  Jobannes,  Erzbischof  von 
Heraklea  im  Pontes,  den  Oheim  des  Gregoras,  die  eben  erwähnte  Kaiserin 
Theophano  u.  a.  Gedruckt  sind  davon  nnr  zwei  Stucke,  das  Martyrium 
des  hl.  Kodratos  von  Korinth  und  das  Lebensbild  der  Kaiserin  Theophano. 
der  Gemahlin  Leos  VI.  Eine  Qnollenuntersnchnng  kann  daher  hier  noch 
weniger  als  bei  Konstantinos  iVkropoHte>  vorgenommen  werden. 

Der  drittt  gi'össere  Hagiograph  des  14.  Jahrhundei*ts  i'-t  Philolheos, 
Patriarch  von  Konstantinopol  t  1379  (vgl.  §  35).  Tm  Drucke  liegen  von 
ihm  vor  zwei  Lul.reden  auf  die  Märtyrin  Anysia  von  Thessalonike  und 
auf  die  3  Kirchenväter  Basilios,  Gregorios  Theologuö  und  Chiysostomos, 
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Bowie  das  Leben  seiiiee  Zeitgenoaaeii  PaUunas,  der  bald  nach  seinem  Tode 
als  Heiliger  yerebri  wurde ;  handschriftlich,  z.  B.  im  cod.  Marcian.  582,  ist 
aber  eine  grössere  Anzahl  erhalten.  Vielleicht  sollten  sie  die  Heiligen» 
leben  seines  Qegners  Nikephoros  Gregoras  verdrängen. 

Als  weitere  fiagiograpben  des  14.  und  15.  Jahrbunderts  sind  zu 
nennen:  Maximos  Planudes  (s.  §  30  Anm.  7),  Gregorios  Palamas 
(>5  Kallistos  Xanthopulos,  Patriarch   von   Konstantinopel  (§  60 

Anin.  3),  Johannes  von  Nikoniedien,  Neilos,  Metropolit  von  Hhodos 
(§  36j,  der  um  136G  die  Iii.  Mattona  von  Chios  verherrlichte,  Philotheos, 
Erzbi^chot  von  Solynibria  in  Thiükien  (um  1365),  der  liebensbilder  des 
Bischofs  Agatlicuiikos  und  des  Mönches  Makarios  von  Konstantinopel  ver- 
fasste,  deren  Khetorik  deutlich  auf  die  Paläologenzeit  hinweist.  Einem 
Laurentios  Rutiensis,  Mönche  eines  kalabrischen  Klosters,  schreiben 
die  BoUandisten  verscbiedene  Heiligenleben  zu,  die  in  einem  von  Laurentios 
selbet  gesehriebenen  cod.  Ambroeianus  des  14.  Jabrbnnderts  enthalten 
sind.  Als  die  jüngsten  bygantiniscben  MSrtyrerakten  sind  endlich  die 
des  Jebannes  Epirotes  und  des  Andreas  Chios  (f  1465)  za  ver- 
leicbnen,  wovon  letitere  von  Georgios  von  Trapezunt  in  Bom  verfasst 
worden. 

1.  Die  Gioj^pbie  des  LeontioB  von  Jerusalem  von  Theodosio.s  wurde  ge- 
driicki  mit  den  Uomilien  de»  Makarios  Cbrysokepbaioä  in  Wien  (17ijl3V)  B.  '6b0—4'6i. 

2.  Die  Biographien  der  Tbeodosia  und  des  Johannes  von  Damaakos  von  Konstau- 
tinos  Akropolites  stehen  bei  Migue,  Patr.  gr.  140,  812—885,  893— 896.  — Pie  Lobreden 
auf  die  Märtyrer  Demetrios  und  Barbaros  ed.  A.  Papiulopulüs  Kommens,  'Ayakexia 
UpoaoXvfi.  araxvoXoyitts  1  (Petersburg  1891)  16ü  2o:.,  4Ü5  420.  Der  dem  Autor  gleich- 
Miilige  cod.  S.  Sepidcri  40  «nthUt  noch  20  weitere  Scbrifton  desselben.  V^l.  A.  Papa- 
dopulos  Kerameus,  ItQoaoXvfi.  ßtß>.io9tjxrj  1  (Petersburg  1891)  120  120;  JtAtiov  3 
(l!<90— 1$92)  445  f.  —  Den  zw^it^n  Teil  seiner  Schriften  öuthält  cod.  Arnbrüs.  ii  Öl  sup., 
iWr  deo  M.  Treu,  Jf'kxlov  4  (1892)  85-50  berichtet  Er  enthält  meistens  Heiligen» 
legenden,  auch  einijje  Briefe,  Dichtungen  und  Gebete.  Einige  kloiimro  Stücke  ed.  Tron 
4.  a.  0.  S.  42-f.ü    Vgl.  B.  Z.  1  (1892)  622  f.  —  Einen  Brief  d«js  Küoatiaitinos  Akro 

Klites,  der  eine  bödist  «inseitige  Kritik  dem  Tiniarion  «BÜiil^  «d.M.  Treu,  B.  Z.  1  (1892) 
4f.  ~  Vgl.  auch  M.  Treu,  Maximi  mona«  hi  Plrn  :.1f^  epistolae,  Breslau  1^90  S.  248  f. 

3.  Das  Maityriam  des  Kodratos  von  Koriuib  von  Nikephoros  Gregoras  aus 
iM  Aete  88.  Marti,  096-700 Iwi  Migne.  Patr.  gr.  U9,  504—521.  —  Di«  Vit«  der  Kuserin 

Tliecphano  auszugsweise  ed.  J.  FT e rge nröther,  Monumenta  graeca  ad  Pliotiuin  ejusque 
histonam  pertmentia,  Kogenaborg  1869  8.  72—83.  —  Andere  Legenden  verzeicboet  L. 
Allst  ins.  De  SyineoBiira  «orifittB  diatiib«,  1664  S.  267.  —  H«iidseliriftIioh  md 

d«ter      :]ianden  in  cod.  Vatican.  1086,  ood.  Monac.  10  saec.  16  u.  a. 

4.  Die  Vita  des  BiHcliofs  Agathouikos  von  Philotheos.  <)pin  Frz^iscliof  von  Solymbria, 
steht  bei  Higne,  Patr.  gr.  l.''(4,  122;»  — 1240.  —  Das  Eiikomion  aui  Makario.s  v.  Kpel  ed.  A. 
Papadopalo«  Kerameus,  ^lui  >  JmrBnf  ßißkioS^xr},  'Jy^xd.  iXXt]y.,  Kpel  18>4  S.  46  59. 
Ein  Venfammungsurteil  des  Pliilotheoa  gegen  Nikephoros  Gregoraa  (1368)  edd.  ^!il;lo- 
aicb  u.  Müller,  Acta  et  diplomata  graeca  1,490.  — Einem  anderen  Biscbof  von  Seiymiiiria, 
tgB«tio«  (mn  1431),  wird  in  dem  eod.  Vatic.  Ottob.  441  «.  1477  eine  Vita  Constantini  et 
Helenae  sus eschrieben .  die  Tlieopliilos  Joftiiaii,  Min^uut  dytoX»y,  S.  164^228  als 
«MAjine  Schrift  ediert  hat. 

5.  Siii«  ViU  de«  Kaobofii  ron  Anaae«,  Baeilios,  ron  JohanDea  rtm  Nikomedien 
(m  1322),  ed.  Aol»  8S.  April.  3.  L-LV. 

6.  Von  den  liegenden  dos  Laurentios  Rutiensis  in  dorn  cod.  Ambros.  N  l.">2 
sind  8  in  den  Acta  SS.  gedruckt.  Vgl.  Bibliotheca  bagiogr.  graeca  S.  143.  Sio  feieru 
Jllrtyrer  und  altere  Heiligen. 

7.  Die  Märf\n  i.ikten  dos  Johannes  Epirotes  «tehen  in  den  Acta  SS.  April. 
2,  610  f.  QaieiD.  aus  einem  griech.  Origtoal),  diejenigen  des  Andreas  Ghios  von 
Omj^  von  Tkapanst  in  d«D  A«to  88.  Hai  7,  18S--186  (lalaimaofa;  ob  Original  gri«- 
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F.  Katenen. 

Ol.  Allgemmiies.  Catenaa,  Stt^i'  nannte  man  schon  im  Mittelalter 
die  Sammlungen  von  Auszügen  aus  den  Schriften  der  Kirchensohnftsteller, 
die  von  einem  eiiiln-itlichen  Gesiclit«»punkto  aas  angelegt  wurden  und  ver- 
möge der  Gleichartigkeit  des  Thema?;,  auf  «las  sie  sich  ^<  /iolion.  \rie  die 
Glii'der  einer  K».ttc  zusammenhängen.    An  solelicn  SamniluDgen  i>t  fliV 
theologische  Litteratur  der  iiyzantiner  auss(.'ror«leatlich  reich;  sie  liegea 
al)i  r  iiocli  zum  grftssti  n  Teil  zerötreut  in  den  Bibliotheken  des  Morgen- 
uiid  Abendlandes,  inui  ihre  Erforschung  steht  noch  in  den  ersten  An- 
fangen.   £ntstehuQgszeit,  Verfasser,  Quellten,  iiHieie  Anlage,  gegenseitige*; 
Vorfailtais  der  nldreichen  gleieliartigeB  Katenen,  Wert  und  Bedeutung 
dieeee  letzten  Zweiges  der  theologischen  Litteratar,  alle  diese  Fragen 
können  daher  jetzt  nur  eine  allgemeine  Beantwortung  finden.  Auf  ihre 
Bedeutung  flir  die  Gesamtcharakteristik  der  hjrzantinischeii  Theologie 
wurde  schon  ohen  hingewiesen  (s.  §  4):  schon  ihre  blosse  Existem  offen- 
hart das  Ermatten  der  6elb8tän<Vi    n  Geistesthätigkeit,  von  welcher  die 
griechische  Theologie  in  der  zweiten  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  ergriffen 
wurde,  und  die  sie  niemals  ganz  überwunden  hat.    Damit  ist  auch  die 
Entstehungszeit  dieser  LitttTaturgattung  im  allgemeinen  bestimmt.  Begriff 
und  wesentlicher  ("liarakter  derselben  lässt  anch  darüber  keinen  Zweifel, 
dass  der  liiterariscli-iisi hctisc  lir  Wrrt    dieser  Küinpihiti(»Mslittci-atnr  ein 
sehr  geringer  ist;  dem  Kateuenbchreiber  gehört  nur  die  Ajihige  und  die 
Wahl  der  Auszüge  als  geistiges  Eigentum  an,  und  selbst  hierin  schleusen 
sich  die  Späteren  mit  wenigen  Au.suahiiien  ihren  Vorgängern  ui  der  Weise 
an,  dass  sie  deren  Sammlungen,  nicht  die  Werke  der  Kirchenschriftsteller 
seihst,  als  Quellen  ihrer  Eompflationen  henfitzten.  Damit  hOrte  die  letzte 
Geistesarbeit  auf;  ohne  Cteistesarbeit  aber  kein  Litteraturprodukt  Eftme 
daher  für  die  Katenen  nur  der  litterarische  Oeeichtsponkt  in  Betracht,  so 
wären  der  ihnen  gewidmeten  Worte  schon  zu  viel.  Eine  höhere  Bedeutung 
besitzen  sie  für  die  Überliefernngsgeschichte  der  älteren  theo- 
logischen und,  wenn  auch  in  geringerem  Hasse,  der  antiken  klas- 
sischen Litteratar.    Für  die  letztere  vgl.  Krumbacher.    Was  die 
erstere  angeht,  so  ist  bekannt,  dass  viele  Schriften  von  A rianern  und 
Semiarianem,  wie  Theodoros  von  Heraklea,  Ensebio??  von  Emcsa.  Eudoxios 
Von  Konstantinopel.  En<;ebio«<  und  Akakios  von  Käsarea,  uns  fast  nur  durch 
die  Kaleiien  in  Briiclistiicken  erhalten  sind.  Dasselbe  gilt  für  mehrere  Ex- 
egeten  der  autiocheiiis(  ben  Schule,  wie  Eustathios  von  Antiochien,  Dio- 
doroa  von  Tarsos,  Thcüduios  von  ^Io]isiie!«tia.  Polychronios  von  Apamea, 
Victor  und  Nikolaos  Presbytei,  sowie  für  Apolimurios  von  Laodikea  und 
für  die  Monophyslten  des  6.  und  7.  Jahrhunderts.   Selbst  für  AthaaasioB 
▼on  Alexandrien,  ,den  Vater  der  Orthodoxie*,  Didymoe  den  Blinden, 
AsterioB  von  Amasea,  Ilesychios  von  Jerusalem,  Theophüoa  und  Syrilloa 
von  Alexandrien,  Theodotos  von  Ankyra,  Ammonios  von  Aleixandrien,  Qen- 
nadios  von  Eonstantinopel,  um  von  den  Späteren,  wie  Olympiodon», 
Kosmas  Indikopleustes,  Uaidmos  CSonfessor,  Photios  und  anderen  abcuaelienf 
sind  wir  bezüglich  mehr  oder  weniger  Schriften  auf  die  Katenen  ange- 
wiesen. Noch  wichtiger  sind  diese  für  die  vomikänischen  und  ältesten 
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IdrcUioheii  wie  liirdäaciien  Liiteratarwerke.  Sie  haben  maaelie  Fragmente 
▼on  Klemens,  Bemefariee,  Dionysios  nnd  Petros  von  Alexandrien,  Hippolytos 
▼OD  Bam,  Origenee,  Gregorioe  Thanmatairgos,  Methodios  von  Olympos  n.  a. 

vor  einem  sicheren  Untergang  bewahrt.  Dor  Prozentsatz  dieser  Fragmente 
let  im  Vergloich  mit  den  Auazügen  aus  den  Kirchenvätern  des  4.  und 
5.  Jahrhunderts,  auf  die,  und  unter  ihnen  vor  allem  auf  Johannes  Cliry- 
sostomos,  der  Lowenteil  in  allen  Kat^nen  entfällt,  allerdingR  sehr  gering 
und  wird  immer  geringer,  je  uäher  wir  den  ältesten  Zeiten  kommen.  Ire- 
naeos von  Lyon,  Melito  von  Sardes,  der  echte  Justinos  der  Mäityrer  und  die 
Ubrigeu  Apologeten  <les  2.  Jahrhnnderts,  Ignatios  von  Antiochien,  Hennas, 
Papias  von  Hieiapulis,  treten  in  dt?n  Katenen  nur  vereinzelt  auf;  noch 
«ielteaer  begegnen  wir  den  Namen  der  älteisten  Häretiker,  wie  Kerinthos, 
Bosilides,  SaturninoSf  Montanus,  Markion,  Sabellios,  Paulos  von  Samosata 
n.  a.  Bei  dem  traarigen  Los,  das  die  Uteste  christlidie  Litieratar  traf, 
ist  aber  auch  das  Wenige,  das  die  Katenen  gerettet,  wertvoll  genug,  nin 
deren  WertsdifttBung  sn  rechtfertigen  und  za  hegranden.  Aus  den  QrOnden, 
die  bei  der  Oeeamtcharakterietik  der  bjsantiniechen  Theologie  entwickelt 
worden,  ist  eineweeentUcheVemiehrung  des  ältesten  christlichen  Litteratur- 
bestandes  naeh  einer  onifBeeenden Erforschung  der  Kateneuhandschriften  mit 
Boetimmtheit  nicht  zu  em'arten.  Aber  auch  ein  geringer  Zuwachs  an 
Fragmenten  dieser  Art  wird  der  Forscherarbeit  genügcTuh  n  Lohn  bringen; 
für  die  spätere  Zeit  verspricht  sie  aber  auch  jetzt  noch  reiclie  Ernte. 

Die  Erntefreude  wird  freilich  öfters  urtrübt  dnrt  li  die  Beftlrchtujig, 
unechte  Fnirht  einzuheimsen.  Das  Misstrauen  gegen  die  Zuverlftssigkeii 
der  Katenen  iu  deu  Namenangahen.  das  wiederholt  ausgesprochen  wurde, 
ist  den  Drucken,  den  jüngeren  Hss  sowie  Uen  jüngeren  Rezensionen  älterer 
Katenen  gegenüber  ohne  Zweifel  berechtigt.  Das  wiederholte  Abschreiben 
derselben  Katene,  die  Anwendung  von  Namensiglen,  die  NachBasiglLeit 
dtf  Kopisten  u.  dgl.  konnten  leicht  zur  Verwechslung  der  Namen  führen. 
Neben  Eatenen,  die  jeder  philologiflclien  Akribie  entbehren,  gibt  es  aber 
anch  solche,  in  denen  die  Antomamen  sehr  sorgflütig  angebracht  smd, 
manchmal  sogar  mit  der  Besdchnnng  der  Schrift^  ans  welt^en  die  Stellen 
entnommen  sind.  Die  Yergleichimg  verschiedener  Katenen  ^eichartigen 
Inhalts,  das  Heranziehen  des  gedruckten,  bereits  als  echt  anerkannten 
Materials»  die  Einsicht  in  die  Arbeitsweise  des  KatenenschreiberF;.  flie  einer 
besonnenen  Kritik  entliehenen  inneren  Kriterien  sind  ebensoviele  Mittel,  um 
die  Fehler  zu  verbessern  und,  abgesehen  von  li*»sonders  sclnvierigen  Fällen, 
die  peinlichste  Sorgfalt  erheischen,  den  wahren  Eigentümer  eines  bestimmten 
Fragmentes  zu  erkenneii.  Die  somit  gut  begründete  Aussicht,  neben  <len 
Fragmenten,  die  bisher  durch  das  Finderglück  einzelner  Forscher,  unter 
denen  Ohr.  Fr.  Matthäi,  J.  B.  Pitra  und  besonder«  A.  Mai  hervorragen,  aus 
den  i\alonen  gewonnen  wurden,  weiteres  Material  zu  lieben,  die  Not- 
wendigkeit überdies,  in  diesem  Punkte  sn  völliger  Klarheit  zu  gelangen, 
nadien  ee  den  Freunden  der  attchristlichen  und  patristischen  Studien  zur 
gebieterischen  Fflichti  endUob  an  eine  plarnnässige,  von  gesunden  kritischen 
Qnmdsitoen  mid  der  bei  der  Langwierigkeit  der  Arbeit  unerifisslichen  Be- 
gsistening  ftr  die  Sache  getragene  Durchforschung  der  byzantinischen 
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Katencnlitteratur  energisch  und  ziolbewusst  heranzutreten.  Hier  kiinn 
nur  eine  allgemeine  Orientierung  über  das  weite  Forschungsgebiet  Platz 
greifen.  Zu  dit_'.sem  Zwceke  und  dem  Inhalt  der  Katenen  entspretht-ud 
uüterscheideu  wir  drt'i  AvU-u  von  Katenen,  die  dogmati^Kihen,  die  exege- 
tischen und  die  asketisclien  oder  die  christlichen  FlorilegieiL 

Für  iiw  allj,'emeinon  Hilfsmittol  vgl.  §  93. 

92.  Dogmatische  Katenen.  Diese  Sammlungen  von  Au.s.spriiilieii 
der  Kirt  lienväter  über  eine  bestimmte  theologi.st  he  Lehre  sind  aus  dem 
praktischen  Bedürfnisse  hervorgegangen,  bei  den  chribtologischen  Dispu- 
tationen sowohl  auf  den  grossen  Kircheoversammhingen  als  in  Pki'rät- 
kreiaen  bequeme  Übersicliien  Uber  die  Lebre  der  bedeuteiidaken  Tbeologen 
zu  bedtzen.  Schon  EyriUoB  von  Alexandrien  bat  auf  der  Sjrnode  von 
Epheeoe  Aussfige  ans  Sebriften  der  Täter  und  des  Nestorioa  geeammelt, 
um  die  Jo^cu  tüir  aytwv  natäQwv  den  Kmvo^ntat  seines  Gegners  ent- 
gegenzustellen.')  Eine  Tili nliche  Sammlung  steht  in  den  Akten  der  Synode 
von  Ohalkedon*)  und  auf  der  5.  Synode  bildeten  in  gleicher  Weiee 
Sammlungen  von  dogmatischen  Exzerpten  den  Gegenstand  der  Erörterung.') 
Dogmatisflie  Katenen  in  an^gcbildeter  Form  %mrden  zuerst  auf  der  6.  all- 
gemeinen Synode  vorgelegt,  und  zwar  eine*)  von  dem  Patriarchen  Ma- 
karios  von  Antiochien  zu  Gunsten  des  Monoth«'letismus  (in  3  Codices), 
eine  andere^)  von  den  Vertretern  des  Papstes  mit  entgegengesetzUir  Ten- 
denz. Beide  wurden  in  mehreren  Sitzungen  geprüft,  und  deren  Exzerpte 
mit  den  voUbtändigen  Schriften  der  zitierten  Kirchenväter  verglichen. 
Aus  Anläse  des  Bilderstreites  wurden  auch  Katenen  angelegt;  in  dem 
anonymen  Lebenabfld  des  BiscbofiB  Jobannee  von  Gotthia  (vgl.  §  8ä  Amn.  1) 
wird  bericbtet,  dass  eine  Synode  von  Jerusalem  (um  760)  dem  genannten 
Biflcbof  eine  Katene  mit  AuasprQcben  der  bl.  Scbrift  und  der  KircbenvÜer 
Aber  BOder-,  Beliquienkult  und  die  Annifang  der  Heiligen  mscbickte.  In 
die  Akten  der  7.  Synode  selbst  wurden  zahlreiche  Auszüge  aus  den  früheren 
Kirchenschriftstellem  aufgenommen.  Die  von  Feinden  des  Büderknltes 
angelegte  Katene  wnrde  schon  oben  (§  15)  erwähnt. 

Die  älteste  erhaltene  Katene  dieser  Art  ist  die  von  A.  Mai  aus  dem 
Codex  Vatican.  22U0  teilweise  edierte  Antiquonim  Patrum  doctrina  do 
Verbi  incarnatione.  welche  Aussprücbe  von  mehr  als  70  Schriftstellern  über 
die  Zweiheit  der  Naturen  in  Christus  enthält.  Der  jüngste  zitierte  Theo- 
loge ist  Maximüb  der  Bekenner.  Loots  iksat  sie  zwischen  662 — 679  ent- 
standen sein.  Dies  führt  in  die  unmittelbare  Nfthe  der  6.  Synode  und 
lässt  die  Vermutung  aufkomiucu,  diiös  die  Doctrina  l*atrum  mit  der  ortho- 
doxen Katene,  die  auf  der  6.  Synode  vorgelegt  wurde,  zusammenhängt. 
Diese  Frage,  sowie  die  weiteren  fiber  die  QueOenverbiltniaBe  und  die  Re- 


*)  Vgl.  Kyrilloft  T.  Alex.,  Epiat  65  bei 
Migne.  l'atr.  gr.  77,296.  —  llaaai,  Cm- 
cUi«  4. 1184  ff. 

«)  Vgl.  Mansi,  ConciÜÄ,  7.467-474. 

>)  Vgl.  Mansi,  ConeilM,  9,20S-S80, 
230—254.  2^0-  297. 

*)  Vgl.  Mansi,  üoucilia  11,  o20.  Der 


Titel  buitfll»:  l^NC  ayimr  Sbnifm  hf  ti 
70V  xvflw  'JfMv  Xiywro*  94ii^(im  dt^m 

^)  Mansi  a.  a.  0.  8.  829.  Diese  war 
Qberachrieben :  Xgijget^  vcyiatr  teai  iyxgirtam 
üaTtQtiy  na^iCxtioM  ^vo  9eXr)fiaxa  xm  dvo 
iviQyeias  ini  rov  Lvffioo  . . .  't^o»  X^fiaiov, 
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«HMBonen  der  Dootnna  Patnim  setsen  eme  kritische  Ausgabe  der  in  meh- 
reren Hss  vorliegenden  Katene  voraus.  Mit  ihr  ist  eine  Katene  ganz 
aliiiliclien  Inhaltes  verwandt,  dio  Photios  in  seiner  Bibliotheca,  cod.  231,^) 
besclireibt,  die  aber  ganz  verschollen  zu  sein  scheint.  Sie  verfolgte  auch 
den  Zweck,  die  Zweinaturenlelire  durcli  (lir  Aussprüche  der  Väter  zu  be- 
kräftigen und  das  Autorenverzeichnis  des  i'hotios  weist  auch  auf  dieselben 
Quellen  hin.  Photios  nennt  den  Kompilator  dieser  Katene  nicht;  aus  dem 
Cmstande,  daas  sie  mit  dem  Syuodalschreiben  de«  Patriarchen  Sophronios 
von  Jerusalem  in  einem  Codex  voreinigt  war,  kann  auf  die  Autorschaft 
des  letitereo  nicht  ohne  weiteres  geschlossen  werden. 

Als  Antor  einer  katenenartigen  Gesamtdarstellung  der  Theologie 
nennt  der  Codex  Matritensis  0  1  saec.  16  einen  Mönch  Doxopatres,  der 
TieDeicht  mit  Jobannes  Doxopabrea  ans  dem  11.  Jahrhundert  (vgl.  Krum- 
bacher) identisch  isL  Sie  umfasste  5  Bücher,  von  denen  in  der  genannten 
Bs  noch  die  2  ersten,  über  Adam  und  Christus,  vorliegen.  Das  3.  be- 
handelte die  Evangelien  und  die  christlichen  Dogmen,  das  4.  hatte  die 
Apostel  und  deren  Thätigkeit  zum  Gegenstand.  In  dem  5.  endlich  kamen 
die  Häresien  und  die  allgemeinen  Synoden  zur  Sprache.  Der  jüngste 
Autor,  der  zitiert  wird,  ist  der  Patriarch  Sergios  von  Konstantinopel 
(f  1019).  Übrigens  stimmt  die  Überschritt  des  1.  Kapitels  mit  demjenigen 
d(T  Schrift  wörtlich  überein,  von  der  A.  Mai  unter  dem  Namen  eines 
Johannes  Diakonos  eine  i^robe  herausgegeben  hat  (s.  §  2u).  Doxopatres 
ist  abhängig  von  Johannes  von  Damaskos  und  wurde  selbst  wiederum  von 
Entigmikie  Zigabenos  flir  seine  Fanoplia  dogmatica  henfitst,  die  ja  seihst, 
besonders  in  ihren  froheren  Partien,  eigentlieh  nor  eine  £atene  ist.  Bas^ 
selbe  gilt  yon  dem  Theeanros  des  Kiketas  Akonunatoe. 

Die  Übrigen  dogmatisdien  Katenen,  die  in  verschiedenen  Hss  vorliegen 
und  noch  nicht  nfther  nntersucht  wurden,  sind  sämtlich  anonym.  Die 
grOsste  derselben  ist  wohl  die  des  Codex  Yindobon.  theol.  47,  die  auf  539 
Folien  in  Quartformat  die  Dogmen  des  Christentums  dundi  Aussprüche 
der  Schritt  und  der  Kirchenväter  gegen  Juden  und  Häretiker  zu  verteidigen 
sucht.  Unter  den  zitierten  Autoren  befinden  sieh  neben  Justin  dem  Mär- 
tyrer und  Origenes  auch  Aun-u^tinns  und  Beda  Venerabiiis.  Nicht  ohne 
Interesse  ist  auch  die  Katene  in  dem  Codex  Vindob.  theol.  284  fol.  1  -310, 
worin  bchrifttexte,  Synodalbesehlüsse  und  Auszüge  aus  grieeliibclien  und 
lateinischen  Kircheuvatein  sowie  späteren  Theologen  zu  Guuaten  der 
Lateiner  aufgeführt  werden.  Die  jüngste  unter  diesen  Katenen  wurde 
miter  dem  Kaiser  Johsnnes  ym  Palaeologos  (f  1448)  und  dem  Patri- 
aidben  Joseph  von  Konstantinopel  (f  1439)  verfasst  ^e  ist  auch  in  der 
Wiener  Hdfbihliothek  erhalten  (cod.  Yindoh.  theol  288  fol.  1—240)  unter 
dem  Titel  K^nog  nnd  zerfiült  in  30  dogmatische  nnd  200  philosophische 
Kapitel 

1.  Die  Antiquorum  Patrum  doclrina  ilo  Vorbi  incarnntione  öd.  pr.  A.  Mai,  Scriptor. 
fftL  nova  coUectio  7.  1,  1—73.  Die  Uaopths  von  Mai  war  der  cod.  VaUcan.  2200  s.  8.  Vgl. 
Pitra»  AnaL  Mun  «i  elasstoa  5  (Bom  1888}  8.  XXXIU  fL  Pitra  gibt  ein  phototypisohee 
ftiwyifli  äut  mdi  ptUogr^liiMdi  whr  mtenwawiicD  Pftpierhii,  deren  nflbere  ünter- 

'}  Vgl.  Mignc.  Pfttr.  gr.  103,  1099  1092. 
fiwdboeli  der  klw.  AltcrtanswiMotcbaft  II.   1.  Abtlg.  2.  Aull,  H 
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sachuDg  oud  vollständige  Herausgabe  s^chr  wOnscbonswort  erscheint  Die  Nr.  der 
2.  Yaiißaamehea  Ua  ist  mir  uabduuant.  Eine  3.  Bs  ist  der  cod.  BodL  HiscelL  1Ö4  aaec 
18  M.  88^191.  Sie  M  {detHjadi  mü  dem  ood.  Ckromoafcniv  ans  den  Lebbe»  0«- 

B^iectas  novae  editiouis  ouiniuin  operum  S.  Joannis  Damascetii,  Paris  1652  S.  40—54, 
die  Kewtwlftberschriften  mit  einem  YeneiolimB  der  darin  atierten  Schriftatelkr  mit- 
teitte.  m  entladt  ein  Kapitel  mebr  eb  der  ced.  Vatie«^  fSOO  n»  der  üebeiwirift: 
Jui<poffot  ano&eiU^S  xal  fiagxvQiat  jtSv  uyliov  UtttifW  llt^t  elxöyujy.  Vgl.  auch  Pitra, 
Arcfaivee  des  miasions  scientifiqaes,  1.  Serie  4  (1^)  99.  Ans  dieser  £U  Btammen  ascb 
hSolttt  wahrscheinlich  die  CoUectanea  tnoerli  Aneloiis  eootre  SeTerienoa  el  AeeplMdee,  edd. 
Ganisins-Basnage,  Thesaurus  monumentorum  2,  1,  250—260,  die  nur  ein  Auszug  der 
Doctrina  Patnun  sind.  ~  Vgl.  die  Untersuchung  von  Fr.  Loofe,  LeonÜns  Toa  £jr»w^ 
Leipzig  1887  S.  92 — 108,  die  indes  nicht  abschliessend  ist. 

2.  Für  die  Schrirt  dos  Mönches  (Johannes?)  Doxopatres  TgL  E.  Miller,  Not  ei 
extr.  31,  2  (Paris  IS-H)  29  '»r,.  Iiier  die  Krf|ii^')rjliers<  liriftcu  der  ttwci  en?ten  Bacher.  Noch 
festzustollen  ist  da.s  \'crhä]tnis  dieser  Sclitiit  zur  Fanoplia  tlogmatica  des  Euibymios  Ziga- 
benoH  sowie  zu  einer  anderen  Panoplia^  aus  der  A.  Mai,  Novm  Ptir.  UU.  S  (Ben  loU) 
697 — 662  nach  dem  cod.  Vatic.  1904  einiges  «müi  rt  hat. 

3.  ünedierte  dogmatische  Katenen  sind  auaaer  den  oben  genannten  in  folgenden  H»^ 
Toriuaden:  codd.  Mareian.  573  saec.  12  (verschiedene  Sammlungen  von  Ausvsprndien  ühfr 
den  Bilderkult,  die  .Meusi  Ii  werdung  und  die  zwei  Naturen  in  Christus),  Coislin.  294  saec.  12 
foll.  221  (Vgl.  L.  Cohn,  Jahib.  f.  protest.  Theol.  18(1892)482-85),  Athous  3718  saec.  13 
{'Exloyrj  xnrn  'J^wytit^  xai  tovdtttmr).  Pari«.  854  s.  13  fol.  121  131  (Definitionen  theo- 
logicae  e  S.  Clementis  Stromat.  et  aliortrm  Patr.  operib.  collectae).  Paris.  III')  a.  1278  fol 
4v — (Anonymi  summa  iidei  christtanae  ex  conciiiis,  86.  Fatnbus  et  scripiuribuä  iheo- 
legieis  excerpta),  Paris.  1555  A  saec.  14  fol.  179—186*  (diristologiBeben  Inhaltes),  eine  Hs 
der  jetzigen  Stras.'sbarcfr  rniversifatsbiblirithok  aus  d.  J.  19^R  (der  Anfang  wie  in  dem 
ood.  Coislin.  294),  codi  Vatican.  14^1  (erwähnt  von  A.  Mai,  Nova  Patr.  bibl  2,  595).  cod. 
Vindob.  IbeeL  48  foL  1—51*  (in  44  ^o^m  engeteilt»  derao  enter  übenefariebeB  ist:  Jlcfi 
T»*f  TQiovnoaTatov  9(('>rt;Tn;),  Tindob.  tbeol.  155  fol.  71* — 91'  C^qoi  ifia<po^oi  aus  Klemens 
von  Alexandrien  u.  a.j,  Athoos  498  a.  14,  Leorent.  60,  11  s.  15  fol.  6^—85  (Aassprflche 
Aber  die  Lehre  too  derTrinitIt  md  den  bl.  Gei^e,  endi  eolehe  Ten  Nikelu  tob  HeraUn: 
unvollstündlgl,  cod.  Vallicell.  F  HO  saec.  15  fol.  1  »"R  (gegen  Gregorios  Palamas).  Monac. 
194  8.  14  foL  199—203  (Collectio  dogmat.  necessarior.  ex  divi»st«  Patrüns).  Diese  liste 
«HMbl  keiaan  AmpnuA  tof  YollidindigbeiL 

MK.  nie  ozegetiaoliieii  Katearo  Inldeii  die  HanptmMe  des  hjnm- 
tuiisdieii  Eatenenbeatandes  und  bestätigoii  durch  ihre  groaee  Ansahl  das 
Urteil,  das  oben  (S  46)  Uber  die  Leitungen  der  Byautmer  in  der  Exe- 
gese geftUt  wurde.  Sie  eind  mm  weitaus  grOeaten  Tefl  anonym  und 
bieten  daher  für  die  Bestimmung  ihrer  Abfaasungszeit  und  ihrer  Indi- 
Tidnalit&t  keinen  anderen  Anhaltspunkt  als  die  Handschriften,  in  denen 
sie  vorliegen.  Dieser  Umstand  hat  die  Vorstellung  hervorgerufen,  als  entr 
spreche  jeder  Handschrift  eine  eigene,  selbständige  Kateup,  und  als  stehe 
man  daher  einer  iinohsehbaien  Anzahl  von  v^Tschiedenen  Kat<  iif^n  gegen» 
über.  Dem  ist  nicht  »^o.  ^WiKlland  und  Cohn  liaben  die  Wahrnehmung 
gemacht,  dass  die  Katcueu  zum  Oktateuch  und  zu  Teilen  des.selben,  die 
sie  in  Hss  veiöchiedener  Bibliotheken  nntersucliten.  nur  ExeTn|ilare  der 
gedruckten  Catena  Lip^iensis  sind,  umi  da^s  diü&ü  nüt  der  Kateue  des 
Prokopius  von  (iaza  im  wesentlichen  identisch  ist  Diese  Wahrnehmung 
hat  sich  nns  bei  der  Durchforschung  vieler  Eatenenhandscfariften  beaUttigt; 
aie  hängt  übi  igeoa  susammen  mit  dem  wesentlich  traditioneflen  Charakter 
der  byzantinischen  Theologie  überhaupt  Doch  liegen  f&r  andere  Katenen 
die  Yerhiltnifiae  nicht  immer  so  einfach.  Die  handschriftKchen  Katenen 
an  manchen  Büchern  des  Alten  und  des  Neuen  Testamentes  stellen  »ch 
auf  den  ersten  Blick  als  ganz  verschieden  dar  und  können  nicht  auf  einen 
einzigen  Ty\m^  zurückgei&hrt  werden.  Wie  viele  Katenentyp^  für  die 
einzehien  Bücher  anzunehmen  sind,  welches  Verhiitnis  zwischen  üinen 
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obwitteAi  di«e  fngfia.  JOaa&a  war  durch  die  Doiehforoclimig  deg  g&- 
flunlen  handsehnftlidifiii  IfatorialB  ihre  genflgende  LOsang  finden. 

Keben  den  anonymen  exegetuohen  KAtenen  Hegt  eine  zweite  Gruppe 

Ton  solchen  vor,  die  bestimmten  Yerfassern  zugeedirieben  werden.  Als 
der  älteste  bekannte  Eateneneehreiber  gilt  Prokopios  von  Gaza  (s.  §  47), 
der  sich  selbst  als  den  Verfasser  der  nunmehr  wiedergefundenen  Eatene 
zum  Octateuch  und  zu  den  übrigen  historischen  Büchern  des  Alten  Testa- 
mentes bekennt,  nnri  auf  den  walirscheinlicVt  niuh  Katenen  zu  Jesaias,  zu 
den  Sprüchen,  zum  Prediger  und  zum  Hohenlied  ztirnpkL:(  1k  ti.  Prokopios 
darf  jedoch  nicht  als  der  Schöpfer  der  exegetisciien  Katencn  beti"achtet 
werden.  Dieser  ist  kein  geringerer  als  Eusebios  von  Käsarea.  Das 
erhellt  aus  den  Unterschriften  in  Hss  des  hex  apiarischen  Septuagintatextes, 
die  uns  z.  B.  der  C!odex  Maixhalianus  (jetzt  Vaticanus  2125)  erhalten  hat, 
nnd  wovon  eine  leatet:  Ewssßtoq  iyta  fjxohu  naQs^rput,  Kach  einer 
anderen  worden  dabei  die  Eommentaare  dee  Origenes  nnd  dee  Snsebios 
aelbot  herftckeiehtigt*)  Damit  war  der  Anafcoss  snr  Aoabfldnng  der  ez- 
egetieehen  Katenen  gegeben;  denn  es  lag  nahe»  in  weiteren  Absehiiften 
des  biUiBchen  Teztea  die  Scholien  zu  vCTmehren,  um  neben  dem  Texte 
auch  eine  EIrklärung  desselben  zur  Hand  zu  haben,  besonders  als  die  ex- 
egetiflohe  Litterator  stark  angesehwollen  war  nnd  die  eigene  Geisteskraft 
an  Terkammem  anfing. 

Nach  Prokopios  ist  ein  gewisser  Andreas  Presbyter  zu  nennen, 
von  dem  Katenen  zu  den  Sprüchen,  zu  Jesaias,  zur  Apostelgeschichte  und 
zu  den  katholischen  Briefen  handschriftlich  erhalten  sind.  Die  Lebenszeit 
des  Andron«  fällt  zwipselien  das  7.  — 10.  Jahrhundert;  denn  er  zitiert 
Maxime-  d.  u  Bekenner  (f  662),  und  der  Codex  Coisliniauua  25,  der  eine 
Keiner  luitenen  enthält,  stammt  aus  dem  10.  Jahrhundert,.  Oh  er  mit 
Andreas,  dem  Schohasten  des  Dionysios  Areopagites,  und  mit  Aiicheas 
Hamaitalos,  welchem  in  dem  cod.  Paris.  771  s.  14  fol.  107'  &.  eine  HomiUe 
anf  den  Ptstanaonntag  zugeeignet  wird,  identisdi  ist»  mmss  noch  untersndit 
werden.  Vor  dem  10.  Jahrhundert  oder  spfttestens  in  demselben  schrieb 
auch  ein  gewisser  Johannes  Drungarios  eine  Eatene  zu  Jesaias,  die  in 
Bariaer  Hss  voriiegt  Die  Anfiiahme  yon  BrUAmngen  der  ,Hftretiker^ 
Origenes,  Eusebios  von  KSsarea,  Theodoros  von  Heraklea,  Eusebios  von 
BmesB,  Apollinarios  und  Thcodoret  von  Kyrrhos  entschuldigt  er  in  seiner 
YeiTede  mit  einem  Ausspruche  dee  KyriÜos  von  Alexandrien,  der  nicht 
aDes,  waa  von  H&*etikern  herrOhre,  verworfen  wissen  wollte. 

Bekannter  als  die  soeben  genannten  ist  Niketas,  der  Freund  des 
Tlieojdiylaktos,  der  schon  unter  den  f^clioliasten  des  Gregorios  von  Nazianz 
♦'-^rähnt  wunlr  f'^.  §  54).  Niketas  war  zuerst  Diakon  an  der  Hagia  Sopliia 
in  Konstant  Uli  »pol;  später  wurde  er  Bischof  von  Serrae  in  Makedonien  nnd 
endlich  MetropoHt  von  Heraklea  in  Thrakien;  seine  Blütezeit  lallt  in  das 
letzte  Drittel  des  11.  Jahrhunderts.  Unter  seinem  Namen  gehen  umfang- 


')  Vgl.  meine  früheren  Ändeatangen  in  !  1  (Oxford  1875)  8.  C  f.  (die  Anbringung  voll 
ier  Röm.  QnartalschriA  6  (1801)  881.  -  Vgl.  1  Sdioliai  dutdi  EomUm). 
Mck  Fiftld,  Htaufloram  ^joii»  «qptmnit,  | 
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reiche  K^atenen  zn  den  PsalmeUf  zu  Job,  zu  den  vier  grossen  Proplieten, 
zu  den  Evangelien  von  Matthaeus,  Lukas  und  Johannes  und  zu  den  Panhis- 
briefen.   Davon  liegen  die  Katenen  zu  Job,  Matthaeus,  dem  1.  Eorinther- 
brief,  ein  Auszug  aus  der  Katene  zu  Lukas  und  die  Einleitung  zur  Psalmen- 
katene  im  Drucke  vor.  Dass  er  auch  Katenen  zum  Pentateuch,  zum  Hoheu- 
lied,  zum  I^rtdiger  und  zum  Mattliac'usevangelium  schrieb,  ist  behauptet 
worden,  lässt  sich  aber  aus  Hsskatalogen  niclit  nachweisen.  Seifi  Naclila.s,-> 
umfasst  noch  einige  profane  Stücke  (vgl.  Krumbaehor).  Des  Nik».  u?»  Katenen 
fcind  von  Tli.  E.  Pusey,  Th,  Zahn.  Pitra  und  besonders  von  A.  Mai  als  walirt 
Goldgruben  benutzt  worden;  eine  Untersuchung  über  die  KaU^nen  selbst 
fehlt  aber  ganz.   Doch  hat  Tb.  Zahn  festgestellt,  dass  Niketas  die  Ter- 
sdiiedenartigsteD  Qoenen  benutzte  und  die  Exzerpte  dordi  sülistiBclie  Ab- 
Änderungen  «an  AÜfong  derselben  in  einen  gewissen  Zusammenhnng  mit 
einander  zn  bringen  snehto.    Die  Katenen  des  Niketes  wurden  vielfiudi 
gekOizt  and  umgearbeitet^  nnd  manche  der  anonymen  Katenen  mögen 
anf  sie  zmUckgehen.  Die  mit  dem  Namen  des  Niketaa  versehenen  und  in 
ihirr  ursprünglichen  Gestalt  vorliegenden  Katenen  bilden  daher  einen 
festen  Anhaltspunkt,  von  dem  die  Erforschung  der  Katenen  vorwärts  und 
rfielns-arts  selireiteu  kann.    Der  nächste  Katenenschreiber  ist  Nikolaos 
Muzalon,  der  schon  früher  {genannte  Zeitgenosse  des  Nikolaos  von  Me- 
thone (s.  §  22).  Er  war  zuerst  Erzbischof  von  Typern.  entsatrt*»  aber  dieser 
Würde  und  zog  sich  in  das  Kloster  Kesnudioii  zurüi  k.  hin  er  auf  den 
Pati'iarchaistuhl   von  Konstantinopel  eihoben  wurde  (1147  — 11  äl).  Wir 
besitzen  von  ihm  eine  grosse  Katene  zu  Jesaiaä,  von  der  nur  die  Einlei- 
tung gedruckt  ist,  und  die  mit  dem  Jesaiaskonmientar  von  Prokopios  so- 
wie der  entsprechenden  Katene  des  Niketea  ymk  HeraUea  vet^finittm 
werden  mflsste.  Hier  ist  ancb  Neophytos  Enkleistos,  der  ZeitgenosBS 
des  Eostofhios  von  Theesalenike  und  des  Michael  Alrominatoa  im  12.  Jahr- 
bnndert,  zu  nennen.  Er  verfaBste  eine  unedierte  Katene  zum  Hohenlied, 
deren  Prolog  kritisches  Verständnis  verrät.    Damach  mag  auch  seiii 
Psalmenkommentar  (s.  §  79  Anra.  3)  eher  eine  Katene  sein.  Im  13.  Jahl^ 
hundert  schrieb  der  Protostrator  Michael  Dnkas  Glabas  eine  exege- 
tische Katene,  die  Manuel  Philes')  in  einem  seiner  Gedichte  beschreibt 
unter  Angabe  der  darin  zitierton  alten  Kommentetoren.   Sie  scheint  ver- 
loren zu  sein. 

Der  letzte  bekannte  Katenenschreiber  ist  Makarios  '"bryso- 
keph«1os,  Metropolit  von  Philadelphia  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts. 
Ernaliiii  Anteil  an  dem  JKsychastenstreit  und  unterschrieb  als  „^YTttQTifiog  xai 
^^ft(>XOi5,  jiuai^c  y1v6i(t<;  x(ei  xu^uMxui  x{tni](;  twv  Pwiiuiun  *^  das  Verdammungs- 
urteil,  das  auf  der  Synode  von  1351  gegen  Barlaam  und  Akindynos  aus- 
gesprochen wurde.  Er  verfasste  3  Katenen  zur  Genesis,  zum  Matthaeus- 
ond  zum  Lnkasevaagetium.  Die  ersto  zerfiel  nach  seinen  eigenen  Angaben 
in  zwei  Teile,  die  er  Kws^oyivsw  nnd  BatQidQxm  betitelte;  wir  kemien 
keine  Hs  derselben.  Sehr  gross  angelegt  iit  Katene  zum  llatChaeaa* 
evangefinm.  Kach  der  gedruckten  Vorrede  ist  sie  in  dra  BOcher  eingetaflt» 

Ed.  £.  Miller,  2, 230-88. 
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wovon  jedes  20  Traktate  umfasst.  In  der  Katene  zum  Lukasevangclium 
Mandelte  er  nur  die  diesem  eigentümlichen  Partien,  teilte  sie  in  24  Trak- 
tate ein  und  nannte  sie,  weil  jeder  Traktat  mit  einem  fortlaufenden 
Buchstaben  des  Alphabetes  begann,  yffyciXr  \iX(faßi^ioc.  Neben  mehreren  alt- 
cliristlichen  Schriftstellern  wie  Igiial  ios  von  Antiochien,  .Tiistinos  dem  Märtyrer, 
Lrenaeos,  Hippolytos,  Gregorios  Thaumatiirgos  und  den  grossen  Exeget^n 
des  4.  und  5.  Jahrhundert**,  sind  in  den  Katenen  des  Makarios  anrh  spätere 
Theologen,  wie  .Johannes  Klimax.  Kosmas  Indikupleustes,  Müxmios  Con- 
fe^r,  Niketas  (David?),  Symeon  Metuphrastes,  Michael  Pseilos  und  Theo- 
phylaktoö  vertreten.  Er  zog  ausser  den  exegetischen  Kommentaren  auch 
die  polemiadieii  Seliriflen  der  Ommiten  gegen  die  Heiden,  Juden  und 
HMflcer  lienm  und  ftgte  eigene  Bemerknngen  hinsn,  die  er  mit  seiner 
Nameossi^e  versah.  Nach  seinen  Yonreden  ist  die  Ansicht  hegrDndet,  dass 
<r  auf  die  Sdirilten,  ans  denen  er  AnssOge  gibt,  selbst  mrttckging.  — 
Über  sein  Florilegium  vgl  Ernmbacher. 

Eine  vollständige  Kenntnis  der  exegetischen  Katenenfitteratur  erfordert 
auch  die  firforsehnng  der  syrischen  und  anderen  orientalischen  Ka- 
tenen. Die  aus  dem  7.-8.  Jahrhundert  stammenden  Hss  der  syrisch- 
hexaplarischen  Bibelübersetzung  in  Mailand,  Paris  und  London  enthalten 
eine  noch  nicht  untersuclite  Katene,  Als  syrische  Katetienschroiber  sind 
Severos  von  Edessa  (um  861)  und  Dionysios  Bar-Salibi  (f  1171)  bekannt; 
die  meisten  syrischen  Katenen  bind  aber  auch  .nK  iiym.  Paul  de  Lagarde 
hat  Fra;^iiK  iite  einer  Kat«ne  zu  den  Evangelien  in  koptischer  Sjiiuche  publi- 
ziert. Von  geringerem  Belang  sind  die  lateinischen  Katenen,  deren  erste  von 
Primssius,  Bischof  von  Hadnunetnm,  im  6.  Jahrhnndert  angelegt  wurde.  Sie 
gibt  mr  AnszOge  ans  lateinischen  Kirchenschriftstellem.  Die  bekannteste 
ans  der  späteren  Zeit  ist  die  Catena  anrea  des  Thomas  von  Aqnino  au  den 
visr  SvangeBen,  welche  zahlreiche  Buerpte  ans  grieehiBchen  Kirchen« 
vitsrn  entfaUl 

I.  AllSgabon  anonymer  Kutonen:  Zur  Genesis  und  zur  Exodus,  ad.  AL 
Lippomanue,  2  Bdo.  Paris  1546  u.  15^0  (lateinisch;  in  beiden  hpnnfzte  Lippomanns  grie- 
chiscbe  Katenen;  das  ganz.o  ist  aber  eioe  von  ihm  selbst  verfassto  Kompilation  aua  grie- 
cfaischen  und  lateinischen,  alten  und  modernen  Schrifterkl&rem).  Zum  Pentatench, 
«fi.  Fr.  Zfphyrns,  Florenz  li>47:  abgedruckt  in  Köln  1597  (Iat«  in.  mit  einer  von  A.  Ca- 
ralfa  übersetzten  Katene  zu  Uen  Oden  des  A.  u.  N.  T.).  —  Zorn  Ootatduoh  und  den  BQchero 
dir  Xtaipe,  ed.  Nikephoros  bieromonaohoa,  2  Bde,  Leipsig  1779  (Gateoa  Lipeiensia; 
Wntzt  sind  2  Katinen  aus  Kpel,  cod  Monac.  358  und  Vatcrauspaben,  s.  §47).  —  Zu  n 
PMliBttD,  ed.  Dan.  Barbaras,  Vioedig  1569  (latein.  Uebersetzon^  einer  griediischen 
Ibknmi  ttnfanl  mir  di»  60  «ntoa  FmIinil  Dia  Sbrigan  Paabnan  aaUlaii  S  aodara  Bda 
Pillen;  das  Ms  dersolben  kam  an  Fr,  Barbarus).  ed.  B.  rnrrlnrnis,  3  Bde,  Antwcrpm 
1643  (benfitzt  sind  5  Wiener  and  2  Uttncbaser  Bss,  ausserdem  ein  anoiijrmar  iKoinmentar 
ia  tnar  Wianar  Ha,  den  Gordari«a  ISr  dan  Saaunantar  dea  Thaodoroa  toii  Hanklaa 
kSltV  —  Zu  den  Sprüchen,  ed.  Tb.  Pcltanus,  Antwerpen  Ifi06  ilafein.;  nacb  des  Peltanus 
Tod  iiemii^agabea  wahraoliaiiilich  von  Bier.  Vardnaaiaa  juaioi-,  der  die  Widmang  aa  Job. 
Hvaaaa,  dan  Bnehof  Tan  Antwerpen,  sebral».  Danadi  banntila  PiaKamia  baaonoan  «ioan 
c<i(l  Monac.  Eine  2.  Auspaho  der  Uobonsotzung  von  Pcltauu.s  bosorgte  And.  Sehott, 
Aatverpen  1614).  —  Zu  dem  Uohenliede,  ed.  Jobannes  Meursius,  Leiden  1617,  ala 
loameotar  dea  Enaabioa  tob  Kftsarea.  Vgl.  Th.  Zahn,  Forschungen  snr  Oawdiichte  dea 
RMitestam.  Kanons  nnd  der  altchristl.  Litteratur  2  (Erlangen  1883)  238  —56.  Nach  Zahn 
wire  diese  Katene  eine  der  ftltesten;  seine  Untersuchung  ist  aber  nicht  abschliessend,  weil 
ihr  die  handschriftliche  Grundlage  fehlt.  Zu  Jeremias,  ed.  Ghielerius,  8  Bde,  Lyon 
1^  (mit  Tfaraoi  nnd  Baruch).  Nur  ein  Teil  der  Grklftrungw  8  TatÜcantschen  Katenen, 
äB«r  Baeh  riiaharan  ana  dar  Bibliot]i«k  daa  ir*>«ittiyi^  gfocM  *nd  ainar  Ha  aaa  dar  Biblio- 
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theca  Altaeropsiana  witoamimw.  —  Za  £z«cbiel,  edd.  liier.  Pradas  et  J.  B.  Vilial* 
pftBdna,  8  Bde,  Rom  1596.  In  dieaar  Kompifarfloii  d«r  beid«  Hemiagdber  aas  hebrftiachea 

(nach  einer  römischen  Catena  hebraica),  lati'inisc}ir>n  und  griechischen  Exegeten  ist  eine 
Katene  aus  der  Bibliothek  des  KmrAinalti  Sfona  benutzt,  die  mit  einer  Vatikanischen  iden- 
tisch sein  soll.  Die  AuszQge  ans  darKatane  aiad  bloaa  lateinisch  wiedergegeben.  —  Zorn 
Matthaeusevangelium,  edd.  B.  Corderius  u.  Petr.  Possinus,  Symbolae  gneosr. 
Patrum  1.  Bd  (hrsg.  von  P.  PoesransX  Toiilonse  1646  (Wiedergabe  einer  Katene  ans  der 
Uibliothek  des  Krzbi&chofes  von  Toulouse  Ch.  de  Montcbal  mit  Ausnahme  der  Vorrede  des 
Niketas  TOn  Harakle«,  die  ans  cod.  Mooae.  36  entnommen  wiirdo;  vgl.  nntao).  Sbk 
Markuaevangelinm,  ed.  Petr.  Possinns,  Rom  1673  (bestellt  aus  der  Vereinigung  von 
3  K^teneu  aus  der  Bibliothek  dee  Erzbiecbofs  Ck.  de  Montchal,  aus  einer  deutschen  {cod. 
Ifonac?)  und  aus  der  VatikanisdMii  BibüaÜidi).  —  Zum  Lnkasevaugolium,  ed.  B.  Cor- 
derius, Antwerpen  1628  (latein.  aus  einem  cod.  Marcianus.  Cordi^rius  fügt  Supplemente 
aus  griechischen  und  lateinischen  Exegeten  Liuzu,  die  er  aber  vom  Texte  der  Katene 
fiusserlioii  untarMduad).  Die  Katene  nennt  auch  Symecn  Mataphrastea  und  (Johannes?) 
Geonietres.  —  Kine  andere  Kjitene,  die  mit  Unrecht  Titos  von  Bostra  zugeschrieben  wird, 
ed.  Th.  PeltantiB,  lugubtadt  l^SO  (latein.):  griech.  ed.  pr.  <Fronio  Duoaen8>,  BiU. 
▼eler.  Patr.  graecolat.  2  (Paris  1624)  762— 8S6;  abgadraakt  in  der  Magna  bihl.  Tat  Pairam 
13  (Paris  1644)  76'2^S36.  ~  Zum  Johannese vangelium ,  ed.  ß.  Coriorias,  Ant- 
werpen 16äu  (nach  einer  Us  des  Kardinals  Nikolaus  von  Cusa,  die  jetzt  verschoUeu  ist)  — Sim 
Sammlung  too  Kaleaaa  nm  Nasan  Taaiamante  ed.  J.  A.  C  ramer»  8  Bde,  Ojjfoid 
1840—44.  Ausser  Katenen  zu  den  einzelnen  4  Evangelien  fBd  1  —  21.  die  von  den  früher 
gedruckteiD  verschieden  sind,  enthält  sie  die  ersten  Drucke  von  Katenen  zur  A|Kiatel- 
gaadnehte  (Bd  8,  ans  eod.  Oxon.  CMlag.  novi  58  a  18  v.  ead. Oaialin  85  a.  10;  ygl.  Anm.  8\,  n 
den  Pantinen  (Bd  4  -7  nach  verschiedenen,  von  Gramer  angegebenen  Hss;  eine  Katouo  zum 
BSme^ef  hatte  Joh.  Lonicerns,  Basal  1628.  lateiniMh  adiart).  endlich  za  dea  katho- 
HMhan  Briafen  (Bd  8,  mit  SinselilnaB  dar  Eomraantars  daa  Oakvmaniaa  and  Avattaa  nr 

Apokalyp"*e).  -  Alle  diese  Aus^gaben.  diejenigen  von  Cramcr  nicht  ausgenommen,  bieten 
keinen  sicheren  Ausgangspunkt  f&r  die  KrforecbuDg  des  gesamten  exegetischen  Katenen- 


einander,  um  grössere  Kompilationen  zu  erreichen,  und,  wo  nur  eine  Katenenhs  wieder- 
gegeben ist,  entschied  der  Zufall,  nicht  die  (töte  der  Hs,  über  die  Grundlage  der  Ausgabe. 

2.  Hilfsmittel:  Die  ältere  Litteratur  ist  ziemlich  belanglos  gegenüber  der^^ufgabe, 
watdia  dia  Brfwsclraog  dar  Kalanan  bedeutet.    Wir  vcmeiaan  au  R.  Simon,  Hnloir» 

critique  des  principaux  comroentatenrs  du  Nouvoau  T(  t  mrnt  Parts  IG93  S.  422  ff.,  Joh. 
Chr.  Wolf,  De  catenis  gtaecor.  Patrum  üsqnepotissiuuiu  nxse,  Wittenberg  1712  (a.  T.  ah- 
gadraekt  bai  J.  A.  Cramar,  Catanaa  in  Nor.  iWameni  1  &  V  ff.),  J.  Cbr.  Wolf,  Anead. 

gr.  3,  92— 194  ;  4,  1 — IIS  fKxzerpte  aus  den  Katenen  zur  Äpoetelgesch.  und  zu  den  katho 
liscben  Briefen  nach  dem  cod.  Oxon.  Coileg.  novi  68,  der  von  Gramer  ganz  ediwt  wurde). 
—  J.  A.  Nflaselt,  De  eataoia  graeear.  Patnim  in  Nor.  Teetam  obaeiiatfonea,  BaO«  I78l 

• —  Eine  L;uf..>  nebersicht  über  die  gedruckten  Katenen  unter  Angabo  von  TIss  eiht  Fabrieius. 
Bibl.  gr:  8,  639-700.  Vgl.  auch  J.  G.  Walch.  Bibiioth.  patristica,  2.  Aull,  besorg  von 
Dans,  Jttia  1^4  8.  847-  254,  ond  den  aHerdinga  migenügend  orianliarandwi  Aitakal  Tan 
O.  Fr.  Fritz.scbt',  Realencyklop&die  för  prot.  Theol,  4*,  449— 453.  —  Listen  von  vati- 
kanischen Katenen  finden  sich  bei  Pitra,  Anal,  sacra  2.  850  £,  359  ff.,  405  ff.  —  Ein 
Yanaidmia  von  Katenen  in  den  Biblioth.  von  Mailand,  Verona  md  Venedig  gah  H.  A. 
Itedpath,  The  Acadomy,  Octobr.  1892  S.  862 — 64.  —  Die  umfangreichste  Liste  von  Katenen 
ki  zusammengestellt  von  Preuschen  bei  A.  Barnack,  Geschichte  det  alfeohristlichen 
litterator  1  (Leipzig  1893)  885-842.  Der  Mangel  an  Raum  verbietet  uns,  dieas  Liste  hier 
fortzufuhren.  Notiert  seien  nur:  Cod.  Man  lialianas  (VaÜean.  2125  s.  6-  7),  phototjpioe 
«ditus  curante  .T.  Cozza-Luzi,  Rom  1*^90.  Die  oben  angerogenen  t'^nterschriften  stehen 
auf  den  pag.  171  f.  a.  568.  Scholien  tjtelien  iifters  am  liand  und  scheinen  lücht  von  der 
ersten  Hand  herzurühren;  ausserdem  läuft  den  ganzen  Codex  hindurch  rund  um  den  Rand 
eine  Katene,  die  im  13.  — 14.  .Tahrhundert  ^in  ingeschrielH'n  wtirde.  Ein  solcher  kntfien- 
artiger  Kommentar  wurde  etwa  im  13.  Jabi  ■  iri  iert  auch  in  dvm  Codex  13  (Vaticau.  1209) 
an^tmcht.  —  Cod.  Ev.  £  s  S  in  London  :  Ii  ^  t  buw  reiehhaliige  Katene  zn  Lukas  aus 
Ongenc^,  Chrysostomos,  Kyrillos  n.  n.  Vgl.  Tregelles,  Codex  Zacynthius,  London  1*61. 
CK.  Gregory,  Prolegomeua  1,  406  ff.  —  Cod.  £v.  X  bibl.  univers.  Monac.  s.  9  CQÜiält 
auch  eine  Katene;  vgL  C.  R.  Gregory  a.a.  O.  8L  887  f.  ~  Cod.  Taurin.  342  saec.  8  bietat 
eine  eigenartige  Katene  ru  den  Psalmen,  worin  neben  Basilio«,  (Jregorios  von  Njssa, 
Johannes  Chrysostomos,  Gerinanos  von  Kpel,  Modostos  und  Hesychit^  von  Jerusalem, 
gftan  auch  der  griechiuiha  Hieronynoa  TOifcommt.  —  FBr  die  nentestamentliebaii  Kalanan 
vgl.  auch  C.  R  nrecory,  Prolegomena  zu  Tisobendorf,  Novum  Testamentam  trrKprf 
ed.  8»  3,  1—3  (Leipzig  1884—94),  der  die  Gegenwart  von  Katenen  in  den  von  ihm  be- 


Digrtized  by  Google 


t  Ihtologi«.  r.  X«fc«Mii.  (§  88)  215 


MWäbMeo  Has  angibt  —  Benutzt  worden  die  Katenen  cor  Uerausgabe  neuer  Fnuanente 
PwWnyMter  bcmdon  tob  A.  Mti  mid  J.  B.  Pitrs,  in  derm  nblUcationen  oft  Hib' 

weise  auf  Katenon  stehen.  Neben  ihnen  sind  als  Benutzer  von  Katenon  zu  nennen 
Th.  Zahn  (fOr  Klemena  von  Alexandrien),  Bonwetsoh  (flUr  Methodios  von  Olympoa)« 
J.  Rendel  Harris  nnd  P.  Wendland  (Ar  PfaQo  tob  Alexmdrien),  A.  Papadopnloa 
Kerameus,  A.  Thenn  (ftlr  Ori^enos),  A.  E.  Brooke  (für  Origonos  und  Ilerakloon), 

H.  Achelis  (für  Hippolytos  von  Rom)  u.  a.  —  P.  Wendland,  Neu  entdeckte  Fragmente 
Philoa.  Berlin  1891  (in  der  Vorrede),  L.  Cohn.  Jahrb.  f.  protest.  Theol.  18  (189110  474  ff., 
Driseke,  Zeitachr.  f.  wies.  Theol.  35  (1892)  376  ff.,  Loofs,  Studien  Ober  die  dem  Johannes 
r.  Damask.  zugeschrieb.  Parallelen,  Leipadg  1892,  Preuechen  bei  A.  Uarnack,  Geschichte 
der  altcbriäü.  Litteratur  1  (Leipug  1898)  885  u.  a.  haben  in  jOngster  Zeit  auf  die  Not- 
weodiglMÜ  liüwwliiuig  dar  Km8imb  mid  der  ohriaüichm  llorilAgiao  adt  Naohdniek 
Upge  wiesen. 

3.  Für  den  Presbyter  Andreas  kummen  folgende  Hss  in  Betracht:  Codd.  Coisl. 
25  ante.  10  (Katms  sor  Apostelgesoh.  und  zu  den  kathol.  Briefen),  Vindob.  theol.  26  a. 
1236  (m  den  Sprüchen  und  zu  Jesaias),  Monac.  32  s.  16  fol.  1—87  (zu  den  Sprüchen), 
Vaticaa.  Ottobon.  7  nnd  Monac.  38  foL  224—805^  (zu  Jesaias).  Diese  Katene  war  in  drei 
BHclwr  siiigslailt,  tob  dsasa  Ib  dem  ood.  Monae.  88  dai  «rsta  vorUegt  ^  Da  eod.  GoisL  85 
identii^ch  ist  mit  dem  cod.  Ozon.  Colleg.  novi  58  saoc.  13.  aus  dem  Cramor  seine  Katonon 
nr  Apostelgescb.  und  zu  den  kathoL  Briefen  anonym  herausgab,  so  haben  wir,  n&here 
ÜBlatwMÄBBg  irsrbdiaUmi,  fai  disMB  Drucken  die  SalsBcn  dM  AndrsM  n  «rbli<&«B. 

4.  Den  Prolog  des  Johannes  Drungarios  zur  Jesaiaskatene  ed.  pr.  Montfaucon , 
CoUectio  nova  Patr.  2  (Paria  1706)  350;  abgedruckt  von  Fabricius,  Bibl.  gr.  8,  663  f. 
Da  dieser  Prolog  auch  in  dem  cod.  Vindob.  theol.  26  geboten  wird  (s.  Anm.  3),  so  erhebt 
aiek  di«  Frage,  in  mMum  Verhältnis  JobaaBM  DmogiriM  oad  dar  rtnsbjtag  AadiWHi 
bIb  Katenenschroiber  zu  einander  stehen. 

5.  Von  den  Katenen  des  Niketas  von  Serrae  oder  Ueraklea  sind  folgende  gedruckt: 

I,  GatooB  in  Job  lai  ed.  PanL  Comitolus,  Lyon  1585  ;  2.  Aufl.,  Venedig  1587  (nach  Hm 
de?  Car(^inal8  Caraffa,  des  Je.  Vinc.  Pinellus  u.  a.).  Comitolus  sah  Olympiodor  als  den 
Verfasser  an.  —  Den  griech.  Text  ed.  pr.  Patr.  Jnnius,  London  1637.  Dieser  Text  ist 
akM  itm  «od.  Ahasuär.  saec.  5  satnomoMB  (an  Fabfudw  BBd  naeh  ihm  E.  Prensohenl), 
BlBdorTi  Jimius  lie&s  auf  die  Eatene  tipn  Text  des  Job  aus  dieser  Hs  folgen.  Abgedruckt 
bei  Migoe,  Patr.  gr.  93,  13—470  (unter  dem  Namen  des  Olympiodoroa).  —  Has:  Paris. 
Sappl  gr.  158  t.  18  ML  4M,  Vindob.  tiMoi  gr.  981  Ml.  841,  TMb.  88  a.  1588  foO.  885, 
Booon.  bibl.  comm.  A  I  2.  —  Eine  viel  ältere  Katene  zu  Job  steht  in  den  codd.  Vatican. 
748  aaeo.  8,  Patmena.  171  a.  7—8  n.  in  manchen  anderen  Has.  —  2.  Catena  in  Matthaenm, 
•d.  B.  Oorderina,  Symbolae  gnaeor.  Pstrmn  in  Hatfii.  8,  Touloose  1647 (ans  ood.  Monae.  86, 
aber  ohne  die  hier  stehende  Vorrede).  3.  Pio  Katcno  zum  1.  Korintherbrief  ed.  J.  Lami, 
Deliciae  eraditomm.  4  (Florenz  1738)  1—68  aus  ood.  Laur.  9, 10.  Ein  Vergleich  mit  dem  Korn- 
Biantar  des  Oeknmenioa  zeigt,  daas  dieser  KoauBeahnr  in  jsBsrlblmie  an^ebig  bemriit  ward«. 

—  Un ediert  sind:  1.  Die  grosse  Katene  zum  Lukasevangelium,  die  in  4  Bücher  cin- 

£ teilt  ist  A.  Mai,  Scriptor.  veter.  novB  coli.  9,  626—724  gibt  mehrere  Proben  und 
>  Liste  der  darin  genannten  Autonm  and  entnahm  ihr  viele  seiner  unedierten  Vftter- 
fragmente.  Sie  liegt  vor  z.  B.  in  folgenden  Hss:  Codd.  Vatican.  1611,  Monac.  478  s.  18 
(dais  2.  Buch),  Coisl.  201  s.  15  fol.  3—605,  und  in  anderen  anonymen  Hss.  —  Die  voB 
B.  Cordorius  edierte  anonyme  Lukaskatene  soll  ein  Auszug  aus  dieser  Katono  sein.  — 
2,  Die  Katcno  zum  Johannosevangelium,  z.  B.  in  codd.  Taurin.  4  a.  1214  (auch  zu  Matth.)^ 
Paris.  Suppl.  er.  159  s.  14  fol.  57—406.  Patmena.  203  saec.  13,  Monac.  37  s.  16  u.  427  s. 
11 — 12  nur  bis  Kapitel  8,  14.  Vgl.  zu  den  2  letzten  IIss  A.  K.  üruoke,  Texte  and  studies 
1.  4  (Cambridge  1891)  19  -80  (aber  2  Origenesfragmente  aus  denselb«B,)  od  BrBtke, 
Die  vomicänischen  Kirchenväter  in  der  unpedruckton  Katono  des  Nicetas  zum  EftB^elium 
Johannis,  Theolog.  Stud.  u.  Kritiken  1895,  361 — 372  (bespricht  besonders  Origenesfragmente, 
wiB  sie  in  den  codd.  Honao.  37  u.  427  vorliegen.  Beide  Hss  sind  für  die  ToxtQberliefe> 
mag  des  Niketas  int<>resrtant ;  cod.  37  zerlogt  manchmal  einen  einheitlichen  Text  dos 
eod.  427  und  gibt  dafür  zwei  verachiedeno  Autoren  an,  auch  fehlen  in  cod.  37  manche 
Tazt»,  die  cod.  427  bietet,  wHuread  er  die  Namen  anonymer  Texte  des  cod.  487  an|ibt 

—  Vgl.  auch  Ph.  E.  Pusey,  Cyrilli  Aloxandr.  comment.  in  Johannis  evangelmm, 
1  (Otford  1872)  VIII  t;  2,  243  (für  eine  Moskauer  und  Pariser  Hss).  —  3.  Die  Katene  zu 
den  Pwloäb*ralto  ■MiIb.B.  ia  tai  oodd.  ABdnw.  E  8  iBf^  A.  841  tat  (nn  HMwtateiaf), 
Laurent.  9, 10:  vgl.  oben.  4,  Die  Eatene  zu  den  Psalmen  findtt  lAdi  z.B.  in  den  codd. 
CoiaL  190  s.  14  folL  259  (Ps.  80-150),  Vatic  Pakt.  247  s.  12  (dttSBa  bat  J.  B.  Pitra, 
AaaleelB  iBara  et  dsirfeB  5  (Rom  1888)  8—80  Eneriile  aas  AtiMauaio«,  75—108  ans 
Basilios  geschöpft),  Taurin.  7  8.  13,  Mosq.  Svnod.  19^  saec.  13  u.  a.  Die  Einleitunj;  ZB 
diaaar  Kateae  steht  nach  A.  Mai  bei  Migne',  Patr.  gr.  69,  700—715.  —  6.  Eine  Katene 
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zu  den  4  grossen  Propheten  wird  iu  dem  cod.  Laurent.  5.  0  eaoc.  11  NikeUifi,  itllerdiii)es 
ohne  nähere  Bezeichnung,  zugeeignet.  —  Ueber  Niketa.s  im  allgemtitttn  VgL  C>  Ondia* 
Comm.  de  script.  eccl.  2,  714  ff.,  FaV»ririus,  Bibl.  pr.  7.  750-  "»2. 

6.  Der  Prolog  zu  der  Jesaiaakatene  des  Fatriarcbeo  Nikolaos  Muzalon  ist  ge- 
druckt bei  Migne,  Patr.  gr.  106, 1060 1  Er  ▼erlnreitei  «eh  Ober  die  Orftnde  der  ünkkr- 
1i.  it  l^r  M.  Schrift.  —  Die  Katene  selbst  steht  z.  B.  in  den  codd.  Laurent.  5,  s.  12 
(biä  ivapitel  17),  Bodl.  Canonie.  59  a.  16,  Mooac  14  s.  16  foU.  460  (bis  Kapitel  16.  14). 

7.  Die  Neophytoa  Enkleiatos  tngeadariebene  Katene  mn  BolMälied  elebt  s.B. 
in  den  codd.  Mutin.  s.  15,  Matrit.  0  18  a.  1556  u.  0  63  s.  16,  Monar.  L31  s.  16  fol 
72—168"^.  —  Nadi  Ausweis  des  cod.  Monac  369  iat  aie  mit  der  Prokopioa  yoo  Gasa  w- 
geschriebenen  Katene  nahezu  identisch. 

B.  Die  YorredeB  der  Katenen  des  Makarios  Chrysokephaloa  ad.  pr.  Jo.  Chr. 
Wolf,  De  catenis  graecor.  Putr.  S.  24  ff :  abgedruckt  bei  Fabrieius,  BibL  gr.  8,  677  f.. 
682  f.  und  bei  Migne,  Patr.  gr.  150.  240  ff.  —  Die  Katene  zum  Maitbftnsevangelium  steht 
in  den  codd.  Bodl.  Barocc.  156  a.  134r>  (das  1.  Buch,  vgl.  Wolf  a.  a.  0.  S.  2'>  ff  i,  PatzneiML 
381  s.  1349  (enthält  das  2.  Buch  von  Matth.  8.  5  17,  13;  vgl.  Robinson,  The  claasical 
re\iew  1887,  281),  Paris.  Suppl.  gr.  28  s.  15  (Fragmente).  —  Die  Küteoe  zu  Lukas  liegt 
vor  in  den  codd.  VaUcan.  1487  u.  1610,  Bodl.  Barocc.  211  s.  15  foll.  233  (16  A6yM,  vgl. 
Wolf  a.  a.  0.  S  30  ffl,  Tanrin  101  s.  16  foll.  101  funvollstandig),  Sinait  314  s.  17—18 
foll.  246.  —  Eine  Ev/n  ^"i  irtiiffioliijs  i^rwy  bei  Migne,  Patr.  gr.  150,237—240.  —  Eine 
Expoflitio  ia  eaaenee  Apoetolor.  eleeiieQ.  enrümt  L.  Allativa,  Guntni  Orejrf^iloMni  8. 680. 
—  Vgl.  Villoison,  Anecd.  gr.  2.  5  ff. 

9.  Die  ayrische  Katene  des  Beverua  von  Edessa  befindet  sich  io  d^  cod.  ssyhac 
858  dea  British  Mosenin,  die  tob  Dionysioa  Bar-Salibi  in  ood.  Weh.  7184.  Wright,  Gal»' 
logue  of  tlio  syriac  niss  etc  ,  erwähnt  noch  einige  andere  syrische  Katenen  (oodit.  syr.  852, 
855,  ood.  carsh.  1).  —  Der  cod.  Bodl.  carsh.  143  enthält  Fragmente  einer  Katene.  —  Be- 
nutzt  wurden  die  syrischen  Katenen  von  Cureton,  Martin  (f&r  Pitra,  Än&lecta  eacra 
Bd  4),  de  Lagarde,  Cowper  n.  a..  doch  vornehmlich  nur  fOr  die  älteren  Kircbenedmft- 
steller  und  ohne  systematische  Durchführung.  —  De  Lagarde,  Catenae  in  evangelia 
aegyptiacae  quae  supersunt,  Göttiugeu  l^^^G.  —  Für  einen  arabischen  Kommentar  zur  Genesia, 
in  dem  griechische  Exegcten  zitiert  werden,  vgL  P.  de  Lagarde,  Materialien  aar  KfilQt 
lind  Gescltichte  des  Pentateuchs  1-2,  Leipzig  1867.  —  Die  Catena  aorea  deaThovM  t. 
Aquino  ed.  u.  a.  J.  Nicolai,  neue  Ausgabe.  Paris  1?69.  3  Hde. 

1)4.  Asketische  Katenen  oder  christliche  Florilegien  sind  Samm- 
lungen von  Aussprüclu  n  aus  der  hl.  Schrift  und  den  KirchenschriftÄtellem 
über  Tugenden  und  Laster,  Pflichten  und  Übungen  des  religiösen  Lebens. 
Sie  bilden  das  SeitenstQck  zu  den  asketischen  Abhandlangen  und  stehen 
zur  asketischen  Litterator  in  demselben  YerhUtnisse  wie  die  EeCten- 
kommentare  zar  exegetischen;  nur  sind  sie  weit  weniger  sahlreiGli.  Die 
einfachsten  Florilegien  sind  diejenigen,  welche  sich  auf  einen  Aotor  be- 
schrSnken  und  dessen  zerstreute  Au&sprttche  Über  moralische  VorwQife 
sammeln.  Oregor  von  Nazianz,  Basilios  d.  Gr.  und  besonders  Johannes 
Chiysostomos  wurden  bei  der  Herstellung  solcher  Katenen  beTersagt.  Sie 
lajsfcn  sich  bis  in  das  10.  Jahrhundert  zurückverfolgen  und  sind  meistens 
anonym.  Viel  Sifer  ist  rin  weit  flnErolocrtos  c'liri.'^tlirhes  Florilegiuni.  das 
wahrscIuMnlicli  im  H.  .lahrhundort  entstand,  ursprünglich  in  3  Bücher  zer- 
fiel und  Tu  ho((  betitelt  war.  Das  erste  handelte  über  (iott  und  g'»tt- 
liche  Dinge,  das  zweite  über  den  Menschen,  das  dritte  über  Tugenden  und 
Last4»r.  Später  wurde  die  Dreiteilung  vcTlassen  und  das  Ganze  nacii  Stich- 
wörtern in  alphabetisch  grurdnüte  ivti|iitel  oder  TfrXoi  gebracht.  Die  be- 
kannteste Bezension  in  alphabetischer  Anordnung  ist  Ti  Uga  naQdXXr^Xu 
betitelt  und  wird  ohne  ersichtlichen  Grund  Johannes  von  Damaskoe  sn- 
geschrieben.  Diese  heiligen  Parallelen  sind  selbst  wieder  in  versdiiedeneD 
Bezendonen  handsduiftlich  vorhanden,  und  von  den  zwei  ersten  nrsprllng- 
lichen  Bfichem  sind  neuerdings  auch  Bearbeitangen  in  Hss  nachgewiesen 


Digrtized  by  Google 


217 


worden.  Eine  Rezension  dee  onprOnKÜclien  ersten  Buches  lieg^  vor  in 
dem  Codex  Coislinianus  276  saec.  10.  Eine  Rezension  des  zweiten  hatte 
schon  früher  A.  Mai  auszugsweise  ver5ffontli(  ht  ans  dem  Codex  Vaticanus 
ir>53.  der  es  imter  dem  Titel:  .ifnniov  -iQta{ivitnnv  xnl  ^Imccwov  tmv 
'lfoo}i  ßißXt'or  <h- v i  t  ijiiv  enthält  T.uof.s.  Wendland  und  Cohn  hahen  iin'-f  ro 
Küiuitni!;  des  .thnstlichen  ürÜorilegiUDis'  in  neiiestor  Zeit  gefördert;  aber, 
wie  der  erste  selbst  bemerkt,  die  Zeit  für  abschliessende  Untersuchungen 
wird  erst  kommen,  wenn  die  Haupthandschriften  übersehbar  geworden 
imd.  Die  handschriftlichen  Forschungen  werden  sich  auch  über  die 
flbrigen  ohriatlidieii  Flarilegien  eratreoken  und  deren  Yerliflltiue  m  den 
tiftt  na^ttXkr^  festetellen  mQBBen.  Die  Erforechong  dieses  ganzen 
LittentoRweigee  ist  auf  jeden  Fall  ehie  der  Arielen  ^ohtigen  Aufgaben, 
welclie  die  bysantiniselie  Theologie  an  die  nftdiste  Zuknnft  Stent 

Eine  dritte  Gruppe  von  Florilegien  bringt  neben  Auszügen  aus  der 
U.  Schrift  und  ans  den  Kirchenv&tem  solche  aus  den  klassischen  Schrift- 
steilem.  Inhaltlich  unterscheiden  sie  sich  von  den  christlichen  Florilegien 
na(  h  Art  der  hl.  Parallelen  durch  den  Wegfall  der  spezifisch  christlichen 
ÄusfÖhrungen  und  die  Bef^fhriinknng  auf  das  Gebiet  der  allgemein  mensch- 
lichen Moral  Kine  solche  Katene  ist  mit  er  dem  Namen  des  Maximos 
Confeseor  gedruckt  und  trägt  den  soeben  bestimmten  Charakter  an  sich. 
Die  Autorschaft  des  Maximos  ist  aber  sehr  zweifelhaft  und  entbehrt  vor- 
läufig jeder  inneren  Begi mnl  iag.  Von  den  Kirchenvätern  werden  Basilios, 
Gregor  von  Nuzianz  und  Jühannos  Chryaostomob  am  meisten  zitiert,  neben 
ihnen  eine  Reihe  von  filteren  Asketen.  Viel  zahfareicher,  aber  in  der 
Regel  viel  kflrzer  sind  die  Ausi&ge  aus  den  klassischen  Schriftstellern. 
Tenrandt  mit  dem  FlorOeginm  des  Maximos  sind  die  der  Manche  Johannes 
Georgides  nnd  Antonios  und  andere  anonyme  Ezzerptensammlnngen  (vgl 
Knmibttcher).  Die  Forschung  wird  beide  FlorQegienarten  berücksichtigen 
mfisBen,  um  das  Verhiltnis  beider  imd  deren  gegenseitige  Beeinflussung 
niher  zu  bestimmen. 

1.  KateneDartig(^>  SammloiMini  von  filiisf^hon  Aiusprndion  oin/.elner  Kircbensclirift- 
tteller  liegen  vor  lo  folgenden  Hab:  /.  Auh  Johannes  Cbrysoatomon  in  den  codd. 
Athous  2127  B.  10  (in  100  Kapiteln),  Vatican.  Palat.  877  s.  10-11  (in  32  Homiliou),  Angelic 
B  1  ?  s.  11,  Marcian.  119  s  fl  fin  32  }hnv.\\.\  Marcian.  120  s  11  (in  5  Zenturien),  Oxon. 
Uiieg.  novi  »8  a.  11  (in  SO  UomU.),  PariH.  1028  s.  13  (in  U  Uomil.)»  Paria.  1029  a.  1M2  (in 
U  RoniL),  Pltfw.  1080  s.  16  (in  88  HonuL).   Vgl.  andi  9  77  Uber  Tlieodoros  Daphnopataa. 

2  Ans  Basilios  d.  firosson  in  den  oodil.  Paris.  973  a.  101'  (in  24  Sermones;  ver- 
fidueden  von  der  Sammlang  des  Sjrmeon  MetaphraatesJ,  Uoial.  114  a.  14  (in  22  Homil.), 
TaHiMlL  F  57  1475  fin  81  Bomilim,  nmnneB  mU  JolMUiea  duTaovIoiiMB).  —  9.  Aus 
Ctvcot  von  Nnzianz  in  dorn  cod.  Mos<|.  synod.  818 tt.  ISL  —  4.  AiM  Johanne« Klimaz 
in  dam  cod.  Paria.  1140  A  8.  14  fol  26-3b. 

9.  Dw  Joluniiiea  ▼««  Damaakos  zugeschriabeiMiii  Sacn  Parallel«  ed.  pr.  M.  Leqaien , 
^  .ToHnnis  Dafna^c.  Opora  2  fParin  1712)  274  790  aiiH  dem  cod.  VatiV.  1230  s.  lö  faus  dem 
•ine  latein.  Uebersetzung  von  J.  Billius  1577  besorgt  worden  war)  mit  Proben  ans  dem 
mL  B«peftMaldti8  (jetzt  Berolm.  PhilUpD.  1450);  abgedraekt  bei  Migne,  Patr.  gr.  95. 
1040-1586,  96,9—  544.  —  Eine  ftitere  Kezonaion  des  2,  Buches  der  ursprünglichen  '/*(>« 
ed.  pr.  Mai.  Scnpt.  veter.  nova  coli.  1  (Rom  1825)  3.  43—90  n.  7  (Rom  1833)  74-109 
aosragsweise  aus  cod.  Vatic.  1553;  abgedruckt  bei  Migne,  Patr.  gr.  86,  2,  2()16 — 2100.' 
Loofa  hält  ee  für  wahrscbeinlich,  dass  Leontios  von  Byzanz  an  der  Abfassung  desselben 
bet«Uipt  war.  Dassclbo  Huch  als  untere  Schrift  in  dem  Palimpsestcodox  Vatic.  1456  s.  8 
|TgL  V.  liatiffol,  L  abbaye  de  Roesano,  Paris  1891  S.  65),  bei  dem  die  weitere  Fonichung 
ffer  das  2.  lioeh  eineetzen  muss.  -  Haupisohrift:  F.  Loofs,  Studien  Ober  die  Joliannea 
TM  DsMekoa  mgeacbnebenea  ParaUelen,  Halle  1892  (8. 1-81  aaoh  aepaiat  u.  d.  T.: 
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üeber  flio  ursprflnplirhe  Form  der  Sacra  Parallela,  Hall?  1PÜ2).  Loofs  hrspruht  di«  bi»- 
her  bekimnt  geworJenon  Hm  der  ParttUelen  (hiiuuzufü>:oii  i.^t  nthtn  <i.iii  von  IxM>fi 
nachträglich  gMiftiiiitcn  cod.  Matrit.  0  5  noch  der  cod.  Ainhros  il  J'l  mf  \  und  erörtert 
sodaoD  die  Quellen  and  GrundHAtzo  zur  Rekonstruktion  der  3  Bflcher  <ii  r  ift^K-  mit  be- 
sonderer BerQcksichtiguog  der  codd.  Vatic.  1558  und  Coiel.  276.  —  Zu  U«;o»eib«D  Rotü- 
taten  gelangte  L.  Cohn,  Zur  indirekten  Deberlieferung  Philos  und  der  Alteren  Kirchen- 
TitOT,  Jahrb.  f.  prot.  Theol.  (18)  1=02.  4^0  90  Vgl.  ifaza  F.  Wendland,  B.  Z.  1  1-  -- 
604— ß09,  Neu  entdeckte  FragmeuU  Philo8.  Berlin  inyi  S.  18-20.  ~  C.  Wachsmuiii. 
Stadien  n  d«o  pmehiMfara  FlorilegMD,  Berib  m2  S.  1-44  hatte  eine  genane  B«> 
Schreibung  de^  ro-?.  I.anrrnt  8,  22  gegeben.  —  Vgl,  auch  .1.  Rcndrl  llarrii.  Fra^g- 
menta  of  Philo  Jiuiaöai»,  Cambridpo  1K86  R.  Vfl— XXVII  (Ober  die  ru.M.  Hupefuc,  Paria. 
928  «.  Coisl.  20). 

3.  N<K'li  nicht  unt«>rsuclil  sind  folgende  Hs.««.  dio  christliche  Klorilogion  ♦•ntlialton  • 
codd.  Paris.  i^24  s.  10  folL  370  (Loci  communes  theoiogici  245  ex  6^.  Patrum  openboi 
excernti),  Taurin.  848  foL  82—271  smo.  U— 12  (wahrscheinlich  eine  telbtttn^gn,  nkkl 
alpbHbotiHcliü  Kczension  der  Sacra  raiatlnla;  das  nAmliche  Florilngium  steht  in  «^tner  Hs 
in  Athen,  aas  der  J.  Sakkelion,  Jtkuor  2  (Ittöo)  681  -85  die  L eb«rs«hriften  der  100  K*- 
pitd  nittonte),  Vati«.  VtOat  888 1. 18  fol.  1-89  (Äpophthegmata  chrMluna  in  II.  8  disÜBcl»: 
das  1  Buch  fehlt),  Puri^.  lll^^  h.  n  M.  1—210  (Collectan. ni  3J  a^-f'ir,,!.  Bod!  Barocc.  5 
8.  14  fol  1-153,  Pans.iM)l  saeo.  14  foL  96  -232''  (£xc«rnU  sou  sermonea  14  e  ä&  Paki- 
hm  moTM  mfenuuMlon  pertioenti*),  Patmena.  56  «wo.  14,  Paris.  1141  a.  15  foL  1— H 
(Fliirilepinm  de  virtutibas  et  vifiis  «*x  srrijitoriVi.  sacris  et  ocolosia'vtici?*  ooIIiHtum\  Pari* 
1144  8.  15  foU.  227  (CoUactanca  ex  scriptor.  eccL  cap.  3-35),  Vatic.  Ottob.  436  a.  liS5 
toi  7-801» 

4.  7ii  d.-n  askt*tis<lu n  Kijtom.n  ist  nur!»  das  'Jy>'toX6}ioy  yrtouixuy  des  Flias  Kk- 
dikoa  aaa  Kreta  (aus  dem  12,  Jahrhundert)  xu  rechnen,  du  b«i  Migne,  Patr.  et.  127, 
1128-1148  VDTollallndii  adiart  ist    M tgna  abeiida  &  1148-1176  gibt  140  l«^!«« 

yriu<Jiixi't  von  demselben.    Hss:  Vatir    Palat   91  s    }?>,   Fscoiial   2C'0  .s    14.   Paris    "«"2  u 
bbS,  Vindob.  theol.  287  o.  234  u.  a.  (die  Anzahl  der  Kapitel  ist  in  den  einzelnen  Uaa  rar- 
adiiedMi).  —  Für  die  'AnoqStyfiota  aviwr  Stoifo^m^  Shni^tr  vgl.  §  84  Aam.  8L 

5.  Ueber  die  sacroprofanen  FlorilagiaB  im  ICixiiMa  Cnatiaaiif>  Jobwaaa  GaatiÜH 
Antonioa  n.  a.  vgL  Krambaolier. 
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2.  Geschichtschreiber  und  Chronisten* 

95.  Einteilimg.   Kein  Volk,  die  Chinesen  vielleicht  aiuigeiioiiimeii, 
besitzt  eine  so  reiche  historische  Litteratar  wie  die  Griechen.  In  imiiiiter- 

brochener  Keihenfolge  gehfc  die  Üherlieferung  von  Herodot  bis  auf  Laonikos 
Chalkondyles.  Die  Grieclien  und  Byzantiner  haben  die  Chrnnik  des  Ostens 
über  zvvf'i  J;i"hrtausende  mit  gewiss! nliafter  Treue  fortgefülirt.  Bei  allen 
SchwaiikuMLii'ii.  dip  sirh  ans  dor  Erii)ttani;lichkoit  und  dem  Vermögen  der 
Zeitalter,  aus  dem  Wechsel  der  i6toäe  und  der  individuellen  Fähigkeiten 
ergaben,  hat  sich  die  historische  Litteraturgattung  bei  den  Griechen  bis 
zur  Vernichtung  iluei  nationalen  Selbständigkeit  durch  die  Oamanen  stets 
auf  einer  ansehnlichen  Höhe  behauptet. 

In  der  byzantinischen  Zeit  zerfSM  alle  Darstellung  gescUditiielur 
XreigiDMe  in  xwei  stark  veraehiedene  Gruppen:  in  OescbichtBwerke 
in  aatikeii  Sinne  nnd  in  Chroniken.  Der  ünteraoliied  beider  Gattungen 
cnireokt  neb  anf  Stoif  nnd  Form  nnd  demgemtoa  auch  auf  das  vorans- 
geeetzte  PabHknm.  Die  Yerfaeser  der  Gescbicbtswarke,  die  wir  schlecht- 
hin als  Historiker  bezeichnen,  bebandehl  einen  mässigen,  von  ihnen  selbst 
erlebten  oder  ihrer  Zeit  kurz  vorausgehenden  Abschnitt  der  byzantinischen 
Geschichte;  sie  schreiben  also  Zeitgeschichte.  Zuweilen  ziehen  sie 
ihrem  Thema  auch  örtliche  Grenzen.  In  ihrer  Technik  und  Sprache 
folgen  sie  alten  Vorbild* m  wio  Hrrodot,  Thnkydides,  Polybios  oder  solchen 
Byzantinern,  die  sicii  an  die.s< n  alten  Mubtern  gebildet  haben,  llu-e 
Diktion  ist  daher,  wenn  sich  auch  nach  Zeit  und  Individuen  bedeutende 
Abweichungen  ergeben,  im  Prinzip  altertümlich  und  puristisch;  sie  streben 
oatli  attischer  oder  wenigstens  hellenischer  Vollkommenheit.  Das  Publi- 
kom,  für  welches  sie  schreiben,  ist  der  auserlesene  Kreis  der  Ctebildeten, 
des  Hofes,  der  höbetnn  Geisdichkeit  nnd  Beamtenweltt  ein  Kreis,  der  nach 
den  allgemeinen  Stande  der  byzantinisoben  Knltnr  bald  griteser,  bald 
j    Ueiner  ^sird. 

Neben  den  ffistorikem  stehen  die  Obronisten»  die,  wenn  sie  aneb 
siebt  ansscbliesslicb  der  bysnntiniscben  Epoche  angeboren,  doch  erst  in 
dieser  Zdt  an  einer  gritaaeren  litterarisoben  Bedeutung  gelangten.  Ihr  ' 
Stoff  ist  die  Weltgeschichte,  die  sie  von  der  Schöpfung  bis  auf  ibre 
eigene  Zeit  oder  einen  kurz  vorhergehenden  Abschmtfc  hemnterführen;  mit 
Vorliebe  scUieesen  de  mit  der  Thronbesteignng  des  zu  ihrer  Zeit  regiO" 


Digrtized  by  Google 


220 


renden  Kaisers.    Sic  fassen  ihr  grosses  Thema  jedoch  nichl  im  Siime 
einer  pragmatischen  Darstellung  der  für  aUe  Zeit  bedeutoaniflii  Thatoi, 
Ereignisso  und  Personen,  der  Aufklärung  des  inneren  7Ti<?ammenhanges  in 
der  Kiitwit'kluiigsgeschichtc   der  Menschheit;  ihre  Absicht  ist  \ielTne!ir 
volksmässig,  spiessbür^M  i  licli :  sie  richtet  sich  auf  die  naive  Aufitähiung 
einer  möglichst  ausgielu^cn  »Summe  von     s(  Iii«  ii fliehen  Einzelheiten,  depfcQ 
Kenntnis   dem  gonicincn    Verständnis   merk  würdig  erscheinen  mochte. 
Grosser  Wert  wird  aul  (li(<  ;4eiitiue  Beschreibung  der  körperlichen  und 
geistigen  Eigenschaften  hervonagender  Personen  gelegt,  eine  Eigentöm- 
lichkeit,  deren  Ursprünge  teils  in  Werken  wie  Vairos  Imagines,  teils  in 
griechischen  Romane  und  in  Schwindelhflehern  wie  Dares  und  Sisyphos 
zn  suchen  sind.  Zuweilen  waren  die  volkstilmlichen  Chroniken,  wie  ik 
sogenannten  Exeerpta  Barbara  und  eine  Zonarashandschrift  (Cod. 
Mutin.  m  D.  3  s.  14)  zeigen,  wirklich  illustriert.    Und  so  gehe  n  die  Be- 
echr^bungen  der  Kaiser  vielleicht  direkt  auf  eine  Bilderchronik  soiftdL, 
wie  ganz  ähnhch  Uamza  von  Tspahan  seine  ausführlidu  n  Schilderungen 
der  Knstilme  der  säs&nidischen  Grosskönige  dem  , Buche  der  Bildnis;^  "  ent- 
lehnt hat.')  Mit  besonderer  Aufmerk'^amkeit  werden  Teuerungen,  Seuchen, 
Kometen  und  sonstige  VV'underzeichen,   Kr<UM'be?i.  Hauten  mid  die  Ange- 
legenheiten der  Itennbahn  behandelt.    Der  leitende  Gesi(  ht>|)miki  i«!t  das 
kirchliche  Inteie.s.so;  daher  wird  der  ehronolojnsche  Aufbau  der  Bibel  üd- 
gepasst  und  die  alte  Mythengeschichte  zu  chriötlich-apologetischen  Zwecken 
ausgebeutet.  Eine  wahrhait  kritische  Forschung,  ja  nur  eine  oberüäcliliche 
Abwägung  der  Quellen  ist  bei  den  Chronisten  nur  selten  au  bemeikMi. 
Ihre  Thätigkeit  bleibt  meist  rein  kompihitoriscb.  Der  insaeElichen  mi 
beschränkten  Aulfossung  des  geschichtlichen  Stoffes  entspricht  die  Fona. 
Der  schOne  Periodenbau  eines  Thukydides  ist  den  Chromaten  gleichgÜHtig; 
sie  schreiben  eine  gemeinverstftndüdie  Sprache,  die  als  ein  temperiertes 
ümgangsidiom  bezeichnet  werden  kann.   Da  a})er  alle  feiner  gebfldetea 
Schriftsteller  wie  auch  der  Staat  und  die  Kirche  fortfuhren,  die  traditiiK 
nelle  Kunstspmche  als  das  einzig  Mögliche  anzusehen,  so  gelang  es  den 
schwachen  und  vereinzelten  Kräften  der  rhronisten  nicht,  die  volksmässige 
Diktion  phrasenlnpsch  und  syntaktisch  zu  veredeln;        MifH  unter  ihren 
Händen  ein  ziemlich  untief'iiues  und  phnnpes  Werkzeug,    .-^chon  die  Wahl 
eines  von  den  Führern  der  LilLeratur  so  gründhch  verachteten  Mittels  der 
Verständigung  beweist,  das«  die  Chronisten  sich  nicht  an  denselben  Leser- 
kreis wenden,  wie  die  Historiker,  sondern  an  die  grosse  Masse  des  Volkes, 
in  erster  Linie  an  die  Tausende  schwachgcbildeter,  aber  nach  frommer 
lehrung  Aber  den  Gang  der  Weltbegebenbeiten  Ix  gieriger  KlosteriiewohiMr.^ 

')  Vgl.  II.  Geizer,  Berl.  philo)  Wm  lien-  Eigentümlichkeit  verdiente  einmal  imgTo?»!«<»n 

Schrift  1891  I*Ir.  2Ü  ü.  Ül'Z.  — -  Wie  sehr  ZusAmmenhaoge  untersucht  zu  werden,  wo- 

midie  8iMkbrief«iii|Ken  P«raoii«Ib««elireibim-  bei  aueh  die  Konetgeschickle  (Atboml* 

p(  II  ilciii (n->srhniri(  l<r  (If's  Volkes  entsprru  hon.  j  baeh  u.  8.  w.)  zu  berücksichtigen  -w-Sre. 

beweist  die  Tbatsache,  dass  sie  auch  in  die  *)  Ein  fattbeohes  GegeiMtück  zur  Diffe- 

apokryphen  ApoBtelgesehiobten  ein-  |  renaennig  der  Historiker  «ud  Cfaronistea 

drangen.    Vgl.  K.  A.  Lipsius,  Die  apo-  '  in  d(^r  li\ :raritinisolifn  T.iftfratur  InMon  die 


kryphen  Apoetelgeachichten  und  Apostel- 
lebenden  II  2  (1884)  229;  385  mä  «Uent* 
hnlben.  Di»  EiitiricUnngngeaoliidite  dieser 


Bemerkungen  des^mpronius  Aaellio  Aber  d«n 
Unteradiied  ▼oq  Annale«  md  Hiaioci«. 
beiOdlnsB.  S,  18  (I  817-«!0  ed.  IL  Berts). 
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Sowohl  die  Geschichtswerke  höheren  Stils  als  die  populären  Chroniken 
wurden  im  spateren  Mittelalter,  als  infolge  der  stetig  fortschreitenden 
Venlndeningen  der  lebenden  Sprache  selbst  die  einfache  Darstellung  der 
Chronisten  den  weiteren  Kreisen  nicht  mehr  v5llig  verständlich  war,  viel- 
fach in  die  zeitgenössische  Volk sspradic  riT>f*rtragen ;  häutig  blieb  es  nicht 
bei  der  blossen  Übertragung,  son(it'rii  es  wurde  aus  mehreren  älteren 
Werken  ein  neues  zusammengefügt.  Dabei  wurden  nicht  bloss  die  Formen 
und  Wörter,  sondern  auch  der  yanze  Ton  der  Erzäldung  popularisiert, 
und  selbst  der  Inhalt  wurde  durch  Einfiechtung  sagenhafter  Züge  dem 
Qflochmacke  des  Volkes  iiAher  gebraoht.  Die  Bearbeiter  hflUen  aicfa, 
^hl  ohne  Ausnahme,  ins  Dunkel  der  Anonymität;  dass  ein  Historiker 
selbst  eine  Yolksansgabe  seines  Werks  veranstaltet  Habe,  wie  man  gehabt 
hat,*)  ist  dnroh  nichts  beseugt  nnd  TÖllig  imwahrscheinlich.  Die  ZaM 
solcher  Umarbeltiingen  ist  erheblich;  doch  hat  man  sie  erst  in  der  jüngsten 
Zeit  richtig  gewürdigt,  und  nur  wenige  Exemplare  sind  genauer  bekannt 
gSfWorden.  In  dieser  volkstümlichen  Geschichtslitteratur,  welche  den  Dualis* 
mus  in  der  mittelalterlichen  griechischen  Sprache  deutlich  illustrieii,  treffen 
wir  von  alten  Autoren  Josephus  Flavius,  von  Byzaiitifi<M-n  Theophanes, 
G»  f>r.Lnos  Mona(  hos,  Kedreuos,  Zonaras,  Manasscs,  Anna  Konmena,  Niketas 
Akonuuatoc»  u.  a.  Ihren  volksbuchartigen  Charakter  verraten  manche 
dieser  Werke  schon  durch  das  Fornnit  der  llandychrit'teu;  z.  B.  hat  der 
Cod.  Nfare.  VII  '2(i.  der  ein  mit  Manasses  verwandtes  vulg&rgrieehisches 
iieibchichtbbuch  isuthält,  dasselbe  kleine  Quartformat,  daa  wir  bei  den 
mdsten  Handschriften  der  Yulgftrromane  mid  dann  anch  bei  den  Yeneaianer 
Dnu^en  derselben  bemerken.  Eine  zusammen&ssende  Untersuchung  und 
Darstflllimg  dieser  gansen  ftr  die  Geschichte  der  Bfldung  nnd  Sprache  des 
griechisehen  Volkes  im  Hittelalter  ungemein  wichtigen  Litteraturgmppe 
wiro  erwünscht.  Ober  einige  Torarbeiten  und  Handschriften  wird  in  der 
SpexialdarsteUung  berichtet  werden. 

NatOriich  ist  mit  diesen  zwei  Gruppen  die  Gesamtmasse  der  auf  Ge- 
schichte beifiglichen  Schriftwerke  der  byzantinischen  Zeit  nicht  erschöpft. 
Es  konmien  zu  den  Historikern  und  Chronisten  noch  Tor  allem  die  Heiligen- 
leben, von  denen  manche  als  Quellen  ersten  Ranges  für  Geschichte,  Geo- 
graphie und  Topographie  gelten  dürfen,  dann  sonstige  Biotri  nphien,  mono- 
piaphis«  fif*  Schildenin'j'on  wiehtigei-  Ereignisse,  Kloaterstiftungsurkunden, 
Heden,  bnefu  und  (.tdi  ui  uheitsgedichte,  endhch  die  unübersehbare  Zahl 
von  staatlichen,  kircbiicht  n  und  pr  ivaten  Urkunden  jeder  Art.  Näheres 
über  diese  historische  Neben-  und  ivluinlitteratiir  tinUeL  man  teils  in  eigenen 
Taragrapheu  am  Sciilutiise  des  Kapitels  über  die  Historiker,  teils  in  den 
Abschnitten  ttber  Rhetorik  und  Poesie,  teils  in  Aumerkungen.  Für  die 
grosse  Masse  der  Urkunden,  die  ftr  die  Qeschichtsforschung  wichtig  sind, 
ohne  eine  selbständige  litterarische  Bedeutung  su  beanspruchen,  kann  nur 
auf  die  unten  angeführten  EoilektiY-  und  Einzelausgaben  verwiesen  werden. 

1.  Saromelauggaben   der  Historiker  und  Chronisten:   A.  Das  Pariser 
Corpus  wurde,  nachdem  dtirch  frühere  Ausgaben  etnzchior  Autoren  tl<  r  Hoden  vorbereitet 
im  Auftrage  des  Kuaigs  Ludwig  XIV  unter  der  Leitung  des  Jeduiten  Philipp  Labbe 

*)  Sslataiss  iMi  fMdm,  BibL  gr.  «d.  Bul.  7,789. 
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(lateinisch :  Labbaeus  oder  Labbens)  bearbeitet.  Dureb  die  Mitwirkung  der  henrorragendsten 
Philologen  des  17.  Jahrhunderts,  eines  Fahrot,  Goar,  Du  Gange,  Leo  Allatios,  Maltnit, 
Combefis,  Banduri  u.  a.  wurde  diese  Sammlung  zu  oinam  fttr  seine  Zeit  stonoeaisirerka 
nnd  heute  noch  nicht  crsL'tzton  Werke.  In  42  Teilen  schritt  das  164*^  begonnene  Lnt^r- 
nehmen  bis  1711  in  ungleichen  Zwischenräumen  VMnrarts  und  erhielt  noch  Ibld  euea 
▼«npitetm  Mftdiing  im  Lmd  Ihtkaam  tmi  B.  Hvt. 

R.  Der  Venezianer  Nachdruck.  Das  bald  selten  gewordene  Pariser  Cor\m 
wurde  za  Venedig  1729— 1733  mit  ooftUablicher  Hast  ohne  Verbesserungen,  dagegen  mit 
•mar  mdilicAieD  ZttgalM  Tim  DradcfsUani  in  Mshladiterer  Aiimliillwig  BMh^vdraekt  Mm 
idian  kaiiMn  hier  nur  MalslMj  Genesios  oad  einige  kleinere  St&iske. 

C.  Das  Bonner  Corpus,  auf  Anregung  B.  G.  Niebutir?  unternommen,  sp&ter  ron 
der  Berliner  Akademie  fortgesetzt^  ei^hien  in  49  Bfinden,  lionu  1828—  187S.  QegenwbÜg 
wird  fBr  das  Corpus  nooh  der  Schlnaabaad  des  Zonaras  von  Tb.  Battner-WoM  VOTbereitet 
Die  grossen  Hoffnungen  H  sich  an  dieses  rtitornehinen  geknQpft  hatten,  wurden  dorck 
den  Mangel  einer  sachkundigen  und  energibcheo  Oberleitung  und  mehr  noch  dnn^  dtt 
QleiehgOltigkeit  und  Abneigung  der  meisten  Mitarbeiter  (bes.  I.  Bekkers  und  W.  Dittdorft) 
fast  völlig  vereitelt.  \' n  tlen  seit  dem  Krsclieiiien  des  Veiieziiiner  Naclidruclceg  mm 
erstenmal  verOffentliehteu  Autoren  wie  Konst.  Porph^rogennetoe,  Geor^ios  Pisidea,  Pbrantzes 
XL  s.  w.  abgeeeben,  ist  das  Bonner  Coriw»  »H  wenigen  AoflnalmeB  melito  ala  ein  aeUedit 
revidierter  Abdrn  k  d<>r  Pariser  5?iimmlung.  Wie  die  Text,  wrnig  crefordert  wurden,  so 
unterblieb  auch  die  Umarbeitung  oder  Neugestaltung  der  Kommentare  und  Indioea.  Maa 
begnOgte  aieh  meifli  mit  dwn  Aedraeke  der  alten,  eft  weitaehweifigea  md  ^er  Vortisaw« 
rung  bcdQrftigen  Anmerkungen  der  Pariser  Ausgaben ;  die  Indices  wurden  teils  vOUig  nn- 
Terindert  belassen,  so  daas  die  Stellen  naoh  den  am  Rande  beigefügten  Seitenzabkn  dtr 
Pariaer  AuHgal>e  stt  andien  aind,  teils  aneb  der  neuen  Paginierung  angepaast,  eine  b- 
konse<|tlenz.   die  jedem   Leser  üriieiliclie  F^tirndt-n   bereitet.     So   i.st   das   Bonner  Corpus 

durchaus  nicht  zu  einem  „für  die  Philologie  und  üeachicbte  hOcbat  erheblichen,  f&r 
mmere  Natten  mhmvotteD*  Weilte  gewerden,  wie  et  Nielrahr  in  AoMMiit  gentellt  Inlla; 

flbrigens  hat  er  .seilest  kurz  vor  .seinem  Tode  das  ganze  Unternehmen  jils  unülerlfirt 
bezeichnet.  Man  zitiert  in  Frankreich  noch  meist  nach  der  Pariser  Sammlung,  bei 
uns  gewöhnlich  nach  dem  Bonner  Corpus;  das  letzere  ist  aus  praktischen  Gründen  empMh 
lenswert,  da  die  etwas  seltene  Pariser  Sammlung  manchem  unzugftnglich  bleibt  ood 
zudem  in  ihr  mehrere  im  Bonner  Corpus  aufgenommene  Autoren  fehlen.  Beurteilnogen 
des  Bonner  Corpus  von  K.  Hopf,  Jahns  Jahrb.  75  (1857)  769  ff^.;  von  G.  L.  F.  Tafel, 
Koninenen  und  Normannen  S.  XX  ff.,  Sitzungsber.  Wien.  Akad.,  ^tl.>hist.  Gl.  1852,  31  ff. 
nnd  .Miinchener  Gelehrte  Anzeigen,  hhl.  Cl.  l^^M.  2.  ir.O  f.,  1^1  f.;  von  C.  de  Boor,  Theo- 
uhaaes  2  (1885)  352  f.  Vgl.  auch  den  Bencbt  i^iiebuhrs  über  den  Fortgang  des  Bonner 
CotpoB,  Bheiii.  Moa.  1  (im)  859. 

T).  Endlich  wurden  die  meisten  Tt-ile  des  Bonner  Corpus  mit  Kommentaren  nü'l 
Indices  ohne  kritische  Verbesserungen,  aber  auch  ohne  allzu  reichliche  Druckfehler  wieder- 
holt in  der  Patrologia  graeca  von  Migne  (161  Binde,  Ptefa  1857—186«).  die  mA 
zum  Donner  Corpus  iilinlirli  verhält  wie  der  Vene/ianer  Nachdruck  zur  Pariser  Samniliiiii:. 
Von  den  griechischen  Texten  des  Bonner  Cornoa  fehlen  hier  Jebaanea  LydM,  Zosimes, 
Prokopios.  Theophylaktea  Simokattea,  6eor|:io8  Synkenoa,  MieM  Atialiatea  mid  die  Sttflke 
aus  d<  r  Turengrart  ia  des  Miirtin  Cnisius.  Der  von  Migne  voran.stalti  te  Ahdruck  hat  fBr 
die  byzantinischen  Studien  wenigstens  die  Bedeutung  eines  Notbehelfes,  weil  sich  ia 
manchen,  besonders  theologi.schen  Bibliotheken  keine  der  drei  frfAtnm  Sainmlnngen,  wofc! 
aber  die  gesamte  Patrologic  )»-tindet.  Wer  sich  eingehender  mit  den  Byzantinern  he- 
schftftigen  will,  wird  immer  auf  das  Pariser  bzw.  das  Bonner  Corpus  zurfickgreifen,  w- 
weit  nicht  völlig  neue  Bearbeitungen  vorliegen  wie  für  Theophanes  n.  a. 

E.  Znlelat  nrase  noch  erwihnt  werden,  daae  die  Vwlagahandhrng  B.  G.  Teubner 
in  T,eipzi2  hegonnen  hat.  anrh  die  hyzantini'Then  Historiker  und  Chronisten  in  kritisehea 
Bearbeitungen  der  weltbekannten  Bibliotheca  Teubneriana  einzuverleiben.  Bis  jetil 
■ind  die  Fragmente  der  kleinen  Historiker,  Agathiaa,  Theophjlaktos,  Nikephon»  P..  Sonene 
und  Anna  Komnena  t  rsf  hii-nen.  —  Finige  nul'  die  Kreuzzüge  bezüglichen  Stücke  wnrden, 
zum  Teil  mit  wertvollen  neueu  Koramentareu,  aufgenommen  in  den  Eecucil  des  histe- 
riena  des  eroiaades.   Historiens  grecs,  2  voll,  Paria  1875—81. 

2.  Fragmente  der  Historiker:  Fragment«  q^tgriechischer  nnd  byzantin isolier 
Historiker  (Dexippos  u,  s.  w.)  ed.  B  (u  Niebuhr  im  ertten  Bande  des  Rotmer  CorpoB, 
Bonn  1829.  —  Historici  Graeci  minores  ed.  L.  Diiidurf,  2  voll.,  Leipzig,  bibl.  Tealh 
neriana  1870  —  71;  der  erste  Bond  enthalt  vornehmlich  die  von  Niebuhr  a.  a.  0.  heraus- 
gegebenen Fragmente,  der  zweite  Mcnander  Protektor  nnd  .\gathias  —  Fragmeata 
historicorum  Graecorum  ed.  Car,  Müller,  vol.  4  und  5,  Paris,  Didot  1868  —  70;  Net* 
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drack  I88S  (Bd.  5)  tmd  1885  (Bd.  4);  enniSTf  anch  armonischo.  auf  griiKhMOhftll  und  tjft^ 
sdiea  Quellen  beruhende  üistorikcr  in  Iranzösischor  UeberHcUuag. 

ft.  Kollekiivaasgabeo  von  teilweise  historischem  Inhalt:  E.  N.  Satliuä, 
ßrffrr  Qj^iin}  ßißXioa^Kij,  7  B«n'lp  Venedig  1872-18K4.  Entlüilt  meist  unedierto  W.  ik. 
Wie  iiio  Geschichte,  Reden  und  Briefe  des  Psellos,  Nachtxügo  zu  Attaliates,  Chroniken, 
Handschrift  OD  kataloge,  Briefe,  Gesetzsammlungen,  Urkunden  n.  s.  w.  Zum  7.  Bande  vgL 
die  eingehende  Besprechung  von  A.  Heisenherg,  B.  Z.  5  (1S9G).  —  W.  Regel,  Analecta 
Byzautino-Russic«,  Petersburg  1891.  Vgl.  die  Besprechung  von  S.  R-skjg,  Joum.  Min.  1892 
B4.  ^0  Amil  8.  490^>431.  —  Fontes  remm  Byzantinaram  aeonr.  W.  Regel.  Toam  I, 
fasc.  1.  Rhetornrn  saectili  XII  orationea  politlcae.  Ediderunt  W.  Regel  et  N.  Novos- 
sadakj,  Petersbnra  lbii2.  —  Bistorischo  Texte,  ChrysobuUen,  Synodalakten  u.  a.  w.  bringt 
A.  Pap«4o»ll108K«rftmens,  'jiraUxra  1$Q99^vfUturijf  üxaxvohtyl«f,  bisjetit  TolL  1—1, 
Petershurg  1891-1894.  Vgl.  die  Besprechungen  von  0.  Deslunis.  Jonrn.  Min.  1892  Bd.  262 
Aogostbeft  &  385-400,  iL  K,  B.  Z.  1,  623  f.,  4,  180  f.,  und  K  Kortz,  Vis.  Vr.  1  (1804) 
€90—4)97.  —  GfMMiteib  flnologiscfaen  fotmlta  nt:  k.  AneedoU  Gnaco- 

Rvi^anHna  I.  Moskau  1893.  Vgl.  die  Be!>prechungon  von  A.  KinifiDikOT  mid  K  Kurte,  Ttl, 
Vr.  1  (1894)  180—201.   Inhaltsangabe  B.  Z.  3  (ihi^4)  li^O  f. 

4.  Urkunden.  A.  Allgemeine  Sammlungen:  Acta  et  diplomata  graeca  medii 
aevi  edd.  Fr.  Miklosich  et  J.  M Oller,  6  voll.,  Vindobonae  18»U)-  l><l)u.  Diest^s  für  die 
irT'^-'alterliohe  (ieschichto  und  Geographie  |des  Ostens  unschätzbare  Werk,  dessen  Voll- 
eiiiiutig  huffßoüich  durch  düu  Tod  der  beiden  hochverdientou  Uerauügober  nicht  verhindert 
wird.  enthAlt  Erlasse  der  Kuaer  und  Batriareben,  politische  Vertrftge  und  Konwapopdemu» 
Stiftang.s-.  Kauf-  und  Schenkungsurkunden,  Prozesnakten,  Klusterregeln  u.  8.  w.  ans  dem 
Ii).  19.  JahrhuudurL  Eiujge  Beiträge  zum  5.  Bande  briugl  die  Besprechung  von  Bezo- 
K  r  V.  Joura.  Min.  1888  Bd.  257  Juni  a  410^417.  —  August  Theiner  et  Fr.  Mi- 
klosich, Monument«  spectantia  ud  unioncm  ecolesiarum,  Vindobonae  1872.  Enthält  auf 
die  Union  bezfigliche  Aktenstücke  von  1124  li*ö2.  —  K.  N.  Sathas,  Mpt^ueia  tjjktjnxtjc 
i^oflmf.  Doooments  in^dits  relatifs  k  l'histoire  de  la  Gr^ce  au  moyen-&ge.  Premiere  s^rie: 
Docutnents  tin's  des  archivt«  de  V^nise  (1400-1500).  9  Bände,  l'aris  1880  1890.  Hier 
ündet  man  lateinische  und  italienische  auf  die  venezianische  Herrschaft  im  Orient  bezUir- 
lielM  ürinmdw,  Karten  n.  s.  w.,  die  zu  den  letzten  byzantinisoheo  Hktorikem  werivoU« 
Krcänzungen  bilden.  —  Ebenfalls  auf  die  lateinisclion  TTerrschaft*  n  im  Orient  und  die  letzte 
Z«it  des  byzantinischen  Reiches  bezieht  sich  das  letzte  Werk  des  grossen  Forschers  Karl 
Hopf.  CmiiqMt  6t4oo*R(«unM  InMite«  oo  pen  connaes.  Barim  1878.  Von  iune1ilte> 
barem  Werte  sind  die  beigefögten  gencalocri^  I  n  Tafeln  der  lateinischen  Geschlechter  !■  s 
OnieatK.  —  Zar  sachlichen  Ergänzung  dienen  bes.  die  ,Urkandaii  sur  ilteien  Handels-  und 
Slaaisgneliidite  der  BapnbUk  Vaatoig  mit  bcMocImr  Beiiehimg  «iif  Byumi  di«  Le- 
var.''  '.  I  I  neunten  bis  zum  Ausgang  des  fönfzehnten  Jahrhonderts'  herau.igegeben  von 
(i.  L.  Fr.  Tafel  and  G.  M.  Thomaa,  3  TeUe,  Wien  1856-1857  (=  Fontes  rerom  Anstria- 
«mvm  n  12^14).  —  ü«b«r  die  Ane|^b«D  too  Uiknnden  dw  Aflios  vgL  die  ütttniliir  lom 
Mhm  (s.  den  Index),  Ober  Klosterregeln  a.  §  136. 

B  Byzantinischf  Urkunden  ans  Sizilien  und  U nteritalie n  enthalten 
folgende  Werke  uud  Abhandlungen:  äp.  Zumpelios,  'irttkotkÄijytxti  ^roi  »Qtnxij  itQttyutaeia 
ntqi  tiup  iit  roti  uqx^iot^  Ntmnoktm^  mftxdoriuy  iXXijtf.  nt^yafitfi'uiy,  *Ey  'J&ijt^tHf  1884  (Uf' 
kanden  aiui  der  Zeit  von  'j^'^  1281).  —  G.  Spata,  Lc  pcrgamene  Greche  esistenti  nel  mnde 
mnkivio  di  Palermo,  Palermo  1Ö62— 64  (Urkonden  von  1091—1280).  —  G.  SpaU,  l^ooii 
OfMi  akSBtaa  inediti,  in  den  MieoeUmeft  di  etorft  Italiana,  Umo  9  (Torino  1870)  878-507 
und  12  fl871)  1  -112  (Urkunden  von  1084  1243).  -  Vgl,  G.  Spata,  Sul  cimelio  diplomatico 
del  doomo  di  Moareale,  Palermo  1860  (kurzer,  allgemein  gehaltener  Bericht  mit  Beepre- 
clmg  eiaer  Uricude  von  J.  1161).  —  Giot.  Mflller,  Tre  etrte  Qreehe  dell'IteHa  meri- 
dionale.  Archivio  storico  Italiano,  Serie  terza  7  (1808)  1  27  (griechischer  Text  mit  italio- 
amcher  Uebereetumg),  —  Fr.  Trincbera,  äjRabua  Graecarum  membranarum  etc.,  NeuwU 
1M5  (ürfcvndeD  ane  der  Zeit  Yon  885—1881 ;  in  Aohange  nodi  drei  Stileke  Ten  1427, 
142^^,  1450).  —  T'eber  die  Publikatioti  von  Trincbera  handelt :  0  i  us.  d e  Bl asi  is,  Le  perga- 
Bieae  hizantine  degÜ  archivi  di  Mapoii  e  di  Palermo,  Arohivio  storico  Italiano,  Serie  terza, 
S  (1886)  78-102.  —  Salv.  Cusa,  I  diplomi  Gred  ed  Arairi  di  Sieilta,  2  toU,  Palermo 
1869—82  (aus  der  Zeit  von  1079—1335).  —  A.  Sahnas,  Di  un  diploma  greco  del  monastero 
di  S  Pancrazio  di  Scilla  in  Calabria,  Archivio  storico  Siciliano  18ä2  (mir  unzugänglich). 
—  Zwei  Nachträge  zu  Trinchera  gab  N.  Parisio,  Archivio  storico  per  le  provincie  Napolo- 
taae  11  (1886)  8&6  -  860  und  13  (1888)  772—781.  —  N.  Parisio,  Duo  Docunianti  greci 
Certoea  di  S.  Stefano  di  Bosco,  Neapel  1891  (mir  unTOuanglich).  —  Raff, 
h  Jai  t  aboa,  Di(»lfimi  Gröci  cou  lo  versioui  Latiuc  del  socolo  XVII,  in:  Docuuienti  per  servire 
alU  storia  di  Sicilia.  Prima  serie  —  Tabuhui,  vol.  I  fasc.  6  (Palermo  1887)  335—528 
(Cifcoadeo  w  1086-1218).  —  Von  griecbiaclMn  Urkimden  in  Measina  nad  Boiii  (ibt 
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Kenntnis  P.  Batiffol,  L'archive  da  Saint-Sanveor  de  Messine  d'apr^  un  registre  in^dit, 
Revue  des  questions  histor.  42  (1887)  555—567,  und:  Das  Archiv  des  griechischen  CoU^s 
in  Hum,  Rom.  Quartalschr.  2  (l888j  217—221.  —  Zwei  StQcke  aus  dem  Archiv  des  gri«- 
chiriclieii  Kollogs  in  Rom  od.  P.  Ikitiffol,  Charter  hyziintiues  int'ilites  dt-  Grande  Gr^ce.  Mel. 
daichfologiti  et  d'hiötüiro  lO  ilb^O)  98 — III.  •  ■  Eiuij^e  der  Hclion  von  Trinihcra  horaus- 
gegebenen  Urkunden  (des  11.  JaIuIl)  SUHd  wiederholt  tttd  SluniTefl  facsimiliert  in:  Codex 
diplomaticns  Cavcnsis  nunc  primum  in  lucem  editus  cur.  DD.  Uichaele  MorcaUi, 
Mauro  Schiani,  Sylvano  de  Stephane  0.  S.  B.  Tom.  4.  5.  7.  (.Ncapoli  1877—79—88).  — 
Anch  dit>  griechirx'iion  Suliskriptionen  und  die  älteren  (lateinisciieni  Dokumente  bei 
Oam.  Minieri  Riccio,  Saggio  di  Codice  diplomatU  1  Napoli  1878)  1  ff.,  and  die  auf 
die  byzantinische  Periode  ^809 — 1072;  be^lgiicboa  Lioknmente  in  der  Publikatioo  voo 
Dom.  Morea,  ü  durtnlarinm  del  monMioro  di  S.  Benedetto  di  Conversano.  Y<A.  L 
Byzantina,  Normanna,  Sueva.  Muntcia.s.'Hino  1892.  Diß  zur  KrlüuN^nin!;  allfr  dieser  Ur- 
Jcunden  dienenden  Schriften  Qber  byzantinische  Herrschaft,  byzantinische  Ein- 
flttfse  und  griechische  Sprache  in  Unieritalien  and  Sisilien  eind  im  biblii^tfhi- 
sehen  Anhange  am  ScMuaa«  des  BqoI»  (Robrilnii:  ,HiatoriMhe  Meoograpideii*  mnd  ,tfmi>r 
geaohichte')  aufgezählt. 

C.  Ein lelana gaben:  Einige  CSuTsobnllett  ed.  E.  Killer,  Catalogue  des  mm. 
grecs  de  la  bibliotb^que  de  rEscurial,  Paris  1848  S.  59—66.  —  Th.  Tspenakij,  Nean 
histori-sche  Dokumente,  gesammelt  auf  einer  ausländischen  Reise,  PubUkation  der  archäo- 
logischen Kommission,  Petersburg  1881  (nnr  2  byzantinische  Urkunden).  ~  Zwei  Argyro* 
ballen  des  Despoten  Thomas  Palaeologos  ed.  aus  dem  Cod.  Athous  3298  Sp.  Lampros, 
f/aprfri7.xoc  7  (1883)  472  ff.  Eine  Chrysobulle  des  Andronikos  Palaeologos  von  12*^9  ed. 
Sp.  Laniprus,  JeXtior  l  (1883—1885)  113  —  119.  —  Einige  aus  der  TOrkeuzoit  stammende 
griechische  Urkunden  im  Archive  von  Venedig  ed.  Sp.  Lampros,  Jeitior  4  (1895)  634 
bis  652.  —  Eine  im  Jahre  inßo  aus'^eft  rtigte  lateinische  Urkunde  des  Ffirsten  von  Tarent 
Philipps  II  von  Anjou,  weluLö  die  lat.  Uebersetxuuj;  uiuör  Chrysobulle  Michaeis  II,  D«a- 
Mlen  von  Epirus,  enthält,  ed.  J.  A.  Romanos,  J$Xrioy  2  (1885-1889)  587—608.  —  Eine 
Chrysobulle  Johannes  V  (von  13Go)  und  oino  Ari;vrnliullf»  Johannes  Vlll  (von  1437)  nebst 
einem  Patriarchalakt  ed.  J.  Sakkeliou.  JfXtiwi-  2  (1885  —  1889)  GUU  -621.  —  Eine 
Fälschung  einer  kaiserlichen  Bulle  wiee  nach  J.  Sakkellion,  JeXtioy  2  (1885 — 1889) 
265—275.  —  Eine  Privaturkunde  ans  dorn  Jahr  1359  ed.  .T.  Sakkelion,  J$Xrioy  2 
(1885—1889)  468 — 475.  —  H.  Omont,  Lettre  grecque  sur  papyrus,  Revue  archöolog. 
IIP  s^rie  19  (1892)  384—898  (der  berAhmte  Papyrusbrief,  der  wahrscheinlich  von  Michael  II 
an  Ludwijj;  di-n  Fruinmen  pcrichtot  wurde).  -  Knii.st.  Jire^ek,  Eirio  Urkunde  von  1238 
bis  124U  zur  beschichte  von  Koriu.  B.  Z.  1  (1892;  ;^36  f.  —  Einige  als  Wandiuschriften 
in  einem  Kloeier  ta  Myatras  erfaaltefie  kaiserliehe  Ooldballen  ed.  K.  G.  Zesio, 

3  (I8nn  If^l  fT..  wi.MloihoU  in  seinen  Ivfifiixta,  Athen  1892  S.  43  ff.  —  K.  E.  Zachariae 
vonLingenthal,  Einige  ungedruokte  Chrysobollen,  Mömoires  de  l'acad.  imp.  des  acienoea 
de  8t.  Ptfterebonrg  Vit*  ain»,  tome  41,  Nr.  4,  Petetsbaiir  1898  (mit  Bemerlnmgea  Ober  dea 
Zwi  i  k,  iVu-  Düf  it  rimgswt'iso  und  die  Unterst  hiiften  der  byzantinischen  Bullt-n).  —  W.  Regel. 
Ein  ChrvaobuU  des  Kaisers  Andreas  Palaiologoe  v<wi  13.  April  1483,  Yiz.  Vr.  1  (1894) 
151—158  —  M.  Qedeon,  BpCantrtl  wftßolmu,  B.  Z.  5  (1896)  Heft  1.  ~  &  eiw  «r> 
schöpfunden  Aufzählung  der  Einzelausgaben  mü.-istcn  die  nur  in  Athen  vollständig  T«r* 
bandenon  iilteren  griechischen  Zeitschriften,  Zeitungiii  u.  s.  \v.  beigezogeii  werden. 

D.  Hilfsmittel:  Ueber  die  Technik  der  griechischen  Kaisorurkunden  und  die  frttber 
flbereehene  That^wshe,  daae  uns  eine  Beibe  ▼enestaniacher  Gegenurkunden  fehlen,  bmiditt 
die  ergebnisreiche  Studio  von  C  NonnL-^nn.  Ucher  dio  urknndlichoti  Quellen  zur  Gt- 
aohiohte  der  byzantioisch-venetianischen  Beziehungen  vornehmlich  im  Zeitalter  der  Komneseo, 
B.  Z.  1  (1892)  868-878.  —  Die  Form  der  Urkunden  Ober  privat»  Beohteieaehlfta  nnd  die 
Stellung  dor  zwei  Klassen  von  Urkuiidetisrhreibern,  der  m.-icn  X<c^^>ini  nnd  der  voutnol,  W- 
spricht  iL  E.  Zachariae  von  Lingenthal,  Beiträge  zur  Ueschichte  des  bvaaatinischeo 
ürkandenweeeD«,  B.  Z.  2  (1893)  177—186.  —  EineSammlniw  nnd  chrenologaehe  Dueli« 
niuni:  i\]\vi  h\ zantinischen  Urkninl. n.   P.ricfe  und  sonstigen  Akten  als  Yi>rarbeit  tn  den 

«rojektierteo  ,Regesten  dee  bysaatuiischea  Reidis'  iat  v(m  der  k.  rosaischen  Akademie  der 
rieaenecbaften  anf  Antrag  der  Akademiker  A.  A.  Xnalk  nnd  V.  VasiljoTskij  beaAtoMi 
und  dii-  AiisnihriniK  dor  Vorarboiten  dem  Magietnaton  B.  MoHoranakij  flbetlnUM 
worden.    Viz.  Vr.  1  (1894)  249  -252. 

5.  Uebersetznngen:  Ohne  Bedeutung  sind  jetzt  die  seit  dem  16.  Jakrlinndert  vsr« 
anstalteten,  oft  wiederholten  lateinischen  Uebersetzungen  einzelner  Historiker,  aus  deren 
Vereinigung  sich  em  vielgelesenes  Handbuch  dor  bv/antinisr-hen  Geschichte  erj-:i'i-  r^rpns 
univori»ae  historine,  prsesertim  Byzantinae  .  •  .  .  Jo.  Zoiiaiae  auualeä.  Nie.  AeufüiiiMii,  Nie. 
Gregorae.  Laonici  Chalcondylae,  Lutetiae  1567;  Franeoftirti  ad  Moenum  1568  nnd  Öfter 
triederbolt.  —  £in  iboliobea  Handbuch  erschien  anoh  fraaaöaiaeb:  üiatoi»  de  (JoaeUf 


Digitizeü  Ly  <jOOgIe 


8.  OtaöUflUM]ir«ib«t  nd  OhnnlalMi.  (§  95} 


225 


ÜMpb  dflfBfi  le  r^gne  de  Jnstin  jusqu'k  la  fin  de  l'oinpire,  tradruito  sur  les  originanx  grecs 
parL.  Coa«in  ynll  Paris  1671  -74;  wiederholt  Paris  168').  Noch  die  Histoiro  da 
Bas-Empire  vu.it  Le  ücau  mit  ihren  FortH«tzuagen  besteht  zum  grosHon  Teil  aus  ücbur- 
Mtmageo  byzuntinisober  Texte.  ~  Kine  zum  Teil  reclit  ungonauf  und  mehr  als  freie 
lati'inisrhe  UehersotzunR  ist  dem  Pariser  Corpus  (auch  dem  Viin  r  Naclidiuok)  boigegebeo 
und  im  Hooner  Corpus  wiederholt,  aber  leider  nur  iür  eiazelae  Autoreu  ruvidturt.  Dadurch 
Am  ■Mwiha  Forscher  nach  dem  SiIm  «OrtM*  suut,  non  legnntur'  sich  mehr  im  die  oft 
ßarz  verdreLfr  !rit.  inisclie  üt'bertragung  stntt  an  die  OriiTinalf  hielten,  ist  vi«")  Verwirrung 
ond  MisBTerstaodiiis  entstanden.  —  Eine  russische  Uebersetznng  einiger  byzantinischer 
HkAorikar  wu  6m  NikeplioRie  Hryennios,  der  Amui  Koamefiia,  dM  Kiimaiiioe  und  Niketas 
Akominatos  veranstaltete  die  t'i  i-tli*  hr  Akademie  in  Petersburg,  4  Bande,  Petersburg  ISflO-  C3 
(mir  nnw^ngHch).  —  Uebersetzuagen  einzelner  Werke  sind  in  den  botreffenden  Para- 
grephea  aoticrt. 

6.  Allgemeiae  Hilfsmittel.  A.  Fast  nutzlos  ist  jetzt  das  fUr  seine  Zeit  be- 
deutende Werk  von  Oer  J.  Vossius,  De  historicis  Graeeis,  Lngduni  Bat.  1624:  v/itder- 
hoii  Lugd.  Bat  1651;  I  mncofurti  ad  M.  1677;  Amstelodami  16Ö9;  endlich  notdinttig  um- 
gearbeitet  von  Ant.  Westermfttm«  Limim  18S8.  —  Grundlegende  und  heute  noch  nidit 
ersetzte  HilfBinittol  ?iim  Sttif?ium  der  byzantinischen  Geschichtslitteratur  hat  Du  Cnnge 
geächaifeu;  es  aiad  ausser  semen  Kommentaren  zu  Nikephoros  Bryennios,  Anna  Koutuena 
ond  Kinnamos  bes.  die  hn  bibKographischen  Anhang  notiMien  Geschichtswerke.  —  Eine 
MBÜch  oberfläclilicbe  litteratnrgescliirlitfiMie  Kompilation  machte  der  Rreslauer  Professor 
M. Hanke,  De  Byzantinarom  rerum  acripturibus  üraecis,  Lipeiae  1677.  —  Weniger  wichtig 
ib  Du  Cange,  aW  ftr  BtiiMllMiten  noch  immer  Inwidibttr  itt  A.  Banduri,  Imperium 
Orientale,  2  tomi,  Paris  1711  (wiederholt  Venedig  1720).  Für  die  kirchlichen  Vcrhillt- 
nuae  (Geschichte  der  Patriaroben,  Bischöfe  u.  s.  yr.)  bleibt  das  Hauptwerk  Le  Quieo, 
Omne  ebwlMuna,  Paris  1740.  —  Naohtrtae  und  Bt^^bianngen  sn  Le  Qoien  bei  E.  Qela> 
binskij.  Kurze  Skizze  der  orthodoxen  bulgarischen,  serbisolien  und  nioldau-walachischen 
Jüroben,  Moskau  lüll  (ruae.).  —  Dacn  die  im  bibliographiBchen  Anhange  (Rubrik  «Kirohen- 
ganiddite')  angefahrte  Utterstor.  —  FSr  das  Bibltographtsehe  wi  nalfltlieli  andi  hier  die 
Hildioilieea  Graeca  von  Fabririus  beizuziehen.  —  Heclit  vernünftig»'  allgemeine  An- 
ngwojua  gab  Karl  filorgenstern,  Ueber  das  Studium  der  byzantinischen  Goschicht- 
tnrMMTy  M^Hidree  prtfeentje  ^  Facad.  trap.  des  enenoes  de  8t.  Pdtersboorg  4  (1845)  169 
202.  —  Gänzlich  wertlos  ist:  Raymond  Fran^ois,  Les  derniers  jours  d'un  empiro. 
Etudes  sur  les  historiens  Byzantins,  Paris  1870;  es  sind  keine  «Studien*,  sondern  geistlose, 
Mrf  sekund&ren  Quellen  beruhende  Salbadereien.  —  Uebersicht  der  wichtigsten  byzant. 
Qoelleo  für  griechische  und  rOmische  Geschieht«  bei  Arn  Sebtifer,  Abriss  der  Quollt  n- 
kirode  der  griecb.  und  rrim.  Geschichte,  2.  Abt.  Leipzig  1.S81  S.  ISO— 196.  ünentbebriich 
zu  tieferen  Studien  itii  das  schöne  Werk  vou  G.  Schiumberger,  SigiUographiu  de  Tempiie 
B)7.ai)tin.  Parin  1884;  darttber  ein  orienlierendMr  Beridit  im  Jonnul  des  aayants  1885 
&  218  ff..  ff. 

B.  in  neuester  Zeit  hat  man  auch  angefangen,  die  Guellenverhäitnisse  kritisch 
le  ntatMidieB;  dodi  sind  erat  einselne  Abedhnitte  aufgehelll  Ben  ersten  Versnoli  roaobten 

Dändliker  und  Müller.  Untersuchungen  zur  mittleren  Geselüchte  beraui^geg.  von  Max 
Bsdiager  1  (1871)26»-  289;  die  Arbeit  betrifft  die  QueUen  fOr  die  Zeit  von  888— 967. — 
Baea  miebtigett  Ansloee  gab  Perd.  Hirseb  dnroh  sein  grundlegendes  Werk:  Bjsantinische 
Stadien.  Lf^ijtzig  187G;  es  umfasst  die  auf  die  Zeil  von  813 — T)63  bezQglichen  Geschichte* 
«trke  ond  Chroniken.  YgL  die  Besprechung  von  A.  v.  Gutschmid,  Lit.  CentralbL 
tf77  &  581  a  Heine  Sebiiflen  5  (1894)  489-446.  —  Hauptwerk  fUr  die  Quellen verhilt- 
DiHs«-  der  speziell  chronologischen  Werke  ist:  H.  Geizer,  Sextus  Julius  Africanus,  bis 
jetzt  I  und  III.  Leipzig,  Tenbner  1880—1885.  -  Das  Verhältnis  des  Skylitzes.  Attaliates, 
nillos  und  der  Obrigen  Quellen  für  die  Zeit  von  976  -1076  stellt  in  den  Iluuptztlgen  fest 
8.B6ckI,  Studien  zu  byzantinischen  Geschichtschreibem,  Blätter  Ar  das  bayer.  Gym* 
aasialsehul Wesen  20  (1884)  277-  282  und  21  (188.')  4  10.  Dann  versprach  J.  Seger 
die  Quellt-n  der  zweiten  Hälfte  des  10.  und  die  des  11.  Jalnh.  zu  prüfen;  erschienen  ist: 
y  Seger,  Hyzantinische  Geschichtschreiber  des  10.  und  II.  labrbuaderts.  1.  Nikephoros 
Bryennioe,  MOnrhen  1888.  Daran  scbliesst  sich  das  geistvolle  Buch  von  C.  Neumann, 
Griechische  Geächichtacbreiber  und  Cieschichtsquellen  im  12.  Jahrhundert,  Leipzig  IbSö  (über 
Anna  Kumnena,  Theodoros  Prodromos,  Kinnamos).  —  Kurze  und  unzuverlässige  Uebersicht 
über  die  byzantinischen  Historiker  desß  Jalirli.  und  üher  die  auf  ihnen  bernlit-nden  CbnuiiBten 
(Theophanes,  Geurgtos  Monachos,  Glykas,  Zonaras  u,  a.),  sowie  Uber  einige  orientalische 
Quellen  bei  Kurt  Grob,  Geschichte  des  ostrSmisdien  Kaisen  Justin  11,  Leipzig  1889 
^.  1-32.  —  Das  Verhiiltnis  der  griechischen  Quellen  ffJr  Kaiser  Manrikios,  also  des  Eua- 
gnos.  Theophylaktoe,  der  Osterchronik,  des  Theophaaes,  Georgioe  Monachos  u.  s.  w.  onter- 
«flht  Ott«  Adamek,  Baitiige  nr  Geadudite  des  bynatidaefaen  Kmaefs  Manrikios.  1.  II. 
ftalbadi     Vm,  Anufnmwlmwr^  g.  I.  Abllf.  S.M  1$ 
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Gymnasialprognmjne,  Gras  1S90  -91.  —  Nur  zum  Teil  auf  die  byzantmische  Zeit  (liloagriM, 
Tbeophanes  u.  a.)  beliebt  sieb  die  grfindliebe  Vonographi«  von  L.  Jeep, 
auohun^cn  zu  ilen  griechiticheD  KirrlH-nlii.-«t(>nk>>ni.  Jahna  Jabrbficber.  Supplemontb.  14  flN<> 
53— 17tj.  —  Uinfaaaende  Untorsucbungen  über  die  QueDenverhAltDisa«  der  bvz«otintwb«fl 
WeltcbronDcMl  von  C.  de  Boor,  Römiadie  Kaiaergoschichte  in  byzantinixrhcr  Faimuif. 
B.  Z.  1  (1892)  13-33;  2  (1893)  1-21:  195-211.  und  von  K.  Fatzig,  Die  Hypoth«* 
in  Dindorfs  Ausgabe  der  Odyaseescbolien.  B.  Z.  2  (18i^3)  413—440;  Johannes  Antiorbeaiu 
Fr.  200  Salm,  und  Prokop,  ß.  Z,  2  (1893)  591— 59h ;  Uo  (Jrammaticoa  und  aein«  ijipne, 
B.  Z.  3  (1894)  47h  I'JT  -  FUr  die  filteren  Teile  der  byzantinischen  flu  iiiiibnBlilfilMMi 
(Malalas,  Osterrlironik  u.  a.)  kommen  auch  in  Betracht  die  Texte  und  (^Tie)1rnnnt«>r<M>rhnnfro 
in  den  Chronica  miiiora  ed.  Th.  Mommsen,  Monuuunta  Gennauiue  U»at*.»fRa,  Auttor^ 
ant.  t  IX  1,  Berlin  1892,  uri<i  in  den  Cbroniea  minora  ed.  C  Frick,  vol.  I.  I/eipzig.  Ribl. 
Teiilmeriana  T^^ff?  liie  fU  nprei  liun(-'on  der  letzteren  Publikation  von  II.  t'.  Iz*-T.  lifrlin-r 

bhiiol.  \\  ucbens.tlirift  l^'Ji  >ir.  4U  bp.  1255-1261,  und  K.  J.  Neuinanu,  iicuUciiv  Ijt- 
{■ratnrzeit  1894  Nr.  18  Sp.  552  558.  —  Eine  allgemeine  Darstellung  der  onentaltscbM 
(Sgyptiacbt  n  I  nhylonischen  und  per^si^irlienl  jüdischen  un«l  griei  bischen  Geschichtacbrv i>*ar  ; 
ijn  Altertum,  dann  der  christlicbva  tliruuograpbic  bei  den  Griechen,  Syrern,  Arabern, 
Armeniern  und  Slaven,  endlich  der  islamitischen  Annaintik  bei  den  Arabern.  Türken  o.  a.  v. 
nebst  Texten  byzantinisrher  Chroniken  nrul  .Xvi.-zflireTi  ans  oiieiitali-rh*  n  nin.mk.  n  gab 
Albr.  Wirth.  Aus  uri^ntAliscben  Chronikt^ii,  l-rütikiurt  a.  M.,  in  Ivommissjoa  hex  Monte 
Dictl«fW«g  1894.  Allein  dieses  Buch  ist  mit  so  beispielloser  ObarflleUiebkeit»  Ca- 
kenntni"«  nnd  Phantastik  gearbeitet.  da.'*8  nicht  die  übliche  Malinuniz  zu  .vtir-ichtic^'r  H. - 
nfitxung*.  sondern  eine  absolute  Wanmng  vor,  demselben  am  IMatze  ist;  den  Anfing 
kua  es  mir  verwirren,  den  erfahrenen  Forscher  kaon  «•  w«nig  l«brmi.  VfL  dl» 
«precbuni;  von  K.  Krumbacher.  B.  Z.  3  (1894)  6U7  — 625  -  Ktwas  hruiu  liluir.T  i-t  .lin 
einigen  bpezialthemen  gewidmete  Schrift  von  Albr.  Wirth,  Chronographuciae  Splae. 
IVaidtftift  «.  M.  18d4.  —  Eine  Reih«  bjsantuiiiieher  QiMllan  Ar  die  GMebkbto  wia 
Pbutioft  und  die  Keiistanf iiii>(lien  K.xzerjd.v  Hi':^\ t Mos  vou  Mil<  f  nnd  Zonaras«  die  cbrMt- 
liehen  Chronographen  wie  ikatus  Julius  Afncanua  u.  s.  w.,  Aialalaa,  Jobanoca  ÄatMcWna. 
di*  Ottorebraiiik.  Nikepboroa,  tieorgioa  MomdHM,  Kedrano«  n.  m.  dtaraktarinait  aack  ibwi 
Wert  )tnd  gegen»  iti;^i  [i  Verhältnis  Curt  Wachsmuth,  Einleitung  in  das  Studium  der 
alten  GeM^ichte,  Leipzig  1895  S.  67-77;  122-124;  1^—198.  ~  Die  auf  di«  SOdalavaa 
basfiflidMii  Nacbriehleo  d«r  IvIsUn  bysauthitsehvD  Histonkar  irad  Chroiiiaton  (Nikefikacas 
'Irej;ur;»n,  .TuhAones  Kantakti/.eiiit-^,  Koinntnos  und  IVi'kli»*,  riiruiit/as,  Dukas.  Johwistt 
Aoagaostoa,  Chaikoodvlea  und  Khtobulos)  prüft  uu  Zuaammenhang  VI.  Kadanovskii 
Dia  »TM.  Cbroniatea  «la  Qaalla  fftr  dia  Oaaeiitebia  dar  SOdalavaa  ia  dar  Zait  de«  Verfall« 
ihrer  Selbst&ndigkeit,  Joum  Min.  l^T*^^  üd  V>-  Juli  u'.]  n:.  Kin  irTnanmnafMaMdtt 
Work  Ober  slaviacha  Kcliexe  der  byxantiniacbeo  Chroniatik  gab  A.  Popov,  rebersirht 
Aber  die  rusaiacbcfli  CbromiKraphen,  2  Bda.  Patarabni^  1866  (nu8.>;  Tgl.  auch  die  n 
Malalas  u.  a.  citterton  neueren  Munogrnpbit-n.  -  Die  speziellere  Litteratnr  s.  bvi  den  ein 
Minen  Autoren.  AusAcr  den  hier  genaoatea  Uilfamitteln  sind  die  im  bibliogr.ifdii'^  h>  n 
Anhang  genannten  allgemeinen  biatoriacban  lUld  ebronolugischen  Werke  ü'uuzirlirii 

A.  Die  CtoachieliitdirtilMr. 

%.  Allgemeine  Charakteristik.  Diu  byzautiniächcn  Darstt^lUr  2^11- 
genteriRclier  Ereigniiwc  fo^n  ohne  Ausnahme  der  altgriediischen  Tradi* 
tion.  Bei  den  Historikern  aus  dem  6.  und  dem  Anfang  des  7.  Jahrhunderts 
wie  Prokop,  Agathias«  Menander,  Theophylaktos  ist  das  tiemlich  selbst- 
verständlich ;  denn  sie  stehen  in  der  übergangttepoche  vom  heidnisdMa 
AlteHum  zum  chriHtlichen  Kittelalter  und  knüpfen  immittelbar  an  die  vor- 
aufgellende  lÜNtoriographie  an.  i  auch  die  Autoren,  welche  nach  der 
verhringnihV(»llen,  von  dt  r  Mitte  de»  7.  hin  in  die  Mitt«;  des  9.  Jahrhundefts 
reichenden  littfrnri.Hchen  Lücke  die  (ieM-hichtschreihung  von  neuem  in«  Leben 
rufen,  wenden  sich  alMhiild  wied.  r  n!t*  n  V.  rMId*  rn  zn.  und  in  der  Zeit  dfr 
Komni'fH'H  und  PalA^dogcn  i.^t  in  <1<  t  Aul»  Inning  an  da^  .Mtiitiim  «sogar 
IHM  Ii  (  iim'  lu'di'Uti'iid»'  S(*«!L'«*nirn»  zu  hciih  1  kt  ii.  \  <»»  lieii  GeiuL'hichtstchrf'i' 
li.fii  d«'H  f).  und  7 .  ,l»iiu  iiuiuit  1 1-^  iiiit<  t^<  -ii  Ii  die  des  H.  -  Jahr- 

hunderttt  tut  i^ruhM^u  und  ^mu/«  11  nur  dudurdi,  da«i»  die  äuiMcreti  Mitu4 
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ihrer  DmteUuiig  in  emem  vid  höheren  Grade  kttnattiche,  schulmässig  er- 
lernte geworden  siiid.  Fkokop,  Agathias,  IfeDander,  Euagrios,  Theophy- 
laktoe  Yerbleiben  bei  aD  ihrer  yerscMedeiiartigeii  Kfinstelei  und  bei  alier 
ImitatioD  doch  noch  einigennaaaon  auf  dem  Beden  der  feineren  TJmganga- 
apradie  Ihrer  Zeit;  eine  Anna  Komnena  dagegen  studiert  das  Altgriechische 
wie  eine  fremde  Sprache,  mi  l  in  der  gleichen  Notlage  l)efinden  sich  alle 
Historiker  des  12.  und  der  folgenden  Jahrhunderte.  Zu  ihrer  Zeit  hatte 
sich  die  lebendige  Sprache  vom  Altgriechlsc lien  morphologisch,  lexikalisch 
und  sYTitaktisch  so  weit  entfernt,  das-^  dio  lierkömmliche  Kunstsprache 
ohne  giündiiche  Vorbereitung  nicht  (  iiinuil  mehr  verstanden  wurde.  Dag 
ist  der  einzige  wirklich  durchgreilende  formale  üntorschied,  welcher  die 
fc.piitgriechisclien  und  die  eigentlich  byzantinisciien  iiistoriker  trf'iinfc.  Es 
ist  aber  zu  betonen,  dass  dieser  Unterschied  nicht  aus  der  Indi\  idualität 
und  freien  Absicht  der  Schiiit.steller,  sondern  aus  der  unabhängig  von  ihieia 
Willen  vollzogenen  natttriichen  Umgestaltung  der  Sprache  selbst  er- 
wachsen  ist 

Iba  allen  übrigen  Bingen  bieten  die  Hiatoriker  Ton  Prokop  bis  auf 
Laonikoa  ChalkendyleB  herab  ein  ziemlich  gleichftxmiges  BOd.  Verschieden 
sind  die  Stoffe,  indem  ein  Darsteller  meist  da  anknftpft,  wo  sein  Tor- 

ginger  aufgehört  hat,  verschieden  ist  nach  der  Bililungsbasis  der  Zeit 
und  nach  der  persönlichen  Stimmung  und  Fähigkeit  die  Erzählungsweise, 
die  psychologische  Charakteristik,  die  Gründlichkeit  der  Information,  die 
Betonung  des  kirchlichen  oder  staatlichen  Lehens:  aber  keine  neue 
Technik,  keine  neue  kritische  Methode,  keine  prinzipiell  neue 
Auffassung  verändert  erkennbar  den  öesamtcharakter  der  geschichtlichen 
Forschung  und  Darutt^Ilung. 

Wie  im  Leben  des  byzantimscheu  Staates  die  alte  römische  Idee 
durch  alle  Stürme  der  Jahrhunderte  ungebrochen  fortdauerte,  so  herrschte 
die  Tradition  auch  in  der  Darstellung  dieses  Lebens.  Die  ungeheuere 
Wiitwamkeft  der  oratten  Sdiulung  wird  sofort  klar,  wenn  man  sich  die 
Xfllie  ntnunfc,  einen  Paellos,  einen  Einnamos,  einen  Niketaa  Akommatos 
mit  ^eicbaeitigen  Enihlem  des  Abendlandes,  mit  itafienischen,  franzO- 
aiachen  nnd  deutschen  Chronisten  zu  vergleichen.  Wie  unbeholfen  und 
wie  barbarisch  eradieinen  die  Abendländer  in  der  Komposition,  in  der 
psj'chologischen  Charakteristik,  im  Vei«tändnis  politischer  Absichten  und 
Thaten!  Die  bjrzantinischen  Historiker  haben  sich  niemals  bei  der  trockenen 
Aufzählung  von  Ereigni^n,  bei  der  Verfi  itiji:ung  nutzbarer  Handbücher 
zTir  Belehrung  über  vergangene  Zeiten  beruhigt.  In  ihnen  blieb  stets  die 
l  liorzcugnng  lebendig,  dass  ein  Geschichtswerk  eine  geschlossene,  wohl- 
überlegte und  sorgfaltig  du  r(  Ii  gearbeitete  Kunstschöplung,  nicht  ein  zur 
hausbackenen  Unterweisung  dienender  Bilderbogen,  sondern  ein  die  .laln- 
bimderte  überdauerndes  Gemälde  sein  müsse.  Die  Grundsätze  um!  Hilis- 
niittel  dieser  künstlerischen  Bethätigung  übernahmen  sie  voll  und  ganz 
von  den  Vorfahren;  sie  haben  nichts  hinzugefügt  und  nur  wenig  hinweg- 
genommen.  Seibat  die  bedenküehste  Seite  der  antiken  Oeechichtschreibung, 
die  heidnisehe  Form,  wirkte  wenigstens  bei  einzelnen  krftftig  fort 

Wie  die  allgemeine  Tektonik,  so  ruht  auch  die  sprachliche  Bar- 
ls» 
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Btellnng  der  Historiker  teaf  antiken  Mastern.  In  keiner  anderen  littomtBr- 
gattong  hat  die  Bprachliche  Tradition  ao  nachhaltig  fortgewirkt  wie  in  der 

Geßchichte.  Das  ist  aber  keineswegs  ho  zu  verstehen,  als  ob  alle  Ver- 
treter der  Gattung  über  denselben  Leisten  gearbeitet  hatten.  Wenn  sich 
Prokop  vornehmlich  an  Thukydides  anschliesst,  so  glaubt  Agathias  dem 
Ideale  einer  kunstmaKsiLTii  Form  durch  reichliche  Anleihen  !>♦'?  den  alten 
Dichtem  näher  zu  küinnu  ii;  Theophylaktos  hftlt  sich  mehr  an  die  bilder- 
reiche Sprache  dei  It^  iligen  Schriften  und  des  Komans,  die  er  dunh 
Schnörkel  eigener  Krüuduiig  zu  bereichern  sucht.  Menander  Protektor 
und  Leon  Diakonos  folgen  dem  Agatliiaf^,  Kinnamos  dem  Prokop:  der  sol- 
datische A'ikcphoros  Bryennios  greift  aut  den  einfachen  Xenophou  zurück, 
dagegen  wetteifert  seine  gelehrte  Gemahlin  Anna  mti  ThiÄydidea  und 
Poljbios;  Niketas  Akominatos  fthlt  sieh  za  den  alten  Eirehensebriftstenen 
hingezogen.  Ghalkondyles  und  Eritobnlos  endlich,  die  letzten  Vertreter 
der  Oattong,  vollenden  den  Kreislauf,  indem  sie  sieh  wiederum  aufs  engrte 
an  die  ersten  EKstoriker,  an  Herodot  und  Thukydides,  anschliessen.  Zo 
den  klassischen  Mustern  kommt  nat&rlich  auch  bei  d  u  '  roschichtsch reihern 
wie  bei  fast  allen  Autoren  von  Byzanz  der  mJ&chtige  Einflnas  der  kiidi- 
liehen  Diktion. 

Einzelne  Historiker  gingen  in  der  Bewunderung  ihrer  Vorbilder  so 
writ,  dass  sie  ihnen  nicht  bloss  in  drr  Auswahl  der  Formen,  Wörter  und 
Ausdriit  ke,  sondern  auch  in  dei-  iVnordnung  des  Steife«  und  in  der  SchiUlo- 
rung  bestimmter  Ereignisse  und  Zustände  folgten,  wodurch  die  Klarheit 
und  Treue  der  Erzählung  zuweilen  stark  beeinträchtigt  wurden.  Ähnhch 
verfuhren  übrigens  auch  die  jüngeren  römischen  Annalisten  und  die  Ge- 
ßchichtschreiber  der  karolingischen  Zeit.') 

Von  der  Mannigfaltigkeit  der  Vorbilder  abgesehen  ergaben  mch  noch 
bedeutende  Schwankungen  durch  die  Verschiedenheit  der  individuellen 
Bfldnng,  der  stilistischen  Bel&higung  und  des  kttnstleriBchen  Geschmacks, 
nicht  zum  wenigsten  endlieh  durch  die  Wandelungen,  die  sich  anabhtiigig 
von  der  blossen  Imitation  im  Innern  der  offiziellen  Kunstsprache  eelbst 
vollzogen.  Nichts  wire  daher  unrichtiger  als  aus  der  Thatsache  der  all- 
gemeinen Kachahmungslust  auf  eine  rein  mechanische^  schahloneiiartige 
Form  zu  schliessen.  Die  byzantinischen  Historiker  traten  hinter  ihren 
Vorbildern  keineswegs  völlig  selbstlos  zurück.  Sie  hoKa^n  meist  so  \nel 
allgemeine  Bildung  und  künstlerisches  Empfinden,  dass  sie  die  reichen 
Schätze  der  Vorfahren  bis  zu  einem  gewissen  Grade  mit  selbständiger 
Kraft  für  ihre  eiizenen  Zwecke  zu  verarbeiten  wnsstcn.  Eine  genauere 
Erforschung  der  tausendjäliriuen  (ieseliichto  dos  liistorischen  Stils  hei  den 
liyzautinern  fehlt  noch;  bicher  ist  aber  s(  hon  jetzt,  dass  mit  der  laud- 
läufi;^on  Vorstellung  von  der  chinesischen  Starrheit  desselben  durchaus  ge- 
brochen werch'U  niuss. 

Wie  die  Form  der  byzantinisclien  Geschieht sclneihung  dnrch  die 
antike  Tradition  bedingt  ist,  so  beherrscht  der  alte  Geist  auch  die  Auf- 


*)  Tgl.  Ed.  Zamoke,  Der  Ebflius  der  1  Proea.  ConoMnUit  philol  IBr  0.  Bibbook. 
Sriedi.  litt.  «uT  die  Entwiddimg  der  Htan,  |  Uipsig  1888  &  988      SIT  C 
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fastung  des  inneren  Wesens  und  Berufes  der  Geschichte.  Die 
TTreistcn  Historiker  von  Byzanz  Ix'sitzrii  ohne  Zweifel  geschiehtliehen  Sinn 
und  üben  an  der  (jherlif  fcmiig  Kntik.  Dass  .sie  liiiiter  der  moderiiün 
Genauigkeit  weit  zurückbleiben,  ist  kein  Vorwurf;  denn  diese  ist  erst  durch 
die  gesteigerten  Mittel  dei-  VeröfFentHchung  und  Vervielföltigung  möglich 
geworden.  Soweit  es  aber  die  persiViilichen  Kräfte  und  die  Bedingungen 
des  Zeitalters  gestatten,  streben  die  Geschichtschreiber  in  Byzanz  nach 
Information  und  bemühen  sich  von  wohlunterrichteten  Personen  ausführ- 
11  eliA  Naidiriditen  sa  «rhalteii.  Sie  venehmilien  es  nieht,  m  dieiem 
hafe  rohe  ^iegvlente,  die  wichttgea  ESreJgmaeen  beiwolmten,  grOndlieli 
«mnfragen;  sie  verstehen  sieh  sogar  daso,  fremde,  von  , Barbaren'  wie 
Peraecn  und  Anneniem  abgefasste  Schriftwerke  an  benfltsen.  Grosse  Sorg- 
falt verwenden  manche  auf  die  Beschfeibnng  der  Lokalitftten,  In  denen 
die  Begebenheiten  spielen;  mit  Vorliebe  werden  geographische  nnd  sogar 
ethnographische  Skizzen  eingeschaltet.  Sehr  bemerkenswert  ist  auch  das 
Streben,  der  Erzählung  durch  Einreihung  von  Aktenstücken  und  Briefen 
einen  möglichst  urkundlichen  Charakter  zu  verleihen.  Nicht  allen  gelingt 
es  freilicli  zur  richtigen  Erkenntnis  der  Thatsachen  vorzudringen;  am  bosten 
erreichen  dieses  Ziel  die  Darsteller,  welche  in  hohen  Ämtern  des  Staates 
oder  der  Kirche  an  den  politischen  Dingen  selbstthätig  Anteil  n*  innen; 
die  Zahl  dieser  Bevorzugten  ist  recht  stattlich.  Schwieriger  wiid  die  In- 
formation Iii  den  letzten  Jahi Uanderten,  als  die  Jieitaiig  der  Angelegen- 
heiten den  Händen  der  Byzantiner  entschlüpfte  und  von  fremden  Völkern 
wie  den  IMen  übernommen  wurde*  So  konnte  es  namentiich  dem 
Laonfhos  Ghalkondylea  beim  besten  Wiflen  nicht  mehr  gelingen,  den  Schau- 
plats  der  politischen  nnd  kriegerischen  Yerwickelungen  an  flbersehen. 
Charakteristisch  lllr  den  theoretischen  Omndiog  des  ganzen  Bysantiner- 
tttms  ist  das  grosse  Gewicht,  welches  die  meisten  Historiker  auf  diplo- 
matische und  theologische  Konflikte  legen«  Bei  aller  Wichtigkeit, 
welche  seit  der  Komnenenzeit  die  dogmatischen  Streitigkeiten  für  die 
Lebensinteressen  des  Staates  besa8F?en,  scheint  der  Raum,  den  die  ErzUli- 
!ung  dieser  Kämpfe  beansprucht,  doch  allzu  reichlich  bemessen.  Übrigens 
ist  diese  Richtung  erst  in  der  Paläologenzeit,  die  man  als  die  theologische 
Epoche  der  byzantinischen  (ieschichtschreibung  bezeichnen  könnte,  un- 
gebührlich stark  hervorgetreten. 

Kein  Grundsatz  der  alten  historischen  .Scliulo  hat  sich  den  Byzan- 
liuern  treuer  vererbt  als  die  Objektivität;  dass  der  liiätorikcr  unpar- 
teüBcb  nnd  wahrheitsgetren  verÄdiren  müsse,  ist  allen  ohne  Ausnahme 
bewnast  nnd  wird  von  vielen  aosdrflokiioh  hervorgehoben.  Dass  trotzdem 
Sb  konventioneDe  Neatrslität  hinüg  dnrchbrochen  wird,  erUfirt  sich  teils 
ans  dem  deepotischeo  Dmcke,  unter  dem  die  meisten  sehrieben,  teils  ans 
p^rsanlichen  Antipathien  und  Sympathien.  Am  bedenklichsten  wird  die 
ObjektäTitit  getrflbt  bei  den  eigentlichen  Hofgeschichtschreibern  wie 
FmUos.  Aber  auch  wenn  diese  Iksähler  parteiisch  sind,  bemühen  sie  sich, 
sorgflUtigst  ihre  Empfindungen  zurückzuhalten  und  sprechen  mit  der  Miene 
des  Gleichmutes  über  Freunde  und  Feinde,  über  Glück  und  Unglück. 

Znietst  ist  bei  der  Beurteilung  der  Gesamtleistung  der  byzantinischen 
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Historiker  wohl  zu  liedenkon,  dass  die  wichtigst«'!!  Vorbedingungen  für  die 
Ausbildung  eim  r  dun  h  erzieherische  Kraft  und  künbÜerische  Form  ausge- 
zeichneten Geseliichtöchreibuug,  auf  Freiheit  begründete  Vaterlands- 
liebe und  politiBche  Überzeugung,  in  Bjzanz  in  einem  weit  ge- 
ringeren Masse  vorhanden  waieii  als  in  den  Ländern,  wo  sich  die  Ge- 
schichtschreibung in  alter  and  neuer  Zeit  zur  h<Schsten  Blüte  entfaltet  hat 
Zweifellos  aber  stehen  die  Historiker  an  der  ^itie  der  byantiiiisehfin 
Prosa.  In  keiner  anderen  litteratnrgattiing  ausser  in  der  Kirdienpoesie 
hat  das  hyzantinisclie  Yenndgen  so  reiche  und  so  gediegene  FMckte  her- 
vorgebracht. Bei  aller  formalen  Abhängigkeit  mnssten  die  Ctesdiicht- 
Schreiber  doch  etwas  Neues  schaffen;  denn  sie  hatten  durchaus  neue 
Stoffe  vor  sich.  Diese  Stoffe  waren,  namentlich  bis  «im  18.  Jahrhnnd^ 
keineswegs  unbedeutend.  Die  mächtigen  Figuren  eines  Justimim,  BeHsar 
und  Narses,  eines  Heraklios,  die  ungeheuere  Kraftbethätigung  unter  den 
Kaisem  des  makedonischen  Hauses,  der  politische  nnd  litterarische  Auf- 
schwung unter  den  Koninenen.  endlich  die  Übertliii uiiu'  des  Ostens  durch 
die  fränkibohen  Eroberer  gehi)ren  zum  groböartigslen  Material,  d&s  die 
Weltgeschichte!  kennt.  Ein  tauseiuljühriges  Ringen,  furchtbaie  auswärtige 
Ki'iege  und  blutige  innere  KooHikte,  ätaunenswerte  Heldenthaten  mid  das 
unheimliche  Spiel  der  feinsten  Diplomatie,  die  edelsten  und  düe  ver> 
worfensten  Züge  der  menschlichen  Natur  waren  hier  sa  schildern  ond  sind 
hfioilg  mit  bestem  Erfolg  geschildert  worden. 

Zar  Charakteristik  der  byzantioiacbeii  Historiker:  A.  v.  Gataohnid,  Die  Grenz- 
boton  22  (1863)  1,  344  f.  =  Kleine  Schriften  5  (1894)412  ff.  —  C.  Neumann,  Griechische 
Goachicbtäcbreiber  und  Gescbicbts^nellen  im  zwölften  Jahrhundert,  Leipsig  1888  S.  1—16. 
«—  Ueber  byzantinische  Hofhürtonographie  vgl.  W.  Fiaeher,  MittedongM  das  häSUbt 

ftr  Ästori.  fl»  sf  hichtaforschung  7  (1886)  374  ff. 

97.  Prokopios  (IlQoxömog),  der  bedeutendste  Gescbichtschreiber  der 
spitgriechisc  li-l>yzantinischen  Epoche,  wurde  gegen  das  Ende  des  5.  Jahr- 
hunderts zu  Kaesarea  in  Palästina  geboren.  Er  wandte  sich  der  juridischen 
Laufbalin  zu  und  suchte  das  Feld  seiner  Tliätigkeit,  wie  es  schon  damals 
und  noch  mehr  später  die  fähigen  Kr»pfe  5"!  tlMin  ptiogten.  in  der  Haupt- 
btiidt  des  Reiches.  In  konstantinop«'!  muss  er  sicii  bald  bekannt  gemacht 
haben;  denn  schon  im  Jahre  527,  kuiz  vor  dem  Tode  des  Kaisers  Justin, 
wurde  er  au firct ordert  dem  General  Beiisar  al;,  rechtskundiger  Hat  und 
Sekretär  {als  §i\nßovXoiy  /rw^fJ^of  und  vnoyQay>€i>g)  zu  dienen.  In  dieser 
vicbtigen  und  irerantwortungsvonen  SteOung  begleitete  Prokxyp  den  Belinr 
auf  den  nieisten  seiner  Eriegszüge.  Im  Jabre  588  aog  er  mit  Beliisr 
gegen  die  Yandalen  nach  Afrika,  wo  er  nach  dem  Abnige  Beiisars  nodi 
einige  Zeit  verblieb;  586  ging  er  nach  Italien,  wo  Beiisar  gegen  die  Goten 
kämpfte;  dann  folgte  er  ihm  nach  dem  fernen  Osten  aum  Feldzuge  g^ea 
die  Perser ;  542  treffen  wir  ihn  wieder  in  KonstantinopeL  Nach  Nikephoros 
P.  und  Suidas  wurde  er  zum  Range  eines  Dlustrios  erhoben.  Die  Z^it 
seines  Todes  ist  nicht  genau  bekannt;  doch  hat  er  wahrsebeinlieh  das 
Jahr  562  nnrb  erlebt.  Prokop  hat  die  Zeit  des  .Tustiniau  durch  drei  nach 
Inhalt  Ull  i  /weck  sehr  verschiedene,  aich  gegenseitig  erganaende  Werke 
btokaiuit  gemacht. 

1.  An  der  Öpitze  steht  sowohl  chronologisch  als  nach  seinem  inneres 
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Werte  daa  groese  GeschiclitBwerk  in  8  Bflchern  ClaTOQixov  iv  ßtßlhtg 
mnm,  Fhotios»  cod.  63).  Prokop  erzählt  in  demselben  die  Kriege  der 
%zantiner  gegen  die  Perser  (2  Bttcher),  gegen  die  Vandalen  (2  Bücher) 
und  gegen  die  Goten  (3  Bücher);  im  8.  Buche  gibt  er  noch  eine  Über- 
sichtliche Darstellung  der  Ereignisse  bis  zum  Jahre  554.  Da  jedoch  ausser 
diesen  Kriegen  auch  andere  Begebenheiten  erwähnt  werden,  kann  mau 
da»  Werk  geradezu  als  eine  Geschichte  der  Zeit  Justiniaiis  bezeichnen. 
Daher  bemerkt  Agatlüas  in  seinem  Pn  '  uuon.  Prokop  habe  die  meisten 
Ereigm'sse  zur  Zeit  des  Justiiüan  [tu  nAHaia  koi  hukc  rovg  'lovamiarov 
X^yoi'i  ytyayi^jxetaiv)  beschrieben.  Dass  bei  späteren  Uistorikem  das 
Werk  häufig  als  Gleschichte  der  Kriegsthaten  BeUsara  aufgefasst  wird, 
eiUSrt  aieli  ms  der  dominierenden  SteUnng,  die  BeUear  als  Lenker 
der  Ereigniflee  einmmmt,  and  ans  der  groaeen  PopularitAt,  die  der  aelbsfe 
an  Helden  einer  Yolkaeage  erbobene  Feldherr  im  Mittelalter  genoea.  Die 
Anordnong  des  StofEee  ist  in  den  ersten  sieben  Bllcbem  wie  bei  Appian 
eine  lokale,  wodurch  freilich  der  geechicbtliche  Zusammenhang  häufig 
nnterbroohen  wird;  nur  im  achten  Buche  ist  Prokop  von  diesem  Prinzipe 
abgegangen,  weshalb  er  seine  Darstellung  hier  buntscheckig  {noixt'Xrn)  nennt. 
Der  grftsst^e  Teil  der  Historien  war  wohl  schon  im  Jahre  545  vollendet, 
einzelne  Partien  wurden  in  den  folgenden  Jahren  geschrieben.  Die  ersten 
hieben  Bücher  sind  von  dem  W^rfasser  sen)st  im  Jahre  r^.^ö  oder  551  lieraus- 
g&geben  worden;  das  achte  Buch,  das  eine  Art  Supplement  bildet,  erschien 
nicht  vor  554.  Für  den  Bericht  über  die  seiner  Zeit  vorausgehenden 
Thftt^wehen  hat  Prokop  uiniassendo  Quellenstudien ')  gemacht.  Er  erwüliiit 
►Spezialhistoriker,*)  zitiert  den  Uerodot,  Aeschylos,  Aristoteles,  Arrian  und 
Strtbo;  doch  nennt  er  seine  Quellen  meist  nur,  wenn  er  von  ihnen  ab- 
iveidit  Für  arroenisohe  Dinge  bentttste  er  das  Gesdiichtswerk  des  Fanstns 
von  ^yIalUc.  Die  Darstellung  der  zeitgenossischen  Ereignisse  beruht 
griMenteils  auf  seinen  dgenen  Srlebnissen,  Beobachtungen  und  persOn- 
Kchen  Srkandigungen.  Daher  rührt  die  grosse  Menge  speaeUer  Zftge  und 
charaktenstischer  Anekdoten,  die  das  Werk  beleben* 

2.  Nach  den  ersten  sieben  Büchern  der  Kriegsgeschichte  verfassto 
Prokop,  im  Jahre  650,  das  merkwürdige  Memoirenwerk,  das  von  Suidas^) 
als  Anekdota,  in  der  neueren  Zeit  gewöhnlich  als  Geheimgeschichte 
(Ilistoria  arcana)  hezeielinet  wird.  Die  Schrift  scMic^'^t  unmittelbar  an  die 
trsien  sii'l)on  Bücher  der  Kriegsgeschichte  an;  sie  bildet  zu  diesem  Werke 
eiae  Berichtigung  und  Ergänzung,  indem  sie  alles  nachti'ägt,  was  dort 
aus  Furcht  vor  dem  Kaiser  und  seiner  Gemahlin  Iheodora  entwt  dri  gar 
nicht  oder  nicht  wahrheitsgetreu  gesagt  werden  könnt«.  So  wird  diu  Ge- 
heiuigeiichichte  zu  einer  beispiellos  bitteren  Anklageschrift  i;iegt'n  die 
despotische  Regierung  des  Justinian  und  der  Theodora,  zum  Teil  auch  gegen 


')  AgathJaa  TV  2G  (S.  264, 19  cd.  Bonn.) : 

'1  Z.  n.  VanJal,  TI 10  fS.  449. 20  ed.Boii|i.), 
l^ere.  II  12  (S.  208.  17  ed.  Bonn.). 


xöiy   avtOV   {sc   'lottmyiayni^)   7lQ((^e(oy,  ojg 

eiym  ttfA<f)6x€QU  tu  ^tfiXi«  iryea  ,  to  ßißkioy 
IlQoxomov,  Tö  «oW/uffrov  'Apitt^u  if/oyovg 

XGi  xojUiodiug'TovaTn'Kiyov  rov  ßnaiXtiaq  rrfp«- 
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Beiisar  und  seine  Gemahlin.  Trotzdem  finden  Rieh  zwischen  den  AnekdoU 
und  der  Kriegsgeschichte  \\> mg  sachliche  Widersprüche.  Dort  hatte  er 
die  Thatsachen  objektiv  angeführt  und  dem  verständigen  Leser  überiassen 
zwiachen  den  Zeilen  zu  lesen:  hier  zieht  er  die  Moral  seihet  und  zwar 
mit  einer  rttcksichtsloaen  Strenge«  die  manchmal  ungerecht  nnd  km- 
sichtig  wird.  Justinian  ist  nach  Prokop  an  allem  schuld,  sogar  an  etemen- 
taren  Ereignissen  wie  Gewittern  und  FeuersbrOiisten.  Bei  der  SehQdenmg 
der  Verworfenheit  Thoodoras^^  sdifut  der  Geschichtschreiber  im  Feuer  sdnsr 
Entrüstung  selbst  vor  ^  lonklichen  Obscönitäten  nicht  zurück.  Es  ist  zu 
verrouien,  dass  Prokop  die  Anekdota  als  eine  Art  geheimes  Tagebodi 
stetig  misarboittto  und  als  Yomiächtnis  seiner  Walirheitfjliebe  einem 
Freunde  zur  V(  röfteuilichung  nach  Justinians  Tode  übergab.  Sucht  man 
für  dieses  oigeiiartigf  Work  ein  antikr-s  Vorldld,  so  mag  man  an  Thoo- 
pompB  Geschichte  des  Königs  Philipp  dcnkt-Ti,  in  der  ja  auch  die  geheime 
Gesdiiclite  eine  grosse,  von  Dionysios  von  Hulikamass besonders  hervor- 
gehobeuü  iiollc  npielte. 

Wegen  der  unerhörteu  Angriffe  auf  Justinian  ist  die  Echtheit  der 
Anekdota  häufig  bestritten  worden,  und  die  fiberreiche,  zum  Teil  recht 
unkritische  Idtteratur  Uber  diese  Frage  steht  im  Mittelpunkt  aller  auf 
Prokop  gerichteten  gelehrten  Bestrebungen.  Die  Erkenntnis  des  Riditigeit 
wurde  frflher  namentlich  durch  die  unsuinige  Manie  getrübt,  die  Frage 
als  Parteisache  zu  behandeln.  Die  Juristen  kämpften  gegen  die  Editheit, 
weil  sie  auf  ihren  geliebten  Justinian  nichts  Böses  kommen  lassen  woDten; 
katholische  Theologen  geübten  durch  Erweisung  der  JQchtheit,  protestaiH 
tische  durch  Behauptung  der  Unechtheit  dem  Interesse  ihrer  Kirche  zu 
dienen.  Gogrnwärtig  ist  die  Autorschaft  des  Prokop  durch  sachliche  und 
stilisti^^eho  ^)  (iründe,  wenn  nicht  evident  erwiesen,  so  doch  h(k;hst  wahr- 
scheinlich ;j;c  macht. 

3.  Zuletzt  schrieb  Prokop  das  Wvik  iiber  die  Bauten  Justinians 
{n€Qi  xn(jiiitiü}v,  De  aediticiis),  das,  wenn  Theo]  lumes  den  Bau  der  von 
Prokop  erwähnten  Brücke  über  den  Sangarios  iüii  Recht  ins  Jahr  560 
setzt,  erst  nach  diesem  Jahre,  in  keinem  Falle  vor  558,  vollendet  und 
herausgegeben  worden  ist  Wfthrend  Prokop  in  der  Kiiegsgeednehte 
manche  bittere  Wahrheit  ausgesprochen  hatte,  erscheint  die  Schrift  ftber 
die  Gebftude  als  ein  echt  byzantinÜBCher  Panegjrrikus  auf  den  Kalseri 
als  ein  MusterstQck  und  Vorbild  jener  unerquicklichen  Gattung,  weldie  in 
der  Zeit  der  Eomnenen  und  Paläologen  ihre  höchste  Ausbildung  erreichte. 
Die  Veranlassung  des  Werkes  ist  nicht  b^annt;  wahrscheinlich  hatte 
Prokop  dringenden  Grund,  die  Verstinunung,  die  seine  liemlich  unver- 
hohlene Kritik  in  der  Krie^geschichte  hervorgerufen  haben  mochte,  durch 
eine  duftige  Lobr«'d.'  zn  ho^citi'j-«'?! :  vielleicht  handelte  er  auch  geradezu 
im  Auftrage  des  Kaisers.  Er  rühmt  alle  fiuten  Kigensehaften  Justinians. 
seine  Milde,  sein*^  uosetzgeberisclie  und  politische  Thätigkeit;  dann  wendet 
er  sich  zum  liauptgegenstaude  seiner  bchrift,  einer  Beschreibung  von 


D«  imiUtione  librornm  raliqniM  ed. 

fl.  Usener.  Bonn  1889  S.  2»' 

*)  S.  Dahns  Werk  Ober  i'rukop  a  416 
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JoBtiiiuaiB  Bauten  in  allen  Teileii  des  weiten  Reiches.  Um  diesem  Thema 
eine  panegyrische  Seite  abzugewinnen,  stellt  er  alles,  was  unter  Justinians 
Regierung  irgendwo  aus  Staatsmitteln  gebaut  wurde,  al«  selbsteigenes 
Werk  des  Kaisers  hin.  Trotz  der  rhetorischen  Übertreibung  und  des  un- 
inäFsigen  Lobes,  da«  zuweilen  fast  wie  Ironie  klingt,  gehört  die  Schrift 
durcli  das  in  ihr  angehäufte  geographische,  topographische  und  tinanz- 
wiitschaftliche  Material  zu  den  wichtigsten  Quellen  der  inneren  Geschichte 
de«  byzantinischen  Reiches.  Aus  verschiedenen  Hinweisen  geht  liervor, 
da&s  Prokop  beabsichtigte,  auch  die  kirchlichen  Vorhältuisäu  des 
rGmiBchen  Staates  In  emem  Werice  zu  behandeln;  doch  kam  er  nicht  zur 
Anaflihnmg  dieses  Planes. 

Prokop  steht  als  Historiker  wie  als  Schriftsteller  bedeutend  da.  £r 
beeuB  einen  hohen  Grad  litterariecher  Bildung  nnd  erwarb  mdi  durch 
seine  Stellang  ab  Begleiter  Belisara  eine  zuverlteige  Snnune  von  staat»- 
mimuadiea,  inilitftriachen,  geographischen  und  ethnographischen  Eennt- 
aisBen;  so  konnte  er  seine  Werke  auf  einer  sicheren  Grundlage  aufbauen 
wie  wenig  andere.  Wie  Polybios  legte  er  besonders  grossen  Wert  darauf, 
die  Leeer  durch  geographische  Exkurse  Über  die  fremden  Völker  und  die 
Schauplätze  der  geschflderten  Thaten  zu  unterrichten,  damit  sie,  wie  er 
einmal  bemerkt,  nicht  Leuten  glichen,  die  mit  unsichtbaren  Schatten 
kämpfen,  sondern  wiissten,  mit  was  für  einer  Menschenart  sie  zu  thun 
haben.  Selbst  die  Mirabilieu  verHchiodenfM-  T^andsehaften  verwertete  er  zur 
Charakteristik  und  zur  Erregung  der  Teilnalime.  Seine  nahe  Verbindung 
mit  den  leitenden  Kreisen  machte  es  ihm  möglich,  sein  Zeitalter  von  einem 
erhabenen  Staudpunkt  aus  zu  überschauen.  Mit  diesen  Vorzügen  ver- 
bindet er  eine  achtungswerte  Wahrheitsliebe.  Da«  devote  Verhalten  gegen 
Josünian  in  der  Kriegsgeschichte  und  noch  mehr  in  der  Schrift  über  die 
Bauten  wird  durdi  iaa  deepotiBdien  DnKdr  entsdraldigt,  unter  dem  er 
schliß;  trota  aHer  acheinbaren  Anerkennung  gibt  Prokop  dem  verständigen 
Iieaer  immerhin  nodi  genug  Mittel  an  die  Hand,  um  die  yersohleierte 
Wahrheii  m  «kennen.  In  Kompoaition  und  Dmtellung  folgt  Prokop 
alten  Vorbildern,  vor  allem  dem  Herodot  und  Thukydides.  Dmen  ent- 
lehnt er  zahlreiche  Lieblingsw5rter  und  Wendungen  und  zuweOen  scheint 
er  sogar  die  genaue  Wahrheit  der  aus  Thukydides  entnommenen  Phrase 
geopfert  zu  haben.  Im  schwierigsten  Teil  der  Sprache,  der  sich  am 
wenigsten  nachahmen  lasst,  in  der  Syntax  vcrrHt  sich  freilich  auch  bei 
Prokop  das  Schwinden  des  altgriechischen  Sprach L'^^fühls;  Symptome  liicfür 
?yind  d^r  unpassende  Gcbraucli  des  Optativs  und  die  Verwirrung  in  der 
Konstruktion  der  Präpositionen.  Innnerhin  schreibt  Prokop  mi  ganzen 
einen  klaren,  anschaulichen  und  kräftigen  Stil,  der  sich  von  der  bluniigeu 
bchüürkelei  des  Agathias  und  dem  dunkeln  Mariuismus  des  Theophylaktos 
vorteilhaft  unterscheidet    Wie  sehr  Prokop  von  der  alten  Geschieht^ 


>}  G«aL  IV  1  (8.  4S8, 8  «a.  Boaii.):'thr»c 
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Schreibung  abhängig  ist,  beweist  am  deutlichsten  die  seltsame  Verwiiragg, 
die  in  seinem  Werke  dureli  die  Vorquickung  antiker  Weltanschauung  und 
clirisÜieher  Leliiü  ent^tiunlen  ist.  Von  der  hf^heren  Macht,  die  Ober  den 
menschlichen  Angolegenhuitea  waltet,  spricht  Piokop  bald  w\e  ein  Cliri?t, 
bald  wie  ein  alter  Hellene;  sie  erscheint  bei  ihm  }>ald  nh  ^enc,  bald  als 
i>«ibi',  daifLioVy  daißoviov  oder  gar  als  tvx^-  Die  aus  den  aiiLikeu  Autoren 
fliiemoiimieüe  Schickaalsidee  dorchkreuzt  sich  mit  der  iheistischen  Vor- 
*  steUnng  des  Christen;  so  einer  Yermittelung  kann  dieeer  Gegensali  aas 
dem  Mnfiuihen  Gnmde  nicht  gelangen,  weil  bei  Prokop  die  Konzession 
an  die  alten  YorsteDnngen  nicht  aus  philosophischer  Überlegnng  and  Übep- 
zengung,  sondern  aus  rein  tektonischen  Absieliten  entspringt.  Wie  er 
seinen  alten  Yorbilderu  Wörter,  Phrasen  und  Bilder  ent  i  i!tm,  so  folgte 
er  ihnen  auch  in  der  Art,  wie  sie  sich  über  die  letzten  Gründe  der  mensch- 
lichen Begebenheiten  äussern.  Dass  die  antike  Tyche  sich  mit  dem 
Christentum  nicht  verträgt,  lieR«;  ei-  unbemerkt  oder  wenigstens  unbeachtet 

Wenn  man  das  Bild  des  Prokop  durch  einen  Vergleich  mit  alten 
Historikern  noch  deullichfT  machon  will,  80  fällt  die  Ähnlichkeit  mit 
Polybios  in  die  Augen.  Beide  stehen  am  Wendepunkt  zweier  Perioden 
der  griechischen  Geschichtschrt  ibung.  l^ulybioö  vermittelt  den  Übergang 
von  der  klassischen  Zeit  zum  Hellenismus,  Prokop  blickt  aus  dem  .sinkenden 
Altertum  ins  byzantinische  Mittelalter.  Polybios  und  Prokop  haben  im 
Gegensatz  za  den  zahlreichen  Stobenhistorikem  beDeidstisehea  und 
byzantimscben  Zeit  den  Vorzug  gemeinsam,  dass  sie  als  Begleiter  und 
Berater  eines  grossen  Feldherm  an  den  politischen  nnd  militlriecben  Bi^ 
eignissen  als  Augen-  und  Obreozeugen  lebendigen  Anteil  nahmen  und  die 
weit  ausgedehnten  Schauplätze  der  geschilderten  Tbaten  meist  durch  eigens 
Ansehanung  kennen  lernten. 

1.  Au^^gabon:  Die  älftsffn  Ausgabon  oinztlnor  Woiko  von  Beatus  Rlienamts, 
David  Boescheliua  u.  a.  b&bea  nur  antiquariachea  Wert  Wichtiger  sind:  Anecdotaed. 
pr.  N.  Alemaniina,  Lngdmii  1628,  mit  «inem  gelehrfen  KonuMBtw,  der  in  d«r  Bobmt 
Ausgabe  wiederholt  ist.  »iiitl  Anecdota  ed.  Juli  richelius,  Holmstadi  1654.  Beide 
Ausgaben  sind  charakteristisch  für  die  Art,  wie  Prokop  in  die  politischen  und  religifiMB 
Streitigkeiten  der  BefomatioB  blneingezogon  wurde.  —  Neoere  Ausgaben  der  Aaeedob 
von  Orelli,  Turici  1827,  und  von  Isambort,  I'aris  1856  (ein  oberflAchlicfaes  Machwerk). 
—  Gesamtausgabe  zuerst  im  Pariser  Corpus  von  dem  Jesuiten  CL  Maltrotns,  2  volL» 
Paris  1662—68  (auf  angeoQgender  Onuidlage).  —  Wiederlwlt  Venedig  1729.  —  Im  Bemr 
Corpus  f'X  n'c.  ("J,  D  i  ii  d  o  r  fi  i ,  3  voll,,  Hoiinue  l"^?»'^  ^^S,  oliii'  n.  nnenswcrte  Förderong 
des  noch  immer  stark  verdorbenen  Textes.  Vgl.  van  Herwerden,  Mnemosyne  9  (1331) 
lh\,  und  K.  Sehen  kl,  BoreiBM  Jahreeberieht  88, 2&S.  —  AnaeewiUte  Kapitel  amPnln^ 
Vandalenkrieg  M  10— 28  sind  kritisch  hcrgrstrilt  von  W.  M.ycr  aus  Speier  bei  Jos. 
Partsob,  Coriupua  (—  Monumenta  Germ,  iüst,  Auct.  antiquissimi  III  2)  Berlin  1879 
8.  XXXVin — ^XLllT.  —  Kritjacbe  Ausgabe  des  Gotonkriegee  mit  itaL  TJeberaefami^  von 
D.  Comparetti ,  hh  jetzt  vnl,  prinio,  Rom  \'^'.^'^  f  roiili  per  la  storia  critalia.  Porittori. 
■ecolo  VI).  —  Eine  kritische  Gesamtausgabe  wird  für  die  Bibliotbeca  Teobneriana  vorbe- 
reitet von  J.  Haury. 

2.  Uebersetzungen:  Lateinisch:  >ch yer  der VerSffentüeiiMlg  des  griechiscben 
Textes  gab  eine  frei«^  IJeAilieifimg  des  Gotenkrioges  mit  Vcrschweigung  dos  Autornamens 
als  sein  eigenes  Werk  Leuuiirdu  Aretino  beJlo  Italico  aUvei^us  Gotbos',  Fuijgno 
1470.  —  Die  letzten  4  Bücher  der  Kriegsgesoliiehte  lat.  von  Cristoforo  Persona.  Rom 
1506;  die  ersten  4  von  Raffaele  Volatprrano,  Rom  1509.  W»Mter<»  lat.  Ueber- 
tragungen  in  den  ersten  Ausgaben  des  gricch.  Textes.  —  Vier  Bücher  dor  Kriegägc^hidite 
mit  Exzerpten  ans  Agathias  übertrug  ins  Lateinisohe  kein  Gfliriannr  als  Hngo  Gro- 
tiaa:  Hiatem  äothonun  eto.  ab  H.  Groäo  partim  ven^  parüm  iaenamm  digeahii  Amat»' 
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lodami  1655.  —  Lateinmche  Uebersetzung  sämtlicher  Werke  v<m  dem  F«nMr  HlHT>1l1|gtfrl)T 
Maltretas,  die  auch  in  der  Bunncr  Ausgabe  wiederholt  ist. 

liftlieBiieh:  Zuerst  wurde  der  Gotenkrieg  im  Auftrage  des  Hercules  von  Este, 
Horzops  von  Fcrrara  (Miser  Hfi  i  Dura  i\v  Fcrrara;  rog.  1471  —  1505)  ital.  übersetzt  von 
Nicolo  dl  Lonigo.  Das  Widuiuiigsixeiitplar  dieser  uugedrucktcu  Uebersetzung,  ein 
schöner,  mit  goldenen  und  kolorierten  Initialen  geschniQckter  Pergamentband,  B.  15,  ist  una 
im  Go<l.  Anihros.  A.  272.  Inf.  orhalti'ii.  --  Dann  übertrug  den  Gotenkrieg,  auf  Grund 
der  fehlerhaften  lat.  Uebcrtictzung  des  Persona,  Beuedetto  £gio  aus  Spoloto,  Venedig 
1544;  von  demselben  der  Perser-  und  Taadaleokrieg,  Venedig  1547,  und  De  aedificüa» 
Venedig  1547. —  Kinilic}i  orscliieri  d*>r  ganze  Prokoj»  ital.,  «lio  Kriecsgesohiobte  von  <iiu8. 
Boaai,  die  zwei  aiidureu  Werke  von  Compagnuiii  in  der  .Coliana  degli  autichi  scrittori 
OMi  ▼elgimzati'.  MeüaBd  1828—1830.  —  Zuletzt  gab  eine  moetorirnfte  Uebenelraiig  des 
Uolmkrieeos  D.  Compar^tti  in  der  oben  erwähnten  Ausgabe. 

Französisch:  Gutenkrit-^  von  ü u.  Paradiu,  Lyon  1578.  —  Vandalen- und  Goten- 
krieg von  Fnmdr  Bieur  de  (ienill^,  Paris  1587.  —  Perser^  nd  Vandalenkxieg  Tes 
L.  de  Manger,  Paris  1669— ir.70.  —  Anecdota  in  der  Au.sgabe  von  Isarabert. 

Englisch:  Kriegsgeschichte  von  Henry  Holcroft,  London  1658.  —  Anekdota 
▼Ml  eiDem  Ungenannten,  London  1674.  —  De  aedifioüe  von  Anbrey  Stewart  mit  Kom- 
mentar  von  C.  W.  Wil.son  und  Harter  Lewis  sls  Mr.  8  der  «Pslestüie  Piigrims  Text 
öocietjr',  London  1888  (mit  Pl&nen  und  Karten). 

Devtseli;  Kriegegeeehidile  tob  Fr.  KsBOf  iesser,  4  Bde.,  GreiftwaUe  1827—81.  — 
(lütenkrieg.  Nebst  Aiiszdgen  aus  Agathias  sowie  Fragmenten  des  AnoOTmus  Valesianus 
and  de«  Johannes  von  Antiochia  ttbmetst  von  D.  Coste,  Leiptig  1885.  —  Veadalenkrieg, 
•beisetst  Ten  D.  Coste,  Leipzig  1885.  (Beide  s  Die  GeeoUdiMNiber  der  deatNhen 
Vorzeit  in  (Icut^rb.  r  Bearbeitung,  6.  JaliHk,  fi«ld  III  vnd  IL)  —  OsMoiiasehidrte  Ten 
J.  P.  Keinhard,  Erlaugen-Leipsig  1753. 

Bnssisch:  Prokopioe  von  Kaeeu^a,  Oeeobichte  der  Kriege  mit  den  Persem,  Van» 
dalen  und  Goten,  übersetzt  von  Spyr.  Destnnis  und  kommentiert  von  Gabriel  Des- 
tonie.  Geschichte  der  Kriege  mit  den  Vandalen,  Bach  I,  Peterebora  1891.  Beeproohen 
▼oa  D.  Beljajev,  Journ.  Min.  1892  Bd.  284,  Novemberheft  8.  168—176. 

3.  Hilfsmittel:  Drei  allgemeine  Darstellungen:  W.  S.  Teuffels  Abhandl.  in 
Schmids  Zeitschrift  für  npschichtswissenschaft  8  (1847)  -  79,  wiederholt  in  W.  S.  TeutTels 
BCndien  und  Charukteristiken,  Leipzig  1871  (in  2.  Aull.  Leipz.  1889  S.  24b  ff.),  Felix 
Hahn  s  Procopius  von  Cäsarea,  Berlin  1666,  ein  ausfflhrliches  Werk,  das  dsn  Prokop 
Tewebmiich  vom  Standpunkt  des  Historikers  aus  behandelt,  und  die  nicht  ganz  glückliche 
MeBegraphie  von  L.  v.  Kanke,  Weltgeschichte  IV  2  (1883)  285-312  (Die  Geheim- 
■swMshffi  hAlt  Ranke  [S.  800  ff.]  f&r  eine  KompilatioB  aas  dni  SMeken,  von  dsoea  mir 
•aa  ein©  dem  IVokoji  iioböron  kfmne.) 

Eine  Erläuterung  und  Erklärung  von  Prokops  Nachrichten  Uber  die  nordischen 
Linder  versucht  E.  C.  Werlauff,  Det  Kong.  Danske  Videnskabernes  Selskabs  historiske 
og  philosophiske  .'\fhandlinger  1845  S.  41  —  104.  —  Hauptschrift  über  die  Herkunft  und 
den  Charakter  der  geographischen  Nachrichten  des  Prokop:  Julius  Jung,  Geo- 
graphisch-Historisches bei  Procopios  von  Caesarea.  Wiener  Studien  5  (1S88)  85  —  115.  — 
y.uT  üluMtration  der  Nachrichten  Prokops  über  Afrika  bietet  reirlies  Material  Ch.  Diebl, 
Kapport  sur  deux  missions  archeulogique.s  dauB  l  Afrique  du  Nord.  Extrait  des  ,Nuu- 
Wlee  Archives  des.MiasioDS  ecientifiques  et  litti^raires',  Paris  1894  (vgl.  B.  Z.  4.  189  tf.); 
^an  Ch.  Diehl,  Etudes  mir  l'hiatoire  do  la  (i<>niiTi;iti<in  byzantine  on  Afriijue.  15.  Z.  4 
(18015)  67 — 91;  endlich  Diehls  zusaninienlassendeH  Werk  über  die  byzant.  Herrschaft  in 
^^rrkt^  das  eich  unter  der  Presse  befindet.  —  Gute  Bemerkungen  von  K.  Hopf  in  einer 
Besprechung  der  Au-sgabe  Isamberts,  Jahn.s  Jabrhüelier  75  (1857)  769  777.  —  lieber 
Glaubwürdigkeit  und  (Quellen  s.  ausser  den  einschlägigen  Geschichtsworken  folgende 
Monographien:  H.  Reinkene,  Aneedets  sintne  scripta  a  I^ocopio  Caesariensi,  Vratislaviae 

fribt  schwache  Argumente  cecen  di«'  Echtheit  der  Anecdota,  —  W.  Gundlach, 
guaestionea  Prokopianae,  Progr.  Hanau  ISGI  (auch  als  Di.ssert.  Marburg  1861).  eine  be- 
aSBMM  Arbeit  Aber  die  Glaubwürdigkeit  der  An.  mit  guter  Uebersicht  Uber  die  ganas 
Frage  nnd  die  snf  sie  bezügliche  Litteratur.  H  Eckhardt.  De  Anecdotis  Prokopii,  Diss. 
Königsbe»  1861,  und:  Zur  Charakteristik  des  Prok.  und  Agathias  als  Quellenschriftsteller 
0ir  mm  Cratenkrieg  in  Italien,  Progr.  KAnigsbeitS  1864.  —  Aug.  Auler,  De  fide  Procopii 
Cae*?.  in  semndo  hello  Perwico  Justiniani  iinp.  enarrnndo.  Disa.  Monn.  1876.  —  Karl  Hof- 
xnann.  Zur  Kritik  der  bjzant.  Quellen  für  die  Konu  i  kriege  Kobads  1,  l'rogr.  Schweuiturt 
1877.  Zar  Beurteilung  dea  Vaadalenkrieges :  J.  von  Pflngk-Hartung,  Beiisars  Vaa- 
dalenkriege.  IvXXoyo^,  Eixoemeyrrtf Tf;(ilc  {llaQÜQx.  tov  it,'  xöfiw,  1886)  iS.  258-  293.  — 
Ceber  Prokop  (Yandaleakrieg  II  lUj  als  direkte  oder  indirekte  Quelle  des  Moses  von 
KhflMi  a.  A.  Carritra,  Nastalka  asma  da  MrtN  de  Ehona,  Wisa  1884.  —  KirehBsr, 
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Bemerkungen  zu  Prokops  DanteUung  der  Pereerkriege  des  Aoastasios,  JuüUa  und  JasU- 
niui,  Progr.  Wismar  lw7.  —  Zu  den  Perserkrisgen  ygl.  aoob  H.  Uaensr,  Der  U.  Thee« 

dosius,  Leipzig  1890  S.  180  f.  —  Uobor  Kaustus  a\ti  Quelle  des  Prokop  im  i*em«frkri«i{«' 
vgl.  H.  (fclzer,  Die  AnfUnge  der  anneniacben  Kirche,  Ber.  d.  k.  stichn  Ues.  d.  Wiaa.  1*«^^ 
8.  115.  -  Ciegen  die  GlaabwUrdigkett  der  *AvMoia,  auf  die  sich  durch  Sardoqa  Thaedaf a 
neuerdings  t  in  allgemeineres  Inten-sM«'  corichtet  hat,  spricht  ausaor  L.  v.  Ranke  a.  a.  0. 
noch  Dobidour,  L'iropöratrice  Theodura.  Paris  1885,  und  Mallet,  Tho  empreas  Theodora. 
Tho  Knglish  bist  review  2  (1X87)  1-21.  J.  B.  Bury.  A  hiatory  of  tbe  later  Komas 
eiii{>iri>  1  (1889)859-1^64,  schliesst  «ek  bez.  der  KcIithoitHfrago  der  Anecdota  der  Ansicht 
L.  V.  Kankes  an.  —  J.  Haury.  Procopiana,  Progr.  Augsburg  1891  ( (.'utersuchung  der  Ab- 
fassungszeit der  Werke  Prokops  und  Verteidigung  der  Echtheit  der  Anecduta  gegen  Kanke). 

—  Rud.  Hiriel.  Zur  Charakiariatik  Theapomps,  Rhein.  Mus.  47  (1802)  870-874.  ka- 
oHarhtf^t  gewisae  allgemeine  Ueberein^timmitiigeil  Prokops  mit  Tbeopomp,  geht  aber  m.  K 
zu  w«it,  wenn  er  eine  direkte  AnltUauiig  an  Theopomp  erweisen  will.  —  A.  Dimitrin, 
Zur  Frage  Ober  die  Historia  Arcana,  Odessaer  Jahrb.  4  (1894)  Byz.  Al.t  S  J>M-  ,3ol  (be- 
fmrhtet  die  C>ebcimgeschi<-titi'  als  ein  dem  Pr<iki))i  fremdes  politisches  P:i>ii|>lilof  b«fft«hend 
aus  zwei  Teilen,  von  woltln-n  <i««r  ersin,  dcu  Üelisar  betreffende,  i.  J.  -A'ti  wubl  faanptaldi- 
lioli  unter  dem  Einflüsse  de^  NarM  s  entstand,  dar  sweile,  wesentlich  auf  Justinian  und 
Theodorf»  ftfzUgüche,  i.  J.  55!*  mit  dom  omten  ursprflnelirh  selbständigen  Scbriftutflck« 
gans ftusHerlich  verbunden  wurde)  ){  I'ancenko.  Leber  die  Gebeirogcschichto  des  Prokop, 
Vit.  Vr.  2  (1895)24—57;  340-  371  (Fortsetzung  folgt).  In  dem  bis  jetzt  vorliegenden  TetU 
seiner  AMi  i^H't  (lor  V.-rf.  eine  dankenswerte  L'ebersicht  Ober  die  (.icschichtc  der  anf  Jt-" 
Anekduta  bezüglichen  Fragen  und  untersucht  die  Kntstebaogsceit  und  Echtheit  des  \Verk«e 

—  Ueber  dia  taktiacken  und  strategischen  Kenntnisaa  das  Prokap  a.  Max  Jlkna.  GaaelMla 
dar  Kriagiwis'ionsfliaftrn  I  fMfinrh,.n  1889)  143  IT. 

4.  Sprache:  L  eber  die  Nachahmang  des  Thnkjrdidea  apimdi  acboo  PoppQ  ia  asÜMf 
AiHfaba  daa Tbnkydides,  Pars  IT  1  8.  77  ff.  —  Faltx  Dahn.  Proeapfaa  6.  418-447,  arf: 
Pio  Kr.iii'.:,.  .lor  (ioten  (1861)  2.  Abt  SV  2r,()  2r,-'.  .\.  Diiw«.  (Ju;»f.-niis  Pr-^cpiiw  Tbn- 
c^didem  imitatus  mt,  Progr.«  Javar  lüüb,  eine  magere  und  fast  wertloae  lexikauacbe  Za- 
aainiMiiale]]iiiig.  —  llelhodiacbar  vnd  frvoktbarer  behaadalta  danaelb»  TliaBa  B.  Braaa. 
Procopius  Caes.  quatenus  imitatus  ait  Thucydidem,  Diss.,  Kriangen  1^'S^  Acta  seminani 
Krlangensis  4  (Ih^'G)  161  221.  -  H.  Braun,  Die  Nachahmung  Herodota  durch  Prako», 
Proicr..  NOmberg  1894.    Vgl.  die  Besprechung  von  A.  Ueisenberg,  B.  Z.  5  (1896)  Uaft  t. 

—  Job.  Scheftleia.  Da  praapoaituMiiiin  nra  ProeopiaiMi,  Krlangar  Hum.^  aaek  ak  Pirapw 
Hageosburg  1893. 

5.  Textkritik:  K.  L.  iStruve,  Üjiuxcula  selocts  vol.  1  (LipMat  1*51)  ff.  — 
Van  tlerwerdan.  Mnamosyne  9  (\x^\)  104  112:  149—166.  -  Nachtrag  dazu  von  J.  C 
Volgraff,  Mnomai^ynn  1'^  i  422  f.  -    Th.  (iomperz.  Wi.  iirtr  Studien  2  i  !*»')!  6  f. 

—  J.  ilaury,  Knhsth.is  zu  Tiukop,  Philologus  48  (L^^'^iii  7  7t'>0.  -  J.  llaury.  Pro- 
aopiaaa,  II.  Teil,  Pro(;r.  d.  k.  Realisvmn ,  .München  1S93.  \  «tio  Besprechungen  voa 
H.  Braun.  15  Z  2.  ^21  f    uml  K.  Krunibarher.  BerL  phil.  W.h  Ii,  nachr.  l>'9a  N.  43  8  I  V*. 7  t 

—  J.  Haury.  Zu  Prokop.  B.  Z.  2  (1893)  290.        U.  Braun.  Zum  TexU  dea  Prokop. 
Z.  8  (iraS)  108-109.  -  G.  Titaiii,  RiviaU  di  fflolofia  1895  6.  404-408. 

^'  r^eberlieferuti  l:  Tarl  Bauer,  Han»!-«  }ir iffli«  In  s  zu  Pr.vkop.  Afcli.'iiKflunceB 
otc  W.  V.  Cbrisi  dargebracht.  MOocben  1891  S.  418-421.  ergüiut  aua  Cod.  Mooac  gr.  ifi«. 
d»r  Kxtarpta  De  Roraaaorttm  lefatioBibna  ad  gontas  antkllt,  aista  klaina  Uleka  bai  Prvkap 
I  i''^'.!,  Ti  cL  Bonn.    S^'ino  I<t<nefehler  veil"      rte  K.  K..  B.  Z.  2,  K>"  H  iuptschnfteo 

J.  ilaary.  Ueber  Prokopbandacbrifieo.  Sitxuogabar.  bajer.  Ak.  1895  I2d--176  (l'eber 
aiekl  imd  KlaaatifanervDg).  —  M.  Kralenintiikov.  IVber  die  bandaebrUlljeka  Ueberiiefe- 
mtg  der  <«eheimKt«rhichte  de«  Prokop.  Viz   Vr   ?    l-^  '*    1!^  42.'» 

7.  Zur  Kr-nn7finR  der  ersten  Kapitel  von  Pr«>ko|tH  Perserkrieg  dient  die  i.  J.  .V)7 
(odrr  kurz  %uiLvit  von  Juaua  >tylitefi  in  Hyrincher  Sprache  verfaA*te,  aber  wohl  er»t 
tim-h,  dem  Tmlf  d<  H  Kaiaara  Aaaatasioa  I  voriXTent licht««  Chronik,  die  durch  Anachaulicbketl 
und  Treue  der  KrzAhlung  stt«rrir,eiclinet  i-t  Kt-f.'  Ausgabe:  Chroniqti''  .].  .li>sii.-  l.-  St>litr. 
Texte  et  traductiua  par  M.  lubbt^  P.  Mitrtiu.  I^ifaig  1^76  (  AbluwUl  l\xt  liu-  Kucd« 
das  MorgeBlndea,  karaasKegeben  von  der  deuiMchen  morgenlAnd.  (ti>a.  VI  1).  Vgl.  dä» 
Beeprechung  von  A  v  «iutachmid.  Kinne  Schriften  2  tlM><JI  "  * r>  V.T  -  Nni»  A 
gäbe  von  W.  Wriglit.  The  chronicle  of  Joahua  the  Stylite,  C'aiaUuigr  1>'^2  ((>\  ri^ci^c« 
Text  mit  enftUaebar  I  cbersetzuni;  und  Kommentar K  Ueber  die  vermittelnde  ^telloag 
des  Joeua  iß  'l'  ti  ni-'r,.ij.li\ Sil I,,  li,.ri  Sil«  itigkeiten  handelt  H.  (telzer,  .Ti>-.uj»  ?t\!if.-.  nrnl  .lie 
damaligen  kirchiicheti  FMii««««!)  dt^o  O^tena,  B.  Z.  1  (1892l  34—49.  —  UaxQ  Tb.  Nöldeke, 
Die  .«Synoden  von  Bidon  und  Tynis,  B  Z.  1  (1899)  888-885.  Daas  JoaM  aaiM  Ckrwdk 
il'in  Ar»  In'iiff  Ii«  Ttnd  Presbyter  Hcr^i.h  \<<\\  Krsains  soHi<tinft  liabe,  vermutet  AaL 
Baamalark.  Lucubratioaaä  bjrrvfraccar,  Jahns  Jahrb..  Suppiamentb.  21  (1694)  373  t 
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P.  Eine  recht  dunkle  Existenz  ist  der  Presbyter  Bogoniilus  d.  h.  Tlieophilos, 
Angeblich  Zeitgenosse  and  Lehrer  JastiniAOS  I,  der  eine  Biographie  dieses  Kaisers  ver» 
'  hAm  soll.   IHeses  sonst  nirgends  bemalte  Wwfc  will  aw  tb  Vielwisser,  aber  aii<^ 


alr^  phaniastisehor  Genenlugist  bekannte  Joliannos  Marnavicli,  der  Kanonikus  in  Sobonici>. 
BfUM  Bischef  voo  Bosnien  wu  (t  1989),  in  einer  mit  aillyrischea"  Zeiohen  geschriebenen 
Aibeehandsehrift  fRr  die  Ton  ihm  ni  InMoiseber  Spraobe  abgefaaste  Lebensbesehreibnng 
des  Justinian  benutzt  liaben.  Bryce,  der  Ilerau.Sjtieher  de«  Stiiekes,  liat  gezeigt,  dass  die 
Xoibliii^  des  Mamavich  einen  ganz  romanhaften  Charakter  trügt,  and  vermutet,  daas  seine 
Qndlle  emem  Sageiikim  angehöre,  weleber  ndi  be?  den  SlaToniem  mn  die  PnaOnliehkeit 
des  Jii-Iiiii.>rt  gebildet  liabo.  Aber  selbst  diese  Annalime  Avird  noob  zu  gllnatig  sein.  Da 
selbst  iL  Jire6ek  die  yorkommenden  alaviachen  Namen,  welche  angeblich  Jostmian  and 
•eine  TwwaBilfsa  geftbii  biAea,  fttrTerdiobtig  blU,  dQrfte  sieh  die  ganze  ilibeit  sls  eine 
im  sl.ivojdiilen  Sinne  unternommene  FalHobung  lierau.sstellen.  Die  Krkeiiiitnis  dieser  Saeli- 
laga  ist  nicht  ohne  Wichtigkeit;  denn  das  S«hwindelwerk  dieses  angeblichen  Bogomil  ist 
«ivsige  Qnelle,  in  wdeher  die  menft  von  Alenuntiitn  in  seiner  Ansgabe  der  Anek- 
dota  des  Prokop  mitgeteilten  und  daraus  in  die  ganze  bistorisclie  T.itteratur  fibergegangeneu 
Notixea  Aber  die  alaviaobe  Abkonft  des  Justinian,  seinen  Namen  Ujgravda  und  andere  sonst 
rabekiuante  Zllge  fiberlMibrt  sind.  James  Bryce,  life  ef  Josümaa  by  Tbeopbilns,  Tbe 
English  bisforical  review  2  (1887)  CHT  RSfi  mit  den  Bemerkungen  von  K.  Jiretek  über  die 
ia  der  Biographie  vorkommenden  slavischen  Namen«  —  Vgl.  Jagiö,  Arch.  slav.  Phil.  11 
(1888)  80a--304.  ~  Em  amfUnliefaM  Befcrat  aber  ^  Aibeiten  von  Bm  md  Jagiö  gab 
A.  TMiljeT.  Die  Frage  über  die  OmMm  Herkunft  des  Jnttiaiaii,  Tb.  Yr.  1  (1894)  4iM-499. 

98.  PetroB,  gew5lmlich  nach  seiner  Wfirde  Patrikios,  auch  Ma- 
gister {n^TQog  Uatfgfiuog  xal  Maytargog)  genannt^  wurde  um  das  Jahr  500 
in  Thessalonike  geboren.  Prokop ')  nennt  ihn  Illyrier,  was  vielleicht  nicht 
▼OD  der  Nationalität  zu  verstehen,  sondern  daraus  zu  erklären  ist,  dass 
die  Diözese  Makedonien  zur  Jurisdiktion  des  Praefeetus  praeforio  von 
niyrit^n  gehörttj.  Sein  äusserer  Lebenslang  hat  manche  Ähniichkeit  mit 
dem  seines  Zeitgenossen  Prokop.  Durch  ausgezeichnete  Beredsamkeit  als 
Anwalt  iu  Koitölantinopel  schnell  bekannt  geworden,  wurde  ei-  vom  Kaiser 
Jaetmün  584  als  Gteeandter  an  die  Ostgotin  Anialasiintha  geschickt,  die 
nach  dem  Tode  ihree  Yatere  Theodoiich  des  (Jroesen  im  Namen  ihres 
similliidigen  Sehnes  regierte.  Infolge  der  politischen  Terwidcelungen  in 
Italien  wurde  Petros  lange  gefangen  gehalten;  erst  588  erhielt  er  dnreh 
Vitigea  die  Freiheit.  Für  seine  Verdienste  wurde  er  vom  Kaiser  zum 
Magister  officiorum*)  und  später  zur  Würde  eines  Patrikios')  erhoben. 
Um  das  .Jahr  550  ging  er  als  Gesandter  des  byzantinischen  Hofes  zum 
Perserkönig  Chosrocs,  ohne  jedncli  wesentliche  Erfolir*'  r.n  erzielen.  552 
fahrte  er  zu  Chalkedon  dogmatisclie  Unterband linigen  mit  dem  Papste 
V  igilius.  Zelin  Jahre  später  reiste  er  abennals  als  Gesandter  nach  Persien 
und  brachte  einen  Frieden  auf  50  Jahre  zu  stände.  Bald  darauf  starb  er 
mil  Hinterlassung  eines  Sohnes  Theodoros,  der  576  ebenMs  als  Gesandter 
naeh  Persien  geschickt  wurde. 

Johannes  Lydos,  Cassiodor,  Henander  Protektor  u.  a.  he*> 
aeogoi  flhereinetimmend,  dass  Petros  rieh  durch  eine  unwiderstehliche  Be- 
redsamkeit, durch  Gewandtheit,  genaue  Kenntnis  der  Gesetze  und  einen 
hohen  Grad  allgemeiner  Bfldnng  auszeichnete;  mit  diesen  Eigenschaften 


»)  Goth.  I  8  f2I.  7  ed.  Bonn.). 
')  Ein  Amt,  das  etwa  dem  Minister  der 
jten  Angelegenheiten  entspridit,  nüt 
4em  n^if-r  noch  andere  Oblieg«  iilh  ifon  wie 
ds0  UofmarschaUamt  verbanden  waren. 


scliiodonfn  Aomtern  orhnlten  konnten.  Vgl. 
die  FraeCsüo  der  Bonner  Aasgabe  des  Petroe 
8.  fil ;  Gh.  Diebl,  x^tndee  snr  radmiiustratton 
Byzantine  dans  Texarclmt  dt«  Riivenno,  Paris 
188»  ä.  173;  £.  A.  StQckelberg,  Der  Konatan- 
Beeel  sod  Genf  1801. 
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verband  er  einen  liebenswürdigen,  heiteren,  weltmännischen  rharaktcr,  der 
ihm  hoi  der  Ausübunc  Beines  diplomatischen  Berufes  wohl  zu  statten  kam. 
Nur  l'roküp^)  ist  nicht  gut  auf  ihn  zu  sprechen  und  wirft  ihm  vor,  er 
habe  im  Auftrapre  der  Theodora  den  Tlieodat  zur  Ermordung  der  Amala- 
suntha  angohtiftet;  auch  beschuldigt  er  ihn  einer  unersättlichen  Habsucht. 
Allem  seine  Schilderung  ist  mit  grosser  Vorsicht  anzunehmen;  schon  der 
eine  ümstand,  dass  Petros  ach  bei  Juatinian  nnd  Theodora  in  steter  Chmst 
an  erhalten  wnaste,  reichte  für  Prokop  hin,  ihm  das  Schlimmate  aar  Last 
an  legen  nnd  nnr  die  dnnkehi  oder  sweifelhaftett  Seiten  seines  Gharaktera 
so  hetonon.  Der  grosse  Im  ii  htum  des  Petros  wird  allerdings  sicher  be- 
sengt; er  besass  nämlich  nach  Stephanos  Byz.  (s.  Uxövm)  die  gegenüber 
von  Chalkedon  liegende  Insel  Akonitis,  auf  der  jnVh  bedeutende  Wetzstei^v 
lager  b«  f.urden.  Diese  Thatsaehe  ist  aber  zum  Erweise  ^er  übermäsaig 
materiilK  11  Gesinnung  nielit  ausreiehend. 

Von  der  schriftstellenöcheu  Thätigkeit  des  Petros  zeugen  2  Werke, 
von  denen  umfangreiche  Bruchstöcke  erhalten  sind. 

1.  Itfro^fa«,  die  von  Suidaa  s.  v.  Iliiqog  ohne  nähere  Angabe  des 
Inhalts  genannt  werden.*)  Wir  haben  von  diesem  Geschichtswerke  19  Frag- 
mente» von  denen  17  in  den  beiden  Titehi  De  legationibns  der  KonstaiK 
timschen  Exzerpte  stehen.  Das  erste  derselben  besieht  sich  auf  ein» 
Gesandtschaft  der  Parther  an  Kaiser  Tiberius  im  Jahre  35  n.  Clir.,  die 
folgenden  auf  Ereignisse  aus  der  Zeit  des  Claudius,  Domitian,  Trajan  und 
mehrerer  der  folgenden  Kaiser;  das  letzte  Bruchstück  berichtet  über  den 
Überbefehl,  welchen  .Tnlianns  Apostata  als  Casar  im  Jahre  358  n.  Chr. 
in  Gallien  führte.  Ausserdem  stellen  noch  zwei  kleine  Fragmente  in  einem 
syntaktischen  Lexikon.  ')  wo  IJttgog  tig  tä  .n-oi  Jrtmvt'ov  und  f/V  ici  vfjg 
limaqx^^g  haiaa^og  zitiert  wird.  Daraus  lässt  sich  schliessen,  dass  die 
%noQ{m  die  Geschichte  vom  zweiten  Triumvirat  bis  auf  Kaiser  Juliau 
behandelten  d.  h.  bis  anf  den  Zeitpunkt,  von  welchem  an  Bonapma  £0 
Ereignisse  ansfUhrlicher  darstellt  Ausser  diesen  ausdrücklich  unter  dem 
Kamen  des  Petros  Uberlieferten  Fragmenten  stammen  aus  seinem  Wetke, 
wie  C.  de  Boor  meines  Erachtens  Überzeugend  dargethan  hat,  anch  die 
anf  die  Kaisergeschichte  bezüglichen,  bis  auf  Konstantin  den  Grossen 
reichenden  Exzerpte  Do  sententiis,  deren  Schlussteil  (von  Valerian  bis 
auf  Konstantin  den  Grossen)  in  der  neueren  Litterat ur  gewöhnlieh  als 
„Anonymus  post  Dionem*  oder  als  „anonyme  Fortsetzung  des  Dio  Cassius* 
angeführt  wird.  Unter  den  Quellen  des  Petros  krmnen  wir  vor  allem  den 
Dio  Cassi US  nachweisen,  dem  er  vielfach  mii  wurtlieher  Anlehnung  folgt. 
Für  die  spätere  Zeit  (Dio  schliesst  mit  dem  Jahre  '22',))  beuützte  Tetros 
den  Herodian  und  wahrscheinlich  den  Dexippos,  ausserdem  f&r  den 
Schluss  den  Eunapios,  aus  dem  das  letzte  der  erwfihnten  Fi-agmente 
De  legationibus  exzerpiert  scheint  Ans  den  Zitaten  und  Fragmenten  geht 
deutlich  hervor,  dass  das  Werk  des  Petros  nicht  in  Bücher,  aondera  nadi 
den  Regierungen  der  Kaiser  eingeteilt  war. 


')  AnecdotA  c.  16  (9(i,  17  ed.  Bonn.)  und 
e.  84  (186,  17  ed.  Bonn.). 

*)  QaeUe  des  SoidM  ist  vteUeidit  H«- 


sychios  von  Milei    8.  lleaych.  Miles.  Odo- 
mM.  ed.  Fbck,  hofdg  1882  S.  167. 
>^  L  Mktr,  Aaaod.  Or.  I  ISO;  140. 
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2.  noXiTinPf  »tttaffTätnag  d.  h.  Qber  Staatswesen,  sta&iliehd 

Einrichtung.  Aus  diesem  von  Suidas  bezeugten  Werke  des  Petros  stammen 
wahrsclieiiilicli  djus  84.  und  85.  Kapitel  des  ersten  Buches  des  von  Kon- 
stantin Porphyrogennetos  veranlussten  Sammelwerkes  De  caerimoniis 
aulae  By^aniiime,  dio  dort  mit  dmn  Vermerku  Ex  nZv  lov  fiaytcioov  JJtiQov 
und  Tov  avToii  IJiiouv  ausdrücklich  auf  Petro**  zurückgefl\lirt  werden: 
vielleicht  gehöreu  ihm  auch  noch  duä  86. — 95.  Kapitel  desselbeu  Buches, 
A.  Mai  Tetsuohte  mit  dem  Werke  27«^  nohtmf^g  uaütaffwafftwg  ein  in 
einem  ▼atikaniBohcn  Pblimpeefite  fragmentarieeh  erlialtenee  anonymee  Werk 
n  identiflseren,  welebee  n§^  tnhtm^  immripu^  betitelt  ist*)  Mein 
seine  Hypotkeae  kai  gewichtige  Gr&nde  gegen  und  sehr  wenig  für  sich.*) 
Noch  weniger  geht  es  natürlick  an,  die  Sckrift  als  ein  aelbstindigee  dritte« 
Werk  des  Petroa  an^Eufikkren. 

Mit  grösserem  Rechte  kann  man  den  Petros  als  Verfasser  eines 
anderen,  freilich  nicht  erhaltenen  Schrittstückes  bezeichnen.  Menander 
Protektor  erwiihnt  hei  der  Schilderung  der  Friedensgesandtschatt  an  Ohos- 
roes,  dass  er  die  von  Petras  mitChosrocs  geführten  Unterhandlungen  nicht  in 
attischer  Sprache  wiedergebe,  sondern  mu  authentischer  Treue  und  in  der- 
^Iben  Form,  die  Petros  selbst  gebraucht  habe.  ^)  Daraus  folgt,  dass  Petros  über 
aeiiie  Oeaandtaokaft  einen  atuAkiüeken  Bericht  erstattete.  Wo  nnd  wie  daa 
geaekak,  wiaaen  wir  nickt.  In  dem  Werke  TrojUwi^^  xurttetAaBta^  kitte 
dei^eioken  wokl  Platz  gekakt;  aber  ebenso  leidit  ist  es  denkbar,  dass  Menan- 
einen  offiziellen  Bericht  des  Petros  an  die  Regierung  vor  Augen  hatte. 

1.  Ausp.ibon:  Die  an  f-rstcr  Stelle  genannten  Fragmente  (aua  den  Kxcerpta  De 
IcgaUuoibus  nnii  au«  dem  Loxikon)  t  «!.  B.  G.  Niobubr  im  Bonner  Corpus  mit  Dexippos  etc., 
Uonn  1829  S.  121-182.  —  Wif  dcrhult  bei  Migne,  Patr.  gr.  118,  663—67«.  —  Rd.  L. 
I^indorf,  Ilistor.  gr.  min.  1,  425  137.  —  Diese  Fragmente  und  den  soppnanrtr'v  ,Ath> 
ßvnms  post  Dioneni'  ed.  C.  Müller,  TIKt  4,  184— 199.  —  Die  getjamtca  erst  von  de  iiour 
au  Kigentom  des  Fetro.s  erwie.senen  E.\rer|ita  De  legationilmB,  in  einem  vatikanischen 
Palimpeeet  fiberlicfert  sind,  od.  A.  Mai,  .Scriptorum  vet«rum  nova  collectio  2  (Rom  1827) 
197—246.  —  Wiederholt  von  L  Dindorf,  Dio  Caaaius  h  (1865)  181-232. 

2.  Hilfsmittel:  Niebuhr  in  sdner  Ausgabe  S.  XXI  XXVI.  —  Wiederholt  in 
den  Au«z.-^' n  vim  Migno,  T>indorf  und  Müller.  —  H.  Wfisclikc.  üeber  dif;  vf*n 
fieiake  vermutete  Fragment  dti  Exzerpte  Konstantin»  UtQi  lUayopevaetof,  l'iofir.,  Dessau  lü'ib. 
^  Ueber  den  Autor  der  vaticaniflch«ik  Exaerote  De  legationibus  bandeln  ausser  Nie- 
hnbr  v.r.']  Müller  a.  a.  O.:  Tli.  MommBcn.  Hermes  6  fl872)  «2  89.  Franz  Görrcs, 
Zur  Antiic  des  Anonymus  post  Oionem,  Jahns  Jahrb.  III  (187ÖJ  212  219.  Ph.  Bois- 
sevain.  De  Excerptis  I'lanudeis  «t  CoMfauitinianis ,  Progr. ,  Rotterdam  1884  —  G. 
Sotiriadis,  Zur  Kritik  des  .Johannes  von  Antio<)iia,  Jahns  Jahrb.  Supplementbd.  16 
(1888)  29  ff.  L.  M  ende  Ks  söhn  in  seiner  Ausgube  des  Zosimos,  Leipzig  1887  8.  XXXIV  ff. 
—  BttSpiMfcrift:  C.  de  Boor,  tidmiache  Kaisergeadiklito  in  bvMMitiBitfflMr  FMUng.  L  Dar 
Ämmymm  pMt  DioDeni.  Ü.  ^  1  {im)  Ift-SS. 

')  Reiske  wollte  die  gaiHM  Fttütt  TOn  von  ihm  gefundone  Sdhrif^  mit  dem  von 

Kap.  84— ö^'i  dem  Petroe  zntfil<»n,  was  von  Phofios  (  »»d.  ."^T  analynierton  anonvraen  Werke 

W&Bchke  zurückgewiesen,  vou  K.  Patxig,  B.  Ilegi  nohnxt)i  int  identisch  ericl&rt;  damit 

%.  %  486  f.,  gebilligt  wurde.  |  hätte  er  sich  begnQgen  sollen. 

»)  Ed.  von  A.  Mai,  Scnidorum  vetertim  '         ♦)  FOH  ed.  C.  Müller  4.  217  —  Hiat.  gr. 

nova  collectto  2  (Komae  1827)  Ö71    GOä.  Die  i  uiio.  ed.  Diudurf  2,  32.  Wichtig  ist  die  Üe- 

erhaltenen  Teile  handeln  Aber  militärische  I  merkung  dos  Menander  über  die  Sprache 

Disziplin,  über  den  Yorzv.j  tUs  Fnssvolks  '  jener  Verhandlungen;  sie  wurden  offenbar 

Tor  der  lieit&rei,  dio  Vexwenduug  der  Reiterei,  im  allgemein  verst&ndliehen  Vulgär  idiinn 

das  Verhalten  der  Soldaten  gegen  die  BQrger;  geführt.  Wäre  QM  die^^er  liericht  erhidten, 

ruletzf  Ob^  4m  KAugtnm  usd  di»  richtige  so  wollten  wir  gerne  auf  alle  übrigen  En%* 

bei^ierfuig.  mente  des  Petro«  verzichten. 

•>  ni«itn  WA  A.  Mal  ftchl,  mo  er  dM 
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3.  Bei  Kodinos,  De  aedifidis  Cpolis  114,  10  ed.  Uooo.,  beiast  es  von  «ioen  ont«^r 
Jastinian  lebenden  üitföc  ffirrfurtec.  der  mit  dem  nnarigen  jedenfalla  ideatieeli  aeia  aaO. 
ni»M  habe  ihn  ftiu  li  Pirfjai  ui«yoy  fi»-  Ii  Qoy  i:<'li<'is.s«'n.  Dies*-  Nofi?.  beruht  offi  nhar  »nf 
d«m  MiMVenit&ndnia  einer  Nachnebt,  die  bei  ämdas  8.  v.  Jtsioi  Meht;  dort  wird  almUdi 
enrilini  daaa  unter  Jnatinian  ein  gewiaaer  ilhpoc  BnQavftrjt  als  gewandter  Taiehanditb  W 
kanot  war.  Kine  auf  diefteo  //«rpoc  li«{>oi/Ar^^  bezflglicbe  Bemerkuog  moM  Kodinoe  biw.  d^r 
Verfaaeer  aeiner  i^nalle  irgendwo  (nicht  bei  Buidaa  seihet,  wo  der  Zoeats  fehlt)  f»* 

ftmden  haben  und  er  Terwecbaelte  dieeen  Pein»  mit  dem  Petroa  Patrikioa.  Üebrigena  «r> 
wfthnt  Prokop  selbst.  Atx  cd.  c.  22  (123,  15  ed.  Bonn.^.  als  Liebling  der  Tin  o<l  >rii  «  tofii 
Ueld Wechsler  syrischer  Abkunft  namens  litw^of  BaQovfir^^,  den  er  offenbar  von  dem  Tatniier 
mtereobeidet.  Man  darf  alao  nicht  daran  denken,  mit  C.  Maller,  FHG  4.  670  de«  Prefc^ 
BMh  KodittM  n  MnmidMrMi.  Vgl.  Wiaelike  &  9  der  oben  aliarlan  Sdwift. 

.\       99.  Nonnosos  (Nipvocog)  stammte  ans  einer  Familie,  in  wekber. 
wie  in  der  dos  Petros,  der  diplomatische  Dienst  erUich  w  ar.  Sein  Qross- 

vater  wurde  von  Kaiser  Anastasios  an  einen  snrazenisehen  Fürsten  ge- 
schickt; sein  Vater  Abrnni  diente  in  der  gleichen  Eigenschaft  dem  Kaiser 
Justin  1;  Nonnosos  selbst  tilhrte  unter  Justinian  um  o83  eine  rt<^«qiBHt- 
Schaft  zu  den  Sarazenen  und  anderen  Völkern  des  Ori^ntH.  Aii>  dem  Namen 
seines  Vaters,  den  Pliotios  üherlif  tV  i  t.  ITisst  sich  HrMii  .sh«  n.  dasis  Nonnosos 
semitischer  Abkunft  war.  Vniniitlich  wiw  vs  die  in  dw  Familie  vererbte 
Kenntiii.s  utit  iitali.seher  Sprachen,  wcU  lie  den  Grossvat^r,  Vati  r  und  ik>hrt 
zu  diplomatisclitn  Missionen  gelangen  Hess.  Seine  Stelle  in  der  griechi- 
sclien  liitteraturgeschichte  verdankt  Nonnosos  einer  Schrift,  in  welcber  er 
seine  Gesandtschaftsreise  schilderte.  Wir  besitzen  daraus  ein  Stflck  hm 
Photios  (cod.  3),  der  uns  auch  einiges  Uber  den  Verfasser  mitteilt  Das 
geographisch  und  ethnographisch  nicht  unwichtige  Fragment  enthllt  aosBcr 
Bemerkungen  Ober  die  natOrliche  Beschaffenheit  der  auf  der  Reise  herDbitai 
<^'enden^  Kachrichten  Qber  ein  von  Nonnosos  getroffenes  Volk,  das  voo 
kleiner  Statur,  von  schwarzer  Hautfarbe  und  am  ganzen  Körper  behaart 
war.  Ausser  Photi(Mi  benützten  den  Nt>nnosos  die  Chronisten  Malala-* 
(S.  4<irj  ff.  ed.  Bonn.)  und  Theophanes  (Vuifeasor  (vol.  1  377  ff.  ed.  Bobo.). 
ohne  jedoch  ihren  (iewährsmann  zu  runinen. 

1.  Auagaben:  lüd.  B.  ii.  Niebnhrini  Bonner  Conwu  mit  Dexiapaa  «tc.,  Boos  1^2$ 
8.  478  4)»2.  ~  Kd.  C.  Hflller.  Fllti  4.  178  180.  -  Sd.  L  DiadorTTRiat  imaa- ■» 
I.  478-  4> 

2.  Hilfsmittel:  Ikillmann,  Zur  (ie<H:bi(lilu  dos  axumitiscben  Reiche«.  Abk.  <L 
Ilerliner  Akad.  d.  W  inn  .  nbilos.-bist.  Kl.  l^sTs  5;.  177  L'3S  und  isjsu  S.  1  -51.  -  Zur  ftÄ* 
temng  mag  man  diw  im  Hnmorilenlande  tnr  Zeit  des  Kai^^rs  Justin  1  spielende  Legeni^ 
dos  hl.  Ar«'tba»»  und  Mi-iiicr  (ii»no»s»'n  l'<^i/iebt>n.  Kd.  Kr.  Bolssonade.  Ab  p.  ' 
(1833)  1  tt2,  Kd.  in  -Acta  JsS.,  Octob.  .\  72i  TÖU.  Kin«  andere  Veruuo  bei  34 ij**' 
Patr.  sr.  115.  1249    1290.      Vgl.  aaeb  die  Geaeta«  der  Bomartlea  <a  &  6»,) 

>  Agathfait  {Uya:^fai)  wurde  um  das  Jahr  536  lu  Mjrrina  in  dsr 
kJeinaaiatischon  Aeolis  geboren.  Als  Knabe  folgte  er  seinem  Vater  M«<B' 
nonios,  der  Lehrer  der  Beredsamkeit  war.  narh  Konstantinopel. 
Jahre  &.V4  weilte  er  zu  seiner  juridischen  Ausbildung  in  Alexandna.  Nach- 
dem er  in  Bysanz  seinen  Kursuii  vollendet  hatte,  wurde  er  Advokat:  d«" 
her  .«^ein  Beiname  «r/oiaffiurö;.  ?>  starb,  otwa  4<»  .lahre  alt,  im  .Inhre  .V*^-- 
Atrntbiii-^  l:»  hnrt  7U  jenen  Byzantinern,  wclrbr  »Inn  antiken  rim/ifw»  ««- 
widit  III  \t>llig  vt'rscbirdi'ni'n  Litt«'ratur^at ( iiiiiim  tliati;;  waren.  In  öeineJ" 
•lugend  wi4Hiet4»  er  sit-b  dvr  INn-sie,  spat»  i  »Ii  i  ( ir^rliu  lif .-i  In  1  iKiing,  1" 
seine  vn^d'  IN-riod»'  :-'«li"i«u  II  N«iin  Burli.i  fittf\iuxn  na  •  jiiewheö 
Maase,  die  kut/e  Wai^U-ilutigcii  erotischer  Aiyliieu  enUiiflten;  l  berruil* 
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sieben  in  der  griedtudieii  AnÜiolo(pe.  2)  Eine  Sammlung  von  Epi- 
grammen zeitgenössischer  Dichter,  nnternusdit  mit  etgenen,  nach  den 
Stoffen  in  7  Bücher  geteilt  {KvxXog  tmv  vicav  ernygirfinckiov)»^)  Durch 
diese  Sammlung  sind  in  der  Anthologie  mehr  als  100  Epigramme  des 
Agathias  erhalten.  3)  Andere  kleinere  Gedichte  und  Prosaisches.*) 
Ton  diesen  Prosaschriften  ist  bis  jetzt  niehts  Näheres  bekauut;  nur  einige 
ganz  interessante  Randbemerkungen  zum  Periegeten  Pausanias 
sind  dem  Agathias  jüngst  mit  guten  Gründen  zugeteilt  worden.  In  seinen 
£pigrammen  erscheint  Agathias  als  ein  glücklicher  Nachahmer  der  Alten; 
mmentlich  sind  unter  den  Erotika  treffliche  St&cke,  die  sein  poetisohes 
Talent  aitBser  Zweifel  setron.  »Er  seigt  mehr  dichterischen  Schwung  als 
die  meisten  Epigrammatiker  auch  der  Mheren  Kaiseizeit*  (Reitzenstein). 

Erat  nach  dem  Tode  des  Justinian  liess  sich  Agathias  von  seinen 
Freimden  bewegen,  geschieh tli che  Studien  zu  unternehmen.  Als  Fracht 
denelhen  besitzen  wir  das  Werk  lle^h  tr^g  'iov<rr$viavov  ßatnXeiag^ 
das  in  5  Büchern  die  Jahre  552  —  558  umfasst;  den  Inhalt  bilden 
Tomehmlich  die  Kämpfe,  welche  die  Byzantiner  unter  Narses  gegen  die 
Goten,  Vandalen.  Franken  und  Perser  in  In  ton.  So  Rchliosst  Agathias 
unmittelbar  an  die  Kriegsgeschichten  des  Piukop  an  und  übergeht  daher 
auch  alles,  was  jener  schon  erzählt  hatte,  mit  ausdrücklicher  Beziehung 
auf  denselben.  ^)  An  der  Vollendung  des  Werkes  wurde  er  durch  seineu 
frohen  Tod  verhindert;  seine  hestinmite  Absicht  auch  die  folgende  Zeit 
m  befaaad«]n  erheDt  aus  vielen  Hinweisen  auf  splLter  zu  EndUilendes  und 
besondera  ans  dem  letzten  Kapitel,  wo  er  deutlieh  eine  Darstellung  der 
Ereignisse  nach  558  verspricht.  Wie  Agathias  den  Prokop  stofiFKch  fort- 
setzt, so  folgt  er  ihm  auch  in  der  Form,  in  dem  episodenreichen  Gange 
und  in  vielen  einzelnen  Wendungen.^)  Doch  erreicht  er  sein  Vorbild  nur 
in  äusserlichen  Dingen.  Bei  ihm  überwuchert  die  dic  h  torische  Neigung 
die  Freiheit  und  Schäi  fe  des  histoHsrlien  Blickes;  Phantasie  und  Keflexion 
trübt  die  Zuverlässigkeit  der  Erzählung;  die  Sprache  ist  über  Gebühr  mit 
Bildern  und  pretiösen,  altertümlichen  Ausdrücken  beladen."*)  Richtig  chu- 
iakteribiert  ilui  Gibbon  als  den  Dichter  und  Ithetoriker  im  Gegensatze  zu 
Prokop,  dem  Staatsmann  und  Soldaten.  Wfthrend  sich  Prokop  vermöge  seiner 
Stelluiig  militlriBohe,  politische  und  geographische  Detfläkenntnisse  er^ 
wttb,  scheint  sieh  Agathias  vorzugsweise  an  die  mOndlicheii  Berichte  von 
Augenaeogen  gehalten  zu  haben.  Ffir  gelegentliche  Exkurse  und  Bemer- 
kong*  !i  Uber  die  Vergangenheit  verwertet  er  die  Alten;  ausdrücklich  zitiert 
er  den  Aieiander  Polyhistor,  Aristoteles,  Asinius  Quadratus,  Athenokles, 


*i  Agatiiiai^  im  Vorworte  seines  Ge- 
adMmwarkes  S.  0,  10,  @d.  Bonn.:  tmv  inir- 
ffOftucrear  iti  (iQTiyiyrj  xai  yeaixeQtt.  ^uuln^ 
S,  T.  sör  kvxXoy  iwy  yiojy  fniyQnfuuututy, 
«r  miwof  «wt^ify  ix  xtHy  xuiu  xaigöy  noi- 
mmr.  In  der  Antli.  V\\\.  IV  ;>  x^-ird  das 
W«rk  ala  2(;jUo/i;  vitay  «m;'(nt,u^ar cu»' zitiert, 
br  Erkllrnng  des  Aasdmcks  nmd  itm^ 
▼gl  Leo  Sternbnch,  MclotematÄ  Gracca 
8. 211,  dem  jedoch  Heitteuatein  ia  Fatiivs 
BiJMiyälQfIto  1  (18M)  7U  nit  BmU 


nicht  beisUmmt. 

xai  xaraXoy«S^y. 

^  »)  Z.  B.  11  19;  IV  15  (S.  105,  ü  und 
237,  6  od.  bonn.). 

*)  Wie  io  dem  hinfigvn  Uof4  ft»  o»« 
ano  XQonov  elrai. 

")  Diese  Manier  war  im  GwdiiiUMk  der 
Zeit,  und  Agathioit  fand  eifrige  Bewtinf^'Tpr 
and  j^^acbl»hIner  wie  den  Meaander  Protektor 
nod  noch  sp&i  dtn  Lmb  Ditkom«. 
AMIg,  a4iii.  10 
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Berosos,  Bion  (Historiker),  Diodor,  Herodoi,  Ktoeia«^  Nonnos  {Jioi  vtriaxi), 
Paulos  Silentiariofl,  Pindar,  Plato,  Prokop  von  Kaesarea,  Simakos  und  Xeoo- 
phon.  Bemerkenswert  ist,  dass  er  auch  persische  Chroniken  Im  nütitt", 
aus  denen  ihm  sein  Freund,  der  Dolmetscher  Sergios,  Auszüge  macht' 
und  ins  firiechische  übersetzte.  Fortseb^er  des  Agathias  wurde  Menuinkr 
Protektor;  als  Quelle  diente  ir  dem  Th eopluines  ( 'o  nfcssor.  uutl  cio- 
zelne  Teile  seines  Werkes  gingen  in  die  koubtautinische  KxzerpteB- 
Sammlung  über. 

1.  Ausgaben:  Kd.  pr  des  griechischen  Textes  von  B.  Vulcanius,  Lagd.  BitaT. 
1594  —  ^\  i.'dt  rhi.lt  PiiriH  lf»60  (am  Schluaae  aber:  1658).  —  Venedig  172».  —  im  Bmmt 
Corpus  ed.  B  (i.  Nu  t'ulir,  Bunn  mit  der  lat.  Uebersetxung  des  Persona,  den  N«^ 
dos  Vulconius,  den  Epi^rauitneu,  eineiu  Suchindox  und  einem  ungenQgenden  Venc^icksM 
der  sorachlichen  KigentOnilieUt»it«B.  —  Wiederholt  bei  Migne,  Patr.  gr.  88,  1848  KiO^. 

Kd.  L.  Dindorf.  Fli-^t.  graoc.  mio.  vol.  2  fl^TI)  1Ü2  4''^  —  Kpipramm«  «teh«n 
uussur  in  den  Ausgubcii  der  Geschicbtu  vuu  \  ukuuiiu«,  ^•ltlbuIlr  luid  l>iuUurt  auch  bei  l'L 
Brunck,  Analocta  III  3  !  r.S,  Fr.  Jacobs,  Aniholosj«  Gtie«ft  IV  S— 89;  XIM  617.  wl 
in  der  Anthol.  Palatiaa  ed.  DQbB«r.  —  IM«  KandBotiicn  sa  Paaiftaia*  «d.  fr.  Bfti; 
Horroes  29  (1894)  143  149. 

2.  Ucbcrsetzungen:  Laieiniscb:  Vor  dem  friidlitdwil  TsKtt  erschien:  Apr 
thius  (!)  de  bfllo  Hothorum  et  aliis  peregrinis  liistuiiin  teapotmn  soornm  per  (  hr  Prr«'}?!! 
Komanum  e  Giät^co  in  Latinum  traductus,  Hoin  1010.  Wiederholt  Augi»burg  liflo  ««a 
Schlüsse  des  Bande«  1519).  —  Wiederholt  mit  Prokop,  Baael  1531;  mit  Zosimos  etc.  Utaä 
1576  u.  f-ftt  r.  —  Excerpta  ex  Agathia  H.  Grotio  interprete  in  hoiiu  t  .Hi'^toriii  li  ..tli^'rorr." 
Amsterdam  1655  S.  529  —  573.  —  Wiederholt  bei  Ant.  Muri* tun,  H«rum  ltaij*:araa 
■criptore«  1  (Mailand  1723j  879  ff.     Aoaaardam  in  den  Ausgaben  de«  griaqhMBha«  Texte*. 

Französisch:  Vim  FuniiU»  Siotir  de  Genillö  (mit  Prokop),  Paris  15S7.  —  ?• 
II.  Cousin,  in  der  Uistoirc  de  Cple.  Parts  1674.  —  Wiederholt  Amaterdam  1685. 

Deutsch:  AdM&ga  Mt  Agathias  (Booli  I  l—II  IS),  daatadi  D.  Caata.  ia 
.Prokop,  ( JotlH'nkrit'g',  T.«'i|iziß  1885  S.  827—371  f—  Die  (ifSobitiitMliri-ihcr  der  druNfkea 
Voneit  in  deutscher  Bearbeitung,  6.  Jahrb.,  Band  III).  ~  Epigramme  deutsch  r«a 
W.  E.  Wabar»  RIafiaeba  Dioblar  dar  HallaiMii,  rnnkftui  1822  a  896-44»;  794-m 
^  -  Ein  Teil  dar  Epi^iauM  vaa  0.  Tbadi«b«ai|  Qriadi.  Aatbologia,  StnttsMrt  1839— UM 
&  1004— 

8.  Hilfsmittelr  Bemerkungen  von  K.  0.  M Oller.  Rhein.  Mua.  8  (18S9)  29  C  » 

Kloino  <i«  ut>^(  h«  Schrifti  ri  J  i  Hreslau  1848)  100  ff.  —  Einige  Emendationen  von  A.  Mcinek«, 
Phtlologufl  14  (18591  15  tf.  —  L.  Dindorf,  Jahns  Jahrb.  99  (lH(i9)  457-465.  gibt  nacb 
einer  iniagtoftren  Kinbeit.^hablone  gearbeitete  und  daher  zum  Teil  verfehlte  Korrektuna 
des  Textes.  -  H.  Eckhardt,  Agathias  und  Prokop  als  QuollensobriftataUer  för  d«B 
Gothenkrieg.  Pfi-j^r  Kr.riii;*iKprg  1864.  —  Fr.  Bockeler.  C'otiiootan«»».  Khem  Mit%.  ST 
(1^82)  331  f  (zu  Ajjttthma  IJ  17  ^  S.  100  ff.  ed.  Bonn.).  -  Kijutuijaiiuiieii  und  lUtmrtkuof^ 
Ober  den  .Stil  gibt  Ii.  van  Horwordaa»  Varia  ad  varios,  Mnemosjna  N.  S.  17  (IMk 
16--23.  Schwach  und  vielfjitli  eani  verfehlt  i^t  H  ?p  vrupulo  n.  Kar«  ti  ptiftttn* 
'Aya9ia(  'Hoödotor  »al  HgoxoTnot ,  Diss.,  Atben,  PiUÄÄkeuiüs  l.touta  l!<ii'2.  \'e\  B.  Z.  4, 
185  f.  --  ileinr.  Heffel,  L'eber  den  Spnabgabrauch  des  Agathias,  Gviiina.sijüpro^. 
Kcmpt<'n  !'^94  (gibt  auch  kritische  Bemerkungen  zum  Tt  \t«-l  Uauptschrift :  W.  fc;.  T»  uffeL 
Philulügun  1  (1846)  4U5~511  =  Htvdien  und  Charakttiu>Uken.  Leipzig  l^ll  S.  t.  {» 
twtiter  Aufl.  Leipz.  1889  &  896  ff). 

Zu  ilt-ii  K  (•  i  r am  m r n :  J  (."'»rn.  de  Pauw,  Diatriht»  dp  nlca  vi^ti nun  h»1  «'jOirnrnn*» 
Agathiae  bvhoL,  ir^jinti  i^d  Uhenum  1726.  —  Kritische  und  exe|cettscbe  Ik^tU^o  g^b  L«^ 
Sternbach,  Meletvmata  (iraaea,  P.  I.  Wien  1>^''6  8.  20  ff.  und  sonst;  dann  in  seiner 

S-  ljrift;       r       '..■.'la^.    liariuilt'fip    ajifu-fuli.^    lUirlx'fiti«»  Vattctn.l,  I'-i'O  ?<    M  tT  ur^ 

iu'Uftl.  i  Nui  >,4ikolo  wski,  i>e  Antbuii^i^ia  Paiatina  quaasitoo««,  Üisa.,  Leinsig  lf^a.i^ 
bm  64  (Ober  die  AbfaMongaaaH  dar  Danhntae«  «.  ai  w.).  —  H.  BladtMlilar.  tmr  grir 
r)ii-;.  li.ti  A titifi..].,^Mr,  in  !*• -f 'cliriff  znr  Kinweihung  dps  nf*ti*>n  «i<')<Rud<'^  fDr  da.'«  (»rtyi^Jicnu 
Gjrmiiasium  in  ileideiberg.  i.«ipzig  l&H  ^  t  (macht  wahraciieuilicb,  daaa  d>t  Üraat 
das  Agathias  eine  Tochter  4m  Panloa  fiilwatiariea  warK  —  Tb.  Kofi.  Da  italtili|<ii 
qll^^u^.i^aI.  J...JV  Filr.ln,:  nK„7.rj nn i.'  fMr-k..tii  4,  '-".^  ff.  —  Gufr  Cli»rnfcNri»lik  imr  t'» 
taugen  von  H.  lieitienstein.  l'aulva  Kralen cj'dopAdM,  Me«a  Bearbeit.  1  (It^)  744. 

tm  im  Paaaaaiaaaiaaaas:  IL  SailiaBalai«,  Uamaa  89  <18»4)  881—889. 
V.  t.  Wilamowif/  Morllendorf  f.  H.rir.es  29  (1894)  240-24« 

I.  i>ia  SalbatvoniaUaf  daa  AgalbiM  im  Kw^igs  aaiMa  Gsaobiobiiwwfcw  il^  U 
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•d.  Bonn.):  if^l  UymBiaf  ftiy  ovafia,  Mvqivtt      narglf,  Meuv6M9S  <H  nurr^Q,  rix*^*} 
'Ftafiuimy  totitfitt  xat  oi  t(öy  thxaattjQituy  aywr((  ist  cino  Nuciiabmnnp  des  berühmten  yQT^o<; 
des  Thra»jrmacb  os;    Toi  vouu   W(»«<rr/i«^of  nat^ii  Xahtr^dtüv  .  rj        ltj(ft)   aoif  itj,  K. 
R«itieBBleiB,  lUrmm  29  (1894)  237  Anm. 

5.  In  innin  ben  Uns  z.  B.  in  den  Ckidd.  Vatic.  29  fol.  484,  Vatic.  rcgin.  Suec.  166 
foL  207  uud  S  iiidub.  phil.  gr.  165  fol.  89^  wird  lieiu  Agaibias  das  berüluutü  Ejugraiuui  auf 
Kaiser  Manrikios  und  aeine  Familie  zugeschrieben,  das  ihm  schon  aus  chronologi- 
schen <  ;rfSn(^pn  Dicht  gehören  kann.  Vgl.  die  trofflicho  Ausgabe  und  Erklärung  dieses  Epi- 
gramms von  C.  DiUhev»  Sji&bolae  criticae  ad  anthologiam  graecam  ex  libris  mss 
pattbM.  iite  leett  GOttugea  1891  &  18>-28. 

6.  Der  mit  Agathias  befreundete  ])i  Ts:scbo  Dolmetsch  Sergios  {li^yioi  6  &ifQ- 
uipftvf)  wurde  früher  iRtfimltoli  mit  dem  durch  seine  ausgedehnte  UebenetxertbAtigkeit 
Mrtbmtni  Areliiatroi  und  Priester  Sergiee  ron  Beaaina  (t  536)  identiflnert;  ygt. 
r.  B.  E.  Meyer,  Geschichte  der  Botanik  3  (Königsberg  1F5R)  83  ff.  Er  muss  aber  schon 
aas  chronologischea  Orfinden  von  ihm  geschieden  werden;  das  bemerkte  Ant.  Baumstark, 
iMbnUonee  SynhOnecM,  Jalnw  Jahrb.,  Snpplenenib.  81  (1894)  868  f. 

101.  Theophanes  aus  Byz&nz  {Otog^co  i^g  Bv^umug)  schrieb  oiu  Ge- ^ 
bi^liichthwerk  iu  10  Büchern,  das  nach  Photios  (cod.  64)  die  Ereignisse 
Ton  566—581  beluuidelte.  Er  begann  mit  der  ErsSltliuig  ^r  Begeben- 
lieiten,  welcbe  naob  dem  Brache  des  562  von  Petroe  Patrikios  auf  50  Jahre 
«bgeedUoflsenen  Friedens  mit  den  Penem  erfolgten.  Aneserdem  beschrieb 
Theophanes  nach  der  nicht  ganz  klaren  Angabe  des  Photios  auch  Dinge 
aus  der  Regierungszeit  des  Justinian  und  fügte  zu  den  erwähnten  10 
Büchern  noch  eine  Fortsetzung,  die  Photios  nicht  gesehen  zu  haben  scheint. 
Vermutlich  hat  Theophanes  iti  derselben  noch  einen  Teil  <hn-  Kegienmg 
des  Maurikioö  dargestellt  und  demnach  wr^hl  gegen  das  iiludc  des  6.  Jahr- 
!ii;nderts  geschrieben.  Das  bei  Photius  (  ihaltone  Fragment  ist  wichtig 
duich  die  auch  von  Tiokup  und  Theopliy laktos  bestMigte  Nachricht  von 
der  Emiühiuug  der  Seidenzucht  in  Byzanz  unter  Juätiuian  und  durch 
die  erste  Erwähnung  der  Türken,  die  seitdem  aus  der  byzantinischen 
Ocaehiehte  meht  mehr  versdiwinden. 

Fragment:  Ed.  B.  0.  Niehahr  im  Bonner  Corpus  mit  Dexippos  etc.  S.  48S— 486; 
S.  589    BOO  der  gelehrte  Kommentar  des  Phil.  Ubbios.  —  Ed.  C.  MalUr,  WBQt  4,  270  f. 

—  Ed.  h.  Dindorf,  Hist.  graec.  min.  1,  446  ff. 

102.  Menander,  ei'?  Mitglied  der  kaiserlichen  Leibwache  Protektor 
/genannt  {Me'ravSQog  JJ()oi(xtwq),  wurde  um  die  Mitte  des  6.  Jahrhunderts 
in  Byzanz  geboren.  Über  sein  Leben  macht  er  selbst  in  der  merk- 
würdigen und  durch  den  in  Byzanz  seltenen  Charakter  der  Uröprünglich- 
keü  und  Lebenswahrhdt  ausgezeichneten  Votrede  mit  anerkennenswerter 
Anfricbtigkeit  genaoers  IGttoilimgen.  Li  seiner  Jngend  widmete  er  sich 
dem  Sbidinm  der  Jurisprodensi  nahm  es  jedoch  damit  wenig  ernst,  und 
Dodi  weniger  fand  er  nach  Beendigung  seines  Kurses  an  der  geriohttichett 
Praxis  Gefallen.  Um  so  eifriger  folgte  er  den  Heizen  dos  Hippodroms  und 
der  Pantomime.  Erst  als  er  durch  sein  leichtfertiges  Leben  in  die  äusserst« 
Not  genet,  wurde  er  aus  einem  Saulus  ein  Paulus;  es  war  zu  der  Zeit,  da 
Maurikios,  ein  Freund  der  Künste  und  Wissenschaften,  zur  Herrscliaft  ge- 
langt« (582).  Menander  beschloss  sich  einer  ernsteren  und  durch  die 
kaiserliche  Munifizenz  nun  auch  materiell  lohnenden  Thätigkeit  zuzuwenden. 
Zam  Vorbild  nahm  er  sich  den  Agathias.  Wie  jener  wurde  er  vom  Juristen 
zum  Historiker;  wie  jener  versuchte  er  sich  daneben  in  poetischen  Kleinig- 
keiten; Agaihiiw  ist  auch  ftr  die  spradiliche  Form  das  Huster,  dem  er 
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unermtlcUieli  nadutrebte.  Das  Oes chicbts werk,  welches  Menander  nach 

seiner  Sinnesänderung  abfasste,  schliesst  umnittelbar  an  das  des  Agathias 

an  und  behandelt  die  Zeit  von  '"P  -582.  Wir  besitzen  von  demsc^lben 
bei  Suidas  und  in  konstantinischen  Exzerpten  zahlreiche  und  sachlich  hoch- 
wichtige Fragment r.  Durch  den  Reichtum  und  die  Verlässigkeit  der  Nach- 
richten, besonders  durch  ihre  ppoqraphischen  und  ethnographischen  An- 
gaben geliören  sie  zu  den  bo(k'utiiitlst«  ii  Geschichtßquelleii  des  >>.  .lahr- 
bundorts.  Ausser  diesen  siclu  r  Inizeugten  Bruchstücken  sind  die  jxditix  Ii«  n 
NachnciiLcn  iia  5.  Buche  dor  Kirchengeschichte  des  Euagrio»,  die  aller 
Wahnoheinlichkeit  nach  direkt  oder  indirekt  auf  Menander  xnr&ckgehen, 
tmd  ein  Ezknrs  des  Tbeophylaktos  bdzossi^en.  In  Yeriegenheit  wM 
wir  beiOi^ch  der  Quenen,  nach  denen  Menander  eine  so  ereignisNidie 
Periode  ansfllhrUdi  darstellen  konnte.  Einen  Teil  der  Begebenheiten  hat 
er  selbst  erlebt;  aber  seine  Erzählung  beginnt  mit  einer  Zeit,  in  weldisr 
er  nach  seinen  eigenen  Andeutungen  doch  noch  recht  jugendlich  gewesen 
sein  muss.  Für  <lie  persischen  Angelegenheiten  diente  ihm  vielleicht  Theo- 
phanes  von  Byzanz. 

1.  Ausgaben:  Die  Fra^ento  in  den  £xnr{4en  De  aenteotiie  ed.  zuerst  aus  eiae« 
iratikwiMlHni  PhÜDipMflt  A.  Mai,  Soriptor.  vet.  nova  ooUactio  2  (Romas  1827)  852— SM.— 

Ed.  B.  G.  Niebulir  im  norituT  Corpus  iiiit  Dt'.xii.pos  etc.  8.2^2  -444.  -  WieJ«_r!i«lt  bei 
Higne,  Tatr.  ^.  113,  781-928.  -  Ed  C.  Mttller,  FÜG  4,  200-269.  -  iUl-kDindorf. 
liiati.  ^raso.  nun.  2,  i— 181  (mit  neuer  KoHatioo  sir«er  oodd.  Monae.). 

2.  Ililf^tmittol:  Eine  N.ichkollation  di'H  vatik.  Palimpeestce  mit  Einendationen  gab 
van  Her  werden,  Spicilegium  YaÜcanani,  Lugdoni  Batavonua  IUGO  S.  216—221.  —  Eimgt 
BmendatiMivn  m  MsiBske,  Rennet  8  (18G9)  162  f.  —  Ueb«r  das  Verhllbiwia  Enagrios; 
Guido  Hertzsch,  D»;  soriptoribus  rcrnni  iinpfratoris  Tilicrii  Ct<Ms»antiiij,  Comment  phil. 
Jenenses  8  (18S4)  21  fL,  und  L.  Jeep,  Jahns  Jahrb.,  Sup^lemcntb.  14  {Ibüb)  162  fl.  - 
üebsr  di»  geographiadisa  NadiridiiMi  des  Menander:  G.  Marinsllt.  Die  Erdkunde  M 
den  Kirclietiviitf rn,  Loijtzi^'  l''S4S.  6f.  —  Zur  Darstfllun-:  M.  A  po^tolo]iulos,  .Mtiiuihof 
JI^oti»xt»QfUfti]f^S  'AyaSiov.  Diss.,  Athen  1894  (zu  wenig  gesichtete  Ütelleosaminlung). 

8.  Von  den  poetisdieii  ▼«noelisa  des  Mwaader  scbeint  sieh  nur  das  Epigra«« 
snf  den  persischen  Mni^it  r,  dor  sich  zum  Christsiitaiil  bekahrto  Und  diu  Mlr^jmitod  e^tti 
erhalten  an  haben.  Anthol.  PaL  1  101. 

4.  Zweifellos  mit  Ünraobt  wird  d«m  Menander  Protektor  in  den  Codd.  Paris. 
Coisl.  28n  fol.  414  424^  und  Athen.  843  ein.  Ki (l;*t;ti<m  der  Erzfthlung  von  der  Auf- 
findung des  hl.  Kreuzes  zugeschrieben.  Titel  und  Anfang  lautan  im  CoisL:  Mgräri^M 

X4f*«twyote  ßaoüidmt^.  'f>  ifn  e^Jb'^fi  trjg  ßaaiXtiag  Kuraftwtiyov  toi  fieyäXov  ßtuiüiiti 
fitfin  (wo)  ktfiwmgitfi  iß^föup  ait^x^V^*"'  ^^V^^  ßapßägoti^  int  rdriier«ymy  vor  muW^mmt 
J('(roi;it]i\  Wie  die<^o  Zutt  ilun;^  zu  «-ikliiikMi  ist.  ktiiintc  idi  nicht  feststellc-n.  Von  den 
drei  gedruckten  Texten  der  Inventio  scheint  dem  des  CoisL  der  tob  £.  Nestle,  B.Z.4 
(1895)  819—845,  beaproebeno  und  odistto  an  nlchatoa  m  konuMO. 

lOS.  JolmiieB  Ton  Epiphoiiia  in  Syrien  flvm^  *Bm^9v^  w 

üuste  gegen  Ende  des  6.  J^hnndeiie  ein  Geeehichtswerk  flher  die  Zeit 

▼on  572— 592;93  (bis  sur  Wiedereinsetrong  Chosroea  II).  Sine  (woU  die 

einzige)  Nachridit  über  dasselbe  verdanken  wir  seinem  Landsmanne  vnd 

Zeitgenossen,  dem  Kircbenbistorikcr  Euagrioe:  MtA  ra  ix^isva  dk  tovtuv 

Uyai/itp  (!)  r^)  Qi'jtogt  xai  'Itteew^i  ^/A^  t€  rroKrfj  jnel  avfyivet  xa^  et^fAov 

fatoQrrra  rif'xQ'        Xoctqoov  ror  viov  TiQog  *P(ofiatovg  ^v/f^g  xal  rrc  f?g  rrr 

avjov  paaiXfiuv  ajioxafaafoatkii,  ^)  Wir  haben  von  Johannee  ein  ziemlich 


*)  Histtnia  soolea.  ed.  H.  Yalesius,  Paris  2^1  A.  Die  Bemerkung,  daas  Johannes  sn 
1678,  V  24  (&  448)  «  Mipie,  Patr.  «r.  86, 2,    AgatbiM  laMhÜfa        ilQ/i6r),  id 
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ümfangreiclics  Fragment,  welches  dio  Vorrerle  und  den  Anfang  des  ersten 
Buches  enthält.  Der  Titel  lantot  in  drr  Handschrift,  einem  Vatic.  des 
13.  Jahrhunderts:  'lioävvov  a/jß/.aaiixov  xcti  ano  ijrdoxon'  'E7xi<fartü)Q  rregl 
iov  Vfov  XoOQOov  nQo<sxo)Qria6(as  ngog  Muvqixtor  lor  Fo)fttciu)i  ui  iuxqcc- 
xoQa  tfftoQmv  to^og  a.  Nach  dieser  Überschrift,  die  jedoch  schwerlich 
vom  Verfasser  selbst  herrührt,  hätten  den  Hauptgegenstand  der  Schrift  die 
Sreignisse  gebildet,  welche  die  Beei^iguiig  des  swanzigjähngen  Krieges 
zwieeben  den  RhomSem  und  Persern  herbeiführten;  doch  beginnt  die  Dar^ 
Stellung  in  dem  erhaltenen  Anfange  des  ersten  Buches  mit  den  Ursachen 
und  dem  Ausbruche  des  Krieges  (571/72).  Die  Gründe,  welche  den  Johannes 
zur  Wahl  seines  Stoflfes  bewogen,  erzftlilt  er  selbst  in  seiner  Vorrede.  Als 
Kat  und  Sekretär  des  Metropoliten  von  Antioehia  hatte  er  Gelegenheit, 
mit  König  Chosroes  und  vielen  anderen  hervorragenden  Persern  persön- 
Hch  zu  verkehren;  nach  Beendigung  des  Krieges  ging  er  selbst  nach 
Persien  und  lernte  den  Sciiauplatz  des  Krieges  kennen.  Seine  Schilderung 
beruht  demnach  auf  eigener  Anschauung  und  auf  Berichten  von  Personen, 
die  an  den  Ereignissen  beteiligt  waren.  Der  Verlust  des  wichtigen  Werkes 
wird  teihreise  ersetzt  durch  Theophylaktos,  der  seine  auslllhrlicfae  Er- 
ilhiung  der  Flucht  und  Wiedereinsetsung  des  Chosroes  im  4.  und  5.  Buche 
hSehst  wahrscheinlich  dem  Johannes  von  Bpiphania  entnommen  hat  Die 
einfache  und  klare  Sprache  des  Johannes,  der  offenbar  den  Spuren  des 
Thukydides  folgte,  ist  freilich  bei  Theophylaktos  nicht  wieder  zu  erkennen; 
er  hat  seine  Quelle  in  die  ihm  eigene  schwülstige  Diktion  umgegossen. 
Auch  Euagrios  hat  im  6.  Buche  seiner  Kirchengeschiehte  den  Johannes 
benützt.  Endlich  fand  Johannes  eine  späte  Hewnnderin  in  der  kaiserlichen 
Geschichtschreiberin  Anna  Koninena,  welche  für  die  mosaikartige  Vor- 
rede ihrer  Alexias  auch  dutu  IVoinnion  des  Johannes  einige  Phrasen  wört- 
hch  entlehnte.  Vielleicht  hat  sie  iiuu  auch  ihre  Manier  im  Tone  des  Thu- 
kydides SU  reden  abgelauscht 

Dm  Fragment  des  Joh.  «d.  sneisi  B.  Hase  mit  Leo  Disconns,  Paris  1819 
8.  169— 17R;  vgl.  seine  Vorrede  f.  Xlll,  seine  Prolegom.  zum  Joh.  Lydus  S.  X  (=8.  XIV 
ed.  Bonn.)  und  Not.  et  extr.^b  11810)2,259.—  Ed.  C.Müller,  FUG  4,  272-276.  —  Ed. 
L  D  Indorf,  Bist  gnee.  min.  1,  871—883.  —  >Ygl.  L.  Jeep,  Jahns  Jahrb.  Sapplemenll».  14 
(1886>i  178,  and  die  m  I  108  «Mannte  Sehrifk  von  G.  Hertaeeh  &  81  ff. 

lOi.  EnagrioB  (ftfoy^oc),  der  bedeutendste  ForteetEer  des  Euse- 
bios,  wurde  um  536  zu  Epiphania  in  Sjrien  geboren.  Er  lebte  meist  in 
Antioehia  und  bekleidete  dert  das  Amt  eines  Advokaten,  weshalb  er  wie 
Agathiiis  den  Beinamen  axolntrrtxög  führt.  Als  der  Patriarch  Gregorioa 
von  Antioehia  sich  wegen  einer  gegen  ihn  crholM  nen  Anklage  in  Kon- 
stantinopel zu  verantworten  hatte,  folgte'  ihm  Kum-i k  s  als  Recht«bei.staud; 
hiedurch  wurde  er  am  kaiserlichen  Hole  bekannt  und  erhielt  von  Kaiser 
Tiberios  die  Würiie  der  Quäbtur,  später  von  Maurikios  die  eines  Ehren- 
präfektcn.  Sein  Todesjahr  ist  nicht  genau  bekannt;  doch  lebte  er  jeden- 
laDe  bis  gegen  das  Ende  des  6.  JahrbiindertB.  Wir  bedtEen  von  Enagrioe 
eine  nmfangreiche  Eircbengescbiehte  in  6  Bttchern,  welcbe  im  An- 


§tmm  nnd  wohl  aus  einer  missversündllehan  I  klären,  wo  JohanaeadenPfekof  nnd  Agnlhiaa 
OnWinim  der  SiaUe  im  FroöaMii  m  er*  |  ala  aaine  Tongingnr  neoBl. 
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Schlüsse  an  Sokrat^s,  Sozonienos  uud  Theodoretoä  mit  der  Synode  vob 
Ephcsos  L  J.  431  beginnt  und  bis  zum  Jahre  59S  fortgeftüirt  isL  Euagrios 
^ist  der  viditigste  GewSlursmaiui  fOx  die  Dogmengeschichte  dee  5.  imd 
6.  Jährhunderte  und  diente  hieftr  dem  ChroniBten  Theophanea,  dem  Kirehen- 

historiker  Nikepboroa  KaDiatoa  Xanthopulos  n.  a.  als  Quelle.  Auch  die 
litterarische  Bedeutung  des  Werkes  ist  m  boac  htf  n.  Während  im  Abende 
lande  die  Kirchengeschichte,  soweit  man  sich  nicht  mit  der  Übersetzung 
griechist  lu  r  Werke  begnügte,  l)ald  die  dürre  Form  der  Chronik  annahm, 
lebte  in  Euagrios  nicht  minder  als  in  den  Profaniiisitorikem  seiner  Zeit 
die  mächtige  Tradition  der  altgriechischen  Qeschichtfchreihung  wirksam 
fort.  Seine  Darstellung  charakteriaieirt  Photios^J  mit  Eecht  als  anmutig, 
wenn  aiuli  etwas  hreit. 

Neben  der  kirchlichen  Entwickeluug  berücksichtigt  Euagrios  aut  Ii  öle 
Profangesehichte.  Die  auf  sie  bezügUchen  Partien  seines  Werkes  sind 
trotz  mancher  OberflScUichkeit  und  Parteiliehkeit  von  erhebhohem  Werte, 
weil  sie  auf  gute,  zum  TeU  verlorene  QueUen  snrttckgehen.  Im  2.  und 
3.  Budie  benutzte  er  die  bis  zum  Jahre  502  reichende  Chronik  seines 
Landsmannes  Eustathios,  dem  er  auch  seine  Zitate  ans  Priskos  ver- 
dankt. Ffir  (las  4.  Buch  diente  ihm  Prokopins  ,  und  zwar  nicht  bloss  die 
KriegfgoRchichten,  sondern  auch  die  Anekdota  und  wahrscheinlich  auch 
das  Buch   De  aedificiis.*)    Die   profangoprhichtlichen   Nachrichten  des 

5.  Buches  gehen  direkt  oder  indirekt  auf  Meiiander  Protektor  zurück. 
Die  im  ö.  Buche  bemerkbare  Verwandtfeeliaft  des  Euagrios  mit  Joliannes 
von  Epiphania  erklärt  sich  nicht  aiis  direkter  Benützung  des  Joliannes, 
sondern  daraus,  dass  auch  Johauueä  von  Menander  abhangt.    Erst  im 

6.  Buche«  das  vomehmUch  der  ErzShlung  des  persischen  Krieges  gewidmet 
ist,  schöpfte  Euagrios  aus  Johannes  von  Epiphania,  der  ihm  sein  dap 
mala  noch  nicht  veröffiantlichtes  Werk  privatim  zur  Verftgnng  stellte. 

Ein  zweites  Werk  des  Euagrios,  welches  nach  seiner  eigenen  Angabe 
Relationen,  Briefe,  Erlasse,  Reden,  Dialoge  u.  a.  enthielt,  ecfaeint 
verloren.  Euagrios  VI  24:  Otnovr^tm  d^  iliuv  xai  It€^v  f «Sjo;,  avofü^df, 
iTnatokag,  il'r^^ttrfiaia,  Xoyovg  tf  xal  iutli^itg  MtA  ft§((a  atta  /^or.  Von 
den  aratinQni  bemerkt  er  noch,  dass  er  sie  im  Namen  des  Patriarchen 
Uregonos  abfasste. 

1.  Ausgaben:  Nach  frttherea  Ihuckea  «m  best«ii  ed.  Ton  iL  TalesinA,  Pam 
1878.  —  Nen  aufgelegt  tob  Reading.  Canlmdge  1720  (mit  «isigaii  IiMlIi»«  vid  vieleii 

Stflmpereien).  —  W(  itl..-^or  Alitlnirk  oVrif  latein.  Uebersetznng  und  ohne  Noten.  Oxford 
1844.  -  Zuletzt  wiederholt  von  Miene.  Patr.  gr.  2,  2405—2806.  —  Da  Valeaina  nnr 
7AM-1  Uandschriften  einer  getrflbtea  Bedaktittn  benlltit»,  i«t  «aa  kritiaeba  Nenbiifcialinfc 
die  aieb  ▼ornehmlirli  auf  (  u.l,  Laurent  70,  2";  sfiUzm  niHssto.  ein  BedQrfinis. 

2.  Hilfsmittel:  C.  Fr.  i^tändiin,  Uescbidite  ood  LiteriUor  dar  iUroiiaiu(eaehidite, 
Hannover  1827  8.  79  -8.5  (nnbedaiitond).  —  F.  Chr.  Banr.  Dia  Epodmi  darURAdkhaa 
ücachicht.slittoratiir,  Tnl.itii:'Ti  !?f>  cliar.iktri isicrt.  ulinc  auf  Finzellifitt-n  ein 
zugehen,  sehr  treffend  die  Stellung  des  E.  in  der  Reihe  der  griechischen  Kirchtfnhistonker. 
—  Einen  guten  Uebarbliek  ftbar  den  dogmengaaeliieliflioheo  lahatt  d«  E.  gibt  W.  Oaaa, 
RcaU-nzvklopädie  für  prot.  TJunlogio  \  (1S70)  f.  Zur  Vorhns?*fTuni;  il.-s  Texten* 
Nolte," Tübinger  theologische  quartalschrift  43  (1801)  674-706.  —  Zur  handschrifüicfaen 
UaberUalaraag:  Carl  d«  Boor«  Zejtadirift  ftr  KirchapgaaaMoltta    (1881-^  816—998 


')  Cod.  29.'&ri  Si  t»;»-  rfQi'tan-  or«  a^^nqt^, 


'1  Vgl.  C.  Dhukpts  h.  niiliaa.afiLtf 
and  L.  Jeep  a.  a.  0.  S.  161. 
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nad  6  (1883 — 84)482—485.  Quellonforscimng:  Die  GrundlnHon  zog  Gust.  Danger» 
in  MIMT  ImI  versrlidlleneo  Pret^brift:  De  fontibii«,  indolo  et  di^nitate  librorum  quo«  da 
historia  ecciesiastica  scripseniDt  Thoodorus  Lpotor  et  Evagrias,  Göttingon  1841.  (ienaner 
Lodw.  Jeep,  Jalins  Jahrb.,  Soppl^meutb.  14  (IHS-'))  l-")9 — 178.  Uebor  die  Beuutzuug 
dM  Johannes  Rhetor  (=  Malalas!)  durch  Eaagrios  vgl.  E.  Patzig,  Unerkannt  and  an- 
beknnnt  geMiebeiie  Malalns-Fiaiciiiento,  Progr.  der  Thoinasachule,  Leipzig  1^91  S.  17  ff., 
E.  W.  Brookö,  The  data  of  tlio  historiaa  Joho  Malala,  The  Engl.  Hist.  Review  7  fl892) 

291^301,  und  8.  Sestakov,  Der  Johannes  Rhetor  der  Kircheiigesclüchte  dca  Euagnos, 
&  Hill  4it  gdahtteB  Denkiehrittaa  d.  ünhr.  Kmmii  1890  (rom.).  ¥||L  di«  fieapndnng  tob 

C.  E.  Gleye,  B.  Z.  3(1894)  625-630.  und  die  Erwiderung  von  Sestakov,  Viz.  Vr.  2 

(1895)  343-245.  —  Vgl.  C.  £.  Gle/o,  Beitrflga  zur  Jobaanes&Me.  B.  Z.  5  (1896).  — 
Vgl  di«  8.  SS$  niieiteii  Pk«gnniiiM  yw  Ottd  Adua«k,  di»  ni  |  108  BtHcIs  Sohiift  jon 
n  Hertz  seh  S.  22  ff.  ud  A.  GflldoBp«ttiitag,  Dm  KixdiCQgMohidito  dfl«  ThMidont  ▼OH 

K^boe.  Halle  1889. 

8.  Von  einer  karzgefassten  Kirchengeschichte,  welche,  da  sie  einerseits  dcu 
Kaiser  Phokas  noch  erwähnt,  andrerseits  von  l'heopbanes  in  ausgedehntem  Masse  benQtzt 
wurde,  zwischen  600  und  800  abgefasst  sein  niu»»,  fliod  uns  verschiedene  Exzerpte  erhalten 
1.  in  den  von  Cramer,  An.  Paris.  2  (1839)  87—114,  herausgegebenen  fjcXoyal  und  n;(  ixxkt^ 
0m<(tTtMrj(  Uttogiaf,  2.  im  Cod.  Bodl.  Barocc.  142,  3.  in  den  von  Valesius  herausgegebenen 
Auszügen  aua  Theodoros  Anagnostes,  4.  in  den  Exzerpten,  welche  E.  Miller,  Fragments 
inedita  de  Theodore  le  lecteur  et  de  Jean  d'  Eg^e,  Revue  archöol.  26  (1873)  273—288; 
396 — 403,  ediert  hat.  Die  Darstellung  in  dieeem  Werke  war  dUrftig.  Als  (Quellen  dienten 
f&r  die  ersten  drei  Jahrhunderte  Eusebios  und  die  uro  430  verfasste  XQtattttytxij  taxoQia 
desPbilippos  vonSide,  für  die  spätere  Zeit  Theodoros  Anagn  ostes  und  Johannes 
Diakrinomenos.  Vgl.  C.  de  Boor,  Zur  Kenntnis  der  Hss  der  griech.  Kirchenhistoriker, 
Zeitachr.  f.  Kirchengesch.  6  (1883—1884)  478—494.  —  C.  de  Boor,  Neue  Fragmente  des 
Papias,  Hegesippus  und  Picrias  in  bisher  unbekannten  Excerpten  ans  der  Kirchengeschichte 
des  Philippus  Sidetes,  Texte  und  Untersuchungen  zur  (beschichte  der  altchrlstlichen 
Litteratur  5  (1889)  2,  167—184.  —  0.  da  Boor,  2w  kifohankiBtoriadien  littontnr,  B.  Z.5 

(1896)  23. 

4.  Noch  von  einer  anderen  Kirchengesohicbte,  die,  im  Anfang  des  10.  Jahr- 
honderta  geachriehen.  wnh!  mit  der  SchOpfung  begann  und  in  zwei  Teilen  bis  zum  Jahre 
920  reichte,  haben  wir  Kunde  durch  Notizen  im  Cod.  Bodl.  Barocc.  142.  Sie  ist  wahr- 
scheinlich identisch  mit  einem  im  Kataloge  der  Bibliothek  des  PatmoHikloster»  vom  Jahre 
1355  (bei  A.  Mai,  Nova  bibl.  patr.  6,  539)  erwähnten  Werke,  und  ein  Teil  von  ihr  steckt 
TteUeicbi,  wenigateaa  dem  Inhalte  nach,  in  der  KirohengMohichte  des  Nikepboros  Kallistoe 
XaMhopnlOB.  C.  da  Boor,  Zar  kirobealiiatoriaclien  Littaratar,  B.  Z.  5  (1880)  16-28. 

105.  TlMopliylakfcoB  Simoikattefl  (weniger  beglaubigt  Simokatos) 
(^oywüajtTog  Siftmuktrii;  oder  Stiimunoq)  aus  igypten  gebürtig,  nach 
Photios  kaiserlicher  Sekretfir  und  Ftttfekt,  lebte  unter  Kaiser  Heraklios 
(610—640).   Wir  haben  von  ihm  ein  naturwissenschaftliches  Schriftchent " 

eine  Briefsammlung  und  ein  Ge.schichtöwerk.  Die  beiden  ersten  sind 
wahrscheinlich  Jugeiid'^chrifteii.  Wie  Agalhia.s  versuchte  er  sich  /nor^t  in 
Kiclit^ren  Litteraturgattungeu,  ehe  er  «ich  den  ernateren  Aufgaben  der 
(rSbchi-  iit  I  hreibung  zuwandte. 

1  S*  iuf  Sclirift  IleQi  <j  nQotv  tptfütxMV  cht oqij fiartov  xai  int' 
Ivatio^  uiTÜjy  (gewöhnlich  kurz  zitiert;  (^uaestiones  physicae)  gehört 
in  die  reiche  Gattung  der  UagdSo^a  und  Ornfftaaia^  die  sich  als  wunder- 
lieber  Knrioaiiitenkram  Bckon  froli  von  den  rnnfaeeonden  natnrwissenachaft- 
ISAttn  Leiatoiigen  der  Alten  abldeten,  bis  tief  ins  IGttelalter  hinein  eifrig 
bearbeitet  worden  und  ihre  Wirinmg  bis  in  die  neuere  Zeit  fortpflanzten. 
Dem  Werke  geht  ein  kleines  Proömion  voraus,  eine  wahre  Mustersamm- 
lung geechraubter  und  geschnörkelter  Redewendungen,  aus  denen  es  oft 
schwer  wird,  die  Gedanken  herauszuschälen.  Theophylaktos  scheint  sein 
Werk  als  eine  öffentliche  Ynrle.sung  anzukündigen.  Zuerst  hittet  er  um 
Kachsicht,  dann  aber  schöpft  er  Mut;  .Ich  werde  siegreich  sein,  ich  weiss 
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es,  obschon  ich  kein  BarbarcnlaiKl  botretc;  wenn  ich  auch  kein  Sohn  ih-T 
Kunst  bin,  so  habe  ich  doch  Vernunft  wie  ilir:  die  Rr-de  ist  mein  V&ttT- 
lund,  und  was  Griechenland  gehört,  gehört  auch  nur."  Die  Schrift  selbst 
handelt  in  Form  eines  platonischen  Dialogs  zwischen  Antisthenes  und 
Polykrates  Aber  alchimistisehe  und  andere  gebeimwissenBehallliclie  Pro- 
bleme, z.  B.  Wamm  wird  der  Diamant  vem  Fener  nicht  angegriffen? 
Warum  erweicht  Bockabhit  Diamanten?  Warum  trinken  die  Raben  im 
Soininer  nicht?  Warum  setzt  sieh  auf  den  attischen  Honig  keine  Fliege? 
Es  sind  meist  die  ans  Aolians  Tiergeechichtenbuch  bekannten  I^bleme. 
Trotzdem  lauscht  Polykratcs  den  Belehningcn  des  Antisthenes  mit  stei- 
gender Bewunderung  und  fragt  ihn  zuletzt  ganz  ausser  sich,  woher  all 
diese  Weisheit  stamme.  Darauf  ni  nnt  ihm  dieser  eine  imponierende  Reihe 
von  Schriftsteliern,  gleichsam  ein  Qiiellenverzeichnis,  das  sich  freilich  bei 
näherer  Betrachtung  als  eitel  Humbug  erweist. 

2.  'Emaroiai  r^t^ixai,  dyQoixtxal,  itaiQixai\  eine  der  zahllosen 
Sammlungen  rhetorfedi-aophiatiBcber  Übungsstflc^e  in  Mefibrm,  die  uns 
in  der  griechischen  Litterator  bis  zum  letzten  Tage  des  byzantinischen 
Beichee  begleiten.  Einzelne  Stttcke  sind  dem  Theophylaktos  nicht  Qbel 
geraten;  in  den  meisten  fehlt  aber  das  Studium  der  Natur,  die  naive  Auf- 
fassung der  wirklichen  Verhältnisse  des  Lehens,  die  malerische  Treue  in 
der  Schilderung  der  Empfindungen  und  Erlebnisse  der  fingierten  Personen. 
Komisch  wirkt  der  gespreizte  Schwulst  des  Bricfschn  ihers.  wenn  er  harm- 
lose Pers<>n»«Ti  von  genu-inen  und  alltäglichen  Dingen  sprechen  lässt  z.  B. 
N.  74.  wo  ein  Baner  von  seinem  Naehharn  .den  Mist  des  Herdenviehs* 
(tw»'  i/Qhfinäiwv  it]v  xönQov)  erbittet.  Das  Landleben  erscheint  im  falschen 
Spiegelbilde  einer  süsshchen  Schönrednerei.  Am  erträgUchsten  sind  die 
moralischen  Briefe;  sie  enthalten  Cliaraktei^childeningen  mit  berühmten 
Namen  an  der  Spitze;  bezeichnend  Ar  diese  Fbantasiestlli^e  ist  die  Shake- 
speare'sche  Missachtang  der  Chronologie;  Antisthenes  riehtet  s.  R  an 
PeriUes  einen  Brief  Ober  KOnig  Alexander.  Wir  wissen  nicht,  ob  diese 
zwei  Jugendarbeiten  den  Ruhm  des  Tlieophylaktos  begründeten;  jedenfalb 
aber  \^'urdcn  sie,  wie  die  grosse  Zahl  der  Handschrifton  beweist,  später 
viel  häufiger  gelesen  als  das  für  weitere  Kreise  zu  ernste  und  zu  sperielle 
Gesehichtswerk.  Naturwissenschaftliche  Knrinsitäten  haben  dem  Ge- 
sehnijickc  des  Mittelalters  immer  zugesagt  und  Hn'torische  Brieiteammiungeo 
waren  das  lu  h«})t(  .-te  Mittel  zur  Ausbildung  des  Stils. 

^.  Die  ^lai  üfiiui^)  des  Theophylaktos  erzählen  in  8  Büchern  die 
Regierungszeit  des  Kaisers  Maurikios  (582  —  602).  Wir  besitzen 
ausser  dem  Werke  selbst  einen  umfangreichen  Auszug  bei  Photios.  Die 
rhetorische  Richtung  des  Autors  verrftt  sich  sofort  in  dem  kllnsttich  ge- 
sehraubten ProOmion,  das  durch  einen  Dialog  «wischen  Philoeophie  luiid 
Geschichte  eingeleitet  wird.  Sie  herrscht  aber  auch  im  ganzen  Werke, 
während  die  für  einen  Historiker  notwendigen  Eigenschaften  sehr  vennisst 
werden.  Theophylaktos  war  nicht  in  der  glacklicfaen  Lage  eines  Prokopi, 


')  So  wird  das  Werk  von  Thutius  (cod. 
6$)  bezeichnet;  in  den  Handschriften  Isiitet 
der  1^1:  litwpridKiw  dni  intt^xw  nai 


der  die  Personen,  Schaupl&tze  und  Begebenheiten  gelbst  beobachten  konnte; 
ee  fehlt  ihm  an  poIitiadLer,  militärischer  und  geographischer  Sachkenntnis, 
weshalb  er,  wie  Gibbon  sehr  richtig  bemerkt,  in  kleinlichen  Dingen  weit- 
Fchweifip,  in  wf'«;cntHrhen  dagegen  schweigsam  ifüt.  Froilip}i  s^ohriclit  es 
ihm  aucli  an  einem  bedeutenden  Stoffe;  die  Zeit  fies  uiikios  ist  ohne 
jene  p-ossen,  heroisch  durchgekämpften  Kriegszüge,  »lie  das  Zeitalter  des 
Justinian  auszeichnen.  Bei  allen  Mängeln  der  historiselien  Auffassung  kann 
die  Wahrheitsliebe  des  Theophylaktos  kaum  verdächtigt  werden.  Er  ist^ 
nicht  nur  fllr  die  Zeit  des  Manrildos  der  ilteste  und  beste  Oewährsmann, 
sondern  einer  der  wichtigsten  Historiker  der  ganzen  spätgriechisehen  lat' 
temtor.  Prokop,  Agathias,  Menander,  Euagrios  und  Theophylaktos  lernen 
wir  als  Qnellenschriftstener  des  6.  Jahrhunderts  hoehschätEen,  wenn  wir 
in  die  trostlose  Leere  der  folgenden  Periode  hlieken;  für  mehrere  Jahr- 
hunderte nach  Maurikios  müssen  wir  uns  in  Ermangelung  zeitgenössischer 
und  direkter  Nachi  ichten  mit  der  unkritischen  und  dürren  Auslese  späterer 
Chronisten  begnügen.  Als  Quelle  diente  dem  Theophylaktos  für  einen 
Kxkuis  über  die  Porserkriege  unter  Justin  und  Tiberios  das  Werk  des 
Weuander.'l  für  das  4.  und  5.  Buch  Johannes  von  Epiphania.  Eine 
Ergänzung  findet  man  in  der  sechsbändigen  Kirchengesrhichte  des 
Kuagrios,  der  die  ersten  II  Rogierungsjahre  des  Maurikios  noch  zu 
dessen  Lebzeiten  beschrieb,  aber  freilich  gerade  hiednrch  in  der  Unbe- 
ftngenheit  seiner  DarsteDong  stark  beeintrichtigt  wurde. 

0ie  Bedeutung  des  Theoithylaktos  zeigt  sich  auch  in  der  Benutzung 
durch  die  Spftteren.  Photios  (cod.  65)  widmete  ihm  einen  ungewöhnlich 
nnsführfichen  Artikel;  Theophanes  Confessor  exzerpierte  ihn;  er  fand 
Aufiiahme  in  die  historische  Em^Uopädie  des  Konstantin  Porphyro- 
gennetos.  Inwieweit  die  ans  Theophylaktos  stammenden  Berichte  bei 
Zonaras,  Kedrenos  und  Nikephorns  Kallistoj;  Xanthopnlos  auf  ihn 
selM  oder  auf  konstantinisehe  Exzerpte  oder  andere  Kompilationen  zurück* 
gehen,  nniss  nodi  nntersuclit  werden. 

£ine  bet^ond^n-c  Bcacbtnni:  verdient  die  Darstelhintj  des  Theophy- 
laktos. PhotioB  bpricht  über  ^le  das  ülterraschend  liarto  und  treffende 
Urteil  aus,  sie  sei  nicht  ohne  Anmut,  aber  der  uiuuassi<;<'  Gebrauch  bild- 
licher Ausdrücke  und  allegorischer  Gedanken  erzeuge  einen  frostigen  Ton 
und  veiTate  jugendBche  Geschmacklosigkeit;  auch  sei  sein  unzeitiges  Ein- 
mischen von  Sentenzen  ein  Beweis  von  ttberschwftnglicher  und  ungezügelter 
Eitelkeit.  In  anderen  Dingen  kOnne  man  ihn  weniger  tadeln.  Mit  Prokop 
und  Agathias  verglichen  bildet  er  den  Gipfelpunkt  einer  steil  ansteigenden 
Linie.  Der  Geschichtschreiber  Beiisars  ist  bei  aller  Fülle  noch  einfach 
und  natürlich;  weit  freigebiger  mit  Blumen  und  poetischen  Ausdrücken  ist 
der  Dichter  Agathias:  aber  beide  erseheinen  harmlos  neben  Theophylaktn?;; 
er  überrascht  jeden  Augenblick  durch  ein  Magazinfener  pesnchter  Bilder, 
Allegorien.  Seatenzen,  mythologischer  und  sonstiger  Raritäten.  Dabei  ist 
merkwürdig,  das»  der  aus  der  hellenistischen  Litteratur  hekannte  phanta- 
eUsche  Stil  der  ägyptischen  Heimat  sich  noch  bei  einem  so  späten  Nach- 

^Tii'  9nmf  MwM^  tif  na^t^w»  4^o<«ema».  1 8  (8. 88»  16  «d.  Bomt). 
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zügler  bemeiklich  macht.  Die  Erfiml.-^aiukeit  dm  Tlioopliviaktos  in  Mu- 
migen  Wendungen  ist.  erstaunlich.  .lohn  Lilly  hättet  für  soinon  berülinit»  n 
Kuphueä  keine  reichere  Fuiidbtütte  entdecken  können,  alt»  die  drei  Werke 
nnaeras  Byzantmera.  Sowohl  die  duftige,  gefällige  Schnfifkelmamer  als 
der  auf  Stelzen  gamkeliide  Bramarbastoii  Pietols  baben  hier  ihre  Vorbilder. 
Glaubt  man  nicht  in  einem  Shakespeare'schen  Jngenddrama  m  lesen,  wenn 
ein  Soldat  einen  iSstigen  Gegner  ,die  Drohne  seiner  Tapferkeit' 

nennt?     Tor  xr^^r^ia  jrg  tavrov  ctQetrg  «xdvoy  OVfOf  tov  II tqüt^v  anhXHt» 
(108, 13  ed.  Bonn.).  In  den  Kattuproblemen  will  er  den  Polykrates  sagen 
lassen:   «Die  Leute  sprechen  über  einen  wichtigen  Gegenstand,  über  den 
Diamanten,  und  suchen  in  die  Geheimnisse  der  Natur  eiir/'n<1rintr»'n";  das 
lautet  bei  ihm:  „Kein  geringer  Vorwurf  ist  es,  für  den  Zungen  und  Reden 
nnd  Theorien  schhigea  und  tr^xhlagen  werden;  zu  einem  Diamantenkrieg 
hat  man  sich  gewappnet  und  entrollt  unü  den  geheimnisvollen  Gottesdienst 
der  Natur".    Zu  cUesem  Mariniamus  stimmen  die  seltsame  Vornehmheit, 
welche  allbekannte  Dinge  behutsam  erkttrt,  die  breitspurige  Umachreibung 
gewöhnlicher  Thatsachen,  auch  tektomeche  IGttel  wie  die  Hjofang  kleinor, 
stetig  anwachsender  Sairteile.  Das  letztere  Kanatstttek  mag  er  den  be- 
kannten Eirchenhymnen  eines  Romanoe  oder  Sergios  abgelauscht  haben, 
obschon  die  rythmische  Verbindung  kleiner  Satzglieder  sich  schon  frtlher 
in  der  Prosa  nachweisen  lässt.  Übrigens  scheint  die  Kirchendichtung  und 
Kirchenprosa  ancli  für  sein  Wörterbuch  mehr  Anregungen  geliefert  zu 
haben,  als  sein  gespreiztes  Wesen  christlichen  Dingen  gegenüb'  r ')  er- 
warten liesf^e.    Kin  anderes  zum  Uberdruss  wiederiioltcs  Kunstniiitel  du3 
Tbeophylaktos  besteht  in  der  Stellung  des  Verbunis  zwischen  Adjektiv 
und  Substantiv.')    Zu  den  Mustern,  denen  er  gerne  fel^ii,  gehören  die 
landschaftlichen  Schilderungen,  die  aus  den  Rhetorenscholen  nnd  den  Ro- 
manen jedem  Byzantiner  gelfiufig  waren.  Man  sehe  z.  B.,  mit  weldiem 
Aufwände  tou  fiUdera  er  den  geechlängelten  Lanf  des  Tigris  Tor  Augen 
stellt  (S.  86, 2  if.  ed.  Bonn.).  Dagegen  hat  er,  im  Gegensatz  zn  dem  Uas- 
sisch  gezierten  Agathias,  von  den  übrigen  alten  Autoron  ausser  Homer 
nur  wenig  gelesen.   Klassische  Reminiszenzen  sind  bei  ihm  sdten.  Waa 
er  nicht  aus  der  Sprache  der  Kirche  in  Prosa  und  Poesie,  aus  der  des 
Komjincs  nnd  des  Lebens  schöpfte,  darf  als  seine  eigene  Ertinduiig  gelten. 
Daher  lA  der  \V(»rt «schätz  des  Ägypters  neu  und  fremdartig;  er  hat  die 
griechischen  U  orterbiicher,  zuletzt  noch  das  Supplement  de»  Thesauru?? 
H.  Stephani  von  Kumaniides,  mit  einer  Masse  von  seltsamen  Eindring- 
lingen bereichert,  die  nur  seiner  überquellenden  Phantastik  ihre  Kat- 
stehung  verdanken.  Die  Abnormit&t  dieser  Diktion  erstreckt  aich  jedoch 
nur  auf  das  Wörterbuch  und  den  Stil;  in  der  Formenlehre  und  Syntax  ist 
er  auch  nach  den  VorsteUungen  der  Schulgrammatik  ziemlieh  korrekt 


')  Er  ist  Christ  und         in  rtnpm  volUg  '  Leiitf  *    Der  Münch  als  .Philoaoph*  hatffflb 

christlichen  Zeitülusr,  schreibt  aber  von  ehrist-  I  durch  dä»  giiuse  ^iitU^liiUer  erhalten, 

liehen  Dingen  wie  ein  Heide,    Von  einem  |  Z.  B.        ttjv  *oiXriv  a<putytiiai 

Kloster  z.  D.  ^i\c\  or  (S.       11  crl.  Rnirn  ):  (>'<(<  .    Dieses  Schema  ist  «"in  iiltes  Liebling»- 


,Dort8elbt>t  befiüdot  sich  auch  eine  PHanz- 
Bchule  von  Minnem,  die  Mtt  phflMOj^ltscheH 
L«boo  ittlinii.  Mftnplitt  ntant  sma  diaM 


stück  der  i;yUiiniMbeQ  Pros«  nnd  verdiftat« 
wobt  MM  kistoffiiclM  Ustümiiwg. 
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Theo^ylakios  hat  durch  seine  geblähte  Rhetorik  der  ^äteren  Entwicke« 
lang  der  byzantinischen  Kiinstsprache  -wahrschoinHch  viel  gof5chadet,  ob- 
srhon  ein  prptiöser  Stil,  wie  das  Shakespeare  sche  Zeitalter  beweist,  nicht 
ininuT  zum  Vt-rderben  ausschlägt;  os  muss  aber  wenigstens  betont  werden, 
dass  durch  ihu  wie  noch  durch  manciie  andere  die  stereotype  Vorstellung, 
welche  in  aller  b}zantinischen  Produktion  Unselbstaudigküit  und  blossem 
Imitationstalent  erblickt,  eine  sehr  wesentliche  Beschränkung  erleidet. 
Freflidi  isi  Theophylakto«  gerade  darcb  sem  Streben  naeh  Neuheit  und 
Oiigiaafitit  ans  der  Gharjbdia  der  Nachahmung  in  die  SkyOa  der  Uanierier^ 
heifc  geraten. 

1.  Ausgaben:  Naturproblome:  Ed.  pr.  B.  VulcaniM,  Irtlgd.  Bntav.  ISOH  (bzw. 
1.'97).  —  £<L  Fr.  Boissonad«,  Paris  1835  (mit  den  Bnefen).  —  Ed.  J.  Ideler,  Scriptores 
pbysiei  «t  nMdid  1  (1841)  168—188.  —  Eine  französisehe  Uebersetznng  Ton  F.  Morel, 
Fm  1603;  wit-derli-lt  160S. 

Briefe:  Ed.  pr.  in  der  groseen  ^?MRml'iDg  griechischer  Briefe^  Venedig,  Aldos  1499. 
— >  Edd.  Vnleftnint  und  Boitsonsde  mit  a«n  Naturproblencn.  —  Ed.  R.  Here1i«r, 
Elpistolorrrapbi  «»raoci,  Parle  1873  S.  7G3--7S6  imit  Beiiützunt;  zalilreicber  FTandflcbrifton). 

Vid.  Ant.  Weatermann,  De  raistolamm  acriptoribos  Graeois,  pars  VIII,  Lipaiae 
18$&  &  7.  —  Eise  IftUiniseli«  üeftereetzung  der  Briefe  des  TheopbylaktM  iat  di« 
yllOologische  ErstJinjj;8arbcit  des  groi>Heii  Astronomen  Nikolaus  Kojiornilc  us.  S'ie  be- 
fallt «nf  der  oben  erw&hnten  Aldina  und  erschien  zu  Krakau  1509  anter  dem  Titel:  Theo* 
fUbefti  HoelMti«}  Oimoeati  EpMd«  morales,  rorales  et  amatorie,  reterpretitione  latiiu, 
Cracovio  in  domo  Bomini  Johannis  Hallor.  anno  salutis  nostre  MDIX.  Einen  Neudruck 
des  seltenen  Büchleina  veranstaltete  Frans  Hiplei,  SpicÜ^iam  Copemicanom,  Branna- 
berg  1878  8. 72— lOS. 

Geschichte:  Ed.  pr.  (aus  einem  schlechten  Cod.  Bavaricus  des  16.  Jahrh.  =  Monac. 
Gr.  48j  von  dem  IngolstÄdter  Jesuiten  Jac.  Pontanus,  Ingolstadt  1604.  —  Im  Pariser 
Corpna  ed.  A.  Fabrottue,  Vwii»  1947  (mit  den  Fehlem  der  IngoMSdter  Ausgabe  imd  einw 
Zugabe  von  neuen).  —  Wiederholt  Venedig  1729.  -  Ree.  1.  Bokker,  Bonnai  l^"^!  (wieder 
aar  Abdruck  der  Ausgabe  des  Pontanus  mit  onweaeotlioben  Korrektaren).  —  üjnie  und 
dnige  kritaMb«  Ausgabe  auf  Gnmd  de«  alten  Cod.  Vatie.  977  Ton  Carl  de  Boor,  Leipzig, 
UM.  Teubneriana,  1887  (mit  einem  sorgfältigen  Wort-  und  Pachindex). 

%  Bilfsmittel:  Treffende,  nor  etwaa  zu  sehr  im  Standpunkt  der  Kiaaeizitftt  be- 
ftmg«!»  Baatieilimg  nm  0.  Bernbardy  in  Form  einer  Remiflion  der  AvagabeB  ▼an 
1'  '►  '  ■•r  und  Boissonalr,  T'erliner  Jahrb.  für  winsensch.  Kritik  183fi,  Nr.  -  Zur 
Kjrilik:  Ana.  Naurk,  Jd^iangea  Gröoo-Romainea  III  59  f.  —  Zur  Beurteilung  der  Nach- 
ricMaa  dastlfophylaktoelllMrCbiini:  Ferd.  von  Biehtbofen,  Gbtna  1  (1877)  551  ff.,  and 
A.  V.  Giitscbmid,  Kleine  i^cbrifton  3  (1^92)  (^07  f.  -  T'ebor  die  Quellen  des  Geschichta- 
verke»:  L.  Jeep,  Bbein.  Mus.  36  (1881)  S57  ff.  und  Jahna  Jahrb.  Snpplementb.  14  (1885) 
164—178.  —  Gegen  Jaep  aneht  0.  Hertsaeb  in  seiner  m  ^lÜH  genannten  Sehrift  S.  25  ff. 
zu  erweisen,  da-i^s  Tlieophylaktos  den  J(diarnes  von  ?]piphanta  schon  vom  9.  Kapitel  des 
S.  Buches  au  benützt  habe.  —  Deber  chronologiache  Scliwierigkeiten  in  der  zweiten  üalfte 
der  BegieruDg  des  Ifaarlkiea,  naniMitifeb  Uber  eine  Lttebe  von  598~S97  bandelt  J.  B. 
Bury,  The  chronology  of  Tl.eoph.  Siniokatta,  Tlie  Engli.«h  Ili-ntor.  Review  3  (18^8)  SIO^SIT). 
—  Kmendationen  zum  üeschichtawerke  ed.  de  Boor  gab  H.  van  Herwerden,  Varia  ad 
▼■rios,  MiMMoaTne  N.  a  17  (1889)  84-^.  —  üeb«r  «b  KMukarfn^nant  in  «iosm  Briole 
d«a  Tbeophylaktos  a.  Leo  Sternbattb,  Clii»»  HemndnM,  DisMit  elMMl  phOfll.  mmhL 
JUL  Craoevieoaia  1 17  (1892)  171. 

8.  Spraebe:  fn  den  anffiaUeiidaten  Dingen  gebUren  die  Form  Iftf  ah  FMaeos  (tob 
Bekker  2f55.  R  mit  rnrecht  angegriffen)  und  die  h.lufige  Verbindung  eine.s  Partizips  im 
Maak.  mit  einem  Femininom  s.  B.  avfMtvaüytuf  dvyaftMtuf.  Allein  dieser  Volganamoa, 
nni  dam  dw  KoualiidctioB  einaa  OupeiL  in  Mask.  mit  oinam  FeminiDim  vairwandt  ist» 

genieeet  seit  Diodor  eine  AH  von  Bürgerrecht.  S.  Lobeck.  Aclaophamus,  KOnigabaig  1829 
&  216  S:  Zu  iqtj  vgL  iL  Krambacher,  Sitzangaber.  baver.  Ak.  1886  S.  417. 

4.  Bi«r  mSg»  aoob  d«r  am  tmbeetimmter  Zeit  aftmmende  MHmyma  Benelit  Aber 
die  Bflagerung  von  K onst an t i n o pel  unter  FTeraklios  erwähnt  worden,  dor  im 
Uod.  VaUc  1572  (10.  Jabrh.)  und  anderen  Handschriften  erhalten  ist:  i7<^(  tvtf  ä9ä»y 
jißm^mr  t9  wüi  Bifütir  mrrrf  rijf  »ttK^lAnvm  nSknK  fuanti^tvt  mp^imt  vttl  rfi  ^1«>^ 
Sgttniq  rnv  Iffor  &n(  Tr;c  ^tnröxov   fjfi'  aiajfvrr^i  f*r/o/w()f;(if ruf.  b  gondeuhafte  Er- 

s&hJ»Dg  ist  mit  den  Monographien  des  Kameniatea,  Kuianoe  and  Anagnoetes  zn  ver> 
fßmAm,  Bd.A.Mai.  R«T»]Nrtnin  bibiiotfiM»  tote  (Remt  1858) 


L 
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106.  Theodosios,  ein  griechischer  Münch  in  Syrakus,  wurde,  nadi« 
dem  <li(  so  Stadt  im  Mai  ?^^0  dnrrh  die  Sarazenen  erobert  worden  war, 
von  den  Feinden  nach  Panonnos  geführt.  Dort  schrieb  or  im  Gefängnip^e 
an  einen  gewissen  Diakon  Leo  einen  lirief  über  die  ihm  noch  frisc  h  im 
Gedächtnis  stehende  Katastrophe:  0tüd»aiov  ^ovaxov  rot"  xui  y^ufitiurixot' 
inunoXi^  tt^ö;  yii&vta  dtdnovov  nti^  ti-q  diMasva^  2SvQaxovar^(.  Er  gibt 
firaifidi  weniger  dae  objektive  Entidung  ate  eine  aa  -wichtigen  Thateacfaea 
nendich  anne  Deklamation  Ober  die  lange  Not  der  Belagerung  und  aeia 
eigenes  Seluckaal.  Verwandte  Stftcke  sind  die  kleinen  Monograpliien  des 
Kameniates  und  Anagnostes  über  die  Eroberung  von  Theaaalei^e  doteh 
die  Aial>or  904  und  durch  die  Türken  1430. 

£d.  a.  Uaso  mife  Leo  DiMomu,  Pari»  1819  &  177—182;  vgl  dü«  Piwt  &  X?. 

Konstantin  Porph y rogennetos. 

107.  Leben.  Konstantin  VII,  Sohn  Leo's  des  Weisen.  Enkel  Basi- 
lius I,  des  Begründers  der  makedonischen  Dynastie,  war  dem  Xameu  nach 
Kaiser  von  912 — 959;  doch  blieb  er  durch  die  Ränke  seines  Schwieger- 
vaters und  seines  Schwagers  lange  von  der  Regierung  ausgeaddoesen,  bis 
er  945  durch  die  Oonst  der  Yerhiltniaae  zur  Alleinberredialt  gelangte. 
Danialfi  waren  die  schwierigsten  KSmpfe  gegen  die  von  verechiedeiian 
Seiten  drohenden  Feinde  ausgefochten  and  das  rhombische  Beich  erfreute 
sich  längere  Zeit  hindurch  verhältiiismissiger  Ruhe.  So  hatte  Konstantin 
reichliche  Gelegenheit,  die  litterarisi  licn  und  wissenschaftlichen  Bestre- 
bungen, welchen  er  seit  früher  Jugend  ergeben  war,  auch  als  Allein- 
herrsfbrr  fori/u^^irAm  und  im  grösseren  Ma.^sstabe  durchzuführen.  Er 
that  es.  indem  er  mit  kaiserlicher  Macht  und  kaiserlichen  Mitteln  grosse 
Sammelwerke  veranstalten  liess.  welche  die  nicht  mehr  übersichtliclieii. 
oft  sehwei-  zugänglichen  und  zum  Teil  schon  vom  Untergang  bedrohten 
Schätze  dei  alten  Litteratur  für  die  Zwecke  des  Staates  und  der  Kirche 
nutzbar  machen  sollten.  Für  die  Heranbfldung  der  jungen  Oeneration 
sorgte  er  durch  die  glSnzende  Erneuerung  der  grossen  Bardasuniveraitli 
in  Konstantinopel,  die  Ar  das  Wiederauf  blfihen  der  hdheren  Bfldung  in 
Byzanz  von  nachhaltiger  Bedeutung  war.  Endlich  versuchte  er  sich  selbst 
als  Schriftsteller.  Wir  kttnnen  die  mächtigen  Litteraturmassen»  die  mit 
dem  Namen  Konstantins  zusammenh&ngea,  in  zwei  grosse  Gruppen  teilen, 
1.  in  die  von  ihm  selbst  oder  unter  seiner  persönUchen  Mitwirkung  ver- 
fassten  Werke,  2.  in  die  durch  den  Kaieei'  v^'raidasstrn  Samndungen 
älterer  Texte  und  die  aus  Exzerpten  besteliemien  Knzyklupädien.  l>ie 
Werke  der  zweiten  Gruppe  werden  hier  nur  buiumai  isi  Ii  behandelt,  weil  sie 
bei  aller  Wichtigkeit  doch  nur  Ergebnisse  eines  mechanischen  Sammel- 
fleissea  sind  und  weniger  in  die  Geschichte  der  Litterator  als  der  Texte»- 
llberliefentng  gehören.  Eine  erschöpfende  DarsteUung  des  verwickelten 
philologischen  Details,  das  sich  an  die  konstantinischen  Sammlungen 
knfipft,  wfirde  die  Grenzen  unseres  Abrisses  Oberschreiten. 

Lc'V>oii  IUI  i1  Workc:  T.lno  paijegyri-;rli  ::t]iaIt(Mie  Bio^rapliiu  Koiistautins  st«.'lit  in 
der  Fortsetzung  des  Tbeophaoes  e4'  Boao.  S.  ^81—469.  —  £iae  kritische  Ueberaicbi 
der  liiographisflkflD  ThslMdMii  flbt  F«r(L  Hirt«h,  KoMbHrtin  VU  FbrphrrogeiuMloB. 
Fngamm  d»  Kgwggtadtiidwn  Kcilachato,  Barits  1878.  —  Hsapts«lirift;  Altt.  Es»- 
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band,  L'emDire  ^ec  au  dixieme  si^e.  Coastantin  Porphyrogänöta,  Paris  1870;  dortaelbai 
Hieli  radilkbe  Naohwetse  der  zeratrentoi  HU&Iittonliir.  Vgl.  die  inbaltareiohe  Beapraohiing 

von  Ferd  ITirsch,  Gotting,  ficlplirto  Anzeigen  1873  S.  490  •  (»:  Zur  Ueborsiclit  d.^r  L«'i- 
■tnagen  des  Kaisers  dient  die  im  einzelnen  freilioh  recht  luanudliafte  Gesamtaasgabe 
Wi  Higae,  Patr.  gr.  109, 99S— 869,  113  und  118, 

loa  KonüfaiTitimi  MhriftrteUflriselie  ThAtigkeit  Wenn  wir  von 
selbsteigenen  Werken  des  Kaisers  sprechen,  so  srass  ausdrücUioh  be- 
merkt werden,  dass  bei  ihm  wie  bei  vielen  anderen  ftrstUchen  Sehrift- 
steOem  die  Grenze  zwischen  eigener  Geistesarbeit  und  blosser  Anregung 
oder  Übcnrachung  schwer  zu  ziehen  ist.  Inwieweit  die  \^  i  kr ,  welrhe 
jetzt  unter  dem  Namen  Konstantins  gehen,  auf  seinem  Schreibtische  oder 
in  der  Nähe  desselben  entstanden  sind,  läset  sich  heute  kaum  mehr  fest- 
stellen. 

1.  Ajn  ineisteu  Anspruch  auf  den  Namen  des  Kaisers  hat  ohne 
Zweifel  die  Geschichte  seines  Grossvaters  Basilios  I:  Voro^ixij 
Si^fTfiig  tw  ß(oo  Mtä  %vh  ngd^etav  BwftlBtav  %ov  a0$^(/MP  ßwnkhtoq^ 
Xü»0T«»rfyog  ßmnltvg  iv  ^sf  *F»fiia(mVj  e  tovrw  vf(»v6sf  tptXonmmg  onrö  dift- 
d^^üog  infffifuermv  tf  y^mfwth  n^avi^o.  Die  faanptsftishlioh  auf 
Geneaios  beruhende  Schrift,  welche  jetzt  das  5.  Buch  der  Fortsetzung  des 
Theophanes  bildet,  ist  von  Konstantin  wülirend  seiner  Alleinherrschaft 
(945—959)  abgefasst  Der  Bericht,  in  welchem  Basilios  natürlich  im  reinsten 
Lichte  erscheint,  muss  mit  ziemlicher  Vorsicht  benützt  werden. 

2  An  seinen  Sohn  Romanos  richtet  er  das  Werk  über  die  Staats- 
verwaltung, das  gewöhnlich  unter  dem  Titel:  De  administrando  im- 
perio  angeführt  wird.  Die  Originalüborsrhrift  lautet:  Awi (/iarr/Vor  toi"  iv 
XuiükÖ  ßamXft  üiotrnt)  ßaaiXitog  ^Pwutaun'  n^og  i6y  Idiov  v'toy  'Pu)iicti(iv  lov 
■Utita%tif>i]  xal  7iOQ(fV(ioy6vv'qTOV  ßaaiXha.  Konstautin  oder  sein  geiulirter 
Berater  behandelt  hier  die  auswärtige  Geographie  des  10.  Jahrhunderts  V/ 
mü  Digresaioneii  Uber  die  Methode,  nach  weldier  man  mit  den  Nachbar-  ^ 
vOUceni  veikehren  aolle.  Der  Hauptwert  der  Schrift  besteht  in  den 
Kachriehten  Aber  die  Völker,  welche  das  byzantinische  Reich  im  Norden, 
Osten  und  Westen  umgaben.  Wie  Konstantin,  der  in  sprachlichen  Dingen 
einen  gesunden  Sinn  besass,  eine  volkstümliche  Ausdrucksweise  schon  in 
der  Geschichte  des  Basilios  wegen  der  Ignoranz  der  Menge  empfohlen 
hatte,  so  verzichtet  er  auch  hier  aus  praktischen  Gründen  auf  den  sonst 
in  Byzanz  lierrschenden  Pseudoattizismus  und  verwendet  nach  Bedarf 
vulgäre,  ja  selbst  slavische  und  andere  fremde  Wörter. 

3.  Ein  Werk  über  die  militärische  und  administrative  Ein- 
teilung des  Reiches,  die  zwei  Bücher  De  Iheniatibus  (De  praefectuiiä) ; 
7b9  tfo^mtatov  ßaaiXäwc  KmviSxavtivw  fOtf  nuQ(f.v^oytvvrjiov  negi  %Sv 

•te/w/flV  iea4  %(  ai^/iaitwcw  id  %ov%m9  ngwrtjyoQfm  so)  8*f  sd  pkv  oMh 
dgx^mMn^  %d  dl  vitnß  hatfiamo  %ijv  jr^offtffogfav.  Wie  die  vorbergenannte 
Bi^iift  die  auswärtige  Geographie  dos  10.  Jahrhunderte  behandelt,  so  er- 
wartet man  hier  für  denselben  Zeitraum  eine  Geographie  des  Reiches 
selbst,  authentisohe  Mitteilungen  über  Grösse,  Bevölkerungszahl  und  Ver- 
waltung der  einzelnen  Städte  und  Bezirke  zu  finden;  statt  dessen  ent- 
hält das  Wwk  im  grossen  und  ganzen  die  Geographie  des  Reiches  unter 
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Justinian  nebst  allerlei  fabelhaften  Erzählungen  über  den  Urspruüg  der 
Städte  und  boshaften  Epigrammen  über  ihre  Einwohner,  während  aus 
dem  10.  Jahrhundert,  nur  die  neue  Benennung  und  Einteilung  der  Pro- 
vinzen vermerkt  wird.  Statt  ein  getreues,  auf  selbständigen  Studien  be- 
ruhendes Bild  der  zeitgenössischen  Verhältnisse  zu  geben,  hat  der  Ver- 
fuser  die  zwei  wichtigsten  geographiachen  HiUbmitfcel  emer  iSogst  ent* 
Bchwundeneii  Periode»  die  Werice  des  Stephanos  ron  Byxanx 
(wahneheiidich  im  5.  Jahrhundert)  imd  des  Hier o kies  (miter  Jnstiiiiaii) 
exierpiert  md  zum  Teil  wOrthch  aiMgesehrieben. 

4.  Ein  Werk  Uber  das  Zeremonienwesen  des  byzantinischen 
Hofes,  das  in  der  ersten  Ausgabe  mit  dem  Titel:  *'£m&faig  t»]?  ßaot- 
Xfiov  tä^etag  De  cerimoniis  aulae  byzantinae  versehen  worden  ist 
und  so  zitiert  v:ird.  Der  handselirift liehe  Titel  lautet:  Kwrfficnnfrüv  rnv 
tfiXo'/Qi'm  ov  xai  tv  ni'ro)  rw  Xqktkö  j(>)  cutu  ito  ßaaikti  ßaaiXtai^  tnov 
yitortoq  %ov  ao<f(oi uiov  xui  unnir^ütov  ßuaikkuii  ainiayfid  it  xm  ßafftXtiov 
anopir^  ovtutg  a^ior  nodau.  Die  bis  ins  Feinste  ausgebildete  Etikette 
des  üstrümischen  Kaiserhoftiä  neböt  den  Gegenständen,  welche  die  modernen 
Staatshandbflcher  enthalten,  wird  hier  in  umständlicher  Breite  (auf 
800  Seiten  der  Bonner  Aasgabe)  verhandelt  So  seltsam  nns  jetzt  das 
nngeheaere  Gerflste  von  Yorscfariften  für  die  Feierlichkeiten  des  HoSds 
bei  einer  Taufe,  Vermählung,  Kr&nnng  nnd  Beerdlgong,  bei  Befördemngen, 
beim  Empfange  und  Abschiede  auswärtiger  Gesandten,  bei  Triumphen 
u.  s.  w.  anmutet,  so  hat  dieser  nesige  Haus-,  Hof-  und  Staatskalender 
doch  eine  tinveräehtlicho  kulturhistorische  Bedeutung,  indem  vnr  durch 
ihn  einen  Faktor  kennen  lernen,  durch  welchen  Byzanz  im  diplomatischen 
und  sonstigen  Verkehr  den  barbarischen  Nationalitäten  lange  als  das  erste 
lleich  der  U'elt  zu  imponieren  wusste.  Das  ätarre,  mit  \  oik  und  Staat 
fest  verwachsene  Formcuwcaen  hat  der  Stabilität  der  oströmischen  Herr- 
schaft viel  genützt;  es  hat  einen  grossen,  leider  noch  zu  wenig  unter- 
suchten Einfluss  anif  die  H5fe  des  Abendlandes  und  des  abmachen  Ostens 
ausgeübt,  nnd  lebt  in  manchen  AusUUifem  noch  heute  an  der  hohen  Pforte, 
der  unmittelbaren  Erbfolgerin  der  ostrOmischen  Herriichkeit  An  fessebdem 
Detail  ist  diese  Sammlung  byzantinischer  Hof-  und  Staatsaltertünier  uner- 
wartet reich.  Zu  den  für  die  Litteraturgeschichte  wichtigsten  Teilen  ge» 
hOren  die  poetischen  Akklamationen,  die  dem  Kaiser  bei  verschiedenoi 
Gelegenheiten  dargebracht  wurden.  Die  Faktionen  hatten  ihre  eigenen 
Poeteri  und  Musiker,  welche  für  die  Festlich  kr  ifen  Lieder  verfassten  und 
kompunierten;  für  ihre  Mitwirkung  erhielten  sie  Ueidspenden,  deren  Höhe 
geregelt  war.  Im  Texte  dos  Werkes,  wie  er  in  den  Ausgaben  gedruckt 
ist,  sind  die  metrischen  l'aiLien  iieilich  schwer  als  solche  zu  erkennen. 
Ihre  Form  ist  bald  jambisch,  bald  trochäisch;  auch  finden  sich  kunstvoll 
gegliederte  Gedichte  in  der  Art  christlicher  Hymnen,  i.  B.  ein  in  Oden 
nnd  Troparien  geteiltes  Alphabetarion.^)  Die  grOaste  Beachtong  vwdisDt 

')  De  cer.  S.  383,  4  ff.  e  l  P  im   üobcr  '  graplicn  in  (!en  Abschnitten  ,ProfÄnpoesi(»' 


erbauliche  und  lehrhafte  Aiphabdte,  die  in 
der  nüttelgrieehiwlMa  Lillacatar  «m«  gwwe 
Sdls  •pdtm,  VfL  dis  beMandia  Fttf 


und  (Volgirgnechiflche  Litteratur*;  «.  d«B 
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ein  volksmässiges  Frühlingslied  in  politischen  Versen,  vielleicht  cUia 
älteste  grossere  Beispiel  dieses  Mrtrunis.    S.  367,  19  ed.  Bonn.: 

äKfQfcyni^iay  fx  ''f  r  r  r       ßnaiXtrai  {toi  ^acT^Wf)  *Bt^uUm^  ' 
xat  yixtjy  &eoJiÖQr^toy  xctfä  jujy  uoXtuiuty. 

In  gennaüistischen  Kreisen  wurde  das  Zerenionienbuch  viel  göuaimt 
wegen  der  darin  entlialtenen  Beschreibung  des  gotisclien  Woibnachts- 
spieleb,  in  welchem  uiuii  früher  alle  möglichen  germanischen  Uralfcer- 
tOiiMr  za  finden  glaubte.  Gegenwärtig  steht  aber  Töllig  sicher,  daas  dmr 
gotiadie  Hymnus  wed^  germaniwche  Spraehdemente  noch  gennanische 
GMter  entbXlt,  sondern  ans  lateinischen  und  griechischen  Wörtern  besteht 
nnd  sidh  in  keiner  Weise  von  den  sonstigen  byzantinischen  Akklamationen 
ontersoheidet.  Die  Diktion  ist  im  Zeremonienbuch  ebenso  harmlos  volks- 
mftssig  wie  in  der  Schrift  über  die  Verwaltung  des  Reiches.  Die  Quellen, 
nach  denen  das  ganze  Werk  bearbeitet  ist,  bedürfen  noch  der  genaueren 
Untersuchung.  Einzelne  ältere  Schriften  fafiden  so  gut  wie  unverändert 
Aufnahme.  So  stammen  das  84.  und  ba.,  vielleicht  auch  noch  das  86. 
bib  95.  Kapitel  des  ersten  Buches  aus  einer  Schrift  des  Petros  Pa- 
trikios  (s.  S.  239).  Den  Schluss  dos  zweiten  Buches  (Kapitel  52 — 57) 
bildet  ein  von  dem  Protospathar  Pbilotheos  unter  Kaiser  Leo  dem 
Weisen  Im  Jahre  900  ahgeAusfcea  Buch  Über  die  Bangfolge  der  Beamten 
und  fremden  Gftste  bei  den  kaiseriiehen  Hoftafeln:  'Axq^ßolofia  %mv 

wai  ttfv^  4fV99€tx^ft(ra  «|  uQjdBUmv  xAr^rc»^oloftey  AiSovtoq  tov  ^iloxfCcwoP 
MtA  <fo^p*navov  ^puh  fiaiftiimg  fii^'l  StriTffißQty  IvSixt.  /  Hwoq  ano  xTrjüems 
(L  xTiCecag)  xocfiov  ,^vrf  V7i6  (J^tXod-tov  ßaathxuv  figtütoffna&aQi'ov  xal 
atQixh'rov.  Diesem  Buch  ist  die  Schrift  des  Erzbischofs  Epiphanios 
Ton  Cypern  über  die  Keihenfolgc  der  Patriarchen  und  Metropoliten  (als 
Kap.  54)  einverleibt.  Das  Zercm  wiii  nbucli  bildete  offenbar  ein  unentbehr- 
liches Tnventarstück  iui  kaiserlichen  Hoflialt  und  wurde  später  gelegent- 
lich üui'ch  Zusätze  vermehrt;  am  deutlichsten  ist  das  im  9G.  Kapitel  des 
1.  Bachs  (S.  433  ff.  ed.  Bonn.),  wo  die  Proklamation  des  Kikephoros 
I^kas  imn  Kaiser  (968—060)  beschrieben  Ist  Das  Werk  ist  in  einem 
eunigen  Exemplare  auf  uns  gekommen,  das  jetzt  eine  SehenswQrdigkeit 
der  Leipziger  Stadtbibliothek  (Rep.  L  17)  bildet  Es  ist  eine  schöne 
Pergamenthandschrift  in  gross  Quart,  saec.  11—12,  mit  roten  Über- 
schrift^ nnd  Inhaltslisten  (nivamii),  httbsdi  kolorierten  Initialen  und  de- 
korativen Randleisten. 

Aasgaben  und  Hilfsmittel:  1.  Leben  des  Bssilios:  Ed.  pr.  Leo  Allatius, 
Zv/Ä/tixi^.  Colon.  Agripp.  1653.  —  Ed.  E.  Combefis  in  den  Scriptores  poAt  Theophanem, 
Ptrö  1685  S.  132  ff.  —  Ed.  I.  Bekker,  Tlioophaura  continuatus,  Bonn  1888  S.  211—353. 

Wiederholt  bei  Migne,  Patr.  gr.  109,  225—369.  —  Uaoptsehriften :  A.  Kam  band, 
L'^pire  grec  an  dixiöm«  riMe  8.  187—164,  und  F.  Hirsch,  Byzantinische  Studien 

2.  De  administr.  imperio:  Ed.  J.  Mearsius,  Lngd.  Bat  1611;  wiederholt  1617. 
—  Ed.  A.  Bandnri,  Imperium  Orientale,  Tom.  I.  Paris  1711.  —  Zar  historischen  nnd 
etlino^rapfaiacben  Erläntemng:  N.  Lavrovskij,  Bemerkung  über  Gyron  bei  Konst.  Porph., 

Ö.  h.  aber  De  Admin.  79,  15:  xd  noXvSttt  d  Xeyetat  yv^a),  Joum.  Min.  1873  Bd.  166 
In-^Aprü  8.  118—121.  —  C.  J.  Grot,  Die  Nachricht^  des  Konst  Porph.  Ober  die 
UAm  «ad  GbonrafeM,  Petnsbof  1880  (rtM.}j  «law  Awnf  Mimr  Sehr»  fibt  (irol^ 
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Archiv  »luv.  riiiloi.  5  (lÖÖl)  390-  397.  Vgl  auch  dio  Boftprochutiii  von  T.  Klociu^kg. 
Joiim.  Miu.  1881»  Bd.  214  Min  S.  13»— 170;  Bd.  2lb  Juui  30u  »Ji.  -  L'tU«  «m 
deiDii^t'UM'Ti  Ciegcustaud  gewidmet«  Schrift  von  Fr.  Hai'ki  liii  Agram)  borirhtrt  V.Jcgt'  . 
Arch.  alav.  FhiIoL  5  il^***!)  fl.  —  Zahlreiche  andere  »chnftea  lur  lieachuht«  d«r 
Hiaven,  s.  B.  die  Arbeiten  von  Nordcovie;  Aidiiv  alav.  Philol.  4  (1B<0)  M6.  -  G.  Kfk, 
Einleitung  in  di<»  aluvisilu'  I.ittenitnrf'oachichto,  2.  .AuH.  (Jraz  l^^^T  .S.  ."Mf  lunl  «rnM. 
Zur  lilrliUitenuig  dient  auch  1'.  üunfaivj,  Masyarorslag  ethnograuhiiya  inur  unzugaogiicki. 

—  Noeb  unbraatst  und  di«  FragnMito  dM  W«rket  in  Cod.  Hnito.  III.  F.  1  mmc  V*. 

3.  De  t  L  f  in  a  t  i!i  uh:  Du^  erste  Buch  ed.  Bon.  V  u  1  c  a  n  i  u  s  ,  r,u;;il  Itat  1"^-.  f'-t- 
iweite  Buch  ed.  F.  Morellua.  Paris  1009.  -  Beide  Bücher  mit  1/e  adnun.  imD.  a«L  J. 
MeorBiua,  Lugd.  Bat  1617.      Kd.  A.  Bandnri,  Imperium  orieotala,  Paria  1711,  roL  I. 

—  Das  zweite  Buch  ediert«  mit  einer  Einleitung,  die  zu  den  besten  Leistungen  Ober  b^- 
MBtinische  Geographie  gebört,  L.  Fr.  Tafel,  Consk  Forpb.  !>•  ftroviociia  ragni  Bjra.  lik«r 
•MunduB,  Tubingae  1847. 

Die  Eititt-iluug  des  Reiches  in  Tiieinen  war  eine  rein  militäriiiche.  Der  Orioot 
umfasate  17,  der  Occident  12  Themen.  Vgl.  A.  Hambaud  a.  n.  O.  S.  17.>  rf.  -  Cb.  Diebl, 
£tudea  Bur  TadminiBtratiun  byzantine  dans  l'exarchat  de  liavuuae,  Paria  l*^''-'^  S.  Sl  £. 
ttt  ff.  ~  L.  M.  Hart  mann,  CnteraucbiMIgaa  zur  (ienchichte  der  byz.  Verwaltung  in  ItatiiM, 
Leipzig  l^^O  S  69  ff  .  108  f.  r)ie  genauesten  AafaobittM«  ^bl  ü.  äoblnmbargar, 
Sigillograpliio  de  luuipire  by^autiu  h.  Ü7— 320. 

4.  De  cerimoDiis:  Ed.  pr.  Benr.  Le  ichius  et  J.  Reiske,  2  volL  lipaiae  1761  -M. 

—  Zur  Erläuterung:  G.  Bernhard)  ,  Herliner  Jahrbücher  fUr  wissennchaft liebe  Kr.i.k 
1832,  2  S.  144  ff.  -  A.  Kambaud  m.  a.  Ü.  S.  12ä-lH6.  -  iL  Waschke,  ^studieu  la 
dan  Ceranonien  des  Konst.  Porphyrogonnetos,  Featochrifl  de«  benogL  FranesacvoBM  ia 
Zerbst  zur  87.  Vei sanimluiiiL;  dt-utsclK-r  l'liilnlopfn  nnd  ^'cliiilnKlnrn-r  in  Deasau,  Zerbst  IsM 
ti.  6  -14.  —  Vgl.  auch  deu  AulsaU  von  W.  i-  iacher.  Eine  KaiaerkrOoium  *^  Bvsastjua, 
Zeitaebr.  f.  allgemeine  Geachichte  4  (1887)  81-102.  -  Leber  ein«  Uandaebriftd««  18.  Jabfb.. 
dio  ein  Fragment  des  nudu-s  De  cer.  enthält,  handelt  K.  K.  '/achariae  von  I.iiiu-on- 
ibal,  MfHiataber.  Berl.  Akademie  1660  ü.  Ü.  —  Gra8e>tent<  ils  auf  daa  Zeremomea* 
bodi  b«n«li«ii  sieb  di«  tttebtigas  UBbBmebimgeii  ron  D.  B<  ljajev,  Byzaatma.  SkiaM. 
Materialien    und   Notizen   ntier  ^ly^antini-elie   AlteitHnu  r.     J  lide.   IV  ter-Kur^' 

{Ü.  A.  aas  den  Abhandlungen  der  k.  ruaa.  arcb&ologiacbeo  UescUscbaft  la  Petanbwgj 
(raia.).  Vgl.  di«  Beapreobnngen  da«  1.  Bande«  too  Ü.  Daatania,  Jouin.  Hirn.  liStl 
Bd.  e::  OktwlHiluft  S.  532 -MT  und  n.  Z  1  i  l-'):;  ;M1  347  und  des  zweiten  von  Tb. 
Uepenakij.  Joum.  Mio.  1^93  Bd.  290  Dezemborbaft  i>.  364   3i9.aiid  B.Z.  a(i»941  Ic^—i?«. 

Ueb«r  da«  ««rkwfitdigo  gotiaeb«  Waibnaebtnpiel,  w«l«h««  ia  dem  Bndi«  D«  «er. 
I  83  ausfQhrlieh  tie^etti ii-beii  ist,  vgl.  folgende  Arl<eiten:  Mahsmann,  Haupte  Zeitucbr.  i. 
deutsches  Altertum  1  (It^lj  'MiQ—^TS.  J.  Grimm,  Geacbicbte  der  deutschen  Spracbe, 
U^ipzig  1848  8.  451.  —  K.  N.  SaCbaa,  7<rro(»utdr  4o«i^«r  n«^  tep  9tiiiQov  tai  rr,c 
oixr;(  ttir  Hv^ttyriynif,  Venedig  lH7U  8.  1H9  tf.  —  Cottr.  MflUcr,  Zeitschr.  f.  deutiftebe 
Philologie  14  (l^sj)  442—460.  --  A.  N.  Veselovskij,  Januarrusalien  und  Goteoapiele  ia 
Ityzanz.  Joum.  Min.  1H85  Bd.  241  Sept.  S.  1  und  , Untersuchungen  auf  dem  Gebiete 
der  i;»  iitlichen  lV»esie*,  Petersburg  1^*1^9,  5.  Teil,  Nr.  U  tit/ttnes  mir  unzagaae- 

lieh).       Uud.  Kugel.  Geschichte  der  deutschon  Litteratur  I  1  «f^trassburg  lt^94j  34— 

—  Carl  Kraus,  Das  gotische  Weihnachtsspiel,  Beiträge  zur  Geschiebte  der  deutschen  ::^prarb* 
«ad  Utierattir  21)  i  l^'Jb)  224-  2.'i7  (erledigt  die  Hauptfragen  in  völlig  Qberxoug^nder  WeisrV 

H5rli.*t  iiitert  >sanfe   I\irallfden  zum  Zeri  rn*»nienlnieli  entliall  (Ki  im  '>\'2  il-  i 

MuhuipaibiLiiotlii'k  vuu  Cumbiui.  saec.  l'J,  culiiiUteue  L i  b  i  r  cuurtuutai  d^  l  arii.>(act.i 
Benedict.  Ober  'im  Paul  Fahre,  Le  fKilyptyque  du  cbanoiu  Benoit»  Tnvaax  et  m^mouv« 
des  facult*^«  d«-  Lille,  Tf>rne  ],  mt'tn.  **.  i.ille  naliere  Mi{ti>iltinffen  pptn.'telif  }iat  In 

griechischeu  Akklamationen  an  den  Paptft,  die  der  Liber  ceosuum  in  laieitiMiciHrr 

Transkription  aufbewahrt,  flodat  maa,  wia  im  ZawmBinhaah,  «n  Al|ib«balaria« 
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All 
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iKesfKMideDi  Uomani:  <Aro«a>) 
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Leidar  bridit  das  Alf^aWt  hier  ab.  Aber  acbon  die  wenigen  eilultenen  Zeilen  ge- 
Bflj5rf»Tj,  nm  zu  zeigen,  dass  wir  es  mit  einem  echt  griecliisohen  nnd  zwar  mit  oinom  alten, 
volkstütiiliclion  Ijede  zu  tbnn  haben.  Denn  eia  ganz  ähuiicLt^ä  kunezeiiigoä  Alphabet  ist 
in  detti  für  die  vnlgljrgriMiuMli»  Iiitt«ratar  M  «tehtigMi  Cod.  Tindob.  theol.  gr.  S44 
UL  103  abwüelert: 

'^9XV         xöauov  yiyot^ei»  o  xziattjs  tuiy  nnaviüiy. 
baaiXevet  rj  Atagla. 

J*'  äyyekov  {dtayyiXXet?)  to  XmQ6, 

Zt^opi»  Toy  'lovdaiot, 

üya  (eo)  loy  erntioovCif  u.  s.  w. 
Uebrigens  bMtebt  hier  offiNibnr  (>ine  Terderbni».  Der  politische  Fttafimbntilber,  mit  dcmi 
das  Alphahet  beginnt,  passt  nicht  zu  den  folgenden  Kurzzt'ilen ;  er  ist  hieher  geraten 
aus  viuem  anderen  z.  B.  im  Cod.  Paris.  42G  ful.  IM — 166^'  erhaltenen  Alphabet,  das  aus 
Dlsticben  in  politischen  Langzeilen  beeteht  Noch  heutigen  Tages  wird  in  unscbeoland  in 
der  OstiTwri'  fir  oin  ganz  ähnlichcH  alphabetisches  Liedchen  pestingon.  Eine  von  Karysti- 
naki«  in  der  t-atia  Nr.  693  S.  335  f.  mitgeteilte  Variante  aus  Andros  beginnt  gans 
iMkk  WM  d«r  Test  dw  Wumw  Cod«x: 

.Ivn    'ryyf:\oi  to  XatQS 

Zifrn  TOP  7o«Atfev 

Flioy  oJf  (t^^nyutoi. 

Aof  die  YerbaBserun^  der  in  diesem  wie  im  Wiener  Texte  vorliegenden  EntsteUangen 
«fnmgiebcn,  isl  hier  niohf  d«r  Ort   Digegen  wA  noob  anf  eine  andere  Stelle  hingewiesen, 

in  welcher  die  zwei  erwähnten  Werke  wiederum  eine  höchst  merkwürdige  l'ebereinstimmnng 
seigen.  £s  ist  das  oben  erwähnte  Früblingsiied  der  byzantinischen  Akklamation,  das 
im  Über  oensomn  in  einem  bfibmh  ausge^hrlra  8ebwa1ben1iede  (/tJUA»»'«!^«)  sein 
^^egenstücfe  hat  (S.  28  f.  lateinisch;  S.  30-32  griechisclO.  Diese  von  niemand  he- 
achteten  y^wammenhange  verdienten  weiter  verfolgt  und  auf  ihren  Ursprung  zurückgefOhit 
M  w«d«B.  Aneh  db  Htnlellnng  der  griecbis«lien  Teile  kann  noch  weiter  gefSrdert 
werden,  als  es  P.  Fahre  gelangen  ist. 

5.  Gesamtansgabe  der  drei  Schriften  De  admin.  imp.,  De  them..  De  cerim.  im 
Bonner  Corpos  voll.  I— II  ex  reo.  lo.  lac.  Reiskii,  vol.  III  recogn.  I.  Bekkerus,  Bonnae 
laW^O.  -  Wiederholt  bei  Migne,  Patr.  gr.  118—118. 

109.  Die  BasilikfliL  Ton  den  litterarischen  Unternehmungen,  welche 
KoDBtontan  PorphyrogennetoB  Teranharte  oder  unterstützte,  ohne  peraOnlich 
im  cin7plnen  mitzuwirken,  nennen  wir  zuerst  ein  Werk,  welches  in  seinen 
}Iaiiptbostandteileii  noch  unttT  die  Kegiorung  Leos  des  Weieen  geb^^rt,  die 
Basiliken  (*«  BaatÄixd),  Dieses  grosse  Gesetzbuch  des  liyzantinischen 
Staat*'s  ist  eine  Kompilation  aus  den  Indices  der  Digesten  und  des  Codex 
Justiniaiius  und  aus  den  Novellen;  sie  wurde  unter  Basiii os  begonnen, 
wie  sich  aus  den  Yorreden  der  unter  diesem  Kaiser  entstandenen  Rechts- 
lAeher  Procbiron  und  Epanagoge  ergibt,  nnd  unter  Leo  dem  Weisen 
vollendet  üntor  Konstantin  Porphyrogennetoa  wurde  der  Text,  der 
BaaflikMi  durch  Auas&ge  aus  Bearbeitungen  der  Dig^ten,  des  Codex  and 
der  Novellen  erweitert.  Auch  später  wurden  die  Bitöiliken  noch  vielfach 
exzerpiert,  erklärt  und  durch  Noyellen  bereichert  Für  die  Sprachgeschichte 
I)ietet  die  Gräzität  dieser  zum  grossen  Teil  aus  dem  LateiniBchen  Über- 
tragenen Texte  manches  gute  Material. 

Letzte  Aoagabe  der  Basiliken  von  W.  £rnBt  Heimbach,  6  voll.,  Lipsiae  1833—70, 
mm  Werk  ehernen  Fleinen,  den  taute  den  Hangele  an  |dulolog{iMdier  Mefhede  für  die  Ge' 
gchirhtc  des  byziintinischen  Rtichtes  noch  inmu  i  Grundl^o  bildet;  dom  T  -.1  ■  sind  eine 
lateiniscbe  Ueberaetning  und  kritiadie  Bemerkungen  beigegeben,  der  6.  Band  euthAlt  Fro- 
l^asMM  ttw  die  (MieUe  des  bynstiniedien  Bechtes  tob  684-867,  Nelira  Uber  die 
tattaia  Sv  Um  AttvtnHnrfMBSdnft  B.  1.  AM«.  t.AaS,  17 
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Ueberlififaxiu^  der  Bawlikmi  and  dk  neaera  Litterator.  —  Veneietuiis  sonstiger  Testaas- 
gaboi  «ttd  EuJftnittil  sn  t^uatdUMta  BMhtag^eeUdrtt  8.  im  K^üd  JPaahwaMi> 
■dialbMi'« 

110.  Knegewuaenflohiifk.  Ohne  Bedeutung  Ist  die  finagmentarisdi 

erhaltene  kriegswissenschaftliche  Kompilation,  die  uiitor  dorn  Namen  Eon- 
stantins  geht,  ein  ^xqaxi^yinov  mqi  ii^wv  ^latfOQwv  iif^vtoi\  das  fitten 
Nachrichten  über  die  verschiedenen  Rampfesarf  on  fremder  Volker  zusam- 
menstellt. Inlialtlich  verwandt  sind  einige  Titel  der  von  dem  Kaiser  ver- 
anlas«t«^n  historischen  Enzyklopädie.  Die  gewöhnlich  ebenfalls  dem  Kon- 
stantin Forpliyrogennetos  beigelegte  Taktik,  eine  ganz  unselbständige, 
fast  wörtliche  Wiederholung  der  Takuk  des  Kaisers  Leo  (wohl  des  hau- 
riers),  trägt  in  der  Überschrift  den  Vermerk:  ZntQ  ^vv^y^tps  Kmp^ntrntot 
ßmnlBVi,  6  m»  'Btftavov  vtog,  und  geh9rt  also  nicht  anBerem  Kaiser,  Sonden 
Konstantin  Vm,  dem  Sohne  Romanos  n  (1025—1028) 

Beide  Schriften  sind  ed.  von  J.  Mearsiss,  Lngdnni  Bat.  1617  (mit  De  adinin 
De  them.);  auch  in  J.  Mearsii  opera  ex  rec.  J.  Lami,  voL  6  (Florentiao  1745)  1-211  bis 
1418.  —  YgL  C.  Müller,  FHG  5  Praef.  S.  13.  -  Ferd.  Hirsch,  Göttin«.  GeL  Aozei««!! 
1878  8.  4861t  -  YgL  d«8  Kapit«!  ^«liTOwwctifteii«« 

IIL  •graapplMmQMnntliiiigftn.  Unter  den  Sammlnngeii  ans  der  Zeit 
Konstantins  stehen  an  litterarhistorischer  Bedeutung  obenan  die  Ez- 
serptenensyklopädien.  Der  Gedanke,  die  zu  niiLirlieuren  Massen  an- 
geschwollenen GeisteBerzeugni^  der  Vergangenheit  in  methodiach  ange- 
legten Auszügen  dem  bequemeren  Bedürfnis  der  Zeitgenossen  und  der 
Nachwelt  zu  veimitteln,  war  im  10.  Jahrhundert  nicht  mehr  neu:  fiir  die 
Geschichtschrei buug  waren  längst  Johannes  von  Antiochia  und  andere 
Chronisten,  für  ein  umfass^enderes  Gebiet  der  Patriarch  Photios  voran- 
gegangen, der  in  seiner  Bibliothek  fast  alle  Zweige  der  alten  Litteratur 
berücksichtigte.  Nen  scheint  aber  die  Idee,  die  Exzerpte  in  handbuch- 
artigen  Samndnngen  nach  FSchem  nnd  Materien  in  Abschnitte  oder  Kapitel 
zu  zerlegen.  Die  tOmisehen  Enzjrklopftdien  des  M.  Terentins  Tano,  dei 
Siteren  FHnins,  des  Apnleins  n.  a.^)  waren  dodi  im  Gnmdplaoe  Ton  dea 
Konstantinischen  Unternehmungen  wesentlich  vetBchieden.  Die  Frage^  ob 
dnrch  diese  Sammlungen  die  Tradition  der  alten  Texte  gewonnen  oder 
verloren  hat,  ist  schwer  m  beantworten.  Dadurch,  dass  man  statt  der 
vollfit HTu1  igen  Werke  bequeme  Auszüge  erhielt,  mag  der  Untergang  mancher 
Originale  beschleunigt  worden  sein;  mehr  aber  nniss  wohl  die  konser- 
vierende Bedeutung  des  Unternehmens  betont  werden;  viele  Texte,  die 
schon  damalä  nur  noch  in  spärlichen  und  verstümmelten  Elxeniplaren  vor- 
handen waren,  wären  ohne  die  durchgreifende  Operation  Konstantins  ganz 
verloren  gegangen. 

112.  Enzyklopädie  der  Geschichte.  Den  ersten  Rang  unter  den 
dnroh  Konstantin  veranlassten  Ezzerptenwerken  beanspmeht  die  grosse 
Enzyklopädie  der  Geschichte  nnd  Staatswissensohaft  Im  FroOmioa 
der  Exzerpte  De  virtntibiis  et  vitüs  ist  das  MotiT  dea  Unternehmens  aiH 
gegeben:  ,1ns  Unendliche  nnd  nicht  mehr  zu  BewSltigende  ist  der  Umfang 
der  Geschichte  angewaebsen*  (in'  Snn^  xm  ntd  a/u^jßuvtn^    njt  ht«^ 
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«vfmro  tfv^jrAoMf).  D«m  wollte  Eonataatm  dureh  esB»  mefhodische  Blumen- 
leae  ans  den  alten  Historikern  abhelfen.  Zur  Ausfühnmg  des  Planes 
dienten  jedenfalls  zahlreiche  in  litterariechen  Dingen  bewanderte  Zeit- 
genooeen;  doch  ist  von  den  Kamen  dieser  Redaktoren  nur  &eo66aioq  6 
fitx^nc  gesichert.  Berücksichtigung  fand  fast  die  gesamte  historische  Lit- 
teratur  der  Griechen  und  zwar  aus  der  klassischen  Zeit  Herodot,  Thiiky- 
dides  und  Xenophon.  aus  der  alexandrinischen,  römischen  und  hyzfinti- 
nipchen  Periode  Pulylji  is.  Diodoros,  Dionyeioö  von  Halikarnass,  Nik' laos 
von  Damaskos,  Josoplius  (jüdische  Archäologie),  Appianos,  Arrianos  (Ana^ 
basis),  Dio  Cassius,  Herodianos,  Eusebios,  Dexippoä,  Eunapios,  Zosimos, 
FriflkoB,  KalchoB,  Malalas,  Johannes  Antioobenna,  Prokopios,  Agathias, 
Menander  Awteiktor,  Theopbylaktos,  Tbeopbaaee,  Kikephoroe  Patriarobea 
nnd  GeorgioB  Monaeboa.  TOIUg  isoliert  steht  der  in  den  gnomischen  Bz- 
zerpten  benützte  Roman  des  lamblichos.  Bemerkenswert  ist,  dass  die 
Handsofaiiflen  der  alten  Geschichtschreiber,  welche  den  Redaktoren  zur 
Verfügung  standen,  nachweislich  schon  zum  Teil  unvollständig  waren.  Dass 
die  Aus^hning  des  Planes  nicht  exakt  und  gleichmassig  vor  sich  ging, 
dnrf  bei  der  Ausdehnnnt?  des  Unternehmens,  bei  dem  wahrschemlif  Ii  ^ohr 
fühlbaren  Mangel  wiikliih  gelehrter  Mitarbeiter  und  bei  den  lockereu 
wissenschaftlichen  Grundsätzen  der  Zeit  nicht  im  mindesten  verwundem. 
Den  grGssten  Teil  der  mechanischen  Arbeit  vollzogen  offenbar  unter- 
geordnete Sflhzaber,  die  nieht  genügend  kontrolliert  wurden  und  aus 
Mangel  an  SorgfUt  und  Yersttednis  viel  Verwirrung  anrichteten.  Das  für 
die  Arbeit  aufgestellte  Programm  ist  ziemlich  mechanisch  und  nflchtem; 
ohne  Bücksicht  auf  den  litterarisc  lir  n  und  ästhetischen  Wert  der  Schrift- 
st.^lrr  sollte  das  gesamte  Material  nach  sachlichen  Gesichtspunkten  in 
5  '  Abschnitten  untergebracht  werden.  Man  berücksichtigte  dabei  ver- 
scliiedenc  Gebiete  des  Hofes  und  Staates  t.  R.  das  Gesandtschaftewesen, 
Thronbesteigung  und  Thronfolge,  Verwaltung,  Kolnni.ilpolitik,  Kriegsfüh- 
ning,  sc»gfn'  die  Attentate,  der  Littr-ratur  z.  B.  Ik-jx  hreihungen,  Reden, 
Briefe  und  .^t  utenzen,  der  Kirche,  der  Moi  al  und  der  Kuriosität.  ^lit  Sicher- 
heit können  wir  in  den  tiberlieferten  Bruchteilen  4  Titel  erkennen.  1.  Die 
'ExXoyal  rreQt  n^taßtitüv,  Excerpta  de  legatiombus,  also  eine  Mono- 
graphie, In  der  die  Nachrichten  der  Historiker  Uber  das  Gesandtschafis- 
weeen  nsammengesteOt  wurden.  Das  Qanse  zerfSUt  in  einen  Abschnitt 
fiber  die  Gesandtschaften  fremder  YöQcer  an  die  Rximer  und  einen  zweiten 
Uber  die  Gesandtschaften  der  K()mer  an  fremde  Völker.  Die  spezielle 
Beadbtung  dieses  Gegenstandes  wird  verständlich,  wenn  man  sich  er- 
innert. Welche  Bedeutung  fllr  dns'  (Imvh  «'ndlose  Kriege  beunruhigte 
Reich  der  diplomatische  Vorkehr  mit  ilen  mehr  o<lor  weniger  wilden 
Nachbarvinkern  besass.  Man  vergleiche  z.  B.  die  ausführlichen  Vor- 
schriften über  deii  \  ti  kehr  mit  Uesuutllen,  die  in  dem  Werke  De  cerimon. 
I  c-  87 — 90,  II  c.  47  niedergelegt  sind.  2.  Exzerpte  Ueqi  ager^^g  xai 
»mmfaf,  De  virtutibas  et  vitiiSf  eine  Sammlung  von  merkwürdigen 
Pillen  ans  dem  Qehiete  der  HoraL  d.  Exzerpte  HeQl  yvmfttSv,  De 
aententiis.  4.  Bzzerpte  Be^l  intßovXw  »tttd  ßaciXämv  ytyovvimyy 
De  insidiis,  ein  Titel,  der  deutlich  zeigt,  dass  auf  die  speziellsten  Zwecke 
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des  Hofes  und  der  Regierung  Rücksicht  genommen  wurde.')  Ganz  er- 
halten ist  uns  nur  die  Sammhing  De  legationibus,  zur  Hälfte  die  Dt 
virtutibuö.  in  bedeutenden  Resten  die  De  sententii  s ,  m  geringeren  die 
De  iu&idiiö.  Weniger  siclier  ist  unsere  Kenntniä  bezüglich  der  zwei 
folgenden  Tit^l  5.  Utr^'i  at qui ijijiuiw  v,  De  strategematis.  Das  sind 
Au^izü^L'  aub  Ut;r  hibtoribcheu  Litteratur  iu  einer  von  Minoides  Miliar  ge- 
fundenen AthowhandBchrift,  deren  Zusanuneiiluuig  mit  Konstantina  Enzy- 
klopädie jedoch  nicht  dcher  erwiesen  isL<)  6.  B^^l  ii^itnjyoftmv.  De 
cotttionibns  militaribiiB.  Solche  Ansprachen  an  das  Heer,  die  zur  'hipfor- 
keü  anfeuern  sollen,  SrjuijoQfm  n^^tmueA  M^m¥  du  Sunfifm 
a^oQfidav  laiißavovcai  rdq  {mo^taeig^  stehen  zwar  in  einer  Florentiner 
Handschrift  des  10.  Jahrhunderts;  doch  ist  dieee  Schrift  nicht  eine  Samm- 
lung von  Reden  aus  altvn  Autoren,  sondern  eine  militärische  Rhetorik 
d.  h.  eine  mit  kleinen  Beispielen  aus  ungenannten  Quellen  untermischte 
schulmäiksige  Anweisung  zur  Abfassung  von  Feldhermreden.  Ob  das  Mach- 
werk den  Konstantinischeu  Titel  IJf(Ji  Jtjirjoomv  vorstellt  oder  wenigstens 
in  einem  uuiiereu  Zusammenhange  mit  ihm  bteht,  ist  bis  jetzt  nicht  fest- 
gestellt Alle  flbrigen  Teile  der  liiBtonscheu  £nzyklopädie  scheinen  ver- 
kfen;  doch  kennen  wir  ana  Randbemerkungen  sa  den  erhaltenen  Sttckea 
von  einer  Ansahl  der  Terlorenen  Kapitel  wenigstens  den  Inhalt  TennnteB; 
80  werden  Titel  Ht^  ßeunUmv  atfayo^twifms,  Iltqi  ^utdox^  ßatni^mr,  Ihfi 
fOfuovy  Jlsqi  xvvrjfattt^  u.  s.  w.  genannt.  Eine  Au£cähliuig  der  Titel  indet 
man  in  der  unten  zitierten  Schrift  von  Wftschke  S.  4. 

1.  Ausgaben  und  Hilfsmittel: 

IlfQt  n^ea ß$iü y.  Kx  libns  l'olybii  Mo^alui».  Soloctü  de  iegtitionibiis  etc.  tiX  bibüo- 
theca  Fuivii  Ursini,  Antverpiae  1582.  Die  hier  fehlenden  Fragmente  verOffentli^ii 
Hü  esc  hei  (Excerpta  IlooHclieliaiui),  Aug.  Viii(k-I.  1003.  —  Vgl.  Uistorici  Oraeci  min.  cd 
L.  Diüdorf  I  l'raof.  S.  "JT  IT.,  b'i  tl.  —  Mit  dem  einen  der  zwei  l'ruOmien  dn>&«r  tjuerj^^lti 
iat  du  43.  Kapitel  der  von  Köi^hly,  Griech.  Krtegscbriftsteller  II  2,  herausgegebenen 
anonjTnen  Taktik  ideiitiscli.  -  Feber  die  i.  J.  1671  verbrannte  alte  Escuriallis  dieser  Ex-  i 
zerptt:  aud  ihre  Kupieu  vgl.  die  uiiteii  zitiurte  Diasertation  von  E.  iScLulzc  6.  lU  S.  uud 
Ch.  Graux,  Kssai  sur  les  origines  du  fonds  grao  de  l'£acunAl  Bibl.  de  l'^cole  des 
bautes  etiuk-s  4n.  faseic  )  Paris  1880  S.  98-97.  —  üeber  dan  wiohtigaii  Cod.  Amte««.  Tg). 
L.  Meudelüsuhu,  Khein.  Mu.s.  31  (1876)  204  Anm.  2. 

Bsgi  ttQerije  «ai  xaxia^.  Ed.  H.  Valesins,  Paris  1634  (aoa  einem  cod.  Peire»- 
cianos,  daher  Excerpta  Peiresciana  gonanntl.  —  Vgl.  Dio  Cassius  ed.  E.  Groa  vol.  1  (1845) 
Introd.  S.  57-  84.  —  L.  Dindorf,  Ih^t.  lir.  min  I  Praef.  S.  7,  55  ff.  —  J.  Wollenberg, 
Excerpta  ex  Joanne  Antiocheno  ad  libram  Peirescianum  a  ae  excuasum  emend.,  Pkogr.  däa 
franzOs.  Gymnasiums,  Berlin  IStil.  —  J.  Wollenberg,  LXllI  luro^  rx  H-rr^duto  excerpim 
qax  ex  conlectaneis  Constantini  Aug.  Porpb.  nf^c  ii^tiijs  xai  xixxiui  m  voüicg  I'4iirüsaaui;>  > 
eoutant,  rec,  Progr.  des  französ.  Gymnasiums,  Berlin  1862.  —  J.  Wollenberg,  Re-  ' 
fcnsrntur  LXXVü  loci  ex  Flavi  Juskjdii  .sori|lis  excerpti  qui  ex  conlectaneis  Constantini 
Augiibti  Purphyrogenuetae  n((Ji  u^tii^i  xui  ximai  iu  codice  Peireaciano  extant,  Uymnaauil- 

Jirugr.,  Berlin  1871  (mir  unzugänglich).  —  ^  gl.  U.  de  Boor,  Zu  Johannes  AntiochenfB, 
lermes  20  fl^*-'.)  327  Fr.  Hultsch,  Polybii  Historiae.  ed.  II.  1  (ISS«)  Ulf.  -  | 

Einen  eiüchupleudeo  Beucht  ühvr  dw  Geschichte  und  den  Beatund  de.*^  von  Niculat»  Ciautiiü 
Fabri  de  Peireae  (1580—1637)  in  Cypem  erworbenen  und  von  H.  Valesius  zuerst  edieiiM 
Exzerptenkodpx  gab  im  .Auftrage  (ler  k.  saelis.  (Jesellsch.  d.  Wii^s.  als  Vorläufer  einer 
voUstindigcn  Ausgabe  'I'h.  Büttner- W obat,  I>er  codex  Peüresciauua.  Ein  Beitrag  zur 
Kenntnis  der  E-vi^eri^te  des  KoniUaitiBoa  Poi|ifa7iaf«iiDiilat,  Bor.  d.  k.  lielHi  Q«mUmb.  i- 
Wik.  1^?>3  S.  201-352. 

IltQt  yruiutäy.  Ed.  A.  Mai,  Scriptor.  vet  nova  collectio  v.  11  (B4)i&m  1827^  — 
Die  Snaifto  it«^  yrm^v  «ns  PolyÜoB  gib  nra  hnraM  Thtod.  Hay»«»  BhUb  IMfll  — 
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Dn»  TerbesseniDgen  nach  einer  nenen  Kollation  von  H.  van  Her  worden,  Spicileginm 
Vaäcanimi,  Logd.  Batav.  1860.  —  £ioe  Neuvergleichung  der  den  Dio  Cassitw  betreffenden 
Excerpte  wfpl  yvufAtJy  lieferte  U.  Ph.  Boissevain,  Progr,  Rotterdam  1884.  —  Vgl. 
Tb.  Momnisen,  Hennes  fi  (1871)  89  f.  -  C.  de  Boor.  Die  yf'a  fxffoaii  des  Eunapios, 
Rhein.  Mus.  47  (1882)  321—323  (aber  du  ProOmion  der  Ea&ajäoeezMrpto  im  Titel  De 
■ententüs).  ^ 

Jft^t  in  i  i-ioiXcHy.  E  cod.  Escurialienai  ed.  C.  Aug.  L.  Feder,  3  voll.  Darmstadii 

1848—55.  —  £tsflnzniigea  gaben  Tb.  Mommseii,  Bernes  6  (1871)  323  £  and  C.  Maller, 
raO  5  (1870)  2fft 

ntgi  aTgatTjyt}fidtmy.  Vgl,  C.  Mnllor,  FHG  2,31-42,  und  5  Proleg.  S.  VI!  f. 
OBd  B.  21 C  -  £d.  G.  Weacber,  PoUorc^t^oe  de«  Greoa,  Paria  1867  S.  195-279. 

JV«fi  fi^firjyoQitSv.  Anonymi  Bysantnri  rhetorim  m^mm  ed.  ffoeohly,  zwei 
Jndices  lectionuin,  Ztiricli  1855—56. 

Hf^i  ttitttyofgtvattos.  U.  Wftschke,  Ueber  daa  von  Beiake  vermutete  fragmeoi 
dar  Knerpto  Kemtantn»  negi  aynyogtvvtmt.  Pngr.,  Demm  1878. 

Aoaaerdem  vgl.  G.  iiprnls;i  nl  \  .  Berliner  Jahrbücher  für  wissenschaftliche  Kritik 
1831»  2»  330  £L  —  fleiar,  Kisaen,  Kritiacbe  Untexanchnngea  über  die  (Quellen  der  4. 
md  5.  mkad»  de«  Livnw,  Ber^  1M8  8.  818-  828  (Uber  die  GeMadtaebafnexzerpte).  — 

E.  Schulze,  De  excerptis  Conetnnt.  quaesf.  criticae,  Diss.  Bonn  IPf^H  T  Dimlorf, 
Jahna  Jahrb.  99  (1869)  114.  -~  Eine  aaohÜobe  Gruppierung  der  Titel  und  Uerstellongder 
nnprtlnf lieben  Ordnung  versnelit  H.  Wlselike,  TTeW  IK«  ReibenfolM  d«r  Enerpte  KoD' 
atantins.  Philologus  41  (1SP2)  270  -  2?'3.  Tebor  Doppelexzorpte,  d.  h.  über  solche,  die 
«i^ahrlich  und  daneben  in  einer  Epitome  vorkommen,  bandelt  C.  de  Boor,  Uermea  19 
(1884)  188-^148.  —  8p.  Lanpros.  Bkovra^x^  dnmi^Hßfunif  ip  'AyioQtixtxtä  mSAm 
uoi  r'i  Jiot  volnt ,  Jubiläuiii.sschrift  der  Universität  Athen,  Athen  1888  .S.  31'  "''.7,  vorsucht 
Exzerpte  aoa  den  Biographien  dea  Plutarcb  mit  Konstantin  in  Zusammenhang  xu  bringen. 
—  2a  den  Bxaerpleo  an*  Dk> CuMiaa  yf^  amd»  Gaet.  Nordmeyer,  De  Oetovia  ndbalft,  Jüana 
Jahrb.  Supploinontb,  19  (1892)  257-  263.  •  Ueber  die  Grundsätze  der  Redakton  ti  in  der 
Wiedergabe  der  Texte  vgL  C.  de  Boor,  B.  Z.  1  (1892)  32  f.  —  Sprachliche  Abweichungen 
fcoaatantiaiaeher  Exaerpte  Ton  OriginalCazt  noHert  L.  Radermaeher,  OtammaKMbee  m 
Diodor.  Rhein.  Mus.  49  (1894)  166  f.  —  C.  Wachsniuth,  Einleitung  in  da?  J^'tm^iinn  i\^■r 
alten  Geschichte,  Leipzig  1895  S.  69—77.  —  Weitere  Litteratur  a.  in  der  Abhandlung  von 
Selnibe  8.  8.  AoMerden  aind  ftr  «insolne  IVagen  nattrüdb  die  Anagaben  und  kriti- 
8chen  Hilfsmittel  de  r  einzelnen  ex  zerpi  er  ton  II  ist  orik  er ,  besonders  die  Vorreden 
in  den  Ausgaben  des  Polvbioe  von  Multsch  und  Bflttner- Wobst,  dea  Dio  Cassius  von 
Malbar,  dea  Appianee  nndTKoaimos  Ton  Handelnofatt,  dea  Snidaa  Ton  Bembardy  lienni* 

2.  Ausser  den  hier  aufgezählten  talla  in  Original hss  ans  der  Zeit  Konstantins  (z.  B. 
Peiraaeiaana)  teüa  in  apMieven  Abacdntften  emiltenen  BraebaMeken  konunen  mt  die 

Herstellung  der  Enzyklopädie  noch  einige  ;in(1  rr  W-tV:i  in  Betracht:  vor  allem  das 
Lexikon  des  Suidas,  der  den  grOssten  Teil  seiner  historischen  Artikel  aus  konstaatini- 
aefceai  Exierpten  geschöpft  hat;  dann  wahndieittlkili  eme  im  10.  JahilL  entstandene  Be- 
arbeitung des  christlich-profanen  Florilegiums  TXnQnXh^Xa;  endlich  zwei  grosso  Exzerpten- 
aawnJyugen  aus  Polybios  und  Diodoros.  die  vielleicht  aus  Vorarbeiten  fUr  das  kon- 
atantbwdie  ünternehnien  anradnen  aind,  ^enfdia  eng  mit  ihm  anaannnenliingen.  Die 
Aüszfige  an^  Polybios  od.  pr.  aus  einem  ccl  rrbinaa  Hervagen,  Biwel  1540,  dio  aus 
Diodor  aus  uiueni  Codex  des  Florentiners  Lud.  Alemannus  D.  Ho  esc  hei  im  Anhange  der 
Exeerpta  De  legationibus  8.  150~178.  Wiedariiolt  von  Diadorf  in  der  groasen  Avagabe 
He«»  Diodoros  II  '2  1  ff  (E.xeerpta  Hoctcheliana).  --  Ueber  flio  Rv'n!Uzung  Konstantin ischer 
Exzerpte  durch  i>uidus  vgl.  bes.  C.  de  Boor,  Die  Chronik  dea  Georgius  Monachns  als 
QneBe  dos  Suidas,  Hermes  21  (1^)  1—86.  —  Wie  ans  den  obigen  Utleratarangaben 
hrrrnT^eht.  i'-t  Hrt'^  ^rnt-rinl  drT  Kon^^taritini'^.rlirr'i  Fx7crpto  p.'-lir  7or=^tri''nt  tttk^  ^T-Iir  un- 
gWicbartig  vcrütrentiicht,  so  daaä  eine  abschlicsäoude  Verwertuug  uud  bes.  eiae  systemS' 
tieebe  Vei^leicbung  mit  der  sonstigen  üaberlieferung  der  Diaiorilar  snr  Zeit  nicht  mSdiob 
i^    Eine  nach  einbeiUidi«D  OnmdaltiMii  gearbaitalo  Geiainta'aagaba  irt  daher  ein  drin- 

geod«d  BedOrfni«. 

113.  Landwirtschaftlichö  Sammlang  {Feoinovixa).  Das  vorzüglich 
von  den  Römern  gepflegt«  Gebiet  der  Landwirtschaft  hatte  auch  bei  den 
Griechen  besonders  seit  der  alexandrioischeu  Zeit  wissenschaftlicbo  Dar- 
•toDiingmi  bervorgerofeiL  Das  praktische  Bedürfnis  musste  hier  noch  mßAa 
ak  in  der  GeechiditBlitteTatiir  KonipÜstionea  und  AwKlIge  vennlasaen. 
So  trag  ein  gewiawor  Vindanios  Anatotios»  den  man  mit  dem  von 
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Lihanios  Öfter  erwähnten  gleichnamigen  Juristen  aus  Berytos  identifiziert 
hat,  ans  iiltrirn  Wrrken  eine  ^viayoyyij  yeonQytxtm-  fTTtTrSfvnrtrmr  zusammen, 
welche  riioiios  (cod.  168)  gelesen  hat.  Etwas  später  (im  4.  oder  5.  JaUr^ 
Irandert)  verfasste  ein  gewisser  Uidymos  rfmgytxü  in  15  Büchern.  Mit 
Hüfe  dieser  Vorarbeiten  voruistaltete  ein  »oust  nicht  bekannter  Scholastikos 
Cassianas  Bassus  eioe  groeae  landwirtBcbafUiclie  ftammlimg  ge- 
flchali,  vie  der  nach  Kaiser  Heraklioe  nicht  mehr  Übliche  Titel  «XflMvuN; 
^  (ReehtBanwalt)  beweist,  noch  im  6.  Jahihnndert,  spiteetens  im  Anfimge 
des  7.  Jahi  hunderts.  Im  Anfang  des  6.  JahrhmidertB  wurde  das  landwirt^ 
BchaftUche  Werk  des  Yindamos  Anatolios  von  dem  ArchiatroB  und  Priester 
'  Sergios  von  Hesaina  in  die  syrische  Sprache  übersetzt;  aus  der  syrischen 
Übersetzung  fl'>^^'  die  s«'hr  freie  arabische  Bearhoi^nng  des  Kosta  ihn 
.Luka.  Die  Sanunlung  des  Cassianus  Bassns  wnrde  unter  Kais(  r  Konstantin 
Porphyrugennet OS.  dem  man.  durch  das  WidmnngSäichreiben  verleitet, 
froher  die  Geoponica  hchlcdithin  zugeschrieben  hatte,  von  einem  unbe- 
^  kamiten  Beaibeitcr  uui  das  Jalir  in  einer  neuen  Ausgabe  vorgelegt, 
die  80  schlecht  ist,  dass  die  alten  Exemplare  damals  gewiss  bedeotmid  im 
Preise  gestiegen  sind.  Das  firllher  hoch  gepriesene  Verdienst  des  Kaisen 
um  die  Erhaltong  der  geopomschen  Litteratar  und  die  firaktische  FMe- 
rang  des  Landbanes  sehrnmpft  durch  diesen  erst  neuerdings  festgestditeo 
Thatbestand  auf  ein  sehr  bescheidenes  Mass  zusammen.  Die  zahlreichen 
Zitate  aus  alten  Autoren  über  Landwii  tschaft  stammen  naUlürlich  nicht 
von  dem  konstantinischen  Redaktor  und  auch  nicht  von  Cassianns  Bassns, 
sondern  aus  seinen  Quellen  wie  Didymo-^  und  Anatolios.  Jln  Work  ist 
sicher  auch  die  Ihngiessunir  d<>r  ursprünglich  jonisch  gesrhrif  In  nen  Stücke 
in  die  attische  Form  der  xoti  i^;  dagegen  sind  manche  volksiümliche  Wörter 
und  Formen  erst  durch  die  Redaktion  des  10.  .lalirli änderte,  die  hierin 
ganz  im  Geiste  Konstantins  handelte,  in  den  Text  gekommen. 

1.  Ansgabeat  Kwnt  ToIlBtaiidig  ed.  ▼<«  P.  N«edkftm,  Omlnfidge  1704.  —  Btmm 

voti  N.  Nirlas,  4  voll.,  I-ripziq;  1781,  mit  de»  I'rnfationen  der  früheren  Ausgaben,  » inem 
spärlidicji  kritischeii  Apparat,  Kegiater  der  zitiorteu  Autoren,  historischem,  geogrMhischem, 
graminatiBcbem  uid  Menüdken  bidw,  dodi  ohne  genOgende  handadirifwelM  (huaäiatß. 

—  KiittBche  Ausgabe  (anf  Cinintt  von  6  griechist  Ix  o  Hhs  und  mit  B<ltiehrog  dWT  yriiAo 
Uebcrsetzong)  voa  U.  tieckh,  Leipsis,  BibL  Teubnehana  loi^ä. 

%  Uabersetcangen:  Byritcl:  G«opoiiicon  in  sMTfiotMm  SjracaBi  venoram,  «pae 
Buper?imt.  td  V.  de  Lu^ardf,  Lipsiae  1860.  —  Dazu  vpl  P.  do  Lagardo,  De  Gfoponu  on 
versione  Sjriaca,  i^rogr.  d.  ixiui^enstAdtischen  Realschule  zu  berlin  lö5ö  (=  Gesammelte 
Sduiftsii  Ton  P.  de  Legarde,  Leipüg  1866  8.  120  A),  Oaet  Sprenger,  Dwleenng  der 
Grundsätze,  nach  denen  die  syris^ln^  T't;h(  i^rapuns  der  priccbischon  Gooponica  gearbeitet 
worden  ist«  Göttinger  Preisschrift,  Leipzig  l^bi),  und  Ant.  Baumstark ,  Lueubrationes  Syra- 
Graeoae,  Jahns  Jahrb.  Sapplementi».  21  (1894)  384—405.  —  Armenisch:  ESoe  in  nnW' 
kßnntor  Zoit  entstand«  nc  annnrmp  .irmcnis<  li»^  Ti  l>rt<*«'tzunp  der  Geoponica  cd.  Leon 
Aliscban,  Venedig,  6.  Lazaro,  Druckerei  der  Meciiiibaribttio  1877.  Sie  ist  aber  nach  der 
Meinong  des  Herausgebers,  dem  Zarbhalanian,  Bibliothek  der  alten  armenischen  lieber- 
Setzungen,  Vfncdiu'  (tifuamienisK Ii i  S.  OOS    704,  Ix-iptliditet,  nicht  direkt  nach  dem 

griechischen  Original,  sondern  nach  tiiiier  arabiEK:hen  bearbttituug  gemacht  —  Das  Ver- 
Dlltni»  der  armenischen  TJebersttzung  bezw.  ihrer  arebiachen  Vorlage  zom  griecbinelMn 
Tind  sTrififlien  Textp  prt^ft  eingehend  C,  Brockelm ann ,  R.  Z.  5(1896)  Heft  2.  —  Franzö- 
sisch und  Deutsch:  Dm  Vertrauen,  welches  man  in  der  Homanistenzeit  jeder  ailen 
Weidieit  entgegenbrachte,  bezeugt  die  oft  aufgelegte  franzOeiMk»  vnd  dentache  Ueber> 
pctzung  des  1*1  Jahrhunderts:  I,cs  XX  liuroa  de  Constantin  Cesar  ....  tradiiicta  en  FraB- 
cojrs  par  M.  Authuine  i'ierre,  licantie  en  droit,  roicüers  164ö  l Vorrede  datiert  von  1548). 

—  Der  Teldtbaw  oder  das  buch  von  der  veld  arbevt  ....  Allee  vor  tausend  jaron  von 
dem  Eegner  Coniitantni»  den  necdtoB  (I)  in  ExnfimAmt  t^mct  budhrielwi  Umi  j«l 


^ujui^  .o  i.y  Google 


aewlkh  durch  D.  Miclwel  Herren  auas  der  Krieehiichen  in  Tentadie  sprach  vertolmetacht, 
StfMäborg  1545;  wiadaritoH  1551,  1556,  16«5  «.  S. 

3.  Hilfsmittel:  Artikel  Hooponici  von  A.  Baumstark  in  Pauly's  Rcalenzyklo- 

Sdie,  wo  jedoch  besonders  die  vorbyzantinische  Züt  berflckaichtigt  ist  —  £rn8t  Meyer, 
»schichte  der  Botanik  Bd  3  (Königsberg  1856)  388—890,  wo  anch  Aber  die  natnrwissen- 
wftafUichen  Schriften  des  Symcon  Süth  (11.  Jahrh.),  dos  Stophanus  Magnotos 
(11.  Jahrh.),  des  Nicolaos  Myrepaoa  (um  1280)  und  des  Jobannea  Aktuarios 
(14.  Jahrh.)  gehandelt  wird.  —  Eme  Inine  Analyse  der  Geoponika  gibfc  If.  de  Bayoal, 
Etodes  8ur  les  G^oponiques.  Annuaire  de  Tassoc.  8  (1874)  89—122.  —  Hauptsehriften: 
W.  Gemoll,  rntersucliungcn  übor  dio  Quellen,  den  Verfasser  und  die  Alifassungszeit  dor 
ücopooica,  Bätliner  ätudi«o  1  1—280.  —  Eugen  Oder,  lieitri^$e  zur  Geschichte 

der  Xiandwirtseliaft  M  dm  Gij«diMi.  Bluin.  MuMom  45  (1880)  58>99:  212'-8»  und  48 
(1888)  1-40. 

4.  Ueherlieferung:  Zaliuiaht:  liss,  nach  ihrem  Werte  und  verwaadUchaftlichen 
Tcrliältnisiic  nniorsucht  von  Henr.  Heck  Ii,  De  (leoponicorum  codicibus  mss,  Acta  semi- 
narii  philol.  Erlangensis  4  (IPHfJ)  201—346.  -  Zu  den  dort  aufgezählten  Hss  kommt  Moch 
Cod.  BeroL  Fhiilipp.  1564  s.  16.  Vgl.  W.  Studemnnd  et  L.  Cohn,  Codices  ex  bibl. 
MMnMuniM»  PluHipiini  gniMi  muio  om^amaM,  BarÜB  1880  &  68. 

114.  EnzvklopSdiB  der  Medlrin,  om  medinnisches  Handbuch,  die 
Sammhiiig  dar  Tov^iMr.  Als  umfiBwende  Yorarbeit  dionte  die  tun  850  durch 
Oribaeios  venmstaltoto  ^Bmtofti^  wv  hw^itim»  ^tm^mmv.  Im  Auftrage 
Koi^tantuis  fibemahm  der  Arzt  Theophanes  Nonnos  eine  summarische 
Bedaktion,  die  von  dem  Yerfiille  der  medizinischen  Wissenschaft  im  by- 
milinischen  Zeitalter  ein  unverkennbare«  Zeugnis  ablegte 

Bedeutender  ist  das  Handbuch  der  Tierarznof  künde,  die  Samm- 
lung der  7rrmorrpixfr,  dio  man  früher,  durch  die  Analogie  der  übrigen 
Sammlungen  verleitet,  ebenfalls  auf  eine  Anregung  Konstantins  zurück- 
tülirte.  Doch  lässt  sich  weder  ein  engerer  Zusammenhang  dieses  Werkes 
mit  dem  Kaiser  noch  Oberhaupt  seine  Entstehung  im  10.  Jahrhundert  be- 
weisen. Unser  sicheres  Wissen  über  diese  Samt nlung  ist  sehr  bescheiden: 
Unter  Konstantin  dem  Grossen  schrieb  Apsyrtos  zwei  Bficber  über  Tier* 
heükmide  and  wahrscheinlich  gleichzeitig  verfuete  der  Tierarzt  Bippo- 
krates  eine  Schrift  Uber  denselben  Qegenstand.  Spiter,  Tielleicht  im  5. 
oder  6.  Jahrhundert,  schrieb  ein  Jurist  Hierokles  zwei  Bücher  Uber 
Pferdeheilkunde,  in  denen  er  den  Apsyrtos  stark  henützte.  In  welcher 
Zeit  aber  die  zwei  uns  whaltenen  Sammlungen  von  Hippiatrica,  von  denen 
die  eine  S.  Grynaeus,  die  andere  £.  Miller  ediert  hat,  entstanden  und  wer 
gtie  redigierte,  lässt  sich  vorerst  nicht  feststellen.  Eine  Spntirronze  bildet 
das  Alter  der  llandsrhnften:  die  älteste  Handschrift  der  Suiniuiutig  des 
Orvnaeus  (in  Berlin)  stammt  aus  dem  10.,  der  von  Miller  veröffentlichte 
Ck>dex  Faiiisinus  aus  dem  11.  .Tain hundert. 

Eine  Ergänzung  der  landwirtschaftlichen  uiul  medizinischen  Hand- 
bOcher  bildet  ein  Auszug  aus  der  Tiergeschichte  des  Aristoteles: 
TKy  U^mvftUng  m^n  äfttwoft^.  Die  Grondlage  bildete  Aristoteles 
m  der  Bpitome  des  Aristophanee  von  Byzaas;  damit  ▼eiband  ach  manohea, 
was  ans  spiteren  Quellen  bei  Adian  und  IHmoibeos  zu  finden  war.  Die 
Faasimg  Ist  zienilieh  frei  und  selbständig.  Von  den  4  B&chem,  welche 
die  Sammlung  un^prünglich  umfasste,  sind  bis  jetzt  nur  2  gefunden.  Die 
in  Paris  befindliche  Athoshandschrift  trägt  den  Titel:  JviUoy^  %Tjg  ntQl 
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2&1     "   BjxAlitixüaohe  LiitoratargMchichU.  I.  ProMUiohe  Liii«r«tar« 

1.  'Iffr^itrn:  Unter  dem  Titel:  Nbomu  Theoplisnes.  epiton«  i»  tmiSmm  Mwfcwuii 

ed.  Steph.  Üernanl,  2  voll.  Uothae  1794  -95.  -  Vgl.  Kurt  Sprengel.  Ciescbichte 
Ärzneikund«'  *2  i  l"^'-';?)  ?»?*2  ff  (nnhodeutfiid).  --  Manches  hicrh<»r  <i«»hQn>;(>  bei  <I.  A  t'osto- 
miriB,  Ktudec»  sur  \<o»a  ccuUj  intidit!*  des  ancicos  nitiduuus  grocs,  Ht-viu'  dos  >  t  ur.  2  ild**'Jj 
848  -  383.  8  (1890)  145-179,  4  (1891)  97-110  und  5  (1892)  61  -72. 

2.  'i'i  T '  fr  ?  <M  jf /' •  V<>t«»rinjiriao  medicinae  libri  duo  a  Joantn'  Kuidli«»  .'»uf»*«vni*n»< 
olim  quidbiti  Intinitate  lionuti,  uuuc  vyro  iidem  sua,  boc  est  (Jr^t-cu  Uogua,  pniuam  lu  luifw 
editi,  Baeiliae  15S7  (mit  einer  Vorrede  von  S.  GrynaeuH).     -  Kinea  piMhitcbeo  Text 
nach  einem  cod.  Uarbi  r    rd    mit  lateinischer  und  it.n!i nmcher  Uobersetzung  ond  Kuoi- 
mentar  Petrus  AI.  Val««ntiu».  Hippocratis  vetorinana,  liomae  1814.  —  Einea  erheblich 
abweichenden  Text,  der  die  Baseler  Ausgabe  bei  i<  litii;t  und  ergänzt,  ed.  mm  ood  Paria. 
Cr.  2:r2-J  K.  MilUr.  Not.  et  t.xtr  21  ri¥<65)  2,  I     I        -  Ein©  neue  Ausgabe  der  Hippi»- 
trik»  wird  von  E.  Oder  für  die  Bibl.  Teubuoriana  vorbereitet.  -    Franz^sche  lebet 
wfatang  von  Jean  Mass^  unter  dem  Titel:  L'art  vöt^rinaire,  Paris  1563.    -  t'eber  eiac 
noHpofundene  lat.  roboreetzung  dos  A{>s>rt(<s  vgl.  W.  Meyer.  Si(znni;-.>Hvr    bayer.  .4k. 
188,5  8.  395.  —  Haudschriftliche  iMittfiluogen  von  L.  Cohn,  Yerhandlongen  der  40.  deot- 
•eben  Philologenvers,  in  Görlitz,  Leipzig  1890  S.  100.  ~  M.  Ihm,  Dm  Uippiatriea,  RiMia. 
M^:^  47  (r-'>2)  312-318  (üb<.r  Qtudleii.  BearMUr  md  EntHtehnagHait  dar  Saaualaaf 
und  über  den  von  £.  Hiller  edierten  Text). 

8.  TitqX  inttof4r,:  Daa  «rata  Bneh  ed.  ana  ainar  in  Paria  baftadUebra  AtlNa» 

bandaobrift  (snppl  lt  '.'»'  ^  Val.  Ku.'^e,  Anocdota  (Jraec.i  .  t  OraecoIaUna  2  (Berolini  l!*T'Ji 
1—40.  —  Emendationvu  von  ti.  äaupne,  Gotting.  Gel.  Am.  1872  &  220  ff.  —  2mm 
Btt<^ar  mit  BanOlniif  dea  Parianma  nna  daa  Atbona  8714  a.  14  ad.  8p.  Lamsroa.  Ks- 
ct-rptorutM  Consfantirii  de  natura  unimalinrn  libri  diio.  Ib  rilini  IS^'.')  (a!>*  V.ii.  t.  I  <b'- 
von  der  k.  preutis.  Ak.  d.  Wias.  faurauagegeboncn  äuppieroeutum  Anstotcljcuinj.  —  Kute 
Ihnlieba  KompilatioB  «na  Arialotalaa.  Adiin  o.  a.  iat  dia  aatar  Kaiaar  KaMtwrta  Um*- 
inadi.x)  f1042)  Tarlaaat«  aoanjrma  Tiafgcaehidilau  Ed.  C.  Fr.  llattli*ai:  If aisll«  Sifp«, 
&loaquae  lÖU. 

4.  Aneli  andare  SanuMlwerka  dea  10.  Jahibiiodarti  inSgaa  anf  aiaa  dirakta  ad« 

indirfktf  Aitr<';_'iirii;  KfriHianfins  zurn«k^'tdn'ii.  idisilion  die  damals  an  der  alten  Ijtteratnr 
vollzogenen  Hettungswerke  in  letxter  Linie  dem  2ug  und  BedOifni«  dar  Zait  Qbarbaafi 
«ntapnüdiaa.  Daa  bawaiat  dia  Antiiolagia  dea  Kaphalaa.  die  vor  Konaüuitni.  TiaÜaicN 
Iiuti  am  Kndr  des  9.  Jahrhundertn  zusammf'iijri'stidU  wurd»»  Ebfiisuweni^  1,1-v-t  sich  vuo 
Saidas  und  anderes  Wdrterbacbern  ein  engerer  ZuMmmeobaog  mit  KaMtaatia 
naabweiaan.  Dagegen  iai  dia  Legendaaaaaialiing  daa  Symaon  Metapbraataa  wabtaelMia« 
lieh  auf  Anregungen  des  Konstantin  Porphyrogunnotos  /.tiri'K  kzuflibren.  Vgl.  oben  200  ff 
Kbenso  dürft«  dar  gescheite  und  gebildete  Urheber  der  borOhmten  Ueidelbargar  Pars* 
doxengraphenba  (cod.  Palat  898  a.  10)  in  dar  gelabrtan  Umgebung  daa  Vaiaan  ai 
suchen  sein.  V^l  dia  Baaehraibaiig  diaaar  Ha  bai  A.  t.  Gntaehmidp  Elana  Sahrillaa 
4  (it«»3)  590  nn;^. 

115.  Joseph  Geiiesios  (/Vr*<rioc)  stammte  aus  einer  vormlinun 
Familie  in  Byi^anz;  sein  \  at« T  Konstantin  war  unter  Michael  III  lk  t\  lil»- 
liiibcr  iUi  Lvihp:ardo  und  Lu^j^othct.  (jciichiuä  geln'We  ru  den  <Mli'luti*n, 
welche  KonHtaiitiii  l^orphyrogennetos  um  sich  versanunt  Ite.  Im  Auftiügf 
des  KauMra  achrieb  er  (zwiachuu  945—959)  vier  Bflcher  König«- 
geschichte  {ß€ttf$l9t£r)^  nlmlich  die  Oeschichte  Leos  V  (813— 
Michaels  II  (620-829),  dea  Theophiloa  (829—842),  Michaela  m  (848-867) 
und  BaaUioB  I  (867—886).  Nach  dem  tirapriliiglieheii  Plane  aoBta  das 
Werk  wohl  nur  die  vier  entten  Kaiser  umfassen,  also  bis  xnr  roakedoniachen 
I)yntt8tio  I  »  iihen.  Die  (n-schichte  des  Basilios,  welche  Gcnesios  mit  der 
Michaels  111  im  letjsten  Buche  vereinigt  hat,  ist  dUrftiger  behandelt  und 
erscheint  aln  ein  Anhang  den  ganzen  Werkes,  das  der  Verfasser  in  zwei 
herr.i>( Inn  T>i?<tichen  dem  Kaiser  Konstantin  widmete.  Siino  Quellen 
waren,  wie  er  .-•"'IhHt  im  Anfan;^e  (](^  ersten  Buche«  verrat,  Mitt*iluni:en 
Von  älteren  Leuten,  web  li^  die  c'r/alilt<»n  Kreigniwi^e  noch  erlebten,  un<i 
da«»  .uiahvilanff ndf'  Gerücht'.  Das»  er  niündliehe  Beru  lite  von  Zeitgen» «^v-ei» 
reichlich  verwerten  konnte,  erklärt  sich  aui?  der  hurvorraf;enden  Stolluag, 
die  ecino  1  auiihu       Hufe  Michaels  Ul  eingenommen  hatu».   Auf  voika* 
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mässiger  Tradition  mögen  namentlich  seine  Nachrichten  über  Weissagungen, 
Visionen  und  ond  re  Wunderdinge  beruhen;  auch  den  von  der  orthodoxen 
Partei  gegen  die  bilderstürmenden  Kaiser  verbreiteten  Lügen  schenkte  Gene- 
sios  leichtgläubige  Aufmerksamkeit.  Daneben  benützte  er  aber  aiirh  sclirift- 
liche  Quellen,  so  die  Biographie  des  Patriarchen  Nikophoros  von  Ignatios 
uud  die  des  Patriarcheu  Ignatius  von  Niketas  David  Paphlagon,  end- 
fiek  die  orsprQngliche  Redaktion  der  Chronik  des  Georgios  ]fonaeho& 
An  Material  hat  es  dem  Genedos  mithin  meht  gemangelt,  wohl  aber  aa 
Kritä  und  Wahrheitsliebe.  Seine  Liebhaberei  fttr  Vorseicfaen  und  anderen 
Wunderkram  mag  man  ihm  naehsehen,  und  auch  der  heftige  Haas  gegen 
die  BildemtOrmer,  den  er  mit  seinen  schriftlichen  Quellen  und  anderen 
Chronisten  gemein  hat,  lässt  sich  aus  der  orthodoxen  Reaktion  seiner  Zeit 
leicht  erklären:  bedenklich  ist  aber  der  offene  Parteistandpunkt  im  letzten 
Buche.  MO  er  die  diiTikcln  Tunkte  im  Leben  Basüios  I,  besonders  die  von 
ihm  veranlasste  Ermordung  Michaels  TU,  nach  Kräften  zu  verschleiern 
sucht.  Vielleicht  hat  er  hier  im  Auftrage  Konstantins  VIT  gehandelt, 
dem  daran  liegen  musste,  seiner  eigenen  Schrift  über  seinen  Grossvater, 
deren  Objektivität  der  Nachwelt  leicht  verdSchtig  erscheinen  konnte,  ein 
iweites  Wevk  ak  Stttiie  nnd  Bestätigung  znr  Seite  za  stellen.  Trots  soleher 
MÜngel  ist  Genesioe  als  primftre  QaeUe  fttr  eine  ^richtige  Epodie  wie  als 
ipnehgeachiohtliches  Denkmal  von  Bedeutung.  Seine  tendemdöse  Darstel- 
Imig  hat  als  Vorlage  der  Fortsetzung  des  Theophanes,  des  Symeon 
Logothetes  und  des  Johannes  Skylitzes  noch  später  fortgewirkt. 

Die  Sprache  des  Genesios  riecht  noch  sehr  nach  der  Barbarei  und 
Leere  des  8.  und  9.  Jahrhunderts.  V^erkiinstelt,  schwerfällig  und  holperig 
bereitet  sie  sogar  dorn  Verständnis  manche  Schwierigkeiten.  Die  Früchte 
einer  dürftigen  Belesenlieit  in  der  klassischen  Litteratur  werden  in  ge- 
schmacklosen, bt'i  den  Haaren  herbeigezogenen  Homerzitaten  umi  in  un- 
passenden etymologischen,  historischen  uud  mythologischen  Abschweifungen 
vorgelegt. 

1.  Ansgabsn:  Ed.  pr.  im  2^.  Bande  des  Venezianer  Corpm  der  bytttttiaMebeD  Histo- 
riker mU  Iii>*tori8cli-kriti8clien  Noten  von  8tt*phan  Berfiler,  Venedig  1733.  Nach  einer 
neiiaA,  von  £,  liV'imder  veranätAlteien  Koll«Üon  d«r  einzigen  ÜAndscbrift  (cod.  lÄMwamB) 
•d.  TOP  Cftrl  Lsehmtno,  Bonnae  1884  (dme  ffi«  bd  L.  gewohnte  Sorgfalt).  —  Nadi  der 
Bmmt  Aimgabe  wiederholt  bei  Migno,  Patr.  gr.  109,  985—1179. 

2.  Hilfsmittel:  Haaptscbrift :  F.  Hirsch,  Byzantinische  Studien  S.  U 6— 174.  —  Vgl. 
G.  Bernhardy,  Berliner  Jahrbücher  för  wisseubobüttliche  Kritik  1836,  Nr.  58.  —  H. 
Wftschke,  Philologus  37  (1878)  255—27.5  handelt  Uber  die  Handschrift  und  Biographie 
des  Genesioe  nnd  sucht  namentlich  gegen  Hirsch  zu  erweisen,  dass  jener  Konstantin,  der 
ontcr  Michael  III  lebte,  nicht  der  Vater  des  Genesioe  sein  könne.  —  J.  B.  ßury,  The 
identity  of  Thomas  the  Slavonian,  B.  Z.  1  (1892)  55-60,  untersucht  die  Krziihlun^  des 
Gene«io«  Ober  den  sUvischen  (oder  armenischen)  Rebellen  Thomas  (S.  B  ß.  ed.  Bonn.) 
and  vergleicht  sie  mit  einem  Briefe  Michaela  II  an  Ludwig  den  Frommen  (Barouius,  AnaaL 
fwiwiw».  ZI?  «wl  mit       Bniehto  im  TlMopSmM  eootniiirtw. 

11$.  JoluuuMi  XamMiiaiM  (K§tfuvt<nr.g),  ein  frommer  Ftiester  toii 
Hiniwriwiifre,  beschri«!»  auf  Braochen  Gregors  von  Kappedokien  die  Srobe- 

rnng  seiner  Vaterstadt  durch  den  AnftUirer  der  kretischen  Korsaren 
Leo  von  Mpolis  (31.  Juli  904):  'Imawov  xlr^xov  moH  itovßovxXttif(w  sov 
KafAtviatov  fi^  njv  aX<a</iv  tf^g  StaaaXovtxrfi,  Johannes  steht  ganz  auf 
dem  Standpnnkte  des  byzantinischeii  Klerikers;  daher  ist  ihm  aus  der 
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Vorgeschiclito  d^r  Stadt  nur  ihr  Vorhültnis  zum  Apo^tt  1  fo^ilns  und  zu 
ilironi  berühmten  Schutzpatron  Dtinetrios  fAVQoßXvrrjg  nennc!i-^\  rt.  Seine 
al)lehiiende  Stellung  gegen  die  heidnische  Vorwelt  glaubt  er  durcii  scharfe 
Ausfalle  gegen  Orpheuä  und  Homer,  gegen  Sirenen  und  Hellenen  n^h- 
drückllch  betonen  zu  müssen.  Sein  politiacber  BUck  reicht  kaum  IÜmt 
die  llaaeni  seitier  Vaterstadt  himuie;  wir  veniUBeeii  vor  iOem  eine  Dar- 
legung der  Maebtentwicklnng  des  arabischen  Piratentuina,  dnreih  wddw 
der  wagbakige  Sclüag  auf  die  zweitgrOagte  Stadt  des  Kaiaerrstdiea  nSg- 
lieh  wurde.  Trotzdem  verdient  die  Erzählung  des  Kameniatfw  im  allge- 
meinen Glaubwürdigkeit  und  wirkt  durch  die  frische  Wiedergabe  des  8e&wtr 
erlebten  sogar  künstlerisch.  Seine  historische  Erudition  ist  allerdings  eine 
minimale,  wit»  .seine  LeichtgUUibigkeit  gegen  Volkssagen  und  ein  bedeak- 
liehtT  Ana«  lironismus  fS.  49R,  17  ff.  ed.  Bonn.)  erkennen  lässt;  er  ist  kein 
Gesciuehtschreiber  von  Fach  und  hat  die  Feder  nur  aus  einem  persiöulicben 
Anlasse  ergritfen;  al<er  gerade  hiedurch  erhebt  er  sich  über  manche  Scha- 
blonenhistoriker  der  byzantinischen  Zeit,  welche  mit  dem  landläufigen 
Qaellenapparate  wobl  vertraut  siBd,  selten  aber  wa  einer  eelbatändigen 
AufEMBung  und  wannen  Empfindung  gelangen.  Im  YerianlB  des  Bericht« 
erfSubren  wir  Uber  die  in  der  ümgegend  von  Thessalonike  wohnendai 
nicbtgriechischen  YOlkerscbaften  und  fiber  das  friedliehe  merkantile  Ter- 
bältnis  au  denselben  wichtige  Details,  aus  denen  sich  ergibt,  dass  die 
ethnographische  Gruppierung  M^edoniens  schon  im  10.  Jahrhundert  eine 
ähnliche  war  wie  heutigen  Tages.  Wegen  seiner  spraclilich en  Form 
erspart  uns  Kameniates  niclit  di<>  liei  den  By7.antin»»rn  'stereotype  Entschul- 
digung der  eigenen  Unwissenheit,  Wie  sehr  ihm  mIh  :  *  jne  gute  Form  am 
Herzen  liegt,  beweisen  die  wiederholten  naiven  Hiaweiäie  auf  die  Not- 
wendigkeit einer  symmetrischen  Konipoaition.  Sein  Sprachschatz  ruht 
ganz  auf  der  Septuaginta,  dem  neuen  Testament  und  andere  kirchlicheB 
Sehriften.  Er  weiss  seine  Hü&mittel  aber  wohl  an  verwenden,  und  der 
lebhafte,  klare  Flnss  seiner  Rede  z.  B.  in  der  reisenden  Sehüdenuig  der 
Lage  von  Thessalonike  (402  ff.)  und  in  der  anschauliehen  Beschreibong 
der  EralUrmung  der  Stadt  (534  ff.)  verrftt  ein  natürliches  Formtalent. 

Auspabcn:  Ed.  pi.  Leo  Allatius,  Ivfiuixia  II  179  ff.    -  Ed.  F.  Combefis  mit 
den  Seriptores  post  Tbeopbauem,  Paris  I(j85  S.  317  ff.  —  Ed.  1.  Bekker  mit  Tbeophw«:» 
eontimistiis,  Bonnae  1838  &  487— AOO.  —  Wiederholt  von  Migne,  Patr.  gr.  109,  519—653 
—  Vgl.  0.  SchlumborL'cr.  Nir.^],l,ur.'  Pli.Mas.  Paris  1890  S.  ^r,  ff.  —  lieber  die  «f 
Jilrobemiig  von  Tbessalonike  i.  J.         bezüglichen  ilomihe  des  Patriarohea  NikoiaM 
8.  äm  Pangrapben  NikolMs  MjatÜH»  hn  Abselmitt  JBBbaiatik*, 

117.  Leon  Diakonoe»  der  mit  dem  von  Shylitna  nn  Yerwoit  mtuBc 
Geschidite  «Leon  der  Asiate',  von  Kedrenos  »Leon  der  Karier*  ge* 
nannten  Leon  aicher  identisch  ist,  wurde  um  das  Jahr  950  an  Kaloe  aai 
Tmolos  geboren  und  kam  schon  als  Jüngling  meh  KonstantinopeL  Ab 
Diakon  folgte  er  dem  Kaiser  Basilios  II  Bulgaroktonea  in  den  Krieg  gegen 
die  Bulgaren  (986),  wohnte  der  Belagerung  von  Triaditaa*)  bei  und  eatp* 


')  Das  ist  wohl  oliu-s  der  let7tcn  Bei-  j  tarn  rein  antiqnariach;  unter  den  PallolQfBB  , 

Stiele  offener  i'ukmik  gcguu  dita  bulleuibcUa  |  begiuut  iu  B^zanx  die  Zeit  des  HnmaniWl>  i 
eidentnm  als  solcbes.    Sdion  ntar  den  i        ')  Das  alte  Sardica,  die  Bdoui  JmIi- 
Komiwa»  wiid  das  TariiftltDit  sam  Alter*  1  dM  hntva  fiafUa. 
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kam  nacli  der  Niederlage  des  kaiserlich on  Heeres  mit  Mühe  den  Händen 
der  Feinde.    Er  beschrieb  in  10  Büchern  die  Geschichte  der  Zeit 
'     von  y 5 9  — 9  7  5,  also  vornehmlich  die  drei  grossen  Kriege  der  Rhomfier 
gegen  die  arabischen  Korsaren  aiil  Kreta,  gegen  die  Sarazenen  in  Asien 
I     und  gegen  die  Bulgaren  und  Russen.  Das  Werk  ist  nach  992  geschrieben;« 
'     SD  der  bMbächtigteii  Tollendung  wurde  Leon  vennntlich  durch  den  Tod 
I     voAmderL  Die  Wiehti|^eit  dieeer  Daratellimg  leuchtet  sofort  ein,  weil 
I     die  Begienaigneit  des  Nikephoros  Fliokas  nnd  dee  Johannee  TmniBkee» 
I      eine  der  glanzendelen  und  erfolgreichsten  Perioden  der  byzantinischen 
Geschichte,  früher  nur  durch  Chronisten  wie  Skylitzes  und  Zonaras,  durch 
arabische  Hifstoriker.  den  Gesandtschaftsbericht  des  Luitprand  und  beiläufige 
Erwähnungen  bekannt  war.  Leon  Diakoiios  ist  d(  r  (Anzigc  zoitgenöBsisclio  ^ 
Historiker.  Seine  Qu<'11en  sind  mündliche  Mitteilungen  von  Augenzeugen 
und  eigene  Beobachtungen.*)    Er  folgt  seinem  Stoffe  mit  grosser  Teil- 
nahme bis  ins  einzelne  und  belebt  ihn  durch  eine  Menge  charakteristischer 
Zuge.    Wir  finden  unter  anderni  wertvolle  Nachweise  über  Wohnsitze, 
AMnuift  und  Sitten  der  Bulgaren  und  Bofisen,  für  deren  Qeediielite  Leon  V 
einer  der  Üteetea  OewihmnftnDer  ist  Die  GUmbwOrdigkeit  seiner  Er^^ 
Tihlnng  wird  mir  dnreh  ihre  loyale  Tendenz  etwas  beejntrftohtigt  Aus 
I<eon  schöpfte  später  Skylitzes  und  Zonaras;  das  Werk  selbst  geriet, 
wie  es  seheint,  früh  in  Vergessenheit.*)  Eine  unmittelbare  Fortsetzung 
der  Darstellung  Leons  bildet  das  Geschichtswerk  des  Michael  Psellos, 
der  noch  mehr  als  sein  Vorgänger  als  eigentlicher  Hofgeechichtschreiber 
erscheint. 

fn  seiner  Darstellung  nimmt  sich  Leon  wie  ein^t  Menander  Pro- 
t*ktor  vorzüglich  den  blumigen  Rtil  des  Agathias  zum  Muster;  dorh 
kann  er  aus  Mangel  an  selbständigen  Dichterstudieu  und  feinerem  fS|.i  ;n  h- 
gt Tühl  nur  den  Schattten  des  Vorbildes  erhaschen.  Sein  Stil  bleibt  t[  [  \  lal 
und  schwerfällig,  der  Periodenbau  unerträglich  einförmig,  in  seinen  aüuii- 
üertoi  Umsehreihnngen  wie  in  den  schwülstigen  Bädern,  mit  denen  er 
das  Srseheinen  der  Jahres-  und  Tageszeiten  schildert,  Reicht  Leo  dem 
Theophylaktos;  mit  ihm  hat  er  anch  die  Manier  gemein,  gewöhnliche 
Wörter  so  viel  als  mOgtich  durch  poetische  oder  seltene  AnsdrQcke  zu 
ersetzen.*)  Von  anderen  Ptofanschriftstellem  verwertet  er  nur  noch  den 
Prokop  nnd  in  einzelnen  Ansdrficken  Homer,  den  eigentlichen  Sebulautor 
ynm  "Bywua,  Um  so  belesener  ist  er  in  der  Septuaginta  und  anderen 


•)  Ter  <W  tovtw  ix^H^*'"»        Sff«  iip- 

Mrwr  tttcjottgot  xa»'  'HQÖSorof)^  tte  (fi  tuA 

yf«<fß.  S.  5,  19  ed.  Bonn. 

')  Spezialgeflchichtan  wurden  dnreh  die 
bequemeren  und  nmfiMMBden  Weltchroniken 
■dir  xnrflckgedrftngt;  wie  Genesios,  Nike- 
pboroe  Biyennioe  und  Kinnamü»,  ao  ist  auch 
L»M  m  mam  «iiiBigAsfiwdtobnft  ftlMr- 
fiefiert. 

^)  Süttt  ««fel^o;  gebranoht  er  lieber 
mfäiti^ost  iimifum,  «m^i^mc;  fikr  die  Ab- 


gegriffenen und  wegen  der  iiazistischen  Aus- 
sprache in  der  That  undeutlich  gewordenen 
Formen  von  eifti  hat  o*  eine  wahre  Muater- 
karte  von  Periphrasen  wie  rtthn.  rt).t9iu, 
xeXiu,  vnÜQXfo,  n^^rjytt,  nttpixtf,  urtf/fa»; 
das  geläufige  tiitovu  ersetzt  er  gonie  dtirch 
ttxovii^oum,  dietnjx^ft»,  ^teyettii^ttt,  iyvriCtn; 
statt  oi'iof  sagt  er  oft  toiovxot,  statt  lieber 
INmm  streben  nach  klangvollen  und 
von  dem  gemctnon  Cicbranc^t  nHwoichotidon 
Forman  ist  freilich  in  h^zaxa  auch  sonst 
mit  TttMfett 
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kirchlichen  Schriften,  denen  er  aawohl  den  gn'tsstcn  Teil  seines  Wort- 
Hchatzes  als  auch  vollständige  Sentenzen  und  Bilder  entlehnt  Syntaktisch« 
Seltsaniki  iton  wie  d( n  unerlaubten  Gebrauch  des  Dative  hat  er  mit  anderai 
halbgelehrteu  Byzantinern  gcnioin.') 

1.  Ausgaben:  Schon  Combefi«  hatto  nach  der  einiisen  Uandechnit,  dem  cod.  Fuül 
1712  (•.  Xl-tll)  eioe  Aasgab«  voHiereitet;  doeh  wurde  war  Dntek  dvreb  den  ipsnisrfcM 

KrbfiilKokn'f^i  unti'rhrochen  und  u'uhi  mehr  niif;j:»'in)iiiiru'n.  —  Eine  Aualv^)««  de«  Werke« 
and  den  griocbiscben  Text  des  6.  ikicbes  mit  lateinischer  Ueberectzung  gab  b.  Ua»e. 
Not  et  eztr.  8  (1810)  2,  854-296.  —  Das  game  Werk  «d.  pr.  (als  letatoa  Band  dia 
Turisor  Ck>q)us  der  bvzaot.  Historiker)  B.  Uase.  Paris  1819,  mit  einem  must«rbaft«a 
Kommentar,  in  dem  Base  besonders  sein  grossartiges  lexikaÜBcbes  Wijssen  verweiteUw 
Das  treffliche  Werk  worde  bald  selten,  weil  I&O  Exemplare  auf  der  Fahrt  nach  Roashal 
durch  Schiffbruch  verloren  gingen.  Doch  wurde  dit^  Ausgabe  wiederbolt  im  Bonner 
Corpus  1828  (mit  Bases  Kommentar,  aber  ohnu  die  den  Pariser  l>rucke  beigegeb«aeo 
Oemmentafeln  und  die  dazu  gehörigen  Bemerkungen).  —  Wiederholt  b«t  Migne,  P«tr. 
gr.  117,  635-926. 

2.  HilfsniiUel:  Vorläufige  litterarhistorische  Notiz  von  H.  Haso,  Not  ritr 
8  (1810)  2,  2ül  tl.  —  Beeprecbung  der  Ausgabe  Ua>os  von  G.  bvruLarJv,  ikauan 
Jahrbacher  für  wissniMcbaftliebe  Kritik  1832,  1,  121  132.  -  W.  Fischer.  Beitrige  m 
tii.'^i.  Kritik  des  Leon  Diakonoe  u.  s.  w.,  Hitteil,  des  Ini^titutM  ftlr  ustcrreich.  (.imchicht»- 
furachung  7  (I'^SB)  353  -377  (handelt  Uber  chronologisch«»  Frageo  uud  den  offiziellen  Cba- 
rakter  mf  GeschicbtAchreiboiig  Leos).  —  Vgl.  die  durch  Herbeiziebung  der  arabiitcbsa 
Quellen  wrrtvollt*  Abhaii  fVai?  ^'M^  K.  Leonhardt.  Kai^ier  Nikt  phoros  II  Pbokas  und  di« 
Hamdaniden  UM-Wif.  UiaA,  Uaiie  1887.  —  Hauptwerk  zur  KrUuteruiig;:  G.  Seblas- 
berger,  Nicöpbore  Plioeaa,  Paris  1890;  S.  763  ff.  Verzeichnis  aller  fOr  die  Zeitgeschiekls 
wiclitiL'-n  Quellen,  ii,  a  'iivr  vi-n  P.  '■'rrki;,  IVtorsburg  1^*"^;^  honinspcsrcheripn  ültlmiirir 
VertMun  der  JKnAhlang  voui  Tudu  de^  ^lk«>pburue.  —  Zu  der  Publikation  Sjrkos  vgl.  aacl 
«e  Beepceekiiog  yod  A.  VeeeloYakij,  Joom.  Iiis.  1884  Bd.  SSUatt.  &  711-90. 

3.  Mit  T.«>o  edierte  Hase  einige  andere  auf  die  Zt-it  des  Nikephoroe  Pbokas  und 
Jobauiea  Tziniakee  beaOgliche  Schriften,  die  auch  im  Bonner  C<H|Hia  anfgenoeuMS  lad 
dort  ¥011  Niebobr  noch  nm  einige  SIfleke  Tertnelurt  aind; 

A.  Ein  Buch  l/rpi  n aQa^f^ofiijf  noXi^ov  (Do  votitationo  bellica)  d.  h.  Ober  dea 
kleinen  Krieg,  Qber  PlAnklergeleohte;  es  geht  unter  dem  Namen  des  Nikephoros  Pkokas, 
'wk  sber  nicht  von  ihm,  sondern  Ton  einem  seiner  Offiziere  abgefasst  und  wohl  erat  «atar 
Baailios  II  her«n%'t*gcbea.  Der  historische  Wert  des  Buches  ist  gering;  waa  uns  in  den- 
Aelben  fess^U.  ist  die  naive  Soldatongräzitat,  die  ganz  an  die  apraeUichen  Urundeatz«  d«« 
Konstantin  i'orphyrogonnetos  erinuHrt.  und  die  fachmftnniacbe  SehUderung  des  byzAotiiu- 
orbeu  Kriegswesens  mit  seinen  dotailtiorton  Vorschriften  mid  seiner  grausamen  Di&/i|>lir. 
Vgl.  Max  jAhns.  (ieschirtit^>  dt^r  KriegswiasenHchaften  1  <MUncben  18>^*JI  176  ff.  ~  G 
Schlum  berger.  Nicöphore  i'livcas  S.  169  ff.  -  Leber  eine  Us  des  10.  Jahrb.  im  tlscurtal. 
welche  einen  «TriiM  »ilitaira*  des  Nike|»iionNl  Phokaa,  also  wohl  unsere  .Schrift,  enthalt. 
vi:l  Ch  Hraux.  Archives  des  missions  srtpnt'fifpips  III.  serie,  t.  5  (H7J*J  IM;  tfcsr 
eine  Us  in  I.inköping  vgl.  Ch.  (iranx,  ebundu  III,  ?«ric,  t.  16  (1889)  362. 

K.  I>if  Akroasen  des  Tbeodosios;  a.  den  Abschnitt  .Profanposaie*. 

c  .v;rr(Mf;  ^tiit,::(n  d.  li  Nu\en.n  des  PbokM,  die  aiek  traisflglieh  bü  J£m- 

i»chr»ukuiiKt-u  der  .VlM<.Lt  df^i  Kleru.s  l»-.scl)ultigen. 

I).  Philopatris;  s.  den  AK»<hnitt  .Rhetorik'. 

K  [Kr  lateinische  (jeaandtsrhaftabcricht  des  Luilprand  v.>n  Cremona  \' ^\  V\u^ 
Anast.  Koepke.  De  vtta  et  seriptis  Liudprandi  epii«ropi  Crcmunensis  commt-uUttu  haii* 
riea,  Berlin  1842;  bea.  S.  50-62:  105-  III.  Dandiiker  and  MlHler,  Liudprand  voe 
<Vi»mooa,  L'nternuohunicen  rnr  iiHftI.  r''ii  fH-rlic  !it<-  Iiprau^c*»?  von  M.  nü.iingar  BA  1. 
im\tt^  1871.  —  Pravfatio  von  i  ertz  xum  •>  iiando  der  Mou,  uerro.  Histonca. 

F.  Enerpte  au  arakiaekea  Hielorikern. 

4    Tl.'i  n  •■  I  i  I  Ii  t  cotischfii  T<' j)  j4  r "  Ii  •  n  '/.«['isk  ;,'..t.-kaL''>  tiipatiJu«"  I»/ 

aetchneten  Kunik  und  andere  iielthrt«  einige  buchuiteressantc  Fragmente,  die  B.  Hat« 
im  XoaunevUr  n  Im»  Diakonoe  S.  SU -859  (490-  60&  ed.  Beaa.)  mit  bteiniacher  rebsr- 
■etanag  nad  knraea  BeaMrkvagea  varMTeoUteht  aat  Leider  kattjifl  aiob  aa  die  BeriMnIl  te« 

')  An(  halbcelebriem  ^iiesveratandnia  >  im  aitt«igriechiacben  AJaxBadenwan  usmI 

hamM  %.  B.  dHe  Ysrbiadung  von  n^erpfna-  aeoal.  Vgl.  ICrambacber,  Kaloo ZsÜacir. 

fiot  \t\\\  Putiv  ,  zahlreiche  Beispiele  dieser  f  v.T«l.irli  Fjtr;i.  Ii  forsch.  B.  29  ^l^87|  191 

Dativmaaie  flndsa  sieii  w  der  Vüa  EsUijrBiii.  oad  Berliasr  phtl  Wpsiisaaokiift  18^  &  lüO. 
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Bruclistftcke  ein  m.  W.  bl^  Jt  (/t  noch  ungelöstes  Rätsel.  Nach  ITaso  stohfn  sio  in  einer 
aus  dem  Ende  des  10.  Jahriiundei  stammenden,  Briefe  dos  hl.  Basilios,  des  I'halariä  und 
des  hl.  Gregor  von  Nazianz  enthalfcndon  Hs,  die  der  k.  Bibliothek  in  Paris  gehörte 
(aqai  foit  Bibliofho^ni»  H«giae*).  Auf  Grund  dieser  etwaa  geheimnisvollen  Angahe  suchte 
Kanik  die  Ha  in  Tan»  und  im  Vatikau,  ohne  ihre  Spur  zu  finden,  und  vennut«te,  das»  sie 
Tiellsidbi  in  Venedig,  München  oder  Heidelberg  sei.  Möchte  sie  bald  zum  VorsclMiB 
kommen?  Der  einstige  Bef«it:'iT  dir^f^rir  Hs,  der  eine  hyzA'itinische  Gesandtschaft  in  die  fJeg«nd 
des  Daiepr  führte  und  riat/;k.uiJiiuaüdant  in  der  Krim  war,  benutzte  leergehliebene  Blätt^jr 
zur  Eintragung  von  Berichten  oder  Briefen.  Die  Schrift  derselben  ist  nicht  viel  spfiter 
als  die  des  Codex  selbst  und  gehört  also  noch  dem  Ende  des  10.  oder  dem  Anfange  des 
11.  Jahrhunderts  an.  Die  leider  verstümmelten  Notizen,  die  zuerst  von  einem  gefahrlicheu 
Uebergang  über  den  mit  EiaseboDan  bedeckten  Dniepr  und  einer  Winterrei.se  m  Ruasland, 
dann  (Iber  Kämpfe  mit  Barbaren  in  der  Krim  berichten,  gewähren  ffir  die  (Jesrhichfe, 
Geographie  und  Ethnographie  des  ältosteü  Russlands  wichtige,  freilich  gar  sehr  der  Er- 
lAatemng  bedürftige  Aufschlüsse.  Die  Sprache  ist  auffallend  gewandt  und  sogar  humo- 
ristisch geTärbt.    H a u n ts c h r i f t e n :  E.  Kunik,  Ueber  den  Bericht  des  gotischen  To- 

fiin  hen,  Zapiski  der  k.  russ.  Akad.  d.  Wiss.  24  (1874)  61  —  160.  —  V.  V  asilje  vskij , 
)er  Boricht  des  gotischen  Toparchen,  Journ.  Min.  1^76  Bd.  185  S.  368-434.  —  PI.  Bu- 
raikuv.  Ueber  den  lUricht  des  gotischen  Toparchen,  Journ.  Min.  1877  Bd.  192  8.  197—253. 
In  dit^&üu  Abhaudluugeii  tiudet  man  auch  die  ältere  Litteratur  verzeichnet. 

5.  Proben  der  ebenfalls  unter  dem  Namen  des  Nikophoros  Fhokas  mhaadeii 
militfiriHehen  Schrift  Ileffi  »tttttataaetoi  änXryiov  et)  Ch  Grnnx,  Annuaire  de  rassoo.  9 
{Xblb)  j<2— 89.  Auch  in  den  Oeuvres  de  Ch.  Graus  2  (1686)  144—149.  —  Vgl  Q.  Schlttm- 
kcrger.  Nirc'phore  PhoCM  &  186  ft  —  D»  Sollrift  Steht  Mlch  im  OOd.  N«ftpoL  III. 
C  23  fol.  129  -  IÖ7^ 

118.  EekaomenoB  {K^xaviitmc),  ein  byzantinischer  Optimat,  verfasste 
im  11.  Jnhrhiinfleii  ein  rilinliLlios  Werk  wie  die  oben  genannte  Sclirift  fhui 
7t  aoa6(^ofir^g  nohuov.  Es  Bind  lelirhal'te  Aufzeichnungen  eines  Soldaten  von 
Beraf,  der  sich  erst  im  späteren  Alter  mit  dem  Schriftwesen  und  der 
Lektüre  taktischer  und  historischer  Werke  beschäftigt«.  Ausser  Anwei- 
sungen über  Kriegskunst  enthält  das  Büchlein,  das  »ich  durch  volksmäsiiige 
Naivitftt  auszeichnet,  Regeln  Über  Moral  und  Haushaltung,  über  Welt- 
und  Hofreikelir.  Sehl  Haaptweii  beruht  in  AuftcbtilBsen  über  die  effano- 
gntphiseheii  YerhSItniaae  des  byxantimscheii  Reiches  und  in  hisiozischen 
Naebriditen  ans  der  Zeit  von  BasOies  II  bis  auf  Romanos  Diogenes. 

1.  Ausgaben:  Ed.  pr.  V.  VagiljeTskij  unter  dem  Titel:  Ratschläge  und  Enrilli- 
lungen  (SoTfity  i  razskazy)  eines  brzantinischen  Magnaten  des  11.  JahrinindertB,  Joont 
Min.  1881  Bd.  215  8.  242-299;  Bd.  216  8.  102—171;  316-857. 

2.  Hilfsmittel;  W.  Toinaschek,  Sitzungsber.  Wien.  Ak.  99  (1881)  492—498.  — 
Goal.  Storni,  Uarald  Haardraade  og  Vaeringeme  i  de  Graeske  Keiseres  Tjeneste,  Histo- 
mk  Tidsakrift,  2.  Raekke  4  (Kristiania  1884  )  354-  386;  vgl.  ebenda  8.  203.  -  8.  Man- 
giuca,  Dit  Vlaeben  des  Kekavmenos,  Romän.  Revue  5  (Wien  1889)  178  ff.  (mir  mm* 
Ktoglidi).  —  A.  Lipovskij,  Aus  der  Geschichte  des  grieobisch-buigarischen  Kampfes  im 
10.  tmd  IL  Jahrb..  Joom.  Min.  1891  Bd.  278,  Novemberheft  8.  120-141.  -  K.  Neumann. 
IHe  WattitellaBg  dM  Wpaä^UMkm  BMm  tot  doi  KreuAgia,  Leipdg  189ia  45 1  und 

119.  Michael  Attaliates  {MtxarjX  o  Utta/.irtiat^c)  hat  seinen  Bei- 
namen wahrscheiiih'ch.  weil  er  ans  der  8tadt  Attalia  in  Pamphylien  ge- 
büjtig  war,  so  das.s  also  UttaXuuir^g  bei  ihm  nocli  nicht  eigentlicher  Fii- 
milienuamü  wäie.  Die  Vermutung  von  Sathas,')  dasÄ  Michael  in  Kon- 
stantinopel geboren  sei,  stützt  sich  auf  die  Bemerkung  in  seiner  Diataxis, 
er  bnbe  in  Konstantinopel  kein  erbliches  Besitstum  überkommen.  Mein 
der  onnuttelbar  folgende,  von  Baibaa  niebt  angefUurie  Sats  beweist  im 
fiegenteO,  daas  MidbaeL  nicht  in  der  Hanptstadt  geboren  war:  onFfV  ya^ 
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rjv  «X'^v,  fi'  f]  ttjV  yeremi'  iax\xc,  xai  taTg  (?)  (rvyyöioig  sutju  yyouu  t  t'tirv 
Siav€rt\ui^iai  ufTuffa.  Aus  seiner  Heimat  siedelte  Michael  schon  früh,  wahr- 
scheinlicii  im  vierten  Jahrzehnt  des  11.  Jahrhunderts,  nach  der  Uauptäta«!! 
Aber,  wo  6r  den  Beruf  eiiies  Anwalts  ergrift  Doxch  gioBMiM»  Bm-  imd 
Landapelnilatiimeii  in  Konatantinopd  nnd  Bhaadestoe  erwarb  er  Mi  ein 
sehr  anaebnUches  Vemi5gen.  Obne  sich  in  den  ftffentiklien  Dienst  sn 
dringen,  wnrde  Ificbael,  wahnebeinficb  unter  EaLaer  Konstantin  Dokaa 
(1059— -10G7),  wogen  seiner  anerkannten  Tüchtigkeit  in  den  Staatsrat  und 
das  oberste  kaiserliche  Oericht  am  Hippodrom  berufen  (er  wurde  tfz  r<Öir 
Tj^c  (Tiyx?.rjov  ßniO.f^g  und  xQtrr^  rov  ßi'^lor  xat  sni  tov  frTrroSQouoi').  Don 
Romanos  Diogenes  begleitete  er  als  Kriegsrichter  (xoiric  tov  atoaxorrtdoi  ) 
auf  Hoinon  Feldzügen.  In  dieser  Zeit  wurdo  ihm  iiang  und  Würde  eiueä 
Patrikios  verliehen.  Auch  unt^r  Michael  Paiapinakcs  behauptete  er  sieh 
in  seiner  Stellung;  nach  dem  Sturz  dieses  Kaisers  schlosü  er  sieh  an 
Nikephoros  Botaneiates  an,  der  ihm  den  Titel  ,Magister'  verlieh  und  die  kurx 
«nvor  von  dem  Attaliaten  vollzogene  Stiftung  eines  Annenbanses  beaHÜgte. 
Yen  seiner  letzten  Lebenszeit'wisBen  wir  nur,  dass  er  nocb  einmal  befilrdert 
wurde  and  zwar  zum  Proedros.  Zum  Frenndeskreise  IGchaela  gehfliie 
der  Arzt  nnd  Übersetzer  Symeon  Seth,  der  Staatsmann  Manuel  Butu- 
mite;;  und  wahrscbeinlicb  auch  Tbeophylak tos,  Erzbischof  von  Achrida 

(«.  §  r>2). 

1.  Michael  verfasste  im  Auftrage  des  Michael  Parapinakes  1072  ein 
'  R e chtskom pc n d i u m :  Uorrna  vofuxov  ijroi  avvmhc  nQayfianxr.  Ohsehon 
er  die  na«  h  den  Basiliken  erhissenen  Novellen  nicht  genau  ^(  rücksichtigte, 
so  halte  das  in  zahheiehen  Haudschriften  überlieferte  W  erkchen  doch 
grossen  Erfolg.  Uns  dient  es  namentlich  zur  Ergänzung  lückenhafter  Teile 
der  Basiliken.  Identisch  mit  dieser  SvvotfJig  scheint  das  in  einer  Hand- 
schrift des  AthoskkMters  Tav  Batmt^fmf  stehende  B^oxet^v  «-o/iwv,  2,  Sne 
zweite  Schrift  MichaelB  ist  das  ,Statnt  fftr  daa  von  ihm  errichtete 
Armenhaus  nnd  Kloster':  Jitha^tg  ial  tf  noff'  avni  tfvvrom  m»- 
ffitQoiffitf  *tA  iwvaotf^f.  Es  sind  testanwntarisnhe  Bestimnumgen 
•ttod  Inventare  für  das  Yon  dem  Attaliaten  1077  gegründete  Armenhaus 
und  Kloster.  Diese  umfangreiche  Stiftungsurkunde  ist  durch  zahlreiche 
Einzelheiten  für  die  byzantinische  Kulturgeschichte  des  11.  Jahrhunderts 
r  von  orhf^hlieher  Bedeutung.  Von  Wichtigkeit  ist  u.  a.  das  Verzeichnis 
'  der  fiir  die  Klowterhihliothek  gestifteten  Hnrlit  r  ;l  Emk'  U»7*.<  oder  Anfang 
1080  voileiulete  Miihael  ein  dem  Kaiser  ^»lkephoros  Hoianeiates  gewidmetes 
Geschichtswerk  über  die  Zeit  von  1034  — 1079:  Icto^'a  txf^^ttaa 
netgd  Mix"',^  aldfatfunatov  xffitw  dnl  tw  Imn^QOfiop  wbA  tov  ^J^Imt  vt? 
'AmXmdtw  (so  in  der  Pariser  Handschrift).  Das  Wwk  beedimbt  mithin 
dieTerbSngnisvoUe,  durch  endlose  Intriguen,  PalastroFolntionen  nnd  Weiber* 
herrscbaft  getrabte  Übergangszeit,  welche  das  Ende  der  grossen  make- 
donischen Djmastie  und  das  Aufblühen  der  Komnenen  und  Dukas  in  sich 
begreift.  Dem  Schlussworte  zufolge  beabsichtigte  Michael  daa  Werit  nodi 
Über  das  zweite  Regierungsjahr  des  Nikephoros  fortzuführen;  wir  wissen 
nicht,  ob  dieses  Vorhaben  durch  den  Tod  des  Verfassers  oder  vielleicht 
durch  den  ^iützlichea  Sturz  seines  kaiserlichen  Gü^ers  vereitelt  wurde. 


^uj ui^  .o  i.y  Google 


ft.  OtMhtobtaalififttr  «lA  ChroitiateB.  A.  fl— abtchtoehrtib».      ISO)  271 


Der  Attaliat«  schildert,  wie  Leon  Diakonos,  zum  grossen  Teil  Ereignisse, 
die  er  seihst  erlebt  und  hmbachtet  hat  O  ^^f'in  Werk  wurde  von  Niko- 
phoros  Bryennios  ergänzt  und  weitergetührt,  von  Johannes  Skylitzea 
für  seine  Chronik  ausgebeutet.  Zur  Ergänzung  dient  das  Gesehicht-^w  i  i  k 
des  Psellos;  doch  verdient  die  verständige  und  aufrichtige  Erzählung  des 
Att^iaten,  in  der  sich  das  schaife  Urteil  und  der  Gerechtigkeitssinn  des 
l^hfters  widerspiegelt,  dm  panegyriselieii  Wendimgai  des  ißAtbem 
HiofinaimB  iweileUoe  den  Yoraug. 

Zar  Benrteibiiig  der  DarBtellang  des  Michael  Attaliates  ist  von  der 
sdiwlüstigen  Widmimgaepistel  und  der  verBchnOrkelten  Einleitang  abzusehen. 
hn  Geschichtswerk  selbst  zeigt  er  zwar  trotz  seiner  Versicherung,  knapp 
und  einfach  (ßgccxn  un  ^fian  »cd  änlo^xti))  erzählen  zn  wcdlen^  die  lästige 
Häufung  von  Pleonasmen,  Büdem  und  poetischen  Eleganzen,  die  sich  seit 
Agathias  fast  alle  Historiker  eigen  gemacht  haben;  im  übrigen  al^er 
schreibt  er  weit  geschicktor  und  fliessender  als  seine  Vorgänger  Leon  und 
(Jenesios;  sein  Werk  stein  sprachlich  schon  auf  der  Übergangsstufe  von 
der  dem  Altertume  abgewandten  Periode  des  7. — 10.  .TahrlmnUtuts  zur 
künstlichen  Wiederbelebung  des  Klassizismus  unter  den  Komueneu. 

I.  AQif  aVen;  RteMtkompendimn.  Jurie  Oraeeo-R«ni«iü  . . .  tomi  doo  Jobannis 

LeanciHvii  .  .  .  studio  ex  variis  Europao  Asi;l.  quo  bihliothecia  endi  .  «  .  nnnc  fnimum 
odüi  cora  Marquardi  Freheri  J.  C.  Fraacofurti  1596,  v.  U  1—79.  —  YgL  K  i^acha- 
ria«  TOD  Lingenthal,  Hwtoriae  inris  GraMo^Romaiii  deKiMatiOk  HelddWg  EL  71  it, 
B.  Mortrouil.  Hi»toiro  du  droit  Byzantin  t.  III  21H  mi  die  im  Kapü«! 

(FadkwiaaeDacbaften'  zitierte  rachtagcacbichtlicbe  Litteratur. 

Daa  KliMlanlahit  ed.  K.  8atbaa  ans  einar  mit  dea  Attaliaten  «igenhlndiger  Be- 
sfüHgunK  versflioneu  Uandschrift  des  boi  Konstantinopol  liegenden  Mttö/ioy  xov  nayayiov 
lüftov  in  der  Meo.  ^ßX.  1  (1S72)  1 — 69;  vgL  seineu  nQökoyof  S,  C — ~  Wiedorholt  von 
Fr.  Mikloaieli  und  J.  Mflllar,  Acta  «t  dtploinala  graaea  «edn  aavi  5  (1887)  998—327. 

Das  Geschichtswerk  zog  aus  cod.  Paris.  Sangerm.  Ü-H  mit  lU-nfitzung  eines  v(^i- 
Mtatmelten  Escorialienaia  Brnnet  de  Freale,  dw  aein  Material  au  L  Bekker  zur  Ver- 
CAoUMiang  im  BoniMr  Ooipna  flbwtiflae;  Midi.  AttaL  liiat  opus  a  Wladimiro  Branata 
de  Presle  inventnm  descriptiirn  correctmii  recogn,  1,  Bakker,  Bonnae  1853.  —  Die  auf 
die  KreozzOga  beaügliohan  Partien  aind  wiederholi  in  dam  unpraktiaoben  Sammelwerke: 
BacMfl  das  inaloriaBa  das  emaadaa.  Hiatoriaaa  greoo.  T.  I  (Paria  1875)  mit  ainam  Kom- 
MSfav  Ton  B.  Hase. 

8.  Biifamiitel:  Uaber  das  Verh&ltnis  des  Skylitzes  und  Kadrenos  zum  Attaliaten 
&  Brauet  de  Presle,  Praef.  der  Bonner  Ausgabe  S.  9  ff.  —  S.  R9ckl,  Blilttor  ftlr  daa 
bav«r.  (ivmnasialschulweseo  20  (1884)  277  ff;  21  (1885)  4  ff.  -  W.  Fischer.  Mitteilungen 
dea  la^ttota  f&r  tetarraieh.  OaBehkhtafonehnng  7  (1886)  372  ff.  —  J.  Seger.  Nikephoros 
Bryennea  8.881t  —  Znr  Eriintenmg:  V.  Tasiljevskij,  Waijago-ruas.  und  warjago-ongl. 
Miliz  in  Kpel  im  11.  und  12.  Jahrb..  Joum.  Min.  1874  Bd.  17t]  Nov.  S.  105  144:  187". 
Bd.  177  Febr.  a  394  -  451;  Bd.  178  Mftrz  S.  76-152.  Dazu  der  Nachtrag  V.  Vaail- 
farakij,  Rnaataeb-bjzantinisebe  Fragmente.  III.  Bemerkung  über  Fussgängor  and  Reiterei. 
J<,urT..  Min.  1876  Bd.  184  März  S.  178—187.  —  J.  B.  Burv,  Roman  omperors  from  Basil 
n  to  laaao  Komnesea.  Iba  Engliah  historical  review  4  (1889)  41-64;  201—286.  ~  Haupt- 
■dhrift  flbar  £a  Diataids  and  die  Person  Michaels:  Wald.  Nissen,  Dia  Diaiaxia  dea  Midiaal 
Attalt  iates  von  1077,  Jena  1894.  Hier  S.  23—30  eine  Darstellung  der  Biographie  Michaela. 
—  Zur  Dintnxig  vgl.  §  137.  -  Vgl.  auch  Fabricius,  Bibl.  gr.  ed.  Barl.  11,  193;  b^r,. 

120.  Nikephoros  Bryenmos  {Nixrj<f6Qoc:  6  BqvivvKx;)  wurde  um  10G2 
m  Adrianopd  iivhovm;  er  etatnmte  aus  einer  lirrühmteii,  sclion  im  !).  .Jalir- 
handert  erwähnten  Familie,  der  das  byzantinische  Uoich  einige  au.sge- 
zeichnete  Feldherrn  verdankte.  Sein  Vater  war  jener  Stratege  Nikephoros 


ITf^  iSr  OMC  ixo^  ntn  f*v9o€f  kxi^mp  J  »earijs  ixQVt'*'^^»   8.  8!,  18  «d.  Boott, 
iwfflii^iiiv  lUl*  w  er^f de  «vrdivrff  9ml  \ 


272  Bjuuiiiiii»cha  Lttieraiarfeaduohi«.  L  Proaaiacha  Littoratar. 

Bryenniüs,  der  1Ü7S  mit  Erfolg  gegen  den  nnfihigen  Michael  VII  Dukü* 
als  Kronprätendent  auftrat,  dann  aber  von  Aiexiüö  Komnenos,  dem  Feld- 
herrn B<^ines  Rivalen  2sikephoros  Botaneiat^s,  überwunden  und  auf  Befelil 
des  Kaiaers  geblendet  wmde.  Bald  alier  finden  wir  den  alten  Bryenmoa, 
der  frnlich  nach  dem  Verioafce  dee  Angeoficbtes  nielii  melir  gefiOuficli  eein 
konnte,  am  Hofe  des  Alezioe  Komnenoe  In  niclit  unbedeutenden  Stdinngn.  ■ 
Sein  Selm  Nikephoros,  der  sidi  dnrch  Schönheit  und  Bildmig  aller  Henen  | 
gewann,  wurde  von  Alexios  zum  Gemahl  seiner  gelehrten  Tochter  Anna  | 
erwfthlt  und  durch  die  hohe  Würde  ein^  Caesar  ausgezeichnet.    Fortan  I 
erscheint  er  als  der  Vei  trante  des  Kaisers,  dem  er  durch  seine  mih'tärischü  | 
Tüchtigkeit  und  noch  mvhv  durch  seine  glänzende  Beredsamkeit  wiclitigt  I 
Dienste  erwies.    Im  Jahre  1UU7  leitete  Nikephoros  die  Verteidigung  iWr 
Mauern  von  Konstantinopel  gegen  Gottfr  ied  von  Bouillon;  1108  verTiiittiltt 
er  den  Frieden  zwischen  Bohemund  und  Alexios;  1116  entschied  er  durch 
rechtzeitiges  Eingreifen  den  Sieg  über  den  Sultan  von  Dconion;  in  dem- 
selben Jahre  bediente  aich  der  Kaiser  seines  Beistandes  bei  der  Bekehnmg 
der  Maniehfter.  Gegen  den  Plan  seiner  Sdiwiogennntter  Irene  nnd  eeiner 
Gemahlin  Anna,  ihm  statt  dem  Sohne  dee  Alexios  die  Thronfolge  zu  «dien, 
▼erhielt  sich  Bryennioe  ablehnend,  besass  aber  doch  nicht  die  Energie, 
der  verbrecherischen  Intrigue  der  beiden  Frauen  Ton  Anfang  an  offen 
entgegenzutieten.    Auch  unter  Johannes  Komnenos  war  Xikephoros  viel- 
fach an  den  Itegierungsgeschäften  beteiligt;  nachdem  er  den  Kaiser  ziiletzt 
noch  in  den  syrischen  Feldzug  des  Jahres  1137  begleitet  hatte,  starb  er 
zu  Byzanz  an  einer  Kraiiklieit. 

Eine  litterai  ischo  Leistung  von  einem  so  vielseitigen,  mn!täri.srh  uud 
diplomatisch  üo  erfalu  t  neu,  mit  dem  kaiser  lichen  Hause  iso  lauge  uua  so 
eng  verbundenen  Manne  muss  ohne  weiteress  die  grüsste  Spannung  errege 
Ausser  philosophisch-rhetorischen  und  historischen  Schriften,  von  wekliea 
wir  nichts  Genaues  wissen,  schrieb  Nikephoros  Im  Auftrage  seiner  Schwiegsr* 
mntter  Irene  ein  Werk  ftber  die  Geschichte  des  Alexios  Komnenos, 
das  ci  in  der  Vorrede  als  Geschichtsmaterial  (SAi^  Itfro^^)  beseichaei 
Nach  einigen  Vorbemerkungen  über  den  Vater  des  Alexios  beginnt  nut 
,  dem  Jahre  1070  die  ausführHche  Et  Zahlung,  die  Bryennios  bis  in  den  An-  , 
\  fang  der  Regierung  des  Rotaiieiates  (1079)  herabföhrt    Die  ersten  zwei  , 
Bücher  seheint  er  noch  zu  Lebzeiten  des  Alexios  abgefasst  zu  haben,  die  | 
beiden  anderen  erst  später;  an  der  Vollendung  des  mitten  in  der  Er- 
zählung ahbnn  henden  Werke«^  hinderte  ihn  der  Tod.    \'ernnitlich  wollte  ; 
er  in  einem  fünfteu  Buche  die  Regierung  des  Botaueiates  zu  Ende  führen. 

Das  Werk  des  Bryennioe  ist  weniger  eine  Zeif^eschichte  als  eine  Art 
Familienchronik.  Den  Inhalt  hflden  die  inneren  Eimpfe,  welche  die 
Erhebung  des  Eomneaenhanses  vorbereiteten,  die  SmpOrungen  der  Add»- 
parteien  und  die  Intriguen  des  Hofes,  von  Süsseren  Ereignissen  vornehm- 
lich die  stets  wachsende  Bedrängung  durch  die  Türken.  Der  Hauptaaach- 
druck  fällt  auf  die  Thätigkeit  der  Mitghedcr  des  Komnenenhauses,  für 
deren  Schilderung  die  übrigen  Ereignisse  als  Folie  dienen.  Die  chrono- 
logische Anordnun  '  des  Stoffes  wird  wie  bei  den  meisten  Byzantinern  von 
einer  lokalen  gekreuzt,  bei  weicher  die  alte  Einteilung  des  Reiches  in  di« 
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«aropÜschen  und  adatischeii  Provinzen  masugebend  war.  S^em  histori- 
Bolien  Werte  nach  betrachtet  hat  das  Werk  die  lAekU^  und  Schattenseiten, 
vdche  aUen  von  itoHtiMih  hervorragenden  PereOnlichkeiten  verfasston  Me- 
moiren anzuhaften  pflegen«  Dnrcli  seine  enge  Verbindung  mit  dorn  Korn- 
nenenbause  verliert  Bryennios  an  Objektivität,  was  er  an  Sachkenntnis 
gewinnt.  Er  verschwoiii-f  violfs.  w;tK  wir  wisspn  möchten,  und  '-:f]iildert 
manches  mit  offenbarer  Tendenz  und  naeh  persönlichen  Rücksichten;  aiiderei^ 
seits  ist  er  besser  alä  ein  Privatmann  im  stände,  sich  offizielle  Berichte 
EU  verschaffen  und  den  Zusammenhang  der  Dingo  zw  überschauen.  So 
liefert  er  der  Qeschichtäforschung  ein  wertvolles  Material,  das  jedoch  der 
hzttiBehen  Siehtnng  bedarl  Die  Fortsetzung  und  Erg^bizimg  seines  Werkes 
fibemahm  seine  Gemahlin  Anna  Komnena. 

Zur  Information  dienten  ihm  znnftchst  mündliche  Berichte  Slteier 
Zdtgenoesen,  wie  seinee  Vaters  und  Schwiegervaters;  auf  sie  gehen  allerlei 
Anekdoten  zurQck,  die  aus  dem  Leben  dar  Komnenen,  der  Dukas  u.  s.  w. 
erzählt  werden.  Daneben  benützte  er  aber  auch  ausgiebigst  schrift- 
liche Quellen;  im  ersten  Buche  hat  er  das  Geschicht.swerk  des  Psellos 
und  die  Chronik  des  Skylitzes  auf  längere  Strecken  ausgeschrieben,  in 
den  übrigen  drei  Büchern  verwertet  er  neben  Skylitzes  auch  den 
Michael  Attaliates;  an  zahlreichen  Stellen  hat  er  seine  Vorlagen  aus 
seiner  eigenen  Kenntnis  und  von  seinem  Parteistandpunkt  au»  ergänzt 
und  berichtigt  Seiner  Darstellung  nach  gehört  Bryennios  in  den  Kreis 
der  SchiiflBteller,  welche  die  Ktterarisohe  Ref<«mation  der  Xomnenenzeit 
erOflhen.  Doch  tritt  bei  ihm  das  Streben  nach  abgerundeter  und  klassischer 
Diktion  viel  weniger  hervor  als  bei  dem  Haupte  der  neuen  Eunstrichtmig, 
dem  gro^n  Stilisten  Psellos,  weniger  auch  als  bei  seiner  gelehrten  Ge- 
mahlin Anna.  Wie  sein  Werk  nicht  eine  nach  deti  traditionellen  Prin- 
zipien der  historischen  Technik  aufgebaute  Geschichte,  sondern  eine  naive, 
fast  novollpnartige,  mit  humoristisclien  und  heldenhaften  Zügen  ausge- 
stattete Öchüpfuug  ist,  so  hat  auch  seine  Sprache  nicht  jene  runde,  wolil- 
geglättete  Fülle,  welche  den  meisten  übrigen  Autoren  der  Konuienenzeit 
eigen  ihL  In  der  Anwendung  vou  Tropen,  Sentenzen  und  Gleichnissen  ist 
er  verhältnismässig  sparsam;  sein  Satzbau  ist  schlicht  und  knapp;  er  hat 
etwas  von  der  soldatenmaseigen  XSnfaehheit  des  Einnamos.  Der  grOeete 
Tefl  seines  Sprachmaterials  ist  natttrlich  byzantinisches  Gemeingut;  von 
d»  alten  Aiitoren  encheint  nur  Xenophon  mit  genügender  Deutlich- 
keit als  Tcfbild,  dem  er  nülitilrische  Ausdrtlcke  und  ganze  Satzschemen 
entlehnt 

1.  Ausgaben:  Das  Werk  des  Bryennios  wuriJe  aus  der  einzigon,  ictzt  gänzHrh 
veisdiolleoen  Handschrift,  die  sieb  ainst  im  Besitze  des  UoobtaMleluiea  Jakob  Cajus  be- 
fand, sehr  mangdbaft  ediert  von  P.  Potatnus,  Paris  1661.  —  WiederiioU  Venedig  1729 
mit  dem  gtiten  Komment  n  vnri  I>u  Tange,  der  im  Pariser  Corpns  erst  nachtra^ilich  mib 
calc«  Ciimami  veröffeoUicbt  woidtu  war.  —  Ed.  A.  Meineke,  Bonnae  1836,  mit  Beseiti« 
gnog  der  phantastische«  Konjekturen  des  Possin,  jedoch  ohne  leNNllndige  Forderung  dM 
Texten  und  ohne  Verbessening  dt^r  elenden  lateinischen  Uebersetzung  des  Pariser  Heraus- 

Kbem;  der  Kommentar  vun  Du  Caaga  ist  auch  hier  wiederholt  —  Abdruck  bei  Miene, 
tt.  gr.  127,  1-216. 

2.  ilff^mittel:  F.  C.  P«torsen.  Kritisk  t'n-I,  rsugelse  om  Aegtlieden  af  Portalen 
.  .  .  .  af  NikeL>horo8  Btrennios,  Det  Kong.  Danske  V  idenskabemes  beiskabs  hii^.  og  phiL 
Afh.  7  (1815)  21-89.  -  IS. OsUr,  ArnrnKMUitmi  1  (Bsttatt  1868)  8. 6;  4oKtaellMii  S8 
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Verzeichnis  iler  älteren  f.ifti-rntnr.  —  Für  d«8  Geachiclitlirlie:  A.  Fr.  Gfuror.  B\-2antim5che 
(»©öcliicliteB  3  {Grm  lb7  7,i  741  f.;  791;  828  f.  —  Emeiiilatiouea  von  Ü.  Höckl/ Blätter  für 
das  bnyer.  Gymnasialscbulwesen  21  (1885)  18.  —  Hauptschrift:  Johannes  Seger,  Byzan- 
tinische Historiker  des  und  1 1  ^rtlirhundertH.  T.  Nik«>[ilioros  Bryennioe.  DiM. MBwilffc  1888. 
—  Vgl.  C.  W  ey  man,  Berliner  ptiiloL  Wochenschrift  ISöÖ  8.  1242  ff. 

3.  Ein  kritisdiM  Problem  Inidet  die  dem  Werke  voraosgebende,  am  Anfang«  Ter- 
Stfimmelte  Einleitung,  die  von  Petersen  ans  sadiliclien  und  sprarliliclien  Gründen  fÄr 
uaecht  erki&rt  trorden  ist.  Seger,  der  (a.  a.  O.  S.  83  S.)  neue  und  besser«  Argumente 
bailmMlite,  hat  sehr  wahrscheinlich  gemacht,  dass  nicht  die  ganze  Vorrede,  sondern  nur 
der  grOsste  Teil  derselhen  (bis  S.  15,  16  der  Borrn^r  ArT^^rahe)  ein  frenid*^'»  Machwerk  ist. 
welches  dem  echten,  mit  dij  ropro  beginnenden  l'ro^mion  des  Bryennio«  nachtric^licb 

TOtMIgCtIdIt  wwdtf, 

Ith  Anna  ^iwf>^^  C^ivm  ij  wurde  als  du  ilteate  Kad 

dee  EaiBera  Alezios  Komnenos  1088  geboren.  Wie  die  meisten  liysanti- 
mschen  Prinieaaumen  erbielt  sie  eine  anserwildte  Eniehang,  die  anftng- 
Hch  von  Maria,  der  Witwe  des  verstotbenen  Kaiaers  Kikephoros  Boti^ 
neiatee,  geleitet  wurde.  In  ihrer  umfaseenden  ^Idnng  spiegelt  sich  adbon 
der  litterarische  Aufschwung:  der  Komnenenoporhe.  Sie  liest  Homer, 
Herodot,  Thukydides,  Aristophaiu  s.  die  Tras^ker  und  den  Polybios.  selHsst- 
verstSndlich  die  heiligen  Schriften;  sie  beweist  Kenntnisae  in  d»r  alten 
Mythologie.  Geographie  und  Geschichte,  in  Rhetorik  und  Dialektik,  reibst 
in  platouihclier  und  aiistot^jliseher  Philosophie.  Ihr  Vater  vermählte  sie 
mit  dem  trefflichen  Nikephoros  Bryennios,  dem  Sohne  des  Kronpräten- 
denten nnter  Nikephoros  Botaneiates.  Beim  Tode  des  Äleiios  (1118)  Hess 
sieh  Anna  von  ihrem  Ehrgeiz  und  ihrer  weibHehen  lätelkmt  dam  h»- 
reissen,  im  Verdn  mit  ihrer  Mutter  Irene  eine  Versdiwömng  gegen  den 
rechtmässigen  Nachfolger  des  Alexiee,  seinen  Sohn  Johannes,  anzustiften, 
QDi  ihren  eigenen  Gemahl  Nikephoros  auf  den  Thron  zn  erheben  und  durch 
ihn  über  das  Reich  der  Khomäer  zu  herrschen.  Als  durch  die  kluge  Ent- 
schlos.seiihoit  des  Johanne«^  wie  dnroh  die  ablehnende  Haltung  des  Bryen- 
niosV)  die  weibliche  Tntrigue  vereitelt  worden  war,  fügte  sieh  Anna  ins 
Unvernieidliclie.  Buhl  luu  li  dem  Tode  dm  Alexios  zog  sie  sieh  mit  der 
Kaisenn  Irene  in  das  von  dieser  gegründete  Kloster  7^c  kfXf'oiio)utii^^*) 
zurück,  um  in  tiefer  Abgeschiedenheit  ihr  Leben  zu  bebchhes^s^eu.  liier 
▼erfoaste  sie  das  ohne  Zweifel  schon  früher  yorbersitete  Weri^,  welches 
ihr  eine  nicht  unbedeutende  Stelle  in  der  byzantinischen  Utteratnrgesehichte 
'  sichert,  die  UXeftdgi  im  Jahre  1148  hatte  sie  das  Werk  vollendet;  Dur 
Todesjahr  ist  unbekannt.  Die  Alexias,  ein  nmftttigralehes  Weck  in 
15  Büchern,  ist  di**  Geschichte  des  Alexios  Komnenos  und  umfiiBnit 
die  Zeit  von  1069 — 1118;  es  werden  also  nicht  nur  die  Ereignisse  unter 
der  Regierung  des  Kaisers  Alexios.  sondern  auch  seine  fiilheren  Thaten 
1111(1  die  iMaehtentwieklung  des  Konineiienhauses  geschildert.  So  ist  AftnaV 
Werk  eine  Ergänzung  und  Fortsetzung  des  von  ihrem  Gemahl  Nikephoros 

Anim  inir  IlW  diM  Bmehmen  ihres  nokXä  iittftifitftmMm  Ai'  mMt»  nSrflm 

Gemahls,  das  nie  als  Muth>si?;kiit  nuslcute,  ot?/i  ^/xpwr,  u'tfnt'rft  fifft*'3iK9^oica9 

höchst  unglücklich  und  machte  ihrem  Aerger  ro  aQi^Qov  xai  dyMMkaya^ai^,  f|» 

hl  «tu««!  d«ilMi  imd  kanm  flbersebbaren  BQvtyyttp  ro  fti^tmw  ««»vtfrar««y  »«1 
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Bryennios  liiDterlasBeiieii,  bis  1079  niehenden  .Geaehiektiiiiftteriak',  auf 
dsa  sie  aaoh  hftnfig  Terweist^ 

Uber  ihre  Quellen  maclit  Anna  manche  Andeutungen.  Da  sie  Br- 
eignSaee  ihrer  eigenen  und  der  knn  ToransgegangeDen  Zeit  sehfldert,  so 

kannte  sie  aus  eigener  Beobachtung;  durch  ihre  hervorragende 

Stellung  am  Hofe  erfuhr  sie  nuinches  persönliche  und  sachliche  Detail, 

da.«'  si(  1)  i\vr  Walirnehmung  anderer  Autoren  entzogen  hätte.  So  verwertete 
sie  müiulliclie  Erzäliinngen  ihrer  Verwandten  und  anderer  Personen,  die 
den  Begebenheiten  nahe  standen :  als  Zeugen  nennt  sie  auch  alte  Krieger, 
vüu  denen  sie  sich  üher  die  t  eldziige  ihres  Vaters  berichten  Hess  —  frei- 
lich eine  etwas  bedenkliehe  Quelle,  auf  die  wohl  inanches  Jägerlatein  in 
der  Alexias  zurückgeht  Ausser  diesen  mündlichen  Mitteilungen  benutzte 
sie  aber  sicher  audi  sdnifUlohe  QueUen  wie  Stsatsvrehive,  diplomatische 
Eemspondensen,  kaiserliche  Reskripte.  Was  sie  unter  den  sehleohten 
und  fonnlosen  Schriften  yersteht,  von  deren  Verwendung  sie  einmal 
spricht^*)  ist  dunkel;  vielleicht  waren  es  biographische  oder  memoirenhafte 
Werke,  die  von  ungebildeten  Kriegern  oder  Beamten  in  der  Zurfidc- 
gesogenheit  abgcfasst  wurden.  Endlich  ist  eine  merkwürdige  Quelle  der 
Alexias  nachgeunesen  worden,  die  deutlich  beweist,  wie  sehr  sich  Anna 
genaue  Informationen  angelegen  sein  hess.  Sie  hat  nämlich  für  Diiii^e, 
die  sich  auf  Robert  Guiscard  beziehen,  oiiie  verschollene  lateinische 
Chronik,  vielleicht  ein  Werk  des  Archidiacoitua  Johannes  von  J^ari, 
benutzt,  die  auch  von  Guillermus  Apuiiensis  für  sein  zwischen  1099 
and  1111  abgefasstes  lateinisches  Gedicht  ,Gesta  Roberti  Wiscardi*  ver- 
wertet worden  ist') 

Die  Kritik,  welche  Anna  an  ihre  Hilfsmittel  anlegte,  ist  häufig  nur 
eine  insseriiche  und  scheinbare;  sie  sichtet  zwar  sorgfiUtig,  sie  steüt  ge- 
wissenlialt  verschieden  lautende  Nachrichten  zusammen  und  spricht  gerne 
von  ihrer  unbestechlichen  Wahrheitsliebe;  im  Grunde  aber  siegt,  was  auch 
jedennaan  natürlich  finden  wird,  die  kindliche  Eitelkeit  und  Liebe  über 
die  konsequente  Objektivität;  es  kommt  ihr  wesentlich  darauf  an,  das  Bild 
ihres  Vaters  und  ihrer  Familie  im  besten  Lichte  zu  zeigen.  Die  pan- 
egyrische Tendenz  verrät  sich  schon  im  Titel  Alexias,  der  ein  Epos  oder 
ein  Gedicht  in  Prosa  au/ulcfindinen  seheint.  Tn  ihrer  Auffassung  der 
KreuzÄÜge  ist  Anna  selbstverslandlich  ganz  und  gar  Byzantinerin.  Die 
tbribtliche  und  soziale  Tdee,  welche  diese  mächtigen  Völkerbewegungen 
ursprünglich  leitete,  hat  in  Byzanz  stets  taube  Ohren  gefunden,  und  wie 
eelur  ,daa  Hisstranen  der  Griechen  begründet  war,  hat  spftter  der  schBnd- 
lidie  und  greuelvolle  Ausgang  des  vierten  Krenzzuges  nur  zu  deutlich 
bewiesen.  So  ertdickt  auch  Anna  in  den  Unternehmungen  der  Ereuzfiüirer 
mir  drohende  Oe&hren  f&r  das  bysantinisehe  Boich  und  eine  Quelle  von 


')      B.  X  2  (vol.  II  S.  59  ed.  Tenbn.)  ^yAn6rivvivav»fXii^afit}v  ^vyyQttft^dta» 

«mmt  a   TU  XitiiofiffioTeffov  i9iXovxi  nxQfl^y  xai  aanovStoy  nttridnaat  n.  8,  w. 

/MW*rfiw  ii4nmdnd  r»V  tw  kXhvov  Kai-  XIV  7  (vol.  II  254,  19  »d.  Teolm.)* 

iWf.       1  1;  1  4;  II  1;  VII  2  (Kd.  Teubu.  fübrieu  Orte. 

v«l  1  8,  »;  llj  17{  S8;  S80  wid  »1).  | 


Misshelli^'koiten  flir  Alexios.  Dazu  stimmt  der  konfeesionc^k-  Hass  gegen 
die  Lateiner,  den  sie  mit  ihren  Zeitgenossen  wie  mit  ihrem  Nachfolger 
Kinnamos  gemein  hat.  Bedenkliclier  als  diese  aus  ihrer  verwandtschaft- 
lichen Stellung  und  ihrer  Nationalität  leicht  erklärbaren  Eigensehaften  ist 
ihre  mangelhafte  Chronologie.  Zur  Vorsicht  mahnt  auch  die  Sorg- 
losigkeit, mit  der  Anna  nur  um  der  schönen  Form  willen  erborgte  Phrasea 
ihrer  YofUider  anf  die  Sduktorung  ganz  vendiiddADer  VeiUltoiM  ttcr> 
tiigt  Ein  Beiapiel  einer  denurtigen  Anleihe  bei  Psellos  hat  G.  NemnMm» 
B.  Z.  3,  877 1  nadkgewieeen.  Vgl  Sathas,  JMrt.  ^ßL  4  JrfptUeyoc  a  117 
Anm.  7. 

Eine  wirklich  historische  Aaffaaanng  der  Begebenheiten  wird 
man  im  12.  Jahrhundert  nicht  erwarten,  am  wenigsten  von  einer  Geschicht- 
Bchreiberin.  Wie  sich  die  Frauen  immer  und  überall  melir  für  (his  Ausser- 
liche,  Individuelle  und  Konkrete  al^>  für  innere  ZusaniTnenhängo  und  K-tite 
Motive  erwärmen,  so  .schildert  auch  Anna  lieber  glänzende  Staatsaktionen, 
pomphafte  Audienzen,  Kirdjen feste  und  Ähnliches  als  die  Bestrebungen  uüü 
Erfolge  ihres  Vaters  iiu  Heere,  in  der  Verwaltung,  im  Fiuaiiz-  und  Ge- 
richtswesen. Bei  allen  Mftngeln  bleiben  dieee  Memoiren  einer  Tochter  tkr 
ihren  Vater  eine  der  hervorragendfiten  Ldstnngeii  dar  mittelgiiechifidMa 
Geochichtschreibung;  sie  sind  ein  quellenmftasiger  Berkiit  Uber  eine  glia- 
aende,  auch  für  das  Abendland  wichtige  Periode  der  byiantinladi«!  Ge- 
schichte; wir  erbUcken  in  ihnen  da.s  mit  liebevoller  Sorgfalt  ausgeführte 
Gemälde  eines  Herrschers,  der,  durch  militärische  und  politische  Thatkraft 
wie  durch  überlegene  Klugheit  gleich  ausgezeichnet,  zu  den  grossartic!^t»n 
Gestalten  des  Mittehilters  gehört.  Unter  den  nien.schliehen  Zügen,  die  m 
Anna's  Werk  hervoitreten ,  htiiurkt  man  ein  beträchtliches  TaUnt  für 
Witz  und  Spott,  die  weihliche  Schwäche  fÖr  Klatsch  und  Verk  umdung. 
vor  allem  eine  btarke  Kitelkeit;  der  Stol2  auf  ihre  Bildung,  ihren  Hang 
und  ihre  griechische  Abstammung  tritt  bei  jeder  Gelegenheit  herror. 
Schwer  wird  das  idyllische  Bfld  dieser  sonst  so  aniiehenden  Fran  dardi 
die  dimonische  Herrschsncht  getrabt,  weldie  sie  sogar  der  schweateriidiai 
Liebe  antreu  werden  liess. 

In  formaler  T^insicht  ist  die  Aleziaa  das  erste  grossere  Denkmal 
der  Htterarischeu  Renaissance,  weldie»  dnrch  Mftnner  wie  Psellos 
wirksam  vorbereitet,  im  Zeitalter  der  Koranenen  ihre  schönsten  Früchte 
zeitigte  und  noch  unter  den  Paläologen  fortdauerte.    Während  Genesi<^ 
Leon  Diakonos  und  zum  Teil  auch  der  Attaliate  noch  nnter  dem  Eiuflus^  ' 
der  dem  Klasäsibchen  abgewandten,  wesentlich  auf  kuchluhen  und  byzaa- 
tinischen  Mitteln  beruhenden  Darstellungsweise  der  makedonischen  Zeit 
stehen,  ibt  Anna  schon  ganz  Humanistin.    Sie  schreibt  nicht  mehr  die 
Sprache  ihrer  Zeit,  wie  es  bis  zu  einem  gewissen  Gtade  die  Autoren  dar 
genannten  Epoche  ihaten,  sie  wShlt  ihre  Muster  nicht  bei  Agathias,  Thea-  ■ 
phylaktoB,  Genesios  oder  Leon,  sie  ist  fsme  von  jener  Gleiehgfiltigkeit  gef«i 
Tulgarismen  und  Fremdw^Irter,  weh  he  man  in  den  litterarischen  Kreisen 
des  Konstantin  Porphyrogennetos  und  seiner  nächsten  Vorfahren  bemerkt:  | 
ihr  Ideal  ist  der  Attizismus,  ihre  Vorbilder  sind  Thukydides  und  P  -lv- 
biosy  dem  sif  in  der  Vorrede  sogar  einen  ganzen  SaU  entwendet  (ö.  -^i 


^ujui^  .o  i.y  Google 
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26  ff.  ed.  Teubii.  —  Polyb.  I  14),  nebenbei  aucli  ISpätgriedien  wie  Jo- 
hannes von  Kpiphania,  der  ihr  wohl  als  Fundgrube  schöner  IMnuäen 
aus  1  hukydides  dient,  und  Psellos  (s.  o.).  Fremde  Namen,  die  nach  ihrer 
Ansicht  den  historischen  Stil  beflecken,  wie  auch  vulgäre  Wörter  gebraucht 
de  nur  im  NotlUle  und  bftufig  mit  aaBdrQcUicher  Entschuldigung.  >)  Was 
die  Form  der  Alexias  am  prinzipieUsten  von  den  Werken  der  vorlier- 
gebenden  Jalirlranderte  untersdieidet,  ist  die  Thatsaehe,  dass  die  Grteität 
liier  eine  völlig  künstliche»  schulmässig  erlernte  geworden  ist  Ta  *jSitili^ 
HJ^Hv  flg  ttxQov  iüTioviaxvXa  rühmt  Anna  im  Proömion  ganz  richtig  von 
sich;  sie  hat  das  Griechische  , studiert*  wie  eine  fremde  Spraclie.  Der 
originalbyzantinische  Zug,  der  <\\v  Litteraiur  vom  6  —10.  Jahrhundert 
belebt,  ist  nun  einer  fast  ganz  mumienhaften  Schulsprach t-  ir<'wichen,  die 
zu  dem  gleichzeitig  hervortretenden  Vulgäridiom')  den  denkl  at  gnissten 
Gegensatz  bildet.  Die  Doppelköpfigkeit  der  griechischen  .Sprache  und 
latteratur  ist  von  nun  an  unwiderruflich  entschieden.  Trotz  ihres  pedan- 
iiadien  KJasaizismiis  kann  aber  anob  Anna  die  Spuren  ihrer  Zeit  siebt 
verieugnen;  auch  sie  beweist,  dass  es  leichter  ist,  den  alten  Vorbildern 
WMer  und  Phrasen  za  entnehmen  als  ihnen  in  den  schwierigeren  Teilen 
der  Sprache,  in  der  Konstruktion  und  im  Stile,  gleichmkommen.  Selbst 
im  Wörterbuch  sieht  sie  sich  zu  manchen  Konzessionen  an  die  militftriscbe 
nnd  politische  Terminologie  ihrer  Zeit  genötigt 

1.  Au^:znV  n  Zaerst  erschien  die  Epitoine  dee  Cod.  Monac.  opora  D.  Hoef; > r  H i , 
AagabtirK  161Ü;  wiederholt  1618.  -  Das  ganze  Werk:  £d.  pr.  Petrus  Possinus,  Paris 
1651  (louMlMtfvtr  Text  mit  einem  wertioeen  Glossar).  —  Wiederholt  Venedig  1729.  ~  Im 
Bonner  Corpus  vol.  I  (Buch  1-9)  od.  J.  Schoprn  1^39,  vol.  11  (Ruch  10  1"1  ed.  A. 
Reifferscheid  1878;  beigegeben  »inü  Parailtiläteiloa  aas  Iftteiaiacben  ChroDiktn,  eine 
neue  UiwniMbs  Uebersetsong.  das  Glossar  des  Possio,  der  unsohätzbare  Kommentar  von 
Du  Cange.  ein  historischor  und  sprachlicher  Index,  Register  dor  Sprichwörter  und  Münz- 
tafrlu;  der  Cod.  Flur^at.  ist  erst  für  den  2.  Band  beigezogeu.  —  Abdruck  der  Pariser 
Aasgabe  bei  Migne,  Patr.  gr.  131,  59—1244.  —  Die  auf  den  ersten  Ereozzog  bezfiglichea 
rartien  edierte  E.  Miller,  Recuoil  des  historirnn  di^=i  rr'Mpaii  s  Ili^^t.  grecs  t.  I  2  (F'aris  1875); 
dazQ  ein  Kommentar  in  toiiie  II  (1881),  wo  auch  eine  Kollutjon  des  Cod.  Flor.  beig«»gebeD 
int.  —  VollstAndig  ist  der  Cod.  Flor,  erst  verwertet  in  der  neuen  Angabe  von  A.  Beiffer* 
«scheid.  2  voll.  Liii»)iae,  bibl.  Teobn.,  18B4;  doch  ist  dansbeo  di»  fioDiMr  Aimgftbe  Wfgen 
der  erwähnten  Beigaben  nicht  ganz  zu  entbehren. 

2.  üebersetzungen:  Deutsch  in  Fr.  Schillers  Allgemeiner  Sammlang  histo« 
riscber  Memoires  vom  12.  Jahrhundert  bis  aaf  die  neuesten  Zeiten,  Jena  17!»0,  I  1  —  2.  - 
Dftaiseh  von  0.  A.  Hovgaürd,  2  Bde,  Kopenhagen  1879-  1882.  -•  Bassisch  in  der 
fanmlufig  der  FatenbnrgO'  gsistlicbea  Akademie  (mir  nnzugängliob).  —  Seibat  so  «tDMB 


')  Nachdem  sie  z.  B.  X  8  (=  vol.  II 
*^1  ed.  Teubn.)  eine  Reihe  fremder  Namen 
angeführt  hat,  »ie :  xai  fit/d(fiai^m  fttjtft  'ti 
^ftu^  rmmhuf  /p*>/i<VoK  ovd^a«*  ß'^- 
^ftQixnT^  nal  tttp'  (UV  &r»  xo  vtfof  r  ij  i 
ivfo^ins  Mafm/ttaiyea9tti.  ovii  yoQ  6 
"^ft^ff  mm^fmn  B^tmrovi  otv/ttt^mm  nai 
nrsf  ßa^ßagtaifet^  n^oovf  Ä«  tf]r  rrc  'nrn- 
outt  dMfißtmt'.  Aebnlich  rechtfertigt  sie 
Vi  14  (=  IS.  2S9  «d.  Teabn.)  di«  Aufeah- 
hmg  rtr-<Tirher  Namen:  XQ*]  Y"Q  ^"'^  ^nm- 
pvftiaf  fieftfij99ai  ttir  xor'  avxovs  ä^iotiav 

torioii  xarafiia'ifET  ri.  Dit'-.o  .Miiiri^xnnL; 
gsgaa  fremdklingende  Kamen  mag  durch  die 


I  Schwierigkeit  ihrer  Wiedergabe  in  griechi- 
scher Schrift  gesteigert  worden  sein,  ihr 

j  Hauptgrund  ist  abur  der  seltsame  sprach* 

I  liehe  Purismus,  der  noch  hsvle  in  GrieshsB' 
land  hi.storisch  gewordene  neuere  Ort.snamen 

,  maasenhaft  iii.s  Altgriechische  übersetzt  hat. 

I  Ebenso  liebt  es  A nna,  beim  Gebrauche  volks- 
tümlicher Wörter  auf  den  dunkeln  Ur- 
sprung derselben  hinsaweisen,  z.  B.  ßeenaoi- 
rat  ri  avt^jHm  «dUt  lY  4  (s  |  8. 1S8  sd. 
Tsabn.). 

*)  Anna  fQbrt  selbst  au  zwei  Stellen 
(n  4  md  Vfl  S     ToI.  I  S.  69. 6  and  240.  5 

pf\.  T.^iiV'n  )  rnlrSr^riechischo,  vom  VoIIm 
I  gegen  Alexios  gesungene  Spott verse  an. 
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freilich  ziemlich  öbol  gelungenen  hiBtoriachen  Romiin  hat  die  Alexias  nehst  NikeptuiM 
Biyennios  die  Grundlage  liefern  mOasen,  zu  Walter  Scotts  Count  Robert  of  Ftträ. 

8.  Hilfsmittel:  Joli.  Conr.  Fuoslin,  Diss.  de  Aloxiade  Annae  Comnenae.  Züriib 
1766;  wiederholt  iu  der  Bibliütlieoa  Hagana  liistoriuo-pbilulagico-tbeologica,  Ciai^äiä  umn^d 
tue  lirimUB,  Amstelodami  et  Lugduui  Bat.  1768  &L  1—47.  —  Fr.  Bachholz,  üemer- 
Icangen  Ober  den  Geist  der  Alcxin'^^  Ut  Anna  Comnena,  in  der  vun  K.  L.  Weltmann  her- 
ausgegebenen Zeitschrift  .GesthicLu  und  Poliük-  J  (1805)  167— 21u.  —  Fr.  Wilkea. 
Reram  ab  Alexio  I,  Jonnno,  Manuele  CoflUMiiia  geatana  libri  IV,  Heidelbergae  18118.1811 
und  sonst.  —  L.  Fr.  Tafel:  Annao  Comnenae  supplementa  historiam  eeclesiasticam  grae- 
cam  s.  XI  et  XII  .spcctantia,  Tübingen  1832  (mir  unzugänglich).  —  Die  Erzählung  .Aana's 
Ober  den  Unterricht  in  dem  von  ihrem  Vater  gestifteten  Waisenhause  XV  7  (  —  11  MS  f. 
ed.  Bonn.)  erläutert  K.  J.  F.  Henrichsen.  Orn  Schedographien  i  de  Hyzantioske  Skoler, 
Kopenhagen  1843  S.  12  —  14.  K.  Wilmans.  Anna  Comn.  verglichen  mit  «Juil.  Apolieosia, 
Archiv  der  Gaaellaoiliaft  fttr  altere  deutiiche  tJeschicht.sknnde  von  Pertz  10  fl851)  87— 12L 
—  H.  Krause,  Die  Byzantiner  des  Mittelalters.  Hallo  IS69  S.  299  :503  (wertlos).  - 
B.  Kugler,  Peter  der  Ereuiite  and  Albert  von  Aachen.  Histor.  Zeitachr.  44  (1880)  22 
bis  42.  —  B.  Kugler,  Kaiser  Alexius  und  Alhrecht  von  .\achen,  Forschungen  zur  deutschen 
(  Je-Hchichtc  23  m    500  (handelt  auch  Ober  den  falschen  Brief  Alexios'  1  an  deo 

Grafen  Robert  vi^n  Flandern).  —  B.  Kugler,  Albert  von  Aachen,  Stuttgart  1885.  —  E 
von  Sybel.  ii<  schichte  des  ersten  Kreuzzuges,  2.  Aufl.,  Leipzig  1881»  wo  die  Alexias 
rillenthalbcn  beniit^t  und  kommentiert  ist  —  V.  Vasilje vsk ij ,  Byranz  nnd  die  Petodw 
liegen,  Juurn.  Miu.  l^~2  Bd  164  Nov.  u.  Dez.  —  Beitr&ge  zur  sachlichen  Kritik  nnd  fr* 
klirong  von  W.  Fischer.  Trapezus  im  11.  und  12.  Jahrhundot,  Mittifl.  d«s  Instituts  für 
Österreich.  Ge.«chiclifsfurschung  10(1889)  177—207.  —  H.  Hagenmeyer,  Anonymi  gMta 
Franconim  et  aliuruni  Hierosolymitanorum,  Heidelberg  1890  nnd  die  dort  S.  505—510  w- 
zeichnete  Litteratur.  —  K.  Dieter,  Zur  Glauhw ürdigkeit  der  Anna  Koi3ui«it«.  I.  D«r 
Petschenegenkrieg  1084—1091.  B.  Z.  8  (1894)  386-39Ö.  —  Zur  Erlftuterung  von  Akeäm 
l  237,  8  ff.  ed.  Bonn.  vgl.  T.  A.  Archer,  The  battle  of  Hastings,  The  English  Hill.  B*- 
view  9  (1894)  24  f.  —  Zur  Sprache:  A.  Reifforscheid,  Anal.  crit.  et  gramm.,  Index 
lect.  Breslau  1877—78  S.  11.  —  ürklining  eines  der  von  Anna  angeführten  vulgäigrieekh 
sehen  Spottverse  von  W.  Fischer,  Berliner  philologische  Wochenschrift  5  (1885)  S91 1 
Richtiger  handelt  Ober  diesen  und  einen  zweiten  vulg&ren  Spottvers  S.  D.  Papadimitrio. 
Zwei  Volksverse  bei  Anna  Komoena,  Odeesaer  Jahrb.  2  (1892)  281-287;  vgl.  den  Bmckt 
von  E.  Kurtz,  B.  Z.  2  (1893)  141.  —  Zum  Texte:  8p.  P.  Lambros,  B.  Z.  1  (1892) 
282.  —  J.  B.  Bury,  Some  notes  on  the  text  of  Anna  Comnena,  B.  Z.  2(1893)  76—78.  - 
Emendationen  zu  dem  von  E.  Miller  edierten  vnlgirgriechischen  Auszag  (s.  o.)  gab 
8.  D.  Papadimitriu,  Odessaer  Jahrb.  4  (1894)  153-158.  —  Hauptschriften:  E.  Oster, 
Anna  Komnena,  8  Progr.,  RasUtt  1868.  1870,  1871.  —  Carl  Neumann,  Griechische  Gt^ 
Bchichtschreiber  und  Geschicbtsqaellen  im  12.  Jabrhondcft,  ^-^yqg  1888  8.  17—30.  — 
Zusammenstellung  der  filteren  litteratur  bei  O^er  I  52. 

4.  Ueberliefer  ung;  Die  Alexias  ist  in  wenigen  Handschriften  erhalt«n,  dmo 
Verl'MUnis  noch  nicht  ganz  aufgoklSrt  ist.  An  der  J^pitze  steht  der  Florentinus  70,2 
e.  1-,  mit  welchem  eine  in  8  BUchcr  einfioteilto  Kpitome  der  engten  14  Bücher  im  Cod. 
Monac.  gr.  355  und  tm  Cod.  Vattc.  gr.  981  überv^in.Htinimt.  IloMB  nMBftber  steht  der 
am  Schlüsse  den  Florent.  ergänzende  Paris.  Coisl.  .'UI  \2.  ans  welchem  ein  Barbeiia. 
und  ein  Vutican.  (wohl  Cod.  1438)  geflossen  sind.  Der  Fans  enthalt  eine  grosse  ZaU 
offenbar  im  Parleiiiitemse  der  Komnenen  ansgofQhrtcr  Aendenmtren  und  laterpolstisniin 
Ob  dieselben  von  einem  Kopisten  oder  von  der  Verfsi'^serin  selbst  herrühren,  Weiht  aoct 
eine  offene  Fraue.  Auch  über  die  Entstebongszeit  der  genannten  Epitome  des  Monac.  tai 
VatiCt  die  an  einer  Stelle  ans  ZonarAft  interpoliert  ist,  Ifisst  sich  nichts  Sdwrt!^  f«'^'- 
stellen.  —  E.  Miller,  Catalogue  des  mas  grecs  de  la  bibl.  de  TEsoarial,  Paris  1848,  ar- 
wähnt  S.  308  eine  Hb  der  Alexiaa  aus  der  Bibliothek  des  Kardinals  Sirlet  nnd  S.  888  v4 
520  eine  t^olche  aus  dem  alten  Beeta&de  dos  Kscuri«! ;  die  letztere  ist  wohl  beim  Brande 
des  Jahres  1671  zu  Grunde  gegangen;  ob  die  erste  noch  existiert  ist  mir  nnbekannt  Cait 
Vatic.  Ottob.  131  s.  17.  der  nur  B.  6—15  enthält,  ist  wohl  aus  einer  noch  existiertnte 
Bs  abgeschrieben.  Die  Ergänzung  dieses  Codex  scheint  der  Cod.  Vatic.  Ottob.  137  s.  n 
zu  bilden,  soweit  sich  nach  dem  Kataloge  von  E.  Feron  und  F.  Battaglini,  Rom  \^ 
S.  75  und  78  urteilen  lässt.  —  Endlich  Uberliefert  eine  leider  verstümmelte  Leydeaer 
Handschrift  einen  Auszug  der  AI e.\ ias  in  einfacherer  und  mehr  volksmässiger  Sprache; 
s.  Schopen,  ed.  Bonn.  vol.  I,  XVI.  Ediert  ist  dieser  Tvii  VOB  £.  MiUer,  BeOMä  iat 
bist,  grecs  des  croisades  t  I  (Paris  1875)  2,  65  —  179. 

5.  Ausser  der  Aleadas  haben  wir  von  Anna  Komnena  ein  ans  17  Trimetem  be- 
stellendes Epigramm  auf  ein  Christ ushild .  das,  wie  es  sebfint,  nur  der  Cod.  Laar. 
ö,  lU  &  14,  erhalten  hat.    Ks  soll  demnächst  ediert  werden  von  K.  Krumbackex.  - 
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IHflIte  N&iieres  ist  mir  bekannt  Ober  den  UgoXo/ot  elf       ikttX^w      Kai^aifUrviie  ngag 
Jmnie  Iis  ««e'  ^<*?rff  ^o^eiV,  d«r  im  Cod.  Bodl.  Baro«o.  tSl  M.  281  «lelik 

122.  Joliaimea  jTiim^wiw  (7iMrn^  o  Kiwafioq)  wurde  kurz  naeh^ 

dem  Tode  des  Johannes  Komnenos  (1143)  als  Sohn  einer  vornehmen 
Familie  geboren  und  j^elangte  frah  an  «Icn  Hof  Manuels  (1143  1180), 
den  er  als  (ieheimsekretär  {YQftunntixocy)  auf  seineu  Feldzügen  in  Europa  " 
und  Asien  begleiten  durfte.^)  Da««  er  unter  Kaiser  Andronikos  noch 
lebte,  wisötin  wir  aus  Niketas  Akoniinatos:-^)  dicsier  erzählt  nämlich  von 
Kiüuanios  eine  hübsche  und  für  hyzantinusclic  Gepflogeuheiteu  recht  be- 
Midmende  Anekdotei  die  sich  in  der  Umgebung  des  Andronikos  Xonmenos 
abspielte.  Der  Eauier  Temahm  einst»  dass  der  Bischof  von  Nen-Pateas 
mid  Kinwainos  in  seinem  Zelte  Uber  den  Ansspruch  Christi  «Ifein  Vater 
ist  grosser  als  ich'  eine  lebhafte  IHskassion  führten;  da  geriet  er  in  Zorn 
und  drohte  beiden,  sie  in  den  Fluss  lihyndakos  zu  stürzen,  wenn  sie  ihr 
dogmatisches  Oes&nk  nicht  sofort  beendigten.  Auch  den  Andronikos  (f  1185)  _ 
muBS  Kinnamof?  noch  üherlel)t  haben;  denn  in  einer  Handschrift  des  Es- 
kurial  wird  eine  Rede  des  Kinnamos  an  einen  Kaiser  aus  dem  Hause 
Angelos  erwähnt  (s.  u.). 

Kinnamos  verfasste  ein  Geschichtswerk,  welches  in  den  uns  er- 
haltenen sieben  Büchern  die  byzantinische  Geschichte  von  1118-^1176,  ^ 
aii»o  die  Regierung  des  Johannes  Komnenos  und  den  grössten  Teil  der  des 
Mannel  darstellt:  !Bnnro/ii;  ttav  xecrogOuftat^iv  rot  fjtaxaQftrj  ßatriXit  iud 

9f  aöldffif  vif  avTov  tf  ßumhS  m4  no^fV(fi>ftvtrj(%tf  xvfgf  MavovtjX  tf 
Mofinpff  jfvwT^c&n»  Tüttyyg  ßtatXmfi  f^e^funutf  KtwofUjf,  Das  Haapt^ 
gewiciit  fallt,  wie  die  Fassung  des  Titels  andeutet,  auf  die  Geschichte 
Maanels;  die  Zeit  des  Johannes  wird  ziemlich  summarisch  in  dam  kurzen 
ersten  Buche  abgethan;  dass  er  sie  überhaupt  behandelte,  hat  seinen  Grund 
wohl  in  dorn  Streben,  an  die  Vorgänger  (Zonaras  und  Anna  Komnena)  un- 
mittelbar anzuschlie^sen.  Vermutlich  reichte  das  jetzt  am  Schlüsse  ver- 
stünmielte  VV'erk  ur»]»!  ünglicii  bis.  zum  Tode  Manuels.  Die  Ausarbeitung 
desselben  scheint  in  die  Zeit  zwischen  1180—1183  zu  lallen;  denn  in  der  > 
Vorrede  wird  Manuels  Hinscheiden  erwähnt  und  an  einer  anderen  Stelle^) 
spricht  Kinnamos  von  dem  SiAne  Manuels,  dem  jungen  Alezios  (f  1183), 
sJa  einem  noch  Lebenden;  die  YerOffiontlichung  erfolgte  aber  wohl  erst 
nach  dem  Stnne  des  AndronÜcoSy  wie  ans  der  scharfen  iosserung  II  7 
geschlossen  werden  kann.")  Das  Werk  des  Kinnamos  scheint  wenig  VsT- 
breitnng  gefonden  zu  haben;  Niketaa  Akominatos  kennt  es  nicht,  und  uns 
ist  es  in  einer  einzigen  am  Schlüsse  vcrstiSmmelten  Handschrift  über- 
liefert.  Leider  lehrt  eine  genauere  PrOfiuig»  dass  auch  sie  nicht  das 


*)  in  dar  Ueb«nclinft  das  Werkea  wie 
■adi  m  Titel  der  wlormen  Rede  an  Kaiser 

Angelds  fs.  n.)  wird  or  ;'(»«/i««z/>foc  gi-nannt. 
Uaber  die  Bedeutiing  diäaea  Wortes  vgl 
Carl  Hamnaikn,  CMadb.  OeMÜndiiaehraOMr 

UTiJ  GfPclnchtjMjuelleii  im  12.  Jahrli.,  Leipzig 
1888  S.  i)4,  und  M.  Trea,  B.  Z.  4  (1896)  8. 


ixttxiQap  avyifmvei'iKiitdttttm^.  3.5  ed3oiin. 
•)  8.  MO  ed.  Bonn. 
*)  VI  2  -    S.  257.  10  od.  Bonn. 
»}  Kap-Üerr  a.  a.  0.  &  119. 
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Originalwerk  dos  Kionamos,  sondern  nur  einen  Auszug  desselben 
enthält.  1)   An  nu-lireren  Stellen  verweiBt  der  Verfasser  ausdrücklicfa  «af 

fTfilior  erzählte  Dinge,  die  nun  in  unserem  Texte  vergeblich  gesucht 
werden;  dazu  schoint  dem  fünften  und  sechsten  Buche  die  Einleitung  zn 
fehlen.  Schwerlich  lassen  sich  diese  Thatsaclien  durch  die  Annahme  er- 
klären, das;»  KinnaniOis  pl<itzlich  <;estr.rl)en  sei,  ehe  er  sein  Werk  in  allen 
Partien  zum  Abschluss  bringen  und  sein  Material  volUg  einarbeiten 
konnte. 

Dieser  schlechte  Zustand  der  Überlieferung,  zu  dem  sich  noch 
schwere  Textverderbnisse  gesellen,  macht  die  histurlöche  und  schriftstel- 
lerische Beortoilung  des  Kinnsmos  schwierig.  Wegen  seiiier  sehnifn 
Polemik  gegen  die  AbendlSnder  ist  er  his  aof  die  neueste  Zeit  vielfMfa 
angefeindet  worden.  Sein  nationales  Selbstbewusstsein  ist  allerdingB  ataik 
ansgehildet;  seine  konsequente  Betonung  der  ausschliessliehen  Legitimitit 
des  oströmischen  Thrones  nnd  sein  heftiger  Kampf  gegen  die  Ansprüdie 
des  römischen  Papsttums  und  der  deutschen  Kaiserherrschaft  stehen  im 
Widerspnichp  mit  den  Thatsachcn  der  Zeit;  sein  Stolz  auf  das  echte 
Könierturn.  da-  er  nur  in  Byzanz  tindet,  erscheint  uns  wie  ein  seltsamer 
Anachronismus.  Zudem  orlialt  seine  ])ai-stellunL'  dadurch,  dass  der  Hauplr 
held  seiu  kaiserlicher  Ciütmer  Manuel  ist,  eineu  panegyrischen  Grundt4)nt 
der  bich  wohl  selbst  von  Schönfärberei  und  Ei'tindung  nicht  ganz  frei 
hält.  Alles  das  berechtigt  aber  nicht  dazu,  die  Glaahwflrdiglceit  des  £itt> 
namos  Überhaupt  in  Abrede  zu  stellen.  Er  ist  vielmelhr,  wenn  man  m 
seinem  patriotischen  nnd  dynastischen  ChaaTiniamnB  abddit»  ein  dorchaas 
tüchtiger  Erzähler.  Die  ENffstdlnnf^  des  zweiten  Krensniges  madit  gm 
^  den  Eindruck,  als  bemhe  sie  aof  srchivalischen  Studien;  andi  sonst  ver- 
fQgt  er  flbw  tretfliches,  wohlgeordnetes  Material,  das  er  wahrscheinlich 
längst  vor  dorn  Tode  Manuels  gesammelt  hatte.  Vornehmlich  verdankt 
er  seine  Kenntnis  militärischen  Kreisen,  wie  ja  auch  der  grösste  Teil  seines 
Werkes  Kriegsgeschichte  ist.  .Was  er  so  erfahren  hat,  gibt  er  ausser- 
ordentlich gewissenhaft  wieder:  nidit  selten,  dass  er  bekennt,  er  wisse 
etwas  nicht  oder  nur  unsicher.  Er  hütet  sich  seine  Berichte  zu  bearbeiten, 
er  kombiniert  nicht  und  scheint  die  ursprünglichen  Notate  unmituJbar  | 
in  sein  Geschichtawerk  einaatragen.**)  In  sdaem  Weike  hemeht»  wie  { 
Neumann  weiter  richtig  urteilt,  ein  ehrlicher,  soldatischer  Tcm,  gegritadet  i 
auf  eine  natOriiche  nnd  unyerhohlene  Begeistening  für  den  Kaiaer.  Kia^ 
namos  ist  der  beste  und  gläubigste  Wortführer  der  weitUickeaden  Ideea, 
welche  Manuel  praktisch  durchzufUhren  gedachte. 

Die  Darstellung  des  Kinnamos  hat  wie  seine  gesamte  Auf&ssung 
etwas  soldatenmässig  Knappes;  von  seinem  Zeitgenossen  Niketas  Akomi» 
natos,  der  ihn  an  Bildung  und  historischem  Blick  weit  übertrifft,  unter- 
scheidet er  sich  vorteilhaft  durch  Kürze,  [einfache  Satzhildung  und  Ver- 
ständHchkeit.  \'on  den  beliebten  poetischen  Bildern  und  schwülstigen 
Umschreibungen  hält  er  sich  ferne,   beine  Vorbilder  sind  Herodot  und 


')  Diese  wichtige  Entdeckung  verduikt  j  ^)  Neumaua  a.  ft.  O.  6.  69. 
naa  CkI  Hwmtan  «.  a.  0.  8,  79  ft 
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Xenophon;  freilich  erhält  seine  Sprache  durch  die  künstliche  Nachahmung 
etwas  Leblose»  und  Schablojiculmiles.  in  der  Beneniiuug  der  Völker  und 
Orte  treibt  er  die  puristische  Pedanterie  noch  weiter  als  seine  Vorgängenn 
Anna  Eoamena;  iHUirend  de  bei  aller  Abneigung  gegen  fremde  Namen 
wenigBim  noch  7V«^  kennt,  gibt  es  bei  Einnamoe»  ala  lebe  er  im 
Zdtidter  dee  Themistokles^  nur  Perser,  wobei  wohl  auch  wieder  das 
patriotische  Bestreben  mitspielt,  die  Türkenkriege  des  Mittelalters  mit  den 
Feraerkriegen  des  Altertums  aof  eine  Stufe  zu  stellen. 

Einmal  wohl  in  seiner  Jugend  hat  sich  Kinnamos  im  schöngeistigen 
Es^^ay  versucht.  Wir  liahon  von  ihm  eine  Ethopoiie  Vihor  die  schwierige 
Frapp.  wn^  wohl  ein  Maler,  dor  Apollo  und  Daphne  auf  eine  Tafel  malte, 
sagen  würde,  wenn  der  Kaum  der  Tafel  nicht  ausreichte.  Die  Überöchrift 
lautet  in  der  einzigen  bis  jetzt  bekannten  Hs  (nach  Verbesserung  einiger 
Schreibfehler):  Tov  ßuatkixov  YqafifiaT^xuv  xvqov  'Itaawov  tov  Ktvväfiou 
^^nrntki'  Boiovq  av  ^rre  Xoyovg  ^taygo^og  l^wyQatftay  tA»  *Ä/toX3inva  nal 
jfafinpf  iv  nfnm  nai  in]  (rvyx<üQovvwog  sov  n(im»oi* 

1.  Ausgaben:  Ed.  pr.  Cornelias  ToUias,  Tnge«ti  «d  Rheauni  1652.  —  Tm 

ParisfT  Corpus  od.  Du  Cange,  Paris  1670,  mit  wortvollem  Kommentare.  Wiederholt 
Venedig  1729.  —  im  Bonner  Corpus  rec  A.  Meinek«,  Bonn  nach  einer  neuen 

KoUatM»  de«  Cod.  Vaticant».  —  WiadarlioU  bei  Mign«»  Pilr.  gr.  188,  m-67&  -  Dw 
auf  die  Kreuzfahrer  bezüglichen  Parte  Sttoh  im  RaoMÜ  dm  hist  dts  flrois.  Bist  gr.  1 1, 
Paris  Iblö,  Kommentar  in  t  IJ. 

9.  Di«  Etliopoii«  M  am  da«  Cod.  Neapel,  tll.  A.  8  «.  14  fol.  100^—102  fon 
Zwecke  der  PuMikation  abgeschrieben  von  K.  K  ruinbacber.  -  Eine  Rede  des  Kinnamos 
an  einen  Kaiser  Angeloa  stand  in  dem  wertvollen  Cod.  Escor.  Y.  II.  10;  doch  mi  gerade 
iw  Behlnaapcrrtie,  w«1eb«  die  Rade  ealhiel^  Tarioren  gegangen.  Vgl.  E.  Miller,  Ca^logue 
(?»'s  ins-s  grr M  -  I  i  MMiothöque  do  rEwcurial,  Paris  \M>  S.  218.  L.  Fr.  Tafel»  Köm- 
aeoen  und  Nümianuen  S.  XVIII.    Carl  Neumanu,  a.  unten  a.  0.  S.  94. 

8.  Hilfanittal:  B.  Kugler,  Studien  zur  Geschichte  des  2.  Kreuzznges,  Stuttgart 
1866  S.  36  ff.  —  W.  V.  Giesebreoht.  Geschichte  der  deutschen  Kaiserzeit  4M1877)  408. 
—  Haat  van  Kap-Herr,  Die  abendländische  Politik  Kaiser  Idanuels,  Diss.,  Strassburg 
1881  6.  119 if.  132  ff.  —  B.  Kugler,  Analekten  zur  Oeeehiehte  des  2.  Kreuzzuges,  TD- 
bingen  1878  S.  60  ff.  —  B.  Kugler,  Neue  Analekten  zur  Geschichte  dos  2.  Krenzzuges. 
Tabinger  Unirenitatsschrift  1883  S.  29-50.  -  F.  UoUaoh,  Die  auswärtige  Politik  des 
KSnigreicba  Dellien  vom  Tode  Rogers  II  bis  zum  Frieden  von  Venedig  1154—1177,  Diss., 
Hasel  I^'.V2  -  Hanptscbrift:  Carl  Neumann,  Griechiadie  Qesduditadirmbar  nad  Ge« 
•eliiehteqacl!rn  im  T?   Talirb  ,  T^ip?!?  1888  S.  78-102. 

123.  üiketas  Akominatos  (Nixtjtag  'Jxojuirmoc)  wiit"<1o  um  die  Mitte 
des  12.  .Tahrhnnderts  zu  (  iionae')  in  Phrygien  als  Solin  wohlhabender 
Elt<^m  geboren.  Sein  Vater  sandte  den  neunjährigen  Knaben  nach  Kon-  _ 
btiiijiinoptjl,  wo  er  unter  der  Obhut  seines  älteren  Brudeis  Michael  in  den 
WiBsenschaften  unterrichtet  wurde.  Während  Michael  die  kirchliche  Liof- 
iNdm  eimhlug,  widmete  äcb  Niketea  dem  Staatsdieiuto.  AnfllngKch 
(wohl  noch  tot  IISO)  kaiMriidier  Sekrettr,  stieg  er  uitor  des  KaiMrn  ^ 
an  dem  Haue  Angeloe  Iwld  so  den  hOcheton  Stellen  empor;  er  beUeidete 


')  Es  ist  das  &\tc,  durch  dt>n  Paulus-  '  vgl.  M.  Bonnet,  Narratio  de  niiraculo  n 

bnaf  beffihate  Kolossä.  Daher  ne&nao  ihn  Michaela  Arcbaogelo  ClioDia  patrato.  I'aris 

■■wh»  nadkden  Vorgangs  der  HandM^rifleB  1880  S.  XX VIl— XXXVII,  tnd  W.  Rama a y , 

schlechlhin  Nikef  .i  ^  ( 'Ii  n  n  i ates ,  obsclion  The church  in  tlic  Roman  onipiif.  London  1^93 

aem  UeacUechteDanie  Akominatoa  bekannt  8.  465—480.  Im  Menologium  BaaUü,  Migne, 

irt.  Ba  wlNniwtaaakaB.  daatdieBMddi-  Phlr.  gr.  117,  84t»M  der  Nanetlaoetidftt: 

mnig  Niketa>4  Akominatos  allgemein  ange*  xal  i^wtfrr  jn  {'(fctra  iy  opf^-  JCvlAd^j^ 

MBunen  wtbrde.  Lieber  die  Lage  von  Quam  6  jonog  cxror«  laiyat. 
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die  Ämter  und  Würde»  eines  koyo&hti^q  t<öv  fffxQs'tm;  eines  ex  n^c  ffvy- 
MlijTov  ßovXrjgj  eines  hü  t»v  x^itsmv^  eines  yfvixoq  koyiaii^i  xoi^  yö^i, 
eines  itfOQog  ntd  »Qit^g  tov  fiiJ,ovy  eines  TiQoxad^ijinfvog  rqv  »atnirog,  enm 
^c^g  ^470^^$;  wSkrend  des  dritten  Ereumiges  (um  1189)  wir  er  Ckm- 
Yemeor  des  Themas  von  Phifippopel;  bald  darauf  diente  er  dm  KtSmt 
ab  Bei  iiti  r  in  wichti;j:on  Staatsangelegenheiten.  Nachdrüc^ch  hebt  Mich£^ 
in  seiner  Monodie  auf  Niketas  hen-nr,  dass  derselbe  iroti  der  häufigen 
Thronwechsel,  die  nach  Manuels  Tode  orfofgton,  PiVh  in  seiner  Stellung 
erhielt.  \v(»il  kein  Kaiser  einen  so  uiieiitbehrlicheu  btaatsdiener  fallen  lassen 
wollte.    Erst  von  dem  Usurpator  Alexios  Mnrtzuphliis  wurde  Niketas  l'2*>4 

/  seiner  Stelle  alb  ürosslogothet  enthohen.  Bald  darauf  sah  er  die  furcht- 
bare Katastrophe,  welche  das  lieich  der  Byzantiner  zu  Boden  schmetterte, 
die  Eroberung  und  Plünderung  der  Stadt  Konstantinopel  durch  die  Lateiner. 
Unter  dem  Schntse  einee  befreundeten  Venesiuiers  lUieliietd  er  mA 
KIkia,  wo  er  am  Hofe  des  Theodoros  Laskaris  abermals  eine  bedeutende 
Rolle  spielte.  Sein  Todesjahr  liaet  sieh  nur  annlbemd  bestimmen.  Die 
his  jetzt  verOlfentlichteTi  Reden  rächen  bis  zum  Jahre  1210;  sein  Bmder 
,  Michael,  der  ihm  eine  Klagerede  widmete,  starb  um  1220. 

Niketas  war  wie  sein  Bruder  mit  grossem  Erfolge  schriftstellerisch 
thatig.  1.  Seine  wichtigste  Leistung  ist  das  grosse  vollständig  erhaltene 
GesclMChtswerk  in  21  BiUhern.  weUhes  die  Zeit  von  1180 — 1206 
Schilden  und  somit  uiunittelbar  an  Anna  Komnena  und  Zonaras  anschlie>>t. 
Die  AbfassungRzeit  des  AVerkes  ist  unoichcr:  doch  muss  das  4.  Buch  der 
Biographie  Manuels  nach  dem  ilegierungsantritt  de»  Isaak  Angelos  ge- 
,  schrieben  sein;  die  YoUendong  erfolgte  nach  1206.  Wahrscheinlich  arbeitet» 
Niketas  das  ganze  Werk  in  NIkSa  aus»  wo  ihm  nach  dem  wirrroOen, 
dnrch  seine  amtliche  ThStai^eit,  durch  Rievolntionen  und  lussere  IJIonfiiUe 
gestörten  Leben  In  Konstantinopel  eine  Zeit  der  Ruhe  gegönnt  war.  Wie 
Einnamos  behandelt  auch  der  Choniate  die  Regiening  des  Johannes  Kom- 
nenos  summarisch;  er  erklärt  in  der  Vorrede  wie  Kinnamos,  er  wolle  mit 
der  Regierung  des  Johannes  beginnen,  weil  «lic  Zeit  bis  zum  Tode 
dos  Alexios  schon  andere  erzählt  haben;  doch  werde  er  die  Hegiernng 
des  Johannes  nur  im  Umrisse  darstellen,  weil  er  jene  Eroiunisse  nicht 
selbst  gesehen,  sondern  nur  von  Augenzeugen  habe  schildern  hören. 
Den  Hauptinhalt  des  Werkes  bilden  also  die  Regierung  des  Manuel 
Komneuos,  die  seinem  Tode  folgenden  inneren  Streitigkeiten,  die  knne 
Henschaft  des  Andronikos  Komnenoe,  die  Erhebung  des  Hauses  Angeloa, 
endlich  das  traurige  Schicksal  des  Reiches  nnd  der  Stadt  in  den  Jahren 
1208  und  1204.  Der  Schluss  enthAlt  die  Schildemng  der  ersten  KBa^ 
welche  das  lateinische  Kaisertum  gegen  die  sofort  von  allen  Sotten  an- 
stürmenden Feinde  zu  führen  hatte.  Nach  der  £rzählang  der  kunra 
Herrschaft  Balduins  I  bricht  das  Werk  mit  dem  sweiten  Regienmgi^ithre 
seinei^  Binders  und  Nachfolgers  Heinrich  ab. 

Die  Hauptqn eilen  des  Niketas  sind  seine  eigenen  Beobaehtmigen 

/  und  mündliche  Mitteilungen.  Den  grössten  Teil  der  von  ihm  ausführlicher 
geschilderten  Epoche  hat  er  selbst  erlebt;  als  hober  Beamter  und  Ver- 
treter des  kaiserlichen  Hofes  konnte  er  sich  leicht  die  nötigen  Aufschlüsse 
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verscht^fon.  Der  Abschnitt  über  den  Normannenkrieg  (1180  1185)  ißt 
ein  Auszug  aus  dem  Berichte  des  Erzbischofs  Eustatliios  von  TliossalonikeJ) 
Für  die  ihm  vorausgehende  Zeit  beruft  er  sich  auf  die  Mitteilungen  von 
Augenzeugen.  Ob  er  daneben  nuch  schriftlirlu'  Quellen  benützt  hM.  wissen 
wir  nieht;  sichor  ist  aber,  dass  er  das  Werk  des  Kiuna  iuüö  nicht  kannte 
—  eine  auilalknde  Thatsache,  die  wir  nicht  befriedigend  zu  erklären  ver- 
mögen. Gegen  die  Aimahme,  dass  Einnumus  erät  ungefähr  gleichzeitig 
mit  Niketas  geedmeben  babe,  sprechen  gewichtige  Qrflnde,  die  das  Werk  des 
Kinnamoa  In  die  Zeit  von  1I8<) — 88  verweisen.  TTnd  Nlketas  selbst  luuin 
sein  Werk  dock  erst  1206  abgeschlossen  haben.  Oder  ist  etwa  das  Werk 
4ee  KinnamoB  erst  lange  nach  der  Vollendung  an  die  Öffentlichkeit  ge- 
kommen?  Was  ofttKen  aber  so  kurzbeinige  Hypothesen? 

Als  Historiker  hat  sich  Niketas  durdi  seine  objektive  Haltung  « 
gegenüber  den  Krenzfahrcm  \'iel  Vertrauen  erworben.  Er  schüttet  zwar 
an  einzelnen  Stellen  die  Fülle  seines  Inginnuns  über  die  abendländischen 
Ritter  aus:  sie  sind  ihm  rov  xaXov  aregaatoi  xr^gsaKfogr^toi  ßaoiaoot;  am 
Scidusse  des  19.  Buches  meint  er  sogar  in  einer  rhetorischen  Anwandlung, 
CS  &ei  eine  Schande,  die  Thaten  der  Barbaren  zu  feiern  und  ivi  a^je  zu  er- 
sBblen,  in  denen  die  Griechen  nicht  gesiegt;  jene  Feinde  mfissten  viebnebr 
wie  Herofltratos  der  ewigen  Vergessenheit  preisgegeben  werden.  Trotz 
dieser  Yereinselien  Zornesaasbrilche  ist  er  gegen  die  Lateiner  gerecht  und 
verrät  in  seiner  Dacsteihing  sogar  hAnfig  eine  besondere  Wtome,  wenn  es 
sich  um  die  Angelegenheiten  der  Kreuzfahrer  handelt  Doch  hat  ihn  diese 
objektive  Stimmung  nicht  verhindert,  oft  ungründlich  und  kritiklos  zu  ver- 
fahren. Er  verfügt  zwar  teilweise  über  gute  und  ausführliche  Nachrichten, 
aber  ihre  Verbindung  ist  nicht  selten  unchron'^loLnsch  und  fehlerhaft;  ja 
in  dem  Bestreben  eine  pragmatische  Verbindung  herzustellen,  werden 
selbst  die  Thatsachen  gefälscht.  Er  zieht  oft  zwei  Ereignisse  in  eins  zu- 
sammen oder  er  erzählt  ein  Ereignis,  das  einem  anderen  älinlich  ist,  an 
derjenigen  Stelle,  die  dem  zweiten  zukommt. -j  Zu  den  wertvollsten  Stücken 
gehört  die  Partie,  welche  Aesk  Marsch  des  FOgerheeres  durch  Thrakien 
sehfldert  Die  Kaehrichten,  welche  er  in  den  letzten  fünf  Bllchem  über 
den  lateimschen  Krenmg  nnd  die  ihm  vorausgehenden  Ereignisse  gibt, 
können  wir  ergänzen  und  kontrollieren  durch  den  gleichzeitigen  Bericht 
d^  französischen  Herodot  der  Kreuzzüge,  Geoffroy  de  Ville-Hardouin,»)  - 
durch  Robert  de  Clary*)  und  durch  Günther  von  Paris. ^)  Niketas 
wurde  Quelle  für  die  Synopsis  Sathas,  für  die  Vwachronik  des 
£phräm  u.  a. 

2.  Eine  Beilage  zum  Geschichtswerke  l>!ldet  die  selbständig  über-  ^ 
lieferte  kleine  Abhandhing  über  die  Statu »  n,  welche  die  Lateiner  1204 
in  Konstantinopel  zerbtörten.    Bei  der  geringen  Beachtung,  welche  die 

de  Wailly,  2   iiVdUm,  Paris  1874. 

*)  Ed.  Ch.  Hopf,  CkroDi<ioe8  Griotf 
RoDMDes,  Berlni  18^  6.  l—C®.  Vgl.  die 
IntrodiK  tioii  S.  VII-  XITI. 

')  Gantheri  AlMumai  scholastici  Monachi 
et  Fnolii  PiiiaiMMf»  De  «xpagDatiMM  torlM 
Gpolitmao  «d.  Oomt^  Blsat,  Ctanf  187ft. 


V)  Vgl  Tafel,  XouBCMa  mä  N«r> 
Mumen  S.  238. 

•)  Vgl.  K«p-H«iT  «.  a.  O.  m. 

^)  La  conqut'to  tlt«  Consfantinople  par 
Ueoffroi  de  Vüle-llard<miii  «vec  U  continua- 
liMdeHMrfd^ValaieiiBMTMtoonKiiiAl,  ; 
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Byzantiner  im  allgemeinen  den  alten  Kunstwerken  entgegenbringen,  irt 
(las  Schriftchen,  das  in  der  mittelgriechischen  Litteratur  fa.«^t  als  Unikum 
dasteht,  in  der  neueren  Zeit  gern  beachtet  und  vielfach  kommeutieft 
worden.  •) 

3.  Kht'torische  Sachen,  wie  zwei  paneg}Ti.sche  Keden  an  Kaiser 
Alexios  11  Komnenos,  eine  Rede  an  Kais(>r  Isaak  Aiiiielos.  dein  or  zn  in»  n 
Erfolgen  gegen  die  Ränke  der  Kreuzfahrer  ( i«^  11>.«/ku<x«h  do/o^/  ua*  mu] 
und  gegen  die  Angriffe  der  „Skythen''  Glück  wünscht,  ein  'E.i(eyuyt  ü}Giixnv 
an  den  Patriarchen  und  die  Synode,  zwei  Beden  an  Kaiser  Theodoros 
Laakaris  in  NIkfta;  die  eine  derselben,  die  dordi  des  Kaisets  Sieg  llbar 
den  Soltan  von  Ikonion  Teraolasst  wurde,  trigt  in  der  Handsehrift  den 
bezeichnenden  Vermerk:  i^edoi^rj  d«  (rayjji'c/o«  ^Ai^^C 

^livfffta  Sid  Toiv  ax<i  nrc i       (irr  ,'>/»■« <ar     Ebenso  Uigt  Michael 

AkominAtos  wiederholt  über  die  ün&higkeit  seiner  DiOxesankinder  ia 
Athen,  seinen  wohlstilisierten  Reden  zn  folgen.  Dazu  kommen  ein  im 
Naniea  des  Kaisers  Theodoros  Laskaris  a}>gefasstes  2tltvuov,  das  rheto- 
rische Übungsstück  , Vergleich  des  Winters  und  Sommers'  (z  H  in  den 
Codd.  Bodl.  Barocc.  1;U  fol.  71—72,  Marc.  XT  22  fol.  Iü7— lU^j  und  einige 
Briefe  (z.  B.  ini  Cod.  Bodl.  Barocc.  131  fol.  72  73*). 

4.  Vereinzelt  steht  ein  kleines  Gedicht  auf  die  Vermählung  des 
Kaisers  Isaak  Angelo»  mit  Margaretha,  der  Tochter  des  Königs 
Bela  von  Ungarn,  das  der  Cod.  Bodl  Barocc  110  fol.  336  bewahrt 
Titel  and  Anfang  lauten:  Stixi»  m  Xmvunov  inl  a»a^ai^<0i  m 
^ffCfmv  (P),  inrivftt»  o  ßwnJisvi  '/craoMoc  cwt^vyij  ^hfjfm^  %qv 
Op/y^of  Bela*  Bmtdufita  %Av  ^ft^mv  ^  nijfu^  W^f^^  Dft  im  Titel 
kein  Vorname  genannt  wird,  sind  die  Yerse  vieUsicht  den  Dichtnugen  dss 
Michael  Akominatos  beizof&gen. 

In  seiner  Darstellung  unterscheidet  sich  Niketas  bedeutend  v<ni 
Kinnamos  und  Anna  Komncna;  er  geftUt  sich  in  einer  bombastische, 
bilderreichen  und  schwülstigen  Manier,  wobei  er  jedoch  weniger  älteren 
Historikern  wie  Agathias  und  Tlieojdiylaktos  als  dem  üblichen  Schnörkel- 
stil der  byzantinischen  Theologie  nachgeht.  Die  Verantwortung  dafnr 
trägt  wolü  der  Lehrer  des  Niketas,  sein  theologisch  gebildeter  Bruder 
Michael,  dessen  Werke  selbst  als  Muster  eines  geschraubten  Predigertons 
gelten  können.  So  sind  die  Bilder  und  Wortvorr&te  des  Niketas  meist  den 
beiUgen  Schriften  entnommen.  Eine  besonders  reiohticlie  Sammlung  tob 
Metaphern  und  Eleganzen  enthftit  die  gespreizte  Vorrede,  ünd  doch  tot» 
sichert  auch  Niketas,  er  werde  einfach  und  klar  darstellen.  Den  Wider- 
spruch bemerkte  ein  witziger  Abschreiber,  der  seine  Kritik  in  Venen  an 
den  Band  notierte  (ed.  Bonn.  S.  871): 

XiHj^t^  TO  aatfii  cvyy^itfmp  tiyat  kiytigf 


•)  Th.  Uspenakij,  Der  bys.  Schrift* 

Btellcr  Niketas  Ohooiates,  Pptenäbnrc  1''74 
140  f.,  wül,  wie  mir  £.  Kuitz  notierte,  in 


I  dtr  Schrift  Olwr  di«  BUtaM  flpuna  m 
apUaran  Unpraagi  MtknAmm. 
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1.  Ueschichtswerk:  A.  Aasgabeo  und  Ueberaetzungen:  £d.  pr.  Hieronymus  « 
Wolf,  BttOaM  1657.  —  Wi«d«riioIt  &  L  151^.  —  Kaohdroek  der  lateia.  UeWMtnmg  tob 

Wolf  (mit  Zonarab  etc.)  Lutetiae  1567.  Francofurti  ad  M.  1578.  —  Im  Pariser  Corptis  ed. 
Annib.  Fsbrotus,  Paris  1647.  —  Wiederholt  Venedig  1729.  —  Im  Bonner  CJorpos  rec 
f.  B«kker,  BomiM  1885.  —  Wied«rbolt  b«i  Migiie7P*tr.  gr.  189.  287-1088  (mit  der 
Schrift  De  signis).  —  Dii^  anf  dio  Kreuzfahrer  bezflglichen  Partien  ed.  mit  Verbessoningcn 
£.  Miller  im  Recueil  des  bistorieos  grecs  des  cioisadee  I*  Paris  1075.  —  Deutsche 
üebort«fttiin  g  einzelner  Pintian  tob  Tafel«  KoouMiraB  uad  Hmnßumat       1852  8. 288  ff. 

Y.in  All ^711  r  ans  Niketas  ist  der  Artik«!  TOB  Fr,  WUkeilf  AndroinaeBS  Oobui0B11%  Baamen 
bist.  Tascbeobucb  2  (1831)  431-545. 

B.  Hilfsmittel:  G.  Bopf,  De  blBtoriae  dneatfls  Atheo.  fontibus,  Bonnae  1852  8.  68. 

—  Eine  liübsche  Skizze  über  Niketa.s  und  seinen  abendliüidischen  (Jegonpart  Villobardouiu 
Terdaakt  man  keinem  Geringeren  als  C.  A.  Sainte*Beuve,  Canseries  du  landi  t.  9  (Paris 
1854)  805—840.  —  B.  Kugler,  StadiMi  lar  Geadiiebt»  des  2.  Kenmiges,  Stuttgart  1866 
S  3«  -  43.  -  C.  Klimke,  Die  Quellen  zur  Geschiclitü  des  4.  Kreuzzuges,  I5reslau  1875.  — 
Tb.  Ilgen,  MarlKgraf  Conrad  von  Monferrat,  Marburg  1880.  —  Haus  von  ILap-Herr, 
Di«  abandUodiacli«  Politik  Kaiser  Ifaavels  mit  bes.  Rlleksielit  «of  Deutschland,  Dias., 
Strassburg  1881  S.  121  —  131.  —  F.  Holzaoh,  Die  auswärtige  Politik  des  Königreichs 
Sicilien  vom  Tode  Hogers  11  bis  zun  rheden  von  Venedig  1154-1177,  Dies.,  Basel  1892. 

—  Carl  NanmaBB,  GriediMdie  Geeehielitaeibreiber  und  Qesduebtsqtiellen  im  12.  Jakr- 
hundert,  Leipzig  1888  S.  103  ff.  —  Sonstige  Litteratur  zum  3.  und  4.  Kreuzzugo.  -  Un- 
«Bgta^ich  blieb  mir;  The  od.  Uspenskij,  Der  bvzantiniscbe  Schriftsteller  Niketas 
Akawwatea  C%ob.,  Peteraboig  1874  (rass.),  wie  aneb  dasseB  Abkandlong  lll>«r  die  Kaiaar 
Ab'xios  un<\  Andronikos  Eomnenos,  Journ.  Min.  1880  Bd.  212  Nov.  S.  95-103;  1881 
Bd.  214  März  ä.  52—85,  and  die  Schrift:  Die  Bildung  des  zweiten  buigarisoben  C^uurea* 
raiek%  Odena  1879.  Zb  dieser  Sehrift  vgl.  die  aasl^eke  Kritik  vob  V.  YasiljeTskij, 
Journ.  Min.  1879  Bd.  204  Juli— August  S.  144—217;  818-  348,  welcbo  auch  Boiträgo  zur 
Erklftrong  der  im  Qesehicbtawerke  des  Niketaa  herrschenden  chronologisoben  Verwirrung 
entiritti  —  Vergleich  swbdieB  Niketas  and  VinebardeniB  tob  Salomes  ReiBaoh,  Im 
fin  de  Vempire  grec,  in  seinen  Esquisses  arcb<5ologiquL'8,  Piiris  1888  S.  281 —  312.  —  Ueber 
den  Ur^nng  der  Erzählung  des  Niketas  (S.  544  ed.  Bonn.)  von  dem  gewaltigen  Hiebe 
«BMS  aekwttisdMB  Rittei«  aaf  dem  KrenBoge  Kaner  Friediielis  I,  welebe  dnreh  Ublands 
«Scbwlbiscbe  Kunde*  —  »Zur  Rechten  sieJit  man  wie  zur  Linken  Einen  halben  Türken 
keraBteisinken*  —  aUgemein  bekannt  geworden  ist,  vgL  S.  Biezler,  Sitanngsber.  bayer. 
Ak.  1892  8. 714  Anm.  — >  W.  Oarlitt,  Dn  grosse  ebeme  Atfaena  dea  PketdiM,  Aaaleota 
OraecieuBia,  Graz  1893  S.  99—121  (zum  Berichte  des  Niketas  8.  738-  740  od.  Bonn.). 
Gecea  Qurlitt  sprach  A.  Purtw&ngler,  Meisterwerke  der  bildenden  Kunst,  Leipzig  und 
BtfliB  1898  a  7891 

C.  üeberlioferung:  Tb.  LTspenskij,  Ueber  die  Rss  der  Goscbicbt«  des  Niketas 
Akominatos  in  der  Pariser  Nationalbibliothek,  Journ.  Min.  1877  Bd.  194  Nov.  S.  64—75.  — 
Unter  den  Hss  des  Gesehiohtsweikes  soll  der  von  den  Herausgebern  Bodi  nieht  benfliate 
Cod.  Vindob.  bist.  gr.  53  fNeHsol)  von  des  Niketas  eigener  Uand  geschrieben  sein;  das 
beeagea  wenigstens  die  fol.  325  beigegebenen  Zeugnisse  des  Zygomalas  und  Malaxos.  Der 
Codex  entiillt  andi  MiBiatvrbilder  des  NiketM  Qod  dee  AI  exioB  Ifnrfanphlns,  ein 
Fmbtand.  der  übrigens  njehr  gegen  als  für  die  erwilbnte  Versicherung  spriolit.  Näheres 
bei  Fr,  KoUar,  Supplem.  zu  Lambecius,  Wien  1790  C^l  669  -681.  —  Äumer  dem  Original 
des  Gesebiditswerkes  ist  eine  Terkttrste  nnd  siemliek  formlose  vulgargrieobisebe 
Paraphrase  unbekannten  Ursprungs  überliefert,  aus  welober  Fabrotus  ein  (ilossar  der  an- 
gebUcnoo  weabula  Graecobarbara  des  Niketas  zusammengestellt  und  1.  Bekker  ohne 
eiB  Woii  sar  Anfklinmg  dea  wabrea  BaehTsibaltes  ganz  BBattiaar weise  seinen  Apparat 
Ulastet  hat.  Auch  E.  Miller  hat  diese  Talglra  BesrbeitBBg  (Baak  dsa  Codd.  MoBaOb 450 
imd  Pmtis.  3041)  beigezogea. 

2.  Schrift  über  dieStatueu:  Ed.  (nach  Bauduri  und  C.  Wolf)  Fr.  Wilkec,  Ge- 
aebicht^  der  Krenzzflge,  5.  Teil,  Leipzig  1829.  —  Wiederholt  in  der  Bonner  Ausgabe  des 
GeHcbichtewerkes  S.  854  -868.  —  Vgl.  Gottl  H  eyne's  Abliandlungen  über  die  Kunst- 
werke in  Konstantinopel,  Comment  societ  reg.  scient  Gottingensis  11  (ITUÜ — Ul)  3—62 
QDd  bes  12  (1702)  273—308.  —  F.  C.  Petersen,  Allgemeine  Einleitung  in  dsa  Stadinm 
dar  Archäologie,  übers,  von  Priedrichsen,  Lcipz.  1829  S.  139—149;  324  ff. 

3.  Die  rhetorisclien  Stücke  edierto  aus  einem  cod.  MarcianuH,  auf  den  achun 
7.  Miller,  Sitzungsbericht  der  phil.-hist  Cl.  der  Wiener  Akademie  d.  Wiss.  9  (1852)  338 
hingewiesen  hatt<>,  K.  Sathas,  Mta.  fitßhoBrxrj  1  (1872)  73-136.  —  Eine  bei  Satban 
fehlende  Rede  au  Isaak  Angelos  im  Recueil  des  bist,  grecä  dos  croisadoä  2  (l'ans  18^1) 
737—741.  —  Eine  Rede  und  das  Gedicht  auf  die  Hochzeit  des  Kaisers  Isaak  Angeloe  mit 
iitK  Teekker  des  iUiuiga  ven  Uasani  ed.  Tk.  Uspenakij  ia  dea  BeUa0ea  der  iriMD  ge- 
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nannten  Scliiift:  Die  Bildung  des  zweiten  balgariscben  Czarenreichs,  Odeasa  ld79  (aiir 

Iti.  Vwfikjkm  (N96g>vrog),  dn  Mtgaume  des  Niketas  AkomiaatoB, 

mit  dem  Bem&men^'EYxXenrTOi,  wurde  tun  1134  geboren  und  lebte  als 
Priester  und  Mönch  in  einem  Kloster  Feiner  Ileimat  Qypem.  Er  sdirieb, 
walirscheinlich  bald  nach  1191,  einen  Brief  Os^i  %mv  ttata  rtjy  x^Q^* 

KvTTQov  rTxceiMv,  in  welchem  er  die  traun^e  Lacre  des  cyprischen  Volkes 
iifid  der  ortluxloxen  Kirclio  unter  der  lateiulechen  Herr«f  "hBft:  in  klagenden 
Tuueii  schildert.  Auübeidem  haben  wir  von  ihm  zehn  lieden  und  eine 
TvTTixin  <fiof,*/?Jxi^,  d.  h.  Satzungen  für  das  von  ilini  gegründete  Kloster 
{fyx/.n'ai^u),  die,  in  einfacher,  volksm&ssiger  Sprache  abgefasst,  auf  die 
LebensfOhrung  byzantinischer  Mönche  wie  auf  cyprische  Dinge  insbesondere 
manehes  Licht  werfen. 

Den  Brief  Ober  das  cyprische  Ungemach  ed.  zuerst  Cotelerius,  Monom,  ecciesiae 
Graecae  2  (1681)  457  ff.:  darnach  wiederholte  ihn  J.  P.  Reinhard.  Vollständise  nescliirlit« 
des  Königreichs  Cypem  2  (1768)  Beilagen  S.  1  ff.  —  Nach  neuer  Kollation  eines  Marcianus 
ed.  K.  Sathas,  Mec.  ßtßXto3^xr]  2  (18731  1  ff  Vgl.  seinen  HfiXoyot  S.  ff.  —  findlieh 
nach  einer  neuen  Kollation  der  Handschrift  ed.  von  K.  Miller,  Recneil  des  hiatoriens 
groca  des  croisades  1  (Paris  1875)  2,  559—563.  —  Die  AasgiU>en  der  Tvmxn  Si«9KMii 
im  f  187. 

18ft.  Qeorgios  Akropoüfcea  (Ftunpof  $  *jM^omXhi^)  wurde  im  Jabre 

^1217  in  Konstantinopel  geboren;  ak  Jlbigling  ging  er  1283  an  den  grie- 
chischen Hof  nach  Nikäa  und  wurde  dortselbsi  von  Tbeodoro.s  Hexapterygos 
und  dem  berühmten  Nikephoros  Blemmydes  wissenschaftlich  ausgebildet. 

hewährt«  er  sieh  im  diplomatischen  Dienste  und  wurde  im  Jahre  1244 
zum  Grosslogotheten  ernannt.    Dw  Kronprinz  Thcodoros  Laf^karis,  der 

"  zuerst  mit  Akropohtes  den  Unterricht  des  Blemmydes  genossen  hatte, 
wurde  um  1246  Schüler  des  Akropoliteo.  Ei-  bewahrte  ihm  auch  nach 
Besteigung  des  Thrones  sein  freundschaftliches  Vertrauen  und  ernannte 

,  ihn  sogar  im  Jahre  1257  zum  Oberfeldherrn  im  Kriege  gegen  den  Despoten 
IGebael  von  Epims.  In  nulHAriflebeB  Dingen  ebne  Srfabning  batte  Akro- 
polites  auf  dem  ScUachtfelde  weniger  Glttck  als  im  Scbnlnmmer  und  g«iet 
sogar  in  die  Gefangenscbaft  des  Gegners,  ans  der  er  erst  im  Jabre  1260  dnreb 
Kaiser  Ificbael  Vm  befreit  wurde.  Üidiael  erkannte  ricbtiger  als  sein 
Vorganger,  wo  die  Stärke  des  unglüddidien  Generals  lag,  und  verwandte 
ihn  fortan  im  Dienste  der  politischen  und  kirchlichen  Diplomatie.  So 
leitete  Akropolites  im  Auftrage  des  Kaiser^  Alo  Verhandlungen  auf  dem 
Konzil  zu  Lyon  und  stellte  die  Kircheneinigung  lier.  die  er  früher  be- 
kämpft hatte.  Nachdem  er  1282  noch  eine  Gesandtschaft  an  den  Kaiser 
Johannes  von  Trapezunt  geführt  hatte,  .starl)  er  etwa  im  August  dieses 
Jahres  wenige  Monate  vor  Micliael  VIII.  Das  hohe  Ansehen,  das  Akio- 
polites  als  Gelehrter  und  Staatsmann  genoes,  bezeugen  alle  seine  Zeit- 
genossen; sein  kaiserlicber  Scbfiler  Tbeodoros  Laskaris  widmete  ibm  ein 
Snkomion. 

Georgtos  Akropolites  scbildert  in  seiner  XQovtxrj  avyyQa<frj  die 
Ereignisse  von  der  Bestürmung  Konstantin  y  ls  durch  die  Lateiner  bis  zar 
byzantinischen  Restauration  (1203  -1261)  und  gibt  mithin  eine  Fortsetzung 
des  Niketas  Akominato.«;.  Er  ist  üher  den  schwierigen  Stoff  wohl  unter» 
richtet;  denn  er  hat  die  Schwankungen  der  lateinischen  Herrschaft  in  Kon« 
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stantinopel  wie  die  Machtentwicklung  des  griechischen  Kaisertums  in  Kikäa 
zum  grossen  Teil  als  Zeitgenosse  beobachtet  und  in  seiner  Stellung  als 
Grossloirofbet.  Feldherr  und  Gesandter  selbst  allenthalben  an  den  Ereig- 
nisfieu  Anteil  genommen.  Seine  Auffassung  ist  nüchtern  und  sachlich,  seine  _ 
Erzählung  aus  inneren  Gründen  glaubwürdig,  auch  wenn  er  nicht  selbst  das 
taciteiÄchti  Sine  ira  et  studio  ausdrücklich  als  seinen  obersten  Grundsatz 
lieveiebiieto.*)  Sein  Stü  Ist  tfkr  vmtSndUeh,  wenn  aaeli  etwas  kandd- 
nisaig  plump  und  beaondera  Im  Satzban  naohMteaig.  Vidgarismen  aueht  ^ 
JÜcropolitea  wie  fast  alle  Historiker  der  Konmeaen-  ond  PaÜfiologeiizeit 
eifrigst  lu  vomeiden  oder  wemgatens  gelelirt  zuzuschneiden.  Das  thut  er 
z.  B.  S.  138, 15  ed.  Bonn.,  wo  er  die  vulgSrgnecbiscIie  Bezachnung  des 
yaitt^  {y€uSa(fog)  einer  auch  in  Glossaren  vorkommenden  Etymo- 
logie zu  liebe  in  atiSuQoq  {im-dtgu):  der  stets  Geschundene)  umändert: 
*E7i\  yctQ  toTc  Si'^Xmg  xal  ol  ou^idctQoi  /.tyovoir.  liv  6'  hyw  •  h)ov  utrn 
unr  (uiSc((>fi\  xid  r iifTg  ffvvT€T d/fitxß^al  Das  Werk  des  Akiopohles  diente 
späteren  Chrouit>tou  wie  dem  Yerfiasser  der  Synopsis  Öathas  und  Ephräm 
als  Quelle. 

Ausser  dem  Gcschichtüwcrk  haben  wii-  vou  Akropolitos  ein  Gedicht 
und  einige  rhetorische  und  theologische  Schriften:  Im  Jahre  1252  ver- 
IMEBiEtBchte  €r  die  Briefe  aatnes  SehfUers  Theodme  Laskaria  und  schickte  * 
ihnen  ein  metrisches  Vorwort  (68  Trimeter)  voraus.  Dem  Eaaser 
Johannes  Dokaa  Batatsee  widmete  et  1254  eine  aehOne  Leichenrede,  * 
in  welcher  er  ein  anschauliches  Bild  von  der  poHtischen  Thätigkeit  dieses 
treffMchen  Fürsten  entwarf.  Während  seiner  Gefangenschaft  in  Epirus 
verfasste  er  zwei  Schriften  über  den  Ausgang  des  hl.  Geistes,  die 
in  der  für  den  Verfasser  charakteristischen  Aufforderung  gipfeln ,  man 
mOge  von  den  dogmatischen  Differenzen  absehen  und  sich  auf  Grund  der 
genieinsamen  sittlichen  Anschauungen  vensuhnen.  Dazu  koninien  kleinere 
theologische  Traktate  und  ein  Enkumion  auf  deu  hl.  Georg.  Irr- 
tümlich sind  ihm  Scholien  zu  Gregor  von  2sazianz  zugeteüt  worden.  Dar- 
nach ist  fie  Kotis  8.  94  ni  berichtigen. 

1.  Uebvrlteferiiiig:  Dm  Oetobielii«  dce  AkropoUtM  irt  ia  8  Ftmuiftii  «rhaUen,  . 

is       nrsj>rnnglichcii,  einer  verkürzten  und  oinor  erweiterten.    Die  erweitorte  Faasmig,  t 

in  Cod.  Ambro».  A.  202  inf.  stobt,  war  bisher  nicht  bekannt  Sie  enthält  mehr 
ili  90  WB  TmI  raflbt  jBtowmifa,  offrabup  ▼oo  eiuetn  ZeltgraoMMB  des  OoMsMcbtscbreibsra 
lierstammondt'  Zus.ltzo,  die  ölirigcns  in  der  Hs  durch  Kinsoliliessuiig  In  *  und  durch  Rand- 
aoüxen  anadrücküch  aU  nicht  dem  Akrofiolites  gehörig  bezeichnet  werden.  Dieselben  Za- 
■Un  fndea  ridi  anoh  in  der  Toa  tn»m  jüngeren  Zdiienoflsen  dm  Akrafwlitai  ▼eifawten« 
bis  rum  Jaliro  1261  roicliomL  n  Synopsis  Sathas.  —  Dns  Proömion  zu  den  Dn'efen  dos 
^Modoros  Laakaris  bewahrt  der  Cod.  Laur.  59,  35  fol.  3U  — 4Ü.  —  Der  £pitaph  auf 
ÜÜMT  J4ihnniM  DokM  BMbm  t.  B.  im  Cod.  Mare.  XI  22  tot  126— Ul.  —  Die 
tkftoIogi);chcn  Schriften  in  zahlreichen  Um. 

2.  Aasgaben:  vei-kOnte  i'assung  ed.  pr.  Theod.  Doasa,  Iiogd.  Bat.  1614.  — 
IKa  vsprangHebe  mit  dar  verlctteleii;  Graeo«  et  Latiae  ed.  Leo  Allntina,  Peri»  1851, 
mit  Joel  und  Kananos;  am  Schlas<«c  >!ii  borflhmto  Abhandlung  De  Georgiis  oorumque 
MiipAia  S.  229—427.  —  Wiedeibolt  Venedig  1729.  —  Im  Bonner  Corpus  rec.  I.  Bekker, 

1886^  vü  de«  Noiaa  de»  Boom  md  AJlatnia;  die  ktaen  ttamg  iai  mir  Im 


)  Ovxf  yovv  rrpo'f  (f!^ct'oy,  tiXX'  '  ßv^,  ^i^  6  XQovo^  otde  yet>i'(h',  nagtt&o&ijyat 


ovdi  n^oc  fiioof  ij  »ai  ngos  tvrotai> 
w  Imt^ms  ftikm^         wmi  fed  jv^  A^tigr 


fftivXa  TvyxHifOtut,  &  $  fd.  Bmn. 
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Apparate  beigezogen.  -  Wirdorliolt  hoi  Migno.  Patr.  gr.  140,  969-1220.  —  Auf  die 
Kretufabrer  bezQglicbe  Purtiea  aucU  im  Hoc.  dr»  hiHtonens  grec«  dee  croi«.  t  1  und  Ii 
(KonuMDtar).  —  Uober  die  Auagabe  einer  theolugi^rfien  Scbrift  a.  S.  94.  —  Eine  auf  d«a 
gnnz(>n  ziomlich  reichhaltigen  Hs»mutcriHl  berubeode  üp<4atn  tuu'4;:»be  dm  Akttf^iitt^ 
wird  von  Aug.  Heiaenberg  f(lr  die  bibiiotiieca  Teubnenaaa  vorbereit«!. 

S.  Htlf«»itt«l:  L»o  AlUtin«,  D«  Oeorgtta  8.  857  f  —  Vgl  IL  Bmnk;  D» 
Byz.  rer.  scriptoriVms  r.nr*       Fabricta».  Bibl.  Gr.  cl  Kurl.  7.  7nr    77r^:  1? 

—  C.  Hopf,  De  bist  dacatus  Athen.  f<mtibua  S.  67.  —  Ueber  die  iaaube  des  Ucorptw 
und  KoBsteatiiiM  AlcropolH««  vgl.  K.  N.  8at1ias  ia  d«r  AUuuidl.  toq  J.  Darftsd,  Bat- 
lotin  monumcnfal  4.'  n^79:  8f)9-f?71?.  Hanptscbrift :  Ami:  nr'i=<en!..  ri:.  «tudwn 
xor  T«xÜEMchichte  des  üeorgioa  Akropolitea.  MQnoh«ner  Diaa..  Landau  i.  d.  Rbempfala  lt#4. 

—  Tos  H«iwn(»€ffg  wird  avoh  ein«  Honographis  Uber  da»  Lebra  das  AkrapoUtas  wwmM» 

'  126.  Georgioa  Packymeres  (Aoi^yiöc  o  flaxvfu'gt^c)  wurde  1242  in 
Nikäa  geboren,  ging  1261  nach  der  Vertreibung  der  Lateiner  mit  Georg 
Akropolites,  Georg  von  pjrpem  und  anderen  hervorragenden  Oriecben  nacb 
EonstantiDopel  and  gelangte,  durch  seine  reiche  Bildung  gefordert,  schnell 
SU  hohen  Stellen  in  Kirche  und  Staat;  er  war  hQo/gm^ttmv,  n^inäum^ 
ßcartX$M9e  ^mmofvXalf  u.  8.  w.  Er  starb  um  1310  Qeden&IlB  nadi  1306| 
Über  seine  LebensverhAltnisse  spricht  er  selbst  an  mehreren  Stellen  seiaea 
Qeschichtswerkes;  anderes  erfahren  wir  aus  einer  poetischen  Seibat biographie 
und  aus  dem  nekrologischen  Gedichte  seines  Schülers  Manuel  Philes.  *) 
Der  bedeutende  litterarischf  Nachla.ss  des  Pachymeres  scheint  ziemlich 
vollständig  frlmlt'  ii.  1.  An  »lor  S|>itze  .^tolit  das  grosse  Geschiebt  swt  rk, 
welches  in  \4  Büchern  den  Zeitraum  von  V2*\\  ftrenau  genonmitu  von 
12r».'»)  l)is  l.ios  umspannt  und  somit  d\e  unimtitlharf  Fortöetzuug  des 
Akropolitcs  Idldet.  Pachymer(»8  schrtiht  dio  Cie.srUichte  einer  Period«». 
die  er  bt^lbbt  isrlcbte,  und  iöL  daher  mil  dem  Stoffe  wohl  vertraut.  Kuu 
echter  Sohn  der  von  theologisohen  Kimpfen  erfUlten  Paliologenzeit  ist  er 
der  erste  byzantinische  Historiker,  bei  dem  das  Hauptgewicht  auf  dia 
breite  Ausspinnung  dogmatischer  Streiiigkeiteq  fiUlt;  in  dieeer  fibennisagea 
Neigung  zur  Dialektik,  die  das  Werk  zu  einer  qualvollen  Lektüre  macht« 
sind  ihm  Nikephoroe  Gregoras  and  Joh.  Kantaknzenos  getreulich  nach- 
gefolgt. Es  ist,  als  ob  diese  Minner,  von  dem  Elend  der  politischen  Ge- 
schichte des  Reiches  abgeschreckt,  in  den  abstrakten  Erörterungen  d«Y 
damals  alle  Geister  bewe^ronden  dogmatischen  Fragen  Trost  und  Erleich- 
terung gf^sucht  hätten.  J.  IMictnrischc  Sachen:  //(>oyi'fi i-rrfffi «r«  f\ber 
die  uralten,  unausrottbaren  Themen  der  KhetoreUbelHilon,  z.  H.  eine  '  hrie 
ül»er  tlen  Satz:  Alles  («ute  beruht  in  d<»r  Besonnenheit  {//'ttut  iti  ir/<?«*a 
*i  (joif.)  Ki)  (finntn  f'oii);  eine  Bearbeitung  des»  tiir  die  l'alaoldgen  all<  r- 
diiigb  recht  zeilgeiaiLH^en  deuiosthenischen  Ausspruches:  Geld  itil  uüüg  uad 
ohne  Geld  kann  nichts  gefördert  werden;  ein  xotvoi  io^to;  Mvra  Xm^offav  q.  a. 
Daran  schliessen  «ch  13  J##i«fai,  d.  h.  Deklamationen  Uber  fngierla 
Themen  ans  der  Politik,  Rechtswissenschaft  und  Moral,  s.  ß.  die  ehciMO 
alte  als  UOdsinntge,  schon  von  Synesios*!  verspottete  Aufgabe:  »fin  Sieger 
im  Weitkampfe  verlangt  als  Ehrengeschenk  die  TOlung  eines  Borgen. 
Die  Stadt  biÜigt  es.  Es  zeigt  sich  aber,  dass  er  den  Mann  schon  vochet 

la  den  Auagaben  des  Phil«*  von  Warna»  j  p.  66.  13S0):  llev  or  tif  Ji«l«t#««  y»fm 
doff  und  Millw;        bei  Boiswoeads.  Packf»  1  «f*«?«»  vr«VMii«A/rfr  «rrrwalfff«»» 

msria  decIamaUones  XIII  S.         260.         i  /MTsr; 
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getötet  liatf  und  er  wird  des  Mordes  angeMsgi  Wir  stadieren  den  Slftger.* 
Hierher  gehört  auch  seine  "JSkyi^i^  -rev  ^»yenweli^.   3.  Eine  Schrift 
Über  das  Qnadrivium:  Smayfu»  wap  tämti^v  fiai^rjfiarmVf  o^^fiij^i«^, 
/iocKTix^^,  ftmfUT^ttis  neu  affw^woftütg,   Hievon  sind  erst  das  zweite  Buoh; 
JJegi  aQitmtxrc  ^rof  unvfftxf^g  und  StOcke  des  vierten  Buches:  "O^ot  atfai^ 
^xijg  ijtot  nt{il  uGiQovoftiaq  ediert.    Beide  beruhen  grösstenteils  auf  alten 
Vorlagen,  sind  aber  von  Wichtigkeit  für  die  Geschichte  der  mil  t  i:i!ter- 
Uchen  Musik  und  Astronoinie,    4.  Ein  Abriss  der  Philosophie  des 
Aristoteles,  der  in  vielen  Handschriften  überliefert,  jedoch  nur  tailweise 
im  Originaltext  veröffentlicht  ist.  Die  Anregung  zu  seiner  philosophischen  , 
Arbeit  verdankt  Padiymeres  wohl  dem  Nikephoroe  Blemmydee.   5.  Eine 
Paraphrase  an  den  Beden  und  Briefen  des  Dionysios  Areopagites; 
die  lo  den  Brieian  entstand  auf  Anregung  djBs  Patriarchen  Athanaooe  von 
Alaxaadria.    G.  Poesien.  Neun  Gesänge  einer  Selbstbiographie  inHezar 
metem.   Das  Werk  ist  nicht  ediert,  doch  gibt  Pachymeres  einige  Proben 
desselben  in  seinem  Geschichtswerke.')   Seine  Vorbilder  sind  Homer  und 
des  Gregor  von  Nazianz  Gedicht  IleQl  envzov.  Weniger  gesichert  scheinen 
^n'xoi  i'ifctyrof.  eine  poetische  Spielerei.*)     7.   liriefe  von  Pachymeres 
sollen  in  itaiienisclien  Bibliotheken  liegen;^)  doch  ist  von  denselben  nichts 
bekannt  gemacht.   Ein  Brief  des  Pachymeres  an  Athanasios,  den  Patri- 
archen von  Alexandrien,  steht  im  Cod.  Paris,  gr.  99ö  fol.  275 — 276'. 
Adresse  and  Anfang:  'Smatolij  sov  diuHUo^iUweff  «al  n^mrendiitov  tw 

'Ä9€nnHft9W  anoSrjfiovvta  i*  Km'ütavxivov  xal  ivSr^fiovvva  (cod.  iv^'f^ 
lnoSwtoi)  cV  tMy.  'Jn^r^g  f;jua>v  etc.  Vgl  Bdvin  im  Kommentar 
m  Nikephoros  Oregoras  ed.  Bonn.  II  1200  (zu  pag.  216,  11). 

Paehymeres  ragt  durch  seine  Bildung  und  litterarische  Thätigkeit 
Ober  seine  Zeitgenossen  empor  und  kann  als  der  grösste  byzantinische 
Polyhistor  des  13.  Jahrhunderts  bezeichnet  werden.  In  ihm  erMirkt  mau 
deutlich  die  Licht-  und  Schattenseiten  des  Zeitalters  der  Paläologen,  Es 
fehlt  dem  Pachymeres  nicht  an  Gelehrsamkeit,  Originalität  und  Witz. 
Trotzdem  bringt  er  es  nicht  mehr  zu  jener  Selbständigkeit  der  Anschau- 
ung und  des  Ansdrucks,  welche  Männer  wie  Photios  und  PseUos  auszeichnet. 
Der  einzige  sdisif  ausgeprägte  Gharakterzug  in  ihm  ist  die  rflcksichtniose 
Betonung  des  natiomdgriechiacfaen  Standpunktee  in  der  ümonsfrage;  doch 
wird  gerade  durch  den  theologisehen  Onindton  die  Wirkssmkeit  der  hmnar 
oistiBchen  Richtung  bei  ihm  nodi  mehr  als  bei  Niketas  Akominatos  durch« 
kreuzt.  Das  gilt  namentUch  von  seiner  Darstellung,  in  der  eich  das 
bunte  Spiel  homerischer  Phrasen  mit  theologischer  Deklamation  vermischt. 
Obschon  er  wie  Anna  und  ihre  Nachfolger  die  ablichen  technischen  Aus- 


*)  Kai  wit§  cron^  wofiifwtig  if^*  iani^as 

if(laftn$r,  rtr^l  ov  xai  ir  roTf  Xftr'  iuav- 

IE  S04  ff.  ed.  fJotif. 

*)  Die  Veaez.  UamlKlirift  »bt  die  geitt* 
reifihe  £düimng:  Im  A  i  ügxtiyöfttt^H 


viigof  Svto9t¥  mit«»  x«l  nutm^tv  Vfl> 
loison.  Anec.  Or.  TI  77  f ,  wo  auch  eine  Probe 

Segeben  ist.  Ueber  ähnliche  Spielereien  s.  Y. 
fardthavsen,  Gritoh.  P«llogr«phM|  Leipi. 
1879  S.  120  ff. 

')  YiUoiaon  a.  a.  0.  U  77. 
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drficko  fremder  und  grnu'iiu'r  Herkunft')  zulässt,  ge"ht  \n-i  ihm  die  puri- 
stische l'edantt  rie  so  weit,  iltam  er  auf  Kobteu  dar  Deutlichkeit  sogar  etatt  i 
der  cliristlichen  Monatsnamen  die  attischen  gebraucht 

1.  Ausgaben  und  Hilfsmittel:  Ge8chiehisv«rk:  Kd.  pr.  P.  PoBsinos. 
Romae  1666  -69.  —  Im  Beniner  Corpus  rec.  I.  bokker,  2  voll.  Bonnae  1835,  mit  dea 
Heig»1)(>n  de«  Possinns  und  einen  sinrmchlichMi  und  hiatoriscbea  Index.  —  Eine  aasfftte^ 
liehe  Beschreibung  des  das  Geschiebtswerk  «ntbaltendea  Cod.  5  der  Sammlung  des  Krtmg- 
kloaleiB  (jetzt  in  der  Patria rchalbibliothek  Bt  Jerusalem)  gab  A.  Papadopulos-Keramea». 
JeXtiov  3  (1890-1892)  529^535.  —  Bli«torisohes:  DQoyvfit^MfAaxa  in  den  Rhetorw  ! 
Graeci  ed.  Chr.  Walz.  1  (1832)  549"596.  —  Mtldrin:  zuerst  die  13.  in  Anecd.  gr.  ed. 
Fr.  Boissonade,  5.  3.j0  ff,;  dann  alle:  6.  Pachymeris  declamationes  XIU  ed.  Fr.  Boit* 
sonade,  Paris  1848  (mit  dem  Philogelos).  —  V^.  L.  Öterabaoli,  üim»  Umaipe»», 
Bissert.  classis  philol.  acad.  litt.  Craecoviensis  t.  17  (1892)  18^  —  'EMif^mttt  rac  Jrjr. 
ed.  Bandnri.  Imper.  orient.  I  3,  114  ff.;  Mikeph.  Greg.  ed.  Bonn.  II  1217  ff.  —  Qaadri- 
vinm:  Das  Buch  Ober  Musik  ed.  U.  Vincent.  Kotxces  et  «xtnit»  16  2,  362-^"^. 

^  mit  einer  Abhandlung  Aber  «ite  und  mittelalterliche  Mosik.  —  Dm  Bacn  Iber  Astronomi« 
ed.  H.  Martin,  Theonis  Smjniaei  Platonici  über  de  astronomia,  Paris  1849,  mit  einer  Dar 
legnng  des  Verhältnisses  zu  den  alten  Astronomen.  —  Den  Abschnitt  Ober  Arithmetik,  eia« 
Paraphrase  des  ersten  Buche«  dee  Diophantos,  ed.  P.  Tanner jr,  Diophanti  Alexandiici 
opera  omni«,  Leipzig,  Bibl.  Teubn.  2  (1895)  78—122.  — /K.  Narducci,  Di  un  codice 
•  archetipo  e  sconosciuto  dciropera  di  Giorgio  Pachimere:  Htpi  rwr  t^rntttumi^  fmlhifidtttr, 
Atti  della  R.  Accademia  dei  Lincei,  anno  288,  1891,  Serie  qnarta,  Rendieoiiti  toI.  VII. 
1"  semestre,  Roma  1891  8.  191  —  196  (über  einen  Codex  der  Biblioteca  Angelica  in  Rom]. 

—  E.  Narducci,  Cemplemento  alla  nota  intomo  al  codice  Angelico  dell  opera  di  üeotgw 
Pachimere  Ilt^  «ar  f«ao«(j("»  ua&tjfiajtjr,  a.  a.  O.  Serie  qninta,  vol.  1  jlö92)  159—151 

—  lieber  die  von  Pachymt-r«  s  tQr  das  Quadrivium  benOtxte  Kuklidha  vgl.  1.  L,  Ueiberg 
S^in:  Enolidis  ojpeni  omnia  edd.  1.  L.  Ueiberg  et  U.  Menge  vol.  7  (LeinBig  1895)  S.  JLXki. 

Zn  Aristotelee:  Von  dem  Abriae  der  gesamten  aristolelieelien  Fkuoeopbie  ist  bv  dar 
erste  Teil  (die  Logik)  griechisch  herausgegeben:  zuerst  teilweise  Venedig  1532  beide 
Salno  Imit  dem  Kompendium  des  Pselloe);  dann  ganz  Paris  1548  ond  1581;  auch  Oxford 
1669.  Das  gaaa«  Werk  nur  in  lateinischer  Uebersetzung:  Georgii  Pacbymerii  Hieronmoe- 
monis.  in  universam  fere  Aristotclis  philosophiam  epitome  .  .  .  e  graeco  in  latinnm  ser- 
monem  .  .  .  conversa  a  D.  Philippo  Beeckie,  BasiJeae  1560.  —  U^fi  mtofjw  yQttftutif 
Btter  Mit  Aristoteles  z.  B.  Oper.  Aristot  sovs  editio  ...  ex  bibl.  Is.  Casauboni.  Logd. 
1590,  .t.  1,  745—752.  —  Zwei  StQcke  des  Kommentars  zu  Aristoteles  Meteorologica  ed. 
Cb.  £m.  Rnelle,  Deux  morceaux  inedits  de  Georges  Pachymere  sur  Tarc  en  ciel.  An- 
misire  de  rassoc  7  (1878)  158  187.  —  Ueber  twei  Bss  der  aristoteliacben  Encjclopidie 
des  PacIiA mpri's  handelt  H.  Diels,  rel>er  den  angeblichen  Justin V'/ijf.  Sitzungaber. 
BerK  Ak'.  1891  S.  151—153.  —  MitteUung  Ober  AristoteUca  des  Pscbymeres  im  Cod. 
Psris.  2828  bei  A.  Cramer,  AB««d.  Paris.  1  (1839)  392.  —  Vgl.  a  Prsntl»  GeackidUa 
der  Logik  1  (1855)  658.  —  Friodr.  Litiig,  Die  ^üotfo^ia  des  Georgkw  FlMbyacn^ 
Frogr.  des  Maxiaülisnagymn.,  M&nchen  1691  8.  Ö7— 9Ö.  ~  Paraphraae  zu  Diosjs. 
Areop.:  Zaerst  cd  den  Briefen  in  Ist  Uebersstsong  ed.  6.  Tilmannus,  Parisiia  1538.  — 
Vollständiger  griech.  Text  apud  G  uil.  Morelium,  Parisiis  1561.  —  Migne.  Patr.  gr.  3  and 4. 

—  Ein  Buch  des  Pschvnieres  De  prebstione  capitnm  soll  Leo  Allatiua  1643  edi^ 
baben,  doeb  bat  niemand  ein  Ezemplsr  dieses  Druckes  gesehen ;  s.  ^^'alz,  Rhet  gr.  1,510. 

Saiiinu' lausf^at-t  ti  h  Ii  den  älteren  Drucken:  Migne,  Patrol.  gr.  143,  407 — 1216  nd 
1^,  1  -930  (Geschichte,  IJtff^mtit  roe  Avy.  ond  einige  theolof^iscbs  Schriften). 

2.  Biographie  und  Werke:  M.  Hanke,  De  bjrz.  rer.  scrij^tortbus,  Ups.  1677 
S.  566—578.  -  C.  Hopf,  De  bist,  ducatus  Ath.  fontibus  S.  67  f.  —  Ch.  l^a.  Rnelle,  Annoaire 

de  l'assoc.  7  (1873)   lö*^ — 166  (der  aber  dit"  .^u-^abo  des  Quadriviam  ron  Marlin  nicht  , 
kennt).  —  Einzelvcrse  (Monosticha)  des  ra(  livnicrrs  übt-r  die  (iesänge  der  (Jdvi*soe  ateiien 
im  Cod.  Vatic.  Pal  231  s.  18-U  fol.  231.' 

3.  Ueber  die  von  Pacfaymeres  anfgobraditc,  für  das  Naiieu  dos  Humaniemn«  r«cbt 
Symptomatische  Neuemng  statt  der  r  hristlicbtu  iiüuiüjcUciij  die  attischen  Mönats- 
namen  zu  gebrauchen  und  das  hi<  ijoi  nngt  wandte  System  handelt  Paul  Tannerj,  Rem« 
arch^ologique  III.  s^rio  9  (1887)  23  ot>.  V  al  spatiT  fen^t  um  l'.OO)  dringt  die  attijicbe 
Nomenklatur  auch  in  die  Subskriptionen  gneciiittuiiör  liaodschntteu;  hiebet  «chöpftefi  dia  i 
KopiitMi  «w  Tbssdsros  Qsiss  B§^  fiiirmtf.    Ja  MlMtsa  "jf-*'— aad  attisiki  { 


')  Z.  B.  xofifitQKiof,  g^ffQiM  (frires),  *)  Z.  B.  11 146,  1  ed.  Bonn,  ft^^  ^ 
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Monatsnamen  stets  mit  MiBsfranen  aafztinehmea;  Tannery  hat  a.  a.  0.  Bchlageod  nach- 
der  bekannte  Kalgchar  Kunstantin  Palaeokappa  auä  buäonilerer  Absicht  in 
einem  Texte  des  11.  Jdbrhonderts  die  rOmischen  Monatanamen  durch  die  attischen  ersetzte. 
Vd.  V.  Gardtlian  «^rn  ("riech.  Palfiügraphie,  Leipzig  1879  S.  400,  und  Ludwig  Voltz, 
b«fa^kiuig€a  zu  bj^antiiuacben  MooatslistoD»  B.  Z.  4  (1895)  547—058.  Mit  dieser  anti- 
qiarischen  Mode  hftogt  Mtoh  das  b&ufig*  Vorkommen  von  Verzeichnissen  der  römischen 
viiid  attischeo  Monate  in  späteren  Hss  zusnnirrK>Ti  Im  Cod.  Paris.  1723  steht  oillO  LirtO 
der  atheuiächea  Monate  vor  dem  Qesohichtsworke  des  Pachymeres  selbst 

4.  Zur  Ergänzung  der  Naehridilen  dw  PftelijmereB  wie  aiieli  des  Qeorgios 

Akropolitee  und  des  Tsiketas  Akuininatos  dient  da.s  über  die  Genchicbte  der  klein- 
asiatischen  Seldschuken  in  der  Zeit  von  1192 — 1280  und  ihre  Beziehungen  zu  den  Byzan- 
tinern, Armeniern  nnd  anderen  IfselilMni  boriditenid«,  in  penisdier  Sprache  abgefasste 
Werk  Seldjouq  Namoh,  von  dem  bisher  nicht  das  Original,  sondern  nur  eine  spätere 
persisohe  Bearbeitung  und  eine  tttrkiache  Uebeisetzang  bekannt  sind.  P.  Melioranskij, 
Das  Werk  Seldjouq  Namfth  alt  Quelle  flfar  die  Gesdluelile  Yon  Btmoe  im  19.  md  13.  Jahr- 
ktmdert,  Viz.  \r.  1  (1894)  613-640.  Bericht  von  K.  K.,  B.  Z.  4  (ISOr,)  391  f.  —  Eine 
veitere  Ergänzung  des  Pachymere»  bildet  die  Aniobiogr aphie  des Kaisere  Miokeel  V  III 
Palaeologos;  Ober  sie  vgl.  §  187.  n 

127.   KLkephoros  Kallistos  Xanthopulos  {Nixi.(^üi}üg  JiuXkKTtog  6  \^ 
Sav^novloi)  verfasste  im  Aiifange  Jea  14.  J ülirliuuderts  aine  Kirchen- 
geftcbichte  in  18  Büchern,  die  bis  zum  Tode  desKaifiers  Phokas  (610} 
niokt  Von  5  weiteren  Bttdiem  Ist  eine  Inhelteaiiseige  erhalten»  die  mit  r 
dem  Jahn  911  ahaehlieeBt;  Nikephoros  hat  aber  seine  Geschichte  nieht^ 
Üb  n  diesem  Zeitpunkte  fortgeführt  So  blieb  das  Werk  weit  hinter  dem 
vnprQng^icheii  Plane  zurück;  denn  da  der  Verfasser  sein  Befremden  darüber 
ioFscrt,  dass  seit  dem  Ende  des  6.  Jahrhunderts  d.  h.  seit  £uagriO0  nie- 
mand auf  den  Gedanken  gekommen  sei,  die  kirchlichen  Ereignisse  zu  be- 
Bchreiben,  müsste  man  eine  bis  zum  Anfange  des  14,  Jahrhunderts  fort- 
laufende Kirchcngeschichte  erwarten.  Trotz  der  unvollendeten  (n>stalt  des 
W^köö  hat  1\  Ch.  Baur  (ä.  u.)  dem  Xanthopulos  das  Lol>  gespendet,  dass 
er  zuerst  die  Idee  einer  allgemeinen,  den  ganzen  Verkui  der  katholischen  y- 
lüiche  uuii'aäi>enden  Geschichte  aubgesprocheu  und  wenigt>t4iiis  teilweise 
lor  Ausführung  gebracht  hsbcw    Dieses  Terdienst  ist  aber  neuerdings 
recht  zweifelhaft  geworden.  Manches  deutet  darauf  hin,  dass  Xanthopulos 
«in  im  Anluig  des  10.  Jahrhunderts  ▼er&astes,  bis  zmn  Jahre  920  ge-  ^ 
ftkrtei  Werk  (s.  S.  247)  umarbeitete  und  dasselbe  ohne  weiteres  mit 
seinem  eigenen  Kamen  bezeichnete,  ähnlich  wie  sich  Kedrenos  das  Werk 
des  Skylitzes  aneignete.  Duin  wären  also  Eusebios,  Sozomenos,  Sokrates, 
Theodoretos  und  Euagrios,  auf  denen  die  Geschichte  des  Xanthopulos  vor- 
nL'hralieh  beruht,  nur  indirekte  Quellen.  Im  günstigsten  Falle  ist  das  Ver- 
dienst, die  Idee  einer  allgemeinen  Kirchengescliichte  gelasst  zu  haben,  von 
Xanthopulos  auf  den  unbekannten  Autor  des  10.  Jahrhunderts  zu  über- 
tragen. Im  (jii  unde  geiiouiiaen  war  die  Idee  aber  auch  damals  nicht  mehr 
neu;  denn  in  ciuem  ähnJicheu  Geiste  waren  schon  die  Kirchengeschichten 
des  Philippos  von  Side  (um  430),  des  Theodoros  Anagnostes  (um  530) 
and  des  Sl  247  Amn.  8  erwShnten  Anonymus  gearbeitet 

Dia  übrige  litterarische  Thätigkeit  des  Xanthopulos  ist  noch  wenig 
ufeeisnelit  und  gewürdigt  Soweit  sieh  sein  Nechlsss  gogenwirtig  nach 
den  Drucken  und  Handschriften  Überblicken  lüast,  erscheint  Xanthopulos 
sie  ein  zwar  nicht  ^nelseitigert  Aber  auf  gewissen  Liebtingsgehieten  origl- 
aeiler  nnd  Terdienter  Schriftsteller.  Mit  besonderer  Vorliebe  verlsaste  er 
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katalogartige  Lehrgedichte  in  jamBiscIien  Versen  &  B.  Yermidi- 
nisse  der  Kaiser,  der  Patriarchen,  der  Hof-  und  Kirchenimter,  der  Apostd 

und  Junger,  der  Heiligen  des  Kirchenjahres  und  der  Hymnographen.  Diese 
bequemen  Hemorialgedichte,  die  mit  dem  ausföhrUcheren  Werke  des 
Ephram  zu  vergleichen  sind,  crfrciitpTi  sich  grosser  Belielitheit,  und  einige 
derselben  sind  in  zahllosen  Handschriften  verbreitet.  Damit  verbinden 
sich  ein  jambischer  Auszug  der  hl.  Schrift  {J^viui^ig  rrg  ^tiuc 
und  als  Ergänzung  dazu  ein  Abriss  zur  hl.  Schrift  nach  Jo>eph 
{Svvoniixi]  jiQo^  i/u'ar  yQct(^i^r)^  eine  ebenfalls  auf  Joseph  beruhende  Er- 
zählung der  Eroberung  von  Jerosalem  (jiXaHttg  *h^a9ifal>jfi)  und  eine 
2700  jambiBche  Verse  umfassende  Paraphrase  der  Lebena-  nnd  Wnndsr- 
ge schichte  des  hL  Nikolaos  von  Hyra.  In  das  Gebiet  der  Eirchen- 
poesie  gefaOrai  sieben  erbanliche  Troparien  auf  die  hL  Jangfrast 
fiimtlich  mit  alphabetischer  Akrostichis.  Auch  die  voaTheodoros  Stc  ü  . 
Johannes  Geometree,  Christophoros  v<m  Mytilene  u.  a.  gepflegten  Tradi- 
tionen der  epigrammatischen  Poesie  petzte  Xanthopulos  fort;  wir 
haben  von  ihm  kleine  Gedichte  auf  den  Hyn  m  ^  Akathistos,  auf  ge- 
schnittene Steine  mit  Darstellungen  aus  der  hi.  Schrift,  auf  Anhängsel 
(Eukülpien),  Heiligenbilder  u.  a.  Dazu  kommt  ein  Gedicht  an  den  Kaisei* 
über  den  Wein  und  ein  erbauliches  Alphabet. 

Seine  Kenntnis  der  Kirchenpoesie  bekundete  Nikephoros  auch  duul 
mehrere  erklärende  Schriften:  einen  Kommentar  zum  üktoecbos  (£;- 
rjyr^atg  eis  ^ov^  a»aßtt%^ftovg  twr  oxfoi  i^x^ih  eine  Abhandlung  über  Re- 
spondon,  Eontakion,  Oikoe  und  Hezaposteilarien  nnd  den  Grand  dieesr 
Benenntng^  endlidi  eine  ErUirung  com  Hymnns  des  Kosmas  auf  die 
hl.  Jungfran.  Auf  die  litorgie  bezieht  sidi  anch  seine  ErkIKrnng  der 
Feste  des  Triodion:  Nixr^tfÖQov  KaJJdütw  xov  Sav&onovXov  apvä^ofut 
§ig  %dg  inictjfioi^g  tov  tqt^iw  io^dg,  fu'ar  ixämtf^  «tvtölr  aiuoXoyoviTtt, 
noSg  TTore  t6  xa%'  aQx^tg  yiyovf  u.  s.  w.  Dazu  kommen  mehrere  gastliche 
Homilien,  eine  Schrift  über  die  Kirche  der  hl.  Maria  t»;c  ^Mr^ifoqov  ntjr: 
nebst  einem  Officium  zur  Einweihung  dieser  Kirche,  ein  Brief  an  einen 
Orphanotroi)ho8,  mehrere  Gebete  l/i'x«')  und  Scholien  zu  den  Psalmen  und 
zu  Reden  des  Gregor  von  Nazianz.  Weniger  gesichert  sind  rhetorische 
rrogymnasmuta  (im  Cod.  Paris.  2988  s.  14  fol.  1—8). 

1.  Ausgaben:  Der  grössi«  Teil  der  Poesien  und  ein  Gebet  schon  in  dem  kleinen 
Bändchen:  Cyri  Theodori  Prodromi  epigrammat«  etc.,  basileae  apnd  looanem  Bebelinm 
1536.  —  Nach  diesen  und  anderen  meist  schwer  zugftnglichen  alten  Drucken  Gesamt- 
ansgabe  von  Migne,  Patr.  gr.  14ö,  549—1881.  146  und  147,  1—632.  —  Zwei  jambisch«  . 
Kataloge  der  Kaiser  und  Patriarchen  bei  Labbaeus,  Protrept.  bist.  Byz.  (dem  Pariser  | 
Corpus  vorausgeschickt)  S.  34  f.  ~  Erklärung  znm  Oktoecbos  ed.  pr.  Kyrillos  Äthans-  j 
siades,  Jerusalem  1862.    -  Die  Erklärung  der  Feste  des  Triodion  erschien  in  neugr. 
Uebersetzung  von  Matthacos  Kigalas,  Venedig  1639.    Vgl.  E.  Legrand,  Bibliogr. 
heli  da  XVU''  sidde  1  (1894)  404.  —  Das  metriacb«  Lebaa  das  lü.  NikoU««  mkmi 
wtch  BDedieri  zu  sein  (erhalten  im  Cod.  Bodl.  MwoeU.  79). 

2.  Hilfsmittel:  Fabricius,  Bibl.  gr.  ed.  Harb  7,  437—444;  wiederbott  1«  , 
Mi  PHP,  Patr.  gr.  145,  549— H  J.  Voss,  De  historicis  graetis,  ed.  Westemann, 
Leipzig  1838  8.  367  f.  —  Utl't-r  die  Kiirhtugeschichte  vgl.  F.  Cb.  Ilaur,  Die  Epodben 
der  kirchlichen  Geschichtschreibung.  Tübingen  1852  S.  32  H.  —  Albin  Freund,  l^oiträ;:''  ', 
zur  antioolienischen  und  zur  konstantinopolitanischen  F*  ,  ü  lironik.  Dias.,  Jena  l'^b^-  S.  34 
iüber  Reste  von  kpolitanischeii  Konsultafelannalen  bei  Xoxithopuios).  —  U^Mr  die  Queli«B 
^  ^irdMDfMobldita       0.  Dftngsrs,  I>e  foatilmi^  MOt  «t  «pftato  mmmm  fM  , 
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dft  libAorti  ewTwSMHa»  wsnpwnmt  'HModoras  Tieclor  et  Euagrios,  GöUingen  184t  S.  5.  — 

Koltt».  Tflliiu.' I  find!  r>uartalschr.  43  (I8HI1  ')7'3.  -  Ludw,  Jeep,  Jahns  Jahrb.  Pup- 
ftementbd.  U  (1885)  98  ff.  —  C.  de  Boor,  Zur  kircbeobtstorischen  Littoratur,  B.  2.  5 
(1696)  16^28.  —  Za       jnnbiwlimi  Katalogen  vgl.  Paragraph  Epbribn  Aam.  8. 

3.  Ueberlieferang:  Zur  Leberl ioferung  der  Kirchengoschichte  vgl.  C.  de  Boor, 
Zar  Kenntnis  der  Has  der  eriecbiücben  Kirchenhiatoriker,  Zeitachr.  f.  Kirchengeachicbte 
6  (18^3—84)  482  —  494.  —  Die  meisten  der  Qbrigen  Schriften,  besondere  die  jambischen 
Kataloge,  aind  in  zahlreichen  Has  verbmtat;  seltener  sind  die  Kommentare  zur  Kirchen- 
poesie; noch  aeltener  dia  Soiirift  über  die  Kirche  der  hl.  Maria  ti)(  ^tatjtpÖQov  ntjyije,  die 
Epigramme  und  das  Leben  des  hl.  Nikolaos.  Das  jambische  Menologion,  Katiüpg  der 
Kaiser  and  Patriarchen  and  eine  Synopsis  des  Triodion  z.  ß.  im  Cod.  Neapol.  II.  A.  12, 
da«  jambische  Menologion  im  Cod.  Paris,  gr.  1585,  Erklärung  der  Feste  des  Triodion 
in  den  Codd.  Mutin.  11.  B.  11,  Athous  1858,  Bodl.  Canon.  64  und  Mosq.  Sy n.  394  (Vlad). 
—  U>  bor  (  itiß  Hs  de«  Katalogs  der  Hofftmter  siehe  Paragraph  Kodinos  Anm.  4.  —  Die 
Schrift  Ober  die  Kirche  nnd  die  Wander  der  hl.  Maria  tift  C<otj<jp6Qov  ntjyi^i  nebst  dem 
Officium  scheint  nur  im  Cod.  Vindob.  bist  108  (Nessel)  und  in  einem  Vaticanus  er- 
baiton  zu  sein;  vgl.  Migne,  Patr.  gr.  145,  551,  and  die  ausfDhrliche  Beschreibung  der 
Wiener  Hs  bei  P.  Lambecioa,  Commentariorum  de  Augustissiroa  bibl.  Caes.  Vindob. 
L  VIII.  ed.  KoUar,  Wien  1782  8.  IIS^-ISS.  —  Di«  wichtigst«  aller  mir  bekannten  Hss  ist 
der,  wie  es  scheint,  siimtliche  Schriften  des  Xanthopulos  ausser  der  Kirchengeschichto  ent- 
haltende, dem  Autor  etwa  gleichzeitige  Cod.  Bodl.  Miscell.  79,  nach  Coxe  .sec.  fonuui  XIII 
exeantis',  aher  aut  Rfiokaiebt  anf  das  Alter  de«  Autors  jedenfalls  ins  14.  Jahib.  herth' 
zurucken.  Besolirabaiig  Ua  H.  O.  Cox«,  Oatelogi  «odicani  maa  bibl.  BodL  «.  1  (1868) 
662  -  665. 

4.  Biographie  und  Name:  Seit  früher  Jugend  war  X.  der  Hagia  Sophia  bei- 
gegeben, nnd  ans  der  Bibliothek  dieser  Kirche  aeb9|rfte  er  den  fi^rönsten  Teil  seines  ge- 
schichtlichen Stoffes,  wie  er  im  ersten  K<ij.!*r!  b-*-  ersten  Buches  (Migne,  Patr.  gr.  145,  C09  C) 
selbst  erzählt.  £r  vollendete  sein  Werk  un  ÖÖ.  iTebensjahre  (B.  1  Kap.  1  =  Migne  a.  a.  0. 
620  C)  und  widmet»  «a  dem  schon  gniaen  Kaiser  Andronikos  II,  der  1827  über  70  Jabra 
alt  starb  ( Widmunpsenkomion,  Migne  a.  a.  0.  588  D;  vgl.  ebenda  549  Anm.«).  Mithin 
ist  X.  spätestens  i.  J.  1291  geboren  worden.  Wenn  man  seinem  Patriarchenkatalogo, 
der  in  den  Hss  mit  Kallistos  (1350— 1S54  zum  orstenmale)  »chlies^t,  vertrauen  darf,  er- 
«deckte  sich  sein  Leben  bis  in  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts.  Im  höheren  Alter  Hcheint 
X.  Mönch  geworden  zu  sein.  —  Vereinzelt  steht  m.  W.  die  Notiz,  dass  sich  Nikephuros 
K.  X.  nach  dem  Eintritte  ins  Kloster  Nal los  genannt  habe.  Man  findet  sie  in  der  Uober- 
schrift  de»  erston  Synazara  des  Triodion  im  Cod.  Vatic  Reg.  Sitec.  182  s.  15  fol.  1: 
Tor  ftitxaQtMTiirov  *al  Xoyitorarov  xv^ov  Ifi*f}tpögov  KaXXiatov  luv  SayBonovXov  tov  dla 
Ter  »eioi'  xai  (ijtytJutew  tfjff}/Mir«(  /mw^aaffiytog  yd'AXov  f$mnexo€  ivyidiiQKe.  So  be- 
richtet Ii.  Stevenson,  Codices  maa  graect  Ueginae  Suecorum  et  Pii  PP.  II,  Rom  1B88 
S.  123.  Da  aber  ein  heiliger  Nallo«  m.  W.  nicht  existiert,  ist  wohl  SeiXov  statt  ^ukkov 
zu  schreiben,  lieber  die  Sitte,  beim  Eintritte  ins  Kloster  einen  Namen  aa  wählen,  der 
denselben  AnfangsbticliHtabon  hatte  wie  der  frQhcr  geführte,  vgl.  M.  Treu,  Maximi  mo- 
naobi  Planudiä  epistolae  S.  189.  und  Enstathii  Macrembolitae  qaae  ferunttir  nenigmata  8.  25. 

128.  Nikephoros  Gregoras  (Ntxrj^r^Qog  6  r^ijyoi^clg),  der  grossto 
Polyliist4>r  der  zwei  letzten  Julii hunderte  von  Byzanz,  wurde  1295  im' 
pontischeu  Ilerakleia  geboren;  hier  erhielt  er  durch  seinen  Oheim,  den 
gelehrten  Metropoliten  Johannes,  den  ersten  Unterridit.  Als  JQngling 
Wgab  er  Bich  BAck  Konsfcantuiopel,  wo  er  su  den  hOdiBten  Kreisen  der 
tbedlogiacbea  GeaeOediaft  in  nahe  Be&ehnng  trat  Der  Patriareh  Johannes 
Glykys,  dem  er  mit  kindUcher  AnhAngUchkeit  zugethan  war,  unterrichtete 
ihn  in  di  r  Rhetorik  und  tuad  an  seinem  Talente  sokhes  Gefallen,  dass 
er  ihm  1320  die  Abfassung  seines  Testamentes  flbertrng.  Ton  grös.'^crer 
BfMieutung  fiir  den  Bildnn fasern tir  des  Gregoras  war  der  vielseitige  Gross- 
logothet  Theodore«  Metochites,  der  ilin  in  die  Geheimnisse  der  Astro- 
nomie einweihte;  zufii  Iianko  interpretierte  GT-ogoras  mit  den  Kindern  des 
Metochites  die  .schwierigsten  Werke  der  Alka.  Nun  kam  der  junge  Ge- 
lehrte an  den  kaiserlichen  Hof  und  gewann  das  Vertrauen  des  Andronikos 
Paläologos  (1282—1328);  er  unterbreitete  demselben  1325  einen  wohl 
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ausfirearbeit^ten  Plan  m  einer  chronologischen  Verbesserung  des  Ka- 
ieuders; doch  Liug  der  Kaiser  Bedenken,  die  Reform  durchzufiihrea,  weil 
OB  ZQ  achwieijg  sei,  die  fibrigen  YtSkat  war  teaelbai  n  be- 

wegen. <)  All  im  Jahre  1828  der  alte  Andromkea  des  Thrones  eoMit 
wurde,  verlor  Qregoras  nach  der  in  Bjxans  Üblichen  Phuds  als  Fartel- 
fßogfir  deaselbea  seine  Güter;  doch  wurde  ihm  das  Los  der  Verbannung 
erspart,  welches  nnter  anderen  seinen  Freund  and  BeschfitEer  Metochites 
betraf.    Nach  dieser  Katastrophe  gab  Gregoras,  der  längst  einen  Kreis 
von  ^tliülem   \tm  pich  versammelt  hatte,  seine  öffentliche  LehrthStigkvit 
auf.  um  <ir-h  in  stiller  Zurück uezo^enheit  astrononiischen  und  pliilosophi- 
echen  Studien  zu  widmen.    Haid  aber  wurde  er  durch  einen  Anla^s.  der 
auf  sein  ganzes  künltiges  Leben  buötimmend  einwirkte,  von  neuem  an  div 
Öffentlichkeit  gerufen.    Der  lateinische  Mönch  Barlaam  aus  Kalabrien,') 
ein  in  Philosophie  und  Theologie  wohl  bewanderter  Gelehrter,  von  dem 
Petrarca  Qriechisch  gelernt  hat,  begab  sich,  um  die  Lehre  des  Arietoielw 
gründlicher  studieren  an  künnen,  nach  Thessalonike  und  spUer  naeh  Koa- 
stantinopel,  wo  er  manche  Schüler  am  sich  yenammelte.  Darch  heftige 
Angriffe  Bailaams  herausgefordert,  trat  Gregoras  ans  seiner  Abgeechiedm- 
beit  hervor  and  mass  sich  mit  dem  Kalabresen  im  dialektiBchen  Kam|lB: 
nachdem  er  aus  demselben  als  Sieirer  herv'orpre prangen  war,  wurde  er  vom 
Kaiser  zum  Lohne  in  seine  früheren  Amt^jr  und  Würden  einsrcsctzt  und 
auch  für  das   r>ffentlichc  Lehramt   wiedergewonnen.     Als   Lehrer  legt« 
Gregoras  ein  Hau])tgewi(ht  auf  Naturwissenschaften,  besonders  auf  die 
Astronomie.    Iii  einem  schmähstichtigen  l'aniphlete  wirft  ihm  ein  Gegner 
vor,  er  habe  keine  Wissenschaft  auf  der  Zunge,  nur  beine  \Vohnung  sd 
voll  von  Globen  and  Linien  und  all  sein  Wissen  sei  anf  BrettgesteDea 
anfgespeichert  Der  Streit  mit  Barlaam  barg  aber  die  Keime  weiterer 
Yerwicklangen,  welche  Gref^ras  ndetst  in  schweres  Ungemach  stünten. 
Nach  dem  Tode  des  älteren  Andronlkos  (1332)  worden  die  alten  Yersttche 
einer  Wiedervereinigung  beider  Kirchen  erneuert.    Zwei  Abgesandte  des 
Papstes  Iwimon  1333  nach  Konstantinopel,  um  Verhandlungen  anzuknüpfen. 
Der  Patriareh  übertrug  die  Führung  derselben  dem  Gregoras,  der,  obschon 
Tiaie,  alle  Bischöfe  an  theologischer  (Jelehrsamkeit  und  dialektischer  Ge- 
wandtheit übertraf.    Mit  Eifer  mischte  fieh  Barlaam  in  die  Angelegenheil 
und  schrieb,  obwohl  er  ursprünglich  selbst  der  römischen  Kirche  angehörte, 
in  heftigem  Tone  gegen  die  päpstlichen  Gesandten.  Nachdem  der  Plan  einer 
Wiedervereinigung  der  Kirchen  in  den  Htntergrond  getreten  war,  danerten 
die  Streitigkeiten  aaf  griechischem  Boden  fort  Eine  Synode  1341  ver- 
mochte dem  Zwiste  kein  Ende  an  setzen,  nnd  ala  1347  Johannes  Kanta* 
kozenoe  den  Thron  bestieg,  entbrannte  der  Fanatiamoa  der  gegnetuehen 
Parteien  dnreb  die  Teilnahme  des  Kaisen  mehr  als  je.  Kach  maacheriei 


')  Spitor  behandelten  noch  andere  By-  wirkhch  durcligcfahrt  Wird;  ihn>n  HtMtritt 

zantiner  wie  Isaak  Ar^yros  dasflclhe  Tbeaia.  bis  auf  den  heutigen  Tag  verweigerten.  Vgl. 

Es  ist  eine  werkwQrdige  Ironie  des  Schick»  0.  Earabangeles,  'Enmi ijfttwutij  iaroM»^ 

Bala,  dasB  eben  die  «inochen,  von  welchen  die  diarQiß^  ntpi  rrc  io(ft^  ft«  Bdfgm,  KoB' 

Ideo  6cr  Knlondorverbeasening  aasgegaMen  t  flteatiaopel  1>94  S.  114  f. 

war,  nacbdeoa  dieselbe  durch  Gregor  MU  |           Vgl.  S.  100—102. 
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Schwankangen  des  EampfeB  wurden  die  Ansichten  des  Gregoras,  der 
schÜMlieh  den  Patriarchen  und  einen  groesen  Teil  der  höheren  Geistlich- 
keit gegen  deh  hatte,  durch  eine  Synode  1351  verworfen.  Als  er  fortfuhr, 
in  Briefen  an  seine  Frennde  in  Trapeznnt  und  Cypern,  besonders  an 
Georgios  LapiHio«^  <•(  in  Keclit  7.n  behaupten,  fiel  er  endlich  beim  Kaiser 
vJillig  in  Ungnade  und  wurde  in  dem  berühmten  Ohorakloster  wie  in  einem 
Geiaiigiiisse  festgehalten  und  streng  bewacht;  erst  nach  zwei  Jahren  ent- 
liesK  man  ihn  aus  seiner  ilaft.  Entllich  wurde  Gregoras  von  seinen  Geg- 
nern, die  kein  Mittel  der  Verleumdung  scheuten,  angeschuldigt,  in  seinem 
Werke  ehrenrührige  LOgen  gegen  Eantakuienos  Terhreitet  zn  haben;  er 
ifll  von  neuem  in  Ungnade  nnd  wurde  wahrscheinlich  ahermak  einge- 
eperrt.  Wann  nnd  unter  weLohen  ümetibiden  der  viel  gefeierte  und  viel 
verfolgte  Mann  sein  ruheloses  Dasein  besehloss,  ist  nicht  bekannt;  doch 
tch^t  er  das  Jahr  1859,  mit  dem  sein  Werk  endet,  nicht  lange  überlebt 
m  haben.') 

Die  scbrift^tellei'ische  Thätigkeit  des  Gregoras  umfasst  nahezu  alle 
Gebiete  des  byz;ititi!ii.schen  Wissens,  vorzüglich  Theologie,  Philosophie, 
Astronomie,  üeschichte,  lihetorik  und  Grammatik.  Auf  eine  voll- 
fetändige  Beschreibung  seines  reichen  Nachlasses  muss  hier  verzichtet  werden. 
1.  i  üi  uns  steht  an  Wichtigkeit  obenan  seine  »Komische  Geschichte' 
(Fiafiaixij  iaio^ia).  Daa  Werk  schfldert  in  37  Bfichem  die  Zeit  Ton 
laOi  bis  1859  nnd  bfldet  demnach  teils  eine  firgSnzung,  teils  eine  Fort- 
aetnmg  des  Pachymeres,  der  mit  1808  abechliesst  Gregoras  hat  die 
Ereignisse,  welche  seiner  eigenen  Zeit  Toraasgehen,  nur  summarisch  be» 
handelt;  der  lange  Zeitraum  von  1204—1320  ist  in  den  ersten  sieben 
Bttchem  suaammengedrängtb  Auch  in  den  übrigen  30  Büchern  ist  die 
Darstellung  ungleich  massig:  in  der  Schilderung  der  dogmatischen  Kämpfe 
wikh-t  die  Erzählung  zu  unmässiger  Breite  und  wird  zu  oinor  förmlichen 
Aktensaramlung,  die  in  den  Verband  der  Geschichte  lose  c  inu^eschaltet  ist 
So  ist  diis  Werk  eine  memoirenhafte  Parteischrift  im  vollsten  Sinne 
des  Wortes,  das  subjektiv  gefärbte  Gemälde  eines  grossartigen  kirchlichen 
Gärungsprozesses.  Wie  die  Komposition  so  ist  auch  die  Darstellung  im 
Gesdochtswerke  des  Gregoras  ungleichmissig,  mweflen  sogar  nachltaig, 
ein  Mangel,  der  msh  aus  der  wohlverborgten  Thatsache  erkUbrt,  dass  er 


')  Die  barlaamitiBcben  Streitigkeiten, 
welche  mit  blinder  Wut  geführt  wurden, 

während  die  gfOtbrlichsten  Feinde  den  kläg- 
lichen Ui^lHrrest  des  altf^n  Reii  hf^s  h?drohtf»n, 
ksben  eine  mi übersehbare  Flut  von  8chnfteii 
kenrorgemfen,  din  zum  grösseren  Teil  noch 
in  den  Bibliotheken  dor  wolilvt^rdionten  Ruhe 
genieasen.    Hehrere  Pamphlete  gegen  Gro- 

n deren  Seiohtigkeit  den  Chwakter  und 
ildang  seiner  Gegner  im  schlimmsten 
Lichte  erscheinen  Iftast.  sind  in  dor  Bonner 
Ansgabe  des  Gregora**  Praef.  S.  (il  ff.  ub- 

SNlrackt.  Der  Patriarch  FhUotheos  wirft 
m  seine  paphlagoniache  Abkunft  vor  und 
sagt,  er  sei  noch  schlimmer  als  jene  Paphla- 
gonier,  die  nnr  in  der  Sprache  barbarisch, 
b  ihren  Sitten  aber  rein  seien.  Solchen 


Feinden  konnte  Gregorss  wohl  mit  Rocht 
den  Vorwurf  macheu,  {Hass  sie  v>tellon  in 
seinen  Werken  fUachten  und  interpolierten, 
um  ihn  nachher  zu  rcrdäclitiiicn :  er  ln'ftet 
daher  seine  Schüler  und  Freunde,  die  Exem- 
plare seiner  Schriften  oft  und  genau  zu 
kopieren,  T'nter  seinen  Parteigängern  flihrto 
neben  Akmdynos  vor  allem  iJomotrioa 
Kydones  eine  scharfe  Feder.  Kr  schreibt 
z.  B.  an  den  Patriarchen  Philotheos:  Was 
drohst  du  mir  also?  Willst  du  etwa  deine 
FreuadtBiMB  venunuttelii,  ttm  ndi  mein« 

lieden  zu  verbrennen,  wie  die  eines  auderen 
(des  (?regüraft),  der  »teta  Tugend  uud  Weis- 
ht  ir  iif  ti  lind  den Olans •eines  Lebens  durch 
die  Widerlegnnp  deine?  Wahnes  erköhtel 
Gregoraa  ed.  üoou.,  Praef.  lO. 
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eUien  groBsen  Teil  des  Weikes  unter  hik^iiiigQiiBliigenSaaserenyeriiilt- 
nisBen  vexUute;  sehn  Bflcher  sckrieb  er  im  Jahre  1352  wÜMod  aeiner 
Haft  in  kanm  40  Tagen.  Sein  stilietiaehea  Torbäd  iat  Plato,  den  er  aadi 
in  8einen  Dialogen  nachahmt.^) 

2.  Der  grösste  Teil  der  übrigen  Schriften       Gregmras,  die  sich  auf 
die  meisten  Gebiete  d^r  !n •:?;intinischcn  Produktion  erstrecken,  liegt  noch 
unedicrt  in  europäi><  1   ii  und  orientalischen  Bibliotheken.  Von  der  Mannig- 
faltigkeit ihres  Inhaltes  kann  das  nnvoINtändige  Verzeichnis  Boivins*) 
eine  Vorstellung  gewähren.        linden  sich  uuUt  die^^en  wenig  gesichteten 
Hasaeu  Dialoge,  Gebete,  Eiikomieii,  rhetorische  Schuldeklama> 
tionen,  Reden,  Teatamente,  Nekrologen. B.  anf  Georgioa Matochitea 
(Cod.  Paiia.  gr.  1407  foL  1—11),  eine  Troa trade  an  dieKaiaerin  wagen 
dea  Todea  dea  Hetrop(£ten  Theoleptoe  von  Fidladelplua  (Cod.  Yindob.  gr. 
theöL  174  fol.  131^ — 185*),  eine  ebenfdk  an  die  Kaiaerin  genohtete 
Monodie  anf  Johannee  Chumnos  (Cod.  Vindob.  gr.  theol.  174  fol.  146 — 150), 
Biographien,   grammatische  Schriften  wie  eine  TsxrQXoyfa  y^ß" 
lictxixr^q  und  ein  Traktat  TItoi  oQi^oYQatfiac.  Exegesen,  so  eine  'Erjitono: 
e^ryr.ffig  eic  lug  xcti>"  O^i.qov  nXuiai;  lov  'OSvaatMZ.  ein  Kommentar  zu 
Synesios  llirQt  frvrnfioi.  astronomi.scho  Abhandlungen  ^tc  JJt^  »wv 
vßQiCov^^y         uarQoiouKa-,  llaouxÄi  itxij  ni-Qi  datQovofuag,  /7o"»f  SfT  xata- 
ffxfvaiiiv  acTQÖXaßov;  selbst  jambische  Poesien  werden  verzeichnet 
Endlich  liat  Gregoras  wie  faat  alle  hervorragenden  Byzantiner  der  Paläo- 
logenzeit  (z.  B.  Gregor  von  Cypem,  Nikaphoroa  Chumnoa,  Theodor  Hyrta- 
kenoe,  Georgioa  Padiymerea,  Thomaa  Magiater,  Flanndaa,  Demebrioa 
Kydonea,  Maanel  PalSologoa  n.  a.  w.)  eine  reiche  Sammlung  von  Briefen 
hinterlaaaen,  die  wohl  zunächst  eine  vollatftndige  Publikation  verdienten. 
Solange  von  dieser  reichen  Kleinlitteratur  nnr  ein  geringer  Teil  und  selbeft 
dieser  mangelhaft,  fragmentarisch  und  an  schwer  zugänglichen  Orten  ge- 
druckt ist,  wäre  es  wohl  ein  vergebliches  Bemühen,  das  litterarhietorische 
und  persönliche  Oesamtbild  dieses  hochbedeutenden  Mannes,  der  wie  wenige 
andere  für  das  Paläologunzeitalter  eine  gci.*<tige  Signatur  bildet,  in  seinen 
feineren  Zögen  mit  zuverlässiger  Treue  auszuliiluen. 

I.  Ausgaben  and  Hilfsmittel:  A.  Geschichtswerk:  In  Ist.  üelwnetznng  (mit 
Zonaras,  Nikotins  und  Chalkondyles)  Lutetiae  1567;  Framofuiii  ad  M.  l'TS.  —  Vom  griech. 
T«xte  zuerst  Buch  1—11  ed.  H.  Wolf  ins,  Basileae  1^2.  —  Buch  1  24  ed.  J.  Boiviaas, 
2  ▼oll ,  Pari«  170«.  —  Wiederholt  Venedig  1729.  —  Im  Bonner  Corpiia  B.  1—28  «4.  J. 
ScIioiKMi.  2  voll-,  Boiinao  1829  —  30;  B.  24 — 37  ed.  pr.  (nach  einem  von  B.  Brunn  kopierten 
Vatic.  und  einem  Paria.)  I.  B«kker  als  3.  voL  Bonnae  18o5.  —  Wiederholt  bei  Mignc, 
Patr.  f(r.  148  nnd  149,  1-502.  —  Das  87.  Bnch  (nach  der  ZUihmg  der  BoaMr  Angab» 
das  SO)  eil.  mit  franzi-sisclicr  üebere<tzTini;  Val.  Parisot.  Notioes  ol  extraits  17  (1851) 
2,  1—406  (uebüt  handschriftlicheii  Notizen  und  einem  biatoriachen  Kommentar).  —  Zum 
Wortsehatz  ygl.  L.  Dindorf,  Jaliiw  Jalirb.  99  (1869)  466.  —  Zar  MrliKchMi  Erltatanng: 
Tim.  Floriiifkij.  Die  Sodslaven  und  Hvzanz  im  zweiten  Viertel  Jes  14.  J.ilirli..  2  voll  • 
Peteraboi^g  1^82  (nua.).  —  St.  Novakovi<i,  Daa  Strymoqgebiet  im  Ii.  Jahrbandect  und 
d«r  Kaiaer  Bt«fiin  Daian,  Belgrad  1893  (=  Glas  86  d«r  Ic.  8si%.  Akadcauo). 

B.  }:\('-^os(;  zur  0.ivss»-o:  Kd  V.  Matranga,  Ancilota  Cr.  2.  520-531.  - 
B.  Uercher,  Zu  ^ikephoroa  Uregoraa  Do  erroribus  Ulixia,  Phüolo|ua  8  (1853)  75^758, 
kSIA  YizMiiteii  am  «ämr  Wianer  Handaduift,  —  KomniOBtar  an  Bjm JSi.  DU». 
PetaTins,  Opera  Sjuam,  lAteÜM  1682  a  861-48»  (aadi  1618  nid  1640),  —  Dialog 

Vgl.  den  Bhef  des  Akiodynoa,  Gre-  |  *)  Gregoraa  ed.  Bonn.  Prael  &  44—^ 
gm»  od.  Bona.  Praef.  8.  70.  [ 


^  kjui^uo  i.y  Google 
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#l«e^yTMK  7  fff^i  «09)/«;:  Ed.  A.  Jahn,  Jahns  Jahrb.  Sapplementb.  10  (1844)  485—536; 
ebenda  11  (1845)  887—892  Emeodationen  zum  Texte.  —  Zn  diesem  Dialoge  vgl.  Th. 
üspenskij,  Dio  pliiloBophische  und  theologische  Bewegung  im  14.  Jahrh.,  Journ.  Min. 
Volksaufkl.  Ib92,  Bd.  27  i^,  Januarheft  S.  1—64.  Wiederholt  in  dem  Buche  .Skiisen  zur 
Geachiehte  der  byzanttniBchen  Kultur',  Petersburg  1892  8.  246  ff.  —  Eine  Bede  an  Kaiser 
Andronikos  III  Palfiologos  (1328—1341)  ed.  Westermann,  Excerptorum  ex  biblioth. 
FenL  Li^neBaie  librie  mss  p.  I.  Progr.  Leipai^  1865.  —  Oed  ächtnisrede  auf  Theodoros 
Metoeliites:  Ed.  3.  M enrsins  in:  Tbeodon  Metochitae  historiae  Romanae  Uber  singularis, 
Lufd.  Bat.  1618.  -  Lobrede  auf  des  NikephoroB  Vaterstadt,  daspontischeiiera- 
klea  ed.  C.  K,  Sathas,  Annoaire  de  l'assoc.  14  (1880)  217-224.  —  Ueber  die  von  Gregorae 
Erglnximg  der  Harmonik  des  Ptolemaeoe  und  die  Wiederlegung  Stmr  Er- 
gänzung durch  den  kalabrinchen  Mönch  Barlaam  handeln  Carl  v.  Jan,  Die  Harmonie  der 
Sphären.  Philologiu  52  (1893)  33  f.,  und  Fr anz  Boll ,  Studien  aber  Claudius Ptolemaeiui,  Jahna 
Jahrb.,  Sappleaieiilli.  91  (1894)65  und  100  f.  —  Briefe:  Einer  angeblich  in  Opaeenla  Tbeodoli 
ed.  L.  Normann,  Upsala  1693.  —  Ein  zweiter  von  Xaver  Berger,  Aretin'a  BoitrÜL;«' zur 
Qeaohiehte  and  Littentur  4  (1805)  609—  619.  —  Andere  von  A.  Mastoxydes,  IviUoyn 
Wrpnmmm  «md^Trair,  'B^  B^ert^,  6.  Heft;  A.  Gramer,  Aneod.  Ozon.  4  (1837)  426^82; 
Fr.  Hoissonade,  Anecd.  gr.  8  (1831)  187—199.  —  Auch  L.  Kullar  scheint  eine  Aus- 
übe geplant  w  haben;  wenigrteas  findet  sich  im  Cod.  Vindob.  tbeoi.  gr.  174  v^ieuel)) 
der  Briefe  des  Oregons  enthftU,  fol  15''  am  Rande  die  Bemerkung  „Epistolis  hn  nsqne 
ad  p.  57  Latinitate  jam  donavit  Adam  Kollarius,  Pannen.  Veteromontanu.^,  Bibl.  Cats. 
Coetosi,  A.  1749,  24.  Junii*.  Das  Ms  dieser  Uebersetcong  dArfte  wohl  in  der  Wiener  Hof- 
kMfcvttielc  Hegen.  Dio  grammatischen  Schriften  scheinen  wenig  gesiehert  so  sem.  Ein 
Traktat  JIcq'i  ;  Qauumtxfji;,  der  im  Cod.  Vatic.  895  fol.  220  dum  Nikt  pliuros  Cregoras  zu- 
geschrieben wird  und  der  vieUeicht  mit  der  von  Boivin  aua  einem  Cod.  Paria.  Heg.  vor- 
iwinhiitiii  Sdirift  ITfl^  »m4rtit^  JmtMlac  identiseh  ist.  gehdrl  fn  Wslirimtdem  Georgios 
Ckoiroboscos:  vgl.  A.  Hilgard.  (Jrammaüci  Graeci  IV  2  (1894)  S.  LXXXII. 

Sammelsaagabe:  Migne,  Patr.  gr.  148  und  149,  1—671.   Sie  enthält  daa  Ge- 
nkiekftiwuk,  ein  Martyrium,  den  Kommentar  zn  Synesioe  I7e^  iifwnAm,  ein  IVagOMnt 
Dialogs  FlorentioB,  IC  Briefe. 

2.  Ueberlieferung:  Für  die  kleineren  Schriften  dos  Gregoras  kommen  namentlich 
eine  Reihe  von  Sammeihss  in  Betracht  z.  B.  dio  Codd.  Bodl.  iiarocc.  48,  s.  15;  Vindob. 
tksol.  gr.  174  (Neaael);  Monac.  gr.  10  u.  a. 

3.  Leben  und  Werke:  Boivin,  ed.  Bonn.  Praef.  19—96.  —  Tebor  die  Beziehungen 
zu  Burlaara  und  Kantakuzenos  8.  J.  Kantakuzenos,  ed.  Bonn.  vol.  1,  548  — 6o7;  3,  171 — 184 
und  sonst.  -  Acta  et  diplomata  Gnieca  mediiaevi  edd.  Miklosich  et  Möller  2,  101-216; 
2a^:  243;  490.  -  C.  Hopf.  Do  historiae  ducntus  AtksD.  fontiboB  S.  68 1.  —  VgL  «nok  die 
Litteratur  zu  §  31  und  129,  besonders  Parisot 

4.  Die  Turiner  Kompilstions  Im  Oed.  Ts«r.  189  b.  IL  48  (jeisi  B.  V.  13s 
s.  1'),  fol.  102  — .'74,  .stellt  ein  angcblicb  dio  Zeit  von  Alexios  Komnenos  bis  auf 
Michael  Palaeologos  umfaaeendes  Geschichtswerk,  welches  nach  Jos.  Pasini,  Codices 
■BS  WU.  ragü  Tiv.  Atkenaei  1  (1749)  285,  ein  Ansnig  aus  Anns  Komnena  und  Nike- 
phoros  Gregoras  sein  soll  Da-s  kann  schon  deshalb  nicht  zutreffen,  weil  wir  dann  für 
die  Zeit  von  1118-1204  keine  Quelle  hätten.  In  der  Us  selbst  fol.  102  steht  von  gaos 
Wfüm  Band  der  Vennoric  mt  JT/tm  /mtAre«,  und  in  der  Tkst  nflnen  ob  BestsadteOs 
Bicher  noch  Niketas  Akominatos.  vielleicht  auch  Kinnamos  und  Pachymeros  an- 
genommen werden.  Merkwürdigerweise  aber  handelt  der  Schlussteil  nicht,  wie  man  nach 
den  Angaben  FMfaus  enrarleB  mllssle,  von  Miobsel  Palaeologoe,  sondern  von  den  iberi- 
schen Wirren  unter  Konstaiilin  Moiioniachos,  also  von  einer  Zeit,  dio  etwa  ')0  Jahro 
vor  dem  angeblichen  Beginne  des  ganzen  Werkes  liegt.  Uauptuuelle  Jmt  hier,  soweit  ich 
nach  C.  0.  Zurettis  und  meinen  eigeneii  NotiMil  seben  kann,  Keorenos  besw.  Skylitzes. 
Das  Stück  des  Kedrenoa-Skylitzes  II  572.  17—578,  l^i  (ed.  I?<)nn  )  steht  mit  unwe'<entlichen 
Abweichungen  in  der  Turiner  Hs  foL  572^—573^.    Dann  aber  tälirt  die  Us  fort:  «QXWÖ*' 

ir§  xni  ö  j-JfffffAfrc  TO  T(,-i(if^ioy  xai  to  Xeyöuftoy  Ttffkrjs  xni  Tiy»'  UiiuartQuxay'iuy  xia  x^v 
Tei  'Ariwt  Itigtty  vtp'  iavtoy  inottjttno  tu  r«  xccrd  toy  IfQttyfta  roV  notaftoy  xai  i^y 
pi^t»  tm  Vtqov  Xtyofiiytjr  mrl  xif  iuSn  nolnc  n  ««i  tii  (pQovQta  ti  tt  Xeyöfitpw 
AQt^e  xai  rrjy  Knatgoxiöutjy  xai  to'fßdy  ix  tfj(  rtSy  roiovtüjy  'Ißtjgtoy  avßsyrtae  tvy^dyoytu» 
Fttiifyuis  re  xai  Ha^oßar^i  ol  iy  r^J  rei  "A^tjyot  oQti  iijy  negi^ay^  ttiv  'lp^«»y  i*^"^ 
0wnr}cäfteyot  TtQof  ßanUa  nQoai^qoftw  mal  tptkotpQoytot  idix9fjaay.  ffisT  smd  mehrere 
Angaben,  die  nicht  nur  bei  Kedrends  und  Skylitzes,  wonicstens  in  der  lateinischen  Uebor- 
aetKong  von  Gabins  (8.  115),  sondern  sock  in  den  übrigen  (SesdiiobtsqueUen  dieser  Zeit 
vis  FtaOoi»  WOmA  AUdtate  waA  Bowmm  fckkii.  DÜtBMk  M  sa  vemnlia,  dsM  4er 
K— lürti'  aickt  im  SkyBlMi  MiMk  tmimcn        TerIor«a«  o<«r  ▼•riskolUa« 
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YorUge  doaaalben  bentttzt  bat  Wie  nun  die  ganze  Erx&hlang  an  den  8«U«a  des  Werke« 
fceltngte.  tmhik^  idi  nift  Hilf«  mtimit  Ihaerpte  nfeht  fe^tsmlell«!!.  Bs  isl  n  ▼eraretn. 

dam  (lio  Kompilation  f  ''u-r  aU  mit  Alexi  -  !\  i  •  :  —  >  i:ann  und  dass  durch  eine 
QoaterniooenrerwirraQg  dieser  Kaiser  an  deo  AofaDg  und  die  Zeit  des  MoDomaclMe  •• 
dmi  Sehlnsi  äm  WvAm  gemt  fSnm  hnrntÜMMmtn  tm4  Tarttihiitlidranir  der  mbeknatw 

Qiifllo  df-r  Knmitiliition  iud)t>n  oiiior  tionauon  Fnf»»r>iucliiinu  ihrer  flbrijiri'n  Rostiindteile' 
uILlBi^  etwaigen  Nutzens  fOr  die  Kritik  der  auegescbriebenan  Avtoren  wir«  bftehst 

129.  JobailllM  VI  KaalaklUMlOB  flmirrt;«  •  Ittyrmtor^i^i  o«)  nimmt 
^  unter  den  Kaieern,  welche  die  Gescbiclite  der  bynmtimmJien  Idttenftor 
Terzdclinet,  woU  die  erste  SteDe  ein.  Durch  seine  Mutter  wie  durch  seise 
Ctomahlin  mit  den  Palfiologen  nahe  verwandt,  diente  er  dem  Hemcher- 

hause  als  Hrossdomestikos  und  Fr^fekt  von  Thrazien.  Als  er  nach  dem 
Tode  des  Paläologen  Andronikos  III  von  der  Hofpartei  völlig  verdrängi 

y  zu  werden  dmlito.  lie?is  er  sich  1341  zum  Kai^^or  krönen,  konnte  sich  je- 
doch erst  nach  einem  furchtbar  verderblichen  dynastischen  Kriege  im 
Jahre  1347  der  HaupMadt  Ik  iti'!» hti<T(>n  und  die  Anerkennung  der  Paläo- 
logcnpartei  für  eine  vonuundsciiattliehe  Re^'erung  erringen.     Noch  im 

y  kräftigsten  Alter  stehend,  wurde  er  1355  von  dem  rechtmässigen  Thron- 
folger Johannes  V  Palaologos  durch  einen  kühnen  Handstreich  zur  Ab- 
dankung gezwungen  nnd  vertanschte  den  Pm^or  mit  dem  ÜDiiclisgewBBd. 
AnflUiglicb  wSUte  er,  als  H5nch  Joasaph  genannt^  das  Maogaiuikkatar 
{ftovrj  tmp  MoT^yavmr)  in  Konstantinopel  sn  seinem  AnfenChalt,  spiter  ein 
Athmüdoster;  er  starb  1383  im  Peloponnes  und  wnrde  neben  seinen  Söhnen 
^in  Ifysithra  (Mystras)')  he^'raben.  Während  seiner  unfrei  willigen  Zorllek- 
gezo^onheit  widmete  sich  der  vielerfahrene  und  gebildete  ICwin  wissen» 
fichaftlichen  Studien  und  litt^rarischer  Thätigkeit. 

Rein  Hauptwerk  sind  die  4  "Rrn  her  Geschichten  f/<rro(»MÖ>).  in 
we1<hon  d]V'  ^^tpscliichte  des  byzantinischen  Reiches  von  132(»— 1350  (in 
,  einzelnen  Xolizen  bis  1362)  dai'ge.stellt  ist.  Die  Einleitung  des  Werkes 
bildet  ein  Briefwechsel  zwischen  zwei  fingierten  Personen,  Nilos  und  Christo- 
dulos.  Von  XiloM  aufgefordert,  seine  Geschichte  zu  erzählen,  versichert 
Ghnstodulos  ganz  fthntich  wie  Akropolites,  er  werde  sine  irn  et  studio 
Bclireiben  nnd  nnr  Ober  Dinge  berichten,  die  er  selbet  eriebt  und  beob- 
achtet habe.*)  über  seine  Yorginger,  unter  denen  er  vomehmKc]!  den 
Gregoras  vorsteht,  flUt  er  ein  strenges  Urteil  und  wirft  ihnen  absicht- 
fiches  Verschwi  igen  der  Wahrheit  vor.  Allein  seine  eigene  Objektivitit 
scheitert  an  derselben  Klippe,  welche  der  historischen  Treue  seines  grossSB 
Gegners  im  Dogma  gefährlich  wurde.  Auch  er  schildert  Ereignisse,  in 
welclien  er  seihst  eine  bedeutende,  zum  Teil  die  erste  KoUe  spielte.  So 
wird  sein  Werk  in  einem  noch  höheren  Grado  als  das  des  Qregoras  zur 


')  Mysitbra  in  Lakonien  spielte  im  letzten 
Jahrhundert  do<^  liy/anttniscben  Beiebea  als 
Sitz  eines  griecbischen  Despotaf-^  oine  be- 
deutonde  Rolle  und  wurde  zu  einem  Sammel- 
platz von  Rdelleuten  nad  Gelehrten,  der  sieh 
mit  italienischen  F^rstt-nliSfen  vcrszlcichon 
läs^t.  S.  F.  Gre  goro  viu»,  Geschichte  der 
Stedt  Athen  2  (1889)  280  ff.  Zur  Erklärung 
im  gMMkuk  Hammm  4tr  8tedl(d  MwC^ 


&^tis,  Mvatgäi)  vgl.  die  treffliche  Ari«it 
vou  ii.  N.  HitiidskU,  Yib.  Vr.  S 

58-77. 

*)  Ol»  yng  änt      ti({.   iiy\  rj  (filiq, 
n>»  ro  il/fvdof  Sni  noXv   fiximn  , 
TovTorc  rTr/.^»;»'  im,;  Xöyoix,  l*Xk'  <(i».^«crf 
irexa   »ni   Jigöf  aXt]9tia£  i^aaj^r  tovtovi 

numpm  «.  «.  w.  Toi  I  10  «4.  Bon. 
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Parffiischrift,  m  einer  iiirroRsen  Apolopno  seiner  eigjenen  Wirksamkeit. 
I)urfh  diese  oinseitiizn  Botonnn^'  -^niner  Person  leidet  nirht  ii  ir  die  Richtig- 
keit, sondern  auch  die  Vollstiindiiijkeit  und  Übersichtliciikeit  der  Darstel- 
lung. Wir  erfahren  zwar  eine  Mensre  hübscher  Details,  und  manche  Er- 
eignisse wie  der  nächtliche  Marsch  auf  KonsUiutinopel  (1328)  werden  sogar 
lebensvoll  und  genau  geschildert;  es  kommt  aber  nicht  zu  einer  prag- 
]iiAtiBoli6B  Yerariieitimg  des  ganzen  Stoffes;  groaee  Firtiea  Ueiben  in  tOI-  - 
ligem  Dunkel,  und  Ober  den  Ins  Licht  gestellten  benscht  das  dendich 
nnTerblUHe  Bestreben,  aDes,  was  Kantakosenos  imd  seine  Fieonde  .thaten, 
als  gat  klug  und  recbtUeh  danasteDeik  17m  diese  kaiserliclien  Memoiren 
für  gesehichtliGhe  Forschung  verwerten  zu  ktanen,  ist  eine  stete  Ve^ 
gleichung  mit  anderen  zeitgenössischen  Berichten,  vor  allem  mit  Gregoras 
unerlässlich;')  pein  Werk  und  das  des  Kaisers  ergänzen  und  berichtigen  V- 
sich  «rei^enseitip,  nicht  bloss  in  der  Tendenz,  sondern  auch  stoflFIich;  denn 
Gregoras  erzählt  auch  die  äussere  üeschichto,  während  Kantaku^enos  sich 
fast  völlig  auf  die  inneren  Streitigkeiten  beschrankt.  ^Vie  aich  beide 
Männer  im  Leben  schroli  ^cgtiiüberstanden,  so  iät  auch  in  ihrer  wissen- 
schaftlicben  Biebtung  ein  Gügensfttas  bemerkbsr.  Selbst  der  spftter  so  be- 
deutsam gewordene  Streit  iwiseben  Aristotelikem  vnd  Flatoidkem  ist  in 
Qregoras  und  Kantaknsenos  sdion  verkörpert;  der  erstere  folgt  dnn  Pinto,  ^ 
der  letztere  konmientiert  aristoteliscbe  Scbriften.  Das  beste  Urteil  über  ^ 
Kantakuzenos  hat  Gibbon*)  ausgesprocben:  «Der  Name  und  die  Stellung 
Kais^  J.  Kantakuzenos  flössen  nns  wohl  das  lebhafteste  Interesse 
ein.  Seine  Memoiren  über  40  Jahre  erstrecken  sich  von  der  Erhebung 
des  jüngeren  Andronikos  bis  zu  seiner  eigenen  Abdankung,  und  man  be- 
merkt, dauns  er  wie  Moses  und  Caesar  in  den  Szenen,  dio  er  beschreibt, 
die  wichtigste  Rolle  spielte.  Doch  suchen  wir  in  diesem  beredten  Werke 
vergebens  die  Aufrichtigkeit  eines  Helden  oder  eines  Büssers.  Er  hat 
sieb  Yon  den  Lastern  und  Leidenschaften  der  Welt  in  an  friedliebes 
Kloster  sorttckgesogea,  bietet  uns  aber  k«ne  Beicbt,  sondern  eine  Apo- 
fogie  des  Lebens  eines  ehrgeizigen  Staatsmannes.  Anstatt  die  wabren  Ab- 
sichten und  Charaktere  der  Personen  za  entfalten,  entwickelt  er  uns  nur 
die  ^tte  und  glänzende  OberflAche  der  Geschehnisse,  die  mit  seinem  und 
seiner  Freunde  Lob  fiberreir  hlich  aufgeputzt  ist.  Ihre  Motive  sind  immer 
rein,  ihre  Zwecke  immer  legitim;  sie  verscliwören  sich  und  rebellieren 
chne  selbstsüchtiges  Interesse;  die  Gewalt,  \v<>lcho  sie  üben  oder  ertragen, 
wird  als  die  spontane  Wirkung  der  Vernunft  und  Tugend  gefeiert."  Ganz 
richtig  sagt  auch  Parisot:  .Die  Details  sind  wahr;  das  Ganze  aber  tausclit 
oder  sucht  zu  täuM;hen.*  > 
In  formaler  Hinsicht  hat  das  Werk  bedeutende  YorzOge;  es  ist 
embiiitiicb  in  der  EompoBition  nnd  im  Tone*  Der  Qmnd  des  strafliBn  Zn- 
samm«nbaages  liegt  yemebmlieb  darin,  dass  sieb  das  Ganse  nm  einen 
Man  Hittelpunkt  gruppiert,  nm  die  Person  des  Verfassers.  So  bandelt 
das  State  Badi  über  Kantakuzenos  als  Günstling  des  präsumtiven  Tli  ron- 
erben, das  zweite  Ober  Kantaknzenos  als  ersten  Staatsminister,  das  dritte 

')  Di«  Hugiti^iiti»  «b«r  im  Vtiblllm  |  171-184  «d.  Bms.). 
dü  S.  sa  OnfoiM  M  E  4,  M  t  (v«L  |,  |       »)  Hiat  of  the  declia«,  «kaptar  6S. 
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über  Kantakuzenos  alä  Mitbewerber  um  den  Thron,  das  vierte  endlieb 
Ober  Kantakuzenos  als  Regenten  und  über  die  ürMchen  seinee  FaHea. 
In  semer  Sprache  venftt  Kantakiizenos  nicht  eine  eo  om&aBende  Beleeen- 
heit  wie  Gregorae;  er  sehreiht  aber,  vielleicht  gerade  deehalb,  etwas  'ein- 
fadier  und  TerstftndHcher.  Trots  seines  klaadadien  Tones  enthilt  das 
Werk  eines  der  frQhesten  Denkmäler  der  vulgärgriechischen  Prosa;  es  ist 
ein  Brief  des  Sultans  an  den  Kaiser,  den  Kantakozenos  wörtlich  mitteilt 
(B.  1,  1 J  =  vol.  3,  94—99  ed.  Bonn.).  PariHut  meint,  der  Brief  sei  erst 
von  Kantakuzenos  ins  Oricchische  rn>»>rsotzt  worden;  er  ging  aber  sicher 
in  der  vulgärgrieeliisehen  Form  vom  Sultan  aus;  das  zeigen  scheu  die 
Worte,  mit  denen  das  Rchriftstack  angeführt  wird:  intfins  xvd  nftog 
ßaaiXtct  YQÜiiuaiu  ovtcog  txf»i  icc  ev  Xä^ei. 

^  Ausiscr  dem  Geschieht«» werke  verfasste  der  Kaiser  öiue  l'aruphrase 

der  ersten  fünf  Bücher  der  Nikomacliischen  Ethik  {z.  B.  im  Cod.  British 
Mos.,  Addit  H&  19060)  und  eine  Reihe  von  theologischen  Schriften 

/  (vgLaiOS). 

1.  Aittga1»»B;  Oesebielilswerk:  Zuerst  lateinisch  ediert  von  Jac.  Pontanat, 
Ingolst.  160S.  —  Pann  von  einem  Uneennnnt  en  Gmooe  et  Latine.  3  voll.,  Paria  1645.  — 
Wiederholt  Venedig  1729.  —  Jm  bouiier  Corpus  ad  J.  Scliöpen,  .'i  voll.  Bonnae  1828—39 
mit  den  Beilagen  der  PaiiMT  Aatgabe;  der  Text  ist  gefördert  durch  EmendaüoDen  tod 
Niehnhr  und  Heinriih  Oranert.  —  Wiederbott  Ihm  Migne  Patr.  gr.  163  ind  IM»  1 — 7iö 
luit  deu  Si-hriftoii  gegeu  die  Mohamedaner  und  gegeu  Barlaani. 

2.  Hilfsmittel:  M.  Hanke,  De  bjxant.  rer.  acriptor.  S.  602-626.  —  J.  von 
Hammer,  De  brz.  hi^t.  ultim.  acriptor.  ex  hiat.  Oamanica  elucidandis  et  corrigendib,  in 
den  Coninieiit.  Hocietatis  reg.  scieai.  Gottingeoaiet,  cl.  h'mt.  et  phü.  6  (lö23— 27;  233 

—  Zur  sa( liliclien  KrlftnteruDg  itm  8.296  zitierte  Werk  von  T.  Florinakij  und  desaelben 
Verf.  Schrift:  Andronikos  der  .Ttlnpere  und  Johannes  Kantakuzenos,  Joum.  Min.  1879  Bd.  204, 
Joh— August  S.  87-143;  219-2il,  Bd.  205  Sept.— Okt.  S.  1  48;  1880  Bd.  2u6  Min 
md  April  S.  327-834.  TgL  Archiv  slav.  Phil.  4  (1880)  716.  —  Den  Bericht  des  Kaattt- 
kuzenoR  flbor  die  Krununp  Andronikos  III  (1325)  illustriert  W.  Fischer,  Eine  Kaiser- 
krönung iü  iJ^xaution,  Zeitschr.  für  allgemeine  Geschichte  4  (1887)  81— lu2.  —  ^i^rutsoa, 
'0  ß«0iXtv(  fioya](6<  'itanoatf,  Kt«  'llftfQtt  von  18.,'25.  Juli  Nr.  867,  handelt  tiber  | 

einige  mit  Unrecht  auf  Kaiser  Johannes  Kantakuzenos  znrik  kgeführte,  in  Wahrheit  von  dem  ; 
serbischen  Forsten  Jubannes  Urosh  stammende  Beliquieu  iui  Kloster,  ri;;  Miiafio^tfvi«tmi 
in  Meteora.      Hftnptiohrif t:  VaL  P*ri«ot,  Cantaonrtn«,  honm  d'Maft  «t  hirttriia, 
Paris  181?i 

3.  Eiu  Zeitgenosse,  Simon,  Krzbischof  von  Theben,  richtete  an  Jobaones- 
Joasaph  14  jambische  Trimeter,  in  welchen  er  die  Tapferkeit  des  Kaisera  tmd  die  FMiung*  1 
keit  des  M-lnrhes  pries;  sie  tstohen  z.  B.  im  Cod.  Mnrc  151  fol.  208. 

4.  Biograjthie:  Eine  kurze,  in  der  Ha  (kbrif^ens  am  iScbluaae  verstfimmelte  Bio- 
graphie de«  Kaiseff«  Johaime«  Buratakiiaeooa  verfknte  in  neogriMUMlMr  ^mM^  dar  fftr 
seine  Zeit  und  Umgebung  re<lit  gelehrte  Arzt  Johannen  Koninenos  (geh.  WTu  ;  1710 
Bischof  von  Dristra;  f  1719  zu  Bukarest):  loannis  Comneni  medici  Vita  loannts  Cantacnzeni 
Romaeornm  fnperatoris  ed.  Chrysanthiia  Loparer,  PeiropoU  1888.  Uebar  daa  Leben 
und  die  sonstigen  liriff.-ti  ilie^cs  Johanin  '-  K<iiiiri( uns.  iK^r  für  den  letzten  Sfirus^slint;  des 
Kaiserbauaoa  der  Komncncu  gilt,  vgl.  die  Einleitung  von  Loparev  und  die  eingeheode 
üntemohiuig  tob  A.  Papadopnloa  Keramena  jatUif  8  (1886-891  687—679. 

5.  Name:  Dass  sieli  Juhamies  als  Mönch  Jcasaph  nannte,  ist  sieber  bezeugt  z.  B. 
im  Geschichtawerk  III  307,  6  ed.  Bonn.,  in  dem  oben  enrihnt«n  Gedichte  dea  iümon  und 
in  der  Eiiileituiig  des  Werkes  gegen  die  Juden,  wo  er  berichtet,  firlOtt'  habe  er  Am  Pnrfor 
getragen,  nun  aln  r  s.'i  er  Moiicli  und  heis»e  Joasaph.  Dag^izen  lesen  wir  in  der  Ueber- 
Schrift  deaeelben  Werkes:  Xquttodovkw  uwuxai  (z.  B.  Cod.  Marc  151),  and  in  dem  daa 
Oeacliiditawark  «udaitandan  Briefwaelital  (i.  o.  8.  298)  ist  nnCar  CbrUtodnlos  abaafiib 
der  Kaiser  m  ▼«•tabiii.  tu  bat  alao  ChrUtodttloft  «la  atne  Ali  SehrilMdkfpMadoigf» 
geflüirt. 

130.  Johannes  Kananos  Oo)r<M  i-i;  6  Kavavöc)  orginfT  aus  einem  nlm- 
lichen  Anlasse  die  Feder  wie  einst  Theodosios  von  Syrakus  und  Jolimmeä 
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Kameniates.  Im  Sommer  des  .Talires  1422  hatte  Murad  II  beschlossen, 
dem  Reste  des  Rhomäerreiches  den  Todesstoss  m  vpr^^etzen.  Er  sammelte 
gegen  öDlHio  Krieger  vor  der  Stadt  und  unternahm  am  24.  August  einen 
Sturm  auf  die  Mauern;  doch  wurden  die  Türken  durch  die  tapfere  Gegen- 
wehr des  Volkes  /.ui  ückgeschlagen  und  verloren  uogar  ihre  Belagerungs- 
maschinen.  Als  bald  darauf  d«r  Bmdar  Hnrads  mit  einem  Heere  vor 
BruBsa  erachien,  «m  sich  dee  Thrones  zu  bemSchtigen,  sab  mck  der  Sultan 
genötigt,  die  Belagerung  «ufraheben.  Kananoe,  der  die  Bettung  der  Stadt 
wie  einst  der  Patriarch  Sergios  der  HÜfe  der  hl.  Jungfrau  zuschreibt, 
schildert  das  Sreignia  in  einer  Schrift,  die  den  Titel  führt:  'iwivvou  tov 
Kavavov  iitiytfliq  ntf^  tov  iv  KiovctavtivomriXu  ftyovarog  nnU^ov  xaxd 
TO  i^t^X'  frog,  oTf  o  UftovQÜg  nftg  naQSTiiae  raviri  iif-rn  tfvvnitfoig  ßaqsiag 
xal  Txa^  oXifQV  xaint^v  i^xofhft,  ei  fitj  vnäQayvog  (it}ir{i  xov  xvqiov  icci'rijv 
i^vXa^e.  KananoR  ist  ebensowenig  Historiker  von  Fach  wie  Theodosios 
und  Kameniates;  er  versteht  nicht  einmal  die  byzantinische  Kunstsprache 
zu  gebrauchen;  aber  gerade  die  Naiviiut  äoiuer  Diktion  verleiht  dem 
Schriftchen  Reiz.  Merkwürdig  ist,  dasa  die  Darstellung  sich  im  Verlaufe 
der  SraSUung  immer  mehr  dem  Tolksmftssigen  Idiome  nllhert,  bia  der  Yer^ 
ISueer  endlich  bei  der  Beechieibuig  des  Hauptstumes  sich  gana  vergisst  und, 
▼an  der  Erregong  fortgerissen,  jede  Rllcksicht  auf  die  schriftspradüiche  Kon- 
▼enienz  bei  Sdte  setzt.  So  gewinnt  die  Erzählung  trots  des  weinerlichen 
Tonea  und  trotz  der  Schwerfälligkeit  des  StOes  eine  gewisse  Frische  und 
wird  anschaulicher  und  verständlicher  als  die  rauschenden  Perioden- 
ströme mancher  Fachhistoriker  von  Byzanz.  Während  jene  durch  ihre 
Pedant«^'nV,  Völker.  Ortp.  Zeiten  und  sonstige  Begi'iffo  mit  attischen  Aus- 
drücken zu  belegen,  häuti^^  undeutiich  werden,  erfahren  wir  aus  Kanauos 
die  authentischen  Namen  von  Truppengattungen,  Waffen,  Belagerungs- 
w  erkzeugeu  u.  s.  w. 

M.  pr.  L»o  AlUlint,  Pwi»  1651  (mit  M  sad  Cl.  AkropoUtes).  —  Ini  Bwumt 
*    Corpus  ed.  1.  Bekkcr,  Bonnao  1838  (mit 6. Fhnntaas  ond  J.  AnigBMtt^.  —  Wi«d«rholt 

bü  Migoe,  Patr.  -r  lf.6,  Bl-81. 

131,  Johannes  Anagnostes  (Imavi'rc  n  'Arayvwa  1 1  c)  aus  Thcssa-  y 
lonike  beschrieb  auf  Ersuchen  einer  hohen  Persönlichkeit  die  Eroberung 
seiner  Vaterstadt  durch  die  Türken  im  Jahre  1430:  JnjYr^(Tig  nsQi  tr^g 
teiivtmag  dhiftemg  ti^g  QeacaXovixr^g  avvied-HCa  nqog  xiva  töiv  a^ioXoym' 
noklAag  tdnjttmm  n§^  tavir^g^  iv  Afiro/tf».  CSironologisch  steht  Ana- 
gnostes dem  Eananoa  nahe,  der  harz  zuvor  einen  verwandten  Gegenstand 
geschildert  hatte.  Doch  sind  beide  in  der  Behandhing  ihres  Stoffes  ziem- 
hch  verschieden.  Während  Kananos  in  volkstümlicher  und  naiver  Weise 
aeina  IiindrDcke  wiedergibt,  strebt  Anagnostes  sichtlich  nach  knnstgemfisscr 
Gruppienmg  und  reinlicher  GräsitftL  Seine  Erzählung  ist  im  ganzen  sach- 
lich und  glaubwürdig;  abgesehen  von  der  Einleitung,  wo  er  in  einen 
weinerlichen  Predigerton  verfällt,  hält  er  sich  von  l'bertreibung  und  De- 
klamation ferne.  Die  übHchen  Zitate  aus  Homer  und  der  hl.  Schrift  hat 
er  mit  den  Fachhistorikem,  denen  er  nacheifert,  gemein. 

Ed.  pr.  Leo  Aliatius,  Xvfif^ixra,  Coloniao  Agrippioae  1653.  —  Uit  Genesios,  Veno- 
fig  1783.  —  Im  Bonner  Corpos  ed.  I.  Bekker,  Bonwi«  1888 (mit Phliatnt und KmUHMs). 
WMfiNit  bfi  Ui$n;  Psir.  fr.  Ih^ 
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132.  I^nikos  Chalkondyles  {yiaovixog  6  XaXxovdvlr^g)  stammte  aas 
einer  vornehmen  Familie  Athens,  welche  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts 
durch  die  dynasti-'  !i*  n  F«4i«lon  der  fränkischen  Beherrscher  vertrieben 
nach  Italien  flüciiteie.  Laomkos  verlilieb  in  (iriecheuland  und  hatte  reich- 
liche Gelegenheit,  die  blutigen  Iviunpfe  der  fränkischen  und  griechischen 
Herren  unter  »ich  uud  luit  den  Türken  aub  der  Nähe  zu  betrachten.  Aia 
Oesandter  an  Hnrad  II  wurde  er  von  demseiben  gefangen  gebatten;  di»- 
selbe  Lob  erlitt  er  nun  zweitenmale  1446  als  Abgesandter  des  Deepoton 
von  •Lakomen  Konetantin  Dragasis.  Über  seine  weiteren  Scbiciuale  ist 

^o)itB  bekannt;  doch  eriebte  er  noch  den  Fall  von  Konstantinopel  und 
Trapezunt  (1461).  Laonikos,  der  einzige  Athener,  den  die  byzantinische 
Litteraturgeschichte  kennt,  verfasste  14)  Bücher  ^Ictogiiäv  über  <tie  Zeit 
von  1298 — 14<i8.  Der  fundamentale  Unterschied  dieses  Werkes  von  allen 
früheren  Leistungen  der  byzantinischen  Oeschichtschreibung  liegt  in  der 
Thatsache,  dass  hier  nicht  mehr  Byzanz.  sondern  der  türkische  JStaat 
im  Mittelpunkt  der  Erzählung  steht.  L  i  tnkos  schildert  nicht  den  Todes- 
kampf des  griechischen  Kaisertums,  mchi  die  kleinlichen  lutiigucu  und 
die  dogmatiBcben  Streitigkeiten  der  Byzantiner  wie  Qregoras  und  Kanta- 
kneenoe,  sondern  ein  grosses  and  neues  Thema,  die  ungeheiire  Ifaektp 

^  entwicklang  des  jungen  Oamanenreiofaes ,  das  dcb  auf  den  Trflmmeni 
grieehiacher,  frinkisefaer  und  alayiscber  Herzacbaften  anfbante.  In  der 
Einleitung  gibt  Laonikos  eine  sehr  klar  gefasste  Übersicht  der  Welt- 
geschichte von  den  Assyriern  bis  zum  13.  Jahrhundert  Die  geschickte  Er- 
örterung  des  I  berganges  vom  Hellenismus  zum  Byzantinertum,  die  scharfe 
Trennung  der  Begritte  Kömer  und  Jiliomäer  und  die  besonnene  Darlegung 
der  ünionsveröuche  machen  seinem  geschichtlichen  Verständnis  alle  Ehre. 
Kachdem  er  noch  geringen  Umfang  des  byzantinischen  Iteiches  am 
Schlüsse  des  13.  Jahi  iiuiulerts  beschrieben  hat,  cutwickeite  er  seinen  Plao, 
die  Erstarkuug  d&a  Türkeutums  zu  ächilderu:  ^  ovv  l'naata  Tovitav  l^wißr^ 

vnd  Jhiffiuav^  »al        %d  i»9(vmv  ßtydla  iyi9§%9,  i%  fityct  dsl 
%6r49  %6v  xqovov  lovsa  MvdatfiQHagy  imßnfiifie^  inä^tiiftH^  i^' 
ocroy      ig  TO  ditQiß4irttqo»  inv%^^^»   8L  9  ed.  Bonn. 

Der  StoiF,  welchen  sich  der  athenische  Historiker  gewihlt  hat,  ist 

wohl  der  grossartigste,  aber  auch  der  schwierigste,  der  in  der  gesamten 
byzantinischen  Geschichtschreibung  vorkommt  Seine  VorgSnger  schildern 
Ereignisse,  die  von  dem  grossen  Mittelpunkte  Konstantinopel  ausgingen 
und  stets  auf  ihn  zurückliefen;  das  zentral  istische  System  hat  ihiieu  ihre 
AnfL'alte  wesentlich  erleichtert.  Laonikos  dagegen  stellt  eine  Epoche  dar, 
in  Welcher  die  byzantinischen  Dinge  in  der  Geschichte  der  Türken,  Franken, 
Slaven  und  der  griechischen  Despoten  versinken.  Der  Schwerpunkt  ver- 
legt sich  nach  dem  jeweiligen  Staudlager  der  osmanischeu  Machthaber; 
die  nulitftrischen  und  politischen  Bewegungen  gehen  nicht  mehr  von  der 
alten  Boepomsstadt  aus»  sondern  eilen  von  stets  wechselnden  Punkten  bald 
auf  Bysanz,  bald  auf  die  ttbrigen  noch  selbständigen  Gebiete  von  Osteuropa. 
Dass  die  YOIkery  welche  die  Neugestaltung  der  Dinge  ttbemahmen,  fremde 
Idiome  spraehen,  miiaste  die  Schwierigkeit  einer  genatWB  Informatiea  be» 
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deutend  erhöhen.  So  versteht  man,  dass  es  selbst  einem  Talente  wie 
Chalkondyles  nicht  eHÜniren  wollte,  den  tremdartigen,  von  keinem  Vor- 
gänger gesicht»  tun  ötoü  gleichmääüig  zu  durchdringen  und  zu  einem  deut- 
lich abgerundtLtn  Gesamtbilde  zusammenzufassen.  Die  störende  Ungleieh- 
lieit,  mit  der  er  die  £reignisäti  behandelt,  iiut  thdtsächlich  ihren  Haupt- 
grund im  ÜberllujBS  oder  im  Mangel  an  Material;  wenn  er  z.  B.  über  die 
wiehtigen  KImpfe  des  Königs  tfatiiiaa  gegen  die  TQrkon  auffallond  achnell 
hmiraggelit,  dagegen  die  peloponnedBchea  Wirren  an  dieser  Stelle  wie  im 
gMisen  Werke  aasilUirlieli  beliandelt,  so  tinit  er  es  mir,  weil  er  fShm  die 
Angelegenheiten  im  Korden  weniger  unterrichtet  ist  als  dber  die  in  Morea, 
die  er  nm  grossen  Teil  selbst  beobachten  konnte.  Qans  ungerecht  wftre 
es,  ihm  gar  seine  fabelhaften  Berichte  über  die  Völker  von  Mitteleuropa 
vorzuwerfen;  dieselbe  Mischung  von  Wahrheit  und  Dichtung  über  fremde 
Völker  findet  sich  auch  in  den  abendländischen  Werken  des  15.  Jahr- 
hunderte. Charakteribtisch  tut-  diu  geographiscIifTi  Anschauungen  »einer 
Zieit  sind  die  Exkurse  über  l'iaiikreich,  Liiglaud  und  Deutschland,  die  er 
bei  der  £i-wähnung  der  griechischen  Versucbei  vom  Abendlande  Hilfe  zu 
erlangen,  einrailit  Frsüieli  leidet  ancb  bei  ihm  die  Deutliefakeit  der  ethno- 
grnpisehen  Angaben  dnreh  die  in  Bjsans  QhUche  Sitte,  statt  der  lei^' 
genjfesiaehen  Beriehrnigen  altgriechiaehe  Namen  anrowenden.  JEMe  sehwftchste 
Seite  des  Laonikos  ist  vielleicht  seine  Chronologie;  er  bedarf  hier  gar 
sehr  der  Kontrolle  dnreh  Dokas,  Phiantses  und  andere  seitgenOBsisGhe 
QneOen. 

In  seiner  Darstellnng  hat  Chalkondyles  noch  viel  gründlicher  als 
seine  nächsten  Vorgänger  mit  der  byzantinischen  Tradition  gebrochen;  er 
nimmt  sich  ganz  bewusst  und  ernsthaft  den  Herodot  und  Thukydides  - 
zum  Muster.  Äliulich  wie  Thukydideä  beginnt  er  mit  der  Vorstellung 
seiner  Person:  Aaovimfi  'Axß-rjvat'f*}  rwr  xata  rov  ^iiuv  ai  äiav  tt  xui 
üxoit  «^i^jwtjwv  <5  iaro^iuy  §vyy^-^f^uniui  täde.  Seine  Versuche,  um 
jeden  Preis  im  StUe  seiner  alten  Vorbilder  zu  schildern,  machen  seine 
Spradie  nndnrehaiehtig  nnd  schwerfiUtg;  er  ringt  mOhsam  nach  dem  Aua- 
dnieke  und  kann  das  riditige  Wort  mciit  immer  finden.  Von  Barbarismen 
und  Dunkelheiten  ist  er  frei,  daillr  aber  leidet  er  wie  alle,  die  ein  kilnst^ 
hch  angelerntes  Idiom  verwenden,  an  DOrftigkeit  und  Monotonie;  die 
Verliindung  der  Sätse  beruht  auf  einförmigen  Schemen,  und  gewisse  Lieb- 
lingswörter  kehren  zum  Überdruss  oft  wieder.  Dazu  verrät  dieses  Grie- 
chisch einen  ganz  modernen  Spracligeist;  viele  Stellen  lesen  sich  genau 
wie  das  misslungene  Altgriecliisch,  dessen  sich  manche  Griechen  der  Gegen- 
wart betieishigen;  Wörter  und  Formen  sind  alt,  der  Gedankengang,  die 
VerLiaUung,  oft  auch  die  Phi'aöeologie  bleiljen  müdern.  Deutlicher  als  je 
zuvor  zeigt  sich  bei  Laonikos,  wie  seibbt  ein  Grieche  das  Aitgriechische 
nur  äusserhch  erlernt  und  nicht  mehr  geistig  zu  beleben  weiss.  Bei  alle- 
dem seigt  sich  in  seinem  aufinchtigeu  Streben,  der  Herodot  des  15.  Jahr- 
hunderts an  werden,  der  Morgenstrahl  des  anbrechenden  neuen  Tages. 
Durch  seinen  Bruder  Demetrios,  der  die  erste  Ausgabe  der  Sias  besorgte 
und  die  für  das  Studium  des  Grieehisofaen  im  Abendlande  wichtigen 
«ijpif«  ab&sste,  ist  der  Name  Ghalkom^les  für  immer  mit  den  Anflngrä 
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des  Humanismu«!  vorlcnüpft.  Dass  aber  auch  LaonikoR,  ohsclion  er 
durch  seinen  Lebensgang  uii<i  ^nno  litterarisehe  Thätigkeit  -leri  Wirren 
des  Orients  näher  stand  als  den  Gelelirtenkreisen  Italiens,  die  iiegung  des 
neuen  Geistes  verspürte,  lunveist  die  Form  geiner  Darstellung,  seine  all- 
gemeine politische  uiul  kuliurelie  Arisi  liauimg  und  manche  einzelne  Äusse- 
rung. Seine  Rechtfertigung  des  Gebrauches  der  altgriechischen  Sprache, 
^  die  Aber  den  gansen  Erdkreis  verbreitet  «ei,')  bedeht  acb  oÜBirilMur  auf 
den  Beginn  der  griecbischen  Stadien  Im  Abendlande.  Die  daran  geknftpfte 
Bemerkong,  dass  der  Ruhm  des  Griechischen  noch  gritoor  sein  weide, 
wenn  einmal  ein  griechischer  König  und  seine  Sprösslinge  über 
ein  griechisches  Reich  herrschen  werden,  klingt  wie  eine  Prophe- 
zeiung der  in  nnserem  Jahrhundert  errungenen  Wiedergeburt  des  helle- 
nischen Volkes:  *«*  xXt'og  fUv  avtf^  (sc.  Tg  ^EXXr^vtxf]  (ftinjj)  fihya  -rrro- 
aviixn,  iifT^or  xal  icuvi}iqj  OTiöts  dtj  difi  ßnmXetav  or  ffavXii  J£a/.ii 
aviog  ßuailtvg  xcti  amov  fffoitfvot  ßcta(/.fi<;  ol  dij  xul  m  iu>i  'E/.Xi  ywi 
ntuäsg  ^tfXXfYttfitkoi  xaiu  (j<fwv  avuHi'  ei^i/AU  vag  i^didia  (.li^v  a^'dn 
avToT^,  lotg  aXXoti  tog  xQunoxm  nohtswuvto.  Der  folgende  Panegyrikos 
auf  die  HeOenen«)  Kesi  sich  wie  eine  Stelle  ans  einem  italiemaehen  oder 
franzfiaiBehen  Homaniaten.  Wie  dw  Stofl^  den  Laonikoa  danteilti  mm 
Tefl  Bokon  Uber  den  tragiBchen  ScUnssakt  der  byzantiniaehen  Geaeluclite 
binanaflülty  so  blickt  auch  seine  AufSasBong  des  HeUemamuK  in  daa  Zeit- 
alter der  durch  griechische  Flüchtlinge  auf  italiachem  Boden  ▼oibe- 
reiteten  Wiedergeburt  des  klassischen  Altertums. 

1.  Aasgaben:  Ed.  pr.  Oraece  et  Latine  Joh.  Balth.  Baombach  (Profe^or  in 
Heidelberg),  Genf  1615.  —  Ed.  A.  Fabrotus.  Paris  IböO.  —  Wiederholt  Venedig  1729. 
—  Im  Bonner  Corpua  recogn.  I.  Bekker,  Bona  1848.  —  Wiodorboit  M  Migii«,  Frtr. 
gr.  169,  mit  mehreren  Eruünzunpascliriften. 

2.  Uebersetzungen:  Lateinisch:  Vor  der  Veröffentlichung  des  griech.  TeafM 
Ton  Conr.  Claaseraa.  Basel  1556,  ndt  Tb«od«ras  Oaiaa  ,De  origine  Titre«nui%  Leessr- 
dtis  China  ,De  captivitate  Cpolis'  u.  a.  —  Dünn  '"ftf  r  mit  Zonaras,  Niketas  Akominatos 
and  Nikephoros  Gregoras  als  Corpus  aniversae  historiae  praesertiro  Byzantiaae,  Basel 
Paria  1567,  FmkAni  «.  H.  1578.  —  FransAtitoh:  Von  BUiae  de  Vigenftr««  Paria 

?und  öfter).  ^ViederhoU  mit  nnderen  Stöcken,  welche  die  türkische  Geschichte 
fortsetzen,  von  Artus  Thomas.  2  voll.  Paris  1620;  dem  prachtvollen  Werke  sind  kaltor* 
historisch  iUMirat  wichtige  lllustrationeB  beigegeben,  wdfllw  die  darch  Tradition  nmi 
Vorschrift  genau  geregelte  Tracht  der  Nationalitütcn.  Klassen  and  Stände  dos  TQrkenreicbes 
Teranscbaulichen.  —  Ohne  die  lilustrattonen  wiederholt  von  F.  £.  du  Mezeraj,  2  voIL 
"Boom.  1660. 

3  Hilfsmittel:  J  von  TIammer's  za  §129  zitierte  Schrift,  in  der  schlecht  fiber- 
lieferte Eigeonamen  bei  Laonikos,  Bukaa,  Ana^soetea  u.  a.  verbewert  werdeo.  —  L.  Fr. 
Taf«l,  In  Lamiid  Chaloocondylae  Athen,  hnt  Tnre.  raeletanate  eritioB,  Ifonacirfi  1858 
(Festsclirin  zur  Tliiirschfeier).  Reiches  Material  zur  Textkritik  findet  sich  im  Nachla.-<s 
Tafela.  —  h\  Uregoroviua,  Geeohichte  der  Stadt  Athen  im  Mittelalter.  Stuttgart  im 
n  818  ff.  —  8p.  H  oraitis,  8iir  mi  passai^e  de  Cbaleonil^le  ralatif  an  Asglais,  Ratna 
des  6i.  ^'r•  ^  H'^SS)  94-98  {zu  Chalk.  S  12  ff.  ed.  Bonn.').  -  Zur  ErgSuzung  uud  Kon- 
trolle des  Uhttlkoodylea  wie  auch  anderer  bj^zaatiaiacher  Unellen  des  14.  nnd  15.  Jahr- 
InmdaHa  (Nikepbovoa  Oregoras,  Johannea  Kantakniaaaa,  Dokaa,  PImorina)  diaat  4ia  y«b 
Joan  Bogilan  etitilrckte  und  itn  Ardi.  •slav  Philol.  13  (1890)  526  ff.  herausgegebene 
bnlgariaobe  Chronik.  VgL  Cont.  Jireöek,  Zur  Würdigung  der  neuenideckten  bol^uiaebaa 
Glmilc,  ArdL  alar.  PkiL  14  (1891)  855  K  Daan  Jaaa  Bogdan,  VaeUla  «aoea  Maid»- 
venesci  pana  la  Urechia,  Buk.irost  1S91.  —  Einiges  zur  Erkl&rung  nnd  Beurteilung  der  Er- 
zählung des  Ciuükondvlee  (sowie  dea  Dokaa  und  Fbrantx^)  flbw  die  KoaoToachlacht 
(1889)  fiBdrt  man  in  £r  Beaprateg  dai  aar  dlaaaa  BNignis 
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kz«iM8  bei  Asm  tu  öoerensen»  Beitrag  zur  Geschichte  der  Entwicklung  der  serbischen 
BaldaiuKeUniig,  Aich.  akr.  PM.  16  (1892)  225  ft  —  Zu  GhiükttDdylM  &  416  f.  ed.  Bonn. 

TgL  R.  Nisbet  Bain,  The  siege  of  Belgrad  Inr  ]fiih«am«d  II,  Jnlv  1^28»  14M,  Um 
Knsliah  Bistor.  Review  7  (1892)  236-262. 

4.  Nani«;  Die  Pariser  Handadiriftflii  haben  sowohl  im  Titel  als  im  Texte  die  Form 

XttXxoxardiXr^i,  ho  <1hs8  iimn  an  eiiio  Ableitung  von  xttt'dijXa  (Kerze,  Leucbterj  denken 
k&nnte.  Im  cod.  Monac  150  wechselt  die  Schreibung  zwischen  XaXttoydvkos  und  Xuhto- 
AyAec.  Demetariee  nemit  rieh  in  seinen  Sebriften  gewöhnlich  Xahcoydvhjf,  easmal  in  einem 
Briefß  Xai.x6yJih(i.  Die  ur8j)rtingliclie  Form  ist  wohl  XaXxoxoydt'Xijs  (der  Mann  mit  dem 
ehernen  Griffel);  daraus  wurde  durch  eino  sehr  gewöhnliche  Verkärznng  (z.  B.  MoxffKyot^ 
am  mmpimQuvov,  tii^axfioc  tarn  T*T^«(fpff/,«oc  [MeisteHians,  Gramm,  d.  att.  Inschrillen  • 
S.  92J,  9VVU0 1 {>otf  Tj  aus  avynruatQOff  i])  XaÄxoydtXt;f  und  hieraus  lautgesetzlich  XaQxoydvXt]^. 
S.  IL  iiesrand,  Bibliographie  hell6niaue  1  (1885J  Introd.  S.  U.  —  Wie  die  voUe  Form 
XmhtmKmMiXtjt  oder  XmümiopMkr]^  wonl  mir  snf  gelelwter  Zureehtmaohong  von  XahutrMXtjs 
beruht,  ^  iät  violleicht  auch  der  Vorname  Laonikos  nicIltB  alt  eine  Mlti^lllllisollO  Aende- 
rusg  lies  gleichbedeutenden  Taufnamens  Nikolaos. 

5,  Eine  Art  Biographie  des  Laonikos  und  Denietrioa  Chalkoudyles  schrieb  der 
griechische  Arzt  Antonios  Kalosynas  zu  Toledo  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahr- 
hundert». Ed.  K.  Bopf,  Chroniques  Gröco-Romanes  S.  243  ff.  Uober  diesen  Kalosynas 
vgl.  K.  Miller,  Catalogne  des  mss  grecs  de  la  biblioth^ne  de  l'Eäcurial,  Paris  1848 
^.  X\  :i,  und  Ch.  Graux,  Essai  sur  les  origines  du  fonds  greoa  de  rfiMarial»  Paris  1680 
(=  iübl.  de  l'^cole  des  Haute»  Etudes  46.  f asc )  8  342  f. 

Hanptschrift  über  Demetrio»  Chalkondvles  igeb.  U24.  gest.  1511):  E.  Legrand, 
Bibliogr.  hell.  1  (1885)  Introd.  94-101.  —  Acht  Briefe  des  Demetrios  Cbalkondylee  an 
Johannes  Lorenz!  ed.  H.  Noiret,  Mdlangoa  d'archöologie  et  d'histoire  de  l'e«  il.-  frunraise 
de  B<MDBe  7  {lüSl)  472—500.  —  Seine  llias  erschien  Florenz  H6ö,  seine  'Egwtijuuta  Mai- 
Iwi  1492. 

ISS.  BiikM  (JwKog)  Terlkflste  ein  Geaehichtswerk  über  die  Zeit 
Ton  1 84 1—1462.   Der  Autor  des  ohne  Titel  in  einer  einzigen  Hand- 
schrift (co(L  Paris.)  überlieferten  Werkes  gibt  sich  im  Veikufe  der  Er- 
zählung') als  einen  £nkel  jenes  mit  der  Kaiserfamilie  Dukas  verwandten^ 
Michael  Dukas  zu  erkennen,  der  in  dem  verhängnisvollen  Streite  zwischen 
Johannes  VI  Kantakuzeiios  und  Joliannes  V  Paläologus  eino  Rolle  spielte. 
Sein  Vorname  wie  auch  Ürt  und  Zeit  seiner  Geburt  bleiben  uns  unbekannt; 
dafür  erfahren  wir  aus  seinem  Werke  sonstige  biographiöcho  Detail.s.  Er 
war  in  Phokäa,  ausiäüsig,  diente  dem  duiLigeu  genuesischen  Podesta  aln^ 
Öi^kietär  und  war  später  Zeuge  der  Vorbereitungen,  welche  die  Türken, 
in  Didymotoiehon  zur  Eroberung  Eonstantinopeb  trafen.  Kaeh  dem  Falle' 
der  Stadt  -wurde  er  von  den  Gatehme,  den  Beherrscfaem  von  Leshos,  ( 
ab  Gesandter  verwendet,  verhandelte  mit  dem  Sidtan  wegen  seiner  An- 
^^che  auf  Lesbos  imd  brachte  ihm  1455  und  1456  den  Tribut  nach  Adria- 
BOpeL  Aus  seinem  freundschaftlichen  Verhältnisse  zu  den  Genuesen  erklärt 
toiäi  auch,  dass  er  sich  als  eifrigen  Anhänger  der  Union  bekeuTit. 

Dem  Geschichtswerke  des  Dukas  geht  wie  dem  des  Chalkoiuiyles  eine 
weltgeschichtliche  Übersicht  voraus,  die  hier,  dem  populären  Charakter 
des  ganzen  Werkes  entsprechend,  in  der  aus  den  Chromken  übernommenen 
Form  einer  genealogischen  Übersicht  von  Adam  bis  auf  die  Palai>U>gcu 
gegeben  wird.  iSchon  im  zweiten  Kapitel  kommt  er  zu  seinem  eigentlichen 
Thema,  indem  er  die  Ausbreitung  der  Türkenhorrschaft  bis  zum  Untergange 
Bajesids  (1402)  darlegt  Erst  dann  wendet  er  sich  zur  byzantinischen 
Geadiielite  seUiet  und  beginnt  hier  mit  der  £rz&hhmg  der  Aspirationen 
dea  JoihanneB  Eantakuzenos*  Man  kann  demnach  das  Jahr  1341  als  den 
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«gentlichdii  Aolutgspiuikt  dee  Werkes  beseiehneii;  docih  bebandetfc  Doikis 
die  sunäcbst  folgenden  EreigniBse  noch  aemfieh  numnarisdi;  n  grfloooorer 

Ausfiihrlichkeit  gel&ngt  or  erst  mit  dem  BegierungBanb-itte  Bajesdds  (1B89). 
Von  den  byzantinisohen  Kaisern  werden  alao  nur  die  drei  letzten  Palao- 
logen  Manuel,  Johannes  und  Konstantin  (1391  —  1453)  eingehender  be- 
handelt. Mit  der  Eroberung  von  Lesbos  durch  MohamccI  II  im  Jahre  1462 
scbliesst  Dnkas.  Das  Work  bildet  mithin  fin  Fortsetzung  des  (iregoras 
und  Kautakuzenos,  eine  Ergänzung  des  Chalkondylcs,  Phrant^es  und  Krito- 
bulos.  Dukas,  der  einen  grossen  Teil  der  erzahlten  Ereignisse  selbst  be- 
obachten konnte,  hat  nicht  versäumt,  auch  von  Augen-  und  Ohrenzeugen 
aehere  Erkundigungen  einzuziehen;  sogar  Ton  Türken  Ueae  er  aidi  manches 
berichten.  Wem  er  f&r  die  filtere  Qeeehichte  folgt,  mnas  noch  nntermdit 
werden.  Seine  Wahrheitsliehe  ist  zweifeUoe  nnd  an  Genani^eii  steht  er 
hoch  über  Chalkondyles.')  Dazu  erzfthlt  Dnkaa  mit  lebhafter  Anschauung 
und  dramatischer  Bewegung.  Er  weiss  nichts  von  rhetorischen  Floflketat 
und  mühsam  abgerundeten  Perioden,  fesselt  aber  durch  die  einfache,  wenn 
ancli  etwas  unbeholfene  Beredsamkeit  des  Herzens.  Man  lese  z.  B.  seine 
Schilderung  des  Verheerungszuges  der  Mongolen  unter  TimurLcnk:  Jn- 
dem  sie  von  Stadt  zu  Stadt  zogen,  machten  öie  das  verlassene  Land 
einsam,  dass  weder  das  Bellen  eine«  Hundes  mehr  gehört  wurde,  noch 
der  Iluf  eines  zahmen  Vogels  noch  das  Winselu  eines  Kindes;  soudtr« 
wie  der  Fischer  sein  Netz  ans  der  Tiefe  ans  Land  zieht  mid  alles»  was 
ihm  entgegenkommt,  mitschleppt,  seien  es  nun  grosse  Fische  oder  Ueuie 
oder  selbst  elende  Fischlein  und  Erahhen,  so  TerwOsteten  jene  gau 
Asien  n.  s.  w/  S.  77  ed.  Bonn.  Bin  wichtiges  nnd  ergreifendes  Dokomeni 
ist  auch  seine  Beschreibung  der  Eroberung  von  Konstantinopel  S.  262—311. 
Harte  Vorwürfe  schleudert  Dukas  gegen  die  unTersöhnlichen  Feinde  der 
Union,  die  selbst  in  der  höchsten  (it'fahr  nichts  von  abendländischer  Hilfe 
wissen  wollten  und  sich  an  den  Satz  anklamni'  rti  ti  es  sei  besser  in  die 
Hände  der  Tl5rken  als  der  Franken  zu  fallen  \-/.i>fiiinr  fKirfany  f<c  x^Timc 
ttZy  TovQxwi  i]  'Voayxtav.  S.  291,  8).  Trotzdem  ist  er  streng  orthodox  und 
gerät  nirgends  in  so  tiefe  Erregung,  als  wenn  er  von  der  Verunglimpfung 
spricht,  welche  die  Türken  den  heiligen  Bildern  und  Gefassen  zufügten. 
IHe  Frische  der  Erzihlung  wird  durch  die  hftnfige  Eüiflechtang  eigener 
Erlebnisse  nnd  persönKcher  Zflge  erhöht 

In  seiner  sprachlichen  Form  steht  Dokas  in  einem  scharfen  Gegen«- 
satze  zu  Chalkondylcs;  nnbekümmert  um  die  henschende  Konvenienz 
macht  er  den  Versuch,  auf  Grundlage  des  gesprochenen  Idioms  eine  Schrift- 
sprache zu  bilden;  seine  Miktion  ist  temperiertes  Volksgriechiseh, 
wie  ej<  auch  im  diplomatischen  Verkehr  jener  Zeit  Imufig  angewendet  wurde. 
Diesem  glücklichen  (iriffe  ist  es  vornehmlieh  zu  danken,  dass  die  Erzäh- 
hmff  des  Dukas  l>edeutend  wahrer  und  auischaul icher  wirkt  als  die  des 
Chulk.i>ndyles.  Dadurch  dass  er  die  Dinge  stets  heim  rechten  Namen  m 
nennen  wagt,  wird  er  auch  weit  verständlicher  aiä  jener.    Wer  au  kia^- 

')  Vgl.  Berger  <1o  Xivroy,  Mömoires  1  de  France,  acad^mie  dtsiaiai^liooSflbfllM» 
aar  la  vid  et  ]es  ouv  riiges  de  Tempereur     lettras  19  (18d8)  81. 
Ifsnad  Paltelti|;tie,  M^moires  de  rinatitui  | 
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Budie  LektOre  gewohnt  ist,  wird  diese  von  tOrkischen,  itaKenuclien  und  ^ 
anderen  Fremdwörtern  wimmelnde  Sprache  aUerdings  recht  nngeeogen 

Ibden;  sie  ist  aber  vom  Standpunkte  ihrer  Zeit  zu  beorteflen,  von  der  de 
ein  treues  Spiegelbild  gewfthrt.  In  solclien  Werken  liegen  die  deutlichen 
Keime  einer  lebensföhigen  neugriechischen  Sclirifteprache,  deren  Entwicklung 

leider  durch  den  politischen  Untergang  des  Volkes  auf  allzu  lange  Zeit 
abgeschnitten  wurde.  I.  Rekk<»r  freilich  erblickte  in  Dukas  nur  .barba- 
runi  perditoruni  temporum  testem',  den  er  getrost  ,»ürdibuä  suis* 
überlassen  zu  können  glaubt«. 

1.  Aosgabeo:  Ed.  pr.  Ism.  Bullialdus,  Paris  1649  mit  latein.  Uebersetzong  nnd 
Kommentar.  —  Wiederholt  Venedig  1729.  —  Im  Bonner  Ck>rpns  ree.  I.  Bekker.  Bonn 
1834.  Hier  ist  noch  eine  das  Iflckenhafte  Original  mehrfach  ergänzende  italieni.sche 
Uebersctzung  beigegeben,  die  von  einem  venezianischen  Geistlicbc-u  wohl  bnld  nach  der 
Vollendong  des  Originals  abgefasst  wurde.  —  Wiederholt  bei  Migne,  Patr.  gr.  157,  789 
hi^  1166  ^olrnp  die  ital.  Üoberäetzung).  —  EmendsttoiMa  TOD  A.  Mllllach,  CaueotMIMnnil 
ByzantiDuruni  libru  duo,  Bcroüni  lb52  S.  3  ff. 

8.  Nach  Dukas  edierten  Bullialdufl  und  Bekker  eine  ganz  magere  Chronik,  welche 
in  ^-nlgärirrii  ;  bischer  Sprarho  tabellonartig  die  Eroignisso  von  1080  1523  aufziOilt  Das 
Machwerk  wurde  offenbar  kurz  nach  1523  von  einem  unter  venezianischer  Uerrecbaft 
Idwdn  Griechen  abgefMrt.  Kmeiidrtwiien  ▼on  MnllMii  a.  «.  0.  B.  5  IL 

181.  QeorgiM  Fhranties  {MQYtog  6  ^Kovtl^^g)  wurde  1401  in  Kon-y 
fltantiiiopel  geboren.  Nadidem  er  1417  seine  Mtem  durch  die  Pest  vei>'^ 

loren  hatte,  wurde  er  Sekretär  Kaiser  Manuels  II  und  diente  fortan  der  v, 
kaiserlichen  Familie  zu  Hause,  im  Felde  und  im  diplomatischen  Verkehr. 
£r  rettete  den  Sohu  Manuela,  Konstantin,  bei  Patras  1429  aus  den  Händen 
der  Feinde  und  ward  statt  seiner  gefangen.  Für  seine  Dienste  wurde  er 
1432  zum  Protovestiarios,  1446  zum  Piäfekten  von  Sparta,  später  zum 
rJmsslogotheten  erhoben.  Bei  der  Eroberung  von  Eonstautinopel  geriet  er  ^ 
lait  seiner  Familie  in  türkische  Gefangenschaft.  Nach  Wiedererlangung  der 
Freiheit  flüchtete  er  zum  Despoten  Thoniaä  i'aläologoä  nach  dem  Pclo- 
ponnes  und,  als  sich  die  TOrken  auch  hier  festgesetzt  hatten,  nach  Italien,  i 
wo  er  Venedig  nnd  Born  besuchte.  Nach  einem  vielbewegton,  an  Thäton  ^ 
nnd  trungen  Sdiiokealen  Überreichen  Leben  sog  er  aich  ak  HOnch 
nnter  dem  Namen  Cfaregorios  in  ein  Kloster  auf  Korfn  znrfick.  Hier 
▼edhsste  er  auf  Anregung  einiger  vornehmen  Korfioten  sein  XgovtxoVj 
das  er  im  Jahre  1477  ToUendete;  das  Werk  nmfasst  die  Zeit  von  • 
1258—1476.  ■  ' 

In  der  Vorrede  spricht  auch  Phrantzes  nach  der  herkömmlichen 
Sitte  vom  Nutzen  der  Historiographie  und  gibt  die  jetzt  ganz  stereotyp 
gewordene  Versicherung,  (.ieschichte  müsse  sine  ira  et  studio  geschrieben 
%verden;^J  sie  müsse  für  alle  Ewigkeit  eine  leljeudige  Stimme,  ein  ver- 
nehmlicher Herold  der  VergangenheiL  bleiben.  So  wolle  auch  er  die  Ge- 
schichte der  i'aläologeu  darbtelleu.  Nach  einigen  Vorbemerkungen  über 
die  Familie  des  Uichael  Psliologos  beschreibt  er  dessen  Elacht  von  Nikäa 
sum  tn^iaehen  Sultan  nach  Ikonion  (1258),  seine  Krönung,  die  abenteuer-  ^ 
fidie  Wiedarerobemng  Konstantinopels  und  gelangt  im  ersten  Buche  in 

tiiischen  Satzes  in  der  grieclu 
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ziemlich  knapper  Übersicht  bis  zum  Tode  Manueto  U  (1425).  £rat  von 
liier  an  wird  die  Darstellung  ausführlicher.  Das  zweite  Buch  behandelt 
die  Reo^iening  .Tohannes  ■V^^  Paläologos  (1425  -1418).  das  dritte  die  des 
letzten  Paläologen,  KonstH^tin  IX  (1448  -  14r»:<)  nnd  den  Fall  des  Reiches, 
das  vi^^rtf  endlich  die  Kampfe  der  paläologi sehen  Despoten  im  Pelopoime^, 
die  Eroberung  desselben  durch  die  Türken  nebst  einigen  weiteren  Be- 
gebenheiten, die  er  biä  zum  Jahre  1476  verzeichnet.  Die  Hauptbedentung 
dos  Werkes  liegt  in  den  drei  letzten  BOchern.  An  den  EnigmsBen,  die 
hier  geechildert  werden,  hat  PhrantseB  selbst  als  Staatsbeamter  und  DipliHDat 
y'  Anteil  genommen,  and  er  versteht  seine  Beobachtungen  wahiheitsgetren, 
mit  fffKfWgfmiifaiia  und  Anschaulichkeit  wiederzugeben.  Der  bittere  ünnont, 
mit  dem  er  seine  Feder  gegen  die  Ttkrken  fthrt,  ist  bei  einem  Manne, 
der  selbst  mit  seiner  Familie  und  seinem  ganzen  Volke  so  viel  von  ihnen 
erduldete,  wolil  zu  erklären.  Vollen  Beifall  verdient  seine  scharfe  Po- 
^lemik  gegen  die  Lateiner,  weiche  die  üher  Byzanz  heTv^jni^ebrochene 
Katastrophe  als  eine  wohlverdiente  Strate  tür  die  griechische  Ketzerei 
auffassten;  die  poUtischen  Oes  liirke,  ]>emerkt  l'lirantzes,  haben  nichtej  zu 
thun  mit  der  Rechtglaubigkeii ;  auch  die  Osmanenherrschaft  werde  einst 
ihr  Ende  nehmen.  Daran  schliesst  er  eine  langwierige  Deutung  alter  Pro- 
phezeiungen Aber  die  Daaer  des  TOrkenreiches  und  eine  Wideriegung  der 
Lehre  Mohameds. 

In  seiner  Darstellung  gehSrt  Fhrautses  an  den  liebenswilrdigsteii 
Erscheinungen  der  PalSologenzeit:  er  steht  aaf  einer  Mittelstufe  awiachen 
Chalkondyles  und  Duhas.  Ebeusoweit  entfernt  von  dem  künstüdien 
y  Arohaismus  des  cr.^^teren  wie  von  dem  vulgären  Niveau  des  letzteren 
schreibt  er  einfach  und  fliessend  und  macht  im  Wort.schatze  wie  in  ein- 
zelnen Formen  und  im  Satzbau  der  Volkssprache  manche  Konzessionen, 
ohne  den  l'lx  rlieferungeu  der  bygantiniwchen  Kunstgräzitat  vollständig 
untreu  zu  werden. 

1.  Ausgaben:  Zuerst  ein  Auscog  in  lateinischer  ÜebersoiiEUiig  von  Jac.  Fon- 
ianiiB,  im  Anhang  MUicr  Aoegabe  dM  11k»^bylakto8  Sfanokattes,  Ingoktedt  1004.  — 

WiedfrhoU  Venedig  1733  mit  Qenesios  u.  a.  —  £d.  pr.  des  griech  i.s  1:  n  T r  x  t  -  s :  X^ort- 

xov  i>cu^/(ov  4>(»o>'r{i7  fov  n(fuiioßfaxtaQiov  rvi'  n^tüior  txdoifiy  irtifieitiq 

KoQ.  '^itt^  (Alter).  1^  Btiifrp  trjg  Av^tffittt  1796.  Die  in  Mlteainsten  PidgingrMdoMsb 
ah.m'fasstc  Vorretle  berichtet  über  das  Werk  und  die  nandschriften  des  Pliranizes  uod  Ober 
duä  L«ben  des  Ponbinus;  der  Text  beruht  auf  cod.  Mouac  gr.  239.  bei^egebeu  mnd  einige 
stofflich  verwandte  Stflcke,  wie  jene  'loro^ia  ntXntxij  KurararturomnoXiimf  (1391 — 1578), 
welrlio  einst  Marfin  Ciusius  von  Theod.  Zygonialaä  erhalten  und  in  seiner  Turcograeci« 
verötientlicht  hatte,  dazu  der  Begleitbrief  des  2jrgonuilas,  ein  durch  di«  vulg&re  I>iktioa 
nnd  Auffafflong  iMtkwIlrdiger  Bmeht  Übn  «ine  Unterredung  des  Plitriareh«B  Gennadio« 
mit  dem  Sultan  u.  a.  —  Im  Bonner  Corpus  cd.  1.  Bekker.  Bonnao  18:',?.  nach  oincm 
beesercn  Parisinus  (suppl.  gr.  80).  —  Wiederholt  bei  Mi^ne,  Patr.  gr.  lö<>,  — lüBO.  — 
länen  kürzeren  vulgärgrieohitehen  Text  der  (%ronik,  welcher  jedoch  nur  die  Partie 
von  1402-147G  umfassf.  edierte  aus  einem  Vaticanus  Joh.  Franz  bei  A.  Mai,  Claas, 
aoot  9  (iiouiae  la'61}  ö94  tf.  —  Damach  wiederholt  bei  Higne  a.  0.  —  G.  Destania 
(m  der  unten  angeftthrteB  Sobrift)  vertritt  mit  guten  Orfliideii  die  schon  früher  von  iwwi 
fichen  TK-lelirten  .nnsgor-iprochcno  Ansicht,  dass  auch  dieso  kurze  Chronik  von  Phrantzes 
selbst  herstamme  und  als  eine  Art  von  Brouillon  zu  betrachten  sei,  den  er  spitar  Ar 
freitere  Kreirn  aoiffUtiger  raaulMitete. 

2.  Hilfsniif  tel:  Vgl.  P.  Pogodin,  Ül  r  ht  der  Quellen  zur  Geschichte  der  B(»- 
lageruns  von  Byzaaz  durch  die  1  ürlcen,  Jouni.  Uuu  1889  Anguat  —  Zur  iiirlluterai^  der 
Ntdiric&teii  des  Phnntiee  Iber  TbunM  P^moIomm  dient  die  TuiteitBdnc  vw  Pierling, 


U  mam^  d'iia  1W  m  Yfüom,  Revoe  des  goest  hW.  4S  (1687)  SSV-IM;  4t  { 
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580—583.  —  G.  Destunis,  Bemerkimgen  zar  Textverbesserung  beidor  Chroniken  de« 
rhrantzes.  Jonrn.  Hm.  1894  Bd  291  Jannsrheft,  Abteil,  f.  klass.  Philol.  8.  1—11.  —  In 
mehreren  Hss  des  Phrantzes  steht  ein  vom  9.  August  1465  datierter  Brief  dee  Kardinals 
Brnrnntm  an  dm  £nieher  der  Kinder  des  ThomM  Palaeologoa.  Vgl.  E.  Legrand,  KoafiOf, 
Kmjf^  et  rCtxoW  «haa  la  lettre  de  Besearion  au  gouvemear  des  enfants  de  Thomas 
PaMologue,  Hevuo  des  4i  gr.  5  fI892)  108-115  (mü  einer  Bnaadation  zu  Pbrantaea). 

^.  Tobe  rl  i  p  f  or  n  n  tr !  C.  Angclini.  Di  nn  eodice  Greco  contenentn  !n  oronaca  bi- 
zAntina  di  Giorgio  Fiaxiza,  i^iblioülo  üi  Bologna  3  (1882)  Dez.  S.  18G  (.  (nuf  unzugänglich). 

—  GioT.  Mercati,  Alcone  aata  aal  eronico  dol  Franza,  Atti  della  R.  Aooademia  delle 
•Clenze  di  Torino  vol.  W.  Sitzung  vom  7.  April  1895  (über  den  Cod.  Ainbro.^ianns  P  123) 

—  Unbenutzt  sind  auch  noch  die  Codd.  Taurinousis  102,  C.  IV.  22,  Athenicnsis  1208 
a^  18,  und  Barieianus  r)595  s.  17. 

4.  [ieben:  (i.  DeHtunis,  Versuch  einer  Biographie  do3  Ooorgios  Phrantzes,  Jonrn. 
Min.  1893  Hd  287  Junibeft  S.  427  -497  (handelt  auch  über  die  beidea  Redaktionen  und 
nber  die  Kritik  und  Erklftmng  des  Werkes).  Vgl.  Fab  riciiia,  BtU.  gr.  ed.  B«rK  8,  74  ff.; 
12»  132  ff.  unH  K  N  Sathas,  SioiXk.  ^oXoyin  S.  54  -  58. 

135.  EritobuloB  (KQirößovXof)  ans  Imbros,  ein  vornehmer  Grieche, 
schrieb,  wahrscheinlich  vor  1470,  eine  Geschichte  des  Sultans  Moha--^ 
med  II,  die  von  1451  — 14 07  reicht  und  in  manchen  Punkten  zur  Erglinzung 
der  Boriclitf  dfs  Chalkondyles,  Dukas  und  Phrantzes  dienlieh  ist.  Der  he- 
währteu  Anziehungskraft  der  majestatiseb  einfachen  Aniangsworte  des 
Tliükydidea,  deren  Missbrauch  schon  Lukiun  an  einem  köstlichen  Beispiele 
gegeiööelt  hat,^)  konnte  auch  Kritobulo»  wie  sein  Zeitgenosse  Chalkondyles 
Hiebt  widerrteli«!!.  Eb  mutet  eeltBam  an,  wenn  man  einen  Autor,  der 
die  Qeaciiichte  eines  TOikeneultans  lu  enUilen  bat»  Im  Tone  des  periUei- 
eehen  Zeitalters  reden  hSii:  E^tißwiA^  o  yi^mtrij^,  ra  nfgww  tmv  tß- 

fuyaXa  xal  ^uvuftffid  f(f'  rj^mv  yFyovoTcc  ufTvm  ayt^xowna  u.  s.  w.  Den 
Spuren  des  attischen  Historikers  folgt  Kritobulos  auch  in  der  chronologischen 
Anordnung  des  Stoffes  nurh  den  ^Her  Jahreszeiten  und  in  der  stilistischen 
Ausschmürktiiii;  der  Erzählung;  zwei  grosse  Reden,  die  er  den  Mohamed 
vor  den  v  i  sammelten  Feldherrn  und  Satrapen  thun  läsöt,  gleichen  Oentonen 
aus  Tliukyciidef?.  Allein  trotz  aller  Mühe  erhascht  Kritobulos  auch  nicht 
eineil  Schatten  von  der  gedankenschweren  StralTheit  und  Fülle  dos  grossen 
Vorbildes;  seine  Darstellung  leidet  an  breiter  Geschwätzigkeit  und  bewegte 
stcb  In  einem  ersicbtlicli  engen  Gehege  angelernter  Ansdrilcke.  Was  den 
Kritobulos  aber  Ton  dem  anderen  Thnbydidesrerehrer  seiner  Zeit,  Ghal- 
kond^rlM*  und  auch  von  den  flbrigen  EreUilem  der  Zernudmung  des  ost» 
römifichea  Staates  und  der  griechischen  Nation  unterscheidet,  ist  ssine 
Stellung  dem  Sieger  gegenüber.  Während  Chalkondyies,  Dukas  und 
Plirantzes  zur  Zeit,  als  sie  ihre  Werke  abfasstcn,  ausserhalb  des 
Machtbereidies  der  Türken  lebten  und  daher  auf  ihre  Empfindlichkeit 
kf»!ne  Rücksicht  zu  nehmen  branebton,  eröffnet  Kritobulos  die  Reihe  der  / 
Griechen,  die  sich  mit  der  türkis«  lien  Oberherrschaft  aussöbnt-en  und  in 
die  neue  Lage  der  Dinge  zu  schicken  suchten.  Dass  hiebci  das  freie 
Manneswort  unterdrückt  und  manche  unwürdige  Schmeichelei  ausgesprochen 

■)*Vrapec  iM  ^omtvXSov  ^tjXuit^  ukqoc,  |  ^KQen^gjjof  KaXnovQyiayo^  HofAmfCov-noXiti^f 
eElp  tv  fitiXa  rtp  af)(efV7tto  eixaa/if'yof,  vat  avrty^if/e  tof  noXtfior  rcuf  naQ^vaitav  xnl 
fi^  a^X^"       i*tivo(  ev¥  rt^  iavrov  oyoftati     'Ptafmiuv  cJf  inoXifiijaay  nQOf  äXX^lovi,  aQ" 

Hfumt  tm  'Jm$m  mnmviuMmif .       yi^    Qimp  wftyy^^w  Kap.  15. 


^  kjui^uo  i.y  Google 


310 


BjsutlBiMlM  Utt«ralniSMc]ii«lito.  I.  PMMkMk«  Httotatoi. 


wurde,  darf  man  dein  Kritobulos  nicht  allzuschwer  anrechnen:  ähnliehe 
Konzessionen  trifft  man  bis  in  die  neueste  Zeit  hinein  1)ei  türkischen 
ünterthaiicii,  die  auf  die  Osmanen  beziju;liche  iStoÜ'e  darzustellen  wagen. 
Übrigens  fühlte  Kritobulos  selbst  das  I  Mklare  und  Schwieri^:e  seiner  Stel- 
lung und  vergass  nicht,  sich  hierüber  mit  seinen  Lesern  gründlich  aus- 
nuprocheii.  Er  bittot  alle,  wdcbe  jetzt  oder  apftter  sem  Werk  beaohtM 
aoUton,  ihm  nicht  Dummheit  oder  Schlechtigkeit  vonniwerfen  und  ihn 
nicht  20  tadeln,  daaa  er  die  XTnglflekafSne  und  Drangaale  der  Kation  offiaa 
an  den  Pranger  gestellt  habe,  während  man  sie  doch  nach  Erftften  hätte 
verbergen  müssen.  Denn  erstens  habe  er  den  Plan  zu  seinem  Werke 
nicht  gefasst,  um  das  griechische  Volk  zu  tadeln;  er  sei  nicht  so  empfin- 
dungslos, nm  zu  all  dem  gegenwärtigen  Unheil  noch  bitt^'re  Anklagen  zu 
fugen:  zweitens  wisx-  er  sulir  wohl,  dass  solche  Wech>e]fälle  des  Hliick? 
in  der  Natur  der  nieuschlichen  Dinge  liegen  und  allen  \'ölkern  wider- 
fahren seien;  wenn  auch  einzelne  griechische  Herrscher  schwere  Fehler 
iHy.ingen  haben,  so  sei  dafür  nicht  die  Nation  verantwortlich.  Wie  einst 
der  Hebräer  Joseph  die  Eroberung  Jerusalema  durch  die  Bttmer  objektiv 
erzählt  habe,  so  wolle  auch  er  pilicht-  und  wahrheitegeta'ett  achflden. 
In  der  That  ist  sein  Bericht  wohl  frei  von  abeichtiicher  l^tstelfamg  der 
Wahrheit;  dagegen  lassen  die  Wiedergabe  von  Orts-  und  Personennamen 
und  die  chzonologlBdie  Genauigkeit  zu  wünschen  übrig.  Einen  Teil  der 
Schuld  tragen,  wie  es  scheint,  die  Gewährsmänner  des  lüritobulm;  mancher 
Irrtum  entstund  auch  durch  die  hier  auf  die  Spitze  getriebene  byzantinische 
Pedanterie,  mittelalterliche  Namen  von  Orten  und  Völkern  um  jeden  Preis 
durch  antike  zu  ersetzen. 

So  besitzen  wir  für  die  letzte  Paläologenzeit  und  die  endgültige  Ver- 
nichtung der  byzantinischen  Herrschaft  vier  Geschichtschreiber,  die 
sich  gegenseitig  im  weitesten  Umfange  ergänzen  und  berichtigen.  Ihre 
Abweichungen  erklären  sich  teils  aus»  der  Verschiedenheit  ihier  Zwecke 
und  Mittel,  teils  ans  dem  verschiedenen  Standpunkte,  von  welchem  aas 
sie  die  Ereignisse  beobachtoton.  Der  Albaner  Chalkondylea  gehSrt  dsm 
Kreiae  der  peloponnesischen  Despoten  an  und  betont  daher  vomehmlidi 
die  inneren  und  äusseren  KonfliUe  im  Sftden  der  Balkanhalbinsel;  Dukas, 
diplomatischer  Agent  genuesischer  H^redher  und  daher  Freund  der  Union, 
betrachtet  die  politischen  Vorgänge  von  den  fränkischen  Besitzungen  in 
Kleinasien  und  Lesbos  ans;  Phrantzes,  der  kaiserliche  Beamte  und  eifrige 
Anhänger  der  antiriunisehen  l'ai-tei,  befindet  sich  auf  dem  Standpunkte, 
der  früher  allein  möglich  gewoson  wäre,  auf  dem  des  byzantmi.schen 
Hofes  und  der  byzantinischen  Metropole.  Kritolmlos  endlich  repräsentiert 
schon  den  griechischen  Kaja,  der  sich  den  völlig  veränderten  Zuständen 
nach  Kräften  anpasst  und  sich,  wie  später  die  Phanarioten,  rflokhaläofl 
dem  Dienste  der  neuen  lEachthaber  iridmel 

1.  Ausgaben:  Rme  Ansgabe,  die  den  Nemen  nielit  ▼erdient,  weil  sie  nienials  sw- 

gegeben  wurde,  besorgte  Ph.  Ant.  Dethier,  MonumentA  fluri^.  ITiftt.  vol.  XXI  p«rt  1 
(ein«  Mmo)  l-3i6.  —  Ed.  C.  Malier,  FHQ  5  (im)  40-161  (mit  gaten  apncbüebea 
and  asohliehen  Aameiilraiigen). 

2.  Ueber R 0 1 7. u u L' (Ml :  Eine  ungarische  ri'1n«rf<otj:anp  verÜMtle  Karl  Stsk^ 
Monttment«  üungame  Historie*,  Schptorea»  voL  XXII,  Budapest  ld76b 


a.  OMoUohtMhmbcr  «aA  CBiroBlitMi«  A.  OMohiobtooliraiber.  (|  185)  31 1 


8.  Hilfsmittel:  Ueber  das  Leben  und  das  Werk  des  Kritobalos  val.  C.  Maller 
a.  a.  O.  L  -LV.  —  Die  Beiianptoog  tob  G.  Tieoheadorf,  Hot.  ed.  Oed.  mbl.  Sn.  8. 188, 

Kritol'iilris  i  ein  Atlio>^in5nch  gewesen,  scheint  aus  der  Luft  gegriffen  zu  sein.  Vgl.  Ph. 
Me^er,  L>ie  üaupturkunden  fOr  die  Geschichte  der  Athoeklöster,  Leipzig  1894  S.  65 
Amm.  9.  —  Etaa  iaaljee  dea  Werke«  gab  Ubioini,  Annomtre  de  l'asaoe.  5  (1871)  49—74. 
—  Zar  Erkläning        die  §  132  Anm.  3  angeführte  Schrift  von  R.  Niabet  Bain. 

4.  Ein  Miekael  Kritobulos  aas  Imbros  wird  im  Cod.  Athen.  876  als  Verfasser 
TOB  Vereea  aaf  dea  b1.  Aagaalinm  aad  tob  Oebeten  geniaat.  Er  iet  wohl  ideatiaeh  aiit 
dem  Kritobulos,  von  dem  in  zwei  Eskurialhss  ein  Werk  ,sur  les  pasaions*  und  eine  Uomilio 
.de  paesione  Domini'  standen.  Vgl.  K.  Miller,  Catalogue  des  mss  grecs  de  la  biblio- 
IMqae  de  rEworial,  Paris  1848  8.  876  oad  581.  Wie  aber  dieeer  oder  dieee  Eritobaloa 
■eh  zum  Historiker  Terbalten,  steht  dahin. 

5.  Der  Grosslogothet  Hioraz  (7c^af)  sobrieb  uin  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts 
ein  langweiliges  Gedicht  Jui  itjy  imv  Tovqxwv  flttetXelav,  welches  in  734  politischen  Versen 
die  letzten  Schicksale  des  byzantinischen  Reiches  erzählt.  Einen  fehlerhaften  Abdruck  gab 
Ph.  A.  Detbier  in  dem  oben  erwähnten  Bande:  Monum.  Hung.  HisL  vol.  XXI  p.  1  S.  349 
bis  890.  —  Ed.  K.  N.  Sathas,  Mee.  ptßX.  1  (1872  )  243—268.  —  lambiscbe,  durch  die 
Akrostiehis  'UQ€atot  bezeichnete  Verse  desselben  Hierax  Eif  tov(  iy  rfi  71  oA«  xai 
rmlm^  önoirJalovs  stehen  im  Cod.  Athen.  1118  s.  18.  Vielleieht  gehört  ihm  aoch  etwas 
TOQ  den  dort  anmittelbar  folgenden  anonymen  Qedichten. 

6.  Des  bibliographischen  Interesses  halber  verzeichne  ich  den  Inhalt  des  obea  er* 
wähnten  von  Dethier  bearbeiteten,  aber  nicht  verOfTentlichten  BnndeS/der  Monumenta 
Uung.  Uist.  (XXI  1).  In  dem  Band  sind  ausser  Kritobulos  (S.  1—346)  und  Hierax 
(a  840—890)  folgende  Texte  enthalten:  1.  Fttnf  Volkslieder  Ober  den  Fall  von  Kpel, 
Bad  swar  die  ersten  vier  aus  Passow,  Popnlaria  carmina  Graeciae  recentioris  S.  145^-147, 
das  Aafte  aus  S.  Joannides,  'latoQia  xai  ctatujtixij  T^aneZovyxof  S.  292-  294  (S.  391—399). 
2.  Die  ersten  vier  Kapitel  aus  d^  Athanasios  Komnenos  Hyj>8elantes  {'jl9ayäctoc 
Kourr^toi  'Vif/iyAajo'ijf)  Tu  fxrXr,(SiaaTiX((  xai  rtoXtrixd  rtt  fieiu  Ttjy  nXioaii'.  Dazu  eine  ge- 
fälschte, angeblich  auf  dem  Sarge  Konstantins  des  Grossen  gefundene  Orakpl Inschrift, 
die  schon  Banduri,  Impsrfnm  Orientale  I  3.  184  f.  herausgegeben  hat  (S.  401—478).  3.  Das 
Gedicht  Ober  die  Eroberung  und  Wiedergewinnung  Kpela  (s  §  102)  (S.  479—542).  4.  Chro- 
nologische Notizen  aus  dem  Cod.  Marc.  408,  die  schon  J.  Müller  mit  dem  eben  er- 
wähnton (ledichte  ediert  hatte  (S.  543—552).  5.  Der  Öfter  edierte  Brief  des  Lcon^rdus 
Chias  tlber  die  Eroberung  von  Kpel  mit  einem  Exkurs  des  Herausgebers  (S.  553^619). 

6.  Derselbe  Brief  italienisch  nach  der  Editio  princeps  von   1568  (S.  621—663). 

7.  laidori  Thessaloaieensis  cardinalis  Rutheni,  episcoiii  Sabiuensis,  legati  pontificis, 
lamentatio  addita  Aeneae  Sylvii  Piccolomini  seu  Pii  II  Papae  historiola  Cpoleop  eaptae  (S.  685 
Aufzählung  der  früheren  Ausgaben,  zuletzt  Migne,  Patr.  gr.  159)  (S.  665—695).  8.  Die> 
selbe  Lamentatio  italieniaah  (8.  896—708).  9.  Brief  des  Fr.  Philelphus  an 
Muhamed  II,  nach  der  Ausgabe  yon  Rosmiai  in  seiner  Biogn^hie  dea  Fliüelphaa  2  (1805) 
805-307,  mit  Anmerkungen  von  Dethier  (8.  708—708).  v 

Ein  zweiter  ebenfalls  nicht  aoagegeheaer  Band  (=  Monum.  Hung.  bist.  XXI  ent- 
hält eine  französische  Uebersetzung  des  Kritobulos,  Hierax.  Athanasios  Komnenos 
Hypselantes,  der  Orakelinscbrift,  des  Gedichtes  über  die  Eroberung  und  Wiedergewinnung 
Kpels  and  dea  Driefss  dea  Phtlelphas.  —  Zwei  weitere  ebenfalls  nicht  ausgegebene  Bände, 
die  als  Monumenta  Hung.  Hist.  vol.  XXII  1  und  vol  XXII  2  bezeichnet  sind,  enthalten 
lateinische,  italienische,  französische,  armenische  und  slavische  Texte,  die  sich  auf  die 
Eroberung  von  Kpel  i.  J.  1458  beziehen.  Eine  kurze  Aufzählung  des  Inhaltes  dieser 
Hände  dürfte  sich  um  so  mehr  empfehlen,  als  dadurch  ein  bibliographisches  Rätsel 

Selbst  wird,  das  wohl  schon  oft  unnützen  Aufwand  von  Zeit  und  Mühe  verursacht  hat: 
.  Hopf  bemerkt  in  seinea  datoniques  Gr4co-Romanes.  Berlin  1873  S.  VII,  er  habe,  dem 
Bn*prünglichcn  Pinne  entgegen,  die  lateinischen  Gedichte  des  Jean- Mario  Ph  ilelpho 
Aber  Mobamed  II  und  des  Antonio  Losco  von  N'iccnza  Uber  die  Eroberung  von  Kpel 
nicht  in  die  Chroniqnee  GMoo-Romanes  aufgenommen,  weil  er  sie  inzwischen  schaa  ia 
der  auf  die  Katastrophe  von  1458  bezüglichen  Urkundensatnmlung  des  Dr.  Dethier  ga* 
druckt  habe,  einer  Sammlung,  für  die  er  dem  Herausgeber  auch  noch  andere  interessante 
SMcke  wie  den  anedierten  Bericht  des  Genuesen  Adam  von  Montaldo  geliefM  haha. 
Diese  Texte  stehen  in  dem  ersten  der  erwähnten  zwei  Bände,  die,  kaum  geboren,  zom 
grau-samen  Tod  in  der  Stampfniühle  verurteilt  wurden.  In  ihnen  waren  folgende  Stücke 
enthalten,  deren  zum  Teil  etwas  weitschweifige  Ueberschriften  hier  verkürzt  wiedergegeben 
«erdea:  Mon,  Hung.  Hist.  vol.  XXIl  premifere  partie  (auf  S.  1179  die  Jahreszahl  1«72). 
Kr.  6  ij — 4  ist  nicht  vorhanden).  ^  Losco  (ineditus)  e  ms  Mediol.  saec.  XV,  curantibus 
C.  Hopfio  et  Ph.  A.  Detherio  (S.  1-34).  6.  Adam  de  Moataldo,  De  Cpolitano  excidio. 
stet  TOB  £.  fispf  aad  Ph.  A.  Dettusr  (8.  85—70).  7.  AaODymas  Thjselii  enai  1459, 
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editio  II.  Edd.  C.  Hopf  et  Dethier  (S.  71—94).  8.  Ubertini  Tusculi  Brixiensi«  Cpoleos 
libri  IV.  Ed.  Dethier  (S.  95— 262).  9.  Johannes  Maros  sive  Giammarius)  Philelykat, 
Epos  über  Mohamed  II.  Edd.  Hopf  et  Dofhicr  fS.  2n:^  -4.)(}).  JO.  Epistola  Fraoci«ci 
Philelphi  ad  Carolom  VH  Regem  Franonrum.    Kdd.  Dethier  et  Hopf  (S.  491-  bh2  . 

11.  Tres  epistolae  a)  Caroli  VII  ad  Constantinum  Dragasam,  b)  eiuadem  ad  Cardin.  Bes- 
sarioneoi,  c)  Belloravetii  (schon  von  Da  Gange  vcnitToiitlK  lit).   Eil.  Dethier  (S.  553  — 562i. 

12.  Nicolai  V  Papae  epistolae  ad  Coostantinuni  itnixTatorem  (U.  Okt.  1451;  schon 
von  Reynald  herausgegoht  ii i.    Ed.  Dethier  (S.  56S-  'iTß).    Nicolai  V  teataraentna 
1455  (von  Muratori  ediert).    Ed.  Dethier  (S.  577—622).         A«>neae  Sylvii  Piccolo- 
mini  oratio  de  passagio  cmcis  (von  Reynald  ediert).  Ed.  Detbi&r  (H.  623  —  642).  14.  Angeli 
Johannis  Zachariae  epistola  de  excidio  Cpolitano  (frflber  Too  6.  de  Saey  edierti.  Kdd. 
Dethier  et  Hopf  (S.  643—655).    15.  Philippi  Ariminensis  excidinm  Cpolis.    Ed.  pr. 
Dethier  (S.  656—682).   16.  Nicolo  Barbaro.  Giomale  dell'  asaedio  di  Cpoli  1453  (ediert 
von  N.  Comet).    Ed.  Dethier  (S.  683-874).  17.  BalU  Johannis  de  Lustic  sc.  de  ex- 
cidio Cpolitano  et  de  necessitate  annandi  contra  Turcos.    Pr.  ed.  Dethier  (S.  875  —886). 
18.  Informations  envoyöea  en  1453  tant  par  Francisco  de  Franc  au  Cardinal  d'Avigoot 
quo  par  Jolian  RIanchin  et  Jacques  T»''dali  sur  la  prtse  de  Cple  (früher  ediert  von  .Marten« 
and  Durand).   Ed.  Dothinr  (S.  887-914).  19.  Ein  armenisches  Gedicht  (S.  915—834». 
20.  Rapporio  del  8iiperiore  dei  Franciscani  presente  all'  assedio  ed  alla  praia  C 
Cpoli.    ^ach  Muraton  ed.  Dethier  (S.  935  —943).    Jl.  Cristoforo  Riccherio,  La  presa 
di  Cpoli.    Maoh  Sansovitii  ed.  Dethier  (S.  944-968).     22.  Zorzo  Dolfio,  AaMdio 
•  pfMft  di  Cpoli   Nach  Thomas  ed.  Dethier  (8.  969—1046).    23.  Anonymus  Moaee- 
vita.    Französische  Uebersetznng  des  von  Sreznjevskij  1855  herausgegebenen  russi'^clje:. 
BerichUMi  (S.  1047— U22).   Anbang  von  Dethier:  De  I'erreur  repondo  au  moyeo-A^  ou 
l'AntbflioB  oa  la  oolonne  de  porphyre  de  Constantin  le  Grand  oomme  4tant  un  monoHtiw 
et  de  son  infliutuf  sur  lo^  formes  des  colonnes  (S.  1123—1162).    2<.  Notic«  sarleR»''f  i' 
Georgien  ou  aur  la  groupe  des  IV  auteurs:  Hi^rax.  Zygomalas,  le  Moscovite  et  Artadül, 
pftr  Detliier  (S.  II68-  1172).    Notice  sur  le  Serbien  Milovan,  sar  Florum-Campns  et  Iß* 
ke8<li       HTr^  -ins  .         Pamietniki  Jancaan  Polaka  napisana  1498  (S.  1I7H  I?*^ 

«JUier  bricht  der  Band  unvollendet  in  der  Mitte  eines  Wortoa  ab.  —  Mob.  Hung.  Bist 
voL  XXII  seoond«  j>artie  enthält:  1.  Französische  üebersetsuog  rott  Ifr.  16 
(Nicolo  BarWo^  fS.  1—224).   2.  Französische  üebersotzung  von  Nr.  19:  Abraham 
prfetre  amaönieii,  m^lodie  ^l(^giaque  sur  la  prise  de  Staroboul,  tradnite  et  rendoe  ä  mb 
▼rai  Mm  Mrmtt  rasmalanee  d'un  savant  distingu«}  de  la  natioo  et  publice  par  le  Dr.  pUL 
A.  Dc'tliii-r  fS.  S^r,- -Jf^i.  .7.  rt'bersetztum  und  Kommentar  zu  Nr.  '2-'  (Mt-moiri- 
jaoiasflii«^  polunais)  (S.  249  '  3'J2).    Hier  lirirlit  auch  dieser  Band  mitten  im  Texte  ab.  i 
7.  Zur  KrgilDzung  und  Kontrolle  der  byzantinischen  Berichte  über  die  letzten  Schidc-  I 
sale  des  Reiches  und  besonder«  die  Einnahme  von  Kpel  dienen  verschiedene  lateinisch«, 
italieni^i  )io,  französische,  spanische,  slavisclio  und  orientalische  Quellen.  j 
von  deneu  ein  groasor  Teil  in  der  obigen  inbaitatuigiibe  der  unedierten  Sammlungea  von  I 
Dethier  genannt  ist    Wettere  Litteratur  verzeichnet  A.  Rambaud  bei  E.  Lavisse  et  | 
A.  llam)<aud.  Hi-^toirn  p(^n<5ralo  3  (l^^A)  F^fi.'.  ff.  —  Rpsonders  wichtig  -sind:   die  Srhrifl  j 
dt'H  Biscbufa  von  Mytileiio  Leonardos  von  Chios       urbia  Cpolis  iactura'.  Ed.  Mign^.  | 
Patr.  gr.  159,  923-944.    -  DeaMlbon  Leonardos  Schrift  .De  Leabo  a  Turcis  capta*.  YA.  i 
Ch.  Hopf,  nirüni.juffl  Grdco-Romanes.  Berlin  1878  S,  359  -  366.  !.nmrr*ritio  des  i 

Kardinals  Isidor.  Ed.  Migne,  Patr.  gr.  159,  944—956.  —  Dazu  die  lexte  und  Ex-  | 
Mtpte  bei  Cb.  Hopf,  Cfaroniqnea  CMoo^RomtM«. 

IM.  Holigttibiographien.  Unter  den  zahllosen  Heiligenleben,  über  die 
im  lApitel  ftber  Hagiograpbie  a  176—205  yon  Ehrlwrd  «nsfUirtieh  b«riditel  , 
worden  ist,  flind  einige  von  so  heryomgender  Wichtigkeit  als  bistorische 
Quellen,  dass  sie  auch  in  diesem  der  Geschiehtechreibmig  gewidmeten  Ab-  , 
schnitte  hervorgehoben  zu  werden  verdienen.    Das  sind  vor  alleni  die  | 
Biographien  der   Patriarchen   von  Konstantinopel  Germanos  (f  740), 
Tarasios  (f '^•'*r),  Xikephoros  (1829),  Methodios  ff  ??47),  Tgnafio? 
(t  ^7s)  und  Kutliymios  (1917).    Einige  derselben  .^ind  schon  von  de«  i 
byzantinischen   Gesehichtschreibc-rn    nnd  Chronisten   an.sgielngst  benütit 
worden.    So  diriito  da«?  Lchon  des  Nikephoros  von  Ignatios  als  Quelle 
für  Geor^ioä  Monacho?.  und  Genesios,  da«  des  Ignatios  von  Niketas 
David  PaphUgoQ  als  Quelle  fOr  Genesios,  Symeon  Magister  vsoA  . 
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Michael  Glykas.  Besonders  wichtig  ist  aÜBErgftnznng  der  mangelhafteB 

Nachrichten  über  dieBegiemng  Leos  des  Weisen  (886 — 912)  eine  anonyme 
Lehensbeschreibung  des  Euthymios,  der  907 —  912  den  Patriarchen- 
stuhl  inne  liatte.  Der  Bericht  beschäftigt  sich  zwar  vorzugsweise  mit 
kirdilichen  Angelegenheiten  und  den  Ereignissen  am  Hofe,  Doch  ist 
gerade  die  Thatsache.  welche  den  Mittelpunkt  der  Biographie  bildet,  die 
vierte  Ehe  Leos  dos  Weisen  von  weltgeschichtlicher  BediMitung;  denn  sie 
bildet  eine  der  ersten  Etappen  auf  dem  Wege  der  endgültigen  Trennung 
der  grieduBchen  und  römischen  Kirche.  Ausserdem  gewährt  die  Schrift 
manchen  Anhalt,  nm  in  die  TerwoTrene  Chronologie  der  Zeit  Ordnung  an 
hrin^Biif  vnd  cieilit  eine  Reihe  wichtiger  Persönlichkeiten  ans  völliger  Yer- 
adiolleiüieit  ans  licht;  die  Biographie  des  berühmten  Erzhischofs  Arethas 
erhält  durch  sie  wertvolle  Ergänzungen.  So  darf  das  Werkchen  der 
Chronik  des  Logotheten  (s.  §  147  f.)  als  ebenbürtige  Quelle  fOr  die  Geschichte 
Leos  an  die  Seite  gestellt  werden.  Der  Verfasser,  der  seine  Nachrichten 
offenbar  aus  der  Umgebung  des  Euthymios  selbst  erhielt,  empfiehlt  sich 
durch  Wahrheitsliebe  und  durch  einfache,  sachgemässe,  freilich  ziemlich 
unbeholfene  Darstellung.  iSein  Name  ist  mit  dem  Anlange  der  Biographie 
verloren  gegangen;  doch  lässt  sich  aus  verschiedenen  Andeutungen  er- 
kennen, dass  er  zu  den  Mönchen  des  von  Euthymios  regierten  Klosters 
gehörte;  die  Abfiynnmg  des  Werkes  geschah  nicht  lange  nach  dem  Tode 
des  Snthymios  (917),  doch  schwerlich  vor  dem  Jahre  921. 

1.  AaBgsb«n:  Vita  4m  Gera  SB  os  ed.  Papadopulos  Kcrameus,  Mavffoyo^Satauc 

Btpho9ijgr]  (Kpol  1>^^4  IftSß.  Beilngc  zum  15.,  16.  und  17.  Bande  dos  Iv/Xoyni)  Anhang 
8.  8—17.  —  Vita  des  Tarasios  ed.  J.  A.  Heikel,  Acta  aoc.  scientiarum  Kennicae  lid.  17, 
Ilelsingfors  \SS9  (mit  Koininentar  und  Indices).  —  Vita  des  Nikephoros  «d.  C.  de  Boor, 
Niccphori  archiepisropi  Cpolitani  opuscula  liistorica.  licipzip  1S*^()  S.  139-  217.  -  Vita  dos 
Methodios  ed.  hei  Migne,  Patr.  gr.  100,  1244 — 1261.  —  Vita  de.s  Ignatios  (von  Niketas) 
ed.  b<«i  Migne,  I'atr.  gr.  105,  487—574.  —  Die  Vita  des  Euthymio.s  edierte  aus  der 
einzigen  Hs,  wflrlio  Prof.  (J.  Hirsclifi-ld  i.  J.  lf<74  unter  den  Re.sten  einer  Klo8t«rbibliothek 
aof  einer  Insel  im  Egberdirsee  in  Pisidien  fUr  die  Berliner  Bibliothek  kaufte,  C.  de  Boor, 
Yita  Enthynii.  Bertin  1888. 

2.  Hilfsmittel:  A.  Allgemeine:  Die  Rodoutun^  dor  Hoiliapnlehen  för  die  Ge- 
echicbte  und  verwandte  Wissenszweige  ist  in  der  neueren  Zeit  immer  deutlicher  erkannt 
worden,  und  viele  Foneber  wie  L.  FV.  Tt^sl,  K.  Hopf,  V.  VasfljeTskij,  F.  Hi»oh,  V.  Rose, 
C.  de  Boor.  O.  Schlumberger,  H.  T'sener,  Hipp.  Delebayo,  .1.  van  den  Ghej'n  u.  a.  liabcn 
etaielne  Werke  dieser  Gattung  für  historische  und  ^uellenkritische  Untersuchungen  mit 
EkMg  bdgezogen.  Vgl  8p.  Lambros,  B.  Z.  1  (189S)  190.  —  Sehr  beaehtenswerie  Winke 
gdb  Tongard,  Quid  ad  profanos  mores  dignoeeendo.s  aiiironrlafiiio  l^xica  conferant  Acta 
88.  graeca  BoUandiana,  Paris  1872.  und:  De  rhistoire  profane  dans  les  Actes  grecs  des 
Bollandistefl.  Paris  1874.  —  Dam  die  oben  S.  1889.  Ton  Ehrbard  notierte  Litteratur. 

H  SpezialVtoif rfipo:  Zur  Wtn  des  Tarasios  ed.  Heikel  vgl.  die  Beitrftge  in  der 
Beeprecliung  von  Gebhardt,  Deutsiho  Litteraturzeit.  1890  S.  1574—1576.  —  Zur  Vita 
4m  Nikephoros  vgl.  F.  Hirsch.  Byzantinische  Studien.  Leiiing  1876  8.  19  if.,  128.  172. 

Zur  Vita  des  Methodios  vgl.  Hirsch  a.  a.  0.  S.  34,  152.  154.  339  f.  —  Zur  Vita  des 
Ignatios  vgl.  Hirsch  a.  a.  0.  S.  159  f..  172,  332,  402  und  oassim.  —  Zur  Vita  des  Euthy- 
mim%  TgL  dro  grtndliche  historische  Abhandlung  von  C.  de  Boor  in  seiner  Auagabe,  oa 
Beftproobimg  von  A.  Jfilicher,  (ilMi.  Gel.  Anz.  1889  S  3>J3  387.  und  zur  Erläuterung: 
N.  I'ujiDv,  Zur  byzantinischen  Geschieht«  des  zehnten  Jahrhunderts,  Odessaer  Jahrb.  4 
n>04i  Bvz.  Abt  8.  802  -808  (mit  rn.ssischer  üabersetzung  dee  21.  Kapitels  der  Vita.)  — 
Gute  F^mendationen  und  exegetische  Beitrflge  zu  den  Viten  des  Tarasios  und  Nike- 
phoros (sowie  des  Gregorios  Dekapolites,  Georgios  von  Amastris,  Stephan 
▼  on  Suroi.  Theodosios  Koen obiarches  [von  Theodoros]  u.  a.)  gab  P.  Nikitin,  lieber 
einige  griechisrbe  Toxte  von  Heiligenleben,  Zapiaki  dar  k.  lOM.  AkadnUM  der  Wis>.i  8. 8«ia, 
biater.-Dhilol.  Klasse  1  (18Uö)  1-67  (rusa.). 

1  Bkr  otf^a  noch  dna  hlttorUeh«  Spaiislsohrift  UrAUdMa  Onraktan  ft^ 
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w&luajig  finden,  der  Brief,  in  welciiem  der  Kleriker  JNikeia»  im  Jahre  947  deinKaiaer 
KooBtantiB  VII  Pornhyrogeniietoa  Aber  das  am  Cbaraaimtag»  am  hL  Gralw  ih  Kerzea 

ohne  menschlichrs  Zutluui  (•iitzrindi  inlo  Iii.  Fi'ikt  lM-riilift  t<>.  Aus  den  Bemerkongen  des 
Verfaaeera  gebt  hervor,  daas  Kaiser  Konstantin  Vll  eine  Art  Protektorat  tbw  die  heilig 
Oite  ansQMe.  Graf  Rhmt  hatt«  einst,  olme  gentigenden  Orond,  dia  Eefafkait  4at  8oluift»t&ckM 
angezweifelt.    TA.  A.  P.Tpadoj.ulns-KoratnouH.  Pravosl.  Pal.  üboiluk  88.  HbA^  PStan* 

borg  IH^i  {mit  hÜnN'ttuug,  lussischer  Uebcrsot^ung  und  indiceg). 

137.  Typika  (rvmxa)  d.  h.  Stiftiingsurkiinden  und  SatziingsTiricher 
für  bvznntinisrlie  Kli>.ster  gehören  zu  den  wiclitigstcu  Hilf.sniitteln  lüi-  die 
Erforschung  dvr  inneren  Geschichte  von  Byzanz.  Da.s  Wort  Typikon, 
eigentlich  „Fornnilai  " .  Ix'zoichnet  in  der  hy7,antinisehen  Zeit  zunächst  eioe  I 
AuorJnuug  im  allgemeinen,  dann  ein  fiii  da6  ganze  Jahr  dienendes,  jedoch 
nttr  die  Stichworte  entiialiendes  liturgisches  Handhneh,  inabeeondere  m» 
dem  Gebrauche  des  Eloetors  angepaaste  Bearbeitung  deseelhen,  die  meist 
mit  den  flbrigen  Satzungen  Air  das  Elosterleben  verbanden  wurde.  Sie 
gcmoinsame  Grundlage  der  KIostersatzungsbQcher  bildete  die  Regel  des 
hl.  Basilios,  die  jedoch  in  der  Folgeseit  allerlei  Veränderungen  und  Er- 
weiterungen erfuhr.  Insbeeondoro  wurden  für  die  spatere  Ent%vicklung 
des  Klosterwopens  von  grosser  Bedeutung  die  Statuten  des  Sal)l>asklo3ters 
bei  Jerusalem  und  do.«^  Studiouklosters  in  Konstantiuopel.  die  von  vielen 
anderen  Klöstern  niv„'<'TV)umien  wurden.  Hieher  gehören  aueh  die  filr  die 
Gesamtheit  der  Atli  1  1  ster  erlassenen  kaiserlichen  Typika.  Von  diesen 
T)T)iken  im  engeren  ^mne,  welche  nur  die  liturgischen  und  diszipli- 
nären  Anweisungen  für  das  Klosterleben  enthalten,  unterscheiden  sich 
die  Stiftungsurkunden  bestimmter  Klöster  und  der  mit  ihnen  yerlioii> 
denen  wohlthätigen  Anstalten,  welche  die  individuellen  Bestimmungen  des 
Stifters  enthalten  und  nur  für  den  einzelnen  Fall  gtlltig  waren.  Leo  Alla- 
tius  nannte  sie  n nxd  xtt^tooixa,  weil  der  Stifter  häufig  als  xr/;rwp,  ge- 
wiasermassen  als  »H<'siteer*  des  Klosters,  bezeichnet  wird.  In  der  byzan- 
finisf  lien  Zeit  wurden  sie  als  , letztwillige  Verfügungen*  aufgefasst  und 
mit  Ausdrücken  wie  ^lara^ig,  ivTTixtj  Sicha^ig^  StftTnyr,  StarrnuHrig,  vno- 
rv^omic  benannt.  Von  grosser  Wichtigkeit  ist  das  diesen  Typikon  ge- 
wfdmlich  beigefügte  offizielle  Inventar  (.'?(*  ^  p'/ »m)  des  beweglichen  und 
unbeweglichen  Klot»l<;reigentum8;  die  Führung  eines  solchen  Inventars 
wurde,  wie  es  scheint,  zuerst  im  ersten  Kanon  der  sogenannteo  ersten 
und  zweiten  Synode  in  der  Kirche  der  hü.  Apostel  zu  Eonsteotinopel  im 
Jahre  861  gesetzlich  beetimmtO  Beide  Arten  von  I^piken  wurden  viel- 
fach auch  mit  einander  verbunden,  so  dass  also  in  derselben  Schrift  so- 
wohl die  Liturgie  und  Klosterverfassung  als  die  Stiftungsgeschichte  and  , 
die  Vermögensverhältnisse  neben  c  inamier  Ix  handelt  sind.  Was  das  Yei^ 
hältnis  der  beiden  Arten  von  Typiken  betrifft,  so  steht  völlig  sicher,  daa 
die  Satzungsbücher  älter  sind  als  die  Stiftungsurkunden.  Sie  entstauden,  ' 
wie  schon  oben  angedeutet  wurde,  in  den  Klöstern  berühmt'  r  Anaclioreten 
und  wurden  später  von  neugegründoten  KliKstern  unverändert  oder  mit 
leichten  Modifikationen  übernommen.  Die  Stiftnngsbriefe  dagegen  kamen 
erst  auf,  als  die  Schenkungen  der  Laien  nicht  melir,  wie  es  früher  üblich 

0  Rballee  und  Potlos,  Ivyrayf4a  rtuy  1  JPk  Xtjer,  R  Z.  4  (I8N1)  874 
0ii»9f  Kai  U^mp  amrivm^  8  (läd2)  649.  VgL  | 
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war,  bedmgmigaloa  «inor  Kirche  oder  oinem  EHoster  übergeben  wurden, 
eondern  ein  gewisser  Einfluf;«!  auf  die  Zukunft  der  Stiftung  verlangt  und 
bewilligt  wurde  d.  h.  .seit  der  Ansbildung  des  Chari.^tikaricrwesens. 
Dieses  etwa  um  die  Wende  des  10.  Jahrhunderts  ent.«t.mdene  Institut 
der  XaQi<rtix<o>i  i  entsprioht  dem  karolingischen  Beneüzialwesen  d.  b. 
das  Kloster  wurde  als  eine  Art  von  Lehen  einem  hochstehenden  Laien 
überwiesen,  der  als  Kurator  (%ü(*o§)  für  das  Kloster  sorgen  sollte,  in 
Wirklichkeit  aber  gewöhnlich  sich  selbst  durch  das  Kloster  möglichst 
n  berdfüierii  Bucbte.  Da  nun  iUe  Stiftungsuiinmden  meist  genaue 
Angaben  Uber  die  TennOgenererlifiltmaBe  des  Kloaters,  ttber  die  mit  / 
ihm  yerbandenen  Metochien,  fiber  Armen-,  Kranken-  und  Sieehen- 
bäuser,  Inventare  der  Bttdier  und  heiligen  Gerftte,  oft  auch  autobiogra- 
phische Notizen  über  die  Person  des  Stifters  u.  s.  w.  enthalten,  80  versteht 
man,  dass  sie  ftir  die  Kenntnis  der  inneren  Geschichte  von  Byronz.  I)e- 
sonders  der  nafionalökonomisrhen,  pMläoirrMpliisehen  und  kunstgeschicht- 
licheu  Seite,  maanigfache  und  reiche  Autkliirung  bieten. 

Die  Einzelbetiachtung  der  uns  erhaltenen  Stiftungsty piken  ge- 
schieht am  besten  in  der  clironologisehen  Heihenfolge:  1.  Das  älteste 
Beispiel  ist  das  aus  dem  Jahre  OGO  btammende  Typikon  des  hl.  Atha- 
naaioB,  den  Grftnden  der  grossen  Laura  auf  dem  Athoa.  Es  entiiSlt  im 
weeentfichen  eine  anaftbrüche  Interpretation  der  dem  Kloster  yon  den 
Kaisem  Nikephoroa  Fbokas  und  Johannes  Tidmiflkes  verlielienen  Gold- 
bullen und  betont  mit  grOsstem  Kachdruok  die  Freiheit  und  Selbstherr^ 
hchkeit  des  Klosters.  2.  Das  Typikon,  durch  welches  der  Historiker 
Michael  Attaliates  im  Jahre  1077  ein  Armenhaus  und  Kloster  in  Rhae- 
desto?  mit  einer  Filiale  in  Konstantinopel  s{iftt't<',  ein  durch  Vollständig- 
keit und  Klarheit  ausgezeichnetes  Musterexemplar  der  ganzen  Gatt  im  L^ 
Mit  demselben  war  auch  ein  Klosterstatut  der  oben  cliarfikterisierten  Art 
verbunden,  das  leider  verloren  gegangen  ist.  8.  Das  Typikon  Ues  (iross- 
domestikob  üregorios  Pakurianos  {fluKovQiainc)  für  das  von  ihm  ge- 
stiftete iberische  (georgische)  Kloster  der  Gottesmutter  zu  Petritsos  bei 
fliil^popel,  vom  Jahre  1083.  4.  Die  Biatazis  dee  hl.  Cbristodulos  für 
daa  von  ihm  gestiftete  Kloster  des  hL  Johannes  auf  Patmos,  vom  Jahre  1091, 
vervollstiLDdigt  durch  ein  Testament  mit  Kodizill  vom  Jahre  1003.  5.  Das 
im  Original  (Cod.  Paris.  M4)  erhaltene  Typikon  der  Kaiserin  Irene,  der 
Gemahlin  Alexios'  I  Komnenos,  vom  Jahre  1118,  für  das  von  ihr  gestiftete 
Kloster  der  begnadeten  Gottesmutter  (fnot^  trjg  vnfQCtyfai;  Oeoroxav  rrjg 
Kfyfionouivrfi)  zu  Konstantinopel.  Dieses  Typikon  enthält  manche  Be- 
h  iMlrr  heiten,  die  sich  aus  der  Rücksicht  auf  das  mit  dem  Kloster  ver- 
bündt ne  Stift  für  alleinstehende  adelige  Damen  ergaben.  6.  Das  lypiivou 
des  Kaiberä  .Joliannes  Komnenos  vom  Jahre  1136  für  das  von  ihm  und 
seiner  Gemahlin  Irene  gegründete  Klo:ster  tov  JJaitoxdmoQos  in  Konstanti- 
nopel und  das  zu  demselben  gehörige  Spital  und  Sieebenhaus,  deren  Ein- 
riditoag  durch  genaue,  kulturgeschichtlich  hochinteressante  Bestimmungen 
geregelt  wurde.  7.  Das  Typikon  des  Bischofs  Leon  von  Arges  und 
Nauplia  vom  Jahre  1143,  für  das  von  ihm  wegen  der  häufigen  Bedrohung 
durch  Seeräuber  ans  einem  Frauenkloster  in  ein  Mftmierkloster  umgewandelte 
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Kloster  zu  Area.  8.  Das  Typikon  des  Abtes  Atbanasios  Philanthro- 
pinoB  vom  Jalire  1158  für  das  von  dem  Hystikos  Georgios  Kappadokes 
und  seinem  Brader  TheocIiaristoB  Kappadokee  neu  emditete  Eloeter  dti 
U.  Mainas  in  Eonstantinopel,  das  durch  die  Misswirtscliaft  firlüierer  Oha* 

ristikarier  völlig  herantergekommen  mr.    9.  Das  l^pikon  des  Aktes 

Nikolaos  vom  Jalire  1174  für  das  griechische  Kloster  des  hl.  Nikolaos 
von  Casole  bei  Otranto.  Es  besteht  aus  einem  liturgischen  Typikon, 
Mönchsrc£rc1n  und  oinor  kurzen  Goschichtc  des  Klosters  nohst  einem  Ltih- 
verzeichnis  der  Bibliothek  und  Bestimmungen  für  den  Bibliothekar  und 
die  Kalligraphen.  10.  Das  Typikon  des  Neophytos  Eiiklr*isto6  i>\.  h. 
des  Klausners)  für  »las  von  ihm  gegründete  Klosttir  {^yx/f^ici  oa)  ^eu-Ziau 
{Nt'a  2im)  bei  Paphos  aufCypern;  dasselbe  ist  spätestens  im  Jahre  1205 
abgefasst  and  zeichnet  sieb  durch  Originalität  aus,  wie  auch  die  v<tt 
Keophytoe  für  sein  Kloster  gewählte  Beaeichnung  tyiMarQa  eigenartig  iat 
11.  Das  l^pikon  des  Kilos,  Bisehofs  von  Tamasia  anf  Cypem,  von 
Jahre  1210  iBr  das  von  ihm  ansgestaltete  und  organuräte  Kloster  der 
Gottesmutter  vom  Berge  Machaeras  (/"  i/  xif  vrxfQttj^oi  09Ot6mw  tai 
Muxraoce)  auf  Cypern.  12.  Das  Typikon  des  Kaisers  Michael  VIII 
Palaeolopros  vom  Jahre  12^0  für  das  von  ihm  wiederhergestellte  Kloster 
des  Erzengels  Michael  auf  der  Insel  Oxeia  bei  Chalkedun.  In  der  Ein- 
leitung macht  der  Verfasser  verschiedene  Angaben  über  sein  Leben. 
13.  Das  Typikon  des  Kaiser.«*  Michael  VIII  i'alaeologos  vom  Jahre 
1282  für  das  von  ihm  wiederaufgebaute  Kloster  des  hl.  Demetrioä  in 
Konstantinopel.  Auch  hier  gibt  der  Verfasser  in  einer  Art  von  Vorrede 
Hitteilnngen  flher  sein  Lehen,  tther  snne  Eniehung  hei  semeni  OkefaiM^ 
dem  Kaiser  Johannes  m  Dnkas  Batatses,  seine  Vermihlnng  mit  desBOi 
Nidite,  seine  FeldzOge  gegen  die  Lateiner  nnd  Perser,  eadlidi  llher  die 
kriegerischen  Erfolge  seiner  eigenen  Regiernng.  In  der  ganzen  Darlegung 
bestrebt  sich  der  Kaiser  ersichtlich,  den  providentiellen  Charakter  seiner 
Regierung  klar  zu  In  n,  und  übergeht  daher  die  Handlungen,  die  einem 
Werkzeuge  in  drr  Hand  Gottes  nieht  gut  anstehen  würden,  sorgfältig  mit 
Stillsehweigen.  In  dem,  was  er  zu  erzälilen  für  pa.ssend  findet,  ist  er 
glaubwürdig,  und  uRluvre  seiner  ■Mitteilungen  dienen  zur  Ergänzung  der 
sonstigen  Geschiclit^quellen  für  seine  Zeit.  14.  Das  Typikon  des  Metro- 
politen Joachim  von  Zichuae  iu  Makedonien  vom  Jahre  1324  für  das 
von  ihm  ausgestaltete  ELloster  Johannes  des  Täufers  bei  Serrae. 

1.  Autgaben  und  tpeiielle  Hilfsmittal: 

A,  Typika  df-r  orston  Art  (Klosterregeln): 

1.  Ein  Fragment  des  Typikon  de«  Sabbasklosters  vom  Jalire  524  ed.  (»oa  eiaer 
giiuuln)  A.  A.  Dmitriierskij.  Trndr  Kievskoj  daeli.  ak.  1890  JasHttlttil  &  170-IML 

—  Dor  Text  ist  wiederliolf  B  Z  ?>  '1«04 1  l^^T  ITd  V-l.  A.  Ebrhard,  Das  griccbiVhe 
Kloster  Mar-Saba  in  PAlä^tina,  Röm.  Quartalscbr.  7  (1893)  82-79,  bea.  41  C  -  üss  des 
SidblNM-typikon  sind  b&ufig  z.  B.  Codd.  Paria.  Vtndol».  tiMoL  S85  (Naanlt. 

2.  Ein  Fragincnt  iles  Tvpikon  iinnivTiotat^)  des  Ptudionklostors  ed.  Migrie.  PAtr. 
gr.  99,  1703-1720;  ebenda  1813—1824  das  Testament  (dta^nx^)  des  Thaodoros  Stodites. 

8.  Mebra«  katserlieba  md  and«?«  Typika  nebst  kaiaeriieben  GaUbnlkn  ftr  Atiboa- 
klÖatpr  edd.  M.  .T.  Hrd^  on,  'O  ^^»wc.  Kpel  1^X4,  und  Vh.  Mt  vor,  Dio  Haiipturkund^n 
ftr  die  Gescbichte  der  Atbosklöi^er,  Leioiig  1894.  —  Kina  Cbronik  des  Ibererklo^en  und 
ein  litargiaoh-aflkaiiacbea  TyT»ikon  dea  bTsantiiiisdiaa  Kloalan  im  Isaak  KomMMS  fm 
Jahre  1152  bringt  M.  J.  Oodoon.  Moyamort-  ,'^iß).io^,;>(r,  Kptd  f^oll  demnächst  ersehe- r-n 
Einzehie  kaiaerUche  Tjpiken  veneichnet  K.  £.  Zacbariae  von  Lingantkal.  Jos  ün^co- 
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RomAnnm  8  (18.57)  XVI  ff.  -  Vgl.  auch:  K.  N.  S.iMi  iq,  Mea.  BißX.  1  (1872)  282,  308, 
310.  —  Phil.  Me^er,  Heiträge  zur  Kenntnis  der  tioutren  Geschichte  und  des  gegeo- 
wärtigen  Zustandes  der  AthoHklOster,  Zeitschr.  f.  Kircbengesch.  11  (1890)  395—435;  539 
bis  576.  —  Einu  mit  bilillic-hfn  Itarstellniigen  der  zwölf  Monat<j  ausf^cstatteto  Hs  des 
Typikon  das  hl.  Sabbas  vom  Juiire  1346,  die  jetzt  im  Athoskluüter  Vatu{^Ui  aufbewahrt 
isi^  fcoehftibt  J.  Strzvgowski,  Eine  trapezuijtihche  Bilderhandschrift,  Repertorium  Ar 
Kunst wisseDRchaft  13  (1890)  ^41—263.  -  H.  Brookkans,  Dm  Kunat  in  den  Atkoakltetoin, 
Leiiaig  1891  172. 

4.  £bm  AvtTypikon  in  politischen  Versen,  in  waldkem  die  fOrMOncIie  geltenden 

Fastcnvorsrhriften  dargelcirt  Mcrdeu,  ist  in  vielen  Hss  unter  dem  Namen  oiites  Patri- 
archen ^ikolaos,  womit  uaiir»chümlich  Kikulaos  <irammutikuä  (1084—1111)  gemeint 
int*  llMfflialiMi;  nln  Adressat  wird  bald  der  Vorstand  (PtoIm)  des  hl.  Berges,  bald  ein  Abt 
Anastasio^  vom  Berge  Sinai,  ein  Sinait^<  Joliannes  ii.  a.  genannt.  Dieses  didaktische  Ge- 
dicht ^urde  zuerst  m  den  Venezianer  iJruoken  den  Typikoo  des  hl.  iSabbasi  2.  Ii.  IbOÖ,  1(K)5, 
1«'48.  164o,  1771  TerßfTentlicht.  Ohne  den  nietriiichen  Charakter  zu  erkennen,  editfto  diaMS 
Typikon  als  ein  Werk  des  Patriarchen  Nikolaos  Mystikos  A.  Mai,  Scriijtorum  veternm 
Do\a,  cüllectio  9  (1837)  011  —  618.  Daruach  wurde  eä  (wieder  al»  rrosa}  wiederholt  bei 
11  igne.  Patr.  gr.  III  (1863)  391—406.  Aber  schon  mehrers  Jahn  früher  hatte  J.  B.  Pitt«, 
Spicilej;ium  Solcsmep'^p  1  •i"<58)  487— 4Öü,  Hiit  das  Versehen  von  A.  Mai  hingewiesen  und 
handächnfUiche  Varianten  mitgeteilt.  —  1  n  llich  edier  tu  duä  Stück  nach  mehreren  Uas 
(ohne  Kenntaia  van  der  Arbeit  Pitras)  M.  J.  Uedeon,  '0  'ASait  S.  27:^—288.  —  Wann, 
wü^  A.  Mai  annahm,  der  I'atriarch  Nikolaos  Mystikos  (tö'iöj  der  Verfasser  wäre,  so  ge- 
w^ue  daä  8tück  ah>  daä  äiteätu  Beispiel  oiueä  Leltrgediuht«»  iu  politiaohen  Versen  erhöhte 
Badanhlii^.    Der  Anfang  lautet:  üo'^xis  fie  ißinaui  xai  HeUkitiffat,  lixvoy. 

5.  Zum  liturgischen  Typikon:  F.  Kattenbusch,  Lehrbuch  der  vergleidienden  Con- 
fessionakonde  1  (18^2)  479  f.  —  Hanptscbhtt:  N.  JÜrasnoseljcev,  Das  Typikon  der 
Sophienkircfae  in  Kpel,  Odessaer  Jahrk  S  (1802)  Bjs.  Abi  1  8. 166-aS4^  fiaainoalMn  von 
£.  Kurtz,  B.  Z.  2  (1S93)  139  f. 

B.  Typika  der  zweiten  Art  (rvntxd  xrrjToQtxu): 

1.  Typikon  des  hl.  Atbanaaios:  Ed.  M.  J.  Gedeon,  '0 '^i^ai^  S.  245  -272  (ohne 
die  Diatyposis).  —  Hit  der  Diatyposis  und  H^'potyposis  ad.  Pli.  Hayar,  Dia  Han^ 
vksnden  etr.  (s.  o.)  S.  102  -140:  v-!  p>>.'uda  S.  21^29. 

2.  Diataxis  des  Michael  Attuiiutes:  Ed.  K.  N.  Sathas,  ^tta.  BißX.  1  (lö72j 
3—69.  —  Wiederholt  bei  Idiklosich  et  Müller,  AcU  et  diplomaU  5  (1^^7i  293—327; 
dazu  die  kaisorlithen  Erlasse  135-145;  Nachtrage  und  Bericbtiprongen  470  472.  — 
Wald.  N läsen,  Die  Diataxiu  des  Michael  Attaleiates  von  lo77.  Ein  Beitrag  zur  Ge- 
schichte des  Klosterwesens  im  byzantinischen  Keicha»  Jan»  16M.  —  UalMr  dÜa  andaian 
Bokrifteo  und  das  Leben  des  Attaliates  8.  S.  2(jli  ff. 

3.  Typikon  des  Gregurios  Takurianoa:  Original  noch  onediert.  —  Eine  neu- 
griecbiscbe  Uebersetaong  ed.  G.  Musaeos,  Dissert.  philol.  Jenenses  4  (1888)  133—210.  — 
Vgl.  die  Besprechung  von  G.  Krfiger,  Zeitachr.  f.  Kirdien^xeschichte  10  (1889)  620.  — 
P.  Bezobrazov,  Unedierte  Klosterregeln,  Jouru.  Mm.  Iää7  Bd  254  Kovembwrh.  S.  65 — 78, 
der  auch  Proben  des  Originals  mitteilt.  —  P.  N.  Papageorgiu,  'Ufteffokoytoy  t^s  'JyatoX^ 
1887  S.  11;.- 120,  Berl.  philo!    Wocheuschr.  IH^I  S.  ^^21  f.  und  B.  Z.  3  (1894)  lUs  f 

4.  Diatuxia  des  hl.  (Jhristod  ulos;  Ed.  Ephram,  Venedijj  1756  (nur  uiuu- 
glnglich).  —  £d.  J.  Sakkelion,  Athen  1884.  —  Kdd.  Miklosich  et  Müller,  Acta  et 
diplomata  6  ilSWi)  -".9-  80.  Ebenda  «1-  90  das  Testament  und  Kodizill.  Vgl.  Ch.  Diehl. 
Le  Ire-'^cr  et  la  bibliotbe«j[Ue  de  Fatuioe  au  cuuimeucomeut  du  Iti*-  mocle,  B.  Z.  1  (lö!^2j 
488-526.  bes.  496  f. 

5.  Typikon  der  Kaiserin  Irene:  Ed.  pr.  B.  Montfancon  Analccta  Graoca, 
Tans  168Ö  S.  136  ff.  -  Wiederholt  bei  Migne,  i  atr.  gr.  127,  9h5- —  Wiederholt 
bei  Miklosich  et  Hülkr,  Acte  at  diploButa  6  (1887)  827-891.  —  VgL  J.  Segar, 
IGkapboros  Rrycnnios  S.  24. 

Ä.  Typikon  des  Johannes  Koninenos:  Inbaltsaugabc  von  F.  Bezobrazov, 
Joom.  Min.  1887  Bd  2.")4  Novemberh,  S.  66—74.  —  Vgl.  die  Besprechung  von  E.  Kurts, 
a  Z.  2  1 1K93)  627  631  —  Uebttr  daa  lUoatar  TgL  A.  G.  Paapataa,  ävituftttml  fuUtm, 
Kpel  187y  i5.  3Uy  313. 

7.  Typikon  des  Bischofs  Leon:  Das  vorangahand«  Hypomnema  ed.  (aua  Cod. 
Tanrin.  S36  b.  I.  4,  jetzt  B.  VII.  29)  J.  Paaini.  Codices  m?s  bibliothecae  R.  Taurinensia 
Atbenaei  1  (1749)  42611.  Duä  Ganze  edd.  Miklosich  et  MuUcr,  Acta  et  diplomata 
(1887)  178-190.  -  VgL  8p.  P.  Lambros,  B.  Z.  2  (1898)  76. 

S.  Typikon  des  Abtes  Athanasios  Philanthropinos:  Ed.  Th.  Uspernkij, 
Odcaaaer  Jahrb.  2  (1892)  By z.  Abt.  1  25—84  (mit  reichlichem  Kommentar).  —  Vgl.  mo 
Piw^niiiMi  Ti  m.  Jtart«,  B.  Z.  8  (1898)  187    and  W.  «iaa«^  a.  «.  0.  &  Uft 
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5.  Typikon  des  Abtes  Nikol.ios  von  Casole:  Eni  ist  t^rhalton  im  Ci.>d  Taar. 
216  b.  III.  27  (jetzt  C.  UI,  17).  Eine  B«M»t;iiiüibuug  desselb^u  J.  Paäiui,  iJu«ltc«<»  ma 
biUiotbecae  R.  Taur.  AtbenaM  1  (1749)  308  f.  —  Dann  wies  auf  die  Wichtigkeit  der  Hshin  Era. 
Aar,  Archivio  storico  Italiano,  serio  4,  t.  6  i  I'^SO)  31S  f.  -  Die  Geschichte  des  K!  '^t-rs 
skizzierte  Tomebmlich  mit  iiiltf  ilie»or  H<  CU.  Diehi,  La  moaastere  <it  S.  Nieolttä  «ii 
Gasöle,  M^laoges  d'archöologie  etd'histoiro  de  l'öcole  firmfttse  de  Rome  6  1 1'^"*'»)  17ii— 1^.  — 
Einige  Stacke  der  Iis  (Chronik  des  Klosters,  Epigraraoie  des  Abtes  Nektanos  ü!i.?r  die 
gSBtorbenea  Aebte,  Leihverzeichnts  noh^t  Bibliotheksstatuten)  ed.  U.  Omont,  Le  Ty|»4C0B 
Saiat-Nicolas  di  Gasöle,  Revue  •  ^  ■  t.  gr.  3  (1890)  381—391.  —  Das  ganze  Typik« 
soll  von  P.  Cozza-Lazi  veriitront licht  werden  ^Omont  a.  a.  0  381  Anin.  2).  —  Hiera 
iBoss  auch  der  Cod.  Barb.  MI  beige^gon  werden,  der  ma  im  Jahre  1005  vau  dem  Mönche 
Hierotheo!^  des  Klotten  von  Gasöle  geschriolMaes  Typikon  enthält  —  Verwandt  ist  wohl 
anoh  da»  1',  {  i'^ton  der  griechi.sciiBn  Kirche  von  Bova  in  Knibrien)  im  Cod.  Barl».  III  78. 

10.  iypikou  des  Neophytos:  Ed.  pr.  Kypriüuü!^.  Venedig  1779.  —  Dann,  ehac 
Kenntnis  der  ersten  Ausgabe  ed.  Rdw.  Warren  in  der  Zeitschrift  ArchaMllegift  47  (1882 
bis  1883)  1—40.       Vgl.  \V.  Nissen  a.  a.  0.  S.  13  ff.,  and  ol.en  S.  2>iß. 

11.  Typikon  des  Nüuä  von  Tamaäi^;  Ute  erste  Aus^abü  veranstalteten  di« 
Uöuclie  des  Klosters  der  Gottesmutter  vom  Berge  Machaeras,  Venedig  1756.  —  Daniadi 
edd.  Miklosich  et  MftlUr,  Acte  et  diplomata  6  (1887)  894-^488.  —  VgL  W.  NicMs, 
a.  a.  Ü.      Ii  f. 

12.  Typikon  .Michaels  VIII  Palaeologot  fftr  dft*  Kloster  des  Krzengeli 
Michael:  Zuerst  gab  einen  Bericht  V.  Bezobrazov  a.  a  O.  R.  7.">.  V;;!.  K.  Kartz. 
B.  Z.  2  (1893)  630.  —  Ed.  pr.  M.  J.  Gedeon,  Tvnixüy  tt^i  in  luv  ^oufov  tov  AvHi^fion 
0§fimtfu«c<  u',rT](  .W</«rijA  roi5  Aqx'tyyt^ov.    Kpel,  Otto  Keil  1895. 

11.  Typikon  .Michaels  V  III  Talaoologos  für  das  Kloster  des  hl.  Demetrios: 
?]d.  ur.  G.  Tiuickij  aus  dem  am  Schlüsse  verstümmelten  God.  Mosq.  Synod.  363  (S->0 
Matthaei,  418  VUdiinir)  unter  dem  naolit  gun  atnffMideii  TItal:  Imperatoris  Michaeli» 
I'alaeologi  de  vita  sua  opusculum  necnon  rogulao  quam  ip<«o  monasterio  S.  Demetrii  pra«- 
scnpsit  iragmentum,  Christ,  cteni^e  18ö5,  11  S.  529— 57 y,  auch  separat  Petersburg  \'^^-\ 
mit  russischer  Uebersetzung  und  Kommentar.  —  Vgl.  die  Besprechungen  und  Auszöge  toq 
P.  Bezobrazov,  Revue  arcböologique  Ilh  s.  rie,  7  [\Hm)  816—318;  V.  J<agi^>,  Arch. 
alav.  PbiL  10  (1887)  311»  f.;  G.  i'.  UegUri*,  Jtktioy  2  (18«5— 1889)  521-533;  W. 
Nits«li  a.  *.  0.  S.  17  ff.  —  Ein  im  Moskauer  Codex  fehlendes  Bruchstück  desselben  Tfftr 
kon  cd.  ans  einer  Iis  des  Ibererklosters  auf  dem  Atbos  Ph.  Meyer,  BnudistTu kc  r^na 
Tiiixii  xrr, ro(j<x({,  B.  Z.  4  (189->)  45  — 4H;  dii7,u  Erklärungen  S,  50  -57.  Ttxtkntusdie  Bei- 
;i  -  \on  C.  N.  ilatzidakis  und  E.Kurt/.,  ß.  Z.  4  (1895)  5^>3  f.  —  Zu  den  zwei  Typikea 
des  Michael  l'alae«li>i;()'j  vtjl.  auch  die  Goldbulle  desselben  Kaisers,  die  in  einem  Klo^äter 
zu  Mystras  bei  bparta  aU  \Vaudmt»chnft  erhalten  ist.  EU.  K.  G.  Zeäiu,  Ji^/ftd  i 
481^467,  wiederholt  in  seinen  Ivfifiuum,  Athen  1892  S.  45-51. 

U.  Typikon  des  Joachim  von  Zirlinae  (für  das  Kloster  des  hl.  Johannes  bei 
Serrae);  Emzein©  Teile  ed.  K.  h.  batiias,  Aha.  hi^k,  1  (1872)  201—242.  —  Zum  Teil 
wiederholt  Imi  Miklosich  et  MOller,  AcU  et  diplomaU  5  (1887)432—439.  —  Vgl 
W.  Kissen  a.  a.  0.  S.  20  f.  —  Uelier  das  Klost«r  des  hl.  Johannes  bei  Serrao  vul.  P. 
N.  Papagüurgiu,  AI  lin^ai  etc.,  B.  Z.  3  (lÖ94j  308—329,  der  aucb  Mitteilungen  über 
die  BibUothek  des  Klosters  gibt  Nach  Papageorgm  8.  812  Aom.  Im«  der  Metrapdit  m 
Ziehaae  nicht  Joachim,  sondern  Johanne«i. 

16.  Jüan  Bruchstück  eines  UVpikon  für  das  von  einer  Kaiserin  Irene  LAskarissa 
Paleeologina  wiedenutfgelMUtte  Kloeter  rev  ^Marff^Mrev  «wrij^of  ed.  am  ein«  Be  des 
Ibererklosters  avif  dem  Atlms  TIi.  Meyer,  Brucbstficke  zweier  ivnixn  xttifn^tMti,  B.  Z.  4 
(1895)  48  f.  Die  IdentiHzierung  der  Stifterin  macht  Schwierigkeiten,  wie  Ph.  Meyer 
n.  «.  0.  8.  57  bemerkt;  die  Angebe  der  Ueberaehrifl,  den  die  Kaieeria  als  Neoae  Salögn 
geheissen  lialie.  pa^sf  nicht  auf  dit  Kaiserin  Irene,  die  Tochter  des  Kaisi-rs  Tlieodoro? 
Laakaris,  die  zuerst  den  Andronikos  Palaeologoe,  dann  den  Kaiser  Johannes  Iii  bnka» 
Bataisee  (f  1254)  heiratete;  denn  dieae  starb  sehen  Tor  ihiem  UemaUe.  Infcattlieh  ait  dm 
Bruchstück  stark  ablmn::iu  vun  d.  iii  'I'vpikon  der  Kaiserin  Irene  vom  Jahca  1118.  2bM 
Texte  TgL  G.  ü.  Hatzidaki»  und  E.  Kurtz,  B.  Z.  4  (1895)  583  f. 

16.  Die  Jtn9ij»ti  den  Ignatios,  des  Grflndera  dea  limonklostera  aof  Leatws.  taai 
Jahre  1530,  ist  ediert  in  der  'ExxXt;a.  'aX.  3  (l>Mii— 1883)  74-77. 

17.  Noch  unediert  ist  u.  a.  das  im  Cod.  Athen.  7^S\  s.  1*2.  erhaltene  liturgische 
Typikon  mit  der  Diataxis  für  das  im  Jahre  1048  von  Paulos  gestiftete  und  vuu  seinem 
Nachfolger  Timothoos  erweiterte  Kloster  irjf  rnfpa^-iVf  t-uojoxov  ir^i  h.i'fQyiutfof.  Karze 
Beschreibung  des  Codex  bei  J.  Sakkelion  und  Alk.  J.  Sakkclion,  Kntc'doyfK  ra0 
Xttgoy^äamy  i^g  iSnxffS  p^hodr^xtis  iijf  EiJMjos,  Athen  1892  S.  141  f.  —  Ebenfalls  noch 
«iwdiavt  k  dia  in  Cod.  Paiia.  gr.  12»5  aihaltasa  Tmuaf  nm^thhme,  waidw  4m  IM 
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Nilos  Damilas  ftlr  ein  von  Ilini  gestiftetes  Franonkloster  hinterliess.  Vgl.  E.  Legrand, 
Testament  de  Nil  Damilaa,  Kevue  des  gr.  4  (1891)  179.  —  üidit«  N&beres  ist  mir  Ober 
4m»  TyfSkm  im  KwSasn  Johasiiet  PaUeologot  im  Cod.  Paris.  889  bakannt. 

2.  Allpemein«  Hilfsmittol  :  Ilauptschrift,  die  ülier  tlio  meisten  mit  den  Typiken 
ssuMmmeiüiAageoden  Fragen  gut  orientiert»  ist  die  oben  angefilhrte  Abhandlung  von  W. 
KiMan,  Die  utataxit  de«  Hiehael  Atbiliatea,  Jena  1894.  —  AoMOTdwn  vgl.  be«.  die  Ein» 
leitUlig  von  Pli.  Meyer,  Die  nanplntl:  inden  ftlr  die  Gescliirliie  der  Atlioskliister,  Leipzig; 
1894.  —  Ueber  daa  Cbariatikarierweaen  vgl.  bes.  Th.  üspenakii,  Das  Typtkon  des 
Kl«aUn  dea  U.  Ibmai  ia  Kpel.  Odeaaser  Järb.  2  (1B92)  Byz.  AU.  1  8.  78,  und 
W.  Nissen  a.  a.  0.  S.  52.  —  Mitteilun^^en  aus  asketischen  und  liturgischen  Ty piken, 
•in  kurzes  Verzeichnis  von  l^piken  beider  Art  and  einiges  andere  bierher  üebCrige  bei 
1.  P.  PItra.  Spicileginm  Saleamanaa  4  (1858)  445— 491 ;  565—575.  —  Eine  grössere  Arbait 
übtT  die  Typiken  scheint  Th.  Toscani  vorbereitet  zu  hüben;  eine  Reihe  von  Konatioiieii 
und  sonstiges  einacblteige  Material  enth&lt  der  aus  seinem  JNachlaas  stammende  Codex 
Crjpteiiaia  F.  ««  XXIV.  Vgl.  dia  Baacbraibiing  bei  A.Boeehi,  Cbdioea  Cryptenaea  acn 
AbUtiaa  CrjpU»  FemtM^  Boai  1888  a  982  f. 

B.  Die  Chronisten. 

ISS.  Allgemeine  Charakteristik.  Der  Wert  der  bynotinischen  Chro- 
nisten bestellt  wesentlicli  darin,  dass  sie  verloren  gegangene  Geschichts- 
weike  teilweise  ei^etzen  und  die  in  der  Reihe  der  zeitgenössischen  Dar- 
steller bestehenden  Löcken  ansftillen.  Ihre  Form  erhebt  keine  künstb-ri- 
»cheu  Auäprüche;  aber  gerade  dadureli,  dass  sie  auf  die  altertünilicho 
Gräziiat  verzichten,  werden  sie  für  die  Geächiehte  der  lebendigen  Sprache 
wiehtiger  ab  die  Histoiriker,  die  sich  der  konventioneUen  Knnstsprache 
bedienflo.  Die  Yerfasser  der  Ghromkeii  sind  meist  HAnche,  die  fit  ihre 
StandesgeiMMuen  und  ftr  fromme  Laien  ttberaiehtJiche  HandbQcfaer  der  Welt- 
geschichte geben  wollen.  Daraus  erklärt  sich  die  Torherrschend  kirch- 
liche und  populäre  Tendenz  dieser  Werke.  Diesen  zwei  Eigenschuften 
verdanken  sie  ihre  Verbreitung  im  lateinischen  Abendlande  und  namentlich 
hei  den  von  Byzanz  aus  zum  Christentum  bekehrten  orientalischen  und 
siavi'^f  ben  Vrlkorn,  den  Syrern,  Arabern,  Armeniern,  Georgiern,  Bulgaren, 
Ser>i<  u  und  Küssen.  So  sind  die  Chroniken  für  die  alliromeine  Kultur  des 
Muielalters  unendlich  wichtiger  geworden  als  die  nur  auf  die  engsten 
Kreise  vou  Byzanz  wirkbumen  Zeitgeschichten  und  sie  ersetzen,  was  ihnen 
an  imranm  Werte  und  künstlerischer  Form  abgeht,  durch  die  unermess- 
liebe  Femwirkoag  auf  fremde  Litteratnrgebiete. 

Die  ChronisteB  haben  sich  ihre  Arbeit  meist  sehr  leicht  gemacht;  mit 
wenigen  Ananahmen  haben  sie  einfach  die  ihnen  zn  Gebote  stehenden  Ge- 
acbichtswerke  nnd  älteren  Chroniken  mehr  oder  weniger  aosflUixlich  ex« 
zerpiert  und  zwar  in  der  Weise,  dass  sie  für  einen  Abschnitt  meist  eine 
Quelle  benfltiten,  ein  Prinzip,  das  sich  bekanntlich  schon  bei  den  alten 
Historikern  grosser  Beliebtheit  erfreute.  Nicht  selten  freilicli  arbeiteten 
8!e  in  die  Hauptquelle  noch  eine  oder  sogar  mehrere  Nebenqueiien  hinein. 
Bei  manchen  Chroniken  geht  die  Abhängigkeit  von  den  Vorlagen  so 
weit,  dass  sie  fast  nur  die  Bedeutung  von  Handschriften  älterer  Werke 
besitzen.  So  kommt  es  auch  vor,  dasö  ein  und  daäselbo  Werk  unter  ver- 
schiedenen Namen  gebt.  Die  moderne  Vorstellung  vom  geistigen  Eigen- 
tum ist  in  dieser  Litteraturgattung  nicht  vorhanden,  und  es  ist  daher 
ein  Kampf  gegen  WindmOhlen,  wenn  man,  wie  oft  gesdiehen  ist^  die  bann- 
loeen  CSkronisten  als  unverschämte  Plagiatoren  brandmarkt  Einen  solchen 
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Vor^njrf  hätte  ein  byzantiiliflcher  Chronist  nicht  verstanden.  sprarh- 
liche  Form  und  das  RaiHonncmcnt  ist  ihm  Nebensache,  den  8toff  aber,  die 
Thatsaclioii,  lictrachtot  er  als  Gemeingut,  nus  dem  jeder  nach  B<li»>Hn 
auswählen  möge.  Dieser  litt<  rarischo  Kominuuismus  hatte  zur  F>»1;^'.  . 
hier  die  Gronzon  rsvischc  n  den  Bi'gritt'i'ii  der  Helbständige u  K oin  i>i latiun, 
der  blossen  liudukt  ioii  und  der  lia  ndschriftlirhcn  Abweichung  j«'tzt 
häufig  schwt^r  zu  ziehen  sind.  Daraus  ergeben  Mch  fu»t  uuübem'indhche 
Schwicii^ki  iteu  für  die  diplomatische  Kritik  und  die  wisseaschaftliche  Ver- 
öffentlichung. Das  gehlimmBte  Problem  Hetet  in  dieser  Hinsicht  Qeorgios 
Monachos»  der  das  ganze  IGttelalter  beherrscbt  und  daher  in  nniihlagen, 
stark  abweichenden  Handschriften  aberliefert  ist 

Von  grOsster  Wichtigkeit  ist  in  dieser  Litteratargattong,  in  der  jtdm 
neue  Werk,  soweit  es  möglich  war,  aus  älteren  Arbeiten  susammengeschöpft 
wurde,  die  Feststellung  der  Quellen-  und  Verwandt^chaftsverhältnisi^.  Sie 
stösst  aber  auf  noch  grössere  Hindernisse  als  die  wissenschaflüche  Ver- 
öffentlichung der  Texte  und  gehört  zweifellos  zu  den  schwierigsten  Auf- 
gaben, welche  in  der  <]resamten  riiilologio  existieren.  Manche  Uauptquelleo 
sind  ganz  verloren,  nmriehe  sind  nur  in  Auszügen  und  Jirutlistücken  oder 
in  spätf  ren  Überarbeitungen  oder  Üliursetzuugeu  auf  uns  gekuninien;  vuü 
dicbcn  ist  vielem»  ik»  Ii  nielit   verüttt-ntlicht,  anderes  ist  zwar  gedruckt, 
aber  an  scliwer  zugänglichen  Orten  oder  in  iranz  unzuvt  ilä^ssiger  Wt*iw 
So   niuss   die  Forbchung  olmc  Unterlu^ss  aut   iiaad&chriftliches  MattnüJ 
zurückgreifen,  wodurch  für  den,  der  die  betreffenden  Handschriften  nicht 
ebenfalls  einsäen  kann,  das  Verstlndnis  und  die  Prflfting  d«r  VonuMtsn 
unendlich  erschwert  wird.   Nicht  wenig  Verwirrung  entsteht  anch  dmch 
den  Mangel  einer  festen  Nomenklatur.   Mehrere  Denkmäler,  die  in 
tracht  kommen,  sind  nur  in  Form  von  anonymen  Kompilationen  oder  Ks* 
serpten  vorhanden  und  daher  schwer  so  sitteren;  andere  Werke,  mit  denea 
man  operieren  muss,  sind  nur  aus  gewissen  Spuren  yoransgssetst  und  too 
ihnen  müssen  suweilen  wieder  mehrere  Kedaktionen  angenommen  und  m 
die  Forsdiung  eingeführt  werden.  Nun  werden  diese  ziemhch  verschwom- 
menen und  i'tt  recht  problematischen  Grössen,  die  fWr  die  AusHlhning  der 
Quellenberechnungeu  imtig  sind,  von  den  Forscliern  ull  mit  vi  i  >cliiedenen 
Namen  bezeichnet,  je  nach  der  Vorstellung,  die  sich  ein  jeder  von  ihiirn 
gebildet  hat.    Kin  und  <iii>selbe  Individuum  hogcgnet  uns  hier  als  K~ 
scheidenes  „Kompendmnr ,  dort  ala  ^Johanne::»  Antiocheuua»* ,   aii  ^iiter 
dritten  stelle  als  .ursprüngliches  Malalaswerk*  u.  s.  w.    Nicht  kleiner  ist 
das  Übel,  wenn  umgekehrt  mehrere  Forscher  denselben  Namen  gebraocken, 
aber  verschiedene  Begriffe  mit  ihm  verbinden.  Selbst  da,  wo  es  sich  wm 
gana  bestimmte,  aber  anonyme  Werke  handelt,  erschweren  die  teils  baiMi-> 
schriftlichen,  teils  konventionellen  Beseichnnngen  wie  »Kompandiom', 
»Epitome*,  , Synopsis*,  .Ekioge'  u.  s.  w.  die  Orientierung.    2n  dieses 
äusseren  und  inneren  Uindemissen  kommt  noch  ilic  grosse  Ausdehnung 
des  Gebietes;  wer  sich  hier  auf  einen  kleinen  Abschnitt  des  Ganzen  be- 
schränken will,  vermag,  wie  die  Erfahrung  wiederholt  gelehrt  hat,  dio 
Hauptfragen  wenig  zu  fördern  und  verfällt  leicht  in  schwere  IrrtOin(»r.  So 
ist  diJUD  maaches  J^g«»bnts,  das  lange  Zeit  als  vdUig  sicher  4^  duck 
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die  £rweitorang  der  üntersaohmg  sehwankend  geworden,  und  mit  Hecht 
klagt  einer  der  ersten  Kenner  dieses  dornenvollen  Gebietes  Ober  die 
,  Rätsel,  deren  Ldsung  mit  jedem  weiteren  Versuche  uns  ferner  zu  rücken 
scheint"  (B.  Z.  2,  203).  In  vielen  Fällen  gelingt  es  zwar  allgemeine  , Be- 
ziehungen*" einer  Kompilation  zu  geAvissm  noch  erhal tonen  oder  voraus- 
gesetzten Quollen  zu  erkennen;  sobald  luau  aber  versucht,  die  Verwandt- 
schaft genauer  zu  bestimmen,  gerät  man  von  einer  Sackgasse  iu  die  andere, 
und  die  Forachnng  wird  Mer  oft  mm  reinsten  GeduIdapieL  Trotz  des 
grOesten  Aufwandes  von  Söharfimm  und  Ansdaner  lisst  sich  selten  mit 
vOIHger  Sieheirlieit  faststonen,  ob  gewisse  Yerftnderangen,  Zos&tm  oder 
Andassnngen  von  dem  Bearbeiter  A  oder  in  seiner  Vorlage  B  oder  schon 
in  cmer  Haopt-  oder  Nebenquelle  von  B  gemacht  worden  sind.  Und 
gerade  von  der  Qewissheit  hierüber  hängt  meist  die  Gewinnung  glatter 
und  überzeugender  Resultate  ab.  Rechnet  man  zu  alledem  noch  die  gerade 
bei  derartigen  Forschungsgebieten  besonders  fatnle  Verschiodonhoit  der 
subjektiven  Vorstellungen  von  den  Begritlt  n  dt  r  bicherheit,  Wahrschein- 
Uchkeit  und  Möglichkeit,  so  wird  man  den  iiumor  des  Richters  begreifen, 
der  diesem  Chaos  von  Thatsacheu,  Voraussetzungen  und  vorwickelten  Kom- 
binationen gegenflber  eine  sichere  Entscheidung  treffen  soll,  wie  sie  nun 
eimaal  das  graosame  Publikum  von  einem  Handbnehe  verlangt  Man 
wird  es  sber  auch  billigen,  wenn  er  in  sweifislhaften  FSllen  sich  lieber 
Sagstiiefae  Zurttddialtung  als  den  Übermut  anreifer  EntscMessungea  vor- 
Wtffen  Isssen  will.  Sine  äussere  Schwierigkeit  findet  die  kompendiarische 
Darstellung  dieser  verwickelten  Verhftltnisee  darin,  dass  manche  Dinge, 
die  bei  ausführlicher  Auseinanderlegung  des  ganzen  Materials  und  des 
Ganges  der  Untersuchung  recht  klar  und  überzeugend  wiiken,  ihre  Klarheit 
und  überzeugiHigskraft  verlieren,  wenn  man  sie  in  einige  knappe  8ätze 
zusammen fa-«srn  iiiiir.^. 

"Wir  wis^-^t  II  nicht,  in  welcher  Zeit  die  ersten  Keime  der  byzantitii- 
«ehen  Weltchrunik  zu  suchen  sind;  wahrschtmlicii  muss  man  bis  ins  5. 
und  4.  Jaluhundert  zurückgehen  und  an  die  von  Malalas  zitierten  weisen 
und  hochweisen  Chronographen  Nestorianos,  Pansanias,  Domninoa,  Theo- 
plnOoa  und  Timotheos,  Tielleicht  anoh  an  Autoren  wie  Sextus  Julius  AM- 
oama  und  Fliilippos  von  Side  anknftplen.  Für  unsere  Überüeferung  freilich 
iafc  der  erste  Tertreter  der  Qattnng  der  gräzisierte  Syrer  Johannes  Malalas. 
Neben  der  volksmässigen,  stark  kirchlich  gestimmten  Weltchronik  l>estand 
auch  eine  höhere,  in  Auffassung  und  Form  mehr  den  zeitgeschiebtlichen 
Werken  verwandte  Art  weltgeschichtlicher  Darstellung,  die  im  6.  Jahr- 
hundert, wie  es  sclu  int,  nur  durch  Hesvrbio^  von  Milet  vertreten  ist. 
Wie  sich  diese  höhere  VV  eligeschichte  zur  gemeinen  byzantinischen  Chronik 
im  litterarhistorischen  Sinne  verhält,  ist  nicht  genügend  aufgekläi  i.  Höchst 
wahrscheinlich  aber  hat  sich  die  byzantinische  Weltchroiiik  nicht  aus 
Werken  dieser  gelehrten  Gattung,  sondern  aus  Stadt-  und  Provinzannalen 
entwickelt  Daher  kommt  es,  dass  die  ältesten  Ghronisken  die  Welt- 
gsaehickte  sunlebst  vom  Standpunkte  ihrer  engeren  Heimat  ans  betrachten. 
Sa  steht  bei  Malalas  Antiochia,  bei  Johannes  yon  Nikiu  Ägypten  im 
ICttslpuiikt  des  Interesses.  Nach  Malalas  wird  die  Yolksmfissige  Welt- 
»■iiiiia  «III  i^M  ntiiitiiMiiiiiiiiiiiinn  n  hAWf.  iaus.  21 
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chronik  im  Anfange  des  7.  Jahrhunderts  fortgesetzt  durch  Johannes 
Antiochenus  und  die  Osterehronik.  In  der  darauf  folgenden  Zfit  allgempiner 
litteraris«  her  Verödung  gehört  die  Chronik,  deren  Pflegestiitte  das  KJoaitf 
war,  zu  deü  wenigen  Gattungen,  in  denen  wenigstens  noch  einige«  her- 
vorgehracht  wird.  Profane  und  kircliliche  Kompendien^  die  in  dieser  ZbH 
entstanden,  sind  uns  durch  eriialtone  Sxxerpte  mä.  dnrdk  reieblidie  Sj^rm 
apftteron  Cfaronistoii  erkennlMur.  Besonden  umibb  das  Brevkrinm  dm 
NikephoroB  auf  emer  aolehen  Qoelle  beruhen,  von  der  dürftige  Übeilikilad 
In  den  Exaerpten  ans  dem  Miyas  Xfovoyfaipos  erbalten  zn  sdn  B(^imm, 
Ein  zweites  verlorenes  Werk  aus  dieser  Zeit,  das  zum  Teil  auf  Johannes 
Antiochenus  heruhte,  hat  einer  Gruppe  späterer  Chronisten,  namentlich 
dem  Leon  <Ti  nmmatikos  als  Vorlage  gedient  und  ist  daher  von  E.  Patzi? 
,Leoquelle"  getauft  worden.  Vielleicht  ist  sein  Verfasser  in  jenem 
Traianos  Patrikios  zu  erkennen,  von  dem  Suidas  (s.  v.)  berichtet,  dase 
er  unter  Jui»tinia)u".>  II  iUiinotmetos  (685 — 695  und  zum  zweitenmale 
705  711)  ein  kurze,  vortreflliche  Chronik  geschriehen  habe.  Über  ein 
kirehengesehichtliches  Kompendium,  das  in  dieser  dunkeln  Periode 
entotanden  sein  nross,  vgl.  §  104  Anm.  3.  So  ist  ee  denn  gam  nattifich, 
dass  gerade  die  Chronistik  berufen  war,  Ton  der  erwBhnten  Zeit  dsr  üd- 
frachtlMikeit  in  die  litterarische  Renaissance,  die  im  9.  Jalirhmidert  dnrdi 
Fhotios,  im  10.  durch  Arethas,  Konstantin  Porphyrogennetos  u.  a.,  im 
11.  durch  Psellos  bezeichnet  wird,  hinüberzuleiten.  Xi  ht  weniger  alt 
drei  uns  erhaltene  bedeutende  Chronisten,  Georgios  Synkellos,  Theo- 
phanes  und  Nikephoros,  gehören  nach  ihrer  schriftstellerischen  Thätig- 
keit  in  den  Anfang  des  9.  Jahrhunderts.  In  der  7w»  iten  Hälfte  de?5«ie!hen 
Jalii  liiiiuierts  entsteht  das  Work  des  Oe<irgi«  -  ^lonaclioü,  das  neben 
]\lalalas  die  grösste  Fernwirkung  ausgeübt  hat.  Man  könnte  das  9.  Jahr- 
hundert das  Chronike^jahrhundert  nennen,  wie  man  das  10.  als  daa  der 
Enzyklopädien  beieiehnet  bat  An  Thei^lianes  und  Gecvgios  Menadiw 
scUieast  sich  die  rege  chronographische  Tbltigkeit,  deren  Frflehte  ssb 
jetzt  in  den  mosaikartigen  Kompilationen  von  Antoreii  ine  Symeon  Ma- 
gistroB  und  LogotheteSf  Leon  Grammatikos,  Theodosios  Meli- 
tenos,  Pseudo-Polydeukes,  Skylitzes,  Kedrenos  und  ManassesVM^ 
liegen.  Im  12.  Jahrhundert  ninmit  die  weltgeschichtliche  Darstellung  oodi 
einmal  einen  höheren  Flug  in  dem  gTos<?en  Werke  des  .Johannes  Zonara?. 
der  zum  Teil  wieder  auf  die  alten  Originalquellen  zurückgriff.  Kurz  darauf 
fand  auch  die  (  ')ironik  des  niederen  Stils,  in  der  die  Geschichtsauffa5<äTing 
des  Malalas  forfv  nkcc,  ihren  letzten  Vortreter  in  Michael  Glykas.  Nadi 
Zeaaias  im<l  (Ti\kaä  hat  es  die  Annalistik  wohl  mlulge  der  übennaelujgeii 
Konkurrenz  der  seit  der  Komnenenzeit  immer  mehr  erstarkenden  gelehrten, 
hvmamstiflch  gefilrbten  Geechichtalitteratnr  an  keiner  grossen  neuen  hottaag 
mehr  gebracht  Ephrftm,  der  im  14.  Jahihnndert  eine  KawflTfthmifr 
ah&sste,  glaubte  wie  einst  Manasses  die  EzistendierecfatigQag  saiaei 
Werkes  durch  Anwendung  der  gebundenen  Form  beweisen  zu  tttOmw« 
In  vulgirgriecbischen  Bearbeitungen  der  alten  Werke  und  in  dürren  chroa»> 
logischen  Tabellen  lebte  diese  Gattung  noch  lange  Ober  den  Fall  des  Reiches 
hinaus.  Die  Chroniken  des  Nikolaos  Malaxos  und  desDorotbeos  von 
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Monembaiia,  tob  denen  die  erste  Ins  1573,  die  xweiie  bis  1629  reielit, 
nebst  Bumehen  anonymen  Erzeugnissen  des  16.  und  17.  Jahrhunderte 
stehen  im  engsten  Zusammenhange  mit  der  byzantinischen  Chronistik  und 
dürften  in  einer  Spezialgeschichte  dieser  merkwürdigen  litteiatnrgattnng 

mcbt  awtrf'^^'^losson  bleiben.    Vgl.  §  167. 

1.  Zur  Allgemeinen  Charakteristik  der  bjriAotini sehen  Chronisten: 
A.  ▼.  Gntteknii,  Dm  OraHbofan  »  (1868)  1.  345  f.  =  Kieme  Sehnften  5  (1894)  414  IP. 

A.  V.  GutsclimiJ.  Kleine  Schriften  1  (1889)32  0".  —  Zur  Orientierung  über  die  Ueber- 
liefemngt  die  Quellenverh&ltniMe  und  die  Arbeitsweise  der  Chronisten  ?gL  »asser  der 
8.  825  f.  geMonleit  IJlUmiat  be«.  neeb  den  sw«itMi  Bsnd  der  Ausgabe  des  TtieophaneB 
von  C.  «le  Boor  und  die  zwei  Prfvraninie  von  E.  P.itzig:  Unerkannt  und  unhekannt  ge- 
bliebene Mslslssfrsginente,  Leinug  lödl,  and:  Johannes  Antioohenus  und  Johannes  Malalas, 
Leipzig  1899.  —  mt  allgeaieniMk  CSumklnteHk  der  dhrisUiefaen,  Teraehmlloli  der  latei- 
nischen Annalistik  vgl.  0.  Hol  de  r-Kpger ,  Untersuchungen  Über  einige  annali.stischü  Quellen 
lar  GeacUchte  des  5.  nnd  6.  Jahrhonderts,  Neues  Archiv  der  Gesellschaft  für  Altere  deutsche 
Oeadnebto  1  (1876)  18-  ISO;  «8-868,  md  S  (1877)  47-111. 

2.  Zum  Mf'ync  XQoyoyQn<po(  vgl.  A.  Freund,  F'-  ;tt"i:;e  zur  antiochoniHchen  und  kpidi- 
♦■■kflhirn  Stadtchronik.  Jena  1882  8. 88  ff.  —  lieber  Traianos  vgl.  C.  de  Boor,  Hermes 
17  (188^  489-488.  wtd  E.  Patsig,  B.  Z.  8  (1894)  471.  ^  Udw  die  Leoane!la 

E.  P.lt2ig,  Leo  rirammaticus  und  seine  Rippe,   B.  Z.  3  (1894)  470->497t  80*16  ^  oben 

■ad  S.  22fj  f.  angeführten  Arbeiten  von  Patzig  und  de  Soor. 

13^*.  HesychioB  von  Milet  (Havxiog  MtXr^moc),  von  seiner  Würde 
auch  Dlustris  (lAt^ovajQioc)  isubenannt,  lebte  wahrscheinlich  um  die  Mitte 
des  6.  .Jahrhunderts.  Aus  dem  Umstände,  dass  Hesychios  iu  seinem  Ono- 
matologot»  keinen  Earchenvater  nennt,  hatte  der  Bearbeiter  eines  Auszuges 
dissos  Weifces  den  Verdacht  geedböpft,  er  sei  Heide  gewesen;  doch  spricht 
8dHm  der  Umstand,  dass  er  frühestens  nnter  Jnstimsn  schrieb,  für  die 
Annahme,  dass  er  dem  christiiehen  Bdranntnis  angehörte.  Hesychios  ver- 
fasste  drei  Werke;  zwei  derselben  werden  von  Photios  (cod.  09)  und 
Saidas  (s.t.)  erwähnt  und  sind  fragmentarisch  erhalten;  von  dem  dritten 
wissen  wir  nur  durch  Photios.  1.  Eine  Weltgeschichte:  'laxoQia  "Ad- 
nmxr  ts  xai  TTttvtndccnr  bei  Photios  (cod.  69),  XQOvtxr  tüioQi'n  bei  Suidas. 
Das  Werk  war  in  ü  Jüit  In  i  oingeteilt.  die  Hesyehios  diaaiijmra  ( Ab- 
stände, Abschnitte)  nannt»  ,  uh  I  nmfasste  die  Weltgeschichte  vom  assy- 
rischen König  Belos  Lfis  uui  Kaiser  Anastasios  (518),  Ansser 
kleineren  Fragmenteu  besitzen  wii*  ein  grosses  Bruchstück  aus  dem  An- 
fange des  6.  Baches,  das  nnter  dem  Titel  Btk^  Xmvattafnpwreilt»^  die 
ÜTgesdiiclita  der  Stadt  Bynans  bis  anf  Kaiser  Konstantin  den  Qrossen  er- 
tfhlt;  es  wurde  wohl  sdion  froh  Tom  Qesamtwerice  lo^lSst  und  selb-' 
sliiidig  ttberüefert.  Ans  dieser  Schrift  stammt  der  erste  Abschnitt  der 
Hm^ta  von  Konstantinopel  (bis  S.  16,  2  des  Kodinos  ed.  Bonn.).  2.  Das 
zweite  historische  Werk  des  Hesychios  kennen  wir  nur  durch  Photios 
(cod.  CO).  Es  war  eine  Darstellung  der  Regierungszeit  des  Kaisers 
Justin  (518  —  527)  und  der  ersten  Jahre  des  Justinian.  Äiisserlich 
eine  Fortsetzung  des  ersten  Werkes  wurde  es  von  demselben  offenbar 
wegen  des  verschiedenen  fliarakters  der  Darstellung  geschieden;  das  erste 
war  eine  Art  Weltchruaik,  das  zweite  eine  auslülu'liche  Zeitgeschichte. 
Dieses  Werk  scheint  vOllig  verloren  zu  sein,  und  es  ist  auch  nicht  ge- 
langen, Spuren  desselben  in  spftteren  Autoren  nachsuweisen.  Die  Sprache 
des  Heiyeldos  in  smnen  GesdiichtswOTken  wird  von  Photios  sk  knapp, 
IretieBd  und  elegant  sehr  henrorgehoben,  und  in  der  That  lässt  das  ei^ 
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haltene  Fragment  üur  Weltgeschichte,  obschon  et»  durch  die  Überlieferung 
viel  gelitten  hat,  die  Spuren  einer  einfachen  and  klaren  Diktion  eAaum, 
3.  Das  dritte  Werk,  um  deflaentwillen  Hesychioe  in  der  jünggton  Zeit 
am  meisten  genannt  worden  ist,  war  nach  Saidas  ein  VpoiUKwaloyo^  {  n(f^ 
Twv  iv  na»d$i^  vumftmßv^  Dasn  fllgl  Saidas  die  Bemerknng:  ov  imfßi 
itfu  tovio  TO  ßißh'ov.  Man  hat  ges^nbt,  Saidas  beneidme  damit  sein 
eigenes  Lexikon  als  einen  Auszug  jenes  Qnomatologoe;  sweifellos  aber 
stammt  die  Notiz  von  dem  Verfasser  eines  alteren  Auszuges  des  Otkv. 
niatnlogos  und  ist  von  Suidas  mit  der  Sorglosigkeit,  die  ihn  charakterisiert, 
einfach  unverändert  aus  d»  r  Vorlage  herübergüjioniinen  worden.  Dass  ein 
solcher  Auszug  existiert  liat,  steht  völlig  sicher  und  es  ist  sogar  gelungen, 
seine  Entsteh  ungszeit  und  hcine  BeschaflFenheit  und  damit  auch  die  dt^ 
Oii^iiialwerkeH  genauer  zu  bestimmen.  Der  Onomatologos  des  Hesydiioä 
entMelt  die  Kograpbien  aU^  beiilhmter  Schriftsteller  der  ganaan  heUe- 
Diflchen  Welt;  sie  waren  nach  Xitteratargattongen  geordnet  und  iwar 
waren  zaorst  die  Dichter,  dann  die  Philosophen,  dann  äe  Historiker,  dann 
die  Redner  und  Sophisten,  endlich  die  Grammatiker,  Arzte,  AsMU^ßa  U.  s^w. 
bcliandelt;  christliche  Antoren  fanden  in  das  Werk,  das  offenbar  eines 
rein  philologi sc  Ii-antiquarischen  Charakter  trug,  keine  Aufnahme;  als  sekun- 
däre Quelle  diente  dem  Hesychio^  unter  anderen  ein  Werk  des  Philon 
von  Byblos.  ISpäter  hat  ein  unbekainiter  Mann  eine  Neulnarbeitung  des 
Onomatologos  veranstaltet,  indem  er  daa  Origiualwerk  teils  verkürzte, 
teils,  um  dem  Bedürtiiisse  seiner  Zeit  zu  penOgen,  etwa  drei  Dutzend 
Artikel  Ober  christliche  Schriftsteller  hiazulügte.  Die  Kapiteleinteiluiig 
ersetzte  er  durch  die  alphabetische  Reihenfolge.  Für  seine  Zusätze  Über 
christliche  SchriftsteHer  benfttzte  er  die  von  Sophronios  (?)  ver&sste  Über- 
setzung der  Yiri  inlastres  des  Hieronymus,  die  Kirchengesehiehten  des 
Ensebios,  Philostorgios  ond  Theodoros  Anagnostes,  endlieh  einige 
mit  biographischen  Angaben  versehene  Titel  kirchlicher  Werk  Dieser 
Aaszug  ist,  wie  die  grosse  Übereinstimmung  in  den  biographischen  Notizen 
sowohl  über  heidnische  als  über  christliche  Schriftsteller  beweist,  m'cht 
nur  von  Suidas  für  sein  Lexikon,  sondern  auch  von  Photios  für  seine 
Bibhothek  beniitzt  worden.  Aus  <K'r  letzteren  Thatsache  und  dem  Fm- 
stande,  da«m  in  dem  Auszuge  die  von  Ignatios  verfasste  Lebensbesclirei- 
bung  des  riitriarclicu  Nikeplioros  (f  b29)  erwähnt  war,  ergibt  j»ich,  diU» 
er  zwischen  829  und  857  veiiasst  worden  ist.  Das  OriginiUwerk  des 
Hesychios  and  aach  der  alphabetisch  geordnete  Aoasog  sind  uns,  abge- 
sehen von  den  erwähnten  Kesten  bei  Photios  und  Saidas,  yerloren  ge- 
gangen. Dafür  haben  wir  ein  kleines  and  recht  nicfatsnatrigea  Bfldilein  mü 
dem  vielversprechenden  Titel:  IlfQi  rcHv  er  natdti^  Sialmfn!  ('n  ia)i-  <Toqm',  in 
welchem  man  froher  den  Hesychios  za  finden  glaubte,  in  Wahrheit  ist 
das  Schriftchen,  wie  Lehrs  erwiesen  hat,  eine  in  der  Humanistenzeit 
entstandene  amiselige  Kompilation  ans  Diogenes  Laertios  nnd  Suidas. 
Neuerdings  hat  Flach  versuelit.  den  alten,  e eilten  Hesychios  aus 
»Suidas  nnd  anderen  Autoreu  (auch  aus  de  r  falschen  Eudokial)  zu  rekon- 
struieren. Das  ganze  Unternehmen  schwebt  al)er  einigermassen  in  der 
Luit:  es  lässt  sich  zwur  bei  allen  biographiöcheu  üloöäeii  de^  bmdas  Ober 
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Leute,  die  vor  und  in  dar  Zeit  des  Hesychios  gelebt  liaben,  Hesychios  als 
Quelle  annehmen;  wie  viel  Fremdartiges  aber  dann  noch  danioter  bleibt, 
wie  viel  noch  fehlt,  vermag  kein  Sterblicher  zu  sagen. 

1.  Ausgaben:  üeber  die  älteren  Draoke  8.  die  Ausgaben  von  Orelli  und  Flach.  — 
Gesamt  ausgäbe  (das  historische  Fragment  und  Pseudohesvchios):  üesychii  Milesii  opus- 
cula  duo  quae  supersnnt  rec.  Jo.  Conr.  Orelli,  Lipsiae  1880,  ein  dickes  Buch,  das  ausser. 
73  Seiten  Text  mit  latein.  Uobersetzung  auf  320  Seiten  verschiedene  Beilagen,  wie  Kom- 
uientarc  früherer  Herausgeber,  die  Abhandlung  von  Thorsohmid,  einen  Teil  von  Heyne's 
Comment.  de  antiquit.  ByzaiUL  v.  a.  enthält  —  Nach  Orolli  ed.  beide  Schriften  C  Müller, 
FHG  4,  143—177  (mit  einem  gtiten  kritischen  Apparat«  für  das  historische  Fragment).  — 
tin  von  MQller  nicht  aufgenommenes  Fragment  Ober  diu  Zoit  der  Qeburt  Christi  (Hav^lov 
ix  tov  ei^  ii^r  X^taiov  ylmf^u^)  ed.  Du  Gange  mit  der  Osterchronik,  ed.  Bonn.  II  116  f., 
und  Uody  in  den  Prolegomena  zu  Malalas,  ed.  Bonn.  S.  LH  f.  —  Den  Pseudohesychios 
ed.  neoerdings  mit  einem  reichlichen  kriti-schen  Apparate,  doch  ohne  hinlängliche  Genauig- 
kvt  B  der  Textkonstitution  Jo.  Flach.  Leipzig,  bibliotheca  Tenbneriana  1880.  —  Der  ^ 
,rek nnstrnierte*  Hesychios:  Hesychii  Milesii  Onomatologi  quae  supersant  cum  pro* 
legouiüuiä  ed.  Jo.  Flach,  Leipzig,  Teubner  1882.  —  Dann  mit  Beigabe  einiger  nicht  von 
ÜMijiihhiO  stammenden  Vitae  und  mit  Weglassung  der  Prolegomens  und  des  kritischen 
Apparates  als  billige  Studentenausgabe  (als  ob  arme  Studenten  keinen  Apparat 
brauchten!)  unter  neuem  Titel  und  in  neuem  Verlage:  Biographi  Graeci  qui  ab  Hesychio 
pendent  rec.  Jo.  Flach,  Berlin,  Calvarj'  1883. 

2.  Hilf-^mittel:  Naeke  Choerili  Samii  quae  superaunt  etc.,  Lipsiae  1817  S.  34.  — 
K.  Lehrs,  Rhein.  Mus  17,  453-4:>7  ^  Pindarscholien,  Uipzig  1873  S.  159—164.  —  Fr. 
Nietzsche,  De  Laertio  et  Hesychio,  Rhein.  Mus.  24  (1869)  210  ff.  -  E.  Roh.lf.  Philo 
von  Byblus  und  Hesvchius  von  Milet,  Rhein.  Mus.  33  (1878)  161  -220;  34  (1879)  561-574; 
41  (1886)  380  und  524.  —  A.  Daub,  Jahns  Jahrb.  121  (1880)  24;  123  (1881)  241—276; 
Jahns  Jahrb.  Snpplementb.  11  (1880)  405  ff.;  Rhein.  Mus.  35  (1880)  56  und:  Studien  zu 
don  hiogra|»hira  des  Puidas,  Freiburp-Tübingen  1882  S.  124  —  153.  -  J.  Flach,  üeber  den 
gegt-n wartigen  Stand  der  Quellenkritik  de.s  Hesychios  von  Milet,  Juhns  Jahrb.  121  (1880) 
821-833.  -  P.  Pulch,  Philol.  Anzeiger  heraiisgeg.  T.  Lentach  12  (1882)  519-526  (ab- 
lehnende Besprechung  der  Ausgabe  des  Onomatologos  von  Flach).  —  Ellis  Hessel- 
meyer. Jahns  Jahrb.  127  (1883)  552.  —  Zum  Fragment  über  Christi  Geburt  (s.  o.)  vgl. 
H.  Geizer,  Sextus  Julius  Africanus  II  1  (1885)  131  f.  ~  P.  Egenolff.  Ihusian-MüUers 
Jahreaber.  58  (1890)  297  ff.  —  Hauptachrift  über  Abfa.ssungszeit.  Quellen  und  ßenützer 
des  AuHziiiics  ans  dem  Onomatolopos:  (ieorg  Wentzel,  Die  grieclli^^che  l'oberRetzung  der 
Viri  inhi-tres  des  Hieronymoe,  m:  Texte  imd  Untersuchungen  zur  (ieseliichte  der  alt- 
c'iristliohen  Littoratur,  heransgeg.  von  0.  v.  {Jcbhardt  und  A.  Uamack  XIII  Leipzig  1895. 
Vgl.  auch  C.  A.  Bernoulli,  Zur  griechischen  Uebersetzung  von  Hieronymus'  De  viris 
illuBtribus,  Theolog.  Litteraturzcitung  1895  S.  475  f.  —  VgL  aneh  die  Littentlir  m  des 
Paragraphen  ,Suidas'  und  .Falsche  Eudokia'. 

3.  Die  im  Grunde  recht  anwichtige  Frage,  ob  Hesychios  Christ  war,  hat  merk- 
werügerweise  schon  im  Anfange  des  yorigen  Jahrhimdera  eine  eigene  Schrift  hervor- 
gerufen: Chr.  Tluir^'c  hmid,  De  Hesychio  Mil.  ill.  Christiano,  Wittembergae  1716;  wieder- 
holt in  der  Ausga)  «-  von  Orelli  S.  261—294.  Vgl.  £.  Jiohde,  Der  griechische  Roman 
8.  475,  nnd  Rhein.  Mus  34.  568;  J.  Flaeh,  Rhein.  Moi.  85, 199;  P.  Kgenelff,  Bnnian- 
Hauen  Jahresber.  5S  (1^90)  297. 

4.  UütQUt  d.  h.  Wiegeogesohichten,  wie  sie  Hesyohioe  fttr  Bysanz  schrieb,  gab  ee 
yeo  Tiden  Slldten  s.  B.  t4  ITor^  Kv^xwt  Ten  Biegenee  ene  KnOtee.  Ueber  andere 
Sohrift.'^toner.  welche  die  ürgeschiclito  von  Konstantinopcl  behaiMrailteB»  ■.  die  Anegabe 
von  Orelli  S.  362  ff.    Vgl.  auch  den  Paragraphen  4^odinos'. 

140.  JohanneB  Malalas  {MaXaXac,  auch  MaXth«;)  aus  Antiochici  in 
Syrien  ist  seinen  Lebensverhältnissen  nach  giinzlich  unbekannt;  aus  seinem 
Beinamen  lässt  sich  nur  vermuten,  dass  er  ein  gräzisierter  Syrer  war  und 
das  Amt  eines  Predigers  ausübte.  Selbst  die  Bestimmung  seiner  Zeit 
machte  grosse  Schwierigkeiten;  doch  haben  neuere  Forschungen  mit  völliger 
Sicherheit  ergeben,  dass  er  ein  Zeitgenosse  der  Kaiser  Anastasios  I, 
Jnstiii  I,  Jnsthdaa  I  und  Jostin  n  war.  Malalas  Twfiiaste  eiiid  Welt- 
ehronik  {X((ovoYQaff>(a)^  wekshe  in  dem  einagen  «rlialteneii,  am  Ende  und 
am  Anfinge  veratOinmelten  Codex  von  der  sagenhaften  Qeechichte  der 
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Ägyptier  bis  in  die  letzte  Zeit  deb  Justiiiiau  (563)  reicht,  ui'öprüuglich  aber 
wohl  äcber  Ina  zum  Ende  diefiM  Kaiaers  (565),  vieUeloht  bis  com  Jahre  573 
geführt  war.  Die  ChroDik  des  ICalalas  ist  ebenao  erhSmilidi  an  aidi  als 
^wichtig  für  die  Litteratargeschichte;  denn  in  ihr  eradieiDt  wemgatens  für 

unsere  Überlieferung  zum  erstenmal  der  kultur- und  litteraturgescbichtlidi 
y^¥richtige  Typus  der  christlich-byzantinischen  Mönchschronik.  Eine 
Charakteristik  dieses  Werkes  erschliesst  das  Verständnis  der  ganzen  Gat- 
tung. Malalas  ist  in  sefncr  historingraphischen  Technik,  in  seiner  Auf- 
faasung  und  Darstellung  von  einer  Grohhfit,  wie  sie  hi>}ipr  in  der  ge- 
schichtlichen Litt<?iatur  unerliört  wai".  ll»st  jeder  Irinereii  Bildung  bar. 
schreibt  er  aueli  nicht  für  das  höher  gebildete  fuMikum,  sondern  fiir  die 
grosse  Masbe  von  Möuchcn  uud  Laiöu,  die  bich  in  bequemer  und  unter- 
haltender Weise  über  den  Qang  der  Weltgeschichte  unterriditen  wollten, 
für  dieselben  Ereiae,  die  sich  an  den  treuherzigen,  lebensfrisehen  Legenden 
des  Leontioa  von  Neapolis  nnd  fthnliehen  Yolksbftchem  ▼«rgnfigten.  Er 
▼erziiditet  aof  den  Ehrgeiz,  es  dem  Thnkydides  oder  Pelybios  g^eiehintiinm 
und  bricht  mit  den  Prinzipien  des  Pragmatumns  und  mit  der  ganzen 
historiographischen  Tradition,  die  wie  eine  unzerstörbare  Satzung  die  hel- 
lenistische und  byzantinische  Geschieht. Schreibung  beherrscht;  in  dieser 
Beziehung  hat  er  ,,alles  von  sicli  selbst  gelernt;  es  ist  auch  darnach." 
Seine  Richtschnur  ist  das  BedilrMs  und  Gefallen  der  Menge;  in  echt  volks- 
raässiger  Weise  werden  eine  ungeheure  Masse  von  Thatsachcn  verwoiren 
aufgezählt;  Bedeutendes  und  Gehugfügigeä  wiid  mit  gleichem  Ernste  vor- 
getragen. Das  grdsste  Gewicht  fällt  auf  einzelne,  aus  dem  Zusammen- 
hange gerissene  Ereignisse,  bseonders  anf  alles,  waa  ins  Gebiet  der  KinvK 
sität  gehOrt  Genaue  Personalbeschreibangen  miichen  sieh  dnrch  das  game 
Werk  bemerkbar  (vgl.  oboi  S.  220).  Die  Darstdhing  dir  MjtiLen  nnd 
Heroengeschichten  verfolgt  einen  christlich-apologetischen  Zweck;  die  Greoel 
des  Heidentums  z.  B.  Menschenopfer  bei  StadtegrQndungen  werden  mit 
Vorliebe  notiert.  Ebenso  bezeichnend  für  die  Tendenz  des  Buches  ist  die 
korrekte  Oesinnung  gegen  die  weltliche  Obrigkeit.  Wie  eine  zarte  Auf- 
merksamkeit für  die  Monarchie  erscheint  die  völlige  Gleichgültigkeit  gegen 
die  römische  Republik,  von  deren  ües(  liii dito  Malalas  nichts  zu  berichten 
weiss  als  die  Eroberung  Roms  durch  div  UuUier  unter  Brennus.  Oberall 
tritt  die  Absicht  hervor,  eine  der  uugebildeteu  Menge  zusageude,  weder 
Thron  noch  Altar  yerletzende  und  doch  pikante,  auiehende  und  Terständ- 
liche  Lektüre  zu  gewihren.  So  ist  das  Werft  ein  geschiohtliches 
^  Volksbuch  im  genauen  Sinne  dea  Wortes. 

Nicht  wenig  fesselt  die  Frage,  aus  welchen  Vorlagen  eine  so  selt- 
same und  fremdartige  Leistung  abgeleitet  ist.  Leider  hat  Malalas  die 
Untersuchung  seiner  Quellen  zu  einer  recht  schweren  Aufgabe  gemacht; 
sein  Werk  ist  auch  in  dieser  ITinsiclit  ein  echtes  Volksbuch,  in  dem  die 
derbste  Spekulation  auf  den  Köhlerglauben  eines  irutmütigen  Leserkreises 
sich  breit  macht.  Er  zitiert  mit  prahlerischem  Behagen  eiue  Menge  von 
Autoren;  welche  von  ihnen  er  al*  r  thatsüchlich  und  vorzugswciat;  benützt 
hat,  läööt  sich  jetzt  nicht  luvlii  genauer  füättstüllen.  Jedenfalls  hat  er  seine 
Vorlagen  noch  wesentlich  vergröbert,  da  er  weder  die  That^hea  noch 


8.  OtuMahtiflhffdbtr  «ad  QtanaMtn,  IL  Ohroniatn.  (ft  140) 


827 


die  altgriechische  Diktion  seiner  Quellen,  geschweige  denn  lateinische und 
sonstige  fremde  Ausdrücke  verstand.  Man  nimmt  gewöhnlich  an,  dass 
Julius  Africanus  eine  Haupt<iiielle  für  Malalas  war;  allein  selbst  das 
ist  unerweislich.  Jedenfalls  stehen  zwi.schen  Afrikanus  und  Malalas  einige 
uns  verlorene  Vermittler;  es  sind  die  von  ihm  oft  zitierten  Chronographen 
Nestorianos,  der  Verfasser  einer  Chronik  bis  auf  Leon  n  (474),^)  Pau- 
sftniM,  Domiiiiioa,  Theophilos  mid  Timotheoa.  Aiuli  Fasten- 
tafelB  und  StadtanBftlen  Ton  Antiochia  benntzte  er.  Fttr  die  letrte 
Zeil  (tod  Kaiser  Zeoon  an)  nnterrichtete  eidi  lüdalie,  wie  er  eelbet  in 
seiBem  Vorworte  andeutet,  durch  mündliche  Berichte  ftlterer  Zeit- 
genossen. In  seinen  trojanischen  Geschichten  weist  er  auf  die  Schwind^ 
bücher  des  Diktys  von  Kreta  und  des  Sisyphos  aus  Kos  zurück.  Grosse 
Vorliebe  zeigt  Malalas  wie  später  Georgios  Monachos  und  Glykas  für 
sagenhafte  Erzählungen  nationalen  und  religiösen  Charaktera,  unter  denen 
die  apokryphen  Apostelakten  besonders  hervortreten. 

Der  Mittelpunkt,  von  dem  aus  Malalas  die  Weltereignisse  betrachtet, 
ist  seine  geliebte  Vaterstadt  Antiocliia;  das  Werk  erscheint  gemdezu  als  Y 
eine  Stadtchronik,  welche  nachträglich  mit  einer  Weltgeschichte  verwoben 
wurde.  Ihnlieh  gleicht  der  SeUnss  des  Weites,  der  venielimlieh  £r- 
eigiuaoe  der  Hauptstadt  behandelt,  einer  erweiterten  Stadtcfaromk  Ton 
KönstanlinopeL  Ton  einer  krlüsehen  Betrachtung,  ja  aneh  nor  von  einer 
▼eorstAndigen  Yerarbeitang  der  Quellen  ist  natürlich  keine  Sede.  Han 
müaete  ein  Buch  schreiben,  wenn  man  die  abenteuerlichen  Verzerrungen 
und  die  lächerlichen  Irrtümer  dieses  Erzählers  durchmustern  wollte.  Die 
lesbische  Sängerin  Sappho  ist  bei  ihm  Zeitgenossin  des  Kekrops  und  Kra- 
naos;3)  während  der  Philosoph  Demokrit  aus  Abdera  in  die  graue  Vorzeit 
des  Pelops  hinaufgerückt  wird,*)  muss  sich  Herodot  zum  Nachfolger  des 
Polybios  degradieren  lassen;^)  Cicero  und  »Sallust  sind  dem  Malalas  hoch- 
weise römische  Dichter;*!)  die  Landschaft  Karien  ist  nach  ihm  so  benannt, 
w«a  der  Kaiser  Guna  nnterwarf;^)  der  Kyklops  des  Eoripides  hat 
8  Aagsn*)  o.  s.  w.  Ebenso  ungenau  wie  die  Ausarbeitung  des  Sinsefaien 
ist  die  gaaae  Komposition;  es  wimmelt  Ton  Wiederholungen  und  In- 
kooseQiisiiien. 

Die  höchste  Beachtung  verdient  die  Sprache  dieees  Dunkelmannes. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  wir  in  Malalas  das  erste  grössere 
Denkmal  der  volksmftssigen  Gräzität  vor  uns  haben.  In  seiner  Diktion 
spiegelt  sich  die  im  ganzen  Orient  verbreitete,  mit  lateinischen  und  orien- 
talischen Elementen  versetzte  griechische  Gemeinsprache.  So  sehr  atmet 
das  ganze  Werk  den  vulgärgriechischen  Geist,  dass  sich  mit  geringen 
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morphologische  11  und  lexikalischen  Änderungen  S«itz  für  Sate  ins  Neu- 
griechische umgiessen  lässt  Alle  Spuren  der  Volkä^prache,  die  sich  beit 
der  alfiKandrinisdien  Z«t  nur  sehttöhtern  und  vmiiiiett  kUAan  Uiükeii 
lawen,  aind  bier  zum  ▼oUra  Rechte  gekommen.') 

*VrtAz  aller  Kindlichkeiten  nnd  Htaigel  hatte  Malalas  den  riditigen 
Ton  getroffen,  indem  er  eunerseits  den  engen  Bahmen  der  antiodiemaehen 
Stadtchronik  an  einer  freilich  noch  recht  nnvoIlatSndigen  WeltgeaeUehte 
erweiterte  nnd  andererseits  in  seiner  naiven  Auffassung  und  vulgären  Dar- 
atelhing  (loTTi  Geschmack  und  Bedfirfiiia  der  christlich  gebUdeten,  moiH 
archisch  fühlenden  Yolksmassen  entgegenkam.  So  erklärt  sich,  dasa  er 
sieli  bald  der  grössten  Beliebtheit  erfreute  und  auf  die  Folgezeit  einen 
mächtigen  Einfluss  ausübte.  Die  Nachwirkung  des  Malalas  auf  die  spätere 
byzantinische  und  auf  <lie  orientalische  nri'l  slavi.sche,  ja  selbst  die  abend- 
ländische Annalist  ik  i^L  in  der  That  unn  TiK.-5.>]ich.  Sie  kann  hier  nicht  in 
ihroin  ganzen  Uinlange  verfolgt  und  auigodeckt  werden.  Doch  müssen 
wenigstens  die  Hauptthatsachen  Erwähnung  finden,  um  so  mehr,  als  sie 
auch  nach  rfickwtaie  ein  Licht  werfen,  in  dem  aie  für  die  FeetsteOnng 
dee  nraprOn^chen  Beetandee  ond  Gharaktera  dea  durch  die  Überiiefenrag 
arg  mitgenommenen  Werkea  beigesogen  werden  können.  Der  erste  Autor, 
hei  dem  sich  Benützung  des  Malalas  nachweisen  lässt,  ist  Johannes 
von  Ephesos;  er  hat  vor  dem  Jahre  581  für  seine  syrisch  abgefasste 
Kirchengescliichte  aus  der  Chronik  des  Malalas  Notizen  über  ein  Erdbeben, 
das  im  Jahre  526  Antiochia  verwüstete,  und  einige  andere  Nachrichten 
geschöpft.  Durch  seine  Vermittlung  kam  im  13.  Jahrhundert  Malalasgut 
in  die  wertvolle  Chronik  des  Bar-Hebraeus.  Ein  zweiter  Landsmann,  der 
Kirchenhiötoriker  Euagrios,  benützt«  den  Malalas,  den  er  als  .Johannes 
Uhetor*  zitiert,  vor  dem  Jahre  594.  Ein  liest  handbcliriltUcher  Überliefe- 
rung ans  dem  Ende  dea  6.  oder  dem  7.  Jahrhundert  sind  die  tuacula- 
ni sehen  Fragmente,  welche  A.  Mai  aua  Palimpseatblätteni  in  Grotte- 
Ferrata  herauBgegeben  und  K  Fatcig  als  au  HÜalaa  gehörig  erwieaiai 
hat  In  ausgiehigster  Weise  wurde  Malalas  bald  nach  610  wiederum  von 
einem  Landsmann,  von  Johannes  von  Antiochia,  verwertet  und  zwar 
80,  dass  auch  da,  wo  der  Wortlaut  nicht  derselbe  ist,  die  vulgäre  Form 
der  Vorlage  sichtbar  bb'ibt.  Um  dieselbe  Zeit  hat  der  Osterch ronist 
den  Malalas  auf  so  weite  .Strecken  wurtlieh  ausL'-esrbri^'bH?!,  dnss  die  Uster- 
chronik  jetzt  die  Hauptquelle  für  die  Kritik  und  lieistflkmg  des  Malalas 
textes  bildet.  Gegen  das  Ende  des  7.  Jahrhunderts  hat  Johannes, 
Bischof  von  Nikiu,  ^alilreicho  Stücke  aus  Malalas  in  seine  uns  nur  in 
einer  ftthiopischen  Übersetzung  erhaltene  Weltchronik  aufgenommein.  TJm 
daa  Jahr  740  hen&tzte  den  Syrer  wieder  ein  (wenn  auch  etwaa  entfeniter) 
Tiandamann,  der  grosse  Kirchenlehrer  Johannea  von  Damaakoa,  indem 
er  in  seiner  dritten  Rede  über  die  Büder  aus  der  Chronik  des  Malalas 
{giM  tr^g  xQovoyoa^fag  *lmawov  Uviioxftag  tov  xal  MaXaXa*)  die  Erzählung 
von  der  blutflOadgen  Frau  mitteilte  (Migne,  PatraL  gr.  94,  1369  fL 
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Malalas  ed.  Bonn.  2f5ß— 230)  Wohl  noch  im  8.  Jahrhundert  hat  der 
Verfasser  einer  lateinischen  Schritt  ühor  dio  Chronologie  der  Mensch- 
werdung Christi,  des  sogenannten  Chronicon  Palatinuni.  das  im  Cod. 
Vatic.  Pal.  277  erhalten  ist,  sein  historisches  Material  aus  Malalas  ge^ 
zogen.  Im  Anfang  des  9.  Jahrhunderts  hat  Theophanes,  etwa  im  letzten 
Dritt«!  desselben  Jahrhunderta  Georgi 08  Monachos  den  Malalas  reichlich 
ezserpiert  Etwas  apiler  als  Georgios  Honachos,  aiwa  um  889,  hat  ein 
anonymer  Clironiatt  aua  dem  die  von  Cramer,  An.  Paria.  2, 165  ff.  her- 
anagegebene  'ExXoyij  Unogißv  etammt,  den  Malalas  wörtlich  ansgeachriehen. 
Im  10.  Jahrhundert  erscheint  Malalas  in  den  konstantinischen  Ex- 
aerpten,  hier  allerdings  mit  wichtigen  Bestandteilen,  die  in  unserem 
Malalas  fehlen  und  wohl  als  spätere  Zuthatcn  hotrachtet  werden  müssen. 
Endlich  vereinigt  Kedrenos  im  11.  Jahrhundert  zahlreiche  Stücke  des 
Malalas.  die  ihm  aus  verschiedenen  Mittelquellen  z.  B.  aus  der  im  Cod. 
Paris.  1712  vorUegeuden  Kompilation  zuströmen,  in  seiner  umfangreichen 
Welt^'hronik.  Endlich  ist  noch  der  Eintluss  des  Malala.s  auf  die  sla vischen 
und  die  ihnen  kulturell  nahestehenden  Völker  zu  beachten.  Die  ursprüng- 
liche voDslfindige  slayiache  Übersetznng,  welche  der  Preabyter 
Gregor ij  nnter  dem  bulgarischen  Fflzaten  Symeon  (89S— 927)  verfiABste, 
ist  verlcren  gegangra;  aber  betrftchtliche  Stflcke  derMiben  stecken  in 
mdireren  shmachen  Sammelwerken  russischer  Redaktion,  deren  Alter  frei* 
lieh  kaum  über  das  13.  Jahrhnndert  hinaufgeht.  Selbst  bis  in  den  Kaukasus 
ist  Malalas  gcdmngen;  eine  georgische  Übersetzang  seines  Werkes 
ist  in  einer  Handschrift  des  10. — 11.  Jahrhunderts  im  Kirchenmitseum  zu 
Tifliß  erhalten  (Mitteilung  von  A.  S.  Chachanov). 

Ho  reichlich  hat  Malalas  sechs  Jalirlmudertc  hindurch  die  ge^^funto 
volksniässige  Geschieh tslitt er a t ii r  befruchtet,  dass  er  selbst  nllniuiiiich  cut- 
behrhch  wurde;  was  an  ihm  so  viele  (ienerationen  erquickt  hatte,  der 
Reichtum  an  (icschichten  und  Kuriositäten  und  der  naive  volkstümliche  Ton, 
war  in  andere  Werke  übergegangen,  und  diese  hatten  vor  Malalas  den  grossen 
Ycnug,  daas  sie  sein  Material  in  einer  dem  Zeitgeechmaok  ansagenden 
Weise  erginsten  and  die  EntUhlnng  bis  anf  die  Gegenwart  herabltUirten. 
Aneh  die  apraddiche  Fenn  des  Malalas  mochte  dem  Leser  dee  12.  Jahr- 
hondertß  etwas  altmodisch  vorkommen.  So  ist  es  denn  ganz  natOrlich, 
daas  das  Werk  des  Syrers,  das  seinen  Dienst  gethan  hatte,  in  Vergessen- 
heit geriet  und  nicht  mehr  vervielfältigt  wurde;  während  wir  von  Theo- 
phanes, Georgios  Monaclios.  Zonaras.  Mn nasses,  Olykas  und  anderen  Chro- 
nisten des  9.  — 12,  Jelii  hunderts  <'ine  ungezählte  Menge  von  Handschriften 
besitzen,  hat  sich  Malalas  in  einem  einzigen  Exemplare,  dem  Cod. 
Bodl.  Baroccianus  128,  s.  12  (in  Oxford),  gerettet.  Leider  enthält  er 
nur  eine  abgekürzte  Redaktion.  Das  steht  fe^t;  wie  weit  sie  sich 
aber  im  dnadnen  Ton  dem  nraprOnglichen  Werke  entfSnnt,  ist  noch  nicht 
^enllgend  an^geUärt  Wie  ea  scheint,  verfohr  der  Bearbeiter  nicht  in 
sJlen  Teilen  gleich  grflndlieh;  in  den  ersten  17  Bachem  beschifinkte  er 
sich  wohl  auf  aeltsne  Aoalassongen  und  atilistisclie  Vereinfachungen;  im 
18.  Buche  hat  er  grössere  Streichungen  vorgenommen.  Manche  Lücken 
«Dtstanden  durch  llachlässigkeit  des  Schreibers  (infolge  von  Uomoioteleuta 
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u.  8.  w.);  das  erste  Bucli  sowie  der  Anfang  do«  zweiten  und  der  Schluse 
des  letzten  Buehe«  sind  durdi  iilätterausfall  verloren  gegangen:  auf  einer 
Lücke  in  der  V  orlage  beruiii  das  Fehlen  des  Abschnittes  in  der  Kait^er- 
geschichte  (ed.  Bonn.  295,  16)  vom  Tode  des  Caracalla  (217  n.  Chr.)  bis 
zum  Regierungsantritte  des  Talerianus  (253  n.  Chr.).  Die  Tlmfrmrho,  daa 
die  Qzfiorder  Handecbrift  dne  verkOnte  Bedaktioii  des  Origimüs  danteOt, 
Ist  völlig  Idftr  geworden  durch  eine  Vergleiclrang  der  toacnlsnisdiflo  Fn^ 
mente,  der  HalalaaBtOcke  in  der  Osterchronik  und  im  Theophanes,  der  yvb 
Mommsen,  Hermes  6,  ff.,  ediorten  konstantinischen  Exzerpte  ßfQi  iirf 
ßovläv  und  der  slavischen  Bearbeitungen.  Eben  diese  und  andere  späteres 
Werke  und  Exzerpte  sind  nun  auch  mr  Herstellung  des  Originaltextes 
zu  verwerten.  So  liisst  sirh  das  erste  Hiicli,  welche«  im  Oxforder  Codex 
fehlt,  aus  den  Exzerpten  des  Cod.  Paris.  1336  ((  ranier.  Au.  Paris.  2. 
231  flf.),  den  ersten  Fragmenten  des  Cod.  Paris.  1Ö30,  aus  dem  von 
A.  Wirth  edierten  Cod.  l'ariä.  suppl.  gr.  682,  s.  10,  und  den  leicht 
kenntlichen  Malalasatflcken  der  Osterehronik  fast  yoUständig  wieder  ge- 
winnen. Ton  besonderer  Wichtigkeit  ist  der  Cod.  Paris,  snppl.  gr.  682, 
der  das  frtther  nnr  aus  der  slavischen  Übersetxung  bekannte  Vorwort 
des  Malalas  (nebst  dem  Anüuig  des  ersten  Buches)  enthilt.  Im  einashwa 
bleibt  natürlich  manches  unsicher  und  besonders  ist  bei  der  Benfltzung  der 
konstantinischen  JSzzerpte,  die  vielfach  Zus&tze  zum  Original  zu  bieten 
scheinen,  grosso  Vorsicht  notwendig.  Solange  über  die  Frage,  inwieweit 
sie  und  die  übrigen  Auszüge  und  Bearbeitungen  den  echten  Malalas  re- 
präsentieren, unter  den  Spezialforschern  keine  grössere  Eiinirfintr  erzielt 
ist  als  biö  jetzt,  dürfte  auch  der  Plan  einer  neuen  Ausgali<  des  Werkes 
als  verfrüht  erscheinen.  Eine  wichtige,  noeh  immer  uuerfiilltf  \  rbedingung 
ist  namentlich  eine  kritische  Ausgabe  der  mit  Malalas  zusauinicnhäagenden 
slaviscben  Chroniken,  obsebon  sie  die  grossen  Hoffiiungen,  die  einige 
Forsdier  auf  sie  gesetzt  haben,  scbwerUcb  erflUlen  werden.  Von  erheb- 
licher Bedeutung  ist  die  ans  der  erwfthnten  Verg^chung  der  spiteren 
Reflexe  gewonnene  Erkenntnis,  dass  der  Bearbeiter  des  Oxforder  ExemplarB 
die  sprachliche  Form  des  urspriln^cben  MjüalM  im  allgemeinen  un- 
verändert bewahrte  und  sich,  wenn  er  auch  manches  stilistisch  verkürzte, 
doch  nicht  die  Mühe  n;ilim.  (Vu^  i^aive  volk.stnndiclie  Gräzität  des  Werkes 
einer  durchgreifendtju  Korrektur  zu  unterziehen.  Somit  ist  Malalas 
tii>tz  deb  üblen  Standes  der  Überlieferung  —  abgesehen  von  dem  nach 
ötiö  oder  nach  57.*^^  abgefassten  SchlusRstücke .  das  in  dem  erhaltenen 
Exemplare  nur  wenige  Seiten  umiatibt  —  als  ein  sprachgeschicht- 
liches  Denkmal  aus  dem  zweiten  Drittel  des  6.  Jabrhunderts  sv 
betrachte. 

Zum  Schlüsse  sei  auf  einige  noeb  schwebende  Streitfragen  bingewiesen. 
Es  handelt  sich  namentlick  um  die  ursprilni^cbe  Form  und  Ausdehnung 
des  Werkes,  um  die  Abiassungszeit  und  nni  las  Verhältnis  der  Schiass- 
partie zum  Ganzen.  Man  hat  unseren  Malalas  tiir  die  gräcosyrische 
Vulgarisiening  eines  vornehmeren  Werkes  erklärt;  doch  Iäs.st.sich  tiiese  Auf- 
fassung nicht  genügend  begründen.  Trotz  der  Verkürzungen  und  Mödi- 
fikationen,  die  das  ursprüngliche  Werk  erlitten  hat,  kdnnen  wir,  indem 
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wir  die  zusaninienMiigeiidü  Überlieferung  der  Oxforrlor  Handschrift  durch 
die  aus  dem  vollständigen  Malalas  starameudeti  J^uickt'  bei  den  Aus- 
schreibtjrii  iiud  üeaibeitern  ergänzen  und  berichtigen,  das  Oii^iüalwerk  im 
gl  oäsen  und  ganzen  herstellen ;  die  allgemeine  geschichtliche  Auffassung  und 
das  Kolorit  te  DvriteUimg  ist  obnehin  gewiss  iilelit  wesentlich  veittndert 
worden.  Nur  in  einem  prinzxpieDen  Punkte  scheint  das  Werk  eine  üin- 
arbeitung  eMaw,  m  haben.  Malalas  hat  als  Monophysit  geschrieben  und 
die  Spuren  seiner  monophysitischen  Anschauung  hat  dann  ein  orthodoxer 
Bearbeiter  verwischt;  doch  sind  einige  verrftterische  Reste  übrig  geblieben. 
Bezüglich  der  ursprünglichen  Ausdehnung  des  Werkes  hat  man  bisher 
angenommen,  dass  es  mit  dem  Tode  Jnstinians  abschloss:  da  jedoch  in 
den  erwähnten  hiteinischen  Auszögen  im  Chronicnn  Palalinuni  das  Kaiser- 
verzeichnis erst  mit  dem  0.  Jahre  Justins  II  schliefst,  bo  ergibt  wic  li,  dass 
Malalas  Bein  Werk  bis  zum  Jahre  573  gefttbrt  hat  —  wenn  niclit,  wie 
man  das  in  ao  vielen  späteren  Chronikenliandächrift^^n  beobachten  kann, 
ein  Leser  in  dem  von  dem  Lateiner  benützten  Exemplare  den  ursprüng- 
ficben  Text  dnroh  Zufügung  chronologischer  Notizen  um  ein  Stück  ver- 
liagart  hatte.  Mag  nun  aber  das  Werte  bis  565  oder  bis  578  gereicht 
haben,  TöDig  acher  bleibt,  dass  Malalas  Aber  die  Regierang  dee  Jusünian  als 
Zeitgenoese  berichtet.  Verschiedene  triftige  GrOnde  sprechen  für  die  An- 
nahniet  dass  das  Werk  in  zwei  zeitlich  weit  Ton  einander  entfernten  Aus- 
gaben erschien.  Die  ersten  17  Bücher  und  wohl  auch  der  Anfang  des 
IH  l^uches,  der  noch  antiocheni'^r'ben  TTori/ont  zeigt,  sind  wahrscheinlich 
ZV.  1  (  lien  528  und  540  Jinft^ezeichnei  und  um  diese  Zeit  auch  herausgegeben 
Wi>i  den:  erst  nach  dem  Tode  JuBÜnians  ist  der  übrige  Teil  des  18.  Buches, 
iu  welchem  auf  einmal  Konstantin opel  als  Mittelpunkt  erscheint,  ab- 
geschlossen und  vereinigt  mit  der  ersten  Ausgabe  der  Öüentlichkeit  Uber- 
geben worden,  entweder  bald  nach  565  oder,  wenn  man  dem  lateinischen 
Auszuge  tränen  darf,  nach  573.  Der  Schlnasteil  des  18.  Buches,  dessen 
YerCuBer  offianbar  in  Konstantinopel  geschrieben  und  vielleicht  auch 
Amalen  dieaer  Stadt  benfitat  hat,  ist  für  eine  fremde  Zuthat  erklfirt 
WQcdiiL  Für  diese  Annahme  sprechen  triftige  Gründe.  Zwar  liesse  sieh 
annehmen,  dass  Malalas  infolge  der  Eroberung  Syriens  und  der  Zerstörung 
von  Antiochia  durch  Chosroes  im  Jahre  540  gleich  anderen  Antiochenem 
nach  Konstantinopel  übersiedelte  und  dort  den  Gedanken  fasste,  sein  Wf  rk 
fortzusetzen.  Aber  es  ist  auffällig,  dass  Euagrios  und  wohl  auch  der  Üster- 
chronist  einen  Malalas  benützten,  der  mit  dem  17.  Buche  (Justin  I)  schloss. 
Bei  Euagrios  liesse  sich  vielleicht  zur  Aunaiime  greifen,  dass  die  zweite 
Ausgabe,  die  offenbar  in  Konstantinopel  entstand,  in  Syrien  nicht  ver- 
faraitei  Wörde.  Dann  hätte  sie  aber  wenigstens  der  Osterchronist,  der  sein 
Weik  httehst  wahrscheinlich  in  Eonstantinopel  yer&sste,  kennen  mOBsen. 
Andererseiti  hat  schon  Johannes  von  Ephesos,  der  vor  Eaagrioa  nnd  dem 
Osterchronisten  schrieb,  allem  Anscheine  nach  das  vollständige  Werk  in 
18  Büchern  benfitzt,  und  der  lateinische  Exzerptor  hat  ein  Exemplar 
gehabt,  das  sogar  bis  zum  Jahre  573  reichte.  Vor  allem  aber  spricht 
gegen  die  Einheitlichkeit  des  Werkes  die  Beobachtung,  dass  im  W.  "Ruche 
nicht  wie  in  den  vorhergehenden  Bttchem  ein  Monophyait,  sondern  ein 
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Orthodoxer  zu  uns  redet.  Völlig  aufgeklärt  ist  diese  Frage  nicht  und 
wird  es  vielluicht  niemals  werden. 

1.  Ausgaben:  Ed.  pr.  Edm.  Chilmeadas,  Oxonii  1691.  mit  Kommentai  und 
lateinischer  Uebetoolmug  des  Herauagebers,  einer  Abbandlang  von  H.  Hody  und  der  be- 
rühmten epistola  von  R.  Bentley  an  J.  Mill.  —  Solilt-chter  Abdruck  Venedig  1733  injjt 
Genesios).  -  Im  Bonner  Corpus  rec.  L.  Dindorf,  Bounae  1831,  mit  den  Beigabeo  der 
ed.  pr.  ohne  bemerkenswerte  selbatindige  Forderung.  —  Wiederholt  bei  Migne,  Patr.  gr. 
97,  9—790.  Das  im  Cod.  Paris,  suppl.  gr.  682  aufbewahrte  Vorwort  mit  dem  Anfanfce 
des  ersten  Buches  ed.  —  irrtümlich  unter  dem  Namen  des  JübaDQ&ä  .\ntiochenus  —  A. 
Wirth,  dumiognphische  Spias,  Frankfurt  1894  S.  3—10.  -  Eine  kritische  und  nf 
Grund  der  neueren  Forschungen  vervollständigte  Auspabe  «würde  dem  Studium  einer 
ebenso  merkwürdigen  wie  vemachlfissigtcn  üesdiichtspenode  die  grösste  Förderung  bringen* 
(Hl  Momaaeii).  —  Yotberaitmigsii  n  siiMr  nsoso  Aoagabs  inm  0.  E.  Olsya. 

2.  Hilfsmittel:  G.  Bernhardy.  Berliner  Jahrbücher  f.  wissonschaftlicho  Kritik 
1832,  2,  132—144  (Bespreehong  der  Bonner  Ausgabe).  -  -  Zu  den  Nachrichten  desMaUüss 
Aber  die  Stedt  AnÜoohia  vgl  K.  0.  Mllllsr,  De  aatiqiutetiliiM  Anttoelteiiis  Jkatrhitio  prior, 
qua  Antiocbiae  ad  Orontem  sub  Graecis  regibus  quae  fuorit  fii;urH  et  ijuae  praccipiia  orm- 
üMiiita  ezplicatur,  Gotting«!  1834,  uod:  De  antiqaitatibus  Antiochenis  commentatio  altera,  qua 
Aoiiocliias  vrlns  fonna  (jinlHts  modis  snb  BAMnanonun  impsirio  niitate  sit  oslsiiditiir,  QOUiogMi 
1839,  beide  Abhandl.  wiederholt  in  ,K.  0.  Müllers  Kleine  deuf^^che  Schriften'  1  (Breslau  l^il' 
90— 1U2;  110—129.  —  Alfred  v.  Gatschmid,  Grenzboten  22  (1863)  1.  345  t  =  Kleine 
Sohnfken  5  (1894)  414  f.  Ad.  Koseher,  I>e  Jomnis  Antjoebsni  astat«,  Din.,  Bom 
1871  S.  7.  -  C.  Mnller,  FHG  4,  536  ff.;  5,  XIV  und  3*?  f.  -  Zu  den  Qu^dlen  der 
A|post«ü|gcisohichten  bei  Malalas:  R-  A.  Li  peius.  Die  Quellen  der  rOmischen  PetroMin, 
Kiel  1872  8.  156 IF.,  imd:  I>te  apokryphen  ApostelgesehiditMi  trad  ApostellegondsB  I4W; 
II  1,  207,211  ff.,  m  -  Vul.  auch  A.  Wirth,  Aus  orienfalischen  Chroniken.  Frankfurt  1894 
&  213  ff.  —  Th.  Mommsen.  Hermes  6  (1872)  323-  383,  gibt  die  wichtigen  Erginzrana 
■na  flod.  floonalsams  ^2.  I.  11.  —  EneBdstioimi  Ton  M.  Haupt,  Hsmies  7  (1873)  898  f. 
(=  Oiiu-ticulä  3,  ''>''  'iust.  Kür  fing.  De  vucibus  T^afiiiis,  tjuae  apud  Joanneni  Mala'am 
chrooogr.  Byz.  inveuiuntur,  2  ludd.  iect.  Münster  1579  und  1879/80,  beweist,  dass  M.  kein 
Latein  vemnden  hat.  Dagegen  vgl.  Wagner,  Gotting.  phibL  Aowiger  10  (1879-801 
91  ff.;  M.  Dunger,  Diel} s-Septimius,  I'rogr.  Dresden  1>^7^,  und:  De  Dictye-Septimio  Verdi; 
imitatore,  Progr.  Dresden  1886.  —  U.  Uaupt,  Darcs,  MaLalas  und  Sugrpbo«,  Philolofftis 
40  (1881)  107-lSl.  -  Ueber  die  Onellen  der  Trajagesehiehtan  YgL  WUh.  Greif,  Die 
mittelaltei  Ii.  1. n  i  »earbcitungon  der  Trojanersage.  Ein  neuer  Beitrag  zur  Dares- und  Dicfys- 
fra^e.  Idarburg  1q86  (—  Ausgaben  und  AbhandL  aus  dem  Gebiete  der  romanischen  i'hkh- 
legte  TeiVffeiitlieht  tob  E.  Stengel.  Nr.  61)  S.  178-— 268  (gegen  den  grieetnudien  Dictye): 
Ferd.  Noack,  Der  griechische  Dictvs,  Philologus,  Suppleraentb.  6,  2  l<*OCi  403— 50'i;  E 
Patzig.  Dictjs  Cretensis  B.  Z.  1  (1892)  131—162,  und:  Die  Hypothesis  in  Dindorfis  Ans- 
gäbe  der  OdysMeeehoKen,  B.  Z.  9  (1893)  418--440.  Lndtr.  Tee)i,  Die  Ukkm  ia  ht 
Chronik  des  Malalas.  Rhein.  Mu^,  3R  (1881)  351—361.  Ludwig;  Jeep,  Die  Lebens- 
zeit des  Zosimoe,  Bhein.  Mus.  37  (1882)  426—433  (über  Eustatbioe  als  Quelle  na4 
Eoagrios  als  Bentttaer  des  Malalas).  »  Karl  Joh.  Nenmann,  Der  ümfiuig  der  Ckamk 
des  Malalas  in  der  Oxforder  Handschrift,  Hermes  IT»  rl880)  356—360.  H.  riclzrr, 
Sexttts  Jnlius  Africanus  I  (1880)  57  ff.  nnd  II  1  (1885)  12»  iL  —  Albin  Freand, 
Beitrige  snr  antioehenisoheii  und  koiwtaiitineiMlitaniaelien  Stadtehraaik,  Dkm.,  Im 
1882  (unterscbeidef  im  !\Ialalai*  vier  Rezensionen  der  antiocbeni?chen  Stadtchronik  UTifJ 
sucht  den  Charakter  der  am  Schlüsse  des  Werkes  benfltsten  Stadtchronik  von  Kpel 
n  hestiiiineB).  —  Ueber  die  Qnelle  de«  Halslas  lllr  den  Berieht  «her  KsiMr  JnliM 

1,.  Mendelssohn  in  seiner  Ausgabe  des  Zosimos.  Leipzig  1887  S.  XLH  ff.  --  Zu  den 
Zitaten  des  Malalas  aas  Palaedbatos  vgl.  Niecola  Festa,  Intomo  all'  opuscolo  dt  l'ale- 
fato  De  iaereditnlibas,  Fbrnne-ftoina  1890  8. 23  ff.,  nnd:  Noove  eeoerrariew  aopra  ropuscoi» 
di  Palefato  Uft/i  uitartm:  Stiidi  ital.  di  filol.  rlass.  4  fl'^Oö)  227  ff.  -  Ph.  Boissevaia, 
Ueber  die  dem  Jo.  Antioch.  zugeschriebenen  Excerpta  Salmasiana,  Hermes  22  (1887)  161 
bia  178.  —  G.  Sotiriadis,  Zar  Kritik  des  Johannes  von  Antioehia,  Jahna  JtSuh.  Supphn 
mentband  10  i'l^^^l,  b.  s.  lOr.  ff  —  Edwin  Patzig,  Tnerkannt  und  unbekannt  gebliebene 
Malalas-Fragmente,  Progr.  der  Tbomssschule,  Leipzig  1891.  In  dieser  Arbeit  wenlen 
einige  vm  A.  Mai,  Spicileg.  Reinsn.  r6L  IT  (1839)  pars  8,  vefMügntlichta  Stteke  als  dem 
Malalas  gehörig  erwiesen.  Vgl  die  Besprechung  von  H.  Heizer,  Berliner  philo!.  Wi>rh<?n- 
sehrift  1892  8.141  ff.  --  Edwin  Patzig,  Johannes  Antiochenus und  Johannea  Malalas,  Progr. 
dorThoroamehule,  Leipzig  1898.  Beeproehen  von  Carl  Erieh  Olaye,  B.3E.  8,  1d8ff.  Di- 
zu  di  Fr-idenitiL'  von  K  Patzi-z,  B.  Z  2.  43n  ff.  F  W.  Brook=!.  The  datf«  of 
tbe  hiäturiMu  John  Malala,  The  English  üistor.  Review  7  (1892)  291-301  (führt  ans,  das» 
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M.  von  Johannes  Ton  Epfacsos  und  Fuagrios  benQtzt  wurde,  dnäs  sein  Werk  ui^prttnglioh 

mit  dem  Jahre  528  absculoss,  ^'ytSt>^r  aber  von  ihm  selbst  bis  zum  Jabre  tiG.'»  fortgesetit 

und  biUd  uacL  dieser  Zeit  voilentlet  wurde).  —  S.  Sestakov,  Der  JohRnues  Rhetor  der 
Kirchengeschicbt«  des  Eoagrios,  5.  Heft  der  gelehrten  Denkschriften  der  Univ.  Kazan, 
Kmu  1890.  Dazu  die  Besprecbang  von  C.  E.  Gleye,  B.  Z.  3  (1894)  625-630,  ond  die  £r- 

widpning  von  S.  Sestakov,  Viz.  Vr.  2  (189.')  243-245.  —  Uobor  Malalas  als  Quelle 
des  Jühiiuuea  von  Ephesos  b.  auch  V.  G.  Vaaiijevakij,  Histor.  Vestnik  1891  S.  521  flf. 
(mst^.)  (mir  anzngftnglich).  —  Ueber  die  BenOimng  des  Malalas  in  der  Ostercbronik  vgL 
C.  Frick,  IH^  Fasti  Nlatiani  und  das  Chronicon  Paschale.  B.  Z.  1  (1892  )  283—292.  — 
Ueber  das  Verbaitnis  des  Malalaa  zu  den  Kxcorpta  latiua  Barbari  s.  0.  Frick, 
GhiODiM  Binora,  vol.  I.,  Leipzig,  Bibl.  Teubnoriana  1893  S.  CXC  if.  Doza  die  Bemer- 
Itnngen  von  P.  Lejay,  Revue  critique  1S93  fl  S.  52  ff.,  und  Clermont-Ganneau,  ebenda 
S.  2111  ff.  -  Leber  das  Verhältnis  dt»s  Malalas  ;£U  rbüudo-Kallisthenes  entwickelt  eine 
neue,  al«r  von  V.  Jagid,  Arch.  slar.  PhiL  16  (1894)  226  mit  Recht  beanstandeto  UypcK 
these  V.  Istrin,  Die  Alexandreis  dor  russischen  Chronographen,  Moskau  1893  (russ.)  — 
Ueber  Malalaa  als  Quelle  de»  Mubes  von  Khoren  vgl.  A.  Carriere,  Noovelles  sources  de 
IkiM  de  Khoren.  Suppidment  Wien  1894.  —  Franz  Camont,  Malalas  et  Corippe,  Re- 
vno  de  l'instruction  ]iublique  en  Bclgique  ?>1  (1^91)  77-  79  (will  eine  Stelle  des  Corippus 
aus  Malalaa  herl^^iten).  Dagegen  sprach  C.  E.  Gleye,  U.  Z.  4  (1895)  366  f.  —  Zu  Malalas 
8.  165,  8  ff.  ed.  Bonn.  vgl.  Ä.  Sorbex,  Die  Meleagersage,  Diss.,  Zürich  1880,  S.  50;  85  f., 
und  G.  Knaack,  Zur  Meleagersage,  Rhein  Mus  49  (1894)  31U-313.  —  Ueber  die  Per- 
feoualbescbreiljuug  der  Apostel  bei  iMalalius  und  anderen  vgl.  Job.  Ficker,  Die  Dar- 
stellong  der  Apoetel  in  der  altobriHtlichen  Kunst,  Leipzig  1887  (=  Beiträge  zur  Kunst- 
p<>8ehichte.  Nene  Folge  5)  S.  42—48.  —  H,  Gelzer,  Zu  Äfricanus  und  Johannes  Malalas, 
Ü.  Z.  3  {IH'Ji)  3U4  f.  (über  ein  im  Codex  2üÜ  des  Athosklosters  Vatopedi  erhaltenes  Fragment 
der  Ägyptischen  Göttergeschichte  aus  dem  verlorenen  Eingang  des  Malalas,  das  sich  mit  der 
O»tercfironik  S.  81.  10  -83.  10  deckt,  aber  wichtige  Varianten  bietet).  —  Th.  Mommsen, 
Lateinische  Auszüge  aus  Malalius.  Ii.  L  4  (1895)  487  f.  —  Ueber  das  Werk,  in  welohem 
Mommsen  die  lateinischen  MalalanauszUge  bemerkte,  handelt  L.  Traube,  Chronicum 
Falafinum.  U.  Z.  4  i  l8<)5;  4-^9  -  492.  —  C.  £.  OUye,  EiD  MtiiMiderTen  bei  M«U1«B,  a  Z. 
ö  UoKOi  (noch  nicht  erschieuen). 

Zur  Sprache:  Ant.  ROger,  Stadien  zu  Malaks:  PrfipoaitMiMil  und  Adverbien. 
Das  18.  Bach.  Die  konstanlinischen  Exzerpte.  Die  tu.sculaniachen  Fragmente.  MUiiner- 
atadter  Gjiniiasialprogr.,  Bad  Kissingen  \Wo.  Vgl.  die  eingehende  Besprechung  von  E. 
Pfttsig.  a  Z.  5  (18M)  Heft  2.-^  Zorn  Texte:  8p.  P.  Lembros,  B.  Z.  1  (1892)  187. 

Zur  s1n^•i  =  c^L'u  Uebersetzuiig  de--  M  ililns:  Fflrst  Obolenskij  in  der  Einlei- 
tnng  zu  dem  von  ihm  herao^egehenen  Chroni«>t«M  des  Percgaslavl  buzdaljskij,  im  Vre- 
Menrile  a«  Veekraer  Geeelbefialt  Ar  Oeedriebte  und  AliettBmer  Bd.  9  (1851).  beeebrieb 
ein  im  Moakaner  Hauptarchiv  de.H  Ministoriunis  der  auswärtigen  Angelegenlieiten  auf* 
bewahrtes  Sammelwerk  aus  dem  15.  Jahrhundert,  welches  bedeutende  bia  zur  Zeit  des 
Vesttasiaa  d.  h.  Üe  nun  10.  Bache  reieheade  AosiBge  ans  der  Chronik  des  Malalas  enthält. 

—  liasselbe  Denkmal  des  Mnskan  r  Arrhivs  beschreibt  J.  Sreznevskij  in  den  Zapiski  d. 
kais.  Aked.  d.  Wiss.  Bd.  24  (Petersburg  1879)  Beilage.  —  A.  Popov,  Üebersicht  Ober  die 
raieiedien  Cbronograph«,  Ifoekaa  1868,  -wies  anf  Stellen  Inn,  die  ans  Malalas  in  daa 
ruKm'scIie  Werk  .Ki  nter  hellenischer  Chronist*  Obergegangen  sind.  -  Weitere  Beitrüge 
gab  Fflrst  Obolenskij  in  seinen  Forschongen  und  Notizen,  Petersburg  1875  S.  144.  — 
Bann  beeebrieb  Dobrjanskij,  BesebreibaBg  der  Has  der  Wihiaer  Öffentlichen  Bibliothek, 
Wilna  T*82  S.  246—254,  einen  Chronograph  n  '1er  früher  dem  Suprasljschen  Kloster  ge- 
borte und  aagenBcbeinlioh  mit  d«n  ersten  'ieüe  des  Sammelwerkes  des  Moskauer  Archivs 
verwandt  iatd.lt.  Awaflge  ans  Ifalalea  eatbttt  —  Arohimandrit  Leonidaa,  Eme  alte 
H»  (Beschreibung  der  Malalashs  des  Reif  !i  irr  hiva),  Russkij  V&stnik  vom  April  1889.  — 
Vgl.  V.  Vasilievakii,  üebersicht  der  Arb«it«n  zur  bysaotiiuschen  Geschichte  1  (1890)  205. 

—  Jagie.  k^ätf  afatr.  Pbilei  8(1877)4-9.  —  H.  Haupt  nnd  Jagi«.  Hennee  15  (1880) 
230-  237.  —  Pypin-Spasovii,  Geschichte  der  slav.  Litteratnren,  ttbersetzt  von  Peeh, 
1  (Leipzig  1880)  7ä  f.  —  G.  Friok  in:  üiatoriaohe  und  philologische  Aufsätee,  Emst  Curtius 
sa  seinem  70.  Gebnrtetage  genidniet,  Berlin  1884  8.  53—66,  gelangt  zum  Ergebnis,  dass 
der  slavische  t^cbersetzr  i  .r.:s.^er  dem  Malalas  noch  anderes  bentltzte,  so  den  PseudokaT- 
listhenea  in  der  Rezension  des  cod.  C/.  —  Ed.  Wolter,  Archiv  slav.  PhiloL  9  (IbbU)  b3(i  il. 

—  M.  Irdmann,  AdreiaariB  eritiea  in  Ualalae  ebonographiara,  in  der  Festschrift  zur 
Feier  des  300jfthrigen  Besteheris  drs  prot,  Gymnasiunis  zu  Strasaburg,  Strassburg  1888,  II 
69-  88.  -  C.  K  Gleje,  Zum  slavisehen  Malahis.  Arch.  slav.  PhüoL  16  (1894)  578-591. 

—  a  £.  Qleja,  Zn  den  NaobriditeB  m  Tode  Jnliaas,  Pyiolegns  68  (18M)  587  (ilnT. 

UebmtangT«n  XalilaaSL  8S1, 16uid  888^  8).  ~>  &  äetiakov,  Ueber  die  Bedentnng  der 
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sl&TTSchen  Uebersctzong  der  dtronik  des  Malalas  fttr  die  Wiederherstellung  and  Verbeesens^ 
des  griechischen  Textes  desselben,  Viz.  Vr.  1  (1894)  503—552.  Vgl  B.  Z.  4  (1895)  378.  - 

8.  •§««ts1to'r,  TntaAK  m  der  AMtaidliing  ,Ueb«r  di«  Brnkvliimf  dtr  ätsviidNO  UabonniBBf 

(los  Malalas",  Viz.  Vr.  2  fl**nr>)  373-  :{77.  Eine  zusammenfassende  und  vollstSndige 
Yerwertong  slaviscben  Materials  für  die  Kritik  des  MaklM  ist  noch  ein  BedOi&ii, 
das  fin^di  nur  tob  ainani  in  Widen  Spraebao  woU  iMwandaftoü  GdafcrtMi  ht^twSifl 
worden  kann.   VoroilNitan  tderzu  hat  C.  E.  61  eye  gemacht. 

3.  Der  Name  MaXdXas  {aach  MnXi'Xas)  ist  eine  Orrizisierung  des  syrischen  malil  = 
rhetor,  l)nt  also  uicliU  mit  der  Maskalinbildung  aaf  •«<  (z.  U.  ZMvoQÖt,  kaxt^rt'?)  zu  tbim  ood 
darf  dalior  nicht,  wie  es  z.  B.  bei  E.  Sathas,  M$e.  BifiX.  7  ( 18M)  Anleitung,  konsequent  ge- 

scljiflit.  .U<f/«^.ff<  gescliriebon  worden.  Auch  d<»r  von  EnajCrrioM  mt'}irfn<'l5  ritii-rto  Zacharii« 
Bhetor  wir<i  bei  den  uvri^chen  Chruiiiateu  ZachariaB  Maiaias  geuaxmi.  Vgl.  £.  PaUig, 
B.  Z.  2  (1896)  486. 

141«  Johannes  Ton  AntSofthia  ^Imdwrfi  'Jvuoxsvg)  wird  in  liiaton- 
Bohen  Exierpten  und  bei  Tsetzes  aosdrUcUich  geuumt  als  Verfasser  eintr 

Chronik,  and  an  der  SoiHlcroxisteikZ  dieses  Msnnee  und  eines  von  rhm  v«r- 
iassten  geschichtlichen  Werkes  kann  nicht  gezweifelt  werden.  Dagegen 
herrscht  über  seine  Person  und  Zeit  wie  (iber  den  Charakter  und  Umfang 
des  Werkes  ein  dichtes  Dunkel,  das  sich  zwar  in  den  letzten  .Taliren  etwas 
gelichtet,  aber  noch  nicht  aufgeklärt  hat.    Johannes  stammt  wie  Malalas 
aus  Antiochia,  weshalb  er  mit  diesem  zuweilen  verwechselt  wurde,  und 
'  gehftrt  also  in  den  Kreis  der  syro-paläötinischen  Litteraten,  die  im  6.  und 
7.  Jahrhundert  in  den  Geschichtschreibung  und  (Hironistik  wie  iu  der 
Bhetorik  und  Hagiographie  mächtig  hervortreten.  Die  Zeit  seiner  schrif^' 
steDerisefaen  Thfttie^eit  ftlli  wahrscheinlieh  in  die  Begienuig  des  Hendcfioe. 
Gebser  hat  vermutet,  daas  Johannes  identisch  sei  mit  dem  mooophyaitisdMB 
Patriarchen  Johannes«  der  681^649  den  Patriarohalstohl  yon  Antiodda 
inne  hatte.   Wenn  das  richtig  ist  und  wenn  man  der  etwas  verdächtiges 
Schlnssnotiz  der  konstantinischen  Exzerpte  De  virtutibus:  TVAoc  xTc  iaiooiai; 
'iwttvvov  fjLQvaxov  Vertrauen  schenken  darf,  so  mQaste  «T  sein  Werk  als 
Mönch,  noch  vor  dem  Antritt«  des  Patriarchats,  also  zwischen  dem  Jahre 
fJliK  mit  dom  die  Chronik  abschloss.  und  dem  Tnhre  631  verfasst  haben. 
Doch  ruht  diese  ganze  Komliination  auf  iinsicln  i  rm  Grunde.  Eine  genauere 
Prüfung  der  unter  dem  Namen  des  Johannes  überlieferten  Bruehstilcke 
führt  zu  dem  Ergebnis,  dass  sein  Werk  eine  Weltchrom k  war,  die 
von  Adam  bis  zum  Tode  des  Kaisers  Phoka*»  ((>lü)  reichte.  Sie  wiipd 
in  den  konstantinischen  Exzerpten  als  'IfftoQia  x^^*^  oder  einftdi  ab 
'imoqia,  im  Codex  Paris.  1763  ais  ^Ä^m^Xoria,  im  Codex  Paria.  1680  ab 
"ß^Mii        ti^vmv  um  ttwiattg  moytov  zitiert.   Johannes  wollte,  wie  ea 
scheint,  das  Werk  des  Malalas  durch  eine  voUstindigere  and  bessere  Leistung, 
durch  eine  wirkliche  Universalgeschichte  ersetzen.    Zu  diesem  Zwecke 
verliess  er  den  allzu  pürtikularistischen  Standpunkt  des  Malalas,  für  den 
Antiochia  den  Mittelpunkt  des  Weltganzen  bildete,  nahm  die  jüdische  Ge- 
sclii(htp  auf.  A\-idmete  der  römischen  Kaisergeschichte  eine  ausluhrlichere 
Darstt'lluug  uud  ging  auf  bessere  alte  Quellen  zurilck.  die  er.  so  weit  \nr 
feeheii  können,  mit  mehr  Verständnis  verarbeitete  als  Malala«.    Der  Ver- 
such, seine  Quellen  genauer  zu  bestimmen,  stiisst  freilich  infolge  der  un- 
sicheren und  fragmentarischen  Überlieferung  des  Werkes  auf  erhebli<^a 
Schwierigkeiten.  FOr  die  ältere  Zeit  schöpfte  J<4iann6S  woh)  vomehaili«^ 
ans  Julias  Africanus  und  Ensehios,  f&r  die  rOmisehe  Kaisergeschiaiifa 
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aus  Pctros  Patrikios,  aus  Eutrop,  den  er  wohl  nicht  in  der  uns  er- 
halt«'n(>n.  um  '6H0  vcrfassten  Übersetzung  des  Paeanios,  sondern  in  der 
des  Kapito  (um  500)  I  ciiützte,  au«  Ammiauus  Marcellinus,  aus  einer 
Vorlage  des  Prokop  und  in  wtit.Mn  Umfange  aus  Malalas;  für  die 
troiächen  Gc&cliicbteu  iml  er  neben  Maialas  auch  den  D i k ty  s  beigezogen. 
Der  unecht«  Johani^  dagegen  d.  h.  das  Mittelstfick  der  konstanti- 
nischen  Exserpte  (s.  u.)  ist  eine  Eorapilatioii  aus  Dio  Gassius,  üutrop, 
Plntaroh»  Herodian,  Eanapioa,  Zosimos,  Priekos  and  der  Kirchea- 
geeehichte  des  Sokraies. 

WSkrend  Malalas  sidi  wenigstens  in  einem  snsanunenhAngenden, 
wenn  auch  abgekfinton  und  verstümmelten  Exemplare  gerettet  kat,  ist 
Johannes  ntur  fragmentarisch  erbalten.  Zahlreiche  und  umfangreiche,  bis 
auf  Phokas  reichende  Bruchstücke  stehen  in  den  konstantinischen 
Titoin,  De  virtutibus  und  De  insidiis,  sehr  magere,  bis  Yalentinian  III 
reichoiide  in  dem  von  .Salmasius  geschriebenen  Codex  Parisinus  1763, 
austüiirlicliere,  aber  schon  in  der  Sageuffesrhichte  abbiechende  im  Codex 
Parisinus  16B0,  einige  grössere  Stücke  aus  den  Troika  in  einer  unter 
dem  Namen  des  Jobannes  Sikeliotes  gehenden  Chronik  nn  Codex  Vindo- 
bonensis  kistoricus  99;  endlich  gehört  dem  Johannes  eine  umfangreiche 
Hypotkesis  inr  Odyssee  in  einem  God.  Palatiniis.  An  die  konstaatiidsehen 
Exzerpte  nnd  die  im  Codex  des  Bslmasiiis  erhaltenen,  die  beide  den 
Namen  des  Johannes  an  der  Spitse  tragen,  knfipft  sich  eine  grosse  Streit- 
frage, von  deren  liöeung  auch  das  Gesamturteil  über  Johannes  abhängt. 
Sie  kann  hier  nur  angedeutet  werden:  Das  Mittelstück  der  konstanünisohen 
Exzerpte  (von  der  römischen  Republik  bis  auf  Justin  I)  ist  von  dem 
parallelen  salniasisclien  Stöcke  nach  Inhalt,  Fassung  und  Quellen  himmel- 
weit verschieden  und  kann,  wie  Sotiriadis  und  Poissevain  unnMiänuig 
von  einander  trefifUch  nachgewiesen  haben,  unmöglich  auö  demselben  W  erku 
stammen.  Die  konstantinischen  Exzerpte  dieses  Abschnittes  tragen  den 
Charakter  der  hollenistisch-pragmatischen  üesehichtschreibung,  die  sahiia- 
fiifichen  den  der  christlich-byzantinischen  Chronik.  Diese  zwei  verschiedenen 
Bxzerptenreihen  sfaid  gemeint,  wenn  man,  was  sachlich  eigentlich  nnzn- 
traiEBnd  ist,  von  einem  »konstantinischen*  nnd  einem  »salmasischen* 
JdiamieB  spridit  Sotiriadis  hatte  den  echten  Johannes  in  den  konsten- 
tinisdien  Exzerpten  gesackt  und  die  salmasLscheB  Stücke  ihm  abgesprochen. 
Dagegen  hat  Patzig  umgekehrt  den  Beweis  angetreten,  dass  der  echte 
Johannes  der  sahnasische^  der  konstantinische  dagegen  eine  spätere  Kom- 
pilation sei.  Reine  Argumentation  gipfelt  in  folgiMulen  Punkten:  Mit  Hilfe 
der  Fragmente  aus  Codex  Parijsinus  lb3()  und  einer  grossen  Zahl  von 
Saidas  blossen  lässt  sich  zeigen,  dass  der  saliuasische  und  der  konstanti- 
aische  Johannes  einen  gemeinsamen  Anfangsteil  gehabt  haben:  da 
nun  aber  der  salniasiächü  Joliannes  in  einer  sicher  zu  ersthliessenden  Vor- 
lage einiger  Clironisten  schon  früh  hervortritt,  dagegen  der  konstantiniache 
Te(xt  erst  im  10.  Jahrhnndert  erscheint,  so  müssen  die  sahnasisdien  Ex- 
zerpte das  Uteie,  ursprüngliche  Werk  repräsentieren,  während  das  kon^ 
stantimsche  liittolstlIdL  dne  spfttere  KompiUtion  ist,  die  wahrscheinlich 
in  der  litterarischan  Benaissanceperiode  des  Photios  entstand  und  aus 
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irgend  einem  Grunde  mit  dem  Anfang- und  Schhis.stcilo  dos  ecliti  n  .loliaiuie«- 
werke«  vereinigt  wiirdo.  Nun  erklären  sieh  auch  die  zw»  !  'Adaia  iu  den 
IJtiiQia  HoXtmc  (Bauduri,  linp.  Orient.  1,  TTI  S.  29)  iiml  \m  Tzetzes 
(Chiliiiden  2,31),  die  den  Johanne»  in  eine  «pätere  Zeit,  frühei<t<  ii>  in  die 
zweite  Hälft«  des  9.  Jahrhunderts  verweisen.  Die  Einzelheiten  der  sehr 
verwickelten  Argumentation  können  hier  ebensowenig  dargelegt  werden« 
als  die  Bedenken,  die  aucli  nach  dieser  neuesten  Behaadlnng  der  Frage 
noch  fihrig  bleiben,  üm  auch  nur  den  gegenwftrtigen  Stand  der  AngelegeiH 
heit  vOUig  klar  zu  legen,  mttssten  die  textgeschichtlichen  und  bandacfarift- 
lichen  Thatsaehen  in  einem  aolchen  Umfange  Torgetragen  werden,  das» 
der  Artikel  weit  über  den  Rahmen  eines  Handbuches  hinausfiele  und  den 
Charakter  einer  Monographie  bekftme. 

Die  Fortwirkung  des  Johannes  in  der  annalistischen  und  sonstigen 
Litteratiir  lässt  sich  deutlich  erkennen.  Ausser  den  oben  genannten  Ex- 
zerptoren  benützten  sein  Werk  Tzetzes  und  cmo  Reihe  von  ChroT>i«ten. 
Die  letzteren  zei*fallen  aber  nach  ihrem  Verliiiilnis  zu  Johannes  in  zwei 
Gruppen:  Syiiietm.  der  Magister  und  Logotliet.  und  sti?)»>  Ati«^- 
schrtilier  wie  Leon  Cirunimatikos,  Kedrenoi»  und  der  Kotlaki^tr  th  v 
von  MuialL  edierten  Fassung  des  Oeoi  gios  Monaelios  schöpften 
der  von  Patzig  »Leoquelle"  geimnulen  Kouipilation,  in  der  die  Clironik 
des  Johannes  durch  kirchengeschichtliche  Angaben  bereichert  war; 
Maua 88 es  dagegen  verwertete  den  salmasischen  Johannes  in  smer  ur- 
sprünglichen Gestalt  d.  h.  ohne  die  kirchengeschichtlichen  Zugaben.  Auch 
ist  «konstantinische  Johannes*  wurde  von  den  Spftteren  benfltit  s.  B.  von 
Suidas,  von  Eedrenos,  Tzetzes  und  Planudes. 

1.  AusgnlitMi:  Die  Exzerpte  des  Cod.  Paris  17^;^  ff^xrorptA  SnlmAsianai  pr. 
J.  A.  t'ramer.  Au.  VuiB.  2  ^1839)  itöä — 401.  —  Diese  hiuerpte  nelwi  den  koasUotui* 
■eben  und  denen  d«a  Cod.  Fun.  16S0  worden,  in  dvonologiecber  Oidnoag  oad  nH  <t»'B— 
ongabon,  ediert  vun  C  Müller.  FH(i  4,  535  '622;  5,  27  2X.  —  Varianten  in  At-n  aal- 
maeiscben  J!;xserpten  gab  ans  dem  Cod.  Paria  3026  G.  V<itellt>.  Stndi  lUL  di  fikt. 
dantea  3  (1895)  882—884.  —  Dieeelben  Fragneole  stehen  aneh  im  Cod.  NeapoL  tt. 
D.  4  (frUluT  I.  K.  22):  vgl.  H.  Oelior,  Ü.  Z.  3  (1894)  394.  —  Die  Stück-  uu.  J.  lmn  r,.^ 
Sikeliote»  (Cod.  Viadob.  hint,  99)  ed.  leider  nur  teilweia«  and  ungenau  A.  Hetnricli. 
Die  Chronik  dee  Johanne«  Sikeliotes  der  Wiener  Uofbibliothek.  Progr.,  Gras  1892  8. 1~10. 
--  Die  Hypothcftis  zur  Odyanee  ed.  Onil.  Dindorf»  Scholia  gneen  is  ÜMMfi  Oif- 
aeam  1  (Oxford  1655}  3  6. 

2.  Hilfamiitel:  J.  Wüllenborg,  Ueber  einige  kurioM  Dnickfehlet  in  der  C. 
MlUlerschon  Hezonaion  der  Exzerpte  dcM  Johannes  Antiochenus.  Zeitschrift  f.  d.  Gjmniiial-» 
Wesen  S  r.T.  :,n7  j  Wullrnht  r-  Kxrerpt«  e  Joanm-  .\ririocbeno  ad  libma 
PeireÄCiiumiJ»  u  bc  «  xi  U3>um  tiiuisd  ,  I'iu^r.  dis  luiaxösischen  Gyiaiuisnuu*,  Berlin  1861. - 
H.  Friodrirh,  Zu  Johannes  von  Antiorhia,  Jahns  Jahrb.  lOl  (1870)  416.  —  A.  v.  G«t» 
scbmid.  Die  (Jrenzboten  22  (1S6"  I.  .'tn  K!.  in.'  P.  t-nf«'  -.  r.  4M  Kmt» 
hdcbftt  frucbtbaro  Anregung  erhielt  dd^  ."^lutlium  di^i>  Juliuiiii<  -t  und  dva  M^iIaIm  «iorrä 
Th.  .MouiniHens  Abhandlung  dber  die  dem  Cassius  Dio  beigelegten  Teile  der  planndainckaa 
und  koii-^fiiniiniM  Ii.  I)  Kx/.  r|.l. .  H<  rm.  s  C,  1^71 1  K2--9I,  und  seint»  V<  ri"iffentlichung  neuer 
BruchHtut.ki)  dt'M  Jtiiiiiiim'M  von  Aut.  und  dvA  Jubannes  Malalas.  ebvudd  323-^^3.  -  Ad. 
Küocher,  De  JoanniM  Antiorheni  aetato  fontibus  aurtoritüte.  Diss..  lionn  1?<71.  —  K.  Pic<r<»- 
lomini,  hd.'fun  ui  collectanoa  di  Maasimo  IManude.  Hi\int;i  «Ii  fiI.iIo::iii  '2  i!'<74i  i?  . 
149  (f.  —  U.  Holder  •  Karger,  Lnton»u<-hungen  Ober  einige  annaiiatische  v^uclkn  ^ur  ot>- 
acbichte  dee  .V  nnd  6.  Jahrh..  Nene«  Arrh.  d.  Geeellaeb.  f.  Utere  denteolM  Oeeebichtakaade  1 
(l*'7''i!?^M  M.  iidri/t.rniic  .1. .T.iliaiiii."«  \  >ii  Anti'u  lii.i  mit  dem  ninnoph>'«itischefli 
i'atnarcben  bei  H.  Ü elzer,  Die  hulitincbe  und  kirchiuho  Melluog  von  B^xanx.  VerheiMlhi^— 
der  3.1.  Vemunoihinfi deotecber  PbiloteiKen m  iUn,  L^ipcig  1879 & 47  Ann.  8t.  —  H.  Hsn^t. 
Ufber  die  Herkunft  der  dorn  Dio  (.'.i-^hm  I.  il:.  1.— f.n  |.ljiiiuil   Kx/orpte,  Hcrrnf^  14  !l*>«'ii 

4H'  2V1    'iif'ii  431    44<».       Carl  de  Buur.  Zu  Johaimea  AnUoebeous,  Uennc«  U 
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(18^)  123-148  und  20  (1885)  881  ff.  —  U.  Oelzer.  Sextos  Julius  Äfricanus.  T.  I  und 
II,  1  olkathaJbeii  (s.  den  Index).  —  Pli.  Boitsevain,  De  excerptis  Pianudeis  et  (Ton* 
stantintanis  ab  A.  Mai  editia  quae  vulgo  Cassio  Dioni  attribuuntur.  Progr.  Kottardam  1884 
und :  Ueber  die  dem  Jobannes  Antiocbenus  zugeschriebenen  Excerpta  Salmasiana,  Hermes 
'Iii  (1887)  IGl— 178.  —  G.  Sotiriadis,  'Zur  Kritik  des  Johannes  von  Antioohia,  Jahns 
Jahrb.  Snppleroentb.  16(1888)  1 — 125.  ~  E.  Patzig,  Johannes  Antiochenus  und  Johannes 
MalaliiK.  Progr.,  Leipzig  1892.  —  C.  de  Boor,  Die  Salmasischen  und  Treuschen  Excerpte, 
Ii.  L.  l  (l>i98)  195—211.  —  E.  Patzig,  Johannes  Antiochenus  Fr.  200  Salm,  und  Prokop, 
B.  Z.  2  (1893)  591—598.  —  Einige  konstantinische  und  salmasische  Exzerpte  werden  nach 
ihrem  Verhältnis  zu  Manasses,  Glykas,  Georgios  Monachos,  Leon  Grammatikos  und  Ke- 
ürenos  geprftft  von  Gnst.  Nordmeyer,  Jahns  Jahrb.  Supplementb.  19  (1893)  257—263, 
—  Ganz  oVk  :'  u  lilich  handelt  Ober  Johannes  A.  Wirth,  clironographische  Späne,  Frank- 
furt l>^'i4  S.  1  fT.  —  ücJior  die  Quellen  der  Trojageschichten  bei  Jonannes  vgl.  die  S.  332 
angeführtiin  Abb&udluuguu  von  W.  Greif  (S  246—257),  Ferd.  Noack  und  E.  Patzig; 
4ant  E.  Patzig,  Die  Troica  des  Johannes  Antiochenns,  B.  Z.  4  (1895)  23-'29.  ~  Mehrere 
oinsrhlHirige  Fragen  bpspriiht  C.  E.  Ol  eye  in  seiner  Abhandlung :  Beitrügo  zur  Johanncs- 
frage,  diie  in  der  B.  Z.  5  (18%)  erscheinen  soll.  «<-  TgL  auch  die  Litteratur  zu  dun 
H  118.  140. 

148.  Die  Osterohroiiik.  Hit  dem  kanTentiondlen  Namen  Chronicon 
Pa schale  4.  Ii.  Osterchronik  (wegen  der  der  cbristlichen  Chronologie  zu 
Ortmde  Kegenden  Berecbnnng  dee  Osterkanone),  auch  Gfanmicon  Alezandri- 

num,  Chronicon  Constantiuopolitanum  oder  Fasti  Sicolii  wir<l  ein  umfVing- 
reiches  chronologisches  WedK  beieichnet,  welches  von  dem  Verfasser  selbst 
betitelt  ist:  ^Ennofti]  xQÖvav  tm>  ano  'Addfi  tov  n^anonXafftov  drd^Qwrtov 

ToiC  x'  fröre  rr^g  ßaaiXf(a^  'ffoaxXffov  lov  fvaeßeaTorrav  xat  fiftd  vrtrnffav 
hovi  i'y   xat    trj'   trovc   r/Jc   ^rtfjtlf-ftr-    HotfxXn'ov    rt'ov    htoiaiftt  innr  tov 

ut'ior  v'iov  iyJixT(('hvc  / .  Die  Usterchromk,  neben  Eusehios  und  Synkelios 
nach  l'uifang  uml  Kinflnss  die  Hauptleistiing  der  grieehisch-cli ristlichen 
Chronographie,  besteht  aus  einem  durch  zahlreiche  eingesprengte  liistorische 
Notizen  erweiterten  und  ausgeschmückten  chronologischen  Verzeichnis, 
weldiea  von  der  Erecbaffiing  Adame  Ine  anf  das  Jalir  629  n.  Chr.  reichte ; 
doch  bridii  die  einsige  in  Betracht  kommende,  am  Anfang  und  Schlnss 
verstBmmelte  Handschrift  schon  im  Jahr  627  n.  Ohr.  ah.  Der  eigentüchen** 
Chronik  geht  eine  Einleitung Torans,  welche  kompilatorische Erörterungen 
Über  die  christHche  Zeitreehnung  nnd  Uber  die  Berechnung  des  Oster- ^ 
Zyklus  enthält.  Der  Verfasser  war  Zeitgenosse  des  Kaisers  Heraklios 
(610  —  611)  und  zwar  oflfenhar  *'in  Kleiikor,  wahrscheinlich  aus  der  Um--' 
gebuug  des  ökumenischen  Patriarchen  Öergios.  der  in  dem  Werke  auf- 
fallend hervortritt  und  besünderö  als  Schöpfer  liturgischer  Neuerungen  sorg- 
fältig erwähnt  wird.  Die  Ahfassnngszeit  des  mit  dem  Jahre  629  ab- 
ächJieüsenden  Wel  kes  kann  deninacii  mit  Sicherheit  in  dai>  letiste  Jahrzehnt 
des  Heraklios  gesetzt  werden.  Die  früher  verbreitete  Annahme  einer 
ilteren  Redaktion  unter  Kaiser  Constantius,  die  mit  dem  Jahre  854 
gescUoesen  and  dann  nnier  HeraUios  einen  Fortsetier  gefonden  haben 
son,  ist  durch  Gelaer's  tie^hende  Untenmchungea  hinflillig  geworden. 

Die  wichtigste  Anfgabe  bei  der  Betrachtang  dieses  nnselbstiUidigen, 
lest  gindtch  ans  Ilteren  StQcken  zosammengebanten  Werkes  ist  die 
kritische  Untersuchung  seiner  Quellen.  Hanptgewihrsmann  für  die  älteste 
Zeit  war  Sextus  Julias  Äfricanus,  mit  welchem  unser  Verfasser  in* 
seiner  Chronologie  der  Yorflutigen  Epoche  genau  Ubereinstimmt.  Für  die 
Bekleidang  des  genealogischen  Gerippes  diente  dem  Ver&sser  die  Bibel,  ^ 

r— -«^w»—  »««^  ■   -  i.mwy    1.  «Ulf.  9,Ann^  S2 
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am  welcher  öfter  grössere  Auszüge  mitgeteilt  werden,  und  eine  um  un- 
bekannte einheitliche  Quelle  erbaulichen  Charakters.  Von  Abraliam 
an  benQtzte  er  mit  Beschränkung  auf  seine  rein  kirchlichen  Zwecke  den 
Kanon  des  Eusebios;  ^nige  weitvoRe  Angaben  deuten  jedoch  auf  cii» 
zweite  unbekannte  QaeUe,  die  wabraeheinlich  irgendwie  auf  Panodoros 
oder  AnnianoB  siirB<^gehi  Nacbricfaien  ans  Paendokalliailienes 
stammen  vielleicht  aus  dem  vollst&ndigen  l^Talalas.  Mit  dem  Beginne  der 
rOmisch(  n  If- ]>u})lik  (S.  309  ed.  Bonn.)  erscheint  eine  neue  Quelle,  die 
Eonsularfasten,  wobei  eingestreute  chronikalische  Notizen  den  Charakter 
der  sogenanton  Konsuln  ff  sifclannalon  zeigen.  Es  ist  dieselbe  lateinische 
FastenqiU'lle,  ilie  aiicli  (ieni  HKrhof  I  d  at  i  u  s  (Hydatius)  ftir  seine  lateinische 
Chronik  gediei^t  liat.  Des  Aveiteren  weisen  deutliche  Spuren  (Berücksich- 
tigung der  s}  loinakedonischen  Jahi*e  u.  s.  w.)  auf  die  Ostertafeln  der 
Diözesen  von  Alexandria  und  Antiochia.  Die  kirchengeschichtlichen  Notizen 
des  Werkes  stammen  fast  aUe  aus  noch  erhaltenen  Quellen,  besonders  aus 
der  Chronik  und  der  Eirchengeschiehte  des  Bnsebios  und  ans  H alalss» 
der  anch  für  die  ProÜuigescbichte  znr  Belebung  des  cbronologischen  Ge- 
rippes reidilieh  ausgebentet  ist:  endlich  ans  Mftrtyrerakten  vnd  ans  der 
Schrift  des  Epipbanios  fftgi  fiitQuv  xeä  cta^fjmp.  Von  S82  an  wird 
die  Chronik  ganz  ftrmlich  und  besteht  bis  in  die  letzte  Zeit  des  Maurikios 
(582 — 602)  fast  nur  aus  den  Konsularfasten.  Erst  für  den  letsten  Ab- 
schnitt, welcher  das  Ende  des  Maurikios,  die  Regierung  dos  Phokas  und 
die  ersten  17  Jahre  des  Heraklios  (also  ungelahr  ijOO — <)27)  umfasst,  wird 
der  Verfasser  wieder  ausfuhrlicher,  oflEiaubar,  weil  er  hier  als  Zeitgenosse 
erzählt. 

Seine  Chronologie  basiert  in  der  bei  den  christlichen  Chronographen 
hergebrachten  Weise  aof  den  biblischen  Zahlen,  welche  durch  die  baby- 
loniseben  und  persischea  Könige,  die  Ptolemier  und  die  ritaniscben  Könige 
abgelöst  werden.  Die  ehristlicbe  Zeitrechnung  liuft  vom  21.  Mte  5507 
und  ist  der  erste  Beleg  der  sogenannten  byzantinischen  oder  römi- 
Nschen  Ära  (im  Gegensatz  zur  alexandrinischen  und  antiocbraisdieii), 
welche  bei  den  fiekennern  der  griechischen  Kirche  bis  in  die  neoeie  Ztit 
übhch  war.  Die  eigene  Thätigkeit  des  Ostorchronisten  war,  von  der 
zuletzt  erwähnten  zeitgenössischen  Partie  abgesehen,  eine  geringe.  Sie 
beschränkte  sich  im  wesentlichen  auf  gelegentliches  Epitomiercn  und  Kon- 
taminieren; nicht  selten  giebt  er  durch  starke  Miss\-(Tständnisse  dentüche 
Beweise  der  ausserBten  Unwissenheit.  WissensLhaitlich  und  littorarisch 
steht  die  Osterchroiük  weit  unter  Eusebios  und  Synkellos:  jedocli  war  de 
in  ihrer  populären  Fassung  von  grosser  praktischer  Wirkung  und  behaupt^^te 
in  der  Chronologie  der  Folgezeit  eine  hervorragende  Stellung.  Die  Ostei^ 
Chronik  und  die  Werke  des  Malalas  und  des  Johannes  yon  Antiodiia  rs- 
prtsentieren  die  yulg&re  Stufe  des  historischen  Interesses  und 
Betriebes  der  Byzantiner;  in  höheren  wiflocmndiafflichon  fipsiasn 
wurden  sie  weniger  geachtet  und  daher  veibessert  und  duroh  Keiaes  sp* 
setzt  (Synkellos,  Zonaras  u.  s.  w.). 

Nach  dem  ersten  Jahre  des  Julius  Clsar  (S.  855,  6  ed.  Bonn.)  ist  • 
in  der  Osterchronik  von  später  Hand  ein  nacktes  Verzeichnis  der  römiteh- 
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byzantinischen  Kaiser  I»b  auf  Konstantin  MononiAohos  (1042)  emgesohoben, 

welches  von  den  Herausgebern  billigerweise  aasgeschieden  und  nur  im 
Anhang  mitgeteilt  ist  (ed.  Bonn.  II  90  ff. ;  vgl.  II  292). 

1.  Ausgaben:  Kditio  princeps:  Chronicon  Aiexandrinum  etc.  studio  Matthaei 
Raderi,  Monachii  161.5,  schlechter  Text  nach  dem  jungen  und  verderbten  cod.  Monacensis 
(mit  lateinischer  Uebcrsotzung).  —  Auf  dexMllMn  Grundlage,  wenn  auch  mit  manches 
BesseruDgen  ed.  C.  da  Gange,  Paris  1688.  —  Wiederholt  Venedig  1729.  —  Im  Bonner 
Corpus  ed.  L.  Dindorf.  2  toII.,  Bonn  1832;  bedeutend  verbesserter  Text  auf  Grundlage 
der  hier  zum  erstenmal  methodisch  verwerteten  Hauptbs,  des  Codex  Vatteanus  1941;  im 
2.  Bande  Praefatio  und  Kommentar  von  Du  Gange  nebst  anderen  auf  die  Osterchronik  bo- 
sflglichen  Beigaben.  —  Wiederholt  von  Migne,  Patr.  gr.  92,  1—1158  (nüt  den  früheiou 
Bdigaben;  Text  nach  Dindorf). 

2.  Hilfsmittel:  Fr  id.  Koesler,  Ghronica  medii  aevJ  oU:.  res  saec.  IV.  V.  VI 
exponentia,  tom.  1  (Tubingae  1798)  108  —  110.  —  L.  Ideler,  Haudlmck  der  mathematischen 
und  technischea  OtoMMktogM  2  (1896)  850  fr.  und  459—465.  —  A.  Gramer,  An.  Paris.  1 
(1839)  852  ff.,  wo  unter  anonympn  naturwissenschaftlichen  Stücken  auch  vorsdiiedcno 
Methoden  zur  Berechnung  des  Ostorzyklus  ediert  sind.  —  Ueber  die  iu  der  Uäturcljroaik 
([  6<*,  0—64,8)  erhaUene  Fjirsuui;  des  Jiafi$Qiafi6s  r/;»-  yiji  handelt  A.  v.  Gutschmid, 
Zur  Kritik  des  JiafieQtafxo^  yfi^,  Rhein.  Mus.  N.  F.  13  (185H)  P,77— 408  =  A.  v.  G , 
Klti^me  Schriften  5  (1894)  240—273.  Die  zu  Lebzeiten  Gutschmids  nicht  veröffentlichte 
aosfahrliclio  Kammg  dieeer  Arbeit  j<^t/t  ehcMifalls  in  don  Kleiuen  Schriften  5  (1894)  585  bis 
717.  Th.  Mommsen,  Humisrlu>  rhronologie,  2.  Aufl.,  Berlin  1859  S.  113  f.  -  Edouard 
Dui.-iui  it  r.  Recherches  sur  la  Chronologie  Armönienne,  Paris  1859  S.  VII  ff.  und  167  ff. 

—  0.  Holder-Eg^er,  Untersuchungen  über  einige  annalistische  Quellen  zur  Geschiebte  de« 
5.  und  6.  Jahrb.,  Neue-  Arrh.  d.  Ges.  f.  altere  deut.sche  GeaclMf^ht^knruie  2  (1877)  59-86. 

—  Ueber  die  Annalen  von  Kpel  als  Quelle  des  Osterchroniäton  mui  seine  geringe  Glaub- 
würdigkeit, wo  er  nicht  aus  dieser  Quelle  schöpfte,  handelt  O.  Seeck,  Studien  zur  Ge* 
schichte  Diocktians  und  Cunntantins.  II.  Idacius  und  die  Ghronik  von  Cpel.  Jahns  Jahrb. 
139  (18^9j  (101—630.  Vgl  auch  0.  Kaufmann,  Die  Faston  von  Kpel  und  die  Faston 
von  Ravenna,  PhQologTis  42  (18^4)  471—510,  —  Th.  Mommsen,  Monumenta  Germaniae 
hi8t©rica.  Anctoros  antiquissimi  t.  IX  p.  1  (1891—1892)  119  -247;  272—301.  —  G.  Frick, 
Die  Fa&ti  Idatiani  und  das  Chronicon  Paächale,  B.  Z.  1  (1892)  283 —292  (beweist,  dass  der 
Osterchronüst  die  ihm  mit  der  Ghronik  des  Idatius  gemeinsame  lateinische  Fastenquelle 
dtirrh  zahlreiche  Zusätze  aus  Eusebios  und  bea.  aus  Mal.ilas  bereicheii  hat).  —  Ueber  das 
Vorhiiltois  zu  der  Kxcerpta  latina  barbari  u.  s.  w.  s.  G.  Frick,  Chronica  minor«, 
vol.  1.,  Leipzig.  Bibl.  Tenbneriana  1893  S.  XG  ff.  —  C.  Wachsmuth.  Einleitung  in  das 
Stndiiun  der  alten  Gesrhichte,  Leijizii'  .S.  195  f.  —  Hauptschrift:  Heinrich  Geizer, 
Sttxtos  Julius  Africauuä  und  die  byzanuuiHcbe  Chronographie  II  1  (Leipzig  ISSü)  138—176 
(andi  I  228  ff.  and  sonst).  —  Vgl.  auch  die  chronologische  Litteratur  bei  Fr.  Unger, 
Zeitrechnung  der  Griechen  nnd  Römer,  Handbuch  der  11 Altortumswis^.  I-  (ls92)  713  f. 

8.  Ceherlieferang:  Die  Hwiptha»  ans  der  die  übrigen  Uss  und  Exzerpte  gefloeseii 
■ind,  «t  der  Codex  Vatieftnos  gr.  iMl,  s.  10.  — >  Ueber  die  Gesoliiehte  and  die  eiAtereo 
A!»!^rhriflen  desselben  vgl.  Gh.  G rau x ,  Archiven  des  missions  scientifi(iues  IIP  serie,  t.  15 
^ti^)  315— B17;  369  f.  —  Nur  eine  Abschrift  des  VaÜcanus  war  offenbar  jener  im  Jahre  1671 
vetbfaniite  Codex  Eooiir.,  la  weldüni  Wk  findiger  Qxjeclie  dio  Oiteidiroiiiik  dem  Ibveelliinis 
und  HippolyioH  zui^eschriebeo  hatte.    VgL  Tli*  Mommaeii,  Hon.  GemuuiiM  Uatoiea» 

Auct.  aatiquit^inn  t    I X  p.  1  S.  ?6. 

143.  Qeorgios  Synkelios.  Der  Mönch  Georgios  mit  dein  Beinamen 
o  ^vyxikko^  d.  h.  GeheiniBekictär  de.s  Patriarchen,^)  verfnsste  eine  ExXoyij 
XQovoYQag>iag,  die  von  der  Erschaffung  der  Welt  bia  auf  Dio- 
cletian  (2S4  n.  Chr.)  reicht.  Über  da.s  Leben  des  Verfuäjsers  haben  wir 
nur  die  Notizen  in  seiueni  eigeneu  Werke,  die  Angaben  seines  Fortöetzers 
Theophanes  im  Eingang  seiner  Chronik  und  die  Jiaehweialioh  2am  Teil 


*)  Ueber  dieses  hohe  Amt,  eines  der 

ansehnlichsten  a^tmfirtTn  —  fol^t«'  ja  doch 
häufig  der  Synkellosdem  ratriarchou  uuf  dem 
Patriarchenstuhl  —  •.  Dn  Guige,  Glossar, 
med.  et  inf.  Oraec.  s.  v.  qt''}n(eV.og  c.  1470  flf., 
und  Goar  in  seiner  Vorrede,  ed.  Bonn.  II  55  ff. 


Die  Zahl  der  avyxs^M  war  Tersohieden; 
später  wird  wenigstens  ein  n^oircxrp/xcAAof 
untei^ichiedeu.  iJas  Wort  ist  von  «^U«t, 
cella,  also  =  concellanni  us  d.  h.  TeilhalMr 
der  Zelle^  Vertnuiier,  GeheimsekretAr. 
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unrichtigen  Bemerkungen  des  Anastasius  bibliothecariuß,  welche  dita^r 
seiner  kirchengeschichtlichen  Kompilation  über  des  Synkellos  und  Theo-  ! 
phanes  Leben  vorausschickte.  Ehe  Georg  zur  Würde  dee  SyokellM  er- 
hoben wurde,  verweOte  er  längere  Zeit  im  heiligen  LaBd.>)  Unter  dem 
Patriarchen  Tarasios  (784—806)  war  Gedrgioa  Synkellos  Geheim-  | 
eekret&r;  nach  dem  Tode  des  Taramoe  sog  er  mdi  in  ein  Kloeter  mrlk^  | 
und  schrieb  hier  seine  Chronik.  Im  Jahre  810  war  er  noch  vnter  den 
Lebenden.  Die  Fortsetzung  Werkes,  an  der  Georgios  Synkellos  selbst 
verhindert  wurde,  übernahm  sein  Zeitgenosse  und  Freund  Thcopbanes 
ronfessor.  Die  riironik  des  Synkellos  ist  neben  Eusebios  für  die  Kenntnis 
der  climtlichen  (lironnin-üpbip  da-^  bedontendste  Werk.  Seine  eitrentlim- 
lichou  und  wichti^'st- n  V.n^e  gt'hnit'u  jedoch  nicht  dem  Synkellua  Stilist  an. 
sondern  seinen  Yor-Mugern,  deren  Angaben  er  übrigens  nicht  ganz  ohne 
Kritik  entgegennaluü.  Die  Anordnung  des  Werkes  ist  echt  chronikenartig, 
d.  h.  die  Erzählung  der  einzelnen  Thatsachen  ist  ohne  einen  fortianfendea 
Faden  loee  aneinandergereiht  und  zwar  ao,  daas  der  Text  forfcwihrend  von 
langen,  trockenen  Tabellen  unterbrochen  wird;  ea  Ist  also  in  unserem  Sinne 
mehr  eine  groasartige  Geachichtatabelle  mit  eingeatrmten  Erläuterongsa 
als  eine  üniversalgeschichte.  In  der  Ausarbeitung  des  Einzelnen  bemeirkeB 
wir  eine  gewisse  Unglei(  libeit.  Wibrend  Synkellos  auf  die  BerecbnuTig  , 
der  Geburt  Christi  und  die  Erzählung  der  neutestamentlichen  Zeitgeschichte  | 
noch  grosseren  Fleiss  verwendete,  ist  die  nachfolgende  Kaisergeschichte 
bis  auf  Dioeletian  ein  ziemücb  dürftiges  Macliwerk,  wenig  mehr  als  eine 
Kompilation  aub  dem  Kanon  und  der  Kirclieugcschichte  des  Eusebios  und 
der  Chronik  des  Doxippos;  und  selbst  bievon  bat  er  wahrscheinlich  schon 
vieles  in  seiner  Daiipivor läge  Panodoros  zusammengearbeitet  gefunden. 
Das  Hauptgewicht  fiel  ihm  offenbar  auf  die  Konstruktion  der  vorchrist- 
lichen Geachichte,  auf  die  Tereinigung  der  pro&nen  und  der  kirchüchMi 
Angaben.  Daa  WeriL  dea  Sjmkelloa  iat  eben  voUatBndig  vom  theologtechen 
Geiste  beherrscht 

tlber  seine  Quellen  ist  besonders  durch  Geizer  licht  yerhreitet 
worden.  Zunftchst  erscheint  die  frühere  Anschauung  hinfiülig,  daaa  %n- 
keUoB  den  Julius  Africanus  und  sogar  den  echten  Manetho  als  unmittelbaie 
Vorlage  benützt  habe.  Wirkliebe  Quellen  deaQynkellos  kann  man  nur 

die  zwei  alexandrinischen  Chronisten  Panodoros  und  Annianos  und  die 
heilige  Schrift  nennen.    Freilicli  ist  die  genauere  Bestimmung  seines  j 
Verhältnisses  zu  Panodoros  und  Annianos  schwierig,  weil  ihre  Werke  bis  , 
auf  die  von  Synkellos  selbst  zitierten  Stücke  und  wenige  besonders  bei  den  ' 
Syrern  gerettete  Fragmente  verloren  sind.    Panodoros,  der  .kenntnis- 
reiche Nachfolger"  des!  Alricanus  und  Eusebios,  uns  fast  nur  durch  Syn- 
kellos bekannt,  blühte  zwischen  395 — 408;  Annianos,  der  dem  Panodorofl 
in  chrondogiaehen  Dingen  und  In  der  ProfangescMehte  folgte,  iat  dar  Zeit 
nach  etwas  später;  er  vollendete  aein  Werk  im  Jahre  412.  Panodoros 
aslbst  achopfte  hanptslchlioh  ana  Jnliua  Africanoa,  ana  dem  un  hondert 


<)  S.  200.  21  ff.  ed.  Bonn.  I  dM  gigiiiviclice  Wtl^  a«nii 
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Jahre  jOngerai  Bnaelnos  und  ans  Deidppoe.  Was  also  bei  Synksllos  auf 
dieee  dni  QoeDen  zurttckweistt  verdankt  er  valirscheinlicli  meist  dem 
Panodoros  oder  einer  späteren  Kompilation,  in  welcher  Panodoros  einen 
HaaptbestandteU  bildete.  Auf  Panodoros  geht  femer  —  sei  es  nun  direkt 
oder  indirekt  —  alles  zurück,  was  Synkellos  über  ägj'ptische  Geschichte 
berichtet;  bei  ihm  fand  er  den  Kanon  des  Manetho  in  der  Redaktion  des 
Julius  Africanns  und  Kusebios,  dann  die  unter  dem  Namen  ^Sotbisbuch* 
nur  aus  Synkellos  bekannte  liezension  der  ägyptisclien  Geschichte  und  das 
ebeafaüs  nur  bei  Synkellos  ei*w&hnte  naXmov  x^<**'*^öv  (eine  ägyptische 
KChiigsUste).  Auch  die  ans  IHodor  und  anderen  Pro&nhifitorikein  zitierten 
St&cke  hat  QynkeQos  im  besten  Falle  ans  Eusebios,  den  er  in  der  Patri- 
arehaUnbliotiiek  wohl  eingesehen  haben  wird;  vielleicht  aber  ebenfidls  nur 
ans  Fanodoros.  Aus  ihm  hat  er  auch  die  apokryphen  Stücke  aus  der  so- 
genannten kleinen  Genesis  u.  a.  Annianos  andererseits  war  dem  Syn- 
kellos der  ,Mann  nach  dem  Herzen*  für  die  chronologischen  Feinheiten 
der  kirchlichen  Ära;  besonders  bewundert  er  ihn  unter  anderem  wegen 
der  Entdeckung,  dass  der  25.  März,  der  erste  Tag  seines  Kirchenjahres, 
das  Daiiiiii  «ei  1.  für  die  göttliche  Weltschöpfnng,  2.  für  die  göttliche 
Fleischwerdung,  3.  für  die  Auferstehung.  Selbständige  Studien  machte 
byiikollos  vornehmlich  in  den  kanonischen  Schriften  des  alten  und  neuen 
Bundes.  Hier  liess  er  sich  selbst  die  Mühe  handschriftlicher  Vorarbeiten 
nicht  verdriessen;  er  kollatiomerte  eine  ausgezeichnete  Kopie  {ditt'yQa^ov 
Kap  TfXQtßtofifvw  wBcta  otiyiirjv  xai  nQOffo)d{ai),  welche  aus  der  Metro- 
pofitanbibliothek  von  KBsarea  stammte  und  von  dem  grossen  Basüios  selbst 
mii  einer  Diorthose  versehen  worden  war.  Die  biblischen  Berichte  sind 
es  auch,  welche  ihn  Öfter  veranlassen,  seinen  sonst  hochverehrten  alezan- 
drinischen  Autoritäten  Panodoros  und  Annianos  die  Glaubwürdigkeit  in 
der  chaldäischen  und  ägyptischen  Geschichte  zu  kündigen.  Der  hebräischen 
Sprache  war  Synkellos  übrigens  nifht  kundig  und  er  benützte  das  alte 
Testament  xcenc  rrv  riov  6  tQtir^vn'av ;  er  hält  sogar  —  echt  griechisch  — 
den  Septuagintatext  für  vorzüglicher  als  den  hebräischen!  Ausser  deu 
lieiligen  Schriften  hat  er  auch  die  Kirchenväter  meist  düeki  eingesehen, 
ho  deu  Gregor  von  Naziauz,  den  Johannes  Chrysostomos.  Später  wurde 
die  Chronik  des  Synkellos  auffldlend  wenig  benatzt»  Offenbar  war  sie  ftr 
dan  an  Halalas  und  ähnliche  Machwerke  gewöhnten  Zeitgeschmadc  zu 
reich  .an  Mehreamkeit  und  zu  arm  an  volkstftmlichen  Stoffim.  Nur  eine 
Chronographie  veidient  wegen  ihres  wissenschaftüchen  CSiarakters  dem 
Synkellos  an  die  Seite  gestellt  zu  werden,  die  leider  nur  als  Fragment 
sshaltene  ^ExXnfi]  icro^tSv. 

1.  Ausgaben:  Kditio  prinfAps!  Oeorgü  Monaclii  .  .  .  SyiiceUi  cbronographia  et 
Nict'pbon  Patriarchae  CP  breviarniui  cbronographicum  cura  et  studio  P.  Jacobi  Uoar, 
Farisus  1652  (Pariser  CarfOB).  —  Im  Bonner  Corpus  ed  Guil.  Dindorf,  2  voll.,  Bonnae 

mit  der  Abbandlang  des  G.  BroH  iw  fzuorst  gednukt  in  dessen  Kpistolao  Paris. 
Lipsiae  1812),  dann  der  Vorrede,  den  ciironologischea  Tafeln,  dem  Kommeniar  und  Iudex 
iioar'9,  endlich  den  polemischen  Bemerkungen  Scaligers.  —  Eine  neue  Ausgabe  von  H* 
(•  plzer  und  W.  Reicliardt  soll  in  der  von  B.  G.  TeubiMr,  Laipog*  aiigokflndigton  Saaua- 
luog  von  «Scriptorc»  aaori  et  profaui'  ersobeinen. 

2.  Hilfiaiittel:  Di»  Illeren,  in  der  Bonner  Ausg.  «Mar  abgadnicktflo  Lttstungen 
sind  durch  neofro  Forschungen  entwertet  worden.  Besonders  sind  m  nennen:  G.  Friedrich 
Ungar,  Chronologie  des  Manetho,  Berlin  1867  8.  20  fi:  —  £,  Uiller,  Eusebius  und  Cyrillus, 
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Rhpin,  Mn».  25  (187U)  253—262.  —  Carl  Frick.  Rhein.  Mus.  2'J  (l^li)  2V?    2^1  ur.! 
.Jahns  .laLrb.  Iii.'»  (1887)  320.  -  Text  Verbesserungen  uus  A.  v.  G  utsjcLuiids»  iiaij«]ci.\-4uj'l»f 
cd.  Ii.  Golzer,  Von  GuUchroids  Diortli       irr  ägyptischen  KQniKHÜflEte  de«  Kratos»th««e<«, 
Rhein.  Mas.  44  (1889)  267-272.  --  Vgl.  A.  v.  Gntachmid,  KI.  in«  S-  Ivriff  n  1  (!•-• 
278.  —  C.  de  Boor.  Römische  Kaisergeschichte  in  byzantinischer  FtiaMung  L  U.  Z.  \  il"»'/.') 
20—30.  —  Franz  RQhl,  Die  lyrische  Königsliste  des  Menander  toü  £pbe<ioB,  Rhein.  .Mim. 
48  (1893)  565-578.  —  H.  (Ji-lzer,  Di.-  vorflnfi-.n  Clialdaerfllrtten  des  Annian^v  V  1 
8  (1894)  391-  393.  -  C.  Trielicr,  Zur  Kritik  des  Eunebios.  I.  Die  KSoiKsUf«»!  von  Alb« 
Longa.  Uennefl  29  (1804)  124—142.  —  EuM  Yon  Goar  missverstandene  SieU«,  wo  SjntktllM 
ein  Isopsej'hon  erwfthnt  (29  C  ed.  Paris.  -  •''.'2,  10  <  J.  Bonn),  erklärte  nach  «iTLm  Vor 
acblage  Scaligers  nchtig   Fr.  Boissonade,  An.  gr.  2  (1830)  460.   —  Uauptwrrk 
Ueinrioli  OeIt«r,  8«xtas  Jalius  Afncanns  II  1  (1885)  176  -249,  woMuh  «Mulig«  mom» 
litteratur  angcfnhrt  ist.       Vpl.  noih  W.  Chri-^t,  Cfrierh.  I-itteraturgeach.  2.  Aufl.  8  6(»&. 

3.  Synkellos  bediente  sich  der  alex andrinischen  Aera  dea  Panodoro«.  die  aa 
1.  Totb  5498  T.  Chr.  beginnt  Eia  palSofrrapliiaeli  intonwaatcr  Belag  Aasar  Aen  M  4« 
jetzt  in  der  k.  öfTonflichen  HiMiotliek  zu  Sf.  retersl.uric  lUiflifwalirt«.-  Ts  a  1 1  v  r  i  u  in  aw- 
der  äammluQg  Uspenskij,  deaseo  Datiening  (»77  878  n.  Uhr.)  nur  mit  Hilfe  der  ale- 
ztDdrinifdMO  Atni  xv  «rlcllmi  ist  Prsni  Rtthl.  Bio  Datitmag  ^«a  Uapenskij'aehaa 
Paaltors.  M.  Z.  4  fl^rr,!  f. 

4.  Die  'ExloYi  lexonuiy  ed.  J.  A.  Cramer,  An.  Paria.  2  (1839)  166-230.  -  Vgl  U. 
Galiar»  Seztas  Juliui  Afrleanns  II  1  (1885)  298—815. 

144.  Theophanee  CSonfessor  [Qeo^tivt^g  ofioloyr^ft^c),  unter  der  Re- 
gierung dm  Konstantin  Eopronymos  (741—775),  a1«  einsiger  Sohn  vor» 
nehmer  nnd  reicher  Eltern  geboren,  zog  sich  nach  kurzer  Josephsehe  mit 
der  frommen  Tochter  eines  byzantinischen  Patriziers  von  der  Welt  znrOdt 
nnd  hegrQndete  das  Kloster  Tov  pLsydlw  Uygov  bei  Sigriane,  von  den 
hente  noch  am  Ufer  des  Mannarameeres  zwischen  Kyzikos  und  der  MQii> 
dang  des  Rhyndakos  Ruinen  erhalten  .sind.').  Bezüglich  seiner  Herkonft 
ist  zu  erwähnen,  das«  Kaiser  Konstantin  Porphyrogennetos  crz&hlt.  er  sei 
mit  dem  Clironisten  Theophanes  verwandt.-)  Im  Bildor.strtit  eifriger  und 
freimilti^pf  rfe£mor  Leos  V.  des  .Xrnieniers.  wurde  Theophaiu  s  na.  h  Kon- 
stant innjKl  u.nirrii,  einem  V^erhörc  unterworfen   nnd  nach  /w.  ijiiliriL'f^*' 

, Gefangunht hat!  aut  die  Fel^eninsel  SanioUirake  verbannt,  w«»  ir  al.>b^l*i 
(nm  doÄ  Jahr  817)  sein  L(  Iten  beschloss.  Die  Kirche  elurt  ihn  üla  Coo- 
teobor  (Oftoloyi^t t'c)  unter  dm  Heih'jjon. 

Theophanes  übernahm  auf  dmiglithe  BitUu  sieines  dem  Todt-  imlu'ii 
Freundes  (ieorgios  Synkellos  (f  810  11)  die  Fortsetzung  der  unvoU- 

'  endet  gebliebenen  Chronik  desselben  und  führte  das  Werk  von  6m 
Punkt«  an  welchem  Synkellos  abgebrochen  hatte,  d.  h.  von  IHodetian,  bi« 
auf  den  Sturz  des  Kaisers  Michael  I  Rhangab4|  also  von  284  bis  8 13.  IMe 
Abfassung  der  Xffwoy^mffa  des  Theophanes  fUlt  in  die  Jahrs  BIO  II  las 
811  1'.  d.  h.  in  die  Zeit  vom  Tode  des  Synkelloe  bis  zur  finkeikenng 
des  Theophanes.  Ohne  Zweift«)  ühernalim  Theophanes  von  seinem  Freunde 
Synkelluv  auch  die  littorariachen  Mittel,  aus  denen  derselbe  bereits  gi^ 
schöpft  hat!*-  wn«l  noch  ferner  schöpfen  wollte.  Über  die  Veranlassung 
dcf*  Werkes  gibt  um  Theophanes  selbst  in  seinem  kurzen  Vorwort«  ge- 
uUgonUe  AufscblUsa«.   Er  bemerkt  dabei,  dass  er  das  schwere  Werk  aur 

»)  Nach  W.  Rag •!»  Vif.  Vr.  I  (IMjfcJ «88.  [  4  tijr  ftoyr-r  mvmr^^me  tm  «alwyiAea  ß*r^ 

Vgl  uikIi  Tr  F  Kuangelides,  Ot  fi<H  ttii^      2<"  'io}oi.  mf  f  r  i ; /«tnwr  lot  ur^'.- 

myi»r,  Athea  IHitö  ä.  2it6  fl.  iov  Mtti  tvct^w^  um  jr^i*artMmtttf9  fm»f 

*)  Da  «iniaialr.  in^  c  92  ^»  ad.  Bwn.    Uatc  Ca(P«r«rr/t«r*  Maä  AiwtH  tm  «af» 
III  106.  1»  tl  .  y.^  ^i»  hav6vtat  iwi  /e«'  ""^  mymM  ßmttUmt' 
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abemommen  habe,  am  dem  dringenden  Wonsohe  eeinea  Freundes  zu  will-  * 
fdiren. 

Das  Hauptprinzip,  welches  Theophanos  hei  der  Komposition  seiner 
Chronik  befolgte,  ist  das  chrono  logische,  d.  h.  die  Einfügung  des  ge- 
samten historischen  Stottes  in  Jahresahschnitte.  Wenn  auch  in  anderen 
ChTt>mkeii  in  ähnlicher  Weise  der  Zusammenhang  der  Ereigniöse  zerschnitten 
wird  und  nu't  jedem  Jahre  die  Erzählung  von  neuem  anhebt,  so  finden  sich 
doch  neben  den  Jahren  der  Welt  und  der  üblichen  Ai-a  höchstens  noch 
die  brafditden  Begierungsjahre  der  Kaiser  zur  Markierung  der  Einschnitte 
verwendet;  Tfaeophanee  aber  fügt  in  das  ehronologjsche  Fachwerk  aueh  | 
nocth  die  Begjarmig^ahTe  der  JPfireteD  der  Perser  and  der  Araber,  sowie  / 
der  llliif  McameBieeheii  Patriarchen.  Bieee  chrotiologi8ehe&  Stftöke  sind 
mit  Tielen  Schwankungen  und  Lücken  in  tabeUarischer  Perm  in  den  er- 
müdenden Text  eingeschoben.  Angedeutet  war  diese  Idee  allerdings  schon 
in  der  Chronik  des  Synkellos,  welche  Theophanes  fortsetzte;  allein  im 
Werke  des  Synkellos,  das  Uberhaupt  den  Eindruck  einer  nur  vorläufig 
geordneten,  noch  nicht  durchgearbeiteten  Materialiensammiung  macht,  ist 
der  Gedanke  nicht  systematisch  durehu'f  IiUh  (. ') 

Theophanes,  dem  es  wie  seinem  Voigängtr  bynkelios  nur  um  eine 
nützliche  und  übersichtliche  Mittinlung  des  rein  Stofflichen  zu  thun  war, 
nennt  seine  Gewährsmänner  nur  selten  und  beiläufig.  Die  Quelleuunter- 
suchung  stösst  daher  auf  grosse  Schwierigkeiten.  Für  die  ältere  Zeit 
bis  nun  Tode  Theodosios  II  weist  das  Werk  vorzOglich  auf  die  Srchen> 
gesohichten  des  Sokrates,  Sosomenoe  und  Theodoretos;*)  doch  benutzte 
Theophanes  diese  Autoren  wahrscheinlich  nicht  direkt,  sondern  in  einer 
aus  einem  Werke  des  Theodoros  Lector  stammenden  Ekloge.*)  Es  ist 
dieselbe  Qnette,  welche  hernach  auch  von  Oeorgioe  Monachos,  Syroeon,  dem 
Ifagiaifc^T'  und  Logotheten,  und  anderen  verwertet  wurde,  weshalb  Theo- 
phanes in  einzelnen  Partien  mit  diesen  Chronisten  übereinstimmt.  Für  die 
spätere  Zeit  befindet  sich  Theophanr in  Übereinstimmung  mit  Prokopios, 
Agathias,  .lohannes  von  Epipliania,  Theophylaktos  Simokattes, 
Jklalalas,  Georgios  Pisides  und  dem  Breviarium  des  Patriarchen  Nike- 
phoros.  Inwieweit  er  aber  diese  Autoren  selbst  oder  eine  aus  ihnen  ab- 
geleitete Quelle  benützt  hat,  niuss  erst  eine  nähere  Untersuchung  lelireu. 
Wo  er  nnt  Nikephoroa  stimmt,  scheint  er  nicht  diesen  selbst,  sondern 
eine  gememsame  iltero  Yoriage  verwertet  au  haben.  Wahrscheinlich  be- 
nfttste  Theophanes  audi  eine  in  der  Art  der  alten  Eonsoltafelannalen, 
doch  mit  grösserer  Ausführlichkeit  geschriebene  Stadtchronik  von  Kon- 
stantinopel. Über  die  Quellen  der  Bischofslisten  s.  Ed.  C.  de  Boor  II  484. 
Beglich  der  Abechniite,  welche  von  Mohamed  und  den  nftchsten  Chalifen 
handeln,  vermutet  Keiske,  das«  sie  auf  eine  syrisch-griechische  Quelle 
zurückgehen;  doch  lässt  sich  auch  hierüber  nichts  Genaueres  feststellen. 
Eine  tiefere  Gelehrsamkeit,  chronologische  Genauigkeit,  eine  feinere  Kritik, 
überhaupt  eine  genügende,  nur  durch  langjähriges  Studium  zu  erwerbende 

M  S.  die  Aus^alja  d«i  TImo^IimIM  WH  S.  W.  Christ,  Grieth.  Litterat.*  §  ^'11; 

C.  de  Boor  11  464  ff.  C.  de  Boor,  a.  a.  0.  I  &  YIU  und  Sarraüa 

«)S.W.GlRHGMMb.Iitt«nL*§«S8.    a.  onlin  «.  0. 
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Beherrschung  des  ungeheueren  Stoffes  dUrfen  wir  bei  dem  Asketen 
Theophane?;,  der,  seiner  Schwäche  sich  wohl  bewusst,  nur  durch  eine  zu- 
fällige Vcrnnlassuiig  aus  einem  Theologen  zum  Historiker  wurde  und  zodem 
offenbar  geiuitigt  war,  mit  ungewöhnlicher  Hast  zu  ar]»<'iteu,  füglich  nicht 
erwarUiu.  Trotzdem  ragt  dieses  umfassende  Werk,  welches  uns  mancln 
verlorene  Quellen  ersetzt  und  für  die  folgenden  Chroiiibteu  eine  Haupt- 
fundgrube wurde,  an  sachlicher  Bedeutung  über  die  meisten  anderen 
byzantinischen  dhroniken  empor.  Tbeophanes  isl  fUr  seiDe  Zeit  epoc^ 
maehend  und  hüdet  einen  wichtigen  Ahsdüass  der  Uteren  hyaintintsAai 
Chronographie. 

Die  Sprache  des  Theophanes  ist  wichtig  nnd  bemeifcenswert  &mk 

ihre  vermittelnde  Stellung  zwischen  der  Kedt^weise  des  Volkes  und  der  er- 
starrten byzantinischen  Kunstgräzität.  Sie  steht  nicht  so  tief  wie  die  des 
Mahllas,  ist  aher  auch  weit  entfernt  von  dem  künstlichen  Attizismus,  wie 
er  namentlich  «eit  der  Konineiienzeit  die  Litteratur  wieder  zu  beherrsche!; 
beginnt.  Malalas,  Theophanes  nnd  Konstantin  l*orphy^ogenneto^ 
bezeichnen  die  drei  Hanptpha4>en  iu  der  Geschichte  der  Versuche  zur  Au>- 
bildung  einer  dem  Vulk^uiässigen  genäherten  Schriftsprache.  Wie  bei 
Malalas,  so  tritt  auch  bei  Theophanes  die  sprachliche  Neuerung  weniger 
hervor  in  der  Morphologie,  wo  die  attiech-heUenis«^  Ommiialik  in  ihrem 
feeten  Gef&ge  nnd  in  ihrer  alten  Tradition  dem  Eindringen  yolkstfimlicher 
Elemente  einen  festen  Damm  entgegenstellte,  als  vielmehr  im  WOrtethadie 
und  in  der  Eonstmktion.  Doch  zeigt  andi  die  Formenlehre  die  Vulga- 
rismen, welche  seit  Polybios  und  dem  neuen  Testamente  neben  den  atti- 
schen Formen  immer  mehr  Raum  gewinnen,  a.  B.  analogisdie  Aoriste 
wie  ^ßaXa,  l'yr&xror,  ^Somn.  royßi^v  (aoxottfxi),  viele  Fälle  von  Doppel- 
augment, von  VernachlässiguTTj:  des  Augments  und  der  llednplikation  und 
Ahnliches.  Dass  das  Worh  rbuch  zum  grossen  Teile  auf  der  kirch- 
lichen üräzität  beruht,  kann  ))ei  dem  Werke  eines  Mönches  nicht  auf- 
fallen. Auööerdem  linden  sich  im  ^^'c»rtbe8tAnde  wie  in  der  Semasiologie 
sehr  zahlreiche  Spuren  det»  N  ulgärgriechiseheu;  wir  treffen  tayii^ta  ich  futtere, 
imxM  ich  vertreihe,  verjage,  xavdqtiw  der  Mastbaom,  hßdSiow  die  Wiese, 
Dvandvakomposita  wie  ywmtiomuda  n.  s.  w.  Die  Syntax  ist  reidi  so 
den  schönsten  Beweisen  der  Trilbung  des  altgriechischen  Spraehbewnvtp 
seins;  a/ut  steht  regelmfissig  mit  dem  Genetiv,  hftnfig  aber  anch  mit  einem 
Genetiv  nnd  Dativ  zugleich,  ebenso  tfvr  mit  Genetiv,  arro  mit  Akknsstiv; 
dazu  kommen  Formen  wie  mmfUftw  und  ava/iera^v,  Pleonasmen  wie  i* 
naiStoOsv,  die  Verbindung  von  orav  mit  dem  Indikativ,  die  Umschreibung 
des  Futurs  mit  fx^  und  Infinitiv;  sehr  h&ufig  ist  der  Zweckinfinitiv  fflü 
%QV  und  der  absolute  Nominativ. 

Eine  lateinische  Übersetzung  des  Theophanes  ist  für  die  mittel- 
alterliche üetsehichtschreibung  des  Abendlandes  kaum  minder  wichtig  ge- 
worden als  das  Original  für  den  Orient  Diese  Übersetzung  verfasäU; 
zwischen  873 — 87ö  der  päpstlicho  Bibliothekar  Anastasius.  Dersdbe 
kompilierte  n&mlich  anf  Bitten  eines  Diakons  Johannes  aus  den  drei  Ghio- 
niken  der  Nikephoros,  Synkellos  und  Theophanes  eine  hisUma  tripertttif 
welche  der  Diakon  seiner  Kircheageediichte  einverieiben  woQta.  AnastaeioB 
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nahm  b«i  seiiier  Arbeit  sofort  praktisolie  Rflcksicht  auf  diesen  Zweck  und 
liess  daher  aUee  hei  Seite,  was  schon  in  lateinischen  Werken  vorhanden 
war,  also  namenftlicli  die  anf  die  frühere  Zeit  bezü^chen  Partien.  Bis  anf 
Justinian  hat  er  seine  Vorlagen  nur  sporadisch  exzerpiert    Erst  von 

Justin  TT  und  noch  mehr  von  Maurikios  ab  kann  man  von  einer  eigent- 
iichtiii  Lbersetzung  red'-n.  Jedoch  liai  er  sü'li  auch  hier  nicht  so  treu  au 
sein  Original  gehalten,  wie  es  etwa  ein  nioiiernor  Üb  ersetzer  tluui  würde: 
zuweih^n  hat  er  den  Sinn  absichtlich  geändert,  nielit  selten  gestattete  er 
sich  auch  Zusätze  und  Ergänzungen.  Trotzdem  ist  die  Übersetzung  in 
vielen  Partien  sprachlich  völlig  vom  Original  beherrscht,  so  dass  nicht 
selten  gaius  mdateiniaclie  Wendungen  entstellen;  häufig  sind  aach  die 
drolligsten  UissveratBndmBse.  Das  griechisdie  Wissen  des  Anastasius  war 
offimbar  recht  oberflSchficb;  dass  er  trotzdem  au  einer  wichtigen  Gesandt- 
Schaft  nach  Konstantinopel  auserwählt  und  von  seinen  Freunden  um  Über- 
setzungen bestürmt  wurde,  beweist  deutHch,  wie  selten  schon  damals  die 
Kenntnis  des  Griechischen  im  Abendlande  geworden  war.  Die  richtige 
Einsicht  in  die  Sprachkenntnissc  des  Anastasius  und  in  die  Absichten, 
welche  er  bei  seiner  Arbeit  verfolgte,  ist  von  Wichtigkeit,  weil  sich  daraus 
auch  die  Grundsätze  ergeben,  nach  welchen  seine  Übersetzung  für  die 
Tex tebkonstitution  des  griecliisclien Theophanes  verwendet  werden  darf. 

Wie  im  Occident,  so  wurde  Theophanes  auch  im  Orient  bald  eine 
Hauptquelle  für  die  Chronisten.  Wie  ihn  Anastasius  ins  JjateiuiHche 
übertrug,  80  hat  ihn  (jieorgios  Monachos  für  seine  Chronik  gründlich  aus- 
gebeutet Theophanes  and  Getn^os  waren  die  unentbehrlichen  fland-  und 
HüfoUlcher  Ibr  alle,  welche  sich  Aber  die  Zeit  vor  Leo  dem  Annenier 
untemchien  wollten.  Wir  ericennen  diese  Thatsache  sehr  deutlich  durch 
das  Alter  und  die  Zahl  der  Handschriften.  Einige  Zeit  mag  Theo- 
phanes mit  der  Rivalität  des  Georgios  zu  kämpfen  gehabt  haben;  aber  im 
10.  Jahrhundert  steht  das  Werk  des  Theophanes  jenem  völlig  an  Ansehen 
gleich.  Der  Kaiser  Konstantin  Porphyrogennetos  plündert  es;  zu  derselben 
Zeit  erscheint  die  Litt«  rntiir  der  , Fortsetzer  des  Theophanes*.  welche 
ausdrücklich  an  den  Seiiluss  seines  Werkes  anknüpften,  als  wollten  sie 
sagen,  dass  nach  ihrer  Ansicht  für  die  von  Theophanes  behandelte  Zeit 
durch  sein  Werk  ein  Abschlnss  für  die  historische  Darstellung  erreicht  sei. 
Neben  und  nach  Theophanes  und  Georgios  wurden  dann  wieder  andere 
Weltchroniken  kompiliert,  teils  in  der  Weise,  dass  man  die  Chronik  des 
GeorgioB  erweiterte  und  llberarbeitete,  wozu  Theophanes  und  .die  ,Lco- 
qaeBe*  den  meisten  Stoff  lieferten,  teils  indem  man  die  Chroniken  des 
Theophaiiea  und  QeorgioB,  meistens  ohne  bedeutende  andere  Zuihaten  zn- 
sammenschweisste.  Es  liegt  in  diesen  Machwerken  der  Ausdruck  einer 
venmtteinden  Geistearicbtung,  welche  zwar  den  theologischen  Wust  des 
Georgios  nicht  entbehren  mochte,  doch  aber  eint»  etwas  grössere  Mannig- 
faltigkeit und  Ausdehnung  des  historischen  Stoffes  wftnschte.  Von  dem 
Schicksal  des  Exzerpierens  und  lnt*'rpn)if>ren8  ist  übrigens  die  Clirtinik 
des  Theophanes  ganz  verschont  gebhebcu.  Der  Text  bestand  ist  also 
ziemlich  gesichert,  was  z.  B.  bei  Georgios  Monachos  nicht  der  Fall  ist, 
wo  Überhaupt  erst  tesigestellt  werden  muss,  was  zuerst  der  wahre  Bestand 
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des  Originalwerko?  gewesen  ist.  Was  die  Überlief omng  im  einzelnen  j 
bf^trifft,  so  steht  üIkt  alk  ii  aü'iorcn  iTandeschriften  der  Codex  Vaticanus  154 
aus  dem  12.  Jaluliuiidert :  er  uin  i  hiflt  a?i  Gflte  sogar  die  von  dem  latei- 
machen  Übersetzer  Anastasius  hcnut/te  Handöchrift  und  bildet  daher  für 
die  in  ihm  erhaltenen  i'urtien  die  Basis  der  Textgestaltung;  leider  enthält  i 
er  nur  einen  Teil  des  Werkes.    Eng  verwandt  mit  dem  Vatic.  154  ist  ' 
der  Codex  Barberin.  V  49.  Die  ftlteate,  aber  niclit  beete  Handednift  iat 
der  Codex  Paris,  gr.  1710  aus  dem  10.  Jahriiimdert;  er  enthSlt  jedodi 
nur  eine  exzerpierende  Bearbeitung,  Shnllcli  wie  HaUüas  heute  im  Codex 
Baroccianue  vorliegt  Vgl  die  Übersicht  In  der  Aasgabe  von  De  Boor 
n  899. 

1.  Ausgaben:  Kd.  pr.  .Tac.  Hnar  fzn'5nmmfn  mit  r.t'o  Grammaticoa) ;  gedruckt  nacli 
dem  Tode  Goars,  Pari^  l<>ö.j>;  ein«)  lieviBion  übernaiini  Combefis,  iadem  er  seine  Verbeaee- 
magen  und  Zusfitze  in  notae  posteriores  OMderl^gte.  —  Wiederholt  Venedig  1729.  —  hl  i 
Bonner  Corims  in  2  [fänden   l*^;V;t    1*-}!;  der   1.  Bati*!  ontliäU  den  TlHmpliarjv^-^  ^-t  rnL 
Joaiiuit»  CluüBeiji,  der  2.  die  bistona  tripertita  de»  Anastasius  ex  rec.  1.  Bokken.  — 

L.  V.  Tafel,  Theophanis  cbronognphia,  Ptob«  •iner  neuen  kriHseh'exegeiisoben  Aoagäba^ 
Sitzunt;'-!).! .  Wien   Akatl,  *?1     17^?.  ci^t  ikkIi  .-iniT  aelir  vörstärxligen  Einltitoai 

den  Abscbnitt  Ober  Kaiser  lieraklios  mit  der  laieiniscben  üebersctzong  des  Anastasiita. — 
N«<^drQok  der  Bonner  Ausgabe  bei  Mignci,  Vakr.  gr.  108  mit  den  Moten  dm  Gow  oi 
Combefis  und  der  f ".^ci.-ftznnEr  drs  Anastasiue^,  —  Nach  dieson  gilnzlioh  nnppn8tr<»n- 
den  und  mit  Ausnahme  der  von  Tafel  gegebenen  Probe  unkhtiscbea  Leistungen  hat  Carl 
de  Boor  eine  auf  Töllig  neaer  Grandlage  ndiend«  Ausgabe  des  Theophanea besorgt,  StoII,  ; 
Leipzig  l**-'*.,     Vol.  I   »>nflial(  d<-n   .^niondicrtfn  Text  dos  Tlioophanes,   vol.  II  die  ^ 

vitae  Tfaeopbaniä,  die  historia  tripertita  des  Anastasius,  exne  erschöpfende  Abhandlung  aber 
die  handsdniftUdie  Uebwliefemiig  des  Theoplimea  und  mam  vugndekm^Bu  Am*  ni 
Wortindex. 

2.  Hilfsmittel:  F.  Hirsch,  B/zantimaohe  Studien  S.  87d  f.  and  pasaün.  (a.  deo 
Index).  —  O.  Holder- Egger,  UntenaehimgoB  Uber  ehitge  anmlntiaeho  QablloB  nr  Oe- 

schichte  dos  5.  und  6,  .lalii  luiiid.  rts,  Neues  Archiv  der  * i<'s<-!Iscliaft  f.  ältere  deutsrhe-  Go- 
Bchichtskiinde  1  (1876)  2tn— 294;  äU5.  —  Jos.  Victor  Sarrazin,  De  Tbeodoro  Leotore 
Theophanis  fönte  prsoeipuo,  in  den  Comment.  philol.  Jenenses  vol.  1  (I88I)  168 -SSS.  — 
Albin  Freund,  BciträgO  lOr  antiochenischen  und  zur  konstaiitiiio|iolilanis<-lK'n  Stadt>  hrouik. 
Dias.,  Jena  1882  S.  Uff.  —  C.  de  Boor.  Hermee  17  (1882)  48d  f.  und  ZeiUohnft  t 
Kirehenge»chichie  6  (1883—1884)  489  f.  nnd  578-577.  —  G.  Hortsseb  n  d«r  n  9  169  i 
genannten  Schrift  S.  36  fr.  —  Ludwig  Jeep,  Jahns  Jahrb.  Supplementb.  14  (1885)  '^l  ff  . 
^  H.  Geizer.  Sextus  Julius  Afrieanos  II  1  (1885)  176  ff.  —  Zu  den  BisekoialisteB  des  I 
Theopbanes  vgl.  das  abweiobende  VenEeicbnis  bei  Gast.  Grosch.  De  eodioe  CotslinisBO  ISO,  i 
Diss.,  Jena  1886.  —  Ueber  Akklamationen  bei  Theopbanes  (und  Konstantin  Porplivro  I 
genuetoa)  handelt  A.  Kirpicnikov,  Woher  mms  man  das  Material  sn  «inor  Ootducbt« 
der  byzantinischen  Litteratur  nehmen?,  Joura.  Min.  1889  Bd.  208  Mai  8.  83—81.  —  Um 
Texte:  K.  Krumbacher,  Hermes  23  (1888)  626  ff.  I  Haurv.  Theopbanes  170,  24, 
Philologus  Ol  (1892)  168  f.  -  C.  de  Boor,  Hermes  25  (1890)  801  ff.;  ö.  Z.  1  (188^)  591 
bis  593;  B.  Z.  2  (189.9)  568.  -  H.  Geizer,  Rhein.  Mo».  48  (1893)  16!— 174  («x  a  801, 
11—16  ed.  de  Boori.  -  (i.  Destunis,  Notizen  zum  Texte  der  Chronik  des  Thoophan«. 
Viz.  Vr.  1  (1894)  307^318.  -  Zur  Erklärung  von  Thcophan<»  1  575,  10  ff.  und  1  664, *  £ 
ed.  Bonn.  (=  I  375,  31  ff.  nnd  I  430,  31  ff.  ed.  de  Boor)  vgl.  Jos.  Karibaoek,  DenksehriAw 
Wien.  Akad.  33  (1883)  219  Anm.  1,==  B.  Z.  2  (18^31  801.  K.  Krnmbuclier,  Woher 
stammt  das  Wort  Ziffer?  in  den  .Ktudes  de  pbilologie  nwHgreeque'  etc.  publikes  fsr  J. 
Psichari,  Paris  1892  S.  351  f.,  und:  B.  Z.  2,  299  ff.  Dasn  di«  Richtigstellung  TOS  P. 
Tannery,  Sur  P^tymologie  du  mot  ,chiffre*.  Kevno  arcb<^ol.  III.  söri»'  -'4  i  is'»4i  4!j— Ä 
T  t  Tn-rsetzuni:  <lrs  Anastasiii'^:  Ed.  A.  Fabrotus,  Pari>«  l(i4!».  Alle  spSf^reo 
AiiBgabtn  »md  Nachdrucke  des  Pariiser  Textes.  Daher  miisste  De  liour  auch  für  den  Ana- 
^ta~ius,  den  er  im  2.  Bande  de«  Theopbanes  edierte,  einen  neuen  Apparat  schaffen.  — 
Uober  «las  Leben  des  Anastasius  und  Joltaunes  vßl  nersenröther,  Pbatioi  3  (1867) 
228  ff.  und  H.  Usener,  Jahrbücher  für  protcst  Theologie  12  (1887)  241  ff. 

4.  Vnlgärparapbrsse:  Obfleidh  sobmi  die  Spraebe  des  Originaldie<qpbaass  «iaia 
vnlirrucri  f'Iiarakt.T  tiü-t  wiirdo  da?;  Work  diir(  h  vclksl.ucliarf Ige  Boarln  itungen  dem  Ge- 
schmack weiterer  Kreise  noch  mehr  angcpasst.  Es  existiert  eine  anon/me  in  derber  Volkr 
sprach«  redit  aumitigt  wen»  «ndi  etwas  anbebolfia  endhlaode  Kaiserebrenik»  die  *ii 
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Tbeophanes  mit  Diokletian  b«ginDi  und  in  der  Tliat  ihrt^n  f^toff  iler  Hanptsache  nach  aus 
Tbeophanes  entnommen,  aber  durch  allerlei  Zuthaten  z.  B.  den  Belisarroman  be> 
reichert  hat.  Ein  Exemplar  diaaes  geschtcfatüehen  Volksbuches  M  der  Cod.  Vindob. 
bist.  gr.  76.  Vgl,  Fr.  Kollar.  Ad  V.  Lambeeii  Comment.  etc.  suppl ,  Wien  1790  S.  7(53  ff. 
—  Ueber  einige  verwandte  Ha»  handelt  K.  Priobter  in  den  swei  au  |  155  Anm.  1 
zitierten  Abhandlungen. 

•'>.  Leben  des  Tlicoplianes:  Mehrere  alte  Biographien:  1.  Eine  von  dem  Patriarchen 
M  etfaodios  (f  B47).  ünediert  im  Cod.  Mosq.  Syn.  159  (bei  Mattbaei  160.  bei  Vladimir  390j. 
Vgl.  die  Beschreibung  dieses  Codex  von  V.  Vnsiljevskij,  Ein  griechischer  Sammelcodox 
'  r  Moskauer  Synodalbihliotlitk.  Juurn.  .Min.  1886,  Bd  248,  Novemberheft  S.  65  iM'j. 
Bericht  von  £.  Eurtz,  B.  Z.  2  (1898»  312  f.  2.  Eine  anonyme,  aber  später  wie  die  meisten 
anonymen  Viten  dem  Sjmeon  Metaphrastes  zugeschriebene  Vita  in  den  Codd.  Angel.  B  3.  6 
und  Laur.  4,  4.  Kd.  in  den  Acta  SS.  Martii  II  700  ff.,  dann  bei  Migne,  Patr.  gr.  115, 
9—29.  endlich  auf  (jrund  einer  Nenvergleichung  der  Uss  verbessert  ed.  von  C.  de  Boor, 
Tbeopbanis  Chronogr.  II  3—12.  Der  Verfasser  beruft  sich  (S.  8,  33  ff.  ed.  de  Boor) 
ausdrQeklich  tut  die  Vita  des  Methodios.  3.  Eine  Vita  von  Nikepboros,  Skeuophylax 
des  Bl ach ernenpalaptps,  im  Cod.  Marc.  875.  Ed.  von  Goar  mit  Theophanes,  dann 
von  LLissen  in  der  Bonner  Ausgabe,  darnach  bei  Migne,  Patr.gr.  108,  17—45,  endlich 
auf  Grund  einer  Nenvergleichung  der  Hs  bei  C.  de  Boor,  Tbeoph.  Chronogr.  II  13—27. 
Frfilier  wurde  dic^ie  Vitn  irrtümlich  dem  Theodoros  Stndites  zugesoliriidien.  4.  Eine  ano- 
nyme Vita  im  Cud.  Muäq.  ^yn.  188  (bei  Matthaei  184,  bei  Vladimir  :J76).  (nc.  '0  fttyas 
mwt  »ei  aoifof.  5.  Ein  Enkomiqn,  welches  ein  gewisser  TheoduroH  rtQmttanjnmwtf 
unter  Kaiser  Konstantin  Purp!iyr  nrr-nnetos,  dem  ^^  rivnndten  des  Theophane«?,  zwischen 
o.  d20 — 959  abfaßte,  ed.  K.  is^rnm  bacb  er,  Ein  Diiiiyranibus  auf  den  Ciironisteu  Theo- 
pbwes,  Sitzungsber.  bayer.  Ak.  1895  (wird  demnfichst  erscheinen).  Mit  diesem  Enkomieo 
ist  wahrscheinlich  identisch  eine  in  slavischen  Menfionhss  vorkommende  Lobrede  aufTheo- 
pbaoee.  —  Eine  DarstoUuug  de»  Lebens  des  Theophanes  gab  auf  Gruud  der  alten  Viton 
vmi  sonstiger  Nachrichten  Sergius,  Erzbischof  von  Vladimir,  Der  ehrwürdige  Theo- 

£hanes  fonfessor,  Du&epoleznoje  Ctenije  (Erbauliche  Loktüre)  Märzheft  S.  349  -  369; 

laiheft  S.  3—23.  —  B.  A.  M<ystakide8>,  '0  xtttptH  tov  üyiov  Heo<pnyove  iij<;  ItyQiay^g 
ip  Iiifi9afthifi,  "Enr^.  'Jl.  U  (1894)  243  f.  (will  nach  einer  auf  Samothrake  gefundenen 
r.rabtafel  rnit  «  inor  stark  YantflinaeUen  Ineobrift  die  genaue  Lokalittt  des  Qnbcs  dee 

Theop )  I  a  n  e  .s  n  a  <  •  h  w  e  i  s  e  n ) . 

l4o.  Die  Fortsetzung  des  Theophanes.  Unter  dem  Titel  Ol  iittu  / 
Oto^cinr^r,  Scriptores  pobt  Tlieophanem,  was  in  der  ßouuer  Ausgabe  in 
die  seitdem  fibfidi  gewordene  BeDennnng  TheopliBiieB  continaatus  ab- 
gefindert  iat,  wird  eine  Gruppe  von  meist  anonymen  Chronisten  znsammen- 
geiust,  welche  auf  Veranlassang  des  Konstantin  Forphyrogennetos  das 
Werk  dee  Tbeophanes  in  die  spätere  Zdt  fortfiihrten.  Die  hier  vereinigten 
StUeke  behandetn  die  Zeit  von  813  —  961.  Der  Titel  .Fortsetzung 
des  Theophanes*  ist  ganz  passend;  denn  in  der  Überschrift  wird  aus- 
dröcldich  gesagt,  die  Chronik  fange  da  an,  wo  Theophanes  aufgehört 
hahe.  und  das  Gleiche  wird  auch  am  Schlüsse  der  Vorrede  bemerkt.  Der 
in  der  einzigen  Han«ls('}i!ift  nicht  vollständig  lesbare  Titel  lautet:  Xooin- 
yqa^iu  <jvyyoa<jH(ju  fx  7[Qoai((ynceio<;  Konfatavttvov  tov  <fiXox^Otov  xui 
noQq^VQOYirvijtov  öiürtötov,  vtov  yii-'ovjog  ii>v  (To<fu)tcnov  Sfffrrörov  xm  uvio- 
x^ofo^  ....  a^x*'/**^'?  onuv  i'/.i/^i:  &to(fdvtjg  .  .  .  .  lat  ßaaütl  Mi-jfar^X 
«jop  ^foy^iov  TOV  iMV^mwaXatov^  ij^ow  tato  xijg  ßaatXefaq  AiwtOi  %qv 
ff/ev.  Das  gamse  Werk  zerCttlt  in  6  Bdcher;  das  erste  nm&sst  die  Ge- 
sduebte  Iieos  Y  des  Armemera,  das  zweite  die  Michaels  H,  das  dritte  die 
dee  Theophflos«  das  ^erte  die  Michaels  IQ,  das  ftnite  die  des  Basilios, 
das  sechste  endlich  die  Qesehichte  Leos  TI,  Alexanders,  Konstantins  YU. 
Porphyrogennetos,  Romanos  I  und  Romanos  II.  Der  unverliältnismässig 
grosse  historische  Inhalt  des  sechsten  Buches,  welches  tünf  Kaiser- 
biographien umfa.s.st,  während  die  tlhrigen  nur  je  eine  enthalten,  erklart 
eich  aus  der  verschiedenen  Entstehungszeit  und  Katstehungsweise  der 
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einzf'lnon  "Bnclior.  In  iinmittelbaR-in  Ztisammciilirtncr  mit  Konstantin  Por- 
phyrogcniKt  '-  stehen  nämlich  nur  die  ersten  fünt  Bücher,  die  dalier  auch 
im  einzelnen  besser  disponiert  sind;  d&s  sechste  Bnch  dagegen^  weltht^ 
ja  in  seinem  letzten  Teile  über  da^  Lebensende  Konstantins  hinausreicht, 
steht  wohl  iiuj  zum  geringsten  Teile  der  Anregung  des  Kaisiers  nabe. 
während  der  grössere  Teil  ein  später  angefügtes  Supplement  ist,  in  weldm 
die  frohere  Einteflung,  nach  der  jedem  Euser  ein  Boch  gewidmet  wurde. 
faUen  gelaasen  wurde.  Der  Yerlueer  dieses  letston  Teiles  ist  ineDeidit 
Theodoroa  Daphnopates. 

Den  ersten  ftnf  Bflehem  des  Theophanes  continnatos  fiegt  als  Hanpt- 
quelle,  gewissermassen  als  Folie  das  Geschichtswerk  des  Genes ios  zn 
Grunde,  der  in  seinen  ^^e^  Büchern  Königsgeschichten  (ßceaiXttmr)  dieselbe 
Zeit  (813 — 886)  behandelt  hatte.  Ausserdem  dienten  für  die  vier  ersten 
Bücher  als  Quellen  des  Kaisers  Konstantin  Porphyrogennetos  Schrift 
De  administrondn  imperio,  sowie  der  Appendix  zum  ersten  Buche  der 
Schrift  De  eaerinioniis.  ferner  das  Geschichtswerk  des  Theognostos  und 
die  Schrift  des  Eusebios  über  die  Schicksale  der  Märtyrer  von  Amorion 
Daaebeu  finden  sich  Nachrichten,  die  sich  nicht  auf  eine  uns  bekannte 
Quelle  zurückfuhren  lassen.  Welche  Quellen  im  fünften  Buche  auaaer 
Genedos  bentttsst  wofden  sind,  M  dunkel  Dnreh  die  ersten  fünf  Bfteher 
stielit  sieh  die  nnleagbare  Tendenz,  die  PersOnliehkelt  und  üiitigkeii  der 
Yoiglager  des  makedonischen  Eaiserliaases  mOg^chsfe  dnnkel  an  msleD, 
dagegen  die  neue  Dynastie  in  einem  glSnzenden  Lichte  erscheinen  n 
lassen.  Dieser  panegyrische  Ton,  der  am  meisten  im  fünften  Buche  her- 
vortritt, macht  die  GlaubwOrdiprkcit  der  Erzählung  vielfach  zweifelhaft 
Eine  eigenartige  Stellung  nimmt  das  sechste  Buch  ein,  das  die  Zeit  von 
886 — 961  behandelt.  Es  sondert  sich  in  zw<m  Hanptteile:  Der  erste  Teil 
(Leo  VI  bis  incl.  7.  Kapitel  der  Geschichte  des  Konstantin  Porphyrogemiet4)ö, 
S.  353—411  ed.  Bonn.)  iüt  in  sich  durchaus  ^leicliartig  und  zeigt  znsleich 
eine  merkwürdi;^'e  \'ers€hiedenhoit  von  den  vorhergehenden  Büchern.  iaumÄl 
was  die  Quellen  bt^triift:  btatt  des  Genesios,  der  mit  Basilios  schbesst, 
tritt  hier  eine  nene  Qaelle  auf,  nAmlich  die  Azl>eit  des  »Logotheten'f 
welche  die  Fortsetcang  des  Oeorgios  Monachos  bilde!  In  der  Form 
diese  Partie  roher  als  die  ersten  fünf  Bacher;  ebenso  erscheint  die  Ten- 
denz yerschieden;  jener  Logothet  war  dem  Basilios  wenig  günstig  gednat; 
sein  Mann  war  vielmehr  Romanos,  also  derjenige  Kaiser,  welcher  so  lange 
den  Konstantin  Porphyrogennetos  in  den  Hintergrund  gedrängt  hatt^. 
Merkwürdig  ist  nun,  dass  der  Bearbeiter  dieses  Teiles  die  Tendenz  seiner 
Vorlage  nicht  geändert  hat.  Schon  das  deutet  darauf  hin.  dass  er  nicht 
id<'ntis(li  ist  mit  dem  Kedakteur  der  ersten  vier  ffÜnf)  Bücher,  der  von 
Loyalität  gegen  Konbtantin  I'orjdiyrogennetos  übertiiesst  und  in  diirchaius 
bewusster  Weise  den  Ruhm  dieses  Kaisers  vertritt,  i  reilich  könnte  nun 
aimehmen,  dass  die  plötzliche  Erkaltung  seines  Eifers  ihren  Grund  in  den 
Tode  des  kaiserlichen  Beschützers  hatte.  Die  Chronik  des  Logotheten  ist 
wfihrend  der  Regierung  des  I^ikephoros  Phokaa  (96S— 969)  gesdirielMi; 
in  dersdhen  Zeit  entetand  wohl  auch  der  erste  Tefl  des  sechsten  Büdi» 
der  Fortsetsung  des  Theophanes,  so  dass  hier  also  ein  eben  erechieneflg 
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Werk  ausgeschrieben  ist.  Der  letzte  Teil  des  sechsten  Baches,  näm- 
]i<di  der  Hauptteil  der  Geschichte  dee  Konstantin  Porphyrogennetoß,  and 
die  nicht  vollständige  Geschichte  Romanos  TI  ist  allem  Anscheine  naeh 
nicht  aus  einem  anderen  Werkf^  f^itlehnt.  sondern  selbständige  Darstellung 
eines  Zeitgenossen,  der  von  dem  Verfasser  des  ersten  Teiles  des  sechsten 
Buches  verschieden  ist.  Da  er  die  Eroberung  Kretas  961  noch  erwähnt, 
muss  er  nach  961  geschrieben  haben,  wahrscheinlich  aber  nicht  lange  nach 
diet^er  Zeit,  sondern  wohl  zwischen  961 — 963. 

Die  Fortsetzung  deä  Theophanes  wurde  benüUi  von  dem  Autor  der 
Chronik  des  Cod.  Paris.  17 12;  ausserdem  ist  sie  von  Johannes  Skylitzes 
in  den  frflherai  Teilen  eemes  Werkes  ausgeschrieben;  auf  SlqrUiizes  wiedernm 
beroben  eein  Naehtreter  Eedrenoe,  Zonarae  nnd  andere  spätere  Gkronieten. 
Wifarend  ThM^banea  aelbrt  in  einer  Menge  tod  Handadiriften  verbreitet 
ist,  beatsen  wir  fikr  die  Fortsetzung  unreinen  Codex  Parisinus  (eheii  a]> 
Vaticanus  167)  aus  dem  12.  Jahrhundert;  der  Grund  des  Mangele  an  Hand-  U,  C^*'*) 
Schriften  hegt  wohl  darinf'cUtös  die  Fortsetzung  des  Theophanes  noch  mehr 
als  Theophane«  sr-lbst  durch  spätere  Chronisten  ansgeschneben  und  iiber- 
flüssiy  gemacht  wurde;  auch  lockte  das  Werk  nicht  so  wie  Theophanes 
üülbfat  durch  seine  geschlossene  und  abgerundete  Behandlung  zur  \  erviel- 
f&ltigung.  Die  Texteskritik  wud  bei  diesem  Zustande  der  Überlieferung 
vorzugsweise  durch  eine  ausgedehnte  Vergleichung  der  späteren  Ausschreiber 
gefördert  werden  milssen,  eine  Arbeit,  die  in  der  Bonner  Ausgabe  noch 
nicht  vollaogen  ist 

1.  A««gftb«D:  Dn  5.  Bneh  (tH»  Baaitä)  ed.  smnt  L«o  Allatint  in  MiBen  1»/»' 

u'/ra  2  iCoIoniAo  Agrippinae  1658)  1  179,  Das  gesamte  Werk  ed.  pr.  F.  Conibefis, 
bcnptores  post  Theophänem,  P«m  1685,  mit  Joh.  Kameaiat««,  Symeon  Magiatei-,  Ueorgios 
Mo— cAoi  tud  aampai  wem  Tcfl  anf  tan»  Tiel  späten  Zeit  b«fQgtielien  Arbeiten.  —  Im 
Bonner  Corpus  als  Theophanes  continuatu.s  od.  T.  Bekker,  Bonn  18"8;  dazu  S.  181  4^4 
•oUm  Notiaen  ttb«r  die  BUderstQrmer  von  eioem  Mtocbe  Johannes  von  Jerusalem. 
--WieMoH  M  Migne,  FMr.  gr.  109,  1— SOO. 

2.  Hilfsmittel:  Rambaud,  L'empiro  Orec  au  dixidme  si^cle  S.  545  f.  —  Haupt-  ; 
Bcbrift:  Ferd.  Hirsch,  Byzantinische  Studien  S.  175—802,  woselbst  ancb  die  ein- 

BchlAgige  Liiterainr  nachgewiesen  ist.  —  Zum  5.  Boche  vgl.  §  108.  , 

146.  I^ikephoros  Patriarclies,  Nachfolger  dos  Tarasios,  hatte  den  '  ^ 
Patriarchenstuhl  von  806—  815  inne.    Seine  Stt  lliing  in  der  Zeitgeschichte 
bezeichnen  namentUch  die  iunigo  Freundschaft  niit  dem  durch  seine  Hymnen- 
dichtuDgen  und  andere  Schriften  bekannten  Theodoros  Stndites  (vgl.  S.  147  ff.), 
und  die  energischen  ESmpfe,  welche  er  im  Verein  mit  demselben  gegen 
den  biUI«nrt&nnenden  Kaiier  Leo  Y  den  Annenier  (813—820)  geführt  - 
hei  Nikepheroe  bfleete  «einen  nnerachrookenen  Eifer  mit  der  Entsetzung 
von  der  PatriarchenwQrde  und  der  Verbannung  (815);  er  starb  als  Mönch  - 
im  Jahre  829.  Sein  Andenken  wird  sowohl  in  der  katholischen  als  in  der  . 
griechischen  Kirche  gefeiert  Die  Hauptstärke  des  Nikephoros  als  Schrift- 
steller lit'trt  ohne  ZAveifel  in  seinen  theologischen  Werken,  in  welchen 
er  ^i'^  flaiipt-  und  (tnnidfrage  jener  Zeit,  die  Hilderv<>T-elirung.  mit  nn- 
eriiiüdiiclier  Begeisterung  behandelt.    Sie  sind  dureli  energisclien  Freimut 
und  eine  kraftvolle,  fliessende  Darstellung  ausgezeichnet.   Die  hoehgradige 
Erbitterung,  mit  welcher  der  BUderstreit  in  Wort,  Schrift  und  That  ge- 
flUirt  wurde,  kommt  hier  deutlich  zum  Ausdruck.  Ausserdem  haben  wir  von 
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Nikephoros zwf'i  hibiorische  Wnke:  1.  Das  uinfangieiclH  rc  un'l  lM  <l«  ijUud^.rf 
dorHollnn  ist  brtitelt:  'inrnniic  a  v  i  i  ü}iOi;  (hoi  I*hotiiis  cod.  KTfo^xor 
cvnopur)  ciiö  ii^g  Mav(/ixi'uv  ßiioilfinc.  Das  Werk  uinfasst  die  Zeit  vom 
Tode  des  Kaisers  Maurikios  bis  auf  die  V  ermählung  des  ältesten  Sohn«ä 
des  EaiMrs  Konstantin  Kopronymos,  des  späteren  Kaisers  Leo  IV,  d.  h. 
von  602^769.  Gewöhnlich  wird  diese  wichtige  Schrift  als  BrCTiariiiai 
Kicephori  bezeichnet.  Es  ist  eine  hanptsichlich  auf  das  popolire  V«i^ 
stftndnis  berechnete  Erzählung  der  hervorragendsten  nnd  der  nnbedeutendrtca 
Ereignisse.  Gemäss  dem  Zwecke  des  Buches,  die  DarsteUting  ftr  einea 
grSsseren  Leserkreis  interessant  und  zugleich  erbaulich  zu  machen,  werden 
persönliche  Angelegenheiten,  Revolutionen,  merkwürdige  Kämpfe,  kirch- 
liche Schenkungen,  theologische  Streitigkeiten  unverhältnismässig  betont. 
wJihn  iid  die  Darstellung  des  politischen  EntNvicklungsgan^r«  nur  hrirb«* 
lockiT  f;«'lialten  ist.  ührigens  fehlt  es  nicht  an  interessant  tu  l\irtitii, 
W(»/u  unter  anderem  der  t  thiiogTiiphisch  wicbtisie  Exkurs  über  die  Her- 
kuiitt  und  die  Wanderun^vn  der  BulL'art  n  golnlrt. ')  Der  Bericht,  der 
ganz  ähnlich  hei  Theophaiie»  wiedcikoiirt,  isi  wohl  von  beiden  aus  einer 
gemeinsamen  oder  verwandten  Vorlage  geschöpft.  Die  Quellen  des  Nike- 
phoroa  für  das  Breviarium  sind  uns  nicht  einmal  dem  Namen  nach  bekaaat 
und  scheinen  gänzlich  verloren.  IGt  Theophanea  atimmt  er  oft  M  wort- 
lich fiberein;  doch  hat  weder  er  den  Theophanes,  noch  Theophanea  iha 
benfitzt,  sondern  beide  schöpften  aus  einem  anbeluumten  ilteren  Autor. 
Vgl.  S.  822.  Von  den  Qbrigen  Chronisten,  welche  dieselbe  Zeit  behandeln, 
hat  nor  Georgios  Monachos  einen  Teil  der  Clironik  des  Nikephoro«  fn>i 
exzerpiert  (S.  31  ed.  C.  de  Boor);  für  das  Folgende  hat  Georgios  nicht 
mehr  den  Nikephoros,  sondern  den  Tin  ophaiMS  benützt.  Auch  sonst 
scheint  das  Breviarium  des  Nikephoros,  das  nur  in  zwei  Handschriften  aaf 
uns  gekomm«ni  ist.  nicht  viel  Anklang  gefunden  zu  hahcn.  2  \y\f  7Wf»'tt' 
historische   ArlM-it  Nikephoros  ist   das  A(>o  1  oj-^m </ » x /i  1  aw^uumw 

(auch  \\*iJiuyo(nfixiii  (n  tumi.),  t'r  ertitnini},  t'r  (TvnnJ'fi:  w^mhupt  gut  be- 
zeugt xQ^*''*}'(>'"f"'  nriiouo»;!,  ein  äusserst  mageres  chronolo^ii.st  hes  Ver- 
^i^ichnis  vun  Adam  his  auf  das  Todesjahr  des  Niktphoros  829.  In 
knappen  Tabellen  werden  hier  die  Könige  der  Juden,  der  Perser,  die  Ptolfr- 
mier,  die  rOmischen  Kaiser,  die  Bischöfe  von  Konstantinope),  Rom«  Jet»» 
salem,  Alexandria  nnd  Antiochia  (d.  h.  der  ffinf  Ökumenischen  Sitze)  a«f- 
geffihri.  Dieses  Werk  ist  nur  in  einer  Oberarbeitung  verOiEentlichi,  wclcW 
anter  Michael  III  um  das  Jahr  850  veranstaltet  wurde.  Um  870  wurde 
si«  v()n  dem  päpstlichen  Bibliothekar  Anastasius  ins  Lateinische  Übersetll 
und  seiner  Chronographia  tripertita  einverleibt.  Während  das  BreviariaM 
bald  durch  andere  Wt^rko  verdrängt  wurde,  blieb  die  Clironographie  föi 
beliebte  s  XachHchlageblltlilein  und  ist  infolgedessen  in  zahlreichen  Hand- 
sfhriftfn  vorbnittt.  die  jedoch  fast  alle  inter|K)liert  sind  und  bedeutend 
\uu  einandfr  abwciciion.  Die  verschicilf  n<'n  Absrbreibf=r  und  Ho<it7»*r 
der  Kx<'mf»lure  balM-n  nämlich  die  cbrnni»!.'-!^*  Iie  Iteihe  uwl^i  {'iWr  üm» 
unprün^liche  Kude  weitergerührt,  so  dass  sie  in  einem  Codex  bis  auf  i>s^^ 

KJ.  Üoon.  äi<  ff.,  «^<l.  C.  Ue  Boor  Ü3  tf. 
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in  einem  anderen  h]-^  auf  944,  in  einem  dritten  bis  auf  Johannes  Tzimisk es 
(976)  reicht.  Dazu  kommen  noch  manche  Eiiis(  hiohsel  im  Werke  selbst. 
Zwei  ähnliche  kurze  chronographisr  lio  Stücke  aus  don  Podices  Coislin.  193 
und  Monac.  Gr.  510  hat  C.  do  R  i<  r  seiner  Ausgabe  heiyefiigt. 

Photios  gibt  m  sein*  i  lUbüothec'a  cod.  66  eine  ziemlich  anerkennende 
Charakteristik  des  Nikephoros  P.  Er  rahmt  ihm  Eint  trhbeit  und  Klarheit, 
einen  weder  zu  lockeren  noch  zu  knappen  Yurtra^  nai  h  und  sagt,  or  sei 
weder  auf  unnötige  Neuerungen  erpicht,  noch  aUzu  altertümlich  und  ge- 
künrtelt,  nur  könne  vieUeicht  die  allzu  groBse  Ettrae  und  Dürftigkeit  seiner 
IGtteihingon  HiaebiOigong  finden.  Yielleicht  war  die  Charakterfestigkeit 
und  Frömmigkeit  des  Nikephoros  nieht  ohne  EinfluBs  auf  dieses  lohende 
Urteil,  nichtig  ist  jedenfalls  die  ITervorhebung  der  Einfachheit  und 
Klarheit,  denn  gmde  durch  sie  zeichnet  sich  Nikephoros  vor  vielen 
anderen  Byzantinern  vorteilhaft  aus;  er  spricht  schmucklos,  ohne  viele 
Bilder,  meist  im  einfachst<  n  Satzbau.  Einen  recht  deutlichen  Gegensatz 
bildet  die  in  schwülstiger  Breite  gehaltene  Biographie  d es  N i kephoros 
von  84)inem  Öchüler  Ignatios  (s.  §  136).  Über  Nikephoros  als  Theologe 
s.  S.  71  ff. 

1.  Aobgaben:  A.  'latogia  ornonof  (Breviariam).  -Ed.  pr.  D.  Petavius,  Paris  1616. 
IKMe  Ausgabe  wiederholte  Petavius  mit  vielen  Verbeassrnngen  im  1.  Band«  d«S  Pariser 
Corpcs  Script.  Ryz.  ir>48.  —  Wiederliolt  V'oiietlij;  1729.  —  Im  Bonner  Corpus  gab  das 
Breviahum  uUne  neue  Hilfsmittel,  doch  mit  zahlt  «^icbfu  Emendationen  1.  Bekker,  Bona 
1887  Cnsammen  mit  Paulos  Silontiariat  und  Oeorgios  Pisides).  —  Wiederholt  bei  Migne, 
Patr  gr.  100,  PTH  994.  Weit  Oberholt  und  völlig  QberflßH.'^ig  wurden  diese  Arbeiten 
dnrch  die  neue  Ausgabe  von  Carl  d«  Boor,  Leipzig,  bibl.  Teubn.,  1880.  i>e  Boor  fand 
den  vatikanischen  Üriginalflodez  (Nr.  977),  auf  dessen  Abschrift  alle  bisherigaii  Aibaibm 
berulit  batton.  und  konnte  mit  Hilfo  desselben  die  Liickon  jener  Abschrift  ergänzen  und 
eine  Unzahl  von  verderbten  Stellen  heilen.  Ausser  dieser  Handschrift  verwertete  de  Boor 
einig«  «aa  Nikapboros  stammende  Snidasstellen,  ein  von  Gramer  aus  ood.  Barocciantia  50 
in  den  Anecd.  Oxon.  2,  427  ff,  ediertes  Gloesar,  in  dem  sich  eine  kleine  Snimi  1  ai-  von 
Adiitf  ix  rij(  latogiae  rov  äyiov  Nut^aögov  findet,  und  endlich  die  spateren  Chroiimtenf 
wdelM  aaa  Nikephoros  schöpften.  Mit  dem  Breviarram  gah  de  Boor  anoh  das  l^sva- 
ygaiptxni'  at'ytoiiof.  die  Biograplii'  -  Nikephoros  von  Ignntios  und  die  2  oben  arwillQtail 
«^rooographiicheo  Stücke,  endlich  oiuen  aiisgezeirhnefcn  Sach-  und  Wortiudex. 

B.  XQotfoyga^txoy  avyro/iiov:  Ziieixt  die  lateiiii!-.(-lie  Uebersetzung  des  Anastasius, 
Basileae  1561  mMi  m  zahlreichen  Nachdrucken  und  Neubearbeitungen  im  17.  und  1^.  Jaiir- 
bnndcrf.  —  Der  griechische  Text  zuerst  l>ti  Jos.  Justus  Sealiger,  Thesaurus  tem- 

Krnw,  Ku.selfii  Pamphili  etc.  liLii  duo,  Lugduni  Batav.  10U6  .S.  293— 31öj  auch  im  ISach- 
uck  dieses  Werkes  von  AI.  Morus,  Amatalodami  1658  S.  301—312.  Ed.  J.  Goar, 
griechiscli  und  lateinisch  mit  Noten  als  Anhang  de«<  Hooiiiiios  f^ynkellos,  Paris  1652.  — 
Abdruck  m  der  Ausgabe  des  Georgios  Syukellos  von  IHndorf,  lii»nn  1829.  —  Wiederholt 
bei  Migne,  Patr.  gr.  100,  995—1060.  —  Diese  Ausgaben  beruhen  aut  dem  fehlerhaften 
Cod.  Paris.  1711  and  pind  daher  beute  ohne  Bedeutung.  Einen  Fort-schritt  bezeichnet  die 
Leistung  von  Karl  Aug.  tredner,  der  den  griechischen  Text  mit  der  lateinischen  Ueber- 
setziing  des  Anaitoataa  sadi  neuen  Hilfsmitteln  herausgab:  Nicephori  chronologia  brevia, 
i  üntversitStsprogramme,  Gic««*en  1832 — 38.  Das  der  XQoyoyprufta  angeh.lnate  Ver/eiehnis 
der  kanoni.schen  Sciiriften  mit  der  beigefDgten  Stichometri©  ed.  K,  A.  Ciedner  nocii  l  in- 
ttal  (mit  ausfBlirlicher  Einleitung,  Mittaflnngen  Ober  lis.s  dt  r  Chronographin  u.  h.  w.)  in 
ieinem  Buche:  Zur  Oesdiichfe  de«  KimoTiM  Hallt-  1?17  S  !»7  -126;  vgl.  auch  S.  13o  147. 
—  Kd.  Carl  Boor  (mit  dem  lirmuiruifn;,  der  auch  tür  dieses  Werk  eine  völlig  neue 
Grundlage  geschaffen  bat.  —  Die  lateinische  Uebersotzung  des  Anastasius  gab  (nach 
zablreichan  fitÜMTaa  Anagabao)  C.  da  Boor  in  aainar  kna^At^  daa  Tliaopbanaa  2  (1885) 
86-59. 

8.  Hüfamittal:  If.  Hanka,  De  hft.  renrai  aeript  Oraaeta  8.  828—951.  Fa- 

brioius,  Bibl.  Üraeca  ed.  Harl.  7.  4G2  und  003  nOf).  F.  TTirsch,  Bjzant.  Studien 
8.  17  ff;  127  ft  -■  Leber  alaviacke  Ueberaetaiui^ao  des  Kompendiums  a.  V.  JagiC,  Aroh. 
als?.  FhilaL  8  (1887)  17.  —  Hangtnalirift  ibar  das  Xgofoyqa^iMir  aaVra^air:  K. 
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Geizer,  Sextus  Julius  Africanus  II  1,  384—388  ;  389  ff.  über  andere  chronologische  tW- 
belleD  der  byzant.  Zeit.  —  Uebcr  das  kirchliche  und  politische  Leben  des  Nikepboros  P. 
s.  Uergenröther.  PhotiiiA  2  (1867)  261  ff.;  «udi  J.  M.  Gedeon,  Umt^tm^x*^  nirmMH» 

Kpel  1890  S.  267  ff. 

8.  Zur  Ueberlief.  riiag:  Auf  eine  alte,  noch  nicht  bMilt^e  Hs  dm  J^oi^wyfufuir 

avvxofiov.  <l(-n  Cod.  Matrtt.  120  (bei  Triartv  121),  und  die  aus  dem  Voor.  7.n  ce^nntnJe 
Anfkl&mng  über  den  ursprOnglichtiu  Textbestand  der  Thomasakt^n  wei^^t  hm  Albert 
Martin,  Un  manuacrit  de  l'abr^g^  de  chrosdlogie  de  Nic^phore.  Les  stiqaes  des  Acti 
Thoinftf,  in  den  ,  Mt-langes  G.  B.  de  Rossi*  (suppl.  aux  m^langes  d'archöologie  et  iHii^toire 

Subli«^  par  l  ecole  frttuv«*»»*^  de  Rome.  t.  XII),  Paris,  E.  Thorin  —  Rome,  Spithöver  1892 
L  801—205.  —  Eine  zweite,  wie  es  scheint,  wertlose  \U  des  Xfoyoye«yiwrfr  «NVIfMr, 
den  Cod.  Matrit.  85,  beschreibt  Jo.  Iriarte,  Ragiae  bibl.  Matrit.  Codices  jrraeci  mas,  Mi- 
triti  176Ö  8.  352  f.  -  UnbenOtzt  ist  auch  noch  Cod.  Taur.  lOö.  c.  IV.  21  getzt  B.  II.  ^J, 
s.  12,  der  fol.  499-  506  das  XQovoyQt*(f>i*6y  avyiofior  enthält.  Die  Kaiserreihe  reicht  Uir 
bi.s  S.  101,  25  ed.  de  Boor  und  das  Werk  sdilics.st  mit  R.  132,  15  ed.  de  Boor.  Bemerkens- 
worte \'aria»teQ  habe  ich  bei  einer  StichprobenkoUatiau  uicUt  gefanden.  —  Weit  wichtige: 
als  diese  Ilsa  ist  eine  bis  jetzt  unbeachtete  dem  Verfasser  fast  gleichzeitige  Hs 
beider  Werke:  Priti^h  Museum,  Addif.  M.s.  19390  s.  9.  Sie  enthalt  fol.  17-21 
das  XQOVoyQtKputof  ot  riouof,,  fol.  24 — 57  diu  l(ffOf»iu  e vif f Ottos.  Kine  KoUaMon  der /ffroi>i«T 
die  Dr.  A.  Burckhardt  auf  meine  Veranlassung  ausfOhrie,  ergab,  dass  derTeizI  nament- 
lich in  dl  r  ersten  Hälftu  .stark  von  dem  des  Codex  Vatif^arius  977  abweicht  und  •Wübl  d.^? 
vou  >ik.  gesammelte  Material  flir  die  Jahre  602—713  darstellt.  Auch  für  da«  X^o»^ 
yQa(f  tx6v  lehrt  die  En  manches  Neae.  Beschreibung  derselbe«  mit  Facsimile  im  CataIaf)W 
of  Ancient  Mss  in  the  nriti>b  Museum.  Pr.rt  ].  Oroek.  London  1«81  S.  13  ff.,  Tafel  15.  - 
A.  Burckhardt,  Der  Londoner  Codex  dus  Breviariom  des  l<iikeplMKW  F.,  6.  Z.  5  (1896). 

4.  Zar  7#T0fi*«  4r»»>To^<K:  Einige  Sdawierigkeftaa  bewitcle  IMhar  eui  Wtwgmmii 
welches  Georj^'ios  Monacbos  (nicht  Tlieophanes.  wie  Petavius  glaubte)  aus  dem  Nikepboros 
P.  anführt.  Da  Dämlich  in  demselben  von  dem  Tode  dee  Konataotin  Kopronjmos  (Iii) 
die  Rede  vA,  so  achlem  Petavtna  (ed.  Beim.  8. ff.),  daaa  daa  BkvTuram  vrsprflnglMk 
weiter  gereicht  Labe,  als  in  seiner  jetzigen  Ciojit^Ut.  Alleii:  A  Mai,  Bibl.  nova  patram 
V  8,  136  hat  bemerkt,  dass  dieaea  St&ck  au^  dem  3.  Antirrheticus  dea  Nikepboros  |e- 
semne«  ist,  womit  aidi  die  ^ebe  erledigt.  Vgl.  Nicephor.  ed.  C.  de  Boor,  Irarf.  &  If. 

147.  Qeorgios  Mouachos  ( Hainai*t<ilo8).  Georgios  Monachos,  häufig 
auch  durch  da^  xUtrihut  liauiartoios  näher  bezeichnet,  verfasste  unter 

^  Michael  III  (842—867)  ein  4  BQcher  omfassendes  Werk,  weleh«  betitelt 
ist:  X^vutiv  itvvti^w  4m  dtatpoffmv  x^i^/c  y '^»^  smeI  e^r^yr^tw^  mMtjh 
xcä  ^ntvrt^kv  vno  rn»(ff(ov  «/Mr^«iov*  Von  dw  Person  dee  TeifuBets 

'wissen  wir  nur,  dass  er  ein  Mdnch  war,  was  sLeb  fllirigens  anch  olms 
seine  ausdiilckliche  Bezeichnung  als  fiovaxoQ  und  dfAUQicaXög  schon  aosdw 
klOsterUchi  n  Tendenz  iles  \\  erkes,  dem  fanatischen  Eifer  gegen  die  Bilder- 
stürmer und  der  Vorliebe  für  theologische  Digressionen  deutlich  erkennen 
Hesse.  Die  Zeit  de<  Georgios  ergibt  .sich  aus  der  Vorrede,  wo  er 
Mi<  liael  III  ("^  12— 867)  den  letzten  Kaiser  nennt:  an-;<f  rdem  zeigt  die  uii- 
gi  w  ülinlifhe  H»  ftigkeit,  mit  welcher  er  nich  gegen  die  Bilderfeinde  wendet, 
dass  ihm  die  ikonoklastische  Bewegung  noch  in  frischester  Erinnerung  wai'. 
Ahgeschlossen  scheint  seine  Arbeit,  wie  sich  aus»  einer  auf  die  llegienmgs- 
dauer  Michaels  III  bezüglichen  Stelle  schliessen  lässt,  erst  knn  Yor  dem 
Tode  dieses  Kaisen,  d.  h.  866  oder  867.  Die  Weltchronik  des  Geor- 
gios Monachos  umfasst  die  ganze  Weltgeschichte  von  Adam  bis 

"  auf  den  Tod  des  Kaisers  Theophilos  842  n.  Chr.,  einen  Zeitpunkt, 
der  in  der  inneren  Geschichte  von  Byzanz  durch  das  AnMren  des  Bildsr- 
Sturmes  von  grosser  Wichtigkeit  ist.  An  diesen  Kern  wurden  aber  im 
Laufe  der  Zeit  von  verschiedenen  Verfassern  zum  privaten  Gebrauch  "nd 
nach  privatem  Bodilrfnis  Fort set/.nngen  angefügt,  die  sich  in  einigen 

^  HaudBcliriften  hiä  ^48,  in  andern  noch  weiter  ausdelmen.   Dass  sich  ^ 
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Sadie  80  verbllt^  wird  sweifeDos  dorcli  die  Vorrede  dee  Werkes,  wo  aus- 
dfftcklich  erklärt  ist,  das  letzte  Buch  werde  die  GeBChichte  der  Kaiser  Ina 
Theophilos  {>^i2)  behandeln.  Ausserdem  schliessen  einige  Handschriften, 
dariintor  die  ältoste  (Cod.  Coisl.  310  saec.  10)  in  der  That  mit  dem  Jahre  842 
und  haben  die  ausdrückliche  Schlussbenierkung:  rt'Xo<;  fi  rav&a  tov  xQonxov 
ßtßX{ov\  endlich  haben  einitre  der  ^voiter  reichenden  lland'^ehriften  an  dieser 
Stelle  (Jahr  8421  die  Bemerkung  erhalten:  ^m?  (^dt-  tu  xonnxa  ito>Qyfov  ' 
«TO  folj  o)(h  /iojoi'  KW  XoyofPfiTnv.  Dea  weiteren  stellt  in  dem  von  Muralt 
edierten  Texte  am  Schlüsse  der  Fortsetzung  bei  Ereignib^en  des  Jahres  948 
die  Kotix:  J6^a  ^ef)  itawtwß  fvatu.  T^iJiM/xm  «al  jioyo^ätov.  Das 
Werk  des  Georgioa  zerflült  in  4  BUoher;  das  erste  handelt  in  zianlich 
verworrener  Weise  von  Adam,  Nimrod,  Nimis,  den  Persern,  B5mem, 
PUfipp,  Alezaiider,  den  Bralimanen,  CSialdiem,  iünasonen  n.  s.  w.,  d.  h. 
es  gibt  einen  Überblick  Ober  die  ftr  den  Mönchsgeschmack  interessantesten 
Dinge  der  Profangeschichte  von  Adam  bis  auf  Alexander  den  Grossen. 
Das  zweite  Buch  beginnt  ebenfalls  mit  Adam  und  enthält  in  grosser 
Ausnihrh'rhkeit  im  wesentliclu  n  die  biblische  Geschichte  bis  auf  die  R^mcr- 
zt'it;  ilaniiitor  sind  allerlei  Exkurse  über  Plato,  den  Gt>tzendienst  n.  s.  w. 
eingeschoben.  1  »as  dritte  Buch  berichtet  die  römische  üeschichte  von 
CfiMir  bis  aut  Konstantin  den  Grossen.  Das  vierte  Buch  endlich  er- 
zählt die  rüuiisch-byziuitinische  Geschichte  von  Koiibtantin  dem  Grosaeii 
bis  842. 

Über  die  Grundsätze,  Mittel  und  Zwecke  seiner  Arbeit  spricht 
der  Verfiuser  seliwt  in  seiner  Torrede;  er  kal>e  ftr  sein  Werk  sowohl 
titere  heOeniscke  als  auch  neuere  (byzantinische)  Qeschichtswerke,  sowie 
eribanüdie  Schriften  bentttst,  aber  aus  dem  reichen  Stoffe  nur  das  Not^ 
wendige  und  NQtsUehe  ausgewählt,  er  habe  sich  stets  bemflht,  die  Wahr- 
heit zu  sagen  und  sich  jedes  Schmuckes  der  Darstellung  enthalten.  Wie 
er  die  Begriffe  von  nützlich  und  notwendig  versteht,  zeigt  die  folgendo 
Atifzählung  der  Dinge,  welche  den  ITauptgegenstand  der  Darstellung  bilden 
sollen,  d.  i.  Einführung  der  Götzenbilder,  die  Mythologie  der  Griechen,  das 
Mönchswesen,  die  Entötehung  und  Verbreitung  der  bilderfeindlichen  Ketzerei, 
der  Glaube  der  Sarazenen  u.  s.  w.  Es  sind  eben  die  Fragen,  welche  in 
byzaiiiinischen  Klöstern  d&a  wissenschaftliche  Gesprächsthema  der  auf- 
geweckteren und  unterrichteten  Mönche  bildeten.  So  erklären  sich  auch 
die  Mhlreichen  theologischen  Digressionen,  die  häufige  Einstreuung  langer 
Stellen  ans  £irehenvitem.  In  der  weltlichen  Geschichte  wird  nichts 
Bshr  heaehtet  als  der  fromme  Sinn  und  die  Freigebigkeit  der  Kaiser, 
die  stets  aufs  neue  hervor^hoben  und  mit  wahrem  Behagen  geschildert 
wird  (vgl  z.  B.  S.  87S,  21  ff.).  Eine  derartige  AuifiMSimg  der  Geschichte 
darf  uns  bei  Georgios  nioht  im  mindesten  wundem;  mehr  könnte  man 
sich  darüber  wundern,  dass  manche  der  neueren  Oeschichtsehreiber  und 
Litteraturhistoriker  über  die  mönchische  und  niedrige  Denkart  der  byzan- 
tinischen Chronisten  viel  Entrt\stung  bekundeten  und  nicht  verstehen 
wollten,  dass  sie  es  hier  mit  Werken  zu  thun  haben,  die  im  Ivloster  und 
für  daö  Kloster  geschrieben  sind.  Wenn  wir  das  ^Vork  des  Geurgioa  in 
gerechter  Weise  ak  eine  mittelalterliehe  Mönchschronik  auffassen,  t 
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80  erblicken  wir  in  ihm  ein  kulturliistonsrh  wichtiges  Abbild  des  öei?ft<^. 
der  Bestrebungen  und  der  littorarischeu  Mittel,  über  welche  im  neuntuß 
Jahrhundert  das  byzautiiiiäche  Kloster  gebot.    Die  Femwirkungen  dieses 
/  vielgeschuiähten  Lehr-  und  Lesebuches  sind  unermesslich.   Es  bildet  die 
^   Chimdhge  fOr  xaUrekshe  Apitete  BeuMiungeii  te  Weltgeadnefate  Im 
.den  Byzantmern  und  es  braclite  den  SLaven  isüL  oraten  Keim  liiefeoriste 
/  EeimtDifl  und  den  ersten  Anstoes  in  lüterariecher  Prodnktbn  anf  diflan 
Gebieteu 

Welche  Quellen  Georgioa  ftr  die  iltare  Zät,  d.  k  Ihr  jenea  ChaoB 
aeratrenter  Notizen  in  den  ersten  drei  Büchern  verwertete,  muss  erst  noch 
nnteraacht  werden.  In  der  SAisM^eaehicht«  bis  anf  Dioeletian  seheint  €r 
dasselbe  verlorene  Werk  vor  sich  gehabt  sa  haben,  dessen  Spuren  aadi 

bei  Leon  Orammatikos,  Kedrenos  und  Zonaras  wiederkehren.  Für  da? 
vierte  Buch  'l  h.  für  die  eigentlich  byzantinische  Zeit  ist  srini  Haupt- 
quell'' dio  (  Ii  I unik  des  Theophanes.  Doch  benützte  er  aiitVlnulich  neben 
Theopliaucij  noch  andere  Autoren;  so  erweisen  sich  z.  B.  lur  ul»  Zeit  de? 
Anastasios  niclit  Theophaues  aelbst,  mit  dem  Georgios  häufig  sliiiunt.  .son- 
dern die  von  Theophanes  benützten  Autoren,  uäiuüch  Mulalas  und  Theo- 
doroa  Lector  ala  die  Vortagen  dea  Gfeorgios.  Eine  HauptqueOe  waraaiA 
das  Breyiarinm  dea  Nikepkoroa  PJ)  AHmiÜiliok  aber  schrampft  dia 
Cänomk  an  einem  Uosaen  Anazuge  ana  Tkeopkanea  snsammaa,  dsa 
er  nur  seinem  besonderen  Geacbmacke  gemSsa  mit  den  nnvermeidÜdbei 
theologisch«  1!  Diirossionen  untermischt.  Eine  eigenartige  Stellung  nimmt 
^  der  letzte  Teil  der  Chronik  ein,  der  die  Geschichte  von  813 — 842  ent- 
halt. Hier  haben  wir  es  allem  Anscheine  nach  mit  einer  selbständigen 
Arbeit  des  Ocnrgios  zu  thun.  Da  er  zudem  der  einzige  zeitgenös- 
sische Chronist-)  ist.  der  djpso  Ereignisse  behandelt,  bringen  wir  diesem 
Abschnitte  eine  besondere  leiinahme  entgegen.  Leider  erfiillt  Georgioö 
auch  hier  nicht  die  Erwartungen,  die  wir  ihm  etwa  entgegenzubringen 
geneigt  sind;  denn  statt  einer  geordneten,  wirklich  geschichtlichen  Erzäh- 
huig  finden  wir  den  fimatiachen  Ergnaa  eines  leidenachafüichen  Feindes 
der  Ikonokksten,  der  nor  für  kirchliche  Dinge,  beaondeia  für  die  anf 
den  Bflderstorm  bezflgUchen  Dinge  Intereaae  haiL  Die  wiifclick  histon- 
achen  Kachrichten  sind  ▼erhiltnismlssig  apirlich;  sie  Tersohwinden  in  dem 
Wüste  tlieologischer  Digressionen  und  heftiger  Schmähungen  geg^  die 
Bilderfeinde.  Eine  Quelle  dieses  Abschnittes  ist  die  von  Ignatios  ver- 
fasste  Biographie  dos  Patriarchen  Nikephoros.  Im  übrigen  wird  di<?^<? 
Partie  wohl  grösstenteils  auf  mündlichen  Berichten  nnd  auf  eigener  Er- 
fahrung beruhen. 

Nach  der  von  Gcorgios  selbst  verfa.ssten  Chronik  findet  sich  in  den 
inei^tf-n  Handscliriften  ein*'  liingere  Fortsetzung,  die  bis  zum  Tode  Jös 
Kornanos  Lakapenos  948,  in  einigen  Handschriften  bis  1071,  D»*l.  in  einer 
sogar  bis  1U3  reicht  Immerhin  schliesst  der  Haupttext  der  i; orifieuun^' 


')  S.  Ed.  Do  Boor,  Praef.  28. 
')  N«r  Ar  «iiiflii  T«U  iamm  AtecboiHai 

sw«ittn  teitf 


aSssischen  Autor,  den  äcriptor  inoertni 
d«LMMAmiiw(H  ~  ~ 
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mit  948;  iBe  erwBliiiten  veiter  reichenden  Zugaben  sind  meist  nur  dtirflige 
Kotizent  com  TmI  nur  tabeDariache  Yerseiehnisse,  die  offenbar  die  Besitzer 

der  betreffenden  Handschriften  für  ihren  Privatgebrauch  an  den  Schluss 
der  frClheren  Fortsetzung  anfügten.  Ül)er  den  Verfasser  des  allein 
wichtigen  Teiles  der  Fortsetzung,  d.  h.  der  Partie  bis  948,  ist  durch  neuere 
üiitersuchnngen  Licht  verbreitet  worden.  Er  ist  identisch  mit  dem 
Magister  und  Logotheten  Symeon,  von  dem  in  mehreren  griechisrlipn 
HandBchriften  und  in  einer  slavischen  tlHprsetzung  eine  Chronik  erhalten 
ißt.  S.  §  149,  So  erklären  sich  ilw  üben  erwähnten  handschriftlichen 
Notizen  am  Schlüsse  der  Clironik  des  Georgios  und  am  Schlüsse  der  Fort- 
setzung, durch  welche  die^e  letztere  einem  Logotheten  zugeteilt  wird. 
Nielit  der  Logotliet  selbst,  sondern  irgend  ein  Redaktor  bat  den  ganzen 
Abeehmtl  mit  Georgios  MbnaehoB  Terbunden  und  dabei  fiberaehen,  dass  in 
ihm  Toweiae  auf  frObw  enSklte  Dinge  Toikonmienf  die  sieb  in  der 
Chronik  des  Oeorgioa  nioht  finden.  Der  Zusammenhang  beider  Werke  ist 
also  ein  äusserlicher,  und  die  Beaeichnung  als  »Fortsetzung  des  Georgios 
Monachos'  ist  nur  von  dieser  zufSJhgen  Vereinigung  zu  Tersteben.  Auch 
nach  AufTassung  und  Cliarakter  ist  der  Logothet  von  Georgios  Monachos 
sehr  vfrsrhieden.  Bei  ihm  tritt  das  Kirchliche  in  den  Hintergrund,  und 
das  Hauptinteresse  ist  den  Vorgängen  am  Hofe  zugewendet.  Die  in 
einigen  Handschriften  angehängte  Fortsetzung  über  948  hinaus  stammt 
zum  grössten  Teil  aus  der  Fortsetzung  des  Theophanes. 

Sprachlich  bietet  Georgios  weniger  Interessantes  als  Theophanes. 
Wie  er  in  der  Vorrede  mit  bescheidenem  Stolze  hervorhebt,  hat  er  sich 
um  Kunst  d^  Darstellung  nicht  bekümmert;  sein  Prinzip  ist:  KQnaaw 
futa  altjMcef  tpcXlt^^siv  {  fittd  iff§pdovg  nXmm'iXeiv^  ein  Satz,  der  fOr  die 
bjsantiniBehe  Zeit  vor  der  grossen  litterariscben  Reaktion  unter  den  Kom» 
nenen  ttberhaupt  beieichnend  ist  Trotzdem  sdireibt  Georgios  nieht  ao 
einfach  und  natürlich,  wie  man  nach  diesem  ausdrücklichen  Yerspreehen 
erwarten  sollte.  Seine  Diktion  ist  durch  die  Kirchensprache  und 
ihre  mannigfaltigen,  manchmal  etwas  geschraubten  Hilfsmittel  stark  be- 
eindusst.  Doch  wäre  es  bedenklich,  hierüber  ein  scbärferes  Urteil  aus- 
zusprechen, ehe  der  echte  Originaltext  festgestellt  ist;  die  mühsamste 
üntersuchung  dieser  GräzitÄt  würde  vielleicht  nur  zu  bald  durch  eine  neue 
kritische  Ausgabe  umgestürzt.  Jedenfalls  aber  gehört  Georgios  zu  den 
Autoren,  die  auf  eine  strengere  Form  Verzicht  leisten,  obschon  er  sich 
¥011  Theopbanee  durch  grössere  Annäherung  an  kirchliche  Auadmeksweise 
nnterscheidet,  wie  er  ja  auch  atofflieh  durch  noch  gräesere  Betonung  der 
kirchfiehen  Angelegenheiten  von  ihm  abweicht  Dagegen  ist  die  Sprache 
des  letzten  TeOes  der  Fortsetzung  des  Georgios,  wenigstens  in  der 
von  Muralf  liprausgegebenen  Redaktion,  schon  ganz  volksmäsdg,  mehr 
als  die  des  Theophanes;  sie  schreckt  selbst  vor  vd  u.  dergl.  nicht  zurfick; 
vgl,  besonders  die  Partie  S.  852  flF.  Ein  ganz  ungenügendes  Glossar  der 
neuen  und  fremden  Wörter  des  Georgios  und  der  fortsetzer  gab  Murait 
in  seiner  Ausgabe  S.  963-~977. 

Die  Überi  ieierung  m  -  «ieorgios  Monachos  gehört  zu  den  schwie- 
rigsten Fragen  der  byzautimschen  Philologie.   Da  nämhch  diese  Welt- 
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Chronik  seit  dein  9.  Jahrhundert  das  beliebteste  Hand-  und  Haoabiich  ftr 

gesschlLlitllche  Belehrung  und  Unterhaltung  wurde,  hat  dasselbe  im  Laufe 
«.  der  Zeit  verschiedene  , verbesserte  und  vermehrte  Auflagen"  erfahren. 
Wir  können  bis  jeM.  etwa  drei  Hauptredaktionen  untersch<»iden: 
eine  kürzere,  dem  Original  am  nächsten  k  iinii-nde,  dio  durch  die  zwei 
Codd.  Coisl-  1H4  und  ;U(>.  weniger  treu  duich  den  Vatic.  lö'-i  vertreten 
ist,  eine  stark  überarbeitete  und  durch  profangescliichüiche  Zusätze, 
die  meist  ana  Symeon  Logothetes  stammen,  bedeutend  vermehrte,  die 
z.  B.  im  Codex  Vatic.  154  mid  in  dem  von  Ifondt  benfttcten  Moa» 
quensia  vorliegt,  endlieh  eine  awiachen  diesen  beiden  Bedaktionen  ia 
der  Mitte  stehende,  zu  welcher  die  Codd.  Monac.  gr.  139  und  414, 
Yindob.  bist.  40,  Ambros.  184,  Strassburg.  8  u.  a.  gehören.  Wie  Malaks 
/  wurde  anch  Georgios  Honachoa  frühzeitig  in  slavische  Sprachen  über- 
\  tragen;  er  spielt  in  der  älteren  slavischen  Litteratur  eine  grössere  Rolle 
als  irgend  ein  anderer  byzantinischer  Chronist;  es  sind  bis  jetzt  mindestens 
12  Exemplare  des  Geor;j;ios  teils  bulgariscli-sluvenischer,  teils  serbisch- 
sloveniscber  iiedaktiou  bekauut.  lu  der  slaviBcheu  Übersetzung  wurde 
Georgios  die  Hauptquelle  aller  nichtnissisehen  Ge??chichte  fui  tiie  älteste 
russische  Chronik,  die  ohne  genügeuden  Grund  dem  Mönche  xsestor  in 
Kiew  nigeachriebai  wird,  m  der  ^Hiat  aber  ein  anonymes  Werk  aas  dw 
An&nge  des  12.  Jalirhnnderts  ist  Anch  ins  Georgische  wurde  Georgioi 
tthersetzt;  eine  Pergamenthaadschrift  dieser  Obersetnmg,  s.  10 — 11, 
unediert  im  Kirchemnnseimi  an  l^fUs  (IGtteOnng  von  S.  Chachanov). 
Nicht  minder  fruchtbar  als  für  die  slavische  Chronlkenlitteratur  wurde 
^Qeorgios  ftir  die  bysantinische  Geschichtschreibung  selbst.  £r  ge- 
hört zu  den  Autoren,  aus  welchen  Stücke  in  das  konstantinische  Exzerpten- 
werk Aufnahme  fanden.  Ausserdem  wurde  teils  Georgios  selbst  teils  seine 
VorhigLii  von  spHtfTf  ii  < '!i?-nnisten  in  einein  ^olc  ben  Umfange  ausgeschrieben, 
dass  wir  durcli  die  \  erotientlichuug  des  gauzeu  Ueorgios  wenig  neue  histo- 
rische Nachrichten  gewonnen  haben. 

1.  Aasgaben:  In  der  Tarier  .Saxuiuluug  uurdo  nur  die  Scliluüdpartie  d«8  GeorgiM 
und  die  Fortsetzang,  also  der  auf  die  Zeit  von  813—948  bezagliche  TlQ  aufgenommen 
unter  dem  Titel  Bim  roJ»'  rfof  i^(!<n>.f'tot  in  den  Scriptores  post  TlifophaDem  ed.  Coinbefis, 
Paris  H)85.  —  Wiederholt  Veuiidig  ITJ'J.  -  Varianten  aus  eiu«r  ÄltLuclicuur  Handschrift 
gab  d«r  ehemalige  Vorstand  der  MQnchencr  lloOiililiothek,  Ign.  Hardt,  im  Neuen  literar. 
Anzeiger,  3.  Jahrg.  1  Hälfte.  TnHngen  1808  S.  Cl  ff  :  dtrselbe  Gelehrte  hatte  auch  eine 
Ausgabe  vorbereitet;  8.  seineu  Catalogus  codicuni  rnss  < ira@c.  bibhothecae  rogiae  Bararicae 
tom.  2  (1806)  S.  103  ff.,  wo  Cod.  Monac.  Gr.  139  besprochen  ist.  —  Exzerpte  ans  den 
ersten  Abschnitten  des  GeorgioA  edierte  auf«  H  O.xfonlor  Handschriften  A.  Cramer,  Ab. 
Oxon.  4  (1Ö37)  218-246.  --  Dasselbe  Stück,  das  m  Uei  1  Viser  Ausgabe  vorliegt,  edierte 
im  Bonner  Corpna  ohne  ROcksicht  auf  di«  Publikationen  von  Hardt  und  Cramar  und  ohne 
sonstige  nennenswerte  Funlt  innff  I  Ht-trl-r'^T  mit  dem  Theophanes  continnatits.  Bonn  1838 
S.  76^—924.  —  Die  gesamte  Chruink  lUs  Georgioe  Mouacbod  aut  deu  Forts«itaiuig« 
ed.  pr.  Edouard  de  M uralt:  Oeoi^ii  monachi,  diott  BaiDtttoti*  ohreiiicon  ab  orb«  condito 
ad  annum  p.  Chr.  842  et  a  diversis  srnpforibn««  nsque  «d  a.  114B  rontinuatum  etc..  PHro- 
Ii  1859.  Leider  ist  diese  Ausgabt;  güialich  uugentigend^  der  Herausgeber  besciircibt  zwar 
Bandfleliriften,  hat  aber  nur  einen  Teil  derselben  wirklich  benQtzt  und  anch  von  dieeea 
die  wpnifTstcn  vollständig  verwerfet;  (Jcni  Tt-xte  hat  er  in  der  Hauptsacho  nur  ein©  Moekauer 
HauiUiclmft  .iuö  tifui  12.  Jahrh.  /.u  (Jninde  gelegt,  die  eine  stark  übcraxbeitete  Redaktiao 
enthfllt.  Namentlich  ist  <liist'll>e.  \s  w  K  Hatzig,  B.  Z.  B,  484  flf.  nachgewiesen  and  V  \b 
süjovftkij,  Viz  Vr.  2.  TS  tf.  näher  begrürnkt  bat,  mit  Hilfe  tier  Chronik  dosSymeun  Magiatn» 
und  Loguthetes  um  profangeschichtliohe  Nachrichten  in  weitestem  ümliuige  bereidMit 
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Werk  ro  sein  scheint  Also  bietet  die  Ausgabe  von  Muraltnicht  den  wirklichen  Original- 
text des  Geor  gios  Monachos,  sondern  ein  mit  ungenQgenden  Varianten  und  Konkordanzen 
•ngestattetos  Elaborat  einer  spfiteren  Zeit,  aus  dem  der  wahre  Text  des  Oeorgios  unmög- 
Heh  festzustellen  ist.  Zu  alledem  wimmelt  der  Text  infolge  der  ungenQgenden  Sprach- 
kennteis  des  Herausgebers  von  Fehlem  aller  Art.  —  Die  Ausgabe  von  Muralt  wurde  nach- 
gedruckt  von  Migne,  Patr.  gr.  110,  wo  auch  eine  lateinische  Übersetzung  boigegtbem 
ist.  —  Eine  kritische  Ausgabe  des  ursprünglichen  Textes  ist  noch  ein  Bedürfnis,  vor 
dessen  ErfQllung  sprachliche,  litterarhistorische  und  geschichtliche  Untersuchungen,  wie 
auch  die  ErflonManng  der  Quellen  des  Oeorgios  ohne  geoBgende  Grundlage  bleiben.  Dm 
Material  fOr  ein  solches  rntornohmen  hat  C.  de  Boor  gesammelt.  Gelänge  es,  die  äusseren 
Schwierigkeiten  der  VerOtTeiitlichung  zu  fiberwinden,  so  erhielten  wir  durch  die  Ausgabe 
des  Oeorgios  in  Verbindung  mit  dw  des  Thsophanes  das  Mittel,  die  ganze  spätere 
Chronographie  in  ihre  Toi1i>  zu  zerlegen  und  eine  Aasahl  Blode  des  Coipat  der  bjiantiiii» 
sehen  iiiätoriker  auf  eiu  .Miniriium  zu  reduzieren. 

2.  Hilfsmittel:  Leo  Allati us,  Diatribe  de  Georgiis,  in  seiner  Ausgabe  des 
neorgioa  Akropolites,  Paris  1651  S.  32Ö  ff.  Wiederholt  bei  Fabriciua,  Bihl.  Graec.  ed. 
Harl.  12,  30  ff.  —  In  Philipp  Krug's  Forschungen  in  der  älteren  Geschichte  Russlands, 
heraosgeg.  von  Ed.  Kunik,  Petersburg  1848,  ist  Band  2,  785—807  ein  Anhang  von  Kunik 
heigefBgt,  der  be.sonders  öber  den  Logotheten  handelt.  —  L.  F.  Tafel,  Sitzungshor.  Wien. 
AkAd.  9  (1852)  44—53  und  dessen  Vorrede  zu  Theodosii  Meliteni  chron.  (s.  §  150)  S.  9  f. 
—  Mitteilangea  sn  dsa  Godd.  Paris.  Coisl.  305.  und  Paris.  1706  gab  Fr.  C.  Tischsa- 
dnrf.  A nocflota  Sacra  et  prnfana,  T-ojpzig  185")  S  95  103.  —  Ueber  Muralts  Ausgabe  s. 
die  inhaltretciie  Besprechung  im  Liter.  Centralbl.  1861,  527  ff.  —  Nolte,  Ein  Exzerpt  aus 
dem  zum  grOssten  Teil  noch  angedruckten  Chronicon  dee  Oeorgios  Hamartolos,  TttDiiiger 
Uieol.  QuartaLschr.  44  (1862)  464 — 468.  Die  Identit&t  des  Georgios  Monachos  mit  Johanes 
den  Sikelioten  behauptet,  ohne  zu  ttberzeugen,  Dom.  Gasp.  Lancia,  Sopra  Giovanni 
Ssolo  eronografo  bisantiDO  del  seoolo  nono,  Arohivio  storico  Sioiliano  8  (1875)  369 — 385. 
Mart.  Kremmer,  Do  catalogis  hourematum,  Di.<*s  ,  Leipzig  1890  S.  108  f.,  nbersioht  bei 
Behandlung  der  bei  Georgios  Monachos  (S.  44  cd.  Muralt)  vorkommenden  Aufzählung  von 
Sviadiiugen  deren  Herttbenahne  aus  Athanasios  Contra  gentes.  —  Job.  Frisdriob,  Der 
■rain-Qngliche  Bericht  dos  Georgios  Monaohoe  ttbsT  die  Pwdikiaiier»  SÜmiigsb.  bijtr.  Ak. 
VMft  Des.  1895  (wird  demnächst  erscheinen). 

Ueber  die  Beriebnogen  mm  rnssiseben  Cbronistea  Nestor  und  anderen  slavi- 
«»rhen  Chronisten:  Krug,  Kritischer  Versuch  zur  Aufklärung  der  byzantinischen  Chrono- 
loge. Petersburg  lÖlO  (eine  sehr  verständige  Vorarbeit  sa  Muralts  Chronologie  Bjzantine) 
«■d  die  Ptolegonsoa  der  Ansgabe  tob  Mnralt  eap.  1IT  (8.  80—87),  wo  die  einschlägige 

neuere  russische  Litteratur  über  den  Gegenstand  ernannt  i^t ;  ausHerclem  Chronica  Nestoris 
ed.  Fx.  Miklosick,  Vindobonae  1860  S.  183-186  und  Cbroniaue  dite  de  Nestor  traduite 
aar  le  texte  alcven^nnse  per  Lovis  Leger,  Paris  1884  niblietlioiMi  de  l'doole  dee 
languos  orieelalee  Vivantes  II.  s^rio  vol  13).  —  V.  Jagif ,  Arch.  slav.  Philol.  2  (1877)  9  ff. 
«ad  8  (1885)  578  ff.  —  Die  sos  dem  Jahre  1886  stanucende  serbische  Uebersetxnng 
4ee  Oeorgios  wvde  ediert  tmMkm  Oeeeltoebiil  der  KUiephilen,  8  Binde, 

Petersburg  1878-81;  den  Bariebi  von  V.  JmgU,  Aieh.  sUt.  PbileL  4  (1880)  848  und 
6  (1882)  133. 

Hauptschriften:  Ferd.  Hirsch,  Byzant.  Studien  S.  1—88  (woselbst  auch  die  ein- 
schlägige historische  Litteratur  angeführt  ist).  —  Carl  de  Boor,  ^r  Kenntnis  der  Welt- 
chronik des  (ieoffgios  Monachos  in:  Historische  Untersuchungen,  Arnold  Schäfer  zum  25- 

jährijzen  .Ttibihlum  cewidmct,  Bonn  1882  S.  276—295.  S.  Sestakov.  Ueber  die  Ent- 
ßU'hung  und  Zu'iumineudetzuug  der  Chronik  des  Georgios  Monachos  Uamartolos.  Uöenyja 
ZnpUd  (Oelshrto  Deakaebriften)  der  Unir.  Kw»  Bd  68  (1891)  imd  69  (189S)  (rasa.) 

5^.  Seatnkov,  Zur  Frage  nach  den  Quellen  der  Chronik  dos  Georgios  Monachos  (IV.  Buch). 
Beilage  mm  70.  Bde  der  Zapiaki  d.  k.  russ.  Ak.  d.  Wiss.  Hr.  4.  Petersburg  1892.  Vgl 
B.  TL  4,  156  ff.  —  C.  de  Boor,  ROmisohe  Ksisergeeebicbte  in  byzantinischer  Fassung.  Tl. 
B.  Z.  2  (1893)  1-21.  E.  Patzig,  Leo  Grammaticus  und  seine  Sippe,  B.  Z.  3  (1894) 
470—497.  —  V.  Vasiljevskü,  Die  Chronik  des  Logotheten  im  SUTisoben  und  Qrieohi- 
ichen.   Vis.  Tr.  2  (1885)  78-151. 

Sb  Zur  Ueberliefernng:  AnMhlong  von  27  Has  in  der  Ausgabe  von  Muralt.  — 

Beachtenswert  ist  u.  a.  noch  der  Cod.  Patm.  7,  s  11.  Pergament.  Vgl.  J.  Sakkelion, 
nutfuuMij  ßißJuo^tjKtj,  Athen  1^90  S.  4  f.  —  Eine  (u  nter  Us  (Cod.  Gonev.  41  s.  15),  welche 
seebs  Kapitel  (228—288)  aas  dem  4.  Buche  des  Georgios  enthält,  erwähnt  J.  Nieole, 
Un  trait^  de  morale  payenne  christianisö,  Gi  nf  \^92  8.  1  ff.  Kine  8traf«burger  Ha 
(Cod.  8)  nntexsncht  Fr.  Lauchert,  Zur  Textüberiieferuug  der  Chronik  des  Georgios  Mo- 
■MlNa^  a  Z.  4  (1805)  498-518.  —  Bbe  äbgekflnie,  bdb  TvlgligrieduMbe  Penq^nm 
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im  Oeorgios  und  aeiner  FoitMtiniig  Ins  anf  die  B«panmg  im  HBbeflwwwi  BoAnMite 

(BiK  h  6  Kap.  4  iiiclus.  der  Aasgabe  Muralts)  enthält,  nidl  «ner  gSl^WI  MtlWlpag  im 

Dr.  J.  Öeger,  der  Cod.  Laur.  59,  13  fol.  134-149. 

4.  Name:  Der  Beiname  Hamartolos  ist  nicht  Eigenname  and  aach  nicht  eigent- 
liche Standesbezeichnung,  sondern  das  ständige  Epithet  von  Mönchen,  wekdüM  in  den  Un 
auch  viele  andere  Autoren  führen.  Es  ist  daher  nicht  zu  billigen,  wenn  in  der  neaertn 
Litteratur  Georgios  vielfach  Georgios  Hamartolos  oder  sogar  eiufach  Ilaraartolos 
genannt  wird.  Da  weder  sein  Familienname  noch  seine  Heimat  bekannt  ist,  kann  er 
nar  durch  Beifügung  seines  Standes  (Georgios  Monachos)  nfther  bezeichnet  werden 
wie  Georgios  Synkellos  u.  a.  —  Noch  ein  anderes  Beiwort  des  Monchtsa,  Hhakec- 
dy  tes  (der  in  Lumpen  gekU  idete),  ig|  nr  aarerdienten  Ehre  gelangt,  als  Stgamme 
tmncht  zu  werden.    Vgl.  Sp.  P  Larapros,  nttQvaoaö^  1  (1877)  500. 

H8.  Der  sizilianische  Anonymus.  Ein  tinhekannter  Grieche  hat 
die  folgenschweren  Hizilianischüii  Ereignisse  von  82 7 — 965  in  dem  lakoni- 
scheu,  trockenen  Registorstil,  der  in  bpäteren  Chronikenauszügen  häufig 
wiederkehrt,  aber  mit  offenbarem  Streben  nach  Wahrlieit  ei*zählt.  Das 
interessante  Schriftstück  wird  in  zwei  llau«lM:hi  iftcn  döS  lü.  JahihunderU, 
im  Cod.  Vatic.  1912  und  im  Cod.  Paris.  suppL  gr.  920,  aufbewahrt.  Eiae 
l&ngat  bekannte,  in  einer  Handaehrift  zn  Ounliridge  ftberlieferte  arabiache 
Chronik  ist  jungst  ala  Überaetmng  dieeee  griechiachen  Teztea  eikaiuit 
worden. 

Aasgaben  und  Tlilfsmitfcl:  Vom  gritnliisclion  Texto  erschienen  ungcffilir  gleich 
zeitig  zwei  Angaben:  Kd.  P.  Batiffol,  Comptea  reados  de  l'Aoad.  des  JLosori^iefii  ei 
Belles-lettns  1890  S.  394—402  (mit  1at«m.  Ueberwlnuig).  —  La  erooMa  8i(nl«^ISnaee«i 
di  Cambridge  con  doppio  testo  grcco  scoporto  in  codici  contemporanei  dello  bibliutt^che 
Yaticana  e  Parigina,  per  G.  Cozza-Luzi  con  aooom^afpamento  dei  testo  arabioa  pel  Cad. 
B.  Lagumina.  Docomenti  per  servire  alla  atoria  di  Sicilia,  anarta  serie,  rol.  Tf.  nAme 
1890.  Vgl.  dio  Berichte  von  C.  CipoUa,  Alti  della  R.  accademia  delle  sii.^nzo  ili  Torine 
Tol.  27  (1892)  24.  Apiü,  und  Is.  Carini,  Oaaerratora  Romano  vom  12.  and  13.  Dez.  1891, 
wiederholt  in  dem  Bande:  Di  alcnni  larori  ed  aeqinati  della  biblioteca  Vaticana  nel  ponti» 
ficato  di  Leone  XIII,  Roma  1892  S.  143-151.  —  Einen  französischen  Aaszag  des  Re- 
ferates von  Carini  gab  L.  Dacbeene,  Mäianges  d'arelu&olegie  et  d'histoire  11  (1881)  bti 
bis  528.  —  Einen  Kommentar  iiir  Ausgabe  lieferte  O.  Coiia*Lazi,  Salla  aeoperta  dS  det 
cronache  greche  Sicalo-saraceniche  e  loro  correlazione  coli'  arabica  di  Cambridge.  Rom  l^'?" 
(mir  unzug&nglich).  —  Ohne  Kenntnis  der  genannten  Aasgaben  liees  den  grieohiacbea 
Text  noch  einmn!  dnicken  A.  Wirth.  Chronographische  Späne,  Frankfurt  1894  8.  11 — ^16* 

149.  Symeon»  dt»r  Magister  und  Logothet  {SvfUiüv  fiayiatqos  ^ 
loY9&iti^,  Unter  diesem  NaoMO  iafe  in  mehreren  Haadadiriftaii  cme 
Chronik  flberliefert,  Ober  die  wir  leider  noch  aehr  mangelhaft  onteniditet 
aind.  Zwar  läset  sich  schon  deutlich  erkennen,  daaa  dieaea  Wenk  flr  die 
Aofklimng  der  labyrinthischen  Onellenverhiltnine  der  apiteren  CkroniateB 
eine  grosse  Rolle  zu  spielen  berufen  ist;  aber  es  wäre  gegenwftrtig  ein 
vergebliches  Bemühen,  den  Tirs))rringlichen  Umfang,  die  Abfiuaungszeit.  dio 
Quellen  und  Ausschreiber  der  Chronik  mit  Sicherheit  bestimmen  zu  wollen. 
Bis  v't/t  lässt  sich  etwa  folgendes  sagen:  83rmeon,  der  Magister  und 
Logothet,  ist  hüthtit  wahrecheiiiiich  identisch  mit  Symeon  Metaphrast€8, 
dem  berühmten  Bearbeiter  der  lIeiligenbiogra|»hn.n  (vgl.  S.  200  ff.). 
von  ihm  verfasste  Chromk  ruichtü  höchst  wahrfc>cheialich  von  der  Sr« 
achalfung  der  Welt  bis  zum  Tode  dea  Bomanoa  Lakapanoa  (948). 
Die  Ab&asong  dea  Werkes  f&Dt  in  eine  nicht  viel  spatere  Zeit;  denn  selbst 
wenn  der  Logothet  nicht  mit  dem  Metaphraatea  identiach  wftre,  mflsste 
die  Zeit  der  Vollendong  seines  Werkes  in  die  eraten  Jahre  der  Regierang  ^es 
Nikephoros  Phokas  (963—969)  gesetzt  werden.  Veröffentlicht  ißt  bis 
jetst  unter  dem  Namen  dea  Symeon  Magiatroe  und  Lognthetea  dar  tob 
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813—963  reichende  SchhiBBtofl  einer  Chronik,  dio  im  Codex  Paris.  1712 
erhalten  ist.  Auszüge  aus  dem  ersten  Teile  deiselbcn  hat  H.  Qelzer  mit- 
geteilt. Allein  dieses  g!?nzo  Werk  hat,  wio  Geizer  selbst  bemerkte,  mit 
SvTTiprm  -ai  nicht*?  zu  thun  und  iinip^  flnhr>r  künftig  zur  Vernicidnng  von 
Mif»vt;ittt4üidmöüeu  ab  Chronik  des  i^seudo-Symeon  bezeichnet  werden. 
Im  Codex  Paris.  1712  steht  der  Name  des  Symeon  nur  auf  dem  Rücken 
des  Einbandes  und  in  der  iiatniHclu  ift  selbst  nur  auf  fol.  6  vor  einem 
Abschnitte,  der  Ton  fol.  6 — 12*  reicht  und  dem  Anfange  der  Chronik  des 
Leon  Cfarsmnfttikoa  nnd  des  Paendo-PolydeQkee  entspriclit  Der  Titel  dieeee 
Alteehiuttes  Iratet:  Svßanr  fm^at(fov  «et  Xofod^w  itf  MOfffnanoäiBnp 
iu  fwviaHtq  (ae)  üuL  x^ofnwy  (so)  ^<gp<l9«  «vlUfuv  (so  naeh  BnbnoT) 
duttfoqmv  XQ^^*^^  i9%^amv*    Dazu  hat  eine  spätere  Hand  ge- 

fügt: avro^  iativ  ^  /utofQMfTr^q.  Der  auf  dem  Bücken  des  Einbandes 
auligedruckte  Autorvermerk  stammt  natürlich  von  dem  Titel  auf  fol.  6, 
wie  auch  andere  SammelhnTHlschriften  auf  dem  Rücken  den  Namen  des 
Autors  tragen,  der  dio  Saiiimlung  eröflfinet.  Es  folgt  fol.  13 — IS''  ein 
durch  Zierleisten  abgeschlossener  Text  über  den  Bau  der  Sopbienkirche 
(vgl.  Paragraph  Kodinos  Anm.  5).  Dann  erst  folgt  auf  der  aehtletzton 
Zeile  von  fol.  18*  mit  roter  Tinte  die  metrische  Überschrift:  'Aqx'^i^'  i"^^' 
*A3afi  fcx^v  ßißXog  md  täloi  ||  Tt  noQ^VQoyävvrjvov  evceßig  x^dto$.  Hier 
beginnt  die  groeee  anonyme  Chionik»  dei«n  ScUnBetefl  flUsdiBoh  unter 
dem  Hamen  des  Bsrmeon  verOffentiieht  worden  ist 

f  Or  die  Untersaehung  nnd  YerMfentlichmig  der  Chronik,  mit  wehdier 
wirUicii  der  Name  des  Symeon  Hagistros  nnd  Logothetes  verbunden 
ist,  kommen  folgende  Handschriften  und  Hilftmittel  in  Betracht:  1.  Codex 
Messin.  85,  eine  gut  erhaltene,  schöne  Pergaraenthandschrift  in  Quart, 
213  Blätter,  s.  12/13,  nur  die  Chronik  enthaltend.  Überschrift  und  Anfang 

lauten:  Elg  trjv  xotTuorroitai'  fx  t^c  yfv^CBwc  ycti  )fpoi'ixoi'  frpe^rjc  ffvXleyiv 
irngd  fftf usmr  iiaytatgov  xai  koyox^itov  ix  dtatfUQmv  XQOVtxu)i'  t(  xat  iafOQttov. 
(rßffk  6  ftyQoroc  tovie  tov  xoffiiov  TTQOTfQov  firj  Viffattöra  er  XC^i'^j»  nagayar 
inrntjOf:  iv  ui^xu  "vgavov  i*  xat  yt]y  •  (svvvnätsir^  %f,  yf,  tu  re  vStag  xal 
TO  nvg.  Am  Schlüsse  ist  die  Handschrift  verstümmelt.  Das  letzte,  nur 
noch  teilweise  lesbaie  Blatt  schliesst  in  der  Uegieiiing  Michaels  III  und 
Theodoras  (842-^56).  2.  Cod.  Tenet  Maro.  608,  s.  15,  enthalt  fol.  1 
Ina  284  eine  Chronik  mit  dem  Titel:  Jv/utiv  itayfcxqw  luA  Ao/oMei;  j^o- 
nai»  ^jfij^  üvle^  (so)  ht  iiofOQm  xf^mMV  t9  neA  InoQtmw  ä^o/Mvw 
dn»  UddfjL.  Die  Chnmik  besteht  aas  drei  Teilen:  a.  Die  Geschichte  yon 
Adam  bis  Cäsar  stimmt  mit  des  Nikephoros  P.  XQovoyQacftxov  avitofjiov, 
ed.  G.  de  Boor  S.  81  ff.  b.  Die  Geschichte  von  Cäsar  bis  Konstantinos 
Kopronrraos  stimmt  mit  der  uner^  eiterten  Redaktion  einer  Epitome,  welche 
Patzig  als  Vorlage  des  Theodosios  Melitonos  und  des  erweiterten  (Muralf- 
sohen)  Güorgios  Monachos  vorausgesetzt  hat.  c.  Darauf  folgt  unter  der 
Überschrift:  h^'o((c  i<i!noi(<^  der  Schlussteil,  der  bis  auf  die  Zeit  des 
Kaisers  Michael  Dukas  (lü7 1—1078)  reicht^)  Die  öchöpfungsgeschichte, 


')  Vgl.  £.  Patzig,  B.  Z.  3  (1894)  484,  I  Jerastedt  berubeode  BMchreibuDg  bei  Y. 
vi      wrflhrii<ib»  wf  MitteOnR^  vw  |  V«tilJ«Tsk4j,  Vis.  Yr.  2  (1895)  Mft 
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mit  welcher  der  Codex  Messin.  beginnt,  fehlt  hier.  3.  Cod.  Vindob. 
Supplem.  Kollar  126,  Tapier.  8.  13,  enthält  fol.  40^—104  mitten  unter 
anderen  Texten  eine  Chronik,  deren  Titel  und  Anfang  •)  lauten:  JJr.««öroc 

017^.  liaB  am  Sdbliuse  Terstllmmelte  Weik  reicht  Ina  xom  Jahre 
4.  Cod.  Vindob.  Siippl.  Kollar  127»  Papier,  a.  14,  ebenfdte  eine  SamaMt' 

handsehrift,  enthfilt  fol.  16 — 61  ein  Brnchst&ck  einer  Chronik  mit  fidgendem 

Titel   und  Anfang*):  Eig  tip'  xocfionoitav  ex  ti^g  yiviatMz  xal  gfotuip 
cvXXeyiv  naqd  avfktmvoi  fiayiatQOv  itm  Xoyo%^ov  ^toyefnr 

vixMv  xai  IcfrooiMV.  Sfog  6  ri'/Qoroc  rörSf  tov  xotxfiov  n^re^v  nr^  viffttima 
ev  X^ö>''>)  Txaociyoiv  inoii^Civ  fv  (cQy7  ovi^rov  xai  yfjv.  I)a^  \Vr'rk  sehliesst 
hier  schon  bei  Darius  I  mit  den  Worten  nXovrov  Si  xai  j.a^vQot  orrfigtov 
inki]QU}tQ.  5.  Cod.  Mosq.  Syuod.  251  (406  bei  ATadimir),  Pergameot, 
a.  1152,  enthält  fol.  2Uö  2u7,  ein  Irugment  mit  dem  Titel  und  Anfang: 
Mg  xr^v  xoa^ioTiouav  Svfjtttiv  Xoyo&Hw  ht  dut^fiOQfov  ifiovixöiv  xai  iatoQuiv, 
Stög  lixQovog  %9vd9  %^  x6<S}xov  /ir;  7iq6t€qov  v<f€9%Sita  iv  XQ^vf(»  Ticc^aym. 

Da  mm  aber  derselbe  Codex  foL  1—204  eine  Geechiehte  von  der  Schöpfung 
bis  auf  RoroanoB  n  (963)  enthllt^  ist  za  ▼ermnten,  daaa  foL  205—207  aa 
den  An&ng  der  Uandachiift  gehAren  und  daa  Gamse  die  Chronik 
Symeon  mit  einer  Fortsetzung  darstellt.  6.  Codex  Escur.  Y.  L  4,  8.  16, 
enthält  fol.  1—230  nach  dem  Kataloge  von  E.  Miller  S.  184  die  .Histoire 
de  Simeon  Magister".  Nähere  Angaben  fehlen.  Vielleicht  ist  der  Codex 
eine  Abschrift  des  Codex  Messinensls.  7.  Codex  Parii»,  1712  fol.  6 -I2^ 
enthält  den  Titel  und  Anfang  der  Chronik  (s.  o.).  8.  Eine  slavischt 
(mittelbulgaribche)  Übersetzung  der  Chronik  »des  Metaphrast^iu  un*l 
Logotheten  Symeon"  steht  im  Codex  F  TV  Nr.  3ü7  der  kaiserlichen 
öffentlichen  Bibliothek  zu  Peterbburg,  der  im  Jahre  1638  in 
Soöav  (Mdldaa-Walaehei)  geadirieben  wurde.  Daa  Werk  reicht  hier  hia 
zum  Tode  des  Romanoa  Lakapenos  (948);  daran  reiht  aich  die  Fortmtsmg 
«einee  anderen*  bis  zur  Thronbesteigung  des  Bomanoa  Diogenea  (1067). 
Die  Chronik  (bis  948)  stimmt  im  allgemeinen  mit  d^  Codex  Marc.  608, 
geht  aber  auf  einen  voll  ständigeren  und  besseren  Text  zurück,  als  er  im 
Marcianus  vorliegt.  Die  Fortsetzung  dagegen  (948—1067)  hat  nichts  zu 
thnn  mit  der  ähnlichen  bis  1078  reichenden  Fortsetzung  de.s  Marcianus  608, 
sondern  erweijst  sich  als  ein  Exzerpt  aus  Zonaras.  Von  einigen  anderen 
griechischen  Handscliriften,  die  in  der  muer«>7i  Litforatur  genannt  werden, 
ist  mir  nichts  Näheres  bekannt.  Combetisi  .sagt,  dass  noch  eine  zweite 
Pariser  Handschrift  (ausser  dem  Codex  1712)  die  Chronik  des  Symeou 
enthalte.  Montfaucon,  Bibhotheca  bibliothecarnm  I  483,  nennt  aoflser 
dem  Marcianus  608  noöh  eine  zweite  Venezianer  Handsehrift  aas 
dem  Jahre  1118  und  eine  Handschrift  im  Basiliuskloster  zu  Bon. 

IGt  Hilfe  der  genannten  griechischen  Handschriften  und  dar  slan- 
Bchen  Übersetzung  wird  sich  die  Chronik  des  fl^rmeon,  die  bisher  eis 


.  >)  Ad.  Fr.  KoUarii,  Ad  P.  UmbMÜ 
«onaMutaricniBi  im  Ainte  BibIMh.  Cm«. 
Ylttd<»b.  libns  VUI  ■erelwiiHtwiuu  Uber 


primas,  Wi«n  1790  S.  729  ff. 
«)K9lUrs.a.O.  a 
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xiemlieh  versdiwaiiimener  Begriff  war,  so  voUstfindig  und  treu  herstellen 
lasseB  wie  nur  irgend  ein  Werk  der  Gattung.   Unter  den  Quellen  des 

Symeon  sind  Theophanes  und  Georgios  Monachos  deutlich  bemerkbar. 
Syineon  selbst  hat  nicht  nur  fOr  die  erweiterte  Redaktion  des  Georgios 
Monachos.  wie  sie  in  der  von  Miiralt  wiedergegebenen  Moskauer  Hand- 
schrift vorliegt,  und  für  die  Fortsetzung  desselben  (842 — y48),  sondern 
auch  fTir  andere  spätere  Chronisten  als  direkte  Vorlage  gedient,  besonders 
für  Leon  Grammatikos,  der  von  Anfang  bis  Endo  mii  Symeon  über- 
einstimmt, fQr  Theodosios  Melitenos  und  für  die  von  B.  Hase  dem 
Polydeokee  zugeschriebene,  in  Wahriieit  anonyme  Cbronik  dee  Codex 
Vaticanns  168,  in  der  jedooli  auch  andere  QaeQen  wie  Malalas  und 
Theophanes  benutzt  sind.  Auch  Ar  die  von  Gombefls  ftlBohfiefa  dem  Symeon 
angeschriebene  Chronik  des  Codex  Paris.  1712  diente,  wie  es  scheint, 
der  echte  Symeon  als  Grundlage,  die  hier  aber  bis  zur  Unkenntlichkeit 
durch  Zus&tie  verschüttet  wurde.  Namentlich  sind  hier  ausser  Symeon 
noch  Oenesios,  die  Fortsetzung  des  Theophanes,  der  Scriptor 
incertus  über  Leon  den  Armenier  (in  fh'r  Ronner  Ausgabe  hinter  Leon 
Grammatikos  S.  335  ff.)  und  die  von  Niketus  dem  Paphlagonier  verfasste 
Biographie  des  Patriarchen  Ignatios  IxMgezogen  worden. 

1.  Ausgaben:  Ä.  Ediert  ist  nar  der  lebete  Teil  des  Pseudo-Symeon  aus  dem 
Cod.  Fnm  1712  rm  Combefis  in  den  84»iptores  poet  Theophanem,  Farm  1685  8.  '401 

bis  498.  —  Ohne  den  leisesten  Versuch  aus  anderen  Hss  Aufklämng  Ober  den  ocliton 
^meoo  SU  gewinnen  wiederholte  diesen  Text  (mit  einigen  CmendatioDeo)  1.  Bekker  im 
BvoMt  Cvrfam  imA  d«ni  TheosluMiaB  eontmaslns,  Bonn  1838  S.  603—760.  —  Wiederholt 

hfl  Migne.  Pfttr.  -rr  109,  66*— ?22.  Df^r  erste  Teil  des  Psendo-Symeon  wurde 
analjsiert  von  U.  U  elzer,  Sextus  Julius  Africanus  U  1  (1885)  357—384;  vgL  ebenda 

B.  Der  eclife  Symeon  ist  noch  nicht  ediert.  Pocli  dient  als  vorläufiger  Ersatz  die 
Attflgab«  des  Leon  Grammatikos  (s.  S  150),  der  eine  ziemlich  getreue  Abschrift  oder 
BadiklloB  de«  Symeon  danteUt 

2.  Hilfsmittel:  A.  Zum  Psendo-Symeon;  Fabric  ins.  Bihl.gr.  od,  Barl  7,  471  u.  684. 
Krnst  Ed.  Kuoik,  lieber  das  Verhältnis  des  Continuator  Theoplianis  zu  dem  Symeon 

i.ogotheleä  oder  Pseudometaphrastes  als  Anhang  bei  l'hil.  Krug,  For.schungen  in  der  älteren 
Geschichte  Russland.s  2  (Petersburg  1848)  785—807.  —  Tlieopliilos  Joanna,  Mti^ftet« 
t't yi'iXoytxd  Venedig  l''*84.  llQ<'Xoyoc  S.  11  ff.  flieliauptet.  das.s  der  Clironist  Symeon  nicht 
nur  rojt  dein  Metaphrasteu,  «»onderu  auch  mit  Jliketas  Paphlagou  identisch  sei).  -  H. 
(r  elzcr  an  den  oben  angeftÜutCD  Stellea  und  Berliner  philol.  Wochenschrift  1891  Nr.  28 
S.  S73.  —  J.  B.  Bnry.  A  sotirce  of  Symeon  Magister,  B.  Z.  1  (1892)  572  571  fniaeht 
w  ahrscheinlieh,  dass  eine  PcrsonalbcHchreitmng  bei  Psc-udo-Symeon  auf  ein  verlureoeä  iStück 
des  Scriptor  incertus  Ober  Leo  den  Armenier  oder  deeeen  (Quelle  zurückgebt).  —  Eine  aneli 
für  Leon  Gramniatiko«!  nnd  Theodosios  Melitenos  wichtige  Te.xtverbesserunp  («»^«»'(wc  und 
inicyovQtx  hitAt  üyv^ds  und  tTHuyovgos)  gibt  C.  de  Ii uor,  UnuyovQog'?,  Ii.  Z.  2  (1893) 
297.  —  Hanptechrift:  F.  Hireeh,  Byzantinische  Studien  S.  52  f.;  303—355. 

K.  Der  echte  Symeon:  üe^rr  dir  Tf<-'?  vgl.  FahriciuR,  Bibl.  gr.  ed  Harl,  7, 
471  f.;  684,  und:  F.  Hirsch,  Byzautmische  Jjtudjun  S.  304  1'.  —  lieber  den  Cod.  Marc.  608 
vgl,  E.  Patzig,  B.  Z.  3  (1894)  484  f.  —  Hauptschrift:  V.  Vaeiljcvskij,  Die  Chronik 
des  Logotheten  im  Slavischen  und  Griechischen.  Viz.  Vr.  2  (1895)  78-  1')!.  Vgl.  den  aus- 
fohrlichen  Bericht  von  £.  Kartz,  B.  Z.  5(1896)  203—210.  —  Vgl.  auch  die  8.  203  zitierte 
Sdirifl  irdB  VnniljoTflkij  Aber  Symeon  Metaplmates. 

^.  Briefe  des  Symeon  Magister  und  Logothetes  stehen  in  einem  Cod.  Angel.  fRom), 
der  S.  762  des  handschriftlichen  Kataloge  erwtthnt  ist,  aber  bei  meiner  Anwesenheit  in 
iar  BftHottefc  owht  gefunden  werden  konnte. 

150.  Leon  QrammatikoB  {M'o»v  /^a/u/icrrtxog),  TheodosioB  von  Meli- 
iene  (0««^oa)o(  o  MtXiTt^vog)^  FMdo-Pfdydeiikes.  Mit  diesen  Namen 
TMbinden  sich  (M  Ko]npi]atione&,  die  eine  gemeinsame  Betrachtung  er- 
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heischen.  Wäro  mir  mit  einer  von  ihnen  der  Nanio  eines  Autors  über- 
liefert, HO  würde  die  LitUMatur^isthithte  einfach  von  dem  Werke  dv-  [ 
Leon  bzw.  des  Theodosios  oder  Tbeudo-Polydeukes  und  bciuen  Überarbei- 
tungen oder  YariaDten  sprechen«  Lmnerhin  ist  ee  aua  praktiadien  GrüBd^ 
angenehm,  daaa  wir  nun  für  diese  drei  Chroniken  eine  verstiiidliche 
Nomenklatur  besitEen.  Wie  bei  Georgios  Monachos,  so  ist  anch  hier  nidit 
nur  zwischen  den  Redaktionen,  sondern  auch  zwischen  den  einiahwi 
Handschriften  zu  untersdieiden,  wodurch  die  Eikenntnis  der  litterar- 
historiscfaen  Thatsachen  noch  weiter  erschwert  wird.  Werke  dieser  Ali 
wurden  in  Byzanz  niemals  als  abgeschlossene  Monumente  von  litterari- 
•  scher  Bedeutung:  angesehen,  sondern  als  praktische  Hand-  und  ITausbucher, 
die  jeder  Besitzer  oder  Kopist  nach  Bedürfnis  und  iiescliniaek  exzerpierte.  j 
erweiterte  und  umarbeitete.  Die  litterarliistoiisclien  Begriffe  des  selb- 
ständigen Werkes,  der  iiedaktion  und  der  Itlossen  handschrift- 
lichen Differenz  liiessen  hier  vielfach  ineinander  über.  Su  bat  z.  B.  Tafel 
den  Leon  und  den  Theodosios  für  völlig  identisch,  für  „eine  und  dieselbe 
Person*  eiUArt,*)  die  nur  Terschiedene  Namen  trüge,  eine  Anffssewng, 
die  aber  doch  nicht  ganz  richtig  ist  I 

Die  Chronik  des  Leon  Grammatikos»  die  im  Anfang  ▼erstammelt 
ist,  beginnt  mitten  im  Satze  mit  Reflexionen  fiber  den  SdudenfaU;  danurf 
folgt  eine  Geschichte  Adams  bis  zur  Sintflut,  eine  Geschichte  der  Joden,  i 
der  babylonischen  und  persischen  Könige,  Alexanders  des  Grossen,  der  | 
Ptolemäor  bi.s  auf  Kleopatra.  endlich  eine  Gescliiclito  der  rönii.schen  unü  , 
byzantiniselien  Kaiser  bis  zum  Endo  des  Romanos  Lakapenos  VJ-iS).    Am  | 
Schlüsse  des»  Werkes  findet  sich  im  Codex  Paris.  1711  die  Notiz,  die  Ge- 
schichte der  neuen  Kaiser  sei  von  dem  (J rammatiker  Leon  imJalire 
1013  ergänzt  worden:  ittXntai^rj      luii   jtwr  ^uaiiiwv  xk^^'^Y^^f^^t  \ 
nXij^oi^tTaa  naga  yitovxog  yqa^^auxov,  fir^vi  'lovlit^  tydoij,  «0^5  ! 
aytov  fitydXoti  fiaQTVQo^  iTjpmenifev,  Hovg  .«r^xa',  ivirnnmn  Mtttatjß  (Si  , 
Bonn.  S.  SSI).  Man  sieht,  dass  Leon  sich  nicht  als  den  VerfiMser,  senden  ! 
nur  als  den  Redakteur  eines  älteren  Werkes  bekennt;  dasn  stimmt  sndi 
der  Ausdruck  t»v  v4mv  ßatt%Umv\  ein  Autor,  der  im  Jahre  1013  schrie, 
hätte  den  Romanos  Lakapenos  und  seine  Vorgänger  nicht  mit  dissBB 
Attribut  bezeichnen  kOnnen.    Leon  hat  den  Titel  einfach  aus  seiner 
Vorlage  hertiberironommen.    Diese  Vorlage  ist  allem  Anscheine  nach  die  ! 
Chronik  des  .^ymeon  Masistros  und  Logothctes.   Die  VerwandtJ^chaft, 
die  sowohl  Leon  als  Tlieodosios  und  Pscudo-l'olydeiikes  mit  dem  Muralt- 
selien  Georgios  Monachos  zeiu'en,  rührt  daher,  das.-   der  urspi  ungliche 
Georgios  eben  aus  der  Chronik  des  Logotheten  ergänzt  und  fortgesetzt 
worden  ist. 

Eng  Tefwandt  mit  Leon  Grammatikos  ist  die  unter  dem  Namen  dse 
Theodosios  Melitenos  erhaltene  Chronik,  Auch  hier  haben  wir  snent 
dieselbe  SchOpfiingsgeschichte,  die  bei  Leon  im  An&nge  Terstfimmelt  und 
bei  Pseudo-Poljrdeukes  vollständig  wiederkehrt,  dann  die  orientalische, 
römische  und  byzantinische  Geschichte  bis  mm  Jahre  948.  Der  Hai^tr 


«)  MtediiMr  G«lthrto  AndflM  18H  S,  8  a  &  156. 
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unterschied  des  Theodosios  (in  seiner  jetrigen  Überliefenuig)  von  Leon 
besteht  darin,  dass  bei  Theodosios  die  ganze  Partie  von  Cäsar  bis  auf 
Diodetian  fehlt.  Ausserdem  fehlen  ihm  in  der  GcHchichte  von  Konstantin 
ab  ganze  Gruppen  charakteristischer  Angaben,  die  Leon  r.nm  Teil  mit 
Kedrenos  genieinsam  hat.  Im  giossen  und  ganzen  ist  auch  Theodosios 
iiichtä  alä  eine  mit  einem  selbständigen  Namen  versehene  Überarbeitung 
des  Logotheten. 

Unter  dem  Namen  des  Julios  Polydeukes  (lovhog  HoXvStvxr^g)  ist 
eine  ^««Ak  spimif  betitelte  dirniik  flberiMfert  Aflein  sowolil  der  Antens 
name  als  der  Titel  dnd  mit  yttOiger  Sicherheit  als  eine  Fftlschung  des 
griechisclien  Kopisten  Andreas  Darmarios  erwiesen  worden,  der  das 
Werk  dreimal  kopierte.  Seine  Abschriften  (Codd.  Monac.  gr.  181,  Palat. 
gr.  399,  Barbar,  gr.  I  56)  stammen  direkt  oder  indirekt  aus  dem  noch 
erhaltenen  Cod.  Ambroe.  D  34  sup.,  s.  10,  aus  welchem  Bianconi  das  Werk 
zuerst  ediert  hat.  Der  ursprüngliche  Titel  lautote  wohl:  Eig  rrjr  xocfio- 
TTOttav  fx  irc  yfis'fffWi:  xra  yoorixöv  ^g-fj>;c.  Dic  Clironik  dieses  Pseudo- 
Folydeukes  bricht  jetzt,  nachdem  die  (beschichte  der  Schöpfung,  der  Juden, 
Rabylonier,  Perser,  Alexanders  und  der  Ptolemäer,  endlich  in  immer  ans- 
führiicher  werdender  Darstellung  die  der  römischen  Kaiser  behandelt  ist, 
mitten  in  der  Regierung  des  Kaisers  Valens  (o77  u.  Chr.)  ab;  ursprünglich 
aber  bat  sie,  wie  sich  aus  der  Analogie  ähnlicher  Werke  und  aus  den 
benütEten  QoeOeii  mit  grOsster  Wahrscheinlicfakeit  scUiessem  lisst»  viel 
weiter,  jedenfsllB  tief  in  die  byzantinische  Zeit  hinein,  gereicht.  Sie  stinmit 
in  der  TorehrisCIichen  Zeit  im  grossen  nnd  ganzen  mit  Leon  Gram« 
matikos  und  Theodosios  Melitenos  überein,  obwohl  auch  in  diesem 
Abschnitte  schon  recht  whebliche  Abweichungen  vorkommen;  u.  a.  nnter- 
scheidet  sie  sich  von  Leon  und  Theodosios  dadurch,  dass  sie  für  die  pro- 
fanen K^nig.'jreihen  der  vorchristlichen  Zeit  das  845  entstandene,  von  A. 
Mai  edierte  XooroYQa(f  twr  avvxofiov  verwertete.  Vollständig  ahfM'  hiut  die 
Übereinstimmung  auf  mit  der  Eroberung  Ägyptens  durch  die  Konier;  von 
diesem  Zeitpunkte  an  ist  die  Quelle  des  Pseudo-Polydcukes  grösstenteils 
des  Eusebios  Eirchengeschichte,  teils  direkt,  teils  durch  Vermittlung  der 
Erzählung  des  Mönches  Alexander  über  die  Kreuzauffindung,  die  voll- 
stBndig  autgenommen  ist;  ausserdem  benutzte  der  YerfiBuner  den  Sozomenoe 
nnd  eine  IBpitome  ans  der  Historla  <ripertita  des  Theodoros  Anagnostee, 
die  andi  bei  anderen  Chronisten  wiederi^ehrt,  aber  nirgends  so  ansführ- 
lieh  nnd  reinlich  vorliegt  wie  hier.  Enger  verwandt  mit  Leon  und  Tlieo 
doeioe  ist  die  im  Cod.  Vatic.  gr.  103  erlialtene  anonyme  Chronik,  die 
man  früher,  dorch  eine  ungenaue  Notiz  B.  Hases  irregeleitet,  für  ein 
v(»!l8tandigeres  Exemplar  des  Pseudo-Polydeukes  hielt:  sie  bricht  im  Vati- 
cauns,  dessen  Vorlage  am  Schlüsse  beschädigt  war,  in  der  Regierung  des 
Kaisers  Romanos  II  (959 — 963)  mitten  im  Satze  ab,  hat  aber  wahrschein- 
lich niclit  weiter  gereicht  und  ist  wohl  gegen  das  Endo  des  10.  Jahr- 
hiiudtrtö  abgefasst  worden.  Eine  Eigentümlichkeit  dieser  Chronik  ist, 
dass  sie  öfter  bei  sonstiger  Übereinstimmung  mit  Leon  und  Theodosios 
Avtoniamen  zitiert«  weldie  bei  jenen  fSehlea.  Aneh  ans  anderen  Beobach- 
tungen wird  erachtüch,  dass  der  Antor  dee  Yaticanns  nicht  ans  Leon  nnd 
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Thi'oJosios  schöpfte,  sondern  selbständig  dieselbe  Quelle,  nainü^li  die  Chronik 
des  Symooii,  verarbeiteto  wie  jene.  Eine  ilim  «'iLioiitiiitilii  he  rönu^Lli», 
Königsgeschichte  weist  deutlich  auf  den  litteiai  i^cl^cil  ivreis  des  Malala^ 
hin.  In  der  Kaiserzeit  geht  der  ^'atieanu8  zum  grössten  Teil  mit  Ler-n 
uikii  Tiieodosios;  aber  auch  hier  fehlt  nicht  an  erheblichen  Abweichimgi:u. 
Durch  Überliefenmg  grösserer  Stücke  des  Theophanes,  die  dem  Leon  imd 
Tfaeododos  feblen,  TerBpricfat  die  Chronik  aach  für  die  ToztiEritik  diese» 
Autors  wichtig  za  werden.  Eine  erschöpfende  Kollation  des  CodAz  Yati- 
canns  163  mit  dem  gedruckten  Texte  des  Leon,  Theodonk»  und  Vttnk^ 
Polydenkes  wird  noch  Termisst.  Pseudo-Polydeukes,  Theodo^ios,  Leos 
Gl  nnnatikos  und  Symeon  sind  für  uns  von  Wert  dnrch  die  Ütrhaltang 
wichtiger  alter  Reete,  bes.  des  Sextus  Julius  Africanns. 

1.  Ansgabon:  Leon  Grammatikos.  Den  Schlus-steil  !)4^1  edi^^rte  ruerst 
Combefis  in  der  Pariser  iSammUing  hinter  dem  Tkeepbanra  1655.  —  Wiederholt  Venedig 
1729.  DaiiB  gab  den  frttberen  Teil  der  CShroirik  J.  A.  Crnner,  Aaecdotn  Pinna  i 
(1839)  24J^  — 379.  —  Beide  Teile  v.itinigte  I.  Bckkor  im  Bonner  Corpus.  aU-  Tvoo  graß- 
nkaüens,  Bonn  1842.  Der  Text  ist  hier  wenig  gefördert  und  es  ist  sogar  übersehen,  im 
If  n.  Hardt  adion  ftHber  ein«  reiohe  VartantomamBlmig  n  Leon  TertAntliehl  halle  {m 
Neiiori  litt-rar.  Anzeiger  S.  Jahri;.  1.  Hälft.'.  Tübingen  180S' f?.  61--3?0);  auch  die  Au.-^ga!- 
des  Juhus  ToUuz  von  Ign.  Hardt,  woraus  der  Anfang  des  Leon  hfttte  ergänzt  werd» 

▼on  Bekker  ignoriert.  —  AasffHliriiolie  Betemnm  der  Amgaba  Bakkm  wm 

L.  Tafel.  Oelelirte  Anzeigen  derbaver.  Akad.  l*<r.4.  Juli-Dezember,  histor.ülMie 8. IW-^IÄ. 
—  Bekkers  Text  ist  wiederholt  bei  Migne,  Patr.  gr.  108,  1037—1164. 

Theodosioa  ron  Helitene:  Ed.  L.  Tafel  m  den  Mmmmenta  saeculana,  ht- 
:uis<^f>g  voii  der  k.  bayer.  Akad.  der  Wissenschaften  III.  Classe,  1.  Teil,  Monachü  1859.  - 
£in  Stflck  hatte  schon  Martin  Crusius  ans  demselben  Mflncbener  Codex,  den  Tthl  be- 
nfltste,  ediert  in :  Aethiopicae  Heliodori  historiae  epitome,  Franooforti  ISÜM  SL  dS^^Sli 
(Naptiae  im  per.  Theophili  Conat  anno  Chr.  830  e  chronico  ms  eimÜBaiev  V«*  JfflmrOT, 
qnod  a.  1578  Stoph  (^Jerlacbins  ex  illa  urbo  Tybingam  attnlit). 

Pseudo-i'uly deukes:  Ed.  pr.  Anonymi  scriptoris  iiistoria  sacra  ab  orbe  ooQditö  *«i 
Valentinianum  et  Valentem  impp.  e  veteri  codico  Graeco  denoriptu  .1.  B.  Bianconi  «I& 
latine  vertit  et  nonnulla  annotavit,  Bononiae  1779  (ans  einem  Mailänder  Codex  ohne  wHtfr.» 
Hilfsmittel  uud  ohne  Berficksichtigung  der  verwaudU^n  Autoren).  —  Nach  der  Mündi^oer 
Handschrift  edierte  das  Werk  ohne  Kenntnis  von  der  Ausgabe  des  Bologneser  ProfessMt 
der  Bibliothekar  Ign.  Hardt;  ^hvkiov  IloXvdevxovs  Usxoqm  tfvotrt].  Julii  Pollncis  bistoria 
physica  jyou  chronicoii  ab  urigine  mundi  usque  ad  Valentiä  lerapora.  Nunc  pr.  ed.  ab 
1.  H.  Monachü  et  Lipsiae  1792.  Hardt  verglicli  den  Theodosios  Melitenos,  Kedrenos, 
Malalas  und  andere  Chronisten  zur  Feststellung  des  Textes,  that  also  schon  mehr  als  spiter 
Bekkor  für  seinen  r.-eo  Grammaticus.  -  Julii  PoUucis  historia  phjrsica  et  chronicoo  a 
J.  Ii.  Bianconio  e  codice  Mediolanensi  axetftih  i  primnm  daaeriplat  mae  •  4Sodliee  BaiariM 
aiieta  et  emendata  op.  Ph.  Schiasii,  Bononiae  1795. 

2.  Hilfsmittel:  £.  Patzig,  Leo  Grammaticus  und  seine  tiipp«,  B.  Z.  3  (1894) 
470—497.  —  Th.  Bfittner-Wobet,  Studia  Byzantina.  pais  I,  Progr.  Dresden  IS90  (b«s. 
Ober  das  Verhältni.s  des  T.eon  rjraninuitikos  zu  Kedrenos>.  —  L.  Tafel,  De  Theodoso 
MeUteoo,  Tubingae  1828.  —  birkenmeier,  Leber  Julius  Pollox  und  Min  Geschichtswerk, 
DonaittaohiDger  Gyiniiaaialpr.,  Rastatt  1801  (vftUig  wertleee  Ididtaangabe  naob  der  Aaa- 
gäbe  von  Hardt).  —  Ucbcr  das  X9o*'oyefi<if^f  '»>'  fii'nounv  al's  Qnelle  des  Pollux  s.  H.  (idrpr. 
Sexttts  JuUus  Africanus  II  1,  329—345;  vgl.  ebenda  i  57  If.  —  Tb.  Preger,  DerCbr«»at»t 
JaKoe  Polydeokea.  Ebie  TitaHUaehiiBg  des  Andrsaa  Dannarios.  K  2.  t  <I808)  50—54.  - 
K.  Krnmbacber.  Noch  einmal  JuÜos  Polvdeukes.  B.  Z.  1  (1892)  342  f.  --  0.  de  Boor, 
Zur  Chronik  des  Pseudo-Polydeukes,  B.  Z'.  2  (1893)  563—568.  Auf  die  Versduedenheit 
dea  Vatieaniw  168  tob  Paeado-Polydenkea  hatte  C  de  Boor  aebes  in  ,Ttel»  vd  Ualar 
suchungen  zur  Geschichte  der  alt<  bristlichen  Litteratur"  V  (1889)  2  ?.  1S2  Anni.  1  anf 
merksam  gemacht.  —  K.  Pr&chter,  Die  römische  Kaiaergeecbichte  bis  auf  Diokletian  im 
Cod.  Pvis.  1719  und  Cod.  Vatio.  168,  B.  Z.  5  (1896).  Haoptaebrift:  F.  Hiraob, 
Bysantinische  Studien  S.  89—115.  —  Dazu  die  zu  §  149  angeßkhrie  Litieratnr. 

3.  Der  falsche  Kyrillos:  In  dfii  Zusamnienbang  der  obigen  Darlegungen  gehölt 
wahrscheinlich  auch  eine  Chronik,  die  von  irgend  emem  Taugenichts  mit  dem  gianic^dia 
Nameo  des  firsUadiofii  Kjrillos  tod  AUxandris  gfsduttiokt  ivwdiB  ist  8fo  iMs 
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tm  Cüil.  Matrif.  l"?*^  ^  1^17,  und  mit  oinor  lafeinisohen  Uebereeizung  vprsehen,  in  dem 
Ton  oinor  spanischen  Hand  des  17.  Jahilmuderts  genchriebonen  Cod.  Mutrit.  91.  Vgl. 
Jo.  Iriarte,  Regia«  bibl.  Mairit  Codices  i^r.,  Madrid  1769  S.  479  f.;  864  ff.  Dm  WerlCttlieB 
reicht  in  diesen  tiaa  von  Adam  his  auf  den  Tud  des  Konstantin  Porphyrogennetos 
(959).  Dio  U Überschrift  lautet:  ToC  iy  üyioK  7faf(N>^  i^ftoSy  KvolXXoi^  o^jjftffTttaxö/roi*  'Ake- 
ittt  d^eittt  X9***''*y9*"f"'^*^  avrxofAov ,  önsQ  tmo  iuupiffioy  (omQixäy  avveXe^axo.  Darauf 
foljjt  als  eine  Art  Motto:  Jir  '/nc  tnußo<;  .  Jgofioy  x^onxoy  i^'Aidu  avXXafißaytoy.  Anfang 
d«r  Chronik:  '0  ftiy  ovy  'Aifafi  fdsiu  ro  ittfihjS^yai  lov  nu^a^tivov  '  njyutavta  yuQ 
tm  i]  xeoyoyQatfia.  Selihiit:  fioyoxQtctttp  Ä  hi}  te',  tSf  Mm»  nnvtu  t^vw  H}^  «vre« 
ßrtaiitiai  ht-  nfyTijxofta  xa'i  nfyjf.  Am  Schlußse  dor  Gesell iclito  dos  Miiurikio.s  ist  wio 
in  anderen  Cbronikeo  s.  B.  bei  Kedrenoe  I  707,  14  ff.  ed.  Bonn,  das  berahmte  Grabepi^ramm 
mt  im  Imflitt  dm  Katwra  eingeschobra.  Vgl.  §  100  Anm.  5.  Eifie  Inim  Stell«  Uber 
den  Tod  des  Kaisers  Heraklios,  dio  Iriarte  S.  366  anführt,  stiniiiit  wörtlich  mit  Leon  Gram- 
määkm  15^  6—8  ed.  Bonn,  und  Kedrenoa  I  752,  18—19  ed.  Bonn.  Biaaelbe  Chronik 
Wwakrt  nm  AnAvM  DtranrioB  gesehrieben«  Cod.  Angnst.  84S.  Mit  diewni  Werke 
ii^t  viollcidit  identisch  die  von  der  Erschaffung  der  Welt  bis  auf  Konstantin  Porphyro- 

feaaeioe  reinbande  Chrooilc,  die  der  Cod.  Vindob.  hist  gr.  124  (Neaael)  unter  dem  Namen 
m  Oeorgioe  Pitides  imd  des  MSnches  K^rillos  enthSit  Vgl.  Fahrioins,  Bibl.  gr. 
ed.  ITarl  7,  472  fr.  Das«  hier  Oeorgios  Pisides  in  Verbindung  mit  Kyrillos  genannt 
wird,  «teht  rielleicht  in  irgend  einem  Zneammenhange  damit,  dass  Kyrlllos  in  manchen 
Hw  «la  Avtor  dee  dem  Pisides  gehörigen  Hexameron  erscheint;  vgl.  g  Pisid»  Anm.  4. 
Kinc  definitivo  Entscheidung  der  Frage,  ob  die  beiden  Werke  wirklich  identisch  sind  und 
welche  Bewandtnis  es  mit  ihnen  hat,  wäre  recht  erwQnscht,  damit  endlich  einmal  der 
Chroniei  Kyrillos,  der  mkl  schon  muichen  Fachgenossen  Taxiert  hat,  aus  der  Welt 
SMwbaft  weide.  VgL  A.  Wirth,  Chnmeenphiadie  aplne,  FrankM  i.  M.  1894  8.57  S. 

151.  JohannuB  SkjlitMS  f/aicb^  6  IiwUrCvs)  w>r  ein  Mann  in  an- 
sehnlicher StdOong;  auf  dem  Titel  seines  Werkee  wird  er  als  Kuropalatea 
und  Drungarios  der  Leibwache  beseichnet;  Eedrcnos  nennt  ihn  in  seiner 
Vorrede  Protovestiaiioa  und  S(f^att^ct9Sf  womit  wohl  seine  Herkunft  aus 
dem  Thema  Thrakosion  in  Kleinasien  bezeichnet  werden  soll.  Seine  Zeit 
iRmt  sich  ziemlich  t::«  nau  bostinimen.  In  der  Vorrede  nennt  er  sich  einen 
Zeitgenossen  de.s  Michael  Psello.s  (c.  1018 — c.  107*<l.  .sein  Werk  reicht  bis  " 
1079  und  einige  seiner  juridischen  Scliriften  sin(i  an  Kaiser  Ale.xios  Kom — 
nenos  gerichtet:  darau-s  ergibt  sicli  mit  Sicherheit,  dass  er  in  der  zweiten 
IläJfte  des  11.  Jahrhunderts  sclu-ieb  und  dass  er  das  Jahr  1081  noch^ 
einige  Zeit  flberiebte.  Die  Clironik  des  Johannes  Skylitsea  nmfasst 
die  Mt  von  der  Erhebung  Kicbaels  I  Bangabea  bis  in  die  Re- 
giernng  dee  Nikephoros  Botaneiates  d.  h.  von  811—1079.  In^ 
einer  Wiener  Handsebrift  soll  dem  Titel  znfolge  das  Werk  bis  zum  Re- 
girnngsantritt  des  Alexios  Komnenos  (1081)  reic]ien.  Nach  einer  bisher 
allgemein  herrschenden  Ansiebt  hat  Skylitzes  zwei  Redaktionen  seiner 
Arbeit  veranstaltet;  in  der  früheren  reichte  das  Werk  angeblich  von 
811 — 1057  fbis  auf  T^nak  Komnenos),  in  der  späteren  soll  er  dasselbe  bis 
1070  ( 1081)  fortgeführt  haben.  Diese  Annahme  stützte  sich  auf  die  Thatsacbe, 
daaä  Kedronos  die  Chronik  des  Skylitzes  nur  bis  zum  Jahre  1057  in  die 
seinige  aufnahm.  Doch  genügt  das  Argument  nicht;  Kodrenos  gehl  in 
seinem  Werke  überhaupt  nur  bis  zu  diesem  Jahre;  hätte  er  ea  weiter- 
fiUiren  wollen,  so  konnte  er  statt  aus  Skylitzes  aus  anderen  Quellen  schöpfen. 
Anch  der  Umstand,  dass  Xheodoros  Gazes  in  seiner  Schrift  «Über  den 
Ursprong  der  TQiken*  *)  bemerkt,  Skytttaea  schliesae  mit  Isaak  Komnenos, 
befweist  an  wenig,  denn  wahrseh^nlich  hat  anch  er  nnr  den  Kedrenoa  vor 


*)  Sd.  TDD  Lmmi  AUstiM  Iff$iMna  II  818 IF.  Dum  bei  Miga«,  F^.  «r.  lei,  997-lGOe. 
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sieh  gehabt  und  wurde  hiedurcli  ebenso  irre  geleitet  wie  die  neueren 
Forscher.  Eine  Entstliuidung  der  Frage  ist  nur  von  einer  genauereu  | 
Untersuchung  der  Handschriften  zu  erwarten.*)  Das  Werk,  des  SkyUtifö  . 
ist  ähnlich  wie  die  früheren  Chroniken  eine  hyzantinisclie  Kaieer- 
geschichte,  d.  h.  es  ist  nach  den  Begierungen  der  einwilnim,  KaiMr 
geordnet,  deren  jede  einen  besonderen  Abschnitt  bOdel»  eine  Bintaliiij^ 
die  bei  Kedrenos  verwischt  ist  Femer  ist  sein  Werk  ebenfalls  em 
^^Fortsetzung  des  Theophanes,  ein  deutlicher  Beweis  dee  Ansehens, 
das  diese  Chronik  in  den  folgenden  Jahrhunderten  genoes.  Zwar  ist  di« 
Angabe  des  Verfassers,  er  schliesse  an  Theophanes  an,  nicht  ganz  wr.rt- 
lich  zu  nehmen:  denn  er  beginnt  etwa  2  Jahre  vor  dem  Zeitpunkte,  rai: 
welchem  Theophanes  endete;  docli  beliandelt  »Skylitzes  diese  Zeit,  nämlicli 
die  Geschichte  Michaels  I.  nur  ganz  kurz,  er  gibt  sie  nur  als  Einleituüg 
zum  eigentlichen  Anfang,  der  Geschichte  Leos  V,  des  Armeniers.  Ak 
Fortsetzung  des  Theophanes  wird  Skylitzes  schon  von  Glykas^j  auädrück- 
lieh  bezeichnet. 

Litterarhistorisch  hodist  intereesaat  sind  die  Bemetkongen,  wvMw 
SlQrlitses  semem  Werke  TonMuschickt  Sie  zeigen,  dass  seHist  bei  mnm 
der  trockenen  nnd  angeblich  TÖllig  stumpfsinnigen  bjrsmiiniischen  ChroniBUs 

ein  lebhaftes  Interesse  f&r  die  Geschichte  und  ein  ziemlich  klares  Be^^  " 

sein  über  Ziel  und  Zweck  seiner  Arbeit,  über  die  Benfitzung  von  QueUw 
^  nnd  über  die  Bedürfnisse  seiner  Zeit  vorhanden  war.  Skylitzes  gibt  in 
seiner  Vorrede  eine  Übersicht  der  Hüclier.  ans  welchen  man  sich  bisher 
über  byzantinische  Oesehichte  unterrichten  konnte.  Für  die  früh  tp  Zeit 
gebe  es  ein  treffliches  JtJandbuch,  das  von  Gcorgios  Synkeilos  bcgouneM 
und  von  Theophanes  fortgesetzte  Gef?{  liiclitswerk.  Leider  aber  habe  nach 
diesen  kein  anderer  eine  ähnliehe  Arbeit  unternommen.  Die  vorhanden«! 
Werke  seien  teils  zu  kurz  und  zu  ungrüudlich,  wie  das  seines  Zeitgeooncn 
Psellos,  teils  seien  es  Monographien,  wie  das  Werk  des  Qenesios,  dn 
Leon  Diakonos  n.  s.  w.  In  diesen  seien  nur  einselne  Abaduntfc»  nd 
auch  diese  meist  parteiisch  nnd  tendenziös  dargestellt,  so  dass  der  Leser 
oft  in  Verwirrang  gerate.  Daher  habe  er  sich  zur  Anigabe  gemsd!« 
mit  Benützung  sowohl  dieser  früheren  Arbeiten  als  anch  mündlicher,  von 
älteren  Männern  ihm  zugegangener  Berichte  ein  zuaanimenfassendes  ilaixi- 
buch  der  Geschichte  zu  schreiben,  in  welchem  die  parteiischen  Angaben 
weggelassen,  die  Widersprüche  der  fniheren  "R^Tichte  ausgeglichen  uud 
eine  bequeme,  kurze  Darstellung  der  wichtigsten  Ereignisse  ijeL'oben  werde. 
Freilich  werden  die  Erwartungen,  welche  man  nach  diesen  \\  oritn  hegt, 
nur  zum  Teil  erfüllt;  der  Wille  uud  das  Selbstbewusstsein  des  riirouiütoi 
waren  stärker  als  seine  Kiaft  und  seine  Mittel.  Wegen  der  groMÄ 
Wichtigkeit  der  litterarischen  Vorbemerkung  des  SkyHties,  der  in  dir 
ganzen  byzantinischen  QeschiohtsUtteratar  nichts  Gkiches  nr  Seite  >bH 
soU  hier  der  Text  bis  zu  der  Stelle,  wo  der  Verfosser  von  seinea  eigMM 
Qmndsfttzen  zu  sprechen  beginnt,  wflrtUch  mitgeteilt  werden:  7^l«ifW*' 

>)  VgL  Job.  Seger.  Nikephoros  Biyen-     Marc.  605.  fol  1-261.  nnr  bis  Kedreo«» 
mos,  MüMbiii  1888  8.  89.  Hitr  wu  nooh    ed.  Bonn.  U  573,  18  (t«r  revr«)  niM. 
Botiert»  iam  &m  Wark  &m  SkylitiM  im  Cod.         «)  Ed.  Bw».  &  467,  17  A 
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l^wo^ag  a(funa  fura  rovg  rtttXawlit  inffUfiunevüavto  nQwrov  idv  6 
ßütmuß^  FttSifyioq  xtd  ffiyKelXog  xQtißaHaa^  Tctffoaiw  %ov  aymxdtov 
nwn^aQXOV,  ptn  ixeifw  o  dfiokoyrrr^  Seo^ävr;g  xal  tov  'AyQOv  ijyov- 
fift'OCj  ^mcfrctrtxüheoor  rag  fffroQtxdg  eTTiffgaitorTfc  ßfßXovg  xai  avvoxpi'aavTfg 
X^yo)  juM'  cKff  Xti  xal  dntguQytp,  fAovor  ov/i  r?'r  ovotag  avtijg  i^antojiui'^i 
rmr  Jitnqayfi^vfav  .  dkX'  6  fxiv  rf(i)Qyt,og  dix<>  xmaßoXijg  aQ^dfifvog  xogüov 
ig  rorg  rvgd%ff>avg  xcnfkr^^tj  JMa^ipiiarov  (f^i^ttt  xai  lov  tnvrov  vinr  Mitiiitiiur 
(Ma^tviiur  Montfaucon)  *  6  di  Qfo^dvr^g  t6  exetvov  tiXug  oix(:tav  a^X'/»' 
nofijudiitvoi  xai  tipf  hHkmnwß  mn^rsfuöv  xqoYoyqa<f(a»  mel  tig  tr^v  flnfnjip 
v«v  ßtüftXäms  NtxritfoQWf  %w  ^bn»  ytvuuiv  iunavTijir€tf  iari^  top  Sfößw  .  fufu 
4ä  vevmr  oiMg  ttXlof  irt^m»tav  eovroy  %f  tmom^  CJtovdaa^um  .  intx^' 
fijtfttv  pAw  piQ  tiVifi  ofw  o  S&Mtlintrjg  dtdäcnalog  iuA  6  acor^'  i^ftt^ 
wxatog  Tilh  ^Xoaoifüav  Tteü  vTrägtiftog  o  99lX6g^  xal  n(f6q  Tovtoie  * 
dUJbr  TTdQt^yw  mpufUVM  vov  i^fov  t€  wtgißsfag  ixTcentmxam , 
nXMÜcxa  xmv  mmfmf^tfP  ittt(fivregf  xai  dv6vip:oi  totg  fiet'  aviovg  yeyovafftv, 
aTtaQf^fu^mv  ttnvov  TTOirjadfifvot  tmv  ßaai)J(ov  xni  diSd^at-rFg,  rtc  fifrd  r(va 
rmv  ffxirriQoyv  yhynvfv  iyxQaxi]g^  xal  nktiov  ovdtv .  akkä  r.ra  Tuvia  ovx  e'fftO' 
Xctöntroic  (JvyyQaU'itnfroi  IßXaifßuv  Tovg  ivtvyydrovtag,  ovx  io(fäXrj<xav  .  «  ydg 

i  (tif  von  dl \c  0f66(iy(tog,  Ntxrreeg  o  llinyXaymVj  ^JuKTrjif  Ff-itaiog 
xai  Jiai  ovrA  ot  Bt\dviiv  ot^  JSixi^^ö  Qog  ü  didxotog  6  o  llairog 

^ämv  (d.  h.  Leon  Diakonos),  ©frVw^o?  o  tf^g  SiSrjg  ysTofiivog  ngofdgog 

md  9  %94%9V  drBXpiog  xai  6/iwvvfiog  6  rfjg  iv  Sfßamf^  xadi^r^cdfifvog 

*Imdwri^g  i  Aviog^  oUt(av  hmatog  wm^amv  n^ottn^d/uvog,  6  fthß  iitmvw 
fiamXimgy  o  Sii  \p6yov  nat^td^ovj  ^reQog  ^Xov  ipuipiw,  xtii  iv  UrtoQfag 
0jpi^funi  TOV  iavrOP  ttteuitog  drTorrXr^oovrrfg  axOTiov,  TtOQQO)  rrjg  tüjv  el^t^ 
fiärmv  dvSgmf  mntmmm  Siavw'ag .  aTiatudyit  ydq  %d  jciiera  %9Vq  avttav  xKl^vovg 
ffr>'*i'*x^*»**^«  fiixQov  av(o&fv  ictoQtxwg  tfvyyQatpdimrai^  xai  6  filv  (TVfi- 
na&wg  6  dvrincc'hög,  o  xat  xard  X*^Q^*'i  f^XXog  Sh  xai  tag  nQOdexitaxTOf 
T/'r  ^avror  fTvr^fig  i<7Tootrer  y.ra  ^nnc  dXXilovc  f'r  ii^  rmv  avToiy  (It^ljyfjCH 
4iatf  fQOfifyoi  lAi'yy'n'  xai  laQa^rg  rovg  «y-onif  i  ttg  ttmfnX)]x(((nv. 

Was  die  Quellen  def?  Skylitzos  bit  i  iitt.  so  hat  er  für  dio  Goscliichte 
der  byzant mischen  Kaiser  von  der  Throubestei^'uug  Leos  V  bis  zum  Sturze 
R4>Tnanos  I  vornelimlich  die  Fortsetzung  des  Theoplianes  benützt, 
daneben  zu  Anfang  für  dio  Geschichte  Leos  V  und  für  die  3Iichacb  III 
aa  eiiiigen  SteOen  Genes ios,  nacliher  für  die  Geschichte  der  Minderjährig- 
kiiit  des  Konstantin  Porphyrogennetos  und  der  Regierung  Bomano«  I  ein- 
mal den  Leon  Diakonos,  an  anderen  Stellen  eine  uns  unbekannte  QaeQe, 
welche  einen  dem  Kaiser  feindlichen  Parteistandpnnkt  verrfti  Die  Cto- 
aduc  hte  der  Alleinherrschaft  des  Konstantin  Porphyrogennetos  und  Roma- 
nos II  ist  von  der  Fortsetzung  des  Theopbanes  ganz  unabhängig  und  eben- 
falls auf  keine  bestimmte  Quelle  zurückzufüliren.  Für  die  Zeit  von  Isaak 
Komnenos  an  benOtzte  er  das  Work  dos  Michael  Attalciates.  Skylit^es 
selbst  wurde  Quelle  für  dio  späteren  riironiaten,  beeoiiders  für  Kedrenos^ 
der  ihn  fast  ganz  in  sein  Werk  aufnalim. 

L  Ausgaben:  Der  voUstAndige  Text  ist  bisher  nur  in  einer  jener  Uteinischen 
PiIbw iBiiifetn  gedruckt,  «i»  IM  im  1«.  Jibth.  obn«  Bttdniaht  wf  die  pluklo(iMiMi  imd 
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liU«rarbistori«icheu  BeUUrfoisM  oiur  zum  Zweck  bi^tori^ber  Belehrung  von  den  meisten 
IvysMitraiwboii  Htttorikera  ▼enuistidtet  witrdM:  Hiatorianrai  eompenojQm«  qood  .  .  .  .  • 

.Tortnno  CnroitalHte  Scillizne  (!)....  consrriptuni  «-t  nunc  n-ct-ns  a  JuAtin.'  [iaj  f  i-f.i 'l  n  1. 1  o 
e  üraeco  ia  Lattniun  convenum,  Veaetüs  1^70.  -  Kme  voUstiUidiKe  Ausgabe  des  grieclii' 
soll  »II  Textet  wmät  für  flberilBnig  et«ehtet,  weil  der  grOeite  Teil  dm  Werkes  tek  «airer' 
llndf^rt  in  ilor  Chronik  des  Kmlieno«  wiedfiktlirt.  Dio  Vorred«  Jc^  Skylitz«.'«  ed.  pr. 
Moutfaucoa,  Bibliotbeca  Coislioiaiui  ä.  206  iL  und  dsroach  1.  Üekkor  in  seiner  AwtfßJk« 
des  Kedrenoe  I  8.  8  ft  —  Der  letsle  Teil  des  Skylttaes  (1057 -1079).  welehea  Kedfessi 
nitlit  niolir  Hufgonommcn  hat,  wurdf  im  Tariser  Corjius  als  Anlianu  «Ifs  Ki  Jrenos  heraus- 
gegeben vol.  2  (1647)  807— m  —  Darnach  im  Venezianer  Abdruck  172!^.  -  WtedarlKklt 
von  r.  Bekker  mit  Kedrenoe,  Beim  1838—80,  vol.  2,  641—744.  —  WiederkoU  bei  Hig««. 
Patr.  sr.  122.  47'').  —  Eine  vollständi^o  kritisclif  AiiSjjahe  des  griechischen  Text«« 

wird  von  Job.  Seger,  f&r  die  Bibliotheoa  Teubueriana  vorbereitet.  Möge  eie  oodl  m 
dieeem  Jabrhmdert  das  Udit  der  Welt  erblicken! 

2.  Hilfsmittel:  Fabricius,  Bibl.  gr.  ed.  Uarl.  7.  722  ff  -  Uauptschrift  F 
Hirsch.  Byzantinische  Studien  S.  356  ff.  ~  S.  KOckl.  Bl&tter  für  das  bayer.  (tvmnastal- 
scbnlwesen  20  (1884)  277—282.  —  Zar  stofflichen  ErlAuterung  und  Kntik:  J.  B  Burj. 
Roman  emperors  from  Basil  II  to  lasse  Komnenos.  The  Knglish  bist,  review  4  i  l8'<9)  41 
bis  64;  251—285.  —  Lothar  von  Ileinemann,  Geschichte  der  Normannen  in  Unter- 
italien  und  Sicilien  bis  zum  Aussterben  des  normanischen  Königshauses.  I.  Bd.  L^ipzi^ 
1894.  —  (t.  Wartenborg,  Berichtigung  einer  Angabe  dc<t  SkvliUes  Ober  .Nik.  pberes 
Phoka«,  B.  Z.  4  (1895)  478-480.  -  Zur  Ueberlieferung:  L.  Mabilli».  Zwei  Wt«ner 
Hss  des  .Johannes  Skylitzes,  Diss.,  Breslau  1890.  Vgl.  die  Besprechung  von  P.  Uezo- 
brssov.  .loiiin.  Min.  1891,  Bd  27H,  Novemberheft  S.  230—286. 

.H.  H.'at  lit^'n-'Wcrt  ist  «las  sciiune.  v«ni  Skvlitz<''s  in  seine  <7»'scliichte  aufgenoiiimi*7i^ 
<j  rabepigi  uuiui  ant  N  i  k  i>  |i  Ii  ur  us  Phokuü  vun  Juhauaen,  Metropoliten  von  M  t; 
litene.  Ed.  Bonn.  2,  /'>7>.  Aiuh  im  Kommentar  zu  Leon  Diakonos  ed.  Bonn.  S  4-^3  Da»- 
selbe  ist  anch,  mit  allerlei  Varianten,  selbständig  ülnTlieffrf,  z  H  itn  dui  Vaif  K-«itt 
Suec.  lüU  is.  14  —  15  fol.  212.  Vgl.  V.  Vasiljevsktj .  Jouru.  Mm.  I^Tti  Hd  1:^1  Mju^k 
S.  169.  -  Im  Cod.  Vatio.  Ottob.  361  s.  15  fol.  168'-169  folgen  auf  das  Werk  des 
SkylitzfH  Vt«rst>  auf  '!  ^ <  '>p1? ano,  die  Gemahlin  des  Nikephoros  l'hokn.s,  ühcr  di.'  mir 
nichts  als  die  Nutiz  im  Kuiuiu^  der  Codices  Ottoboniani  (von  K.  Feroo  und  K.  Battagluii» 
8.  186  beksimi  ist 

4.  Wichtis«'  Fri,'änzutii:*'n,  besonders  filr  tlic  rj.^stliicliti'  «los  Basilio?«  nu!i:.ir<>ktaDos. 
enthält  die  m  der  Hauptsache  vor  1015  abgefiLsstc,  sjiftter  aber  noch  bis  zun  Jahr« 
fortgeführte  Chronik  des  srabiseben  Arstes  JsbjA  von  Antioehis.  AotsflK*  sas 
dem  arabischen  Original  mit  ruBsis»  Tcborsetzung  un<l  Kninmontar  uali  V.  U  Ki>*<  i: 
Kaiaor  Basilios  Boigaroktonoa.  Auszüge  aus  der  Chronik  JahiAs  von  Antiochien.  Pdtersboxz 
I88S  h  '.  Zspiski  d.  k.  niss.  Aksdeime  d.  Wies..  Bd.  44.  Beilsge  Nr.  1)  (nns.).  -  hm»- 
fllhrlirhe  His|.rtrliu!)u  ilf^  Werkes  und  Verglfirli  mit  ))Vi;antinischeo  Quellen  ^  -r. 
Tb.  UapenakiJ,  Jouru.  Hin.  1684  Bd.  232  April  S.  2iS2-315.  Vgl.  V.  Jsgii;  Archiv 
sisv.  PbiIoL  7  (18H4I  615. 

5.  Eine  y^w^  itn  Ilauptiiuelle,  welche  den  U'k  ktMiliafti  n  griechischen  Berichten  über 
BasilioH  II  zu  Hilfe  kommt,  ist  der  arat>i'^c]i>'  !I)>r<iriki  i  Al-.Mokin,  der  i.  J.  1275  starb 
und  eine  allgemeine  Geschichte  bis  zuiii  Jmhiv  1260  hiuterliess.  Er  benätzte  u.  a.  daa 
Werk  des  slezsadriBiseben  Patriarchen  Eutychios«  das  mit  dem  Jahre  'XM  schlteaat, 
vielleicht  anrh  <\ie  »yri*ch.' ("Iif  -nik  des  Ignutios  von  Moliti  n»».  Di«-  /vr,  it.'  Hälft.-  e!e# 
Werkes  ist  in  lateinischer  und  hanzösischer  L'eborseL&uug  vurbaiiduu.  liiäton^i  ^^;u:vlllca 
arabice  olim  cxarnta  a  Gcorgiu  Elmacino  et  latine  rvddita  opera  et  studio  Thomse  Erpeati. 
J.tii^iliini  Hat.  1625.  —  FranzAsi^«ch :  I/hifttoire  Mabomrtaiif  ilti  Macine.  tra<l  [ht  F'iTr«* 
\  iitiit  r.  iuris  1657.  -  Uauptschrift:  V.  Vasiljovekij,  Husaiach-byzaaUDiMche  Krai; 
rn  nt.  II.  Zur  OewOiiehts  der  Jsbrs  976-989.  Joam.  Mia.  1876  Bd.  184  ManbsA 
&  117-162. 

152.  Georgpioe  KedrenOB  {Ft^ujQYio^  A  Kf^Qi^vog),  ean  nach  seinen  pef^ 
BHuliehen  VfrhältniHM'n  ;^än/li<  h  unbekannter  Mann,  wahrsoheinlich  Mönch. 
verfüHste  am  Knde  des  11.  oder  im  Anfang  de»  12.  Jahrhundert  eine 

^1  i'of.'  f  -  in I  nfjiiTn\  »i  Ii.  <«horifal!»«  oino  \\  ol  t  rh  ro  n  ik.  Atirh  WtTk 
begiiuit  mit  der  ><  Intj.f  im;^ .  «-uthiilt  dann  iiluilii  h  wi»*  <M<>rgit»s  Moiiurli''"'. 
Syriieiui  MagiMtro."«  und  l.»o;.;o| In  t*'«.  Lmn  (irauuiiatikos  u.  a,  dio  jüdi-.*  ht 
und  sonstige  orientaliseh»»,  nniln  h  dit  r'iiiii>.<  he  uud  Ity/antiiiix  Ii«-  «m'-^IucLu 
hin  zum  Ke^iuruu|{tiuuti  itte  dva  KaiMcrb  Ii»aak  Koiunvnoa  1057 
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IL  Chr.  Der  selbst  für  einen  byzantmiaohen  Chronisten  seltene  Grad  der 
ÜDBelbständi^eit  des  Verfasser.'^  tritt  schon  in  seiner  Vorrede  denilioli 
genug  hervor.  Dieselbe  ist  nämlich  in  der  Hauptsache  aus  der  dee  Sky- 
litzes  aLgesehrieben;  am  Schlüsse  bemerkt  fler  Verfasser,  dass  er  ans  dem 
Werk»'  d*'s  Protovestiarios  Johannes  (Skylitzes),  aus  Oeorgios  Synkellos, 
Theopbanes  und  einigen  anderen  Büchern  sein  Handbuch  der  Weltgeschichte 
zusammengestellt  habe.  Wenn  wir  seine  Arbeit  auf  die  Quellen,  die  in 
der  Vorrede  uui-  teilweise  mit  Namen  genannt  bind,  untersuchen,  sehen 
wir  in  der  That,  dass  sie  nichts  ist  als  eine  Kompilation  aus  anderen  uns 
moBt  bekannten  Werken.  HauptqueUe  iet  die  im  Cod.  Fhuia.  1712  er- 
haltene Chronik  (PMudo-Qymeoa;  a.  §  149),  daneben  Theopkanee» 
Qeorgtoa  Honachos  und  Sjrmeon.  Pör  clm>nok>giBehe  Dinge  hftlt  ack 
Eedranoa  an  Panodoros  und  dessen  Nachtreter  Synkellos;  daneben 
benutzt  er  reichlich  die  Osterchronik.  Vom  Jahre  811  an  endlich  ist 
das  WeA.  des  Kedrenos  nickte  anderes  als  eine  wörtliche  Wiedergabe 
der  Chronik  des  Skylitzes,  wobei  nur  die  originale  Einteilung  ver- 
wischt ist  und  einige  Stellen  weggelassen  sind.  Dieser  Teil  (811 — 1057)  hat 
für  uns  also  nur  so  lange  einen  Wert,  als  der  griechische  Text  des 
SkyUtzes  nicht  in  einer  eigenen  Ausgabe  vorliegt. 

1.  Ausgaben:  Ed.  pr.  Graece  Latine  O.  Xylander,  Uaäileae  löüt>  (mit  Kom- 
iMotar,  Index,  chrooologisdiwi  Tafeln).  —  Im  rariser  Corpm  ed.  A.  Fabrotvs,  2  voU. 
Päris  ir>47,  mit  Kommontar  von  Goar,  latoiiiisrher  Ufberat^tzung  und  Glossar.  -  Abdruck 
Veuedig  172^^.  —  im  Bonner  Corpus  ed.  L  Bekker,  2  voll.  Bunnae  iä^S  — 1839,  mit  den 
BeigiAai  der  Pariser  Ausgab«;  der  Text  wurde  hier  ausnahmsweise  etwas  geftlrdert,  indMii 
R^kiccr  fTir  dfn  ntjs  Skylitzes  stammenden  Absclmitt  eine  von  Brunet  de  Preslo  gefertigto 
Koiiation  deö  daa  Origiiialwerk  des  Skylitzes  entbaiienden  cod.  Coislioianus  136  benfltsle. 
Dagegen  muw  tot  Tertwwwwvoller  Hingahe  aa  den  hier  gani  bewnders  lOckenhaftea 
Lmmk  auädrQcklicli  gt-warat  werden.      Wiederholt  bei  Idigne,  Patr.  gr.  121-  122,  1  — 3f)8. 

2.  Hilfsmittel:  Leo  Allaiiast  Diathbe  de  Qeocgüs,  wiederlioit  bei  Fabridus, 
Khl.  gr.  ad.  Barl.  18,  82  ff.;  t.  aveh  7.  464  f.  —  J.  Yoas,  D»  hiBtoricis  GcMois  in  der 

Neubearbeitung  von  Westennann  S.  351  f.  —  Dändlikor  und  MOller,  üntenacb.  zur 
vittlerea  Gescbiobte,  berausgMebea  von  M.  Bttdinger  1  (1871)268— 289.  —  F.  Hirsch, 
Bjtaalni.  Stadim  875  f.  —  l>ie  i»  «od.  Pmw.  1712  erhaltene  Obreiiik  M  ale  eine  Haupt« 

Juelle  dos  Kedrenos  nHcli;:;ewiesen  von  H.  Geizer.  Sextua  Julius  Africanus  II  1  (1885) 
57—  384.  —  Ueber  das  von  der  Pariser  Nationalbibliotbek  neuerdiogs  erworbene  Fragment 
ainar  SaodacSirtfl  dea  Kedrenoe  a.  L.  Desliale,  Cempt«e»rendiM  de  raoademie  dee  hiaerip- 
tions  et  helles  lettres  IV.  .serio  9  (1S82)  Ifj?  ff.  —  Th  Büttner- Wobst.  Stndia  Byzantina, 
Prop.  Dresden  1890,  untersucht  das  VerhAltnis  des  Kedrenoe  zu  Leon  Urammatikos  fttr 
die  ICaieetieit  bis  taf  Diodetian.  —  Zern  Texter  8p.  P.  Lambree,  B.  Z.  1  (1892)  187. 
-  Kin  Fragment  der  Adamapukalypsc  über  die  Namen  der  Tag-  und  Niiclit.Hiunden,  das 
auch  bei  Kedrenos  in  einer  abweichenden,  aber  mit  der  syriBchen  und  arabischen  Version 
ibanaenden  Faseong  verkommt,  ed.  ans  eod.  Pkria.  2419  Montagne  Rhedes  James, 
Äpocrypha  anecdota  (—  Text**  and  Studios  edited.  by  J.  Armiiage  Robin-<on  vol  II  Nr.  3) 
Cambridge,  Univaraity  Prees  1893  S.  138—145.  —  C.  de  Boor,  Bömiscbe  Kaisergeschichte 
in  byzanttniMte  tamig.  II.  B.  Z.  2  (1898)  1-21.  —  Dacn  die  su  149-150  ange- 
fahrte Litteratur.  Oeber  die  Qoellen  dar  Tnu«  bei  KedrmM  bei.  die  Litteratiir- 
iiigab«n  5?. 

3.  Kin  Auszug  aus  Kedrenoö  vom  Anfang  der  christlichen  Zeitrechnung  bis  auf 
Kaiser  Heraklios  steht  im  Cud.  Marc.  II  151  fol.  22-231.  Eine  Probe  ed.  1.  Bekker. 
Abb.  Berl.  Ak.  1841  S.  G3  f.       Kin  Fragment  des  Kedttmoe  (von  374-641)  entfallt  der 

alle  Cod.  British  Mus,.  Addit.  Ms  26112  s.  12. 

153.  JohaimeB  Xiphilinos  (7w«ni^?  6  SiifiUvoz).  \)m  vor  allem 
durch  die  umia.s.sendo  Thätigkeit  dos  Konstaiiiiii  rorphyrogeimütos  und 
Seiner  liedaktorcn  wachgei-ufene  Interesse  au  historischeu  Studien  und  an 
der  Itteren  Litteratur  ttberbaupt  Mieb  mcht  ohne  nacbbaltlge  Folgen.  Im 
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folgenden  Jahrhundert  wie  noch  mehr  in  der  £oiiuienenzeit  trelÜMi  wir 

allenthalben  Spuren  einer  auf  die  Bewahrung  der  alten  Litteratur  ge- 
nV'Titi'ten  Betriebsamkeit.  Zu  den  Autoren,  welche  damals  neu  bearboltct 
II  ml  wenigstens  in  umfangreichen  Exzerpten  der  Nachwelt  erhalten  wurdvo. 
gehört  Dio  CasBius.  Zwei  Byzantiner,  dereine  aus  dem  En«l»*  «l«-s  tlfT«n. 
der  zweite  aus  dem  Anfang  den  zwölften  Jahrhunderts.  hah<  n,  nai  hüt-m 
schon  die  konstantinischen  Exzerptoren  den  Dio  Kassius  verwertet  hatten, 
das  Werk  dieses  Geschicbtbchroibers  zur  Grundlage  ihrer  histonscbeo 
SdiflbtoHerei  gemaelit;  d«r  erste,  indem  er  aus  den  ihm  mgängtidiea 
Bflehem  des  Dio  einen  für  die  BedOrfiuaee  der  Zeit  berechneten,  hOchik 
umfangreichen  Anssng  veranetaltete,  der  zweite,  indem  er  einen  nndenn 
Teil  dee  ofTenhar  schon  sehr  selten  gewordenen  Weikes  in  den  BnhnwB 
einer  grossen  Weltclironik  verwob.  Der  erste  dieser  beiden  Geist««» 
verwandten  ist  Xiphilinos,  der  zweite  Zonaras;  beide  Namen  sind  hi^ 
durch  mit  der  Geschichte  der  antiken  Historiographie  aufs  innigste  ver» 
knüpft.  Johannes  Xiphilinos  ans  Trapezunt.  ein  Neff««  des  gleich- 
nnniiLron  Patriarchen,  lebte  in  der  2.  Hälfte  des  11.  Jahrhundort-i  als 
M  iH  h  ;n  Konsitantinopel.  Auf  Yeranlas.sung  des  Kaisers  Michael  Tura- 
pi naives  (lt>71  — 1078)  veranlasste  eö  einen  Auszug  (fx/oynrO  der  römischen 
Geschichte  des  Dio  Ca.ssius.  Leider  unifasst  derselbe  nur  liiieh  36—80, 
weil  in  dem  von  Xiphilinos  beuiitzten  Exemplare  des  Dio  die  fuherea 
Bücher  fehlten;  anch  sonst  war  sein  Exemphr  l&ckenhaft,  ein  qmchend« 
Beweis  dafür,  daas  es  in  der  That  höchste  Zeit  war,  diesen  alten  Aokor, 
so  weit  es  noch  möglich  war,  su  retten,  fihrigens  s|iricht  manches  ftr 
die  Annahme,  dasa  Xiphilinos  nicht  den  nrsprilnglichen  Dio  benlltxte,  seih 
dem  nur  einen  Ansang  desselben  wiedergab.  Durch  Xiphifiiioa  werdm 
'  also  die  sonst  ganz  verlorenen  h  tzten  Bücher  des  Dio  (etwa  die  rwei 
letiten  Dekaden)  ersetzt  und  die  früheren  vielfach  org&nst  und  berichtigt 

Eioo  ZaMinineD8t«nnng  aller  Alt(>rnn  Aasgaben  und  Ueberaetcangen  gibt  Samuel 
Raimarua  io  seiner  Ausgatw  des  Dio  iJaasius  ('2  voll.  Hamburg  I7&0— 17.%2)  vol.  '2.  IHS. 
—  Wiederholt  iak  Xipbiltnoa  io  den  neueren  Ausgaben  des  Dio  Caanoa  von  Bekker,  Dw- 
dorf.  zuletzt  von  J  MoIImt.  Leipzig.  Bibl  T.  uhn.  r.  hin  j\  tzt  2  ÜRndo.  1«W  - 
YL  Haupt,  Lieber  die  Herkunft  der  dem  Dio  Caseius  b«tgelegtoo  Fianudeiacbeo  Kxzervte. 
H«mM  14  (1879)  54.  —  J.  MaU«l.  ObMmtMncs  in  Caasium  Dionem.  Din..  Bari»  Im 
S.  17.  -  fohicr  fincn  interessanten  Zusatz  des  Xijiliilinos  zu  Dio  vul  A  Hiirnifk, 
SitzunAsbor.  Berl.  Ak.  1894  S.  S44.  —  VgL  Christ.  Üesduchte  der  gnociL  Latteratar  * 
I  440.  -  G.  Wftflliaaalk,  EmlMtug  in  dM  Stadion  im  «Hm  OMohkbl»,  L«|Mf 

^  X-  154.  Johannes  Zonaras  (Vwai^  o  Zm^aqu^),  bekeidete  wie  Sky- 
lities  hohe  Stellen  im  Staat8dieii-t<  Er  war  Befehlshaber  der  Leibgtrdt 
und  Voreteber  der  kaiaerlioben  Kanzlei  |/<a>kc  SQovyyä^oi  ir*;  ß^fitji  ««* 
rrQwtacr^MQt^ii<;);  später  zog  er  sich  als  Mönch  auf  Uagia  Qlykcria,  eine 
der  Prinzeninseln,  zurück  innl  verfa«!ste  in  dieser  Abgeschiedenheit,  n«fh 
seiiM  v  « itr»  nen  \  »  i  sieherun^  mir  der  dringenden  Aufforderung  einiger 
Freuini»'  tnL'»'ntl.  s»in  Hundbiuh  <h'r  Oesehiehte  (*£mro/i »;  *<rr<»(^M"»). 
Die  A  hfahsuiiK-'/^it  UUst  si(  h  nur  uriiiahenui  bestimmen.  Eine  Früh- 
gretizu  bildet  du^  Jalii  lUb;  denn  einiiiai  schliesst  dm  Wvrk  mit  dieMfll 
Jahre,  und  dann  bemerkt  Zonaras  am  Schlüsse  (lY  260  ed.  Uindorf)  90^ 
drOcklich,  er  hnlM  ee  nicht  Ar  nlltilioh  nnd  geraten  gehalten,  die  noch 
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fehlende  Zeit  zu  berichtigeii:  ^Evrav&d  fUH  t6  7tiQ€tg        9^.  trvyYQfV^^ 

yoQ   YQ^^^  Xffnovta   ov  ftm    XmrtTelig   ovd'   evxatQOv  xän^fai. 

Spätostons  muss        Vonendiing  des  Werkes  in  den  ersten  zwei  Jalir- 
zehnten  der  Kegierung  des  Manuel  Komncno'^  (1143 — 1180)  ertolgt  sein,  <^ 
weil  dasselbe  schon  von  Glykas,  dpr  unter  dieis^  in  Kaiser  seine  Chronik 
f?chrieb.  dtiert  und  benilltzt  wird.  Darnach  bestimnit  siuh  auch  die  Lebens- 
zeit des  Verfassers;  sie  erstreckt  sich  vom  Ausgange  des  11.  bis 
etwa  in  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts.    Das  Werk  des  Zonaras, 
ven  Da  Ouge  in  18  Bücher  emgeteUt,  ist  eine  Weltchronik;  sie  begiimt  ^ 
mit  der  SohOpfnng  and  endigt  mit  der  Thronbe Steigung  des  Jehannes 
Komnenos  111&   Boeli  nimmt  sie  nnter  den  ftbrigen  byzantinisehen  ^ 
Weltchroniken  eine  hervorragende  Stellung  ein;  sie  ist  aosführlicher  und  _ 
durch  reichste  Verwertung  jetzt  verlorener  QaeDen  ausgezeichnet.  Wir 
haben  es  hier  nicht  mit  einem  jener  mageren,  wunderstlehtigen  Geschiehts- 
kompendien  zu  thun,  wie  sie  seit  Malalas  die  historische  Litteratur  der 
Byzantiner  beo-loitrn.  sondern  mit  einem  Handbuch  der  WoltiiP'^chichte, 
da»  offenbar  aut  höiiere  Bedürfnisse  berechnet  ist.    Walii< ml  andere 
Chroni.st^n  sich  auf  die  früheren  byzantinischen  Sammi^hverke,  licsonders 
auf  Malalas,  Johannes  von  Antiochia,  Theophaut»  uiul  Georgios  Monachos, 
besdiränkten,  hat  Zonaras  wiederum  auf  einige  umfangreichere  alte  Ge- 
sdudttanreike  snrttckgegriffeii  and  ans  ihnen  nenes  Material  gewonnen. 
Wie  er  stofflicli  reicUialtiger  ist  als  die  meisten  übrigen  Chronisten, 
so  unterscheidet  er  sieh  von  ihnen  auch  durch  seine  Form.  Wihrend^ 
die  Chronisten  ihre  Quellen  h&ufig  fest  wOrtüch  wiedergeben,  xeigt  Zonaras 
eine  gewisse  Selbständigkeit;  er  drückt  meistens  den  Inhalt  seiner  Vorlage 
kürzer  und  wenigstens  zum  Teil  in  anderen  Worten  aus.    Trotz  dieser 
relativen  Vorzüge  bleibt  das  Werk  eine  Miinchsarbeit.    Das  verrilt  sich- 
schon  sehr  bezeichnend  in  der  Vorrede;  nach  den  Grundsätzen,  die  Zonnras 
hier  entwickelt,  wäre  alle  profanwissenschaftliche  Arbeit  fiir  geschäftigen 
Miissiggang  zu  halten;  daher  wälzt  er  ftirmlich  nnd  ausdrücklich  die  Schuld 
an  seiner  Arbeit  auf  seine  Freunde.    Von  ihnen  erhielt  er  auch,  wenn 
wir  ihm  glauben  dürfen,  genaue  Leinen  über  die  Grundsätze  der  Geschicht- 
idireibung,  die  im  wesentlichen  auf  die  Forderung  einer  kurzen,  aber  doch 
raielihsttigen  Znssmmensteilung  lünauslaofen.  Ober  die  Hilfemittel  seiner 
Arbeit  bemerkt  Zonaras,  in  einem  von  aller  Welt  abgeschiedenen  Winkel 
sehe  er  sich  aof  wenige  Weike  besdnftnkt  (Vol.  I S.  5.  ed.  Dind.);  manche 
Bücher  habe  er  trotz  aller  BemUhimgen  nicht  erhalten  können,  sei  es, 
dass  sie  überhaopt  verloren  gegangen  seien,  sei  es,  dass  die  Freunde,  die 
ihm  dieselben  verschaffen  sollten,  sich  nicht  emstlich  genug  bemüht  hätten : 
er  8elb«f  aber  weile  ferne  von  Konstantinopel  auf  einer  kleinen  Tnsel 
(rxfioßM  fot'  aCTfOK  f'r  rrrnt^fr,)  f'rrhrftTröftfrn:  Vol.  II  S.  'A'-V.)  cd.  Dind.).  ße- 
achteuäwert  ist,  dass  er  unter  anderem  kern  vollständiges  iiixemplar  des 
Dio  Cassius  hatte. 

Der  Hauptwert  des  Zonaras  beruht  in  der  Krhaitung  guter  Quollen. 
Wenn  er  auch  dieselben  in  formaler  Beziehung  ziemlich  selbständig 
versrheitet»  so  gQt  das  nicht  vom  Inhalte;  das  TbatBichüche  Uast  «r  so 
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gut  wie  mumgetaatetw  Eine  ausscheidende  Prüfung  der  Überliefenmg 
lag  Ihm  fern;  er  bemerkt  hierüber  selbst  in  der  Torrede,  die  Berichte 
der  verschiedenen  Autoren  wichen  oft  von  einander  ab,  und  er  hätte  ganze 
Abhandlungen  schreiben  müssen,  wenn  er  die  Widersprüche  alle  aus- 
gleichen lind  ihre  Gründe  hätte  untersuchen  wollen;  darauf  habe  er  ver- 
zichten müssen.  Die  Angaben,  welche  Zonaras  selbst  über  seine  Quellen 
macht,  sind  ungenügend;  zwai-  ueiini  er  in  der  Vorrede  die  hl.  SchrÜt,  <üc 
Antiquitäten  des  Joseph  und  zitiert  auch  im  Werke  selbst  seine  Antora 
IiAofig  nameuflich,  doch  gesehkht  das  selbstverstftndJi^  oliiiA  «in  bestmunlei 
System,  so  dass  wir  sehr  im  ünUaren  blieben,  wenn  nieht  einige  neiMie 
Untersuchungen  das  Dunkel  anfgeheHt  hfttten.  FQr  die  ersten  12  BOdier 
(SchOpiung  bis  auf  Eonstantin  den  Grossen)  verwertete  Zonaraa  alvweck» 
selnd  je  nach  dem  Stoffe:  das  alte  Testament,  in  hervorragendem  Masse 
den  jfldischen  Krieg  und  eine  Epitome  der  jüdischen  Altertümer  dei 
Joseph,  die  Chronik  des  Eusebios,  den  Kirchenhistoriker  Theodoretn«!. 
in  ausgedehnter  Weise  Xenojthon,  von  dem  er  die  ganze  Kyrupädie  io 
einem  kurzen  Auszuize  mitteilt,  und  ebenso  reichlich  Plntarch.  endhch 
noch  Herodot  und  Arrian.  Für  die  römische  Oeschiciiie  V(;n  Aeneas 
bis  aul  die  Zerstörung  von  Karthago  und  Koriuth  hat  Zonaraa  nur  zwei 
Hauptqueilen,  nämlich  für  den  Faden  der  fortlaufenden  Erzählung  dn. 
Die  Gassi  US  und  daneben  zur  Srgffnzung  des  biographischen  Detaib  die 
Iiobensbeichreibungen  des  Plutarch.*)  Auf  dieser  Ftetie  befoht  die 
Hauptbedeutung  des  Zonaras;  denn  hier  hat  er  uns  die  im  ftbri^ea  w 
auf  einzelne  Fragmente  verlorenen  etwa  21  ersten  Bücher  des  Dio 
^  Cassius,  also  ungefähr  ein  Viertel  des  ganzen  Werkes,  erhalten.  Mit 
Xiphilinoe,  dessen  Exzerpte  uns  die  verlorenen  Sehlussbücher  des  Dio  teil- 
weise ersetzen,  ist  demnach  Zonaras  das  Haupthilfsmittel  för  die  Wieder- 
herstelhing  dieses  Autors,  von  welchem  uns  nur  die  mittleren  Partien, 
etwa  B.  87—54,  {^selbständig  und  annähernd  vollständig  überliefert  sind. 
Für  die  Zeit  nach  der  Zerstörung  Kai  thagos.  für  wek  lie  dem  Zouarat»  Dio 
Cassius  fehlte,  half  er  sich  durch  Auszüge  auü  Plutarehs  Lehensbeschrei- 
bungen des  Pompejus  und  Cäsar.  Dann  aber  erscheiut  abermals  Dio 
Cassius  als  HauptqueUOf  von  welchem  ihm  nach  der  erwfthnten  etwa  nui 
Buch  21  beginnenden  Lficke  Buch  44—80  teils  noch  im  Original  teils 
wenigstens  im  Ausssug  des  XiphQinos  au  Gebete  standen.  Dase  er  etwa 
von  Buch  11,  21  an  nicht  mehr  den  voUstandigen  Dio,  sondern  die  Bpiteme 
des  Xiphilinos  als  Quelle  benützt  hat  und  demnach  iiir  die  Epoche 
von  Trajan  (oder  Nerra)  bis  Alexander  Severus  für  den  Historiker  fast 
wertlos  ist.  hat  Roissevain  erwiesen.  Für  die  christHchen  Dinge  hat  Zo- 
naras die  Kirchengeschichte  des  Kusebios  herangezogen,  aus  welcher  er 
eine  Art  kirchlicher  Statistik  mit  besonderer  Kück>>icht  auf  die  Bischofs- 
listen gibt.  Für  die  Zeit  von  AI.  x ander  Severus  bis  auf  Konstantin  den 
Grossen  eudiicii  benutzte  er  iur  die  politische  Geschichte  den  Petras 


')  H.  Nissen,  Krit.  UntersnchoDgen 
Ober  die  Qaellen  ilor  4.  v.nd  f).  Dokade  des 
Livios,  Berlin  1568  ä.  ÜOö,  wollte  die  Ueber- 
fjftfHmnmffiy  dw  ZonifM  niii  Plolaroli  sm 


einer  snbddilrMi  VerwMMhng  des  letzt«« 

durch  Dio  Cassius  sr^lVist  nVIriti^n.  Vg}.^ 
gegen  iL  fiaapt,  Herme«  14^  440  ff. 
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Pati  ikiüs,  fÖr  die  Kirchengeschichte  den  Eusebios  oder  eine  aus  dem- 
selben abgeleitete  Quelle.  An  eine  Benützung  des  Polybiüs  und  Appiau 
ist  nicht  zu  denken;  denn  obgleich  Zonaras  sie  zitiert,  so  sind  dies  einer- 
seits niir  Seheinzitate  und  andererseits  nennt  er  dieselben  anch  nioht  etn« 
mal  in  unserem  Abschnitt  (7.-9.  Buch),  wodnreh  aDenlaUs  die  Vennutnng 
bitte  ein  grosseres  Gewicbt  bekommen  können.  Der  Anluig  des  13.  Buches 
(322—450  a.  Chr.)  scheint  aus  einer  unbekannten,  uns  verlorenen  Quelle 
zu  stammen.  Fflr  die  folgende  Zeit  ist  die  Hauptquelle  die  Chronik  des 
Theophanes.  Von  Leo  I  bis  auf  Justin  II  (457—565)  benützte  er  da- 
neben eine  andere  uns  nicht  erhaltene  und  nicht  bekannte,  aber  sicher 
vortreMiche  Quelle,  durch  deren  Krhaltung  Zonaras  auch  in  dieser  Partie 
von  grossem  Werte  int.  Dieser  unbekannte  zweite  Gewährsmann  ist 
auch  von  Kt  li  t hds  verwertet  und  stützte  sich  auf  gute  ältere  Quellen  wie 
Candidus  und  xMakhos.  Ausser  Theophanes  benützte  Zonaras  auch  den 
Prokop,  den  Kikephoros  Patriarches,  den  Georgios  Monachos  in 
einer  veUstindigea  Redaktion,  den  Kedrenos  and  den  Magister  und  Lo- 
golhetea  Symeon,  zaweflen  andi  kirchliche  Sdiriflen,  endlich  die  Fort- 
setsung  des  Qeergios  und  die  des  Theophanes  (Bbgrapbie  des 
Basilios).  Über  die  Qnellett  des  loteten  Teflee  d.  h.  foir  die  Zeit  von 
965 — 1118  haben  wir  noch  keine  Untersuchung;  doch  ist  er  hier  jedenfalls 
vornehmlich  von  Skylitzes  und  von  Psellos  abhängig.  In  wie  weit  nun 
die  genannten  Quellen  wirklich  aus  erster  Hand  benützt  sind,  ist  nicht 
Völlig  ausgeni.'iflit   Jedenfalls  aber  hat  Zonaras  ausser  den  Originalwerk r>n 

]      auch  spätere  Kompilationen  zu  Kate  gezogen.  Eine  derartige  Nebenquoiio 
für  die  römische  Kaisergeschichte  ist  erst  neuerdings  erkannt  worden: 

I      Eine  Chronik,  in  welcher  mehrere  ältere  Werke  schon  zusammengearbeitet 

I     wwen,   hat  in   gleicher  Weise   dem  Zonai'as  wie  dem  Verfasser  der 
Synopsis  Sathas  (s.  §  159)  als  Vorlage  gedient 

Der  F(Ule  histiMiseben  Stoffes,  welchen  Zonaras  in  ein  Kompendium 
sosanunenbrachte,  verdankt  er  seine  grosse  Beliebtheit,  von  welcher  die 
zahlreichen  Handschriften  Zeugnis  ablegen.   Spfttere  Chronisten  wie«^ 
Manasses,  Glykas,  Ephram  haben  ihn  reichlich  ausgeschrieben.  Inder 

I     Blütezeit  der  serbisch-slovenischen  Übersetzungsthätigkeit  wurde  er  ins  ^ 
Serbische,  später  auch  in  andere  slavische  Sprachen  übertragen  und  von  * 
russischen  Chronisten  kompihert.    Auch  in  der  Epoche  des  Wieder- 
auflebens der  Altertnmsstiifiien  fnmi  /ontiras  alsbald  zahlreiche  Lieh-i 
haher  und  wurde  in  iateinischeii,  liaiix  »  is«  ht-n  und  italienischen  bber-  ' 
«fctzungen  verbreitet.  Erst  viel  später  wandte  sich  dem  Autor  die  wissen-' 
schaftliche  Porsehung  zu,  die  vor  allem  darauf  ausging,  die  hier  in  buntem 
Mosaik  aneinander  gefügten  Stücke  alter  Autoren  auszuscheiden  und  zu 
benennen.  Die  Darstellung  des  Zonaras  ist  beeser  als  die  der  vorher- 
gehenden Chronisten,  besonders  dee  Theophanes.  Zwar  ist  sein  Stil  nicht 
oohsitlidL  Wie  er  selbst  in  der  Vorrede  sagt,  hat  er  seine  Sprache  den 
jeweiHgen  Quellen  angepasst,  womit  er  wahrscheinlich  eigentJich  nur  an- 
deuten will,  dass  er  sich  ohne  Bedenken  durch  die  Vorlagen  anch  sprach- 
lich beeinflussen  Hess.    Auf  diese  Weise  wird  seine  Form  gewissermassen 
VL  einem  Kompromiss  zwischen  den  verschieden  sprechenden  Quellen;  in- 
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dem  or  eine  gar  zu  hohe  Diktion  temperiert,  eine  gar  zu  gemeine,  wi<»  dir 
von  \  ulgarismen  strotzende  doä  Theophanes,  reinigt,  gewinnt  w  tiuen 
ziemlich  fliessenden,  durch  nichts  Auffdlendes  gestörten,  in  selb»UndigvA 
Teilen  IdrcUicli  geftrbten  Vortrag. 

Unter  dem  Namen  des  Zonaras  geben  anch  kirehlielie  Schriftea. 
Wenn  wir  auch  keine  positiven  Zeugniaae  fttr  die  Identität  diesee  ZoMiai 
mit  dem  Chromaten  beaitaen,  so  sprieht  doeb  auch  nichta  dagegen.  Viafamlff 
macbt  der  Umstand,  dass  der  Chronist  Zonaras  zuletzt  Möncb  geworden  ist, 
es  sehr  wahrscheiniich,  dass  wir  in  ihm  auch  den  Verfasser  jener  kirch- 
lichen Schriften  zu  sehen  hahen.  £s  sind  Kommentare  zu  den  Kirch^ih 
vätem,  zu  den  Synoden  und  zum  Kirchenrt^cht,  Ueiligenbiographien 
Tl.  8.  w.  Wiclitigor  ^ind  ein  üymnus  des  Zonaras  und  eine  exogoti^che 
Schrift  zu  den  Gedichten  des  Gregor  von  Nazianz.  sowio  sein  für  -üf 
byzantinische  Kirthenpoesie  wielitiger  TrakLat  über  die  Namen  xaiu«». 
t'tQfxu^^  iQorTUfjioi,,  den  er  seiner  Erklärung  der  Kaiortc  iiiaoi (tciuw 

des  Oktoechos  vorausgeschickt  hat.  Dagogcu  gehört  das  Lej^ikon, 
welches  unter  dem  Name>a  des  Zonaras  übertiefert  und  ediert  ist,  wahr- 
acbeinlicb  einem  gewissen  Antonios  Monacboa;  es  ist  eine  kurz  ge- 
baltene  Kompilation,  in  welcber  ein  durch  elymologiache  Glosaeo  enreitsrtsr 
Kyrin  den  Kern  an  bilden  acbeint 

1.  Cbrooik:  A.  Ansgaben:  Ed.  pr.  Joannis  Zonarao  Mouarbi  t'tc.  in  tre^  (  •ai.- 
distinctuin  etc.  Ubore  Hieronjrmi  VVolfii  üraece  ac  Latioe,  JüasUeae  1^7  (mit  kimaoi 
KmnmoBtar,  Index  und  latamweher  UelMnefennig).  —  In  PariMr  Oorpm  «d.  C.  Dweaaf  i«t. 
2  voll,  Paria  87.  -   WieJorholt  Venedig  1729.    -  Im  normer  Corpus;  Kx  rLcoD-^iam 

Mauricii  Pinderi,  2  voll.,  Bonnao  ISil— 1Ö44;  nur  die  ereUn  12  Badier  out  daa  Ver> 
reden  von  Wolf  nna  Dn  Gange ;  der  Abacibliiaa  dieaer  Anapabe  wird  ▼erttereitet  Tk 
BOttner- Wobst  -  Vollstandii;  od.  von  L.  Dindorf,  Lipniiio,  Hiblii>tbora  Tf  Ulin»  n«a*. 
6  voU.,  186b — Iblb;  mit  einer  neuen  Kollation  oinea  Monacenaia  und  Paristnua  aovi«  dee 
Beigaben  der  Pkne^r  Anagabe  und  «intm  Saehindcx.  —  Die  Aoagaben.  aadi  die  vee 
Pinder  und  Dindorf.  Iierii1i<  ti  auf  unufiiii;;»'tid(»r  nrundlatit';  Büttnor- Wobst  liat  fttr  den  Ton 
ihm  vorbereiteten  ä^uaaband  der  Üonner  Angabe  ein  reicklidiea  Hiamatfrial  beixasefia 
(vgl.  eeine  onlen  Teraetehnete  AbhandloBg);  ea  nüMla  aber  daa  gansa  Werk  aaf  Gnw 
einer  kritiachvn  Sichtung  und  volUtändig^n  Vi  rw.  rtung  aller  bokaimten  Hm  neu  her»n*- 

fegeben  werden.  —  Ueaamtausgabc:  Migtie.  l'atr.  gr.  134  und  18&,  1—488;  W  4» 
anon wehen  Sohriftan  dea  Zonaras;  vgl.  lld,  lull. 

B.  Ueboraetsungon:  Lateinisch:  CorpuH  Univeraae  hiatoriae,  praeeertim  bjxaa- 
tinae:  J.  Zonarae  Annalea»  Nio.  Aoominati,  Nie.  Öregorae,  I^WHitci  Chalcocondyla«.  Lat4>tiM 
ir>67,  apud  Guil.  Chandiere.  —  Wohl  nor  ein  Naobdmok  iat  daa:  Corpus  hiatoriae  Bram- 
tinao  etc.  Joannes  Zonaras,  Nicolas  Acoaunaftni»  Nie.  Qregoras,  Ijaonicus  (^ukonJ? i<«. 
Francofurti  ad  Moenum  a.  1568  (und  öfter).  —  Italieutsch:  Historie  di  Giovanni  Zoäar«. 
primo  consigliere  et  capitano  dolla  guardia  imperiale  etc.  oode  si  appreode  vera  aoUtu 
delle  coae  piu  raomorabili  auueoute  in  spatio  di  6626  anni.  Nuovameate  tradotta  dal  Greee 
per  Marco  Emilie  Fiorentino,  In  Vinegia  lo60  Frnn£<'^^isch:  Chroniques  oe 
annale«  de  Jenn  Zonuras.  ladis  et  quatre  cena  ans  v  ha,  graud  druni;iure  da  gnet  et  pr«mi«r 
aeeretaire  de  Constantmople  etc^  traduites  par  J.  Millet  de  S.  Amonr  an  contd  de  Bsar- 
cnnene,  A  Lvon  !'»*5'>  —  Nachdruck  unter  dem  Tit<d:  Lea  hiatoire-*  ot  clirotttqtiM  4n 
inotide  de  Jean  Zuiiurus  etc.  tr.  par  J.  Milles  (sehr.  MiUet.'l  de  ä.  Amour,  A  IWia  l'-*  v 
dit<  Vorrede  an  die  Königin  iat  gezeichnet  von  Jean  de  Hauaottt.  —  Hialaira  Roisjyutf 
örnt«»  par  Xiphilioe,  pur  Z<">ntirr,  rt  p;ir  Zimim**.  triiduit»«  ^ur  «ricTnnnx  flrer«,  j*iki  V.  r- 
»leur  Cousin,  pr^aid<3ut  un  bt  rouf  dun  muniioyt^».  A  l'aii&  it»7H,  gtbl  nur  du-  ixu  Ksf>äSi- 
flng  dea  Xiphilinoa  und  Zosirnoa  dienenden  .StiUke.  -  Neugriechisch:  Eine  Ueber 
üf^trnnc  f/>  "/»  Jtcii'  TfC';»  »f»»'  n^r/ifMi' verfanst»-.  wi».«  «>s  "»ob'-int,  njich  der  Anagsb« 
vuu  11.  WoU,  Manuel  Chartophvlax  aus  Kydooia  lo  kreta.  Um  steht  tm  Ced.  üain«  U 
49-50.  -  Oabar  die  aUvU«h*s  UabartngttfM  J^gU,  JMkkw  dnv.  UM  t 
(I877j  14  ff 

C.  iliifsmittei:  Fabricius,  Bibi.  gr.  ed.  UarL  7,  465 -468  und  H.  222--m - 
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(w«rtloM8  Oereda  fÜMT  die  aus  Dion  stammenden  Nacbnehten  des  Zonans  Aber  den  2. 
punischen  Krieg).  —  Willi.  Ad.  Sehttidt,  0ebeir  die  QimII«!  de«  Zodstm,  snent  in 

Ziromen&ADii!^  Zeitschrift  für  die  Altertumswissensohnff  1?;?9  S.         285;  dann  wloilerbolt 
in  DindoKs  Anagabe  des  Zonaraa  vol.  VI  (unteniidit  in  grundlegender  Weise  die  eratea 
12  ßOcher  d.  b.  dia  Z^tob  derSohOpt'ung  biaanf  898).  —  B.  Zander,  Quibna  «  fontitnis 
Joanne«  Zonaras  liausorit  annales  suos      in;iii  i-,  Pi       rfatiebarg  1849  (ohno  Kenntnis  der 
Arl)«»it  von  A.  8«bmidt  nnd  ohne  aelbatündiKe  Förderuogj.  —  J.  A.  Wvnne,  Quaeritor 
uüdvi  arfumentan  lihri  oefcavi  Zonaraa  aDnaOont  ^«litmn  aÜ  Ottminf.  1860.  —  Daa  Ver- 
kAltnis  d«  -  7  II  iras  zu  Plutarcli  Ijeleuchtol  die  gut«>,  auch  manches  zur  byzantinischen  Orä/itflt 
enthaltende  Abhandlung  von  Tk.  DObner.  Analectorum  Byzaotioonun  apecimen  pnmum 
guaeHtionum  Plvtarehaamm  «vfioola  quarta),  Gjnnnasialprogr.,  HeisMn  1688.  —  Ferd. 
Hirecb.  Byiantin.  Studien  8.  877-        untersucht  die  Quellen  für  die  Zeit  von  813-905).  - 
B.  Haupt,  Neue  Beitrfige  m  den  Frasmentan  des  Dio  Caaaiua,  Uermea  14  (1879)  430—448. 
—  Paulua  Sanerbrei,  Da  fantibn» Zonaraa  quaeetionea  aalecta«  i»  den  Oomnientat.  pbflot 
Jenenaea  vol.  1  (18"<1)  1  —  81  (betriffi  die  Zeit  von  450    Sil).    Vgl.  die  Besprechung  von 
H  Haupt,  PbiloL  Anzeiger  12  (1862)  88—92.  —  Deber  daa  Varb&ltnia  dea  Z.  zu  Jättnaj^ioa 
e.  L.  Jeep,  Jalma  Jalirb.  Snpplemanti».  14  (1885)  64  ff.  —  8.  ROokl,  Blltiier  ftr  dtt 
b^feriacbe  Gymnaeialschulwesen  21  (1885)  4-  19.  —  Uebor  die  BenOtzunp  der  Kpitome 
der  Altertflmer  dea  Joaanb  a.  B.  Kiese  in  seiner  Auagabe  daa  Jeaeph  1  (Berlin  1887) 
S.  XVIII;  XXIII  ff.  Die  Bpttona  aalbat  ad.  B.  Niaae  in  Harbivsar  ünivarait&tsprogrammen, 
bis  jetzt  8  Teile.  Marburg  1887—1895.        G.  Sotiriadia,  Zur  Kritik  des  Johannes  von 
Antiochta  fs.  §  141)  8.  ä6  t  —  Ueber  daa  Verb&Itnis  zu  Dio  Caaaiua  vgl.  J.  Melber, 
Beitniue  zur  Neuordnung  dar  Fragmente  daa  INo  Gaaaias,  Sitzungsber.  d.  bayar.  Akad.  d. 
Winenacb.,  pbiloa.-pbilol.  und  bist.  Gl.  1889  S.  93—118.  -  -  J.  Melber,  Zu  Zonara«,  Blätter 
jfnr  das  bayer.  Gymnaaialacbttlwasen  27  (1891)  17  f.  —  Ein  Beispiel  fOr  die  Benutzung  dea 
Skvlit2es  durch  ZonarM  bal  M.  Bannat,  Narratio  de  Miraculo  a  MidiMla  arobangelo 
Chonis  patrato,  I'ariH  1800  S.  XXXV.  —  Th.  Büttner- Wobst,  Studia  Byzantina,  pars  I, 
Progr.  Dresden  1>*^M)  (VerbAltnis  ZU  Leon  Grammatikoe  und  Eedrenos).  —  Tb.  Büttner- 
Wubät,  Die  Abhängigkeit  daa  Oaadiiebtobhretbera  Zonaras  von  den  erbaltonen  (Quollen, 
Commentationes  Fleckeisenianao,  Txipzig.  Toubner  1890  S.  123—170.  —  Gegen  die«o  Abb. 
Hebtet  sich  ü.  Fb.  Boisse vain,  Zonaraa'  Quelle  fBr  die  rOmiaoha  Kataarmechichte  von  Nerva 
bis  Severus  Alexander,  Hermes  26  (1891)440  -452.  —  Th.  B8ttner>Wobst,  Der  Tod  das 
Kaisera  Julian,  Philologus  51  (1892)  561-580  (führt  dea  Zonaras  Beriebt  über  dieses  Er- 
eignis nT:f  ^  n  Anonymus  poai  Dionem  d.  b.  Petros  Patrikios  zurück).  —  VgL  auob  Quat  > 
Reinhara,  bor  Perserkrieg  dea  Kaisers  Julian,  Progr.,  Dessau,  L.  Reiter  1892.  —  C.  de 
Boor,  Römia«she  Kaisergeschichte  in  byzantiniscber  Fassung.  I.  B,  Z.  1  (1892)  21  -31.  -- 
Max  Hein eTunnn,  Quaestiones Zonareae.  Particulal.  Leipziger  Disa.,  Dresden  1895  (waoig 
Neuea).  —  K.  I' a  t  z  i  g ,  üeber  einige  Quellen  des  Zonaraa,  B.  Z.  5  (1896)  24—53.  —  C.  Waolia- 
mutb.  Einleitwog  in  das  Studium  der  alten  Geschichte,  Leipzig  1895  S.  122—125;  597  f. 
Dazu  manche  zerstreilia  Bemarkungen  in  dar  aa  den  Torbafganandan  Pangraj^en  anga- 
fOlirten  Litteratur. 

D.  Ueberlieferung:  ^  jetzt  sind  44  Hss  bekannt,  von  danen  17  das  ganze 
Werk,  die  übrigen  meist  grössere  Abschnitte  wie  die  Bücher  1—9,  1—12.  10  18  (also 
mit  der  römischen  Kaisergeschichte  beginnend),  12,  31-  18  (also  mit  Diokletian  beginnend), 
18-->18  (mit  Konstantin  beginnend),  zum  Teil  auch  kleinere  Stücke  überliefern.  Dazu 
kommen  noch  9  unbedeutende  Exzeqitenbs.s.  In  einrr  einzigen  Hs,  dem  Cod.  Mutin.  III. 
D.  S  S.  14f  sind  dem  Texte  Miniaturbilder  dci  Kaiser  beigegeben.  Genaueres  über 
den  fnlmH,  daa  Vatliftltnis  und  den  Wert  d«  Haa  in  folgenden  Arbeiten:  Th  Uüttner- 
Wobst.  Shidion  7nr  Textge.schicbte  des  Zonaraa,  B.  Z.  1  (1>*92)  902—244;  594  597  (be- 
ricbiet  auch  über  die  eräteu  Ausgaben).  —  U.  Pb.  Boissevain,  Zur  handschriftlichen 
Uabaifiefenrag  dea  Zonaras,  B.  Z.  4  (1895)  850-971.  —  K.  Kranbaeliar,  Zur  Uabnr- 
HdKtmaE  ie<i  Zonaras,  B.  Z.  4  (1895)  513. 

2.  Kirchliche  Schriften:  Ed.  Higne  s.  oben;  doriseihst  auch  t.  137,  27  ff.  über 
die  frtkberen  Amgaban.  —  Vgl.  W.  Christ,  Uabar  dia  Badantung  ron  Hirmos,  Troparion 
and  Kanon  in  der  grieohischen  Poesie  des  Mittelalters  erlSutort  an  der  Hand  einer  Schrift 
daa  Zonaraa,  Sitznngsber.  bayer.  Akad.  1870,  Ii  76--1Ü8.  —  Em.  Dronke,  De  Niceta 
Davide  et  Zonara,  interpretibus  carminnm  Gregorii  Nawanani  «to.  Cenflaartibtts  1839  (nür 
nnzug&nglich)  und :  S.  Gregorii  Nazianzeni  carmina  selecta  «la  K.  DrOttket  Gotting!* 
1840  S.  IX  f.  -   Vgl.  S.  135  Anm.  6  und  139  Anm.  4. 

3.  Lexikon:  Johannis  Zonaraa  Lexieon  etc.  mme  uiimmn  edtdü  Hanr.  Tittnann, 
2  voll..  Lipaiae  1808.  —  Vgl.  Zouaiae  glossac  sacraa  N.  T.  illustratae  a  F.  W.  Sturz, 
a  Prog'amme  Grimae  1818—1820  (mir  unzugfingliob).  —  0.  Hoi^er,  Dagloaavüa  graeoia, 
UiNiala  1821  (mir  nur  aus  der  Erwähnung  bai  CSh.  Gtaux,  Arobivaa  lat  nWann  adcoll- 
ijfiiiii  m.  s..  1 16  (1888)  886  baknnk).  —  üabcr  Antonios  MansahoB  f.  HMslii  n«. 
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H.  Stein  (ed.  maior)  I  (Berlin  18B9)  PhMimik»  S.  7S.   Walnahaiiilidi  M  «anr  IwIhiii 
IfODacbos  identisch  mit  Antonie^?,  dem  Autor  des  bekannton  Florilegittms   Vgl.  C.  'Wachs 
nittth,  Studien  zu  den  uieobisoben  FiorUegiea,  Borüa  18ö2  S.  109  £.  Daza  die  Littentiir 
tun  Eapitel  .WUrleiMwier*. 

4.  Kin  gewisser  Konstan ti ii os  verfasste  ein  Fpigramm  auf  Jubannes  Zonaras, 
worin  er  deoselben  als  Chronisten  feiert  Die  ersten  Verse  laatea:  Xdgis  fuac{gec  «m  tmr 
lAtatQtöv  n4vm»  z^e**'»  II  'Mppijf  ti  9av/4a  Ttäy  /^o«'o^^/^(ü*'.  Oed.  Bmm.  I  74. 

Koostuttm  Man«— m  {Kmimavttißog  i  Jlfaff«tf<r^£),  tam 
Leben  nngefthr  die  erste  HBlfte  des  12.  Jabrbnnderte  amfUlt,  Terfiwtie 
mehrere  Werke  in  politischen  FünfeehnsObern  und  einige  Prosasehriftou 

I.  An  der  Spitze  steht  eine  Clironik,  Svroipi^  iato^xrj  betitelt.  Sie  ura- 
fasst  (»733  politische  Verse,  beginnt  nach  der  üblichen  Weise  mit  der  Er* 
fccliaffniig  (kr  Welt  und  Bchliesst  mit  dem  Tode  dos  Nikephoros  Bota- 

j  noiates  im  Jahre  1081.  Dem  ausführlichen  Titel  folgt  in  einigen  Iland- 
8ohrittea  die  Notiz:   fifffojrr'Hj  tr^v  Oi-ßaaiQxQaioqiCSOccv  Ei^tjvr^r 

Trv  vt'tiAqrv  tov  ^uüi/.i^ioi;  xv^ov  Marotff^}.  ffvr  tm  nvTaSek^ff  avtov  xv^^ 
UiÖQoiixoh  Das  Werk  entstand  denmai  h  tmi  V  eranlassung  der  Schwagerin 
des  Kaisers  Manuel,  der  (iomahlin  seinem  Bruders,  de^  Sebastokrator 
AndroaukoB.  In  dem  kurzen  Prooemion  gedenkt  der  Verfiuaer  der  wied«r- 
holten  Gaben,  doreh  welche  die  PrinseBsiB  die  DQne  seiner  mühenrolki 
Arbeit  erfrischte,  geht  aber  dann  sofort  m  seinem  Thema  Uber,  «damik 
nicht  gewissen  Leuten  seine  Rede  albnt  schmeichlerisch  vorkomme'  {fttj^rtK 
MolntixtaisQog  66^tj  naiv  6  Xöyog).    Die  etwas  aufiallende  Bemerkung  ist 
wohl  ein  Seitenbhck  auf  Leute  wie  Ptochoprodromos,  dessen  abgrund- 
tiefe Devotion  damals  selbst  am  Hofe  zum  Gespött e  der  Verständigen  ge- 
worden sein  moelite:  Manasses  will  als  ein  Mann  von  Geschnin  k  dos 
Guten  lieber  zu  wenig  als  zu  viel  thun.    Nnr  am  Schlüsse  de-  \N  <  rKes 
macht  er  den  Komnenen  noch  ein  grobes  und  zieiulich  ungesohicktes  Kom- 
pliment; ihre  Geschieht«  lialie  er  nicht  behandelt,  da  sie  einen  Ozean 
von  Grossthaten  durchsegelt  haben,  wie  ihn  selbst  der  starke  HetaUcs 
nioht  dorchmessen  kdnnte.    Wihrend  Bphraim  einfiMb  eine  izodcene 
Fkosaerzihlung  venifiaiert,  sucht  der  Romandiohter  Kanasses  seiner 
Darstollnng  dnreh  Bedeblnmen  nnd  Beiw<lrter,  durch  mytiiologieche  An- 
spiehmgen,  reichliche  tTm8chreibangeii,9  breit  ansgeAhrte  Gleichnisse') 
mid  moralische  Exkurse')  einen  poetischen  Schwung  zu  verleihen.  Dtß 
geschichtliche  Verständnis  und  Interesse  bewegt  sich  auf  demselben  spie^s- 
bürgerlichen.  volkstündichen  Niveau  wie  bei  Oeorgios  Monachos  und  Olyka^s. 
Als  Quellen  beuützte  er  den  Dionys  von  Halikarnassos.  den  Johannes 
Lydos  lind  Jen  Johanne«?  AntiorJienus  in  seiner  ursprünglichen  Ge- 
stalt d.  h.  ohne  jenf  kircliengeschichtlichen  Zuthaten.  mit  welchen 
versetzt  Johannes  aul  <lit^  iilnige  spätere  Chronistik  (Symeou  Magistros 
und  Logüthetes  u.  a.  w.)  wirkte;  auch  in  der  Disposition  der  Kaiser* 
geschichte  zeigt  Manasses  eine  au^aUende  Übereinstimmmig  mit  dem  sal- 
masischen  Johannes.  FOr  die  spfttere  Zeit  Terwertete  Mawannns  aomer 


')  Statt  , sterben*  sagt  er  z.  B.  dovyai 
xiv  Jt**'*'  coSftatog  yp  jp  dareufaeg 
(S797),  Ttt<p<o  xQv7ttM9fa  Kai  nnyro- 
<fo>^  (4308),  ToV  Yi^r  toi  nifuaos  ij  ^f49K 
M  m  (68^0)  n.  e.  w. 


Z.  &     9648  £;  408»      4184  C; 

4498 

')  Z.  B.  über  die  TerderUiebis  Wir- 
ku^  d«  Mddei  Y.  Nt4;  SMS  C 
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Pseudo-Symeon  besonders  jene  umfangreirhe  rhrnnik.  die  auch  dem 
Zonaras  und  der  Synopsis  Sathas  als  Vorlage  gedient  hat.  Die  Beliebt- 
heit der  Chronik  des  Manasses  erhellt  aus  der  grossen  Zahl  der  una  er- 
haltenen Uaiidschriften  und  aus  der  reichlichen  Beachtung,  die  sie  bei 
späteren  Byzantinern  gefnnden  hat.  Zünachst  hat  sie  Michael  Glykas 
Lifiiutzt,  dann  wurde  äie.  wahrscheiulicli  auch  noch  in  einer  dem  Manas^uä 
sehr  nahe  liegenden  Zeit,  einer  freien  Prosabearbeitung  unterzogen. 
Ana  di68«r  Amsen  dann  diraneitB  die  mit  Manaaaes  flbereinstimmendea 
Bzserpie  dao  Planndea,  anderandts  grosse  Partien  einer  in  der  Tolks-  V; 
spraohe  abgefassten  anonymen  Weltgesobicbte,  die  ims  in  mebreren 
qtrachlich  und  inbalilieh  erheblich  von  einander  abweichenden  Fassongen 
vorliegt.  Ausser  Manasses  sind  in  dieses  für  die  Einsieht  in  die  populäre 
Geschichtsauffaseung  der  Byzantiner  und  für  die  griechische  Sprachfor- 
schang  «ngcmein  wichtige  Werk  auf  längere  Strecken  auch  Thcophanes, 
Georgios  Monachos.  Kedrenos,  ZonnrMs  ii.  a.  eingearbeitet  worden. 
In  einer  Rezension  sind  grössere  Abechuitte  der  Manaseesparaphrase  durch 
Stücke  aus  Zonaras  ersetzt. 

Wie  andere  Chronisten  ging  auch  Manasses  zu  den  Slaven  über. 
Die  um  1350  entstandene  slavische  Übersetzung  seiner  Chronik  gehört  zu  ^ 
daa  hervorragendsten  Leistongen  der  sogenannten  mittleren  bnlgariech- 
slevenisclien  Litterator.  Mn  prichtiger,  mit  lUastrationen  versehener 
Codex  dieser  noeh  nnedierten  Übertragong  befindet  sich  in  der  yatikani- 
sdicD  Bibliothek.  Während  sich  die  Slaven  das  Originalwerk  des  MenasBes 
1:  iizi^eten,  begnflgten  sich  die  Rum&nen  mit  der  oben  erwihnten  /.um 
Teil  auf  Manaaees  beruhenden  volkepprachlichen  anonymen  Welt- 
geschichte: sowohl  eine  kürzere  als  eine  durch  StOcke  aus  Malalas.  K'e-  \ 
'irenos  und  andere  Xuthaten  vermehrte  Redaktion  derselben  sind  zu  rumä-  * 
machen  Weltehrmnk« n  verarheitet  worden. 

2.  Von  dem  linmane  des  Manasses:  Tmv  xtxtd  'AotüiavSQov  xai 
Ku'iii'fKtr  fvvf'n  Atr/ui,  d.  h.  Neun  Büeher  vuu  der  Liebe  des  Aris  tander 
und  der  Kallithea,  ist  noch  keine  Handschrift  aufgefunden;  wir  kennen 
das  Wok  nur  durch  die  nmfiangreichen  Fragmente,  welche  Makarioa 
Chrysokephaloe  im  14.  Jahrhundert  seiner  *Fodwna  einverleibt  hat, 
ud  durch  eine  zweite,  anonym  ftberUeferte  Blutenlese.  Wir  flnden 
hier  iwar  nur  Sentensen  und  moralische  Betrachtungen,  aber  sie  en^ 
hsHen  genug  Andeutungen,  um  uns  zu  zeigen,  dass  die  ans  den  früheren 
Bomanen  bekannten  Qrundmotive  auch  hier  beibehalten  waren.  Während 
Theodoros  Prodromos  und  Niketas  Eugenianos  in  ihren  Romanen  noeh  den 
Trimeter  anwendeten,  gab  Manassea  auch  hier  wie  in  seinen  sonstigen 
metrischen  Werken  dem  volkstümlichen  Fünfzehn si Iber  den  Vorzug. 
Damit  ist  der  Übergang  zum  vulgären  und  halhvolgären  Roniangedicht 
deutlich  vorbereitet.  Mit  der  Cluoiük  hat  dei  l»unian  die  zahlreichen 
Bilder  und  die  moralischen  Betrachtungen  über  Verrat  (V.  15  fL),  Verleum- 
dung (V.  83  ff.),  Neid  (V.  61  fL)  u.  s.  w.  gemeinsam. 

a  ün  diittee  Werkehen  im  pohtisehen  Masse  ist  die  kleine  Bio- 
graphie des  Oppianos  (52  Vefse).  Manasses  gibt  eine  kurze  Auf- 
tiUnng  der  Hatqptthatsachen  aus  dem  Leben  des  küikiflcfaen  Dichters, 
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homerkt  dann,  dass  er  das  Meißtc  der  Kürze  halber  weglasse,  erwähnt 
aber  noch  in  recht  uniL'^'scliicktor  Äposiopese  die  Art  seines  Todea»  (üe 
ihm  erwiesenen  Ehreu  und  die  Trefflichkeit  seiner  Darstellung. 

•A.  Manasses  hat  sich  auch  auf  dem  Felde  der  Schönrednerei  ver- 
sucht. Wii-  haben  von  ihm  die  Beschreibung  eines  WaudmoöÄik- 
bildes,  welches  die  Erde  als  Frau  umgeben  von  Früchten,  Seetieren  u.  s.  v. 
daratelÜe:  TVti  ^loai^ov  tud  ^Vo^  mvhov  Mmw9wa»w(w9»  roi  Mammm, 

ci^  yijv  i¥  ^o^g  yvvatMog,  »mtlf       n^wtm»  oxm^mv  lud  mm»  tßjm 

^alcuTüfav  xal  aXXwv  Sia^oQwv.  Auf  dasselbe  Bild  bezieht  sich  das  Ge- 
dicht des  Manuel  Philes  über  das  BUd  der  Erde,  welches  B.  Stark  her- 
mugegeben  hat;  doch  hat  Philes,  wie  es  scheint,  nicht  das  Bild  selbst 
sondern  die  Beschreibung  des  Manasses  (scliwerlu  h  eiiK^  gemeinsame  Eltero 
Quelle)  vor  sich  gehabt  und  dieselbe,  wie  er  es  auch  nui  anderen  Werken  thai. 
in  Trimeter  ftbertragen.  Einige  V  erse  des  Philes  helfeu  sogar  eine  handscbrüt- 
liehe  Tiücke  der  Prosas(hildening  ergänzen.  Noch  unediert  sind  folgende 
Ebbai»;  1.  Eine  Klagerede  über  den  Tod  seines  Singvogels:  MoY*f6iain\ 
%^  äofQoyXijviff  (was  ibt  das  für  ein  Vogel  ?)  avvov  rc^ripari.  Ob  Manasses 
etwa  das  sdiOne  Ided  des  CatoU  Lugäe,  o  Vm$ru  Oitpidiiutquf  dndi 
irgend  eine  Hitfcelquclle  gekannt  hat»  wird  bei  YerOfllBatliclNiag  des  Tbote 
m  nntenncliett  aein.  Er  steht  in  den  Codd.  Yindob.  phileL  gr.  149 
(Nessel),  Laor.  Conv.  soppr.  627  und  Bodl.  Baroee.  131  fol.  174. 
2.  Eine  Beschreibung  eines  Mosaikbildes,  webhes  darstellte,  wie  dw 
Kyklope  die  Gefährten  des  Odysseus  zerreisst,  während  Odysseas 
ihm  einen  Schlauch  Wein  darreicht: 'fx^oofcn«;  eix*)tifrufTru)i'  ti  <itaQndg*^> 
xvxXoT€Qft  (Hs:  xvxXoieQtit)  xaid  n^aov  fiiv  fy/U-ron  hrxX(ortce  tovg  '0<f«r- 
<rtü)g  txaiQovg  Sia<i7iaqaa<So%tct  xfti  fü'h'cnra  xca  Odiaatu  mvov  uCxov  rrfoi-  , 
fftQmta  xal  ^f^iovfiifvov  nöcn  löv  Km/.oiTTa^  im  Cod.  Barber.  crr.  II  61  , 
fol.  107  (wohl  identisch  mit  der  Hs  aus  der  Bibliothek  des?  IvardinaLs  ^ 
Sirlet,  welche  E.  Miller,  Catalogue  des  mss  de  la  bibUoth^que  de  rfiBCorisl,  \ 
Paris  1848  8.  812  nach  dem  alten  Kataloge  notiert).  3.  Sine  Sehilde-  ; 
rung  des  Fangs  von  Distelfinken  und  Zeisigen  (?)  f&y^mg  «Umsmk 
cmvA¥  nai  mutvMmv)  in  den  Codd.  Bscnr.  T.  IL  10  loL  2^*^296*  od 
Vatic.  Urb.  134,  s.  15,  foL  217^221.  4.  Sine  Schilderung  eines 
kleinen  Menschen  CExifnafft^  dv^iQtitwov  ^ixqov)  im  Cod.  Escur.  Y.  II. 
10  fol.  506^^507»  (s.  E.  ' Miller  a.  a.  0.  S.  211  und  217).  5.  Eine 
Schilderung  einer  Jagd  auf  Kraniche  CEx^^atnc  xvrryfm'ov  yfotirwr) 
im  Cod.  Bodl.  Barocc.  131  fol.  180*— 182^  6.  Hieher  gehören  endlich 
ein  Ihief  an  Kaiser  Manuel  Komnenos  im  Cod.  Bodl.  Barocc.  l'M 
fol.  182''— 184*  und  eine  zicMulich  umfangreiche  Abschiedsepistel  au  | 
einen  Bittschriftenreiereuten  Nikephoros  im  Cod.  Barb.  gr.  11 
61  foL  107^—112,  wo  die  zum  Teil  unleserliche  Übenebsift  laalst: 

 tov  xv^uv  wmnnwnivw  rov  ^onMV^         tvp  Äm» 

Xofuvw  inl  twf  ittjgmv  joffgov  mxr^^o^t  %w . ,   ttv  ■ 

5.  Sndlicb  wurde  dem  Manasses  von  £.  Miller  ein  im  Cod.  Paris,  j 
2750  anonym  fibetfieHertee  moralisches  Lehrgediobt  (91d  polüisdbs 


I 
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Ftto&ehiifiilber  in  100  Kapiteln)  sageschrieben.  Die  Annahme  sttttzt  sich 
auf  sprachliche  Anklänge  und  auf  die  Beobachtung,  dass  mehrere  Stellen 
ilo'i  "Werket^  mit  Fragmenten  des  Romanes  iMcntlsch  sind,  so  dass  also 
ilanasseä  sich  hier  selbst  kopiert  liätte.  Mehr  gegen  als  für  die  Hypotheso 
spricht  der  Utnstand,  dass  dieselbe  Handschrift  noch  ein  zweites.  e])eii- 
ftills  in  100  Kupitol  geteiltes  Moralgedicht  enthält.  Immerhin  bleibt  die 
enge  Verwandtschuft  des  Werkes  mit  Manasses  zweifellos;  wenn  es 
nicht  v<m  ihm  seihst  stammt,  gehört  es  sicher  einem  seiner  Bewunderer 
und  Nachilimer.  Bas  Gedi«lit  luuid^It  in  bontestor  BeüiMilblg»  aber 
TNigenden,  Laster,  Gewobnbeiien,  Begriffd  nnd  ZnstSiide  z.  B.  aber  Treue, 
Holbniiig,  Liebe,  Neid,  Zorn,  Jongfemschaft,  Tapferkeit,  die  Seele,  Sehaden- 
freode,  Yersuchnngenf  Selbsterkenntnis  u.  s.  w.  Es  erscheint  somit  als 
eine  ins  Breite  getretene  und  durch  allerlei  Zuthaten  (auch  Sprichwörter 
wie  V.  620  f.)  aufgebauschte  Sentenzensammlnng  und  ist  mit  den  didak- 
tischen Werken  des  Spaneas,  Lapithes,  Sachlikis  n.  s.  w.  zu  vergleichen. 

1.  Chronik:  A.  Ausgaben:  Ed,  pr.  J.  Mcnräius,  Lugduni  Bat.  1616.  -  Ed.  A. 
Fabrotns,  Paris  1655.  —  Ed.  I.  Bekker,  Boau  i6'il  (mit  Joel  und  6«orgios  Akro- 
IMlftM).  *  WwdadMit  bM  Higne,  Paftr.  gr.  197»  916—478. 

B.  Uebersetzuti  gen:  Latoinisoli  fvorder  VorütT.ntliclmng  des  griechischen  Texte») 
von  Job.  Löw«nklau;  Annalea  CoDstaDtini  Manawis  ouuo  primom  in  luoem  prolati  et 

gTa«ds  kÜBi  fiMÜ  psr  lo.  LeTveBolaiTm,  BsmI  1578.  —  Zur  sUvIsebeB  üeb«r- 
setzung:  V.  Jagic,  Arcli.  slav.  Phil.  2  T-TT)  12t,  —  Joan  BogcLin  ^^  >  Iii!.'  riMi  i-o 
MM^tmeed  pana  la  Urechia,  Bukarest  Ibdl  S.  75  fll  —  Einige  Abbilduogen  aus  dem 
▼atienitdimi  Codex  der  riaTiMiMn  üeWnwIiinig  (Cod.  slay.  9)  bei  O.  Sehtamberger, 
Hic^phero  Phocjw  S.  r)67,  571,  TiTS,  T)?"».  Die  ebenda  R.  T^HO  Anm.  zitiorten  Beschreibuiigon 
der  vaticanischen  Us  im  Joura.  Min.  1838  Bd  22  and  bei  Vestckov  (?),  Bettohreibung  der 
Bm  dev  Bwiijanovimwnnw,  tisd  vut  msngänglich. 

C.  Hilfsmittel:  F.  Hirsch,  Byzantinische  Stadion  S.  404— 412.  —  Ueber  Manasses 
als  Quelle  der  Planudeischen  Exzerpte  vgl.  H.  Haapt,  Hermes  14  (1879)  36—64  ;  291-297; 
430-446;  15  (1880)  160.  B.  A.  Mystakides,  Byzantinisch-deotsche  Beziehungen  zur 
Zeit  der  Ottonen,  Stuttgart  1891  S.  90  f.  (Verteidigung  der  Chronik  in  formaler  Hinsiclit). 
—  C.  de  Boor,  Bömi.->che  Kaisergeschichte  in  hyzaiitini.Hchor  Fassung.  III.  B.  Z.  2  (1893) 
202-208.  —  E.  Patzig,  Johannes  Antiocheuus  Fr.  2UU  Salm,  and  Prokop.  B.Z.  2(1893) 
593.  —  Proben  ans  der  mit  Manasses  verwimdten  rolgärgrieehischen  Weltchronik  gab, 
ohne  den  Zusammenhang  mit  Manasses  zu  bemerken,  nach  den  Codd.  Maro.  VII  20 
und  18  I.  Bekker,  Abb.  Herl.  Ak.  1841  S.  54  if.  und  6t.  —  Genauere  Untersuchungen 
aber  die  Bezensionon,  Hss  und  Quollan^rerhlltnisse  dieser  Weltchronik  bei  K.  Prichter. 
£ioe  rulgÄrgripchisi  he  Paraphrasp  der  Chronik  tUa  Konstantinos  Manasses,  B.  Z.  4  (18y5) 
97Ä— 313.  — -  Zur  rumüuischeu  Bearbeitung  dieser  Wfltchruuik:  M.  Gaster,  Die  rumft- 
Bleche  Version  der  trojanischen  Sage,  B.  Z.  3  (1894)  528  -552  (deutsche  Uebersetsang  der 
Troika  ans  der  Weltrhronikl  -  Dazu  vgl.  Karl  i'rächter.  Das  grieohiache  Original  der 
ramänischen  Troiku,  B.  Z.  4  (189ö)  r)19— 546,  und  V.  Istrin,  Beiträge  zur  griechisch- 
itevischen  CbronograpU»,  Arch.  slav.  Phil  17  (1895)  416—429. 

D.  Ueberliefernng:  Sehr  zahlreiche  noch  wrnii;  ge.**ichtete  Hss.  —  Ueber  einen 
ait4^Q  Codex,  dar  eine  metrische  Fortsetzung  der  Chronik  bis  1204  enthält,  berichtet  F  r  a  n z 
Cumont,  Gbromques  Bywünes  du  manuscrit  11376.  Anecdota  Bruxellen^ia  1  {  =  -  lie- 
ciieü  de  trnv-aax  {mitlitt  y^nr  la  focult^  de  philoaophie  vt  lettros  de  Puniversitö  de 
fJand,  9.  fajic.).  Gimd,  Cleinm  181)4  S.  10  ff.  —  Kollatiouäprube  aus  Cod-  Athous  1580, 
s.  14.  bei  Sp.  Lambros,  Catalogue  of  the  greek  mss  on  Mount  Athuä  1  (1*^95)  136.  — 
Zu  d^n  !iU«sten  Eh»  gehören  die  Codd.  Athen.  1207  und  1217,  s.  13.  -  Im  Cod. 
Arutitit  i.  (British  Mus.)  523,  a.  1313,  gehen  der  Chronik  aU  Prooemion  60  Verae  eines 
gewissen  Michael  Lvkudes  voraus.  —  Wie  aus  den  Romane,  so  wmd«  «adi  aiu  der 
Chronik  des  Manasses  eine  Sammlung  der  senteoti5aeil  8t*lieil  TtnHiataUal  8m 
Steht  im  Cod.  Bodl.  MiscelL  285  a.  16  fol.  1^—9. 

8.  BottttB  dVi^uMBte):  A.  Ahm  aboft:  Sd.Fr.  Boisionade,  Flnis  1819  (nitllikaflM 
EngenianoH).  fid.  &  Heroker»  Soviplorai  antiai  gtaid  toL  II,  LMpag»  BiblioUiMa 
Tettbaehana  1859. 

&  HilfsBitUI:  R.  Hmk«r,  Bmam  7  (1879)  4881;  wo  «m  mm  Kolkli« 
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des  Cod.  Marcianos  mitgeteili  wird.  —  Noch  unverwwtei  ist  dar  Cod.  Viadob.  pkiL 
gr.  806  (Neasel),  welchor  fbl.  1—16'  unter  dvm  TiUA  IVmfumt  fUßJ»'  f*v  «»iT«»- 

rai"v  xi  Qov  KiDi  ataytiyov  r'n'  Mafttoarj  eine  erheblich  grossere  Anzahl  von  Versen  mus 
dem  Komane  enthält  als  der  von  Boiasonade  und  Ueroher  benötzte  Marcianns.  Denaelbea 
T«zt  wie  der  Cod.  Vindob.  entbilt  der  Cod.  M onse.  gr.  281,  s.  16,  foL  144— 163\  Ans  dem 
Roman  stammen  wohl  auch  die  sentL-nziöstm  Verse  de»  Manasees  im  Cod.  Bodl.  Thomae 
Koe  18  a.  1349  foL  451.  Eine  neoe  Ao^gabe  auf  Grand  dieser  Bm  in  Totberatta^  wml 
K.  Krambacher. 

3.  Biographie  des  Oppianon:  E<1.  A.  West  ermann,  Bto/^'^oi,  Braonschweii^ 

1^*7  S.  67:  über  Urs  und  altere  Ausgaben  «.  die  rrole;iomtnia  S.  IX  f.  —  Vgl.  Th.-HeBri 
Murtin,  Etudes  aur  la  vie  et  les  oeuvres  düppien  de  Cilicie,  Parts  S.  15  S.  — 
Ad.  Ansfeld,  De  Oppiano  et  soriptis  sub  eins  nomine  traditis,  Ootitt  1876  S.  7  ff. 
Noch  unbenOtzt  ist  der  Cod  Marc.  479,  s^.  Xfl.  fol.  ßT'^ -68'.  ans  welchem  die  rw« 
Codd.  Taris.  2736,  s.  XV,  und  2«o7,  s.  XVl,  wie  mir  eine  Veiglfichung  ergeben  hat,  Aith- 
gatehrieben  sind. 

4.  Rliotorisclio  Sachen:  Die  KkpHrase  des  Bildes  der  Erde  ed.  pr.  ans  dem  eta- 
zi;;cn  Cod.  Marc.  412  K.  Herüber  in  den  Memorie  deU'  insÜtuto  di  curnäpoudeiua  archeo- 
iogica,  volome  SMondo,  Lmpng,  F.  A.  Brockhaus  1865  8.  491—500.  —  Die  Monodie  maf 
den  Astrogleno«;  wollte,  wie  es  srlieint.  Fr.  Boi<;sonftdA  edieren;  vgL  MIM  AaM4o4a 
Nova  S.  334  Anm.  1.  —  Eine  Gesauiuusgab«  wäre  erwünscht. 

5.  Moralgedicht:  Ed.  Emm.  Miller,  Annuaire  de  l'assoc.  9  (1875)  23—75. 

6.  Tnter  dem  Namen  des  Mannte«  steht  im  Cod.  Vindob.  phil,  gr.  149  (Ne^F^e!'' 
fol.  158  ff.  ein  astronomisches  Gedicht  in  politischen  Versen.  &  ist  iedMÜalla  das- 
selbe Werk,  welches  unter  dem  Namen  des  Manasses  bei  K.  Daponte,  Estfpnrri^  y^mmatm^ 
2  (Venetli-  IT'i'Vi  1^94  -396  (mir  unzugänglich)  ediert  ist.  Alfein  dieses  Gedicht  wird  in 
anderen  Us^  wubl  mit  Recht  drai  Theodoros  Frodromos  zugeschrieben  and  ist  anter 
wbcm  Namen  von  K.  Miller.  Noi  et  extr.  28  <1878)  g.  1—8»  «disrl  woidn.  a  f  t%M- 

denw  Prorlr..n:.-is  Nr.  7. 

7.  Km  aus  einem  Martyrium  stammendes  Fragment  steht  mit  der  Üeber- 
tduift  Tor  Mtofetoa^  im  Cod.  Ifare.  XI  81  (twiaehen  1289  nnd  1898  geschrieben)  foL  990". 
Der  Name  des  Märtyrers  wird  nicht  genannt;  da  aber  von  der  qtr'hty^  rtü»-  üyitjnir  die 
Rede  ist,  kann  es  sich  nur  uro  das  Martyrium  einer  jener  Gruppen  bandeln,  die  s.  B.  in  der 
Bibliotheen  HsgiograpUen  Gtmoi  BoUand.,  Brilasel  1895  8.  85  9.  «nÜs«^  nid.  Di« 

Anfiuigsworte  dee  Fragments  lauten:  Toiavtat  fiiv  al  jov  xv^rvov  frjftrjyoflat. 

8.  Aus  dem  angedruckten  Kataloge  der  Vaticana  habe  ich  die  Notiz,  daas  der  Cod. 
Vaiic.  gr.  915  fol.  45  unter  dem  Namen  d«^  Konstantinos  Manasses  ^'n'/ot  eiV  ri/r  ror 
Japeiov  V7i6&eaw,  beginnend  Ilt^tay  ol  xQitt :'■.!.•<  »yreg,  enthftli.  Waa  es  hiemit  ttir  ein« 
Btswandtnis  hat,  vermag  ich  nicht  zu  sagen,  da  ich  die  Ue  wie  leider  so  viele  andere  vati- 
canische  Hss  ans  Mangel  an  Zeit  nicht  einsehen  konnte.  In  der  Chronik  ist  der  notiert« 
Tenanfang  nicht  zu  finden. 

9.  Im  Cod.  Bodl.  Barocc  li'.l  fol.  175  stehen  nach  des  Manasses  Ekphrs^e  auf 
den  Tod  seines  Singvogels  12  politische  Verse  an  <>eine  Seele  (Beginn:  o  nteiuc^ 
ßh'otcf  vdata  nttgaf  i(  tixQOf''>uor\  und  ein  Briet  m  einen  Kaiser,  die  von  H.  O. 
Cox'e,  Catalogi  codicum  mss  bibl.  LUtdI.  p.  1  (1853)  217  vernmtungsweise,  aber  ohne  rr- 
sichtlichen  Grund  ebenfalls  dem  Manasses  zugeteilt  werden.  Das  erste  Stfick  steht  viel- 
leicht in  Beziehung  zur  Dioptra  des  Philippos  Solitarius.  —  In  der— Iben  Ha  fol.  4S4 
"^teilen  nach  dem  Katalosr  von  Coxe  S.  230  «Formulae  paroeroialc^;  supremarnm  tabulamm, 
(juarum  tertia  est  Nicephori  Uiemmidae  et  quart«  Constantini  Manassis  in  transitu 
imperahiris*.  Was  ee  mit  dieaen  Femehi  fSr  «nie  Bewnndfaii  hat,  Marf  der  Unte» 
anehnng. 

10.  Verschollen  ist  ein  jambisches  Gedicht  des  Manasses,  das,  wie  es  scheint, 
tMbMopuroV  betitelt  war  md  ans  mindeatena  xwei  Bdehera  bestand.  Wir  wissen  von  ihm 

nur  durch  Leo  Allati  ii-^.  d»  r  im  Kommentar  zu  Oeoraios  AVropulites  Paris  l'iM  S.  201 
(S.  205  ed.  Bonn.)  aus  ,1  on^^tantinus  Manasses  lib.  2  ödeeporici'  sechs  Trimeter  anfihrt: 

iKf.'faAtit   rrc  ;',>••  ^"«f'if  r',f  oixot  ut'yt;^  etc. 

Wahrscheinlich  steckt  das  Werk  m  emer  Hs  des  Antico  fondo  Vaticnno. 

11.  Im  Cod.  Monac.  gr.  201.  s.  13,  fol.  97,  steht  ein  kleiner  Uymnns  auf  die  hl, 
JttngftBn  mit  dar  üebaradirift:  To«  fi«ywMif  wmmmftiwm. 

16«.  IGchael  Olykaa  (ilAzon?^  H^9)ms)  wurde  im  ersten  Drittel 
des  zwölften  Jahrhunderte  geboren  und  lebte  bis  gegen  das  Ende  des 
Jahrbonderts.  Im  Jshre  1159  wurde  er  in  einen  nicbt  niher  bekaanleii 
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poKtiachqn  F^oms  ▼erwi<&elt  und  eingekerkert;  aue  dem  Geftngnis  richtete 
er  an  Kaiser  Uaniiel  ein  ubb  erhaltenes  Bittgedicht  in  der  Yolks- 
spraehe.  Trotsdem  mit  Blendung  bestraft,  die  aber  offenbar  in  der  mil- 
desten Form  ansgefilhrt  wurde,  wandte  er  sich,  nachdem  er  infolge  seiner 
VcnirteUung  in  Not  mid  Elend  geraten  war,  im  Jahre  1164  abermals  an 
den  Kaiser,  indem  er  ihn)  eine  ?int  theologischen  Deutungen  in  politischen 
V«^rs*'n  ausgestattete  Sainnilung  volksniä.ssiger  Sprichwörter  unter-  ** 
breitete,  der  als  Prolog  und  Epiloo^  ein  Lob-  und  Bittgedicht  beigefügt  waren. 
Etwas  später  verfasst^  er  eine  p(jpuläre  Weltchronik.  Endlich  verwertete 
er  im  siebenten  und  achten  Jahrzehnt  des  zwölften  Jala  liimdefts  aeine  natur- 
wissenschaftUchen  mid  theologischen  Studien,  die  schon  in  den  Sprichwörter- 
aUegorien  nnd  in  der  Chronik  deutlich  henrortreiten,  znr  brieflichen 
Beantwortung  sahlreicher  an  ihn  wirklich  gerichteter  oder  fingierter  An- 
Inigen  Uber  theologisdie  Qegenstftnde.  Durch  einige  dieser  Briefe  suchte 
er  sich  wohl  die  Gunst  hochgestellter  Personen  zu  erwerben  oder  zu  er- 
halten, nachdem,  wie  es  scheint,  seine  Versuche,  sich  dem  Kaiser  selbst 
zu  n&hem,  endgültig  gescheitert  waren.  Über  die  Abkunft  des  Glykas 
berichten,  wenn  wir  Labhaeus  irlniiben  dürfen,  die  handschriftlichen  Titel 
überein>i:i]iiTi.'nd,  er  sei  Siziher  [ Ii xf-XKotr^i)  gewesen.  An  sich  würde  das-» 
nicht  auitallen;  doch  habe  ich  keine  Handsclirift  gesehen,  in  der  Glykas 
Sizilier  genannt  wird;  in  einer  Haudüclirift  aber  findet  sich  eine  positive 
Angabe,  die  der  von  Labbaeus  mitgeteilten  widerspricht.  In  dem  Codex 
des  Klosters  wv  MXiffiadiav  auf  dem  Olympos,  nach  welcher  Euthymiades 
etnen  TeA  äat  Cbronik  vttftifentlieht  hat,  soll  ein  auch  in  anderen  Hand- 
Bchiiften  ihnlich  wiederkehrendes  Titelepigramm  folgende  swei  Schluss- 
yme  enthalten: 

KsQxvQfcf  9pe'fju<e  xui  lov  xouuov  n'  ^crutt, 
av  yuQ  vnu()xftg  6  avyyQdfftvi  itj^;  pi,ik<>ti. 

Wenn  diese  Verse  authenti.sch  sind,  wäre  Korfii  die  Heimat  des  Glykas. 
Seine  äussere  Stellung  war  dtn  handscliriftliclien  Titeln  zufolge  die  eines 
Sekretärs  {yQafiiianxöi).^)  Das  ist  alles,  was  sich  über  das  äussere  Leben 
des  Glykas  feststellen  Hast.  Aus  seinen  Werken  e^ennen  wir,  dass  er 
belesen  war,  ohne  jedoch  jene  feinere  litterarische  Bildung  zu  besitKen,  die 
im  Xonmeaenzeitalter  nicht  selten  war.  Bass  er  in  den  Handachziften 
tieijgelehit  und  hochweise  {Ivyukmogf  tto^/xarenog)  genannt  wird,  will  nicht 
viel  besagen.  Olykas  gehört  vielmehr  zu  den  in  Byzanz  ziemlich  seltenen 
Vertretern  einer  volkstOmlichen  Bildung  und  Oeistesrichtung.  In  der 
Komnenonzeit,  in  welcher  der  pedantische  Klassizismus  jede  populüre 
Begung  mit  dem  Stigma  der  Unbildung  brandmarkte  und  gewaltsam  nieder- 
drückte, ist  eine  solche  Erscheinung  doppelt  interessant.  Es  gehörte 
einiger  Mut  dazu,  dem  damals  immer  mächtiger  anwachsenden  Strome  dei* 
archaisierenden  Sprache  und  Litteratur  entgegenzutreten.  In  den  riiu>.-.- 
gebenden  Kreisen  konnte  ein  Mann  mit  so  kützerischen  Neigungen  sein 
Glück  nicht  machen.  Um  so  grösser  war  sein  Einfluss  auf  die  breiten 
Sebtehten  des  niederen  Klerus  und  des  Yolkes.    Ihren  Geschmack  hat 
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Olykas  wie  einst  Malalas  richtig  getroffen.  Das  beweist  die  reieWiche 
Verbreitung  seiner  <'hronik  und  seiner  theologischen  Briefe.  So  ist  dä» 
litterarisehe  Lebenswerk  dit^ä^es  Mannes  nur  zu  verstehen,  wenn  mau  es 
zusammenhält  mit  Beotrebuiigen  und  Leistungen  von  Chronisten  wie  Malalas. 
Theophanesimd  Georgioa  Homdios,  mit  tbeologisdi«!  Anfeoien  wi«  Mmam 
initnftT,  mit  dem  Qlykas  anch  die  Yoriiebe  ftr  des  volkamiBBige  Sprich- 
wort gemraiBam  hat,  endlich  mit  Anhängern  der  Vulgtopradie  wie  Ptodi»- 
prodromoe. 

1.  Das  Hauptwerk  des  Glykas  ist  seine  Weltchronik:  7W  m9fm 
lAjaijil  Tot*  rXvxa  ßi'ßl^e  XP^^'x^-    Sie  serAUt  in  vier  Teile,  von  dflMi 

der  erste  die  Schöpfunc:^?p:e8chichte,  der  zweite  die  jüdisch-orientalipc^ien 
Dinge,  der  dritte  die  röniiseho  Zeit  bis  auf  Konstantin  den  Grofisen,  der 
vierte  die  (Tc-schichte  der  folgenden  Kaiser  bis  auf  dt's  Alexios  Komnenn« 
Tod  (111^)  bebandelt.  Das  Hauptbestr»^'b*.n  des  (rivka-s  ist.  wie  er  ia 
einer  Vorbemerkung  verrät,  niiiglirhste  Kürze.  Diesem  Grundsatze  bleibt 
er  auch  getreu,  freilich  nicht  in  dem  Sinne,  da«s  er  uu-s  nur  die  wich- 
tigsten Thatsachen  snmmarisch  anttüüte  nnd  bo  ein  Gerippe  der  Welt- 
geachicfate  gftbe;  yieÜmebr  werden  viele  der  wichtigsten  IKnge,  boeonto» 
kriegerische  Ereignisse,  nnr  wenig  nnd  obenlun  berittut,  irtUurend  auf  nater- 
historische,  anekdotenhafte  nnd  theologische  Digressionen  nnyeriiiltai^ 
mässig  viel  Raum  ver^'endet  ist.  Der  Grnndton  ist  also  derselbe  wie 
in  den  fSbrigcn  WeUcbroniken.  Doch  unterscheidet  sich  von  ihnen  das 
Werft  des  Olykas  durch  einige  sehr  erhebliche  Eigenheiten.  Er  war  offenbar 
weder  mit  d«  n  zu  seiner  Zeit  landliliifigen  älteren  Toniken  des  Thoo- 
phanes,  G«-orgio.-«  Monarlio.'^.  Symeon  u.  a.  noch  mit  den  damuls  eb^ii 
veröffentlichten  Werken  eine»  Zonaras  und  Manasses  zufrieden  und  hielt 
es  für  notwendig,  dem  Bedürfnis  der  Jugend  und  der  weiteren  Kreise 
ein  wirklich  neues  Buch  zu  bieten.  Daher  kommt  es,  dsLss  er  in  der  Aus- 
wahl, Disposition  and  Bearbeitung  des  weltgeschichtlichen  Stoffes  der  w* 
ausgehenden  Chronographie  gegenüber  eine  Qbenraeehende  Selbetlndi^cit 
beweist  Glykas  allein  hat  den  Gedanken  gehabt,  in  die  SehOplimgB^ 
geschiehte,  die  er  mit  der  grOssten  AusfAhrfichkeit  schildert,  die  Weisheit 
des  Physiologus  einzuflechten,  und  wir  wären  ungeredit^  wenn  wir  de« 
Einfall,  den  trockenen  Chronikenstoff  durch  die  im  ganzen  Mittelalter  » 
heUebte  Fabelzoologie  zu  beleben,  nicht  glücklich  fänden.  Ausser  den 
Gescbiclitt  n  des  Physiob.gus  hat  Glykas  in  •^ehie  Erzfiblung  von  der  Er- 
schaffung der  Sreine.  i'flanzen  und  Tiere  uaturwissenschaftliclies  Material 
aus  Aelian  und  wohl  au»  h  aus  anderen  Quellen  eingeschaltet.  Mit  jener 
Schöpfungsgeschichte,  welche  Syniv-on  und  st  inc  Nachfolger  ihren  ('hroniken 
vorausschickten,  hat  das  erste  Buch  des  Glykas  also  nichts  zu  thun.  Eine 
weitere  EigentQmlichkeit  der  Chronik  besteht  in  den  ungewöhnhch  aosfllhi^ 
liehen  theologischen  Er5rternngen,  die  grösstenteils  ans  VitersfoDea 
besteben  nnd  einer  Eatene  vergleichbar  sind.  Die  natorhistorischen  nad 
theologischen  Exkarse  sind  bei  Glykas  so  reichlich,  dass  der  Chromken- 
Charakter  auf  lange  Strecken  vOlüg  verloren  geht.  Bine  dritte  Eigenheit 
der  Chronik  besteht  in  der  paränetischen  Einkleidung.  Glykas  widmet 
pieht  nor  das  Werk  seinem  Sohne,  den  er  in  dem  knnen  Yonrorte  aii 
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aeiii  «liflMeB  Ktnd*  anradet,  sondern  behält  Iii  Form  der  bdebronden 
Mittoflung  an  denselben  auch  im  Verlaufe  dos  Werkes  bei.  Durch  die 
häutigen  Anreden  (wie  JlQcafx^  ayoTTjjT«,  "Oqu  dä,  Eid  trat  6<fe(Xtiq  u.  s.  w.) 
entsteht  ein  vortraulich or  porsSnlichor  Ton,  welcher  von  der  aonst  in  den 
Chroniken  üblichon  Ki /atihingslbrni  vorteilhaft  absticht. 

Die  Untei-suchuüg  der  Quellen  des  Glykaö  wird  oinitrormassou  da- 
durch erleichtert,  dass  er  sich  bei  jeder  Gelegenheit  mit  diu  iiu turn aton 
seiner  Mitteilungen  beruft,  wobei  freilich  nocii  luina-r  zu  prüfen  ist,  ob 
wir  es  nicht  mit  Scheinzitaten  zu  thun  haben.  Für  die  Schöpfungs- 
geediishte  nennt  er  die  bekannten  EirehenT&ter  wie  Jnetin,  Basilioe, 
Jobmnnee  Chryeoetomos,  Tbeodoretos,  MaximoSy  Jobannea  von 
Bamaekoa,  Anaataaioa  Sinaitea,  aacb  weniger  berflbmte  wie  Patrikioa 
von  Prusa  u.  s.  w.  In  erster  Linie  sind  natürlich  die  Autoren  berück- 
M  litigt,  welche  über  das  HexaSmeron  geschrieben  haben.  Cbarakteriatisch 
für  die  Geistesrichtung  des  Glykas  ist  es,  dass  er  neben  den  anerkannten 
kirchlichen  Autoritäten  aiir-h  den  volkstümlichen  Roman  Barlaam  und 
.loasaph  als  Belog  anführt.  Für  die  Iii '-■torische  Zeit  benutzte  er  den 
Kedrenos,  den  Zonaras  und  für  dit  lusthichte  seit  811  den  Skylitzes 
neben  Zoiun  a»,  wobei  manchmal  s(  hwer  zu  unterscheiden  ist,  ob  ein  Stück 
aus  Zoiiaias  oder  aus  seiner  Voilage  Skylitzes  stammt.  Zweifellos  hat 
Glykas  auch  die  Verschronik  des  Manasses  beigezogen,  wie  manche  un- 
VMebrte  Yme  und  HalbverM  beweisen.  Endliek  bat  er  den  Pselloa 
und  flir  einige  Nacbriohten  noch  Speaalachriiten  wie  die  vielgeleaene  Bio- 
gmpliie  des  Patriarchen  Ignatioa  von  Niketaa  dem  Papblagonier  vei^ 
wertet  In  der  Art  seiner  Qnellenbenützung  erhebt  sich  Glykas  nicht 
Ober  andere  Chronisten;  manchmal  sind  ihm  infolge  seiner  Flüchtigkeit 
sogar  grobe  Terseben  begegnet. 

2.  Weitere  Prosaschriften  des  Glykas  sind  seine  popnlartheologi- 
schen  Briefe  und  ein  grösseres  theologiscbes  Werk  in  zwei  Bücbern ; 
vgl.  S.  88.  In  den  Briefen  beantwortet  er  zum  Teil  Fragen,  die  schon 
iu  der  Chronik  vorkommen.  Soweit  sie  dort  ausführlicher  behandelt  waren, 
hat  er  einfach  die  betreffenden  Abschnitte  mit  unwesentlichen  redaktio- 
nellen Änderungen,  wie  sie  durch  die  Form  des  Briefes  bedingt  waren, 
ans  der  Chronik  herübergenommen.  Ebenso  stammen  mehrere  historische 
Ssempel,  die  er  in  einem  Brief  anftbrt,  ans  seiner  eigenen  Chronik.  Anch 
dio  TolkBtllmlicbe  Anschannng,  die  Verliebe  fllr  naturwissenschaftliche 
AOagoriSD,  die  Lust  an  fi^ridiwörtera  und  gewisse  stilistische  Eigentüm- 
lichkeiten haben  die  Briefe  mit  der  Chronik  gemeinsam.  Dass  die  Briefe 
in  einigen  jüngeren  Handschriften  dem  Johannes  Zonaras  zugeteilt 
werden,  beruht  zweifellos  auf  Irrtum.  Das  beweisen  die  eben  angeführten 
Thatsachen.  vor  allem  der  Umstand,  dass  in  der  Briefsammlung,  die  einen 
durchaus-  finheitlichen  ('harakter  bat,  die  Chronik  des  Glykas  bonützt  ist. 
Die  Annahme,  dass  Zonaras  an^  <  mer  volksmä8öigen  Chronik  Material  ge- 
zogen liabe,  die  zum  Teil  aus  meiner  eigenen  Weltgeschichte  p:e8chftpft, 
also  nach  derselben  eiiL^tauden  ist  und  zudem  in  den  übcrcmsummenden 
Partien  eine  wesentliche  Vergröheruug  derselben  darstellt,  ist  ganz  wider- 
sinnig. Dam  kommt,  daas  mehrere  annähernd  datierbare  Briefe  «oa  dem 
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drittletzten,  vielleicht  sogar  aus  dem  vorletzten  Jahrzehnt  des  12.  Jahr- 
hunderts stammen,  einer  Xt  it.  in  welcher  Zonaras  schwerlich  noch  gelebt  hat 
Die  Adressaten  der  Briefe  sind  ^össtenteils  unhekariTitc  Mönche  und  Laien. 
SicluT  zu  idt'iitiüzieren sind:  1.  Der  Grossht^täriarcli  und  Seha.stos  Johanues 
Dulias,  ein  bedeutender  Mann,  des&iju  miiitäri^'  li««  und  politische  Thätisr- 
keit  fe.  1149— uns  ziemlich  genau  Ix  kanui  ist  2.  Audroßiko» 
Palaeologos,  dar  von  Kaiser  AudiümkiKs  Koninunoö  (1183 — 1185)  zum 
Heerführer  gegen  die  Normannen  hestimmt  wurde.  3.  Der  Sebasto- 
krator  Manuel  Eomnenoe,  ein  Sohn  des  Kaiaen  Andronikoe  K'ff«»»fffti 

4.  Alezios  Eontostephanos,  der  vnter  Kaiaer  Mannel  im  Jalne  1161 
als  Qeneral  diente  und  1166  an  der  Synode  an  Xonstanttnopel  teflnalmi, 

5.  Der  Pansebastos  Sebasfcos  Konstantinofi  Palaeologos,  da*  eben- 
falls als  Teilnehmer  der  im  Jahre  1166  zu  Konstantinopel  abgehalt^M 
Synode  bekannt  ist.  Früher  haben  ihn  einige  Gelehrte  wie  Oudinus, 
Lnmin«  n.  a.  irrtümlich  mit  dem  Kaiser  Konstantin  IX  Palaeologus  identi- 
fiziert und  darnacli  den  (ilykas  ins  15.  Jahrhundert  gesetzt.  6.  Theodora, 
eine  Nielite  des  Kaisers  Manu«-):  <ie  ist  zweifellos  jene  von  Xiketas  Akc-  I 
minatoti  wegen  ihrer  Verbchwendung  und  Anmassung  getadelte  Mätreis>5ö  ' 
des  Kaisers  Manuel,  die  am  byzantinischen  Hufe  die  Rolle  einer  kleioen 
Pompadour  spielte.  Diese  offenbar  sehr  temperameutvoUe  Nichte  und 
Hfttresse  in  einer  Person  hatte  einen  Mord  ana  Eifarsodit  begangen  asd 
▼erzweifelte  deshalb  an  ihrem  Seelenheil;  da  nahte  ihr  Olykas  als  Speate 
geistlichen  Trostes  nnd  suchte  in  einer  auafUirlichen  Epistel  die  fitnffidie 
Mörderin  durch  christliche  Ermahnungen  und  durch  Beispiele  bekduter 
Sünder  ans  der  byzantinischen  Geschichte  zu  beruhigen.  Interessant  ist 
ein  Brief  an  einen  unbekannten  Mönch,  in  welchem  Glykas  unterthänig, 
aber  entseliieden  eine  Srhrift  des  Kaisers  Manuel  Aber  die  astrologische 
Geheim  lehre  bekämpft. 

3.  i'l)(r  das  vulgäi-gricehische  Kerkergedicht  und  die  Sprieh- 
wörtersam  mlung  mit  ihren  metrischen  Beiirahen  vgl.  die  Paragraphen 
„Michael  Ulykaa"  und  .Sprich Wörter"  im  Abachnitte  «Vulgärgiiecfaisdie 
Litteratur". 

1.  Ättsgaben  der  Chronik:  Zuerst  eiob  lAteioisdie  UeberMtsong:  Annale«  Midiaeitf 
nnne  iMtnim  Lattiiain  in  linguan  tranaeripti  «t  «üd  per  J«.  L«i>- 

clavium,  Ba.sile»i'  1'"'2.  —  Vom  griechischen  Texte  ^iwt  st  das  Stuck  von  Julias  Cmmt 

bis  auf  Kooatantin  den  Urosaeo  nnter  dem  Titel;  Tbeodori  Aietocbitae  biatoriaa  RovsMe  « 
Inlio  Caerare  ad  Conatanl  M.  Uber  singularis,  JoaBoas  llanrsine  primns  ▼vlgsvit  «t  ia 

lingiiiui»  I-atinam  transtuht  etc.,  Lugdum  iJatavorum  1618.  Pif  Zufoilun«  Jcs  ?frukt!.^  an 
den  Lehrer  des  liikephoroa  Gre||;ora8,  den  vielaeitig  gebildeten  Tbeoderoa  Uetochites 
ff  1882)  benilit  daraiif.  daaa  die  von  Mennins  benS&te  Raadadirift  den  THd  trag:  f*f 

Xoyttatdtov  xtü  nutf  «in!  tov  Seo6tiiQOv  t<iv  Mfi'i/itov  )([>'>itxor  t^m]  »tiatuK  xt'xtuot  ^if^or 

mgi  tt  itvQttfov  xui  i^f  yt^(  eto.  S.  die  Beschreibung  dieser  sp&ter  nach  Berlin  gelaagka 
Handadirifl  von  Fried r.  Bodenbnrf.  MiaoeUaoea  lipinensia  18  (1723)  8.  90-81.  «v 
Meursius  verteidigt  und  mit  unzulänglichen  Uründeii  ilri  Nadiwi-i^^  versucht  wird,  Th  Wf*'^ 
ehitea  habe  daa  Werk  dea  Qlykaa  abgesobriebaii  und  Hlr  sein  aigenea  anagageben,  Ihohdi 
irie  Kedrenoa  den  Skylitaea  raai  miTerlBdert  n  aeiiia  Cbnmir  anfiMlua.  Aclmlidl  vi»  ii 
der  Berliner  Hs  laut«?t  der  Titel  im  Cod.  Bodl.  Canon.  90  h  Ifi.  der  einst  im  Bt^itze 
von  Mennina  war:  Toi  koyitnäto»  xai  eotfmatov  tttodti^n  tov  jtfcro/uev  Mai  ftf^^* 

Tov  ntn  ov  ^ppovtjrrfr  n.  e.  w.   Wie  sieh  diese  Ha  aa  der  Bartiner  Taihllt,  M  tm 

unbekannt.  —  Krsfc  voHstÄnili::«"  Ausgabe  im  Pariser  Corpus  von  Phil.  Labbaeus,  P»« 
1660.  —  Wiederholt  Venedig  1729.  —  Im  Bonner  Corpns  recogn.  I.  Bekker,  Bona  1^ 
(reich  an  DmefcleliiitB  ud  aonatigen  Cnebenheitaii).  —  WiederboU  bei  Migne,  Fife>  9* 
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löS,  1—624.  —  Ein«»  Teil  der  Aoiudeu  ed.  aus  einer  iu  eiuem  01ynij>osklusU>r  befindlichen 
HandMlirHI,  MhMontfweiM  «luia  irsead  «hw  Kan&teis  von  ftHhenn  Ausgaben,  Christo« 
dulos  Enthymiades,  'Ey  #eOT»l»W«f  1858,  8%  2O6Seit0D.  8.  Lsgrandt  fiiU.  gr.  vnlg.  1 
(18^0)  iDtroduction  8.  19  f. 

OaMBintaasgabc:  Migne,  Patr.  gr.  158,  gibt  ein  «emtieh  TotlstindigM  Repcr- 
foritun  (\cr  frühert'tj  f '^i^'tiingoii  ffir  Glykas.  si>  <1io  Notizon  von  Failiricius,  die  inhalts- 
armen AbbaiuUnng«u  vuu  L  am  ins  (Ueliciae  eruditorum  vol.  1  und  Vij,  Casiin.  Oudini 
4iMt  &•  Mtat«  tt  scriptis  M.  Glyeae,  endlieb  ans  d«m  'niriner  Handadirifleiilcatalop  ain 
VfTzcithnis  der  in  Turin  befindlichen  Briefe  (fcs  Olykas,  nnch  den  Annalen  auch  die  bis 
1453  reiobeode  Kortaetziua^  dea  Leunclaviua,  dazu  die  Briefe.  —  Za  den  Briefen  vgl  auch 
4m  M  M^na  tlliMaaliaBa  Vanajolnia  dar  Uabaiacliriftan  ana  dam  Cod.  Nanianna 
rv.iHi  )  III  v>oi  J.  A.  Mingarelli,  Graad  aodioaa  naa  afnd  Naaiaa  patriaioa  Yanaioa 
aaservati,  Bologna  17»4  S.  213-224. 

Dia  LHtoffater  la  den  Briefeii  a.  8.  88,  sa  dam  Karkergedielit  and  dar  Sprteli- 

W5rterfiamnilung  in  den  oben  bezeiclineton  Paragraphen. 

2.  Uilfamittel:  Einige  Altere  Schriften  bei  Fabrioias,  Bibl.  gr.  ed.  Harl.  7,468  f.; 
11,  199—804.  —  Friad.  Tatar,  Zar  Knnda  grieebiaehar  Haa  in  Rnaaland,  Jahna  Jalirb. 
?n|>|)lpm»^nlband  9  (r-  .^rcliiv  för  Philul.  mwl  l'.l  1  »-  »i^ik)  1843  S,  5  IC,  ^iht  aus  einer 
offenbar  sehr  ^>ftteD  Ha  der  k.  Akademie  iu  Petertiburg  Varianten  zu  deu  Annalen  und 
Natiien  Uber  dia  Briafa.  —  E.  da  Mnralt,  BMai  de  diroiiograpbie  Byzanttne,  vdl.  1  (1855) 
8.  XXVIT  ferwalint  cino  Petershiirsor  Ha  der  Clironik  vom  Jahre  117»)).  —  K.  Hirsch, 
B/aant  i>tudien  &  3%-403.  —  Zum  Taxta:  Spyr.  F.  Lambros,  B.  Z.  3  (1894)  166.  — 
Spyr.  P.  Lambroa,  Ein  nanar  Codax  dar  GBronik  daa  Glykas,  B.  Z.  4  (1895)  514.  - 
Ilauittsrlirift:  K.  Krumbacher.  Midiacl  Olykas,  Sitzungsber.  bayer.  Ak,  ISfM  S.  rtf)l 
bia  460.  Dazu  eine  chronoiogiaehe  BehchtiKung  von  Job.  DrAaeke,  Zo  Michael  Ulykaa, 
B.  Z.  5  (1896)  54—69,  nad  Teraehiadana  Beitriga  TOn  E.  Kartt,  Nana  pbilol.  Kondaehau 
1896  Nr.  14  S.  221  ff.,  und  M.  Treu,  I^.'rliner  pliilol.  Wurln-nschr.  1^95  Nr.  .'1  S.  1609  ff. 

3.  Wie  die  Chronik  des  Okkas  in  einer  Berliner  und  einer  Oxforder  Ha  fiüaohlicb 
dam  Tbaodoroa  Ifctoeintae  zugeteilt  wird,  ao  Mithilt  «na  Ha  daa  Baenrial  daa  Wark  unter 
dcMii  von  Nicolas  de  la  Torre  herrübrcndi'n  Titel:  .Inoutdoyin;  rnv  Auxuntjfov  fteytiXov  huifin- 
•c^jfov  gQoitxöy  fitru  (pv^ioloytui  xut'  inno/i  V  IWc  i^s  daviSutas  'ivayyov  rov  Tiifucxt}. 
Iheaar  aemt  anaakaanta  und  nämlich  ritaalballa  Laomadon  Laka^enoa  wird  nur  noch 

in  einer  Ha  der  Pariser  Nationalbibliothek,  Avelclu'  mehrere  auf  die  Lruhurung  Kretas  (9ül) 
beaigUdia  Sittcke  in  itidieoiacher  Ueberaetxung  enth&lt,  «la Chronist  erwähnt.  Sp.  Lambroa, 
BaHaon  da  curraapond.  bd14a.  8(1878)516—521,  aneih  aaine  'l9ro()tx,;  fttXtr^finro,  Athen 

T^^4  145  ff.  —  Th.  Uapenskij,  Quelques  observations  sur  la  <  hrntii  iii  lo  Laomödon 
Lacapeoe,  B.  Z.  2  (1893)  122-125  (verwertet  die  Kscurialhs  für  die  Kiiük  du»  Uiykasj. 

157.  Joel  (7o>/^'/),  ein  gäiizlicli  unbekannter  Mann,  verfasste,  wahr- 
scheinlich in  der  Zeit  de.s  lateinischen  Kaihtsrtums  (1204  — 1261 1.  auf 
welches  die  Schlusübeiuorkung  hinzudeuten  scheint,  eine  suin  in  arische 
Weltchronik;  ÄQovoyQa^icc  ev  avvotpfi.  Sie  beginnt  mit  Adaui,  beliandelt 
im  Abnas  die  jüdische  und  sonstige  orientalische,  dann  die  rSmisdie  Ge- 
schickte, endlich  die  byzantinische  Zeit  his  sur  Eroherang  Konstantinopels 
dnreh  die  Lateiner  1204.  Sie  ist,  wie  es  scheint,  in  ihrem  Hanptteile 
nidits  anderes  ab  ein  Auaiag  aus  Georgios  Monachos  und  der  ersten 
Fortsetzung  des8e]1)en  (bis  948).  Für  die  npfttere  Zeit  benfitzte  Joel 
den  Skylitzcs.  Das  ganze  Machwerk  i>t  äusserst  dürftig  und  hat 
weAef  historischen  noch  litterarischen  Wert;  der  Verfasser  berichtet  nur 
Kamen  und  Regierungszeit  der  rinzolnen  Kaiser  und  knüpft  daran  einige^ 
kurze  Naclirichten,  weiche  persönliche  Verhältnisse  oder  kirchliche  Dinge 
iM^effen. 

1.  Ausgaben:  Kd.  pr.  im  Tiiri^er  Corpus  vuü  Lau  Allatius  xus.  mit  Qoorgios 
AkropaUfeaa  und  Joannes  Kananos,  Paris  1651.  —  Wiadarfaolt  Venedig  1729.  Im  Bonner 
(Jorptis  recopTJ-  1-  Bekker,  Bonn  1^?>1,  mit  Manasses  nnd  flecirfiiiis  Akropolitaa  (ohna 
Fördt-runK  deH  Textes).  —  Wioilerholt  boi  iliguo,  Patr.  gr.  131»,  2J3  2'^>^. 

2.  Hilfsmittel;  F.  Hirsch,  Byiant.  Studien  S.  109-115. 

3.  Im  Cod.  Vindoh.  theol.  gr.  304  (Nessel)  folgt  auf  die  Chronik  des  Joe),  die 
^irt  füi.  2*^-257  Cime  Automamen  überliefert  ist,  als  Epilog  ein  tu  Hexametern  ab- 
gafawtia  KUgagadiaht  Eis  i^i^mtMWfiis  Km^ntuntvotmäUtH,  Bagim«  VI  fttyttUnvitt 

flialliint  a«  thaa.  AtkrtBiaawywwtm  IZ.  1.  AUlf.  t.  AuS.  2i 
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n  ßmgiXsut  fuy  i^Qe  ß^vr^fta.  VgL  dea  Katalog  von  Lambecias  ed.  ivulUr  Lib.  V  S.361. 
DtMalbe  Qedioht  olme  Joel  im  Cod.  Athoas  S8U,  a.  16,  Nr.  12.  Vgl.  Sp.  P.  LamWot. 
Em  BMMr  OodAX  4m  Jo^  B.  Z.  (  (1898). 

158.  JohaniMMi  dar  SisiUar  (Emapwrfi  o  JbxeUmnjg),  Mit  ^eseo 
Namen  verknQpft  sich  ein  ungelOBtes  BfttseL  Die  Sadie  verliftlt  aiek  «ho: 
Im  Codex  Yindob.  bist.  gr.  99,  e.  14,  der  mit  dem  Codex  98  zu  einem 

Bande  vereinigt  ist,  steht  fol.  1—14  der  Anfang  einer  Ghiomk  mit  dem 
Titel:  2vvotpig  x^^'^^^         'A6dfi  t^v  aqxriv  XaßoMf»  3ud  ndaag  Su^utvca 
%dq  ini  yi^i  fitydXaq  ßatriXeiag  rovg  ts  trjg  KtovaraiTivovnoJietog  ßaaihia; 
xni  TvaTQittQX^i  dxQißoK  xctTnXf'yovCa  l'tog  rwi'  jf^«»  wr  rr^  ßaCiXetag  Koiirrrm  ^ 
(•feodwQov  rov  Aäaxnoi.    Dazu  ist  von  einer  späteren  Hand  gefügt  :  CDtt- 
htoTQv  iiüuirüv  und  darüber  von  anderer  Hand  noeh  eiuinal  itaunov  aix(-  i 
kimiov.  Die  Clironik  beginnt:  USän  o  :r(jo)ioQ  vno  l^sov  rrlaa&sig  of»'»*^^w.7yj.  j 
Nach  einer  kurzen  chronologiscben  I  berbicht  der  ältesten  Geschichte  der  | 
Assyrier,  Ägyptier,  Griechen,  Juden,  Perser  und  Pfcolemier  folgt  eine  an^  ' 
ftilnliehe  SndUilung  der  trojanieehen  Sagen.  Mitten  in  dieser  brickt  die  ' 
Handacbrift  ab.  Der  allergrtate  Teil  des  Werkes,  das  nach  der  Über- 
schrift bis  auf  Theodoros  Laskaris  (1204)  reichte,  ist  also  Terlorea  ge- 
gangen.  Der  Anfang  des  Werkes  entspricht  dem  Anfange  des  von  H. 
Heizer,  Sextus  Julius  Afrieamis  II  1  S.  345  ff.,  besprochenen  X^oi-ixor 
inixofiov  (im  Cdd.  Vindob.  theol.  gr.  40  und  wahrscheinlich  auch  im 
Cod.  Vati*'   irr.  433,  s.  16,  fol.  244).  Der  Abschnitt  fjbf^r  die  trojanischen 
Sagen    launnt  wahrHrbeinlieh  aus  Joh.annes  von  Antiorbia.    Das  ganze 
Fragment  stinunt  in  der  llauptsac  lie  mit   deui  Anfange  der  Synopsis 
iSathas  überein,  in  der  jedoch  die  Troika  fehlen,  und  es  scheint  also, 
dass  beiden  Chroniken  eine  gemeinsame  HauptqueUe  zu  Grunde  liegt. 
Ahnlich  wie  das  Wiener  Fragment  beginnt  die  kurze  Ghronik  im  Cod. 
Yatic  gr.  432  fol.  244;  sie  geht  aber  schon  nach  dem  ersten  Satae  in 
jene  Tabelle  über,  die  Nikephoros  P.  im  X((Wüj^a^wai¥  tf^pro/tw  bietet» 
und  kommt  aho  für  Johannes  Sikeliotes  nicht  in  Beixacht 

Eine  zweite  Hauptshandchrift,  in  der  Johannes  der  Sizilier  ab  ChroniBt 

genannt  wird,  ist  der  Codex  Yatic.  Pal.  394,  s.  16,  382  Blfttter.  Der  * 
Titel  lautet  hier:  ÄQorixov  cvi  rofiov  i*  iutfo^otv  y^voyQa^viv  xai  ^iJJ'^viw 
CvXktytv  xu\  avvxfl^tv  Tftiffd  */«dvi'OV  fiovaxov  trov  J^MfAicuror,  tov  xta 
XQr^j^att'aavTog  vffTf^ov  TxarqtuQX^^^  KfüVffTatTivnv  noXfm^  vt'ag  *PbSfti^,;.  Die 
Chronik  roielit  von  Adam  bis  zu>n  Jahre  866  und  beginnt:  UoHm  «wr 
^^ö>  <f.iXi))>oy(n  xcd  x^<^*"Y9d€foi.  Am  Sclilusse  findet  sich  die  Notiz:  Eto; 
<ü)Se>  rü  xöor/xflt  rttoQpov  xal  lor  /.nyoi/ttov.  Das  W  ei  k  ist  also  offenbar 
aichtii  anderes  als  eine  der  vielen  Kedaktionen  des  Georgios  Monachos 
mit  einem  Stück  der  Fortsetzung^  des  Logotheten. 

Es  zeigt  sich,  dass  der  Clironist  .lohannes  Sikeliotes  vorerst  eine 
ziemlich  schattenhafte  Perbon  ist.  Zwar  nennt  Skylitzes  im  Vorworte 
seiner  Chronik  unter  seinen  Vorgängern  einen  Lehrer  aus  Sizilien  (o'«»^ 
o  SuteXuStr^  dtdaanahtq)  und  es  liegt  nahe,  den  Johannes  SikeKotes  mit  dem 
dort  ohne  Vornamen  angeführten  Sizilier  za  identifizieren.  Alkni  im  Wieatf 
Codex  ist  der  Name  erst  von  einer  spiteren  Hand  beigefllgti  rnid  des 
Werk  reichte  dort  bis  auf  Theodoros  Laduiris.  Wenn  also  der  VerftaMi' 
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wirklich  der  Sizilier  des  Skylitzes  wäre,  «^o  müsste  man  annehmen,  dass 
»ein  Werk  um  eine  ziemlich  umfassende  Fortsetzung  bereichert,  trotzdem 
aber  noch  nach  dem  alten  Autor  benannt  worden  wäre.  Ausserdem  macht 
rs  die  enge  Verwandtsf  liaft  mit  der  Synopnis  Sathas  wahrscheinlich,  dass 
am  Ii  tiir  die  Wionpr  Chronik  eine  ähnliche  l)is  zum  Jahre  lOftl  reichende 
Vorlage  benützt  wurde  wie  fttr  die  Synopsis  fs.  S.  388) ;  dann  kann  aber 
der  V  erfasser  nicht  i'in  Yoigänger  dvs  Skylitzes  sein.  Nicht  näher 
rückt  die  Frage  einer  befriedigenden  Löhung,  wenn  mau  Jeu  Chronisten 
JohAiiiies  mit  dem  Sudfier  Johannes  Doxopatres,  der  auch  geradezu 
ab  Joliannes  SileUotea  beateichiiet  wird,  zusammenbringt.  Da  auch  er 
▼or  Eaieer  Theodoros  Laakaria  lebte»  bleibt  die  Annahme  einer  Forteetzung 
auch  bei  ihm  nicht  erspart;  zudem  ist  von  einer  chronographischen  Thfttig- 
kilt  dieses  Rhetors  niclit  da-  Mindeste  bekannt.  Mehr  Verwirrung  als 
Aoiklänmg  bringt  der  Titel  des  Codex  Palat.  394.  Nach  dem  Zusätze 
vov  xai  x^^^/ifitrAraiTo;  u.  s.  w.  hat  Allatius  den  Verfasser  der  Chronik 
mit  dem  Patriarchen  Johannes  Olykys  (1315 — 1:V20)  identifiziert;  Walz 
dachte  an  Johanne*s  Kaniateros.  der  1Jo4  den  Patriarchenthron  iiiiu- 
hatte,  und  nH'intc.  -Johannes  habe  lui  ^ mn  Erhöhung  seinen  früheren 
Namen  ma  Kaniateros  vertauscht.  In  VVn kliclikeit  pHegte  jedoch  beim 
Eintritte  in  den  Mönchstand  oder  bei  der  Erhebung  zum  Patnaicheu  nur 
der  Taufname  geändert  zu  werden.  Beide  HypoUiesen  Verstössen  übrigens 
aach  gegen  die  Gfaionologie;  denn  wenn  der  Antomame  Johannes  Sikeliotes 
fiherfaanpt  eine  GewShr  hat,  so  muss  man  ihn  doch  wohl  entwedw  mit  dem 
Sikeliotes  des  Skylitzes  oder  mit  Johannes  Dozopatres  gleichstellen;  beide 
aber  sind  älter  als  die  zwei  Patriardien.  Der  TIau})tan3to8S  aber  liegt  darin, 
dass  das  im  Codex  Palat.  dem  späteren  Patriarchen  Johannes  zugeteilte 
Werk  die  Chronik  des  Goorgios  Monachos  ist.  Es  hätte  sich  also  der 
Sizilier  Johannes  dieses  allbekannte,  in  zahllosen  HaTidsehriften  unter  dem 
N':»men  des  Georgios  verbreitete  Werk  widerrechtlich  angeeignet;  dagegen 
spricht  aber  schon  »lie  Rchlussbemerknng.  in  der  die  Clironik  wie  in  so 
vielen  anderen  IT;!  ii<l-<  In  iften  dem  (ieorgios  und  dem  Logotheten  zu- 
geschrieben Willi.  Lancui  versuchte  den  Widerspruch  dadurch  aufzuheben, 
dass  er  den  bekannten  Chronisten  Georgios  Monachos  (s.  g  147)  geradezu 
mit  dem  Sikeliotes  des  Skylitzes  und  mit  unserem  SisUier  Johannes  gleich- 
stellte. k\m  aueh  diese  etwas  flberraschende  LOsung  der  verwickelten 
Frage  beruht  auf  unzuttssigen  Hypothesen.  Wenn  nicht  neue  Handschriften 
Hilfe  bringen,  wird  sich  das  Aber  der  Chronik  des  Johannes  Sikeliotes 
liegende  Dunkel  schwerlich  aufhellen  lassen.  »Sicher  ist  aber  schon  jetzt, 
dass  der  Wiener  Text,  mag  er  nun  den  Namen  des  Sikelioten  mit  Hecht 
oder  mit  Unrecht  tragen,  wegen  des  grof^^en  Stiick(  s  der  Troika  eine  sehr 
beachtenswerte  Stellung  unter  den  späteren  Chroniken  behauptet. 

1.  Attsgaben:  Die  zweite  Hälfte  der  Chronik  des  Cod.  Vindob.  bist.  gr.  99  od. 
A,  H«tttrieh,  die  Chronik  des  Johannes  Sikeliota  der  Wiener  llofbibliothok,  Gymnasial* 

C^.,  Graz  1892.  —  Eine  sehr  anzuverlässige  Analyse  der  cif^t«  !!  8  BläitLi  di  s  Vindo- 
ensis  gab  A.  Wirth,  Aus  orientalischen  Chroniken,  Frankfurt  1894  S.  24— '63.  Dazu 
iS»  Berichtigungen  von  K.  Krambacher,  B.  Z.  3  (1894)  617—621.  —  Ein  kleines  StUck 
ans  dem  Cod.  Vaiic.  Pal.  894  ed.  A.  Mai,  Seriptorum  veieram  nova  ooUectio  9  iRomae 
\tjH7)  376  (UtQl  itäf  xaXofuiywy  ^ttQßttQtoy.  l'rf       f  jfirörM  f9yet  itntpoQÖi  iatiy  i)  do^cr). 

2.  Uilfsmittel:  l'abricius,  üibl.  gr.  cd.  UhiI.  7,  471.   -  Ueorgioa  Monachos  ed. 
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Muralt  S.  XXIX.  -  lieber  di»'  Wiiner  H»  vgl.  Fr.  Knllar,  Ad  P.  UunWtii  rnnim^o 
tArionim  etc.  supplomentorum  Über  primus,  Vindobonae  17U0  S.  762.  —  Kin«  ut.u«  iW- 
Hchreibung  gab  K.  FOrftter,  De  aiitiquitatibus  et  libris  mas  ConstantiDopolitaniM.  Roalaek 
1877  S.  5.  —  (Jenaueres  Ober  die  Wiener  üb  bei  Heinrich,  Wirth  und  K'riiiiiba'"h»T 
a.  a.  0.  —  Ueber  die  Poraon  des  Jobaanea  Sikoliotes  vgl.  Leo  Aliatiuü,  bmlnlßm  dir 
Cieorgiis  S.  327  ed.  Parifl..  nnd  Chr.  Wali,  Rhetores  «raed  A  fl8a4)  V  XI.  Di» 
M«'ntifat  ih'H  Johannes  SikoliotcM  Tnit  <!eorgiM  MobäcIi"-'  h'»liaiiptet  Dom  <;a'^|..  r.An'-i« 
Sopra  (iiovanni  Sicolo  crooografu  buantioo  del  teoolu  uouo,  Archivio  «torico  diialianu  i 
(1876)  869-  885.  —  Ueber  die  Herkunft  der  Troika  in  der  Wiener  Hs  handelt  E.  PetsiR. 
Die  Troictt  des  .Tülnnnr--.  Antiorh(nij>,  H.  Z.  4  fl^^:).*)  2^^  -2^  -  P.-n  r  !  p.il.it  ?>'^i  K^- 
eehreibt  kurz  H.  bteveuauu,  Godices  mas  PaUtini  graeci  bibliotheueo  Vaticanae,  Koai 
1885  8.  «58. 

3.  Fpitomo  (los  Kori.st  an  t  inos  Ak  ropol  it»>s:  In  dfin  erwShnton  Co.}.  Vin  l-  * 
hiat.  gr.  9i»  steht  in  einem  nach  Papier,  iäcbrift  und  Zeilenzahl  von  dem  eraten  TcUc  df^ 
Codex  ganz  vertehiedenen,  offenW  erat  naehtriglteli  beigebtmdoaeB  HeftelMii  mm  Abria« 
der  römischen  Geschi i  lite  von  .Aoiifas  Iti.^  circa  l:?23.  Doch  rt-iclit  dii'  aii-fulnlii Ii- 
ErxAhlung  nur  bis  1118  d.  b.  so  weit  als  Zooaras;  für  die  folgende  Zeit  findet  sich  nur 
ein  RegentenTeneSdiBM  mit  einielnen  htstoriadieB  Bemerkwifen.  das  der  Virf—er  e4Mr 
8ol>roiher  hin  auf  Heino  t'i;;oiK'  Zoit  (zwischen  1323  und  13341  ftirlgt-rülirt  hat.  Der  A rifun, 
der  lüuinen  Chronik,  der  die  rOmiscbe  Sageogeecbicbte  enthält,  zeigt  enge  VerwAndtwcbaft 
tnit  Konstnntinot  Manaeeea  <V.  1476—1494;  1541;  1560-1596);  die  Kaieerlrio^aphi«« 
bestehen  fast  nur  ans  Angaboii.  di«>  /.iorulirh  wöitlidi  ans  Zonaias  «-ntnonimen  sind.  AU 
Verfaaaer  der  Knitome  wird  in  einer  von  der  ersten  üand  stammenden  L'ebecnebrifl  4er 
Oroaelogotbet  Akropolitee  genannt  (wov  *AxQont3^tov  nv^or  »m  fityäl»9  h^y^'tmti. 
ParuntiT  i>>t  wohl  dt>r  S'nlio  des  Historikers  (ieorgios  Akropulites,  der  GroHslog otb f t 
Konstantinoa  Akropolitee  za  verstehen,  der  im  Jahre  1821  noch  lebte,  l'eber  eeräe 
theologischen  Werke  vgl.  8.  204  f.  Mitteilungen  aus  dieser  Kpitome  in  den  oben  geoanntea 
Arbeiten  v.  A.  Heim  Ii  A  Wirth  (S.  33  f  i  und  K  Krumbacher.  Vul  K  Pataif. 
B.  Z.  4  (1B95)  23.  —  Kiuu  Kpitome  von  der  Krschalfung  der  Welt  bis  auf  di<>  Krohemnc 
von  Konstnntinopel,  die  angeblich  dem  Georgios  Akropolites  gehört,  erwihnt  Kabrtcioi, 
Bibl.  sr,  ed.  H«rL  7,  471. 

169.  Synopda  SafliM.  Aus  dem  Codex  407  der  MarcnabiUtotlMlt 
in  Venedig  hat  K.  N.  Sathas  eine  eelir  umfuigreiche  Svpmfit^  av^vunj  Ter* 
Oifentlicht,  die  von  der  Erschaffung  der  Welt  bis  anf  die  Wieder- 
oroberung  von  Konetantinopel  (12tjl)  reicht  Der  Ver&es^  dieser 
Chronik  war.  wie  sit-li  au»  dem  Schlueeteilc-  ergibt,  ein  jüngerer  Zeit- 
genoHse  des  (ieorgios  Akropolites  und  ein  naher  Freund  des  Fatri«rcb«ii 
Arsenios;  er  hat  üho  ^v^^vn  das  Kmh*  des  1:1.  .Jahrhunderts  pesrhrieKen. 
Seineil  Namen  verM-hwt  i^'l  «m  ahsic  lillic  Ii  :  nicht  au.>  K1m>'»  lüi-'  Ivuhm- 
sucht  hat  er  seine  Erziiiihui;^'  vt  ifa.^st  und  jeder  möge  tlaiH  i  für  de« 
Vater  des  Buches  halten,  wtii  «  r  W(»lle.  Das  Werk  dieses  l>ei»cheiden€>n 
Munnes  ist  eine  Kompilation,  in  der  allerdings  nicht  viel  selbstAndige 
Arbeit  steckt.  Die  Behandlung  deä  Stoffes  ist  eine  sehr  ungleiche;  die 
gesamte  Uteste  nnd  ältere  Qeechichte  bis  auf  Nikephoros  Botaoeiatee  wt 
auf  171  Seiten  (der  Auegabe  von  Sathaa)  erledigt  Darauf  folgt,  dnreh 
ein  (lirysobuU  des  Kaiser«  Alexios  I  auch  lusserlicb  vom  Vorhergebondeii 
getrennt,  die  weit  ausftlhrlicbere  Darstellung  dee  Zeitraamea  von  1081 
his  12(>1  (:(Nt  Si'iten).  Ober  die  Quellen  des  Werkes  ist  folgenden  er- 
mittelt: Die  judische  und  persische  Geschichte  bis  auf  dii*  Ptolem&er  weint 
auf  einen  chrouititi»chen  Abri.Hs  zurück,  in  welchem  das  Xqohmov  f.titmftmr 
mit  der  h«  i  Synu^n  Logothett's  (bzw.  Leon  Grammatikos)  und  Kedreno» 
benOtzten  Epifotno  fv«jl.  l'atzig,  B.  Z.  S,  47n  ff  )  vereiniirt  war  In  d*  r 
romisi'hen  !in<i  lt\ /antmiM-heii  (leschichte  ersL  hi  in«  ti  wii  hligr  iiltrrr  (^ut  tivn 
wie  Juhann*.'.s  Lydu«,  /«i^imo-^.  V(  i«iii/,cU  Piokt»ji.  vor  alhin  al>«r 
Malalas,  dann  Theophanes  und  eine  unbekannt^'  (Quelle,  die  »och 
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MtniBeee  verwertet  hat»  encUicli  kirchengeBcMchtliche  Werke.  Doch 
hat  der  Terfa&ser  dieses  reiche  Material  sicher  nicht  direkt,  sondern  wohl 
grösstenteils  in  einer  älteren  Kompilation  benfltst;  das  beweist  namenlr 
lich  die  auffällige  Übereinstimmung  mit  Zonaras,  die  sich  nur  daraus  er- 
klären lässt,  dass  auch  Zonaras  einen  Teil  seiner  Quellon  schon  in  der- 
selben Wci-;«»  zugeschnitten  und  vereinigt  fand  wie  der  Anonymus.  Da 
diese  Queüenkoinpilation  bis  auf  1081  reichte,  von  Zonaras  aber  um  1150 
schon  henützt  wurde,  muss  sie  etwa  im  ersten  Drittel  des  12.  Jahrhunderts 
entst.tii(l<  n  sein. 

Im  zweiten  Hiiuptteil,  der  die  Zeit  der  Koinneneii,  der  Aiii^elm  und 
der  lukäuischen  Kiiiser  schildert,  stinnnt  die  Synopbiö  zuerst  iia  Tlmtsäch- 
liciten  mit  Zunuras,  Anna  Komnena  und  dem  Anfange  des  Niketas  Ako- 
minatos  überein,  ohne  dass  eine  bestimmte  Quelle  erkennbar  wäre;  bald 
aber  (S.  188,  9  ff.)  finden  wir  einfach  ein  Exzerpt  ans  den  zwei  Haupt- 
qaellen  der  folgenden  Zeit,  ans  Kiketas  Akominatos  und  Georgios 
Akropolites.  In  dem  ans  Niketas  stammenden  TeOe  trifft  man  nur 
einmal  eine  Znthat  des  AnonyinuB,  die  Schilderung  von  Kappadokien 
(S,  205,  20—206,  4);  häufiger  sind  die  Znsätze  im  letzten  Teile,  der  auf 
AloDpirfites  beruht.  Es  sind  dieselben  Zusätze,  die  im  Tod.  Anibros.  A.  202 
inf.  in  den  Text  des  Akropelites  eingearbeitet  sind.  Auch  in  der  stilistischen 
Bt'lnindlung  des  Akropolites  hoTischt  zwischen  dem  Anonynius  Siitlias  und 
dem  Kedakteur  der  Mailänder  Handschrift  inunche  Chereinötininiung.  Viel- 
leicht sind  me  socar  eine  und  dieselbe  Person,  so  dass  das  Mailänder 
Exemplar  des  Akiupolites  als  eine  Art  Vorarbeit  des  Verfassers  der 
Synopsis  zu  betrachten  wäre.    Vgl.  S.  287. 

Die  Synopsis  wurde  von  einigen  Späteren  benützt.  Man  liiulet  Spuren 
von  ihr  in  den  Eitzerpten  des  Codex  Vaticanus  1889,  s.  11,  und  in  jenen 
ZusäUen  zu  Georgios  Monachos,  um  welche  der  Codex  Venetus  reich- 
haltiger ist  als  der  Parisinus  1708  (Ausgabe  von  Mnralt  S.  865  iL), 

1.  Auagabe:  Ed.  K.  N.  Sathas,  Mee.  ßtßX.  7  (1894)  1-556. 

2.  Hilfamtttel:  Einige  dOrfti^e  ikrnerkungeo  ia  der  BiiiWtnng  der  AiuigalM  Ton 
Satbaa  otX.  Oftn—eyu.  —  Zur  QaeUenfrage:  Dio  Ik'spreclinngen  der  Ausgabe  von  A. 
Ueiaenberg.  B.  Z.  5  (1896)  168-185,  und  A.  Kirpit  n i k  o v .  \  u.  \  r.  2  (1895)  442 -449. 

Uelx-r  die  Quelle,  welche  die  Synopsis  mit  ZiMuints  ^jeinpinsam  hat,  liandolt  lelir  ein- 
febaod  E.  Patzig,  üebpr  einipo  Qaellen  des  Zonaras.  \i.  Z.  h  (ISOf))  24  '»3. 

8.  In  dem  genannten  Bande  S.  557—610  veröffentlichte  2>iithai>  aus  einem  Ck>dex 
4«  Lbeeln  College  in  Oxford,  s.  16,  eine  ganz  knapp  gehaltene  Chronik,  die  in  der  Oft 
als  'Rr.^föK  ;fponx;/  l»»'7.oichn«'t  ist.  Sie  erzüblt  die  «rriochisch-törkischen  Ereignis«*»  von 
dw  letzten  Zeit  des  Kaisers  Manuel  11  (f  1425)  bis  auf  äelim  1  (1512).  Quellen  sind  im 
Aifuge  Dnkw  mid  Phnnteeo. 

4.  Der  grösüte  Teil  der  Einloituti;;  df^r  irciiannti-n  AiistralK'  von  Satlias  [atX.  s 
bat  nichts  mit  den  zwei  Chroniken  zu  thun,  sondern  beschäftigt  sich  mit  der  Begrün- 
dung einer  neuen  Anffasenng  der  inneren  Gesehiehte  Ton  Bjzani.  Nament« 
1i(  Ii  sucht  Sathas  zu  bewcinfn,  daS8  der  uiitik-liellenischf,  lieidiiische  Geist  im  gujizen 
Mittelalter  im  scharfen  Gegensatze  zum  römisch-byzantinisch-christliobeo  Wesen  fortgelebt 
k^  In  poüümIm«  wie  kurebliehen  Streitigkeiten,  in  ganzen  titteratardenkmlleni  wie  in 
einzelnen  Anspielungen  sucht  Sathas  das  stille  \\  irken  dieses  Dualismus  nnclizuwoisen. 
Die  Renaissance  sei  nichts  als  der  endliche  Sieg  der  hoidnisch-hellenieohen  Elemente  Qber 
^  ekriitiieh-byzantinMdhen.  Von  einzelnen  richtigen  Beobiwlitangen  abgesehen  erediflaiit 
ilie  ganze  weitlAofige  Darlegung  trotz  grossen  Aufwandes  von  S<'linrfsinn  und  Oelehr^amkeit 
als  das  Erzeugnis  einer  geradezu  zQgollosen  Phantasie,  und  unser  Urteil  Ober  das  bjzan* 
tiaiacbe  Knltnr-  und  Geiatesleben  wird  durch  diese  neueste  llieerie  asdi  sieht  is  einani 
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uescutlicbcn  Tunkte  uiodili^iert  werden.  die  oben  ttugefüLiicu  Üet^pi ccliUDgtrQ  von 

A.  Heisenberg  nnd  A.  KirpiCniker. 

160.  Thoodom  Biacliof  rai  Xjnln»  (#h»Jm^  o  Kp^üw) 
fasste  eine  Weltehronik,  die  bis  auf  die  Wiedereroberong  Konstanlir 
nopels  dnrch  Michael  Palaeologoe  (1261)  reichte.    Von  der  EnchaftiBg 

der  Welt  bis  auf  Alezios  Komnenos  gibt  der  Verfas^^('r  nur  einen  kuneit 
Überblick;  erst  von  da  an  wird  die  Erzählung  aneiähiiicber.  Diese  un- 
gleiche Behandlung  des  Stoffes  rechtfertigt  Theodoros  —  oder  ein  Excerptor 
seines  Werkes  indem  er  ähiili(  Ii  wie  Skylitzes  in  seiner  Vorrede  mvi 
wie  Olykas  am  .Schlüsse  de«?  diitten  Buclies  (S.  1.57.  12—21  ed.  Bohili 
und  zwar  im  offenbaren  Anschlussü  an  die  letztere  Stelle  über  seine  Vor- 
gänger auf  dem  Gebiete  der  Chronographie  berichtet:  FiKDaxs  ovv  <ori> 
ifQ^ctto  0  fetüQpog  äno  xata^oXIjg  xoCfiov  l'o)^  tov  Ma^ifitarov  xai  J/a^</inw 
tov  «fov  avtov  .  Mttd  rw  FeoiQytov  d  dfiolapinjg  ^soifdvrfi  l'u>q  teliv%f]; 
ßatffXiws  Nmrflfofgw  %ov  ehro  ysvniüv,   Kai  aitv  Mixar^l  tw  'Fotyfttßi  fi^i 

vtfvov  m  TOV  viov  avtov  *lmdvvov  tov  Mof^^oftwijwov.  *Jbr6  rorrur 
twv  ßofftltüiv  r^Q^ato  GfoStoQog  6  Kvl^txov  MixatjX  tov  TlaXaiolfffW. 
*A7i6  xaxaßoi^i  Mofffiov  i^Q^e  xai  ovtog,  ov  fiivtot  di  eig  nkdtog  fyga^* 
U/rö  6i  rovrm'  toHv  Svo  ßatfÜL^Vf  tag  e'noitfv,  fyqaipav  ovtog  eig  nXdfoc, 
ij^ow  oaovg  div  iffi}aaav  ixftvoi  yQfttf'pet.  Selbst  bei  einem  ganz  ungebil- 
deten Erzähler  ht  die  Unkenntnis  der  stark  verbreiteten  Wcikc  des  Zo- 
naras,  Mana^ses  und  Glykas  höchst  auffällig,  und  «o  müssen  denn  "iie 
Erwartungen,  die  man  etwa  an  diese  erst  jüngst  aufgetauchte  Wekchronik 
knüpfen  möchte,  auf  ein  geringem  Mass  herabgestimmt  werden.  Über 
die  Person  des  V^erfassers  Ist  nichts  Näheres  bekannt;  \'ieUeicht  aber 
er  identisch  mit  dem  Metropoliten  von  Kyzikoa  Theodoros  Sknta* 
riotes,  der  als  einstiger  Besitzer  des  Cod.  Marc.  407  nnd  des  den  The- 
saurus orthodoxiae  des  Niketas  Akominatos  enthaltenden  Cod.  Paris. 
(s.  8.  92  Anm.  1)  bekannt  ist  Zn  dieser  Annahme  wQrde  der  Inhalt  <les 
Cod.  Marc.  407,  der  die  oben  besprochene  Synopsis  Sathas  überliefert 
vortiefflich  stimmen.  Denn  anch  die  ^nopsis  wird  wie  die  Chronik  des 
Theodorcs  von  Alextos  Komnenos  an  ausführlichei-  und  reicht  wie  jent 
bis  Zinn  Jahre  iLi'il.  Nun  erhebt  sich  .«ngar  die  Frage,  oh  iiicbi 
i\ny^  Werk  des  Theodoros  einfach  eine  Bearbeitung  der  Synopsis 
bathas  war. 

Dio  Ueberrcäte  des  Werkes  bewahrt,  nicht  ohne  eiiiige  Verwirnuig,  der  Cod. 
Athous  .37 ')8  8.  16  8. 1088—1825.  —  Vgl.  die Beedimkmtg  Yon  8p.  Lambros,  GttilogM 
of  the  greek  um  on  Homit  Atlioe  1  (1895)  871. 

161.  £]diTftm  (EfQatfi)^  der  Yerfiaseer  einer  versifizierten  Chroaik, 
ist  seinen  Lebensverhältnissen  nach  unbekannt;  sein  Werk  scheint  um 
das  Jahr  1S13  abgefasst  zu  sein,  denn  mit  diesem  Jahre  schliesst  das  als 
Anhang  beigegebene  Patriarchenverzeichnis,  welches  höclist  wahrschein- 
lich der  Verfa^«er  selbst  bis  auf  seine  eigene  Zeit  fortgeführt  hat.  i>i« 
Chronik  des  E]>hrüm  behandelt  in  ?t-'n4  byzantinischen  Trimetern 
die  römisch-byzantinische  Oeschiclite  von  JuÜus  Caesai'  bis  auf  die  Wieder- 
eroberung Konstantinopeis  1261.  Im  Anfang  ist  in  der  einzigen  bekannten 
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Uandschrift  das  Stflek  ausgefallen,  welches  von  Julius  Caesar,  Attgustus 
und  Tiberiiis  eraShlte.  Auch  der  ursprOng^che  Titel  ist  verloren  ge- 
gangen; der  Herausgeber  A.  Mai  überschrieb  das  Werk  aus  eigener  Yer- 
nnitang;  'Ef^fuov  x^rixot;  Kai<raQ€g.  D&sa  Ephram  der  Vei'f asser  ist, 
wissen  wir  aus  Allati us,  der  die  Handschrift  noch  vollständig  sah  und 
sie  öfter  zitiert.  Die  Nachrichten,  welche  Ephram  über  die  früheren 
Kaiser  mitteilt,  hosehränkcn  sich  meist  auf  einige  persönliche  Züge  vnd 
merkwürdige  Anekdoten;  das  Hauptgewicht  fällt  bei  jedem  auf  iHv  I  Dar- 
legung seinei  Stellung  zum  Christentum  und  seiner  sittlir-hen  Bobchafteiilieit. 
Jeder  Kaiserbiographie  wird  als  Titel  der  Name  des  Kaisers  und  die 
Zahl  seiner  Regicrungsjahre  vorausgeschickt.  80  erscheint  daa  Ganze  als 
ein  versifizierter  Kaiserkalender  von  christlich-erbaulicher 
Tendenz.  Der  erste  Kaiser,  welcher  ansführlicher  nnd  mit  grösserer 
Teihuihme  behandelt  wird,  ist  natürlich  Eonstantin  der  Groase: 

?T(Würt;c  oQKiTtjg  notfifytr^/My  avyotfov, 
f4e>y  toy  xu'feiXty  jQtiuv  d'öy^<c  yö9or. 

Der  politische  Niederrang  des  Reiches  macht  dem  Verfasser  wonig  Sorgen. 
Seine  ethnographischen  Vorstellungen  sind  ebenso  verworren  und 
dnreh  die  Sehen  vor  tarharischen  Namen  noch  mehr  getrttbt  als  bei  anderen 
^ysantineni;  nnter  dem  Namen  der  Skythen  werden  bei  ihm  alle  mttg- 
lidien  germanischen  und  anderen  VOlker  zusammenge&sst,  welche  das 
römische  Beich  bestOrmten.  Den  völligen  Mangel  an  geschichtlichem  Über- 
bhck  zeigt  u.  a.  der  Umstand,  dass  die  Regierung  des  Justinian,  über 
die  er  in  seiner  Vorlage  doch  mehr  hätte  finden  können,  in  ganzen  88 
Versen,  kürzer  als  die  der  meisten  Vorgänger  und  Nachfolger  abgethan 
wird.  Etwas  ansfilhrh'eher  wird  die  Erzählung  vom  achten  Jalirhundert 
abwärts«:  mehr  als  die  Hälfte  des  'j-;^n'/en  (Jedichtes  fällt  al)er  äimhch  wie 
in  dei-  Synopsis  Sathas  auf  die  ileni  Verfasser  zunächst  liegende  Epoche 
der  Konineneu,  der  Angeloi  und  der  Kaiser  von  Nikäa,  die  mit  zu- 
nehmender Ausführlichkeit  geschildert  wird;  den  Schluss  bildet  die  Be- 
schreibung d^  feierlichen  Einzuges  Michaels  Palaeologos  in  das  wieder- 
sroberte  Konstantinopel  1261.  Als  Anhang,  gleichsam  als  kurchengeschicht- 
üdies  Supplement,  folgt  von  demselben  Verfiasser  ein  Verzeichnis  der 
Bischöfe  nnd  Patriarchen  von  Bjzanz  bis  auf  das  Jahr  1818 
(Vers  9565 — 10892),  mit  der  deutlichen,  auf  die  im  5.  Jahrhundert  ent- 
standene und  schon  unter  Justinian  offiziell  anerkannte  SchriftsteUerei  des 
Dorotlieos  zurückgehenden  Teiif^(  tiz,  den  Anfang  des  byzantinischen  Epis- 
kopats in  mogh'chst  frühe  Zeit  liinaufznrücken,  so  dass  der  Apostel  Andreas 
Rh  der  Begründer  desselben  L,''Miannt  wird.  Die  einzelnen  Patriarchen 
werden  mit  wenigen  Worten  und  noch  weit  eintVuiniger  als  die  ersten 
rx^mischen  Kaiser  nacli  Abkunft,  Charakter,  Bildung  und  Öciucksalen  be- 
zeichnet. Die  ungleiche  zeitliche  Auödohnung  beider  Werke  erklärt  sich 
ungezwungen  durch  die  Annahme,  dass  der  Verfasser  für  das  Geschichts- 
werk  einen  natllrfieliflii  Abschlnss  sachte  nnd  denselben  in  der  Wkder- 
herateBung  des  rhomäischen  Beiches  fand,  wfthrend  er  das  Patriarchen- 
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Verzeichnis  als  blotNsen  Katalog  natorgemfiss  bis  auf  seine  eigene  Zeit 
fortführte. 

Das  ftir  ein  historisches  Epos  unpassende  Versmars,  welches  bei 
der  Ausdelinuiii:  «Ifs  Gedichtes  unerträirlicli  wird,  und  die  poesie verlassene, 
durch  stete  \N  ictU  rholung  älinlicher  Ausihücko  eintönige  Diktion  macheo 
die  Lektüre  d(^s  Wrrkes  zu  einer  hingwicrigen  Mühe,  die  nur  selten  durch 
eine  gelungene  l'hiasc  oder  durch  ein  ti'effendes  Attribut  belohnt  wird. 
Sprachlich  unterscheidet  sich  Ephräm  von  den  Prosa-Chronisten  durch  däj» 
sehr  sUilce  Streben,  der  klaasiscben  Chriiitilt  nahe  m  kommen  und  dmcli 
Verwendung  altertfimlicber  und  zuBammengeaetster  Witarter  poeüsdi  a 
wirken.  Trotz  aller  Bemflhnngen  treten  aber,  wie  bei  den  meisten  dioMr 
Talmiklassizisten  die  Spuren  der  Zeit  unveikennbar  hervor;  so  finden  wir 
auch  hier  *av  zuweilen  mit  dem  Indikativ,  starken  Missbrauch  des  Optative 
passive  Anwendung  medialer  V^erba.  Formen  wie  vifaga  (7833),  r/^^oeV» 
=  rt&t'nm  u.  s.  w.    Dass  der  Verfasser  eines  so  dürftigen  Mach- 

werkes, dessen  Hauptsorge  off('Tii)ai-  nicht  die  geschichtliche  Treue,  sondeni 
die  Versitikation  (m'ih  s  gcgeln  ih  ii  Stoffes  war.  nicht  viel  Zeit  auf  crründ- 
liche  Quellenstudien  vei  waiidte,  ist  natürlich.  In  der  That  liat  K[>lirära. 
wie  es  scheint,  für  den  ganzen  ersten  Teil  bis  auf  den  Tod  des  Aiexio« 
Komnenos  11  Ib  das  umla.st>ende  Geschichtswerk  des  Zonaras,  in  weldiesi 
er  den  Stoff  f&r  seine  Pnraphraae  bequem  veraiMtet  fimd,  n  Orunde 
gelegt;  fÜr  die  Zeit  bis  1204  folgte  er  wie  der  Anonymus  Saftfaas  dem 
Niketas  Cboniates,  für  denScUuss  bis  1261  dem  Oeorgioa  Akro- 
polites. 

1.  Ansu'alM'ii:  VA.  pr.  au??  dem  einzigen  bekannten  Codex  Vatic.  1003  Anpclo 
M«i,  Scriptor.  veter.  oov«  collectio,  tom.  III  (Komae  1828)  pm  1.  —  pamacli  wiederbok 
in  Bom«' OorfNis  ex  reo(^.  1.  Bekkeri,  Bobbm  1840,  mit  «inem  Umihb  gnauMtiMhM 
nad  Sach  liid.  X.       Wiederholt  bei  Migne,  Tutr.  gr,  143,  l-3>^o. 

2.  Hilfsmittel:  Ueber  die  gaelleo:  F.  üirsoh,  Byuntin.  Stadiwi  &  391- 396 
-  Zur  Metrik:  J.  Hilberg.  Die  Venleeliinit  de«  Kplniaim,  WImmt StudiMi  10(18i<«l 
50-»2. 

o.  Zum  Patriarchenverzeichnis:  Vyl.  die  Bemerkung  von  A  Mai  S.  oS-i  eJ. 
bonn.,  die  zwei  Verzeichnisse,  welche  Labbaeus  in  seiner  historischen  Linleitung  ruai 
Pviser  Corpus  niitti  ilte,  und  die  series  fabulosa  und  series  vera,  welche  A.  Mai  Beiaer 
Aussiibe  der  <  liiniiik  vi»i ausschickte  (im  Bonner  Corpus  nicht  aufgenommen).  —  Zu  den 
unter  <ltn  Nan^.fi  »Ith  H  i  jt|(u!y  tos  und  Dorotheus.  gelej;entÜch  auch  des  Epiphanio?. 
Sopbronios  iiiiil  Kosmas  Indikoplcustes  auf  uns  bekomm— att  ApostelverxeichniMea. 
▼on  wt'Kht  ti  hcsoiKlcrs  die  Schrift  de»  angeblichen  Dorotlieos  wegen  ihrer  Nachrichten 
'Uber  die  (jriinduugHgeHcfaichte  der  Kirche  von  Kpel  für  die  Kntstebangsg^chichte  der 
Pairiardienlisicn  wichtig  ist,  vgl.  R.  A.  Lipsius,  Die  apoknrphen  Apoatelgeechichten  aa4 
ApoHtelleirendcn   1  i\>^'i'^)  19:>— 207;  :^  8f. ;  1')         Kin  iieringfBgiges  VerzeichiOT 

der  Bischöfe  von  Hom,  Jerusalem,  Alexandrien,  Antiochien  und  Konst«ntinopel  bi.s  zum  7. 
(der  letsteren  bis  zum  10.  .Jahrh.)  bespricht  G.  Urosch,  De  codico  Coisliniano  120,  Dis» 
Jena  lS>^ß.  ■  Ohne  Kenntnis  .1.  r  '^rlirift  von  Groach  edierte  einen  Teil  derscitten  Liste 
aus  dem  Cod.  Vatic.  Ottub.  414,  s.  11,  Giovanni  Mercati,  Un  antico  cataiogo  greoe 
da'  ronaani  potitefiei  inedito,  Stndi  a  doeamenti  di  storia  a  diritto  12  (1891)  885— -WS.  -> 
Hauptschrift:  Franc.  Fi.scher,  De  patriarcharum  Conatanttnopoliianorum  csUdogi». 
Cominent.  pbilol.  Jenenses,  vol.  3  (Lipsiae  \f<^4)  263  333,  wo  die  bis  jetzt  bekaonteB 
Tenaicluliaae  beaprochen,  ihre  Qnellen  nnd  ibr  yarwandtachaftlidiea  Verbiitnis  untersaeht 
und  zwei  noch  unedierte  Stflrke  mitgeteilt  werden.  —  Als  allgemeine  Hilfsmittel  dieoen 
Le  Quien,  Ohens  christiaous,  tom.  1.  Paris  1740,  und  M.  J.  Gedeoa,  Uut^afx^*^ 
mVffXfc.  Konstaotinopel,  Otto  Keil  IS'.xi.  Dazu  die  Bericbttgongen  tod  H.  0«lser,  B.  Z. 
2  d«'  >  152  -154.  —  Bai  Oadeoa  &  68  ff.  andi  haodMlmfUiäa Mittrili^M Ibar PliM- 
arciieukataloge. 

4.  Angelo  Mai  Teraratote,  dar  Chroniat  Epintm  9m  idcnliMb  «it  j«M  ^krta, 
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»Is  leßititncr  i^obn  ilcs  nachniali;:en  Patriarchen  Jolianiics  XII  fbis  1:^03  im  Amte)  von 
(t«orgi(M  PaebrinereB  erwAhnt  wird ;  doch  siod  flUr  diese  Ujpotbese  keine  Dositiven  Beweise 
tr)>n»m.  Die  Zeit  wflbrde  «Hiiinieii;  dagegen  naobt  ditt  Arft,  wie  Ephilm  V.  10852  ff.  dieaes 

Patriarchen  und  seine»  SohuoB  gedenkt,  wenig  WlblMhttilllidl,  dlBB  66  Wfill  Met  um  minin 

Vater  and  um  aoine  eigono  Per^'fin  bandle. 

162.  Ein  Gedicht  über  den  Fall  und  die  Wiedererobening  too 
Eonstactiiiopel  f7r)9  politisclie  Yerso)  ist  ohne  Aiitornamo  im  Cod.  Mar- 
'i;nni'^  40H  üborliefert.  Di''  Stf  llc  iles  Titels  vertreten  wie  in  vielen 
andm'üu  mitteigriechischcn  Ge(iichun  lio  Anfangsverse: 

Kmi  toit  l^ta/ittiois  vate^oy  ntSs  mn9iiS9^  mfjUy, 

Der  Veifttser»  der  ttoh  anf  Niketas  Akomtnatos  Wuft^  neben  ihm 
aber  auch  den  Georgios  Akropolites  bentttct,  ensfihlt  die  Einnahme 
der  Stadt  im  Jahre  12(y4,  die  Wiedereroberung  im  Jahre  1261  und  die 
kirchlichen  Ereignisse  unter  Michael  VIIT  bis  zum  Regienmgsantritte  des 

Andronikos  Palaeolngos  (12^2).  In  den  letzton  Versen  nennt  er  als  Zeit 
der  A^f.i-'^iing  seines  Werkes  das  Jahr  VMVl,  bemerkt,  dass  die  Falaeo- 
logen  nunmehr  l^^l  fahre  den  Kaiserihron  besitzen,  nwA  schliesst  mit  dem 
Wunsche,  Christus  möge  ihnen  in  die  fernste  Zuivuntt  Sieg  verleilien. 
Der  historische  Wert  des  Gedichtes  ist  gering;  doch  gewährt  es  als  Stim- 
mungsbild Interesse. 

1.  Ausgnbon:  Zuerst  edierte  eioige  ritriien  (im  gauzon  340  Verse)  I.  liekkor, 
Philol.  und  hi^t.  Abh.  d.  BerL  Ak.  18U  a  48  -  53.  —  Das  ganze  Gedicht  od.  pi.  .1.  A. 
Bochen,  Ktclu  rches  historiqnes  mir  la  prinHpautt5  franfaise  de  Alor^e  2  (1845)  Öäö  -  ;567. 
—  Dann  veiötteutlichto  das  (icdicht  ubue  Kenntnis  von  Buchons  Ausgabe  J-  Mtiller, 
Byzantiniacbe  Analekten.  Sitzungsbor.  Wien.  Ak.  9  (1852)  336—419  (nebst  einigen  byiaB* 
tinischen  Urkiindon  und  (ioldbullon).  -  Kine  dritte  Ausgabe  (mit  einigen  Vorbos??cnTn!?on 
uad  Kummontari  veranstaltete  Dcthior  in  dem  niemals  ausgegobcncn  liaade:  MonuniouLa 
Hung.  Unt  toL  XZI  1  S.  479-542  -  K.idlich  ed.  ein  Stii.k  l  Miller  im  Rocueil  dw 
historioni^  ^crn  des  rroisndoH  I  fl'aria  1875)  2,  847  ff.  (fehlerliAft  naeh  Bnehoa  duM 
Keantnia  von  der  Auagabe  MUUers). 

2.  HtlfsmiiUls  C  Nenmsmi,  GrieeiuMhe  0«6chioliteQlireib«r  lua  QMohkhte- 
^wltaB  m  12.  Jalvk,  Laifoff  1688  8.  105. 

16t.  IGohael  PluuffefcfM  {Mixtti]l  6  Uaya^of)  hinterlieaB  eina  ganz 
atunmanach  gehaltene  Chronik  des  Eaiaertoma  Trapesuni,  welche 
die  Zeit  von  1204 — 1426  mufiWBl:  ü«^  t»v  t^g  Tgan^ovvtoi  ßatrUdiiP, 
luv  MtyaXtav  Jfo/crrrcJi',  OTxwg  xai  niffs  Mtt  notw  Vttaatoq  dßaaiXtvfSiv. 
Die  Schrift  hat  trots  ihrer  fiblen  Form  and  ihres  dürftigen  Inhaltes  ein 
besonderes  Interesse  als  Ergänzung  der  spärlichen  Nachrichten  über  jene 
merkwtlrdiL'<v  durch  Fallmerayer  aufgehellte  und  berühmt  gewordene  poli- 
tische GrüjMliiiiii;  im  inneren  Winlccl  der  sclnvnr/en  Meeres,  dii'  sieh  auch 
nach  der  W  aderb erstellung  de.'^  (»strömiselien  Iveiches  lange  erhielt  und 
erst  unter  dem  Anprall  der  türkischen  He<Mo  zusammenbraeli.  Der  ^'er- 
fasser  berichtet  über  die  letzten  Ereignisse  als  Zeitgenosse  und  lebte  dem- 
nach in  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts.  Als  gewiss  darf  ^ 
mdi  angenommen  werdan,  dasa  er  selbet  Trapeaimtier  war;  dagegen  yer-.«^ 
aOgen  wir  nicht  sa  heoümmen,  oh  er  verwandt  ist  mit  jenem  Theodoros 
Panaretos,  welchem  eine  nnedierte  Uxkunde  (Acta  et  diptomata  Graeca 
medii  aevi  edd.  Fr.  Mikloaich  et  Jca  Ifflller  2  (1862)  154)  die  Verwaltung 
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der  patriarchaÜBchen  Rechte  ia  Trapezant  und  anderen  Kirchen  des  Oncnto 

verleiht. 

1.  Auagaben:  Kd.  pr.  L.  l'r.  Tafel  als  Anhang  xa;  Enstathii  ALetropoIttae  Ihmt- 
lottieemis  opasenlft  «te.,  FVanooftnii  ad  MMmn  1882  S.  812^870.  ^  WiadaMftM 

deutscher  Uebersotzunu:  und  vertvollrn  AnmerkmigaB  ▼OB  Ph.  FsIlM»r«7ftr,  AllniL 
bay«r.  Ak.  8.  Classe,  4.  Band,  2.  Abteil.  1844. 

2.  Hilfsmittel:  Rdohlich  ▼«rwatist  lat  PaaareiM  in  d«e  nmm  Ausgabe  voa  Lt 

Bean,  Histoire  du  bas-empire,  und  dortsolbst  t  20  (I^3rij  4^2  —  509  von  Brosset  fran- 
zösisch Übersetzt.  —  Sonstiges  Material  zur  Geschichte  von  TrweiSttnt  veröffentlicht«  Pb 
Fallmeraycr,  Abhandl.  bayer.  Ak.  8.  Ci.,  8.  Bd.,  8.  Abt  18«.  —  Vgl.  Ph.  Fall- 
merayer,  Gci^chichte  des  Kaiserthums  von  Trapezunt,  München  1827,  Ph.  Fallmerajer. 
Fragmente  aus  dem  Orient  *  S.  29b  f.,  und  die  Skizze  von  W.  Fischer,  Trapezant  oad 
seine  Bedeutung  in  der  Geschichte,  Zeitschrift  fOr  allgemeine  Geschichte  3  (Stuttgart  1886) 
18-89. 

Vi.  Einige  auf  die  Ht^iligpnRPsrhichte  von  Trapp^nnt  bezflgliche  Sehriflea, 
die  im  Ci)d.  &5  der  Bibliothok  iu  Chalki  erhalten  sind,  u.  a.  eiu  M^artyrium  der  UIL  Eagenios, 
Kanidios,  ValeriABOS  uo<)  Aquilas  von  dem  Ptttnarcben  Johannes  Xiphilinos,  erwilmt 
P.  Bexobrazov,  Materialien  zur  ti«Mliiolite  des  byiantiiiisdien  Wiien'siehei,  JoontlGi. 

1887  iJ.i  204  NoTpmbor  S.  78. 

164.  KomnenoB  und  Proklos  (/To/n  / »  oc  xm  ITgoxlo^X  Unter  Am 
Namen  Mixar^X  venotr^g  tov  Jovxöc  ist  ein  ganz  kleines  Fragment  ein^r 
angeblichen  Geschichte  von  Epiruö  herausgegeben;  dieses  Fragment  in 
nichts  anderes  als  eine  universalhlstoriflche  Ubersicht,  welche  last  wOii&l 
mit  der  Einleitang  der  Geschichte  des  Dnkas  (vgl.  8.  805  £)  ttheisuistimML 
Es  ist  daher  höchst  wahrsehemlich,  dass  dieser  mysteriöse  »Miciiael,  Eskel 
des  Dnkas*  mit  dem  uns  wohlb^amitra  Gesdiiehtschreiber  Dakaa  idsatiiek 
ist;  denn  jener  Dukas  ist  ein  Enkel  eines  Michael  DukaB.  und  von  einem 
m^eiton  Historiker  Dakas  wissen  wir  absolut  nichts.  Der  Name  gentt 
wohl  auf  den  Titel  der  verlorenen  Geschichte  von  Epirus,  weil  der  Ver- 
fasfser  oder  ein  Al:>.se}ireiV)er  die  Einleitung  aus  dem  Werke  des  Duka> 
fast  unverändert  lieriil»frnalim.  um  duriin  seine  Geschichte  von  Epinis  zu 
schlieescn.  Dieses  kleine  btück  edierte  zuerst  Pouqueville,  Voyage  üaiis 
la  Greee,  tom.  5  (1821)  200—210,  und  nach  ihm  Bekker  mit  der  (einst 
von  Martin  Crusius  und  Alter  edierten)  llistoria  politica  et  patri- 
archica  Constantinopoleos,  Bonnae  1849  S.  207  f.  In  demadben 
Bande  gab  Bekker  S.  209—279  ebenfalls  nach  PooqneviUe  a.  a.  0.  eimge 
nmliEuigreichere,  teils  auf  die  mittelalterliche  Cbschichte  von  Epims,  tÄ 
auf  die  t&rldBche  Geschichte  (bis  ins  18.  Jahrh.)  besllglidie  duroniksii- 
fragmente,  die  er  aUe  unter  dem  Titel  Epirotica  xnsammenfasste.  Dis 
zweite  dieser  Fragmente,  betitelt:  'itno^a  ü^eXovunM  ao»  aXkmv  Sia^ögtur 

T#"c  nagadoceoyg  ftg  rovg  Tm'oxovCy  ist  nur  ein  Stück  eines  vollständigeren, 
schon  früher  herausgegebenoi,  Bekker  aber  unb<>kannt  gebliebenen  Werkts. 
nämliih  der  Chronik  des  Komnenos  und  Proklos.  VielKicht  sin«! 
diese  zwei  wohl  dem  15.  Jalirlmiideit  angrliiaigen  Aut<»ren  auch  <li6 
wahren  Verfasser  jener  oben  erwähnten  Gescliiclite  von  Epirujs,  zu 
welclier  ein  Abschreiber  dann  jene  universalhistoriche  Übersicht  geßgt 
haben  mag. 

1.  Ausgaben:  Das  voUatändige  Werk  dea  Komnenos  und  Prokloa  edierte  zoerst 
A.  Mustoxjdes  im  'EUtiyofivrjfimi  1^45  47  S  407-r,79  (Nr.  8—10).  —  Nach  ihm  «ied«- 
holte  es  Gabriel  Destunis  unter  dein  Titei:  ioto^ixoV  KufAy^moH  ftow«tj[ov  um  fltwxAtt 
/lOMrjfo»  ff«^  A«^'^  dWitomy      'Hntlfov,  Petenbois  1656  (nit  nmiifhar  u*b*' 
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Mixnag       KunimonUr).  —  Doch  sind  beide  Ausgaben  so  seltj  ii,  dass  der  volbtäadjge 

KoBMienos  unH  Proklos  wohl  den  meisten  Goleliiten  unzugUiiylich  bleiben. 

2.  Uilfamiital:  Ch.  Hopf,  Chronique«  Gr^  Komanes,  Berlin  1873.  wo  S.  XXXI  t 
alle  auf  die  Epirolioa  bezOglicben  bibliographiaehen  Tbatsachen  nnd  S.  259— S65  Varianten 
und  Emendationon  zum  zweiton  Fragment  mitgeteilt  sind,  —  P.  A  rii}>antinos,  X()o*'o- 
jffa^a  Yi}$  'Hntiffov  {2  voU.  Athen  1856—57)  vol.  l  üqooifjito»  S.  X  f.,  wo  auch  eine  Aus- 
gab»  de«  Komnenos  nnd  Proklos  ,vnd  ro«  irwpfeo  Atpiivog  toi  1831  Ii'  rm  (!  ?)  nt^ö^*^* 
erwähnt  ist  nnd  vers.cliiodene  Angaben  über  die  I Überlieferung  des  Komnenos  und  Proklos 
aus  der  Lokaltradition  gesammelt  sind.  ~  Die  im  17.  Jahrb.  ab£;efa8ste,  ungemein  dürftige 
.Chronik  von  Argyrokastron*  (XpowxoV  Jgvonidof)  ed.  mit  einem  Kommentar  Atn. 
Petridis,  SeoeXXtjytxtf  'AvttXexttt  1  2(1871)  1 — 64.  —  Eine  neue  kritische  Ausgabe  dieser 
Epirotica  und  besonders  des  Komaeno«  und  Proklo«  mit  einer  Unteroacbung  der  Autor- 
frage wäre  eine  dankbare  Aufgabe  ftr  einen  in  Janina  lebenden  und  mit  der  epirotiach- 
taricMcii  Oettohiehte  Ywtnaton  Oriedian. 

Itt.  (SmoiksDaiiBsfige«  gMohiehtlißhe  Tabellen  und  Yerwuidtea. 
Schon  im  Yontoiienden  dnd  mehrere  Werke  erwfthnt  worden,  die  entweder 
dorchnne  oder  wenigeteiiB  anf  lingere  Strecken  den  Charakter  hietoriacher 
Exzerpte  and  Tabellen  an  Bich  tragen,  wie  die  Osterchronik,  das  Xaovo- 
YQaiffiov  (ftiwtoßov  des  Nikephoros,  der  Abriss  des  Joel  u.  a.  Eine  ganze 
Heihe  ähnlicher  Abrisse  sind  uns  ohne  Antomanu  n  bald  mit  allgemeinen 
Übersscliriftcn  wie  'ErKtnai]^  'ExXoyi'^  u.  8.  w.,  bald  auch  oliiio  irgend  einen 
Titel  überliefert.  Da  sio  itioist  nur  aus  kurzen  Notizen,  Namen  und  Zahlen 
bestehen,  können  sie  nicht  als  Litteraturwerke  gelten  und  beanspruchen 
keine  spezielle  Darstellung;  doch  dürfen  sie  wegen  ihres  zuweilen  sehr  er- 
heblichen stofflichen  Wertes  und  wegen  ihres  engen  Zusaiunienhanges  niit 
ileu  gröbberen  Chroniken  und  Gebchichtuwerken  nicht  ganz  übergangen 
werden.  Im  Folgenden  sollen  die  wichtigsten  dieser  nach  Herkunft  nnd 
Wert  sehr  Terschiedenen  Gesduchtskompendien  kurz  aufgezBhlt  werden; 
auf  eine  genauere  Beechreibmig  nnd  Sichtung  derselben,  die  nur  im  Ztt- 
Bsmmenhange  einer  ausfthrlichen  Untersuchung  nnd  auf  Grund  vollstän- 
digsr  Ansgaben  geschehen  kftnnte,  wird  vendchtei 

1.  An  der  Sfpitze  steht  der  inneren  Bedeutung  nach  wohl  die  'BttXoyV 
iaiogiutr  des  Cod.  Paris.  854,  ein  chronologischer  Abriss,  der  ursprüng- 
lich der  Überschrift  zufolge  bis  auf  Kaiser  Anastasios  I  reichte,  jetzt  aber 
schon  mit  Ozias  abbricht;  die  Redaktion  des  Cod.  Paris,  fallt  nach  einer 
«•ingeschaiteten  Zeitbestimmung  in  die  Regierung  Kaiser  Basilios'  I.  Eine 
aiideie  Redaktinn  der  Kklnire,  welche  die  Vorrede  mit  dem  Pariser  Frag- 
mente gemeinsam  hat  und  bis  1118  reicht,  steht  im  Cod.  Vindob.  theol.  138. 

Da«  Fariser  Fragment  ed.  J.  A.  Gramer,  An.  Paria.  2  (1839)  166  -230.  —  Die 
Wiener  BedaktHM  ed.  A.  Wtrth,  Ans  orientaliBefaen  Ohraniken,  F^ankfart  1884  8. 8—24^ 

Verbeeserangen  zu  <hnn  von  Wirth  gebotenen  Tt^xto  ga1>  K.  Krumbachor,  B.  Zbft(189i) 
eia— 617.  —  Vgl.  H.  Geizer,  Sextu»  Julius  Africanus  II  1  (1885)  298  -315. 

2.  .Eelogarius  Casauboni.*  Speziell  filr  die  Herpfelhmg  des 
Eusebios  von  grösster  Wichtigkeit  ein  anonymer  byzantini^clu^r  Ansznir, 
der  von  Casaubonus  dem  Scaliirer  für  .meinen  Thesaurus  teniporuiii 
(Lugduni  Bat.  1600)  mitgeteilt  wurde  (daher  die  vorstehende  Bezeiclinung). 
Nach  Scaligere  Tublikation  blieb  die  Handschrift  dieses  Auszugs  ver- 
schollen. Erst  J.  A.  Cr  am  er  fand  ihn  wieder  im  Cod.  Paris.  2G00  und 
ed.  den  Text  absnnnls,  aber  siemlich  fehlerhnft,  An.  Paris.  2  (1839)  115 
bis  163.  —  Den  auf  Eosebios  bez&gUdien  Tcol  ed.  mit  Mlfe  einer  von 
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r.  (I<-  liBpaHe  angefertigten  Kollation  vortfefflich  A.  Schöne,  Emebi 
chroniconiin  libri  duo,  Vol.  1,  Berlin  1875. 

3.  Da«  ÄQoroyQaqieiov  ffvvtofiov,  eine  fälschlich  dem  EuM?bios 
zugeschriebene,  nur  in  einzelnen  Teilen  wertvolle  Konipilution,  die  im 
Jahre  854  auf  Grund  einer  Quelle  aus  der  Zeit  des  Nikephoros  P.  ver- 
anstaltet worden  ist  Von  den  splteren  Chronisten  bat,  wie  es  scMt. 
nnr  Psendo-Polydenkes  ans  ihr  geschöpft. 

Ed.  A,  Mai,  Scriptoram  vetcruni  nova  collectio  I  2  (I82o)  1—39.  —  Ed.  A.  SchSne. 
Eusebius  1  (IB75)  app.  S.  64—102.  Da  Schöne  die  einzig«  bekannte  Ha,  ans  der  A.  Mii 
dM  Werk  gezogen  hatte,  nieht  anfimfindeD  vermochte,  ao  kouri»  er  nur  die  Anagabe  vw 
A.  Mai  wiederholen.  Krst  von  Reitzenstein  ist  die  Hs,  Cod.  Vatic.  gr.  2210,  a.  10,  viaöer 
entdeckt  worden.  H.  Reitzenstein*  Za  Eawbnis,  Hennes  28  (18t{d)  148.  —  ¥gL  H. 
Qelzer,  Sextus  Julias  Africanua  II  1  8.  829~M5. 

4.  Das  Xqopimov  inito/iov  des  Cod.  Vindob.  theoL  gr.  40  (KeB88l)r 
eine  kurze,  durdi  profangeschichttiche  Angaben  wichti^^e  Chronik  yim  Ata 
bis  auf  Johannes  Komnenos. 

Vgl.  H.  Geiz  er,  Sextus  Julius  Africanus  II  1  S.  845—857.  Di»  MsdM  &  ttt 
•Dgeknndigte  An^gnbe  von  P.  Klolif  i'^t  nicht  erschienen. 

5.  Xgn  t  (/;}•  ti^i^ft  t^Gtg  xai  o/itt«,  eine  chronologiscUe  Tabelle  aus  der 

Zeit  Midiacls  m  (842—867). 

Ediert  mach  Scaliger)  im  Chronicon  Pascliale  ed.  Bonn.  II  78—87.  —  VgL  U.  6els«r. 
Sextus  Julius  Afncanus  II  1  R  888— S90.  Ebenda  &  891-896  wetdaa  Boek  «oige  mkn 

kleine  Tabellen  besprochen. 

G.  Der  pogrenannte  Barbarus  Scaligori.  die  barbarische  lateinische 
rber««('tziinLr  ( iiK-r  unter  üaiser  Zeno  oder  Anastaaios  entstandenea  grid' 

chiöclieu  Weltchroiiik. 

1.  Ausgaben:  Ed.  marli  Steiger)  A.  Schöne,  Eusebius  1  (1875)  app.  S.  177— 2ä;*. 
Einen  TeQ  des  griechischen  (  itextes  rekonstniieite  G.  A nagnoatopulos,  Ile^  iMn- 
rixtjf  iniTofiijf  fov  PreQ^aQov,  Jena  18>*4.  —  Das  ganze  Werk  ed.  mit  voIl->tändiger  gri? 
chischer  BUcltübersetzung  C.  Frick,  Chronica  minora  1  (1892)184—371.  —  Die  mii  ü^fti 
,Liber  genentienifl'  sich  deckenden  Partien  ed.  Tli.  Mominsen,  MemnMiila  OenMm* 
biet,  Aiiftnrrs  antiquissimi  IX  1  (l&r»l    ]^92)  91  ff.,  272  ff. 

2.  JijUbinittel:  H.  Gelzer  h.  a.  O.  S.  316-329,  und  Zeitacbr.  f.  wi>^s  Hieel.  24 
(1868)  500ff.  —  Job.  Jos.  Uoeveler,  Die  Excerpta  latina  Bttteri.  Festschrift  der  43.  Vor- 
snmmitiag  deutscher  Philologen  und  SchoIiDiimer  dwgeboteB  TOO  dw  kBhMMt  liebiniNltwi 
Kölns,  Bonn  1895  S.  193-214. 

7.  Die  Brüsseler  Syuopcis,  eine  su mm aiühche  Übersicht  der  römi- 
schen Geschichte  von  Julius  Cäsar  big  auf  liomanos  TTT  (1028 — 1033),  die 
einzelne  wichtige,  sonst  nicht  übeilieltrte  Notizen,  z.  B.  ( iuo  genaue  Da- 
tierung des  ersten  Angriffes  der  Russen  anf  Konstantinopel  (im  Jahre  560) 
enthält 

Am  Cod.  Bruxell.  11376  ed.  Fr.  Cumont,  Anecdota  Bnixellensia.    I.  (=  Recad 
de  tmvaux  imlilit  s  j»jir  1»  fiu ulte  de  philoBophrr»  et  Iftiros.  9*'  fa.it  ionle)  Gand  11*94.  - 
Zu  der  erw&huteu  Datierung  vgl.  V.  Vasiljevskij,  Vik.  Vr.  1  ^löÖ4j  258  £.  —  C 
Boor,  Oer  Afightt  der  Rhoe  auf  Bjxmis»  K  Z.  4  (1895)  445-469. 

8.  BmchstQcke  einer  konstantinopolitaniscken  Kaiser-  sa^ 
Stadtchronik  stecken  wohl  in  den  Bxserpten  hei  H.  Valesius,  Tluo- 

doriti  ep.  Cyri  et  Evagrü  schol.  etc.  bist,  eccles..  Amsterdam  1695  &  567  iL, 
nnd  J.  A.  Cramer,  An.  Par.  2  (1839)  III,  32  E 

Eiii.  ri  ähnlichen  Charakter  trägt  der  .Vf';'frr  /QnroyQnq^of,  von  deni  StOekf  «n  den 
Hand  des  Cod.  Vatic.  der  Osterchromk  geschrieben  sind.  VeröfEantlicbt  von  A.  l^'f'^' 
Beitiige  war  «atioelieiiiieliwi  «nd  kooftaaliaopolifciaMMa  StedtdiMBik,  Him^  Jew  w 

9.  £in  XQovtnov  fit^tuor  Ton  Adam  bis  anf  Alenoa  KomnwKis  est* 
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hält  (kr  Cod.  Vindob.  theol.  244  (Nessel).  Auszüge  aus  demselben  ed. 
A.  Wirth,  Chronographische  Späne,  Frankfurt  1894  S.  18-  51.  Übenda 
S.  51—88  gibt  Wirth  zahbeiche,  aber  meist  ganz  kurze  Auszüge  aus  ähn- 
lichen Abrissen  in  den  Codd.  Marc.  XI  31,  Vindob.  med.  8.  Vindob. 
bist.  35,  Vatic.  197  (eine  Ära  unter  dem  Namen  dos  Photeinos  und 
KyriUos),  Paris.  1775,  1783,  1355.  11.54,  1784,  Vatic.  573,  Venetus 
II  90,  Palat.  (Heidelberg)  356,  Vindob.  theol.  304,  277,  153,  Laur.  59.  :U. 

—  (iauz  dürftige  tlironologische  Notizen  von  1188 — 1516,  die  am  Schlüsse 
des  Cod.  Paris.  1711  tob  ep&terHand  zugefügt  sind,  ed.  G.  H.  Thomas, 
Date  fltorioo-cronologlche  Busantme,  Bivista  di  fliologia  2  (1874)  495—497. 

—  Eine  Liste  der  orthodoxen  und  hftretiBchen  Kaiser  ed.  aus  Cod.  Bodl. 
Clark,  tl^  J.  A.  Cramer,  An.  Oxon.  4  (1887)  249  f. 

10.  Zahlreiche  ChronikenanssQge  xmä  chronologische  Tabellen,  die 
häufig  bis  in  die  Türkenzeit  fortgesetzt  sind,  ruhen  noch  nnheaehtet  und 
anedicrt  im  Staube  der  Bibliotheken.    Zut-  Erleichterung  für  einen  künf- 
tigen Bearbeiter  dieses  weit  zerstreuten  Materials  notiere  ich  einige  Hand-  i 
«sehrifttn.  die  mir  gelegentlich  aufgestossen  sind,  bemerke  aber  ausdrück- 

dass  ich  weder  Hysteniatisch  gesammelt  noch  den  Versuch  einer 
klassiiiziening  gemacht  habe ;  die  Handschrifteu  werden  einfach  alpha- 
betisch nach  den  Bibliotheken  freordnet  aufgezählt: 

1,  Cod.  Barber.  III  1  (tuikische  Geschichte  von  1373 — 1512). 

2,  Bodl  Barocc.  25  fol.  233—243  (kleine  kirchliche  Chronik,  in 
weldier  anch  Uber  Ssccesdon  und  Absetzung  der  Patriarchen  gehandelt  wird). 

3,  Eacar.  T.  L  3  (Aussog  der  Kaisergeschichte  von  Gallienus  bis 
auf  Michael  HI;  vgl.  den  Katslog  von  B.  IGller  S.  261). 

I  Lugd.  66  fol.  1—18  (Chronologia  imperatorum). 

I  5.  Matrit.  72  fol.  140—176  (Weltchronik  von  Adam  bis  auf  Kon- 

stantin JX  Palaeologos;  vgl.  den  Katalog  von  Iriarte  S.  265  f.).  s 
;  ^.  Mosq.  Syn.  406  s.  12  fol.  208  f.  (Chronologie  von  Adam  bis  auf 

j      Alezio»  Komnenos;  vgl.  den  Katalog  von  Vladimir  S,  (505). 

7.  Mut.  lU.  D.  8  (au.sser  Zonaras  Kataloge  der  Kaiser  und  Kaiserinnen, 
der  Patriarchen  «.  s.  w.). 

8.  Neapül.  II.  A.  12  fol.  102'— 110*  (ein  Äfjuiuy^utftiuv  von  Adam 
bis  auf  Bomanos  Lakapenos). 

9*  Patm.  1S2  (Chronographie  von  Adam  bis  anf  Romulus  und 
Bemns). 

10.  Patm.  266  (Chronologische  Übersicht  von  Konstantin  dem  Grossen 

Us  mm  Ende  des  16.  Jahrhunderts). 

11.  Patm.  287  (Geschichte  der  Osmanon  bis  aulSelimll  nebst  einer 
Geschichte  der  Patriarchen). 

12.  Taur.  167  (Jetst  G.  VI.  20)  (Chronologie  der  FaiAologen  und  der  | 

tOrkischen  Sultane). 

13.  Taur.  281  (jetzt  B.  Vi.  1;V)  fol.  9  26  (Dürftige  vulgärgrie- 
chibche  Chronik  von  Theodosios  TT  bis  auf  Johannes  Komnenos. 

14.  Vatic.  162  fol.  72  {XQoioyoatfta  etc.). 

I  15.  Vatic.  Pal.  369  fol.  137—151^  (Kurze  Chronik  von  Semiramis 

I     bis  auf  Johannes  Palaeologos;  vgl.  den  Katalog  von  Stevenson  S.  238). 
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Kl  Viiiilol).  theol  58  (Neipel)  fol.  U2  f.  (Chronologische  ÜheraUsht 
von  Adam  Iiis  aui  1026). 

17.  Vindob.  theol.  261  (Nessel)  fol.  261—275  (Vulgäi griechische 
Chronik  der  tOrkucfaen  Sultane  bis  1566)« 

18.  Yindob.  phil.  219  (Nessel) foL  108^—111''  (ChronologiBche  TMk 
Yon  Adam  bis  zum  Jahre  1204). 

11.  Eine  genauere  Sichtong  verdienten  auch  die  in  f*^'^^^^*^  Hand- 
schrilten  vorkommenden  Verzeichnisse  der  Synoden.  Ein  Lehr, 
gedieht  über  die  Synoden  verfasste  Michael  Psellos.  Eine  Prosaschrift 
Ober  die  Synoden  geht  unter  dem  Namen  des  Neilos  Diassorinos;  vgj. 
den  diesem  Autor  gewidmeten  Paragraphen.  Ein  ähnliches  Werk  steht 
unter  dem  Namen  eine«  Hilarion  im  (Jod.  Harl.  5607.  Der  Verfasser  ist 
vielleicht  mit  dem  Hilarion  idcntiseh.  den  FabriciuB,  Bihl.  gr.  vd.  Harl. 
11,  459  erwähnt.  Einige  Synoden  Verzeichnisse  ed.  P.  Marduin,  Acia 
conciliorum  5  (1714)  1463—147CV. 

12.  Endlich  sei  hier  die  sogenannte  historische  Palaea  erwähnt 
ein  durch  alleriei  apokryphe  und  ToIkst&niHche  Zaefttee  erweiterter  Aiimg 
aus  dem  alten  Testament,  der  in  den  slaviscken  liitteratnren  eine  gnm 
BoUe  spielty  in  griechischen  Handschrilten  aber  siemlich  aelten  in  seil 
scheint.  Einen  griechischen  Text  edierte  aus  dem  Cod.  Vindob.  theoL 
247  (Nessel)  mit  Beiziehung  des  Vatic.  Ottob.  205  A.  Vassiliev,  Anee- 
dota  graeco-byzantina  1  (1893)  188--2"_V  \  gl.  S.  XLU— LVI.  Ausser- 
dem erwähnt  Vassiliev  S.  L  f.  den  Cod.  Marc.  IT  ÖOI  s.  12  und  den 
Cod.  Vindol).  bist.  119  s.  15 — 16,  wo  eine  Palaea  dem  Psello->  zuge- 
schrieben wird.  Dazu  kommt  noch  d-  r  Cod.  V  allicell.  F.  68  fol.  l^^ 
bis  207'.  Kr  enthält  mir  einen  verküizU'n  Text,  dessen  Titel  und  Anfang 
lauten:  ÄQonxöy  ainiofiov  tx  luv  7iukmov  .  'Au6u^  (»o)  tytvn^ijtr  vlov^ 

Zur  Chanilcteristik  der  wiclitig8t«n  Eklogen  vnä  TtlMütm  dwnt  H.  Oets*r,  Ststai 

Julius  Africanus  II  1  (l'^^'  '.  —  Kijii;_'<  s  hv'i  A.  Wi?  (li,  Aus  orientali.'iclu«n  Clironiken. 
Frankfart  lb94  (nur  mit  grSaster  Vorsiebt  zu  bentttzen;  vgl  oben  S.  226).  —  EiaeSrnml- 
ausgäbe  der  byzMitiiilscIim  , Chronica  mtnoni*  wird  ▼orb«r«ttet  Taii  8p.  P.  L>«pr«i. 

ist  zu  wQnschen,  duss  er  :^icli  nicht  auf  die  unedierten  Sachen  bescLriLake.  sondert: 
eine  durch  (ienwigkeit,  Vollständigkeit  und  Uebersicbtlicbkeit  «ttsgttwidiiiet«  SamwittiiB 
aowobl  der  gednektmi  Eklogen  «b  de«  noch  ungedruckten  M»t«r<jJ«  woAtgß. 

166.  ünfldwrte  und  verlorene  od»  YmoboUeo»  ChpoonikeiL  Unter 
den  Chroniken,  die  noch  der  YerOffentlichnng  haiven,  ist  die  mMffi» 
die  des  Skylitses;  vgl  S.  868.  —  Ton  Wichtigkeit  ffir  die  Qoe^ 
forschung  wäre  die  Herausgabe  der  grossen  anonymen  Chronik  des  Cod. 
Paris.  1712,  in  der  eine  Hauptvorlage  des  Kodrenos  erkannt  worden  ist 
—  Im  Cod.  Coislinianus  229,  s.  10—12,  fol.  158— 20S,  der  sich  jetzt  in 
der  Universitätsbibliothek  zu  Moskau  befindet,  und  in  einem  Cod.  Dres- 
densis  ntt'lit  unter  dem  Namen  des  Petrus  Alexandriuus  eine  ilu'"'*^ 
Benützung  guter  alter  (Quellen  wichtige  Chronik,  die  von  Adam  bis 
das  Jahr  912  n.  Chr.  reicht.    Im  Coisi.  lautet  die  Übersdirift :  Uti^' 

Wccj»  ftü5  vvi,  im  Dresd.;  JJti^ov  o^«>udu^ai;  xQ^^'^YQ''^^^  **'  ff^ytofif 
"Jiafi  l'(og  tf^q  ßaatlefag  K»vtntnv(vov  rot  nw^idoS  EtQtjri^.  Bine  Avgß^ 
dieser  Chroiük  wird  vorbereitet  von  Ed.  Thrämer.    Einen  ToittnlSg^ 
Bericht  gab  er  in  der  BeiUge  zur  MQnchener  Allgemeinen  Zeitang 
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4.  Januar  1892  S.  d.     Vgl.  A.  Wirth,  Aus  orientalischen  Chroniken 

5.  XXVni.  Noch  zu  bestimmen  ist  nach  Charakter  und  Gehalt  die  um- 
fangreiche Chronik  im  Cod.  Mo  sq.  Syn.  4  07  (Vladimir),  s.  16,  fol.  1  -250, 
die  von  der  Erschaffung  der  VV^lt  1>is  anf  Manuel  Komnenos  reicht;  foL 
281 — 286  folgt  noch  eine  Fortsetzung  bis  in  die  Türkenzeit. 

Peinige  wiihrstlieiidich  verlorene  Chronisten  nennt  Skj'litzes  in 
der  Vorrede  Boiiu-s  Werkes.  Vgl.  oben  S.  367.  Von  dem  dort  erwälinten 
Manuel  wissen  wir,  dusa  er  die  Thatcn  dus  Johannes  Kuikuas,  des  1)0- 
riÜUDten  Feldhemi  unter  Romanos  I,  in  8  Büchern  beschrieben  hat.  Der 
von  Skylitsee  genannte  Theodor  ob  Dapbnopatea  ist  wahrscheinliclt  Yer- 
hmet  des  letiten  Teilea  der  Fortaetamig  dea  Theophanea  d.  h.  der  Qe* 
aelitehte  dea  Konatantinoa  Porphyrogennetoa  nnd  Romanos'  II;  vfß,  oben 
S.  348  und  den  Paragmpben  ^TheodoroB  Daphnopatea*  Im  Abschnitte 
»Rhetorik*.  Mehrere  der  von  Slorützea  genannten  Autoren  wie  Nike- 
phoros  der  Phrygier,  Theodoros  von  Side  und  sein  NefTr  Tlieo- 
doros  von  Sebasteia,  Demetrios  von  Kyzikos  und  der  .Miincli 
Johannes  der  Lyder  sind  uns  unbekannt.  Von  Üemetrios  von  Kyzikos 
Hesse  Bich  vermuten,  dass  er  identisch  sei  mit  jenem  Metropoliten 
Demetrios  von  Kyzikos,  an  den  der  Dichter  Christophoros  von  Mytilene 
ein  Tros'tgediclit  wegen  seiner  Podagra  richtete.')  Doch  ist  damit  wenig 
gewonnen,  da  wir  auch  von  diesem  Podagristen  nichts  Näheres  wissen. 

1.  Cfcr«ttik  d«8  Cod.  Paria.  1719:  Der  AbaohnHt  von  Leo  dem  Armenier  büi 

zum  Schlüsse  ist  unter  dorn  Namen  des  Rjineoii  Logothctes  ediert;  s.  S.  361.  —  üeber 
doo  ganzen  ersten  Teil  bis  zur  Kaiserzeit  berichtete  U.  Geizer,  Sextae  Julius  Afrioaniw 
II  1  (im)  SST-SSi;  vgl.  elieiidii  I  (1880)  68.  —  Einige  Notimi  von  E.  Peiiig,  K  Z. 
5  (189nj  20  f.  —  K.  Prflrlitor.  Di»-  röinif5che  KHisergescbichte  bis  auf  Diokletian  im 
Cod.  Pari»  1712  nnd  im  Cod.  Vaüc        B.  Z.  5  (1896)  (wird  demn&cbat  erscheinen). 

t.  Kflnere  tmi  llngere  Proben  am  miedierleii  Cnnmkeii  venehiedener  Art,  m»  in 
«?^M  Codd  Maro.  Cl.  n  201:  Cl.  VII  IR,  17.  19,  20.  22  aufbewahrt  sind.  cd.  I.  Bokkcr. 
Abk  BerL  Ak.  1341  S.  41—65.  —  lUnige  weitere  Mitteilnngen  aus  Venezianer  Hse  gab 
J.  Miller.  Byiaiitiiiinihe  AmdeUen.  Sitemigiber.  WienTAk.  9  (1852)  886-419  (Im 
8L  M6  erwiduite  Oediclit,  Briefe  und  Urkunden). 

S.  £in  Verzeicbais  ooedierter  Cbronistea  gab  Fabricius,  Bibl.  gr.  ed.  Hart.  VII 
47!  ff.  ünter  mtkrtnm  beltmnitan  SUeleen  erwlhnt  w  eine  von  der  Schöpfung  bis  anf 
KuD.'.ta:  !: n  iKiL.is  reicliendo.  in  der  Vulgarapraclie  aljgefiis'ite  Clironik  dos  Symeon  Soth, 
die  sich  im  Patriarchat  zu  Kpel  befand.  —  Verlorene  Chronisten  nennt  A.  Wirth,  Aus 
ooentelieeben  Cbrooiken  8.  W8 1  (Inder  <dme  sibere  AngaVen  md  Belegstellen). 

167.  YulgäJTgriechische  Cliroiiiken,  Paraphrasen,  Chroniken  aus 
der  Türkenzeit.  Auf  die  in  der  griechischen  Yolksaprache  abgefassten 
CbroinkMi  und  Farapbrasdn  ist  Im  «Ugdmemen  schon  S.  221  hingewiesen 
uid  mehrere  Weite  dieser  Art  und  in  der  Speziiüdaratellmig  der  ffistoriker 
tmd  Chronisten  genannt  werden;  vgl.  S.  278;  285;  308;  346;  355;  877;  379. 
Einige  Proben  von  VnlglrchrofDiken  in  Venezianer  Handschriften  gibt 
I.  Btkker,  Abh.  Berl.  Ak.  1841  S.  41— 6o.  Über  die  dort  exzerpierten 
Codd.  Maro.  VIT  18  und  20  vgl.  auch  K.  Patzig,  Johannes  Antiochenus 
QDd  Johanne«  Malalas,  Progr.,  Leipzig  1892      1  und  10  f. 

Eine  ziemlich  dürftige  Chronik  in  der  Volkssprache  von  Christi 
ütburt  bis  auf  Konstantin  Palii»^o1o^os  enthalt  der  Cod.  Marc.  VII  43 
a.  1710  fol.  1 — 135.   Überschritt  und  Anfang  lauten;  AQX^i  ^'^'^ 

Yerai  «Ii  Critttwfuru  Pairiziv  ««1.  Aul  Ruuchi,  Rom  1887  S.  27. 
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TOV  %qm'oyQ('t<^ov  dqxofu'rov  uno  X()ta{ov  j'f n/^'crfOK  y{tt';fj<')\  tov;  ^ua- 

XtU  xai'  0)0/1«  l'tnc  n\:  ii]y  ^iaati-tiav  Ktavaiarrtroi'  lOi   UnMtiüköyov  iitut 
x«i  lä  näiQia  fir;^  Ayiuq  2io<fiag.    Ek  ?rovg  Ttt%te  mi Ktxomm 

XQovm  dno  xtiatiag  xofffiov  iyfvvr^ihi  v  u  xiomc  i]ftu>v  lr^<fovc  Xgiatüg  114  fw> 
GUQLa  ia  Svo  x^t'ot'?        ßaaiXtiag  Avyovoiov  Km'aa^g.  Die  flrzÄhlung  L»t 

voll  der  gröbsten  Irrtümer;  nach  diesem  Autor  hätten  die  Lateiner  nick 
1204  nur  kurze  Zeit  in  Konstantinopel  gehemeht  und  litld  wiren  Sum 
vieder  griechische  Kaiser  gefolgt  wie  Theodoroe  Laakaria,  Jobaiines  Dika» 
Batatses  u.  a.  w. 

Zur  Gruppe  der  Paraphrasen  gehOrt  a.  a.  auch  die  Chronik  de« 
Cod.  Taur.  226  (jetzt  B.  IV.  4),  der  eine,  wie  es  scheint,  aas  Theophane» 
und  Zonaras  stammende  Kompilation  in  » inor  einfacheren  Diktion  enthält. 
Vgl.  R.  Z.  4  (1805)  513.  Ein  ähnliches  Madiwerk  scheint  im  Cod.  Bern] 
r'liillipp,  1634  H.  16  zu  stecken:  vgl.  die  Bescfneihung  bei  U uil.  Stüde- 
mund  et  L.  Cohn.  Codice»  cx  Libliotheca  Meermamiiana  Phülippici  graeti 
nunc  Berolinenses,  Berlin  1890  S.  99  f.  | 

Ein  höchst  merkwürdiges  Beispiel  der  \'ulgärparuphrai>eu  iüt  der  Cod. 
Paris,  suppl.  gr.  467,  s.  17.    Er  enth^t  eine  römisch-bysantimH^ 
tOrkiflche  Geeohiebte  von  Aeneaa  bia  anf  Mnrat  IV  (1623—1640)  in  diier 
recht  lesbaren,  durch  gelehrte  Einflüsse  so  wenig  als  mOglich  getrObtai 
Volkssprache.    Der  Titel  lautet:  JBtßJlfov  xgowypgyww»  jcs^i/  Fem^fhr 
toi'  2vyyilXov  (so)  xal  ^lovartrov  tuu  EiQrjvafov  rwr  rrakaim'  XQ^*"^  l 
yfayary  ne^t'xov  ntQt  tov  nw  iiet(9\hi  ij  ^Po^^l^  xai  nsQi  miÜp  ßmiH^f  | 
avrrjg  xcu  n;§{gi  tijg  Km'tnmtttovTiolem^  rrorf  ßamAig  <iyiveio>  xai  nt^ 
tvc  ctXo')(TF(iK  avTrjg  vtto  toh'  'AyaQr^vüv.     Beginn:   Baaikivg  nQonoc 
'Fuifii^g.    ll  tö  lov  xaiQtn \  ö.roi'  rrfcen'ffx'f-r  j'    Toioudct  dno  tovg  E/J.i^i'Oi. 
Von  den  drei  Autoren,  die  als  Verfasser  genannt  werden,  ist  der  erste 
natürlich  der  bt  kannte  Qeorgios  Synkello>s;  aber  was  es  mit  Justinos 
und  Ireuaeos  für  eine  Bewaiidtiiib  hat,  bleibt  unklar.    Der  von  Bialilss  ; 
öfter  z.  B.  160,  9  zitierte  EiQi^vmog  6  ao^og  muss  doch  wohl  sicher  au 
dem  Spiele  bleiben.   Der  erste  TeÜ  des  Werkes  scheint  eine  frne  Bear^  | 
beitnng  des  SynkeOos  und  Theophanes  au  sein.  Daran  adtfieaat  sidi  IbL  , 
119—177  eine  Paraphrase  des  Sl^Htses,  dessen  Werk  Her  aber  settsaiiMr-  I 
weise  bis  auf  Johannes  Komnenos  reicht.    Nach  einer  Kotiz  über  die  , 
Regierungszeit  dieses  Kaisers  folgt  dic^  Bemerkung:  ^'ok  Jje  wsitifärH  0 
^lomvvi^s  ^xvh't^Tfi  o  xQoroyQu(fog.  Den  Schluss  bildet  eine  kurz  gehaltena 
Fortsetzung  bis  auf  Murat  IV  (fol.  177—216). 

Eine  ebenfalls  in  der  derbsten  Vulgärsprache  abgefasste  Kaisei- 
chronik,  welche  der  Codex  462  des  Metochion  dos  hl.  Grabes  iu  Kon-  . 
stantinopel  bew.ilni.  analvf^iert  Alex.  Kirpicnikov,  Eine  volkstümliche 
Kaibercluoiiik,  B.  Z.  1  (1092)  3ua— aiö.  —  Vgl,  V.  Istrin,  Zur  Frage 
über  die  griechischen  Vulgärclironiken,  Viz.  Vr.  2  (1895)  (soll  demnldwt 
erscheinen).  —  Irgend  eine  Paraphrase  ist  wohl  auch  die  bis  auf  Nike- 
phoroe  Botandates  reichende  vulgäre  Weltchronik  im  Cod.  Atheat 
3875  B.  17. 

Manuel  Malaxos  (MarovqX  MaXa^)  nns  Kauplia  vertoU  an 
letzten  Drittel  des  16.  Jahrhunderts  eine  Chronik,  die  von  der  SchSpAuV 
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bis  nun  Jahre  1573  reicht.  Sie  ruht  noch  unediert  z.  B.  in  den  Codd. 
Paria.  1790  und  Harl.  5f;:>2  Eine  demselben  Malaxos  gehörende  Patri- 
archengeschichte von  1454 — 1578  ist  von  M.  Crusius  in  seiner  Turco- 
graecia  ediert  und  im  Bonner  Cor])u.s.  Bonn  1849,  wiederholt  worden. 
Über  das  Leben  und  die  sonstigen  Scliriften  des  Manuel  Malaxos  und 
seines  Landsmannes  Nikolaos  Malaxos  vgl.  K.  N.  Sathas,  NeotXXrjvixi] 
tffXo?.oy{ft  S.  184  ff.  Die  Angabe  von  Sathas  S.  186,  die  Weltchronik  des 
Malaxuti  schliesse  mit  dem  Jahie  1529,  scheint  auf  einem  Irrtumo  zu  be- 
ruhen; in  der  Pariser  Hs  wenigstens  reicht  sie  bis  1573. 

Dbb  beliobtesto  hietoriacfae  Handlrach  dee  17.  und  18.  Jahrhunderts 
ist  die  im  Jahre  1680  volleadete  Chronik  des  Dorotheoe  von  Honem- 
baaia,  die  Ton  der  Erschaflang  der  Welt  his  1629  reicht.  Ausser  byzan- 
tinischen  Weltchroniken  hat  Dorotheos  auch  mehr  abeeits  liegende  Werke 
wie  die  Verschronik  von  Morea  benfltzt  Eine  genauere  Untersuchung 
seiner  Quellen  fehlt  übrigens  noch.  Die  Chronik  des  Dorotlieos  erschien 
zuerst  in  Venedig  1631;  darrn  wurde  sie  öfter  ^nederholt  z.  B.  Venedig 
1637.  IfiTG.  1681,  1686.  —  Em  Stück  auch  bei  Ch.  Hopf  Throniques 
Gr^co-llomanes  S.  237  —  239.  —  Über  die  Venezianer  Ausgaben  vgl. 
E.  Legrand,  Bibliogr.  hell,  du  XVn«  si^cle  1  (1894)  290—299;  852  f.; 
2  (1894)  327;  390;  437.  ~  Über  das  Leben  des  Dorotheos  s.  K.  N.  Sathas, 
NtmXk  fiXoiop'a  S.  222  ff. 

Ausser  Malaxos  und  DorotiieoB  sind  uns  noch  einige  andere  grie- 
eUache  Welt-  und  Kaiserchroniken  aus  der  Zeit  der  Tllrkenherrschaft 
erhalten,  Uber  deren  Beschaffenheit  und  QueOen  nichts  Näheres  bekannt 
Ist:  Eine  umfangreiche  am  Anfang  und  Ende  verstümmelte  Vulgäi- 
chronik  von  der  Erschaffung  der  Welt  bis  auf  Setim  II  (1566)  steht  im 
Cod.  Bodl.  Canon.  67  s.  16,  372  Blätter.  Verwandt  ist  wohl  die  aus- 
föliHiclu^  Chronik  von  Aeneas  bis  auf  Sultan  Selim  II  im  Cod.  Athous 
32  *<'  -  1623,  fol.  1—176.  Unter  dem  Namen  des  Theodoros  von  Mo- 
iifoibasia  bewahrt  der  Cod.  Harl.  5742  eine  Chronik,  die  von  der  Er- 
schaflfuiis'  der  Welt  bis  auf  den  letzten  Paläologen  reicht  und  dem  Kataloge 
zufolge  um  l.')7(l  abgefayst  sein  soll.  Die  Vonnntung  liegt  nahe,  dass 
Dorotheos  statt  Theodoros  zu  schreiben  sei  und  das  Weik  die  Chronik 
dea  Dorotheos  von  Honembasia  (s.  o.)  darstelle;  aber  dagegen  spricht  die 
crwihnte  Angabe  llher  die  AbÜMSungSKeit  des  Werkes.  Eine  mit  Doro- 
theos von  Monemhasia  Terwandte  Chronik  enthftlt  der  Cod.  Athous  3286, 
8.  17;  BHAdke  derselben  stehen  auch  im  Cod.  Athous  3293.  Vgl.  Sp.  P. 
LanibroH,  Catalogue  of  the  greek  mss  on  Mount  Athos  1  (1895)  297  f.;  300. 
Kiue  ziemUch  ausführlielie  Chronik  von  Kaiser  Manuel  Palaeologos  bis  auf 
die  türkische  Zeit  enthält  der  Cod.  Athous  3797  s.  17  (Nr.  36). 

Eine  eummarische  Weltehronik  verfasste  gegen  die  Mitte  des  18.  Jahr- 
hunderte wnhr«iheinlieh  Xeophytos  Mauromates,  Metropolit  von  Arta. 
Ed.  J.  .Sakkelion,  JJatfuaxi}  ß»ßJUoi^tjxii,  Athen  1090  Ö.  289—315;  vgl. 
ebenda  S.  145  f. 

Etwas  später  voi  iasste  Caesar  Dapontes  ein  Gedicht  in  politischen 
Versen  Uber  die  Kaisergeschichte :  BfßXog  ßafftXtwi\  das  z.  B.  in  den  Codd. 
Athoi  2587  und  2588  erhalten  ist  Ober  cKe  sonstigen  zahlreichen  Schriften 
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und  das  Leben  dee  Dapontes  y^.  IL  N.  Saihas,  Ntoalk  9«ioi.  &  iA\ 

bie  505. 

Ein    nntqtccQxtxm'    /«oivx'ir    der    Zeit    von    1453  — 1794    verfasste  I 

Ky  rill  OS  T.auriotcs.     Ed.  M.  .1.  Gedeon.   Ua^rctücnc  6  (1877)  3-52.  ■ 

Dazu  die  Bemcrkims^pn  von  A.  F'etridos.  nuoxnaGoi  G  (11*177)  2-^^^— 2.^»^. 

Eine  >ainrniun^  von  Chrouiken  uod  kircbaQg«>c»chichiUehen  Dokumeotea  aoa  Ä«r 
türkischen  Pinode  ed.  K.  N.  Sathas,  Mta.  lußi,  8  (187S).  »  MwA—  Mflb  km  Ck 
Ho|^fi  Chroniqoea  Gr^co-Romaoes,  Beriia  1873. 

168.  Lokalchronümi.  lICKliograpliische  Stflcke.   Dass  die  in  der 

altgriechischen   Litterahir  so  reichlich  vertretene  Gattnng  der  Lokü'- 
gCRcliicliton  nueh  in  der  byzantinischen  Zeit  nicht  völlig  mangelte,  ^t*ht 
sicher.    Stiiiltiinnalen  von  Antiochia  sind  uns  z.  B.  durch  Malalas  In  zeugt 
und  ebenso  hatten  Konstantinopel  und  andere  Städte  ihre  Lokalchroniken. 
Da  aber  diese  Spezial werke  schon  früh  in  die  Reichs-  und  Woltchronikta 
eingearbeitet  wuidcii  und  von  Anfang  an  nur  eine  beschränkte  Verbrei- 
tung hatten,  so  gingen  ae  natorgendte  frUk  ni  Gnmde.  Ib  der  spätem 
bygantüiiflchen  Zeit  aber,  als  eich  aDe  geistige  Kultur  mehr  und  aMlar  ii 
Eonstantinopel  vereinigte,  ist  die  Pflege  der  Lokalgeediichte  in  den 
yinzen  thatsAcUich  fui  ganz  ansgestorben;  Eonstantinepel  aelbflt  aber  wir  j 
so  sehr  Mittel-  und  Hauptpunkt  des  ganzen  Reidiee  geword^  dasi  «dm  | 
Chronik  dieser  Stadt  zugleich  Keichechronik  geworden  wftre  oder  var 
gekehrt,  dass  die  Keichsge^rhichten.  die  jetzt  entstanden,  auch  da? 
dürfnis  nach  »  iner  Chronik  der  Hauptstadt  befriedigten.    So  erkiäil  ?irl:. 
dass  die  in  andi-n-n  Litterat ureii  so  bedeutoTide  Gattung  der  Lokalge?tcbiciit* 
in  den  uüh  überhcfcrteu  byzantinibchen  Werken  nur  diirrh  «'iniee  recht  be- 
langlose Stücke  vertreten  ist.    Auaser  den  in  §  104  genannten  Scluift^ 
kommt  folgendes  in  Betracht: 

Der  Mönch  Chilas  (XuXag)  erzählte  in  unbeholfener  Sprache  die 
Schicksale  des  Klosters  nnd  der  Kirche  des  hl.  Theodoros  taf 
Kythera  zu  seiner  eigenen  Zeit  Dieees  Schxiftchen«  das  ftr  die  Enttv- 
geschichte  der  von  Venedig  ans  beherrschten  griechisoliea  Inseln  danluni- 
werte  AnfiKhlflsse  bietet,  ed.  zuerst  (ans  CcnL  Marc  YII  19)  in  einem 
wohl  den  meisten  unzugänglichen  Daodecheftchen  Joh.  Beiudo  unter  den 
Titel:  Xqovixov  ne^  tQV  iv  ÜV^tj^ots  fiUnwftijQfov  top  ayiov  SeM^v  rvr 

Tov  BeXovSor,  'Ei  f  in  mr         £inen  Neudnick  gab  Ch.  Hopf,  ChnMU%o« 
Gr^co-Romaufcij  6.  34i>  —  liüö. 

Eine  von  dem  Priester  Synadinos  {Svrcc<^ii6^)  im  17.  Jahrhundert 
verfasst^S  die  Jahre  1598 — 1642  umfassende  ("Itronik  der  Stadt  Serrat-.  i 
die  im  Cod.  Athous  3226  erhalten  ist,  bespricht  Sp.  P.  Lampros, 
Jüuoy  2  (1885—1889)  640—650.  | 

Eine  klehic  Erzählung  über  den  Ursprung  der  Stadt  Monem- 
basia,  in  welcher  auch  über  die  Tzakonen  gehandelt  wird,  nebst  einiges 
anderen  auf  die  Geschichte  von  Honembasia  beslIglicHen  DokomeBtan  ed. 
aus  dem  Cod.  Taurin.  336.  b.  1.  4  (jetst  B.  Vü.  S9)  Jos.  Pasini,  Co- 
dices mss  bibUothecae  regü  Tanr.  Athenaei  1  (1749)  417-'432.  -  N^^' 
ausgäbe  des  Turiner  Textee  mit  GegenflberateUung  des  abweiitadia 
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Textes  zweier  Athoshss  und  Koniniontar  von  Sp.  P.  Lamproe,  't&toffntd 
MtUrrHtna,  Athen  1884  S.  97  128. 

Eine  klrinc  rhrnnik  der  Stndt  Athen  ed.  aus  einem  Codex  des  Lin- 
coln Colle'jr  in  Oxford  Sp.  P.  Lampros.  \il}>\(m>y  (>  (1878)  438  442. 

Die  unterste  Stufe  dieser  armseligen  Kleinlitteratur  hilden  die  in 
manchen  HaDd.schrift<»n  auf  leergebliebenen  Blättern  oder  iilattteilen  von 
dem  jeweiligen  Besitzer  eingetragenen  Notizen  über  Lokalbegebe n- 
lieiten  nad  Familienereignisse.  ^e  enthalten  manchefi  brauclibare 
Ifaterial  für  die  Geschielite  und  Sprachfonchung,  besonders  fttr  die  byzan- 
tinische Nameakuide.  Bine  flamiinlimg  und  Verwertung  aUer  dieser  teils 
Boch  nnedierten  teils  in  Handschriftenkatalogen  und  Zatschriften  xer- 
strenten  Notizen  wäre  reebt  erwflnscht.  Vgl.  %,  B.  AsXtfw  4  (1892  —1895) 
276—281;  690—696. 

Hier  seien  noch  erwähnt  die  meist  aus  grü.sseren  Chroniken  wie  der 
dos  Spneon  Magister  und  Logothetes  und  aus  der  Fortsetzung  des  Theo- 
phanes  geschöpften  Elnzelsehriften  über  die  Bekehrung  der  l'ussen, 
Bulgaren  und  Iberer  zum  Christentum.  Uio  Schrift  über  die  Be- 
kehrung der  Russen  steht  in  einem  Cod.  Paris.,  dessen  Xunimer  ich 
leider  nicht  mehr  finde,  die  über  die  Bekehrung  der  Bulgaren  iu  den 
Codd.  Athous  3875  und  Vindob.  suppl.  Eoll.  132  fol.  242—243,  die 
Aber  die  Bekehrung  der  Iberer  im  Cod.  Athous  3794. 

M.  Mffiiftaliflehe  imd  fll«viflolie  GhromkaiL  In  engster  Besiehung 
aur  histMisehen  litteratnr  der  Byssatiner  steht  die  der  orientalischen  und 
slawischen  Volker.  Manche  ihrer  Geschichtswerke  und  Chroniken  sind  ganz 
oder  teilweise  aus  byzantinischen  Vorlagen  abgeleitet;  andere  berflhren 
sich  Nvenigstens  stoflnich  mit  byzantinischen  Erzeugnissen  und  dienen  zur 
Ergänzung  und  Berichtigung  lückenhafter  oder  unzuverlässiger  Berichte 
griechischer  Quellen.  Es  kann  nun  nicht  die  Aufgabe  eines  Abrisses  der 
byzantinischen  Litteratur  ^oin,  auch  von  den  Nachharlitteraturen  ein  Bild 
zu  geben;  doch  mögen  hier  anhangsweise  wenigstens  die  wichtigsten  That- 
tiMchen  und  litterarischen  Hilfsmittel  aufgezählt  werden.  Einige  orienta- 
lische^  slavische  und  iiaukiäche  Geschichtswerko ,  die  scheu  früher  ge- 
nannt sind,  wie  Josua  StyUtes  (s.  S.  236),  der  Seldjouq  Nameh  (S.  291),  die 
Werke  über  die  Eroberung  von  Eonstantinopd  (S.  311  f.),  die  slavtschen 
und  georgischen  Bearbeitungen  des  Mahüas  (S.  829;  338  f.),  die  lateinische 
Überwtinng  des  Theophanes  und  Ntkephoros  P.  (S.  344  und  350),  die 
8la\n8che  und  georgische  Übersetzung  des  Georgios  Honachos  (S.  356),  die 
slawische  Übersetzung  des  Symeon  Magister  und  Logothetes,  des  Zonarss 
und  Manasses  (360,  373,  377)  werden  hier  nicht  wiederholt. 

1.  Ziu'fst  seien  zwei  Chronisten  genannt,  die  nur  durch  die  Art  ihrer 
Überlieferung  zttr  orientalischen  Gruppe  geliören;  Zacharias  Khetor 
oder  Schola-  t  ikus.  Bischof  von  Mytilene  (bei  den  Syrern  falsch  Melitene) 
verfasste  um  51^  n.  Chr.  in  griechischer  latlie  eine  Kirchengeschichte; 
sie  ist  in  die  syrische  Litteratur  übergegangen  als  Teil  (Buch  3 — 6)  einer 
Kompilation  eines  syrischen  Mönches,  die  um  569  entstand.  Johannes, 
Bischof  von  Kikin  In  Unterägypten,  verbaste  am  Ende  des  7.  Jthr- 
hnnd^iia  eine  griechische  Weltchronik,  die  merkwilrdigerweise  in  der 

2«* 
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historischen  Litteratur  der  Byzantiner  nirgends  erwälint  wird,  tiauz  äbi- 
lich  angelegt  wie  das  Werk  des  Miilalas  und  die  sinteren  Weltohronikcn. 
beginnt  sie  mit  Adam  und  Eva,  heluindelt  kur  -ci  i-r  Ii  die  Orientalist W. 
grieehisclie  und  römische  Geschichte  und  wu  d  au^luhrlicher  in  der  byzan- 
tiidächen  Zeit;  sie  reicht  bis  ans  Ende  des  7.  Jahrhunderte».  Am  wid> 
tigsteii  ist  der  letzte  Teil,  in  welchem  Jobaimefl  als  Zeit^eiuMBe  und  n 
Teil  als  Augenzeuge  die  uns  bisher  nur  mangelhaft  bekamite  GesohieUe 
der  Erobenmg  Ägyptens  durch  die  Hohamedaner  entidL  Das  giiechiMhe 
Original  dieses  Werkes  inirde  in  anbekannter  Zeit  ins  Arabische  vaA 
ans  dem  Arabischen  im  Jahre  1601  ins  Äthiopische  fibersetzt.  ErhaHw 
scheint  uns  nur  die  äthiopische  Übersetsong  m  sein,  fiiiie  Hai^tqMDe 
der  Chronik  war  Malalas. 

1.  Zacharias:  Ed.  J.  P.  M.  Land,  Anecd.  sjr.  III  (1870).  —  Eine  deatscbe  üeW- 
setzong  mit  Kommentar  is  VotWeitung  durch  G.  Krfiger  nmi  K.  Ahrens.  —  Vgl. 
Wrtght,  Syriac  Litteratare.  Encjclopaedia  Britannic«  22  (1887)  835. 

2.  Johannes  vonNikiu:  Sehr  umfangreiche  Aoszfige  ed.  äthiopisch  und  fnaabäsieh 
nnter  steter  Vei^leichung  mit  den  Qbrigen  Chronisten  H.  Zotenberg,  Memoire  sar  U 
chroniqae  byzantine  de  Jean,  ^v6que  de  Niktoa,  Journal  Asiatiqae,  7.  s^rie,  t.  10(18T7i 
451-517;  12  (1878)  245—347:  13  (1879)  291—386.  Vollständig  ithiopisch  und  fnnzdaisek 
von  H.  Zotenberg,  Not,  et  extr.  t.  34  Premiere  partie  (1883)  125—605.  —  Vgl,  die 
guten  Besprechungen  von  Th.  Nöldeke,  Gottinger  Gel.  Anztiuea  l'^^l  S.  587— öW; 
1883  S.  1364—1874,  und  von  Ed.  Drouin,  Le  Mus^on  3  (1884)  253—268.  üeber  du 
Verhältnis  zu  Malalas:  E.  Patzig,  Johannes  Antiochenus  und  Johanne«  MaUla.";.  Progr.. 
Leipzig  1>'92  S.  24—27.  —  Die  auf  ili»'  Hulgart'n  hozüglichen  Nachrichten  des  Johannes 
erörtert  N.  Zlatarski,  Neue  Nachrichten  zur  JÜtesien  Periode  dw  bttlcansefaca  GoathichtiL 
Sbomik  blgarsk.  11  (1894)  145-154. 

2.  Johannes  von  Ephe^os  (t  nach  585)  verfasste  in  syrischer 
Sprache  eine  Kirehengeschichte,  die  yen  Jidins  OMear  1ms  in  die  Zdt 
des  Kaisers  Manrikios  reichte.  Sie  bestand  ans  drei  Teilen^  vnn  doaeo 
nur  der  dritte  erhalten  ist;  vom  zweiten  haben  iHr  um&ngrsiciie  Ezieipto 
bei  Dionys  von  TeHmahre.  Unter  den  QueDen  des  Johannes  von  Bphesn  i 
ist  die  Chronik  des  Halalas;  vgl  S.  328. 

■ 

1.  Fragmente  des  2.  Teiles  ed.  syriscli  .T.  V.  N.  Land.  Anecdota  S^-riaca  11  '1868)  ' 

—  Eine  englische  Uebersetzung  dee  3.  Tedee  gab  H.  Payne  8mith,  Oxford  1860.  -* 
Eine  deateche  Uebenetnmg  dMMlbcn  Teils  von  Joa  SohOnfelder,  Mtoohin  166SL  — 
Ijateinische  Uebersctznng  Her  Fragment«?  <\r-H  2  Toil«i  von  W.  J.  von  H  iTTwen  und  J.  P- 
N.  Land.  Joannis  episcopi  Epheai  oommentani  de  beatis  orientalibua.  Amsterdam  1888- 

2.  Die  Chronik  von  EdeMa.    Sie  nidit  von  SOI  n.  Gkr.  bit  640  b.  Hr. 
Verfasser,  ein  ntstorianisieiL'nder  Orthodoxer,  benOtjrte  u.  a.  den  .Tosua  Stvlitos  (s,  S  2^''' 
Ed.  Aesemani,  bibiiotheca  Orientalis  1  (1719)  387— 4äo.  —  Vgl.  W rieht  a.  a.  O.  S. 

—  Lvd  w.  Ballier,  ünteimdiinigen  llbM-  die  edessenwcbe  (%rMiik.  mH  dem  syriidwn 
TeaUund  einer  UebersetziinK  herausgegeben  ( T<  xt«-  und  Untersuch ungen  IX  1)  Leipzig  1'^-^- 

3.  Eine  syrische  Chronik,  die  Ergänzungen  und  Berichtigungen  zw  Ueeducbte  | 
der  Slalirideik  eoililH  und  wahreolieiiilieh  twtselMii  670-080  abgetalwa^  «d.  Omiü  ' 
in  don  Sdiriften  des  Stockholmer  Orientalistenkoniires.'ses.  —  Deutsche  Cebetsetznnc  iml  i 
Kommentar  von  Th.  Nöldeoke,  Die  von  Ouidi  herausgegebene  syrieobe  Ckrenik,  SitiBagsb«!'' 
Wien.  Ak.  128,  Wien  1898. 

3.  Dionys  von  Tellmahre,  Patriarch  der  Monophysiten  in  Antiodu* 
von  818 — 845,  verfassie  auf  Grund  guter  alter,  meist  grieebischer  Qoeflfls 
eine  qniscbe  Chronik  von  firschaflluig  der  Welt  bis  auf  seine  Zeit 
(775  n.  Chr.),  von  der  wir  eine  grössere  Ausgabe  und  eine  £pitoaoe  be- 
sitzen.   Eine  Hauptquelle  des  Werkes  war  Eusebios. 

Ediert  i^i  nur  df-r  t  rstc  bis  Konstantin  reichende  Teil  der  Kpitome:  Dionvsii  Tel- 
mahharensis  cbronici  über  primus.  Textum  e  codice  ms  srriaco  Inbliothecae  VatiMOM 
tranaenpMt  noti^neiUwtravit  0.  F.  Tallberg,  UfMliM  1850.  ~  BnsaUl  cmmam  w^l^m 
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ex  iJion^  äii  l  eimahaienäia  ohnmioo  petita.  Sociata  opera  vertenuit  notisque  ülasfcraTenuit 
Carolus  Siegfried  et  Henri« as  Oelter,  Leipziic,  Teabner  1884»  —  vgL  Aiaenani 
Bibüotheca  Orientalia  2(1721)  98-116.  ~  H.  Grl:  .  r  S.  xtus  Julius  Africanus  U  1  (mr,) 
401.  —  A.  y.  Gniaohmid,  UotarauohaogeD  Uber  die  syrische  Epitome  der  flusebi- 
•eken  Canonee,  TQbu^  üaifwiittltwcltrift»  Stettsait  1688  es  Kleine  Sobrifleii  too  A.  G. 
1  (I88Ö)  4--^    529.  —  Wrighk  ».  «.  0.  S.  845. 

i.  Michael  dar  GroBSe  aus  Melitene,  Patriarch  von  Antioohia  1166 

bis  1199,  ein  Mann  von  umfassender  Gelehrsamkeit,  schrieb  in  syrischer 

Sprache  eine  Chronik,  die  von  der  ErschafTiing  der  Welt  bis  auf  seine 

Zeit  HMchto.    Die  Zeit  bis  zum  (1.  Jahrliuudert  ist  in  der  auch  bei  den 

H> '  in; mei  n  üblichen  Form  eines  elironoiügischen  Abrisses  darge-stellt;  von 

da  an  wird  die  Erzählung  ausführlicher.    In  der  Vorrede  nennt  der  de.s 

Griechischen,  Syrischen,  ^Yimenischen  und  Arabischen  kundige  \'erfasöer 

seine  Quellen;  es  sind  teils  syrische,  teils  grieehieche,  unter  anderem  der 

CSunonograpli  Annianos  von  Alexandria,  Ensebios,  der  Eirehen- 

lüsfi^nriker  Theodoros  Anagnostes,  Zacharias,  Bischof  von  Mytilene 

(8.O.),  Johannes  von  Asien,  Dionys  von  Tellmal^rS  and  andere  zum 

Teil  unbekannte  Chronisten.  Ausser  dem  erst  vor  kurzem  wieder  entdedrten 

nnd  noch  nicht  veröffentlichten  Originale  beaateen  wir  das  Werk  des  Miehael 

$yru8  in  einer  armenischen  Übersetzung  aus  dem  Jahre  1248,  in  virelcher 

SS,  wohl  vom  Übersetzer  selbst,  noch  über  den  Tod  Michaels  fortgesetzt  ist. 

1.  Ausgabi'u:  Einen  Abschnitt  des  Werkes,  der  die  Zeit  von  578—717  umfaast, 
Teröffi'tit lichte  iti  franzAsiacher  Uebersetzung  Edouard  Diilauricr,  Journal  Asiatiqne, 
4.  a&ie,  t  12  {1^)  281  ff.  und  18  (1849)  816  ff.;  Ober  die  Quellen  S.  288  und  814  ff.  - 
Franzr'sische  l 'ebersetzung  einzelner  Partion  im  Rocueil  des  hi.storiens  des  croisades,  Docn- 
'  mviiU  iu-iu<»nient»  S.  311  IT.  —  Eine  vollbtäudige  franzöaiäche  U^bersetzung  ed.  V.  Laog- 
loie.  Cknwiqne  de  Midiel  le  Onnd,  Venedig  1868.  —  Der  ennenisoiie  Tut  eisakien  1871 

'  '1.  Uiilämutül:  U.  GeUer,  Sextuä  Juliuü  Africauua  II  1  (1ÖÖ6)  402  ff.  —  Wright 

4.  s.  a  &  861. 

'  5.  Barhebraeus.  Mar  Gregor  mit  dem  Bemamen  Barhebraeos,  ge- 

!  bürtig  aus  Melitene,  besass  1264—1286  die  Würde  eines  Mapbrian  (höchste 
kirchliche  Würde  der  Jakobiten  nach  dem  Patriarchen).  Er  verftwste  eine 
sehr  wertvolle  Universalgeschichte,  in  welcher  die  profane  wie  die 

'  kirchliche  Gef^cliichte  ausftihrlicb  bebandelt  ist.  Das  Werk  reichte  bis 
und  wurde  von  seinem  Bruder  bis  12S8,  vou  einem  Unbekannten 
i»is  1196  fortgesetzt.  Hauptquelle  des  Barhebraeus  war  das  Werk  des 
Michael  Syrus.  G^^txen  Ende  seines  Lebens  schrieb  Barhebraeus  eine 
arabische  Univer «uli^eschichte,  die  teils  als  Auszug,  teils  als  weitere 
Bearbeitung  des  profanen  Teiles  seiner  syrischen  Chronik  erscheint. 

1.  Antgnben:  Den  «ntM  T>U  der  ijriedien  Cbrontk  edd.  Bruns  et  Kirseh 

Lipsiae  179f>  (syrisch  und  lateinisch).  Den  z"  ,  it n  mi  1  Irittrn  T  il  edd.  .1.  B.  A bbe- 
loofl  et  Tb.  J.  Lany,  3  VoU.,  Lovanü  1872— lb77  (mit  latein.  tebctäotzungi.  —  Ed.  P. 
Bedjan,  Parie  1890.  —  Die  nrabinclie  üniversalgeeobiehte:  Uistoria  eompendioen 
''vriaKtiartim  antliore  Grogorio  Abnl-rharajio  MaJatieiiisi  inedico  arabice  edita  et  Latine 
versa  ab  Ed.  Focockio,  Oxoniae  16(üt.  —  Eine  neue  Auagabe  besorgte  P.  Anton  äal- 
ikeni  8.  I.  Tftel  nnr  arnnieeii;  Ifineiinwiepgezogcne  OeeeUdM«  dar  IHnaisliaii  ven  Ovegerins 
.^>>ulfaraj.  dein  Sohnr  i^r-^  .\r.'icH  Ahrun  um  Matatia,  genannt Burheoisena,  Iwmngeg*  VOn 
I      P.  A.  S.  ti.  1.,  Katbol.  Druckerei  der  Jesuiten  in  Beirut  1890. 

2.  Hilfsmittel:  J.  8.  Asseraani.  Bibltotheoa  Orientalis  2  (1721)  344—468.  >- 
I      Al)bi  lo<>8  und  Lamy.  Praefatio  tarn  Chronioon  ecclesiasticnm  (Tom.  I.  p.  I  XXVIIT), 

UTanii  1872.  -  H.  Qelzer  a.  a.  0.  8.  401  ff.  —  Genauere  Mitteilungen  ttber  üarhebraeos 
«it  <8a  ttbrigen  syrischen  Chromaten  m  dem  vortrefflidum  Artikel  von  Wright,  Syrinn 
lilMn%  Sn^ydbpnedin  Britessien  »  (1887)  884-866. 


Digitized  by  Google 


400  fiyzautimache  latteratorgettcliioht«.   i.  Frosaiacke  Liiter&tiir. 


6.  Von  den  armeaiächüu  Gei^chichtsquellen  kommt  vor  allem  jj^ 
Betracht  Moses  von  Choren,  der  im  8.  Jahrhundert,  frfiheetens  in  de» 
letzten  Jahren  des  7.  Jahrhimderta«  eine  armenische  Geachkiite  tJbgdmä 
hat  Unter  anderem  benfltste  er  den  Halalas  und  eine  im  lelaten  Jähr- 
zehnt des  7.  Jahrhunderts  entstandene  annenisehe  Übersetaang  der  Kinte- 
geaehichte  des  Sokrates. 

1.  Ausgaben:  Armeniacli  niTi^  französisch  ed.  R.  E.  Le  Vaillant  d©  Florirtl. 
2  voll.,  Yenedüig  1Ö41.  -  Neae  Iranzösische  l'ebereetzung;  bei  V.  Langiois,  CaütctiM 
des  Uatorieu  aa«i«os  ei  moderne  de  l'AmMtei»  2  (1869)  45~175.  —  RomhA»  Uib«^ 
Setzung  von  Em  in,  Moskau  1'-^'''^'  Das  zweite  Buch  mit  gUBUmtiBohcB  MotMlinid  Glliar 
bei  M.  Lauer.  Armenische  Obrestoinathie,  Wien  1881. 

9.  Hilfsmiit«!:  lUns  Icmss  Ckanktsrn^  des  Moses  gab  A.  Ovtselisiil. 
Encvclopaedia  Britannica  16  fl^'-  V  S61— 863.  Das  deutsche  Original  dieses  Artikels  jVüt 
in  Gutacbmids  Kleinen  Schriften  3  (1892)  332— 33B.  —  A.  v.  Öatsokniid,  lieber  die 
GhnlnrDrdigkeit  der  ArmcaiidiSB  <1eediieiile  des  Meoss  von  UHn««,  Kieme  SohriAai  S 
(1892)  2S2— 331.  —  A.  Carrifero.  Mol'ie  de  Kboren  et  les  g^n^alogies  patriarcales,  Pam 
1891.  —  A.  Carriere,  Nouvelles  sources  de  Holse  de  Khoren,  Wien  ISÜfä  (rfid^  ^ 
Lebensseit  des  Moess,  dk  aum  frlfiicr  ins  5.  Jakili.  gewtrt  hittm,  m  dtm  Aabng  im 
8.  Jahrhunderts).  —  P.  Vetter,  Das  Sibyllon-Zitat  hei  Moses  von  <'T:oren,  Theol.  Quaitil 
sohrift  74  (1692)  465—474.  —  Gr.  Cbalathianz.  Zur  £rklAnuig  der  armenischen  lieechidtt« 
des  Ifoaee  von  GUrarene.  Wiener  Zstteebr.  t  d.  Knude  dee  Hergenludse  7  (I^)  21— 8& 
—  Gr.  Chalathianz,  Der  Beginn  dc^  kritischou  Stndiums  dtr  arraonisdMI  GesflkiaUt 
des  Moses  von  Chorone,  Jeom.  Min.  1^94  Bd  29ö  Oktober  Ö.  377— 4U2. 

IL  SiM  Hauptquelle  dee  Moese  Ar  die  llisra  emeniadie  GeeeUeM»  eoU  das  Wok 
dos  Mar  .\hajs  Kat  ina  sein,  aus  dem  er  10  TI  9  Auszöge  liefert.  Ebenfalls  als  einM 
Auszug  aus  Mar  Abas  gibt  sich  eine  zweite  Schrift,  welche  in  den  Has  vor  der  Gesohickte 
des  Biaoiiofo  SebSee  ereehebt,  ftimHeieA  vnCer  den  Titel;  Le  VmnäihAgtÜbmgB,  hUbm 
aocic^nne  d«  l'Arnit'nio,  bei  V.  Langlois,  Collection  des  historiens  anciens  et  moderaes 
de  rArm^nie  1  (1867)  195  -2U0  (bei  C.  Malier,  FHG  V  2).  A.  v.  Gntscfamid,  Klein« 
Sehriften  8  (1892)  825,  Idelt  diseeihe  Ar  einen  entes  Entwinf  des  Moese;  e^Üar  n  dar 
Ueberzeugung  gelangt,  da^^  Mo^ob  den)  7.  Jahrhundert  an^ehure,  hat  er  diese  Ansicht 
aafjtegeben  und  setst  mit  Berufung  auf  den  Aoasng  vor  SebCos  den  sjrisch  eehreibeedes 
Mar  Abee  an  883  (Kleine  SelnifleB  8,  884).  A.  5nrri«re  liUt  Mar  AVa»  Ar  «ialMk 
Fäli^chiin^'  des  Moses  (Motse  de  Khoren  et  les  genöalogies  patriarcales,  Pari.s  l^f^l'.  Den 
Beweis  für  die  Sunderexistexu  des  Mar  Abae,  den  Moses  nur  ftberarbeitet  Ixat»  erbrachte 
P.  Vetter.  Das  Bneh  dee  Mar  Abee  von  Nisibis.  Peetgnin  an  R»  Botb  amn  Dolclogabil. 
Ptutf-art  1893  S.  81-88.  -  Vgl.  such  N.  Marr,  des  AsoaywM  adlHilio^  be- 

schichte von  Armenien,  Viz.  Vr.  1  (1894)  263-306.^ 

4.  Von  den  übrigen  armeBisofaen  Gesohiebtsqnellen  kSnnen  hier  eer  iti 
widitigeten  kurz  aur;j;e/.ahlt  werden: 

J.  Agathangelos.  Untw  aeinem  Namen  geht  eine  armenisch  und  griechisoii  er- 
haltene  <}eechiebte  dee  Königs  Tiridaiea  md  der  Bekeiifmig  Anmneoa  imttk  Gregor  des 
Erleuchten  Eine  leider  durch  willkQrlirlie  Auslassung  der  theologibihen  Ahsehnitte  weni-' 
brauchbare  französische  Lebersetzung  des  armenischen  Textes  gab  V.  Langlois.  CoUectitKi 
des  bietonene  anciens  et  modemee  de  l'Anndnie  1  (=  FHG  ed.  Müller  V  2)  10i>ft  - 
Vollsfätidiue  italienische  Uebersetzung  von  N.  Tomraaseo,  Storia  di  Agatangelo,  versicr.? 
italiana  ülustrata,  Venedig  1843.  —  Die  griechische  üebersetanng:  Neu  herauag^ebea 
von  P.  de  La$;arde,  Abhandl.  d.  biei-pl^  a  d.  k.  Geedlaeb.  d.  Wm.  ss  GattisfflS  1889. 
■-  Vgl.  A.  V,  fiutsohm  id .  Zeitachr.  d.  denteehon  morgMdisdL  GeeeUeek  81  {1997) 
=  Kleiae  Schritten  3  (1892)  339-420. 

2.  Faustus  von  Byzanz  schrieb  in  griechischer  Sprache  eine  Geschidrie  dts 
armenischen  Volkes  von  317—385.  Bei  all  seiner  leiden.^chaftlichfn  Parteilichkeit  bleibt 
er  die  einzige  wirklich  geschichtliche  Quelle  fQr  das  4.  Jahrhundert  Erhalten  ist  nur  eine 
armenische  Uebersetzung.  Zwei  Stücke  des  griechischen  Textes  (IV  52—54  und  V  7)  giht 
Prokop,  De  hello  Persico  I  5  (S.  26.  II  30,  22  ed.  Bonn.)  in  verkfirzender  Bearbeitong 
fVanzSsisch  bei  V.  Langlois  a.  a.  0.  1,  209—310.  Deutsche  Ueberi^etznng  voa  11> 
Lauer,  Des  Faustus  von  Byzanz  Geschichte  Armeniens,  KOln  1879.  —  Kine  neue  dedMh* 
Uebersetzung  wird  vorbereitet  von  H.  Geizer  und  Leo  Babajan.  —  Vgl.  H.  Geizer,  Dk 
Anfänge  der  arin<'JM*»ehcn  Kirche.  Herichte  der  k.  sAchs.  Gesellsch.  d.  W^iss.  1^9^  S. 

3.  LerubiiH  von  Kdessa  vertastite  eine  armenische  Uebersetsung  der  t>)riäcb° 
Abgailegende,  die  vun  Moa^a  von  Choren  benfitzt  wurde.  Der  Nsaie  Lerubna  ist  Obrigei» 
▼eidoibeii  sns  l«bubnn.  if'niiiBeiBoli  von  J.  R.  ibmine  bei  V.  Lsagleie  *.  «l  0.  1, 
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h't^  ^"\.  Vgl..A.  Carri^re,  La  legende  d'Abgar  dans  Thtstoire  de  MoTsc  d«  Khorai» 
liiit^uairi-  de  l'Koole  des  langues  orientales  Vivantes,  Parit»  1895  8.  257—414. 

4.  Gorian  schrieb  eine  Biographie  des  seligen  Lehrers  Mesrob,  in  welcher  er  oanwni- 
Im  Ij  iiler  die  üebersetzungen  desselben  berichtete.  In  franzSsisobor  TJeberaetzung  von  J. 
K.  huiiue  bei  V.  Langlois  a.  a.  0.  2  (1869)  1  — 16.  —  Deutach:  Welte,  Goriatis  Löbens- 
bMobnibang  des  hl.  Mesrop,  TQbinger  Progr.  1841. 

V  f  li-nnns  ^'artiibed  schrieb  eine  Geschichte  Armeniens  von  438  451,  iu  wolcbor 
er  bt^uuei^  die  \  erfolguageu  der  armenischen  Christen  durch  die  PersM^r  und  die  Kr- 
hnhwifl  te  Armenier  unter  Ffihrong  Vardans  des  Mamikoniers  schilderte.  Französisch  bei 
Langlois  a.  a  0.  2  (1869)  179  ff.  —  The  Iii  tnry  ,,f  Vartan  and  of  the  battle  of  the  Ar- 
iii«aiana  hy  Elisaeus,  tranalated  irom  the  Atiiicuiau  by  C.  F.  Neamann,  London  1839. 

tf.  Laisriifl  TOD  Pharb  oehriob  eine  dueli  Unparteiliolikeit  und  Streng«  dee  Ur^ 
felis  nusuezeichiicte  Geschichte  ArmeoieBS  ▼<Ri  888—485.  Fnmilltneb  Ton  8.  OheMrisii 
bei  Langioia  «,.a.  0.  2,  258—368. 

7.  8«%Vo«  idinel»  nm  die  Httto  den  7.  JAiAnmAett»  eine  Oesduohte  dm  Heraklios. 
Russische  Uebersetzunj;  von  Patkanian,  Petersburg  I8G2.  --  Französische  Auszüge  im 
Journ.  Asiatique  VI"  sörie,  7  (1866)  101-288.  Den  letzten  Teil  des  Werkes  Ubersetzte 
H.  Habschmann,  Zur  Geschichte  Armeniens  and  der  ersten  Kriege  der  Araber,  aus  dem 
Amenischea  dos  SebCos.    Leipzig  o.  J. 

5.  Zenob  von  Olag  ((ilak).  Dio  nntor  «oinem  Nnmcn  öberliefertn  armenische, 
angeblich  aus  dem  Syrischan  übersetzte  liizaliluiij^  der  Kämpfe  des  hl.  Gregors  des  Er- 
louchters  gegen  die  heidnischen  FriMter  im  Gebiete  von  Taron  stammt  nicht,  wie  man 
früher  glaubte,  ans  flem  4  .  sondern  aus  dem  8.  oder  9.  Jahrhiinfli^rt.  Französische  üeber- 
setrang  bei  Langloi>  a  n.  O.  1,  335 — 355.  Eine  Forts» t/ in bildet  Johann  des 
Mainiltoniers  Geschiel  t)  v  »n  TarOn  (Daren),  ein  spfttes  fabnb  >  >  Machwerk.  Französisch 
bei  T,;»ngIoi8  a.  a.  0.  I  857—382.  —  Vgl.  Gr.  Chalatianz,  Zenob  von  Glak,  Wien  1888 
(nc>uarmenisch>    Üericht  von  R.  v.  Stack elbcrg,  B.  Z.  4  (1895)  368—370. 

9.  Ghevond  (][ievond)  schilderte  im  8.  Jahrhundert  die  FeldzQge  der  Aralier  nncb 
.\nnenicn  im  7.  nnd  ^.  Jahrhundert  Französisch  übersetzt  von  Chahnazareari,  Ilistoiro 
des  guerres  et  des  conqul^tes  des  Arabes  en  Armänie  par  l'^minent  Ghevoud,  vartabed 
•nudnitn,  Mriwtm  dn  Inuiitai«  aidele,  Paris  1857. 

10.  Johannes  Eatholikos  schrieb  im  10.  Jahrhundert  eine  Geschichte  Armeniens 
bin  Mom  Jahre  925.  Die  Uebersetzong  von  St  Martin,  IJiatoire  d'Armöoie  par  le  patri- 
mwA»  Jmn  VI  dit  J«na  Cnfholieon,  Pusi  1641,  nt  ungentlgend. 

11.  Uchtanes  von  Urha  (EdoBsa)  schrieb  im  10.  Jahrhundert  eine  armenische  Ge- 
schichte in  drei  Teilen.  Der  erste  enthält  die  altarmenische  Geschichte  bis  auf  Tiridates, 
d«r  zweite,  grösstenteils  aus  Urkunden  bestehende,  die  Geschichte  der  kirchlichen  Trennung 
der  Armenier  und  Itrarer,  der  dritte  ist  verloren.  Kirakos  von  Gantzac  schrieb  im 
13.  Jahrhundert  eine  armenische  Geschichte  bis  1265.  Deux  historiens  Armeniens:  Kiracoe 
«It»  Giiutzac,  histoire  d'Arm^nie.  Oukhtands  d'Ourba,  Uistoire  en  trois  parties,  traduits  par 
M.  Brosset.  2  livraisons,  Petersburg  1870-1871. 

/?.  Thomas  Arrhiruni  schrieb  eine  Geschichte  Aniienien?  mit  vornehmlicher  und 
l«Mrtc>ii<»cber  BerBcksuhtigung  seiner  eigenen  Familie.  Diu  beiden  ersten  Üücher  beruhen 
teils  auf  Moees  von  Choren  imd  Ssbüos,  teils  auf  unbekannten,  zum  Teil  sagenhaften  (gellen. 
Wertvoll  ist  das  am  Schlüsse  unvollstAndige  dritte  Buch,  welches  die  Geschichte  von  849 
bis  mindestens  \)M  umfasste.  Französ.  üebersetzung  bei  M.  Brosset,  CoUection  d  historiens 
«raidnens  1  (PeUnImi«  1874)  1-266. 

J.7.  Stephanos  Asolik  ans  Taron  ^  im  11.  Jabrliumlert  eine  Weltgeschichte 

in  drei  Büchern  bis  auf  10()4.  Die  ersten  beiden  btlcher  enthalten  wesentlich  Auszüge 
SM  Bssebion,  M osss  woa  dunsn,  8sb6M  tt.  t.  Dis  cnlsn  swei  BOdier  frnniOsisdi  von 
Kd.  Dulaurier,  Ftris  1888.  — <  Eins  dsnftsoks  üsbsmstinng  wizd  Toriwrsitofc  tod  Ang. 
Burckhardt. 

14.  Matth aeos  von  Edesss  sdirieb  eine  anneDisehe  Chronik,  wetdie  die  ZeitToa 

963  —  1129  nmfasst.  Sic  wurde  vom  Priester  Gregor  bis  11^2  fortgesetzt.  Ed.  in  franzö- 
siscker  üebersetzung  von  Kd.  Dulaurier,  Bibliuthrque  bistorique  Armenienue,  Tans  1859. 

15.  Samuel  von  Aui  verfaaate  eiu  cbroiioiogi.schea  Werk,  das  bis  1179  reicht 
und  von  einem  Unbekannten  bis  1358  fortgesetzt  wurde.  Der  erste,  vorchristliche  Teil 
beruht  vornehmlich  auf  Eusebios,  der  zweite  'iV'il  besteht  aus  cbron"1oL'i«clion  Tabellen. 
Das  guiLze  Work  edd.  A.  Mai  und  Ju.  Zohrab  in  iHteinischer  l'eberauizuDg  hinter  der  Chronik 
des  Eneebios,  Mailand  1818.  —  Wiederholt  bei  .Migne,  l'atrol.  gr.  19,  599—742.  —  Dis 
TnksUen  französisch  bei  M.  Brosset  a.  a.  0.  2  (1876)  339-483. 

16.  Mkhiihar  von  AYrivank  verfasste  am  Ende  dee  13.  Jahrhunderts  ein  chrono- 
lofliMM  W«tk»  dM  b»  «af  1889  idoht  HistoiM  ebisnologiqas  psr  MUutluur  d^AtttTsak, 
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traduit«  do  TArmfini^^n  p^r  M.  Brosset,  MdnKHTM  de  racad^mie  imperiale  deeactences  de 
St-PÄterebourg  VII      rie,  t.  18  Kr.  5.  1869. 

J7.  Stephan  Orbelian.  Metropolit  von  SjQnikh  128ö  — 1304.  verfaaste  eine  5f><»2ial- 
gesdiicllte  dee  Fürstentums  Sjflnikli  und  der  dortigen  Kirche  mit  zaUrekhen  urkuniUidMB 
Bdlagto.  BMain  dt  In  .Siounie  par  St«phanno«  Orb<^lian,  tradoite  de  rArmönien  ftr  Jt. 
RrosRot,  2  lt\'rai<<on9.  l'otorshurg  l<r,4  -18*)^.  —  Das  66.  Kapitel  dlM«  GMokidhte  mA 
übersetzt  hei  St.  Martin,  Memuiros  sur  rArmöoie  2,  57  ff. 

18,  Reichliche  AuazQge  aus  armenischen  Chronisten,  ed.  not  fnat/tmaAtf  ü«b«t' 
gctznnu  Kd.  DaUurier,  Reooflil  d«a  hiitnriww  da»  eraind««»  Duiwimnita  tgmtumm  L  I, 
Paria  1669. 

7.  Slaven.  Die  grösste  diiekle  Abhängigkeit  von  der  by/.aütiniscIieD  j 
Geschichtslitteratur  zeigen  die  Blttviflchen  Chroniken.  Bei  den  ^ven  wurden  • 
die  byzantmisdieii  Werke  znnidut  einfiieh  ttbereelBt;  q>ätor  aitatente, 
meist  auf  Gnmd  dieser  Übersetraragen  freie  Eompilatioiieii  und  Bearbei-  ! 
tongoD  des  gesohichtlichen  Stoffes.  Das  bekannteste  sbmsdte  Geechidiii-  i 
werk  ist  ein  dem  Mönche  Nestor  in  Kiew  zugeschriehenes,  in  Wsltfbeit  ; 
anonymes  Werk;  es  ist  die  älteste  rassische  Chronik;  die  nichtniMiaehe  j 
Geschichte  stammt  vornehmlich  aus  Georgios  Monachos. 

1.  Cliroriifii  Nestoris  ed.  Fr.  Miklo.sicli.  Wien  T>^(^*>  —  Chronique  dite  de  Nestor  ' 
traduite  mr  io  texte  slavon-msse  par  Luuitj  Leger,  Pariä  15^4  {-^  Fubiicaüooa  de  lecole 

des  Inngnes  orientales  Vivantes  II.  s^rie»  vuL  18);  Uar  8.  XXIII  t  YmamAam  dar  "«Mh 
tigiiten  Litterattir  zur  Ne.'itorchronik. 

2.  Die  ungeheuere  Litteratur  über  die  übrigen  slavisehen  Chroniken  kauu  hier  nicL: 
angefßhrt  werden.  Als  bibliographisches  Hilfismittel  dient  vor  allem  Fr.  Pastrnek.  Bi- 
bliographi-Hclie  L  ehersicht  Ober  die  sUvisehe  PhiMosie  1876-1881  Arek  etor.  PU. 
Supplementb.j,  Berlin  lbU2. 

3.  Ol  ine  grosse  Bedeutung  für  die  byzantinische  Litteratur  sind  die  qmmI  Mbr  9fßtm 
ruraäni.schen  Reflexe.  Vgl.  Joan  Bogdan,  Vechile  Cronice  Moldovenesci  pana  la 
Urechia,  Bukarest  Ibdl.  M.  Gatter,  Die  rumäaisclio  Vorsion  der  troianischen  Sage,  | 
B.  Z.  3  (1894)  528-552,  mit  der  S.  879  angelUntefl  Litteratur.  ~  Asf  ^  Fkanariot» 
xcit  bezieht  sich:  Crünicarii  greci.  Tcxtul  grec^e  si  trudlioeiia  roBUBMBOa  pMoed.  dt  • 
iutroiiuccre  de  Const,  Erbiceanu,  Bukaiest  l^W.  i 

4.  Reichliche  Mitteilungen  über  orientalische  und  slavische  Chroniken  gib  A.  Wirth. 
Aus  orientalischen  Chroniken,  Frankfurt  1894  T>>\rh  vi:'  S.  226  und  die  vornfhinlich  not 
die  orientalischen  Chroniken  bezüglichen  Bericiiüguugea  lu  der  gehaltreichen  Besprechoug 
▼OB  C.  Friek,  GSttiag.  CtoL  Annigeii  1895  Nr.  18  §.  M0-9i7. 
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8.  Geographie. 

170.  Einleitung.  In  einem  auiiallcndoii  Gegensatze  zu  der  frucht- 
baren Kcgsamkeit,  welche  die  Byzantiner  in  historischen  Studien  und  Dar* 
«to&uiigeiL  entwickeln,  stobt  die  onlengbare  VemachtiLssigung  der  Erdkunde. 
Wie  in  fliren  biatoriBcben  und  philologiscben  Werken  oft  eine  erBcbredcende 
ünwiaeeiibeit  in  der  Geognipbie  und  Stbnograpbie  su  Tage  tritt,  eo  mangelt 
86  ancb  an  selbständiger  theoretischer  Thätigkeit  auf  diesem  Ge- 
biete: hierin  sind  die  Byzantiner  ihren  pobtieehen  Yorgbigem,  den  Römern, 
ähnlich,  welche  die  Geographie,  ganz  im  Gegensatze  zu  den  Griechen, 
ebenfalls  vomaclilässigten  und  ihre  Thätigkeit  mit  geringen  Ausnahmen 
auf  Itinenirirn  und  äVinlirhe  Erzeugnisse  des  praktischen  Bedürfnisses  be- 
Rchräiikteu.  Die  Gründe  davon  liegen  zum  Teil  in  dem  allgemeinen  Nieder- 
gänge originaler  wissenschaftlicher  Forschung,  zum  Teil  wohl  auch  in  der 
Unsicherheit,  mit  der  in  den  meisten  Abschnitten  dieses  Zeitraumes  giössere 
Reisen  verbunden  waren,  endlich  in  dem  Verfalle  des  Seewesens,  in  welchem 
die  Byzantiner  dureh  die  Veneiianer  und  Genuesen  schon  zur  Zeit  der 
ersten  Kreuntige  ttbeiflilgelt  worden. 

üm  ttber  die  Terworrene  Masse  der  zum  Teil  anonymen,  zum  Teil 
fragmentarischen  geographischen  Werke  emen  Überblick  zu  gewinnen, 
uaterseheiden  wir  zwei  Hauptgruppen,-  die  sich  freflich  zuweilen  nahe 
berOhren,  nftmlicb:  1.  Erzeugnis  der  wissenBcbaftlicben  (theoretischen) 
Geographie.  2.  Werke,  die  den  praktischen  Zwecken  der  Kirche,  des 
Staates  und  des  Handels  dienten«  In  der  ersten  Gruppe  treffen  wir  fast 
nur  Kommentare,  Bearbeitungen  und  Exzerpte  älterer  Werke.  Wie 
in  allen  anderen  Zweigen  der  byzantinischen  Litteratnr,  so  ist  audi  liier 
vor  allem  das  erhaltene  alte  Ont  Rusziiccheiden  und  daneben  die  etwa 
hinzulügende,  niodifizierüüde  Thätigkeit  des  byzantinischen  Ueibtes  zu  w- 
wägen.  Als  ein  wenig  erfreuliches  neues  Moment  tritt  uns  (hi-  puie- 
miöche  Verhältnis  gegen  die  alten  Weltsysteme  eiitj^igeu;  wie  in 
der  Chronologie,  so  besteht  auch  in  der  Geographie,  wenigstens  in  ihrem 
physikaKsehen  Teüe,  das  lebhafte  Bestreben,  die  alten  Systeme  mit  der 
Bibel  in  Binklang  za  bringen  und  wirkliche  oder  scheinbaro  WidersivHche 
za  besettigen.  Übrigens  tritt  selbst  bei  ^eser  unselbstSndigen,  exzerpieren- 
den Thätigkeit  der  Gegensatz  zur  Historiographie  deutlich  hervor; 
wibrend  die  Meister  der  alten  Geschieh tschreibung»  Herodoti  Thuky* 
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(lide?<,  Polybios.  Diodor,  Dio  Cassius  u.  a.  im  byzantinischi  ii  /»  italter  n<xh 
viclfji*  Ii  gelcBen  und  nachgeahmt  werden,  finden  wir  die  gri>s>»^n  Q^o- 
graphen  der  Vorzeit,  wie  Erntosthones,  Ptolemaeos,  Strabon  laat  vti- 
gessen.  Nur  Stuphano«  von  l>y/:aiiz  scheint  einen  nachhaltigen  Bin- 
fluss  auf  die  Byzantiner  ausgeübt  zu  haben.  Man  findet  seine  Spuren  bei 
Konstantinos  Porphyrogennetoa  (De  thematibus),  bei  Genesiee,  TbeopbiHM 
Continuatus,  im  Etymologicum  Hagnum  o.  8.  w.  Etwas  adbetindiger  et* 
Bcbeint  die  Plvduktion  in  der  zweiten  Gh*uppe:  bieber  geboren  Werke,  di« 
der  kirchlichen  und  staatlicben  Verwaltung  dienten,  statistische 
Abrisse  des  byzantinischen  Reicbes  u.  s.  w.,  Itinerarien,  Scbiffer* 
und  Wallfahrerbacber  tt.  s.  w.  Für  sich  stehen  die  fftlscblich  dem  Ko- 
dinoB  zugeschriebenen  antiquarifichen  Kompilationen. 

1.  Sainnichius<^alK'nr  Di»»  cr^to  Sammlung;  der  kleioea  (.»«ograpbcn.  uDt«r  deom 
sich  auch  Stßcku  dm  bjzautitiischen  Zcitaltixs  iiutieu.  untornakm  der  KugUudor  Uodsoa: 
Geognphi  i^nieci  minores.  4  voll  ,  Oxford  1697  -1712;  die  hBdiat  MiteD  gcwurdeoe  Saas- 
hing  ist  durch  dio  ReiLrabe  arabischer  Geograplicn  vnn  Niitz^'n.  die  pTifchi-rh.Ti  T»-\t«  sin<i 
ohne  genügende  (li|ilotnatische  Urundlogo.  —  Kin  Teil  der  vua  lludduu  uut^eteilUm  Stflck* 
wurde  ganz  fohleihaft  wiederholt  in  der  von  einem  Griechen  bMOHI—,  fBr  plülotoj^iMl)« 
Zwecke  wenig  brauchbaren:  IvXXoyij  fo)f  h-  ^-tiiour  r-ü-  täXta  ytoty^tpr^frteiu ,  ?.  v  i!L, 
'/>  Hu'yyfi  tiji  AvOfQias  1807—1808;  duf  3,  Üd.  crHhaii  arnbische  G ©og r h c a  H3m?a- 
griechischer  UebenetRUig.  —  Einen  zweiten,  ebenfalls  misslungenen  Versach,  das  \\>rk 
von  Hudson  zu  orsctxen.  machte  J.  F.  Gail:  Geograph!  ^raeci  minores,  3  voll .  Paris  1826  -  Sl 
(ohne  nenncnsu  etto  solbstAndige  Arbeit).  —  Auch  andere  Unteraehmuagen  blieben  steckca. 
— •  Endlich  erhielten  wir  eine  neue,  anf  kritisclur  (Grundlage  aufgebaut«,  leider  nicht  gaax 
zum  Ab!*ohhtss  };t-lirai'litt>  Samnilunp;  von  C.  Mdllor:  Geographi  graect  Tninor*»^«.  2  tcJI. 
mit  einem  Atlas  vou  3U  Kaiku,  Taris,  Didot  lbö5-  61.  —  Zur  ErgAnzung  dient  L.  !■  r.  1  *fel, 
Const.  Porphyrogenn.  De  Provinciis  regsi  BjSMltaii  über  secundus,  Tubinga«  1847,  mtd 
r!i»<  Ausgabe  dM  HiM«U«»  von  Partbej,  wo  vondiMdoBo  bti  MttUor  f>pl»s<o  8Hck* 
beigegeben  sind. 

2.  Allgemeine  Hilfsmittel:  Zur  allgoroeinoB  Orientierung  dient  das  fttr  weitere 
Kreise  berMlmcto  Werk  von  M.  Vivicn  de  Saint-Martin.  Tlistoir»'  d«-  la  ^»'■.i;;r*p?ii'  <! 
dm  däoouvortes  göographiqaes,  Paria  lÖ78;  S.  232  —230  überTdie  b>>santintM:hen  und  «u^ 
fBbrlieher  8.  287^268  Ober  die  arobiodieii  Oaof^raphen.  -  L.  Fr.  Tafel.  ävnbeUnun 
criticarum  goo^rapliiam  Byzantinam  spectant.  partes  duai-,  AMiandl.  bayrr  Akaif  3.  il. 
o.  band,  2.  u.  3.  Abteil.  (Uaodelavertrag  von  1199  und  Vertrag  ober  die  Teiluog  it% 
Keichos  !2i>l  nit  Erklinrag  der  darin  vorkonunenden  Nnnen).  —  Dt«  Oeograpbt« 
(•  riech  <•  II  1  a n d H  itn  Mitt«'laUor  und  in  «lor  iioiHTon  Zoit  i'his  zur  Grflndun«  di  s  Kruiiijr^chwi 
Ut  dargcHtellt  von  J.  H.  Krause,  kirscb-  und  Gruber  ache  HiuykJop&die  i.  bektjoo.  83.  Bd. 
(1866)  259-444.  ^  Hmiitwerk  ftr  die  «nntiidie  Abteilnafr  den  l»7«u(«iÄwhen  Kmkm: 
W.  M.  Kamsay,  Tho  hintorical  Geography  of  Asia  Minor.  I>«>nd<)n  Fitt?  vor- 
trefTlich«  Monographie  Uber  eine  aeiatiache  Provini:  W.  M.  Kamsaj',  The  cities  and 
bisboprien  of  Plirygia.  bi«  jelil  toI.  1.  Oxford  1895.  —  Reieken  Liebt  Uber  die  |i>nnwti 
h\ zanfirii^i  !ii  ( :<'<>m aphio.  be«ond<-rs  di»>  H  a n  dvl  s  l'<' '»c  ra pli  i ,  vt'r1iri'it»Hen  die  Scbnft«« 
vuQ  Wilh.  ilejd:  Zuemt  zehn  Abhandlungen  in  der  TQbinger  ZcitachriCI  fikr  dia 
gesamte  Btaatawifl««n«ebart,  Bd.  14—20(1858-1684):  dann  dureh  Zmüa«  «ad  «tat 
n««Uü  Abhandlung  Tilur  Cypem  vermehrte  italienische  Buchansgabo:  Lc  <td.>ni»'  fi.mmer- 
cudi  degli  lialiani  in  Oriente  nel  medio  aero»  diaaertaaioBi  del  |kro£.  GugL  Uejrd,  «tc 
ora  rifaite  dalP  antore  e  reeate  in  Italiaao  dal  |nt»f.  Gins.  Mfliler.  8  voll.,  Tomm  1M4 
bis  IMP-  Kiidlicli  verOtTcntlichte  W.  Heyd  als  Endei^ebnis  seiner  zwanzigj&hrigeo  8t uo>  r 
die  grtkndÜch  durchgearbt>itete  und  umfassend«  Ueachichte  dea  Levant«haad«ls  m 
Mittelalter.  2  Binde.  Stuttgart  1H79.  Hier  findet  man  auch  die  weit  zerstreot«  Spezial' 
litti'ratur  vcrz'  <>  lim  t.  Daaaelbo  Werk  mit  NachtrAgcn  und  BorichtigURL'on  in  fraiud»iacb«r 
Uebersetning  von  Raynaud,  2  BAnde,  Uipzi«  1886  -m.  VkL  A.  Üottlob.  Uiator. Jakr 
kttfk  der  G5rroHgoaeUachaft  9  (IH^S)  6:8-714.  —  Weit  ftberkolt  kt  dnrck  Hejrd  ds 
Hurli  von  Hullmnnn,  GeAchtchte  d«'H  byzantinischen  Handels,  Frankfurt  l'^OS.  —  Eth»^ 
graphiiK'he  Fragten  und  die  Handelswe^te  im  12.  Jahrh.  behandelt  die  ergebnisreiche  8eknft 
▼oo  W.  Tomascbek:  Zur  Kunde  d»r  Hlmoabalbinsel.  SiUnngaber.  Wi«o.  Akad.  9V  (1*811 
437  ..07  nnd  118  (ISsfÖ)  28.')  373.  W.  Tomascbek.  Zur  histon-oh.  n  Ii.pocnrh' 
von  Klcinasion.  Ritzungsber.  Wien.  Aka>I  I?l  il^'U).  ~  (i.  Marinelli.  Üi«  ^>dkiui4a 
bei  den  KirchenvAiem.    Deutsch  von  L.  Naumaon,  I^eipzig  1884.  —  Auafllitflidwr 
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hanilclt  Ik-hIVm-  'ITioma  Kour.  Krctsclinier,  Die  phvsisc-lio  Erdkunde  im  christlichen 
Mitt«iiUter,  W  ien  ltiS9  (—  Geogr.  Abb.  berausgegebeQ  von  A.  Fenck  IV  1).  —  behv  wiubtige 
AiÄtllrBn^  erhielt  die  geograpkweke  Nomenuatar  durch  die  nhlreielieii  uns  erhaltenen 
byzantinischen  Bleibullen,  welche  G.  Schlumberger  in  seiner  Si.:illof;raphie  de  l'crapire 
Bj-zaatio,  Paris  1884,  Teröffentlicbt  bat.  —  Endlich  sind  auch  die  mudtsmen  Reiseberichte 
■»d  geographiselien  Ifonographien  beizuziehen,  die  nuun  in  der  Geographie  Qrieohen' 
landa  von  f Hin?  IT andhiuli  der  kL  AltertoiBswiM.  Baad  III  fUM  mitor  den  eiotelaea 
Artikeln  Tent«icbn«it  fiodet 

8.  Karten:  Aneser  den  bekannten  histoviaohen  Atlaatont  H.  Kiepert:  BIm^  ved 

fieamioyixov  "EXhjyinunv  xard  Ttji'  ih/.iftt;y  fxuroiTttniJQiÖr;  1*^*5:?   V  tu   Svllopos  Pamassos 

in  Athen  heran^eeebeu.  —  £ine  besondere  berflckeiohtiguug  tiudet  ßj'zanz  im  historischen 
H—dnHee  rm  t.  8pTaner>8ieglin,  Gothn,  Jwtna  Peraiee  IMS  ff. 

4.  Ueher  dio  ÜenfifzTiris^  Stephanos  von  Byzanz  bei  den  Byzantinern  (Etymol. 
Magnom,  Kunst  Forphyro&euaetoä,  Eiuitathioe  u.  e.  w.j  vgL  die  zwei  ergebuiareiefaen 
AbiMidlnngen  tob  J.  Oeffken,  D«  Btqpheno  ^jmtitto  onp&  dtto,  Dias.,  OtttliiigeB  1886 

1   35.  und:  Do  Stepliwio BjwtiBo oomiMiiIntio,  Ftslieim 
tn^e,  tidttingeo  1889. 

6.  Bm  der  Mugellinfligfceit  der  Nnebriebten,  welöhe  nne  die  Bynntiner  eelbat  Aber 
flJc  '  .'o  rr;  ipliie  ihrer  'oeit  iif  n  rli  fi  rn,  ist  jeder  Aufschluss  aus  fremden  Quollen  wichtig. 
Unter  den  nichteriechiachen  Ueographea»  die  Aber  das  Beich  »Romania"  berichten,  steht 
m  eialer  Liaie  der  arabiaebe  Seherif  Idrlal,  Ten  den  wir  ein  iaa  Jahre  1158  Teil* 
endetee,  vornehmlich  der  Hrui  l^Teograpliie  gewidmetes  Sammclworic  hcsitren.  Durch 
Beinen  Aofenthalt  am  Hofe  König  Hogers  II  von  Sizilien  hatte  er  reichlich  Gelegenheit, 
Ten  arabiadien,  jOdischen,  frtnInaeheB  aad  beeendera  grieebiaeheB  Kanflenten  Uber  die 
FfaiidelapUtze  und  Handciswege  Erkundigungen  einzuziehen.  —  Französische  Uebersetzung 
des  Idrlai  tob  P.  Amödöe  jaubert.  Paris  1840.  —  Hauptechrift:  W.  Tomaeohek, 
Die  Bandebwege  im  18.  Jabili.  Baeb  dea  Ürkondigungen  des  Arabera  Idilal,  SManber. 
Wien.  Akad.  113  (1886)  285-373.    Vgl.  V.  Jagii,  Arch.  slav.  Philol.  10  (1887)  377  ff. 

6.  Auch  der  dem  Moses  von  Chorene  zugeschriebene  geographische  Traktat 
verdient  beigezogen  zu  werden.  Er  wnrde  armenisch  mit  lateinischer  Uebersetzung  ediert 
(mit  der  Geschichte  des  Musen)  von  Will,  und  George  Whiston,  London  178*j;  im 
Original  auch  Marseille  1683;  1698  Etechmiadzin;  endlich  nach  einer  neuen  Hs  ed.  Sn kr i, 
Verhandl.  d.  Geographenkongresses  Venedig  1881.  Vgl.  Sainte-Croix,  Journal  dea  sa- 
vante  1789  a  217—251.  -  K.  P  atkanov,  Aus  der  neuen  Abschrift  der  dem  Moasa  TOB 
Choreoe  jnieeschriebenen  Geographie,  Jouni  Alin.  188:;  Bd  226  MUrz  S.  21-  32. 

7.  Wiebtig  für  die  Geographie  dos  eiiemaligei)  byzaiitluiscliün  Reiches  »iud  auch 
etB%a  iltere  abendländische  Reisewerke:  Christoph.  Bondelmontii  FlorenÜBi 
libmm  Ijisularum  Archipelagi  e  codd.  Parisin.  etc.  ed.  Giihr.  Rud.  T  nd  de  Sinner, 
Lipeiae  et  Berolini  1824.  Eine  griechische  Uebersetzung  du»  ,Libor  iusularum',  dio  auf 
eine  bessere  nnd  vollständigere  lateinische  Hs  als  die  von  Sinner  benutzten  zurückgeht, 
befindet  sich  in  einer  Bs  im  Seruil;  nach  einer  von  E.  Miller  gefertf'/frTi  Kopie  der.solbon 
edierte  8.  Reinach  zuerst  den  griechidcbuu  Text  der  Beschreibung  von  iJoloä,  licvuc 
Archäolog.  1888,  I  S.  75—88;  dann  die  Stflcke  Uber  Konstantinopel,  Imbroe  und  Samo- 
thrake.  It'yXnyof,  EixotiTttvTtttTTSQtf  {nunr-nr  Tnf  it;'  iriunv,  ISSH)  S.  181—187.  Boudel- 
moute  ging  1414  von  Florenz  nach  Rhodos  und  war  1415  1416  in  Kreta.  —  Petri 
O villi,  De  Boeporo  Thracio  libri  tres,  Lugduni  1561,  und:  De  topographia  Constantino- 
poieos  et  d»'  illius  nntiquitatibus  libri  (juattuor,  Lugduni  1561  l'»n2.  Pierre  Hülos  (Oyllius). 
firanzöe.  Naiurfurscher,  geb.  1490  zu  Albi,  reiste  nach  KleiuasieD,  liess  sieb  auü  Maugel 
wm  Mitteln  unter  die  Truppen  Solimans  11  anwerben,  verlor  in  den  Kriegen  gegen  die  Perser 
anina  wertvollen  Sammlungen,  kehrte  1550  nach  Konst-nntinopfl  zurück  und  f  1555  zu  Rom. 

8.  Qrorae  Bedeutung  für  die  geographische  Nomenklatur  der  byzantinischen 
SSeü  kaben  awei  UnteraaeliiiBgeo  Uber  das  wert  Meeaifta  {Me«9«^),  welche«  nreprflnglieh 
Gattnngännme  war,  sp&ter  im  weitesten  '  nilcr  i-  des  griechischen  Spr;irh'j'  >!;rfc8  nh  Eigen- 
aame  mit  Dörfern.  Ebenen,  frnohtharen  Gelinden  u.  s.  w.  verbunden  eiäcbeint:  Ant. 
M eliarakaa.  Mwnput,  JtXxiw  4  (1898)488—474  (berlUnt  aneb  ifanliche  zu  EigemnameB 
entwickelte  Gattungsnamen  wie  Mily^iitt.  Ka'argoy,  Meioxt,  Mtjiitto).  —  G.  N.  Hatzi dakis, 
ntfi  tof  Hvunw  rv«  liimi  mattoeäs,  'A»^^«  6  (1894)  1—64;  473.  Was  die  Erklärung 
dea  Weiisa  befarüll,  ao  dOrfle  wo]u''die  tob  Hatridak»  TertreCana  Eljfliologie  (aus  M#ra- 
fifQic)  gegen  die  von  Meliarakes  aufgestellte  (Ten  voBiaaiaeh  Jfoaftris,  JCfsiarfa)  das 
Bichtige  treffen.   VgL  &  Z.  S,  218;  4,  186. 

Hier  sei  noch  aaf  Bcnere  Erklärungen  einiger  wichtiger  Eigennamen  der  bynuitini- 
echen  Geographie  hingewiesen:  Mores  (^=  Peloponnes).  Ueber  die  Herkunft  dieses  Namens 
hat  man  sich  lange  vergeblich  den  Kopf  zerorochen.  Verfehlte  Erklärungen  z.  B.  bei 
K.  N.  Satbas,  Docoments  inädite  1.  sdrie,  voL  1  (1880)  Introduction  S.  31  ffl;  K.  Pa* 
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parregopulua,  Bull,  de  corresp.  hell.  T)  (IsSl)  145  ff.;  A.  Petrides,  'Ji^iixäjit^  nj; 
«c'p/atac  Ttoitats  MoQaias  MoQin(  *axil  xt]»'  drjfiaidrj  Ixtf^acip,  Athen  1889.  Die  xveifci- 
Ids  richtige  Lösung  (im  R&taels  ist  G.  N.  Hatzi  tlakis  gelungen:  Das  Wurt  o  Mnoit; 
(auch  t]  Mq^üi)  ist  ihIh  Sammel-  oder  Inh^iltsoame  von  17  uo^ia  ,der  Maulbeerbaom'  g«- 
llüdet  nnd  gleichbedeatend  Bit  ptogtaiy  .Maolbeergarten  oder  -land*.  Der  saerst  von 
«bratichte,  später  aaf  die  ganze  Halbinsel  "ihf  rtragene  Name  hingt  also  mit  der  Kob«« 
£ntwickluiig  der  Seidenindustrie  im  Feiopoauos  waiirond  des  Mittalalters  zusaiomea.  Näliere 
Nachw«^ise  von  G.  N.  Hatzidakis,  Zar  Wortbiidungslehre  des  Mittel  und  Neo^echiadwn, 
B.  Z.  2  {1^9^)  2=J3  IT..  in  mehreren  Artikeln  in  der  '^»ijyä  5  (im)  231  2.10:  491-508; 
549,  endlich:  o  Mogtn^  oder  x6  MoQtoyf,  B.  Z.  5  (1896).  —  Stambul  (lÄtamboJ):  Ihm 
iflrkisdia  BaiMcbnung  von  Konstantinopel,  die  früher  vielfach  falseh  (aas  Islambol  etej 
oder  unEPnflgfTid  erklärt  wurde,  ini  jotyt  vOllig  sicher  gedeutet  ans  arijif  ^oh  mit  UeW 
gang  vüu  Sit  in  sta  auch  türkisciieiü  Lautge#mtz.  Eine  Uebersicht  der  Geachichte  4i«eer 
Benennung  und  ihre  richtige  Erklirung  gu>  D.  Hosseling,  Istambol,  Revue  des  iL  gr. 
3  (1890)  IftO  196.  Vgl.  Gnst.  Meyer,  Törkische  Studien  I,  SitzumrsKer.  Wien.  .\t 
Bd  128.  Wien  1893  S.  14.  und  K  Krumbacher,  a  Z.  2  (1893)  305.  Auf  das  erwihste 
tQrkisrhe  Lautgesetz  hatte  schon  Kori,  Arch.  oliiT.  FluL  8  (1^KS5)  hngipwitsen.  — 
Bulg.  Plovdiv  (Plovdin)  =  Philippopel  kommt  von  dem  schon  bei  Jordanes  als  m- 
beimische  Benennung  von  Philippopel  bezeugten  Pulpndeva:  Kalu2niackt,  Zur  Uesdudite 
d«r  bidgarischen  Benennung  o«r  Stadt  Pbilippopel,  .Anh.  alav.  Phil.  16  (1894)  594— dd6. 
Const  .Tirerek,  Zum  Namen  Plovdin  oder  PlovdLiv.  Ebenda  S.  ParJrji, 
Stadt  der  Insel  Paros:  P.  G.  ZerUntes,  Utoi  tev  ytnyotutixw  öroutaos  Uamtui,  UttooixUi. 
JtXtioi^  4  (1892-1894)  &18-5ia  ir  .  w 

A«  WimiMiiMihiiftlioho  Ctoosn^^hlAi 

171.  EoflBUM  Indib^dfliutes  [Koapm  «  *trSutonUv9trfi)  «»  Ale- 
xandria, Zeitgeno.H.se  des  Kaisers  Justinian  und  ftlso  auch  des  Geographen 
Hierokles,  nntemahm  aIb  Kaufmann  weite  Reisen  nach  Arabien  und  Ostr 
afrika;  feinen  Beinamen  ,Indi«  rifahroi  ''  fülirt  t>r  jedoch  mit  Unrecht,  da  er 
selbst  nicht  nach  dem  oi!;t'iitli('hi.'ii  Iiulieii  kam;  seine  Nachrichten  über 
Indien  verdankt  er  Tiiündhchen  Berichten  anderer  Reisenden.  Spater  ver- 
tu 1-  Ii  te  er  beineu  Beruf  mit  dem  klösterlichen  Leben  und  schi  k  ))  iu  einem 
Siiiaikloster  (vielleicht  ist  Kosmas  nur  sein  Mönchsname)  um  die  Jahre 
547 — 54'J  IL  Chr.  ein  grosses  geographisches  Werk:  Christliche  Orts- 
kunde  (A'^iffrtavixiJ  xonoy^atfict).  Der  HaaptEweek  dieMB  Baehas 
war  die  Aajbtettang  elnar  neuen,  mit  der  christlidien  Lehre  in  IBnklaag 
stehenden  physikalischen  Geographie,  eine  phyeikaliseh-aatronomisobe 
Ansdentnng  der  heiligen  Schriften,  weshalb  Photios  daa  Werk  gerade- 
zu als  fQaTfVeia  ti^  i  iv  otttartvxor  lu  zciclinet.  Daher  kSmpft  der  fromme^ 
aber  nngelehrte  Verfasser  mit  dem  Eifer  des  Neophyten  gegen  das  System 
des  Ptolemaeos,  in  welchem  er  unversöhnliche  Widersprüche  mit  der 
chrt'^tlirhen  Lehre  erblickt.  Die  Tendenz  <h'<  uaiizen  ^Verkes  verrät  sich 
'Mil  lion  in  (\vr  Aufschrift  des  ersten  Kapit«  !.-:   //(jog  x^aiiari^fit*  fih 

f^:/^/.uriag,  x<(K(  toi'c  ^Joj.Vm  tujitinomM'  mv  oVQavov  vofit^orttti  xtu 
doiü^ovtaq.  Die  altt;  Meinuni:.  dass  die  Erde  eine  kugelft^rmige  Gestalt 
habe,  verwirft  er  und  sucht  nachzuweisen,  dass  sie  eine  länglich  vier- 
eckige Scheibe  sei:  darQber  erhebt  sich  nach  ihm,  von  den  Rftndent  das 
Vierecks  erst  mit  geraden  Wänden  auÜBteigend»  dann  oben  gewOlbt,  dM 
krystallene  Firmament  nach  dem  Yorbild  von  Noahs  Arche.  Diese  Seifca 
des  Buches,  die  dem  Yerfasser  freilich  die  wichtigste  war,  kann  uns  \m\» 
wenig  Sympathie  abgewinnen;  doch  werden  wir  ihn  auch  hier  milder  be> 
urteilen,  wenn  wir  uns  erinnern,  dass  ähnliche  Tendensen,  angebliche 
Widersprüche  der  Astronomie  mit  der  Bibel  auf  ktostlichem  Wege  sn  bs- 
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seitigen,  bis  auf  die  neueste  Zeit  geherrscht  und  mannigfachen  Uneiim 
hervorgerufen  haben.  Übrigens  beruhen  die  kosmologischen  Anschauungen 
des  Kosmas  wesentlich  auf  syrischer  Grundlage.  Dass  sie  auch  in 
Byzanz  keiiifswegs  allgemeineu  BeilaU  landen,  zeigt  der  scharfe  Tadel  des 
Pliotios  (s.  unten). 

Für  uns  liegt  die  Hauptbedeutung  des  Buches  nicht  in  den  phan- 
tiiatiächen  Ergüssen  des  Mönches  Kosmas,  sondern  in  den  Nuchrichten, 
die  er  uns  als  Kaufmann,  als  Reisender  überliefert,  nicht  im  Haupt- 
werk, soDdern  im  Nebenveric.  Was  ihm  «uf  seinen  eigenen  Fahrten  be- 
gegnete nnd  was  er  auf  denselben  von  andern  vernahm,  eraftUt  er  mit 
lobenswerter  Wahrheitsliebe;  hier  treten  wir  bemerkenswerte  einzehie 
Neüioi  nnd  wichtige  grossere  Beiträge  zur  Kenntnis  der  alten  Bezie- 
luingen  des  römisohen  Reiches  an  Ägypten.  Indien  und  CHiina.  Der  wert- 
voDste  dieser  Exkurse  ist  die  genaue  Beschreibung  eines  mit  zwei  In- 
schriften versehenen  Marmorsitzes,  weklien  er  in  der  äthiopischen  (abessy- 
nischen)  Stadt  A  du  Iis')  faru1:  die  eine  Inschrift  berichtet  kriegerische  Er- 
folge des  Ptolemaeos  Euergetes;  in  der  zweiten,  einer  viel  späteren 
Zeit  angehörenden,  erziililt  ein  axunii  tisch  er  ivönig  in  barbarischer  Grä- 
zität  seine  Kriegsthaten;  sie  bildet  also  ein  Seitenstück  zu  der  berühmten 
Ijoschrift  des  nubisehen  Königs  Silko-)  und  einer  ebenfaUs  barbarischen  bei 
Axom  tn  Abesaynien  gefundenen  Inschrift  (s.  die  Litteratorangaben).  Reefat 
genan  nnd  gewissenhaft  ist  er  auch  in  der  Schflderang  afrikanischer  nnd 
indiaehsr  Tiere;  vom  ISnhom  s.  B.  sagt  er,  dieees  Tier  habe  er  nicht  selbst 
gesehen,  aber  vier  eherne  Standbilder  desselben  im  Palast  der  vier  Türme, 
welcher  dem  ägyptischen  Qrossnegus  gehOre;  darnach  habe  er  ein  Bild 
desselben  angefertigt. 

Die  Sprache  des  Kosmas  zeichnet  sich  durch  Klarheit  und  leichten 
Fluss  aus,  Eigenschaften,  die  wir  bei  den  gleichzeitigen  Historikern  ver- 
geblich suchen.  Mit  den  Ifegeln  der  knnstmässigen  üräzität  steht  er  freilich 
auf  gespanntem  Fusse;  daher  behandelt  ilin  Photios  (cod.  86),  der  das 
Werk  ohne  Aulornamen  mit  dem  Titel:  Aiiianarov  {iißXoi;  ^iHÄt^itia  eig  tjjv 
itnativxov  las,  ')  mit  gründlicher  Verachtung  und  widmet  ihm  eines  seiner 
gehässigsten  ürleOe.  Uber  seinen  Stil  sagt  er:  fim  di  tannvog  tijv  (pqd^nv 
mA  0vwTaf€mi  wii  tf^^  am^ij^  fiftixm*  Dann  gibt  er  mit  wegwerfenden 
Worten  einen  knraen  Bericht  flbcnr  die  astrononiisch-dogmatiscihen  An- 
schauungen des  Verfusers  nnd  schliesst  verdriesslioh:  A«>m  ik  so)  «AAa 
%iva  dXkoxota.  Es  scheint,  dass  die  Aufstellungen  des  Kosmas  über  die 
Gestalt  der  Erde,  über  die  Thätigkeit  der  £ngd  als  Beweger  der  Gestirne, 
Ober  ihren  Aufenthalt  unter  dem  Firmamente  n.  s.  w.  der  gewöhnlichen 
byzantinischen  Dogmatik  nicht  entsprachen.  Trotzdem  fand  die  »christliche 
Topographie*  ein  freundliches  Publikum  and  wurde  später  auch  bei  den 
Siaven  verbreitet 

•)Hoatc7nl1n  phvassndlicli  vonMMSuua.  [  unter  welchem  Justin,       vi,  Hoiclit  Justi- 

*)  Vgl.  die  vortreffliche  Ausgab«  mid  £r-  j  niaii  m  aöhreiben ;  iedenfalib  braucht  uns  die 

klining  letMlb«  von  Lepsius.  Emnm  10  •  Nota  ilca  FhotiM  in  oiMrer  gut  geaiobertea 

(1975)  129—144.  I  Patierimg  dos  Autors  nicht  irro  zu  machen. 

*)  Er  aa^  der  Verfaaaer  habe  unter  Auch  kann  er  ja  woU  unter  Justin  I  geboren 

jMlia  iddit;  da  wr  aiekt  nllMr  bMiMrkt,  ,  tmd  nter  Jnttiii  II  gMMw  leia. 
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Die  übrigen  Profanschriften  des  Kosmas,  eine  ausführliche  Erd- 
beschreibung, die  an  einen  gewisse!}  KonstÄntin  gerichtet  war,  und  eine 
astronomiBche  Schrift  an  den  Diakon  Homologos  seheinen  verlorta 
gegangen  zu  sein.  Nach  Kobnuis  tritt  in  der  wihöfenscliaftUchen  geogra- 
phischen Litteratur  eine  ähnliche  Verödung  ein  wie  nach  £uagrio8  in 
der  KirohengeschiehtBdbreibung.  Die  eiiudgeii  erhebliclieii  Weite,  welche 
die  Lttdce  notdflrftig  fUUeii,  sind  der  KommentBr  dee  Eaetalhios  zum 
Dionysioe  Periegetee  und  die  xwei  geognq^hiedieii  SchriftclieiL  dee  Kike- 
phoros  Blemmydes  (e.  §  186). 

1.  Ausgaben:  Nat  Ii  ülferen  Drudcen  (Montfaocon.  Colleetio  novA  patnini  IT"^! 
voL  Ii)  jtUst  bei  Migne,  Patrolog.  gr.  ba,  10—476;  hivc  ist  auch  die  Utterariscli«  üota 
«ber  KomiM  tus  Fftbrieittt,  BiU.  gr.  ed.  Barl  4,  251-268,  tn«d«tfcolt  vna  w tfgw 
nitero  Litteratur  verieichnet;  S.  463  die  mgolioripen  h  und  schriftlichen  Zeichnringen  <les 
Tierkreis««,  on>ntali»cber  l'iere  u.  a.  w.  —  Eine  neue  Ausgabe  von  G.  Siefert  soll  bei 
Tenbmr,  Leipzig,  eraefaeineo. 

2.  Hilfsinittel:  Ph.  Buitmann,  Ueber  die  Echtheit  des  Adnlitanisrlit-n  Munuraf-nt'-. 
Museum  der  Altertumswissenschaft,  beraoBgegebea  von  Fr.  A.  Wolf  und  Fb.  Buttmami  2 
(1808—1810)  105— 1G6  und  ebenda  578—612  Ph.  Bnttmann  und  G.  Niebnhr,  Die  «xn- 
mitischc  Inschrift  nabefc  Bemerkungen  Ober  diese  und  die  adulitanische.  Niebuhrs  Auf^atI 
ist  wiederholt  in  seinen:  Kleinen  historischen  und  philologischen  Schriften  I  (Bonn  IBÜ) 
401—412.  —  Dillmann.  Abb.  Berlin.  Akad.  1878  S.  195  -  205.  —  Ueber  die  MiniatiirMi 
in  den  Uandschriften  des  Kosmas  s.  N.  Kondakov,  Geschichte  der  byzantinischen  Kunst, 
Odeess  1876  &  86  ff.  (russ.)  =  Histoire  de  l'art  byzantin  I  (Paris  1886)  137  f.  Weite» 
litterfthnr  notiert  Steph.  Beissel,  Vaticanische  Miniaturen,  Freiburg  i.  Br.  1^3  S.  16 
Anm.  1.  —  Eine  aus  dem  16.  Jahrb.  stammende,  mit  bunten  Illustrationen  versehene  rus- 
sische Uebersetzung  des  Kosmas  edierte  die  russ.  Gesellschafi  der  Bibliophilen, 
N.  86,  Petersburg  1886.  Vgl.  Arcb.  slav.  Philol.  11  (1888)  155.  —  Zor  Wttrdigung  des 
Kosmas:  Ferd.  v.  Kichthofen,  China  1  l^TTi  524  f.;  550;  625  f.  —  Zur  Erläuterung 
der  Nachrichten  des  Kosmas  ttber  die  christlichen  Gemeinden  in  Indien  vgl.  R.  A.  Lipsiea, 
Die  apokryphen  Aoostelgescbichten  und  Apostellegenden  I  (1883)  283  ff.:  112  (1884)  156 
ood  sonst  (s.  den  Index  s.  v.).  Zu  seiner  Kosmologie:  G.  Marinelli,  Die  Erdkunde 
bei  den  Kirchenvätern,  Leipzig  1884  S.  8  f.  und  ausführlicher:  Konr.  Kretschmer,  Die 
physische  Erdkunde  im  christlichen  Mittelalter,  Wien  1889  S.  41  ff.  —  Ueber  die  Ab- 
faasungszeit  des  Werkes  und  die  Datierung  der  einzelnen  BQcher  vgl.  A.  v.  Gutschmid, 
Kloine  Schriften  5  (1894)  612  Anm.  2  (vgl.  ebenda  S.  606  f.),  und:  Jakok  Krall,  Stadien 
zur  Geschichte  des  alten  Aegypten,  Sitzungsber.  Wien.  Ak.  121  (1890)  XL  AbhandL  S.  72. 

-  Haaptschrift:  HL  Geiser»  KoaniM»  der  Indieiifidirir,  JahrbOdier  Ar  protest.  ThmA^pm 
9  (1883;  105-141. 

3.  Die  unterBt«  Stufo  dos  geogra^ischen  btudiums  der  Byzantiner  bezeichnen  jene 
kurzen  Beedireibunuon  dor  borühmteo  rMase,  Meere  und  Bwgß,  der  sieben  Weltwunte; 
des  Vorgangs  der  WolkeDhiltlun;^  u.  s  w.,  die  ohne  Automampn  in  zahlreichen  Hss  vor: 
kommen  z.  B.  im  Cod.  Vindob.  theol.  gr.  200  (Nessel)  fol.  203^  207^  VgLC.  Landi, 
Opnseula  de  fontibus  mirabilibus,  de  Nilo  etc.  ex  cod.  Laur.  56,  1  descripta,  St^di  tIftL  di 
fileL  e}aHsi(  <      1  ^9:>  I  ..P.l    548,  und  die  dortaelbst  angefahrt«  altere  UHsithu. 

172.  Bhetorische  Ghdiildenmg^n.  Als  eine  Abzweigong  der  theo- 
retischen Geographie  können  wir  die  schönrednerischen  Sehildenmgcn  (^x- 
ifqäaHc)  von  Ortschaften  und  Gegenden  betrachten,  insoferne  sie  bei  allem 
SchwnLst  docli  meist  eine  geographische  oder  topographisch«*  Grund- 
lage haben.  Freilich  erweitern  sio  unsere  geographischen  Kenuiuisse  nur 
selten;  das  geographische  Thema  i.st  ihnen  uui-  Anlass  zu  einer  rlietorischeu 
Übung,  wie  ja  auch  Schilderungen  von  Statuen,  Bildern  u.  &.  w.  zu  dcu 
beliebten  Gegenständen  der  alten  Rhetorik  gehörten.  Diese  ^Exff^aaH%  sind 
keine  Sdiöpfuug  der  byzantinlflchen  Zeit;  ackon  in  den  alteo  Bbetoren» 
schulen  gab  ee  eolche  Übungen,  und  ana  flrnen  entsprangen  die  Umdsefaaft- 
Uehen  Schilderungen,  die  einen  so  beliebten  Schmuck  der  griechischen 
^mane  bilden.  Man  kann  in  diesem  Zusammenhang  die  metrische 
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^Quctg  Tov  Moffjiixotf  nivccxoc  nennen,  in  Wdldbor  Johannes  von  Gaza  um 
530  im  Geschniacko  der  Poesie  des  Nonnos  eine  Weltkarte  erläutert  hat. 
Vgl.  W.  Christ,  Gesell.  Her  griech.  Litt.  -  S.  663.  Eine  echt  rhetorische 
"Ex^^aaii  ist  die  Schilderung  der  Stadt  Thesaalonike,  welche  Johannes 
Kameniates  seiner  kleinen  historischen  Monographie  vorausschickte 
(s.  §  116).  Endlich  gehören  hieher  die  'ExcfQciasig  von  Trapezunt,  Imbros, 
Korinth  u.  s.  w.  des  Rhetors  Johann cb  i:iUgenikos. 

B.  WM»  Ffeaxu. 

17t.  Kirdlioh»  Oeographie^  Den  Zwecken  der  Idrdüielien  Yer- 
waltong  dienten  Veraeidiniefle  der  Patriarchenaitze  und  der  in  genau 
beetimmter  Bangordnong  ilmen  untergebenen  Hauptkircben  und  bisch 5f- 
lichen  Sitse.  Im  allgemeinen  zeigt  sich  in  diesen  Notitien  die  Kirchen- 
erdmmg  dee  Justinian  und  des  Heraklios  erhalten.  Wichtige  Umwäl- 
nngen  vollzogen  sich  sm  Ende  des  9.  Jahrhunderts  unter  Kaiser  Leon  VI 
dem  Weisen.  In  diese  Zeit  gehören  die  von  H.  Geizer  als  Anhang  dos 
Georg  von  Cypeni  f-?  §  175)  edierten  \tce  Tuxitxü,  die  zwar  unter  Kon- 
stantin Forphyrogennetos  abgefasst  sind,  aber  im  wesentlichen  die  von 
Leon  dem  Weisen  aufgestellte  Ordnung  wiedergehen.  Dagegen  ist  ein 
Verzeichnis,  das  dem  Titel  zufolge  unter  Leo  entöt^nd,  nänilich  'II  yiyovvXa 
inttvirutaii  naQu  tov  ßaatXkioq  Jläwrof  tov  JUxfov,  oTitag  i^ovai  vec^eois  o* 

in  Wahrheit  ein  Werk  aus  der  ersten  Sonmenenzeil  Aus  späterer  Zeit 
stemmi  die  mntogreiche  Bangordnungsliste  der  dem  apostolisdien 
Throne  von  Eonatimtiiiopel  unterstehenden  Metropolen  und  bisehSflichen 
Sitie:  Td^tg  n^oua^^i^tag  rav  viro  tov  anoütoXtxov  &^6vov  Km  fftenftt-' 
rwiwilttog  tflwvwnv  fit^goTroXiteäv  Moi  ttov  vn'  avrovg  emaxontov.  Daran 
fchliesst  sich  ein  Verzeichnis  der  den  Metropoliten  gebührenden  Titel, 
(üp  in  Byzanz,  der  Wiege  und  Heimat  aller  Etikette,  selbstverständlieli 
ebenfalls  aufs  genaueste  fixiert  waren:  tfjg  ta^etag  ton'  Oqövo^v 

t^v  ut^njuAoXiTtüV  •  tül-i;  et  VI  oh-  ).tyoviai  f^aoxoi  xai  vfrt-Qriuoi  ^  lufc  v^f'o- 
ttfiot  ßuioi'.  Aus  vorschismatischer  Zeit  stammt  noch  die  'Avaxt<faÄaiu)(ji  g 
fiwr  aymtätm'  natffiaqx'^Vj  twv  oqoO-scmv  xai  avvaQO'fir^aig  tmv  wtoctoki- 
nSw  ä^vmv.  Wichtig  ist  die  dem  Werke  dee  Konstantin  Porphyro- 
gennetos  De  oenmonüs  (S.  791  ff.  ed.  Bonn.)  einrerleibte  "Ett^^iftg 
Twd^Mwr»  ^ov^MK^x«»»  T§  tuA  pnjv^onoXnSv  des  Ersbiachofii  Spiphanioa 
▼on  Cypern  (aus  dem  4.  Jahrh.).  Eine  ausführliche  Statistik  und  Ge- 
schichte der  Patriarchate,  Episkopate  und  Metropolen  schrieb  im  Auftrage 
König  Rogers  II  von  Sizilien  (1101 — lir)4)  im  Jahre  1143  der  Archimandrit 
Nilos  Doxopatres  (Doxapatres?  vgl.  §  195  Anm.  3)  NfUov  Jo^ceTrnrQiov 
(Ues:  Jo^txTfatQfj)  td^tg  rwv  naTQtaQxtxoJv  'Jootc}}'.  Der  Verfasser,  der 
auch  als  Hymnendichter  genannt  wird,  lebte  < me  Zeitlfinf?  in  Palermo 
und  wurde  später  Notar  des  Pati'iarchats  in  Konstantiuopel  und  iSomn- 
piiyiax  des  Reiches.  Da  die  Rangordnung  uuJ  der  Bestand  der  Metropolen 
und  Episkopate  sich  im  Laufe  der  Zeit  vielfach  änderte,  entstanden  noch 
sehMdie  Neubearbeitungen.  Unter  aadenn  besitzen  wir  swei  revidierte 
Yeneiehmsse  aua  der  Zeit  dee  Kaisers  Andronikos  n  Palaeologos  (128$ 
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bis  1328),  nämlich  diu  ExOtrriq  ßaGtAtutc  Avd^uvixov  lor  Ilahttohjyov  lor 
ufixiiUii  ^^(fovti)  tr^g  KwvaTaruvovTTo^oii  und  die* Exlftaig  rta  *AvdQorixov  ßcem- 

Die  chroDologUche  Beetimmiing  aDer  dieser  Notitieft  wird  dnd 
die  zaUreichen  spftteren  Zoefttee  und  Erweiterongen  sehr  eradiwert;  anek 

reicht  hiefUr  das  veröffentlichte  Material  ni(  ht  völlig  aus,  da  noch  manclie 
wichtige  Rezensionen  ungedniekt  sind.  Für  die  ünteraacfanng  ist  vor  allem 
die  Heranziehung  der  Konzilsakten  nötig,  welche  uns  über  die  allmähliche 
Veränderung  in  der  Hierarehif  nützliche  Aufschlösse  gewähren.  Bei  aller 
Trntrkcnlieit  sind  die  Verzeichnisse  inuneihiii  i!it<»n'ssant  als  V^f^w-zf^w  der 
strailen  (Organisation  <ier  byzantinisclicn  Kirche  selbst  m  der  Zeit  üe^ giössteü 
politischen  Verfalls  und  durch  die  in  ihnen  enthaltenen  Beiträge  zur  !?eo- 
grapliibcheu  Nünj»:ruklaiui  des  Mittelalters.  McrkwUi'dig  iicheiut  die  Zühi^- 
keit  in  der  Erhaltung  der  alten  Namen;  doch  steht  sicher,  dass  yi^ 
der  hier  noch  aufgeführten  alten  Benennungen  im  Yolkauiiiide  teila  var- 
loren  gegangen,  teila  dorch  andere  ersetzt  worden  waren.  Die  Sprache 
der  Verwaltong  hielt  an  den  alten  Kamen  fest  selbst  bei  Sttaen,  die  gar 
nicht  mehr  existierten,  ähnlich,  wie  es  die  römische  Kirche  mit  ihren 
Bischöfen  in  partibus  infidelium  thut.  Lehrreich  ist  in  dieser  Beziehung 
die  Sehlussbemerknng  der  AVer  i»^m/is  des  Andronifcos  Palaeologos:  J»Ta£ 

htfSiv  m  rnv  '^aorot^  rov  KnoXfOig  näem  fir^^onoXfic  *  Sr^Xot-ort  tri  rr^üyf- 
y(/(eniitrat  tn>a  f(>'>c  iccTc  fxfxtöv  '  Cta^ovtat  d*  fSij^KQor  fiifQixai  und 
der  Zusatz  im  'l'it»^l  eines  anderen  Verzeichnisses  (S.  243  ed.  Parthey): 
Keil uAu/ug  iniaxoriiitv  uii  iivai,  (!)  Ixuaioc  tun-  iiritqonokiuiv  tmomixXirtm 
naai  (Toi^oitm  vvv  at'oovc  '  fx  loi  toii  cd  nJ.fioxui  i^ifuyffjTicat. 
Um  diese  reichen  Listen  für  Geschichte  und  Geographie  fruchtbar  zu  machen, 
bedurften  wir  einer  Untersuchung  ihrer  Chronologie  nnd  ihrea  gsneelogisdiea 
YerhUtnisses,  sowie  eines  Eommentara,  «ne  Aufgabe,  die  in  der  jüngsten 
Zeit  zu  einem  grossen  Teil  geltet  worden  isL 

Ausgaben  und  Hilfsmittel:  Nach  den  «Itae,  mit  zeratrenten  and  meist  s«lnMr 
zugänglichen  Drucken  sind  diest-  Vfrzeirhnisse  (im  ganzen  14  NnrrtTnprn)  mit  Benützung 
handschriftlicher  Mittel,  die  freilich  zum  Teil  erst  in  leidi^j&n  Nachtrügen  Verwertung 
fanden,  mit  einem  Index  herausgegeben  int  Bieroolis  Synecdemns  ex  rec  Gast  Parthej, 
Beroliiii  l-'Cfi  S.  55flF. ;  dortselbst  findet  man  auch  für  jedes  einzelne  Stück  die  gosAnit« 
UUert)  Litt«raiur  verzeichnet.  —  Eine  von  Fartbey  übergang^e  2«iuüiia  von  Alexandria 
ist  gedruckt  bei  R.  Pococke,  A  desmptioo  of  the  ea^  and  aome  other  coontri«  1 
(London  1743^  '279  f.  {=  S.  423  f.  der  deutschen  Ausgab«  von  1754).  -  Eine  Xotitia  ron 
Grossaiitiochien  steht  in  der  Fortsetzung  der  armenischen  Geschichte  dm  Öparapet  äiubat 
ed.  Dulaurier,  Recaetl  d«s  historieos  dM  «roisades,  Documenta  armöniena  1  673  ff.  — 
Zu  den  l)ulganschen  Notitine  vgl.  K.  Golubinsky,  Geschichte  der  bolgarisehen,  aerhisclien 
und  ramänischen  Kirche,  Moskau  lb71  (niaB.X  b««.  &  46  ff^  259  ff.  —  Unzo^Ia^lkii  blieb 
mir  Dimitsas,  T«  ntgi  r^f  mtmu^puXw  tifgumtatn^t  r^t  n^ttjt  'ieggnrfwy  "J^ftitt 
x<a  RonJ;  ffr  'i  Mlien  I^'P.  K.  F.  Zachariae  von  Lingenthnt.  Zur  Kenntnii  der 
notitiae  epifi(;üpatuum  Graecorom,  Monataber.  Bert  Akad.  1878  &  276—288,  wo  an  eiaMn 
BMapiele  mm  dem  17.  Jalv1nmd«rt  nadigewieMai  wird,  wi»  diis»  VmmUUltm  Ür  4fe 
kircliliche  Geographie  nutzliar  zu  machen  sind.  —  Zwei  Notitiae  ed.  A.  Papadopulose 
Kerameus,  UuvgoyoQdäidos  ^^X.,  Kpel  1884  Anhang  8.  64—70.  —  W.  M.  Bamaav.Th- 
lii«t.  geocMphT  of  Asia  Hinor.  London  ISSN).  ~  W.  M.  Bnnnnr,  Tke  cilia  nnd  Miho' 
pric«  of  Pbiygia«  Jown.  of  Hell.  Stadien  4  (188$)  870-486;  8  (1887)  4ftl-        —  W. 
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II.  Ramtaj,  Hie  tüHm  and  buhopri«  ti  Phrygia,  voL  l,  Oxford  1895.  —  C  de  Beer, 

Xachträpe  zu  den  Notitiae  Episcopataum,  ZoifÄclirift  f.  Kirchengescbicbte  12  fl«O0)  J^03 
bia  a26i  5X9-534  vnd  H  (1893)  573—599.  VgL  B.  Z.  4,  16S  ff.  —  H.  GeUer,  Zar  Zeit- 
teatiaiMigng  der  griechieehea  Netitiae  episooiMifaiiun,  JahrMdier  fllr  prateei.  Theologie  12 

il^^G)  337  B72;  528—575.  H.  Gelzor,  Analecta  Byzanfina.  InJ^x  loct.  für  das 
WiatewemeeUf  1891—92,  Jena  1891  (Kntb&lt  die  Tom  Kaiser  leaak  Aogeloe  wahrscbein- 
lidi  i  3.  1189  feetgeetoIHe  Rangordnung  der  Ifetropoleo  «id  evriviediMidien  SHw,  ein 
Veneichnis  der  Bischöfe  von  Nauplia  und  Argos  u.  a.).  H.  Geizer.  Die  kirchliche 
Geographie  Griecbenlanda  vor  dem  Slaveoeiiibrucbe,  ZeitBcbr.  f.  wies.  Theol(«ie  35  (1892) 
419—498.  Beqprieht  die  von  C.  de  Soor,  Zritedir.  f.  Kirehengescb.  12,  519  ff.  edierte 
Notitia  und  gelangt  zu  dem  ErgebniH.  da.ss  sie  sils  Ganzes  in  der  Huuiitsaclio  unt«>r  Kaiser 
Leon  III  (717—741)  angefertigt  wurde.  —  ti,  Gelaer,  Beitrige  zur  russi.solum  Kirchen- 
geschichte  aue  griechisebeo  Quellen,  Zettsdir.  f.  Kirdiengeschiebte  18  246—281 
(aber  Listen  msuscber  Bistfimer  und  über  die  Geschichte  der  Metropole  Halicz  und  der 
Endiözeee  Litauen).  —  H.  Geizer,  Ungedruckte  und  wenig  bekannte  BistOmerverzeichniase 
der  orientaliachen  Kirche,  B.  Z.  1  (1892)  245-  282  ,  2  (1898)  22-72  (Reiches  neues  Material 
tarn  Hss  und  unbentttzten  Drucken,  dazu  bahnbrechende  Untersuchungen  über  die  Chrono* 
logie  und  über  die  Interpretation  der  Notitiae  der  Patriarchate  Antioohia,  Jerusalem,  Ale- 
xandria und  des  antokepnalen  Archieplskopats  Bulgarien).  —  Bin  Spenalthema  der  kirch- 
lichen Geographie  untersucht  L.  Duchesne,  L'lllyricum  ecclöaiastiquo,  b.  Z.  1  (1892) 
581—550.  -  F.  V.  r'onyhf.are,  On  aome  Ärmenian  Notitiae,  B.  Z.  5  (1896)  118  ine. 

174.  Hierokles  {IfQoxXrc).    An  der  Spitze  der  im  Interesse  des 

Staates  thätigen  Geographen  stellt  der  Grammatiker  Hierokles  aus  der 

Zeit  des  Justinian.    Sein  vor  dem  Jahre  Ö'.S'}  veröffentlichtes  Werk  2Vr*'x- 

^i^fio^  ist  ein  statiätiscber  Abriäs  des  oströmischen  Reiches,  in 

welchem  64  Provinzen  und  912  Städte  (statt  der  im  Titel  angekündigten 

935)  aufgedlilt  werden.  D&b  Werk  zeigt  einige  Yerwandtechaft  mit  den 

HandbUdieni  der  kiroUiclien  Verwaltung,  gehört  aber  nicht  ni  diesen, 

sondern  ist  als  Hanptgrundlage  der  politischen  Geographie  bei  den 

Byzantinern  zu  betnüshten.   Die  Absicht  des  Verfassers,  eine  politische 

(ttieht  Idrchliehe)  Statistik  zu  geben,  ist  in  den  Worten  der  Einleitung 

ausgesprodben:  Eialv  at  naoai  enaQ%(m  xal  noletg  at  vno  tav  ßaaiXha  tiäv 

*Poutai(i)r  Tnv  fi  KTröXei  irrttoxiai  ^d' ,  nöXtig  ^Af',  mq  vrrnrf'Tttxtai.  Ob  er 

die  Anregung  zu  seinem  Werke  durch  r  incn         r(»n  Auftrag  erhielt,  ist 

uns  nicht  bekannt    Hierokles  war  neben  ,^t  *  [  l  anos  von  Byzanz 

Hauptquelte  für  das  Werk  des  Konatantin  Porpiiyrogeiinetos  Ilsqi  %<av 

^tfxum>\  (ö.  §  108). 

1.  Ausgaben:  Im  Bonner  Corpus  mit  Konstantin  Porphyrogennetos  vol.  8  (1840) 
379-552.  Damach  bei  Migne,  Patr.  gr.  118,  141—156.  —  Kx  recogn.  Gust  Pnrihey, 
Berolini  1866;  in  der  Vorrede  Ueborsicht  über  die  früheren  Leistungen  und  die  liund- 
Bchriften.  —  Erste  auf  umfassender  Verwertung  der  Hss  beruhende  kritische  Ausgabe  luit 
den  bei  Konstantinos  Porphyrogennetos  Do  tbem.  erhaltenen  Stücken  von  Aug.  Burck» 
hardt,  Leipzig,  Bibl.  Tenbn.  1093.  Vgl.  die  Besprechungen  von  H.  Geizer.  Berliner 
pbüol.  Wocbenschr.  1894  S.  168  il.  und  G.  Guadermaun,  U.  Z.  4  (1895)  605—607. 

8.  Hilfsmittel;  Gitta  Erklärungen  dunkler  OrlBnanea  bei  ffievoldeB  tob  W.  To- 

mascliek,  Zoitsrhr.  f.  d.  OaUrreicb.  Ovnin.  18  (18R7)  71.">  720.  —  O.  Günther,  Zu  den 
.Uesta  de  uouiiue  Aeaoii*,  B.  Z.  8  (181^4)  146  f.  (über  das  bei  Uierokles  vorkommende 
ttfdtalor  *B  ^Uf).  —  Ak  HiUnDntel  iai  ooeli  da«  GobtlliraBTerteiebiifs  in  der 
8.  in  stinianisolien  Novelle  zn  erwähnen,  welches  Parthey  für  seine  Ausgabe  des 
Biorokles  nnbeA&txt  lieaa;  es  wird  hier  die  Einteilung  des  Reiches  eratditlieh,  indem  die 
Beaartan  dir  doidiMii  Provimen  tnfgelSlirt  werden  mü  RSefctidht  auf  die  Anatelhniga- 
pehühren,  die  alo  entrichten  moseten.  TM  iin  t]  im  iuris  civilis  edd.  Th.  Mommsen, 
P.  Kraeger,  E.  Sehe  eil.  faieio.  X  (Berubui  lööäj  SO  ff.  Ausserdem  vgl.  aaoh  die  von 
h,  ¥r.  Tafel,  OonaL  Porphyrogenn.  De  prorineHs  regni  Byzantini  Uber  aeeandva,  l^i1nng•e 
1M7,  beigeg' Vi-  ncn  Stücke. 

8.  Beachtung  verdienen  drei  kleine  Verzeichnisse  von  Landschaften  und 
Sil  dien,  die  in  epifam  9MI  {hran  Namen  geinderi  bnlitn:  De«!  ttSif  noUw  ftnmfo- 
fimm9^u¥  ti(  «nr«^  ete.;  alle  drei  idiemett  einer  aptton  Bpoolie  ttttugehiMon,  die  oob 
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durch  Vi' rgleii  Innig  der  neuen  Namen  in  IIi>*torikeni  und  anderen  Werken  xioUeicbt  ei!:«» 
bestinmien  liesee;  sie  mnd  ediert  hoi  Fartfaey,  Uierokles  S.  SU—SlH.  Vgl.  Nikephoro« 
Bryennios  IV  6  (ed.  Bonn.  S.  134.  22)  na(fa  notoftoy  ovk  o«r  onus  «P/»?^'»'  ««Ao»/»«rtr 

Ein  kloines  und.  wie  es  «rh-tnt.  ganz  wertloses  Provinxenverzeichni'*  hat  Moat- 
faucon,  Bibl.  Coishntana,  iWis  1715  S.  581-584,  ediert.  —  DaüHelbe  edierte  ovch  öomaJ 
i,  Sakkalioa,  Btn^tma^  f^ho9nmi,  AtliM  1890  8.  72  f. 

175.  Georg  Ton  Cyimni  (r«fo^io$  o  KvTrgiog),  ein  sonst  nicht  be- 
kannter Mann,  vorfasate,  wohl  im  Anfang  der  Regierung  des  Phoko« 
(602  -610),  eine  profane  Beechreibong  deo  oetrömischen  Reiches,  ähnlicb 
dem  Synekdemos  des  Hierokles.  Dieselbe  vereinigte  später  ein  kirchlicher 

Redaktor  mit  einer  hauptsächlich  dio  Diözose  Konstantinopcl  unifassenden 
kirchlichen  Notitia,  die  im  ersten  l)rittel  des  hihrhundert*?  von  drr: 
Armenier  Basilios  zusanHnenie'<t<'ll(  wurtl«'.  Leider  liat  die  l'berlivf^- 
ruüg  diesem  kirchlich-profanen  l>t»ppehveik  uho\  mitgespielt;  insbcsundeir 
ist  der  profane  Teil  durch  Verwirrung  der  Koluniaen,  durch  Ausla>--4ung 
und  Entstellung  der  Namen  scliwer  geschädigt.  Trotzdem  behält  die  Li^te 
einen  selbständigen  Wert;  denn  sie  ist  die  einzige  Beschreibung  der  beiden 
Frftfekturen  Italien  und  Afrika  aus  der  Zeit  der  Langobardenherraeludt 
und  fOr  gewisse  Stftdte  ist  nur  durch  sie  die  bytantinteche  Hemebaft 
bezeugt 

1.  Ausgal»t'n:  Nach  zwei  ganz  ungenQgendon  üilteren  .\uÄ«ahon  fvfzl.  <lio  Aus^xbe 
von  Golzor  S.  LXIII  f.)  wiederholt  von  G.  Parthey  mit  Uieroklea,  Berlin  1866.  -  Erste 
kritnehe  Ansgabe:  Georgii  Cyprii  descriptio  orbis  Romani  ed.  H.  0«1ier.  Tieipdg,  EMU. 
Teubn.  1890,  mit  vier  Karten  und  einem  für  die  alte  Geographie  und  GeMbicbtiv  IwModen 
die  Gesdiicbte  der  8iebzig;jähngen  Griochonherrschaft  in  Spanien,  hOchat  wertvollen  Korn- 
mentar;  beigegeben  ist  als  Anhang  S.  57—83  eine  unter  Konstantin  Porphjrogenneta«  ab> 
gtfasate  unedierte  kirchliche  Nutitia. 

2.  Hilfsmittel:  Widiti^e  L<.'!%nrten  aus  dem  fQr  die  Ausgabe  nicht  benOtciea  C o 4. 
Paris.  1310  hat  Gelzcr  in  seinen  ohen  zitierten  Analecta  Bjzantina  S.  15—18  nachgetrag««. 
—  Vgl.  die  Besprechungen  von  G.  <iundermann,  B.  Z.  1.  TiOi  6O4.  ond  G.  DestaBi«. 
Joum.  Min.  IHQl  Bd  276  8.  204  21  H  Celzor,  Zu  der  Besohreibong  Pallatiaas  d«« 
Goorgioe  Kyprio».  Zeitachr.  d.  Ucuüitlien  rulikstina vereine  17  (1894)  86—41.  —  J.  B.  Barj. 
The  Roman  empiro  in  600  A.  D.,  The  Engl.  Histor.  Review  9  (1894)  315  ..'0.  Mtmek*ll 
(Ii«"  lii-turisi  Iien  Krcelinia^e  der  Ausgabe  Gelzers  und  vertritt  die  .Ansicht,  d*»  man  «1* 
Hicbere  l-'rüh-  und  tSuAtgrenie  der  Kntaiehnngszeit  des  Werkes  d«s  Georg  vuq  Cypem  nia 
dw  Jahn  691  uad  006  (TuUcjehl  604)  featetoUaa  kHiiiM. 

176.  Itinerarieii,  Segelliaiidbfloher  und  KarteiL  Wie  es  schon  ia 

der  hellenischen  Zeit  fttr  den  praktischen  Gebrauch  bestimmte  AubtiA^ 
nungen  der  Entfernungen  von  Städten,  Häfen  und  Inseln  gab,  so  wareo 
derartige  Handbücher,  welche  die  heutigen  Oeneralstabsplfine,  Distanzen» 
messer,  Piiotenhiidur  und  Seekarten  vertraten,  auch  im  hy/antinisrben 
Hf  irhe.  hrsninlcrh  in  der  Marin«-.  gohr^Uf  lilidi.  Das  beste  und  reichhaltigst«' 
Werk  dieser  Art  if^t  der  lutdiaauoc  i^tm  :itQt7iXov<;  tf^i  fttyält^i  ^aimser^i^. 
Der  ttnunyme  liyzantiniseli«'  \  rrta*»iser,  der  ans  trefTlichen  älteren  QueUt*n 
schöpfte,  bchchr«  ibt  darin  die  Fahrt  von  iVJexandria  zu  den  Säulen  dt*?* 
Herakles  an  der  utiikanischen  Kübte,  dann  die  von  Alexandria  bis  nach 
Diosknriaa  an  der  asiatischen,  endlich  die  von  Byianz  bis  so  den  SieieB 
des  Herakles  an  der  eoropüschen  KOste.  Daswischen  sind  einsebe  Insel 
umsegebingen  und  sahireiche  Seitenüihrtea  eingestreut  Die  genaoen  Awt* 
gaben«  welche  dieses  Seehandbuch  über  Entfernungen,  Hafenverhittaisse, 
Klippen,  Untiefen,  Fundorte  von  Trinkwasser  u.  s.  w.  macht,  geben  ihm 
einen  Begriff  von  der  technischen  Ausbildung  des  grieehisch-byiaiitiaiscbcsi 
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Seewesens.  Leider  ist  nna  von  dem  Werke  der  grössere  TeO  vezioren 
gegangen.  Olme  Wert  ist  die  vonnigsweise  eos  dem  pseudearrianisolien 
UmfiTwJiMrg  Bovtw  Bi^^wm  geechdpflie  anonyme  *Amf»ix^t^  ojjcovjvtfi^ 

rracr^  xatd  (tvrtnfHv,  Bureh  die  Beziehang  zu  •  iTiem  folgenreichen  histo- 
riechen  Sreignisse  erregt  nnsete  Teilnahme  ein  im  Werke  des  Konstantin 
Porphyrogennetos  De  cerimoniis  erhaltenes  kleines  IradiodQOfttxov  (d.  h. 
Distaif^pTitabclle)  für  dio  Linie  Konstantiiiopel-Kreta,  welches  bei  den  Vor- 
bereiTiinpen  des  Konstantin  Porphyrogenm  tns  zu  der  Expedition  gegen  die 
Sarazenen  auf  Kreta  im  Jahre  949  hergestellt  wurde. 

Echt  byzantinische  Karten  mit  griechischer  Legende  scheinen 
nicht  erhalten  zu  sein,  und  Seekarten  haben  sie  wohl  Überhaupt  niclit  be- 
sessen; einen  schwachen  Ersatz  bieten  mehrere  dem  15.  Jahrhundort  an- 
gehörende Exemplare  italieniselier  ProTenienz.  Die  oft  unglauMich 
vemnstalteten  mid  schwer  zu  eridirenden  Ortsnamen  smd  hier  in  dem 
aetteamen  Kanderwesleh,  das  die  Seeeprache  des  Mittehneers  bfldete  (lingna 
Franca),  mit  lateinischer  Schrift  angegeben;  der  Hauptfteil  der  Benennungen 
iat  italienisch,  daneben  aber  finden  wir  auch  andere  romanische  Sprachen 
▼ertreten  nnd  natürlich  auch  die  griechische;  letztere  in  einer  den  Italienern 
mundgerechten  Form. 

1.  Ausgaben:  IrudiftafAnc  r-tr  ed.  C.  Mfliler.  Geojijr.  Gr.  min.  T  427--.'tl4: 
vgL  Pra«falio  S.  123  ff.  Die  'Jy((utHji;aii  ebenda  iS.  424— 42ü.  ZrudiodQoutxö  i' 
dM  Konat.  Porph.  in  dem  Werke  De  cerim.  II  45  (=  I  664  ff.  ed.  Bonn.)  und  bei  Tafel. 
Constantini  Porph.  De  provinctis  regni  Byzantint  über  secandos,  Tabingae  1847  S.  17  f. 
wo  auch  noch  verschiedene  Redaktionen  eines  Feriplus  des  schwarzen  Meeres  tt.  a.  bei- 
gegeben sind.  —  Vgl.  Jo.  Iriarte,  Regiae  bibliotbecae  Matritensis  codd.  OfMoi,  Madrid 
17f)9  S.  480—499,  wo  der  den  StaStttaunc  trj(  /AeyäXtji  ^"^rr'f.r'rratji  und  andere  geographisch- 
luBtoräche  Btäcke  enthaltende  Cod.  Matrit.  121  bescLnebou  und  exzerpiert  ist  ~  Vgl. 
Lolliag,  HndbaA  d,  Uan.  AltertnnwwiMiaeiu  III  106. 

2.  Oeogrnpli ische  Karten:  Mehrere  in  der  Mtlnclienor  Bihliotliok  bofindlicho 
italieiUMbtt  Karten  beschneb  Schmeller.  Ä.bhandL  bayer.  Akad.  Bd.  4  (1»44— 47)  Abt.  1 
&  841—278.  —  M.  Thonits,  Der  Peripras  d«t  Pontiis  Euidirae.  Ingleidien  der  Pamplas 
von  Syrien  nnd  Palfetina  nnd  der  Faraplus  von  Armenien,  Abhandl.  bayer.  Akad.  10 
(iS64-1866)  221-290;  dortaelbst  S.  226  f.  u.  2S1  f.  weitere  Litteraiurangabea.  —  £ioe 
■BS  dem  18.  Jabilindert  stammende  TeoeluuuMiie  Ktrte  toh  Mere«  ed.  K.  N.  Bafhfts» 
Documents  in^diis  relatlfs  ä  riiisfoire  de  la  Gr^ce,  I.  sdrie,  Tome  I,  Paria  1880;  eine  Karto 
d««  cnechiMfaeB  Archipelagas  vom  Jahre  1421  und  eine  Karte  von  Kreta  vom  Jahre  1^63 
•fccBd«,  Tome  II,  Parte  1881;  dne  Karte  toh  Cypern  in:  Atomtlw  Mn/uiQa  J^wmiv 
Jk'r-i(>«r  edd.  E.  Miller  et  C.  Sathas.  Pariä  Isyl  (texte  Grecl  -  Kine  lebersiclit  flber 
italienische,  spanische  nod  arabische  Seekarten  des  13.-  16.  Jahrh.  gibt  Hoinr.  Wuttke, 
Sor  OeaaMchte  dar  Erdkrode  hn  leWas  IMtlel  dae  IfitldalterB.  Die  Kartoi  der  aee^ 
fahrenden  Völker  $udeuropa.s.  Dresden  1871  (mit  einem  Atla.s).  -  •  Genauere  Mitteilungen 
bei  Theob.  Fiacher,  Saxomlung  miÜelalterlioher  Welt-  and  Seekarlen  italienischen  Ur- 
aaniuga  md  ana  Halieaisebmi  BiUkllieken  tmd  ArsliiTaB  batansgegeb««  «ad  aiiiatMi. 
Venedig,  Ongania  188G.  Hier  S.  04  —  ^7  Uber  den  wahrscbebUahail  Snfluaa  dar  griaduaeh* 
hjiantiniM-lien  Stadiasmen  auf  die  italieniechen  Seekarten. 

3.  Portolane;  Wie  die  griechi-schen  Seekarten,  j^o  weisen  auch  die  in  griecbisclier 
Qj^atilia  ^chriebenen  PorfeaUBe  (SegelhandbQchor)  auf  italienischen  Ufipiwg  Itrilelc. 
Km  nengriechiscber  Portolan  wnrde  in  Venedig  1573.  wahrscheinlicli  znm  erstcnm;il"  ge* 
druckt.  Vgl.  E.  Le^rand,  Bibliogr.  hell.  2  (1885)  IG  f.  Kin  anderer  Portoluii.  der 
im  Cod.  Viadobw  hist.  gr.  82  erhalten  ist,  verrftt  schon  durch  die  Beigabe  eines  Dogen« 
k.'itAlr>ies,  dass  er  ans  venezianisch -griechischen  Kreisen  stammt.  Vgl.  Ad.  Fr.  Kollar, 
Ad  Petri  I>anibecii  Comment.  etc.  Supplem.,  Wien  17'J0  c.  üUÜ  ö.  —  Ebenfalls  voneatiaui- 
aayft  Ursprungs  ist  der  Portolan  im  Cod.  Vatic.  Ottob.  839  s.  16  17  fol.  1-82'':  'A^gi^ 
rnr  no^toXthnr  n  önoTo^  tQui]yfitt  oXn  iu  nrinrc  nnu  ti'iy  XfV(!ytt;<:  ?to;  elf  roy  finov- 
rtrir^i  k*»s  OfQÜo  T»;f  l^  Xt^tifJus  •  xui  OQUt^rd  ii  IQV(  xu,ilox'i  oXoif  d^j^i^oyraf  und 
trj¥  Btvnü»,  Ein  Älteres  Exemplar  bewahrt  der  für  die  Kenntnis  der  vulgärgriechiscben 
iattinftar  lo  wartroBa  Ced.  Vindob.  tkaoL  gr.  844  (Neaael)  fol  17e^204^  —  Vgl. 
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1866  (mü-  unzugänglich). 

4.  Reiche  Hilfsmittel  zur  Eenntnia  der  byz.  <>  -t  ^pIiM  nid  die  nns  erialhMi 
byzantiniscli-ttnl'f'ni^cben  Uandelsvertrftge,  Goldbulleo,  Schonkunps-  nnd  KanfurkumJett  n.?  w 
Äutigalifn  unii  üilfsmittel  sind  S.  223  f.  verzeichnet.  In  der  dort  genannten  PublüuliüL 
TOiD  O.  L.  Fr.  Tafel  and  G.  M.  Thomas,  Urkunden  zur  filteren  Handels-  and  Staats- 
geschiclito'ik'r  Rc{>ul)Hlc  Vonedig.  findot  man  I  oin  venezianisches  Scbifferbnci 

über  die  arnwuiäcLu  Kmto  auä  ^larino  Sanato  und  11  ;>'jy--416  ein  fthnlicbes,  ebwoCaib  tm 
M.  Sanuto  entnommeoes  für  die  syrische  Kflst«.  —  Ueber  das  byzantiniNlM  Batnratw 
A.  Fr.  «ifr  rpr   I^v  antinische  GeschichtsD  2  (Qns  1878j  401—436. 

177.  Wall£üirerbücher.  Dem  religiOeen  Privatinteresse,  das  «ch 
bekanntlich  schon  vor  den  KreuzzQgen  in  häufigen  Wanderungen  nach 
Jerusalem  kundgab,  dienten  einige  periegetisthe  St  hriften,  welche  Pali- 
stina und  die  lieiligen  Orte  schildern,  also  byzantinische  Keiaehaod- 
bücher  für  das  lieilige  Land: 

1.  Das  älteste  die-ser  für  die  mittelalterliche  Topographie  unü  (le- 
schichte  von  i'aluätnui  wichtigen  Büchlein  schrieb  im  Anlang  des  9.  Jahi- 
hunderts  (vor  820)  ein  Mönch  £piphanio8,  der  von  dem  Mdnche  od 
Presbyter  Epiphanios,  dem  Yer&aBer  von  LebensbefichraibuDgeQ  der  U. 
Maria  and  des  hl«  Andreas,  verschieden  ist:  ^Exi^ttvfmf  «vS  lunfojpi  m  j 
ÜyMfreiUf ov  an»  nvsvßouxov  i^fuiv  iv^fiiq  «2g  %vnw  mfiy^nt 

1.  Ausgaben:  Ed.  j  r  mit  lateinischer  Uebersetzung  (nebst  den  unten  als  Nr.  2— 3 
aofgof&hrten  Stacken)  F.  Murellaa,  Paris  1620  (fehlerhaft).  —  M,  (nebet  den  unten  als 
Nr.  2-^  «nfgefllliitoii  SMdum)  Leo  AlUtiut,  ^tf^urr«,  Ksh  1<58 1  &  1^108.  —  Umm 
(mit  Nr.  2 — 4)  im  Venezianer  CorpH-s  der  byzantinisrben  Historiker  mit  Geneaos, 
Venedig  1733,  und  bei  Mi^ne,  Patrol.  gr.  120,  259—272  and  133.  924—1004.  -  Ed. 
Albert  Breeeelt  Epipbami  meoaehi  et  presbyteri  edite  et  isedila,  Puit— Leipog  18^ 
8.  1—12.  -  Dann  edierte  zwei  griechisclie  To.xte  und  eine  slavi.sche  Redaktion  mit  roaai- 
sober  Uebereetzong  und  einem  wertToll&n  Kommentar  V.  Vaailjevskij,  FravoiL  FaL 
sborailc,  Heft  II,  Petenbnrg  1886. 

2.  Hilfsmittel:  Uober  den  Uagiograplien  Epiphanios  vgl.  R.  A.  Lipsias,  Die 
apokij^phen  Apostelgeschichten  and  AposteUegenden  1  (1883)  183  f,  —  Ueber  4m  Mir 
wendige  8dieidung  dee  Periegeten  Epipbanim  tob  dem  Hagiograpbent  J.  Drisek«. 
Der  Mönch  und  Presbyter  Epii-hanius.  IJ.  Z.  4  fl^9.')  r;4G— 362.  -  Ueber  die  Ausirsbe 
von  Vaailievskii  referierten  l*.  Bezobrazov,  fievne  arch^ologiatte  III.  eäcie  7  ^ 
bM  Sie,  und  O.  Defttvnit,  Jon  lOn.  1888  Bd  947  Stpt  &  ISS-ldl 

2.  Jobannes  Phokas  veErfittste  eine:  *'Ex^i>aüig     trvWifm  nh  tk' 

Motd  netXaurrtvtjv  dySmv  tonmv*  Der  ans  Kreta  gebflrtige  Veifinser  kisfceke^ 
wie  er  selbst  erzählt,  unter  Manuel  E^minenoa  Krie^dienste  und  aog  ocb 

später  als  Mönch  in  das  Kloster  des  hl.  Johannes  anf  Falmos  PB^/k, 
Seine  Palfistinareise  fallt  in  das  Jahr  1177. 

Aasgaben:  Edd.  Morellns  nnd  Allatins  a.  a.  O.  Dann  im  Venezianer 
Corpus  und  bei  Migne,  Patr.  gr.  l'SS,  927—  962.  —  Dann  wurde  das  »tack  nacb  einer 
neoen  Kollation  der  einzigen  bekannten  Ha  mit  Verbesserungen  ediert  von  E.  Miller, 
Recneil  des  historiens  des  croisades,  Hist.  grer»  I  (1875)  2,  527 — 558;  vgl.  die  Venede 
S.  8if.  —  Ed.  Joh.  Troickij.  Pravosl.  Pal.  sbomik,  H<»ft  23.  Pet^mborg  1889. 

3.  Der  Protonotar  Perdikas  von  Ephebüö  im  14.  Jahrhundert  hat 
daä  Thema  in  einem  recht  arniBeligen  Lehrgedichte  behandelt: 

«V  7*^o<yoAt»/ioij  xvQicexdüv  ift^dtav  (260  pohtische  Vei^). 

Auf  gabeot  Hit  Nr.  1^2  ed.  Morelh»  a.  a.  O.;  »it  Rr.  1—2  md  4  ed.  AlUtios 

n.  a.  0.;  darnach  im  Vt  nc/ianer  Corpus,  bei  Mignt-.  Patr.  gr.  133.  96"  ^T'i  utid  b« 
Benj.  Joannidea,  U^axvrr^raMo*'  1  S.  10  ff.  (mir  nnrogtoglich).  —  Ed.  A.  fafta- 
dopnloB-KerameaS)  mit  nN«»eMr  Uebenelniaf  tob  0.  Doatnaiiy  Fmvotl*  Vü,  ilinÜj 
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Hfft  20,  Pctor^Kiti::!  T5^90  (im  Voivort  eingehende  Uotemiduing  Aber  die  Zeit  deePerdikis 

und  über  auilert:-  ii^^anüiier  dieses  r^uuiunu). 

4.  Tn  unbeholfener  Giäzität  abgefasßt,  aber  reichhaltig  im  Stoffe  ist 
die  anonyme,  ^»chwerlich  vor  dem  15.  Jahrhundert  eutätandene  UnoSei^ig 

Aoegabe«:  HU  Nr.  1—8  ed.  Lee  AlUtia«  a.  ft.  O.;  danudi  im  YeiMiUBtt  Gonae 
ani  hm  Migae,  Patr.  gr.  133,  973  m 

5.  Der  Metropolit  Daniel  von  Smyrna  (sp&ter  von  Bphesos)  y 

beschrieb  gegen  das  Ende  des  15.  Jahrhunderts  eine  um  1481  ausgeführte 
K(  i-e  nac  h  dt  m  hl.  Lande:  Jujyrfit^  Jam^  fAijf(ionoUtov  'Efiooo  xui 

ntQtoöog  Ttüv  dymv  tonmv. 

1.  Aasgaben:  £d.  Mingarelli,  (rraeci  Codices  mss  apad  Nanios  patrieios  Venetos 
■■■«rrrti,  Bologna  1784  8.  888  IT.  ~  Ed.  Andr.  Musioxydes,  'Elknpournuww  184S 
J5.  191-193  (unvolJstMndi-1  Krl  j  Hriludos,  Venedig  1875.  —  £d.  U.  BesUnie, 
Pravoel.  PaL  sboraik.  Holt  5  und      i'eUrabui^g  18ä4. 

2.  Hilfsmittel:  A.  Papadupulos-Keremeiie,  J»'U«fo(  1886  irv^a^ri;/<a  S.  54  ff. 
A.  r  .1 1' ri  I .    1; !  ii  s -Kerani  <  1  s .  [:i  wcUliem  Jahre  Iji'fiuolite  der  Metropolit  von  Smyrna 

Dauiel  Jm*  hL  Landy  Mitteiluiigeo  ü.  k.  rosa.  PalAstinagesellscbaft  vom  Oktober  1893 
(nm.).  Ab  fltelihiiwe  NetiieB  teer  einige  ndere  SebHflen  dieoee  DaiiieL  —  Auf  Daniele 
Pilgerfahrt  und  in  r;;-  isches  W  illf ul  rerbuch  V  zirl  t  ich  auch  V.  Veselovskij,  Zur 
fVa^e^ber  die  Bildung  von  LokaUegenden  in  FaläsUnaj  Jouxu.  liin.  1885  Bd  239  S.  166 

3.  Eine  anonyme  Beschrcihung  de.s  hl.  Landes  aus  dorn  Ende  des  14.  Jahrhundorts 
ed.  j>r.  A.  Papadopulos-Kerameus  mit  raasischor  Uebersetcong  von  G.  Deatunia, 
9nmtL  Plü.  aDornik,  Hell  98,  Peteretrorg  1890.  —  Eine  andere  ebmfdls  anonyme  Be* 

Schreibung  der  heiligen  Statten,  die  zwischen  1253  und  1254  ahgcfus-*  w ji  ].  ed.  pr,  .'\. 
PapadopuloB-Kerameua  mit  rusaiscber  Uebecsetsung  von  G.  Destuuis,  PravoeL  PaL 
äbonrik,  Hell  40,  Peleralrarg  1895. 

4.  Ein  sehr  interessantes  in  der  VollcHSpraohe  abgefasstes  "Wallf ahrbueli 
steht  im  Cod.  Viudob.  theol.  gr.  244  (Nesselj  ful.  22—25.  Die  Ueberschrift  lautet: 
Jtr^yt^ait  mfrw  tS(ftXtfiO(  »tti  ti^aia  rre^i  toiT  uyiov  ttttpov  sii  tiy  rdfier  ayitti  it6X$ms 
'tfQoioa'/.rju  xtti  oXa  ui  neQiyj'Qa  xi^f  y^e  f^g  inayyeXiag.  Beginn:  ^E:ieidtj  xr<t(t  it^y  ayafii^t' 
aov  nQotiioeatr  »ai  C^rijoiv.  Die  Sprache  des  Btlchleina  tat  Tnlfl^Urer,  ala  man  nach  dem 
TiM  und  den  Eingangsworten  erwarten  sollte.  —  Auch  noch  nneoieii  ist  wohl  die  im  Cod. 
Athou»  3835  s.  16  aufbewahrte  Jit/T^TirK  nf^t  rtäy 'ItQoaoXvfdojy  xal  xov  dylov  öoov^  Itni. 
—  Eine  neugriechische  Beschreibong  der  Stadt  Jemeaiem  mit  Ulaatnli«nioa  steht  im  Cod. 
Bodl.  Canon.  127  a.  1670. 

5.  Zur  Aufklärung  und  Erg&nzung  dienen  namenthch  die  abendländischen  und 
russischen  WallfahrbQcher.  Eine  grossartige  Sammlung  derselben  ist  veröffentlicht 
in  der  S^rie  g^ographique  der  Publications  de  la  socidt^  do  TOrient  latin.  Voll.  1—2, 
Genf  1879,  enthalten  lateinische  Itinerarien,  herausgeg.  von  Titus  i  uhlernnd  A.  Mol  inier; 
Tol.  3,  Genf  1883,  französische  Itinerarien  des  11.  1:1  .lahrliunderts  von  H.  Michelant 
imd  Gaston  Raynaud;  vol.  4,  Uenf  1885,  latoiniatlio  WallfahrbQcher  von  A.  Molinier 
«ad  C.  Köhler;  voL  5,  Genf  1889,  russische  Itinerarien  in  französischer  Uebersetzung 
▼«  M'"'*  de  Khitrovo.  Als  Fortsetzung:  der  nach  den»  Tode  des  Grafen  Riant  ein- 
gegangenen Publikationen  der  äociuUi  de  lOneut  latiu  crächeiut  die  Revue  de  TOrient 
latin,  bis  jetzt  2  Hände,  Paris  1893 — 1896,  wo  man  ebenfalls  manche  auf  Palästina  be- 
zBgliclie  Arbeiten  findet,  -  Eine  Mensre  wiehttErer  I'ublikationen  fiber  dieses  (tt-biet,  dio 
hier  nicht  alle  uufgezuhlt  Wiarden  können,  titithält  der  oben  öfter  angeführte  l'ravosL 
PaL  abornik.  —  l.>ateini8che,  grieeliinohe,  arabische  ii.  a.  Texte  in  englischer  lober* 
«i*»hranp  (mit  Kommentaren.  Phlnen  und  Karten)  verötfentlieht  die  .raicstino  Pilgrims 
lext  iMMiiety",  London  IS-G  fl.  —  Jjiuu  noch:  Tbeodosios.  De  situ  terrae  .^anctao  ed,  J. 
Gildemeiater,  Bonn  1882.  Qildemeistors  Text  wurde  wiederholt  mit  russischer  lieber- 
wtranp  nnd  gutem  Kommentar  von  .f.  Pom  i  ■  !  v  sk  ij ,  Pravosl.  Pal.  sbornik,  Heft  2?^. 
i'ctersbuxg  1891.  —  A.  Leskien,  Die  Pilgertnint  des  russischen  Abtes  Daniel  ins  hl.  Land 
1113—1115,  Zeitschr.  d.  deutschen  Palästinavereins  7  (1884)  17  t)4  (deutsche  (  cbersetzung 
der  Sehriff  des  Daniel V  Eine  instruktive  allgemeine  D.Mrlfiritnjr  über  das  Wesen  und  den 
Charakter  der  Pilgertaljiifn  gab  11.  Höhricht,  Die  l'ilgertahrten  nach  dem  Heiligen  Lande 
▼er  4m  Krsnzzfigtn.  Haumeia  Histor.  Taschenbuch  1875  S.  321—896. 

Eir)*>  rpichuttitige  Zusammenstellung  gedruckter  und  un^odnickter  Besehreibungen 
von  Paiaatmareisen  gab  T.  Xobler«  Bibliographia  geographica  i'aiaeäluiae,  Leipzig  1867. 
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Vi»a  demselben:  Pescriptiones  terrae  sanctae  ex  b&^uIo  VIII,  IX,  XII  et  XV,  Leipig  loU 
Das  wicbtigsti-  Libliügraphische  HillBnuftlsl  Ar  die  gesamte  auf  PalAstina  be^^kbe 
Litteratur  ist:  R.  Röhricht,  Bibliotheca  geographica  Palaecitinae.  Chronologistlits  V«. 
zeiohnifi  der  auf  die  Geographie  des  hl.  Landes  bezfiglichen  Litteratur  voa  hiä  1^ 
null  Vcnoeli  eiQcr  Cartographie.  Berlin  1890.  Nachtrige  dam  in  der  Beepredmag  na 
Neumann  und  MOblan,  Zeitschr.  d.  deutschen  PaläsitinrtVOTeins  14  (18311  113  f.:  ! 
(1893)  208—  284,  und  von  R.  Röhricht  selbst,  Zur  HiMiothcca  geographica  PjJa&diuite 
Zsitscbr.  d.  deutsihen  Palästina  Vereins  16  (1893)  26<J  29ö 

6.  In  diesen  Littoraturkrois  gdiijrt  aucli:  Paisios  Hagiapostolit  es,  Metropolit 
von  Rhodos,  Geschichtti  des  U^t^ea  biam  luid  deiner  Umgebungen,  ein  zwischen  1577— loi^ 
verfa^es  Gedieht,  zum  crstenmale  ediert  von  A.  Papadopulos-Kerameus  ndt iMa 
üebersetzung  von  G.  Destunis.  Pravosl.  Pal.  sbornik,  Heft  35,  Peterabnrg  1891. 

178.  Andreas  Libadenos  CirSo^'a^  d  .iißadtroc)  leMe  als  Prot - 

tebularios  und  Chartophyiax  der  Metropol itÄnkirche  von  Trapezunt  un 

die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  unter  den  Grosskomneoea  BasiJios  I  umi 

Alexis  III.    Sein  Hauptwerk  ist  eine  UtQujr^Tixt]  tctogi'cc,  in  welcher 

er  eine  Reise  von  Konstantinopel  nach  Ägypten  und  Palästina  ajid 

zuiück  nach  Konätantinopel  und  Trapezuut  schildert.  In  dem  Ueii»ebericlit 

and  aemÜGli  aosflUiriklie  Notuen  Uber  die  danulige  GeechlchtB  i« 

Trapesimt,  besonders  Ober  die  Streiti^eiten  in  dieeer  Stadt  nach  dem  M 

^  des  Kaisers  Banfios  I  (1340)  eingeflochten.    In  diesen  geachidiüiohai 

Nacbrichten  rubt  der  Hanptwert  der  von  FaUmerayer  no€3i  niehfe  benttdn 

Schrift,  die  eine  Ergftnzong  der  trapezunti sehen  Cflironik  des  Panaret«s 

(s.  §  163)  bildet;  aber  auch  die  zahlreichen  Beschreibungen  der  besncbtei 

Örtlichkeiten  sind  für  die  Geschichte  der  geographischen  ixtf^cig  nicht 

ohne  Nutzen.    Aupf^er  dieser  Periegese  enthält  der  Cod.  Monac.  •')25  von 

demselben  Autor  eine  Ofiokoytu  nirrifiog,  Gebetr.  <'\n  EnkoniioTi  auf  den 

Wunderthäter  Phokas,  Briefe  an  (ierasimos,  Bischof  von  Kerasunt,  md 

mehrere  Poesien  religiösen  lühali.^. 

Eine  Analyse  des  liauj>twi'rkeä  mit  biographischen  und  historischen  ii«ui«rkinifeB 
gab  M.  Paranikas,  Beitrftge  zur  byzantinischen  litttniur.  Dim.  MSueben  1870  S.  23_f 

—  VollstÄndigc  .Atisgahi'  von  M.  l'aranikas,  \4ySQ(ov  .ti  ^(  ih-i-oC  rTfpfff;T;fff<,  Kpel  187i. 

—  Eine  Gesamtausgabe  des  Libadenos  wird  von  A.  i'apadopulüs-Kerameus  m- 
oerene«* 

y        199.  Ton  einem  sonst  nicht  bekannten  Kananos  Laskaris  (lo- 

vavvg  yiaffKoqiq)  haben  wir  kurze  und  ziemlich  formlose  Notizen  über 
eine  Reise  nach  Deutschland,  Schweden,  Norwegen  und  Island, 
die  er,  wie  sich  aus  inneren  Gründen  mit  Wahrscheinlichkeit  ergibt. 

zwischen  lr^97  und  1448  ausführte.  Lampros  vermutet,  ds'^s  dieser  Ka- 
nanos mW  dem  Verfassei-  do«  P'-nchtes  über  die  Belam  iiMi?  von  Köd- 
stantinopel  i.  T.  1422  (s.  g  1;5U)  ideutisch  sei,  was  sich  weder  beweisen  nocb 
widerlegen  lässt. 

Ed.  Sp.  Lampros,  Kiaay'oi  AuamtQit  xm  UuaüLetos  Bardt^ijs,  Separatabzug  .»u» 
5.  Bande  des  nagyaaaög,  Athen  1881.  Der  im  Titel  erwähnte  Batatt«!  bereiste  17^' 
Hussland  und  Asien  und  widmete  der  Scliilderung  seiDf^r  Fr!f'>iniaae  ein  grosswi  Gedicht  in 
politischen  Fünfzt'husilborn,  von  dem  Lampros  Proben  iniiifiit.  Das  ganze  Gedicht 
Batatzes  ed.  E.  Legrand.  Voyagee  de  Basile  Yatace  en  Europe  et  en  Asie,  M^lasge^ 
orientaux  publiös  par  FEcoIe  de«  lanpTjes  orientalee  de  Paris  k  1  oecasion  du  Congres  des 
Orientalistee  tenu  k  Leiden,  Paris  lt586  i^mit  orientierender  Einleitang  und  eiser  Rep^ 
doktiflii  der  im  Jahm  1782  sa  Londoo  im  Anfinge  des  Brtilws  befgsmlltM  Bmteji 

/  180.  GeovgioB  Kodimw  (re<u>)^  «  W«»oc),  dn  seiner  Psreoa  nitk 
g^bizlich  nnbekannter  Hann»  der  wohl  der  letzten  Zeit  dee  bjwantiiHMbw 
Beichee  angehUrt,  ist  dnrcb  aUerlei  ZnftlUgkeiten  lu  der  siemlicli  sav«^ 
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dienten  Ehre  gelaugt,  als  Verfasser  vuii  zwei  für  die  Topographie  uiul 
die  innere  Geschichte  von  Byzanz  wichtigen  Werken  zu  gelten,  von  denen 
4MB  diM  nur  In  einw  Gruppe  von  Handfläiriften  ilim  zugeteilt»  das  andere 
aber  TOflig  anonym  ftberliefert  ist  Anonym  ist  auch  ein  drittee  ganz  un- 
bedenlendeB  Selniftchen,  das  ebenfaUs  unter  dem  Namen  dea  Eodinoe 
geht.  Trotzdem  wird  es  sich  der  Deutlichkeii  und  Bequemlichkeit  halber 
empfeblen,  diese  Werke,  die  nun  einmal  unzähligemal  unter  dem  Namen 
Kodinos  zitiert  und  bibliographisch  behandelt  sind,  auch  in  Zukunft  unter 
der  alten  Etikette  gehen  zu  lassen.  Tinchstens  kann  man  die  zwei  völlig 
anonymen  Schriften  durch  die  Autorbezeichnimg  Pseudo-Kodin  von  dorn 
Werke  unterscheiden,  für  das  der  Name  Kodinos  wenigstens  einige  Gewäbi' 
bat.    Es  handelt  sich  um  fnl'jrende  SRiniiK  lu  t  ike: 

1.  Die  Patria,  in  den  Handschriiten  gewöhnlich  UdrQia  hwraiarrt- 
vov7r6lea>g,  mit  oder  ohne  einige  Zusätze,  betitelt.  In  einer  Klasse  von 
Handschriften  des  15.  und  lü.  Jahrliunderts  wird  Kodiuos  al^»  Autor  ge- 
nannt, in  den  übrigen  ist  das  Werk  anonym  Uberliefert  Dieses  der 
Geecliiehte  und  Topographie,  sowie  den  DenkmUem  Sonstantinopels  ge- 
widmete Sammelwerk  besteht  aus  mehreren  Einzelschriften,  die  bei  aller 
Formkieii^ett  durch  Ihre  zum  Teil  ▼ortreflliehen  Quellen  und  wegen  der 
Armut  der  byzantim'schen  Litterator  an  ähnlichen  Enseugnissen  von  grOester 
Wichtigkeit  sind.  A.  Die  JlaqtxßoXm  ix  //'c  ßt'ßXov  tov  x^ovixou  ttsqI 
rmv  nmt^(tüv  tr^g  Knoiem^  behaadehi  die  Grüridungsgeschichte  der  Stadt 
Byzanz  und  den  Ursprung  einzelner  Stadtteile  nach  älteren  Quellen. 
B.  Hegt  TT^g  cxit.ufi^oYQaifi'ag  trjg  KnoXtug  d.  h.  über  den  Plan  oder, 
wie  wir  jetzt  sagen  würden,  über  die  Topographie  von  Konstantin  i  üI, 
ein  kurzes  Exzerpt  unbekannter  Provenienz.  C.  flfoi  uyaXucitmv^  au^z-oh' 
xcti  muuKiou  n\c  hTTÜlt^uK,  eine  ungemein  reiclihaitige  Abhandlung  über 
den  Anlass  und  die  Geschichte  der  in  Koustantiuopel  eiuöt  befindlichen 
Statuen  und  sonstigen  Eunstdeukmäler.  D.  Ileql  *%iitnd%»v  tiJ;  KnoXsagy 
eine  Kompilation  Uber  die  Entstehungsgeschichte  der  Waisenbiuser,  Ho- 
spitftler,  Fallste,  der  wichtigen  Privatgebftude  und  besonders  der  zahllosen 
Klöster,  Kirchen  und  Kapellen  Konstantinopels.  E.  Ilsql  olxoSofn^c 
%9v  vttov  %i]g  ayiag  Sotfiag.  Diese  Schrift  über  die  grossartige  Schöpf- 
ung Justinians,  den  Tempel,  c^og  ovx  iyävero  ano  U^dfi  ovre  ynir^trstat,  wie 
der  Verfasser  mit  berechtigtem  Stolze  sagt,  trägt  leider  einen  legendcn- 
hrjftr^n  CharaktM  uml  t'pht  offenbar  auf  eine  ganz  ungelehrte,  volksmässige 
(Quelle  zurück.  L>ie  wenigen  brauchbaren  Mitteilungen,  wie  die  Naclirichten 
Ober  die  beim  Bau  angewendeten  technischen  Mittel,  verschwinden  in 
einem  Wüste  fabelhafter  Wundergeschichten,  die  sich  wälirend  des  Baues 
zugetragen  haben  sollen. 

Das  späteste  in  den  Patria  datierte  Ereiguit»  ist  der  Sturz  der 
Pcfphyrsaale  im  Jahre  1106  (3.  15,  16).  Doch  ihidet  sich  dieae  Notiz 
WUT  in  jener  jüngeren  Handschriftenklasse,  die  den  Kodin  als  Autor  nennt; 
In  den  flbrigen  Codices  gehen  die  Daten  nur  bis  teai  BasQios  IL  Damit 
stunmt  die  Notiz  (8.  114,  13),  dass  seit  der  Gründung  der  Hagia  Sophia 
(im  Jahre  537)  458  Jahre  verflossen  seien;  denn  dieses  Datum  führt  ins 
Jahr  9yb,  Damals  also,  unter  Basilios  II,  smd  die  Patria  Yorfaest 
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worden.  Unter  Alexios  Komnenos  sind  die  einzelnen  Abscbnitte  nac& 
topographischen  Gesichtspunkten  geordnet  worden.  Dieser  topogriphlfh^i 
Redaktion  geht  ein  kleines  Widmungsepigramm  an  den  Kaiser  Yorane: 

otxnrc.  rrrorc  (Ttfjh^i  re  xai  jeijfuiy  9ia9iSf 

c<(  k¥  arvä^f  axQi^i  Uv^avtiov, 

'jUitt^  l»i^wt$  KoftpipHf  9ift»' 
Von  der  topograpliiaclien  Redaktion  sind  uns  zwei  Beseneionen  erlialtett, 
a)  der  sogemumte  Anonymus  Bnndnri,  b)  die  Fimmng  in  dem  berDiimten 
Cod.  Paris.  Sappl,  gr.  690. 

Die  Quollen  der  Patria  sind  ziemlich  vollständig  zu  erkennen.  Der 
Anfang  des  Werkes  (l>i8  8.  in,  2  od.  Bonn.)  ist  direkt  aus  den  Patria  des 
HesychioR  von  Milet  (s.  S.  323)  geschöpft  Ein  grosser  Teil  dee  Fol- 
genden fS.  27  -73)  stammt  teils  aus  den  IlaQaavdffef^  amtonoi  x^f>rixft'. 
die  (  in  anonymer  Autor  um  750  n.  Clir.  aus  einer  Epitome  des  Theo- 
doroö  Anagnostes  und  Johannes  Diakrinoroenos  zusammengestellt 
hat,  t^ils  aus  Exzerpten,  von  denen  reichliche  Reste  in  dem  inter- 
essanten von  M.  Treu  veröffentlichten  Cod.  Pariü.  suppl.  gr.  607  A. 
s.  10,  weniger  reichliche  bei  Suidas  und  im  Codex  Lipsiensis  Tischen- 
dorf ianus  JJl*-*t  s.  10  vorliegen.  Diese  Ifizzeriite  selbst  gehea  teils 
auf  Johannes  Lydos,  teils  auf  die  erwähnten  Ba^emdasK  ^vtoftm  jd^ 
vtxtti  znra<^.  Endlich  weisen  reidilidie  Spuren  anf  dne  Chronik  sotOck. 
in  welcher  der  Stoff  wie  bei  Theophanes  nach  den  Begierungsjahren  der 
Kaiser  geordnet  und  besondere  Rücksicht  auf  die  Baugeschichte  von  Kon- 
stantinopel genommen  war.  Für  sich  steht  der  Abschnitt  über  dieHagia 
Sophia:  er  stammt  aus  einer  Spezialschrift  über  diese  Kirche,  der  Jn';- 
ytjOiq  nfgi  tijg  dyfag  2o(ftac,  die  mehrfach  z.  B.  in  den  Codices  l'aris. 
1712  s.  18  (s.  8.  359),  Coisl.  296  s.  12  und  Vatic.  «97  ö.  12  aufbewalirt 
und  aus  dem  st^'enannti  ii  Codex  von  Corabefis  im  Maoipulus  rerum  Con- 
stantinopolitanarum,  Parib  1664,  ediert  worden  ist. 

Zur  Berichtigimg  und  Ergänzung  dieser  Kompilationen  dienen  beson- 
ders das  Fragment  der  Ildxqia  rfjg  KnoXftag  des  Hesychios  von  Milet. 
die  Schrift  des  Prokopios  JlfQi  xriafiätMv,  des  Paulos  Silentiarios 
Gedieht  Ober  die  Sophienkirche,  des  Patriarchen  Photios  Sdnift  Uber  die 
von  Basilios  dem  Hskedonier  gegrOndete  Kirche  der  Mutter  Gottes^  des 
Niketas  Akominatos  Traktat  Aber  die  von  den  Lateinem  aerstSrten 
Statuen,  des  Georgios  Paohymeres  'Exy^fo^  vetr  JvymMrwtwof  und  des 
anonyme  Schriftchen  IlfQi  twv  tri^v  rav  ßactlstav  rtor  ovrwv  ip  «f 
rnt[}  Twv  cr/i'coy  uTTocToXm'.  Dazu  kommt  als  Bericht  aus  etwas  spitsrer 
Zeit  das  Werk  des  französischen  Reisenden  P.  Gyllius:  De  topogn^lhia 
Cpoleos  libri  quattuor,  Lugduni  1561  —  61.    Vgl.  S.  411. 

2.  Das  Werk  ftber  die  Hofämter:  Htd*  tmv  6q.^tx/tov  tov  jiaXatiov 
AtavrTTavTtrovTidXeag  xai  tmv  dq<jixnnv  rrc  nfydXrz  fxxXrcnt<;  (gewöhnlich 
lateinisch  zitiert:  De  officiis).  Es  ist  in  den  meisten  Handschriften 
anonym  überliefert:  nur  in  einigen  Handschriften,  die  von  der  Hund  des 
berüchtigten  Andreas  Darmarios  .stammen,  findet  man  den  Autorvermerk: 
Tuv  (Toif(ni üiuv  xov(^onnXdtov  oder  Zoe  KovuonceXuiov.  Bei  der  bekanntes 
Sucht  des  Darmarios,  namenlose  Werke  zu  taufen,  dai  f  mau  wohl  auch 
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diese  Üben>chii  ft  als  seine  eigenste  Erfindung  betrachten.  Den  Namen 
Kodin  eriuelten  dia  Officia  erst  in  der  zweiten  Ausgabe  des  Fr.  Junius 
dmcli  «m  grobes  Tenoheii,  nlmfieh  dadurch,  dan  der  Herausgeber  den 
Tüel  der  Fstria  and  der  Officia  verwechselte.  Der  wabre  Yerfiuser  bleibt 
also  unbekaimt  Leider  Usst  sieb  aueb  die  Abüusungszeit  des  Wetke» 
nur  annibemd  bestimmen.  Da  mehrere  Kaiser  und  Würdenträger  (e.  B. 
Theodoras  Metocbites)  aus  dem  13.  imd  14.  Jahrhundert  bis  auf  Johannes 
KantakuT-onos  erwähnt  werden,  so  ergibt  sich,  dass  das  Werk  nicht 
vor  der  Mitte  des  11.  Jahrhunderts  ents^tanden  sein  kann:  die  auf- 
fallende Berücksichtigung  des  letztgenannten  Kaisers  macht  es  sehr  wahr- 
scheinhch,  dass  der  Verfasser  unter  seiner  f\egioning  (1:341-1355)  oder 
bald  nach  derselben  geschrieben  hat.  Du  stattliche  Bedeutung  der  Officia 
ist  über  allen  Zweifel  erhaben.  Ein  aubfahrliches  Verzeichnis  der  zahl- 
reichen Stufen  in  der  griechischen  liieraichic  und  der  Beamten  des  kaiser- 
fidien  Hofes  und  Staates,  gewährt  das  Werk  merkwürdige  Einbficke  in 
die  bgraaatiniscbe  Knlturgeschicbte  und  gewinnt  durob  die  gelegentlioben 
Bfickblicike  auf  frohere  Zustände  besw.  auf  Neuerungen,  wie  sie  Alezios 
Komnenos  und  andere  vomabmen,  ein  bistoriacbee  Interesse.  Wir  er- 
halt en  die  genauesten  Aufsdilüsse  über  die  den  Beamten  zukommende 
Uniform,  die  Beschaffenheit  der  Kopfbedeckung,  den  Schnitt  der  Kleidung, 
die  Farbe  der  Schuhe  (ein  besonders  wichtiger  Punkt!),  über  die  dienstlichen 
Vorschriften,  über  das  ins  feinste  Detail  ausgearbeitete  TTofzeremoniell  bei 
Kirchenf'  sfoTi.  über  die  Gebräuche  bei  der  Kaiserkriniung,  bei  der  Ernen- 
nung des  liespotes.  des  Sebastokrator,  Kaesar  und  Patriai'ciien,  bei  der 
Ankunft  einer  kaiserlichen  Braut,  über  Hottran«>r  u.  s.  w.  Die  Schrift  ist 
mithin  eine  Ergänzung  des  von  Konstantin  i'oi]^)liyrogennetos  verfassten 
Werkes  De  cerimoniis.  Es  berührt  uns  wie  eine  Ironie  des  Schicksals, 
dass  aD  der  maseenbafte  Flitterstaat,  der  ein  Jahrtausend  slte,  verwicicelte 
Apparat  von  Imiem  und  Ämteben,  von  Titeln,  Yorsdirifteii  und  Oepflogen- 
beiten,  die  bald  auf  immer  von  der  Weltbflbne  verscbwinden  sollten,  nocb 
knrx  vor  d»  Todesstunde  des  ibomäisoben  Staates  einer  Htterarlscben 
Beacbtung  für  wOrdig  befunden  wurde.  Nicht  ohne  Grund  fragen  wir 
uns  auch,  was  fOr  einen  Zweck  eine  solche  Bemühung  in  der  Zeit  beben 
könnt o.  f]ii  das  morscb  gewordene,  auf  winzige  Bruchstücke  zusammen- 
geschmolzene Reich  vor  aller  Augen  sich  zum  Sturz  neigte,  und  fürwahr 
alles  nötiger  war  als  eine  Wiederholung  der  Vorschriften  über  die  Form 
und  Farbe  der  BeHinientracht.  Die  Antwort  gibt  vielleicht  das  mittel- 
griec  hisclie  fSprichwort:  Die  Welt  ging  unter,  mein  Weib  aber  putzte  sieb 

3.  Eine  ganz  untergeordnete  Stelle  nimmt  die  uuter  dem  Namen  des 
Kodinoe  berausgcgebene  Gbronik  ein:  üt^  «iv  d^rd  mUrw^  »60 fM»  irmv 
ti^XQi  tr^g  ßmnXtfug  tov  fieydlw  Mmvfttarwfvmß  »lü  vtt^  tm  ßeatlewf^vtmv 

twkr^  tthSatmf.  Sie  Ist  in  den  Handsebriften  durchwegs  anonym;  man 

teilte  sie  dem  Kodinos  zu,  weil  sie  häufig  zusammen  mit  den  Pairia  und 
Officia  flberliefert  ist.  Diese  Chronik  des  Pseudo-Kodin  ist  ein  wertloser 
Ahrisa r  in  wei<diem  die  Tbatsacben  der  W^eltgeschicbte  bis  zum  Falle 


Digitized  by  Google 


426 


ByitantiniMh»  LitieratiurgttMhieliU.  L  ProMiaohe  LitUratur. 


Konstantinopels  (1453)  auf  wenige  Seiten  zusammengedrängt  aind.  Dass 
als  Quelle  ein  unter  Kaiser  Manuel  abgefasstes  Verzeichnis  diente,  ergibt 
sich  aus  der  Bemerkung:  X>  xvQtos  (?)  Uke^ios  6  KoiAvrjvog^  6  m&nrog  «m  Mfa>- 
toioB  md  ttf(9v  Tffmv  ßaciOtH  h,  6m  Maimel  Kamnenm  (8.  158, 
20  ed.  Bonn.). 

1.  Patri«.      Ausgaben:  Naoh  frflbenn  Einzeldraokiii  «4. P. Laaib«oi«ft»  FMi 

1655.  Hier  sind  atieh  ein  linvf  des  Manne!  Clirysoloras  an  Kaiser  Jobann«  Palaeolosrw 
Ober  die  Vergleiciiung  dea  ülton  und  ntnien  Koma  und  zwei  Briefe  des  MäducI  Chry:ioiorai 
an  floine  Brdier  JohaDOM  und  Di  inetrio«  >)oigH^eben.  —  Wiederholt  Venedig  1729.  — 
Im  Bonner  Corpu«?  px  r<*co^n.  I.  Hokki  ri.  liunn  1843.  Hier  nri'^h  die  zwi>ite  Hä'f'^^  der 
nft{fnajdati(  avfiofiui  j^ofmxui  ^aas  Banduria  imperium  Orientale,  vol.  1),  des  Patriarcbca 
Photios  'ExtfQuaii  irj(  (f  roiV  ißtiaiXfioig  yf'tts  imätlrimt  vneqayiui  &eor6xov  vno  Bam- 
Xeiov  tof  Muxfiint  fti;  titxuäoftt]dela>,;  und  die  anonyino  Schrift  üher  die  KaisergrSber  in 
der  Kirclii-  der  bl.  Apo'^tal  (ebenfalls  aus  Bandnrit  luap.  Or.  vul.  1),  auvri«  die  Kommeatare 
von  Meumius  und  Lambecius  nnd  ein  grammati8<ib«r  tndex  (aber  leider  kaia  Saehragilte!). 
Kini;j:o  Abschnitte  der  Patria  sind  von  Bekker  ans  nichtigen  Grttnden  weggelassen.  - 
Beklcera  Ausi^abc  i&t  wif^derhult  mit  Ergänzung  der  w&ggelass^nea  Abechnitte  bei  Migne, 
Pafar.  pr.  167,  429—634.  —  Die  anonymen  ntitgin  ttjt  nolette  edierte  Ans.  Bandun. 
Imperium  Orientale,  Pans  1711,  vol.  I,  pars  III  1-  ^"  t^okk.  r  bat.  statt  diese  Voriag« 
in  extenso  mitxuteileu.  lu  s^eiuer  Ausgabe  (s.  S.  Xi\  i  ütc  abweicbünden  Stellen  onvoU- 
ständig  im  Apparat  verzeichnet,  wodurch  die  Einsicht  in  die  verüchiedem  Aaerdnong  dar 
lUiiQUt  und  inr  Verhältnis  zu  Kodinos  völlig  verdunkelt  wurde.  Da  wftro  es  doch  b»?s??r 
gewesen  ,crambem  totam  recoquere!*  Jedenfalls  gehOrte  der  Text  der  llät^io  naeb  ob«di 
und  , Kodinos*  als  der  Ansscbreiber  in  den  Apparat.  —  Da  Lambecios  die  teaatren  Bs 
fast  \xAY  nicht  berficksichtigte  und  uut  h  Bekkt  t  ;<  b  um  die  Ueberlieferung^geschichte 
nicht  im  mindesten  kümmerte  und  da  ferner  einige  wichtige  Hi»s  en»t  in  d«r  jüngsten  Zeit 
bekaaat  gawordea  sind,  so  erwAaial  «ine  neue  Aoagabe,  in  welcher  die  guten  nlten  Vor 
lagen  sebflhrond  zu  berücksichtigen  waren,  als*  ein  dringendes  B'  Ifirfnis,  das  hoffentlich 
der  vortreffliche  Kenner  des  ganzen  Mat^rialti  Th.  Preger  (s.  u.)  b&ld  befhedi^ett  wird. 

B.  Hilfsmitial:  Aneedota  eaera  et  profana  ed.  Geaal  Tiaehaaderf«  lipsiae 
l^.".*)  S.  •''18-  64.  wo  ein  Exzerpt  ans  .Tohannes  f-y^n-  r;  it  *nirir;S  und  Kodinos  verglichen 
wird.  Vgl.  L.  Traube,  Varia  libamenta  critica,  Di&s.,  Müncben  Iböä  S.  28.  —  Za  den 
nnpnßokid  ig  njf  fiißinv  tw  x?-  a.  C.  HttUar,  FBO  4a4nBdl4A£  —  Dieftr«« 
Quellenuntersuchung  wichtigen  anonymen  Exzerpte  des  Cod.  Paris,  suppl.  gr  *  '7  A.  eJ 
M.  Treu,  Gymnaaialprogr.,  Ohlau  ihüO.  —  Die  Ueberliefemngsgeaohieate  und  die  i^aeilen 
der  Pafaria  aiad  klar  gaatellt  dareh  die  aargf&liige.  aaf  nmfaaiiwiilaB  Stediaa  barakoade 
Schrift  von  Th.  Pregor.  Beiträge  zur  TextgescTiichte  der  JUitQiu  KiovaramtotiolemK. 
Gvmnasialpr.,  Alflnchen  1895.  —  Zar  sachlichen  Krlüuteraag  vgl.  die  im  bibliografki- 
aebaa  Anhange  (Bobnkea:  .Kunaigeseltidito'  vad  »Geographia  aad  Topographie')  saMuaaHB- 
gestallie  Litteratur. 

2.  Do  Officiis.  A.  Ausgaben:  Sapientissimi  curopalatae  de  oCficiahbos  MÜatii 
Cpolitani  ex  bibliotheca  Julii  Pacii  od.  Gr.  et  Li^.  Franc.  Jnnins  (unter  dea  Paendonjin 
Nadabi  Agmonii),  Lugduni  1588.  Wiederholt  mit  neuem'  Titel  Heidelberg  1596.  —  Georgias 
Codinus  curopalata  De  officiis  etc.  studio  J.  Gretseri,  Parisüs  1625  (mit  lat  Uebersetz- 
ung  und  Kommentar).  -  Dann  im  Pariser  Corpus  ed.  J.  Goar,  Parisiis  1648.  —  Wied«- 
holt  Venedig  1729.  —  In  Banner  Corpus  ex  reoogo.  1.  Bekkeri,  Bonn  1889,  mit  den 
Kommentaren  und  Tndtees  von  Gretser  und  Goar  ohne  aiaa  ^mr  saiiMtindigar  Imdaa^ 
^  Wiederholt  bei  Migue,  l'atr.  gr.  157,  17 — 428. 

B.  H  II i.^ mittel:  Ausser  den  Koaunaataren  von  Gretser  tmd  Goar  ist  vor  allem 
das  Werk  des  Konstantino«!  Porphy roganaatna  Da  aiit  dar  ikm  gewid- 

meten Litteratur  (s.  S.  256  f.)  beizoziehen. 

8.  Die  Chronik  ist  tob  Lambaeina,  tob  Bakkar  im  Bonner  Cori^  md  bei 
Migne  nach  dt-n  Patria  ediert.  —  feber  eine  dem  Heorgin^  Krnünos  durch  ein  Mias- 
verstttndnia  zugeteilte  Vulgftrrhronik  (im  Cod.  Hari.  5t^l),  welche  mit  der  von  K. 
Priehiar  beqiarMlieiMB  Hanasf^  sparaphraae  (a.  8.  879)  eng  Twwaadt  iBi,  KiaiaH  Tk. 
Prager.  .Chronicum  Goorgii  (  odini  .  B.  Z.  4  (1895)  515-518. 

4.  Gesamtausgabe:  Migne,  Patr.  gr.  157.  Der  gesamte  .Kodinos*,  dan  die 
Ott^rnndtets  e^rroftot  /^oi^irffi,  Schrift  Ober  die  Eaiaergiftber  oad  dia  Kotit  Ibar  KadiMS 
aus  Fabricius,  Bibl.  gr.  ed.  Barl.  7,  795-804.  Dia  anrlkafta  Stkrift  dtti  FikMiakaa  PhtÜM 
ataht  bei  Migne.  Patr.  gr.  102,  5^?^  574. 

5.  Ungeheurer  Beliebtheit  erfreute  sieb  die  Lnuüiiung  über  den  Ban  der  Uagia 
Saskia;  Ja  aaUlaaea  Bh  ttakan  Dantalfamien  diataa  8taA%  der  dm  aattsaal«  mi 
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kirchlichen  Gefühl  des  Volkes  und  seiner  Lust  an  Wundergeschichten  reichliche  Nahrung 
bot.  Nach  Mitteilang  Tb.  Pregers  zerfallen  diese  separat  Uberlieferten  Erzählungen  in  zwei 
KiMBen:  Entweder  aind  sie  eine  Abeekrift  dee  letzten  Teils  der  Patria,  sei  es  der  ar- 
■prQnglicben  (des  sog.  Kodinos),  sei  es  der  topographischen,  oder  «iie  golim  direkt  auf  die 
▼on  Combefis  (s.  o.)  edierte  Jttjy^tc  negi  tij(  tiyiat  lotpiag  zurück  und  haben  nur  eine 
fcriere  Form,  aneb  Znsitze  und  AnataBsangen  gegenQber  dem  Original.  Zur  iweiten  Klaaae 
geboren  «.  B.  die  Codd.  Vindob.  bist.  ;;r.  94  (=  Kollar  suppl.  12!*)  und  Suppl.  gr. 
77  (ss  KoUar  suppl.  1S2).  In  der  ersteren  dieser  Uss  lautet  der  Titel:  avfteaiv  ftayiatQov 
Mii  lefeMre*  vnd  ibniicb  in  der  letzteren :  avftetir  puitn^v.  Diese  Zuteilung  ist  völlig 
wertlos,  da  ja  die  Jttjyrjats  in  den  drei  alten  Hss  anonym  überliefert  ist;  vielleicht  ^^t^lit 
sie.  wie  Preger  bemerkt,  auf  eine  Us  zurück,  in  welcher,  wie  im  Cod.  Paria.  1712,  vor  der 
Jiijyiinf  die  Cbronfk  des  Symeoa  Magister  besw.  ein  Tri!  dwf—lbeB  «(and  (vgl.  S.  350). 
—  Auch  in  die  slavisrlie  Littoratur  ging  die  Erzählung  von  der  Hagia  S'ojilna  nl.cr.  Einen 
alten  alaviaoben  Text  ed.  Archimandrit  Leoni d  als  Nr.  7Ö  der  Denkmäler  des  alten 
OdtoiHhUM»  —  Eine  apeiielle  Bebaadlmig  fmden  die  Koaien  de«  ünterBebmemi,  bekannt» 
lieh  diejenige  Seite  grosser  Bau-  und  Kunstwerke,  der  naive  Volk  allüberall  da.s  nächste 
and  lebhafteste  Interesse  entgegenbringt:  £ine  Schwindeinotis  Uber  die  Ausgaben 
baiB  Ba«  der  Hagia  Sopliia  alebt  Sn  Cod.  Yiadob.  inr.  § r.  6  (Ne«e1)  feL  207>-907*. 
Der  Verfasser  widmet  »eine  Zahlenliste  einem  unbekannten  Marchese  (vifJijX^  iittQxt'atf, 
no^avgus  JtAad«).  £in  anderer  Text  über  daaselbe  Tbema  steht  im  Cod.  Vatic.  Urb.  151 
M.  8w,  eina  neagiiaeUMlM  Baariiaitung  im  Cod.  Ifar«.  VII  43  ^egea  daa  Enda:  ^h/- 
yt^H  xnr<t  noXXtc  togaim  jMfl  t^t  dyimg  Ja^plar  noibf  t^p  hnnu  mn  iieaMf  nthipmt  tg» 
tau  nö90{  iiodof  iyun, 

Aach  ^e  deo  Ba«  dar  Hagia  Sopbia  batreffimdan  AbadraMte  dar  Banwarka  dea  Prokop 
n  1)  und  der  Kirchengeschichte  des  Euagrios  (IV  31  ^  Migno,  Patr.  gr.  86,  2,  2757  ff.) 
wurden  gesondert  Oberliefert  s.  B.  im  Cod.  Laur.  70,  5  fol.  192—195.  Vgl  A.  M.  Ban- 
dini,  Gaialogiia  eoAeom  graaeonni  bibl.  LamvnÜanae  2  (1768)  (188 f. 

6.  Auf  Psendo-Kodinos  De  officiis  bozw.  auf  dessen  Vorlagen  bt-iulim  die  häufig 
▼orkoaunandea  kablan  Verzeicbnisse  der  byzantinischen  Hof-  und  Kircbenämter: 
Itf  4i^mm  Tvi  wajUrffav  irj^  finttXtlttt  a.  a.  w.  Einige  solebe  Ualea  siad  gedraekt  im 
Kodinos  De  officiis  ed.  Bonn.  114—117;  172  f.;  211  f.  Zur  Ueberliofenuig  vgl.  noch  die 
Codd.  Vindob.  inr.  ar.  6  (Nessel)  fol.  106';  Vindob.  bist  gr.  70  (Nessel)  fol.  21 -21^ 
Marc.  gr.  608  fol.  812^  (H  ra'^is  tov  ßmnXime  itnl  rwr  ngx^tftmv);  Paris,  gr.  1855  fol. 
306\  30H\  341;  Paris,  gr.  1360  fol.  299;  Paris,  gr.  1361  fol.  163;  Paris,  gr.  1362 
fol.  240;  Paris,  gr.  1863  fol.  447;  Paria,  gr.  1363  A  foL  223'';  Paris,  gr.  im  foL  305^ 
Paria,  gr.  1888  fol.  256^  n.  s.  w. 

7.  Zu  diesen  Listen  kommen  Memorialgedichte  über  die  Aemter  des  Hofes  und 
der  Kirche.  Der  Mönch  Matthaeos  latros  verfasste  zwei  Gedichte  Aber  die  Kirchen- 
and  Hofämter  in  politischen  Versen,  die  man  im  Kodinos,  De  officiis  ed.  Bonn.  116;  218 
bta  215  abgedruckt  findet.  Ebenda  S.  215—219  »tebt  ein  anonymes  Gedicht  in  jambi- 
aeben  Triraetem  Uber  die  Hofämter,  welches,  wie  die  Erwähnung  des  Nikepboros  Cboninoa, 
des  Theodoros  Metochites  und  des  Kaisers  Andronikos  U  zeigt,  um  1828  rerfaMt  worden 
ist.  Dasselbe  Gedicht  steht  im  Cod.  Athous  3701  a.  15  (Nr.  49^  unter  dem  Namen  dea 
Parakoimomenos  Johannes  Phakrases  {nagmtotfttaftfyov  mvq  Iwtvmv  tov  ^xqtnrj). 
Endlich  steht  eine  etwas  verkürzte  Redaktion  des  Gedichtes,  in  die  Chronik  des  Malaxos 
eiDgeaehoben,  unter  dem  Namen  des  Nikepboros  Kallistos  Xanthopulos  im  Cod. 
Paris,  gr.  1790  fol.  295  297.  Ein  anderes  wohl  noch  unediertes  (Jedicht  in  poli- 
tiseben  Versen  Uber  die  Hofämter  steht  im  Cod.  Marc.  gr.  608.  fol.  334.  Titel  und  An- 
fang: 17i<liir  vi        ifftnm  Att  arljfM'  «eJUnatfy:  n^n9t9s  d  nunnvxf^  nn^tmmta 
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181.  Aligemöuie  Chaiakteristik.  Durch  die  Auflösung  dei  Plülo- 
buphenschule  zu  Athen  mr  das  Schichsal  des  letzten  AndliifiBra  der 
antiken  Phüoeophie,  des  NeaplatenismuBt  endgültig  besiegelt  Übrigens 
b&tto  dieses  nebelhafte  System,  das  snletst  dnrch  die  anf  den  BMut  ur- 
alter Weisheit  bereehnete  Yerquii^ng  mit  pyttiagoreisdien  nnd  chaldiisdiflo 
F(^t  inen,  mit  Orakeln  nnd  phantastischen  Hymnen  In  eine  Oberschwäng- 
liehe  Spekulation  ausgeartet  war,  wohl  noch  ohne  die  Verfügung  Jußti- 
nians  kein  langes  Loben  mehr  zu  fristen  gehabt.  Eine  originale  und  wirk- 
lich fruchtbare  Tliiltigkeit  auf  dem  philosophischen  Gebiete  konnte  in  der 
Folgezeit  in  Byzanz  ebensowenig  erblühen  als  im  x\bendlande.  Dazu  fehlten 
hier  wie  dort  die  allgemeinen  geiRtigen  Voraussetzungen.  Die  philo- 
sophische Litterat  ur  der  Byzantiner  hat  daher  im  allge meinen  denselben 
Charakter  w  'w  die  ihrer  abendländischen  Zeitgenossen.  Zunächirt  wird  die 
formalt!  rhilosophio  der  Aiten  auf  die  christliche  Lehre  angewandt;  dann 
herrscht  br^punge  Erklfimng  nnd  Umsehreibung  der  flberlieferten  Weilw. 
Doch  ist  Bysanz  in  der  philosophischen  Produktion  unstreitig  inner  als 
das  Abendland.  Sebolastiker  wie  Thomas  von  Aqnino  nnd  Dnns  Sootas 
fehlen  der  orthodoxen  Eirohe. 

Dafür  bat  das  Morgenhmd  den  Ruhm,  den  Vater  nnd  Begründer  der 
mittelalteiücben  Eirehoipiiüeeophie  hervorgebiadit  zu  haben:  Jobannes 
von  Damaskos.  Auch  diesmal  wie  so  oft  gab  der  gcieebiBche  Geist  die 
erste  Anregung,  die  dann  im  Westen  weiter  verarbeitet  wurde.  In  dies€m 
Verdienste  liegt  aber  walirscbeinlich  auch  der  Grund  der  spfttoren  ün» 
fiut iitharkeit.  Dadurch,  dass  Jobannes  bald  vitllig  kanonisches  Ansehen 
erlangt(>.  wurde  die  selbständige  Fortiülining  der  Kircbenphifosophie  be- 
hiiidei  t.  »  vollzog  gich  hier  etwas  Alinliebes  wie  aut  einigen  anderen 
Gebieten  der  byzantinischen  Geiötesthätigkeit.  Durch  die  unbegrenzte 
Autorität  imponierender  Vorfahren  verkümmert«  der  nnbeiaug^  ne  Mnt  des 
ongiuelleu  Schaffens.  Erst  im  11.  und  12.  Jahrhundert  nahm  die  phüo- 
sophiscbe  Arbeit}  angeregt  durch  die  wiederhergestellte  Akademie  in 
Eonstantinopel  und  ihren  ersten  Pbilosophieprofessor  Michael  Psellos, 
einen  erneuten  Aufechwung,  der  sich  bald  in  einem  miebtigmi  BnAnsie 
auf  die  theologische  Spekulation  verriet;  nSheres  8.Sb  42  ff.;  80  M,  Obne 
dü^te  Beziebung  zur  Theologie  wurden  die  propSdentiBoiien  Heber  be- 
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trieben.  Während  jedoch  im  Abendlande  Aristoteles  fast  die  Allein- 
herrschaft boyiauptote  und  audi  die  platonisierenden  Scholastiker  des 
12.  Jahrhunderts  den  Plate  nur  aus  zweiter  Quelle  oberflftchlicli  kannten, 
während  noch  Petrarca  seine  Vorlielie  für  die  Akademie  nur  s(  liüchtcrn  zu 
äussern  wagte,  begann  man  in  Byzanz  schon  um  das  11.  Jalirluuulert  neben 
Aristoteles  den  Plato  gründlich  zu  studieren.  Psellos  und  sein  Nachfolger 
Johannes  Italos  vereinigten  mit  der  Bewunderung  des  Aristoteles  eine 
genaue  Kenntnis  des  Plato,  ebenso  Theodoros  Metochites  u.  a.  Der  später 
so  bedeutungsvolle  Kampf  der  Aristoteliker  und  Platoniker  ist  in  Byzanz 
mehrere  Jahrhunderte  vorbereitet  worden. 

ErfreuUcher  als  die  unübersehbare,  aber  wenig  fruchtbringende  Thäiig- 
keit,  die  seit  dem  11.  Jabrhundert  der  ErUSrung  und  Paraphrase  der 
alten  Philosoplieii  gewidmet  wurde,  sind  die  astronomischen  und  mathe- 
matiseben  Stadien,  die  im  Zeitalter  der  Palftologen  blühten.  Ißke- 
phoros  Blemmydes,  Qeorgios  Pachymeres,  Theodoros  Metochites  und  yor 
allem  Nikephoros  Gregoras  haben  sich  in  dem  beschränkten  &eiso  von 
Byzanz  um  die  empiristische,  naturwissenschaftUche  Forschung  vielleicht 
nicht  geringere  Verdienste  erworben  als  Roger  Bacon  im  Abendlande. 
Gleichzeitigerhebt  sich,  durch  die  Unionsfrage  und  den  Hesychasten- 
streit  hervorgerufen,  eine  kbliafto  Polemik  in  theologischen  Kreisen,  und 
wie  die  Kirchenväter  im  Streite  gegen  das  Heidentum  die  besten  Watfen 
aus  der  heidni-schen  Litteratur  selbst  entnommen  hatten,  so  ist  es  nun 
abermals  die  alte  Philosophie  und  Rhetorik,  welche  für  die  mit 
ScharÜBinn  und  Fanatismus  geführten  dogmatischen  Kämpfe  der  letzten 
Byiantiner  die  technischen  IGttel  und  Formen  liefert  Gegen  Sohlnss  der 
Speohe  wirkte  die  Philosophie  der  Byzantiner  wie  ihre  Phflologie  anregend 
nnd  befrachtend  anf  das  Abendland.  Doch  ihUen  die  hierauf  beEQglichen 
fitlerarischen  Thatsaehen  wie  die  Werke  des  Qennadios,  Plethon  n.  a. 
aosserhalb  des  Rahmens  nnserer  Darstellung. 

1.  Allgemeine  Hilfsmittel:  Fr.  Teberwog,  Gescliirlito  der  Philosophie  II* 
(Ibän  176  ff.  —  Aasftthrlicher:  C.  Praatl,  (ieschichte  der  Logik  im  AbendUnde  1  (ISöö) 
•48  ft,  2  (1861)  »1  ff.  —  BiM  aUgemflineUebenidit  gab  L.  Stein,  Dit  Kontimritlt  dernie- 
chisrhen  Philosophie  in  der  Gedankonwolt  cJer  P>vzantiner,  Archiv  für  Geschichte  der  Philo» 
•ophie  9  (1896)  225  -246.  —  W.  Gass,  Üenuadioa  und  Fletfao,  Ariatoteliamua  und  Platoniamns 
m  dar  griaemdiflii  Kirejie,  Bradan  1644,  ein  gntaa  Bneb,  daa  namantlidi  daaan  tarn  8hi* 
dium  zu  empfehlen  ist,  welch«.'  sioli  in  dt-r  l!iiulläufig.<n  Vorstellung  von  der  gänzli»  heii 
Entarrnng  dea  Geistes  in  der  byzanÜniscbeD  Kirche  befangen  fühlen.  —  Man  vergleiche 
■Mb  W.  Qaaa,  Dia  Mystik  das  Nikolana  Gabasilaa,  Graiftwald  1849,  wo  alna  frUiar  so 
gut  wie  unbekannte  Seite  des  byzantinischen  Geisteslebens  mit  Kenntnis  nd  Scharfblick 
aafgedeckt  iat.  —  Frits  Schnitze,  Geachichte  der  PhiloaoDbie  der  RüuaiaiWea,  1.  Band, 
Qeorgios  Qaomtoa  Flatiion  nad  aefaia  rtftitBiatorindign  Baalramingen,  Jana  1874.  —  üabar* 
Weg,  Geschichte  der  Philosophie  III*  (lf*80)  5  ff.  (über  Bessarion,  (Jennadios.  Plethon  u.  a.). 
^  IL  F,  Toser,  A  Byzantine  reformer,  The  joomal  of  Uelleoio  atudiea  7  (1ÖÖ6)  353—380, 
Maadalk  dia  iwai  too  Flethon  an  Kaiaer  Mannal  TT  Pkllologoa  nnd  an  seinen  Solni,  dan 
ÜMpoten  Theodor,  gerichteten  Schriften  Ober  die  peloponnesischen  Aug»  !»  izcnheiten.  — 
J.  L.  Heibers,  iiin  Samfunda  reformator.  Studier  fra  Sprog-  og  Oldtidaforskning  u^vna  af 
dai  pkflologiak-historiake  Samftind,  Nr.  22,  Kopenhagen  1895.  —  L.  Stein,  Der  Hnmaniat 
Theodor  Gaza  als  Phfloeoph,  Arch.  f.  Geschichte  d.  Philosophie  2  (18^9)  426-458  (gibt 
aÖM  anaf&hrliche  Biographie  dea  Theodor  und  betrachtet  ihn  als  Vertreter  eines  reinen, 
▼OB  thaologiaohem  Beiwerk  freien  Ariatotelismna).  —  Sammelausgabe  der  Schriften  dea 
Piathon:  Migne,  Patrol.  gr.  160. 

2.  Von  grösster  Wichtigkeit  ist  das  Studium  des  Fortiebons  antiker  philo- 
aopbiacher  Anschauungen  in  der  christlichen,  besunders  in  der  liirch licheu 
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Litteratur.  Ton  (lr>r  ziemlich  reichon,  ahoi  mhr  zornfroiittMi  l^iUi'ratiir  HImt  dieaea  ThMBi 
sei  herTorgeholioii  da^  vurtreiTliche  iiuch:  Kdwiu  ilatch.  tinocheatum  uod  ChnftUotam 
Zwölf  Hibbcrtvorli  Hiingcn  Qbor  den  Einfluss  griechiscbrr  Uioön  uo4  G«briUielM  mf  £r 
ehriatliche  Kirchi«.  Dontsch  v<in  Erwin  Prouschen.  Mit  Heiliicfn  von  Ad  Hnrnack 
nnd  dem  Ueber»etzer.  Freiburg  i.  Ii.  1892.  —  Einige  Punkte  bebamlflt  Kduard  Nardei. 
ßeiträge  zur  Geschichte  der  griechiftchan  PhiloBophie,  Jahns  Jahrb..  Sapplementb.  19  (l?d3) 
365  —  462,  —  Weitere  Utteratnr  findet  man  in  t*.  WendlandH  .lahresberirhtt  ti  nt.,  r  dk- 
KirchonvKter  und  ihr  Verhältnis  zur  Philosophie  im  «Archiv  für  Geschichte  der  Pkilooioftai« . 
~  VkI.  den  (von  A.  Elvhvd  bewteitotw)  AbMlmitl  «BMintiik  oad  PoImbUc*  im  imm 
Bache  (8.  46-122). 

182.  Fortleben  des  Aristotelea.  Eine  irgendwie  erschöpfende  Du* 
stellong  der  Fortwirkung  des  Aristoteles  im  byzantinischen  Zeitalter  kua 
nicht  gegeben  werden,  ehe  die  Berliner  AuBgabo  <1rr  Aristoteleskommentare 

vollständig  vorliegen  und  das  gegenseitige  Verhältnis  wie  die  Bedeutung 
der  einzelnen  Erklärer  durch  genauere  Unt*'?suehungen  aufurlirlU  ^nn 
"wird.  Vorerst  müssen  wir  un«  auf  die  kurze  Erwähnuntr  »i»  r  Haupttlut- 
sachen  beschränken.  Die  wichtigsten  Erklärer  aus  dem  »i.  .lahrliuntiort 
wie  Siinjilik  ios.  Olympiodurits,  Johannes  Philopontia  und  andere 
Schüler  des  Amuionios  fallen  vor  die  von  uns  berücksichtigte  Periode: 
vgl.  W.  Christ,  Geschichte  der  griecliibchen  Litteratur  •  S.  423  und  745*, 
nnd  über  Ammonios  den  Artikel  von  Frendentbal,  Panlys  Realencyklo- 
pftdie,  neu  berausgeg.  von  Wisaowa  1  (1894)  1864.  Die  Arbeiien  elkr 
dieser  Kommentatoren  waren  von  grtatem  änflnsse  auf  di«  Fdganit 
Im  7.  Jabrbundert  schrieb  Stephanos  von  Alexandria  Kommentare  zu 

Aristoteles  UsQ*  fQHt^vfi'ag,  zu  den  Kattjo^iat,  zu  IhQi  ovQttt'oVy  iligi  iJ'itX^ 
zu  den  UvttXvwuui  nnd  den  JSo^tcrutei  iXfyxot.  Im  8.  Jahrhundert  hat 
Johannes  von  Dnmaskos  zum  erstenmale  die  Leliro  d^  Aristoteles 
konsequent  auf  das  theologische  Gebiet  angewendt  t ;  näheres  s.  8.  '^'^  ff- 
Kinen  mä<htigen  Anfsrlnvung  nahmen  die  aristotelischen  Studien  n-uH 
längerer  Unterbrechung  iin  11.  Jahrhundert  durcli  Miehatl  l'seU  >-  nii 
Johannes  Italos;  s.  55  IJ^I  um]  185.  An  Psellos  uml  Italos  sihiit-sal 
sich  eine  weitere  re^e  Thätigkcii  auf  dem  Gebiet<s  der  AiLstoteleserklänmg 

^Michael  von  Ephesos,  ein  Schüler  des  PseUos,  kommentiert«^  Teile  de» 
Organen,  wobei  er  den  Alexander  von  Aphrodisias  exzerpierte.  £n  straf  tos, 
MetropoHt  von  Nikia  (c.  1050— c  1120),  schrieb  ansser  swei  Beden  gegca 
die  armenische  Hftresie  und  anderen  thec^ogiscben  Sachen  (v^.  S.  SSI 
Kommentare  sur  Nikomachischen  Ethik  nnd  sum  sweiten  Bache  der  Ana* 
lytik.    In  dieselbe  Zeit  gebArt  der  vntnof  twv  ^f4loooqwy  Theodorot 

'  von  Smyrna,  der  eine  noch  unedierte,  z.  B.  im  Cod.  Vindob,  theoL 
134  (Nessel)  fol  238'-262'  erhaltene  Schrift:  'Bnnofn]  %mt  90m  n*^ 
ifvatüx;  xai  to>r  tßvatxMV  a^x^^'v  toT^  naXatot^  6uiXr^nfm  verfasste.  Gegen  Ende 
des  18.  oder  im  Anfang  de«  14.  Jahrhundert« schrieb Georgios  Parhymeres 
einen  Abri.«*«  der  g*'«5amten  aristotelischen  Philosopliie  (s.  S.  «t**  f  ' 
Sophüiiia»,  ein  Mom  Ii  wuhrwheinlich  identisch  mit  dem  von  Oec>rkn')^ 
Pachymeres  II  202  »  d.  H<»nn.  erwähnten  S.  und  demnacl»  dein  Schlug»  de» 
18.  und  dem  Anfang  dis  11.  Jahrhundurts  angeliörig.  \t  iiasste  Taraphrafleo 
zu  de»  Aristoteles  Kategorien,  zur  erst^^n  Analytik,  zu  dm  aoifton**M  fUj^m, 
itt  den  Schriften  I7«^<  V'<'X(^%  ^^^Q*  iWror.  Diese  ansdev 

Text4^  des  ArititotelPN  und  aus  StQckcn  seiner  angesehensten  Erklirer  sh 
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BamnwDgesetiten  Koiiim«ntaFe  werden  in  Handeoliriften  zuweilen  als  W^k 
dea  alten  Paraphraeten  Themiatios  anagegeben;  auch  finden  sich  einzelne 
Stocke  in  einer  vatikaniaclien  Handsokrift  ftlschlick  anter  dem  Namen 

des  Patriarcken  von  Jerusalom  Sophronioa  (7.  Jakrh.).  Ein  anderer 
Ariatoteleserklärer  des  14.  Jahrhunderts  ist  Leon  Magentiuoa,  Metro- 
polit von  Mytilene;  er  schrieb  Scholien  zum  ganzen  Organen.    Der  Name 

ITeliofloros  von  Prusa.  der  oiner  Paraphrase  der  Nikomaclii.schcri  Ethik 
vorgesetzt  ist.  ist  als  eirtr  Fälscluiiig  des  Koiistaiif in  Piihifokappa  erwiesen. 

1.  Allgemeine  Uilfamittel:  VaL  Koae,  Amlot^les  iN»«utiepieraphas,  X^eipzig 
1888.  —  Vftl.  Rot«»  Uebor  di«  griMbiMibeii  Koiniii«iitu«  war  Ethik  das  AruAMsB,  HainM 

5  i'lSTl)  61  113.  Dazu:  J.  Hvwator,  üebor  den  ungedrnckten  KommMiter  sa  Aristo*- 
tele»  Muk  Y,  Hermes  ö  (1671}  354—369  (mit  einem  Nachwort  von  V.  Rose).  —  Fr. 
U«b«rv««,  G«wliidito  der  PtiiloMDhi»  n*  (1881)  176  9. 

2.  Stoplianos  von  Aloxaiiaria:  Den  K'-ir rnrntar  zu  Jen  Katr:z  ii  ii  r  l.  M.  ITay- 
duck  in  toI.  lü  pars  3  der  von  der  Berliner  Akadeuie  beraosgegebeueu  Commentaria  in 

Btriin  1885.  —  Uelier  teine  ttbrigen  Leittongein,  nnnienUieh  als  Astrolog, 
H.  üfsf-ner.  De  Stephane  Alexaiirlr'n  >  <  om:!..  iifatio.  Bonn  1!*'^'0. 
8.  Michael  von  Ephesos:  Den  Kommentar  zam  9.  und  10.  Buch  der  NiJcomachi- 
adMB  EHük  ed.  0.  He^lbat  in  den  Berimer  AriatoCeleflkommeBiann  toI.  808. 461—880; 
jthtndnrt  8.  XI  XIII  einiges  aus  seinem  Kommentar  zum  5.  Buelie  der  Nikomaehischen 
EtMk.  —  YgL  Uh.  Thurot.  Hot,  et  extr.  2b  (1875)  2,  382.  —  Mehrere  angeblich  dem 
SHeluMl  nm  fifhmtm  gthOffoid«  KonuMiitH»  ta  iutiaririMMUolMlfUoh«n  Behriften  des 
Aristoteles  bewahrt  der  Cod.  Msro.  987.  Vgl  Zanatti,  OtaMA  D.  Marei  BOrliothao«, 
Yaoedi^  1740  S.  120. 

4.  Bnstratio»:  Bp9t^t»9  tnd  «Aleir  nmm  inMiffimp  vnoftyijftftra  bI^  ra  Sinu  Twr 
1  ov  'j(}tarottX<>ii:  i;9txiijy  Xtxnucfj^eleav  ßtßXut,  Venetiao  1536.  —  Der  Kommentar  Eur 
2.  Analytik  erschien  <n  Venedig  1534.  Den  Kommentar  zur  Ethik  ed.  von  neuem  (aus 
C^d.  Com.  161)  G.  Heyl bat,  Berliner  Avisioteleskommentaro  vol.  20  S.  1—406.  —  Bei- 
träge rur  Biographie  des  Eustratios  gab  J.  Sakkolion.  \4»^yatoy  4  (1875)  221—233.  — 
Vgl.  Jac.  Bernays,  Gesammelte  Abhandlongen  1  (1885)  158  f.  -  Üeber  di«  theologi- 
schen Schriften  des  Eustratios  s.  8.  85  und  Joh.  Draseke,  Zu  Eustratios  r<m  Nikaea, 
Bt  &  5  (1896)  (wird  demnächst  erscheinen). 

5.  Sophonias:  Paraphrase  der  Schrift  Uepi  i^f/ijc  ed.  Mich.  Hayduck,  Berliner 
Aristoteleskommentare  vol.  23,  1  Berlin  1883.  Wahrscheinlich  gehSren  dem  Sophonias 
tnch  die  ebenda  vol.  23,  2  und  4  von  M.  Hayduck  edierten  anonymen  Paraphrasen  zu 
fff'Ti  Karf;yt>Qiat  und  den  £o<punixoi  flty^***  des  Aristoteles.  —  Die  angebliche  Paraphrase 
düA  'J  hemistios  zum  ersten  Buche  der  Analytika  priora  ed.  Max  WalHes,  Berliner 
Anrtoteleskommentare  vol.  23,  3,  Berlin  1884.  —  Vgl  TaL  Roaa,  Uabw  aina  aagablieha 
Ptelphrase  des  Tliemistio«,  Hermes  2  (IRP)?]  1(^1    21 Ä. 

fi.  Leon  Magontinoa:  Scholien  m  IleQi  t^/xi/i'ct«;  erschienen  griechisch  zu  Venedig 
15(^  (mit  Ammonio8).  -  Dieso  und  die  Scholien  rar  enlaB  Analytik  erschienen  lateinisch 
zn  Lyon  l'>47.  -  Vgl.  M.  A.  liandini,  Catalogus  codicum  gracc.  bibl.  Laurentianae  3(1770) 
534.  Vgl.  M.  Wal  Ii  es,  Die  giiecbischen  Aasleger  der  Aristotelischen  Topik,  Progr. 
daa  BayMtagym».,  BarUa  1691  &  S7. 

7.  Heliodoros  von  Prusa:  Seine  angebliche  Paraphrase  znr  Niknm.  Ethik  ed.  G. 
Ua/lbat,  Berliner  Ariatoteieakommentare  voL  19,  2  Berlin  1889.  —  lieber  die  Fälschung 
dea  "Hamm  irgL  L.  Cohn,  BsnUasr  phfloL  Wodianaalir.  1889  Col.  1419. 

8.  Die  angebliche  Metaphysik  des  Herennios  ('E^eeWov  <fiXoa6a>ov  iitjytjat^ 
ti(  tu  fÄtTti  ra  tffCMti)  ist  eine  oberflächliche,  vrahrschemlich  im  16.  Jahrhundert  ent* 
standene  Kompilation  aus  Philo  De  ebrietate,  Alexander  von  Aphrodisias  Qoaest. 
phy^iir..  Proklos  Kommentar  ?.a  PlatOB  IHumenides,  Damaskios  De  principiis.  endlich 
aas  dem  von  Georgios  Pacliy mores  rerfassfen  .Abriss  der  gesamten  aristotelischen 
Philosophie  und  aus  einer  noch  nicht  uachgtswiühenea,  schwerlich  aber  alten  Quelle.  Den 
Verfertiger  des  Machwerkes,  von  dem  sich  kamn  eine  Ober  die  Mitte  dm  16.  Jahrhunderts 
hinaufreichende  Handschrift  findet,  hat  man  vielleicht  in  dem  berüchtigten  Epiroten  An- 
dreas Darniarios  zu  suchen,  der  wahrscheinlich  auch  für  den  unter  des  Damaskios 
Mamen  atiH  (ralcnos  zu^iammengestellten  Kommentar  zu  den  Aphori.snien  des  Hippokraten 
verantwortlich  zu  machen  ist.  Der  *^r«to,  nie  verftffentlicbte  Druck  dit^sen  FalsinKats  mit 
latein.  L'etcrsetzung  von  Simon  Siniuuides,  Samo^ti  (in  Puleu)  um  das  Jahr  UjU4,  ist 
eine  erst  jOngst  in  einem  Exemplar  der  Krakauer  Universitiitsldbliothek  bekannt  gewordena 
Raritlt  —  Ohne  Keantaia  diam  Ihraekaa  ad.  A.  Mai,  Clawio.  anct  9,  518-598.  — 
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Haupt«chriften:  Jac.  Bernays.  Ilt-renniu«'  Metepbysik  un  l  i,rnijin<-  SitznngsVr. 
Borl.  Aküd.  1876  S.  55—63;  wiederholt  iu:  Gesammelte  AbbAndiuagen  vüu  Jacob  Iktraayä 
I  (1885)  347-356.  -  £.  Heitx.  Die  MgebUehe  MetepbTttk  des  HeMnm«,  ffiliMgpfcin. 
Bwl.  Ak.  is^a  S.  HCT  -  1190. 

9.  Das  .Studium  der  alten  l'bilosophüu,  iu  erster  Liuie  dus  Ariätoteies,  wutiie 
auch  nnoli  dem  Falle  des  Reiches  in  einzelnen  griecbiachen  Scbulen  b«tri«bM«  od  im  4h 
Handschriftengaminliingen,  bes.  doncii  des  griechischon  Orients,  finden  sich  masclie  aas 
der  TQrkenzeii  Htatiiinende  Erkl&rungiiächriften.  Oros.<»eä  Ansehen  geno«!^  als  Aristoiele*- 
koiiiineatator  Theophilos  Korydalleus  ans  dem  Anfang  des  17.  Jahrhunderte.  HmA- 
Bchriftlielio  und  bibliognnhiBclM  NotiMD  Aber  flu  ¥0o  Ck-fim.  Bvelle,  Aaiunin  4e  Vmmc 
15  (1881)  1!»2  ff. 

183.  Fortleben  dea  Neupiatonismus.  Über  ilie  Xt  upiatoiüker  selbst 
8.  W.  Christ,  Geschichte  der  griechischen  Litttratur  -  S.  686  ff.  Ein 
Hauptsitz  platonischer  und  neuplatonischer  Studien  war  hn  5.  und  im  An- 
fang des  6.  Jahrhunderts  Gaza,  wo  Aeneas,  Prokopios  und  sein  BnidH> 
Zaoliariag  o  «x^iUmtaco^,  der  sp&ter  Bucfaof  von  MytOene  wurde,  in 
Dulogen  und  anderen  Schriften  das  Chrisientani  gegen  die  MdiUMiie 
Fhiloeoplue  verteidigteii.  Aomerdem  sind  einige  Kemmentalorea  m  nenne«. 
Die  grOaete  Beachtung  fiind  wie  im  Abendlande  so  aneh  bei  den  Byzan- 
tinern des  Porpliyt  los  Isagoge  zu  Arietoteles  Organon,  eine  der 
„gelesensten  und  verbreiteteten  Schriften  nnserer  Kulturgeschichte"/)  deren 
Kenntnis  in  omem  Syllogismus  des  Kommentators  David  sogar  als  Vor- 
bediisL-^nng  zur  ewigen  Sehgkeit  erwiesen  war.*)  Den  ersten  uns  erhaltenen 
Kommentar  ztir  Tsagoge  verfasste  Amnionios,  Sohn  de«  Hermcas.  der 
in  der  zweiten  Hälfte  des  a.  und  im  Anfang  des  6.  Jahrliunderts  lebte. 
Ob  der  fiuditbare  Jolianuejs  IMiiloponos  auch  die  Isagoge  koininentierte. 
lässt  sich  noch  nicht  sicher  entscheiden.  Olympiodoros  muss  aU  V*ir- 
fasser  des  vertorenen  Kommentars  angeeehen  werden,  ans  welchem  die 
beiden  nne  erhaltenen  Schriften  seiner  Schiller  Elias  (Helias)  and  David 
geflossen  sind.  Die  Bl&tezeit  des  Elias«  der,  als  er  sein  Weift  abCuale, 
noch  nicht  dem  christlichen  Glanben  angehltaie,  fUlt  io  die  IGtle  de» 
ft.  Jahrhundeits.  Bedeutend  femer  steht  seiner  Quelle  das  unter  dem 
Namen  des  David,  auch  Niketas  David,  erhaltene  Werk.  Wahrschein- 
lich ist  diese  griechiselic  Schrift  nur  eine  breitere  Ausftthmng  des  von 
dem  annpnischen  Philosophen  David  vorfassteii  Kommentars  und  wohl  aus 
Lehrvorträgen  dosselhon  hervorgegangen.  Erweist  sich  diese  Annahme 
&h  richtig,  s.»  kann  der  gi  iechischc  Verfasser  nicht  identiseli  sein  mit  dem 
bekannten  >.iketas  David  l'aphlagon  (s.  S.  312  und  den  Index  s.  v  ). 
Kuch  im  14.  Jahrhundert  fand  die  Isagoge  einen  Erklärer  in  Leon 
Hagentinos. 

1.  Ausgaben:  Des  Aonoas  von  Gaza  Dialog  .Tlieoplirastos"  iiit  ediert  bei  Mi gne« 
P«trol.  gr.  85,  871  —  1004.  Mehrere  Schriften  des  Zacharias  Scholastikoa  hm 
Migne.  Patrol.  gr.  loll  117'-'.  Die  (meist  tlioologisohen")  Werke  de«  Prokap  tob 
Gaza  bei  Migne,  Patrol.  gr.  ^7,  partes  1-  3.    Vgl.  obeu  S.  125  ff. 

2.  Hilfsmittel:  Dem.  Russos,  T^teff  IVrCmot  .  IvfißoXiä  eit  rt;y  /<iro^iar 
ffiXoaotpiag  TtüV  TaCmwi ,  T.fipzijii'r  Diss  .  Kpel  1«93.  Vgl.  H.  Z.  4,  164.      .loh.  Ür&»eke, 
Nikolaos  von  Methone  ak  lietstreiter  des  Proklos,  Theolog.  Studien  und  Kritiken  68  (lS9d) 
589-616.  -  Job.  Drftseke,  Prokopios'  von  Gasa  ,Wideriee«u  des  Prokloe*.  a  Z,  5 
(1880)  (winl  d  nmioltat  etvelmnett).  -  Adolf  Bttst«,  Vomdo  öflSier  Aatfßk^  Mt  I«t>g» 


')  K.  Prantl,  Geecbichte  der  Logik  1  >)  K.  Praatl  a.  lu  0.&e46Aan. 

(1855)  626. 
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in  dca  von  der  I3eiliuer  Akademie  herausgegebanea  ,Comineuiari8  in  AriBtotolem  grMca' 
vol.  4,  pars  1,  Berlin  18^7  P  XXXIV-L.  —  Adolf  Busse.  Die  oeupIatoniaeliMi  Ai» 
leger  der  läaguge  des  Porpfaynua.    Progr.  d.  Fnedriebsgynin.,  Berlin  1882. 

3.  Philoeophischen  Gbtrakt^r  haben  tauAt  nuttiehe  gegen  did  Maniehier  nriditet« 
Srlinfton  wie  die  ,D ispii f n t i nn e n  des  Manichäers  Phot'  inr  q  und  des  Christon 
Paulos*,  die  .im  Auftrage  dec»  Flavias  Justinus  und  des  JusUniauus'  gehsltaa  wnrdsn. 
Bd.  (HMk  A.  Hai,  fiSU.  aof»  Patrain  4,  8,  79  ff.)  Mign»,  FML  gr.  88,  629— 57a 

184.  ICehael  PmIIob  {MixatiX  4  ffriUo$).   Em  älterer  Michael 

Pseilos  lebte  im  Anfiuige  des  9.  Jalirliunderts  als  Lehrer  der  Philosophie; 
doch  ist  von  ihm  wenig  bekannt  und  von  seinen  Werken  scheint  nichts 
erhalten.    Wenn  also  in  der  Litteratur  von  beiden  Pselli  die  Rede  ist, 
Kf)  hat   das  mrh  weniger  praktische  Bedeutung  als  der  ähnliche  Dualis- 
mus, der  sich  an  den  Nanion  Tzetze.s  knüptt;  somit  ist  auch  die  Hr  z(  ic  li- 
nuug  unseres  Pseilos  als  des  jüngeren  ühprtlftRsig,  und  man  kann  nach 
dem  gegenwärtigen  Stande  der  htterarhistorisclien  Forschung  schlechthin 
von  Michael  Pseilos  sprechen.    Konstantinos  Pseilos,  gewöhnlich 
nach  seinem  Mönchnamcu  Michael  genannt,  wurde  1018  als  Sohn  elusamer 
Leute  geboren.   Als  Ort  seiner  Geburt  wird  von  den  neueren  Biographen 
(Sathaa  n.  a.)  gewOhnlieh,  ohne  genügenden  Gnmd,  Eonstantinepel  ge- 
nannt; da^en  spricht  aber  ein  Brief  des  Pselloe  (bei  Sathaa  Nr.  185) 
und  6aB  bestimmte  Zeugnis  des  glaubwürdigen  Attaliates,  der  den  mit 
FmUos  sweifellos  identischen  Premienninister  Michael  aus  Nikomedia 
stummen  l&sst  (S.  296,  20  ed.  Bonn.:  Mixcci;Ä.  i^iovaxog  o  v/rä^$iMt,  6  äni 
TMV  TToXiTixoir  7rQayfidt(i)V  nQoatag,  to  yevo^  k'Xxojv  €x  Ntxofiijdefag ;  vgl. 
unten  S.  434  und  B.  Z.  2.  loO).  Dem  unermüdlichen  Eifer  seiner  Mutter, 
der  er  auch  ein  litterarisch("--  Denkmal   geset^rt  hat,  verdankte  Pseilos 
sc'iuf  .  rste  Ausbildung  und  cianut  den  Grund  bemer  späteren  glänzenden 
LautUihn.    Unter  mannigfachen  Kämpfen  mit  der  Not  des  Lebens  voll- 
üiidtite  er  die  üblichen  rlietorischen  luui  philosophischen  Kuise,  Von  dem 
aas  Trapezunt  nach  Konstantinopel  gekommenen  Johannes  Xiphilinos, 
d«m  nachmaligen  Patriarchen,  erhielt  er  Unterricht  in  der  Rechtswissen- 
sdiaft,  wolttr  er  diesen  in  die  Philosophie  einf&hrte.  Bald  verdiente  sich 
FSelloa  seinen  Lebensunterhalt  als  Advohat;  unter  Michael  Paidilagon 
(1084—1041)  wurde  er  Richter  in  Fhiladel]khia,  unter  seinem  Nachfolge 
Michael  Kalaphates  kaiserlicher  Sekretär.    Nun  stieg  er  von  Stufe  zu 
Stufe;  schon  unter  Konstantin  Monomachos  (1042    1055)  war  Pseilos  eine 
der  einflussreichsten  Persönlichkeiten  des  Reiches.    Der  Kaiser  verlieh 
ihm  an  der  neubegrilndeten  Akademie  zu  Kon.stantinopel  die  Professur 
der  Philn^ophie     In  diesem  Amte  wirkte  Pseilos  mit  EitVr  und  Erfolg. 
Er  wii-ir  (  ^  -ogar,  die  platonische;  Philosophie  aus  ihrem  Inn^i n  Schhife  zu 
erwecken,  und  erhob  Plate  Ober  Aiistoteles.  den  Pluloöuplien  der  Kirche. 
Seine  Gegner  benützten  die  Äusserung  so  freimütiger  Ansichten,  wm  den 
Pseilos  beim  Kaiser  als  eintii  I  ngläubigeu  zu  verdächtigen;  doch  begnügte 
sich  dieser,  ihm  ein  schriftliches  Bekenntnis  seiner  Orthodoxie  abzufordern. 
Sicher  liat  Psdlos  als  Plrofessor  viel  cur  Wiederbelebung  der  griechischen 
littentur»  besonders  der  platonischen  Lehren  gethan;  selbst  Araber  und 
Abendlander  sassen  ala  HOrer  au  seinen  Ffissen.  Die  Lehrthtttägksit  des 
FSellos  wurde  durch  seine  Znradtberufung  an  den  kaiserlichen  Hof  bald 
untsrbrochea;  er  wurde  Staatssekretär  (^^mrijs^frig),  Testarch  und  er- 
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hielt  die  Ehrentitel  ri^'Qnttoc  und  vTiatog  tmv  ffiXotrofjwr.  Fortan  diente 
er  dem  Kais»  i  \A<  Berater,  verfasste  kaiserliche  Bullen,  auch  Novellen 
und  richterliclR-  Erkenntniss«'.  Als  sich  1054  sein  Jnp;emlfreund  Xip]iiliims 
in  das  berühmte  Klostor  auf  dem  Olynipoö  (in  Bithjniea  bei  Frusa)  zurück- 
zog, nahm  auch  l'stHos  das  Mönchsgewand  und  nannte  sich  von  nun  4ia 
Michael;  nach  dem  Tode  des  Kaisers  wählte  Psellos,  der  anfänglich  noch 
in  der  Haaptstadt  verblieben  war,  das  Kloeter  aeuies  fVeondea.  Doeh  be- 
hagte  ihm  der  Aufenthalt  unter  den  frommen  Weltttberwindem  wenig, 
und  bald  nahm  er  in  recht  unhöflicher  Weise  vom  Kloster  Abechied.  Yg)L 
S.  439.  Nach  seiner  Rflckkehr  ins  öffentliche  Leben  treffiBn  wir  den  PseDoe 
wiedemm  in  den  wichtigsten  Stellungen  bei  Hofe.  Als  der  Usurpator  Isaak 
Komnenos  bei  Nifcaea  das  kaiserliche  Heer  besiegt  hatte»  wurde  PseUot 
mit  Theodor  Alopos  und  Konstantin  Lichudes  abgeschickt,  um  mit  dem 
Rebellen  Unterhandlungen  anzuknüpfen.  Nach  dorn  Sturze  Michaels  trat 
Psellos  in  die  Dienste  dos  neuen  Kaisers  T^^aak  Komnenos;  in  dem  Proze^e, 
welchen  dieser  gegen  den  unverträglichen  und  herrschsüchtigen  Fatriarckea 
Michael  K'erulai-ins  richtete,  nuisste  er  die  Anklageschrift  verfassen.  Noch 
grösser  wurde  öein  Eiuliuss  unter  Konbtiuirin  i>uka8  (1059 — 1067).  Auch 
während  der  vormundschaftlichen  Itegierung  der  ihm  wenig  geneigten 
Eudohia  und  der  kuixen  Herrschaft  ihres  neuen  Gemalüs  BomaiuM  Diogenes 
verstand  der  gewandte,  um  kein  Mittel  verlegene  Ifsna  sich  zu  belian|iiten. 
und  als  der  von  Ptollos  enogenOi  unfthige  Micbael  P^pinakee  (1071  bis 
1078)  den  Thron  bestieg,  wurde  Paellos  der  erste  Minister  (oder  wie 
man  damals  sagte:  naQadwaaitvuiv  ßaciltt)  und  ni.u  litiger  als  je  zmrati 
Im  Jahre  1075  hielt  er  dem  Patriarchen  Johannes  Xiphiliuos  die  fei^üche 
Leichenrede.  Über  seine  letzte  Lebenszeit  und  seinen  Tod  herrscht  einiges 
Dunkel.  Wenn  er,  woftlr  »lie  allertriftigsten  Gründe  sprechen,  mit  dem 
von  Micliael  Attaliates  erwäliuten  Michael  aus  Niko media  (s.  o.  S.  4:^:^) 
identisch  ist.  dann  hat  er  sich  auch  nach  dem  .Sturze  seines  Zöglings  (107b) 
unter  Nike]ilioros  Botaniates  noch  eine  Zeitlang  behau]  I  i  und  iüt  gegen 
das  Ende  des  Jahres  1078  gestorben.  Gegen  diese  Annahme  erhebt  sieh 
aber  ein  Bedenken:  Der  nach  Weihnachten  1096  und  vor  Ostern  1097 
abgeeehlossenen  Dk>ptra  des  Philippos  Monotropos  Ist  in  den  meisten 
Handschriften  eine  empfehlende  Vorrede  unter  dem  Namen  des  MjöIumI 
Psellos .  vorausgeschickt  Damach  mflsste  FeeDos  wenigstens  noch  am 
Ende  des  Jahres  1096  am  Leben  gewesen  sein.  Vielleicht  aber  iSast  neb 
das  Rätsel  durch  die  Annahme  lösen,  dass  Philippos  den  Plan  n  seinem 
Werke  viel  früher  entworfen  und  den  Psellos,  der  ja,  wie  wir  ans  seinen 
Briefen  wissen,  für  alle  möglichen  Nöten  dienstbereit  war,  um  einen  Ein- 
führungsbrief ersucht,  einen  solchen  auch  ej-heHen,  dann  aber  das  Werk 
aus  unbekannten  Gründen  erst  später  vüUig  ausgearbeitet  und  verrtffout- 
Hcht  hahe.  Älmlielie  Aufschiebungen  werden  ja  noch  in  unserer  ütu-ra- 
risrli  viel  sdineiler  lebenden  Zeit  heubachtet.  Die  Identität  des  Psolloi 
juit  dem  erwaiuiten  Michael  von  Nikomedia  ist  so  einleuchtend,  das»  man 
wohl  entweder  zu  dieser  oder  einer  ähnlichen  Erklärung  greifen  oder  die 
Autorschaft  des  Peellos  f&r  den  Pirolog  mr  Dioptra  Oberhaupt  in  Abrede 
Stollen  muss. 
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Das  Leben  des  Psellos  f&Ut  in  die  traurigste  Periode  der  liyaantiiii- 

sehen  Geschichte  (1086—1081);  es  ist  die  Zeit  der  verhängnisvollen  Herr- 
Schaft  von  Weibern  und  rohen  Günstlingen,  dee  unheimlichen  Intrignen- 
spielen,  der  blutigen  Pala^strevolntloncn  und  Tluvoustroitigkciten,  welche 
vom  T'^de  des  Basilios  Bulgaroktonos  bis  zum  Auttreten  des  staatsklngen 
Alexius  Komnenos  das  Reich  zfrriittefen.  Dieser  ('üistand  darf  nicht  aussei" 
acht  bleiben,  wenn  man  der  !'(  [  srn»lichkoit  dea  i*scllo8  gerecht  werden  will. 
Kein  Abschnitt  der  byzantinii^chen  Ära  war  für  den  Charakter  eiue« 
Staat&iuanneb  gefalirlicher  als  diese  Zeit  des  unaufhörlicheu  Wechsels 
schwacher  und  allen  EinftOasen  zugänglicher  Regenten.  Psellos  erwies 
sieh  dMi  Anforderungen,  die  eine  solche  Umgebung  an  die  sittliche  Kraft 
BtoDt,  mM  gewadiaen;  der  wertvollete  Scbnuck  des  Mannee,  Offenheit 
oad  Shrlidikeit^  ging  ihm  in  der  zersetsenden  Luft  des  Hofes  verlofen. 
Es  ist  aber  allen  Zweifel  erhaben,  dass  kriechender  Servilismns  und  RQcfc- 
sicbtslosigkeit  in  der  Wahl  der  Mittel,  unersättlicher  Ehrgeiz  und  mass» 
lose  Eitelkeit  die  hervorstechenden  Züge  seines  Charakters  bilden.  Ei  ist 
in  dieser  Hinsicht  ein  typi^^fbor  Vertreter  der  widenvartigsten  Seite  des 
Byzantinismus.  Die  gi'oben  hclinieicheleien.  wie  er  sie  z.  TV  vor  Konstantin 
M*>:iniiuichos  ausschüttet,  waren  selbst  dem  byzantinischen  Ueschtnacke  zu 
staik  und  werden  in  der  Satire  Timarion  fein  verspollet.  Das  Gegenstück 
zu  diesen  devoten  Ei  güssea  bilden  die  mit  Derbheit  geladenen  Pamphlete^ 
welche  Psellos  gegen  seine  Widersacher  schleuderte. 

Wenn  wir  die  Schattenseiten  des  Psellos  rüekhultlu^s  zugeben,  können 
nir  aeineii  fittenriadien  YeKdiensten  um  so  hesser  gerecht  werden.  Psellos 
ist  an  ümlang  dea  Wisaena,  an  Schirfe  der  Beobachtung  und  vor  allem 
n  Fonngewaiidthat  dar  erate  Mann  seiner  Zeit  An  Reichtum  der 
littearischen  Thiti^^eit  mag  er  mit  Albertus  Magnus  und  Roger  Bacon 
verglichen  werden.  Indem  er  im  Gegensatze  zu  den  vorigen  Jahrhunderten 
das  hellenische  Ideal  wiederum  «nfs  kräftigste  betonte,  hat  er  die  litt^ra- 
rische  Renaissimce  dca*  Eomnenenzeit  wirksamst  vorbereitet.  Die  stärkste 
freite  des  Mannes  ist  fi*eilicb  die  Form:  das  erkannten  schon  die  Zeit- 
genoisen,  indem  sie  ihn  mit  dem  treffenden  Worte  ehnrnkteriaierten: 
n  rrnXt'g  rrr  yP-rrtn-arr.  iSein  Hauptvorbild  für  die  Darstell  mg  ist  Plate: 
dagegen  erinnern  die  Briefe  mit  ihrer  Häutung  von  kur/A-n  rythniibchen 
Gliedern,  von  Antithesen  und  Beiwörtern  sehr  lebhaiL  an  die  cUristlichc 
Hymuendichtuug ;  man  vergleiche  z.  B.  den  panegyrischen  Brief  an  Diegenes 
Bomanoe*)  mit  irgend  einem  Gedichte  des  Romanos.  Nadbi  Erwägung 
iBer  Vonlkge  and  MSagel  bleibt  Paeiloa  lür  daa  elfte  Jahrhundert 
fitteraridatoriaehe  Signatur  ihnlieh  wie  Photioa  Ar  daa  neunte  und  Kon- 
stantin Porphyrogennetos  für  das  zehnte.  Die  Werke  dea  Psellos  er^ 
strecken  sich  auf  Theologie,  PhÜoaophie,  Naturwissenschaften  wie  Medizin, 
Physik,  Mathematik,  Astronomie,  auf  die  Jurisprudenz,  auf  Altertümer, 
Grammatik  und  Geschichte:  dazu  kommen  Reden,  Briefe,  rhetorische 
ünMTiEr'^stücke,  vermischte  Aufsiit^e  und  poetische  Versuebe.  Manches  ist 
noch  unediert,  anderes  ungenügend  bekannt,  so  dass  zu  einer  voUatändigen 
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Beschreibung  diosos  lit torarischen  Nachlasses  noch  eine  Reihe  vun  Eiuz«l< 
Untersuchungen  nötig  wäre.  Da  zudem  schon  die  blosse  Aufzählung  der 
bekannten  Titel  und  Ausgaben  mit  den  ii5tipon  Erklänmgen  und  Natb- 
weisen  den  uns  zugemessenen  Kaum  ültt-rsclirtiton  würde,  b*wcliriök«ii 
wir  uns  auf  oin  Verzeichnis  der  wichtigsten  Stücke. 

1.  fMiiliiso  phie,  Naturwissonschai  teil.  Von  philosuphischcu 
Schritten  sind  zu  nennen  ein  Kommentar  zu  des  Anstoteles  Schrift  0^ 
iQfiijitfaSf  eine  raiuphrase  zu  den  Kategorien,  ein  Auszug  aus  d^  Por- 
phyrios  Werk  Xf«^»  nävt§  ^mt%  ein  psychologischer  Traktat  (Jö^at  it» 
V'''X'/^)t  oino  Abhandlung  Ei^  ti,r  if'vxoyorfav  nv  nXätmv^,  Studien  Aber 
die  chaldAischen  Orakel:  'Ej^ij/iyn^  etg  td  XaHmiwu  ioyia,  dazu  eine'b- 
x^smg  »t^lmmitfi  na)  frvvTo/to$  %mv  nagd  Xuliaiotf  Sofßvtmw»  fine 
Kaiser  Michael  Dukaa  gerichtete  Schrift  prüft  die  Frage:  Ei  lau  n  m«c 
tov  ovfuvov  (z.  B.  im  Cod.  Vindob.  phil.  gr.  149  (Nessel)  Fol.  192—247'). 
Eine  andere  Studie  handelt  über  den  Dämonenglauben  der  alten  Griechio: 
Tnct  rregi  6ati.tovu)y  do^u^nvcir  EXki^rfc;  Dnran  reihen  sich  naturwigsen- 
Rchaftliche  AilH'i<*  n,  z.  B.  ein  Aufsatz  üIht  Anatomie  (merkwürdig; 
durch  die  Cbersetzuny;  der  alten  1 1  i  iinni  in  die  vuly;äri:ri»-ehiRche  Sprach«^!: 
ein  Verzeichnis  von  Krankheithuamen  (Ut-ffi  xauvoy  oio»<ft/(.i»  it^i  »««s*- 
Unatr);  ein  medizinisches  Gedicht  in  137ii  Trimetern:  Essays  über  ein 
wunderbare»  Echo  in  Xikomedia,  über  den  Zweck  der  Ueometrie,  Öhw 
die  Kräfte  der  Steine,  über  Regen,  Blitz  und  Donner  n.  8.  w.  Das  Haupt- 
werk aus  diesem  Gebiete  ist  seine  J^iaüuaXfa  navt^danr^  (AOcrki 
Lehre),  eine  Sammlung  ▼ermischter  AuÜBfttze  (im  gansen  193  Titel),  ii 
welchen  Fragen  der  Theologie,  Philosophie,  Astronomie,  Physiologie,  die  ia 
Mittelalter  so  beliebten  Themen  über  die  Temperamente,  Über  Beweguif. 
über  die  Möglichkeit,  nach  Belieben  männliche  oder  weibliche  Kinder  n 
erzeugen,  über  die  Frage  %i  yvn]  nu/Mtxis  üvvnvft%d^ov<sa  m'  cvUait- 
ßiirn.  Ober  das  Problem,  ob  beim  Tode  sieh  die  Seele  vom  Körper  trennl 
oder  der  Körper  von  der  Seele  u.  *«.  w.  mit  manchen  Belegen  aus  alt»^n 
Autoren  wie  Plato.  Aristoteles,  Plotin,  Jambliehos,  bald  kurz  I'hM  uu.-^ 
führlich.  aber  ohne  n-eiitr  Konsequenz  heliandelt  sind.  Da/ii  KMnimeo 
endliili  uoeli  dit-  Kurzen  Löstiniren  pliy sikaliselier  Fragen  {Em- 
i.voni  Gitiufiui  mGixMv  ^ijt  i^tKUüii).  Auch  ein  Lehrgedicht  überGeo* 
metrie  wird  dem  Psellos  zugeschrieben  z.  B.  im  Cod.  Bodl.  Barocc 
76  foL  412—420.    Es  beginnt:  MaMr,  h  ßov3u$,  ä^a  tif 

Abgesehen  von  diesen  Speiialschriften,  in  welchen  freilich  die  gsheia* 
wissenschaftlichen,  astrologischen  und  paradoxographischen  Oeaicht^inkte 
vorherrschen,  tritt  die  spekulative  Tendenz  und  Schulung  des  PseSos  aach 
in  seinen  übrigen  Werken  Iiei  voi :  überall  aber  seigt  er  sich  als  reinen 
Platoniker,  selbst  auf  Kosten  des  Aristoteles,  den  er  flir  verworren  hilt 
Um  den  I'lato  seinen  Zeitgenossen  möglichst  kriiftig  zu  empfehlen,  bt  müh^ 
er  sich,  die  Übereinstimmung  dieses  Philosojdien  mit  dem  rhristvntuiiu 
nachzuweisen,  wie  er  au  eh  den  Homer  durch  allegorische  T'nideutung  m 
einem  Propheten  der  ehriMtlichen  V\  aluliritt  ii  zu  machen  vei  >tt  iit  ^hou 
We^eu  diesen  auM^e^prucheueu  Platouisuiu»  konute  es  autfaUend  scheiueo, 
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dasB  PAellos  aucli  grössere  Werke  za  Aristoteles  verfasst  habe.  In  der 
TllAt  ist  es  nicht  sichor.  ob  das  Korn  pendi um  der  Logik  des  Aristotdles, 
aus  welchem  die  Snninmlae  logicak-s  des  Petrus  Hispanns  u})ersetzt  scheinen, 
von  Psellos  stammt,  wenn  es  aueli  als  ausgemacht  gelten  darf,  dass  dem 
lateinischen  Text  des  Petrus  ein  grieehiseher  zn  OniTiflo  hix  und  nicht 
unigekehrt.  Noch  weniger  ist  dos  i'sellos  Autorschalt  gesieiiert  für  die 
Fortsetzung  einer  ISynopsi»  des  Aristotelischen  Organons,  das 
JSvioTitixov  avviay^a  Hg  tag  xeaauQag  fnai^r^inarixag  imatrjfiac;  der  wahre 
Verfasser  ist  wohl  em  Gregorios  Monachos,  ^  Sv  ßavwQÖnmg  genamit 
(^Gregoriiia  Soliteriiie*) ,  der  am  1008  schrieb.  Wie  weit  der  kttnee 
Kommentar  svr  Physik  des  Aristoteles,  der  s,  B.  im  Cod.  Berel. 
Phillipt».  15U  dem  PseUoe  zageschrieben  wird,  gesichert  ist«  bedarf  eboD- 
fisUs  noch  der  Untersuchung.  —  Über  Psellos  als  Theologen  s.  S.  79  f. 

2.  Philologie.  Hieher  gehOrt  ein  Schriftchen  Aber  die  Topographie 
von  Athen  und  Allegorien  zu  Homer,  eine  Prosaparaphrase  der  Ilias,  eine 
Allegorie  flfgi  tov  TavidXov  (z.  B.  im  Cod.  Vindob.  pbil.  gr.  2.")  (Nesse!) 
toi.  llU — 114).  Angeblich  v^rfasste  Psellos  auch  einen  Kommentar  zu 
24  Komßdien  des  Menander,  der  aber  nicht  wieder  gefunden  ist,  wenn  er 
überhaupt  je  existiert  hat.  Hhet4)riachen  Inhalts  sind  ein  Gedicht  in  poli- 
tischen Versen  ilt^l  ^t^tnoixi]^  und  die  in  Briefform  gefasöten  Abhand- 
lungen fligi  avvi>r^itrfi  xwv  tov  Xoyov  fiegmv  und  die  2:inuil>(g  tuv  ^i^toQtxwv 
i49mv.  Ein  an  Kaiser  Konstantin  Monomachos  gerichtetes  Gedicht  in 
488  politisehea  Versen  handelt  kurz  und  oberfläcUioh  Aber  die  griechi- 
schen Diakkte,  Uber  Laute,  Formen  und  seltene  WOrter.  Dssu  kommt 
ein  Anftata  Aber  die  Tenues,  Hediae  und  Aspiratae,  endlich  jambische 
Verse  mebischen  Inhalts. 

3.  Geschichte.  Psellos  verfasste  eine  Xqovüygatfia  der  Zeit  von 
976 — 1077;  der  jetzt  ObHche  Titel:  Bv^avttvtjg  latoQiag  txatovtaftr^Qig 
rührt  von  dem  Herausgeber  Sathas  her.  Psellos  beginnt  seine  Erziihlung  mit 
dem  Ereignis,  mit  dem  Leon  Diaknnn^  schliesst.  nämlich  mit  dem  Tode 
des  .lohannes  Tzimiskes  (976),  sehiiderl  die  Zeit  bis  auf  Michael  Kalaphates 
knrsorisch  und  wird  erst  ausfDhrlicher  mit  seiner  eigenen  Epoche.  Nach 
Form  und  Tendenz  sind  in  dem  Werke  zwei  stark  verschiedene  Teile  zu 
uott^rbcheideu:  Die  ei-ste,  wohi  zwischen  1059  und  1063  gearbeitete  Partie 
bis  aar  Regierung  des  Isaak  Komnenoa  erscheint  nach  den  traditionellen 
Ornndsitien  der  Historiographie  wohl  ausgearbeitet  und  auch  in  der  Hal- 
tung noch  einigennassen  objektiv;  dagegen  wird  der  folgende  TeU,  welcher 
auf  apesieDen  Wunsch  des  Michael  Farapinakes  and  unter  seinen  Augen 
geaehrieben  wurde,  durch  die  stete  Rflcksicht  auf  diesen  Kaiser  und  seinen 
Vater  Konstantin  Dukns  unzuverlitssig  und  parteiisch.  Trotz  dieser  Mängel 
ii»t  das  Werk  des  Psellos  nicht  ohne  Wichtigkeit,  weil  es  eine  früher 
rf(  ht  fühlbare  Lücke  in  der  sonst  fast  ununterbrochenen  Ueihe  der  byzan- 
tinischen CJeschiehtschreiber  ausiüilt.  Von  den  Späteren  wurde  es  aus- 
giebigst verwertet;  Xikephoros  Bryennios  entnahm  demselben  mehrere 
Kapitel  fast  wörtlicli,  ebenso  benützten  an  Auuu  Komnena.  Skylitzes,  der 
übrigens  in  seiner  Vorrede  auf  Psellos  mit  Recht  übel  zu  sprechen  ist, 
und  am  ausgedehntesten  Zouarai».    Ziu  Geächichte  gehört  auch  das  in 
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zahllosen  Handschriften  überlieferte  jambische  Gedieh  t  über  die  7  Sy- 
noden (rtro)crx&  y.fo  tov  a^tSnov  to)v  ttQoyv  ffvrnSojv  u.  8.  W.). 

4.  .lurispr  udonz.  Hauptwerk  ist  ein  juridisches  Kompendium  in 
Versen:  ^i/i'X//^*  Jon  vouwr  due  aiiydyi  iäfißtiiv  xai  Jto/uiixüiv  n^og  t<ßr 
fiCifftkea  M^xai^k  i6i  Jovkuv.  Daran  sehliesst  sich  eine  Abhandlung  über 
die  alte  juridische  Terminologie  {UeQi  i<av  ovofiuiwv  lun'  Swär)^  eine  Er- 
klärung der  lateinischen  Ausdrücke  in  der  Rechtswissenschaft,  richterliche 
Erkenntmflfie  und  eine  kusertiche  Qddballe. 

5.  Reden  und  Briefe.  Unter  den  laUreiehett  ritetoEiaohen  LenteneeD 
des  PfieUoe  ragen  dnrch  ihre  Wichti^^it  für  die  Zeitgeediielite  wie  dnrdi 
ihre  künstlerische  Form  die  drei  grossen  Leichenreden  hervor,  weldke 
er  den  Patriarchen  Ifichael  Kenilarios,  Konstantin  Lidiudee  und  Johannes 
XiphiJinoe  widmete.   Durch  Wftrme  disr  Boipfindang  gefSJH  die  Leichen- 
rede auf  seine  Mutter;  dazu  kommen  Nekrologe  auf  den  Metropoliten 
Nikephoroa  von  £ph^os,  auf  den  Grammatiker  und  Vorstand  der  Schule 
des  hl.  Petrus  Niketas  u.  a.    Für  das  Stiiflinm  <]o^  H^^rakters  und  der 
Biographie  des  IVsellos  sind  seino  V»!rteidigungsschritteu  beachtens- 
wert, z.  B.  das  Pamphlet  gegen  diejenigen,  welche  ihm  den  Titel  vm^'^iuo^ 
missgöunten,  seine  Rechtfertigung  wegen  der  Niederlegung  der  Würde 
eines  Staatssekretäre,  seine   ^Anokoyiu   v.tIq   lov   lofwifvlaKOi  xuia  rov 
'O^Qvdä.   Schwülstig  und  leer  sind  die  Enkomien  auf  den  Kaiser  Kon- 
s^ntin  Monomachos  und  den  Metropoliten  Johaanee.  Eine  widitige  Be^ 
gftnznng  unserer  Kenntnis  des  Pfe^Uos  erhalten  wir  dnrdi  seine  ansgednhnte 
Korrespondens;  wir  haben  von  ihm  gegen  SOOBriefe,  vonweldien  ent 
ein  Teil  ediert  ist  Bs  sind  keine  rhetorischen  ÜhongsstHdEO  über  fingierte 
Themen  oder  theologische  Abhandlungen  wie  viele  Briefe  des  Photios;  die 
meisten  beziehen  sich  vielmehr  oaf  bestimmte  praktische  Anl&sse.  Durch 
sie  erhalten  wir  reiche  Aufschlüsse  Ober  byzantinische  Kulturzustände. 
Verwaltung  und  Geschichte,  auch  eine  Menge  biographischer  Details.  Oer 
Briefwrt  lisfl  lies  Pscilos  erstreckt  sich  auf  hIIc  Teile  <^'>  Keiches;  allent- 
halben hat  der  allmächtiK«'  Mann  »eine  Klienten.  Preuuile  und  Bewunderer. 
Bald  erteilt  er  als  Minister  an  Feldherrn,  Stattlialt»  r  und  Hichter  niitzliclu 
Winke,  bald  verwundet  er  sich  für  dürftige  Kleriker,  bald  legt  er  dü* 
Gewicht  seines  Namens  für  misshandelte  Provinzen  in  die  WagsKdtal«: 
niemand  wird  surOckgewiesen,  für  jeden  hat  er  wenigstens  sehtae  Worte. 
Interessant  durch  sahhreiche  Ürteile  Uber  den  Stü  alter  Schriftsteller  ist 
der  Brief  an  den  Vestarchen  Pothos  Aber  den  Ghankter  des  Gregor 
von  Nazianz.    In  einem  zweiten,  jedoch  bedeatend  kftraer  gehalteMn 
Schreiben  handelt  er  Tergleicliend  tthor  den  StQ  des  Gregor  von  Naanon, 
Basilios  des  Grossen,  des  Johannes  Chrysostomos  und  des  Gregor  von 
Nyssa.    Das  dem  Psellos  eigene  Korn  attischer  Eleganz  kommt  besonders 
in  den  kleineren  Stücken  glücklich  zur  Geltung;  er  ringt  hier  mit  Photios 
um  die  Palme,  während   w  hinter  seinem   eiirentliehen  VorbiMe  ^Synesios 
zurückbleibt.    Bezüglich  der  Atlressaten  s»  i  ütuigen.«'  ausili  ucklich  darauf 
hingewicöcn.  dass  vi<  1.'  Hi  icfe  ihre  (Tlierschrift  nur  der  oft  recht  willklii - 
liclien  Vermutung  dcvs  ilerausgeberb  K.  N.  iSatlias  verdanken.    DaiiS  viele 
Adressatennaulen  in  den  Handschriften  fehlen,  erklirt  sidi  daraus,  dnas 
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Tuan  (Iii'  Briefe,  ohne  Rücksicht  auf  iliti  ji  konk tuten  Inhalt  cuh-r  Aiikös, 
vorwiegend  als  litterarische  Kunstwerke  uud  stilistische  Vorbilder  be- 
trachtete. 

6.  rbiingen  und  vermischte  Autsätzo  Sophistische  liravour- 
stiUke  nach  der  alten  Tradition  der  Rhetorenschulon  z.  B.  Lobreden  auf 
doli  Fh)h,  die  Laus,  die  Wanze;  ein  Aufsatz  über  Taktik:  cino  Monodie 
auf  den  Einsturz  der  Kuppel  der  llagia  Sophia;  vier  Stralprctligten  an 
seine  Schüler,  als  sie  wegen  eines  heftigen  Regens  das  Kolleg  versäumt 
hatten,  ab  sie  ni  spftt  kamen  oder  wegen  Trägheit  &m  Bttge  verdienten. 
Selbet  das  entlegene  Gelnet  der  populären  Mythologie  wurde,  wie  es 
seheint,  von  Peelloe  heachtet;  wenigstens  gehen  unter  seinem  Namen  Er- 
klärungen zu  aberglftuhischen  VorsteUungen  des  Volkes  fEQßr^vfTm  f<V  ^'r 
fidSfig  dHaidaifiov(ag)f  wo  z.  B.  über  den  Baßovt^ixuQioc  und  die  rWUw 
gehandelt  wird.  Einen  ähnlichen  Charakter  haben  die  Deutungen  volks- 
miflslger  Ausdrücke  i^Eqtivp^^m  dg  HMvoXt^iag), 

7.  Poesien.  Wie  die  Prosasdiriften  so  hedflrfen  auch  die  unter  dem 

Namen  des  Psellos  überlieferten  Poesien  scharfer  Sichtung.  Ausser  den 
8.  437  und  438  erwähnten  Lehrgedichten  werden  dem  Psellos  einige 
Gelegenheitspoesien,  satirische  Gedichte  und  epigrammatische 
Kleinigkeiten  zugeteilt.  Durch  gute  und  alte  Überlieferung  völlig  ge- 
f<icliert  i'^t  ein  Grabgedieht  auf  die  Skleraena,  die  Mätresso  dp.s 
Kaisers  K  ii^tantinos  Mononiathos,  über  dereji  Biographie  ]^s«'11oö  in  m  iin  iii 
Gem  hicht-swerk  (S.  126  ff.)  ausführlieh  berichtet;  dazu  koiimien  Epigrani  ni  e 
auf  ein  Banner  (yÄw/ioiJXo»)  des»  Kaiser«  Konstantin  Monomachos  und  aui 
einen  Protosynkellos  im  Cod.  Vatic.  Pal.  356  s.  14  (jetzt  wieder  in  Heidel- 
herg)  UA,  51^;  ebenda  fol.  143  lainben  Aber  die  Mondsucht  {negi  aeXr^ 
nacfiov).  Ein  in  der  Form  eines  Eirchenkanon  ahgefiisstes  Spottgedicht, 
das  IMlos  an  seinen  Klostergenossen  Jakob  richtete,  wird  im  Abschnitte 
JRythmische  Kirehendichtung'  Paragraph  «Spielereien  in  der  Form  des 
Kirchenliedes*  besprochen.  Ein  ähnliches,  noch  unediertes  Spottgedicht 
an  Monacham  Sabbaitam*,  das  nicht  weniger  als  297  Trimeter  um- 
faset  (Beginn:  Ugog  tov  acndv  ae  tijv  Ix^drav  tvv  ßtov),  bewahrt  der  Cod. 
Vatic.  Pal.  386  s.  16  fol.  119^—122,  weniger  vollstündig  auch  der 
Tod.  Vatic.  T'rl).  141  fol.  176  f.  Mit  diesen  Spottversen  verbindet 
i<  Ii  ein  seh erzli altes  Gedicht  au  die  Krätze,  die  eiubt  den  Diehtor 
i^lagto.  Diejreü  hinsichtlich  seinem  Themas  in  der  Weltlitteratur  wohl  einzig 
dacitehende  Poem  bewalut  der  Cod.  Laur.  32,  52  unter  dem  Titel:  Tov 
«rrop  ^^wfai*  ww*.    Es  beginnt:  JSti'xovg  Mix«i]^  rij  xal^  iptäq^ 

TwXiim.  Unmittelbar  vorher  geht  ein  Gedicht  an  Kaiser  Isaak  Kom- 
nenos:  Thv  «vrev  *Itftuhaov  awoxtfotoga  tov  Ko/ivr^rov,  Vor  diesem 
Qedidit  stehen  einige  Poesien  des  Konstantin  Stkeliotes  und  vor  diesem  end- 
Hcli  eine  Prosaschrift  des  Michael  Psellos.  Da  nun  das  Gedicht  auf  Kaiser 
Isaak  Konmenos  aus  chronologischen  Gründen  nicht  dem  Sizilier  Konstantin 
gehören  kann  und  im  Gedicht  auf  die  Krfttse  sich  sofort  ein  Michael  als 
Verfasser  bekennt,  so  wird  man  annehmen  müssen,  dass  der  böse  Kobold 
Toi  avfov  hier  wie  in  unzähligen  anderen  Fällen  Verwirrung  angerichtet 


Digitized  by  Google 


hat  und  beide  Gedichte  dem  PseDoe  gehören,  obsdioii  kdne  Schrift  vob 
ilim  nnmütellmr  vorhergeht.  Vgl.  M.  A.  Bandini,  OataL  codd.  gr.  bibl. 
Lanrent  2  (1768)  211  f.,  und  P.  Matranga,  Aneod.  gr.  I  28  f.  Zwei 
woitero  nach  Inhalt  und  Ton  verwandt«  Gedichte  stehen  im  Cod.  Vindob. 
theol.  gr.  242  (Nessel),  s.  15.  Das  erste  (fol.  42-55^)  geisselt  in  46:. 
politischen  Versen  die  Scheinweisheit  eines  Mönches,  der  sich  unterfan^^en 
iiatto.  an  Psollos  einen  prahlerischen  und  bissigen  Brief  zu  richten.  V^^i-lW 
malint  vorert.t  meinen  Gegner  zur  Bescheidenheit,  Demut,  Friedfertigkeil 
und  NächstenHebe;  er  spricht  im  Tone  überlegener  Ironie,  begibt  sich  aber 
durch  unmässige  Breite  und  Plumpheit  des  Vortrags»  jeder  feineren  VVirküng. 
Auf  einmal  nimmt  er,  wie  im  Bewusstaein  der  TTnndänglichlEeit  aeim 
ironiBchen  Predigt,  seine  Zuflucht  n  derben  Anzüglichkeiten.  Am  m 
nicht  selten  von  Barharensttanmen,  von  Parthem,  Hnnnen,  Agarenea,  S»> 
manen  und  Armemem  heimgeeocht  worden;  dieee  Wflden  hätten  der 
Mutter  des  Mönches  offenbar  angethan,  was  sie  Gefangenen  anzuthun 
pflegten;  kurz  die  Muttt  i  habe  ihr  Geschlecht  verfälscht  ond  einen  BasUnI 
zur  Welt  gebracht,  der  ein  libysches  Untier  zu  heissen  verdiene.  Nach 
dieser  plumpen  und  roebt  witzlogen  Verdächtigung  der  rpinen  belleuisohen 
Abkunft  des  Mönches  we'  fl* n  ihm  seine  angeblichen  Ii  iitii  ren  Berufsarten 
vorgerückt:  er  pei  einmal  Ziegelarbeiter  gewesen,  habe  aber  nur 
Lehmträger  getaugt,  dann  <Järtner,  Töpfer  u.  b.  w.  Er  muss  sieb  mahnti' 
lassen,  nicht  stolz  zu  sein  auf  St/>ck  und  Langbart,  erhält  aber  Hann 
nachdem  durch  die  vorhergehenden  Indulten  gleichsam  sein  Übermut  ge- 
brochen sein  soH,  freundliche  Unterweisungen  in  der  heiligen  Gescfaielrte 
und  in  der  christiichen  Tugend,  und  der  Schluss  klingt  erbaulich  wie  der 
Anfang.  Titel  und  Anfang  dieser  Abel  gelungenen  Replik  lauten  in 
der  Wiener  Handschrii%:  Srix»  rov  mtt^ipiw  4%iUoi  ftmgir 
Tiva  yQuij'ctvift  TTQog  aMv  fie&'  vnfgr^ifavfag  xtd  S^nSprof  (so)  f'mi 
Tim  Twr  üoqoty.  "Edit  fur  jf/iffc,  aSfX^ä,  ra  i^t'X'xd  ^gorti^fir.  \nn  folgt 
in  derselben  Handschrift  (fol.  55''— o9)  ein  zweites  Spottgedicht  mit  dem 
?5«'ltsamen.  wohl  sicher  verdorbenen  Titel:  Tor  arrov  rr^oc  ror  nrinr  inh- 
n  f  i  I  Kl  xf(i  xordixoi.  Heginn:  \oornc  rroXt'c  Trreof-dQUjiui,  ü*f'  or'i^o  oot 
i'i  y(u(iiiif(.  Das  Gedicht  enthält,  wie  schon  die  Uberscluift  andenti  t.  ein* 
Fortijctzung  der  litterari«cheii  Fehde  mit  dem  Mönche,  mit  dem  f^'u  h  dii^ 
erste  Gedicht  beschäftigt.  Hier  gibt  sich  der  Verfasser  ausdrücklich  ak 
Mönch  zu  erkennen,  indem  er  bemerkt,  er  habe  das  Schreiben  des  Gegners 
in  einen  Winkel  seiner  Zelle  geworfen.  Daa  würde  gans  gut  «tf 
Paellos  passen,  der  ja  einige  Zeit  in  einem  filoeter  des  Oljniposberges 
zubrachte  und  sich  dort  mit  den  Mönchen  schlecht  ▼ertrug:  allein  te 
dieses  Machwerk  trotz  der  ausdrflcklichen  Zuteilung  nicht  dem  FnDob 
gehören  kann,  wird  durch  eine  Stelle  deaselben  unwiderleglich  bewiesen. 
Der  Verfasser  pocht  in  ähnlicher  Weise  wie  im  ersten  Gedichte  auf  seine 
Gelehrsamkeit,  lacht  über  die  Ignoranz  seines  Gegners,  der  von  Accent. 
OrfboL'i  aphie  und  Metrik  keine  Ahnnn*r  habe,  und  snebtihm  endlich  dnrrh  Auf- 
zahlung: älterer  Autoren  zu  imponieren.  Zuletzt  ruft  er  d»'m  IMönelie  ironi^^h 
zu,  üH  bei  schade,  dass  seine  prächtigen  Vcnse  von  den  aus  diei*em  Leben  ge- 
schiedenen Litteraturgrössen  wie  Psellos,  Pisides,  Ohristophoros  (von  Mj- 
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tilene),  Leon  (wohl  Philofiophos),  TheopbylaktoB  von  Bulgarien  nicht  mehr 
▼eniommen  werden  können: 

Aim»  Mttl  Btot^Xmnt,  n^iii^  BovXya^as, 
Jeiytjy  *ai  ua'rv  /a/leni/v  vnicttjrs  l^rjftiav 
JJgofteraattt'yTti  vno  yrj(  xai  fiij  jutfitt^rjxoie^ 

Zum  SchlosBe  mahnt  der  TerluBer  den  MOuch,  er  möge,  nachdem 
er  fHlher  nichts  gearbeitet  habe,  nun  wacker  die  griechische  Grammatik 
studieren.  Wenn  nna,  wie  die  Eirwtiinung  des  PseUos  unter  den  litteraten 
der  Yergimgenheit  beweist,  dieses  Poem  nicht  von  PseUos  verfiasst  sein 
lumnf  80  ist  ihm  natürfich  auch  die  mit  der  zweiten  eng  zusammenhängende 
mvte  Spottepistel  abzusprechen,  und  der  ohnehin  stark  belastete  Mann 
wird  wenigstens  der  Verantwortlichkeit  für  diese  beiden  ihren  Verfasser 
•wenig  ehrenden  Elaborate  ledig.  Der  Fall  ist  mit  Absicht  etwas  ausfuhr- 
licher behandelt  worden,  wf  il  er  die  grosse  Anzichnnerskraff ,  die  der  Name 
PseUos  auf  alle  möglichen  In  rrenlosen  Erzeugnisse  au.siibte,  deutlich  und 
lehrreich  illustriert  Nun  wird  man  auch  gegen  weitere  Pselliana  der 
Wiener  Handschrift  misstrauisch ;  es  folgen  dortselbst  foL  Ö9*  —  60  noch 
ein  abermals  ausdrücklich  dem  PseUos  zugeschriebenes  in  der  Art  der 
(Gelegenheitsgedichte  des  Ghristo|dioroB  und  Johannes  Uauropus  gehaltenes 
Dsnkpoem  an  einen  Freund,  der  dem  YerfasBer  vom  Lande  Trauben 
geschickt  hatte  (16  Trimeter;  Anfang:  2v  /t^  <i«  Mr^^roT«  dtl^iXi  trfi  Hs) 
4^^^)  und  ein  erbaufiehes  Gedicht  über  das  Qebet  (22  Trimeter, 
die  alle  mit  fv^i;  begimmen;  Anfang:  Bvf;^  dtun^  xovi  ßdotovq  twv  iv  ßi^). 
Wann  und  von  wem  nun  diese  Gedichte,  von  denen  die  zwei  ersten  sieher, 
die  zwei  letzten  wahrscheinlich  dem  Psellos  untergeschoben  sind,  ahgefasst 
wurden.  Iftsst  sich  vorerst  nicht  nlihor  bestimmen.  Die  Erwähimng  des 
Psellos  und  des  Theophylaktos  von  Bulgarien  unter  den  Toten  ergibt  als 
Frühgrenz.c  etwa  den  Anfang  des  12.  Jahrhunderts,  und  vielleicht  haben 
wir  den  Verfasser  in  diesem  Jahrhundert  in  der  litterarischen  Atmo- 
sphäre eines  Johannes  Tzetzes  und  Theodoros  Prot! ro mos  zu  suchen.  Wenn 
<Üe  zwei  Spottepisteln  auch  litterarisch  wertlos  sind,  so  würden  doch  einige 
Stellen  wie  die  Aufiflhlung  der  damak  beliebten  Klassiker,  die  Erwihnung 
der  den  Byzantinern  gefUirÜchen  Barbarenvölkerund  die  Bemerkungen  über 
das  Gewerbdeben  eine  Veröffentlichung  rechtfertigen;  die  zwei  kleinen 
Gedichte  würde  man  als  Ergftazung  des  Bildes  der  byzanünischen  Gelegen- 
heitS'  und  Erbauungspoesie  gerne  mit  in  Kauf  nehmen. 

Endlich  werden  dem  PseUos  in  den  Codd.  Paris,  gr.  3058  s.  15 
fol.  :{r.  wl^',  Athen.  1183  und  wohl  öfter  dreissig  jambische  Distichen 
auf  Tugenden  und  Laster,  Künste  und  Wissenwhaften  zugesrhriehen  und 
si«'  sind  unter  seinem  Namen  auch  ediert  worden.  Allein  dieselhfu  VerbC 
stehen  im  Cod.  Laur.  Conv.  soppr.  48  s.  14  fol.  292,  unter  dem  Namen 
des  TheodoroB  Prodromos  und  im  Cod.  Laur.  S.  Marco  'M%  s.  14 
fol.  1  unter  dem  eines  gewissen  Paniotes  {Ilamätrfi).  Gerade  die  Selten- 
heit dieses  letzteren  Namens  spricht  für  die  Richtigkeit  der  Zuteilung, 
und  so  wird  PseUos  auch  auf  diese  Distichen  verziehten  müssen. 

Ausgaben  und  Hilfsaiiit«lt  1.  Ton  d«n  zahlloson.  meist  schwer  zugänglichen 
iHorwi  DrpcktD  nraas  hiw  sbgwthis  wiid«B,   Dm  Uaapifandatftitea  fa«UiamMher 
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BchriftoD  sind  Jetzt:  Do  oporationo  daemonum  ed.  Fr.  Boissooadt  .  N  'rimbonta«  Is'^ 
mit  26  anderen  Stücken  verschiedenen  Inhalts.  —  Migno,  Patroi  ur.  477  lls^. 
SamilMlailsgabo  theologischer,  philosophischer  und  juridischer  Werke.  K.  N.  Sathta, 
.Veaattjyixt]  ^-f^sxioÄiyx»/,  vo!!  i  1874)  und  ')  (IST-'i),  enthält  f\n-<  i^i-i^hichtiswerk.  Kwi^n. 
Enkomieii»  apologetische  Schritten,  gerichtliche  Kntscheiduogen,  Unefe  u.  a.  —  Aal  dt» 
eimdaen  Oatfaugan  ▼crtefli  rieh  die  wichtigsto  Littmtar  fdgamduinMuii  i 

2.  Philosophie  nnd  Nalar^  i^sensi  haften:  Das  Meiste  bei  Boissoneden^ 

Migne  a.  a,  O.  -  Komm fji'ar  mr  I'liysik  des  Arintoteles  lateinisch  ed.  ComotiQ». 
Venedig  1554.  —  Kommentar  zum  Tmiüos  des  Flaton  (E/c  »»7V  lov  DkattufOf  tf'rjoywier i 

ed.  Vincent,  Net  et  eztr.  16  (1847)  2,  316-337.  -  G.  Linder,  In  Ptoleov  deaniaiw 

{»rocrpatione  praecepta  comment.irius.  Upsalao  18.'>4.  Kinen  anonymen.  anff»*h!kh  itm 
-'sellos  gehörigen  Traktat  loh-  iöeut¥  tt(  u  UJutttut'  ktyn  ed.  G.  LiuU^r,  i'hilolo^ 

10  (1860)  528  -526.  —  Einen  Traktat  Opif  rm^c  4p«r^a«yrar,  noea  yivt]  lür  iftkumfm 
ftf'vMv  Xnyuv,  der  durch  die  Erhaltung  von  Frairmnnt.  n  der   tiyritutxü  J.  -»  Cbireuwa 
(1.  Jahrh.  n.  Chr.)  wichtig  ist,  ed.  K.  N.  Sathas,  liuUetin  de  conespond.  hellen.  1  iHTTi 
121  ff..  194  ff.,  309  ff.  ~  Zwei  Traktate  aber  die  cbaldiisoben  Orakel  bei  Migae.  Patn». 
gr.  122.   11 2n  nr.:  ein   dritter  bei  Guil.  Kroll.  De  ora.  ulis  Chaldaicia.  BresUa 
{—  breslauer  pbüol.  Abh.  Vll  1)  S.  73  ff.  —  Stttcke  aus  der  JiducxuXiu  nai^todun^  ti.i. 
A.  Cranif  r,  Aneed.  Perii.  1(1889) 8859. (die flbrigen bei  Migaea.«.0.).  Weitere Krgtonreg»e 
1'  t'li  l  iii  Rui'lle.  XLII  chapitres  irn^dits  et compli^mentaires  du  recueil  de  Mich«!  FM-lltt» 
uititule  JtJaaxaXia  nuytodttnijt  Annuaire  de  Tassoc.  13  (1879)  280—278.  -~  im 
125.  Kapitel  der  JiiiiMvuiJtt  bericMigendee  Brieffragment  des  Psellos  ed.  svs  (Tod.  Kscnr. 
Y-  11I--12  Paul  Tannory,  Psellus  siir  la  grandf  ann^o,  Revue  des  <4t.  gr.  5  \ 
bis  211.  —  Aus  derselben  Us  ed.  Faul  Tannory,  i'sellus  sur  les  oombre«,  K«va«  lU» 
öt.  gr.  5  {\m2)  848  -847.  Tsnnery  fahrt  dieses  Stück  Uf^i  n^ft»umtf  anf  den  Keapye> 
niker  Jamblichos  zurück.    Mit  der  darin  enthaltenen  mhlenmystiscuen  ErklirunK  der  Bil> 
doog  des  Kinbryo  ist  ein  Traktat  des  Johannes  Pcdin.<4imoe  zu  vergleichen:  s.  d)««en.  - 
Peeflos  0»^  nnpncfdl«»' «V«;'»'ftMr^<rra»»' ed.  Westerniunn.  nnQa^ocoy^d<pm,  tiramiflcli««i« 
1889  S.  148—14.*^:  v^zl       XMII  ff  —  Die  Einleitung  in  die  Rythmik  ed.  J-  Ca***r 
Hhcin.  Mus   1  fls4J)  620-633.  —  Eine  meteorolotri^che  Behrift  <*d.  Ludw.  Jan,  J&kas 
Jahrb.  '^upplemeulb.  7  (1841)  538—550.    -  Ein  Stikk  Utiji  loi  ttjf  nai^nf,^  ^tfi;  tm 
^{toytijs  xnt  KtQavrtüy  ed.  aus  Cod.  Monac.  gr.  287  N.  Polites,  JrjfttiiJett  <ic r<Mf 
fdvnoi,  AtJion  1880  S.  6  f.  —  Das  medizinische  Gedicht  ed.  Fr.  Boissonade.  .\necd  p 
1  {lb29}  175—232;  ebenda  S.  233  -241  das  Verzeichni  sdor  Knuiklii  it^nauKü  und  S.  24- 
his  847  der  Aufsatz  über  Landwirtschaft.    Auch  bei  L.I  deler,  Physin  «  t  mc^diei  gnea 
minores,  vol.  1  (1841)  203  ff.  -    Zu  den  physikalisrhrn  Problemen:  Th.   I>'hncr.  Zu 
Michael  Psellus  und  Plutarch,  Philologus  14  (1859)  407  —  410.  —  Ueber  d»n  y^riin^i  «1^ 
logischen  Kompendiums  s.  C.  Prantl.  Oeechichte  der  Logik  II  264  ff.  nnd  III  H.  •o-mw 
•srine  S'<hiif}:   Mirlranl  PsflL.s  und   Petrus  Hispanus.  eine  Keclitf.rtiL'iing.   L.-ipii.:  I"'* 
Dagegen  Ch.  Thurot,  Revue  archeol.  nouveUe  a^rie  10  (1864)  Juli-Dezember,  und  H«^'»' 
eritiqne  1867,  Nr.  18  nnd  17.  TsL  Roee,  Hennes  2  (1867)  146  ff.;  ebendort  465«:  Ihei 
(•rei:<'i  in-.  *-'i.lif.iriu-*    Vgl.  auch  noch  Ueberwcg-Htiuz«'.  'Jri);  !r  -^.s  der  'M-.liiiht»  itt 
Philosophie  II«  186  f.  und  W.  Christ.  Godichtuiarede  auf  K.  i'ranü.  Abbatiai.  bajar 
Akad.  1889  S.  49.  —  Ueber  die  Enhlidsifste  in  lirrtty^n  vgl.  J.  L.  Hoiberg.  Ulsnr- 
^( lii<  liMicho  Studien  über  Euklid,  I..  ip/ii;.  Teubncr  18J^2  S.  "Z'l3  ff.       Kiiii-n  m.ali.  cimTi 
schf«n  Hrief  de«  Peelloe  od.  Paul  Taoucry,  Diophanti  Alexaadrini  opera  omnta.  10L  - 
(Leipzig  1895)  87- -42.  ^  Znr  Srhrift  fibw  die  vier  mathemslisdien  DiacipAine«  rfjL  U- 
i'antür.  Vurlosungen  üImt  ({«"»«hichte  der  Mathematik  I*  (1894)  472  f.  —   Einen  Bn*r 
des  iNf-lloM  //f(><  /Qfiioinuiii  bo**pricht  Ch.-Em.  Ruolle.  La  Chrysop^e  de  Psellus,  R«»"«' 
dee  it.  fir.  2  il^-^^)  260    267.      Auszüge  aus  philosophischen  Traktaten  bei  Th.  l' spentkij 
Das  Synodikon  Ar  die  Woche  der  RtchlgUnbigkeit.  Ödes.«»  1893  S.  49  -56.       Deo  m^i 
ziniHch  naturwi>'~^en<irhaftIichen  Schriften  vr\f  ^t^m^m  Vif>rühmt«n  Namen  Dberliaupt  hat  » 
pKollw«  zu  veidjuiki»n.  dass  ihm  später  aucii  UausiarznoibOcher  rugeschrieben  auid«« 
z.  H.  im  Cod.  Bonon.  l'niv.  363.^.  Vgl.  A  Olivieri,  Indice  de"  Coe^  grwi  Bologa<« 
Studi  ital.  di  filol.  rlass.  3  n  --!»',    i'>r,     In  dir«.^  Knt»  soric  gehört  wohl  auch  der  TrakUI 
ihpi  (tf/bto.iAMfooxo.-i(ttc  Kui  ofiw»>o0xon«(c,  don  R.  Hercher,  Philologa»  B  (18^i  165  —  16^. 
nnd  N.  Polites.  fr«^«««i^  1872  8.  1095-1097.  ediett  hshsii. 

3.  Philologie:  Gedicht  Aber  Granunstik  od.  Fr.  Hoissonade,  Anecd.  fr  I'^I 
200-  2'^s■  eb*»ndort  429    436  die  RitM>l  des  PhcIIos  und  437    452  die  de«i  MegaldOitc» 
nnd  Aulikalamo«.      Zum  grammat.  tiedietito  vgl  Thlig's  AufM^abe  de«  Dtonyains  ThnS. 
Prolcg.  S  40,  und  das  anonyme  (ledichl  in  l<»s7  politisohun  Versen  bei  Hoiasonad«.  Aaeci 
gr.  2  (L'^^tOi  S40    393,  un<)  das  anonvmr  rlonf  in«  in  {Mi|itischi*n  Versen  abgefaaste  Leukoa 
dM  £.  Miller  aus  eiuor  Athosliaiitim^hrilt  un  Antiuaire  de  TaBaoc.  8  (  l^74)  2J»S-IW 
sdisit  hst  -  (Miehi  Qhsr  4m  jsnhisrhe  Jlelram  edd.  A.  Nnach,  Mi^UngM  Orfsn-Is» 
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11  40-  f.  Uiul  \V,  ^' f  Ti  (Mii  n  r:  il,  An*-rf|ntn  Vnria  I  19^  f.  —  Hotllf'risrhi-^  A  llp-iifirTi  r-J. 
Yt.  Boiasonade  mit  d<>n  A.H«gondn  des  TzeUes,  Paria  1851.  —  l'robon  om  Uomer- 
koBimiittt«B  ed.  K.  N.  Sathas  mit  dar  Ablnadhing:  8w  laa  «ominaBtaires  üvzHtitiBa  ralaüita 
•ux  com^dies  de  M^nandre,  aux  poPmcs  iVfr  iTii  ir  1 Annuaire  de  ra-sn  't  'l'^Tö") 
187 — —  Dia  Faraphraa«  aar  Iliaa  ed.  obue  Autoraauiea  1.  Bekker,  Sckoiia  iu  Hoiu«ri 
IVMeüi,  Mia  1885-m7  a  651—811.  Sia  alaht  tt.  a.  in  danCo^a.  Bodl.  Baroea.47, 
Parin.  1045.  Laur.  32,  42,  Laar.  Conv.  Soppr.  68,  Ton ot.  Marc.  TX  V^tir  Pal  tt. 
64  (in  dao  latitaren  baiden  ohne  AutomameD).  Vgl.  üandioi,  Catalogus  oodd.  mm  biblio- 
tlweia  lfadtea»-LMir.  II  SOB.  Haiiiiie<^riftan ;  Ed.  Sohmiclt,  Da  Iliadia  panpliraai  Bäk- 
keriana  et  meUpbrasi  Villoisoniana,  üiss.,  KSoigsberg  1875,  und:  Arthur  Lud  wich, 
Ariatarcfaft  Hemeriacbe  Textkritik  2  (1885)  483  -  552.  Gedicht  und  Briefe  Ober  Ehe- 
torik  ed.  Chr.  WftU.  Bhalona  GnMd,  voL  8  (1834)  687—708  mid  toI.  5  (1888)  596--605. 

4.  Goschielitswerk:  Ed.  pr.  K.  N.  Sathas.  Mfa.  ^ii^XiofK  vol.  4(1874).  \^\.  die 
Bpsprccbuog  von  E.  Miller,  Journal  des  Savants  1S75S.  13  -29.  Hilfsinittol :  N.  Ska- 
balanoTifi,  Byxant.  Staat  und  Kirche  im  11.  Jahrhundert,  Petersburg  1884  (ühor  die  Ab* 
faaaongszeit  a.  a.  w.).  ~  S.  Röckl,  Blätter  f.  d.  bayer.  Gymnasialschnlwesen  21  (1885) 
4  V.)  (Über  die  Qnrili  n  und  Ausschreiber).  —  W.  Fisohor.  Beiträge  zur  historischen 
Kritik  des  Leon  Diakutioa  und  Michael  Psellos,  Mitteil.  d.  lustituta  fttr  6<>it6rreich.  Ge- 
soUebtefonchnng  7  (1886)  858—877.  —  Joh.  Seger,  Nikepboros  Bnramuae,  Miinvhen  I^^<>< 
8.  fT.  -  J.  B.  Bury,  Roman  eroperors  from  Basil  II  to  Isaao  Komncnoa,  The  English 
kistor.  review  4  (1889)  41— 64;  251— 285.  —  Emendationen  von  J.  Pantazides,  'Aihrivauuf 
8  (1874)  668—686;  7  (1878)  822  346  ;  8  (1879)  44-67;  847-  257.  Auch  selbet&ndig  «r- 
schienen  als:  ffopi^o»<rjtf  ti^  MijrtttjXVekXov  ggoyoyQnrfi'ry,  fi^QOs  «  '  Athen,  'Ex  tov  rvno- 
y^tt^iw 'EQftot'  1879;  fn'Qo^  ß  (mit  demaelben  Titel)  als  Gratulationnschrift  an  H.  Saoppe, 
Aik«B,  Blaalae  1888.  -  K.  a  K<oatae>,  'jt9v»'«  1  (1889)  357  f.  (Emendationen).  - 
tifdicht  nher  dio  Synoden:  Ed.  pr.  wohl  in  dein  f^inl  lien :  Cyri  Thoodoii  Prodromi 
epigrammata  etc.,  Basüeae  1536.  —  £d.  K.  Simonideü,  OQ^odo^wf  "EXhjywy  »eokoytxui 
y^otfuti  r49mmp§f,  LeadoD  1865  a  919—891. 

5.  Juridische  Schriften,  Reden,  Briefe,  UebttnssatQcke  u.  s.  w.:  Juridische 
Schriftf'n  bt'i  Mignp  n.  a.  O.  Einige  Briefo  »d.  aus  Cnn.  Pnlat.  356  Fr.  Creuzer  in 
dra  .Mi»<  ollarica  maximam  part^nn  critica  curaveruut  J?'r.  Traiig.  Friedeiuauii  et  J.  D. 
Godüfr  .So«hi)do'  2  (Wittenberg  1823)  601—623.  —  Kiie  Anzahl  von  Briefen  hat  L. 
Fr.  Tafel  irrtlhnlich  als  Eigentum  des  Eustathios  von  Thessalonikc  (8.  diesen) 
edierl.  —  Reden  und  208  Briefe  ed.  K.  N.  Sathas,  Mea.  ßißX.  voL  5.  Zwei  LJriofe  mit 
französischer  Uebersetzung  hatte  Sathas  schon  im  Annuaira  da  russoc.  8  (1874)  193—221 
mitgeteilt.  Zum  Texte  dorselben  vgl.  A.  Eberhard.  Bunsians  Jahre«horicht  Bd  S  (1S77) 
550  f.  —  Monodie  auf  dcu  Schflier  Jobanues  Patrikios  od.  Alb.  .iaiia,  Jahns  Jahrb. 
Sapplamcntb.  Jahns  Archiv)  II  (1845)  347—881.  —  Den  Brief  aa  dan  Vostarehüi 
Potnos  Aber  Gregor  von  Nazianz  ed.  pr.  H.  O.  Cotp.  Catalogi  codicnm  msa  bibliothecae 
Bodl.  pars  1  (1853)  743—751  (aus  Cod.  Budl.  MisceU.  189  fol,  195  -198.  Die  Schrift 
-Hteht  auch  im  Cod.  Vatic.  Pal.  409  ».  11  foL  380  3>*7  Fehlt  bei  Migne).  —  DlB 
damit  verwandte  Schreiben  über  Gregor  von  Nazianz,  Basilios,  Chrvsostomos  und  Gregor 
von  Ny.Hsa  ed.  Fr.  Boii^Bonade,  ^eXXös  S.  124—131.  Wiederholt  bei  Migno,  l'atr. 
gr.  1^,  901  907.  —  V.  V  asilj  e  vskij,  Zwei  Briefe  des  byzantinischen  Kaisers 
Michael  Vll  Dukaa  an  Vsevolod  Jaroslaviö,  Jonrn.  Min.  1875  Bd  182  Dezeraberboft 
S.  270—315.  V.  macht  es  sehr  wahrscheinlich,  daaa  diese  zwei  von  Psellos  im  Auf- 
trage des  Kaisers  verfassten  Briefe  mit  einer  Brautwerbung  fQr  des  Kaisers  Bmdar  Kau* 
^tantinoa  (in  '^(^r  Mea.  ßtßX.  5  Nr.  143  n  v!  144),  als  deren  Adressaten  Sathas  u.  a.  den 
Uabert  Guiäcard  bezeichnet  hatten,  vielmtlu  an  den  Kiewschen  TeilfOrsten  Vsevolod,  den 
Sohn  des  Jaroalav,  gerichtet  riad.  Inhaltlirb  sind  beide  Briefe  identisch;  es  sind  Ent- 
würfe zur  Au.swabl,  von  denen  nur  einer  wirklich  abgeschi<>kt  wurde.  V<,'1.  die  Besprechung 
von  E.  Kurtz,  B.  Z.  3,  630—633.  -  Zum  Texte  dieser  zwei  Briefe  W.  W(agner),  Liter. 
Centralbl.  1^75  Nr.  85  8p.  810,  und  E.  Kurtz,  B.  Z.  3,  632  Anm.  —  Einige  Reden  und 
Briefe  ed.  mit  Kommentar  B.  Hase  im  Refueil  des  bt^*<  ri  'tis  grec.i  des  croisades  1  (Paris 
1875)  1—90.  —  Ueber  einiges  Neue  hat  1*.  Bezobrazuv  nähere  Mitteilungen  gemacht, 
idteKch  Uber  ein  Geriehtaprotokoll  vom  Jahre  1075  (Aiyot  inl  iy  BXax^gyccis 
ytyorort  f^avfAtai).  .Toum.  Min.  1889  Bd  262  S.  72-91,  einen  Ehekontrakt  zwischen 
Michael  Vll  Dukaa  und  Robert  Guiscard,  Joum.  Min.  1889  Bd  265  S.  23—31,  die  An- 
klagerede gegen  den  Patriarchen  Michael  Kemlarios,  Joum.  Min.  1889  Bd  ^  S.  82—84. 
Vgl.  E.  Kurtz,  B.  7.  2,  167;  ^,  633— 6^.',  Allerlei  Er^rougnisse  der  Schnlrhetorik  von 
Pselloe  bewahrt  z.  B.  der  Cod.  Barb.  gr.  11  61.  Das  intaroeaan teste  Stück  iat  eine 
.OMloBiMfce  EthopoiieS  fa  waldier  die  dt»  BheCoraateehaik  enf  eis  efariaUidMe  Th«n« 
Qbertragen  ist:  TotJ  'l'rUov  ^9«iot1a  9$9Jl9yiMil  •  Tfawf     ^oi  liyovt'Ati^  tnftt^fUfw 
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Mit  di  r  Sclirift  dos  rs(>llii3  Ober  den  Einsturz  der  IlaKi'a  ?^'»plii.i  i  fiV  r^i  rr',  ,'• 
£og>iti(  avfAnttuaif),  die  bei  Migne,  Tatr.  gr.  122,  i^il  If.  gedruckt  ist,  u»t  zu  vergicicbca 
des  Prokop  von  Gaza  Mw$fma  tk  t^tf  dytat^  Xw^w  nwv9»p  dni  •nrnftmi,  Mig»». 
P«tr.  gr.  S7.      2837  ff. 

6.  Poesien;  Das  Grabgedioht  auf  die  Skleraioa  ed.  L  Stornbacb,  Koi|>rav>  i 
Sprawocdui»  s  Poflifdaeii  wjdsiala  filol.  akad.  um.  15  (Krakan  S7ft— SM  (am  4aa 
Cod«  P*ris.  Suppl.  gr.  RHO;  norli  unbcnfitzt  int  Cod.  Laiii.  Conv  fiojipr  *>21  *,  Ii 
foL  19).  —  Daa  Lehrgedicht  über  die  Psalmen  an  Kaiser  MiduMl  Dukaa  sUbi  ^  B.  h 
den  Codd.  Laitr.  Codt.  soppr.  897  fol.  98*-95.  Marc.  498.  Bodl.  Baraee.  9».  a.  U 
fol.  213—219  a.  a.  —  Kin  anonymes  Gedicht  Ober  den  Psalter  im  Co<i  Athous  92^  a.  i:^. 

—  Die  RAtselsammlung  ed.  Fr.  Boissonade,  An.  gr.  3  (1831)  420—452;  ebenda  4o3  4** 
die  kleine  Sammlung  dos  , Aulikalamos*  und  ein  herrenloses  UätseL  Genaueres  Ober 
dteaa  und  altere  K&tsel  sowie  reiche  bibliofnphiMlia  nnd  hnndaaliriflUiAa  WnHaan  Imh 
l*.  Dilthey,  Svmbolai«  criticno  ad  anthologiam  graecam  ex  libris  m.inu  Script:?  petitai.., 
Ind.  lect.  J.  d.  ijominersemcHitjr  1891,  Göttingen  1891  S.  6  —  18.  Die  d  t'iu  Ka4st'r  Miv,iiAfl 
Dtikas  gewidmeten  Rätsel  stehen  anch  im  Cod.  Barbar.  I  41  fol.  104.  —  Die  30  £pi- 
£;mmmr»  auf  Tii!;i  iideu,  Laf^tor  n.  «<.  w.  im  Anhange  von:  Ileraclidis  Pontici  i\m  Aristot«ii<« 
aotatt'  vixit  Ailo;:i*nae  in  Uumürt  fübulüs  de  diis  ed.  Conr.  Gesner,  Ba^UeAe  1044  (aacb 
di'ii  Kpigr:imin<>t]  inx  li  die  drei  Prosaschriften  des  Psellos:  'Ayayutyrj  lif  rdr  T^rNila*'. 

—  Ein  Epigramm  (14  IVimeter)  des  Michael  Psellos  .senior'  i?)  auf  die  12  Aooitel  W. 
J.  a  Pitra,  Spieilegimn  Soleamenae  4  (1858)  496. 

7.  T' eberl ie f  onin  g :  Srlidri  friilt   u  in  .lc  im'iu'  S.imini'laus;:nli«.>  von  ^^  l]rl^•  Il 
Psellos  veranstaltet.   Ein  aus  dem  Ii.  Jahrhundert  stammendes  E»tmplar  deneibaa  iat 
der  mudiltsbare  Cod.  Paria.  U89.    Andere  HanptAudatttten  paellianischer  6«liriflra 
Hind  die  Codd.  Miitrit.  51,  s.  14  (genaue  Beschreibung  bei  Jo.  Iriartc,  Kc^kri.««:  tir' 
Matht  Codices  graeci  6.  169—176);  Taur.  381  c.  II.  34  netzt  C.  V.  6),  s.  16;  BodL 
Baroec.  181,  s.  14;  Vatie.  Pal.  281.  i.  J.  1040  (?)  geschriebeD  (jetzt  wieder  in  Uetdel- 
berg);  Vatic.  Tal.  383  ».  13;  Vatic.  Urb.  \U  s.  15;  Laurent.  57.  40  s.  15  (fwaiw 
Beschreibung  bei  A.  M.  Bandini.  rat.il.  rodirnm  prr.  bibl.  Laur.  2,  31»« -41^).  Hand 
Bchriftliche  Mitteilungen  gab  Ch.  Ein.  HueIU%  Arclnvcä  dos  missions  8Ci«utiü«|uea,  3.  «en«. 
tome  2  (1875)  497-627  (s.  den  Index  s.  v.). 

8.  !,-h("n  und  Pehriftf^Ti:  Pif  litundlage  bildete  l)is  in  dri*  n^ut^stt»  Zoit  J»  -  i.i  a 
Allst  ins  .\biiaiidluiig:  De  Psellis  et  eurum  scriptts,.  Komae  IckU,  wa-dcrholt  mit  Bencii- 
tignngen  bei  Fabricins,  Bibl.  gr.  ed.  Barl.  10,  41-97  nnd  bei  Migne.  PalroL  fr.  itt 
477—538.  —  Zur  Mildiu^raphie  vgl.  F.  ITt-nrichson,  Ueber  dif  ^<>mMiai)ritori  [Hditt^ben 
Verse,  Leipzig  1639  S.  98—102.  Viele  BenchtiguDgen  und  ZusAtze  zur  Uiographtv  §ak 
K.  N.  Sathas  in  den  Vorreden  tnm  4.  nnd  5.  Bande  der  Afte.  ß^ßk.  Auf  Sathaa  b^vlMt  db» 
hübsch»'  ^'tizzo  von  K.  Kggor,  im  Dictionnuiif  des  ><<  ii  ni  «-s  |iliiliw,)plii.jii<'M  sous  In  dir«-,  t,  m 
de  Ad.  Frauok,  Paria  1875  S.  1418  ff.  and  die  ausführlichere  Darstellung  von  A.  tiamhaad. 
Revne  liMtori<|ne  8  (1877)  241—283.  —  Einiges  aar  Biographie  nnd  Charaktervtak  gab 
.lall.  Drksoke,  Zu  Michael  l'sollo8.  Z<itsrhr.  f.  wisseDschaftlicIn^  ni»^olo.;ii-  ilS-V 
303  -360.  -  P.  Kezobrazov,  Der  byzantinische  Schriftateller  und  8tsatamann  Midba»! 
Paellen.  t,  Biographie  des  Psellos,  Mn<tkau  1890  (rnn  ).  Daa  mir  nnzugftn^Kelw  Werk  ben^ 
nach  der  itc»prechung  im  Odessaer  Jahrb.  II  (1892)  1  S.  84—96  tum  Teil  auf  neaem  haod- 
schriftlicheu  Matorisl.  Bruno  Rhudius,  Beitrüge  zur  Tiebensgeschichte  and  zu  dea 
Briefen  de»  Psellos.  Progr..  Plauen  1892.  BerichtiffunKon  dazu  von  J.  Seger.  B  Z  2 
148  IT.  A.  8onny.  Daa  Todeajahr  d«>H  Plwllos  und  di>>  AlifassungHzeit  der  Dtoptra.  B.  iL 
:{  (lsy4>  602  f.  -  Will.  Fischer,  Studion  zur  byzantinischen  Gescbirht«  des  11.  Jahrh  , 
Progr..  Plsucn  1  handelt  Uber  das  mit  der  Biographie  des  Psellos  eng  verbunden« 
Leben  des  pHtriarchen  Juhannes  Xiphilinos  und  Ober  die  juridische  Synopsis  des  Ps eilen, 

f'.  l'ci  Mi(  !ia<  ?  K<  I  Iii  ,u  ioi ,  TU  diMii  {'-i'-Mos  in  engen  Ueziehunpi  ti  stand,  An-  fnr«- 
lirh  ijalif  ^,uu  oUyku\e  DarsteUung  von  l"r  G  friere  r.  Byzantintach«-  <  i-'-rhichieii  S 
(Graz  1877 1  266  ff  .  314  ff.  —  Anfang  einer  Bibliographie  des  Psellos  aut  ••mtil  d«e  CeA. 
Paris,  gr  11>^2  boi  Sstli  i-«  ^r  r  ,ii,lX.  5.  «tX  i'  .  —  Kinigc«  bei  W.  Eoi: •  I  m  a  n ?? . 
Bibliutheca  nrriptArum  ciaNsicorum  1  ( 1^^*^)  6'>6  f.  —  WtMtere  biblii^aphiach«  MiUeilonge« 
mit  drei  klvioen  Anekdoten  von  Ch  -l^m.  Rnelle.  IrkX*>y*K,  l!AMM««*VMfi^c.  4«f«fc. 
tot'  I»/  fouof.  IH-^r,  S  .'.')!  nit  -  7iir  rhatakt-ri-fik  l'.-rd  ( ;  •!  o  v  i  ii » .  <7e^]:i<h> 
der  Stadt  .\thcn  im  Mittelalter  1  176  ff.,  und  betMnders  die  teinaioiugen  AuslUhntngen  voe 
K.  Nearoann.  Die  Weltnielinnir  den  byiaaünieehen  Reiebea  ver  den  Knmutmm,  ieiae» 
im  S.  Ml  -  !»3. 

186.  JollBimes  Italos  ( /o>rn  i  r,^-  6  'twaXpg),  am  byzantinisdien  Hof« 
wohl  angeaehen  und  auch  aU  Qeaandtor  verwendet  folgt«  dem  PaeOo«  im 
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der  Würde  des  vrrcttoi;  lojv  (fi/.ocöffwv  und  wirkte  noch  mehr  als  5?ein 
Vorgänger  diirtli  eine  rogsanie  Lehrthätigkeit;  ein  starker  uud  heftiger 
Dialektiker,  widmete  er  sicli  vornelimiich  der  Erklärung  aristotelischer 
Schriften,  berücksichtigte  aber  auch  den  Plate  uud  die  Neuplatoniker. 
Eine  intereasaate  Scfafldening  sdnes  torinileiiteik  Charakters  und  der  haad- 
greiffiehen  Art  aeiiiee  Unteniehtes  haben  wir  in  der  Aleziae  der  Anna 
Komnena  (V  8;  X  i).  Hit  der  byzantiniaehen  Orthodoxie  hatte  er  wie 
auch  Bostratios  von  Nikaea  und  Leon  ^n  CSudkedon  heftige  Eimpfe  su 
bestehen.  Über  diese  in  die  erste  Zeit  des  Alezios  Eomnenos  fallenden 
Streitigkeiten  beriohtet  ausfOhrlich  Niketas  Akominatos  in  seiner  ^vvoxpii 
%mv  ieffjiihtav  %Wf  xtvr^i^hvtmv  im  rr^g  ßaaiXtiag  tov  ßaaiXiag  mvqov  UXe^hv 
rov  Konyt  r  nr  Von  seinen  meist  noch  unedierten  Schriften  sind  zu  nennen: 
1.  Eine  iSaiumlung  von  i^S  Antworten  auf  Anfragen  hochstehender  Personen 
wie  des  Michael  Parapinakes  und  des  Andronikos  Dukas.  Diese  in  der 
Alt  der  Jiduaxalm  ^lanodairr^  des  Psellos  gehaltenen  Stücke  betreffen 
meist  die  metaphysischen  Definitionen  des  Aiistoteles.  2.  Ein  Kommentar 
zum  2.  bis  4.  Buche  der  Topika  des  Aristoteles.  3.  Ein  Kommentar  zu 
Aristolelse  UsQi  tQfAi^niag,  4.  Ein  Auszug  der  Dialektik.  Ein  Aus- 
zog der  Bhetorik  (ßä^üdnq  t^s  ^rjogixijg  »atd  ffvwnptr).  6.  Expositiones 
logieae.         A.  Busse,  Berhner  Aristoteleekonunentare  vol.  4  p.  1  8.  L. 

1.  Vgl.  B.  Hase,  Notioes  ot  extraits  9  (m?,]  2,  148  ff.  und  C.  Pranll.  Gesclucbtc 
d«r  Logik  II  283 — 295.  —  Ueber  den  oben  erwäbntea  Bericht  des  Niketaa  Akominatos 

L.  Fr.  Tafel ,  Sopplmnente  hMmriM  eoelmiastieM  OrMeonun  saeo.  XI.  Hfl.  Tttbhiger 
Programm  1832.  Ueber  don  Kommentar  zum  2.-  4.  Buch  dor  Topik  des  Aristoteles  yj.V 
Wal  lies.  Die  grieobiscben  Aualeger  der  Ahstoteliacben  Topik,  Progr.  des  Sopbiengymna- 
siara  n  Berlin  1891  8.  24—27,  nnd  Walliee,  PraeMio  m  Alexatider  von  Aphrodiaias 
in  Arihtotelis  Topica.  RerlintT  Ari.stKt«!leskoninu'nfare  v(j1.  2  p.  2  $.  XLVII-  L.  In  seiner 
BenQtzuag  des  Alexander  von  Aphrodisias  im  Konunenior  aur  Topik  zeigt  sich  der  vnatos 
tftXoeotpmv  ala  ebi  idtlaTkdier  AboeliTeiber.  ~  Hanptsobrift  Aber  Jolumn««  Haloa,  Ceo  rm 
Chalkedon,  Knsiruiio^  von  Nikaea,  den  Mönch  Kilos  und  die  Konflikte  ilirer  riu1o8ophie 
mit  der  Kirche;  Th.  Uspenskij,  Die  theologische  und  philosophische  Bewegung  in  dem 
Wysmst  des  11.  nad  12.  Jahrb.,  Joom.  Min.  1891,  Bd  277,  Septemberbeft  8.  109^169, 
Oktoberheft  S,  283—324.  Wiederholt  in  dem  Buche:  Skizzen  zur  Geschichte  der  byzan- 
tinischen Kultur.  Petersburg  1892  S.  146—245.  ~  Ausztige  aus  des  Johannes  Italos 
Bobriften  gab  Th.  Uspenskij,  Das  Synodikon  für  die  Woche  der  R«c)itgläubigkeit.  Odessa 
im  S.  57-67. 

2.  Zur  Ueberlieferung  seien  notiert  die  Codd.  Marc.  gr.  510,  s.  15,  der  fol. 
56—  85  den  Auszug  der  Dialektik  enthält^  £scar.  X.  I.  11,  s.  16  (mehrere  Schriften), 
Xsenr.  SL  IV.  14,  n.  16  (Qynopflii  ocganiX 

186.  NikephoroB  Blemmydes  (iVitxi^^o^o;  6  ßXffifivdf^f  weniger  ver-  '<  f  i 
borgt  Blffifiidi^g)  gehört  zu  den  am  besten  bekannten  Personen  der  byzan- 
tinischen Litteraturgeschichte  und  zugleich  zu  denen,  in  welchen  sich  das 
byzantinische  Wesen  mit  seinen  Licht-  und  Schattenseiten  am  schärfsten 
ausgeprägt  hat.  Im  Jahre  1197  oder  IIMS  zu  Konstantinopel  als  Soliii 
eines  Arztes  geboren,  verliess  er  luudi  der  lateinischen  Eroberung  die 
Hauptstadt  und  erhielt  in  verschiedenen  Orten  Kleina.sicns  eine  vielseitige 
Ausbildung.  Zum  .Jiai^luij;  hti angereitt  widmete»  er  sich  dem  geistlichen 
Berui'ti  uud  trat  in  den  Klerus  von  Koubtauüuopel  ein,  der  damals  in 
NlkMft  Boben  dem  Elen»  dieser  Stedt  waltete.  Blemniydee  kam  bald  in 
enge  Benehnngen  inm  kaieeriicben  Hofe  und  wmde  der  Lelirer  dee  nach- 
maligen Eaiaecs  Theodoroa  II  Laskaria,  der  ilim  auch  apftter  treue  An- 
hingUdikeit  bewahrte.  Das  innige  Verbtitme  des  fllreilichen  Schttlers  zu 
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seinem  Lehrer  Ivezeugen  eine  Anzahl  vi.ii  Briefen,  die  un-^  im  Cod.  Laur. 
9,  35  ciiiuitou  ijind.  Nach  mancherlei  Mijishelligkeiten,  an  denen  sein 
stolzes  und  verletzeudes  Wesen  wohl  nicht  wenig  Schuld  trug,  Uees  ttdi 
Blemmydes  zum  Mfoche  sdierea  und  erbttote  «n  Klorter  bei  ^pheMS. 
dessen  Leitung  er  ftbeniahm.  Im  Jalure  1255  wurde  ilim  wegeo  edoer 
Gelebraamkeit  die  Pktriarchenwfirde  «ngeboten;  er  erwiderte  nber  ab- 
lehnend and  begnügte  sich  damit,  im  MOncbsUeide  nach  wie  vor  die 
Interessen  der  Kirche  und  der  Bildung  durch  eine  reiche  schriftstellensdie 
Tbitigkeit  zu  fördern.  An  den  Verhandlungen  über  die  Union  nahm  er 
regen  Anteil;  seino  Parteirichtung  bedarf  jedoch  noch  der  Aufkläning: 
wie  OS  scheint,  bewalirtr  or  rw'i sehen  d(  n  üiiionsfreundon  und  äev  extrem- 
orthodoxi'n  liitlitung  »Mn«-  vermittelndt-  Stellung.  In  stiller  Zu  rück  gezogen- 
heit starb  er  um  das  .lahr  1272.  Das  hohe  Ansiehen,  das  Blenmiydes  in 
der  Folgezeit  genoss,  bezeugt  u.  a.  der  Historiker  Nikephoroö  Gregoras. 
der  ihn  wiederholt  lobend  erwähnt  z.  Ii.  mit  den  Worten:  Artig  Si  ©rros 

n^ommm  mk»  ^rjogtg  t^fieTi'gav  oi^lnav  ngov!}i^imp.  Ed.  Bonn.  I  4$» 
11  ff.;       ebenda  I  55, 11  ff.;  129, 14  IL 

Die  Schriftstellerei  des  Blemmydes  yerteflt  sieb  auf  die  Gebiete  der 
Philosophie,  Theologie,  Geographie,  Rhetorik  und  Poeaie.  1.  Ein  Hand- 
buch der  Logik  und  Physik  in  zwei  Teilen:  -fiüffoywyixi*?  imtofiri; 
ßißh'ov  ft:  ^TiToutj  jloyixi*^,  ßtßXiov  ß' :  7r*pi  (fvmx'c  trxonrtfTfOK.  Das  Werk, 
dessen  Quellen  noch  der  Untersuchung  bedürfen,  genoss,  wie  die  Menge 
der  TTanilscluit'ten  beweist,  hohes  Ansehen  und  gohf^rte  zn  «len  beliebtesttfii 
philosopiuscheu  Lehrbüelu  rii  dei-  hyziintinischen  Zeit.  Ohne  grGaeere  Be- 
deutung ist  ein  Auszug  auö  dtr  Isagoge  des  Porphyrios. 

2.  Der  theologischen  Schrillen  des  Blemmydeä  iai  schon  in  dem 
von  Ehrhord  bearbeiteten  Abschnitt  S.  93  1,  135  f.  gedacht  worden. 
Dazu  kommt  ein  Enkomion  auf  den  Evangelisten  Johannes  nnd  ein 
erst  jüngst  bekannt  gewordenes  Werk,  ein  Typikon  ftr  das  von  Main* 
roydes  gegründete  Kloster,  von  dem  leider  nnr  drei  Eafntel  eibaltoo  an  seni 
scheinen.  Die  Torschriflen  dieses  Elostergesetzbuches  zeigen  eine  seltsame 
Mischung  von  grausamer  Härte  und  humaner  Liberalität.  Das  Sitzen  in 
der  Kirche  verbietet  Blemmydes  gänzlich,  selbst  Kranken  und  Greisen, 
und  die  Mönche  seines  Klosters  messen  aneh  die  sogenannten  KathisTnata 
stehend  singen.  Dagegen  gestattet  er  reichliche  Ernährung  und  Wein- 
genuss,  weil  das  den  Hochuuit  (der  Askese)  vertreib©  und  dem  Körper 
Kraft  zu  geistiger  Arbeit  verleihe  {lovio  yäg  xai  iv^qv  antXavrtt  nai 
rr(^o$  tag  jtriviiitiixtez  fofafsinc  ia%v%'  eiao*xf^ft  to)  aainrcti). 

3.  Im  Zusammenhang  mit  seinen  naturphilo^phi&chen  Studien  steht 
die  Ibltiigkmt  des  Blemmydes  aof  dem  sonst  in  Bysans  so  wenig  befiebten 
Gebiete  der  Geographie,  dem  er  awei  wohl  ftr  den  Bebahnternofat  be- 
stimmte Schriftchen  gewidmet  hat:  A.  Einen  geographiacbea  Abriaa 
(Ffiiy^ayfa  cvwomuafj^  der  in  der  Hanptaaebe  nnf  eine  Bampbraae  das 
Dionysioe  Periegetee  zurückgeht.  B.  Die  zweite  kurz  gefasste  Erd- 
forschung,  einem  orthodoxen  Fürsten  gewidmet  (VEfri^  i«T«fMr  iv«f» 
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yi^g  iv  9miipft  ngog  tna  ßaaiXt'a  oft^ißfov).  Es  ist  ein  AafaatB  über  die 
GrOesc  und  Kugelgestalt  der  £rde. 

4.  Unter  den  rhetorischen  Schiiften  orrogen  die  grösste  Teil- 
nahm*-  zwei  in  den  Jahren  1264  und  1265  verfasste  Selbsthiographi e n. 
KK  nmiydes  orzalilr  nn'^  freih'ch  nicht  sein  ganzem  i.cben,  soiidorn  nur  die 
wichtigsten  Ereignisse,  besonders  diejenigen,  welclie  geeignet  sind,  seine 
Person  in  ein  v<Mt eilhaftes  Licht  zu  setzen.  Obsehon  er  aber  einen  Auto- 
panegyiikoij  schreibt  und  sorgfältig  bemüht  ist,  jeden  Flecken  zu  ver- 
decken oder  schön  zu  färben,  legt  er,  ohne  es  zu  wollen,  sein  ganzes  echt 
byiantiiiisclMe  Charakterbild  vor  tmseren  Augen  auseinander.  Seine  zweiÜBl» 
lose  litterBrische  and  dialektieehe  Begftbnng,  seine  über  das  Niveau  der 
Zeit  erhabene  Gelehrsamkeit,  sein  energisehes  Temperament  und  der  selbst- 
bewnaste  Ton  unabhängiger  Überzeugung  treten  nicht  weniger  deutlich 
hervor  als  seine  jeder  konzilianten  Regung  verschlossene  Starrheit,  seine 
oft  kleinliche  Pedanterie,  sein  eitles  Behagen  an  spitzfindigster  Sophistik, 
das  mch  in  dem  selbstgefölligen  Berichte  über  sein  Wortgefeclit  mit  dem 
vrranK  (fiXofToqwv  Demetrios  Karykes  köstlich  verrät,  vor  allem  aber 
die  durch  keinerlei  sittln  lie  Selbstzucht  gemilderte  Einbildung  auf  sein 
überlegenes  Wissen,  seinen  Scharfsinn,  seino  bintere  Gesinnung,  seine 
Frömmigkeit  und  sein  auserlesenes  SchutzverhiUtnis  zu  Gott.     In  der 
letzteren  Hinaicht  imit^it  Blemiuydes  der  Vertrauensseligkeit  seiner  Leser 
anghuibliche  Dinge  zu.    Einmal  überfiel  ihn  nachta  in  einer  einsamen 
KTaasnerei  ein  Bünber  und  stiess  mit  einem  langen  Ooldie  nnablSssig  auf 
ihn  ein;  aber  trots  aller  Mühe  vermoohte  er  den  frommen  ISnaiedler  nicht 
sa  toten  und  mnsste  endlich  beim  Morgengr«aen  nnverriditeter  Dmge 
von  dannen  ziehen.   Warn  die  staunende  Verehrung  treuer  Schüler  oder 
die  fromme  Begeisterung  späterer  Geschleelitor  die  Thatsachen  eines  heilig- 
neigen  Lebens  mit  den  Ranken  phantastischer  Erfindung  umwindet, 
80  ist  das  verständlich  und  verzeihlich;  Bleramydes  aber  hielt  es  füi* 
sicherer,  die  Schilderung  seiner  Thaten  und  die  nötige  Verzierung  nicht 
einem  Schüler  711  überlassen,  sondern  in  eigener  Person  auszuführen.  Als 
wirksame  Folie  diente  ihm  das  dunkle  Bild,  das  er  von  seinen  kirchlichen 
und  persönlichen  Widersachern  entwirft.  Sehr  bezeichnend  ist  die  äusserst 
schwache  Betonung  der  politischen  Drangsalen  des  lleiohes;  kaum  wird 
man  inne,  dass  das  Zentrum  und  der  Schwerpunkt  des  Staates  von  Kon- 
stantinopel  nach  Kikaea  verlegt  ist  WQl  man  die  auf  kirchlichen  und 
aalikpoCtischen  Mitteln  beruhende  StilsehnOrkelei  und  die  masslose  BxMui 
der  Selbstbeschreibnng  des  Blemmydes  vollauf  empfinden,  braucht  man  sie 
nur  mit  der  Autobiographie  seines  Zeitgenossen  Gregor  von  Cypern 
zusammenzuhalten.   Immerliin  sind  diese  biographischen  Aufzeichnungen 
durch  eine  Fülle  von  Nachrichten  über  die  kirch«  11  politischen  und  höfischen 
Verhältnisse  der  Zelt  stofflich  von  grösster  Wichtigkeit. 

An  seinen  S.  büler  Theodoros  Laskaris  richti'te  iilenimydes  eine  Schrift 
über  die  Pflichten  eines  Kegenten  mit  dem  Titel  .Musterbild  eines 
K T) n i  s :  .-/öyo^,  erveaxaXrj  tfp  ßnffiXfi  ßa a i  kixo^  x/.t^ i^elc  ävSgiu c. 
iui  »  t  wähnt  sie  selbst  in  seiner  Äutobiogiaphie  (S.  88,  1  ed.  Heisenberg). 
Dieser  in  geschraubtei  ,  blumenreicher  und  uit  unklarer  Sprache  abgefassto 
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Es8ay.  der  iiooh  auf  seine  antiken  Muster  untersucht  werden  muss.  wurd» 
später  von  dcni  Diakon  (ieorfios  (ialesiotr-s  in  Gemeinscbafi  nui 
Georgios  Oinaiotos  einer  leichter  vcrstäniiiiciieii  f^araphrase  unterzoti^n- 
Toi'  coffuixuiuv  xv(/uv  ytxr^^oQov  tov  Bkffifii  6ov  /.o^o^  :itoi  .iaatjut'ug  fiiiu- 
(fQuai}siq  TTQog.  i6  auifiai tqov  Traget  tov  oaxtXÄiov  tr^i  ix^/diit^  ixMXr^ciu^ 
xv^v  FtiaQpov  TOV  raXr,mittTW  Mtu  %w  Otvamtw  »9QQV  Fif  tm 
koytuttarttv  M^v  Mal  Qr^tögmp,  Bieber  geboren  andi  die  Briefe  dei 
Blemmydes  an  Tbeodoros  Laekaris. 

5.  Unter  den  poetiseben  Versneben  des  BLemmydes  etebt  «d  der 
Spitze  ein  Gedicbt  in  272  politiBchen  Versen,  das  er  an  den  Kaiser  Jobaonet 
Dukas  Batatzes  richtete,  als  er  bei  demselben  von  seinem  Scbttler  Romanpt 
in  niederträchtiger  Weise  verleumdet  worden  war.  Daas  ein  Byzantiner, 
wenn  er  sich  dem  Kaiser  naht,  den  grössten  Teil  seiner  Besinnung  ver- 
liere, ist  durch  Tradition  und  Hofetikette  unweiurTÜch  gefordeit,  uud 
au(  Ii  Bleniniydeö  sündigt  nicht  gegen  dieses  allirenieine  Gesetz;  nui*  wirkt 
die  nervöse  Devotion  hier  noch  stärker  als  m  ähnliehen  hyzantinisehi ii 
iiotpuusien,  weil  Bleniniydes  .sie  mit  dem  änsser«tcn  Gegen.satz  verhindcL 
mit  derber  Grobheit  gegen  seinen  Verleumder,  zu  dessen  Zerschmettei-un^ 
er  den  ganzen  Vorrat  antiker  Sebim]ifvllrter  nebet  maaeben  kfibnea 
Nenbildnngen  anflnetet  An  dieee  gebanuacbte  Yerteidtgungsepi^ 
reibt  sieb  ein  Epigramm  in  25  poUtiachen  Yereen  aar  BegrUaanag 
dea  dem  Kaiser  Tbeodoros  Laakam  geborenen  Sobnee  Johanne«.  Wibread 
sieb  Btemmydes  im  Veikehr  mit  dem  Hofe  der  Herrachaft  des  Allerwelts- 
verees  nicht  entziehen  wollte,  liess  ihn,  als  er  sich  ohne  Kücksicbt  Mf 
einen  bestimmten  Leser  äusf^ern  konnte,  seine  klassische  Bildung  zum 
Hexameter  greifen,  einem  Vei  *  .  der  vor  seiner  Z-'it  ungemein  selten  war 
und  erst  im  14.  und  .lahrhumiert  unter  fJriii  Hintiusse  des  byzantini- 
schen Humanismus  liäufigi-r  angewendet  wurde,  hv  verfasöte  im  epischen 
Masse  und  Dialekte  eiiiUedielit  auf  das  Soöandronkloster  (jworr  r«i' 
2üiCay6iJLtji ).  Demselben  Vorwurfe  widmete  er  auch  ein  jambisches  Qe- 
dicht.  Im  jambischen  Masse  besang  er  auch  den  hL  Derne trios.  Endlich 
baben  vir  yon  Blemmydea  eine  ana  rytbmiacb  gebanten  and  jambiacbea 
Stfieken  msammengesetste  Unolov^a      tov  Sytw  r^rjogiw  wp  ^fiMUfor. 

1.  Ausgaben  nnd  Hilfsmittel:  A.  Handbach  der  Logik  and  Physik:  KmIi 

älteren  Drucken  bei  Migne,  Patr.  gr.  142,  527—1634.  —  Tpl.  C.  Prantl.  Gesehicht*» 
der  Logik  im  Abendlande  1  (18:>5)  658  und  2  (1861)  295.  —  Einzc  lue  Abschnitte  der  i%sik 
Bind  anch  separat  Oberliefert.    Vgl.  darüber  Val.  Rose,  An.  gr.  et  graecoUt  1  (1864)  3S. 

B.  Theologie:  Das  Typikon  (  d.  A.  Heisenberg  (s.  u.).  Vgl.  §  137,  wo  dieses 
Typikoa  nachzutragen  ist.  —  Ueber  die  Auhgaben  der  Qbrigen  theologischen  Sachen  s.  S.  94. 

C.  Die  swei  geographischen  Schriften  ed.  G.  Spohn,  Nicephori  BlemaiMaa 
duo  opuscula  geojjraphiea,  Lipsia«'  r^l>  Unit  rt-ichlioheni  Kommentar  und  einer  kartosra- 
phischen  Tafel).  Dann  in:  JixttiuQ/ot  lav  Mtaanriov  ümy^uq^rj  xui  ;iio{  'LiLkudof  studio 
Onl.  Manzi,  Romae  1819  S.  62—102.  —  Nicephari  Blemmidae  geographiaa  wtiKftiit 
e  codice  bibliothecao  acad.  Upsal.  editus  et  latine  versus,  Cpsalaf  1^1^  (mir  nnr  aas  der 
Erwähnung  bei  Ch.  Ciraux,  Archives  des  missions  scientifiques  Iii.  et^rio.  tome  (18^) 
848  bekannt).  —  Die  retoygatfia  avyoTtxiKtj  auch  in  der  Ausgabe  des  Dicnvsios  PariegetM 
von  a.  Bernhardy,  Leipzig  1828  S.  404-426  Btide  Schriften  l.oi  C' Müller.  Geo- 
grapht  graeci  minores  2,  458—470.  —  H.  Aen.  Fr.  Haaae,  Misceüanearara  phiIoL  liber  II, 
UniTarsitätfischr.,  Breslau  1858  8. 10  f.  («nbadenftMlda  gaogr.  Ebczerpt«  ans  BiemroydesV 

Kill  mit   (Irr  Tr/gn  Iciogin  vrrw.Tndtr«;  anonymn<>        rV    TJtQi  orQttyov  xtti 
»//tot»,  a(At-$r^c,  /poj  of  rat  i]ui^f  Mtehl  noch  unediert  iin  Cu<i.  i'aris.  gr.  Vgl 
ilr«doir,  JSpiatolaa  Panmenaea,  lipeiaa  1812  S.  60. 
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D.  Rhetorik:  BcaiXtxo^:  aydf^nU  mit  der  erwälmifii  Parapliruse  und  lateiaisclMr 
Uebenetsniig  ed.  Ä.  Mai,  ckriptorum  veterum  nova  coUectio  2  (Rom  1827)  609—670.  — 
WMeiMt  b«  MIgne,  Patr.  gr.  142,  611—674.  —  Georgfos  Galeaiotes,  der  Para- 
f>hr»i.«.t  des  Andrias,  I-i  ^^ohl  identisch  mit  dem  Georgios  GiiTßsiotes,  von  dem  der  Codex 
Vatic  gr.  112  foi.  63  uad  82  die  zwei  Schriften:  /Ja^a^vdijrucq  r^o'(  roi^  Kvnfftw  und: 
MimX»  ini  AMdypfi  riJ  flWy^eiretFl^  (Hwrliefert 

Einen  Teil  einer  Autol)iograpliio  ed.  A.  K.  Demetrakopulos,  'ExxXtjautartxij  ßtßXto- 
»liMTf  l  (1866)  380—395.  \gl  Haneberg,  Tbeolog.  Literaturbl.  1  (1866)  773-775,  der 
n.  m.  aar  den  Cod.  Moiiae.  gr.  285  Irinweisi  —  Die  zwei  Selbstbiographien,  das  Typikon 
iitiil  die  Gedichte  ed.  Aug.  Heisenberg,  Leipzig.  Bibliotheca  Teubneriana  1896.  Die 
Prolegoflaena  entkalten  eine  aasfahrliche  Abhandlang  Ober  das  Leben  und  die  Schriften  des 
EOenmiyde«.  ~  Den  Briefwechsel  des  Blemmydes  mit  Theodoros  H  Laskaris  wird  dem- 
naclist  Nicrola  Festa  herausgeben.  —  Ein  offener  Brief  des  Blemmydes,  in  welchem  er 
Ober  die  Ausschliessung  der  Mätresse  des  Kaisers  Johannes  Dukas  Batatzes  Markesina 
tan  d&t  Kirehe  seines  Klosters  berichtet,  ist  ediert  im  Kommentar  zu  Georgios  Akropolites 
ed.  Bonn.  8.260-262.  Auch  bei  Migne,  Patr.  gr.  142,  605-610.  Vgl.  Nikephoros  Gre- 
goraa  ed.  Bonn.  I  46,  SIT.  —  Ein  Brief  eines  gewissen  Sabas  an  Blommydes  steht  im 
Cod.  Laur.  87,  16  fol.  64^'.  Vgl.  A.  M.  Bandini,  Catalogus  codicuni  graecorum  bibl.  Lau- 
iMtknan  3  (1770)  898. 

E.  Gedichte:  Ed.  A.  Heisenberg  (s.  o.).  —  Nicht.«?  Genaueros  ist  mir  bekannt  über 
die  162  politischen  Verse  des  Blemmydes,  die  der  Cod.  Bodl.  Barucc.  131  i'ul.  171  aui- 
Wwilvt  (Inc.  kcrm  xmtyog,  nvm  16  nvQ  *«ti  riy  xanvoy  Xituir^vyn). 

2.  Leben  und  Schriften:  Fahricins,  Bibl.  gr.  od.  HarL  11.  394 f.  —  A.  K.  De- 
metrakopulos, 'ExuXtjo.  ßißXtoSfjxtj  1  {IHQG)  xe' —Xß'.  —  Hauptschrift:  A.  Heisenberg, 
m.  O. 

3.  Im  Cod  Vindob.  med.  gr.  45  (Ne?<sel)  worden  dem  Blemmydes,  wohl  ohne  ge- 
nügende Gewähr,  mehrere  medizinische  Traktate  und  ein  regelrechtes  Hansarzneibuch  zu- 
nWIt.  Anoh  medisDiBchc  Traktate  in  der  Form  ▼on  Kirebenliedem  gehen  in  naaebeii 
Em  vnter  dem  Namen  de«  Blenmyde«. 
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Ibi.  Schuir ketorik.  Wie  alle  Schulfächer  ist  auch  die  Beredsamkeit 
im  byzantiiuscheii  Zeitalter  emsig  gepflegt  worden;  tnr  Erfindung  eiBer 
neoen  und  originalen  Hethode  ist  es  jedoeh  hier  noch  weniger  gekommeii 
aila  in  anderen  Dieoj^en.  Schon  in  der  römischen  Zeit  war  das  fein 
ansgehante  System  der  alten  Bhetorik  durch  Hermogenes  und  Aphtlio- 
nios  auf  das  Niveau  einer  äusserlichen  und  mechanischen  rnteiwt- isung 
herabgesunken.  Die  Vorschriften  dieser  z^'ei  unbedeutenden  Köpfe  erlangtes 
bald  eine  nnbeschränkte  Herrschaft  über  die  Schule  und  wurden  am  h  das 
ganze  Mittelalter  hindnreli  in  einer  endlosen  Kpfte  von  Traktaten  und 
Tf;indbiKhern  von  Generation  zu  Generation  verpilanzt,  aus<^e£Ogen,  erklärt 
und  durch  Musternhungen  erweitert;  vergeblich  aber  suchen  wir  eiueü 
neuen  Grundgedanken.  Die  ungeordneten  Massen  der  byzantinischen 
»5ciiulhefte  und  Lehrbücher  beschweren  die  Bibliotheken  und  die  Biblio- 
graphie; sie  lassen  sich  aber,  bei  Lichte  besehen,  alle  auf  einige  Urquellen 
mrückfdhren.  Eine  ansfbhriiche  Betrachtong  und  genealogisehe  PMfimg 
dieser  nnreinlichen  Abklatsche  nns  erhaltener  YitMdet  fcami  weder  der 
Philologie  noch  der  Enltnrgeschichte  erheblichen  Katien  bringeiL  Bgehatens 
gewinnt  durch  die  Einsicht  in  die  unselbstftndigen  neoen  Auflagen  und 
Überarbeitungen  unsere  Vorstellung  vom  byzantinischen  Schulbetriebe 
einiges  an  Deutlichkeit;  aber  auch  hiefür  genügt  die  allgemeine  Beobadb» 
hing  der  ununterbrochenen  Erbfolge  dieser  Bneher  und  die  Sicherheit,  dnsüs 
die  rlietorische  Schnltradition  von  der  römischen  Zeit  bis  in  die  letzten 
.Taluhunderte  von  Byzanz  sich  gloieh  gehliehen  i^t  in  den  Formen  und  in 
den  Stoffen,  nur  dasö  bich  jetzt  zu  den  hergebracliteu  Themen  aus  der 
alten  Mythologie  und  Geschieht«  christliche  und  m ittelalterlip he 
Motive  gesellen  und  im  tiiedlichen  Vereine  neben  jenen  einhergehen. 
Die  grammatisch-rhetorische  Schulung  wurde  aber  um  so  notwendiger,  je 
mehr  die  Litteratursprache  den  Znsaromenhang  mit  der  Rede  des  Lebens 
einhflsste,  nnd  je  schwieriger  infolgedessen  für  den  Schriftsteller  die  Aua- 
hOdung  eines  persönlichen  Stiles  wurde.  QrQndliche  Kenntnis  der  &ber- 
lieferten  Formen  ward  bald  eine  nnerlSssIiche  Vorbedingnng  jeder  littei  a.- 
rischen  Leistung.  So  gewann  der  tote  Formalismus  immer  mehr 
auf  die  Litteratur  und  bedingte  jenen  stereotypen  Charakter,  der  so  sebl* 
aufiEIUlt,  wenn  man  grössere  Massen  bysantinischa*  Schriften  in  einem 
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knfsen  Zeitnumi  durchÜMt  Doch  gab  es  zam  Glflek  immer  wieder  einzelne 
mumer,  weldie  die  Scbablone  der  Scfadstobe  abnietreifen  und  den  spröden 
Stoff  der  mit  Tradition  flberladenen  Schriftspraefae  originell  m  Terarbeiten 
Terstanden.  Niemals  hat  die  überlieferte  Formel  bei  den  Byzantinern 
eine  solche  Herrschaft  erlangt  wie  bei  den  Lateinern  in  den  dimkehi  Jahr- 
Ktanderten.^)  Die  wichtigste  RoUe  spielten  in  der  byzantinischen  Anleitung 
zum  Prosastil  die  alten  Progymnasmata  d.  h.  die  methodisch  ansteigende 
Bearbeituni:  von  F;iT>o1n  (tivOoi),  Kr/ähinngen  {dn  yritttra)^  Chrien  (x^>«*«*)» 
Widerlceiinu.  il  {fn  unx^rai)  ^  Begründungen  {xaiaaxevai),  Sinnsprüchen 
(/fü/uml  1111(1  Etliupöieii  {i^O-OTTouai). 

Eiiii'  übergi-osse  Zahl  von  Proben  dieser  langweiligsten  Erzeugnisse 
des  gritichisch-byzauUuischeu  Üeiütes  hat  Chr.  Walz  in  den  neun  Bänden 
seiner  Rhetoree  Graed  veröfifentlicht;  weniger  bemühte  er  sich  um  die  Auf- 
heDong  der  Chronologie  und  Genealogie  dieser  Werke;  der  gleiche 
Yorwiirf  trifft  auch  Cramer  nnd  Boisaonade,  in  deren  Aneodota  steh 
einige  weitere  Stücke  verirrt  haben.  Wir  Inden  bei  Wahl  ausser  vielen 
anonymen  Werken  die  rhetorischen  Schriften  des  Michael  Psellos,  des 
NikephorosBasilakee  (um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts),  des  Johannes 
Tzetzes,desGregorvonKorinth,  des  Georgios Pachymeres  (s.  §126), 
des  Maximos  Planudcs.  des  Georgios  Plethon  ^rrrnfn]  nfot  xivmv 
tffOMvttjg^r/toQtxijg,  endlich  dir  Hietorische Epitome des  Matthaeo^  Kania- 
riote??.  der  um  die  Mitfi  Ar-^  15.  .Jahrhunderts  in  Konstantin opel  als 
Lehrer  der  Piiiiosophie,  ithetunk  uad  (liumnuitik  wirkte,  die  2viuipii 
TOQixtjg  eines  gewissen  Joseph  P  i  n  a  r  o  s  K  h  a  k  e  n  d  y  t  e  s ,  eine  Schrift  Ilsgi 
rQoTTav  eines  ebenialls  unbekannten  Kokondrios  u.  a.  Übrigens  versteht 
sich  von  sdbst,  dass  die  handachrifilich  ttberKeferteii  Autornamen  bei 
dteaeo  von  Geschlecht  an  Geschlecht  sich  vererbenden  Schulbflchem  stets 
mit  der  grOasten  Vorsicht  entgegenzunehmen  sind. 

1.  Hauptwerk:  Chr.  Walz,  Rhetores  Gracci,  9  voll.,  Stuttgartiae  1882-36.  — 
ncdeutend  gesichtet  iat  der  von  Walz  gebotene  Stoff  io  den  Rhetores  Qraeci  ex  recogn. 
L.  Spengel,  3  yoll.,  Leipzig,  Bibl.  Teubn.  1853 — 56.  —  Neubearbeitung  von  A.  Römer 
«ad  C.  Hammer,  bis  jetzt  toI.  I  1—2,  Leipzig,  Bibl.  Teubn.  1885—1894.  —  Ueber  die 
Torbjzantiniechen  Fortsetzer  des  HermogtBM  imd  AplithoiuoB  ■.  W.  Christ,  GriA«hiseha 
Litteraturpeflchichte,  2.  Aufl.  §  495  ff. 

2.  Die  Exzerpte  ans  Hermogenes  lU^  ÜmSf  and  ans  der  von  SuidM  bezeugten 
Schrift  <les  Lac  Ii  ar  es  TJf  Qi  xtöXov  xni  xnufttrrnc  xai  TifQiö&nv,  welche  WhIz,  Rhet.  gr.  III 
712—723,  uflUjr  dem  Kamen  des  Kastor  veröffentlirlito,  süimmcu  iu  Wahrheit  von  einem 
Anonymus,  der  wahrscheinlich  im  Anfang  des  10.  Jahrhunderts  lebte;  der  Titel  Kaaro^ 
'Potior  (n  tn^n^  Tot"  xul  (ftXoQtüUiäov  ist  t'ine  Fälschung  di>s  Konstantin  Palaeokappa. 
Di©  namentlich  im  zweiten  Teil  wertvolio  Schrift  wurde  ueuerdiugH  kritiäcU  untersucht 
und  ediert  von  W.  Studemund:  Pseudo-Castaria  excerpto  ilMtoctei^  BnsImi  1888(Qrata* 
lalMHisachrift  zum  JuLilanm  der  Universität  Bologna). 

3.  Im  Cod.  Paris,  gr.  2830  fol.  2Ül— l'lii^  steht  unter  dem  NaJiien  de»  Matth aous 
BlMt*r«B  eine  rhetorische  Epitome  mit  der  Ueberschrift:  'ytQX*l  ^'V  (^(«t^fOEw*^ 
xtlf  fr /7}ft«cxt»y  Ti;i  (ij/ropiariyc  Tf'x^'tji.  Ob  dioscHc  tnit  einem  der  von  Walz  mitgeteilten 
li^ubacher,  etwa  mit  dem  des  Matthaeos  Kamariotes  (Walx  6,  599— 644J,  identisch 


')  Dana  ces  bas  temps  de  la  litt^rature, 
le  style  Htit  ai  rare  que  tont  devenait  for- 
mule.  Lea  biographes  des  pap«»  ont  des 
formules  ponr  d^crire  leur  carri^re  ecciö- 
■Mti^w  tt  luliM  kor  oacaetire»  poor  nr 


conter  los  inondations  du  Tthrd,  m^me  los 
constructions  d'ögliaes.  L.  Duchesne,  I^e 
über  Diumus,  BibUotheque  de  l'^colo  des 
ohartM  Si  (1891)  29. 

29* 
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4.  lobtT  dim  Leben  und  die  Schriften  des  Matthaeos  Kamariotes  vgl.  K  5 
Sathuü,  yeot'A/-.  (ftXoi.oyin  S.  60  f.,  Ober  die  Kditio  pnoceiib  seiner  RLetonk  lAü^siwrg 
1595)  E.  Legrand  .  HiUi  .i^r.  hell.  2  (1885)  108  flF.  -  Zu  Kokondrios  vgl.  Ch.  E-  Fii«M. 
Za  Kokondrios  Ut^i  rpo-rwr,  Philolo-us  20  (ISGTi  713  -715:       [l«6t>)  221-229. 

h,  Ignatioa  Chortasmenos,  ein  seiner  Person  and  Zeit  nach  unbekannter  Mxu. 
Mhrieb  ein«  XooMMiilar  m  den  ProgyniaMaMto  da»  Aplitiia«M.  £r  stakt  a.  B.  im  C*i 
Flor  Ricrard  foL  1  £  VgL  dia  Notinn  0.  tiUlli,  SM  itoL  «  IM.  dM. 
2  (18d4)  50ö  und  570. 

8.  Bsandhnaiid  ftr  den  haBiiBiBtiidi-pUIologiMlMa  OrmdAarakter  aOar  fwaiki 
Bildung  in  Byzariz  ist  es.  da.s.>4  die  Aofstellung  einer  besonderen  Theorie  für  die  kircH* 
liol^  Beradaankait  als  überÜOssig  erachtet  wurde.  Vgl.  S.  162.  Gans  viimiiiit  Hihi 
dia  otenliar  i^lto  Xna/^ato,  eine  ▲nwcMHing  aar  AbfMwing  geistladbar,  MnfiMfear  ül 
pnagyiiadicr  Badas.  Cod.  Akhaa.  U96  a.  19. 

188.  BriflbiellAr.  Zur  Theorie  der  Rhetorik  gehArt  die  der  Bpistolo- 

graphie.  Doch  scheint  man  im  Alterlnm  die  spezielle  Yorberettnug  ftr 
diese  echOnrednerische  Gattung,  die  mit  dem  praktischen  Leben  am  eogiAei 
verbunden  war,  wenig  betont  zu  Iiaben.  Die  älteste  Anweisung  Uber  dei 
Briefstil  ist  wohl  eine  Stolle  in  dem  fälschlich  unter  dem  Namen  des 
Demetrios  von  (Mialeron  überlieferten  Werke  UtQt  i^ouiv&iaz,  die  auch 
separat  ilherliefert  und  gedruckt  wunle.  Denselben  (iegenstand  behandelt 
fciü  Traklal  dts  älteren  Phi lostratos,  der  wahröchoinlich  ein  Bruch- 
stück seiner  JtaXt'inc  darstellt.  Dazu  kommt  ein  im  Cod.  Laur.  HO.  lt>  dem 
Demetrios  von  i'üaleron  zugeteiltes,  in  Wahiheit  aber  wohl  auoiiymes 
Schriftehen  TVttm  ifwrw9hMo(,  in  welchen  21  Brie&rtoi  au^eziUt 
werden.  Ähnlich  angelegt  iet  ein  oft  ttheriiefertes  BücUem  ^ErvMrroiifMfti 
xatfttxf^^ft  das  bald  dem  Libanios,  bald  (In  anderer  Redaktion)  im 
Neuplatoniker  Prokloa  nigeechridlien  wird,  aber  keinem  Ton  beidoi 
gehören  kann;  hier  ist  die  Zahl  der  Briefarten  auf  41  gesteigert:  jede 
Art  wird  definiert  und  durch  ein  kleines  Musterbei^iel  illu^rieit 
Endlich  geben  einige  Anweisungen  Aber  Briefstil  Gregor  von  Nazianz 
in  einem  Briefe  an  Xikoltulos  und  l'hotios  in  einem  der  Briefe  an 
Amphiloelli(•^..  Je  mehr  nun  aber  in  der  byzantinischen  Zeit  die  Selnift- 
bprache  den  Zu.Hammenhaug  mit  dem  Leben  verlor,  desto  drinizender  nur-v^ir 
sich  das  Bediirtnis  fühlbar  machen,  dem  litterarihch  nicht  geübten  i^ublikum 
für  die  Ablassung  wichtiger  Briefe  praktische  Regeln  und  Muster  m 
die  Hand  zu  geben.  Man  wird  sich  über  solche  Vorschriften  nidit 
wundem,  wenn  man  bedenkt,  welche  Rolle  noch  in  nnaofem  von  all- 
gemeiner Bildnng  tiberfliessenden  Zeitalter  die  Briefsteller  apieleo,  oid 
wenn  man  weise»  dass  in  ihnen  aof  YerhAlteiaae  und  Personen  Rflcfcocht 
genommen  ist,  denen  kein  Mensch  das  Bedfirfiods  nach  einem  solchen 
Gängelbande  zutrauen  würde.  In  der  That  gibt  es  lahlreiche  byzantinische 
Handschriften,  welche  Briefsteller  und  verwandte  Lehrbilidier  enthalten: 
sie  bedürfen  aber  noch  der  Ordnung  und  Sichtung.  Der  Begriff  de- 
Epibtolars  ist  ziemlich  weit  ausgedehnt;  ausser  für  eigentliche  Briefe  werden 
auch  für  andere  Schriftstücke  z.  H.  Zeugnisse.  Anstellungsdekrete 
u.  s.  w.  Ktigchi  erteilt.  .\uch  otariutöt ormula re  u.  dergl.  werden  mit 
den  Briefstellern  vtil'unden;  die  höchste  Stufe  bilden  die  Formulaie  der 
Proömieu  für  kaiserliche  und  patruu  i  liuie  Guldbulien,  wie  ai* 
I.  B.  DemetrioB  Kydones  verfassto  (s.  §  207).  Vomehmiich  sind  in  dea 
b/zantinischen  Brie&tellem  die  Bedfirfhisse  dea  Staatea  imd  der  Kuvhe 
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horflf  ksif  litigt;  doch  g9it  6«  auch  Muster  flkr  Briefe  „an  einen  BelieTiIgcn*. 
Zo  den  Briefstellern  im  engeren  Sinne  kommen  die  im  klassischen  Lande 
der  Etikotto  so  wichtigen  Adressen-  und  Titulaturenbücher.  Da  die 
vorgeschriebene  Aiu:edeform  sowohl  nach  dem  Adi-essaten  als  auch  nach  dem 
Schreiber  wechseltie,  so  waren  hier  exakte  Anweisungen  unenthehrlich. 
Endlich  werden  in  diesen  HilfshüclKirn  auch  die  Voräcluriften  mitgeteilt, 
welclie  für  die  Anwendung  von  Gold-,  Silber-,  Blei-  und  Wachs- 
siogül  galten.  Die  o^iellen  Adicöseu-  und  Titulaturenbücher  sind  auch 
beachtenswert  als  Qoellen  für  die  Kenntnis  der  Beamtenordnung  and  der 
Rangfolge  der  Blsehöfe  und  Metropoliten.  Ihr  Wert  bestebt  namentlicii 
darin,  dase  in  ihnen  noch  mehr  als  in  den  Notitiae  episcopatanm  (b.  8. 415) 
den  akinellen  Zost&nden  Rechnung  getragen  ist 

Die  grr)sste  Verbreitong  scheinen  die  Briefeteller  in  den  letzten  Jahr- 
hunderien  des  K  i  hcs  und  in  der  Türkenzeit  gewonnen  zu  haben.  In  den 
Handschriften  des  15. — 19.  Jahrhunderts,  wie  sie  namentlich  in  den  Atho»- 
böchercien  so  zahlreich  sind,  erscheinen  Epistolare  weit  häufiger  als  in 
alteren  Codices.  Iiier  tnttt  mnn  •sjoirar  Briefsteller  in  der  Volkssprache 
und  Briefsteller  für  jedermann  {a.naio/.uotoi  xoiyor  xuO^s  äv^Qwrrov); 
OS  begegnen  uns  zeremonielle  oder  Anstands-Briefo  mit  der  sehr  unklassi- 
schen Überschrift:  ^Emütohd  T^fouovto^ai.  Aus  derselben  späten  Zeit 
stammen  wohl  auch  die  Sammlungen  von  Sentenzen  und  Ausdrücken  für 
Briefe:  IVi»^«»  utA  ixtf^äan^  rr^dg  xcv^**'  ^  fmmXeäls,  Der  gebrinddiehate 
BriebteUer  der  neueren  Zeit  ist  das  oft  gedruckte  Werk  des  bekannten 
Philosophen  Theophilos  Kerydallena:  IhQi  iiwnolnmv  tvnmv.  Aueh 
andere  nengriechische  Brie&teller  wurden  im  Drucke  TerOlfentlicht. 

1.  AiiisKnbon:  Die  soclis  itn  Anfang  <l«>s  Textes  gonannton  Sclirift«'n  sind  nach 
ilterea  Dnicken  znaaminengefasst  von  H.  Horcher,  EpUtolographi  graeci,  Paria,  Didofc 
1878  &  1—16.  —  Den  Tnktet  des  PModo-Frolcloa  Vtnr.  modo-UbuiioB  ed.  Ant  Wester> 
mann.  Proolus  Piadochn«.  Df  ronscribendis  ppistolis  libellus,  Leipzig;  1^'^C^,  dann  olino 
KaDBtnia  dieser  Ausgabe  H.  Uiack,  Die  imeioUfKuot  ;)r«p«xrig^fi(  des  Fseudo-Libanios, 
Jahne  Jahrb.  90  (1869)  587—568  (mit  goier  Barleje^ung  dor  geeamlen  ITeberliefenii^).  — 
Ein  ans  dtrn  1">.  .Talirlmndt'it  staninifindt"«  Adresse  nbucli  l"/>.9f(Tjc  »fVt,  "mtDC  i  rr  yQnrfd 
i  JtaoJU«K  nufQiäoxtjt  rrä  Trnrr^  xixi  tws  Xtunoit  naxgM(}xtut  a.  a.  w.)  der  oben  beaprochenen 
Art  ed.  M igne,  nitrol.  gr.  107,  44M--418.  ~  Notariaiaformnlare  und  Verwaiidtet, 
rd,  K.  N  Satlias.  Mra.  Hiß)..  6  (IPTT)  607  -653.  Vgl.  K.  K.  Zacluiriao  von  Lingon- 
tbal.  Beitrage  zur  Geschichte  des  byzantinischen  Urkaudenwesens,  B,  Z.  2  (1^93)  177 — 186. 
—  Ihr  BriefiarteDer  des  Theophilos  Korydallens  wurde  znerst  in  London  1625  Ton 
Nikodemoe  Metaxas  herausgepeben :  Tov  aotptjuitov  »vqiov  (^eotftXov  zov  Kfi(ii(TaX7.t\o<:  ne^i 
tnutohxuiy  tvnwv,  Loodini,  £x  officina  G.  S.  Typographi  1625.  Dann  Öfter  wiederholt 
1.  B.  Venedig  1786.  —  Jf/or  imettidptop  Leipzig  1778,  wiederholt  Venedig  1785  (mir  nnr 
ans  Fr.  Boissonade,  Anecdota  Nova  S.  74  bekannt).  —  Endlich  veröffentlichte  ein  Arzt 
baailios  ein  yinunoXtigtor  i*  iiatfioQuv  iguvm&iy,  Kpel  1804,  ein  ziemlich  umfangreiches 
Bttch,  in  welchem  zoerst  40  Arten  von  Briefen  definiert  und  erläutert,  dann  zahlreiche 
lfMlerWis|>iele  mitgeteilt  werden. 

2.  Uilfsm Ittel:  Eine  Uebersicht  der  epistolographischen  Litteratnr  und  Theorie 
gaben  Fabricios,  Bibl.  gr.  ed.  Herl.  1,  662—703,  and  A.  Wesiermann,  De  epistolamm 
Bcriptonhm  graoci<4,  8  UniTMvtttipMgniniii«,  Leipng  1851—1855.  —  Dva  Hindk  und 
&n^r  a.  oben  a.  0. 

3.  Ueberlieferung:  ByzauUiiiäche  Briefsteller  und  AdressenbQcher  sind  in  zahl- 
reichen Hss  erhalten,  doflu  triid  man  wenige  Exemplare  finden,  die  filter  sind  als  das 
IJi.  Jahrhundert  Da  melnf»  Fxzprpte  ans  Hss  und  Katalogen  m  Hnfr  Klassifizierung  nicht 
aosreichen,  beschränke  ich  uiich  auf  eine  alphabetische  Aufzahlung  der  gelegentlich 
■otiatcn  Codices: 

Athf>n.  111^     1P  (das  gedruckte  fiodi  da«  Koiydallen*). 
Ätb«n.  1149  e.  18  (daseelbe). 
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Athen.  1172  a.  17  CEnunoXtKoi  rt'Ttoi  iv  yinhoti  xotyft). 

Athen.  1264  s.  17  CETtttnoXinoi  tty$s  xvrtot,  niüs  dei  youqiuy  noos  diuaooa  nooaoiso). 

Ätiioiis  636  8.  17  (Nr.  11-20). 

Athous  662  s.  18  i'F.rttcrro)Mi  x^tgftoviöZnt  u.  a.). 

Athous  663  8.  18  {Italienische  Briefe  and  eiu  lateiaiäciier). 

AtbcOB  1227  8.  19  (Epistolar  in  der  Volkssprache). 

Athons  2087      18  {ryoifttti  xai  ixq^quottt  i^fit  JPti*^  i*'  iiuntiimf}. 

Atbuut»  '-'144  H.  16  (TvTiot  inicjohüy). 

Athous  *22'>9  s.  19  (Tvnot  intctoXwyi. 

Athens  2917  s.  17  (  A  -iot  iniaroXeHy). 

Athous  3892  8.  18  (Tvntn  inunoimy). 

BcmL  Pliaitp^  1611  n.  15  foL  10""— 11  (Fonnvhr  mtfl  «^v»  tk  Stwm  0mkam 

yQ<f(ffiy). 

ßodl.  Barocc.  131  s.  14  foL  485^—486  (Fonnulae  epistolaniin*. 

Bodl.  Barocc.  205  ».  14  foL  610'— 5flO  (Fonulae  literarum  Iniperialium  vel  cmmb» 
datitiae  vcl  p«r  quas  ad  ecciesias  aut  monastaiui  rmotmtM  mA  offieäa  iteoi  et  aia* 

foseionos  bi  vcl  illi  pro  Ithitu  designentur). 
Bodl.  Barocc.  216.  fol.  27'J  -  27s  (E|iiätolaruni  funmilae  ecclesiastktnB,  BlrtiiV''§nM*) 

und  fol.  331—336  ( K]iistalanim  fommlHe  gratulatoriarum)L 
Bodl.  Cromwell  10      IG  lul.  88  (Zeugnisse  für  Priester). 
Harleianus  5545  (geistliches  Titulatnrbuch). 
Harleianus  6302  (Formnlae  cin^tolarnm). 
Neapel.  III.  B.  27  s.  lt>  fol.  lsi-~lb4'  {getstiiche  Titulaturen). 
Panorm.  I.  F.  15  s.  17  ful.  l^O""  (geisUich«  TiloIidiiiiB). 
Paris,  m  ■<.  14  fol.  135  ff.,  149  ff..  1«  '  fT 

Paris.  1362  b.  I^  fol.  260"^— 266  iTuulaUiiru  und  Adr^sseubudi.    Ed.  Migne,  Patrol 

tiT.  107.  404-418). 
Paris.  1388  s.  15  fol.  5^'    IV  fdasselbe  wie  im  Cod.  Pi.ri.s.  !'^^-2' 
Paris.  2671  s.  15  fol.  347    398^  ((>ammlang  von  Kpisiolareo  und  iitulatnrbtteheni). 
Vatie.  Palat  367  s.  13  fol.  99^  -121«;  158-168;  166;  174  (gcMM»  nd  wrttiiakt 

Briefmnstor;  NotanataCoimilare). 
Vatic  573  foL  61. 
Vatio.  1175  CdI.  116. 

19$,  Angomoidle  Bluionk.  Wertvoller  an  ddi  und  wicbtiser  iBr 
eine  Würdigung  des  litteraruchen  Yermfigens  der  Hitteigriedien  and  die 

zahlreichen  Wet^e«  in  welchen  die  alte  Kunst  der  Rhetorik  praktisch 
verweitet  wurde.  Den  Ausgang  nimmt  hier  die  historische  Betracht  .  _ 
von  der  besonders  im  und  6.  Jahrhundert  blühenden  Rhetorenschulf 
von  Gaza.  Der  oritntalisch  gefärbte,  schwülstig  überladene  Barocks til, 
der  in  Gaza  den  alten  Asianismus  noch  zu  überbieten  suclito.  ist  auch  filr 
die  bys^antinische  Diktion  stets  ein  wichtiger  Faktor  geblieben.  ob>(  hoii 
man  zwischen  den  verschiedenen  btilarten  unterechied  und  duicliaus  nicht 
eine  und  dieselbe  als  ausschliesslich  berechtigt  anerkannte.  Einer  dw 
hervorragendsten  Vertreter  des  orientalischen  Maiinismus  ist  in  seiutrit 
Briefen  wie  in  seiner  Geschichte  der  Historiker  Theophylaktes  Simo- 
kattes.  Den  Gipfelpunkt  bezeichnet  in  der  feinen  Anshfldung  rhetcriadier 
Darstellung  Photios.  Unter  den  Komnenen  nnd  FalBologen  wuchs  In  dieser 
Gattung  —  im  umgekehrten  Verhältnis  sttm  fi^itiadien  Qedeiheit  des 
Reiches  Kraft  und  Betriebsamkeit.  Die  froditbarsten  Vertreter  der 
rhetorischen  Litteratur  gehören  den  letzten  Jahihnnderton  von  Byzanz  an, 
wie  Gregor  von  Cypern.  Nikephoros  rhumnos,  Theodoros  Hyrta- 
kenoH.  Demetrios  von  Kydone.  Wie  Moschopnlos,  Planudes  und  die 
übrigen  (iraminatiker  der  PalUologen?!oit.  'jh  .«ind  auch  die  Schönredner 
dieser  Epoclie  bedeutHatne  Vorlänt^r  des  gi'iechisch-italienischen  Huma- 
nismus. Dei  byzantinische  Cliarakter  erscheint  bei  ihnen  nicht  selten 
schon  mit  einem  ^uuz  modernen,  realistischen  Zuge  versetzt 
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Die  silie  Belunrriichkeit,  nitl  welcher  die  Pflege  eines  gewBhlteii 

Ausdruckes  und  einer  knoatvoUen  Komposition  foiibetrieben  wurde,  hat 
bei  einzelnen  Talenten  noch  sehr  rühmliche  Erfolge  erzielt.  Ja  vielleicht 
ist  Byzanz  dem  Altertum  in  keiner  Gattung  näher  gekommen  als  hier;  die 
Stufo  eines  Tsokratcs.  Libanios,  Themistios  und  verwandter  Geister 
ist  ohne  Zweifrl  iiH'br  denn  einmal  erreicht  worden,  vor  allem  von  Photios, 
der  &ieh  in  seinen  Briefen  als  ebenbürtigen  Soliüler  der  alten  Meister  zeigt, 
aber  aueh  von  manchen  andorn  wie  Eustatliios,  Michael  Akoniinatos, 
Gregor  von  Cypern  und  zuletzt  von  eini^^en  der  griechischen  Humanisten. 
Keine  antike  Eigenschaft  hat  sich  bei  den  Griechen  in  die  byzautiiiische 
imd  nmMf«  Zeit  unveiOlflchter  fortgepflanzt  als  die  Freude  am  aehllnen 
Wortgefttge  und  am  tonenden  Pathoe,  dem  freflücfa  aneh  der  leere  Fmnk 
and  der  toeende  Schwall  nnzertrennlich  verbanden  blieben.  Oft  würde 
man  die  ^Bnzende  Form  mit  Freuden  preisgeben,  erhielte  man  fQr  sie 
den  ungekOnst rltdi  An  druck  origineller  Ideen  und  wahrer  Geftthle.  Alle 
Arten  der  praktischen  Hhetorik  des  Altertums  kehren  in  Byzanz  wieder. 
In  den  JiaXt^fiq^  MfXeiat,  'Hi^onottai  u.  s.  w.  trifft  man  vielfach  auch  die 
schon  aus  der  alten  Litteratur  bekannten  Themen;  häufig  werden  aber 
gesthiekte  Neueningen  vorgenommen;  so  ersclieint  die  S.  281  erwähnte 
Ethopoiie  des  Kinnamos  als  eine  Modifikation  der  des  Libanios:  TYvag 
av  ftnoi  hffovc  ^loyQuqoc  YQ(((fuji  itv  AnoXkuiva  tlg  6atfvr^%'  ^vXfvtjV  xai 
tov  ^yiov  III-  dix^ifitiüv  tu  (Ed.  Reiske  4,  1019  -  lUJ2j.  Neben 

den  progymnasmatischen  Sachen  herrschen  die  panegyrischen  Reden  an 
Kaiser,  Mizen  imd  CMnner,  die  Leklienreden  und  die  ftunksehüderongen; 
letztere,  die  sogenannten  hi^adanq^  welche  die  Beschreibungeu  von  Kunst- 
werken, Landschaften,  Jahreszeiten  u.  a*  umfassen,  haben  durch  ihre  Ver- 
wertung in  den  hellenistischen  Kunstdichtungen  und  in  den  Romanen  bis 
in  die  Sfifttbyzantim'sche  Zeit  hinein  eine  erhebliche  litterarhistorisehe  Be- 
deutung erlangt.')  Die  fruchtbarste  Anregung  erhielt  die  höhere  Bered- 
samkeit durch  die  Sitte,  vor  dem  Kaiser  und  Patriarchen  öffentliche  Vor- 
träge zu  halten.  Hier  entfaltete  sich  der  freie  Wettstreit  der  besten  Kräfte. 
Kine  sehr  interessante  ijaninilung  sokliei-  Mn^terruden.  deren  Themen  meist 
kidlilicher  Natur  sind,  bewahrt  der  bemliTute  Codex  Eöcur.  Y.  II.  10. 
lit  ii  h  an  Aufsrhlü^öen  über  üeschichte,  Geogi  uphie  und  Kultur  von  Byzanz 
und  aueh  j  um  litterarisch  betrachtet  erfreulich  ist  die  Gattung  der  Brief- 
stell erei,  an  welcher  fast  alle  bedeutenden  Byzantiner  Anteil  haben. 

Für  die  detaillierte  Geeehichte  der  mittelgriechischen  Produktion  in 
Bhetorik  und  Epistolographie  fehlt  es  noch  ganz  an  Vorarbeiten.  Wahr- 
scheinlich aber  wird  man  nach  einer  gründlicheren  Erforschung  der  weit 
auseinander  liegenden  Massen  zur  Einsicht  kommen,  dass  eine  wirkliche 
und  reine  Entwicklung  hier  nur  in  mässigem  Umfange  statt  hatte.  Wir 
hören  z^\ar  aueh  in  Byzanz  nicht  selten,  dass  ein  IHietor  seine  sachHche 
und  Formale  Ausbildung  einem  bestimmten  zeitgenössischen  Lehrer  verdankt; 
Theophylnktos  von  BulgnnoT?  folgt  dem  Psellos,  Theodoros  Laskaris  ist 
Schüler  des  l^Iikephoros  Biemmydes,  Gregor  von  Cypern  der  des  Georgios 


)  Vgl  £.  RobUe,  Oer  grieohisdte  Kornea  S.  SSo,  508  f.,  512  f. 


Digitized  by  Google 


4o6         Bjsaatlaiiohe  UttMwtwfMobiohU.  L  FroMiMh*  Uttanilar, 

Akropolitos,  Nikephoros  Ghttmnos  der  des  Gregor  von  Cypern  o.  s.  v. 
Binc  schärfere  Untersuchung  wird  wahrscheinlich  auch  die  Spuren  dieser 
unmittelbaren  lohrhaften  Einflüsse  nachweisen  können:  die  Hauptlehr* 
meiste r  hVh  r  waren  für  alle  Byzantiner  in  gleicher  Weise  die  Alten. 
Daher  sin  l  --w  liHuti«;  so  gleichniässig:  daher  wird  diü  voi  auszijs<  t/rn-V 
Entwicklmiu'M^iiiL-  zuweilen  so  unerwartet  iinterlnochen :  dalur  k<>nuu 
z.  H.  ]tl(H/.hch  ein  1  *  Ii  otios  erstehen,  dessen  Form  Vollendung  unter  »katiken 
Verhältnisdüu  eint;  bedeutende  Epoche  der  Vorbereitung  verlangt  hitt*". 
hier  aber  hing  schliesslich  alles  von  der  giössercn  oder  geringeren  Fähig- 
keit der  Individuen  ab,  die  alten  VorbDder  für  die  verftnderten  Zwecke 
and  Stoffe  zu  verwerten.  Nachdem  oben  die  ThAtigkeit  der  BjauttiMr 
in  der  Schnirhetorik  kurs  dargelegt  wurde,  nennen  wir  im  folgenden  jene 
Vertreter  der  angewandten  Rbetorik  und  der  Spistolograpbie. 
welche  nicht  wie  Photioe,  PtoeUoe  u.  s.  w.  in  anderen  Abechmtten  inr  Be 
sprechung  gelangen. 

1.  Rhotorttiiftehlile  in  Gaza:  B.  Stark,  Gaxa  und  dio  p1iili<«iäi%ih«>  KQst«.  Jtm 
1^^?.  --  A.  Liidwrrh.  Johannns  von  (Jaza.  Rlunn.  Mua.  44  (l^^^Ui  VM    206  (über 
JuiiMuucä  KlcpliruMis  (k>H  ^Vt•UgolJJiildeäj.  -    Joli.  Driisoko,  GeSürnuK-lte  patmtiscbo  l'ot^r- 
flOflllllDgen.  Aitooa  und  Leiptig  1889  S  'Jos    i'iT  (schildert  an  der  Hand  dt»  voo  V 
FTaupt  1^7  J  und  neuerdings  von  den  Mitgliedern  des  Bonner  philol.  Seminars  in  der  HiW 
Teubncnunji  1895  veröffentlichten  griechiachea  Textes  diu  Vita  rurphvrii    des  Harnt? 
Diaconus  den  letzten  erbitterten  KMni|if  iwiaehan  Christentum  und  Heidentum  in  (tial 
—  V.  Schnitze,  Geschichte  dt  «  rrtüTL'fin^s  des  priorhisoh  r^mischpti  Heidentum«.  J*m 
Coatenobie  2  (1892)  246  ff.  —  Ii aupt»chrif t:  Kilian  .Seit/.  Di«»  Schule  von  Gaza.  Di« 
Heidelberg,  IL  Winter  1892.  -  Neues  Licht  brinucn  di*>  von  H.  FOrater  zani  ent«naul< 
herausgegebenen  Reden  dos  Cborikios;  vgl.  K.  Prftchter,  B.  Z.  1,  609  ff.   Pa/  u  Hin  in  M*« 
49  (1894)  481-525;  FbUologua  54  (1895)  93—123.  -  Vgl.  C.  Kirsten,  guaestionea  Lbon 
eieiiae.  Breden  1894      BreeUner  pUlol.  Abt  VII  8). 

2.  Uvber  die  vorderbliche  Imitation  der  antiken  Rbetorik  bei  den  cbristlivht'n  Krdaerc 
vgl.  Johannes  Bauer,  Die  Trostredeo  dee  Gregorioa  v<m  Njreae  in  üaram  V«rbiitjut  zat 
antiken  Rhetorik.    Diss.,  Marburg  1898. 

3.  L  eber  den  Cbenkler  der  byi—tinieebea  £pletolegi«|ibie  TgL  M.  Tren,  &  1  4 
(1895)  4  f. 

190.  Agapetos  ('AYnTti^tö^),  Diakon  an  der  Sophionkirclie  in  Kon- 
stantinopol,  widmete  dorn  Kaiser  Justinian^  dessen  Lehrer  er  nach  eimr 
freilich  wenig  gesicherten  Ueberlieferung  gewesen  sein  soll,  um  die  /*it 
seines  Kegierungsantrittos  »  inrn  Fürstenspiegel .  der  in  den  ITrtnds(hnft«  r 
den  Titel  führt:  'Ex^fau  x^tfitkaitnv  rta^anfrixint  a/nhaa^twa  laon  Ap^- 
TTfTüV  thretinrov  rrc  fxyKoi  ttt  tc  lor  'Pfov  luyitki^g  dxMAiffmc  't(ju^  jittXfti*" 
'l'iffiinunoy.  iJüii  W'eikchen  besteht  auä  72  Kapiteln,  die  diiivh  f^^lgendv 
Akrostichis  verbunden  sind:  Tt^  i^notäim  xai  n'a^/i.^m  fa<->  .idcti^t  t'imt 
*lov<Tnrtar*[i  'JyuTii^tvi  6  eXdxiciog  dtdxoto^.  Die  einzelnen  kupitel,  di'ren 
Umfang  sich  meist  zwischen  1  his  10  SMlen  bewegt,  bestehen  aus  ntmh 
lich  allgemein  gehaltenen  Anweisungen  Ober  das  moralisohe,  religiöse  na4 
politische  Verhalten  eines  Forsten.  Jedes  Ka|ntelchen  bildet  ein  Osas» 
für  eich;  die  Fassung  der  Regeln  ist  sentenziOa  nnd  stark  rhetorisch  g^ 
ftrbt;  es  wimmelt  von  Antithesen,  Isokolen  und  Assonanien;  bceundwer 
Fleise  ist  auf  den  gleichartig« -n  Bau  der  sich  entsprechenden  Periodsi^ 
glieder  vorwendet.  Vielfach  deckt  [sich  Agspetos  mit  den  zwei  kunen 
Fürstenspiegeln,  dio  in  den  Iloroan  Barlaam  und  Joasaph  (S.  3<N  ff 
und  aai  ff.  ed.  Boissonade)  eingeschaltet  sind.  Dodi  leigi  die  Art  der 
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Übereinetimmung,  dass  dor  Autor  des  B&rlaazn  nicht  aua  Agapetoa  ge- 
adiOpft  haben  kann,  aondern  eine  von  beiden  benQtzte  genieinsame  Yorlage 
angenommen  werden  muss.  Diese  Vorlage  war  ana  laokratea  und  be- 
sonders aus  kirchlichen  Schriftstellern  wie  Basilios  und  Gregor  von 

Nazianz  abgeleitet  T>(  r  Fürstenspiegel  des  Ägapotos  miisste  sich  durch 
die  Loyalität  und  Erbaulichkeit  des  Inhalts,  dir-  Feinheit  der  Sprache  und 
den  Reichtum  rhetorischer  Kunstmittel  für  den  .lui^endunterricht  in  hohem 
Grade  empfehlen,  und  aus  der  Verwendung  in  der  Schule  erklärt  sich 
jedenfalls  die  grosse  Zahl  der  liaadschriften.  Auch  in  der  lliüHanistcnzeit 
behauptete  das  Büchlein  sein  Ansehen;  im  16.  Jahrhundert  erschienen 
gegen  80  Anagaben. 

1.  AasgftlieB:  Naeh  nWloiien  iHemi  Augalmi  ndelrt  am  baqiiMitileii  bei  II  ig  ne , 

M.  gr.  86.  1,  1153—1186. 

2.  Hilfsmittel:  Fabricius,  Bibl.  gr.  ed.  Harl.  8.  36  -42.  Hier  aach  ein  reich- 
liflliM  Vefzetelmk  der  Eiteren  Ausgaben  des  griechischen  Textes  und  der  lateinischen, 
frasaBttaehen  «sd  deutsch«  n  Upbersetzungen.  Die  Notiz  dos  Fabriciu»  ist  wiederholt  bei 
Migne  a.  a.  0.  —  B.  Keil,  Epikritische  Isokratcsstudien.  Hermes  23  (1B88)  357  —369. 
—  Kil.  Seitz,  Die  Schale  von  Qaza,  Heidelberg  1892  S.  14.  —  Hauptschrift:  K.  Prächtor, 
Der  Koman  Barlaaai  and  iaaaapli  in  aeiaeni  VariiiUiria  sn  Agapats  KOnigmiagal,  B.  Z.  2 
(18»3)  444-  460. 

3.  I)ie  üfter  versuchte  Identifizierung  des  Agapetos  mit  jenem  Agapctoä,  an  den 
Prokopios  von  Gaza  seinen  112.  Brief  richtete,  schwebt  völlig  in  der  Luft  und  ist  sogar 
ODv^alinicheinlich,  da  der  Autor  des  Förstenspiogels  woM  sicher  in  Kpl,  dpr  Adressat  des 
Prokop  in  Alexandria  lebte.  Vgl  B.  Keil,  a.  a.  0.  ä.  367  L  und  K.  Pr  ficht  er,  a.  a.  0. 
&  444  A».  5. 

IM.  BMdÜM  I,  Kaiser  von  867—886,  der  energische  Begründer  der 
makedonisclien  Bjmastie,  war  selbst  ohne  li6here  Bildung,  bemftlite  sieh 
aber  wie  Karl  der  Qrosse,  durch  ünterstfitsang  bedeutender  Krftfte  wissen- 
schaftliche und  litterarische  Bestrebungen  zu  fördern.  Er  Hess  die  römi- 
sdien  Rechts  b  fleh  er  griechisch  bearV)citon  und  erweitern,  ein  Werk,  das 
von  seinem  gelehrten  Sohne  Leon  VI  fortgesetzt  und  in  der  Hauptsache 
abgeschlosf»en  wnrde.  Ausserdem  wird  Basilios  in  der  Litteraturgoscliidito 
genannt,  weil  unter  .«loineni  Namen  zwei  Ermnhnnngsschriften  an 
RC'iiK'ii  Sohn  T.0OT1  ühor]j(^fort  sind.  Die  crslf.  weit  uinfanprroichere: 
fittaiAttor  IUI  Putuuiwr  fiactAtioi  xftfakaia  utt^mvttixu  ^q'  iiQog  lay  iavtov 
v'wr  Atol  l  ft  ist  nach  Materien  in  66  Paragraphen  geteilt,  welche  wie  die 
Strophen  der  Kirchenhymnen  durch  ein  Akrostichon  verbunden  sind; 
£e  Worte  desselben  lauten:  Baadmof  iv  XQtatf[i  ßaatUvg  'Pafietfwß  Aiwti 
ff  nmoörffi6V(it  vit^  mA  «rvfißatftX^,  Das  Ganze  ist  ein  moralisches  Yade- 
nseanit  welehes  ttber  die  versohiedensten  Themen  der  Sitte  und  Religion 
wie  über  Almosen,  Begierden,  Bildung,  Uber  Mut  und  Besonnenheit,  Demut, 
Keuschheit  u.  s.  w.  in  kurzen,  sentenzenartigen  Sätzen  und  abgedroschenen 
GenMinplfttzen  holebrt.  Echt  byzantinisch  ist  der  Mangel  näherer  Be- 
gehungen auf  die  Person  und  die  Zeitumatilnde;  statt  spezieller  Vorschriften 
Ober  Bcgieningskunst  und  über  die  zur  Fdrdornnjr  dos  b^-zantinischen 
fknches  notwendigen  Mätisregeln  lesen  wir  allgemeine  Moralität<  n,  die  fast 
alle  ohfMisotrut  auf  ein  weitabliegcndos  Zeitalter  und  ganz  versiliiedene 
Verhältnisse  passen  würden.  Als  Vorbild  dienten  die  paränetisehcn  Reden 
dös  Isokrates.  auch  Pseudo-Tsokrates  tlao^  Jr^furixor^  vor  allem  aber 
des  A^^apetos  FürstentipiegeL  Das  zweite  Stück:  Baatkiiov  ßamXimi  ixtqa 
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TtaQctivean;  t-ig  tov  ffi'roi"  i»/o»'  yiiorta  ßamlia  enthält  eine  kurze  Aufmunt«- 
ning  zu  t  inem  gottgefälligen  T.elH'iiswandel.  Schwerlich  werden  uns  die 
MaiK'ii  dt^  Basiliof?  zürnen,  wluii  wir  ihm  diese  zwei  Paränesen,  dip  f  'xnt 
wolügeilbte,  rhetoriath  geschulte  Feder  verraten,  ahHprechen:  <i»  r  wührv 
Verfasser  ist  ohne  Zweifel  in  der  gelehrten  Umgelninj^  den  Katiieni,  viel- 
leiclit  in  der  l'ert»ou  des  l*atriarcben  i'hotios  zu  »uchen. 

1.  Avsgiiben:  Die  KtipttXvtu  nnd  9fk«r  odfert,  iL    bei  Bsodari.  heifttt.  niwlih 

T  171  ff.;  das  zwoito  Stück  zuerst  von  A.  Mai,  Scriptonim  vftenim  nova  ccil!'M.ti(i  i 
678—681.      Jeljct  beide  «usammen  bei  Migne,  Patrol.  gr.  107,  XXI  ff.,  L\  U  ff.  -  Eist 
neagrieohische  UeberBetzung  verfaaste  und  Yer&ffsntUehto  der  Arcbimaaint  Ckrr- 
santlics  Notar««»  Bnluwert  1691.    Vgl.  E.  L«gr«iid,  Kbliogr.  bea  d«  Vnv  aMi 

8  (1095)  5  f. 

2.  Uilfsmitti'!:  Lfo  ."jt  erubitch,  Aiiuli'Cta  riiutiiuia,  Dis»i»crt.  clasMiA  [vhüol.  ac«4 
litt.  CnusovietiHiH  t.  20  (1893)  96  ff.,  verwertet  die  ktxfäXunt,  die  or  oboe  Kes^rr«  dfc 
Pliotios  zuteilt,  roi  dir'  Textkritik  der  swei  Reden  de«  laokrale«  be«w.  ifunA^laolkntm 

n^of  yiKOxXta  uud  Il^*6(  Jtjfioytxor. 

3.  Die  Ucberlieferung  der  Ke<f<iXfua  bedarf  noch  der  L'ntersiiebllii|c :  detun  muwbt 
H88  wie  der  Cod.  Bodl.  Barncc.  10  f<>l.  IHT  — MS,  weichen  von  dorn  crdnulvf^n  !■ 
erheblich  ab.    Andere  Codd.:  Budl.  liai  occ.  98  fol.  Öö— 1U6,  Athen,  hib.  Mo»(i.  ?jnod 
247  ful.  2.30-  241  und  423:fol.  276-298  (Vladimir).  Vindob.  th«ol.  gr.  f!9»  (N«mI)  «.«v 
Pie  Bufuiytaif  z  h.  im  Cod.  Lesb.  Linion.  102. 

4.  Zu  deu  speziell  auf  den  Far8t«n  bezüglichen  Teilen  dieser  ErmahnungsK bnl)«« 
vgl.  «wwer  lBokr«tei  und  Agapeto»  «oeh  den  von  A.  Mai,  Serint.  vet.  bot«  tnXi  TL 
edierten  Anonymus  ,De  politic  a  supionfia'.  dfs  Nikcplioros  Ilft-ni  m  \  tl--'  Pr^ihw 
at^öduif  (s.  S.  447)  und  den  anonymen  Brioi  //e^t  fi«aiktia(,  den  H.  Vitelli,  Studi  itdii« 
di  fllologi»  e1«Mica  1  (1898>  880—883,  ant  dem  Cod.  Laar.  Conv.  Soppr.  84  henu8f<'grk« 
hat.  Di'/  Ansichten  d»r  .Altt-n  EilMr  düs  FrirHt«Miid<'a]  tmisfcrt  'iottlob  Barii»-r  Cim 
parantur  iuter  s*>  grnfci  de  regeutium  hominura  virtutibu»  «ucluri?s,  ilias..  Marbur::  1"^ 

192.  Nikolaos  92'»).  ein  Verwandter  des  Patriarchen  l'ii  «tiup. 

wurde  zUHaninien  mit  Kaix  r  L('(»n  dt  ni  Weisen  erzogen.  Kpäf«»r  von  dem- 
selben mit  der  Würde  «'int  s  W  ttraiitt  ii  {armixoc]  Ix  klcidrt  und  hatte  von 
901  —  907  und  zum  zwciteumalu  von  — 925  den  I'atriarthciithron  inih\ 
Dieser  geistig  begabte,  aber  leidenschaftliche  und  ehrgeizige  KirchesAnt 
vordient  hier  wegen  settior  reichhaltigen  Korrespondenz  ErwihmiBg.  fiw 
vatikunifMrhe  Handschrift  enthält  163  Briefe  desselben,  welche  IBr  die 
politische  und  kirchliche  Geschichte  seiner  Zeit  wichtige  Anfechlllsse 
wfthren.  Unter  den  Adressaten  sind  der  arabische  Emir  von  Kreta,  dn 
di>r  Patriarch  zur  Milde  gegen  seine  christlichen  Unterthanen  auffordert» 
der  FQrst  Rymeon  von  Bulgarien,  der  römische  Papst,  Kais,  r  Konmntv  1 
Lakai>enos,  ein  Fürst  von  Armenien,  endlich  verschiedene  Bischöfe.  ZivÜ- 
beamten,  Mönche  und  Privatleute.  Da/M  kommt  eine  Homilie,  welch«' 
Nikolaos  nach  der  durch  den  Bericht  «le.-^  .lohannes  Kanu  niatos  (».  p  11*'* 
nUher  bekannten  Zerstörung  der  Stadt  The^salomkc  durch  Leo  von  Tn- 
poliü  i.  .1.  904  an  dnn  Volk  von  Byzanz  ri(  lit<  t«-. 

1.  Aii<iK«ben:  Kd.  pr.  A.  Mai,  Spicilegium  Homauum  vol.  X  2  (1^44}  161  -44o 
•  Wiederholt  von  Migne,  Patrol.  gr.  III,  1^406.  —  Einen  Bric^  an  de«  Kaar  n« 
Kreta  od.  .1.  Sakkelion.   f/xn  r  yj)  10"*  -1!«        Den  OrigiTialt.  \f  »rioer  .4l> 

dank un^üur künde  (vum  J.  9o7)  ed.  aus  Cod.  Mvnac  gr.  277  Su.  P.  Lambroa,  B.  l  I 
(18W»  b51-.VM. 

-  Ililfsmittfl  T'nber  das  Ix^ben  und  den  Charakter  de»  Nik<dt»OH  briii;.:!  rri«r.pk«« 
Neue  die  Vita  Kutbyuiii  ed.  U.  de  Üoor,  Berlin  vgl  die  auf  dieaena  Texte  W 

nibead»  Pantelhmg  von  C.  de  Roer  8.  9»  IT.,  160  IT..  176  IK  —  V.  N.  Zl«lr«eki. 
Hri«  f<-  d<  -<  T'.tti iarohen  von  K[»el  Nikolao^i  Mxntikn«  an  den  bnlgariacben  Ctan  n  "^VBai«^ 
iiboruik  bl&arsk.  10  (äofi«  372-42"^;  II  (1^94)  3-54  (FortMtnag  folgt)  (bek4- 

8.  von  einem  Zmlgeoe«Mn  de«  Nikolaoe  Myetikoe  eUmmt  eine  in  der  ijii)i|i«iiii<n* 
geb«lt«a«»  obM  AnlonMSMn  im  Ced.  V«tie.  gr.  4H8  flbeiii«r«it«  Red«,  «releh«  mk  «^ 
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fl.  ii  im  Jalirr  927  mit  refro-?,  <lt'iii  Soliiif  dosSymeon  vuu  nulgarien,  gesc-lilussencti 
i>i«dea  besiabt.  Leider  acbeut  sieb  der  Verfaseer  mck  der  leidigen  Sitte  der  bvzAoUm- 
adH»  1Qi«Mk  mir  finw  fgmntwm  BmiMmmg  tob  ThttiaelMii  tand  Ntaum,  m  omni  eliAi 

der  hlstorisclie  Untergrund  seiner  dunkeln  Andeutungen  und  allegorischen  Vergleiche  nicht 
ntit  genOgender  Deutlichkeit  erkeoiwn  läaat  Mit  KommeDbur  und  ruRs.  l  obersatnmg  ed. 
von  Th.  üspenskij,  Eine  imediMie  IcireMidio  Rede  Uber  die  Inilgaro-byzanl&iiBdMB  Be- 
ziehnngen  in  der  ersten  H&Ifte  des  zehnten  .Talirlmndert»,  Ode»sn<«r  Jahrb.  4  (1894)  Bjl. 
AbL  2  8.  48—123  (russ.).  —  Kritische  Beitrüge  von  Ed.  Kurtz,  Ii.  L.  4  (1895)  615  f. 

4.  Vielleicht  gehört  in  Ui<m  Zeit  auch  die  Faränese  im  Cod.  Bodi.  Canon.  41  s.  15 
foL  188 — 142:  Tov  ngmronttptQirov  xvqov  X^i9t9^6fov  rov  ZtSft  (?)  »ig  vdr  vUp 
(tt'tov.  Tno.  f^vx  avTu  xa9'  urxo  To  avayiru'cxftv  ueTfQ^err.i  rtc,  jf'ryn-  uot  (f!%TaTor, 
Denn  Auf  ne  folgen  in  der  Bs  foL  142  swei  Briefe:  Toi'  «vtov  jm  Mvatmm.  Freilich  ist 
m  int^bmmMkmOm,  ob diewr  AdiMt  lufe NüoilaM  MyrtikM identilUect  dttf. 

IM  Theodoros  Daphnopatee,  der  die  WQrde  eines  Patrikios  besaas 
und  Md  nach  der  Thronbeeteiguog  Romanos'  n  mm  Stadtprifekten  von 
KbnstantiBopel  eriioben  wurde,  verfiuste  im  Auftrage  tmd  Namen  des 
Kaisers  Homanos  I  Lakapenos  (921—944)  Briefe  an  den  Papst,  an  den 

Hetropoliten  Anastesios  von  TTeraklea,  an  den  Emir  von  Ägypten  und  an 
den  Forsten  Symeon  von  Bulgarien,  sowie  eine  Rede  an  die  Metropoliten. 
Ein  verlorenes  Geschichtswerk  des  Daplmopates  erwähnt  Skylitzes  im 

Profimion:  vielleiclit  meint  er  damit  den  letzten  Teil  der  Ffti  tsetzung  des 
Thoophanes,  4  h.  die  Geschichte  Konstantins  YU,  Komanos  1  und  Komanosü 
(8.  a.  348). 

1.  Die  Briefe  und  die  Rede  edierte  mit  einem  für  die  Ztitgeschichtc  ^richtigen  Kom- 
mentar J.  Sakkelion,  Jtltiov  1  (1888-  84)657-  666  und  2  (1885-89)  :^8  -48;  S85-409; 
S.  889  Anm.  ii}>er  T)ii|>hnopate8  als  Fortsctxor  den  Theoplianes.  Darttber  schon  A.  Ram- 
b*ad,  L'empire  grec  au  dixieme  siöcle  8.  65;  116.  —  Eine  geistliche  Homilie  des  Daphno- 
ptftM  siebi  anr  kteintsch  bei  M igne,  PatroL  gr.  III,  611  ff.  —  Ueber  nnedierte  SohrUleii 
da— Ib—  «.  Fabriciue.  Bibl  gr.  ed.  HarL  10,  885  f.  und  Migne,  a.  a.  0.  607  ff. 

?.  Hi«r  sei  noch  die  Monodie  erwähnt,  welche,  von  einem  Unbekannten  im  höheren 
Auftrage  verfasst,  von  dem  damals  noch  im  Knabenalter  stehenden  Romanos  II  seiner 
Bra^t  Bertha,  die  949  vor  der  Vermählung  starb,  gewidmet  wurde,  i^ie  ist  aus  einer  WieOMT 
HMdschrift  ed.  von  Sp.  Lambros,  Bulletin  de  correspond.  helJ^.  2  (1878)  266 

194.  Philopatris  {*Pil6naTQi(;)  betitelt  sich  eine  merkwürdige  Naoh- 
ahmung  des  Lukianos,  die  lange  Zeit  zu  den  dunkelsten  Rätseln  der  grie- 
chischen Litteraturgeschichte  gehört  hat.  Es  ist  ein  Dialog,  dessen  Per- 
sonen Triephoii,  Kritias  mid  Kloolnns  heissen.  Der  dial^Ln^^dio  Cha- 
rakter orwhcint  ileutlich  nur  im  ersten  Teile,  einern  längeren  \\  ur^efecht 
über  Heidentum  und  Christentum;  der  zweite  Teil  enthält  grösstenteils 
eine  fortlaufende  Rede  des  KriLias.  Der  erst^^^i  Teil,  der  innerlich  mit  dem 
zweiten  nur  lose  verbunden  ist,  erweckt  den  Aiibchein,  al^  handle  es  euch 
UD  die  Bekehrung  eines  Heiden  anm  CShristentum;  dk  Ssene  spielt  in  alt- 
ekiisUioher  Zeit:  IViephon,  der  yor  konem  noch  selbet  Heide  war,  erzählt, 
daas  er  einem  OaliUtor  begegnet  sei,  den  er  mit  nnverkennbarer  Denttich- 
ksit  als  den  Apostel  Paolos  kennseichnet  Die  ganze  Bekehrung  ist  aber 
nicht«  als  eine  litterarische  Spiegelfechterei;  der  Christ  nimmt  es  ebenso 
leicht  mit  seinem  Glauben  als  der  Heide,  und  von  einem  ernstlichen  Siege 
oder  einer  emstlichen  Niederlage  ist  keine  Rede.  Da  es  sich  nur  um 
ein  Sophistenstück  handelt,  darf  man  sich  nicht  wundem,  da.ss  dn.«^  alter- 
tümliche Kolorit  nicht  konsequent  festgehalten  wird;  der  Veitasfeer  läisst 
ohne  Bedenken  Züge  seiner  eigenen  Zeit  in  die  erfundene  Szene  hinein- 
spielen und  schliesslich  springt  er  vollständig  in  die  Gegenwart  übei. 
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Nun  erhält  der  Leser  ein  Bild  dor  dumpfen  Ganinp  in  d^r  Hnupt-tawit. 
drr  ruziitriodonheit  mit  doni  bestehemk  ii  stn  ii^^^'n  Ifi  i^iiiK  nt  und  dvr 
llortnuii^'  auf  den  baldin:en  Sturz  des  Kaisers,  aucli  der  frohen  Aussicht  aof 
Fortsetzung  und  Steigerung  der  glänzenden  Erfolge  ge^'en  die  Ära  Hör  und 
Perser,  auf  eine  baldige  „Unterwerfung*  A^rv^ptens  und  auf  Abwtuduufi  der 
Skythengefahr.  Zu  diesen  mehr  oder  wcmj^t  i  klaren  Andeutungen  einer 
bestimmten  inner-  und  ausserpolitischen  Situation  kommt  (Kapitel  9)  eine 
schadenfrohe  Anspielung  auf  ein  gewaltiges  Blutbad  in  Kreta,  bei  weldM 
unzählige  Jungfrauen  hingeschlachtet  wurden.  Damit  kann  nor  die  sat 
furchtbarem  Blutvergiessen  verbundene  Wiedererobemng  Kretas  dnrrfc 
Nikephoroa  Phokas  gemeint  sein.  Wenn  nun  der  Ansdni^  der  Hoflknng 
auf  eine  baldige  «Unterwerfung*  Ägyptens  den  Dialog  im  allgemeineo  is 
die  spätere  byzantinische  Zeit  Terweist,  in  welcher  Ägypten  iingrt  vob 
Reiche  losgetrennt  und  von  einem  fremden  Volke  beherrscht  war.  po  wir^ 
durch  die  Anspielung  auf  die  Wiedereroberung  Kretas  das  Jahr  961  aJ^ 
sichere  Frühgrenze  gewonnen.  Kombiniert  man  damit  noch  die  allirenieint 
politische  Lage,  die  der  Dialoi?  widerspiegelt,  so  gelangt  man  mit  der 
grösstein  Wahrscheinlichkeit  in  die  letzte  Zeit  des  Xikoi>}i<»ros  Ph^kÄ.«, 
etwa  in  den  Sommer  969.  in  welchem  die  ülän/Ande  äiissrre  l''libk 
durch  die  Einnahme  von  AntiDrhia  gekrönt,  im  hnu-i  n  aber  die  L  nzu- 
friedenheit  in  einem  t»okh«'ii  < trade  gewachsen  wai,  daj>ö  im  Dezember 
desselben  Jahres  die  Palastrevolution  ohne  den  mindesten  Widerstand 
durchgeftlhrt  werden  konnte.  Einigen  Spielraum  nach  oben  oder  untca 
mag  bei  dieser  Datierung  dem  subjektiven  Ermessen  eingertmnt  wecdea: 
völlig  sicher  aber  steht,  dass  das  Werk  nicht  vor  961  und  nicht  afai 
lange  nach  dieser  Zeit,  jedenfalls  nicht  nach  der  Regierung  des  Johann«» 
Tzimiskes  entstanden  ist.  Nun  ISsst  sich  auch  die  Absicht  des  Dialosr> 
mit  Sicherheit  bestimm in.  Der  Verfasser  wendet  sich  als  Patriot  (Phito- 
patri'^)  gegen  jene  engherzige  geistliche  Partoi.  welche  den  zur  Erhaltun:: 
des  Ueiches  ebenso  unerlässlichen,  als  ftlr  die  Kirchen-  nnd  Kloetergättr 
unbequemen  finanziellen  Massregeln  der  Regieiung  und  speziell  des  Xike- 
phoros  Phokas  einen  hartnät  kigen  Widerstand  entgegensetite  und  dadurch 
das  Wohl  des  Staates  aufs  äiisscrstc  gcfiihrdt'te. 

Die  früheren  Versuc  lu-.  dio  Kntstrluiiigszeit  des  Philopatt4s  m  i«.- 
stinimen.  mögen  jetzt  als  rntlL'iihii:  aht:»  tlian  lu>t rächtet  werden:  Zuerst 
ging  die  Schrift  unter  den  W.rkm  des  Lukiau<'>;  nadukin  mc  uI.-»  unter- 
geschoben erkannt  war,  setzte  man  sie  in  die  Zeit  des  Kaisers  JuUsa 
(:161— :16:));  A.  v.  Gutsehmid  rilckte  sie  unter  die  liegierung  des  Ueraklioi. 
indem  er  die  Anspielung  auf  das  Blutbad  in  Kreta  aof  einen  f&r  dw 
Jahr  623  bezeugton  Slaveneinfall  in  Kreta  bezog.  Seine  Ansicht  wind* 
jOngst  von  Crampe  ohne  Erfolg  wieder  aufgenommen.  Schon  B.  Basr 
und  B.  0.  Niebuhr  hatten  den  Diabg  mit  sicherem  Blicke  tn  die  Rogis- 
ning  des  Nikephoros  Phokas  gesetzt  und  A.  Fr.  Qfr6rer,  C.  J.  Aningtr. 
C.  Neumann  a.  a.  haben  diese  Ansicht,  wenn  auch  mit  der  ei  um  'd«r 
anderen  Modifikation,  angenommen.  Bndlich  hat  E.  liohde  den  verfehltai 
Versuch  II.  (Vampes,  den  Philopatris  ins  Jahr  iV22  623  z\i  wtxen  und  ihn 
als  das  letzte  Glied  in  der  langen  Kette  der  christlichen  ätreitachriAti 
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giegan  das  lieUemBche  Heidentum  za  eharakteriueren,  mit  acblageiuleii 
Gfflnden  zurückgewiesen.  Nun  muss  audi  das  fheologisehe  Interesse,  um 
deasentwiUdii  der  Dialog  früher  viel  gelesen  und  kommentiert  wurde,  ver* 
kren  gehen;  er  hört  auf  unter  den  Streitschriften  gegen  das  Heidentum 

oder  gegen  das  CliviKfentiim  —  beide  Rollen  hat  man  ihm  ahwoclisehid 
zum  Harlit  ;'u  iigurierpii  Die  spöttischen  Blicke  auf  das  '\Iriiirliytnfii 
l.ril-  ui-  Ii  clKiisoweiiig  einen  Augriü  auf  die  Orthodoxie  als  dua  VVorl- 
gepiankel  im  ersten  Teil  eine  ernsthafte  Bestreitung  des  Heidentums  dar- 
stellt. EiJie  gewisse  Finolilät  luittet  dem  Dialoge  sicher  au;  aber  eine 
derart  spielende  Behandlung  religiöser  Dinge  ist  in  Byzanz  durchaus  nicht 
selten;  neben  atrengater»  aObmtockender  Bechtglftubie^eit  findet  man  eine 
abstoasende  Profanierung  des  Heiligen,  von  der  die  für  unser  GeAhl  so 
aBert^ie^ehen  Parodien  der  Kirchenlieder  die  besten  Beispiele  Meten. 
Aber  an  ein  Liebftogeln  mit  dem  Heidentum  hat  bei  solchen  Spielereien 
vtemand  gedacht 

1.  Aasgaben:  Ed.  B.  Hase  im  Bonner  Corpus  mit  I^on  Diakonos,  Bonn  1828 
S.  324-  -ä42.  —  Ausserdem  in  den  meisten  Ausgaben  des  Lukian,  nileist  in  Luciani  opera 
ex  recogn.  C.  Jacobitz,  Leipzig,  Bibl.  Teubneriana  3  (1876)  411—425.  —  Eine  deutsche 
U«b«rsets«ng  verdankt  man  aeiiMm  Oeringerw  als  dMi  Diditer  WieUnd  (im  A.  ümäm 
iHMr  Lukianttbersetzung). 

2.  Hilfsmittel:  Dana  der  i'hiluputriä  nicht  vud  Lukian  .  in  kann,  huwitüs  zuerst 
schlagend  J.  M.  (iesner  in  seinen  Noten  und  einer  Abhandlung,,  ii  ;<  lei  Ausgabe  defl 
Lukian  von  Fr.  Reitz  8  (1743)  584—618  und  708  -733  fthgetlrurkt  sind.  Kr  setzte  den 
Dialog  in  die  Zeit  des  Kaisers  Julian.  —  M.  Ehemann,  Bemerkuugun  u.  s.  w.  in:  Studien 
der  evMgAlbcfaen  G«itUidik«tt  Wartterobergs  11  {imh  47-101  (setzt  den  Dialog  auf 
Grund  ganz  nichtiger  Argumente  in  'Ii«-  Zeit  des  Kaisers  Valens).  —  Den  wichtigsten 
Schritt  zur  Aufklärung  der  liiterarhiätoriHchüu  Stellung  des  Philopatris  that  B.  G.  Niebuhr, 
Ueber  das  Alter  d«s  Diidoga  Philopatris,  Kleine  historische  und  philologische  Schriften, 

2  >junmlung.  Bonn  1«43.  Hanz  nutzlos  ist:  H.  Kellner,  Der  Dialog  Philopatris,  TQ- 
t>iag«r  theologische  Quartaischnft  46  (1864)  48—78;  wiederholt  in  des  Verfassers:  Helle- 
nismus nad  Chmtevtmn,  Köln  1866  S.  328—847.  —  H.  Wessig,  De  aetate  et  auctore 
Philopatridis  dialogi,  Dis^  .  Koblenz  18r,f;  A.  v.  Gutschmid,  Litterar.  Centralbl.  1968 
S.  641  f.  s  Kleine  Schriften  ö  (lBd4j  -iU.  ~  C.  VV.  King,  Antique  gems  and  rings 
1  (Loadaa  1872)  t6S,  giMiM  dm  Philopatr»  anf  Omiid  einiger  Ankling«  an  swei  dem 

,  KaiÄfr  .Tustinian  gewirlmi  tt«  GirttulationsepiRrainme  unter  Ju stini an  ^''f/i-n  zu  mfissen  ; 
allein  diese  Anklänge  wären,  selbst  wenn  sie  viel  wörtlieber  wären,  ai»  hie  mnd,  h&chsteoa 
Ar  dw  BMÜmmniig  d«r  FHUigrauw  braaehtor. A.  Pr.  0  frOrer,  BjryatiinMhe  Geaduchten 

3  (1*77)  61-82,  gibt  eine  gute  Analprse  des  Dialogs.  —  C.  J.  Anin^or,  Abfasstingszeit 
and  Zweck  des  paeadoluctauMheii  Duloat  Philopatris,  Histor.  Jahrbuch  der  Uörresgesell- 
Mhdl  IS  (1891)  468-491 ;  708-790  (mdbt  als  Abfusungszeit  dM  Jahr  974  zu  erweiMn).  — 

'      Das  Milieu,  aus  dtin  der  Diilnj:  erwachsen  ist,  schilticrt  C.  Neumann.  I*i  ^Veltstellung 
I     des  b^zADtin.  Heiobes  vor  den  Kreiüsageo.  L^DUg  1894  S.  32  ff.  —  Robert  Crampe, 
miopatei«.  Ehi  IwidBiMdMa  KooTeiitikal  dea  MaMotan  Jalirirandarte  m  EanaiaiitniaDal, 
Ilullo  180t.    Ge^on  Crampe  vgl.  die  Besprecliunij;«-!!  v  n  C.  E.  Gleye,  Berliner  philol. 
WocheDficlir.  1895  Nr.  41  S.  1285  ff.  und  C.  Neumaun.  B.  Z.  5  (1896)  165-168.  — 
Bakde,  *tUnwrfttt  B.  Z.  5  (1696)  l—lft  (widerlogt  dan  Anaata  van  Gataelmiid 
•     and  Cram;    i  n  1  setzt  die  Entstehun^oeit  dis  Dialogs  in  den  Sommer  969). 

3.  Leberlieferung:  Dia  aiBBga  Ha,  der  Cod.  Yatic  88,  fiberliafert  den  Philo» 
fina  mit  Werken  des  Lukian. 

4.  LaOD,  dar  Oaaaadto  des  Basilios  Bulgaroktonos.  ist  watirsLheinlidi  der  Verfasser 
vnn  neun  Briefen,  vro1<?i*»  gegtjn  das  Fndc  des  10.  Jahrhunderts  twm  dem  Abendlande  nach 
byzanz  geschriebon  wurden  Hiiid.  .Sie  bandüln  vornehmlich  vou  den  Schicksalen  dm  un- 
ailitan  rinlagathos,  der  sich  unter  Otto  III  als  Gegenpapst  (Johannes  XVI)  aufstellall 
tfe<is    Kd.  A.  J  Sakkelion,  IKniaralai  Bp^ummi,  Imt^^  16  (1882)  217—222  (mir  mi- 

:      zuginglicii;  s.  B.  Z.  3,  UM  f.) 

!  195.  Johaimes  Doxopatrea  (iioehrr^c  r  Jo^nnato^c),  mit  dem  Bei- 

u&men  der  Sizilier  (o  SineÄrnfi^f^  aucli  ö  ^üntko^)  niinmt  unter  don  Ver* 


I 
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tretern  der  byzanUnischen  Schulrhetorik  eiod  bmeriDBunrarte  Riedle  eo. 
Von  seiner  Person  verrät  uns  Tohannes,  düss  rr  ein  dörftiger,  von  de? 
Lobons  Not  erdrückt  er  Mönch  war;  seine  Armut  und  die  Gleich^^ltigk^^it 
(lor  Fürst«  II  Ul  li  Publikums  hinderten  ihn.  wie  er  sayt.  an  einer  an.- 
gedehiiteieii  lillt-i ansehen  liialigkeit.  Kr  sfauiuite,  wie  sein  Beinaii;:: 
zeigt,  aus  Sizilien;  die  Stätte  seiner  Wirk.-uihkeit  aber  scheint  KüßaUaU- 
nopel  gewesen  zu  sein.  Seine  Lebeubzeit  fällt  wahrbcheinlich  in  & 
erste  Hftlfte  des  11.  Jahrhunderts. 

Wir  haben  von  Johannes  Dozopatree  eine  Vorrede  and  rhetoritchf 
Homiliensn  den  Progymnasmatadee  Aphthomoa;  annpordom  Prolegomcnt 
snr  Rhetorik,  in  welchen  nach  dem  üblidien  Schema  artenachtwird,  wmam 
die  Rhetorik  entsprangen  sei,  ob  auch  die  HslbgOtter  Rhetorik  hatten, 
sie  zu  den  Menschen  kamu.  s.  w.;  endlich  grosse  Kommentare  zu  den 
Abschnitten  des  Hermogenes  U^qi  atdatiav,  Bt^  tvQäaew^  und  Btfii  idnir. 
Diese  Schriften  haben  einigen  Wert,  weil  Johannes  den  Reichtum  der  alten 
Kommentatoren  freilich  mit  gros^^er  Geschwätzigkeit  wiedergibt  und  zd- 
weih  n  aucli  die  Namen  seiner  VoriiriinLrer  ge^wnssenhaft  nennt.  Besoii<le^ 
ist  zu  bemerken,  dass  in  ilcn  Ht)niilien  zu  Aphthonios  wie  auch  im  K'Ur- 
mentar  zu  fJfoi  aiÜGtun  lirudistücke  der  Techne  des  Alexander  Nü- 
meniu  vorkoninien,  welche  zur  Kmendation  der  erhaltenen  Epitome  dieses 
Werkes  nützliche  Dienste  leisten.  Später  wurde  Johannes  viel  benützt 
und  auBgeschrieben,  nnter  anderm  von  «nem  Rhetor  Trophonioa  mi 
nnbekannter  Zeit, 

Einige  SchuldeUamationeni  als  deren  Yer&sser  sich  Johannea  m 
Kommentare  zu  Hermogenee  Bi^  Umh  nennt,  scheinen  nicht  erhalten  n 
sein;  ihre  Titel  sind:  Y>  %9v  Xnnov  loyot,  'Avamv^  tov  Bf0ßij94mg  ßd^, 
BaatXftoq  dtmffoq,  UoliTmo^  ^oyog,  'O  xaru  2aQaxijvm9  ioyog;  dM  enlct 
vier  behandelten  mithin  gewöhnliche  Schnlthemata,  m  bedauern  ist  BDr 
der  Verlust  des  letzten  Stückes. 

1.  Ausgaben:  Einige  Bruchstücke  ed.  I.  Bi-kkor.  An.  er.  (1^1)  14-*4— 14oT. 
—  Rhetorea  graeci  ed.  Chr.  Wala  2  (1835J  6y-ö64;  6  {ISU)  1-32;  56— ö04.  —  Ks- 
zerpte  ans  dem  Komm«ntar  ütol  «iSvwmv  «4.  J.  A.  Cram«r,  An.  Omb.  4  il99i)  lü 
bit  169. 

2.  Hilfsmittel:  Uhetores  graeci  ed.  Chr.  Walz  2  S.  IV  ff.,  6  S.  V  ff .  —  üeber 
das  Verhältnis  des  Doxopatres  zu  Al«uiider  NilBMBia  vgl.  E.  Finckk.  De  ineerti  «oetarii 
artis  rhctoricae  ♦•(<  .  a  I,.  Spcimolio  oditae  ioc.  al.  em.,  Heilbronn  \^^A,  ood  die  Rezen^ff* 
dieser  Schrift  von  Kayscr,  MUuchener  Gelehrte  Anxeigen  41  (1855)  1  —  13.  —  C.  Barsiaa. 
Der  Rbet4>r  Menander  and  seine  Schriften.  Abb.  bayer.  Ak.  1.  Ct.  16.  Bd  9.  Abt.  (188S)  8.  IS 
Anm.  1.  sf'tzt  den  Doxopatros  auf  Grund  oiriyr  nolir  ansprechen  ^  ^l  Kombination  in  di» 
erste  Uältte  des  11.  Jahrhunderts^  —  Jo.  Graeven,  Coraott  artjä  rbetoncae  epitome. 
Berlin  1891  Pn>legom«n«  8.  7  ff.;  11,  15.  20,  24  f..  68  ft  —  Karl  Fnhr.  Zwei  H«nB»> 
gcnesknmmiontatoren,  Rh»  in  Mus.  51  fl^^96)  45  — .^1;  1B4.  —  Vtjl.  anch  die  Utfenstur 
Alexander  Numeniu,  Hermogenee  u.  a.  bei  W.  Christ,  Ueschicbte  der  griechiachcn  Litte- 
rator  >  8.  «85  IT. 

3.  Name:  Das  übereinst inimcnd*'  Z«Mii?nis  der  TTs«!  wie  der  Codd.  Barorc,  17', 
y*tic  106.  Medio.  57,  5,  Taur.  11!^,  Vindob.  pbiL  gr.  16,  73«  130,  145  (Nessel). 
Vindob.  hie!  gr.  64  (Neesel)  bietet  die  QenetiTfons  Mht  nmift,  /elcnaifv,  nehea 
Jo^oTatQi  nnd  .Jo^rjfar(>>',  woraus  sich  als  Nominativ  der  oclit  byzantinische  Name  Joia- 
ntttg^(  oder  Jo^onurQtji  ergibt^  der  «och  ausdrücklich  bMeugt  ist  {Joitatmffift  B.  bei 
IVetns,  Cmner,  An.  Chcoo.  4, 125  nnd  in  einem  Briefe  den  MieuMl  Akeednelan  ed.  Lempros 
2.  23'*.  Ifi;  JoSortargjjf  bei  einem  von  Allatius  benfltzten  Anonymus.  Walz.  Rhet.  gr.  6 
ä.  VI).  Zweifelhaft  ist  also  nur,  ob  Joconut^jf  oder  Ja(mnmtfi^  die  wahre  Fom  ieti 
denn  nur  in  dtewr  Hnuiefat  sehwiniwn  die  Hae.  Naeh  das  Geaataan  dar  griarfcwAia 
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WortMWnng  ist  man  gfineigt,  der  Form  .loconat^ijg  den  Vorzng  7.n  geben.  Es  ist  aber 
durchaus  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  Familie  in  Wahrheit  Jo^unui^t)i  hiess.  Uiuiz  ZU 
verwerfen  ist  die  von  Chr.  Walz  willkflrlioll  cingefUirte  Fom  Joionätoov  (liliet.  gr.  2, 
70  ff.;  6,  4  tJ.).  die  einen  Nominativ  Jn^ÖTtinooc  vnraussetzt,  and  e«  i«i  liöchste  Zeit,  dasR 
dies«  falsche  Namcuaform,  dio  sich  in  der  i^an/en  philologischen  Litteratur  —  zuletzt  noch 
bei  H.  Oraeven,  Hermes  30  (1895)  471  eingenistet  hat,  endlich  einmal  verschwinde. 
Noch  weniger  berechtigt  ist  der  Nominativ  Doxapatri,  den  K.  E.  Zachariae  von  Lingen- 
ilinl  noch  in  der  '6.  Auflage  seiner  Geschichte  des  griecbisch-rOmischen  Rechts  (S.  ^  f. 
und  Uftor)  kooMqamit  anweodttt.  Auch  lateinisoh  ut  der  Rhetor  nicht  Doxopater,  son- 
<!em  Do. x<> priores  zu  benennen.  Natfirlich  ist  nun  auch  auf  der  Bleibulle  des  Spatbariat 
und  Diühvpatos  Theophanes  Doxapatres,  weiche  Q.  Sohlumberger,  Sigüu^apbie 
de  l'Empire  byz.  S.  592  (v^  dortselbst  a  6M)  ▼ertffentliflht  hat,  di«  AbHmiiig  oidit  in 
J^fmxttXQv,  sondern  in  Jo^anatQp  aufzulö«en. 

4.  Andere  Gelehrte  dieser  Familie  sind  Grogorios  Doxupatres,  der  als  Verfasser 
ipsn  Basilikenscholien  genannt  wird,  der  Archimandrit  Nilos  Doxopatres,  der  im  Anf* 
tra|;e  des  Königs  Roger  II  von  Si'iüon  ( 1101— 1154)  im  Jahre  1143  UfqI  rw»'  ttfitf  rrrrrpt- 
«R|p^(jra.>  &{fuyiny  einen  Bericht  erstattete  (s.  S.  415),  und  Nikolaos  Doxopatres,  dem 
fliM  kirehenrechtliche  Synopsis  untergeschoben  worden  ist  Vgl.  K.  B.  Zaehariae  von 
LlBfenthal.  Monnt^Kf-r   Borl.  Ak.  1887  S.  IIÖO  iT. 

b.  Unter  den  Quellen  de«  Jobannes  Doxopatres  ist  Phoibamon,  ein  seiner 
Penoo  vmI  Zrit  aadi  unbekannter  Bhetor,  der  aneh  ▼««  Tsetsea  nnd  Cknstepliorea 
ntiert  irird.  Vgl.  Karl  Fuhr,  Zwei  Hermogeneskommentatoren,  Rhein.  Mus.  51  (1896)  50 f. 

6.  Wohl  bald  nach  Doxopatres  schrieb  ein  seiner  Person  nach  unbekannter  Christo- 
phoros  einen  Kommentar  zu  Hermogenes  fltoi  artiaetoy.  Er  benützte  den  der  gleichen 
Schrift  gewidmeten  Kommentar  eines  gewissen  Enstathios.  Hugo  Rabe,  De  Christopbori 
commentario  in  Hermogenis  libnim  fie^i  «rrdecMr.  Bhein.  Mus.  50  (18Ü5)  241 — 248.  —  Vgl, 
Karl  Fuhr,  «.  oben  a.  O. 

1%.  Theopliylaktos  {&eoffv?Mxioc),  gewöhnlich  nach  seinem  erz- 
biachSflichen  Sitze  Achrida  als  Buigarus  oder  Achridensis  bezeichnet, 
war  eiiier  der  bedeutencUrten  Theologen  des  11.  Jahrhunderts.  BSr  stand 
anf  der  BüdungshOhe  semer  Zeit,  wenn  er  anch  an  Umfang  des  Wissens 
and  Fonngewandtheit  mit  seinem  filteren  Zeitgenossen  Psellos,  dem  er 
als  eifriger  Schüler  nachstrebte,  nicht  verglichen  werden  kann.  Über  sein 
Verhältnis  zu  seinem  Lehrer  sagt  er  selbst  in  einem  Biefe  an  Kamatero- 
polos,  Migne,  Patr.  gr.  126, 384:  Uf/iifJUi  mal  tf  %(>tafiaxaQiü)Tat^)  vnefpsif/i^ 
T^t  9>*/Af.;  xui  unaQaftfXXtiJ  trr  y^oittav  otptiXü)  fUv,  oig  dxog,  ovx  evanih 
Soior,;  )(((nnr(^  .  JloXXd  yctQ  oida  fjovffrg  rov  m'^Qog  nnovcitifviK  \\.  s.  w. 
Die  Hauj>tnia.s.«?e  seiner  Werke  f&llt  in  das  (nltirt  rlor  Tlieologie;  vgl. 
S.  133  tf.  Wichtig  sind  seine  zahlreichen  Briefe;  an  iiolio  Würdentrfiger 
wie  an  Privatpersonen,  besonders  an  geistliclic  Kollegen  in  Konstantinopcl 
und  in  anderen  Städten  des  Reiches  gerichtet,  sind  sie  uns  wie  die  Briefe 
des  FhotioB,  Psellos,  Gregor  von  Cypern,  Planudes  und  anderer  Byzantiner 
ein  imverftehtlicheB,  freilich  noch  recht  wenig  verwertetes  Hilfinnittel  am 
einer  genaueren  Erforschung  der  politischen,  kirchlichen  und  kultureOen 
Zustftnde  der  Zeit  Wir  finden  unter  den  Adressaten  Mftnner  wie  den 
Kisar  Nikephnros  Bryennios,  den  GroBsdnmgar  Gregor  Pakurianos, 
den  Bischof  Niketas  von  Serrae,  den  Arzt  und  Dichter  Nikolaos 
Kallikles,  den  Metropoliten  Nikolaos  von  Kerkyra,  der  durch  seine 
T*'ilTmlinie  an  der  von  Alexios  Komnennt-  i  .7,  1117  veranstalteten  Synode  be- 
kannt ist.  u.  a.  Ausserdem  haben  wir  von  Tlieophylaktos  zwei  Schriften 
rhetorischer  Art.  T)ie  eine  entliält  eine  Unterweisung  an  seinen 
»Sebüler.  doii  kuiserlicheJi  Prinzen  Konstantin;  UmStia  ßactlixi] 
Ti^g  luv  .nt{ii^  v^oytvvtftov  hunaiai  itioi .  im  eisten  Teile  verweist  Theo- 
phylaktos  seinen  Zögling  auf  die  Tugenden  seiner  Eltern,  besonders  auf 
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das  leuclitende  Vorbild  seiner  Mutter  Maria,  im  zweiten  erteilt  er  Dm 
Lehn  ii  übci-  Keligion.  Sittlichkeit,  Kegierungskunst.  sogar  über  die  Not- 
wendigkeit niilitärisclicr  Übungen.  Von  den  verwandten  paränetis<hen 
Schriften  des  Kai.sers  Basilios  untorsclieidet  sieli  die  des  Theophylakto- 
vorteilluitl  (kirch  die  Beinieksiehtigung  der  speziellen  Verhältnisse  und  durch 
höhere  Oiiginalität;  während  Basilios  im  wesentlichen  dem  Fürsteaspi^el 
des  Agapetos  folgte,  hat  der  IMnachof  in  gini  freier  Weiee  puneondi»  Qe* 
danken,  die  er.  bei  den  alten  Autoren  traf,  in  neoe  Fonnen  umgegooBea 
inseine  Kapitelftcher  eingereiht  Als  Quellen  laeeon  aidi  nehr  oder  wmäga 
sicher  nachweisen:  Xenophon,  Piaton,  Polybios,  Diogenes  Laertes,  Symmok 
vor  allem  aber  Dion  Ghrysostomos  und  Themistios;  selbst  der  Apostat 
Julian  scheint  hier  —  ein  erfreuliches  Zeichen  des  Erwachens  einer 
jektiven  Betrachtung  des  Altertums  —  vorurteilsfrei  verwertet  zu  seil. 
Der  zweite  rhetorische  \'ersuch  des  Theophylaktos  ist  eine  um  das  Jahr 
1092  abgefasste  panegyrische  Rede  an  Kaiser  Alexios  Koninennv 
Vgl.  H.  Seger,  Nikephoros  Bryennios  S.  lOo.  Xach  dem  ül)ersch\väng- 
lichen  Muster,  das  für  solche  Reden  in  Byzanz  wie  anderswo  üblich  ist 
werden  die  Milde,  Gerechtigkeit,  Tapferkeit  und  andere  Tugenden  de» 
Herraehers  gefeiert;  zum  Schluss  erfreut  uns  wenigstens  die  nachdrlld^ 
liehe  Aalforderang  an  den  Kaiser,  die  Wisaenschaft  m  imteratBiiea: 
gMvdwwu  ya^  wm  inl  y6vp,  «UZ*  M  mdfue  nt€§Sp*.  Ohne  Bedentaag 
sind  zwei  jaflibiache  Gedichte  dea  Thecq^yiaktoe:  üvi»f9^  (?)  ifutMcnm 
nvd  und:  ü^pof  nwn^ffop  art^yriwr«. 

1.  Gesamtausgabe:  Migne,  Patrol.  gr.  123—126;  die  Unterweiingwehrift  1%, 

250  ff.;  die  Rede  an  Alexios  126,  287  ff.;  die  Hriefe  126.  307  ff.  -  Die  Gedichte  ed.  mos 
Cod.  Monac.  201  B.  Georgiades.  IjcjtA.  JX.  4  (IHÜS]  141-143.  —  Ueber  die  Briefe 
des  Theophylaktos  bandelt  V.  VasiljevBkij  in  84>iner  Beaprecbong  der  Schrift  to* 
Th.  Tspenskij,  Ueber  die  Entstehung  des  2.  bulgarischen  Kaiserreiches  (Odessa  lS79i, 
Joum.  Min.  1879  Bd  204  Jdi  144-217  und  August  318— S48.  —  £ine  vortreffliche  Unter 
■nchung  der  Quellen  der  nmfti«  gab  Karl  Prtehter,  Antik»  QmDhi  dea  ThstphjUkla 
▼oo  Bulgarien,  B.  Z.  1  (1892)  899-414. 

2.  Von  Manuel  Straboromanos  {MayovtjX  Irpaßo^touarof)  bewahrt  der  Cod. 
Coisl.  gr.  136  fol.  243—249''  einige  Reden  (Aö/m)  an  Kaiser  Alexios  (wohl!)  Komnenoi 
nebst  einer  Antwort  {imiy^fAfiu)  des  Kaiser«.  Eia  wattana  *n|t-*T  der  littni  ei  iwrlwa 
Thfttigkeit  dieses  Mannes  und  seiner  Beziehungen  zu  Kaiser  Alexioe  ist  ein  im  Naaet 
des  Kaisers  gedichtetes  Epigramm  auf  ein  Goldbüd  des  hl.  Demetrios:  Top  xv^ov  Mat^viil 
top  ItQaßoQw/jayov  ig  npo9tinov  roi  fimtiXimt  xppor  'Akt^iw  Tor  Kofunjvw  tor 
tiytor  JrjfAijrQtoy  eixoftauf'yoy  ix  /Qvaoi'  h-  lunx'iM.  V  (fOQfTita  arto  rmy  ofiti»»-.  rrXf'im 
<W  inta^t»KMXißaroi'?>.  Ks  steht  z.  Ii.  im  t'od.  Laur.  32.  52  foL  125.  Ebendort  lind»ft 
man  ata  Grabspigramm  dea  Nikephoros  Straboromanos  sof  atiMB  Valsr:  1W  «f  es 
A'ixijqropop  TOI»  liQti^iontouttyov  fnirdffioi  tt'f  roy  avxov  nftitQa  ix  TtQfHftonov  rof  xftu/yor. 
Aus  der  engen  Verbindung  beider  1  rager  de.s  Namens  lässt  sich  schliessen,  da&i  sie  Blots- 
varwandte  (BräderV)  waren.  Vielleicht  ist  einer  von  ihnso  idsatisch  mit  dem  von  Aaaa 
Koronen*  II  5  (I  lul,  9;  102,  16  ed.  Bonn.)  leider  ohne  Vornamen  erwähnten  Straboromanos. 
Eine  Untersuchung  über  diese  noch  völlig  unbeachteten  litterariachen  Zeitgenoeoea  des 
Alaxios  Komnenos  und  aina  TaieffMitUdMnig  ihiaa,  wia  aa  acheinf,  aahr  fimagm  Wanh 

laMsa  wfire  erwQn<^cht. 

8.  Ein  Mönch  Antonios,  der  mit  dem  Veriasser  dar  Udhmeu  (a.  daa  KmiU 
3«niiilinigen  ▼oo  SentenMn  md  SpriehwOrtem*)  ideatiadi  aeni  vai  «alar  Alaxiaa  t  naai* 

nenos  gelobt  liaben  soll,  verfa.s.sto  eine  Anleitung  xu  feinem  Anstand  nnd  gutem 
Ton  {X^tjafotjtuia).  Das  Büchlein  gibt  in  9  Kapiteln  ethische  und  trivialprsktiache  Lebeaa- 
regem  flir  junge  Leate.  Die  erste  Ausgabe  besorgte  Dsmaskenos  Papapanagiotopalaa, 
Venedis?  is'l.')  (tnir  unzugänglich).  —  Auf  Grund  derselben  wurde  das  BQchlein  mit  neu- 
griechischer  Uebersetzung  ais  Anatandsbucb  der  heutigen  griechischen  Jagend  vorgelegt 
TOB  N.  Kalogeraa:  'jpwmpUp  vav  ttv^at^iiw  0vyy^a<fi«ai  i^g  ta  la«rarr<tcri;^«foc  xfi' 
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iittit  xtti  ir]i  Iis  ft]y  xnf^ioutAr^ni'tijy  TtaQftrfndffeiaf  vno  N.  K.,  Athen  1881.  die  Tie- 

SDrecbuiig  vuu  A.  Kberbard,  Deatsche  Litteratuneibing  1883  S.  301  f.  Dort  wird  auch 
m»e  zweite  fthnliche  Schrift  des  Antonios :  i7<r^iMfirtiC  ne^i  fj&ovs  «»9^n»r  »ttl  Xfl^^Vf 
nalivW««-  erwShnt,  die  in  mehreren  Hss  vorkommen  soll.   leh  habd  flia  BiigMldl  (MMieii* 

197.  Michael  Italikos  {Mtxar^X  6  'haXtxog)  war  unter  Eaifier  Johannes 
Komnenos  Lehrer  der  Philosophie  und  Rhetorik;  später  (sicher  nach  1142) 
wurde  er  Bischof  von  PliiHppopel,  als  welcher  er  im  Jahre  1147  den 
deutschen  König  Koniad  durch  seine  Beredsamkeit  für  sich  zu  gewinnen 
und  so  seine  Diözese  vor  den  Plünderungen  der  fireuzfahi'er  zu  bcwaliren 
verstand.  Sein  Todesjahr  ist  unbekannt:  doch  wissen  wir,  dass  er  im 
.lalire  IKJG  nicht  mehr  Bischof  von  Plulippupel  war.  Italikos  hat  eine  An- 
zahl von  Briefen  und  Ebäais  hiiitisrlabsen,  die  sich  in  mancher  Hinsicht 
beträchtlich  über  das  Niveau  byzantinischer  Rhetorik  erheben.  Den  Inhalt 
bilden  Httenurieehe  Fragen,  sophiatieelie  Themen,  eine  Lobrede  n.  b.  w.  Der 
Verfasser  sdgt  sich  als  ein  ungewöhnlich  belesener  Mann,  der  nicht  nur 
in  Philosophiei  Rhetorik  und  Grammatik,  sondern  auch  in  Geschichte, 
Hiedogie,  Maiiirin  und  Astronomie  Bescheid  weiss.  Über  die  originelle 
Art  seiner  Lehrthätigkeit  erhält  man  in  den  Briefen  allerlei  hübsche  An- 
deutungen. Überraschend  ist  die  humoristische  Schärfe,  mit  welcher  er 
das  Gnindübel  der  byzantinischen  Litteratur.  die  ..Nachahmung",  an  einem 
konkrete  n  Falle  geisselt:  Der  Chartophylax  hat  ihm  das  Work  eines  [leider 
nicht  genannten)  Patriarchen  zum  Abschreiben  gelielien :  er  schickt  es 
aber  znrf\ck.  ohne  es  zu  kopieren,  und  bemerkt  in  seinem  Dankschreiben, 
er  habe  das  Buch  so  gründlich  durchgelesen,  daj^s  er  nicht  bloss  den  In- 
halt, sondern  auch  die  Quellen  desselben  erkannt  habe.  >»ur  die  Einlei- 
tungen gehören  zum  Teil  dem  Patriarchen,  zum  grdssten  Tdle  seien  sähst 
8B6  Flickwelk  ans  fremden  Stoffen;  im  flbrigen  aber  hOre  man  bald  den 
Goldmnnd  Johaunes,  bald  den  grossen  Basilios,  bald  den  Gregor  von  Nyssa, 
bald  andere  reden;  das  Werk  gleiche  einer  lehn^  und  mehraaitigen  LeieTi 
die  ein  Künstler  ans  allentbalben  entlehnten  Teilen  susammengesetzt,  aber 
nicht  einmal  zu  harmonischem  Klange  zu  stimmen  gewusst  habe.  Die 
adtene  Büdung  und  das  grosse  Darstellungstalent  des  Italikos  wurden 
denn  auch  gebührend  anerkannt:  unter  den  Personen,  an  welche  er  sich 
mit  Briefen  und  Aufsätzen  wenden  darf,  sind  Angehörige  des  Kaifecrhauses 
wie  dir  Kaiser  Johannes  K(>?niM'ii(»s.  der  Käsar  Nikephoros  Brycn- 
nio>  und  sein  Sohn  Alexios  KomiKuus,  die  Kaiserin-Witwe  Irene 
(die  GcHiuhlin  des  Kaisers  Alexios  I),  hohe  Würdenträger  wie  der  berühmte 
Grosädumestikos  Johanne»  Axuch,  dem  auch  der  Bischof  Nikolaos  von 
Methone  und  der  Rhetor  Nikephoros  Basflakes  Schriften  gewidmet  haben, 
ein  Chartophylax,  ein  Bischof  von  Balgarienu.  a.  Mehrere  Adressaten 
kehren  nnter  denen  des  Theodoros  Prodromos  wieder,  wie  der  Rhetor 
Liziz,  der  Avjfo&Htfi  lov  i^iftmf  Stephanos  Meies  und  m  gewisser 
Theophanes  Ephoros.  In  einer  Ethopoiie  behandelt  Itslikos  die  Frage, 
was  wohl  der  hL  Protomariys  Stephan  sagen  würde,  wenn  er  (d.  h. 
wohl  sein  Bild)  vom  Kirchendiener  an  die  Venezianer  verkauft  würde. 
Ein  echtes  SophistenbravourntiK-k  ist  ein  Brief  an  Theodoros  Prodromos, 
in  weleheni  Italikos  seinem  i- fcunde  in  launigem  Tonc  beweist,  dass  der 
ftiatftwich  der  Um.  AUertumivlMeti«cluft  IX.   1.  AbU^.  2.  Anfl. 
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Philosoph  den  Speck  dem  Kiae  voraelieii  rnttase,  wogetsm  dann  Vto- 
dromoe  die  Partei  des  Eiaes  ergreift.  Dersdhe  Plrodromo«  widmete  dem 
Itaükoa  in  Anadifk^en  der  Verehning  und  Bewundening  ame  Sciuift 

IleQi  TOP  fUjdXov  xai  rov  fiuiQov  untl  erteilte  ihm  später,  ab  er  schoa 
Bi^iliof  war,  in  einem  Gedichte*)  den  Ehrentitel  ^Nacheiferer  des  Platn 
und  Piaton  nach  jenem"  (juijuijTiJf  t pv  BJunmvog  xal  futt'  <?xmov  nXarmr). 

Zu  den  Briefen  und  Essais  kommen  einige  Stücke,  die  der  Cod.  der 
Universitätsbibliothek  von  Bologna  24  12  aufbewahrt:  Ein  Vortrag 
des  lialikos,  als  er  Evangelienexeget  {SiSütyxf^/.fK  tmv  fvay/Fh'mr)  wunl?. 
eine  Glückwunsclirede  an  Kaiser  Johanne«  Koiiineno.s  oh  seinpr  kriege 
rischen  Erfolge  in  Syrien  unU  vin  i\inegyrikuR  auf  Kaiser  Mauuel  Komnt-noö, 

1.  Ausgabe  und  Handschriften:  Die  Briefe  und   Aufsätze  (29  Nummern/  ed. 
als  vermeintliches  Werk  eines  unbekannten  (Irafluutikers  aas  der  Zeit  des  Katars  .\lexioel 
(aus  Cod.   Bodl    Barocc   131)  J.  A.  Cratnef.  An.  Oxon.  a  (l>:i6)  203.  - 
Ktliripoiie  über  den  hl.  Stepbanoä  ruht  nucli  unediert  in  dem  für  dio  b^'zan tinische  Litter&tui 
80  wichtigen  Cod.  Escur.  gr.  Y.  II.  10  foL  848.  yielleieht  gehört  dem  Italikos  aoch  disa 
der  H.s  unmittelbar  folgende  Monodie  übpr  sfin  gestorbenes  Hebhohn,  .Uorcjtfi'a  irtl  t«^ 
nt'fjöixi  (tttov  i(9vijx6ti,  die  mit  der  Monodie  des  Manasses  über  den  Astroglenos  zu  vei 
gleichen  ist    Vgl.  E.  Miller,  Catalogue  des  mss  grecs  de  1«  UbL  de  I  K.scurial  S.  212. 
Die  Monodie  auf  daH  Rebhuhn  .sieht  auch  im  Cod.  Bodl.  Barocc  ISl  fol.  230'  f  \^ 
sie  wirklich  von  Italiko»,  dann  gehürun  ihm  auch  einige  im  Barocc.  mit  dem  Aulurvenu^k 
Toi  Ol  I  r    Mtiii  ir  Ibur  vorhergehende  StQcke:  Briefe  an  Theodoros  Frodroraos  und  die 
Kaiserin  Irene,  der  im  §  200  .\nin.  3  erwähnte  Brief  Ober  den  Tod  des  Konstantinofi  Hado 
theodoretes  und  eine  Honodiü  auf  den  Tod  des  Kaisam  Andronikos.  —  Das  Schreiben  ober 
den  Speik  nebst  der  Antwort  des  Prodromos  ebenfalls  noch  unediert  im  Cod.  Paris,  gfc 
2872  fol.  120  -122  (Aufschrift  der  zwei  StQcke:  'F.ntaroktj  tov  'itnXixov  rrpöc  roV  fft%i<fe<^»f 
Bgöd^ofio*^  —  Tov  llooifgoaoi  tiytiygttftfia  ng6(  löy  'huXixoy).  —  Weitere  AufschlüA.se  suk! 
n  erwarten  von  einem  noch  nicht  beMlilvIflii  Briefe  des  Italikos  an  Prodroiao« 
und  einem  Schreiben  des  Prodromos  an  Itulikos,        in  demselben  Cod.  l3od' 
Barocc.  181  fol.  175^  —  176^  stehen,  aus  dem  Cramer  die  Bneie  .-.eines  vermeintlichen  Am- 
njmus  gezogen  hat.  —  Ueber  den  oben  erw&hnten  Bologneser  Codex  gibt  vorläufige  Mit- 
teilungen 0.  Mercati.  Gli  aneddoU  d'un  codico  Bolognesr,  I'.  Z  5  (1896).    Ubenda  Ik 
Spricht  und  ediert  Mercati  einige  interessante  Heden  eines  Anonj  muä  de«  12.  Jahrhunderts, 
die  danellM  Godaz  bewahrt. 

2.  nilfsmittel:  H.  U.sener,  Verges-senes.  Rhein.  Mus.  2^  (1S7^?1  414  füber  das 
21.  Brief,  dessen  Qualle  das  Inkaltsveneichnis  der  Chrestomathie  des  Prokioa  btkl«t).  — 
P.  Taanery,  Amnuh«  d«  raaaoe.  91  (1887)  1U8  f.  ({dantilsMrt  dm  I«aIik«M.  wakkcn 

Prodronio.s  seine   Schrift  Ueber  das  Groi^se    m  l   Kleine  widmete,  mit   dem  Bisobof  vor 

Philippo^lj.  —  Ueber  deo  17.  Brief,  der  eine  mit  PaeUoa  ang  venraadie  i>«rl«aiHgc  dar 
ebaldlttäieD  Wabhmt  «ntlillt,  a  Qnih  Kroll,  Da  ataeaHa  GhaldaMa,  iliaaTaa  I8M 

Br.  slauer  pbilol.  Abb.  TU  1)  S.  o  fT.  Hauptschrifl:  M.  Treu.  Michael  Italikos.  B.  Z 
4  (ItiUo)  1—22  (Nachweis,  daas  Italikos  dar  Verfasser  der  von  Cramer  ediertea  Texte 
iat;  Ghanktarialik  aeiaar  Paiaao  «ad  aaiMr  Selvillaii;  Iwaiidalfameii). 

3.  Basileios  von  Achrida,  der  (c.  1145— 1168) Erzbischof  von  Thessalonika  var, 

verfa<«st«  ausser  theologischen  PchnTtcn  fs.  S.  86)  eine  Grabrede  auf  Eirene,  die  erst* 
(.iemablin  des  Kaisers  Manuel  Komnenos  (cino  geborene  Gräfin  von  äulxbach,  Schwester 
der  Gemahlin  des  Königs  Konrad  III).  Die  Rede  ed.  V.  Vasiljevskij»  Yia.  Tr.  1  (10M) 
55—182.  —  Kritische  Beitrage  gab  E.  Kurtz,  B.  Z.  4  (IS'J.Vi  173  ff. 

4.  Eine  Sammlung  von  Ks^aiä,  Briefen  nebst  jambischen  Epigraimuea.  an  der  den 
Uaberschriften  zufolge  ein  gewisser  Peribleptenos  {negtßXmTtjrot)  und  Basilios,  Bischof 
von  Kerkyra,  den  meisten  Anteil  hnben  b<«\va}irt  der  Cod.  Marc.  XI  31  fol.  27.5—800. 
eioe  mhr  nicikwürdige,  leider  beispiellos  unorthogr»phiüche,  zwischen  1282  uad  1^28  ge- 
schriebene Sammelbs,  die  einmal  grfindlieh  vntersucht  werden  sollte.  Da  auch  Manaases 
in  der  Sanmilung  vertreten  i«^t  fs.  S  ".^0  Anm.  7)  und  da  fiowohl  die  Patriarchenliste  fol 
201  f.  als  die  austühriicbore  Patharcbengeschichte  fol.  273  ff.  mit  Lukas  Chrysoberge^ 
(1156 — 1169)  aohlieast,  werden  wdbl  anch  Peribleptenos  und  BaaUios  dem  12.  Jahrhondert 
aagaiiBnB.  BmOmw  iat  waU  idantiadi  mit  Baailioa  Padiadiiea  (flaMTf^X  d«  ta  ^ 


*)  firachatttcka  adiart  vaa  £.  Miliar,  Baouail  dsa  bMariwa  dM  aruiiaiin  II  m 
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swntMi  Hilft«  d«s  18.  Jafarbnida>i«  MetropoHt  von  Kolcyi«  «tr.   Eumo  Brief  dKatOft 

Pa>i!i  =  P<  Ii  iifit,  >  an  KoBstantiD 08  Stilbee  (1^"A/J»?f1.  worin  er  id  ganz  Slinliclior  Wdae 
wi«  TUeobli^lakto«  von  Bnlguien  («.  B.  133)  und  Michael  Akominatoe  (s.  ä.  469)  Uber  di« 
üirviMiiiMit  md  den  StnmpfUim  d«r  Sun  imteivebaMn  ProTimler  Itmniert,  «d.  Sp.  Lain- 
pros.  Kfpxrnrnxd  ttyt'x'ffTc ,  Athen  18^9  S.  42 — 49.  Zwei  Reden  des  Pcdiaditos  an  den 
Patharcbeu  bewahrt  der  Cod.  Escur.  T.  II.  10.  Vgl.  £.  Miilerj  Cataiogue  des  nus 
mm  d«  1«  Iribl.  d«  rE^Nnrial  8.  210,  918.  Dimkel  UM  irartnl  Paraon  dee 
Periblepten  o  .  '/war  krmi.  ri  wir  ( inrn  Johannes  Periblepten  os,  an  welchen  Th eo- 
pbjlaktos  von  Bulgarien  zwei  Briefe  richtete  (Migne,  Patr.  gr.  12ö,  452  und  464); 
db«r  dieMT  Mttm,  d«r  dam  flghfaaaa  d«t  11.  oder  dem  Antmg  des  ISL  Jalicliaiiderti  in» 
gehört,  la^st  sich  keineswegs  aicher  mit  nnserem  Essayisten  identifizieren.  Yielleicbt  heisst 
aaeh  der  04tQu3Unft)y6(,  von  dem  der  Cod.  Laar.  Conv.  Soppr.  2  Briefe  an  einen  ge- 
wtoa  IKkoUiee  iMwahrt  (vgl.  N.  Fest«,  Stadl  Itd.  di  lOol.  äaas.  1.  182),  in  Wäfariiett 

BBftßkeTtrt;yo(  und  ist  mit  unBerem  fhezw.  einem  von  un.scn  n    Perihleptenos  identisch. 

6.  Bemerkeoawert  wegen  des  in  der  bjrzantinischen  Litteratur  seltenen  Stoffes  iat 
Sebildemng  eines  Turniers  des  in  ritierliehen  Künsten  woUer£ifareiie&  Kaisers 

M a n  u  el :  *jFjr(jrp«a«f  roiy  h'^oxnyTtionör  lov  xQntuiov  xai  ('tyiov  f'uun'  ttv9iyTov  xai  ßaaiXitOf. 
Dieses  fremdartige  Stttck,  das  der  Cod.  Vatio.  1409.  pars  Ii)  fol.  277—277%  bewahrt, 
viidisale  sas  lieht  gesogen  sn  werden. 

196.  Tlmifiaft  {Ti^aQim-  i^^«  xmv  tun*  avtw  na^tffukm),  eine 
der  nUraelien  liyiantltiiwdion  Imitationdn  des  Lukian,  ist  anonym  Uber- 
UefSart;  als  Abfassnngsseit  des  Werkes  ergilit  sich  ans  verschiedenen 
AnSfRellUigcn  mit  gcnügondoT  Sicherheit  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts. 
Das  Thema  bildet  wie  im  Mazaris  die  uralte,  seit  Homer,  Piaton  und  Pln- 
tarch  80  oft  behandelte,  von  Dante  unsterblich  gemachte  Vorstellung  einer 
Fahrt  zu  den  Sitzen  der  Verstorbenen:  unmittelbares  Vorbild  ist 
Lukians  TCokyomantie.  Die  dialogische  Form  i'-t  in  dem  Oespräche 
zwischen  Kydion  und  Timarion  änssortich  festm-lialt* n ,  doch  füllt  den 
gröesten  Tfil  di  s  W  erkes  die  Erzählung  des  Tmiai  ioii  iü)er  seine  Aben- 
teuer. Von  Koiibtantinopel  reist  er  nach  Tlies.^^uluuike  und  wohnt  dort 
einem  gi-ossen  Volksfeste  bei,  das  dem  berühmte?«  Schutzheiligen  der  Stadt, 
Demetrios  Myroblytes,  zu  Ehren  begangen  wird;  auf  der  ROckreise  er- 
krankt TSmarion  an  einer  Leherentsflndung  und  stirht  Knn  werden  seine 
Beobachtongen  anf  der  TotenfSfthrt^  die  mannigfaltigen  Räumlichkeiten  des 
Hadea  nnd  seine  CtosprSehe  mit  den  Bewohnern  desselben  in  launiger  Weise 
geschildert  Unter  anderen  Zelebritäten  trifft  er  in  der  Unterwelt  den 
Kaiser  Romanos  Diogenes  und  seinen  früheren  Lehrer  Theodore s  von 
Smyrna  (vgl.  S.  430).  Den  letzteren  bittet  Timarion,  ihm  zur  Rückkehr 
ins  Leben  zu  verhelfen.  Die  Angelegenheit  kommt  vor  das  Richterkollegium 
der  rntf  rwelt,  in  dem  ^\c\\  auch  ein  Christ  in  der  Peraon  drv  büder- 
stflnnenden  Kaisers  Tlieophilos  befindet.  Timarion  und  Theudur  ver- 
klagen die  Totenführer  wegen  Missbrauche.s  ilirer  Amtsgewalt.  Nachdem 
Aeskulap  und  iiippokrat^s  als  Sachverständige  erklärt  hubeji,  dass  Timarion 
gegen  die  Regeln  der  Pathologie  aus  dem  Leben  abgerufen  worden  sei, 
werden  die  Totenflihrer  verorteilt  nnd  abgesetat  Timarion  trifft  noch 
BÜt  Diogenes  Ton  Sinope,  Johannes  Italos,  Michael  Psellos  und 
einem  ungenannten  Jambendichter  zusammen  und  kehrt  dann  nach  der 
Oberwelt  sarflcki  von  wo  er  seinem  Anwalt  Theodor  znm  Danke  reich- 
ficbe  Esswaren  schickt.  Die  Imitation  des  Lukian  ist  nicht  ttbel  ge- 
lungen; Humor  und  Witz  sind  in  Byzanz  so  selten,  dass  man  für  die 
kleinste  Gabe  dankbar  ist.  Die  Darstellung  ist  klar  und  verrät  eine 
lebhafte  Anschanongakraft.  Manche  Partien,  wie  die  genaue  Ausmalung 
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des  grossen  Volksfestes  und  Jahi  niai  ktos  in  Thossalomke,  sind  auch  kultur- 
historisch wichtig'  Die  aus  einer  langen  Hauptstrasse  und  vielen  Xehcn- 
gassen  busteheiide  Hiidenstadt  erscheint  Timarion  wie  ein  uugeLeiiftrr 
Taiisi  ndfuss,  der  unter  seinem  Bauch©  eine  Unzahl  winziger  Füsse  aos- 
streckt,  ein  Vergleich,  der  an  die  grotesken  Bilder  des  Ptochoprodronio> 
erinnert  In  der  Beechreibung  der  Unterwelt ,  der  Gespilcbe  mit  den 
Toten  und  der  (Serichtsverbandliuig  l»ekandet  der  VerfuBer  «inen  DaUlP- 
liehen  Witz,  der  freilieh  nicht  selten  ans  Burleske  streift.  Im  Gegenssti 
zur  Anfßusnng  Dantes  heirscht  in  der  Hadesfahrt  des  Tunarioa  ein  ba- 
moristi scher  Zog;  die  Fehler  werden  weniger  mit  schweren  Strafen  als 
mit  den  Geissein  des  Rottes  geahndet.  Mit  dem  Fhilopatris  bat  Timarioa 
die  freie  Stellung  zum  Christentum  gemeinsam,  ein  neuer  BeweB 
für  die  J^fter  env^hnte  Tliatsache,  dass  es  in  By/anz  wenigstens  vor  der 
Paläologeiueit  neben  dt  n  streng  kirchlich  Gesinnten  eine  freigeistige  Parte* 
gab,  an  deren  bpit/.e  zuweilen  der  Kaiser  selbst  stand.  Indem  z.  B.  Theodor 
es  rechtfertigt,  dass  im  RichterkoUegiuni  des  Hades  auch  das  rhristentum 
vertreten  ist,  sagt  er;  , Wegen  des  Heidentums  der  Richter  sei  ohne  Sorge: 
....  die  Verschiedenheit  des  Bekenntnisses  der  vor  Gericht  Kommenden 
hat  Ar  sie  nichts  sn  sagen;  jeder  mag  vielmehr  nach  Belieben  aeiMr 
eigenen  Sekte  anhftngen.  Da  jedoch  der  Qlanbe  der  Galüier  Aber  die 
ganze  Erde  yerbreitet  ist  und  ganz  Europa  wie  auch  einen  grossen  Teil 
Asiens  erobert  hat,  beschloss  die  Vorsehung,  den  beUenischen  Bidtten 
auch  einen  aus  ihrer  Mitt«  beizageseUen."  Später  wird  der  Schnti- 
engel  des  Kaisers  seinem  Aussehen  nach  mit  einem  Eunuchen  vorglichen. 
Da  sich  Johannes  Italos  neben  Pyth agoras  niederlassen  will,  lässt  ihn 
dieser  an:  .Was,  du  schmut7!i:*'r  Bursche,  in  deinem  (Jaliläennantel,  den 
sie  für  eine  giittliche  und  hii  iniiische  Hülle  ausgeben,  du  willst  dich  zn 
uns  gesellen,  die  der  Wisseuijchatt  und  vernnnftgemässen  Weisheit  lebten; 
entweder  lege  die  gemeine  Hülle  ab  odt  r  hebe  dich  aus  unserem  Krt- ise?* 
Interessant  ist  ein  zeitgenössisches  Urteil  über  den  Timarion.  da-> 
von  einem  sonst  vornehmlich  durch  iieiligengeschichten  bekannten  Schrift- 
steller, dem  Grosslogotbeten  Konstantin  Akro pol ites,  einem  Sohne  des 
Historikers  Qeorgios  Akropolitesy  benllbrt  ESn  frommer  «nd  offisobar  in 
seinem  Leben  wie  in  seiner  sprachlichen  Form  Susserst  korrekter  Mann 
konnte  er  weder  dem  ftbermtttigeii  Hamor  noch  der  TolkBtilmKdien  Dar- 
stellang  des  Stückes  ein  Verständnis  abgewinnen.  Er  äussert«  sein  ver- 
dammendes Urteil  in  einem  Briefe  an  einen  Freund,  der  ihm  den  Timarion 
geliehen  hatte.  Am  liebsten  hätte  er  das  Buch  gleich  den  Flammen  Über- 
geben ;  nur  die  Erwägung,  dass  er  es  ja  geborgt  erhalten  hatte,  hielt  seine 
Hand  von  dem  Autodafe  zurück. 

Ed.  pr.  B.  Hase,  Notices  et  extroits  9  (1813)  2,  163—246  mit  trefflichem  Korn- 
mentar.  —  Darnach  mit  deutscher  Uebersetzung  ed.  Ad.  EllSsaeB.  Analekten  der  mittd- 
und  neugriechischen  Literatur,  4.  Teil.  I^ipzig  1860.  —  Analyse  und  Würdigung  des  Werkes 
von  H.  F.  Tozer.  The  Journal  of  Helienic  studier  2(1881)  241  ff.  —  Das  Urteil  des  Kon- 
stantinos Akropolit«»  wird  mitgeteilt  von  M.  Treu,  Ein  Kritiker  des  Timarion,  B.  Z.  1 
(1892)  891-865.  —  Uebv  KouatantiiiM  Akropdlittft  ah  HasuvraplMn  TgL  8.  flMf. 

1S9.  Michael  AiM—iwi^i  (Mixßfjl  'Axotupdw^,  der  iUere  Bmder 
des  Geschichtschreibera  Niketae  Alominatos,  wnrde  vm  äaa  Jahr  1140  n 
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Choiiae  in  Pbrygien  geboren;  als  Jungling  sofaickte  ihn  sein  Vater  zur 
wissenschaftlichen  Ausbildung  nach  Konstantinopel,  wo  er  sich  des  Schutzes 
und  der  Unterweisung  des  gelehrten  Eustathios,  des  späteren  Erzbischofs 
von  Tlu'^^^alonike.  erfreute.  Wie  sein,  Lehrer  nahm  Michael  das  geistliche 
Gewand;  um  117.')  hoKtieg  er  den  erzbischöflichen  Thron  von  Athen. 
Üh<^r  30  Jahru  sta  lul  er  seiner  Gemeinde  vor  und  entfaltete  in  dieser  Zeit 
eiiiu  segensvolle  praktischü  und  litt^rarische  Wirksamkeit.  Das  Episkopat 
des  Akominatos  gehört  zu  wenigen  lichten  Abschnitten  im  trostlosen  Dunkel 
der  mittelalterlichen  Geschichte  Athens.  Die  erlauchte  Musenstadt  befand 
sich  dBmals  in  einem  selir  traurigen  Zustande.  Eine  apftrliche,  dorcli  den 
ftmsliibaren  Steuerdruck,  die  ewigen  BedrftngnlBse  der  Seerftuber  und  den 
Mangel  natOriielier  HflÜBquellen  gttnilich  Terarmte  Bevölkerung  wohnte  in 
f  rfinimervollen  Stadtvierteln  und  in  der  verödeten  attischen  Landschaft. 
Auch  in  geistiger  Uinsic  ht  sind  diese  Athener  so  verkommen,  dass  Michael 
völlig  zu  verbauern  fürchtet  und  mit  einer  Bemintszens  an  einen  sarkasti- 
schen Aussprnch  des  Apollonios  von  Tyana  in  einem  Briefe  klagt,  da 
er  lange  in  Athen  lebe,  sei  er  ein  Barbar  geworden  —  BeßaqßaQwiiai 
X^ovio^  (>n-  U,'ft'i'f(fc,  II  44  ed.  Lanipros.  Im  Jalire  1203  verteidigte  der 
Erzbischol  die  btadt  gegen  den  Angriff  des  Leon  Sguros,  eines  griechi- 
Rohen  Arrhonten,  der  sich  in  Korinth  und  Argolis  eine  selbständige  Herr- 
schalL  i^egriimliel  hatte.  Als  nach  der  Einnalime  Konstantinopels  1204  auch 
Athen  den  firftnkischen  Eroberem  zur  Beute  fiel,  verUess  Michael  Bchmers- 
erfMnt  die  Stadt^  in  der  jetst  ein  rOraiecheB  Bistum  errichtet  wurde,  und 
sog  sieh  nadi  der  Insel  Koos  mrflck,  wo  er  in  stiller  Abgeschiedenheit 
am  das  Jahr  1220  sein  Lehen  heschloss. 

Michael  Akominatos  hinterliess  katechetische  Homilien,  pan- 
egyrische, threnodische  und  sonstige  Gelegenheitsreden,  Briefe 
und  Dichtungen.  Die  Reden  werfen  manches  Licht  auf  die  littcrarischen 
und  polin-^f  lien  Zn.stiinde  der  Zeit,  besonders  auf  die  traurige  Lage  von 
Attika;  wü-  tinden  iwf'^r  diesen  Stücken  einen  Paneg}'rikus  auf  Kaiser  Isaak 
Angelos,  eine  Bescliwerdeschrift  an  Alexios  III  Angelos  über  die  Nichts- 
würdigkeit der  kaiserlichen  Verwaltungsl)eaniten.  Tranei-reden  ;inf  den  Tod 
des  Eustathios  von  Thessalonike  (1194  05)  und  seines  Bruders  2siketas  u.  a. 
Die  Sammlung  der  Briefe  des  Michael  unifaüst  jetzt  18U  Nunnnern,  unter 
denen  die  an  Bustathios  und  seinen  Bruder  Niketaa  gerichteten  hervor- 
ragen. Unter  den  poetischen  Sachen  gebohrt  die  erste  Stelle  der  be- 
rühmten jamhisehen  Elegie  auf  die  Stadt  Athen,  der  «ersten  nnd 
flinsigen  Klagestimnie  fiher  den  Untergang  der  alten,  erlauchten  Stadt, 
web  be  auf  uns  gekommen  ist*.  Daran  schliesscn  sich  ein  episches  Gedicht 
Theano  in  457  Hexametern  und  kleinere  I'oesien  kirchlichen  Inhalts. 

Michael  Akominatos  war  wie  sein  Bruder  klassisch  gebildet;  er  kennt 
Homer,  Pindar,  Dcmostbenes.  Thukydides  und  andere  Profanantoren ;  seine 
Darstellung  wnrzflt  aber  vornehndicb  in  kirchlichen  Schriften;  von  '-einem 
Lehrer  Eustathios  hiark  beeiuflusst,  bezeicbnf  f  er  noch  mehr  als  >iiketas 
die  theologisierende  Hichtung  in  der  sprachlichen  lUifünnationshewe- 
gting  der  Komnenenzeit.  Sein  (iiai  akter  erscheint  energisch,  edel  und 
milde,  soweit  es  aidi  um  seine  Stellung  in  der  Gemeinde  und  in  der  Ge- 
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Hollsdiaft  handelt.  Wenn  't  vom  Staatsoberhaupt  spricht,  kann  er  natür- 
lich die  byzantinische  Atinosphäiü  nicht  verleugnen;  während  er  r..  H.  d.  n 
grausamen  Androuikos  zu  seinen  Lebzeiten  in  schwülötigeu  Tonen  als^ 
einen  neuen  Salomen  preist,  weiss»  ur  nach  dem  schrecklichen  Untergang« 
demselben  uiclit  genug  Worte  zu  finden,  um  ihn  als  ein  scheusaliches  Un- 
geheuer zu  braudmarkeu. 

1.  ÄQBgftb«!!:  Hymmia  tnf  AtliMi  samt  ed.  too  Fr.  BoissoDAde,  Aneed.  gr.  S 

(Paris  im\  373  ff.;  dann  bei  Klli^sen  und  LaiTipnv.  -  L.  Fr  T  .f  I.  Do  71..  «^^r -n  e* 
eiasquo  agro,  B«roliiu  1839,  teilt  Briefe  und  die  Muiiudie  auf  Eostatiiiub  mit  —  L.  fr.  Tatel, 
HiduMlis  Aoottinati  Atfa.  laetr.  panegyricns  budo  Angelo  dietns,  ünWcnititsprogr.  Tt- 
bingen  1846.  -  Mehrcro  Prhrifton  mit  deutscher  T  l  .  i  -  tzunp  vun  A d.  Kl! i n^^e n  Mich»*l 
AkominatM,  Göttingeo  1846.  -  Wiederholt  beiMigue.  Patr.  gr.  HU,  2<JH-364  und  l^'t 
b»  1SS8.  —  Gettmiansgabe.  die  ntm  grOnteii  Teile  Ed.  prineepa  iat,  wm  Spi  Lmm- 


iiefiarte  zahlreiche  handschriftliche  Nachtrige  und  Kmendationea  P.  N.  Papageergi«, 
*&iiMgt9ti  ri7c  2Vii'pt(f(tf*'oc  U.  Aäungov  Müotmt  rov  Mt^atjX  'AMOftirätov,  Atoefi  188$«  — 
AnafBhrliche  Berichte  Ober  die  Ausgabe  von  Lampros  gaben  ausserdem  E.  Miller,  JoorsaJ 
des  savants  1880  S.  75r>  770,  und  Th.  Uspenskij.  Die  Werke  des  Michael  Akoinin«t<M^ 
Odessa  1881  (ruas.).  -  Kino  bei  Lampros  fehlende  Homilie  ed.  B.  Georgiades,  JTi/«^ 
'jxoutytijov  lov  Xbtt  tctioi  xai  rttt^ylo»  Bifift^^m  fUI*fonoXittär  'A^ntär  lo;^  ete.,  Alhlii 
1882.  —  Zur  Rede  des  Utirtzes  vgl.  P.  N.  PnpsgeorRiu.  B.  Z.  2  (1893)  r»*t>  f. 

2.  Hilfsmittel;  Das  oben  erwähnte  F?uch  von  tllissen.  —  S^.  Lampros,  n#p- 
T>;f  ;ii ;i'MüOt]»rii  tov  fitjrgoTioXiiov  '.I9t}yuit>  .W«/fr^l  rov  'jKOftiyätoVy  A9rjvmw  6  il87Ti 
354  —  '-Vu   und:      il  \49iijytH  n$Qi  ra  Tt'Xt;  tov  (tcjdirr'T'^f  tu'ajyo^,        'A9t'^nui  1^7^.    —  T  h. 

t^spen.skij,  Lacdierte  Reden  und  Briefe  des  MicimLl  Äkominatos,  Jüiitd.  Mm. 
){d  201  Jiin.  Febr.  S.  112-130;  367—896.  —  Zur  Erlluternng  dient  die  Schrift  von  Tk 
Uspenskij,  Zur  Geschichte  den  BauernRnindbesitios  in  H\7anz.  Joam.  Min.  1883  Bf!  *J' 
Jan.-Februar  S.  30—  87  ;  301—360.  —  Einige  Emendatjonen  gab  K.  S.  Kontos»  W^if»-« 
1  um)  827  ;  619;  625-629.  —  Ansgeseiohneta  CSiankteristik  von  F.  Gragoravivs, 
QMchicht   d  r  SUdt  Athm  im  Mittelaltar,  Stattgart  1889«  I  204-349. 

200.  Nikephoros  ChiysobergeB  {Sixi<f6Qog  6  XQtHToß*^yi^^),  ein  bis 

in  die  jüngste  Zeit  gänzlich  versrhollenci  Mann,  dcr^sen  Lebenslauf  sich 

von  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  bis  in  den  Anfang  dos  VA.,  jt  dr-nfalls 

Ober  das  Jahr  12(W  hinans  erstreckte,  bat  panegyrische  R»  d»  n  Kai.*i^r 

AU'xios  III  nnd  IV,  an  die  ]*atriit!rh«'n  Niketas  Muntaneä  und  .lohann». > 

Kaniatiios  und  an  den  f'rii  lor  xuux/.h'ov  Konstantinos  Mosopotamitos, 

sowie  einen  ürief  und  rhetorische  Pi  n;:yinna.smata  hinter  lassen.    Unt«.  r 

den  letzteren  findet  man  Fabeln,  Erzählungt^n  und  Kihopoiicn  z.  B.  i-ini* 

Aber  das  spütfiodige  Thema:  TTfa^  av  ^ttm  loyovg  x^<^riai-ö(  ytloXo/'s 

1.  Ausgabe:  Nicephori  Chrysobergae  ad  Angelos  orationes  tre«  ad.  Max.  Tr««. 

Progr.  dos  k   Fnfdri< nui  .   Hrrslau  lKa2  (aus  C^.d.  Vindob.  phil    jrr.  S?l  mit  tir=>— 


Dohriften  des  Chrysoborges,  die  der  Cod.  Escur.  Y.  II.  10  Qberliefer«,  m  enrart«>o. 

2.  Von  einem  Nikephoros  Ch  ry  soht  rpes.  Motropoliton  von  Sardt--..  «tel»*ti 
Verse  im  Cud.  Vatic.  Ottob.  167  s.  lö,  vur  ful.  Itil.  Ob  er  mit  uusi^reu)  lUietof  lü^Dtack 
aab  kann,  aiaht  dahin. 

3.  Von  oifK'iu  t'ii1)vkannt<*'n  df«  12  Jahrb.  i  vi.ll.'ii  li(  Mich,  Ilalikos;  k.  S.  4W> 
steht  ein  Bta>f  ll^fii  t«ir  adiÄtfoy  tni  Ktayai  «yt  i  ym  .4yio9t  fadm^i  t  ^  '.4}f9t9- 
St^tjip)  u:io9ay6yn  im  (Jod.  Baroeo.  gr.  181  f«l.  SS9*.  *Ea  haadalt  aiob  wohl  wm  iMMt&mm 
Konstant  iiKis  Hii:;i<>tlii  odor»to8,  dem  nnch  Thnodoros  Prudronio^  y'mc  Moaodir 
widmete:  vgl.  .Migne,  i'atr.  gr.  133,  1007  f..  1017,  1059  f.    Per  Bnef  ist  inkorrekl  f- 


draokt  bei  Fabrieina,  KbL  gr.  19.  488  f.  Hamburg  1794;  «ia  8M«k  ad.  M.  Tra«.  B.  Z. 

2  (1898)  108. 

201.  Die  rhetorische  ftAmmli^ffg  des  Escurial.  Der  im  i:^  Tahr- 
hundert  g<  siliri(bene  Codex  Escur.  Y.  II.  10  (jetzt  noch  536  BUtt^ 
in  Quart  umfassend),  eine  der  wertvoUstoa  FundsMUeo  byMUitimsdMr 
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Liileratur,  eiiUiäii  tiiie  uiiiiaagreiche  Sammluiii^  von  geistlichen  und  vvelfc- 
Uchen  Reden,  Essays  und  Briefen,  die  eine  gesonderte  Betrachtung  ver- 
dient. Anner  drei  tchenhaften  Studieii  des  PseDoe  (Enkomien  auf  Waase, 
Lans  und  Flob)  und  einer  unten  an  beepreelienden  Rede  stammen  alle 
datierbaren  Stlleke  ans  derselben  Zeit  und  swar  aus  den  letzten  seeba 
Jahrsebnten  des  12.  Jabrbnnderts.  Darnach  ist  mit  Sicherheit  an- 
sitnebmen,  dass  auch  die  wenigen  Stacke,  deren  Chronologie  nicht  fest- 
atfllit,  dieeer  Zeit  angehören.  Völlig  aus  der  Reibe  ftUt  nur  eine  Bede 
eines  ungenannten  Rhctors  der  Rhetoren  {^rjaQ  tmv  ^T^ropwr)  an  den 
Kaiser  Andronikos  Palaeologos  (fol.  471),  womit  wohl  nur  Andronikos  II 
(1282 — 1328)  gemeint  sein  kann;  denn  an  neinen  Nachfolger  Andronikos  ITT 
(1328—1341)  zu  denken,  verbietet  das  Alter  der  Handschrift.  Da  die 
hamiidung  gerade  an  Reden  aus  den  zwei  letzten  .Jahrzehnten  des  12.  Jahr- 
hunderts reich  ist,  so  könte  man  \ernmten,  dass  statt  nuXaioXöyov  viel- 
mehr Ko^vi^vov  zuschreiben  sei,  so  dass  Andronikos  Komnenos  (1183 — 1185) 
beieidmet  wire,  ein  Kaiser,  dessen  Tfaaten  freüicfa  an  aob^nredneriechen 
Leistungen  wenig  Anlass  boten,  aber  docb  eelbet  von  einem  Micbael  Ako- 
minatoe  (a.  S.  470)  gefeiert  wurden.  Bine  Entscheidung  lAsst  sidi  Tor 
Ter^enlliehang  des  Textes  nicht  treffen.  Ist  der  Titel  aber  richtig,  dann 
ist  wohl  anzunehmen,  dass  der  Kopist  der  Handschrift  in  der  Zeit  des 
Andronikos  II  schrieb  und  zu  der  glänzenden  Sammlung  von  Werken  ver- 
gangener Tage  ein  zeitgenossisches  Stück,  vielleicht  das  Werk  eines  Freundes 
oder  Gönners,  hinzufügte.  In  der  Hauptsache  aber  ist  die  Sammlung  sicher 
am  Ende  des  1*2  oder  im  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  entstanden,  wahr- 
sclieinlich  noch  vor  dem  Falle  Koustantinopels  (1204):  denn  das  folgende 
halbe  Jahrhundert  war  för  die  Veranstaltung  eines  bammelwerkes,  in  dem 
sich  der  volle  Glanz  des  byzantinischen  Hofes  und  die  ungestörte  Macht 
der  Kirche  von  Konstantinopel  widerspiegelte,  wenig  günstig.  Ausser 
dem  aeitiiehen  Bande,  welches  die  Sammlung  scharf  umgrenzt,  ist  fttr  sie 
namentlich  ihre  of  fisielle  Provenienz  ebarakteristisclL  Ein  grosser  Teil 
der  Reden  besteht  ans  den  feieriiehen  Vortrftgen,  die  im  kaiserlichen 
Palaste  und  im  Patriarchate  teüa  regelmSssig  an  gewissen  Festen,  teils 
bei  bestimmten  einmaligen  Qelegenheiten  gehalten  wurden.  Das  dorpns 
gewälirt  somit  ein  authentisches  Bild  von  der  Beredsamkeit,  die  in  den 
höchsten  Kreisen  des  Hofes  und  der  Kirche  geübt  und  mit  Wohlgefallen 
aufgenoDiiTK  Ti  wurde.  Nun  kann  auch  der  Zweck  der  Samnihnig  nicht 
zweifelhaft  bleiben.  Sie  ist  nicht  fl^r  die  Schule  bestimmt,  die  sich  mit 
den  landläufigen  Meleten,  Ethopoiien  und  ähnlichen  Ül)ungen  begnügte; 
sie  soll  lüi  einzelne  der  trivialen  Dressur  schon  Entwachsene  gute  Muster 
der  praktischen  Eloquenz  bieten,  wie  sie  in  den  höchsten  Kreisen  des 
Hofes  und  der  Kirche  gefordert  wurde.  Daneben  hatte  der  verstAndige 
Samnder,  wie  die  Beignbe  einer  Dichtung  und  mancher  nicht  amn  Vertrag 
bestimmten  FtosastBoke  beweist,  anch  rein  litterarisehe  Interessen  im 
Ange.  Seine  edle  Absfeht,  eine  Anawahl  der  besten  schöngeistigen  Er^ 
sengnisse  dea  12.  Jahrhunderts  vor  dem  Untergang  an  retten,  ist  nur 
durch  einen  Zufall  gelungen.  Das  Corpus  scheint  —  wohl  infolge  der 
langen  Unterbrechung,  welche  daa  hOflache  und  kirchliche  und  damit  auch 
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das  litterarisdie  Leben  in  Konstantinopel  nadi  dem  Jahre  1204  eriiit  — 
keine  genllgende  Verbreitung  gefunden  zu  baben;  der  SBCorialoodez  iei  daa 

einzige  auf  uns  gekommene  Exemplar  und  viele  der  in  ihm  ent- 
haltenen Stücke  sind  in  keiner  sweiten  Handscln  ift  zu  finden.  Ein  Prinzip 
der  Anordnung  ist  in  der  Sammlang  nicht  zu  bemerken;  dieSobriften  der 

mohrfii(  ]i  vertretenen  Autoren  sind  an  verschiedenen  Stellen  zerstreut,  and 
man  trliält  den  Eindruek.  als  habe  der  Sammler  die  einzelnen  Stücke 
seinem  Corpus  in  der  lieihenfolge  einverleibt,  wie  sie  sich  ibm  zn^Ibg 
darboten. 

Für  die  litterarisehe.  kireliliche.  politische  und  höfische  Greschichte 
von  Byzanz  ist  d&a  E^cui  ialcorpus  eine  unäcliätzbaio  Quelle.  Einige  der 
besten  Namen  des  12.  Jabibunderts  sind  in  ihm  reichUcb  vertreten;  den 
Hauptanteil  baben  Hof-  und  Kircbenredner,  die  sonst  wenig  oder  gar 
nicbt  titterariscb  bekannt  sind.  Auf  die  im  Corpus  enthaltenen  Scbriften 
des  Eastatbios  von  Tbessalonike,  Miebael  Akominatos,  Johannes 
Kinnamos,  Konstantinos  Manasses,  Nikephoros  Chry soberges, 
Basilios  Pediadites,  Konstantinos  Stilbes,  Niketas  Eugenianos, 
Michael  Italiko^  und  Basilios  von  Achrida  ist  in  den  betreffenden 
Paragraphen  oder  Anni«  rkuni/i  n  hingoMnesen.  Im  folgenden  sollen  die 
Autoren  der  Sammlung  geuanat  werden,  die  anderswo  keine  Unterkonit 
gefunden  haben. 

Die  Sammlung  wird  von  einem  Epitaph  eröffnet,  dessen  (tber.'sehrift 
und  Anfang  verloren  gegangen  sind,  so  dass  !?ich  der  Aut/>r  vorerst  nicht 
bestimmen  lä«i8t;  von  denihelbeii  Anonymus  folgen  noch  mehrere  Stücke  wie 
ein  Epitaph  anf  s^en  Tater,  eine  Rede  an  Kaiser  Manuel,  als  er  flun 
im  Lopadion  seme  Huldigung  {nQftaxvt  r^atg)  darbrachte,  endlich  ein  Bpttaph 
anf  Kaiser  Manuel  Von  dem  Grossdrungar  Gregorioa  Antiochos 
{rQijyo^o^  0  Urtioxpi)  bewahrt  das  Corpus  einen  Brief  an  den  Abt  des 
Klosters  auf  der  Insel  des  Antigonos,  ein  Trostschreiben  an  den  LogDÜieien 
Ilagiotheodoretcs  anlfisslich  des  Todes  seiner  Schwester,  eine  Monodie  aof 
den  durch  einen  Sturz  vom  Pferde  verunglückten  Sohn  eines  Protosebastos, 
der  zunächst  nicht  identifiziert  werden  kann,  eine  Ixede  an  den  Patriareb«  n 
Basilios  Kamateros  (1188 — 1187).  eine  Leichenrede  auf  Nikolaos  tot-  x«n( 
<l»Awpor,  eine  Trostrrde  an  den  kaiserlichen  Sekretär  Konstantin  Apirn- 
pithiun  {'Anifi7iii}ioin ,  wenn  Miller  riebtig  gelesen  hat)  wogen  des  Todes 
seines  Vaters,  eine  Trostrede  an  Kaiser  lamk  Angelos  wegen  des 
Todes  seinei  Muitei  Euphi*osyue,  eine  Dankrede  und  ein  Entschuldigung 
schreiben  an  den  Pansebastos  und  Groesdrongar  Andromkos  Kamateros, 
eine  Rede  an  den  Sebastokrator  Konstantinos,  einen  Bruder  des  Kaieeis 
Isaak  Angelos,  eine  Predigt  Uber  den  hl.  Johannes  den  TBofer,  eine  Bede 
an  den  Patriarchen  Lukas  (Chrysoberges  1156 — 1169),  Briefe  an  Eusta- 
thios  von  Thessalonike,  an  den  Metropoliten  von  Neupatras  Eutiiymkis 
Malakes,  an  den  Bischof  von  Kastoria,  an  Demetriea  Tomikes,  an  den 
JBrzbischof  von  Athen  (Michael  Akominatos)  und  an  einen  Chartophylax. 

T<»n  dem  Mamrwo  row  ^ttoQoiv  Oeorgios  Tornikes  {Ffmopo^ 
o  Toorixt  c)  finden  wir  eine  Predigt,  die  gewöhnlich  am  Tage  des  gerechten 
Lazarus  im  Patriarchat  vorgelesen  wurde,  eine  Hede  an  den  Kaiser  Isaak 
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Angelos,  die  vor  dem  Feste  der  Epiphanie  verlesen  wurde,  an  welchem 
der  Kaiser  gewöhnlich  ins  Feld  zog,  endlich  eine  Bede  an  den  Patriarchen 
Georgios  (1192-1109) 

Ein  zweiter  Mutijio){>  ttav  ^rjjoQmv  ist  Micliael  von  Thessalonikc. 
Er  war  Professor  der  P>ange]icnoxegese  an  der  Sophienkirche,  später 
Protükdikos,  wurde  aber  im  Jahre  1156  als  Anhänger  dor  Häresie  des 
Soterichos  Panteugenos  seiner  Würde  entsetzt.  Ihm  gehören  in  der  Samm- 
htng  dee  Escorial  vier  Beden  vor  Kaiser  Manuel,  von  denen  die  drei  ver- 
QfliantUehten  in  den  Jahren  1150,  1153  und  1155  gehalten  wurden. 

Mit  Ifichael  verbindet  sich  Nikepheroa  Baailakea  {Ntttr^tfogog  6 
BaatXtmt^),  der  ebenüftUa  ProfesBor  der  Evangelienezegeae  an  der  Sophien- 
kirdie  war.  Auch  Nikephoroe  geriet  durch  seine  allzu  subjektive  Aus- 
legung der  hl.  Schrift  mit  der  Kirche  in  Konflikt  und  wurde  wie  Michael 
von  Thessalonike  im  Jahre  1156  seiner  Stelle  entsetzt;  das  ist  wohl  auch 
der  Grund,  weslialh  von  den  exegetischen  Vorträgen  dieser  Männer  in 
die  Sammlung,  die  manche  andere  liSaaxaXfai  enthält,  nichts  aufgennrnmen 
wurde.  Basilakes  war  einer  der  fi  achtbarsten  und  gewandtesten  Schöjii  edner 
des  12.  Jahrhunderts.  In  .seinen  Chrien  und  Ethopoiten  wechseln  heid- 
nische Themen  mit  Lliristüclien:  er  er?^rtort  ebenso  gewandt  die  Frage, 
was  wohl  Danae  gesagt  habe,  da  ihi  Zeus  in  Gestalt  eines  Goldregens 
nahte,  als  die  Frage,  was  wohl  der  Hades  sprach,  da  Lazarus  nach  vier 
Tagen  von  den  Toten  anfSerweckt  wurde,  oder  die  offenbar  auf  einen  aeit* 
ganOflsisdien  VorfaD  bezfigliche  Frage,  was  das  von  einem  Goten  betrogene 
]fidcji«i  in  Edeeaa  gesprochen  haben  mag.  Dass  Basilakes  nicht  bloss 
Schnlrhetorik  und  Evangelienexegese  betrieb,  sondern  auch  aktueUe  Tor* 
wflrfe  rhetorisch  behandelte,  beweisen  einige  Nummern  de.s  Escurialcorpus 
z.  B.  eine  Monodie  auf  seinen  im  sizilischen  Kriege  (wahrscheinlich  im 
Jahre  115.''))  gefallenen  Bruder  Komstantin  Basilakes,  mehrere  Briefe  an 
Feinen  Bruder,  ine  Freunde  und  Schüler,  eine  Vorrede  zu  seinen  ge- 
sammelten ^Ve^ken,  die  eine  Art  litterarisclier  Selb.stbiographie  darstellt, 
eine  Rede  an  den  Pan.seba.sto.s.  Sebastos  und  Urüs.sd(inu  >tikoö  des  ganzen 
Morgen-  und  Abendlandes  Johannes,  endlich  eine  Rede  an  den  ProteikdikoB. 
Nomophylax  und  Waisenvater  Alexios  Aristenos.  Vielleicht  gehören  dem 
WaeilakeB  anch  noch  die  in  der  Handschrift  auf  die  letztgenannte  Rede  un- 
mittelbar folgenden  StQcke:  eme  Bede  auf  den  Sebastos  Adrian,  den 
Sohn  des  Sebastokrator  laaak  Komnenos,  des  älteren  Bruders  des  Kaisers 
Alflziaa  V)  und  eine  Rede  auf  den  hochsdigen  Kaiser  Johannee  Eonmenos. 
Ana  der  erwähnten  Vorrede  zu  sdnen  gesammelten  Werken,  die  E.  Miller 
herausgegeben  hat,  wird  ersichtlich,  dass  mehrere  Schriften  des  Basilakes 
verloren  oder  verschollen  sind.  Wirklich  bedauerlich  ist  wohl  nur  der 
Tr-rlust  der  virr  scherzhaften  Stücke  Onotliriambos,  St>7»ax  oder  Para- 
ücisoplastia,  Stephanitai  und  Talantiiclio.«  Hermes,  deren  er  mit  folgenden 
Worten  gedenkt;  Tutuqh;  (wv  /iot  iifjuyi^iuithci  tig  ytiuna  t^^x^'^^ 'i'^"*'  ' 
*Ovolf(^ia^ßoi  Hai  nQoain  ^ivna^  rj  JJaQaSgiffonXaan'a,  sni  tovtoic  o't  2it(- 
^vTzai  xat  6  TaXaiTovxog  ^EQpi^g.    Das  waren  —  trotz  des  folgenden 


)  Vgl.  Da  Cange,  FaadliM  Qjrn&tniM  8.  146. 
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Saf/^'s:   2'f/)'/o«        ä)jM  xai  qv  cvün^fiaiixrt,  noXln  xca  tiimrvna  wz  rmv  j 
aaituwi  IM  a/iißQciSfc  —  wahrscheinlich  nicht  metriÄcbe  Scherze  od^r  Ko- 
moedien.M  sondern  ProsHsatiren  nacli  dem  Muster  des  Lukian.  wie  me  im 
12.  Jahi  hundert  auch  von  Theodoroü  Prodromos  u.  a.  verfasst  wurden. 

Weitere  BeitrUge  zur  Sammlung  haben  eine  TJeihe  weniger  bedeotendrr, 
zum  Teil  <zanz  unbekannter  Litteraten  gehefert:  Der  ökumenische  Pri>- 
l'eööor  Leon  Balianitea  {Aiwi  ö  ßa/javnr^g)  eine  Antrittaivorlesung.  ein- 
Lobrede auf  dvü  l'atriarchen  Basilioü  und  mehrere  Lehrvortrage:  Kon- 
stantinos  Pantechnes   {htoiai  Ki  rTmg  4  nmtfx^'ve) ,  Metropolit  von 
Philippopel,  eine  Schilderung  einei  Jugd  auf  Rebhühner  und  Hasen;  der 
Ptetriareh  Hiebael  Anchialos  (mjt^l  6  tov  Ayxt^  1169—1177)  wtm 
Antrittsrede,  ala  er  tinetrog  %mv  ^filoao^mp  wurde;  Johanoes  Kamaieroi 
(Imdwric  i  KeiftmiQog)  eine  Bede  am  EpipbaidelBete;  der  kalseriidie 
Sekretär  Johannes  Phrangopnlos  fhmvrj^  i  ^gayfiirwUf)  eine  Beda» 
die  im  Patriarchat  nach  der  Rede  des  Rhetors  und  MaistoiS  Torgetragen 
wurde;  der  Professor  Konstantinos  Psaltopa los  (KmHrravTtrog  6  9aXti- 
TTovloz)  eine  Rede  an  den  Logothetes  xov  Sqoihov  Michael  Hagiotheodorete? 
und  einen  Lchrv'ortrag:  der  Metiopolit  von  Chalkedon  Johannes  Kasts- 
moni t  es  {'lou'n  vi^z  o  Kaatafion't i^c)  mehrere  Lehrvorträge  über  das  Evan- 
gelium, darunter  einen,  der  gehalten  wurde,  als  der  Patriarch  Ba?ili<»* 
Kamat^roB  (1183    1 1^7),  dessen  Sekretär  er  war.  zurückkehrte  (r  xuir/.^t-): 
der  Bibchof  Aäterioö  von  Amasia  eine  Ekphrasis  der  hl.  Märtyrerin 
Euphemia;  der  Sekretär  Manuel  Saranton os  (Mavovr^l  6  SaQattr^tvg) 
eine  Bede,  die  im  Patriarchat  am  Feste  des  gereohten  Laiams  ▼orgeleMi 
worde;  der  kaiserliehe  Giessprotonotar  und  Sekretlr  Sergios  Kolyhai 
(JU^og  o  Eolvßas)  zwei  Ansprachen  an  Kaiser  Isaak  Angeios;  der  Rbelor 
Muzalon  (Mov^aiMv)  eine  Rede  an  den  Patriarchen  Nikc^aos  (1147 — 1151): 
ein  gewisser  Johannes  Diogenes  eine  Rede,  die  am  Feste  der  Epiphanie 
im  Palaste  vor  Kaiser  Manuel  vorgelesen  wurde;  ein  Philosoph  Konstantii 
von  Nikaea  einen  Vortrag  über  Freigebigkeit  und  eine  Rede  an  den 
Grosshetäriarchen  Johannes  Pukas;-)  ein  Xikolaos  6  xcna  0?.m^r  eine 
Rede,  deren  Thema  in  der  Ubersehritt    iiii  lif  angegeben  i«?t:  der  Proto- 
sekretär  Christophoros  Zonaras  {XuKjioqo^g  6  j^oiagüg)^  vielleicht 
ein  Verwandter  des  Chronisten  Johaimes  Zonaras,  ein  Vademecum  für 
seinen  Sohn  JJemetrios,  als  er  die  Elementarbchule  verliess  {xaialtitpcnta  x*t 
ax^Sog);  der  kaiserliche  Sekretär  und  Hofredner  Johannes  Syropulos 
pwivprfi  o  SviforrovXog)  eine  Rede  onbckaimten  Inhalts;  der  OknmaÜBdie 
Prefeesor  Schizenoa  (2xiC*i*6g)  eine  Rede  hei  der  Yerehrang  des  hL 
Erenzes  ans  Anhua  der  Gehört  des  Alezios,  des  Sohnes  des  Kaisen  Mamiel 
(im  Jahre  1167);  der  ehemalige  Chaitophylas  der  Hagia  Sophia  Samael 
Maaropalos  (Sa/tovi^X  6  Mav^rrovXog)  eine  katechetische  Rede;  ein 

Anonymus  eine  Rede  an  den  Patriarchen  Nikolaos  Mosakm  (1147—1157): 
^     _     _  • 

'j  Wie  E.  Miller.  Asmuura  4«  UMwe.  1  (1892)  Vlil— X.  und  K.  Krnmbacher. 
7  (1878)  140  annimmi .  Michael  QfykM,  8HwBgplwi,  hajm»  Ah.  laM 

')  Ueber  das  Lebeu  üieeMj»  Jubanaes     S.  424  f. 
Pvkis  vgl  W.  B«g«l,  FoatM  Nnmi  byi.  I  ; 
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tJin  Uligenannter  Rhetor  Yoraussehungsverse  (Wahrsageverse?:  ati'xot 
n^opXfnrrQtm  an  den  Kaiser  (Beginn:  Et  S&T  ufafrip'  rr^ög  ,^for  Tira  (ftgeiv). 

1.  Don  Brief  des  Gregorios  Antiocbos  ed.  Sp.  Lampros  in  seiner  Auuabe  des 
MidMel  Akonihi«!««  8,  400  >409.      Von  demseltMa  Antioohos  b«wa^  derCoa.  Mtro. 

XI  ■3'2,  s.  13  14,  fol.  1R3  ff.  einige  Briefe  mit  der  Uebersclirift:  Tor  ccvtov  ('^io).oyu)Tr';tov 
^to(f9s  Vi^tjyo^iov  toi'  '^rrtö/ov  intaioJuU  dui^^o^  Der  erste  Brief  ist  an  Demetrios 
Toraikes  gerichtet,  den  wir  aoeh  unter  den  Adreinaten  des  Mieliael  AksninaloB  wieder' 
finden.  Der  Ausdruc-k  Tor  tevrov  zeigt,  dasä  auch  den  Briefen  vorangefaeilde  Stfloks  dem 
GregOTios  gehören;  doch  Imbo  ich  darüber  keine  genaueren  Notizen. 

2.  Drei  Reden  des  Michael  von  Thessalonike  ed.  pr.  aus  dem  Cod.  Escur.  W. 
B«fel,  Fontes  remm  byt.  I  1  (1882)  181-^188.  VgL  die  FnMio  8.  XVII-XX,  lud 
obea  S.  98  Anni.  5. 

8.  Die  Progyninasniata  des  Nikephoros  Baeilakes  ed.  pr.  Leo  AUatius,  Ex- 
MTpte  varia  graee.  sophist.,  Rom  1641  S.  125—820.  —  WiedeilioU  bei  Chr.  Walz,  Rhet. 
pr.  1,  421  -  —  Die  Monodie  auf  seinen  ßnider  Konstantin  wurde  aas  dem  Cod  Vatic. 
1898,  wo  sie  ohne  Antomame  steht,  irrttlmlich  als  ein  Werk  des  Ghoiikios  von  Gaza 
ediart  ron  A.  Mai,  Spieileg.  Bomanum  5  (1841)449—461;  dann  wiederholt  von  Fr.  Boie- 
sonade  in  seiner  Anstrnbr  des  Chorikios,  Paris  1846  S.  179^1^5  v^l  R.  Herchor, 
Hermes  5  (1871)  291.  Das»  die  Monodie  aber  dem  Basilakes  gehört,  wird  durch  den  Cod. 
PaA.  graee.  18  (jdlst  wieder  in  Heidelberg)  imd  niiseren  Escnr.  Y.  II.  10,  sowie  darch 
eine  AnspieliTnc;  in  d(^r  Vorrede  zu  <^rn  gesammeli'^n  Wcrk<^n  cb  s  Hasilakes  (S.  156  ed. 
EL  Miller)  völlig  sicher  gestellt  Den  Anfang  der  Bede  ed.  aus  dem  erw&hnten  Cod.  Pal. 
L.  Baehmann,  Tbeodorl  Dueae  faniiiriw  iinperatoriB  in  laudem  Nieaeae  orbis  oratio, 
Rostock  1847  VII  X  Vgl.  R.  Fnr.strr  Anecdota  Chorieiana  novn,  Pliilnlagus  54 
(1895)  93  £  —  Die  Vorrede  zu  den  gesammelten  Werken  des  Basilakes  ed.  mit  einer  aus- 
Mhrliekeii  Analyae  B.  Miller.  Prtffaoe  d'im  antsnr  bynntin,  Ammaire  de  l'aesee.  7  (1878) 
135— l.")?.  Vgl.  die  Besprechung  und  UebersetzTing  des  Stückes  von  E.  Miller  im  CJor- 
reapondant  69  (1866)  395—405.  -  Ebenfalls  dem  Basilakes  gehört  das  Enkomion 
•«f  den  Hand,  welehee  B.  Miller,  MAangee  erientaiix.  Textes  et  tradnetiens  pnblide 
par  1. 5  professenrs  de  l'öcole  sp^ciab-"  ib  s  larigueiH  orientales  vivanies  k  l'occasion  du 
sixiemtt  ooonis  intematimial  des  Orientaiistes  röunis  k  Levde,  Paris  1883  S.  255  —267» 
ediert  bat  MtUer  gibt 

erörtert  einz.  Ii, ü  ^  ilir  I'i  n:;e,  welchem  Kaiser  Nikephoros  das  Stück  gehöre,  und  entscheidet 
akb  attletzt  für  ^^ikephoros  Botaneiates.  Wenn  dagegen  U.  Schlumberger,  Mic^phore 
Pbeeee  8. 168  Anm.  8,  den  Nikephoros  Brjennioe  beronragt,  so  ist  das  woM  nur  ein 

Vr>rsvhen,  da  dieser  Nikejdioros  nicht  ß((aiXtvg  war.  Es  kann  aber  kein  Zwrifol  darüber 
bestehen,  dass  fiaatXiuf  einfach  für  ßaaXdx^  veraohrieben  (oder  vom  Herausgeber  ver- 
Isaea)  isl;  denn  in  der  Be  fblgen  omiiittelbar  auf  das  RnkondoD  ^  eben  genannle  Vor- 
rede, die  E.  Miller  seihst  unter  dem  Namen  de.s  Ba.silakes  ediert  hat,  und  eine  Rede 
an  einen  Grossdomestik os,  beide  mit  dem  Autorvermerk  To«  «vrer.  Zu  vergleichen 
iel  dee  Tbeoderos  Oa«ee  KwSs  iyxwmoy,  das  von  D.  Angentioe,  Vwria  1600 (nir  lUi' 
zugänglich),  dann  von  A  Mai,  Bibl.  Nova  Patrum  VI  2,  202—212,  endlich  von  Migne, 
Patrol.  gr,  161,  986—998,  ediert  worden  ist  (Inc. :  'Evti  fily^  u  «t^co  XaftJiQÖtatft  ivvtniu 
ifimwwtf).  —  Das  tebsB  md  den  littersriBeben  Obarakter  dee  BaidUkee  amdert  C.  Neu- 
nann,  Griech.  Geschichf-schreiher  uud  Ge.schicht8(|uollen  im  12.  .Tahrh.,  Leipzig  1888 
8b  72-~77.  —  Vgl.  auch  K.  N.  Satbas,  JoMtfuoy  ne^  tw  ^ia'r^ov  xui  i^c  fiovauti^s  tmif 
Wwfßontvttp,  Venedig  1878  eil  tw»'. 

4.  Des  Konstantinoa  Pantechces  Schilderung  der  Rebhtlbner-  und  Hasenjagd 
ed  pr.  E  M i II r  A nnnah«  de  TamM.  6  (1872)  28  -  52.  Ebenda 7  (1878)  188 f.  Emen- 
dationen  von  Wymlhara. 

5.  Der  Logothet  Hagiotheodoretes,  an  welchen  Gregorios  Antioohos  ein  Trost- 
»'  bri"ibt'n  schickte  (s.  o.),  ist  wohl  sicher  identi.sch  mit  dem  Anyot^f'rr^i  xw  rfpo'uor  Michael 
Hagiotheodoretes,  an  welchen  «ine  Rede  des  Eustjithios  von  Thessolonike  (Cod.  Escur. 
fei.  857)  und  eine  Rede  des  Psaltopulos  gerichtet  sind  (ebenda  fol.  128).  Er  war  wohl  ein 
Verwandter  des  oben  §  200  Anm.  3  prnnnnt«  II  Konstantin  Hagiotheoiloretes. 

6.  Der  in  der  Escurialsammlung  üitcr  vorkommende  Ausdruck  u  xtati  6 
rov  Mittä  <PkvjQoy  (s.  o.)  bezeichnet  wobl  die  Zogeböridkeit  sufflKleiiter  des  hl.  Fioros. 
Vgl.  L.  Fr.  Tafel,  De  TlMOialeiiieft  einaqiie  agro  diaaertatio  geogmpUca,  Beriin  1888 
&  351  Annu  **. 

7.  Bne  aosfUiriiebe  TnbaHsangabe  dee  Cod.  Beovr.  7.  II.  10  gab  E.  Miller,  Oata- 

logue  des  mss  grocs  de  la  bibl.  de  FEscurial,  Paris  1848  S.  200—218.  Eine  gennaere 
Beschreibung  bei  W.  Regel,  Fontes  rerum  bva.  1  1  (1882)  III— V.  Miller  setzt  die  Us 
iaa  18.  JMmßmi,  Regel  in  14. 
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8.  Eine  ähnlii  ho  umfariL^roiclic  !^amm!ung  von  rhetorisclion  und  pnctwrhun  Schriften 
d«8  11.  und  12.  JüUrliuuduttä  üutUült  »uch  der  Codex  BarucciuDU»  131,  ä.  14.  Doch 
liat  er  weniger  einheitiicben  Charakter  und  enthält  weniger  Rantäten  als  der  Escuriftlensis. 
V^l.  die  Ik'scliriiliiing  von  H.  0.  Coxe,  Catalogi  cudicuru  mas  bibl.  Bodl.  p.  1  (Oxford  1853) 
211  230,  uüd  dud  Facstmilo  vou  ful.  l^S",  welches  Sp.  F.  Lamproa  dem  2.  Bande  seiner 
Ausgabe  des  Michael  Akominatos  (als  Tafel  II)  beigeftgt  hat  Unter  zahlreichen  Schriftea 
des  Psellos,  Tzetzes,  Konstantin  ManasHCH.  Niketas  und  Michael  AkomißatoTi.  Euj.t,itriiv- 
▼OD  Thessalonike,  Nikephuron  BlemmydeB  tinden  sich  hier  ein  sonst  m.  W.  nicbi  bekaonLd 
Bri«f  «in^s  Protothronos  an  den  Kaiser  Konstantinos  Porpkyrogennetos, 
al^  er  wpgcn  liulun  Alters  die  Krone  niodorlecon  wollf<^  iftd.  17*  '':  Dnon^me  Bri^  f. 
an  ZMcUariasi  uud  Philippos,  Kpiphanios,  Dorotlmoä,  Elias,  an  d  K  usenn  Trert«^.  aa 
Theodoros  Prodromos  u.  a.  (fol.  177;  196—205;  229"— 230*);  «in  ü-  f  des  .Symeo« 
Metaphrastes  und  Logotbetes  (fol.  17>)  :  jamlitsche  Verse  an  die  Muttor  der  Kaiser 
Isaak  und  Alexios  (fol.  IIH");  eine  R#dc  dos  Patriarchon  Michael  Anchialos  auf  Kaiser 
Manii.d  Komnenos  (fol.  190);  oiii<>  Monoditj  auf  den  Tod  eines  Rebhuhns  (foL  230^^* 

eine  Monodie  auf  den  Tod  einon  ({ofariCte^^  Pantechnes  {Moi'oi&'n  ini  tio  aKtovapi»  tm 
llufitxyi),  fol.  231'):  eine  Monodiü  auf  den  Tod  des  Sebastokrator  Andronicuw,  des  Sohuas 
des  Kaisers  Johannes  Komnenos  (fol.  233^  );  eine  Faiumlnng  von  Briefen  ehMS  II etropoliiM 
(Jolianncs?)  von  Naupaktos  ffol.  319^^ — 82^1;  oin  Hrief  des  Metropoliton  von  K-'rkvr^ 
GeorgioB  Bardaaes  an  den  Patriarchen  Uennanos  (fol.  328—331^);  ein  an  Paulos  Katotikos 
geriemeles  Eakomioii  &m  Haehotes  wf  den  Wein  (fol.  W)  v.  a. 

909.  QeorgioB,  später  ak  Patriarch  Gregorios  genannt,  einer  der 
bedeutendaten  Litteraten  des  13.  JabrhandertB,  ist  durch  eine  Selbst- 
biographie,  dnrch  seinen  Briefwechsel  nnd  dnrdi  die  Berichte  des  Geoigioe 
Pachymeres  und  Nikephoros  Gregoras  seinen  LebensverhSlinissen  nach 
genati  bekannt  Er  wurde  um  1241  in  Cypern  gehören  und  besuchte  dort 
nach  Beendigung  des  JSlemontarunternchtos  eine  Mnkische  Schule,')  in 
der  er  wegen  seiner  mangelhaften  Kenntnis  der  fremden  Sprache  wenig 
Fortschritte  machto.  Trotz  des  Widerstrebens  seiner  Eltern  untemabm  er 
die  Kei.scj  nach  Nikaea,  um  seine  \vi."^s«')i«f  liaftlielieii  Studien  in  der  Mutter- 
sprache fort«5etzen  zu  küuueu.  in  Kplu  .^.j-  versuch te  er  de«  dort  lebend mi 
pelehrten  Nikephoros  Blemmydes  kennen  zu  lernen,  wurde  aber  von  dem 
mürrischen  Manne,  der  sich  von  der  Aubstiiwelt  fast  völlig  abschloss. 
nicht  vorgelassen.  Auch  in  Nikaea  erlebte  er  eine  unerwartete  Enttäu- 
schung; statt  der  geholRen  Unterweisung  in  philosophischen  Wissensehaften 
fand  er  nur  Lehrer  der  grammatischen  und  rhetorischen  ElementarflUdier. 
Erst  in  Konstantinopel,  das  eben  damals  von  den  Griedien  aaiflck- 
erobert  wurde  (1261),  erreichte  er  das  Ziel  seiner  Wünsche;  er  wurde  der 
eifrige  und  ergebene  SchOier  dcB  hochgebildeten  Staatsmannes  und  Hist»> 
rikers  Gcorgios  Akropolites,  der  ihn  namentlich  in  das  Studium  des 
Knklides  und  Aristoteles  einführte.  Georg  beteiligte  sich  aufs  leldiaftesf« 
an  den  Kontroversen,  welche  durch  die  Versuche  einer  Ans^JUriung  niii 
]»<tin  hei  vurgei  nfen  wurden.  Vgl.  S.  98  f.  Durch  Kaiser  Andr(»in'ko8  Ii 
wurde  er  1283  auf  den  Patriarchenthron  erhoben,  den  er  bi»  1289 
innehatte.  Nach  seiner  nicht  ganz  freiwilligou  Abdankung  zog  er  sich  in 
ein  Kloster  zurück,  wo  er  bald  gestorben  sein  muss.  Einer  seiner  be- 
geistertsten SchQler  und  Anhänger  war  Nikephoros  Chnmnos;  er  sagt 
in  einer  Rede:  Kn&rfytftwv  ifici  mt»  nm49vt^$  m2  fivatajttfäf  tWr*^«  mm 


Er  nennt  die  Lehrer  'Pmun'ot ,  wo-  ;  ein  Zeichea  das  ht^BSindMi 
runter  hier  wahrackwnJioh  Italiener  zu  vor-  i  'TSkhpus. 
atehtnaind;  «eine  Uuiddmteaiitd  ihm,  aelioii  | 
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«•y/MT,  mlPS  MtA  %wg  loyouf,  fo  fiäytt  ^vfut  tov  Mtd-*  ^ftag  ßfov,  i  navv 

XH^mpffd^üg  o^jfßiQwg  Mtt  Mtanutlogf  Boissonade,  Anecd.  gr.  I  313. 

Unter  den  Profanwerken  des  Gregor  gebfihrt  ohne  Zweifel  die  erste 
Stelle  seiner  Selbstbiographie:  Jii^yr^ffftag  /if^/xr'j  Aoyo$  tä  xay  iavrov 
TTeQtixoiV'  Es  ist  eine  liebenswürdige,  durch  Klarheit,  Einfachheit  und 
naivo  Realistik  ausgezeichnete  Schrift,  die  mit  der  schönen  Selbstbiographie 
<?<-«s  Adainantios  Korais  vergliclieii  werden  kann.  Ahnliche  Vorzüge  darf 
man  in  den  Briefen  üregort»  vernniten,  die,  wie  die  wenigen  bis*  jetzt 
\  eiöffeiitUchten  Proben  zeigen,  auch  ein  historisches  Interesse  beanspruchen. 
Die  in  mehreren  Handschriften  erhaltene  Saniiniung  umi'asät  Uber  200  Nuui- 
rnern;  am  zahlreichsten  sind  die  Briefe  an  seinen  ehemaligen  Zögling, 
den  Qraalogothetdn  Theodor 08  Hazalon;  andere  Adressaten  eind  Qeor- 
gioa  Akropolites,  Johannes  Pediasimos,  Chartophylaz  in  Achrida, 
ein  Arzt  Theognostos,  ein  gewisser  Saponopnlos,  ansserdem  natürlich 
die  Kaiser  nnd  sonstige  hohe  Würdenträger.  Dagegen  gehOren  die 
swei  Enkomien  auf  Kaiser  Michael  und  Andronikos  Pal&ologos  zn 
den  abstossendsten  Beispielen  dieser  Gattung,  Hier  ist  Gregor  so  luftig, 
unwahr  und  schwerfällig,  dass  man  ihn  kanm  wiedererkennt:  einige  Be- 
merkunirrTi  über  die  Völkermischnng  in  Konstantinopel  und  die  vereinzelten 
Ht'ziehuagen  auf  politis<  )if  Ereignisse  vermögen  über  die  schwülstige  Leere 
dieser  unterwürfigen  Produkte  nicht  liinwegzutrösten.  Die  Schulrhetorik 
ist  vertreten  durch  mehrere  Deklamationen,  eine  Chrie  und  eine  Lobrede 
auf  daa  na^bo  Element;  'Eyxwfiio^'  li^  iijv  ^äXuaauv  ijyovv  ug  tiIv  tov  xa~ 
^eubtf  toS  vdtnoi  ^vaiv.  Ein  anderes  Zeugnis  der  lebhaften  Teilnahme, 
welche  Gregor  der  Hehung  des  Jugendunterrichtes  zuwandte,  ist  ein  un- 
ediertes  Schulhuch,  das  z.  B.  in  den  Codd.  Yindob.  phil.  gr.  195 
tA.  8S— 93,  Taur.  856.  b.  I  27  (jetst  B.  VI.  48)  fol.  144—152*  und  Harl. 
5735,  zum  Teil  auch  im  Cod.  IConac  gr.  201  s.  13  foL  61—67  erhalten 
ist.  Es  besteht  aus  einer  prosaischen  Paraphrase  äsopischer  Fabeln 
mit  einigen  mythologischen  Stücken,  in  welchen  die  Geschichten  der 
Iphigenie,  des  Acneas,  Pandaros  und  Diomedes,  des  Kandanles  und 
Oyges  u.  a.  behandelt  werden.  Der  Gedanke.  Fabeln  und  Mythen  in 
rlu  torisch  abgerundeter  Fassung  für  den  St  luilunterrielit  zu  verwerten, 
war  nicht  neu:  in  der  byzantiniselien  Zeit  war  er  namentlich  .schon  von 
Nikephoros»  Basilakes  und  Kon.stantinos  Akropolites  durchgeführt 
worden;  vgl.  Chr.  Walz,  llhetores  graeci  1,  423—442,  und  A.  Papa- 
dopnlos-Kerameus,  J$lt(ov  3  (1890—1892)  445—451.  Zu  den  Schul- 
schriften Gregors  gehUrt  auch  seine  Sprichwörter  Sammlung;  s.  den 
Abschnitt  «Simmlungen  von  Sentenzen  und  Sprichwörtern.* 

1.  Ausgaben  nnd  Hilfsmittel:  Selbstbiographie  ed.  M.  De  Rubeis,  Venedig 
\7T>^:  wiederholt  von  Jos.  Hergauer,  Wien  1773;  griechisch  nnd  deutsch  von  F.  C 
Mattbiae,  Frankfurt  am  Majn  1817.  —  Die  zwei  Enkomien  auf  Miehael  und  Androuikos 
dL  pr.  Kr.  Boissonade.  An.  gr.  1  (1829)  318^888.  —  Eine  Chrie  ed.  Fr.  Boiasonadc 
An  pr.  2  i  l^t^Oi  2^9  -273.  —  Schuldeklamationen  und  8  Briefe  f><l.  aus  einem  Cod.  Leidensin 
JJurttz  Schmidt  in  drei  Lektiooskatalogen  der  Universität  Jenu  -1^71.  Zorn  Texte 
vgl.  A.  Eberhard,  Bursians  Jakrasber.  Uber  dio  Fortiichritte  der  class.  Altertums wiw. 
Bd  3  (1877  )  522  -  525.  Eine  neue  Deklamation  ed.  aus  einem  Cod  Leid.  Otto  M  1 1 1  rr. 
Frugr.,  0«lit  1890.  —  Eine  Ausgabe  der  Briefe  wird  erwartet  von  Max  Treu,  -  Sammei- 
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ansRflbc  nach  den  uH^ren  Drucken:  MigBd,  Piifot.  gr.  142, 1 — 470.  —  VgL  Aag,  Kaack. 
Lexicon  Vindobonense,  S.  XI  f. 

2.  TliflodoroB  II  Lsskaris,  Kaiser  von  NtkM»  1254->1858,  ab  füiat^awa. 

Schriftsteller  und  Mensch  oinn  der  interessanteaten  Erscheioungen  von  HviÄax,  ein«  Art 
orientalisches  Seiteiistück  zu  8äinecn  grossen  Zeitgenoesen  Friedrich  II.  dbriseo»  zwufaUaa 
ein  Dogenerationstypus,  geistig  hochbegabt,  körperlich  schwach,  ohne  Wulanticnilt  wtA 
von  vorderblirhor  l'rä(N>nderanz  des  Nervensystems,  ist  als  Theologe  und  Philosoph  Arbo« 
8.  9ö  f.  kurz  gewürdigt  worden.  Unter  seinen  rhetorischen  Schriften  erregt  di«  grO«»^ 
Teilnahme  sein  Nekrolog  auf  Kaiser  Friedrich  II.  Dhzu  kommen  Enkomien  aal 
seinen  Vater  Johannes  Dnkaa,  auf  datt  Historiker  Oeorgioi  Akropoliiat,  auf  «Ii«« 
Frühling  und  auf  die  Stadt  Nikaea,  eine  Vorteidigimpsrpdp  pegen  die,  welcbe  ihs 
tlräugteii  sich  zu  %-emiäblen,  eine  xw/^wrfi'ft  n}^  ßaytovXoy  aifn  xieMiaioy  uui  j^ti^tmtm 
o¥ta  md  ein  Essay  gegen  einen  spöttischen  Heinittekar  {nQoc  ttya  jr^tViVorc  ri^mBtmm 

efyoy  ng6(  ttvfoy).  Ueber  die  persönlichen  Beziehungen  dt»  Laskaris  wird  darrb  Minca 
riefwechsel  Licht  verbreitet.  Unter  den  Adressaten  sind  der  IVutor^ebaäluä,  l'rotovectianoa 
und  (iroasstratopedarcb  Georgtoa  Mvsalon,  an  welchen  Theodor  nicht  weniger  ab 
60  Uriefe  richtete,  die  Professoren  der  Rhetorik  Michael  Penndierini  unil  Androniko« 
PhrangopnIos,  der  Philosoph  Nikephoroa  Ulemntydes  u.  s.  w.  Der  Historiker  Geor- 
gios  Akropolites  veranstaltete  eine  Sammelausgabe  der  Briefe  des  l^eodoroa  Laakirö 
(s  5?.  Hauptfiin  1  tiitt.  n  der  rhetorischen  Stücke  sind  die  Codd  P/iris  3048  a.  Uf^, 

Pari»,  suppl.  gr.  37  s.  IG  und  472  a.  13,  Escur.  Y.  I.  4.  FOr  die  Briefe  konuBe« 
■ondera  in  Batrtelit  die  Codd.  Laar.  59,  8S  and  Laar  Conv.  Foppr.  627.  —  Daa  Ba> 
koniion  auf  die  Stadt  Nikaea  ed.  L.  Raohmann,  The  !  l  i  I>  i  <  l  .i  l  aris  impf rÄt<«n-.  la 
laadem  Nicaeae  urfaia  oratio.  Koatock  lö47.  —  Proben  aus  dem  Eokomion  auf  acuwa 
Vatar  ad.  Tb.  Uspaaskij.  Ueber  die  H«a  der  Oeaebiebte  dea  Niketaa  Akoutiaataa  ni  Air 
Pariser  NationalbiMiothek.  Journ.  Min.  1*^77  Rd  194  Nov  Dez.  -  Fit..  Ai:*gabe  d^r  Hn-f» 
dea  Tbeodoroa  Laakaris  und  seiner  Freunde  Nikepboroa  Blemmydea,  Georgiaa 
Mnialon,  Oaorgtoa  Akropolites  n.  a.  w.  wird  ▼onereitet  ▼ob  Niceola  Faata  (■ 
Florenz).  —  Wenn  die  Briefe  und  die  rhetorischen  Stücke  veröffentlicht  sind,  wird  *•  *inp 
büchst  verlockende  Aufgabe  sein,  dus  litterarisch-psychologiaciia  Qaaailbild  Aaa  nark^ 
würdigen  Mannes  in  setneo  feineren  Zügen  auszuführen. 

3.  An  der  griechischen  Epiaiolagraphia  dea  18.  Jahrhunderts  hat  auch  der  deutsrb« 
Kaiser  Friedrich  II,  wenigstens  nommell,  Anteil.  Vier  in  .teinor  Kanzlei  abgefaMlv 
griechische  Briefe,  die  durch  mehrere  sonst  nic  ht  Qberlieferto  Nackrichtt*o  von  Wicbtis^kc«! 
aind,  stehen  im  Cod.  I.aur.  l'onv.  Soppr.  l'>2.  Zuerst  herzlich  schlecht  heranagegebea 
▼on  Gust.  Wolff,  Vur  ;;rier  Iii  sehe  Briefe  Kaiser  Friedrichs  de;*  Zweiten.  Herlm  l^'". 
—  Diese  Auagabe  wurde  öfter  wiederholt  z.  B.  in  den  Acta  et  diplomata  edd.  Kr.  Mikio 
aicb  at  I.  Mflilar  8  (1865)  68—76.  —  Jetzt  ist  aar  n  benfitxea  db  auf  niagWif itaa 
Neuvergleichung  der  Hs  und  ^rfindlitlien  historischen  Studien  beruhende  kntisK*he  Au«iohv 
von  Niecola  Fest a,  Le  lettere  grecfae  di  Federigo  Ii,  Archivio  atonco  italiano.  aen«  V, 
t.  18  (1894)  1-84.  Itt  der  Eialeilang  arilrlait  F.  di  gescUebtliehaa  Kriobabae  Aw  Biiafc 
lind  nanieutlich  die  .^enderuntr*  n,  welche  sich  hiefiir  durch  dir  Ki(  htigstellunc  de?  T?\.^*t 
ergaben.  Beigegeben  ist  die  von  Huillard-Br^bolloa  im  echten  Kanzleisül  Friedhcba  11 
«bgafaaata  lateiniseke  Uebataebang.   Hieia  aina  Berichtigung  B.  Z.  4  (1885)  176. 

4.  Briefe  des  Astronomen  Gregorioa  Chioniades  {r^f/yo^o^  «  JUama^pt)  aa 
einen  Kai-^er  Alexio«!  frnn  Trapezunt^  einen  Protonotar  und  Protov^gtinrioe  Könataatino« 
Lvkites  in  Ttapezunt  u.  a.  stehen  noch  uiitrUiert  im  Cod.  Viudob.  theot.  \iOZ  (N^ael;  foL 
28—  84. 

tos.  inkejilunros  draninoe  (Nixi^tfö^og,  6  Xüvfnoc)^  der  «rgebwi» 
Schüler  und  Anhänger  des  Gregor  von  Cypern,  mit  dem  Groeelocpotheles 
Theodoros  Hetochitee,*)  dem  Historiker  Nikephoros  KAllistos 

Xanthopulos.i)  mit  Haximos  Planudes  und  Anderen  horv-orragendea 
Byzantinern  durch  FrcundKchaft  verbunden,  gehOrtc  unter  Michael  VIII 
(1261^1283)  und  Andronikos  U  (1283—1328)  zu  den  einfluasrekhMMi 
Männern  de«  Hofrs  und  bekleidete  zuletzt  di'  hohe  Stelle  eines  /.ti  fof 
jMvivxAf/ov.')   Durch  Vermählung  seiner  Tochter  Irene  mit  dem  Despolea 

*)  8.  Boiaaonade.  Anocd.  Nova  S.  I2r>.  Kanzlei,  also  etwa  Kanaler  oder  Staataaikrt- 
')  S.  Boiaaeiiade«  a.  a.  0.      171  f.  tir,  obschon  keiner  dieaar  raoderoen  BcgrÜr 

V  D.  h.  Vaialaad  daa  mWaJiMar.  dar  ,  licli  mil  dem  hjmtÜMm  AmI*  Ml. 
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Johannes  PalftologoB,  dem  Sohne  Andronikqa'  H,  ham  er  in  engste  ver- 
wnndtflchallliBli«  BedelNing  mm  Kaiserhatiae.  Um  1820  mg  er  sieh,  von  , 

den  Wirren  des  öffentlichen  Lebens  ehgeeioesen,  nach  alter  byzantinischer 
0epflogenheit  in  ein  Kloster  sarilckf  wo  er  als  Mönch  den  Namen  Natha- 
nael  führte.  Eine  Monodie  anf  seinen  Tod  schrieb  ^in  Freund  Theodor 
Hyrtakcnos.')  Der  Utterarisehe Naohlass  des  Chomnos  lisst  sich  in  drei 
Gruppen  teilen. 

1,  Philosophische  und  theologische  »Schriften.  Unter  den 
philo^phiüchen  Stücken,  die  meist  gegen  die  Leliron  deäPlaton  und  der  Neu- 
platoniker  gerichtet  sind,  befinden  sich  eine  Abhandlung  über  den  Stoff, 
ein  Traktat  über  die  Seele  und  eine  Streitschnit  gegen  Flotin.^ 
Chomnos  ist  jedodi  kein  blinder  Verehrer  des  Aristoteles;  als  Gegenst&ck 
an  dm  antiplatonisohen  Schriften  dient  eine  dnrch  Bitterkeit  nnd 
adiarfe,  wenn  andi  etwas  bveitsporige  und  dnnUe  Ironie  ausgeieiohnete 
Abhandhiqg  gogen  einen  der  aristotelischen  Phfloeophie  ergebenen  After- 

g^Ma^eüiBS^  fetl;  ^vcxfQa^vüVXU^  iirl  Toi$  ileyxoig  tüv  dffa^mg  xal  »axih 
Tixiftff  fi^9Q9vivtmv  xai  tdvawf«  Bkut<a\%  xcrt  %6iq  avtip  Soxovaiv  dotf^ 
vofwmeig,  Ifit  grOsster  Verehrong  gedenkt  er  hier  seines  Lehrers  Qregor^ 
von  Cypern  und  geissclt  in  heftiger,  aber  schwerlicji  ganz  objektiver' 
Polemik  die  iinwis-sonden  Verkleinerer  und  ungeschickten  Nacheiferer  des- 
selben^) KIm  nda  zitiert  er  andere  von  ihm  verfasste  philosophiöche  Schriften 
wie  ilii^i  xiKJfiov  (fv(r*Mc,  TItQi  rüiy  nqouow  xui  mthav  tStofiaxonv  u.  8.  w.') 
Es  zeigt  sich  mithin  abermals,  dass  die  platonisch-ariatoteliRchen 
Kontroversen,  welche  später  eine  so  wichtige  Hülle  spielen,  schon  in  die 
byzantimsche  Zeit  lorücki^hen,  eine  Thatsache,  die  gewöhnlich  flbersehen 
wird.«)  Über  eine  Fartie  ans  den  physikslisohen  YorsteUnngen  des  Ifittol- 
altsra  nntemolitet  der  Anfeats  Uber  die  Lnft,  in  welchem  die  Qrftnd 
wanm  bewegte  Loft  kilter  wird,  sowie  die  Bntstehwig  des  Hagels  nnd"' 
das  Wesen  der  Winde  untersndit  werden;  dasselbe  Thema  behandelt  der 
*Ä9n&auwig  nffof  tovg  nälai  aoyovc:    Auch  dogmatische  Fragen  erörtert 
Oramnos  allenthalben  in  seinen  Deklamationen  und  Briefen;  über  seine 
theologischen  Schriften  vgl.  S.  110;  204. 

2.  Rhetorische  Schriften.  Oewissermassen  als  theoretische  Ein- 
leitung dient  der  kurze,  relativ  verständige  Essay  üher  dio  Beurteilung 
und  W'it  kung  der  Ii e den  (//«pi  köymp  xQiOfMg  xai  eQycauag).  Chumnos 
verlaugt  zwar  sehr  energisch  einen  mftglichst  kurzen,  scharfen  und  sinn- 
gemfiasen  Ausdruck;  die  Ilauptsadie  bleibt  aber  auch  für  ihn  neben  pas- 
ssnder  Terwertang  der  heiligen  Schriften  des  Cbristentams  die  sorgfaltige 
Kachahmmig  der  alten  nnd  nie  ftbertrolFenen  Torlnlder  des  AUisismns  d.  h. 
jenes  ▼erderhliehe  nnd  hohle  Priniip,  welches  die  Entwicklung  einer  origi- 
nalen littevatiir  in  Qynns  mehr  ak  alles  andere  beeintarichtigt  hat.  Auf 
Inotaftion  in  des  Wortes  schrecklichster  Bedentang  berahen  denn  auch  die 


•)  Ed.Fr.Boi88onade,Aii.er.l(1829)  1  367  ff. 

MS.  IK«  in  diB  ttKehca  «IralociMhai  *)  A  a.  O.  a  877. 

Antitheeen  und  Genieinplfitzeu  schweTgeinle  *)  In  Ueberwegß  '     <  1iirli*r  1  i  Pliilo- 

Mede  Whrt  ans  nichts  Neues  Uber  das  Leben  Sophie  wird  Chumnos  nit^iit  uut  mmm  Worte 

^  Pr,  Boiss«Baaei  An.  gr.  8  (1881) 
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eigenen  rhetorischen  Versudte  dee  Chumnos.  Als  V<nrbfld  dient  flau  neben  ! 
Isokratea  und  Aristides  vornehmiich  Gregor  von  Cypem,  dnn  er  ' 

nicht  nur  die  schulmääsige  Anordnung,  Bilder  und  Phrasen,  sondern  moA 
die  ganze  Skala  widcrlicln  r  Sclimeic  heltone  entlehnt.  Am  deutlichften  er- 
scheint die  Abhängigkeit  von  fremden  Gedanken  und  Worten  in  dem  lang- 
atmigen Enkomion  auf  Kaiser  Andronikos  Tl.  Die  Bezi^bnngen  aiif 
zeitgeschiclitliehe  Jtaeignisse,  welclie  der  Panegr>nkur>  «.nthält.  .suid  \'iel  zu 
verschwommen,  als  dass  sie  uns  irgend  etwas  lehrten,  was  wir  nieht  ans 
anderen  Quellen  wüssten.  Die  Tapferkeit  des  Kaibers,  der  alle  „Baxbarti^* 
besiegt  habe,  Beine  Weiabeit^  Klngheit,  Gerechtigkeit  and  Müde  werd» 
naob  dem  fiblicben  Schema  gefeiert,  nur  dass  dieee  Scfameicheleieii  jelit 
viel  abstoseender  wirken  ab  in  Mberen  Jafaibimdertenp  da  ihnen  die  TkA- 
flachen  noch  nicht  ac  volbtändig  widerspraehen.  Nicht  viel  beaeer  aini 
die  Qhrigen  rhetoriachen  Proben  des  Chumnoe,  Trost  reden  an  seine 
Toehtor  Irene  und  an  den  Kaiser  beim  frühen  Tode  des  JohannBi 
Palaeologos  (1304),  eine  Trostrede  an  einen  Freund,  den  ein  sch wem 
Unglfe  k  hctroffen.  und  ein  Epitaph  auf  Theoleptos.  den  Metropoliten 
von  l'liiladelphia:  der  letztere  wird  durch  hreite  Exkurse  über  das  h 
Byzanz  tot,i/<'li«'tzte  1  liema  vom  Ausgange  des  hl.  Geistes  zu  einer  förm- 
lichen dogmaiischtin  Abhandlung.  Zu  vergleichen  ist  die  durch  den  Toi 
duh  Theoleptos  veranlasste,  noch  unedierte  Schrift  des  Nikephoros  Gregora:^ 
(s.  S.  296).  Mit  den  paränetischen  Schriften  des  Basilios  {*>.  ^  191}  und 
Theophylaktos  (s.  §  196)  mag  man  daa  Teatament  dea  Chvmnoa  tcp» 
gleichen,  welches  praktiaehe  und  moraliadie  Ennahnnngen  an  aeine  Ejnder 
enfhtit  Eine  lehrreiche  Pn>be  byzantinischer  Advokatenknüfe  gewihit 
die  im  Jahre  1S15  der  hl.  Synode  und  dem  Kaiser  unterbreitete  Anklage* 
achrift  gegen  Patriarchen  Niphon,  mit  dem  Chnmnoa  früher  ein« 
freundschaftliche  Korreapondena  unterhalten  hatte:  "EXtyxoi  xenu  rov  Mam^ 
tu  nuvta  TTatQiaQXfvfTtrvrnc  Nttfcorog.  Weniger  missilült  ein  umfangreichem 
Schreiben,  worin  die  Einwohner  von  Thessalonike  zur  Gerechtig- 
keit ermahnt  werden:  Gtaact'/.oMxtvGi  av}ißf*r/.b\  itxtK  Tit{)\  dixatwjrvr- 
Uer  Anlass  de«  oüenbar  von  der  Regierung  inspirierten  Schriftstücken  is>i 
nicht  bekannt  und  aus  der  allgemeinen  Fassung  der  Ermahnungen  nicht 
ersichtlich;  wie  es  scheint,  war  die  Gemeinde  von  Thessalonike  damal» 
durch  innere  Parteiungen  zerrüttet.').  Der  Ermahnungsrede,  die  im  Stile 
biachoflicher  Hirtenbriefe  gehalten  ist,  geht  wie  dem  Beridite  dea  Käme* 
niatea  Aber  die  Eroberung  von  Theaaalonike  (904)  eme  paaegytiache 
Schilderung  der  Stadt  voraua.  In  daa  Gebiet  der  Rhetorik  gehOrea  end- 
lieh mehrere  Akten^tiU  ke,  die  Chumnos  als  Staatsbeamter  im  Namen  dea 
Kaisera  verfasst€\  wie  eine  Qoldbulle  an  den  Kral  von  Serbien,  den 
Schwiegersohn  des  Kaisers,  mit  der  Bitte  um  Hilfe  gegen  die  Türken, 
ein  Erlass  zur  Vermittlung  eines  zwischen  Mönehen  ausgebrochenen 
Streites,  eine  Verordnung  über  die  VereinigunL^  zweier  Klöster  zu 
einer  Abtei,  ein  kaiserliches  Edikt  aus  dem  Jahre  129ö  zur  Uelorr 

')  Darauf  lientot  «iidi  «m  Aktemlttck  |  giiiros:  ToTc  ^$aenloi^ttttv«i  neffi  oaariHms, 
ähnliciieii  Inlialtcs  vnn  oiniMn  Z<Mtr('noä8cn  r.  hrq- tleii  Zwist,  der  die  Stodt  ia  JmI*  1SI9 
d««  CliUDiiHw,  der  Ünel  des  Thuma»  Ma-  ,  bcunruiugte,  s.  S.  487. 
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mation  des  Gerichtswesens.  Recht  bezeichnend  für  die  theologischen  Nei- 
gungen des  paläologisclien  KaiBertaniB  ist  ein  auaMriicli  motitiertes 
9407tiafia,  durch  welches  befolilen  wird,  Marift  Himmelfahrt  statt  nur 
an  einem  Tage  wihrend  des  gansen  Monats  Augnst  m  feiern. 

3.  Eine  Sammlnng  von  172  Briefen.    Es  sind  teils  rhetorisch- 
philosophische  Übungsstücke,  teils  Privatbriefe  an  den  Kaiser,  an  hohe 
Würdenträger,  Verwandte  und  Freunde.  Unter  den  Adressaten  befinden 
sich  die  Patriareln'ii  Niphon  und  Johannes  Glykys;  die  Biscliöfe  von  Thes- 
salooikti,  Larissa,  i'hiiippopel  und  IMiiladelpliiii;  der  (1341  zum  Kaiser  er- 
hobene) Grossdomefctikos  Jidianne«  Kantakuzenos;  der  Protovestiarios  Theo- 
durofs  Muzalon;  der  Protusekrotär  Leon  Baidales;  der  Kubikularios  Alexius 
Apokaukos:  der  Grosslogothet  Konstantiuos  Akropolites;  der  Historiker 
Nikephoros  Kallistos  Xanthopulos  und  dessen  Biuder  Tlieodoros  Xantho- 
puloe;  ein  vJttnog  %£v  ^Xoaoyttav  Kyprianos  und  der  «Philosoph''  Joseph; 
Phakrases  (der  l^yo^Hrfi  tuv  aj^elSv);  Michael  Qabras;  der  Kalligraph 
Demetrios  Kabasilas;  des  Ghumnoe  Sohn  Johannes;  seine  Tochter  Irene  u.  a. 
Hauche  Briefe  sind  Be^eitschreiben  und  Kommentare  philosophischer  Ah- 
handlungen,  andere  1 1  >i  t<  rn  selbständig  wissenschaftliche  Fragen;  zahl- 
reiche Schreiben  an  den  Kaiser  enthalten  Rechtfertigungen  des  Verfassers; 
auch  intriguenhafte  Anklagen  gegen  Feinde  und  Verleumder;  dazu  kommen 
private  Themen  versehiedener  Art  wio  ein  Bericlit  über  die  Heilung  einer 
Geschwulst,  Klagen  über  MaiiL-i  1  an  Hüchern,  über  die  Sehwierigkeit,  einen 
dauerhaften  Bebciireibesleü  zu  tiiiden,  endlich  zaldreielie  Übungisötikke, 
tagebuchartigc  Selbstgespräche  und  Erörterungen  von  Uenu  inplätzen;  auch 
Briefe,  die  Cliumnu»  tai  v»euiger  geübte  Freunde  verfasste,  werden  nicht 
voreutlialten.    Bas  Urteil  über  den  litterarischen  Wert  dieser  Sanun- 
limg  kamt  nicht  günstig  ausfallen.  Zwar  hat  auch  Chumnos  wie  manche 
andere  Bysantaner  die  besten  Erfolge  in  der  Btie&tellerei  errungen,  und 
in  manchen  Nummern  ist  der  knappe  Pointenstil  so  wohl  geglflckt,  dass 
sie  dem  besten  Zeitalter  angeboren  konnten.   Allein  der  Verfasser  ist  su 
sehr  in  den  beengenden  Vorschriften  der  Sclmlrhetorik  stecken  geblieben; 

gibt  in  Byzanz  kaum  eine  zweite  Briefsammlang,  in  der  die  blosse 
rhetorische  Technik  den  unbefangenen  Einfall  des  Augenblicks  und  die 
Regungen  einer  freieren  Individualität   so  völlig  zurückdrängte.  Dass 
Chumnos  selbst  in  seinon  Briefen  vorzücrürli  ein«'  S;i»nndnnu  rlu'toi-ischer 
Mus-terstücke  erblickte,  beweist  iiielit  nur  die  siciier  von  ihm  yelbbt  btam- 
uionde  sorgfältige  Redaktion,  in  welcher  die  Briefe  mit  wenigen  Aus- 
I      nahmen  chrono logisc Ii  geordnet  erscheinen,  sondern  auch  eine  Bemer- 
'     kuug  in  einem  Schreiben  an  seinen  Sohn  Johannes,  in  welchem  er  seine 
Briefe  ausdrttcklich  in  attische  und  lakonische  Stttcke  unterscheidet: 
MM  txsis  tag  fthr  XammviCovCaf,  td^      aYriac»totf«r«(,  fn}  fiämi  iMtyp^ 
I     ji^nr«        aXk^lu^,  Fr.  Boissonade,  An.  Nova  S.  5. 

So  kann  Chnmnos  alles  in  allem  keine  erfreuliche  Persönlichkeit  ge- 
nannt werden;  in  seinem  Charakter  tritt  berechnende  BAnkesucht  und 
!     kluges  Strebertum  hervor,  in  seinem  Wissen  und  Können  steht  er  tief 
unter  Männern  wie  Psellos,  ja  noch  unter  Gregor  von  Cypern.    Sein  Stil 
krankt  in  ungewöhnlichem  Grade  an  dem  Fehler,  der  jeder  künstlich  er- 

nnttMh  dw  iüMi.  AltcrtoBMWfMMdMft  IX.  1.  AMif.  8.  Aufl.  31 
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lernten  Dtktion  mebr  oder  weniger  anhafteip  an  der  engen  Begremmg 
dee  Worfc-  imd  FlmsenecbEtzee  ond  ihrer  nntOziichen  Folge,  der  eleteeijpen 
Wiederholnng  gleicher  AQedrad[e  nnd  EonelraktioneiL')  Immcrlua  ubbs 
diumnos  als  einer  der  Yorifofer  des  griechiedi-italieniBelien  Hanunusaat 

im  Auge  behalten  werden. 

1.  Ausgaben:  Was  Vtis  jetzt  von  Chiimnos  ediert  ist.  vwdanken  wir  njet^t  Fr  Bois- 
Bouade:  leider  hat  er  in  recht  uncraktiacher  Weise  die  eiuzelnon  .Stücke  ohne  em^n  er- 
sichtlichen (iriind  in  mehrere  Binde-  zi-rstrout:  Anecdota  (Jraoca  ed.  Fr.  Boissonade  I 
(1*20^  2fK-!-  2  (is:».0)  137— 187;  a  (l^  tl  i  :'.:.*;-40P;  5  l^H-Hv..  p;..  Brief* 
UQil  dt«j  AbL^udluug  über  den  Stoff  ed.  Fr.  Boissonadti,  Aneeduta  Mova,  i'ans  lf<H 
S.  1—201.  Die  auf  Theologie  bezüglichen  Stücke  (auch  das  TMtanient  n.  a.)  sind  wied«>> 
holt  IfA  Mi- HP.  Tairol.  gr.  140.  1:^<>7-1526.  --  H.hrift  gegen  Plotin  nnd  Diak«  thcr 
diu  iStjcltj  m:  i'lutini  opera  ed.  Fr.  Creuzer,  vol.  2  lüxouii  1835)  1413  —  1447. 

2.  Hilfsmittel:  AmflthrtidM  Beschreibung  des  wichtigen  Cod.  Patm.  127  s.  14 
iir-T>^t  Miif*  ihint;  einiger  von  dem  gedruckten  Texte  abwiohaed—  StAcJcB  htt  J.  Salt* 
keiion,  Utitjuax^  fiipjLioUixr.  Athen  1890  8.  7^  —  76. 

8.  JoDABnea  Cbnimios.  o'm  Sohn  des  Nikephoros,  der  das  Hofamt  eines  ntE^czo*- 
ftfittfroc  rrc  fiiyaXtj^  äff  n  if6yi}(  bekleidete,  hiiiterlios-*  Briofo  an  dio  liisi  hufo  von  Itilip- 
popei  und  Kphesoa,  au  emen  gewissen  Mataranko««,  an  den  f^t'ya;  diouci,[i^i  Kjä.hiiäüää  ond 
an  den  «PbuoeopliMi*  Joseph,  MMeordMn  «mq  bygiMischen  .Aufsatz  Ober  propbvUktäcte 
Miftol  cfr^r^n  Po6agTR  (Jifuia  TiQo^vhcxTixij  its  itoöayqav).  Alles  ed.  von  Fr.  Boi.ssoaade. 
Anecd.  2sova  S.  2^3—222.  —  Eine  Monodie  auf  Johannes  Chumnos  verfa^äte  >kik.ephorw 
Ckegoras;  vgL  8.  296.  —  Ueber  den  bedeulsDd  «pitiaren  und  vielleicht  mit  unserem  ObnmMHi 
gar  nicht  verwandten  0»orgio»  ChaamMS.  doi  f  im  1.  Kafifcel  dM  AtoefaBiMee  .Valgh^ 
griechische  Lttteratur*. 

i.  Ti»H«icht  ein  Ahn  des  Nikephoros  Chumnos  ist  der  Nomo^iylax  Micha«! 
Chumnos,  der  in  der  ersten  Hälfte  dos  12.  Jahrhunderts  Metropolit  von  Tbessal«  r  ik^ 
war.  Wir  haben  von  ihm  einen  Traktat  über  die  Grade  der  blatsverwandtachftfi,  ItA^ 
RbsUes  nnd  Potles,  Ivrrayfta  tmw  #«iW  xai  hgtär  xayorwr  5(1855)  397  f.  A«ek  Wi 
Mi^no.  P.ntr.  gr.  110.  12''7  IROn.  Da  l>ti  Rhalles  nnd  Pofhs  S  S97  Antn.  Michael 
Chumnos  in  den  Ausgang  des  12.  Jahrhunderts  versetst  wird,  s«i  notiert,  dass  im  Cod. 
BeroL  Phillipp.  1477  fol.  299"^— 801^  eme  Sdirift  9hm  Fastendiflt  von  einem  «ik  4m 
rionannt.'n  zweifelln-;  idonf i^chen  ,ll«iiopoliteii  TOtt  Tk^ssaloBike  MiekftelClivMao«* 
in  das  Jahr  1122  datiert  ist 

5.  Von  Miohftet  Oabras  (Mtxm^l  i  raßfmt\  matm  der  Korresposdeiilea  dMNik)»> 
phrrn's  Chiimnns,  ImImii  wir  im  Cud.  Marc.  416,  oinem  mnchtigon  Quarlhande  von  ^4>4 
BliUtcm,  nicht  weniger  als  451  Briefe.  Das  Verzeichnis  der  Adressaten,  das  im  Katalog« 
der  Ifarenna  tmi  Z«i«tH.  Vsiwdig  1740  a  nitgateOt  mI,  «rmki  MUfl»  Na^ 

pii  rdf  :  dl nn  niati  trifft  iirit.  r  ihnen  eine  canzo  Hcihe  bekannter  Männer  aus  der  oT>3t«n 
Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  vom  Katser  und  von  hoben  Staatsbeamten  und  Schnftsteiiem  w»a 
Nikephoro«  CtraniK«  nnd  Nikapkoro«  Oregoras  bis  herab  znm  Be^dKekler  llaand  Fliilcn 
nnd  drm  hraven  V<  i  f.(-.--.  r  vnii  S»  hnlnbnncNhürhern  neor^io.-*  Lakapenos  nnd  hofTt  demnach 
in  den  Briefen  für  die  litteransche.  kirchliche  und  kultareile  Geschichte  der  t'nlnnln^nnitn  it 
wiehtige  AnfscUflase  sn  finden.  Dteae  HoAnnig  wnrdn  vir  dorek  di«  fiuMht  m  deit 
Codex  grausam  zerstört,  Werte  von  solchem  Umfang  nnd  solcher  Gehaltlosigkeit  sind 
selbst  in  der  byuntinischen  Litteratur  selten.  Ein  Brief  wie  der  andere  •—  mkktm  mim 
leeres  Fkrasenwerk;  selbst  als  Mnasa  Foim  betneblet  ennftdet  diaaa«  htftai»  Woat- 
ge.schnörkel  durch  die  stere'dyno  Wiederkehr  der  gleichen  Würfer,  Wenduncfn  utul  Pointen. 
Wie  viel  sich  Gabras  trotzdem  auf  seine  Kunst  zu  gute  tbat,  zeigt  die  2><»^falt,  di«  er 
anf  die  ErbiJtnng  seiner  Briefe  ▼enrsndte.  Das  ia  der  YeneiiaBar  fb  anfbawikita  Cbrpvs 
ist  offenbar  vom  Verfasser  $><■])><[  zusaimnengestellt  und  herausgegeben.  Tnd  als  ob  des 
leeren  Wortschwalles  noch  nicht  genug  wkre,  &berrasckt  am  Sohlasse  der  Saaunlang  die 
drohende  Notis,  dass  hier  der  erste  Band  »i  Ihide  ael,  daaa  aber  dar  Raat  neeli  ahiwu 
zweiten,  ja  vielleicht  noch  einen  dritten  Band  fnllen  werde,  da  Oahras  ^'ogen  1400  Briof»? 
Terfasat  habe.  Auch  M.  Treu  hat  die  Bekanntschaft  dieser  Nichtigkeit^  gemacht  und 
knOpft  daran.  B.  Z.  4  0895)  4  f «  die  ttafÜBiida  Baafrkung,  daaa  daa  WartraMe  n  ■olefcaa 
Briefen  för  uns  die  .Adressen  bleiben»  durck 
und  Zeitalter  kennen  lernen. 


hmhtn  gl  lii.rt  v .  Ii.  die  stets  wieder-  |  duu  trüben  Dunüikreis  der  grie<:hiäch««  und 
kabreede  Ankniiidung  niit  or  M>,r  ('/./r',  aAilfc  i  lateinischen  Stülbngttt 
ftilf,  ««2  ytig,  die  den  Leaer  schon  faat  ia  | 
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(t.  Von  Johanues  Gabras,  wahrscheinlich  einem  Brader  des  Vorgenannten,  haben 
wir  eine  Rede  Eis  »»?»'  tfaeifo»'  t^f  intQayias  Jemtoii  t^i  >]uwy  dforoxor  i^t-  ei;  r«  Syia 
t  T,  r;  rr.>'.  Ed.  Boissonade,  Ab.  8r.8  (1881)  71—111.  Vgl  M.  Tm,  Muimi moDMlii 
i'laBudu»  enistulae  8.  187:  203. 

7.  Warn  Proiosekretis  Leon  (wohl  Leon  Bardales)  Rede  an  Kaiser  Aüdfonikoft 
dM  JABgwtn  flidii  im  Cod.  Vindob.  theol.  gr.  174  (NeeMl)  foL  298  -800. 

204.  Theodoros  Hyrtakenos  {&f6So}Qog  ö  'VQtaxrjvog),  ein  jüngerer 
Zeitgenosse  des  nnimnoa,  lebte  unter  Andronikos  dem  Älteren  (1283 — 1328), 
vifH<if]it  aucli  noch  unter  Andronikos  dem  Jüngeren  (1328—1341)  al» 
ijehrer  der  Grammatik  und  lihetorik  in  Konstautinopel.  Von  seinen 
Schriften  sind  erhalten:  1.  Sieben  Deklamationen:  eine  Gratulations- 
schrift an  Kaiser  Andronikos  bei  seiner  Rückkehr  nach  Kon8tantiiii»pel ; 
Leichenreden  auf  Kaiser  Michael  IX  (f  1320),  die  Kaiserin  Irene,  Ge- 
naUtn  AadronikoB'  II,  imd  anf  Nikephoroe  dimniiOB;  eine  Lobredd  auf 
die  hL  Jimgfraa;  ein  Puiegyrikus  auf  den  Heiligen  und  Wnnderihäter 
Imnaa;  endfieh  eine  in  der  Art  der  im  Bemane  beliebten  landacbaftlicfaen 
iü^^dtftii  gehaltene  Schilderung  des  Gartens  der  hl.  Anna.  2.  Eine 
Sammlung  von  93  Briefen.  Unter  den  Adressaten  sind  Kaiser  An- 
dronikee  der  Ältere,  des  Kaisers  Vetter  Andronikos  Palaeologos,  der  Gross- 
domestikos  Kantakuzenos,  der  Kämmerer  Apokaukos,  der  Patriarch  Johannes 
Gkkys  (1315  —  IB^OV  der  Kanzler  Nikephoro.s  Chumnos,  der  Orosslogothet 
Theodoros  M(  torli  tes  und  dessen  Sohn  Nikephoros,  ein  AkropoUtes,  ein 
Pepagomenos  u.  a. 

An  litterarischem  Werte  steht  Theodor  tief  unter  den  übrigen 
I)»  kl;ii  11,1t oren  von  Jiyzanz,  wie  Gregor  von  Cypern,  Kikephoros  Chumnos, 
MiinuL'l  l'alaeologos;  Ungeschmack,  Gedankenarmut  mid  Ciuiiukter- 
schwächo  sind  seine  hervorragenden  Eigenschaften.  Seine  Deklamationen, 
in  denen  ein  ireineriusher  Predigerton  mit  tosendem  Bombast  abwechselt, 
flnd  ans  achwerfiOigeii  Perioden  zusammengesetzt  und  vollgepfropft  mit 
Zitaten  ans  der  alten  Litteratnr  wie  Homer,  Pindar,  Nonnoe  (Dion3raiaka) 
und  den  heiligen  Schriften.  Das  ganze  bunte  Volk  der  Mythologie,  Grazien, 
Ueliaden,  Sirenen,  Parzen,  Niobe,  Heliofl,  Selene  und  Gaia,  werden  ohne 
Erbarmen  auf  den  Leser  losgelassen.  So  erscheinen  diese  Reden  als  förm- 
liche Centonen  aus  hellenischen  und  heiligen  Autoren,  aus  antiquarischen 
und  histfjri'-rlieu  Notizen,  langweilige  Repertorien  des  tiivialen  Wissens 
der  hyzaiit itiischen  Schule,  Mit  Sprichwörtern  treibt  Theodor  ^n-össeren 
Dnlug  als  öiuicho  Panza,  freilich  ohne  eine  Spur  von  der  volksliiiiilichen 
Schlagfertigkeit  des  Spaniers  zu  besitzen:  denn  die  Sprilche  unseres  Khetws 
bind  wie  all  sein  sonstiges  Wissen  aus  der  alten  Litteratur  zuäanmien- 
geholt,  nnd  schwerlich  findet  sieh  bei  ihm  auch  nur  ein  Sprichwort,  das 
aidit  aus  den  erhaltenen  Sammlungen  bekannt  wSre.0  Zu  diesen  Un- 
tagsnden  iunnmi  eine  gans  erstaunliche  Gedankenannui.  Hat  man  eine 
ssnifir  TraueiredsD  gelesen,  so  kennt  man  auch  die  übrigen.  Theodor 
weiss  dem  Vorwurfe  keine  neue  Seite  abzugewinnen;  die  Anordnung,  die 
fledanken,  die  Vergleiche')  kehren  nnverftndert  wieder.  Der  Arme  wusste 


Ver<i<>  nnd  BprücLc  macht  or  «ich,     der  Dicliter,  iytii      inx^op  4nuXXdftts 
wenn  sie  nicht  recht  passen,  gerne  mit  der    ^airjy  üv, 

llMioliypflB  Itow  foneht:  So  ud  so  aagt         *)  SeM  4i>  wO*Cm(«b;  nidit  ««niger 
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ohne  Zweifel  ziemlich  viel  Griechisch,  obschon  er  sich  Solözit»meD  wie 
art'Qov  {fVcr  ^aii'Qov),  fttj  statt  n.  tL  gestattet;  aber  aein  gums  Stniiiiai  j 
der  alträ  Idtterattir  hat  üm  nicht  vor  orientaliaeher  ÜbertmbungBBndtt 
und  harhariacher  GeachmaddosigkeitO  bewahrt  Seine  Deklamationea 
wizken  tötend  auf  Geist  und  G«mfit  wie  die  Veraromane  dnee  Ptodnh 
mos  nnd  Niketaa,  wie  die  Iliaa  dea  Hennoniakoa. 

In  seinen  äusaeren  Sehickaalen  und  «einem  Charakter  iat  Theodor 
das  Abbild  seines  Xamensgonossen  Theodor  Ptochoprodromos  und 
seines  Zeitgenossen  Manuel  Philes;  was  sie  in  der  Poesie  sind,  ist  Theo- 
dor Hyrtakenos  in  der  Prosa,  ein  Bettelprosaiker,  wie  Byzanz  keioes 

zwoitpn  kennt.  V\>vv  diese  Seite  unseres  T?hetors  belehren  uns  seine  ^ 
Briefe;  fast  säuitliche  93  Nummern  enthalten  Klagen  über  unverdiente^  i 
Missgescbick,  Bitten  um  Unterptfitznngen,  Dankesworte  für  empfangene 
Wohltliaten.  Wenn  l'rodromos  und  Philes  bei  allem  Servilisoms  weniger 
verletzen,  weil  bie  ihre  zahlreichen  Anliegen  mit  einem  gewissen  üalgfcü- 
humor  in  poetische  und  oft  witzige  Form  zu  kleiden  verstanden,  so  er- 
halten wir  von  dem  Hyrtakener  einen  unverblflmten  Briefsteller  Ihr  Bettel- 
litteraten nnd  Ewar  für  recht  zodringUehe,  nnabweiabare.  Wie  einat  1 
dromoa  seine  Studien  verfluchte,  die  ihm  nur  Hunger  und  Armut  eingebracfat 
hätten,  so  beginnt  auch  unser  Rhetor  den  ersten  Brief  an  den  Kaiaer  mit  I 
der  Klage,  dass  er  vergeblich  gehofft  habe,  durch  gelehrte  Stadien  mdk 
Einkünite  zu  erwerben,  und  dass  er  trotz  aeiner  Weisheit  von  der  groeaten 
Not  gedrückt  sei.  Wie  einst  Prodromos  wollte  auch  er  der  undankbaren  ' 
Hauptstadt  den  Rücken  kehren  und  in  der  Klosterrepublik  des  heiligen 
lierges  eine  Zuttuelit  suchen;  natürlich  machte  er  mit  diesem  Plane  ebenso- 
wenig Eniöt  als  I'rodrürnos  mit  seiner  Drohung  nach  Trapezunt  zu 
entweichen.  Häutig  wendet  sich  Theodor  mit  seineu  Bitten  um  Kahruna: 
und  Kleider  an  die  undankbaren  und  hochmütigen  Eltern  seiner  Schüler, 
wie  auch  an  seine  froheren  Zöglinge  selbst  Die  gamte  Umore  dea  Privat- 
schulmeistertnms,  wie  es  früher  auch  bei  uns  allenthalben  blühte,  wird 
in  diesen  jammervollen  Schriftstficken  vor  uns  anfjgerollt.  Wie  Philes 
huldigt  Theodor  dem  Grundsatze,  dass  man  ohne  die  2ier  der  Beeehdden- 
heit  weiter  komme;  sehr  lebhaft  mahnt  er  z.  B.  den  Vetter  dea  Eaiaera» 
ihm  endlich  das  längst  versprochene  Pferd  zu  achicken.  Zuweilen  mosa 
sich  denn  freilich  seine  Zudringliclikeit  die  äuKserste  Zurücksetzung  ge- 
fallen !Hs«5Pn.  Wie  Prodromos  über  die  Etikette  der  Paläste  kluixt.  wo 
man  den  Püffen  der  Hofbeamten  ausgesetzt  sei,  so  >  e-»  liwert  sidi  auch 
unser  Theodor  wiederholt  beim  Patriarchen  Johannes  ülykys,  dass  ihm 
die  Thürsteher  schnöde  den  Eintritt  ins  Patriarchat  verweigert  hätten. 
Von  der  Darstellung  in  den  Briefen  gilt  dasselbe  wie  von  den  Reden;  | 
auch  hier  kopiert  Theodor  unablässig  sich  selbst,  auch  Mer  strotzt  er  von 


slädreiniul  gebraucht  urzuui  Ausdruck  meiner  Theodor  z.  B.,  der  Kaiser  habe  den  Charikier 

Tmtir  die  unappetitliche   Wendung:   TIcJ;  Konstantins  dasOMtMA wie  ein  Scb warn M 

Xiyta ,   xtti  u>'^  tTnajr'»,;  *  i  nrf'  uni  i]  x(((itfu!  in  sich  aufgesogen  und  sei  so  ein  zweifor 

ix^<r  ili^kiiui  1 1^  t  t  f  t  u  i    Jn:;i  kita  Li'.  Konstantin  geworden.    Fr.  Botasoiuuie,  Au. 

Fr.  Boissonado.  An.  gr.  1,  'itlO;  279;  286.  gr.  !,  858. 

')  Im  PmegfTikm  mi  Aaiiroiiikos  nft  1 
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mythologischen,  antiquarischen  und  liistorlsclion  Anspielungen.  Immerhin 
ist  er  wie  alle  Byzantiner  in  den  Brie  f(  n  glücklicher  als  sonst,  und  einzelne 
Stücke  sind  sogar  ganz  gut  ausgetallen.  sn  der  Brief  an  Tliondoros 
Metochites,  worin  er  sich  in  urbaner  Weise  über  die  unvci bt.sserlieiie 
Trägheit  und  das  schlechte  Betragen  des  ihm  anvertrauten  jungen  Meto- 
chites  beklagt,  ein  Scluiftstück,  das  sich  noch  heute  jeder  Lehrer  für 
seine  Praxis  auf  den  Tisch  legen  dürfte. 

1.  Au!4^al>on:  Deklamationen  ed.  (wie  gewöhnlich  in  planloser  Weise  an  ver- 
schie.k-ncn  Stdlenj  Fr.  ßoissooftd«,  Änocdota  graeca  1  (1829)  248—292;  2  (Is30)  409 
his  4h^:  'A  (IH  '.I)  1  70.  —  Di>  Briefo  sehr  nachlässig  und  fehlerhaft  ©d.  von  La  Porto 
du  Tbeil,  Not.  öt  extr.  ö  (179»)  709—744;  6  (1800)  1—48.  —  Beide  Herauageber  be- 
nutzten den  Cod.  Paris,  gr.  1209,  die  «iiiiige  Hmdachrift,  wie  Msohamty  die  uns  den  an- 

IplQcklichfn  Byzantinor  a>rfHpw!i}irt. 

2.  Der  Name  Hyitakeno»  hängt  wahrscheinlich  mit  der  alten  Stadt "l'^rAxo^  Cy^rcr- 
mitm)  nd  Kieto  iwannieii,  womit  iwUlrlieli  iiidit  bewiesen  iat,  da»  Theodor  aelMfc  ans 
Kiete  stammte. 

3.  Die  Florentiner  Briefsammlang.  Aue  der  ersten  Hälfte  oder  dem  zweiten 
Drittel  de«  14.  Jabrlranderfa  eteamit  eine  siionyme  BrieAnminlang,  weldra  der  im  Jahre 

1416  von  Cristüforo  Huondelmonte  iu  Kreta  g«'kHufto  Cod.  Laur.  S.  Marco  35G  auf- 
bewahrt. Üffenbar  nicbte  als  eine  Abecbrift  des  floreotiner  Codex  iat  der  Cod«  Monac. 
gr.  198  a.  19  foL  889—410.  Die  Senrnilung  bestellt  ana  177  Briefen,  ünter  den  Adres' 

paton  sind  zwei  Personen,  die  mit  annähernder  Sicherheit  identifiziert  und  zeitlich  hesfinunt 
werden  lUinnen;  Andreas  Lopadiotes,  der  jedenfalls  mit  dem  Verfasser  des  Loxioon 
yiadoboaenee  (e.  jBeaee)  identieeti  iel,  nnd  Jobannea  Gabrae,  wohl  d«r  R  483  genannte 

Rruder  oder  Verwandte  des  Michael  Gahras.  Die  meisten  Adre.ssaten  sind  leider  zunächst 
wenig  oder  gar  nicht  bekannt  wie  Konstantin  Cbrysoioras  (vielleiobt  ein  älterer  Ver- 
wandfer  des  WaBvel  Chryaolonw),  Mannel  Melfteniotee,  Gallesfotes  (Galesiotes?; 
Virl.  S,  44?  f.),  Leon  aus  Cypern.  Sajiudirios,  Kuhalaropulos,  Johann  es  PachjT- 
m  eres,  Kbadenos,  Georp;ios  Ironikos,  S^uropulos,  Syropuloe,  Opsikianoe, 
Tzjkandyles  n.  s.  w.  Einige  Adresaen  mtemcliten  Uber  die  TerwaadtsebaftB^rhSlt- 
niese  des  Verfassers:  wir  finden  unter  den  Empfängern  seiner  Briefe  einen  , Bruder* 
Meliteniotes,  daneben  allerdings  auch  einen  «Bruder*  Syropulos,  einen  ,  Schwiegervater  * 
Syropnioe  nnd  einen  »Schwager*  Metbodios  Syropulos,  einen  «Verwandten*  Ifelite- 
niotes,  einen  .Onkel'  Johannes  Pachymeres,  einen  ,mötterlicben  Onkel*  Manuel  Phranko- 
pulos  n.  a.  Mehrere  Briefe  sind  von  dem  Kloeterberge  Qanos  aus  geschrieben,  und  ein 
Brief  istanKekochlomenos,  den  Vorstand  von  Ganos  (rw  nQo*rt9t}fiivM  Fayovg  jol  JTfxo/- 
Xrjfte'ym)  gerichtet;  es  ist  also  wahrscheinlich,  dass  der  Verfasser  zum  Kloster  auf  Ganos 
nähere  Beziehungen  hatte,  vielleicht  Mönch  dortselbst  war.  £ine  genauere  Untersuchung 
Ober  den  Verfasser,  die  Adressaten  und  den  Inhalt  der  Sammlung  ist  erwQnscht;  sie 
wQrde  auch  lehren,  ob  eine  Veröffentlichung  der  Briefe  in  extenso  oder  wenigstens 
in  Regestenform  sich  lohnte.  Ein  genaues  Verzeichnis  der  Adressen  gibt  Ign.  Hardt, 
Catalogua  codicum  mas  bibliothecae  regiae  Bavaricae  2  (1806)  287  -309.  Den  Florentiner 
Codex  boMbnibt  knn  Roatngno,  Stadl  tt«L  di  lUeL  dbwL  1  (1898)  186. 

205.  Gregor  FslaniM  {Fififfo^  6  nvlauSg),  Wichtige  Anregungen 
▼eidanktea  der  alten  BhetorSk  und  Philosophie  die  Wortfthrer  der  dog^ 

inatischen  Sticitigkeiten,  welche  seit  dem  18.  Jahrhund^  mit  grosser 
Leidenschaft  geführt  wutdon.  Der  hervorragendste  dieser  rhetorisch- 
philosophisch  geschulten  Theologen  war  Gregor  Palamas,  der  in  der 
ersten  Hülfte  des  14.  Jahrhunderts  lebte.  In  das  Oehict  der  Rhetorik 
gehört  «eine  . Prosopopooie  der  Seele,  die  den  K  m  im  t  anklagt, 
und  des  Körpers,  der  sich  verteidigt.**  Kh  ist  eine  re^^eli echte,  glutt 
und  nicht  ohne  Witz  geschriebene  Melete  im  ^lösseren  Massstabe;  sie  be- 
steht aua  einer  platonisierenden  Vorrede  über  die  Teile  und  die  Beschaffen- 
heit der  Seele,  aus  der  Anklagerede  der  Seele,  der  Verteidigung  des 
ESrpen  und  der  geriehtHidien  Ihitsciieidimg.  Mit  Beugung  anf  den  alten 
Sophintenschlnsg,  dass  nicht  der  bOse  £nabe,  sondern  der  Lehrer,  der  ihn 
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nicht  gehörig  gezogen,  Strafe  verdiene,  erteilen  die  Richter  dem  Körpoi 
Recht  uud  bchliebäs^n  dann  etwas  plötzlich  mit  den  Worten  deö  Eaaias: 
^ayrnfisv  utA  tdttftw  avQiov  ydf'atto&tr^axoniv.  Über  die  theologisehen 
Schriften  des  Palamas  s.  S.  108  IL 

1.  Ausgaben:  Gesamtausgabe  des  Palaraas  (mÜ  Sehriftm  des  EabMÜM,  Bar* 
laam  u.  a  ):  Micno,  Pafrol.  gr.  I-^O  und  151.  —  Di*>  Pro^^opopoeie  ed.  zuerst  G.  Mo- 
relius,  Paris  1603  (ex  oflicin«  Tiirnebij.  ~  Wiederholt  bei  Migae  löO,  d59  ff^  1S47  ff. 
—  Mit  Einleitung  und  Komimoter,  aber  «ha»  diplomitwmhn  FMaraag  im  Tertw  ed. 
Alb.  Jahn,  Halle  1R84. 

S.  Uilfsmitiel:  Für  falsch  erklärt  die  Zuteilung  der  Fros^opeai«  an  FalaiM«,  n- 
nlclut  ohne  Begrflndvng,  A.  Sonny,  B.  Z.  8  (18M)  809  Anm.  9.  ^  2m  fJabcriMoraag 
d«aelb«n:  Cod.  Vindob.  bist  gr.  26  (Nessel)  fol.  35^-57\ 

8.  Eine  Deklamation  des  Nikolaos  Kabasilas  Ober  den  Altar  de8*BUo<  in  Athen 
ed.  ttm  Cod.  Paris.  1213  Fr.  Boissonade,  Choricii  Gazaei  orationes  etc^  Paris  ISiC 
&  850-858.  ^  üeb«      thoologiMlMii  Sdiriftea  dw  NikohM  KdwrilM     &  156  C 

20a.  Theodom  PediwriiiUMi  o  JMtunfios),  ein  hm  jeM 

Ycn  niemand  beachteter  Litterat,  der  vm  die  Mitte  des  14.  JahrhnndertB 

lebte,  vielleicht  ein  Verwandter  des  Johannes  Pediasinios,  hat  eioa  BeQia 
rhetoriflcber  Sdit  iften  profanen  und  geistlichen  Inhalts  hinterlassen.  Zoent 
seien  zwei  Stücke  genannt,  deren  Beziehung  auf  die  Stadt  Serrae  in 
Thessalien  die  Verinutuiig  nahe  legt,  dass  Pediasimos  entweder  dort  ge- 
boren war  oder  längere  Zeit  dort  lebte:  Eine  Schil derung  de.s  (iottes- 
hauses  der  Stadt  Serrae,  Extfoettric  ttfq}  tov  houv  twv  fPe^v  (am 
Rande  yq.  H'<i  ofQoiy)^  und  eine  Erzählung  einiger  VVunderthaten  der 
hl.  Gros^niiirtyrer  und  Wunderthäter  Theodor,  der  Schutzpatrone 
von  Serrae,  'ExO^eatg  tivuv  Oavfidtüiv  tmv  dyiar  (leyalav  fiagtvi^mv  Mm 
^Htvfutrwqffm  ^todco^cor.  Man  kOnnte  swar  denk^  ^nModor  Pwliaaunuu 
habe  den  heiligen  Theodori  wegen  aemee  eigenen  TaaftiameiiB  heoondopa 
Anfinerkaamkeit  geschenkt;  da  er  aber  der  Birche  von  Serrse  eine  Schxift 
widmete,  moss  man  wohl  auch  das  «weite  litterariadie  Denkmal,  das  in  der 
Handschrift  unmittelbar  auf  die  Ekpli rase  der  Kirche  folgt,  aus  der  lokalen 
Beziehung  erklfiren«  Das  Yerhftltnia  der  heiligoi  Theodori  zu  Serrae 
zeugt  z.  B.  eine  im  Metropolitaneodex  von  Serrao  aufbewahrte  Litiirsrie 
auf  diese  Heiligen  (£d.  P.  N.  Papageorgiu,  &  Z.  3,  277),  deren  Kon- 
taklon  beginnt: 

An  diese  zwei  Früchte  lokalpairiotisdier  Gesinnung  reihen  sich  eine 
panegyrische  Biographie  des  Hymnograp hon  Joseph,  ein  Enkomion  auf 

die  Sonne,  ein  Enkomion  auf  den  Sommer  und  einige  Briefe  an  Xiko- 
laos  Kabasilas,  an  .den  Sohn  des  fD^'inetrios?)  Kydones*,  an  Andronikos 
Zaridas  und  an  einen  gewissen  Sophiauos.  Den  Besichluss  bilden  poetische 
Vcräuche:  Heroische  Verse  aut'  das  Püngsttest  und  auf  den  hl.  Johannes 
Chrysostomos. 

1.  Die  oben  aufgezählton  ScbrifUm,  von  denen  wobl  noch  nichtä  ediert  ist,  b«wahrt 
d«r  Codex  Tindob.  phil.  gr.  219  (Nessel)  fol.  107''— 137\  die  Biograpbi« 
Hymnograpben  Joseph  auch  der  Cod.  Lugdun.  13,  s.  14  (s.  den  Katalog  von  Jac. 
Geel,  Leiden  1852).  —  Kme  Aasgabe  nebst  einer  üntersuchung  über  die  Person  des  Ver- 
fassers ist  erwünscht.  Die  Ekpbrase  des  Gotteshauses  von  Serra«  d&rfte  vielleidit  Mali 
mr  die  KmttgoBobioIite  atma  lahran,  W«r  ihn  YoflffantfiAwng  abenia»t»  mag  mmt 
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Ori^ntierang   die  gehaltvolle  Monographie  von  P.  N.  Fapageorgiu,   AI  £fgQM  etc., 
B.  Z.  8  (1894)  225  -329  beiziehon. 

2.  Derselbe  Cod.  Vindob.  219  enthiilt  fol.  138—188^  Briefe  eines  Johannes 
Zacharias  an  Tbeodoros  Modenos,  Briefe  desselben  Theodoros  Modenoa  (ohne 
AdvMM)  nad  jamlwwlw  Vene  de«  Jokannee  Zaehariaa  anf  die  hl.  Maria  a*  a.  w. 

909.  Bomflirios  ^riUmeB  (Jifuijv^  6  KvStSvijg)  war  einer  der 
fruchtbarsten  und  talentvollsten  Essayisten  der  Palftologenzeii  Der  Ort 
seiner  Abstammung  ist  unbekannt,  sein  Aufenthalt  scheint  namentlich 
zwischen  Thessalonike  und  Konstantinopel  gewechselt  zu  haben.  Seine 
Lebenszeit  erstreckt  sich  vom  zweiten  oder  dritten  Jalu  zehnt  des  14.  Jahr-  y 
hunderts  bis  geii^n  das  Ende  desselben.  Stlioii  als  junger  ^Tnini  muss  er 
sich  eingehend  mit  den  tln  nloj-isehen  Fragen  beschäftigt  haben,  die  da- 
mals die  Ueibtei  der  anatoiischen  Christenheit  aufs  heltigöte  bewegten. 
Er  stand  in  pers()nlichen  Beziehungen  zu  den  bedeutendsten  Männern,  die 
sich  an  den  durch  die  U uiunsversuche  hervorgerufenen  Streitigkeiten 
beteiligten,  wie  Barlaam,  Palamas,  Nikephoros  Gregoras  u.  a. 
Dem  Geologen  anf  dem  Eaieerthrone  Johannes  VI  Kantaknsenos  diente 
er  als  Tertranter  Freond  nnd  Hinieter;')  als  derselbe  der  Begierang  ent- 
sagen mnsste  nnd  sich  in  ein  Kloster  snrQckzog  (1355)»  begleitete  ihn 
Bemetrios,  ohne  jedoch  selbst  das  Mdnchsgewand  anzulegen.*)  Für  einige  ^ 
Zeit  ging  er  nach  Mailand,  wo  er  die  lateinische  Sprache  studierte; 
später  lebte  er  wohl  meist  in  Thessalonike  und  Konstantinopel,  angeblich 
auch  in  Kreta.  Die  späteste  sicher  bekannte  Thatsache  seiner  Biographie 
bildet  der  Briefwechsel  mit  Kaiser  Manuel  TT  Paläologos,  der 
wenigsteuß  bis  ins  Jabr  la*Jl,  vielleicht  bis  139G  oder  i6\il  reicht. 3) 
^Veun  jener  DemetHos  Kydones,  der  nach  einem  uns  erhaltenen  Akten- 
stücke seinem  Neffen  im  Jahre  1400  die  Suniuie  von  50  Hyperpera  ver- 
Biachte,  mit  unserem  Kydoneä  identisch  ist,  so  föllt  sein  Tod  ins  Jahr  1400. 
B.  Kax  Tren,  B.  Z.  1  (1892)  60. 

Demetrios  Kydones  hat  eine  grosse  Zahl  rhetoriseher  nnd  theologi- 
scher Schrillen  hinterlassen,  in  welchen  er  den  Lieblingsantor  der  spftt' 
byzantimachen  Zeit»  Piaton,  nicht  ohne  OUlok  zum  stilistischen  Yorbilde 
wihlte. 

1.  Zu  seinen  frühesten  Werken  gehört  die  Monodie  auf  die  in 
Thessalonike  Gefallenen  {^Em  xoTz  iv  0s<tcaXov{xi]  necrovoiv).  Die 
äussere  Vcranbis.sung  der  mit  allen  Mitteln  der  Rhetorik  ausgestatteten 
Rede,  in  der  sieb  wehmütige  Klage  mit  ernster  Warnung  verbindet,  war 
der  blutige  Bürgerkrieg,  der  im  Jahre  1846  die  Stadt  Thessalonike  zer- 
rüttete.^)  Die  lebhafte  Teilnahme  des  Kydones  an  den  Geschicken  seiner 


•')  Kantakuzfiins  V..  TV  39  (cd.  Bonn.  III 
285)  nti^itrot  di  xiä  Kvcfiuy^,  öf  Mot> 
Ihnttimir  4Uiififif¥  ad,  ov  ftww  Sti  rrfr 

noito,  akX'  ort  x(ci  r  oic  a^uy/taat  fi$ad- 

'}  Kantaknxe&oe  B.  IV  IG  (od.  Bonn.  III 
107):  tf  «»»fjuervo  M  mrw  rr^iöc  rtjf  ht  tvS 

ßi<H  aya/üj^tjßtp  X(ei  Kd^daiP.ac  .\tx6'/Mn(  xc.i 


(f^  xnl  lip/Mf  fptXcf99(fovvX((  *ai  loy  avitf^ovtt 
j^iotr  xtti  7«Jy  i»  MOP  yäuov  xtixtSy  antjkXay» 
ftiyov  f.Qi]fAir«t,  Die  Bemerkung  ist  alrar 
(loch  wülil  nur  p  ■  /  :  ver.slclien,  dass  Deme- 
trios  den  Kaiser  ina  Kloster  bagleitete,  ohne 
dertia  bleiben ;  denn  er  etabheint  iM»eh  apAter 
im  öffontlichen  Leben  thStig. 

*)  S.  Berser  de  Xivrey,  Mömoires 
de  raeaddnde  dea  ineertptioiw  toL  19  (1858) 
190  f. 

*)  Den  Ursprung  und  die  n&heren  Um* 
sttade  dieaeaZwWee,  der  efaa  darjlnuner- 
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Bchwer  bedribigtoa  Kation  beseugen  auaser  dieser  Monodie  melnaPD  polt* 
iisclie  Fla g  Schriften.  In  einer  SvußooXevftmh  betitelten  Bede,  die  vSh* 
rend  der  diplomatischen  Reise  des  Kaisers  Johannes  Y  Pal&olo0oa  nach 

Italien  (1869)  geschrieben  ist,  ermahnt  Demetrioa  die  Griechen,  sidi  unter 
sich  selbst  und  mit  den  Lateinern  sa  einigen,  von  denen  aBein  emstliiAe 

Hilfe  zur  Vertreibung  der  Türken  zu  erwarten  sei.  In  einem  zweitei 
JSvfißovXfvnxng  erörtert  er  die  Gründe,  warum  man  der  Forderung  dr- 
Sultans  Murad,  die  Stadt  KaIlij)olis  an  die  Türken  abzutreten,  nicht  will- 
fahren dürfe.  Hieher  gehören  aueli  Reden  an  Johannes  Kantakiiz€:iit>s 
und  Johannes  Taläologos,  endlich  drei  Proömien  zu  Chrysobullen.  dii» 
Kydones  im  kai.M  rliehen  Auftrage  (die  ersten  zwei  nach  1355,  die  ilriiic 
um  1370)  abfashte. 

2.  Vid  Bemerkenswertes  enthält  die  leider  noch  nicht  ToOsliB^ 
bekannte  Sammlung  von  Briefen  des  Kydones.  Sie  richten  akli  an 
eine  Reihe  der  bedeutendsten  seiner  ZeitgeDossen,  an  den  Hutoriker 
Nikephoros  Oregoraa,  an  den  HOnch  Bariaara,  an  den  Fatriarcben  Fhllo- 
theos  (vgl.  S.  107  f.),  an  Nikolaos  Kabasiks,  an  den'  firzlnechof  von 
Tbeasalonike  Isidor  Glabas,  an  Alexios  Kasandrenos,  an  einen  sonst  nicht 
bekannten  , Philosophen*  Georgios,  an  den  Primikerios  Phakrases,  an  Kaiser 
Manuel  II  IViläologos  (vgl.  §  210)  u.  a.  An  Kydones  srhrieb  u.  a.  der  Mönch 
.Tosepli  Bryeunios  (s.  S.  113  f.).  Über  des  Kydones  theologische  ächrif* 
ton  8.  S.  iu2  f. 

1.  Ausgaben:  Die  Monodie  auf  die  in  Tbeasalonike  GefaUanea  ed.  Combefia 
mit  dra  Seriptores  post  Theopbanera,  Paris  1685.  —  Die  2  Ivfi^otftwvriKot  mi.  Co«" 
befia,  Patrum  bibliotbocae  novuni  auctarium  2  (Paria  1648)  1221  —  1320.  -  Zwei  Pr  .  - 
ümien  zu  Cbrysobullen  ed.  K.  E.  Zachariae  von  Lingentbal,  Sitzungibar.  BeiL 
Ak.  1888  S.  1409-1422:  seiner  Ausgabe  liegt  ein  Uandscbriftenfraginent  des  Ih'ofemm 
Rballis  n  Atben  zu  Grunde,  von  welchem  nur  bemerkt  wird,  dass  es  aus  einer  II  und* 
Bcbrift  dies  Dcmetrios  Kydones  hcrausgeriasen  sei,  ein  Umstand,  der  die  Antoracbaft  des 
Domotrios  etwas  zweifelhaft  macht.  Kin  drittes  ProOmion  zu  einem  Chrysobnll  tob  IXeme- 
trius  Kydones  ed.  Sp.  P.  Lambios.  H.  Z.  5  (1896).  Ueber  ein  solches  Prodmion  im  C  o  »3 
Vatic  Urb.  80.  fol.  166^  berichtet  C.  Stornajolo,  Codices  Urbinates  graeci.  Rom  l>*i*ö 
8.  117.  Zur  Charakteristik  der  Gattung  der  Cbrysobullen  ist  zu  bemerken,  dass  auf  ele- 
ganten tind  würdevollen  Stil  in  kaiserUdMB  Krlasson  in  Byzanz  stets  gnmer  Wert  g«» 
legt  wurde.  Die  Abfassung  der  Einleitungen  dieser  Schriftstücke  bildete  einen  wichtigen 
Zweig  der  rhetorischen  Ausbildung.  Solche  Proömien  wurden  als  stilistische  Muster  in 
Absi  lititt.'ii  verbreitet.  Aehnliches  gilt  von  den  Brit  f<'n  und  Verordnungen  der 
Patriarchen.  Daraus  erklArt  sich  die  steiro  ( Wi'iclifijrniigktit  diospr  .Aktenstück«».  — 
Die  theologischen  und  rhetorischen  Schriften  tindtj:t  man  jeUt  nach  dua  alterco  Druckea 
bequem  vereinigt  in  der  Sammelausgabe  von  Migne,  PatroL  fr.  154,  825  —  1216;  ebendft 

e,?,^   6  ,2  .lie  Monodie  auf  die  io  TheMalooik«  ÖefiaUfliMD  ond  m,  1288-1901 
Brief  an  Barlaaui  mur  lateinisch). 

Briefe:  8  Briefe  an  Kaiser  Manuel  ed.  F.  C.  Matthe«!,  Isocratta,  Demetrii  Cyd.  ete, 
epistolae,  Mosquao  177C  S.  R3— 46;  andere  in  einem  Programm,  Drtesilop  IT*-^*^*,  und  m  den 
üoixlXit  'EXXtji'ixif,  Mosquae  1811  S.  250—258.  —  Eine  grössere  Auswuhl  ^;ab  Fr.  Üois- 
«ona.le,  Anocd.  Nova,  Paris  1844  S.  251—327.  -  Ein«-  vollständige  kritisolw  Awagabe 
wird  vorbtriifot  von  G.  Jorio  in  Verbindung  mit  M.  Treu.  Auch  Sp.  1'.  Lam|»rM  kafc 
die  Briefe  (uuä  dam  Londoner  Cod.  Burn.  75)  abgeschrieben;  a.  B.  Z.  1,  189. 

2.  Leben  and  Sehrifian:  Fabridns,  Biblioth.  gr.  ad.  Bari.  11,  S86— dOK.  ~  K. 
N.  Sathas,  Documcnts  inödit«?  rclntifs  a  rinsloin'  d<»  la  Gr.-ce  an  moyf»Ti  jI^tp  4  n^>^:^'» 
Prefaca  S.  ;i2— 34.  —  In  die  Biographie  des  Kydones  ist  ein  grober  Irrtam  eingedrungen. 


liebsten  Episoden  in  dem  dynastibcheu  Kriege 
zwischen  Johannes  Kantakuzenos  und  der 
P«li(^og6Dpartei  bildet»  enibleB  KanUka* 


z&uoa  B.  III  93  f.  (ed.  Bonn.  H  56Sff.)  and 
Nikephoros  Gregms  B.  ZI?  10  («d. 
Horn.  U  7401). 
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der  ntr§:ends  berirliti^rt  wirf!.    B.  C.  IIa  so  vor^'^ffontliclit«  in  den  Not.  et  extr.  8  fl'-'Ki") 
2,  314  ff.  eiueD  Briet  des  Kvdones  an  deo  l'ruiukerio»  Pbakrases,  in  welchem  von  ver- 
|rang«B«i  ZwiBtiglreitvil  m  Tbessalonilce  xmA  ron  einer  der  Stadt  drohenden  Belagerung 
Jio  r?.dc  ist.    Hase  bezog  diese  Andftilung  auf  die  Bolagprunp:  nnd  "FroTtorung  der 
Stadt  durch  Murad  II  und  setzte  daher  den  Brief  in  da«  Jahr  1430;  Boitisüaade  edierte 
d«MelbeB  Brief,  Ab.  N<rr«  8.  288  ff.,  obne  Keontoia  von  der  Aufstellung  Hases;  dagegen 
uieifi  der  Irrtum  in  Miinr^  T'atndocie  ri1>er,  wo  t.  154.  1213  fF.  der  Brief  mit  der  Notiz 
«bgedroekt  ist.   Die  Aunalime,  dasa  ein  Mann,  der  in  den  viensiger  Jahren  .des  H.  Jabr- 
litidwto  tdum  nK  growwn  Ai4ieiten  ttber  dogmatischd  Fragen  hervortrat,  noeh  im  Jahre 
14J»<>  Bric'fo  iroschncVicn  haho.  ist  seihst  bei  der  wiaitesten  Aiisdelintm^  der  Vorstellung  von 
griecfai^cber  Langlebigkeit  ganz  unwahrscheinlich;  zudem  iat  zu  bedenken,  daas  seit  1B96 
od(>r  1S97  |e4e  toMlige  ncaare  biographraeb«  8^  von  KydoiHNi  mangelt.  In  der  That  he> 
TVi\  *    Ii  >  Annahme  Haaea  auf  einer  FllUlitigkeit.    Auf  den  Bürgerkrieg^  des  Jnlires  IS  16 
wird  in  dem  Briefe  ganz  deutlich  als  auf  ein  in  aller  Ged&ohtoia  haftendes,  nicht  allzu 
lang  vergangenes  Ereignis  angesniatt;  daa  k<Mmte  im  Jabre  IMO  iiidit  geschehen,  und 
Jer  äussere  Feind,  von  dem  aer  Brief  berichtet,  kann  also  nicht  Murad  TT  sein.  Wer 
darunter  zu  verstehen  ist,  lAset  atoh  nicht  sicher  feststellen;  am  nftohsten  liegt  es,  an  den 
pavaHiKen  SettwnkaiBar  Stefan  Dveeban  so  danksD,  dar  fan  Jaihra  1949  Tbessalonike 
«rn^tlicn  bedrolite.  -    Der  Njime  Kydonea  deutet  auf  die  Stadt  Kydonia  in  Kreta  hin; 
doch  beweist  das  für  die  Herkunft  des  Hannes  ebensowenig  wie  der  Beiname  Hyrtakenos 
fs.  S  204  Anm.  8).  In  nabreren  Bandaebfiften  beiaat  D^etrioa  d  in  9f4avaflWMfC,  nnd 
D  Hase  bat  aus  dem  Briefe  an  Pbakrases.  wo  Kydones  ThessaTonike  ««'ino  Vaterstadt 
nennte  wohl  mit  Becht  geechloaaen,  dsss  er  in  dieser  Stadt  geboren  sei.  Not  et  extr. 
8,  2,  814. 

908.  XatthaM»  KantaknsaiiOB  {MatMos  o  KmfTwiovirjvog),  Sohn 
des  Kaisera  Johannes  Eantalciucenos  (1341—1855),  wurde  von  seinem  Vater 
gegen  den  WiUen  des  Johannes  Palaeologos  zum  Kaiser  g»krOnt>  nach 
dem  Storse  seines  Vaters  aber  wie  dieser  zur  Fltieht  ins  Kloster  genötigt, 
wo  er  sich  wissenschaftlichen  Studien  widmete.  Wir  haben  von  ihm  zwei 
an  seine  Tochter  gerichtete  Skizzen:  Über  die  Wissbegierdc  und  Über 
die  drei  Seelenkrliftf'  iFIfgi  (fiXofiad^iaq^  TJfol  roir  tQicäv  tijf  ^f^x^ 
dvrä/jifon').    Über  seine  theologischen  Schriften  s.S.  136. 

Die  zwei  Skizzen  iin  seine  Torbter  ed.  pr.  aus  dem  löckenbnften  Cod.  Athen.  1391 
J.  Sakkelion,  Jeknoy  2  (18.^0  lS*^i»)  425—439;  dann  nach  einer  vollstiindiger'en  ihm 
von  C.  de  Boor  mitgeteilten  Berliner  Hs  im  nagyaaaof  11  (1888)  264-284.  -  Dazu  gab 
Eiueudatiouen  nach  einer  dritten  Ha,  dem  Cod.  Mosq.  Synod.  gr.  509  B.  Autoniadea, 
Jto^daiaeti  ttfi^  fic  (h'o  Mni9aiov  rov  Kayraxovlirjyov  k6ya9SMn.t  i/sAWer  4  (1098—1804^ 

'  •       Vgl.  FabriciuH,  Bibl.  gr.  ed.  Harl.  7,  798. 

2<11>.  Theodoros  Potamios  (f>f 0^6)^0$  6  nordfu'tc.  in  swci  Hand- 
schriften unrichtig  Uoraxiog  genannt),  ein  seinen  Lebensverliältnisson  nach 
gänzlich  unbekannter  Grieche  aus  der  zweiten  Hälfte  de«  14.  Jahrhunderts, 
hinterliess  eine  langweilige  Monodie  auf  den  Tod  de.s  Kaisers  .Tohann es  V 
l'alaeologo.s  (1391)  und  einige  Briefe  an  dets  Kaiöers  Oukel  ivauUikuzeiios, 

an  Kyiiones  (doch  wohl  Demetrios  Kydones)  u.  a. 

1.  Dia  Heaodie  edierte  zuerst  aus  einer  verstümmelten  Wiener  Handschrift  K.  N. 
Satbas,  »fri.  f^iß.  1  (1872)  T96  200;  dann  vollst&ndis  aus  einer  Oxforder  Handsebrift 
8p.  Lainpros,  Jekriov  2  (I8hö— 89)  48—62.  Lampros  beschreibt  auch  den  Cod.  184  des  * 
AthoeUasten  rmi^  Ifi^^m^,  der  einige  Briefe  des  Potamioe  enthidt.  \  ollstAndiger  sah  diesM  • 
Exemplar  rin.  h  im  Anfange  des  IS.  J.ibrbiiiidoitH  Cbrysanfhua  Notaras,  der  nns  der 
Bibliotbek  dvn  iberischen  Klosters  eine  Handschrift  mit  "'it.i  Briefen  des  Theodoros  I'otamios 
■aMni.  K.  N.  Satbas,  Mm,  fiißX.  1.  862. 

2.  Unser  Theodoros  Potamios  i«t  jedenfalls  identisch  mit  »leni  Manne,  der  in  .Mazaris* 
Fahrt  in  die  Unterwelt-  (S.  218  od.  Klliasen;  s.  §  211)  mit  den  Worten  erwähnt  wird:  '0 
im  mwuftlmf  ^evfttttw  'hmnit  i»§Tpof  ttw^^uof  6  ngo^  vß^m  ^ijtug  Setyot,  und  wohl 
auch  mit  dem  noraftrje,  mit  dern  um  1404  Kaiser  Mannel  IT  korrespondiert«  (Berger  de 
Xirrpy  tn  der  S.  492  erwähnten  Schrift  S.  192).   S.  Max  Treu,  B.  Z.  1  (1892)  92. 

210.  Manuel  II  Palaeologos  f  13.^0  112JV:  Kaiser  1391  —  1425)  ge- 
hört ttlb  Herrscher  wie  alö  Öchriftbieliur  zu  den  erfreulichsten  Erschei- 


Digitized  by  Google 


m 


nun^'on  der  letzten  Jahrhunderte  von  Byzanz.  Aus  den  zeitgenr^^siVchcn 
Quellen  ergibt  sich  mit  Sicherheit,  dass  Manuel  nicht  nur  eine  durcbar« 
synipathiüche  Persönlichkeit  war,  sondern  moralisfho  und  intellektuellt 

~'  Vorzüge  besass,  die  ihm  in  einer  weniger  unglücklichen  Epoche  zweifel- 
los bedeutende  Erfolge  gesichert  hätten.  In  allen  ritterlichen  und  müi- 
tSriselieii  Kflnsten  wohl  geübt,  aUti4  er  geistig  auf  der  BiOhe  eruier  ZdL 
Der  gelelirte  Bessarion  beseugt  den  Reicfatom,  das  Feuer  und  die  Beweg- 
lichkeit eeiner  Koaversatioii  wie  seine  unermfidliche  Thätig^eit  In  aeioca 
Schrilten  eracheint  er  als  ein  gater  Kenner  der  attiechen  Spnciie,  ak 
erfthrener  Theologe,  ala  gewandter  Dialektiker  nnd  vor  allem  als  ein 
Stilist,  der  einem  weit  besseren  Zeitalter  Ehre  gemacht  h^tte.  Dass  sicfc 
der  Kaiser  eingehend  mit  theologischen  Fragen  beschäftigte,  wird  ihm 
niemand  vorwerfen,  der  mit  der  Geschichte  der  Paläologenzcit  Tcrtraoi 
ist.  Die  mit  der  Union  zusammenhängenden  dogmatischen  Sti'eittriigeB 
beherrschten  die  Masse  des  Volkes  wie  den  Klerus  in  einem  solchen  Grade 
und  waren  für  politische  Entschliessungen  so  wichtig,  dass  ein  gewiicsen- 
hafter  Herrscher  ihnen  ebensowenig  fern  bleiben  durfte,  uls  etwa  hent«  ein 
guter  Kegent  sich  der  Prüfung  dei-  sozialen  Fragen  verschliessen  kaniL 
Und  llannel  hat  es  mit  seiner  Herrsckerpflidit  ernst  genonunen.  Die  Qe- 
schichte  seiner  langen  Regierung  gewihrt  sichere  Fh>ben  seiner  Staat»* 
klngheit^  seiner  Entschlossenheit  nnd  seines  ehiüchen  Woüens.  Wenn  er 
das  aof  einen  winzigen  Bruchteil  ausammengeschwundene  Rdeh  nidit  r^ea 
konnte,  so  war  es  nicht  seine  Schuld.  Der  Proaess  des  Zusammenbruches 
der  alten  Herrschaft  vollzog  sich  mit  der  eisernen  Notwendigkeit  ein« 
Xatiirereignisses  und  war  durch  das  stärkste  individuelle  Bemühen  mchi 
mehr  zu  hemmen.  Durch  seinen  Aufenthalt  am  Hofe  Bajazets  mit  den 
koIoBsalen  Hilfsmitteln  nnd  den  Endzielen  seiner  Feinde  wohl  vertraut,  hai 
Manuel,  nis  er  zur  Alleinherrschaft  gelangte,  mit  grüsster  Umsicht  und 
Energrie  ulk-,  aufgeboten,  um  der  drohenden  Katastrophe  vorznbeusren. 
Trotz  des  unüberwindlichen  religiösen  Gegensatzes  zwischen  Rom  und  Byz^ia* 
und  des  iderstandes  einer  politisch  kurzsichtigen,  aber  einflussreicltta 
Partei  im  griechischen  Klerus  untetnahm  lianuel  in  eigener  Fteaon  ab 
Schutzflehender  ebe  Reise  nach  Italien >  Frankreick  und  England 

^  (1399^1402),  um  von  den  chriatlichen  Fürsten  Hilfe  geg^  die  Ttteken  zu 
erlangen.  Als  er  sich  endlich  überzeugen  musste,  dass  eine  ematgemeinte 
und  genflgende  Unterstützung  nicht  zu  hoffen  sei,  verstand  er  es,  durch 
die  in  Byzanz  traditionelle  Kunst  der  Diplomatie  mit  Suleiman  und 
spHter  mit  Mohanu  d  I  wenigstens  einen  modus  vivendi  herzustellen.  Es 
war  die  let/f*-  Zr-if  verhältnismassiger  Ruhe,  die  dem  rhomäischen  Heiche 
noch  beschiedeu  war.  Sie  endete  mit  dem  Kegierungsantritte  Murado  II, 
der  1422  seinen  gewaltigen  Augriff  auf  Konstantin opel  unternahm.  Kurz 

^  vor  seinem  Tode  musste  Manuel  noch  einen  entehrenden  Vertrag  unter- 
zeichnen, wodurch  das  Reich  der  Byzantiner  dem  Sultan  tributpÜichtig 
wurde.  Nadi  einem  liehen,  das  an  Arbeit  und  Sorgen  ehenao  rekli  war 
wie  an  Hisserfolgen  und  Entt&uschungen,  starb  Manuel  im  Jahre  1425. 
Es  ist  für  die  Zähigkeit  der  litkerarischen  Neigung  der  Qyaaatiner  benicii- 
nend,  dass  ein  Kaiser,  den  die  jämmerlichsten  politiadi«  VarhlMniBSa  un- 
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aufhflrUth  heunruhigten,  noch  für  schriftstellerische  Arheiten  Zeit 
und  Slininiung  finden  konnte.  Der  Grundcharakter  der  zahlreichen  Schriften 
!M;itmk1s  iöt  dialektisch  und  rhetorisch.  Wir  haben  von  ihm  philo- 
sophisch-theologische Abhandlungen,  Gelegeuheitsreden,  rheto- 
rische Tersuche,  poetische  Kleinigkeiten^  endlich  eine  Samm- 
lung von  ßiiefen. 

1.  Eine  Art  politisch-moralisches  Testament,  wie  wir  es  von 
dem  Kaiser  BasQioa«  dem  Erzbisdiof  Theophylaktos  n.  a.  bemtsen,  and 
die  *rno^wm  ßmnlunjg  ayotyijg,  die  Hftnvel  seinem  Sohne  hintorlieea. 
Diese  8i«^er  vor  1417  abge&aate  Mahnschrift  besteht  aas  hundert  Kapitefai, 
die  durch  eine  Akrostichis  yerbnnden  sind.  Clelegentlich  lehnt  sich  Manuel 
wie  alle  byzantinischen  Verfasser  paränrtischer  Werke  an  Isokrates  an. 
Weitere  Proben  seines  stilistischen  Talentes  sind  «ine  fiede  über  die 
Gesundheit  des  Kaisers,  die  Manuel  bei  der  Genesung  seines  Vaters 
von  i'iner  schweren  Krankheit  verfasste;  die  Leichenrede  auf  seinen 
Bruder  Theodor,  De^'pnton  des  Peloponnc'^  ff  1407),  die  zn  den  vo11- 
kooHnen^ten  Erzeugmssen  der  in  Byzanz  stetti  «orgsam  geptiegten  Gattung 
der  Epitaphien  gehört;  ein  Schreiben  an  Andreas  Asanes  über  das  Wesen 
der  Träume;  ein  Üuüog  mit  seiner  Mutter  über  Heirat  {neQi  ya/ioi>), 
worin  er  die  GrOnde  erörtert,  die  bei  der  Lage  des  Reiches  gegen  oder 
Ar  seine  Verheiratung  vergebracht  werden  konnten.  Ein  AhnUehes  Thema 
hatte  auch  Kaiser  Theodores  Laskaris  bebandelt  (s.  S.  478);  aus  der 
alten  Litteratnr  ist  an  vergleichen  des  Libanios  S^mg  d  yapktjsiw  (Ed. 
H^iske  4,  1058 — 1064).    Dazu  kommen  an  seinen  Sehn  Johannes  ge- 
richtete Essays  über  die  Bedeutung  der  Redekunst,  über  das  Gute, 
Uber  die  Willensfreiheit  und  Selbstbestimmung,  über  die  Sünde, 
über  A'u^  Demut.    Endlich  begegnen  auch  hier  einige  Stücke,  die  in  der 
Art  der  rhetorischen  Scbulübungen  gehalten  sind,  so  eine  Abhandlung 
über  die  Verwerflichkeit  der  Sinneninst  und  als  Gegenstück  {avtl- 
^taic)  ein  Traktat  über  die  Berechtigung  der  iSinncnluöt;  eine  rheto- 
rische L  hung:   Vic  fj"  evfifvovg  aoxovTog  nQog  f  'vvovg  vnr^xoovg  d.  Ii,  eine 
liügierte  Hede  eines  wohlwollenden  Herrschers  an  gutgesinnte 
Unterthanen.  Nicht  übel  geraten  ist  die  witzige  Melete:  IlQog  fti^v^ov 
d.  h.  die  Terteidigungsrede  eines  Trunkenboldes^  der  seinen  dem  Wein 
abholden  Sohn  als  unechten  SprOesling  enterbte  und  sein  Weib  eben  dee- 
hsJb  der  Untreue  beschuldigte.  Die  S^elart  der  Ekphrasis  ist  vertreten 
durch  die  Schilderung  eines  Gobelins  mit  einer  Darstellung  des 
Frühlings  ("Eagog  eUoiv  sv  vtpavtf  ntmunexoasumi,  ^riYixt^),    Auch  hier 
bietet  sich  ein  Stück  des  Libanios  zum  Vergleiche  dar,  die  ^Ex^gaffig  iaqog 
Gi^jQnqixm  x"Q"^r^'  (Ed.  Reiske  4,  1051  — 1053).    Sehr  bemerkenswert 
ist  wegen  des  zeiti^pseliirhtlichen  Themas  die  Ktbopniie:  Was  wohl  Timur 
Lenk  zu  dem  besiegten  Bajazet  gesprochen  haben  mag!  Über  die 
theologischen  Schriften  Manuels  s.  8.  III  f. 

2.  Die  Briefe  Manuels  richten  sich  an  seinen  Bruder,  den  Despoten 
Theodor,  an  den  Kaiser  von  Trapezunt,  an  Demetrios  KydoneSf 
Kikolaoa  Kabasilas»  an  den  Frotekdikoe  Balsamen,  an  Andreas  und 
Konstantin  Asanes,  an  Phrankopulos,  an  Theodor  Kaukadenos, 
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an  Manuel  Raoul,  an  Manael  Pothos,  an  Ibankos,  an  PoisMes,  a 
den  Patriarchen  Euthymios,  an  den  Fürsten  tob  TliaMS  Georg  Gatti- 

lusio,  an  Demctrios  und  Manuel  Chrysoloras,  an  den  Italienw 
Guarini,  den  er  bittet,  die  Leichenrede  auf  den  Despoten  Theodor  ina 
Lateinisclio  zu  Ubersetzen.  endHch  an  mehrere  Bischöfe  und  Metro- 
politen. Oft  beklagt  ü'u  h  der  Kaiser  in  seiner  Korrespondenz  über  cie 
erdrückende  Last  seiner  Ife^MerunLrsiresehHfte  und  über  den  Mangel  m 
Zeit  für  litterarische  Dinge.  Noch  mehr  als  in  den  Abhandlungen  be- 
kundet er  hier  den  wohlausgebildeten  Sinn  für  elegante  Darstellmig,  ac^gir 
die  in  Byzanz  seltene  Eigenschaft  des  Homors:  An  Derne trios  Kydonee, 
der  ihm  ein  Eremplar  des  Saidas  fiherschiiM  hatte,  sdireibi  «r:  ^^mmg 
d'  tig  f/iog  d  Sot^tättg  mä  <d^y  dv  thft^^  x^ijyuBr«*r,  ftjfuttmw  ow)  jgfirjtmm 

1.  Auspftben:  Manaelis  Palaeolofii  Aug.  praoccpta  edarationia  regiae  etc.  ed.  J. 
A.  Leanolavias,  Basileae  1578  (entb&lt  ausser  dea  ino^iuu  die  meisten  rfaetoriscfaM 
Stileke).  —  Leiehenrede  anf  Tbaodor  ed.  Fr.  Combafia,  Patram  MMialhaeM  mmrm 
auctarium  2  (Paris  1648)  1045-1220.  —  Daza  ed.  Fr.  Boi^sonade,  An.  gr.  2  (I"" 
274—309,  die  Rede  de«  lYonkenboIda  and  die  Einleitung  der  Kede  dea  Anteaor  «b  Odjaaeai; 
Aneedota  nara,  Paria  1844  &  238  -350,  die  Ma  flW  dia  Oaiandhait  daa  Kaiaava  «irf 
ainn:^  Briefe.  —  Fin  witziges  Spottgedicht  auf  rin<  ti  iinortnliilicben  Schwitzer  ed.  Ma- 
tranga,  AnecdoU  Graeca  2  O^'O)  6»2.  —  Briefe:  li^d.  £.  Legrand,  Latinade  l'eafcraar 
Jlamiel  PftlMogve  pvldidaa  d  apr.  s  troia  mamaerite.  Premier  fime..  Paria  I8M  im/BbOk  mmmr 

das  Briefen  don  XVrrc?»'  icocx'At^iixoc,  die  Kthopoiie  (Iber  Baj.xzt't  und  das  StQck  Iltifl  ae- 
fmvpov  lov  'AyaQt^rov;  das  sweite  Uefi  soll  den  Ikoaunentar  bringen).  —  Uebar  dia  A.aa 
gaben  dar  tliaalagiafliiaa  SchrillaB  a  &  112.  —  BaamaUaaf  aaa  dar  Miataa  Mala 
(ohne  die  Briafa)  aaeb  LattdanM,  Combat  mi  H«a  bai  Migact  MaL  ^  Ifi«.  S 

bis  5b2. 

2.  Htlfaaittal:  Vgl.  Hase,  Not  et  axir.  2  (1818)  2. 187  flbar  «ed.  Paria,  gr.  «ML 

der  Brief.'  dea  llaBnel  enth&lt.  —  Zur  Biographie  Manuela  vgl.  D«^l.'t\  ill.  le  Roulz. 
La  France  ea  Oriaai  an  XIV«  ai^Ie  1  (Paris  löci6  =  BibL  dea  4oolca  franf.  d  AHi^naa  ai 
de  Roma  fime.  44)  878—888.  —  Za  den  'yno9ri»m  If amiehi  an  aataai  Sehn  Br.  KeQ. 
Kpikritische  Isokratosstudien,  Hermes  23  (1^ — i  :'>7't  'M-  Fpif^ramm©  in  vielen  Um 
z.  B.  im  Cod.  Vatic.  632  fol.  354^.  Dortselbst  auch  Epigramme  einea  Dametrias  Ma- 
giatar  (=  Demetrios  K^dones?)  und  eines  Mattbaeoa  Chrvsokepbalaa.  —  Ba«pt- 
schrift:  Bergor  de  Xivrey,  Memoire  »ur  la  vie  et  los  ouvragos  de  IVmporeur  Maxiaei 
Pal4ologae,  in  den  Mömoires  de  l'Inatitat  de  France,  Academie  dea  inacriptiona  ai  beUee- 
leltree  Tot.  19  (I85S)  1—201,  eine  der  baaten  Monographien,  dia  maa  fir  diabjw 
tinisrhe  Littoraturgt'sehichte  besitzt;  am  Schlnsae  gibt  der  Verfasser  eine  chronologi scbe 
Tabelle  der  wichtigsten  Thatsachen  in  der  Biographie  Maanela  and  aainar  aimtlicWi 
Werke  mit  Notizen  Ober  die  HandHchriften  und  Äuagaben. 

hn^  Ii  (  burtsjahr  des  Mnnuel  setzt  Berger  de  Xivrer  8.  16  nach  den  bestimmtea 
Angaben  des  l'hrantzes  ins  Jahr  1348;  dagegen  bemerkt  K.  £.  Zacbariae  von  Lingea- 
tbal.  Sitzongsber.  Berl.  Ak.  1988  S.  1413.  dass  Manuel  niobt  Tor  1850  amr  Watt  sakoianaaa 
sein  könne,  da  Jobannes  Palanlogos  erst  1347  heiralela  «ad  ftai  Tar  Mawil  «bi  8abB 
Andronikoa  und  eine  Tochter  Ireno  geboren  wurden. 

4.  Weitere  Aufschlösse  Ober  das  Leben  und  die  litterarische  Thitigkeit  dea  Maamel 
wären  vor  allem  zu  erwarten  von  den  an  ihn  f:c richteten  100  Briefen  des  Demetrio« 
Chrvsoloras,  die  bandschriftlich  in  Baris  und  Oxford  liegao.  Vgl  Sp.  F.  Lambraa,  Di» 
Werke  des  Demetrios  Chrysoloras,  B.  Z.  3  (1894)  599. 

r».  Der  als  Korrespondent  des  Kaisers  Manuel  erwähnte  I  hnnkoa  Ctßiyt^)  verfaaala 
bine  thatsächlicher  .■\ni:ahen  völlipr  entbehrende  Monodie  auf  den  Metmpnliten  von  Thes«- 
looike  Isidor  (ilabas  und  einen  Brief  an  Simon,  den  Brotos  von  Hagion  Oros,  worä 
ar  danaelben  in  biaaigem  Tone  mit  Baaiebung  auf  Lukian  allerlei  in  einem  Briefe  b»> 
gangene  Solözismon  und  Bnrharismen  TOTWirft.  Beide  Stflck©  ed.  ans  dem  Cod.  Laar. 
13,  74  E.  Lecranfl.  I.rtlr«  s  <le  l  empereur  Manuel  Paleoloeiie.  Premier  fasc.  S.  105  — 112. 

211.  Mazaris'  Fahrt  in  die  Unterwelt  (Emdi^iuH  Mü^aoi  inJor) 
ist  wie  Tiiiiarion  oiiu-  Imitation  der  Nek yomantie  des  LukiaiL  An 
einer  epidemischen  Krankheit,  die  in  Konstantinopel  wfitet,  stirbt  Mazaris 
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und  kommt  in  die  Unterwelt.   Hier  empfängt  ihn  sofort  Manuel  Holo« 
bolos,  des  Kaisers  erster  Sekretär,  sein  Begleiter  nach  Italien  und  Frank- 
reich, der  Verfasser  zahlreicher  Chrysobullen,  Rhetor  und  Arzt  in  einer 
Person,  imrl  befragt  ihn  nach  den  Zuständen  am  hyzantinischen  Hofe. 
Mazaris  Kchildert  nun  das  sehamlose,  selbstsüchtige  und  kleinliche  Treiben 
der  Hof.schranzen  in  Konstantinopel  —  alles  in  der  Form  einer  Anrede 
au    eine  (lüsellöchaft,  der  er  seine  Hadesfahrt  erzählt.    Holubolos  rät 
Mazaris,  auf  die  Erde  zurückzukehren;  besonders  sei  der  Aufenthalt  im 
I^elopounes  zu  empfehlen,  wo  man  sich  mühelo»  bereichern  könne.  Damit 
ist  der  eigentUehe  Totendialog  zu  Ende.  Es  folgt  nun  ein  neues  Kapitel, 
daa  «Traun  nach  der  Wiederbelebung*  ttberachrieben  ist  Mazaris,  der 
dem  Bäte  des  Holobolos  gefolgt  ist,  befindet  sich  im  Peloponnea.  Er  hat 
hier  aber  sehr  schUmme  Zustbide  angetroffen.   Als  ihm  Holoboloe  im 
Traume  erscheint,  klagt  er  Ober  die  Verworfenheit  der  Peloponnesier  and 
gibt  ihm  hiei-über  auf  Ansuchen  noch  brieflich  nähere  Mitteilungen.  Daran 
echlieflsen  sich  als  dritter  Teil  noch  zwei  Briefe,  der  eine  von  Holobolos 
an  den  Arzt  Malakes,  der  andere  von  Malakes  an  Holobolos.  Auch  Malakes 
fühlt  sich  im  Peloponnea  sehr  unl>ehaglich,  und  vergeblich  tröstet  ihn 
Holobolos  mit  dem  Rate,  Lethewasser  zu  trinken.    Die  Berliner  Hand- 
schrift bietet  am  Schlüsse  noch  einen  Begleitbrief,  worin  der  Verfasser 
Kaiser  Manuel  II  bittet,  er  möge  sich  das  Schriftstihk,  das  er  mit  dem 
Briefe  überreiche,  erst  nach  seiner  Abfahrt  vom  Peloponucs  auf  dem  Meere 
▼on  Enboea  und  Thowalien  Toilesen  lassen,  den  Peleponnesiem  aber  ja 
niehts  davon  ▼erraten.  Dass  nun  das  Werkchen  nicht  etwa  eine  barm- 
loae  Sehulflbung  in  der  Art  der  Lukianimitatienen  des  Ptochoprodromos 
darstellt,  sondern  als  ein  damals  völlig  aktueBes  Pamphlet  betrachtet  wer- 
den muss,  das  beweisen  nicht  nur  die  genauen  chronologischen  Angaben 
und  die  deutlichen  Anspielungen  auf  zeitgenössische  Ereignisse  und  Zu** 
stände,  sondern  vor  allem  die  Thatsaclie.  dass  mehrere  der  vorkommenden 
Personen  nich  als  historisch  erweisen  lassen.    Was  zunächst  die  Chrono- 
logie butrilTt,  so  ist  der  erste  Teil  vom  zweiten  und  dritten  durch  oinen 
betrüchtlich«.!!  Zeitraum  geschieden:  die  lladesfahrt  des  Mazaris  erfolgt 
im  Januar  1414,  und  in  dasselbe  .lahr  ist  jedenfalls  auch  seine  Erzählung 
dt-i  iiadeszuätäudu  /u  setzen;  der  zweite  und  dritte  Teil  bind  in  den  Sep- 
tember und  Oktober  1^15  datiert    Damach  läset  sich  auch  die  Ab- 
fassungmit  bestimmen.  Da  die  in  dem  erwähnten  Briefe  Torgetragene 
Bitte  nur  ftr  den  zweiten  und  dritten  Teil,  in  welchen  die  Peloponnesier 
gegeisselt  werden,  einen  Sinn  hat,  so  hat  Treu  mit  Recht  geseUossen, 
dass  der  Verfasser  dem  Kaiser  mit  dem  Begleitschreiben  niu*  das  aus  dem 
■    Traume  und  den  Briefen  bestehende  Pamphlet  gcpm  die  Peloponnesier 
überreichte,  und  zwar  mnsa  die  Überreichung  in  der  Zeit  zwischen  dem 
21.  Oktober  1415  und  der  vor  dem  März  Ii  Iß  erfolgten  Abfahrt  de«? 
Kaisers  aus  dem  Feloponues  stattgefunden  haben;  der  erste  Teil  wird 
j    schon  früher,  etwa  Ende  1414,  verfasst  worden  sein  und  in  den  Hofkreisen 
zirkuliert  haben.    Von  den  Personen  der  Hadesfahrt  lässt  sicli  Manuel 
I    Holobolos  sicher  mit  jenem  Arzte,  Rhetor  und  Philosophen  Manuel 
Holobolos  identifizieren,  an  welchen  der  Mönch  Joseph  Bryennios  einen 
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uns  erhaltenen  Brief  schrieb.  Einige  der  Nebenpersonen  mnä  im  den  Acta 
Patriarch atns  Constantinopolitani  aufgcfimdon  worden. 

Die  Hadesfahrt  des  Mazaris  ist  zweifellos  die  sclilechtcste  der  Ii« 
jetzt  bekannt  gewordenen  Imitationen  des  Lukian.  Die  ganze  Satire  W- 
st^ht  aus  einer  langwierigen  Reihe  roher  Schimpfreden,  aus  einer  trost- 
losen Gallone  bestechlicher  liichter,  heuchlerischer  Mönche,  quacksalben>- 
der  Ärzte,  blöder  Weibernarrcnf  Ehebrecher,  Renegaten  und  sonstigar 
Niebtsmitie;  die  einzige  ei'frealiöhe  SrBeheuniag  in  der  Terkomnienfln  Ge- 
eeUsdiaft  ist  die  edle  Figur  dee  yerstindigen,  aber  olininlehiigett  Kauen. 
Dabei  geisBeli  der  YerüMaer  mcbt  etwa,  wie  es  der  echte  Satiriker  tlrat, 
ganze  Schichten  der  Gesellschaft  oder  aDgemein  verbreitete  Schiden 
Bozialen  und  staatlichen  Ordnung,  sondern  nur  Privatpersonen,  die  dem 
Leeer  unbekannt  und  daher  gleichgiltig  sind.  Man  hat  es  mit  hämisebci 
persönlichen  Angriffen,  nicht  mit  Aiisbrüehen  heiliger  Entrüstung  über  das 
Schlechte  an  sich  zu  thun.  Die  Derbheit  und  Plumpheit  der  Späp«5C.  die 
Bich  der  Verfasser  seinem  Herrn  vorzuleg»'n  erlaubt,  wirft  auf  den  dama?« 
am  byzantiniselien  Hofe  erlaubten  Ton  k.  in  günstiges  Licht:  doch  mijge 
man  bedenken,  da&s  um  dieselbe  Zeit  an  manchen  west^uropäiöcUeD  Höfen 
nicht  blosä  iu  i^eden,  sondern  auch  in  Handlungen  eine  nicht  geringere  Rob- 
heit  herrechte.  Übrigens  treflfeti  wir  eine  Shnliohe  Atmosphäre  nicht  viel 
sp&ter  in  anderen  byzantinischen  Waken  wieder,  z.  in  den  Ctedichtes 
des  Sachlikis.  AnfflUiger  ist  es,  dass  der  Yerfrsser  es  wagen  durften 
eine  Reihe  bekannter  Persönlichkeiten  vor  dem  Kaiser  in  ihrer  Sitttidikeil 
und  Ehre  aufs  gr  'liste  anzugreifen.  Aber  ancb  diese  EigentHmlidikeit  des 
Schriftstackes  wird  verständlich,  wenn  man  sich  eruinert,  was  sidi  hestigeB 
Tages  in  manchen  südlichen  und  südöstlichen  Ländern  die  Presse  an  ge> 
meinster  Verdächtigung  tüchtiger  und  hochstehender  Männer  leistet:  rm^ 
da  handelt  es  sich  um  eine  unbeschränkte  Publizilät,  wälirend  jene  Pam- 
phlete doch  nur  für  die  übermütige  Laune  eines  vertrauten  Kreises  be- 
b^^immt  waren.  Bei  aller  Widerlichkeit  und  Plumpheit  ist  die  Hadesfahrt 
nicht  nur  ein  wichtiges  Dokument  für  die  Kenntnis  der  byzantinischen 
Lukianimitation,  sondern  sie  enthält  auch  interessante  Details  zur 
Geschichte  der  byzantinischen  Enitnr  nnd  Politik  wie  denBoridit 
über  die  üntemehmung  Manaels  n  gegen  Thasos  im  Jahre  1413  (&  841  f. 
ed.  EUissen).  Der  Neogrftzist  notiert  sich  die  Banetkong  des  Ifaaria»  er 
fürchte  bei  einem  lingeren  Aufenthalt  im  Peloponnes  dnrdi  die  baibaxiadie 
Mundart  der  Zakonen  seine  eigene  Sprache  zn  verderben,  sowie  die 
merkwürdige  ethnographische  Einteilung  des  Peloponnes  (SL  230 
und  239  ed.  EUissen). 

Dass  der  Verfasser  des  Werkes  in  der  nfichsten  ümgehung  des 
Kaisers  zu  suchen  ist,  st<'bt  völlig  sicher.  Kr  iiiess  offenbar  wirklich 
Mazaris  und  war  einer  der  Begleiter  des  Kaisers  auf  seiner  Uei^e  nach 
Westeuropa  (vgl.  S.  VVA  ed.  Boibsouade).  Wir  erfahren  auch,  dass  vr 
verheiratet  war  und  Kinder  hatte,  dieselben  aber  wieder  verlor  (vgl.  S.  147 
ed.  Boissonade).  Diese  und  andere  Thatsachen  sprechen  sehr  zu  Un- 
gunsten der  Annahme  von  Lampros,  der  Yerftsser  sei  Mm^üm^  mit 
dem  3iOnche  Maxim os  Masaris,  von  welchem  in  mehreren  Hand» 
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adunfken  Eircheidieder  imd  granumitiaehe  Bügeln  in  Form  von  Kürchen- 
kanoneB  eriialteii  aind,  imd  mDeicbt  aneh  mit  Manuel  Maxaris,  der  im 
Cod.  Vatic.  1190  als  Verfasser  einer  Irenelegende  genannt  ist. 

1.  Aufgaben:  Zaerst  machte  auf  das  Work  aufmerksam  D.  Hase,  Not.  et  extr.  9 
(1813*  2,  131  ff.  —  Ed.  pr.  Fr.  Boissonade,  Anecd.  gr.  3(1031;  112-186.  —  Mit 
dmitscher  Uebersetzong  und  Kommentar  ed.  Ad.  Ellitteii,  AnalelclMi  dernitt«!-  imd  aett- 
gntobisehen  Litt^rntur.  4.  Teil,  Leipzig  1H60. 

2.  Hilfsmittel:  Vgl.  Berger  de  Xivrey,  Mömoires  de  Tlostitut  de  France, 
Aeid<inie  de«  inscriptiona  19  (1853)  159-162.  —  Analyse  und  Charakteristik  von  H.  F. 
Tozer,  Journal  of  Helh-nic  stmlies  2  (1881)  2.«  270.  S.  aurh  desselben  S.  429  zitifrto 
Schrift  zu  I'letlion.  —  Uauptschrift  über  die  Komposition,  die  Abfassungazeit  und  die 
P«nonen  des  Werkes:  M.  Treo,  lltiam  und  Holobolos,  a  Z.  1  (1892)  86—97.  —  Ver- 
fehlte Hypothese  Ober  d«a  VifiMüT  Ton  8p.  F.  Lambros,  Hanrit  und  MÜio  W«rlce, 
B.  Z.  5  (1896)  63  -  73. 

8.  üeberlieferang:  Der  Text  von  BotMoiuide  (und  EUImm)  raht  anf  den  Ood. 
Paris  gr.  2991;  Treu  benQtzte  für  die  oben  zitierto  Arbeit  den  Cod.  Berol.  Phillipp. 
Sr.  1577;  noch  anverwertet  ist  der  Cod.  Vatic.  Urb.  134  fol.  223—248. 

4.  A.  a.  O.  8.  189  ff.  betiefctet  Haaa  Aber  eine  weitere,  noeh  iniedierte  ImHatioii 
der  Nekjomantio,  die  im  Cod.  Paris  1631  steckt  Es  ist  nach  seinen  Mitteilungen  ein 
biaanee  Gemisch  aus  Lukian  und  der  Apokalypse,  das  in  der  Form  einer  Vision  die 
Bteafen  dar  üslanpatt  anaaulf.  Der  BMttler  dorehwaBdert  die  Gegenden  dea  Hadea  noter 
<lor  Fnhrung  ainaaEngels,  der  ihm  die  Sclireckensszenen  orkliirt  Unter  den  Seltsamkeiten, 
die  ihm  begegian,  aind  der  grQne  Donnerstag,  der  Karfreitag  and  die  Fastenzeit, 
die  ab  wemlkhe  Weaen  Tor  Oeltea  Thron  eraehwnen,  um  alle  in  verklagen,  die  das  FaiAen- 
gebot  gehrochen  haben.  Meineidige,  fahrho  Zeugen,  betrügerische  Kanfleute,  Sünder  jeder 
Art  werden  von  Feuerströmen  verschlungen;  beeondera  streng  ist  der  Verfasser  gegen 
das  Protoapatbar  Petroa  von  Korinu,  den  er  mit  aiedendeni  Pech  nnd  Ibnltebäi 
Habens wnnh'i;k fiten  behandelt.  Von  historischen  Personen  werden  die  Kaiser  Nik eji ho roa 
Pbokas  und  Johannea  Tiimiakea  erwähnt,  waa  jedoch  ßti:  die  ZeitbeaÜmmang  niobt 
genug  Anhalt  gewahrt;  naeh  der  Spraebe  glaubt  Haae  daa  SHIdc  in  daa  14.  oder  15.  Jabr> 

hutidt'rt  verweisen  ZU  müssen.  Eine  ^rösst  re  Zaiil  Ii y  z ii  n  t  i n  i.scher  Imitationen  des 
Lukian  liegt  noch  unediert  in  der  Pariser  Bibliothek  (Uase  a.  a.  0.  8.  129)  and  wohl  auch 
— darawo.  Dia  Neigung  zu  aebarfer  nnd  wilaigec  I&HUc,  die  aidii  namentUdi  fai  der  haupt- 
«tldtisehen  Bevölkerung  s<i  oft  in  den  bekannten  Spott versen  und  Pamphleten  {cfa'uovna) 
Lnft  nuchte,  hat  offenbar  in  der  Satire  im  Sinne  Lakiana  ein  beliebtes  Aaadrackämittel 
galtaideii.  Eine  vollatlndige  VeiOffBotliebinig  nnd  geaebiehtliehe  üntaranobnng  dieaar  StBdre 

wrinle  sehr  dazu  beitragen,  dif  (ibiiche  Vorstellung  von  der  akadenÜadMIl  Gleichfßrmigkeit 
und  troetloeen  Dürre  des  byzantinischen  Geiatealebena  zu  berichtigop.  —  Ueber  die  Spuren 
dia  Lakiaa  in  der  bysani  litteratnr  vgl.  aneh  3.  Q.  Dranba,  Ueber  Btala  und  Reminieienien 
aaa  Diebtem  bei  Lndan  nnd  einigen  späteren  Scliriftstellern,  Progr.,  XSobatttt  1888. 

212.  Johannes  Engenikos  {Icodrvt^g  o  Evyevtxof)  aus  Trapezimt,  im 
Besitze  der  Würde  eines  Nomophylax,  lebte  in  der  ersten  Hälfte  des 
15.  Jahrhunderts.  Er  bekundet  das  unverwüstliche  Fortleben  der  rheto- 
ri-iichen  Schulung  durch  eine  Reihe  von  ^ExtfQctafig,  in  welchen  die  Eixnvfg 
oder  'Extfqäanc  des  Philostratos  mit  peinlicher  Sorgfalt  und  nicht  ohne 
Geschick  nachgeahmt  sind.  In  der '^xy^iatri^  T(}rt.Tf^orj'ro^  schildert  Euge- 
nikos  seine  seit  der  Gründung  des  Kaisertums  Trapezunt  geistig  und 
materiell  bedeutend  gehobene  Vaterstadt  nach  ihrer  Lage  und  Umgebung, 
doch  ohne  Rücksicht  auf  ihre  geschichtliche  Vergangenheit  Eine  wirkUch 
originelle^  anBehanfiehe  nnd  lebensvolle  Besohreibong  der  trapenmtisehen 
Gegend,  deren  grosBsrfcige  SdiOnheit  FaHmerayer  sa  einem  seiner  fuhen- 
fsiehsten  LandBchaftegemglde  begeistert  bafc,  darf  man  freSiofa  in  dem 
eehnimlsirig  sngelegton  nnd  mehr  nach  bertUunten  Mustern  als  nach  der 
Xatur  gearbeiteten  Werke  des  Byzantiners  nicht  suchen.  Aus  der  An- 
lehnung an  gemeinsame  Vorbilder  erklärt  sich  die  Verwandtschaft  des 
Stückes  mit  der  Beschreibung  von  Thessalonike,  welche  Johannes  Kame- 
niates  seiner  ErzlUilang  der  Katastrophe  des  Jahres  904  vorausgeschickt 
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tfberdmstiininende '£x(/^ar(7i$  ist  der  Insel  Tinbros  gewidmet,  eine  dritte 
der  Stadt  Korinth,  eine  vierte  dem  Dorfe  Pt  tr  im  (bei  Sparta).  Ausser 
diesen  landschaftlichen  Schilderungen  hinterli^s  Eugenikos  mehrere  'Ex^^o- 
attg  im  engeren  Sinne  d.  h.  Beschreibungen  von  Gemälden.  Sit  z*^igt 
er  uns  eine  mit  V()geln,  Jagdhunden  uiu)  anderem  Beiwerke  ausgestattete 
Phanta»ieland«cha(t,  dtJien  Mittelpunkt  em  Platane  bildet,  ein  Bild  def 
hl.  Jungfrau  und  ein  Gemälde,  das  ein  junges  FOrstenpaar  in  ciuen 
Lustgarten  darstellte.  Zu  untersuchen  wäre,  ob  Eugonikos  lui  seine  Schil- 
derungen nicht  etwa  QemäJde  der  italienischen  Frührenaissance  vor  Augen 
hatte;  auf  byzantiniscliefli  Boden  hat  er  seine  Verbilder,  von  der  Ifadonni 
abgesehen,  achweriieh  finden  kOnnen.  Endlich  achridl)  Engemkoa  eine 
Vorrede  {Tr^o&sm^a)  zu  den  Aethiopiea  des  Heliodor,  jambische  Ge- 
dichte Big  iixdva  tov  fieydiov  XQWfotrtifiou  und  Ei^  narayta^orj  ein 
'ßtntaftw  av^swonovhii  in  96  Trimetom,  ein  Lob- und  Dank  gedieht 
an  Kaiser  Johannes  Vlll  Palaeologos  in  58  Trimetern  (z.  B.  in  den  Codd. 
Vatic.  134  fnl.  124,  Vatic.  I»ii  U  37  fol  1)  u,  a.  Über  theolagiache  i 
Schriften  deg  Johannes  s.  S.  117.  I 

Auch  der  Bruder  unseres  Uhetors,  Markos  Eugenikos.  Metntjiolii 
von  Ephesoö,  der  durch  seine  Teilnahme  am  Konzil  von  Florenz  14o9  rm^ 
durch  zahlreiche  Schriften  gegen  die  Union  bekannt  ibt,  giit  als  Verfasser 
von  'Ex^Qaatii.  Sie  schildern  den  Martertod  des  hL  Demetrios,  die  Ge- 
burt Christi,  den  Tod  des  hL  Ephrim,  einen  Sterbenden  n.  s.  w.  Doch 
hemeht  bezüglich  dieser  Stflcke  xwischen  den  beiden  Brftdem  ein  Gr»- 
streit,  zu  dessen  Scfafiehtong  genaue  sprachliche  und  handschiifUidie  Unter- 
suchungen nOtig  wären.  Kayser  wollte  sogar  die  Ekphrasis  von  Korinib 
dem  Bfarkos  zuteilen,  obschon  auch  in  seiner  Handschrift  der  KoiBO* 
phylaz  Eugenikos  als  Autor  bezeichnet  isL  Es  ist  aber  vielmehr  zu  ver- 
muten, dass  alle  diese  rhetorischen  Stücke  dem  Johannes  geboren  und 
die  Zuteilung  derselben  an  Markos  nur  durch  die  grössere  Berübmtheil 
des  produktiven  Theologen  veranlasst  wurde.  Weitere  Schritten  i]t*s  Markos 
Eugenikos  sind  ein  Kanon  zu  Ehren  de^  Patriarchen  Euthymio*  il  ( j  1416). 
Briefe  und  Epigramme.  Über  seine  reiche  theologische  Schriftstellerei 
s.  S.  llö  If. 

Ausgaben  und  Hilfsmittel;  1.  Jobaiiaes  Sagenilios;  BkphnMi  rvm  T^f  ■ 

zunt  in  Enstathii  üjip.  ed.  L.  Fr.  Tafel  1S^2  S.  370—373.  —  Kk|.hriisis  von  lmhw% 
PUüme,  liL  JuDgtrau,  Ii ttrslejapaar  ed.  h'r.  Boissoaade»  AneodoU  oov«,  Faria  UH4 
bis  B46.  —  8]iKter  «diert«  die  Ekplumi«  Iren  InilffM  noeh  «bum]  oIum  KeaBtelB  der  Am- 
gäbe  von  BoissoDadr  utnl  If  (»liiie  oiiiige  Verechlechteningen  "^V.  Fruhner,  Philv.loi;i:ä 
20  [Ib^)  f.;  8.  die  Benclitiguug  dort6«lt«t  S.  767.  —  Die  J^^phxaaia  auf  Pethna  ed. 
K.  Nettortdes,  jitkttw  4  (18ii2— 1895)  627>'«84.  —  Vorrede  t«  de«  Aetliiopiea 
und  jainbi8(  )ie  Oodicbto  ed.  M.  A.  U.iiulini,  Catalo^'us  <<><M.  eraer.  ^ihl.  T-aur.-fiti.tnao 
d  (1770)  822  f.;  doriaeiUt  2  (1768)  522  Notiz  &b«r  dje  un  Cod.  Laur.  5»,  eduOieiien 
Geoete  des  Johiuinea  a»  die  bl.  Draieinigkeit  —  Epitaph  ed.  E.  Legrend^  Jalrcer  I 
(1883—84)  455  ff;  duzu  4r.9  ff.  biblio^:ra{.iii.sche  Bemerkuniion  vou  N.  IV>lins.  —  BriaCt 
des  Johannes  ed.  K  Legrand,  C«nt-dix  iettree  de  Franfois  Jfilelfe,  Paris  1&^2  ä.  291— <1<1 
Eine  Hanptfttndstttto  TOn  Sebrifteb  des  Jofatmies  Engenftoa  ist  Cod.  Perie.  gr  907&, 
i.  J.  1439  voti  .Toliiiiiiies  Fiiyenikos  selbst  geschriel'cn.  —  Im  Cod.  Puris.  <uj>pl  gr. '^TS 
.  fol.  115—119  wird  dem  Johanne«  eine  Monodie  auf  den  Fall  lü>el»  «ug^chrieben;  vieUeicbi 
ist  «le  identieeh  mit  einem  der  in  |  918  Anm.  2  erwibnten  Texte. 

'2.  Kkpbraäen  und  Briefe  des  Markos  ('•■')  Eugenikos  eil  L.  Küv.^er  lunii:  Phil»- 
atfsti  likti  de  ^ymnaaties,  üeidolbeiga«  IbifJ,  —       Markos  Schrift  iü^        itt^  ed. 
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Fr.  BoittoDft«!«,  AneodL  Dom  9.  849—852.  -  Einen  Brief,  ein  Synazar  nnd  E|ngnmine 

*d.  Pa  padopolos- K  t-T aine  u  MuvonyaQittt'reioi:  ßißXi'i9tjx>; .  '.lyt'xtfotd  Tllr^nxu ,  Kpel 
1884  8.  98—105.  Daxu  gab  er  BerichtigungeD  JtXtiov  2  (1885— l»ä9j  679-681.  —  Den 
Kam  mf  EnlliTiiiioa  II  ed.  K.  L«graiid.  R«nra  d«a  gr.  5  (1898)  490~>486  (Mder  wt« 
pure  Prosa  olmo  An'I*  uf  uig  des  metrischen  Charaktersi.  Dazu  ein  Nnclitrag  von  Edm. 
Bvnvy,  iUvoe  des  gr.  6  (1893)  271  f.  —  VgL  Fabricius.  Bibl.  gr.  ed.  HarL  11,658 
«■d  ^0—677,  w»wie  di«  Praefiitfo  in  Kayaara  Amgatw  B.  18  f.  —  UaW  dnan  raidi- 
baltigen  »utograplien  C  il.  x  den  Markos  8.  Piipudopulos  Kerameaa,  IvXkoyot^ 
Um^^rrjua  znni  17.  Bd   (l'^^f)i  S.  47  f.  und  MttvQoyoQ^ätuot  ^ifiX.,  'jy.  73ll,  8.  95—98. 

213.  Johannes  Dokianos  {iMnvvr^i;  JoxHnvoc:),  ein  sonst  nicht  ge- 
iiafHtto!-  byzaiitinisrluT  Rhetor,  der  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts 
l'  l  f»  .  ist  durch  mehrere  zum  grössten  Teile  nur  fragnienta lisch  erhaltene 
1  )•  klamationen  bekannt,  welche  auf  die  letzte  Zeit  der  Paläologen  einiges 
Liciit  werfen.   VuUätüudig  besitzen  wir  ein  um  1450  vorfasstes  Enkumion 
auf  den  letzten  byzantinischen  Kaiser  Konstantin  IX.  Die  häufige  Yer- 
werbiiig  von  Zitaten  ans  alten  Autoren  wie  Homer,  Pindar,  Flaton  und 
Demoflttienee,  Ton  Spriebw&rtoni,  antiqnariaelien  und  mythologiaclien  An- 
Bpielungea  bat  Dokianos  mit  den  ftbrigen  Vertretern  der  Gattung  gemein- 
aam;  doch  baben  ausser  Theodor  Hyrtakenos  wenige  dieser  rhetorischen 
Unsitte  so  reichlich  nachgegeben.    Von  den  ttbrigen  Stücken  sind  nur 
Exzei^te  erhalten.  In  einem /7^o<r9)a)i');jtiaf^foi' beglückwünscht  Dokianos 
den  Kaiser  zn  einigen  politischen  Erfolgen,  von  denen  freilich  die  Geschichte 
wenig  zu  berichten  w»>!«*s.    Daran  reihen  sich  eine  panegyrische  Rede 
au  den  Despoten  Theodor,  ein  Trostschreiben  an  einen  gewissen  De- 
rne tri  os  Asanes,  der  drei  Söhne  verlor,  ein  Brief  an  einen  gewissen 
Moschos,  worin  sich  der  Verfasser  als  erbitterten  Feind  der  Lateiner  zu 
erkennen  gibt,  einige  Gratulationsbriefe,  die  der  Rhetor  für  eine 
kaiaertiebe  Frinsessin  abfasste,  endlicb  ein  Schreiben  an  Helene,  die 
Tocbter  des  Demetrius  Palaeologos,  Despoten  von  Mbrea  (1449—1460),  die 
apiter  GemabKn  des  Sultans  Mobamed  H  wurde.    Am  Sddnsse  einer 
Schrift  des  Georgios  Scbolarios  gegen  die  Lateiner  steht  im  Cod.  Paris. 
1290  fol.  310  ein  Epigramm  des  Johannes  Dokianos  auf  Scbolarios,  der, 
obwohl  er  nun  im  Himmel  bei  den  Engeln  und  Heiligen  weile,  doch  fort- 
fahie,  mit  der  Kirche  zu  leben  und  den  Übermut  der  Lateiner  zu  brechen. 
]>a  Scholarios  l  UA  noch  lebte,  ist  das  Epigramm  nach  dieser  Zeit  ab- 
gefasst.  womit  sich  für  die  nähere  Beatinunung  der  Lebenszeit  des  Dokianos 
ein  neuer  Stützpunkt  ergibt. 

1.  Ed.  nach  einem  Autographon  des  Martin  Cruaiaa  von  L.  Fr.  Tafei  in  dem  schwer 
zQginglieben  TObtnger  Prograimn  1897.  —  BeM«r  rm  Ob.  Bopf ,  Chroajqnes  Qr^«o-Romanes, 
Berlin  1873  S.  24G-'2.'>;  7v.-fi  Hrir.fr-  i!rs  .Tnliaim,-,  T>r>kinti.  ^tr^irn  im  r,..].  Escur.  Y.  II. 
4  foL  259— 268.  —  Kiu  Johaoueb  livkiauus,  dt»r  mit  uuserum  iihetor  vielleicht  identiscb 
iii,  aeoat  sich  als  Besiteer  eioar  Ht  too  Xanoplioiis  Halknin;  «.  Oins.  Jt^rio,  Codiei 
{gMnti  iiell.-  Mhliiiierlie  di  Napoli.    Fflsc.  T.    Leipzig,  0.  Harrasowitz  1P92  S.  TAT. 

8.  Kine  Sanuulong  von  Briefen  aua  dan  letaten  Zeiten  dea  Beiches  nebst  manchen 
FnWa  dar  atton  Bpialolographie  und  Rhatorilc  cnUiilt  dar  Cod.  Bodl.  Miaoell.  849«.  18. 

Bier  finJt-n  sicli  Schroilien  des  Bischof«  MattliueoB  von  lonien  an  Gabros,  an  den  Philo- 
•o^ea  Joaeph  u.  a.,  dea  Niketaa  Magistroa  an  den  Patrikios  Johannea»  aa  Metro- 
yanlMi  raa  Kjaikoa  und  Nütaaa,  an  einen  Aaekretis  Kompos  u.  a.,  des  Benedikt  Sinii> 
tekolos  {lifttrtxu).oi)  an  Joseph  De  la  Bolla  (r^  delafineka),  des  Johannes  Siraeiokolos 
{XifuioxoXof,  -wohl  ideattacfa  mit  dem  vorhergehenden  Namen)  an  den  Arzt  Emmanuel 
ttmlokoloa,  des  Petros  Lombardoa  an  den  MOnch  Anthimos  und  an  Johanna  Sino* 
nakis  {t^  2i//wm'jri),  des  Michael  Lyngens  (o  yivyyet't)  an  den  Priester  licon  Argyros. 
des  Johsnnes  Tzetzes  an  einen  Alexiü»,  dea  Kardinale  Beaaarioo  andiaätthiia  de* 

BwidtMcb  d«r  kUtm.  Alt«iiuii»wiaMnscli»n.  IX.   1.  kbtig,  8.  Aufl.  89 
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Gemistoä  und  an  Michael  Äpostolis,  anch  einzelne  Briefe  des  Konstantin  LasVari^ 
dm  Michael  Apostolis  a.  s.  w.    VgL  ^  Inhaltaamah^  Wi  U.  0.  Coxe,  Oatalflgi 
eodienm  mm  bibl.  Bodl.  p.  1  (1858)  798—797. 

3.  Ein  sonst  nicht  bekannter  Münch  Makarioa  Asprophr^des  Terfaaat«  eine  B« 
achreibong  eioM  BildM  in  der  Kirche  der  hL  Maria  mü  dam  Beinamen  Site  nt^ißicxfi 
hn  Kloster  rov  Iflpncyfreo:  Tov  /taxa^ov  UtfOftovnx^v  t*S  00nQ6g:pv<ht  htf^avts  HamwK 

wiu  neQißXenro(,  »oi$^s  x^QCtavitov.   Cod.  Vindob.  phiL  gr.  166  (Neaseij 

UiL  1 — t.  Der  wahre  Familienname  des  Mannes  heiast  trotz  des  gelehrten  Oewstiti 
Wffftfffi^vdoc  doch  wohl  'AonQotfgvdrji. 

4.  Wie  in  anderen  byzantinischen  Litteratnrgattnngen  so  finden  sich  anch  in  der 
Rhalorik  manche  nach  ihrem  Verfasser,  ihrer  Zeit  oder  ihrer  Beschaffenheit  anbekanati 
und  daher  litterarhistorisch  vorerst  nicht  verwertbare  Stücke.  Hierher  geh^^ren  ein« 
Staphidakes  [Siatfidaxtjf)  Monodie  auf  einen  Kaiser  Palaeologoe  im  Cod.  Vatic.  1.3*4 
fol.  166,  eine  Monodie  auf  den  Einsturz  der  Hagia  Sophia  (zum  Thema  Tgl.  S.  443  f.)  i» 
Cod.  Vatic.  112,  der  anch  noch  manche  andere  rhetorische  Sachen  anfbewahrt;  ein  Bri<^ 
des  MOnches  Johannes  Pharnes,  ehemaligen  Klostervorstandes  des  Berges  Ganoa,  aa 
den  MSnch  Gregor  Antigonites  {Tov  fiaxagnartitov  ftoyaxov  xvqov  'leMtyyij  tov  ^v^rf 
rot  ytyoyotof  nQwrov  tov  oponc  rov  rärovf  intotoX^  rtQÖi  roV  aytmTorer  ftoragor  r^pcf 
rpijyogioy  roV  'jiyttyoyitrjy)  und  Briefe  des  Gregor,  MAaobes  und  Abtes  des  Bal^mros- 
klosters  (?)  auf  der  Insel  Oxeia,  an  den  Kaesar  {r(fi^o^»v  /lora/ov  «m  gadrjyorfitrov  tr; 
iy  T/j  '0^ti<f  ytjctif  a(ß(((Tfiia(  fioyrj^  ['"^l  BovXyoQov  (?)  inusioXtti  Ccrttfopi)  im  Cod. 
Vatic.  573  fol.  31  ff.  —  Wegen  des  Stoffes  bemerk «^n^wr^rt  sind  zwei  Monodien  anf  da 
Fall  von  Konstantinopel  i.  J.  1453.  Die  eine,  das  Werk  des  Rhetors  Matth aeos  Kama- 
riotes,  ist  bei  Migne,  Patrol.  gr.  160,  1060-1070,  veröffentlicht  (Inc.  Ov  .^pt]wijsm  ftm 
roV  nariga).  Die  andere,  die  m.  W.  noch  nicht  gedruckt  ist,  steht  im  Cod.  Paris,  gi: 
2077  fol.  267--259*.  Titel  und  Anfang:  Moyt^iia  hti  rg  (ftNrrr/nrrefr^  Kuycxarxirovnmla, 
Oifiot  xi(  dwVec  ^e*  mt^ovyas  tioei  negtateoac  Zu  vergleichen  sind  die  durch  i«B  «^ 
greifende  Kreipnis  v«»r«nl«««5t(»n  Klagegesänge;  vgl.  den  Abnchnitt  nber  die  vul^ir 
griechische  Poesie.  Kapitel  2.  Kin  Fragment  eines  Prusathrenos  auf  Konstantinopel 
steht  anch  im  Cod.  Paris,  .suppl.  gr.  681  s.  16  fol.  74-80.  Vgl.  |  212  Amn.  1.  - 
Dreizehn  anonyme  Briefchen,  deren  elftes  mit  den  Worten  Tlayxqvai  ftov  }'wmp^ 
ykvKvtuti  fiot  i6  ^9o(  begiDut,  ätuhou  im  CuJ.  Budi.  Barocc.  23  s.  14  foL  6 — 8. 
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6.  Altertumswissenschaft. 

214.  Aügememe  Charakteristik.  Für  die  byzantinische  Geistes- 
thfitiekeit  ist  es  hezetchnend.  dass  vielleiclii  die  Hälfte  der  gesamten  uns 
übeiiiiferten  Bchriftlichen  Produktion,  weim  man  von  der  Theologie  ab- 
sieht, in  das  Gebiet  tallt,  das  wir  im  weiteren  Sinne  als  Philologie  defi- 
nieren können.  £s  ist  der  Teil  der  byzantinischen  Litteratur,  in  welchem 
der  g&maimnenhang  mit  dem  AUertam  am  munittelbarsten,  gleickeam  hand- 
greilUdi  hervoitritt  Es  ist  die  Seite  des  ^yzanünertiims,  vm  derentwillen 
selbet  die  nnerblttlichsten  Anhänger  der  kkssisehen  Aüetnlierrsdiaft  eine 
Vei  bindiing  der  mittelgriechischen  Studien  mit  den  altgriechisohen  für  than- 
lieh  und  wünschenswert  erachteten.  Daher  kommt  es  auch,  dass  fast  nor 
dieser  Teil  des  byzantinischen  Schrifttums  in  weiteren  philologischen  Kreisen 
näher  bekannt  geworden  ist  und  dass  man  häufig  die  Kraft  und  Eigenart 
des  byzantinischen  Geistes  vornehmlich  nach  dieser  Gattung  beurteilt.  Hie- 
vor  muss  gewarnt  werden.  Zwar  hat  die  ßeschäftigung  mit  dem  Altei- 
tuiii  das  geistige  Lehen  von  Byzanz  zu  einem  grossen  Teile  bedingt;  denn 
ihr  verdanken  die  Byzantiner  die  Erhaltung  einer  Bildungsbasis,  wie  sie 
kein  anderes  Volk  des  lüttelalters  besass.  Es  darf  aber  nicht  vergessen 
werden,  dass  die  Werke,  dnreh  welche  die  BhemSer  am  engsten  mit  ihren 
Yorfidiren  veiknflpft  sind,  ftr  die  allgemeine  Kultur-  und  Litterat  Ur- 
geschichte des  Mittelalters  weniger  bedeuten  als  z.  B.  die  Eraseug- 
msse  ihrer  Qeschichtschreibung,  ihrer  Kirchenpoesie  und  Volksdichtung. 
Brst  am  Ausgange  des  Mittelalters,  als  die  Byzantiner  selbst  zu  Grunde 
gingen,  ist  ihr  Philologenwerk  fUr  die  allgemeine  Bildung  der  Menschheit 
in  ungeahnter  Weise  fruchtbar  geworden. 

Ther  den  Betrieb  der  philologischen  Studien  in  Byzanz  gilt 
im  allgemeineu  daö&elbe,  was  sieli  vo!i  der  Granmiatik  der  spätrömischen 
Zeit  sagen  lässt.  Mangel  an  selbsieiwüibener  Gelehrsamkeit  und  syst-ema- 
tischer  Kritik,  breite  Geschwätzigkeit  und  kühlergläubige  Wiederholung 
alter  VorU^en  blieben  auch  bei  den  Byzantinern  die  wichtigsten  Charakter- 
sQge.  Eine  wirkliche  FMemng  philologischer  Fragen,  ja  auch  nur  ein 
unbetagfioes  und  gesundes  Urteil  ist  ziemlich  selten  zu  entdecken.  Bei 
alledem  muss  vor  «ner  anbüligen  BeurteOung  der  byzantinischen  Philo- 
logen gewarnt  werden.  Will  man  ihnen  geschichtlich  gerecht  werden, 
80  darf  man  sie  nicht  mit  Gelehrten  des  Altertums,  mit  einem  Zcnodot, 
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Aristophanes  oder  Aristurcli  zusammenstollen.  Sie  4»iiid  vou  diteen  durcL 
ein  Jahrtausend  getreant,  in  welchem  sich  die  Lebensbedingungeii  der 
phüologi&chen  Gelehrsamkeit  dnteh.  nnd  durch  verschlechtert  hatten.  Wit 
unhillig  ist  es,  einen  Planudes  oder  Triklinios  schlankweg  nach  d«ii 
Massstahe  alezandrinischer  Kritik  ahznschAtzen!  Mit  einem  Arisiarch  hat 
ein  Moschopulos  doch  nicht  viel  mehr  zu  schaffen  als  etwa  ein  Xe* 
lanchthon;  und  wie  übel  mUsste  der  gute  Praeceptor  Germaniae  b*  I  rineii 
Vergleiche  mit  dem  scharfsinnigen  Alexandriner  wegkommen.  Ebens* 
selbstverständlich  ist  es,  dass  man  Gelehrten  der  mittelgrieehi-clien  Ztit 
nicht  die  Vollkommenheit  der  mit  den  mannigfaltigsten  Hilfsmiitrln  aus- 
gestatteten, durch  metliodisehe  Schulting  und  nif  k sichtslose  IVtkniik  g(- 
stälilteii  Forschungsweise  der  neuesten  Zeit  zumute.  Und  doch  ist  auch 
dieser  Fehler  von  manchen,  die  über  Byzantinische  verächtlich  tik 

Nase  rümpfen,  nicht  selten  begangen  wonieu! 

Möge  man  endlich  auch  hier,  wie  es  sich  bei  jeder  geschichÜKiiet 
Betrachtungsweise  ziemt,  auf  die  allgemeinen  Voraussetzungen  der 
Zeit,  der  Nation  und  der  Gesellschaft  etwas  RQckmi^t  nehmen;  mr 
dann  kann  das  Urteil  ein  wahrhaft  billiges  werden.  Dass  man  die  Be- 
rechtigung dieser  Forderung  nicht  schon  längst  anerkannt  hat,  eiUirt  M 
nur  aus  der  ttheln  Gewohnheit,  die  byzantinischen  Jahrhunderte  ledii^ 
als  ein  Iftstiges  Anhängsel  der  grossen  klassischen  Zeit  zu  betrachten.  Mit 
solchen  Vorurteilen  muss  gebrochen  werden.    Man  studiere  die  byzanüni* 
sehen  Gelehrten  mitten  in  ihrem  eigenen  Zeitalter;  man  vergleiche  ihre 
Lcintungen  mit  den  gleichzeitigen  Bestrebungen  des  Abendlandes,  einen 
Pliütios  etwa  mit  Alcuin  oder  Johannes  Scotns,  einen  Psellos  mit 
Anselm  von  Canterbury  ii.  s.  w.    Die  polyhistoristhen  I'hüologtu  öt? 
letzten  Jahrhunderte  endli  li.  wie  Pinnml*»«,  Äroschopulos.  Tlu  oduro* 
Metochites  u.  a.  sind  geschiclitlitli  unmöglich  richtig  zu  verstehen,  wenn 
man  sie  als  verlottoHe  Schüler  des  grossen  Aristarchos  aufta»!;  sir 
müssen  als  da^  geiiuiuinen  werden,  wa^  s»ie  sind,  als  die  eröien,  bisher 
fast  gänzlich  verkannten  Vorbereiter  des  europäischen  Uumanisms». 
Auf  das  Verdienst  der  Wiederbelebung  der  griechischen  Stadien  habea 
nicht  nur  jene  Flflchtlinge  Anspruch,  die  im  15.  Jahihundert  durch  poli- 
tische Stürme  an  die  gastlichen  Ufer  Italiens  verschlagen  worden;  der 
humanistische  Geist  wirkte  in  Bjrsanx  schon  bedeutend  froher.  JBr  lenchtet 
im  9.  Jahrhundert  auf  in  der  glänzenden  Gestalt  des  Photios,  die  Aber 
ein  dunkles  und  fast  in  Barbarei  versunkenes  Zeitalter  urplötzlich  wie  die 
Sonne  des  Südens  das  reichste  Licht  verbreitete.   Im  nai  listen  Jahr- 
hundert scheint  das  Verständnis  des  Altertums  nnd  die  HotTiumg  auf 
Kiluiltun«,'  de.'isclben  ?.u  i^iidcen;  ein  despotischer  Wille  droht  din\li  jzrw*- 
artige,  ab«  r  doch  nie*. hanisrh  angelegte  öannnelwerkf  die  alt«-  Littvr.itnr 
zu  verdräng»  u;  daneben  wirkt  n  abi  r  auch  verständige  Hüter  und  Krklarer 
der  alten  btliätzo  wie  der  merkwürdige  Arethas,  äeissige  Hoarbeiter 
litterarhistorischer  IliUMuittel  wie  ;Suidas.     Im  elften  .lahrhundert 
nähert  sich  der  universalistische  Geist  des  Psellos  dem  htiduischen  Alter- 
tum schon  ganz  in  jener  unbefangenen  Weise,  die  den  Humanismus  charak- 
terisiort.   Völlig  deutlich  erscheinen  humanistische  Bestrebungen  in  drr 
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Zeit  der  Konuionon  und  Paläoloiren.  Wer  künftig  eine  lioBchiclito 
lies  HumamsniUK  sc  hreiben  will,  niubb  auf  Moscbopuloa,  Plamides,  ja  bin 
auf  Eustathios,  Psellos,  Arethas  und  Photios  zurückgehen.  Dass  sich  die 
Sache  geschichtlich  so  verhält,  geht  schon  aus  der  einfachen  Beobachtung 
benror,  dasB  gerade  die  Werke,  durch  welche  ein  Theodoroe  Gazes,  ein 
Konstantin  Laskaris,  ein  Mannel  Chry soloras  das  Studium  der  grie- 
chischen Sprache  am  meisten  beförderten,  aus  Siteren  byzantinischen  Yor^ 
lageUi  aus  Arbeiten  des  Theodosios,  Moschopulos  u.  a.  abgeleitet  sind. 

Wenn  die  byzantinische  Philologie  im  wesentlichen  nur  durch  die 
Erhaltung  alter  Weisheit  und  die  segensreiche  Vermittelung  derselben 
an  das  Abendland  eine  allgemeinere  Bedeutung  erlangte,  so  fehlte  es  doch 
nicht  an  selbständigen  Köpfen,  welche,  gilt  es  in  ihren  Kräften  stand, 
die  Kenntnis  und  Erklärung  der  Alten  ff»rderten  und  sich  selbst  an 
die  Aufbtollung  metrischer  Systeme  wagten.  Als  sicher  darf  ange- 
nommen werden,  dass  manche  Byzantiner  sogar  für  die  Verbesserung 
der  Texte  mit  Erfolg  thätig  waren,  ein  Umstand,  der  bei  der  Benützung 
mittelalterlicher  Handschriften  mehr,  als  gewöhnlich  geschieht,  im  Auge 
behalten  werden  sollte.  Dabei  soll  nicht  geleugnet  werden,  dass  in  den 
aahUoten  Scholien,  mit  welchen  das  kommentierluBtige  Geschlecht  der 
llittsigrieehen  alte  Dichter  und  Prosaiker,  Sirchen^ter  und  EircJien« 
dichter,  ja  nicht  selten  ihre  eigensten  Machwerke  überschütteten,  oft  auf 
weite  Strecken  kein  brauchbares  Korn  die  geduldige  Mühe  des  Forschers 
lohnt;  wer  genötigt  ist,  häufig  in  diesen  schlammigen  Massen  zu  arbeiten, 
mag  Wold  im  Stillen  bedauern,  dass  Justinian  sein  herrliches  Gebot,  zum 
Corpus  iuris  keinen  Kommentar  zu  verfassen,')  nicht  auch  auf  die 
ganze  übrige  Litteraf nr  ausgedehnt  hat.  Die  schwäcliste  Seite  war  die 
eigentliche  (irammuiik.  Die  wissenscbaftliche  Auffassung  derselben  wurde 
durcli  tias  hausbackene  Bedürfnis  der  Schule  völlig  verdrängt.  Die  un- 
zähligen Traktate  über  Formenlehre,  Syntax,  Prosodie  und  Met^'ik,  von 
denen  die  meisten  Bibliotheken  wimmeln,  sind  nicht  etwa  als  wissenschaft- 
liche Arbeiten,  sondern  als  triviale  Lehr-  und  Übungshefte  aus  dem 
byzantinischen  Schulbetrieb  anfzuÜBssen.  Daher  stinunt  so  selten  ein 
Bzemplar  mit  dem  anderen  vOllig  ttberein:  jeder  Magister  und  Schreiber 
kontaminierte,  verkürzte  oder  erweiterte  aufs  neue  nach  eigenem  Gutdünken 
und  privater  Willkür  seine  Vorlagen.  Hier  ist  es  also  die  erste  Aufgabe 
der  Kritik,  die  Massen  genealogiscli  zu  ordnen  und  aus  dem  wirren 
<1i;*o^,  dessen  Zusammeniräiitrp  kein  Stammbaum  genii^'^Mid  -/n  er1<lären 
vcmiöchte,  die  guten  Könitr  alter  üeiehrsamkeit  herauszuschälen,  eine 
Aufgabe,  deren  Bewältigung  nicht  zu  den  geringsten  Verdiensten  der  Be- 
arbeiter des  bei  Teubnor  eröcheinenden  Corpus  der  griechischen  Gram- 
matiker gehört.  Wenn  möglich  noch  schlimmer  als  in  der  Granmiatik 
Hegen  die  TerhSlteisse  in  der  byianliniscfaen  Lexikographie.  In  schwer 
Übersehbaren  und  zum  grossen  Teil  noch  nicht  genügend  durchsuchten 
Maasen  lagern  in  den  KbHotheken  WSrterbacher  aller  Art:  sachlich  er- 
Übende  in  der  Weise  unserw  Real-  und  Konversationdezika  (Suidas),  ein- 

*)  Coipss  rann,  CoBstitetio  »Dedit  nobia  Dens*  |  21. 
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fache  Wortlexika  mit  Angabe  der  Bedeutung,  etymologische,  synonymiadie, 
orthographische,  syntaktische,  attizistiscbe  Vokabulare,  fachwiaseDachafU 
liehe  2.  B.  theologische,  jutidischOt  botanische,  alchemistische  GlossiK; 

Spezialwörterhfleher  zu  einzelnen  Schriften  und  Litteraturgattungen  t.  B.  ti 

den  niiotoron,  zum  alten  und  neuen  Testament,  zu  den  Kirchenvätern  und 
Kirchendichtem,  endlich  doppelsprachige  Vokabulare  zur  praktischen  fi^ 
Icrnung  ilcs  Griechischon  oder  Lateiiiistlien.  Alle  diese  Bücher  sinJ 
uianniirfnlti'j  unter  sich  verkettet  und  kaum  eines  kann  isoliert  }>etracht<ft 
werden:  halu  r  muss  auch  hier  dieselhe  undankbare  und  mühevolle  Arbeil 
der  Klassiiizierunij,  Sichtung  und  Quellen Corschung  durchgeführt  werden 
wie  fiir  die  granmiatisclion,  niütrischea  und  sonstigen  Lehrbücher.  Er- 
hebliche Vorarbeiten  liiefür  haben  G.  BernhardVt  M.  Schmidt.  (\  Boysen, 
L.  Cohn,  R.  fteitzüustein,  G.  Wentzel  u.  u.  gelielert,  und  so  konnte  zuletxl 
auch  der  Plan  eines  Corpus  lexicographorum  graecorum  greilbert 
Gestalt  gewinnen.!)  Hoffentlich  ist  nun  auch  die  Zeit  vorQber,  in  welcher 
man  irgend  eui  zufiUlig  begegnendes  Stade  zum  Schrecken  der  Fach- 
genoBSen  ohne  Besinnen  in  die  Welt  hinausschii^te. 

1.  Sammelansgaben:  Für  di«  nliilologische  Litterahir  der  spät^echischen  nai 

hyzantinischen  Zeit  kommen  namenth'ch  folgende  hier  in  phronologiacher  Rcihonfolc^  iwf- 
gez&hlte  Sammlungen  iu  Betracht:  Casp.  d  Anssede  Villoiüon,  Anecdota  üriiecA.  . 
Venedig  1781.  —  Imm.  Bekker,  Anocdota  Graec«,  3  Bde.,  Berhn  1>^14  -  21.  -  Aodr 
Mustoxydes  (und  D.  SehiüiVH^  lvX).oyt']  'EXXr-ytxtuy  (UrKtlUtov,  6  Hefto.  Vonedtf  1S16 
(onlhillt  f.ist  nur  unbcdeutcude  Stücke).  -    Ludw.  Baohniann,  Anecdota  Graee«,  264e^ 
lieipztg  1828—29  (ergänzt  vorzaglich  die  Anecdota  von  Uekk«r).  -    J.  Fr.  BoiMOBsi«« 
Anecdota  Gracca,  5  B&nde,  Paris  1829—33.  —  J.  A.  Cramer    Anpcdota  Oraera  e  coM 
II1S8  bibl.  Oxon.  (^;ewOhnlich  als  A ne cd.  Oxoniensia  zitiert),  4  Bande,  Oxford  1N>üi   ST.  — ^ 
J.  A.  Cramer,  Anecdota  Graeca  e  oodd.  mss  bibl.  Pwis.  (gewöhnlich  Anecd.  Parisinai 
:>  IJände  in  4  Teilen.  Oxford  1839—41.  —  P.  Matranga.  Anecdota  rnn.-n,  2  Teile,  Kom 
1850  (sehr  ungenau  und  unmothodiscb).  -   Val.  Rose,  Anecdot«  Grauca  et  Graecolatioa, 
2  Teile,  Berlin  18M--70.  —  TL  Mill«r.  M^laages  de  IHUnliir«  Gfvoqw,  P»m  1888.  - 
G.  Studeniuiid.   Aner(l"f'T   vnn'a  Graocrt  musira.  metrica,   grarnmntica.  Borlin  1®^  - 
Einig«  liiachtrflgo  zu  Craiuers  Anecdota  u.  a.  lieferte  K.  bchueider,  Bodleiaiia,  LufBii 
1867.  —   Emmd«tioii«n  n  den  in  d«ii  angvfBhitmi  SMmnfaiiigvn  «rtiitItwMW  ToIhi 
bes.  bfi   r.eo  Sternbach.  Melcteinata  Graoca,  V.  I   ^'f^'^^bonae  l??*'^.       Mjinfh«>  V.  r 
bflMerungen  und  QuelleDnachvoiae  zu  grammatischeo  und  lezikaliwchen  Werken  gib« 
Nanek,  JoMUite  pamattoeiii  eanone«  iammoi  aan  comnMiitvio  et  indioe  Terfaenoi,  M^Uoge» 

<;r»'oo  nomaines  tires  du  Bnllctin   de  Tarademie   imp.  des  sciences  de  St  Fef frsbi^ur.;  ' 

(1894)  199-  224.  —  Zertti«ute  khtwciie  Bemerkangen  m  Pitotioe.  Saidas,  Eustatlii«»  e.  «. 
giM  K.  8.  Kontoi  fn  reraeluedeiMn  Sdirifleii,  sdelst  'jIAtmT  7  (1895)  3-64;  «S  fci 

2.  Griec ji i sehe  HumaniMten. 

A.  Allgemeine  Darstellungen:  Veraltet  ist  jetzt  das  BOchlein  von  Uaraphrt- 
dneHediuB,  De  QnmMfllnstribus,  London  1742.  —  Charakteristik  einiger  HauptpAMMft 

bei  G.  Voigt,  Die  Wiederbelebung  des  classisclion  Altertums,  3.  Aufl.,  besorgt  roa  M 
Lehncrdt,  Herlin  bes.  1  222  fT.,  2  (1893)  101  ff.  —  Eine  gehaltreirbe  ae4 

anregende  UeberKicLt  gibt  D.  'I  hcrianos,  'Mdafniyrtot  Ko^«i^(  1  (Trieet  1889)  1—30  — 
M.  Kntorga,  Die  Einbü  rt;enni^'  cIi.h  hellenistischen  Studiums  im  Westen  seit  der 
naissanrr.  Jnum.  Min.  1891  Bd  JT:.  Maihoft  S  Ts  120  und  Junihefl  S.  216  251  - 
Michael  Korclin,  Der  Altere  iUüieuiüche  liumaoisnius.  Möttau  1892  (nun)  (mir  oan- 
^änglieh), Eokigee  such  bei  K.  Bgger,  L'Hellönisme  en  France.  Le^na  aar  rinfliieoce  4m 
f  tridcs  greeque?«  dans  le  d^veloppement  de  la  langtic»  et  de  la  Httersture  fraayaina,  2  roll, 
l'mm  1869.  -  Diu  besten,  aof  flris«»igcm  Studium  aller  erretcUbareQ  AktenstOcke  benili«i4fe 
Biographien  der  griecbiitrf  i  i  .ebdirten  des  15.  nnd  16.  Jahrhunderts  gab  E.  Legrandt 
Biblio><rHiihio  lielb''ni<|Ue  tom«  I.  Taris  1^'^.');  er  handelt  auRniJjrlirh  über  Manuel  chrrs«- 
loras.  Tbeodoroe  Gaze«,  Androniko«  KAilistos.  Michael  ApoatoliiMs  Koastaatu  Laekan»,  L>t 
VMMm  Mosdw«,  DtnittriM  Chäkooijlm,  JmIm  Deluklyoe,  II  »Ina  M— ni>  iMvkmim 


')  Vgl.  die  vorlftudgen  Mitteilang«>n  '  der  griechischen  Ivexikc«npkia»  SitMifi^« 
von  G.  Weutzel,  livitriig«  zur  Ge«duchte  ,  BerL  Ak.  26  (189ö>  4877 
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Kalliergis,  NOcotaM  Vlaslo«,  Amui  Noten»,  JolitBiMe  Latkaris,  Dodwlmt  Ktttnnot,  Aiitli»- 

bulos  (ArHonios)  Apostolius,  Angelos  und  Nikolaos  Vcrgikios  (Vogttliaa)«  MikoIaOS  SophuiUM, 
Mattbaeoa  Devam,  L«oDard(M  Fluxtios.  Antoxdos  EparGhos. 

B.  MoBograpliioii;  HsvH  Vast:  La  oardhuü  Beaaari«n  (1^—1479)»  Paria  1878, 

<?in  gründliches  Werk,  welches  liher  den  Anteil  der  Griechen  an  den  geistigen  Bewegungen 
de«  15.  Jahrhunderts  reichaa  Licht  verbreitet.  —  A.  Sadov,  ßeaearion  von  Nicaea.  Beine 
11itt%it«$t  aof  dam  Kmnn  von  Vmara-Flotoi»,  »riii«  llieoL  SehrifteD  imd  a^e  Badantang 
iu  der  Geschichte  des  Huninnismus,  Petersburg  1883  fruss.).  -  Zahlreiche  griechische  und 
lataiBiach«  Briafe  von  griachiachen  Gelahrten  15.  Jahrhunderts  wie  Beasarion,  Johannea 
ICogeulroB,  Hatäiaao«  Ramariotea,  Oaort^es  Sebolarios,  Georgios  TOB  TVapoBnnt,  Thoodotoo 
(lazes,  Johannes  Argyropulos,  DemetrioB  Chalkondylea  u.  a.  ed.  anhangsweise  E.  Logrand, 
Caat-dix  lettres  grecanes  da  Fran^oia  filelfe,  Paris,  K.  Leroiuc  1892  (=s  Publicatious  de 
r^eote  des  languM  onenlalaa  Thrantes  III*  o^rie,  vol.  XII)  8.  223—886.  —  Den  gröaaten 
T'  i"  1  uiiechischen  Briefe  des  italienischen  Humanisten  File! fo  ed.  schon  vor  E.  Legrand, 
Th.  Klette  in  aeinan  ,Bailtiften  lur  Geschichte  und  Litterator  der  italienischen  Gelehrten» 
vanaaaaBoe*  8.  Haft,  Cfraifinrald  1890.  Die  Einleitnng  handelt  von  Filelfo  nnd  anderen 
Gririston  seiner  Zeit.  Vgl.  die  Besprechung  von  K.  Hartfelder,  B.  Z.  2.  156  f.  Noch 
mibenUtat  iat,  wie  w  sdieint,  der  Briefe,  Gedichte  u.  a.  des  Filelfo  enthaltende  Cod. 
Barber.  1  ITS.  —  K  Lagrand,  Notice  biographiqne  sur  Jean  et  Hiöodoa«  Zygomalas, 
Paris  18^9.  VgL  die  eingehende  Besprechung  von  G.  Destnnis,  Journ.  Min.  1891  Bd  273 
Januarheft  S.  166—187.  —  Ueber  die  Th&tgkeit  des  Ealabresen  Barlaam  (s.  S.  100)  far 
dia  Varbreitung  der  griechischen  Sprache  vgl.  Th.  Uspenskij,  Die  philosophisebe  nnd^ 
theologische  Bewegung  im  14.  Jahrb..  Journ.  Min.  1892  Bd  279  Februarheft  S.  348  -427; 
wiederholt  in  dem  Bttoho  .SkiiMii  sur  Geschichte  der  byzantinischen  Kultur*,  Peters-  , 
bürg  18W  8.  ^3—884.  —  P.  de  Nolhac,  Petrarqne  et  Barlaam,  Revue  dea  4t  gr.*5  ) 
(1892)  94—99.  P.  de  Nolhac,  Les  corre^pondants  d'Alde  Manuce.  Mat^riaux  nouveaux 
d'histoire  Ittttoüx«  (1483  -1514),  Roma  1888  (Sonaratabdruck  ans  den  ,Studt  e  documenti 
a  Sterin  o  diritte*  von  1887—1888).  —  P.  da  Nolhac.  Le  grec  ä  Paris  sous  Louis  XII. 
recit  d'un  tdmoin,  Revue  des  it.  gr.  1  (1888)  61  —  67  (handelt  Ober  den  ersten  Lehrer  dM 
Griechischen  in  Paris,  Girolamo  Alexandro,  der  1508  nach  Paris  kam).  —  Spyr.  P.  Lam* 
bros,  Die  Werke  des  Demetrioe  Cbrysoloras,  B.  Z.  3  (1894)  599—601.  -  A.  Badini- 
Confalonieri  e  F.  Gabotto.  Notizio  biografiche  di  Demetrio  Calcondila,  Giomale  Uga- 
stico  1892  Juli — Oktober.  Eine  verkürzte  neugr.  Uebersetzung  dieses  Artikels  erschien  in 
der  Sta  'Hfuga  1894  Nr.  1005—1007.  —  E.  Motte,  Demetrio  Calcondila  oditore.  Con 
altri  documenti  riguardanti  Demetrio  Castreno,  Constantino  Lascaris  od  Andronico  Callisto, 
Archivio  storico  Lombardo,  Serie  seconda,  vol.  X,  anno  20  (1893)  148—166.  —  Löon  Dorea, 
Antoine  Eparque,  Melange«  d'arch^ologie  et  d'histoire  13  (1893)  281—364  (Ober  das  Leben 
■und  die  Bibliothek  des  Uandschriftenhändlers  Anton  Eparchos  [f  15711).  —  Löon  Dorez. 
Un  document  sur  la  bibliothj^que  de  Theodore  Gaza,  Revue  des  bibliothöques  3  (1893)  385 
bis  390.  —  K.  K.  M Aller,  Neue  Mitteilungen  Ober  Janoe  Laakaris  und  die  Modiceischo 
BiUiothek,  Centralbl.  f.  Bibliothekswesen  1  (1884)  333—412.  —  Ch.  Graux,  Sur  le  ms 
N — 72  de  la  biblioteca  Nacional  de  Madrid  et  sur  C.  Lascaris,  Annuaire  de  Tassoc.  17  (1877j 
147  -150  =  Oeuvres  de  Ch.  Graux  2  (1886)  531-533.  —  R  Sabbadini,  L'ultimo  ven- 
tennio  della  vita  di  Manuele  Crisolora,  Giomale  Ligustico  17  (1890)  91—116.  —  Mitteilungen 
über  die  zwei  bisher  wenig  bekannten  griechischen  Humanisten  Konstantinos  Patrikios 
und  TheodorosRentios  gibt  G.  Muccio,  Studi  per  un'edizione  critica  diSallnstio  fliosofo, 
Studi  ital.  di  filologia  classica  3(1894)  11  ff.  —  H.  Omont,  Le  demier  des  copisten  groOB 
OB  Italie.  Jean  de  Saint-Manre  (1572—1612),  Rev.  des  6t.  gr.  I  (1S88)  177—191. 

3.  Weniger  als  die  Th&tigkeit  der  griechischen  FKlchtlingo  für  die  Verbreitung  des 
Studiums  der  altgriechischen  Sprache  und  Litteratur  ist  der  Einfluss  studiert, 
velchen  sie  durch  Mitteilung  der  byzantinischen  Werke  und  durch  persönliche  An- 
regungen auf  die  lateinisch-italienische  Litteratur  der  damaligen  Zeit  ansnhtipn.  Einige 
Zusammenhinge  zwischen  der  byzantinischen  und  italienischen  Rhetorik,  Kpistolugrapliie 
und  Fpigrammatik  weist  nach  K.  Wotke.  Ueber  den  Einfluss  der  byzantinischen  Litteratur 
auf  die  ältesten  Humanisten  Italiens.  Verhandlangen  der  42.  deutschen  Philologen vers. 
te  Wim  im,  L«vdg  1894  8.  890-898, 

A,  Philologische  Polyhistoren  imd  Scholiasten. 

215.  Um&ng  der  philologischen  Studien  der  Byzantiner.  Bei 
der  Betrachtung  der  philologischen  Thätigkeit  in  Byzanz  richtet  sich  die 
Auftnerksamkeit  vor  allem  auf  AU>  Frage,  was  die  Byzantiner  von  der 
Alten  Litteratur  besasseu  und  welche  Werke  ihre  Lieblinga- 
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lektüre  bildeieo.  Genau  genömmen  müsste  das  Problem  ehronologisel 
aufgefasst  d.  h.  etwa  flu-  jedes  .Tahrliundert  bef^ondere  onteräucht  werden. 
Allein  za  einer  derartigen  Vcrsohärfong  der  Prüfung  ist  die  Zeit  mdä 
gekommen:  mangelt  es  doch  für  unsore  Prago  seihst  in  ihrer  allgemeinste]! 
Fassung  noch  an  genügenden  Vorarbeiten  und  Materialien.  Wir  geben 
daher  nur  eine  kurze  Übersieht  und  l)erik  ksielitigen  dabei  in  Ban«eb  und 
Bogen  die  Zeit  nach  dem  Bildorstunn.  Soweit  sich  gegenwärtig  d<  r  STaad 
der  Dinge  überblicken  lässt,  kann  nicht  geleugnet  werden,  <lass  die  mär- 
chenhaften  Vorstellungen,  die  früher  von  dem  litterarischen  Besitzstand« 
der  Byzantiner  liemchten  und  m  den  ktthnettti  HeAbungen  auf  die  ver- 
borgenen Schätze  der  orientaltschen  Bibliotheken  anregten,  vor  einer  ge- 
naueren FMfnng  in  sich  zoeammenfidlen.  Ton  der  geaamten  klaaaiachei 
Litteratnr,  vom  epischen  Zyklus,  von  Pindar  und  den  anderen  Lyrikera 
vom  attischen  Drama  und  der  Komttdie,  von  Piaton  und  Aristoteles,  vob 
den  Historikern  und  Tiednem  der  voralexandrinischen  Zeit  hatte  man  ia 
Byzanz  seit  dem  9.  Jahrhundert  wenig  mehr,  als  wir  heute  besitzen.  Besser 
war  es  mit  der  spätem  histori?;chen  und  fachgelehrten  Litteratar 
herstellt.  Die  konstantinisc h en  Exzorptoren  hesa^sen  !?iauclie  jetzt 
nur  fragraeiitanscb  erhaltene  (ieseliiehtsclireihur  wie  Dexippu;^.  Eunapios, 
l*riskos,  Malchos,  Petros  Patrikios.  Menander  Protektor,  Johanna  von 
Antiockia  u.  a.  Dagegen  ist  es  recht  bezeichnend,  da^s  sie  den  Dio  Casäius 
nur  noch  in  einem  defekten  Elxemplare  benutzen  konnten.  Bei  Polylaos 
wird  daa  Fehlen  ganzer  Lagen  von  den  Bedaktoren  aeniet  aaadrflcUidi 
vermerkt Ebenso  Yermochten  Zonaraa  und  Xiphilinoa  keinen  voD- 
stSndigen  Dio  Gassina  mehr  ao&utreiben.  Beachtenawert  aind  einige  Aa^ 
gaben  des  Psellos.  In  der  Leichenrede  anf  seine  Mutter  erzählt  er,  et 
spreche  vor  einigen  seiner  Hörer  über  Homer  uid  lilenander,  Ardiilochos, 
Orpheus  und  Musäos,  Ober  die  Sibyllen  nnd  Sappho,  über  Theano  und  die 
ägyptisehe  Weij^e  (Hypritin 'r^).*)  Allein  es  ist  sehr  gewagt,  aus  so  allge- 
meinen IJedeiisarten  den  >chhi8S  zn  zielten,  da.ss  Psellos  alle  dios«»  Autoren 
wirkliiii  vor  sieh  gehaht  habe.  Di«'  Byzantiner  verstauden  ebensogut  als 
moderne  Meuochen  die  Kunst,  sich  über  Dinge  zu  ergehen,  deren  Kenntnis 
sie  abgeleiteten  Quellen  verdankten.  Über  Menander  konnte  Psellos  auch 
reden  auf  Grund  der  im  Mittelalter  stark  verbreiteten  Sinnsprüche  dieses 
Komikers*  Das  wird  sogar  wahrscheinlieh  ans  einer  zweiten  SteUe,  wo 
er  neben  Jiffxvlog,  Sa^oxXrq^  Ev^n(6rfi  n.  a.  w.  nicht  den  Jftimil^, 
sondern  %d  Jäsvdv6Q9ia  erw&hnt^*)  Ebenso  zweifelhaft  iat  es,  ob  Snata* 


')  Vgl.  L.  Djudorf.  Jahna  Jahrb.  09 
(1869)  114. 

»)  K.  N.  Sathas.  Mta.  BtßX.  5.  r,<)  f.: 
xai  yÖQ  »ai   nt^   noit'fidtwy  7Iq6(  cVtot'( 

»ui  Movatiiov,  xnl  onöott  xai  tu  tfrjXv  r^anv 
SißvXkai  rt  xai  l'artipoi  17  fjiovaonoiög,  diavta 

JS  xai   tj  AiyrrMi«.  OiXfr^  t'V  ö  'V//*s-(s 

xat  o  MivaviQOi  xai  6  avtöctxoi  kQÖ^aAog 
xai  0  KXifüMfOf,  xai  gt  ttt  Art^of  maj«9$ 
Xtyofityof  /Qrftaa^ci.  Für  Koö^^aXnc  und 
KX^aa^cf  vermutet  K.  N.  i^thas,  Annaaire 


du  l'ii&äöo.  9  (187u)  VJb  f.  wohl  richtig  Xcau- 
jivXof  und  kXti9eq>oe. 

»)  K.  N.  Sathas,  yfcj.  BtßX.  5,  535; 
Avtixa  Aioj^tkQi  fiiv  t^uX'-^'t*  aJtAljr 
ovjr  evtixwt  woftaaiv,  aXkd  igajrim^  jbm  Am^ 
^(UK<M<,  fis  oyxoy  Üaifmy  ir^r  no'rctr  •  m- 
xpoK  Tt  rovTov  anodsi  Zotfoxh^i.  i.iuj<<^or 

'lUh^^,  Ttäy  (ff  XMUlxi~>y  ^jQiaroffarfif  uiy 
payavcoi  i^u  la  noÄiUf  xai  ^^kvftay^e, . ... 

td  H  y»  Mtwätriifum  twHm  Mtm- 
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thtO!5.  wie  vernintet  ^^nirde,  bei  der  Altfaasiiiig  seines  Piudttrkoinmeiitars 
mehr  besessen  habe  als  unsere  Epinikien. 

Die  Lektüre  der  Sclnile  und  der  weiteren  Kn  ise  umfasste 
i»amentli('li  den  Homer,  das  niemals  aufgegebene  Schulbucli  dw  griechischen 
Nation,  Uosiod,  Tindar,  ausgewählte  Stücke  der  Tragiker,  nämlich  von 
Aeschylos  Prometheoe,  Sieben,  Perser;  Yoii  Sophokles  Aias,  Elektra,  König 
Oedipus;  von  Eoripides  teils  die  nenn  Stttcke,  die  im  Mardanne  (A)  stehen, 
teOa  gar  nur  drei  Stocke  (Hekabe,  Orestes,  PhOnissen),  deren  Handschriften 
die  kleinste  Ivyzantinisehe  Ehiripidesausgabe  darstelleo;  dasu  Anstophanes, 
Theokritos  und  adtsamerweise  Lykophron;  grosser  Belieb^eit  erireute 
sich  auch  das  geographische  £pos  des  Dionysios  Periegetes.  Unter  den 
Prosaikern  herrschte  Tlnikydidos.  einzelne  Schriften  des  Piaton  und  Demo- 
sthenes.  Aristoteles,  Biographien  des  PIntarch,  Themistios,  Libanios  und 
besonders  Lukianos,  von  dessen  Beliebtheit  die  zahlreichen,  zuweilen  nicht 
übe!  gelungenen  Imitationen  Zeugnis  ablegen.  Selbst  Komanschreiber  wie 
Adiilles  Tatios  und  Heliodoros  wurden  nicht  verschmäht.  Mehr  als  alles 
andere  wurden  natürlich  die  heiligen  Schriften  und  einzelne  Kirchenväter 
wie  Basilios,  Gregor  von  Nazianz,  Gregor  von  Nyssa,  Johannes  Ghrysosto- 
mos,  Johannea  Kfimax,  Johannes  Ton  Damaskos,  sowie  Martyrien  und 
Heülgenleben  gelesen  und  abgeschrieben.  Wenn  man  sich  von  der  domi~ 
iner«iiden  SteUnng  dieser  Schriften  gegenüber  den  antiken  Ftofanantoren 
eine  konkrete  VorsteDung  bilden  will,  braucht  man  nur  die  Kataloge  der 
grossen  Samndnngen  gi  ieehiseher  Handschriften  durchzublättern,  wo  neben 
endlosen  Reihen  von  Büchern  ki ichlichen  Inhalts  gute  Exemplare  heid- 
nischer Werke,  wenn  man  von  den  in  dei  TTuinanistenzeit  gescliriel)enen 
absieht,  wie  Haritiiten  dastehen.  Die  Mehrzahl  der  Autoren  blieb  natur- 
gemiiss  dem  Privatstudium  ülierlasscn;  daher  konnte  sich  auch  manches 
seltene  Werk  in  vereinzelten  Exemplaren  erhalten. 

Wenn  man  nach  den  Ursachen  des  rnterganges  so  vieler 
Werke  forscht,  so  ist  wohl  religiöse  lutoU  tauz  auszuschliessen;  dass  mau 
alte  Werke  nur  wegen  ihres  heidnischen  Charakters  vernichtet  hätte,  lässt 
sich  kaum  erweisen.   Man  beruft  sich  hiefür  gewöhnlich  auf  das  Zeugnis 
des  Peter  Alcyonius;  derselbe  Ifisstnimlich  in  seinem  Dialoge  .Medices 
Legatns  dve  de  exiHo*  den  Johannes  Medici,  spftteren  Papst  Leo  X, 
enihlen,  er  habe  von  Demetrios  Chalkondyles  vernommen,  frtther 
seien  anf  Betreiben  des  griechischen  Klerus  alte  Profandichtungen  ver^ 
brannt  worden:  „audiebam  puer  cx  Demetrio  Chalcondyla,  Qraecarum  remm 
peritissimo,  sacerdotes  Graecos  tanta  floruisse  auctoritate  apud  Taesares 
Byzantinos,  nt  int^£rr;i.  illnrnüi   gratia,   complura  de  vctoribus  Graecis 
,      po<-n]ntfi  combussermt  impnnii-*|iie  ea  ubi  amores  tnrpes.  lusus  et  nequitiae 
aiM  luuuiii  continebantur,  atque  ita  Menandri,  L)4»hili.  Apollodori,  Phile- 
I      monis.  Alexidis  fabellas  et  Sapphus,   Erinnae.  Anacreontis.  Mimnermi, 
*      Bioniä,  Alcmanis,  Alcaei  carmina  intercidisse,   tum  pro   bis  äubstituta 
Na&anzem  nostri  poemata,  quae  etsi  excitant  animos  noetrorum  honinnm 
ad  flagrantiorem  religionis  cnltnm,  non  tamen  Terbomm  Atticorum  pro- 
I     prietatem  et  Graecae  lingnae  elegantiam  edocent*.  Allein  dieser  ganse 
,     Bericht  beruht  wohl  nur  auf  Vermatnng  des  Chalkondyles  und  ist  von 
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G.  Ik-rnliardy.  Onindris«;  dti-  trrieeh.  Litt.  I*  (1892)  731.  \mf\  rn? 
K.  X.  Satlias,  Auiiuuire  (k-  1  assoc.  9  (1875)  187.  mit  R^cht  als  uugLiul>- 
wüidig  zurückgewiesen  worden.*)  AValirhaft  verhängnisvoll  wurde  dageg«?!i 
der  lange  Stillstand  der  gelehrten  und  litterarischen  BestreUuugiB 
▼on  der  Mitte  des  7.  Ine  in  die  IGtte  dn  9.  JebriumdettB.  Im  IOl  Jakr- 
hundert  mag  der  Untergang  mancher  Werke  dnrdi  die  konatantiniaekei 
Enzyklepidien  beecUeimigt  worden  aein,  wekihe  durch  ihre  beqMna 
Exzerpte  die  Originalwerke  wenigstens  für  die  Bedflrfioiaae  des  Staute 
und  der  Kirche  zu  ersetzen  bestimmt  waren  und  im  Aheohreiben  der  voi> 
ständigen  Exemplare  wahrscheinlich  eine  gewisse  RrbAmwnp  berbeifllkiiei. 
Grojäse  Wunden  schlug  die  barbarische  Zerstörung  und  Yerbrennun; 
Konstantinopels  durch  die  Kreuzfahrer  (1204),  welrhp  aus!ier  zbU- 
losfMi  Kanstwt'iken  auch  Akten  und  Bücher  vornichtotfn,  (ieriiiger  eioi 
wohl  die  \'er]usto,  die  der  noch  übrige  Rest  alter  Bibliotheken  durch  die 
türkische  Eroberung  erlitt.  Damals  hatte  man  längst  begonnen,  gri^ 
chiscbe  Handschriften  als  einen  kostbaren  ilandelsartikel  zu  ächäuet. 
Vieles  ging  natOrlich  trotzdem  in  der  blinden  Wut  des  eisten  Anstoni 
verloren;  daneben  ist  aber  ausdrilcklich  überliefert,  dass  die  Tüikan  wm 
den  gefiandenen  Handschriften  Geld  machten  nnd  ganze  Wagenkdngei 
von  Bflchem  nach  allen  Richtungen  des  M<Hige&-  nnd  Abeodkades  vw* 
schleuderten.-)  Dass  noch  unter  der  osmanischen  Herrschaft  in  Ksfr 
stantinopel  und  in  Provinzialstadten  reich  ausgestattete  Handschriftensamm- 
Inngen  bestanden,  wird  vielfach  bezeugt.  Doch  konnten  sich  infolge  der 
stets  gefährdeten  Stellung  vornehmer  Familien  und  der  häufigen  Seque- 
stration gro«;s(>r  Privatverniögen  die  Bibliotheken  nicht  lange  in  einer  Haini 
erhalten.  So  wurde  die  wertvolle  Bfichersamuüung  des  Michael  Kanta- 
kuzenos,  nachdem  derselbe  beim  »Sultan  in  Ungnade  gefallen  und  zur 
Tode  vei-urteilt  worden  war,  1578  öffentlich  versteigert;  vielem  kaulttu 
griechische  Mdnche,  einiges  kam  durch  Stephan  Ger  lach  nach  Deutsch- 
hmd.  Auch  aus  anderen  Privatbibliotheken  zettelten  sich  naohweishsr 
wertvolle  StQcke  los  und  wanderten  nach  dem  Abendlands^  Eine  Idsint 
Sammhmg  von  Handschriften  schenkte  Sultan  Soli  man  H  dem  spamscbei 
Gesandten  Diego  de  Mendoza.'')  Im  17.  Jahrhundert  gelangte  der  wi<^ 
tige  Codex  der  konstantinischen  Exzerpte  Uber  Tugenden  und  Laster 
aus  C|ypem  in  den  Besitz  des  Peiresdus,  und  noch  gegen  das  Ende  dei 


*)  Vgl.  Jacob  Bernaus,  Die  Uerakü- 
tischen  Bmfe,  Bariiii  1869  8.  117. 

')  Die  genaueste  iiriil  glaubwürdigste 


di«  wohl  aiw  Dttkaa  geachtofte  Notä  des 
KritobnloB,  MfÜlir,  FH0  58.  M.  Di»  ii 

einem  vom  IT».  Juli  145^  datierten  Britf^' 


Naohricht  ttber  daa  Schicksal  dergrieohiacben  j  an  Fajpat  Micolans  V  eothaUeue  Aagabed« 
Bibii«UMk«o  nmA  dar  Erobeituig  Sberliefert  ;  Lanrn«  Qniriniis,  «■  mkm  Wbtr  IMOOO 

der  Zeitfcr         Dukas.  raj).  42      r;]2  ed.     Cotlices  zu  Grunde  gegangen,  berulif  offen 


aayret  anuvtaxov  ir  if,  uyctroXß  xai  ^vaet 


hat  aaf  ttbertraibeiidan  (yarttohtatt.  Hodiaa, 
Da  Graaeb  iDwMbM.  Um&M  174»  &  19» 

*)  S.  E.  Miller,   Calalogue  des  mä.= 


duenetQay  -  d^'  iyo^  roftiaftaios  (fnr«  ßißlot  greoa  de  la  biblwtii^w  de  rKacurial,  Paris 
inin^axorxo,  'A^motthnü,  lU«TMwaI,  ete-    1846  &  IQ  E  Bmmmm  hei  Ch.  Gr 


Ormttx, 

Xoytxrn  xai  «AAo  nt<y  tiSos  ßißXov  '  evu}'yf'Xn(  F.ssAi  Sur  les  origines  du  fonds  grcc  de 
fteiti  xooftov  naytoiov  vni^  udigotf,  uya-  |  l'Eacurial,  Paris  isSO  (=  BibL  de  r.^ool« 
*S'  Jf^»'  w»i  «*V  «M^r,  «tt*  1  dea  Hantes  Etüde«  46.  faec)  S.  178—182. 


IvaUevr,  SXk*  M^^w,  Nwkte  N mms  liietot 
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vorigen  Jahrhunderts  bescherte  eine  Privatbibliothek  I)oi  Konstantinopel 
die  einzige  Handschrift  des  Johannes  Lydos.   Am  sichersten  vor  gewalt- 
tbÄtigen  Eingriffen  waren  die  K loöterbibliotheken.    Doch  beschränkte 
sieh  ihr  Besitz  naturgemäss  von  Anfang  an  vornehmlich  auf  theologische 
TJtteratur.  und  die  wenigen  guten  Profan  werke  waren  hier  zwar  vor  den 
Kiaileu  türkischer  Machthaber,  uicht  aber  vor  europäischen  Reisenden 
sicher,  die  im  Laufe  der  letzten  Jahrhunderte  fast  aÜes  Bedeutende  all- 
mihllch  tuf  geeetfldidi€iii  oder  ungesetzlichem  Wege  nach  dem  Weeten  ra 
bringen  Teretaoden.  So  kam  der  berfihmte  Platocodez  dorob  darke  aas 
den  atülMi  Eloatecrftomen  von  Patmos  nach  En^^and,^)  wertvolle  Exem- 
plare heiliger  Schriften  durch  Tischendorf  vom  Sinai  nach  Leipzig  und 
Petersburg,  anderes  durch  Minoides  Mynas  vom  heiligen  Berge  nach  Paris 
und  durch  mische  Reisende  wie  Porphyrios  Uspenskij  nach  Moskau  und 
Petorsburg.    Es  ist  daher  kein  "Wunder,  dass  die  Hoffiiungen,  die  sich  an 
die  orientalischen  Bibliotheken  geknüpft  hatten,  durch  die  in  der  letzten 
Zeit  bekannt  gewordenen  Inventare  auf  ein  sehr  hc5?chcidenes  Mass  von 
VVirkliclikeit  zusammeageöchwunden  «iiid.    Die  zwei  wertvollsit'u  ;^tücke, 
die  noch  in  der  neueren  Zeit  ans  Licht  traten,  der  von  Lanipros  ge- 
luiidene  Athoäcodex  des  Hermaä  und  die  von  Bryeunios  veröffentlichte 
Mitt%i,  gehflren  der  christlichen  Litteratnr  an.  Was  eich  noch  an  klaaei- 
schen  Texten  vorfindet,  sind  meist  ganz  werUoee»  oft  sogar  ans  Dmcken 
abgeschriebene,  mit  einer  aogenannten  PlBychagogie  d«  h.  mit  emer  neu- 
griei^iechen  Interlinearparaphrase  versehene  Schalhefte  der  letzten  Jahr- 
handerte.    Selbst  die  alte  und  von  den  Stürmen  der  Zeit  Wohl  am  besten 
verschonte  Kiosterbibliothek  in  Patmos  besitzt  von  antiken  Profan- 
text^en  nur  einen  nicht  einmal  besonders  hervorragenden  Diodor  aus  dem 
11.  Jahrhundert.    Ähnlich  steht  es  in  den  liihliothrkcn  <1ps  Athos,  des 
Sinai,  des  alten  Serai  und  in  den  kleineren  Sammlungen  zu  .Smyrna, 
Lesbos  u.  s.  w.  Den  Hauptbestand  bilden  überall  dogmatische.  Hturgiüche 
und  askctiischü  Werke,  uussei  dem  die  iSchul-,  Erbauungs-  und  llillsbücher 
der  jüngsten  Generationen.    Eine  reichere  Aubbcutu  ei^jibt  bich  nur  für 
die  byzantinischen  Studien;  in  dem  bis  jetzt  veröffentlichten  Teile  des 
Kataloga  der  AthosklOster  finden  sich  z.  B.  zahlreiche  Schriften  dee 
fhotioe,  PeeUoe,  Ptochoprodomoe,  Philee,  Kikephoroe  KaOistoa  Xanthopoloe, 
Übersetzungen  des  FlanodeSf  RAtseJ  und  Orakel  Leone  dee  Weisen,  Briefe 
des  Michael  Qlykas,  Schriften  zum  Barlaamstrcit,  polemische  Abhandlungen 
gegen  Mohamed  und  die  römische  Kirche.   Dazu  kommen  vulg^b^echi- 
sehe  Texte  wie  Steplianites  und  Tchnelates,  eine  Spaneasversion,  die  ^(i- 
<  l'wrhe  MHn<'kinU\^ende.  ^h^v  von  W.  Wag:ner*)  veröffentlichte  'AX^äfif/iog 
xttKti  vxtixog  uiul  ein  ähiilirln  s,  wie  es  öcheint,  noch  unediertes  Gedicht, 
endlich  ein  vulgärgriechi.sc  hes  Lexikon.     Auffallend  ist  die  Armut  an 
byzantinischen  Historikern  und  Chronisten,  die  fast  nur  durch  Manasses 
und  Glykas  vertreten  bind. 


')  Die  Dftberen  Umtlnde  dioMr  .Ent-  i  Carmioa  Onoca  medii  aovi  S.  242 

fthrnng*  erzählt  nach  dem  Berichte  rnn  '  Ins  247;  im  Athoscodex  IsaMdw  Ißtal:  '^U* 

AaymaeBgen  J.  gakkeliop»  Jtkfioy2  {lHÜb  |  ifd^tjtog  xmiafVKtut^, 
Iis  1889)  4S7. 
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Bei  dieser  flüchtigen  Skizze  roOssen  wir  es  vorerst  bewenden  lasseo. 
Da  es,  wie  bemerkt,  an  umfassenden  und  vorlässigen  Vorarlxiten  über  ■ 
den  Unitiinf.,'  der  l»yzaiitinischen  Lektüre  fehlt,  mag  es  nicht  überflüssig 
sein,  zum  Schlüsse  noch  die  wichtigsten  Hilfsmittel  zu  nennen,  die  Ki 
einer  Untersuchung  dieses  Gegenstandes  dienlich  sein  dürften.  Dud.  Au^r- 
gaiigogunkt  bildet  die  Bibliothek  des  Photios;  da  jijdoch  die  AaswabI 
der  hier  beschriebenen  Bücher  auf  Zufall  und  Willkür  beruht,  dürt»^ 
natürlich  nur  aus  seinen  positiven  Angaben,  nicht  aas  setneni  Sehweigca 
Sdüttsse  gezogen  werden.  Schwieriger  wird  die  Prllliing  der  Fraga  bd 
Suidas,  Enstathios  und  T  setz  es.  Die  byzantinische  ünätte,  atte  Anftt- 
rcn  aus  zweiter  oder  dritter  Quelle  anzuführen«  bereitet  auf  Sdirttt  nni 
Tritt  FaUstricke.  Wie  sehr  diese  Scheinzitate  früher  iiregef&hrt  haben, 
lässt  das  eine  grossartige  Beispiel  der  Quellenuntersuchung  des  Suidaf 
immer  dotitlicher  erkennen.  Ausser  diesen  Hauptautoren  kommen  natür- 
licli  die  Hand  seil  riften  der  alten  Texte  selbst  in  Betracht,  dazu  die  Masse 
byzaiitiruseher  behoben,  rhetorische  Übungsstücke,  Briefe,  selbst  Ge<«chicht«s- 
werke  Phroniken.  Aus  diesen  weiter  abliegenden  Quell 
Material  /um  grössten  Teil  erst  beschaiU  werden.  Mau  s>ieht,  welche 
Summe  philologischer  Erudition  eine  erfolgreiche  Untersuchung  di^es  Pro- 
blems Yoranssetzt 

Beqnemer  liegen  die  Nachrichten  in  einigen  Katalogen  byzantinK 
scher  oder  ans  byzantinischer  Zeit  stammender  Bibliotheken.  Leider  siai 
von  Siteren  Yerzeichmssen  griechischer  Handschriften  nur  wenige  bekannt  i 
geworden,  und  auch  diese  lassen  sich  an  Reichtum  des  Inhalt«  mit  des  | 
neuerdings  massenhaft  ans  Licht  gezogenen  Registra  abendländischer  j 
Bibliotheken  des  Mittelalters  nieli^  vn  gleichenJ)  Hieher  gebort  das  Bücher-  ' 
Inventar  des  von  Michael  Attaliates  1077  gestifteten  Klosters,  das  frei-  | 
lieh  nur  die  notwendigsten  kirchlichen  Werke  aufweist,  nnd  dtr  im  An- 
fange des  18.  Jahrhunderts  von  riirvsanthos  Notaras  abgefasste  sum- 
marische Katalog  der  in  den  Atlioskiubtern  aufliewahrten  Handst  Ii  riften. 
Ein  vortreff"liches  Material  für  die  Einsicht  in  den  t'liarakter,  das  An- 
wachsen und  Verkommen  byzantinischer  Klosterbibliotheken  besitzen  wir 
in  mehreren  alten  Katalogen  der  Bibliothek  zu  Patmos,  die^  mit  den 
jangsten  Verzeichnissen  nnd  mit  dem  gegenwärtigen  Bestände  veiie^chen. 
uns  die  Geschichte  dieser  altehrwtlrdigen  BAcberei  mit  onerwarteter  Ge- 
nauigkeit feetsti  tien  lassen.   Der  älteste  dieser  Kataloge  stammt  aus  dem 
Jahre  1201,  ist  also  nur  etwa  ein  Jahrhundert  jünger  als  die  Gründung 
des  Klosters  durch  den  hl.  Christodulos  (1088);  ein  zweiter  entstand  im 
Jahre  lor»5,  ein  dritter,  nnch  unedierter.  im  Jahre  1382.  Sehr  nierkwftrdig 
sind  die  zwischen  iöö5  und  1575  in  verwalirlo  t'^m   Neugriechisch  ge- 
schriebenen Kataloge  einiger  Privatbibliotheken  in  Konstantinopel  und 
Kodosto  (Khaedestes).    Unter  vielen  anderen  Kostbarkeiten  verzeiehrien 
sie  die  Geschichtswerke  des  Ephoros,  Theopompos,  Philochoros  und 


')  Elue  kleine  Sairunluntr  liitfiniscluT 
Biblioihekskataloge  Teröfl«atliobt«  Hn&t. 
B««k*r,  Catakgi  UUkthMMrmi  ntiqui , 
BODSM  1885.  Ein«  meUidtige  Eyginnnig 


und  FortfBhniDf  dieses  Werkes  gal«  Tk 
Gott  lieb,  Ueber  mitteialtarlicho  Bihb*- 
theken,  Leipzig  1890. 
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Bnnapios,  endlich  gar  24  Komödien  des  Menander  mit  einem  Kotn* 
mentar  des  Pselloe  imd  die  Komödien  des  Philemon,  die  ersteren  sogar 
in  zwei  Exemplaren.  Leider  ist  diu  Glaubwürdigkeit  dieser  Freudenbot- 
arliaft  aus  vielen  und  gewichtigen  littt'rarges?chichtlichen  Gründon  cmstlioh 
zu  bezweifV  In  Wenn  es  mir  auch  niclit  möglicli  ist,  auf  meine  Bedenkon 
näljer  einzugehen,  so  will  ich  zur  BezeiLlinunir  !))«  iues  Standpunktes  duch 
bomüiken,  dass  idi  die  auf  die  genannten  Hi  t i  i  iker  und  Komödiendichter 
h«»F.il glichen  Angaben  der  Verzeichnisse  iüi  eine  absichtliche  Fälschung 
Imlte.^)  Nach  Gründen,  die  zu  einer  so  plumpen  Mystifikation  führen 
moditen,  btandil  man  in  jener  Blütezeit  der  Sebwindellitteratnr  nnd  des 
Handscbrifteiihandela  nicht  lange  zu  suchen.  Immerhin  wlre  es  eine 
dankenswerte  Aufgabe,  diese  K^nlcge  ausfthrlich  durchannehmen  und  su 
kommentieren.  Heute  ist  in  Bodosto  nur  noch  eine  griechische  Hand- 
schrift (geographisch-historischen  Inhalts)  vorhanden.  £ndlich  sind  die 
heute  noch  auf  ehemals  byzantinischem  Boden  erhaltenen  Biblio- 
theken zn  berücksichtigen  Die  erste  Stelle  behaupten  die  grossen  Büche- 
reien der  Athosklöster;  ihnen  f«i1'rpn  die  Bibliotheken  auf  Patmos.  auf  dem 
Sinais  in  den  Patriarchaten  zu  .jerusalem  und  Alexandria,  in  (Jhalke,  im 
alten  Serai,  in  der  evangelischen  Schule  zu  Sniyrna,  im  Limonkloster  auf 
Lesbos  u.  s.  w.  Die  liuudschriften  des  Königüreichs  Griecheulaud  sind 
jetzt  in  der  Universitätsbibliothek  zu  Athen  vereinigt. 

1.  Alte  Handsohriftenktttloge:  Dw  Blle1i»riitirtiittr  d«e  ▼<«  Miebul  AttalüiftM 

gestift  tcn  Klosters  ed.  K.  N.  Safhas,  Alfa.  ßißX.  1  (1872)  49  ff.  Vgl.  5?.  17.  -  P-is  pat- 
miaoh«»  iaventar  von  1201  edierte  mit  KonuneotAT,  Mitteilungen  Uber  die  späteren  Kataloge 
s.  s.  w.  CiL  Di«]i1,  Le  Maar  «t  te  bibltofk^«  d«  Pntmoe  an  eomnie&eMtteiit  dn  18*  siMe, 
B.  Z.  1  {m2)  48?*-  525.  -  Den  patmischen  Katalog  von  1^)5  edi^rto  nun  Cd.  Vatic.  1205 
A.  Mai»  l«iova  patrum  bibUoÜioca,  voL  6  (Borna«  1853)  pars  2  537—539;  darnach 
vledOThoHe  flm  Mign«,  Patrol.  gr.  149,  1049-1052;  eodlidi  «di«rto  ihn  obne  Kenntnis 
von  diesen  Drucken  W.  Studemund,  riiilologu.s  2ß  (I8t>7)  167—173.  —  Ein  kleines 
Laikvenciobnia  des  Klosters  von  Gasöle  bei  Otranto  od.  H.  Omont,  Revue  des  6L  gr.  ü 
(1890)  899  f.  Vgl.  8.  818.  —  Vier  alte,  lateiDisc)!  gescbriebene  Kataloge  gnsdiiiolier 
Basiluuierkln.sfer  •  ?  P.  Hatiffol,  Vier  Bibliotheken  von  alten  basilianischen  Klö^^tern  in 
Uateriftalien,  Hörn.  Quartalachr.  3  (1889)  31—41.  —  Vgl.  P.  Batiffol,  L'abbaye  de  iios»aiio. 
Pttie  1891.  —  Katdog  dse  Cbiyaanflioe  Notaras  bei  K.  N.  Sathae,  Mea.  ^ißX.  1  (1872) 
271  2'^4.  Einige  Kataloge  des  16.  Jahrb.  fde?*  Patriarciiais,  des  Anton  Kantakuzenos 
XL  8.  w.)  ed.  A.  PosaeviD,  Apparatus  sacer  ad  Script  vet.  et  novi  Testamsnti,  Kök  1608 
t.  II,  Appendix  8.  44  ff.  —  m$  Kataloge  der  PrivaCbibtioCIiekeB  in  Komimtinopet  und 

Rodo»t<>  (um  1570)  sind  ed.  von  R.  Foerster,  De  antiquitatibas  et  lihris  ni.ss  CjiolitaniH, 
Bofitock  1877.  Dazn  vgL  K.  N.  Setbas,  Sur  las  oonunentairee  byxanüns  relaüfs  aux 
— i<diee  de  Mdnander  ele.,  Anmudr»  de  Paaaee.  9  (1875)  187  -222,  und  Bratke,  Bas 

Schicksal  der  Hs«  in  Rodosto  bei  Kj»el.  Tlieolog.  Literaturld.  15  (1894l  GH  f.  —  Aeltere 
JUUloge  lateinischer  und  griechischer  Handschriften  sind  mitgeteilt  von  Leopold  Deliale, 
Le  eaMoet  dee  mm  de  b  Mblieth^ae  naÜenale.  4  TelL,  Psrw  1868— 1881  (t.  den  Index 
defl  3.  Bandes).  —  K.  Boysen,  Ein  catalog  der  griefliisehen  Ms.s  der  Ijibliotliek  von 
jfoBtainebleaii,  Philologua  41  (1882)  768—755.  »  Das  Inventar  der  griechischen  Hand- 
eelMiite«  dee  lohaauMe  Laskarts  nebet  einigen  Briefen  dfeeelben  ist  mi^eteitt  yon  Pierre 
de  Nolliac.  Melanges  d'artlu'ol(»gie  et  d'liistoire  de  l'Ecole  fran^.  de  Ronie  6  (1886)  251 
bis  274.  —  Zwei  Katalooe  aus  den  Jahren  1572  und  1578  ed.  £.  Legrand,  Notice  bin- 

Cphique  MT  Jans  el  Tkdedeee  Zygomalaa.  Pari«  1889  8,  187—165.  —  mnm  Kttldeg 
)  Vaüctn»  vom  Jalne  1895  ed.  P.  Ehrle,  Arabiv  fBr  littexaftar-  oad  Klrcbengaeeliidite 


')  Obscbon  selbst  ein  Forseber  wie  Fr.  brennung  der  Profandichter  durch  bysan> 

Blekeler,  Philologische  Kritik,  Bonn  1878  tinische  Theologen  (s.  S.  505  f.)  ▼arwettev 

S.  11.  diese  Kataloge  als  glaubwürdig  be-  zu  dQrfen.  Berliner  philel.  Weohiliadir.  1890 

tinebtet    Auch  K.  Sittl  glaubt  dieselben  S.  472. 
■ir  Widerlegung  der  Fabel  von  der  Ver- 
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des  Mittelalt«r«  I  21  ff.  —  Einen  Katalog  der  Vaticana  von  1311  ediert  unä  W 

«anoht  J.  JU  Ueiberg,  Los  proinien  na»  j^rdca  d«  1»  bibättliheaad  F^Ale,  Hnllatm  4» 
I^Midiniw  ToymU  DumIm  d««  wsiatieM  t<  äm  l«ttrM,  staM»  in  4  4i«.  191.  —  P.  Bt- 
tiff  1,  Los  mss  grors  do  Lollino,  evT-que  do  Bellnne.  Recherches  poar  servlr  k  Thistoin 
de  1«  Vaticaoe,  M^laoges  d'ardiäologie  et  d'higdUMre  de  rEcole  fnac.  de  Bmm  9  {IBdif 
88-48.  -  Emeti  Ki^og  des  15.  jArinrndarte  ed.  ant  God.  BetM  S80  W.  ATIm.  Ii 

ancient  Greek  nionastory  cataloguo,  Tlie  jüiimal  of  jdiilology  19  (1890)  6^.  —  H 
Oaoot,  Inventaire  des  mae  greos  et  latiaa  donn^s  k  Saint  Maro  de  Veuaepar  ia  cardiaii 
Benarion  il4ii^),  Revue  de«  MbBolMqw«  4  (1894)  199—187.  —  H.  Oaioat,  Le  pmmäm 
Oat.ü  i-u,.  des  ni.ss  grccs  du  cardinal  Ridolfi.  Bibl.  de  l'Koole  des  chartea  49  (1888)  309-  321 
---- ü.  Omont,  Catalogne  dm  manuacnta  grecs  d'Astoioe  Eparqiie  (1&88)^  BiUialkiMHM  4t 
l*Eeole  de»  ehavtee  58  (1892)  95—110  (xnm  SeUom  ein  VeneMnii  der  BIm  Mw 
Naiionalbihliothek,  welche  nachweislich  von  Anton  Eparchos  stammen).  -  II.  Om^at, 
Catalogoe  des  msa  grecs  de  Fontaineblean  sous  Fran^oia  I  et  Hmn  U,  Pwia  1889.  — 
Bin  Meiiiea  ▼«neielniis  yon  Bachern,  die  am  Ende  des  18.  Jaluhiwdetti  n  t%mmdmA» 
für  ein  Kloster  gekauft  wurden,  ed.  H.  Usener,  Jahns  Jiüirb.  107  Ü873i  147.  -  Löoi 
Dorez,  Un  docament  sur  la  bibliotheqae  de  Theodore  Gaaa,  KeTue  des  btbliotli^ma i 
ilS93)  385—890  (Notariatsakt  J.  1477J.  -  Eine  kleine  BReheriiste  enthlU  dss  TasI» 
raent  des  kretischen  Rehrnibers  Neilos  Damilas  aas  dem  Jahre  1417.  Zuerst  ed.  von  F 
Legrand,  Testament  de  Nil  Damilas,  Revne  des  it.  gr.  4  (1891)  178-  181;  dam  JEODsktv 
▼on  8pyr.  P.  Lambros.  Das  Testament  des  Neilos  Damilas,  a  Z.  4  (1895)  58S— S87.  - 
Auszog  aus  dem  Kataloge  der  gnecfa.  und  lat.  Hss  dos  Kardinals  Sirlet  bei  £.  M  i  1 1  e  r .  Catalogse 
des  msB  greos  de  la  bibl.  de  l  Escurial,  Paris  1848  S.  906—388.  —  U.  Laemmer.  De 
Leonis  AUatii  eodidbus  qui  Romae  iu  bibliotheca  Vallioelliana  asserraotar,  Freiborg  IM 
(mir  nnzag&nglich).  —  Hauptwerk  für  die  Kenntnis  der  alten  Kataloge  griechischer  Ha 
in  spanischen  Bibliotheken:  Ch.  Graux,  Essai  snr  les  origines  da  fonds  gree  de  iTe- 
enrial,  Paris  1880  (=  Bibl.  de  TKcole  des  Hautes  Etndes  46.  fasc.).  Hier  S.  413— 417 
auch  ein  Katalog  von  Hss  des  Antonios  Eparchos  (vgl.  die  oben  angeführte  Arbeit  rm 
H.  Omont).  —  Manches  hierher  gehörige  Material  enthält  auch  das  vortreflfliche  Werk  vot  | 
P.  Ehrle,  Historie  bibliothecae Romanorum  pontificum,  Tomas  1,  Rom  1890.  —  Yerachiedene  ! 
«tan  Handschriftenkataloge  in  den  Codd.  Barb.  II  38,  U  71.  U  8»:  ValUaalL  a  88  I 

2.  Gegenwärtiger  Bestand  im  Orient: 

1.  Die  Bibliotheken  der  A  t  h  osk  l<>ster  sind,  nachdem  fr&here  Besucher  wie  Vit- 
Isison,  Fallmerayer,  Minoides  Mvnas,  B.  MiUer  u.  a.  sluailiia  Bathsa  mitgeteilt  hatten. 

im  Aoftrage  der  griechischen  Regierung  von  Sp.  Lan!]tros  genan  inretitarisiert  worden 
Der  suro mariische  Bericht  desselben  an  die  Kammer  ('>jrc^f0(>  tiqo^  rrjy  ^otikt^f  j  wurd@  gl«idi- 
zeitig  zweimal  ins  Deutsche  Qbersetzt,  von  August  Boltz,  Die  Bibliotheken  der  KlSatar 
des  Athos,  Bonn  1881,  und  von  Heinrich  von  RicV«  nV  ach.  Ein  B<»such  auf  dem  Berg« 
Athos,  WQrzburg  1881.  Von  dem  ausfuhrlichen  Kauiioge  selbst  wurde  zuenA  ein  kleiner 
Teil  in  Griechenland  gedruckt:  Sp.  P.  Lampros,  KttrdXoyof  ttoy  iv  ta's  ßifäif9i]xtiti  ror 
'.lylov  '^)oot\- .  xeorfi'xii»»',  T6fiO(  a,  fii^o<;  ((' ,  Athen  IS??.  JeLit  wird  der  ganze  Katalo: 
iu  wäit  besütserer  Anlage  und  Ausstattung  in  England  verdffentlicht.  Bis  jet^t  erschien: 
Sp.  P.  Lampros,  KaidiMyog  jmv  iv  im^  ßtSXioSijxtUf  tov 'Jyiov'OQimitiUtipmnii^  xwdixtm. 
Touof  TtQtiiros  fmit  dem  englischen  Nebentitel:  Cataloguc  of  the  greek  manoseripte  of  Moont 
Athos,  vol.  I),  Cambridge,  University  Press  1895.  Vgl.  die  Besprechung  von  K.  B.Z 
5  (1896)  214  ff.  —  Dazu  Sp.  P.  Lampros,  fJepl  nSr  nmXtfuffijntoy  xmUxw  xtätr  'jyto- 
(tnrixar  ßtßhoSrjxtJt',  Afhon  1888.  —  Vgl- Sp.  P  T  nmpros.  Ki?.»;»'»xa /«pöy^^.  Tctiay. 
8.  Aug.,  24.  Okt,  21.  Nov.  1898  (Nr.  32, 43,  47j  vi^eschreibung  and  Facsimile  süiigar  Athosfaas/ 
9,  Katalog  der  Bibliathek  im  Kloeler  dsa  hL  JobauMa  aof  Painoa:  S.  Sakkeliav. 
Ilttrutaxi^  ftißXind^MT}.  Athen  1890.  Vgl  die  Besprechungen  von  G.  DeBtunis.  Joum.  Miji 
1891  Bd  274  Aprilbefl  S.  426—437.  and  A.  A.  DmitrijoTakij,  BiUiogranhxsche  K<»ticea 
1  (Moakaa  1892t  858- 250  (rnss).  Wsitst« NaditrAge,  aanandicfc Moliatt  «bordis  tiEm, 
welche  in  Sakkelions  Katalog  nicht  hest  hriehen  sind,  gah  A.  A.  Dmitriievskij,  Patmischt» 
Skizzen,  Kiev  1894  (zuerst  in  den  Trndy  KisTskoj  dach.  ak.  1892—1894).  VgL  di«  Be- 
sprechung von  N.  KraanoaaljceT.  Vb.  Vr.  1  (1894)  788~>78SL 

3.  Sinaikloatar:  Y.  Qardtbavaaii,  CMakgtt  codioaB  Gnaoom  tTiaaUiiMMH. 

Oxford  me. 

4.  Jerusalem:  A.  Papadupulos  Kerameus,  'ttQoaoAvutnxt]  ;iißiuo,'^tjxr^ ,  auf 
4  Bfinde  berechnet,  bis  jetzt  Bd  1.  II.,  Petorsbuig  1891.  1894.  Vgl.  die  Besprechungen  vi  t: 
D.  Beljajev,  .L.urn.  Min.  1S92  IM 281  Maiheft  S.  184-  207;  vonK.  K..  B.Z.  1.  622 f.;  3,  m<  f ; 
von  E.  Kurtz  \iz.  Vr.  1  [l^'Ji)  68.3—690.  —  Zur  Ergänzong  des  Katalogs  dienen  die 
yAaalekta*,  in  welchen  eine  Blnmenlese  nnedierter  oder  seltener  Texte  aas  den  Hss  dar 
zum  Patriarchat  Jerusalem  gchr.iigcn  Bibliotheken  herausgegeben  werden  soll:  A.  Papa- 
dopulos  Kerameus,  Mfttkfxm  le^oauÄvfituxi^i  ctaj^rokoytat,  bisjetEt  voU.  i.  Ii.,  Petera- 
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l.urg  1?9I.  1^94.  üebor  den  Inhalt  a.  B.  Z.  1.  623;  4,  180.  -  Zur  Geschichte  der  Biblio- 
ikitkao  in  Palialiiui:  Alb.  Khrhard,  Die  griechische  Fatriarchalbtbliothek  von  Jerusalem. 
I.  Dm  froheren  Bibliotheken  in  Palästina.  11.  Die  Bibliothek  des  hl.  Grabes,  Röm.  Quar* 
taWLr.  5  (1=91)  2I7-26Ö;  329  331;  383-3?<4  und  C  (1892)  839-365.  —  Alb.  Ehr- 
t  bard,  Dan  Kloster  zum  heiligen  Krens  bei  J«rnsaleni  und  seine  Bibliothek,  Histor.  Jahrb. 
4l«r  Gürreäges.  13  (1892)  158—172.  —  Alb.  Ehrhard,  Der  alt«  Bettaad  der  griech.  Patri- 
arcbalbibl.  von  Jerusalem.  Centralbl.  f.  Bibliothekswesen  9(1892)441-459.  Alb.  Eh r- 
liacd.  Das  griechische  Kloster  Mar-Saba  in  PaUstina,  Röm.  Quartalschr.  7  (1893)  32—79. 

6.  Smyrna:  Die  Handschriften  der  .evangelischen  Schule'  in  Smyma  beschrieb 
A.  Pa^adopulos  Kerameus,  Kaxdlayc  tmp  gupvy^^mf  rift  Xfniffwg  fitfiM^tait 
T9£  tv(t)'yfXix^i  ff/oÄ^f,  Smyrna  1877. 

6'.  Li'sbos  etc.:  Papadopulus  Kerameus  unternahm  im  Auftrage  des  Fürsten  Theod» 
A*  tbanfordatus  mahrare  Reisen  in  der  Türkei  (Lesbos,  Thrakien,  Makedonien  u.  s.  w.)i 
um  die  zcrwtreuU'n  kleineren  Bibliotheken  zu  durchforschen,  und  veröffentlichte:  .W«i'(»o- 
yo^Jaretoi;  ^  i  ßXi  o  tjx  t^ioi  yoixoi  :i({)iy(>a(fiXQi  mttükuyoi  tuiy  iy  KUi  dyu  itjy  ayw 
f  pt0ito»rjxtiii  tvQiexofiivtav  ilXfivixiüy  xft^oyguipmm,  Konstantinopel  1884 — 1888,  als 
fiauage  zani  !''>.,        und  17.  Uunde  der  Publikationen  des  'RlA^f.  <fiXoXoy.  avXXoyo(. 

7.  Konstantinopel:  Bibliothek  desSyllogos:  A.  Papadopnlos  Kerameaa, 
KaTtiXoyos  Ttäy  iy  iXjitjyiXf^  fjptXoXoyuitp  avXXdytfi  ytiQoyqn<ftoy  ßtßXitay.  MeQOf  nfgmnift 
Zt'kXoyof,  'AQ/aioXoy.  i.iitQontj,  IJaQUQTt^ua  tov  x' — xß'  tofiov  (1892)  S.  76 — 126.  —  Den 
Katalog  des  Muö^my  roö  äyiov  iteqiov  in  Kpel  ed.  K.  Sathas,  Mm.  ßtßX.  1  (1872)  287 
bis  312.  —  Die  kii hosten  Hoffnungen  hatte  man  auf  die  bis  vor  kurzem  in  geheimnisvolles 
Burk'  ]  c'.  li  ilUa  Bfichersammlung  des  alten  Serai  geknOpft,  in  der  man  Ro.<$te  der  Palio- 
luguiii  il  li  aiiek  vermutete.  Wenn  den  Besuchern  alles  gezeigt  worden  ist,  woran  aioh 
freiÜMi  [i  ch  zweifeln  Ifisst,  »o  schwindet  die  erwartet«  Fülle  auf  «iiuga  DnfMod  Hand- 
Schriften  bekannter  Texte  (Polybios,  Arist-  tcles'  l^ologie,  Taktiker  n.  s.  w.)  znRammen. 
1)10  b«stt»ii  Aufschlüsse  Uber  die  Seraihanuächriften  gab  Fr.  lilass,  Utirraes  23  (lbb8) 
219 — 233;  622—  625.  —  Unzugänglich  ist  mir:  F.  Codera,  Catalogues  de  biblioth^nes 
da  Conpfnntinople,  Boletin  de  la  Real  Academia  de  la  Hisloria  18  (1891)  Fase.  4 — 6. 

b.  Bibliothek  des  Klosters  der  Gottesmutter  zu  Petritzos  bei  Pbilip- 
popel:  MittaiiaBgaa  ^raii  P.  N.  Papageorgiu,  'Hfii^oXoytoy  t^sUrmroll^t  1887  8.  115  ff. 
aad:  Berl.  philol.  Wochenschr.  1887  S.  821  flf. 

9.  Bibliothek  des  Johannesklosters  bei  Serres:  Mitteilungen  Uber  diese  bis* 
bar  von  nienumd  anvilnte  Bibliothek,  die  96  Perguneathss  besitzt,  gab  P.  N.  Papa- 
georgiu, B.  Z.  3  (1894)  319-325.  Ein  vollständiger  Katalog  von  Chr.  Demetriadaa 
iak  angedruckt,    üeber  weitere  Em  in  Serres  s.  Papageorgiu  a.  a.  O.  S.  2M6  -28S. 

10.  Kloster  des  hl.  Demetrios  (Thessalien):  Mezicres,  Memoire  sur  le  Pelioii 
at  PQaaa,  Arehives  des  missions  scientifiqnee,  tome  3  (1854)  248 — 

11.  Kl oflterbibl iothek  auf  der  Insel  Androa:  Kitaln^r  vnn  I\.>ri  '  Pliv.iotes 
bei  Ant.  Meliarakes,  'YnofAynaata  niiftyQuipixä  rtäy  KvxdMÖuy  ftjauy  AyÖQOi,  K4^, 
AÜtm  1880  &  181~181.  —  J.  D.  Tietsaa.  TW  fiovaiaa?  x^if^Tf'^  ^  '^'^  f^^f 
^m^X"*'  ^vy^U-  ^«Qy(«f<foi  12  (1888)  1?J4— 149. 

12.  Bibliothek  auf  der  Insel  Leroa:  Verzeichnis  bei  Oikonomopnloa,  vlt^a- 
mi  ijro»  ^wpo;'()r<qwci        yiqaov  AiQOV,  Atten  1888. 

13.  Klosterbibliothek  von  Bylizc  (bei  Arta):  Sp.  P.  Lamproa,  'B/»»tiil  MiCnt 
nml  rrf  iy  nvig  /«eo>e«y«,  .liXtloy  4  flS92    1894)  353-35(5. 

14.  Sinone:  Anthimos  Alexudes,  lU^iyottw^  x^woyQÜ^uty  ßiß'/Äwy  tt^s  tV  i^ymnn 
«r«^C.  'SnL  'JX.  15  (1895)  28  f.;  391 

J.'.  Pi  r.Tt  (T!ptni=:    P.  Batiffol,  Les  manuscrits  grecs  de  Berat  d'Albanie  et  les 
codex  purpuieus  *,  Arehives  des  missions  8oienti%ues  HI'  äerie,  tome  13  (18ä7)  437—556. 
fS.  Atliaa:  O.  P.  Kramoa,  Kttrmi&yot  tmp  x**^yQf*v*^*'       i^yi*i}s  '«'t  ^ns 

nuvtniatr^uiov  ßi^Xio9i]xr^f,  Athen  1876  fwurde  nie  veröffentlicht).  —  Joh.  Sakkelion 
aad  Alk.  Sakkelion,  KatdXAyos  x^HfoyQaifttr  x^e  i9yix^{  ß^ßkto^x^  tiäs  lEXläios, 
AUhb  1892  (mnfiMBt  1858  Haa,  aUardmgs  neisi  aas  der  neoeren  Zeit).       w.  Beieb, 

Üebcr  die  Palimpseate  der  Universitäts-  und  Nationalbibliothek  in  Athen.  Festgniss  an 
H.  Heerwagen,  Erlangen  1882  S.  91-  101  (beHpricht  s  bedeutungslose  Palimpseste). 

J7.  Kairo:  Katalog  der  griechischen  IIb»  iu  der  Patriarcbalbibl.  bei:  0.  Schneider, 
Sfüri^e  /  H  Kenntnis  der  griechisch-orthodezen  Kirche  Aeg]rptens,  Dresden  1874  8. 41-<^7. 

18.  Humftnion:  Kurses  Verzeichnis  von  IC.  T.Qßtrntn  ro;,  Ii'XXoyoe,  FUxoairtfvttt- 
n^^ft  naQÜiftt]uu  tov  tt;  tounv  (18öO)ä.  97  — 102,  Wo  auf  ein#Q  ausführlichen  Katalog  in  der 
uir  onznglnglicnen  ruinäniachen  Revista  Thoologica  t.  III  verwiesen  wird.  Dia  neialaB  diaaer 
Uaa,  die  aus  den  griechischen  Schulen  in  der  Moldau-Walachei  stammen,  gehören  dem 
17.~18.  Jahrb.  an  und  enthalten  SchulbOeher,  Ueberaetzungen  u.  s.  w.  aus  derselben  Ivit-, 
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dit'  byzantinische  Litteratur  ist  nur  durcli  bekannte  Srlinften  wit-  des  ProdroTriC-?  T?tn- 
8ticba,  Enkomien  des  Jobaonee  Kuchaites,  Uebe»etzungeii  des  Planades  u.  s.  w.  teitrettt. 

8w  Ein  V«n»ifl]nin  der  8»niiiliiDgeB  grUeli isolier  ll«t  In  Ali«BilMd* 
in  Ruasland  findet  man  bei  V.  Gardthausen,  fJriechischf  Paläograpbie,  Ix-ipzi;  I"*'  i 
S.  430-  440.   liier  seien  noob,  ohn«  Stxwbao  naeh  VollsUindigkeit,  einige  aach  dem  £2 
•dieinea  des  Bnelies  Yen  OarditfasoMa  veiMbDUiclite  Kataloge  nutetr 

1.  Deutschland:  6.  Studemund  et  L.  Cohn,  Codices  ex  bibliotheca  Meernumaiau 
Pbillipipid  graeci  nunc  Ueroiinenaea,  Ikrlin  1890.  —  Catalogns  codicam  graeconnn  cini  k 
biblieuieea  urbica  Vratislaviensi  adaervantar.  Breslau  1889.  —  H.  Omont,  Cat^ofK 
des  mss  grecs  des  bibliotheques  des  villes  Hansöatiques  Uambourg,  Brfime  et  L&beci. 
CentimlbL  fQr  Bibliothekswesen  7  (1890)  361—377.  —  Nur  wenige  und  meist  gani  jiu|t 

Siedhiadie  Hss  verzeichnen  die  bis  jetzt  erschienenen,  von  W.Meyer  bearbeitetes  nisif 
B  Werkes:  Verzeichnis  der  Uss  im  preass  Staute.  Bandl  Teil  1—3.  Berlin  ia93-m 
3.  Frankreich:  Das  nu'i>?t.'  that  liier  H.  Omont.  Durch  einen  kurzcefasto 
Kutulug  der  griechischen  ilää  der  iSuliuualbibliutliok  und  der  übngeu  frauzü>äi*^rben  iti^io- 
thcken,  durch  VerüfTcntlichung  von  Facsimileaiiäf^nben»  TOB  filteren  Usa-Katmlogr-n  v« 
Monographien  Uber  griechische  Kopif^ti^n  und  Händler  u.  s.  w.  hat  er  über  die  lierkür' 
und  Geschichte  der  griechischen  H?s  reichliches  Licht  verbreitet.  H.  Oinuiit.  Invrnum  ' 
aommaire  des  mss  grecs  de  la  bibliutbeque  natioitale,  3  voll.,  Paris  1886— l**"^  {m 
4.  Band  loll  di<'  Kinleitung  und  d»-n  Text  brin£;en\  -  H.  Oniont,  Fac^mil^s  des  i?« 
grecs  duttfH  de  in  bibliotheque  natiuuuie  du  IX'  au  XIV'  «i^clu,  Paris  Id^l.  —  II.  Omy(;:.  ! 
Leo  aioe  dates  deo  XV**  et  XVP'  siecles  de  la  bibliotheqne  nationale  et  dM  autr«s  biKliir 
thequpfl  de  Fmnre .  Revue  des  bibliotheques  2  (1892)  Jan  vier— Jon.  —  fi.  Oaeit 
Faosimil<§s  de  mss  grecs  des  XV"  et  XVP  siecles,  Paris  1887. 

3.  Itolieo:  Bologna:  A.  OlWieri,  ln«eo  do*  oodld  greei  BologBori^  MüiL 
di  filoK  classira  3  (1895)  385  406.  -  \'  fMinroni,  Indici.s  codicum  graeeorom  Boo«- 
niensium  ab  AI.  Olivierio  compositi  suppleraeutum,  Studi  itaL  di  &k»L  claasica  4  (Is^' 
865—378.  —  Florea«;  £.  Roetagao  e  N.  Feot«,  Tadieo  doi  eo£d  gred  Imimmm 
non  comprosi  ntd  riiti(los.'o  del  Bandini.  Stiidi  ital.  di  filol.  classioi  1  (1893)  129— 2Si 
—  G.  Vifelli,  Indice  de'  codici  greci  Eiccardiani,  MagUabeohiasi  e  Maracelliani.  Stuit 
itoL  di  «ol.  dassiea  2  (1894)  471— .S70.  —  Oobbb:  Alb.  Bhrbard.  Die  griecbiseki 
Hss  vi.n  r;,.nna,  Centralbl.  ftir  Hiblintl.okswc.sfn  10  fl«03l  199  21^?.  Grotta  Per- 
rata:  Ant.  Koechi,  Codices  Ci^'ptenses  seu  Abbatiae  Ctyptae  Ferratae  in  Tosculioi 
digeoti  et  Ulnstrati,  Tkueolaai  188S.  —  Zor  Gewiliidito  dea  Uooton  sad  dar  BMifllhek  , 
Ajit.  Ro((bi.  Do  coenobio  Cryptoferratensi  eiusque  bibliothera  et  codicibtis  praessrtm 

fraocis  commentarii,  Tusculi  11^93.  —  Neapel:  Giaa.  Jorio,   Codici  ignorati  oalU  . 
ibUoteeho  di  Napoli.    Fiac.  I.  Leipzig.  O.  Hanraaoirits  1882.    Doa  W«riE  ist  aaf  1«  1 
Hofft«  berechnet,  wovon   das  7.  ciriiu.-n    f>yzaiitinüm  wie  2^naras.   Psfllos.  Pliraataes. 
Plethoa  u.  a.  w.  gewidmet  werden  soll.  —  Perugia:  Tb.  W.  Allen,  The  gre^^k  ms»  u^' 
Peragia,  Centralbl.  ftr  BlbliotbeksweaoB  10  (1893)  470-476.  —  W.  Woiaberger,  Zote 
giieibi^^.  lion  Uss  von  Perugia.  C.  nfralbl.  f.  Bibliothekawoson  11  flS94)40ö  f.  —  Küm:Hent 
Stevenson  Senior,  Codices       l'alatini  graeoi  bibliothecae  Vaticanae,  Horn  18öä.  ~  Ii«nr 
StevoBsoB  Beaior,  Codlees  mss  graeci  reginao  Sneeenim  et  PS  PP.  It  MbliollMea»  Vaticanv 
Rom  181^8.  -  -E.  Feron  i-f  V.  liattaulini,  Cv)  di  cos  mss  graeci  Ottobon  iani  bibliotLecte  Vat. 
canae,  Roiu  1893.  —  Cas.  ätornajolo,  Codices  ürbiaatea  ipraeoi  bibUotbecae  V^canae,  Uaa 
1895.  —  Fr.  Banealari,  lade«  oodteoi»  graeooram  biblioihoeaa  Caaawahamia,  SCadiitaL  i 
lilol  (luh>i.  ii  2  ;1894)  1G3-  207.  —  Pi/ilien:  Fr.  Rflh!.  Bemerkunpon  Qber  nibliotl-kcr 
in  Sizilien,  Philologus  47  (1889)  577—588.  —  Cb.  D  i  0  h  I ,  NotiooB  «or  deoz  maa  ä  miniamrt. 
de  la  bibliotii^ae  de  roniTersitä  do  lleoBiaa,  M^^lanuos  d'arob^oL  ofc  dlnsloira  8  (18S8 
309-  r^22  —  Turin:  ?:in  Katalog  der  bei  Pasini  fcblondon  II^s  winl  von  0.  Zar«**' 
vorbereitet  —  Venedig:  C.  Castellani,  Catal<wus  codicum  graeconun  qui  m  bibho 
tbecan  D.  Hard  Voootianira  iade  A  anao  MDCCXL  ad  baee  aaqao  teipora  ialati  wbX. 
Vt  tK'dij.'  1890  (der  bis  jet/.f  vtrufTi-ntlii  hte  Teil  enth&It  nur  Klasse  I  dos  alten  liandM-inTr 
liehen  Inventars).  —  Verona:  U.  Qmont,  Lee  laaa  grecs  de  1a  bibUotb^ne  capiluläi^' 
et  de  la  biblioth^qao  ooainnBale  doTovoao,  Centralbl.  f.  BibKotlrabBWoaao  8  (1891)469  -497 
Ktirz«'  und  zum  T«  il  unzuverlässige  Notiz<>n  über  grieclii.sclie  Hss  in  Modena.  Bo- 
Ixtgna,  Genua,  Korn  (ßiblioteca  Aogelioa.  Casanatease,  (^orsini,  fiecj^Moe,  Vittono  Em 
raaBaele,  yaUtcelliaDa«  Arebivio  di  San  Pietro),  Pistota,  Laeea  aad  Stoaa  gab  Tk.  W 
Allen.  N'ntos  on  greek  mss  in  Italian  libiaries.  London  1^90,    Im  Vorwort      V— X" 
einige  hier  nicht  wiederholte  Litteraturangabeu  Qber  Bescbroibungen  griechiacb«r  Hss  io 
Itdien.      Einen  sneammenfaeaenden  Katalog  der  kleinen  Sammlungen  grieebiaebtr  ^  n 
Italien  bat  K.  MarVn'   i  ;>^earlieitct.    Von  dem  leider  wenig  praktisch  angelegten  ^^^■r•^< 
erschien  bis  jetzt:  IL  Martini,  Catalogo  dt  manoaoritti  greoi  eaiateati  oelle  bibliotecii« 
italiane,  VoL  I,  parte  1—2,.  liailand  1898-1896.   Parte  T  antbalt:  Mailand  [IBSm» 
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mizionale  di  Brera  und  Archirio  del  capitolo  metropolitano),  Palermo  fnihliotLca  nazionnle 
«nd  Muaeo  nazionale),  Parma  (Biblioieoa  Palatina),  Pavia  (Biblioteca  Univorsituria).  Partu  2 
e-nthält:  Brescia  (Biblioteca  Queriniana),  Como  (Bibl.  Comunale),  Crotnuiin  [Bih\.  Gover- 
natiTa),  Ferrara  (ßibl.  Comunale),  Genua  (Bibl.  Universitaria),  Mantuu  (Uibliutoca  ed 
Arckivio  Gonzaga),  Mailand  (Bibl.  Trivuhiana),  Neapel  (ßibl.  dei  Gerükuninij  und  cineu 
Ap|>endix  (Msa  varii). 

4.  Spanien:  lieber  die  alten  Kataloge  s.  V.  Gardthntisen ,  Griccbische  PtUäo« 
graphte  S.  431.  —  Ch.  Graux,  Rapport  sur  une  mission  oii  Espagoe,  ArcLives  des  mia- 
aions  scientifiaues  III.  s^rie,  t.  5  (1879)  III — 1S6.  Damach  besitzt  l^wnien  443  griechiielM 
Uas  in  15  Bibliotheken  und  8  Stfldten.  —  Ch.  G  raux  et  A.  Martin,  Faceinnlra  de  msi^ 
grecs  d'Espagne.  Paris  1891.  —  Notices  sommaires  des  uiss  grccä  d'Ksuague  ut  iw  Portugal 

rCh.  Graux,  misea  en  ordre  et  oompMt^es  par  Alb.  Martin,  Paris  1892  (auch  im 
Bande  der  Nouvelles  arcbives  des  misaion«;  scientifiques).  —  Dazn  Ch.  (rraux,  Essai 
BUT  lea  origines  du  fonds  grec  de  l'Escurial,  Paris  1880  (s.  o.).  —  Dio  von  Iriarte  nicht 
kat^ogisterten  griechischen  Hss  in  Madrid  verzeichnete  E.  Miller,  Catalogue  dm  mss 
gr^cn  de  la  bibliothöqiM  roytie  de  Madrid  (Sflvpl^ent  aa  Mtalogua  d'Ixürte),  Kot  «fe  eixtr. 
81,  2  (1886)  1-116. 

5.  Schweiz:  H.  Omont,  Catalogue  des  mss  grecs  des  bibliotluques  do  Suisse. 
Bile,  Berne.  Einsiedeln,  Gen^ve.  St.  Gall.  Schaffbouso  ot  ZQrifh,  Contralbl.  f.  Bibliotheks- 
wesen 3  (1886)  385 — 452.  —  Ii.  Omont,  Supplümeut  au  caiaJo^uo  des  mas  grecs  des 
WUiotheques  de  Suisse,  Centralbl.  f.  BibUothekawCMll  8  (1691)  22—26. 

Uolgien:  H.  Oinont.  Catalogue  des  mss  grecs  de  la  bihliotla'quo  royale  de 
bruxellfs  at  des  autrcä  bibliotiiöquos  publiqucä  de  lielgique,  Hevue  dv  1  iustrucüon  publique 
«■  Bilgique  t.  37  et  38  (16i^4-~1885). 

7.  Holland:  H.  Omont,  Cutalogiio  dos  mss  grecs  des  bibliothöqncs  pnbliqilM  des 
i'ays-Üaa  (Lcjde  cscept«),  Centralbl.  f.  BiblioUiekHwesen  4  (1887)  185—214. 

8.  England:  H.  Ömont,  iNotos  «nr  Im  IHM  gm»  du  BritMi  Miueillll,  Bibt  de 
l'Koole  df-.  rhartes  45  'n4-3.jU. 

i'anemark  und  Schweden:  Ch.  Graux,  Rapport  sur  les  mss  grecs  de  Copen- 
hague,  Arcbives  des  missions  scientifiqaet,  III*  B^rie,  tome  6  (1880)  IS^— 242  (mit  fftnf 
Facsimiletafeln).  —  Ch.  Graux,  Notices  sommaires  mss  grers  de  Snede,  mises  en 
cKrdre  ei  cmapUHea  par  Alb.  Martin,  Arcbives  des  misäiuuä  »uientitiques,  III"  s^rie.  tome  15 
(1889)  298-870. 

10.  Russland:  Aeltere  Katalogo  bei  V.  Gardthau.sen,  Gri(»rhi.sch»>  Paläographie 
ä.  4S8.  —  Dmxi:  Arcbimandrit  Sabbas,  B«gi8ter  zur  Uebersiobt  dar  Moskauer  Fatri' 
arehal-  (jetel  8yBodal-)8«kristei  mid  -BUilkiäiak,  Hoakan  1868  (entiiKlt  am  iiMh  Autoren 

und  Materien  alphabetiscli  ^iM-niiu.tt'.s  Verzeichnis  der  griechischen  Hss  der  Synodalbiblio- 
tbek)  (roas).  —  Dieses  Buch  wie  der  alte  Katalog  von  Mattbaei  sind  jetzt  überholt  durch 
dien  tteuen  Katalog  von  Arebimandrit  Yladiinir:  BytltmalmA»  Bnenhrnibmig  im  En 
in  Moskauer  Synodalbibliothek.   Erster  TeO:  Die  grieohiaohen  Hss.   Moskau  1894  (russ  ). 

4.  Athos:  Ueber  die  Athosklüster,  ihre  Verfassungsgesrhiclitö,  ilire  Kunstdenkmäier 
«.  a.  w.  exttliert  eine  ansehnliche  Litteratur.  DieT Reihe  der  neuuruu  Besucher  und  Forschet 
eröffnet  zu  Beginn  des  18.  Jahrhunderts  der  griechische  Arzt  Jobaaiiaa  Komnenos 
(1657 — 1719).  Sein  ll^oaxvyijutQioy  xov  äyiov  oqovs  tov  'A^tavo?  wnrdß  gedruckt  zu 
Venedig  1701  (und  Öfter).  Mit  lateinischer  Uebersetzung  auch  bei  Montlaucon,  i'uiaeo- 
graphia  Graeca,  Paris  1708  S.  441-499.  Ueber  sonstige  Sclniften  dieses  Komnenos  s. 
K.  N.  Sathas,  A'eo«AAi7»'ix^'  «jptAoÄoyt«  S.  397  f.,  und  oben  S.  300  Anm.  4.  -  Es  folgt  die 
IJf^io^of  tot*  ayiuyvftov  o^vc  tov  "Jdwyoi  avyre&eiaa  dt«  axixfoy  noXtrixcjy  von  dem 
Me^politen  Porphyrios  von  Nikaea.  Ed.  Moatfaucon  a.  a.  0.  8.  'iOl  509.  —  In 
unserem  Jahrhundert  durchforschten  den  Athos  vor  allem  Cimon.  K.  K.  Zuchariae  von 
Lingenthal,  Grisebach,  Didron,  der  Bischof  r'or|diyrio3  Uspenskij,  Seva^tianov,  Ph.  P^dlmerayer, 
V.  Langlois,  E.  Miller,  Nevrat,  Büejr,  E.  J.  Cledeon,  J.  Strz}  gowski,  H.  BrockbaOB  n.  a» 
Im  folgenden  wird  die  wichtigste  neuere  Litteratur  über  den  .-\tlios  vcr7cirhnot: 

1.  Zusammenfassende  Werke:  Daä  littorarisch  bedeutendste  Buch  bleibt  noch 
tnaier  Pb.  Fallmerajer,  Fragmente  aus  dem  Orient,  2  Bde,  Stuttgart  1845.  Zweite 
mit  einem  Anhange  vermehrte  Auflage  durrti-i^  ]  n  md  einge!  if  t  von  G.  M.  Thomas, 
Stuttgart  1877.  —  A.  Grisebach,  Reise  durcli  liuiutiien  und  nach  Brussa  im  Jahr©  1839,  Göt- 
tingen 1841.  —  Victor  Langlois,  Le  mont  Athos.  Paris  1867.  Als  Einleitung  des  Bnebe«: 
Geographie  de  Ptol^möe,  reprod.  photolithograph.  etc.  sous  la  direction  de  M.  Pierre  de  S^wa- 
stianoff^.  —  Ein  inhaltsreiches  Werk  fiber  den  Athos  verfasste  Porph.  üspenskij.  Es  wurde 
aber  leider  in  einer  sehr  unpraktischen  und  bibliographtsefa  eehwer  ftMebaren  Form  reröffent- 
licht.  Das  Ganze  besteht  aus  9  Teilen;  die  8  ersten  haben,  aber  nnr  auf  dem  rmscbla^, 
den  sttsamroenfaseenden  Doppeltitel:  Christlicher  Orient.  Atbos;  der  9.  hat  den  Ütcl: 
Enia  BaiM  wuk  den  AtboaUIMani  vnd  8ldt«n.  Tefl  II.  Beilage  gitr  2.  Abteilung  dieao« 
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Teiles  (d.  h.  zu  Teil  7  Ues  ganzen  Werkes).  Die  8  ersten  Teile  haben  aos&er  dtna  Um- 
■oiUagtitei  venMdufldeBe  SeparattHel  wie  Gescluehte  des  Athos  (1 — 8|,  £nte  Reise  ztaek 

den  Atliosklustcm  und  Skiten  (4 — 7),  Zwe-tr  I?i  i<r  etc.  (8),  Beilage  zum  7.  Teil  9:.  T^'i! 
1—6  erschien  zu  Kiew  lö77,  Teil  7—9  zu  Moskau  1880—81.   Dazu  kommt  ein  T<m  der  i 
k.  nun.  Akademie  au  4tm  NacUasae  Uspenakijs  herausgegebenes  Weik:  ChnÜMlHr 
Orient,    flesc hichte  deä  Athos.       il  ff!    ! "etersburp  L'-'^»'    rks  eine  Fortwtiuns;  zn  im 
ersten  Teilen  des  oben  genannten  Werkes  xa  bilden  Bchemt.    Vgl.  die  Beeorechoi«  m  \ 
D.  Dmitnjevi^j,  Vis.  Vr.  1  (1894)  41S-48».  —  üeber  den  NadikM  UapMiakijs  ^  T.  | 
V  a  s  il  j  e  V  .--k  ij ,    Beschreibung  der  Sammlung  byzanfinisclier  Doktrmonte  des  PoqihTrij 
(UspensJ^),  im  Bericht  d.  k.  öfiEentüoban  Bibliothek  fQr  das  Jahr  l6eS,  Feterabmg  Itü 
(niML).  v.  Jernstedt,  LMa  dar  daiiertan  griMUMbai  Has  «a  d«r  Santmlinmr  4«  BEhMi 
Uspenskij,  im  Bericht  der  k  offt^ntlichen  Bibliothek  fÄr  das  Jahr  l^^l.  Petersburg  i'rias». 
P.  Syrku,  Beschreibung  der  Paiüere  des  Bischofs  Porpfayrij  Uapeaslaj,  Petersbon  löSi 
(—  Zapiski  4.  k.  rms.  Akademie  Bd  U  Beilage  9)  (niss).  —  i.  St.  Neyrai,  VUkm. 
Nütes  d'une  exrnrsion  h  la  presqu'tle  et  h  la  inoiitagne  des  moines.  Paris  1*^0.      M  J 
Uedeon,  0  Jäus,  Kpel  1885.   lüUngebend  besprochen  yon  Q.  Destania.  Jonnu  Min.  lb£«> 
B4  945  Jtmi  8.  849'-875.  —  Ath.  Biley ,  Atiraa  «r  llie  nMmlttB  of  ilM  mnAm,  hmim 
1887.  —  Emm.  Miller,  L«  Munt  Athos    Vatop^di  et  ITle  de  Thasoe.   Avec  nne  ootice 
aar  la  vie  et  les  travaux  de  M.  Ifimm.  Miller  par  le  M'^  de  (^itx  de  SainlrBilaiN^  itei  i 
1689  fgHtaatenlaib  bellelrisliMlMr  Nalnr).  —  Eiii  grotwa,  mit  UaMnOurn,  BahMWHm  ! 
und  einer  chromolithographischen  Karte  aungestattetes  Prachtwerk  Aber  den  Atbö^;  wird  s 
vorbereitet  von  dem  Eierodiakoa  Kosmas  vom  Kloster  des  hl.  Paulos.  —  Uanptweit  fibfr 
dw  KwHtdenkiDllor:  M.  BrookliMB»  Di«  SoMt  Ib  den  AHMOMterm,  heSpag  189L  Tgl 
di«  abgehende  Bespreehnng  yüu  J.  Qtnj^cmdd,  B.  Z.  1  (1892)  347-351. 

9.  Fpezialschriften:  Duchesne  et  Bay et,  Mission  au  Mont  Athos.  Arfhive*  if--- 
misaioiiä  scientificjueö.  Trutöiemo  8<$rie,  t.  3  (1876)  201—  528  (Mitteilungen  über  lüscLrifteu, 
künden,  llss,  Kunstdenkmäler).  —  Ph.  Meyer,  BeiMge  zur  Kenntnis  der  neueren  Grescfaichte 
nnd  des  gegetiwärtigen  Znstandes  der  Athosklöster.  Zeitschr.  f.  Kirchengeschicliie  11  H'"' 
'<S'JÖ  i'S^).  AI.  Lauriotes,  Aaytoi  'AytoQthui,  'txxA.  Ai.  18  i  lsySl  229  lübcr  das  jUbe^ 
nnd  die  Schriften  des  Stifters  der  Athoslaura,  Atbanftsios).  —  AI.  Lauriotes,  'hio^m. 
Ttffti  r<>r  "f.^w,  yrnXnyot  T,^tfi>m(^ttia 'ETttOentQrjaic  yom  ö..  12.,  19.  Septenib<?r  1893  (SMnro- 
hing  vuu  Stelleu  aittr  und  byzantinischer  Autoren  über  den  Athosj.  —  Joh.  DrÄseke. 
Vom  Dionysioskloster  auf  dem  Athos,  B.  Z.  2  (1893)  79 — 95.  Dazu  die  Berichtigung  ron 
Jos.  Müller.  B.  Z.  2  (l^O^l)  440,  und  P.  Lambros.  Noch  einmal  das  DionjwoR- 
klostor  auf  dem  Atiius.  B.  Z,  2  (1893^)  üUÜ    616  (mit  zwei  Kacsimiles  des  Hennascodexl 

—  A.  Moraitidis,  To  xoiyößioy  lov  JiormiuVf  /7fr(i»«ffeof  17  (l'^;>4)  17— 38.  —  .Vb- 
))ildungen  von  Atlioskldstem  nach  Studien  des  Malers  Wuttke  mit  Text  von  G.  Ebers, 
in  .Vom  FöIö  zmn  Meer"  1892  S.  9—20.  —  Vgl.  auch  A.  DmitnJ eFäkij .  Das  Kloster 
üm  Johannes  Theoiogoä  auf  der  In^el  Patmos  im  Vergleich  mit  den  idtorythmischen  KISstem 
des  hl.  Berges,  Tni.iv  Kievskoj  duch.  ak.  1892  November  S.  J?26-492.  Manches  noch 
unverwcrtetc  Matena!  ruht  natürlich  uoch  in  den  llss  der  Athusklöt^ter  selbst.  Z.  B.  ent- 
hftit  dar  Cod.  Athous  49*^  a.  19  jvolitische  Verse  über  den  Athos  und  tläfftui  rot  'Jyi«» 
*bporf.  Lef/.fi  re  aiuh  in  den  Cod  i  \thoi  l.')79  s.  15,  8666  s.  IT  und  HS21  IS.  Atkaa. 
70l  unter  dem  Jitel:  .'.trirun^an;  ut^tixr  nt^i  rot;  AHui  ÖQon  lü  Xeyü^ttu  Uui^ia.* 

3.  Urkunden  des  Äthos:  Porphyrios  Uspenskij,  Verzeichnis  der  Akten,  di« 
in  den  Klöstern  des  Atbosberges  aufl^e wahrt  werden,  Jouni.  Min.  1847  Bd  55  S.  36  —  74; 
161/  -200  (mir  unzugänglich).  —  Daun  gab  serbische  und  andere  Urkunden  vom  Atkos 
Dim.  Avraamovid,  Der  h  Ii  e  Berg,  Belgrad  1847  (serb.).  —  Das  von  Uspenskij  und 
und  Avraamoviö  mitgeteilte  Urkundenverzeic'nnis  cab  in  deutscher  Uebeisetzcmir  fnebst 
dem  griechischen  Tezte  einiger  Urkunden)  Jos.  Müller,  notorische  Denkmäler  to  den 
XlBatan  dee  Athos,  gedruckt  bei:  Fr.  Miklosich,  Slavische  Bibliothek  1  (1851)  123-207. 

—  Daraus  wiederholt«  die  214  Reppsten,  welche  in  die  Zeit  des  byzantinischen  Beiches 
fallen,  K.  K  Zachariae  von  Lingenthal,  lue  Graeco-Humanuin  '6  (lö57)  XV — XXV11. 
Die  eiiuiga  Urkonde,  die  Müller  und  nach  ihm  Zachariae  von  Lingenthal  (S.  XXVlf— XXHn) 
in  extenso  gaben,  eine  Goldbnlle  de^s  Romanos  Lakaponos  für  das  Kloster  Xeropot.tisa 
vom  J.  924,  hat  sich  seitdem  mh  unecht  erwieeen,  wie  Zachariae,  Utsschichte  ti«is  grie- 
chisch-römischen Rechts  '  (1892)  24  f.,  aelbet  anerkennt.  —  Eine  UebersiaU  4«r  früheren 
Arbeiten  tJber  die  Athosurkunden  nebst  einer  Anzahl  UH^i^i- r*f^r  slavischer  und  priechisclu'r 
Urkunden  aus  Athosklöstem  gab  T.  Florinskij,  Athosakten  und  thre  photographmciieii 
Kopien  in  den  Sammlungen  des  P.  J.  Sevastjanov.  Petersburg  1880.  —  Pb.  Meyer,  Dit 
Haupturknnden  fQr  die  <;e.scliich(o  der  Aflioskl5ster,  I^eipug  \^9i.  In  der  Einleitung  ptttc 
Uebersicht  der  Verfassungsgoscbichte  des  Athoa.  Vgl.  die  Anzeige  von  C.  NaumBno, 
Berl.  philo!.  Wochenschr.  1894  S.  1332—1888»  «Bd  di«  eiageiMod«  Baipraahaw  vqb  J.  8e< 
iKolov,  Jörn  Min.  1898  Bd  808  Febr.  8.  487-479.  —  Zw«  Süftngmrknidw  im  Iw 
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kl«  -t(  i^  od,  AI.  Latirinf  es.  fffpt  toi;  irvuoXoyuiov  rijs  X^ieto^  ).rn'Qn(,'ExxX.^jX.  12  {ISQ2) 
3iD  f.;  4&  f.  —  Eine  cbtiiilälk  der  i«ura  verliehene  Bletbulle  des  Patrivchen  MikolMS 
ChtTiMberg««  Tom  April  989  ed.  AL  LinrfoUa,  'Eiatt.  *JX,  IS  (1898)  886  f.  ~  AL  L«ii' 

riotes,    XovrrnßovXXny  rov  ttvtoxQntOQOC  nHy  TttyfirrtMy  'ftoih'sm'    naXaioXoyov ,  XeoXoyOV 

'Bf4ofia^aia  'EanSmQi^H  V.  8.  Janiutr  1893  (ScbeiikuiigBarkaiide  des  Kaiae»  Jobannes  V 
▼«n  Jahr«  1848).  —  AI.  LtvriotaB,  'JpMovot  x^va^ß^vlAor'hMtpifw  t«6    tar  UmiMO' 

Xöytav,  Ebcn«1a  21.  Februar  1?*03.  —  Ä.  Morltriiarin,  larogixa  eyyQoma  m^l  rov  ".l^co, 


ifirff'onvi  xniQovt).  —  DiV  Akten  dfs  auf  dorn  Afhos  licflnillichen  russischen  Klostor»  Jos 
hL  ürosamirtyrera  tmd  Aiztea  FanfceleemoD,  6  Hefte,  Kiev  1873  (im  1.  und  2.  Heft  grie- 
oUa^  UilaDidfln  nil  raariMber  Uebenelmng)  (mir  unzugänglich).  —  MuMlie  ürlnradeii 
findet  niaa  auch  in  den  ol>on  unter  Nr  1  .  nannten  Büchern  von  Porjthyrios  T' >j .  nskij 
und  M.  J.  Gedeon.  Eine  kritische  Gesamtausgabe  der  Atboeurkuuden  ist  ein  Bedürfais. 

8.  l^a  Üetwraielii  (iWr  di«  bynnttniMlien  Studien  gab  Q.  Barnbardy,  Onmdriia 
der  griech.  Litt^rntur  P  fl!'92l  716  ff.  Vgl.  auch  dio  Prülegomena  in  seiner  Au.sfj^abo  des 
i»aidas  und  für  die  Geschichte  der  'IVagikertexto  besonders  U.  von  Wilamowitz-Moellea* 
darff,  Euripidea  HanUaa,  Bn4  1  (Bedln  1889)  190-819. 

f  15.  Fhotios  (^fi^rio;).  Nach  der  trostlosen  Ode,  welche  im  Geistes- 
leben der  Byzantiner  von  der  Mitte  des  7.  Jahrhonderts  bis  zum  Auf- 
gange des  Büdersturmee  Berrschte»  ersteht  mit  einem  Male  wie  ein  aus 
wfistem  Flachland  emporragendes  Berghaapt  eine  der  mächtigsten  Gestalten, 
welche  die  Geschichte  der  griechischen  Litterator  kennt,  der  Patriarch 
Photios  (c.  820— c.  891).  In  einer  mit  Bildung  gesättigten  Epoche,  etwa 
im  alexandrini.schen  Zeitalter  oder  in  einem  lu'ueren  Jahrhundert,  würde 
eine  so  gewaltige  rezeptive  und  produktive  'l'hiii  igkeit  weniger  anffnllfii: 
in  beiner  Zeit  aber,  der  im  Orient  wie  im  Abendlaude  die  zwei  dunkelsten 
.Tahrhunderto  des  Mittelalters  vorausgegangen  waren,  erscheint  Photios  dem 
liibtorischen  Beobachter  als  eine  staunenswerte,  in  ihrer  Entätehung  schwer 
ZD  erklärende  OrOese.  In  sdner  rastlosen  und  folgenreichen  praktischen 
Wirksamkeit  Tielleicht  noch  bedeutender  als  in  seiner  litter  arischen 
Tbfttigkeit  ist  Pheties  ein  Mann,  der  sich  schwer  nach  allen  Bichtungen 
hin  mit  gleicher  Sorgfalt  studieren  und  noch  schwerer  in  der  Gesamtheit 
seines  Wesens  mit  objektiver  Schärfe  darstellen  lässt. 

Photios  wurde  als  Sohn  vornehmer  EltOTU,  die  wegen  ihrer  Ortho- 
doxie von  den  Bihlerstürmem  \ncl  Schlimmes  zu  erdulden  Initten,  um  das 
Jahr  820  (jedenfalls  nicht  nach  827)  zu  Konstantinopol  geboren.  Von 
väterlicher  Seite  war  er  mit  dem  Patriarchen  Tarasios  (f  iSüli)  verwandt. 
Sein  Vater  verlor  im  Bilder.streit  Vermögen  und  Ämter;  doch  war  die 
Verfolgung  der  taniilie  offenbar  keine  derartige,  dabb  öie  den  jungen 
Photios  in  seiner  Abbildung  hätte  nachhaltig  behindern  können.  Von 
seinen  Lehrern  wir  niehts«  umsomehr  von  sein«!  zahlreichen  Schll- 
leni.  Kaum  den  Stndieigahren  entwachsen  fühlte  Photios  das  Bedllrfiiis, 
andere  heranzuziehen  und  sein  nngeheueree  Wissen  fruchtbar  zu  machen. 
Der  echt  hyzanthdsche  Zug  der  philologischen  Schulmeistere!,  dem 
sich  zuweilen  etwas  Pedanterie  beigesellt,  hat  sicli  hei  Photios  bis  ans 
Bude  seines  Lebens  als  hervorragende  Eigenschaft  erhalten.  Überall  hebt 
€T  die  grammatische  Genauigkeit  hervor  und  komgiert  die  Sprachfehler 
seiner  Freund"  nneh  noch  nis  l'atriarch  und  im  Exil.  Als  Lehrer  erklärte 
Photios.  dessen  Ihnis  fin  SurnmelplatT:  v,-is.ybegierigor  Jünglinge  wurde,  die 
Kategorien  des  Ai  istoteles,  die  Sti'eitlragen  über  die  Gattungen  und  Arten, 
über  die  Körjjer  und  Ideen.    Auch  verlasste  er  zum  Schulgebraucho 
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dialektische  Lehrbücher,  namentlich  über  die  Topik,  und  verhandolte  mit 
seinen  Schülern  theologische  und  philologische  Gegenstande.  Auch  nach- 
dem Plmtios  zu  hohen  btaatsänitfin  beiufV-n  war.  gab  er  seine  Lehrthätig- 
keil  naht  auf.  Seine  ^\'ohnung  blieb  ein  Sammelplatz  ftir  regt?  uni 
wissbegierige  Geister,  ein  Salon  feinerer  Bildung.  Der  unermüdliche  Herr 
des  Hauses  Hess  aus  Büchern  vurltJöon,  die  er  nach  Inhalt  und  f 
urteilte;  er  belehrte,  ermunterte  und  tadelte  die  Einzelnen  mit  QediiMmid 
Umsicht.  Von  seinen  Hörem  verlangte  er  —  «idi  iderin  der  echte  I^Fp» 
eines  fenrigen  Schnlhaiiptes  —  onbedingte  ünterwerlmig,  sogar  sdkrift' 
liehe  Yersprechen  kOnftigen  OehorBama.  Die  Vielsetti^eit  der  wibmii- 
echaftlichen  Bildung  des  Photios,  seine  unermüdliche  Arbeitskraft  und  seio^ 
geistige  Beweglichkeit  wurden  von  aUen,  selbst  von  seinen  Gegnern,  rück- 
haltlos anerkannt.  Er  studierte  ganze  Nächte,  sammelte  von  allen  Seiten 
Bücher  und  erwarb  sich  einen  Schatz  von  Kenntnissen,  durch  die  er  nicht 
nur  seine  Zeitgenossen  ül»ertraf,  sondern  auch  mit  den  Alton  wetteifen 
konnte.  In  .meinen  philosophischen  Studien  bevorzugte  Photios  d*  n  Aristo- 
teles; für  Piaton  hat  er  in  seineiii  durchaus  realistischen  Denken  weni^f-'^ 
Verständnis  und  tiidelt  au  ihm  Widersprüche,  Unlauterkeiten  und  piiüiiU- 
stische  Ideen.  >)  Für  die  dialektischen  Arbeiten  insbesondere  schlosä  adi 
Fhoties  an  Porphyrios,  Ammonios  und  Johannes  von  Damaskos  aa 
Einseiti^eit  der  Bildung  könnte  dem  fliotios  nur  in  einer  Hinsieht 
geworfen  werden;  er  verstand  keine  andere  Sprache  als  die  grieehiadK. 
auch  nicht  lateinisch  und  hebräisch.  Diese  Thatsache  erU&rt  sidi  skr 
völlig  aus  der  damals  noch  weltbeherrschenden  Stellang  des  ostrOmiBeba 
Staates.  Kenntnis  fremder  Sprachen  war  in  Byzanz  etwas  sehr  üngewöhn- 
li(  lies,  und  die  Mittelgriochen  sind  in  dieser  Beziehung  echte  Söhne  ihrer 
Altvordern,  welche  die  stolze  Genügsamkeit  mit  ihrer  eigenen  Litteratoi 
und  Kultur  niemals  abgelegt  haben. 

Durch  wissenschaftliche  Bildung  und  praktische  LebenstTtahrung  m 
hohen  Masse  ausgezeichnet  musste  Photios  um  so  mehr  Aussicht  auf  die 
höchsten  Würden  des  Reiches  haben,  als  er  auch  mit  dem  Kaiserhaus 
verwandt  war;  die  jüngst«  Schwester  der  Kaiserin  Theodora,  die  Pria- 
Zessin  Irene,  war  mit  dem  Bruder  des  Photios,  dem  Patrisier  Sergios, 
vermShlt.  Nach  dem  Sturze  des  Patriarchen  Ignatios  wurde  Photto«, 
obgleich  er  Laie  war,  zu  seinem  Nachfolger  aasersehen.  In  sechs  T^eo 
erhielt  er  alle  Weihen  bis  zur  bischöflichen  und  bestieg  hierauf  am 
25.  Dezember  858  den  Patriarchen  thron;  die  noch  immer  zahlreicbe 
Partei  des  Ignatios  wurde  von  den  Photianem  aufs  grausamste  verfolgt. 
Nach  langen  Verhandhingen  und  Rechtfertigungsversuchen  wurde  Phi  tio- 
vom  Papste,  dem  die  Schlichtung  des  Streites  beider  Parteien  oblag,  ver- 
worfen und  ondlicli,  suliald  Basilios  der  Makedonier  zur  K^^-gierung  ge- 
langte (867).  aucli  wirklich  abgesetzt.  Ignatios  bestieg  nun  zum  zw^icu 
Male  den  l'atriai  chenthron.  lioch  Hess  sich  Kai^icr  Basilios  im  Laute  der 
Jahre  von  Photios,  obschon  derselbe  durch  eine  Synode  in  Rom  (869)  auch 
noch  anathematisiert  worden  war,  wieder  gewinnen,   fir  emannts  ihn 
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sogar  snm  Erzieher  seines  Sohnes  Leon,  und  nach  dem  Tode  des  IgnatioB 

{877)  wurde  Photios  ztun  «weiten  Male  auf  den  Patriarchenthron  er- 
hoben. Um  seine  Stellung  zu  befestigen  und  endlich  allseitige  Anerkennung 
zu  erringen,  liielt  er  S79 — 880  eine  glänzende  Synode  ah,  vormochte  aber 
auch  jetzt  die  Zustimmung  Koms  nicht  zu  erlangen  und  ^\  iirdo  vom 
Papste  Johann  \'1IT  abermals  anatliematisiert.  Hiedurch  ward  die  .Stellung 
des  Patriarchen  auch  in  Konstantmopol  auts  ueue  erschüttert.  Sobald  des 
Basilios  Sohn  Leon  zur  Regierung  gelangte,  setzte  er  den  Photios  ab  und 
relegierte  ihn  in  ein  Kloster  (886).  Über  die  letzten  Lebensjahre  des 
▼iel  gefeierten  and  viel  Terfolgten  Hannes  wissen  wir  niohts  Sicheres;  er 
atari)  naeli  alten,  aber  nicht  ganz  yerlSadgen  Notizen  im  Jahre  891  im 
Exil.  Unter  seinen  litterariachen  Arbeiten  findet  sieh  nichts,  was  mit  Be- 
stimmtheit in  die  Zeit  nach  seiner  zweiten  Absetzung  verwiesen  werden 
könnte.  Erst  in  einem  spiiteren  Jahrhundert  nahm  die  griechische  Kirche 
den  Photios  unter  ihre  Heiligen  auf;  in  den  älteren  Menäen  fehlt  sein 
Name,  der  jetzt  am  6.  Februar  gefeiert  wird.  Die  weltgeschichtHcho 
Bedeutung  des  Photios  beruht  in  seiner  Thiitigkoit  als  Palrinirb.  Über 
di»'se  u?i(l  seine  theologische  Schriftstellerei  ist  S.  7:i  — 7<"5  von  i'ilii  iiard  go 
haiitlelt  worden,  liier  ist  also  nur  die  Stellung  des  Photios  in  der  byzan- 
tinischen Profanlitt^ratur  zu  würdigen. 

1.  Das  Werk,  welches  den  Namen  des  Photios  vor  allem  bekannt 
gemacht  hat,  iät  seine  gemeinhin  sogenannte  Bibliothek  oder  das  Myrio- 
bihlon.  Der  handschriftliche  Titel,  dessen  Echtheit  übrigens  mit  guten 
Gründen  angezweifelt  wird,')  lautet:  *JnoyQu^ij  xal  üwm^d^^r^mq  t£v  ave- 

aJcXyos  Tagttüiof  i^^vijattto'  Am  tavwa  dxoat  Seovtmv  igt*  ivl  tQtaxoaia. 
Über  die  Veranlassung  dieser  grossartigen  Bibliographie  spricht  Photios 
selbst  in  dem  Widmungsbriefe.  Sein  Bruder  Tarasioa  hatte  Mitteilungen 
über  dio  Bücher  verlangt,  weiche  während  seiner  Abwesenheit  in  dem  ge- 
lehrten Kreise  dos  Photios  vorgelesen  und  diskutiert  worden  waren;  zu- 
gleich sollte  d<M-  Sitzungsbericht  dieser  byzantinischen  Privatakademii^  dem 
Tarasios  ein  irost  sein  für  die  sclinierzliche  Trennung  vom  Bruder,  der 
sich  damals  zur  (Tesandtschaftsreise  nach  Assyrien  rüstete.  Dazu  bemerkt 
Photios,  er  habe  die  Bitte  des  Tarasios  wohl  später  erfüllt,  als  jener  ge- 
wflnecht,  aber  wohl  schneller  und  früher,  als  ein  anderer  es  vermocht  hätte. 
Ans  diesen  Angaben  geht  hervor,  dass  Photios  die  Bibliothek  noch  als 
liaie  und  vor  seiner  Reise  in  den  Orient,  also  sicher  noch  vor  dem  Jahre 
858  ver&sste.  Eine  Anordnung  der  Berichte  Ober  die  gelesenen  Bttcher 
nach  bestimmten  Litteraturgattungen  ist  nicht  bemerkbar.  Photios  schrieb 
seine  Urteile  <^enbar  in  der  Reihenfolge  nieder,  wie  er  die  Bücher  zu- 
fallig las  oder  wie  ihm  die  Erinnerung  an  die  Lektüre  ins  Gedächtnis  kam, 
und  80  ist  uns  auch  das  Werk  überliefert.  Eine  Fortsetzung,  die  er 
seinem  Bruder  Tarasios  in  Aussicht  stellt,  ist  wohl  durch  andere  Arbeiten 
und  besonders  durch  sein  Patriarchat  verliindert  worden.  Die  Bibliothek 
zerfällt  nach  der  Zahl  der  von  Photios  gelesenen  Bände  in  280  Kapitel, 
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(He  gewöhnlich  als  „Codices"  zitiert  werden.   Über  die  einzelnen  Schrif*<i  ii 
gibt  Photioa  bald  nur  flüchtiL'o  AndjMjtuntren,  bald  kürzere  od«  !  läuLi  r< 
lleferate,  zuweilen  auch  gr()h.-^(  i  •  Auisziigc  und  dazu  eine  Ki  itik  n^h  I  vnn 
und  Inlialt.   Den  litterarischeii  Bericliten  sind  liiuitig  lüoj^Tapliisc he  Notiren 
über  dvn  Autor  vorausgeschickt;  für  diu.sü  liat  l'hülioji  den  kurz  vorher 
abgefashten  Aufzug  der  Litteraturgeschichte  des  Uosychios  von  Milt-l 
(s.  S.  324)  benutzt  W!«  wir  flb«r  die  weite  AnedelmuDg  und  Xanug- 
faltigkdit  der  im  Kreise  des  Photioe  gepflogenen  Lektüre  etauoen,  so  be- 
wundem wir  noch  mehr  die  ttberrasehende  Schärfe  und  Selbstindigkeit 
der  Urteile.  Photioe  ist  der  einzige  Byzantiner,  der  in  dieser  Beziehvii^ 
ohne  Zweifel  mit  Aristotelee  verglichen  werden  darf.    Im  Inhalt  der  in 
die  „Bibliothek"  aufgenommenen  Bflcher  spricht  sich  der  realistische  Grund' 
Charakter  des  Photios  nicht  minder  aus  als  in  seinen  iiln  iu'oo  Schhft«i 
und  in  seiner  ganzen  Wirksamkeit.    Es  ist  bezeichnend,  dass  von  allvn 
Littcratnrgattungen  nur  die  ausgeschlossen  ist,  welche  wir  am  schmerz- 
lichsten vermissen,  nämlich  die  Po  (sie;  nur  nu'trische  Paraphrasen  biMi- 
scher Bücher  werden  erwähnt.    Im  ul»iigen  I»"^on  wir  in  biintt  r  Hrihen- 
folge  Beridito  über  (Grammatiker,  Ivedner.  HiisU-i  iker,  Naturlor.sc ti»  r 
Arzte,  selbbt  über  Komaiie,  über  Konzilien,  Märtyiei  akten,  HeiUgeiibj<);:t.<- 
phien  u.  s.  w.;  von  lateinischen  Werken  sind  nur  solche  berücksichugi. 
die  in  giiechischer  Übersetzung  bekannt  waren,  wie  Gregor  der  üro«c 
(Qbersetzt  von  Zacharias,  cod.  252).  Von  grösster  Wichtigkeit  sind  die 
Aussttge  und  Nachrichten,  die  uns  Photios  aus  der  historischen  Litteratur 
gibt   Wir  vermögen  aus  ihnen  die  schweren  Verluste  zu  ennesaen,  die 
unser  litterarischer  Besitz  noch  seit  dem  9.  Jahrhundert  erlitten  hat 
Photios  hat  eine  ganze  Reihe  von  historischen  Werken  besessen,  die  heatv 
ganz  oder  doch  zum  gr^ssten  Teile  verloren  sind.    So  las  er  noch  \  < 
ständig  oder  annähernd  vollständig  den  Ktesias  (Persische  und  Indi^ht- 
(leschichton),  den  Theopomp  von  Chios,  die  wichtige  Diadochengcschicht* 
des  Agatharchides,  den  Diodor,  den  Dionys  von  Halikarnass,  die  jQdi:s4.hc 
tieschichte  des  Justus  von  Tiherias,  die  A^  xanfl^  rjff  Richte  des  Amyn- 
tianoR.  den  Appian,  Arrian,  Dio  (Jassius,  I)c'xi{)po-  niul  Kunapios,  die  Wr'?- 
geschi«  lite  des  Hesychios  von  Milet,  das  inttressanie  Buch  des  Nonwuc^  • 
(s.  S.  2  H>|  II,  a.    Sehr  reichhaltig  sind  auch  die  Keferate  über  die  irrit- 
chischeu  Khotoien,  besondere  über  die  zehn  attischen  Redner,  daiin  ul^rr 
Werke  der  Pliilosophie,  Medizin  und  Naturwii>seuächali;  von  her- 
vorragender Wichtigkeit  sind  endlich  die  ausfllhrlichen  Mitteihmgeo  Bher 
christliche  Schriftsteller,  so  Aber  kirohengeschichtliche,  dogaatiache, 
exegetische  und  asketische  Werke.  Dagegen  fehlen  ausser  den  Dichlcn 
die  meisten  alten  PhOosophen,  wie  Piaton,  Xenophon,  Aristoteles,  die  groawB 
Historiker  wie  Thukydides,  Polybios  und  Plutarcb,  Autoren  wie  Pa^iaiila* 
und  Hippokrates,  auch  viele  wichtige  ohristtiche  Schriftsteller.  Iliotkw 
wollte  eben  keine  Litteraturgeschichte  geben,  sondern  eine  Beihe  vob 
Essays;  schon  deshalb  konnte  er  die  bekanntesten  Autoren  wcgibam. 
Über  sie.  dio  jedem  Gebildeten  ohneliin  bekannt  waren,  schienen  ihm 
.snl(  hr  lU  i  i(  ht«'  ni(  ht  notwendig;  ausserdem  darf  man  ni»  lit  vergesst  n,  da*s> 
Photios  dem  N  crlaugen  üeinoa  Bruders  gemil«»»  nur  über  die  BOcber  hm- 
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1  iiht(  11  wollt«,  welche  wiilirend  der  Abwesenheit  desselben  in  dem  gelehrten 
Kreisu  des  Photios  vorgelesen  oder  diskutiert  worden  waren,  t^riffens 
iöt  diese  Angabe  selbst  iiohwerlich  ganz  wörtlich  zu  nehmen;  um  die 
280  Bände,  welche  die  Bibliothek  umfasst, .  vorzulesen  und  zu  erörtern, 
wMrea  vula Jahre  nötig  gewesen.  Photios  wird  wohl  ObermaneheWerlE» 
seiiMn  HOreni  nur  das  Brgebms  seiner  privaten  LeUfire  mitgeteilt  haben» 
wenn  nicht  Qberhanpt  der  ganse  Widninngahrief  auf  einer  Fiktion  beruht. 

2.  Das  aweite  Werk  des  Photios,  welches  der  Altertumswiasensehait 
angehlbrt,  ist  sein  Lexikon,  Der  ursf^ngliche  Titel  in  der  Widmung  an 

THiomas  lautete  wahrscheinlich  Ae^Boav  itvvaynf^.  Die  uns  ftberlieferte 
Iwmte  Überschrift:  ^(atiov  xov  ayionätov  nmifia^w  KnaUug  li^emv  ifwet^ 
ywyr^,  a%  fialXov  t4av  alXcav  ^'xoqüi  xal  Xoyoj^d^Oig  av^MVCtV  x^*^*"^» 

JjQfrfrrrfqMi'i^rai  Si  Qmita  nQmToffrrcix^nQfo)  xm  nQ^m*T(  rnv  Avxotrrn^hVy 
oixtiio  iia'irTr^  ist,  wie  auch  die  zwei  noch  folgenden  Proömien,  welche 
zum  Teil  diesen  Titel  wiederholen,  offenbar  von  einem  späteren  Heraus- 
geber verfasst.  Für  dieses  Wörterbuch  darl  i'liotios  wohl  nur  in  ^eringem 
Ma^^  verantwortlich  gemacht  werden;  ein  Mann,  der  litterariöch  und 
praktisch  so  ungeheuer  in  Anspruch  genommen  war,  hatte  kaum  Zeit  und 
Lust»  aus  einigen  Stteren  WOrterbachem  ein  neues  zusammensuflicken,  ein 
üntemehmen,  bei  welchem  die  rein  mechanische  Azheit  immerhin  mige 
Monate  in  Ansprach  nehmen  musste.  Fllr  solche  Dinge  hatte  Photios 
seinen  Abschreiber  oder  seine  ihm  bUnd  ergebenen  Schüler,  deren  Ab- 
hängigkeit F;icb  gewiss  auch  auf  soldie  praktiselie  Dienstleistungen  er^ 
8teed[te.  Photios  selbst  wird  «einem  Amanuensis  die  nötige  Anleitung 
gregeben  und  die  erforderliehon  Bücher  zur  Verfiigung  gestellt  haben.  Die 
Abfassungszeit  des  Werkes  wird  gewöhnlich  in  die  Jünglingsjahre  des 
IMiotios  vorla  gt,  weil  er  in  den  Quaeationes  Anipliüochianae ')  nach  einem 
grammatiscli-seniafeiologischen  Exkurse  bemerkt:  o!a  rfjj  xal  r^jutv  emQax^rj 
n'v  imv  tiftouxiuiv  rXtxiay.  Allein  diese  Worte  lauten  viel  zu  unbestijnmt, 
um  äie  mit  Sicherheit  auf  unser  Lexikon  zu  beziehen.  Photios  sagt  seinem 
Adressaten  damit  nur,  daas  er  sich  in  seiner  Jugend  yiel  mit  sddien 
gnunmatisch-lexikafisohen  Dingen  beschttflägt  habe,  wie  sie  in  der  genannten 
Qnaestio  Amplulochiana  voikonmien.  WoHte  er  auf  ein  bestinmites  Werk 
Undenten,  so  bitte  er  sich  genauer  ausgedruckt.  Dass  Photios  das  Lexikon 
in  einer  späteren  Zeit,  zum  wenigsten  nach  der  Bibliothek,  ab- 
fasste  oder  vielmehr  abfassen  Hess,  dafür  haben  vnr  ein  positi\  es  Zeugnis 
in  der  Bibliothek  selbst.  Kr  erwähnt  dort  das  Lexikon  des  l'ansanias 
als  gelesen  htuI  bemerkt  dazu,  wenn  man  die  zwei  Kedaktionen  des  Aelios 
Dionv-^if^s  mit  Tansanias  vereiniiite.  so  käme  ein  zum  Studium  der  atti- 
sch U  .  1  ke  höchst  brauchbares  ililt-niittel  zu  stände:  Et  Sä  tic  fxtivaic  ruTg 
drotj  .\x:Jofif</<r  xal  tt\v  fJavCavi'ov  i-yxtautK^a^  hl'  uiiiQyäaaitu  ovyiayftu 
{i»^Gi  üi-  di  ifi>  ßovXofitvtp),  ovfog  äv  eTij  t6  xäXXiCtov  xal  XQ>i<fi!^if^f^ov  tMg 
üayiyviäcxown  xaq  ttffTiica;  ßtßXovg  ttin^StaffUt  skfwtjpeYfu'vogJ)  So  hStte 
sich  Photios  schwerlich  ausgedruckt,  wenn  sein  Lezäon  damals  schon 
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existiert  liHttr;  denn  in  demselben  ist  eben  die  an  dvi  angelülirt«  n  Stell»' 
der  Bibliothek  voi geschlagene  Zusammenfassung  der  erwähnten  altervn 
Werke  wirklich  vollzogen.    Photios  hat  den  Plan,  welchen  die  Kenntnis 
nähme  der  erwihnten  lezikalischen  Werke  ra  ilun  erweckte  und  den  er 
an  der  genannten  SteUe  der  Bibliothek  ausepricht,  wohl  bald  darauf  aelbrt 
mit  mehrfafdien  Erweiterungen  ausgeiOhrt  Ihsw.  durch  einen  seiner  Schiller 
ausfuhren  hueen.   Der  Zweck  des  Lexikons  ist  nicht  etwa  ein  wixeeii- 
schaftlieher,  sondern  ein  durchaus  praktischer;  es  soll  als  Hill»-  nnd 
Nachschlagebuch  die  Lektüre  der  älteren,  besonders  der  klassischen  Autoron« 
sowie  auch  der  heiligen  Schriften  erleichtern,  weshalb  auf  die  attischen 
Ausdrücke,  die  damals  nicht  mehr  verstanden  wurden,  besondere  Aufmerk- 
samkeit vcnvcndet  ist.    Übrigens  sollen  der  Vorrede  gemäss  nirbt  nüe. 
sondern   nur  die  wichtigeren  und  häutig  vorkommenden  \\  i>rtor  rrkl;i;* 
werden.    Sellistvorstitndlicb  beruht  die  eigentliche  Bedeutung  dt;«»  Werkes 
wie  aller  grnniniatibcheu  Schriften  der  Byzantiner  nur  auf  den  Quellen, 
die  ihm  zu   Grunde  liegen.    Eine  völlig  sichere  Bestiauuiing  derselU«n 
btüsst  auf  grosse  Schwii^  rigkeiten,  weil  die  Vorlagen  nur  zum  Teil  erhalten 
sind.  Einen  Anhaltspunkt  gewäliren  die  eigenen  Notizen  des  Photios  Aber 
die  von  ihm  .gelesenen*  WOrterhficher,  Bibliothek,  Oodd.  151 — 158  «ad 
sonst.  Das  Ergebnis  der  bisherigen  Forschung  ist  im  allgemeine  folgen- 
des: Die  wichtigsten  Quellen,  aus  welchen  Photios  das  Lezikon  komin- 
lieren  Hess,  sind  das  Lexikon  des  Harpokration,  welches  in  verkflrtter 
Form  aufgenommen  ist»  und  das  Wörterbuch  des  Diogenianos  bzw.  e» 
Auszug  aus  demselben;  dazu  kommen  zwei  Redaktionen  der  uns  verlorenen 
hochwichtigen  Urrixioi  oi  oitarMv  Xoyot  näith  des  Aeltos  Dionysios  (aas 
der  Zeit  des  Hadrian)  und  des  Pausanias  .If^ixnv  xnra  artHXfior:  ferner 
die  platonischen  Wörterbücher  des  Tiniaeos  und  dos  Bootbo**,  Für 
die  homeriscbon  01os*>en  diente  das  Lexikon  iles  Apion,  freilit  Ii  niebt  des 
idten.  echten  Apion,  der  unter  Tiberius  zu  Koni  als  Homerei  kliii  er  btrülirr^t 
war.  sondern  ein  später  mit  seinem  Namen  geschmücktes,  uid»edentend*-?> 
Welk;  auisi>crdem  diu  llomerlexika  des  Heliodoros  und  de>  Apollo nios. 
ein  mit  dem  LcxicoQ  Bachmanniauum  eng  verwandtes,  nicht  crbaltem^ 
Werk  und  das  vierte  und  fünfte  Bekker'sche  Lexikon.  Von  geringer 
Wichtigkeit  ist  die  Frage  nach  der  Quelle  der  meist  dfliren  Glossen  ans 
der  heiligen  Schrift. 

Das  Lexikon  des  Photios  Überliefert  uns  eine  einsige,  sudem  iMklHl 
lackenhafte  UandBchrift,  der  Mher  im  Beeitse  des  Thomas  Gale  be- 
findliche und  nach  ihm  benannte  Codex  Galeanus,  geschrieben  am  das 
Jahr  1200  (jetzt  in  Cambridge).  Zur  Ergänzung  der  ausgefallenen  Stücke 
dient  zum  Teil  die  von  Bekker- Bach  mann  edierte  Swaytayr  >U^«»r  Xf** 
ai^iuiv  im  Cod.  Coislin.  345,  welche  auf  ein  auch  von  Photios  benQtKt«^ 
niteres  (dem  Cod.  Coisl.  347  sehr  älinüches)  Lexikon  zurflckgeht.  Auch 
dir  (^^uaestiones  Amphilorbionae  lassen  nich  vielleicht  zur  Ergänzimg  von 
Lücken  beizieben.  Später  wurd««  d;»<  l.«'xikon  de?^  Photios  von  dem  Aut<-T 
des  Etymologicum  Ma^rnum  i»eiuii/l.  Aueh  Suidas,  der  ungefähr  uiü 
dieselbe  Zeit  wie  der  V«  rfiiHt»er  il<"^  Ktyniol<»gicum  Magnum  schntrb,  bat 
das  durch  den  Namen  det)  grossen  Patriarchen  empfohlene  Lexikon  zwcifeUo« 
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gakftnnt;  doch  scheint  er  auf  dasseihe  kein  groeseB  Yertraiieii  gesetrt 
XU  haben;  denn  er  benützte  es  höchstens  in  einzelnen  Partien,  obschon 
auch  das  noch  unentschieden  bleibt.  In  der  Hauptsache  verwertete  er 
wohl  sicher  nicht  den  Photios  selbst,  sondern  teils  gemeinsame  Vorlagen 

wie  Harpokration,  teils  eng  vorwandte  Quellen.  So  ist  die  grosse  Über- 
einstimninnL'  zwischen  Photios  und  Saidas  zu  erklären.  Von  dem  lioyikon 
des  Photios  stehen  nur  etwa  zwei  Drittel  auch  bei  Suidati.  Dass  nun  aber 
gerade  das  fehlende  Drittel  hauptsächlich  auf  eine  bestinimte  Quelle, 
auf  das  fünfte  Lexicon  Coisliiiianuni  (345),  zurückgeht,  kann  unmöglich 
Zufall  sein;  es  erklärt  sich  nur  dadurch,  dass  Suidas  nicht  den  Pliotios 
aelbat»  wenigsteoa  nicht  onsere  Bedaktion  des  Fhotioe,  benOtste.  An  Be- 
clentong  ftr  die  Philologie  stehen  die  Bibliothek  und  das  Lexikon  tles 
PkotioB  ohne  Zweifel  obmn;  wenn  wir  aber  die  gesamte  litterarische 
Thfttt^eit  des  Hannes  betrachten,  so  nehmen  sie  einen  geringen  Raum  ein. 

3.  Die  gewöhnlich  dem  Photios  zugeschriebene,  im  Jahre  883  voll- 
endete Bearbeitung  des  Nomokanon  wird  ihm  neuerdings  abgesprochen. 
Sicher  aber  erlangte  Photios  einen  erheblichen  Einfluss  auf  das  orientalische 
Kirchenreeht  durch  die  von  ihm  herausgegebenen  Synodaldekrete  und 
durch  kanonische  Briefe  oder  Dekrotalen.  Die  von  ihm  8bl  und 
)^7() — ggo  gehaltenen  Syiiüden.  die  er  auch  den  Kanonos-SaminlungeTi  ein- 
verleibte, erlangten  nach  und  nach  fast  ökumenische.^  Ansehen,  i'hotios 
wollte  nicht  bloss  Gesetzsammler,  sondern  auch  Goäetzgobor  sein.  Vgl. 
das  Kapitel  «FachwisaenBoliaften*. 

4.  Briefe  des  Photios  smd  bis  jetzt  etwa  263  belumnt  geworden. 
Ss  sind  HOfUclikeits-,  Empfeblungs-  und  Trostschreiben;  manche  enthalten 
ancb  Wamtmgen  nnd  Stra^redigten,  andere  wiedennn  behandeln  gelehrte 
Fngßü;  von  den  letzteren  wurden  71  Stücke  unter  die  Quacstiones 
Amphilochianae  (s.  S.  74  f.)  eingereiht.  Bei  der  Beurteilung  der  Briefe  ist 
nicht  zu  übersehen,  dass  sie  in  Form  und  Inhalt  sehr  verschieden  sind  nach  der 
Stimmung  des  Autors,  nach  der  Person,  an  die  er  schreibt,  und  nach  dem 
Zwecke,  den  er  vertoigt.  Dass  Photios  das  Weitschwei ti 'je  Pathos  und  die 
sch^iilstige  Fülle  der  Byzantiner  auch  hier  nicht  verleugiiet.  kann  nicht 
auflaUeu;  denn  das  ist  dem  Mittelgriechen  eine  nationale  Eigentümlichkeit, 
von  der  er  sich  nicht  frei  machen  kann.  Aber  sicher  zeigt  sich  Photios  in 
den  Briefen  als  gelehrter,  welterlidirener,  vielseitiger,  gewandter,  witziger 
und  stets  flberlegener  Schriftsteller.  Mehr  noch  als  die  mit  tfaeologisehen 
IKdnisrionen  erfUlten  Schreiben,  welche  uns  ein  lebendiges  Bild  der 
kirchlichen  Streitigkeiten  entrollen,  ge&Uen  die  kleinen  Gelegenheits- 
billete,  die  durch  Witz.  Kürze  und  Präzision  oft  zu  wnlir,  n  Kihinetsstücken 
werden,  i.  &  daa  feine  Briefohen  an  den  schlechten  Klosterküchenmeister 
Oeorgios.  >) 

5.  Die  Abneigung  des  durchaus  realistisch  angelegten  Patriarchen 
gegen  die  Poesie  wurde  schon  bei  der  Besprechung  .'seiner  Bihliotbek  er- 
wähnt. So  kann  es  uns  denn  nicht  wundern,  wenn  die  wenigen  Vcrsi- 
iikationen,  die  unter  seinem  iSamen  gehen,  nur  als  unbedeutende  Ver- 
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suche  erscheinen.  Drei  Oden  des  Photios  enthalten  devote  Schmeichelei« 
gegen  drn  Kaisor  Basilios.  Auch  wird  ihm  ein  ^iiyj^Qov  auf  den  Patii- 
archf  ii  M<  tiiodioH  zugeteilt.  Sehr  zweifelhaft  aiud  Epigramme  uod  eiaigvi 
andere;  .s.  Fabricius.  Bihl.  Gr.  ed.  Harl.  11,82, 

ti.  Endlich  liat  l'hütios  auch  dci'  alten  Spruchweislicil  s>«ine  Arf- 
merksamkeit  zugewendet.  Gnomen  linden  bich  zcibticut  in  seinen  Werkel, 
besonders  in  seinen  Briefen;  ausserdem  aber  haben  wir  von  ihm  mm 
eigene  SpracliBBnmilaiig:  Ua^vtctg  dio  ^(aiioXopa^,  die  214  kfineie  ml 
längere  8tQcke  entiiilt 

7.  ünsicliereB  und  Verlorenes.  Mit  den  hier  und  S.  73  IL  wair 
gez9]ilten  Werken  ist  die  Summe  der  litterariflefaen  Thitij^eit  des  Photi« 
moht  erschöpft;  doch  ist  nichts  Wichtigee  Übergangen  worden.  Manclui 
an  verschiedenen  Orten  zerstreuten,  besonders  theologischen  Stücken  schein 
der  Name  des  Photios  erst  später  zur  ^össeron  Zierde  vorgesetzt  wordn 
zu  sein.  Vgl.  di<'  Zn^^ammenstclhing  dieser  Dinge  bei  Hergenröiher 
TTT  242—258.  Kndlich  ist  ein  Teil  der  sicher  als  photianisch  bezeugte 
W  orkft  verloren  ge^ngen  oder  wenigstens  bis  jetzt  noch  nicht  ans  Tages- 
licht gekommen;  dici^us  Schicksal  traf  viele  seiner  Reden  und  mehre»' 
Gedichte.  Auch  vermissen  wir  die  genmieren  Akten  seiner  ersten  Syno<k 
und  manche  Akten  aus  sdnem  zweiten  Patriardiat.  läidlidi  sind  gans  od«* 
grösstenteils  verioren:  eine  Schrift  gegen  Kaiser  Julian,  diePhotioB 
erwShnt,  eine  andere  gegen  Leontios  von  Antiochien,  welche 
anftlhrt;  mehrere  dialektische  und  philosophische  Ahhandlnngei 
ttber  Piaton  und  Aristoteles,  die  er  vor  seiner  Patriarchenzeit  zumOebraad 
seiner  Schfller  verfasste;')  wahrscheiiilicli  auch  ein  Werk  fther  Wider- 
sprüche in  den  römischen  Rechtsbüchern. 

Ausgaben  und  Hilfsmittel:  1.  Eine  Gesamtausgabe  der  Werke  da«  PIm^m 
lieferte  unter  Mitwirkung  des  gelehrton  Bischofs  von  Brügge  J.  B.  Malou        de«  Kwdiuli 

J.  H»  ii:tnn')ther  Migne,  Patrologia  graoca  101—104,  Paris  1860.  Hier  findet  man  d» 
Schntten  des  Photios  mit  Ausnahme  des  Lexikons  fast  vollst&naig  in  ziemlich  lesbarer 
Form  (schlecht  und  fehlerhaft  ist  nur  der  Nomokanon  abgedruckt);  dazu  auch  Notiz«a  fiUr 
die  meist  sehr  zerstreuten  Alteren  Einzelausgaben.  Wir  nennen  daher  im  fol^enda 
nur  noch  die  wichti^Hto  neuere  Litteratur.  —  Zur  ErgAnzimg  dienen  die  Monumenta  ürae<a 
ad  Photium  eiusque  historiam  ^ertinentia  ed.  J.  Hergenröther,  Ratisbonae  1869.  S« 
enthalten  dialektische  StUcke  IUqi  xov  ye'rops,  Ue^i  it^vSt  tti^  ^ipegds,  HtQt  «fi"t  u.  s.  w, 
das  P>agment  einer  Uomilie,  die  IlaQaiyttfif  did  yytoftoXoyiu^  und  einige  auf  den  Bilderstrei: 
und  das  Schisma  bezügliche  Schriften  teik  von  Photios,  teils  von  anderen  Byxantiaen. 
Kritische  Beiträge  zur  Ausgabe  HorgenrOtiiers  von  Ginzel»  ThtclogiMlM  liltaataiU^ 
5  (1870)  763  ff.  —  S.  auch  dif  lättoraturangabeu  S  77  f. 

2.  Biblioibok:  Nach  ukereu  Druclcen  ed.  Imm.  Bekker,  2  tomi,  Berlin  1831: 
verbesserter  Text  nütttncm  Index  Migne  gibt  neben  den  Bekker'schen  Text  die  alt» 
lateinische  Version  von  Pcliottu?;,  olirie  ilcien  Fehler  zu  korricieren.  —  Eine  noch  nngedmckt« 
lateinische  Uebersetzniij  mit  Nuten,  lii»*  der  Grictlio  Aiitunios  Eatiphoros  abfassi«. 
lii'::t  in  der  Markus)>ilili<.(hek  zu  Venedig  (Catal.  opj».  class.  II  opp.  Photii  tom.  VII).  — 
Bekker  b(>nf!t:^(e  vier  Handschriften  der  Biblinthek.  amiere  z&hlen  Hergenröther,  Photios 
III  13,  und  Fabriciua,  Bibl.  gr.  ed.  Harl.  10,  682,  auf:  vd.  ebenda  10.  678-776  und  11. 
1  10.  —  Jo.  Ehren  fried  Geissler.  De  Photii  P.  C.  s.  i.  nl in  inodica,  Dias.,  Leipdg  1746 
(völlig  wortln^.^  Notizen  Ober  die  von  Pln)fios  in  der  BiMiothok  «rwihnten  Medizineri 
—  Jo.  iii;ur.  Leich,  Diatribe  iu  riiotiii  bibliothfcum,  Leipzig  1746.  —  ßnd.  BaU* 
he  im  er,  De  Photi  vitls  decem  oratorum.  Bonner  Htm.  lsT7.  —  AntkEltctt  Jennii 
Stobaei  codico  Photiano.  Roniitr  Piss.  1*^0.  Uclicr  die  Dodcutung  von  r6tirK.  rrrx'x 
ßißkioy  in  der  Bibliothek  d&i  Photios  s.  Tb.  Birt,  Das  antike  Buchwesen,  B«riin  Iböi 
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S.  26  f.  —  Ulrich  notifcr,  Konon,  (iieifswald  1^90  l'hauilolt  über  das  nur  in  einem 
Au^zuße  4eft  Fliotios  «rbaJtefie  mythographisdie  Werk  des  Konon  and  gibt  den  Text  mit 
Appanitl  —  L9op.  8eliO0Bl«,  Dtodofthidi«»,  B«rHii  1991  8. 10  ff.  (Veiigleichung  des  Im! 
l'hütioH,  Cod.  2'>0,  erlmltynon  Auszuges  aus  Agatliarcliidos  mit  Diodor  III  12— 48).  —  Einn 
Kmeadatioii  von  a  2.,  2a  Photw«,  Joarn.  Min.  1891  Bd  27S  DeaemUrheft  S.  Ul.  Vgl. 
B.  Z.  1,  178.  —  C.  Wtiehtmttth,  lüiileitung  in  das  Stn^Hmn  der  «KeD  Gesehicbt«,  Leipzig 
1885  S.  m  f.  -   J.  Drasekc,  Zu  Pliotios  Bibliothek  Cod.  1,  H.  Z.  5  (1^96). 

Selbständig  Oberliefert  ist  der  Aaszug  des  Photios  «us  der  Kirchengescbiclite 
des  Philostorgios.  Kor  Ürgfinzung  dient  die  Vits  Artemii,  m  die  em  soMt  xmhe' 
ksnnt«r  Hagiograph,  Johannes  von  Hhodos,  im  0.  Jahrh.  bedeutende  Stücke  ans  Philo 
Htorgios  einfügte.  Hierüber  bandeln:  P.  Batiffol,  Fragmente  der  Kirchengeachtohte  des 
iniilostorgius,  Köm.  Quartalsebr,  3  (l>^*^y)  252-289.  —  F.  Batiffol,  Die  Textüberliefentiig 
der  Kircbengeecbicbte  des  Pbilostorgius,  Köm.  Qaartalscbr.  4  (1890)  134—143.  —  J.  R. 
Asraus,  Ein  Beitng  nir  Eekonetraktian  der  Kirehsogsadiiolita  des  PMostorgiofli  B.  Z.4 
{im)  30-44. 

3.  Lexikon:  Ed.  pr.  G.  Hermann  mit  dem  Lexikon  d>  7  uaras.  vcd.  III,  Leipsig 
1S?0  (nach  zwei  Abschriften  des  Codex  (Jaleanus).  —  Die  erste  Au.sgabo  nach  dem  Galeanus 
ä«lbst  beiorgto  R.  Dobree  mit  Benützung  der  Voiarbeit  von  Porbon:  Phutii  lexicon  o 
codice  Galeano  deaer.  R.  Porsonus,  Londini  1888.  Davon  erschien  ein  billiger  Nacbdruok, 
Leipzig  1^'23.  Besprechung  die.sor  Ausgnli'^  von  G.  Rernhardy,  Halle'scho  Literatnr- 
jautung  lt>2b  N.  77;  78.  —  Jetzt  benfltzt  man  die  mit  hullüadischer  Gründlichkeit  ge* 
arbeitete  Ausgabe  von  S.  A.  Naber,  2  voll.,  Leidae  1864—65  (mit  ansflibrlichor  EinlsitiiBg 
Uber  die  i  *TirlI<  m.  kritischem  Kommentar  und  wertvollen  Indices).  —  Job.  Fr.  Schleusner, 
LibcUus  animadversionum  ad  Photii  loxicon,  Leipzig  1810.  —  Job.  Fr.  Schleusner, 
Cme  Dovissima«  savs  appendix  notamm  et  smendationum  in  Photii  lexicon,  Leipzig  1812. 

Fjnendationen  von  G.  Cobet,  Mnemosyne  7  (1858)  475  ff..  8  fl8r,9)  18  ff.,  9  (1S60) 
3dd  tf.,  10  (1861)  50  ff.,  sowie  in  seinen  Variae  lectiones  '  (1873)  pasäim.  —  L.  Dindori, 
üdber  Fhotius  Lexikon  und  Bibliothek,  Jahns  Jahrb.  103  (1871)  361-369.  —  H  li  mpt, 
Opuscula  2  (1876)  421  ff.  —  }'rh,->r  das  Verhältnis  zu  den  Platosoholii-n  und  zu  <\^v\ 
b.  Bekker'scben  und  zum  Bachmann'achon  Lexikon  «.  L.  Cohn,  Jahua  Jahrb.  Supplemem- 
band  18  (1882—  - 1  T94  ff.  —  üeber  die  Frage,  ob  Suidas  das  Lexikon  des  Photios  selbst 
Oll'"-  r^i  ssen  Vorlagen  benfltzt  hat,  handelt  besonders  P.  Koellig,  Quae  ratio  inter  Photii 
et  ."suidao  leadtü  iutercedat.  Halle  18ä^7  ^  Dissertat.  pliilul.  Hallensos  voL  8,  1—67;  hier 
ist  auch  sonstige  auf  die  Frage  bezügliche  Litteratur  vorzetchnct  —  Dass  das  Lexikon  nieht 
bloss  durch  Blatt  erausfall  im  Codex  Galoanus  Lücken  habe,  sondern  auch  sonst  unvoll- 
i^äudig  überliefert  aei  und  dinnä  die  Lücken  zum  Teil  ans  den  Quaestiones  Amphilocbianao 
ergänzt  werden  kOnnen,  behauptet  H.  Diels,  De  Dionysii  et  l'hotii  lexicis,  Hermes  26 
(1891)  243-2f)l     Dagegen  R.  Reitzenstcin,  Herl,  pbilol.  Wochenschr.  1893  S.  137  ff. 

—  Eine  Emcndatiün  vou  G.  A.  Papabastleiu,  'A9f}vti  G  (1004)  472.  —  Kritische  Be- 
verkungen  zum  Lexikon  des  Photios,  zu  Saidas,  Choiroboskos  und  anderen  Byzantinern 
gab  K.  5?.  KontoH.  ' /.v^i-^fo,'  7  (1878)  238-240,  und:  'ASr^yA  7  (1895)  3-64; *289 -384. 

—  G.  Wentzel,  In  den  attidstiBoben  Glossen  in  dem  Lexikon  des  Photios,  Hermes  30 
(1886)  887-884.  —        meh  M  888  und  888. 

4.  Briefe:  Nach  älteren  Dnirkm  fast  vollständig  bei  M i g n e ,  Patrol.  gr.  102.  "P.' 
bis  990.  —  Dam  kam  bald  als  Ergänzunx  die  Ausgabe  voo  J.  N.  Valettas,  London  1864. 
Sie  ettüillt  niflht  viel  Neaes,  aber  aaehdiniliolie  Erltoteranfen  und  viele  Verbeeaernngen 
def;  Textes.  —  Drei  neue  Briefe  ed.  Dor.  Euelpides,  ^nuotiov  h-TQirov,  Kpol  1^74 
8.  215—219  (nur  unziuänglich).  —  £inige  bei  Valettas  febionde  Briefe  bewahrt  der  Cod. 
Atbons  8687  s.  17.  vgl.  Sp.  Lambros,  Catalogne  of  Übe  greek  mss  on  Moont  Afhos  1 
(1^95)  —  Ueber  eine  Stelle  in  einem  Briefe  des  Photios  handelt  TT,  Usener,  Rhein. 
Mus.  28  (1373)  409  -412.  —  Varianten  zu  einigen  Briefen  des  Photios  nebst  6  Briefen 
wmm  Chramken  an  den  Mamler  von  Antiodiia  Ntkepboroe  üranos  edierte  ans  einen,  wie 
es  scheint,  auch  sonst  niciit  unwichtigen  epistolograpliisclicn  ?ammoIcode.\  in  Pafmos  J. 
84kkelion,  A^ymov  9  (1Ö80)  285-  300.  —  Üeber  die  Benützung  der  Nicocle«  des  Isokrates 
ftn  ScnMhreibeii  den  Pbedos  so  aanieii  Seblller,  den  neogetanften  BalgarenfBraten  Ifiduel, 
TgL  Br.  Keil,  Epikritischc  Tsokratesstudien,  Hermes  28  (1888)  369  f. 

5.  Gnomen:  Ed.  HergenrBther  in  den  Monumenta;  .'s.  oben.  Vgl.  folgende 
Schriften  von  Leo  Sternbach:  Curao  Menandreae.  I'issert.  classis  philol.  acad.  litt.  Cra- 
coviensis  t.  17  (1^'92)  229  -  245;  Photii  Patriarchae  opusculum  paraansiiailltt.  Ebenda  t.80 
(1883)  1-2^;  Analecta  Pliotiami,  Ebenda  t.  20  (1893)  83  -124. 

6.  Ein  aua  9  Oden  zu  je  5  Trimetern  bestehendes  Preiagediobt  des  Photios  auf 
Christas  und 'die  bL  Jungfrau  ed.  ann  einsai  Godsz  der  Aflioiliiita  Alex.  Laarioten, 
l^ahie.  'JX.  1895  Nr.  28  S  220. 

7.  Die  allgemeinen  Hilfsmittel  sind,  da  sie  vorwiegend  die  kircbenpoUUsdie 
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und  tlit'..l. -Ii.'  Reit«  des  Pbotioä?  iTott .  fT.  n.  ><  hon  S.  77  f.  ancrnföhrt.  V^V  v<^rh  F.  - 
briciuh,  ÜiLl.  gi.  ed.  Harl.  10,  iilo—l'iij  luid  11,  1  —  37.  —  hm  Ueziehuagea  dest  liioiic« 
KU  Papst  Nicolaus  I  uuterMucht  Ä.  Gasquet,  L'empire  Byzantin  H  la  nionarchie  Franqa«, 
Paris  1888  S.  "4S  -  872.  Di.>  von  .1er  antiphotianischen  Partei  in  Umlaaf  gebrachten 
sageahAften  Üericbte  üb«r  da.s  Leben  des  Phntios  bespricht  B.  Georgiftdes,  Uju^okiyim 
tnt 'Avm^kiit,  Kpel  1887  8.  104— 115.  ~  Zur  Bibliograpliw  W.fingelnantt,  fiibli»> 
thaca  scriptorum  classicorum  1  (1880)  5i>5  f. 

217.  Arethas  (A^iOac)  um  860  in  Patrae  geboren,  war  wie  alfe 
borvorragenden  Männer  diosor  Zeit  ein  Scbüler  des  Pbotins.  Seit  den 
Anfang  des  10.'JahrlTiir(<1*'!-t-^  (siclior  seit  007)  war  er  Erzliisc-liof  voi 
Käsarea.  Die  anonyme  1.*  i  i  -l  (  Schreibung  dtj.s  Piitriarclieii  Kuthy- 
mios  (vgl.  S.  313),  eine  Huupi(iuulie  für  die  Bioprapliio  de»  Arethas.  zeigt 
ihn  au  den  kircblieben  Streitigkeiten  der  Zeit  lebhaft  beteiligt.  Kr  war 
zuerst  Anhänger  des  Patriarchen  Kikolaos,  versöhnte  sich  aber  i>a]d  nU 
EuttiynüoB.  Nach  derselben  Quelle  war  Arethas  Lehrer  des  aogesehenei 
, Philosophen*  Niketas  des  Paphlagoniers.  Das  letzte  bekannte  Datiui 
^iner  Biographie  ist  das  Jahr  982,  aus  welchem  einer  der  in  seinem  Kni- 
trage  geschriebenen  Codices  stammt.  In  der  Geschichte  der  byzantinischen 
Bildung  nimmt  Arethas  eine  sehr  beachtenswerte  Stellung  ein.  In  eine« 
dunkeln  Jahrhundert  und  an  einem  von  den  wenigen  noch  übriggebliebenea 
Bildnng?5st{ltton  weit  al);,'eli'grnen  Orte  widmete  er  sich  mit  bewunderungs- 
würdi^a-m  Eifer  der  Sanimluiig  u nd  Erklärung  kirchlicher  wie  pro- 
faner Schriften.  I)ei-  ältestt'  bzw.  einzige  grieehiselie  Kouiniootar  zur 
Apokalypse  ist  nur  iu  der  von  Aretlias  stammenden  Form  auf  uns  gt- 
kummen.  Ausserdem  haben  wir  von  ilini  Bemerkungen  zu  Piaton,  LukiüD 
und  Eusebios.  Sein  Interesse  für  Lilteratur  bezeugen  mehixne  erhaltene 
Handschriften,  welche  in  seinem  Auftrage  und  auf  seine  Kosten  kopiert 
wurden;  dazu  gehören  ein  wichtiger  Codex  der  Apologeten  (Paria  gr.  451), 
ein  Codex  dogmatischen  Inhalte,  Handschriften  des  Euklides,  des 
Rhetors  Aristides,  vielleicht  auch  des  Dion  Chrysostomos,  endüdider 
berühmte  von  Clarke  aus  Patmos  nach  England  entführte  Platocodex. 
£iü  Moskauer  Codex  enthält  viele  noch  unedierte  Qelegenheitsschriften 
und  Briefe  des  Arethas,  aus  denen  sich  noch  genauere  Nachrichten  über 
seine  Lebensverhältnisse  erwarten  lassen.  Wenn  auch  die  Hauptbedeutiing 
des  Mannes  darin  beruht  dass  man  ihm  einen  wertvollen  Teil  lier  apolo- 
getischen und  sonstigen  kirchliehen  Litteratur  verdankt,  so  i»L  ihm  doeh 
für  seine  nneiniiitlliche  Sammelt liäti^keit  auch  die  klassische  Altertums- 
wissenschaft zum  Danke  verpllieiitet.  Über  die  theologischen  Schriften 
des  Arethas  s.  S.  129  f. 

i.  C.  T.  Otto,  De«  Patriardieii  GeniuuKo«  von  ICpet  ConfMmoii.  Hotel  «ineni  Ex» 

kiii>  ü'mm  An  iliiis'  Zeitalter,  Wien  1864.  M.  8cbanz,  Arethas  Verfasser  von  ?(lii>Iif-ii 
zu  Plato,  Fhilologua  34  (1874)  374  f.  -  Für  eioe  geniUMre  Konatais  und  bessere  WOnli- 
gung  des  Arethas  sog  die  Grandlinieii  Ad.  Harnaok,  Texte  uad  UiitenniejivnfOB  sarGe» 
schicbtt'  (Itr  altcbristl.  Litt.,  herausgcg.  von  0.  von  Gebhardt  and  Ad.  Harii.H..k  I  1 — 2 
(Leipzig  1SS2)  at>— 46.  -  Ueber  den  Cod.  Pari«,  gr.  4&1  behohtot  0.  von  Gebhardt. 
Text«  nnd  Untorraehnngen  I  8  154-196.  -  Dee  Arethas  SekoKen  sn  TaHaiioa  ed. 

Ed.  8chwartz,  Tatiani  oratio  a<l  inatM..s.  IssQ         Texte   nnil  rntersuchungen 

IV  1)  S.  44—47.  —  Vgl.  Atheoagorao  iibellus  pro  christiania,  oratio  de  reaorrectioao  oft* 
davonun  reo.  Ed.  8ohwartt.  Leipzig  1891  Proleg.  (—  Texte  und  Unlennolnagaii  Vf  2% 
—  Ueber  die  philologische  Heilt^utnng  »it-s  .XrotlMs  liamlolf  mit  Sberachätzeoder  Begeiste- 
rung E.  Maaas,  Ol^rvationes  palaeographicae  in  den  Melange»  Graaz,  Paria  1884 
&  749-766  —  Biographi«>he  Notisen  nnd  Mitteflnngen  Aber  MoaUner  Handnehriftoo  das 
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Aretbas  von  Ad.  JOlicher,  G&tting.  Gel.  Anzeigen  1889  S.  383—387.  —  Des  Arotliaa  Be- 
merknngen  Uber  Dion  Cbirsostomos  ed.  fnach  Kayser)  L.  D Indorf  in  seiner  Ausgabe  des 
Dion  Chr.  2  (1857)  361—366.  Vgl.  (  übet  in  der  Emperius'scben  Dioausgabe,  1  (Braun- 
schweig 1H44)  S.  XH  §  19  und  2  (i»44)  792;  und  von  Arnim,  Dion  Chrysostomos  1 
(1893)  Prolegomena  S.  Vlll.  —  A.  Sonny,  Dictva  bei  Aretbas,  B.  Z.  1  (1892)  590.  --  Zn 
der  interessanten  Kandnütiz  des  Aretbas  im  Cod.  Vatic.  1298  des  Aristides  v*.I.  W.  Utirliti, 
Die  grosse  eherne  Athens  des  Pbeidias,  Analecta  Graeciensia,  Graz  1893  8.  101  fF.  — 
Dass  Aretbas  auch  ein  Kxemplar  der  .Selbstbetracbtuugen'  des  M.  Aurelius  besass,  zeigte 

A.  Sonny,  Zur  Ueljerlioferuiigsgoschichto  von  M.  Aurt-lius  Ei(  iavtov,  Pbilologus  54 
(1890)  ISl  f.  —  I\ber  das  Verhältnis  des  An  tliaa  zum  Onomastikon  des  Julies  Polydeukes 
vgl.  ¥ä.  litithe,  Die  Ueberlieferung  des  Onomastikun  des  Julius  Pollux,  Nachrichten  der 
k.  Geselbchaft  der  Wiss.  zu  Göttingen,  Pbilol.-bist.  Klasse  1895  S.  336  ff.  —  Vt  rzf  i(  hnis 
von  R<«3  aus  dem  Besitze  dos  Aretlias  bei  W.  Wattenbaoh.  Anloitunp  rm  griechischen 
i'&läographio  ^  1895  S.  61  f.  —  Die  Litteiatur  zu  dcu  thuülügischeu  ächriften  des  Aretbas 

B.  a  181. 

218.  Isaak  Poqihyxogeiinetos  (laadxioq  6  IloQffVQoyirvtjfroi)^  wahr- 
scheinlich jener  Komnene  Isaak,  der  1057 — 1059  den  byzantinischen  Kaiser- 
thron inne  hatte  und  sich  dann  freiwillig  ins  Kloster  zurückzog,  verfasste 
zwei  kloine  Schriften  zu  Ho  tu  er.  Die  erste  führt  den  Titel:  IJfQl 
TOiv  xaictktiqiOtvxitn'  vno  jov  'Ofti^onr  d.  h.  Über  die  von  Homer  weg- 
gelassenen Dinge.  Natlulom  der  Verfiki»er  eine  ziemlich  naive  Lobrede 
auf  Homer  und  eine  Inhaltsangabe  der  Dias  vorausgeschickt  liat,  bemerkt 
er,  Homer  habe  unbegreiflicher  Weise  viele  mit  der  Eroberung  Trojas  zu- 
Bunmeniiliigende  Ereignisse  übergangen,  wie  den  Tod  dee  Friamos,  das 
SeUdmal  der  Hekabe  u.  s.  w.  Er  habe  deshalb  aus  alten  Bttchem  jene 
Dinge  susammeogeetoUt,  mn  das  Werk  des  Homer  za  ergänzen  und 
abzurunden;  in  Anbetracht  seines  poetischen  und  spracbUcben  ünver- 
mDgens  babe  er  jedoch  hiezu  nicht  das  heroische  Metrum,  somlem  die 
prosaische  Form  gewählt.  Er  gibt  nun  in  unbeholfener  und  doch  pretiöser 
Diktion  eine  Erzählung  der  an  die  homerisfhen  ({eschichton  anschliessen- 
den Kreigiiisse,  wie  sie  namentlich  im  IMiiloktet  dr  -;  Sophokles  mtkI  in  der 
Hekahe  des  Euripides  vorkoTumen.  Ob  er  die  Dramen  direkt  benützte  und 
welche  Quellen  er  etwa  ausserduni  noch  verwertete,  muss  noch  unt^ersucht 
werden.  Daran  schliesst  sich  ein  zweites  Öchriitchen,  worin  ganz  im 
Gei>clmiack  des  Zeitalterb  die  homerischen  Helden,  zuerst  die  Griechen, 
dann  die  Trojaner,  mit  einer  genauen  Personalbeschreibung,  wie  de 
besonders  in  Romanen,  in  apokryphen  Apostelgeschichten  und  in  volks- 
missigen  Ohromken  Sitte  geworden  war,  bedaebt  werden:  i7«^  «^<ovr/ro« 
»al  xafitnnijQiav  xAv  iv  T^fc  !fiUijv«»v  t$  m  T^m.  Agamemnon  z.  B.» 
der  den  Reigen  eröffnet,  wird  bezeichnet  als  «gross,  weiss,  schönnasig, 
von  dichtem  Bartwuchs,  schwarzem  Haar,  grossen  Augen,  furchtlos,  edel, 
grossmiltig".  Die  Schrift  besitzt  mithin  Verwandtschaft  mit  Dar  es 
Phrygius  und  Diktys  von  Kreta,  letzteren  nennt  der  Verfasser  am 
^1  iihisse  (8.  88)  auch  "wirklich  als  Gewährsmann  seiner  Beschroil>uMi:<'n; 
trotz  lpni  hat  er  nicht  aus  Diktys  selbst,  sondern  aus  seinem  Ausselireiber 
Malülus  geschöpft.  Die  vielfache  Übereinstinunung  des  Werkes  mit  den 
Pobthomerica  des  Tzeizes  ist  wohl  aus  der  Benützung  gleicher  Quellen 
durdi  beide  zu  erklären.  Obschon  Utterarisch  und  philologisch  wertlos, 
■nd  beide  Schriften  inmierbin  charakteristisch  fOr  jene  im  Diktys,  Daree, 
Msbdas  und  sonst  bekundete  romantische  Auffassung  der  trojanischen 
Oescbicbten,  welche  im  enteren  Altertum  den  Homer  teils  zu  ersetzeni 
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t»'?l<  7LI  ergänzen  Piichtc  und  schliesslich  in  «Ictj  phantastischen  Troja- 
ri'iiiaiien  des  MiH^Uilters  einen  hreiten  und  blcibendon  Ausdruck  fand, 
in  solchem  Zui>aniinenhange  müssen  also  die  zwei  Veiäuche  des  ExkaiseiB 
Isaak  gewürdigt  werden. 

1.  Ansgaben:  Die  koiiienacbe  Plij8i<»noinik  edierte  zuerst  J.  Batgersias»  Yunt- 

tex.  lütgd.  Batevoram  1618  B.  609—516.  —  Dmi  «d.  btiie  OtlBiau 

Loö  Allatius,  Kxtorpta  varia.  Roniao  1641  S.  2^.9  -320  (mif  lafoinisclier  Ufborset/.unsL 
—  Wiederholt  auf  Grumi  neuen  bandsduiftUcben  Materials  in:  Polemonis  decianu^one» 
ne.  Hugo  Hinek,  Le  ipzig.  Bibl.  T«nbaeriaiia  1878  B.  57—88  (obne  4»  IMiaMm  ü«bar 
Mteung). 

2.  Hi  1  fsm i  itel:  üebar  die  Quallen  dar  IVojigMduektflii  bei  Isaak  vgL  di»  UUmabu- 

angaben  S.  332  f. 

8.  Jm  Cod.  Ambro«.  B.  22  aap.  fol.  157  fll  «lebt  «nie  Hypotbana  da» Homar,  derct 

Prooniion,  der  Porpbyrogennetos  aus  alten  Gow&brsmSnnern  zu^anunengestellt  hat*  f-^.'/f»-  ror  r 
iM  nnXattSv  «yS^v  o  Hoqtfv^yi^nffos  ovvftdQoiaa^  ixäi^mxtv).  Das  Prodmioo  beginnt:  Tm 
HoXnSqvXrjxov  'Outjgov  rorro  («od.  r^Hor)  fidya  noiijvatrtoi  itat  nfio'Äoyor  aurl  ir«3l»ÄprX»  ror 
ejfov&tta/Lta  xai  tiyuiyta/ia.  Darauf  folgt  der  Inbalt  von  Kapitel  2  4  7  «ier  P  s  e  ii  d  o  -  P 1  u  t  a  r  f  h  i  - 
sehen  Schrift  De  vita  et  poesie  Homeri.  Daran  scbliessen  sich  die  Hypothasia  xuai  eistea 
Gesänge  der  Ilias,  dann  dieser  selbst  mit  Schotien,  endlieb  KapiM48-'51  dvSikrift  4m 
Pseudo-Plutarcb.  Unter  dem  IIo^ffvQoytyyrjTtx  ist  jedenfall  Isaak  PorphyrogOMatofl  n 
Tersti-hen.   Vpl  C.  Waehsmuth,  Rhein.  Miia.  18  (1863)  136-138;  326  f. 

210.  JohamMB  Tzetzes  {'laciwr^g  6  TXe'r^r^g)  wurde  als  Solm  einet 

gebildeten  Mannes  um  das  Jahr  1110  in  KonstaDtinopel  geboren  und  er- 
hielt, wie  er  seihst  ausdrücklich  bezeugt,  eine  sorgfältige  Erziehung:  von 
früher  .lugend  an  pliilologischen  Studien  ergehen,  widmete  er  sieh,  nach- 
dem er  eiue  Zeit  lang  als  Öeki'etär  und  Lehrer  der  Grammatik  thätig  ge- 
wesen war,  alsbald  einer  ausgedehnten  litterarischen  Thätigkeit,  die  ihm 
auch  seinen  Unterhalt  verschaffte.  Über  seine  Lebensverhältnisse  sind 
wir  ziemlich  genau  unterrichtet,  da  er  jede  Gelegenheit  ergreift,  von  sich 
selbst  m  enl&len.  Durch  alle  Kotiseii,  die  eeme  Penon  betreAn,  aeht 
sich  die  endlose  Klsge  Aber  Amuif  Hissgesohick  und  über  die  Yetkemniiig 
seiner  groesen  Verdienste.  In  dieser  Hinaichi  wie  sneh  in  manihm  an- 
deren Zügen  ist  Tzetzes  mit  seinem  würdifipen  Zeitgenossen  Ptochopro- 
dromos  eng  verwandt,  ffir  das  in  dw  ganzen  griechi^hen  Litteratnr 
bemerkbare  Elend  des  Grammatikerstandes  ist  er  der  ansgeprägteste  Typus. 
Einmal  geriet  Tzttzes  in  so  grosse  Not,  dass  ihm  von  allen  Büchern  nur 
der  Plutareh  iihrig  blieb.  Stets  erscheint  er  von  der  Gnade  der  vor- 
nehmen Gönner  abhängig,  denen  er  steine  Schriften  widmet.  Besonders 
sind  es  Mitglieder  des  kaisi  rlicheu  Hauses,  an  die  er  sieh  wendet.  Isaak 
Komnenos,  dbi  Bruder  des  Kaisers  Joiuinuus  Komnenos,  Kaii»er  Manuel 
Komnenos  und  seine  aus  deutschem  Geschlechte  stammende  Gemiüilin 
Irene;  auch  die  mit  den  Komnenen  Terwandtei  mSchtige  Familie  Ksmateros 
und  andere  Würdenträger  bedachten  ihn,  wie  sich  aas  den  Briefen  ergibt, 
mit  reichlichen  Geschenken.  Sein  Haapl^naer  war  lange  Zeit  ein  ge> 
wisser  Konstantin  Kotertzes,  der  die  Fortsetumg  der  Allegorien  zn 
Homer  und  eine  zweite  Bt  arhcitung  der  rhiliaden  verschuldet  hat.  Das 
Todesjahr  des  Johannes  Tzetzes  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  bestimmeil. 
Wenn  die  ihm  zugeschriehenen  Jamben  auf  den  Tod  des  Manuel  Kom- 
nenos ihm  wirklich  gehi>ren.  mtlsste  er  das  Jahr  1180  überle  bt  haben. 
i^e  genauere  Bestimmung  ergäbe  sich  vielleicht  aus  einer  im  Cod.  Paris. 
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2644  erhaltmien,  angeblich  von  Tzetzes  stammenden  Monodie  De  impera- 
tore  oeeieo,  die  man  auf  Andronikos  Koinncnos  (f  1185)  bezogon  hat; 
allein  so  lange  das  Gedicht  nicht  ediert  ist,  bleibt  die  Autorschaft  des 
Tzetzes  ebenso  unsicher  als  die  Beziehung  auf  jenen  Kaiser. 

Das  Gesamturteil  über  die  litterarische  Thätigkeit  des  Johannes 
Tzetzos  kann  nicht  günstig  ausfallen:  scino  Solhstilberhebiing,  mit  der  sich  r 
die  derbste  Polemik  gegen  andere  Graii  Mi  Lt ikor  v»'rbindtt.  ist  obcnso  lhoss 
als  8eine  Sorglosigkeit,  in  welcher  er  selbst  die  zeitgenö.ssisclien  Far^i- 
gciiossen  noch  weit  übertrifft.  Man  glaubt  in  der  Chronik  eines  Malahis 
zu  letien,  wenn  izotzes  z.  B.  den  aus  Amorgos  stammenden  Dichter  Simo- 
iiides  einen  Selm  des  Amorgos  nennt,  wenn  er  Naxos  für  eine  Stadt  auf 
Bnboea  UQt,  den  Servins  Tnllias  als  Konsul  nnd  Kaiser  der  BOmer  be- 
zeielmet,  den  Enphrftt  mt  dem  Nil  verwechselt  u.  s.  w.  Die  meisten 
seiner  saldlosen  Irrtümer  nnd  Hissverstftndnisse  erUSren  sich  daraus,  dass 
er  in  Ermangelung  von  Büchern  seinem  Gedächtnisse  allzuviel  mtrante; 
er  rühmt  von  sieh  selbst  in  den  AUegorien  zur  Diaa  15,  87: 

Ähnlich  sagt  er  in  den  Chiliaden  I  277  von  seinem  Gedächtnisse: 

Es  muss  daher  ansdrücklich  betont  werden,  dass  auffallende,  sonst  nicht 
bd^te  Namen  und  Nachrichten,  die  sich  nur  bei  Tzetzes  finden,  mit 
grOsster  Vorsicht  entgegenzunehmen  sind;  mancher  scheinbare  Fund  er- 
weist sich  bei  näherer  Betrachtung  als  eitel  Katzengold. 

Immerhin  erhebt  sich  die  Belesenheit  des  Taetzes  weit  über  das«^ 
Normalmass  byzantinischer  Bildung;  55ie  nmfas*«t,  wie  sich  namentlich  aus 
den  Chiliadeu  ergibt,  Homer,  Hcsiod,  Pindar,  die  Tragiker,  Aristophanes, 
Theokrity  Apollonins  Rhodium.  Lykophroii,  Nikander.  Dionysios  PenegeteR. 
Oppian.  die  Orphica,  Quintus  Smyrnaeus,  eine  Anthologie;  von  Histo- 
rikern den  Herodot,  Diodor,  Joseph.  Sueton  oder  eine  abgeleitete  Quelle, 
Plutarch,  Arrian,  Dio  Cassius,  Prokop  von  Kaosarea,  PseudokalUsthenes, 
Malalaff,  HesgroliM»  UOeBios,  Theophylukfcoa  u.  a.,  von  Bedn  ern  dMi  Lynas, 
Demoathemes,  Aeeehinea,  auch  verlorene  Schxüten  wie  Ariatogiton  gegen 
Hyperidea  n.  a.  w.,  von  Philosophen  den  Piaton,  Aristoteles,  Psellos  u.  a.; 
von  Geographen  den  Strabon  und  Stephanos  von  Byzanz;  von  Belle- 
tristen vor  allem  den  Lukian.  Manches  bleibt  hier  freiUch  recht  nn- 
sicher;  denn  die  Untersuchung  der  Quellen  des  Tzetzes  wird,  von  der 
Ungenauigkeit  seiner  Gedächtniszitate  und  der  Flüchtigkeit  f^einer  T^cktüre 
abgesehen,  noch  besonders  dadurch  erschwert,  dass  er  nach  einer  in  Byzanz 
weit  verbreiteten  Unsitte'  zahlreiche  Autoren  nur  aus  zweiter  Hand  an- 
führt, manche  auch  auf  Geratewohl  zitiert  und  hiebei  Autoren  und  Schriften 
verwechselt.  Trotz  dieser  Mängel  verdienen  die  Werke  des  Tzetzes  eine 
eingehende  Betrachtung,  die  sich  vor  allem  darauf  richten  niuas,  den  Weizen 
von  der  Spreu  zu  sondern  und  in  die  noch  wenig  gesichteten  Massen  Licht 
und  KlarheH;  m  bringen.  Neben  der  Bedeutung,  die  Tietses  für  daa 
Altertum  hat^  tat  er  unstreitig  für  die  litterar-  und  kultorhistortscha 
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Würdigung  eeiuer  eigenen  Zeit  eine  bedeutende  Figur,  die  ia  eiiiem  Ge- 
samtbilde des  zwüliten  Jahrhunderte  äo  wenig  fehlen  darf  aU  AoM 
Komnena,  PtochopdDdromos,  Eustathios  u.  a.  Die  Sehriften  de«  Tsete» 
kann  man  in  drei  Grappen  teilen,  in  antiqnarischohiatoriaelie  Sammel- 
werke (Briefe  mit  den  Ghiliaden),  in  Erg&nsungen,  Allegorien  aüd 
Scholien  zu  den  alten  Dichtem  und  endUich  in  allgemeine  Traktate 
über  Poesie,  Metrik  und  Grammatik,  wozu  einige  kleinere  Stildce 
mischten  Inhalts  kommen.  Wir  beechrftnken  ans  aal  eine  kime  Anhäkr 
lung  sämtlicher  Werke: 

1.  £üne  von  Tzetzes  selbst  geordnete  und  in  zwei  Bände  eingeteilte 
Sammlung  von  107  Briefen.  Als  Prinzip  der  Reihenfolge  ist  mit  vit- 
liger  Sicherheit  die  Zeit  der  Abfassung  erkannt.  Die  frühesten  Stücke 
beginnen  mit  dem  Jahre  lloS;  die  letzten  sind  kaum  vor  ll<iö  grschriebeo, 
der  dem  Ganzen  als  Einleitung  vurgeisetzte  Brief  an  den  Diakon  Epiphanios 
schwerlicli  vor  1170.  Eine  geringe  Zalil  der  Briefe  gehört  in  die  6t;it  der 
Sophistenzeit  beliebte  Gattung  der  fingierten  Episteln;  sie  sind  schon 
in  der  Üherschrift  als  rhetorische  Übungsstücke  bezeichnet  i.  B.  ^  astm 
uvog  duat6v9v  nffds  indntmw.  Die  meisten  dagegen  sind  an  wirkliche 
Personen  gerichtet,  an  Mftnner  und  Frauen  aus  dem  Kaiserhanae,  an  geist- 
liche und  weltliche  WflrdentrSger,  aa  Freunde  und  Schüler.  Ans  ihnoi 
erfahren  wir  manches  biographische  Detail  über  den  Verfasser  und 
die  Adressaten;  doch  verschwinden  solche  Personalnotizen  in  dem  Wüste 
mythologischer,  litterargeschichtlicher  und  historischer  Weisheit,  die  den 
Hauptinhalt  dieser  sehwergelohrtcn  Korrespondenz  l'iMet.  Wenn  Photio- 
in  seinen  ßrlufen  auch  wissenscliafthche  Fragen  mit  Kleganz  und  Leichtig- 
keit zu  behandeln  weiss,  so  treftV  n  wir  bei  Tzetzes  nur  krausen  Notizen- 
krani  und  dazwischen,  wie  al.>  Erkennungszeichen  eingestreut,  die  Ergüsse 
seiner  morosen  und  launenhaften  Selbstüberhebung. 

Ente  Geaamtansifab«  tob  Tkeod.  Prett«],  nking«a  1851  (niit  «inaai  IMs 
QfMcttatis  imd  diieni  kfitiaehen  Afftrato  m  d«B  Chdiadas). 

2.  Die  Chiliaden.  Das  omfmsendste  Werk  des  Tzetses,  wahrschein- 
lich zwischen  1144  und  1170  abgefasst,  ist  ein  phflologisch-historiadMS 
Lehrgedicht  von  politischen  Versen,  das  Ton  Tzetzes  Bi/?Aog  t<r«ro> 

quav  betitelt  wurde;  die  jetzt  übliche  Bezeichnung  Chiliades  stammt  von 
dem  ersten  Heransgeher  Gorhel  (1546),  welcher  das  ganze  Werk  zur  Er- 
leichterung des  Zitierens  in  l:'.  Verstausende  einteilte.  Nach  seiner  ur- 
?^|»iiiughchen  Anordnung  zerföllt  das»  Werk  in  (iOU  Kapitel  {iaio^iui).  Den 
iulialt  dieser  , Geschichten"  bilden  mythologische,  litt^rargeschichtliche 
und  historische  Miszellen,  welche  die  in  den  Briefen  vorkommenden  ge- 
lehrten Abechweifongen  in  ausführlicher  Weise  erklären.  Die  GblUadea 
sind  mithin  nichts  anderes  als  ein  ungeheuerer  yersifisierter  Korn*« 
mentar  su  den  eignen  Briefen  des  TBetces,  die  Stttck  filr  Stflck  teüs  ia 
einer,  teils  in  mehreren  »Qeschichten*  erläutert  werden.  So  eng  ist  die 
Beziehung  zwischen  den  Briefen  und  Chiliaden,  daas  man  die  erstevea 
geradezu  als  einen  detaillierten  Index  zu  den  letzteren  betraeliten  kana 
Die  Briefe  bilden  das  Gerippe,  die  Chiliaden  die  bauschige  Umhüllung  des- 
i»clben.  Doch  die  Manie  des  Konunentierens  liess  Tzetzes  nicht  mhen. 
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Er  dachte:  »Doppelt  genäht  hält  besaer"  und  vorsah  die  Chiliaden  noch 
mit  ausführlichen,  teils  in  Prosa,  teils  in  politische  und  jambische  Verse 
gcfassten  Rand.«tcholi<»n ,  in  welchen  er  teils  historische  Irrtümer  ver- 
besi^ort,  teils  Quellen  angibt,  die  Eizälilung,  Orthographie,  Wortbildung  und 
I*ro8odie  rechtfertigt  und  Einzelheiten  hinzufügt.  Auch  zieht  er  hier  in 
derbster  Weise  gegen  den  nachlässigen  Abschreiber  los,  der  Koprograph, 
nicht  Kalligraph  zu  heitisen  verdiene;'}  in  Wirklichkeit  scheint  jedüclx 
dieser  Mistschreiber,  Shnlich  wie  heute  zuweilen  der  .Druckfehlerteuf er, 
nur  den  Sllndenbodc  abzugeben  fttr  die  Schmtser,  die  nachträglich  von 
IMms  oder  von  anderen  entdecket  worden.  Dieee  verbesserte  Aus- 
gabe widmete  Taetaes  seinem  GOnner  Eotertzes,  an  den  aucb  zwei 
Briefe  geiiditet  sind.  Genau  genommen  sind  übrigens  drei  Ausgaben  der 
Chiliaden  zn  unterscheiden.  Als  Anhang  der  Chiliaden  finden  sich  in 
zwei  Handschriften  drei  kleinere  Gedichte,  deren  Inhalt  im  wesent- 
lichen eine  bittere  Polemik  gegen  die  Feinde  des  Tzetzea,  besonders  gegen 
den  Eparchen  Kainatri-jH  bildet. 

1.  Ausgaben:  Kü.pr.  Nie.  Gerbelius,  Basileae  ld4(>;  wiederholt  von  Jac  Leotiaa 
im  Corpus  poetanun  OraeoomiBt  Ck>loniM  AUobrog.  1614  II  274  ff.  —  Ed.  Thaophil. 
Kins^ling,  LijKsiao  1826  fJoannis  Tzetzae  historiArum  variarum  chiliades);  eine  ganz  un- 
kritiHche  und  aacüUssige  Arbeit  Vgl.  die  gehaltreichen  Besprechungen  von  Struve, 
Nene  kritische  Bibliotlisk.  hflnmgeg.  von  G.  Seebode  1827  S.  241—306  und  370-436 
(anch  als  eigene  Schrift  niitor  rirm  Titi  1 :  Uebcr  den  politischon  Vors  der  MittelRriechen, 
Hildesbeim  1828)  nnd  von  Mamaker,  Htbliotheea  nova  critica  4  (Lugtluni  ßatavorum  1828) 
S72— 403,  endlich  die  freilich  aueh  sehr  ongMum»  Kollation  yon  Pariser  Handschriften  in 
der  Ausgabe  d<»r  Briefe  des  Tzetzes  von  Preasol.  Scholia  ad  Tzetzae  Chiliades  ed. 
J.  A,  Cramer,  An.  Oztm.  3  (iää6)  ä50--37ö.  —  Kiue  brauchbare  Ausgabe  der  Chiliaden» 
is  mlfllMr  das  TodilltBii  der  CSodiera  und  Reseamonen  klargele^  und  ein  verlassiger  Teit 
gegeben  v^cräcn  mUsste,  Milt  UMS  Booh.  Voo  Hudaebriften  aud  bis  jeUi  2  Mflnehener 
und  2  Pariser  bekannt. 

2.  Hilfsmittel!  Fr.  Dabner,  Ueber  eine  wichtige  Hs  der  ffiaftorien  desTnts«« 
neb^t  im  rfnrullirmrrkangon,  die  derselbe  bei  einer  spateren  Lektüre  seinem  Buche  sa* 
geffigt,  Hliem.  Mus.  4  (18ö6j  1-26.  —  Fr.  Haas«.  Miscellaneomra  philologicomm  liberTI. 
Progr..  Breslau  1858  (Bemerknngen  m  TMtces  Chil.  B.  8).  —  Fei.  Liebrecht,  Zu 
'r,v-tv»>-  Chiliaden.  Philnl,L'ii<?  2»  ( !^e<*i  i^i'.  !^">7:  -',43.  Fragmente  des  Dio  Cassius 
-werden  in  den  Chiliaden  ^und  anderen  Kompilationen  des  Tzetzes)  nachgewies«n  von  U. 
Haupt,  Neue  Beitrftge  zu  den  Fragmenten  des  Dio  Caasius,  Hermes  14  (1879)  430—446. 
-  Die  Quellen  der  mythologischen  Iri  tuT lachen,  geographischen  nnd  litterargeschichtlichen 
Nachrichten  der  Chiliaden  behandelt  die  ^^ründliche  Arbeit  von  Christian  Härder,  De 
Joannis  Tzetzae  historiamm  fontÜMSi  qQMttumee  feleotae»  Diss.,  Kiel  1886.  —  Zu  Chiliaden 

334  vgl.  W.  Gurlitt,  Die  giMM  «Irarae  AHmb«  des  FJuidiai^  Aoaleeto  araeeieii8ia, 
liraz  1893  S.  105  ff. 

8.  Allegorien  zur  Ilias  und  Odyssee,  zwei  Lolirgedielite  in  poli- 
ti.schcn  VersKjn,  in  welchen  'O  "Ofit^ooc  n  ndvooipog^  i]  ^dkuaou  tw»'  Xö^tav 
(V.  51)  breit  erl&ut«rt  und  insbe^oudeie  die  homerische  Götterwelt  nach 
den  Grnnds&teen  des  BnhemeriamuB  allegoriscli  umgedeutet  wird.  Das 
Doppelwerk  ist  betitelt:  *Vn6&tütf      *Ofiij(}ov  aXXrjoqr^^eZta  na^'Mmdwov 

£^vg  'AXafjunmv,  Das  Werk  ist  demnach  der  Kaiserin  Irene  ge- 
widmet; doch  gehören  ihr  nur  die  ersten  15  Gesänge  der  Allegorien  sur 
Ilias.  Als  nämlich  der  kaiserliche  Schatzmeister,  der  die  ersten  GesJlng«^ 
reichlich  belohnt  hatte,  anfing  den  unennüdhchen  Dichter  mit  leeren  Worten 

Zu  Chiliades  V  201:  1  (Ovrw  /^wV  xaUty  yuQ  xtMtyfmifoy}. 
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abzuspeisen,  widmete  er  aus  Rache  den  Schluss  dem  Konstantin  Ko- 
tertzes.  Der  Aiilaiig  di»  U  erkes  ist  um  1145  abgefa«^st.  der  Snhluss  um 
1158,  die  Allegorien  zur  Üdyasee  erst  nach  diesem  Jahre,  »ia  im  ProömiuLi 
der  Tod  Irenes  (f  1158)  erwähnt  ist  Von  den  letzteren  sind  bis  jetzt  mr 
du  FMiniiim  und  die  AUegorien  zu  den  ersten  18  Gealneen  euÜgBliuidett. 
Beide  Gedichte  nmfitteen  jetst  etwa  10000  Vene. 

1.  Attigaben  und  Hilfsmittel:  Die  Allegorien  zur  IliM  vnd  Odyssee  »i. 
P.  Matranga,  Anocdota  Grarca  1  (1^*0)  1  —  295.  —  Nur  die  Allegorien  zur  Ilias  ei 
Fr.  Boisaonade,  Lutetiae  1351  (n)it  din  Allegorien  des  Psellos).  —  Scholia  ad  AUtgorias 
Iliadta  ed.  J.  A.  Gramer,  An.  Oxon.  3  (l^  V)  384.  —  Fr.  Boll,  Stadien  aber  aante 
Ptnlemnen«;.  Jahns  Jahrb.  Sapplementb.  21  (IfiM)  155^  •riinteKt  aoM  StoUa  dm  Atteymi 
xur  Ilias  (Matranga,  An.  gr.  I  87). 

2.  Von  älteren  byzantinischen  Allegorien  sind  beaerinBCWMt  dB»  Biiarpliilosopfciidicii 
Spekulationen  zur  Ilias  und  Odyssee,  als  deren  Verfasserin  eine  gewisse  Demo  bezeugt  im. 
Wir  haben  einige  aiLsdrUcklich  nut  ihrem  Namen  bezeichnete  Fmgtju'nte  in  don  Ilumoräcboliea^ 
b«s.  hei  Eostathios;  dazu  kommt  ausser  zahlreiolm  nonynit  ii  Scholien,  die  tiuin  aus  inner«! 
Gründen  der  Demo  zuteilen  muss,  ein gr55»serp a  anonymes  Stüc  k,  niiinlicli  die  im  Cod.  VindoK 
philol.  gr.  i'J  (Nessel),  s.  13,  aufbewahrte^  zuäaiunienhfingeudu  Roibu  naturwiettieaächaftiicbt« 
Erklärungen  zu  Ilias  j4  1—560,  m  welchen  wie  in  den  unter  dem  Namen  der  Dmo  ftberliefertet 
Stücken  den  Worten  des  Homer  in  ganz  unsinniger  Weise  dnrolivvegs  kosmische  Ideen 
unterlegt  werden.  Die  Zeit  dieser  exzentrischen  Homerd<juterin  ist  nicht  näher  bekannt: 
doch  ergibt  gieh  —  vorausgesetzt,  dass  die  Wiener  Allegorien  ihr  wirklich  geboren  - 
aus  der  hier  offenbares  Benützung  der  Schrift  dos  Theodoret  von  Kyrrho.s  (j  um  458  n.  Chr.i 
"EXX^tnxtuy  nadrifiattar  9tQantvti»tj  als  Prühgienze  etwa  die  Mitte  des  5.  Jahrhundert«  n.  Chr^ 
eine  Spätgrenze  bildet  das  Vorkommen  von  Demoscholien  im  Honierkommentar  dm  VcB.  A, 
8.  10—11;  endlich  raten  Spuren  neuplatoniseher  Einflüsse,  mit  denen  sieh  flbriarens  detit- 
liehe  Züge  christlicher  Weltauffassung  verbinden,  die  Lebenszeit  dur  Frau  Demu  in  d4>r 
Nähe  der  Frühgrenze,  etwa  in  i&r  2.  Utifte  d^  5.  Jahrinmdarts,  anzusetzen.  Johannes 
Tzetzes  widmet  seiner  Rivalin  in  seinen  eigenen  Allegorien  zur  Ilias  und  Ody<siee  (ed 
Matranga  I  S.  166  und  225)  eine  sehr  ungalautc  Kritik,  die  sich  offenbar  gegeu  die  bUnd« 
Einseitigkeit  der  von  D^o  angewandton,  übrigens  im  Prinzip  durchaus  nicht  neuen  .raatiM» 
matischen'  Allegorisierung  richtet.  Der  Kritiker  rühmt  sich  u.  a.  fS.  225).  er  habe  zun 
ersten  male  in  Uurchaicbtiger  und  jedermann  verständlicher  Weise  allegondtert,  nicht  wie 
pDimo*,  di«     flia  dM  TkcteM  wflrdig«r  MtnMttwili  —  dm  Klag»  iis  aMiaw*  (Aeffin) 

6KMh0IM  •  .  .  . 

yvimoif  a0ftnoXä*v9oy,  xftevovtpifyaftyadwr, 

UTjifev  (fi?  rrpos  Toy  "nutjQOf  rwr  (fvyrtXovrnuy  Xiyov. 

Ueber  Demo  handelte  zuerst  eiofiehender  ü.  Usener,  VergaasMiea,  Khein.  Mos.  28(1873^ 
414—417,  der  jedoeh  ihre  PenBmtcihkMt  leugnete  imd  flmn  Namen  fllr  tSurn  Viktioa  «tB«t 

Unbekannten  erklärte.  nanj-tsrhrift :  A.  Ludwich,  Die  nomerdeuf erin  Demo,  Fest- 
schrift zum  5üjährigeD  DoktoriabilAum  L.  Fri4MUäader8,  Leipzig  1895  S.  296—321.  —  A. 
Liidwieh  edierto  aveh  die  Wiener  AlIeforieB;  Anegwtae  HomerieM  eac  eodiee  l^ido- 
bonensi  prinnim  editae,  Königsbcrger  Ind.  leet.  f.  d.  Somniersemester  IPOT».  Eine  all- 
gemeine Charakteristik  Demoe  gab  F.  Sander,  Beilage  zur  <Maiicheaer>  AUgem.  Zeitung 
1M6  Kr.  17, 

4.  Bxegesis  zur  Iliae  des  Homer,  ein  aus  der  Lebrthfttigk^t  dee 
Tzetssee  liervorgegangener,  wie  eine  moderne  Doktordissertation  von  ^^iitiger 
Polemik  gegen  alle  Yorgftnger  eingeleiteter  Kommentar,  der  um  das  Jahr 
1143  TerOflfentticlit  und  spftter  mit  den  uivermeidliclien  Scholien  ausge- 
stattet wm'de. 

1.  Ed.  G.  Hermann  mit  Draco  StratonicensiB.  Lipslae  —  Ed.  L.  Bac  b- 
mann,  SchoUa  in  Uomeri  Iliadem,  LipsiM  1835-38  S.  746~s45.  —  Vgl.  K.  N.  äathas, 
BoHetiB  de  eomepond.  hellen.  1  (1877)  121  ff. 

2.  Ein  anonymer  Auszug  der  Ilias  in  politischen  Versen  steht  (nach  den  Alle* 
gorien  des  Tzetzes)  im  Cod.  BodL  Barocc  24  foL  88^—198.  Titel  nad  Aafrag:  Yn4^ 

T^t  ßlvn  if  iniHatt  ^tijoov  Sntf/i^&Uitt 
lim  «fd(       mpOMm  nuXuf  tnmnMftm, 
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5.  Ein  weiteres  auf  llomer  bezügliches  Werk  des  Tzetzcs  ist  ein 
hexaniofrisches  Gedicht  Td  nQo'OfA^Qov^  [d'Ofi,ij(jov,  tu  ue^'  Oi^irjQoVj 
ediert  um]  irowöhnlich  zitiert  unter  dem  lateinischen  Titel:  Antehomerica, 
lloinericu,  Posthomerica,  auch  einfach  als  Carmina  Iliaca.  Die 
Homerica  behandeln  denselben  Stoff  wie  die  llias;  die  Antehomerica  troja- 
nische Geschichten,  die  der  homerischen  Erzählung  vorausgehen,  wie  den 
Bftttb  der  Helena,  die  BAatomgen  der  Griechen  n,  e.  w.;  die  PoeUumierioa 
endlich  Ereignime»  die  nach  den  ven  Homer  erzShlten  eintraten,  wie  der 
Ban  dee  hOUsernen  Pferdes,  die  ZentSrung  Trojaa  n.  a.  w.  Die  Htnpersis 
stammt  grösstenteils  aus  Tryphiodor,  wfthrend  der  vorhergehende  Teil 
der  Posthomerica  in  Quintus  Smyrnaeus  Malalaa  fast  ohne  Rest  auf- 
geht. Das  Ganze  bildet  ein  poetisches  Supplement  zu  Homer.  Auch 
auf  diese''  ^^  crk.  das  vor  der  Exegesis  abgefasst  ist,  setzte  Tzetzes  später 
erklärende  Scholien. 

1.  Ausgaben:  Tzeüae  carmiiM  liiaca  ed.  Sohiracht  Halle  1763  (unvolktfiudig 
«■d  «dilMhi  MB  Ood.  Aug.  450,  doch  wichtig  wegen  d«r  Beigab»  d«r  8<AK»li0B,  Tmi  deii«ii 
.Tacol)S  nur  Exzerpte,  Bekker  nichts  Hiitteilt).  —  Kd.  Fr.  .Jacobs.  Lipsiao  1793.  -  Dann 
mit  mandien  V'erhoaiornpeeo  ed.  I.  Bekker,  Berolini  läl6.  -  Die  Aiasgab«  von  Jacobs 
ward«  wiedeilioU  in  der ISibltothec«  Tanobaiitattft  mit  Quinta«  Smprmaeiis n.  «.> 
Lipeiae  1829;  der  Bekker'sobe  Text  Ton  L«br«  und  Dflbnor  mit  Henod«  ApoUoniiis  . 
BbodiitB  VL  a.,  Paria  186d. 

9.  Hilftnittel:  Die  Quellen  der  Posthomerica  snfeeraaobte  Ferd.  Noaek,  Die 

Quellen  des  Trypliiodoro.s,  Hermes  27  (1S92)  452  -  4G3.  Ilemerkungen  zum  SagenslofF 
des  Tzetzes  entb&lt  auch  Noacku  auäfübriicbe  Besprechung  von  F.  Kehmptzow,  De 
QnMi  SrnjiMn  loatibva  ao  mythopoeia,  Kid  1891,  ^ttinger  QeL  Anzeigen  1899  8.  768 
hii  818.      Ueber  die  Quellen  der  Troica  vgl  die  Utteratur  B.  832. 

6.  Auf  Homer  un  l  Hesiod  bezieht  sich  endlich  die  Theogonia: 
'im«ivP9V  Y^fifjucxtxoi  %qv  T^^^ov  niUi^ku  avdmqov  ndvt^  jccii  dfAiX^rjrov 

xai  Kata/^öyov  iwr  tni   i/;r  'ikiov  uQiifion'  'Elii^vaiv  ve  xal  Tqu^oh-.  Das 

Gedicht  scheint  um  dieselbe  Zeit  abgefaset  zu  sein  wie  die  £xegesis 
zur  Sias. 

Ed,  I.  Bekker,  Abhandl.  Berl.  Ak.  1S40  Ö.  147—169.  —  Ed.  Matrauga,  An.  gr, 
2  (1850)  577  r)9H.  Wegen  der  starken  YerMbiedeabeit  der  beattilea  Hand- 
aebriften  müssen  beide  Anagaben,  die  sirh  "'»»c^enseitie  ergÄnzen,  herangezogen  werden. 

Dazu  kommt  nocb  der  kleine  Frosatraktat  ilt^i  tm  ytfif^aeutf  tuif  iktuii^,  ed.  von  J. 
A.  Cramer,  An.  Paris.  8  (1841)  101—118,  ttiid  in  iaderer  FMmng  tob  Matraaga,  Aa. 
gr.  8  (l*^*':^!  364  371. 

7.  Scholien  zu  Hesiods  Werken  und  Tagen  und  zum  Schild 
des  Herakles,  abgefasst  vor  11:58.  Tin  Vorworte  entwickelt  Tzetze.s 
unt^r  heftigen  Angrifien  auf  Proklos  die  Grundsätze,  nach  welchen  ein 
KonniK  ntar  anzufertigen  .sei:  man  müsse  die  Dichter  nach  ihren  Eigen- 
tüiiili  iikeiten  unterscheiden,  über  die  Abkunft,  das  Leben,  die  Werke  und 
die  Zeitgenossen  des  zu  erklärenden  Dichters  handeln;  man  müsse  den 
Zweck  des  betrefifenden  Werkes  darlegen  und  die  mythischen  Geschichten 
anagomeren;  daa  Metmra  imd  waa  aonat  nötig  ad»  mflaBO  in  Uarer  und 
lelirhafter  Weiae  erklärt  werden,  nicht  mit  jener  labymthiaclien  Terworren- 
heit,  die  aetlwt  wiedemm  iMtii  Ertifrung  aehreie.  Abgeeehen  von  dem 
leidigen  AUegorisieren,  das  Leate  wie  l^tzes  nun  einmal  fllr  den  un- 
entbehrlichen Bestandtefl  einea  gnten  Kommentars  hielten,  ist  gegen  diese 
Gnmds&tae  nichts  einzuwenden.  Hätte  sie  nur  Tzetzes  selbst  treuer  be- 
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folgt.  So  aber  klingt  nein  Seitenhieb  auf  die  labyrinthiache  Wi  worn  iilint, 
die  selbst  wiedeniin  eines  Kommentars  bedürfe,  wie  lin  Hnlm  aut  >tine 
eigenste  Gewulmlieit,  Kommentai-  auf  Kommentar  /u  pfrüpfeii.  Übrigens» 
aind  diese  bcholien  wie  die  leider  nur  fragmentarisch  erhaltenen  des 
Proklos  Mbr  bdaAbteoswert,  weil  sie  uns  wichtige  Reste  aus  dem  Kom- 
mentar des  Plutarch  an  Henods  Werken  und  Tagen  aufbewahren. 

1.  Ausgabe:  Ed.  Gaisford,  Poetae  Oiaed  auaoM«»  voL  III  (deatMha  Äm- 
gäbe  vol.  II). 

2.  Hilfsmittel:  Ueber  die  Quelleu  dieser  Scholien  s.  E.  Sch«»er,  D.'  IMut&rchi  m 
Heaiodi  Opera  et  Die«  commentario,  Rendsburg  1870.  —  Vgl.  L.  Cohn.  I'bilol  AbhandL. 
Martin  Hertz  zum  70.  Geburtstage  dargobr.  1888  S.  130  flF.  -  Eugen  Ah.-l.  Zum  r»»ov 
'Haio'ifoti  tlt's  Juhimnus  Tzetzes.  Wiener  Studien  11  (1889)  8«  93.  H.-^i».!  K.  Sittl 
8.  4  ff.;  3><3;  398  ff.  —  Eduard  Norden,  Beitrüge  zur  (u'schichtc  der  grui liischen  Pbdo- 
Sophie,  Jahns  Jahrb.  Supplementb.  19  (1893)  411  ff.  Zu  der  auf  die  Fft^y'u  J«s 
Orpheus  bezüglichen  Stelle  des  Kommentars  zu  Ue^Muds  Werken  und  Tagen  (S.  18  ed.  ir»ta- 
foi^)  gibt  eine  ausfülirliche  Interpretation  Anton  Baometarkt  Bettrige  nr  grieeUMiwa 
Utteraturgeechichte.  Philologua  53  fl894)  ';"^>!  G91. 

8.  Exzerpte  aus  den  Heaiodädiolien  iIkh  Tzetxes  stehen  teils  unter  dem  Naatae 
des  Proklos,  teils  unter  dem  des  Isaak  Tzetxes  im  Cod.  Honae.  887.  TgL  G.  Hart, 
Jahna  Jahrb.  Supplementb.  12  (1880—1881)  29-31. 

8.  Scholien  zu  Aristophanes.  Der  Codex  Ambrosiamis  T  222  inf. 
und  andere  Handscliriften  enthalten  Sebolieii  des  Tzetzes  zum  IMutvt.'^.  d<^n 
Wolken  und  den  Fröschen,  dazu  ein  Ai'gument  zu  den  Kitt«'rn  und  Vi.grln. 
wuruu.s  sich  vermuten  lUsst,  dass  er  auch  diese  Stüc  kt.-  kommentiert  habe 
Die  selbständige  Tliätigkeit  des  Tzetzes  seheint  bei  der  Abfikaöuug  dci 
Scholien  eine  sehr  geringe  gewesen  zu  sein;  denn  sie  stimmen  \nellach 
fast  wOrtiich  mit  anderen,  von  Kaster  edierten  AriatophaneeschoHen  Bberein. 

Ausgaben  nnd  Hilftmtttel:  Znent  wurde  die  Anflneriutamkeit  der  G«4ejurtte 

auf  diese  Scholien  gelenkt  fltirr>h  ein  Fragment  derselben,  welches  Kr.  KitsrLl  in  latei- 
nischer Uebersetzung  in  einer  Plautuahandecbrift  fand  und  in  der  Schrift:  Die  aiexandri« 
nisohra  BiblieUiekeii,  Brealaii  1886,  verwertete.  —  Einen  verwandten  Text  Btfi  w%»ft^M 
ed.  J.  A.  Gramer.  An.  Pari.«?.  1  n839)  3-  10.  —  Die  Prolegoniena  der  er«  .llmfon  S<  hol;« 
edierte  H.  Keil,  Rhein.  Mos.  K.  F.  6  (1848)  108  ff.;  243  (L  -  Die  Abhandlung  von  HuacU 
und  die  Ausgabe  von  Kefl  sbd  mit  Naditrtgen  wiederholt  in  Fr.  Bitaenla  Opaeenia 
uhiloloKic«  1  (l^'^f;  1  172;  197  237.  -  Zu  Hit- M-^  .\l.hiUjdliuiK  vgl.  noch  'I  Bero- 
hnrdy,  berliner  ütihrbUoher  für  wissenschaftliche  Kritik  18^8  U  821—840.  —  Die  Pre- 
legomena  auch  bei  A.  Nanok,  Lnieon  VindolKnienae,  Peterebnrg  1667  8.  288— 9SS.  Um» 
vgl.  K.  Miller,  Jonmal  des  Siivants  1S*70  173.        Eim-  j;tn:uRre  Koll.i'i^'n  i-,! 

bibliographischen  und  litierarhistoriachen  Nutizen  gab  W.  Studemund,  Aaecdota  rana 
Oraeca  1  (1886)  250— 85S.  —  Weitere  Beiträge  za  dienen  Seholien  veo  Fr.  Dflbaer  wa4 
M.  Schmidt,  Philologus  Cr.  [m,:]  f;!!7  G91;  Ad.  vun  Velsen.  Philolo^^u»  35  ^1570- 
696—703;  Max  Consbruch  in  den  Commentat.  in  honor.  0.  Studemond,  Aiges4«e«ti 
1868  8.  211-286.  —  Ein  groseea  Stilek  der  Bebelien  edierte  a»  den  CeddL  AnAroa.  C 
222  inf.  und  Urbin.  141  zum  ersten  male  K.  Zacher,  Die  FIü^  und  KTa.süeti  d<  r  Ari^r«- 
phaneaecboUeD,  Jahne  Jahrb.  Sappi  16  (1888)  585—  601.  wo  auch  das  VerhAUaia  4ee 
IVetaee  n  den  alten  Scbaliea  «binktaralert  iat  —  Karl  Daiatike»  Jehaaaaa  IWtaaa 
und  das  PlantnaMhnlioD  Aber  die  alaxandriniaehea  BiUi«lhek«B»  Rbain.  Mna.  4t  (IM) 
849-370. 

9.  Schülit  ii  zu  Lykophroui»  Alexandra,  Sie  wurden  frOhiT  drin 
älteren  Bruder  l.sank  Tzetzes  zuge^iiesen  oder  \Vfni<^'^tons  »iLs  giiium- 
same  Arbeit  beider  lirüdtr  au^jesehen;  doch  gehören  auvii  aiv  dem  Juhauat-t»^ 
der  diese  Jugendarbeit  seinem  Bruder  Isaak  als  Utterarisches  fiigentaiii 
abtrat,  eie  aber  nach  dem  Tode  deeselben  wiederum  anedrllcUidi  fllr  mck 
reklamierte. 

1.  Ausgaben:  Ed.  Loop.  Sebastiani.  Romae  1803.  -  Ed.  Oottfr.  Maller. 
8  voll.,  Lipsiae  IHll.    Ueidv  Ausgaben  sind  unhandlich  und  naeh  bellindiacber  Alt  tbec 
aiiialg  mit  Variauteo  und  sonstison  i^ugaben  belastet. 
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2.  Hilfsmittel:  Vgl.  E.  Sclioer,  Die  roTterlioferang  der  Alexandra  des  lAkopliron, 
Kbeiii.  Mm.  84  (1879)  272  IT.;  442  ff.  —  Winke  für  die  Benutzung  dieser  Schoiren  hii  U. 

Wilnmuwitz-. Möllendorff,  De  tragicorum  graecorum  fragmentis.  Index  leci,  Güt- 
tingen 1893  8.  26  f.  —  Zur  sachliclicii  Erliluteninü  vA.  den  schOnen  Kommentar  in  der 
Auagabe  der  Alexandra  von  C.  v.  ilolziiiger,  LcMpzig  1895.  —  Besser  als  der  Kommentar 
dM  Tzetzes  sind  die  Scholien  im  Cod.  Paris.  345,  ed.  von  L.  Baohmann,  Anecdota 
Graeca  2  (182^)  199—386,  and  in  Lycoplironis  Alexandra  reo.  Ed.  Srhopr,  ncroUni 
1881 ;  vgl.  dessen  Prolegom.  8.  10  ff.  über  Handschriften  des  Kommaotars  von  Tzettea.  — 
Za  den  Quellen  dieser  Scholien  vgl.  G.  Wentzel,  *Biuähj9a»t  Hmr  nve  de  deoram  cfh 
giHNliinibus  etc.,  Diss.,  Göttiiigen  I8?9,  cap.  V. 

3.  Zu  den  Uauptquellen  des  Kommentars  zu  Lyko^Uron  gehört  die  Bibliothek 
d«t  Apollndor.  Viellmeht  «temmt  von  Tzetzes  anah  ma»  im  Codex  Vatic  gr.  950 
erhaltene,  mil  dem  Apollodorgut  im  Lykophronkommcntar  auffallend  übereinstimmende 
Epitome  des  ApoUodor.  Dieselbe  ed.  Uicb.  Wagner,  Mytbograpbi  Graaot  I  (Leipzig 
im)  178-287.  "ElMDdft  8.  174  Versaichius  d«r  HiBUittoratar  nad  a  XXV  ft  Bosebw- 
Innig  der  Hs  nnd  ErOrteroDg  der  Antorfing». 

10.  Von  Jzetzes  stammen  auch  Schoiioii  m  dea  Halieatika  des  yy, 

Oppianos,  die  in  mehreren  Handscliriftcn  vorkommen,  wahrscheinlich  ' 
auch  solche  zu  den  Theriaka  und  Alexipharmaka  des  Nikandros, 
auf  die  in  anderen  ScholicTi  öfter  ver"wHesen  wird.  —  Zur  Scholienlittenitnr 
koiimit  noch  eine  in  politischen  Vensen  abgefasstc  Epitome  der  Rhetorik 
des  Hermogene.s,  in  welcher  Tzetzes  den  Inhalt  des  Buche.?  kurz  wieder- 
gibt, dabei  aber  iu  der  üblichen  Weise  gegen  den  Verfasser  und  gegen 
frfllMKB  Brkttror  desselben  wie  gegen  Qeorgios  nnd  gegen  Johannes  Doxo- 
patrea  polemisiert 

1.  Ansgaben:  Seholien  tu  Oppian:  Ed.  V.  Cats  Bussemaker,  Scholia  et 
pnrapbrases  in  Nicandrnm  et  Oppianuni,  Paris,  Didot  1849.  Wenigstens  enthält  der  Cod. 
Muuao.  gr.  134  (JTjfö^a  T^ttl^uv  xui  itt^wy)  äo  ziemlich  dasselbe,  was  iu  dieser  Auasabe 
steht.  —  Ueber  byzantinisdie  Paraphrasen  der  Kynegetika  des  Oppianos  vgL  A.  Lndwieh , 
Aristarclis  Honieri.sche  Textkritik  1  (1885)  597 — 605.  —  Epitome  des  ncrmogenes  ed. 
Walz,  Rhei.  Üraec.  3  (1884)  670-686,  und  vollständiger  J.  A.  Cramer,  An.  Oxon.  4 
(1887)  1-148. 

2  Hilfsmiftrl:  Zur  Fpitome  des  ITermogoTio'^  vgl.  Theod.  Gerber,  Qnae  in  com- 
ineuUirua  a  üregorio  Gorintliio  in  Hermogenem  scriptis  vetustiomm  oommentariorum  vestigia 
deprebendi  possint,  Ete.,  Kiel  1891  S.  99  ff.  —  Noch  unediert  scheint  der  i.  B.  iai  Cod. 
Marc.  gr.  XI  10  fol.  88—41  erhalt  ene  metrische  Kommentar  des  Tzetzes  znm  Kapitel 
JJfffl  atäctm^,  Inc.  Tntaqtav  ynq  täf  einofAty  oytmf  jüy  ^r]tr]fA«tuy.  Des.  "Em^  ya(f 
ISrrof  itpdyfumf  eU  ov/tnaciTtm  ö^.  —  Im  Cod.  Vatie.  Pal.  356  s.  14  (jetit  in  Heidel' 
berg)  fol.  137* — 139  steht  ein  an  den  Grammatiker  Juhannes  Lachanas  gerichtetes  Lehr- 
gedicht des  Tzetces  ,Da  tribos  oausarum  generibus  rhetoricis*,  begumend:  ZaßaQsuita 
Jmrmm  *  rowrotf  ytt^  <«d>  ip^pn.  Wie  «oh  daiwlbe  nr  Hflnaogonosepttwae  veriiaitp 
mn  dahin. 

11.  Kommentar  zu  des  Porphyrios  Einleitung  za  den  Kate*  ^ 
gorien  des  Aristoteles  (der  Eiaaywyi]  eig  tag  UgtotoTf'Xovc  xatiffo^of 
oder  IJegi  gxövwi).    Dieses  Werk,  das  Tzetzes  auf  Bitten  seines 
Bniders  Andronikos  verftisste,  ist  im  grossen  und  ganzen  nichts  als  eine 
breite  Umschreibung  der  Worte  des  Porphyrios,  untermischt  mit  allerlei 

\\\  ihrauch  für  Porphyrios  wie  fÖr  Tzetzes  selbst.  Der  Kommentar  besteht 
aus  etwa  1700  byzantinischen  Trimetom,  denen  einige  nicht  zur  Sache 
gehörige  Proäa^tücke,  vielleicht  ebenfalls  Antworten  auf  Fragen  seines 
Bradera,  voraasgehen.  Diese  Ftesaatflcke  haadela  über  GegeastSnde,  die 
schon  in  den  C^liaden  korz  besfirochen  sind,  mit  grosserer  Anaftbrlicli- 
ksit,  woraus  sieh  ^elleicht  soliUesseii  lisst»  dass  sie  wie  der  mit  ihnen 
verbundene  Kommentar  zn  Porphyrios  später  als  die  Chiliaden  entstanden 
sind.  JedenfaUa  nross  Tsetses  bei  der  AbfiMsong  des  Kommentara  soboo 
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oin  ftlteror  Mann  gewesen  sein;  denn  er  wendet  eich  in  der  Einleitung 
speadeJl  gegen  die  damaligen  »Modernen'',  denen  er,  wiehiofig  die  »Alten* 

den  ..Tun gen".  Ignoranz  und  AufgeT)1asenheit  vorwirft.  Der  Duft  der 
Polemik  ist  hier  ebenso  lieblich  wie  in  den  anderen  Sclinften  des  Tzetzes 
und  er  würde  den  Verfasser  untrüdich  verraten,  aueli  wenn  er  sieb  rsicht 
in  der  &m  seelis  Trinietern  geVülileten  Überschrift  aiisdröckhch  bekannt 
hätte.  Seine  Gegnei-  niTigen  , grunzen  wie  ophosiache  Schweine;  denn  für 
nüstfressende  Schweine  schreibe  er  nicht": 

Kinisre  Prolx'ii  C.xl.  Vindoh.  phil.  WO  fNossclt  fol.  63-  sl.  nobs(  Anal}-?e 
des  Inbalt»  gab  Chr.  Härder,  Jobanoes  Tzetzes'  Koinm«Dtar  zu  Por|>hyriua  llt^i  ncVxe 
94M<»v,  B.Z.  4  (1895)  814—818.  —  U»l»flr  andcM  KoauMnlm  n  IHirilijFim  vgL  S,  492. 

12.  Unter  die  Scbriften  verechiedeiien  Ihhatts  gehSM  die  Alle- 
gorien, unter  dem  Titel:  lojavrov  tov  TXtr^ov  alXrjogtai  ex  rijg  x^^^^^^S 
fttTQixr^g  ßißXov,  (  in  Gedicht,  in  welchem  die  Methode  tov  dXXrjoQfir  dar- 
gelegt und  durch  Beispiele  erläutert  wird.  Der  Überschrift  zufolge  büd^ 

das  Stück  nur  einen  Abselinitt  einer  grösseren,  nicht  erhaltenen 

PtpXog,  auf  die  auch  in  anderen  Schriften  dos  Tzetzes  Bezug  genomnun  wird. 

Jobaniiis  Tiets«e  all«gonae  mjtbologicae,  phvaicae,  moraiee  ed.  F.  Morellns, 
LMM  1618.  ISaNMhlnigliMWiOaiL  Staden»  AmwM«  fneomMoi 
BwtricA  grammatioft,  Berlin  1886  S.  288. 

13.  Ein  ans  57  jambischen  Versen  bestehendes  dramatisches  Ge- 
dich  f.  In  welchem  ein  Bauer  (UyQoTxoc),  ein  Weiser  ein  Clior 
( Xnooc)  und  Mu^f^n  (Movaai)  auftreten.  Der  Bauer,  der  Chor  und  die 
Musen  preisen  das  Lebeu  des  Gelehrten  glücklich;  der  Weise,  durch 
dessen  Mund  offeubai-  Tzetzes  selbst  !^pT"i(  ht.  vertritt  die  entgegengesetzte 
Anschauung  und  bejammert  die  traui  i^t  l>age  des  Weisen,  dem  das  GlQck 
Beine  Gunst  versage,  während  es  Unwissende  mit  Glück  überhäufe.  Das 
Gedicht  ist  eng  irerwandt  ndt  dem  Dranation  dee  HAplnch^ir. 

Ed.  Matraaga,  An.  gr.  %  822—624. 

14.  ffsffl  wm¥  iv  coff  tf%(%9ti  ftät^mv  e^sttivsmp,  ein  Lelirgediclit, 
dae  in  politieehen  Versen  die  Terscbiedenen  Versfttsee  und  Metra  be- 
handelt In  einem  hezemetrischen  Flrolog  widmet  Johannes  das  Werkdien 

den  Manen  seines  Bmders  Isaak;  demnach  ist  es  nach  1138  abgefat^^t. 

Ell.  .T  A.  Crarocr.  An.  Oxori.  3  (1836)  302  -  33^.  -  Vul.  Max  Conebruch.  De 
vet«ruii)  ueoi  nm^fuiioi  doctrina,  tirealauer  ^liktL  Abhandlungen  V  3,  Brealau,  W.  KObser 
1890  Bt  27 

15.  2t(xo^  ne^l  itatpo^äg  notr^twp^  dam  "tafißot  f cj^yiaol  ffc^i 
MWfi^ifaq,  endlich  Verse  Uegl  rgayiutf^  T^otijcsms.   ^eties  verweist 

auf  di(  >es  dreiteilige  Lehrgedieht  schon  in  seinem  Kommentar  zu  Heeiod. 

Ed.  Döbner,  Rhein  Mus.  4  (1^3«)  303  40{>.  VnlJstnndigfr  od.  J.  A.  Gramer, 
An.  Oxon.  3  (1836)  334-84i^.  —  Das  erste  Stflck  ed.  auch  L.  Bachmann.  Boatook  ISSL 
~>  Vgl.  K.  0.  MOller,  Khdn.  Mus.  5  (1837)  888-880  =»  .K.  O.  MsIIot* lOeiiie deohMb« 
Schriften'  1  (Breslau  488—524,  wo  Ji..-  Schrift  des  Tzetzes  Ql.or  dio  vt-rsoliiodiiien 

Dichtungsgattangen  zum  Ausgangspunkt  einer  Unteraoohttng  Ober  das  alte  Iheater  und 
die  alte  Peeaie  ttummm  ward. 

16.  2r(x^$  Tapt ßot  uliftaumtoi  n^f  tip  ßairtläm  «v^er  Mm- 
909^1  inttd^tai.  Es  sind  91  jambisehe  Verse  anf  den  Ted  das  Kaisera 
Mamel  (1180).  KXtftmmris  hosst  sooet  ein  Yen,  in  welchem  jedes 
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gende  Wort,  um  eine  Silbe  länger  ist  wie  'fi  ndxoQ  UrQftSri  fiotQrjevägy 
ökßiüdm{.ioy;  dagegen  besteht  die  Eigentümlichkeit  der  Leiterverse  des 
Tzetzes  darin^  dass  das  Schlusswort  jedes  Verses  im  Anfange  des  folgen- 
den dcli  inederliolt,  f^eidiaam  4ie  Sproaae  bildet^  axif  dar  man  sum  fo]- 
gend«n  Vme  emporUimmt  Sm  altes  Vorbild  dieser  Sprossenverse  ist  der 
peetisohs  Bdef  des  Polybios  sn  Demeirios  von  Syrien.  Tgl.  C.  Wundsrsr, 
Philologus  54  (1895)  480—487.  Das  Leitergedicbt  des  Tzetzes  beginnt: 
*^ti«$  ßaatXfv,  aov  neaovtog  ov  ^£^01,  Kai  firj  (päqav  %ü  na&Oi  avtdq 
SaxQvui^  Kai  daxQvtav  %6  ifiXtqov  eig  ah  deixvim  etc.  Diese  wunderliche 
Form  ist  offenbar  darauf  berechnet,  das  tragische  Pathos  fOO  Stufen  hoch!) 
zu  steicerTi:  di^  komische  Wirkung  dt  -  t  Ji  iivourstückes  scheint  dem  Ver- 
fasser eiiigaugeii  zu  sein.  Neuerdings  wurde  auch  dieses  Stück  dem 
Tzetzes  abgesprochen;  doch  wirken  die  vorgebrachten  metrischen  Gründe 
nicht  überzeugend. 

Sl  Matranga.  AaMdote  Ovaeea  %  819-~$22. 

1.  Allgemeine  Hilfsmittel:  Fabrieitis.  Bibl.  Gr.  ed.  Hart.  II,  228   260.  — 

F.  Henri chsen,  Ueber  die  sogen,  politischen  Verse  bei  den  Griechen.  Ueborsotzt  von 
P.  Friedrichsen,  Leipzig  1839  S.  110—114.  —  G.  Seelmann,  De  propagationo  scho- 
lionun  Aeschyleorum,  Dias.,  Halle  1875  8.  33 — 37  („Quo  ordine  Tzetzanim  libri  editi  siiit').  — 
R.  Förster,  Die  kunstgeschiohtlichen  Angaben  des  Johannes  Tzetzes  and  Saidas,  Kluin. 
Mus.  38  (1883)  421—441.  —  Zur  Verstechnik  des  Tzetzes:  Herm.  Schräder,  L'uber 
die  daktylischen  Verse  des  Theodoros  Prodromos  und  des  Johannes  Tse^Eea,  Jahns  Jahrb. 
137  (1888)  601—609,  und  Fr.  Kuhn,  Symbolae  ad  doctrinae  ntgl  dixQÖyuif  historiam 
pertinentes,  Breslauer  philol.  Abhandlungen  VI  3,  Breslau  1892  S.  82  ff.  —  Hauptscb  ri  f ten: 

G.  Hart,  De  TEetzantm  nomine  vitis  scriptis,  Jahns  Jahrb.  Suppleraentb.  12  (lsSO-1881) 
1 — 7d.  —  Henr.  Giske,  De  Joannis  Tzetzae  scriptis  ac  vita,  Diss.,  Rostock  1881. 

2.  Unedierte,  verlorene  oder  verschollene  Sachen:  Zu  den  oben  aufge- 
zählten Schriften  kommen  noch  einige  unedierte  Stficke,  über  die  sich  f^ilich  aus  den 
dOrftigen  Angaben  in  den  Katalogen  und  in  der  sonstigen  Litteratur  kein  sicheres  Urteil 
gewinnen  lAsst;  manches  scheinbar  neue  StQck  mag  sich  auch  bei  näherer  Untersuchung 
•h  Tlsil  «mes  schon  edierten  Werkes  herausstellen.  Proben  eines  Lehrgedichtes  Uifl 
^fs^rtoy  <w9vrtoTuxTuy  gab  I.  Bekker,  An.  gr.  8,  1088 — 1090  (*epe  ftix^dy  xinui^tafiev 
noXixtxois  iy  artjjfoif  n.  s.  w.).  Andere  Inedita  sind  ein  Lexikon  und  ein  Kommentar  zu 
ArMt^es  De  Partibns  animalinm.  —  Im  Cod.  Lanr.  Conv.  soppr.  627  fol.  20^  sah 
ieh  eine  jambische  Epistel  g«gen  emflo,  der  aus  einem  Versbuch  des  Tzetzes  ein  Stflck 
heramigeschnitten  hatte:  JCtlxot  ror  TX^rCov  nqö^  xivtt  xotf/ayr«  (ii^o^  xov  rofnov  xüy 
Wtixmy  ttvxof.  —  Ein  Kommentar  dos  Tzetzes  zur  Astronomie  des  Claudius  Ptole- 
mneus  steht  im  Cod.  Paris,  gr.  2162  fol.  211— 232\  —  Ein  Klagegedicht  auf  den  Tod 
eines  Kaisers  und  ein  Gratnlationsgedicht  bewahrt  der  Cod.  Paris,  gr.  2644  s.  14  fol.  250. 
—  Wohl  nur  Teil  eines  grösseren  Werkes  sind  die  z.  B.  im  Cod.  Paris,  gr.  3058  foL  87* 
erhaltenen  zehn  jambischen  Verse  n(t6s  x6v  'PfXXoy  eis  x6  JltQl  iQfAtjyeias.  Sie  beginnen: 
Kai  rovro  6eiy(itt,  l'eXXf,  atj(  evgivTas.  —  £ijio  Spielerei  sind  die  heroischen  Verse, 
von  denen  jeder  aUe  24  Buchstaben  des  Alphabets  enthält:  'itatiyyov  xov  T^ix^ov  ctixoi 
i^^fmtxol,  tgoyret  (U  ixttcro^  tu  »tf  oxoixeia.  Inc.  'Jß^o^ixaty  d*  o  fpvktt(  drjQÖ^vye  xafitpi- 
ftitmmw.  Z.  B.  im  Cod.  Paris,  gr.  3058  fol.  37^.  —  Wenig  passt  zum  Studienkreise 
des  Tzetzes  cinu  kurze  Lebensbeschreibung  der  hL  Lukia,  welche  ihm  im  Cod. 
I.aiir.  5.  10,  8.  14,  fol.  6—20,  zugeteilt  ist.  Der  Anfang  ist  abgedruckt  bei  Bandini, 
Cataloii^uä  codd.  mss  bibl.  Mediceae  Laar.  1  (1764)  23.  Wenn  aber  Bandini  auch  die 
fulgonden  an  einen  Rex  von  Sizilien  und  Italien  gerichteten  ^ri/ot  i^QtoXxoi  (fol.  20)  und 
das  MttQivQioy  r^f  ayias  AovxIuq  (fol.  20^—25)  dem  Tzetzes  zuschreibt,  so  ist  zu  bemerken, 
dass  die  Hs  dafiir  keinen  Anbult  gibt  und  dass  das  bei  Bandini  gedruckte  Tov 
ttvxov  vor  dem  MttQjvQioy  in  der  Hs  fehll  Uefarifens  ist  auch  die  Autorschaft  des 
Tzetzes  fQr  das  on^te  8t(ick  schwer  glanblich.  Wie  sollte  er  dazu  kommen,  das  Leben 
einer  sizilischeu  Lokal  heiligen  zu  beschreiben?  Da  die  Hs  grösstenteils  Schriften  sizilischer 
Qnd  unfc«ritalischer  GiwehiB  Mtlilll^  >o  werden  auch  dn.s  Leben  und  das  Martyrium  der 
Heiligen  von  Palermo  von  einem  sizüiachen,  vielleicht  palermitaniscbcn  Griechen  ver- 
faast  s^in.  Oder  sollte  der  Ruhm  des  Tzetzes  bis  nach  Sizilien  gedrungen  sein  und  ihm 
TOB  dort  einen  litternrischen  Auftrag  verschafft  haben? 

lUodia  Sduiftaa,  dbe  wo,  Tirtma  m  don  OhiMiiAMi  oid  Maat»  frttilidi  nmA  nur 
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undeutlich,  {^enanat  werden,  scheinen  verloren  zu  min.  Verzeidmis  derselben  bei  Fabricius, 
UibL  gr.  ed.  H«rl.  11,  23««:«  Hart,  a.  a.  0.  S.  63  ff.,  Giske,  a.  a.  O.  S.  73  tt. 

^.  Name:  Di*i  in  uan-'  piUen  Handscliriften  vn knmniende  Form  Kex^x  t<nt-'stan<{ 
aus  der  im  15.  bis  16.  Jahrb.  üblichen  lateinischen  Schreibweise  Ceces,  C«tces,  C«cu8  anl 
iat  «Im  giadidi  ss  ynwaUiBu 

m.  Ifluk  TaetieB  (h/tuaum  6  n^i;:»,^),  der  Ilim  Brndir  te 
Johannes  Tseties,  meht  lange  vor  1110  geboren,  beadilftigte  flieh  m  Ihn- 
licher  Weise  wie  Johannes  mit  philologischen  Stadien,  hesoaders  mit  Metrik 
Auch  scheint  er  dem  jüngeren  Bruder,  der  stets  mit  der  grOastsB  Ver> 
ehrong  von  ihm  a]«icht,  mit  Rat  und  That  an  die  Seite  gegangen  zu  seia 
Doch  wurde  das  briiderliche  Verhältnis  früh  zerstört;  Isaak  starb  sdioi 
im  Jahre  1138  auf  Hhodos,  als  er  von  dorn  Feldzuge  des  Johannes  Kom- 
neno*  'j.vi:<m  Chalcp  zurückkehrte,  an  dem  er  sich,  wir  wissen  nicht  ir 
welcher  Ei;j:cnschaft,  beteiligt  hatte.  Unt-er  dem  Namen  des  Isaak  Tzetzo* 
gehen  drei  Werke,  die  Scholien  zur  Alexandra  des  Lykophron,  ein 
^  astronomisches  Lehrgedicht  im  Codex  Monacensis  2S7  (laaaxi'ov  tnifm 
TTüQi  dvaTolrjg  xal  Swfevtg  r«oy  aor^v  ittßßtMiot)  und  ein  versifizierter  Tra^ta; 
tther  die  pind arische  Metrik.  Die  Scholien  m  Lykophron  gehören 
ohne  Zweifel  dem  Johannes  (s.  ohen);  aber  aoch  Ütr  das  astroiMMmBdM 
Gedicht  hat  die  Antorsehaft  des  Isaak  wenig  Gewihr;  dnm  dicaelhon 
^Verse  finden  «eh  auch  in  den  Scholien  des  Johannes  m  Heeiods  WeriGBD 
^  und  Tagen  und  sind  seinen  übrigen  Schriften  in  Vortrag  nnd  Meti  um  so 
▼erwandt,  dass  wir  die  Zuteilung  an  Isaak  ohne  Bedenken  auf  die  WiUlrikr 
eines  AhHclireibers.  der  den  Isaak  etwa  aus  Handschriften  de.s  Lykophron- 
kommentars  kannt»  .  zunickfiihren  dürfen.  Als  sicherem  Eisrentuni  des 
Isaak  Tzetzes  bleibt  mithin  nur  das  Stück  fiegi  imv  Iii  i  Sagixon'  fitit^mv 
übrig;  es  ist  ein  umfangreich*»«  Lehrgedicht  in  poliTistlien  Versen,  dem 
ein  kurzes  jambisches  l^roümium  vorauögeht.  Dasö  Unak  metiische  Stu- 
dien mit  Liebe  und  VerständniB  betrieb,  ist  durch  seinen  Bruder  wieder- 
holt nnd  ansdrQcUich  bezeugt  Der  Ranm,  welchen  der  fitere  IMaes  in 
der  litteraturgeechichte  beanspruchen  darf,  ist  ndtfain  ein  vefsdiwuidand 
ideiner,  und  wenn  in  der  philobgisehen  litterator  gemeinhm  von  den 
„beiden  Tzetzes"  die  Rede  ist,  so  kann  das  zu  unrichtigen  Vor.stellung^ 
Anlass  geben.  £8  ist  wohl  geraten,  künftig  von  dieser  Ti miinologie  ab- 
zusehen und,  wenn  es  sich  nicht  um  die  erwähnte  metrische  Schrift  handdt, 
einfach  den  Johannes  Tzetzes  anzuführen. 

Srhrift  über  die  pindar.  Metren  ed.  J.  A,  Gramer.  An.  Paris.  1  I  läBi))  162. — 
Im  übrigon      di«:  Litteratur  zu  Johannes  Tzetses.  besonders  Hart  S.  24—32. 

221.  Eustathios  (^iVf  (<.V/ü$)  wurde  wahrscheinlich  in  Konstantinopel 
geboren;  wenigstens  erhielt  er  dort  seine  Jugendbildung.  An  länglich  be- 
Ideidete  er  die  Stelle  eines  Diakons  an  der  Sophienkirche  und  wiihte 
ausserdem  als  Öffentlicher  Lehrer  der  Beredsamkeit  Im  Jahre  1174 
wurde  er  zum  Enbischof  von  Myra  in  Lykien  bestimmt,  erhielt  aber  statt 
r  dessen  den  gleichzeitig  Terwaisten  Uemerai  Sprengel  von  Thessaloniks. 
Mit  seiner  Ernennung  zum  Erzbischof  im  Jahre  1175  beginnt  ein  neuer 
Abschnitt  in  seinem  reichen  Leben,  sozusagen  der  praktische  Teil,  was 
sich  auch  in  der  zeitlichen  Reihenfolge  seiner  Werke  ausspricht;  seine 
wissenschaftlichen  Arbeiten,  die  Kommentare,  entstanden  in  der  Zeit  seiner 
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Lebrtliftligkeit  in  Eonstantmopel,  die  auf  die  Geachichte  seiner  eigenen 
Zeit  beiSc^lien,  meist  aus  aktoeHeo  Anttssen  henrorgegangenen  Schriften 
irihrend  selseB  SpiskoiiatB.  Als  geisüieher  Vorstand  von  Thessalonike, 
damals  der  zweiten  Stadt  des  Reiches,  wirkte  er  mit  aufopfernder  Liebe 
und  blieb  seiner  Genieimle  auch  in  der  Bedrängnis  des  Normannenkrieges  1185 
treu.  Vor  allem  bemühte  er  sich  mit  grösster  Energie,  den  Stand  der  Mönche" 
gcisti'iT  riTifl  moralisch  zu  heben,  ein  Streben,  das  ihm  in  der  Kloster^it^i'^t- 
liehkoit  zahlreiche  Feinde  machte  nnd  socrar  heftiu'e  ScluTiähschriften  gegen 
seine  Person  hervorrief.  Knlturgescliichtlich  intereijöant  siiul  .seine  ein- 
dringlichen Mahnungen  an  die  Mönche,  die  Schätze  der  Bibliotheken^ 
nicht  zu  vergeuden;  er  sagt  in  seiner  Schrift  über  den  Mönchsstand  mit 
Beziehung  daranf:  »Ach,  Du  Unwissender,  was  machst  Du  die  Klosteiv 
MUiotheken  Deiner  Seele  gleichP  Dnd  weil  Du  Ton  aUen  Kenntnissen 
entUOsst  bist,  wiOst  Du  auch  aus  diesen  alle  BllclierbeUUter  wegräumen? 
Läse  sie  das  Kostbare  behalten;  naeh  Dir  wird  ein  Kenner  oder  Freund 
der  Litteratur  kommen.*  Nach  einer  reichen  litterarischen  und  praktischen 
Wirksamkeit  starb  Eustathios  zwischen  1192  und  1194;  sein  Freund  und  - 
Amtsgenosse  Michael  Akominatos  in  Athen  ehrte  ihn  durch  einen 
begeisterten  Xekrolog,  ebenso  sein  Freund  Euthymios,  Metropolit  von 
K^patras  in  i'iiessalien. 

Eustathios  geliört  dank  seinen  Homerkommentaren  zu  den  wenigen^ 
Byzantinern,  für  die  sich  die  klassische  Philologie  zu  erwärmen  vermochte. 
Er  ist  aber  viel  mehr  als  ein  blosser  Scholiast.  mehr  als  ein  trockener 
Stubengelehrter.  Eine  selbständige  Betrachtung  der  byzantinischen  Kultur 
und  Littmtur  erblickt  in  Eustathios  mne  an  sieh  bedeutende  und  fllr  die 
Würdigung  der  Zustände  des  swOlften  Jahrhunderts  massgebende  PersOn- 
Itchkeit  Von  diesem  Standpunkte  ans  sehen  wir  in  ihm  den  klugen  Mann 
TOD  politisehem  Blick,  dessen  aeitgeschichtliche  Schriften  uns  über  einen 
wichtigen  Abschnitt  der  byzantinischen  Ära  aufklären;  wir  bewundern  in 
dem  Theologen  Eustathios  den  kOhnen  Freimut,  mit  dem  er  die  Korruption 
des  Kloeterlebens  bekämpft  und  ein  lebendiges  Sittengem fll de  seiner  Zeit 
vor  Angon  führt;  wir  schätzen  endlich  den  Gelehrten,  der,  ohsehon  er 
an  dem  politischen,  kirchlichen  nn<l  ^fiziiilon  [;eben  der  Zeit  rege  beteiligt 
ist,  durch  sein  Wissen  die  Zeitgenossen  ülj<  t  ragt  und  in  der  Geschichte 
der  griechischen  Philologie  eine  h(ychst  bemerkenswerte  Stelle  behauptet. 
Wemi  wir  den  Eustathios  in  diesem  Sinne  würdigen,  so  tritt  er  aus  dem 
Dunstkreis  unfruchtbarer  Scholiastenweisheit  heraus  und  erschemt  uns  als 
eine  weniger  ftr  die  philologische  Disziplin  sls  ftr  die  Litteratur-  und 
Knlturgesohiehte  seiner  Zeit  bedeutende  und  in  vielen  Zttgen  auch  dem 
modernen  Gefühle  «lympathische  IndividuaKt&t  Die  litterarische  Hinter- 
lassenschaft des  Eustathios  zerfUlt  in  zwei  der  Entstehungszeit  und  dem 
Inhalte  nach  verschiedene  Gruppen,  nämlich  1.  die  wihrend  seiner  Lehr- 
thätigkeit  in  Konstantinopel  entstandenen  Kommentare  zu  alten 
Autoren.  2.  Werke  von  aktuellem  Charakter  d.  Ii.  Abhandlungen, 
Reden.  Briefe,  welrlio  meist  wührcTid  seines  Episkopats  abgefasst, 
teils  auf  die  Zeitgeschichte,  teils  auf  kirchliche  IWlorm  und  Belehrung 
Bezug  haben. 
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1.  An  der  Spitze  der  eisten  Onippe  stehen  nach  Umfang  und  Be- 
deutung <1i«'  Kommentare  zur  llias  und  Odyssee  des  Rf>!n»>rr  Ev' 
aift!H()V  (coxif'Tidxö.Tn  ('}taa(t).ov(y.'  c  nuQtXjioXct]  tic  rt'r  'Oin'oov  OdvCGttar  — 
ÜKtdu.  Der  Kommentar  zur  Ili.i-  ist  doppelt  so  umtangreicb  als  der  zur 
Odyj'see.  was  teils  mit  der  früheren  Abfassungszeit,  teils  mit  dem  grössereu 
Reichtum  der  alten  Quellen  für  die  Dias  zu^imneuhäiigt.  Beiden  Koiu- 
mentaren  gelidii  BQomfua  voroiis,  in  welefaen  Eostathios  Uber  poetische 
üntoncbiede  zwuchen  IUab  und  Odyaaee,  Uber  die  Schicfcarie  dar  homeri- 
sehen  Poedep  Aber  die  Bedeutung  des  Hemer  lllr  die  gaeamte  spätere 
Gfeistesbildnng  u.  s.  w.  handelt;  Bav%H  avtp  Mm^irnft»^  «1  /U9  iS$ 
ttf'i  (hrtyfiv  nccQ'  uvtiZ  iit'xQt  fäl^ts  «tW9V  ovaatxmv  anot^i^&f^mt 

0»  de  wg%*  X^cioy  dnoTi/LPffat  nra  xai  CwttiffveYitetv  avtoi*  t^n  ^y*f 
XQrmunv  u.  8.  w.  Der  Hauptwert  dieser  zwei  Kommentare  besteht  nicht 
in  selbständiger  Auffassung  und  Deutung,  sondern  in  der  Sammlung  alter 
Gelehr^fsnikeit.  Die  wichtigsten  Quellen  sind:  Homerseliolien,  Athenäoe, 
Straluiji  und  Stephanos  von  Byzanz:  autjjserdem  Aristophanes  von  Byzanz, 
TTeraklides  aus  Milet  und  zwei  griechische  Schriften  des  Suet4>n:  endlich 
Lexikographen  wie  die  Attizisten  Aelios  Diunyäios  und  Pauäania^,  viel- 
leicht  audi  rhetorische  Lexika,  wenn  diese  nicht  etwa  mit  den  genannten 
Attizieten  identisch  amd.  Auch  Saidas,  das  Etymologiciim  Magnnm  und 
ein  »anonymes  rhetorisches  Lexikon*  werden  ansdrtcklich  »tieii.  Ob 
das  W5rterboeh  des  Eudemos  direkt  benfltst  ist«  Usst  sidi  nodi  nidit  eni- 
scheiden. 

Wohl  ungefthr  gleichzeitig  verfasste  Eustathios  eine  Paraphrase 

und  Scholien  zu  dem  geographischen  Epos  des  Dionysios  Periegetes, 
die  er  noch  vor  den  Horaerkommentaren  (zwischen  1170 — 1175)  veröffent- 
lichte. Diese  }'rroitrrftaTct,  denen  ein  wortreicher  Widmungsbrief  übor 
Dionysios  vorlieigebt,  öiiid  eine  freie  prosaische  üuisciireibung  mit  er- 
klärenden Zusätzen,  die  mit  der  Paraphrase  in  ein  Ganzes  zusaniraen- 
Üiessen.  Auch  hier  liegt  die  Hauptbedeutung  iii  der  Verwoituug  guter, 
com  Teil  verlorener  Quellen,  wie  der  alten  SchoUea  des  Dionysioe  Perie- 
getsfl,  des  voDstftndigen  Stephanos  von  Byxans  mid  TerioniMr  Schriften 
des  Anianos. 

Koch  firllher  als  die  Kommentare  sn  Homer  und  Dioiiysios  enchelnt 

der  Kommentar  zuPindar  entstanden,  von  dem  Ins  jetzt  nur  die  trefiT- 
lifibe  Vorrede  bekannt  geworden  ist:  Evcxa^w  pajft^mtolkov  SfffaaXovtxr^^ 
fti  €r  Siaxovotg  ovto^  TtQoXoyog  ttoi-  JltvSaQixtov  noQfxßoXäiv.  Er  berichtet 
hier  zuerst  Aber  den  Charakter  der  lyrischen  und  besonders  der  pinda- 
rispbcn  Poesie,  dann  über  das  I.i-bcn  des  Pindar,  endlirli  über  die  Ent- 
stehung der  olympisrben  Spiele,  das  Fentatlilon  n  w.  iJie  ganze  Schrift 
gehört  duich  die  Fülle  guter,  sonst  nicht  bekannter  Naehricbt^n  und  Be- 
merkungen zu  den  wertvollsten  Proben  byzantinischer  Gelehrsamkeit.  Uutcr 
den  vier  Vitae  Pindari,  die  wir  besitzen,  nimmt  die  des  Euatathios  bei 
weitem  die  erste  Stelle  ein.  YieQeicht  kSinnte  es  gelingen,  über  die  Be- 
schaffenheit der  PindarechdieD  ans  den  ftbrigen  Kommentaren  des  Bnst»- 
thios  nihere  Eenntnis  zu  gewinnen. 

Scholien  des  Ihistathios  zu  den  Epigrammen  soll  ein  durch  Fenen' 
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braittt  yeisehrter  Codex  dm  Eacurial  enthalten  iiaben.*)  Ale  Enbiedbof 
von  Theesalonike  echrieb  er  endUdi  einen  Kommentar  cum  Pfingst- 
byrnnne  dee  Johannes  Damaakenos,  den  er  naeh  der  Eroberung  der 
Stadt  dnreh  die  Normannen  im  Jahre  1185  TerOlbntÜchte. 

2.  Zur  zweiten  Qnippe  gehören:  A.  Bine  Oeeohichte  der  Eroberung 
der  Stadt  Thesaalonikc  durch  die  Normannen  und  der  dieser  Katar 
atrophe  vorausgegangenen  Ereignisse.  B.  Mehrere  Preis-  und  Glückwunsch* 
roden  an  Kaiser  Manue],  eine  Trauerrede  beim  Tod  dieses  Kaisers, 

AnspracluMi  an  den  Grosshetacriarchen  Johannes  Duka«?  und  an  Kaiser 
Isaak  Angelos.  eine  Rede  über  die  N<»twcndigkeit,  die  Stadt  Kon- 
stant! oopel  besser  mit  Wasser  zu  veisoigön  u.  a.  C.  Eine  Sammlung 
von  Briefen  an  den  Kaiser,  an  sonstige  geistliche  und  weltliche  Würden- 
träger und  Uli  i'i  ivatpersonen.  Briefe  an  Eustathios  besitzen  wir  von  seinem 
Freunde,  dem  fiiflciiofe  Michael  Akominatoa.  D.  Eine  Heihe  von 
Sefariften,  die  ana  aeinen  reformatoriachen  Beatrebungen  und  aeinen  KSmpfen 
gegen  die  ihm  feindlichen  KloaterSbte  hervorgingen,  so  vor  aUem  die  be- 
rBlante  Abhandhmg  Über  die  notwendige  Reform  des  Kloeterlebena: 
'Errftnaipif  ßfw  juovoxixov  im  äioQ&oiasi  rav  n§^  avrm;  eine  heftige  An- 
klageschrift, aus  welcher  wir  deutlich  erkennen,  welchen  Widerstand  die 
Mönche  der  gewissenhaften  Aufsicht  ihres  erzbischöfhchen  Vorstandes  ent- 
LTo^engesetzt  hatten.  Eustathios  war  in  diesem  Kampfe  unterlegen  und 
halte,  walii'scheinlich  bald  nacli  US"),  Tliessalonik«'  v<'?lassen;  in  dieser 
zeitweiligen  Verbannung  schrieb  er  wohl  die  genannte  Abhandlung  und 
einen  Brief  an  die  Tliessalonizenser.  In  die  polemische  Litteratur  gehört 
ferner  die  grosso  rhetoribch  gefärbte  Schrift,  worin  er  sieh  gegen  den 
Vorwurf  der  UnversOhnlicbkeit  verteidigt:  Ilgog  tovg  iTxe^xalmmag 

Snatatiiioa  acheint  de  nach  aeiner  Wiedereinaetinng  gescfarieben  an  haben, 
ala  die  unterlegene  Partei  aeiner  Ctegner  aich  wohl  durch  den  Vorwurf  der 
Unveorafthnliciikeit  zu  rächen  suchte.  In  dieser  Zeit  entstand  endlich  die 
Abhandlung  flher  die  Heuchelei:  /7«^  vKon^üetag,  in  welcher  die  Schrift 
gegen  die  Mönche  schon  als  bekannt  vorausgesetzt  ist;  sie  gehört  zum 
Besten,  was  in  der  hyzantinischen  Zeit  geschrieben  worden  ist.  Eustathios 
bekämpft  das  Laster  der  falschen  Frömmigkeit  mit  einer  Frische  und 
Schärfe,  die  uns  seinen  klaren  Blick  und  seinen  unabhängigen  Charakter 
im  besten  Lichta  erscheinen  laüüen.  Höchst  interessant  ist  eine  Stelle 
über  die  äussere  Erscheinung  der  Mönche  (Kap.  27).  E.  Auch  unter 
den  rein  kirchlichen  Schriften  findet  man  Beachtenawertes.  HUbaoh  iat  die 
in  dialogiache  Form  (Peraonen:  Hieroklea  und  TheophOos)  gekleidete  Be- 
trachtung Uber  die  geiatlichen  Attribute:  d'Bo^iltatos  und  t$Qti* 
%9Tog;  sehr  merkwürdig  der  kleine  Traktat:  Hgog  top  ßaffämg  dxovovta, 
dnt^  ifQtofiivog  (Ol  xalfttai  nanäg^  in  welchem  Enstathios  mit  allerlei 
antiquarischer  und  etymologischer  Gelehrsamkeit  nachweist,  dass  die  Prie^iter 
unrecht  thäton,  sich  des  ihnen  vom  Volke  erteilten  (noch  heute  üblichen) 
Titels  nanäg  zu  schämen;  es  liege  in  diesem  Worte  ebensowenig  etwas 

\)  ä.  £.  Miller,  Catalogne  des  mss  grec«  ü«  la  UibiiüÜK^que  derE^curial,  Paris  1848  S.  VI. 
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Gemelned  ak  in  der  Bezetclmiiiig  ttdnnr^  oder  «o/rof  (dayon  maBiMli  Pop«) 

oder  ndirof.   Über  asketische  nnd  bomilctische  Scbriften  s.  S.  1561 

F.  EndHeh  versuchte  sieh  Eostothios  auch  auf  dem  Qebiete  dtr  K  h  heu- 

dichtung;  iwci  Kanones  von  ihm  stehen  in:  Eustathü  Metropolitao  Tlies^ 

lonicensis  npnscula  e<1.  Tafel  S.  30  ff.;  lOH  ff.,  wo  sie  freilich  durch  dae 

Missverstäiuliiis  cIv'R  Heraus^obera  wie  Prosa  gedruckt  sind. 

Aasgaben  und  Uilfsmitiel:  1.  Werke  der  ereten  Grappe:  Koaacatar 
mr  IHbs  und  Odyttt«:  Ed.  pr.  Ronue  t  volL  (toL  I  nr  IHm.  ¥«L  II 

Odys^l.,^  vol.  IIT  InJ«^.  Wio.krhoK  Ba^el  15,59-1560.  —  ünvoÜendet  blieb  *lie  Am- 
gäbe  mit  Kommentar  und  Lebersetzung.  Florenz  1730 — 1735.  —  fiadliok  vsrde  d«r  EL 
pr.  (ohn«  BeizMiaiig  bmdaeliHftlielMr  Hilfinttd)  n  matm  wumm  AUratk»  ywMSm  wm 
Stftllhaum,  7  Hiindc.  I.ripzii:  1^2'  -IS^^O.  -  AuszOge  finden  sich  in  verschiedeoen  HoBier> 
«ugaben.  —  üeber  die  (Quellen  der  ilomerkommentare:  Photü  hmom  «L  üabM* 
1  (1864)  48  ff.  ~  K.  L«hrt.  De  ArislanU  stiidm  Hometie»,  LipwM  186S  8.  St  f.;  SID 
bis  J^To.  -  Au^:.  I.ontz,  riorodiani  technici  reliquiae  t.  T,  Praef.  8.  215.  —  T.a  Rocbf, 
Die  homerische  Texteskritik  (1Ö66)  &  151  -174.  —  ti.  Schräder,  Ueher  dia  Poiphjna- 
niaeh«!  niaambolieii,  Hanlrar«  1872  8.  28  f.  -  Ottartanteib  aaf  QmUaii  da«  Bbulalhlsi 
jM'zif'lit  sich:  Aiic.  Frt  sf  nius,  De  AESEflS  Arisfupliaru.-arum  et  Suetonianarum  excerptl? 
Bvzantioia,  Aquia  Mattiacis  1H75.  —  Denselben  Gegenstand  betritt:  L.  Cohn.  De  Ari«U- 
phane  Bysanbo  et  8netoiiio  TVanqvillo  Enalalliii  anetorihoa,  Jalna  Stkih.  Sainihiwupili.  If 
(I^«n  ^«^3  374.  vgl.  Sapplementb.  13  rie84)  PriS  «^2.  —  L.  Cohn.  Do  Hfraclld»^  Mileaio 
grammatico,  Berliuer  Studien  1  (1884)  603—718.  —  Aug.  Uotop,  D«  Euatathii  proTMbü«. 
Jahna  Jalvb.  ßonplemantb.  18  (1886)  240-814.  aadit  nt  Qtmd  mmtt  MBA  wM  to» 
ständigen  Fnmmluni;  ilor  in  d<n\  Kommentaren  zur  Iliss  und  Odyssee  angef&hrion  SpricL 
Wörter  die  Stellung  des  Enstathios  in  der  parOmioyaphiaohan  Uebarliefarao^  daxzokgca. 
—  Viiie  TollBUndiie  TJ«b«r«ifl]ift  dar  Spridiwllrlar  ia  das  Hoawritammaytoiaa,  ni  iSam- 
mentar  zu  Dionysios  Periojrtfos  und  in  den  Opuscnla  call  Ed.  Kurtz.  Di%>  Sprichwfprte' 
des  Euatethioa.  Philologna  5U  (l»i>l)  307-  321.  —  Aelü  Dionysii  et  Pausaoiae  AtüsMtanm 
fragmenta  cwU.  Brn.  Sehwabt,  Lmaiaa  1890;  hi  den  ProIegomcaA  Met  bm  eiaa  übIm>- 
siK'Yiunp  fl1>cr  die  lexikographiscnen  Vorlagen  da*?  Eustatliio«.  — Zur  QiK'Ilt  nfrasic  vti] 
auch:  Poiphyrii  quaestionum  Uomericanim  ad  Ihiidem  pertinentium  reliquiaa  coli  diapoa.  ed. 
Herrn.  Sehrader.  Leipzig.  Teabner  1880-  92.  —  Xaz  Nemiiaaa,  Emtattieeale  ^lilia^1n 
QneUe  fnr  d.>n  Iiiast.  xt.  .Ti.bns  Jahrb.  Supplemontl..  20  (1898)  145  840. 

Prologos  zum  Pindarkommeniar:  £d.  pr.  L.  Fr.  Tafel  in:  Enatathii  l^haes. 
opoaeab,  FVaneofftirti  1882  B.  58—81.  —  Dann  beai!»eilel  mit  BHtateraigaB  von  F.  Ü. 
Schneidewin:  Eustathii  prooemmm  rOTnmoritärii>runi  Pindarieonnn.  G5itil|gaB  18S7.  — 
Vgi  Pindari  carmina  ed.  Diaaen-Scbneidewin,  üothae  1043  Seite  C. 

Konmentar  ta  Dionysios  Periegetea;  Ediert  mit  einer  andefen  (aauuywMil 
Prosaparaplira-st»  in:  Pi>m\sio-,  Pcrii  ^i  tt  fi  od.  Pornhardy,  T.ipsiae  1^^"?^  S.  fi7  ff.,  oin- 
hervorragende  Jugendarbeit  den  grutüieu  Gelehrten,  welche  die  froheren  f.oia*nyi^|^  «eU 
Überholte  md  den  Noehfolgom  wenig  zn  Üran  ftbrig  lieaa.  —  Anf  Berahardy  iiAt  im 
wcsoritliclifii  di».'  Ausgal'*-  \<)n  .M[ill»'r,  fleogr.  gr.  min.  II  201  ff.;  vgl.  si'inc  Pruefatio 
S.  31  ff.;  S.  39  über  die  früheren  Ausgaben.  —  Neue  wichtige  Mitteilungen  ans  Uaa  «ier 
Panpbraee  and  den  mit  ihr  Terbondenen  8eholien  gnb  Artbnr  Lndwieh,  Arielareto 
Hmneriscbe  Textkritik  1  fl'-'-^'/'  ,'..',3  r.87. 

Komm,  zu  Joh.  Damaskenos  ed.  A.  Mai,  Spicilegium  Rom.  5  (1841)  2,  161  ff. 

yielleidit  hat  Eoataihioe  naeh  Antefl  na  ftewiwen  SehalieB  n  ArUtephaae« 
Wolken:  v'J.  K.  Zacher,  Die  Hes  «ad  BuMB  dir  Aiittophaaewebeliew,  JifcM  Jihtlk 
Supplementb.  16  (lö^S)  568  ff. 

Ueber  die  A bfassnngszeit  der  Kommentare:  Fr.  Kuhn,  Commentationes  in  ho- 
norem Gull.  Stademond,  Arpentorsti  1889  S.  249-  257.  —  Zu  den  metrischen  Lehren 
des  Eustathios:  Heinrich  (irossmann.  De  doctrinae  metricac  reliquiis  ab  Eustuthio  »er- 
vatis,  Diss.,  Straasburg  1887.  —  Fr.  Kuhn.  Symbdae  ad  doctrinae  ne^  A/^'ra»*'  historian 
pertincntes.  Breslauer  philol.  Abbandinngen  v;  ilrcslau  1892  S.  82  ff.  —  Vgl.  P,  Egenolff. 
Bursian-MQllers  Jahresber.  48  (1890)  284  ff.  Kritische  Kieintittentor  bei  W.  £ng«l> 
mann,  Bibliotheca  ecriptorum  classicorum  1  (1880)  341  f. 

9.  Die  Werke  der  zweiten  Gruppe  zumeist  in:  Xaetilhn HeCmpelitae  Thes.KaIon>- 
censis  optiscnla.  E  endd.  mss  Basileonsi,  Parisinis,  Veneto  mmr  prirnnm  ed.  L.  Kr  Tafel 
Francüfurii  ad  Moenum  18.32.  Ausföhrlicli  tiesfir.u  lien  von  Möliler.  Tbeolot:.  (.^uiolal- 
eckrift  15  (1833)  147—168.  —  D«a  historisf  he  Werk  De  Tbea^lonica  a  Latims  captn 
wnrde  mit  lat.  Üebersetzung  wiederholt  von  I.  Bekker  im  Bonner  Corpua  mit  Leo  Gram- 
matjcns,  BonnUä42  S.  365—512.  —  Zum  Texte  des  bist.  Werk^:  £.  S.  Kontos,  *dn>- 
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koyiKd  Ivnfiixra,  'A9t}yä  5  (1893)  172—175  (sclireibt  S.  294,  öö  ed.  Tafel  xa9oifitXt]fi^yoff 
statt  xa9ofuXovfityoy).  ~  Reden  des  Knstathios  mit  einigen  anderen  auf  Euatathioe  be- 
zQglichon  Stöcken  editTto  Tafel:  De  Thesnaloiii-'a  ciii'^iiue  agro  dissertatio  geographica, 
Berolini  1889  8.  850—439  (6  Briefe  dw  Michael  Akommatos  an  Eustathios;  die  2  Trauer- 
reden  auf  den  Tod  des  Eustathios  wen  Michael  Akominatos  und  EuthynuM;  Red»  Am 
Knst.ithioe  an  Kaiser  Manut-l,  als  er  zum  KrzMschof  von  Myra  bestimmt  war;  Rede  an 
ManiieJ,  gehalten  im  iVunion  der  Btadt  KoQstautiuupel,  uls  dieselbe  durch  ungewöhnliche 
Trockenheit  litt).  —  Bezüglich  der  Mriefe  ist  zu  bemerken,  dass  Tiifel  in  den  genannten 
Ausgaben  mehrere  Stü(  k.  dem  Eustathios  zuteilt,  die,  wie  sich  schon  ans  den  Namen  der 
Adrt'&äaten  ergibt,  iu  Wahrheit  dem  Michael  Psellus  gehören.  Aus  Tafel  ging  die  Ver- 
wirrung auch  in  die  Patrol.  gr.  von  Migne  Ober.  Genaueres  hiarflber  •.  bei  K.  N.  Sath««» 
-Vfff.  liißX  4  JJgoloyoi  S.  30;  G7;  /I(iolo;'Of  S.  75  (of  ).  Gesamtausgabe  der  meisten 
Werke  der  2.  Gruppe  nach  Tafel.  A.  Mai  u.  ö.  w.  bei  Migne,  Patrol.  gr.  135  und  136, 
grösstenteils  mit  lateinischer  Uebersetzung.  —  Fünf  neue  Beden  nebek  fwet  BCbOQ  von  Tafel 
niif::r  tollten  ed.  (ans  Cod.  Escur.II.  Y.  10)  W.  Regel,  FontM  lenun  Bjnntinanini.  Tenuie  L 
1-ft.sc.  1.    Petersburg  1892. 

H.  Einig«  SUttke  |ab  L.  Fr.  Tafel  in  deutscher  Uebersetsang.  nämlich  die 
T.rtidxexl'/:  :^inr  tioraxixov:  Betrachtungen  tlber  den  Mönrhsstand.  Aus  dem  Griechischen 
ii«s  Euatathius  von  Thessalonich  vou  L.  F.  Taföl,  Berlin  1847.  —  Dann  die  (ir abrede 
auf  den  Kaiser  Manuel  Euninenos,  das  historische  Stfldc  (1180—1185)  und  die  Rede  en 
Manuel,  al.s  Etistathios  zum  Erzbischof  von  Myra  bestimmt  war,  in  dem  Werke:  Komnenen 
und  Normannen.  Von  L.  F.  Tafel,  Ulm  18.52  (2.  unveränderte  Ausg.  Iö70).  —  Weitere 
Uebersetzungen  und  sonstige  Eustathiana  finden  sich  im  nngedruckten  Nachlasse  Tafels. 
—  Vgl.  Nf  nnder,  Charakteristik  des  Eustathius  von  Thessalonike  in  seiner  reformato- 
rischen Hichtimg,  Abhandl.  Berl.  Ak.  1841  S.  67—79.  —  Eine  italienische  Uebersetzung 
des  historischen  Werkes  (De  Thessalonica  etc.)  gab  Oine.  Spat a.  I  Siciliani  in  Salonieoe, 
Palermo  1892.  ~  Briefe  des  Michael  Akominatos  an  Eustathio.s  und  di '^'<pn  Tmiur- 
rede  auf  Eustathios  edierte  griechisch  und  deutsch  Ad.  E Hissen,  Michael  Akominatud 
VfB  Chonae.  OOttiiigen  1846.  —  Vgl.  die  Litteratur  zu  §  199. 

4.  Ausser  den  von  Tafel  hontltzten  Hss  in  Basel,  Paris  und  Venedig  ist  die  Haupt- 
fnndstätte  der  rhetorischen  Schriften  doö  Eustathios  der  Cod.  Escur.  Y.  II.  lü,  &.  l'-i, 
&m  dem  Regel  einige  Stücke  henrorgeu^en  hat.  Die  Titel  der  sämtlichen  hier  nufbewahrten 
Reden  urd  J^riefe  des  Eu.stathios  notiert  E.  Miller,  Ttt  il(  f^ue  des  mss  grecs  de  la  bibl. 
de  l'Escunal  8.  200—216.  Vgl.  §  201.  Es  wäre  au  wünsciieu,  dass  mit  Hilfe  dieser  un« 
nbltzbaren  Hs  und  der  erwllmien  treffUeben  Vorarbeiten  eine  mit  Kommentar  und  Indioen 
aa<<gestattete  kritieche  fleiaiptwiagnbe  d«*  nich^itlulelogiBdien  SehriflMi  des  £iietaUiios  ver^ 
ani»taliet  würde. 

5.  Michael  Senacherim  (Aft/cn^A  6  ItyttxV9$ifi)  leble  am  die  Mitte  dm  13.  Jahr- 

hmiderf«  vtU  I  f  !ir-r  der  Rhetorik  und  Poenie  in  Nikäa.  Ein  an  ihn  gerichteter  Brief  des 
Kaisers  Theoduroü  Dukas  i4iskari8  ist  im  Cod.  Laur.  Conv.  soppr.  627  foL  10^—11^  erhalten: 
9W  «vvet  ^yow  toi  ao^pwatov  xvgoi  6teAf^  Jwhtm  re»  Aamti^  Ir^  intnoib^ 

yprffHfrr  'tr>'<:  rn?-,-  Kujd  üixawv  iXXoyifiOi'i  MaaxaXovs  rtj«  mmrirx/Jc  rr  rtagti  u/go^  xr<l 
It^i  noirjnx>is  roy  leyaXTjQclfi  itvqty  Mi^u-nX  *ui  %oy  *vQty  Afö^yixoy  röy  •t^^ttyyvnovkoy, 
orc  avttiy  ngof  avtoy  dy^k9oy  of  nntm(.  Von  ihn  ttuttmen  nnedierte  Scholien  zu 
Homer,  die  in  mehreren  Handschriften  v-i k-mn-on.  Bemerkungen  Über  Handschriften 
ueb&t  littcrartschen  Nachweisen  gibt  Ämadeuä  Peyron,  Notitia  libronun  manu  t^pisvo 
descriptorum,  qui  donante  Ab.  I^ema  Valperga-Galnaio  oL  illati  snnt  in  reg.  Taunnensie 
Atbenaei  bibliot^eeam,  Lipaine  1820  S.  23.     Vgl.Z.,8enaoberim,  Rhein.  Mus.  IS  (1S63)  447, 

222.  Die  Philologen  der  Paläologenzeit  sind  nach  Charakter,  Ver- 
mögen und  SinneBrichtung  Vorboten  einer  neuen  geistigen  Ära.  Sie  sind 
in  ihrer  Studienweise  nnrl  Absicht  weniger  mit  einem  Photios.  Arethas 
und  EuHtathios  verbunden  aU  mit  den  er.sti'n  Bahnbrecliei  u  der  kla.ssiseheu 
Wiedergeburt  im  Abendlande.  Wenn  nun  Männer  wie  l'lanudes,  Moscho- 
pnlos,  Thomas  Magiätrus,  Triklinioä  jenen  ärndiehen  Schulbetrieb 
B]tgri«diiidier  Weisheit  darstenen,  wie  er  in  den  letzten  Jahrlranderten 
dee  Beidies  unter  dem  lütrtesten  Drucke  der  Bnseeren  YerbtitniBBe  fort- 
08frietet  wurde,  so  verlMigt  die  geechiclifliclie  Gerechtigkeit,  dnes  ihre  Be- 
etrebnngen  und  Brfolge  Tom  Standpunkte  ihrer  Zeit  aus  gewürdigt  werden. 
Dann  können  wir  nidä  umhin,  manchen  dieser  Frühhumanisten  unsere 
htehste  Anerkennung  xn  «oUen.  Ein  grosser  Teil  der  philologischen  Hand- 
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f<('hriftpn  dioscr  Epoche  siud  freilich  nur  wertlose  Lehr-  und  Lerohefte, 
diu  liauiig  aaoiij  iii  oder  unter  verschiedenen  Namen  gehen.  Sie  bildeten 
ein  wohlfeiles  Gemeingut  för  Lehrer  und  Schüler,  worin  ursprüngUcl^ 
Vorlagen  nach  dem  znftlUgen  Bedllrfiiia  ausgezogen,  erweitert,  umgearlieitrt 
und  nutemander  verquickt  sind,  llmliche  WiUkOr  in  der  HenteUnng  und 
Terbreitting  von  rhetoriadien,  grammatiaehen,  lezikaliaciien  and  metri- 
schen Schalbflcheni  herrschte  indessen  auch  schon  in  früherer  Zeit,  mr 
dass  wir  aus  ihr  weniger  Exemplare  beaitxen«  Hierin  verfuhren  also  A 
Schulleute  unter  den  Paläologen  nicht  anders  als  ihre  Vorfahren.  Ganz 
scharf  und  prinzipiell  al»er  unterscheiden  .sitli  die  Gelehrten  der  letzten 
Jalirhimfk'rte  von  den  F'rkliirern  und  Kopibteu  der  makedonischen  und 
komneniselicü  Ära  in  der  iU  handlung  der  klassischen  Texte.  Wat- 
rend  die  meisten  Handschriften  deh  Ü.  bi:*  12.  Jalirhunderts  im  grossoii 
und  ganzen  die  Überlieferung  der  alexandrinischen  und  rümischeu  Zeil 
darstellen,  begannen  die  Byzantiner  der  Paläologenzeit  die  alten  Werke  nadi 
Torgefaesten  Ideen  und  eelbat  erfimdenen  metriadien  Sdiablonen  ae  Madi 
und  Mhlich  an  Andern,  wie  die  noeh  nicht  gana  anageetorliene  moderne 
PhüologenBcinile,  die  Bftmflicfae  Texte  ins  Erankenzinuner  yerwiea  nnd  dam 
den  armen  Patienten  durch  ungezfihlte  Konjekturalpfläst^rchen  aufzuhdte 
wfthnte.  So  schlecht  wie  manche  neuere  Doktoren  haben  nun  freilich  die 
byzantinischen  Verbesserer  ihre  Sache  nicht  gemacht.  Wir  Klugen  und 
Weisen  hätten  ja  sonst  nicht  so  lange  prcbraueht.  um  ilinr-n  alhnnhlieh 
liinter  ihre  Knitte  zu  koninu  n  und  mit  iliren  kecken  ÜlHrmalungin  auf- 
zuräumen. ,Sie  liaben  so  manthen  Vert»  lür  immer  geheilt  und  viel  öfter 
das  Auge  von  .lalirhunderten  geblendet"  (Wilamowitz  a.  unten  a.  0.).  Für 
die  Wissenschaft  aber  entspringt  aus  der  Erkenntnis  dieser  iliatsache  die 
Forderung,  auf  dem  ganzen  Umkreise  der  klassischen  Litteratnr,  wo  es 
nur  immer  möglich  ist,  den  yorpaliologiacben  Stand  der  ÜberiielBruu^ 
zu  ermitteln.  Noch  viel  weiter  als  die  Fhflologen  der  Pal&ologenaeii  ginges 
in  der  wüIkOrlichen  Behandlang  der  Texte  eine  ganie  Beihe  von  Griech«« 
des  16.  Jahrhunderts,  M&mier  wie  Georgios  Hermonymos  ana  Sparta, 
Konatantinoa  Palaeokappa,  Jakob  Diassorinos,  Andreas  Darma- 
rios u.  a.,  welche  die  Texte  nicht  nur  aufs  kühnste  änderten,  inter- 
polierten und  aus  älteren  Werken  neue  kompilierten,  sondern  selbst  vor 
TitclfHlschimgen  nicht  zurüeksclieuten  und  dadureh  der  Litterattirgcsehichte 
mehrere  erst  ia  der  jüngsten  Zeit  erkannte  , falsche'  Auboreu  aufnötigten. 

Treffende  Würdigung  der  byzantinischen  Philologen  der  PalioltgWMit  ma.4  ihre» 
Verhältnisses  zu  FrOberen  und  Sp&teren  von  Ulr.  von  Wilanioiriti-Mo«ll«aiorff, 
Eturipides  Herakles.  Uand  1  (Berlin  1889)  193  ff.  —  Wichtige  Beitrage  zu  den  philologi- 
schen Biographien  der  Paläologenzeit  gibt  Max  Treu  im  Kommentar  seiner  Ausgabe  der 
Briefe  im  Pianudes,  Breslau  1890.  -  -  Ueber  Hermonymoe  a.  H.  Omont,  Georges  üermo- 

n3niie  de  Sparte,  Mtfmoirai  d«  Is  soeiM  de  llimtoire  de  Pam  et  de  I*i1e  de  ¥nmtm  19 

(;;>  -98.  —  Ueber  Konstantin  Talaeokappa  und  Diussorinos  s.  H  Ornont,  Catalogue 
de  matmscrita  greos  oopi^  ii  Paria  au  XVI**  eiede  oar  C.  Palaeocappa,  Annmira  de  Teaeoc 
20  (1886)  Ml— 379.  nnd  L.  Cohn  in:  Philolefieäie  AUMudhrngeB.  Meriiii  Horte  nai 
70.  nt-burtshipo  von  clioinaligr'ii  SMifl!,™  dariiel.racht,  Berlin  18?S  S.  123-14^.  ^  A. 
Lud  wich,  Ein  neuer  Beitrag  zur  Charakteristik  des  Jakob  Biassorinoa,  B.  Z.  1  (1)^92) 
298  -808  (ttber  Interpolatioiieii  nnd  Konjektaren  deeselbeA  m  Bas  der  PttftmaetopiirMS 
des  Apolliimrios).  Vgl.  audi  V.  N.  Pa  {.a,i.'i-orgiu,  B.  Z,  S  (1894)  320  f.  -  Ueber  Andreas 
Hemiarios  a.  Qh.  Uranx,  i'Issai  sur  les  origiees  da  fonde  gree  de  r£ecaml,  Farie  likEO 
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s  '?^7   !?0T  lind  K.  Krombaebar,  HitialgiMoliiMiM  Spmliwftrter,  Sitanagsbw.  bajer. 

223.  Maximos  Pl&nudes  {Md^tfiog  6  UlavovSi^g),  vur  tieiuem  lliuiiiit 
in  den  Mönchsstand  ICannel  genaimt,  wiirdo  um  1260  zu  Nikomedia  ge-  ^ 
baren  und  labte  als  Itöneh,  wuaenacbafilicben  Studien  und  der  Lehrthätig- 
keit  ergeben,  m  Eonatantinopel  unter  den  Paliologen  IGcbael  YHI  und  " 
Andronikoa  Ü,  Yen  dem  letzteren  wurde  er  1296  auaammen  mit  dem^ 
Waiseiihausvorstclier  Leon  Bardalea  als  Gesandter  nach  Venedig  ge-' 
schickt.   £r  atarb  im  50.  Lebensjahr  um  1310.    Sein  Schüler  Gregor^ 
widmete  ihm  eine  Grabscbrift  und  ein  vierzeiliges  Epigramm.*)  Planudes 
gehört  naeh  seiner  Geistc-srirlitung  und  seinen  persönlichen  BeziV-hnngen 
in  den  Kreis  der  byzantini->(  Im  n  Vorläufer  des  westeuropiii.schen  llumanis-  yt 
mns.    Was  ihn  aber  nni  der  neu  erstehenden  Bildung  des  Abendlandes 
noch  enger  verknüpft  als  einen  Moschopulos,  Triklinios  u.  a.,  ist  seine 
Kenntnis  der  lateinischen  Sprache  und  Litterat  ur.  Seit  lauger  Zeit  Y 
war  den  Griechen  aUea  lateiniaebe  Wiaaen  abhanden  gekommen,  und  Rom 
war  den  EhomSem  ein  femea,  durch  Haas  und  Yorurtefl  abgesperrtea  Ge- 
biet geworden.  Indem  nun'  Flanudea  eine  grOaaere  Zahl  lateimacher  Werise 
ina  Giiecbiacbe  ftbertmg,  achlug  er  die  Brücke,  ttber  welche  ap&ter  bycan- 
tiniadie  Flllditlingv  nls  Apostel  des  HeUttiismus  nach  Italien  wanderten, 
um  die  grosaen  Werke  ihrer  Vorfahren  mündlich  und  schriftlich  zu  er- 
kl&ren  und  so  den  lange  unterbrochenen  Wechselverkehr  römischer  und 
griecbt*^«  her  Kultur  wiederherzustellen.    Die  Anregung  zu  seinen  latei-  ' 
nisch*  n  ,>)tudien  erhielt  Planudes  wahrscheinlich  durch  die  dogmatischen 
Jväniplf  zwischen  Rom  und  Byzanz.    Seiner  Kenntnis  des  Lateinischen 
verdankte  er  wohl  aucli  die  Wahl  zum  Gesandt<>n  nach  Venedig.    Die  * 
litterarische  Thätigkeit  des  Planudes  war  vorzüglich  den  Bedürfnissen  des 
Unterrichts  gewidmet;  doch  umfaaate  er  hier  ein  ziemlich  weitea  Gebiet. 
Wir  nennen  zuerst  die  Werke  yon  aelbatftndiger  Form,  dann  die  Samm- 
lungen, endlieb  die  Übersetzungen. 

1.  Der  Sdiule  diente  Flanudea  zuniehst  durch  eine  Grammatik  . 
{/I^q}  y^afifManit^g)  in  der  Form  eines  Dialoga  zwischen  Palaetimos  und 
Keophron,  also  ein  ähnliches  Werk  wie  die  ^Fragen"  {^EQont'jtaTa)  des 
Moschopulos;  am  Schlüsse  findet  sich  eine  bemerkenswerte  Notiz  über  die 
Herkunft  des  politischen  Verses.  Daran  reiht  sich  eine  syntaktische 
Abhandlung  {llsql  avnä^eüii).  Als  Thenux  einer  sophistischen  Dekla- 
mation wählte  er  sich  die  oft  behandelte  Vergleichung  des  Winters 
und  Frühlings:  2vyx^<Ttg  x^^f^'^*^i  ta^w^.  Seine  Stilgewandtheit  ver- 
wertete Planudes  reichlich  in  einer  ausgedehnten  Korrespondenz ;  ci  hinter- 
Ueaa  eine  Sammlung  von  121  (meist  zwischen  1292  und  1300  abge- 
fkasten)  Briefen  an  Andronikoa  n,  dessen  Bruder  Konstantin  Porphyro- 
geonetoe,  Nikephoros  CShumnos,  Johannes  Fhakraaee,*)  an  seinen  Kollegen 
aaf  der  Gesandtadiaft  naeb  Venedig,  den  Waisenvater  Leon  Bardales,  und 
sonstige  geistliebe  und  weltliche  WUrdenizftger.  Hier  erscbdnt  Flanudea 


')  Deidc  ed.  Max  Treu,  Maximt  mo- 
nadii  Planudiä  epistulae  S,  190  f. 

*)  Ü«b6r  4m  AmlK*  FlitktiMa  ■.  die 
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als  Stilist  wie  als  Menscli  von  der  besten  Seite;  manche  Briefe  enthalten 
auch  interessante  AufBchlüsse  iil)t'r  s<;jii  Leben,  seinen  wisseuichaftlichen 
Eifer  und  seine  Studien.  Endlich  gehören  ihm  Scholien  zu  Theokrit  und 
Hermogenes,  eine  auf  Siteren  Quellen  beruhende  Biographie  dee  Aesop 
und  eine  Froeabearbeitung  der  ftsopisehen  Fabeln,  ein  metrisches 
Enkomion  auf  Gl.  Ptolemaeos  und  sonstige  Gediclite  in  'vendiiedenea 
Versmassen.  Man  findet  unter  ihnen  einen  Kanon  auf  den  U.  Demetriea, 
nnlirere  Sticbera  {mtxfi^  und  im  friedlichen  Verein  mit  ihnen  einen  Kanoa 
über  Urindiagnose.  Interessant  i  t  wegen  der  Seltenheit  der  Gattung  und  des 
Versmasses  in  dei-  byzantinischen  Litteratur  ein  aus  270  Hexametern 
bestehendes  Idyll;  den  Inhalt  bildet  ein  Dialog  zwisclien  den  zwei  Land- 
leuten Kleodenios  und  Thaniyras,  von  denen  der  er^tor«»  seinem  Freundt 
die  uuliebüaiue  Verwandeluug  eines  von  einem  äg^ptischea  Zauberer  ge- 
kauften Ochsen  in  eine  Maus  erzählt.  Planudes  vereinigte  —  ein  seltener 
FaU  —  mit  philologisch-grammatischen  Kenntnissen  auch  matht-ma tische. 
Wir  kennen  ihn  auf  diesem  Gebiete  dnreli  ein  flr  die  Oesdndite  der 
Mathematik  nicht  unwichtiges  Bechenbuch:  Vtjfofoffa  mkt'  'Mevp 
^  Xtptftivt^  fUfdXr^.  Von  Planudes  stammen  such  Scholien  au  den  xwet 
ersten  Bllchem  der  Arithmetik  des  Diophantos.  Dazu  konunen  allefiei 
Kleinigkeiten  wie  die  in  manchen  Handschriften  als  LQckenbüsser  stehen- 
den antistoichischen  Spielereien  u.  a.  Über  die  theologischen 
Schriften  des  Planudes  s.  S.  99. 

2.  Die  roin  kompilatorischen  Arbeiten  des  Planudes  eröffnet  eine 
Exzerptensi»  III  III  In  ntr  h  istoriseh-geographischen  Inhalts,  2Si*rcrywp' 

^  ^xXtyitaci  <(.To  (h<i:qo()(i)r  ,iipAuoi.,  eiii  Werk,  das  in  der  überlieferten  Ge- 
stalt wenig  Ordnung  und  Plan  verrät.  Vielleicht  beabsichtigte  aber  Pla- 
nudes auf  Grund  des  hier  gesamnielteu  Matetials  ein  ähnliches  Miszellen- 
weik  auszuarbeiten,  wie  es  uns  in  den  Tnofivr^fiUTtafioi  des  Theodoros 
Metochites  vorliegt.  In  diesen  fti  die  Textkritik  beachtenswerten  Aus* 
zOgen  sind  vertreten  Piaton,  Aristoteles,  Strabon,  Pausanias,  Dio  Gaaaioa 
(baw.  spätere  Ausaehreiber  desselben),  Synesios,  IHonChiTSostomoa,  Johannes 
Lydos  und  die  Chronik  des  Manasses.  Daran  reikt  sich  seine  Sammlung 
von  Epigrammen:  'Avi^oXoyia  diaqöqm'  imf(H»ßfjittwm\  £ndUch  verao- 
staltete  er  eine  Sammlung  byzantinischer  Sprichwf^rter:  IlaQWfitai 

Vgl.  den  Paragraplien  „ Sprich wc^rter"  im  Absclimtte  . Vnlgargrieehische 
Litteratur".  Aueli  geluirt  hielier  ein  Verzeichnis  Qder  vielmehr  eine  ße* 
daktiüu  der  Schriften  des  Plutarch. 

3.  Die  Übersetzungen  deb  i^lanudes  können  nicht  als  Mubter  von 
Treue  und  stilistiscker  Gewandtiieit  gettsn;  al»er  man  darf  niidit  vergesna, 
dass  wortgetreue  und  dem  gesamten  Kolorit  des  Originales  nadistrebende 
Übertragungen  im  Mittelalter  fiberiianpt  unbekannt  waren.  Auch  musa 
zur  Entechuldigung  för  manche  Versehen  beachtet  werden,  dass  Planudes 
bei  der  Vernachlässigung  lateinischer  Studien  in  Byiaas  luer  völlig  als 
Autodidakt  arbeitete.  Die  Schriften,  die  er  übertrug,  gehören  zur  Lieb- 
lingslektüre des  Mittelalters  und  spielen  daher  auch  in  der  sonstigen  Über- 
setzungsUtteratar  eine  grosse  RoUe.  in  den  ersten  Zeiten  des  fiumanismoa 
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dieiiteii  die  Übersetzungen  dee  Planndes  vielfacli  ab  Lehr-  und  Übungs- 
bttcher  im  grieehiedhen  Unterrichte;  ao  erklftzt  iioh  die  fiist  unUberaehbfure 
Menge  der  Handschriften.  Die  wichtigsten  Stücke  sind:  Die  Spruch*^ 
Sammlung  des  älteren  Cato,  Ovids  Metamorphosen  und  Herolden  (in 
Prosa);  Ciceros  Somnium  Scipionis  mit  dem  Kommentar  des  Macrobius; 
Caesars  Bellum  Gallicuiii;  des  Boethius  Werk  Do  consolatione  philo- 
Bopbiae,  wobei  die  in  das  Werk  eingestif  iiteii  metrisr lim  Stücke  in  gleichen 
Versmasson  wiedergegeben  bIiuI;  die  kleine  (iranimatik  (ars  minor)  des 
Donatus;  des  Augu.sliiiub  Buch  De  trinitate.  Bei  einigen  Glücken  ist 
die  Autorschati  zweifelhaft;  hü  streitet  sieb  um  die  Übersetzung  eines 
Teiles  der  lihetorik  Ad  Uereuuiuiu  Theodoroti  Gazeb  mit  riauudes. 
1.  Ausgaben  nnä  Hilfsintttel: 

1.  Grammatik  und  Syntax  od.  L.  Bftchmann,  Aneodota  nraoca  2(1828)  1 — 166.  . 

—  £ia  kl«me8  grammatiacfaeH  ätück  ed.  Fr.  Boissonada,  An.  gr.  1  (1829)  408  f.  —  Vgl. 
Fr.  Bitaolil,  Opttacola.  vol.  1  (1866)  291—999. 

2.  Vf  r^'K  ichung  des  Winters  und  Frlililings:  Ed.  Fr.  Boissonado,  An.gr. 
2(l8S0j  310— —  Obne  Kenntais  diea«r  Auagabe  ed.  Max  Trea,  Gjmmaaialprograinm, 
OUra  1878. 

3.  Briofo:  Teilweise  von  E.  Piccolomini,  Estratti  inediti  dai  codici  greci,  Pisa 
1879  8. 49  -89;  TgU  die  Vorrede  S.  43  ff.  —  Seoha  Briefe  ed.  M.  J.  Uedeon.  'EkmX,  AX,  4 
(1868)  164—187.  —  JSSn  BUtek  ed.  an«  eineni  die  ganse  Sammlung  entludtenden  Codex  Athoiie 
Sp.  Lampros.  JfXiiot-  2  (18S5-89)  62  64.  —  VollstÄmlig  ed.  M.  Treu.  *>  Progranunu 
des  K.  FriedhchagymnasiuniB,  Brealaa  1886—1890  (auch  ala  seltratAadigea  Buch,  Breslau 
1890)  mit  einem  treffUehen,  Ar  die  Kenntnis  des  Planndee  nnd  seiner  petsOnlieben  Be> 
MabuiiL.«  II  grundlegenden  Kommentar. 

4.  Scholien  zu  Mermogenea  ed.  Chr.  Walz,  Kheiorea  Graeci  5(1833)212—576. 

—  Vgl.  Tb.  Oerber,  Qaae  in  oommentariis  a  Gregorio  Corintino  in  Hermogenem  seriptis 
vetastiorum  commontariorum  vustigia  dcprohendi  posisint,  Dis-s ,  Kiel  1891  P.  2  ff.,  und 
Comuti  artia  rhetorioae  epitome  ed.  Jo.  Graeven,  Berlin  1891  S.XI  Anm.  2.  ^  Zur  Bio* 
grapbie  des  Aesop  und  den  Fabeln  s.  den§,Leben  des  Aesop' im  Abstritte,  Vulgilrgr.  litt' 

5.  Kanon  Uber  Urindiagnose  ed.  J.  L.  Idelor,  Phy.sici  et  medici  graeci  minores 
2  (1842)  318  -322.  Daxu  die  Kollation  des  Cod.  Paria.  Sappl  gr.  636  von  Bobert  Fache, 
Khein.  Mos.  49  (1894)  585—538.  —  Einzehie  Gediebte  des  Planndee  bei  Jo.  friarie, 
Regiae  bibl.  Matrit.  Codices  gr.  mss,  Madrid  1769  S.  263  (Lob  des  Ptolemaeosl;  Boi.s.so- 
nade,  Anecdota  graeca  3  (1831)  461  -464;  Max  Treu  a.  a.  0.  8.  204;  220  ff.;  267  ff. 
Gediebte  über  die  Erneuerung  der  Kirche  des  hl.  Andreas  ed.  Du  Gange  nach  dem  Zo' 
naraa  ed.  Paris.  II  35  f.  =  Zonaraa  ed.  Dindorf  vol.  6,  41  ff.  Emendationen  dazu  von 
Boivin  im  Kommentar  zu  Nikephoros  Gregoras  S.  1184  f.  ed.  Bonn.  —  Daa  Idyll: 
Zuerst  edierte  ein  Stück  S.  Cyrillo,  Codd.  Graeci  mse  B.  bibL  Borbonicae  IT  148—155. 

Daa  ganze  Gedicht  ed.  pr.  €.  R,  v.  Holzinger,  Ein  Idyll  des  Maximas  Planudes, 
Zeitachr.  f.  d.  Österr.  Gymnasien  44  (1893)  385—419.  —  Beiträge  zur  Erklärung  und  zum 
Texte  gaben  Ed.  Kurtz,  Neue  philol.  Rundschau  1893  S.  338—340,  und  Max  Schneider, 
Bett  pbilol.  Wochenschr.  14  (1S94)  015—621. 

6.  Rechenbach:  Ed.  C.  J.  Gerhardt,  Halle  1865.    Das  Rechenbuch  des  M.  PI  -* 
deutsch  Qbersetzt  von  H.  Wisobke,  Halle  1879.    Vgl.  C.  J.  Gerhardt,  Ueber  daa  . 
Rechenbuch  des  Maximus  Planudes,  Monatsber.  Berl.  Ak.  1^'G7  S.  33—40.  —  Moritz 
Cantor,  Vorlesungen  Ober  Geschichte  der  Mathematik  1*  (18^4)  475  &.  —  Paul  Taanery,  •  ^ 
Los  cbiffres  arabes  dans  les  mas  grecs,  Revue  archöolog.  III.  s^ie  7  (1886)  355—860.  —  ^  " 
Scholien  zu  Diophantos  in:  Dioplianti  Alexandrini  rerum  arithmeticarum  libri  sex, 
quoram  primi  duo  adiecta  faabent  scholia  Maximi  Planudis,  ed.  G.  Xylander,  Basileao 
1575  (nur  in  lateinischer  Ceborsetzung).  —  Den  griechischen  Text  dieser  Scholien  ed.  Paul 
Tannery,  Diopbanti  Alexandrini  opera  omnia  2  (Leipzig  1895)  125—256.  VgL  aeiin  FkO- 
l^omena  8.  XIV^  ff.,  und  M.  Treu,  Maximi  Planudis  epfstulao  S.  227. 

7.  Gleichklangscher^e  dea  Planudes,  diß  öfter  gedruckt  wurden  sind,  ed.  zuietzt 
komklar  M.  Tren,  Antiatoiebien,  B.  Z.  5  (1896)  337  f. 

Pammelaufstrnl  i1,-r  theologischen  Sclniften  mit  der  Verglcicliung  des 
Wi&tera  und  Frühlings,  oiuigeu  Gedichten  und  Briefen:  Migne,  PatroL  gr.  147,  dt>7 
Ui  117& 

9.  Zur  historischen  K-xzerpteii   lu  mlung:  E.  Piccolomini,  Rivista  di  filologia 
2  (lS73j  101-117;  149-1ü:J.  H.  Haupt,  ilermea  14  (1879)  36  ff.i  291  ff,;  431  ff..  J, 
lUoäbucfa  der  kiim,  Alt«rtuiuiwiM«DKluUt  IX.   1,  AbUg.  2.  Aofl,  '6<f 
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Helber,  Za  den  angeblich  aus  Dio  Cassina  stammenden  planudeiadien  Kxzerpien,  BlitUr 
f.  d.  bayer.  Gymnasialacholwesen  23  (1887)  99— IC^.  Dazu  die  üfferatnr  za  im  eüuwhwi 
Aatoren  der  Sammlung,  besonders  zu  Strabon,  Dio  Cassiiis  und  Johannes  von  Anttochia. 
Einen  Quellennachweis  gibt  0.  CrnaiaSi  D«  Cvüttaatim  Ifiniiie  Planiid»  auatitB,  fkü»- 
logus  46  (1888)  63U 

10,  Znr  Anthologi«  Tf^  «Itn  §  «Antbologlt*  im  Abtchnitte  ,Pro£uipoi^'. 

11.  Spricliwr>rtor9AmmInTi^-  "^v  die  littamlar  anm  |  ßstUkmMtif  tm  flckliiii 
der  Abteüa^g  ,Vulg&rgriechijsche  Liiieratur*. 

19.  üe%eraett«ng«n:  Cato«  SMrtouMi,  Btsü«««,  1SS8;  Lngdaai  BattT.  1899 
(mit  dein  !;Lt  Text);  Cygneac  1672  (Ij^t.  Text,  vier  griechische  und  eine  deatsche  üeber 
tngnBgJ  und  öfter.  —  Övid:  F.  Oridii  Nasonia  metamorpL  libri  XV  Gragj»  Tersi  a  M. 
FL  ed.  Fr.  Boietonade,  Pmnt  1889.  Heroidev:  Nor  K^pistel  XX  n*d  XXI  1— It  ed. 
von  C.  Dilthcv.  De  CallimacLi  Cydippa.  Lip^ao  l^n^  S.  157—162.  Vgl.  W.  Stade- 
mond, Za  Maximoe  Flanode»  and  Ovidtua,  Phüologua  34  (1S74J  870  L  Alfr.  Godeaiaii. 
De  BeroMmi  Ovidii  eediee  Phandeo,  IKaa.,  Beriin  1888  (=  BeriiMr  Btttdien  VIIT  9)l  — 
Cicero- Macroljins  in  den  Varia  Hraeca  od.  Chr.  Fr.  Matthaci.  Mo.squae  1^11  Ol 
hie  ^1  (mit  einem  StQck  der  Uebeiietomg  des  Auetor  ad  üereoninm}.  Dann  ed.  Fh.  C.  Heaa. 
K.  T.  Cieenm»  CUo  nidor  ele.  ex  gneefa  isterpretetieiiftaa,  Halle  168S  a  71— M.  Ed 
F.  Brriggemann.  Conitz  18-10.  Vgl.  Teuffol,  Geschichte  der  rüni.  Lit.  T'-  (1^90)  S.  341. 

—  Caesar;  Ed.  Ant.  Baamstark,  Fimborg  1$34  (in  der  Vorrede  Vnxeichnia  der  ilterea 
Ausgaben).  —  Boethivs:  SSoecak  mnr  die  astriielieB  Blleke  Ten  Fr.  Weker,  IHaHlBdl 

1333.  Das  ganze  Werk  De  con.solutione  phUo80|diiae  ed.  F.  A.  B*5tant,  Genive  l^TI 
(ohne  genflgende  dij^omatiaohe  Grusdlage).  —  Ein  reiches  Yeraeichnia  der  Handsekriiiea 
md  Imran  Droeke  dieser  Uebenwtzungen  gibt  Fr.  Weber  in  der  Tenede  eeinar  Aasgafce 

Dagegen  ist  die  lafeinischo  T'ebersetzung  der  Dialektik  (Do  differentiis  topicis)  de* 

Boettüus,  die  von  Neueren  auch  dem  Flanudea  imgeteilt  worde,  in  den  meisten  Uas  saetmn, 
in  Cod.  Tstie.  907  s.  14  geht  ns  later  den  Ramei  dsi  M axiaos  Hol«b*l«aw  Hiir 

bedarf  nlso  die  Antorfrnge  noeh  der dlhsMO  Untenaofang.  TgL  ILTfem,  MsanmaMU 

Planadia  epistulae  S.  2u2. 

2.  Biographie  und  Charakteristik:  Fabricins,  Bibl.  gr.  ed.  Harl.  11,  682  bis 
8Mb  —  E.  Piccolomini  in  den  Estratti  inediti,  Pref.  S.  43  ff.  —  Zur  metrischen  Lehr« 
des  Planndes  und  zur  Ver.stechnik  in  Reinen  eigenen  Gedichten:  Fr.  Kuhn,  Symbolae  ad 
Uoctrinao  negi  cfi/poVo»'  hibturiani  pertincntes.  Breslauer  philol.  Abhandlungen  VI  3,  Breslau 
1892  8.  93  ff.  —  Job.  Drtseke,  Uoethiana.  Zeitachr.  t  wifsson.sohaftl..  Theologie  81 
(1888)  101  —  104,  und:  Zu  Maximiis  Planudes.  Zeitachr.  f.  wi<?senschaftl.  Theologio  33  (l?9ö) 
480 — 490  (über  die  Briefe,  L'ebersetzungen  u.  s.  w.).  —  Haupt 8chri fton :  Max  Trea, 
Zur  GeeobitAte  der  Ueberliefemng  von  Pluterehs  Moralia,  Progr.  Waldenbnig  1877  S.  14 
bi.s  17,  wo  zum  orstenmale  die  Clironologio  des  Plamides  richtig  gestettt  wild,  «ad  dseMlbsB 
oben  erwähnte  Ausgabe  der  Briefe  des  i'lajuudci». 

?>.  reberlioferung:  Aufzahlung  von  Hss  bei  Fabricius,  Bibl.  gr.  ed.  Barl.  11- 
«82-693.  —  Ueber  die  !!     kr  Briefe  s.  die  Ausgabe  von  M.  Treu  S.  IIl-VI.  1S4-1SÜ 

—  Eine  besonders  wichtige,  noch  nicht  genügend  ausgebeutete  Sammelbs,  die  ausser  deo 
Briefen  mehrere  Kirchenlieder,  Epigramme  und  die  historisehe  Exzerpt^isnBndang  ent- 
hnlt.  ist  der  Cod.  V  ^tic.  Pal.  141  s.  14—16.  Vgl.  11.  Stevenson.  Codices  mss  Palatini 
graeci  bibl.  Vat.,  Boni  ldS5  S.  71  f.,  und  M.  Treu,  a.  a.  0.  S.  186,  219—223,  267—269. 
"  Die  Hss  der  SchulbOcher,  vornehmlich  der  üebersetwulgsn  (aBtor  diwes  iriedsr  be- 
sonders der  des  Cato)  sind  zahllos  wie  der  Sand  am  Meere. 

824.  Manuel  Moschopoloa  {M«t¥ov^X  4  Moaxi'TiovXoi;)^  ein  Neffe  des 
ans  dem  18.  Briefe  tks  Planudes,  aus  einem  Gedichte  des  Manuel  Philes 
und  sonst  bokannten  Metropoliten  von  Kreta  Nikcplioros  Mosehopnloii, 
war  Schüler  und  Freund  des  Maximos  Plauude^^  und  lobte  demnach  unter 
Andronikos  II  Palaeologos  (1282—1828).  yeino  Chronologie  und  seine 
persuniichen  \'ejlir»ltmsse  werden  unter  anderm  durch  seinen  Briefwetlisel 
genauer  bestiinmi;  or  stand  zwischen  1295  und  im  schriftlichen  Ver- 
kehr mit  dem  Logotheten  Konstantin  Akropolites,  dem  Sohne  des 
HistoiikerB  Oeorgios  Akropoliies,  mit  dem  Logothoteii  Tbaodoros  Ifeto* 
chitss,  adt  seinem  Onkel  Nikephoros  MosekopnloB  und  mit  Kiiser 
Androoikos  II  Palaeologos.  Die  Schriften  des  Msniiel  Moediopidos 
Bind  wie  die  seines  Lebrers  MazinioB  Flaandes  ftr  die  Erkeantnis  der 
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^ysantinifldieii  Siudieiiwase  am  Schhiase  des  13.  und  im  Begum  des 
14.  Jahrlimidflrts  von  grtater  Wiohtigkeit.  Das  bekamiteete  unter  dem 
Namen  des  ÜDsdK^nbs  flbeifieferto  Wetk  sind  die  'EQ»tijfiata  rf^pt"  " 

ftattxa.  Sie  gehen  auf  eine  anonyme,  aus  zwei  Büchern  bestehende 
*Emtofitj  vta  YQCtfifxatixijg  zurück,  welche  Moschopulos  in  die  für  die  Scliule 
geeignete  Form  von  Frage  und  Antwort  nniarhoitote.  Manche  Abschnitte 
des  Werkes  wie  das  Kapitel  Hegt  xQonm'  sind  in  den  Handschriften  selb- 
ständig überliefert  und  zum  Teil  auch  gesondert  herausgegeben;  als  An- 
hang der  ^Equ)ii'jiu(tc(  erscheint  das  Buch  JliQi  tJxsSmv,  das  auch  zu- 
weilen separat  gedruckt  wurde.  Die  EQU)n[fj,ccta  erfreuten  sich  in  der 
ersten  2«eit  des  Humanismus  grosser  Beliebtheit  und  haben  für  die  Förde- 
nmg  der  kJassisehen  Stadien  nachhaltig  gewirict  Zu  dieser  Grammatik 
kommt  ein  ebenfalls  dem  Zwecke  des  Unterrichts  dienendes  Lexikon: 
SvXluri  ii99ß€trm9  !lnr«mv.  Dagegen  trftgt  das  von  Titie  dem  Mosehopidos  ^ 
sogeschriebene  metrische  Kompendium  den  Namen  dieses  YerfiAssers 
mit  Unrecht  Bndlich  hat  sich  Moschopulos  auch  anf  dem  Gebiete  der 
Klassikerinterpretation  versucht  Wir  haben  von  ihm  Scholien  zu 
den  ersten  zwei  Gesängen  der  Ilias,  genauer  gesagt  eine  Art  Schüler-" 
präparation  d.  h.  eine  wörtliche  Paraphrase  des  Textes  und  eine  sprach- 
liehe Analyse,  die  (auch  heute  noch  in  Griechenland)  sogenannte  xfxvokoyta. 
Damit  verbinden  sich  äliuliclie  Erläutcningcn  zu  Mcsiod,  zu  Pindars^ 
Olympioniken,  zu  Euripides,  zu  Theukrit,  zniu  llcroikos  und  den  Eikones 
des  Philostratos,  vielleicht  auch  zu  Arislophuues,  endlich  zu  Byzau- 
tiiieni  wie  Panlos  Silentiarios  nnd  Niketas  David  Paphlagon.  In 
diesen  Kommentaren  ist  Moschopnlos  im  allgemeinen  knn  und  sachlich. 
Ben  Besdilasslnlden  ein  Traktat  aber  die  magischen  Quadrate,  Briefe 
in  den  Godd.  CSoisL  841,  Marc  XI  15  n.  a.,  Rfttsel  (in  zahllosen  Hand- 
schriften) und  noch  manche  unedierte  Schriften,  die  in  den  Handschriften- 
katalogen häufig  so  undeutlich  bezeichnet  werden,  dass  eine  Identifisiemng 
oder  nähere  Bestimmung  ohne  Autopsie  nicht  möglich  ist. 

1.  *E^mr^fittXu:  Ed.  princeps:  Tov  «otfMtdxov  xat  AoMMraroo  xv^or  MavovrjX  xov 
jrMyMoifAov  ffio^9»Minr«K  igtotijfittTW.  Heffi  itQoa<^dttSr.  8. 1.  et  a.,  aber  wahrscheinlich 
Mttumd  1493  gedruckt  mit  den  CE^wt^/nna  des  Demetrios  Cfaalkondyles).  Dann  oft  wieder- 
holt s.  B.  Grammaticae  artis  Qraecae  methodas  Manuele  Moschopulo  authore,  Üaaileao  1540. 
£x  officina  Joann.  Yualder.  —  Ueffi  «jf cd»*':  Lutetiae  1545.  Ex  officina  R.  Stephani.  — 
Manuelis  Moschopuli  Cret.  opusrals  grammatica  ed.  Fr.  Nicol.  Titze,  Lipsiae  1822, 
enthält  den  ersten  Teil  der  irtitoftij  via  ygftu/itartxtjt  und  einige  kleinere  StQcIce.  Einen 
Abschnitt  dieser  'Enttoftij  edierte  schon  G.  H.  Scbaefer  mit  Oregorius  Corinthius, 
Upsiae  1811  S.  675—700.  —  VollstAndig:  Anonymi  Onmmaticao  epitoma,  L.  I.  ed.  P. 
Egenolff,  Berolini  1877;  L.  II.  pr.  ed.  P.  Egenolff,  in  den  Comment  in  honorem  G. 
Stndemnndi,  Argentorati  1889  S.  291—331.  Vgl.  S.  N.  J.  Bloch,  lieber  eine  Stelle  des 
Moschopulus  die  Aussprache  der  grieclüschen  Diphthonge  betreffend,  Jahns  Jahrb.  2  (1829) 
101-  107.  —  Dazu:  G.  Uhligs  Ausgabe  des  Dionysius Thnz,  Proleg.  S.  41,  und  P.  Econolff, 
Die  orthoepischen  Stücke  der  byzant.  Lit.  S.  23  ff.  —  L.  Voltz,  Zur  Ueberlitterung  der 
griechiselien  Grammatik  in  byzantinischer  Zeit,  Jahns  Jahrb.  139  (1889)  579—599.  — 
L.  Bachmann,  An.  gr.  2,  351—382,  edierte  Exzerpte  aus  Moschopulos,  Thomas  Magister 
u.  a.;  Boissonade,  An.  gr.  1  (1829)  404  ff.,  eine  angeblich  von  Moschopulos  stammende 
fiehllft  n$fl  intQQtjfitixwy. 

Auch  ein  kleiner  Traktat  über  die  4  Dialekte  wird  dem  Moschopulos  zugeteilt  1.  B. 
m  Cod.  Bonon.  Univ.  2638  fol.  27—34:  Titel  und  Anfang:  Tov  xvffov  Maitowqk  xov 
JlMyrMTevlov  n^c  'Hit  iutkhttov,  p  /e*?'**  '  *^f^V9^'  '^f  ^Xtutee  Uynm  ^ 
Viplmvmv  etc.   Derselbe  Traktat  steht  im  Cod.  V  in  doli.  phil.  127  (Nossol). 

S.  XvXkoY^  opoftättty  'AxxiKtiv  ed.  Franc.  Asulanusi  Yenet  apud  Aldum  1524j 
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wiederholt  Paiiä  ir>32  (mit  der  TjcXoyt}  dos  Tliornaä  Magister  0.  a.).  Dw  JJWIMWW  Titel 
dieser  iwei  alten  Drucke  nutiort  L.  Voltz,  11  il.  2  (1893)  232. 

3.  Soholien  zu  Uoraer:  Homeri  lliadis  Uber  I.  II.  cum  scholÜB  H.  Moschop.  ed. 
.To.  Scherpezfol.  ,\rn9teIodami  1702;  wiederholt  Trajecti  1719.  -  Bc^c-r  in  den  Scnolia 
in  Hoiuori  lUadem  od.  Lud.  BacUmann.  Li{>.siae  1835  — 1>^38  S.  G>9--T4ö  (re/rolo^ta 
xavortaftättay  avXktyiytuiy  ix  riji  riaQatpQäatu);  xvq'jv  Mat  oi>';).  tat  Afoa ^oiorXev  rair 
^<(tl>oiJt(Jy  tov  'OurQov).  Vgl.  K.  Sitfl.  Sit 'ungsber.  bayer.  .Xkad.  1889  S.  371.  —  Kine 
eigentümlithü  L'ebcrarbeitoug  und  t  urtsotzung  der  Paraphrase  des  Moschopulos  steht  io 
dem  von  Theodoros  Gazes  geschriebenen  Cod.  Lanr.  32,  1.  Theodoros  Cases  ist  vieU 
leicht  nicht  nur  der  Schreiber,  sondern  auch  der  Vorfas^ier,  Diese  Paraphrase  ist  ediert 
in  dem  Duche:  '0^t]Qov  'iXuli  ftexd  naXaids  nuQutfQÜaiuti  idioj^iqfov  ror  tftaJta^Qi-  Fa^i^ 
yiw  nfmtoy  rvnMg  tx^9fie^s  (m)*  g  ngoariSetat  »ai  BarQa/Oftvoftojiio  ovv  Tfj  idt^  »ccf«- 
q^tiaei  ix^tinfiitnj  to  devftQOf  na^t  \ixoXüov  Pr, (t/wc  tot  ix  riyc  Kvitgov  .  "Er 
f>iyti(f  ix  Jt]i  tvnoyQtupiac  Sixoldov  kuQ/.i;,  uma  (Isll).  Nähere  Mitteilongeo  Aber  dteae 
und  andere  Paraphrasen  des  Homer  und  ihr  Verhältnis  zur  Paraphrase  des  Pse  Ilot  ((Il&4IS) 
bei  Arthur  Lu  i^virh,  Aristarchs  Homeri8'-!ir.  Textkritik  ■>  (l^Sö)  483-r.52. 

Moschopuii  Iii  Batrachomjomachiani  commeuuiru  pars  I.  II.  Ed.  A.  Lud  wich, 
Ind.  lect.  fttr  das  Sommersemester  1890  und  das  Winterawmtar  1891—92,  K5nigabeqp  1890. 
1891  (der  Amgßif  üflgfe  eis  Cod.  Vatie.  OttoboMMiw  «nd  «m  (M.  AisfetoMMH  « 
Grunde). 

Scholien  zu  Hesiod  in  der  Aufgabe  von  (iaisford;  zuPindar  in  der  Ausgabe  von 
A.  Boeckh,  womit  zu  vergleichen  K.  Lohrs,  Die  Pindarnchohon,  l.,eipzig  1S73  S.  73 — 78. 

Scholieu  m  Theukrit  in  deuAuügaben  vua  (laisford  und  Duebuer;  vgl.  Bucolic 
Graoc.  reliquiae  ed.  L.  Ahrens  2  (1859)  Proleg.  8.  49  fT.  lieber  den  vermutlichen  AntoQ 
des  MoschoDulos  an  Scholien  zu  Aristophanes  vgl.  K.  Zacher,  Die  Hss  und  Classen 
dt«r  .\ristophaneBScboliea,  Jahns  Jahrb.  Suppl.  16  (1888)  568  tt.  —  Ueber  dio  Sdudion 
zu  l'hilostrutüs  vgl.  Philostratus  ed.  C.  L.  Kavser,  ed.  maior  (4%  1844)  Prooeiaini 
ad  Imagines  p.  VI.  aan.  11.  —  Scholien  (Technologie)  zu  des  Paulos  Silentiario? 
dicht  auf  die  pvthiscben  Thermea  and  zu  Gedichten  des  Niketas  David  z.  B.  im  Cod. 
Vindob.  theol.  208  (NoMol)  foL  79*— 105*;  158*— 158;  vgL  dn Xiriali« m InMv 
Liber  V  S.  520  ff. 

4.  Traktat  Qber  die  magischen  Quadrate:  Ed.  S.  GOnther,  Vermischte  lioier- 
Buchun^en  zur  ÜOMUehte  der  mathematischen  Wissenschaften,  Leipzig  1876  8.  195  —203. 
Dazu  Emendationen  von  A.Eberhard.  Hermes  11  (1876)434  -  442.  —  Verb«sserter Text 
mit  französ.  Uebersetzung  von  P.  Tanner^,  Annuaire  de  l'assoc.  20  (1886)  88—118,  wo 
jedoch  die  Beiträge  Eberhards  überx^han  smd.  —  Vgl.  Paul  Tannery,  Manuel  Moscho- 
pulos et  Nicola.«?  Rhabda-s,  Bulletin  lies  scionces  inatliömatiques  t.  8,  1  (Paris  18*4)  263—277, 
und  dcäii&lht'D  Nulices  i»ui  ks  deux  lettres  arithmätiques  de  Nicolas  Hhabdas.  Not.  et  extr. 
t.  82,  1  (1886)  130  ff.;  auch  M.  Cantor.  Vorlesungen  Ober  Geschieht«  der  Mathematik 
I»  (1894)  m  f..  und      nrinther.  Handbuch  der  klass.  Alt.>rium.swiss.  V  1  2.  Aufl.  S.  2r?2. 

5.  Ein  kleines  jam  bisches  G^^dicht  (\m  Moschopulos  ed.  E.  Miller,  Annuaire 
de  rawee.  8  (1874)  251  f .  —  Zu  daa  Rätse  I  r  i  Dilthey.  Symbolae  «rilleee  ad  antho* 
logiam  graecara  ex  libris  mann  ecriptie  petiiae.  lad.  leot.  IBr  das  Sogmewenet«  1891, 
Göttingen  1891  S.  16  f. 

6.  Am  Schlüsse  des  Cod.  Bodl.  Barocc.  120  ■.  15  ond  im  Oed.  Bodl.  Misc«ll. 
99  s.  14  fol.  96*'-  9'^  steht  ein  Brief  des  Manuel  Moschopulos  an  den  Kaiser, 
dessen  Titel  und  Anfang  lauten:  Tor  dovXov  r^g  xQanaü(  xui  uyiuf  ^uctXnas  aov  Muvotnjt 
TO»  Mmj^vhwJlw,  xw  upa^toS  toi  x^fttttiaaytof  K^tjitj^.  'Eytit  coff*»tttxB  ßaetlitty  xai 
avfiTtuStaiafe  xal  xaQTFQixojtarr .  Xi'yoi  Jf  lavta  JiQtiyuuKi  trifQ  jof  i-hny  in'i  Ooi  Xdf*^ 
noffa.  Eine  VerOffeutlichuQg  diobtr  bchrifi,  von  der  tnunat  nicht«  zu  vurlautea  aoheÜBt^ 
oder  weni^tens  Mitteilungen  über  ihren  Inhalt  und  eine  Untersuchung  ibrsr  ffrfcfhint 
Wlnm  erwikttscht.    Ueber  andere  Hss  von  Briefen  des  Mo'^  !  .  pulos  s.  S.  547. 

7.  ^Hilfsmittel:  Wenig  nützen  jetzt  die  Prolegoniena  in  Titzes  Auägabe  des 
Moschopulos  und  Fr.  Ritscbls  Bearbeitoag  des  Thomas  Magister  S.  LII  ff.  —  Ueber  di* 
Wirkung  des  Moschopulos  auf  die  Humanisten  s.  Karl  Hartfelder,  Philipp  Melanchthoa. 
Berlin  1889  S.  255.  und  L.  Voltr,  Jahn»  Jahrb.  139(1889)579  -599  (Vuihältnii  den  Mos- 
chopulos zu  den  Erotemata  de«  Chrysoloras,  Cbalkoodylet  «.  B.  v.)-  ~  Ueber  eine  aoa 
dem  Besitze  des  Mo^^chopulos  stammende  und  mit  seinem  Namen  versehene  Iliasham!  r-ft 
■.  J.  Nicole,  Lea  scolies  Genevoises  de  Plliade.  Paris  1891  S.  XIX  f.  —  Das  Verdieiut, 
die  Biographie  des  Moschopulos.  Qber  dessen  Lebwieit  und  Person  früher  die  Ter> 
■w'nrrrn<5tcn  Ansichten  herrschten,  in  den  HauptzQpren  vQllig  sichergetteUt  n  ImIms*  ge- 
bührt  Max  Treu,  Maximi  monadii  Planudi«?  ci>i?>tulae  S.  208—212. 

225.  Thomas  Magistros  (Woj/af^-  6  futyiat()oc).  in  Handäschritten  um\ 
Ausgaben  hüuli^  uuch  iiach  seinem  KJostemameu  XlieoUulos  munachus» 
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genannt,  wnkte  unter  Andronikoe  n  (1282—1328)  als  Sdiriftsteller  und  ^ 
Berater  des  Kaisers.  Er  gdiftrt  in  den  Htteraiisehen  Kreis  des  Moscho- 
pnlos,  Theodoros  Motoohites  und  Nikephoros  Gregoras;  von  dem  letzteren  )o 
bedtaEen  wir  auch  einen  Brief  an  Thomas.    Einer  noch  uiiedierten  Schrift 
ÄUfolgo  scheint  er  längere  Zeit  in  Thessalonike  gelebt  zu  haben  (Mitteilung  ' 
von  M.  Trciil    Don  wichtigaton  Teil  seines  Nachlasses  bilden  philologische 
8c  hu  Ischritten,  die  sich  in  lexikalische  Arbeiten,  Scholien  und  rbeto-  > 
rischo  Übungsstücke  scheiden. 

1.  Das  Hauptwerk,  durch  welches  der  Xame  des  Thomas  vorziig-  ^ 
lieh  bekannt  geblieben  ist,  führt  den  Titel:  'ExXoyrj  (auch  ixkoyal)  ovo- 
fidtmv  nal  ^r^fiätmif  'Att$*i^v,  Es  ist  eine  nur  im  ersten  Buchstaben 
alphabetisch  geordnete  Sammlnng  von  Wörtern  und  Aasdrfloken,  die  den 
SÄfilem  die  Kanst  griechisch  su  sofareiben,  erleichtem  sollen.  Bei  aller 
BxiHtKt  ist  die  Sammlnng  durch  den  Beichtam  ihrer  Zeugnisse  nicht  ohne 
Wert  Als  Quellen  benützte  Thomas,  wie  es  scheint,  den  Phryniehos, 
Anunomos,  Herodianos,  Moeris  und  die  von  Bachmann  edierte  Swceywfq 
li^fwv  xor<rfitm\  nach  Ritsehl  auch  des  Moschopulos  IvXXoy^  und  seine 
Schi-ift  IlfQi  fTxf^(öv.  Zu  den  Exzerpten  ans  älteren  Wßrterhtlchern  fltgte 
Thomas  reichliche  Notizen  aus  «einer  eigenen  Lektüre;  di^j^olbo  innfassto 
vornehmlich  Herodot,  Thukydides,  Aristides  und  die  Briefe  des  »Syncsios; 
weniger  gründlich  verwertete  er  für  seinen  Zweck  den  Philostrat  und  den 
Homer;  einzelnes  endlich  entnahm  w  dem  Piaton,  Demosthenes,  Lukian  und 
Xiibanios.  Die  meisten  Autoren  zitiert  natürlich  auch  er  aus  zweiter  oder 
dritter  Hand. 

2.  Scholien  zu  Aeechylos,  SophoUee,  Euripides,  zu  8  KomOdien  des  ^ 
Arietophaaes  und  an  Briefen  des  Synesios.  Dagegen  werden  Findarseholien, 

welche  in  zwei  Handschriften  den  Namen  des  Themas  an  der  Spitse  tragen, 
¥on  Lehrs  wohl  mit  Recht  dem  Triklinios  zugesprochen. 

3.  Reden  nnd  Briefe,  teils  blosse  Übungsstücke  über  fingierte  ' 
Themen,  teils  auf  einen  wirklichen  Anlass  der  Zeitgeschichte  verfasst.  Ein 
seit  Polenion  beliebtes  Thema  behandeln  die  zwei  Meleten  V)  lov  Kvvat- 
ydqov  natt^Q  Evifooitov  und  O  rov  hce/.Xiiiftxw  rr^ir^  IloXsfinoxoc:  In  der 
Schlacht  bei  Marathon  fallen  die  zwei  Helden  Kallimachos  und  Kynaigeiros; 
nach  dem  Gesetze  müssen  die  Väter  der  Gefallenen  diesen  eine  Leiclien- 
rede  halten;  nun  entsteht  zwischen  den  beiden  Vätern  Polemarchos  und 
Euphorion  ein  Streit,  wem  zuerst  zu  reden  gebühre:  ein  recht  charak- 
teriatisoher  Vorwurf  flür  jene  leere  Schulberedsamkdt,  wie  ae  bei  den  Griechen 
von  der  Sophistenaeit  bis  ins  späteste  Ifittelalter  hinein  mit  zäher  Gleich- 
förmigkeit gepflegt  wurde.  Einen  freieren  Charakter  trägt  die  im  Tone 
des  Isokrates  gehaltene  Studie  Über  die  Pflichten  des  Königs  [Myo^  — 
n^l^  ßuetlffac)  mit  ihrem  Seitenstück  über  die  Pflichten  der  Unter- 
thanen  {negl  noXireiag).  Ein  fTo&ffßfvrtxog  nqog  rnv  ßaatXea  UvS^v$x09 
tov  FTce).ceio?.oyov  entlüilt  eine  Veiteidignng  des  byzanlinischen  Feldherrn 
Chandronos.  Die  bei  einem  Kinfall  der  Katalanen  und  Türken  in  Thessa- 
lien un(i  Makedonien  verübten  <>ivuel,  deren  aneh  in  der  eben  erwähnten 
Rede  gedacht  ist,  schildert  ein  Brief  an  den  Philosophen  Joseph:  ^ 
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iif6d(ii  yiyt-njitv(ß)v.  Der  Adiüböat  iöt  derselbe,  au  tleu  aucli  vi»  h-  Bric-fv 
des  Nikeplioros  Chuninos  gorichtct  sind.  Endlich  linden  wir  üratulÄlions- 
retleii  aa  den  Feldherrn  Angelos  und  an  den  ürosslogotheten  Theodoro?» 
Metochitea,  eine  Rede  an  den  Patriarchen  Niphon  und  einen  Panegyrikus 
auf  den  König  von  Oypern.  Dazu  kommen  noch  unedierte  Stilcke  wie: 
JäSg  TW  apov  *iuthnnfjv  tok  ßtattum^v  iptdftwp,  'Vni^  *OXw^imw,  'AwanlmK^ 
ein  Brief  S$a0alovuuvct  mi^  o/iovo/ior^,  ein  BQoa^inffia  «f  ^wyicUy  ^ 
fuazfmjp  u.  a. 

1.  'I'xXoy,;:  Ed.  pr.  '/äcli.  Kalliergi,  Romae  1M7.  Ed.  zu  Tarn  l-'.':?  Ui 
Michael  Vascosaous.  —  Ed.  JN.  Blancard,  Fraoeqaerae  UYaoeker  in  den  NiederUndeBi 
1690.  Wiederholt  mit  Noten  von  L.  Boe,  FrtneqfMrae  1698.  —  Ex  dispMitioM  Nie.  Wm- 
eafdi  etc.  collpgit  parlim  digcssitque  Johannes  Stcph.  lU«rnard,  I.ugduni  Bat,  1T*T  - 
Ed.  J.  G.  S.  Schwabe,  Alteobiurg  1773. — Thomae  Magistri  aive  Thcoduliinoaaehi 
eclogA  voomn  Attieaniin  ex  reo.  Frid.  RiteeheUi.  Halte  1882:  Itedeaten^te  Jngpnd- 
arbeit  Ritsclils;  ausführliche  ProlegOBMM  and  Indiccs:  S.  XIV  ff.  kritisclju  rt  b«T>ic!it  dtt 
älteren  Äuagabea  und  Hilfsmittel.  —  Ed.  C.  Jacobitz,  Leipzig  1833  (mit  den  H— er 
kangen  der  frUheren  Herausgeber).  —  Sonstige  gnoniiatieehe  Exzerpte  bei  Ll  BaeliaieBB« 
Anecd.  Graec.  2.  V<\  382:  vgl.  Ritncbls  Au.sgabe  dor  'ExXo-  fj  S.  CXXXIX  tT.  -  l>b<.r 
die  Quellen  der  Ekloge  vgl.  Arthur  Kopp,  De  Anunonii,  Eraoii,  alioram  diitiactieailiii 
synonymieis  earmnque  couimuni  fönte,  Dias.,  Königsberg  1888  S.  105 — ^108. 

2.  Zu  don  S(  holien:  O.  Schneider,  De  veterum  in  Aristophanem  scholioram  fao 
tiboB,  Sundiae  lb38  S.  122  ff.  —  K.  Lehre,  Die  PiodarschoHen.  Leipzig  1873  S.  97-  91^ 
—  W.  Dindorf,  Philologus  20  (1863)  5  ff.  —  M.  Sehmidt,  Sitzongaber.  Wien.  Ak.  21 
(1856)  278—286  (unbedeutende  Mitteilungen  aus  Wiener  Uandechriflen).  —  Ein  groMcr 
Teil  der  Thomanotriklinianischen  Scholien  zu  Aristophanee  wurde  zum  erstenmal,  von  den 
tüten  Sebolien  gesondert,  auf  Grund  der  besten  Uss  herausgegeben  von  K.  Zacher, 
Haa  und  Classen  dor  Aristophanesscholien.  Jahns  Jahrb.  Suppl  16  (180B)  603  6ii>  Ziafew 
macht  auch  den  Versuch,  da.s  Eigonhun  den  Tlioma.H  und  Triklinio»  rn  »ondfm.  n 
zu  anderen  Ergebnissen  gelaugt  alä  Lchrs  in  ^oinein  oben  gcuaunten  Buche.    Aach  dit 
Scholien  zu  Pindar  und  MiB  Tragikern  werden  vnn  Z.  bcrflckmchtigL  —  Die  rein  Tboma- 
nisrhcn,  von  Triklinios  noch  nicht  nhcrarbt'iti-tt'n  Scholien  zu  .\ristoph.-ineä  Plotw  un-f 
Ivaiiac  ed.  aus  einigen  italieni.scht-n  Hau,  angeregt  durch  das  Buch  von  Zucher,  C.  O.  Zu- 
rotti,  Scolii  al  Pluto  od  allo  Rane  d'ArieioftiBep  Turin  1890.  —  VgL  endliek  die kfiliahM 
Angaben  der  betreffenden  Klassiker. 

3.  Reden  und  Briefe:  Griechiicb  und  lateinisch  cd.  L.  Norrmann .  1'p->aU 
folgende  Stocke:  Rede  auf  Gregor  von  Nazianr.,  Rede  an  den  Grosastratopedari  Ik  n  Angele«, 
Rede  nn  den  (liüs-^Iogotheten  Metochites,  Rede  an  den  Patriarchen  Niplion.  Hede  laf  dm 
Koniu'  Voll  (.'viK'rn.  Briefe  an  den  Groaslogotbeten.  an  den  tov  o«xejutor  Trikamm,  am  Nik«^ 
iiliuiiis  (irc;:nM)s  und  i'iii<<n  Brief  des  Nikephoros  firegoras.  -  Die  zwei  Beden  Aber  die 
Pflichten  des  KOnigs  und  dor  '  'if.^rthanen  bei  A.  Mai,  Pcn"ptornm  vpterum  nova  coU^t>t> 
tom.  III  (Romae  1828)  pars  Iii  145—201.  —  Vergleich  dieser  zwoi  Reden  mit  den  V«t- 
bilde  Isükrates  von  G.  Ayriakides,  SufAtii  6  finytatQo^  *ui  'looggiirrje,  Dtae.,  Frlsnj:— 
1S93  (methodisch  verfehlte  Arbeit;  vgl.  B.  Z.  2121.  -  Die  übrigen  Stik-kc  h<n  Fr.  B..;». 
Bonade,  An.  gr.  2  (1830)  188  —268.  —  Fnuizuäische  Uebereetzung  der  Deklaniati^ 
nuwbos  nnd  KynOgiros  von  E.  Groussard,  Annnaire  de  rüinci,  18  (1884)  142— 160l  ^ 
GoMnmtnu<«::ahc  dor  Roden  und  Briefe:  Migne,  Pllr.  gr.  146,  21S-~&48  (neck  4m 
Teztcn  von  Norrmann,  Mai  nnd  Uoissonado). 

4.  Zur  Biographie:  Fnbrieine,  Bibt  gr.  ed.  Barl  6. 181—190,  nd  die  P^ilega 
mena  von  Rit-^rlil 

5.  Uoborlioferung:  Boissonado  bcnOtzto  die  Codd.  Paria,  gr.  262ä>  und  ^l. 
Anaserdem  ist  Ar  die  riietorieeben  Saeben  beeendem  «iditig  der  Sammelcodex  VaticL 
Pal.  371     1 J  r^d  S7-206. 

22<».  TheodoroB  Metochites  {^to^wQnc  6  Ms%oxnr^i)t  einer  der  b©- 

doutendflten  i^olyhistoren  dor  letzten  .Taliilninderte  von  Byzanr,  Sohn  d«** 

,  dnreh  «eine  Ichhafte  Teilnahme  an  den  Uiaonskänipfen  bekannten  Georgio*i 

Metochitub  (s.  S.  98),  !eM<>  unter  Androniknv  H  Palaeologos  (1282— lliJ- K 

dem  er  vom  Jahro  129U  bis  au  bein  Leht-nsende  alu  treuer  Dirtu  r  und 

Beratxjr  zur  Seite  stand.    Nach  einer  reichen  ThÄtipkeit  im  staatlichen 

Leben  zog  er  sich,  nachdem  er  infolge  der  Absetzung  Androuikob  II  (l;}i^) 
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seiner  Würde  als  Grosslogotliot  fntlinben  worden  war,  in  tIrs  berühmte 
Kloster  Tf^g  x^'^Q^?  zu  Konstantinopel  zurück  und  starb  im  Jaliro  1332,  ^ 
einen  Monat  nach  seinem  kaiserliehen  Herrn.  Da«  And<  iikm  des  ausser- 
gewöhnliehen  Mannes  wurde  von  seinem  hochbegabten  Schüler  Nikephoros 
GregoraB  in  einer  Gedächtnisrede  gefeiert,  die  er  uns  in  seinem  Geschichts«  ^ 
weA^)  erbalten  bat  Auch  Bonst  gedenkt  Gregoras  des  Theodoros  mit  den 
Ausdrücken  der  hOduton  Bewimdemng:  Bißho»tjxrj  ydQ  ijv  ifiipvxog  otto^ 

mroi  TTorl  loyrnp  ^^rro.*)  An  derselben  SUiUe  gibt  Gregoras  eine 
liOdist  merkwürdige,  ausführliche  Cliarakteristik  der  Diktion  des  hoch- 
Terehrten  Lohrers;  zu  tadeln  sei  an  ihm  nur  das  eine,  dass  er  sich  keinen 

der  Alten  zum  Vorbilde  genommen,  sondern  ganz  seine  eigenen  Wege  ge- 
gangen, hiebei  aber  in  stürmischen  Schwall  verfallen  sei.  In  ähnlicher 
Weise  preisen  ihn  auch  andere  Byzantiner  z.  B.  Thomas  Magistor  als 
Licht  der  Wissenschaften.  In  der  That  überragt  die  Gelelusainkeit  des 
Theodoros  Metochites  das  gewöhnliche  Mass  seiner  Zeit,  wenn  er  auch 
hinter  den  grossen  Folyhistoreu  wie  Photios  und  Psellos  zurückstehen  ' 
mufis.  Der  Umfang  seiner  Kenntnisse  ist  aber  nm  so  mehr  zu  bewundern, 
als  er,  Qregoras  enShlt,  den  ganzen  Tag  über  am  Hof'heschäftigt 
war  vnd  sich  nur  des  Nachts  seinen  Studien  widmen  k<mateu  Ton  der 
ausgedehnten  litterar i sehen  Thfttigkeit  des  Theodoros,  die  Oregon» 
a.  a.  O.  erwfthnt,  kennen  wir  bis  jetzt  nur  wenige  Frohen;  manches  mag 
▼erioren  oder  noch  in  den  Bibliotheken  verborgen  sein. 

1.  Als  Hauptwerk  des  Theodoros  erscheint  nach  dem  gegenwärtigen 
Besitzstande  eine  crrosse  Miszellensammlung,  herausgegeben  und  zitiert 
unter  dem  nicht  hinlänglich  gesicherten  (wahrscheinlirh  von  einom  Kopisten 
herrührenden)  Titel:  ^ynofivrjjj,axiGjj,oi  xai  or^fieioiang  yt'wjtt/Ä«*  (latei- 
nisch gewöliiilich  zitiert  als:  Miscellanea  philosophica  et  historica).  Das 
Werk,  gewisserniassen  ein  prosaischer  Pendant  zu  den  Clüliaden  des 
Tzotzes,  unifasst  120  grössere  und  kleinere  Essays  über  die  verschiedensten 
Themen  der  Philosophie,  der  Qesdikhte  und  der  altm  Litteratur.  Einige 
Tttelprohen  mOgen  den  Charakter  dieser  vennischten  AnÜBtttse  denttich 
maehen.  Aus  dem  Gebiete  der  Lehensweisheit  und  Philosophie 
finden  wir  Artikel  Uber  das  ironische  I3ement  bei  den  alten  Philosophen, 
besonders  bei  Sokrates  und  Piaton;  über  das  polemische  Verhalten  aller 
Philosophen  gegen  ihre  Vorgänger;  über  den  Satz,  dass  keines  Menschen 
Leben  leidlos  verlaufe;  über  die  auffallende  Thaisathe.  dass  manche  Men- 
schen st<?ts  glücklich,  andere  stets  unglücklich  rin'l  (eine  maoxfvtj  des 
vnriiren  Thenuis):  über  die  Wechselfalle  dos  Schirksals  mit  besonderer  Be- 
ziehung auf  seine  eigenen  Erlebnisse;  über  die  Gewohnheit  der  Menschen, 
die  gute  alte  Zeit  zu  preisen;  über  die  Seltenheit  völlig  zutreiTeader  und 
leidensclialtslüscr  Urteile;  über  die  (natürlich  im  christlichen  Sinne  beant- 
wortete) Frage,  ob  es  dem  Menschen  besser  sei,  geboren  zu  werden  oder 
nicht;  Ober  den  Sata  jid^»  /^MMrog;  Uber  den  praktischen  Nutien  der 
Mathematik  und  Geometrie.  Auch  che  christliche  Moral  wird  berück- 
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sichtigi;  so  bespricht  der  Verfasser  die  Frago,  ob  e*>  besser  sei,  in  »ler 
Welt  zu  It'bcu  oder  im  Kloster;  ob  der  Ehestand  einem  tugendbÄfion 
Leben  fiVrderlich  sei.  [ih/ai  kommen  philosophische  Betrachtungen  über 
politiäche  Fragen,  wie  über  das  demokratische,  aristokratische  un<i 
monarchische  Prinzip,  über  die  Kobrandigkeit  einer  guten  Finaosverwal* 
tang;  seihet  äetheti 8 che  Themen,  wie  Gedenken  Uber  die  Sehltaheii  de» 
Heeres*  In  das  Gebiet  der  Geschichte  gehören  die  Abhandlangen  Über 
den  Staat  der  Athener  nnd  LakedJImonier;  Aber  Epaminondae  and  Pelopidas: 
überK3rrene  und  Karthago;  über  das  allmAhliche  Wachstom  des  rOniiecben 
Staates.  Auch  vornehmen  wir,  wie  in  eo  vielen  anderen  Schriften  dieecr 
Zeit,  elegische  Klagen  über  den  unaufhaltsamen  Niedergang  de^ 
Byzantincrrcichofj.  Der  Litteraturgesch iehte  widmet  Tbc-odor  Artikel 
ül M  r  Aristoteles,  gegen  den  er  polemisiert,  über  Flaton,  Xenophon.  .lo-epb. 
l'inlon,  Dion  rhrypoptomos,  Plutarch,  auch  allgemeinere  T>nrU'LniDgcn  wie 
eine  Studie  über  die  Gleichgültigkeit  der  griechischen  Piiiiosophon  iZt  i^'en 
die  Politik.  Die  Quellen  des  Metochites  sind,  was  bei  einem  Byzaßt:ti«*r 
dieser  Zeit  ziemlich  selbötverfitäudlich  ist,  um  griechische  Werke.  Li 
zitiert  über  70  Autoren  und  zwar  oft  in  einer  Form,  die  von  der  mmtti 
nberlieferten  Lesong  abweicht;  doch  ist  er  fttr  die  Textkritik  nur  ant 
grOsster  Torsicht  zn  verwenden,  da  er  seine  Voriagen  hiaflg  abetclillick 
ändert  Sein  Hauptgewfthrsmann  ist  Synesios. 

2.  Von  18  umlsngreiehen  rhetorischen  Stücken  sind  leider  mm 
der  Ntxaet  g  und  /7^ff0'/?«vrMos  nebst  dem  PToOmion  einer  GoldboUe  ver- 
öffentlicht. Dnzt]  kommen  noch  Epitaphien  und  Heden  religiösen  and 
moralischen  Inhalts.  Zu  den  besten  Arbeiten  des  Metochites  gehört  ein 
Nc  krolog  auf  den  Philosophen  Joseph,  dessen  YeröffentUchong  M.  Ttwi 
vorbereitet. 

3.  Die  philosophischen  und  astronomisehen  Schriften  Th^-»o- 
dors  sind  noch  nicht  genügend  bekannt  und  gewürdi^'t.  Das  Haupiwt.rk 
ist  wohl  die  Sammlung  paraphrastischer  Kommentare  zu  de»  Aristoteles 

ügj^  tr^g  Jtft^'  vrtvw  fgavwutijgy  Utgi  ^»mr  mvij0§m(,  JJi^  ß^axvßiinf'ns  m» 
liorx^/liovr/toc,  BtQi  ycof       tttA  y^^,  wtA  ^mrroM  a.  a.  w. 

Diese  Sammlung  von  philosophischen  Lehrbflchenif  die  offenbar  hohes  Ab* 

sehen  genoss,  ist  uns  in  einer  durch  die  herrliehen  Ornamont«  auch  kanet- 
geschichtlich  wichtigen,  im  l  '>.  Tahrhundcrt  ßir  einen  Medici  angefrrtiun^'a 
Prachthandschrift,  den  Cod.  Laur.  85,  4  erhalten;  andere  Codd.  sin<l 
Marc.  gr.  2^^0.  Vatie.  T?ogin.  Suec.  118.  Tn  jUndieher  Weise  wirk'r 
T)i«'oil(.r(is  für  die  Verbreitung  astronomischer  Kenntnisfsc:  hicber  gt  l; -r: 
s.  Mit  2:toixn'(ofTic  ^  ^}  rij  datdovofuxl  imct^fAj^,  eine  Einleitung  und  ein 
Kommentar  zu  i'tolemaeos. 

4.  Ein  schönes  Zeugnis  der  nherlegonen  Bildung  «h  s  Mi.'ti>tha*w 
liefer  n  JO  hexametrische  Dicbtnn  j^en,  deren  Gesamt« nifuiig  (9188  Wrx») 
einem  stattlichen  Epos  gleit  hkoinint.  Sie  beziohen  »ich  grösstent^nU  auf 
peraSnlidie  nnd  seitgenössische  Verhftitnisse.  In  den  zwei  ersten  Gediditca 
der  Sammlang  verbindet  Theodor  Lobpreisungen  Gottes  nnd  der  Jimgfrw 
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Maria  mit  Mitteilungen  über  das  Landkloster  {/tov^  %ijg  /o'iQctc).  Mn 
Gedicht,  das  an  seinen  Schüler  Nikophoros  Gregoras  gerichtet  ist,  er- 
regt diircli  Nachricliten  des  Verfassers  i^bor  sein  eigenes  Leben  unsere 
Teilnahme.  Seine  eigene  Porsnn  betreffen  ferner  eine  Reihe  von  Gediehten, 
in  welchen  er  über  seine  schwierige  Lage  und  über  die  Unbeständigkeit 
des  menschlichen  Glückes  klagt.  Dazu  kommen  Gelegenheitspoesien  wie 
Epitaphien  auf  die  Gemalilin  Irene  und  den  Sohn  Michael  des  Kaisers 
Andronikoa  PaUeoIogos  und  anf  den  Kaesar  Jobannes  Palaeo- 
logos,  Qediehie  an  Nikeplioros  Xanthopulos,  Theodoroe  Xantho- 
pnlos,  an  seinen  Keifen  den  Protasekretis  und  anf  Gregor,  den  ehe- 
matigen  Erzbisckof  von  Bulgarien,  wohl  densdben,  von  weldiem  der  Cod. 
Paris.  Coisl.  192  fol.  2"*  Verse  auf  das  Grab  eines  Eappadokiere  Alexios 
enthält  In  swei  Gedichten  feiert  Theodor  Väter  der  griechischen  Kirche, 
den  hl.  Athanasios  und  die  drei  Uierarchen  Basilios  den  Grossen, 
Gregor  von  Nazianz  und  Johannes  Chryso stomos.  Für  sich  steht 
ein  Lein  gedieht  über  die  mnthomatische  und  besonders  die  harmonische 
Form  der  Philosopiiie  {Uigi  tov  ^aO^ijfiartxov  eidovq  rijg  ^iXoffoqtag  xai 
futhaxa  nt^i  lov  uQfiovixov).  Dass  Metochites  statt  des  in  iiy-'ünz  fast 
allcinherrschenden  politischen  Verses  ausschliesslich  den  Hexameter  an- 
wandte, ist  ebenso  charakteristisch  für  seinen  dem  Gewöhnlichen  abge- 
wandten  litterarischen  Geschmack  als  ftr  den  kOnstlichen  Klassiaäamvs  der 
Paliologenzeit 

6.  Endfieh  hat  Theodor  Briefe  hinteilassen.  Briefe  an  ihn  haben 
wir  von  Nikephms  Gregoras,  Thomas  Magistros,  Nikephoros  Chumnos, 
Tfaeodoros  TTyiiakenos  und  Leon  Bardales.  Nicht  genügend  bezeugt  ist 
eine  angebliche  Kirchengesohichte  des  Metochites  in  zwei  Büchern  und 
ein  Buch  BvCavTtq.  Die  von  Meursius  dem  Metochites  zugeteilte  Chronik 
gehört  dem  Michael  Glykas;  s.  S.  884. 

1.  Ausgaben:  MiszellensamTnliing:  Zuerst  cin7.«>liio  Stiirko:  Spocimtna  operum 
Theodori  Hetochitae  quac  iDscribuntur  ■i--io,u*'»/ju«rm,uo(  xai  ajiiituiiani  yt'Mfitxal  ed.  Janus 
Bloch,  Hauniae  1790.  —  Die  Kapitel  Uber  Kyrene  und  Karthago  sind  wiedorliolt  in: 
Supplementnm  etlitionis  Lipsit-nsis  Nicolai  Damnsccni  ed.  C.  Orelli,  Lipsiac  1811  S.  91  bis 
96.  —  Vier  Kapitel  ed.  Chr.  G.  Müller,  Acta  seminarii  regii  et  Bocietatiä  philologicae 
liiyitMiii.  ToL  2,  particula  2  (1813)  255  -276.  —  Dm  Kapitel  Ober  Knrtiia^u  mit  Kom- 
mentar in:  Anstotelis  da  politia  Cartbaginit^nRium  etc.  ed.  Fr.  G.  Kluf;e,  Vratislaviao 
1824  S.  195—216.  —  Das  Kapitel  Ober  Dion  Clirvsostomoa  auch  bei  Dioa  Cbrysostomos  ed. 
L.  Diedorf  2  (1857)  367-  372,  Kinzigo  vollständige  Ausgabe:  Theodori  MetochiUe  mis- 
cellanea  edd.  Chr.  (5  ^füllcr  Tb.  Kiessling,  Lipsiae  1821.  —  Litterarbistorischt;  Ndtiz 
und  die  Schrift: 't>ri  rtayns,  ocot,  it>  Aiyviinoinw.dtv9ijaay^  iqayvteqov  tw  Xiyeiy  xi**^ 
nA  M  MigB«,  Palr.  gr.  144,  M9~954. 

yixa»4f,  17(>f  ff,?f  i>r««o?  und  Cbryaobulle  ed.  pr.  (leider  recht  unsauberl  K.  N. 
Sathas,  M90.  BtfiX.  1  (1872)  139—195.  —  Ueber  die  Cbrvsobolle  s.  K.  E.  Zacbariao 
▼  OB  Lingttttliftl,  SHnuiiaber.  Btrl  Ak.  1888  8.  1410.  Vgl  S.  488. 

Philosophische  und  astronomisrho  Werke:  Paraphrase  zu  Aristuteloa  nur  in 
latda.  Uaberaetsugi  Baaüeae  1&59;  wiederholt  1562;  auch  Baveana  1614  (nach  Bandini, 
Gitelogw  oodieam  grteo.  Mit  Lmut.  8,  SSO).  IM«  ufanMioiii.  Sdbrifte»  iind  neeh  miediert 
Pkoben  der  Originaltesrtft  gflit  Sathas,  a.  a.  O.  TlQoXoyof  S.  79  if.  (r>a'). 

Einen  Iateini<irbfn  Rrief  des  Tbeodoros  Metochites  an  Kail  den  Schönen  nebst 
zwei  lateinischen  Briefen  des  Kaisers  Andronikos  II  an  den  von  Karl  dem  Schönen  mit 
den  Verhandlungen  über  die  Unkm  betnittten  Dominikaner  Benolt  de  Cöme  ed.  H.  Omont, 
Projet  i)e  reiinion  des  ^glises  greeqae  et  laÜBe  sons  Charles  le  Bei  ea  1827,  Bibl.  de 
r^le  det>  cbart«.^  1892  S.  254—257. 

Qediebt«:  Die  swei  eisteviunurteii  ecL  pr.  (tos  dem  Cod.  Piria.  1776)  M.  Trea» 
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Bichtungen  des  Grosslogotheten  Tbeodoro»  Melocliik.s,  Gyinnasialprogr.,  PoUdam  1895.  — 
Den  Anfang  des  an  Nikephoros  Gregoras  gerichteten  Gedichtes  ed.  Boivin  im  KonuMBtar 
SU  Nikephoros  Gregoras  ed.  Bonn.  U  1226.  —  Die  flbrigeo  DieUiuige«  wird  M.  Tr««  Ter» 
öffentlichen,  der  auch  eine  Untersadumg  1lb«r  ihm  UeberÜstalBg;  Metvä  IBmI  O^mAm 
und  ihren  Inhalt  versprochen  hat. 

2.  Hilfsmittel:  Fabricius,  Bibl.  gr.  ed.  Harl.  10,412—426.  —  Haaptselirift: 
K.  N.  Sathas,  ft.  a.  0.  ttgoXo/of  S.  19—135  ^Ae'i.  —  Unter  den  Hss  ragt  henror 
der  Cod.  Vindob.  phil.  gr.  95  (Nessel),  eine  wundanoMne  Pwrgiawnths,  wekfce  dl»  18 
rhetorischen  Stflcke  überliefert. 

8.  Von  Leon  Bardales  {Bag^ttXijf),  einem  Neffen  des  Theodoros  Mctochit«8,  viel» 
leicht  demselben,  der  auch  in  der  Biographie  des  Maximos  Planudes  wiederkehrt,  besitzen 
wir  einen  kurzen  Brief  an  Theodoros,  ed.  von  Boissonade,  An.  gr.  1  (1829)  402;  dort- 
selbst  S.  399  ff.  von  demselben  Bardales  jambische  Trimeter  auf  e»e  hiiilielM  D«r< 
Stellung  des  jOng.ston  Gi-ric  lit.'?,  auf  einen  Silberbecher  u.  a.  Mit  Leon  Bardales  ist  nach 
der  wahrscheinliclion  Vonuutung  von  Boissonade,  An.  gr.  1,  161,  identisch  der  ao^wraroc 
n  (>(oragt*^i^Tt(,  von  welchaBU  Boissonade  a.  a  O.  Sentenzen  ediert  hat;  vgl.  ebendb 
S.  399.  riudiort  ist  vohl  pine  Rfdo  desselben  Protasekretis  Leon  (Bardales)  an 
Kaiser  Audrümkuü  den  Jüngoru,  die  der  Cod.  Vindob,  theol.  gr.  174  (Nesselj  foi.  298* 
bis  800  enfbewafart.  Ueber  die  versduedcnen  TMger  des  Namens  Hardal«s  (Lsoa, 
Joli&nnes,  Manuel)  vgL  Max  Troti,  Maximi  mon.  Planudis  cpistulaa  &  200. 

227.  Demetrios  Triklinios  {Ji^uijrQiog  6  TQtxXtvio^),  ein  seiner  Her- 
kunft und  äusseren  Stellung  nach  unl)okannter  Mann,  der  im  Anfang  de«; 
14.  Jalirlniii rt-  walirscheinlich  in  Konstantinopel,  lebte,  ist  der  bedeu- 
tendste Phiiüloge  der  Paläologcnzeit.  Als  Textkritiker  ragt  er  über  die 
geistesverwandten  Zeitgenossen  wie  Manuel  Moschopulos  und  Thomas 
Magister  turmhoch  empor  und  dart  manchen  modernen  Herausgebern  sm 
die  Seite  geätellt  werden.  In  einem  anderen  Zeitalter  und  unter  günstigeren 
ümBiftndeii  hfttte  ein  00  eprachkiiBcliger,  erfinderisdier  mul  «elbflttiidiesr 
Kopf  Henrorragcndee  und  Bleibendes  geleistet  Was  den  Itiklinioe  nieder- 
•drfidct,  ist  die  dampfe  wiseenecliAftliche  Atmoepliire,  in  der  er  nriMiteta 
Es  ist  daher  ein  groBses  Unreeht,  wenn  neuere  Forseher  auch  diesen 
tüchtigen  Byzantiner  der  herkOnunlichen  Sitte  gemäss,  von  aller  Umgebung 
losgelöst,  nach  dem  strengsten  Massstabe  einer  weit  besser  Torbereiteten 
nnd  mit  ganz  anderen  Mitteln  ausgerüsteten  Schule  abschätzen.  Schon  die 
Ausdehnung  der  wissenschaftlichen  Tlültigkeit  des  Triklinios  erregt  unser 
Staunen.  Pindar.  Aeschylos,  Sophokles.  Kiu  ipides  und  Aristophaues.  llesiod 
und  Theokrit  »iad  von  ihm  erklärt  und  eniendiert  worden;  «nd  zwar  l«e- 
scliränkte  er  *<ich  bezüglich  der  Dramatiker  nielit  auf  die  im  byzantinischen 
Mittelalter  übliche  Auswahl,  sondern  veranbLaltetc  von  sämtlichen  Stucken 
des  Aeschylos  und  Sophokles,  die  er  erreichen  konnte»  nnd  Ton  den  drei 
ersten  Tragödien  des  Eurii^des  BeaiMtongcn,  die  his  in  die  neueste  Zeit 
fortgewirkt  haben. 

In  der  Metrik  besass  Triklinioe  nicht  nneiliebUdie,  durch  eigene 
Beobachtung  erworbene  Kenntnisse.  Doch  war  infolge  der  Wandelungen, 
welche  sich  seit  den  ersten  Jahrhunderten  der  christlichen  Zeit  im  Laut- 
wesen der  griechischen  Sprache  vollzogen  hatten,  gerade  dieses  Gebiet  den 
Byzantinern  recht  fremd  geworden.  Es  ist  daher  nicht  zu  ver^vundern, 
das«  Triklinios  schwere  Niederlagen  erlitt,  nl«;  «  r  es  wagte,  die  altrn  Werke 
nach  ihrem  \'er>mass  zu  analysieren  und  sowohl  die  metrischen  Gesetze 
dos  Dialogs  als  die  strophischen  Kompositionen  zu  erklären.  Wie  er  die 
Metrik  misshandelte,  so  tnig  er  auch  in  die  alten  Texte  eine  Unmasse 
von  plumpen  Fehlern  hinein,  tioilich  nicht  plumper,  als  sie  auch  in  unserem 
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erleuchtoleii  Zeitalter  so  oft  in  Dissertationen,  Programmen  und  Ausgaben 
mit  anmaaalicher  Miene  aufgeMaclit  werden.  Igelit  selten  Iraf  er  aber  aucb 

das  Richtige.  Die  wichtigsten  Arbeiten  des  TriUinios  sind:  1.  Scholien 
zn  Pindar  mit  zwei  metrischen  Abhandlungen.  Dem  Tnklinios  allein 
gehören  auch  nach  Lehrs  die  von  Schneider  unter  dem  Namen  des  Thomas 
Magistros  und  Dcmetrios  Triklinlos  herausgegebenen  Scholien  zu  den  ersten 
pythisch^n  HyTuncii.  Auch  stammt  von  Triklinios  die  eine  der  zwei  uns 
erhaltenen  l'mdarparaphrasen,  wie  Lelirs')  mit  guten  Gründen  dnrL^etban 
hat,  2.  Eine  Bearbeitung  des  Sophokles  mit  Seholien,  besonders  lur 
die  ersten  vier  Dramen.  Die  in  einem  Codex  Parisinus  überlieferte  trikli- 
nianische  Rezension  des  Sophokles  hat  lange  Zeit  ibre  schädliche  Wirkung 
ausgeübt,  bis  ee  endfidi  der  Forscbnng  gelang,  einen  Uaren  Einblick  in 
dto  Gnmdsätse  des  aflsa  kühnen  Textverbesserers  zu  gewinnen.  3.  Seholien 
zu  fttnf  Stacken  des  Aeschylos;  ausgeschlossen  blieben  die  Choepboren 
und  die  Schutzflehenden.  Diese  Scholien,  mit  welchen  sich  auch  Erklftp 
rangen  des  Thomas  Magister  verbunden  haben,  sind  wortreiche  Fat  aplirasen 
mit  metrischen  Erklärungen  zum  Teil  nach  unerhörten,  von  Triklinios 
selbst  geschaffenen  Silbenmassen.  Wir  besitzen  die  Scholien  zu  Aeschylos 
in  eineiii  von  des  Triklinios  eigener  Hand  stammenden,  jetzt  in  Neapel 
bt  iiinilit  hen  Codex,  neben  welchem  die  verwirrten  Exzerpte  in  einigen 
jüngeren  Ilantlscliriften  nicht  mehr  in  Betracht  kommen.  4.  Weniger  ist 
über  seine  Scholien  zu  Hesiod,  Aristophanes  und  Theokrit  bekannt 
geworden.  Über  Hesiod  scheint  er  nicht  so  eingehende  Studien  gemacht 
zu  haben  wie  fiber  die  Tragiker.  Wir  haben  eine  von  Triklinios  selbst 
ndt  fester,  deutlicher  und  woblgeabter  Hand  in  den  Jahren  1316—1320 
kommentierte  Ausgabe  des  Hesiod,  den  Codex  Marc  gr.  464,  in  welcher 
er  die  Erkttnmgen  des  Tzetses,  Fh>klos  Diadochos,  Manuel  Moschopnlos, 
Johannes  PediasimoB,  Johannes  Galenos  und  Johannes  Prot4>spatharios  sorg- 
sam zusammengesteÜt,  selbst  aber  verhältnismissig  wenige  in  der  Hand- 
schrift durch  ein  f  gekennzeichnete  Scholien  zur  Theogonie  hinzugefugt 
hat.  Vgl.  Zanetti,  Graeca  D.  Marci  Bibliotheca,  Venedig  17-10  S.  XIV  f. 
und  246.     Im  Cod.  Vindob.  pliil.  gr.  "2ö  (Nessel)  fol.  115  ff.  stehen: 

1.  Ausgabcu  und  Hilfamittel;  k'üx  diu  Scholien  ist  zunilchst  auf  <iio  Litt<jratur 
zu  den  einzelnen  Dichtern  zu  verweiseiL  Pindnrächulion:  Thoinao  Mu^istii  et  Demetrii 
Triklinii  scholia  in  Pvtlrin  rumltnor  fnima  ed.  Chr.  Schneider,  Breslau  \Ü44.  —  Scholia 
rcecutiora  Thomano-Triclüuana,  in  l'uuluri  Kemciv  et  Isthmia  ud.  Tycho  Momniscn, 
Lipsia©  Igfiö:  dazu:  Scholia  etc.  in  Pindari  Pythia  V— XII  ed.  Tycho  Mommsen, 
Francüfurti  1867.  --  Vgl.  K.  Lehrs,  Die  Pindarscholien,  Leipzig  1873  S.  TS -OH.  Einen 
Teil  der  Scholien  zu  Aeschylos  e<]ierte  mit  uiutir  Abhandhui;;  über  den  Codex  Mudi- 
oeoa  W.  Dindorf,  Philologns  2Ö  f  180:3)  1  ff.;  385  ff.  und  21  U864)  VJi  iX.  -  V«l.  Morit« 
Schmidt:  Aus  Wiener  Handschriften,  Sitzungsber.  Wien.  Ak.  21  (18Ö6)  'JTn  281>,  wo 
5  Wiener  llaud&chriftcn  mit  ima  Teil  Triklinianiiiclien  iScbulien  zu  At»schylus  beä[*rochen 
vatAn.  —  Sophokleascholien:  d^j/njtffU»  ttß  TfutiUWM  tig  t^i  tev  ioifoxXiovi  inxd 
dQUfiara,  tt£(><  f/rVni  jj  .  i^gijcato  £o(f  oxX^c,  ttfqi  (t^r^ttchmv  xal  aj(6ha,  Pariäiis  1553. 
-—  Aristophaneä»i-holien:  Einen  grossen  Teil  edierte  K.  Zacher;  s.  die  Litteratur- 
angake  S.  550.  -  Treffende  Chrakteristik  dM Triklinios  von  U.  von  Wilamowitx- 
Mo^lleiidMff,  EÜifMlM  Henkk«  1  (188d)  m  t  Vgl  mdi  doMelbeii:  Dm  Ueberliclb- 
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rang  der  Ao^^rliyloss.lH-lion.  n^rmos  (\890)  161-170.  —  Zar  Metrik  dos  Triklintos: 
Fr.  Kuhn,  s^ymboliio  ad  ductrinae  negi  di/^Vftw  hiatoruuD  pertiiMBies,  Brealaaer  pbilol 
Ablmdliiiigeii  TI  9,  BreaUn  1892  8.  96  ff. 

2,  Kpifiramin  e  auf  «liilill.  Hnsiliof*.  TI  rf  p  o  r  ios  und  Joha  n  ri  os  Clirysosto- 
mo«  wwdei),  ich  weiss  nicht,  ob  mit  Hecht,  dem  Thldinios  siig«t«ilt  im  Cod.  Vatic  56i 
foL  195. 

228.  Johanneä  Pediaäiiuoä  {Imäivr^i  6  IleSiäatfioc)  war  Diakon 
später  duuiophylax  v<m  Bnlgarifiii  iintw  Andronikoe  II  (1282—1^3)  uni 
Andronikos  III  (1328— 1S41);  eine  AuWImig  seiiier  SteOen  imd  Titd 
findet  sich  in  der  Überachrift  der  Geometrie:  T»v  irgyügttgw.y^cpyrittt 

ao^iop^  xvffov  Itodi  vov  Jtamvov  tm>  UfSmcffMov.  Da  er  zu  den  Koironpoih 
denten  des  Patriarchen  Gregor  von  Ofpem  gehört  (a.  S.  477),  Bo  nntas  er 

am  Ende  des  13.  Jahrhunderts  schon  ein  erwachsener  Mann  gewesen  sein 
Wir  besitzen  von  Pediasimos  mehrere  zmii  Teil  noch  unedierte  philo- 
logische HTi«l  philosophische  SchuUchrilten,  wie  Scholien  zu  Hesiod^ 
Schild  un(i  1  heogonie,  desgleichen  zur  Syrinx  des  Theokrit,  zur  Sphäri 
des  Kleoniedcs,  Erklärungen  zu  Aristoteles,  Memorialvcrso  und  ein« 
aus  Apollodors  Bibliothek  geschupfte  Schrift  Ober  die  zvvoU  Arbeite! 
des  ücrakles  und  einen  Aufsatz  über  die  neun  Musen,  deren  Zahl  aUe- 
goriedi  gedeutet  wird*  Hiermit  verwandt  ist  ein  Traktat  Btfl  Mf 
inra/tr^vof  aal  ipvtäfir^voi  i  wo*o^  ^m^etm,  wo  fOr  die  IjebensflUtig» 
keit  des  aebenmonatUchen  vnd  des  nennmonatlichen  Emhrjo  eine  maili»* 
matiBcli-mystische  Erklftning  vorgetragen  wird;  die  leAsteren  zwei  wobl 
noch  iinedierten  Stücke  z.  B.  im  Cod.  Marc.  500  UA*  154'^  ff.;  das  letzt* 
auch  im  Cod.  Vatic.  671  lol.  237.  Dazu  kommt  eine  musikalische  Ab- 
handlung, voll  falsdiei  Anschauungen  und  schiefer  Deutungen,  mit  dem 
Titel:  'EnKJxaaiai  fi^Qtxai.  Ausserdem  schrieb  l'ediasimos  rine  Oeo- 
metrie:  r<eo)/i*T^a,  mit  dem  Nebentitel:  — V'i<>«.'v$  negi  fieigi^aftos  xca 
lis(fUTftov  yfj?'  In  der  Kinlcitung  spric  ht  er  als  seine  Ahmcht  aus,  voi 
dem  Werke  des  Hcrou  über  /^«u/x«/,  ymn'cu  und  eptia6ü  einen  Abriüs  zu 
geben  und  dort  Fehlendes  in  Kürze  zu  ergänzen.  Doch  lässt  die  Verglei- 
cbung  mit  dem  nne  erhaltenen  Werke  dee  Heron  nicht  daiflber  ins  Boini 
kommen,  ob  Pediasimos  ein  unverfilschtes  Sxemplar  des  Heron  vor  m6k 
hatte.  Jedenfiüle  ist  bei  weitem  nicht  alles,  was  wir  bei  Pedlasimea  finden, 
Eigentum  des  echten  Heron;  vieles  ist  geradesn  verkehrt  nnd  tilseh. 

Einmal  hat  der  ernste  Gelehrte  auch  den  Musen  geopfert  Dam 

begeisterte  ihn  das  ewig  Weibliche.  Als  echtei  Kritiker  aber  prüfte  er 
sowohl  die  guten  als  die  schlimmen  Seiten  desselben.  Das  jambische 
Doppelgedicht  des  Pediasimos  hat  den  zusammenfussenden  und  ver- 
*5Öhnenden  Titel  //o.'/oc  {'ladrvov  rov  I/f^ihctfffunr  rof  Bovlyftotnc  ^ra^o- 
ifv/.rtxnc  nöO^og,  f/tgi  yi^iraxo^  xnxrc  --  Ilft/i  yrr«/xoc  «yw.'/rc).  Da-*  »^rste 
8tikk  erscheint  mit  seinen  heftigen  Srhniiilumgtn  als  ein  byzautimscher 
Pendant  zum  Fiaiienspiegel  des  8inioni(leö  aus  Amorgo»;  im  zweiten  Ge- 
dicht wird  das  schöne  Geschlecht  durch  ebenso  überschwengliche  Lobes- 
erhebungen wieder  gerettet.  In  Wahrheit  ist  dieses  poetische  Spiel  mit 
entgegenges^atten  fHiemett  nichts  anderes  als  die  rhetorische  Form  der 
Katatfntvq  und  WmtfMvi^.  Ähnlich  hatte  auch  Theodaros  Metochitos 
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dkee  sur  SchnlQbuiig  ja  wohl  geeignete  Schablone  in  die  praktische 
litterator  Ithertragen  (e.  8.  551). 

1.  Ausgaben  und  II  ilfsni  il  tel:  Scholien  zu  Hesiod  und  des  Oaleiiüs  Allegorien 
ZW  The<MEoaia  in:  Ueuodi  Abctmi  qua»  exatmi  com  ipraecis  achoUis  ouera'Dan.  Heinsii, 
Lngihnii  Bater.  1608  8.  187-  224;  228—288.  Dtttn  in  den  Poetae  Hinoree  Graeci  od. 
(»aisford.  vid.  II.  Lipsiat'  1^2.^.  —  l'ober  Adamantios  IJegi  tififtuy  als  Quelle  der  Alle- 
gorien dea  QalenoB  (S.  479  ed.  tiaisford)  vgl.  Val.  Rose,  Anecdota  graeca  et  graecolatina 
1  (1864|  28  f.  ScAolren  nr  Sttuix  des  Theokrit  in  den  Scholia  ad  Tbeocritum  ed.  Fr. 
pBbner,  Paris  1849  S.  110  f. 

Uaber  die  Arbeiten  des  Ueraklea:  Ed.  pr.  L.  Allatius,  £xcerpta  varia  Graeconim 
MpiiMsnni  M  riMionm,  Bom  1641  8.  821  ff.  —  Ed.  A.  Westermann,  AIvdoyQu^ot, 
Brunsvigiac  IB48  6.  848—854.  —  üd.  Bich.  Wsgner,  Hythqgnphi  Gna«  1  (liMnig 
1894)  249-m 

Die  'ftwwwfnf  ftt^md  ed.  ans  Cod.  Par.  2762  H.  Vincent,  Not.  et  extr.  16  (1847) 
2,  ]»rtie  S.  289-315. 

Die  Ueometrie  ed.  Q.  Friedlein,  Progr.,  Ansbach  1866  (S.  4  Uber  das  Leben  und 
die  Werke  des  Pediuimot).  —  Friedlein,  Die  Geometrie  des  Johannes  Pediasimos,  Jahns 
Jahrb.  92  (iHGr,)  366—888.  —  Vgl  M.  Cantor,  V«riMimgmi  aber  Q«Mbiohto  der  Mathe- 
matik V  (1894;  475. 

Das  Gtsdiclit  nu9o(:  Nach  früheren  Drucken  bei  Fabricius,  Bibl.  gr.  LS  (172''.) 
Tttd  ff.  mit  latein.  Uebersetzung  (in  der  ed.  Harl.  niebt  anfgeDeiniiMii).  Mit  der  Uelu  rKot/un;^ 
wiodorliolt  von  C.  Orol  1  i ,  Opuscula  Gracoorum  vetemm sententiosa et  moralia  I  (1819)  240  ff. 
Ohtiu  die  Uebersetzuug  auch  in  Araenii  Violetum  ed.  Chr.  Walz  1^32  S.  515—517.  End- 
lich nach  einer  Handschrift  des  Escurial  von  K.  Miller,  Catalogue  dos  mss  de  l'Escurial 
1848  S.  75— {mit  einer  im  Jahre  1797  verfassten  hübschen  Uebersetzung  in  französi- 
schen Yersen).  Deutsche  metrische  Uebersetzung  von  Ad.  Kllissen,  Versuch 
einer  Polyglotte  der  europäischen  Poesie  1  (1846)  229  f.  Uober  litterarische  Vorlftufer  dea 
Gedicht»  s.  L.  Sternbach»  Cmt  MeBaadnae,  JUaaert  flaamw  ^lol.  aead.  litt.  Craoo- 
Tiensis  t  17  (1892)  177  f. 

Fabrieins,  Bibl.  gr.  ed.  Hari.  0,  871  mid  11,  648  f.,  wo  reiche,  aber  wenig 
giMditete  Notizen  über  Pediasimos  und  Oulenos  gegehen  .sind. 

2.  Ueberlieferung:  Dom.  Basai,  Do  Pcdiasimi  libello  tJfQi  tiäy  ätii$*a  uSluy 
rt9  n^oxMerc  qni  legiter  in  eo^ee  YalHeeniano  C  46,  Rivista  dl  fil.  e  dislnia.  elaee.  28 
(l?^9-""»)  361  BGy.  —  Ueber  eine  Iis  der  Geometrie  in  Unsala  vgl,  Ch.  Graux,  Aichives 
des  miaaioaa  scientifinoee  III.  s^rie,  t,  15  ilt^'J)  354.  —  Der  W eiber sjpiegel  des  Pedia- 
Nfanoe  iet  im  Oed.  Vindob.  pbiL  gr.  162  (Kcsi^el)  b  eine  weiberfeindltebe  Antbe» 
logio  (fol.  IT)?*  — ITO'')  eingeschaltet,  die  aus  heiligen  und  jirofanen  AuHsjirikhen  und  Er- 
2iklttn^ea  Uber  die  Schlechtigkeit  des  Weibes,  den  boabaft^  Definitionen  des  Philoaophen 
Seena d«a  und  den  swm  Geoldit«  des  Pediasimos  beetebt.  Daa  ente  derselben  enlbllt 
hier  einen  Schlussvers,  der  in  den  Ausgaben  von  Walz  und  Miller  fehlt;  i^tüaaaa  xai  nvQ 
»m  yvvfj  »tt»a  igia.  —  Die  üaa  dflar  Scholien  sind  zahllos.  Die  lIrkUrungen  «i  Hesiod 
gehen  gewöhnlich  zosammen  mit  ScholieD  dM  Johanna  Galenoa,  Manml  Moaebopulos, 
Johannes  Trotospatharioe  und  des  Neupiaton ikers  Proklos,  z.  B.  im  Cod*  Maf C  IX  7*  — 
Fftaf  15riofe  dps  Johannes  Pediasimos  stehen  im  Cod.  Vnf  CA  f.  83. 

3.  Früher  wurde  IWiaaimos  für  iduutisch  gehalten  mii  einem  Diakon  G aluuus,  unter 
dessen  Namen  Allegonen  zur  Theogonie  dea  Hesiod  gehen:  £<V  "7''  lov'üaiödov  BeoyorUnf 
aiX>iyo^Uu  lov  eotfioxuiov  xai  Xoyiuifärav  »vqov  'loHtyfov  .ftcxiiyov  rov  raXtj%'Ov  (.\usgabe 
8.  o.).  Die  Annahme  der  Idoutität  »tut/t«  sich  vornehmlich  auf  den  Umstand,  dass  die 
Mamen  Uedtdctfiof  und  rukrjföe  synonym  zu  .sein  scheinen  (=  tranquillns).  C.  Maetzell. 
hat  es  in  J^einen)  Buche:  De  emendatione  'l'heogoniae  Hesiodeae  lihri  tres,  Lipsiao  1833 
S.  295 — Sul,  waht^cheinlich  gemacht,  dass  beide  Personen  zu  irenuou  äoieu.  Weniger 
tbetiaagewl  ist,  was  er  vorbringt,  um  den  Galenos  ins  11.  Jahrb.  m  aatmi;  auch  die 
Behauptung.  Enstathios  ad  II.  S.  9*^9  (und  sonst)  habe  den  (ialpn-»^  im  Auge,  wird  nicht 
genügend  geatütxt.  Nuch  weniger  kann  diu  schworgelehrte  Au^jcinander^ietzmig  gewinnen, 
ndt  welcher  Muetzell  auch  unter  ihm  Namen  Padiaaimaa  aelbal  twei  verschiedene  Per- 
son^^r,  f'inen  älteren  P*  fiiiisimoa  Diakonos  und  einen  jüriL'orpn  Pediasimos,  den 
Chartophylsx  von  Buigarieu,  uutc'rscheiden  will.  Eine  wirklich  iiV»erzeugende  I^Osung 
diaaar  ganaan  Panonalfrage,  die  fibrigens  von  geringer  Wichtigkeit,  kann  schwerlich  ge- 
geben werden  lange  nicht  ein  völliger  Ueberblick  Ober  den  hundschriftlichen  Bestand 
der  unter  den  Ivauien  Pediasimos  und  Galen oä  gehenden  Werke  zu  erreichen  ist.  Die 
von  Fabrioiaa  a.a.O.  iDaaBunengestellten  und  von  da  im  aadava  Werke  übergegangenen 
Titelverzeichnisse  sind  tn  Pinem  sol(;hen  Ifehufe  viel  m  nngrnan.  nnd  Muetzell  a.  a.  O. 
trilgt  eb^iaoviel  zur  Verwirrung  ul»  zur  Autklärung  der  Frage  bei.    Ais  Beitra^j  sei  hier 
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notiert  Cod.  Viadob.  phil.  gr.  25  (Nessel)  foL  108— KW'^:  UXXtjyoQia  dt'ayMyixi  fiV  i- 
rrn^/  \)firjQ<o  ^r,9fr  Ol  dk  Oeol  Tittf  Z^rt  XR9ijft9i>M  ^yo^uyro  etc.  {l}lB&  J  1—^  >  '  ervraf 
oJf  fotxf  ro»T  <To<]p<tfrarot>  dtaxörov  yv^ov  'Itoäyf  ov  tov  Fakr^  >- '  { .  In  der.s<ill>en  Hs  ft>- 
122  £  8teh<ta:  Eis  ^i^V  row  'Hatö^ov  Stoyoviav  üXXtjyeQieu  luv  ao^wfcfror  xcct  Ao/^tiarcif^«^ 
MvpßS  *lmttyyov  dF««««yav  r«tF  r«Aiyyo».  Da  nun  4«bi  anlen  Stfick  anmittalbar  ncr 
anonymö  Scholien  vorangehen.  mu3S  mr.n  ■'vohl  das  im  ersten  Titel  stehende  To»  ttvtae 
unter  Annahme  einer  Blattv«niebmng  auf  Ueu  fol.  122  stylenden  Titel  beziehen.  Dieselbe 
*jXktiy«^  ayaymytMfj  steht  unter  Namen  des  Diakons  Johannes  Galenos  in  den 
von  des  Triklinios  rrj-f^nor  Hand  geschriebenen  C  >  !  >t  arc*.  4G4  (s.  S  fol.  21S''',  und  di 
ebendort  die  TechuoIoKte  zu  Beaiods  Schild  autjürückiich  dem  Johaaues  Pedtaaimos 
sngaselirieben  ist,  wiri  «niehClicli,  daat  Triklimoa  das  PeditinBoa  vad  dea  Galenoe  ab 
zwei  verschiedene  Personen  betrachtete  und  dasr;  sie  demnach  aach  zwei  verechiederp 
Personen  waren.  Aach  tob  einem  dopoelten  Pediaaimos  weiss  TrtkliaMS  aielita;  denn  m 
der  üeberaehrifl  der  Tedmologie  zu  Heaioda  Scbild  neiuit  er  den  Pedtamoa  Charta- 
phylax  vriTi  Bulgarien  und  Diakon:  Tov  BovXynQias  /«pro^i'J«xos*  Tfo^ov  rom  mti 
pnätov  ttiy  (ftkooötfmif  xvffov  'Iwiyyov  diaxöyov  tov  UtiuMtftmt  Tf/yokoyia  eig  r^r  tm 
'Bttiin  'Mni^.  UnUer  iil  der  Beinanie  Potbos,  der  andi  in  aa&ren  Hai  ipafkomrat: 
z.  B.  lautet  im  Cod.  Marc.  514  fol  '*}  die  rehorschrift  dr-  morialgedichtes  nnd  de 
ErkUmng  der  zwOlf  Arbeiten  des  Herakles:  Tov  HovlyttQiag  jfaorocpvAiucof  n69ov,  Aekelkk 
in  den  (fodd.  Laar.  81,  U  fol.  88,  Bodl.  MiaeelL  215  foL  180  «ad  aoMt  Mn 
vermuten,  d.iss  rediasinrns  den  HeinarTien  wegen  seine;!*  Gedichtes  nüSof  erhalten  habe 
Der  Name  Pothos  kommt  aber  auch  sonst  vor;  a.  B.  steht  im  Uod.  Laar.  32,  19  foL  15? 
dn  Epigramai:  rttm  fltftfor  Uyofttpw.  Paelloa  rieblete  aa  einaa  Vuirtutliiia  Pailiee 
eine  Schrift  nher  den  Stil  des  Gregor  von  Nazianz;  s.  S.  438.  Auch  unter  den  Adress.ito3 
des  Joseph  Bryennios  kommt  ein  Pothos  vor;  vgL  J.  Pasini,  Codices  mas  bibl.  r^ 
Taariaenaui  Atiieaaei,  1  lynrin  1748)  a  411. 

4.  Zu  den  Veranstaltern  kuinmentierter  Klassikeraasgaben  in  der  Paläologenzeit  »e. 
hDrt  Johannes  der  Protospathar,  'Imtyytjt  6  n^toTo9nm$«iffMe  (wohl  nicht  Familien- 
name, sondern  Bezeichnung  früheren  Berufes).  Seiaer  Seit  and  seinem  Stadtgebiet 
naeh  erscheint  er  eng  verbunden  mit  Johannes  Pediasimos  und  Johannes  Qalenos. 
mit  denen  er  auch  in  der  Ueberlieferung  zusammengeht.  Sein  Speaialaotor  war  Heaiod. 
Wir  beeitsen  von  dem  Protospathar  eine  physikalische  Rrkl&rung  zu  dea  Tigen  den  Heeiid : 
'E^yrjcts  tpvetXTi  xtöy  'HufQtiy  'Haiodov.  Beginn:  Ei  xai  fiij  M^Z9*  ^ijftöy  nymr 
ineßttXoutjy  Ü^yrjaty.  Ed.  ia:  fiesiodi  Aaeraei  qoae  axatant  cum  graeeiB  adMlüs  open 
Dan.  Heins ii,  Lugduni  Batavomm  1603  S.  181—186.  —  Ed.  Gaieford,  Peetae  minoras 
graeci  2  (Lipsiae  1823)  448—459.  —  Dass  der  Kommentar  einst  viel  benQtzt  wurde,  ba> 
weisen  die  zahlreichen  Codd.,  z.  B.  Vindob.  phil.  gr.  25  (Keeael);  Maro,  464;  500;  XK  7; 
Taur.  112.  c.  V.  8  (jetzt  B.  III.  16);  Phillipp.  1565. 

329.  Georgioä  Lakapenos  (AcJ^/io^  o  Aaxartr^t'QQ)  kbte  in  den  ersten 
Jahrzehnten  des  14.  Jahrhunderte  ala  Ifönch  in  Thessalien  und  ent£älteU 
eine  aemlich  rege  Thäiigkeii  ab  Lehrer  nnd  Schnlaehriftsteller.  Br  ist 
weniger  hekannt  als  seine  Zeitgenossen  und  Kollegen  Flanndes,  Moeeho' 
pidos,  Thomas  Magister  und  Triklimos,  verdieDt  aber  als  m  aicht  an- 
interessanter  byzantinischer  Vorläufer  des  Humanismus  der  Vergesse nhcit 
entrissen  zu  wordon.  Dass  er  übrigens  in  seiner  Zeit  und  den  swei  nicha^ 
folgenden  Jahrhunderten  eine  ähnliche  Wirkung  ausübte  wie  die  eben  ge- 
nannten, beweist  die  Thatsache.  dnss  die  Zahl  der  uns  erhaltenen  Exem» 
plaren  seiner  Schulbücher  hinter  denen  des  Pianudes,  Moschopulos  »i  s,  w. 
niclit  weit  zurücksteht.  Seine  Hauptöpczialität  bestand  in  der  Satt  uiiung 
und  spraehliehen  Erklfirnng  von  Briefen  zur  Übung  in  lier  gi  itcliischer 
Qramniatik  und  Interpretation.  1.  Solchem  Zwecke  und  dem  der  Inütuuuii 
diente  snn&chst  dne  Sammlung  von  246  Briefen  des  Libanios,  dif 
in  manchen  Handschriften  vollständig  oder  atQckweise  unter  seinem  Namei 
vorkommt.  2.  Viel  hSuflger  isfc  sein  eigener  Briefwechsel  ftbarliefsrt 
der,  mit  siirachlichen  Eriftuteningen  (einer  sogenannten  nyrtMUffinr)  mr- 
sehen,  eines  der  beliebtesten  SchullesehQcher  des  14.  bis  16.  Jahriinndeiii 
war.  Die  Sammlung,  die  stets:  ^BmctoleA  rov  Aumn^v  l^m^fimt 
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xo»  Tov  Zuffdw  xvQov  'AviQovfxov  oder  älmlieh  betitelt  ist,  enthält  32  Briefe 
■und  zwar  8  von  Zaridas  an  Lakapcnos,  24  von  LakapenoB  an  Andronikos 
Znridas,  an  dessen  Bruder  Johannes  Zaridas,  an  einen  Arzt  Zacharias,  an 
Paiamas  (s.  S.  -ISTi)  nn<1  Michael  Gabras  (s.  S.  482).  Nichts  anderes  als 
die  Erklärungen  {tTTtiu^ia^ioi )  dieser  Briefe  in  selbständiger  Überlieferung 
ist  die  in  vielen  Handschriften  unter  dem  Namen  des  Lakapenos  erlialteue, 
bald  r^afificnix^f  bald  IJe^i  <n)ftaaiaf  ^ry/uaroiv  xcd  ovofidraVj  bald  noch 
anders  beiitdte  Schrift  Endüeli  wurden  diese  Epimeriamen  anch  in  lezi- 
kaliaehe  Form  gebracht  und  bald  imt  dem  miverSnderteii  Titel  Tqaiinatixi]^ 
bald  als  ripap^unruci)  Mtv«  ftt9i%dw  u.  a.  w.  verbreitet.  Mit  der  Sylloge 
des  MoecfcopaloB,  mit  der  Fr.  Ritachl  die  alphabetische  Grammatik  au- 
sammenbracbte,  bat  sie  nicht  das  mindeste  zu  schaffen;  dagegen  diente  sie 
dem  Lexikon  des  Phavorinus  (s.  §  238  Anm.  5)  als  Quelle.  Eine  kritische 
Ausgabe  der  Briefsammlung  mit  den  Erklärungen  wäre  als  Beitrag  zur 
KenT?fnis  der  byzantini'^phpn  EpiMtolograpbie  und  Lexikographie,  sowie  der 
mannigfachen  gelehiten  lüt  sti clHingen  der  Byzantiner  im  14,  Jalirhnndert 
wönschenswert.  3.  Ebenfalls  für  die  Scliule  l)ercclinet  war  der  Kommentar 
zum  Encliiridion  des  Epiktet:  '£§tjyr,Gic  /jfp/x/;  iv  zov  ^Enixu^iov 
iyX^iQiiiiiv  naqü  FfMifpov  %ov  Aaxamvov  (so).  Freilich  macht  der  Um- 
stand, dass  der,  wie  es  scheint,  einzige  bekannte  Oodez  des  Werkes,  der 
Paris.  1961,  von  Eonstantin  Palaeokappa  geschrieben  ist,  den  Autor» 
namen  TerdSchtig. 

Weniger  bekannt  ond  gesichert  smd:  4.  Eine  Abhandlung  „De 
figuris  Homericis  et  canonismata  in  Homcrum"  im  Cod.  Paris.  2938 
5.  Eine  «Historia",  dio  in  einem  alten  Kataloge  einer  Bibliothek  inKon» 
stantinopcl  erwähnt  wird  (s.  Voltz,  a.  a.  0.  S.  222).  n.  Ein  , Carmen 
iambicnm",  welches  von  Leo  Allatius,  De  Georgiis  (Fabricius,  l^ihl  «rr. 
ed.  Harl.  12.  Gl)  nach  Vf  rscliiedenen  Anspiehingen  in  den  Hriefen  genannt, 
aber  bisher  nicht  aufgefunden  worden  ist.  Fälschlich  geht  in  einigen  alten 
Drucken  unter  dem  Namen  des  Georgios  Lakapenos  der  dem  Michael 
Synkcllos  gehörende  Traktat  Ilt^l  Gvviü$6tMig  ttöv  ^rjfiätm:    S.  § 

1.  Ausgaben  and  Hilfsmittel:  üeW  die  Sannilmig  der  BrMW  d«a  IHmieB 

vgl.  R,  Förster,  De  Libanii  libris  manusoriptis  Upaalionsibus  et  Lincopicnsibus,  Rostock 
1877  S.  8-16.  —  Die  alphabetische  .Grammatik'  ed.  aus  Cod.  Moaq.  316  (früher  803) 
Chr.  Fr.  Hatthaei,  Lectkmes  Mosqnenses  1  (Lipeiae  1779)  55—79.  —  Einige  SEeiI«iaiis 
Cod.  Marc.  486  bei  Villoiaon,  An.  gr.  2  (Venetiis  IT^^l  i  70.  —  W.as  Fr.  Ritsehl,  Thomae 
Hagistri  ecloga  S.  LXXI  ff.,  über  die  von  Matthaei  edierte  alphabetische  Grammatik  und 
ihr  VerhAltnia  zn  Moschopnlos  sagt,  ist  durch  die  Erkenntnis,  da»  das  «Ipb^betiMlM  Ter» 
zeichnise  aus  den  Epimerismen  stammt,  hinfällig  geworckii.  —  Uauptsohrift:  Ii.  Volls» 
Die  Schriftsteller«!  des  Qeorgioe  Lakapenos,  B.  Z.  2  (1893)  221—234. 

2.  Name  und  Lebeneieit:  Der  Name  erscheint  in  den  Hat  betw.  in  den  gedrnekten 
Angaben  ans  Hse  in  verschiedenen  Formen:  neben  Georgios  kommt  aucli  GrcgorioH 
vor,  neben  Lakapenos  —  ein  seltener  Familienname,  der  den  Abschreibern  offenbar  viel 
zu  schaffen  machte  —  Lakkaponos,  Lakapinos,  Lakaptinos,  Lekapenos,  Lenke- 

f inos,  Logaponus.  Die  ursprüngliche  Form  ist  wohl  vii(xant;yfk  von  Jaxdnt;.  Tmmer- 
in  wäre  eine  genauere  Untersuchung  des  handschriftlichen  Thatbestandes  bezüglich  des 
Namens  dieses  Grammatikers  wie  des  Kaisers  Romanos  I  Lakapenos  (s.  S.  459)  erwilnedit. 
—  TebtT  die  Lebenszeit  des  Georgios  Lakapenos  s.  M.  Treu,  Miucimi  monaclii  Planudis 
Epistttlae,  Breslau  1890  8.  224.  Zu  der  aus  seinen  persönlichen  Beziehungen  u.  s.  v.  ge- 
vonnenen  Datierung  stimmt  auch  das  Zeugnis  einer  datierten  He  seiner  BrieÜMmmlung, 
im  i.  J.  1318  geschriebenen  Cod.  Coislin.  341. 

3.  Andronikos  Zaridas.  degf^on  Briefe  Ijakapenos  der  Aufnahme  in  sein  kleines 
Schukor^uü  für  würdig  erachtole,  i»t  aus^»erdem  als  Schüler  des  Maximos  Pltnodet  md 
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als  Konespondent  des Nikephoros n r<»poras  nn«)  <U?s  Michael  Gabra8(s.  S.  4^2]  Itkininf 
Yiellciciit  ist  er  auch  der  Mann,  au  den  Manuel  l'hiles  einige  Verse  nckttstc  ^Kd. 
Hülor  H  217),  und  der  IMeUw  der  unter  dem  Namen  Zaridas  in  einer  Wiener  Hs  er* 
haltonen  jambischen  Epigramme;  vgl.  Laminar  li  Coinraentarii  de  augiisti's^i'na  bibliofhecn 
Caesarea  Vindobonensi,  ed.  II.,  VII  (1781)  49r>  ndnot.  A.  ■ —  Sicherlich  uut  Irrtum  b«ruiil 
d«r  Nwne  'luäyyov  Jovxa  tov  ZMQidov,  welchen  der  Cod.  Athens  2404  s.  14  ia  d« 
I'cbprscbrift  der  erwähnten  Briffsammlung  des  I.nkripvno«  und  Zarülas  bietet.  -  Kin  rani 
iuhaltäleerer  Brief  einea  Hhabdas  (wohl  des  Mathematikers  Nikolaus  HhabJas)  au  den 
«PlriloM|te  AndNM  Zuidw*  atoht  nt  Cod.  Loiir.  6».  U  foL  904~9M* 

1  In  demselben  Cod.  Marc.  486,  aus  d  in  ^'jIloison  a.  a.  0.  einige  Zeilen  des  Lala- 
penps  mitteilt,  steht  eine  aiiuuyma  Schrift:  'Atnxuaftoi  iiu>  loyiuy,  welch«  ar  An.  sr.  11 
79-85  «diorte.   Vonatandiger  nberliefort  dioselbo  Sohiill  der  Cod.  Ambro«.  £^Sl, 

Moraus  Villoisons  Text  ergänzt  i^t  von  Angelo  lf«if  dtMOMm  OIIH^IWTiM  O  VflIiMHI 

codicibos  editorum  t.  4  (Itoroae  I»31)  523-528. 

^  230.  NeiloB  DiassorinoB  {N(T).o^  <'  JtawiaMyoc,  auch  Jia<rmifr/fogi 
aus  Chios,  ein  eifriger  Anhänger  do.^  Palamas  und  Fhilotheos  (s.  S.  108  IL, 
107  f.).  wiirdf  im  Jahre  1357  zum  Metropoliten  von  Rhodos  emaant 
von  dort  l'-MWi  durch  die  Johanniter  vertrieben  und  lebte  nocli  unter  dem 
Patriarchen  Makaiios  (1376  -137P).  Die  Vielseitigkeit  der  Schriftstellcrei 
des  Neilos  macht  es  schwel,  ihn  mit  hiclu-rlieit  in  eine  Litteraturgattung 
einzuordnen.  Zunächst  bietet  er  wie  so  viele  andere  Byzantiner  da» 
Doppelgesicht  eine»  Theologen  und  eines  PrufauliUeraten.  Da  er  jedoch 
im  Abschnitte  über  Theologie  (S.  109  und  205)  nur  kurz  erwähnt  ist, 
fordert  die  Gerechtigkeit,  ihm  In  einem  Kapital  der  ProfanUttermtnr  «Inen 
gehfihrenden  Plats  ansuwelaen,  mid  zwar  wird  er  wohl  am  besten  in  der 
den  weitesten  Spielraum  gewShrenden  Oni|ipe  der  phihitogiachen  PoIylilBtoren 
untergebracht.  Wir  haben  von  Neilos  ein  Lehrbach  der  Qrammatik, 
Metrik,  Khetorik  und  Philosophie,  das  deoselbeD  Haupttitel  hat  wie  das 
berühmte  Werk  des  Johannes  von  Damaskos:  Hi^Yr}  yptictug.  Daran 
reihen  sich  naturwip.=;cn??rhaftliche  Traktate,  die  im  Cod.  £scor. 
}>.  III.  22  den  Titel  fiiliren:  iVWXoi',  hi^xootio'/atov  'P6äot\  %ov  JtaataQtvov 
Jhqi  Xii}u>v^  llt^i  xaiatSKtvT^q  nvoov  M(ü<jaixoi',  Ihgi  j'*ij;c-fu;c  i*;(»<xrc, 
JU(H  ßifJixtov.   Ins  Gebiet  der  Kiicheugeaclüchte  L'»'li<".rt  eine  kurze 

Übersicht  der  ökumenischen  Synoden:  Jnyrxtic,  unü.inxi^  .j^^^  iiör 
ufimv  »oi  «Aiov/MemMf  cvMü>v.  Zu  diesen  rrosascluifteii  koiumeu  einige 
poetische  Versnche  wie  eine  aus  168  politisdien  Temen  bestehende 
Ethopoiie  %  i*  n^mnov  Beofiijro^g  nQog  tw  itan^  Ir«  sm^nw 
n^xma  im  Cod.  Mosq.  Sy  nod.  492  (434  Vbdimir),  ein  jambischer 
Kanon  Eiq  tr;v  eoqifrj  ttjg  xtHfitjoemg  nmmfiag  Storaxos  im  Cod. 
Mosq.  Synod.  258  (309  Vladimir)  und  nnakroontische Sachen  fin  einein 
Cod.  Paris,;  s.  Fabricius,  BibL  gr.  ed.  HarL  10,  30). 

1.  A  u  H^aben:  Mitteilungen  aus  dem  Kompendium  dar  OnonSMlik  gdb  P.  Egeno  I  ff. 
Erotemaia  ^anunaticaex  arte  Dicmvaiana  oriunda,  Gymnasialprc^..  Mannheim  1880  8.  14  ff. 
—  Die  rwei  letzten  Kapitel  auch  bei  G.  Dhlig,  Appendix  artis  Dionyaii  Thracis.  Heidel- 
berfier  Gynina^ialpruizr..  Leipzig  1881  S.  2  ff.  Vgl,  ebenda  S.  X  f.,  G.  Uhiis's  Ausiiabo 
des  Dionysioe  Thrax  S.  XLI  f.,  und  A.  Bilgard,  Gramm.  Cr.  H*  2  (1S*>4  I  II  - 
Dia  Uebermdit  der  Synoden  tat  Sfter  ediert  z.  B.  bei  Harduin.  Acta  C^aciÜorum  j  lill^i 
147»- 1486.  ^ 

2.  Hilfsmittel:  Uober  Jan  im  Coil.  Vratisl.  M«gdal.  1447  erhaltene,  noch  uii- 
ediorte  Lehrbuch  der  itraiiunalik,  Metrik.  Hhetorik  nnd  Philoaonhie  gibt  oiae  knao  Mit- 
teiliiiig  Fr.  Passow,  Index  lectionum,  firoilHi  1881. '»SkiHO  där  «mbImi GttarttVMbMi 
ThAtigkoit  dM  Neilo«  von  £«  Kttrti,  B.  Z.  4  (1885)  870-878. 
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'  S81.  JoluuiikM  EanalmtieB  f/wcnvi^«  Kavaßw%^rfi),  ein  grSadaierter 
Italiener  ans  Chios,  TerfaBste  in  der  ersten  HfiJfte  des  15.  Jidirhtinderte 
eine  aemlioh  umfongreiche  Sdiriftf  die  betitelt  ist:  *Iwai»wif  Sttvttß^d 

tov  fittfltnqov  TtQog  toi  avi^t'vTrjv  t^^  JTi  oi'  xai  SufM^^^^MT^.  Er  verbreitet 
sich  im  Anschlusso  an  Dionysios  von  Haiikarnassos  über  die  Wande- 
rungen griechischer  Stämme  nach  Italien  und  spricht  dabei  in  breiten 

Exkui  son  über  den  Ursprung  der  Wissenschaften  und  Künste,  über  Gi^^i^fy-j^^^- 
gebung.  über  niejnie,  die  zur  Verwandlung  des  Metall^'s  uud  zur  Ent- 
deckung dee  St.  i Urs  der  W  eiüun  verhelfe,  u.  a.  Für  die  Kritik  des  Dio- 
nysios lehrt  Kaiiabutzes  nichts  Neues,  und  sein  weitschweifiges  Machwerk 
bliebe  wohl  i^auzlich  wertlos,  wenn  sich  au?»  demselben  nicht  lür  das 
mittelgriecbische  Wörterbuch,  die  geographische  Nomenklatur 
und  den  griechisclien  Volksglauben  eimgee  entnebmen  fiesae.* 

1.  Anggaben:  Das  b\.  Knpitol  ed.  aus  dor  WiL<ner  Iis  N.  rolit^S,  NtotXXriytxtf 
9lv9oAnyl<(  J  fl871)  95  f.  —  Joaniiis  C.i;;:  i  utzae  etc.  in  Dionjsium  Halicarn.  roinmontarius, 
ed.  i>r.  Max  Lelinerdt,  I^ipzig,  Jlihi.  ieubn.  1890.  Vgl.  die  ßesprechuug  von  S.  Reiter, 
ldla«.-hr.  f.  d.  Österreich.  Gymnusioti  42  (1891)  733—787. 

2.  Hilfsmittel:  Bo.scJireibung  des  Cod.  Taur.  234  Hetzt  C.  V.  19)  nebst  Ahdiuck 
d*-^  VonvortoH  liei  .jo9.  Pasini,  Codices  mss  bibl.  regii  Tauriueosis  Athenaei  1  (174^) 
31»J  :n8.  —  Eine  kons©  Inhaltsangabe  in  Not.  et  oxtr.  1  (1787)  538—541,  —  Analyse 
des  Werkes  mit  ausfillirlitlior  Besprechung  eiuigor  Stellen  bei  Fr.  Kollar,  .\d  P,  Lambeoii 
Conimeot.  etc.  libros  Vlll  Sapplementoni m  II.,  Wien  1790  S.  503— ÖH4.  Handachrift- 
lidiM  bei  Fabricius,  Bibl.  gr.  ed.  Harl.  4.  :Vj:i.  —  8.  R«it«r,  Zu  Kanabatees  Magister, 
Wiener  Stadien  13  (1891)  329-332  (Kollation  des  von  Lehnonit  nicht  Kerücksichtigteu 
Cod.  raris.  0.  1746).  —  lieber  die  Familie  der  Kanabutzes  berichtet  auf  Grand  archivn- 
liscber  Fondrangen  in  Chios  G.  J.  Zolotas,  'Ex^effic  TtHy  »ttttt  ro  axoXixof  lro<  1888  - 
1889  ntnQttyfAtrwy  h-  ro*f  xoiroTg  :U(tdtvtii(Hoti  trjs  rroXfiof  Xlov,  "F»*  Xtp  1889  S.  112  ff. 

3.  Christophutoü  Kuutoleuu,  eiu  weuig  btikauutar  griechischer  Humanist,  der 
■•iner  eigenen  Veraichemng  gemäss  von  Papst  Paul  III  (1534—1549)  aaflgefordert  wurde, 
Irn  tny  "TlXit^yrt  x(c'(  '^hunrlny  hiyny  ui  ((X(uyi(Ji,.  vorfassto  allogorischo  uud  morftHscha 
£rkiarangen  zu  Homer.   Ed.  F.  Matranga.  An.  gr.  2  (1850)  479—520. 

B*  WOriseiriilloliBP» 
8tt.  ]>Q|!pe]0pfMliige  OlMware.   IHe  lebhaften  nnd  andaoemden 

Koltorbesiehongeii,  wtkhe  i^vii  dem  3.  Jahrhundert  vor  Christus  den  grie- 
ehiflohei)  Orient  mit  dem  lateinischen  Westen  verknüpften,  haben  ausser 

den  7nl  Hosen  Übersetzungen  auch  verschiedene  gelehrte  und  triviale 
Hill.smitt  el  zur  Vermittelung  der  sprachh'chen  Kenntnisse  hervorgerufen. 
Da.s  intere.s.santeste  Zeugni.*?  dieser  j)raktischen  fStudien  ist  der  Konver- 
Matioiiblührer  und  die  grammatisch-lexikaliselien  \  erzeic:hnisse  des  Pseudo- 
Dosithcos,  in  denen  sowohl  das  Griechische  als  das  Lateinische  vou 
\  iii^^ai  i.^iiiLii  aller  Art  wimmelt.  Kulturhistorisch  interessant  »ind  diu  lür 
die  verschiedensten  Bedürfiiisse  des  ^täglichen  Lebens  berechneten  Ge- 
aprftche,  die  ein  Budi  des  Werkes  bilden.  Ausserdem  sind  die  werl:- 
vollsten  Proben  der  bilinguon  lexikalischen  Litteratnr  das'  lateinisch- 
griechische  Glossar  des  sogenannten  Fhiloxenos  und  das  griechisch- 
lateinische  des  sogenannten  Kyrillos.  Früher  wurde  das  erste  dieser 
Wörterbücher  dem  oströmischen  Konsul  Flavios  Tlieodoros  Philozenos 
(525  n.  Chr.)  zugeschrieben;  es  ist  aber  jetzt  völlig  siclier  erwiesen,  dasa 
nicht  nur  die  Identifizierung  des  Namens  mit  dem  Konsul  Philoxenos, 
sondern  die  Zuteilung  an  einen  Mann  diese«!  Namens  ülK  iliaupt  auf  einem 
nichtigen  d runde  beruht.    Wenn  nun  auch  das  Wörtei'buch  kiniftighiu 
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ab  anonymes  Werk  gehen  muss,  so  verliert  ob  dadnrch  nichts  von  senum 
Werte.   Es  gehört  zu  den  besten  Glossaren,  die  wir  haben,  und  ist  v<Ä 

seltener,  alter  Gelehr>!amkcit,  die  allerdings  voj-züglich  auf  das  Gebiet  de« 
Lateinischen  fällt.  Über  die  Ent  ste  hu  n  l: m  t  d<^s  a!i«L'ezeichikten 
Werkes  mul  wir,  nachdem  der  Name  J^hiloxenos  lallen  inus.sie.  ohne  einen 
posiuviii  Anlialt:  aus  inneren  (iründoii  aber  ist  es  wahrscheinlieh.  dass 
der  Kern  des  Werkes  auf  das  zweite  oder  dritte  Jahrbundiit  der  Kaii>er- 
zeit  zurückgeht  Ebensowenig  als  dieses  Glossar  mit  dem  Namen  des 
FldkaeooB  hat  das  griechisoh-lateinische  Glossar,  weloliea  H.  Stte- 
phamis  mit  der  rfttselhaften  Überschrift:  In  calce  quorondam  CyriOi  ecrip- 
tornm  inyentom  edierte,  mit  einem  Eyrillos  zn  tfann.  Es  darf  andi 
mit  jenem  rein  grieduschen  Worterbuch  verwechselt  werden,  das  in  nU« 
losen  Handschriften  unter  dem  Xamen  des  Kyrillos,  Patriarchen  von 
Alexandria,  überliefert  ist.  Auch  das  Glossar  dieses  Pseudo-Kyrillos 
gebt  auf  alte  Zeit  zurück,  und  zwar  macht  eine  Gaiusstelle  wahrscheinlich, 
dass  die  uns  erhaltene  Form  do-^  Werk*>^  nacli  Marc  Aurel  und  vor  Justinian 
eutbtand;  in  keinem  Falle  darl  dasselbe  unter  Jut^tinian  herabgerückt  werden. 
Namentlich  ist  zu  beachten,  dass  die  älteste  Handschrift  des  Werkes  dein 
7.  Jahrhundert  angehört  und  nach  dum  überzeugeudeu  Xa^hweLie 
Thompsons  und  Gimdermanns  auf  einen  opisthographen  Papyrus  zurückgeht 

1.  A.  Ps«iido-Do8ith«08:  NMh  frOhenn  Dradmi  «BiriiMr  Sttdra  «ntokiititdw 

Gtsamtaasgabe:  nt  rmt'iu'uniata  Paeudodositheana  ed.  G.  Gootz,  Corjius  glossariorum  Liti- 
nomm«  voL  Iii,  Lipsiae,  Teubner  1892.  —  Das  Q«6ju-ä(^  d«r  UermeaeumaU  Monaowuaa 
ed.  mit  Konmenlir  K.  Krambsetier  in  «Abliuclliiiigeii  am  d«ni  G«bi^  der  klaas.  iMtr- 
tumswisa.  W.  v.  Christ  dargebraclit*,  Müm  lion  1>91  S.  307  ?.C4.  --  B.  Plnloxeuos  und 
Kyrillos:  Beide  Gioeaare  ed.  zuerst  U.  Stophanua,  Glosaaria  duo  e  situ  Tetostatis  enU, 
Ptaia  1578;  daraaeh  fi.  Ynleanius,  Lugd.  Bai  1600;  endlich  mit  eigent&oiliclier  Vtr^ 
achmolzang  beider  zu  einem  grossen  düppelsiiraehii^eii  Würierbache  Labbaeus,  Paris  1679; 
dae  leteteten  Bearbeitung  wurde  noch  wiederholt  im  Anhange  der  Londoner  Aaq^abe  des 
Theeaams  Benrici  Stephani,  London  1826.  —  Die  erste  kritische,  mit  einem  t^- 
ständigen  Apparate  versehene  und  für  wissenschaftliche  Zwecke  allein  braachbare  Bearbei* 
tung  gaben  G.  Goetz  and  G.  Gandermann  im  Cormm  gloasariorom  Latinoram  rtiL  II, 
Lipsiae  1888.  Ueber  die  Zeit  und  die  Quellen  beider  Oloesare  verspricht  der  erste  Baad 
dea  Corpas  glossariorum  Latinomm  nähere  AttbehlOsse. 

2.  Hilfsmittel:  Immann©]  David,  Herrn *'p<^'MMirit;i  Vaticana  empndavit,  illu^ravit. 
Comment.  philo!.  lenenses  ö  i  ls:U)  197—238.  Vgl  iLu..  Ix.  K.,  U.  Z.  3  (1894)  418  f.,  uaU 
L.  Traube,  B.  Z.  3  (1894)  604—608.  —  Rudorf f,  T  obor  die  Glossare  dea  Philoxem» 
und  Cyrillus,  Abhamn.  Beil.  Ak.  1%5  S.  181  —  2:^1;  3ö6,  wo  besonders  die  jtiridischfn 
Ulos.sen  behandelt  —  Jos.  Klein,  Za  den  Glossen  des  Philoxeauä,  Khein.  Mus.  24 
{ISÜ'i)  289—302.  —  G.  Lee  wo,  Prodronius  corporis  gloss.  Latin.,  Lipsiae  18.80  S.  18011; 
210  ff.  —  Alb.  Dammnnn,  De  Fe->fii  Psetidojdiiloxeni  auctore,  Coniment.  pliiloL  leBeBasa 
5  (1894)  1—48  (nur  über  die  iierkuiift  dvb  lateinischen  Teils  des  Glossars). 

3.  Ein  byianiinisehea  Sehnigesprftch,  in  welchem  eni  Lehrar  tim  Rifta 
Fragen  über  Cramniatik,  Rhetorik,  Philosofiluc  und  Knrhtswissenschaft  stellt  und  —  da 
der  Schüler  kuo^equent  schweigt  —  auch  selbst  beantwortet,  steht  in  den  Codd.  Ambroa. 
C.  222  inf.  und  Vallicellianaa  F  68.  Das  seltaame  Maehwefk,  im  waoigar  den  kM> 
liehen  Sc}iu1kotlo<|uion  des  oben  erwUhufen  P.scudo-Doäitbeo.s  als  einem  fftr  den  Examinator 
bestimmten  Memorialacbema  gleich  siebt,  ist,  wie  man  aas  der  Betonung  der  Rechtskunde 
nnd  ana  dea  litieriea  Lelnrbflcnera  scblie^n  kann,  wohl  in  der  zweitm  Htifte  Am  II.  Jahr- 
hunderte entstanden.  Notizen  flbor  das  Stück  hei  C.  Wachsmath,  Rhein.  Mos.  34  (1879) 
156,  and  W.  Stndemund,  Anecdota  graeca,  Berlin  1886  &  247.  £d.  pr.  M.  Trea, 
B.     2  (1898)  96-105  (mit  XonmaiiUr  «ad  Untamukttag  ibar  die  AUMMmgveit). 

SiddM  (2(M^<ldr$).  Unter  diesem  Namen  besitzen  wir  ein  grosses, 
in  mehreren  Handsdiriften  überliefertes  Wort-  nnd  Saeblexikon,  weldies 
dnrch  FQ]le  nnd  Gelehrsamkeit  Ober  die  sonstige  bysantiniaehe  Bxzerptett» 
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litteratnr  lioch  emporragt  und  den  grossen  Sammelwerken  des  Konstantin  f 
Porphyrogennetofl  würdig  zur  Seit«  fltebt  Über  die  Pereon  dee  Verfiiaaen 
ist  idchto  bdnumi,  seUbst  sein  atttheesaliBeher  Name  ( JovA^a«,  ancfa  Ibv^ac) 
isfc  rtwis  proMemstiech;  doch  iat  es  wahraeheinlich,  dasB  er  ein  wieaen- 
sebafiliQher  Thfttigkeit  ergebener  Diener  der  Kirche  war.  Dagegen  ist  als 
Abfassungszeit  des  Werkes  mit  Sicherheit  wenigstens  annäherungsweise 
die  Mitte  des  10.  Jahrhunderts  dargethan;  im  Jahre  976  muss  es'' 
schon  im  Gebrauche  gewesen  sein.  Der  älteste  Schriftst<}ller,  der  sich  auf 
Suidos  beruft,  ist  Eustathios  von  Thossalonike.  Eine  rege  Tliätigkeit 
wandte  sich  dem  Suidas  mit  dem  Beginn  des  Wiederauflebens  der  klassi- 
sc  Ii  eil  Studien  zu;  besonders  waren  es  griechische  Gelelirte,  die  ihn  mehr- 
fach exzerpierten,  bo  Makarios,^)  Michael  Apostolios  (für  seine  Sprich- 
wörter), Konstantin  Laskaris,  ein  Emmanuel  (wahrscheinlich  Chryso- 
loras).  Aach  das  unter  dem  Namen  der  Endokia  gehende  Falsifikat  ist 
ein  in  der  Hmnanistenseit  entstandener  Anszng  aus  Suidas. 

Das  Weric  des  Suidas  ist  kein  eigenüiehes  ünivmdwdrterlracii  im 
modernen  Sinne;  es  ist  viefanehr  der  für  die  ^Migrieohische  und  byzantinische  ^ 
Zeit  charakteristisohe  grammatisch-philologische  Qrnndsug»  der  auch 
hier  deutUch  vorherrscht:  das  Werk  ist  ein  grossartiges  Rüstzeug  fHr 
grammatische,  lexikalische,  geschichtliche  und  litteiarhistorische  Studien. 
Ks  steht  demnach  in  der  Mitte  zwischen  den  Büchern,  die  rein  lexikalisch- 
grammatisch-etyniologisch  sind,  d.  h.  nur  Wörtet ,  Formen  und  Ab- 
leitungen enthalten,  und  unseren  modernen  Enzyklopiiiien  oder  Konver- 
sationslexika, in  denen  vornehmlich  sachliche  Erklärungen  gegeben 
Weiden.  In  den  grammatisch-etymologischen  Teilen  hat  Suidas  denselben 
Chaiokter  wie  die  ausschliesslich  verbalen  Werke,  d.  h.  wie  Harpokration 
«•  a.,  die  er  auch  benützte.  Nach  dieser  Seite  hin  bietet  er  also  nichts 
besoadeni  Bemerkenswertes  oder  Auflhllendes.  Von  höchster  Wichtigkeit 
vnd  in  der  ganten  bysantuuschen  Litteratur  einsig  dastehend  ist  dagegen^ 
die  Masse  der  ausführlichen  Sacbartikel.  Sie  beziehen  sich  auf  die 
▼eraehiedensten  Wissensgebiete,  wie  Philosophie,  Naturwissenschaften,  Geo- 
graphie, Geschichte  u.  s.  w.  Unter  allen  ragen  aber  durch  ihren  onschätz-.. 
baren  Wert  die  litterarhistorischen  Artikel  hervor;  sie  sind  der 
Purpurmantel,  welcher  gar  viele  Schwächen  und  Sünden  der  übi  igen  Teile 
zudeckt;  sie  erheben  den  Suidas  zu  einem  der  wichtigsten  iJcnknuüer 
der  ganzen  byzantinischen  Zeit,  zu  einem  wenigstens  fragmentarischen 
Ersätze  für  zahllose  sonst  verlorene  Nachrichten  von  Autoren  und  Werken. 
Sie  sind  es  auch,  welche  die  Aufmerksamkeit  der  Philologen  und  Litterar- 
historiker  dem  Suidas  seit  Beginn  der  Homanistenzeit  zugewendet  haben 
und  sritt  Werk  an  einem  fut  unentbehrliohen  ffiUmuttel  für  jeden  selb- 
stindig  wissenediaftiich  arbeitenden  Orbdsten  machen.  Fast  sSmtliche 
nmere  Mbnographien  fiher  Saidas  bestehen  steh  demgemta  auf  seine  bio» 
graphischen  und  litterarhistorischen  Notixen. 

')  Macarii  hicromonaclii  odogo  e  loxico  '  das  Etyniologicum  des  Suidaa,  welches  Vil- 

äuidae;  eine  Probe  von  U.  Tittmanu  iu  j  1  oi so u,  Anecdota  («r.  I(  250  beschreibt.  Vgl. 

seiner  Aungabe  des  Lexikons  des  Zonoras  II.  8ehaidt,  HMjchü  lexioon  1?  S.  L. 
YoL  l  a  iClV.   Damit  Mheint  rerwuiilt  | 
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Was  die  Fonii  des  Werkes  beträft,  so  sind  die  eimtehien  Artikd 
niclit  nach  dem  jetzt  gewöhnlichen  alphabetischen  Frimdii,  sondern  nac% 
dem  damals  und  schon  frühor  UbUchen  System  der  sogenannteo  Anii* 

,  stoechie  geordnet  Die  antistoechische  Ordnung  unterbricht  das  gewöhn- 
liehe  Alphabet  durch  Zusammenstellung  der  Buchstaben  und  Buchstaben- 
Verbindungen  (Vokalf  n!i<l  Diphthonge)  gleichen  I  nntc^:  äo  folgt  z.  B. 
a*  nicht  auf  «,  ssonutin  uach  dem  d,  weil  es  mit  dem  gleichlautenden  t 
zusanmiengestellt  wird;  auf  ^  folgen  tt.  r,  i,  weil  sie  alle  Ilauten:  eben^. 
btelit  a>  uach  o  u.  s.  w.  Dasselbe  Prinzip  gilt  daini  auch  für  den  zweiten 
und  dritten  Buchstaben  der  WOrter,  so  dass  also  die  Artikel  nach  dem 
8diema  «ra;  nav;  rrm,  ne;  nn,  nr^^  m  txi  suchen  sind.  Die  Yerdoppehmg 
der  Bndtstabea,  besonders  der  liquida,  wird  bei  diesem  Primdp  mcU 
berfliUehligt  IGt  dieser  ans  nngewohnten,  aber  im  Gmnde  doät  seht 
einfachen  Anordnung  konnten  sich  selbst  Gelehrte  nicht  recht  befreunden, 
weshalb  Gaisford  das  Auffinden  der  (3M<^sen  durch  einen  Glossenindex 
Bekker  sogar  recht  unverstandigerweise  durch  eine  vollständige  Um- 
arbeitung des  Lexikons  zu  erleichtern  suchte.  Übrigens  ist  das  Systerr 
der  Antistoechie  auch  in  einem  deutsehen  Wörterbuch©  befolgt,  nämlich 
in  dem  bayerischen  Wörttiibuche  von  Sclini eller. 

Bei  einem  Werke,  welches  &o  völlig  aus  fremdem  Material  zusammen- 
gebaut ist  und  deeibeu  einziger  Wert  auf  diesem  fremden  Material  beruht, 
ist  die  Frage  nach  den  benQtsten  Quellen  wichtiger  als  jede  andere.  Die 
Erferschnng  der  QueOen  des  Suidas  gehOri  non  freilich  m  den  aOer- 
schwierigsten  philologischen  Arbeiten,  die  nnr  mit  gereifter  jSr&hrong  dudi* 
geführt  und  zu  einem  nennenswerten  Resultate  gebiaeht  werden  kOmien. 
Die  Schwierigkeit  liegt  haoptsäcfalich  darin,  dass  es  nicht  auf  die  Eni- 
decknng  der  ftltesten,  sondern  der  jüngsten  d.  h.  der  direkten  Quellen 
ankommt.  Die  strenge  Scheidung  zwischen  den  unmittelbaren,  von  Suidas 
selbst  benützten  Vorlagen  und  jenen  Quellen,  ans  welchen  diese  Vorlagen 
unmittell>ar  oder  wiederum  mittelbar  geflossen  sind,  m\v<-^  fiir  di»-  gesamte 
Untersuchung  das  leitende  Prinzip  bilden.  Eine  erschopieiuie  und  jedem 
Anspruthe  genügende  Darlegung  der  Fragen,  wekhe  sich  auf  den  Stamm- 
baum, die  ursprünglichste  Torni  umi  die  Glaubwürdigkeit  der  ein- 
zelnen Artikel  bedehen,  würde  zu  einem  langwierigen  Forschungsgange  durch 
die  abgelegensten  Gegenden  der  gesamten  altgrieohisdifln  UttoniftDr.  Anf 
die  Erreichung  so  femer  Ziele  mnss  in  einem  Abrisse  der  bysantiniachen 
litterator  aus  inneren  und  flosseren  Gründen  vendchtet  werden.  Hier 
kann  vornehrolicli  nur  die  eine  Frage  in  Betracht  kommen,  welche  QneUen 
Suidas  selbst  benÜtzt  hat,  mit  anderen  Worten,  woraus  sich  seine  Privat- 
bibhotliek  zusammensetzte.  Zuerst  muss  noch  ausdrücklich  betont  werden, 
dasp  trotz  der  eingehenden  Untersuchungen  Bernhardys  und  %neler  neueren 
CieUhrtcn  für  eine  Reihe  von  Kragen  nicht  einmal  jener  relative  Grad 
von  Sicherheit,  bei  dem  man  sich  in  solchen  Dingen  zu  beruhieen  pflegt, 
wirklich  erreicht  worden  ist.  Ein  Hauptresultat  aber  hat  »ich  aus  den 
neuesten  Forschungeu  immer  deutlicher  ergeben,  die  Thatsache,  dass  die 
Vielheit  von  Autoren,  die  man  Mher  als  Quellen  des  Suidas  annahm, 
immer  mehr  beschränkt  wird^  d.  h.  dass  manche  Werke,  die  man  einst 
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für  direkte  Quelles  des  Suidas  liielt,  jetzt  nur  mehr  als  inlii  ikto 
gelten  können.  Die  wichtigsten  Quellen  des  Suidas  sind  im  aUgemeinen 
Lexika.  Scholicnsammlungcn,  Historikor  fwahrsclioinlich  meist  in 
verlorouon  Teilen  des  konstaniinischen  Exzerptcnweikes)  und  vor  allem 
eine  Beaibeitung  dof*  grossen  Werkes  des  Hesychios  Milesios.  Des 
JMlhereii  erkennen  wir  iolgendes: 

1.  Von  Wörterbüchern  benützte  Suida^  den  Harpokration  in  der 
*  kürzeren  Fassung,  jedoch  in  einem  besseren  Codex,  als  Photios  hatte;  das 

Lezikoii  dee  Helladioa,  dem  er  seine  auf  Phrynidioe  ssurllckgeheiideii 
Artikel  ▼erdankt:  vielteicht  das  Lexikon  des  Eudemoa  and  swar  in  einer 
besaeren  Redaktion,  als  sie  nna  im  Cedex  Pteriainus  vorliegt;  endfidi  Glossen 
za  Herodot,  juristische  und  theologische  Glossen.  Nichts  Genaueres 
wissen  wir  über  die  Benützung  Ron^;tiger  Wörterbücher,  wie  syntakti« 
scher  Lexika,  der  Werke  des  Aelios  DionysioB  und  Pausanias  u.  s.  w. 
Die  starke  ÜbcrcTnstimmiTng  mit  dem  Lexikon  des  I'liotios  sclieint  nicht, 
wie  Benihardy,  Cobet,  Naber  u.  a.  annahmen,  auf  Benützuiiü  des  Photios 
selb«^,  «sondern  grösstenteils  auf  Verwertung  gemeinsamer  Quelloo 
zurückzugehen. 

2.  S clioiiensammlungen  und  zwar  besonders  \ncr:  nämlich  die 
Scholien  des  byni machos  und  Phaeiuos  zu  Aristophaues  in  einem  voll- 
ständigeren Exemplare,  so  dass  seine  Exzerpte  neben  dem  Ravennas  und 
Venetua  den  Wert  eines  dritten  Codex  haben;  die  zu  Sophokles  (be- 
sondere zu  OC.  OT.  Ai.)  in  einer  dem  Lanrentianus  sehr  Shnlichen  Re- 
daktion; die  homerischen  in  einer  mehr  dem  Venetus  B  ab  dem  Ven^us  A 
gl  ei  eilenden  Fassung;  endlich  die  Siteren  und  besseren  SdioUen  zu  Thu- 
kydides. 

3.  Nach  den  grammatischen  Partien  kommen  in  Betracht  die  welt- 
iind  kirchengeschichtlich cn  Artikel,  bei  welchen  die  Feststellung 
der  direkten  Quellen  noch  grössere  Schwierigkeite  n  bietet.  Sie  weisen 
zwar  auf  zahlreiche  ältere  Autoren  zurück,  auf  Poiylnr^.  .Tosephos,  Eutrops 
Breviariiim  in  der  griecliischen  Übersetzung  des  Kapiton.  Ti  okopios,  Malalas, 
Johannes  von  Antiochia,  Theophylaktos  Simokattes,  die  Osterchronik, 
Georgios  Synkellos,  Nikephoros  Patriarches,  Georgios  Monachos  u.  a.  Allein 
bei  dem  Iftckenhaften  Zustande  unserer  OberMeferung  ist  es  kamn  mOglichi 
im  eanaebien  festsustetlen,  welche  Autoren  Suidas  für  seine  gescbichtlichen 
Naehriditen  selbst  bentttzt  hat  Zur  Gewinnung  eines  sicheren  Stand- 
ponktes  müssen  wir  bedenken,  dass  die  historischen  Artikel  des  Suidas 
80  gut  wie  nichts  enthalten»  was  wir  nicht  auch  anderswoher  wüssten,  also 
meist  nur  triviale  Dinge;  wir  müssen  ferner  erwägen,  dass  Suidas  nicht 
etwa  eine  vollständige  historische  Enzyklopädie  abfassen  wollte,  sondern 
nur  ein  bequemes  alphabetisches  Xamensregrister  der  P<'rsonen,  an  welche 
sich  die  Haiiptmomente  der  Univorsalgühchichte  knüpten.  Nimmt  man 
dazu  noch  die  allgemeine  und  ta^t  ausnahmelose  Abneigung  der  Byzantiner 
gegen  umfjissende  hibtorische  Quellenstudien  und  erinnert  man  sich,  dass 
selbst  Geschichtschreiber  von  Fach  ihre  Werke,  an  die  inau  doch  höhere 
Anforderungen  stellen  mosste  als  an  ein  Lexikon,  fast  durchweg  aus  den 
bequemsten,  zunXehstliegenden  Quellen  kompilierten,  ein  Verfahren,  an 
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dem  ntomand  Anstoss  nahm:  so  werden  wir  es  höchst  wahrscheinlidt 
finden,  dass  auch  Snidas  trotz  seiner  von  niemand  bezweifelten  Belesenheil 
flu*  die  historischen  Artikel  jenen  bequemen  Weg  der  Kompilation  ein- 
Bchlug,  der  längst  vor  ihm  sanktioniert  wai.  Nachdem  feststeht,  dass 
Suidaä  in  behr  vielen  Artikeln  mit  dem  ^konstantinisch^*  Johannes 
Antiochenos  (s.  S.  835  f.)  ttbereinstimint,  kann  die  Bealunnmng  jeoier 
Hauptquelle  ftr  die  historuchen  Artikel  nidii  sweiMiall  bleibai:  et 
ist  das  groflse»  knn  vor  Saidas  enietandene  Exierptenwerk  des  Kon* 
»tantin  Porphyrogennetoe.  Hier  fimd  er  auch  die  Szaerpte  am 
Johann  -  Antiochenos,  welchem  er  namentlich  die  auf  römische  Qeseliiclite 
bezüglichen  Artikel  zu  verdanken  scheint.  Für  die  chnstlich-byzantimaelit 
Zeit,  für  welche  die  konstantinischen  Exzerpte  wohl  nicht  mehr  aas- 
reichten, benutzte  Snidas,  wie  0.  de  Boor  nachgewiesen  hat,  vor  allem  di€ 
Chronik  des  Georgios  Monaehos,  freilieh  nieht  in  der  von  Mnrah 
edierten  Üherarboituiig,  ijondeni  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt.  Geor^jioe 
hat  dem  .suidaü  mehr  StoflF  geliefert  als  irgend  ein  anderer  seiner  histo- 
rischen Gewährsmänner.  Deumach  reduzieren  sich  die  Quellen  der  histo- 
rischen Artikel  des  Soidaa  auf  awei  Hanptattteke,  nlmHcii  ftr  die  iltare 
Zeit  auf  die  konstantiniache  Enayklopftdie,  fttr  die  lyntiniaehe 
Epoche  auf  die  landttnfigen  Chroniken  der  ^ytantiner,  tot  aDem  Qeorglot 
Monaehos. 

4.  Wie  im  Werke  des  Saidas  die  litterarhiatoriBchea  Notizen 
als  die  eigentlichen  Goldkörner  erkannt  werden,  so  steht  n^flrlich  auish 
bei  der  Quellenuntersuchung  die  Frage  Uber  die  Herkunft  dieser  Teile  an 
Wichtigkeit  obenan.  Sieher  wissen  wir  jetzt,  dass  di»-  Hauptquellc  in  dem 
grossen  und  grleiirten  < Jnomatologos  dos  He-syehios  iM  ilf'sios  zu  suchen 
ist;  Suidas  hat  al»er  dieöcb  Work  nicht  im  Original,  soii  lri  n  in  derselben 
anonymen,  wohl  zwiachen  829  und  857  entstandenen  verküizenden  Be- 
arbeitung benutzt,  aus  der  auch  Photios  die  meisten  biographischen  Notizen 
in  seiner  BibUothek  entnommen  hat.  Doch  scheint  Suidas  besonders  die 
Notizen  Ober  die  Komiker  ans  Athen aeoa  aeRwt  erglnit  m  haben,  wo- 
bei er  anch  die  ersten  awei  Bftcher  nicht  in  der  heute  allem  eriialieaen 
Epitoroe  benfltite,  sondern  in  der  vollstftndigen  Fassung,  wie  nie  ftr 
die  flhrigen  dreizehn  Bfieher  in  der  venezianischen  Handschrift  voriiegL 
Dagegen  hat  er  das  mächtige  Werk  des  Philon  von  Byblos  sicher 
nicht  selbst  in  der  Hand  gehabt.  Die  Notizen  Ober  Heilige  und  Ketzer 
scheint  er  nicht  aus  den  Kirchensehriftstellem  wie  Sokratcs .  Philo- 
storgios  u.  s.  w.  selbst,  «sondern  wiederum  nur  aus  der  Epitome  des 
Hesyehios  und  ans  (i« orgios  Monaehos  geschöpft  zu  haben.  l)as 
einzige  W  crk  der  patriütiöuhen  Litteratur,  wekhes  wii"  aus  der  von  fcJuidaü 
beuützten  Bibliothek  nicht  auszuscheiden  vermOgen,  ist  Theodorets 
Psalmcnkommentar. 

Ausser  diesen  eigentlichen  QneUen«  in  welche  Suidas  seinen  Stoff 
schon  verarheitet  fiuid,  ist  seine  sonstige  selhstftndige  Lektftra  m  be- 
achten, als  deren  Frucht  vielleicht  mehr  ala  die  Httfte  ssines  Ctoseon 
schataee  angesehen  werden  muss.  Die  Belesenheit  des  Snidaa  daif  ftr  seine 
Zeit  eine  Mhr  nmfimgreiche  heissen.  Sie  umfairtff  (von  den  oben  ge- 
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Diiantüü  Wörttirbücheru  und  Saimnelwuiken  nuLüiUcii  abgesehen):  1.  Von 
Dichtern:  Homer,  Hesiod,  Pmdar,  Sophokles,  Aristophanes,  Babrios,  Qeor- 
gioB  Vmdm  (beniehaenderweiee  sein  Ideblingsaukir)  und  die  Anthologie. 
2.  Von  Profanhia torikern:  Herodot,  Xhokydidee  (mit  dem  an  sechs 
Stellen  zitierten  Biographen  HarkeUinoe),  Xenophon  (Anahaats),  Pelyhioa, 
Joaeph,  Arrian,  Prokop,  Agathias,  Theophylaktos«,  aber  das  Mdste  wohl 
nur  in  dar  konstantinischim  Enzyklopädie;  von  Kirchenachriftstellern: 
sicher  nur  Theodoret;  vielleicht  auch  den  Basilios,  Gregor  von  Nazianz, 
Johannes  Chrysostomos,  Sokrates  u.  a.,  wenn  nicht  statt  derselben  einfach 
durchaus  Georgios  Monachos  zu  setzen  ist,  worüber  man  jetzt.  die 
ursprüngliche  Fassung  dieses  Werkes  noch  niclit  ediert  ist.  i]inii*>glich 
sicher  urteilen  kann.  3.  Philosophen  und  Sophisten:  Artciaidoros,  M. 
AiiUminus,  Diogenes  Laertios,  Phüostiatos,  Alexander  von  Aphrudisias, 
Jamblichos,  Hannos,  Damaskios,  Johannes  Philoponos.  4.  Darsteller  vor* 
achiedener  Stoffe  wie  Lnkian,  Aelian^  Julian,  Synesioa.  5.  Von  Aeaehj- 
Toa  Bohaint  Saidaa  kaum  die  drei  in  Byzanz  Toniehmlieh  geleaenen  StOeke 
beachtet  zu  haben;  auch  die  Belegstellen  aus  Enripidea,  aua  verlorenen 
Komikern  (Menander)  und  den  alexandriniaehen  Dichtern  (Kallima- 
oihoa,  Nikander)  verdankt  er  nicht  seiner  eigenen  Lektüre,  sondern  sekun- 
dären Quellen  d.  h.  Glossaren,  rhetorischen  Wörterbüchern,  Attizisten  und 
Antiattizisten.  Solchen  Quellen  entnahm  er  auch  die  Zitate  aus  Antiphon, 
Isaeos,  LyknrL'0'3,  Hyjx'rides.  Die  Anführung  des  Lydias,  Deniosthenes 
und  besonrli  1  ^  d«  s  ifsukrates  geht  wohl  grüöiiteuteiib  auf  syntaktiöuhü 
Lexika  zurück.  Die  Geographen  (ätrabon)  scheint  er  ganz  vernachlässigt 
zu  haben. 

Zur  richtigen  Beurteilung  des  Umfanges  dieeer  Lektüre  muss  jedoch 
nodi  einmal  betont  werden,  daaa  er  einen  grossen  TeO  der  Werke  nicht 
im  Original,  aondern  durch  Vermittelung  der  Terachiedenen  Sammhingen 
des  Konstantin  Porphyrogennetoe  kennen  lernte.  Solchen  Ursprung 
hat  wohl  daa  Meiste  aus  Polybios,  Diodor,  Dionysios  von  Halikarnass, 
Nikolaoe  von  Damaskos,  Ennapios  und  den  kleinen  Historikern  wie  Priskos, 
Malchos,  Menander  Protektor;  endlich  aus  Johannes  Antiochenos  und  wohl 
auch  aus  Joseph,  Dio  Cassius  und  Appian.  Auch  hat  er  die  genannten 
Autoren  ni(lit  mit  gleicher  (Vnauigkeit  durchgenommen.  Noch  weniger 
war  es  seine  Absicht,  von  ihren  Kigentümhchkeiten  ein  vollständiges  und 
«-■ist i lüpfendes  Verzeichnis  zu  geben:  aber  immerhin  hat  er  sie  oder 
wenigstens  Stücke  aus  ihnen  mit  der  Feder  in  der  Hand  durchgegangen. 
Warum  hat  nun  äuidas  ausser  den  Wörtcrbüchürn  für  ^eine  Glossen  auch 
noch  die  genannten  Autoren  selbst  beigezogen?  Warum  hat  er  sich 
für  den  rein  gnunmatiBchen,  verbalen  und  etymologischen  Teil  nicht  auf 
die  grooaen  nihon  vorhandenen  gelehrten  WOrterbftcher  beachrSnktP  Die 
Antwort  auf  diese  Frage  ist  leicht  zu  geben:  Die  Attiziaten  und  Lexiko- 
graphen beachrSnkten  sich,  ihrem  besonderen  Zwecke  gemäss,  auf  einen 
Ueäien  Kreia  von  Autoren  und  auf  eine  mäaaige  Zahl  von  Belegen.  Suidaa 
aber  wnüte  in  seinem  Werke  alle  Gattungen  der  Litteratur  und  alle 
Jahrhun<l(  rte  umfassen;  iüi'  diesen  Zweck  konnten  die  vorhandenen 
Saiamlungeu  und  Glossare  allein  nicht  gauigen.  Daher  vermehrte  er  die 
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Exzerpte  aus  diesen  vielleicht  am  mehr  als  das  Doppelt-e  durch  die  Fi  üchtc 
»einer  eigenen  Lektüre,  freilich  ohne  rechte  Methode  und  namentlich  ohne 
historischen  Sinn.  Er  aeheidet  weder  die  titere  Spreche  toh  der  ^»äteren, 
noch  dae  Seltene  vom  Gewöhnlichen,  noch  Froea  von  Poeeie;  nicht  einmal 
die  Namen  der  GewShmnftnner  veneichnat  er  honae^nent,  nun  grOasken 
Ärger  der  neneren  Kritiker.  Am  dentliohafcen  leigt  aich  der  mmiethodiaclie 
Sinn  in  seinem  Verfahren,  wo  er  mehrere  Glossen  an  einem  Lemma 
fand;  statt  dieselben  in  einen  Artikel  zu  verarbeiten,  führt  er  sie  nach 
einander  auf,  ohne  auch  nur  die  etwa  vorhandenen  Widersprüche  zu  be- 
seitigen. Wäre  nur  wenigstens  diese  Arbeit  sauber  geschehen,  so  hätten 
wir  uns  nicht  zu  )»cklai,N'n  Wir  könnton  dann  die  verschiedenen  Notizen 
und  Nachrichten  «elb.si  kritisch  hichteu;  leider  aber  sind  bei  dieser  Ver- 
einigung verschiedener  Glossen  die  einzelnen  Stücke  unglaublich  verwirrt, 
durch  Zusätze  vermehrt  und  durch  W  l'gla^^^uagon  verstümmelt  worden. 
Den  Gipfelpunkt  erreicht  die  Konfusion  in  den  biographischen  Notizen  Aber 
homonyme  Persönlichkeiten.  Ealtat  sich  flbrigena  schwer entachdden, 
inwieweit  an  all  der  Unklarheit  nnd  Yerwimmg,  die  dem  Werke  jetrt 
anhaftet,  Saidas  seibat  aehnid  ist  nnd  inwieweit  apfttere  Hinde  geachadet 
haben.  Als  aicher  kann  gelten,  das>%  das  Werk  —  wie  es  hei  dem  Cha- 
rakter desselben  auch  wohl  ^  <  i^^äiuUich  ist  -  durch  Interpolationen 
stark  verunstaltet  wurde;  ein  bedenkliches  Unternehmen  ist  es  aber,  den 
Umfang  der  Interpolation  genau  bestimmen  zu  wollen.  Selbst  Bernhardy 
ist  hier  zu  w«'it  gegangen  !1  Ix-züglich  des  Athen aeos,  obsrboji 
sein  kritischer  Sinn  im  allgemeinen  die  Kennzeichen  der  Interpolation  im 
Suidas  richtig  festgestellt  hat.  Auf  Interpolation  geiien  z.  B.  sicher  zurück 
neue  Lemmata,  welche  lleib«>ige  Leser  aus»  wichtigen  Stellen  des  Wörter- 
buches selbst  schufen,  wobei  sie  denn  meist  (durch  C'i'^S  tanv  ivwfvuB.  w.) 
anf  die  Urstelle  znrQckverwiesen;  nalfiilich  auch  Znaitie  ana  Autoren  einer 
spftteren  Zeit  wie  Michael  Paelloe  oder  ana  solchen,  die  Smdaa  aachweia- 
lieh  nicht  benfitzte,  wie  Paoaanias;  Glossen,  die  in  den  Hanptfaandachrifteii 
am  Rande  oder  nur  in  einer  derselben  atehen;  knappere  Parapfaraaen 
längerer  Stellen  neben  dem  Originale  u.  s.  w. ;  auch  Sentenzen  und  Sprich- 
wörter scheinen  vielfach  interpoliert,  obschon  hier  die  Entscheidung  im 
einzelnen  schwerer  filllt.  Bei  allen  Milngeln  ist  das  Wdrterbneh  des  Suidas 
e  in  grossartit:«  -  Pf  nknial  gelehrten  Sanimol  floisses  aus  einer  Zeit, 
in  welcbcr  im  ganzen  übrigen  Europa  die  geluliiten  Studien  fast  völlig 
darnieder  lagen,  ein  neuer  Beweis  dafür,  in  welcbeni  Umfange  Byr-anz 
trotz  aller  inneren  und  äusseren  Stürme  die  Überreste  der  alten  Bildung 
erhielt  und  fortpflanzte. 

1.  Ausgaben:  Ed.  princeps  vod  Demotrios  t  hal koudyles,  Mcdiolani  1499. — 
üeb«r  die  folgradm  Ausgaben,  eine  Aldis«,  die  von  Portus,  Kuesterua  o.  s.  w.  «.  B«v»- 

hardys  Prolegomena  S.  90  ff.  —  Jetzt  kommt  nor  in  Betracht:  S:irlae  lexicon  etc.  rec. 
Thomas  Gaiaford,  3  voll  .  Oxonii  1834.  Der  dritte  Band  enthtilt  die  Vorrede  and  drei 
schöne  Indicos.  —  Au  ll  :ilso  Liir-tung  wurde  weil  überholt  durch:  Saidae  lexicon  etc.  re«. 
GodofreduB  Bernhardy,  2  voll,  in  vier  Teilen,  Habs  et  Brunswigac  1>J34  t  ino 

der  groeeartigsten  Leistungen  der  neueren  Philologie.  Der  erste  Baad  enthält  die  grund- 
legenden vier  Comment.itiories  de  Suidae  lexico,  in  welchen  Person  and  Zeit  das 
Suidas,  die  Geschii  hti-  seines  Werkes,  st  ino  Quellen,  !i,ir-.i^  1 1  riftlicVi"  robi^rliVfemng, 
die  Ausgaben  und  Beiträge  mit  acharfer  Kritik  besprochen  weideu.  iieu  kiitiachen  Apparat 
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Gaisfords  bat  Bernbaidy  üi  umgearbeiteter  Form  ganz  aufgonommon.  die  erklärenden  Noten 
▼on  dem  aKen  BaUaate  befreit  oqd  nor  das  wirklieb  Wichtige  in  Icnappster  Form  wieder- 

gciK^lii'H ;  zieinlirli  überfliisMis;  ist  die  latfinischo  r»'liers(<tzung.  w.'lrlio  rternharily  auf 
Wunacb  dea  Verlagera  beilQgto.  —  Neben  diesem  ßieaeuwerke  bat  fast  nur  ein  patbo» 
logtaobea  fntoreaac  die  Amgabe,  welobe  Inns  naeii  Absoblim  ▼<m  Bemhardys  Werk 
unter  dem  Titel  erschien:  Puidiie  laxicon  ex  recogti.  Iiiun.  Bekkeri,  Berolini,  ü.  Keimer 
1854.  Darob  Weglaaiwing  dea  kriüachai  Apparates  uod  der  lateinischen  Uebersetsung, 
Beschrinlnisg  des  Koromentai»  wie  der  Indices  imd  Ibnliohe  Ktmststtlcke  ist  hier  der 
mmze  Siii^as  glücklich  in  oiiietn  Bande  iintergebrftclit,  freilich  so,  dass  für  den  Gelehrten 
(und  wer  benützt  sonst  den  8uidaa?)  die  Auagwe  unbrauchbar  ist.  Die  vereinzelten  glOck> 
lieben  Emendationen  Bekkers,  die  in  einem  mlssigen  Aufsätze  bitten  untergebradit  weidett 
kAnnen,  vemii^^en  an  dieser  Thatsache  nichts  zu  ändern. 

2.  Hilfsmittel:  Fabricius,  BiM.  pr.  ed.  Ilail.  C.  3P9  50'..  gibt  eine  litterar- 
historische  Notiz  uud  nach  den  älteren  Auü^aben  Verzeichnisse  der  liei  .Suidaä  ztuerten 
oder  benützten  Autoren.  —  Dieses  ganze  jetzt  entwertete  Material  ist  iiljertUlssigorweiso 
wiederholt  bei  Migne,  Patr.  gr.  117,  1193  —  1424.  —  Die  sonstige  ältere  Litteratur  int 
aufgezählt  von  Beruhardy,  l'rolegomena  S.  %  ff.  Hauptscbrift:  Die  uuü  vier  Ab- 
bandluogen  bestehende  Einleitung  in  der  Ausgabe  wm  Bcrnbardy,  vol.  II.  —  Ausser» 
dem:  Moritz  J^djfnidts  Rezension  der  Ans^ahen  s  n  !!<'niliarav  und  Bekker,  Jahns 
Jabrb.  71  (1855)  469—500  und  775-  600.  —  Did.  Vulkiiiann,  l)e  buidae  biographicis 
quaestiones  seledse,  Bennae  1861;  De  Soidae  bif^^rapbicts  quaestiones  alterae  iu  den 
8yrob<da  pliilulnnrnnim  Bonnen.siiun  in  lionor<MTi  Fr  Hitsclielii  collecta,  Lipsiae  1864—1867 
S.  715— 7dO;  lie  i^uidae  biographicis  quaestiuues  uuvae,  Progr.  Scbuipforta  1873.  — 
Otto  Schneider,  De  Cailinuiebi  epemm  tabula  qnae  exstat  apnd  Snidam.  Gotha  1862; 
dann  wiederholt  und  erweitert  in  seinen  Calliniacliea,  vol.  2  flJp^'iat'  IST?!)  2—33.  — 
C.  Wachsmuth,  De  fontibus,  ex  quibus  Suidas  in  scriptorum  Graecorum  viüa  hauserit, 
in  den  Svmbola  pUloL  Bonnens.  in  honorem  Fr.  Ritsehelü  eolleoiat  Lipuae  1864—1867. 
S.  1'^'  f'  -'  A  Naber,  Photii  lexicon,  Prolog  164—167.  -  Fr.  Nietzsche,  DcLa.  itii 
Diogenis  luDtibus,  Kbein.  Mus.  24  (1869)  210  fl*.  —  R,  Herober,  Ueber  einige  Fragmente 
bei  Saidas,  Monatsber.  Herl.  Ak.  1875  Jtn.  8. 1  —  B.  Hill  er,  Photioe.  Suidas.  Apostolies, 
fbilolügus  34  (I'^TfVi  226-  234  fflber  BenfUziinji;  des  Pliotios  und  Suidas  dureh  Apo^^tolioH 
fUr  seine  Spriclnv ürtersammlung).  —  Ueber  eme  zum  Teil  aus  älteren  (Quellen,  zum  Teil  aus 
8ddi0  kompilierte  Spriebwörtensnunlong  in  einer  Eecorislktndeehrilt  handelt  Ch.  Glrnnz. 
Bevtio  de  philologie  2  (1878)  219—237.  —  Ueher  dir  Sprichwörter  in  einem  Auszuge  aus 
Suidas  bandelt  B.  Scbneok,  Qoaeattonee  paroemiograpbicae  de  codice  (joialiniano  177  et 
Kndemi  qnae  femntnr  lexids.  IMas.,  BresUtt  1892.  —  S.  Rokde.  JV^ert  tn  den  Bio- 
urnpliira  des  Siiida-s.  Rhein.  Mu.s.  33  (1*^7^)  Ifil  220  und  638  f.  fheweist,  dass  y/y<>r(  in 
(i«u  aUermeisten  Fällen  nicbt,  wie  A.  äcbOne  glaubte,  die  Geburt,  sondern  die  Blütezeit 
bMeidmel).  —  H.  Flach,  Untersnehmgen  wr  Endokin  and  Saidas,  Leipzig  1879  (be- 
trifft we-i  ■•tUrli  die  Kolifheitsfragc  des  Violariums  der  Kndukial  A.  Paul».  De  Suidae 
biograpbicoruin  origino  et  fide,  Jahns  Jahrb.  Supplementbd.  11  (Ib^O)  401—4^0;  ötudien 
zn  den  Biograpbtes  des  Saidas,  Fraiburg  i.  Br.  nns  Tübingen  188^.  —  Onileln.  Kausob, 

De  Soplioilis  faliularnni  a]>ud  Suidam  reliqUÜB,  Diss.,  TIallo  1^83.  Ts  I  i  r  T>i  n-ones  T.arrtioS 
als  (Quelle  des  ämdaa  vgl.  ü.  Krenttner,  Andronici  qni  fertur  libcUuä  llt^i  nuänäv,  Diss., 
Heidelberg  1884,  and:  Die  sleisebeii  deUdtionen  der  sffekte  bei  Saidas,  Fhilokigas  4(1 
(1888)  75.^  -7r)7.  -  G.  Fr.  Unger,  Die  troisehe  Aera  des  Siiidaa,  Abband!,  bayer.  Ak. 
L  CL.  17.  Band,  3.  Abteü.  (lÖ^)  S.  515-605.  Vgl.  die  Beapreobong  von  L.  Cohn, 
Bertiner  pkilol.  Woohensekrift  1880  &  838—845.  —  C.  de  Boor,  Zn  Johaases  Antioehenns, 
Hermes  20  (1885)  821—330  und:  Die  Chronik  des  Oeor^ios  Monachos  als  Quelle  des 
Soidaa,  llonnos  21  (1886)  1^26.  —  P.  Roellig,  guae  ratio  inter  Photii  et  Suidae  lexioa 
intereedat,  Dias.,  Halle  1887  =  Disseriationes  philologieae  Haienses,  voL  VHt  1—66. 
Die  von  Koellig  bekämpfte  Ansicht,  da.ss  Suidas  ilt  n  Vliotios  exzerpiert  habe,  vertraten 
bes.  tobet,  Jloemosyne  9  (1860)  899  ff.;  411  ff.  und  Naber,  Photii  lexicon,  Pro%  150  fl', 
164  fll  —  O.  Kaibel,  Athenaens  and  Snidss,  Hermes  29  (18^7)  828—888.  —  Ueber  die 
Quelle  dc9  Saidas  für  Kultusbeinamen  der  riüfttM  :  0.  Wentzel.  T.mxXtjffFii  (tn',v  sive  d.- 
deornm  cognominibus  etc.,  Disa.,  Göttingen  1889  S.  3  ff.  —  G.  Wentzel  veriaasto  auch 
sioe  TOB  «er  Berliner  Aludemie  preisgekHInte  Aibeit  6ber  die  Qnellen  des  Saidas,  die 
noch  niclit  veröfTentliclit  ist.  Ihre  llauptresultafe  bezfiglith  der  Yerbalartikel  fasste  er 
saaammen  in  der  Abhandlung:  Beiträge  zur  Ueachichte  der  griechiacbe  Lexikographeo, 
SKnngsber.  Beil.  Ak.  1895  8.  477—487.  —  Emendaüonen  Ton  O.  A.  Papsbasileia. 
'A9iiytt  1  (1889)  227-234.  -  Ew.  Brulin,  Suidea,  Rhein.  Mus.  4.'  (1800)  273  283.  - 
Ueber  das  von  Soidaa  ben&txte  Babrioaexemplar  vgL  Jal.  Werner,  Quaestiones  Babriaoae, 
Berlioir  State  XI7  2.  Bwüs  1692.  -  Dw  ireit  letiMen  kMaeran  B^trtee,  }m.  die 
Aaenditiantn  eiviliMr SteUon  kSnora  hieriiifllit i»li|eilUt warden.  Hon  vgl W. Engel- 
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BftnD,  BiMiothoca  soriptonim  clrtssicorum  1*  (1880)  724  f.,  und  für  die  neueste  Zeit  di* 
BibUotheca  philulugtca  classica  vun  Calvary.  —  Vgl.  Christ,  Grieobiscbe  LiUeratur- 
gefldikbte*  |  578. 

^.  Uohcr  einen  neuen  Suidaacodc.x  iles  \A.  14.  f.ilirh..  der  flbrif^cns  wertlos  scheint 
s.  C.  Tisubendorf,  Notitia  editionis  cudicis  bibliou  iSinaitici,  Lipsiae  1860  S.  59  L  — 
üebcr  einea  im  18.  Jahrfa.  dorch  den  Bischof  Robert  tob  Lincoln  (f  1253)  rvwaäamtm, 
nur  die  grß.s.seren  hintorisch-bingraphif^rhen  Artikel  umfassenden  lateinitekcB  AaSBSf 
de»  Saidas  (Liber  Suda)  s.  Valentin  Hose,  Hermes  5  (1871)  155—158. 

4.  Nam«  naserM  Lexikographes  Ut  hSdnfe  seHra;  ioA  gibt  m  mam  «Mei 
Historiker  Suidas,  der  bei  Strabon,  Stepbanos  von  Byzanz  u.  a.  als  Verfasser  von  ^ta- 
aaUxa  zitiert  wird.  8.  U.  Bernhardts  Frolegom.  S.  27  und  C.  MOUer,  PBG  %464£ 
—  1Tid»«r  ih  QiMBtitMraDg  des  NaueiMi  (SfDdas)  spridit  J.  B.  Stodys,  The  proBWiawiitioi 
of  Saidas,  Claased  Btriew  5  (1891)  434. 

5.  Lexicon  Sftbbaiticum.  Kin  durch  die  Aufbewahrung  von  Dicbterfragmentei 
wichtiges,  jedoch  hinsiehtiiofa  seiner  Quellen  noch  nicht  näher  geprfiftes  Lexikonfragnent 
das  mit  tev:tjai<  beginnt  und  mit  einem  Artikel  Qbor  ifcugtaeiof  oixtj  schliesst,  ist  jiagal 
aus  dem  Cod.  1B7  des  Sabbasklosters  hervorgesogen  worden:  Lexicon  Sabbaiticnm  noM 
priBinm  ed.  Ä.  Papadopulos  Kerameus,  Joum.  Min.  1892  Bd  280  AMtlh.  &  39  ff.  — 
Zur  Wertschätzung  vgl.  Th«od.Koek,  KonilMffinigBMale  iat  Lesim  flwbiiliaiini,  Vkm. 
Uns.  48  (1898)  r,79  r)91. 

234.  Kyrillos  (Ar^AAoc).  Unter  dem  Namen  eines  Kyrillos,  Patri- 
archen von  Alexandria.  ist  in  zahllosen,  oft  völlig  voneinander  abweichen- 
den Hand.schritten  ein  alphalHtiselies  Glossar  überliefert:  hvoO.Xov  lof 
ayuatüvov  ctQxtfntCxönov  'A/.f'^ctrd^fut^  Xtifoyr  (Tfiayoiyi'  xctiu  aroixfior. 
Die  Frage,  ob  dasselbe  wirklich  auf  den  Patriarchen  Kyrillos  aus  der 
enteil  HBIfte  des  5.  Jahrhunderts  zurückgeht,  ist  noch  ebensowenig  ent- 
schieden, als  flberiianpt  die  Quellen  und  die  Verwandtsdinft  dee  OloMn 
genflgend  nntenrocht  sind.  Den  Hanpibestandteil  bildet,  wie  ee  sdieait, 
ein  altee  rhetorisches  Lexikon,  das  der  VerfasBor  dnreb  ISnachattangeB 
aus  verschiedenen  Glossaren  zu  Homer,  Euripides.  der  Bibel  und  anderen 
Schriften  erweiterte.  Von  Wichtigkeit  ist  die  Erkenntnis,  dass  das  Kyrfll- 
glossar  von  späteren  Redaktoren  in  das  Lexikon  des  Hesychios  hinein* 
gearbeitet  wurde.  Im  übrigen  bedaif  die  Stellung  des  Kyrill  noch  der 
Aufklärung.  Tn  der  neueren  Litteratur  ist  dieses  rein  irriechisrhe  Glossar 
zuweilen  mit  dem  griechisch-lateinischen  Pseudo-Kyrillos  ver- 
wechselt worden  (s.  8.  501  f.).  Über  das  mit  Kyrill  verwandte  Lexikon  des 
Zonaras  s.  S.  874. 

1.  Was  bis  jetzt  von  Drucken  vorlio;;t.  ist  elendes  nnd  nutzloses  StQckwerk;  es  sind 
nur  eil— hw  Fkrtieen  und  atuh  diese  nur  nach  einzelnen,  willkOrlich  gewählten  Hss  «dfavft 

80  dass  ein  gesichertem  l'rteil  über  Kvrill  aus  der  Litteratur  Oberhaupt  noch  nicht  zn  sc- 
winnen  ist:  Ein  Stück  aus  einer  Moskauer  Hs  ed.  Chr.  Fr.  .Matthaei  in  den  Glusisaria 
•  üaeca  minora,  Mosquae  1774,  1  11  ff.  —  Aus  eiiMiB  Cod.  Monacensis  ediert«  die  Buch- 
staben M  und  .V  13.  F.  Dozen  in  Aretins  Beiträgen  zur  Geschichte  und  Litteratur  9(1^07) 
1253  fT.  —  Dann  verwertete  Tittniann  dif  .Abschrift  von  .Matthaets  Codex  für  seine  Am,- 
fia\>e  des  Zonaras  I  S.  XCVII-CXIV.  -  Aus  Wiener  Hss  gibt  Prob«B  des  Buchstaben  A 
Barth.  Kopitar,  Hesychii  Glossopraphi  distipulus  et  irttyktocaurt^f  Rnssus.  Vindobonae 
1839  S.  V  — XXIV.  —  Aus  einem  Hodleiauus  und  Baroccianus  ed.  Proben  J.  A.  Cramer, 
An.  Paris.  4  (1841)  177  —  201.  —  Teber  eine  Leidener  Hs  md  ihre  VerwandL*(chaft  mit 
den  Wiener  Codices  bandelt  E.  Mehler.  De  Cvrilli  archiepiscopi  Alexandrini  lexiro  inedit'i. 
Mneniosyne  3  (1K-S4)  213  -225  und  cJ.")3  :>'2.  Die  von  Mehler  geplante  Aufgabe  des  Kynli 
kam  nicht  zu  stände.  —  Hesyehü  Alexandrini  lexicon  ed.  Maar.  Sohnidt.  vol.  4  (Jena 
ISni)  :_;:{'.♦  — HTiS  enthalt  Exzerpte  des  Kyrillischen  Lexikons  au';  Wiener.  Moskauer.  Lei- 
dener u.  a.  iliss.  Vgl.  in  deinsellu'n  Bande  .S.  XLIII— LX  Sciunult.-»  Abhandlung:  De  Cyrillo 
Alexandrino.  Athanasio,  Eodemo  personato  et  lexicis  .Scguerianis.  wo  SMkdisKyTiUiBdMBBBS 
hesohrielien  ««ind  und  die  ältere  Littt  ratur  aufgezählt  wird.  —  Mitteilungen  aus  Kopenhagener 
Handschriften  gab  Ch.  Graux,  Archive»  des  missions  scientifiques  IlL  Serie  t.  6  (18801 
198  iL  —  EiM  AnagslM  der  iKsni  KyrUlglMBn«  wird  Tortenitet  rm  R.  KeiUeBsUin; 
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vorerst  vgl.  seine  Bemerkungen  im  Rhein.  Mus.  43  (ISSS)  408  ff.  Hierher  gehört  ver- 
iimüich  auch  C.  £.  Aurivillius,  Gloeujaria  lus»  (|uae  in  bibl.  R.  Uptwl.  a^er van tur  1822 
(mir  nur  aus  der  Notiz  bei  Gh.  6r«ox,  AldÜTM  dM  miMioils  BdeQtiflqiiM  III.  aMe, 
i  16  (1889)  835.  bekannt). 

2.  Eine  Redaktion  des  K^rill  steht  in  eiaer  i*aristr  Ih  unter  dem  Titel:  ToC>  iit 
vyloig  nargde  rjjutiy  'j^ayaatov  nuTCtttfrov  ^j4Xe(ayd()tiui  Xi(eif  iQfti]yeu4yai  (siol). 
Proben  hei  T.  A.  Cramer,  An.  Parw. 4  (1841)201—215,  mid  im  EmrtjhiM  ed.  M.  Sohmidt, 
voL  4  S.  XJLVII  ff. 

235.  Eudemos  [Et  rhjftüg).  Eine  der  Hauptquollon  des  Suidas  war 
angeblich  ein  Lexikon  unter  dem  Nampn  dos  Ende  mos;  dasselbe  war 
nicht  nach  dem  Prinzip  der  AntistoiHlüe,  sondern  nach  dem  gewöhnlichen 
Alphabet  geordnet.  Der  Verfasser  des  Lexikons  schwebt  in  der  Luft, 
ähnlich  wie  Fhiloxenos  und  Kyrillos;  wir  kennen  aus  Suidas  selbst  und 
ans  Dozopatres  einen  Rhetor  XSaderooe  aus  Argoe  als  Yerfasaer  eines 
Werkes:  J7«^  l^tmv  ^ijoqixA»  und  eines  zweiton  (vielleicht  aber  mit  dem 
entsn  identischenP)  Bt^  tmv  nnq«  xoS^  ^on^n  ^i^rovtiivwv.  Welcher 
Zusammenhang  aber  zwischen  jenen  alten  Werken  und  unserem  Lexikon 
besteht,  ist  nicht  bekannt.  M.  Schmidt  (Jahns  Jahrb.  71,  i9G)  glaubte, 
dass  das  Werk  jenes  alten  Eudemos,  den  er  um  das  Jahr  130  n.  Chr. 
setzt,  zwar  verloren  soi.  dass  aber  ein  Auszug  daraus  (eine  Trrfrywp; 
Xe^foyr  yot^fji'jinav)  zeitig  mit  Nachträgen,  namentlich  aus  Phryiiidios  und 
Pampluios,  versehen  und  in  dieser  Gestalt  in  vielen  Exemplaren  verbreitet 
worden  sei.  Von  diesem  vollständigen  Eudemos,  den  Suidas  benützt  haben 
soll,  würden  dann  unsere  Eudemoshandschriften  (in  Paris,  Florenz  und 
Wien)  Auszüge  oder  Bearbeitungen  darstellen.  Ein  ganz  sicheres  Urteil 
fther  diese  hflchst  yerwickelten  Dinge  Hesse  sich  erst  gewinnen,  wenn  die 
▼on  Boysen  in  Aussicht  gesteDto  Ausgabe  des  Eudemos  vorlfige.  Doch 
wird  schon  jetit  aus  den  üntersnchungen  von  Schneek  und  Wentsel  ziem* 
Heb  klar,  dass  die  Pariser  und  die  Florentiner  bezw.  die  aus  ihr  stammende 
Wiener  Handschrift  des  Eudemos,  die  mit  dem  Cod.  Goisl.  177  eng  ver^ 
wandt  sind,  auf  eine  interpolierte  Epitome  des  Suidas  zurückgehen. 

Besclircnjiing  einer  Wiener  Hundsdirift  von  M.  Schmidt,  fitimngsber.  Wien.  Ak. 
21  (1866)  2t$8f.  —  M.  Schmidt,  Jahns  Jahrb.  71  (Ibbb)  481-500,  und  seinen 
Empiumt  ifoL  4  8.  !KIiIX«->LX.  C*r.  Boysen,  D«  HaiToerationis  lexioi  fontibas 
qnaestione»  .selectiir*  S'-hriften  der  üniv,  Kiel,  23.  B.  187G.  ^'ifit  Pt  nlipn  des  Eudemos  und 
Terspriobt  eine  Ausgabe  desselben.  —  B.  Sohneok,  <juaetitiouett  paroemiographicae  de 
eodiM  OwdiaiiDO  177  «t  Sadeni  qoM  fenmiw  ]«zi«it.  Diai.,  Braalm  1629.  —  G.  weBUel 
handelt  Ober  Endemos  in  seiner  Besprechung  von  C.  Boysens  Ausgab»  im  BodMslMD  J 
d«r  Svyttytayij  (s.  8.  572),  Göttiuger  üel.  Anzeigen  1893  S.  27-46. 

236.  Die  Lexika  Segueriana  stehen  in  einer  ehemals  im  Besitze 
von  Seguier  bcündUchen  Handschrift  des  11.  Jahrhunderts,  welche  jetzt  m 
der  Pariser  Bibliothek  als  Codex  Coislinianus  345  registriert  ist.  Sie 
enthält  eine  Menge  lexikalischer  und  syntaktischer  Sammlungen,  welelu- 
von  dem  Umfange  der  grammatischen  Studien  in  Byzanz  im  10.  und 
Ii.  Jahrhundert  ein  deutliches  Zeugnis  ablegen.     Den  Anfang  bildet: 

Darauf  folgt  ein  Exzerpt  "Em  %mv  0Qvvtxov  %ov  *jQ^ßfov  tijg  aotf  immT^g 
n^ma^mntMVTfi^  des  TimSos  Platolexikon,  ein  Lexikon  lu  Herodot,  Moeris, 
zaUreidie  Sammlungen  von  Xä^n^  aus  den  heiligen  Schriften,  Scholien  zur 
Alexandra  des  Lykephron,  eine  Reihe  ^taktischer  Exzerpte  und  endlich 
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jene  fünf  anonymen  Stücke,  die  unter  dem  Namen  Lexiia  Stgin  - 
riana  bekannt  sind.  Vollständige  Inhalt^ngabe  der  Handschrift  bei  L 
Bachmann,  Aaecd.  Gr.  1  (182^)  V  X. 

An  1.  Stolle  edierte  Bekker  aus  dem  OoislinianuH  345  den  Phrvnirho^: 
(laiHi  fiinf  anonyme  Stücke,  nämlich  2.  "AlXog  alffclßifiic,  von  Iluhnkvn 
'Ji  iiftiiixiaii^^  betitelt  nnd  unter  diei^eni  Titel  von  1.  Bi.kkt.r  herau?»- 
gegeben,  Aneedota  gr.  vol.  I  75 — 116.  Es  ist  eine  Sammlung  von  poU- 
mischen  Bemerkungen  gegen  die  Kegeln  der  Attiziatcn,  besonders  de» 
Phrynicbos.  Wie  weit  dieses  Werk  mit  der  aus  Suidas  bekannten  Scbiift 
des  Gros  Kord  tPQvr(xw  zusammenhängt,  ist  nicht  festzustellen.  8.  Ot^ 

aovtai,  eine  alphabetisch  geordnete  Syntax  der  Kasusrektion.  Sie  ist  von 
Wert  durch  die  Menge  der  zitierten  ßdlege  aus  Rednern  und  Historikern, 
deren  Heiho  bis  auf  Prokop  von  Kaesarea  und  Petros  Patrikioe  bersb- 
reicht.  Ed.  von  I.  Bekker,  Anecd.  gr.  I  117-  180.  4.  JtxMv  or^nata 
xaifi  ahfaßi^ov.  Ed.  von  I.  Bekker,  Anecd.  gr.  1  1^1  — 194.  5.  tftfn 
(it^  f  oQt xat.  ein  Wort- und  S;h  lil^  xikon  in  (allerdings  ni' ht  strenge  Jun  h- 
getührter)  alphabetischtr  Ordnung,  wichtig  durch  zahirtidu  Notizen  üUi 
griechische  /Utertilnur.  Ilauptquelle  war  ein  Hednerlexikon.  Ed.  von  I. 
Bekker,  Anecd.  gr.  1  1U5  :U8.  (i.  Jii  l  a/tu^iy  kt'^eutr  iQ^niumt 
dwif.vqQiv  ao^v  rt  xai  ^rjoQtav  noXluv.  Dieses  umfangreiche  Wörtetback. 
ein  Hilfsmittel  für  griechische  Stilistik,  scheidet  sich  deutlich  in  swä  ver- 
schieden gearbeitete  Teile,  von  welchen  der  eine,  sehr  reichhaltige  den 
Buchstaben  der  andere,  dürftige  die  ttbrigen  Buchstaben  umfasst  Der 
Kern  des  ganzen  Wörterbuches  geht  vielleicht  auf  das  Lexikon  des  Kj-rill 
zurttck.  Die  erwähnte  Ungleichheit  beruht  darauf,  dass  im  Buchstaben  A 
von  einem  Gelehrten  eine  bedeutende  Glossenmasse  aus  Phrynichos,  Aeüo» 
Dionysios,  Pausanias  u.  a.  eingeschaltet  wurde,  so  dass  jetzt  in  diesem 
Buch stn hon  rino  doppelte  niossenreiho  zu  bemerken  ist.  Dansi^lbo  I.exikoo 
steht  auch  in  dem  iilti  im  Codex  Coislinianus  34  7.  doch  »'line  die  er- 
wähnte doppelte  (ilosx  iisi  luMit  in  Litkra  .1.  I.  Htkkrj.  Anei"d.  gr.  I 
;U9 — 47«1,  edierl«'  nuf  il»  ti  iiiiclh^tabin  .4;  die  ?anze  2imp"y(  edierte  in 
seiner  dilettantenlullon  Weise  L.  Bachniann,  Anecd.  Gratia  1  1—422; 
endlich  edierte  den  Buchstaben  A  aus  dem  Cod.  Coislin.  347  (mit  PardMea 
aus  verwandton  WOrterbQchern)  C.  Boysen,  Lezici  Segueriani  2nmfmfi 
Xt^itiv  xQWtf^v  inscripti  pars  prima  (A),  Marburg  1891.  Von  grOsster 
Wichtigkeit  ist  natürlich  auch  bei  diesen  WOrterbQcbem  die  Untersndimg 
ihrer  Quollen  und  ihrer  gegenseitigen  Verwandtschaft:  doch  hat  die  For> 
schung  hier  noch  nicht  viel  gefördert,  und  aus  dem  Hutenden  Chaos  von 
Behauptungen,  Widersprüchen,  Möglichkeiten  und  Vermutungen  treten  die 
wirklich  sicheren  Ergebnisse  nur  wenig  hervor. 

1.  Auigubo  von  I.  Bekker.  Aneod.  gr.  1  (Berolini  IXlA)  7.S— 476.  Jtu  iDttgtrtiw 
triÜcn  in  vn],  8  (B«rulini  1x21)  1074  ff.  ~  Das  6.  StOck  voUaUndig  von  !>.  Kachn«»« 
(s.  den  Text)  -  Vj:l.  Thotii  Icxicon  cd  Naber.  Prolegomena  S.  96  — 127  —  164;  17.. 
bia  184.  —  Heiiyrhius  ed.  M.  Schmidt,  vol.  4  S  XMII  ff  und  Jahn«  Jahrb  71  ♦I«<-Vi 
4**2  ff.  —  Fr.  KiUrhl,  Thoniac  .Magintri  ecloga,  l'rük'i;oui  7.^:  77  nnd:  D*  Oro  *l  C>na«» 
4S;  &ft  V.  tL  w.  —  Opuftoiila  I  r»2S;  640  u.  n.  w  (h.  den  Indfxl.  Car.  BoTa^n.  D» 
IlurpiH-rationis  Ii-sjrr  fniifil.n^.  S(|>iif(,.|i  <1.  r  l'niverfiit.lt  Ki.'l.  '2'\  H  1^7«  'L  C oha 
l'utttTkUcbuo^ea  tiher  dir»  «Quellen  der  i'iatondioLieo,  Jaiios  Jaiirb.  bu^{>lei»rtitb.  13^1?^ 
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813  ff.  —  C.  Z.  Boer,  Da  tMtio  lexico  Bekkeri,  Diss.  Lngd.  6&t.  (mir  unzugänglich).  — 

J.  Sicking,  Adnotatintips  n(^  Antiatticistani,  Amstclolinmi  18?^^  (rnir  nnOTgSnslifh)  —  P, 
Roellig.  Quao  ratio  iuter  Fhotii  et  Suidae  lexiea  interc«ili4i,  Hallo  Iböl,  tmwiv  ilio  (ibrige 
zu  l'hotios  und  Saidlft  anfifBhrtp  Litteratur.  —  Zu  dor  Ausgabe  von  C.  Boy  so  n  (s.  o.) 
vgl.  die  Hcsprtclmngen  von  ü.  Wentzel,  Götiinger  Gel.  Anzeigen  1893  S.  27—46,  und 
R.  Reitzenstt'in,  Berl.  philol.  Wochenschr.  1893  S.  103  IT.,  137  ii'.  —  Eine  Nachkollation 
der  Ivfayoty^  des  Cod.  Coisl.  345  (Litt.  B—£i)  gab  H.  Lieberich,  Die  handschriftliolie 
Ueberliefening  des  Bachmannach eri  Tvoxikons,  Abhuiuilungen  etc.  W.  v.  Christ  dargebracht, 
MOnchen  1891  S.  264 — 279.  Vgl.  dio  Nachtrüge  vuu  L.  Cohu,  Berl.  philoL  Wochenschr. 
1893  y.  .S2  f. 

2.  Zu  dem  \f\\c.  Sog.  IJegl  avyrn^ttot  vgL  das  anonyme  StBck  Utpi  trje  tüy  ^rjftä- 
tuiv  QvvftUftDs  ^i-iiu  lovi  7iaktttove,  ed.  von  L.  Bachmann,  An.  gr.  2  (1828)  289-  316, 
und  die  mit  lit  iH|iißlen  &m  den  heUigen  Schrifien  belegten,  alphabetisch  geordneten  syntak- 
tischen Rogpln  bei  J.  A.  Cramcr,  An.  Oxoii.  4  (1837)  275  -307.  mit  dem  wunderlichen 
Titel:  '-'^PJ^^  ^^'>^  (Jvfucisw  uuji  ijfti  oqDtiXtiy  (I)  avtidaaeiy  tti(  (ßif^unxti^  ktiiif: 
tmüs  toi  9v^ua9Q  nttöaiai.  Wie  notwendig  solche  syntaktisdie  Vonehriften  fOr  die  dem 
Leben  immer  mehr  entfremdete  byzantinische  Kunstpi'i 'if'if  tmrden,  xeigt  die  unerhörte 
Verwirrung  der  Kasusrektion,  wie  äie  sich  in  vielen  bymniini«»chen  £>chriftwerken,  z.  B.  in 
d«r  Vita  Eutbymii  (s.  8.  818)  breit  macht 

3.  Wtit  verbreitet  waren  im  ^fittelalter  Wörterverzeichnisse  zur  Erleichterung  des 
Ver^tiiudnisses  der  bi.  Schriften  und  der  Kirchenlieder;  vicItHcb  wurden  diese  QlosRao 
sacrae  «noii  in  profane  Wörterbfldiir  InDcingearbeitet.  Ein  Verzeichnis  von  Aikti;  ifj^ 
ixfartC^^nv  u.  8.  w.  bei  L.  Bachmann,  An.  gr.  IS.  Viif.;  ebenda  8^  450^59  ein  kleine«» 
wertlosem  Lexikon  zu  Kirchenliedern. 

4.  Eine  Art  von  Kommentar  zu  Diottyaios  Thrax  und  Theodotioe  von  Ale- 
xandria bildet  das  dürftige  At^^xov  frji  yQttftfiarw^t  in  ßaelimanns  An.  jjr.  1425-450. 
Vgl.  Dionyaii  Thracis  ars  gramm.  ed.  G.  Uhlig,  Proleg.  S.  40  f.,  und  A.  Hilgard,  Gramm, 
gr.  IV  2  S.  CXXIXf. 

Tl.  Mitteilungen  Ober  den  Cod.  Marc.  gr.  438,  s.  13,  der  Lexika  zu  Deniosthenes, 
jaristiscbe  und  andere  Gluasen  enthält,  gibt  Hugo  Rabe,  rhäaaui,  Hüeia.  Mus.  49(1894) 

te  ff. 

R  Vnrcfi  nnimalium.  Spezielle  Beachtung  fanden  in  ler  lt<xiknli=rl;i n  Tiitteratur 
die  AusdrUcku  l'ilr  die  Stimmen  der  Tierti,  die  wiederludt  Kcjrgtkltig  zusammengestellt 
wurden.  Proben  aus  Hse  und  reichliche  Nachweise  der  Alteren  Litteratur  bei  Guil. 
Studemund,  Au.  cd.  vuria  graeea  1  [X'^^i)]  102  —  105.  —  II  au  ptscliri  ft :  Fr.  Hanoalari, 
Sul  trattato  greco  De  vocibus  animaiium,  ätudt  italiani  di  tilol.  classica  1  (1893)  70—96; 
512.  —  Einen  Nechtrag  liefert«:  Nieeoln  Fenta,  Anoom  Voees  aaimilinm,  Stndi  iteliaai 
di  tlol.  clasäicA  3  (ISOr,)  4f>f5. 

7.  Ein  synonymisches  Lexikon  {Zwayta^ni  r<öi>  TtQof  du((foqütf  ai}}nuvufi(¥t»p 
hlfttnf  Mfttit  atotjrtioy)  ed.  aus  Cod.  Paria.  2552  Fr.  Boissonade.  Not.etex&.  18(1888) 
8,  183-161.  —  Ueber  die  Us  vgl.  Boissonade,  An.  gr.  3  (1831)  229. 

237.  Die  etymologischen  Lexika.   Eine  besondere  Gruppe  bilden 

m  dor  irrümmatischoii  Litteratur  der  Byzantiner  einige  unter  sieh  ver- 
wandte griKs.sere  und  kh  iiiore  W^^rterbücher,  welche  von  den  anderen  lexi- 
kalischen Werkou  wie  denen  dvü  Photios,  Kyriiios,  Zonai  u.s  sich  vor  nlleni 
dadnrcli  untei  seheiden,  da&s  sie  neben  der  Erklärung  der  Wörter  die  Ab- 
leitung lu  hervorragender  und  charakteristischer  Weise  berücksichtigen. 
Für  keinen  Teil  der  Graminatik  ist  die  vergleicbende  SprachmriflseiischiÄ 
ao  «nentbehrlieh  wie  für  die  Etymologie;  daher  ist  es  nicht  zu  ver- 
wnndeni,  das»  gerade  sie  die  schwAchste  Seite  der  grieduschen  Oranunatik 
hildet.  Die  Bysantiner,  die  all  ihr  grammatischeB  Wissen  aus  den  Alten 
■ebOpften,  haben  die-^^e  BisapUn  niclit  gehoben,  sondern  noch  vergröhert 
and '  verwässert.  Infolgedessen  ist  die  Etymologie,  die  uns  in  den  ge- 
nannten Lexika  geboten  wird,  ein  wahres  Zerrbild  dt*r  heutigen  Wissen- 
sehnft  dieses  Namens.  Bezeichnend  fiir  die  Unsicherheit  der  ])yzantinisclieu 
Etyniologen  i^t  os  namentlich,  dass  sie  sirli  selten  mit  einer  Ableitung 
zufrieden  geben,  sondern  daneben  noch  eine  zweite,  (hitte,  vierte,  fiinfte, 
»echsie  zur  gefälligen  Auswaiil  vorlegen.   Als  Beispiel  diene  der  eist^ 
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Artikel  des  Btymologiciim  Magna m :  "Aktfa  t6  (ftoixeTov,  nuQa  ro  aXg^ta  to 
€vof<Txtt)  '  TTQwrov  fftQ  TMV  aXXtüV  CTOiXftMV  (voii}r.  "ff  ((710  tov  xard  aftoißa^ 
nohitvtai}(u  •  aXiffiv  yccg  ro  aHfißtir.  Eine  wahre  Must^rkartc  von  Ein- 
fälk'ii  ontliiilt  «.  a.  der  Artikel:  "Avi}Q(oTfoc.  TJaqd  to  aim  l^QtTr  ijnvv 
äi'b)  {iXtiTfiv  ■  iiörog  yrlo  TO)y  u).XtAV  t^tfMV  6  at  J(jO)fTog  av(0  ßXtnu.  Ii  :iaf/u 
%t  uiai^QHi  u  ö.Tw.'T*!,  cti ((Xoyi^taO^m  «  eiöt  xa»  i^xov(J€.  ....  H 

TiaQu  to  ÖQÜif  to  ßXtnu),  avdQcanog  )uA  avS-^mnof.  iMf«  to  orrw  fdnuTy 
am^onog  £vu,b,'w.  Die  Ordnung  dieser  Lexika  ist  die  gewttkniielie 
alphabetische,  nieht  die  antistoechische;  doch  ist  die  Bethenfblge  nicht 
streng  eingehalten  und  bald  mehr,  bald  weniger  Terwirrt.  Bisher  sind 
folgende  Yertreter  dieser  Oattang  bzw.  folgende  Redaktionen  bekannt  ge- 
worden: 1.  Das  sogenannte  Etymologicum  Magnnm,  'firv/ioJloywor 
xcn'  dX^dßf/to¥,  2.  Das  Etymologicum  Gudianum,  so  genannt.  wp^U 
in  einer  ehemals  dem  Gudiiis  gehörigen  Iland^rhrift  in  Wolfenbüttel 
«'Hialtcn  ist.  3.  Das  Etymologicum  Angf^li  iiium  in  einer  sehr  ver- 
dorbenen Handschrift  der  angelikanischen  Bibliotiiek  in  Horn,  nahe  ver- 
wandt mit  dem  (Tihiiaruini.  4.  l)jk>  Ety  niologieuni  Florentiniim  in  einer 
Handschrift  der  Bibliotheca  Laurentiana.  5.  Da»  Etymologicum  Flo- 
rentin um  parvum  in  derselben  Florentiner  Handschrift.  Es  zeigt  grosse 
Terwandtschaft  mit  dem  Gndianum. 

Nachdem  dieser  handschriftliche  Thatbestand  in  grossen  Zwiediea- 
rinmen  aUmShllch  ans  Licht  gezogen  war,  erhob  sich  hkr  wie  la  der  ge- 
samten grammatischen  Litteratur  der  Byzantiner  die  Forderung,  das  diplo- 
matische und  genealogische  Verhältnis  dieser  Werke,  die  alle  unter 
sich  verwandt  sind,  näher  zu  bestimmen  und  die  Originahverke  heraus- 
zuschälen. Die  neueren  T^ntersuchnngen  ergaben  hierüber  folgendes:  Da?^ 
unter  dem  Namen  Etymologicum  Magnum  gehende  Werk  trägt 
diesen  Namen  mit  Unrecht;  er'ist  ihm  willkürlich  vom  ersten  Heraus- 
geber Musurus  (Kalliergis?)  beigelegt,  der,  um  dif  7u  verli'-riren.  sogar 
einige  Quellenani^aben  im  Werke  änderte.  In  \\  ahrheit  wiru  näuüich  als 
Hauptquelle  ein  'EivfioXo/ixor  fif'ya  und  ein  EtvfioXoytxov  aXlOf  neben 
diesen  das  Mf»nd§tv-hädkon  und  eine  Sammlung  'EmufQtoftot  genannt.  So* 
wohl  dieses  echte  'BrvftoXoytxov  fur'ya,  als  das  "Arv/MAoytmy  oUo  sindt 
wie  R.  Beitsenstein  dargelegt  hat,  gesondert  erhaltmi;  das  iBnuwämfmh 
fniya  steht  in  zwei  Handschriften,  in  dem  von  Reitienstetn  gefundenem  Yati- 
canus  Gr.  1818  (saec.  10)  und  im  Florent.  S.  M  irei  304  (saec.  10).  aus 
welchem  E.  Miller  dasselbe  als  Etymologicum  Fiorentiaum  ver5ffentUdit 
hat ;  dazu  kommen  mehrere  Auszüge  und  Überarbeitungen.  Das  'Errifo- 
Xoytxov  dXXo  ist  in  sehr  \nelen  Handschriften  aufbewahrt,  von  denen  bis 
jetzt  als  die  beste  der  t'od.  l'aris.  siij.j»!.  gr,  172  gilt. 

Da.s  echte  'ETvauÄoytxoi-  /uyu  eittbtand  in  der  zweiten  Hälfte  des 
10.  Jahrhunderts,  aUo  um  die  Zeit,  in  welcher  solche  Sammlungen  im 
grösseren  SÜl,  zum  Teil  durch  die  Anregungen  des  Konstantin  Porphyra- 
gennetoe,  beliebt  geworden  waren  und  auch  Suidas  sein  Lexikon  ab&sste. 
Als  Quellen  des  sogenannten  Etymdogicnm  Magnum  bcw.  aeiiisr  ivei 
Hauptbestandteile,  des  'Btvfwlufum  lUf  und  des  *BtvnoXopmw  oXio,  e^* 
geben  sich  das  hauptsächlich  aus  Homerepimerismen  geoogene  Werk  des 
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MetHodios,  das  auch  in  dem  sogenannten  Aipt^oM^enkim  (edfttöS^Tv 
bis  ainnng)^  Bowie  in  den  von  Gnuner,  An.  Ozon.  vol.  I.,  herausgegebenen 
*£n*fifQiafioi  fol.  71  'Afi  bis  fol.  85,  19  'Amf^uyaqoi  verarbeitet  ist,')  rhe- 
torische Lexika  wie  Aelios  Dionysios  und  Pausanias,')  Diogenianos, 
Orion,  Gros,  Scholien  zu  Homer,  Hesiod  und  anderen  Dichtfin.  Ferner 
di»>nten  als  Vorlagen  das  Work  des  Epiphanios  Ut^  fut^uiv  xai  (fra'^tioir, 
(It  s  Aristonikoö  Hnvh  r/f-ai  U^ffTÜQxov  ffrjfie((ov 'OurjgoVy  die  GraniTnatiker 
Herodianos,  Choiroboskos  und  Theognostos.  des  Zenobios  Kom- 
mentar zum  'Pi^fiittTixov  des  Apollonios,  der  Uofc»  Apollonianische  Gut  ver- 
mittelte; vielleicht  sind  auch  noch  andere  Kommentare  des  Zenobios  zu 
ApottonkM  als  Qaellen  annmehmen.  Die  gröaato  Scbwieiigkeit  der  ünteiv 
sochung  liegt  irie  bei  Photios  und  Saidas  in  der  Unteradieidung  mittel- 
harer  tuid  nnmittelharer  Ben&tzong  der  erkennbaren  Qoellen,  nnd  durch 
weitere  Forschung  wird  die  vermeinÜiche  Mannigfiütigkeit  direkter  Voi^ 
lagen  wohl  auch  hier  noch  bedeutend  zusammenschrumpfon. 

1.  Ausgaben:  Das  sogenannto  Fi yniulogicuin  Ma^ninn:  Kd.  pr.  M.  Mii<mirns 
opera  Zach.  Calliergia,  Venetiae  1499.  Eine  genaae  BeHchrutbung  diener  Ausgabe  gibt 
K.  Legrand,  ßibliogr.  hell.  I  55  ff.  —  Ed.  Aldos,  Venetiae  1549.  ~  Ed.  Fr.  Sylbnrg. 
Heidelberg  ir)94  ^tüchtige  Loistunsi).  Ffl.  Tl.  Schaefcr,  Leipzig  1816  (nur  vcrliosflnrifT 
Abdruck  der  Ausgabe  Iburgs).  —  Jetzt  ist  nur  zu  benutzen :  Etymologicum  Magnum  etc. 
ad  codd.  mss  recenmit  et  notis  variomm  instmxit  Thomas  Gaisford,  Oxonii  1848  (mit 
einem  .Nuf nt cn-,  Wort-  nnrl  "-'ichindcx).  —  P't}  niologicum  Gudianum:  Ed.  Fr.  G.  Sturz, 
IjpRi'ao  lbl8  (bioeser  Abdruck  der  verdorbenen  üandacbrift).  Eine  neue  Ausgabe  des  Et. 
Gud  18t  in  Aoandit  gMtdttiraa  0.  Caraiith  (a.  Beritner  phil.  Woefaaiuohrift  1890  S.  49  f.X 
KtymoL  Angelicannm :  Kurze  Beschreibung  von  Fr.  Rit.«ichl.  Ojmsrula  1  (ISRH) 
674—692.  —  EtymoL  Florentinum  und  EtymoL  parvuni  ed.  K.  Miller,  Melangea 
im  litt^ratore  KreeqiM,  PariB  1868  8.  11^818;  819—840.  —  Auszüge  aus  Pariser  um 
etymok.gisclipr  Lo.\ikH  gab  J.  A.  Cranier,  An.  Paris.  4  (1841)  3  -  ITC.  Vohor  oin  'Frvun^ 
k»yt*Qy  Ivueiävoe  tov  fuyälov  ydauuututw  m  einem  Codex  Fannensis  gibt  eine  band- 
MktifIMelw  Hellt  nÜ  efner  Probe  «w  Litt.  B  OniL  8tademiiii<l,  Aneedota  varia  Oraeea 
1  (1886)  113  f.  -  Ucber  eine  Hs,  welche  ein  mit  dem  Ktym.  Gud.  verwandtes  Werk  fragmon- 
tarisch  eatfa&lt»  vgL  C.  Tiaekendorf ,  Notitia  edit  cod.'biblion  Sinaitici,  Lipaiae  1860  S.  63. 

8,  Hilfamittel:  L.  Knlenkamp,  Spedme»  emendatieiittm  et  owervationam  in 
Et.  Magnum,  Güttingen  1765.  —  Zu  df-n  Handschriften  des  Etym.  Gud.  s.  Zimmermanns  Zeit- 
schrift tf^r  die  Altertunsawiasaiachaft  7  (1840)  N.  14ü  ff.  —  Be^reokung  der  Auagabe  Gaiaforda 
VM  r.  W.  8.  (Sebseidewin?)  in  den  OOttiag.  6eL  AoieigeD  18tö  8. 1777-1797.  Fr. 
RitscM,  Do  Otö  üt  Orioiio  in  doii  Opiiscula  I  596  ff.,  nnd:  Tliomae  Magistri  Ecloga.  Piolpg. 
a  16;  64;  70.  —  A.  Naber,  Fhotü  lezioon  voL  I  Proleg.  167—173.  —  0.  Uarnuth, 
Z»  Etymologietiiii  Hagiram,  Jalma  JaM».  107  (1878)  240.  —  O.  Garniitli.  De  Etvm. 
Majrni  fontihus,  par^*  I.  Berolini  ISTH;  j»ai-s  H,  .Tovor  1876.  -  0.  Carnuth,  Quellcnsliuiion 
zun  Etym.  Gudianum,  p.  1  und  U,  zwei  Pr<^.,  Dansig  1880  und  1889.  -  0.  Carnuth, 
QwelTeaahidieii  ran  fitymoJogicum  Godhoiinn.  JnlriltanMaelurift  f.  d.  AlbertoamiiTentlit 
Königsberg  1894.  —  0.  Carnuth,  Ucber  das  VvrtiriHnis  des  Etymologicum  Gudianum  zu 
dem  Bogenannten  Etymoloneom  Magnum  genuinum.  Featschr.  sum  50jilingenDoktoqubilftum 
LFrieeDiaderB,  Leipzig  InföS.  87>-l04.  Itain  die  beriehtigeodeBjritikvon R.  Reiiaenatein, 
Ktvmologicum  Gudianum  und  Gcnuinnm  in  ihrer  neueston  R.  handluns.  Rcrlinorphilol.  Wochen- 
achr.  1H9Ö  Nr.  25—27,  8.  798  ff.,  825  fi^,  856  ff.  —  Gegen  Keitzensteina  KjriUk  rioktet  sich: 
0.  Carnntii,  DaaStyniolegiemn  FlorenÜnnm  Parrvra  nnd  daa  Etynologienm Magnnm  Oenm< 
nnm,  Fest.soljr.  z.  70.  Oolmrt.st.i^o  Oskar  Scliadi  H,  Kdrn■g'^l)or^  l'^'Or)  S.  1—42.  —  G.  Schoo- 
mann,  DeJi^m.  Magai  feotibaa,  p.  I  und  Ii,  zwei  Frogr.,  Danzig  1881  und  1887,  p.  III  in 
den  Cotamentat  in  honorem  O.  Stnorarand.  Argentorati  18^  8.  ISf—lSS.  ~  A  ug.  Broaow, 
Quomodo  ait  Apollonius  sopliista  nx  Etyn).  .Nfagno  f.vplondus  atque  emendandus.  Diss.. 
KOoigakerg  1S84.  —  Henr.  Heyden,  C^uaestionea  de  Aelio  Dionysio  et  Pausania atticistis 
Ügna.  Xagni  fontibva»  Bms.,  Leipzig  1885  (»  S,  Baad  dar  Leipziger  Studien).  —  A.  Kapp, 


')  Nach  einer  piiralea  MitteOang  veo 

iL  Beitrr  n^tt'in. 

^acll  Heyden,  dem  auch  UdUig,  ijnae 


ratio  inter  Photii  etSrnda*  ludcfti 
ä.  S2  beiatimnit. 
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De  Ammonii,  Eraiiü,  alioiiini  ilisfiiictioniluis  ^synonymicis.  Diss..  K5nig«sWg  1^^^  >.  72  —  105, 
und;  Zur  Quellenkunde  des  Ltym.  Mugnum,  Rhein.  Mm^.  4U  dlL  —  'dlQ,  uad:  üerodiaB- 

fragMABte,  Jahna  Jahrb.  183  (18^6)  258— 260-  —  R.  Reitzenstein,  Zu  den  Quellen  4« 
sogenannten  Ktym.  MasTuim,  Philologus  48  (1889)  450—455  and  49  n«90i  400-420  - 
H.  Reitzenstein,  Das  »cbte  'EtvfioXoytxoy  Mty",  Verhandlungen  der  40.  deutschen  Phii»- 
loganvera.,  Leipcig  1890  S.  408—408.  —  R.  Reitzenstein.  Zu  dea  FnaaunaHlKilieo. 
Hermes  2J)  fl'^04)  231—230  (über  ein  unter  dem  Patriarchat  dea  Photios  zn?ammcng:p«^. Ih« - 
Etymulugicuu).  das  den  nannten  Scholien  als  Quelle  diente).  —  Erklürung  einer  iil^»^ 
des  Etym.  Florentinum  von  C.  Cr<a8iu8>,  Philologus  54  (1895)  395.  —  Aeltan  Beitrig« 
zu  einzelnen  Stellen  d<»  £.  M.  ▼aneidhiMt  W.  Eng«liiianii,  Bibliaflwo  •aiwtew  elaa»» 
cornm  1«  (lä80j  302. 

8.  AJa  «IM  Qnalla  des  E^jmologioiiiii  Magnum  galt  IMhar  ein  Sammelwerk: 

Kuyoytoy  ürffctiQÖc.  dns  miftr  df-m  stolzen  Namon  deR  jOngorpii  Aristarch*  im  Cod. 
Paria.  2544  {»nvc.  Itij  erhalten  ist  S.  z.  B.  I.  Bekker,  Anecdota  III  14u0,  und  S<eLotside- 
iriii>.  Gdtling.  Gel  Anzeigen  1848  S.  1792.  In  Wahrheit  ist  dieser  .jQngere  Aristarch* 
einer  jener  (irleclion  dt  s  10.  .Tnlirlmiidert^^.  die  sich  zu  Krwerbszwecken  mit  dor  Verferti- 
gung angeblicher  alter  Autoren  befassten.  Das  Machwerk,  dem  der  Fftlscher  2ur  Be- 
glaubigung den  Namen  des  jOngeren  Aristareb  ond  sogar  «in  imy^mftpm  aSr^lor  vorseteic; 
ist'  eine  Komponitinn  vliv^  doin  Ktym.  ^^lairnuin  und  einigen  anderen  grammatischen  Schriften 
W.  C.  Kavser,  De  Anstarchi  aetate  miuoris  canonibus,  Philologus  13  (1858)  59  -67,  und; 
Gjmmamalnrogr..  Sagan  1882. 

4.  Das  von  T.ift.  M~tl  reichende  Brnrhptfick  eines  orthoi^raphischen  Lexikons, 
welches  mit  Theognost  und  dem  Etymologicom  Magnum  verwandt  ist  und  eine  An- 
zalil  Dichter-  und  Prosaikerfragmeote  bii^  ed.  ans  dem  Cod.  S.  Salvatore  118  ia 
.Mt's.^itia  II.  Rabe,  Lexicon  Messanense  de  iota  adscripto,  Rhein.  Mus.  47  (I^f*2i  4^4  41^ 
dazu  Nachtrag,  Rhein.  Mua.  50  (1895)  148—152.  —  Auszüge  aus  emem  m  vielen  Uss 
yurkonuBenden,  bes.  aber  im  Cod.  Vati e.  gr.  28  voUsttndig  Qberlieferten  «xrthographische« 
'M  yrtif  T  Ol  )rn  nt  nt' ,  das  als  Tfilfsmitfrl  /.iir  Ergänzung:  und  Berichtisuni^  der  ulossen  des 
Ueaychios  von  Wert  ist,  gibt  iL  Reitzenstein,  Inedita  noetarum  graecomm  fragasMit*. 
Index  leetionam  fllr  das  Wintefsemester  18921HI.  Bostoek  1892  S.  8  K. Ein  DraeMek 
oinos  orthoErrafduschtn  T-cviVoMs  cd.  Ft.  Odilor,  Fragmfntnm  glossarii  veteris  graeci  ex 
apographo  codicis  alicuius  Barocciani,  Gymnasialprogr.,  Halle  1849  (Inc.  J  ß^xvrtMM  um 
^Hlopxm).  —  Em  pttenmatologtsohes  Lenken  ed.  S.  Miller,  AuMin  de  Ywmoe.  8  (1874) 
222  2^4.  B<^rirhtiirnni;en  dazu  von  0.  Carnatk,  Bmaisiis  Jaktesbsr.  ttber  die  PoiMrilla 
der  klass.  AUrrtumswiss.  '>  (1878)  139—141. 

238.  Das  Lexicon  VindoboneuBe  ist  ein  Wörterbuch  ohne  streng 
Hlpliabotische  Keihtiitülgc,  in  welchem  zu  den  einzelnen  Wörtern  zahlreiche 
Belege  aus  Dichtern  und  Prosaikern  zitiert  werden.  Als  Autor  des  Werkes 
ist  durch  einen  im  Jahre  1S43  geschriebenen  Codex  Vaticanos  ein  gewisser 
Andreas  Lopadiotes  erwiesen  worden,  dw,  wie  seine  Zitate  aus  Qngor 
Ton  Gypon  darthun,  in  der  ersten  Hfilfte  des  14.  Jahrhanderta  schrieb. 
S.  Guil.  Studemund,  Anecdota  varia  Graeca  1  (1886)  105.  Den  Wert 
dieser  Kompilation  bezeichnet  Nauck  durch  den  Satz  des  Atheoaeos  (XV 
p.  666  A.):  (l  /I»;  lavQoi  i'^aar,  ovcJ*»'  ar  »;»'  twi"  yQafificnijmr  ftmQetigor 
und  ho  merkt  dazu:  Virtiite<^  oiiis  nnllae  sunt,  vitia  innumera,  Stupor  in- 
(icdihilis.  Allordinu's  ,-:clil  aus  ih  n  aiiiicführten  Beispielen  hervor,  da«??* 
hier  dt  i  (ii]tfr!]uinkt  des  BliHlsiiun  s  und  dvr  Unwissenheit  erreicht  i-t.  iK-r 
Autor  kennt  das  Griei  IiIm  Ix*  iiii  lit  und  kompiliert  nachlSssig  uiui  stumpf- 
siuuig  aus  fremden  Quellen,  wieJerliolt  dieselben  Dingo  an  \  ei-schiodenen 
SteHen  und  verwirrt  die  Angaben  seiner  Vorlagen.  Doch  enthalt  das 
sonst  80  entsetztiche  Machwerk  Verse  aus  SophoUee  und  FherriEratos,  die 
sonst  nicht  flberiiefert  sind,  und  nützt  auch  zur  Emendation  einiger  Autoren 
wie  des  Maximos  Tynos,  Libanios  und  besonders  des  HimeriosL  Haipt- 
qnelle  ist  die  Epitome  des  Harpokration. 

1,  Da-  I.t  xitori  Vi  nd 'iIm.ti  .11  -  .■  j.r.  ed.  f.v.l  notius  alnlidit*  wlt»  Nauck  S.  Iii 
richtig  bemerkt)  Theod.  liergk  m  l^rugrammen  der  Universität  HaUe  18^9-1868  («atcr 
dem  Titel:  Ktymologicttin  Viadobeoense).  ^  Lexicon  Tiadebeneme  lee.  et  sdeetitiwa 
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eritie«  inatnixit  Aug.  Nanok,  P«trttpoli  1667.  —  Tgl.  die  Besproohiiiig  von  A.  Hart, 

Jahns  .Talirb.  99  fl869)  49—56.  wo  namcntlicli  c!ie  Quellen  des  Lex,  Vindob.  erörtert  sind, 
und  die  auafahrliche  Anaeige  des  ganzen  Bandea  von  K  Miller,  Journal  dea  Savanta 
1870  a  1S9— 177.  —  Naditräg  tob  A.  Navek,  Bnlletiii  de  TAead.  Imp.  dea  Seieneea  de 
ai-Pötersbourg  17  (1872)  274  f.  =  M^langes  gröco-rom.  3.  343  f. 

2.  Unter  den  Qaellea  des  Lexicon  S'indobonenae  war  ein  Attizistenwerk  fviel- 
leiebt  eine  Epitome  dea  Aelios  Dionysios),  das  auch  vom  Antiattizisten  tmd  nm  Autor 
der  durch  Beifeue  sprachliche  Bemerkungen  und  durch  Dichterfragmente  ausgezeichneten 
TtriroküyiM  des  Cod.  Vatic.  gr.  12  btnützt  worden  ist.  AuszQgo  aus  diesen  TexyoXoyiat 
naia  QoeUemiaehweise  bei  R.  Reitzenatein.  Inedita  poetarnm  graeoomm  fragmenta. 
lodex  leetiomun  für  das  Wintersemester  1892  93.   Rostock  1892  S.  8  £ 

3.  Andreas  Lopadiotes,  der  Autor  des  T.pxikun  Viiidobonense,  scheint  einmal 
auch  der  kirchlichen  Muse  geopfert  zu  haben.  Kiu  ihm  zuKosehriebenes  Epigramm  E{( 
«i^y  ctavQwotr  ed.  E.  Miller»  Haanelis  Fhilae  oannina  1  (1865)  488. 

4.  Mit  dem  Lexikon  Vindobonense  ed.  A.  NautT:  vih-  Appendix  n:i-^f?r  den  S,  77 
und  632  notierten  Schriften  des  Photioa  und  Tzetsea  mohrure  nach  dcu  ühä,  aus  denen 
«ie  enlBOiiiinea  sind,  bemumte  grammatiaeke  Sekriften.*  Oraniaatieiia  Amkroalanna, 
Gramm  atiruB  codi  eis  Hambu  rpensis,  nrammaticus  Roinnnus  de  notis  voterum 
arttiois,  Grammaticus  Venetus  et  Bodleianaa,  Graramaticus  Harleianus, 
Crratttnatione  Parisinna;  auaeefdem: -Polvbiita  de  karbariamo  ei  aoloeeismo, 
einen  Anonymus  Ober  dasselbe  Thema,  zwei  Scnriften  des  Herodian,  eine  anonyme  Schrift 
über  die  lyrischen  Dichter,  grammatische  Exzerpte  aus  Codd.  Baroeciani 
»ad  daa  Lexicon  GaBtabrigieose.  Die  neiaten  der  genanntea  SobrifleB  wwen  eeho» 
früher  von  Cramer,  Bois.sonadu,  Keil,  Schnoidewin,  Bergk  u.  a.  ediert  worden;  s.  die 
litteratumachweiae  bei  Naack.  Unter  diesen  St&cken  beansprucht  die  erste  Stelle  das 
Laxieen  Caalabrigiense,  ein  altea,  kltobst  wertTollee  rkelonadtea  WMirbwA,  am 
Rande  der  Harpotrationliandüchrift  von  Cambridge  erhalten  ist.  Zu  vergleichen  ist  viel- 
leicht die  von  E.  Miller  aus  dem  Orient  mitgebrachte  ächrift  '£x  xmv  KkutnUov  KtioiiMros 
nfl  Ttrr  rwe  'JtriMWf  i>fjion<n  ;>^rot!/i^MM».  Jhm  Lax.  Ckutakr.  ▼erlMGnrtliekte 
Dobree,  zuerst  mit  dem  Lexikon  dfs  Photios,  London  1822  (wiederholt  Leipzig  1823); 
dann  separat  unter  dem  Titel:  Lexicon  rhetorionin  Cantabrigiense  etc.  exaoripeit  eo  oonsilio, 
nl  edaretar  P.  P.  Dobree,  Cantabrigtae  1884.  ^  Ed.  Ed.  Meier,  Halle  1848.  —  Ed. 
A.  Nanck  mit  dem  Lexicon  Vindobonense  S.  820  -3-">!;  vgl.  Prooem.  S.  42  f.  —  Endlich: 
Lexioon  rhetoricum  Cantabrigiease  rec.  et  aonot  chtica  inatnixit  E.  0.  üoutsma,  Lug- 
doni  BaiavoniBi  1870,  ntt  euer  Itnglichen,  aber  infliattBarmen  Einleitong. 

5.  Phavorinus  (Favorinus)  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Sophisten  Favorinus  aun 
der  Zeit  des  Undrian,  mit  vollem  Namen  Varinus  Phavorinus  Camers  (d.  h.  Yarinus  aus 
Favere  bei  Camcnuo),  ein  italieitiächer  Benediktiner,  der  Schüler  des  Johannes  Laskaris, 
Lohrer  Leos  X,  seit  1512  Vorstand  der  mediceischun  Bibliothek  zu  Florenz,  .spiiter  liibcliof 
von  Nuceria  war  und  1537  starb,  kompilierte  aus  Suidas,  dem  Etymologicum  Magnum, 
Eustathioe,  Moschopulos,  Tiiomaa  Alagiater  u.  a.  ein  grosses  Wörterbuch  der  grieehi* 
aoken  Sprache,  welches  u.  a.  von  dem  falschen  Philemon  ausgebeutet  wurde:  Miya  xal 
närv  titfiXtfiov  Xt^ixor,  öntQ  //«(Ju-of,  ^aßioQh'Oi,  Ktifdrj^f,  6  KovxMQtai  ini<fX07tog,  ix 
nolXiüy  Ktti  diatpoQtay  ^t^kitaf  xutd  aioij^uoy  avieXi^ato.  Zuerst  gedruckt  Romae  1523; 
wiederholt  Basileae  1588;  andlieh  vermehrt  Yenetiis  1712.  Doch  ist  für  wissenschaftliche 
Zwecke  nur  die  od.  Romana  zu  benutzen,  nicht  die  ed.  Veneta,  welche  z.  B.  Ritscbl 
heranzog.  —  Vgl.  .Suidac  et  Pbavorint  glossae  sacrae  em.  et  ill.  J.  Chr.  Gottlieb  Ernesti, 
LipHiae  1786.  Fr.  Osann,  Qnaeetionum  Homericarum particuhi  ill,  Univ.-Progr.  Giessen 
1>.>3  Kr.  Kitsehl,  Tliomae  magi.stri  ecloga.  Prolegom.  S.  43  f.;  63  f.  —  K.  Lehre, 
Die  i'iuduraclioUen,  Leipzig  lb73  8.  IG'»  f.  (über  dio  Ausbeutaug  des  Favorinus  durch  den 
falschen  nOamon).  Yen  demselben  Autor  stammt  auch  das  ebenfalls  aI[)habetisGh  ge« 
ordnete  grammatische  Sammelwerk:  Ex  to'jy  EvcTa9iov  xtti  (iXAiot-  iyifo^my  y^afifia' 
iixwy  ba^ifov  käur^Qioi  ixAoyai  xutä  atotj((ior.  Das  Werk,  dem  uin  Ver/.t-ichnis  der  be- 
■fllateo  Grammatiker  vorausgeht,  ist  fHr  ans  ziemlich  nutzlos,  nnd  es  ist  noch  nicht  einmal 
frwieson,  ob  ©s  zur  Emendation  der  exzerpierten  Grammatiker  erhebliche  Uieiiste  leistet. 
Es  ist  zuerst  ediert  in:  Thesanms  coruucopiae  et  horti  Adonidi^,  Aldus,  Venct.  1496. 
Wiadeikelt  von  W.  Dinderf,  Gramm.  Graeci  1  (1823)  71-4r..>. 

6.  KonstantinAo  Arabites  hat  wohl  im  15.  Jahrhundert  ein  lexikalisches  Hilfs- 
mittel verfasst,  das  den  iitel  führt:  lla{f$xß6laiuf  lov  'jQaßitov  xv^ov  Kuyatayiiyov  ,iy 
UMtpc  to^piiHtt.  Der  Yerfasser  gibt  hier  zur  leichteren  Aneignung  dea  fBr  die  gebobene 
Darstellung  notwendigen  Wortschatzes  eine  Unterweisung  in  der  Form  von  kurzen,  aber 
mit  seltenen  Wörtern  und  FuchauAilrücken  gespickten  Aufsl^n  über  verschu  denc  Themen 
t.  B.  das  Haar,  den  Frühling,  den  Krieg,  den  Neid  u.  s.  w.  {naQ§np6}.aioy  ttj^  xofifj^  u.  s.  w.». 
Das  Büchlein  ist  mithin  nichts  anderes  als  eine  WeiterfOhmng  and  Modifikation  deaalteoi 
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V<Nr  ■llem  in  d«n  baliebten  dojppelspracbigren  HcrmoneumaU  des  Ps«udo>DMitbeos  (m.  S.  5€l  fj 
angewandten  Prinzip«  der  Ordnung  dos  Wortschatzes  nach  Materien  tind  d.T  !'>'!«brunc 
durch  praktisclie  üüäprüclic  IHxt  die  Dingo  des  täglichen  i,*'l>oiis  Man  «Lli^rmt  ncli 
flbrigons  von  der  ,MtxQa  ti<ftXttn'  Mirklidi  wenig  Nutzen  versprurhcn  zu  haben;  4MB  M 
wurde  der  Aufnahme  unter  die  (ibliidien  Schulhihlier  niolit  gewürdigt.  Mir  ist  sie  wentK* 
stons  nur  in  einem  Kxem|tlare,  dem  Cod.  Laur.  ')•'>.  7  foi.  I^IO— ^M,  bekannt  geworden. 

239.  Der  falsche  Fiiiiemon.  LnU^r  dein  Nameu  ^ines  <PiÄi^'/iMr  Ut 
in  einer  Pariser  Handschrift  des  16.  Jahrh.  ein  ^«furdr  ttxieolvytamr  Ober- 
liefert.  Der  dem  Werke  vorausgeschickten  Bemerkung  zofolge  bestand 
dasselbe  nrsprttngtich  ans  einem  ajphabetischen  WOrterbacfae  der  8  Rede- 
teile (d.  h.  ovofutf  i^fMf  futoxij,  tg(f^^itf  ^vt»wpUa,  n^&tct^y  inff^ju^ 
avvSea^oq;  s.  z.  B.  Bekker,  Anecd.  Gr.  II  840);  davon  ist  in  unaerer  "BmaAr 
Schrift  der  Abschnitt  UeQi  ovoßatmv  und  ein  Teil  des  Abschnittes  Af« 
(njutiMv  erhalten.  In  derselben  Vorhonicrkung,  die  an  einen  gewisse« 
Antiphanes  geruhtet  ist,  wendet  sich  der  Verfasser  polemisch  gegen  den 
Grammatiker  Hyporoscliio.s  (YrvfQt(Tytnc)  ans  Alexandria  (um  45<>  n.  Chr.) 
und  verheis^it  etwa.s  Hejs^ereiJ  zu  geben.  Nacli  die^f^n  uml  andeien  Imfizit-n 
setzte  Osann  den  Phiiemon  ins  bi^  .lahrliuiiderl,  Dagt'^en  bi  wu  > 
K.  Lcbrs  mit  scharfsinniger  und  V(Wlig  iiberzcugender  Argumentation,  »bi«- 
die  Schrift  des  angeblichen  Philemon  im  16.  Jahrh.  entstand,  üImj  ia  du 
Kategorie  der  Schwindel  werke  gehört,  Wiedas  Violarium  der  Eudokia,  der 
falsche  Hesychios  Milesios,  Pseudo-Drakon  u.  s.  w.  Die  Hauptquelle  de» 
Philemon  ist  nSmlich  keine  andere  als  das  Lexikon  des  Phavorinns  (wabr- 
scheinlich  in  der  2.  Ausgabe,  Basel  1538).  Auch  die  viellMhe  Überein* 
Stimmung  mit  Eustathios  geht  nicht  direkt  auf  ihn  iitrflck,  eondem  eben- 
falls auf  Phavorinns,  der  den  £ustathio8  fleissig  verwertete.  IGt  Bacbt 
wird  das  Werk  als  eine  Fälschung  bezeichnet;  denn  der  Verfisser  anchle, 
wie  sich  aus  verschiedenen  Stellen  ergibt,  zu  verheimlichen,  daas  er  deo 
l*havorinus  ausgeschrieben  hat,  und  ^elb.st.  dass  er  Hiri.Kt  war.  X.^-h 
neueren  Untersuchungen  ist  der  Pariser  ('ode.\  des  Philemon  von  derselben 
Hand  geschrieben  wie  der  des  Psendo-Di  akon,  nfindich  von  di  ni  Griech*>n 
.Jakob  liiassorinos,  der  nun  wühl  auch  als  Veri'abser  de.^  Marbwcrkes 
bezeichnet  werden  darf.  Damit  erledigen  sich  die  weitet  Invi  ifig.  ii  Ver- 
mutungen Osanns  und  anderer  Uber  die  alten  Quellen  de«>  Phikinon. 

1.  Ausgaben :  Zuerst  ediert«  den  falschen  Philemon  C.  Baraej.  ^»ijf^Mrec  Ititmmm 
rtxyoioytxoy.  Ex  lübHotlut a  Pari-<i»nsi.  bundiini  1H12.  —  Genauer  gab  dm  T».\t  Fr.  J 
Osann,  PhUemonia  grammaüci  quae  supersunt,  Beroliai  1821.  Zum  Panaer  Philemoa 
fttfito  Omhb  am  einem  Cod.  LaureotiJUiiM  eia  #flif^«r«c  ebertebiieben— .  aliMifana  wt- 
b.st  s  f  !lussnrfr.i::nient,  welches  mit  «V**^*'*  hcjrinnf  nnd  mit  rfriiijc  ''^  ('«v  «V-brirbt  F'jct. 
Prulogomona  und  KommeDtar,  die  l»eide  mehr  die  blinde  Voreiogenommeiüieit  dba  Benaa- 
Rebeni  ele  eefnen  Icniiecbea  Sraa  beiea^o. 

2    Hilfsniitt.-!:  V-b  rii.dii  l.^xiron  ed.  .\.  Naber,   T  1«0     19-2.   wo    srlK-n  UMch- 

uewiosen  wird,  dasa  Philemon  jttngcr  sein  musa  ala  Knetathioe.  —  Uanntachrid:  iL 
Lehrt,  De«  «ogeiManteB  Philemon  AtSlKoy  TKXSOAOnKON  «ad  t  Famawu  J^km  JdM. 

lOr»  (1S72)  4fi'i— 4.*^«,  wied.rbolt  in  detn  Horb.-:  Die  Pindan^cbulion.  l^iizU  1-73  164 
bi«  180.  £iaen  geiegentlicben  iliaweia  auf  die  Unechtheit  dea  Phiiemoa  halte  ahritiiiw 
Lehrt  aehoa  in  Herodttfd  aeripla  trit,  RegiaKietit  1848  8.  4S9.  gegebea.  Veher  d«« 
V ,dir-*tlu>inbclion  V.rfas-cr  des  Werkes  (Diasaorinos)  <s.  b.  Cobn.  rbii>doci»*bi'  Abkasi- 
lungeo,  Martin  Uertz  zum  70.  Gehurtirtage  von  ehemaligen  SchlUora  dai;gehr»cht.  Berha 
18H9  S.  188—14«.  Vgl.  8.  M2.  Zu  dem  dort  erwähnten  Andreas  Darmarina  iai  der  Aal 
tali  von  Ludw.  S  innidt,  Centralbb  f.  Bibliothekswesen  3  (1886)  129-186.  aachaati^M. 

340.  Die  fSälsche  Endokia.  Eudokia  Makr«  mbolitissa.  OeraaUbi 

des  KonsUntin  Uukas  (1059--1067),  galt  fraher  als  Verfasserin  des  m7thi>- 
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logisch-antiquarischen  Sammelwerks  'lavid  (Violarium),  das  zuerst  von 
Villoison,  Aneod.  Or.  vol.  I,  ediert  worden  ist  und  in  der  auf  HegyohioB 
Milesios,  Photios  und  Suidas  bezüglichen  Litteratur  lange  Zeit  eine  grosse 
Kollc  spielte.  Nachdem  noch  K.  N.  Sathas,  Mtc.  BtßX.  IlooX.  S.  32; 
44  (X/^';  f^6')  das  Werk  dem  Psellos  zugeschrieben  hatte,  wurde  es  von 
H.  Flach  neu  herausgegeben,  und  die  Iniiszst  angezweifelte  Eclitln  i1  m 
loidenfchaftlicher,  aber  vergeblicher  l*oltiiiik  verteidigt;  «olbst  die  Kon- 
zession, dass  der  echt<*  Kei  n  ^lat  cii  spätere  Zusätze  überwuchert  sei,  konnte 
nicht  befriedigen.  Eä  bleibt  jetzt  nicht  der  geringste  Zweifel  übrig,  dat^s 
das  Yeüchenbeei  am  das  Jahr  154Si  von  dem  Qrieolieii  Konstantin 
Palaeokappa  ans  verachiadenen,  meist  aemlich  trivialen  Quellen  k<nnpi- 
llert  worden  ist  Fast  die  HBUle  des  Werkes  ist  ans  dem  1538  in  Basel 
gadnu^n  PhavorinnB  abgeschrieben;  ansserdem  ist  f&r  die  biograidii^ 
sehen  Artikel  Hauptquelle  Siii  las,  aber  anch  dieser  wahrscheinlich  nicht 
in  einer  Handschrift,  sondern  in  der  Ausgabe  von  1514;  femer  benützte 
der  Kompilator  die  Baseler  Ausgabe  des  Palaephatos  und  Cornutus 
von  1543,  endlich  die  Kommentare  des  Nonnos  zu  vier  Heden  des  Gregor 
von  Nazianz. 

1.  Ausgabdii:  £d.  pr.  Villoison,  An.  sr.  voLI,  Venedig  1781.  —  Ed.  H.  FUob, 
L«^tg,  BibL  Mmriw«  1680. 

%  Hilfsmittel:  €1.  C.  Hmrless,  Progr.  quod  complectitur  in  Eudociae  Violarium 

observaHonum  »p^c,  Frlnntrcn  17B5.  —  A.  C.  Mcinocke,  Observation in  Kudocino  Vio- 
k'tum.  Bibl.  der  alten  Liü.  u.  Kunst  5.  und  6.  St.,  Güttingen  1789.  —  E.  Vv.  H.  Spitzner, 
Carae  critica«  in  Apollonii  Rhodii  scholia  et  Eudociae  Violarium  otd!,  Progr.,  2  Partes, 
Wittenberg  1819.  R.  Hercher,  Eudocin,  Pliilologus  9  ilS")l)  r.'Jl.  —  R.  Nitzsclie, 
Quaestionnin  Kudocianarum  capita  quattuor,  Leipziger  Di»8.,  Alteuluirg  1868.  —  II.  Flach, 
Die  Kaiserin  Kudocia  Macrembolitissa.  Eine  Skizze  aus  den  byzantinischen  Gelehrtenleben 
des  11.  .lahrhundcrt.s.  Vortra^^  gehalten  im  KCnigsbau  zu  Stuttgart,  Tübingen  1876.  — 
W.  Flach,  Uober  das  Violarium  der  Kaiserin  Eudocia,  Vorhandl.  der  32.  Versamml.  deut- 
srlier  Philologen  in  Wiesbaden  1877,  Leipzig  1878  S.  162.  ^  II.  Flach,  Unterrachungen 
über  Endokia  und  Saidas,  Leijwng  1879.  -■  A.  Daub,  De  Eudociae  vio1:irii  etc.  fontibus, 
Progr-  Freiburg  i.  Ur.  ISJ^O.  —  Hauptsclirift;  i*.  i'ulch.  De  Kudottue,  quod  fertur, 
Violario.  StraBsbnrg  1880  (=  Dissert  philol.  Argentor.  IV  313  -411).  Dazu  P.  Pul  oh. 
Die  Pariser  Handschriften  doB  Nonnus  Abbas  und  Fudocia,  Philologug  41  (1882)341  34ü, 
nnd  dess.  Abb.  Konstantin  Palaeocappa,  der  Verfasbor  des  Violarinms  der  Kudukia,  Ilennes 
17  (1882)  177—192.  —  Vgl.  die  Besprechung  von  K.  Boyson,  Philolonischcr  Anzeiger 
(von  Lentschl  12  (1882)480—4^8.  —  Flachs  ,Untersuch.  (iber  Kudokia  und  Suidas'  und  Pulohs 
Schrift  ,Dc  Eudociae,  quod  fertur  etc.'  wurden  von  U.  von  Wilamowitz-Müllendurff 
ia  der  Deutschen  Literaturzeit.  1880  S.  228  ff.  und  1881  S.  S19  f.  besprochen.  Darauf  ant- 
wortete H.  Flach  mit  ein<»m  (dem  ?  H  fte  von  .Tahns  Jahrb.  1881  beigelegten)  schwäch- 
-  liehen  Pamphlet«:  Herr  von  NV  ilainowitz-Möllondorff  und  Kudokia.  Eine  Skizze  ans  dem 
byzantinischen  Gdlehrtenleben  des  XIX.  Jahrhunderts.  -  K.  Patzig,  Die  Nonnu.squelle 
der  Eudokia,  Rhein.  Muf^,  87  (1882)  67—82,  und:  Zur  Textur  im  Violarium  der  Kudokia, 
PhilologTiH  43  (1884)  249-260.  —  Ohne  Belang  ist  es,  dass  K.  N.  bathas  uocb  in  den 
Docnments  inödits  relatifs  ä  Phistoire  de  la  CMoe  7  (1888)  S.  XI  an  der  Ansicht  festhält., 
Psellos  habe  für  Eudokia  die  lonia  verfasst.  —  Zu  Palaeokappa  s.  die  littentor  8.  542. 
—  VgL  P.  Egenolff,  tiuraiao-Mallera  Jahresbericht  58  (1890)  294-297. 

8.  Aweer  Flievwrfeiie,  PUIemen  nod  Endokm  abd  maoehe  MeiBere  WStierblleher 
«U'<  der  Humanistoiizeit  handscTiriftlich  erhalten,  z.  B.  ein  von  Philelphus  fQr  fioinen  Freund 
Andreas  von  Kreta  geschriebeoea  Lexikon,  Jetzt  Cod.  Laur.  Conv.  soppr.  181,  und 
tiate  tmtujm  Tenwieliiiiiae,  di«  abw  tohwailieh  m  «nbekMUiteQ  Qaelleii  etuunen. 

C.  GramiDAtik. 

241.  AUgemeine  Charakteristik.  Wie  in  Byzanz  alle  FftcTier  der 
Altertumswissenschaft  in  der  Hauptsaclie  auf  Leistungen  dei-  hellenischen 

«7* 


Digitized  by  Google 


580 


BysAntialMlM  UttentaifMolilohto.  1  Fronlaoh*  latenter. 


Voiiahren  berufaeii,  so  bestehen  auch  die  grammatischen  Studien  im 
engeren  Sinne  nur  in  einer  teils  verkürzenden,  teils  erweiternden  Übep- 
nrbcitung  Jiltorcr  Werke.  Vor  allem  ist  es  das  BuchUMn  rlr^  Dionysios 
Thrax,  da.s  .sL-ine  unermesßlichen,  selbst  in  armtini-«  In  ii  im  1  syrischen 
Handbüchern  erkennbaren  Wirkungen  auch  auf  die  by/.auLiui.^i  lio  Zeit  er- 
streckt; zur  Ergänzung  und  Erläuterung  dienten  die  Kommen tatoren  deü- 
selben.  Nicht  viel  geringer  war  der  Einfluss  des  Thcodosios  von  Ale- 
xandria and  seiner  ErUBrer,  besonders  des  Oeorgios  Clioerobo8ko& 
Ebenso  dauerte  das  Ansehen  der  bahnbrechenden  Arbeiten  des  Apol* 
lonios  Dyskoloa  und  seines  Sohnes  Herodianos  angeechmilert  fort. 
Von  ihnen  ei  f^oss  sich  ein  breiter  Strom  von  Ezaerpten  und  Scholien  Qbc^ 
die  byzantinischen  Jahrhunderte.  Apol lonios  war  die  unerschöpfliche 
Fundgrube  für  Schriften  über  die  einzelnen  Redeteile  und  über  die  Syntax, 
Herodianos  blieb  massgebende  Autorität  für  die  Formenlehre  und  ins- 
besondere für  die  Hrthographie.  \'er(lünnt  nml  oft  mit  unechten  Bt^tand- 
teilon  versetzt  wm  le  dae»  alte  grammatische  hui  in  tri\nalen  Ilandbnchem. 
zuweilen  in  lexiJvali;>cher  Anordnung,  später  in  der  Form  von  jambischen 
und  politischen  Versen,  endlich  »eit  dem  13.  Jaia  liundert  in  der  bequemen 
Form  des  Frage-  und  Antwortspiels  dem  wechsehiden  Bedflr&iis  der  Schule 
vermittelt.  Der  Hanptwert  dieser  zerstrenten  und  erst  in  neneeier  Zeit 
von Q.  Uhfig,  P.  Egenolff;  A.  Hflgard,  L. Cohn,  R.  Schneider,  F.BölteiL  a. 
kritisch  gesichteten  litteratur  beruht  demnach  in  der  HOfe,  weldie  sie 
#Qr  die  Rekonstruktion  der  alten  Grammatiker  gewährt;  ausserdem  er- 
fahren wir  durch  sie  manche  keineswegs  nutzlose  Einzelheiten  zur  Oo» 
sdiichte  des  byzantinischen  Unterrichts;  endhch  ist  sie  von  Bedeu- 
tung als  die  Quelle  eines  grossen  Teils  der  grammatischen  Teelmik.  -vrclchc 
vom  Zeitalter  des  Humanismus  bis  in  die  ^^ri^enwart  den  griechischen 
Unterricht  beherrscht  hat.  Die  L'r<»s.stc  Betonung  erfuhren  in  Byzanz  die 
elementaren  Teile  der  Grammatik,  Accent  und  Ortliograpliie;  weniger 
Gewicht  fiel  auf  die  Formenlehre;  noch  stiefmütterUchur  wurde  die 
eigentUche  Syntax  behandelt.  Wie  die  Byzantiner  in  der  Praxis  dem 
Vorbilde  der  altgriechischen  Sprache  mehr  tusseiüch  als  inneriich  nach- 
strebten und  nachkamen,  so  geschah  es  auch  in  der  Theorie.  ICt  der 
Erlernung  des  groben  Gernetes  der  Formen  und  der  Rechtschreibung  fieas 
man  es  in  der  Begel  bewenden.  In  der  That  hatte  der  des  Alt^echisdiett 
beflissene  Byzantiner  nirgends  grössere  Schwierigkeiten  zu  überwinden 
als  gerade  in  der  Orthographie,  weil  die  Aosaprache  sich  im  Laufe  der 
Zeit  von  der  Si  lu  eihung  immer  mehr  entfernte.  So  erklärt  sich,  dass  die 
lU'cht Schreibung  im  grannnatisehen  Unterrichte  eine  so  hervorragende  Rolle 
spielen  dürft»-.  Wie  selten  alter  ti'otzdem  feste  Kenntnisse  erreitlit  wurden, 
beweisen  die  zahllosen  orthograpliischeu  Schnitzer  in  griechiachen  Hand- 
schriften und  Urkunden  aller  Jahrhundert«. 

1.  Eine  khtiacli«  SMuniung  Auch  der  b/UBtinischaa  Leiatuiigan  «i£  dem  Oebieto  der 
Onmouitik  verapriobt  das  Itogst Yerbeniteie  Corpn«  der  frieoliiiteli««  Ortmiiietiker 
(Grammatici  Graeci  rt'r*>i;Tiifi  et  apparata  critico  iostrueii.  S  Teile  in  15  Bfiuden).  Uber 
deeeen  Plen  in  den  MitteüuogeD  der  Verl«gabitobbaiidliU)g  0>  Teabner  1888  ü.  1 
berielitet  wird.  —  ZnrOrieatiinuig  Uber  die  Aibetten  gmanlwaBd  — cirinVT  Qnusaeliker 
VOD  Bymm  e.  voreret  die  mi  lohriften  ▼on  P.  Egeaolff:  Die  ertho^pnchca  SMeke  der 
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byzitnt.  LiiU-tatur,  Mannhoinior  Progr.  1887,  und:  Die  orthographischen  Stfldcfl  der  byzanL 
idtteratur,  Ueidelb«rger  Progr.  1888,  aowie  desselben  Verf.  Berichte  Ober  die  griechischen 
Gnunmatiker  in  Barsian-Mfillers  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  klass.  Alter- 
tumswissenschaft Bd  38  (1884  )  48  ff.;  46  (1888)  109  ff.;  58  (WM)  265  ff.,  wo  auch  dia 
Lexikographen  and  Metriker  berflcksichtigt  sind.  —  Einige  Beiträge  zu  Theodosios  Alex., 
Cbo«robosko8  u.  a.  gab  auf  Grand  eines  grammatischen  Sammelcodex  in  Hamburg  Prellor, 
Qoaestiones  de  historia  grasnoaticM  bywiitjn«»  »dieotis  incditis  HaaikitgeiUBMuip  Index 
■Miolaruni,  Dorpnt  1R40. 

2.  Frag-  und  Antwortgrammatiken  (Rrotemata):  Während  noch  Tzatzea  {Ad 
Hesiocii  Opp.  v.  287)  die  alten  Werke  des  Dionysios  Thrax  und  des  Theodosios  von  Ale» 
xnndn'n  selbst  zum  Studium  der  Qrammatik  empfiehlt,  beirannen  diese  iniL'^fthr  um 
dio<«olhe  Zeit  durch  ScUulkatAchismen,  in  denen  das  grammatische  äl<it<>rial  in  der 
Fonn  voo  Frage  und  Antwort  verarbeitet  war,  mehr  und  mehr  aus  der  Pni-xis  ver- 
drängt TO  vorr^on  Kin  solches  Werk  lag.  wie  A.  Hilgard  (Gramm.  Gr.  IV  2  S.  CXXiX)  an- 
nimmt, schon  dein  grammatischen  Handliuoli  zu  Grunde,  welches  unter  dem  Namen  des 
TheodoroR  Prodroiuos  geht.  Da«  altost«>  erhaltene  Beispiel  dieser  grammatischen  Gat- 
tung sind  wohl  die  £rotemata  des  Codex  Guelferbytanus  Gudiunus  112,  s.  13. 
Eine  verkürzte  und  verbeaaerte  Bearbeitung  verfasste  Manuel  Moachopulos;  hat 
sich,  wie  die  unzfthlif^  Bb8  und  die  vier  gedruckten  Ausgaben  beweisen,  mehrere  .Jahr» 
}ninf!i'rte  hindurch,  auch  nach  dem  Aufkommen  der  Lehrbücher  i  inr-  Chrysoloras,  Theo- 
durna  Gazes  u.  a.,  im  Gebrauch  erhalten.  Etwa  ein  halbes  Jahrhundert  nach  Moschopulos 
schrieb  der  Metropolit  von  Rhodos  Nilos  Diassorinos  (s.  S.  560)  ein  ähnliches  Wwk. 
Bemerkenswert  durch  eine  (vielleicht  durch  dn?  \'r'rhild  der  lateinischen  Grammatik  ver- 
anlasste) neue  Einteilung  der  Nomiaa  iu  fünf  Deklinationen  ist  die  im  Codex  Tubingensis 
M  6,  24,  s.  15,  erhaltene  Bearbeitung  der  Erotemata  des  Moschopulos.  die  im  Codex 
übrigens  sicher  mit  Unrecht  dem  Moschopulos  selbst  ztigesclirieben  wird  I^it  griechischen 
Humanisten,  welche  seit  dem  Ende  des  14.  Jahrhunderts  auf  italischem  Boden  das  Wieder- 
•nfleben  der  klaaaadMB  Stadien  vorbereiteten,  haben  die  Erotemata  mit  Vorliebe  für  den 
Unterricht  benütit  und  in  verschiedenen  Bearbeitungen  verbreitet;  das  sind  die  Handbücher 
des  Manuel  Chrysoloras  (Ed.  priiiceps  wahrscheinlich  die  rein  griechische  Ausgabe  s. 
L  et  s.,  nach  E.  Legrands  Yemntung  zu  Floren«  1484  gedraekt;  eine  griechAwh'letomiach» 
Ausgabe  erschien  zu  Venedig  1484),  des  Thi  rdnro-  (lazes  (Ed.  pr.  Venedig  1495),  des 
Koaatantinos  Laskaris  (Ed.  pr.  Mailand  1470}  und  des  Demetrios  Chalkondyles 
(EL  pr.  Mailand  1493).  Ans  den  Werken  dieeer  griechiecben  Humanisten  gelangte  die 
grammatische  Technik  der  Byzantiner  in  die  ei-st«^n  in  lateinischer  Sprache  abgefasston 
Lelabflcher  der  griechischen  Grammatik,  die  Werke  des  Urbanus  von  Belluno  (14Ö7) 
und  dee  Georg  Simler  (Tllbbgen  1512).  Aus  diesen  endlich  schöpften  Meltneh' 
tbon  und  Oecr'nTnpri'liTTs  den  wichtigsten  Stoff  für  ihre  berdhrnten  Lehrbricher.  —  Am 
bceton  ontenichtet  üb«r  die  Geachiehte  der  grammatischen  Erotemata  nach  Uhligs,  Egenolfis 
nnd  seinen  eigenm  Foraebnngen  A.  Hilgnrd,  Oiwnm.  Or.  IV  2  (1894)  8.  XX-^CZI. 
üebt'-  -Ifp  älfestei)  Austraben  der  von  den  griechischen  Humanisten  verfassten  grariinuiti» 
aehen  Kompendien  s.  E.  Lesxratid,  Bibliogr.  hell.  1  (1885)  1  ff.,  5  f..  15.  17,  2G,  41. 

242.  Johannes  Philoponos.  Eine  lebhafte  und  noch  ciniirf  T-niasseii 
selbständige  Thätigkeit  lieiiächto  auf  dem  Gebiete  der  Granmuitik  im 
6.  Jahrhundert..  Tm  Anfange  desselben  lebt^  Johannes  mit  dem  Bei- 
namen Philoponoy  aus  Käsarea,  der  als  Bischof  von  Alexaadria  auch 
'AXf^arSgfvg  heisst.  Als  seine  Lehrer  werden  der  Grammatiker  Komanos  und 
der  AjrirtoteleeeildSrer  Ammonios  genannt.  Die  littenirisclie  Tbftti^eit 
des  FlilloiKmoB  wnÜBsste  aneeer  der  Qrammatik  namentlich  Philo- 
sophie und  Theologie;  sein  Gegner  im  Dogma  war  der  antiochenische 
Patriarch  Sevems  (513 — 518).  YgL  S.  53.  Ton  grammatischen  Schriften 
des  PhilopoftOe  kennen  wir  die  Tmtxd  naQayye'Xfiata  und  eine  in  lexika- 
lischer Form  gehaltene,  im  Mittelalter  stark  verbreitete  Schrift  llfQl  tojv 
^tn(f6gfrK  Torovtis'vMr  xat  Sititpoeyn  rTT  nnirntTmr.  Der  Grundstock  l>eider  Werke, 
die  siel)  pri:;inzen,  geht  auf  die  xa^ohxi^  des  Herodianos  zurück,  und 
sie  hilden  demnach  wie  der  grosse  An'-zng  des  Theodosios  aus  Aiexan- 
dria  ein  Hilfsmittel  zur  Rekoustnikl.ioii  des  Originalwerkes. 

1.  fovixd  nag.  ed.  mit  iierodiau  lU^i  axriftttfuty  W.  Diudorf,  Li^biae  1825.  — > 
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77^(i(  t  f'i  y  rhrfffonios  tot.  cU:.  am  Ijc^ton  e<1.  von  P.  Fpcr  "1  ff .  l^ri  ^'r.ii  l'^ftO  fals  Ft^i 
Schrift  zur  Fiiilologenvers,  in  Trier).  —  VgL  P.  Kgenolff,  Die  orthoepuiciion  Stücke  etc. 
8.  87  IT.;  Dt»  ottiiofn^phtMien  SHldc«  efco.  8.  88,  und  M.  P*taeli«Big,  Wieoer  OI«iiuii 
Z  fl851i  294—297  TT  i  n  ].  i  se  hr i ft :  A.  Ludwieli.  Do  Joann<-  Philopono  grammatico, 
lad.  lecL  Ktaigaberg  lää8,bU.  —  Ueber  die  sonsÜgen  Sdiriit^n  des FMopenos s.  W.  Christ, 
ÖriwÜtcAelitteratargeBch.'  §§567.614.617.  —  Eine  monograjAiBelw  Dnafcsllung  der  ge- 
•aniton  litterariechen  Thätigkeit  des  Tielwitjigen  Mannes  ist  noch  ein  BedQrftiis. 

2.  Ein  andertr  Grumniiitikcr  Johannes  Philoponos,  der  von  Apollonios  Dyskoloe 
erwähnt  wird,  lct>te  unter  Tiboriiis  oder  Augudtns.  Gegen  die  Id^tifizienuig  des  Johannes 
Fhiloponoe  mit  Johannes  von  Alexandria  haben  Cohn,  Ludwich  XL  IL  ZwiM  ariwbwi. 
P.  Egenolft,  Bursian-Mallers  Jahresbericht  Bd  58  (1890)  275. 

Sonstige  (httmmatiker  des  6.  Jahrlinnderts.  Ein  wohl  etwas 

jüngerer  Zeitgenosse  des  Pliiloixuios,  der  ahcr  jedenfalls  noch  dem  6.  Jahr- 

hiindort  angehört,  ist  der  CJrammatiker  .Tr^hannes  Charax,  der  den  Philo- 

jn  ii  '-  zitiert  und  selbst  eine  maöögtbeiuie  Quelle  für  Choiroboskos  l>\. 

Kl  schrieb  einen  Auszug  der  Orthographie  des  Herodian:  'Iwänuv 

OOifbutdtov  yQafifxcnixov  Xdqaxoq  nsgi  oqxfoyqaffiai^  Scholien  zu  Theo- 

dosios  u.  a.    VeröffenUicht  ist  von  flun  ein  Fhigment  iyjthvitivmw 

HOQfmv,  Einen  nuigeren  Anssog  ans  Charax  veranataltete  ein  Patriarch  mm 

Alexandria,  Sophronioa,  jedenfitdla  derselbe,  der  im  Jahre  844  den  Patri- 

archentfaren  bestieg.  Ein  Zeitgenoeee  des  CSiarax  ist  der  Grammatiker 

Timotbeos  von  Gaza,  von  dem  eine  ebenfalls  auf  Herodian  sorflck- 

gebende  syntaktische  Abhandlung  erhalten  ist:  T\yLol>hov  rä^^q  xat^ttg 

xaO^oXixoi  nfQi  ain^äH^^,  In  dieselbe  Zeit  gehört  wahrscheinlich  auch  der 

von  riioirohoskoF!  in  seinen  "Diktaten  zitierte  Grammatiker  Sergios,  der 

wohl  mit  dem  in  einer  Bearbeitung  de»  Kyrillosglossars  (Craiuer,  An.  Paris. 

-I .  !'•'>,  2.'))  vorkommenden  2itoYtog  vf-iöi^ooc  identisch  ist.  Verschieden 

viui  liiui  und  einer  .späteren  Zeit  (etwa  dem  7.    0.  Jalirli.)  angehörig  ist  der 

Lektor  Surgio»  von  Emesa,  der  Verfaäüer  dcö  unter  dem  Titel:  2ü^yiui 

m'ayrfoinov  'EfAiai^vov  imTo^ii]  twv  ovofiutixwv  xavövav  Mh'ov  ^HQioStarev 

erhaltenen  Exzerptes. 

1.  Charax,  Ot^l  og9oy^atptmt:  Pkoben  bei  I.  Bekker,  Aased.  Gr.  1127.  — 

J.  A.  Gramer,  An.  Oxon.  4  il837)  331  f.  —  Ein  Stnrk  bei  Ch.  (?ranx.  ArcMvi-s  dt> 
niisaions  scientifiques  et  htt,  III.  sörie  i.  6  (IbbOJ  195  L  —  Charax,  Ut^t  tyn'Atm- 
fkivm¥  ftoQiwv:  Ed.  pr.  «os  Cod.  ICslrit.  88  Ja.  iriarte,  RapM  hibL  Malrit  oodices  gr. 
mss  8.  ^in  m^^.  -  Ohm  Kenntnis  von  di«Mr  AlMgdbe  «4.  «nin  alwbliah  ■Wstehwito 
Text  I.  Bekker,  Anecd.  Gr.  1149-1155. 

Ueber  Sopbroniea  vgl.  A.  Rtlgsrd,  Gramm,  gr.  IV  2  (18M)&  GXXIÜill;  mm 

AnOOg  aus  Charax  ebenda  S.  "7:»-  m. 

Timotheoa  ed.  J.  A.  Gramer,  An.  Paris.  4  (1841)  889—244.  ->  VgL  P.  Ege«- 
olff,  Die  ortfaoepisehen  St&eke  8.  87;  Die  orthographiscIiMi  8t8flke  4  ft;  84.  —  A  L«4- 
wieh,  Po  Juaniie  Philupono  ;:rninniutico  S.  d  tf. 

Ueber  Sergios  den  JUngerea  und  andere  Grammatiker  dieses  Namens  rf^  die 
schtfMmiige  Untersnohmig  ves  Ani  Btvmttark,  lAeobraimMa  8|jto-GnweM^  Jähmi 
Jabrb.  Supplementb.  21  (1894)  869—372;  dasn  die  ]itteratumachw«iae  &  494  Anm.  lOI. 

2.  Von  Johannes  Charax  ,  dem  Zeitgenossen  des  Philoponos,  ist  za  scheiden 
der  aus  dem  Stamme  der  Moruchurzaiieu  entsprossene  Abenteorer  Johannes  Charax. 
Nach  den  ziemlich  ausfQhrlichon  Notizen  der  Chronist«),  deren  Darstellong  ftmlk^  ^rmn 
Hass  gegen  die  BilderstOmior  beelnflusst  erscheint,  war  derselbe  ein  böisartigfr.  exzentri- 
scher, der  Schwai7.kun.*t  und  dem  Inüiguenspiel  ergebener  Grammatiker  ußd  Diplomat 
Sicher  ist,  dass  er  vom  Kaiser  Michael  11  Tranlos  zum  Erzieher  seines  Sohnes  erkorea, 
von  Kaiser  Theophilos  (829—842)  zum  Patriarchen  erhoben,  aber  nach  Herstollncs 
Bilderdienstes  dieser  Würde  entpetzt  wurde,  l'eber  sein  Leben  s.  Thtiophanes  contiD. 
ed.  Bonn.  S.  95  and  sonst,  K  u  n*>8  (Skylitzes)  ed.  Bonn.  II  144  fF.  iBitMBf  gründet 
Bich  die  Darstellnnp  von  J.  v.  Hammer  CoTifstantinopolis  und  der  Bospoms  2 
235—240.  —  Eine  kriUsche  Würdigung  der  aul  diesen  J.  Charax  bezügUchen  Stellen  gibi 
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i\  üirsch,  Bvuni.  Stadi«ii  S.  17  f.  und  sonat;  s.  seinen  index  s.  v.  Joliamies  (VII)  gram- 
mtionai  —  vgL  Th.  Uspeiiskij,  Der  Patrianli  Joluunies  OnmmatikM  viia  die 
Bos-Droaiitm  bei  Symcon  ^fagi8te^,  Journ.  Min.  1890  Bd  267  Januar  S.  1—84. 

244.  Georgios  Choeroboskos  {rewQytog  d  Xotgoßoffxog)  war  nach  dem 
flbereinstimniendt'ti  Zon^rni'^  \nt'!er  Handschriften  Diakon  und  Piofessor  an 
der  Hochschule  zu  Koiistantinopel  {oixovfievixog  SiSfrrrxaXog).  Tn  einer  Hand- 
8fliiitt  heisst  er  aucli  x^'Q^^^f^^^S*  wobei  aber  unsiebcr  bleibt,  ob  damit 
das  bekannte  kirebliehe  Amt  oder,  wie  mau  vermutet  liat,  die  Vorstand- 
.scliaft  der  Universitätsbibliothek  gemeint  ist.  Wie  andere  Grammatiker 
(be«.  Herodian)  wird  auch  er  zuweilen  als  rsxvixög  zitiert,  üb  sein  Hoi- 
Dame  XotQoßoaxog  (Schweinehirt)  auf  seine  eigene  Jugendbeschäitigung 
anspielt  oder  einfach  als  ererbter  FamÜiennaine  asa  betrachten  ist,  Iftsst 
sieb  nmaoweniger  entscheiden,  als  das  Zeitalter  des  Hannes,  welches  für 
die  Frage  derünterscfaeidnng  zwischen  persönlichen  Beinamen  und  Familien- 
namen erheblich  in  Betracht  kommt,  nur  sehr  annähernd  bestimmt  werden 
kann.  Sicher  ist,  dass  Ch.  nach  dem  Beginn  des  6.  Jahrhunderts 
lebte;  denn  er  benützte  die  Grammatiker  Sergios,  Johannes  Phüoponos  und 
Johannes  Charax.  Dagegen  sind  dio  Gründe,  aus  welchen  man  ihn  früher 
in  die  zweite  Hälfte  des  6.  Jahrhundert«  setzte,  nicht  stichhaltig,  und  es 
lässt  sich  über  die  Spätgrenze  mit  völliger  Bestini mtlioit  nur  sagen,  dass  er 
vor  dem  10.  Jahrhundert  lebte,  da  er  im  Et\ m  »lugicum  Floreatinum 
(s.  S.  571)  zitiert  wird.  Immerhin  sprechen  Waiu>.chcinlichkeit8gründe 
dafür,  düäH  ueiue  Lebenszeit  näher  dem  G.  als  dem  10.  Jalii  hundert  liegt. 
Ch.  spielt  m  der  Geschichte  der  byzantinischen  Bildung  eine  bedeutende 
Balle  durch  eine  Reihe  von  Vorlesungen,  welche  er  ttber  yerscbiedene 
Zweige  der  Spracbkunde  abhielt.  Sie  sind  von  Schfllem  auljgeKeichnet 
worden,  was  in  den  Handschriften  durch  den  Zusatz  ^6  ^v^g  auch  ge- 
wöhnlich ausdrücklich  vermerkt  wird.  Ch.  schnpfte  sein  Wissen  aus  den 
besten  alten  Quellen,  bes.  aus  Apollonios  und  Uerodianos,  aber  auch  ans 
späteren  Grammatikern  wie  Oros,  Theodosios  von  Alexandria,  Sergios, 
Johannes  Philoponos  und  Johannes  Chai'ax.  Seine  Darstellung  ist  klar 
und  loichtfasslicli,  verrät  aber  durch  ihre  eiinüdende  Breite  allzu  sehr 
den  umständlichen  Schulvortrag.  Tti  der  philologischen  Litteratur  der 
späteren  Byzantiner  ist  Ch,  verhälinisinässig  wenig  benützt  worden,  da 
man  nach  wie  vor- lieber  auf  die  älteren  Werke  zurückging:  dagegen 
bildete  er  eine  Hauptquelle  der  Grammatiker  in  der  Humanibienzeit,  bes.  des 
Eonstantin  Iiaskaria  und  des  ürbanas  von  Belluno  (s.  S.  581). 
Seine  Schriften  besw.  Voikenngswerke  mOgen  nach  ihrer  seithdien  Beihen- 
folge,  die  sich  durch  die  hftufigen  Verweisungen  ziemlich  genau  bestinmien 
lisst,  an^Bezfthlt  werden.  1.  Traktat  Aber  Proeodie.  2.  Vorleeungen 
Ober  die  Techne  des  Dionysios  Thrax,  nur  fragmentarisch  erhalten. 

3.  Vorlesungen  über  die  Nominal-  und  Verbalregeln  des  Theo- 
dosios von  Alexandria.  Dieses  vollständig  auf  uns  gekommene  Haupt- 
werk des  eil.  enthält  umfangreiche  und  wichtige  Reste  alter  Gelehrsamkeit. 

4.  Vorlesiiniren  über  Orthographie,  auf  die  er  in  den  Erklärungen  zu 
Tlieodosios  öfter  hinweist.  Erhalten  ist  von  ihnen  nur  ein  Fragment  des 
dritten  Abschnittes  Hfol  noami^ioc  und  wahi-scheinlich  ein  Exzerpt  aus 
den  umiaugreichen  Prolegomena.   Es  lässt  sich  aber  beweisen,  da^s  Ch. 
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auch  über  die  zwei  ersten  Abschnitte  der  Orthographie  d.  h.  üfQi  cir- 
td^fbäS  (ßeQtafiov)  und  Heul  noimi^iu^  gehandelt  hat.  5.  Vorlesungen  über 
die  Metrik  des  H^Metäon,  die  HoeRH^ebnaim  ans  venNdiiedeiieo  Be- 
arbeitungen vov  HephaeBtioiificholien  j^nbwfirdig  rekonstniiert  bat  6.  Vor- 
lesttflgen  über  das  Onomatikoii  dee  Herodianos  und  Über  das  Bhematiken 
des  ApoIIonioa.  Alts  den  ersteren  stammt  der  Traktat  Bt^  tmv  tlg  « 
^ßvx(oy  ovo^dxuiv,  Auss^dem  sind  von  diesen  Vorlesungen  mir  wenige, 
zum  Teil  unsichere  Fragmente  erhalten.  Von  Erklärungen  zur  Syntax 
des  Apollonios,  die  an  einer  Stelle  der  Diktate  zu  Tlieodosios  erwähnt 
werden,  i-^t  ni<  hts  weit«  ?  es  l.tkannt.  7.  Grammatischer  Kommentar  zu  den 
Psalmen:  K.i  i  'noia^ui  avv  ^f(ö  rov  t!>nXrroi'ov  (rnn  qiorrg  rnn^ytoi'  lov 
inixXfiV  XoiQOfioaxov.  Zwar  ist  dieöeö  Werk  wegeu  der  aclilechteu  Diktion 
und  wegen  einiger  Abweichungen  von  der  Lehre  des  Ch.  von  Lehrs, 
Lentz,  Hörschelmann  und  Uhlig  dem  Ch.  abgesprochen  worden;  allein 
Ch.  ist  als  Autor  solcher  Epimerismon  so  aosdrücklicb  bezeugt,  dasa  da» 
gegen  einige  formale  nnd  saeUicbe  Unebenbeiten,  xomal  da  es  sicli  vm  ein 
in  der  scbwankenden  und  von  Znftlli^eiten  abbftngigen  Form  eines 
KoUegienheftee  ttberiiefertes  Werk  bandelt,  niebt  in  Betraebt  konunen 
können.  8.  Ein  in  zahllosen  Handschriften  überlieferter  Traktat  Hi^ 
ifQo/Mv  notijrixüiv.  Zwar  wird  in  demselben  6  Mfxaif^dotffi  zitiert,  aber 
schon  A.  Ludwich  hat  bemerkt,  dass  damit  nicht  der  Symeon  Metaphrastes 
des  10.  .Tahrhundertp.  sondern  wahrscheinlich  der  Thrakier  Dcmosthcne« 
gemeint  ist,  der  eine  fittä^ctati  der  Uias  und  Odyssee  und  der  Theogonie 
des  Hesiod  verfasste. 

Ausgübtiu  uud  Hilfsmittel: 

1.  Traktat  Ober  Prosodie:  Ed.  I.  Bekkar,  An.  Chr.  S.  708^70a  —  YgL  A.  Hilgari» 
Oramm.  Gr.  IV  2  fl^nt)  S.  LXX  f. 

2.  Zu  den  Fraginenten  Ober  Dionys.  Thiax  vt:l.  Ilügari]  a.  a.  O.  S.  LXXU  f. 

3.  Kommentar  zu  Tbeodosios:  Zuerst  tinzclne  Partien  ed.  L  Bekker,  An.  Gr. 
S.  1180-  1296,  und  Ci  amor.  An.  Oxon.  4,  340--398.  —  Vollständi?.  nhor  lu.cli.^  fehler- 
haft zuerst  ed.  von  Tb.  (lai^ford,  G.  Cboerobosci  Dictata  iii  TbeaUusit  caauoes  et  epi- 
merismi  in  psalraog,  3  voll.,  Oxford  1843  (dw  Diktate  in  Band  I — 2).  ~  Erste  vollstfindigr« 
kritische  Ausgabe  von  A.  Hilgard,  Gramm.  Gr.  IV  1  (1889)  101—417  und  IV  2  (1>  ^ 
l-;i7I.  —  Vgl.  die  Prolegomena  S.  LXXIV.  —  G.  Uhlig,  Rhein.  Mus.  2o  (1870^  71  il. 

—  All.  Hart,  Zu  den  Scholien  des  Dionysios  Thrax,  Jahn«  Jahri>.  105  (1872)  26'>  — '-'77. 

—  W.  Hoersc h*' 1  ina nn .  De  Dionysii  Thracis  interpretibus  votoribn.'?  comment.  j>.  I.  !»• 
Melampodo  et  Choeroboseo,  Leipzig  1874.  —  Ueber  Au^tziige  aas  dem  Kommentar  zu 
Tbeodosios  vgl.  0.  Carnuth,  Quellenstudien  zum  EtymoIogi«iiM  ChtduanB.   JuliiHii— » 
aehrift  f.  d.  Albertnsuniversitnt,  Knnigsbcrc  1894  S.  32  ff. 

4.  Orthographie:  Ed.  Gramer,  An.  Uxon.  2,  167—281.  —  Neue  Kollation  voa  Hieb. 
6ehB«ider,  Bodleiana,  Leipzig  1887  S.  20—38.  —  Der  Traktat  n^6{  tovf  im  «cm  tat« 
{iKtU'.ni  »aynync  rrrot'rrrec  xai  öfioiörtjtttc,  tlor  ftlr  ein  Exzerpt  ans  don  Prolegomena  der 
Orthographie  gilt,  ist  gedruckt  im  Thesaurus  Uomucopiae  ed.  Aldus  1496  fol.  215'"— 216*". 

—  Vgl.  Hilgard  «.  t.  O.  S.  LXXVIH  ff. 

5.  Kommentar  zu  Heplia.'^ti.m :  Y.A.  Guil.  Hoerschelmann  in  den  Anecdota  VariA 
Graeca  et  Latina  edd.  R.  Schoell  et  UuiL  8tudemund  1(1886)31—96.  —  Vgl  Max. 
Consbrucb,  De  vetemm  negi  nM^fimrt  dwstrinti.  Breslauer  ^iUÜ.  AUasdlaiigw  V  S, 
Breslau  18W  S\  l.^  ff.,  und  lliUard,  a.  a.  O.  S.  LXXXII  f. 

6.  Zu  den  Vorleoongen  über  üerodian  und  ApoUonios  vgl  UilgArd,  «.  a.  O. 
S.  LXXZm  ff.  VBd  LXVT^  o~  o 

7.  Kommentar  zu  den  Psalmen:  Ed.  Qaiftford  in  der  oben  erwähnten  AosgalMi 
vol.  3,  1 — 192.  —  Vgl.  Arthur  Kopp,  De  Amonti,  Eranii.  aliorum  distinctionibus  syno- 
nyoiicis  esnAnqne  (Ximmimi  fönte,  Diss.,  Königsberg  18S3  S.  47—57,  und  Hilgard,  a.  a.  O. 
S.  LXXXVIl  f  -.06  ,  i>  , 

ä.  Utfi  r^irvr  ff«i9r«M»V:  £d.  Chr.  Wals,  RhetQr.S,  —  Ed.L.8p6Be«I. 
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Rhf  t  nr.  S.  244-  256.  Vj>l.  C.  E  Finrkh.  Zu  Choeroboe«»  H«^  r^ioff«*',  PliiloIogllS/ 
27  (186Ö)  539-543.  —  Uilgard,  a.  a.  ü.  Ö.  LXXXVIll  f. 

9.  Uelier  einen  kleinen  Eonmieiitar  sn  DionyriM  llirax,  prosodiscbe  Erotoinata, 
einen  Traktat  J7«pi  iyxXiyojuiymy  und  ein  Leben  de«  Iii.  Märtyrers  Georg,  dio,  fianitlich 
dem  Ch.  mit  Unrecht  zngescbrieben  werden,  vgl.  JBilgard,  a.a.O.  &  LXXJkrVtl  ff.;  über 
einen  Traktat  negi  nverfiärtav,  orthograpbisclie  Sachen  n.  a.  ibid.  8.  TLQ^jmii  P.  Bgenolff , 
Die  Ortho,  pischen  Stücke  S.  25  fr.;  Die  orthographischen  Stück©  S.  17  ff  —  Kl.  ini  re  kri- 
tische Beiträge  aind  TeneioluBet  b«i  W.  Engelmaan,  Bibliotheca  scnpiorum  daasicorom 
1"  (1880)  346. 

245.  Theognostos  (Ö^oyrwaroj),  cni  ürainmatiker,  dessen  Blüte 
wahrscheinlich  in  den  Anfang  des  9.  Jahrhunderts  zu  setzen  ist,  ver&Bste 
fttr  die  ipraldaseheii  BedOrfnisse  der  Schule  und  daher  ohne  Radcsidit  auf 
die  wiBBeasehaftliche  Grammatik  ein  Rechtschreibebueh  in  der  Gestalt 
von  1003  Regeln.  Dem  Werike  geht  eine  aus  7  Trimetem  und.  einer 
prosaischen  Epistel  bestehende  Widmung  an  einen  Kaiser  Leon,  offenbar 
Leon  y  den  Armenier,  voraus,  deren  plnmper  und  fehlerhafter  Stil  einem 
Sprachlehrer  von  Fach  wenig  Ehre  macht.  Unter  Beziehung  auf  die 
Kriegstliateii  dos  Kaisers  bietet  er  sicli  ilim  als  Kampfgenossen  an  — 
auf  dem  Schlachtfelde  der  Grammatik.  Schon  längst  ptiogo  er  die  Sprach- 
kunst  und  treibe  unerbittlich  von  seinen  Schülern  eines  jeden  Wortes  Hegel 
ein.  Sein  Wissen  stamme  aus  dem  inhaltroicheu  Buche  des  ileiodian; 
vielfach  aber  habe  er  die  ungeschickte  Fassung  der  alten  Regeln  vur- 
beäsert:  Vva  xai  avrog  ti  totf  (foTg  dö^w  ovvay(ovianaf)^m  *  näkai  ydg  fjiot 
4ianovovfUt^  ta  yQuiiiiatutd  Mt)  htduxrfi  Xt^ewi;  luv  ctQfioStov  Mtywa  mto 
tmw  qonr^tup  anaQamjxtag  furn^attofAb'vtf)  /im  *  ws  ix  tijg  noXvvXov 
fifßlov  tijg  KaMov'Hfudtttvov  avoX^afnevog  *«ti  iU|ci  tijv  nqoai^mifamv 
ittutvwa^a^^  tfgyov  ovrivt  tmv  i/tov  fUfuXijfitvov  u.  8.  w.  Li  der  That 
ist  das  Riesenwerk  des  Herodian  ITegi  xa&oXtit^  nigo^^iaq  eine  der 
Hauptquellen,  aus  denen  Theognost  sein  Regelbuch  zusammenstellte.  Auch 
seine  Bemerkung,  er  habe  die  alten  Regeln  verbessert,  ist  in  seinem  Sinne 
richtig;  sie  bezieht  sich  nämlich  offenbar  auf  das  eigentümliche  Verfahren, 
da.s  VT  '-«'iner  \'orlaL'c'  gegenüber  beobachtete.  Das  Werk  des  ilerodian 
eiitliUlt  eine  vollstäntiige  Lehre  vom  griechischen  Accont.  wobei  die  Ortho- 
graphie nnr  nebenbei  berücksichtigt  ist.  Dem  Theognost  aber  war  es  um 
die  Orthographie  zu  thun;  daher  schmolz  er  die  prosodischen  lügoln 
des  Herodian  in  orthographische  um.  Während  z.  B.  Herodian  die  Wörter 
auf  'f^y  nach  dem  Acoent  in  Ozytona  und  Parozytona  unterschieden  hatte 
nnd  ebenso  die  WOrter  auf  -if ,  vereinigte  Theognost  Oxytona  und  Par- 
oxytona,  schied  aber  die  auf  -iv  von  denen  auf  -ijy.  Für  die  Anordnung 
hidt  er  sich  an  die  Aussprache  seiner  Zeit,  welche  m-s,  n-i-r^,  ot-v  (damals 
nicht  —  i,  sondern  ^  fl),  o-«  nicht  mehr  unterschied,  d.  h.  er  befolgte 
das  Prinzip  der  sogenannten  Antistoechie,  das  ausserdem  in  J^zans 
hauptsächlich  durch  Suidas  vertreten  wird.  Vgl.  S.  564.  Wie  rein  ausser- 
Uch  und  verstündnislos  die  orthographischen  Regeln  dtvs  TheogjU  '^t  sind, 
lehre  ein  Beispiel:  jiqo  tov  n  xai'  aQxtjv  ']  ''''>yy(>c  fnx  taitv  ' 

dio  caa  TtQO  tov  n  iv  n^xfi  Xfl^foyg  l^rjtfT  to  r,  dm  lov  v  ipi/.ov  ygarrttov  ' 
V7tf giifavoc,  tnodixoff  vnhgtcttoc.  Mit  solclien  Vorscliriften  wai  die  Er- 
lernung der  griechischen  Orthographie  allerdings  eine  wahre  llerkulesarbeit. 
Trotz  aller  Mangelhaftigkeit  bewahrt  Theognost  als  Mittel  zur  Rekonstruk- 
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\tion  des  Herodian  wie  als  Zeugnis  der  geisüoeen  bjzaniioisclieii  Unter- 

nctijbsmethode  seine  Bedeutong. 

7?R^öhere&  Alter  verfiafiste  Tlioognost  einen  Berieht  über  den 
Aufstand^'^des  Euphemios  in  Sizilien  und  die  Festsetzung  der  Araber 
auf  dieser  Insei^26  827) ;  die  Schrift  ist  uns  nicht  erhalten,  wird  aber 
bezeugt  und  bcntttzt  von  dem  Fort^»'tzer  des  Theophanes  (82,  18, 
od.  Bniui.);  dr^koT       lavta  ov::j »-mfda  xcci  Ti).(ciixut%fqov      rovs  yQttif*Taa 

rlfih  u.  8.  w. 

1.  Ausgaben:  £<!.  A.  Cramor,  An.  Oxon.  2  (IBSb)  1 — 165  aas  tod.  Barooctanni 
50  (saoc.  11).  -  Nmw  Kollation  des  Barocc.  von  U.  So1ia«i4«r»  Bodleiana,  Leipzig  1881 
8.  4 — 20.  —  Eine  neue  Auscabc  illjoniiihm  lür  das  Corpus  sraninL,  Gr.  P.  Egenolff. 

Hilfamiitel:  F.  GuiL  Schneide wiot  Coniectane«  oritira,  Gotliagae  1839  S.  166i. 
gibi  EmoMlatioimi  nun  Gratnertdiai  Texte.  —  G.  Bembardjr,  Saidae  honeoo  i.  t  Vtwd. 
37  f.  über  die  aiih'sföcliischo  Anordnung  des  Theognost.  M.  Schmidt,  ITcsychn  Ale 
xaadrini  lexicon,  voL  4,  guaest.  Heevoh.  99—103,  gegen  Lobecka  beilftttfiig  anagagproclwro 
Heinimg,  Theognoel  liabe  ans  Haeyenioa  gesebSpft.  —  Aug.  Lents,  Heraffiaal  nüqviat 
(Lipsiae  1^07-  70).  vol.  1  Praof.  l^Tt  über  das  Vcrliriltnis  des  Tlioosnosf  zu  Herödiaa 

und  Arkadk».  —  k\  üirsch,  B^zantiuiücLe  ätudien  S.  196  L,  aetst  den  TlMOgiMai  otei 
Im  TL  —  P.  Egenolff,  Dia  orthographiacto  Stileka  dar  hymi^amAm.  Uttm^ 
8>  31  §L 

8.  Uebcr  die  Zoitbcstimmunp  dos  Tlicoirnost  liorrscbt  oiiio  Kontrovcrsip.  di*-  stcIi 
an  die  Frage  küupft.  ob  unter  dem  Kaiser,  dem  der  Urammatüter  »ein  Elaborat  ■widmete, 
Leon  y  der  Armenier  (813—820)  oder  Leon  VI  der  Weiaa  (886—911)  m  verrt«h«n 
sei.  Die  Frage  wird  aber  duidi  die  Fortsetzung  des  Theophanes,  in  der  die  er-wuhnt« 
historische  Schrift  al.s  ein  .damals  vorfasates*  Werk  angefahrt  wird,  zu  «iun>tea  des 
Armeniers  entschieden.  Das  WidmmgBepigramm,  in  dem  der  Kaiser  als  wei->e  und  in 
Wissenschnft'-n  allen  (iberlegen  bezeichnet  wird,  scheint  allerdings  mehr  auf  Leon  den 
WeuHJU  ala  aul  Leon  den  Annenier  zu  passen;  aber  derartige  Schmeicheleien  waren  io 
einer  DedOulion  aneriiaaliidi  und  babea  keiiM  BeweiaknfL 

846.  IDchael  SynMImi,  Patriareh  von  Jernsalem,  in  der  eraien 
Hälfte  des  9.  Jalirlinnderts,  g^Ort  in  den  Kreis  der  Bilderverelirer,  des 
Theodoros  Staditee»  der  zwei  ^geseielineten*  Brflder  Theodore^  und  Tlieo- 
phanes,  des  Theophanes  Confessor  u.  s.  w.:  von  dem  bilderfeindiiclien 
Kaiser  Tluophilos  (829 — 842)  wurde  er  mit  den  Brüdern  Theophanes  und 
Theodoro.s,  den  ynre^m/,  eingekerkert  und  niisshandelt.  Michael  vcrfa.«.^te 
ausser  theologischen  Stluifton  (s.  S.  166)  eine  viel  benützte  und  in  zahl- 
reichen Mandschriften  überlieferte  Schrift  über  die  Syntax:  Mixar^^ 
ßvre'Qov  xf(i  avyxt/.lov  rot  (irToaio/jxov  x^oovov  Ttüv  *lfQOfToXvutov  O^oSog 
TifQi  Ti*i  sov  Xüyov  aviiciinüi  cx^äiaad-HCa  iv  Eätaatj  MajonO' 
tafita^  ahijfJH  Aaläifov  diaxovov  xai  Xoyod-^roVf  ifiXoXoyov  ovtog, 

1.  Anagaben;  DaaWerk  dea  1f { ebael  8 ynkelloB  wnrde  menl  Sfler  gedraekt  nfar 

dem  fälschlich  vorge.si  Ix  dienen  Namen   des   (Ieori;ios  Lekaponos  in:  Theodorl  O.Tiae 

Srammaticea  introdactionis  libh  qoattuor,  Florenz  1515,  1520  u.  öfter.  Wer  daa  Weik 
em  Lekapenea  xateOte,  ist  nieht  klar;  wabT««benilM&  geaebafa  ea  doreb  ein  Mjaimirtlndiriii, 

weil  in  naiid.-^f hi iff en  dem  Werke  des  Mieliael  zuweilen  Werke  des  Gcorgios  T.ekapeno- 
(Lakapenos;  a.  S.  559j  vorangehen;  daa  ist  z.B.  der  Fall  im  Cod.  Taurin.  274;  a.  Faaini, 
Catalog.  oodd.  Tnmn.  1  (1749)  87».  ZweifeUoB  aber  bat  Lakafiettoa  keiseB  AnafitiMh  aaf 
die  Autorschaft,  da  das  Werk  in  zahlreichen  Handschrift. -n  unter  dem  richti.^ren  Namen 
des  Michael  Sjnkellos  Qberliefert  iat.  —  Unter  dem  Namen  des  wahren  Verfassers  erschien 
daa  Werit  erst:  'Em^eXtitt  xcA  düfff^ttw^AXt^ävigov  KayxeXXa^t^v  nm  in^a^iäoaöifmp^ 
Venetiis,  a^ud  Nie.  Glycom  1745  (aus  einem  Cod.  Venetus).  Das  Kapitel  Hepi  rno«o- 
fiirrMMfr  otvfMtttr  ed.  (ohne  Kenntnis  der  früheren  Drucke  des  ganzen  Werkaa)  J.  JL 
Craner.  An.  Oxon.  4,  272  f.  —  Eine  neue  Ausgabe  erwartet  man  tob  Felix  Bttlta  im 
8.  Teile  des  Corpus  gramm.  Oraecomm.  —  Vgl.  Fabricius,  Bibl.  gr.  ed.  ILirl.  6,  ISS; 
287;  345j  882;  Ii,  1^-188  (flbar  die  kirchlichen  Soboftea  des  Miofanel  SjrakeUoa). 
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2.  Lobom  TSa»  Biographic  dos  Miehnol  Synkello»  aebriob  Nikephoros  Grogorat. 
S.  Nikephoros  Gregoras ed.  Bonn.  I  S.  XLVIII,  wo  als GowÄhremann  Leo  Allntius,  De  Symeo- 
nibns  S.  100,  zitiert  wird.  Der  Text  scheint  aber  nocli  nicht  ediert  zu  sein.  Ueber  eine 
anonyme  Vita  des  Michael  Synkelloe  s.  S.  167.  Ueber  die  Einkerkerung  des  Michael 
durch  Kaiser  Tlieophilos  vgl.  (loiK^sio^  ed.  Bonn.  Ii,  16.  Der  dortselbst  als  sein  Leidens- 
g/aaome  erwähnte  Theophancs  kann  aber  nicht  Thoophanes  Confessor  Bein,  mit  dem 
mr  iin  Index  der  Ausgabe  S.  1'  i  l>  ntiiixiert  wird;  denn  TheophanM  CoDfeaaor  starb  schon 
um  da.s  Juhr  817  unter  Leon  V.  Ji^  isi  vielmohr  TheophanM  i  yftmr^  dor  epltore  Eks- 
b^chof  von  Nikaea. 

8w  V«t8eiii6d«ii  TOD  dem  Weilto  dos  Michael  Synkellos  ist  die  anonyme  Sehrift: 

TJfQi  rt'i  fiJy  (it^ftaiuy  ffri'rf/^fwc  xrcrd  tov{  nrP.ffoi'V.  Ed.  L.  Bachmann,  An.  gr.  2 
(1^28)  2e^Ö— 316.  —  In  lexikalischer  Form  behandelt  die  Konstraktion  der  Verba  ein 
TVsfclal,  der  ▼on  G.  Hermnnn,  Be  emendandn  nitione  Graeoae  grammalieae,  ^ars  prima, 

Lipsiae  1801  S.  '''<'^    421,  ediert  ist:  ot'y  9eio  rüy  negi  Ttjf  avyru'Sfutf  ^q^itfren' 

3Iq6s  fff  ovöuaxc  ri  !  Tiäv  iiXXmc  ueiu  nnn9^af(üy  lyaXXaifOOfifyon'  ^t^udTtuy. 

247.  Niketas  von  Serrae,  ursprünglich  Diakon  in  Konstantinopel, 
später  Bischof  von  terrae  in  Makedonien,  endlich  Metropolit  im  pontiscben 
Herakleu,  lebte  aui  Ende  des  11.  Jahrhunderti»;  einige  Briefe  bezeugen  uni? 
freundschaftliche  Beziehungen  zu  dem  durch  seine  reiche  Thätigkeit  in 
theologischer  Litteratur  bekannten  Bischof  Theoph v iaktoü  von  Bul- 
garien. Niketas  verfasste  lahlreiche  theologische  Schriften;  s.  S.  137  f., 
211  f.,  215  f.  Hier  findet  er  aeine  Stelle  als  Autor  von  grammatisoli- 
lexikalisclieit  Lehrgedichten,  die  rieh  offenbar  grosser  Beliebtheit 
erfreuten  und  daher«  in  aahlreichen  Handschriften  Tcrkommen.  Vereinzelte 
Kapitel  der  Formenlehre  und  Orthographie  behandeln  seine  2uxo* 
nf(H  figtfftfimfx^gi  100  langweilige  Trimeter  mit  der  charakteristischen 
Einleitung*  fUv  vnvov  xal  nav^eviuv  i^v  Stoy,  UIV  ovv  6i'  vfxag^ 

ntaSfc,  nynvTTvrrf'ov,  od.  von  Fr.  Boissonadc,  An.  Gr.  H  323—327. 
Dasselbe  schläfrige  Lehrgedicht  steht  iil  rigcns  im  Cod.  Bodl.  Barocc.  131, 
8.  lt.  fol.  als  ein  Werk  des  Michael  l'sellos  ngog  tov  ßaaikia 
xvf^ov  hunaiaviivov  töv  fiovaxov  (jedenfalls  Fehler  der  Hs  oder  des  Katalogs 
von  Coxe  S.  211  fnr  iiovoudxov).  Mit  Vorliebe  hat  Niketa-s.  wie  später 
Ptochoprodromos  u.  a.  bchulmü^ige  Stoffe  der  leichteren  Erlernung  halber 
in  die  Form  von  Kirchenliedern  gebracht.  Solcher  Art  sind  die  Yerse 
Aber  die  Beinamen  der  12  GOtter,  die  Fr.  Creuzer,  Opuscula  mytho- 
logioa  etc.  1,  Leipzig  1817,  und  A.  Westermann,  Jfv^oy^ofpo»,  Brann- 
schweig 1843,  dann  W.  Stüde mund  in  den  Anecd.  varia  Gr.  1  (1886) 
270 — 279  mit  einem  überreichen  kritischen  Apparate  veröffentlichte.  Die 
zweite  von  Stodemund  S.  279—288  mitgeteilte  Sammlung  von  GOtter- 
beinamen  schon  bei  A.  Westermann,  MvOoyqdtpM  S.  355  f.  Ferner 
gehören  hieher  seine  Bearbeitung  des  orthographischen  Bcgclhuehos 
4»'s  Timotheos  von  Gn/n  iin  l  seine  Verse  über  die  Namen  der  Meere, 
Flüsse,  Seen.  Berge,  Sladte,  Völker  und  Edelsteine;  für  letztere 
schöpfte  Niketas  aus  einem  (wahrtf  In  inlirli  auch  von  Suidas  beniitzten) 
geographischen  Schulbuche,  das  selb:sl  wiederum  auf  die  ge\v(iliulichc 
poetische  Sehullektüre,  besonders  auf  Dionysios  Periegetes  zurückging. 

1.  Narrationea  tres  ex  cod.  Müuac.  ed.  R.  Ungor,  P^pistola  critica  ad  L.  Krahner, 
Brandeaborg  It'^l  (mir  nnzug&nglich).  ~-  Pruben  der  Hcbulpoesien  edierte  ausser  den 
Genannten  noch  L.  Cohn,  Jahns  Jahrb.  133  (isse)  649  fi66.  Vgl.  Fr.  Ritsohl, 
Opuscula  1  (1860)  758  f.  —  P.  Egonolff,  Die  orthograpbiscbeu  SUickt»  der  byz.  Lit.  1888 
S.  27  fF.;  ebenda  8.S4  Ober  einen  fHlsrhlich  dem  Niketas  zugesoIifiebiMn  orthographische» 
Traktat    Zn  den  von  figenolff  genannten  Handsohrifton  der  gnmmatisohea  ü/mnen 
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sind  II.  a.  flio  Codil.  Patmiai'i  11"  und  '.V12  iiaohzufr.T:<>n.  -  Arlinlidie  orthographische 
Kegeln  tu  Furm  von  Kirchen  kau  oneö  ohno  Autoninnn n  ün  Uo«l.  V'indob.  theoL  203 
(Nenel)  fol.  51—76. 

2.  Zur  Biographie  8.  FahriciuR,  Eibl.  gr.  «d.  UuL  7,  7M.  —  F.  H«ariolis«o, 

Ucber  die  sageoannten  politiftchen  Vorsc  S.  103. 

/  248.  Gregorios,  Metropolit  von  Korinth,  ursprQngHch  Pardos  ge- 
imimt,  lebte  am  Schlüsse  des  12.  oder  am  Anfang  des  13.  Jahrhunderts; 
denn  er  zitiert  eiseraeits  noch  den  Theo^roe  IVodromoe  nntor  den  jüngsten 
Jambogi  aphen,  androraeiie  soll  eine  Handflcbrüt  dee  Gregorios  dem  18.  Jahiv 
hundert  angehören.  Dieser  mclit  nngelefarte  Theologe  ist  als  Qrammatikflr 
▼orsftglich  bekannt  durch  seine  Schrift  Uber  die  Dialekte:  üvf»  wth 
^iSmßdrm»  K'iy  SmXjfterw.  In  der  Widmungsepistel  beruft  er  sich  auf 
Tryphon  und  Johannes  Philoponos  als  seine  Vorgänger,  nennt  die 
die  Kenntnis  der  alten  Dialekte  wichtigen  Schriftsteller  und  bittet  um 
Nachsicht,  wenn  er  einzelnes  übersehen  habe:  er  sei  jedenfalls  \iel  voU- 
stslndiger  n!s  die  früheren  l)ialelctol»)gen.  Gregor  schöpftü  aus  Johannen 
Philopono«,  auR  Beholien  und  Glossaren  zu  Pindar,  Thukydides, 
Aristophanes  und  besonders  zu  Theokrit,  vielleicht  auch  aus  imniittel- 
baren  Quellen,  iiändich  aus  den  Dialektschriftstellem  selbst,  wie  Pindar, 
Herodot,  Theokrit  Doch  ist  der  Stoff  nicht  durchgearbeitet  und  Zu- 
sammengehöriges an  versehiedenen  Orten  zerstreut,  wie  es  der  Yerteer 
eben  im  Laufe  seiner  Studien  fand.  Welches  Ansehen  aber  das  Weik 
genoss,  heweieen  die  saUrdchen  Handschriften.  Zu  Teügleicheii  smd  einige 
andere  anonyme  Stücke  Aber  Dialekte,  wie  der  Gramm  aticus  Leidensis, 
Meermannianus  und  Augustanus.  Als  sweite  grammatische  Schrift 
des  Gregorioe  haben  wir  einen  Kommentar  zu  Hormogenes:  Unv 

i^rjr'tjf WC  ror  tirroorTo?.fTnv  Koqiv^ov  fic  ro  rrf()/  Uf*^nSnv  SenfiTTToc  mr 
^EQ^oytrovc,  ßi^ih'or.  Als  Quelle  diente  ihm  hier  unter  anderem  h  innes 
Geometres.  Avv  von  T^of/es  als  Erklärer  des  Herniogenef«  genannt  wird. 
Ein  drittes  (  wohl  noclt  unediertes)  Sc  Ii  ri  flehen  des  Gregor  fuhrt  den 
,  Titel:  Ihgi  avvtn^foz  luv  hr/ov  i^ioi  thqi  tov  ui  atjÄuixr^fn .  Dagegen 
scheint  die  unter  dem  Namen  des  Gregor  überlieferte  und  öfter  edierte 
Schrift  nf()i  ifi6n»y,  in  der  27  Bedefiguren  aufgezählt  und  eriMwi 
werden,  einem  filteren  Terfiuser  anzugehören,  da  sie  Ton  dem  MetropoUBD 
selbst  im  KonmientBr  zu  Hermogenea  als  frraideB  Werk  benAtifc  würd. 

Aasgahen  und  Hilfsniiitol:  1.  Ueber  die  Dialekte:  Ed.  Gisbertaa  Koen; 
accedimt  graniniatici  Leidensis  et  Meennaniani  de  dialectis  opuAcala,  Lugdnni  Baiav.  1766; 
Praef.  S.  36  Ii.  Verzeichnis  der  älteren  Ausgaben  (zuerst  Venedig  1496).  —  Gregorü  Co- 
riotiiM  flt  aliorum  grammaticorum  libri  de  dialecln  '*-g"—  Graecae.    Qnibua  additur  nose 

Eritnum  cdittiH  Manuclis  Mosrli(i|itili  IHm^IIiis  de  vornm  püf^ionilai*».  Rt»c.  G.  Henr.  Schäfer, 
ipsiac  1811;  mit  der  Vurretie  und  deu  BtiigabüQ  von  Kooti;  dazu  der  gramraaticas  Auga< 
stamu^,  uin  dickleibiger  Konnentar  und  fünffacher  Index.  —  Vgl.  W.  Brambach,  Ztt 
I  lirukrit-Scholien  und  Gr.  ^or  von  Korintli.  Rhein.  Mus.  22  (1^^7)440  V^}.  —  L.  Mörs- 
bach, Gregor  von  Corinth  über  di  n  dorischen  Dialekt,  Rhein.  Mus  :)1  (Ibißj  567 — 581.  — 
0.  Zurotti.  II  trattato  di  Gregorio  Cotinzio  suU'  atticismo,  Atti  della  R.  Accademia  daDe 
SriiTizo  di  Torino  27  (1801  -  02i  '>7'2— 592.  —  Das  von  Julius  Tetzholdt  hinter  seinem 
Aiditlionius.  liipsiae  1839  i>.  Iii  iL  veröffentlichte  StQck  des  Gregorio«  von  konnth  HtQi 
iu:i((i>i'i  6ntUxxov  ist  als  eine,  wahrscheinlich  vom  HaiiMinber  wtShlk  bmlhliiiiti 
jedenfalls  der  allernt^nf^stcn  Zeit  aagahOrMide  Filsolio&g  aiwgBwkiiiin  VOB  Ahr««», 
Rhein.  Mua.  1  il^42)  274  1*77. 

3.  Kommentar  zu  Ii «  rmo^'enos:  Unvollstftndig  ed.  von  Jac.  Reiske  in  den 
Rhtlor.  -rapc.  8  (Lipsiae  1773)  H87-971.  —  VolIstÄndig  erst  vm  Chr.  Walz.  Rhetor. 
graec.  7  ^lö34)  1088—1362.  —  Vgl.  Uerm.  Schräder,  Forphyrii  ^uaestionutn  Üomen 
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(Minmi   lul  Odysseam  portincntium  rel.,  Leipzig  S.  207,   --  Tli.  Hprlier,  Qiiao  Iti 

commentariis  »  Gregono  Cohntliio  in  üermogdnem  acriptis  vetuHtioram  commeDtartorum 
Testigia  deprehendi  ponini.  DisSn  KmI  1891  («rflillt  mumot  der  QuellaniBilMnMehuiig  auch 
Eroendationen  ziim  Kommentar  Gregoitt).  die  Bmpnnfililim  Ton  &  Hftniflier,  Bcrl. 

philol  Wochenachr.  1893  8.  456  ff. 

3.  Die  pseudogregorinnische  Schrift  Uegl  xqontav  ed.  aus  2  Pariser  llss  Fr.  Boia- 
Bonade,  An.  gr.  3  (1831)  270—284,  unter  dem  Namen  des  Grammatikers  Tryphon.  Auch 
in  den  Codd.  Maro.  512  fol.  53^  .58'^  und  Taur.  274  (jetzt  G.  VH.  20)  fol.  lÖI  166 
wird  sie  dem  Tryphou  zugeachricbuo.  Zu  vergleichen  sind  andere  a.  a.  0.  odiorto  anonyme 
Stflckc.  Unter  dem  Nuneii  des  GregoriM  Miert*^  dio  Schrift  Chr.  Walz.  Hhctor.  graec. 
R  {l'*:i5)  "51-  77?^  (mit  den  erwiihnten  anonjinen  StQcken  und  Kokondrios).  --  \Vi«Hlt>rholt 
endlich  in  den  Rhetor.  graec.  ed.  L.  Spenge!  3  (18t56j  215  fl".  —  Ueber  die  Unechtheit 
dieser  Schrift  s.  C.  K.  Finckh,  Zimmermanns  Zeiischr.  für  dii>  Alterinrnswissensch.  Bd  5 
(1838)  1053,  und  Philologus  24  (1866)  545-  549.  Für  dit-  Unochtheit  «yrruht  violleicht 
auch  der  von  Finckh  nicht  erwähnte  Umstand,  Aassa  mehrere  Hsa  das  Wericchen  unter 
dtni  Nmmh  de«  T^Tidioii  Uberlkfem  (s.  o.). 

4.  Ans  nnbokannter  Zeit  stammt  ein  kurzer  Trnktnt  nl  .-r  die  Dialekte,  der  iii:trr 
dem  I*iamen  des  Theodosios  von  Alexandria  üborliotcrt  lät:  Aqx^  ruiy  dduXextujy  iwy 
nm^  mS  «v^op  (lies  nvi^i)  ^eoioalov  top  'AU^afSgetat  <f(o^t»9«i«»ir,  Bzcerptnm  IUqI 
Mtat^fty  e  codi'i^ii'^  Barocriani^  T  XXTT  et  CHI  liiMiothiOMA  Bft^lfi««««  Oxoalennbas 
«d,  Bich.  Sclnn  I  ler,  DuiahniL'i  i   l'rogr,,  Leipzig  1>94. 

249.  Johannes  Glykys  {'lomrrr^c  o  rArxrc,  meiöt  unriclitipr  Olyknsi 
genannt)  lui.s  Byzaiiz,  blühte  unter  Kaiser  Antlronikos  II  (128Ü — 1:S2S).  Er 
war  ein  gelehrter,  rhetorisch  und  grammatisch  gebildotor  Mann,  der,  von 
seiner  eigenen  schriftstellerische u  Thätigkeit  abgesehen,  auch  als  Lehrer 
und  väterlicher  Freund  des  grossen  Polyhistors  des  14.  Jahrhunderts,  des 
Hifltorikm  mnä  Astronomen  Kikephoros  Gr  egoras,  zu  den  UUerariaehen 
Bvwegungen  aeiser  Zeit  in  enger  Bedehung  stand.  Qregoras,  ed.  Bonn. 
I  270,  8  ft,  feiert  ibn  mit  den  Worten:  ^Hv      6  amj^  aofdc  iv  xigg  fta- 

fUVOg  nal  tvnov  ixetvov  xai  tQonov  xaiydmq  n  i>eTov  rr^f^v  a^HwtW  ' 

rnijfii  fiaxg^p  fihTQt(>  näitag  rixwr.  Glykys  besass  die  Würde  eines 
v/oyoi9fY?;c  rov  6q6f.inv  und  bestieg  im  .lahre  1319,  o^^-f  hon  ursprünglich 
Laie  und  verheiratet,  den  Patriarchenthron  von  Koihstantiiiopel,  zog  sich 
aber  schon  1320,  von  Kränkli(  hkeit  geplagt,  in  da.s  Kloster  hvQicoTKrca 
zurUck,  wo  er  bald  stArb.  Wir  besitzen  von  ihm  ein  zit  inlieh  umfang- 
reiches syntaktisches  Werk  unter  dem  Titel:  Tov  natQiÜQxov  xv^uv 
'imdrrov  tüv  FXvxäof  neffi  oq^^ottjo^  ifvvta^ftog.  Die  mehr  durch  Klarheit 
der  Sprache  ak  durdi  Gelelunuunkeit  ausgezeichnete  Schrift  enthalt  nicht 
ein  ▼oUstftndiges  Lehrgehlade,  sondern  behandelt  nur  einzefaie  Haupt- 
ahadmitte,  so  die  Lehre  ^n  der  Easnsrektion»  von  der  Konstruktion  des 
Partijdpe,  Tom  Solözismus  und  Barbarismus.  In  einer  philosophierenden 
finleitong  erOrtert  der  Verlssser  die  Entstehung  und  Entwickelung 
der  Sprache  als  eines  gOtIlichen  Oe.sclienkes.  Von  den  alten  Autoren 
zitiert  er  vornehmlich  Homer,  Thukydides,  Piaton,  Demosthenes,  auch  dio 
Septiiaginta.  Ausserdem  verfas.stc  Johannes  einen  Bericht  über  seine 
gemeinschaftlich  mit  Tlieodoros  Metochites  ausgefülirte  Oesandt- 
sehaft  nach  Oypern  und  Armenien,  der,  vou  !Nikephoroö  Gregoras')  als 
klar  und  schön  geschrieben  bezeichnet,  uns  verloren  zu  sein  scheint.  Da^ 


'i  Ed.  Bodo.  I  194,  21. 
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Vorwort  seines  Testaments  hat  uns  derselbe  Nikephoros  Gregoras 
erhiUten,  *)  dem  wir  auch  weitere  Nachrichten  über  sein  Leben  verdanken. 

1.  Ein  kl.Mnf'S  Stiuk  der  Syntax  edierte  L  Bekkcr,  An.  gr.  S.  1077  ff.,  and  J. 
A.  Crainer.  An.  I'aris.  1  (1839)  401.  —  Erste  voUsttadigo  Ausgabe:  Joauuis  Glyca«  (!) 
j)atriarr'hao  L'politarii  opus  de  vera  syntaxcot  xatione  cd.  Albertus  Jfthsius.  bcroae 
1849  {l'^Vj  vollündot,  aber  infolno  oliies  Prozesses  erst  l^iU  aii.sgegeben.  so  1  .  ~  Ii'  Re- 
zensioDon  vor  dem  Buclie  onsclieinon  konnteuj,  mit  ausführlichen  Prolegonieija,  einem 
stark  holiünderndoQ  Kommentar  und  vierfachem  Index.  —  Vgl.  die  riespreehoDgai  dieMt 
.\usü;al>o:  Heidelberger  JahrliUrher  1>^10  S.  7!*":'  f.  xmd  Zeitschrift  für  die  .Altertum?«n?5spn- 
schaft,  heransgegeben  von  Tb.  Burgk  und  Jul.  Cae&ar  1846  N.  69  ä.  466 — 472  (von  ürrätenhaBj. 

—  Eine  neue  Ausgabe  verspricht  Felix  BOlto  im  8.  Teil  der  beiTawhmr  tntkmmmim 
SftOUIllung  der  griechischen  Grnnimattkcr. 

2.  Wohl  noch  onediert  sind  folgende  Schriften  des  JoiuuiDes  Glykya:  Ein  Schrabes 
an  den  Kjdwr  und  «tn««  an  den  Logothetan  —  daa  «nie  TwalflauMll  im  C«d.  La«K 
57,  24  fol.  125*' — 120.  Vgl.  M.  A.  Randini,  Catalogus  codd.  graec  ViM  Laurenfianae 
2  (176S)  369.  —  Eine  Frecatio  pro  Audronioo  imperatore  (den  griecluäch«n  Titel  kenne 
ich  flieht),  die  Abdankimjniiilnnide  (des  Glykyi)  nad  eine  Bede  an  den  Taiwr.  die  woU 
mit  dem  verstnmmeUcn  Texte  des  Laur.  identisch  ist,  im  Cod.  Pari-  '2562  fol.  44. 

—  13  Briefe  im  Cod.  Paria.  2022  fol.  181—187.  —  Sonntagapredigten  im  Cod.  Paria 
1210  foL  1-7«».  Vgl  8.  174  f. 

3.  Das  von  Du  Gange  im  Index  auctorum  seines  Glossarium  mediae  et  infinuM 
Graecitatis  col.  51  erwähnte  und  Öfter  zitierte  Gedicht  eines  Johannes  Gljcas:  De  vani- 
tate  Titae  hat  mit  unserem  Autor  nichts  zu  thun;  es  ist  n&mlich  nichts  anderes  als  das 
öfter  edierte  Werk  Ilty&oe  Onyarov  etc.,  dessen  Verfasser,  dem  16.  Jahrh.  angohörig,  mck 
Justus,  Sohn  des  Johannes  Glykos  (Kvq  'itktmtw  tov  rimtwjy  nanaL  YgL  £k  JUegraad* 
Bibliogr.  hell.  1  (1»«?^)  S.  179  und  238  ff. 

250.  Schedograplüe.  Bchulbücher  gehören  in  (kr  Kegel  nicht  ziu 
schönen  Litteratur,  ja  nicht  einmal  zur  wissenschaftlichen  FachUtteratur; 
sie  sind  aber  für  die  Kenntnis  der  wechselnden  Yonassetzungen  der  nslio- 
mden  Bfldnng  nnd  ftr  die  GescMclite  des  UntemcHtes  von  Bedeotong. 
0a}ier  mflssen  In  diesem  der  Altertnniswissenschift  gewidmeten  Kapitel 
doch  auch  einige  mit  der  Wissenschaft  sehr  lose  yeifcnllpfte  Hilfsnättel 
der  untersten  Schulstufen  beschrieben  werden.  Das  erscheint  anch  danun 
geboten,  weil  man  die  Elaborate  dieser  Art  hftnfig  falsch  beurteilt  Uta 
hat  harmlose  Elementarschulbüchor,  wohl  dadurch  irregeleitet,  dass  sie  in 
griechischer  Sprache  abgefasst  und  in  mehr  oder  weniger  vergilbton  üand- 
Schriften  übcrliofert  sind,  vom  erhabensten  Standpunkte  der  philologischeT» 
"Wissen^rbaft  angesehen  und  dann  nach  Erkenntnii^  ihrer  Nichtigkeit  mit 
thränen voller  Kutrüstung  den  hier  offenbaren  Verfall  der  alten  Gelehr- 
samkeit betrauert.  Zur  untersten  Gattung  der  Schulbücher  gehüren  dit 
für  den  grammatischen  Anfangsunterricht  bestimmten  Scheden,  über 
deren  Wesen  hier  einige  AnfklSrungen  gegeben  werden  sollen. 

Alt  und  wohlgelitten  srad  die  Bpimeriaman  (#m/ic^<r/ioi}  d.  h.  die 
grammatisch-lezikalischen  ErUirnngen  schwieriger  Klassikerstellent  wobei 
nach  der  Folge  des  Textes  die  anfflOUgen  Formen  nnd  seltenen  W<6rter 
erlftutert  und  also  nicht  selten  schmackhafte  philologische  Bagonts  zum 
besten  gegeben  wnrd»  n.  Aus  dieser  auch  höhere  Ansprüche  erfüll  uden 
Formalerklärung  entwickelte  sich  in  der  byzantinisehen  Zeit  ein  der 
untersten  Schulstufe  dienendes  Mittel,  die  sogenannte  ^xidoyQa^ia.  Sic 
beruht  auf  der  anch  in  der  nene.^vten  Zeit  vviedenim  \'iclfach  aufgenom- 
menen Methode,  die  Grammatik  rein  praktisch  durch  Analyse  und  Er- 
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lüftrang  der  einzdliieii  Formen  und  WOrter  eineB  zosammeiihängenden 
ScfarifislflckeB  sa  lehren  nnd  eiozuttben.  Als  Ornndkge  wurden  natOrlich 
Texte  gfiwfiUt»  die  eich  doroh  emfiushe  DarsteUnng,  durch  Popularität  oder 

durch  aktuelles  Intere^  6mp£ahlen,  wie  alte  oder  speziell  zu  diesem  Zwedte 
abgefiisste  Briefe  (s.  §  229),  kleine  Aufsätze,  Schriften  oder  einzelne  Stellen 
alter  und  byzantinisc  her  Profan autoren  wie  PhilostratoSi  Agapetos  (FQrsten- 
Spiegel)  u.  a.,  Stellen  der  Bibel,  Gebete,  Kirchenlieder  u.  a.  Diese  Lehr- 
methode, über  deren  Anfänge  nichts  Sicheres  bekannt  ist,  gewann  in  der 
späteren  byzantinischen  Zeit  ~~  wenn  wir  dem  Zeugnis  der  Anna  Kom- 
nena  (s.  u.)  trauen  dürfen,  seit  dem  Ausganixo  des  11.  Jahrhunderts 
—  neben  der  selbständigen  Grammatik  und  Lexikograpliie  und  neben  der 
sachlichen  Exegese  der  Schriftsteller  eine  um  so  grössere  Verbreitung, 
je  mehr  der  Volksunterricht  mit  dem  Sinken  der  nationalen  Wohlfahrt 
auf  em  beedlieidettes  Mass  elementerer  Unterweisung  zusammensehrumpfto. 
Sme  gute  YorsteDung  yon  der  Anlage  dieser  Lehrmittel  gewihrt  das  ge- 
dnickte  Bflchlein  des  Hoachopnlos  XT«^  ifxMv,  Eine  Bearbeitung  des- 
selben ist  seltsamerweise  mit  dem  Namen  des  hl.  Basiii os  geschmfldLt 
worden.  Aus  einer  ftlteren  Zeit,  wohl  dem  11.  Jahrhundert,  stammt  das 
Lehrbuch  des  , weisen  Longibardos",  das  schon  Anna  Komnena  (s.  u*) 
erwähnt.  Es  findet  sich  handschriftlich  in  Paris  und  im  Vatican  unter 
dem  Titel:  ^ioyytßd^Sov  rov  öcnfov  TiatuxßöXator  tii  (Txf(foYOf((fi((c.  7m- 
weilen  wurden  die  einzelnen  Notizen  {nyj^^m)^  um  die  hei  der  Ktkläiung 
eines  fortlaufenden  Textes  lästigen  Wiederholungen  zu  veruu  i  ii  u,  auch 
alpliabetisch  nach  dem  System  der  Antistoechie  (s.  S.  5f>4)  geordnet.  Ein 
derartiges  schedographisches  Lexikon,  welches  iu  ÜU7  politischen 
Versen  orthographische  liegein  vorträgt,  ist  durch  den  Drud(  bekannt 
gemacht  Nach  einem  Prooemion  boginnt  das  eigentliohe  Vokabular  mit 
mit  den  Yeisen:  ^AifpCi  vnaqxn  ßamltv^  *  avaaca  i}  Stcnoim},  iCkyr^v  iaü 

tfifif jUttov.  U^odotttg  sfQmovtng,  Die  Entstehungsseit  des  Bttohleins  ist 
unbekannt;  die  Anfthrungen  ownivo  "Jwa  Y.  55  und  "Ayftloq  Kofnnp^og 
y.  185,  die  man  auf  Anna  Komnena  und  einen  Angelos  Komnenos  be- 
zogen und  zur  genaueren  Datierung  benützt  hat,  sind  wohl  fingiert  und 
können  höchstens  zur  Bestimmung  der  Frühgrenze  (12.  Jahrh.)  dienen. 

Bei  der  Spärlichkeit  der  Nachrichten,  welche  uns  die  byzantinischen 
Schriftsteller  Ober  ihre  konkreten  Schulverliiiltnis.se  geben,  ist  ein  byzan- 
tinisches Urteil  über  die  ^^chedographische  Methode  sehr  willkommen.  Wir 
verdanken  es  der  fursiliclien  Geschichtschreiberin  Anna  KoDinena,  die  in 
ibi  er  Alexias  gelegentlich  der  Schilderung  eines  von  ihrem  Vater  gestifteten 
Waisenhauses  auch  die  in  demselben  eingerichtete  Schule  berührt  (XV  7 

n  349  f.  ed.  Bonn.).  Sie  berichtet,  dass  man  unter  den  Schttlergruppen 
anch  scddie  bemerke,  welche  die  sogenannten  Scheden  schreiben  (d 
ivyy^^päSs  wv  IsyofiAmv  o^cdwy),  meint  dann,  die  Sohedenmethode  sei 
eine  modenie  Erfindung  (tov  dl  axidm/g  ^  *^V^  wiftjfMa  vemräQmv  iovl 
mI  tffi  $9*  i^fiMv  /fv«a()  und  ein  Bretteidel  (fr«fr<fo  Si  t6  anovdaafia), 
Uber  welchem  die  allgemeine  Ausbildung  vernachlässigt  werde;  deshalb  sei 
sie  gegen  das  yerscUnngene  Netz  der  Schedographie  {xattyrav  %r^c  rroXv' 
nlmw  trjt  cr^tdoy^y/os  ?rJlM^$).    Bembardy  und  andere  haben  dieser 
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Kritik  mehr  BedeDtamg  bttgemeeaen,  als  ihr  zukommt,  und  Dir  Gesunt- 

urtoil  Ober  die  Schedograpliie  durch  sie  bestimmeu  laseen.  Allein  ab- 
gesehen davon,  dasa  Anna  keine  einzige  genauere  Angabe  Uber  die  Art 

der  Schedographie  macht,  die  ihren  Unwillen  erregte,  geht  aus  ihren  viel- 
fach unklaren  Ausführungen  deutlich  nur  hervor,  dass  sie  die  Schedo- 
graphie haäst,  w'vW  ^ic  eine  neue  Erfindung  sei  und  weil  sie  als  nietha- 
nische  Übung  die  höhere  Ausbildung  beeinträchtige.  Der  erst»»  Vorwurf, 
uin  AusÜuss  jener  exklusiven  Altertümelei,  der  Anna  allcnthall)en  in  ihrem 
Geschichtäwerk  huldigt,  ist  natürlich  iiinnlos,  und  der  zweite  beweist  nur 
die  Unfähigkeit  der  begabten  Prinzessin,  die  Bedingungen  und  Ziele  einer 
Volkfliohule  zn  TersteheiL  Wer  üch  ftber  den  Meöhaniimqe  der  Schedo- 
grapliie niebt  beruhigen  kaon,  sei  BcUieeslich  nodi  daran  gemahnt,  da» 
de  bedenklich  nahe  verwandt  ist  mit  mandien  Scbnlanggabeny  Sdiftler> 
prftparationen  nnd  Übnngabficbem  des  neuen  pidagogifichen  Koiaea  ii 
Preussen;  denn  ob  nun  die  fortlaufende  Analyse  zwischen  den  Zeilen  oder 
unter  dem  Texte  steht,  berührt  das  Wesen  der  Sache  nicht,  und  dieses 
besteht  bei  beiden  Methoden  darin,  dem  Schüler  alle  „Schwierigkeiten* 
zu  ebnen  und  eigenes  Nachdenken,  Suchen  «nd  Lernen  m5glich.c.t  zu  er- 
sparen. Dabei  wird  nielit  geleugnet,  dass  die  byzantinische  Lehrmethode 
auf  die  Lehrer  scll^^^t  lähmend  wirkte  nnd  sie  allzu  genügsam  machte;  nie 
Jvonnte  aber  zum  uluck  nicht  verlmulvrn,  dass  bessere  Köpfe  fortfuhren, 
die  grammatischen  Lehrsystemc  und  die  höheren  lexikaliächen  Hilfsmittel 
zu  studieren,  die  Klassiker  mit  den  guten  alten  Erklärungen  zu  lesen  und 
sieb  sogar  in  eigenen  wissenschaftlichen  Arbeiten  an  ▼ecsuoben.  Natllrlicii 
blieben  diese  Auserwfthlten  in  der  IfindenahL 

Noch  kunstloeer  als  die  sehedogra^^iische  Methode  ist  die  Betgabe 
einereinfachen  Yolksspracbli  eben  Interlinearparaph  rase  (iffojp^ptftay, 
man  findet  sie  in  zsÜloeen  griechischen  Schulheften  der  letsten  Jahr- 
hunderte, die  sich  nun  in  den  Katalogen  stols  als  .Codices  graed* 
brüsten. 

1.  Ausgaben:  Die  meisten  dieser  EIement*rschulbücher  ruhen  verttionttTTnass^n 
im  Stanbe  der  Bibliotheken.  Nur  zuftUhg  ist  das  eine  oder  andere  Exomplar  un?  iuciit 
gezo^fn  worden.  MoHchupulos  UtQi  a/edoiy  ist  sdieirt  PkiW  1M5.  Ex  officina  Rob. 
iStepbaoi.  Wiederholt  in  Wien  1773  (nach  Iknrichsen  a.  unten  a.  O.  S.  Pseudo- 
Rasilios  zuerst  mit  Äpollonios  Dyslcolos  iitfti  avyiäieuii,  Kloreiu  bei  Pii.  Juuta  loVy. 
Dann  in  BimI  1553.  Ex  offiotna  OporinL  Auch  von  F.  MureUiift,  Flnis  15S5  (nach 
iJonrichsen,  a.  a.  ().  S.  21).  —  Ein  anonymes,  ebenfalls  mit  Moschopnlos  verwandtes  Sttick 
ed.  Fr.  Üuisaonade,  An.  gr,  3  (1831)  330— 33Ö.  —  Daa  erwähnt«  scbedographiscb« 
Lexikon  ed.  Fr.  Boissooftde,  An.  gr.  4  (1882)  866-41S.  Dwa  dia  LittintBr  xa 
Si  224;  229. 

2.  Hilfsmittel:  WichLigu  liolegstellen  yal»  schon,  ohne  das  Wosicn  der  Saciiö  zu 
erkennen,  F.  J.  G.  La  Porte-Du  Theil,  Nut.  ot  oxtr.  7  (an  XII  de  la  R^publique)  8; 
250—264.  —  Haupt  Schrift:  R.  J.  F.  Henrichseii,  Um  Schodographicn  i  den  Bjzan- 
tinske  Skoler,  Kopenhagen  1^43,  —  Herodiani  iM^ript*  tria  emeudatiura  ed.  K.  Lehrs, 
Königsberg  1848  8.  423—427  (Aber  die  Bedeutung  von  fte^i^ety,  fie^icudt,^  ÖM/ti^iCetf, 
initttottjttn^,  <r^«(fof).  —  G.  Bcrnhardy,  Grundriss  d.  grioch.  Litt.  1'  773  f.  —  Uobcr 
Krammatiache  Lexika  dieser  Art  vgl  P.  Egenolff,  Die  orthograDhischen  ötücke  d.  bvx. 
Litt,  a  2S  ff.  ~  Mehrere  Hae,  welehe  ipPx^'ywyUi^  enthalten,  bemMbt  H.  FUendn  bei 
J.  Sakkelion.  Ihamuxi]  !tt,ihnfh:xt;,  Athen  1890  S.  241—244. 

8.  Ein  interessantes  Lehrbucli,  an  welchem  man  das  Wesen  der  echedographiscbea 
Methode  gut  stadieren  kann«  eatbilt  der  Cod.  Laar.  Codt.  Soppr.  2,  s.  14.  Die  Beilia 
der  Texte,  an  denen  hier  Grammatik  yi  lelirt  wird,  eröffnet  ein  Sohulgebet;  dann  folgen 
jurcbeulieder,  Stellea  aus  der  Bibel  uud  aus  alten  Dichtem,  attub  SjUse,  die  sich,  ähnlWk 
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wie  die  Schulgespräcfae  des  Pseado^Dositheos,  an  die  Scbflier  selbst  wenden.  Jedem  Texte 
ist  zunitchst  eine  Zwi^chenzeilenerkläning  beigegeben,  in  welcher  die  Formen  und  Wörter 
eri&utcrt  worden,  dann  kommt  noch  eine  zusammenhangende  Technologie,  die  mit  Moscho- 
fttloa  0ji§d»y  Terwandt  bL  Dar  Titel  lautet:  U^/i/  evy  .  Kovttimov  %»¥  iiaa- 
ytaytrmr  TfQwinv,  ein  Beweis.  das9,  wer  nach  schedogrAphi.schen  und  anderen  pramma- 
ütMiben  Schriften  faLudut,  in  den  II»skatalogcD  auch  daa  Schltigwort  »oviaxiov^  womit  sonst 
«in«  All  Ton  Kirchenliedern  l)^zcichnet  wird,  nicht  flbersehen  darf.  Vgl.  die  BeMbnlbaiig 
diflMr  Hs  von  N.  Festa,  Studi  italiani  di  ßlol.  cla»ä.  1  (1898)  181  f. 

4.  Auf  lateinischem  Boden  wird  die  schedo^aphiacbe  Sobolpraxis  dargestallt 
dorafc  Pritei  ans  PartiluniM  XIT  Tersuum  Acnaidos  pnnoipalmni. 

251.  Anonymes,  Inedita  u.  s.  w.  Mit  den  angeführten  Werken  ist 
die  grammatisclie  Litteratur  der  Byzantiner  natürlich  nicht  erschüpl't.  Iit- 
folge  der  vielseitigen  Sorgfalt,  weiche  den  grammAtisclieii  ENndieii  eelbai 
in  der  Zeit  des  griteeten  Y  erftüls  wenigsteDB  ftr  praktiedie  Zwecke  m  teil 
wurde,  finden  sicli  in  sahlreiolien  Handschriften  ausaer  den  beluumten  und 
TerOffentlichten  Werken  noch  eine  Menge  nun  Teil  anonymer  und  fragmen- 
tarischer Bücher  grammatischen  Inhalts.  Eine  Übersicht  der  in  der  sp&t» 
hjrsantinischen  2^t  haaptsächlieh  benützten  grammatisdien  Hilfsmittel  gibt 
Pachomios  Rhusanos  in  eeiner  Ugod^fia^fn  fI;  r^v  /^a/tjuarrixifv  im  Codex 
NanianuB  305  (jetzt  Marc.  XI  2G).  S.  AI.  Mingarelli,  Graeci  Codices 
mss  apud  Nanios  patricios  Venetos  asservati,  Bononiae  1784  S.  511:  vd. 
die  dortselbst  S.  491 — 517  beschriebenen  Codices.  Ein  anderes  Verzeiciuud 
von  Namen  altgriechisch  er  und  byzantinischer  Grammatiker  aus  einem 
Pariser  Codex  steht  bei  Monttaucon,  liibliutheca  Coisliniana  S.  597.  Eine 
reiche  Fundgrube  von  kleineren  Traktaten  und  handschriftlichen  Notizen 
änd  ausser  den  Siteren  Sanunlungen  tmi  Bekker,  Gramer  n.  a.  jetzt  he- 
sonders  die  Aneedota  varia  Qraeca  ed.  G.  Studemnnd  vol.  1  (1886). 
Ansserdem  sind  natOrlich  sSmtliche  Kataloge  griechischer  Handsduriften 
heimziehen.  Eine  kritische  Sonderung  und  genealogische  Chrappiening 
dieser  Massen  machen  sich  die  Bearbeiter  des  Corpus  grammatioorum 
Cteaeeeram  sur  Aufgabe. 

1.  Eines  Goorgios  Kurioses  Scholarios  (rtuiQyioi  Kovgn'atji  o  I](oh(^tos)  Hram- 
matik  steht  im  Cod.  Matrit.  125  a.  15 — 16  and  in  anderen  Hsa.  VgL  Jo.  Iriarte, 
logiaa  HW.  Matrit  oodlces  gr  mM  a  S02f.  -  Dt«  in  den  Codd.  Alban.  1089  t.  18, 

Athen.  1097  s.  15  und  wohl  auch  sonst  erhaltene  Schrift  eines  Stephanos  fJ  r  annn  at  ik  03 
Jbf<  ^^^ftftaxtx^  iat  wohl  ein  Kommentar  lu  Dionysioa  Thraic.   Vgl.  I.  Bekker,  An. 

2.  Pachomios  Rhaaanoa  (Jl«ij[fw/Mafr  >MW«rVoc;  s.  0.),  ein  tieiasiger  und  galahiier 
Mönch  »Ub  7.11  to  (t  1553),  verfasste  ausser  grammatischen  uml  musikalischen  Lehrhflchem 
mehrere  IbeologLsche  Schriften,  ant«r  denen  man  sogar  eine  Streittfcbritt  gegen  M  a  r  1 1  u  i>u  t  h  e  r 
{xatä  tot  <fQd  ftttqxl  Xovit[ii)  gefunden  hat  (Cod.  Nan.  127,  jetzt  Marc.  II  1Ü4).  Vgl.  S.  187. 
Üeber  sein  Lohen  und  .seine  Werke  h.  ri' hti n    ^In^^toxydes,  'F.XltjynuvT^fAiap  10(1847). 

—  Chr.  Phileias,  //«^i  'imiw^iov  ku^iurov,  Juuuaxfjvov  rov  2.$ovJitov  xai  IJaxt^ftiov 
tov^drov,  Kerkyra  1857  (mir  Tmzngänglioh).  —  K.  N.  Sathas,  PfeoeXX.  <ptXoXoyta  S.  150  ff. 

—  Nik.  Katramis,  4'iXoXoyixd  (ly<uexr(i  T.tixvrf^itv,  Zante  IH^'O  S.  231  ff.  —  Eine  Predigt 
das  Rliuüaut^  üb«r  don  Aberglauben  ed.  8p.  Lampros,  JcAtior  I  (1883—1885)  101 — 112; 
187— S69.  —  Einen  Notariatsakt  Ober  den  Naduaas  d«a  Rbiistnoa  ed.  mit  Einleitung  0. 
Castellaui,  Atti  del  B.  Istituto  Venotu  di  scionzo,  letterc  e  arti  s.  VII  t.  G  (1804—9''.) 
903—910,  —  Eine  aoaftthrliche  Analyse  der  oben  erwähnten  cbrouologiscb  geordoeton 
Grammatflmlitta  dea  RlnuaBoa  gab  Ant.  Baumstark,  Luenbrataones  Syro-Graeoae.  Jahns 
Jahrb.  Snpplementb.  21  (I.^<>4  '  :'>70  'MI.  -  Zu  den  meist  in  Venedig  anfbewahrt<>n 
koDunt  Cod.  Berol.  Phillipp.  1017  (theologische  Schriften).  —  WahraehMnlioh  stammen 
Tsa  PadMoiioa  RhoMuioe  andi  die  RandbdioliaB  sa  Gaorgioa  Phrantiaa  im  Cod.  Ambras. 
P.  US.  TgL  dartbor  dia  a  809  iHinta  Scdirill  ▼on  O.  If  areatL 
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D.  Metrik  und  Musik. 

252.  Metrik.  Auf  kcinein  Gebiet  der  Altertunis\^ss^nRchafl  erweist 
sich  das  Können  der  Byzamitic  r  äo  dürftig  und  ilue  Produktion  so  unaelb- 
stäudig  wie  in  der  Metrik.  Der  Hauptgrund  davon  liegt  in  dem  ünrnftMife, 
dw8  did  Gnmdlage  des  alten  Yersbanee,  das  Prinsip  der  Qnantit&t,  in 
der  lebendigen  Spraohe  Terloren  gegangen  war.  Yfie  in  der  Gramm ntik 
manche  Benennvngen  und  Definitioiien  infolge  der  veritaiderten  Lantveridlt* 
niaee  der  Sprache  den  epftteren  Geschlechtem  nnversttndfich  wiu  dcn  und 
nur  noch  als  konventioneHo  Termini  fortlebten,  so  wurde  die  Theorie  der 
alten  Metrik  dnreh  den  Übergang  der  qnantitierenden  Rede  zur  accen- 
tuierenden  KonvcrBationsspracho  den  Byzantinom  um  so  dunkler,  al?  .«k' 
von  dieser  im  Lauf*  Icr  Jahrhunderte  unnierklieli  vollzogenen  Veränderung 
des  8prn<"lilichen  Klatiü:e8  und  ihrer  Traj^weite  fVir  den  Versbau  schwerlich 
eine  deutliche  Vorstellung  hatten.  Die  Folgen  der  sprachlichen  Umbildung 
waren  für  die  metrische  Theorie  bedeutender  als  für  die  Grammatik, 
weil  dort  die  gesamte  Grundlage,  in  der  Grammatik  imiiehat  mur  emMhe 
Tefle  der  Lautlehre  ereehttttert  wurden.  Von  der  rein  mediaaäBeheD  Art, 
mit  welcher  die  Byzantiner  die  alten  qnantitierenden  Metren  an- 
wendeten, legen  die  zahlreichen  StQcke  der  knnetmiaagen  Peeeie  Zengnts 
ab;  ihr  origineUee  und  selbstverfertigtee  Metrum  aber,  der  politische 
Vers,  beruht  auf  dem  Aecent.  Aus  diesen  Verhältnis en  orklärt  sich  die 
Bedeutungslosigkeit  der  byzantinischen  Elaborate  über  Metrik.  Sie  zer- 
fallen in  zwei  Hauptgattungen,  in  theoretische  Abhandlungen  über 
Füsse  und  Versarten  und  in  metrische  ächoiien  und  Aezeneionen 
der  alten  Dichter. 

Ausgangspunkt  und  Grundlage  der  gesamten  byzantinischen 
Metrik  ist  das  Handbuch  {'Eyyt^tQiöiuv)  des  Hephaestion  mit  seinen 
Scholien.  Doch  nmaa  bei  der  Quelloubetrachtung  das  gesamte  Scholien- 
konglomerat,  das  sich  an  Hephaestion  angehängt  hat,  in  seine  orsprilng- 
liehen  BestandteQe  geschieden  werden.  Ein  TeQ  der  Scholien  stammt  ans 
alter  Zeit  nnd  enthält  reiche  SchStce  der  besten  Gelehrsamkeit  Bas  ist 
die  von  Westphal  als  Scholia  A  bezeichnete  Grappe  nnd  das  erste  Bneh 
der  Westphahsehen  Scholia B,  die  beide  auf  den  Kommentar  des  Longinos 
znrtlckgehen,  wenn  sie  auch  nicht  die  Original  form  desselben  darstellen; 
des  weiteren  das  vierte  Buch  der  Scholia  B,  das  vielleicht  aus  dem 
Kommentar  des  Oros  stammt;  eine  andere  Gruppe  weist  auf  die 'EJrV^o'fc 
des  rh oeroboskos;  einzelne  Stücke  lassen  sich  nach  ihrer  Herkunft  nicht 
näher  bestimmen.  Von  dieser  Masse  scheidet  sieh  deutlich  das  den  Scholia  B 
als  fünftes  Buch  augehängte,  in  einer  etwas  verschiedenen  Form  auch  lUs 
Appendix  eines  rhetorischen  Corpus  und  des  Dionysios  Thrax  über- 
lieferte, triviale  byzantinische  Kompendium,  welches  eine  spätere  Stufe 
metrischen  Wissens  darsteUt;  dasselbe  mnss  —  wenn  nicht  wiedir  eine 
Merpolation  im  Spiele  ist,  was  L.  Volts  in  der  nnten  atierteii  Bissel^ 
tation  S.  6  annimmt  —  in  smner  Urgestalt  jllngsr  sein  als  das  0.  Jahr- 
hundert, da  Konstantinos  der  Sizilier  darin  benutzt  ist;  wahrsdiein- 
Uch  gehört  es  dem  10.  Jahrhundert  an,  der  Zeit  der  Enzyklopädien  und 
Sammelwerke.    Wir  mflssen  nns  mit  dieser  allgemeinen  Andeutung  be- 
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gaiigeu;  eine  geoauere  Scheidung  und  Defiuition  könnte  nur  im  Zubamuien" 
bange  imd  auf  Qnmd  mast  amflüudiclieii  Beeduraibimg  des  ganzen  luui<^ 
BchrifUtdlien  Tbaibeatandes  gegeben  werden. 

A,  Bin  mit  den  alten  Schölten  venebenee  Exemplar  des  Hepbaestion 
kompifierte  etwa  im  12.  Jabrbundeit  (dock  wabracbeinlicb  Tor  Tzetses) 
ein  8ongt  onbekfumter  Grammatiker  Trichas  {Tmxag)  in  seinem  Traktate: 
'EnififfnaiAol  %mv  ivvia  ptisQioY.  Demselben  geht  ein  Hymnus  an  die 
hl.  Jungfrau  voraus,  in  welchem  die  nenn  Hauptmetren  praktisch  veran- 
schaulicht werden:  Tov  aoq^torarov  Tqix^  avvoilng  xmv  iwia  fie'TQwv.  Zwei 
andere  roligiöse  Hymnen  mit  metri^^clu  r  Erklärung  hatte  Trichas  schon 
früher  ali.Lcfasst  und  verweist  mehrftu  Ii  aiü  sie;  sie  sind  in  antiken  Meii*en, 
aber  nach  byzantinischen  Prosodieregehi  gedichtet.  Die  Abhandlung  selbst 
erscheint  als  eine  im  byzantinischen  Geiste  gehaltene  Umarbeitung  des 
Hephaeätiou  ohne  weitere  llilfäuiittcl  als  einen  ächlechteu  Text  der  guten 
Scholien.  Nachdem  die  Scholien  A  in  einer  besseren  Fassung  ans  Licht 
gezogen  sind,  aJa  sie  dem  Triehas  zn  Gebote  stand,  ist  das  Sohriftcben 
wertlos  gewevden. 

1.  Ed.  von  Franc,  do  Furia  (olicniftligem  Bibliothekar  dor  Laurentiana  in  Florenz) 
unter  dam  lÜel:  Appendix  ad  Draeonem  Stratonicensem  compiectens  Trichae,  Eliae  Monaohi 
et  Horodiam  teactatna  de  metris,  Upmae  1814.  —  Dann  in  den  Soriptorra  metrid  Grsed 
ed.  R.  Westphal.  vol.  1  (1S66)  251-302.  -  Vgl.  Aug.  Jung,  De  Trichae  metrici  vita 
et  scriptis,  Diss.,  Breslaa  1858.  —  Vielleicht  ist  Trichas  identisch  mit  jenem  Johannes 
Trichas,  an  welchen  Midiael  Olykas  zwei  Briefe  richtete.  Migne,  Patrol.  gr.  158  Col. 
XLIX  and  Ii.  VgL  K.  Krvmba0h«r,  MidiMl  GHjkaB,  Sttauonlwr.  km.  Ak.  1894 
&  4S8. 

8.  Name:  Im  Cod.  Paris.  2881  lautet  die  Ueberschrift  To«  aoatnatov  Tgl^tt,  in 
einem  Florent.  dagegen  TQtX"  («^^uig,  a.  a.  0.  S.  4).  Ich  habe  die  Biciitigkeit  dieser  An> 
gaben  nicht  kontrollieren  und  auch  keine  anderen  Hss,  welche  den  Traktat  enthalten,  ein« 
sehen  kOnnen;  doch  ist  sieber  die  letztere  Form,  d.  h.  Tqixos,  Gen.  Tgt^a,  die  richtige; 
denn  sie  stimmt  mit  der  besten  Ueberlieferung  der  Namensform  des  oben  erwähnten 
Johannes  Tricha.^  flhprein  und  findet  sich  auch  sonst,  z.  B.  in  einer  Urkunde  vom  Jnhrc 
1197,  die  von  einem  Konstantinos  Trichas  ((fm  ror  T^i/«  Kuytnayriyov)  ausgefertigt  wiirdo 
(Afll»  «t  dipl(»nata  edd.  Mikloeich  et  HQlIer  6,  140)  und  in  einer  Urkunde  vom  Jahre  1837, 
wo  ein  '\toavrr^^  o  TQi^äg  genannt  wird  (a.  a.  0.  1.  170).  Deutsch  und  lateinisch  rnus.s  der 
Mann  natürlich  Trichas  heissen,  iiiclit  Tricha,  wie  er  in  der  ganzen  neueren  Litteratur 
ftlacblich  genannt  wird. 

3  Nrl  on  Trichas  ist  zu  nrnnen  Johannes  Tzotzn?  drr  rinn  Text  des  Uephaestion 
iu  byz&nt im. sehen  Metren  versihzierte;  ihm  iag  ein  noch  sriileohterer  Text  des  Uephaestioa 
vor  als  dem  (wohl  etwas  frfiheren)  Trichas.  Das  Lehrgedicht  des  Tzetzes  ed.  J.  A.  Gramer, 
An.  Oxon.  8  (1886)  802-^38:  v-1  die  handMhriiaiiAe  Nflftk  S.  IH  ind  HttrsohelmsDa. 
Bhein.  Mus.  36  (1881)  2S',.   ri.  oi.en  S.  534. 

B.  Einen  weit  grüssoron  Einflus-  «  ilangte  das  oben  erwähnte  triviale 
Koni pendi um.  Aus  ihm  (und  einigen  anderen  Stücken  «1er  Scliolia  B) 
ütaumit  alles  niotrische  Besitztum  der  Byzantiner  ausser  den  Werken 
de«  Trichas  und  Tzetzes  und  den  alten  DicfaterscholieiL  Manche  Lehrer  der 
Metrik,  die  ans  dieaer  traben  Quelle  aehOpften,  aaohten  ihre  Uaehwerke 
dureh  eriborgte  Namen  wie  Hephaeation,  Herodian,  Braken  an  empfehlen, 
andere  adirieben  nnter  dgener  Firma,  andere  «iederom  in  lObUeher  SelbaU 
erkenntnis  anonym ;  aber  keiner  hat  sonstige  Oewährsmänner  benUtit  nnd 
keiner  hat  etwas  Brauclibarea  eelhet  hinzugef&gt  Ihre  Abweichungen  eni- 
q»ring^  nur  aus  Umstellungen,  aus  Änderungen  des  Wortlautes  und  aus 
der  verschiedenen  Auswahl  nnd  Ausführlichkeit,  die  jedem  beliebte.  Meist 
finden  sich  diese  Bt&cke  als  Anhang  oder  LUokeabüsser  in  Dichterhand- 
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Schriften;  manche  irrlichteni  noch  onerfcaimt  in  den  Bibtiofheken  nnd 
erweisen  wohl  dann  und  wann  einem  Novizen  die  trUgfirieehe  Hoibang, 
einen  neoen  Codex  oder  ein  Fragment  dee  Hephaeetion  entdeckt  n  haben. 
Eine  ▼oDsttndige  Oberdcht  Ober  den  Thatbestand  dieser  eiilen  Schol- 
litterator  ist  nicht  mO^ch,  auch  kanm  wflnBchensweri  Ebensowenig 
kann  auf  unserem  beechrftnkten  Räume  das  sehr  verwickelte  genealogische 
Detail,  welches  in  jüngster  Zeit  namentlich  durch  Studemund  und  Hörschel- 
mann aufgeklart  worden  ist,  mit  genögeiuler  PrflziBion  dargelegt  werden. 
Die  wichtigsten  der  hierher  gehörigen  Stücke  sind  folgende: 

1.  j^QaxovTog  StQuzovixäiog  negi  ftttftmv  noirjiixtäv  xai  rroolro»  T^^i 
XQotuir.  ein  breites,  ans  Isaak  Monachos,  Pseudo-Hephaestion  u.  a.  stammen- 
des EIal)Oiai,  das  den  ätolzeu  Namen  des  alten  Gramiiiatikcrä  Diakon  sm 
der  Stirne  trägt,  in  Wirklichkeit  aber  eine  Fälschung  des  16.  Jahr- 
hnnderta  ist  Der  Eompflator  Jakob  Diassorinos  bentttite  die  Bditio 
princeps  der  grossen  Hephaestionscholien  (von  1526).  Zneni  teSweiBe 
ediert  von  Hase,  Not.  et  extr.  8,  2  (1810)  43—75.  —  Yolbtindig:  Diaoo 
Stratonioensis  ed.  G.  Hermann,  lipsiae  1812.  Schon  Hermann  sah,  daas 
das  Werk  in  der  fibeiüeferten  Form  unmO^ch  dem  alten  Drak  n  gehören 
könne;  den  näheren  Nachweis  des  jungen  Ursprunges  filhrten  K.  Lehrs, 
Herodiani  scripta  tria  etc.  8.  402  ff.,  und  L.  Voltz,  De  Helia  Monacbo, 
Isaaco  Monacho,  Psciido-Dracone,  Diss.,  Strassbnrg  1886  S.  39  ff.,  und: 
Zur  Überlieferung  der  gnechischen  Grammatik  in  b3'zantinisclier  Zeit, 
Jahns  Jahrb.  189  (18^9)  579—599.  Ferner  vgl.  L.  Cohn.  Philol.  Ab- 
handlungen, Martin  Hertz  .  .  .  dargebracht,  1888  S.  13ä — 143.  —  Über 
Diai»sorinoa  vgl.  S.  542. 

2.  'Icaaxiov  tov  aotfmtarov  fiovaxoi»  7i€^  fitt^aiv  nwr^ixtav.  Ed. 

von  Ii.  Baehmann,  Anecdota  graeca  2  (1828)  167^196.  Isaak  Monachoe, 
der  Ton  Haximos  Flanades  abli&Dgig  ist,  schrieb  am  Schhuse  des  14.  Jalir- 
hunderts.  Yg^.  L.  Volts  in  der  oben  genannten  Dies.  S.  17  ft 

3.  jHA/ov  iXaj^awoo  ptovaxoS  Xd^auo^         ^Mmdmnjp  cor  ai4tX^r 

avTov  ntQl  ätatfoqioi  //ti^on  .  DiV  7.  it  dieses  HoHas  Charax  ist  gänz- 
lich unbestimmt.  Ein  Kapitel  ed.  Villoison,  An.  gr.  2  (1781)  85  f. 
—  £d.  Franc  de  Furia  als  Appendix  des  Draco  Stratonic.  von  G. 
Hermann,  Lippiao  1814  (mit  Trichas).  —  Dann  ed.  das  Werk  W  Stude- 
mund, Anecdota  varia  graeca  1  (1886)  167 — 184.  —  V^.  L,  Voltz  in  der 
oben  genannten  Dissertation  S.  7  flf. 

4.  Eine  anonyme,  entweder  von  Triklinios  »clbat  stammende  oder 
von  einem  spfttoren  Orammatiker  ans  Triklinios  kom])ilierte  Abhandhine: 
über  Metrik  im  Codex  Uarleianus  5635,  die  in  einigen  Handächrift-eu 
auch  den  Titel  *H^tatimog  nfQl  fiki^mv  flIhrL  Ed.  TonGaisford  in  der 
«weiten  Ausgabe  des  Hephaestion  1  (1856)  817— SM.  —  Erste  kritis^e 
Ansgabe  des  Tractatos  äurleianns  auf  neuer  diplomatischer  GrandlaiKe  Ton 
W.  Studemund,  Lidez  lectionnm,  Breslau  1887. 

5.  Der  kurze  pseudoherodianische  Traktat  'HQwSuxmv  mQi 
Xt^eag  tm'  aTi'xtov  (in  einigen  Handschriften  'Hq.  tts^  «ri/'x^r  tijg  jU^fo»^), 
der  die  ddtj  des  heroischen  Hexameters  behandelt   Eine  ähnliche  Dar» 
Stellung  der  ita^o^i  nnd  Wdf/  des  Hexameters  geht  sogar  unter  dem 
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Kamen  des  Plutarcb.  Ed.  Yilloison,  Anecdota  graeca  2  (1781)  86.  — 
Ed.  Furia  in  der  oben  erwälinten  Appendix  S.  88.  —  Ed.  W.  Stude- 
mund,  Anecdota  varin  pn. ca  1,  185 — 188.  —  Pseudo-Plutarchus  De 
nietris  ed.  D.  Wyttenbach  mit  Pliitarchs  Moralia  t.  5  (Oxford  1800) 
1283—1288.  —  Pseudo-Plutarchus  de  Metro  üeroico  ed.  üuii.  Stude- 
niund,  Philologiis  46  (1888)  27—34. 

Ö.  Die  paeudühephästionische  Abhaadiuug:  iiifmaiiwvog  nsf^ 
fii'tQiov,  im  ersten  Abschnitt  eng  verwandt  mit  Isaak  Monachos,  in  einem 
anderen  Kapitel  identisch  mit  Ptoadoplntarch  BeQi  i^Qwi'xov  fiätQov,  FiMudo- 
Hcpbaestion  de  metris  ed.  Henriena  zur  Jacobamuehlen»  DiasertationeB 
philolog:  Argmtoratensea  voL  10  (1886)  187—294. 

7.  Ein  anonymes  Stück  H^qI  t^g  toiv  noStav  ovofiaaiag  („Qrammati- 
cus  Amhroaianas")  im  Cod.  Ambroa.  G.  222  (saec.  13).  Ed.  von  H.  Keil 
im  Programm  von  Halle  1848;  dann  von  A.  Nauck  mit  dem  Lexicon 
Vindoboncnsc  8.  253  267;  endlich  voUatftndiger  Yon  W.  Stademund, 
Anecdota  varia  graeca  1,  211  247. 

8.  Eino  kleine  Abhandlung  TTfol  fistquiv,  welche  fUschlich  unter 
dem  Namen  des  Moschopulos  ediert  ist.  Ed.  Nie.  Titze  in:  Manuelis 
Moscbopuli  Cretensis  opuscula  grammatica,  Lipsiae  1822  S.  43 — 50. 

9.  Metrische  Kompilationen  im  Codex  Chisianub  iniüueli.  R  IV  11 
(Rom).  Anecdota  Chisiana  ed.  GniL  Mangelsdorf,  Progr.  Garlsrnhe  1876. 

—  Der  erate  Ahschnitt  voUat&ndig  bei  W.  Studemnnd,  Anecdota  Taria 
graeca  1,  20&--209. 

10.  In  mehreren  Handschriften  (anaaer  den  von  Stndemnnd  benutzten 
a.  B.  auch  im  Cod.  Hntin.  IL  A.  2)  steht  ein  jamhiachea  Gedidit  in 
100  Yersen,  worin  ein  Tabularios  JobanneaBotaniates  aus  Kreta  (aus  un- 
1 1  kannter  Zeit,  abernicbtnach  dem  Anfang  des  13.  Jahrhonderts)  einem  Diakon 
Isidor  das  jambische  Metrum  erklärt.  Ed.  W.  Studemund,  Anecdota  varia 
graeca  1,  201  ff. ;  ebendort  1,  198  f.  ein  Gedicht  Ober  das  jambische  Metrum 
von  Michael  Psellos.  —  Das  Gedicht  des  Botaniates  war  schon  nach  dem 
Cod.  l^aris.  Gr.  1773  ediert  von  E.  Cougny,  Annuaire  de  i'assoc.  9  (1875) 
90 — 96.  —  Vgl.  Fr.  Kulm,  Symbolae  ad  doctrinae  neg^  StxQnvwv  historiam 
pertinentcs,  Brcslancr  philol.  Abhandlungen  VI  3,  Breslau  1892  S.  57 — 59. 

—  R.  Vari,  .Joaniii»  ßotauiatae  Carmen  de  motro  iambico,  Egyetemes 
philol.  Közlöny  14  S.  577—584  (mir  unzugänglich). 

Zu  diesen  allgemeinen  Abhandlungen  über  Metrik  kommen  als  zweite 

0nippe  die  metriaohan  Scholien  und  Eeaenaionen  einseln«  Dichter, 

in  welchen  die  byaantinxschen  Yoratellnngen  von  Metrik,  meiat  som  grossen 

Schadeii  der  alten  Texte,  praktisch  angewendet  worden.  Die  wichtigsten 

Arbeiten  dieser  Art  stammen  von  Tietzea,  Manuel  Moachopuloa, 

Thomas  Magister  und  vor  allem  von  Demetrios  Triklinios.  Näherea 

s.  §§  219  f.;  224  f.;  227  und  in  der  griechischen  Litteraturgeschichta  von 

W.  Christ  in  den  Abschnitten  über  Piudar  und  die  übrigen  Dichter. 

Hilfsmittel:  A.  Rossbach  und  R.  Westphal.  Metrik  der  Griechen  P  (1867) 
189—214,  ebendort  IP  lläöb)  53 — 58  über  die  Prinzipien  der  Accentpoesie  b«i  deji  Byzan- 
luiem.  —  Reiches  Detail  über  die  Handschriften  und  eine  UnterBucliuiig  Uber  4m  Verhält- 
nis dos  Pseudo-Herodian  zu  P«f»n'lo-Drakon,  Pseudo-Moechopulos,  Triklinios  u.  a.  gab  W 
Studemund,  Der  Paeudo-heiodianisdie  Traktat  Uber  die  iSdij  des  fiexaineters,  Jahna 
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Jahil).  0'  fieß?)  Cu9  (;J3.  -  W.  ilürachelmann.  Bcholia  Hephaestionea  altera  fB^ 
integru  priimim  odita,  Iudex  lect.  Durpat  1882:  ~  Carl  Den  ig,  Quaeatioü^  Hopkaestionsiw. 
Adiecit  codicis  Darmstadiensis  n.  2773  collationein  cum  scholiis  praestantions  claasiB  {k) 
ineditis,  Progr.  Bonsheim  189^.  LuJovirns  Voltx,  De  Helia  Mon^cbo.  Tsaaco  Mimacho, 
Pseado-Dracooe,  Diss.,  StrassLurg  IbbG.  Vgl.  die  Besprechung  von  P.  Kgcnolff,  Wochen- 
schrift für  Waas.  Philol.  1889  Nr.  25.  —  Lndw.  Voltx,  Die  Traktate  //ft><  ^«*«»'  toi 
^Qmxov  uf'tftov  in  d«^n  Commcntati<"v'-  in  Itat?  Guilelrni  .Studemiind.  Strassburg  1889  S.  77 
bis  89.  —  L.  Volt/.,  Die  fi(f>i  dm  dalvt \ liachüo  iiexamattira,  Philulogus  52  (189-'?)  885—394 
(über  die  Quellen  dcb  Isaak  Monachos*.  PlMlld»-I>nilcoii,  Pseado-Moschopdc«  u.  s.  w.)  — 
G.  Rauscher,  üc  scholiis  Uomericis  ad  rem  metr.  pertinentihus,  Dis-s  .  Strassliurg  1*'^. 
«—  Ueiarich  (i rossmann,  De  doctrinae  metricae  reliquiis  ab  Kustathiu  S6r%ütis,  Dia&, 
Sfcranborg  It-^f^l.  —  Q.  Amsel,  De  vi  atqae  indola  rhynmorum  quid  veteres  indiQitvHBl, 
Breslauer  philol.  Abhandlungen  I  ^.  Breslau  1887.  —  Max.  Consbruch,  De  Teterm  «ff 
noiTjfitttof  doctrina.  Breslauer  pbilol.  Abhandlungen  V  3,  Breslau  1890.  —  Fr.  Kmlia« 
Symbolae  ad  doctrinae  TttQi  dixQoyuy  historiam  pertinentes,  Broslaner  phiMoglHlM  Ak* 
handlungen  VI  Breslau  1892.  —  Hauptscbriften:  W.  HoerschelmauD,  Fnter 
Buchungen  zur  Geäcbichte  der  griechischen  Metrikor.  Die  Composition  der  Hephaestioa 
Scholien,  Rhein.  Mus.  36  (1881)  260  801,  Zur  Geschichte  der  antiken  Metrik.  Phihdozus 
47  fl889)  1  — 12,  und  besonders  die  abschliessende  Sclirift:  Ein  griechisches  Lehrl>iich 
der  Metrik,  Dorpat  1888,  wu  alle  Nachkommen  des  erwähnten  5.  Buches  der  Uephaestiua 
■eholiaa  B  auf  drei  Uanpttypen  zurückgefQhrt  sind.  —  ('Uil.  Studennad,  Anccdota 
varia  ^raeca,  vol.  1,  Berolini  18BG,  wo  «ine  Reihe  metrischer  Stficke  ans  byzantini- 
ücher  Zeit  zum  erstenmale  mit  genauem  kritischen  Apparate  und  einleitenden  Unter- 
suchungen edi«rt  sind.  Nachträge  und  Ergänzungen  hiezu  von  W.  Hoerschelmann, 
Götting.  Gel.  Anz.  l^^^'T  S.  r,04  613.  und  P.  Ei;en(>lff.  Til.t:^  Jahrb.  135  i!-S7)  889 
bis  408.  —  Vgl.  dsib  Referat  über  die  einschlägige  Litterat ur  van  P.  Egenolff,  BoivaB- 
Maliers  Jahresber.  58  (1890)  978-3«»  und  60  (1^  19»-- 205.  —  Di»  MOgriecliiaehe 
Metrik  behandelt  Pan.  Gritsanes,  Znxovgytxtj  r^?  t'u(7i  r'f»»r''p«f  iXXr^rtxf^i  xni 

ayunttqn^tati;  imv  ati^utv  lavtrjf  nQo^  roi'c  riyf  «p/rfüt?  etc.,  .Mexandna,  r.  Trjrf*>^  1*9! 

253.  Musik.  Für  die  (joschichte  der  griechischen  Musik  und 
Musiklitteratur  im  Mittelalt^^r  ist  kaum  da^  notwendigste  Mateiial  zu- 
gänglich gemacht.  Ehe  wir  eine  diplomatisch  gesicherte  Sammlung  der 
byzantinischen  Schriftsteller  über  Musik  besitzen,  hat  eine  üntersucbung 
Aber  die  genealogischen  Verhältnisse  der  verschiedenen  Traktate  wenig 
Ausmclit  «uf  Erfolg,  und  solange  diese  üntenadmiig  nicht  geecheluii  ist» 
kann  ancli  die  litterarMstttriadie  Wardigong  dieser  Gattang  mciil  fiber  eine 
blosse  An&ttilattg  hinansgeben.  Die  antike  Hnsik  war  schon  m  Beginn 
der  byzantinischen  Zeit  in  yergeeaenhett  geraten.  Wir  haben  hierfiber 
ein  interessantes  Zeugnis  aus  dem  6.  Jahrhundert  Der  Aristoteleserklärer 
Olympiodoros  sagt  in  einem  Berichte,  den  uns  die  Aiistoteleeechoüen 
dos  David')  erhalten  haben,  zu  seiner  Zeit  habe  man  zwar  noch  einige 
nmsikalis( lio  Bücher  gehabt,  von  der  Musik  selbst  aber,  sei  keine  Spur 
übrig  geblieben:  Uegi  di  r»;c  /toftfixj'g  tf  r^mv  „i]^i*Tq  tfjg  xXtoc  olov  anovoiifx 

rf^  oTt  fici  fis'x^  tov  vvv  ßißkt'a  novaixü.  Neubelebt  wurde  die  Musik 
durch  die  christliche  Kirche.  Begründer  des  griechischen  Kirchen- 
^gesanges  ist  Johannes  Damaskenos  durch  sein  aatmMr  xf^g  ft&imM^f, 
FOr  das  Mittelalter  ist  Ton  Wichtigkeit  der  sogenannte  Üj^te^rolirr^^, 
eine  yerstOnunelte,  anonyme  Abhandhmg,  welche  den  theoratiaehan  mid 
prafcttechen  Teil  der  griechischen  Kirchensuisik  enthlli  Dar  Name  Hagio- 
politea  ist  nicht  der  des  Verlhssen,  sondern  besetdmet  das  Werk  aJs 


')  Aristotelis  opera  ed.  AflldaBUS  ngia 
Borusiea  4  (1836)  16«,  42  C 

')  Jü»  Aiügab«  bM  9ifi 


schreibt  TT.  Tsoner,  De 
driao,  Bonn  1880  S.  6. 
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Gesangbuch  der  Kirche  von  Jerusalem.  Dazu  kommt  diu  Einleitung  in 
die  Märik  von  dorn  alten  Bakchios  (Bdnxsiog  6  yä^cav).  Im  Anfang  des 
14.  Jalirliiinderts  verfiguste  Manuel  Bryennioe  di«i  Bfldher  U^fMwnä,  ^ 
worin  im  Widenprnche  mit  der  Praxts  der  Zeit  die  alten  Monktheorien 
n  Grande  gelegt  and.  Durch  das  doktrinSre  Festhalten  an  der  alten 
Terminologie  wird  der  Wert  dieser  Sdirift  f&r  unsere  Kenntnis  der  Musik- 
geschichte wesentlich  gemindert.  Ausserdem  kennen  wir  eine  anonyme 
VaXftxrj  tex^^i  Melodien  über  die  bekanntesten  Zeichen  von  Johannes 
Olykys  (wahrscheinlieh  dem  Grammatiker;  s.  S.  589)  und  Johannes 
Kukuzelis  (15.  Jahrb.),  von  dem  wir  auch  eine  'Egin^vein  n]c.  naqaX- 
Xayric  tov  t^oxov  besitzen.  Dazu  kommen  in  Betracht  die  Schrift  des 
Manuel  Chrysaphes  (15,/16.  Jahrh.)  z.  B.  im  Cod.  Claik.  36  (Beginn:  *'^(>yJJ 
tüiv  &aiinijuiiit}v  ii]^  «/'uAt*xi;g  f^XVfi<i)  und  ein  anonymer  Traktat  un  Cod. 
Barocc.  48:  Ivvoipig  aQfatr^  tmv  otn»  r^x^v.  Harmonika  schrieb  auch 
Qeorgios  Pachymeree,  b.  S.  289  f. 

1.  Ausgaben:  'Aytonoiir ijc  ed.  mit  fruiiSs.  üebersetzting  and  Kommentar  H. 
Yineent,  Not.  et  extr.  16  (1847)2,259—281;  in  demselben  Bande  noch  andere  aof  Mosik 
besfiglicbe  StQcke  von  Synesios,  Pediasimos  u.  s.  w.  —  fiakchios  ed.  C.  Jan,  Mnsici 
acriptores  graeci,  Leipzig  1895  S.  283—816.  Vgl.  K.  v.  Jan,  Die  Eisagoge  des  Bacchius, 
Fhkgnrom  des  I^oeam.s,  Strassburg  1891.  -  Manuel  Bryonnios  ed.  von  Job.  Wallis, 
Opera  iniitbemation,  vol.  3  (1699)  359-  -508  (mit  latein.  Fobersetzung).  —  >PaXxtxff  xfxwj 
eU,  Gerbert,  De  cantu  et  musica  sacra  tom.  2  (1774)  tab.  VIII;  besser  von  W.  Christ, 
SHnngBber.  bayer.  Ak.  1870,  Band  II  267  ff.  —  Anonymi  scriptio  de  Musica  ed.  Fr. 
nf.n*»rmnn»i ,  n^'rlin  1841.  —  Mu'5ika1i<'ohe  Stücke  ans  spanischen  Handschriften  ediert« 
zum  i'eil  mit  Iihuz.  üeborsetzung  Uli.-E.  Ruelle,  ArcLives  des  uüasions  soientitiques 
in.  s4rie  2  (1875)  580 ff.;  605  ff.  und  Aunuaire  de  l'ano«.  8  (1874)  123  ff.  und  11  (1877) 
147  ff.  —  Ein  wichtiüf^r  hfirmoni^rhfr  Traktat  ist  an^  «»inom  Cod.  Laurent,  ediert  und  er- 
klürt  von  Ad.  Stamm  m  btudt-munds  Anecdota  vaiui  irrueca  1  (188iJ)  4—80.  Franzö- 
sisch v«MlCll.-E.  RnelU,  Aamiaire  de  I'a.ssoc.  17  (1883)  390—825.  -  Ch.-E.  Ruello,  Dcnx 
textes  concemant  le  canon  mn'^iral.  ^i^r^ffonllicht  in:  Oenvres  de  Ch.  Grau.x  2  (1886)  .''>34 
bis  548.  —  Dazu  die  oben  erwähnte  ^ammelausgabo  von  C.Jan,  Musici  scriptores  graeci, 
Ldpdg  1895. 

II  i  1  f  s  ry.  i  f  t  p ! :  \V>  iii:.:  Iruiihbar  für  drn  geschichtlichen  Teil  sind  die  für 
prakUt»cbe  Ütidürfuidde  bestimmten  neugriechisohea  Werke:  Xqv9uv^o(,  (etnaQrjrmdy  f^iya 
t^t  fumtM^f,  TMeat  1882.  Mm^ya^tt^t,  Btm^tMij  ntA  n^tatmij  iitxXr}<ntenm^  ftovaijt^y 
Knestantinopel  1851.  */>  's-n  oc  irir/ny  und  ^eta^xirov  axotxeuäJeg  x^s  fiovcuajc,  Kon- 
■tonünopel  1859.  —  R.  Westphai,  Metrik  der  Griechen  I'  310  £  —  J.  B.  Pitra, 
Hymnographie  de  r^glise  grecqu»,  fUnii«  1867  S.  64  ff.  —  W.  Christ,  üsber  die  Harmonik 
dos  Manuel  Rrvonnios  und  das  System  der  Viv 7  uitinischen  Mu-ik,  S'if7TTni:aber.  bayer.  Ak. 
1Ö70,  Band  11  241—270,  wo  auch  einige  muaikge8ckiokUi«he  Texte  ediert  sind.  —  Uebtr 
QoelleB  des  Hnmel  Bkycomos  0.  t.  Jan,  Di»  Hamonilt  des  AriBtoxsaiaDani 
Kloonides,  Progr.,  Landsbera;  1^70  S.  19  ff.  -  üobcr  das  Leben  des  Manuel  Birennios  s. 
Max  Treu,  Maximi  monachi  Planndis  epistulae  8.  226 1  —  Ueb«r  das  Leben  de«  Kuku- 
MÜS  a.  P.  Syrkn,  Dm  .Leihen  des  Joannes  KnkmelU»*  als  Qoelle  ftr  di«  balgarische  Ge- 
schichte, Joum.  Min.  1802  Bd  1^2  Juli  ^'  !  W-141.  —  Job.  Tzetzes,  r,  |„  r  die  alt- 

Secbiaehe  Musik  in  der  griediischea  Kirche,  Manchen  1874,  behandelt  die  musikaUscho 
«oria  dar  Byiaattner,  gibi  alMr  «nah  Mitteilnngan  Mmmt  Handaobrillea  i»d  lUbar  dia 
ncner«'  liittoratur.  —  Einen  crg&nzenden  Beitrag  gab  Job.  Tzetzes,  TTtfu  t»/?  xara  tqv 
fiKfiMiftt  kiläe  /iownxn(       ikXtjyim^f  ixxlqeiast  UoQyaaaös  6  (1882)433—467;  521-^7. 

xat  vuroXoyixujy  ^(tQoyo(((füjy  tu>t>  aynioXixuv  ixxXtjaiiöy,  TJuQyctaaöi  0  (1885)  418 — 493 
(ühor  die  Notenschrift).  —  Eine  allgemeine  Charakteristik  gab  Euatathios  Tharianos, 
llepl  T^c  fiovaut^  tu»  "EXk^yw  tiai  Man  r^t  i*xX^ai{taxixij(,  Triflsl  1870.  Ygl.  die  Be- 
bprorhung  dieser  Schrift  von  Ch.-!*!  Ruello.  Revue  et  tJazette  nuisicalc  do  Prnis  1^7'! 
Nr.  13,  14^  17.  —  £.  N.  Sathas,  'laxoQtxoy  doxifuw  ntQi  xov  ^tdwov  xai  xijs  fxovcixiqi 
wfr  ffvCosTiMtfr,  Venedig  1878.  bes.  S.  p^r  ff.  —  A.  BotirgaQlt>DttOOvdray,  Etnda« 
Sur  la  mnaiquo  eccl^astiqne  Grecque.  Paris  1877,  und:  Souvonirs  d'uno  niission  nniHicalo 
in  Oftea  at  an  Oä/uA»  Paria  1878b  Vgl«  das  oriantieiaDden  Bericht  von  Ch.  L4vö%ue, 
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Journal  des  savanta  1879  S.  33-40;  ^2-^;  202-  21«.  -  Auf  We^tphal  trn<1  ^.-hr-.UV. 
stutzt  sich  im  wewnUiobea  das  schöne  Werk  von  Aug.  Gevaert,  Uistoire  ol  tbeone  d« 
1a  mmknie  de  rmitiqiiit«,  2  yoU.,  Giutd  1875—61.  —  A.  W.  Ambrot,  (}«Mltt«tti»  *m 
Musik,  3  B<le.  ^.  Auflaf^f»,  besorgt  von  B.  v,  >l,.\v^ky,  Heinrich  Reimann  und  n»; , 
Kado,  Leiuüg  1887,  1891.  ISdS.  Ueber  die  byzantinische  Musik  handelt  IL  Hetmaju 
in  Band  2  (1891)  22—28.  ~  Hetnrieh  Reimann,  Zur  Oesebiolit«  und  TlMeria  d#r 
byzantinischen  Mnsik,  Viert pljahrsaohrift  ff\r  Musikwissenschaft  *•  fT-'^r^i  "22  314 
bis  895.  —  G.  J.  Papa  dopalos,  £v/4fioXai  ei(  njy  IcioQiay  r^s  nag'  r,(uv  ixsXig^ui- 
ntit^s  fiovcixrj^  ml  vt  aiti  twv  anootohMtor  ^^ymr  fffugtSf  rjumv  ttmfaämmwnt 

innfuyiaitQut  fifho&ot,  t'jLtyo'/QÜtfoi,  fioiotxot  xal  iuMnixoAöyot .  Athen.  K.  Be<rk  \'*^* 
(grosse,  aber  za  wenig  gesichtete  Materialiensanimlung).  —  M.  l'aranikas,  Ti  nmXtmr 
«nfariMMi  jijt  iwäufnttotut^t  (Aovaixrjq,  SvXkoyoc,  r6fto(  xa  (1892)  S.  164—176  (betlueik 
eine  Hs,  welche  theoretische  Anweisungen  von  Job.  Plusidianos,  Gregorios  AI  vattia, 
Joh.  Kuknzelis  und  Xenoa  Koronis,  sowie  die  Werke  des  beiQhmtea  KircbensAa^m 
Petros  Bereketis  enthält).  —  8.0.  Hatherly,  A  treatise  on  Byzantine  Mnne.  I^d«. 
AI.  Gardner  1892.  Vgl.  die  Besprechung  von  Hugo  Riemann.  H  7..  5  (1896)  Heft  34. 
—  Ein  fQr  praktische  Zwecke  bestimmtes  Kompendium  gab  Nik.  Faganas,  JtSaaraha 
xu96Xov  (jovatx^f  r^/Kijc  ^rot  yQn^fAatixrj  rrj(  ftovatxijs  yXtiiaar](,  Kpel  1898.  Der- 
selbe verspriclit  eine  grosse  Ausgabe  der  liturgisehen  Musik ,  die  mit  dem  Vfr««T«>ci- 
ftartTfitoi'  beginnen  soll.  —  Kinipe  Bemerkungen  mr  byzantinischen  Musiktheorie  gibt  aorh 
O.  C'rusius,  Die  delphibchon  Hymnen,  G5ttiugen  1894  S.  106.  -  Hitteilungen  aus  Hm 
musikalischen  und  verwandten  Inhalts  in  spaniadMD  BiUkitbaken  gab  Ch.  K.  Rttelle, 
Kapport  sur  nne  mi'<tsion  litferaire  et  philologiqne  MI  Eq[MlgO0,  Arohtvee  den  HUMiens 
scieutiüt|ues  III.  serie,  tomo  2  (1875)  49i-ti27. 

E.  Sammlungen  von  Sentenzen  und  Sprichwörtern. 

254.  MaziinoB.  Antonios.  Die  Littüidtur  der  byzaatinisc-bf'n  VU*n- 
lepion  wird  eröffnet  durch  JolianneH  Stobäos;  s.  W.  (^rist,  Gricchi.s.he 
Litii^ruturgeschichte^  §  577.  Eine  viel  gulebüiic  Sainnilung  von  Sentenzen 
aas  profanen  und  christlichen  Schriften  sind  dio  Me^äXma  &§oi9ytMa  f*f« 
dxloyatj  welche  um  645  Maxi  mos  6  ofiokoyrTifi  zosammensteUte.  Dana 
BcUieasen  sich  die  dem  Johannes  von  Damaskos  EDgeechriebenen 
na^Xlr^Xa;  s,  S.  216  f.  Aus  Johannes  und  anderen  QoeDen  schöpfte  im 
11.  Jahrhundert  ein  Mönch  Antonios  eine  Sammlung,  die  er  Mal«««« 
betitelte.  Die  Übertragung  dieses  Titels  auf  den  Namen  des  Aotor», 
der  seit  Gombefis  von  den  Neueren  sclilechtweg  Antonius  Melissa  «be- 
nannt wird,  ist  ohne  die  mindeste  Berechtigung.  Viele  hyzantinix  ht* 
Fiorilegien  sind  anonym  überliefert.  Dio  Erforschnnju'  \hivv  \\rw.in'lt- 
schafts-  und  Quelleiiverhältnisse  hat  in  der  jüimsten  Zeit  niäilitigt  Forl- 
schritte gemacht.  Von  Wichtigkeit  hicrrür  siud  u.  a.  die  söut  narmten 
Kettenkonnuentare  (Cateiiae).  unter  diiien  der  des  Prokop  von  Gä^* 
hervorragt.  Vgl.  S.  216  ff.  Manche  Fördtr  011^^  brachte  auch  die  Unter- 
suchung und  Veröffentlichung  der  ziun  Teil  sehr  umfangreichen  und  aMc« 
slavischen  Bearbeitungen. 

1.  Kolloktivausgab«  des  Mazimos  (nach  älteren  Drucken)  bei  Migne.  Patrt»!.  gr. 
O't  iiM'l  'M:  die  Kfff,;htNt  rttnXnyix,;  ih.rfsvM^i  91.  TlfJ-  I0I8.  —  Antonios  .M.mi«*a- 
iijiiii  ultcreo  Drucken  b«i  Migno,  i'atrol.  gr.  13Ö,  7t>6— 1244.  —  Eine  Krgiuuua^ 
aus  Cod.  Athen.  82  i.Sakkelion.  ^«U/er  2  (1885-1889)  661-666.     Reinh.  Dre>«l«t. 
guaestiones  criticse  ad  Maximi  et  Antoaii  gnaoelogiM  qM^ttttN«  Jahne  Jnhrtw  fNiffit 
nieotb.  6  (1864-72)  307-350. 

2.  Im  Cod.  Neapel  III.  B.  84  etebt  eine  MihMm  tov  fitymUw  aewlsiie.  Wae  «a 
mit  ihr  fQr  eine  liewandtnia  hat,  konnte  ich  aoa  MiBgel  an  Zeit  nicht  feststellen. 

3.  Die  Bezeichnung  eines  Sammelwerk**?;  durch  den  Namen  der  fleiswgefi  Bieae 
fand  in  anderen  IJtteraturen  des  Mittelalters  NutLiüimung.  Der  syrische  Bischof  9ele- 
mon  von  Basm  eohlieb  im  Anf.uii:)'  dos  13.  Jahrhunderts  eine  Art  Historienbibel.  die  rt 
«Bach  der  Biene'  betitelte.  Uietoisoh  ftbeneist  von  J.  M.  Sehftnfelder,  Btaaheif  VSt^ 
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Der  syrische  Text  ist  mit  eoglisober  Uebersetzuag  ediert  von  £rne8t  A.  Wallis 
Bttdge.  Aneedota  Oxnakfiaaä,  Ssmitie  rnnm»  voL  1  pan  2  Oxford  1886.  —  EiiM  gions 
BoUe  spielen  die  .Bienen'  in  dtD  älaviMlieii  littentmm.  XJAn      wird  sin  W«n  von 

M.  Speransk  ij  vorbereitet. 

4.  Eine  Reihe  griechischer  Florilegien  veiöfTeiitlichte  Fr.  üoiusonado,  Ancodota 
|iaae>  1  109 — 164^  aämlich  'Artotp9eyfinict  üyitav  9eotp6Qm¥  narigtoy  d.  i.  eine 

Sammlang  von  Gnomen  aus  der  heil,  Schrift  und  den  Kirchenvätern  (Baj<ilios,  Johannes 
Cbi^sostomos,  Gregor  von  Nazianz,  Gregor  von  Nysaa,  Johannes  Damaskenos  u.  s.  w.):  dann 
fVMfMKi  diatpo^  MM  heiligen  und  frofonen  Schriften ;  'PtXoaogswy  Xoyoi  ( JamblieliM,  Pytha- 
goras,  Epicharmns  a  s.  w.);  rywuai  otHptSy;  rytüftai  xuSy  irtJtt  aotpuiy;  'F.i-yf'rt  ftnrfmv  rno- 
a9dyfiaia  npog  'JXikavä^oy  toy  Alt'yny  d.  h.  apokryphe  Antworten  der  Bralmianeu  oder 
Gymnoeophisten  an  Alexander  den  Grossen;  Gnomen  des  Menander  und  Philistfam;  die 
Verse  des  Menander  IIbqI  yvymxüiy;  endlich  Itixo'  x«r«  arot^^Fioy  tov  aofftordrov  ;rpwr«- 
aexDijrtf,  von  welchem  Boissonade  vermutet,  dass  er  mit  Leon  Bardales  identisch  sei. 
(Ygl.  8.  488  Anm.  7).  —  Eine  prosaische  Sammlung  ryufiuui  xtya  edierte  Boissonade,  An. 

8.8(1831)465—474.  —  Aug.  Nauck,  De  florilegio  quodam  Leidens),  Philologus  9  (1854) 
7—370.  Dazu:  B.  ten  Brink,  Monitum,  PhUolo^ua  9  (1854)  584  f.  —  A.  Wester- 
aiann, Florilegü  Liptiensb  spedmen,  Pktigr.,  Leipng  1864.  —  Otto  Bernhardt,  Zur 
niechischen  Florilegienlitteratur.  rivninasialpr  ,  Sorau  18^5  Fr.  Ritschl.  (tnomologium 
Viadobonense,  Ind.  lect.,  Bonn  1Ö3^,  wiederholt  in  Ritschis  Opuscula  1  (1866)  561-581; 
884  888.  —  H«rm.  Di«l8,  Zur  littentar  der  grieeh.  Florilegien,  Jahns  Jahrb.  105  (1872) 
189—194.  —  Gnomologium  Baroccianum.  Sententiae  Cr'LXIII  e  codice  Bodl.  descriptae, 
Oxonü  1878  (mir  unzugänglich;.  —  C.  Wachsmnth,  De  gnomolt^io  Palatino  inedito,  in 
dar:  Mm  phOologioa  Heraumno  Snippio  oMnltt  aimeomm  eonlogamm  dsoas,  Berlin  1879 
S.  7—42.  —  Sehr  wichtig  ist:  C.  Wacnsmiith,  Studien  zu  den  griech.  Florilegien,  Rerlin 
1882.  —  Eine  wohl  der  Zeit  vor  Pisides  angehörende  metrische  Paraphrase  der  Sprüche 
der  7  WeiMn  ed.  ans  einem  Pariser  Codex  f.  Woelfflin,  Sifnmgaber.  bayer.  Akad.  1886 
S.  287-29«.  Vgl.  die  BeBt-n  rlinngen  Ten  W.  Studemund,  Wochcnschr.  f.  klass.  Philol. 
1886  8.  1584—1596,  and  K.  Krumbaeher»  Blfttter  für  das  bayer.  Gymnasialschalwesen 
28  (1887)  125—128.  Hauptschriften:  W.  Brniieo,  De  dietis  VlI  sapieiilinn,  Aets  ssmi- 
mun  Erlang.  3  (1884)  299—898.  W.  Mever  nus  Spover.  Nachlese  zu  den  Spruchvorsen  dos 
HsMiider  imd  Asdsm,  Sttmogsber.  bayer.  Ak.  1890  Bd  II  355-  380  (behandelt  eine  nach 
seiner  AmUhl  um  das  9.  Jtfehiradert  entsluideBe  Bammlung  jsinhisolier  Sentemes,  die 
in  dem  €(>(].  Paria,  suppl.  gr.  690  enthalten  ist,  und  Woelfflins  Sprfirho  der  Sieben 
Weisen).  J.  ötaniek,  Qaaestionom  de  sententianun  Septem  sapientiam  coUectionibus  pars  1. 
Dias.,  Bradan  1891  (haadeK  «her  das  YerhiHins  der  spiteren  Beeiheituugen  der  Sprilehe 
dt  r  Sieben  Weisen  und  gibt  eine  neue  Ausgabe  der  von  WoelfTIin  edierten  Raminlung).  — 
Eine  Wiener  ApophthMmensammlung  ed.  C.  Waohsmuth  in  der  Featschrift  zur  Begrtis- 
BOBg  der  KarlsruSer  PlnlologeDTn«.,  fVeihtirg  1882.  —  Eine  kritisehe  Aasgabe  der 
goroersprfiche  gibt  nach  einer  Wiener  Handschrift  H.  Schenkl,  Wiener  Studien  8  (1886) 
262—281.  —  Leo Sternbaoh,  Gnomica,  Commentationesphiiologae  f.  Otto  Eibbeok,  Leipzig 
1888  8.  855—882.  —  Leo  Sternbaeh,  De  gnomologio  vatiesDo  inedito,  Wiener  Stadien  9 
(1887)  175-206  und  10  (1888)  1-49;  211-260;  11  (1889)  43  Gl ;  192  -242  —  Eine  Samm- 
lung alphabetischer  Gnomen  ed.  Leo  Sternbach,  Wiener  Studien  13  (1891)  57-'62.  —  Leo 
Stern  nach,  Curae  Menandreae.  Dissert.  class.  philol.  acad.  litt  GracoyiensiB  1  17  (1892) 
168  -245.  Leo  Sternbneh.  Photii  Patriarchae  opusculum  paraeneticum.  Appendix 
gnomica.  Kxcerpta  Parisina.  Ibid.  20  (1893)  1  —  82.  —  Leo  Sternbach,  Analertn  Pho- 
tiana.  Ibid.  20  (1898)  83—124.  —  Leo  Sternbach,  Qnoraologium  Parisinum.  Ai  pendix 
Vaticana.  Ibid.  20  (1893)  135-218.  —  Leo  Sternbach,  Excerpt«  Vaticana,  W  i.  im  r 
Studien  16  (1894)  8  —  37.  (Ueber  den  Inhalt  dieser  und  der  vorhergenannten  Schriften 
Stemhaehs  s.  K.  K..  B.  Z.  1,  619;  2.  166,  341;  3.  192;  4, 161).  -  J.  Mähly,  Zum  Olieaie- 
logiam  Vaticanum,  Philologus  51  (1892)  547  f.  (schlechte  Konjekturen  zu  der  von  Stem- 
hacfa  in  den  Wiener  Studien  verötfentlichten  Sammlung).  —  Ü.  Schenkl,  Florilegis  dao 
Graeca,  Progr.,  Wien  1888  —  H.  Schenkl,  Die  epiktotischen  Frajg;mente,  Eine  Unter- 
snchung  zur  Ueberlieforungsgeschichte  der  griechischen  FlofUegieB,  Sitxnngsber.  Wien.  Ak. 
115(1888)443  -  546.  —  H.  Schenkl,  Das  Floriiegium''.-*e*<rTov  xeri  »pwro»' ^'#»;^a,  Wiener 
Stadien  11  (1889)  1—42.  —  A.  Eiter,  Sexti  Pythagorici  sententiae  cum  appendicibos. 
2  partes,  Index  scholarum  Univ.  Bonnensis  -Natalicia  imper.  Guilelmi  II,  Bonn  1892.  — 
A.  Eiter.  Rpicteti  et  Moschionis  qnae  feruntur  sententiae.  Euagrii  Pontici  sententiae. 
Separatabdruk  ans  den  Bonner  Indioen  .scholanun  iür  da-n  Sommersemester  1892  und  das 
WintersemMter  1892—98.  Leipzic.  Tenbner  1892.  —  IJeitriice  zu  Stobaeoa  und  Kuagrios 
gab  A.  Elter  auch  Rhein.  Mus.  47  (1S92)  130  ff.  und  G_"»  ff.  A.  Elter,  De  Gnomo- 
fosimimi  Graecomm  historia  atque  origine.  Natalicia  imp.  Guil.  II.  Bonn  1893.  Hier 
flUut  E.  die  SsnlsMSB  des  Steteeos  aaf  im  StoOrar  OlMjMppes  ssHIflk  «nd  erweist  fther 
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hftupt  Chrysipps  epocbotnachenden  Einfluss  auf  die  Tradition  der  DicbttTXitai«  und  iLr« 
SunmluDgen  in  Florilegien.  Vgl.  die  Beepradivng  von  P.  W«ndknd,  B.  Z.  2.  32.>  ff.  - 
Hauptschrift  Ober  die  Paralle!t>n  des  Joliimnes  von  Damnskos:  Fr.  Loofs.  Studien  fib«r 
die  dem  Johannes  von  Damaskos  zugetichriubeutu  Tanülelen,  üalie  lSd2.  —  Die  Litteratar 
Btt  den  ohriatlicben  Florilegien  o.  8.  217  f. 

Slaviacho  Bearbeiinngen:  V.  Jagii,  Die  Menande rnpotenzen  in  der  altkinrhM 
hlaviächen  Uebersetzong,  8itxungsber.  Wiea.  Ak.  Bd  126,  Wien  1892.  —  Y.  Jakic,  Vw 
Btiind  und  Philosophie  ans  alten  aerbiaefaen  DenkmUem,  Sponentk  der  k.  aeMmmm  AkiU 
15(1  XIll,  Belgrad  1892  r<'rrM  -  V.  Semen ov,  Die  Weisheit  des  Menander  na- h  ni^-v 
sehen  Quellen.  Denkmäler  des  alten  Schrifttums  Nr.  88,  1892  (nua.).  —  V.  äemenov, 
Spruche  de«  Heaychios  mid  Beniabaa.  BenkmUer  dee  alten  Sohrifttoiaa  Nr.  92, 16M  frwn.). 
(Ältslavische  Bearbeitunp;  dvr  Spriichsnirmihinpen  dos  rrosbytcns  FT o \  rhi von  .T.  njval*m 
und  des  Barnabas  mit  dem  Beinamen  nVö^oioc).  —  V.  iSemenov,  Zwei  Worte  la  b«snff 
der  .Biene*,  Jonni.  Hin.  1892  Bd  280  Aprilbeft  B.  886f.  —  Y.  SemenoT«  Die  giiarfcMHhi 
Qtiello  d.r  Sprüche  des  Hesvcliios.  Journ.  Min  l^'  o  Bd  288  Julibeft  S.  S4  -93  (msi. 
S.  gibt  bior  den  Nachweis,  daas  die  in  der  oben  gunannten  Schrifl  edierten  alaviackei 
Sprüche  anf  die  unter  den  Werken  dee  M.  Nilos  (Migne.  Patrol.  gr.  79)  eteh— den  pieclri- 
schon  zurück^elicn.  -  A.  MicLnilov,  Zm  I'i/ur  Uber  die  i;ri<.'cliis(  L-byxantinisch*n  nai 
alaviscben  Sammlungen  von  Gnomen,  Journ.  Idiu.  1893  Bd  285  Januarheft  &  1^&9  imma 
Mick,  beadiretbt  92  Haa  der  Ktipdhutt  des  Maximos,  klawtfliiert  dieaellMii  «nd  etweiet  alt 
Quelle  dor  slavisdion  r»>l)crsotzung  ein  Ej.  l.ir  der  von  ihm  auf^^esttlltcn  zw.n:«-«  I7.»«pt 
klasse  der  griechischen  Hss.  VgL  £.  Kurtz,  B.  Z.  2,  344  f.  —  M.  Soeranskij.  Za  den 
slavtsehen  Uebersetznngen  der  grieebiselnn  Ilorflegien,  Areh.  dsT.  PhtL  IS  (189t)  54&— SM 
(Eig^änzungen  zu  den  zwei  oben  genannten  Abhandlungen  von  V.  Jagiö). 

Syrische  Bearbeitungen:  Ant.  Baumstark,  Luciibrationes  Svro-Gravi J«]uw> 
.lahrb.,  Supplementb.  21  (1894  )  473 — 490.  —  V.  Ryssel,  Die  syrische  L  «;ber5M.Uung  der 
Sextnssentenzen,  Zeitschr.  f.  wiss.  Theol.  88  (1895)  617—680. 

5.  Kino  besondere  Stellung  bebnuptf  r;  <!i<>  Samtnluni^cn  von  n  ntimriHnf  1 1  Vormn  au 
Homer,  Sophokles  und  Euripidos,  wonu  die  cinzebaen  Verse  mit  nMrid|i>btl<Mi«)phiscb«« 
Erklärungen  ausgestattet  sind.  Eine^aolehe  Anthologie  bewahrt  t.  B.  der  Cfod.  Marc  ^OT 
ful  11-'  141;  hier  ist  des  Hnnicr'Ilias  und  Odys'^r.  ,b  ^ojhokles  Aias,  Fl*>ltri  ur;^ 
Oedipus  liex,  des  Euripides  Uekabe,  (^reetee,  Phoenmen,  Uippol>  t,  Medea,  Andromache» 
AJkealis  nnd  Rbeeoe,  eodtidi  das  Dnnna  Cbristn»  pttien»  exzeroiert  Mitfatlnn«««  Mar 
die  Verse  aus  Furij  i  1*  =  e  ib  0.  Hon  so.  Act.i  "irtatis  phib»lopne  Lipf«i«^nsis  f<  'T^-Tß' 
338 — 335.  —  Dann  ediert«  die  Sentenzen  aus  Eurtuides  C.  Schenkl,  Wieoer  Studiea  Ii 
(1889)  809-814.  -  Ein«  llulUflbe  Bs  tnf  dem  Atliw  «rwtlut  E.  MilUr,  Anlmi  ^ 
mnHMH  «oinntifiquM  If  iMe  8  (1865)  506. 

255.  Johaimefl  Qmgidea  (iadt  ttfi  6  Tcm^Ji^),  dn  MSnch,  st«IIt< 

aus  zahlreichen  proüuieii  und  kirchlichen  Autoren  eine  alphabotif»ch  ge- 
ordnete Sentenzensammlung  zusammen:  rroliim  avXltp^m  vnv'hmtrm 
tiot  fiCorTog  tov  xai  r&iOQfiSov.  Als  der  jüngste  der  zitierten  Autoren  tr- 
schcint  in  der  uns  flhoHicforton  Fa»isnng  des  Workosi  der  Patriarch  Photio* : 
wenn  die  Ste  lle  zuni  msprilnglic  lieu  Bestände  gt  luh  t.  wuio  ;i!-n  der  Ver- 
fasser nacli  (K'fn  *>.  .lalirhiindeH  zu  datieren.  Die  IlandM-hntt,  Cotl.  I^lri^, 
gr.  11<)Ü,  ötaiumt  aus  dem  11.  .lahrhund<^rf  (H.  Omont,  InvtntAirv 
soFiiiuaire  I  233).  UnttT  den  übiii^en  Autoren,  welche  Georgides  b»— 
nutzte,  treffen  wir  vor  allem  die  sentenzenreichen  Stöcke  des  Ij^kmi*-^ 
(bozw.  Psendo-Iflokrates;  vgl.  Christ,  Oriech.  Littenturgesch.  *  §  S5l). 
wie  die  auch  sonst  als  Lieblingslektflre  der  Byzantiner  erfnndene  Redt 
JtfftovtMoy,  dann  Menander  bezw.  MenandersprOche»  Lnkiaii,  Oale«L 
Chorikios  von  Qaza,  daneben  xahlreiche  KirchenschriftBteller,  auch  das  alt« 
Testament 

Die  Sammlung  ist  nnch  Cd  PnriH  IICA  ediert  von  Fr.  Boissonadi  \n.  tr  I 
(1829)  1  -108;  darnach  bei  Migne,  Fatrol.  gr.  117,  1067-U64.  —  Eine  km  Pni*- 
«M  eoMni  TaüMnni  gibt  A.  Mai.  Spicilegiun  Roinannm  6  (1841)  611—615. 

856.  MakarioB  (JMituco^io;).  Eine  Sammlnng  von  Sprichwfirteni  vc«^ 
anstaltete  Gregor  von  Cypern;  s.  8.  477.  Ausaer  ihm  ist  hier  n  immm: 
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Makarios  Chrysokophalos,  MetropoHt  von  Philadelpliia,  in  der  Mitte 
des  14.  Jahrhunderts.  Seinen  Beinamen  ChryaokephaloB  erhielt  er  angeb- 
lich, weil  er  ana  den  Schriften  der  Kirchenväter         xe^äXaia  exzerpierte. 

Ausser  zahlreichen  tlieologischen  Traktaten,  geistlichen  Homilien  und 
Konimentaren  zur  hl.  Scln  ift  hinterliess  Makarios  eine  umfangreiche  Samm- 
lunc  unter  dem  Titel  'PodMvt'cc  d.  h.  Rosengarten.  Das  Werk  enthält 
Aussprüche,  Sentenzen  und  Exzerpt©  aus  Joseph,  Piutarch,  Aelian,  Synei^ios, 
Dion  rhrj'ROstomos,  Chorikios,  Prokop  von  Gaza,  den  Kirchenhistorikern 
Euäcbiüö  und  Theodoretos,  selbst  noch  aus  Nikephoros  Chuinnos  und  vielen 
anderen  profiuien  und  christUchen  Autoren.  Einen  Abschnitt  des  Ganzen 
hOdet  eine  alphabetisoh  geordnete  Sammlnng  Ton  Sprichwörtern  (Aar- 

Eine  genaue  Beschreibung  der  Venezianer  Handschrift  gab  Villoison,  Anecdot« 
Grapc.i  2  fl7Sl)  4—79.  —  Dann  beoBtzto  dw-  rk  Chr.  WaU  im  Kommentar  seiner  Aus- 
gabe des  Arsenios  (a.  §  257).  —  Der  die  Sprichwörter  eothaliende  Abachnitt  ist  ediert  im 
Coipw  ptfOMttiegnpb.  Qmm.  wb  8e1is*id«wiB-Leni8«li  2  (1861)  185—327. 

S57.  Michael  Apostolios  (^AnoHToXtog,  auch  UTioinöXi^g)^  um  1422 
geboren,  wurde  bei  der  b>l»erang  Eonstantinepela  145S  Yon  den  TOrfcen 
gefangen.  Nach  Wiedererlangung  seiner  Freiheit  begab  er  sich  nach 
Italien,  wo  er  in  Bdogna  mit  dem  Kardinal  Beaaarion  ituammentraf, 
kehrte  jedoch  bald  nach  Griechenland  zuilkck  nnd  Hees  ach  in  Kreta  nieder, 
wo  er  als  Lehrer  und  Handechriftenkopist  mit  MOhe  sein  Leben  fristete. 
Von  seiner  Dürftigkeit  erfahren  wir  nicht  eelten  durch  die  Unterschrift 
in  den  von  ihm  hergestellten  Exemplaren,  wo  er  sich  als  »König  der 
Armen"  oder  als  „Genosse  der  Armut"  {;i(((riX€Vi  tw»*  rrfirrwr,  nnui 
av^tav)  vorziistf  Hon  liebt.  Ein  \'f'rsuch,  durch  ein  injuriöses  Pamphlet 
gegen  Theodoros  Gazes  (für  Platon  und  l'letlion)  sich  die  Gunst  und 
Hilfe  des  Bcssarion  zn  gewinnen,  wurde  von  dieiiem  in  wanligci  und 
feiner  Weise  zui  ückgewiesen  (1462).  Mit  der  Absicht,  zunächst  eine 
Sammlung  von  Sprichwörtern  zu  veranstalten,  las  Apostolios  zahlreiche 
alte  Autoren,  notierte  aich  aber  gleichseitig  auch  Sentenzen,  Aussprüche 
groeeer  Mftnner  n.  a.  w.  und  bereitete  so  ein  gritaeeree  Ezzerptenwerk 
vor.  Von  dem  Bande,  der  die  Sprichwörter  enthielt  —  freilich  hat  Apo- 
aftoliae  auch  AnadrQcke,  die  nie  sprichwörtlich  waren,  zu  Proverbien  ge- 
stempelt — ,  sandte  er  ein  Exemplar  an  Gaspar,  Bischof  von  Osmaa  in 
Spanien,  der  damals  in  Rom  weilte,  ein  zweites  an  den  gelehrten  Laurus 
Qiiiriniis  (jetzt  Codex  Parisinus  nor>9).  Das  übrige  Material  bebitlt  er 
zur  weiteren  Bearbeitong,  an  deren  VoUendung  er  durch  den  Tod  ver- 
hindert wurde. 

Sein  Sohn  Aristobulos,  später  als  (von  den  orthodoxen  Griechen 
nicht  anerkannter)  Erzbiscbof  von  Monembasia  Arsenios  (Apostolios) 
genannt  (litii — 1535),  übernahm  den  gesamten  Nachlass,  unterzog  den- 
selben einer  Überarbeitung  tmd  sandte  das  bedeutend  vermehrte  AVerk 
unter  dem  Titel  lavid  au  Papät  Leo  X.  Einen  Abschnitt  debselben,  der 
die  Jmo^^sYfAcna  enthAlt,  verOflentlichte  er  selbst  durch  den  Druck:  Frt»^ 
olara  dieU  phOoeophomm  etc.  a.  L  et  a.,  wahrscheinlich  Born  1519$  a. 
S.  Legrand,  Bibfiogr.  hefl.  1  (1885)  169  iL 
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1.  Eine  lateinis(  he  üebersetzting  dor  Vo^u/'  mit  Noteo  von  Pantinus  ers^hieo 
Lngdniu  Bakarorum  VAd.  —  Den  griecbiBchen  Text  (ArMaH  Violetnm)  ed.  Chr.  Walz, 
Stuttgart  1^32.  —  V^l.  Leutscb,  Po  \'iolarii  ab  Arsenio  compositi  codice  archetypo, 
4  parier,  Uültiogen  1^56 — 1862.  —  Ui«  Spricbwörtersammlung  dm  Apo&tüli^  am 
besten  ed.  im  Corpos  paroemiograph.  Graec.  von  Schn^idewin  uud  Lentsch  2  (1851) 
233  744.  J.  G.  Pölling,  De  Michaelo  Apostolio  paroemiographo,  Gvmnasialprogr., 
Plauen  1036.  —  E.  Hiller,  Pbotios,  öoidas,  Äpostoüo«,  Philologua  U  {1616)  226-2-34, 
wo  nachgewiesen  wird,  dam  Äpostolios  fQr  seine  Sprichwörter  die  Lexika  des  Saidas  and 
des  Photius  henflt/tf'  und  zwar  das  letztere  in  einer  besseren  üeberlieferring,  als  sie  der 
Cod.  Galeanuä  bietet.  —  E.  Knrtz,  Zu  Michael  Apoätolioa,  Jahns  Jahrb.  143  <1891)  6— S 
(gute  Emendationen). 

2.  Ut^ber  di*.'  BiogrAphio  und  sonstige  Scbriften  des  Apostoliog  und  Araenios 
handein  Fabricius,  Bibi.  Gr.  ed.  Uarl.  11, 189  —  1^5,  and  K.  N.  äathas,  ütoilktjtrtxtj  <^tio- 
loyia.  Athen  1868  S.  70-74  nnd  126—190.  —  Volbttadiger  and  korrekter  E.  Legrani, 
Bibliogr  h  1  ^^^r.)  Introd.  5t«-70  und  T^'  1^4:  ebenda  2.  2:^^  ^'y  Briefe  de« 
Michael  ApoatüUoa  und  2,  337— ä46  Briefe  dos  Arsenios  Äpostolios.  —  Ü^  parida,  üi/ai/i 
'Ananol^  nwfiudnn  r^a,  Smyroa  1876  (mir  nnzagAnglidi).  —  Lettres  raMües  d«  MteiMl 
Apostolis  ed.  Hipp.  Noiret.  Pibl.  -  '("«de^  frant;.  d'.\tbönes  et  de  Rome.  fasc.  54,  Paris 
1889.  —  Junbiscbe  und  heroische  Verse  des  ApostoUos  auf  Kirchenfeste  n.  s.  w.  neb^ 
«raer  LMdMnrad»  uf  dm  Kardiui  Bantrion  im  Cod.  Paria  gr.  1744     IS  fei.  37-60. 

—  Reden  und  Monodien  des  Äpostolios  im  Cod.  Paris,  gr.  1760  fol.  238  —25*.  Der 
Nadilass  des  Äpostolios  verdiente  noch  ToUstAndiger«  ala  es  durcli  Noint  gesdiehen  ist, 
aas  lidit  mogaa  n  wwdfla. 

3.  Neben  di'  n  byzantiniscben  Sammlungen  ist  auch  das  alte  aus  Zenobio?. 
Plutareh  a.  a.  susammengeaetste  Öpnchwörtercorpa«,  freilich  ia  aberarbeiteter  Form,  anf 
naa  gekommea.  Die  nenere  Fortehaag  war  daher  Tortllglieii  aaf  di«  Wiedmhualillaaft 
der  ursprünglichen  Form  dicker  Werke  und  die  üntersucbung  ihres  Verbältnisses  ru  den 
byiantiniadiao  fiammlnngen  gerichtet;  wesentliche  Förderung  erwachs  aas  der  Frftfiag 
tttw.  Aoffladang  aeoar  Haadaeliriftea  (be«.  aiasa  LaarentiianH,  AtiMos  «ad  ViadolMoanii). 
Ilaupt^icbrift:  0.  Crusius,  Analecta  critica  ad  par tI  »graphoa  Graecos,  Lipsiae  l'v'^. 
wo  aach^  die  sonstige  neuere  Litteratur  verzeichnet  ist.  Kine  noch  genaoere  Darlegung  des 
VenUltBMMa  dar  bjaratniiMiiMk  Samaihnigea  sa  daa  ft'SliMMi,  aowia  der  BaadannAaa' 
gt'Uealogio  ist  zu  erwarten  von  dem  Corpus  paroemiographorum  Graec.  da-*  0. 
Crusiaa  vorbereitet  —  Ch.  Graux,  Supplömeot  aa  Corpos  paroemiogranlioram  graeconun. 
Bama  da  philologie  1878  8.  219  W.,  wiederliolt  in  daa  .Omnrrs«  de  Ch.  Gfaax*  9  (1886) 
117  ff.  fSamnilung  aus  dem  Cfid.  Ksnir.  2"  T  20|.  —  Zu  dem  Aufsatz  von  Cli.  Graux  vgl. 
Otto  Cruaius,  Die  Sprichwörtersaauulang  des  Escunaleoais,  Bhaia.  Maa.  38  (1883)  307. 

—  H.  Juagblat,  üeber  die  SpriehwOrtcvaanimlungen  dea  Lanreatiairaa  80,  IS,  RInb. 
Mu.s.  (l>-:Vi  394  420.  0.  Crusius  und  L.'Cobn,  Zur  bandscbriniicben  V^hef 
lieferung,  Kritik  nnd  C^uelienkunde  der  Faroemiogranhen,  Philologus  öO  (1891)  203  C  — 
B.  Selineck,  (^uaeettMies  paroemiographieaa  da  oodioo  Coialiaiano  177  ai  Badiwi  ^na 
fwaatnr  laxida.  Oiai.,  Biadaa  1802.  —  Vgl  Ghriai,  GriadL  littMiliyatfc.  ■  f  590^ 


Digitized  by  Google 


7.  Fachwissenschaften« 

f68.  Bechtswissenaoliaft.  Die  rOmlschen  Bechtsbflcher  waren  ur- 
sprünglich durchaus  lateiniach  abgefasai.  Noch  in  den  grossen  Samm- 
lungen, die  Kaiser  Justinian  veranstalten  liees,  herrscht  ausschliesslich  die 
lateinist lie  Sprache.  Dagegen  sind  die  meisten  Novellen  des  Justinian  wie 
aiicli  alle  neneu  Oesetzc  der  Folgezeit  griedn<^ch  geschrieben.  Dazu  hat 
die  Ab})röckeluiiL:  r  wf-tlirlion  T?fi(b'iteile  und  das  steigende  Überszewirbt 
dür  griechischen  odi  r  lti  azisierten  (  i^jwdt  mit  innerer  Notwendigkeit  ge- 
führt., über  den  üi  ijud  der  Abschallung  des  Lateinischen  in  den  staat^ 
liehen  Kcchtsbüeiiera  handelt  eine  interessante  Stelle  im  ersten  Kapitel 
der  7.  Justinianischen  Novelle:  ^Exeivt^v  ydg  xttta  nmnm  nqcmity  luA  xvQtav 
«ffttl  ^99niXofisvy  äi6:fi(f  avtijv  $ud  n^ovxhjxa/iMP  iutl  av  vgl  n€tWQ{^  ^cor^ 
v<iy  v6fW9  tfweYQcttpafitVf  aXia  vetvrg  6ij  »o»v£  x9  ittd  '£iUUr^i,  wtwt 
anuciv  «ntw  ifpoi  fißd^^unf  itd  so  n^oxßt^  t^t  i^fuiPtietg»  Wenn  nnn 
aber  auch  der  starre  Konservativismus,  der  das  ganze  römische  Staatap 
wesen  durchdringt,  in  den  offiziellen  Gesetzbüchern  die  lateinische  Form 
linger  aufrecht  erhielt,  als  es  mit  den  praktischen  Bedürfnissen  vereinbar 
war,  so  waren  einzelne  Teile  des  alten  Rechtes  schon  seit  dem  dritten 
Jahrhundert  ins  Griechische  übersetzt  worden,  und  unter  Kaiser  Justinian 
wurden  umfangreiche  Stücke  der  lateinischen  Kecht'sbücher  in  griechisclien 
B<'arbeitiingen  und  Exzerpten  verbreitet.  Zuri  st  <  lustand  eine  grieclüsche 
Paiapluase  der  1  nstitutionen ,  die  dem  1  h «  opitilos  Antecessor,  einem 
der  Mitaibeiter  am  Corpus  den  Justinian  (f  um  637),  —  nach  C.  Ferrini 
mit  Unrecht  —  angeschrieben  wird.  Von  demseihen  Theophflos  wurden 
Tdle  der  Digesten  grieeUadi  hearheitet  Eine  fast  wSrUicfae  Übei^ 
Setzung  der  ganzen  Digesten  hat  Dorotheos,  Antecessor  zu  Berytoe, 
naeh  642  veiHEuat  Gegen  das  Ende  der  Begierang  Jnstinians  hat  Ste- 
phanos.  ebenfalls  Anteoessor  zu  Berytos,  Teile  des  Originaltextes  mit 
griechischen  Anmerkungen  versehen  und  eine  Überarbeitung  der  Digesten  des 
Theophüos  vorgenommen.  Reste  seiner  Arbeit  stecken  in  den  Basiliken- 
Bcholien.  Auch  der  Codex  Justinianus  wurde  schon  unter  Justinian 
teilweise  ins  Griechische  übertragen. 

Don  Anfang  einer  Neugestaltung  im  Rechtswesen  bezeichnet  die 
Hreicrung  Leons  des  T?<nnriers.  Unter  ihm  und  seinem  Sohne  Kon- 
sUiutinos  als  Mitregenteu  wurden  um  das  Jahr  740  mehrere  neue  Gesetz* 
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bftchAr  publiciert:  Die  'EmXoytj  rmv  vo/imv  iv  ttvmp/f  j^twofUnj  wr 
ivtniTtnhmy,  tdiv  6tytat<av,  tov  miiang,  tüv  rea^y  tov  fieyalov  'lovciivtavov 

dtaxa^emv  xnl  fmSt('ü!^(a(fic  fh  ro  fffXctr'^QtorrtWfQor,  ein  Ackerbangesetz 
{NofAog  ytü^Qyixöc),  das  rhodischo  Sohifffahrtgesetz  {Xnao;  '^PoSiuav 
vavTixtg  xcn'  dxkoy/i  f'x  roti  iS'  ßiß/j'nf  rfi>r  f^^yz-oTon ),  endüi  ii  < m  Militär- 
gesetz  {Nöfiog  Gifjtdiwuxoc).  Besondere  Beachtung  verdient  die  nene 
Ackerbaugesetzgebung,  auf  welche  das  allmählich  zu  grosser  Bedeutung 
gelangte  slavische  Element  im  byzautiiiischeu  ßeiche  Einfluäs  ausgeöbt 
hat.  IGi  der  makddomach«!  Dynastie  beginnt  die  Wiederbelebung  dce 
Jnstinianiscben  Rechts.  Kaieer  Basilios  I  (867^^6)  sndite  dae  atte 
Becht,  dessen  Kenntnis  in  den  voransgegangenen  danketn  Jabilnuidertai 
teÜB  dnrch  den  allgemeinen  Niedergang  der  nationaleii  Bildnng,  teila  andi 
wegen  der  lateinischen  Form  der  Gtosetsbücher  fast  ganz  verloreii  gegangen 
war,  dem  Yeratändnis  der  Zeitgenossen  wieder  n&her  in  bringen  und  aeine 
Anwendung  zu  erleichtem.  Zu  diesem  Behufe  Hess  er  einen  Auszug  an? 
den  Institutionen,  den  Digesten,  dem  Codex  und  den  Novellen  veranstalten, 
der  unter  dem  Namen  '()  tt^x^*Q^  rofiag  im  Jahre  879  veröffentlicht 
wurde.  Gleichzeitig  wurde  ein  Entwurf  zu  einem  Handbuche,  der  *Enav' 
aym/tj  tov  vottov,  gemacht,  aber  nicht  publiziert.  Ausserdem  veranlasste 
Basilios  Vorarbeiten  zu  einer  Sammlung  der  alten  sowohl  der  aufgehobeneu 
wie  der  noch  geltenden  Gesetze.  Doch  wurde  dieses  Werk  erst  unter 
eainem  Sohne  nnd  Naehlolger  Leon  dem  Weisen  ▼ofleodet 
Es  ist  eine  grosse  Kompilation  ans  den  Indioes  der  IKgestea  nnd  des 
Codex  nnd  ans  den  KoveUen,  die  gewOhnlicb  Basiliken  (ra  Bmmltmj  ge- 
nannt wird.  Allerlei  Erweitenmgen  erfahren  die  Basiliken  mit»'  Kon- 
stantin Porphyrogennetos  (912 — 959).  Das  alte  Corpus  Justinianam 
wurde  durch  die  Basiliken  bald  gäaalieh  verdrängt.  Von  grGsster  Bedeu- 
tung f!lr  die  Erhaltung  und  Förderung  der  Kenntnis  des  römisch-byzan- 
tinischen Rechtes  war  die  Rechtsschule,  die  im  Jahre  1046  von  Kaiser 
Konstantin  Monomachos  zu  Konstantinopel  gegründet  wurde.  Die  Novelle 
Jlegl  lov  vonoüf  vXaxoc.  durch  die  diese  Stiftung  vollzogen  wurde,  ist  unter 
den  AN  »  i  keil  des  Johannen  von  Euchaita  aufgelunden  worden.  Der  entte 
Schulvorätand  (rojuoyiUa^)  war  ein  Freund  des  Michael  Pselloß,  der  spätere 
Patriareh  Johannes  Xiphilinos  (vgl  S.  433  und  444).  Der  Gedanke, 
die  Quellen  des  praktisehen  Redits  in  ftiiriiwrilnii%l*f^  Weise  in  lehrsa» 
ist  ein  halbes  Jahriiundert  später  anch  im  Al»endlande  an^ienomnien 
worden  und  hat  zur  Stiftung  der  Jnriston&knitit  in  Bologna  geflilirt,  bei 
deren  Einrichtung,  wie  Zachariae  von  Lingenthal  annimmt,  das  byzaali- 
nische  Torbild  nicht  ohne  Einflnn«  war.  DeoÜioher  sind  die  Beziehungen 
der  Rechtsschule  von  Konstantinopel  zu  den  juristiAchen  Studien  und 
Arbeiten  in  SQditalien  und  Sizilien.  Wie  notwendig  in  dieser  Zeit  eine 
griechisch  gefasste  Gesetzgebung  für  Sizilien  war,  beweist  u.  a.  die  Existenz 
einer  griechischen  Übersetzung  der  Gesetze  Friedrichs  IL 

In  Konstant l  nnd  den  »•stlichen  Provinzen  hatte  die  kaiserliche 
Stiftung  einer  Ke(  ht^schulo  eine  rege  Thätigkeit  zur  Folge,  »leren  Früchte 
wir  noch  heute  in  den  zahlreichen  aus  dem  11.  und  12.  Jahrhundert 
»tauuneudea  üuudschritieu  Juiistischer  Werke  vor  uns  &eheu.    Ein  her- 
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▼omgender  ZOglrog  der  meaian  Bechtssdiule  war  der  Historiker  Mieliael 
Attaliatee,  von  dem  wir  ein  BeehtBkompendium  beetteea.  Vgl.  S.  270  f. 
In  dieee  Zeit  gehört  wohl  auch  wenigstens  in  der  ursprQnglichen  Faeeong 
der  Tipukeitos  (  'ütiqvxhto^  aus  tt  tvov  xara»;  vgl.  den  von  Athenaeos 

1 1  e  bezeugten  Spitznamen  des  Rbetors  Ulpianos  KeiTovxftroc) ,  eine 
Inhaltsangabe  yilmtlicher  Bücher,  Titel  und  Kapitel  der  Basiliken.  In  den 
letzten  Zeiten  des  byzantinischen  I{eiclies  erireute  sieb  der  grössten  Be- 
liebtheit ein  Rechtykompendium  in  sechs  Büchern  (daher  Hexabi bloa 
genannt),  das  Konstantin  Harmenopulos  {Kwioitevuroc  </  UQUfiofTovj'.og) 
um  das  Jahi-  lo-ld  verfasüt  hat.  Das  VV^erkchen  wurde  wie  auch  das 
▼erwandte  kirchenrechtliche  Handbuch  des  Matthaeos  Blaataree  um  1490 
von  NikolaoB  Ennalia  Eritopnlos  (iVueelaof  KmmfXijs  6  K^somvXo^) 
m  die  VoIkoBpraehe  flbertragen.  Eine  andere  nengriechiedke  Übenetrong 
des  Harmenopulos  Teziasete  im  16.  Jahrhundert  Theodosios  Zygomalas 
{ßtoioatog  Zvyo}iaXc(c).  Eine  dritte,  von  Alex ios  Spanos  (Akil^  2ittaf6^ 
revidiert,  ersdiien  zu  Venedig  1744;  wiederholt  1766  und  öfter. 

Mehr  Neues  als  in  der  Profangesetzgebung  hat  die  spätere  römische 
und  byzantinische  Zeit  naturgemäss  im  Kirchenrecht  geschaffen,  fUr  dessen 
Gestaltung  vcrschicdeTie,  dem  römischen  Recht  ursprünglich  fremde  Faktoren 
mass£r«'}»end  wai'en.  Die  in  mehreren  allni'ilüich  entstandenen  Samm- 
lungen enthaltenen  kirchenrechtlichen  Bestimmungen,  die  sogmamiten 
Kanones,  sind  um  das  Jahr  535  von  einem  Unbekannten  in  60  Titeln 
nach  Materien  geordnet  worden.  Eine  zweite  derartige  Arbeit  in  50  Titeln 
hat  der  Scholas tikos  und  Presbyter  Johaunes  zu  Antiochia,  der 
apftter  Patriarch  wurde,  um  550  verfasat.  Die  rdn  kireUichen  Beehts- 
beetimmungen,  die  Kanones,  wurden  apftter  mit  den  wdtlicben  Gesetzen, 
den  Nomoi,  versehmelaen.  So  entstanden  die  Nomokanones,  Samm- 
hmgen  kireheDreohilioher  Bestimmungen,  die  im  Laufe  der  Zeit  vielfiMsli 
durch  Zusätze  und  Erklärungen  erweitert  wurden.  Die  wichtigste  Be- 
arbeitung ist  nicht  die  von  883,  welche  falschlich  dem  Patriarchen  Photios 
zugeRchrieben  wurde,  sondern  eine  um  1090  von  Theodoros  Bestes  her- 
ge-^teütc  Rezension.  Eine  kanonische  Synopsis  stammt  von  einem  Magister 
und  Logot beten  ^^rnn^nn.  der  nach  Zachariae  von  Lingenthal  mit  dem 
Magister  und  Logutheteu  bymeon,  der  unter  Nikephoros  Phoki^  schrieb, 
nicht  identisch  ist,  sondern  erst  um  das  Jahr  lOOO  lebte  (?).  Unter  Kaiser 
Johannes  Komnenos  (1118 — 1143)  hat  Alexius  Aristenus  (Alb'iioi  6  'A^n- 
vtr^voi)  die  Synopsis  mit  einem  grossen  Kommentar  versehen,  der  f&lsch- 
lich  einem  Kikolaos  Doxopatres  zugeschrieben  wurde.  Um  dieselbe 
Zeit  (naeh  Zaehariae  von  Lingenthal  zwischen  1159--1169)  Terfiuste 
Johannes  Zonaras  mit  Benützung  des  Aristenoe  seinen  Eommentar  zu 
einer  Sammlung  der  Eanonee.  Vgl.  S.  374.  Etwas  später  lebte  Theo- 
doros Balsamen  [QfodwQo^  6  BaXaanun),  der  in  den  drei  letzten  Jahr^ 
zehnten  des  12.  Jahrhunderts  (bis  nach  dem  Jahre  1193)  an  einem  Kom- 
mentar zu  dem  Nomokanon  in  14  Titeln  und  zu  einer  Sammlung  der 
Knnones  arbeitete  und  auch  andere  kirchenrechtliehe  Schriften  hinterlies«'. 
Ein*  grosse  Sammln (il'-  kanoni-clier  Antworten  stammt  von  Demetrics 
Chomatianos  (^yu^t ^io(  o  Xm^iatiurui),  der  im  Anfang  des  19.  Jahrbunderta 
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Chartophylax,  später  Erzbischof  von  Bulgarien  war.  Sie  sind  beachtens- 
wert, weil  zwi.^clien  dem  Kirchonrochto  in  Konstantinopel  und  seiner  Inter- 
pretation in  Bulgarien  un»!  Scrltiun  ein  gewisser  Unterschied  l>est«^)!t  Auch 
für  die  Geschiclitc  der  imit-it-ii  Zustände  der  slavH^chen  Hrovuizcu  de« 
Reiches  enthalten  die  Schriften  des  Chomatianos  reiches  Material.  Vm  dä> 
Jahr  l'Sdö  verfasste  Matthaeos  Blastares  {Mui^^uwi  u  Biuaiu^i^^)  zu 
Thessalonike  ein  alphabetisches  Handbuch  des  Kircbenrechtä.  Auch  ifi 
der  TQrkenseit  entetanden  noch  manche  Idrchenrediflidie  Sdiriften,  wie 
der  No)nokanon  des  Manne]  Mal axoa  (IfoiUr^o^)  (1561),  ^ne  SammUn« 
▼on  Schriften  Uber  die  Yerwandtachaflsgrade  von  dem  Priester  Zacliariae 
Skordylioe  {SxoqSvXioc)  mit  dem  Beinamen  Marapharas  {MaQa^a^az), 
Bearbeitongen  des  Kirchenrechts  in  der  VolkaBprachey  vendiiedMie  Fittri> 
arehensentenzen,  S]rnodaldekrete  n.  s.  w. 

Die  Qescliidife  des  byzantinischen  Bechts  ist  an  sieh  interessant, 
weil  sie  uns  seigt,  in  welcher  Weise  sich  die  einzelnen  Teile  des  rtao* 
sehen  Rechts  unter  den  vielfach  veränderten  Verhältnissen  de«?  byzan- 
tinischen Reiches  weiter  entwickelt  haben,  und  weil  sie  uns  die  Mängel 
des  Justinianischen  Rechts  an  seinen  späteren  Schicksalen  klar  macht; 
sie  ist  lehrreich,  wenn  mau  sie  mit  der  gleichzeitigen  teils  abweicbeuden, 
teils  analogen  Rechtsentwickelung  im  Abendlande  vergleicht:  sie  bildet 
endlich  diu  Grundlage  für  das  Verständnis  der  rochtlicheu  Zubtäude  im 
tOrkischen  Reiche,  in  der  Moldaa-Walachei,  in  Griechenland  nnd  in 
ostslaviBchen  Undern.  FOr  die  Erschliessung  und  Bearbeitang  der  Qnellen 
des  welllichen  und  kirchlichen  Bechts  der  Byzantiner  haben  Job.  Lenn- 
claTins  (LOwenklan),  OaiL  Beveregins,  F.  A.  Biener«  CK  &  Heim- 
bach, W.  E.  Heimhach.  Rhalles  and  Potles,  J.B.  Pitra,  F.  Miklo- 
sich,  J.  Müller,  A.  Theiner,  A.  Pavlov  unschätzbare  Dienste  geleistet» 
Dass  wir  aber  heute  die  Geschichte  des  byzantinischen  Privatrechta, 
Strafrechtfi  und  Prozesses  im  einzelnen  kennen,  verdanken  wir  vornehm- 
lich (\*'v  Lebensarbeit  unseres  K.  E.  Zachariae  von  Lingentkal  (geb. 
24.  Dezember  1812,  gest  3.  Juni  ISU). 

1.  Ausgaben: 

A.  Sain  III  oluusgab  t' n :  Juiis  0ri6Dtali»  libii  III  ab  Knim.  BondfiJio  digMÜ, 
Puift  1573.  —  Joris  Gratco  liomani  tarn  caooisioi  <|uara  civilis  toMÄ  doo.  JohaoniB  L««b- 
clavii  Ann'll>urni  V.  (  I.  stuclii>  t'tc  ertiti  latineqn««  rp<iHiti:  nnoc  primom  editi  rnra 
Marciiiitrdi  Frolieri,  Frankfurt  —  iiibliotheca  iuris  canonici  veteris  in  duos  tomo^ 

distHbuta  etc.  opan  QoiUlmi  Toellii  et  Benriei  Jastelli,  Paria  1G61.  —  ^vro^nnr 
sive  l'anilrctap  canonnm  etc  rercn^uit  <'Juil.  Beveregins,  Oxf«iril  1C72.  —  Ein?n  Ab- 
druck des  gufchi&clien  TexUb  gab  Spyr.  Melias.  Paris  ITtil.  Wicdorbult  Venedig  17S7. 
—  Die  wichtigsten  neueren  Sammlungen  »itid:  ^tuatont  ed.  Gast.  Ernst  Heimbaek» 
2  Bde,  Leipzig  1*^-*^  1840.  —  '.f»  ^V(foio  ed.  K,  E.  Zachari  ao  von  Lingentlial ,  Lerpti?; 
1843.  —  K.  E.  Zaciiariae  von  Liugenthal,  CoUectio  libronun  luria  Graeco  Komaui  in 
Miitomin.  L'.'ipzig  1852.  —  Ivvtayfta  tuiy  biliar  xai  ItQtir  Karöratv  etc.  iu^1^9it(■  etc.  t  id 
r,  J.  'PäXXt}  xai  M.  Ilorkt],  G  .Aflieii  l*^"-!'    l^J.^O  (wiclitigst«  Sammluni:  für  daa 

Kirchen  recht).  —  Jus  Graaco-Homanum  ed.  K.  E.  Zaebariae  von  Lingenthal,  7  p&rtes, 
IisIpBg  1B56— 1884  (HMptaunraliing  fUr  da«  weltliche  Recht).  —  Joris  ecclesiastici  Gra*- 
comm  historia  et  momimenta  curante  J.  B.  Pitra.  2  Odo,  Rom  1864--l'^n8  fenthält  Dent- 
in&ler  vom  l.~9.  Jahih.).  —  Einiges  (T^ptka,  KanuQetij  auch  bei  J.  B.  i'ilra.  öpicilegmm 
8o1e«in«llM,  TomuB  4,  Paris  1858.  —  Zahlreiche  kanonische  Erlasse  und  kaiserliche  Novellen 
findet  man  auch  boi  Mignc,  Patrol.  gr.,  bes.  Bd  119,  137,  VZS,  152,  1*11.  —  Katotixn't 
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rrr^fuly.  2  Btlo.  Kpol  l^^^P  -1889.  —  Patriarchalorlii-ssc  ii.  a.  w.  auch  in  dfn  Acta  et 
tli)jluuiaU  tiraec«  raedii  aevi  edd.  Fr.  Miklosich  et  J.  Müller,  6  volL,  Wien  1»Ö0 — 1890. 

—  Attgust  Theiner  et  Fr.  Mikloaieh,  MoniuiMiiU  SMobniti*  §A  iinkmem  ecdaManun, 
Wrii  1872.  —  J>tm  die  jmMmi  d«r  &  2lit8  1  «üSBeAhrtoB  8«imnlimgwi  md  Bunel- 
aasgaben. 

B.  Spezialattsgaban:  i.  Joatinniri Noyellae  ed.  K.  K. Zaehftrifte  Ton  Lingenibal, 

2  H  l-  1-  ipzig  18R1.  Zuletzt  edierten  die  Novellen  Jusiinians  R.  Schöll  und  W.  Kroll  im 
Curaus  mrm  edd.  Th.  Mommsen.  P.  KrOger  et  R.  Schöll«  Berlin  1872—1895.  —  De  Dioeoeai 
Aegyptiae»  lex  ah  Txnp.  IwtanaBO  tnno  &54  lata.  Ed.  K.  E.  Zaehari»«  Ton  Lingen- 
ikml,  Lei]  )iig.  Hibl.  Ttiubnerianft  1891  fmit  lat.  Ftibersetzung  uiul  Kouiinentar). 

2.  Die  griechische  Paraphrase  der  Institatiooen  von  Theophilos  ed.  ü.  0.  Keitx, 
9  vom  Hagae  Conitig  1768.  ^  Dmm  wjederiioH  too  0.  A.  Bli<alleB>,  AtliMi  1886. 
Nenerdings:  Institntiuinim  :rra  r?a  paraphrasis  Thoophilo  Änteceasori  vulgo  trilmia  ad.  E. 
C  Ferrini,  2  Partes,  DerUa  1884—1888  (niobt  zum  Abschluas  gebraekt). 

9.  Die  Ekloge  des  Leon  und  Konatafttin  ed.  K.  B.  Zaehariaa  von  Liagen- 
thal.  Collectio  li^runim  iuris  nrnoco-Komani  iiwditonim,  Leifuig  1868.  —  Nana  Aaqgaba 
TOtt  Ant  ü.  Monferratus,  Athen  1889. 

4.  \i  /7^>ei^<»c  v6fjfc:  Bd.  K.  E.  Zaehariaa  rea  Lingaatlial,  Haidelbaig  1887. 

—  Die  T.naraytayij  ed.  K.  £.  Zachariae  tob  LingeAtlial,  Cdkelio  lihromn  iwia 
Graeco-Romani  ineditiNnim,  Leipng  1852. 

5.  Baailiken:  Znletst  ed.  Wilh.  Ernst  Heimbaeb,  6  Bde,  Leipzig  1888—1870. 
Ein  Werk  nrierini'Klliclicn  Flcisscs,  das  trotz  des  Mangels  an  i  liüijlogischer  Methode  für 
die  Geaohichte  byzantinischen  Rechts  noch  immer  eine  der  wichtigsten  Grundlagen 
bildet;  den  Taste  smd  eme  latMoisebe  üebenwfanmg  and  kntbdte  Bemerkungen  Mi- 

gegeben;  der  C.  Band  enthält  Prologomena  über  die  Geschichte  des  byzantinischen  Hechtes 
von  534—867,  Notizen  über  die  Ueberlieferung  der  Basiliken  und  die  neuere  Litteratur. 
Sbl  dieaer  Aasgabe  vgl.  das  8upplementam  von  K.  E.  Zaebariae  Ton  Lingenthal, 
Läpaig  1846. 

6.  Von  grosser  Wichtigkeit  fOr  die  Kenntnis  des  byzantinischen  Zunft-  und  In> 
anngawetens  ist  eine  ohne  genOgende  Sioherbeit  dem  uiser  Leon  den  Weisen  m- 

geechriobone  Verordnung,  die  J.  Nicole  in  einer  Genfer  Iis  aufgefunden  hat:  Aioviof  xov 
2o^v  10  inaQxi'oy  ^iMiot^,  Le  livre  dunrefet  ou  l'^t  de  l'empereur  Xi4on  le  Sage 
aar  loa  eoporations  de  Constantinople.  Texte  grec  da  Geneyensu  98  publik  pour  la 
premiöre  fois  par  Jules  Nicole,  Genf  1893  {-=  Äli  inoires  de  l'Institut  National  Genevois, 
toaM  18).  Vgl.  die  eingehende  Besprechung  von  K.  £.  Zachariae  von  Lingenthal, 
B.  Z.  8  (1893)  132—136,  und  L.  K.  Hartmann,  Zur  Geaehiehte  der  ZQnfte  im  frühen 
Mittelalter,  Zeitschrift  fQr  Sozial-  und  Wirtschaf tsgesch.  3  (18Ü4)  109—129.  -  J.Nicole 
gab  aneh  eine  französische  Uebersetzung  dea  Werkoheoa,  Genf  1894.  VgL  die  Beifttecbnog 
▼on  W.  Fischer,  B.  Z.  4  (1895)  627  f. 

7.  Im  Anfang  dos  11.  Jahrhunderts  lebte  der  Richter  Eustathios  Romanus 
{hvaxa9io(  6  'Pto/Autof:),  der  eine  Schrift  über  den  Gerichtskalendor  verfasst«.  Eustathii 
Anteceasoris  De  intervallis  et  praescriptionibus  sive  de  varia  temponim  in  iure  civili  ob- 
serv&tione  libellns  ed.  L.  H.  Teucber,  Leipzig  1791.  Von  ihm  stiin  lui  auch  die  TleiQu 
ijyow  &iitttOxaXlu  (ix  ttiy  nQÖieioy  toi  fttydkov  xvqov  Et>ata9iov  rov  PtafAmnv),  die  K.  K. 
Zachariae  von  Lingenthal,  Ins  Graeco-Romanum  vol.  1,  Leipzig  1856,  ediert  hat.  Vgl. 
Fabricius,  BibL  gr.  ed.  Harb  9,  150  1,52,  und  K.  E.  Zachariae  Ten  Lingeatbal, 
Geaehiehte  des  griech.-röuiiscben  Höchts  •  (1892)  S.  27  und  30. 

8.  Die  Novelle  des  Konstantin  Monoroachus,  durch  welche  diö  Rechtsschule  in 
Kpel  104.')  begi-ttndet  wurde,  ed.  P.  de  Lagarde,  Abhandl.  d.  Göttinger  Gesellscb.  d.  Wiss., 
bjst.-phil.  Cl.  2«  (1881)  105  202.  —  Dann  ed.  d-  n  .  rm  •hi.'^chen  Text  noch  einmal  mit 
einer  im  NachlaäSß  von  A.  Mai  vorgefundenen  latouiibcliLii  Uebersetzung  1.  Cuzzs-Luzi, 
De  legum  custodc  et  Athenaeo  Cpolitano  decretum  seu  noveila  inp.  Constantini  Monomacbi 
destripta  a  loanne  Eucbaitensi  pt  ab  Card.  A.  Mai  batine  versa,  Studi  e  i1  (rmnenti  di 
storia  e  diritto  5  (18S4)  289  —  316.  —  Ein  Epigramm  auf  dima  Nuvi^lle  vun  Joliaunes  von 
Eochaita  steht  in  der  oben  zitierten  Angabe  von  Lugarde  S.  50  Nr.  94.  —  Vgl.  C.  Ferrini, 
Novelle  di  Conateatiao  MeBenaoOy  Ardiino  giuräioo  88  (1884)  liae.  6—8  (mir  nnsu- 
gänglicb). 

9.  Zan  BeditdtenpandiBm  dM  Hiebael  Attaliatea  vgl.  &  871.  Naebntragen 

int  dort  <Vu-  Au  ::abe  Yon  Sgntaa  in  dar  grieduaeben  Zeitielirift  (Nfttt  Bd  8^  Afben  1861 

(mir  unzugänglich). 

10.  Des  Psellos  Synopsis  legum  bei  Migne,  PatroL  gr.  122,  925—974. 

IJ.  J.  Nicola,  Une  ordonnance  inddite  de  i'enpeiear  Alexia  Oonntae  I  aar  Ica 
yiivU^ges  du  x"Qf°fvlai,  B.  Z.  3  (1894)  17  2» 

12.  A.  Pavlov,  Die  von  Thcodoros  Üul^rnou  redigierte  äyaodalveriügung  des 
Mandhuh  dw  Wmk  AHectomawiaMiMcltan  IX.   1.  AhOg,  2.  Aufl.  39 
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Patnardien  von  KmI  Chanton  (1177—1178)  Aber  die  driii«  Ehe,  Vk.  Vr.  2  (läd&)  503 
Üb  611. 

/.'?.  Demc'trios  Clioxnatianos:  Erst«  vollsirrnJige  Ausgabe  von  J.  B,  Pitra, 
AiMleota  sacr»  et  daasica  spicikgio  Soleameiiai  parata,  Tomu»  VI,  fiom  1891.  Be^rocliao 
▼OD  J.  8.  PalinoT,  Nane  Materialian  nir  Frage  fiber  di«  GrAndaag  im  tmVmi^n  Bn> 
l.istunis  durch  clon  hl.  Sabbas,  Christ,  ilenije  1891  Mai-Juni  S.  421-458,  und  A.  Mom- 
pberratos.  Viz.  Vr.  2  (1885) 426-438.  -  Nana AiMBabe in  YorberaitwiS  voa  W.  üeaachkel 
(fiBr  iM  TOD  B.  O.  Tavlmer  aogekfindigt«  Saamlinig  ▼«&  Scripfaw  aaeri  at  fnbm). 

14.  .TuloH  Nicole.  Brtf  inedit  de  HiTmain  II.  Patri.ircht!  de  Cplv  i'annöe  1230), 
avec  um  receosiou  uouvelie  da  oluysobulie  da  rempereor  Jeaa  üacaa  Vatac^  Kavoa  daa 
^  gr.  7  (1894)  68  -80  {Bestimmut^  tbar  dw  IomUmU  Bm««). 

/ M  a 1 1  h  a  0  o  s  13 1  a atara«  «M.  BhftlUa  at  Poilas»  Xarr^^aiwr  iafi»  aal  hfmt' 
MP^raM^,  M  6»  Atbaa  1859. 

le.  Kanataniin  Harnanapttlaa:  Bd.  W.  S.  Baimbaeb,  Leipzig  18S1.  —  1km 
narmonopulos  wird  auch  ein  syntaktisches  Wörterbud»  zugeteilt:  Tof  afßuciof  tat 
K^ov  ^Mtlilofixrjf  TOt>  'A^^tPOVUviktm  .  At^^atil^  umta  ctmxtiof  ntMij^or  lu  xotrmi  X^tt^ 
9o^<tmr  ^ftata,  iy  ^  d^mwaraM»  ttMt  f$iwtnjmp  H§\y  afieräßentt,  thm  dl  uera^mwmi  wti 
jiwrtay  xiyi  cvyraaattM  ixaator  ata.  Inc.  'jytikXofiai  rd  /at^**.  Der  Aaang  4m  Bli^ 
■taban  a  steht  im  God.  Vindob.  iheoU  gr.  289  (Nessel)  fol.  95-99«^. 

17.  Nomokanon  des  Manuel  Malaxos:  Proben  sind  gedruckt  in  der  grie^is^ea 
Zdtedirift  9(/ms  Bd  7  S.  165  ff. 

J*?.  Das  Iiihaltsvereeiehnis  und  die  Vorredfn  einps  spSteren  kanonist isclicn  Sammel- 
werkes, (leä  sogunaonten  .Stabes  der  Erzpriester*,  ed.  A.  G.  Mompberratos,  £r^ 
tijftw  «ad  itQökcyM  rtjt  Btantfifius  tdm  'Jfptf^imif,  Jüfiw  8  (1880— Iw)  199— 81& 

2.  Hilfsmittel: 

A.  AUgemeiae  Daratellung:  Ein  noch  beute  aelir  braucbbaraa  Brißk  iat:  Fr. 
Ang.  Bianar,  Gaaefaiebta  dar  Nardlaa  JoatiiiiMia,  Bwfitt  1884.  —  BanaOa  OolAia 

skizzierte  auch  die  Hcsc  Lichte  des  kanonii^chen  Hechts  bei  das  Oriechen  :  Fr.  Aus.  Bienf-r, 
Da  ooUectionibna  canonom  eccleaiaa  graecae,  BerUii  1827.  —  Eine  mMmmanfaai»imAa  Ga- 
aebidita  dar  Qnallan  daa  gnedbiaeh^iflnlaeiiaa  BacMs  gdb  maval  IT.  &  Kaebariaa  rom 

Lingenthal.  Ilistoriae  iuris  Hraeco  Roniani  delineatio,  Tleidelherg  1839.  —  Auf  dieaen 
Werke  beruht  die  anaffibrliobe  DaratelluDg  von  J.  A.  B.  Mortreuil,  Hiakure  dn  dxail 
BTsmtin.  8  roll.,  Paria  1848'- 1847.  —  Ena  unfaBaaBda  Daratallong  des  griecbiaoli-iiMl> 

sehen  Rechts  im  Mittelalter  und  in  der  Neuzeit  gab  W.  Ernst  iloimbach.  Ersch-  und 
Gmber'scbe  Enzvklop&die,  L  Sektion,  Teil  86  S.  191—471.  —  >Iine  gute  Uebersicht  der 
byzantinisdien  Rachtslitteratur  gibt  ranl  KrOger,  Geschidita  der  Quellen  und  litteratitr 
des  römischen  Rechts,  Leipzig  18S8  S.  359  —  370.  —  Hauptwerk:  K.  E.  Zachariae  von 
Lingenthal,  Geschichte  des  griechisch-römischen  Rechta,  8.  Aufl.,  Berlin  IH^2,  Hier 
S.  3—51  eine  chronologische  Uebersicht  der  Quellen  daa  bytantinischen  Rechts  mit  den 
alttigen  Litteraturangaben. 

n.  .^jie  zial  soh  ri  ften:  J.  Weltliches  Recht;  Ueber  die  auch  nach  der  Etnf&ll- 
ruiig  üeo  ruuutkchuu  Kcchtcü  iu  der  mit  alter  Kultur  gesättigten  Oi^thalfte  des  Klebas 
fortdauernden  partikularen,  besonders  griaobischen  Volksrechte,  Ober  dio  grazisi*irMida 
Tendenz  der  Gesetzgebung  Konsianf tn>>  n.  s.  w.  handelt  das  vortreffliche  Buch  von  Lud"«-. 
Mitteis,  Reichsrociit  mid  Nolksrcrlit  in  den  iistliclieu  Proviuzeu  des  rümiäcben  Kaiser- 
reiches, lieipzig  1891.  C.  1  •  ri  ini.  La  parafrasi  di  Teofilo  ed  i  Commentaiil  di  Oaia, 
Kpndieonti  del  R.  Istituto  Loniliaid  »  d>d  17  niaiigio  1>""3.  C.  Ferrini,  Frammenti  in- 
edtti  della  versione  greca  del  ,(jodex  Ju»tiiuyaius'  fatta  da  Anatolio  Antece&sore.  Ritudi- 
conti  d(  l  R.  Istituto  lyombarda  del  17  avrile  lSh4.  ~  C.  Ferrini,  Scolii  inediti  alle 
Pseudo-Toofilo  fontnnuti  m  l  ms  ct.  Paris.  1364,  Memorie  del  R.  Istituto  L^mhardo.  Claase 
di  lettere  e  scienze  niur«Ui  ü  politiche.  Vol.  18  (l**^?)  13—67  (Text  der  Scholien  mit  Ein* 
laitimg).  —  Hanr.  Brokate.  De  Theophilinae  qua  i-  :ur  Inatmiani  institutionnra  graaOBa 
paraphraseos  compositione,  Strassburger  Diss,  1HK6  ^-  r»isset1ati(»nos  philologicae  Arge.n- 
toratenscs  11  (1894)  113—172  (Gbcr  die  Quellen  der  ZusÄtxe  des  Parauhrasten).  -  ¥. 
Vaailjevskij ,  Ueber  einen  Synodalcodex  der  Ekloge  dar  Kaiser  Leon  und  Konstiuitiu  und 
fiber  zwei  Codices  des  landwirtschaftlichen  Gesetzes,  Jonrn.  Min.  1^79  Bd  201  Jan.  Keb. 
S.  161-173.  —  Eine  Restitution  des  53.  Buches  der  Bä^üikeu  gitb  K.  £.  Zachariae  von 
Lingenthal,  Paralipomena  ad  Basilica,  Leipzig  1893.  —  Ueber  den  ftlteaten  Codex  der 
Basiliken,  einen  leider  verstQmmelt<-n  Palimpsest  der  Ambroeiana,  gibt  eine  vorläuSgo  Mit- 
teilung C.  Ferrini,  Contnbuto  aüa  remtegrazione  dei  Basilici,  Rendicontt  del  Ii.  Isütuto 
Lombarde  di  aeianie  e  lettere,  aaria  II,  vcJ.  29  (1896).  —  Ueb«-  die  ia  den  Taktika 
des  Kaisers  Leon  (nach  Zachariiw  von  Lingenthal  de.s  Tswiurieri»i  enthaltenen  Sfrafbestim- 
muogeu  handelt  K.  E.  Zachariae  von  Lingenthal,  Zum  Militargeaeti  des  Leo,  B.  'ii, 
8  (1898}  606-608.  -  K.  £.  Zaehariaa  tob  LiftsaatliBl,  WmmmAA  oid  BaeU  Ar 
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das  Heer  vom  6.  bis  zum  Anfang  des  10.  Jalnliundcrts,  Fl.  Z.  3  (1894)  437—457.  Vgl. 
unten  S.  636  f»  —  lieber  Johannefi  Xipliilinos  und  uudore  Jurisien  des  11.  Jahrb.  handelt 
W.  Fischer,  8*ndi«n  mr  byintimnlMii  Q^KMt»  dm  11.  JaMi.,  OymnaaUpragr., 
Planen  1893. 

Das  öffentliche  Hecht  in  Griechenlaad  wfthrend  der  Türkenherrschaft  ist  dargestellt 
te  d«r  HuliilttiHoiiMelirift  von  N.  O.  M oscbobakes,  To  iy  'EXXudi  ^/t^tof  &i*Mov  M, 
TovQXM^iaf,  Athen  1882.  —  Dio  rnmischc  In.stitntion  do«?  Konkubinats  verfolgt  bis  zu 
ihrer  Aufhebung  durch  Basilioe  den  Makedouier  und  Leon  den  Philosophen  Paul  Meyer, 
Her  iQoiltdM  Konlrabinat,  Leipcig  1895.  —  üeber  das  byzantuiisehe  Zasehla^frerniireii 
bei  der  Bestenorung  {(ni;^n).jj]  handelt  eingehend  Henry  Monnier,  Ktudes  de  droit  byzantin, 
Nouvelle  revue  historique  de  droit  francais  et  etranger  16  (1892)  125— 164;  330—352; 
497-54«;  687-672;  18  (1894)  488-486;  19  (1895)  59-108.  —  V.  Boleoljskii,  Ueber 
den  Charakter  und  di»  BodMrtmig  dar  Eoamgogt,  vk.  Yr.  1  (1894)  17—54.  InliAUaMagabe 
B.  Z.  4,  232  f. 

Am  wenigsten  iriad  die  Tölkarreelitliolieii  Onindilto  und  Oepflogenbeiten  im 

Byzantiner  untersucht  Einen  auf  sekund.lrcn  Quellen  beruhenden  Ueberbliek  gibt  Em  est 
Nys,  Le  droit  des  gens  dans  les  rapporta  des  Arabes  et  des  Byzantina,  Uevue  de  droit 
international  et  de  M^ation  eomparM  26  (BmzellMi  1894)  461—487. 

2.  Kirchenrecht:  Fr.  Maassen,  Oesehiclhto  d*  r  •^)uellon  und  der  Litteratur  dea 
CHIonischen  Rechts  im  Abendlande  bis  zum  Ausgange  des  ^littelalters,  Graz,  Paris,  Turin, 
Oxford  1B70.  Ein  klinlii-hes  Werk  fUr  das  morgenländinche  Kirchenrecbt  ist  noch  ein 
Ät>mmer  \\  un.srh.  —  K.  E.  Zachariao  von  Lingenthal,  Die  griechischen  Nomokanones, 
Mömoires  de  l'Acadömie  lmp<^rialo  des  sciences  de  Saint-Pötorsbourg  VII*'  s*'rie.  fome  23 
n877)  Nr.  7.  —  K.  E.  Zachariao  von  Lingenthal,  Ueber  den  Verfas.sor  und  die 
^^oaDcD  des  (Pseudo-Photianischen)  Nomokanon  in  14  Titeln,  Memoire»  de  I'Acad.  Imp. 
des  sciences  de  Saint-IMtersbourg  VII"  s«^rie,  tonio  32  (18S5)  Nr.  16  —  K.  E.  Zachariao 
von  Lingenthal,  Die  Synopsis  canonum,  .Monatsber.  ßorl.  Ak,  1887  S.  1147—1163.  — 
L.  Fr.  Tafel,  De  collectionions  quibusdam  iuris  Graecorum  canonici,  Tübingen  1827.  — 
Die  Justinianische  ^(\sot7.l^pb^^^  Ober  die  Gerirht.sstandverhfiltniese  dea  Klerus  behandelt 
A.  Nissl,  Zur  Geschichte  des  Chlotarischen  EdiktH  von  614,  Mitteil.  d.  Instituts  f.  Österreich. 
GoMhichtsforsch.,  ErgSmaagaband  3  (1892)  365-  384.  —  Ueber  die  kanonistiscben  Arbeiten 
des  Photios  vgl.  J.  Hergcnrnther.  Photins  3  (18fi9)  92  fr.  —  Sp.  Lambros,  Zwei  De- 
richügungen  und  Ergänzungen  zu  Rhallis-i'otlis,  B.  Z.  5  (1896).  — -  M.  Kransnozen,  Die 
Srkllrtr  des  kanonischen  Codex  der  morgenländischon  Kirche,  Aristencw,  Zonaras  und  ßal- 
samon.  Moskau  1892  (russ.).  Vgl.  die  Besprechung  von  P.  Bezobrazov,  Joum.  Min. 
1893  Bd  288  August  S.  517—534.  —  Einige  Briefe  des  Balsamon  ed.  E.  Miller,  Annuaire 
4m  Fassoc.  18  (1884)  8 — 19.  —  Johannes  Drisoke,  Johamies  Zonaras'  Commontar  zum 
kanonischen  Brief  des  Gregorios  von  Neocaesarea,  Zeitschr.  f.  wissensch.  Theologie  37 
(1894)  246  -260.  —  A.  Pavlov,  Zur  Frage  über  das  chronologische  Verhältnis  zwischen 
Ariolenos  und  Zonaras  als  Verfassern  von  Kommentaren  zu  den  kirchlichen  Regeln,  Jonm. 
Min.  1896  Bd  303  Januar  S.  172—199.  —  A.  Pavlov,  Die  kanonischen  Antworten  dos 
Niketas,  Metropoliten  von  Uerakleia,  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  und  in  der  späteren 
DoMfcoifaMg  dwek  MattliMoa  VMtanä,  Tis.  Vr.  2  (1895)  160^176.  Vgl.  B.  Z.  5,  248  f. 
—  A.  Pavlov,  Di«  kanonischen  Antworten  des  Niketas.  Metropoliten  von  Thessaloniko, 
Vi».  Vr.  2  (1895)  378-  887.  Vgl.  B.  Z.  5,  249  f.  —  A.  Pavlov,  Wem  gehören  die  kano- 
wSmkm  AaNrwten,  als  deren  Verfasser  JohaniMt,  Bitflkof  ron  Kitrot,  giU?,  Vis.  Vr.  1 
(1804)  493-502.  Vgl.  B.  Z.  4.  398  f.  —  A.  Pavlov.  Kino  Svnodnlverordnuns  dos  Patri- 
archen Siainniow  ftber  die  Verweigerung  einer  Trauung  derer,  die  eine  zweite  Kho  eingehen, 
V».  Vr.  8  (1805)  158—158.  —  A.  Pavlor,  Der  l^odalakt  des  Patriareiien  von  Kon- 
stantinopcl  Michael  Anchialos  vom  Jaliro  1171  Aber  «b  n  von  allen  Bi«rh«"foii  abztilegenden 
iuid,  dem  Kaiser  Manuel  Komnenoa  und  seinem  neugeborenen  Sohne  Alexios  die  Treue 
fcaHoB  R  woOoB,  aebal  dar  Fonn  doo  8diwnr«o,  Vis.  Vr.  8  (1895)  888  —898.  Vgl.  B.  Z. 
2M.  —  D.  Rniiö,  Die  Bedeutung  f?os  Denietrios  Chomatianos  für  die  Grflndungs- 

Seschichte  der  serbischen  Autokepbalkirche,  Dies.,  Jena  1893.  Vgl.  M.  Reietar,  B.  Z. 
(1894)  181  f.  —  P.  M.  BriBOT,  Uebor  einige  Ariwiton  dea  Demetrioo  Chomalianoa  ala 
kistorisches  Material,  Viz.  Vr.  I  (1894)  310  :U0;  2  (1895)  1  2^^.  Vgl.  B.  Z.  4.  175;  5, 
811  t  —  A.  Mompherratos,  Kouoxäytav  toi  ly  aiüyof,  Jektioy  4  (1892—1894)  309 
Via  881  (Boaeknibang  d«a  Codox  Atton.  1877).  —  N.  Tljinakij,  Das  SynUgma  des  Mat- 
thaeos  Blastares,  Moskau  1802.  Be8|>rochen  von  N.  Zaoserskij,  Bogosl.  vjestnik  1^03 
Jnli  Sw  155  —  161.  —  Ck.  Papaioannu,  Die  Akten  der  sogenannten  letzton  Synode  in  der 
Hapa  Sophia  (i.  J,  1450)  xmi  ihr  kialorisehsr  Werl,  Vis.  Vr.  2  (1895)  394—415.  —  Konst. 
Pupuvic  jun..  Quellen  und  IlaniKrliriften  des  orthodoxen  Kirehenrechta,  Czemowitz  1880 
frumin.).  Mir  nur  aus  der  Besprechung  voa  P.  Srrka,  Vis.  Yr.  1  (1894)  214—216,  be- 
luuuit  —  NikodsmoB  <Milaft>,  Biaskof  tob  Dalmatiaa,  DiaKanoDOt  d«r  <»ttod«z- 
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orientaliacben  Kirche  mit  £rlftuterui>Ren.  1.  Band,  NeuMts  189ö  (serb.)  (ErliutcreB^eA 
m  den  Kanonea  der  Apoalel  nnd  der  allgemenen  Konsilimi).  —  Ueber  daa  Male  beatebad» 

Kirchenrecht  der  kriechen  in  dir  Türkei  vgl.  Christ  odiiloa  MelisseDos,  /fm/r:r'-r 
yo/tutoy.  Vol.  l,  Kpol  1889  (mir  uuzugäugUch).  —  Chrys.  Antoniaäea,  Miiiitj  im  tot 
luanmiw  dixtUw       6Q&oi6(ov  ttvatokm^i  itncXifgtuf,  Cbalke  1898. 

Zhisinan,  Elicredit  der  oriontaliaclun  Kirclit',  Wien  1>^C3.  —  K.  X.  Rhtlles. 

Uw^s  ixxXijaias,  Athen  i89S  (Aber  daa  Verbot  der  Verlmaerung  kirdilteben  Ovtai).  —  Km 

Verordnung  (ibor  dio  Wahl  eines  ErzpriesterH  ed.  M.  J.  Gedeon.  Titixor  feJ»  /  'i 
ntigtt  loif  Bv^aytivok,  B.  Z.  4  (1895)  581  f.  —  Ueber  einige  Deiaila  bei  der  PatmrdMS 
wabl  handelt  B.  A.  M ji^takidea,  mXoyif  xai  n^tßXtjcn  oütwfuvtwi  itatQui^jor,  loL 
'^X.  14  (1894-1895)  879-380;  395-398.  —  üeber  die  Bedeutung  der  Tü.l  .-ih^-^-s;* 
and  ^jonoy  hfi^^v*  handeln  Anthimos  <Alezades>,  Metropolit  von  AmaatB,  £. 
Anvray  und  M.  Gedoon,  S'eoXöyov  i^doftaM«  intSeoigr^ai^  vom  2.  Mai  mid  26.  Stfi 
1893.  Auf  dasselbe  Thema  beziehen  sich  zwei  AufBätze  von  Antb.  Alexudes  and  Bi 
Biliös,  MetropoUt  Ton  Snumw,  'EkmI,  'Jk  IS  {im)  236-288;  277  L  VgL  ß.  Z,  ^ 
215  f.;  4,  234. 

3.  EinflusB  des  rOmisch^griechischen  Rechts  auf  die  «iriontili^rlita 
Volker:  A.  P.  d<«  Lagarde,  Reliquiao  iuris  ecclesiastici  antiquiv^^imnc.  2  Ttil'v  Leipci: 
1856  (griechische  uud  syrische  Texte).  —  K.  G.  Bruns  und  Ed.  Sachau,  Öynsch-iwaiBriiw 
Rechtsbuch  aus  dem  fünften  Jahrhundort,  herausgegeben,  Ubersetzt  und  eniatert  L^i^ 
1880.  -  Savvas  Facha.  Etnde  sur  la  thöorie  du  druit  nnisulmao.  Premiere  p<trtif\  Fan* 
1892.  Der  zweite  Teil  soll  demnächst  erachemon.  Vgl.  die  eingehende  Kritik  de«  erstie 
Teilea  von  I  gn.  Goldziher.  B.  Z.  2  (1893)  817-825.  -  Ueber  den  Etnünaa  eiaea  brtaa- 
tiniachen  Kormulars  niif  dto  Fassung  koptischer,  jüdischer  un  l  .zriechi.««"!! 
Privatorkundcn  Ober  Kechtsgeschätte  handelt  Ad.  Merx,  Doeumouts  de  paleographie  W 
bralque  et  arnbe,  Leyde  Kapitel  Y.  —  Zam  vorgloiehenden  Stadiom  dea  liikieabia 
Rechtes  enipfit'hlt  nu-h  ffir  dos  Türkischen  Unkundige  do-s  sriocliischo  Handbuch  Ulli 
0.  M.  Karabokyru,  khii  tijs  avyt}9ov(  'oStauai^txijg  youo»e0tui,  Kpol  1S82. 

4,  Einflnas  des  byzantinischen  Rechts  auf  die  Slaven:  Wieso  viele  and«* 
Werke  der  byzantinischen  Litteratur,  gingen  auch  die  Gesetzbücher  in  Aa.<«Qgen  and  Kotn- 
pilationen  zu  den  Slaven  Uber.  Insbesondere  wurde  das  Kirchenrecht  von  den  bbriicra 
Völkern  des  griechischen  Bekenntnisses  fast  unverändert  angenommen.  Aus  der  rtidies 
Litteratur,  doreh  welche  dieses  Gebiet  aufgebellt  worden  ist,  kann  hier  nur  einig<>>  t-  ' 
v-ifi^-. »hoben  werdrnr  S'laviHoh-^nechischor  Nomokanmi  mit  dem  bis  joJit  unbekanateo  i*n 
fiiu.».  lifiuusgegebt'n  von  A.  l'aviov,  Odessa  1872  (ruMis.).  A.  Pavlov,  Gesetzbilcher. 
AltruHsische  Cebersotzung  mit  griechischom  Text  u.  s.  w.,  Pottrsburg  1885  (rusa).  Tf). 
V.  Jagi^,  Arch.  slav.  Phil.  9  fl^'^Gi  f.  A.  P.ivlor.  Tnodicrtos  Donkmal  dea  ro«i- 
schcn  Kirchonrechts  des  12.  Jitlirhundtrts,  Jyuni.  Miu.  1»1>0  Bd  271  Oktober  S.  275-30U. 
—  A.  Pavlov,  Scheinbare  Spuren  kanonistischen  Einflusses  in  den  ältaataa  Denkmilern  die 
sQdslavischen  und  russischon  Kirchenrechts,  Moskau  1892.  —  M.  Ostronmor.  Einleitnn^  m 
das  orthodoxe  Kircbenrecht,  Charkov  1893.  Besprochen  von  N.  ZMuat>rskij.  H«f(«l 
▼jestuik  1894  Juni  S  489-  496  (mir  unzugänglich).  —  K.  Nevolin,  Ueber  die  Sammlaopa 
und  dio  w  isstMv^chaftliche  Bearbeitung  der  kirchlichen  Gesetze  ia  Grieohealaad  aad  Biai' 
land,  itn  ti.  Bdc  seiner  .Sämtlichen  Werke'*  Petersburg  1860. 

6.  Bjiaatinisehea  Reebt  bei  den  RnmineB;  üeber  die  in  dea  Jalra  WW 

bis  1818  teils  in  nunr»iilrt(  Iier,  toils  iti  iirLn  hischor  Sjirai  he  publizierten  G^otj'büt  Li-r  ^  ' 
Walachei  handelt  K.  E.  Zachariao  von  Langenthal,  Geachiichle  dea  jmechiech-rftni ttchta 
Reohta  *  (1892)  S.  XVI— X.X  (Vorrede  mr  tweiteo  Aaflaf«).  -  Nie.  Blarenherg,  Um 
compare  sur  les  institutionB,  los  bds  vi  los  nKJoms  de  la  Huumanio  dopui-s  lo?*  tcmj-  U** 
nlua  reool^  juaqa'ä  noe  joura,  Bukarest  1886  (mir  UBsogftngüch).  ~  J.  Ladialav  fU, 
Lea  Ittia  Roanaiaea  et  lenr  ommezitd  a^ee  la  drait  BnaiitiB  et  81a««,  Bakanal  1887.  TpL 
die  Beapreehung  von  Konst.  Grot,  Jooni.  Min.  1887  Bd  254  Nov.  S.  III-  I2Ü 

6.  Durrh  Vrnnif t.  liiiiß  d«  r  italisrhfn  Gricrhrn  wirkto  das  byzantij)i>oho  llroht  »Ofi 
auf  die  normauniächc  und  itulittcbe  Geäät^gubuug:  i\  Bruodiloone.  ]^'rJLmiB«Bti 
di  legislazione  normanna  e  di  ginriapradcua  bizantina  nell'  Italia  meridionale.  AUi  deiia 
K.  Accadcmia  dei  Lincoi,  S.  rip  qnarta,  vnl.  2,  Prinio  Somtstro  i  J'lö    '-  -4  Y 

Brandileone,  II  dirittu  bizauüiiu  mW  Italia  meridional«;  dai  8.  ai  12.  ««colo,  Bolvg^c^ 
lH>j6.  —  V.  La  Mantia,  Cenni  storici  su  Ii  fonti  del  diritto  graa»*i«aMao  e  la  mmm 
o  leggi  dei  re  di  Sicilia,  Korn  18^7.  -  F  S'rhupfer,  Ronuno  Lacapeao  e  Federico  II  a 
pruposito  della  Ugotifit/aa,  Attt  della  Ii.  Accademia  dei  Lmcei.  Anno  287  (1^90)  S«fM 
f|uartA.  ClasHo  di  scienze  niorali.  storicho  e  filologiche.  Vol.  8,  parte  1*.  Menorie  CRmbs 
1-'»!)  *.M9  279  (handelt  ub-r  die  wahrschoinlioh  i.  J.  9-22  vorGfffiitluhto  N-noIlc  Th^- 
rffoiiftij^t^  dea  Romanos,  welche  in  der  Jrnednch  Ii  zugeachnebenen  Lex  Obcf  daa  im 
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protiinräcos  fastwSrtlich  wiedcrlujK  worden  ist).  —  Das  griechische  Oesetzbuch  Friedrichs  II, 
das  z.  Ii.  die  Codd.  Paria.  1392  und  3370  aufbewahren,  ist  mit  dem  Uiteijusolien  Texte 
ediert  in  dem  Bache:  Goiurtitiitiones  regum  regni  utrinsqae  Siciliae  mandante  Friderico  II 
Imperatore,  per  Petrum  de  Vinea  Capaanura  praetorio  praefectum  et  cancellarium  concin» 
natae  etc.,  Neapel  1786.  —  Den  lateinischen  Text  allein  ed.  J.-L.-A.  Hui llard-Bröholles, 
Ui9t«>ria  diplomatica  Friderici  Secundi,  Tomus  IV  pars  1,  Paris  1854.  —  K.  E.  Zachariae 
V  I  l  ingenthal,  II  diritto  Romano  nella  bassa  Italia  e  la  scuolo  giaridica  di  Bologna, 
R«uaiconti  del  R.  Istituto  Lombarde  Serie  II  t  18  (1885^  fasc.  18  S.  1—6.  —  Perla, 
Del  diritto  Romano  nelle  provincie  meridionali  d'ltalia  prima  delle  assise  Normanne  1885 
(mir  unzu^an;:tich).  —  Vgl.  die  Bemerkungen  von  0.  Hartwig,  Cvntralbl.  f.  Bibliotheks« 
wr«it!n  3  (1886)  166  Anm.  —  Vgl.  Herrn-  Fitting,  Die  RechtHschuIc  zn  Bologna,  Berlin 
uud  Leipzig  1888  (bes.  Ober  die  Geschichte  der  juristischen  Studien  im  Abcndlaudu  vor 
dem  Auftreten  der  Bologneser Sebnle).  —  Einige  Spezialfragen  b«liuidBlt  Alb.  de  Gasparis, 
Teorctro  cd  Ipobolo  (d.  h.  Oetigtjtgov  und  vnößoXoy).  Cun.sidprnriojji  soprn  due  frammenti 
cont«nuti  iifd  codice  Vaticano  845,  Studi  6  documenti  di  sturia  u  diriUo  7  (lööö)  246—270. 
—  Daran  scbitesst  sich  F.  Brandtleona,  Noovi  studi  sul  diritto  binmtiiio  atll*  ItaliaiiiMi' 
diooale,  Htudi  o  documonü  di  storin  e  diritto  8  fl^^^Tt  r»")-  OO. 

7.  Byzantiuiscbo s  Rcclit  hoi  don  Goorgioru:  Eine  Sammluug  byzantinischer 
Q«mIm  ans  der  Zeil  Leonn  dos  Philosophen  und  seiner  Söhne  Alennder  und  Eonstantbi 
wtirde  in  den  georgTsclioii  Codor  V,' n  1- h^nn  c^s  VI  aufppnommen.  Dor«?ell)fi  besteht 
aus  drei  Teilen:  der  orsto  oiithiilt  luuc  Aunuaiil  der  moRaiachea  Gesetze,  der  zweite  die 
griftcluMlw  Sammlung,  der  dritte  das  arnuniiMohd  ßeciitsbuch  dCB  MeMlitar  Ooi.  Vgl.  M. 
BroRsot,  .Tüurn.  As.  3  fIS29)  177  ff.  —  M.  Brosset,  Notioe  sur  un  Nomocanon  Cu»r>rL'i(>n, 
Mölajigcs  Asiiiti(|u«ii  7,  113  ff.  Der  Kanon,  über  den  Broeaet  hier  handcdt,  soll  vum  Iii, 
Euthymios  ans  dem  Griechischen  tlbers^M  wotden  Mtn.  —  Uebor  Wakhtung  vgL  M. 
??rr>Hset.  Noticc  snr  lea  trois  dernlöres  ann(*<*s  dn  rt">jrn''  de  Wakhtang  VI  «5t  sar  son 
aiiivue  en  Uusäie,  Bulletin  de  la  classc  de»  scieiices  biBtüri([ucs,  philologiques  et  politiquos 
de  l'Aced^le  Imp.  de  St-Pätersbourg  3  (1846)  321  ff.,  353  ff. 

8.  Lateinische  Wörter  in  den  griechisch «  n  RechtsbOcher n :  T)iv  lateini- 
iM^hen  technischen  Ausdrücke  des  rOmischen  Rechts  wurden  auch  in  den  griechischen 
I  <  In  mekungen  ud  Bearbeitongeo  grOsstentede  beibehalten  und  kdtinten  selbst  in  den 
fS  "  ''-'II  nicht  ganz  pomisst  werden.  Ilicdurrh  cn^Tichsen  für  dio  griechischen  Teilo  des 
K^iciiüü,  in  denen  die  Konntiiin  des  Lateiui.seben  nach  dem  6.  Jahrhundert  bald  auf  ein 
ftani  gariafm  Mass  herabsank,  vielfache  .Schwierigkeiten;  ftdeohe  und  schiefe  Deutungen 
waren  unvermeidlich.  Zur  Abhilfe  wurden  Vokabulare  der  lateinischen  Rechts- 
ttUädrücke  abgefasst.  Wir  besitzen  solche  juridische  Glossen  in  zahlreichen  Hss;  zu  einer 
Untersuchung  ihrer  Geschichte  und  Genealogie  ist  noch  nichts  geschehen.  Eine  aus  mehreren 
Hss  kombinierte  Sammlune;  i^olcber  Glossen  ed.  Car.  Labbaeus.  Cvrilli.  Pbiloxeni  alio- 
rumque  veterum  glossaria,  Paris  1679  (im  Auhaog).  —  U«^ber  diu  lateinii»clien  Element« 
bei  Thoopbilos  Anteccssor  und  in  den  Novellen  vgl.  J.  Psichari  und  C.  Triantaphyl* 
lid(  ^  in:  I\(ude'*  de  philologie  n<So-grec^ne  publioe^s  par  Jean  Psichari,  Paris  ^^92  {—  Bibl. 
de  l'Kcoie  des  Hautes  t^ltudes,  92*"  fascicule)  S.  159—277.  —  E.  Kaluiniacki,  ^tU$c 
Jmu^Mtd  in  einer  Slteren  bnlgarisch-sIovenimbeD  Uebersetzung,  Arch.  eUiv.  FUL  14  (1898) 
84 — 'Ti-  ■  iTiem  Lemberper  Codex  des  ??yntap;ma  des  Mattbaeos  Blxstares). 

9.  Zur  Bibliographie:  Weitere  SpexiaUitteratur,  die  hier  nicbi  volletftndig  auf- 
gefttliTt  wwrden  konnte,  fiadek  num  in  den  oben  genannten  Werken  Uber  die  Oeediielite 
des  rittniscb-griechischen  Rechts  von  W.  E.  Heinibacb.  K.  K.  Zachariae  vonLingon- 
thal  und  P.  Krfiger.  Aoaeerdem  vgl.:  Aug.  Engclmaun,  Ueb«>  die  gelehrte Bearbei* 
fang  des  grieehiscD-i^iBeihen  Reehts  mü  einer  Uebersiebt  der  neneaten  Idtterster.  Yer* 
such  einer  Einfnbruni;  in  das  Studium  der  byzantinischen  Rcchtsgeschichte.  Petersburg; 
1857  (russ.).  ~  Eia  vollständiges  Verzeichnis  der  Arbeiten  von  K.  £.  Zachariae  von 
Lingenthal  gab  W.  Pieeber,  Zeitschrift  der  SftTigny-Stiftung  für  Beobtegeechichte, 
Ba«.  Abteil  16  (1895)  8S0-  880L 

IMiiiii,  Die  Haaptqiiene  der  Erkenntnis  btieben  in  der  Medizm 

des  byzantinisclien  Zeitalters  wie  in  anderen  Wissenschaften  dio  Schriften 
der  alten  Meister,  besonders  fies  TTippokrates  und  Galonos.  die  teils  voll- 
ständig, teils  in  Auszügen  und  Bearbeitungen  fortgepllaiizt  wurden.  Auch 

auf  tlif\'^('m  Gebiete,  da.s  doch  mehr  als  andere  im  oncstcn  Zufammonhange 
mit  dem  Leben  stand  und  ans  ?tet.«;  erntmlüu  Beolmchtimgeii  hätte  (le- 
winn  Hehen  knnnen.  äusserte  die  )<1;TidLdüulnge  Verehrung  der  Alten  ihre 
verderbliche  Wirkung  auf  die  £ntwickeluog  einer  originellen  forschenden 
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und  darBt^IIendoD  Thatigkeit.   Um  die  Mitte  des  4.  Jahrhunderta  wm- 
staltete  Oribasios  COgißdüiog)  einen  paraphrastischen  Auszug  aus  den 
Siteren  medizinischea  Werken  und  legte  dadurch  den  Grund  zu  jener  kom- 
pilatori schon  und  exzerpiorondm  Thatigkeit ,  die  in  der  Folgezeit  da« 
wesentliche  Kennzeichen  der  littciarischen  Produktion  in  der  Heüwi.-sen- 
bchaft  bildet.  Vm  die  Mitte  des  6.  Jahrhunderts  hat  Aetios  ("J^r/oc)  au^ 
Amida  in  Me>oi)ot;uiiieii,  der  in  Alexandria  studiert«  und  später  kaiser- 
licher Leibarzt  in  I\u nstantinopel  wurde,  äliulicli  wie  Oribaäios  in  eklek- 
tischer Weise  die  medizinischen  Werke  der  Alten,  besonders  des  Galen, 
nicht  ohne  eigene  Zuthaten  in  einem  uns  erhaltenen  Handbnehe  'vereinigt 
In  derselben  Zeit  vetliMete  Alexander  von  Trallea  (525 — 605  n.  Chr.) 
eine  zueanunen&flsende  Darstelhuig  der  Pathologie  in  xwläf  BQciiemf  die 
flieh  dorch  eine  recht  erfreuliche  Selbetfladig^eit  dee  ürtäb  den  Lehren 
der  Alten  gegenüber  auszeichnet.    Zu  diesen  drei  grossen  Sammelwetfcen 
kommt  im  7.  Jahrhundert  das  medi>:inische  Handbuch  des  PaoloB  TOn 
Aegina,  das  in  der  Hauptsache  auf  Oribasios  beruht,  aber  auch  sehr 
beachtenswerte  neue  Gedanken,  hesomh  rs  auf  dem  Gebiete  der  Diinirgie 
enthüU.     I)as  Werk  des  Paulos  wurde  schon  früh  ins  Arahi-clu'  un<l 
aus  d<  in  Arabischen  ins  Lateinische  üherseizt.    Uni  dieselbe  Zeit  kom- 
pilierte Theophiloa,  Protospathar  nnter  Kaiser  HerakUos,  ein  Werk  üKr 
den  Körperbau  des  Menschen  (//*(it  ii^^  toi'  dil^Qwnov  xaiaaxtvi'^g)  unJ 
eine  Schrift  über  das  Fieber;  weniger  gesichert  sind  zwei  ihm  zugeteilte 
Schriften  Über  den  Urin  mid  den  Puls.  Iib  Sdifller  des  The<^hikiB  w«r 
Stephanoe  ans  Athen,  der  Kommentare  m  Hippokratee  und  Qahm»  eine 
Schrift  Uber  die  Wirkung  der  Armeimittel  o.  a.  Bdirieb.  Im  7.  Jahr- 
hundert  verfasste  ein  Johannes  von  Alexandria,  der  ym  Johaanea  Pliilo- 
ponos  zu  unterscheiden  ist,  Kommentare  zu  Hippokrates  und  Galen;  er  gemoae 
in  der  Folgezeit  hohes  Ansehen  bei  den  Arabern.  Au<^  Stephanos  von 
Alexandria,  der  wohl  mit  dem  Mathematiker  Stephanos  von  Alezandtia 
(s.  S.  021)  identisch  ist,  kommentierte  den  Hi}>pokrate8  und  (lalen. 

In  den  nun  folgenden  dunkeln  Jahrhunderten  herrschte  in  der  Medizin 
wie  in  den  iiluii,'en  Profan  Wissenschaften  faat  vollständi^^'e  Unfruchtbarkeit. 
Unter  Kaiser  Theophilos  vorfasi*te  der  latrosophist  Leon  eine  Si^r^t'-tz 
ianttxi].  \  i(  lleicht  gehört  in  diese  Zeit  auch  der  Mönch  Meletios,  \ 
dem  Scluilleii  über  den  Körperbau  des  Menschen,  Über  die  Seele  und  die 
vier  Elemente  erhalten  eiud.  Ein  regeres  Leben  beginnt  mit  dem  10.  Jahr- 
hundert. Zuerst  hat  Kaieer  Konstantin  Porphyrogennetoa  wenigstens 
zur  Erhaltung  der  alten  heilwisaenschaftlichen  Litieratur  beigekragen,  in- 
dem er  durch  Theophanes  Nonnos  eine  mediiiniBCho  Ensyklopidie  so- 
sammenstellen  Hess,  die  vornehmlich  auf  Oribaaioa  beruht.  Vielleicht  ent-> 
stand  in  derselben  Zeit  auch  ein  Handbuch  der  Tierarzneikunde.  VgL 
S.  203  f.  Bald  darauf  machten  sich  arabische  Einflüsse  in  der  griechi- 
schen Heilwissenschaft  geltend.  Gegen  das  Ende  des  10.  oder  im  Anfange 
des  folgenden  .lalirhunderts  entstand  das  in  vielen  Handschriften  über- 
lieferte Werk  E(f<idi<<  lov  am^inortioc,  das  aii'^  finein  nicht  viel  älteren 
Buche  des  Ahu  Djafa r  A <  h ni od  beii  Ibrahim  uheitragen  ist.  AI*»  Über- 
setzer wird  gewöhnlich  ein  Frotosekretarios  Kons  tan  tinos  aus  Ehegion, 
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zuweilen  ein  gewisser  Syneaios  genannt.  Das  arabische  Original  selbst 
fusst  auf  griechischen  Theorien,  bcH()n«iers  denen  des  Galen,  ist  aber  in 
der  Kurmetliode  oelit  arabisdi.  Tin  11.  Jahrhundert  hat.  der  Protovestareli 
und  Magister  Symeon  Seth  (J^vfituiv  der  durcli  seine  Ül)ersetziing 

des  arabischen  Fürstenspiogols  (Kalilah  va  Dimnah)  als  tüchtiger  Orion- 
talist  bekannt  ist,  ein  Schriftchea  über  die  Wirkungen  der  Nabrungs- 
mittel  (Ilfol  TOfHfoiv  Svvafi(Q)v)  verfasst.  Er  verzeichnet  hier  die  niedi- 
ziniüchen  und  diüttstibchon  Kräfte  der  PÜanzeu,  Früchte  u.  s.  w.  nach  Galen 
und  berichtet  aber  einzelne  neue,  am  dem  Orient  eingeführte  Mittel. 
AoBserdem  gehen  unter  dem  Namen  dee  Seth  einige  andere  natarwisaen* 
Bchaffliche  Schriften  wie  eine  Ivvoifßtt  %mp  ^mnnmv,  eine  Svvoifßts  ns^ 
eSi^,  eine  Schrift  lls^  %9»(^  oi^v(m¥  emftatwv  tt.  e.  w.  Doch  be- 
dürfen diese  Sachen  noch  strenger  Sichtung.  Wohl  etwas  älter  ala  das 
Buch  des  Seth  über  die  Wirkungen  der  Nahrungsmittel  ist  eine  aweite 
demselben  Gegenstande  gewidmete  Schrift,  die  anter  dem  Namen  des 
Michael  Psellos  überliefert  ist. 

Demetrio*^  f^^pagonienos  (Jr^itrioiog  f  nt-riayoyanoc)  verfasste  im 
Auftrage  des  Kaisers  Michael  Vlll  Falaeoiogos  ein  reclit  verständiges  Buch 
über  die  Podagra.  Um  dieselbe  Zeit  (£ude  des  13.  Jahrliundertä)  bchriob 
der  Aktuaiios  Nikolaos  mit  dem  Beinamen  Myrepsos  {fivgeipog  d.  h. 
Salbenkoch)  eine  grosse  ^8  Kapitel  umfassende  Sammlung  von  Rezept  eu. 
Asch  hei  ihm  aeigt  sieh  der  arahiedie  SinfliiaB  s.  B.  in  der  Benennung 
der  AmuamitteL  Daa  Bach  dee  NikoUu»  flbte  grossen  ISnilnaa  auf  die 
abendländieche  Ifedirin  nnd  behaaptete  sich  his  sam  17.  Jahrhundert  als 
aaerkannter  Codex  pharmaceuticus  der  medizimschen  Fakultät  von  Paria. 

Unter  Kaiser  Andronikos  III  (1328  -1341)  schrieb  Johannes,  des 
Zacharias  Sohn,  gewöhnlich  Aktuarios  (movo^iof  d.  h.  Hofarzt)  genannt, 
ein  recht  «jutes  Handbuch  der-  Medizin,  in  dem  or  das  System  des  Galen 
wiedergibt,  aber  auch  auf  die  T.oliren  der  s])ätercn  griechischen  und 
arabischon  Arzte  Kücksicht  niniTut  und  sogar  selbständige  Beobachtungen 
verzeiclinct.  Dan  Bueli  i'^t  dvn\  aus  dem  Geschichtswerke  des  Kanta- 
kuzenoö  bekannten  Apokau kos.  der  später  Gronsh erzog  wurde  {Tfi  naga- 
xwfiwfAk'vtj^i  ttQ  'AnoHavx^  t^i  xul  iait^ov  ;(^i^/iai/'o'arfi  fieyaktp  dovxi')^  ge- 
widmet. Chuus  aof  Galen  beruht  des  Johannes  Schrift  IIsqI  eve^yfmv  xal 
nu9wf  tw  ipvxtxov  nvwfunos  iud  um'  ttvrö  itaiTr^g.  Dorch  grosse 
AuafthrHchkeit  ist  seine  Schrift  flher  den  Urin  (II^qI  ovqo)v)  ausgezeichnet. 

Oeorgios  Choniates  [ftti^pas  6  Xm^krig},  von  dessen  Permm  nnd 
Zeit  mir  nichts  bekannt  ist,  übersetzte  ein  persisches  Werk  über  Gegen- 
gifte ins  Griechische:  '.iin'f^moi  ix  neqaiaq  xofitff9§tam  xal  f^ekXr^viaK^fictH 
Ttaqn  xov  Xaviarov  tov  rffogyiov.  Die  T  bersetzung  steht  z.  B.  im  Cod. 
Escnr.  T.  II.  Ii  s.  16.  Ebendort  die  Schiift  eines  Isaak  Taxeotes  über 
den  Urin  {I(J((«x  2iv^ov  lor  Tu^f-otitiv  ni-m  ovou)\). 

Neben  dieser  zwar  wenig  selbständigen.  al>er  dodi  von  der  alten 
mediziuibchen  Wissenschaft  helVn(  liieten  Litteratur  entatauden  im  Mittel- 
alUr  verschiedene  populäre  Heil-  und  Anmeilnkher,  die  sogenannten  latro- 
aophien  {lttXQwjö<fia),  Kezeptensamiiiluugcu  u.  s.  w.  Meibt  ibt  hier  ein 
▼erdOnntw  nnd  getrübter  Aufgoss  alter  Lehren  mit  allerlei  abergläubischen 
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Ingrt'tlionzieii.  Synipathitinitteln,  Bt^'scliwinung.sfornK'ln  u.  s.  w.  untermischt. 
Eine  Siditmig  (lie.sor  krausen  Littoratur,  diu  zum  Teil  kultur-  und  sprach- 
geschithtlich  recht  interes.saiit  ist,  und  eine  zusammenhängende  Darstel- 
lung ihrer  Eigentünüichkeiteu  ist  zur  Zeit  nicht  möglich,  da  die  meisten 
Stocke  noch  imverOffentlicht  im  ^aube  der  BÜifi^ielDeii  raheo.  Der 
stirkeie  Eindrack,  den  man  nm  der  Lektüre  dieeer  Büdilein  und  Tnk- 
tätchen  empfangt,  ist  der  des  Ifitleidee  mit  den  GeseUeekteni,  tow 
Krankheiten  nadi  solchen  GnmdsitEen  und  Beiepteii  belunidelt  wurdtn. 
Doch  mag  man  zum  Trost  annehmen,  da.ss  es  neben  den  imgebüdetea, 
in  wüstem  Aberglauben  befangenen  Kurpfuschern  immer  wieder  auch  ver- 
ständige und  erfahrene  Praktiker  gab,  die  das  Studium  der  alten  Theorien 
mit  Naturbeobachtung  verbanden  und  durch  ihre  Behandlongsweise  weniger 
tüchtigen  Kollegen  und  Adepten  ziun  Vorbild  dienten. 

1.  AuBgabcn: 

A.  Sanralungen:  Phyaioi  elmedm  gfaed  miirarM  «d.  JvL  Lvdw.  Idel«r,  SvilL, 

Berlin  l^il  A'2  (reiche  Sammlung  benannter  und  anonymer  Schriften  medizinisckna  ni4 
verwandtea  lobalts  Kröflstontoils  mu  der  byzantinisolieB  Zeit).  —  Aoacdoto  medica  gianca 
«  eoM.  mm  tafimm  F.  Z.  Er«i*riiis,  I^ugdnai  Bmiarorttra  1840  (ndr  «nzaginglich).  — 
Mam  lies  bniiifaiiiBcbe  Gut  enthält  auch  die  ^ro-^-c  ^clioliensammlnng:  Apollonii  Citi<^nsi9. 
Stephani,  Fidladii,  Iheoohüi,  MaIaIü,  Daauueu,  ioannis,  «honuii  8oh<äiA  in  Bwpocntrai  «t 
GaMBinn  ed.  Frid.  Reinh.  Diets,  2  Bde,  KUnigÄerg  1884.  —  Die  ttrisiB  fleMlM|f. 
die  z.  B.  bei  W.  Engelmann,  Bibliotheca  scnpturum  clas^icorum  1*  tl88Q|  61  £  W& 
gesfthlt  sind,  enthalten  fast  nur  Werke  der  vorbyzantinischen  Zeit. 

B.  Spezialauägaben  mit  den  dazu  gehörigen  Einzelschrift« u  und  reborsetziuigea: 

1.  Ueber  die  Attsgaben  dee  Oribasios,  Aetioe  and  Alexander  voa  Tralles 
vgl.  W.  Chri.st,  Geschichte  der  griorhi^chen  IJttantar*  &  717,  ood  fi.  H*«Mr, 
buch  der  Geschichte  der  Medizin  1^  (IbTö)  453  ff. 

2.  Ein  auch  fQr  die  Geschichte  der  griechischen  Medizin  intereeaantee  Denkmal  iil 
die  lateinisch  abgofa-ssto,  dem  PVankenkönig  Theuderich  gewidmete  diätetische  Schrift 
dea  griechischen  Arztes  Anthimos.  Ed.  Val.  Kose,  Anecdota  graeca  et  graecolatina  2 
(Ber&  1870)  41-102. 

3.  Paulos  von  Acgina:  Der  griechische  Text  dos  ganzen  Werkes?  nur  Venedig 
1528  und  Basel  loS6.  —  Das  6.  Bodl  griechisch  and  französisch:  Chirurgie  de  Paul 
d'ugiae.  Texte  gree  raetüntf  ete.  »vee  tradnetion  fraafaiee  ete.  per  Ren^  Bri««,  Fem 
]«.'(.').  —  Ausserdem  mehrere  lateinische  Uebersetzungen  des  sanzon  W^erkes  und  ein- 
xelner  Bücher.  Yeneichuia  derselben  bei  W.  Uoffmann,  BibUoKraphischea  Lexika»  der 
gesamten  Lateratar  der  OrieebeB  2.  A«l.  8  (1845)  44  ff.,  ad  Mi  H.  Haeser  a.  n.  O. 
1'  (ISTr))  4().').  —  Kino  englische  rebersctzung  des  ganzen  Werkes  uab  Fr.  Adams, 
3  voll.,  London  1;^45— 1847.  —  Vgl.  Kud.  Aug.  Vogel,  De  Pauli  Aeginetae  mentia  in 
medieiBon  imprimisqne  ebimrgiaB  prohiaio  !  et  II,  OMtti^eii  1788.  —  CO.  Kika,  Fregr. 
de  additanientiH  (juibusdam  quae  in  Cod.  n-s  Paiili  Aeginetae  a  Scaligero  reperto  fuerunt. 
Dum  ad  huius  medici  aecondam  editionem  ab  ipso  auctore  factam  concludi  poaait,  liwiMrig 
1828.  -  Vgl.  E.  H.  F.  Meyer,  GeecUelit»  der  Botanik  2  (18M)  412—421. 

-/.  Theophilos  Protospatharios:  Mehrere  alte  .Ausgaben  und  lateinische  üeb^r- 
■etningen  nennt  W.  Uoffmann,  BiblioAraphiachee  Lexioon  2.  Aufl.  S  (1845)  522.  —  il«w 
ar9^nov  ttitMnttwfunu  and  Ow^  #r«jaipmMfreir  edd.  A.  Maatezydaa  el  D. 
Schinas,  It'J.koyt-  iXXt^yixiüy  arexdonür,  Heft  3—4,  Venedig  1*^16.  —  TJeQi  of^uy  ed. 
Ideler,  a.  a.  0.  1  (1S41)  261  -283.  —  Ihfi  SiaxuQtjudxmtf  ed.  Ideler,  *.  a.  a  1  (IMl) 
897—408.  —  ntQi  Tf;(  to6  i^r^parnev  tiarmmievrjf  ßtßXitt  ^.  De  eeqwirie  InaMn  fiAiiea 
libri  V.  Ed.  (Juii.  Alex.  Greenhill,  Oxford  1842  (mit  lateinischer  Uebersetzung,  Kom- 
mentar und  Index  verbonun).  —  llieopliili  Protowatharii  et  Stcphani  Athwnienaia  de  Ce- 
kriom  düTerentui  ed.  Den.  Siearns.  Floren  1862  (mir  anzngänglich).  —  Weitara  litl»* 
nter  bei  H.  Haeaer,  a.  a.  0.  1'  (IsT'.)  461  f. 

5.  Stephanos  von  Athen:  Kommentar  sa  Bippokiatee  und  Galen  ed.  f  r.  Eeiak 
Dietz,  Apollonii  Citieaait,  Seepkaai  ete.  Sekolia  ia  ffippoetatan  «t  Oaleanm  1  (IM) 
51  ff.,  2  (1834)  238  ff.  Ueber  den  Urin  ed.  Bussemaker.  Revue  de  phib  l  1  1^5)  415 
Ina  438;  543—560.  —  ^uyaVov  tftkocötpov  fi^yt/gie  $is  ro  no^yvmntai^  r oä  iaxaa^reev 
ad.  A.  Mai,  Spidlegina  Boranm  V  (1841)  2.  1-160.  -  De  Mitei  CSmlia  ad  Bi- 
earaa  nit  ThaophOot  (•*  o.)  —  Eia  8ftflek  ad.  am  dem  CM.  Ham  285  W.  8t«daai«B4, 
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b:  Dvnoenitb  postoe  m«did  ftagmento  iel«eta,  IndAz  led.  flir  dm  WinfonemMtor  1888 

Ub         S  12—14.  —  Weiter©  Litteratur  bei  Hacser,  »  a.  0.  S.  462. 

6.  Johannes  von  Alexandria:  V.  Rose.  lon^  Hoisohilder  und  lonnnefl  Alflmi* 
dnnm  der  Arat,  Hermes  5  (1871)  205—215.  —         iiacsor,  a.  a.  0.  S.  474. 

7.  Dio  Schrift  dos  MeletiOM  Ue^i  lijt  rov  äv9Qianov  xaTae*$v^t  enohieii  nuffsl 
in  einer  luteinisthon  Ueborsetzong  von  Nicolaus  Petreius.  Venedig  1553.  —  Den  grie- 
chischen Text  edierte  nach  drei  Oxforder  Hss  J.  Ä.  Gramer,  An.  Oxon.  3  (1836)  1—157. 
—  Vgl.  L,  Bachniftiin,  Quaestio  de  Meletio  Graoco  inedito  ciusque  Latino  inierprete  IRe. 
Pctrcio,  Rostock  1J^33.  —  Lieber  die  Hss  de.'*  Mel«'ti(»s  liaiidolt  Fr.  nitsclil.  De  Meletio 
pbysiulogo  breviä  enurratio,  in  Kitscbls  Opuscula  pbilologica  1  (1866J  6i>3-701;  Nachtrag 
8.  838-  840.  —  A.  Naack,  Kritische  BemeAimgen,  Bali  de  rAoad^nie  Imp.  des  mImmim 
de  St.-Peterälourg  12  (im)  TAI  =  MälMigeB  Ghr^Bonuuns  8  8.  eOf.  —  Vgl  •ndi 
Fabricius,  BibL  gr.  ed.  Marl  9,  305  f. 

A  Die  littenliir  ni  Tlieopliaiiefl  Nonno«,  den  Hippiatrika  and  Michael 
Psellos  s.  8.  264  und  412.  —  Zu  den  Hippiatrika  vgl.  jetzt  noch  E.  Oder,  De  Hippia- 
tricefttni  oodioe  Üantabrigieosi«  Khein.  Mu&  51  (1896)  52—69,  und:  Aoeodot«  Cantftbrigieiiaa, 
ClyiiwiMialprogr.,  Btriin  1896. 

9.  Abu  Diafar  {'E<f6Sia  rov  dnoii^Mirto^):  Gedruckt  ist  nur  das  Bach,  das  über 
dio  Fieber  handelt.  Ea  ist  grioohisch  und  lateinisch  unter  dem  Namen  des  .*^vnf  <^tos  ediert 
von  äL  Bernard,  Amsterdam  1749.  —  Kitie  eingehende  Untersuchung  Uber  das  arabische 
Origiral  und  die  griechische  imd  lateinisclie  Ucbersetzang  gab  Ch.  Daremberg,  Archivee 
des  Tninsions  scientifiqües  2  (18.M)  490—527  =  Notices  et  extraits  des  numiacnte  lliMt- 
caujc  etc.,  Paris  1853  S.  03    100.  —  Vgl.  Uaeser,  a.  a.  0.  S.  486. 

10.  Symeon  Seth:  Die  Schrift  De  alimentoram  facnltatibus  ed.  grieehlseh  md  la* 
teinii>ch  Gr.  Gyraldus,  Paris  1588.  —  Ed.  mit  latoini.'iohi'r  Ueborsetzung  und  Kommentar 
Jdart  Bogdauus.  Paris  1658.  —  Ed.  Beruh.  Langkavel,  Leipzig  1868.    Doch  ist 

Ausgabe  von  Bogdanas  dareb  die  von  LsngksTel  mdit  ttbeiflflssig  genuidit  — '  Xvfutt^ 

uayttriQfiv  xnl    (fi7.naörfov    Irf*-  xnv    'jvKo/^ia^  ^tXoot^ptmt  Mti  iot^ttd  sd.  L.  Ideler» 

Pbjrsici  et  medici  graed  minores  2  (1842)  283  -285. 

Hilfsmittel:  C.  Gottlob  Kflbn,  Moscbi  antiquitates,  lYogr..  Leipsig  1833  (Ober 
den  Artikel  /ioo/oc  hei  Synieon  Seth).  ~  Zur  Üeberlieferung  vgl.  Ch.  Daremberg, 
Archives  des  missions  sciontttiiiues  2  (1851)  160—162  —  Notices  et  extraits  des  manu- 
scrits  m^dicaux  etc.,  Paris  1858  8.  48—50,  und:  Hobert  Fuchs,  Simeon  Seth  und  der 
Cod.  Paris,  graec.  2324  s  XVI,  Philolo^us  .>:!  (1S94)  449-464.  —  Vgl.  E.  H.  F.  Meyer. 
Geschichte  der  Botanik  3  (18o6j  856—366,  und  H.  Haeser,  a.  a.  0.  S.  478  f.  Ueber 
die  Schrift  des  Psellos  fiber  die  Nsbrungsmittel  vgl.  £.  U.  F.  Meyer,  Geschiebte  dw 
Botanik  3  (1856)  350  f.;  860. 

11.  Nikotas  veranstaltete  gepcn  daK  Kndo  des  11.  Jahrhunderts  eine  chirurgieche  ^  , 
Kompilation  aus  Schriften  des  HippokrHtes,  tioruaos,  Galenos,  Oribasioä  u.  a.  Ein  Teil  der  .  ^ 
gammlang  ist  nach  einer  Florentiner  Hs  griechiscb  und  lateinisch  gedruckt:  Graecornm 
chinir^'i(  i  libri.  Sornni  unus  de  fractnrarum  signis,  Oribasii  duo  de  fracUs  et  luxatis,  e 
Gollectione  Nicetae  ab  antiquiasimo  ei  optimo  codice  Florentino  descriptt,  convwsi  et  editi 

•b  Aiit  Ceeebio,  Flerens  1754. 

12.  Tm  11.  oder  \2.  Jahrhundort  entstand  ein  alphabetisch  f^eordnetcs  Arzneibuch, 
das  bandschriftlich  dem  Diuskoridea  und  Stephanos  von  Athen  zugeteilt  ist,  in  Wahrheit 
aber  veM  einem  gewissen  Stephsnoe  Magnetes  (Irigm^  i  Muytnjr^f)  gebltari  Ee  ist 
nur  lateinisch  ediert:  Alphabotam  empiricum  sive  Dioscuridi»  et  Sti'|)hatii  Atheniensis  philo- 
s««borum  et  medioonuu  de  remedüs  oxpertis  Uber  juxta  alpbaboti  ordinem  digestos.  Nunc 
Mmram  a  Caspare  Tnelphio  Tignrino  nedieo  in  latinan  Kngaani  eonyeiens  et  in  tveem 
iditns,  Tiguri  1581.  —  Vgl.  E.  H.  F.  Meyer,  Geschichte  der  Botanik  3  (1^50)  3R5^379. 

13.  Demetrii  Pepagomeni  liber  de  podagra  graece  et  latine  im  10.  Bande  der 
Ausgabe  des  Hippokrates  von  R.  Chartier,  Paris  1679.  -  Graece  et  latine  ed.  St.  Ber« 
oard,  Lugd.  Batav.  1743.  ~  C.  G.  Ktthn,  Opera  mediconim  graecorum,  Additamentura 
VI.  Leipzig  1826.  —  Ueber  die  erste  Ausgabe  dieses  Buches  vgl.  E.  Legrand.  Bibliogr. 
WL  1  (1885)  S.  CXIX  f.  und  2  (1885)  397  f.  —  Ueber  eine  Schrift  des  Johannes  Chumnos 
■bar  Podagra  vgl.  S  4x2  Anm.  8. 

14.  Nikolaos  Myrepsos:  Zuerst  wurde  eine  von  Nicolaus  Rhepinus  im  14.  Jahr- 
hundert verfasäte  latoiniscoe  üebei-set/ung  zusammengearbeitet  mit  dein  Antidotarium 
dea  Antes  Nicolaos  Praepositus  von  Salemo  und  ediert  von  J.  Agrirola  .\mmonius, 
Ingolstadt  1541.  —  Eine  getreue  lateinische  üobersetrnng  nurh  ih-^m  griccliischen  Original 

Sb  erst  Leoiih.  Fuchs,  Basel  IMK.  —  Die  Ueb©r«etzuug  v<m  huclm  i&t  wiederholt  von 
Stephanns,  Medicae  artis  prm«  i])es,  s.  1.  1567;  dann  Frankfurt  1625;  Nürnberg  1658.  — 
Dar  aaob  oaediarta  griediiaoba  Text  steht  x.  &  in  den  Cadd.  Paria.  2148,  2»?,  8888, 


Digitized  by  Google 


618 


SMS,  Bodl.  Barocc.  171,  Athen.  1478  «.  ■.  w.  ^  Vgl  &  H.  P.  M»ft,  QntMtMii 

dm  Botanik  3  (1856) 

i.5.  JobaDDes  Aktuarto^:  Die  Schrift  I7«^<  «rf^/fi^J»-  xa«  nai^my  fov  ^r/ur«r 
7tytr/iato(  erschien  zuerst  in  Paris  1557.  —  Ed.  J.  F.  Fischer,  Leipsig  1774.  —  Dmm 
8cfarift  mw'ie  dus  Buch  UtQi  ovpoty  urj<!  liio  ersten  zwei  Bücher  der  Mi^hoiiK  (anter  dem 
Titel  lU^i  6i€tyytii<Kbii)  ed.  L.  Ideler,  i'iiytsici  et  medici  graeci  minores  1  (1841)  312—386; 
2  (1842)  3—192  ;  353— 463.  —  Zahlreiche  lateinische  Uebersetzongen  nnd  ErUntenu^ 
sr],r,Ttrn  s.  bi-i  S.  F.  W.  noffmaas,  fiiUio^npbiMliM  LttdoM  8.  Aai.  2  (im)  t06ft. 
und  11.  liacser,  a.  a.  O.  ti.  4oÖ. 

16.  Einen  anonymen  medizmiscben  Traktat  neb«fc  «iaer  Kollation  zaa  Komb  im 
Maximos  Planudcs üW  den  Urin  (s.  h  )  f<l  Robert  Fncli>i,  Anocdota  mfniira  Graeci.  Rheto- 
Mua.  49 ( 18y4j  532—558 ;  50 (1895) 57ö— 599.  —  Eines  ^ewi»**eu  Alugiätnattoa  {Muyt^ic^mfn^i) 
Doppelrccepi  ge^en  den  Aussatz  steht  im  Cod.  Vmdob.  med.  gr.  45  foL  74^.  —  Hfg» 
ni8<  iK<  V'<r?.-hriften  för  die  fiii/<-]nt  ri  Monate  sind  in  vifloo  Hs.s  übi  rllcfert.  Kineo  s-jIt  Lr^n 
Text  {IUqi  ttäy  duid4*u  fujyiüy  tov  iviuvtoi  öntHMt  dti  j(Q^a»ai  f^oamt  iri  exo'cry  tatmr 
jnd  nni  n^imv  «inigM^m)  «d.  Fr.  Boiasonad«,  As.  gr.  8  (1881)  408-"4ai. 

2  HilfsmitUl: 

A.  Allgemeine  Werke:  J.  Freind,  Histoirp  dp  la  niiM*H'ino  dq)uis  CaUen  joa- 
qu'au  comencement  du  seizieme  siede.  Premaru  purtie  coutouant  ha  uuteuxs  grecs. 
Leiden  1727.  —  Kurt  Sprengel,  Versuch  einer  pragmatiHlMB  Geschichte  der  Arznei- 
kunde 2  (Hallo  1793)  170—24^.  Von  diosoin  "Worko,  in  dem  vornehmlich  dio  !ittorarii«'h.=» 
Seite  berQckssichtiKt  ist,  orsciiniu  tsiuc  zweite  Auflage.  Halle  IsOl,  eine  dritte,  H^üllt)  lfi2l 
bis  26;  endlidi  raio  nicht  zum  Abschluss  gebrachte  vierte,  mit  Berichtigungen  and  Zu- 
sätzen verschon  von  J.  K  o  > e  iiI» aum,  1.  Bd:  ni\-<  liichto  der  Mediziti  im  Altertum,  1  AM  . 
I^eipzig  184G.      Just  Fi,  t".  Herker,  Goschiehk;  der  Ueilkiimie,  2  Bde,  Berlm  l322  ~l>2i^. 

-  Emil  Isensee,  Die  Geschi'  lite  der  Mediziu  und  ihrer  Hilfswissenschaften,  2  Teila^ 
Herliu  1^^40-  1844.  -  C.  A.  Wunderlich,  Geschichte  der  Medizin.  Shittiiart  {smh 
tnariHche  Darstellung).  — Ch.  Daremberg,  Histoire  cies  äcience«  mtHlieale»,  rurua  H70.  — 
Dmigliaoiii  History  of  medicine  from  the  earliest  ages  to  the  commencement  of  th» 
19.  Century  arranged  and  edited  by  Richard  D.,  IMiiladelpliia  1''72  (mir  unzuginclich i 
Die  innere  Geschieht«  der  Medizin  berücksichtigt  voruehinlich  das  aasgezeit^ete  Werk  toq 
Heinrich  Haeser,  I<«hrbuch  der  Geschichte  der  Medizin  and  der  epidemischen  Krank- 
hniteii,  Dritte  nearheitniie.  ?>  Riiiide,  Jena  l  '-T.")  1881.  —  Speziell  den  byzantrnfsirhen  Zeit- 
raum bfctufft  das  Hueh  vun  A.  CorliüU,  Lod  m^decins  grecn  depnis  la  mort  de  G allen 
jusqo'k  la  chnte  <ie  l'Kmpire  d  Onent  (210  —  1453),  Paris  l^-ri.  -  Pasch mas»,  Q»> 
Hellichte  des  medizinischen  Unterrichts  vi-n  den  ält<!*ten  Zeiten  1ms  zur  Ger^^nwart, 
Leipzig  1889.  Englische  Uebersetzung  (A  hiätory  of  niedical  educaiiua  u.  w.)  ven  E. 
H.  Haro,  London  1891. 

Eine  Aufzählung  nltrr  und  byzantinischer  Aorzte  gab  Fabricins.  BIM.  sr.  13,  17 
bis  456.  Nachträge  dazu  von  C.  G.  KOhn,  Additamentü  ad  elenchnm  medieorum  vetft- 
rum  etc.,  30  Spccimina,  I^eipzig  182G— 1837.  —  Ausserdem  dienen  zur  Orientiemng  Ühw 
die  Bildtiturailiie  und  T^iAtTaj'hie  der  MeJi/.iner  Tomelirnlich  zwei  Werke:  Ludwig  Chon- 
lant«  Handbuch  der  bUcherkunde  fUr  die  ältere  Meduin,  2.  Aufl.«  Lei{»ig  1841  (S.  131—15^ 
Aber  di«  b^PSntiiUMslittn  Mediziner).  —  Angnst  Hiracli,  Biogrm|MiiidMa  Luä«e  Mr 
hMTörragfnden  Aerzte  nHer  Zeiten  und  Völker,  6  Tide,  Wien  wnd  Leipzig  1884--1S*'* 

B.  Spozialschriften:  Edward  W.  Jenka,  Dm  Gvplkologie  de«  Ahartoma. 
Dentodi  bearimlet  tob  L  Kleimrtehter.  D«vI8oIhmi  ATfÄar  fUr  QmdbnMt  dar  Mifch 
und  medicinisrhe  neOKrajdiie  f,  fl-^^f^i  41  5';  2.M  ?r,<}.  _  Dio  Sehriflen  über  Arznei- 
knnde  bespricht  eingehend  E.  ü.  ¥.  Meyer,  Geachicbte  der  BoUaik  2  (1855)  870>^1: 
8  (1858)  3^-890. 

G.  Znr  üeberliefernng:  Ch.  Daremberg,  Notioes  et  extrute  d«8  nuuiQMrili 
inMicanx  grecs  et  latins  des  principales  biblioth^ques  d'Aneleterre.  Archives  des  missions 
•cienÖfiques  2  (1851)  113-168;  409-434;  470  f.;  484  -548;  3  (1852-1854)  1—76.  DiMe 
Abhaodlangen,  die  Midi  maadie  inedite  enthalten,  sind,  mit  verschiedenas  Zosümi  mmä 
Verbesserungen  und  zwei  Tndiccs  ausgestattet,  auch  als  selbst-liidises  Bach  erschi<^n^n! 
Ch.  Daremberg,  Noticos  et  extraits  des  raanuscrits  mödicanx  grecs,  latins  et  frauv^i^ 
des  principales  )>i11i'»thequo8  d'Europe.  F''  partio.  ManmoiitB  grMS  d'Angleterre.  Pnm 
185".    Die  antiekündipte  Foitsotzung  des  Borielitrs  i.->t  inrinr»«?  Wisseia  nicht  erschienen. 

—  isach  Daremberg  bat,  für  die  Kenntnis  luiedierter  medizinisehar  Scbri(t«u  und  fftr  die 
Aufhellung  der  handschriftlichen  l'cberlieferung  edierter  Werke  da^  meiste  dv  gnerhisek* 
Arüt  fJ.  A.  Ko'itnmin«!  gethan.  Kür  alles  hier  nicht  aufgeführte  Detail  m«»?  anf  %pmr 
gühaltreulien  Aldiandlutifren  verwienen  werden:  G.  A.  Costomiris,  Kuidea  sur  Im  «scnU 

in^dits  de^  an  i  nH  m  d.  ns  cre  s.  Rer.  d«s  CT.  2  (1888)  848-888;  8  (t68(9  148— t«t: 
4  (1891)  97-110;  5  (im)  61-72. 
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8.  M adisiniselia  Lehrgedicht«  waren  mÜ  aHer  Zeit  belMii  Allerlei  physio» 

logische  und  medizinische  Gedichte  antiker  Verfasser,  auch  anonyme  latriku  ed.  Busse- 
maker  in  der  Sammlnag  der  ,PoetM  baooUci  et  didactici',  Paris,  Didot  S.  71  ff.  ~ 
Ueber  ein  mtäMtMkmrwm  (Im  Psellot  Tgl.  S.  486.  —  Nachmals  wurden  medixinisehe 
wie  andere  lehrhafte  Stoffe  in  die  Form  von  Kirchonliodorn  gebracht.  Ein  kirchlicher 
Kanon  über  den  Urin  ist  unter  den  Namen  des  Nikephoros  Blemmvdes,  Maximoa 
Plann  des  n.  s.,  ein  Kanon  Ober  den  Aderlass  unter  dem  Namen  des  Biemmydes  Über- 
liefert. Ein  diatctisclies  I/ehrgedicht  unter  dem  Titel:  'AaKktjnutdeSy  vyuira  nuQuyyiX^atttf 
daa  Lehrgedicht  des  Psellos,  einige  naturwissenschaftliche  Gedichte  des  Manuel  Philes, 
Verse  Ober  die  in  jedem  der  zwölf  Monate  zu  beachtende  I>Üt,  den  Kanon  dee  Maxi- 
roo8  Planudos  über  den  Urin  u.  a.  ed.  L.  Ideler.  Physici  et  medici  graeci  minores, 
2  Bde,  Berlin  1841-1842.  —  Vgl.  Haeser,  a.  a.  0.  S.  485.  —  Ein  von  dem  Grafen 
Georg  Sanguinatius  dem  Papste  Nicolaus  V  gewidmetes,  in  politischen  Versen  ab- 
gefasstes  Gedicht  Uber  die  Körperteile  dea  Menschen  (Wojuaomt  xiöy  fieXoHt^  rot'  af9^nov) 
ed.  Ch.  Daremberg,  Arcbives  des  missions  scientifiques  3  {1852  —  1854)  1 — 16;  wieder- 
holt in  dem  oben  zitierten  Buche:  Notices  et  extraits  des  mss  mddicaux  S.  121  —  136.  -~ 
ftriantinische  Lehrgedichte  medizinischen  Iidialta  ed.  J.  GedaOB»  'BfU^Myw 'Jnatiliit 
VWB  Jahre  1879,  Kpol  1878  S.  391  -  401  (mir  unzu^'ünglich). 

4.  V'^ulgärgricchischo  Bearbeitungen  und  Auszüge  der  meduiniscben  Werke 
wurden  mit  dem  Sinken  der  nationalen  Bildung  und  mit  der  Erweiterung  der  Duft  zwischen 
Schrift  und  Volksapiache  unentbehrlich.  Der  Hauptwert  dieser  Paraphrasen  in  eine  ein- 
fachere, dem  Volksidiom  mehr  oder  weniger  nahe  stabende  Sprache  besteht  in  dem  sprach- 
geachichtlichen,  beeondera  lexikalischen  Material,  daa  sie  enthalten,  und  das  eine  oder 
andere  Exemplar  verdiente  aus  diesem  (Trmule  wn!il  veröffentlicht  zu  vrenlen.  Wer  einen 
Bepiff  vmi  der  Menge  und  Beschaffenheit  dieser  Bücher  bekommen  will,  braucht  nur  die 
Madianiaalie  Abteilung  der  griechiaehen  Hss  in  der  Pariser  oder  Wiener  Bibliothek  durch- 
zumustern. Ein  solches  'lfttQoa6(ftoy  xmroy  steht  z.  B.  im  Cod.  Vindob.  med.  ^r.  43 
(Naaael)  fol.  1—82.  £inen  yolksgriechischen  Auazug  aus  Meletios  bewahrt  der  Cod.  Vindob. 
ned.  f  r.  58  (Neaael)  foL  188—189,  em  1brreeee'9»r  (!)  aua  Hippokrataa,  Gaka  a.  i.  dar 
Cod.  Panorm.  XIII.  C.  8,  ein  ganz  vulgares  AmaiMMb  dar  Cod.  BanoB.  üftiv.  8684 
(Inc.  Oray        id  aiü  an»Xij*«s  ftie«)  u.  a.  w. 

5.  Hantartnailiteher,  Rezeptenaaminlungen,  Sympathieiiiittal,Baaoliw8- 
r u n p;8f orm ul n ,  Amulette  u.  s.  w.  Von  dm  volksmii-säigen  Bearbeitungen  und  Auazflgen 
der  alten  medizinischen  Werke  ist  nur  ein  kleiner  Schritt  zu  den  völlig  fteien,  mit  allerlei 
fremden^  beeondera  abei^lftnbischen  Bestandteilen  nntermiaehten  Kompilationen,  die  ah 
HausarzneibQcher  und  als  Hilfsmittel  unwissender  Kurpfuscher  dienton.  l>i  in  Littorar- 
historikcr  bereiten  diese  Machwerke  viel  Aergemis,  weil  man  sie  hAufig  zur  Emofehlung 
berflhmten  Namen  untergeschoben  hat.  So  findet  man  im  Cod.  Vindob.  med.  gr.  45 
(Nessel)  foL  85—74  eine  elende  Rezeptenaammlnng  unter  dem  Namen  des  Biemmydes 
(lue.  niroy  ^uixQttyiov.  Konaviaoy  Vtjjfn;  Sqxov).  Im  Cod.  Panorm.  XIll.  C.  3 
fol.  290 ff.  ist  eine  »chrift  über  Arzneimittel,  in  den  Codd.  Bodl.  Land.  59  und  Paria. 
2289  ein  Traktat  Ober  Abführmittel  dem  Johannes  von  Damaskos  zugeteilt.  Eine 
grosse  Rolle  spielt  in  dieser  apokryphen  Littcratur  natürlich  auch  der  Name  des  Psellos, 
dem  alle  möglichen  latrika,  Rezeptensammlungen  u.  s.  w.  zugeschrieben  werden  (eine 
Rczeptensammlnng  z.  B.  im  Cod.  Panorm.  IV.  H.  8  und  im  Cod.  Bonon.  univ.  3683). 
—  Nähere  Aufschlüsse  über  die  dem  Biemmydes  zugeteilten  medizinischen  Schriften 
(h.  auch  oben  Anm.  8)  gibt  A.  Heisenberg  in  seiner  Ausgabe  dea  Biemmydes,  I^cipzig  1896 
&  LXXXV-LXXXUL 

Mit  den  Hnn'sarzneibrichcrn  vorbindet  sich  die  manni^raliiuo  Kloinlittcrntur  des  medi- 
zinischen Aberglaubens,  dessen  Wuneln  vielfach  in  die  oriontalisch-griechische  Mvstik  des 
■piteren  Altertums  zurückreichen.  Die  kabbalistische  und  son.ntige  occultistische  Litteratur 
der  bvzantiniHcben  Zeit  ist  noch  wonig  erforscht.  F^r  das  Studium  ihrer  .Anfänfre  empfehlen 
sich  das  tretfliche  Buch  von  A.  Dieter  ich,  Abraxaa,  Leipzig  1891,  und  der  gehaltreiche 
Artikel  Aberglanha  von  Riaaa  in  Panlya Raaleacjrklaploe,  nen heranagag.  tob  Wiaaawa 
l  (1894)  29  03. 

Eine  Mustersammlung  geheimwissenacbaftlicher  Schriften  aua  den  Gebieten  der 
MadiBB^AilNkgia  o.  a.  w.  enthalten  a.  B.  die  Codd.  Paria,  gr.  2816  a.  15,  Bonon. 
ü>iT.  8882  b.  a.  Kabbalistische  und  andere  Beschwrirungsformeln  z.  B  im  Cod.  Vindob. 
ikaoL  gr.  244  (NaMel)  foL  210.  —  Medizinische  Beachwdrungafonneln  und  Gebete  gegen 
baalinimta  Kmlcheitan  worden  mit  VorNebe  barthmlan  Kirdi«DTitani  ingeaehriebeB.  Man 
findet  z.  B.  Exorzismen  pepen  Kränkln  it<  n.  l.  u'cn  dt  n  bösen  Blick,  gegen  unreine  Geister 
und  gegen  Beaeaaenheit  im  Cod.  Bodl.  liarocc.  8  s.  16  foL  155-212  unter  den  Namen 
im  HU.  KyprUaaa,  Baailios,  Epiphanios,  Gregor  TkAwatnrgos,  Chriata- 
ykoroa,  Orag  or  tob  NmIms,  JohaaBaa  Chrysoaiamoa.  —  Eiaa  Behknfbaaainr»' 
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runp  und  cino  HocliontaW  WOX  BesUTDiniing  der  Todoastando  z.  B.  im  Cod.  Vindob.  tbeol 
203  fol.  76  f.    lioschwörungen  von  Insekten,  Krankheiten  u.  s.  w.  im  Cod.  Vindob.  pbil. 
gr.  178  (Netisclj  fol.  25i*— 31*.  —  Allerlei  abergläubische  medizinische  Kegeln  in  mlfir- 

Sriechiscber  Sprache  ed.  C.  Bursian,  Fragmentum  medicum  Graecum.  Index  schoU^woi 
er  Universität  Jona  für  den  Winter  l^^Tt     Zur  Kritik  des  Textes  vtl   A  Kker 

bard,  Bur>sian.4  Jahresbor.  Uber  diu  J^'urtüeliritlti  der  claäa.  Altertnraswis.4i'n->ciuJl  lid  2 
(1878)  lail  f. 

ATnulotto:  .Viiliäii^spl  zum  Schutze  gegen  Krankheiten,  l'"a.^T>  Blii  k  u  w.  (ifvloM- 
ttj(}t(()  wareu  8oit  nltcr  Zt-it  hotiebt.  Im  chriatltchen  Zeitalter  tragon  dimmj  klcuteo  Denk- 
mäler ausser  den  gritHhisclu  n  Iii.schriftoa  nuisfc  D«nto Hungen  des  Königs  Salomoo  als  im 
Beschtitzers  vor  Knuiklit'iteu  und  Hulicxnniz  und  vorsrhn>d.>ner  Tiorr»  wio  f/iWiMi.  S* -hlancfa. 
Skorpionen.  A.  burlin-Dorigny ,  Phjlactere  Alexaiidrizi  cuiiLre  le«  •-jHsta.vii«.  ^i^roe  dm 
it  gr.  4  (1891)287  296.  -  G.  Schlumberger,  Amulettes  byzantinee  unnennes  destinte 
Ii  ff  niliattro  les  malefices  et  Ich  miiladies,  Revue  des  tt.  '.rr  'y  (1892)73—93,  and :  i^^lqwa 
mouuiueuts  byuuitins  in^ts,  amulettes,  m^reanx  etc.,  15  2  (1893)  187—191.  titnit 
ArMten  sind  jstit  wiaderbolt  in  ScUnmbergors  Mölanges  d'arcbiologie  bjzantine.  Frvoi^ 
s^rie,  Paris  IPO.'  S'  117  140;  163  ITtt  V-l.  M.  S'  l  r  l  .v  Apokrvplic^  MAtorial  zur 
Erklärung  der  Amulette,  welche  Katzeupfutcheu  (^Kngelbblüniciit^u)  genannt  werden,  Jcwb. 
Min.  1^  Bd  268  Jmü  8.  889—868.  Dasu  als  Ergtecung  V.  VasiIjeT»kij.  UsW  hm 
GiUo^  Ebenda  S.  J^fiO  ^71. 

6.  Manches  Interesse  bietet  das  Studium  dea  Verh&linisses,  welckesdaa  C brist 
ttun  snr  HeilwisMimeliaft  einnahm.  BSebal  berflhnt  aind  die  iwai  dniattiehan  Asnl» 
Kosmas  und  Damianos,  dio  ^vel^t'n  ihrer  üneim-nnOtzigkoit  den  Hein.inun  di.-  .''."1 
ioaen*  (ol  dydQyvQM)  erhielten.  Uebor  diese  und  andere  chriatlicbea  Aorat«,  Obcx  ibc 
Oebraneb  der  Arnieimittel  nad  der  Nahrung  in  altdiriatliober  Zeit  bndeli  trefllicb  A. 
Harnack,  Medizinisches  aus  der  ftltesten  Kiri henpescliiolite.  Loip/jp  l'^92  (—  Texte  wmi 
Uote»ucbungen  herausgegeben  von  0.  v.  Gebhardt  und  Ad.  Uamack  Bd  8  Hefl  4). 

7.  Eine  «liebliche  Rolle  spielte  in  der  mittelaHerliohen  Bi^ogte  die  allegoriteke 
Deutung.  So  wrurdon  sowohl  bei  der  Entwickelung  des  Embryo  als  bei  der  Verwesung  g«wi«M 
1'ago  (der  dritte,  neunte  und  vierzigste)  fUr  besonders  bedeutend  gehalten  und  daraus  auch  itt 
Gewohnheit  erklärt,  an  diesen  Tagen  die  Totenfeier  abzuhalten.  Hierauf  bezieht  akk  d«? 
auf  Ji^kaanes  Lydos  De  mensibus  IV  21  zuriu-k gehende,  in  zahlt oä<.>n  H^vs  oad  Mioana 
Kezf'nsjonen.  häufig  unter  dem  natflrlieli  verdor)»enen  Namen  des  Philosophen  Spl^ni»« 
(iberlicforte  Traktat  Ober  die  Toteufeiurtage,  der  lle^  ytr^cetn  ar9^:tor  aai  vftr 
TQita  xai  eyyaia  xid  itoaaQttiioaui  oder  ähnlich  betitelt  ist.  Einen  solchen  Text  ed.  aal 
Cod.  Vatic.  12  E.  Rohde,  AcU  societjjti.s  philol.  Lip  1  (l«t7L'i  —  Dann  ed.  «iaes 
Text  aus  Cod.  Paris,  suppl.  gr.  607  A  M.  Tieu,  Kxceri'ta  anouyau  B^z-Auliiii.  Priwcr., 
Ohlau  18^  S.  41.  —  Endlich  cd.  drei  Bearbeitungen  dos  Traktates  auf  Grund  zakireicksr 
Hss  K.  Krumbaoher,  Studien  zu  den  Legenden  de-^  M.  Theodusioe,  Sitzongsber.  '\i.A\<'T 
Ak.  1892  S,  341—355.  —  Vgl.  die  Bemerkungen  vou  K.  liolide,  J.il^nw.  AetA 
iihilul.  Lipa.  6  (1875)  803  fr.,  und  R.  Förster.  Jahns  Jahrb.  113  (1876)  215  ff.  —  Zur 
Ucburlieforung;  O.  Viielli»  Da  geoaratioiie  kominiai  Stiidi  itaL  di  ülalogia  danica  2 
(1893)  138. 

8.  Benennungen  dos  Arztes:  Schon  Pallad ios,  der  wahrscheinlich  dem  Jahr- 
hundort anueliört  f\  t;l.  II.  Ilaeser,  Lelirbuch  der  Gesehielite  der  Mi  di/iri  1  frAft 
den  offenbar  voiksmässigen  Titel  tnt Qoaotfieitii,  der  ursprünglich  wohl  den  Lekr*r 
dar  Mediain,  apiter  aber  einen  gelehrten  Arzt  ttbeikanpt  bozeichaele  «nd  aidi  hss  ä  dir 
neuere  Zeit  erhalten  hat  Eine  andere  Pezeit  hnuns  ist  ('x  i  o  i  fr'()  i  o» .  ein  W,.rt  «i^«  u 
dmr  bjriantiniächon  Zeit  den  kaiserlichen  Uofarzt  bezeichnvL  Weniger  schmeick«ikeA. 
vielleicht  ursprünglich  spöttieoh  geBMint,  nt  der  Beinaaie  }ivQ$^4t  d.  k.  fialkeakack 
Man  darf  aleo  dteae  Beseichnnngan  nidit,  wie  aa  oft  geadiehaa  iat,  alaPaMiliaaaaBaa 
auffaeeenl 

9.  Pkyaiofnoniik:  An  dieaem  der  Hedisin  ▼erwaadtan  Qebiala»  daa  ia  dia  anc«« 

JahrhuTiderferi  <li  r  Kais«  r/eit  triehlieh  Ix-arhi  iU  t  wurde,  hat  dio  bj-zantinische  LitterU«' 
nur  genügen  AntoiL  B^Matiniscken  Ursprungs  ist  vieUeicki  der  l^tat,  der  n  ««bmb 
Cod.  Riecardianna  dem  Johannea  Manropn«  zugeteilt  nnd  nnler  dieaam  NasMa  %wm 

A.  Musfoxyd.       ^vXkoyt]  ('»rxif.  1 1 1  (xiihoy     .    Vt  ntdi;;   1^16.   ediert   wnrd^o  r«l 

Jat2t  findet  man  dieeea  Traktat  mit  den  alten  phystognomisckoo  Schriften  in  dvr  «ortrHf 
lieben  Anagabe  tob  R.  FOrater.  ScHptores  physiognomici  Oraed  et  Latint  (3  vell .  Lcimo^ 
Bibl.  Teubner.  1^93)  vol.  2  8.  225    23-2.  Ebenda     233 -352  eine  rvichhaltiice  Samml^ 
von  Stellen  pbvHiognontiHchen  Inhalts  aus  der  griechischen  und  laUiniackciO  i«itteralar.  — 
Vgl.  U.  Usene'r,  Do  Stephano  Alexandrino,  Bonn  1880  S.  15  f. 

MO.  Mathematik  und  Astronomie  (nebet  Astrologie  und  Haatikk 
In  den  FBchern  der  Arithmetik,  Geometrie,  Geodide  nnd  Astrononie  mad 
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di«  Bysantiner  etwa  ein  halbes  Jahrtausend  lang  fast  völlig  unfruchtbar 
gewesen.  £rst  in  der  Paläologcnzeit  begann  teils  durch  den  belehrenden 
EiiifluRs  persischer  und  arabiselier  Wissenschaft,  teils  im  Zusammenhange 
mit  dem  allgomeinen  Aufschwung  der  Wissenschaften  und  des  Sturliums 
der  AJten  auch  auf  diesem  Gebiete  sich  neues  Lebeu  zu  regen.  Kach  den 
grossen  Aibeiten  der  Alexandriner  Pappos  (unter  Diokletian),  Diophantos 
(wahrscheinlich  um  die  Mitt^  des  4.  Jahrhunderts)  und  Theon  (um  380) 
war  es  zunächst  die  neuplatoaische  Schule  zu  Athen,  wo  das  Studium  der 
mafhematiflehen  Winaonaehaft  weiter  gepflegt  wurde.  Der  Schulvorstand 
Proklos  (410—485)  verfasste  anaeer  zaUmchen  pliüosophischen  Sclyriften 
andi  Eommentare  zu  EnUid;  Marino e  (Ende  des  6.  Jahrh.)  eclirieb  eine 
Vorrede  zu  den  EuUidiselien  Daten;  Simplikios  (Anfuig  dee  6.  Jalirh.) 
ariÜSrte  neben  AristeteleB  anch  den  Euklid;  endlich  Terfasste  der  Philo- 
soph und  Grammatiker  Johannes  Philoponos  einen  Kommentar  cor 
Arithmetik  des  Nikomachos  aus  Gerasa,  eine  Schrift  tiber  das  Astrolabon  u.  a. 
Das  C).  Jahrhundert  hat  auch  zwei  Männer  hervorgebracht,  welche  die 
matliematischen  Studien  praktiscli  verwerteten,  die  berühmten  Baumeister 
der  Sophienkirchc  Isidoros  aus  Milet  und  Anthemios  von  Tralle«5; 
von  dem  letzteren  haben  wir  Bruchstücke  einer  Schrift  ül  er  die  Her- 
stellung von  Brennspiogeln,  Ein  Schüler  des  IsidoroH  war  Eutokios 
(EviOMOi)  von  Askalon,  der  Kommentare  zu  verschiedenen  Schriften  des 
Arefaimedfls  und  sn  den  Kegelaohnitten  des  ApoUonioe  verfiustoi  in  denen 
er  sich  ab  fleißigen  Sanunler  von  weit  ausgedehnter  Beleeenheit  zeigt. 
Etwa  in  dieie  Zeit  gehOrt  wohl  andi  Domninos  yon  Larissa,  von  dem 
wir  ein  Hsadbuch  der  Arithmetik  hesiteen.  Der  lebendige  Zusammenhang 
der  alten  Sdhaltradition  schliesst  mit  Stephanos  von  Alexandria,  der 
unter  Kaiser  Heraklios  als  Lehrer  und  Schriftsteller  thätig  war.  Er  wird 
in  den  Handschriften  gewöhnlich  als  Philosoph  und  öfifentlicher  Professor 
bezeichnet  (yiiocroyo^-,  auch  /uy^'c  (/iXd(rn(/o;  und  otxovinfvtxog  oder  xa^oXi^tvg 
JiiSäaxaÄog)  und  war  also  wie  Choeroboskos.  d<  r  gleichfalls  oixaviieviMog 
diSdcxaXog  heisst,  Professor  an  der  von  Theodosios  II  im  Jahre  425  in 
Kon^tantinopel  begründeten  Universitüt.  Ei'  las  über  Piaton  und  Aristoteles 
und  über  die  Fächer  der  Geometrie,  Arithmetik,  Astronomie  und  Musik. 
Wir  besitzen  von  Stephanos  einen  Konnnentar  zu  Aristoteles  IJeQi  i^fir^iHag 
und  eine  astronomische  Sdirift:  Jtaad^rjOig  oltaüav  vno^etyfuhmv  w^g 
fwr  nQoxft'doiv  navovmf  ifodw  %w  ^imvos*  Spftter  haben  sich  slleriei 
Apokiypha  an  den  bertthmten  Namen  des  Stephanos  geheftet»  wie  eine 
Schrift  Aber  Alchemie  und  ein  Weiesagnngsbuch  (AnoteXfaiiaxixvi  ngo]^ 
jmwtim)^  das  Prophezeiungen  Über  Hohamed  und  die  Zukunft  des  Islams 
entfaJUt  und  wahrscheinUch  um  das  Jahr  775  abgefa.<st  wf)rd(Mi  ist. 

Vom  7.  bis  zum  13.  Jahrhundert  ist  aus  der  Geschichte  der  mathe- 
matischen Disziplinen  b<  i  den  Byzaidinern  wenig  Erfreuliches  m  berichten. 
Am  dem  7.  und  8.  Jahrhundert  stammt  ein  interetiBunter  l'apyrus,  das 
Rechenbuch  von  AchmIm,  das  fi\r  die  Kenntnis  der  arithmetischen 
Praxis  der  Griechen  von  Wichtigkeit  ist.  Den  ersten  Anstoss  zui  Neu- 
belebung der  mathematischen  Studien  gab  Leon  ndt  dem  Beinamen  o  ^lAri- 
^•^og  oder  0  /ia^f^/(arixo(,  der  unter  Kaiser  Theophilos  (829— 842)  in  der 
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Kirche  der  vierzig  Märtyrer  öffentliche  Vorträge  hielt,  spät<?r  Metropolit 
von  Thessalonike,  endlich  Vorstand  der  unter  Kaiser  Michael  IH  *lurch 
den  Caesar  I^arHas  frnchteten  Universität  %nirdo  und  an  dcm'l]>en  l'hil-- 
Bophie  lehrte,  i^^r  Iciite  noch  unter  Kaiser  Basilios  i  (867 — 8ö(il.  Kinr 
Vorlesung  des  Leon  über  Euklid  scheint  Arethas  (p.  S.  .V24y  geli'.n  m 
hahen,  wie  sich  aus  einer  Bemerkung  in  dem  i.  .T.  ><>^S  lur  Arethm»  ge- 
schriebenen Codex  Bodleianus  des  Euklid  schliessen  lässt. 

Zu  einer  wirklich  fruchtbaren  Noubegrüudung  der  mathematiscli» 
Stadien  ist  es  jedocli  dunsle  nicht  gekommen,  und  aucli  Im  Leon  stM 
scheint  die  rein  wissenschaftliche  Thätigkeit  nicht  frei  von  astrologisch« 
und  magischer  Phantastik  gebfieben  zu  sein,  ünd  so  ist  dean  ans  dm 
folgenden  Jahrhunderte  nichts  zu  nennenf  als  die  um  das  Jahr  988  eot- 
Htandcne  geodätische  Abhandlung  des  sogenannten  Heron  des  Jüngern, 
der  richtiger  als  der  «ungenannte  Fehlnu  sser  von  Byzanz'  bezeichji«?t 
wird.  Im  11.  Jahrhundert  komjiilierte  Michael  Psellos  sein  her/iivl 
unbedeutendes  Buch  Uber  die  vier  mathematii^(  lien  Diszii^inen.  Noch 
schwächer  ist  des  Psellos  «sfrononiische  Schrift  /hQi  tt]f  aai-rV^oJc  rm 

rrc  tov  Jldax"  n'fjrjffeMc  (im  Cod.  Vindob.  phil.  gr.  190).    im  12.  .I;iiir- 
hundert  hat  Kaiser  Manuel  die  a«trouoniisiheu  Studien  begünstigt: 
scheint  ihn  pertjünlich  zumeist  die  aRtrologische  Seit^  angezogen  zo  babeo; 
8.  u.    Über  astronomische  Schriften  des  Tzetzes  vgl.  b.  f. 

Erst  unter  den  Pal&ologen  begann,  zunächst  durch  orientaüoche 
Arbeiten  angeregt,  eine  fruchtbarere  Thätigkeit  auf  den  Qebieleo  dv 
Mathematik  und  Astronomie.  Wir  beobachten  hier  emes  der  merfcwflrdigrtBa 
Beispiele  litterarischer  Rttckwanderung.  Die  Griechen  haben  in  dieser  Zdl 
thatsächlich  die  Weisheit  ihrer  eigenen  Vor&hren  erst  durch  arabisch» 
persische  Vermittelung  wieder  kennen  gelernt.  Die  Mtfttltj  crrrta^;  iT^* 
affiQorofitag  wirkte  in  der  orientalischen  Gestalt  des  Almagest  auf  di«* 
Neubildung  der  astronomischen  Studien  bei  den  Griechen.  Direkte  Quelh» 
der  uoistigen  Anl^  ilie  war  jedoch  nicht  Arabien,  ^oiidern  Peri?ien.  fl^^n 
Kmie  des  \'.\.  .iahrhuinlert^  wurden  die  Griechen  itiii  4er  persiselu  ri  Astr.^ 
noniie  bek^innt.  Im  .lalire  1322  verfasste  ein  unbekannter  Manti  « in»-  gri«^ 
chische  iiturbeitimL'  eines  lu'rsischen  asl ronomiselien  Werkes  des  Sebam- 
buldin  von  Hukhura  (grircliisch  zu  ^aitilr  Mnovx<ti;t]i  verballhorul |.  dir 
uns  in  dem  wertvollen  Codex  Laur.  28,  17  aufbewahrt  ist.  Gro^«o  V<-r- 
dienste  um  die  Yennittelung  persischer  Wissenschaft  erwarb  sich  der  «ss 
Konstantinopel  gebürtige  Arzt  Gregorios  Chioniades  {r^\)4^o^  •  JU^ 
ndäffi),  der  im  13.  Jahrhundert  oder  im  Anfange  des  14.  Jahrhutete 
am  Kaiserhofe  von  Trapesunt  lebte,  von  dort  aus  Fernen  bereiste,  [uinlsfhs 
Bücher  en^arb  und  sich  die  persische  Sprache  aneignete.  Ober  Bnth 
des  Chioniades  s.  S.  478  Anm.  4.  Mit  Hilfe  der  von  Chioniades  crmammilU« 
Bücher  hat  sp&ter  Manuel,  ein  sonst  unbekannter  Geistlicherans  Trapexuet, 
den  Arzt  Georgios  Chrysokokkcs  (Aai^j'fo«  r  Ai^fSttmorr^)  in  dt« 
persische  Weisheit  eingefilhrt.  .So  entstand  im  Jahre  1346  das  Werk: 
To»'   rstHfwidiov   ('(ttgov  xvoov    l^ftcQyfov  tav   JV(>i'<rox''*3rjf »    e^/ytaK   ftz  ff* 
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Xa^aavixi^v»  Bald  nach  Ghrysokokkes  hat  ein  Mönch  Isaak  Argyroa*^ 
(kfamt  6  'JfpfQoc;)  mehrere  ebenfalls  auf  persischen  Arbeiten  beruhende 

astronomische  Schriften  verfasst  wie  eine  FlctgaSomc  tovc  neQtrixovg 
nooxtiQWi  xavova^  tijg  a<rt^üio/n'«c,  eine  llonyacnsia  v^oav  xavovicav  awo- 
6ix(öv  rf  xftl  Ttafffelr^riccxMv,  eine  Anleitung  zur  Hersfcllung  eines  Astro- 
itibon,  Scholien  m  l'toleniaeos  und  Euklid  u.  a.  Varia  CoUectanea  poStica, 
logica  et  astronomica"  z.  Jk  im  Cod.  Vindob.  phil.  247).  Teils  auf  peraischer 
Grundlage,  teils  auf  Ptolemaeos  beruht  das  umfangreichste  und  gclelu  teäto 
aatronomiadM  Werk,  der  byzantiiuachen  Zeit,  die  UavQovofnxi]  i^ißißXo^ 

Theodoros  Meliteniotes  {Mitatfo^  6  MB^UtT^rmri^g).  Wie  mr  «g»  ^ 
der  ttlMnchrift  des  Werkea  erliJireii,  war  Meliteniotes  ftiytts  ftantUagtof^ 

6i^AtMaht^  wv  SidaaxaXbjr  rig  dyicaTtiTr^g  rov  ^€ov  fieyäXrfi  ixuXi^as  und 
a^X«^<<<^<>^<V«  Über  seine  Zeit  bemerkt  Leo  AUatius  ohne  Angabe  einer 
Quelle,  dass  er  um  1361  gelebt  habe.  Die  persischen  Werke,  die  Meü^ 
tcniotes  benützte,  kannte  er  nur  durch  Übersetzungen.  Den  Ptolemaeos 
und  d»'n  Theon  benützte  er  im  Original.  So  waren  die  GriocbfMi  unter 
Führung  der  Perser  wieder  zu  ihren  aUon  Wissensquellen  gelangt  und 
dadurch  erklärt  sich  auch  da»  uUerraächend  Bchuellt*  und  plützlicho  Auf- 
hören der  persischen  Eintlüsse.  Die  Blüte  des  Studiums  der  persischen  \ 
Aötiouoniie  bei  den  Byzantinern  umfasät  nur  etwa  2ü  Jahre  (etwa  1340  J 
bis  1360).  Der  schnelle  Niedergaug  verrät  sich  auch  iu  der  Zahl  der 
Handschriften.  Von  Geoigios  Ghiysokokkea  haben  wir  viele  Exemplare, 
iron  Isaak  Axgyros  nur  wenige,  ven  Theodoroe  Mditeniotse  nur  ein  voll- 
sOodiges  (Cod.  Vatic.  1059). 

Schon  vor  Meliteniotes  hatten  einaelne  Byzantiner  auf  die  griechischen 
Originalquellen  selbst  zurückgegriffen.  Theodoros  Metochites  (vgl.  ^ 
S.  &52)  studierte  den  Euklid,  Ptolemaeos,  Nikomachos,  Apollonios  von 
Perge  u.  a.  und  verfasste  ein  astronomisches  Werk:  Zroixfiwütg  frtl  rJ* 
aotqovoittxl  ^TiKTtTf^ri,  das  z.  B.  die  (/odd.  Marc.  329  und  330  aufbewahren. 
Von  Metocbites  wurde  der  grosse  Polylii.-^tor  Nikephoros  Gregoras  in-^ 
die  Wissenschatt  der  Ai:>trononiie  eingeführt:  er  wii  kt^  mit  Eifer  für  die 
Verbreitung  astronomischer  Kenntnisse  und  für  die  l>c-.eitigung  des  Miss- 
trauens,  das  der  Klerus,  wenn  nicht  die  Kiielie  selbtst,  infolge  der  astro- 
logischeii  IirtOmer  auch  den  astronomisdben  Studien  entgegenbrachte.  Wir 
haben  von  (shregoras  Schriften  Aber  die  Herstellung  und  Behandlung  des 
Aatrolabon,  die  noch  auf  ihr  VerhUtnis  m  der  dem  (Reichen  Gegenstände 
gewidmeten  Abhandlung  des  Isaak  Argyros  untersucht  werden  müssen, 
einen  Empfehlungsbrief  für  die  Astronomie,  der  einem  astronomischen 
Werke  des  Theodoros  Metochites  als  Vorrede  diente  %qv  fityav  AojnH 

xPiiiv  Tov  rrtyyQa^ta  tijg  ßißXov^  UaQaxXr^tixr  neql  offTQOvofifag),  eine  Ver- 
teidigung gegen  die  Feinde  der  Astronomie  {/iQf'c  tiva  tfiXor,  IhQl  twr 
vßQi^örtcoy  n'y  datooinuicti)  und  Schriften  über  die  Verhcsscruug  der 
Zeitrechnung.  Seine  j)raktischen  Voröcliläge  zur  Kalenderreforni  wurden 
leider  nicht  ausgeführt.  Vgl.  S.  294.  Ahnlich  wie  (üregoras  hat  auch 
Nikolaoä  Kabasilas  aus  Ptolemaeos  selbst  geschöpft  und  ihu  auch  kom-  ^ 
mentiert 

Qlsichieitig  hatten  «och  die  rein  raathematischeii  Studien  einen  neuen 
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Aiifseliwung  genonnntMi.    Maximos  IManudes  verfasate  (vor  .  inrn 

Küininentar  zu  den  crston  Büchern  des  Diophantos  und  ei«  Ket)i.  iii«uth 
nach  indibclitr  Methode  {^h^<fo^,oQia  nat'  'Ivdovc  i  }.fynut'vr^  ntju/is.  in 
welcliem  zum  ersten  male  auf  byzantinisrhpm  Bo»lt  u  das  Zahkeivhtn  Niiii 
(r^<'g^a)  erscheint.  Etwas  später  schrieb  Manuel  Moschopulos  einen 
Traktat  über  die  magischen  Quadrate,  dessen  Quellen  bisher  nicht  ge- 
fonden  worden  «Dd.  Etwa  gleichzeitig  Terfasste  Nikolaos  Bh^bdAf 
von  Smyrna  mit  dem  Beinamen  Artabasdoa  (JViwüUmc  'A^rd^ifif  • 
'Fetßdtis)  einen  Brief  Uber  Arithmetik  iind  eine  Abhandlung  Ober  daa 
Filigerrechnen  CEK^Qmng  tov  SeanvhMov  fiitQov).  Der  calabredaehe  WömA 
Barlaam  schrieb  ein  Rechenbuch  {y^oYiauxij)  in  sechs  Bttchem;  Uber  aeint 
sonstigen  Schriften  s.  S.  100  ff.  Aua  dem  £nde  des  14.  und  der  ersten 
Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  ist  von  mathematisch-astrononiiBchen  Studie« 
der  Byzantiner  nichts  Wichtiges  mehr  zu  berichten.  Dass  diese  Studien 
aber  lebhaft  fortgesetzt  wurden,  beweisen  die  zahlreichen  Handsichrifti^n 
alter  und  byzantiniscliur  Mathematiker  und  Astronomeo,  die  in  dioaaai 
Zeitraum  entstanden  sind, 
1.  Ausgabon: 

A.  Sammloiigen:  Einige  bjzAntiiiiMshe  SehriAra  ntrononiadMa  lalultB  wi*  Tb«*- 

iloros  Qazes  Do  men-^ilnis.  Isaak  Arjvros  Cornputiis  u.  n.  enthAlt  die  gross«  Samtn- 
luDg  des  Dionysius  i'etaviua,  Vriiuiilogion  sive  ayatema  ▼ariorum  aatbonua  J« 
sphaara  ac  sideribna  eonimqiie  moiibiu  graaee  eoinmeiiteti  aont,  Pam  1680.  M.  Tb*- 
venot,  Mathematicorum  votcram  etc.  opera,  TariB  1698  (enthält  fast  nur  vi^rbjyMatiHwb* 
Werke).  ~-  £iQe  Sammlung  der  byxantiniscben  Maihematikar  «xiatiert  nkbi. 

B.  Special  ausgab  an  mit  den  dam  gebSrigan  Hilfsnittal«: 

1.  Schriften  des  ^.    7.  JahrhinjiU'rts:  Proklos  Kotnnu'ntar  zum  1.  Ftiuhe  drr 
euklidischen  Elemente:  Ed.  pr.  Grvnacua  mtt£itklid,  Basel  1533.  ~  Ed.  U.  FriedUia. 
Leipzig  1873.  —  tJebor  Sebolien  das  Proklos  n  daa  folgenden  BQeham  d«a  bklMl;  C 
W  ar  Ii  Mmu tb,  Ilaiulsi.-hrirtlicli«  Notizen  ülier   den  Commentar  des  Proclu^  tu   <I.  n  He- 
roeutcD  des  Euklide«,  Kkoin.  Mus.  la  (1863)  132-135.  -  üultsch,  Za  Prokloa,  £bM> 
Mus.  19  (1^4)  450  ^455.      J.  H.  Knoche  und  F.  J.  Mirker,  Ex  Pkwdi  ^ees— tw  n 
Euclidis  «-leriu'iita  cuiiunfiitariis  dcfinitionis  qaartae  expoaitionem  etc.,  Grmnasialpro^ . 
Herford  1Ö56.  —  J.  U.  Knocbe,  Untersuchungen  über  des  Produs  Diadochua  CoiniB«otar 
zu  Enklids  Elementen,  Gymnasialprogr..  Herford  1862.  —  J.  H.  Knoche.  U irtereor b an 
über  die  neuaufgefundcnon  «Scholien  des  Proclus  Diadochus  zu  Eoclids  Elempnten.  Gvm- 
nasialprogr.,  Herford  1865.  —  Th.  H.  Martin,  Prodi  Diadochi  in  primum  Eaclidi«  eU- 
mentorum  librum  commentarii,  ünlletino  di  bibliogruüa  &  atoria  delle  scienxe  fisuch«  « 
matem.  7  (1S74)  14jli— 151.  —  B.  Buoncompagni.  Intomo  al  comroento  4i  ft«clo  sal 
primo  libro  degii  elementi  di  Euclido.  Hullotino  di  Kililioiirafia  o  storia  dill^»  ^r'nrr  fi*icl»* 

0  matem.  7  (1874)  152  -165.  —  €.  Wut  lismuf  h,  l  eber  die  haxiddchufllicii».'  LcWnseft- 
nug  Too  Proklos  Conniuntar  /.ii  Euklids  Elementen,  Rhein.  Mus.  29  (1874)  S17 — S9V 
—  L.  Majer,  Frokloa  Qber  die  Petita  nnd  Axiomata  bei  SukUd,  Qjmumalfn^^  Tft- 
hingen  1875. 

Johannen  r !.  1 1  oponos:  Die  Sdmil  Aber  das  Asttolabon  ed.  H.  Bas««  BMia. 

Mus.  0  (1^?)9)  127  -171.  Pftzu  Vi.il»os5?erungen  von  P,  Tannery.  Notea  crittqar«  «nr  1* 
traiUJ  du  l'iüitrulttbä  da  rLilopoii,  Ri«vuc  de  philotugit»  12(1888)  60-72.  --  Den  Kvtmu^'&L&r 
snm  ersten  und  zweiten  Biuho  des  Nikemachos  von  Geraaa  ed.  Rieb.  Koche.  2  Heft«« 
Lei]>/i^'  l^Gi,  Berlin  f^^  T  Vgl.  die  Besprechung  dt  s  2.  Heftes  von  Friedleia,  SEaStackt 
f.  Gtbch.  dvr  Mathenuitik.  Abteilung:  Litteraturxeitung  12  (1867)  Ö6— 88. 

Anthemios  von  Tralles  Aber  die  Brennspiegel:  Ed.  JL  Westermann.  l/ap*- 
tfolo}{>,'if^ot,  BraoMM« liwoi^'  1839  S.  149  —  158.  Kiti  n «  ups  Fragment  gab  Ch.  n.-Uer.  fön 
neues  Fragmentum  Mathematicttm  Bobieitaet  Bermea  16  (1^1)  261—284.  —  C  Wacba- 
inoth  M.  Cantor»  Ueber  das  aese  Fragnentnn  MaUieaiatieaBi  flpbisis,  Ilanaea  IC 
(1881)  637-642.  -  J.  L  H.'iV.oi  -.  Zum  Fragnu-nhira  roatheaalic—  BdWiMi,  taitm^ 

1  Msib.  o.  Pb/sik,  Hiat-httcrar.  Abteil.  28  121-129. 

Eatskios:  Den  Kommentar  tu  Arobiinedes  ed.  J.  L.  Heiberg.  ArehnsedH  ofvrm 
omnia  cum  comroentariin  Fufo.  ii.  ?,  Bdo,  1/eipzig,  Hibl  Ttubii.  I^-^O    l^^I        Dt-r  Kam 
PMfiitar  m  ApoUoiüoa  cd.  J.  L.  Uciberg,  ApoUonü  Peryaei  %uae  graece  cxstaot  2  ^Leifwg 
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l?t>n)  168  ff.;  ebenda  S.  TV  ff.  >fittcTlungcn  nWr  dio  Hss.  Vgl.  .T.  L.  Rcibor;:,  üeW 
Eaiokios»  Jahns  Jahrb.  äupulumenib.  11  (löäO)  357— m  -  FaulTannery,  Eutodos  et 
Mft  ootttemporaia»,  Bidbtb  fdiMts  mtlhtfnutiqiiM,  II*  a<ri»  8  (1884)  315-829  (T. 
meint.  Eutokios  sei  spätestens  g«iMi  480  gttboMii,  md  beiw«if«lt  dM  KMhnolit»  «r  Mi 
SchlUer  des  Jsidoros  feweseo). 

DomBiBo«;  Die  Btnlattung  in  die  Arittmetik  ed.  Fr.BoiMOBftde,  An.  gr.  4  (1832) 
413—429.  —  Paul  Tannery,  DamainM  del^riM,  Bnlktin  6m  aaumomm^^himatimm, 
II«  a^e  8  (1884)  288-288. 

StejpliaiiM  T«B  AlBXBttdri«:  Hanpladirift:  H.  Uaeaer,  Da  Stephano  Alexaa- 
driBO,  Bonn  1880. 

Schriften  des  8.— 18.  Jahrhunderts:  Das  Rechenbach  von  Achmtm: 
J.  Baillet,  Le  papyms  math^matique  d'Akfamfni,  Mömoires  publiäs  par  les  memWea  de  la 
Mission  archäol.  fran^se  au  Caire  sous  la  direction  de  M.  (J.  Bouriant,  tome  IX,  faso.  1. 
Paris  1892.  Hier  wird  ein  im  7. — 8.  Jahrb.  n.  Chr.  geschriebenes  Rechenbunh  besprochen, 
das  ein  Glied  bildet  in  der  langen  Kette  der  arithmetischen  Praxis  von  dem  um  1700  v.  <Jhr. 
abgefassten  Rechenbuch  des  Schreibers  Alinio»  (i'apyrua  Rind)  bis  auf  die  tun  1840  iaKpel 
geschriebenen,  von  P.  Taunery,  Not.  et  extr.  82,  1  (1886)  130  ff.,  herauspfepphenen  Briefo 
des  Nikolaos  Rhabdas  von  Smyrna.  Vgl.  die  Besprechungen  von  Fr.  HuUbcii,  lierl. 
BhOeL  Wochenschr.  14  (1894)  1327-IB3I,  nnd  M.  Cantor.  ZaiAMlir.  f.  MattwaMtOc  «ad 
Fl^k,  Historisch-litterariache  Abteilunc;  38  (1893)  81  -87. 

,iieron  der  JüDgore":  Den  griechisclicn  Text  mit  einer  frnuzü&isclico  Uober- 
setzung  ed.  Viseent,  Not.  et  extr.  19  (1858)  2  S.  348  -415.  ~  Vgl.  Th.  H.  MartlB, 
Recherches  Bur  la  vie  et  les  onvrages  d'IIeron  d'Alexandrie,  in:  Memoircs  pr^sentts  par 
divers  savanta  ü  racadeniie  des  inscrij)tioiia  et  belles  lettres,  Serie  I,  Paris  1854. 

Leon  Philosophos:  J.  L.  Heiborg,  Der  byzantinische  Mathemttikar  Leon,  Biblio- 
fliorn  Mathematica,  Neue  Folge  1  (Stockholm  1887)  33  36.  Da.sselhe  etwas  ausfnlirlicher 
in  däai»cb«r  Sprache  in:  Overs,  ovcr  d.  K.  D.  Vindensk.  Selsk.  Forh.  1887  S.  88  —  92. 

Pb^IIos:  Tuiy  ne^i  ttQt»fir/nxij<;  avyotfJi(,  erschien  zu  Parts  1538.  —  P.  Tannery, 
P.Hellns  aar  Diophaato,  ZeitM)hr.  f.  MatheoL  OBd  Fhjtik,  Hiator.>liter.  AbtoiL  88  (1898) 
41  45. 

S.  SchrifteB  dea  14.  (und  15?)  Jahrhunderts:  Theodoros  Metoehitea:  Daa 
ProSmion  seiner  A.'*trononiie.  in  welchem  Metochites  über  seinen  Studiengang  berichtet, 
ed.  K.  N.  Sathas,  Mm.  ßi^ik.  1  (1872)  Tie'—Qttt'.  Ebenda  (^ta  qh/  das  inhaltäverzeicbnis 
dea  astronomischen  Werkes.  —  Vgl.  J.  L.  Heiberg,  Apollonii  Pergaei  quae  graece  ex> 
atnnt  2  (1898)  LXVIII  ff.  Fr.  Boll,  Stadiea  SB  Caiadiaa  Pfeolanaaaa,  Jaluis  Jahrh, 
Suppleraentb.  21  (1894)  54  f. 

TheodoroB  Meliteniotea:  Vonade  nnd  Anfang  seiner  'Aatgovo/un^  rfiftfiiot  ad* 
Mi  -ne,  Patrol.  gr.  148»  888-1001.  —  Uobw  Bm  tteala^aohea  SehrilUn  vgl  &  186 
uuil  136  Amn.  2. 

BarlaBBia  BeebenVoeh  iafc  1600  nit  eiaer  latrauaehea  Ueberaetcnng  gedmekt 

worden  (mir  tinzagRnglich).  —  P.  TnnncrT,  Le  scholie  du  meine  N/nplnt-vq  pur  les 
chiffres  Uindons,  Revue  arcbtiol.  Iii.  s«iie  5  (1885)  99—102.  —  Zu  Planudos,  Moscho- 
pttles  niNl  Johannes  Pediasimoa  a.  die  Litleratnrangaben  8.  545,  548,  557. 

Niknlno3  Rhabdas:  P.  'l'nnnerv,  Manuel  Moschopulos  et  Nicoin«  Rhabdas, 
BuUeiin  des  sciencea  math^m.  il'  s«ne  8  (1884)  263-277..  —  Paul  Tanuery.  Notioe 
SV  1«B  deox  laMn«  aritbm^tiquea  da  Mieolaa  Rhabdaa«  Not  efc  «ztr.  88,  1  (1888)  181—S58 
fgibf  den  griechischen  Text  mit  franzSsischer  l^ebersetznng).  Vgl.  die  Besprechung  von 
Ü.  Cantor,  Zeitachr.  t  Mathematik  und  Phvaik,  Uistorisch-litenurische  Abteil  82  (1887) 
59-88. 

Zwei  byzaniini»che  Traktate  Uber  Feldmessung,  von  denen  der  eine  ohne  Autor- 
Damen  im  Cod.  Vindob.  iar.  gr.  10,  der  andere  unter  dem  Namen  einea  gewissen 
Oeorgioa  iretfiix^rif)  im  Cod.  Paria.  8418  überliefert  ist,  ed.  aift  aaanihriiohera  Kom- 
mentar and  mehreren  fHr  die  Geschichte  der  Landwirtschaft  wichtigen  Beilagen  Th. 
Uspenakii,  Byzantinische  Feldioeaaer.  Beobaobtnngen  zur  Geachiohte  der  Landwirt- 
Behalt  OdaaBB  1888  (russ.).  —  Herm»BB  Graff,  unttellnB«  am  «iaar  PariBor  Hand* 

Schrift.  Bulletin  de  l'Acad.  Imp.  de  St.-P^ter>V  iir-  7  (lf?G4)  21-45  (T«Xt  «tBOB  AbOB^TOMB 
aoa  dem  Cod.  Paria.  2422:  I169ey  vivotttu  Koutjua  o.  s.  w.). 

ÜBb^casai  naeb  PenoB  md  Zeit  ist  Rbatorios  OP>;ropt<K),  ren  doBi  der  Cod. 

Berol.  Phillipp.  1577  fol.  139  -147  einen  f^t^atrvQoc  (xi  j  .'/^ u  ro  7i(7y  t>;c  ir'öf^ojowi'fc 
aufbewahxt   Ueber  andere  Haa  diea^  Aat4Mni  vgl  Fabricius,  BibL  gr.  ed.  UarL4, 161; 

11,  m 

2.  Hilfamittel: 

A.  Allgemeine  Werke:  In  den  allgemeinen  Werken  über  die  Ocschichte  der 
inath«matiachen  Diazipliuen  ist  der  byzantinisehe  Anteil  gewöhnlich  sehr  stiefmütterlich 
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behandelt;  doch  seien  hier  zur  Erleicbteraog  der  Ohentiening  die  vicbtigateo  DantellaiigiB& 
«ifgeflüiit 

1.  Eine  kangefaeste  Oeschichto  der  Mathematik,  der  Natunriiwn niAiflen.  der 

Medizin  und  Geographie  gab  S.  Günther,  Handbuch  der  klaHsiscIien  Altorf  um  «ttrisftemckftft 
Bd  V  Abt.  1,  Nördlingen  1888;  2.  Aafl.  Manchen  1894.  —  Die  mnthomati^rlu  n  DinipluifD 
insgesamt  bebandeln:  A.  G.  Kistner,  Geschichte  der  Hathfmatik.  4  Hik-,  Gdttinceo. 
179«— 1800.  -  J.  F.  Montijcla,  Histoirr  .los  niathcmutiqufs.  4  voll..  Pari,  iTf^t»-  1-  2 
—  Ferd.  Uoefor,  liiütoLre  des  niutheniHtKiuos  dopuia  Iciirs  ürijiincf»  ju.<Mju'au  cumm»JiiccJii«itt 
du  diz-neavi^me  siede,  PariH  1*^74.  Hciiiricn  Suter.  (iost hto  dor  malbemstiMbot 
Wissenschaften,  2  Teile.  Zürich  1873—1875.  (Der  erste  Teil,  di  r  !  Altertum  und  Mitte! 
alter  behandelt,  ist  gan/.  ungenügend.)  —  G.  U.  Zeuthen,  Gest  Inchto  der  Mathe^(u<Atik  un 
Altertum  und  Mittelaitor.  KopenlMgen  1896  (mir  unzugänglich).  —  Das  wicfafigste  Werk 
ist:  Moritz  Cantur,  Vorlcsttngen  Ober  Ge^cliiclite  der  Mathomatik.  I.  Band.  ?  Aai.. 
Leipzig  1894.  Für  die  bvzantittiache  Zeit  kommt  nur  dar  erst«  Band  in  Betracht,  m 
a  457—482  die  .giieohische  Matbenuitik  io  tkrvr  Bnturtnag*  behandelt  ist 

2.  Geometrie:  Cliaalo'^,  Ap>^rru  liistoriquo  mr  Torigine  et  le  df-vol-.p^K-mf^t  d« 
m^thodes  en  göometrie,  ä.  ed.,  i'aria  ltf90.  —  Uhasles,  Geschichte  der  Ueometne.  Dei^eh 
von  Soluicke,  Halle  1889. 

Astronomie:  Delambre,  Histoire  do  l'jistronomie,  T)  voll..  PariH  1*517  1^*21  — 
J.  H.  V.  Mftdler,  Geschichte  der  Himmelakunde  von  der  ältesten  bis  auf  die  nraeita» 
Zeit,  2  Bde,  Bmonsebweig  1878.  —  Ferd.  HOfer,  HieMr«  de  reetrenemie  de^  ka 
origines  iusqu'ä  nos  iourj>.  Paris  1873.  —  R.  ^V  If.  'losdiidite  der  Astronotnif  .  Hanl  16 
der  Geechichte  der  WiaaeDschaften  in  Dcntacbland,  München  1877.  —  Die  reicheten.  mi 
«negedelinien  biadachrifllieke»  SlndieB  barahMideB  AvfldlnmgeB  Oker  die  QmAUkm 
der  liyzanüQiaohea  ABtrenoaiie  gib  H.  tJsener,  Ad  bistenem  eitTeaaiBine  mmIuIi» 
Bonn  1876. 

4.  Physik:  Ferd.  Roeenberger.  Die  Oeaebiefale  der  Fhyeilr  in  Orendilge«  ait 

.^yiiclirünistiHclion  Tabolloii  dor  Mathematik,  der  Cbemie  und  beschreihendt  n  Natur»  ivsen 
schalten  sowie  der  allgemeinen  Geschichie,  1.  Teil:  Geschichte  der  Physik  im  Altartam 
und  Ifitielalter,  Brannschweig  1882.  —  Etwas  auafQhrlioher  ist  daa  bald  nach  Rosenbcritvr 
veröffentlichte  Buch  von  Poggendorff,  Geschichte  der  Phymk,  Leipctg  1879.  —  Aageat 
Heller,  Geschichte  der  Physik  von  Aristoteles  bis  auf  die  neueste  Zeit.  1.  Band: 
von  Aristoteles  bis  Galilei.  Stuttgart  1882.  —  Kine  kurzgefasste  Darstellung  ohne  B«l«f<» 
gab  £.  Gerland,  Geschichte  der  Physik,  Leipdg  1892. 

P.  Spezialscbriften:  Herrn.  Henkel,  Zur  Oeeohiebie  der MniheaMlik  in  AHar- 

tun»  und  Mittelalter,  i^eipzig  1874. 

Ueber  das  Fortiebon  dor  arithmetiieben  Studien  in  ^mm  oAemekt«?!  bM^ 
Paul  Tanncry.  Diophanti  Aioxandrini  opcm  omnia  2(1895)  Prolopomena.  fTAupt«sc-iinfti  ti 
Uber  das  Fortleben  de»  Euklid  bei  den  Byzantinern:  J.  L.  Huibürg.  Lttierargeaciitclit- 
liofae  Studien  Uber  Kuktid,  Uipzig  1882  (bes.  S.  186  ff.,  208  ff.),  uod:  J.  L.  Heiberg. 
Overlevoringen  af  F.uklids  Optik,  Oversi^^ht  over  d.  K.  Danske  Vidonf^kaWrrio*.  ?.  !.kAH 
Forbandlinger  1h9'>  S.  117—181.  Vgl.  auch  J.  L.  Hoiberg.  ApoUout  Fergaei  que 
graece  exstant  2  (1898)  Prolegomena.  —  J.  L.  Heiberg,  Bidrsg  tU  MathnuHl—  HkNrie 
Iio.=(  Ilyzantinerno.  Ovor=«.  over  d.  K.  D.  Vidonsk.  Pol-k.  Forh.  H^^T  S  — ^  üWr  LeciB 
Pbiloaophos  und  Theodoros  Metochitee;  Snbscription  dea  die  lüemente  des  Kukiid  mmtkai- 
tenden  Cod.  Mai  II.  B.  9).  -  J.  L.  Heiberg.  Kleiiie  Aneedeto  nr  by^Heiecbw  Mal^ 
matik,  Zeitechrift  fllr  Mathematik  und  Physik  33  (18.««'i.  nistorisrMif«^ran«che  AVtcü. 
S.  161—170  (Mitteilungen  meist  arithmetischen  Inhalte  aoa  den  Codd.  Marc  301;  i^enr. 
28,  7;  Huttn.  U.  A.  10;  Vatie.  gr.  IS50>.  —  J.  L.  Helberg.  Den  graeeke  MitbwMfüe 
Ovorleverings  historto.  Ovorn.  ov«  r  d.  K.  D.  Vidonsk.  Solsk.  Forh.  >.  TT    '^•T.  mht 

reichhaltige  Uotorsttohung).  —  Kinen  Ueberblick  Uber  die  gesamte  alte  und  mitteislt<triifffce 
ITeberlieferunR  der  Malbematilc  gab  1.  L.  Helberg,  Verbendlmge«  der  48.  VerveMaL 
deutscher  Philologen  und  Schulmännor  in  Krdn.  Loipzli:  IKHf)  S.  2T  PnolTaaDery. 
Le  oalcul  des  partiee  proportioneliea  chez  les  Byzantins,  Hevue  des  6L  gr.  7  {IbH)  204-  AfJ 
(Krklimngen  tn  dem  von  Baillet  edierten  Papyrus).  —  Klinkerfv«B.  Ueber  r'mm 
ßlAnzcndon  rns(  Imuppenfall  aus  dem  Jahre  524  p.  Chr.,  GMtinger  Nachrichten  liCl 
Nr.  10  (Uber  den  von  Theopbanee  I  286  ed.  Bonn,  und  Mk^  Qljkm  a  600  ed.  Bmm, 
beriohtefien  8ten»ebniipp«nfall). 

Zur  l  ob.  rlieforung:  Wicli  i     -ammelhai atnd  dio  l Od d.  Vatic.  IW>9;  \mtic. 
Pal  l.aur.Plut.  28.  13-14    lÜ-17;  Venot.  Mere.  336:  Vindob  pbil  irr  <?  m»i 

108;  Fand.  2419;  Horol.  Phillipp.  Iö77  u.  s.  w.  —  ßibliographisciie  uad  haadndounfi- 
licho  Nachwciso  Uber  unedicrto  ond  verlorene  AatrtNBORen  md  Aabelets«  bei  Fsbrieitte. 
Ilibl.  gr  >  d  Ilarl.  4,  147  ITO 

4.  Groastf  Beliebtheit  erfreoten  eich  populäre  aatronomiacb'Mtrolof lacii« 
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Samm langen  und  Abhandinngen,  welche  die  wtdiÜgsten  Konntnisse  in  leicht  vtf" 
ständlichor  Form  vermittflten.  Man  findet  hier  in  buntem  Durcheinander  Mitteilungen 
ttber  die  sieben  Zonen  und  die  Planeten,  Ober  die  Qualität  der  Zodia,  den  Lauf  der  Sonne, 
dia  vier  Eleraeiito,  Aber  die  Voraoasehung  eine«  feuchten  oder  trockenen  Jahres  oder  eines 
Krieges,  aber  WiiSkmk,  fiotmee,  Ragen,  Nabd,  BUis  vad  Iknan,  KoBMtoo,  Erd- 

beben a.  s.  w. 

5.  Astrologie.  Neben  der  wftneiUNdiiMidheii  Storalnrade  onftwidtelte  sieh  in  der 

Kaisorzoit  die  astrologische  CJulieimwia^cnschaft.  die  aus  dem  Laufe  und  der  Stellung  der 
Sterne  die  kttnftigen  beschicke  der  Menschen  und  Völker  zu  ericamen  eoohte.  Wie  tief 
der  OUnibe  wen  die  8leme  etogewniaelt  war,  beweiieii  e  Mfalreiehen  Brlaan  der  ebiat- 
liehen  K.ii-i  r  im  1  Ininrlert  gegen  die  Ausübung  der  Astrologie.  Tlonorius  erliess 
eogar  ein  (i«setz:  De  matbematiois  urbe  Koma  et  civitatibuB  omnibus  pellendis  et  oodieibtts 
«em  eramandii.  Tri.  Codex  TiieodoaiaBDe  ed.  J.  Ckrfihofrediui  8  (LudgQni  1665)  114  C; 
124;  134-  136.  und  Hefele,  Concilien geschieht«  1  (1855)  744.  Trotz  solcher  Ma.ssregeln 
brachten  selbst  chrieUidie  Autoren  der  Geheimwiwraschaft  unverbobiene  Teilnahme  ent- 
gegen, wenn  afe  «aeli  dnreh  weite  llMesigung  einem  KenAikte  mit  den  Staate  nnd  der 

Kirche  auszuweiflicii  \  i  [-t  inili  n.  D:is  rdf.  4e  von  einem  Chri.sten  verfas.sto  astrologif^chc 
Werk  ist  wohl  das  Komnendium  des  Uepbaestion,  den  der  Hermoageber  etwa  ein  halbes 
Jihvlnndert  aptter  ala  Finulciia  Matennte,  aho  nm  880  n.  Chr.,  aaeetat.    Ansgabe  Ton 

Angu  .f  Fl  n  g elhr c ch t ,  ITephaesf  I  ri  .  on  Thehen  und  sein  asfrologi.schcs  Kompendium. 
Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  griechischen  Astrologie,  Wien  1887.  Dann  wagte  man 
aeRiat  den  yeraneb,  ein  Komproniiaa  twiaeben  Aefatile|$e  vad  Clirnieitthnn  terinatelle«. 
Diese  Alisiclit  hat  der  anonyme  Dialog  Hermippos.  der  im  5.  oder  G.  Jahrliundi-rt  ent- 
standen ist.  Di«  Schrift  iat  cum  ersten  male  ediert  worden  von  Bloch,  Kopenhagen  1830; 
nenerdings  Tiel  korrekter  ▼OB  W.  Kroll  nnd  P.  Yiereolc:  AnonTnii  Obriell  ani  Hennip|nia< 
Pe  aftrologia  dialogus,  Leipzig.  Bihl.  Teubneriana  Vgl.  die  guten  Dosprechungen 

von  F.  Wendland,  Berl.  philoL  Wochenachr.  1896  S.  41  ff.,  und  A.  Uäbler,  Wochen- 
sebrift  f.  Uaaa.  Philolt^e  ISM  S.  887  IT.  —  Tn  der  spitOTen  byzantinischen  Zeit  hat 
die  Astrologie  ungestiut  weitergehlüht.  "Wesentlich  auf  astrologischem  Onmde  ruht 
die  oben  (8.  621)  erwähnte  fiüischlich  dem  Stepbanos  von  Alexandria  zugeteilte 
IVopiKeeiung  Ober  Mohamed  nnd  aeine  Naekfolger.  Im  zwölften  Jabrhondert  sehen  wir 
Hocar  den  obersten  Vertreter  des  Staates,  Kaiser  Man  uel,  ganz  oflFen  dem  astrologischen 
Wahne  huldigen.  Ein  MOnch  schrieb  deshalb  gegen  die  Astrologie ;  der  Kaiser  verteidigte 
flidi  and  eetne  liebbi^ierei  in  einer  nns  in  den  Codd.  Vatie.  1059  nnd  Maro.  824  «iialtenen 
Schrift:  UiTtaniov  iKdoßty  artna  fov  tiotSifiov  ßaaiXdto^  xov  itoQtpvQoyeyyijTov  xvqov  Mavoinjk 
Tov  Knfunp»t9  '  yi^ftg  »tel  $loijo»  Mmi  ttiy  iiloyiftwf  *«i  avyxXt^rtxolf  a^/otTW, 

»W/Ol/  naXariyov  rijs  f*oyi}f  xov  nttrtonQaxoQO^  rn  rijc  ävTQoyouunjt  1^X^*1^  »axt^ovaay  xai 
mmißstay  änox«Xav9my  x6  udStjfia.  Gegen  diese  Apologie  schrieb  der  Chronist  Michael 
Olykas  einen  in  vielen  Handschriften  erhaltenen  Brief.  Dass  Obrigens  der  Kaiser  that- 
sächlich  Astrologie,  nicht  Astronomie  trieb,  beweisen  der  Umstand,  dass  ihm  Johannes 
Knniateros  sein  astrologisches  Gedicht  widmen  dnrfte,  und  der  schriftliche  Widerruf, 
dm  Manuel  kurz  vor  seinem  Tode  dem  Patriarchen  fibergab  (Niketas  Akominatos  ed. 
Bam.  888,  4  ff.). 

Wie  in  der  Astronomie  ersf^heinen  anch  in  der  Astrologie  orientalische  Kinflüs«io 
wirksam.  Bieber  gehört  das  an  den  König  Nechepeo  gerichtete  Woissagungsbucb  des 
^Philosophen  Petosiris":  Jlqoyytoextxoy  pm^Ucu^A  g^ijat^oy  ayxtygtttpiy  i(  nlytmxia- 
y»T?  Tffflffirc  ".i ;<irn-  .  Uei(uaiQi<:  Sf^iiiol  xifMttoTttxM  ßacüei  /m'^ei»',  das  .To.  Triarte, 
Ii«giae  bibhotbccae  Matritensis  codd.  Gracci,  Madrid  1769  S.  338  f.  ediort  hat.  Ks  steht 
anch  in  des  Codd.  Vindob.  med.  8  und  89 (Nessel) ;  Yiodoh.  phih  37  und  108  (Neasel); 
BodL  Barocc.  70  und  166.    Vgl.  Fabrioin?.  Eibl.  gr.  ed.  Harl.  4.  IHO:  lOfi. 

6.  Orak  elb  Hoher.  Mit  der  Astrologie  nach  Abeicht  and  Inhalt  eng  verwandt  ist 
die  WeisaagnngaKtleintar.  Gegen  aie  aelieinen  sieh  aber  die  effidellen  Kraiae  dnldaaner 
Terhalten  zu  haben  als  gegni  f!io  Stemdonterei.  Das  vcrrHt  sich  ."^chon  in  der  Thatsaclie. 
daaa  die  Orakel  h&itig  unter  den  Mamen  bertthmter  Kaiser  und  Patriarchen  verbreitet 
wurden.  Bdran  wir  doek,  daM  Orakelkttdrar  sogar  einen  Beelandteil  der  Hefkibllofbdk 
hildeten.  Der  Fort?'  t7' r  des  Theophanes  (1  22  P.  36  ed.  Bonn  )  erzählt,  zur  Zeit  TiCons 
des  Armeniers  habe  die  kaiserliche  Bibliothek  ein  Orakelbnch  besessen,  das  nicht  bloss 
ftoplwtien,  aoodeni  raek  Ikrbige  BUder  der  kttnMgen  Kaiaer  vnd  allerlei  allegoriadie  Dar» 
atellnsgen  enthielt:  '0  /^pr;«i/<öf  tjy  Zißvkhaxds,  Ii-  rtyi  ,?<,?W^  f/-c  t»;i'  ßaaiXixr^y  ßißXio- 
9^xrjy  tvanoxeifieyost  oö  j(atjOfio^e  ftovoy  »niUic,  uXXd  xai  uonrfr'i:  xui  a/Vf*"^"  ixovcm 
rmy  ytyijeofi^vwy  ßamUw  ew  /^«»/iorcvK  .  ijr  err  t/my  ^^x'oi  ufuoQtptaftiyoy,  jff/*  OTot/Mor 
xf/ctQftyutror  anö  ifj(  (ta/fdjg  u^'/ni  Ttjs  ynatftoi;  ni  Tov  .  xovxov  xuTority      i-q  t(<:  fnitf{(<)y 

defcrr»  am^lay  iiiiov  nX^yt^y  r^  dfyfi^  äiu  xov     .  Uanz  fihnlich  wie  daa  hier  beschriebene 

40* 
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Blich  auH  (loni  s.  Jnlirhtindert  sim!  maoche  d«r  uos  erhalten«!  viel  ipiteiw  tufhw 

uiit  phautoätiöcheu  Üildcm  ausgestattet. 

Zunächst  tritt  in  der  Wabrsagelitteratar  wie  in  anderen  GebeimwiBaemchaAtn  i» 
nestrt'lien  lienor,  durch  Vurscliiebung  orientjilisrher  Namen  und  apokrvpher  Schriftatflck* 
den  Schein  alter  Weisheit  zu  erwecken.  Eine  Sammlung  von  orukeiaaften  Bat»diüj»a 
(X^fiol)  ist  UDter  dem  Namen  des  Astrampsyoboe  (llffr^/iii;'»/a<)  fthertiafflii  Ak 
Kinleitong  dient  ein  erdichteter  Brii  f  an  König  l'^nl-  maoos:  in  Wahrheit  wur  der  Verfa»cr 
Christ  and  lebte  eieher  nicht  vor  dem  5.  Jahi hundert  n.  Chr.  Ausgabe:  Aatrampiychi 
oraeulornm  decades  CHI  ed.  Rad.  Heroher,  Progr.  des  Jeaehimsgjmn.,  Berlnl^.  ti 
der  späteren  Zeit  erfreuten  sich  Jor  grusston  Beliobtheit  die  untor  Jen  Nani.  n  <!<•■<  Pj:;!«!. 
de«  Methodioe  von  Fatara  (soli  heissen:  Olympos)  und  des  Kaisers  Leun  des  WeiMi 
flbtriiererten  Orakel;  weniger  blnflg  erseheiaen  KonataDÜn  der  Orosae,  der  Pnii» 
areh  Tarasios  und  ilcr  Lateiner  Theophilus  als  Verfasser  von  Orakelliruli^'m. 

1.  Von  der  Apokalypse  des  Propheteu  Daniel  ed.  suerst  einige  Stflche  C.  Tisch«»- 
d  orf »  Apocalypses  apocryphao.  Leipzig  1866  8.  XXX  ff.  —  Einen  aadereo  Text  ed  m 
zwei  Venezianern  und  zwei  Pariser  Uss  Erich  Kl ost  r m  i n n ,  AnaUct.i  7.iir  S((4uacisU 
UexapU  und  Pathstik,  Leiraig  1Ö85  S.  113—123  ^im  Kommentar  erdrtsft  KL  4m  V«r 
hiltim  der  Viehm  m  den  Ortteln  Leons  des  Weisen  imd  d«i  RevdalieMMi  des  Metfaüw 
von  Patara,  zu  Trotzes  ChiliaJen,  Kodin  u.  s.  w.).  —  Vgl,  Greg.  Kalomkiar,  bu 
siebente  Vision  Daniels,  Wiener  Zeitachr.  f.  d.  Kunde  dee  Morgenlandes  6  (1892)  i.  wi 
3.  Heft  (Armenischer  Text  nnd  dentsehe  üehenelrang  eines  apokryphen  Stftdkei^  da» 
Prophezeiungen  Ober  Kriege  u.  ».  w.  untor  den  römischen  Kaisem  von  Konstantia 
Heraklios  enthält  und  demnach  wohl  von  einem  Griechen  im  7.  Jahrh.  verfaast  warte 
ist),  und:  Erich  Klostermann,  Zur  Apokalypee  Daniels,  Zeitachr.  f.  altteetanieothelM 
Wiaeenscbaft  15  (1895)  147—150  (Mitteilungen  ans  Cod.  Vindob.  lur.  ct.  6l 

2.  Der  griechische  Text  des  Methodios  ist  gedruckt  in:  Uonumenta  S.  TjUm 
ortbodoxographa  1  (Basel  1569)  93-99.  Ebenda  S.  100-115  lateinische  Text«  im 
Kevelationen  des  Methodios.  —  I*jn  anderer  griechischer  Text  mit  ZusAtzan  aus  iti 
Vision  Daniels  hei  A.  V'assiliov,  .^noctluta  >:raf*co-byzantina  I  fl*»'9f>!  ^f!  ,">*.  Vd.  iu 
rruefutio  S.  XII  X\V\  —  Ein  livtciui."5cLer  Text  in  der  Maxinm  bibliutbec«  vetcrum  ^«UrmB 
3  (1677)  727— 734.  Ein  anderer  lateinischer  Text  in:  Orthodoxographa  Theologiae.  Basrl 
1555.  -  Eine  freie  lateinische  Uebcrsotzting  im:  Mirabiiiä  (iH.^r  »  I.  ft  a.  fol.  1^.  -  Zahl- 
reiche Codicea  z.  B.  Athou.  Iu77;  Neapol.  II.  A.  17;  l'aim.  6<f^:  \  allicell.  F. 
Vindob.  theol.  gr.  200  (Nessel);  dazu  die  meisten  der  anter  genannten  Sammelhss.  — 
Tarasiü.s  in  einiiien  Saniniolhss  wie  dem  Cud  Athen.  IJ.'»^  Kür  die  Bestimmt«« 
der  KnUtühuogbzoit  dt^a  Muthodiosbuches  gewäiirt  einc^n  Antiait  die  lat<^<iru:icW  UeW- 
selsnng,  deren  Hss  bis  ins  S.Jahrhundert  zurückreichen.  —  Zar  Krlftni^ritii^ :  A.  N.  Veee 
lo  vsk  ij.  Die  Revelation  des  Methodios  und  die  byzantinisch-gennani*clio  Kttis«.>rs;u;e.  .l->r.T%. 
Mm.  Iä75  lid  178  S.  283-331.  —  A.  Wirtb,  Aus  orientalischen  Chromkeo.  Franktnrt  a.  M 
1894  S.  241  245.  —  Uebor  Methodios  von  Olympos  vgl  Otto  Bnrdenhowor.  pjatwliyi 
Freibnrg  i.  Br.  Is91  S.  170-178. 

ä,  Orakel  des  Leon:  Vaticinium  Severi  et  l.«oni8  unperatomm,  in  qae  vidstw 
fittis  Tanmm  in  praesenti  eomn  in|»eralore  nns  oom  aUis  nennnlttB  in  Imo  re  valicaaiia 
Ijit.  et  ital.  Brescia  1596  (mit  16  Knpfersticben).  —  Ed  V.  f.atnbet  in;*  in  «Itorsii  Coim 
et  alterins  oiiiuedam  «nwiyuii  excerpta  de  antiquitAtibua  CpoiitaniSi  raria  1655  2^  -ÜH 
(mit  den  handaehrifUiehen  lUnstrationen  nnd  den  Konmentnren  des  tsrabeeiw  «ml  etnes  As» 
nvnum).  -  Wirdeiliolt  bei  Migne,  Patr  irr.  IGT.  1120  -1168.  Fragmente  der  Orakel  »1«* 
Leon  und  anderer  ed.  aus  einer  Kopeohageocr  Ua  Ch.  Graux,  Archive«  d«e  rnuvuc» 
sdentifiques  IIT"  stfrie  6  (1880)  218  r.  —  lieber  eine  vnlg&rgriechisehe  BeartMctang  vfi 
den  §  im  Abschnitte  »Vulgärgriechis«  be  I.itteratur*.  —  I'n-  l  eberliaferung  ist  noch  Wffl^ 
erforscht.  Hier  seien  notiert  die  Codd.  Panorra.  L  £.  8  (mit  lUostrationen):  ÜodL  Baroic 
170  (mit  Illustrationen  and  der  lateinischen  Uebersetntng  der  Orakel  dea  Leon  tub  Yt 
Haroccius):  Marc.  Vll  3  (mit  llln.'^tratiünen).  •  Ein  n-^trologischee  l^ngMHlt  Lssns  4m 
Weisen  ed.  mm  Cod.  Marc.  366  Herilein,  flernies  .s  (l-^74)  173  -176. 

4.  UubuucLtct  ihl  uuch  dl«  dem  Michael  i^oriauos»  g«w)dm«»t4)  VValiräAirang  ^ 
heiligsten  Andritzopulos:  Upö^^rjcif  tov  tiyttnmrov  'AtfitifttZonovIov  n^f  16»  X^ftm*-^ 
Ki'{Hr  \f'/"'i  biindolt  Ober  den  Unter^ane  des  RbomaerreichoM  und  dm  Antfiphr.Ä 
Die  Aulungüwurtu  lauten:  llt^i  ra»»  Pmuaiuy  fiovkouai  a$  yitm«Mti¥,  9Ht»  «v«  i^tt  #r«v»M 
49  tm»  iÜmv  t^tt&tim.   Cod.  Paris,  gr.  8061  n.  1W5  fol.  908-900. 

5.  In  die  OrnkrllittrrAtur  goMrt  sneh  die  Geschichte  vom  Itettl.  rl  r.  n  i  c  ^ 
toi  SfvXovudyor  nra>/oi'  xtti  iMlmm  fUMIlUmSt  rov  wm0tov  mtu  avrw«te»,  ter  c<rt««jmrrf » 
ip  tg  np^fn  agpff  tt]t  BeC«yrfdb(  a.  s.  w.    Codd.  Ambro«.  B.  115.  sn.  M.  IS— IV 
Athen.  Hndl.  T.and.  21  fol.  1    6^  Mnro.  VII  8  foL  41 -44;  JUf«.  ItnL  SI 
6  fol.  lOU    104;  Vatic.  gr.  1188  foL  2Ü  ff. 
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Thcophilus:  Die  nntcr  diesem  Namen  überlieferten  Orake!  sind  von  tlom  Notar 
Johannes  Rhyzanos  aus  dem  Lateiniscbcoi  fibersetzt.  Der  Titel  lautet  im  Cod.  BodL 
B«roe&  144  fei.  985"^: 

ftfyi'tXr^g  ixxXr^iHi'f.i  itjc  •rrX<uai'hufit}(  uetaßXt^^lti?  (Vi  utiö  l'oiuiiixu  fi^  tijv'EXka^n  ^luXfxxoy 
nttQd  yotoQiov  xvffov  'Itoavyott  for  'Pv^arov.  Sie  stehen  auch  im  Cod.  Taar«  168.  b.  1122 
(jetait  B.  V.  87).  Ib  der  lateimeeheB  Littoratar  wlienit  m  dieeem  Priester  TheopUlue 
BMiUs  ZU  verlauten;  vielleicht  ist  sein  Name  fingiert. 

7.  £iB  ajiAtes,  aber  fOr  eine  «laammenfitwonde  Untersuchung  der  byzantinischen 
Omfcellitleratiir  oidit  cn  ttbetaehendee  Exemplar  illaatrierter  Orakel  vertHuidtohte 
r:.  DestuniB.  Griechische  bandscliriftliche  Orakelsammlnng  mit  Bildern,  berilgUeli  Mlf 
das  Üoide  des  1&  Jahrhonderte.  Bd  14  der  .Drevnoeti',  Moekau  1890. 

tt,  Saoimelhaa:  Uiial  abd  die  Orakel  dee  Hedtodiea,  Leon  xl  a.  yereinigt  Uber» 
liefert.  Solche  Sammlungeil  enthalten  z.  B  die  Codd.  Athen.  1256  a.  1790;  Athen.  1J^50 
a.  19  (0;  Athous  3290;  Atkoaa  3293;  BodL  Barocc.  144;  Bodl.  Land.  27;  Marc 
▼II  8;  Patn.  80«;  Tanr.  18a  b.  Tl.  89  (jelst  B.  Y.  27);  vgl.  Joe.  Pasini,  GodieeB  nsa 
MMiotliecae  rogü  Taur.  AtLenaei  1  (1749)  254  f.  •  Kines  der  merkwQrdiKsten  Denk- 
iniler  der  von  prophetischea  Ahnungen  erffilltui  und  mystischer  Neigung  ergebenen  popu- 
llran  GeadiiditiangiMBnng  der  TBrkenaeit  ist  der  Cod.  Mar«.  VU.  89  a.  17.  Man  ktonte 

seinen  Inluilt  als  eine  Orakel weltclironik  bezeichnen.  Zuerst  wird  die  bibli.»icho  flc- 
schichte  bis  auf  Angustus  erzAblt,  dann  die  Geschichte  der  römischen  Kaiser  und  der 
TBrken  Me  rar  Belagerung  von  Kreta.  Das  Hauptgewiebl  dee  Bwiehiea  ftüt  anf  die 
Machtentwickelung  des  Islams  und  des  türkischen  Reiches.  Episodenweise  werden  Stellen 
des  J>aniel  und  anderer  Frooheten  auf  historische  Ereignisse  gedeutet  Teils  im  Kontexte 
4»  ERlIiIvttg,  Mb  am  SeUnaae  dee  Werkes  Ündet  man  ailiyliiiiiBelie  und  andere  Orakel, 
Ftfllen  über  den  Antichrist  und  da.s  jfing.ste  Gericht.  Die  vulgargriechi.sche  Prosa  wird 
stellenweise  dur^  jambische  Trimeter  in  der  Kunstsprache  unterbrochen.  Die  ganze  K<»n' 
niltlien  wird  im  TStd  keinem  Oeringeren  ak  dem  Metnodioa  Ton  Patara  fd.  b.  dem  Metfae- 
dioe  von  Olympus)  znge.schrieben :  Tot*  fV  <(ylotg  nttrgoi  ijfidjy  ^/ei^otT/o r  iTiiaxÖTjnv 
Batuquv  Xäyoi  ^notßvuiyoi:  ns^  tas  ^oUiias  ttit^  iSvtiy»  Dar  Ain<^y"g  lautet:  Uviioy, 
9n  iHJidii^  o  t»^Mig/$  mI  if  SB«  iti  red  nm^tiM^  luifHim  k^hjm».  SinUnieinn 

unter  allen  Orakelhss  i.st  die  Iis  durch  die  MklreiclMB  Ond  nUH»tgnißig«ll  "Wim  geilster 
Kflnstjerhand  aasgeffihrten  Illustrationen. 

9.  Allgemeine  HilfsHtteratnr:  Tgn.  DSllinger,  Der  Weissagungselaube  vnd 
das  Prophotentum  in  der  christlichen  Zeit,  Raumers  Histor.  Taschenbuch,  5.  Folge,  Jahrg. 
1  (1871)  257-370;  wiederholt  in:  Kleinere  Schriften,  Stuttgart  1890  S.  451—557.  — 
Oerh.  ▼.  Zezschwitz,  Vom  rOmischen  Kaisertum  deutscher  Nation,  ein  mittelalterliches 
Drama.  Nebat  Untersuchungen  über  die  byzantinischen  Quellen  der  deutschen  Kaisersage. 
Leipzig  1877.   Vgl.  die  Besprechung  von  A.  v.  Gntschmid,  Histor.  Zeitschr.  heransgeg. 

Sybel,  N.  F.  5  (1879)  145-  154  =  Kleine  Schriften  5  (1894)  496—50«  (hier  handelt 
V.  Gutechmid  Ober  Methodios  von  Patara).  —  Ueber  Beziehungen  des  Mcthudios  zu  abend- 
lAndiscken  Prophezeiungen  vgl.  Fr.  Geras,  Die  Sibylle  Gottfrieds  von  Viterbo  in  anderer 
Gestalt,  Perschungen  zur  deutschen  Geschichte  19  (1879)  373—396.  —  Eine  lateinische  Predigt, 
die  einen  byzantinisch-sibvllinischon  Kern  hat,  ed.  C.  P.  Caspari,  Briefe,  Abhandlungen  und 
Predigten,  Christiania  1890  S.  208  ff.;  vgl.  S.  429  ff.  —  Franz  Kampers,  Kaisorprophetien 
and  Kaisersajgen  im  Mittelalter,  Mtlnchen  1895  S.  29  ff.  (die  Weiterentwicklung  der  sibyl- 
Uaehen  Tradition  in  Byzanz),  S.  208  ff.  (Der  bvzantinische  Kern  der  mittelalterlichen  tibur- 
tinischen  Sibylle).  Dasselbe  Buch  in  2.  Aufl.,*  Mflnchen  1896  S.  15  ff.  Der  zweite  Exkurs 
ist  hier  nicht  wiederholt.  —  Vgl.  auch  W.  Bousset,  Der  Antichrist  in  der  Ueberliefurung 
den  Judentums,  des  neuen  Testaments  nnd  dw  alten  Kirche,  Göttingen  1895. 

7.  TraumbQcher:  /.  Das  grosse  Traumbuch  ('Om^oxptrixcrj  des  Artomidoros 
(ans  der  Zeit  des  Hadrian)  war  f&r  die  populären  BedUrfnisse  der  späteren  Zeit  zu  umfang- 
reieh  nnd  zu  schwer  verstiadlieii.  Man  stellte  ihm  daher  bald  Knappere,  meist  in  der 
Form  von  jambischen  Vcn?en  gcfasste  Regeln  zur  Seite.  Wie  in  allen  Geheimwissen- 
schaften machen  sich  auch  hier  schon  früh  orientalische  Einflösse  bemerkbar.  Orientalisches 
Kolorit  trägt  schon  das  unter  dem  Namen  des  oben  (S.  628)  genannten  Astranipsvchos 
n borliefert«,  aus  101  alphabetisch  geordneten  Trimetem  bestehende  Lehrgedicht.  Es  be- 
ginnt:  'Av»Qah  ßaiytiy  ix^Qixijy  StjXoT  ßläßi^y.  Die  Entstehungszeit  des  Werkchens,  daa 
«na  Suidas  (s.  v.)  zitiert  und  öfter  iM  iiUtzt  ist,  bedarf  noch  der  Untersuchung,  wobei 
namentlich  die  Metrik  einen  Anhaltspunkt  gowähren  dürfte.  Kine  Ausgabe  mit  lateinischer 
L'cberacUung  besorgte  Job.  Übsopoeus,  Paris  1599.  —  Wiederholt  von  Servatius  Gal- 
laeus,  Amsterdam  1689.  —  Ed.  N.  Riganll,  Artemidcri  Daldiani  et  Achmetis  Sereimi 
F.  Oncirocntica,  Astrampsychi  et  Nicephori  versus  etiam  oneirocritici,  Paris  1603.  —  Dann 
ed.  Jo.  Mouraius,  De  Inxu  Homanoruin  libor  singularis.  Ilagae-Coniitis  1605  S.  77 — 88; 
wiederholt  Amsterdam  1631.-  Vgl.  Fabricius.  Bibl.  gr.  od.  Barl  5,  966f.  —  Biaaa, 
Faal^  BaalenqrUepidie»  Neue  Bearbeitang  2  1786  L 
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2.  Woit  btärkt  r  ist  tiio  orientalische  Herkunft  betont  im  TratiniVii'  bo  des  Achmct. 
das  in  30*1  Kupitclu  diu  Traumtbeorien  der  Aegypier,  Teiler  und  Inder  enth&lt.  Der  Ver 
fasser  bezeichnet  sich  als  Tmundeuter  de«  Hmiui,  des  ersten  Ministers  des  Klialifan  (an 

^'20  n.  Chr.):  liißXloy  i'nHQOXQtTtxoy,  uitg  arri^fy  rrtl  aiytta^tv  'A/ult  v'^'c  ^',ati/A  • 
wr£((«ox^(ri7C  tuif  af^uiiuv  utfA^uvkov  Mu^oif.  biis  i>uck  des  Aukuiet  wurde  uiu  iitiO  tob 
Leo  Thoscus  ins  I^ateinische  Qbersetzt.  Eine  neue  lateinisch«  ürtargefaung  ^'ab  Lounclavias, 
Frankfurt  1577  (irrtümlich  unt«'r  dem  Namen  des  Apomnsarisi.  Kine  fraruüsUcLr 
IJebersetzung  erschien  zu  Paris  lööl.  D^u  griechiscben  Tuxt  od.  Kigault.  Art«; 
niidori  Daldiani  et  Aaiiraeti.s  S«  roimi  F.  Oneirocritica  etc.,  Paris  1603.  —  K.  iiorcher, 
Zu  Arhmrt^  't)yti^o*Qtxix6v,  riiihdogua  10  fl<^.'5,  34G  f.  (Notiz  aus  Cod.  Vindoh.  phil.  llt 
—  Nachtiugf  aus  d€»m  Cod.  Paris,  gr.  2413  gab  (Jl).-K.  Huelle,  La  cluf  duä  ^o^^ 
d'Achmet  Abuu  Mazar.  Fragment  in^dit  et  bonnes  Tariantes,  Ikvoe  des  ^i.  gr.  7  (l^j 
W5-312.  —  Vi;l.  fabricins.  Bild.  gr.  ed.  Barl.  *\  26R  ff.  Ueber  den  Verfasser  des 
Originals  Abu  Mu  as<  luir  Dja'aiar  )>.  Muhammed  b.  Omar  al-Üaikhi  vgl.  M.  Stemsckat^ider, 
Die  kebriMehen  l .  bc  ^^,eUungen  des  Mittelaitan  8  (Berlin  1893)  ^-570. 

3.  Das  metrische  IVaumbucb  dc?^  .\strnmpsTchos  fand  in  der  spitam  bjsantiniackeB 
Zeit  Faiohliohe  Nachahmung.  In  zaldlu!>eii  Uns  iiudi^t  mau  jambische  Traumlehrgedichte 
int  «Iphabetiseher  Anordnung  (irösstenteils  erscheinen  sie,  obschon  sie  unter  veracbie- 
denen  Namen  gehen  und  im  einzelnen  ahweii  heti.  als  Rearheitungon  desselben  Textes.  D» 
btilmlit4»>te,  m  zaliUoeen  Hss  vorkommende  Kedaktion  wird  dem  Patriarchen  Nike- 
phoros  zitg«4«üt  ^e  beginnt:  '^X9  ufi  ndnmif  nmi  »••«r  wtd  — Ifac.  Sie  ist  ediert 
m  der  oh«^n  angeführten  Sammlung  von  Rigault.  F.rgänrangon  gab  ans  dem  Cod.  P^i» 
2öll  Üh.-K.  Ruelle,  Vers  ioädits  ei  bonnes  variautes  dans  i'Omrocriticon  de  Nic^f^Mkre 
Gr^ras,  Revue  des  ^t.  gr.  8  (1895)  351-2^5  (in  Titel  dieses  Beitrages  i»t  uatfkrlich  — 
trotz  der  Rektifikation,  lievue  des  iL  gr.  8  (1895)  490  —  Niciphore  Patriarche  statt  Nice- 
phuie  Gr^goras  zu  .neh reiben).  -  Eine  aadwe  Redaktion  gt»ht  unter  dem  Nameu  des  F«tri< 
archen  German  oh:  Oyet^oKQittxoy  ro*  «erffMFp/ov  IkWi^arrirotmöA««»^  vv^oi'  ffafut»^, 
Sie  t»ei^innt:  'Jyd^i  nXatteis  tftXnttn  tr.ffTot'  rö&e.  Z.  B.  im  Cod.  Vindob.  theol 
235  fol.  311—319.  —  £iD«  dritte  Ausgabe  hat  sich  gar  mit  dem  Namen  des  iiL  Athanasios 
geeehniüekt.  8ie  beponl:  "Ji'^fatjS»  fimbrnr  ig^iieijy  iijXoi  ßXäßtp^  und  scheint  also  wM 
dem  nnter  dem  Namen  des  .Astrampsjcho'?  von  Rigault  a.  a.  0.  edierten  Werke  idtntiach 
zu  sein.  Z.  b.  im  Cod.  Marc.  tH)»  toi.  335^  IL  Ihr  Anfang  (Litt  A—l)  stellt  anoonB 
im  Cod.  Eeeor.  *.  UI.  7  und  iai  dn«M  ediert  wovdeo  K.  Miller,  CMogmiim 
■M  grecs  de  la  hibl.  de  l'Escnrial  S.  169  170. 

i.  Ganz  abweichend  von  dioeer  Gruppe  ist  ein  alphabetisch  geordnetes,  in  fteea 
»hgwftwtaw  TramnlNidi,  das  lieli  mverftnreM  ab  Bneh  dee  Prepbeten  Dasiel,  gendhM 
an  den  Köni^  Nabu«  liodonosor,  voi  sti  llij?  maeht :  'nyn()nxQiiix6y  ßtßXioy  tov  -iQotfT^m 
Jttvi^k  JiQoi  tw  ßitatMu  ytifioixotiuyoadii  uBMu  miadßmw.  BegiiMi:  'Jqyv^  f  ggmm 
nntttfwt  tififc,  dtxaigoy  fid/ry  ar^aint.  Z.  B.  im  God.  Berel  Plitilipp.  1479  fal. 
4^ — 10^.        Kiiie  Aufzahlimt;  ^i^riecbischer  Autoren,  die  als  Traunideuter  zitiert  «erden, 

Sbi  Fabriciua,  BibL  gr.  ed.  HarL  &,  2601.  —  Wioldig«  Nachweiae  uad  Erklinmsee. 
e  aneh  für  daa  Stndiain  der  bymiiinwdiee  ThnnabOeiwr,  Kaaberqirtebe  u.  a.  w.  an 
achton  sind,  gibt  E.  Hi»  ss.  Ynlk-^tiimliehei  hei  Arit-midoros,  Rhein.  Mus.  49  ('1^?4)  177 
bis  193.^  —  VgL  auck  die  mehrfadi  mit  den  griechischen  Vorschriften  verwandten  Sita« 
ana  indiaehenlVanmlifleheni bei  B.  Piaeliet,  Zeitsdur.  d.  dentsehen  morgenlind.  G^Belfaetu 
40  0886)  114-119. 

8.  DonnerbQcher,  Zucknn gsbtlcher,  Zahlenmantik .  Buchorakel,  Geo- 
mantie  u.  s.  w.  Die  Kleinlitteratur  dea  Aberglaubens,  diu  m  die  Rubriken  dieser  Ueber- 
»chrift  f^llt,  ist  noch  weniger  orforsoM  mid  zugänglich  gemaeht  aii  die  MalMT  ana  dtam 
Gebieten  der  Astrolotrie.  des  Orakelwesens  nnd  der  IVaumdeutung. 

1.  DonnprbQcber  {BaotrtoXöyta)  sind  biiifig  Oberlief^  i.  B.  indenCodd.  Vatic 
1066  foL  162  ff.;  Paria.  SU8  ful.  77-81;  Anbros.  E.  81.  espu;  Phillipp.  1S77.  - 
G.  J,  K.tlnisakes.  llavtoxnyoy  nuXurtti^ior ,  ß^oyjoXoytoy  xai  «MfLoXoytw y  Uk^h:«<jCz 
15  (ISi^oj  316  319;  795-  800.  —  Vgl.  C.  Wachsmuth  in  seiner  Ausgabe  dea  Uber  de 
eetentis  des  Joannes  LaurentiiiB  Lydus,  Leipzig  1863  S.  XXXIl  ff.  —  Ein  Brontolo^rtoa 
«na  Cod.  Ambros.  E   Sl.  cup.  ed.  R.  Wün.sch.  Zu  Lydus  Do  oatentis,  B.  Z.  6  fl«1>7^. 

2.  Wenig  ist  von  mittelcriechiscben  Znckungsb&chera  bekaank  Ueber  die  öfter 
edierte  Soliiift  einee  gewiaaen  Melanpns,  der  angeblidi  mrter  Ptdemaeo«  PMeilalphe« 

lebte  {M(h' umiTfji;  '{i>«-  vauuatfcof  UtQt   TcXuwy    UKriDtt-   rXQoi  TJinXt u«Toy   f^aaiXtn]  and 

andere  Sachen  dieser  Art  s.  Eabrioius,  BibL  gr.  ed.  Hart  1,  116—118.  Ein  griechtnche« 
Zodnmgafaaoh  iat  mit  der  a|  «  krvpbea  Utteratar  der  «egeiia«n»eii  gyiaiiidee  M  Heraes 

Trismogistos,  über  die  zuletzt  H.  Haupt,  PhiIo!ot;us  4«fl?^9)v?71  ^71.  gehandelt  Lar. 
verbunden:  ^fp**^  Tatout^ietov  Mtiy /ttlmf  roo  dy»^atnoi  ■  itay  Aavvfvovr,  yrti^^ 
oStms,  TgL  WeaBelefaki ,  «,  nten  «.  O.  —  Bm  Znekungsbadi  ging  anaa  m  ta  dUnm 
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7.  VMhfrfMiuebiAM.  Mogl^  Boteall^  UMtyotft,  IkhMdA.  d  961)  «31 

ober.  Vgl.  M.  Gast  er,  Das  türkischo  Zuckung.sbucli  in  Rumiinien,  Zoitachr.  f.  romanische 
rhüologie  4  (1880)  65 — 71  (versucht  ein  rumAoüohes  Zuckungsbach,  das  von  Melampus 
▼SDig  Miweieht,  auf  «ni  mlusobe«  Orighiil  snrBdmifllhreii).  Dazn  die  Bemerkungen 
von  A.  Wesst'Iofski  (d.h.  A.  VcsolovHkij),  Zum  rumänischen  Zuckungsbuch,  Arch.  slav. 
Philol.  5  (1881)  46d  L  Di»  dort  angeftUirt«n  tUvischen  ZuokungsbOohor  aiad  mir  nxun- 
gänglich. 

3.  Die  Zahlcnmantik  wird  in  der  Rogol  auf  PythagotM  mHIckgefahrt.  Sie  be- 
steht in  der  Kunst,  die  «08  den  Buchstaben  des  Namens  eines  Menschen  sich  ergebende 
Zahl  zu  berechnen  und  diese  mit  irgend  einer  anderen  Zahl  zu  kombinieren,  um  daraus 
die  Zukunft  zu  erfahren.  Hauptschrift:  P.  Tanne rv,  Notice  Sur  dM  faigitteBti  d*0BO> 
nMtomanoie  arithmötique,  Not  et  extr.  31  (1886)  2,  ^1—260. 

4.  Die  im  Abendlande  eo  beliebte  Sitte,  durch  Stiehproben  aus  berühmten  heiligen 
nd  auch  ans  pvoAuien  BOchem  wie  Yergil  und  Ovid  die  Zaknnft  zu  erforschen,  war  bei 
den  Byzantinern  wenig  bekannt  Eine  Anweisung,  wie  man  aus  dem  Evangeliam  und  dem 
Psalter  die  Zukunft  erkennen  kOnne,  steht  unter  dem  Namen  Leons  des  Weisen  im 
Cod.  BeroL  Phillipp.  1479  fol.  1 — 4^:  Mi^pdoc  nffoyvtacxiinj  tov  aylov  $vayy$JU99  if 
fov  tfwXrrjplov  '  noirift«  xvqov  Aiortoi  tov  iuxfiov.  —  Eine  PsalmenbeschwOmng  steht  im 
Cod.  Vindob.  bist.  gr.  129  fol.  12  (Va^tol  to(piXif*ot  eis  nqdyfjiav.  '0  C  ^futXfMS 
tUpAtfioi  eic  &p9f(07toy  Stfiivw  etc.)- 

.5.  Geomantie:  Die  Geomantie  dos  persischen  Philosophen  Zanatas  wurde  von 
dem  Mönche  Arsenios  aus  dem  Persischen  in  griechische  politi.sche  Verse  Übertragen.  Sie 
stoben  z.  B.  im  Cod.  Vindob.  pbiL  gr.  108  (Nessel).  In  einem  Pari.ser  Cotot  (Colbort. 
2202)  ist  als  Verfeaaer  Asfcrampsyobo«  fanaimt.  Vgl  Fabrioiaa,  BibL  gr.  ad.  fiarL 
11,  582. 

ff.  Beschwörungsformeln  u.  s.  w.:  Uaber  die  com  Niederaekreihen  von  ZaaibflV^ 

Sprüchen  dienlichen  Materialien  (Papier,  Tinte  n.  s.  w.)  gibt  interessante  Mitteilungen  aus 
mehreren  Hss  N.  Polites,  naXcuoyquKpvtijaiaxi  oXoyitt  ix  ttüy  ftayuctüy  ßtßXiwy,  B.  Z.  1  (1892) 
565—571.  —Dazu  die  Bemerkungen  ve«  If.  Grün  wald,  Zu  den  Zanberbflehem,  B.2L2(1893) 
291—293.  —  Ernst  Kuhnort,  Fonorznubir,  Rhein.  Muh.  49  flS94)  87-58  (Ober  den 
grossen  Pariser  Zauberpapyrus  und  neugriechiscbo  SUinbervorschriften).  —  Manches  hierher 
Gehörige  anoh  bei  Rod.  Foeba,  Wvndermittel  ana  der  Zeit  dea  Oakaea»  Jalma  Jahrb. 
149  (1S94)  137—143.  —  Leo  Allatiu.s,  De  Graecorum  hodio  ([uonmdam  opinatinnibim 
epistola,  Appendix  des  Werkes:  De  templis  Graecorum  receniioribus,  Coloniae  Agrippinae 
1645.  —  INa  aahr  tmehelitlerrtiirabar  den  BeugrieehiaeheB  YoUciglMaMii  kani  Mar  aiefat 
anliieflibrt  werden. 

S61.  Zoologie,  Botanik,  Mineralogie,  Alchemie.  Von  einem  in 
un.senm  SSnne  wissenschaftlichen  Arbeiten  auf  diesen  Gebieten  und  einer 
daraus  entspringenden  originalen  litterarischen  Produktion  kann  in  der 
byzantinischen  Zeit  ebensowenig  die  Rede  sein  als  im  abendländischen 
Mittelalter.  Neben  einem  nielir  oder  weniger  vereinzelten  Studium  der 
Alten  herrscht  in  den  genannten  Disziplinen  eine  [)hantastisciie,  wesentlich 
durch  paradoxographische  und  geheimwisseobuhaltUche  Gesichtspunkte  be- 
stimmte Thätigkeit. 

Die  zoologische  Litteratur  der  byzantimschen  Zeit  wird  erOffinet 
durdi  des  Timotheos  von  Gasa,  der  unter  Kaiser  Anastasios  I  lebte, 
Bttdier  Uber  die  indisehen  Tiere,  die  Srndas  0.  Ttmotfaeoa  erwSlint  Leider 
habeo  sieh  von  denaelbfln  nnr  Ezaerpte  erbalten.  Aus  der  spSteren  l^yian- 
tiaischen  Zeit  ist  die  erfreoHdie  Thatsache  hervorzuheben,  dass  die  Tier- 
geschichte des  Aristoteles  studiert  und  bearbeitet  wurde.  Vgl.  S.  263  f. 
Ins  Gebiet  der  Tierkunde  gehören  die  in  Byzanz  viel  verbreiteten  Büchlein 
Ober  Falken-  Geflügel-  und  Hundezucht.  Ein  Falkenbuch  (Ufol  rrjg  ttov 
IfQcixtüv  diaiQoqrc  if  x(a  ^tüunttac)  verfasste  der  S.  genirnnte  Ai/.t 

Demetrios  l'epagomenos.  Demselben  wird  mit  geringerer  liewiihr  auch 
ein  Hundebuch  (xvvocoqiov)  zugeselirieben.  Beide  Schriftchen  nebst  einem 
anonymen  Vogelbucb  (oQVfo(jö(fiov)  ediert«  It.  Hercher,  Acliani  varia 
historia  2  (Leipzig  Ibüü)  333  ff.,  517  if.,  585  ff.  Vgl  H.  BObl,  Zu  Deme- 
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trios  Hierakosophion  §  233,  Jahns  Jahrb.  117  (1878)  588.  £m  aoonyiMt  i 
Falkenbuch  ed.  mit  dfutsc-lior  Clu  rsotzung  aas  einer  Wiener  Handschrift 
Hammer-Purgstall,  Falknerkleo,  Ixstelieml  in  droy  ungedruckten  Werken 
über  die  Falknerey,  Pesth  1840  8.  81  Der  Titel  des  SchrifU-hen«  lautot: 

'J(Qaxoff6(fii'  eig  iarnn'fn'  o^i  tooi'  xiti  f^ig  xo  rrrc  xrrJ  ynöi^a  olov  Coyfivbti',  fftrl' 
xovion'.  7TttQtj(ov,  i.u^ticxiüiv^  t^uvQctxion'  xca  u^i  1 1  ifjvytav.  Gegen  liit*-  Kn-I« 
(it  s  I  v/aiilim-scheii  Zeitraumes  verfasste  der  Bettcldichter  Muiiuel  i'bilts 
ein  grosse«  Lelirgedicht  über  die  Eigenschaften  der  Tiere  und  eine  pwtiädM' 
Beschreibung  des  Elefanten.  Vgl.  den  §  Philes  im  Abschnitte  ,fti>4Mh 
poesie*.  Das  wichtigste  zoologische  Werk  der  byzantmiseheD  Zeit  w« 
der  Physiologos.  YgL  den  ihm  gewidmeten  §  im  Abschnitte  »Vilglr- 
griechische  Litterator.* 

IGt  Botanik  beschäftigten  sich  die  Bysantiner  fast  nur  mit  Rück- 
sicht auf  die  praktische  Verwendung  der  Pflanzen  und  Früchte.  Dakr 
sind  die  wichtigsten  Aufklärungen  über  die  botanischen  Kenntnisse  ^ 
Mittelgriechen  in  ihren  landwirtschaftlichen,  medizinischen  und  pharms- 
kologischen  Werken  zu  suchen.  Vgl.  S.  261  ff.,  013  ff.  Ein  anonTTi»«* 
griechisches  Gedicht  über  die  Krilfte  der  Pflanzen,  das  in  dem  b^  tiihrüt'f 
Wiener  Codex  des  Dioskoriflea  aufhewalirt  ist,  edierte  neuerduig:«  M. 
Haupt,  Berliner  Index  leetionum  1873,74.  Zerstreut«  Bemerkungen  über 
Pflanzen  findet  man  auch  in  geographischen  und  historisrheii  Werken,  be- 
sonders bei  Kosmas  Indikoplüustes  (s.  8.  41-  11.)  und  Michaol  Glyki* 
(s.  S.  380  ff.).  Nichts  Näheres  ist  bis  jetzt  bekannt  über  die  z.  &  i* 
Codex  Vatic  Palat  77  flberiielBrte  Schrift  des  Neophy  tos  Prodromeiiet 
Aber  die  Pflanzen. 

In  der  Kineralogie  herrscht  noch  ausschliesslicher  als  in  dcrZs^ 
logie  der  occultistische  Charakter,  und  über  das  Studium  der  vervMiat' 
liehen  Geheimkrilfte  der  Bfinernlien  sind  die  Byzantiner  nicht  hianf 
gekommen.  Ein  Zeugnis  dieser  Auffassung  ist  die  unter  dem  Nam^  des 
Psellos  überlieferte  Schrift  „Über  die  Kräfte  der  Steine*  (/!«>«  h'-'h^f 
SvvnttKtn),  die  bei  Ideler,  Physici  et  medici  graoci  minores  1  (!841|  214  tf 
gedruckt  ist.  Nidits  Näheres  wissen  wir  von  des  Neilos  Dias»onoo» 
Schrift  «Übei'  tiie  Steine*.    Vgl.  S.  500. 

Mit  der  Mineralogie  eng  verwandt  ist  die  Alchemie  d.  Ii.  die  K»a4 
Metalle  in  andere  umznwandeln,  die  bei  den  Griechen  u  ulmlit  Ii  «U  i»» 
heilige  oder  die  göttliche  und  heilige,  auch  diu  grosse  und  höihgv  KiUMt 
('V^ff,  Ma  iuA  i^Qo,  fttyaXi^  xal  IfQa  ««x"«)  bezeichnet  wird.  In  Qum 
Kerne  ägyptischen  Ursprungs,  zweifeUos  ausgegangen  yoa  der  rein  piak- 
tischen  Grundlage  der  MetaUfärbnng  und  MetallflUschung,  später  mit  wmp' 
sehen  und  astrologischen  Dingen  verquickt,  beginnt  die  Alchemie  bei  de« 
Römern  und  Griechen  seit  dem  3.  Jahrhundert  n.  Chr.  eine  merkbare  lUih 
zu  spielen.  Die  ältesten  alchemistischen  Denkmäler  sind  der  1.  ner 
Papyru.";  X  aus  dem  Ende  des  3.  oder  dem  Anlange  dea  4.  Jahrhimderb.  , 
des  Psoudo-Demokritos  Traktat  0mixd  xrri  tittrtiita  und  die  ?Joet>naniiU 
Clieniie  des  Moses.  Dm  grftssten  Einlluss  auf  die  Folgezeit  gew-in"! 
Zosini'ts  ;iiis  Pnnopoiis  in  Agy|tten,  der  walirscheinHrh  im  Anfange  ü*^ 
4.  Jahrhujidt^rts  ein  aus  vielen  Büchern  bestebendea  U  erk  alchoattti«ch>n 
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und  verwandten  Inhalts  verfasBto.  Als  TCunosität  sei  erwftfani,  dass  ein 
Fragment  dee  Zosimos  die  älteste  griechische  Anweisung  zur  Bereitung 
des  Bi<'!M'<5  enthält.  Andere  aUheniistisehc  Schriftsteller  sind  Syncsios 
aus  dem  Ende  des  4.  Jahrhimfkn  ts  (sicher  verschieden  von  dem  berühmten 
Bischöfe  dieses  Namens)  und  Oly mpiodoros,  der  vielleicht  mit  dem 
Geechichtschreiber  identisch  ist.  Zwei  j(?tzt  nicht  mehr  vorhandene  alche- 
mistif»ehe  Schriften  waren  mit  den  Namen  der  Kaiser  Justinian  und 
Heraklios  geschmückt.  Ein  umlaiigreu lies,  aber  inhaltlich  dürftiges  Werk 
JJfQi  xQvffmioäittg  geht»  wahncheinUch  mit  Unrecht,  unter  dem  Namen  dee 
Mathematiketa  Stephanoe  von  Alezandria  (s.  S.  621).  Die  Lebren 
des  Stephanoe  wurden  yon  den  nach  Quer  Zeit  und  Person  unbekannten 
alchemistiachen  Diditem  Heliodoros,  Tbeophraetofl,  Hierotbeos  und 
Arebeiaos  in  byzantinischen  Trimetem  wiedergegeben.  Wichtig  sind 
nwei  byzantiniscbe  Kommentatoren  aus  dem  7.  Jahrbundert»  der  .Christ" 
und  der  „Anonymus*'.  Wenn  schon  die  zuletzt  genannten  Alchcmisten 
offenbar  nicht  mehr  praktisch  thatig  waren,  so  scheint  in  der  späteren 
hyzantinischen  Zeit  die  Alchemie  nur  noch  in  einigen  litteraiischen  Ver- 
suchen fortgelebt  zu  haben.  Zwei  wichtige  Sammlungen  alchemistischer 
Schriften.  Ober  deren  Entstchungszeit  sich  zimächst  nur  vormuten  lässt, 
da&&  sie  im  Zusiiniinciiliaiige  mit  den  grossen  Samniiungen  des  10.  Jahr- 
bonderts  stehen,  sind  uns  im  Codex  Marc.  299  und  im  Codex  Paris. 
2327  erbalten.  Ate  YerüMser  eines  Briefes  Aber  das  Cbidmacben  {lleQi 
jUfwronoOaf)  wird  Peel  los  genaoni  Y^.  S.  442.  Eine  Sbnliebe  SebriiI 
gdit  anter  dem  Namen  des  Pbiloaoj^en  Nikepboros  Blemmydes.  Dam  ,^ 
kommt  die  '^E^fut^vifa  tr^q  emanj/ii^  t^^  j^aonouaq  des  Mönches  Kosmas. 
Einiges  alchemistische  Material  enthält  eine  Schrift  des  Johannes  Kana- 
butzes:  vgl.  §  231.  Dass  die  Alchemie  bei  den  Mittelgriechen  etwa  seit 
dem  6.  Jahrluindert  keine  praktische  Fürdernng  mehr  erfuhr,  ist  um  so 
auffälliger,  als  sie  bei  den  Oiientalen  und  Westeuropäern  noch  über  ein 
Jahrtausend  lang  rege  gepßegt  wurde.  Im  6.  Jahrhundert  kam  sie  von 
den  Griechen  zu  den  Syrern,  von  diesen  später  zu  den  Arabern  und  von 
diesen,  wie  schon  der  arabische  Artikel  des  Wortes  verrät,  zu  den  West- 
eiu'opäem.  Sie  stai'b  erst  in  der  neueren  Zeit,  nachdem  sie  eine  lebens- 
kräftigere Tochter,  die  Chemie,  erzeugt  batte. 

Aufigalien  und  Hilfsmittel: 

1.  Zoologi«:  Har.  Ottmar  Lent.  Zoologie  der  «Iten  Grieclwn  und  BSmer,  dentoeh 

in  AuszHu'.  n  aus  doron  Schriften.  npbf?t  Anmorkungen.  flothn  1856.  —  Carus,  (losrhichtc 
d«r  2«oolotfio  biä  auf  J.  Müller  und  Ch.  Darwia,  MOnchen  1872.  —  Ferd.  Uoefer,  litütoiro 
de  la  Zoologie  dopais  Im  tenif«  loa  plus  reenlös  juaqu'li  noe  jours,  Paris  1873  (skizzenlnft 
miJ  oberflAcnbclr  I  tIkt  liio  neugriechischen  Tiernamen  unterrichtet  D.  Bikelas.  Sur 
U  nomeDoleture  modurDu  de  la  faune  gr«c^ne,  Annuaire  de  l  assoc.  12  (1878)  208—237. 

—  Seleliludlig«  HHieilaogen  Aber  die  VSi^l  ün  lieiitigen  Qriechenhuid  bei  Aag.  Momineeo» 
Griechische  JuhreKzrIt.  ii  Schleswig  1873  1877  S.  155-330.  -  Timotheoa  von  Hti^n: 
ilOMcpte  «einer  Tierbücher  ed.  zuerst  ohne  Automamen  Chr.  Fr.  Matthaei,  Brevta  hiätoria 
•aiiiiiuiiiin  eoriptorie  anonymi.  qoi  eeeiile  XL  enb  CmiateiitiiM  MononiMho  imperatore  Con- 
stAntinopoli  floniit,  in  «len   lloir'tXd  TXXtpixd  seu  Varia  Oraoca,  M  i4;nn  1*^11  S.  1  90. 

—  Dann  ed.  StficJu  dea  Textes  mit  Zuaaüen  M.  Haupt,  Excerpta  ex  Tunothoi  Gazaai  libris 
do  «nauliliiH,  Hsurien  Banfiln  opooeiihi  8  (1876)  274—808.  —  Eta  Oneoeophion  ist  unter 
dem  Namen  dea  Kaisers  Leon  des  Weisen  Oberliefert  z.  ß.  in  den  Godd.  Kecar.  B.  iU.  9; 
9.  IV.  10;  A  iV.  20.    Vgl.  Fabricius,  Bibl.  gr.  ed.  Hart  1,  211. 

2.  Botanik:  Hauptwerk,  in  welchem  auch  die  Üttttariurtorieche  Se^McgfiUtig  berttak- 
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■iebtigt  ißt:  Ernst  H.  F.  Meyer,  Gcsrhirlite  der  Botanik,  4  Bdt .  Königsberg  1854 — 1857. 
—  lt.  Uoefer,  Histoire  de  la  botaniqae,  de  la  minöralogie  et  de  la  geologie,  Paiii  1882. 

Tk.  T.  Heldreich,  Die  NotipAaBMn  Griechenlands.  Mit  bes.  B«r11ckaiebtigHig  dir 
der  ncngriech.  and  pelasg.  Vulgamamen.  Athtn  I"'^)?.  —  Th.  v.  Heldreich.  Pflanzen  der 
attischen  Ebene  bei  A.  Mommsen,  Griecb.  Jahreszeiten  &  471 — 597.  —  Leber  die  bota- 
nische Nomenklatnr  der  alten  wie  der  mittelattnIiohsD  Zeit  imterrid^  das  iFvriienstliclM 
I?iifh  von  Hornh.  Lanprlcavel.  Botanik  der  RpSteren  Griechen  VAm  ^  bi^  mm  13.  Jahr- 
hundert, Berlin  1866;  dortselbst  S.  XXII  f.  bibliografduaelie  Notizen  über  die  botaniseks 
Idttentnr  der  Bysantüier. 

3.  Mineral oirio:  Ueber  griechische  Quellen  mittelalterlichtr  Schriften  über 
magische  Steine  handelt  V.  Kose,  Damigeron  de  lapidibos,  Hermes  d  (1875)  471— 48L 

4.  Alobtmi«; 

A.  Ausgaben:  Hauptsaramlung  griechischer  alchcmiatischer  Texte:  C  -IleeliMI^H 
•Aoiens  alobimiste«  greoa  pubiite  nar  M.  Berthelot,  aveo  U  ooUaboratioa  de  Ck.>EiL 
B«ftll«.  8  Bde.  Pkris  1888, 1888. 1^.  D«r «rato Bmd «ittlllüt  BttlcitaBg  tter  «•  Oe- 
tebichte  der  Alchcmie  mit  Notizon  UIht  Hss,  Abbildn^gM  slchemistisdien  üteo^ilieG 
«.  t.  dar  «weite  die  griaobiaoben  Texte,  der  dritte  die  ftwiiftiiinhe  Oeheraetram  der- 
selben.  Zar  Beurtetlmig  der  Anegibe  Tf^  W.  Meyer,  Veneidmii  der  Hei  im  freoam> 
sehen  Staate  I  1  (1893)  5.  —  Zosimi  Panopolitani  de  zytliorum  confectione  fratfmentum  nunc 

trimum  graece  et  latine  editum.  Accedit  historia  svthorum  sive  oereviaianun  etc.  scripatt 
K  Christ  G.  Gruner,  Solisbaci  1814.  —  Das  Fragment  andi  in  der  Sunmlung  roa 
Bertbelot  (».  o.)  2,  372.  —  Alb.  Jahn,  Chemica  uraoca  e  codicibus  msa  Monacensi  112 
et  Bemensi  579,  Revue  de  philologie  15  (1891)  101  —  115  (kurze  Auszüge  aus  alchemistöelMtt 
Sehriflen  des  Stephanos  Y<m  Alexandria,  Synesioe  and  HeUodoroe  mit  geechwatTigwn  Kam- 
nmitar). 

B.  nilfsraittel: 

1.  Allgemeine  Oerstellungen:  K.  Chr.  Schmiederi  Geschichte  der  Alcheaüe, 
HeHe  1888.  -  Ferd.  Hoefer,  Hiiloii«  de  h  ehnue.  9  tonee,  Perie  1848— 18t 8L  Dmne 

in  neuer  HearlH  ituiii:  al.s:  Ilistoire  de  la  physiquc  et  de  la  chiinio  depuis  les  temps  Ic«  plus 
recolde  jusqu'a  noe  joara^  Paris  1872.  —  Eine  gate  Uebersicht  Ober  die  Ütere  Geechicbte 
nd  dae  Weeen  der  Alehemie  gab  M.  Bertbelot,  Lee  onginee  de  retebnoe,  Mi  198S 
(im  Anhang  Analyst»  alcheniistischer  Papyri,  Beschreibung  griechischer  alchemistischer 
Uss  a.  e.  w.).  —  M.  Berthelot,  La  chimie  au  moj^en-Age.  Tome  1.  Eaui  aar  U  traae- 
mfarion  de  It  eeSeaee  antiqne  an  moyen-ftge.  Poehuiee  et  imliqnee  dnantfaeB.  T^idiÜ— 
technirjiies  ot  trnductions  arsbico-Istines.  Tome  2.  L'alehimie  syriaque  etc..  avec  la  colla- 
boration  de  Hubens  DuvaL  Tome  3.  L'alchinue  arabe  etc.,  aveo  ia  ooUabocatien  de  Ueada^ 
Paris  1898.  —  Eine  knappe  Uebersicht  gab  M.  Beribelot.  U  GImttie  dsM  rMÜMald  al 
au  inoyen  Aize.  R<»vue  des  deux  mondes  119  (1S03)  315-336.  ~  Herrn.  Kopf,  jNe  Al- 
ehemie in  älterer  und  neuerer  Zeit,  2  Teile,  Heidelberg  1886.  —  H.  W.  SebAfar,  Das 
Alehemie,  ihr  ägyptisch-griechischer  Ursprung  and  ihre  weitere  histor.  Enhridchnf .  Fleae- 
bürg  18S7.  Krnst  von  Meyer,  Geschiente  der  Cliemi.'  Tun  den  ältesten  Zoiten  bis 
sur  Gegenwart,  Leipzig  1889  (behandelt  daa  Altertum  und  Mitteltalter  nur  gans  kon).  — 
Eine  treffliche  Darstellung  der  Geschiobto  der  griechischen  Alehemie  bis  warn  7.  jabr> 
hundert  gibt  Riesa,  Paulya  RealensjUopftdie,  Neue  Bearbeitunc  1  (1^94)  1338—1355.  — 
Eine  allgemeine  Uebersicht  Ober  die  Geschichte  der  Alehemie,  Asb-ologie.  der  Wahiaege 
kflasle  n.  a.  gibt  Carl  Kiese wetter,  Die  Geheimwissenschaften,  Leipzig  1888. 

2.  Spezialschriften:  H erm.  Kopp,  Beiträge  aar  Geschichte  der  Chemie.  3Stücke. 
Braunschweig  1869  —  1875.  —  M.  Berthelot,  La  chimie  des  Egyptiene  d'aprte  les  papyms 
de  Leide,  Annalcs  de  chimie  et  de  physique,  VI.  8.,  tome  9  (1886)  5-«5.  —  M.  Berthelot, 
Sur  les  commentateors  des  vieux  alchimistes  ^recä,  Journal  des  Savants  1889  S.  106-  114 
(im  Anschluss  an  seine  Collection).  -  M.  Berthelot,  Sur  les  traces  des  Berits  alchimiqaes 
grecs  consenröes  dans  lea  traitc»  latins  du  moyen-äge  et  sur  Pouvrage  intitol^  Turba 
philoaophorum,  Journal  des  Saranta  1890  8.  514-523;  578—586.  —  Paul  Tanni  ry. 
Etades  snr  lea  alchimistee  greee.  Sjradeina  b  jykmtöOKt,  Bevve  dea  dt  gr.  8  (1880)  2ä2 
bia  288. 

C.  Zur  Ueberlieferung:  Vor  allem  kommen  in  Betracht  die  Codd.  Marc.  299  und 
Paris.  2327.  Dazu  die  Codd.  Laur.  sfi,  Ifi:  Noapol.  III.  D.  17-19;  Escur.  1.  11  und 
V.l.  13;  BeroL  Phillipp.  l'>40  u.  a.  Eine  Zusammenstellung  der  Uss  gab  H.  Kopp,  Bei- 
träge zur  Geschichte  der  Chemie.  Stück  2  (1869)  265  -315.  —  Genauere  Beschreibungen 
und  Analysen  gab  M.  Berthelot,  Ijb»  origines  de  PAlchimie,  Paria  18^5  S.  335  —355. 
und:  Collection  des  anciena  alchimistes  precs  1  (1888)  173-219  und  2  (188.**)  2.  —  Die 
griechischen  und  lateinischen  al<  I  '  nu  ti-«  h  n  Hhs  in  Rom  beeohredrt  Andre  Berthelot, 
Bapport  sur  les  mss  alchimionea  de  Bome,  Archivei  des  wiiiene  eciiaBfifiniiM  iii*  adrie, 
tene  13  (1887)  819-  854. 
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Militärwissenschaft.  Hon  pflegt  den  37zantinern  tote  Bücher- 
gfilelirsunkeit  und  unfruclitbara  Scholastik  Yorziiwcrfen;  dass  dieser  Vor- 
wurf bedeutender  Einschränkungen  bedarf,  ist  in  der  letzten  Zeit  wieder- 
holt nachgewiesen  worden.  Eines  der  Oebiete,  auf  die  er  niclit  zutrifft, 
ist  da.s  Militiirwesen;  hier  wünschten  wir  im  Gegenteil  etwas  mehr  Bücher- 
weisheit. Wer  mit  der  byzantinisclien  Kriegsgeschichte  des  10.— 12.  Jahr- 
hunderts vertraut  ist,  bewundert  die  hohe  Ausbildung  des  Landheeres  und 
der  Flotte,  durch  welche  über  uaermesäliche  ßai'bai'eaheere  die  ^hönsten 
Erfolge  errungen  wurden.  Aber  neben  dieser  bedeutenden  praktischen 
Bethätigung  derkriegswiaBenschafUiolien  Kenntmeee  steht  keine  ebenhflrtige 
mifitiriisehe  litteratnr,  nnd  man  bum  eioh  die  Thataaehe  der  hohen  tak" 
tischen  nnd  disiiplmlren  Aushfldung  nur  durch  die  Amiahme  einer  mächtig 
wirkenden  Tradition  erklären.  Die  litteranache  Seite  der  Kriegskunst 
wurde  wenig  gepflegt.  Wie  in  allen  Wissenszweigen,  waren  es  auch  hier 
zunächst  die  Werke  der  Alten,  die  studiert,  abgeschrieben  und  exzerpiert 
wurden,  ohschon  ihre  Lehren  fiir  die  gänzlich  veränderten  Verhältnisse 
der  byzantinischen  Zeit  unmöglich  passen  konnten.  Sammlungen,  Auszüge 
Ull  i  Paraphrasen  der  alten  Taktiker  und  Poliorketiker  wie  Bifon,  Heron, 
Piuioii,  AÜienaeos,  Aeneas,  Aeliau,  Polyaen,  Apollodor,  Ouuisander  u.  a. 
sind  in  mehieren  Handschriften  aus  byzantinischer  Zeit  erhalten.  Auch 
in  der  grossen  historischen  Sammlung  des  Konstantinos  Porphyrogennetos 
hat  ein  Kapitel  iZ§^  ctQatr^r^ndtmt  Aufnahme  gefunden. 

Die  selbständige  Leistung  der  Byssntiner  anf  dem  militSrwissen- 
■ehaflliehen  GeMete  beachrftakt  sich  auf  wenige  Schriften.  Im  Anfange 
des  tf.  JahrhnndertB  verCuste  Orhikios  (O^ßimog  auch  Ovf/Sfocg)  eme 
Umne  Schrift  (Emtrflmt^)^  in  welcher  er  dem  Kaiser  Anastasios  Vor- 
schlag, als  Verteidigungswaffe  der  Infanterie  gegen  die  Kavallerie  der 
Barbaren  transportable  Sturmböcke  {xavovtg)  einzuführen.  Ausserdm 
schrieb  Orbikios  einen  Auszug  der  Taktik  des  Arrian  [tnxrtxov)  und  einen 
im  Etymologicum  Magnum  erhaltenen  Artikel  Über  d?o  Unterabtei!tnrj:on 
des  Heeres  und  deren  Füliror  ^Oqßixiov  nov  rrfQt  to  (Ttgcirfvita  if'^.aj»). 
Eine  durch  Selbständigkeit  ausgezeichnete  Schrift  eines  Unbekannten 
über  die  Kriegswissenschaft  als  Teil  der  Staats  Wissenschaft  entstand 
in  der  Zeit  des  Kaisers  Justinian  {UoXtuxrjg  nqaxtixov  f*ä(fog  r^Voi  neQi 
ctQ€nrjixilg),  In  dsT  ISnleitang  bueert  der  Verfssser  die  Abacht,  auch 
über  den  Seekrieg  an  handeUi;  davon  ist  in  der  edierten  Schrift  nichts  zu 
ftideii,  Tiefleicht  aber  steckt  diese  Tersprochene  Arbeit  in  der  leider  eben- 
falls verstümmelten  anonymen  Schrift  Aber  den  Seekrieg,  welche 
K.  K.  Müller  gefunden  und  veröffentlicht  hat.  Etwas  später  entstand  das 
militärische  Werk  ()cnijytM6v)f  das  unter  dem  Namen  eines  Maurikios 
tiberliefort  ist.  An  den  Kaiser  Maurikios  als  Verfasser  zu  denken,  ver- 
bieten innere  (irüiide;  vielleicht  ist  der  wahre  Autor  jener  Hufus,  der  in 
den  Leges  militares  n]<  V'erfasser  eines  strategischen  Werkes  zitiert  wird. 
Der  sogenannte  Maurikios  gibt  genaue  Au'^fiiliJunL'en  über  die  Auslxldung 
und  Einteilung  der  Heere,  über  Strategik  und  laktik,  über  das  in  der 
byzantinischen  Kriegsfiihruug  stets  stark  betoute  Mittel  der  Hinterhalte, 
Uber  die  Gefeehtsweise  der  Skythen,  Alanen,  Afrikaner  und  Italiker,  über 
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militärische  ÜbcrraFchungcn.  ühcr  Bofostigiingskunst  u.  s.  w.  !>as  Buch 
ist  eine  ziemlicli  uii8elL>t»täudige  KompilaUon;  völlig  neu  isi  nur  die  byian* 
tinischc  Chargenbozeichnung. 

Nur  mittcll)ar  gehört  zur  byzantiiii sehen  Litteratur  die  iatt;inis</h 
erhaltene,  aber  wahrhcheiiilich  aus  dem  Griechischen  übersetzte  Schrift  des 
Murchuä  Graecus  über  die  Herstellung  des  griechischen  Feuers  (über 
ignium  ad  comlmreiidoB  hostos);  diese  sptteetene  Im  Aatefi^  te  9.  Jalir- 
honderto  entBUndeiie  Schrift  ist  dadiiröh  hochiateroMMit,  daas  sie  du 
Älteste  Besept  xar  Bereitung  des  SchiesspnlTers  (igme  ▼olanB)  ent- 
hiUt  und  somit  für  die  Oesdiiehte  der  wisseosdmftlichen  ^zotechBik  des 
Ansgangspmikt  bildet 

Das  wort  voll  st  0  kriegswisseiischaftliche  Buch  der  byzantinischen  Zeit 
ist  eine  Taktik  {Twv  dv  noläfiotg  ttanixoli  (fvttofjiog  nti^ado<ng),  die  unter 
dem  Namen  eines  Kaisers  Leon  überliefert  ist;  neuere  Üntersuchungen 
haben  wahrseheinlich  gemaelit,  dass  Kaiser  Leon  der  Isaurier  gemeint 
ißt.  Der  Verfaijser  schöpft  zum  Teil  aus  Maiirikios.  gibt  aber  auch  viele 
originale  Vorschriften.  Ein  eigenes  Kapitel  widmet  er  dem  Kriegsrerht. 
Im  Kapitel  Über  den  Seekrieg  lindet  man  eine  wichtige  Stellt)  über  «ia^» 
griechische  Feuer,  die  uiit  Sicherheit  beweist,  dass  dieses  gefurchtete 
Kampfoiittel  nicht  anderes  war  als  Schiesspulver.  Vgl  die  AiiÄgaU^ 
von  MeursiQS-Lamiiis  Kap.  19  g  6  imd  56—57  (a  828  mid  844).  ratv 
dem  Namen  des  Leon  ist  anch  eine  Sammfang  yon  Stellen  kriegsrasen- 
schaftliehen  Inhalts  ans  alten  Autoren  fiberliefert:  ^^on^ytutoi  na^Htmt 

i»  nQä^i^Mr  xal  ctQaxrji^iidttay  rutXmmv  caSQiZv,  ^Fujucefior  r«  xai  'EXXrlitfr 
xai  XotamVf  ip  iu^la(otg  xi/.  Eine  oberflächliche  Umarbeitung  der  Taktik 
des  Leon  wurde  später  unter  dem  Namen  des  Kaisers  Konstantin  VUl 
(1025  — lirjs)  vorbreitet.  Eine  unbedeutende  Kompilation  ilrQrtriyixiir 
mgi  eU/Mi  Siatfä^Mv  fV>it3i')  i.st  unter  dem  Namen  des  Konstantin  Por- 
phyrogennetos  ül»erliefert.  Den  oben  erwähnten  strategisclien  Titel 
seiner  hibton&chen Euzyklopädit;  scheint  der  Patrikios  Basilios  l*eteiiu>s 
bearbeitet  zu  haben.  Derselbe  Maim  vviid  iu  den  iiaiuUclirifteu  als  Ver- 
fasser einer  (von  Fabricius  edierten)  Schrift  über  den  Seekrieg  (iVot^ 
fiaxixä)  bezeichnet;  wahraeheinlicb  aher  beruht  diese  I&iteilung  auf  dem 
Missverstindnis  der  metrischen  Widmung,  die  sich  an  einen  Basilios 
wendet.  Ans  unsicherer  Zeit  stammt  die  ans  Athenaeos,  ^ton,  Heren 
von  Alezandria,  Philon  und  Apollodoros  kompilierte  poUerketische  Schrift, 
die  ohne  genügende  Gewähr  einem  Heron  (dem  Jüngern)  zugeteilt  ist 
Über  die  mit  dem  Namen  des  N  i  kephoros  Phokas  verbundenen  miütft* 
rischon  Schriften  vgl.  S.  2r.S;  f.  Oinie  Bedeutung  ist  die  dem  Psello-?  m- 
geschriebene  Schritt  n<)).tnixic  nc^f^oK,  eine  fast  würtli(  he  Kompilation 
aus  Aelian.  Zum  Schlus.s  sei  noeli  auf  das  militärische  Lexikon  hin- 
gewiesen.  das  wohl  im  10.  Jahrhundert  entstanden  ist:  'B^f^nta  tm-  «ni 

1.  AuBgabent 

A.  SammlttRgon:  U.  Köchly  und  W.  Rüstow,  Griedbai^  Kneu'sschriftsieUar. 
Griechisch  und  Deutsch  mit  kritisrh.  n  und  crklArenden  Anroerknngen,  2  Teile  in  3  Bdcf». 
Leipzig  1853—18^5.  Die  ersten  2  Baude  enthalten  alte  Aatoren  wie  Aeaeaa»  HenHi,  Phiioa 
s.  8.      der  8.  B«id  hfingt  4i«  Bclnrifl  dm  hyMaaUaubAm  AnosgfM»  aber  die  fnlttiMht 
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Steatolmmt  mit  einem  dreifAcben  Anhaiige.  —  Die  poliorketisohen  Schriften  dea  Athenaeos, 
BHoB,  HeroD,  Apolloäorot  o.  ft.  ed.  G.  Weselier,  Polioro^tiqn«  de«  Greee.  TnuMe  fh^ 

riqiics.  ri'cits  historiciues,  Perie  1867.  Vgl.  dio  eingehenden  Besprocliuufit'n  von  E.  Millor, 
Journal  de»  Savants  1868  8.  178—189;  243—258;  305-924.  und  Carl  Malier,  GdUinger 
GeL  Anzeigen  1M9  8.  1—88.  Emendationen  von  C.  G.  Cobet,  Epistola  eritiea  ad  r.  e. 
Ed.  Tonrnier  de  fragniontis  quibusdam  historioorum  in  codirc  Athoo  repertis  et  a  v.  d. 
Car.  Wescher  primum  editis,  Kevue  de  philologie  2  (1878)  188—194.  —  Kine  kritiache 
GaMuntausgabe  plaota  dost  Fr.  Haase.  Sein  Nachiaea  ging  an  K.  K.  Malier  Aber,  ran 
dem  man  nun  mit  Sehnsucht  die  Ausführung  des  schönen  Planes  erwartet. 

Ii.  SpeztalanBgAbeB  mit  den  daia  Kehftrigan  £inseltohrifteiittiid  Ueber* 

öüt Zungen: 

1.  Orbikios:  Ed.  Rigault  mit  Onosandor,  Paris  1599  8.09—74.  —  Ed.  Scbeffer 
mit  Mauiikios,  Upsala  1604  S.  304  370.  -  FrauÄÖ8i?< 'i-  t  VI  rsetzimg  von  Ch.  (Juischardt , 
M^iauires  militairea  2  (La  Haye  17Ö8)  104—100.  -  JJas  iKxiixof  ed.  R.  Förster,  Kaiser 
Hadrian  und  die  Taktik  des  Urbicius,  Hermes  12  (1877)  449—471.  ~  Der  lexikalisch« 
Artikel  u.  a.  in  der  Londoner  Ausgabe  des  Tlu'Si».nr;i:;  dr^  II.  St«phaniis  vol.  9  S.  945  f. 

2.  Den  Anonymus  Uegl  ctQuirjytx^i  edd.  aus  Cod.  Paris.  2522  Küchly  und 
Rastow.  Griechische  Kriegsschriftsteller  II  8  (1855)  41—909.  —  Die  yielleicht  dazu  ge« 
hOrige  S  Trift  ttber  den  Seekrieg  od.  aus  dem  Cod.  Ambros.  H  lin  Sur  K.  K.  Müller, 
Eine  ghechii^cbe  Schrift  Über  Seekrieg,  WOnbnrg  1882.  Emo  itaiicoiäclie  Uebersetzung 
dicr  Sefarift  gab  F.  Corazzini»  Scritto  snlla  teetfea  naval«  di  aoiMiimo  Greoo,  Uvomo  1888. 

B.  Maurikios:  Erste  nnd  einzige  Aii'^irubo  von  Scheffer,  Arriani  tactica  et 
Manricii  ars  militaris,  Upsala  1664  (mit  latuiatöcher  Uebersetzung  und  Kommentar).  —  Ein 
mit  Maorikios  eng  verwandtes  Strategikon  ed.  K.  K.  Maller,  Ein  grieofaisches  Fragmeot 
ftk«-  Kriegswesen,  Festschrift  fflr  Ludwig  Uriichs,  WOrzburg  1880  S.  106-138. 

Hilfsmittel:  F.  Saiamon,  Zur  magyanachen  MilitArgeschiohke  im  Zeitalter  der 
HenOge,  Budapest  1877  (verbesserte  Ani^abe  einer  nmat  im  Bi^iuMloic  ersdiieDenen  Dis- 
aertati cn^  fungar  ).  Der  Verf.  der  Tnir  unzug&nglichen  Schrift  ineint,  dos  Werk  des  Man- 
rikioti  H«i  nicht  vor  dem  O.Jahrhundert  entstanden.  —  Jahns,  a.  unten  a.  0.  8.  152—156. 
—  K.  E.  Zneliarine  von  Lingenthnl»  Wteenaehaft  vnd  Reeht  fttr  im  Hetf  rem  6.  bis 
im  Anfang  dos  10.  Jahrhundert.s.  B.  Z.  3  (1894)  437-457. 

i.  MarchuB  Oraeoaa:  Ed.  Ferd.  Hüfer,  Uistoire  de  la  chimie  1  (Paris  1842) 
491— 497.  —  Vii  Jlbae,  n.  unten  a.  O.  8.  156—168. 

5.  Taktik  des  Leon:  Dm  „rirrliischcn  Text  od.  pr.  Monr.sius.  Lup'T  ini  Pata- 
Tonun  1612.  Diese  Ausgabe  ist  wiederholt  mit  ErgAnzongen  aus  einer  neuen  LLa  von 
Lnniae  in  den  Open  Meiirni  6  (Flmm  1745)  5^—980.  —  Wiedeilidli  bei  Migne, 
Putrol.  gr.  107,  009  1120.  —  Zoflltw  TOB  H.  SSeUj,  Seieote  qiwedani  ex tneditit  Leonie 
tacticia  canita,  ZQiich  1854. 

SSnlurMebe  üebeiwtiniigea;  Lnteiniteh  tob  John  Gbeke,  Basel  1554.  —  Itn* 
lienisch  Villi  Pigafetta.  Venedig  _Xt>4f.  *     Französisch  vnii  .T  nlv  de  Maizeroy.  /^SC 
Inatitntiooa  miütairea  de  Temperenr  L^n  etc.,  Paris  1758—1778.  —  Deutsch  v<m  J.  v. 
Bonraebeid,  KtmerLee  den  PMloeophen  Strategie  «nd  Taktik«  5  Teile,  Wien  1777—1781 
(Itembt  auf  der  vorgenannten  französischen  Uobe^8e^^u^g,  ist  aber  von  Wert  durch  dio 

fehaltvoUen  Exkurse).  —  Daa  Kapitel  aber  den  SeekriMC  iU>er8etzte  und  erläuterte  Aug. 
'r.  GfrSrcr,  Bysantiniafllie  Geeelnebtett  9  (1873)  410— «t5»  —  UngnriBeh  nnd  mehrere 
Partien  ribor.set7.t  von  Karl  Szabu,  Kleinere biatorisdn Solvilleii* I. Sie EnagMiiginiaiftiMt 
der  MMyaren  (ungar.)  (mir  unzugiiaglich). 

INeSelffift  it^uTt^/ixf  i  na()cttri€Hs  ed.  pr.  (aus  dem  Ced.  L«nr.  75,  6)  J.  Helber, 
Pelyaeni  strategetnaton  libri  octo.  Leipzig,  Bibl.  Teubneriana  18S7      mv'.  540. 

Hilfsmittel:  M.  JAhna,  a.  unten  a.  0.  8.  160-171.  —  K.  E.  Zachariae  von 
Lingentbal,  Wineneeiwft  vaA  Bedit  1t»  6m  Heer  rem  6.  bin  wtm  Anfing  den  10«  Jibr* 
hunderte  (l  Die  Tactica  Ldonis),  B.  Z.  3  (1804)  487—457.  —  K.  Sohenk,  Leonn  III 
Urheberschaft  der  Taktika,  B.  Z.  5  (1896)  298  f, 

9.  Kenatnntin  Porphyrogenneioe  niid  Konstantin  YITT:  8.  die  Utlentar- 
Mgahen  S.  253;  200. 

7.  Die  dem  Basilioa  Peteinos  gewidmete  Schrift  Ober  den  Seekri^  ed.  Fabricina, 
BibL  gr.  8  (1717)  186-148. 

8.  Psellos:  Ed.  Fr.  Boissonade,  WAW,  Nttmberg  183><  S.  120— 184. •  Danneh 
wiederholt  bei  Köohly  nnd  Bllstew,  Urieebisohe  Kiie^ieehrirteteller  II  8  (1855)  884 
bis  238. 

9.  Das  militärische  Lexikon  ist  öfter  mit  Suidas  ediert  z.B.  in  derAnmibe 

von  Bernhardy  II  2  (1853)  1785  1744.  Aücb  mit  dem  I ,  xilr^.n  des  Thomas  Ma- 
gister, Paris  1532.  —  Wiederholt  von  Köcbly  und  Hiistow,  Onecüiäche  Kriegaachrift- 
nteBsr  II  9  (1855)  817-888^ 
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2.  Uilfsmittel: 

A.  Allgemeine  Werke:  In  den  älteren  Werken  Ober  das  griechisch -r&iBiMrh«' 
Kriegswesen  ist  fast  ausschliesslididM  Altertum  Ixaü^Hditigt.  Uaaptachhft:  W.  Rftttov 
und  H.  Köchlj,  Geschichte  des  griechrHchfn  Kriegswesens  von  tl»'r  ä!tt->ftn  Zeit  bi«  auf 
Pyrrhos,  Aarau  1852.  —  Ziemlich  eingehuud  ist  das  AlUrtuni  und  das  Mittelalter  bebaadrit 
von  Max  Jähns,  Qicbichte  der  Kriegswiseenschaften  Tomolimlicfa  in  IVatschlaod.  Erst«* 
Abteilung.  Alterhim.  Miftidalter.  XV.  und  XVl.  Jahrh-mii^rt.  MOliebM  vmi  LmfK4  16^ 
(=  Geschichte  der  Wisaenacbafteu  in  Deutschland,  21.  iiundj. 

B.  Spezialschriften:  Fr.  Uaase,  Uebor  die  griechischen  Mkd  itaitek«i  Kri«Kt> 
fidiriftsteller,  Jahns  Jahrb.  14  (1835)  88 — 118.  —  Fr.  Haase,  De  mnitariam  iicriptorsfii 
graecorum  et  latinomm  omnium  editione  instituenda  narratio.  Berlin  lr<47.  —  Tb.  (loni 
perz,  Zu  den  griechischen  KrMgaschriftstellem.  I.  Knsebios  bei  Wescher  ,Poljorreti<|«» 
dM  Grees',  Zeitschr.  f.  die  öfit^rreich.  Gymnasien  l!>(l<r;>*i  101  —  113.  —  Hanpt»<;hrift  üWr 
die  fflr  das  Militär  geltenden  Strufgcsetze:  K.  £.  ZacLuriae  von  Lingentbül.  Wissea- 
schafl  und  Recht  fQr  das  Heer,  B.  \  8  (18M)  87—57.  —  Eine  Dopol&re  Skizxe  gibt  aof 
flruDf!  der  von  K.  K.  Möller  hpranBgogpbenen  Schrift  Ober  5?oAn<»g  E.  Jorieo  49  la 
Graviere,  La  marine  des  Byzautins,  Revue  des  denx  Mondes  65  (lö84)  130 — 158. 

8.  üeberlieferuog:  Wie  m  den  meisten  anderen  Teilen  der  alten  Litieratsr  •» 
ifit  auch  in  dem  der  Krir  zawisscnHchaft  i!a^  z  >  lint.>  Jahrhundert  und  speziell  di»- 
gierung  des  Konstantioos  Forphyrogenuetos  durch  tleissige  Sammelthä^iykeit  an» 
gezeichnet  WoU  ^er  fiMe  Tml  miterar  üeberii«feniiig  im-  Mm  Militmittwrrtw  pk$ 
direkt  oder  indirekt  auf  dic^e  Zeit  zurück.  Wir  haben  Siimrrlungen  von  rtarwiefted 
strategisch-taktischem  Inhalt,  solciie  von  vorwiegead  poliorketischem  Inlwilt,  mi- 
lieb  soldie  too  geini8elit«'in  Cluurakter.  Für  die  ento  Gruppe  kommt  ▼wraafcmlith  m 
Betracht  der  Cod.  Laur.  5'».  4  s.  10  11.  Die  Haupthss  der  jvoliorketischen  <Jruf  j-^ 
die  Codd.  Paris.  anppL  gr.  607  8.  10  und  Vindob.  phiL  gr.  120  >.  16  (NesMlk  im 
dritten  Grnppe  gebSren  die  Codd,  Paris.  8442;  Bnrber.  II97;  Vati«,  fr.  1164;  S«e«r. 
Y.  III.  11,  rilintlicli  Pergamenthbs  des  10.  12.  Jahrh.  För  sich  steht  der  Cod.  Ambro«. 
B.  119.  eop.,  der  einke  in  den  Qbrigen  Sammlongen  (wenigsten«  aacb  nimerm  Ueber- 
liefenng)  lielileBde  Sebriften  bewabrt  üeber  die  um  der  poKeritetieflMii  Gimw  ImMi 
HUsfiihrlich  C.Wesclier.  Poliorcdti«iue  des  Grecs.  Paris  l^^fx  S.  IX-  XL.  K  K.  Mü''eT. 
Uandscbriftliches  zu  den  Poliorketika  tmd  der  Geodaeaie  dee  aogenaanten  Uero,  Ebam 
Hos.  88  (1888)  454—468  (Beecbreibnng  des  wiebtagen  Cod.  ▼atie.  1605«  a  11.  dm 
Archetypus  der  von  Wescher  benutzten  Uss).  —  Eine  Klassifizierung  der  geeanten  Ueber- 
lieferung  gibt  K.  K.  MQller,  Eine  griechische  Schrift  Obm-  Seekrieg.  WOrzbaxg  IS^i 
8.  1B~39.  —  Vgl.  auch  K.  K.  Malier,  Ein  gricchiscbe«  Fragment  Uber  Kriegswe«««. 
Festschrift  f&r  Ludwig  Urliehs.  Wtlnbnrg  1880  S.  106—112.  —  Dazu  noch  einig«  Moo*> 
graphien:  Bandini,  Epistola  de  celeberrimo  codice  tacticorum  bibliotbecae  Laareotiaaa«. 
Horenz  1766.  —  C.  Guil.  MQller,  De  codice  Bernensi  tacticorum  graecorum,  Jahna  Jakr^ 
SmpylomeDtb.  (=  Jahos  Archiv)  4  (1836)  553  -  »6;^.  -  H.  KOchly,  De  scnptom  HÜ. 
graecorum  codice  Benien««i,  Index  lectionum.  Zürich  \^'*A.  ~  Cfber  den  Cod.  Pari«,  aupft 
gr.  607  vgl.  auch  G.  .Meyucke,  L  eber  die  Hs  des  .Vristodeiuo^j,  Jahns  Jahrb.  97  (l^fc".- 
834>-889,  Carl  .Müller.  Gottinger  (iel.  Anzeigen  1869  S.  3  ff.,  und  Rad.  Prins,  Atml»- 
demo«.  Jahns  Jalirb.  It'l  fl'^To  1!>3-210.  Ch.  (irn-iT  Notnes  et  extrait^  d'im  m«  gtec 
de  la  bibliothvque  de  1  um  vertut«  de  Bäle,   Aouuaare  de  i  aaeuc.  ^  (1670)  l^—tSB  s= 

Owwn»  da  Gb.  Grwix  8  (1886>  189-148. 
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263.  Allgemeine  Charakteristik.  „Poesie  im  wahren  Sinne  des 
VVortos  kannten  die  Byzantiner  nicht,  nnd  sie  hat  unter  ihnen 
niemals  hestanden."  Diesos  Urteil ')  ist  hart  und  rücksichtslos.  Wenn 
wir  aber  die  schlicht<>  Wahrheit  sagen  wollen,  müssen  wir  zugestehen, 
dass  das  scharfe  Wort  für  die  ^V'ürkü,  welche  Bernhardy  im  Auge  haben 
konnte,  mit  Tersch windenden  Ausnahmen,  die  höchstens  die  Regel  bestfir 
tigen,  sntriffL  Die  einageii  Chittimgen,  in  welchen  aneh  Qyzftnz  wahr 
empftmdene  und  originell  aoagefthrte  Poesie  hervorgehracht  hat,  waren 
Eor  Zeii  des  gronmen  Ifelsters  der  griechischen  Litteratitrgeschidite  fast 
unbekamit  und  daher  auch  unheaehtet  gehliehen.  Wie  die  Proeafitterator 
der  Mittelgriechen  gemeinhin  nur  als  nfttsfiches  Repertorimn  alter  Über- 
reste betrachtet  wurde,  so  hatte  man  auch  in  der  Poesie  nur  das  einiger 
Aufmerksamkeit  gewtirdigt,  was  mit  dem  Altgrieehischen  im  Zusammen- 
hang stand,  vornehmlich  die  grossen  Yersromano,  poetische  Be- 
schreibungen von  Denkmälern,  epigrammatische  und  didaktische 
Gedichte.  Die  Gattimgen  dagegen,  welche  aus  dem  originellen  Leben 
deachrisiiich-byzaHtiüischcu  Volkes  hervorsprossten,  blieben  bei  Seite  liegen. 
Sie  wurzeln  nicht  in  der  Antike,  sie  folgen  keinem  alten  Master,  sie  werfen 
kern  nnmittelhaEee  licht  auf  die  Werke  der  klassisehen  Yorfthren,  und 
doch  od»  Wehnehr  gerade  deshalb  sind  sie  die  eniagen  Zeugen,  welche 
den  Aasspmch  widerlegen,  dass  die  poetische  Ader  im  Geeehlechte  der 
byzantinischen  Menschen  vertrocknet  sei:  die  kirchliche  und  die  volks- 
m&sfiige  Dichtung.  Die  eine  entspringt  aus  dem  völlig  nenen  Principe 
der  christlichen  Religion,  aus  der  leidenschaftlichen  Begeisterung  fUr  ihre 
wrmderbaren  Siege,  ihre  heldenmütigen  Blutzeugen,  ihre  erhabenen  Ge- 
iieimnis^e:  die  zweite  (  i  wächst  als  ein  originelles  Gebilde  aus  drtn  eigen- 
artig vorbereiteten  Boden  des  byzantinischen  Volkslebens,  tiemeinsames 
Merkmal  ist  beiden  der  Bruch  mit  der  hellenischen  Tradition  in  Form 
und  in  Qebalt   Beide  verschmähen  die  Nachahmung  der  alten  Muster, 
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beiden  giesf^cn  ncncn  Stoff  in  neue  Fonncn.  beide  sind  mit  dem  Icboiif^igen 
Fühlen  des  /citgeHösBiechen  Volke»  enge  verknüpft»  Blut  and  Gttiai  vom 
Blut  und  Geist  der  christlichoii  Klioiiiäer. 

Will  man  den  litt^rariöclien  Wert  beider  Gattungen  vergleicheiiJ  ab- 
schätzen, 80  ist  zweilellos,  daöü  die  Kirchendichtung  hoch  über  der 
Volkspoesie  steht  Das  hat  verachiedeDe  Grunde.  Die  Kircheudiclitung 
ergriff  einen  Inhalt«  der  an  Gewaltigkeit  und  Popolarittt  auch  die  g^Bdc- 
lichsten  Stoffe  der  volkenüfaMlgen  Litteratur  weit  flbeortral  Daed  liatte  ae 
in  der  popnlftr  temperierten  Kirchenaprache  nnd  in  der  rythmi- 
sehen  Metrik  ein  vortreflFlicbes.  allen  Anforderungen  gOTOgendes  Ao^ 
drucksmittel  gefunden,  während  die  Volkspoeeie  sich  mit  dem  eintOngen 
Allerweltsverse  behelfen  musste  und  das  ungeschlachte  Werkzeug  def 
Vnlgärspraebc  infolge  der  ablehnenden  Haltung  der  gebildelen  Kreiie 
nicht  *r<Mini:>;nTi  /n  '»l'Uten  und  auszubilden  vermochte. 

2GI.  Emteilung  Indem  wir  nun  den  Versuch  machen,  die  byzan- 
tinische Poesie  uaeii  üiren  Arten  zu  gliedern,  muss  von  der  V'olkö«ücb- 
tung,  deren  Betrachtung  einem  eigenen  Abschnitte  vorbehalten  ist,  ab- 
gesehen werden.  Der  echOne  Anfbau  aus  Epos,  Lyrik  und  Drama, 
durch  welchen  die  Geechichte  der  klaasisdien  Poesie  eo  einzig  dasteht,  ist 
aelbetverstSndlich  in  der  byzantiniachen  Periode  nicht  dnrdnadRlhreB.  Der 
Begriff  der  rein  nationalen  Dichtung,  die  als  ein  jgtRaininenHngwiiiw 
Ganze  rieh  nach  inneren  Gesetzen  organisch  entwidielt,  kann  auf  den 
Zeitraum,  welchen  die  Namen  Alexanders  des  Groesen  und  Mohameds  II 
begrenzen,  keine  Anwendung  finden.  Aus  der  grossen  Masse  byzantinischer 
Dichtungen  lässt  sich  nur  eine  Gruppe  absondern,  die  eine  vollständige 
Entwickelung  mit  den  unverkennbaren  Merkmalen  des  Anwachsens,  der 
Blüte  und  des  Niederganges  durchgemacht  hat;  das  ist  die  für  den  litur- 
gischen Gebrauch  bestimmte  rythmische  Kirchenpoesie.  Sie  ist  — 
natürlich  immer  abgesehen  von  der  eigentlichen  Vulgäidichtuiiii  —  die 
einzige  poetische  Neuschöpfung  der  spatgriechiseh-byzantinischen  Zeit  oad 
sie  verdient  daher  in  einem  eigenen  Abschnitte  betnchtet  >u  werden. 

Alle  Übrige  Dichtung  wird  der  zweite  Aheohnitt  mnfiusen.  GeuNia- 
sames  Merkmal  dieser  ans  sehr  veradiiedenartigen  Teilen  znaammMg^ 
setzten  Gruppe  ist  die  formale  Anlehnung  an  das  Altertum.  Alle 
hieher  gchiiF  igen  Werke  setzen  in  irgend  einer  Weise  eine  antike  ^  ;  Mimg 
fort  und  sind  nach  alten  Mustern  gearbeitet;  ao^hliesstieh  herrscht  hier 
die  quantitierende  Metrik  und  der  politische  Vers.  Der  Stoff  i>< 
für  die  Bestimmung  der  Zugehörigkeit  gleichgültig;  daher  müssen  auch 
Dichtungen,  weUhe  geistliche  Vorwürfe  behandeln,  wie  der  A^/<7ioc  Tfa- 
crx^J»',  Epigramme  auf  Ivultusgegenstünde  u.  s.  w.  zur  zweiten  GrupptJ  ge- 
redinet  werden,  da  ihre  Fonn  auf  hellenischen  Vorbildern  beruht  Mao 
köuutti  die  erst«  Gruppe  als  kirchlich-byzantinisch,  die  zweite  ih 
christlich -hellenisch  bezeichnen.  Da  ftber  Herkunft»  Geeiäiciite  und 
Hü&mittel  der  Ktrchendichtung  in  den  einleitenden  Kapiteln  dea  erafeca 
Abschnittes  ansfOhrÜch  gehanjblt  ist,  wird  sich  die  folgende  Brörieniag 
im  weeentliehen  auf  die  Wei^e  der  zweiten  Gruppe,  auf  die  profane 
und  nichtliturgische  Poesie  beschrinken.   Znervt  mOge  eine  kivse 
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tWncbt  Aber  den  (Varaktor  und  di«  Schicksale  der  einzelnen  Dich- 
tnogsarten  bei  den  Bysantinern  gegeben  werden. 

26&.  B|KM»  Bomuu  Eine  epjsebe  Yolkadichtang  im  antiken  Sinne 
beginnt  in  Byzanz  erat  mit  der  viügftrgriechiBchen  Litteratur;  doch  besitzt 
die  KuDBtlitteratur  mehrere  Werke,  die  mit  den  Epen  der  aleiandrin Ischen 
and  spätrömischen  Zeit  vergHchen  werden  können.   Georgios  Pisidea 
besingt  in  mehreren  jambischen  Gedicliten  don  Kriegsruhm  des  Heraklios, 
in  nntlorpii  belehrt  er  Ober  die  Eitelkeit  des  Lebens  und  über  die  Er- 
scliaftuiiL^  (Ifr  Welt.  Der  Diakon  Theodosios  verherrlicht  in  übersclnväng- 
hclien  Tüueu  die  JSioge  des  tapferen  Nikephoros  Phokas.    Massenhaft  er- 
scheinen seit  dem  12.  Jahrhundert  grammatische,  medizinische,  astrologische, 
historische  und  allegorisch-moralische  Lehrgedichte  teils  im  Trimeter, 
teils  im  bequemen  Schlenderton  des  politischen  Verses.   Das  erzahlende 
Epoa  der  atten  Zeit  wird  jedoeb  bei  den  Ifitteilgriechen  weniger  dnrcb  dieae 
biatoriBohen,  panegyriBohen  nnd  didaktischen  Werke  vertreten  ala  vielmehr 
dorch  die  Litteratorgattnng,  welche  in  der  neueren  Zeit  das  alte  Epoa 
in  der  denkbar  grossartigsten  Weise  ersetzt,  durch  den  Roman.  Nirgends 
aber  haben  die  Byzantiner  eine  so  völlige  Niederlage  erlitten  als  gerade 
in  dieser  Gattung.   Darüber  mag  man  aich  wnndern.   Wenn  das  Drama 
nicht  aufblühen  konnte,  so  wnr  das  eine  natürliche  Folge  der  schon  aus 
der  hellenischen  Zeit  herrührenden  Umwälzung  der  Kulturverhaltnisse.  Der 
Roman  aber,  ein  Kind  der  spät  griechischen  Sophistik,  ruht  in  seiner  eigen- 
tümlichen Fonn  auf  Bedingungen,  die  in  der  byzantinischen  Epoche  keines- 
wegs verloren  gegangen  waren;  sein  Verfall  ist  nicht  ohne  weiteres  ver- 
ständlich. Wahrscheinlich  aber  ist  die  letzte  und  wichtigste  Ursache  dieses 
Misserfolges  mehr  im  inneren  Wesen  des  griechischen  Romans  als  in 
insaeren  Umatftnden  zu  suchen.  Schon  an  der  Wiege  dieser  Oattung  stand 
die  Todfeindin  jeder  echten  Ennst,  die  Unwahrheit.  So  erwachsen  kalte, 
achematische  Werke,  die  alles  eher  sind  ala  ein  getrener  Avsdmdc  ihrer 
eigenen  Zeit.    Nach  einem  leicht  erworbenen  Resepte  wird  das  dürre 
Oerllste  einer  hericOnmüiehen  EniUilang  mit  einem  bauschigen  Apparate 
von  Beschreibungen,  Deklamationen  und  Briefen  überkleidei.    Wie  der 
geographische,  ethnographische  und  kulturelle  ITintergnind,  so  sind  auch 
die  Intelligenzen  und  Charaktere  nach  konventiontdlen  JSchulmnstem  ohne 
Rücksicht  auf  das  wiiklicho  Leben  geschildert     Ka  sind  öchattenfiLnircn, 
nebelhafte  Ge«<MKlen  Grau  in  Urau,  oiine  bestimmte,  der  Seele  sicii  ein- 
prägende Eigenart  in  Form  und  Farbe.  Kein  griechischer  Romanschreiber 
hat  den  Grift'  ins  volle  Meuscheuleben  gewagt;  keiner  kam  auf  den  £in- 
Call,  seine  eigene  Zeit,  ihre  ^miliaren,  socialen  nnd  politischen  YerhÜt- 
nisae,  ihre  phikMophtschen  nnd  reUgiflsen  Stimmungen,  den  nnendüchen 
Beichtnm  üures  Yolkdebena  an  studieren  nnd  kflnstleriseh  an  verwerten. 
Keine  litteratnrgattnng  lehrt  uns  ao  wenig  Aber  die  feineren  Züge  der 
liellemBtischen  Kultur  als  die,  aus  welcher  man  hierflber  das  Meiste  er- 
warten sollte.    Der  Blick  auf  daa  lebende  Modell  wird  von  diesen  Künst- 
lern ängstlich  gemieden;  sie  verschli»S9en  sich  in  den  staubigen  Antiken- 
Baal  und  arbeiten  nach  toten  Gipsabgüssen.    Sie  haben  kaum  eine  A  I*  r 
des  modernen  Naturalismus.    Sie  bilden  den  iassersten  Gegensatz  zu 
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der  Litteraturgattttng,  in  welchec  naftn  mit  Beeilt  das  Bekenntnis  der 

heutigen  Gfesellschaft  erblickt  hat,  za  den  Werken  ciih  s  Fianbert, 
Zola,  Bourget,  Freytag,  Keller,  Dostojevskij,  Tolstoi. 

Wenn  demnach  schon  die  Originale  anf  hohlem  Scheine  benihten,  ao 
ist  es  natürlich,  dass  nun  gar  die  Nachahmer  solcher  Phrasenwerke  jede 
Fühlung  mit  dem  Lehen  und  mit  dorn  gesunden  Geschmacke  verliereo 
musstcn.  Vom  lesenden  I'ublikuni  war  in  der  niittolL'i  iechischen  Zeit  noch 
viel  weniger  als  früher  eine  Keaktion  zu  <  nvai  tm.  Die  Shife  der  all- 
gemeinen Bildung  war  im  Laufe  der  Zeit  bedeutend  gesunken,  damit  auch 
das  feinere  Gefühl  für  die  Harmonie  von  Inhalt  und  Fi  um.  Mauches  hatW 
zur  Veränderung  dos  Geschmackes  auch  die  Üherschwänglichkrit  morgen- 
lündischer  Erzählungen  heigetragen,  welche  zuor»t  in  die  uutci^t^D 
Kreise  des  Volkes  eindrangen  and  bald  zu  einem  hedentaamen  Faktor  im 
rhomlischen  Kulturleben  wurden»  wie  sich  ja  onentalieche  1««*««^^  lock 
in  der  byzantinischen  Kunst  deutlich  bemerkbar  machen.  Einige  KnMi> 
mittel  des  Romans  wie  die  genauen  Personalbeschreibungen  und  d« 
Wunderapparat  von  Träumen  und  Visionen  u.  s.  w.  sind  Qbrigena  niKk  in 
anderen  populären  Litteraturgattungen,  wie  in  den  apokryphen  Aposlel> 
geschichten')  und  in  Chroniken')  reichlich  verwertet  und  entsprechen  offen* 
har  einer  stark  ausgeprägten  Geschmacksrichtung  der  Zeit.  Trotz  ä'u^^r 
„mildernden  rmsfrtnde*  bleibt  uns  der  kunstsprachhche  Roman  der  Mittel- 
grieehen  in  .stiii<  r  uren7o?i1o«^(>]i  Abcresehmaektheit  ein  Rätsel,  und  -icliwer- 
lieh  lässt  sich  ein  btandpunkl  ealdeckeD,  von  welchem  sicli  dieser  Miß- 
geburt eine  gefälhge  Seite  abgewinnen  liessc.  Dass  die  byzantini^^.*hett 
Romane  dessen  ungeachtet  ein  eifriges  Publikum  fanden,  wijd  durch  die 
grosse  Zahl  der  Handschriften  zur  Genüge  bezeugt  Wenn  wir  in  der 
neueren  Utteratur  nach  Werken  verwandten  Geistes  soehen,  mtaen  wir 
auf  die  wüsten  Erzeugnisse  der  zweiten  schleaiachen  Sehnte  nriek* 
gehen,  welche  von  den  seit  dem  16.  Jahrhundert  in  taUreicheii  Chct^ 
Setzungen  verbreiteten  Sophistenromanen  mcher  andi  dnen  direkten  Eu- 
fluss  erfahren  haben.  Es  ist  sehr  bezeichnend,  dass  hier  wie  in  Byzaaa 
die  Vereinigung  von  kannibalischer  Hoheit  mit  sOaslicher  Tändelei  und 
ftusserstem  Schwulst  fiir  den  Gipfelpunkt  des  Schönen  gehalten  wird. 

Die  V erbind ungsbrftcken,  welche  vom  hellenischen  Roman  znm 
byzantinischen  hinüberi&hren,  sind  nicht  mit  genügender  Deutlichkeit  n 
erkennen.  Zwar  ist  es  sicher,  dass  die  Romane  der  Sophistenzeit  noob  in 
den  folgenden  Jahrhunderten  gelesen  und  sogar  exzerpiert  und  kommend«'!! 
wurden.  Hielt  ja  doch  selbst  der  l'atriareh  Pboti«-  die«o  protistrhrn 
Werke  seiner  Beachtung  für  würdig  (Cod.  'J4).  Aber  es  i)iejbt  bemerkt  un- 
wert, dass  nach  Charitun,  dem  letzten  Vertreter  des  Kornaus  duf  Wiö- 
nisehem  lioden,  eine  selbständige  Produktion  viele  Jahrhnnderte  hinthm  b 
gänzlich  zu  fühlen  scheint.  Wir  sehen  in  dieser  Thatsdche  eine  der  \Vu- 
kungen  des  exklusiv  christlichen  Geistes  der  Litteratur^  die  vom  7. 
bis  zum  11.  Jahrhundert  fast  ausschliesslich  von  Angehörigen  des  Klerikaff^ 


t)  Vgl.  R.  A.  Lipniai,  Die  «pokrypbon  (1888)  7  f.;  II  2  (1884)  W;  8»  SniSta. 
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Standes  gepflegt  wurde.  So  verstehen  wir  aacb,  dass  das  Wiederaufleben 
des  Romans  in  die  Epoche  fiUlt,  in  welcher  man  dem  hellenischen  Altertum 
wieder  ganz  unbefangen  gegenttberzutreten  begann:  Die  uns  bekannten 
byzantinischen  Romanschrciher,  Prodromo.s,  Manas^sos,  Nikotas  Eu- 
geniauos  und  Eustathios,  lebton  im  Zf  italter  der  humanistischen  I{e- 
naissance  unter  den  Komnenen.  übngüns  liegt  wolil  auch  in  dieser 
langen  Unterbrechung  der  technischen  Tradition  eine  weitere  Ursache  der 
plumpen  Ungeschicklichkeit,  mit  welcher  unsere  Romanschriftsteller  an  ilir 
Werk  gingen.  Ein  günstigeres  Urteil  verdienen  die  vulgärgriechischen 
Yersromanet  welche,  teils  vom  Orient,  teils  vom  Ocddent  beeinflnsst, 
teils  auf  aatioiialam  Boden  erwachsen,  in  Form  und  Anfliusung  vom 
Attertun  losgelöst  sind.  Vip.  den  Ahscbnitt  «Ynli^griechische  Litteratmr*. 

1.  Hanptschrift  bleibt  auch  fUr  den  byzantinischen  Roman:  E.  Rohdtt,  D«r 
griechische  Roman,  Leipzig  1876  S.  521—542.  Vgl.  die  guten  und  einige  selbstAndige  Boi- 
trftge  enthaltenden  Besprechungen  von  E.  Rgger,  Journal  des  Savants  1879  S.  41—52, 
und  Ä.  N.  Veselovskij,  Joora.  Mül.  1876  Bd  188  Nov.-Dez.  S  99    151.  —  Veraltet  ist 

K.  Struvo.  Uober  diu  Romanen- nnd  Novollonlittt^ratur  der  Mittolgrieoln-n,  Ilistorische  nnd 
litoräiiacht'  Abhandl.  d.  k.  deuUcheu  Geselisi  liuft  zu  Konijgaberg,  berausgegeb.  vou  Üchubert, 
8.  Sammlung  (1834)  47  —  110.  —  Qanz  nutzlos  war  schon  ifir  aanie  Zeit:  Härtung,  Die 
bjuntinische  Novelle,  Hem'gs  Arcliiv  für  das  .Studium  der  neueren  Sprachen  und  Littera- 
turen  50  (1872)  1 — 88.  -  Auch  K.  Nicolai,  üeber  EuLatebmig  und  Wesen  des  griechi- 
Bcbeit  Bionans,  Progr.,  Bemburg  l^r4.  und  A.  Chassang,  Histoire  du  roraan  etc.,  Paris 
sind  durch  Rhodes  Buch  völlig  überfl(is.sig  geworden.  —  Heber  das  Fortwirken  des 
griechisch- byzantinischen  Honiana  handelt  A.  Kirpicnikov,  Griechische  Romane  in  der 
neueren  Litteratur,  Charkov  1876  (russ.);  Ober  den  bjzantinisolMn  Roman  s.  bes.  I  95  ff. 
--  Feber  die  christlichen  Metamorphosen  des  gnechiHchen  Hnmans  u.  a.  handelt  A.  N.  Vese- 
lovskij, Aus  der  Geschichte  des  lUmans  und  der  Enuihiung  1  (Petersburg  1886)  29 —128 
(russ.).  Vgl  den  Bericht  von  Jagiö,  Archiv  slav.  Pliilol.  10  (1887)  233  -  243.  —  Die 
Nachahmnn^  alter  Dichter  in  hYziintiii'schen  Romanen  untersucht  J.  G.  Branibs,  Ueher 
Citate  nnd  iUminiazenzeo  aus  Dichtern  bei  Luciiui  und  einigen  spftteren  Schriftstellern, 
Progr.,  Eichst&tt  1888  S.  57  ff.  -  Marcus  Landau,  Die  Verlobten,  Zeit»chrift  f.  vergl. 
Litteraturgesch.  n  fl>'92*  ?'7  -275;  417—487,  handelt  W^^or  (\n<  d-n  meisten  spätgriechi- 
schen  und  b^zantiniHciicn  Homanen  Rowie  mehreren  roiuauUsclien  Kr/.ahlungen  zu  Grundo 
liegende  Motiv  der  Trennung,  gegenseitigen  Wiederaufsodmilg  und  Wiederauftindaiig  zweier 
Liebenden,  das  nitr  Thema  der  «Promessi  Rposi'.  Ans  der  byzantinischen  Littoratnr  be- 
apricht  er  die  Komoue  des  Eustathios,  Niketas  Eugenianos,  Theodoros  Prodro- 
mos  nnd  Koaatantin  Manasses,  sowie  die  Tolglrgriechischon  Gedichte  Lybistros 
and  Rhodamno  nnd  Imherios  und  Margarona.  —  Zur  Frage  über  den  Begriff  des 
Branans  vgL  Fried,  iipielhagen,  Beiträge  zur  Theorie  and  Technik  des  Hornaus,  Leipzig 
188a,  «nd  dM  obes  diMrte  mrk  von  A/N.  TeeeloTskij  a  1-27. 

2.  Einen  Ersatz  fQr  den  profanen  Roman  bildeten  die  hSuiig  im  volksm&asigen  Tone 
gehaltenen  Heiligenleben.  Vgl.  S.  176  ff.  und  den  §  «Barlaam  und  Joasaph*  im  Ab- 
schnitte ,  Vulgftrgriechisehe  Litteratur*.  Eine  Reibe  volksmSssiger  Erz&hlungen  und  Heiligen* 
legenden  aus  Aegypten  sind  aus  dem  Arebischen  und  Koptischen  übersetzt  mit  ausfuhr» 
lieber  Einleitung  von  E.  Amölinean,  Contes  et  Romans  ue  l'^gypte  cbr^tienne,  2  tomes, 
Paria  1888  =  Collection  de  conte«  et  chansons  populaires  t.  18  et  14  (Die  Geschichte,  wie 
nch  die  Stadt  Athen  bekehrte-  die  Vision  des  hl.  Johannes  des  Evangelisten,  erzählt  vom 
Patriarchen  Timotheos;  die  Legende  der  hl.  Euphemia;  die  zehn  Wunder  des  Erzengels 
Michael;  die  Bekehrung  des  Schreibers  Matibaeus  und  seiner  Familie;  die  Geachiclil«  dt«» 
Anr ;  die  Ges^iehte»  wie  da»  XiiiiigKiflh  des  David  in  die  Hlada  dea  Kflmgt  ▼«  ähfwmmm 
überging,  n.  s.  w.). 

2ß6»  Die  lyrische  und  dramatiBche  Poesie  sind  bei  den  Byzan- 
tinern nm  l>osfon  Aurch  tlio  KircheiidK-lifnng  vertreten,  in  wtlclior  Elemontö 
beider  <uiitungen  zu  grossartigen  Kunstwerken  verschmolzen  sind.  Da- 
gegen liiit  der  objektive  (Jnnulton,  der  das  'jsinze  byzantinische  Zeitalter 
beherrscht,  eine  weltlielie  Lyrik  nicht  aulkuuinicn  hiss<>n.  Man  kann 
einige  Stücke  des  Jolianuoä  Geometres,  de»  CliriHtophorot«  von  Myiilene,  des 


Digltlzed  by  Google 


644        BjmttBlMhd  LllteMtaigiMfaioM«.  O.  PocIiMte  Utl«tt». 


JohanneB  Eucliaiies  u*  a.,  in  welchen  persönliche  Erlebnisse  nicht  ohne 
QoBChiiiack  vorgetragen  werden,  hieher  rechnen;  die  herrschende  Form 
aber  bleibt  auch  tUr  diese  subjektive  Dichtung  das  in  allen  VaiiatioMn 
.spielende  Epigramm.  Manche  wie  Konstantin  der  Sizilier  versuchten 
sich  in  anakreontischon  Tändeleien.  Besser  kamen  lyrisch*-  Stim- 
mungen später  in  der  vulgärgriff bischen  Poesie  zum  Ausdruck.  I>r;n!ia- 
tiyche  Poesii  im  strengen  Sinne  des  Wortes  fehlte  den  Mittel;.^ttt^ben 
ebenso  vollständig  als  die  Vornuspetzung  derselben,  die  öflVntli«  hr  Auf* 
fülirung  von  Dramen.  K,  N.  Satiias  hat  ein  diekes  und  Schwei golcL'-tf« 
Buch  geschrieben,  um  das  Gegenteil  zu  beweisen;  aber  so  sehr  er  sieb 
auch  bemüht,  jede  gut  oder  schlecht  bezeugte  Thatsache  zu  seinen  GuMtai 
zu  wenden  nnd  jedes  Hindernie  beiseite  za  schieben,  etreielit  er  dodi  nr 
das  Ziel»  den  objektiv  gestimmten  Leeer  nnsUüigemal  cn  ärgern  und  ihi 
scUieeslich  erst  recht  im  Glanben  an  die  Dramenlesi^eit  der  byantifli- 
sehen  Zeit  zu  bestäik^  Der  Geschmack  an  der  ernsten  Gattnag  d» 
Dramas  war  schon  in  der  spAtrömischen  Zeit  durch  den  Mimus  und  4k 
leichtfertige  Pantomime  verdrängt  worden;  die  Stelle  des  Theaters hattea 
die  banalen  Lustbarkeiten  des  Zirkus  und  des  Tingeltangels  eingeBonML 
Dem  rücksichtslosen  Kampfe,  welchen  das  erstarkende  Christentum  gegen 
alles  Theater wr«fn  eröffnete,  fielen  die  noch  übrigen,  von  der  VnlksCTn«* 
verlassenen  Biilmen  ernsteren  Charakters  leichter  zum  Opfer  al>  J  r 
galanten  Obszönitäten  dei-  j)antomimi8chen  Posse,  an  welche  lin  >taikri 
Bruchteil  der  höchsten  und  niedrigsten  GeselLschaftskifise  sich  mit  krank- 
liafter  Gier  anklammerte.  Die  dramatische  Litteratur  blieb  dem  sc  hul- 
mässigen  Studium  und  der  Lektüre  überlab^on.  Einen  Ersatz  tur  4» 
alte  Buhne  schuf  das  Chrlstentnm  durch  seine  reich  und  siimvoU  mh 
gebildete  laturgic,  durch  die  Yorleeung  heiliger  und  profaner  Gedichte  bii 
Öffentlichen  Gastmfthlem,  durch  dramatische  Behandlang  christlicher  Stofr 
und  endlich  durch  geistliche  Aufführungen,  ans  denen  spiter  das  abeal- 
ländische  Hysterienspiel  henrerwuchs. 

Von  christlichen  Dramen  oder  vielmehr  dramatischen  Dis- 
Jogen,  SU  denen  die  *Eiay»Y^  des  Juden  Ezechiel  (um  150  Chr.)  eiaM 
Yorläufcr  bildet,  hören  ,wir  seit  dem  Anfang  des  4.  Jahriranderts.  Dir 
hl.  Methodios  (f  311)  wird  als  Verfasser  von  Dialogen  ge  nannt,  ts 
welchen  er  die  Gnostikcr  bekämpfte.  In  einem  derselben  streiten  Vaka- 
tianor  und  Orthodoxe  JI(qI  avtt^^ovaiov;  in  einem  Prolog  wird  wie  in 
einem  euripideischen  Drama  der  Inhalt  des  Stücke«?  angedeutet  und  daUi 
auRdriickli(  h  darauf  hingewiesen,  dass  das  Drama  nic  ht  hellenisch,  Fonderti 
christürb  sein  werde,  was  den  Verfasser  jedoch  keineswegs«  liin»irrt, 
hunicrisclie  Verse  cinzutluchten. ')  Das  zweite  diainaähnlicbc  Utniieht 
hl.  Methodios  ist  sein  berühmtes  Symposion  der  zehn  Jungfrauen, 
da^i  ebenfalls  aus  einem  Prolog  und  einem  Dialog  besteht  (s.  S.  653).  lo 
ähnlicher  Weise  scheint  Arios  durch  sein  bis  auf  einige  Trümmer  vtr- 
lorenes  Gedicht  Bditw^  das  wohl  eme  Art  liturgischea  Drama  war,  sieh 


•ffJL  «I. 


Digiti-^Cü  by  GoOgl< 


]H»  lyfM«  na«  dnasUfloh*  POMit.  (|S86) 


645 


bttmidit  m  haben,  ein  Gegengewicht  gegen  die  heidnische  SehauhOhne  zn 
Bchnffen.i)  Die  Popularität  der  Thalia  des  grossen  Häretikers  blieb  bei 
der  orthodoxen  Partei  nicht  unbeachtet;  sie  schuf  daher,  um  die  Arianer 
mit  ihren  eigenen  Waffen  zu  })ekämpfen,  eine  Uvn^dXsta^  von  der  leider 

nichts  Näheres  bekannt  ist.-)  Dramatische  ZNViegesprächc,  wie  sie  z.  B. 
in  des  Patriarchen  Proklos  (434 — 447)  Lobrede  auf  die  hl.  Jungfrau 
(Migne,  Patrol.  'jv.  65,  736  ff.)  oingeflorbten  «ind,  beweisen  nur,  dass  der 
Sinn  für  die  W  irkung  der  dramatischen  i-'orm  nicht  verloren  gegangen 
ist.  Unter  Kaiser  Maurikios  (591)  wird  von  einem  wohl  pantomimi- 
schen Mysterienspiel  berichtet,  da^  Theophylaktos  Simokattes')  als  ^tav- 
Sqixov  ftvaTtjQiov  und  als  &eavdQixrj  rmdemfim  bezeichnet.  Im  8.  Jahr- 
hondert  floDen  die  Bilderatttrmer  theatnüiache  VorrteDungen  begünstigt 
haben;  angeblieh  als  homlk^thieehee  Mittel  dagegen  Terfiuete  Johannes 
▼on  Öamaekoe  ein  nicht  erhaltenes  Drama  Snsanna,  das  Enstathioa 
evipidfliach  nennt.*)  Recht  schwach  bezengt  ist  ein  Drama  'O  &dva%of 
tov  X^tfftovy  das  um  790  Stephanos  der  Sabbaite  geschrieben  haben 
soiL*)  Wenn  man  sich  einen  Begriff  von  diesen  »Dramen"  machen  will, 
mnss  man  wohl  eher  an  den  kleinen  Dialog  des  Tgnatios  als  an  den 
XQtaioc  noKrxoiv  denken.  Das  sind  die  in  nah r zu  völliges  Dunkel  prliüllten 
Anfänge  der  geistlichen  Dniinatik,  die  auch  in  der  späteren  byzantmiselien 
Zeit  nicht  völlig  zu  Urunde  gmg.  Wenn  Bischof  Li utpr and  unter  vielen 
anderen  Anst5»sigkeiten,  die  er  bei  den  Griechen  sali,  ü  ich  die  Verwande- 
lung  der  llagia  Sophia  in  ein  Theater  bemerkt,  ao  kann  er  niehts  anderes 
meinen  als  eine  Art  von  Mysterienspiel.  Daran  schliessen  sich  endlich 
die  dramaihnlichen  Stücke  ans  der  Zeit  der  Komnenen  nnd  PaUk>logen,  der 
X^$ff%6f  näirxmv  nnd  die  moralisch-aUegorisehen  Dialoge  des  Ignatios, 
Haplueheir,  Ptochoprodromos  und  Philes.  Aber  keines  derselben 
war  znr  AnfiUhrnng  bestimmt;  es  sind  Lesedramen  in  der  Art  der 
TQaytpSortoitiffa  und  des  *Siitvnovs  Lukians.  Heutigentags  scheint  ^on 
geistlichen  Spielen  in  der  orthodoxen  Kirche  wenig  mehr  übrig  zn  sein. 
Das  einzige  mir  bekannte  Beispiel  ist  der  sogenannte  Nintr^q  d.  b.  die 
FusswR «cbnng,  welche  in  Patmos  und  Jerusalem  alljährlich,  zuweilen 
aucii  in  Konstantinopel,  am  grünen  Donnerstn^r  klargestellt  wird.  Es  ist 
eine  von  Mönchen  verHustHltot*^  Anftübrung.  die  jedoch  kein  Mysterienspiel 
g<»nannt  werden  kann,  da  ihrem  bpililichen  Dialoge  nicht  ein  origineller 
und  volksmässiger  Text,  sondern  einfach  die  Worte  der  hl.  Öchrii't  zu 
Grunde  gelegt  werden.«) 

Die  Reate  de«  weltlichen  Theaterwesens  fristeten  seit  dem  Aus- 
gange des  Altertums  im  Hippodrom  imd  an  ähnlichen  Orten  ein  nicht 
immer  sehr  ehrenvolles  Dasein.  Welohe  Freihaten  sich  die  entarteten 
Nadikonunen  d^  Dioiiysoskllnstler  noch  mitten  in  der  christlichen  iia 


>)  K.  N.  Sathas,  a.     0.  (»««  xi.  '        ")  Vgl.  K.  Krumbaoh«r, 
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vor  dür  genussdUchtigen  Bevölkerung  der  Grossstädte  erlauben  durften  oder 
mnsston,  zeigen  die  Erzälilungen  des  Prokop  über  das  Vorleben  der  Theo- 
dora.   Die  Nachrichten  von  der  Auffüliiung  eigentlicher  Tb<^at»  rMu^kf 
unter  Anastasios  I')  und  Jnstiniun  I,*)  womit  sich  dit-  h'ttk-  tie» 
Chorikiuä  auf  die  Schauspieler, ein  Epigramm  des  Agathia.-,  auf  eine 
Schauspielerin  und  die  Notiz  in  der  Selbstbiographie  des  Mona  ad  er 
Protektor*)  verbinden,  lauten  ziemlich  unbestimmt  und  bewtistu  jeden- 
falls nur  für  das  6.  Jahrhundert.   Die  Bestimmungen  der  zweitea 
trullanlschen  Synode  691  riehten  dch  oifeiibar  nielit  gegen  Thrnkf 
aafmihrungett  im  antiken  Sinne,  sondern  g^n  pantomimiwehe  und  vef» 
wandte  Darstellungen:  Den  Anwfilten  wird  verboten,  sich  Ins  Theater  a 
mischen  und  TheaterkostOme  zu  tragen;  Theatermelodien  aoUen  ans  im 
Kirche  verbannt  sein;  ebenso  wird  der  Hippodrom  verdammt  und  den 
Priestern  befohlen,  nicht  bloss  den  Anblick  von  Schaustellungen  in  meinen, 
sondern  auch  von  jeder  Hochzeit  sich  zu  entfernen,  bei  der  Sch«]spi«kf 
{(Txr^vixoi)  auftreten.    Die  Zirkusparteien  beeilten  sich  natürlich  gegen  so 
strenge  Massnahmen  Protest  einzulegen.")  Auch  späterhin  vcmehm.  n  irr 
noch  öfter  von  Verordnungen  der  Kirche  gegen  die  öfTentliilun  Shaü- 
stellungen  und  das  leichtfertige  Volk  der  Minien.  Was  Sathas  sensi  H 
zur  Unterstützung  seiner  Theorie  von  der  Unsterblichkeit  der  aiiukt:: 
Bühne  anführt,  sind  die  bekannten  Akklamationen  der  Zirkusparkirii 
und  des  Ileeres  an  den  Kaitier,  die  öffentlichen  Verbpottungen  t^»«- 
nonntvaui)^  das  von  Konstantin  Forphyrogennetos  beschriebene  goiisckc 
Weihnachtspiel")  und  Ähnliches.  Wenn  man  auch  diesen  VeranskaHngn 
einen  gewissen  dramatischen  Charakter  nicht  absprechen  kaoUt  so  nekt 
doch  jeder,  der  sehen  will,  dass  all  diese  Dinge  nicht  das  Fortlebst 
eines  wahren  Theaters  in   der  byzantinischen  Zeit  beweisen 
können.  £&  roOgen  noch  im  6.  Jahrhundert  da  und  dort  einzelne  Stücke 
der  neueren  Komödie  aufgeführt  worden  sein;  diesen  Bemflbungen  maibu.- 
aber  die  einbrechende  Barl)arei  bald  ein  Ende,  und  als  einige  Jahrhundert»' 
später  die  Lust  an  der  alten  Litteratur  wirslt  r  zu  erwachen  begann,  hatt.r 
sich  die  kuHiu^  lUn  Bedingungen  so  sohr  verändert,  dass  an  eiiu-  prak- 
tische Wiederbelebung  des  alten  Theaters  iiitlit  mehr  zu  denken  war. 
in  der  Litteratur  und  im  ffcsamtcn  (ieistesltben,  so  schneidet  auch  im 
Theaterwcäcn  die  dunkle  l\iuU  vom  7. — 9.  Jahrhundert  tief  ein  zwischen 
Altertum  und  Mittelalter. 

Eine  lehrreiche  Illustration  zur  sj)äti'ren  Geschichte  des  alten  Thoattf^ 
bildet  die  Thatsache,  das«  die  Auhdiücke  t^uyyJm,  J^a/ia  und  wohl  aucli 
wf^fSfa  im  Laufe  der  Zeit  ihren  ursprünglichen  Sinn  ähnlich  vc^■ 
änderten,  wie  auf  lateinischem  Boden  daa  Wort  comoedia,  dessen  miild- 
aJterliche  Bedeutung  durch  Dantes  Divina  Comedia  lu  wdtgeschkhtBrhg 
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Beriihiiithdt  gelangt  ist.  Wie  sich  der  Begriff  von  tfjayi.iSi'a  erweiterte, 
zeigen  die  »Tragödien*  der  Kyniker  Diogenes,  KiaWs  und  Ounumaoö.*) 
Daneben  etecheinen  a]>er  die  Wörter  r^tpdfa,  %^ay(^ia  und  jQaytpdoQ  schon 
bei  Diodor,  IKonysios  Thnuc,  in  TheekritBcholien  und  bei  EirchenvStem 
geradem  in  der  Bedeutung:  Gesang,  leb  ainge,  Sftnger.  Ebenso  be- 
deutet im  Neugriechischen  t^aptvSu  einfach:  ich  singe,  und  t6  tf(a/ovd$ 
ist  der  technische  Ausdruck  i&r  das  Volkslied.  Bemerkenswert  ist»  daes 
vQaYovdta  {tQayovdt)  nur  Tom  weltlichen  Gesänge  gehraucht  wird;  vom 
Kirchengesange  kann  auch  in  der  Volkssprache  nur  tl'akXcoy  xpakpit^ia, 
ifxtXrrc  gesagt  werden,*)  Almliche  Schicksale  erlitt  das  Wort  S^Sfia. 
Als  seine  ursprüngliche  Bedeutung  sich  veT-fhnikeltc,  wurde  mit  dem  Worte 
fin  pathetisches  Ereignis,  später,  walirscheiuiich  schon  seitdem  ö,  Jalir- 
liund»>rt  n.  Ohr.,  geradezu  der  Homan  bezeichnet.  So  nennt  Photios  den 
Koiiiaii  des  Aiitunios  Diogenes  ÖQreiiatixov  (Cod.  ItiG)  und  bei  den  byzantini- 
echen  Itomanschreibern  heisst  d^afia  regelmässig  «Roman".')  Endlich  wurde, 
wie  es  scheint»  aueb  xm^io^la  in  der  nachchristlichen  Zdt  von  prosaiaoben 
Ers&blungen  frei  erlniidener  Stoffe/)  endlich  sogar  von  SpricbwOrtern*) 
gebnuioht 

1.  Hauptechrift  Uber  das  byzantinische  Theater:  K.  N.  Sathas,  'laroQucoy  Soxtfiioy 
näft  roi  ^Mit^ov  Kai  r^f  liovatxrjt  ttöf  Bt'Caytiyiiiy,  Venedig  1878.  In  dem  Bache  ist  eine 
ermblidie  Ifenge  von  Materialien  zar  Geschichte  des  Ueberganges  vom  heidnischen  zum 
christUchen  Kultarleben,  zur  griechischen  Dognuttik,  zur  kircMichen  Poesie,  Liturgie  und 
Musik,  selbst  zur  Etymologie,  Numismatik  u.  a.  ausgeschüttet  Die  Verwertung  dieser 
Schätze  wird  aber  durch  den  Mangel  an  chronologischer  oder  sonstiger  Disposition,  an 
Klarheit  und  Kritik,  sowie  durch  das  Fehlen  einer  Inhjtltaangabe  und  mnm  Index  zu  einer 
BD  unerquicklichen  Aufgabe,  das»  daä  Buch  tbatsiichlich,  soweit  ich  Hobo,  fast  günzlieh 
nnbenützt  geblieben  ist.  Es  wäre  im  luteros^  der  Wissenschaft  sehr  zu  wünschen,  dass 
der  Verfasser  sieh  daxn  entschlidwDH  könnte,  durch  strengn»  Mtthode  imd  durch  gtüamn 
Genauigkeit  sein  pminontcs  Wissen  walirliaft  fniclitbar  zu  mnchen.  Dnss  fthrigons  der 
Hauptzweck  des  liuchfs,  dies  ilx.i»t«uz  eines  wirklichen  Theaters  in  üyxaiiz  zu  orweiseu, 
meines  Erachtens  nicht  erreicht  ist,  habe  ich  sdum  oben  bemerkt.  —  Nach  Sathas  ver- 
suchte das  byzantinische  Theater  wenisstons  teilweise  zn  retten  G.  Mistriotes,  TJ.Xt;yix>j 
y^ftuatoXoytu  1  (  Athen  1894)  (397  ff.  Kr  entwickelt  aber  Kellist  mit  lobeuawurter  Klai- 
MÜ  ow  GfttBcle,  welche  den  Untergtog  des  Theaters  herbeifuhren  inusiteii,  und  was  er 
gegen  uns  r.n  (iiin^ten  der  HjpoUuMo  TOB  SattiM  ToriNniigt,  läuft  auf  «iiuii  Dnfraohtbarea 
Streit  um  Worte  biuaua. 

2.  Die  Armut  der  byzantinischen  Zeil  ui  dramaUsdben  Spielaa  »  oder  WOTliytina  die 
Armut  der  ribt^rlieferung  flbcr  dieselben  —  wifl  einem  völlig  bewusst,  wenn  man  dto 
reiche  i'rttdukiion  des  Abendlandes  mit  Hein  ii  maiiuigfachen  Weihnacht«- und  Osterspielen, 
seinen  Logenden-  und  Mirakellinmen,  s  in>  n  N.u  reu  festen  und  Fastaachtascherzen,  seinen 
MoralitSten  und  endlicli  seinen  aus  der  Wiederbelebang  des  klassischen  Altertums  ent- 
standenen Tfa;;üdieii  und  Kouiüdien  betrachtet.  Ueber  diese  Litt^ratur  bandeln  am  beatön: 
Wilh.  Cloetta.  Beiträge  zur  Litteratiugescliichte  des  Mittelalters  und  der  Renaissance. 
I.  Komödie  und  Tragödie  im  Mittelalter,  II.  Die  Anfiinue  der  Renaissancetragüdie,  Halle 
1890—1892,  und:  Wilh.  Creizenach,  Geschichte  des  neueren  Dramas,  Erster  Band: 
MitteUtor  vuA  TOhnmimmo^  flallo  1898.      Zar  G«Mliwkto  dw  Begiüb  Komödio 


')  E.  Bohdo,  D«r  griodmoho  Roniaii  1 

S.  352. 

*)  K.N.  Sathas,  a.ft.0.  «f.  — Sp.Zom» 

^  'A&^ruif  lübd,  ein  oft  zitiertes  Sclurift- 
oÜMii,  doa  jodocih  kotssowiiga,  wio  bmIi  don 

Titel  zu  erwarten  wäre,  eine  brauchbare 
bistonoobe  Unteisuohung  über  die  Bedoutuags- 
▼«nduobnag  t«  tq«}'^»^,  sondoni  uit 
Our  aUgomrai«  BoCraaktamgoii  Aber  dio  V«^ 


drangung  der  heidnischen  Kultur  durch  dio 
cbrii^che  und  Uber  neoshediiscbe  Poesie 

')  E.  Rohdo.  a.  a.  0.  S.  850  ff.;  450; 
645  und  J.  Peries,  B.  Z.  2  {im)  571. 

*)  &  Bohdo,  a.     O.  8.  859. 

^)  In  den  .weltliehen  Komui  lirn*  des 
Aeoop,  die  V.  Jernsiodt,  Jouni.  Mio.  1893 
BdSfilaad  987  Anü- OMd  lUM  &  88-82 
«ttd  88-48  tdiiii  hiL 
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und  TmgSdie  im  «bcndländiBohen  Mittelalter  Tgl.  Cloetta,  a.  a.  0. 1,  U  flL  «ad  1,  IM  t; 
Creisenach,  a.  a.  0.  S.  9ff. 

867,  Die  metrischen  Formen  der  byzantinischen  PoesM.  In 
byzantinischen  Zeitalter  gibt  es  drei  metrische  Hauptgattungen: 

1.  Die  aus  dem  Altertum  überkommene  quanti tierende  Metrik. 
Von  den  mannigfaltigen  antiken  Versarten  gebrauchten  die  Mittelgritx;he« 
voniohinlich  den  jambischen  Trimeter,  selten  den  daktylischen  Hf'^a- 
nieter,  das  elegische  Distichon  und  anakroont  isehe  Hinu  ter  v.nd 
Trimeter.  Die  Schicksale  der  letzteren  Versarten  während  der  ^y7dn- 
tinischen  Zeit  sind  noch  nicht  näher  untersucht;  nur  dem  jajitbiüchca  In- 
meter,  der  in  der  Mehrzahl  aller  nach  dem  Prinzipc  dci  QuantitÄt  eediph- 
teten  Werke  herrscht,  hat  sich  in  der  letzten  Zeit  die  Aufnit^rkfeainktü 
einiger  Gelehrten  zugewendet.  Der  byzantinische  Trimeter  besteht  in  der 
Regel  aus  12  Silben,  eine  Neuerung,  die  man  keineswegs  aus  poetiscter 
Impotenz  erklftren  darf;  es  hat  vielmehr,  wie  W.  UeyerO  richtig  erUIrt» 
eine  griechische  Dichterschnle  im  6.  Jahrhundert  mit  vollein  Bewusstacia 
den  dramatifichen  Trimeter  mit  seinen  Auflösungen  und  Auapirten  nr- 
worfen  und  den  sogenannten  lyrischen  Trimeter,  von  welchem  der  viel- 
gelesene  Lykophron  ein  gutes  Beispiel  bot,  mit  vollem  Bewusstsein  gewiUt 
GeorgiosPi  s  i  des  wendet  seinen  neugeregelten  Trimeter  mit  nicht  geringeres 
Stolze  und  Eifer  an  als  Nonnos  seinen  Hexameter.  Eine  zweite  Eigentüm- 
lichkeit des  hvzaiitinischen  Trimeters  besteht  darin,  dass  die  vorletzte 
(11.)  Silbe  regelmässig  den  Accent  hat.  „Bei  Agathias  und  .loliünrnj» 
von  (laza  .sind  Trimeter  mit  accentuierter  Kndsilbe  ziemlich  gemiede«.  l»'^' 
Georgios  Piüides  faöt  gUnzlich;  auf  der  drittletzten  Silbe  betont  AgatlnA» 
viele  Trimeter,  Johannes  von  Gaza  keine,  Georgios  Pisides  in  zwri  S<  hnften 
viele,  in  den  übrigen  nur  wenige.  Die  gänzliche  Vermeidung;;  dc^  i'ro- 
paroxytonon  im  Trimcterscbluss  ist  erst  im  10.  Jahrhundert  fertig.*')  Eise 
geschiditliche  £ntwi<^elung  lisst  die  Prosodie  des  byiantniiachen  Ttir 
meters  wie  der  Übrigen  Versmasse  namentlich  in  der  allmShlich  SDnehmendn 
Freiheit  im  Gebrauche  kurzer,  langer  und  mittebseitiger  Silben  wahmshuMa 
Mit  Rücksicht  hierauf  wie  auf  die  erwfihnte  Besdurftakung  der  SübeittBU 
und  den  paroxy tonen  Schluss  sondert  Ts.  Hilberg*)  die  Gesamtmasse  der 
byzantinischen  Jamhographcn  in  drei  Gruppen:  A.  Die  Klassiker. 
Sie  zeichnen  sich  durch  absolute  Korrektheit  der  Versifikation  au^ 
weit  Quantität  und  Zäsuren  in  Frage  kommen.  Die  Längungsfahigkeit 
vokalisch  auslmitender  kurzer  Endsilben  dun-h  folgende  Poppolkon-onan? 
welche  im  AU«  ? tum  in  enge  Schranken  gebamit  war.  beginnt  jedt>ch  htfiit» 
allgemach  diesi'  Fesseln  abznstieifVn.  B.  Dit!  Kpigonon.  Sie  t<'ilt"*n  dn» 
Korrektheit  bf/Ji^lich  der  Zäsurm  mit  den  Klassikern.  Die  QmintJfüi 
jedoch  wird  nur  in  jenen  Fullen  rein  bewuln  t,  wo  sie  für  iia.s  Aug»-  kt  aiit- 
lich  ist.  Somit  sind  die  Diphthonge,  und  «i  stets  lang  und  die  ^üagvode 
Wirkung  der  Doppelkonsonanz  irird  nie  vemachl&ssigt  Auch  das  doreh 

*)  Zur  G«aoli}elite  d«s  gri«oli.  und  laL 
Hexameters  S.  1020  (i.  dte  LtttefsfamHigabe 
am  Scbluas  de«  S)- 

•)  Wflh.  Mejrer,     a.  0.  8.  1020. 


•)  Wnmt  SMmi  8  (1881)  Ol  C  «• 

eine  nAhere  AoRftihrun^'  und  n«(|ftaiHf 
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Kontraktion  oder  Krasis  entÄtandono,  sowie  das  mit  iota  subscriptum  ver- 
RC'lieue  «  bleiben  in  der  IJogel  Ung,  und  Verkürzung  ist  nur  in  streng 
fixierten  Fällen  gestattet  (vgl.  das  Nähere  darüber  bei  Hercher,  Erot.  scn  ipt. 
Gr.  2  S.  LI  f.).  Die  \  okale  *  und  o  küuneu  nur  in  Eigennamen  uiul 
Kunstausdrückeu  laug  gemessen  werden,  bei  den  letzteren  nur,  bei  dun 
ersteren  fiat  nur,  wenn  Bonst  die  Verwendung  im  zwfilfsilbigen  Trimeter 
nnmOi^eli  wire.  Langes  «  (abgesehen  von  den  oben  hervorgehobenen 
Arten  desselben),  i  und  v  kennen  nach  Belieben  auch  als  Klinsen  yer^ 
wendet  werden,  wobei  verriterisdie  CSrkanifleze  Aber  den  betraffenden 
Vokalen  dem  Acutus  weichen  müssen.  Xurzes  er,  i  und  v  werden  im  An« 
und  Inlaut  ohne  jede  Beschränkung  auch  als  Längen  gebraucht, 
im  Auslaut  jedoch  nur  in  freien  Wörtern  (Ober  den  Begriflf  der  freien 
Wörter  vgl.  TTilbcrg,  Prinzip  der  Silbenwägung S.  2).  Die  Längungsföhigkeit 
vokj^lisf  h  auslautender  kurzer  Endsilben  durch  folgende  Doppelkonsonanz 
ist  gänzlich  unbeschränkt  (vgl.  a.  a.  (>  S  218  und  234  f.).  Ein  Vertreter 
dieser  Gruppe  ist  Theodoros  ProdrouioH.  0.  Die  Stümper.  Die  Verse- 
machti .  welche  dieser  Gruppe  angehören,  sind  nicht  alle  von  einem  Schlage. 
Ihr  gemeinsames  Unterächeidungszeichen  abei  gegenüber  der  Epigonen- 
gruppe ifit  der  unbeschränkte  Gebranch  von  auslautendem  kurzem 
<r,  I  und  p  als  L&ngen.  Im  übrigen  zeigt  sich  zwar  das  Bestreben,  die 
Gesetze  der  Epigonengruppe  zu  befolgen,  aber  die  TJnbehotfenheit,  bisweilen 
anoh  Eüfsrtigkeit  dieser  Diehteriinge  ▼emisacht  zahlreiche  Verstösse.  Bei 
alledem  aber  haben  nur  die  ITnffthigsten  in  dieser  Gruppe  der  ünAhigen 
sieh  gestattet,  die  Diphthonge,  das  i^  und  m  zu  TerkOrzen  und  die  längende 
Wirkung  der  starken  Doppelkonsonanz  zu  vemachlAssigen.  Einer  der 
Stümper  leichteren  Grades  ist  der  Verfasser  des  Christus  patiens. 
Beziigiicli  der  l  on  ( >  1  n  gi  e  ist  zu  bemerken,  dass,  soweit  die  erhaltenen 
jambographischen  Erzeugnisse  einen  Srhluss  gestatten,  auf  die  Periode  der 
Klassiker  die  Periode  der  Epigonen  folgte,  während  die  btüuiper  zum 
Teile  Zeitgenossen  der  Epigonen  waren,  zum  Teile  über  die  Epij^^unen 
hinausreichten. 

Dass  neben  diesen  Uauptgruppen  noch  allerlei  Ifittelparteien  stehen, 
Hess  sich  im  vorans  annehmen  und  ist  dureh  die  Untersuchungen  von  E. 
Kuhn  (s.  unten)  völlig  sicher  geworden.  Inwieweit  Hilbergs  Gesetie  auf 
die  daktylische  und  anakreontische  Poesie  zotreffen,  kann  ich  nicht  be- 
nrtetleB,  da  es  mir  nicht  mOglieh  war,  Aber  die  Metrik  der  Profanpoede 
nelbstiiidige  Untersuchungen  anzustellen.  Auf  keinem  Gebiete  bedarf  es 
so  sehr  der  genauen  und  umfassenden  Vorarbeiten  als  hier,  wo  zufällige 
und  isolierte  Beobachtungen  stets  mehr  verwirren  als  aufliellen.  Zuletzt 
muss  noch  ausdrücklich  betont  werden,  dass  die  L'esamte  qu  antitierend«* 
Poesie  in  der  byzantinisrben  Zfit  des  festen  Fundamentes  der  leben- 
digen Sprache  entbehrt  und  als  eine  mechanische,  mühsam  auf  dem 
l  'apier  aufgebaute  Spieleroi  erscheint,  der  eine  wahrhaft  künstlerische  Be- 
rechtigung in  weit  geringerem  Masse  zukummi  als  den  oft  als  barbarisch 
gebrandmarkten  mif  dem  Acoent  beruhenden  Versarten. 

2.  Das  rythmische  System.  Dasselbe  wurde  durch  die  Kirehen- 
poesie  geschaffen  und  wird  fast  ausschliesslich  durch  sie  yertreten.  An 
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Stelle  der  Quantität  tritt  hier  als  Hauptprinzip  die  Silbenzähliing  und  der 
SehluRRaecont.  Unter  sich  ungleiche  Vctbo  werden  zu  Perioden  und  lüese 
zu  Sttoplien  vereinigt.  Über  die  Entstehung,  dio  Formen  und  die  Hiuipt- 
eigeTitünilichkeiten  der  rythmifichen  Poesie  ist  §§  282 — 291  ausfuhriicbar 

gehanilelt. 

3.  Daa  politisicho  System.  Mit  der  rytlimischen  Fooiiie  ist  der 
politischen  die  grundsätzliche  Vernachlässigung  der  in  der  lebendigen 
Sprache  längst  geschwondenen  aniaken  Qnantitätsgesetze  gemeuMni; 
was  de  von  der  rythmiachen  Poede  untencheidet,  M  dio  asnnterbro- 
chene  Wiederholung  des  gleichen  Yeraea  (flw/i2^w«^XM^)«  ivih- 
rend  dort  innerhalb  der  Periode  ein  Wechsel  der  Yersmasse  eintritt  (^se^yw 
mtd  TifQtodov),  Unter  politischen  Versen  im  weiteren  Sinne  verstehen  wir 
demnach  alle  zwar  nach  dem  Accent  gehatiten,  aber  Zeile  für  Zeile  {xatc 
tfti'xov)  wiederkehrenden  Verse.  Solche  gleichzeilige  rythmische  (rediclilt 
sind  bei  den  Griechen  vor  dorn  10.  Jahrhundert  ziemlich  selten.  l  >er  be- 
kannteste Vers  dieser  Gattung  ist  der  ir>sill)ige,  nach  der  achten  äiibe 
mit  einer  Zäsur  versehene  jambische  Vers: 

Dieeeo  Schema  oilddet  Teradiiedene  Sdiwai^ngon,  beaonden  kana 
im  Aafiuige  der  beiden  Halbseilen  ebensogut  -  als  -  ^  atelioD.  lEaai^ 
mal  geht  die  Freiheit  so  weit,  dasa  abgesehen  vom  Schhuae  aOo  Bftek- 
aiditen  anf  beetinunte  Ffisse  beiseite  gelassen  und  mir  Silben  gezählt 
werden.')  Ausser  dem  Fänfzehnsilber  wurden  auch  aadei^  gleichzeilige 
Verse  naeli  dein  A(  eent  gebaut,  zwölfsilbige  jambische  Trimeter,  jaabiacbe 
und  trot  liäisi  lie  Dimoter  u.  a.  Doch  haben  sich  diese  Variationen  nicht 
zu  grösserer  Bedt  utung  zu  erheben  vermocht,  und  wenn  vom  politischen 
Verse*)  sehleclithin  die  Hede  ist,  wird  bei  den  ByTrantinern  sTlI- 
und  bei  den  Neueren  meibtens  der  jambiöche  Fünfzeh ns i!  b^r 
verstanden.  Er  belieitscht  dio  für  das  gemeine  Bedürfnis  btrcckuttcii 
Litteraturgattungen  wie  die  gesamte  Volkspoesie  bis  herab  auf  die  Gesänge 
der  heutigen  Griechen;  seine  mehr  als  tausenc^ährige  und  noch  kaum  er* 
achfltterte  Lebendcraft  gehOrt  su  den  merkwürdigsten  Thatsaehen  in  dar 
allgemeinen  Geschichte  der  volksmäasigen  poetischen  Fennen. 

Aus  welcher  alten  Form  der  politische  Vers  ataama,  Ist  «ine  oll 
besprodiene  Frage.  Enstathios^)  will  ihn  aus  trochiusdien  Ver  n  er- 
klären, wobei  er  wohl  an  alte  Verse  denkt,  die  sich  wie  politiadiie  lesen 
lassen  z.  B.  des  Aeschylos  ü  /?«^rr«'i  r'>»  ui  acfffn  fJtQaf6av  VTXfQtatr^.  Alm- 
licli  sagt  Maximos  Planudes.')  der  (k-n  Gedanken  des  Enstathios  weiter 
verfolgt,  schon  bei  den  Tragikern  und  Aristophaii*^"  seien  unter  den  tro- 
chäischeu  und  jambischen  katalektischeu  Tetrameteru  zuweilen  poliosche 

W.  Meyer,  Anfang  und  Ursprung  fimdMM  und  m  voMrer  littentar  wmmäSA 

8.  325  f.  (8.  die  Litteraturangabe).  eingebOrgerte  CLbcisotzung :  Allcrwt  lts- 

Itixo^noTuttxöi  d.  h.  bUrgerlirhf>r.  Tvrs  ist  mehr  geistreich  ala  xntreffead. 
gemeiner,  von  allen  verstandener  und  go-  *)  Kommentar  n  IKas  m  &  IL 

bnuichter  Vers,  im  Gegensätze  su  der  nur  *)  Im  JuiX^yo^  ns^l  y^afifttum^  Bm^ 

den   Gelehrt  OD  zn^^'^ndti  hcn   QuiUitifüfs-  maaD»  AlAOd.  äswM»  2»  98. 
poeaie.    Die  ivb  wetsa  uicLt  von  wem  oi-  ] 
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Terse  zu  finden:  T\ftg  tk  noXittxiv  af/n  futttveunSatv  ovofxa  üt(fjatq 
x(d  T}gaytiui  navtts  ^  KcofwtAg  imiv  oS  f/ffffitt^voi  <fmvovtmy  ovx 
afAtxQtoi  fMävTOty  aXl'  oi  f»äp  %^oxa(oig  nwjirtevrHi  o  KmfAUtdg  6i  xcd 

Idiißntc  '  ixcttSQOt  /i/jTW  TftQafiBtQov  xaTet).r^xTtx6v  atroTg  oqov  iatr^oavto. 
Dazu  nennt  er  dann  niohrere  Beispiele  wie  den  oben  angeführten  Vers 
des  Aeschylos.  Von  einem  absichtlichen  Bau  politischer  Verse,  woran 
aucii  Planudes  nicht  zu  denken  scheint,  kaim  hei  den  Alten  natürlich  keine 
Ilede  sein.  Dagegen  mag  man  die  von  PlunuJes  erwähnten  Versarten  als 
Ausgangspunkte  lui  Auge  behalten.  Nun  wird  aber  die  sichere  Lösung 
der  ganzen  Frage  dedialb  schwierig,  weil  die  Stufen  und  Mittelglieder, 
die  swiadien  der  quantitierendeii  Terdnuiat  und  dem  politisclien  liaflse 
liegen,  nidit  Oberliefert  echeinen.  Zwar  nnd  beide  Dichtung^formen  doreh 
neuere  Beobaehtungen  chronobgiacli  bedeatend  nfther  gerftckt  worden.  Wlb- 
rend  Henrichsen  und  BernhardyO  Raubten,  dass  politische  Verse  sich  vor 
drai  12.  Jahrbundert  in  der  Litteratur  nicht  nachweisen  lassen,  haben 
schon  W.  Wagner»)  und  W.  Meyer')  den  Psellos  als  politischen  Dichter 
nanilmft  gemacht  und  W.  Meyer  hat  die  Vermutung  ausgesprochen,  dass 
jedenfalls  zuerst  ein  Gelehrter  auf  diesen  Vers,  den  er  für  eine  Nach- 
bildung des  jambischen  Tetrameters  der  Allen  hält,  verfallt  n  sei.  Allein 
weit  älter  als  l'öoUos  sind  die  politischen  Verse,  ^V(  Iclie  Konstantin 
Porphy rogennetos*)  in  einer  volksmfesigen  Akklamation  überliefert. 
Noch  bedeutend  über  die  hiemit  gegebene  Frühgrenze  ist  das  Alter  des 
pofitiachen  Verses  dnrch  die  Beobachtung  gerückt  worden,  dass  mehrere 
Sprichwörter,  die  Jobannea  Klimax  (c.  525— c.  600)  und  Johannes 
Moscbos  (t  619)  anfuhren,  als  politiscbe  Verse  gelesen  werden  mOssen, 
Auch  in  der  Akklamation,  die  nm  das  Jahr  600  gegen  Kaiser  Maurikios 
in  Umlauf  gesetzt  wurde,  stecken  zweifellos  politische  Verse. '^)  Hieduroh, 
wie  durch  die  Thatsache,  dass  der  politische  Fünfzehnsilber  sich  bis  auf 
den  heutigen  Tag  in  allen  griechischen  Gegenden  als  das  fast  einzige 
Ver.smass  des  Volksliedes  hehntiptet  hat,  scheint  doch  der  populäre 
Ursprung  des  Masses  wahrschemluher  werden.  Man  wird  mit  Bem- 
hardy  )  an  Tetrameter  wie  den  in  Piutardit.  Sulla  überlieferten  Vers  Sv- 
»äfiiwöv  iaU'  o  2vXXtt^  aXtfittft  nfnaafitiov  anknüpfen,  vielleiehi  aber  zur 
Vergleichung  auch  die  aus  14  Silben  bestehende  Zeileoai  t  bciziohen  dürfcu, 
die  sieh  bei  Methodios  and  Gregor  von  Nazianz  findet.')  Der  Streit  dreht 
sich  »Bietst  eigentlich  nur  nm  die  BVage,  ob  der  jambiache  oder  der 
troebSiache  Tetrameter  ftr  die  Entatehong  des  Veraee  verantwortlicb 
sei.  Wabraeheinlieh  aber  haben  dch  beide  in  die  Ehre  der  Vateraohaft 
zu  teilen  d.  h.  der  politische  Vera  iat  wohl  ana  einer  Kontamination 
dieser  zwei  alten  popullren  Masse  hervorgegangen. 

M  (irundnai  d«r  griedk  littonL  l*  i  10.  Jahrh.,  inwilolierder  K«iMrMliri«b.  Omb 
(1876)  696.  Text  der  Verse  8.  S.  255. 

')  Medidval  <  :  i  k  Texts,  London  1870  '         ')  Vgl.  die  LitUraturanguben  in  der 

Einleitaiigd«iAbecluiittes,Vii]girgriechi8<dM 
Litterator',  wi»  dicM  AkklMiwtioii  abgtt* 
druckt  isi. 

•)  aniiidrindargri«di.LitttniI4(18f6) 
696;  276. 

>)  W.  Meyer,  a.  a.  0.  S.  310. 


&  VU 

')  Anfang  und  L'rspning  u.  s.  w.  S  325. 

*)  De  oerim.  S.  SÖ7  ed.  Bonn.  Da  Kon- 
tiaMa  die  Verse  als  eine  der  Oblichon  Ak- 
klamationen anführt,  werden  sio  wohl  noch 
bedeutend  alter  sein  als  die  erste  HAlfte  des 
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BjMtttiniiciw  lAttwAtwgtMUobU.  U.  PoetiMla*  litlcnttt; 


1.  Quantitierende  Poesie:  Die  Gesetze  des  byzantinischen  Trimetera  eotvirkeh 
Is.  Uilberg.  Wiener  Studien  8  (1886)  282-314.    Weitere  Beiträge  gab  er  ebenda  Itj 
(1888)  50  -  92.  Vgl.  auch  desselben:  Prinzio  der  Silbenwägung,  Wien  1879  S.  3  f.;  »7  C  — 
Heber  di-n  HoxjifjH^er  und  Pciit^imotcr  unn  die  anakreonttschi'n  Vers.-  hvi  t\f'D  B%iintiD«>ni 
hat  uamuntlich  it.   Hjinsson  AufkliruHgen  gcgebou;  Fr.  lianbS'Mi,  Km  rausikjlwcbe-* 
Accon^aMte  in  der  quantitierenden  Poesie  der  Griechen,  Rhein.  Mu.^.  222-  tü. 
Fr.  II  ansäen,  Die  Gliederung  <h'r  im  Codex  Palatinus  t-rhaltonfii  Saniuiiurji:  J.  r  An» 
kreonieu,  Verhandlungen  dtir  36.  deutschen  Philologenversamnilung  zu  Karkrulia  l""'!. 
Leipzig  1883  &  884 — 293.    Fr.  Uanssen,  Accentus  graromutici  in  metris  Anacreoatjro 
et  Hemiambico  quan  Bit  vis  et  ratio  exp]icatur,  Philologus,  Supplementb.  5  (I^^ii)  1^7  • 
(Hauptscbrift  Ober  die  auaicreontische  Poesie  der  Byzantiner).   —  Zu  den  auakreontiacb«« 
Fonnra  Tgl.  auch  O.  Crusins,  Steaichoros  und  die  epodische  Composition  in  der  gm^hi- 
schen  Lyrik,  Commentationes  philologae  für  Otto  Kibbork.   Le\\>zic  l'^^^  S   14     'i'Z  — 
Wilh,  Meyer,  Zur  Uobchichte  des  griecb.  und  dos  latein.  üexametera,  bitxungsber.  ^Jtr 
Akad.  1884  8.  1013—1023  (Ober  die  vermeintlichen  VorlAafer  der  griechtsdMa  Acmoi- 
pocsio).  Derselbe:  Ueber  die  Bcobaclitung  dpH  Wortaccentea  in  dor  alflat.  Po-^^i-^,  Abhaadi 
bayer.  Akad.  17.  Bd  1.  AbteiL  (1884)  i5.  66  ff.;  HO  ff.  (über  den  lynacben  TnoMtor^  - 
Fr.  Kuhn,  8ymbok«  ad  doelriaae        itxaivmv  bistoriam  pertiiimtM,  BwUwwr  fkiU. 
Abhandlungen  VI  ^,  Breslau  1802.    Kuhn  untersucht  vier  bvzantinisoho  Diibt<r  Mr.«»:  •  ♦ 
lieh  ihrer  Praxis  in  der  Anwendung  der  mittelxeitigen  Vokale,  den  IgnattosDiakonos, 
den  Tbeodesies  Diakonos,  den  Christephoroa  von  Mjtilene  md  den  Jokannes 
Mauropus,  und  zeigt,  dass  dieselben  von  .strengerer  Observanz  sind  als  die  vun  IlilU-r,- 
dor  zweiten  Gruppe,  den  a£pi^onei)*,  zugewieaeuen  Yersmadier  (a.  obea  S.  648!«  daae 
aia  also  eine  eigene  xwiaohen  Hilbergs  erster  und  iwefter  Qni]»pe  in  der  MÜle  atdbMaie 

Klasso  bilden.  In  eim m  Anhange  behandelt  er  dio.selben  Dichter  nach  ihren  eonsti^rti 
metnaohen  Grundaätzen.  Endlich  erörtert  er  die  Verstechnik  dea  Johanoea  TaeiMa, 
fuhrt  die  Lehrai  dea  Enstathioa  über  die  diebronaii  Vokale  anf  ihre  Qnaija«  ivftelc  mmk 

!>esprioht  die  I.elire  des  Maximos  Planudes  und  Demetrioa  TrikliDioa»  Mwia  diia 
Technik  dea  Planudes  in  seinen  eigenen  Gedichten. 

2.  Politiaohe  Verse:  K.  L.6truve,  Der  politische  Vera  der  Mitlalgfiedien.  BiMee- 
beim  1828.  —  Demetrius  Zenus,  Batrachomyomachia,  mit  Erliuterungen  und  Bemcrkimc««! 
ttber  den  poltitiscben  Vers  der  Neugriechen,  horausgeg.  von  F.  Lerhner,  Ingolstadt  l>v$7. 
—  F.  Henrichsen,  Ueber  die  sogenannten  politischen  Verae  U^i  den  Griocbeo.  Ana 
Dänischen  übersetzt  von  P.  Friedrichson,  Leipdg  1889;  gilt  noch  immer  als  Baiflnr^fV. 
ist  aber  durch  (iio  VorOffentlichung  zahlreicher  nener  Texte  so  entwerl»  t.  da?*s  pin«'  tOUu: 
neue  Bearbeitung  dejü  Gegenstandes  dringende«  iiedürfuis  ist.  Fr.  Rjtschl,  Acceotaicrt« 
Verse,  Opuscula  1  (1866)  289—299.  —  W.  Wagner,  Medieval  Greek  textn,  Umäm  \^ 
S.  VI  X.  r(>ber  den  T'^rsprunp  des  politisrhen  Verse«  und  stein  Verh&ltnia  zur  rrlbmi- 
schen  l'uenie  iiandelu:  W.  Moyer,  Anfang  uud  Ursprung  der  lat.  und  giiech.  rjthmttc^ta 
l'icbtung,  Abhandl.  bayer.  Akad.  17.  Bd,  2.  Abteil.  (18>^'.)  S  :>us  ;>25:  386.  K.  Bvttvj. 
Klude  Bur  los  «  riL'irifs  du  rythnie  tonique.  Nimes  1886  S  1")'':  --i  ff  und  Fr  IIan««.-r. 
Philologus,  Sunplenientb.  b  {lü^'d)  21U  Anm.  —  Nachweia j>oliU»cber  \\>nt0  b«t  Juk^^s.«.^ 
Klimax  und  Johannes  Moschos  bei  K.  Krumbaeher,  Httl^piechische  Sprich vOriH^ . 
Sitriingsber.  bayer.  Akad.  l^OS  \\<\  1!  '.l'V\  f  I'eber  «lonstigo  accentuierte  V.r-i.»  (tr.«^iA.- 
FUntzobnsilber  u.  a.)  s.  K.  Krum tia«  her,  Kiue  Sammlung  b}*xantiniicbcr  Spnchvoruc, 
Sitzungsbor.  bayer.  Akad.  1887  Bd  II  53  ff.  —  lieber  akroatichiacbe  Gediobla»  Knb*v«nr. 
(xitQMtfoi)  und  andere  motri»che  Spielereien  der  Byzantiner  band«  1t  N.  Politat,  Ttijaayina 
»myri«,  *«t«  19  (1885J  249-252;  264-266;  283—285;  291-294. 
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1.  Kirchenpoesie. 


268.  Wetk»  in  der  antünn  Fofm.  Wie  die  fibrigen  Cfaitongen  der 

st»ätgriechi8ch-byzantini8chen  Litteratur,  so  steht  auch  die  Kirchendichtung 
anfänglich  unter  dem  mächtigen,  für  die  Entwicklung  einer  freien  Origi- 
naHtat  verhJiTignisTollen  Einfluss  der  altgriechisohon  Formen.  Die 
meisten  pn?  fjsf  ^trn  ^'o^suche  der  christlichen  Griechen,  welche  bisher  in 
weiteren  Kreisen  beknimt  geworden  sind,  schliessen  sich  in  Sprache,  Metrum 
und  Darstellung  an  ilu  alten  Vorl)iltler  an.    Es  sind  gelehrte  Imitationen 
von  ähnlicher  Art  wie  die  meisten  Werke  der  Profanpoosie  dieser 
Epoche.   Hieher  gehört  der  in  anapästischen  Monomctern  und  Dimetern 
abgetane,  wahracliemlicli  mit  Unrecht  dem  Clemene  yon  Alezundria 
(t  um  215)  zugeachriebeiie  EjmauB,  der  in  den  Handadiriften  von  deeaen 
Mhttitifmfis  steht  >)  Dsb  zweite  Stfick  dieser  Art  Ist  das  herOhmte  Jnng* 
franenlied  im  »Gastmahl*  des  hl.  Methodios  (f  nm  811).  Das  WeÄ, 
offenbar  eine  Nachahmung  des  platonischen  Symposion,  ist  in  Prosa  ab- 
gefosst  und  schildert  durch  den  Mund  von  lehn  Jungfrauen  das  Lob  der 
Keuschheit;  zum  Schluss  folgt  ein  Gesang:  eine  Jnngfran  pingt.  die 
übrigen,  zur  Rechten  nnd  Linken  stellend,  antworten  naeli  jeder  Stmidir 
mit  einem  fröhlichen  iiefrain  {vTraxovovai}.    Das  Gedicht  steht  \n  sriiirm 
Motiv  vielleicht  unter  dem  Einflüsse  der  naqö^hna  des  Alkiuua  unJ 
Pindar;  doch  bietet  die  Form  schon  ii  eht  viel  Auffallendes.  Das  Veismass 
ist  zwai-  jand)iseli,  aber  im  ganzen  Gedichte  finden  sich  so  unbegreifliche 
Versfcfisse  gegen  die  Gesetze  der  Quantität,  dass  von  zufälligen  Yeraeben 
keine  Rede  sein  kann.  Der  Oegenaats  cor  altheidnisdien  Dichtmig,  viel- 
leicht aach,  wie  W.  Heyer  hemeilEt»  das  Bewosstsein,  dass  neben  dem  ein- 
heimischen Prinrip  der  qnantitierenden  Dichtmig  die  fremdsprachlichen 
Christen  ein  ganz  anderes,  kriftiges  Dichtungsprinzip  besassen,  führte  zu- 
nScbst  zur  Geringschätzung  und  som  teilweisen  Aufgeben  der  Gesetze  der 
quantitierenden  Poeaie.^)    Viel  treuer  blieb  der  antiken  Scluiltradition 
Gregor  von  Nazianz  (f  389).  Er  verwendet  in  seinen  zablreiclien  Dich- 
tongeu  mit  zwei  Ausnahmen  (&  g  270)  nur  alte  Versmasse  wie  Me^^a- 


')  Vgl  K  BonTjr,  a.  oben  a.  O.  &  25  f., 
wo  «lieh  flinig«  Ijttwttar  n  Oltntas  ▼•r> 

zeiclmet  ist.  W.  Christ,  CMiiAte  der 
^ieck  LiUer«t'  %  607. 


>)  W.  Meyer,  a.  oben  a.  0.  309  ff.  VgL 
Boavy, a.a.O. 80 ft,  d«r  aneli  eimge litten- 
tar  ni  MefhodSoi  tagiM, 
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meter»  fcrochäisohe  Septenare,  jambische  Trimeter  u.  s.  w.  Da  er  von  einem 
warmen  religiösen  Oonihle  beseelt  ist,  wurde  er  in  der  späteren  Zeit  viel 
bewundert  und  wie  die  Profandichtor  mit  regelrechten,  gelehrten  Konuneiv 
taren  versehen.  TTnter  don  christlithcn  Gricehon.  dio  in  den  nntiken  Fnrmen 
dichteten,  verdient  er  die  erste  Stelle;  aber  trotzdem  blieben  sciiif  Wirke 
i\em  Volke,  der  Gemeinde,  der  kirclilichen  Praxis  fern.    Man  ver- 
i^tuiul  das  mächtig  eindringende  Wort  des  Gregor,  wenn  er  von  der  Kanifl 
spracl),  aber  niemals  hui  die  Kirche  in  ihrem  öffentlichen  Kultus  eiaim 
seiner  kunstvollen  Gedichte  wiederholt.    Die  starren  Formen  der  ver- 
alteten Met^k  UeBsen  das  Feuer  seiner  Empfindung  nicht  frei  genag  nf- 
flackern.  Ein  wahrer,  aus  dem  Innern  gewaltig  hervorhrechander  Este» 
siasmus,  wie  er  manche  Hymnographen  auszeichnet,  wird  bei  ihm  vir* 
geblich  gesucht;  seine  Poesie  ist  edel  und  gross,  voll  Kunst  und  Üheriegang. 
aber  sie  reisst  den  Menschen  nicht  mit  sich  fort,  sie  luit  nie  so  von  Heu 
zu  Herz  gesprochen  wie  etwa  das  unvergleichliche  Weihnaditsüsd  doi 
Romanos.^)    Noch  mehr  als  Gregor  stand  sein  Zeitgenosse  Apollinarioi 
der  Jüngere  ff  300)  auf  dem  Boden  der  antiken  flberliefeninsr.  B»^' 
ihm  war  strenge  Schulung  in  den  alten  Formen  Erbteil  d*T  Familie,  l^' 
Vater  des  Apollina rios,  von  dessen  Werken  nicht«  erhalten  ■sciuw^' 
Tragödien  nach  diin  Muster  des  Eunpides,  Komödien  nach  Menander. 
Oden  nach  Pindar,  jüdistbe  Altertümer  nach  Homer.    Von  dem  .Iflnsrerea 
besitzen  wir  eine  Pai  aphrase  der  Psalmen  in  Hexametern,  deren  Technik 
für  Nonnos  vorbildlich  wurde.    Das  Geschick,  mit  welchem  er  zahlk» 
Reminisienzen  aus  alten  Dichtem,  Ihre  herOhmton  Bilder,  ihn  nHaimilri 
Beiwörter,  ihre  dialektischen  Formen  yerwendet,  kann  den  Antiqaar  n> 
frieden  stellen.  Die  Psalmen  verloren  aber  durch  solche  Ümbildang  ihr 
eigentümliches  Oejiriige  und  ihre  erhabene  Ein&ehheit:  aie  wurden  ■ 
homerisch,  um  noch  Paalmen  sein  zu  können.   Solche  philologische  Spie- 
lereien konnten  unmöglich  populär  werden,  und  wir  verstehen  die  N*rb- 
ncht  des  Kirchenhistorikera  Sokrates,  dass  die  Weri^e  der  K  iden 
linarios  schon  zu  seiner  Zeit  so  unbekannt  waren,  als  hattm  sie  nie 
existiert.*)    X-xb  weniger  Erfolg  hatte  die  nach  dem  Vorbild  de>  Apol- 
linarios  gearht  iULe  l^salInenparaphrase  des  Aniniianos.-^)   K)>enso  trilehn  i 
sind  (lie  berülimtcn  dedielite  des  Synubios  (ea.  .\70  bis  ca.  41oj.  Kör 
das  L borwiegen  des  liellenistben  Elementes  ist  es  hier  besondem  rhamk- 
teristisch,  dass  die  Hymnen,  welche  Synesios  a\a  Christ  dichtete,  mit  deo<»B 
aus  seiner  heidnischen  Zeit  brtidcrUch  zubammengchen.    Der  NeupUl«* 
niker  verrftt  sich  in  den  ersteren  fast  ebenso  deutlich  als  in  den  letstvce- 
Selhst  der  dorische  Dialekt,  dessen  sichSynesioa  bedient,  bemhtsiehK 


*)  Vgl  E.  Boavy.  a.  a.  0.  51  ff.  KrittaehMbm  L»o  Slernbach.  Aotbobpv 

A  T.<u1  wich,  ApoUinarii  ni< '  II  ?  rams     Planudeae    appeo^ix    BArWrino- VitMM 
psalmutum  1    lü  (als  Probe  einer  knUa^^hon  ,  Leipaig  1890  S.  67  und  tonst. 
Ausgabe),  Progr.  Königab«!«  IHHO;  daan  im-  i        *)  Ein«  Probe  d«r»tt—  md.  mm  CW 
•elbcn  Verf  .\!>l)an<I!nnKon   im  Ifrnnea  13     bn-T  n.indiiii.   ratAlo*:n<   i  .hIk« 

(1878)  33ö  -;kiO  und  KOiiigbb^rger  ätudien  1  nuM  bibl.  Mediceae  LaorenUaaae  1  UTtrliC^ 
(IH87)  80   82      K.  BoDv V.  a.  a.  O.  S.  48  IT.    8m  Mt  BOdi  im  Co<l  BodL  Bmec  S: 

Juli.  Drlseke,  ZeiUcIirin   Hlr  wissen-     a.  14  fol.  9^. 
acbaftiiche  TbeoL  31  il8SH)  All— 491.  —  , 
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nidit  auf  der  damaligen  Mundart  seiner  Heiaiftt  K\totio^  sondern  auf  reiii 
gelelirt^r  Ituitation.  Überhaupt  ist  er  viel  melir  Philosoph  als  Dichter; 
seine  metaphysischen  Darlegungen  sind  eine  pnsscTidc  Lektüre  für  die 
Gelehrtenstube,  "^'u'  ^ind  al)er  nicht  geeignet,  von  der  tausendstimmigen 
Menge  gesungen  mul  begi-iften  zu  werden.*)  Seihst  Nonnos  (im  Anfange 
des  5.  .lahrhund  1  t^i,  dessen  Metiik  füi*  die  Profanpoesio  in  einem  ge- 
wissen Sinne  balinbrechend  w  urde  und  zahlreiche  Nachahmer  fand,  wie 
Tryphiodoros,  Kollutho^»  und  Mubaeos,  hatte  mit  der  metrischen  i^araphiase 
des  Evangeliums  Johannis,  die  er  als  Christ  und  wohl  im  hohen  Alter 
▼erüuite,  keiiieii  Erfölg;  ein  IJntemelimen,  das  Ton  Anbeginn  bo  gänzlich 
verfehlt  war,  wire  anch  einem  grOeaeren  Diehtergenie  nicht  £^nngen.>) 
Konnoa  ist  nicht  der  letzte  Orieche,  der  das  GerQste  altgriecfaiacher 
Formen  zur  Ansstellung  christlicher  Ideen  verwertete;  die  Sitte  gelehrter 
Imitation  der  antiken  Metrik  ist  anch  nach  dem  Auftreten  der  rythmisdien 
Dichtung  and  des  politischen  Verses  nicht  ansgeatorben.  Das  beweisen 
die  trockenen  Dichtungen  des  hl.  Soplironios,  die  drei  jambischen 
Kanones  des  Johannes  von  Damaskos  und  die  zahlreichen  in  anakreon- 
tisrhen  anderen  Massen  verfassten  Poesien  geistlichen  Inhalts  eines 
Ignatios  Diakonos,  Leon  des  Weisi-n ,  i'rodromos,  Manuel  Philesu.a. 
Die  flir  wahre  Kunst  immer  veilüingnisvoUe  Wirkung  des  Nachleiems 
toter  und  nicht  mehr  verständlicher  Formen  hat  sich  auch  hier  im  vollen 
Masse  bewährt  Nur  ganz  wenige  dieser  Kunstgedichte  verdienen  den 
Kamen  Poesie.  Mit  Klängen,  die  in  der  lebendigen  Sprache  keinen  Wider- 
haXi  mehr  fiinden,  konnte  niemand  snm  Henen  des  y<^es  reden.  Die 
Gefifdir,  wdche  hierin  lag,  wird  von  dem  Historiker  nicht  nntersehitst 
werden;  hätte  sich  nicht  zur  rechten  Stande  eine  andere  Kunstform 
geftmden  nnd  eingebürgert,  so  w^re  dem  griechischen  Volke  der  Segen 
einer  wahren  religiösen  Poesie  filr  immer  versagt  geblieben.  Nur  dieser 
neuen  Form  ist  es  zu  verdanken,  dass  nun  eine  Litteraturgattung  erstand, 
die  an  poetischem  Gehalt,  an  Mannigfaltigkeit  und  Tiefe  den  vorzflg- 
liebsten  Erzeugnissen  der  alten  Dichtung  zur  Seite  gestallt  werden  darf. 
Diese  wirkuugsreiche  kunsttorm,  weldie  mit  einem  Ziui herschlage  das 
p(»etisc]ie  Vermögen  der  Hellenen  von  neuem  wachrief  und  der  verstum- 
menden Zunge  wiederum  Laute  von  alter  Kratt  verlieh,  ist  die  rjth- 
mlsche  Dichtung. 

A.  OeMhiobto  dsir  rythndfloiim  Snhfliidiolitiiiig. 

269.  Begriff  und  allgemeine  Geschichte.  Der  lebendigen  Sprache 
war  die  feine  DiflFerenz  der  kurzen  und  langen  Silben  in  der  römischen 
Zeit,  wie  die  Buchstabenverwechsciungen  auf  Inschriften  und  andere  That- 
sadben  beweisen,  abhanden  gekontmeo.  Det  nene  YokaUsniia  besaas 
wader  lange  noeh  kurze,  sondern  nur  isochrone  Vokale  d.  h.  Vokale,  die 
aDe  mit  derselben  Zeitdauer  gesprochen  worden.*)  Ans  der  alten  mnsi- 


«)  Vgl.  E.  Bottvy,  «.  0.  63  ff.  '  für  vergleich.  Spnohfor^cli.  30  (1889)  857  ff.j 
^  Tgl-  K.  boiivj,  n.  a.  O.  60  ff.         |  anoh  £.  fiooTj,  ■.  a.  0.  127  ff. 
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kaJiBchen  Quantitätsprachc  war  ein  modernes  Konversationsidioro  ge- 
worden, in  welchem  ein  Wort  wie  avx^QCDrrug  als  einfacher  Daktylus  klang. 
Wer  jetzt  also  nach  der  Quantität  dichtete,  gebrauchte  eine  tote  Form, 
die  auf  dem  Papiere  künt^tlich  zugerichtet  werden  konnte,  von  dem  Ohre 
aber  nicht  mehr  verstanden  wurde.  Erst  als  die  christliche  Poes^ir  ^irh 
von  diewem  unerträglichen  Zwange  losmachte  und  zum  rytinni Iii  i: 
Versbau  ihre  Zuflucht  nahm,  begann  sie  walirhaft  zu  leben.  Das  I'niüüp 
der  neuen  Form  ist  nicht  Länge  oder  Kürze,  sondern  die  Zahl  der  Silben 
und  der  Accent  d.  Ii.  die  Dinge,  welche  damals  allein  hörbar  waiui 
und  welche  auch  die  Poeöio  der  modernen  Völker  beherrschen.  Keinee- 
wegs  aber  trat  der  Wortaccent  einfach  an  die  Stelle  des  frOlieren  Vcfs- 
acoentes;  die  alten  VersformeR  wurden  yielmehr  gInxUch  beiseüe  fe> 
schoben  und  daftr  neue,  ganz  verschiedenartige  ZeOen  und  Olrophn 
orfonden. 

Nur  in  den  Werken  der  rythmischen  Form  besitzt  die  chiiatlkhe 

Poesie  bei  den  Griechen  eine  wahrhafte,  von  schwachen  VersackeB  rasch 
zar  Vollendung  aufsteigende  und  endlich  wieder  sinkende  innere  Eni* 
Wickelung.  Leider  ist  die  Geschichte  derselben  noch  wenig  erforscht. 
Wir  erkennen  zwar  mit  genügender  TV  ntlichkeit,  dass  der  nngehetiere 
uns  erhaltene  Vorrat  an  Kirchenliedern  eine  njub  \m<\  nmh  ent>tan*kne 
Schöpfung  ist;  wir  bemerken  bedeutende  Unte! si  liicii.  m  it-n  Fornien.  im 
poetischen  CJehalte.  in  der  Darstellung  und  Auliassung;  wir  s>»'lu'n,  rLi>.- 
aus  unscheinbaren  Quellen  aiiiuahlich  ein  mächtiger,  reich  verzweigter  SLr^m 
anwächst,  aber  es  ist  gegenwärtig  nicht  möglich,  den  iiuul  desselben  in 
seinen  Verästelungen  und  Zuflüssen  klar  nachzuweisen.  An  einer  genauere« 
Feststellung  der  Geechidite  dieser  Utteraturgattung  hindwt  TomelnflBlicli 
ihre  Anonymitftt  Wenige  Dichter  sind  nach  ihrer  Person,  ihrsr  Zeit 
und  ihren  Lebensverhftltnissen  nSher  bekannt;  von  vielen  hören  wir  nichts 
als  die  blossen  Namen;  eine  grosse  Zahl  und  darunter  manche  der  ilteatea 
Stücke  sind  yOllig  herrenlos  überliefert.  Wir  können  daher  die  Eni* 
wickelungsgcschichte  der  griechischen  Kirchendichtung  vorerst  war  m 
allgemeinen  Umrissen  beschreiben.  Mit  genügender  Sicherheit  lästern  ^ich 
in  derselben  drei  Hauptepochen  unterscheiden,  nämlich  L  die  Zeit  der 
Vorbereitung,  welche  hauptsiichlich  durch  kleine,  zwischen  die  Psalmen 
und  andci  c  Teile  der  bl.  Scbritt  eingeschobene  Stüc  ke,  durch  .^kklaniuTinrci 
des  Volkes  und  einige  isolierte  üedichto  von  bekannten  Vfrlüh^crn  l««- 
zcicbnct  wird,  2.  die  Blüteperiode.  in  welclier  die  umfansjreich«  ti,  «u» 
20  -30  und  mehr  Strophen  bestehenden  Hymnen  zur  Ausbildung  und  biVch- 
sten  Vollendung  gelangen,  ii.  eine  Periode,  welche  mit  der  Entstehung 
einer  neuen  architektonischen  Form  von  Gedichten,  den  sogeMUMii— 
Kanones»  anhebt  Diese  Abteilung  ist  jedoch  nicht  so  au  rmMktn,  als 
ob  die  für  jede  Periode  charakteristische  Gattung  in  derselben  auaschlieas 
lieh  geherrscht  hfttte.  Die  Akklamationen  und  die  kleinen  Stfleke, 
welche  die  Signatur  der  ersten  Periode  bilden,  dauerten  auch  in  der  zweiten 
und  dritten  fort;  die  Hymnen,  das  Kennseichen  der  swetten  PisiMeu 
wurden  auch  in  der  dritten  weitergepflegt 
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i6A  in  den  ftr  dm  prilttiulMii  Qelmiiieh  besthnnit«!!  IHnrgiseh«!!  Werken.  Dnnech  gab 

eine  kl»^ine  Auswahl  Vüimbamn  in  Dan i eis  Tliosauiua  liyinnologifus,  vol.  III  (T,i{)siae  lS4(i) 
1—138  (die  äbrigen  B&nde  entluUton  nur  Uteiniscbe  und  syrische  Lieder).  —  FUr  selb- 
•llndige  Stadien  kann  man  die  alten  Draeke  nidil  gam  entbehren;  sie  enthalten  aber 
iiK'iwt  unzuvt'rlässii:»'  uml  stark  viTHtrimmoltc  Texto,  ilio  für  eiiio  litterariselio,  |ll)ilolüJJ;i^^che 
und  geschiohÜidie  Betrachtung  des  Kirchenliede<»  nicht  ausreiclicn.  Diesem  Behafe  dienen 
aur  folgende  Tier  Werke:  J.  o.  Pitra,  Hymnographie  de  l'^glise  grecque.  Rome  1867; 
Hymnen  auf  ilon  Iii  Potrus.  -  \V.  Clirist  und  M.  l'aranikas.  Antfaologia  Graeca  car- 
minum  Chrietianorum,  Lipsiae  1B71;  reiche  Anawahl  christlicher  Poesien  in  chronologischer 
Ordnung  aut  einer  anafllhriichen  Einleitnng  Uber  Gendiiehto  mid  Form  der  Ktrcfaendicbtung. 
—  J.  B.  Pitra,  Anakcta  sacra  spicili'pio  Solesmensi  parata,  tom.  I,  Parisiis  1876;  enthält 
eine  überraschend  grusäo  2Sabl  frOher  gfiaalich  oder  teilweise  unbekannter  Hymnen  des 
Romanos,  Anastssios,  Sergios,  Kvriakos,  Tbeodoroe  Stndüesn.  a.  —  Archimandrit  Am- 
philochius  (jetzt  Bisrhot'  von  liostov),  Kotfittxä^iioy  aach  der  griechischen  Originalhand- 
scbrift  der  Moskaner  Synodalbibliothek  N.  437,  zusammengesteUt  nit  der  ilteeten  slavischen 
Uobersetzung,  2  voll.,  Moskau  1879  (Titel,  Etnleitnng  n.  s.  w.  msa.).  Dw  erste  Band 
bringt  im  grossen  und  ganzen  dieselben  i'cxte  wie  Pitra,  dessen  Ausgabe  nur  noch  im 
Nachtrage  verwertet  ist;  der  zweite  Band  (in  kleinerem  Formate)  enthält  Facsimileprobcn 
in  mangelhafter  Ausführung.  Der  Textband  dQrfte  dnreh  den  volligen  Mangel  an 
Genauigkeit,  Kritik  und  Methode  in  der  ganzen  philologischen  Litteratnr  als 
ein  Unikum  dastehen.  Damit  der  skeptische  Leser  nicht  glaube,  mein  Urteil  sei  vom 
blassen  Neide  der  Rivalität  angekränkelt,  bemerke  ich  nur,  daas  auf  den  208  Seiton,  welche 
der  Text  (ohne  den  Anhang)  um fasst,  bei  oberflächlichster  Durchsicht  15000— 20000 
Kehler  ieder  Art  anfstossen  —  was  denn  doch  selbst  bei  der  weitesten  Ausdehnung  der 
Nachsicht,  die  man  gegen  eine  editio  prineeps  walton  zu  lassen  geneigt  ist,  des 
Seidechten  etwas  zu  viel  sein  dürfte.  Merkwürdigerweise  ist  die  famose  Ijeistung  im 
Hiirhhandel  schon  vei^ifen  und  so  schwer  aufzutreiben  wie  ein  Inkunabel  druck.  —  Dazu 
kummt  noch  die  kleine  Publikation  von  J.  Pomjalovskij,  Zwei  liturgische  Koytäxi«  auf 
PeigMMnt»  Petersburg  1884. 

2.  TTilfsniittel:  Ein  Spczialthema  behandeln  Tlieoil.  Toscani  et  Jo«.  Cozza, 
De  hymnologia  Uraeeonun  in  Deiparae  coaoeptiooem,  Rom  1862  (mir  onzuaftnglichj.  — 
Die  enton  nnd  widitigilen  Sduritle  in  der  Erkenntnii  der  Fenn  der  gneebiaehen  Kirehen' 
rn'il<>r  that  F.  J.  Monc.  Lattini.'*t lio  Ffvinm  ti  dos  Mittfl alters,  3  Bde,  if  urg  i.  Br.  1863 
bis  1855  (paasim).  —  Dann  haben,  ohne  die  Vorarbeit  von  Mone  an  beachten,  Pitra  und 
Ckriat  in  den  Prelegemena  der  eiben  fenaanlen  Werke  Ar  die  I!rfendinn§  der  Fenn 
und  Oesrhirhtn  flf-n  Kirclionlinlos  «  iTii  Ti  f  ti^n  Grund  pole|;t.  —  An^iserclon) :  W.  Christ, 
Ueber  die  Bedeutung  von  Uirmoe,  Tropaiion  und  Kanon  in  der  griechischen  Poesie  de» 
Mitielaiten.  SRntngsber.  bayer.  Akad.  16T0,  Band  II  75-108.  —  Tb.  Borret,  De  Tedi- 
iiii  k  der  Byzantijnache  Hyinn<\:>niplif»n ,  Verslagen  en  Mcdedeelirmen  <ler  K.  Akad.  van 
Wetenschappeo,  Afdeeling  Letterkunde,  Tweedo  reeks,  tweede  deel,  Amsterdam  1872 
8.  160—191  (eingebender  Bericht  aber  Piiraa  Ilymnographie  mid  GhrMt  Anthologie).  — 
Zwei  nusfuhrlirhe  Refer.ifo  iKer  den  ganzen  von  Pitra  und  Christ  gebotenen  Stt)ff  gaben 
U.  Stevenson»  L'kymuographie  de  l'^gliee  grecque,  Kevue  dee  qneationa  historiauea  11 
0876)482—549,  «nd  L.  Jaeobi,  Zur  Geeebiehte  des  gn«M»hiadien  Eirebenliedes,  Zeitnehrift 
nir  Kirrlien^esciii  liti  honiUMireg.  von  Tii.  Hrieger  T  M^^'Jj  177  250.  —  Kin  Referat  über 
das  Referat  von  Stevenson  ist  der  Ao&atz  von  D.  Kupitoris,  Balletin  de  oorrespond. 
kellte.  2  (1878)  872—891,  wo  ohne  Beweis  die  alte  Idee  verteidigt  wird,  daae  die  rythnuadhe 

Forin  ans  der  alt griecliisrlien  Poesie  abzuleiten  sei  —  T'elier  den  Ktit wickeliingsgang  der 
Sittdieo  Fitrae  Uber  die  griechische  Kirohcnpoesie  vgl.  Dom  Fernand  Cabrol,  Uistoire 
dn  eatdinal  Pitra,  Paria  1198  &  268-276,  wo  anob  einige  hier  nieht  genannte  kleinere 
Aufsat/e  nnd  Besprn  1  im.:en  angefl  liif  sind.  —  Auf  Pitra  und  den  n<'Ueren  FdrsclniriL't'n 
beruht  aach  die  mir  unzugüugiiche  AutrittsvorlcsuniK  von  Dom  Fernand  Cabrol,  L'bvmno- 

Srapbie  de  l'dg^iie  grec<]ue,  Anpra,  LarlriMM  180»  (a.  B.  Z.  2,  642).  Mehrere  Fragen 
ehandelt  auch  K.  N  Sathas,  laro^ix'iy  <f<>x!ut')r  rtfi/i  tov  dtiitgov  ml  r>"c  uoiiixt'i  jtJy 
ffi'Cafro'wr,  Venedig  1878.  —  Uaaptschrift:  Wilh.  Meyer  (aus  Speyer),  Anfang  und  Ur- 
sprung der  lafträdaebea  und  grieobwehen  rytluniaelran  Diektnng.  AUiandt  luyer.  Akad. 
17.  iJd,  2.  Abteilung,  München  l'^^.'  S  270—450.  Vgl.  die  ziemlich  ungerechte  Rezension 
von  Dreves.  Gotting.  GeL  Anzeigen  1886,  1, 284-293.  -  Zur  OeaohichU  der  Entdeoknng 
des  Prinzips  der  TTthmiaolien  Poesie:  W.  Meyer,  PHra.  Mone  nnd  die  bjrnntiniaebe 
Strophik,  SitzungsWr.  bayur.  Ak.  l'^9ß  40  GG.  Niil/.lieli,  hestmders  für  die  ullo^emeino 
Geschichte  und  Würdigung  der  griechischen  Kirchenpoosie,  weniger  fOr  die  liirkenntois 
der  metrischen  Formen  ist:  Cdn.  Bonvy,  Kinde  «ur  leo  origines  du  rytbme  toniqoe  dana 
l'hymnographie  de  IVglise  grecque,  Nimes  l^'^f*.  —  Gegen  einen  Teil  der  Ansichten  von 
W.  Meyer  richten  sich  Karl  Deut  srhniann ,  l)e  popMia  Uraecorom  rbythmtr.no  ostt  et 
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l'origine  et  rhintoiro  des  rjtlimes,  Paris  l'^^O  S.  l:^"^  ff.  Für  W.  Meyer  ent~  i  .  idet  sich 
in  d«r  Haaptaaob«  Habert  Grimme,  I^er  titro^eabao  in  den  Gedichteo  l^ihrimt  4m 
Syren.  Mit  eiii«in  Anhange  &b«r  den  ZuaaaMwaahti^  iwiidie«  ayiuAm  «m  bfioliai- 
scher  Hymn»  rifnnn  Collectflnea  Friburgensia,  vol.  II.  Freiborg  (Schweiz)  1893.  Vgl. 
Ü.  Z.  8,  208  t  —  £iiie  nnaelbsUndige  and  kiitiadi  wenig  dnrch  gearbeitete  Ueberäekl  OWr 
die  griMUielMB  lirdiCBdiditer  md  Malndta  gibt  O.  J.  Papadopulos.  Svfäßold  tk  rifr 
l^togiar  lijt  nap'  rjiiTv  ixxXtjaiaatunit  (iOvmK^  9\c.,  Athen.  K.  Bork  I^''"  S,  123  ff..  2^'.!  ff. 
291  ff.  —  Ueber  die  Qaellen  der  KirdMUiader,  die  vomehmlich  u  Ueitteanlekcn  sa 
•oefaen  atnd,  vgl.  K.  Krambaeher,  Studien  n  den  Legenden  dea hL Tlitedeaea,  gfc— yttr. 
bayer.  Akad.  1892  S.  322  ff.  —  EHai  Balismas.  lUol  ixxlr^aiaaxixmr  utltödmr.  FjA 
'AX.  12  (1892)  858—361.  —  UL  Cheralier,  Pete  litama«  da  noTeii-lee^  Paiia  ci 
Lyon  1892  (Ueberaiefat  Aber  die  rythraisehe  Peeaie  bei  den  Onentalen.  OneafcM  ii  Atani- 
Iftndern).  Unzugänglich  blieben  mir  einige  russische  Arbt-it- ii  \vie:  V.  Philaret  {von 
Oemigov),  Historische  Ueberaicht  der  Hymnographen  and  der  Uymnogxa^iie  der jpie^- 
ndien  Kirche,  Petersburg  1860.  ~  Porphyrij  (Bischof).  StieberariMidieMer,  l^ndy  Kevakoj 
dach.  ak.  1878.  —  J.  Mansvetov,  Ueber  Liedersequenz,  in  den  «Beilagen  sndtB  WaklB 
der  hll.  Väter*  Bach  4,  18"^0.      Für  die  musikalische  Seite  vkI.  S.  599  f. 

3.  Uebersotzungen:  Lateinische  Uebersetzung  in  den  Analect.-»  von  Fitra  («.  o.). 

—  P^ben  deutscher  UeberwInBg  bei  Job.  KavBer,  Beiträge  zur  Oeschiefaie  und  EriUft* 
mng  der  ältesten  Kirchonhymnen,  2.  Anfl..  Padorhom  1881,  und  bei  .Tacohi.  a.  s.  O.  — 
Eine  englische  Uebersetzung  der  Hymnen  des  Synesios,  liregor  von  Nazianz.  MetkoAea 
ond  Clemens  von  Aloxandriat  Mfwia  einiger  anonymen  Hymnen  gab  nach  der  Antiiolagia 
Graeca  carminum  Christinnomm  vnn  Christ  und  Paranikas  \.  \V.  Chatfield,  Soopi  ad 
hymns  of  eariiest  greek  Christian  poets,  bishope  and  otliers,  London  li?76. 

4.  Zur  grieohisehen  Liturgie:  Bei  dem  engen  ZnaanwiMiliMige,  der  die  Kirch» 
dichtung  mit  dem  praktischen  Gottesdienste  verbindet,  erscheint  es  pausend,  hier  wenigstoH 
die  wichtigste  Litteratur  zur  ghechiscbea  Liturgie  anzufOhreD,  während  eine  DarBtaUMi 
dar  Utof^  aelbat  natllrUdi  aaaaailudb  de«  Bahwi—  vammm  kd^^  Begt. 

A.  Ausgaben:  Die  litorgiachen  Bücher  der  Griechen  werden  wie  die  im  Vn]^^ 
idinm  verfassten  Volksbücher  seit  alter  Zeit  in  Venedig  gedruckt  Hier  erschienen  ia 
zahlreichen  Ausgaben,  die  nicht  einzeln  aufgezählt  werden  kßnnen,  die  Menien  (Afr-rmV). 
z.  B.  1586 — l')9f5;  der  Oktoechos  ( 'Ojrrw'iy/of ),  daa  Triodion  {l^i<äSiov),  das  Typikon 
(Tmufo»';  vgl.  S.314),  das  Pentekostarion  \\UtrftptMn«ffiov),  das  Horologion  (llQaioyi^y \, 
das  Euchologion  (Ei'/oAo^ioi'),  das  Psalterion  (VerlriT^ar),  das  Hirmologion  (O^uo- 
Xöyiov)  und  M  ^ttta  XMWwfgyuA  vi»  dr  dy<eif  ■nuxi^tam  ^umip  Imäftov  rar  XfaaaaTo>ar. 
HaaiXeiov  mv  yffjttXov  *ai  riov  TTQotjyiaa/titmf.  In  den  vierziger  Jahren  unseres  Jahr- 
banderts  hat  IWtrth.  K u 1 1  u m u s i a n u s  ( fTovrAor/iomrMM'iK)  mit  Approbation  des  P^ziarchen 
Neii)M-ai)>eitiinL'en  der  litiirgischen  BQcher  veranstaltet,  die  abermals  in  ^Tenedig,  am  TtS 
auch  in  Konstantinopel  gedruckt  wurden.  Ueber  die  ältesten  Dnicke  dieser  BUch«"  vel. 
die  genauen  bibliographischen  Nachweise  bei  E.  Legraiid.  Hihliogr.  hell.,  2tomes,  Parts  l>>r». 
vnd  BiUiogr.  hell,  du  XVir  siede,  3  toOM«,  Pan.s  1894-1895.  Dazu  Nachtrige  von  Pk 
Mayer,  B.  Z.  2  (IF'98)  85?  f.  —  in  neuerer  Zeit  sind  auch  einzelne  Aasgaben  in  .\then. 
Konstant inop ei  und  Jerusalem  erschienen.  —  Neben  diesen  offiziellen  griechischen  .Aaa- 
gaJben  sind  natürlich  die  von  katliolischer  oder  protestantischer  Seite  veranstalteten  Drucke 
nur  mit  Vorsicht  zu  benützen.  Das  gilt  selbst  von  der  bedeutend.sten  abondlrmdisurbea 
Leistung,  dem  F.i'xoXoyioy  «ive  Rituale  Graeturum  etc.  opera  Jacobi  Goar.  Paris  1647. 
Bditio  II.  expurgata  et  accuratior.  \'enedig  17r.o  —  Kus.  Renaudot.  Litnrgiarum  orienta- 
linm  Cüllectio,  2  voll.,  Paris  1716;  Neuausgabe,  Frankfurt  1>47  (teils  Texte,  teils  Abhand- 
Inngen  zur  griechischen,  koptischen  und  syrischen  Liturgie).  —  Sixodtjuov  Sneiov  Iti^pcPt 
t^f  aHittt^it'ov  r}roi  StotoxrcQioy,  ixd.  F.  Mo90uiov,  'E»  KnöXei  IH49  (mir  unzugängÜc^X 

—  Einen  sehr  nützlichen  kommentierten  Ausztig  der  wichtig'^ten  Teile  der  griechischen 
litorgie  im  Urtexte  gab  Herrn.  Adalb.  Daniel,  Codex  liturgicus  eccleaiae  orientalis 
in  efHtomen  redactns.  Leipzig  1853.  Das  erste  Buch  entbllt  eine  kurzgefante  Oes<^icbte 
der  ältesten  I-iturgie  mit  reicjiiirhen  Quell*  nstellcn :  das  zweite  eine  allgemeine  B<>=i<  hrtM- 
bung  der  heutigen  griechischen  Liturgie,  das  dritte  die  Liturgie  de.s  Iii.  Chrysostomos.  dc> 
M.  Basilios,  der  Praesanctificati  und  der  Armaniar;  daa  vierte  die  wichtigsten  Text^^  und 
Zeremonien  bei  der  Erteilung  der  Sakramente,  u.  a.  auch  die  Vorschriften  Ober  die  Wahl 
und  Ordination  der  Bischöfe,  Erzbischr.fc  und  des  Patriarchen  von  Kpel  und  die  Stelle 
über  die  Kaiserkrünung  aus  dem  (4escbichtswerk  dea  Kantakuzenos  I  S.  1%  ff.  ed.  Bau. 
(vgl.  oben  S.  300  Anni.  2i;  den  Beschliiss  bildet  ein  Verzeichnis  der  in  der  griechiftrhen 
Liturgie  vorkommenden  technischen  Ausdrücke  mit  Erkiämngen.  —  Neoerdings  .sind  die 
iiturgiaehan  Bücher  der  Griedien  auch  von  der  Propagtads  ha  Bom  vartfliBtttlicbt  wevia: 
Parteletiea  tiva  Oetoeehaa  ma^nna  1866;  Ootoaeboi  •.  fMt  Wütri  Ummim  Ommmm 
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1886;  TtMkm  1879;  Penteeoetarion  1884;  MratM  1888  ft;  MteHmn  1878  ff.;  Horo- 

logiuni  1875.  In  welchem  Verhältnis  die  römischen  Ausgaben  hinsichtlirli  der  Texte  zu 
d«i  Venetiaaer  JDraeken  stehen,  vermeg  ich  nicht  sa  eagen,  da  sie  mir  nicht  zugänglich 
geweHen  waA.  —  CK.  Hamnond,  Litargiee  eaalera  tnA  western  tieiog  a  reprint  er  the 

texts.  either  original  or  translated,  of  tho  most  representativf»  liturgios  of  tho  rhurcli. 
Oxford  1878.  —CK  üammond,  The  ancient  litorgy  of  Antioch  and  other  litorgical 
fragmenta  baiaf  an  a^^Mndiz  to  »Lthirgiea  eaateni  and  weeten',  Oxford  1879.  —  0. 
Crai  au.  Die  Liturgie  des  hl.  Johannes  Chrysostoimis.  Gütersloh  1890  (grioch.  Text 
mit  deutacher  Ueberaetsong).  —  A.  Dmitrijevaki,  Ein  £uohologion  ana  dem  4.  Jahr- 
famderi,  Teifawl  tob  8enq>ioo,  BiMhof  tob  Ttnaak  (in  üatal^ptoD),  Tmdj  Kie?8kor| 
duoh.  ak.  IS'OI  Nr.  2  ('mir  uiizu^änplicli ).  —  Fin  Liturgiehuch  der  Auferatchiirm^tkii t lio  vnn 
Jerusalem  (mit  alten  Troparien  u.  s.  w.)  ed.  A.  Papadopuloa  Kerameus,  'Ayakexra  ItQoao- 
X9futtxt}t  etttxvoXoyittt  2  (1894)  1—254;  ebenda  1  (1891)  IM— 148  eintge  Stiohera,  Kanonea 
u.  8.  w.  der  Kirche  von  Jerusalem.  —  Einen  späten  Auszug  des  eben  erwähnten  Liturgicltufhes 
▼on  Jerusalem  ed.  A.  Dmitrijevakij,  PravoaL  aobeqednik  1889—1890;  1894.  Vgl.  B.  Z.  2 
(1898)  850;  4  (1895)  199.  —  A.  E.  Lanrioiaa,  rair  iuttpogtoy  ixxXtjttMtumv 

«mlav^uüV.  'EmkX.  \4X.  15  (1895 -189r,)  164-166  (ein«  Akoluthia  des  Hesperinos). 

B.  Hilfsmittel:  1.  Allgemeine  DarstelltiriEjon:  Pus  llanptwerk  l)leilit  noch  immer 
Leo  Allatius,  De  libris  ecclesiasticis  Graccorum  di»sertationc.s  duae,  l'aris  1G45.  Einiges 
Ueber  Gehörige  (De  narÜMoe  Teteris  ecciesiae,  De  recentiorum  Graecorum  templis)  bietet 
aneb  die  Fortsetzung  der  genannten  Polirift:  Leo  Allatius,  De  libris  et  rcbn«  rrrloiiasticis 
Omaeomm  disaertationes  et  observationes  variae,  Paris  lt>4G.  Die  erste  Schriit  w  urde  mit 
ZMltean  wiedatboH  von  Fabricius,  BibL  gr.  5,  Hamborg  1712.  —  Ueber  Monologien 
11  s.  w.  vgl.  auch  Knbriciiis.  \V\h\.  trr  ed.  Harl.  10.  13H  ff.  -  Zach.  Grapius.  Do 
^lenaeis  et  Menologiis  Graccorum,  liostuck  1097  (wertlose  Dissertation).  —  Manches  zur 
Liturgie  auch  bei  John  Mason  Neale,  A  history  of  the  holy  eastem  chnroh,  2  P., 
Ijondon  1847— 1^')0.  -  Gute,  auf  handschriftlichen  Studien  beruhende  Mitteilungen  Ober 
litnrgiscbo  BQcber  der  Griechen  gab  F.  J.  Mone,  Lateinische  Hymnen  dos  Mittelalters  2 
(1854)  IX— XVI:  vgl-  8  (1855)  877.  —  D.  W.  Oaaa,  Symbolik  der  griechischen  Kirebe« 
Berlin  1872.  —  SwainMon,  Tho  greek  litiir;;irs  rhiefly  from  original  authorities,  Cambridge 
1884  (mit  den  Texton  dor  alten  Liturgien  des  Jobannes  Chrysostomos  und  Basilios  u.  s.  w.).  — 
Zo  <mi  Leetieonrien  vgl.  C.  R  Qregorv  in  »Novnm  Testamentum  graece  ed.  C.  Tischendorf*, 
Editio  octava  critica  maior  3  (1884)  687- 701.  0.  Bickol  1,  Das  älteste  liturgische  Schrift- 
stück, Mitteilungen  aua  der  Sammlung  der  Papvrus  Erzherzog  Rainer,  2.  u  3.  Bd  (1887)  83—86. 

—  Hainr.  Ad.  KSstlin,  GeacUeMa  das  christlichen  Qottesdienstes,  Freiburg  i.  B.  1887 
S.         90  (tJber  den  Gottesdienst  der  griechischen  Kirche  mit  reichlidirn  Littoratnrangaben). 

—  L.  Duchesne,  Origines  du  oulte  chrätien,  Paris  1889  (enthält  auch  für  diegriechische 
litargie  vam  4.-9.  JaMrandert  riel  Beadrteoawartea).  —  N.  Nillat  8.  f.,  uMarinm 
Mannale  ntriusquc  ecciesiae  orientalis  et  occidcrifnlis,  3  Bde.  Innsbruck  1879, 1881,1885.  Zweite 
Auflage,  Bd  1,  innabruck  1896  (angemein  reichhaltigea  und  zuvexläsaiges  Weri[). Manche 
Baitriga  aar  Kauntnia  der  griaeniadien  vnd  ajrwehen  Litargia  anOaltea  die;  Etades  pr6j^- 
ratoires  au  |M  li>rint»ge  eucharistique  on  {(>rro  sainte  et  i»  Jt-rusalom  en  avril  et  en  mai  1898, 
Parts  1893  (Supplement  aux  .Questions  aotuellea'  du  18  fevrier— 8  avril  1893).  —  Un- 
zugänglich ist  mir  daa  mmiaisohe  Werk:  T.  Tarnaraehi,  üaber  dm  wiehtigatan  litor- 

ix'n'U  der  orientalischen  Kirche,  bes.  diejenigen,  ^voli  he  zur  Zeit  in  dor  orthoduxt  ri  Kirrhe 
gebraucht  werden.  Cseroowita  1893  (Separatabdruck  aus  dem  rumän.  Journal  Candela). 
DsnyreeliaBg  von  P.  Syrkn,  Vis.  Vr.  1  (1894)  216—218.  —  Ferd.  Probat,  Litargie  der 
drei  er^f- n  <  liri-^flit  Inn  Tahihunderte,  Tflbingon  1870.  —  Ferd.  Probst,  Liturgie  des 
vierten  Jahrhunderts  und  deren  Beform,  MUnater  1898.  —  Summarische  Ueberaicht  der 
gHeeMaciian  litorgiebaehar  bei  Perd.  Kattenbnaob,  Lebrimdi  dar  vergleielieBdan  Con- 
fes>l..imknnde  1  (1892)  478-487.  Dazu  Nacbtra^o  von  Ph.  Meyer,  Tlnoln-  Literatur- 
seitoag  18  (1893)  12.  —  Nur  ganz  knappe  l^otizen  bei  V.  Thalhofer.  Handbuch  der 
kaMMen  litergik.  2.  Ani.  baarbeittt  tob  Ad.  Ebner  I  1  (FVaiborg  i  Br.  1884)  64-66. 

2.  Spezialschriften:  Archimandrit  Sergius,  Vollstlndigea  Hanolo^om  dea 
Osten«.  2  voll..  Moskau  1875—1876  fnis^^ );  Bd  I  S.  III  fl.  ein  reiehea  Veneichnis  hagio- 
gra{>bis<-bcr  und  martyrologiacher  Druckwerke  und  Hss.  —  Y.  Bolotov,  Spuren  der  alten 
Menologien  einzelner  Kircbeo,  Cflirist.  ^tenije  1893  Jan.— Febr.  177  -210  (konstatiert  einen 
Menologientypns  der  Kirche  von  Kpel  und  einen  solchen  der  Kirche  von  Antiocbia,  den 
tr  s} rophönikisch  nennt).  —  A.  Papadopulos  Kerameus,  l/edtaa/ia  ittfl  rtSr  XnrovQ- 
yixüiy  fi^imiuy,  Viz.  Vr.  1  (1^94)  341  888  (Ober  die  allmählieiiaB  Verlnderungen  der 
Men.ien  vom  10.-16.  Jahrb.).  —  <H ipp.  Dolehay e>,  Le  Synaxaire  de  Sirmond,  Analecta 
Bollamiiana  14  (189.'>)  396  434  (Definition  der  oft  verwechselten  und  in  der  That  sehr 
Mhwankenden  Begriffe  Menaion,  Menologion  und  Synaxarion).  -  Einiges  (Iber  Menologien, 
baa.  dan  MaBolofioB  tob  i^pal  beriohtat  M.  J.  Oadaon,  Bv^wui^oif  io^toXoyio^t  X^kknyt 
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24  (1895)  121—160.  —  AI.  Lauriote«,  lE^y^tf  rov  «iKdvrurfov  n^«  mylme  «■y-MiCc 

'Kxx^        12  (1892)  214-216.        A.  Dniitrtjevskij ,  Öin  pe^'nago  djejetva  ■/rci,..'«ir 
Tiyf  xa^iyov),  Yiz.  Vr.  1  (1894)  553  -600.   VgL  B.  Z.  4,  38«.  —  InteroaMote  AutKiilOMe 
aber  die  im  4.  Jdiriraiidert  in  Jenualem  herraolMiid«  Liturgie  geben  Sniibert.Bliatr. 
CJeaclii'litc  Breviers,  Freibtirp   1S95  S.   105    n'>.   und  F.  Cabrol.   Etud«*  aur 

la  Peregriotttio  Silviae,  Paris  1895.  Vgl.  den  auüiulirliclioii  Beriebt  vod  J.  B.  Cbakvt. 
Revo«  de  rOrient  latin  8  (1895)  481—418.  —  N.  Nilles,  Mitte  Pta^A&n.  *B  ^mmumv- 
«•«1^,  Zeitechr.  f.  kathol.  Theologie  19  (lS9r,)  169  -177. 

3.  Zu  der  speziell  alaviachen  Liturgie,  die  Qbrigens  im  fEronea  mä  pnica  mA 
der  grieehiseben  iaeniiaoh  ist,  mm  slavuefaeii  Kirebenjalir  a.  e.  w.;  Joa.  8ia.  Aiitaasn. 
Kalendaiia  t'cciesiae  universao,  6  Tomi,  Rom  IT-"..'»  (liandelt  über  die  . KabruLria  .-i<:]  -  . 
Hlavicae  sive  Graeco-Moechae').  —  Johann  Glen  King,  Die  Uebräuche  uad  CttvBWBM 
der  grieduadiMi  Kirobe  in  RnwlaBd.  Ans  dem  Engliaebea  flbenetzt.  Kiga  1778  imä  U 
Kiipfertafeln).  —  A.  N.  Muraviov,  Briefe  Ober  den  Gottesdienst  der  morgenliBÜisckn 
Kirche.   Aua  dem  Rnaaiachen  ttberaetzt  und  erläutert  von  E.  v.  Muralt,  Leipzig  K^.  - 
E.  T.  Muralt.  Lezidion  der  morgenltndischen  Kirche.  Leipzig  1838.  —  Rajevskij.  Eodw- 
logion  der  orthodox-katholischen  Kirche,  3  Bde,  Wien  l^'il    02  (Deutsche  reberaetmat 
der  wichtigsten  Teile  der  Liturgie  der  russischen  Kirche |.  —  i'bilaret,  Geechichto  4m 
Kirche  Russlands,  ins  Deutsche  Obersetzt  von  D.  Bluincnthal,  2  Bde,  Fr^kfurt  1^72.  - 
Ausserdem  sind  zur  Einführung  in  die  .slavinclie  Liturgie  zu  empfehlen  die  doppelspraciic 
(deutsch  und  russisch)  abgefassten  Werke  des  gelehrten  Proy  af««^  der  k  nmaucbea  Ünt 
Schaft  zu  Berlin,  Alexis  von  Maltzev:  1.  Die  göttlich^ti  I.iimgirn  un.:K^^rer  Lteiligea  Vlift 
Johannes  Chrysoatomos,  Bftailion  des  Grossen  und  Gregorioß  Di&iogos.  Dentach  and  aJxnarV 
unter  nerncksichtigung  der  griechisclien  Urtext«.  Berlin  1890,  -   i*.  Dio  N.-iditwücL--  -i  " 
Abend-  uud  Morycnguttesdieust  der  urthüdux- katholischen  Kirche  de.-i  .\IorgiTilüod6&.  Lieuls^j 
und  slavisch  u.  s.  w.  Berlin  1892.  —  3.  Die  Liturgien  der  orthodox-katholischen  KutIk 
des  Morgenlandes  unter  Berücksieliti^junc  des  bio-  liMfij^.lion  Hitu-s  ru'^-^t  einer  v»^rc!- iil:.  r  i'" 
Betrachtung  der  liauptsftchlichsten  übrigen  Liturgien  dois  ün«nts  und  OcctdeüU.  Uc.»» 
1894  (dieses  Werk  nur  deutsch;  amSehliisse  ein  Verzeichnis  liturgischer  litterater).  —  i.Dtt 
groeae  Busskanon  dos  hl.  Andreas  von  Kreta.   Dfut.seh  und  slavincli  u.  s.  w    Rtr-m  l'^'- 
—  5.  Andachtabuch  (Kanonik)  der  orthodox- kuthuliscben  Kircht;  den  Morgeuiaodes,  ämum* 
und  slaviscb  BBter  Berdcksicbtigung  des  griechischen  Urtextes.    Berlin  1895.    Vgl.  &» 
Besprechung  von  N  Nilles.  Zeitschr.  f.  katliol.  Theol.  1S96  S.  353  -  3.*.9.        .U'  -h- 
zwei  zuerst  genannten  Luchem  beruht  die  Skizze  von  N.  Nilles  S.  I.,  Ueber  die  grwebtini 
mmwbe  Liturgie.  Zeitachr.  für  kathol.  TlieolukM«  is  (1894)  260—298.  —  Sekelev.  D»^ 
Stellung  des  Gotte-idienstes  der  orthodox-katholisehen  Kirche  des  Morgen! an <!o«.  DT^tif» 
von  Moruäüw.  Berlin  1893.     -  Weitere  Litteratur  bei  iL  A.  Kdailio,  Ueachtcht«  im 
christlichen  Gottesdienstes,  Freibivg  1887  8.  68  f.  —  TroCi  all  der  erwibalftt.  wm  Tdl 
trefflichen  Vorarbeiten  bleibt  eine  zitsammenfjuHfi ml,   Erforschung  und  Dar^ti'lluni:  d«f  G*- 
achicbte  der  liturgischen  Btlchor  der  griechischen  Kirche  ein  Bedttrfnia.    Von  Wicht^üg 
sind  n.  a.  din  Vsm^Biaae  in  den  Utoaten  Klostertynikea  s.  6.  Ja  4or  AtiwH  d«* 
Hiebnel  Attali«tes  bd  K.  N.  Siitbsa,  Mm,  Bt^  l,  48.  Vgl  f  1S7. 

Erste  Periode. 

870.  Älteste  Eirchengeainge.  Die  Gewohnheit,  bei  rcliginseo  tMr 
eammenkUnftott  Qott  durch  Gesang  xa  verhcrrlic  Ii« d.  übernahmen  die  Clinsfce 
von  der  Synagoge.  Daher  sind  in  den  ersten  Jahrhunderten  ihre  Kirihtrtv- 
gesängo  mit  denen  der  Juden  fast  identisch.  Den  wichtigsten  Teil  Ml  lettc 
die  I^salmen;  dazu  kommen  noch  einige  andere  btücke  des  alten  und  üoq«:^ 
Testaments,  die  Dankeswortc  Marias  nach  der  Botschaft  des  En^rt*!*«  Oabm'. 
die  Weissagung  des  Zacliaria.s  umi  der  Jubelhymnus  des  givism  S\  tvKvn 
Den  sichersten  Bewei«  f  ür  dii  sc  Tliatsache  gibt  uns  der  (K  in  '..  .lalirhiiiidtr; 
aiigehörigo  Codex  Alexandriuus;  derselbe  enthält  uiüuhcJi  u^di  da 
griecliiachen  Obenetzung  dea  alten  Testament»  ein  kirch lieber  Gedaag- 
buch,  in  welchem  wir  den  erwSlinten  uralten  BeeUnd  dw  griceioKbet 
Liturgie  vorfinden.«)  Das  Volk  beteiligte  sieh  damala  am  Kjrcfaongeüaacr 

')  S.  Cbrisi,  Aaihol  »rolfgoia.  8.  90  f.;  68 f. 
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wohl  nur  durch  die  Schlussakklamationon,  das  Allelnqa,  Amen,  TTosanna, 
Adonai,  das  oft  wiederholte  Kyrie  eleison.  In  diesen  Akklamationen 
liegt  der  Keim  eines  wichtigen  Bestandteiles  des  späteren  Kirchen- 
liedes, aus  ihnen  entstand  der  Nachgesang  oder  das  Ephymnion 
(ß.  $  286). 

Bald  liörcn  wir  auch  schon  von  neuen  Liedern  der  CliH'jti  n;  frei- 
lich sind  diese  Nachrieliten  zum  T<mI  so  unl)estiinmt,  dass  wir  nur  schwer 
ein  deutliches  Bild  gewinnen  kuiiiR-n.  Scliou  Plinius  der  .jüngere  be- 
richtet in  einem  Briefe  (10,  96),  dass  die  Christen  vor  Tagesanbruch  sich 
za  Teroammeln  und  Christo  ein  Lied  zu  singen  (ante  lacem  convenire 
cannenqne  Cfhristo  dioere)  pflegten.  Doch  Iftssfc  sich  bei  der  ünbestimmt- 
heit  des  Ausdrucks  und  der  mangelhaften  Bekanntschaft  des  Flinius  mit 
christlichen  Dingen  nicht  sicher  genug  ersehen,  ob  er  damit  wirkliche 
Kirchengesänge  meinte.  Dafür  haben  wir  aber  von  Origenes  und  Ense« 
bios  Töllig  klare  Zeugnisse,  dass  die  Cliristen  Gott  und  seinen  einge- 
borenen Sohn  in  Hymnen  besangen.')  Besonders  übten  die  Häretiker  kirch- 
lichen Gesang  und  kirchliche  Dichtung,  so  Nepo'«  in  Ägypten,  der  syrische 
Onnstiker  Bardesanes  und  vor  allem  Arios.  Ein  Beweis  biffür  ist  auch 
der  me?*kwürdi£?e  alte  Psalm  der  Naasseuer.*)  Von  der  Vorliebe,  mit 
weicliti  ciaa  \  ri|k  solche  Gesänge  aiiliiahm,  wird  iiielirfacb  berichtet,  und 
es  ist  nur  natürlich,  dass  auch  die  Orthodoxen  sich  bemülileii,  dem  reli- 
^Oeen  Bedflrfhisse  in  dieser  Weise  entgegenzukonunen.  Die  ältesten  Qe- 
täkagB,  von  welchen  wir  genauere  Kunde  haben,  sind  Lieder  am  Morgen 
and  Abend,  bei  der  lachtanzlindung  und  beim  FrQhstQeke:  vftvü^  im&nfog^ 
itm€^v6i,  imXvxnog^  $^  int'  ä^m^.^)  Der  berlihmte  Morgenhymnus: 
^^r?«  f^y  i  ij  itjxoig  x^ffp  xnl  fn:l  yTq  nor^vr^  u.  s.  w.  wurde  auch  in  der  abend« 
läadischen  Kirche  bis  ins  Mittelalter  hinein  im  griechischen  Urtexte  ge- 
sxmgen.*)  Diese  Stücke  unterscheiden  sich  aber  von  den  späteren  Kirchen- 
gesanfon  dadurch,  dass  sie  fast  noch  ganz  aus  Worten  der  hl.  Schrift 
zusaumiengesetzt  sind.  Die  ältesten  selbständigen  rythmischen  Ge- 
dichte stammen  von  Gregor  von  Nazianz;  es  ist  sein  Jungtrauenlied 
und  sein  Abendiiyirinus. ')  Wie  Gregor,  der  Hauptvertreter  der  christlichen 
Quantitätspoesie,  dazu  kam,  sich  auch  in  der  neuen  Form  zu  versuchen, 
ist  schwer  zu  erklären;  doch  scheint  seine  Autorschaft  für  diese  zwei 
Qedichte  v5lUg  gesichert  Sie  bestehen  aus  Langzeüen  yon  14—16  Silben, 
welche  In  swei  HalbiEeOen  von  verschiedener  Silbenzahl  zerfallen;  Quan^ 
tatst  und  TonM  ist  durchaus  freigegeben,  nur  muss  die  vorletzte  Silbe 
der  zweiten  Halbseüe  betont  sein.  ZweifeÜo«  gehören  also  beide  Sttteke 

')  S.  Clirist,  Antliül.  Prolopom.  S.  21.  '  the  nse  of  the  Greek  lanpim^p,  writtcn  pho- 

)  Ui'ber  jj;nostiHclio  (Jesüuge  bandelt  11.  uoticaJly,  in  the  earlj'  sarvitc-ljooks  of  the 

A.   L  i  |>  s  1  II  s ,     Die    Apokryphen    Apostel-  churcb  in  England  etc.,  Archaeologia  v.  46 

ge^ohuliteii   und  Apostellogradon  1  fl8«3)  (London  l^'^O-SlI          402.  und  K.  Krom- 

7-y;289;  '20'J  tf.;  330;  520.  Vgl.  Sathas,  i  baclior.  Kheiu.  Miu*.  39  (1884»  3^7  f. 

«.  0.  otX.       Min.    W.  M«y«r  875.  ')  Ed.  von  Christ,  AnthoL  29  if.  Kri- 

ßoavv  :^»>4  ff.  '  tisobo  AüHgiiliüi  von  W.  Meyer,  a.  a.  0. 400ff. 

»)"Ed.  von  Christ.  Anthol.  3.Sff.  Vgl.  '  Vj:!.  tianssou,  TbUolop.  4-i(1885)  228  -235; 

Job.  Kayser,  H<<ilräi:e  zur  Geschichte  und  Meyer,  «.  8.  0.  318  ff  ;  BottTj  ISS  ffl; 

£rklining  der  iiltp^ton  Kirrhenhymnon  S.30f.  OrimiD«,  S.  •*  0.  S.  81  f. 

*)  Nachweise  von  W.  Chappei,  On 
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zur  n'thmischcn  Dichtung.    Eine  hOclist  altertümliche  Form  zeigt  andi 

der  anonyme  Gesang  auf  das  hl.  Kreuz.') 

Ueber  die  erste  Periode  des  Jürcbengesiiiigs  b.  auaser  den  oben  geiuuiotco  WtfkM 
▼on  PHra,  Glirät,  Bonvy,  Grimme  it.  ».  w.  mm  Alb.  Thierfelder.  De  ChririHMtiB 

pftalmis  et  hyinnis  usquc  ad  Ambrosii  temporu.  Diss  ,  Leipzig  1868,  und  Job.  KtT«*r 
Beitri^e  zur  Ueechichte  und  ErkUroiig  der  Ältesten  Kircbcnhjrmuen.  Paderborn  Itiiil  ö.  l'^^t 
(wo  8.  488tott  Tbeopbanes  Dumaseentis  Jobftunes  D.  sn sebreib«!  ut).  —  L  Dvebetsf . 
Origines  du  culte  chr^tien,  Paris  l^^H  S.  107  fT.  -  Ad.  Kbert,  AlIgem<Miie  <;'>schidiU'  d*r 
littenitur  des  MitteialteiB  im  Abendlande  P  (18äd)  172-184;  5^—556.  beenndit  4m  £fi 
wiokelongsgeschiehte  der  lateinisoben  Kireben^difnng  und  die  Hjmnea  des  hwiHmm 
und  (irogorius  des  Grossen.  Unzugänglich  sind  mir  die  Arbeiten  von  J.  H alyicTskij. 
Der  hl.  Johannes  Chrysostomos  in  seiner  Stellung  als  Anagnost,  Diakon  und  Fn««}fr 
und:  Kine  licmerkung  Ober  Flavianus,  Erzbischof  von  Antiochia  u.  s.  w.,  Trudv  Ki«Tsk>„ 
duch.  ak.,  Oktober  1890  November  1892,  wo  nach  dem  Berichte  von  M.  S.,  B.  t  2,  MTI 
wck  Uber  die  Älteste  Geschiobte  das  griechisoben  KirobeiigsssDgss  gtrhsadtH  ist. 

Zweite  Periode. 

271.  Anfänge  der  Hynmendiclitung.  Die  i'ijj;ent liehe  Hymnenditb- 
tung  beginnt  wahrscheinlich  im  ^.  Jahrhundert;  bic  blühtet  besonders  iir 
ü.  und  7.  Jahrhundert.  Ihre  Anlange  sind  ebenso  in  Dunkol  gtliuUt  wit 
die  Anfänge  des  iürchenliedes  überhaupt.  Wenn  wir  die  kaostvon  ab- 
geführten, groesartigen  Gesänge  eines  Romanos  und  Sergios  betrschUa 
so  drängt  uns  das  historische  GefiOil,  die  Vorstufen  eotcher  VoUeadvig 
aufeusuchen.  Wir  vermuten,  dass  eine  Epoche  tastender  Yeranche  wbA 
kleinerer  Proben  des  dichterischen  Vermögens  vorausging.  Hieven  ist  sbcr 
wenig  Sicheres  bekannt.  Vielleicht  sind  die  Anfänge  der  reicheren  Hyamen* 
diehtung  in  den  fast  völHg  verlorenen  häretischen  Dichtungen  dt? 
3.— 6.  Jahrhundorts,  in  den  Werken  eines  V^alentinus,  Basilides,  Bar- 
desanes,  Severus  (512 — 518  Patriarch  von  Antiochia)  u.  a.  zu  suchen:'^ 
auch  die  rasch  populär  gewordene  Tiialia  des  Arios  und  die  gesen  dit^ 
selbe  von  den  Orthodoxen  verfasstcn  (ledicht«^)  mögen  uameutlitli  wegvr 
ihres  draniatis(  hen  Charakterh  mit  tler  iiyinnographie,  die  ja  aut  li  m  ihrvi 
frühesten  und  besten  Vertretern  duroh  dramatische  Bewegung  ausg^^/cKiuh.'. 
ist,  in  Zusainnienliaiip;  gLi  lacht  werden. 

behr  bemerkenswert  sind  einige  Nachrichten,  welche  uns  zeigen, 
im  5.  und  6.  Jahrhundert  bezüglich  des  Kirchengesanges  eine  koaser- 
vative  und  eine  fortschrittliche  Partei  gegen  einander  standen.  Wh 
sich  schon  auf  dem  Konzil  von  Laodikea  (um  370  n.  Chr.)  die  Kiith« 
selbst  gegen  die  Lieder  ausgesprochen  hatte,  ao  verpönten  noch  splirr 
die  Klöster  der  strengsten  Observanz  in  Ägypten  das  Singen  der  mm^ 
Lieder  als  ^  inen  dem  Seelenheil  gefährlichen  Luxus;  dagegen  wunlr 
in  Kappadokien  der  Kirchengesang  auch  in  Klöstern  geübt,  von  den  Wt-lt- 
priestern  wohl  allenthalben;  insbesondere  wird  die  Sitte  von  A!i*xandn- 
bezeugt.*)  Von  liier  und  anderen  grossen  Zentren  des  Ib-llrni^rnn-«  ver- 
breitete sich  die  8ittc  tl<'<  Kirchengesangt  s  und  wurde  iilu  rali  freudig  Auf- 
genommen.  £r  bot  dem  Volke  einen  erbauüchen  Ersatx  für  das  ThoAkf 

')  Ed.  v..n  l  itra,  Anal.  Sacra  1  4öl  und  |  VgL  S.  Ui  f.. 

voo  W.  Meyer,  a.  a.  O.  410  f.  ■        «)  Dk  Ustnf  bscftgUdMi  SmÜlMiN 

*)  5^    f  itra.  HvnuiogrspUs  8.41.  •  btt  Gbrit»,  Aatholof.  Msg.  Mf. 

Cirimme,  a.  a.  O.  8.  e3. 
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und  den  Mimu.s.  uiul  als  sich  die  Menge  iu  dvn  nunmehr  staatlich  unter- 
stützten Kirchen  mehrte,  nahm  die  Auäbilduug  des  liturgischen  Dramas 
einen  schnellen  Verlauf.  Als  die  ältesten  HymnendicEter  gelten  Anthimos 
und  Timoklea,  die  nach  dem  g^aubwflrdigeu,  auch  bei  Theophanes  wiedei^ 
liolteii  ZengiUBBe  des  Theodoroa  Anagnoatea  nm  457  bltthteiLi) 

Andere  Meloden,  die  im  5»  Jabrbmideit  genamit  werden,  aind  Mar« 
kianee,  Johannes  Monachos,  Sota  und  beaondera  Anxentioa.  Einen 
Hjmnua  des  letsteren  besitzen  wir  in  seiner  von  seinem  jüngeren  Zeit- 
geno^n  Georgios  verfassten  Biographie.*)  Dass  wir  sonst  keine  Hymnen 
aus  dem  fünften  Jahrhundert  kennen,  hat  seinen  Grund  wohl  in  der  Ano- 
nymität dtM-  Überlieferung.  Das  meiste  mag  verloren  gegangen  sein;  aber 
manche  dieser  Inkunabeln  der  Kirelientlichtung  gehen  wohl  unerkannt 
unter  den  zahlreichen  grösseren  und  kleineren  Stücken,  die  herrenlos  über- 
liefert sind.  Zur  vollen  Blute  gelangte  der  Ilyinnus  im  6.  Jahiliinidort. 
Durch  gute  und  alte  Zeugnisse  wird  Kaiser  Justinian  (527 — 565)  als 
Verfimoer  des  Hymanas  Y>  fiovoYfvr^^  vlog  xal  Xoyog  %oB  ^»o$  erwiesen.^) 
Um  dieselbe  Zdt  blflhten  wohl  auch  die  Meloden  Anastaaios,  Kyriakes«) 
und  vor  alleoi  der  grSaate  Vertreter  dieser  Gattung,  Romanoa. 

RomanoB  fPco/uato^),  mit  dem  Beinamen  6  fttl^isi  ist  der 
gröaste  Dichter  des  byzantinischen  Zeitalters;  er  hat  dem  reli- 
giösen Hymnus  den  feierlichsten  und  erhabensten  Charakter  aufgedrückt 
Ton  den  LebensumstBnden  des  »Pindar  der  ryüumschen  Poesie*,  wie  ihn 

Bouvy  nennt»  er&hren  wir  fast  nur  durch  eine  alte  Legende,  welche  in 
den  Menäcn  an  seinem  Festtage,  dem  1.  Oktober,  eingereiht  ist.  In  dem 
berühmten  Menologion  des  Kaisers  Basilios  II  (Cod.  Vatic.  1613) 
lautet  der  Text :  'O  offinc  ^Paifia  roc  vrrr^Qxe  {.ih*  ccno  ^vgiaq,  didxovoq  tvy/n~ 
vmt  ii^Q  f'r  Bi.uviin  uyi'ug  txx).i^o((tg  .  KaiaXaßan  dt  rr;r  KuiVfnavtfvovno/ 1 r 
e'ni   iMi'  ;(oo»on'  AvaMi  aatov  rov  ßaciKkiuc,  cirrr^.'/e  xal  xctj i-uf-yf-y  f-y 

KUti  V.Tf^tayuc^  ('Ji^OioAUV   f/c    Iti  KvQOVy  V7l(tV  KUL   lü  j^UQlOUU    IUJ%'  xuyiU" 

xio)!'  idi^aio  .        tvkußti(^i  yäft  didywv  xal  diavvitTeQfvwv  xai  Xiravevtov  iv 

%mv  vMmvy,  xtHfMon^vf^  avit}  iifavr^  nud'*  v/rwovg  r]  v  itifayta  ^«otomo;,  m«A 
inÜm»  sofM»  %«t^w  nid  tlnt  *  Adß9  tw  X*^<l^i^  Mmä^ays  avrov  , 
*Min/uctv  wv  6  Bytof  «ivoijai  rr  ütoptu  tud  xavamsh  top  X'^ft^V^  • 

»1  fOQtr]  ttov  ayttov  XgurtoVY^f^^V  *  xai  sv&itüq  iysQÜfiq  ix  tov  vtxvov 
di}avfia^s  xai  iSo^a^e  tov  ^s6v  .  f/va  cnaßag  elg  tov  afißwwUf  ^^^ato  to» 
tptiXXHV  '  'II  naqi^hvoq  aiqfAtqov  tov  vm((Ovütov  t{xT€t  .  IJoir^aag  dl  xai 

^rt-Qiav  ioQTMv  xoiTnxtet,  (og  71€qI  tu  jf^Am,  ngog  Kv^nr  f^fdrurfTfv.  Eine 
al>weirhcnde  Fassung  mit  mehreren  neuen  Nachrichten  hat  l'apadopulos 
K\'rameus  aus  dem  Codex  -Li)  der  Patriarch  albibliothek  zu  ,leru- 
saleni  fs.  10  11)  hervorgezogen:  Ti*  avty  lov  öüi'üv  'Piotiayuit  lov 

noii^tov  xal  ^tXt'idov  i(i>*'  xutiaxiwy  .  "ßQfu^JO  6i  ix  ZvQi'ag  ti]s  Miar^avaiv 


Qiui  ed.  J,  A.  Gramer,  An.  gr.  Paris.  2 
(1839)  104.  —  Th«ophaiie«  «d.  Bonn.  I 
177  «  ed.  D«  B«or  I  114. 


Pitra,  AimL  Sm»  1  Pk«leg.  8.  28;  Boavy, 
a.  a.  0.  230-234. 

>)  Christ.  AuÜioL  Frole«.  S.  32. 

8.  Pitra,  AatL  Sam  I  Prolegom. 
&  82  t  «Bd  JMoUt  a.  e.  0.  909. 
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(Mittffr^rwp  coniec.  Pfeipad.)  nck§mq  .  Jwmiwq  yavofimf  %ffi  4»  Bi^fitf 

ttjv  Kon'CfairivovTToXiv  fv  roTg  xQ^*'^'i  ^Avaaraahv  top  fiaCiXtwg  4b«Mr^ 
«V  T^'  V€t^  tijg  vTi6Qay{ag  Sfofuxov  dv  totg  Kv^v,  iv&a  xal  to  xa^fm  tiß 

cvrr n^FMc  tmv  xotTaxfoir  ?Xrtßfv  F^t^m'ffm^c  rtvTM  trc  frymc  Shotomx'  <jun  > 
nvuo  xai  ro/ioi'  ^((onyoy  fTn^ni'm^c  arro}  y.fa  xf Kf^vfjaai^c  jovjor  xctict(j(rpn 
'Ai  (c\  iC/ac  ovv  cc.t  i^u.:at  o  *   //  .neo^tvoc  ai^ut-ti")  ?'»»■  fWf  oof<'Tfo»  tixin,  fxi>,- 
fitrog  «"^tifTc  xa'i  i<ni   /.ni.Koy  t-o^iun-  <ui'xüvc:  xai  xotucxiu  .-^uppl.  l'iipäd.> 
dia(f6qovg  itpovg  ayi\ut  t^cag,  cog  (irai  fov  u^O^fxöv  näv  itoii^^tnur  ca 

Xf'QO)S  9n'  avtov  tM<9ävt«  anoM§tiftmi .  TtXfTtat  i;'  o9««9/i»fj/i', 
ip  Vfi  arrf  t^g  äyiag  ättna^d'^vov  0bo%4»99  vaf  ip  wtg  Kifn. 
Zn  den  Texten  des  Menologiam  dee  BaaiHoB,  der  Menaaen  vnd 

Jerusalemer  Codex  kommt  noch  eine  Vita,  die  im  sogenannten  SynaxsriBi 
daromontannm  oder  Sirmondianum,  jetzt  Cod.  Phill.  1622  in  Berlin,  kiU, 
aufbewahrt  ist  Die  Vergleichung  der  4  Texte  zeigt,  da^  sie  sich  in  rrei 
Gruppen  (Menolog.  Basil.  und  Mtnaeen.  Synax.  Sirmond,  und  HieroßoLl 
scheiden,  aber  insgesamt  auf  eine  ausfülirlichere  Vita  des  liomano?  lor 
lückgehen,  die  vielleicht  noch  heute  erhalten  ist.  Aus  den  zwei  vUv. 
mitgeteilten  Texten  ergeben  bich  lolgende  ThaUachen:  Romanos  wurdt  - 
der  Stadt  Mioi^uiun  (.Uiaeriyrwi  V)  in  Syrien  geboren,  diente  iu  der  Aaf- 
crstehungskirche  zu  Berytus  als  Diakon,  kaiu  unter  Kaiser  Anasta&iM 
nach  Konstantmopel,  war  dort,  jedenfiüb  ab  Pkieater,  mit  üieolBiM- 
kirche  i»  t^g  Kp^v  verbunden,  erhielt  durch  dnen  inmderbam  Tiwm 
die  Gabe  der  Hymnendichtmig  and  ver&aste  gegen  1000  Kontakia.  Dm 
eigenhindige  Manuskript  seiner  Lieder  wurde  in  der  Theotokoskirche  ad- 
bewahrt,  nnd  in  derselben  Kirche  wurde  sein  Jahrestag  b^nders  geÜeifli; 
beides  war  wenigstens  noch  in  der  Zeit  der  Fall,  in  welcher  das  Jerosa- 
lemer  Synaxar  vorgelesen  wurde,  d.  h.  im  lO./ll.  .Tahrliuiulert  Auß  der 
letzten  Nachricht  ist  ferner  zu  schlirssen,  dass  in  de!-  Theotoko^kirthf 
seine  Keliquien  aut  hv wahrt  wurden  und  dass  Kanones  oder  andere  Kircbeo- 
licdcr  auf  ihn  vorhanden  waren.  Den  einzigen  positiven  .\nhaltspiinkt  für 
die  Zeitbestiimming  gewährt  somit  der  Name  dos  Kaisers  Anastasiö.*. 
Leider  wird  nicht  angegeben,  ob  darunter  Anastasios  1  (4^1 — blS)  odfcr  , 
Anastasios  II  (713—710)  zu  verstehen  ist  Pitra,  Stevenaoii  und  Orina«  I 
entscheiden  sich  fttr  den  ersten,  Christ,  Funk*)  und  mit  euür  IhSr 
fikation  auch  Jacobi*)  Dir  den  jangerea  Anastasios;  Bonvy  sfricht  wA 
nicht  entschieden  ans  und  meint,  nach  der  aUgenMiiiflii  Gestäiicbte  der 
Jlymnendichtung  möchte  man  den  Romanos  am  liebsten  etwa  in  der  Mitti' 
des  Zeitraumes  zwischen  beiden  Kaisern  ansetzen*  Henefdings  hat 
Deutschmann  zur  Lösung  der  Schwierigkeit  auf  einen  wahrscheinlich 
dem  6.  Jahrhundert  angehörigen  lateinischen  Hymnus  hingewiefien,  ii 

•)  min^  Theokigiseli«  Qnartdsolmft  I        *)  A.  a.  O.  SM  t  JwnU  wtUt,  im 

ßt  (l'^Trn  41>"  f.  Funk  stützte  sich  n*inerjt"  Romanos  violleicht  noch  unter  Ana^UsIosH 
lieh  auf  die  TbatBadiet  dtm  Romanos  eiooo  Oeistlieber  an  dor  lUacbsniMiktfcbe  fe«eac& 
HjumiM  anf  dia  Geburt  d«r  U.  Jnngrfran    jedook  aobm  vial  IMbtr  asdi  KaMM^V" 

(bei  Pitra  S.  in<'  fT.)  voifa-^ft-.  «  In  F.-^t.  das  ;  gakaMBCB  WtL 
«rat  im  7.  Jahrfaiiadert  aofgetaBcbt  Min  aoU.  j 
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welchem  (in  Gedieht  dos  Komanos  nachgeahmt  sei:')  flarnach  käme  man 
mit  Sicherheit  auf  den  älteieii  Anastasios.  Doch  Hclieint  weder  die  ('hrono- 
logie  des  lateinischen  Hymnus  noeli  die  direkte  Nachalunung  des  Kuuiauos 
so  fest  zu  stehen,  daä8  sich  auf  dieser  Grundlage  allein  die  Frage  ent- 
scheiden liesse. 

Es  finden  sich  aber  noch  andere  Argumente.  Dass  der  jüngere 
Amwtattoe  mdit  genug  bekannt  iet  und  sa  kntz  (eigenflicii  nur  Vh  Jtin) 
regierte,  um  mr  Besdchnung  der  Lebenaseit  einee  Antore  verwendet  zu 
werden,  wiD  wenig  beengen;  aber  viefleioht  spricht  gerade  der  Umstand, 
dass  AnastasioB  schlechthin  genannt  ist,  dafür,  dass  in  der  Zeit,  als 
das  Original  unserer  Legende  abgefasst  wurde,  ein  zweiter  Anastasios  noch 
gar  nicht  existierte.  Wichtiger  noch  ist  die  Thatsache,  dass  Anastasios  II 
von  Theophanos  und  Georgios,  die  hierin  gewiss  der  populären  Ge- 
wohnheit folgten,  regelmässig  mit  seinem  früheren  Namen  Artemins  ge- 
nannt wird.'')  Von  dem  Verfasser  der  Lrut  iide,  der  sieher  ein  Mriic  h  war 
niiii  die  in  den  Klöstern  beliebten  Chroniken  des  Theophanes  und  CicorgiüS 
wuiil  kennen  musste,  liesse  sich  dann  Gleiches  oder  wenigstens  eine  Be- 
zeichnung durch  beide  Namen  erwaiten.  P^erner  dail  nicht  übersehen 
werden,  dass  die  Legende,  an  deren  Glaubwürdigkeit  wir  feethalten  mOssen, 
wenn  wir  nicht  aflea  Boden  yerlieren  woHen,  die  Regtemng  des  Anastasios 
nicht  etwa  als  die  Bifite-  oder  Sterbeieit  des  Bomanos  erwShnt,  sondern 
«udrflcUioh  sagt,  dass  er  damals  nach  Konstantinopel  kam  nnd  die  Gabe 
der  Hymnendichtnng  empfing.  Romanos  war  also  unter  Anastasios  noch 
jung  und  begann  erst  seine  dichterische  Thätigkeit.  Wenn  wir  nun  seine 
Ankunft  in  Konstantinopel  ans  Ende  der  Regierung  Anastasios  I  setzen 
tind  für  den  Dichter  eine  so  lange  Lebensdauer  annehmen,  wie  sie  bei  der 
Menge  seiner  Werke  walirscheinlieh  ist,*)  so  füllt  seine  Blütezeit  leicht 
die  erste  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts,  ja  er  kann  den  Justinian  noch  über- 
lebt haben.  In  dieser  Zeit  aber  war  die  Form  des  Hymnus,  wie  das  oben 
erwähnte  Werk  des  Kaisers  Justinian  selbst  beweist,  schon  völlig  ausge- 
bildet. Halten  wir  dagegen  am  zweiten  Anastasios  fest,  so  miisste  sich 
die  Bülte  des  Romanos  tief  ins  8.  Jahrhnndert  hinein,  in  die  Zeit  eines 
Kosmas  und  Johannes  von  Damaskos,  erstrecken,  was  ans  verschie- 
denen inneren  OrOnden  nnwahraoheinlich  ist 

Bs  wurde  bemerkt,  dass  der  Mangel  an  Naohriditen  fiber  einen  so 
grossen  Diditer  ans  einer  Zeit,  fiber  die  wir  sonst  genau  unterrichtet  sind, 
befremden  mflsse;  aber  dieser  Mangel  ist  auffallend  an  sich  und  wfirs  es 
noch  mehr,  wenn  man  den  Romanos  zum  Zeitgenossen  des  Johannes  von 
Damaskos  machen  wollte.  Denn  fiber  die  kirchlichen  Persönlichkeiten  des 


>)  D«  poeais  Uraecomm  rbjUunicM  um 
M  of^iiM  8.  99. 

')  Tlu'ophanos  ed.  Bonn.  1  o^^,  4  (ed. 
De  Boor  i  ii^):  icttip^^^  'Jgjifitve  o  n^mtO' 

FoJyomlon  heisst  er  ahcr  hMh  Art oniios.  — 
Q«orgio8  Monachoe  «d.  <Mur«lt  S.  626: 
X^im  Uifttfi  Up,  Maut  ü  «lAiMtwdr  if»- 


II«  «.  w.j  im  weiteren  Text  ebenfaU»  stets 
Artenioa 

'  )  Die  1000  xoyrfixia,  welche  Jer  Legen- 
där angibt,  mögen  eine  sobr  runde  Summe 
sein;  wenn  wir  aber  trotz  der  growen  Ver> 
luste  noch  gegen  80  ITymnen  besitzen,  so 
ergibt  eich  schon  daraas  eine  litterarische 
Thfttigkeit,  tOr  welche  eine  lan^e  Lebeas- 
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8.  und  9.  Jalirliiitulorts  haben  wir  infolge  der  grossen  ümsiändüchkeu, 
mit  welcher  die  ganze  Zeit  dea  biiüerüturmeö  von  späteren  Chronisten, 
Biographen  und  Historikern  iresch Udert  wird,  genauere  Nachrichten  als 
Aber  manche  bedeuteiide  Kleriker  der  zwei  vorhergehenden  Jahrhundertt;, 
in  welclien  das  Leben  der  Kirche  ein  firiedUcheree  wir.  SIdier  bitte  Rd- 
manoe,  wie  sieb  ans  seiner  gesamten  Qeiateaart  und  Beinem  FotrÜeliea  als 
HeIHger  der  oribodoxen  Eircbe  seblieeaen  UmI,  aidi  der  Partei  der 
Bilderverehrer  aageeoUosaen,*)  und  dann  wäre  das  Schweigoi  der  Ckoh 
nisten  Ober  ihn  undenkbar.  Übrigens  bingt  der  Mangel  an  biegraphischai 
Nacbricbten  wohl  auch  damit  zusainmon,  dass  Romanos  wie  fast  cBe 
ganze  Bymnenhtteratur  des  6.  und  7.  Jahrhunderts  später  teils  durch 
Johannes  von  Dama^kos  und  Kosniaf*.  teils  dnrrli  <1i«^  IIjTiinogra|)bfiD  des 

9.  Jahrhunderts  stark  in  <!t^n  llintergruii«!  L'edrängt  wurde. 

Den  weiteren  ist  folgende  Thatsaehe  zu  erwägen.  I>er  schöne  Hym- 
nus des  Romanos  auf  Joseph  von  Ägypten  trägt  den  Hirmufivermerk 
IJ(f6g  TO  AyyiXüi  TtQooKxxtctt  i^g.  iyo  beginnt  (nach  dem  Proüuüou)  der  Aka- 
tbistos  des  Sergios.  Liesse  sich  beweisen,  dass  Romanos  dieses  Werk 
wirkliob  tot  sieb  batte,  so  könnte  er  mchi  in  das  6.  JaMnndert  geeetrt 
werden.  Allein  das  Verbiltnis  beider  Hymnen  ist  aehr  dnnkel;  die  Üb«> 
einstimmnng  ist  eine  eo  scbwankende,  daaa  wobl  Tielmebr  an  eine  gemeia- 
aame  Utere  Vorlage  zu  denken  isL  Beaondere  muss  es  auffaUen,  dam 
das  charakteristische  XaTgt  im  Akathistos,  mit  welchem  in  den  übrigen 
Gedichten  dieses  Tones  die  letzten  Zeilen  der  Stroplie  anfangen,  bei  Ro- 
manos dnieh  beliebige  Wörter  ersetzt  ist.  so  dass  die  erste  Silbe  divser 
Zeiieii  nft  tonlos  ist.  ,Es  scheint  undenkbar,  das.s  Romanos  das  Cedi(h: 
des  Sergios  mit  dem  alle  architektoniselien  (ilieder  so  scharf  kennzeichne»- 
den  und  deshalb  von  den  übrigen  Dichtern  festgehaltenen  Worte  XaT^ 
gekannt  und  dennoch  in  seiner  Nachbildung  die^e  siguiiikante  Versstelle 
so  gänzlich  beiseite  geschoben  habe."')  Ebenso  undenkbar  aber  ist  es, 
dass  dem  Romanos,  wenn  er  im  8.  Jahrbondert  gdebfe  bitte,  gerade  dw 
berObmteste  aller  Kirebenlieder  unbekannt  geblieben  wire. 

Ein  tbeologiecbes  Moment  möge  nicbt  nnerwibnt  bleiben.  Die 
Marienverebmng  spielt  in  den  Hymnen  der  splteren  Jabrbanderte  eine 
steta  zunehmende  Rolle.  Orestes  x.  B.  erbittet  von  Maria  Vergebung  der 
SUnden,  Kraft  der  Heiligling  n.  s.  w.  Wenn  wir  nun  in  dieser  Hinsicht 
den  Romanos  mit  Sergios  vergleichen,  so  bemerken  wir  hei  dem  letzt*  rer 
eine  Strigorung,  die  sich  mit  der  späteren  Datierung  des  Romanos  schwer 
V  cr-  inlKiron  Hesse.  ,  Romanos  besingt  Maria  nicht  mit  der  Ühersehwiinii- 
lulikeit  und  der  verschwenderischen  Fülle  von  Prädikaten,  wie  Sergio», 
wel«  lu  r  durch  Bezeiehnungen  wie:  Herstellerin  der  Vt  rsidinung.  Vergebung 
der  iSiinden,  sie  bereits  nahe  an  die  Würde  Christi  heraurückL " ') 

Für  die  frühere  Datierung  spricht  ancb  die  Legendenbnftigkeit 
des  oben  erwUmten  Bericbtes  Über  Romanoe,  die  aicli  aobwer  ericttren 
Hesse,  wenn  er  dem  8.  Jahrbondert»  d.  b.  einer  der  Abfiitiiwing  der  bio- 

»)  8.  Jacobi,  a.  a.  0  20'  [         »)  Jacobi,  a.  a.  O.  247.  —  Vgl.  Mci 

')  W.  Meyer,  a.  a.  U.  ^4.  Vgl.  riU«,  :  F.  A.  Lehner,  Die  Bfarienverehraog  io  im 
AnaL  Sm  1  a  «8  Abid.  |  ataton  Jshihmdirtwi,  >.  Aat.,  Btrtigwt  IBBL 
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graphischen  Notiz  naheliegenden  Zeit  angehörte.     Die  Tradition,  dass 

Komanos  die  Gabe  des  Hym!if>ntrfsrtnt^es  durch  ein  Wunde!-  orhieU,  zeigt, 
dikiö  man  »eine  dichteriöche  Tliätii^keit  alts  etwas  besonders  Alerkwürdiges 
betrachtete;  das  ist  wohl  verständlich  für  die  erste  Periode  dei-  Hyaiiicu- 
poesie,  nicht  aber  für  das  8.  Juiuimndert,  in  welchem  zahlreiche  Kirchen- 
dichter  blühten. 

A]fl  Argument  für  die  ftltore  Datierung  dient  endlioh  eine  SteUe,  in 
welcher  Romanos  angenadieinliofa  imitiert  ist  Andreas  von  Kreta,  der 
tmgefiüir  von  650 — 720  lebte,  0  hat  in  zwei  Strophen  aeinee  ^grossen 
Kanon'  das  Proömion  eines  Hymnus  des  Bomanos  vor  Angen  gehabt. 
Die  Worte  des  Andreas  lauten: 

6  xittQde  avyjiftyet,  di«raar^S$  * 

i)'yvf  inl  ifvqui^  6  XQittj^  iatiy  ' 

ftraXoyiioPf 
aml  tmitmt  m  S^ptm  n^t^yuyt  eloi*) 

Zum  Vorbild  diente  ofiSanbar  das  schöne  PMömion  des  Romanos:*) 

Vv/i;  fiov,  ^v^fj  fAOV,  I  ttytiaxtt,  li  »aStvdlttff  • 

Der  Nachahmer  hat  den  Gedanken  seiner  Vorlage  in  zwei  wortreiche 
Strophen  auseinander  gezogen,  aber  das  Gold  seines  Musters  schimmert 
noch  so  deutlich  durch,  dass  diese  zwei  Strophen  zum  Besten  des  ganzen 
„grossen  Kanon"  gehören,  weshalb  sie  auch  von  Jaoobi  a.  a.  O.  besonders 
hervorgehoben  worden  sind. 

Den  Ausschlag  gibt  wohl  ein  Zeugnis,  das  V.  Vasilevskij  entdeckt 
hat.*)  In  einem  Berichte  über  die  Wunderthaten  des  Iii.  Artemios, 
de8£>eu  siavische  Übersetzung  jüngst  in  den  Menäen  gediuckt  wurde,  wäh- 
rend das  griechische  Original  noch  unediert  ist,  heisst  es:  , Ein  Jüngling 
sang  Verse  des  hl*  weisen  Romanos.*  Daraas  ergibt  sich,  dass  am 
Ende  des  7.  JahrhnndertSi  in  welchem  der  Bericht  geeehrieben  ist,  Ro- 
manos schon  als  Heiliger  galt,  und  dass  zur  Zeit  des  HeraUios  (610  bis 
641),  in  welche  das  geschilderte  Wunder  verlegt  wird,  seine  Hymnen  schon 
bekannt  waren.  Zur  Erreichung  vOUiger  Sicherheit  müsste  freilich  der 
griechische  Text  beigezogen  werden,  doch  ist  an  einen  Anachronismus  des 
Verfassers  der  Erzählung  oder  an  eine  epStere  Interpolation  gerade  dieser 
Stolle  kamn  zu  denken. 

Wenn  nun,  wie  Jacobi*)  mit  Recht  bemerkt,  zwischen  den  un«ii;herca 
Leistungen  des  4.  und  .Taluhtinderts,  von  welchen  wir  Kt  nntnis  baben, 
und  der  sicheren  Technik  zur  Zeit  des  Sergios  ein  ausserorcientlich  grosser 
Abstand  bemerkt  wud  und  es  unzweifelhaft  scheint,  dass  in  dieser  Zwischen- 


')  S.  Jaoobi,  a.  a.  0.  206 1  md  8BB. 
»)  Christ,  Anthol.  S.  150. 
*)  Cod.  Patm.  218  M.  42*  und  Chrät» 
AalhoLa  M, 


^)  8;  die  Litttnitswagafcs  am  SfliduB 

')  A.  a.  0.  208. 
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7.o\t  (lio  Ausbildung  Her  kirchlichen  Poesie  his  zur  Blüte  gelangte,  und  da? 
,Ia  lii  liiindert  des  Jii .st  inian  einen  Haiiptanteil  daran  hat.  so  ist  es  ebt-n 
Ivomanüiü,  der  di»'sc  Lücke  iu  der  historischen  Entwickelung  des  Hymaus 
in  völlig  genügender  \N'eist'  ansziifullen  vermag.  Dass  ein  so  grossartiger 
Dichter  fast  im  Auiaugo  dor  Ilymnenlittoratur  aul tritt,  wiid  nicht  auf- 
fallen, wenn  man  sich  erinnert,  dass  an  der  Spitze  der  grieduBohen  Litte- 
ratur  ein  Homer,  im  Eingänge  der  italiemschen  ein  Dante  etoiht.  AaA 
ist  schon  erwfthnt^  dass  Romanos  viel  weniger  isoliert  ersdiiaie,  wenn  ans 
die  Werke  aller  seiner  Yorgftnger  bekannt  wiren. 

Ausser  in  der  genannten  Legende  wird  Romanos  noch  in  einem  dem 
hl.  Germanos  (8.  Jahrhundert)  zageschriebenen  Idiemekm*)  erwiluit  nad 
als  Begründer  der  Hymnographie  gefeiert: 

HpuTt]  xaXuSy  ana^xV 

ätp&rjfy  atoxtjQittf  a(poQftij, 

'l'ufiay^,  Ttttte^  ^fjuiy  * 
myyeXixrjy  yvQ  vfxrM^imy  awminfttPf, 
9fonQeniii(  inedelitt  tijy  ntitwaim^ 

In  einem  anderen  Hjqnnns  hat  er  das  ehrende  Beiwort  ^to^^tjtiug.  Der 
vortreffliche  Johannes  Geometres  (10.  Jahrfanndert)  widmete  dem  Ro- 
manos ein  httbeches  Epigramm: 

r  '0  ovyxoQttrtiji  ovgityov  rwr  ayyßLmm 

Suidas  erwähnt  den  Romanos  s.  v.  (n  ax^.töun  ov:  t6  nTrrxoviuioi .  ^Qg  «.ti 
fov  xv^ov  Pmnuiov  tov  uf-hodov'  — e  )'(tQ  i  Tt(f)yhtc  lo  qi7)c  n>  ü-iooGirovJ) 
Von  andern  1 'ruf anschriftss teil em  nennt  den  llomaaob  nur  noch  Gregor 
von  Korinth  in  seinem  Kommentar  zn  Hermogenes  ütgi  ii^^Htm  #ctm- 
%irfoqi  'Ofnia  ^oor  sd  %ov  dpov  'Pcofiavov,  a  iHpuvto  oImm  3ud  xmrß^vmltmj 
orm»  /Uv  Tfe^xrmd  oUr^fummVj  MOvflmlH»  Si  mg  i^äxßpni  wmp  aXlmvJ) 
FOr  die  Kommentatoren  der  reUgiOeen  Poesie  Zonaras,  Prodromoa  o.  a. 
seheint  Romanos  nicht  existiert  zu  haben.  Die  M&nner  nach  ihrem  Herzen 
waren  Gregor  von  Nazianz.  Johannes  von  Damaskos  und  Kosmas?  bei 
ihnen  hot  sich  mehr  Stoif  für  die  Ausbreitung  schulmässiger  Golelirsamkeit 
als  in  der  jsrossartigen  und  dorh  volkstümlich  einfachen  Poesie  des  Ro- 
manos. Erst  in  einer  dor  Hrklärunir  von  Kin.henliedern  gewidmeten 
Schrift  des  14.  Jahrhunderts  trt'flVn  wir  euu'  ausführliche,  aber  leider  ziem- 
lich wertlose  Erwähnung  dt-s  Kduiauos.  Dtr  Kirchtuhistoriker  Nike- 
phoros  Kallistos  Xantliupuiuü  (vgl.  S.  291  il.j  liat  seiner  *EQfit^vtta 
TotV  uvaßat^novg  1  t]i  oxiün'^xov  auch  ein  Kapitel  Dqu^  tov  egutTt-tfurva  iwtfi 
mraxoi^Sf  tov  »orrtaUoVy  tov  ontov  mA  tov  i^anoattiXaQiov,  m»^»r  oftmf 
Mr^^itrav  einverleibt.^)   Hier  wiederholt  er  einige  der  am  der  Legende 


*)  Nur  im  Cod.  Mosqaensis  437.  Im 
Coretnianua  nnd  Taarinensis  fehlen  dies« 
Stücke,  und  leider  sind  auch  in  den  patmi- 
Hchen  Handschriften  die  auf  den  1.  Okiober, 
den  Festtag  des  Romanos,  bezüglichen  Blätter 
Au.sgefallen.  S.  Pitra,  Anal,  äaora  1  Froleg. 
S.  26  nnd  29  ff. 


schriftlich  ^t  b«z6agt.  Ueber  die  Bedeu- 
tung von  arnxXtifitroy  a.  §  286. 

>)  BiMtona  Oxara  ad.  W  als  VU  8 fl8U) 

1122. 

*)  iSffftiiveia  c/<  ror(  uyttfitt9/»mtc  9^ 


^)  Ed.  Bernhard^  I  1,  8B4.    In  Bern-  '  Uf  nifmitmwita  utti  nQoXfyöfttra  cvirrmg' 

hardys  Text  steht  ent  tov  xv{}iov'l*<üfinyov.  i  fityxa  vno  tov  iy  Ugodiaxöyoii  KvgilXnr 

Die  einzig  richtige  Lesart  xtgov  ist  aber,  'Adavttatäiov  toi  'A}%oia<jfitme,  !>  'U^ 

wia  Bandiardja  Apparat  saigt,  aoch  band-  ««Id^Mic  1882  &  12e-*199. 
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des  Ronumos  bekaimteii  Tliatsaclien.  Von  Interoflae  ist  die  Bemerirang, 
Bomanos  sei  zuerst  wegen  seiner  schlechten  Melodie  verlacht  und  erst 
anerkannt  worden,  nachdem  er  durch  ein  Wunder  die  Gabe  der  Dichtung 
erhalten  habe;  denn  hier  ist  vielleicht  der  Nachklang  einer  Erzählung  von 
einer  anfänglich  ablehnenden  Haltung  des  Volkes  und  der  Kirche  oder  der 
letzteren  aHein  gegen  die  grossartigen,  aber  neuen  und  kühnen  Schöpfungen 
des  Dichters  zu  suchen.  Ausserdem  verzeichnet  X.  die  Thatsaclie,  dass 
die  Kirche  die  meisten  Hymnen  des  Romanos  aufceiiehen  habe,  leider  ohne 
über  die  Gründe  dieses  Verfahrens  eine  Andeutuni;^  zu  machen.  Im  übrigen 
gibt  X.  nur  eine  breitere  Ausführung  des  Legendenstoffes  und  einige  zum 
Tefl  sehr  bedeokUehe  ErUiningen  hymnologischer  Termini;  xweifeOos 
fiUsch  ist  s.  K  seine  Deutung  des  Ansdrnckes  s&o^:  »Sn  iv  tfi  aeßaa^titp 

eriov,  tva  aäfßm^üv  ntä  voff         yMnaSs  «Ti^  iid  t£v  i(k^§wv  %6 

So  spBrlich  nun  auch  die  Nachrichten  über  die  Person  des  Romanos 
bleiben,  so  sicher  ist  es,  dass  er  an  poetischer  Begabung,  an  Feuer  der 
Begeisterung,  an  Tiefe  der  Empfindung  und  Erhabenheit  d<  r  Sprache  alle 
anderen  Meloden  weit  übertrifft.  Die  Litteraturgeschir-btc  der  Zukunft  wird 
vielleicht  den  Uoiuano«  als  den  grössten  K ircheudichter  aller  Zeiten 
feiern.  Ohne  Zweifel  bezeichnet  er  die  interessanteste  Phase  in  der  Ge- 
schichte der  griechischen  Hyranenpoesie,  und  in  ihm  erscheint  diese 
Gattung  in  ihrer  höclibten  Vollendung.  Romanos  bat  sich  öo  gut  wie  aus- 
sebHessfieh  der  Hynmenform  hedient  Auf  ein  Gedieht  in  dner  anderen 
Form  hat  Papadopulos  Kerameus  (B.  Z.  1,  605)  hingewiesen.  Die  Frucht- 
barkeit des  Dichters  war  geradem  unerschöpflich;  er  hat  nicht  nur  die 
beweglichen  Feste  des  KtrcheiqiBhres,  sondern  auch  die  meisten  HeOigen 
besungen  und  den  oft  sehr  eng  verwandten  Stoffen  immer  wieder  neue 
Beiten  absnigewinuen  verstanden.  Nicht  überall  freilich  erhält  sich  Romanos 
auf  gleicher  Höhe;  eine  objektive  Betrachtung  wird  zugeben,  dass  er  zu- 
weilen trocken  und  breit  wird.  Doch  hängt  das  wesentlich  zusammen 
mit  der  .Sprödigkeit  der  Stoffe,  an  die  er  gebunden  war;  es  ist  schwer, 
auf  j>  'i(  Ii  Heiligen  und  jedes  Fest  des  langen  Kirchenjahres  einen  schönen, 
in  den  (iedanken  originalen,  in  der  Komposition  und  Ausführung  vollendeten 
Gesaug  zu  dichten.  Inimerliin  weiss  sich  Romanos  auch  in  seinen  schwä- 
cheren Werken  von  dem  pomphaften  Schwulste,  den  bauschigen,  oft  un- 
reinen Metaphern,  der  gespreizten  und  frostigen  Beflexion  der  Hymno- 
graphen  des  8. — 11.  Jahrhunderts  ÜBrnzuhalten.  Auch  die  rhetorische 
Breite,  die  unvermeidliche  Krankheit  aller  bysantinischen  Qeistesäusse- 
rungen,  wird  uns  bei  Bomanos  nicht  erspart;  zum  Teil  entspringt  sie  aus 
der  Form  seiner  Hymnen  selbst,  weldie  die  Ausfüllung  von  24  oder  mehr 
Strophen  erheischte.  Wenn  wir  diese  aus  der  Zeit  und  der  litterarischen 
T'mirobung  des  Dichters  verständlichen  Schattenseiten  anerkennen,  dürfen 
wir  seinen  grossen  X'orziigen  um  so  rückhaltlose i-  gerecht  werdoTi.  Was 
uns  immer  aufs  neue  zu  Komanos  zurückkehren  lässt,  was  selbst  seinen 
langwierigsten  Hymnen  einen  uuzerstorljaren  Reiz  verleiht  und  auch  mit 
den  undankbarsten  seiner  Stoffe  aussöhnt,  ist  die  glänzende  dramatisch 
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Steigerung,  die  kein  Melode  so  meisterhaft  wie  er  begriffen  und  dmdi* 
geführt  liat.  Dazu  kommen  andere  Vorzüge,  die  bei  keinem  zweiten 
Dichter  der  byzantinischen  Zeit  in  gleichem  Grade  wiederkehren,  ein  nie 
versiegender  Reichtum  an  Ideen,  eine  oft  unül)crtreflflicl'''  Plastik  de^  Aus- 
drucks, eine  volle  und  kernige  Spraclie,  die  sieh  meist  il»ens.>  gliu  klieh 
vom  geschraubten  Pompe  als  von  populärer  Trivialität  fernhält,  alle»  ver- 
edelt und  in  die  feinste  Beleuchtung  gehoben  durch  da«  uianiügfaltige  und 
kunstvolle  rythmische  Qefüge.  Der  Reichtum  der  Vorwürfe»  wekhe 
Romanos  umfasst^  ist  anerschöpflich;  wir  Ifaiden  bei  ihm  andi  seltene  vui 
sonst  nicht  vorkommende  Themen  wie  ein  Gedieht  voU  lebendiger  Leiden- 
schaft gegen  den  Verräter  Judas.  Nicht  minder  behandelt  Romanos  die 
üblichsten  Vorwürfe,  wie  das  Weihnachtsfest,  die  hl.  Jungfrau  beim  Kreuie. 
das  letzte  Gericht  u.  s.  w.  mit  unverkennbarer  OriginalitÄt  Leider  ist  «» 
unmöglich,  hier  auch  nur  einen  Teil  der  Gedichte  im  einzelnen  zu  be- 
trachten und  ihren  Charakter  durch  Proben  su  veranschaulichen.  Da  es 
sich  jedoch  um  die  gerechte  Würdigung  eines  der  grHssten,  aber  ver- 
borgensten Dichter,  ja  geradezu  um  die  erste  Kinffilirung  desselben 
in  die  griechische  Litterat  urgescliichto'handelt,  mag  wenigstens  noch 
<  III  zusammenfassendes  Urteil  folgen,  du-  ein  feinsinniger  Kritiker')  dem 
Iiomanos  widmet:  „S.  liomanus  est  le  pienuor  des  Melude«  par  le  !K«^ni^ 
poetique.  Ses  oeuvres  repr^sentent  l'hymne  liturgique,  ou  plutöt  K  dr^ni^ 
religieux,  dans  sa  perfection.  Qu'on  imagine  le  chr^ticn  cn  pri^re.  it 
meine  en  oraison,  le  Saint  en  eztase:  sous  aes  regards  passent  toor  h  toor 
les  grandes  figures  des  deux  Testaments;  il  veit  les  patriarcbes  et  Im 
prophdtes,  il  les  entend  et  m^te  leurs  parolee;  il  conterople  le  Sanvw 
des  1h Hirnes  et  sa  M^re,  les  apötres  et  les  martyrs:  U  assiste  en  t^moin 
attentif  et  enthousiast«  k  tous  ces  ev^nements  du  passtf^  dont  Dieu  lui- 
möme  est  le  b^ros.  Gette  contemplation  du  monde  sumaturel  surexdte 
ses  puissances,  et  son  esprit  aussi  hien  que  son  coeur.  II  s'epanche  en 
ndoratinns,  en  louanges,  en  aetions  de  grAres.  St  vons  donne?  k  ve  con- 
teniplatif.  pour  Interpreter  ee  q'il  a  vu  et  entendu,  rytlinu«<  «mip^r-^ 
luunionieux,  populaires.  et.  pour  nourrir  Ic  leu  sacre  de  suii  g«'nie.  1  iiu'  iu- 
purablo  audit^ire  d<s  lut.silKjues  Orientale«;:  si  vutre  imsginaliuu  j.H.ut  5< 
reprc^senter  un  tel  honie,  non  point  dans  Äthanes,  ni  nienie  k  Constan- 
tinople  au  temps  de  S.  Gregoire  et  de  S.  Clirysostome,  mais  a  Byzantf. 
dans  la  vraie  Byzanoe  des  Byzantins,  si  vous  le  voyez  monier  b  raaiboa 
de  Sainte-Sophie  dans  la  nuit  de  No61,  aprte  un  sommeil  miiacoieax,  «4 
Hl  vous  entendes  le  pr^Iude  de  son  grand  cantique: 

n'ndmirez  pas  encore,  attendez  la  fin,  laissez  se  d^ronler  la  mijistoMiit 
Hurie  des  \nngt>(  inq  tropaires.  Ke  jugez  pas  ni6me  d'apres  un  H?ni  fmiH 
tique,  suivez  le  Melode  dans  toutes  les  pliases  du  cycle  ^acr^.  depais  la 
feto  d'Etienne  le  premier  martyr  jusqa'anx  solennitäs  de  Paqoes,  de 


*)  £.  Bo««7,  a.  a.  0.  &  867. 
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r ABcensioii  ei  de  1a  Pentecöte,  et  vous  ooncliiereK  peufc-^tre  quo  1e  chrietia* 
nisine  ne  deit  envier  k  l'antiqiiitö  «acttn  de  eee  podtee  lyriqnee."  Ebenso, 
nennt  Pitra  den  Romanoe  »veteram  melodonim  princeps*,  womit  aneh 
die  Urteile  von  Christ,  Stevenson  und  W.  Meyer  übereinstinunen.  Nur 
dem  Geschmack e  der  spAteren  Byzantiner  woUte  die  ernste  GrossaHigkcit 
des  Romanos  nicht  zusagen:  wenigstens  wurden  seine  Werke  in  den  litur- 
gisflii  ti  Büchern  durch  die  Hymnographen  des  8.  und  9.  Jahrhunderts  ver- 
drauL-'t:  von  den  meisten  Miohen  nur  wenige  Sti'ophen  übrig.  Dauerndes 
Ani>elien  behauptete  der  berühmte  Weihnachtshymnus;  bis  ins  12.  Jahr- 
hundert wurde  er  alljährh'ch  zu  Weihnachten  von  einem  doppelten  Chore 
der  Uagia  Sophia  und  der  Kirclie  der  Iii.  Apostel  (den  ayioaoffhat  und 
mnmoXnm)  bei  der  feierSchen  Heftafel  aufgeführt')  Noch  länger  er- 
hielt flieh  in  der  kirehHchen  Pftois  das  Lied  beim  l'ode  einee  JCdnchee 
füg  «ftanjitd  %d  ampmfuttd  irotr),  das  in  nnsfihligen  Handschriften  auf- 
bewahrt ist. 

1.  Aussahen:  29  Gedichte  ed.  J.  B.  Pitra,  AnaleeU  S«era  I  (1876)  1>-841.  — 
3  weitere  ätttcke  in:  Sanctas  Romanos  veterum  melndnnim  princeps.  Cantiea  sacra  ex 
codd.  msa  monasterii  8.  Joannis.in  insula  Patmo  priiDum  in  liuom  cd.  J.  Ii.  Pitra,  Aono 
Jubilaei  Pontificii  (1888).  Hier  aacli  KHC.-^imile  der  Vita  dos  Romanos  mit  dem  daza  ge« 
hörigen  Miniatarbilde  niis  Cod.  Vatic.  1613.  --  Ein  Ooliot  Roiiinnns  in  olfsilbigon  VfrsfO 
{evgij  xaxtt  arij^oy)  eü.  aus  Cud.  8abb.  434  A.  i'iVpadopuloe  KeramcuJ»,  'h'aXixiu  It^O' 
otutuinxi]^  atagvoinyiaf  1  (1891)  890—392.  —  Vollständige  AuHgalx«  des  Romanos 
auf  eirund  des  i'^m^-n  ITandscIiriftemiiatonals,  besondera  der  patmiachen  GodieeB,  in  Vor^ 
bereitttQg  von  K.  ivi  umbachur. 

2.  Hilfsmittel:  Pitra,  Hymnopvpbie  8.  47  ff.  mid:  Analecta  Saon  1  Proleg. 
S.  tf.  —  .facobi,  a.  a.  0.  S.  220  fT  -  Bouvy,  a.  a.  0.  S.  307  37r..  —  A.  Papn- 
dupulos  Kcrameus,  Mitteilungen  iiber  Romanos,  B.  Z.  2  (l^<9;i)  599  — 60.'>  (ix^gende  aus 
dem  Cod.  Hierosol.,  Notizen  aus  Xanthopuloa  und  Gregor  Ton  Korintb,  Athoshss).  —  Hubert 
n  rir>TTU'  in  der  S.  058  zitiorton  Schrift  S.  87 — 95  (zur  Tnotri.schen  Analyse  und  mr  Lobcns- 
z^it  dcH  Homanoej.  —  Eine  kurze  Skizze  Ober  den  Dichter  nebst  Analyse  der  i:)trophe 
7f  nttQ^^yof  «f^fn^f  n.  e.  w.  gibt  M.  Paranikas.  IJegi  'Pwftarov  rov  MeXtoJov,  'EkxX.  jti. 
12  (1892)  141  —  143.   —   AI.  I;nuriotp^     ^Irn'  ■V.nmrox'  tov  MtXtoSov.   cbi-nda  12  flR92) 

f.;  262—264  (weist  auf  mehrere  iiaa  des  Hoinauos  im  Laurakloster  auf  dem  Athos  hJo 
und  veröffentlicht  einen  Hymnus).  —  Eine  metrisohe  Analyse  dieses  Hymnus  gibt  M. 
Paranikas,  Ebenda  12  (1892)  287  f.  —  AI.  Lauriof» 'i'nuin'ov  jov  MiAunTfir  xotifdxiof 
ttf  tu  ayta  4^ta,  Ebenda  12  (1892)  885  f.;  404  (Ähdruck  des  schon  von  Pitra,  An.  Sacra 
1,  16— w Tertffmtlicbten  Hymnus).  —  V.  Vasiljevskij,  Wann  lebte  der  Melode  Romnnoe? 
Viz.  Vr.  1  f]C04)  2r.G  2r.S.  Vgl,  den  Bericht  von  E.  Knrtz.  D.  Z.  4  (189f>)  238.  - 
S.  Romanos  le  mälode.  Analecta  üoUandiana  13  (1894)  440-442  (Mitteilung  der  Vita 
dee  BooiMMM  mm  dem  Synexarhm  Sünnondiannm  mit  den  Varitaten  det  Ifenolog.  BesOii, 
der  MenÄen  nnd  dos  Synaxarium  Hierosol.;  Schoidung  der  4  Ti'.xt«^  in  2  Onippon). 

3.  Von  anderen  Hymnograpbea  des  6.  Jahrhunderts  ist  bemerkenswert  Symeon 
8t:^Hte>  der  Jflngere  (521—596),  der  ein  lied  aus  Anläse  etnee  Erdbebens  {ttnxijffitf 
MtofitXov  rov  otiOfÄOv)  vorfanst  bat.  Andere  Sficbora  über  dasselbe  Tlienia  wurden  ihm 
epfiter  untergeschoben.  A.  Fapadopulos  Kerameus,  Sviumv  6  Hutfinatoofgeitm;  tie 
muyoy^ffoi  »tci  utXipdit,  ?js.  Yr.  1  (1894)  Ml -IM.  Vgü.  £.  K.,  B.  Z,  4  (1895)  191».  — 
Ueber  aaden  Sehriflea  den  SjpneMi  a.  oben  a  144  f. 

273.  Sergios  nnd  SoplmmlM.  Ans  dem  Ende  des  6.  nnd  aoa  dem 

7.  Jahrhundert  haben  wir  nur  wenige  chronologisch  sicher  bestimmbare 

Hymnen.  Zu  r!:r  en  gehört  vielleicht  das  gefeiertste  Lied  der  griechischen 

Kircho.  dor  Akathistos  des  Patriarchon  Sergios;  or  wnrdo  angchlieh 

im  Jahre  G2'>  verfasst,  als  die  Hauptstadt  von  den  Avarou  iH'drtdit  war. 

Der  l^axQO  Anät^iatoit  der  durch  den  Gegeusatz  der  sogeutumteu  nut/iC' 


•)  Pitra,  Anal.  Sacra  Froleg.  S.  21. 
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funtt  verständfidier  wird,  deatet  an,  dasB  die  Singer  beim  Yortrage 
dieaee  Gedichtes  stehen  blieben.  Sergios  ist  in  der  Kirehrageechichte  iüb 
Monothelet  übel  vermerkt; >)  trotzdem  bat  das  ihm  ngetaflte  Weik  bei 

der  orthodoxen  Kirche  Gnade  gefunden,  ja  es  ist  sogar  der  einziiro  alle 
Hyinmis.  der  sich  bis  auf  den  heutigen  Tag  unverkürzt  in  den  Meuäen 
orhalten  liat.*)  Sergios  scheint  auch  sonst  für  die  Ausbildung  des  griechi- 
schen Hitus  viel  gesorgt  zu  haben;  eine  grosse  Rolle  als  Urheber  litur- 
gischer Neui'i  unpon  spielt  er  in  der  Osterchronik  (s.  §  142).  Die  von  einigen 
vorgenommene  Zuteilung  des  Akathistos  au  Georgios  Pisides  und  an 
Romanos  ist  ganz  vrillkfirlich.  Freilich  sprechen  auch  gegen  die  Znteihmg 
an  Sergioa  manche  ChrOnde,  beaoiiderB  der  Umstand,  dasa  in  einer  apitenn 
BndUdnng  die  Entstehung  dee  Hymnna  nicht  nur  mit  der  BelagoniBg  Ton 
Konstantinopel  unter  Heraklios,  sondern  auch  mit  den  Belagmagen  unter 
Konstantinoa  Pogonatoe  und  Leon  dem  Isaurier  in  Yerbindung  gebracht 
wird.  Der  emsige  Versmacher  Manuel  Philes  ▼erballhomte  das  nchflf 
Werk  in  jambische  Trimeter.  '') 

Um  Sergios  gruppieren  sich  einige  andere,  zum  Teil  nur  dem  Namen 
nach  bekannte  Moloden  wie  Andreas  l'yrrhos,  Byzantios.  Kyprianos. 
Ein  Zeitgenosse  des  Sergios,  der  im  monotheletischen  Streite  eintiussreiche 
Sophronios.  seit  021)  Patriarch  von  Jerusalem,  hat  sich  vorzug^weise  der 
gelehrten  Kunstdichtung  gewidmet  und  ist  hier  cbeiLSü  gelehi't,  emptindungä- 
leer  und  trocken  als  in  seinen  aus  rhetorischen  Braten  und  dogmatischen 
Längen  znaaamiengebanten  F^digten.  Von  den  lythmiwchen  Ctodiditen. 
die  dem  Sophronioe  ngeteilt  werden,  acheint  aehr  wenig  geaidMri.  hsoA 
Mazimos  Confessor  (t^  S.  61  E)  hat  einige  Hymnen  im  anakreontiBdMn 
Masse  gedichtet 

1.  Serfiios.  A.  Der  \4xä^iatoq  iat  saver  in  den  Monücn  cd.  hei  Migne,  PitroL 
gr.  1335—1348  (uoter  dem  Mamen  des  PiaidM)  und  bei  Pitra,  Aiwlaftt»  Sacra  1  (167<>> 
250—969.  —  M.  I.  Oedeon,  Unt^iaQxtn^l  nitmnt,  Kp«l  1890  (t  mwmM^  tet 

der  Akatliistos  kurz  nach  dem  Tode  des  .luliunns  .Aposlata  verfasst  geil!*.  AI.  Lanri«i«S. 
ileot  dtuaÖQov  yQtcttjs  lov  'A*m9i9xov  vuyov  if  üoraioii  yttooyoäaoif  t^g  AityüX^  dm^mms, 
'fiad.  'jA.  12  (1892)  895  f.  (KoUatioii  des  YvlgMotn  nft  mm  dtarai  n  Ha  dM  9. 
und  10.  Jahrh.  erhalt.nonl  M.  Paranikas,  '0 'Jxtr'ffiaroi;  vfivf,  tüexX.  al.  13  (lS9^i 
44 — 48  (VnlnUtext  mit  deo  Varianten  zweier  Uae  von  Clialki).  —  M.  Paranikaa,  lUfi 
TOT  *Jt^M9^»tov  vfirw,  IvXlor^  25  (1895)  186—150  («ber  den  futMum,  ■HIfafiwhin 
nnd  metrischen  Charakter  des  Hymnusl  —  AI.  Lnuriutos,  'o  vfAv<K,  Koßt-^ict- 

it¥ovno3uf  vom  7.  April  1893,  Nr.  75  (behauptet  ohne  genügenden  Grund,  daae  der  Aha- 
thistos  TOB  Romane«  Terfant  sei  «nd  dMB  dieaer  im  7.  JaMmdeii  galeU  Imbel.  —  & 

.1.  Butyras,  fltgl  rov  '.4xa9iarov  i'uyov,  .\foX6yov  %i&ouada!a  'Enii'»f«iip»;ffK  vom  21  >TÄrt 
und  18.  April  1893  (versucht  su  beweisen«  daas  daa  Werl,  deaaen  dogmatiachen  Anadrücke 
fast  ganz  Wirt  denen  der  gegen  die  Monotteleten  geriehtel«B  SjrBoee  d.  J.  680  Btuiuia 
atimmen,  unt.r  Koiisfantinos  Pogonutos  iHOs  6*^."))  nach  Aufhebung  der  siebonjährict^n 
fiehigeranji  Kpels  durch  die  Sarasenen  entstanden  sei).  —  Als  geiOet  kann  die  Frage 
Ober  dGe  Entalehungflzeit  dee  Alcatfaiatos  nodi  nieht  betraehtei  weraea. 

D.  Die  Krzählung  über  den  Angriff  der  Perser  auf  Konstantin opol  und 
die  wunderbare  Kettong  der  Stadt  durch  die  hL  Jongfran,  welche  den  Anlasa  nr  AhCaaanng 
des  Akathistos  gegeben  haben  aoll,  steht  in  ▼eraehiedew  Batbeitnngen  in  waMliHgen 
Rse.  Einen  Text  ed.  Combefis,  Anctarium  2  (164S)  805-S16.  Denselben  wiederholte 
Migne,  Fatro).  gr.  106, 1335-1354.  -  £ine  anafOhrlichere  £nihtaug.  die  im  Cod.  Vatie. 
gr.  1572  s.  10  erhalten  isl,  ed.  A.  Mai.  Koro  Fktmm  blblkäMS  6  (1858)  2,  49^-197. 


')8.J.  von  Hefe! e,  Concilieogeschielita  |  Bo«T7,  s.  a.  0.  206  ff. 
Bd  3  (Freibnrg  i.  Rr.  1^77)  141  ff.  *)  Mannelts  Philaaesmas ed. E. Miliar 

*)  Vgl  Stevenson,  a.  a.  Ü.  485  f.;  |  2  (18o7)  317  ff. 
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Vgl.  S.  251  Anm.  4,  wo  die  Angabe  der  Seit«nzaM  in  r  Auspalie  von  Mai  zu  berichtigen 
ist  —  Dasa  kommt  noch  die  llrklftrnxig  der  Entstehung  des  Akathistos,  die  nach  älteren 
DradtoD  bei  Migne,  Pairol.  gr.  98,  1847— 1S78  viedeiliolt  mi  Vgl.  aaoh  Greiser. 
XanmeDtar  zu  Kodinos  Do  officiia  ed.  Bonn.  S.  821  £f.,  und  F.  Cr  rland,  R.  Z.  3  (1894)  344. 

G.  Der  Akathistoe  rief  sp&ter  yielfaeho  NMhaiunnvgeoi  hervor.  Seine  grosse  Popu- 
laHlit  beieagi  die  raericwSrdige  ThatBaelie,  dam  am  aeineD  Anfangaworten  Tg  intQfutxf 
at^tittj-tö  sich  durch  Volk.setymolügie  ein  viilg.'Sr::ri.  chischer  Nominativ  i;  fffoua/f»,  Tijc 
Uti^Xfi  bebildet  bat  Hatzidakis  in  der  Jabiiäumflaclirift  der  UniTersit&t  Athen  (Ttf 
tnnwr  ^¥  iit^rlfr  tijf  nttftfpmvtun^ioi  rov  ÜhnmS  nmftittartjftiov  ixMdfitvft,  Athen 
1888)  ^•  1^^. 

D.  li^ne  lateinische  Uebersetzung  des  Akathistos,  die  in  der  ersten  U&lfte  des 
17.  JAth.  der  Kreter  Enstaehivt  Patelaro  Yerfinate,  ef»m  in  einer  Ha  der  üiäTeraitita* 

bibliothek  zu  Messina  (Codici  proesistenti  Nr.  39).  IM.  V/idmung  beginnt:  E|;regiü  uc  jier- 
illustri  Ü.  D""  Gregor io  Portio  integerrimo  virtutum  aliunno  Eostacbioa  Fatelams  doctor 
medicoB  patricias  Cretenma  ez  nrlw  Rhifhlmna.  P.  O.F.  UelMr  dwaen  Gregor  Portina, 
einen  Verwandten  des  Simon  Portius,  des  Vt-rfasser.s  der  ersten  gedruckt«'n  Grammatik 
des  Neugriechischen,  vgl.  K.  Legrand,  Bibliogr.  hell,  du  XVI^  si^e  1  (Paris  1894)  12, 
273,  308,  322,  825,  335,  898,  410. 

2.  Sophronios.  A.  Au.'ipaben .-  Für  den  Qflrafliclien  Kultus  .sind  von  den  Gedichten 
do.i  Sophronios  nur  einige  Idioniela  l^estimmt;  seine  anakroontiscben  Oden  sind  knnst- 
niiiö.sige  Stöcke  wie  die  Gedichte  des  Syiiesios  und  offenltar  nur  für  eiuen  auserwählten 
Lesurkreis  berechnet.  Ediert  sind  die  Anakrenntika  nebst  einigen  Prosastücken  von  A. 
Mai,  Spicilegitim  Ri  i  nnTim  A  (l^jo)  1—225.  —  Wiederholt  bei  Mipne,  Pntrol.  gr.  87, 
3,  3733  ff.  —  l>a8  Gedicht  auf  dio  Gebart  Christi  (oixof  eif  X^ioroV  r«»'  uqti,  ytyey^ftf'yoy) 
«d.  F.  O.  A.  Hnllaoh,  Coniectaneonnn  Byzantinorum  libri  dno,  Berlin  1852  S.  18—22. 

-  Drei  Nummern  auch  bei  Christ,  Anthologia  J^.  43  fT.;  dazu  S.  96  f.  einige  Idiomela; 
a.  seine  Froleg.  8.  27  f.;  53.  —  S.  Sopbronii  Anacreonticorum  Carmen  XIV.  primum  ed. 
L»n  Elrbard,  Progr.  d.  ktthol.  Oymn.,  Straariborg  1887.  —  üeber  die  Proaaaoluiftea  dea 
Safitfonios  s.  8.  188  f. 

B.  Bilfamittel;  H.  Paranikaa,  lieber  das  angebliche  Triodinm  des  tiL  Sophronios, 
BitznngBber.  barer.  Ak.  1R70,  Bd  ff  58—74.  Jseobi,  «.  a.  O.  202  f.  —  Amfllhrttelie 
Charakteristik  den  ?o|dironios  neb.'*t  Kmendationen  bei  T?ouvy.  a.  a.  O.  IGf)  1R2.  Kr- 
klftmng  und  Kmendation  des  20.  Anacreonticum  des  äopbronios  (Aywy  noXteutt  dshy;  bei 
Christ  S.  45)  von  S.  A.  Naber,  MnemoejrneN.  8. 19  (1891)  1—15.  —  Zur Metrik:  Fr.  Banaaen, 
Philologoa,  Supplementb.  5  (1889)  202  ff.  —  K.  Popovir,  Snpbronio.s.  Patriarch  von  .leru- 
salem,  als  Tbeolog  und  Verfasser  von  Predigten  und  Kirchengesüngen,  Trudy  Kievskoj 
dach.  ak.  Augustheft  1889— Septemberbeft  1890  (mir  unzugänglich).  Vgl.  Otto  Barden- 
hewer,  Patrologia,  A«ibarg  i.  Br.  1894  S.  525  f. 

3.  Dil»  ITymii«»n  des  Maximas  Confessor  ed.  Migtie,  Patr.  gr.  91,  1417  1424, 

4.  Kinen  Kanon  und  einen  Hymnus  eines  wahrscheinlich  dem  7.  Jahrhundert  an- 
gebOrigen  Anastaaioa  ed.  i.  B.  Pitra,  Jnris  «odleaiaaliei  Gva«e<naai  blatoria  at  moim- 
mcnta,  Um,  2  (Rmnae  1868)  280—287. 

Dritte  Periode. 

274.  Andreas  von  Kreta.  In  ein  noiies  Stadium,  das  durch  eine 
Steigerung  (kr  Teclmik,  keineswegs  aber  durch  Zunahme  der  poetischen 
Kraft  au-^gezeidmet  ii>t,  Uitt  die  KirchLupoebie  mit  der  Ausbildung  der 
Ka neues.  Als  Erfinder  derselben  gilt  Andreas,  ünbiacliof  von  Kreta 
(ungef.  650—720).  Sein  Hauptwerk,  der  sogenannte  QrosBO  Kanon 
(n  fityag  xttttiv),  dessen  Umfang  sprichwörtlich  wurde,  slhlt  nicht  weniger 
als  250  Strophen;  ee  entspricht  nftmlich  ÜEist  jedem  Verse  der  alttesta" 
mentlichen  CNien  eine  Strophe.')  Unter  seinen  yorhildem  ist  Romanos 
(vgl.  S.  667).  Wo  Andreas  auf  eigenen  Füssen  steht,  erscheint  er 
trocken,  wortreich  und  mehr  durch  Terstandesmässige  Reflexion  als  durch 
innere  Empfindung  und  Begeisterung  ausgezeichnet.  Die  endlose  Breite, 
mit  welcher  derselbe  Oedanke  in  scblangenartigeu  Arabesken  fortgesponnen 


')  Christ,  Anthol.  Proleg.  S.  42. 
BftiKtbacb  dw  Ums.  AltmamairlMeBKiwtt  IX.   I.  AiiU«.  2.  AolL  43 
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wird,  ermttdei  den  gutwüfigsten  Hdrer.  Die  häufige  und  E&st  zudring- 
lidie  Definition  dogmatischer  Lehrsät/o  wiikt  kalt  und  schulmäs^ig.  In 
der  mühsamen  Sorgfalt,  mit  welcher  Andreas  Antitlicson,  Wortspiele  und 
Gleichnisse  auszuführen  liebt,  steht  er  der  gekünstelten  Poesie  de« 
Johannes  Damaskos  und  dos  Kosmas  schon  weit  näher  als  der  ui>- 
gczwungenen  Eiliubenheit  der  früheren  Melodcn:  dagegen  besitxt  er  vor 
Johannes  und  Kosmas  den  Vorzug  einer  einfachen  und  verständiicka 
Darstellting. 

1.  Ausgaben:  Mehrere  Kanone»,  darunter  der  .(jro&dö  Kanon*,  und  IJjuuieU 
Migne.  Patr.  gr.  97,  1305-1444.  —  Ein  Teil  des  .Grossen  Kanon*  und  der  Kjujod  tni 
die  Kette  des  Iii.  A{M)stols  Pctros  auch  bei  W.  CliriBt,  Anthol,  &  147-161.  -  ü«fc« 
das  Leben  and  die  sonatigen  ächrifien  des  Andreas  s.  S.  165  f. 

2.  Rin  ans  128  Trimetotn  brafeelMadeB  Gedicht  de«  Andre «•  von  KreU  m  4m 
Archidiakon  und  ChartophyUx  Agaibon  atebt  x.  B.  im  Cod.  Yatie.  Regiaa*  Saw. 
fol.  260^^  261. 

275.  Johannes  von  Damaskos  und  Kosma»  von  Jerusalem  -u: : 
die  hr'b'ntondstcn  Vertreter  der  dritten  Periode  der  Kirchendiehtunu'.  l  ^"  ■ 
das  Lehen  und  die  ProKaschrilten  des  Johannes  s.  S.  fls  ft".  Ko-tiu? 
erscheint  mit  ihm  brüderlich  vorbnnden.  Beide  wurden  m-nu  inM  luiflli»h 
von  eineui  älteien  Kosmas  aus  Sizilien,  den  der  Vater  «Ks  .bdi;iui*es  aui* 
der  ai*abischen  Gcfaiigenschalt  lobgekault  iiatte,  unterrichtet.  Mit  JohaiuK» 
begab  sich  auch  Eosmas  von  Damaskos  nach  Jemsalem  und  tien  mIi 
mit  ihm  in  das  altberQhmte  Kloster  des  hl.  Sabbas  anfhehmen.  Nid- 
dem  er  viele  Jahre  hindurch  der  Wissenschaft  und  der  Kirchenpoesie  ge- 
lebt hatte,  wurde  er  743  Bischof  von  Maiuma  in  Phdniaeii.*)  Die  tmi 
seines  Todes  scheint  nicht  ermittelt. 

Johannes  wird  allgemein  als  Urheber  des  Oktoechos  betrtchtel: 
doch  ist  neuerdings  diese  Ansicht  bestritten  und  wahrscheinlich  gemacht 
worden,  dass  dieses  berühmte  liturgische  Buch  bedeutend  älter  ist  and 
Johannen  nicht  als  sein  Erfinder,  sondern  nur  als  sein  Reformator  gelt^c 
darf.*)  Dagegen  ist  die  litterargeschichtliche  Stelhing  des  Johannes  und 
Kosmas  als  der  bedeutendsten  Vertreter  der  Kanones  gesichert 
Dichter  <?t(>ht  Johannes  wohl  höher  als  Kosmas;  b<  itle  sind  mvh  im 
üriindtune  .sehr  ähnlich.  Vorbildlieli  i^*t  ihnen  die  gewählte  P-M  -ir  t  :nf> 
Gresjor  von  Nazianz,  dessen  (iedielite  Kosmas  auch  durch  KunitiuuU»« 
erliiuturte.  Zur  Kiniuchheit  dva  Uoaianos  und  seiner  Schuld  »tehen  « 
in  einem  uoch  deutlicheren  Gegensätze  als  ihr  Vorgänger  Andreas  ves 
Kreta.  Möglichst  grosse  Feinheit,  Mannigfaltigkeit  und  KflnstKchkeit  d* 
Aufbaues  ist  ihnen  wichtiger  als  Winne  der  Empfindong  und  KkiMt 
des  Ausdrucks.  Johannes  gef&llt  sich  geradezu  in  den  aUenchwictigiften 
und  mahevoUsten  Spielereien.  Statt  sich  mit  der  einlachen  Strophea* 
akrostichis  der  alten  Meloden  su  beguQgen,  ordnet  er  die  Anfang»* 
buchstabcn  der  einzelnen  Verse  nach  einem  Akro^tiehon,  das  selbst  au> 
heroischen  Distichen  besteht    Durch  diese  und  ihniiche  Kunst  aUfk» 


*)  Deshalb  wird  crrawollen  auch  Koeutt^ 
ö  Mttiovfuis  genannt.  Sein  gewöhnlicher  uei- 
nM!ttte  'lto0€»Xvftirt]<  oder  '^ytonoXirt;^  bezieht 
■idi  aar  Minui  laDgjihrigw  Aufenthalt  im 


Kloster  dos  Sa1)ba<<. 

r«v  A««rr^  lud  fy /iMifiwf»  nir  JkC  ^ 
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leidet  natürlich  auch  die  Verständlichkeit  der  Daiätelluiig ;  inaucLe  Stücke 
and  80  dnnkel  ivk  attgiiecliiflche  Ghorfiedtr.  Johannes  ist  der  einzige 
Melode,  der  das  Prinzip  der  Quantität  für  die  Etrchenpoesie  wieder 
anfnalun.  Er  Terfasste  seine  drei  Kanonee  auf  Weihnaehten,  Epiphanie 
und  Pfingsten  in  jambiselien  Trimetern;  doch  sind  dieselben  mit  einem 
für  Johannes  ^nz  beseiclmenden  Aufwand  von  silbenstechender  Mühe  so 
gebaut,  dassanch  die  neue  Tr-ehnik  ihr  Recht  erhält,  indem  an  bestimmten 
Versstellen  regelmässig  betonte  Hüben  wiederkehren.')  Ähnlich  überwiegt 
b<  i  Kosmas  gelehrte  Sorgfalt  und  mystische  Theologie  die  dichterische 
isIiupÜiKlung. 

Dass  trot/dein  Kosmas  und  Joiiaimes  von  don  spUtoren  Byzantinern 

mehr  als  ullt  aiuleron  Kirchendichter  bewundert,  winden.  <'rklä?t  siel»  aus 

der  wachsenden  V  orliebe  dieses  rätselhaften  Geüchleehteji  für  uauaiürliche 

Künstelei  und  granmiatische  Raritäten  Den  besten  Beweis  für  diese  That- 

sacbe  gibt  Saidas;  die  eimdgeii  Meloden»  die  ni  sMnem  IjeiiilDon  voi^ 

kommen,  sind  Romanos,  Johannes  nnd  Eosmas.    Wfthrend  er  aber 

den  Reinanos  nur  bei  der  Erklärung  eines  tecbniscben  Ausdruckes  gans 

beiläufig  erwähnt  (s.  S.  668),  spricht  er  (bzw.  sein  Qewfthrsmann)  von 

Johannes  und  Kosmas  mit  wahrer  Begeisterung.    Naeli  einor  Au&tiilung 

der  Werke  des  Johannes  lesen  wir:')  <rfyifjifiaj>  d'  avtf  xai  Koa^c^  q 

*i(QoaoXvfJitäv^  aWjQ  €vy>v£'at(ttog  atai  nvätav  fiovctxtjv  olug  jt]v  evagfiorwir 

m  yovr  affttartxol  xmnvfg  *I(t}dvvov  re  xm  Knajitt  üvyxQiffH'  ovx  ddt'^aito 

ovdi  di^attto  «V,  li^XQti  «  xai>'  r^tiag  ßwg  n€Qami^i]aki((i.    .Die  Lieder- 

kanones  des  Johannes  und  Kosmas  waren  über  jeden  \  orgloicli  erhaben 

und  werden  es  bleiben  l)iH  ans  Ende  aller  Tage*  —  ein  volles  und  rück- 

haltlosem  Urteil,  das  an  die  bekannte  brieHiche  Äusserung  Goellitis  über 

VV'ielands  Obei*on  erinnert.    Bei  der  Vergleichung  beider  Meloden  gehen 

flbrigens  die  Urteile  der  Byzantiner  anseinaader;  während  Snidas  nnd 

Ihnlidh  Kedrenos  beide  ziendieh  gleicbsteDen,  betrachtet  der  Patriarch 

Johannes  in  seiner  Biographie  des  Johannes  Damaskenos  den  Kosmas 

als  weniger  originell.   Andore  wiederum  wie  Prodromos  haben  nicht 

genug  Worte,  um  die  Yorzflge  des  Kosmas,  i  o  noXv^aO^äg,  to  fifyaXofväff 

%d  xksoTfQfjitg^  %6  navaQfMfWW  ZU  preisen.    In  der  Praxis  fand  Johannes 

mehr  Anklang;  denn  die  späteren  Dichter  haben  seine  Strophen  sehr  häufig, 

die  des  Kosmas  nur  selten  als  Vorbild  benützt. 

1.  Aasgaben:  Hymoeo  und  Kaoones  des  Johannes  ed.  Migne,  PatroL  gr.  96, 
818-856  nnd  1363—1408.  —  Kosmas  ed.  Migne,  Patrol.  gr.  98,  4^/6-524.  —  Proben 
von  beiden  bei  Christ,  AnihoL  117  f.;  161  flf.  —  Einige  Kanones  ed.  recht  ungenügend 
aus  einer  Handschrift  der  herzoglichen  Bibliothek  zu  Gotha  L.  Pertsch,  Blätter  fOr 
Hymnologie  1889  N.  2  -4.  —  Einen  Kanon  des  Kosmas  in  mwr  vollständigeren  Uober- 
licfemng  als  der  gewöhnlidien  od.  A.  Papadopulos  Korameus,  'JväXexTa  'ItQoooirtu- 
r»jr^c  OTfe^in).oyt(ti  2  (l?5'J4i  104  f.;  vgl.  tlnil/.oyof  aeX.  C.  —  Eine  neue  Ausgabe  der  arei 
jambischen  Kaiiont^n  mit  ciiioni  gcluhrten  sprachlichen  Kommentar  wurde  vonAug.  Nauck 
•m  23.  Febr.  IBWi  der  k.  mm.  Akadonie  vorgelegt  nnd  nach  saiMm  bald  darauf  ein» 
pctreliTifn  Tode  von  1'.  Nikitin  h(Tansff<»c;cheii :  Johannis  Damasppni  canones  iambici  cum 
toinmcnlHrio  et  indico  vcrbonim  ex  scliiHlia  Angu.^ti  Nauck  editi,  Mi-liinges  Gri^co- Romains 
tirt's  du  UulU'tin  de  Pacad^mie  imperiale  des  sc-icncea  de  St.-Pätfisbourg,  tomo  6  (1894) 
199—224.  Ans  dam  KoBUiMiittf  viid  eratobtlioh,  in  welobem  entMialichdn  Umfiuige  di«ao 

0  Obrirt.  AhÜmL  Pniag.  46. 

^  8.  r.  Wrrvr;  ed.  fienlnrdj  1  2  8.  1088b 

i  ^* 
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Kanones  von  «It  n  Anturcii  iK-r  livzantinist-lion  Wörtf^rltnclit-r  bartttfkMehligi  WoHm.  TgL 
die  Besprerhunu  von  K.  Kurtz,  Viz.  Vr.  2  (I«95)  220  -222. 

2.  Hiltsmittol:  Cliiitit  und  Suthas,  a.  a,  O.  —  G.  J.  Papadupulos,  li-u^oii'  it; 
Ttjf  latogittv  fiji  nttg'  ijjnty  ixxXtjaiaotixijt  ftovatxijg,  AÜwn  1890  S.  154  —  230.  '/mt  Mftnk 
vgl.  A.  Heisenberg  in  seiner  Au^iuaho  iKs  Nikoplioros  BIpinmydes,  licipzig  1896.  Pro- 
logomena  S.  XCVIII  ff.  (zeigt,  c1:lss  Bleinmydtjä  iu  einem  Kanon  nicht  die  Tmneter  d«» 
Johannes,  sondern  die  in  demelbon  v  erborgene  rythmische  Form  imitiert  hat).  —  Cebar  Ml 
dem  Johannes  flilschlich  rugesclirit  lM  ne.s  (u-\wi  in  byzantinischen  Anakreontoon  vpl  Fr. 
Uanssen,  Philologus,  Supplementb.  5  210.  —  Edm.  Bouvy,  Ananreonu>io«« 
toniqnea  dans  la  vie  de  S.  Jean  DamMctae,  B.  Z.  2  (1893)  110  f.  —  Deateeh«  UeW 
fiotzung  der  ^es  Johannes  von  Damaskos  'Ano  ^vna^y  ^efh'ior.  ^^twif  A«*. 
dem  äymoon  Metapbrastes  zugeschriebeneD  Liedes  Me'XXuy  <faytir,  äy^qmnt,  «mua  df4r:i«io» 
von  Gl.  11.  Dreves,  BIflten  neUeniselier  Hymnodie.  Grieehnebe  CommaiiMMÜMdcr,  StnoM 
mm  Blaria  Laa«Mi  4G  (1894)  529  537. 

3.  Ausser  dem  Johanne»  Pamaskenoe  wird  auch  dem  Joseph  Melodos  eiaOkto- 
eohos  zugeschrieben  im  Cod.  Esour.  V.  II.  5  a.  15. 

276.  NachblOte  und  YeriklL  Noch  zu  Lebzeiten  dos  Johaones  und 
Kosmas  brach  Uber  die  griechische  Kirche  das  verheerende  üngewitter  des 
Bildersturmes  herein*)  und  wirkte  durch  die  Zerstörung  von  KirriMo, 
Schulen  und  Bibliothdcen,  durch  die  Verfolgung  von  AltgÜtthigen  vnd  ^ 
Unterbrechung  der  Tradition  nachteilig  auf  die  Erhaltung  der  alten  Kirch« 
lieder.  Andererseits  hatte  diese  heftige  Bewegung  auch  eine  heilMS 
Reaktion  nnd  vor  allem  eine  nachhaltige  Steigerung  des  reliiiir.-^i 
Lebens  zur  Folge,  welche  auf  die  kirchliche  Dichtung  nicht  minder  be- 
fruchtend wirkte  als  auf  das  zunächst  bedrohte  Gebiet  der  bildenden 
Wie  die  Miniaturmalerei  gerade  in  dieser  Ziit  der  wiitend»'!!  VrTfitl;.Ming 
eiii)>orblühte,  so  erstand  auf  der  blutigen  Walstatt  aus  deü  grtajsarn  i)nl<»r- 
druckten,  heldenmütigen  Freunden  der  Bilder  eine  begeiütcrto  St  liar  n«  im 
Meloden.  Ihre  Werke  sind  es  hauptsäehlich.  welche  in  der  grieehiacbrii 
Liturgie  bleibende  Aufuahniu  fanden  und  die  allen  Lieder  vordrängten. 
Wahrscheinli^  sind  die  grossen  Hymnen  des  Romanoe  und  seiner  Schale 
yomehmlich  schon  in  dieser  Zeit  der  Vergessenheit  anheimgefisUen. 

Die  neue  Bewegung  ging  von  Syrien  und  Italien  aus  und  vereinigte 
sich  in  Konstantin opel  mit  den  dort  heimischen  Kiementen.  Dass  ii 
Syrien  der  Qeist  des  Johannes  und  Kosmas  kräftig  weiter  wiikte,  ist  leidit 
verständlich;  merkwürdigerweise  sind  aber  um  dieselbe  Zeit  auch  m 
äussersten  Westwinkel  der  byzantinischett  Kulturwelt«  in  Siidlien  und  rntcf^ 
Italien,  mehrere  bedeutende  Meloden  erstanden.  Gregor  und  Theodo^^iof 
von  Syrakus  eröffnen  hier  die  Keihe.  Aus  ä{]rnkkns  war  auch  M»  thodio* 
gebOrtig,  der  später  nach  Konstantinopel  kam;  er  ist  der  letzte  Melode. 
der  nach  dem  Muster  des  Johannes  Damaskenos  einen  zwolfsilbigen  jam- 
biselien  Vris  in  den  Kanones  verwendete.  Aus  Sizilien  stamm r  ondlitb 
Josepli  der  Hyinnograitli:  duieli  die  Araber  vertrieben,  flnrhtete  «.r  nAfh 
dem  i'elo)MinMep.  dann  naeli  Tliessalonike,  wo  er  Mönch  und  l'riestt-r  «Tirde. 
eudlich  mich  Kuiifetuatinopel.  Hier  schloss  er  innige  Freundsi  haft  mil  di-n. 
hl.  Gregor  Dekapol ites.  Infolge  des  Bilderstui mes  unter  Lt  ou  üem 
Armenier  (81S— 820)  musste  er  aus  Konstantinopol  flüchten,  fiel  ab«r  aaf 
der  Fahrt  nach  Rom  in  die  Hände  von  Piraten,  die  ihn  nach  Krrti 


'j  ihc  Uiteratur  zum  Bildentarni  a.  in  f  des  BndMa»  Rttbrik  »KirahMifaKyebli*. 
der  allgemeiaen  Uibliographte  am  Sehlnaa  , 
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brachton;  «ndlicli  kehrte  der  vom  Unheil  selteam  verfolgte  Mann  naoh 

Konstantinopel  zurück,  wo  er  in  hohem  Alter  (um  883)  starb. 

Der  eigentliche  Mittelpunkt  der  Kirchenpoesie  wurde  seit  dem  Anfang 
dos  9.  Jahrhunderts  das  Kloster  Studion»)  in  Konstaiifi n  npoU  Hier  dichtete 
Theodoros  Studitos  (759—826),  von  dem  zahlit  iclie  Hymnen  vorhanden 
sind.  Hier  weilten  die  lieldenmfUigeu  Brüder  Tliondoros  und  Theo- 
phanes  oi  y^a/ito/',»)  von  denen  der  letztere  nach  der  Beeiidigunjz  des 
Bilderstreites  durch  die  Synode  von  Koubtantinopel  im  Jahre  84U  den  erz- 
biseliöfiichen  Tlauu  von  Nikaea  bestieg.  Aus  diesem  Kreise  ging  Joseph, 
der  Bruder  des  Theoduro«  Studites,  hervor,  der  später  Biscliof  von  Thes- 
salonike  wurde  nnd  unter  Theophilos  den  Martertod  starb.')  Hier  trafen 
sich  aneh  Georg  von  Nikomedien,  Metropbanea  und  Theodoroe 
von  Smyrna,  die  Studiten  Antonios,  Araenios,  Ba&ilioe,  Gabriel, 
Nikolaos  u.  a.  Eine  gemeinsame  Jßigensdiaft  dieser  Dichter  ist  schwülstige 
Breite,  die,  namentlich  durch  massenhafte  neugebildete  Beiwörter  be« 
seichnet,^)  häufig  in  leeres  Wortgeprftnge  ausartet  In  dieser  Zeit  werden 
auch  gftoslich  wertlose,  poesieverlasse no  Machwerke  häufiger;  wir  finden 
Hymnen,  die  nichts  anderes  sind  als  trockene  Paraphrasen  geschwatziger 
rrosalegenden.  Die  tiefste  Stufe  erreicht  der  geradezu  läppische  Hymnus 
auf  den  Iii.  Euthymios,  dessen  Verfasser  sich  vorsichtigerweise  in  den 
Mantel  der  Anouymität  hüllt  (Cod.  Patm.  212  f.  lf>6  flf.).  Eine  merkwürdige 
Erscheinung  in  diesem  allgemeinen  poetischen  Wettkampfe  ist  die  Dichterin 
Kasia  (vgl.  §  296),  die  in  einem  sehr  originellen  Gedichte  eine  Tarullele 
zwischen  dem  Reiche  Christi  und  dem  Htaniachen  Reiche  zieht;  Augustus 
habe  der  Yielberrscbaft  auf  Erden  ein  Ende  gemacht,  Christi  Henscb* 
werdung  babe  die  Yielgfftterei  gebrochen.*}  Auch  in  ihren  flbrigen 
Momela  seigt  sie  grosse  Selbstfindigfceit  nnd  Tiefe  der  Empfindung.  Die 
vereinzelten  poetischen  Versuche  des  Patriareben  Pbotios,  der  Kaiser  Leon 
des  Weisen  und  Konstantin  Porphyrogennetos  sind  schwach  und 
wohl  nur  infolge  der  hohen  Stellung  ihrer  Verfasser  der  Nachwelt  er- 
halten worden. 

Im  11.  Jahrhundert  ging  die  Blüte  d«>r  ITymnendichtung  zu  Ende. 
Die  Frische  des  religiösen  Sinnes  war  geselnvunden,  und  die  Ptlege  dog- 
matischer KontroverHen,  die  jetzt  duich  den  (Jegensatz  zur  rumischen 
Kirche  ülterreiche  Nahrung  erhielt  und  auch  am  kai.ierlichon  Hofe  mit 
"wacluiendem  Eifer  betrieben  wurde,  konnte  die  Unmittelbarkeit  der  Be- 
geisterung nicht  ersetzen.  Das  bedeutendste  Hindemia  für  eine  weitet« 
Entwidcelung  der  Eircbenpoesie  lag  aber  in  dem  nun  vollzogenen  Ab* 


')  DasM'llio  wurde  i.  J.  463  von  tinom 
Alaooe  Dameiis  Studios  gegrtUidet  und  spielt 
in  der  Omohielite  der  byzantinischen  Kirche 
eiti«!  wichtige  Rolle.  Vi;l.  M.  J.  (iedooii, 
IlarQiaffxtxt^  tfipaxig,  Kpel  1H90  S.  196  f.; 
268.  Sute  Monographie  Aber  Studien  wird 
irm  £.  Marin  vorbereitet. 

*)  D.  h.  die  ,G  e  z  e  i  c  h  n  e  t  e  n';  aie 
mm4m  so  benannt,  weil  ihnen  Kaissr  Theo* 
philo«  zur  Strafe  flir  ihre  freimütige  Haltung 
m  fiüderatrait  gwftif  Tiimetar  auf  die  Stinie 


brennen  lloss.    V^-l.  §  292. 

*)  Dieaer  Joseph  darf  nicht,  wie  öfter 
gesohehcni  iil,  mit  dem  bedeutend  jüngeres 
Sizilier  Joseph,  dt  tn  TTyiniioi^raphen  mi* 
i^oxijy  (s.  o»)t  verveobaelt  werdeii, 

*)  In  einem  Kanon  de«  Theodoros 
Studites  findet  man  niclit  wonigfi  als  104 
mit  <poi(,  tfäof  und  verwandten  Wörtero 
msammengesetzte  Epithetft. 

>)  Christ.  Anthol.  B.  108  f.  Tgü.  Jft- 
eobi,  ».     O.  ä.  m 
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schluRs  der  Liturgie.  Hicinit  war  dem  Dichter  dio  fnirht^arst.  An- 
rogtinL'.  Hie  Hoffnung  auf  praktifche  Verwertung,  d.  h.  auf  Eiiifuhniiig 
Seiner  Lieder  in  daa  kirchliche  Ueportoir  fast  vollüländig  gttaul't.  I^iIm«- 
erscheinen  seit  dem  Anfange  des  11.  Jabrliundorts  nur  noch  vereiniclit 
Kirchondichter,  unter  denen  Jühaiuiu.^  Mauropu«,  Johannes  Zonaras 
und  Nikephoros  Blemmydes  hervorragen.  Etwas  länger  als  im  byzaaÜiü- 
sehen  Reiche  selbst  erhielt  sidi  die  Kirehendichtong  in  Ualies.  Hier 
war  das  von  Nfloe  dem  Jttngeren  im  Jahre  1004  gegründete  Basflianer- 
kloster  Grotta«-Ferrata  bei  Rom*)  eine  Pflanzstfttte  sahlreicher  Hyman- 
dichter,  die  noch  im  12.  Jahrhundert  thfttig  waren.  An  der  S|iitie  stdit 
der  hl.  Bartholomaeos,  um  den  aich  ein  Arsenios,  Germanos,  Josepk, 
Paulos,  Prokop! GR  u.  a.  scharen.  Doch  blieben  diese  NachzOgler  okae 
£influ88  auf  die  byzantinische  Liturgie. 

Gleichsam  zum  Krsatz  für  den  Niedergang  der  dichteriachen  Thätig» 
keit  wurde  im  13.  und  14.  Jahrhundert  wenigstens  die  mnaikali^cbe 
Seite  weiter  ausgebildet  und  das  eififache  Uezitativ  zu  einem  reicher«! 
Koloraturgesang  gesteigeii.    Die  musikalischen  Tecliniker  erfanden  daftir 
auch  eigene  Namen,  indem  sie  den  einfachen  V^ortrag  xvjift  «»der  ai  »r*»»'/» 
fAikii^  nannten  und  davon  den  gedehnten,  koloraturreichen  (ici>uug,  h«'i  .1.  m 
auf  eine  Silbe  nur  selten  bloss  eine,  meistens  zwei  bis  zehn  Noten  kanut. 
als  üq^öv  fiiiÄog  unterschieden.*)  Unter  den  Koniponi^len  des  aui»gehcüüieD 
Mittelalters  ragen  hervor  Johannes  Glykya,  Manuel  Chrysaphes, 
Theodulos  Hieromonachos,  Johannes  Knknatelis,  Johannes  Las- 
padarios  n.  a.  Man  findet  ihre  Namen  in  sahlreichen  moaikaliehen  Bwie 
in  den  Codd.  Yindob.  theol.  gr.  185,  Messin.  154,  Tanr.  953.  b.  L  34 
(jetst  B.  VIL  10),  Athen.  884,  885,  886,  893  n.  s.  w.  Eine  Reiho  IKmv 
Komponisten  enthSlt  z.  B.  der  Cod.  Athen.  883.   Aber  nur  ansihwa 
weise  fanden  noch  späterlün  neue  Lieder  Aufnahme  in  den  storeotypea 
Bestand  der  liturgischen  Werke,  in  den  Oktoechos,  das  Triodion  und  «i» 
Menäen.  Im  14.  Jahrhundert  verfassto  Nikephoros  Kaliistos  Xantho* 
pulos  (s.  §  127),  eine  *AxoXovi>ia  #i$  tf]v  Qfornxnr,  die  nachträglich  in 
das  IVntekostarion  eingefügt  wurde.    Etwas  später   widerfuhr  dies^lbt 
ililu"e  einem  Kanon,  durch  welchen  der  Patriarch  Philutheos  (s,  ^ 
den  Vertoidii^er  der  Ortliodoxie  Paianiaü  (s.  §  32)  verherrlichte.  CWf 
einen  Kanon  des  Markos  Eugenikos  (um  141f>)  «.  §  212.    Eine  Kurio- 
sität ibt  der  Kailull  auf  den  hl.  Thomas  vou  Aquino,  hcnw%  tm 
aytov  Srnfiartop  'Ayx^^ovv  (dies  die  stindige  Übersetzung  von  Aquino!).  m 
Cod.  Neapel.  II.  c  23.    Im  15.  Jahrhundert  treffen  wir  Matthaeo« 
Kamariotea  (s.  S.  498)  als  Verfasser  von  Kanones  auf  die  glMÜidMP 
Menschwerdung  (z.  B.  im  Cod.  Athen.  732).  Im  16.  Jahrhundert  schiicb 
Nikolaos  Malazos  (s.  S.  401)  Kirchenlieder,  von  welchen  einige  Sticfcs 
in  das  Pentekosttirion  und  die  Mengen  eingereiht  wardeo.  Selbst  in  OBSCfW 
Jahrhundert  hat  die  liturgische  Poeeio  noch  einen  Zawichs  erhallen.  Ak 

')  Eine  anziebonde  Schilderung  des  heu-  Ferrata,  Koma  li<M.  Dm  Uttcrmtiu  9hm  im 

tifen  Ztwtande«  der  Abtei  mit  einer  geschiebt-  BibUotbek  des  Klotten  s.  S.  olZ, 

lieh,  n  r.  bervicht  und  einer  Planskir/o  ^ibt  i  •)  Vgl  Christ,  AaM.  PWlig.  &  III 
A.  Uocobi,  U  badk  di  S.  JUrä  di  GrottA^ 
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nämlich  die  orthodoxe  Kirche  im  Jahre  1869  den  Patriarchen  Photios 
und  den  heftigen  Verteidiger  des  Schisma  Markos  Eugenikos  (s.  §212) 
kanonisierte,  wurden  zii  ihrer  Ehre  zwei  neue  Troparien  verlaset  und  in 

das  Uurologion  aufgenommen.') 

1.  Aasgaben:  Kanon ea  dea  Joseph  Hymnographos  bei  Migne,  Patr.  gr.  105, 
925' 1426  (mit  dar  Yite  dea  Joaeph).  —  Kanonaa  dar  Btoditoa  bei  Pitra,  Analeeia  Saera 

vol.  1,  Paris  1876.  —  Ein^s  niclit  n.lhor  zu  bestimmenden  Put riarrh  en  Nikolaos  Karate 
^f^tr^rtMis  fq(  vntifttyiaf  »torÖKOv  ini  tfi  aictr^Mii  lov  xvqiov  tj/<a>y  Itjaov  Xf^xov  xai 
Stw  ed.  J.  B.  Pitra,  SpteOegniin  Soleamenae  4  (1858)  491^95. 

2.  Das  der  Diclitt'rin  K asi a  (Tkasia)  ^i-wöhnlich  rugoscliri«'?ieiu<  Tti/irQoy  if'f  tk'qi'ix 
wird  in  dem  Liturgiebuch  der  Auferstebuugskirche  von  Jerusalem,  sicher  mit  Unrecht» 
deni  Patriarohan  Fhattoi  logeleQt.  Vgl.  A.  Papadopaloa  Kerameus,  Ut^vlntf« 
'UQoaolv/itTUNls  nupMAnyimt  2  (1894)  »al.    —  Uebar  (Ka  SentonMinatiUBliuigan  dar  Kana 

▼gl.  I  m. 

8.  Ena  wichtige  Quetta  ftr  di«  Kerniteia  der  KtrehaDdlelitnng  der  letstan  byzantiniachen 
Jahrhundert«  ist  i.  V>.  dor  Cod.  Vindoli.  tliool.  gr.  1P7  (Nesst-Ij.  Er  entliüll  fast  nur  Kanones 
und  Officien  aus  der  zweiten  Hälfte  des  14.  and  der  ersten  Uftifte  des  15.  Jahrhunderti, 
Werke  des  P»tHarehan  Pbilothaoa  und  da«  Markos  Eugenikoa  —  FOr  die 
Kenntnis  der  Poarian  da«  Nikolaaa  Malazoa  komnit  faa«.  dar  Cod.  Partib  g».  889  in 
Betracht. 

4.  Die  liato  der  griechischen  Hrmnendichter  ist  in  unserem  kurzen  Abrisa  Didil  an- 
n&bemd  erschöpft  Reichere  VcnzcichnisHo  dor  Meloden  und  Melurgen  finden  aioh  bei 
Pitra,  Hymnographia  S.  CLIII  iL,  Christ,  AnihoL  S.  264  f.,  Papadopaloa,  a.  a.  0. 

S.  231  ff-,  291  ff. 

877.  Kommentatoren  der  Kirchenpoesie.  Kosmas  von  Jerusalem 
und  Niketas  David,  Biflcbof  von  Dadybra  in  Paphlagonien  (f  um  880) 
veraallen  die  schwierigen  Gedichte  des  Gregor  von  Nazianz  mit  aoalühr- 
licben  JErUänmgen.  Johannes  von  Daroaskos  gflt  als  Verfasser  einer 

in  die  Form  eines  Briefes  an  den  Archimandriten  Jordanes  gekleideten 
Schrift  fiber  den  Hjmnos  Trisagios  (Entatolr^  ngog  'Jo^atmpf  aqxinavdQitrj;» 
fUfi  %ov  tffutttftov  vftvov).  In  geschlossener  Reihe  erscheinen  die  Kom* 
mentatoren,  diese  unvermeidlichen  Begleiter  des  Verfalls  der  poetischen 
Kraft,  im  11.  und  12.  Jahrhundert,  llire  Aufmerksamkeit  richtete  sich 
fa-^t  uns.>^( •hlies.'^lich  auf  diu  Dichtungen  des  Johannes  von  Danui.skos  und 
(h's  Ko.snias  von  Jerusalem.  An  der  Erläuterung  dieser  t>chon  den  Zeit- 
genossen und  noch  mehi-  den  Späteren  wegen  ihrer  künstlichen  Sprache 
schwer  verständlichen  Werke  beteiligten  sich  der  Historiker  Johannes 
Zonaras,  der  Homerkommentatmr  Bnstathtos  von  Thessalonike,  der 
Dichter  Theodoros  Prodromos,  die  Grammatiker  Grogorios  von 
Korittth  und  Theodosios  Monachos,  der  Philosoph  Nikephoros  Blem- 
mydes,  der  Historiker  Nikephoros  Kallistos  Xanthopnlos  u.  a.  Ins- 
besondere hinterliess  Eustathios  einen  grossen  Kommentar  zum  Pfingst- 
hymuus  des  Johannes,  Zonaras  Erklärungen  zu  dessen 'Avtnndififioi  xavoveg 
und  Theodosios  Monachos  Scholien  zum  Weihnachtshymnus.  Die  Vor- 
treter der  eiirentlichen  Hymnendichtung  wie  Romanos ,  Elias.  Orestes. 
Jo-.i'ph  u.  8.  w. ,  deren  einfache  Darstellung  dem  Verständnis  keine 
^K;iiwierigkeiten  bot,  blieben  von  dem  Eifer  der  Scholiasten  verschont. 
Dagegen  wurde  Gregor  von  Nazianz  auch  noch  im  sj)äteren  Mittelnltor 
Üüissig  interpreUort.     So  schrieb  Nikolaos  Doxopatres,   >iotar  des 

Eine  TeD Konalantinos Typaldos  \  Patriarchen  Antliimos  gedruckt  and  oittBiell 

vprfaBsto  Peqncnz  auf  den  Pfttriardieii  Photioa  vcrbrt  itet.  Vgl.  M.  I.  Gedooo,  IFaf)(|a^jpMial 
wurde  schon  un  Jahre  1Ö4Ö  aul  Kosten  dea  |  Tiifanfs,  Kpel  1890  S.  21)3. 
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Patriarchen,  Protoflynkellos  und  Nomopbylaz,  eitMii  KonuneDtar  n 
Tetrasticha  Gregors  und  zu  dem  unter  setnein  Namen  gehenden  paraneti- 
8C^n  Alpliaht't  {\\i)tv\v  dnäinm»  xal  te'log  tkhoi  ^(6v  etc.).  Er  steht  z.  B. 
in  den  Codd.  Mutin.  n.  A.  2  und  VindoK  hist.  gr.  64  (Xessel)  fol. 
125 — 153.  Von  Johumu  s  Zonai  as  haben  wir  Erklärungen  zu  den  Tetra- 
sticha, z.  B.  in  den  Codd.  Allien.  476.  Pari.s.  gr.  992  fol.  aGö— 4u2; 
von  Nikolaoö  Diakonos  ebensolche  iiu  Cod.  Paris.  993  fol.  168 — 231. 

1.  Ausgaben:  Kommentare  des  Kosmas  ed.  A.  Mai,  Spicüeg.  Romanum  2  ( 1 839 ) 
2,  1-373.  —  Wiederholt  bei  Migno.  Patrol.  gr.  38,  340-680.  Ebenda  S.  681—842  des 
Miketaa  David  ParaphrtM  dbr  anoQgrjta  fn^  des  Gregor  von  Nazianz;  S.  842—846  w»(A 
Kwpi  anonyme  Paraphrasen.  —  Der  Brief  des  Johannes  von  Damaskoa  äber  den  Bymnos 
'J'risafjios  bei  Migne,  Patr.  ^r.  ;*2,  21  -62.  -  Eustatbios:  Ed.  A.  Mai,  Spicileg.  Ro 
tiiaiium  5  (1841)2,  161-:;-^:^;  ebomia  S.  884  -  896  kleinere-  ErkÜLrangeA  von  Zonaras 
und  rroilromos.  ~  Dan  Material  für  eine  neue  Ausgabe  des  Kommentare  des  Fa?rtatb:ri« 
fitiiiet  äicb  IIU  Muchia^äü  Tafuls.  Vgl  S.  374  f.;  539  f.  —  Prodromos:  Ed.  Migue,  Pd^ti^M. 
gr.  ISSb  1229  ff.  Vollständiger:  Tbeod.  Prodronn  comaaalHiM  in  MnuM  aaci  "a  melodoron 
Cosmae  Hierosol.  et  Joannis  Dam.  etc.  ed.  H.  M.  Stevenson,  praefatus  cai  J.  B.  Pitra. 
Romae  1888  (noch  nicht  abgeschlossen).  —  lieber  andere  Kotiiuieutatoren  h.  i'ilra  m  der 
Amg^  SteveoMitt  S.  VI  ff.  —  Das  ProSmion  der  PaaltancUirung  des  Nikephor*« 
Blemmydes,  das  auch  Ausführungen  Ober  den  Kirrhenpewing  und  über  den  rnspracr 
des  Werke»  unc,^u(*}s6g  enthält,  ed.  Migne.  Patrol.  gr.  14_'.  1;$21— 1326.  —  Deä  Nik«- 
phoros  Kallistos  Xanthopulos  "^fttjpeia  tig  tov(  ayf<,^(u'tuov(  t^s  otcrtttj^ov  ed.  Kyr. 
A  tbanasiadoB,  Jorusalern  1?^C2  (vgl.  c>l»en  S.  R^'^  f.).  —  .\txodt;uot  ' 4;to^itov  ia^ioXöytw 
tjtoi  iQfirjvtta  ei(  luvi  iinuaitxin'i  xuyriyni  itüy  tütujioitxwy  »ui  beofl^to^uuätt  i^tmp^ 
avy$QaviaSiv  ix  iiatföqmy  tf^i  (xxXt^finti  nuteftay,  nXwmsSiv  fii  nMdt  ^ff/tummt  Wti  «W*- 
1§9ir  tis  Ttjy  xoiyi'y  yXutaatrr,  Veiiedis;  1*^36  (mir  nnzupSnglich). 

2,  Ueberlieferung;  Kommentar  des  Gregor  von  Koriuth  e.  Ii.  im  Cod.  Viaiok 
   f_j-      -     -   -  • 


theoL  128  {Nemel)  foL  1—184.    D«r  lltd  Isutol  tiitr:  r^i^yo^ov  c'.QX'f^^ifi^ 

firjXQvnöXetti  kogiy9ov  'EQfAtjveia  tif  rot'f  »«CKoVaf  rirJr  tfföTorixwr  tontiöt-  ror  öxo«  /Mror, 
raitf  ffft^dimv  Kai  Karoyuy  t^s  u*yü3Ltfe  ißdo/mdog  xoi  ftiy  iogimy  8sereJt»c. 
Fabricins,  Bibl.  gr.  ed.  Harl.  12,  122—127.  —  SdraKen  des  Theodosios  Voasekos 
im  Cod.  Laiir.  57,  42  fol.  169^^—201.  hu  Cod.  Paris,  pr.  271  fol.  1—17  ^tckt  ein 
Kommentar  zu  zwei  Kaoones  des  Kosmas  und  zum  41.  Psalm.  Das  Vorwort  bat  die  Ceber- 
selirift:  llQooifuoy  rSy  og^yot^ifioy.  Ob  nofi  Orphsnotrophios  isr  Name  des 
Verfassers  ist  oder  ob  der  Kommentar  roetapboriscb  Waisenvator  C('o'ftiy<*rfö^9t  von 
of^nyoTQo^oc)  benannt  wurde,  steht  dahin.  Das  Proömion  selbst,  in  welchem  die  Ca- 
wMsenden  mit  Armen  und  Hungrigen  verglichen  werden,  spricht  fllr  die  letztere  AofTasang. 
—  Eines  Theudulos  Monat- hos  ziemlich  windige  Jiriytjint  rte^i  foiy  l  urwr  steht  in  den 
Codd.  Mure.  Cl.  II  148;  Mosq.  Synod.  301  (S07  bai  Vlsdiiiiir)  foL  234 Paris.  SäV 
foL  25«  ff.,  3öl  fol.  266  ff.  u.  a. 

3.  Anonym«  Erklärungen  liegen  nodi  allenthsllwii  in  Ha».  —  Aus  eincM  OsJsk 

dl  s  IT).  .Talirlirindeds  dt  r  NatinnalbiMi<i(lif«k  zu  Athen  stammt  die  'Avix^oiof  iqutjytia  e$i 
tijy  ttid^y  tr^s  Mttqia^  (soj  xot   r^V  nQOOfvyriy  fov  Za](€tgiov,  XuttjQ  15  (1892)  2S& — 

"  Eine  attonym«  'ES^jr^tt  ti^a  sn  den  Ksnones  des  Kosmas  oad  JiAsnMS  auf  GfaM 
Geburt  (Christ.  Anthdogis,  6.  165  uid  905)  steht  im  Csd.  Viadok  tksoL  gr.  t» 

(iNesael)  fol.  33--48\ 

4.  Eine  der  wichtigsten  <.|{uullen  der  Kommentare  des  Kosmas  sind  die  ansfUtr- 
liehen  mythologischen  Erklftrnngen  m  vier  lieden  des  Gregor  von  Nazianz,  welche 

einem  gewissen  Abte  Nonnos  zugeschrieben  werden  und  walir»cheinlich  im  R  .Tahrhnnd^r* 
ahgefaNst  sind.  Sfiftipr  wurde  derselbe  Mytbugiäuh  vuu  äuitittS,  Tzetzcs  und  noch  vüh 
Konstantin  l'alaeokappa  für  sein  Violsrimo  benützt.  NoSBos  ist  zum  Teil  ed.  vm 
Kich.  iMontacutius.  h^ton  K>10:  anderf»««  von  Fr.  Creuzer.  Mplotemata  o  disciplma 
ontiqaitatis  1  (1817)  Ö9  IT.,  uud  A.  Mai,  .^picilegium  liumau.  2  (Ibä^)  2,  374  ff.  Das  Meist« 
wiederholt  hei  Migne,  Patrol.  gr.  36,  9>i5-  107^  —  SSm  MVS  Aosgshs  des  Nonsos  be- 
absichtigt Edwin  Patzip  in  I /einzig  bei  Teubner  erscheinen  tu  la*t?;en  V^!  E  Patrig. 
Die  Nonnusquelle  der  Eudokia,  Rhein.  Mos,  37  (1882)  67—82,  und  desselben  AbhandÜmig: 
De  Nonnianis  in  IV  orationes  Grcgoni  Nazianzeni  commentariis.  iVogr.  dei  Thomaaedinia, 
Leipzig  1890,  wo  über  die  Handschriften,  Redaktionen  und  die  sjiäteren  Au.sschreiWr  d?5 
Nonnos  erschöpfend  gehandelt  ist.  Vgl.  §  240.  —  Ueber  die  von  E.  Norden  gegebemo 
Nsshtilg»  TgL  8.  isl. 
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278.  flpielenieii  in  d«r  Form  des  Kirclienliedes.  Eine  begleitende 
Endieiining  dee  VerlaUeB  der  Kirclieadichtting  ist  die  Pftrodie  derselben. 
Der  erste  Antor,  den  wir  mit  vOUiger  Sloberheit  als  Yerfiuser  solidier 
Stocke  kennen,  ist  kein  geringerer  als  der  berühmte  Premierminister  and 
Ho^bilosoph  Michael  Psellos.  Im  Jahre  1054  hatte  er,  wohl  weniger 
ans  innerer  Neigung,  als  weil  damals  seine  Stellung  am  Hofe  erschüttert 
war,  den  Entscliluss  gefasst,  der  Welt  zu  entsagen;  zu  diesem  Behufe 
wählte  er  das  auf  dorn  Berge  Olympos  in  Bithynien  gelegene  Kloster. 
Bald  aber  war  der  turbulente  Mami  des  eintönigen  Leb«  Tis  unter  den 
fionunon  AN  eltttberwindern  überdrüssig  und  verlioss  fieim  Zelle,  um  sich 
vou  neuem  in  die  dumpfe  Atmosphäre  der  politischen  Käii  i  Fc  und  Intrigueu 
zu  ötürztjn.  Die  Klostergenossen  waren  über  den  Flüchlliuj^  nicht  weiug 
imgehalten,  und  ein  Mönch  namens  Jakob,  der  sich  zum  Sprecher  der 
Qbiigen  raadite,  dichtete  ein  wibages  Epigramm  in  vier  Trimetem,  worin 
er  den  PseUos  a]s  Zeus  anspricht  und  sagt^  er  sei  dem  Olymp  nur  ent- 
flohen, weil  er  auf  demselben  seine  Göttinnen  nicht  wiedergefonden  habe. 
Psellos  antwortete  in  einer  ftr  den  Exmdndi  wenig  passenden  Weise  durch 
ein  derbes  Schmähgedicht,  worin  der  gute  Jakob  mit  wenig  Witz  und  viel 
B<-'liagen  in  den  grellsten  Farben  als  wüster  Trunkenbold  geschildert  wird, 
^(iott  der  Herr,  der  die  Abgründe  verstopfte  und  die  weite  Höhlung  des 
Ozeans  mit  Wnssor  fü11t»^  ^•<'^llocllte  es  nicht.  Deinen  Bauch  zu  sättigen, 
der  wie  ein  Katu  1  nll  s  auln  nmt  und  alles  leert."  In  der  dritten  Strophe 
vergleicht  PsuUo?,  den  Klosterbruder  mit  einem  Weinstocke.  „Man  sah 
Dich  aut  tier  Erde  liegen,  o  Vater,  als  fruchtbeludenen  Weinstock:  dicker 
Wein  sickerte  Dir  aus  alleu  Poren,  aus  Deinem  Halse,  aus  Deinen  Augen, 
ans  der  Unterthüre  und  aus  Deinem  ganzen  Körper.  Schwere  Tmnkenheii 
schwitstest  Da  ans  wie  ein  rissiger  Schlauch.*  Das  ganze  Gedichtt  dessen 
Grobheit  man  nach  diesen  Proben  beurteilen  mag,  hat  die  regehreehte  Form 
eines  Kirchenliedes;  die  Akr ost ich is  lautet:  Mii^vcov  'taamßw  e^Qv^fttt^ 
(tSw^  KtSmag;  dazu  der  flbliche  Vermerk  des  Tones  und  der  Melodie: 

Sehr  weite  Verbreitung  fonden  in  der  byzantinischen  Zeit  Lehr- 
gedichte, welche  die  Süssere  Form  von  Kirchenhymnen  fttr  Zwecke 
der  wissenschaftlichen  lIGtteilung  und  des  Unterrichtes  vorwenden.  Der 
Gedanke,  den  Lehrstoff  durch  metrische  Formulierung  leichter  dem  Ge- 
dächtnisse einzuprägen,  ist  bekanntlich  fast  ebenso  alt  als  der  scfaulmftssige 
Betrieb  selbst;  eigentümlich  scheint  aber  den  Byzantinern,  dass  sie  zu 
diesem  Behufe  jzanz  allgemein  die  ehrwürdige  Form  des  Kirchenliedes  ver- 
wend<  ten.  iSticliera  ühw  Liift<  rsrh^'inungeu,  wie  \V(>lk<>ii.  Ucgen  und  über 
die  zwischen  der  Erde  und  tlini  iiinimel  befindlichen  Elcm<>iite,  und  ein 
Kanon  über  die  Benennung  der  ver^^chiedenen  Lebensalter  öind  unter  dem 
Namen  des  Photius  überliefert.*)  Der  bekannteste  Autor  solcher  Hymnen 
über  grammatische  und  andere  Schulgegenstände  ist  Niketas  von  Serrae 


')  Ediert  ist  das  Sülck  von  K.  N.  Sathns, 
Meo,  OtfA.  b  (1876)  177  ff.    Vgl.  S.  4S9  ff. 
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mn  1100  (s.  S  3^7)-  Auch  Theodoros  ProdroBias,*)  Hierotbeot 
Monacho«  o.  a.  haben  derartige  Sehidgedicliie  Tetteat  Von  Johaaaes 
Zonaraa  beriiasen  wir  einen  Kanon  aaf  die  M.  Maria,  in  weicbem  die 

verschiedenon  Häresien,  zuletzt  die  der  Bogomilen  und  Lateiner,  geschildert 
sind  (s.  B.  im  Cod.  Vindob.  thtol.  -r  iR9  fol.  31—33).  Wie  wenig  die 
Byzantiner  das  ünpas'^pndo  solcher  J'i  t'mation  htiliger  liythmeii  föhlten, 
beweist  die  Thatsache,  dass  dies«'  Srltulmuiäe  selbst  vor  okrllmfr.  n  (io!i€?n- 
ständon  nicht  zurückseht 'iitc.  So  linden  wir  dio  Fornj  de^  KirchcnlieJe« 
in  einem  Traktate  über  den  Urin  (f/^Qi  oiQwy)^  um  dessen  Aut^rs»tiiÄfi 
sich  sogar  mehrere  Namen  wie  Mattliaeos  Blastares,  Planudep,  Nike- 
phoros  Blciiimy duö,  ja  selbst  Photios  zu  streiten  8cheinen.^J  Eines 
der  schlinunsten  Beispiele  ist  die  wi^  dem  15.  Jahrhundert  angehörend« 
«Messe  des  Bartlosen*,  wo  eine  litargische  Handhing  mit  ihrem  gßaamt 
Apparate  von  Hymnen,  Kanonee,  Legenden  n,  s.  w.  derb  parodiert  wiid 
(s.  den  Abedinitt  .Vnlgftrgriech.  latteratur*).  Znletzt  warde  sogar  dog- 
matische Polemik  in  die  hiedliche  Form  des  dchenMedes  gepresst»  Der  I 
Titularbischof  von  Myra  Matthaeos  (c.  15&0— 1625)  verfasste  ein  Futr  ! 
phlet  gegen  die  Lateiner,  das  folgendermassen  beginnt:  'ShSij  a\  r^x^  mim» 
yiog  <r.  <IlQog  to>  ^yyQcev  dio6eu<rag  wni  ^»;^aV:  To  ax'fff"  ^Ittrivtav  firjßf 
agxfjy  II  «X  xevoSo^iag  trjg  avW^x^ovg  naXai  ntnotq  u.  s.  w.  Ed.  M.  I.  Gedcnn. 
IlnQvnrfüfK  1  (1877)  7r.3  756.  M&Dche  derartige  Werke  gehen  noch 
anonym  in  den  Ilandsehriften, 

270.  Übersetzungen  und  Imitationen.  Die  griechische  Kin  iuTi- 
poesie  hat  nach  verschiedenen  Seiten  hin  eine  mächtige  Anregung  aus- 
geübt Wie  einst  das  heidnische  Rom  von  Griechenland  aus  seine  Kultur 
und  Utterator  empfing,  so  nahmen  die  Lateiner  m  der  cMsÜiciieB  Zot  ! 
abermals  ihre  Znflncht  sa  dem  gMcUicher  begabten  Volke  des  Oslena 
Zu  den  Ältesten  Beweisen  dieses  litterarischen  VerhlttnisseB  gehört  die 
knrze  Akklamation,  die  seit  den  Zeiten  des  hL  Bene^t  allmorgeiidficih 
im  Klosterchore  ertönt;  der  griechische  Text  darf  nadi  Pitra*)  nicht  anter 
das  3.  Jahrhundert  herahgerttckt  werden: 

loi  n(t/rifi  fr?i'f>c  Te  dec«t  laus 

0oi  n^tnn  vf-iyog  te  decet  hymnas 

ATfo  nQtrt$t  na  UfcTQt  tibi  gloria  Deo  Patri 

Xff't  Tiö  yrr-j  xtu  r"<  f';  tft»  llytruatl  tt  filio  ouin  Sututo  Spiritu 

t4'         ictttUfc  Tciy  (tu'ivtiy.    .^f'j*'-  in  saooula  aaeculoniin.  Amen. 

Dem  berülirnUii  I>ies  irac,  dies  illa,  doii  gewöhulich  dem  Thomas  roa 

Celano  (13.  Jahrh.)  zugeschrieben  wird,  in  seinen  Uauptbestandteileu  aber 

sicher  viel  älter  ist,^)  scheint  als  Vorbild  der  Hymnus  des  Romanos  Aber 

das  letzte  Gericht  gedient  zn  haben.  ^)  Bei  der  Betrachtimg  dieear  poeti- 

sehen  Anleihen  darf  aneh  die  Thatsache  nicht  ▼ergeesen  werden,  daas 

sich  in  der  abendllndiscben  Liturgie  mehrere  griedhiaohe  Texte  bis  ins 

')  Seinen  Kanoa  nsQi  uviiatoiviitv  mit  ,  354  and  408.  —  Henry  Tkode,  Frans  too 

alplttbettMlier  AkrosNehis  ed.  E.  Ifiller,  i  Aamsi  mi4  Äe  <liiftiBgt  der  KibmC  i«r  S»>  | 

Annuairt-  «lo  I'assoc.  10  (l>76i  I^I     134.  naissaiirt»  in  lUiIien.  Boiliu  IS*»",  p.  - 

")  Pitra,  Anal.  8. 1  S.  441.  Zum  Kanon  L.  Traube,  Karolingiafiie  Dicbtnngen,  Btct- 

fiter  dm  ürin  vgl.  8.  544  f.  .Iis  1688  8.  158.  I 

')  Hymnographie  S.  36  f.  •)  DcvMMOaa  s.    0,  (■.  &  IST)  &  17. 

*)  VgL  Mon«,  Lat  Hymnen  1  (1853)  - 
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IGUelalter  limein,  ja  bis  anf  den  liaiitigen  Tag  erhielteii*  Daca  gehören 
aimer  dam  8.  661  erwilmfcen  Beispiele  eine  knrae  AkMamation,  die  am 
Oflterleate  bis  Ina  9.  Jabrbimilerfc  und  viettelcht  noch  linger  im  Lateran 
libtich  war,')  und  die  am  Charfreitag  in  den  katholischen  Kirchen  üblichen 
griechischen  Responsorion  nach  der  Kreuzenthüllung.')  Umgekehrt  blieben 
auch  iu  forinen  im  latoiniBcben  Ilitus  nicht  ohne  Einfluss  auf  den  griechi- 
schen Osten.*)  Eine  genauere  Erforsdiiing  dieser  Beziehungen  würde  auf 
die  christliche  Kultur-  und  Litteraturgeschichte  manches  neue  Licht  werfen. 
Vieles  wird  uns  freilich  immer  verborgen  bleiben,  weil  tlie  gncchiöcheu 
OesUni:*  der  Älteren  Zeit  nur  trttmmerhaft  überliefort  sind.  Unter  Papst 
Hadi  um  II  (807—872),  also  m  einer  Zeit,  in  welcher  der  litterarische 
uiul  külUiiullc  Zurtiiiuiiieahang  zwiiichen  dem  Osten  und  Weaten  sich  schon 
beiir  gelockert  hatte,  wurden  die  Formen  der  griechischen  Hymnenpoesie 
nacb  einer  gladbwQrdigen  Naehricht  in  der  lOmischen  Kurcbe  eingef&brt 
So  eridSri  sich  der  griechische  Ursprung  der  kleinischen  Besteiobinngen 
Tropna  und  Seqnentia  {t^a^tw^  dbcoiav^«).*) 

RQckhaltloser  ergaben  sich  die  barbarischen  und  halbbarbariscben 
YOlkeraehafton  des  Ostens  nnd  Nordens  dem  griecbischen  Einfluss.  Die 
Verbreitung  der  griechischen  Kirchendichtung  und  Ifosik  wurde  in  hohem 
Grade  dadurch  erleichtert  und  befilrderi,  dass  in  grossen  Klöstern  häuüg 
Angehörige  verschiedener  NationoTi  znsammenwohnten.  Im  Kloster  des 
hl.  Konobiarchen  Theodosios  (f  waren,  wie  uns  sein  Biotrrnph  Tlieo- 
doros  von  Petrae  erzählt,')  vier  Kirchen  erbaut,  drei  fi'ir  dir  im  Kloster 
vertretenen  Nationalitäten,  die  (Iriechen,  die  Bessen  un  l  du  Armenier, 
die  vierte  für  die  üei.sle.skiaiikeu.  In  diesen  Kii'chen  wurde  der  Herr 
Tag  und  Nacht  durch  englische  Psalmudieu  in  verschiedenen  Sprachen 
verherrliciit.  Es  ist  zweifellos,  dass  die  Beasen  und  Armenier  ihre  Lieder 
und  Weisen  den  griechischen  HifbriLdem  entlehnten.  Bald  begann  der 
griechische  Kirchengesang  einen  siegreichen  Erobemngszug  Uber  nene,  Ins 
da3iin  der  Enltur  des  oatrdniisehen  Beicbes  verscbloeBeae  Gebiete.  Bul- 
garen, Serben,  Russen  und  Walacben  eriuelten  von  Byzanz  mit  der 
christlichen  Religion  auch  den  griechischen  Ritus  und  die  griechische  Hymno- 
logie.  Die  unbändigen  Völkerschaften  des  kaukasischen  Berglandes,  wie 
die  Iberer  (Georgier)  beugten  sich  unter  die  Macht  des  Christentums, 
und  der  hl.  Eiithyniios  übersetzte  nicht  bloss  die  Bibel  und  die  Kirclien- 
väter,  sondern  auch  die  griechischen  Hymnen  ins  Iheiiselie.'^)  So  erfTdlto 
die  byzantinische  Kirchenpoesie  eine  hohe  kulturhistorische  Aufgabe. 
Sie  erhielt  in  ihrer  eigentlichen  Heimat  da.s  religiöse  Gefühl  wucli  immI 
stärkte  zuletzt  Jas  von  furchtbaren  Stürmen  niedergeworfene  Volk  ua 
langen  und  »chweren  Widerstände  gegen  die  andersgläubigen  Bedrücker; 


■)  Pitra,  Uymnographie  S.  37.  Vgl. 
Christ.  Antliol.  Prolep.  f.  Du- 

cheane,  Origines  üu  cultö  cliriitieu,  Paris 
1889  S.  156-159. 

*)  Ueber  die  Geschiclite  derselben  vgl. 
O.  GOnther,  Collectao  Avullaua,  Pars  1 
(Wien  1895)  181. 

^  Fürs,  HiauH^i^liM  &  60  t  — 


BosYT,  a.  a.  0.  S.  376  ff. 

«)  Vgl.  Christ,  Anthol.  Prolog  S.  2'.  f.  - 
M.  Kawczynaki,  Essai  cooiparatif  sur 
rorii^M     t  llnflldra  dM  iTlkBMS,  Pirit  1889 

8.  149  ff. 

Ii.  Usener,  Der  hetligo  Theodosios, 
Leipzig  1890  8.  44,  1«  ft;  45.  4  f. 
•)  Piira»  HymMSUfliia  a  67  £. 
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sie  befruchtete  das  latcinist  he  Abeii'lland;  sie  erzeugte  im  &issersteB 
Osten  und  Norden  bei  )*ar)>arischen  Völkerschaften  eine  religpiOee  Kultur, 
die  bis  auf  den  heutigen  Tag  die  Spuren  ihres  Ursprungs  treu  bewahrt  hat 

1.  Mntvlio  Mitteilungen  flWr  d.  ri  Hebrauch  des  Griechischon  in  der  rOmiachen 
Kirche  bti  i'aul  Fahre,  Le  pulypt^^ue  du  chanoine  Biaoit,  Travaux  et  nömoires  des 
facultös  de  Lille,  Tome  I.  m^m.  3,  Lille  1889.  —  Kioe  gute  Unttirsuchong  aber  Begriff 
und  (jeachii!it<>  dor  ahendländi^t-li«>ti  Tropen  enb  L^on  Gautittr.  Htstoire  de  I«  poSste 
liturgique  au  mu)  eii  Age,  vol.  I,  L«&  Tra(M»ö,  i'aris  1886.  —  I>a7.u  das  ta  S.  658  angeffthrte 
Uuch  von  M.  Kawczynski.  —  Zur  Beurteilung  des  Verhältoisses  der  griechift^era  vad 
lateinischeil  Kv  ttiiiienpoosie  dient  Ad.  Ebert,  Allgemeine  Geschiebte  der  Literatur  dea 
Mittelalters  im  AUndlande  P  (18>^9)  554  ff.;  II  (1880)  86  ff.;  311  ff.;  326  ff.  nod  all«»tk 
—  Ein  sehr  aBteliches  Material  Ober  griechische  Einflösse  in  der  lalanMdkta  OeselisclNft 
und  Kirche  vom  f>.  bis  8.  Jahrhumk-rt  gibt,  ohne  auf  die  Kiithenpoesie  st-lbst  «  hizaj:f  beB. 
Ch.  Diehl,  Etudes  ma  l'adiDinistratioa  Bjrstntine  dans  TexarcliAt  de  Kaveiine,  Paris 

6.  240—288.  —  XKa  widitigaleii  Samnlnifeii  latainiaehir  HynuMBtexte  »d:  H.  k.  Daaial, 
Tlusnurus  hymnologicus,   5  Hdo.  Ilallf».  spnfnr  Leipzig  l«ö().  —  F.  J.  Mune. 

Latoiaisobs  Uymnea  des  Mittelalters,  3  Bde,  Freiburg  i.  Ü.  Id53— —  Guido  Ma.ria 
Drevea,  fi.  L,  Analeota  hymniea  nedU  aavi  22  Bde,  Leipzig  1886—1894.  —  Tbeanria 
hymnologicis  hact<>iius  oditis  siip[>!ementum  amplissimum  e  libris  tain  tns.s  quam  iniprtr^wis 
erueruot  aotulisoue  illustravenwi  £.  Misset  et  W.  U.  J.  Weale,  in  den  Aualecta  iitwr 
giea,  London  1888  ff.  —  Zar  RtUirung  vgl.  P.  Alezandar  Lipp,  Die  Hynoe«  dea 
CistercienRer  Ri  .■vior*':^  Wi(Mi  1**90.  —  Manelios  zur  VorglcMchunk;  nützliche  3Iat<  ri.AT  b*i 
Aa$,  Eöaler,  Der  katholische  Diohtar  Aoralius  Frudentius  Clemeoa,  l^'reibttix  1666.  hm, 
8.  40  ff.  —  Jofan  Julian,  A  Dielienaiy  of  HyniBology,  London  1888.  —  U.  Ck»Taliar« 
P(*«'sl«'  Iiiiir^i<|iH-  du  inoyen-Age.  Puri'^  i-t  Ly<>n  1893.  --  A.  DeohaYrans,  DttiTlfcawdaM 
l'hjmnographie  latme,  Paris  et  Lyon  l^'.'  i  (mir  tmzugaiitflioh/. 

2.  Eine  lebhafte  Kontroverse  h^t  such,  m  der  jüQg«iU>u  Zeit  tiber  die  byzAutmiäch^ 
Elemente  und  den  Ursprung  des  gregorianischen  Kirchengesanges  eribobea.  F.  A. 
Gevaert  stellte  in  ptnrni  Vortrag»'  dor  Bnissr-ln-  Akndt>niie:  Lo  chant  litnrgiqae  de  I\  .;a-^ 
latine,  Bulletins  de  l  ucadötiüe  luyal«  de  Bilgiiiue  III.  s«rie,  tome  18  (1889)  453— 477,  uüd 
dann  in  einer  eigenen  Schrift:  I^es  origines  du  chant  litegiqaa  da  TAglise  ktine,  Gan4 
1800,  die  Behauptung  auf.  dass  das  Verdienst,  den  Kirohengpsanjr  reformiert  zu  habt»r],  nickt 
Gregor  dem  Grossen  (590  —604),  sondern  dem  LJv£aiitin«r  «Jreijor  II  (715  — 7Ü1>  oder 
noch  wahrscheinlicher  seinem  Nachfolger  Gregor  III  (f  741)  ruxusehraSM  sei.  Da^af^ 
richtete  sich  vor  allfiu  d-r  Benediktiner  (W'rinaiu  Mi»riii  in  der  Revnc  Bcnt'dictitu' 
Febr.  S.  62  ff.,  Juli— August  S.  2^9  ff.,  und  lu  ciutr  seibsluiidigen  Schrift;  Lwi  v<.ritabie« 
origines  du  chant  Gregorien,  ä  propos  du  Ii  vre  de  M.  Qavaert  etc.,  Maredsous  1890.  Oit 
Schrift  von  Gevaert  erschien  in  deutscher  Ue^ersotzirng  von  H.  Riemann.  Der  Ursprasg 
des  römischen  Kirchengesangs.  iiCtipzig  1891.  Bald  daiäuf  wurde  auch  diu  <Sciirift  aeioes 
<ii  i-'iiers  dcutsvli  iil.,-!-.  i/t :  P.  Ciermanus  Morin,  Der  Ursprung  des  Gregorianischen  Gesanges, 
dt'iit^.'h  von  P  Tliciinis  K IsTi-isor.  Pad.  rKorn  l*r*2.  Weitere  Uttcratur  verzeichuef  IT.  Rei- 
niann',  Deutsche  Litiuratuixtitluug  14  3uo  11.  Vgl.  auch  A.  \V.  Ambros,  u«^»clucbte 
der  Musik,  2.  Band.  3.  Aufl.  besorgt  tob  H.  Reimann,  Leipzig  1892  S.  22— 28w  Auf  die  Seit» 
Mortui  fitidlti  II  sirli  <C.iL'iu>.  Un  mot  sur  rAntiphonalo  niissarum.  Solesmps  l^''^;  Ad.^1 
bert  Kbuur,  ÜKu'or  der  Grosse  und  das  römtäche  Antiphonar,  Kircbeumur^ikaUscbes 
.lahrbuch  1892  S.  97—104;  Peter  Wagner,  Einfahrung  in  die  gregorianischen  Melodie«, 
Froiburg  i.  d.  Schweiz  l'^O''  P.  45  —  68;  endÜ.-li  mit  i^owitlitigen.  der  Gesoliiclite  der  litTir 
Irischen  ßdcher  entnommenen  Argumonteu  W  1 1  h.  Brambach,  Gre^oriaai.sch.  BiUj»>- 
Kraphische  Ltisunir  der  Streitfrage  Aber  den  Ursprung  dat  gragatianchi  n  Gesangea, 
Kfil»7.ii;  I '•!;(">.  l'aue^eii  Ii.ilt  (It  vapit  in  der  Kinleitung  zu  seinem  neuen  Buche:  I_t 
melo[H.'e  aiitiqut;  datits  1«  chant  de  l'egiise  latine,  Gand  1895,  au  s«»u]«r  Au/steünng  lest. 

Vgl  anch  Wagner,  La  formation  dea  m^Iodiaa  Grögodanaea,  Compte  Renda  d«  tiaiwiiat 
rovzTös  sciaiitifiqiia  intamational  dea  catlioliqiiea,  Bnunllaa  188&,  DaoziteM  Saetion  &S18 
bis  0^5. 

8.  Zahlreiche  Mittailungen  Itbar  di«  ritnellan  Bed«hnifon  dar  byzaoÜBiaAan  Kir^ 

zu  ihren  slavischcn,  georgis' lien  und  äthiopischen  Dependenzen  ffibi  John  Masun  N'o.i!»*. 
A  history  of  the  hol^  eastern  church,  2  F.,  London  l&47-~lS>'i^  —  Melirere  Frobea  ali- 
alaviadiar  Taxta  ad.  dar  Arehimandrit  Ampfailoehina,  Pal&ograpUi^  HianhiM'hnnje 
griechischer  Handschriften  etc.  v<.n  1u^>titnnii.«n  J.diien.  4  vidl  ,  .Mitskan  l-^Tf*  1  •^-i'' i Huas-l. 
Deeaalban  Varfasaera:  Altalavischer  Psalter  des  iSymeoa  vom  Jahre  12ti0.  4  toU.,  Moakaai 
1880—1881  (maa.).  Bar  Wart  dieser  wi«  aller  flhrigiia  Pobühalionan  da«  imigin  <W- 
leliitt-n  wird  durcli  den  Muni;.'!  an  jiliilolui;  i->rlii'i  •^^etllode  und  G  e  n  a  u  i  ilc  ol  t  stark 
beeinträchtigt  —  Einige  kleinere  Schriften  von  AaaphÜochiaa,  dia  im  Arch.  ümx,  firiieJI. 
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2  (1877)  402  f.  aogef&hrt  wcrdco,  amd  mir  unzngänglich.  —  V.  Jagi6,  Die  Menäen  ft^ 
den  Se})temher,  OktoLer  und  November  in  der  kircbenslaviachen  UeberseUung  nacb  russi- 
schen Haudöchrift«n  der  J.  1095-1097,  Petersburg  1886  (russ.).  Die  Einleitung  des 
muMtorliaften  Werkes  enthält  eine  gründliche  Untersuchung  Ober  die  Geschichte  der  slavi« 
wlion  Hyninologio.  Dnriiaclj  entstand  die  altosto  slavisolio  üeliorset^nn^  der  grieohischen 
Hyiiiiion  in  Bulguriuu  oder  auf  dem  Athos  späUstüUä  iu  der  »ratoa  liülfio  des  1  1.  Ja]i  r- 
handerts  und  sie  fand  gtrade  in  Rassland  grosse  Verbreitung;  gegen  Ende  des  14.  Jnlu 
faundeits  begann  eine  none  sorbisch o  Version  die  alte  Imi  iL'ürim  he  zuerst  bei  dfii  Siid- 
slaven,  dann  auch  bei  den  Russen  zu  vordrängen  und  wurde  aucii  m  die  godrucktüu  Mßuäen 
aufgenommen.  —  Eine  slavist  he  Uebersetznng  des  Oktoechos  vergleicht  mit  der  griedu« 
sehen  Vorlage  V.  Jagi(S  Der  erste  Cetinjer  Kirchendruek  vom  Jahre  1494.  Eine  biblio- 
Kraphisch-lexikttlische  Studio.  Denkschriften  Wiener  Akad.  lid  48,  Wien  1H94.  —  Vgl.  die 
lifttenturangaben  S.  059  f. 

4.  Wie  die  Kircbenpoesie,  ging  auch  die  byzantinische  Mu^ik  und  Notenschrift 
zu  den  Slaven  Ober.  UierQber  vgl.  V.  Jagi£,  Arch.  slav.  i'hüul.  8  (1885)  659  f.  und 
die  dortselbst  «BgefUirton  (mir  nnzugün^liehen)  russischen  Werke;  mit  Recht  weist  Jagid, 
daraufhin,  dnss  hier  norb  ein  weites  Feld  der  Forsrbunt;  )»r!M"li  liegt.  Vit'lleiclit  lasgcn 
sich  sogar  dunkle  Funkte  in  der  byzantinischen  Musik  und  Kytlimik  durch  Vergleicbung 
d«r  slaTiftohea  Formtii  anflclinn. 

280.  Die  ÜberliefiBmiig  der  grieohiselieii  KirolMiipoeeiA»  Die 

lytbmische  Kircbenpoeflie  entsprang  nicht  einem  blossen  flsfihetiscben  oder 
gelehrten  Yergnfigen  wie  etwa  die  Werke  eines  Syncsios  und  Gregor  von 
Nazians;  sie  ging  aus  dem  praktischen  Bedürfnis  der  Liturgie  selbst  her- 
vor. Die  vomohmsto  Absicht  aller  Dichter  dieser  Gattung  war  und  blieb 
die  EinfÜlirung  ihrer  Werke  in  den  Gebrauch  der  Kirche.  Was 
wir  demnacli  vou  denselben  heut<»  wirklich  besitzen,  haben  wir  ausschliess- 
iicb  in  den  verschiedenen  Gesancldichern  der  lti«'«  i> i.-,ulien  Kirche  zu  surln n. 
Handsclinlh'u,  in  welchen  llyniaen  und  Kaiiuiies  zu  rein  litterarisclieni 
Bebufe  gesammelt  bind,  geliöreu  zu  dcui  seltenen  Ausnahmen;  ein  sicheres 
Beispiel  ist  der  Cod.  Maro.  XI  31  (gedcbrieben  zwischen  1282  und  1828). 

Wenn  man  die  eingeetreuten  StQcke  ans  dem  alten  und  neaen  Testa- 
ment» die  Legenden,  die  Gebete  des  Priesters  und  einiges  andere  ausnimmt, 
gehört  fast  allee,  was  die  24  Ritusbftcher  der  orientalischen  Kirche  enthalten, 
in  das  Gebiet  der  Kirchendichtung.  Die  ^Tt  iiäen,  das  Triodion,  Pentekostar 
rion,  Parafclctikon,  Horologion,  Anthologien,  ilirniologion  u.  8.  w.,  wie  sie  ^it 
dem  10.  und  11.  Jahrhundert  von  den  kirchlichen  Obrigkeiten  festgestellt, 
in  zahlreichen  Handschriften  und  später  in  verschiedenen  Drucken  ver- 
broit^it  wurden,  sind  die  schwer  übersehbaren  FurnNtätten  griechischer 
Kirchenpoesien.  Wenn  man  hört.,  dass  in  Kuroi>j  ül>cr  40()  Hturgische 
iiandschriften  der  griechischen  Kirche  Mud,')  wozu  nm  h  die  ungezählten 
Exemplare  der  orieutaliäschen  lÜbliotlieken  kommen,  au  ahnt  man  die  grosse 
Ausdehnung  dieses  Gebietes  und  oi  kennt,  dass  au  eine  erschöpfende  philo- 
logische Sichtung  und  Würdigung  des  Stolfes  gegenwärtig  noch  nidit  zu 
denken  ist.  Wer  sich  einen  Begriff  von  der  FfiUe  des  ungesichteten  Maf 
tertala  verschaffen  wül,  m6ge  nur  z.  B.  Omonts  Inventaire  Sonmiaire  der 
Pariser  NationalbiblioUiek  I  27  und  einige  Kataloge  anderer  grosser 
Bibliotheken  durchsehen.  Für  die  ältesten  Hymnen  liegt  die  Sache  je- 
doch etwas  einfacher,  als  man  bei  einem  oberflächlichen  Blicke  auf  das 
Chaos  von  Handschriften  und  Drucken  glauben  soUto.  Das  hat  folgende 
Chrttnde.    Die  liturgischen  Bücher  der  Griechen  erfuhren  etwa  seit  dem 


■}  Piira,  fi^mnogra^e  S.  24. 
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9.  Jahrhundert  eine  völlige  Neugestaltung,  indem  an  Stelle  der  alter»  TTyrnnen 
im  weitoston  Umfango  die  neue  Licdorgnttting  dor  Kaimnes  gesetzt  w  i-i!«» 
Am  k1ai>t4'ii  liügt  die  Sache  beim  Triodion  d.  h.  di  r  Samnihific  v<.n  lit^ 
sängen  für  die  bnwoglichen  Feste.  Wir  haben  einige  Haini-* linften 
dieses  Buches.  <li<*  nnswclilies.slicli  Hymnen  entlialten;  daneben  »Ulil  tiiK  an- 
gleich grössere  Zalil  von  Exemplaren,  in  denen  die  Hymnen  vrdlig  ausgemerzt 
und  durch  Kanones  ersetzt  sind.  Es  gibt  sogar  eine  Redaktion  dca  TriiH 
dions,  die  nur  aus  Kanones  der  zwei  Brüder  Theodoros  uud  Joseph  StiMUktt 
besteht:  TQitpäiov  ifvv  ^ftf}  agxofuvov  drto  ri^g  xvQtaxijg  toB  wm 

iti^v  tot  SrwSfto»  wv  avwa&ilymv  (Cod.  Vatieanns  gr.  786  &  151. 
Ehenflo  worden  aus  den  Menften  die  alten  Hymnen  nnbarmhenig  venliMM«: 
ein  lehrreiches  Beispiel  ist  der  Cod.  Parisinns  259,  ein  herrlicher Osifi* 

band,  Pergament,  s.  12,  in  der  äusseren  Erscheinnng  den  unten  goniiiBtei 
patmischen  Handschriften  sehr  ähnlich;  er  enthält  auf  305  Blättern  etn 
Menaeon  filr  den  Monat  November;  alle  die  alten  Hymnen  aber,  diirrh 
die  früher  die  Heiligen  dieses  Monats  gefeiert  wnrden,  siml  Iht 
grosse  Kanones  des  Joseph  n.  a.  verdrängt.    Eine  Mittelstufe  biZti<.ün^ !J 
Handschriften  wie  der  Codex  ('ry ptoferratensis  J.a.  i,  h.  11:  er  ent- 
hält ein  Menaeon  für  den  Monat  September  (nur  1.— 11.  Sept.),  in  dem 
neben  den  Kanones  noch  einige  volLsLandige  Hymnen  stehen.    Vor  äI1«b 
sind  es  Kanones  der  Studiten,  die  an  die  Stelle  der  alten  Hymnen  ttilci: 
darnach  ist  au  vermuten,  dasa  der  Haaptanstoaa  an  der  durchgreifeadn 
Neuordnung  vom  Kloster  Stadion  ausging,  wenn  andi  mandie  Sladit« 
wenigstens  im  Anfiuige  des  9.  Jahrhunderts  neben  den  Kanooes  aadi  aeet 
die  alte  Liedetgattung  pflegten.    Durch  eine  umfassende  Uater§Bchu| 
der  zahllosen  Siteren  liturgischen  Handschriften  dürfte  es  vielleicht  g^iiig«t. 
Ober  den  Ausgangspunkt  und  den  Verlauf  der  Abschaffung  der  lüii« 
Hymnen  Genaueres  zu  ermitteln.  Zweifellos  liegt  der  Hauptgrund  in  cin^r 
tiefeinschneidenden  Qeschmacksveränderung,  der  in  der  Gesamtgeschichte  dti 
griechiselien  Litteratur  nur  wenig  Analoges  zur  Seite  gestellt  werden  kano. 
Es  wnr  (Vw  im  9.  Jahrhundert  dureh  Pliotios  und  andere  Gelehrte  vorben*itei«f 
\\  lederbeleliung  dos  klassischen  Altertums,  die  auf  diese«?  der  beuliu-ch« 
Lilferatnr  doch  so  fernliegende  Gebiet  eine  un^  iik-sUgt'  Wirkung  iuL«v-»*rti-. 
Sohald  «las  schulmeisterliche  Gesehlccht  der  iiy/.antiuer  von  dm  liarit.^-'fl 
di  r  alten  Sprache  und  den  Schätzen  der  alten  Litteratur  wieder  et*** 
mehr  zu  schmecken  bekam»  erschienen  ihm  die  alten  Hymnen  mit  3W 
einfachen,  volkstfimlichen  Sprache  und  ihrem  verhSUniamissig  eiaftcka 
Strophenaufbau  der  Erhabenheit  des  Inhalts  anangemeesen;  nuui  hegna 
auf  die  verkflnstelten  Ueder  des  Johannea  von  Damiakoa  la  schwäwa 
und  bewunderte  die  in  ihrem  Aufhau  komplixiertere  und  in  ihrer  Spraehr 
hftufig  antikisierende  Liedergattung  der  Kanones.  Zum  GIruk  gewann  i* 
neue  Geschmacksrichtang  nicht  vollständig  die  Oberhand.    Einzelne  alt« 
Wn  ke  retteten  sich  unversehrt  in  die  neuen  Redaktionen  der  litarg^^^  '*^' 
Hüelu  r  hiniibei'.  Von  den  Übrigen  wurden  viele  wenigstens  firagmentansct 
aufgenommen.     Aus  den  verstümmelten  Akrosticha   erkennen  wvf 
Blatt  für  Blatt  die  ungeheueren  Verluste,  welche  der  alte  Bastaad  in  4<« 
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liturgischen  Büchern  erlitten  liat  Die  sdiOnsten  Hymnen  dos  Komanoa 
wurden  bis  auf  zwei  Strophen  beiseite  geworfen.  Wenn  wir  ako  aus- 
schliesslich auf  diese  späteren  Redaktionen  angewiesen  wären,  so  stünde 
es  mit  uiisorer  Kenntnis  der  Hymnenpoesie  immerhin  sehr  schlimm.  Wir 
besässen  nur  sehr  weniir«'  Hymnon  vollständig  und  bei  den  frj) s^niuntarisch 
erhaltenen  )>lü>ben  uus  wegen  der  \  u-stiinnneiung  der  Aki  osLichis  die 
Verfasser  uuIm  kunnt.  Dnm  wir  alte  H^Tnnen  in  grösserer  Zahl  vollstämlitr 
besitzen  und  hiiulii^^  auch  die  iSitiaen  iiirei  V'erfasser  kennen,  verdanki  ii 
wir  dem  glücklichen  Umstände,  dass  es  Orte  gab,  wo  man  die  Allein- 
iMmcbifk  des  Eanoiw  nicht  sofbti  anerkannte  nnd  swei  alte  liturgische 
Bflcher,  die  aneechlieeslieh  Hymnen  enthielten,  anch  in  epftteren 
JahrlmnderteD  noch  abechrieh  und  im  Gotteedienste  gebrauchte.  IHeee 
Bficher  sind  das  Triodion,  das  die  Lieder  Ar  die  beweglichen  Feste 
entbAlt,  und  das  Tropologion,  eine  Sammlung  von  Gesängen  Ifür  die 
nnbeweglicben  Feste  des  ganzen  Jahres.  Das  Hymne ntriodion  wurde, 
wie  schon  oben  angedeutet  ist,  an  den  meisten  Orten  friih  durch  ein 
Kanonentriodion  ersetzt.  Das  Trop^lnirion  wurde  später  ganz  anf- 
^'egehen  und  s<'in  Inhalt  ging,  stark  verstümmelt,  in  die  Typika,  Meniien, 
daü  Ilorologion  und  andere  liturgiache  Hüclier  über.  Wir  besitzen  aus 
diesem  älteren  Stach'um  der  Liturgie  und  des  Kirchengesanges  nocli  folgendt; 
Hmidschriften,  welche  teib  das  Tropologion  und  Triodiou  zusammeu,  teils 
je  eines  dieser  Bücher  gesondert  enthalten: 

1.  Codex  Oorsinianus  866,  ana  168  Blftttem  bestehend,  um  1050 
geschrieben.  ISr  entUUt  ein  TerkOntes  Tropologion  mit  dem  Triodion; 
daa  letstsre  ist  durch  ratteransfall  stark  ▼erstOmmelt^) 

8.  Codex  Tanrinensis  B.  IV.  34,  noch  196  BIStter  umfassend, 
im  11.  Jahrhondert  geschrieben.  YerkOntes  Tropologion  mit  einem  Teile 
den  Triodions.*) 

3.  Codex  der  Synodalbibliotlu  k  zu  Moskau  437  (bei  Vladimir 
802),  328  BMtter  um&tssend,  gegen  das  Ende  des  12  Jahrhunderts  auf 
dem  Atlio-^  geseh  neben  und  aus  dem  Kloster  Batopodion  nach  Moskau 
gebracht.  Tropologion  mit  Triodion,  beide  in  stark  Terkänender  Be- 
arbeitung.') 

4.  und  r>.  Codices  Patmiaci  212  und  2I;{,  zusammen,  obsclion  eben- 
falls stark  verstümmelt,  noch  411  Blätter  umfassend,  beide  von  der  gleichen 
Hand  im  11.  Jahrhundert  gesehneben,  die  reichhaltigsten  der  \na  jetzt 
bekannten  Handschriiten;  die  erste  enthält  das  Tropologion,  die  zweite 
das  Triodion.*) 

6.  Codex  Vindoboneubis  suppl.  gi.  96  (=  Kollai".  Suppl.  39; 
vgl.  KoIIar  a  286—289),  eine  kleine  Quarthandschrift,  173  Blfttter,  im  12. 
bis  18.  Jahrhundert  walirsehelnMdt  in  Grotta-Fertata  geschrieben.  Er 


*)  Beschreibung  von  Pitra,  Anidecta 
Sacra  I  S.  MS  &   W»emuh  abnida  uoh 

a  662. 

«)  IMmOe  «imr  Seite  tm  Pilr«,  a.  a.  0. 
nach  8.  Cr? 

*j  Knnte  ^iatä  rm  Pitra  a.  a.  O.  Pro- 


legomena  S.  XIII  f.  Bdieit  von  Anpbi' 
loohias;  s.  S.  Cj'u. 

*)  Kuno  Beschreibuug  vuu  Sakkelioo 
bd  Pitra,  a.  a.  O.  S.  676  f..  und:  Jlarr/Mw^ 
ßtß»M9^,  Alban  1890  8.  117  t 
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enthlUi  ein  verkürztos  Tropologion  mit  Teilen  (1e^^  Triodions  und  ist  mg 
verwandt  mit  dem  Corsiiiianns;  seine  Bedeutung  beruht  namentlich  darin, 
dass  er  eine  grosse  durch  Blätteraus&U  entstandene  Lücke  des  Conaniamift 
ergänzt.  j 

7.  (  udex  Messinonsis  157.  ein  winziges  ]*ergamenÜ)iin(k iien,  126 
Blätter  umfassend,  uaiirscheiulieh  am  Ende  deb  12.  Jahrhundert«  ge- 
schrieben; er  enthält  ein  stark  verkürztes  Tropologion. 

8.  Zwei  (oder  mehrere)  nicht  nfiher  bekannte  Handachriften  im  Laiir»* 
kloster  anf  dem  Athoa,  flher  die  der  HOnch  Alexander  Lanriotes 
einige  leider  ganx  onbeetimmte  IGtteflangen  gemacht  hat  Ygl.  oben 
S.  671  nnd  bes.  Papadopnlos  Keramena,  B.  Z.  2  (1893)  604 1 

9.  Vermutlieh  gehören  hieher  anch  die  Codices  Sinaitici  925  %, 
10;  926  B.  11;  927  a.  14;  928  a.  14;  die  nach  V.  Gardthausen,  CataiogiB 
codicum  graecomm  Sinaiticorum,  Oxford  1886  S.  197,  Kondakanen,  aleo 
wohl  alte  Tropologien,  bezw.  Triodien  enthalten.  Zur  sicheren  Bestimm 
mung  sind  die  Angaben  OardthaiisenB  nicht  ausreicliend,  und  meine  Be- 
mühungen, auf  andere  Weise  Oewissheit  zu  erlangen,  sind  bis  jetzt  ver- 
geblich gewesen. 

Ausser  diesen  Saunnumgen,  welche  nur  Hymnen  enthalten,  und 
Einzelblatt  im  Codex  Vaticanus  2008  kommen  zahlreiche  Uandschnftea 
in  Betracht,  die  einzelne  Hymnen,  losgeUtet  aas  dem  Znaammwtbange  dei 
alten  Tropologions  oder  Triodiona,  bewahren.  Am  hinflgsten  aind  in  diaacr 
Weise  überliefert  der  Akathistos  dea  Sergioa  nnd  daa  von  Bomanoa 
verfiuste  Lied  beim  Tode  einea  Mftnchoa,  das  aieh  im  Totenarnftbach 
('f^adimmxdv  twr  uoifixior)  behauptet«.  Einige  andere  Dichtimgen  des 
Romanos  aind  besonders  in  Grotta-Femta  in  den  Menien  fortgeführt 
worden.  Auf  eine  genauere  Beschreibung  dicaer  aomaagen  anknndiraa 
Überlieferung  muss  verzichtet  werden. 

Wenn  nnn  aiieh  diese  Handschrilten  im  wesentlichen  dieseTheii  Werke 
(I.  Ii.  <las  'rropold-^niui  mit  »lein  Triodion  enthalten,  so  weichen  sie  doch 
in  der  Auswahl  und  Vollständii^keit  der  Hymnen  wie  auch  im  Toxtt-  der  j 
allen  oder  nieiireren  gemeinsamen  Stüeke  erheblieii  von  einander  ab.  Ihre 
Vorlagen  stammen  ofieiibar  aus  einer  Zeit,  in  welcher  für  die  liturgischen 
BOcher  noch  keine  stereotype  Liste  geschaffen  war  und  daher  die  Auswahl 
der  Hymnen  dnrch  persOidichen  Oeeduaaek  oder  Zufall  aieh  wwhiete 
gestaltete.  So  enthftlt  der  Corsinianna  vonQglich  Hymnen  dea  Rommnoa 
und  Theodoroa  Stndites,  ausserdem  des  Kyriakoe,  DomitioaiSliaa,  Gregor, 
Orestes.  Im  Taurinensis  ist  am  besten  vertreten  Joseph,  der  Bmder 
drs  Tlieodoros  Studites,  dazu  Georg,  Gabriel,  Stephanos,  Araenios,  Taraaioa 
(der  Patriarch).  Der  Doppelcodex  des  Klosters  zu  Patmos  enthält  ror- 
nehmHch  Romanos;  ausserdem  sind  dureh  einzelne  Lieder  vertreten 
ThcodoroR  Studites,  Gabriel,  Joseph.  Stephanos,  Al»l>as,  Johannes.  Leon, 
Paulos,  Joannikios,  Symeon.  Georg.  Dazu  kommen  in  allen  HandselintteTi 
sehr  zahlreiche  Adespota,  unter  denen  sich  manche  Fragmente  aus  dvr 
fiühcsten  Zeit  der  Hymnographie  bergen  mögen.  Sehr  auffallend  uüd 
störend  sind  die  zahllosen  starken  Abweichungen  der  Jiaudückiiften  in 
der  Textgestaltung.    Es  scheint,  dass  die  meisten  Sänger  oder  Ab- 
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Bchreiber  an  den  alteo  laedem  nach  ihrem  privaten  Geschmack  oder  mit 
bestimmten  Abflichten  henimftnderten.  Besonders  handgreiflich  wird  diese 
Thatsache,  wenn  man  einige  aus  dem  12.  Jahrhundert  stammende  Handr 
Schriften  von  Grotta-Forrata,  die  einzelne  Hymnen  des  Homanos  bewahren, 
mit  der  sonstigen  Uberlieferung  vorgleicht.  Die  Abweichungen  konmien 
hier  oft  einer  förmlichen  Umarbeitung  gleich  und  sind  offenbar  das  Werk 
der  em.sigeu  Kiosterdichter  von  Grotta-Ferrata,  die  nicht  bloss  wie  Bar- 
tbrl  niaeos  u.  a.  selbständige  Lieder  verfaßten,  sondern  aucli  an  die  ihnen 
au.-s  dem  übten  zugekommenen  Hynuieu  ihre  »bessernde"  Hand  aulegleti, 
dunkle  oder  wenigstens  ihnen  unklare  SteUen  aufhellten  und  die  alten 
Werke  fiberliaiipt  in  ihrer  Weise  modemielerten.  Die  TextJtrÜjk  hat  dieser 
Sachlage  gegenüber  einen  eehweren  Stand.  In  manchen  FiUen  hilft  aller- 
dinge  das  Metrom  aur  Anawahl  des  nichtigen;  wenn  aber,  wie  ee  oft  vor- 
kommt, mehrere  oder  alle  Lesarten  in  gleicher  Weise  dem  Yersmass  ent- 
sprechen oder  widersprechen,  ist  es  unmöglich,  mit  objektiver  Sicherheit 
den  ursprünglichen  Wortlaut  heraustellen.  Übrigens  ist  eine  ähnliche 
Freiheit  der  Redaktion  allerdings;  in  späterer  Zeit  auch  in  der  lateinischen 
Hymnographie  beobachtet  worden.^) 

Hieraus  ergibt  sich  auch,  dass  eine  nono  Ausgabe  der  Hymno- 
graphen,  besondere  des  Komanos,  ein  dringtinie.s  Bedüi'fnis  ist.  Pitra  hat 
von  den  genannten  Handschriften  nur  zwei  der  ärmsten,  den  Corsinianus 
und  Taurinensiö,  vüUätäudig  verwertet;  aber  selbst  aeine  Angaben  über 
die  Lesung  des  Taurinensis  sind  von  einer  unglaublichen  Unzuverläösigkcit. 
Von  der  Hoakaner  Handschrift  hatte  er  nnr  Proben;  die  zwei  patmi- 
sehen  blieben  ihm  ftr  seine  Analeeta  ganz  nnzugänglich;  erst  seine  Gabe 
nun  PapstjulnUtaim  (s.  8.  671)  brachte  drei  Hymnen  ans  Patmos  nach  der 
Albachrift  eines  dortigen  Mönches.  Die  VerOffentlichnng  der  Moskauer 
Handschrift  von  Amphilochius  ist  im  vollsten  Sinne  des  Wortes  nn- 
branchhar  (vgl.  S.  G57).  Für  eine  Ausgabe  des  Romanos,  die  zum 
grösseren  Teil  editio  princeps  sein  wird,  mussten  demnach  die  Hand- 
schriften, die  uns  aus  dem  ungeheuren  Schiffbruch  der  alten  Hyninen- 
Htteratur  so  wertvolle  T?«  ste  gerettet  haben,  soweit  als  möglich  teils  ab- 
geechrieben,  teils  vollst  an  l  g  neu  verglichen  werden. 

1.  Welche  Bedeutang  das  Iropulogion  im  9.  Jahrbandert  hatte,  geht  aus  oinem  Briefe 
4m  Theodoros  Siudites  hervor,  in  welelMiii  rieh  denallw  beUtgt,  daw  man  ihm  in 
Kcinein  Guf^ngnisse  alle  BQcher  und  mich  das  Tropologion  wPcpPTioniTnen  hnho.  Pitrn, 
Anal.  Sacra  1  Proleg.  S.  8.  Die  Abschatfimg  dea  Tropologion  hatte  auch  die  verderbliche 
Folge,  Claas  hn  der  Redaktion  dar  alten  ti^miNii  dl»  Akrotiiohis  tentört  wnrde  und 
(lüinit  der  Name  vieler  Verfasser  verloren  ging.  -  Eine  Roilio  von  syrischen  Tropo- 
logiea  beschreibt  W.  Wrighi,  Cotalogoe  of  Syriac  Manuscripts  in  the  British  Museum 

2.  Fragmente  eines  selir  alten  GosangTjtjchcs,  dio  nbor  leider  nnr  Kanonos  cntlialten, 
bewahrt  British  Mus.  Addit.  Ms.  2611S  s.  9.  Vgl.  Catalogue  of  ancient  mss  in  tha 
firitiah  Mnam,  Pitt  I,  Qreek,  Undon  1881  a  28 

281.  Bitemiek  FOr  4ie  Erkenntnis  des  wahren  Gdetee,  welcher 

in  der  griechischen  Khrehe  nach  dem  Abtanf  ihres  Heroenseitalters  herrschte, 

nnd  uns  die  Oesftnge  und  Qebete  des  Volkes  ein  treueres  Zeugnis,  als 


0  Tgl.  G.  Monod  in  seinem  Borielite  ;  hirtaiiq[lie  57  (1895)  118  f. 
tiher  tiie  Werke  von  Fl.  Clio valier,  fievuo  , 
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die  mit  allen  Mitteln  der  alten  Fhflosoplue  ansgerOateten  SbmtadirifteD 
und  die  rlietoriseh  abgerundeten,  innerlicli  aber  oft  aebr  trockenen  Ftadigtoa 
der  gelehrten  Wortführer  der  Orthodoxie.  Die  innere  Oeacbiehte  4«r 

orientalischen  Kirche,  die  uns  jetzt  viel  an  sehr  im  Lichte  dogmatiacbar 
Kämpfe  und  hohler  Schönrederei  erscheint,  erhält  dal i<  r  durch  die reügiQie 
Poesie  eine  wichtige  und  notwendige  £rgänznng.  Zur  Wdrdigung  derteOMS 
ist  es  freilich  unerlässlich,  dass  der  Leser  sich  voll  und  ganz  in  die  gei<^is**n 
Zustände  jener  Zeit  hineinversetze.    Wer  an  die  griechischen  Hvmnen  von 
einoni  modernen,  sei  es  mm  vom  romantischen  nr^  r  vom  n  ali'?ti»cben 
Standpunkt  herantritt,  wird  ihuen  niemals  gerecht  wurcien.  Wie  die  tiefsten 
Wurzeln  jeder  Kunst  in  ihrer  eigenen  Zeit  ruhen,  so  geschiflit  «s  au(A 
hier.    Wer  eine  solche  Konzession  ablelint,  mag  bedenken,  das»  auch  dit  , 
iiltüäte  rrofandiclilung,  die  homerische,  zu  einem  »ehr  grossen  Teile 
nur  bei  einem  grQndlicben  Eingehen  in  ihre  kaltnreUen  nnd  religiOMa 
Grundlagen  veratAndliefa  wird.   Wer  den  Dichter  will  verateliei. 
muBB  in  Dichtere  Lande  geben,  nicht  bloss  geograpbiadi,  sondern  Mck  ' 
cbronologiBch  und  mit  seinem  ganzen  Denken  nnd  Fflblen.  Ala  den  aUg»-  j 
meinen  Charakter  der  griecbischen  Eirchenpoesie  beseichnet  Ja(  oMM  'r^^^  I 
richtig  die  dem  Objektiven  zugewandte  Richtung,  welche  das  Erbe 
antiken  Standpunktes  ist  und  auch  der  abendländischen  Dii^tung  des  Mittel- 
alters eignet.    Es  ist  dieselbe  Objektivität,  die  anch  in  der  bildendet 
Kunst  des  Altertums  und  des  Mittelalters  bis  kurz  vor  dem  Beginn-  der 
Reformation szeit  lu-rrscht.    Auf  eine  hervorraiiende  Eisen!  rimlichktit  der 
älteren  Hyniuenpoesie,  das  d  ramatische  Element,  lät^thon  üben  (S.  6691' 
hingewiesen  worden.  Doch  ist  mit  dieser  aligemeinen  Einsicht  noch  w^iüg 
gewonnen.  Für  eine  feinere  Charakteristik,  für  die  Darlegujuii  der  nuiereu 
Entwickelung,  für  die  Unterscheidung  der  Individuen  und  Zeiten  ist  ki^ 
noch  alles  zu  tbnn.  Diese  Aufgabe  wird  nicht  mit  Brfolg  gelOat  wtidca 
können,  ehe  die  wichtigsten  Vertreter»  besonders  Romanos,  ToUsttodiyr 
ediert  sind. 

1.  Zur  Charakteristik  s.  bes.  Jacobi,  a.  a.  0.,  219  ff.  und  Boary,  Ktadea  mx  W» 
originea  etc.  —  Uebcr  die  Stellung  des  Kirclnnli^Tnnns  in  dor  r>>eai«  Oberbaopt  iuBiri' 
Jon.  Kayscr,  Beiträge  zur  Geschichte  uiul  Kiklaruni:  der  altosten  Kirchenhymoen,  2.  .\ni 
Paderborn  1881  S.  1— 14. 

2.  KrAhor  war  aUpcmoin  die  Ansicht  vorbreitot.  ilaws  die  priecli isi  h o n  Kirchei 
dichter  lui  lUichtuui  der  Krzuugnisüo  wio  an  poetiacliem  Talente  den  LatoiuerB  «<i' 
nachstehen;  s.  z.  B.  F.  Btthr,  Geschichte  der  rOmischen  Liter.  4*.  Carlsmhe  1872  S.  10  t 
und  noch  Alrog,  Grundriss  der  Patrologio*,  Fnilnirp  i.  Br.  18**^  f  ■'•42     Da-*  trtackw 
man  goltt>n  lai>äcu,  solange  die  griechischen  Lieder  nur  auä  den  verstummtlun  uuU  »ciilL-cbw« 
Drucken  der  rituellen  Bücher  und  aus  Daniels  Tbeaaurus  bekannt  waren,  i^isd 
einmal  die  groRsariii^cii  Vunäti«  alfur  Worko  vullstänJi«  inul  in  lof^^iart-r  »Ifs-tAlt 
gezogen,  so  nird  man  diu  griechische  Produktion  dur  lateuitschen  an  I  nfaug  wie  lui  mm'S*^ 
Kraft  und  Mannigfaltigkeit  nun  wanigrtan  an  die  Seite  stellen  dHrfon.  Dann  wiri  mm 
leicht  auih  untL-rsucln  n  können,  welcher  von  beiden  LitttralnraB  aiaa  grSaSMi  GaW 
aumuie  von  Originalität  und  poetischem  Werte  zukommt 

B.  Die  FofBt  dar  rythmiBcheii  Erchandjchtnng. 
882*  Qflichiclitllehe  Vorbemerkung.  Eine  knne  Darlegung  der  ti 
der  Kircbenpoeaie  angewandten  Formen  ist  um  so  notwendiger,  ab  dieselbe« 


*)  A.  a.  0.  &  819. 
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W6d«r  in  dem  metriacheii  Alnri«  des  Handbuchs  der  IdaaaischeD  Altertums- 
wiMttiBoluilt^  aocli  .ftnofa  in  den  gitaeren  Lebrlillcheni  der  Metrik  erOrtork 
sind.  Zun  YerstindniB  ut  es  niät  unwichtig,  zuerst  die  verschiedenen 
Auffassongen  der  rjrthmischen  Fona  geschichtitdi  su  tlherUifiken.  Die 
Erkenntnis  der  den  griechischen  Eirchenpoesien  zu  Omnde  liegenden 
metrischen  Gesetze  blieb  merkwürdigerweise  den  abendländischen  Gelehrten 
mehrere  Jahrhunderte  lang  verschlossen,  obschon  sie  bei  den  Giiochcn 
in  der  Praxis  nie  verloren  gegangen  war.  Wie  der  bayerische  .Jesuit 
Simon  Wangnereck*)  ausdrücklich  versicherte,  dass  die  unzähligen  Oden 
der  Meuäen  ans  purer  Prosa  bp«tänden,  wie  sein  Ordensgenosse  Orotsor 
sum  Schlüsse  kani,  das  einzige  hier  herrschende  Gesetz  sei  die  Willkür, 
so  entdeckten  auch  noch  spätere  wie  Hippol.  Maracci,  der  sich  mit 
Joseph  dem  Hymnographen  eingehend  beschäftigte,  und  der  Kardinal 
Querini,  der  ^hlreiche  Hymnen  übersetzte,  nicht  die  Spur  eines  Verses 
In  dieser  fUselhaften  litteraturgattung.  Die  Deutongsversuche  des  firan* 
aOsisehen  Benedik^ers  Dom  Tonstain  wie  auch  anderer  Gelehrten  schei- 
terten vornehndich  an  der  vorge&ssten  Übeneugung,  dass  in  der  Eirchenr 
poesie  klassische  Metren  zu  suchen  seien.  Aber  auch  nach  diesen  tasten» 
den  Versuchen,  in  den  griechischen  Kirchenliedern  etwas  wie  Versmass 
SD  entdecken,  erhielt  sich  die  Ansicht,  dass  die  Form  derselben  Prosa  set 
So  edierten  noch  der  gelehrte  L.  Fr.  Tafel  zwei  Kanones  des  Eustathios 
lind  Joh.  C lassen  einen  Kanon  auf  den  Theophanes  Oonfessor  wie  einen 
Prosatext.')  Selbst  nach  dem  Erscheinen  der  Hymiioirraphie  von  Pitra 
meinte  P.  Gagarin  noch,  Verse  wie  tli'  li«  t  liyuinogrupiien  köiüie  man 
im  otli/.itillen  Teile  des  Moniteur  finden,  uüd  versicherte  sehr  entschieden: 
»Nous  croyons  que  las  liyjiuiugraphes  grecs  out  ecrit  en  prose.**)  Das 
mag  als  Schrulle  eines  Ignoranten  gelten;  aber  noch  im  Jahre  1879,  nach- 
dem aneh'das  Weric  von  GhristrParanikas  und  die  Analecta  von  Fitra 
vosiagen,  hUt  kein  Ctoringerer  als  Sathas  die  Form  der  Hymnen  f&r  ein 
wdOsbares  BfttseL»)  Seihet  noch  in  den  letaten  Jahren  sind  mehrisch, 
B.  B.  von  L.  Pertsoh,*)  K  Legrand,')  Chr.  Loparev*)  Kanones  ohne 
Rücksicht  auf  den  Versban  wie  Prosatexte  veröffentlicht  worden.  Die  eben- 
falls verfehlte  alte  Ansicht,  dass  in  der  griechischen  EjrcheniK)e8ie  alkäische, 
sapphische,  pherekrateische  und  andere  antike  Metren  verborgen  seien, 
suchen  manche  Griechen,  in  'patriotischem  Klassizismus  befangen,  noch 
hente  su  verteidigen.^)  In  Wahrheit  war  die  Antwort  auf  das  vermeint- 


')  PistM  Muniia,  ÜMiMhü  1647,  Fnwf. 

&  32. 

*)  Pitra,  H^mnographie  S.  3  ff. 
*)  Eustathii  opusculu,  Frart'^' f 
S,  86  f.;  166  f.  —  Tbeopbauiä  chronugraphia 
lo.  dMMItt  I  8,  XLIII  ff. 

«)  S.  Stevenson,  a.  n.  0.  S.  4S9. 

'/«rro^ixoV  Juxifitoy  ne^  xov  i7f<£i(jot' 

ixxXtftUMXtittt  xavta  ^aftttif  rnrty  iv  (<QX!'i 

Xe^'lP         ttnmfgmimMnoc  rov  ftHQov  (!), 


6vyr,'jivio(  yd  fiuyxttiafi  ro  ftixqov  ^ 
Tor  naXtttoy  ()v!>u6t'  (tvruiy.* 

•)  Blatter  f(ir  Hymnolo^ie  1889  Nr.  2— 4. 

»)  R«vue  dos  üt.  gr.  5  (1892)  420—426. 
Vgl.  B.  Z.  2,  343.  

H'nc  rov  f/ylnv  X(u  dtxdlov  Evdoxiftov, 
l>fnkiuiilcr  des  alt-eu  Schrifttums,  Heft  96, 
Petersburg  1893  S.  24  ff.  Vgl.  B.  Z.  8,  426. 

*)  Z.  Ii.  Pan.  Oritsanea,  iTtxovQyixrf 
Mtjs  xuit'  rifiüs  vt.(iiTtQt(£  ikhjyix^s  nuttjaeuii 
xtti  uyrina^&Wi  rtSy  mix^y  ravxijc  ngoi 
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lidie  Bltsel  fäogß^  geftmden  worden.  Sdu«  im  Jafare  1890  Intta  der 
gelehrte  Grieche  Konetanlin  Oekonomos  mit  Hilfe  der  Melodie  im 

Strophenbau  erkanni»^)   Allein  seine  Stimme  blieb  mibeechtet    Dann  ist. 
iinebhängig  von  Oekonomos,  F.  J.  Mone  durch  seine  ausgebreitete  Kenntoii  { 
der  mittelalterlichen  lateinischen  Poesie  und  dm'ch  gründliches  Studiiu  ' 

der  griechischen  Liturgiebücher  zuerst  zur  klaren  Einsicht  in  die  Formen 
der  griechischen  Kirchenpoesie  vorgedrungen.  Endlieli  hat.  unahhäning  vni 
Oekonomos  und  Mone,  der  Kardinal  Fitra  energiseii  auf  den  nulrischt-L 
Charakter  der  Hymnen  hingewiesen,  ohne  übrigens  in  der  Erkenntnis  de? 
Einzelnen  so  weit  zu  kommen  wie  Mone.  Zuletzt  haben  vor  allem  W. 
Christ  und  W.  Meyer  die  Erkenntnis  der  Melodien  und  des  stückweiseB 
AnfbeaeB  der  Strophen  gefördert. 

Besonders  merkwürdig  erschien  den  Forschern  der  Umstand,  diM 
die  Byzantiner  eelhet  die  Hymnen  Ar  Pirosa  m  haltee  aebienea.  9saätB 
und  die  Kommentatoren  der  Eirdienpoeeie  sagen  mit  tnM^men  Wortea. 
diese  Werke  seien  mtraloiya^rfpy  ntCf  ierv  gesclirieben.<)  Sa  wire  aber 
vOlHg  verfehlt»  daraus  an  schliessen,  daas  den  ByantuMm  die  Kenrtnis 
des  metrischen  Baues  der  Hymnen  verloren  gegangen  seL  Dagegen  spricht 
schon  die  einfache  Thatsache,  dass  an  tSkuk  Zeiten  und  nodi  in  onserem 
Jahrhundert  (s.  S.  G79)  neue  Hjnnnenohne  einen  Verstoss  gegen  die  Technik 
gedichtet  wurden.  Was  den  Byzantinern  hier  mangelte,  ist  nicht  die 
Kenntnis  der  Sache,  sondern  nur  der  treffende  Ansdruek  fiir  dieselbe.  I 
l)er  (irund  davon  lie;L;t  in  den  allgemeinen  Zuständen  von  Schule  und  ' 
Litteratur.  Wie  in  (ieschielite,  Grammatik.  Philosophie.  Hhetorik  und  an- 
deren Wisticnszweigen,  so  waren  die  Byzantiner  auch  in  der  Metrik  und 
Prosodie  vollständig  in  der  alten  Schultradition  befangen;  infolgedesseo 
betrachteten  sie  als  frirUieh  metrische  Rede  nur  das,  was  inA  bei 
den  Alten  als  solche  galt,  d.  h.  qnantitierende  Diehtong.  Der  Begriff 
Poesie  war  bei  ihnen  infolge  der  ginslieh  aof  dem  Attertom  benduadta 
Scholeniehnng  so  enge  mit  dem  Prinzipe  der  alten  Qnaniitit  venmrhspa, 
dass  sie  gar  nicht  auf  den  Gedanken  kamen,  ihn  auch  aof  lythmisoh  ge- 
baute Werke  zu  übertragen.  Wenn  sie  daher  die  ^^mnen  als  Prosa 
bezeichnen,  so  thun  sie  es  nur  im  Gegensätze  znr  alten  Metrik;  denn 
gleichzeitig  verraten  sie  durch  zahlreiche  Andeutungen,  dass  diese  , Prosa' 
durch  Silhenzahl,  Accent  und  Keim  bestinmit  ist  und  dass  sie  dieselbe  wohl 
von  dei-  gewöhnlit  Ih  m  Prosa  zu  scheiden  wissen,')  Hätten  sie  die  Hymnen 
wirklich  tiir  Prosa  angesehen,  so  konnten  sie  ihre  Verfasser  nicht  ak 
Meluden,  Sänger  und  Dichter  bezeichnen,  wie  sie  es  wirklich  thaten. 
Für  die  ästhetische  Theorie  des  Byzantiners  war  die  r>'thmische  Dichtung 
weder  Poesie  noch  Prosa;  sie  war  ihm  eine  xwisdien  beiden  in  der  Mitte 
stehende  neue  Erscheinung,  die  in  dem  attaberUeforten  Codex  der  KuBstfowea 

«tfl  TOT  ^vSfioC  Tr,i  t';ufjf'Qa(  ikXtjy.  ixnXt}'  '  VgL  W.  Meyer.  ».  a.  O.  8.  814.  ' 

»  Jif ,ff»cf(>i(«'.  /.  r,,no(  isyl  S.  152,  I         »)  Vgl.  Stoveuson,  a.  a.  O.  S.  491  ff. 
und  G.  Mistriotes,   EliJL^yiM^  yoauuav-  ')  ]tfan  denke  an  ihre  Pafinitioaf  dM 

koyia  1  (AHi«n  im)  728  ff.  |  Hhmoa  (a.  fi  2S4).    Vgl.  Pitre.  ImL  S. 

i'tjtijf  yi»i90ijf,  Peterabarg  1Ö30  S.  667—6^.  | 
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und  litterariBchen  Qattungcn  nicht  vorgcBehen  war;  daher  sind  ihm  die 
Werke  xataXoyäÖyv  geschrieben,  ihre  Verfasser  aber  nichtsdestoweniger 
nonmi.  Wanim  hahcii  aber  flio  byzantiniischon  Motrikcr  und  Kommen- 
tatoren es  versäumt,  dio  rythniische  Form  genauer  und  ausdrücklicher 
zu  erklären?  Auch  das  ist  aiebt  sdiwer  zu  l>eantworteu.  Wie  ihre  Oram- 
matiker  nur  in  der  Sprache  des  Altertums  wüldteu,  das  zeitgenössische 
Idiom  aber  einer  wissenschaftlichen  Behandlung  für  unwürdig  litciten,  so 
geschah  es  auch  auf  dem  Gebiete  der  Metrik.  Kommentiert  und  erklärt 
wurde  nur  die  quantitierende  Poesie;  was  Aber  den  Balmien  dea  He- 
phaestion  hinausging,  also  naroentlicli  die  gesamte  lyihniiBcke  Formen- 
lehre galt  als  selbstverstftodlich  und  triviaL  Ea  vollzog  sich  also  hier  im 
Grande  genommen  dieselbe  Entwickelung,  die  in  der  Litteratnr  und  Kunat 
allenthalben  bemerkt  wird.  Die  anatomische  Zergliederung  der  Werke, 
die  Formulierung  ihrer  Ges(>i^e,  die  historische  Jünschachtelung  und  das 
Aufkleben  der  richtigen  Etiketten,  kurz  die  sogenannte  wissenschaft- 
liche Erkenntnis  folgt  —  glürklieherwoise  -  meist  ernt  L'eiaume  Zeit 
nach  den  Proben  der  genialen  Erlinduug  und  lebeii^volli  u  Blüte.  Wäre 
in  Byzanz  nicht  durch  den  politischen  Untergang  alles  litterariscbü  und 
wissenaebaftliebe  Leben  plötzlich  abgebrochen  worden,  so  hätte  die  gelehrte 
Behandlung  der  ii,ythmenpoesie  wahrbcheinlich  dortselbst  ihre  ersten 
Triumphe  gefeiert 

Ui  der  That  banden  sich  die  Meloden  in  der  Dichtung  von  Eirchen- 
gesängen  nicht  bloss  ganz  streng  an  bestimmte  Normen,  schrieben  also  in 
gebundener,  nicht  in  freier  Rede  (vincta,  non  soluto  oratione),  sie  kehrton 
auch  zur  Kunst  der  altgriechischen  Lyriker  in  der  Art  zurück,  dass  sie 
rTon;Ta(  in  doppeltem  Sinne  wurden,  das  heisst  nicht  bloss  Texte 
(itfff)  nach  bestimmten  metrischen  Schemen  dichteten,  sondern  dazu  auch 
die  Melodien  {f*^^i^)  erfanden.  Ja  das  letztere  war  bei  manchen  von 
ihnen  .sogar  die  Hauptsache,  wovon  sie  auch  deti  Namen  Mt-lodeu  {nt/.o)doi\, 
d.  i.  Shtiu«  ?-  und  Erfinder  von  Melodien,  erhit  ltm.  Wir  selbst  aber  sind 
beim  Mudiiim  der  byzantinisciieu  Lieder  und  Kirchengesänge  weit  besser 
daran,  als  ))ei  dem  der  altgriochischen  Meliker  und  Chordichter.  Wir  wissen 
zwar,  dass  Alkinau  und  l'indar  ihre  Gedichte  cmch  mit  Noten,  nach  denen 
dieselben  gesungen  werden  sollten,  versahen;  auf  uns  sind  aber  nur  die 
Worte,  nicht  die  Melodien  gekommen,  und  ftbr  diesen  Mangel  vermögen 
auch  die  jOngst  in  Delphi  gefundenen  ronsikaliBchen  Inschriften  keinen 
genflgenden  Bksata  zu  gewähren.  In  den  Handschriften  der  byzantinischen 
KirchenHeder  hingegen  siml  uns  im  weitesten  Umfange  auch  noch  die 
Noten  (in'ucna)  der  Melodien  erhalten.  Dieselben  weichen  zwar  von 
dem  altgriechischen  wie  dem  modernen  Notensystem  ab,  indem  sie  immer 
nur  andeuten,  um  wie  viel  der  folgende  Ton  gegenüber  dem  voraus- 
gehenden hinauf-  oder  hei  al)ging:  sie  sind  nber  in  ihrer  Anlage  vermittelst 
der  theoretischen  Sätze  der  nmsikalisclieu  Techniker  der  mittelalterlichen 
Ulli!  der  neuen  Zeit  derart  erkannt,  daas  sie  ohne  grosse  bchwierigkeit  in 
unsere  Noten  umgesetzt  werden  können. 

Zur  GoBchiohte  der  anf  die  FcNrm  der  Kirebenpoesie  geriditotaii  Stndiao  vgL  vor 
«Hmh  W.  Meyer.  Pitra.  Mone  tind  die  byzantinische  Strophik,  SSinBgib«.  b«jtr.  Aksd. 
1896  8.  49-6«.  Dmn  dM  Obhg»  &  657  f.  aactfiUute  littarator. 
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283.  Ailgememe  Erklärung.  Das  l^rinzip  der  ntbmischen  Poesie 
ist  die  Silbenzalil  uiul  d«-?-  Acccnt.  Die  Silben  werden  einfach  gezählt 
ohne  Kückäidit  auf  <lie  Kujzo  oder  Läii^e.  Der  EUatns  wird  okm  Scheu 
zugelassen,  und  die  Elision  bleibt  fasi  \  ullig  vernachläs&igt,.  eine  Eigfcoiiciu 
die  mit  der  gedehnten,  die  einzelueu  Wörter  trennenden  \  oitragsweise 
zubaimucnhängt.  Der  Unterschied  zwiachM  Acut  und  Circumflex,  den  dk 
Uhmdige  Spnidhe  nicht  mehr  kttnnte,  Ueibt  folgerichtig  imheaehtet  Die 
Gleichheit  dee  Acoentes  Ist  vor  «Dem  nnverletilidi  am  Sehhuee  der  Venei 
Das  Yerhlltius  mr  aattken  Poede  iet  jedoch  keineewe^s  ao  n  denkMi, 
daae  man  mm  einfach  die  alten  Yerae  oder  Strophen  nach  dem  accentuiere»- 
äsm  IMmdpe  wiederholt  hätte.  Die  rythmische  Dichtung  gebt  vielmelur 
auch  in  dieser  Besiehung  ihre  eigenen,  von  der  klassischen  Tradition  ob- 
abhängigen  Wege.  In  ihr  sind  keine  bestimmten  Fusse  festgehalteiL 
Durch  den  Mangel  der  Gleichzeiligkcit  unterscheidet  sie  sich  auch  ^ehr 
wesentlich  von  den  ebenfalls  nach  dem  Accent  gebauten  politischen 
Versen,  die  erst  spätei-  auftreten.  Auch  mit  den  gleichzeitigen  lateiai- 
srhen  und  mit  den  neueren  protestantischen  Kii'chenliedern  hat  üi©  wenig 
Ähnlichkeit.  „Wählend  diese  in  sohl-  einfachen  Formen  sich  bewegen 
und  an  bestimmte  überlieferte  YersfUsse  und  Zeilenarten  aidi  binden,  sind 
hei  den  Griechen  aUe  Sdiranken  gefidlen.  Soften  lind  einCMsiie  Stn^hen, 
h&ofiger  um&ngreiche,  die  hia  an  20  und  mehr  Knmeileii  afeeigMi,  tob 
denen  wieder  jede  wechaelnden  Toofidl  haben  kaaut  ao  daaa  man  £eaa 
Formen  mit  den  freien  Strophen  der  lyrischen  Dichter  des  12.  nnd  18L  Jahr- 
hnnderte,  manchen  Opemarien  oder  auch  Goethes  dithyrambenartigan  Dich» 
tungen,  wie  ,Gränzen  der  Menschheit'  oder  ,Der  Strom*  vergleichen  möchte. 
Der  Schöpfer  der  Melodie  wollte  nicht  bestimmte  Füsse  und  Zeilen  wieder- 
geben,  sondern  €»r  folgte  frei  dem  musikalischen  Gefühle:  dies  allein  be- 
stimmte den  Tonfall  und  die  Länge  der  Kurzzcilen  und  die  Gruppierung 
diesir  Kui/.zeilen  zu  Lau^^zellen  oder  Absätzen  und  mm  ganzen  Gebäude 
{(Mxoc)  der  l^trophe."  Zur  \'uranschaulicbung  diene  das  Proocmion  dti» 
berühmten  \\  vilinachtshymnus  den  llumaaoii,  wobei  die  Kurzzeüen  durch 
einen  ^  abgeteilt  sind: 

Kai  ij  yrj  ilp  TO  antjJLotOf  ^  r<>>  itn(>oait^  n^mdyu 

^  \j  ±         s  ^  -•  Ji{-i_!-w  1.  \j      ±  \j 

J.  V/-l4(—  ±  w4t-l>lV>  I. 

zt^^4t— ^w4t^  —  V 

\j  \j  1.  o4tw\^  X  \J  ^  \j  A  \J  JL  \J^\J-^%Jl,\j\j  J, 

Dem  neuen  Metrom  fehlt  weder  Weichheit  noch  Abwechaelnng  nnd 
PHkDsion.  Die  Strophen  echreiten  bald  gemeaaen  vorwftrta,  bald  atDnt 
eine  Fiat  kleiner  Yenfl^ader  eilends  dahin,  meiat  iat  beidea  geachielct  ▼«r- 


')  W.  Mf  ver,  a.  a.  0.  ^2'^  f.,  dem  auch  |  Moyrrsclien  Abteilung  der  Kuraeilen  bleFh«! 
du  iichemA  des  Tones  U  nag^iyof  entnom«  i  mir  wie  anderen  noch  Zweilei  flbog. 
m«B  uL    Bfrtslioli  dar  BioWskttl  d«  |  H.  Grimaie,  a.  a.  0.  &  8BI 


Digitized  by  Google 


1  nnhipfowlt.  8.  Ufo  Vom  9m  ijttuL  Urthidtnhtnng.  (g§  283^285)  695 


bimd«D.  Die  Abteflmig  dar  Vene  ist  flbrigens  nichl  ganz  wiQkQrHch.  Die 
Dichter  Terstehen  es  seihr  wohl,  wie  man  sehen  aus  der  mitgeteilten  Frohe 
sehen  kann»  mit  jedem  Terse  eine  Ueine  Bnhepause  des  Sinne«  eintreten 
sn  lassen.  Eine  mflssige  Frage  ist  es,  ob  die  quantitierende  oder  die 
rythmisehe  Fonn  den  Vorzug  vordiene.  Es  geht  hier  wie  mit  den 
sprachlichen  Epochen;  das  Bestehende  hat  recht,  das  Wirkliche  ist  ver- 
nünftig, schön  und  gut.  Nachdem  die  sprachlichen  Voraussetzungen  für 
die  alte  Quantitütspoesie  geschwunden  waren,  war  sie  zu  einem  stumpfe?) , 
untauglichen  Instrumente  ire worden;  in  der  neuen  X^autatmosphäre  konnte 
nur  noch  accentuierende  Diclitung  gedeihen. 

284.  Hirmos.  In  der  ersten  Zeit  der  rvth mischen  Dichtung  schuf  die 
frische  Erlindsamkeit  der  Meioden  eine  uagUubhclie  Zahl  neuer  Strophen- 
gebftude  und  entsprechender  Melodien.  Das  war  gut  vom  h'tteraribchen 
und  ästhetischen  Standpunkte;  die  Praxis  vermochte  aber  zu  grosse  Mengen 
verschiedenartiger  Melodien  nicht  zu  bewältigen;  das  beste  Gedächtnis 
mneste  endlieh  irre  werden.  Man  fing  daher  bald  an,  nene  Qesftnge 
nach  einem  schon  vorhandenen  populären  Muster  an  bauen.  Diese  Muster» 
atrophe  heisst  Hirmos  (tiQfidg),  Daher  erteilt  der  sdner  Zeit  nach  unbe- 
kannte Grammatiker  Theodosios*)  folgende  Anleitung:  Otov  iav  ttc 
iWüi^m  MOVora,  nQonov  d«<  fltliaat  %ov  ßiff/iov,  elta  incryayth  td  tQo» 
naqutf  ItrovvXXaßovvta  uai  o/totovovvta  elotirp  xai  loi  axonop 
drT<Hr<a^ovTa.  Die  einzelnen  Troparien  mflssen  also  in  Silhenzahl  und  Accent 
das  Schema  der  Musterstroplie  einhalten.  In  den  litiirpschen  Büchern 
wird  daher  wie  in  unseren  Kirchen-  und  Studentengesangbücliern,  wo  eine 
neue  Sti'ophenart  beginnt,  mit  dem  Vermerk  i/fjog  to  die  Melodie  ange- 
geben z.  B.  Hoog  lo  Ent(fü\i<.  Die  wichtigsten  Hinni  wurden  in  einem 
eigenen  Buche,  dem  Hirmologion,  gesammelt,  dai>  öfter  gedruckt  ist;  ein 
haodschnftliches  Hirmologion  enthalten  u.  a.  die  Codd.  Patm.  54  und  55, 
Vindob.  theol.  gr.  285  fol.  264— S04^  Vindeb.  suppl.  gr.  100. 

die  S.  374  goDannie  Schrift  d«8  ZosariB  Aber  dit  Nuittii  tmptiit,  dffiit$ 

r^fTQtov,  iodrj  und  die  S.  875  zitierte  LiUariitar, 

285.  Hauptformen.  Von  den  verschiedenen  Lieder  formen  der 
rythmischen  Poesie  sind  besonders  zwei  wichtig.  Die  eine  besteht  aus  20, 
30  und  melir  gleicligehauten  Strophen,  denen  als  Einleitung  eine,  seltener 
zwei,  sehr  selten  drei  kleinere  Strophen  von  verschiedenartigem  Bau  als 
Prooemion  vorangesehickt  werden.  Alle  Strophen  haben  den  gleichen, 
regelmässig  1—2  Kurzzeilen  umta.-,senden  Refrain.  Die  gewöhnliche  Be- 
zeichrmng  dieser  Art  von  Liedern  ist  xoiiüxiv  oder  xuviuxioy;  wir  nennen 
sie  nach  dem  Vorgang  von  VV.  Meyer  Hymnen.  Die  einzelnen  Strophen 
heissen  vdonä^  -)  oder  auch  o/»m.  Zu  dieser  Art  gehOrea  fast  alle  erhaltenen 
Werke  des  Bomanos.  Die  Gesänge  der  anderen  Haaptart,  die  amv^«;, 
sind  ana  8  oder  9  verschiedenen  liedeni  lasammengesetit,  von  denen  jedes 


>)  Vgl.  oben  S.  679.  Zur  Ml&nug  ygl. 
Pilra,  An»L  Sacra  1  Proleg   S.  47. 
Christ,  Sitzungsber.  bavcr.   Akad.  1870, 
II  100  £  and  Anihol.  Prokg.  S.  «0.  ~ 
SUTMtoB,  K. O.  &  bOi.  —  W.  Xa7«r, 


a.  a.  0.  S.  328.  —  Boavy,  a.  a.  O.  S.  219  ff.; 
2f.S  ff.;  270  fl.  —  KawGsynski,  m,  a.  0., 
Ö.  147  f. 

*)  Vgl  6oeT7,  «.  ^  O.  GL  221 
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seinen  besonderen  Bau  hatte  und  ursprünglich  aus  mehr,  später  meistens 
«18  8  oder  4  Stroplm  bestaiid.^)  Die  Nennsahl  der  Lieder  entqpridit 
offeabar  den  9  laedem  des  alten  TestementB,  welche  too  den  Chikton 
seit  den  Slfceeten  Zeiten  geenngen  m  werden  pflegten.  Die  Hauptveriroler 
dieser  Art  sind  Andreas  von  Kreta,  Johannes  von  Damaskoa  md 
Kosmas. 

1,  Koytt'ixmr  hpdtmtet  .Stäbchen*.  Der  Name  bozeiclineto  urspriinglk-h  die  da-s  T>ii=?d 
enÜuiltende,  auf  eia  StAbchea  d.  k  eiiito  rotalas  gewickelt«  PenuuneiitToUe.  l^e  B«üie 
um  eflwitener  Ittaif^sefaer  RaHen  wardeo  voa  V.  Garil(h«««en,  OriMltMdM  Faliogrmphi» 
(1S79)  S.  ö9  au fi^f zählt.  dort.sollist  ut-äussort»^  Ansicht,  es  sei  erst  seil  dem  Jaiir- 
bundert  Qblich  geworden,  die  Liturgie  uu  Erhöhung  der  Feierlichkeit  von  einer  BaUe  ab- 
mleMtt,  «ebeint  jedoeh  rniriehtig  n  Hin.  Sehen  der  iiHe  ToHnttinHdie  Nmm  wwtmmww 
macht  en  wahrsn-lieirilich.  daas  die  Sitte  früher  bestund,  und  in  der  That  haben  wir  litcr 
giache  Uaa  in  Hoiienform  (<(2i;f«^)  aua  viel  ftltarer  Zeit  2.  B.  beaitit  daa  Lanrakloatar 
attf  dem  Atboa  gegen  50  Bol<^r  Haa,  ▼<«  denan  die  jtlngste  bm  daai  10.  laJkriL  wta—t^ 
Vgl.  A.  K  Lauriotes,  TjtxX.  'aX.  13  (1898)  170-  172  (B.  Z.  3.  198).  Zur  Erklining  des 
Wortea  vgL  Th.  Birt.  Dm  antike  Boohweeen  S.  24  f.,  und  J.  Perlea,  B.  Z.  2  (18d3i  d7ä. 
S|Ater  wwde  daa  Wort  auch  in  weiterem  Sinne  gebraucht:  Im  Cod.  Paria.  §r.  tl4S,  e^  13, 
fol.  1—210,  steht  eine  moralisch-aaketiaobe  Anthologie,  deren  Abacbnitte  als  jtorr«rxur  be- 
leiehnet  sind;  die  noyrdxta  zerfallen  in  K$tfaXttia.  AabBlieb  woxda  der  Anadrack  na  aiBMaa 
grammatischen  Werke  angewendet;  vgl.  S.  593. 

2.  Oixof  erklärt  sich  «wahrscheinlich  ans  dem  Uebrftischen,  wo  ,Hans*  f&r  Liad  ga- 
braucht  vrird.  Damit  ist  das  italienische  Stanza  (Aufenthalt,  Zimmer.  Strophe^  zu  ver- 
gleichen, wu  derselbe  Bedeutungaübergang  vorliegt.  Vgl.  F.  Dies,  Wörterbuch  der  roaa- 
niscben  Sprachen*  8.  807.  —  F.  Q.  A.  Mall»oh,  Oaniaetaaeoram  j^rwthMrMi  Iftri  4aa, 
Berlin  l""'»'?  ?.  \f\  20  fnber  otno^  und  xofxovXhov).  ~-  0.  Crusius.  S'tesichoros  und  die 
epodiacbe  Compoaition  in  der  griechischen  Lyrik,  Commentationea  pbilologae  für  Otto  Bib- 
beek,  Leipzig  1888  8. 14— 10  (fibar  »wtmmwf,  mvaaUUav).  —  Fr.  Hm&M«B.  PUa^ 
Ingu»  Sopplamantb.  5  (1889)  218  Aam.  —  U«b«r  «im  ftOtebe  Eikltag  tm  aW  «. 
S.  64i'.». 

28G.  Refrain.  Am  Schliisse  der  Strophen  wiederholt  sich  gewöhnlich 
ein  Ivüfrain  oder  Nach ge saug.  Dieser  Teil,  der  vom  ganzen  VoTke 
gtbuiigen  wurde,  ist  von  besonderer  Bedeutung,  weil  in  ihm  wahrscheinli»  h 
der  erst^  Keim  des  Kircheuliedos  zu  erkennen  i.st.  Eine  benuikii.-.verte 
Nachriclit  hieräber  findet  sich  iu  dem  Buche  deb  Philou  Vom  beschau- 
lichen Leben:  £r  schildert  in  demselben  das  lieben  einw  jfidisdiMi  Sdiie. 
der  Therapeuten,  deren  Lehre  vomehnilieh  aof  asketische  EilielNuig 
Uber  die  Sinnlichkeit  nnd  reine  Anschauung  Gottes  abtielte,*)  und 
schreibt  n.  a.  auch  eine  religiöse  Versammlung  der  Therapeuten.  Zuerst 
flingt  ein  einzelner  einen  Hymnus  auf  Gott,  /t<^'  or  xnd  oi  aXlot  aar« 
tei^ttf  iv  JHNr/u^  nffocrjxovTi^  ndi  rcar  jtend  no^iX^  r^avxiav  axqowfitvtttv,  7iXi]r 

ndvtfi  re  xai  nacai.  Aus  solchen  Akklamationen  entwickelte  ?ich  der 
cbristlicho  Kirchengesang  fs.  §  270).  Durch  dieses  geschielitliehe  Ver- 
hältnis erklärt  es  sich  auch,  dass  die  Nachgesänge  in  der  älteren  Gattung 
der  Kirchenlieder,  in  den  Hymnen,  regelmässig  erscheinen,  während  sie 
in  den  spateren  Kanon  es  seltener  werden. 

Der  technische  Ausdruck  lür  den  Refrain  ist  etfvfüvwr  oder  axuo- 


>)  Vgl.  Christ,  Sitzungsber.  bajer.  richtet  jetit  am  bsitaa  P.  Wa»dU»d ,  Pia 

Akad.  1870  II  94  ff.  Thorapenten  nnd  die  philonische  ?rhrift  v..m 

*)  Vgl.  W.  Meyer,  a.  a.  0.  8.  374  f.  beschaulichen  Leben,  Jahna  Jahrb.  Sufple- 

—  lieber  die  Tbcra^uten,  die  Eusebios  und  mentb.  22  (1896)  693—772. 
viele  Neuer«  für  Ghxieken  hidtea,  ntcr^ 
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«eiUptiov;  auch  At^omtx'^v,  A,  h.  Spitzvers,  Schlussyers  kommt  in  dioeem 
Sinne  vor.  ISiiie  sehr  treffende,  von  Suidas  undeon >t  bezeugte  Benennung 
ist  diaxk(äfifvov,  d.  h.  Reflex-  oder  Gegengesang.  Nichts  anderes  als  der 
Refrain  ist  auch  die  v/taxotj,  d.  h.  die  Hesponsion  des  Volkes  (schon  im  Jung- 

franonlicdc  des  Methodios:  vrrftxovovm).  Zu  vergleichen  sind  die  in  der 
byzantiuisch^^Ti  Goschiclito  oft  erwähnten  Prosphoneme,  womit  das  Volk  den 
Kaiser  bei  ölientüchen  Ueiegenheiten  im  Zirkus,  Hippodi'om  uud  sonst  zu 
empfangen  pÜegt«.  In  der  alten  Profanpoesie  entspricht  dem  Refrain  der 
Kirchendichtung  ganz  deutlich  das  f<fvfinoif,  das  auch  tjupekipöi^fia  oder 
I  ^ffi^Miym  heisst,  z.  B.  in  den  Eumemden  des  Aeschylos  Y.  1036  und 
lOiO:  tv^otfititß     nttvöfqu',  V.  1044  and  1048:  oAojlv|av«  vvv  inX  fküXnuiq, 

287.  Akrostichis.  Kine  wichtige  Eigentümlichkeit  der  Kirchenpoesie 
Ist  die  Akrostichis,  d.  Ii.  die  Einrichtung,  dass  die  Anfangs=?huchstaben 
der  Strophen  oder  auth  der  Verse  nach  einer  bestimmten  Ahsicht  ver- 
bunden sind.  Das  verknüpfende  Band  besteht  teils  im  Alphabete  {Ä — Sl 
oder  auch  A—^),  teils  in  Angaben  Ober  den  YerfoBser  oder  über  den  In- 
halt des  Gedidhtes,  suweflen  auch  In  selbstSndigen  Yeraen.  Am  frühesten 
scheint  in  der  Kurchenpoesie  die  cat^wttij^  xctt'  etlipaßijtw  nachweishar; 
I  sie  findet  sich  sdion  im  Jungfranenliede  des  Hethodios,  das  aus  24  Stro- 
i  phen  mit  den  Initialen  Ä—Ü  besteht,  in  einem  jambischen  Gedichte  des 
Gregor  von  Nazianz  und  sonst.  Das  berühmteste  Beispiel  der  alpha- 
betischen Akrostichis  ist  der  Akathistos  des  Patriarchen  Sergios.  Auch 
in  den  Kanones  findet  sie  sich.  Sie  hatte  ohne  Zweifel  einen  bemerkens- 
werten p]influss  auf  den  Umfang  der  Hymnen;  da  immlich  durch  sie  die 
Strnphenzahl  (24)  fest  bestimmt  war,  gewöhnte  man  sich,  auch  ohne  den 
Zwang  der  alphabetischen  Akrostichis  eine  ähnliche  btr*  jdienzabl  (20 — 30) 
einzuhalten.  Im  übrigen  ist  zwischen  den  Hymnen  und  Kanones  ein  be- 
deutender Unterschied  bemerkbar.  Auch  hier  zeigen  nämlich  die  Hymnen 
grossere  Einfachheit;  in  ihnen  wird  nur  der  Anfangsbudistabe  der  Strophen 
ausgezeiehnet  und  die  Akiostichis  estbilt  meist  nur  euien  kurzen  Prosa- 
venneik  Aber  den  YerfiuBer  oder  den  Qegenstand  des  Gedichtes  s.  B.  Tbv 
vancivov  *A*/i<ryov  vftvog,  Mvog  ^Pti^Mevov  ei^  w  ftvi^Xm^  Vjuvof  %ov 
\  ^§al6fov  'Fttftavov,  Tov  Faß^ijX,  Tov  xtcrTHvov  2r§fdvw  u.  8.  w.  In  den 
Kanones  dagegen  besteht  die  Akrostichis  häufig  aus  einem  oder  mehreren 
Versen;  den  Gipfelpunkt  erreicht  die  Künstelei  bei  Johannes  Damaskenos, 
der  die  einzelnen  Verse  durch  ein  ausgedehntes  metrisches  Akrostichon 
verbindet.  Die  durch  130  Verse  hergestellte  Akrostichis  seines  Weihnächte- 
hymnus  lautet: 

Eveniijs  fuUsaatt^  iqivfiria  tavt«  ktyaiyH 

it>  }(^oy(  xal  Xvoyra  jfoXt'frioyn  nrj/J<cl((  »oOfMm  ' 
j  tl'A'X',  liya,  ()tjTTj()ai  iSt  iu  tü)*df  norm. 

Die  Veranlassung  der  Sitte,  den  Namen  durch  die  Akrostichis  zu  ver- 
raten, ist  nicht  bekannt.  Vielleicht  gehorchten  die  Meloden  hiemit  an- 
fänjzlich  einer  kirchlichen  Vorschrift.  Durch  zwei  Bestimmuiigeu  des 
KuiizUs  von  Laodikea  wai-  cä  verboten,  unbukauutc  Lieder  zu  singen;  die 
Namensangabe  verlieh  den  Hymnen  also  gewissermassen  die  Signatar  ihrer 
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Ti( -gitimitat,  sie  beugte  dem  Yerdadit  hiretisclieii  Ursprungs  vor.  Für  die 
Littcraturgeschichte  ist  die  Sache  von  grosser  Bedeutung;  denn  vom 
;'.(»()  Mcloden  ist  etwa  der  dritte  Teil  nur  durch  die  Anfangsbuchstaben 
der  Strophen  h»  Innnt.  Freilich  hilft  der  blosse  Name  nicht  immer  zur 
genaueren  Bestimniuüg,  weil  viele  Homonyma  vorkommen.  Besonders 
Ii«  rrscht  unter  den  zahlreichen  Trägem  der  Nauien  Theodoros,  Georgios, 
.1)  Ii  an  lies  eine  schwer  zu  lichtende  Verwirrung.  Leider  ging  die  Be- 
sciu  ideuheit  der  Dicliter  später  oft  so  weit,  dasä  sie  ihre  Person  unter 
irgend  emain  Bdwoite  vmttrgBUL  Thdodoros  Stodites  x.  B.  verrü  mA 
liAufig  nur  dnreh  das  deml&tige  Akrostidioii  ToS  mmxov,  Ttw  tMtw,  tW 
tv^Hiwt,  In  einem  Briefe  bcaiehtet  er  mifl,  dam  84  Meloden  des  Kloskn 
Stadion  wSlireiid  des  BAderstmnies  ihre  Namen  unter  bestiniBtteD  Bo^ 
staben  des  Alphabets  verhilllten.  Da  sind  wir  fi-eilich  rsüeser  als  die 
Kunsthistoriker  bei  manchem  IConegramm  alter  Maler.  Ganz  vereinnlt 
stehen  Akrosticha  mit  polemischem  Charakter  z.  B.  Totg  fixovoxXd<rtmg 
ovai  (Cod.  Patm.  2\'^.  fol.  ir>)  ')  Zuweilen  beginnt  die  Akrostichis  schon 
heim  Proooniion  }>7w.  beim  H i r mos,  so  öfter  bti  Romanos  iifvi  Anapta?ios: 
in  diesem  Falle  ist  der  Hirmos  mit  grosser  Walirscheinlichkeit  dem  \'er- 
fasser  dis  (iedichtes  selbst  zuzuschreiben,  was  für  die  Zeitbestimmung 
der  Melüden  und  Gedichte  von  Wii  liiigkeit  ist.  Im  Cod.  Patm.  -1-,  fol.  161 
findet  sich  vor  einem  kurzen  Liedo  mit  der  Akrosticfais  Acfut,  in  welche 
das  Prooemion  miteingesdilossen  ist,  der  interessante  Vermerk: 
wtqoatixjlda  ftvv  xüv  »ovtaxiov  (!)  '*JafUi,  d.  h«  das  Qedidit  hat  mit  dem 
Prooemion  die  Akrostiefais  !loyMr.*) 

Die  ftsthetische  Benrteilnng  kann  der  Akrostiehia  nur  eine  selir 
untergeordnete  Bedeutung  zuerkennen.  Während  der  Tonfall,  der  Reim 
und  sonstige  poetische  Mittel  zum  Ohre  dringen,  bemeikt  man  die  Akio- 
sti(  bis  nur  auf  dem  Papier^)  und  muss  sie  mühsam  zusammenstellen.  Man 
könnte  zur  Verteidigung  höclistens  anführen,  dass  dui  ch  sie  die  Strophen 
oder  Verse  deutlich  auseinandergehalten  werden;  aber  hiefilr  boten  sich 
andere  gi'aphischo  Mittel.  Auch  d«  v  angebliche  \' orteil.  dass  durch  die 
Aki'ostichis  der  unbemerkte  Ausfall  einer  Strophe  oder  eines  \'er?es  ver* 
hindert  w»  rde.  vermag  iU  ii  künstlerischen  Wert  derselben  nicht  zu  erhöhen. 

Über  den  l'rsprnng  der  Akrostichis  ist  es  schwer,  titwa^  ^lauz 
Sidieres  mi  ermitteln.  Wie  es  scheint,  war  sie  bei  den  Orientalen  früh 
und  allgemein  verbreitet.  Aber  auch  in  der  quanl liierenden  Poesie  der 
Griechen  und  Lateiner  üudüu  nich  schon  in  alter  Zeit  Akrosticha. 
Vielleicht  ist  diese  Künstelei,  in  der  man  ein  Mittel  besass,  poetisdie  Texte 
einigermassen  vor  Interpolationen  und  TerkQrsongmL  an  schlttnn,  anent 
in  der  Orakellitteratur  zur  Anwendung  gekommen.  Wemgeteoa  scIieiBit 

*)  Veber  ander«  Spielarten  der  Akre>  I       *)  D«MM  tpndUt  sieht,  daas  in  4h- 

sfi.  liis  s  Pitra,  HyiinioLriuphie  gr.  S.  18flf.;  '  Akroeiichia  fnwpilen  5^^^■;  ?    Lauto  wk- 

AooL  Sacra  1  Proleg.  ö.  77  f.-,  Bouvy,  v,  et,  i,  ij,  m,  t  verwethson  weritu«  tU»« 

e.  a.  O.  882  (T  |  also  a.  B.  tSfuy  statt  »tdoftty  etehL  Dma 

*)ZurBez<'irliniinp«intrtinzfliipnStroi>lio  '  Kitjd  ortlioiiraptiisohe  ■Wnikürbohkeitori.  di* 

oder  d<>e  Prodmions  scheint  »oyiaxioy  sonst  |  mit  dem  lexikai wehen  frimnpdwAtttwtoechie 

Bidit  aUieh  sa  Min.  ,     j  (s.  &  U4)  is  r^K^mkm  mui. 
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dA8  älteste  Beispiel  einer  erlialtenen  Akrostichis  in  den  um  da8Jahr200 
V.  Chr.  abgefassten  sibyllinischen  Orakeln  vorzuliegen,  welche  uns  in  dem 
Wunderbuche  des  Phlegon  von  Tralles  erhalten  sind.')  Nun  verstehen 
wir,  was  Cicero,  Do  Divin.  II  64,  111,  von  einem  Orakel  der  Sibylla  sagt: 
,Non  esse  autem  illud  carmen  furentis  cum  ipsum  poüma  declarat  (est 
enini  niagis  artis  et  diligentiae  quam  incitationis  et  motus),  tum  vero  ea 
quae  acrohtichis  dicitur,  cum  deinceps  ex  phmis  <cuiusque>  versus 
tittoris  aliquid  ooDOctitur,  nt  in  qnibiudftni  Enniania:  Q.  ENNIVS  FSGIT, 
id  carte  lua^s  eet  attenti  animi  quam  foxentia.   Atqae  in  SiliyQmis  ex 
primo  versa  cniiisqiie  senteiitiae  priinu  litteris  iUina  Mntentiae  carmen 
omne  praetezitor/')  Ein  anderes  altes  Beiapiel  ist  die  wold  in  Ägypten 
193/190      Clir.  verfasste  Eido^ov  tix^rj.   Zwei  interessante  Akvoaticha 
ans  nadichneilicher  Zeit  haben  zur  Bestimmung  der  Aatorachaft  ano- 
nymer  Werke  verhelfen;  ein  in  Jamben  abgefasstes  geographisches  Ge- 
dicht beginnt  mit  dem  Akrostichon  Jiovvawv  rov  KaXXt^Mvroc,  ein  in  Hexa- 
metern gesrlniobenes  hat  von  Vers  109  an  das  Akrostichon  'E/u'^  Jtowaiov 
Koy  gitog  dHcQov  (sc.  itTt\v  ^  ß(ßXuc)  UTxd  vou  VcFS  513  au  0KK  E(->in'c  enl 
Jd()iarov.^)  Eine  in  Syghyriik  bei  Kara  Baulo  gefundene  Orakelins(  !i  i  ilt 
besteht  aus  Trimetem  mit  atpiiahetischer  Akrostichis  {A—Q).^)  Mil  Vor- 
liebe wurde  die  Akrobtichiti  seit  alter  Zeit  iu  der  Kpigrammculitteratur 
gepflegt.^)  Bei  denBflmem  hat  Ennius  die  akrostichische  Kunst  ans  der 
alexandrinisehen  Poesie  entlehnt  (Q.  ENNIVS  FEdT;  s.  o.).  Ihnlich 
nannte  sich  Anrelins  Opilins  etwa  am  100    Chr.  nach  Saeton  (Gram- 
DiAi  6)  »in  parastiehide  libelli  qni  inscrihitar  Pinaz.*   Eine  Reihe  von 
Argumenten  plaatinischer  Komödien,  die  vielleicht  noch  aus  vor- 
christlicher Zeit  stammen,  entbaltei}  im  Akrostichon  den  Namen  des  Stückes. 
Die  Ilias  Latina  (im  1.  Jahrhundert  n.  Chr.)  beginnt  mit  dem  Akrostichon 
Italiens  und  scliliesst  mit  Scripsit.    Zur  vollen  Herrschaft  gelangte  dio 
Akrostieltis  liei  den  christlielien  Dichtern  der  Lateiner  und  Griechen, 
yjierst  bei  tommodianus  und  Metliodios.    Dass  die  Anwendung  akro- 
-^t  lrlll^eher  Kün.ste  auch  in  d^r  Prosa  nicht  veröclmiäht  wurde,  beweiüön 
i' 1j  lio.storgioy ,  der  die  Antiiiiui  meiner  12  Bücher  Kirchengeschichte  mit 
den  12  Buchstaben  seines  ISaiutiis  verziert  hat,')  der  Fürstenspiegel  des 
Agapetos  (».  §  190),  die  Paränese  des  Kaisers  Basilios  (s.  §  191)  und 
Kikephoros  Kalüstos  Xanthopnlos;  die  18  Bücher  seiner  Kiichen- 
S^Bchidite  haben  die  Akiostidiis  Ntxr^^oqov  XouU/^^ov,  and  Nikephoros 
aridfirt  selbst,  dass  er  die  AkrostichiB  angewandt  habe,  am  sein  Werk 
vor  Yermischung  mit  fremden  Schriften  zu  bewahren. Aach  in  der  nicht- 
litnrgischen  Poesie  der  l^ysaatinischen  Zeit  trifft  man  die  Akrostichis.  Sie 


')  H.  D j dl»,  SibyUiiuMlM Blätter,  Berlin 
1890,  woB.  III  ff.  MiobdwTntldwOnkil 
knÜBch  ediert  ist. 

*)  Ea  ist  hier  nicht  der  Ort  auf  dio  Er- 
lüinnig  und  Emendation  dieatr  aagenschein- 
lich  veidorl>cnpn  Stelle  n4h(*r  oinzii^ehen.  Vgl. 
W.  Moyer,  a.  a.  0.  8.370  und  H.  Diels, 
0  o  S  25  ff 

'*)  Vgl  Cliri'st.  Griech.  Litt«  f  880;  448 
nad  a  Diels,  a.  «.  0.  &  34. 


*)  Ediert  im  CK»  437«  (o);  dann  bei 
Ksibel,  EpigrammateOnMOiNr.  1040;  end- 
lich nach  neuer  bosscrrr  Lesung  bei  .T.  Ii 
Sitlington  Storrett,  The  Wolfe  expedittuu 
to  Asia  Mnrar,  Boiton  1888  8.  812  ff. 

>)  BelrLP  1.  i  H.  Dicls.  a.  a.  0.  S.  Xk 
')  S.  doa  Bericht  des  Fhotios,  Cod.  40. 
Vgl.  im  AtÜktl  Micephorus  von  A. 
EhrhftrI  im  IMwmt  Kitdisalwlkwi  9* 

s.  m. 
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ersclieint  z.  B.  in  den  zahlreichen  Spielarten  des  erbaulichen  Alphabets. 
Aber  welche  im  nächsten  Abschnitt  297  Anm.  3)  gehandelt  wird. 
Eine  Steigerung  der  Kilnstdoi  Instoht  dann,  das?  man  bei  Strophen- 
pcdichton  nicht  bloss  den  erstt-ii,  sondern  auch  den  zweiten,  ja  aucTi  ib)ch 
den  diilteu  Vers  mit  dem  treffenden  BnclistaboTi  be^^innen  lies«?  fI)oppel- 
und  Tripelakrosticlii»).  Endlich  hat  die  Aki'obtichis  in  die  vulgiir^rie- 
chische  Litteratur  Eingang  gefunden;  wir  treffen  sie  in  der  Ilii4&  des« 
Hermoniakos  und  in  den  'AXtfäßr^io*  xcnavvnttixoi  und  ^Qwuxui  (s.  den  Ab- 
aehnitt  »Vulgärgriechiache  Ldtteratur*).  Selbst  heute  noch  scheint  sie 
dem  Volksmundd  nicht  fremd  ni  sein.  £in  in  AndroB  wilireiid  d«r  Osler- 
Woche  geeongenes  aogeblicheB  Volkaiied  mit  alpliaibetiadier  Akroaticbii 
verOffentlicbte  Eaiysttiukttt;*)  es  begimit:  rovatfdyio«,  Bmgdsvg  l^xm», 
rtvvmiu  a  X^tmo^,  V^.  S.  256  f. 

flaupt  sohriftoTi  zur  (jescbichte  tlrr  Akrostichi^:  W.  M<»yer,  Anfang  nn^  Ur- 
sprung d«r  UUem.  und  griech,  ryUuuacben  Dichtung  (&.  Ü,  657  unten)  S.  d7Ö  f.  —  U. 
Sjb^  lliniMh«  Blitter,  Berlin  1890  B,  25—87.  wo  8.  86  kam.  1  moek  wiitai«  UHnvftv  ma4 
•ölige  von  Tobler  mitgeteilt«'  romanische  Betspiele  TanMelmcft  mni. 

288.  Beim.   Zu  den  Kanstmitteln  der  lyÜuni^^clieii  Poesie  gehört 

auch  der  I?eim.  In  den  Hymnen  des  Romanos,  im  Akathistos  des  Sergtoe 
und  in  dem  des  Anonymus,  sowie  in  vielen  der  späteren  Hymnen  -pielt 
(i  eine  unbestrittene  iiolle.  Als  Beispiel  folge  eine  atrophe  dee  Uck 
manos:^) 

ij  TIS  ^euiQtjar.f  :]c  ov»  dtQÖfiaae 

Tor  XQUtToy  sf:  ipSöyM  ntM»6ti9r9if, 
titf  9i6tf  ^  y>^fB  i^t94§ß9vm  a.  iL  W. 

Zuweilen  bindet  der  Heim  nicht  bloss  die  entsprechenden  Langzeilen,  son- 
dern auch  die  Kurzzeilen.  £r  ist  demnach  narein  rhetorisches  Kunst* 
mittel  und  mit  dem  modernen  Reim  in  gleichzeiH^en  Versen 
nicht  auf  gleiche  Stufe  zu  stellen.  In  den  gleirhrei  Ilgen  Versen 
der  grieehisehen  Areentpocsie.  also  vor  allem  in  den  pt>litischen  Flintzehn- 
silbern  fehlt  er;  hier  wird  er  erst  im  15.  Jahrhundert  aus  der  romit- 
nischen  Poesie  eingeführt.')  Das  \'url>ild  dieses  rhetorischen  Reime©  ist 
in  der  altgriechischen  Poesie  und  Prosa  zu  suchen.  Schon  h<Ä  Homer 
ond  den  Tragikern,  bei  Piaton,  Isokrates  u.  a.  finden  och  nnverkenn- 
Iwre  Beispiele  beabsichtigter  Assonansen.  Znr  yollen  Aoslaldttng  gelangt 
diese  fSgentOnüichkeit  in  der  Kirchenprosa.  Im  Epilog  des  BrielBB  an 
DiognetoSy  der  wahrBcfadnUeh  im  2.  Jabrlrandert  entstanden  ist,  liest 
man  z.  B.:«) 

o(fii;  ov^  tiTitetftt 
ovdi    nkti)  ovyxQwti^tlttt 
ovM  Ein  tpSetQtta*, 
akXtt  nttQSivot  nt^ffvetai 

md  affMreloi  «vriffCerr«« 

nml  Ti  K9flwi  nd^gm  nftifx^f*  s.  t.  w. 

')  t^Tia  18S9  N.  693  S.  335.  Doch  kann  »)  W.  Meyer,  a.  a.  O.  6bb  ff,  VgL  Ja- 

dwLied  wenigstens  in  der  mitgeteOten  Fas-  i  cobi,         O.  190  ft>  xmi  B««T7,  ^  ^  0. 

mng  unmr.^liili  wirl<lirli  \<>]k^~mfiMig  tem.  825  ff. 

')  l'itra,  Anal.  Öacra  i  b.  92.  ♦)  W.  Meyer,  a.  a.  O.  37Ä. 
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In  einer  Homilie  des  Sopltronios  errolclit  die  Assonanz  und  Isokolie  einen 
I    Grad,  dass  man  einen  regelrechten  Hymnus  zu  lesen  glaubt  s.  B.: 

Xo/poff,  (o  j^ffpac  Ttjf  inovQttyiov  yn'y^tQia, 

Von  snlc'licn  Assonanzen  in  der  Prosa  war  kein  grosser  Schritt  zur  An- 
wendung deb  rlictorischen  IJeime.s  in  der  Poesie.  Für  die  rythmisrlio 
Dichtung  war  derselbe  «^ehr  wiclitig;  denn  bei  ungleichen  Versen,  die  nacli 
dem  Prinzip  der  Silbenzahlung  gebaut  8ind,  werden  gtjwiti4»e  Warksteiuü  der 
Zeilen  erforderlich,  damit  die  Gliederung  des  Gedichtes  dem  (iefühle  des 
iiörerb  fastibai  wird  und  nicht  alles  ineinander  verfliesst  wie  in  der 
Prosa.*) 

Taniflliiitljdi  ^  otMn  sttiMtm  Sehiffleii  ^roa  W.  H«^«r  and  E.  Boovy.  — 

Ueber  Assonauzreime  beim  Patriarchen  Proklos  handelt  A.  Kirpu'nikov,  R«improsa  im 
5.  Jahrbundert,  B.  Z.  1  (1892)  527—530.  —  Ueber  ebensolohe  im  Ftlrstenepiegel  des  Aga* 
pt/bim  K.  Prtehtor,  B.  Z.  2  (1893)  461  -^490.  —  Ueber  Assonaiiteii,  EeimTer- 
aclilingung  u.  s.  w.  in  der  altgriechischen  Poesie  und  Prosa:  J.  Gusta  ffson,  De  vocmn 
im  poematis  Uraecis  conaonantia,  Acta  societ.  aoientiarum  Fennioae  11  (ItiäO)  295—327.  — 
Otto  Dingeldein,  Oleidilclaiig  und  Reim  in  antiker  Poene,  Progr.«  Bfidiagen  1888  8. 10  ft. 
Otto  Dingoldoin,  Der  Reim  boi  den  Griechen  und  Römorn,  Leipzig  1892.  —  J.  La 
i  Kocbe,  Beim  und  Ailiteratioa  in  der  grieohiaoben  Poeaie,  2eiischr.  f.  d.  Oaterreiob.  Oym- 
nMien  85  (1895)  821—827.  —  Zur  Geaelndito  de«  Reima  in  der lateiniteliett  Poeiie  «.  Ad. 
ETtort,  Allpcmeino  Geschichte  der  Litteratur  des  Mittelalters  im  Abendlando  I*  l"^"-'')  2-'>0  f. 
and  aonat  (a.  den  Index  a.  v.).  —  VgL  aodi  Fr.  Blaaa,  Hermeneutik  und  Kritik,  Hand* 
bn«h  d.  kkML  AltHtontfwiea.  1«  (18^)  281-284,  nnd  die  dfdnalbrt  angflfflhrle  littmtnr. 

2^.  Qleioliieilige  rythniuolis  Qedlfihfta  kommen  nur  selten  und 

erst  in  spftter  Zeit  vor,  Hieher  gehSren  das  "Mi^fiop  »mavwactmv  des 

Kaisers  Leon,*)  der  'l>vo(  ix  n^tonw  BasMov  SwnoTüv  des  Patriarchen 

Photios*)  u.  a.   In  dem  Gedichte  des  Leon,  das  aus  189  (bei  Christ  150) 

Zeilen  zu  je  8  Silben  besteht,  ist  eine  bestimmte  Zeilenart  der  quanti- 
tierenden  Poesie  nachgeahmt.  Auch  in  dem  Gedichte  des  Photios  scheint 
eine  anakreontische  Zeile  die  Grundlage  zn  bilden.  Wenn  diese  kleinen 
gleichzoih'gen  Gedichte  als  private  Versuche  ohne  litterarhistorische  Be- 
deutung erscheinen,  so  hat  eine  andere  gleichzeilige  Versart  dei  acccn- 
tuit»reudt*n  Poesie  ijn  späteren  Mittelalter  fast  die  ganze  Lilteratur  eroberti 
der  sogenannte  politische  Vers.    Über  diesen  s.  S.  650  flF. 

Im  GegensatK  zu  W.  Meyer  erblickt  H.  Grimme  (in  der  S.  658  zitierten  Schrift 
S.  90  f.)  im  Odjirioii  des  lieon,  dem  Basiliosbymons  des  Pbotios  und  dem  Gebete  des 
Johann«««  von  Daniaskos  Nachbildungen  häufig  vorkommender  sjTischer  Master.  Mir 
scbviat  da.s  uus  iuuert>u  Griludeu  unwuhrächeiaUch.  Interessant  tiind  die  rythmischen 
Anacreontica  von  8  Slban  adt  dem  Accent  auf  der  4.  und  7.  Silbe  in  einem  Gebete  in 
der  Vit»  de«;  hl.  Johnnne«;  von  Damaakoe.  K.  Bonvy,  Anaortenti^aea  toniqac«  dana  la  Tie 
de  S.  J«aa  Damasct  ne,  B.  Z.  2  (1893)  110  f. 

290.  Sprache.  Die  Stabilität,  welche  die  byzantinibche  Schriftsprache 
im  allgcraeinen  charakterisiert,  ist  auch  in  der  Sprache  der  Kirchen- 
dichter bemerkbar.  Doch  konnten  bei  einer  Gattung,  die  sich  auf  einen 
so  langen  Zeitraum  und  so  saUreicke  Autoren  verteilt,  sprachliche  und 

*)  Hüuvy  S.  199;  ebenda  F.  184  ff.  son-  '        ")  Ed.  Matranga,  Anaod.  2«  688  «ad 

atige  Heispiele  rythmiacher  Proaa.    Heaon*  Chriat,  Anthologia  S.  48. 

dm  daöffieli  tind  di«  AiwiianwB  s.  n.  M  Ed.  Oliriat,  AnÜKOogia  &  50.  Vgl 

Enlogios.  Migne.  Patrrd    gr.  86,  29l8ft  seine  Proleg.  S.  28 ;        Zn  bcidao  Qadichtea 

■)  W.  Meyer,  a.  a.  0.  S.  3S5.  .  vgL  W.  Meyer  Ö.  316  ff. 
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namentiidi  stflistiBche  Dilfarettzeii  mebt  aasUeibeB.  Wie  in  der  lijas- 
tiniBdiea  Brooa  so  vollzog  sich  «och  hier  bei  aller  Oleiehförmig^t  dmrdi 

die  Zeit  und  durch  individudles  Bemflhen  eine  wenn  ancb  nicht  sehr  aaF> 
fallende  innere  Entwickelung.  Bis  jetzt  sind  firailidl  nur  di^  allgemeinster. 
Thatsachen  erkennbar.  Die  allen  Dichtem  gemeinsame  sprachliche  Onmd- 
lagc.  die  diirch  die  Stoffe  srlh?!  ^e<]iiigt  war,  bil<^*^n  die  Schriften  des  alten 
und  neuen  Hunde??  sowie  die  Kirchenväter.  Im  nlni^-'^n  macht  sich  dtr 
Dualismus,  der  die  Protia  beherrscht,  auch  hier  tuhlhar:  wir  untt3^ 
scheiden  nändich  eine  strengere,  schulmäsmgo.  sogar  mit  alten  Dialt-H- 
formen  aufgeputzte  und  eine  einfachere,  dem  vulki^mässigen  Verständiiii» 
näher  stehende  Stilgattung.  Vertreter  der  ersteren  sind  vor  allem 
Slteeten  chriBUiehen  Diebter,  welche  aach  in  ihxer  Uetrik  mit  wenigi^ 
Ausnahmen  der  Uaeeiaehen  Tradition  folgen,  wie  Clement  Ton  Ale- 
zandria, Gregor  von  Nazianz,  Syneeios  n.  a.  w.  Ton  den  Sptterai 
gehören  hieher  Sophranios,  Johannea  von  Bamaakoa,  Koamna  «.  a. 
Haupttypus  für  die  zweite  Gattung  ist  Bomanos,  der  sich  nidt  nnr 
dorch  die  grosste  Einfachheit  des  Satzbaues  auszeichnet,  aondem  auch  in 
der  Formeidehre  und  im  Wörterbuche  eine  Annäherung  an  das  Volks- 
mässige  nicht  scheut.  Bei  ihm  treffen  wir  schon  Analogiebildiingen  wie 
.'/ffi  M'ff/  liif  'Hd'Hr,  Spmen  des  vnl gärgriechischen  absoluten  Partizips  h 
der  häulig«  11  K  inftniktion  des  Neutrum  Singularis  mit  einem  Partizip  mi 
-orta^  z.  11  atofiu  —  oii«.  Manclie  Lizenzen  gestatteten  sicli  <iie  Me- 
loden  wegen  des  Metrums;  daher  tindet  man  otur  und  eai  bald  mit  d«ui 
Konjunktiv,  bald  mit  dem  Indikativ  verbunden,  den  Vokativ  <y«k«^  nebca 
crcori;^,  ^vyaT€Q  neben  &vyüii^^^  nulwtq  neben  ft€ct  i^^  u.  B.  w.  YFem^er  aar 
ftUig  ist  die  hiofige  Terbindnng  einee  SapeilatiyB  in  der  IfaninilinfiTfr 
mit  einem  SabetanÜT  weiblichen  Geeehleöhtee  z.  B.  ^vm^rfrraroir  ^^^«f«r 
n.  B.  w.;  denn  Ähnliches  haben  aehon  Homer,  Thnkydides  and  andere  iBe 
Autoren.*)  Im  grossen  und  ganzen  bewahren  auch  die  Meloden  des  fineierea 
Stils  eine  ricliiige  Mitte;  de  bleiben  dem  Volke  verständlich,  ohne  etwM 
von  der  dem  erhabenen  Gegenstande  angemessenen  Würde  preiszugeben. 
Die  nicht  unbedeutenden  Piffft^-nzen  innerhalb  dieser  Gruppe,  insbesondere 
•1,1^  ^] '•aclili( lie  Verlinltf?:-  der  JStuditen  zu  Uomanos  und  den  ühngee 
tiitereü  Meloden,  lieuiuieu  noch  der  Untt-r-siu-linng. 

29}.  Ursprung  der  rythmischen  Poesie.  Über  die  Herkunft  der 
rythmibchen  Form  gab  es  früher  zwei  Hypotheöen.  Nach  der  einen  be- 
stand rythmische  oder  vidmelir  durch  den  Accent  bestimmte  DichtuBg  m:hm 
in  alter  Zeit  bei  dem  ungebildeteu  griechischen  Volke  neben  der  gelehrteren, 
anf  der  Quantität  beruhenden  Poesie.  Da  es  jedoch  an  adwgen  BeweiBCB 
fOr  diese  Hypothese  mangelt,*)  hat  ne  wenig  Anhi&ger  gsdbnden*)  und 


')  DvliuP  bei  Bouvy,  a.  n.  0.  S.  801. 
S.  X.  B.  Iliukyd.  ed.  Ciaesen  III  S9.  Ueber 
«ine  Ihnliehe  EnobeinnDg  (das  Sehwia  ttip 

:i<',7.n<ji'  nTteyyotxÖTWt)  <i.  T. obftok«  A^IUmI- 
j>kamug,  Königsberg  1829  S.  216  ff. 

«)  Vgl.  Fr.  Ritsehl,  Opuscula  1  (1886) 
28S-299,  und  W.  Wagner.  Medieval  Greek 
texts,  UndoB  1870  &  I  ff.    Metrisch«  li^r- 


UBmng  des  Icsbisclien  Mühlenliedea,  aaf  das 
siefa  Ritsehl  atatzte,  von  U.  v.  Wilamowita- 
MQlleodorff,  Hennes  25  (1890)  227. 

')  Ztt  ilincn   ~  ' 'rt  z.  Ii.  Slevons'-i; 
a.  a.  0.  S,  520:  .L'accent  ^  seal  aämaii 
aar  les  masaea  et  provoqvSt  las  t0«BM> 
tions  ou  les  aifSets  des  amphitii^itres.  a  t^te 
de  totti  iamfm  i'imm  de  1»  fOiim  ^opiÜMra. 
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darf,  wie  die  ihr  verwandte  Beliaiiptimg,  das  Neogrieduseke  habe  aohon 

in  altgrieduBcher  Zeit  im  Volksmunde  bestanden,  ohne  weitere  Erörterung 
bei  Seite  geschoben  worden.  Verlockender  schien  die  iweito  Brklftrangs- 
weiso:  Als  die  Unterscheidung  der  kurzen  und  langen  Silben,  d,  k.  der 
(Quantität,  allmählich  verloren  ging  nnd  in  der  lebendigen  Sprache  nnr  noch 
der  Accent  herrschte,  sei  nn  Stelle  der  alten  Quantitätspoesie  die  Accent- 
poesie  getreten.  Dass  die  genannte  Veränderung  der  An??sprachc  viel 
älter  ist  als  die  ersten  Spuren  der  rytlimischeu  Poesie,  würde  diese  Er- 
klärung nicht  liiiukin;  denn  von  der  langsamen  Veränderung  der  Aus- 
sprache bis  zu  einer  auf  sie  gestützten  Neuschaffung  einer  poetischen  Form 
ist  ein  sebr  weiter  Schritt,  der  keineswegs  sofort  gemacht  werden  musste. 
Viel  grossere  Schwierigsten  bereitet  eine  andere  Erw&gung.  Wlre  die 
rythmtsche  Poesie  geraden  Weges  ans  der  qnantitierenden  hervorgegangen, 
so  wftre  m  erwarten,  dass  man  einfach  an  Stelle  der  kngen  und  knrsen 
Silben  die  stark  betonten  und  die  schwach  betonten  gesetzt,  d.  h.  dass 
man  die  alten  jambischen,  trochäischen  und  anderen  Zeilen  nach  dem  neuen 
Prinzip  des  Accents  nachgebildet  hätte.  Statt  des  alten,  nach  der  Quan- 
tität gebauten  Trimetors  erwarteten  wir  also  einen  nach  dem  Accent  ge- 
bauten: so  lesen  wir  z.  B.  nuf  lateinischen  Graliin  f  briften  nach  dem 
Wortui  iit  betonte  Nachbildungen  des  quantitierenden  Hexameters  wie: 
Si  nieritif,  lacentum  piis  laus  datur  sepulchri.  Allein  merkwürdigerweise 
ist  dieses  scheinbar  m>  nahe  liegende  Verfahren,  welches  Opitz  für  die 
deutsche  Nachbildung  antiker  Strophen  eingeiuhrt  hat,  nicht  eingeschlagen 
worden.  Von  einer  Nachbildung  bestimmter  Yersseilen,  ja  auch 
nur  bestimmter  Yersfftsse  der  quantitierenden  Metrik  ist  in  der 
rythmischen  Dichtung  keine  Spur.  Die  zuletzt  noch  yon  Deutschr 
mann*)  und  anigen  Griechen*)  verteidigte  Anschauung,  die  Rythmen« 
dichtung  sei  aus  einer  Nachahmung  altgriechiaeher  Formen  entetanden, 
widerspricht  den  Thatsachen  und  ist  völlig  ausgeschlossen,  ^ne  wirk* 
liehe  Nachbildung  einer  alten  Zeilenart  ist,  von  unbedeutenden  einzelnen 
Versuchen  wie  den  Gedichten  des  Leon  und  Photios  abgesehen,  nur  der 
politische  Vers,  der  aber  (M-^t  auftritt,  als  die  rytiinii.sche  i*(»e.sie  schon 
ihre  BlQte  erreicht  bat.  I^I  il  iii  wird  auch  die  zweite  Hypothese  vom 
Ursprünge  der  rytlunischen  l'oesie  durch  die  Thatsachen  widerlegt. =*) 

Nachdem  sich  so  die  zwei  Erklärungen,  welche  die  rythiuischc  Poesie 
als  ein  einheimisches  Erzeugnis  auti'assteu,  als  verfehlt  erwiesen  hatten» 
wurde  der  Yenuch  gemacht,  sie  ans  semitischen  Vorbildern  abauleiten. 
Pitra,  StcTenson  nnd  Bouyy  äusserten  diese  Idee  nur  gans  allgemein 
und  mit  vorsichtiger  Zurftckhaltung;  Wilhelm  Heyer  hat  sie  mit  grosser 
Gelehrsamkeit  methodisch  durchgeführt  und  zu  begründen  versucht:  Von 
den  semitisehen  Christen,  welche  der  Quelle  des  Christentums  nfther  standen 


A  r^poque  de  la  d^cadeoce  litt^aire  de  1a 
Oftee  «t  d»  B4NB«,  oe  n'egt  pw  in  4\4m«A 

lumvt'tm  (jui  mirj^it;  loin  tlo  Iii.  < 'fst  nn  prin- 
cipe easeotielleineiit  populaire,  tomoiurs  viUJ, 
nuus  ntoBli  leogtemps  par  rarinoeratie  de 

la  prosoilie  clu^sique,  ({di  raVlMt  k  Is  aiUf€M6 
•i  reprend  sa  revaadie.' 


')  A.  a.  O.  (8.  S.  657)  29:  Bhytiiimca 
mmniui  et  poUCies  «I  hynnues  «odon  modo 
es  imitatione  votenm  QtaieoiMi  atts  sant 

«)  Vgl.  a  691. 

•)  W.  M eyer  &  815;  818;  871;  i.  mdi 
Boavy  &  888  n. 
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nh  die  Gricchon  und  Lateiner,  sei  mit  dem  Chrisk-ntiun  die  rj'thmische 
Diclitungsfonu  zu  den  lateinischen  und  griechischen  Christen  gewandert 
Sicher  erwiesen  sintl  bei  den  Semiten  die  alphabetische  Akrostitbis 
und  der  Keim;  allein  die  Keime  dieser  zwei  Eigentttmlichkeiti u  der  rvlh- 
mischeu  Poesie  finden  sich,  wie  in  §§  287  f.  dargelegt  wurde,  auch  bei 
den  Oriecben  und  Lateinern  so  deutlich  vorgebildet,  daas  für  ae  die 
Annahme  einer  Entlehnung  aus  der  Fremde  durchaus  nicht  notwendig  er- 
acheint.  Auch  wenn  die  eine  oder  andere  dieser  JBigentamfichkeiten  nü 
völliger  Sicherheit  auf  ein  semitisches  Vorbild  zurflckgeffthrt  werden  kOmita. 
so  w&re  damit  noch  keineswegs  die  Entlehnung  des  ganzen  Gebindet 
der  rythmischen  Dichtung  erwiesen.    Wenn  wir  aber  von  Heim  und 
Akrostichis  absehen^  so  herrscht  Uber  die  Grundgesetze  der  hebraiM^h«« 
und  s\Tischen  Poesie  unter  den  Orientalisten  der  heftigste  Streit;  selbst  in 
prinzipiellen  I'imkten  gelien  die  Meinungen  noch  weit  auseinander.»)  Hier 
stehen  wir  ittithin   auf  oiTier  sehr  schwankenden  Grundlage;      lb«t  (\er 
nnifassenden  Gelehrsamkeit  W.  Meyers  ist  es  nicht  gelungen,  ilie^-iil-v 
ausreichend  zu  befestigen,   und  die  Ausführungen   des  ( )rientalistt'n  H 
Grimme,  der  W.  Meyer  beistimmt  und  lui  einztliun  ui  dur  Aunaliiüv 
semitischer  Vorbilder  noch  über  Meyer  hinausgeht,  scheinen  bei  berufesen 
Forschem  auf  Widerspruch  xu  Stessen.    Solange  die  Mentalislai  mk 
aber  die  Grundfragen  der  hebrSiscb-syriachen  Metrik  nicht  geeinigt  haben, 
kann  eine  Beweisführung,  die  doch  wesentlich  von  der  richtigen  Entnebci* 
dung  dieser  Grundfragen  abhängt,  nicht  ttbensengen.  Die  Frage  ist  daher 
wohl  noch  als  eine  offene  zu  betrachten. 

Wenig  gUnstig  fOr  die  Hypothese  einer  einiuihen  Aitlehmug  ans 

der  Fremde  ist  die  kaum  zu  leugnende  Thatsache,  daaa  in  der  giiechH 
sehen  Bythmenpoeaie  eine  langsame  Entwickelung  von  kleinen  mad 
schwachen  Anfängen  zu  grösster  Kunstfertigkeit  vorliegt.  Wäre  das  Ganas 
ein  importiertes  Werk,  so  hätten  wir  wohl  das  plützliclu'  Auftreten  fertigc-r 
Schöpfungen  zu  erwarten,  ähnlich  wir  in  der  römischen  Litteratur  die  vom 
grie(  liischen  Hoden  verpflanzten  Guttniitren  sofort  im  wesentlichen  aHge- 
hiossen  erscheinen.  Gegen  die  Entlehnung  spricht  ferner  «li  r  st  hr  l>e- 
deutendo  Unterschied  zwischen  der  griechischen  und  lateini- 
schen Kirchendichtung.  Wäre  sie  aun  dem  Orient  eingeführt,  so  lit^s».^« 
sich  wohl  gerade  in  den  frühesten  Proben  derselben  auf  lateinischem  ob4 
griechischem  Boden  eine  grosse  Gleichmfissigkett  erwarten*).  Man  wird 
swar  die  Wirkung  orientalischer  Einüflsse  auf  die  griechiadie  Kircbes- 
dichtung  nicht  ableugnen  dürfen,  unsicher  bleibt  aber,  in  welcher  Weise, 
in  welcher  Ausdehnungf  ob  auf  direktem  oder  indirektem  Wege 
wir  uns  dieselben  wirksam  denken  mttssen.  Manche  Eigentümlichkeit  der 
hebriUschen  Poesie  wie  der  Parallelismus,  die  kursen  Satzglieder  klingen 
auch  in  der  Septuaginta  nach  und  wirkten  von  hier  auf  die  Kircheii- 
dichtung  der  Griechen;  die  ältesten  Akklamationen  wie  das  .fn^a  A  r^'ftrfw; 
u.  8.  w.  stammen  aus  der  Paalmenübersetzung.  Wenn  ferner  die  £yi*t*iai 


')  Bouvy.  ft.  a.  O.  S.  10  ff. 

')  Drtvfs,  (.üiiüug.  Üel.  An%.  I8ä6,  1,  291. 
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einer  stark  rythmieclien  Prosa  voll  Assonanzen  und  kurzer,  gleich- 
misaiger  Satzteile  schon  bei  heidnisclien  Proluiaatoren  und  noch  meibr  in 
der  Septnaginta  nnd  bei  christlichen  SchriftsteDem  zweifellos  ist,  so  muss 
doch  sehr  erwogen  werden,  ob  nicht  hier  der  erste  und  wahre  Ans- 
gangspnnkt  za  suchen  ist;  die  einzige,  durch  die  Bekanntschaft  mit  der 
antiken  Lyrik  sehr  nahe  gerückte  Idee  der  öfteren,  stiophenmAssigen 
Wiederholung  des  rythmischen  Prosasatzes  gsnttgto,  um  den  Übergang  zur 
rvthmisclien  Poesie  zu  vollzielien,  die  ja  von  den  Griechen  selbst  noch 
im  Mittelalter  nur  als  eine  Abait  von  Prosa  betrachtet  wurde.  I)an«h*'n 
kann  immerhin  die  Bekanntschaft  mit  dem  syriscli-hcluriisclien  Kirclien- 
gesang  mitgewirkt,  kann  die  Bewegung  beschleunigt  oder  in  ihrer  Richtung 
heeinflusst  haben.    Als  in  der  lebendigen  Sprache  die  Unter.'^cheidung  der 
Quantität  verloren  gegangen  war,  musste  die  Dichtung  ganz  von  uelbbt 
eine  neue  Form  anfsnehen,  wie  die  Pflanze,  der  auf  einer  Seite  Boden 
nnd  Licht  entzogen  wird,  sich  instinktiv  nach  der  andern  Seite  hinwendet 
nnd  dort  ihren  Lebensbedingungen  nachstrebt    Für  lebendigen,  herz^ 
erhebenden  Gesang  war  die  qnantitiereade  Poesie  yOUig  nnbranchbar  g^ 
worden;  als  natürlicher  Ersatz  bot  sich  znnAchst  eine  ijrthmisch  ausge- 
bildete Prosa,  die  durch  Verfeinerung  dw  Assonanzen  und  durch  die 
Wiederholung  gleicher  Komplexe  sich  zur  rythmischen  Poesie  erhob.') 
Dass  die  rythmisrhe  Poesie  mit  dem  Christenttim  auftrat  und  auch 
später  auf  die  Kirche  beschrankt  blieb,  kann  lür  den  Ursprung  schwer- 
lich etwas  beweisen;  denn  es  ist  natürlich,  dass  der  konsequente  und 
Hioksichtalose  Bruch  mit  der  heidnischen  Tradition  zuerst  von  den  Christen 
vollzogen  wurde,  die  auch  in  anderen  Inziohungen  ohne  Schon  daü  helle- 
nische Herkommen  überschritten.    In  den  Dichtungen  der  heidnischen 
Griechen  imd  auch  in  den  chrisiliehen  Profanpoesien,  die  nnr  auf  gelehrte 
Übfang  und  isthetsschee  Vergnügen  abzielten,  behauptete  sich  die  alte 
Schnltradition  der  qnantitierenden  Metrik. 

Haaptschrift:  W.Meyer,  Aafimg  nnd  üninung  dgr  lateiniiehea  tmd  griechischen 

fythmiscben  Dichttinp;  dagf^gfri  Droves,  T)put->«ctimanTi  xtna  KnwcT3'n«^ki,  a.  ».  O.  fs.  S.  657  f.). 
-  —  Hubert  Grimme,  i>er  Mropht'iiliuu  iu  den  (Jüdichtca  Ephrajus  dcä  tiytuva.  Mit  eioein 
Anhange  Uber  den  Zusammenhang  zwischen  syrischer  nnd  byzantinischer  Hymnenform. 
Oftllectanea  FriburffKniin  vol.  11,  Kreiburp;  (Rcliweiz)  l'*93  (kommt  zti  (Kmii  Scliliis-'i*,  dasa 
dl«»  ^riechiacbti  li^Uimik  iK>woh]  im  Vers*  ab  im  ätrophenbau  aus  der  syrischen  her» 

voigmg). 

')  Boavjr,  *.  ft.  0.  b.  ly  f.i  273. 
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2.  Profanpoesie, 

292.  Yorbemerkimg.  Die  Überschrift  dieser  Abieüung  ist  im 
weitesten  Sinne  zu  verstehen.  Wir  fassen  hier,  wio  schon  oben  (S.  640) 
angf^dotitct  ist,  alle  nichtlitnrgisrhe  l*oosio  ztisainmon.  die  zum  Teil  wirk- 

l'n>f;in|)oesio  ist.  7.\\m  Teil  aber  au(  Ii  religiöse  (ioirenständo  bedingt. 
Pas  unteix  heiilende  Mei  kinal  ist  also  weniger  der  Stoff  ale>  die  Absicht 
und  P'oriii.  WiUireiid  die  Kirchenpoesie  dem  praktischen  Bedürfnisse  der 
Erbauung  uud  Eiiiebuiig  dient  und  in  ihrer  Form  ganz  neue  Bahueü  ein- 
schlägt, verfolgen  die  Werke  der  zweiten  Abteilung  rein  litterarische  Zwecke 
und  enchemen  als  mehr  oder  weniger  getreue  Fortbildungen  antiker 
Gattungen.  Die  wichtigste  Komsesdon,  welche  die  byiantiniBelie  IVefr»- 
poesie  dem  Qeiate  ihres  Zeitalters  machte,  ist  der  politische  Vers,  der 
nun  mit  den  antiken  Metren  um  die  Herrschaft  streitet  Bei  der  Anord* 
Ordnung  des  ganzen  Abschnittes  erhob  sich  die  Frage,  ob  die  poetisches 
*  Gattungen,  deren  Charakter  und  Geschichte  oben  (S.  641  |  in  allgemeinen 
Zügen  geschildert  worden  ist,  nun  auch  in  der  speziellen  Darstellung  ab- 
gesondert werden  sollen.  So  sehr  die  syFitematisehe  Betraehtung  nach 
Epos,  Lyrik,  Drama,  lehrhafter  Poesi(\  8atire  n.  <  w.  sich  nainentiieh  tu: 
ein  HandlHu  h  zu  (Miipfehlen  selieiot.  so  spreehen  doeh  bei  der  byzautiuisHrheD 
Poesie  innere  und  ünssere  Gründe,  uanientlieli  der  eklektische  Charakter 
der  Dichter  uud  der  Mangel  einer  grossen,  deutlichen  Eutwickeiung  inner- 
halb der  einzelnen  Arten,  gegen  die  strenge  Darohfthnmg  der  £do]og;ie. 
Während  in  der  altgriechischen  Litteratiir  die  schOne  GHederang  aaeh 
Gattungen  auf  der  Thatsache  eines  organisdieo  Wachstuma  bemiit 
mflsste  sie  hier  kOnstlich  erzwungen  werden.  Dadurch  entstOnde  im  Ijesar 
eine  geschichtlich  unrichtige  Vorstellung  von  dem  Weeoi  und  SntwidDS* 
lungsgange  der  byzantinischen  Poesie.  Die  Einsicht  in  ihren  verschwr.  ni- 
menen  Grundcharakter  würde  durch  das  willkürHch  erzeugte  Tmslnld 
eines  selbständigen  Eigenlebens  der  Arten  gestört.  Nicht  weniger  schwef 
sind  die  praktischen  Bedenken  gegen  die  Anwendung  des  eidologischcn 
Sv^tems.  Einerseits  müssten  die  meisten  l^n^ten  in  mehrere  Stücke  zer- 
rissen werden,  waa  dem  tektonischen  IVinzipe  de*»  ganzen  Burhes  wider- 
spricht, andererseits  könnten  die  einzelnen  Fäeher  doch  nur  stikr  ungleich- 
massig  ausgefüllt  und  abgerundet  werden.  Wiks  für  eiuen  Sinn  hätte 
z.  B.  eine  Abteilung  für  dramatische  Dichtung,  die  nahezu  mit  der 
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anonymen  Paenon  beginnen  und  mit  derselben  wieder  aufb^^ren  mflaete? 

Ebenso  feblt  es  auf  dem  Gebiet o  des  Romans  an  einer  dauernden  und 
greifbaren  Entwiekeluiig;  nachdem  die  Gattung  über  ein  halbes  Jahr- 
tausend brach  gelegen  war,  erscheinen  auf  einmal  vier  Werke,  fa.st  inoliert 
nnd  durch  keine  Miuelgiieder  mit  ihren  Vorbildern  verbunden.  Am  dank- 
barsten wäre  eine  selbständige  Betrachtung  des  spätgriechischen  und 
byzantinischen  Epigraiiniiüs;  doch  konnte  um  dieser  einen  Art  willen 
das  allgemeine  Prinzip  nicht  durchbrochen  werden. 

An  einer  zusammenhängenden  Untersuchung  der  gesamten  byzan- 
tiniscben  Profanpoede  feblt  es  noch.  Daher  konnten  die  Entwickelungs- 
fltufen,  die  inneren  Zusanunenbfinge^  die  weobeebeitigen  Beziehungen  und 
die  EinflOsee  der  poetischen  Arten  unter  sich  und  der  Ptosalitterator  nur 

,  stückweise  angedeutet  werden.  Wir  vermochten  auch  hier  beim  besten 
Willen  nnd  den  höchsten  Ansprüchen  an  Zeit  und  Kraft  nur  eine  Tor^ 

I     Iftnfige  üebersicht  zu  geben,  die  zu  weiteren  Forsehungen  anregen  mag. 

Was  aus  dem  6.  Jahrhundert,  init  lom  unsere  Darstellung  beginnt, 
von  Profanpoesien  zu  berichten  ist,  hat  teils  schon  in  der  Lilteratur- 
geschichto  von  Christ,  teils  in  der  Besprechung  der  Anthologien  (§  :)04) 
Platz  gefunden.  Gcor'jio'*  Pisides,  der  einzige  hervorragende  Profan- 
dichter  des  7.  Jahrhunderts,  hat  ein  Doppelgesicht:  einciscits  ist  er,  als 
der  letzte  Ausläufer  der  Schule  des  Nonnos.  mit  dem  ausgehenden  Alter- 
tum verbunden,  andrerseits  bildet  ei-  für  die  Dichter  der  Folgezeit  das 
meist  bewunderte,  eifrigst  nachgeahmte  Vorbild  und  spielt  dadurch  in  der 
Gesehidite  der  byzanümschen  Frofanpoesie  eine  bedeutende  Rolle.  Nach 
Piddes  folgt  in  der  heHenisierenden  Dichtung  eine  grosse  Lfleke,  die  durch 
einige  das  quantitierende  und  das  lythmiscfae  Qystem  verbindende  Gedichte 
dM  Johannes  von  Damaskoe  nur  notdürftig  ausgefüllt  wird.  Erst  mit  dem 
9.  Jahrhundert  beginnt  in  der  Profonpoesie  wie  in  den  meisten  Übrigen 
litterarischen  Fächern  wieder  eine  regere  Tliätigkeit,  die  sieh  jedoch  längere 
Zeit  fast  ausschliesslich  auf  die  Epigrammatik  beschränkt.  Das  Verdienst 
der  Wiederbelebung  dieser  poetischen  Gattung  gebührt  dem  Abte  Tlieo- 
doros  Studitos  (f  826),  fler  sich  den  Pisides  zum  Muster  nahm,  liald 
nach  dem  Tode  dieses  heideninütigen  Verteidigers  der  Bilder  beteiligte 
sich  Kaiser  Theophilos.  allerdings  auf  eine  sehr  merkwürdige  Weisse, 
an  der  epigrammatischen  Poesie,  indem  er  deu  Brüdern  Theophancs  und 
Tlieopbilob  zwölf  von  ihui  selbst  verfasste  Trimcter  auf  die  Stirue  brennen 
liees.  IKe  Ensihfaing  der  niheren  ümstSnde  dieser  Bestrafiing  zeigt,  wenn 

I    me  auf  Wahrheit  beruht,  dass  man  mr  Zeit  des  TheophüoB,  obsehon  da- 

I  mala  die  ütterarische  Benaissance  kaum  begonnen  hatte,  auf  metrische 
Korrektheit  grosses  Gewicht  legte.  Der  Kaiser  beutete  seinen  Befehl 
an  den  Beamten  mit  den  Worten:  „Und  wenn  die  Verse  nicht  gut  sind, 
Bo  kfimmere  Dich  das  nicht!"  Er  wusste  nämlich,  dass  die  zwei  Brüder 
sehr  gelehrt  und  in  der  poetischen  Formenlehre  genau  bewandert  waren. 
Ein  Tlnfling  erlaulite  sich  den  schlechten  Witz:  .Sie  verdienon  nicht  ein- 
mal, dass  die  Verse  gut  seien.'*)   Unter  ILaiser  Theophüos  und  seinem 

Skylitzes  Kedrenos  ed.  Bonn.  2,  114-117.    Zonaiw  ed.  Dindorf  3,  409.  Geoi> 
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Nachfolger  Michael  hat  eine  Dicbtenn,  die  origin«.-!!*-  Kaaia,  tkk  mit 
Olück  im  epigrammatischen  und  gnomologischen  Spiele  vorsucht.  Teils 
im  Anfange,  teils  um  die  Mitte  und  gegen  das  Ende  des  *J.  oder  den  An- 
fang des  10.  Jahrhunderts  schrieben  iL'Tuitios  der  Diakon.    lu'iiatioe»  der 
tJranimatiker,  Konu'ta.s.  Konstantin  der  biziiier,  Konstantin  iU  v  Hhodier. 
Kaiser  Leon  und  Leon  der  Philosopii  e})igTammatische  und  verwanüLe  Ge- 
diclite.    Unter  Kaiser  iS'ikeiiliorus  l'hokas  (IHiii  -  'JM'.n  ver«>fltatlieht^  der 
Diakon  Theodosios  sein  Preisgedicht  auf  diu  Kiniiainne  von  Kreta;  er 
trat  damit  zwar  aus  dem  Kreise  der  Kleindichtung  heraus,  brauclite  aber 
kein  anderes  Vorbild  zu  sachen  als  den  Dichter,  dem  auch  die  Epigraa- 
matiker  folgten,  Georgioa  Piaidea,  unter  dessen  Weiken  sich  Ähnliche  paoe» 
gytkche  Gedichte  befinden.   Weit  höher  steht  ein  anderer  Dichter  aas 
der  aweiten  Hfillte  des  10.  Jahrhunderts»  Johannes  Geometres,  der  eich 
vornehmlich  dem  Epigramm  und  der  poetischen  Beschreibung  und  £r> 
zfthlung  widmete.   Im  11.  Jahrhundert  hahen  Christophoros  von  Myti- 
lene  und  Johannes  Mauropus  das  Sinn-  und  Gelegenheitsgedicht  au/ 
di«!  Hölio  seiner  Rlilte  gebracht.    Vom  Aufgange  des  11.  Jahrhundert«  Im 
zum  Ende  der  byzantinischen  IVriode  wird  die  Produktion  in  der  Profan- 
poesie mannigfaltiger  und  reichhaltiger.    Zu  den  Kpigrammt-n  und  ileU  ii^ü- 
heitspuei^ieu,  die  unvermindert  fortbestehen,  treten  nun  zahllajs**,  meist 
tödlich  langweilige  Lehrgedichte, ')  an  denen  luunentlich  Mi.  liael  Ps«»Uo?. 
Johannes  Tzetzes,  Jühanucü  Kaniatertfs  und  Mauuel  Philes  teil  Laben,  die 
grossen  Romane  des  Prodromos,  Manasses,  Niketas  Eugeoiaoos  und 
Eustathios  MakremboUtes,  die  Verschroniken  des  Mananawt  und  Ephrim, 
die  erbaulichen  und  moralischen  Gedichte  des  PhiHppos  SoÜtariaa 
und  des  Georgios  Lapithes,  allegorische  Dichtungen  wie  das  aelleam> 
Werk  dea  MeHteniotes,  endlich  sogar  dramatische  Versuche  wie  der 
Christus  patiens  und  die  Seheiodramen  des  Manuel  Philes.  mehr 
aber,  als  die  Poesie  in  der  ikomnenen»  und  Palaeologenzeit  an  Maniiig> 
faltigkeit  und  Tnifang  gewann,  verlor  sie  an  innerer  Kraft  und  feiner 
Individualität.    Agathias,  Georgios  Pisides,  Theodoro«  Studite9>. 
Johannes   Geometres,    Christophoros  von   Mytilene  und 
Johannes  Mauropus  bleiben  die  Hanptvertr^'t.  !•  der  l'rofanpotMe  dt* 
griechischen  Mittelalters.    Bei   den   übrigen  wtli lieben  I>iebtera  venisa^ 
selbst  eine  naeiibichtige   Beurteilung  nur  wenig  nach  Form  und  InhAh 
Erfreuliches  zu  entdecken.    Mehr  aU  aul  anderen  Gebieten  der  by^aii- 
Ünischen  Litteratur  muss  man  hier  von  einer  absoluten  ästhetischen  Wert- 

AM  Honaeho«  «d.  M nnüt  714  f.  TbrnpliuM  *)  Aimmt  M  4m  QmAm  ial  dit 

Continutttused  I^oiin  IHH.  T..  un  t Iiiiin-      wnlinln  it,  iri8»eiiscb*ftlH Ii«' '^tt-lT-'  tat 

matiko«  ed.  Boas.  226.  bwne  Cbroai«t«a  teren  Krlenmag  in  Ven«  tu  kUr»Um,  W- 
(aonsr  L«on  OrtmnMiikoB)  geben  «neb  Maden  bei  <iea  Ivdvra  Mit  altar  ZmI  «»Mft 

Text  der  Verse.  SkvIil/<  s  fQgt  dazu  nocb  verbreitet  Sie  exieticrt  dort  ht»  «of  J«k 
zwei  weitere  »pigrammatiacbe  ^hogjome:     beutigm  Tafe  nicbt  Mom  ia  ffiMirntbSitWik. 

einea  Brkt  der  twei  «OeMiebneten*  an  den  '  sondern  «neb  in  den  SenekrifeirMMi  wmM 
bl.  MotbuditM  und  die  Antwort  des  Metbodios  Kollegien,  die  nocb  narb  der  aiu«  \V«a» 
(aacb  bei  Ciljrkaa  ed.  ik>Qn.  r»:^'^).  Die  zwölf  geleitet  werden.  Vgl.  K.  Cli  v«- Bai  le  «  . 
Trimeter  dos  Tbeophiloe  sind  aucb  iwbarat     Tbe  Journal  of  tbe  ruval  Atalic  ewortj , 

nberliefort  z.  B.  im  Cod.  Vindob.  tbeol.  '  New  Seme  14  (188>)  M8  f. 

gr.  32u  iNeeMl)  dtl  H.  \ 
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8.  ProftofOMto.  (§  293)  70$ 

Schätzung  al»6lieii  und  acli  bemfliieii,  von  wnam  rdativeii,  rein  wissen- 
sehaftMcfaen  Standpunkt  ans  die  Flacht  der  ErscheinangeD  mit  dem  resig- 
nierten, aber  lieberoll  begierigen  Blicke  des  Philologen,  des  Eultorhlsto- 
rikers,  dee  VOlkerpsychoIogen  za  begleiten. 

1.  SaniniolauHpabon:  Die  Samnilunf;(»n  der  Kpiprainnic  sind  z«  §  304  notiert. 
—  Bvuotiiuache  Romane  mit  den  »Itea  Komwida  edd.  Ph.  Le  BftS  und  Boissonade  in 
den  Erotid  Scriptores,  Paris,  Didot  1856;  wiederlioH  1885.  ^  Ed.  R  Hercher,  Erotici 
Scriptorefl,  2  Hdc  [.ciii/itj,  Bibl.  Teulmor.  l'^'»?  l>.")n.  Aiukre  Sammelausgaben  existieren 
nicht  —  Wilnschonswert  ist  zunächst  eine  Sammlung  der  Gelegenheitsdichtungen 
historischen  Inhalts,  die  eine  gute  Erglosoog  so  den  ttbrigea  Geschichtequellen  bilden 
wOrde,  und  eine  Stmiiiliiitg  der  in  du»  Aufgaben  der  Antholegie  moht  «n^enemmeneii 
Epigramme. 

2.  Zur  Ueberliefervng:  Eine  Zusammenstellung  der  ziemlich  seltenen  Hss,  die 
byzantinische  ProAmpoosien  in  grosserer  Zahl  Qberliefom,  wäre  in  mancher  Beziehung 
h'linoicb.  Vornehmlich  kommen  gewisse  meist  aus  dem  13.  und  14.  Jahrhundert  sfanimondo 
Prufananthologien  mit  vorwiegend  rhetorischem  Charakter  in  Betracht,  die  ftusserliiili  durch 
das  Grossoktavformat,  das  eij^ent&mliche  filzige  Papier  und  die  MhnBffkeUiafle  Schrift 
leicht  crkonnbar  sind.  Zur  Erleichterung  der  Aufgabe  seien  hier  einig©  Sammcllisa 
byzaotiuisch er  Profanpoesien  verzeichnet,  die  ich  mir  gelegeuüicli  notiert  liabo. 
Hss,  die  mr  Werke  eines  Dichters  enthalten,  z.  B.  die  zahlroichon  Hss  des  Manuol  Philos, 
bleiben  aufgeschlossen:  Atlion.  1040  s.  14;  Afhous.  8S14  s.  Itl;  Barbftr.  24ß  s.  11 
lauakrcoutiache  SHmmluiig);  Barbcr.  I  74  (iviuo  von  Leo  Allatjus  veraastalt^jto  Samm- 
limg  von  Bpigrnniinen  ';  Ii  a  r  b  o  r.  II  61  8.  13;  Barber.  III  29;  Berber.  IV  72; 
Hodl.  Barorr.  2U  «.  11;  Bodl.  Harocc.  r>0  s.  11;  Rod!.  Canon.  12Q  s.  15  16;  Bodl. 
Misci'll.  13t)  s.  12;  Laur.  ül,  2;  Laur.  32,  52;  Laur.  Conv.  Soppr.  627  s.  Iii;  Marc. 
49.^  s  U  und  XI  22  s.  14;  Neapel.  III.  A.  6  s.  14;  Paris.  1G30  ».  U;  Paris.  1720 
8.  15;  Paris,  suppl.  gr.  884  s.  10;  Paris,  suppl  gr.  890  h.  12;  Vatic.  Pal.  850  .^.  14 
(jetzt  wieder  in  Heidelberg);  Vatic.  Pal.  36?  &.  13.  -  Füi  die  Ueberlieferung  der  Epi- 
graromatik  kommen  audi  seUrciebe  Hss  von  Heilig(>nloboa  und  Homilien  in  Betracht, 
in  denen  sich  häufig  Enigramme  auf  Apostel,  Heilige  und  Kirchenväter  zcr-strunt  finden, 
allerdings  meist  nur  bekannte  8t4)cke.  Kini^e  Proben  und  Notizen  aus  solchen  II»»  gab  z.  B. 
J.  Sakkelion.  Jüilo,-  2  ( 1  >^^5 -  Is^D)  5^4—586,  ond  naruiaxrj  ßißiioSijxti,  Athen  1890 
8.56,  59  f    7't  9:i  121  f..  128,  156  f.,  159  (Verse  dos  Niketas  Pnphlayoni.  169  f.  190. 

3.  Von  den  Dichl^ru  des  6.  Jahrhunderts  werden  die  Epigrammatikör  im  §  304 

erwilnt.     Ausserdem  sei  hier  auf  den  Anakreontiker  Georgios  Grammatik  oe  ' 

hinpewioson .  der  im  Anfanfi  dei^        f  ulirhunderts  lebte.     Er  verfasste  in  acht.iilbigen  ' 

Anakreonteen  Euithalaroien  uu(t  poetische  Meleten  {/i^ytai).    Sein  Lieblingsthema 

bilden  die  verscniedttien  Rollen,  welche  die  Rose  in  der  elten  Mythologie  spielt,  z.  B.  I 

Whs  Hatto   wolil   Aros,   al.s   Aphrodite   durch    einen  Rosendom    v  rlrtzt    wurde?  Wa.«i 

sagte  wohl  Apollo,  als  «r  Imi  der  VurtolguMg  der  Daphne  durch  iitiäoudomen  aufgehalten 

Wrde?   Was  sagte  Phaedra.  als  sie  den  Hippolytoe  mit  Beeen  bekränzt  sah?  Vielleicht 

gohort  ihm  nn  Ii   his  mythologische  Anakreontikon  FJc  ru  BQnriuiXtu,  das  im  C<m1  F^arb. 

246  dem  Gnuunmtiker  AtoXov^o^  (von  U.  Weil  in  K6Xov9os  d.  h.  in  den  Namen  des 

bekennten  epiedien  Diobters  emendiert)  zugeschrieben  wird.  Die  Oediehte  dee  Oeorg 

ed.  P.  Mftlranga,  An.  gr.  2  (1850)  57^  ff.,  Rl«  ff.  -  Zum  Teil  wiederholt  von  Tli  Rergk, 

Poetae  Ijhci  graeot  3  (1867)  1098  -Uöä.  —  Das  Gedicht  des  Georgioa  (Koluthos?) 

Mf  die  BmmalieD  ed.  Matnnga,  a.  a.  0.  2,  571  f.  Wiederholt  von  Bergk.  e.  e.  O.  8,  \WI. 

V-1.  Fr.  Haussen,  Philologus,  Suppl.  m  ntb.  5  flR^fl)  205  f.  -  Des  Georgios  Molete 
aber  ATOlloe  Verfol^ing  der  Daphne  steht  im  Cod.  Laur.  32,  52  fol.  124  unter  dem 
NemMi  Konstantin  des  Sisiliers,  der  kier  sker  nidit  Pkiloeoph,  sondern  Orammatikoe 

b»-i.'^st  §  r?0!2l    rjepen  diese  Zuteilung  spricht  «chon  der  rmstand,  dns.s  in  derselben 

Iis  fol.  124''  dem  Konstantin  auch  Verse  an  den  Kaiser  Isaak  Komoenos  zugeeohrieben 
Wiste,  die  ika  ans  eknmologischen  OrBndeo  niekt  gekOfea  kttnun. 

SM.  GeorgkM  PIsitai  [reutqpoi  4  JM^färfi),  nach  seiner  Heunat 
Pisidien  benannt,  unter  Ealaer  Heraklioa  (610—641)  Diakon  der  Sopbien- 
kircbe  und  Ghartophjlax  in  Eonstantinopel,  ist  der  beste  Profsadichier 
der  byzantinischen  Zoit.  Seine  DanteOnng  ist  einfach  und  voistundUoh, 
seine  Verse  flieasend  und  von  grosser  Korrektheit.  Auffallend  ist,  dass 
er  auch  für  die  rein  historischen  Gegenstände  ausschliesslich  den  jam- 
bischen Trimeter  verwendet  Nor  in  dem  Qediohte  ttber  das  mensohr 
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liehe  Leben  hat  er  den  Hexameter  und  zwar  in  der  von  Xoniioe  gfip- 
braachten  Form  gewfthlt  Die  formalen  Ycmflge  des  Pisidiers  blieben  audi 

den  späteren  Byzantinern  nicht  verborgen,  und  Psellos  beantwortete  in 
oincm  ausführlichen  Briefe  die  an  ihn  gerichtete  Frage:    TTc  «rfixi^« 
xQHitoVy  6  EvQmidrfi  ij  6  /Jioiöi^g;  Dem  Clironi^tfni  Theophanes  diente» 
er  als  historische  Quelle;  ausserdem  verwerteten  ihn  vor  fillem  Sui da8 
nnd  Tzetzes.    Die  Gedichte  des  Pisides  Inliaudeln  teils  politische  Eitig- 
nisse  seiner  Zeit,  teils  philosophisch-thoolügische  und  rein  dogmatiächc 
Gegenstände;  dazu  kommen  Epigraiume  und  sonstige  kleinere  StQcke.  Wir 
nennen  snerst  die  drei  hietoriBclien  Gedichte:  1.  Über  den  Feld- 
ing  des  Kaisera  Heraklioa  gegen  die  Peraer:      v^p  tiaef^i  Us^mw 
iaatQtn&fav  ^H^auUfw  cor  fieunUmg,  in  drei  Abaehnittea  {oMfoAfHt),  worin 
Pisides  die  gIflckUchen  SImpfe  dee  Heraklios  g^n  die  Perser  adiiUnt 
(1093  Trimeter).    2.  Ein  Gedicht  über  den  Angriff  der  Avaren  auf 
Konstantinopel  im  Jahre  626  und  die  Abwehning  desselben  dnr^  die 
Hilfe  der  hl.  Jungfrau:  Eig  tt]v  ytrofAerr^v  i<fo6ov  TtUr  ßoQßaQtav  xm  «5 
Tri-  ccviurv  aaioytccv  rroi  fxf^fffic  top  yffonf'for  rroXifiov  fic  to  jfTjftnc  fT; 
hu}y(7i(anvotfiiö).to>g  fitia^v  'Aßctgtar  xai  ttäv  nohtcSv  (541  Verse).    3.  He- 
raklias:  ^Hoax/.iüc  rmi  fk  rrv  ttXtiav  nxtäaiv  Xntsmnv  ßrtGtXto>z  I/fooiöi. 
ein  Panpg) )  ikus  auf  des  Kaisers  Heraklios  pndgültigt'n  Sieg  über  Ciio»ri>*3 
(471  V'erst'  in  zwei  Aki'üaöen).    4.  Das  umfangieichste  Werk  des  Pisides 
ist  sein  Hexaemeron:  ^E^arjfifQov  {  xofffiovQyia^  ein  philosophisch-theo- 
logisches Lehrgedicht  Ober  die  Erschaffung  der  Welt  mit  xahlreidKa 
Besiehnngen  anf  die  Zeitgeschichte.  Der  schon  ¥on  den  Alten  behnndcifc« 
Vorwurf  (Ovids  tfetamorphoeen,  Philon  17«^  Mff/ttnmtäs  jbl  b.  w.)  bOdet 
ein  Lieblingsthema  der  christlichen  Autoren;  Kommentare  zum  Hexaane- 
ron  gaben  Basilios  der  Grosse,  Gregor  von  Nyssa,  Epipham'os,  Bischof 
Ton  Constantia  anf  Cypem  (4.  Jahrhundert),  Kosmas  Indikopleustes  in 
seinem  geographischen  Werke  (s.  §  171)  und  viele  andere.  Pisides 
srhlies^t  sich  in  seinen  naturwissenschaftlichen  Erklaruniren  vorrfiglicli 
an    A  r  i  53 1  o  t  e  1  0  s    an.      Zu    beachten    ist    auch   sein    Verhältnis  zu 
Aelians  Varia  HiHtoria.    Von  dem  lUxaemeron  existiert  audi  eine  ar- 
menische und  eine  t.  J.  lHSr>  von  Diniitri  Zograf  nach  einem  süds^lavi- 
schen    Kxcniplar   abycfai>£>t€   sla visch-russische  Übersetzung.  Reidt- 
stininitii  mehr  unter  sich  als  mit  unserem  griechischen  Texte  übere^in. 
(1910,  bei  Horcher  1894  Trimeter).   5.  Anf  die  Bitelkeit  des  LeLeu^: 
Eti  tov  ßdtator  ßior  (262  Yerse),  eine  elegische  Betrachtung  nach  das 
Muster  des  Eoclesiasten;  das  Gedicht  ist  don  Fatriarobai  Sergioa  ge- 
widmet, anf  dessen  Yeranlassnng  es  auch  entstanden  tu  sein  neheint 
6.  Gegen  den  gottlosen  Severus  von  Antiochia:  Kard  Svatrsßmr^ 
2€Vi^Qov  'Jrriox$(ag  (726  Trimeter),  ein  dogmatisches  Lehrgedicht  gegen 
den  Häretiker  Severus,  der,  aniftnglich  Advokat  in  Berytos,  513  zum 
Bischof  erhohen,  wogen  seiner  Irrlehre  verdammt  wurde.    7.  Ein 

Hymnus  auf  ('hi  j.sti  Auferstehung:  Kt\;  7»  r  dp'av  tov  Xoirrmr  itiMf 
o!vn(rTnffn\  uu\  i'>2S  abgeffi^st.  S.  Kin  im  Anfang  verstümmeltes  Gedicht 
über  einen  hä^öliehen  Mcnsdien  namens  Alypios.  das  mit  den  Spott- 
gedichten des  Psellos  (s.  S.  43!^  &.)  zu  vergleichen  ist;  ein  Gedicht  &11- 
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l&sslich  der  Wiedereroberung  des  von  den  Persern  geraubten  hl.  Kreuz- 

holz  CS  durch  Kaiser  ITeraklios  im  Jahre  628  (116  Trimeter);  eine  Be- 
grüssung  an  Hcraklios.  als  er  im  Jaliro  GlO  den  Tyrannen  I'liokas 
stürzte  und  seihst  den  Tliron  hestieg  (89  TfifTH-ter);  ein  Preisgedicht 
au  den  Patrikius  und  Statthaitor  Bonos  (168  Trimeter).  Diese 
ganze  Gruppe  von  Gedichten  öherliefert  nnr  der  herrliche  Cod.  Paris, 
suppl.  gr.  UDO.  0.  Ein  duich  Schwung  der  Darstellung  und  Wohlklang  der 
Verse  ausgezeichnetes  GedicH  Auf  das  menschliche  Leben:  Eig  rw 
mf^ftunvw  ßiw  (90  Heiameter).  10.  ZaUreiche  jambische  Epigra  mme  fiber 
geistliche  und  pro&iie  Yorwfirfe  z.  B.  JohamieB  den  Yerläufer,  die  Heiligen 
EosmasiiDd  Damianos  tov^  ayioos  mw^yv^tfs),  6h'^ryonNadani,€hreger 
von  Nyssa,  Basilios,  Panteleemon  u. s.w.,  Morös,  ein  Christusbild,  ein  Eirchen- 
thor,  die  von  dem  Patriarehen  Sergios  gestiftete  Bibliothek,  ein  vom  Kaiser 
Hcraklios  wicderhergesteUtes  Bad,  den  Kaiser  Konstantin  (den  Sohn  dea 
FfM-aklios),  die  Podagra  fein  Lieblingsthema  der  byzantinischen  Epigram- 
matiker') II  s.  w.  Das  Epigramm  ,Au  sich  selbst"*  (Eig  eavrov)  behandelt 
ein  Thema,  das  seit  den  grossen  Dichtungen  des  Gregor  von  Nazianz 
Hegt  r(r)v  xaif-'  tavtov  in  der  byzantinischen  Epigranmiatik  häufig  wieder- 
kehrt. Dagegen  gehört  der  von  Querei  auf  Grund  einer  unzuUinglicheu 
Kombination  dein  Pisides  zugeächricbcne  "Yfiroq  axai}iazoq  nach  dem  Zeug- 
nis der  Handschriften  dem  Patriarchen  Sergios  (s.  S.  671  f.). 

1.  Ausgaben:  Ed.  Querei  in  der  von  Fr.  Foggini  herauagegebenen  Sammlung: 
Opera  Gcorgii  Piaidae,  TheodosU  Diaconi  et  Corippi  Africani  Qrammatici,  Romae  1777  (ui 
Corporis  bistoriae  ByzaiiHnap  nova  appendix).  -  Die  drei  historischen  ncdichte  atich  im 
Bonner  Corpus  ed.  von  I.  Bekker,  Bonn  1836.  -  Sämtliche  Werke  nach  (^utirci  und 
Kekker  wiederholt  bei  Mign«,  Patrol.  gr.  92,  1162—1756.  —  Hexaemeron:  Ed.  pr.  Fr. 
IWorol,  Purist  l.»^!.  Darnnch  fVfter  wiodcrliolt.  Zuletzt  mit  zahlreichen  Verbesserungen 
ed.  von  K.  Uerchor  in;  Clüuilii  .Xwliam  varia  hi.stnria,  Lipniae  1866,  vol.  2,  6Ü^ — 662.  — 
Eine  ReÜM  iwner  Gedichte  (bos.  die  unter  Nr.  >^  und  10  mfgisählten)  ed.  aus  dem  Cod. 
ParH.  suppl.  gr.  690  L.  Sternbach,  üeorgii  i^sidae  carmina  incdita,  Wiener  Stadion  13 
(l'^91)  1—63;  14  (1892)  51  (jS,  —  Recht  wünächeuswärt  wäre  nun  eine  Gesamtausgabe, 
in  welcher  die  IMÜier  bekannten  Sachen  und  dM  bedeutenden  neuen  Fände  io  ganiaigtsr 
i^onn  mit  Kommentar  und  guten  fruli      :"isainmongefa.sst  wQrdon. 

2.  Cobersetzungen:  LitteraturuucUweise  zur  armenischen  Ueborsetzung  und 
Vcrgletohong  derselben  mit  dem  grieoluBehm  und  Blaviadi«!!  T«arte  von  Emilio  Teza, 
T)<^irK?;s.irmcro  di  Gior:'*-  I'i-i  secondo  la  antica  vorsione  armona.  Rendiconti  della  R. 
accademia  doi  Lincei,  clause  «ii  scienze  morali,  stor.  e  filoL,  Seri«  V.,  voL  11.,  {larte  1. 
(189B)  277—297  (für  d«n  griMdiiadimi  Text  wtid  bi«r  womn  den  Dniokm  «ush  dir  Cod. 

Maro.  620  beigezogen)         Die  slavische  Uebersetzung  ed.  J.  SljApkin,  Das  Hexae» 

TTieron  de«  Of^orgios  Pisidfs  in  oincr  •<lavi.s<  li  nissis(  hi'n  üobersetzung  vom  J.  1385,  in  don 
.Denkmälern  de«!  alten  ruaeiächtia  Schrifttums'  Nr.  '-VI,  Petersburg  1882  (mir  unzngftuglit  h). 

Vgl.  J.  Sljapkin,  Georgios  Pisideä  und  sein  «üdicht  über  die  Erschaffung  der  Welt  in 
der  slavioeli'nissischen  Uebersetzung,  Journ  Min.  1890  Ed  269  Juni  S.  264-  294,  und  die 
üemerkunt;  von  V  .Tagit^  Arcli  slav.  PhiUkl  U  (1808)  637.  —  Latoioisoho  (Jobor- 
Satzung  in  dur  Au^gubo  von  Migne. 

3.  Bilfomtttel:  Is.  Hilberg,  Epistola  critica  ad  T.  ydtliOttm,  Wien  1877  S.  15 
(Zum  Hf'xnomeron  V.  158).  —  Tli.  Birt,  Das  antike  Buchweacn,  Horlin  1882  S.  304  f. 
(über  dun  abuurmeu  liuchumfang  des  Ilcxotinieron).  ---  Zur  Beortoilung:  E.  Bonvy,  Etnde 
nur  lea  origines  du  rythme  toniqoe,  Nimes  1886  S.  164—169.  —  Zur  Motrik  und  Kritik: 
W.  M«'ver.  Zur  Clescliiolito  des  priochi.srlien  und  lateinischen  Hexameters,  Sitzungsbcr. 
barer.  Äkad.  1884  S.  1U19  ff.  —  is.  üilberg,  Wiener  Stadien  8  (1886)  292-804  und  9 
C1887)  207— 222.  —  P.  Nikitin.  Bemerkungen  bdb  Texte  des  Hexaemeron  des  G.  Pia., 
Joiirn.  Min.  lid  25.'  Januar-  Februar  S.  1-29.  verwertet  ftir  die  Textkritik  die  .slavische 
Uebersetzung  dea  Hexaemeron.  ~  Leo  Sternbach.  De  Georgio  Fisida  Nonni  aectatore, 
ÜMlowti  giaMo-Inlina  pbilokgiB  Tiadobona«  «ongregati»  oMukiiiiil  oolligM  OraooininM« 
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•t  Leopolitaoi,  Krahaa  1893  8.88  -54.  St.  beweist  hier,  dass  das  (iedicht  Fic  r^i^  «r«^*- 
viyoy  ßloy,  das  E.  Miller  unter  den   Workoii  dos  Mniuu'l  J'hi'i  -    M  ■<^4  !  .  rt'i' 

gegeben  hatte,  ia  der  Tbat  dem  Ueorgios  i'isides  gehört,  zeigt,  da»»  l'iüidee  seine  Ucxs- 
neler  ganz  in  der  Art  des  Noobm  gobnil  kaft,  und  gibt  warn  SohliiM  den  kritiaefc  giilabwlia 
Text  dos  ncdichfc!?.  Vvhor  ein«  ftllhw  inillmlieh  dem  PUides  sogaKliriabaM  Bad»  aaf 
den  Märtyrer  Aoastasios  s.  S.  190. 

4.  In  manchen  Hss  z.  B.  den  Codd.  Paris.  28988. 16  und  Paris.  Bibl.  Hazariae  i»< 
6.  16  gebt  das  Hexaenieron  des  Pisides  fälschlich  unter  dem  Namen  des  Kyrillo«  tob 
Alexandrion,  und  unter  diesem  Namen  ist  das  Work  zu  Horn  1590  auch  berautigecrWi) 
worden  (nach  Ign.  Hardt,  Catalogua  eodd.  mss  bibl.  regiae  Bav&r.  2,  252;  mir  ist  «U«»« 
AaagA»  itnnigUigUoh). 

8M.  TheodxNrios  der  Orammatikur»  ein  ginzUcli  anbekamiter  Miiiii. 
der  melier  weder  mit  dem  alten  Grammatiker  diesee  Namens  noch  mit 

Theodosios  Diakonos,  dem  Autor  der  Akroasen  Aber  die  Einnahme  Kreta«, 
etwas  zu  thun  hat,  vielleicht  aber  mit  dem  §  277  und  284  erwähnten  Erklärer 
der  Kirchenpoesie  identisch  ist.  verfasste  ein  Gedicht  (in  80  Trimetem)  Ober 
eine  ihm  offenbar  zeitgennssisohc  Belagerung  Konstantinopels  durch 
die  Araber.  Überschrift  und  Anfang  lauten  in  der  einzigen  bis  jotrf 
kannten  Uniidschrift,  dem  Cod.  Hodl.  Miscell.  142  (fol.  7!>'  -Sl'),  lurb 
Verbf'Ä'ierung  der  offenkundigen  Fehler:  OfoSoatov  tov  YO((!ifntiixuv  o/'j'- 
Si  ictrif}o)y  €ig  Ta  ('e(}ttftixu  nXfua^  oTttV  fikov  ainci  oi  ÄQiGuayot  fr  A«i>t^ 
ararnvovTioXfi  ßaaiJLtvona^  'UqcxxIh'uv  tov  ^(oatßovg.  Oi  twr  nfjictmt 
•{^avpuhmv  tot  itüTtierov  etc.  Allein  der  Name  des  üeraklios  beruht, 
wie  Lampros  dargetban  bat,  hOcbst  waliracheinlieh  aaf  einem  Irrtum;  da» 
Gedicht  bezieht  dch  viehnehr  auf  die  zweite  Belagerung  Konstanti- 
nopels  durch  die  Araber  im  Jahre  717  unter  Kaiser  Leon  dem 
Isaurier.  Dasu  stimmt  auch  der  Ban  der  Trimeter,  die  schon  durch- 
wegs auf  der  yorletsten  Silbe  betont  sind. 

1.  Ed.  pr.  Sp.  P.  Lampros,  'lato^ixa  MfXeitjfitrTtt,  Athen  li<><4  S.  129-  141 
Ebenda  ä.  141—144  ed.  Lamproa  aus  dem  Cod.  Vindob.  bist.  gr.  4^  ^Neasei^  loL 
214^215,  eine  Pro8aeniUmi|$,  di«  sieh  auf  dieaelba  BelageniDg  Kpels  benalit.  THal  «ad 
Anfang  derselben  lauten:  IlfQi  f»;f  fXfvittoK  xai  anontQotfiji  foii-  c.^to»  '(yt;(>rtt,li  /l.*»?»»^- 

Muid  ii^<  9f<i^käKfovKn6XtuiS.    'Ey  ufix^        fiMiXtittg  Aiwtof  toi  'leav^or  i*e  mm 
KeVwror.   Vgl  §  278  Anm.  1  B. 

2.  Helias  Svnkellos  aus  Jerusalem,  der  nach  der  «nsprechcinden  Vermutung  «oe 
W.  Stodemund  im  8.  Jahrb.  lebte,  verfasste  ein  erbauliches  Anakreontikon  {'Airnrnft^^itm 
9VMti¥Vuttx6v)  und  ein  Klagßgedicht  an  sich  selbst  {t^Qtirtitutov  ti(  (arioVl,  beide  ia  ▼iefsailig«« 
Strophen  mit  alphabetischer  Akrostichis.    Ed.  P.  Matranga.  Anu  gr.  2  (1850)  641— Mft. 

-  Vgl.  Fr.  Hanssen,  Philol.igus,  Supplemontb.  5  (1889)  203. 

295.  Theodoros  Studites,  der  strenge  Asket,  der  mutige  Verteidigfr 
der  Bilder  und  der  kireblicben  Freiheit,  der  unermüdliche  Ermahner  und 
Beleb ror  seiner  Mitlnüder  ist  nach  seiner  persönlichen,  htt«rarischen  und 
kirchonpolitiscben  Bedeutung  scbon  von  Ebrhard  im  Abschnitte  Ober  Theo- 
logie S.  147  — t.'l  aubtülirlich  gewürdigt  worden.  Er  verdient  atur  auch 
in  der  Geöeliielite  der  byzantinischen  Poesie  eine  aufmerksame  Bt^lrii<rh- 
tung.  Die  Lücke,  die  in  der  byzantinischen  Epigrunwuatik  zwischen 
Georgios  Pisides  und  den  Dichtem  des  10.  Jahrhunderta  klafft,  wird  fast 
nur  durch  Theodoros  Studites  ausgeftUt  Er  bildet  aber  nicht  bloss  mmtm 
LüdienbQsser;  ihm  gebührt  vornehmlich  das  Verdienst,  die  in  der  dnnkcia 
Zeit  von  der  Mitte  des  7.  bis  zum  Ende  des  8.  Jahrhunderts  in  Votgssstn 
heit  geratene  Kunst  der  Epigrammatik  wieder  ins  Leben  gemfeci  und 
durch  geschickte  Anwendung  auf  aktuelle  Gegenstftndo  wieder  lebemllhig 
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gemacht  zu  haben*  Dio  Sinngedichte  dos  Studites,  von  ikion  Beliebtheit 
noch  jetst  die  grosse  Zahl  alter  Handschriften  ein  klares  Zeugnis  ablegt, 
haben  zweifeUoe  das  Verständnis;  für  diese  der  griechischen  Geistesart  zu- 
fsagendo,  alier  immerhin  etwas  aristokratische  Litteratnrgntf nno:  in  weiteren 
Kreisen  verbreitet  und  die  hohe  Blüte  der  FpiLTaminatik  im  10.  — 12.  .lahr- 
hiindert  wirksamst  vorbereitet.  Wie  in  den  üneien  des  Studites  so  zeigt 
sich  auch  in  (meinen  Epigrammen  Energie  und  Ertind^amkeit  des  Geistes, 
echte  Hunianitäi  und  innige  Gottesliebe. 

Theodor  hatte  den  glückUchen  Gedanken  das  Klosterleben  in  einem 
Krame  von  Sinngedichten  an  beschreiben  und  an  verheirlichen.  Wenn 
man  die  Wahl  dieses  Vorwurfes  verstehen  will,  so  mnss  man  sich  die 
ongehenere  Iniltarhistorische  und  sociale  Bedeutung  vergegenwftrtagen, 
weÜßlie  im  byzantinischen  Beiche  und  besonders  im  9.  Jf^hnndert  das 
Kloster  besass.  Theodoros  berücksichtigt  sowohl  die  allgemeinen  Voraus- 
setzungen des  Lebens  der  Weltüborwindung  und  Abgeschiedenheit  als  auch 
die  einzelnen  Ämter,  Einrichtungen  und  Wirkungsgebiete  des  Klosters. 
Wir  finden  in  der  Sammlung  einen  freundlichen  Willkommgruss  an  alle, 
die  der  Welt  ent«fii?f>Ti  wollen  :  dann  gedankenreiche  Sinnfjodiehte  auf  den 
Abt,  die  Untergebenen,  den  Chorregenten,  den  Kirr1i<  iionhier,  den  Ver- 
walter, den  Proviantmeister,  den  Zubereiter  des  Friili.^iüi  kes  und  den  Koch, 
die  Schneider  und  Schuiniiticher,  die  Krankenwärter  und  die  Kranken,  die 
Aulwecker,  den  Thorwächter,  den  Bruder,  der  zur  Seelsorge  fortgeht,  und 
den,  der  von  ihr  surlickkehrt,  endlich  auf  die,  so  am  Kloster  yorAber- 
gehen,  snf  den  Wanderer,  der  im  Kloster  einkehrt,  anf  das  Schlafgemach, 
auf  die  FreDsdenherberge  des  Klosters  u.  s.  w.  Bei  der  UbermSssigen  Herr- 
sehafk»  welche  in  der  byzantinischen  Litteratur  die  leere  klingende  Rhe- 
torik  nnd  die  ängstliche  Imitation  fremder  Geisteserzeugnisse  besitzt,  be- 
rQbri  die  Gediegenheit  des  Inhaltes  und  die  kühne  Selbständigkeit  der 
Form  in  dieser  Sammlung  doppelt  erfreulich.  Was  Theodoros  über  die 
•-'«•iinnnton  Vorwürfe  sagt,  heniht  einfach  auf  seiner  eigenen  reiflichen 
Erfahrung,  seiner  feinen  sittlich<'n  Individuaütiit  und  seiner  warmen  Be- 
geiirterung  für  die  mneriichü  und  äusserliche  liebung  des  Klosterwesens. 
Er  mahnt  die  Brüder  mit  heihgem  Ernst«  zur  rrottesfurcht  und  Berufs- 
treue, er  warnt  sie  mit  väterlicher  Fürsorge  vor  den  Gefahren  der  Welt, 
er  adieut  aber  auch  vor  der  Erteilung  praktischer  Kegeln  und  haus- 
backener Vorschriften  nicht  surttcfc.  So  erinnert  er  die  Schuhmacher  zu- 
erst daran,  dass  sie  das  Handwerk  des  U.  Paulus  betreiben  und  sdnem 
Flmse  nacheifernd  echte  Arbeiter  Christi  werden  sollen;  dann  aber  mahnt 
er  sie,  nicht  aus  Be<inemlichkeit  noch  brauchbares  Material  wegzuwerfen 
oder  imTorteilhaft  zuzuschneiden. 

Zu  diesen  Klosterepigrammen,  in  denen  Theodoros  völlig  neu  und 
originell  ist.  kommen  einige  Gruppen  von  Gedichten,  fUr  die  er  schon  in 
der  iilteren  Litteratur,  besonders  bei  Georgios  Pisides.  Vorbilder  und  An- 
regungen tinden  konnte.  In  einer  Heilie  von  Kpigraninien  feiert  er  die 
heiligen  Bilder,  öfter  mit  polemischer  Beziebung  auf  den  Biiderätuini, 
unter  dem  er  selbst  mit  seinem  Kloster  so  vi<il  zu  leiden  hatte.  Übrigens 
wird  er  hier  durch  das  Bemühen,  dogmatische  Lehren  der  Form  des  Öinu- 
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gedichtet  anzupassen,  gezwungen  und  trocken.  Zu  dieser  Qfuppe  gehftri 
auch  (las  p]pigramm  auf  ein  mit  einer  bil(lli(  lien  Darsteliang  gescbmOcktes 
Gewebe  (£#'5  ^dxog  iaioQi^fiävov).*)  Mit  den  Bilderpoesien  verbiixk  n  sich 
Epigramme  auf  Teile  einer  Kirche  wie  den  Altar,  das  Thor  den  Narthex. 
das  Heiligtum  u.  s.  w..  auf  verschiodone  Kirchen  wie  die  der  hl.  Oott»?«- 
mutter,  des  hl.  Pctros,  des  hl.  Chrysostomos  u.  s.  w..  auf  das  \.»n  t  iitcm 
gewissen  Leon  gestiftete  Männer-  und  Frauenkloster  und  nu  lirere  Teile 
desHülbon  wie  das  Frcmdengeraach  und  den  Friedhof,  auf  das.  Gefängnis 
Tov  Xahttiov.  Dazu  kommen  mehrere  Graböchriften,  Epigramme 
auf  verschiedene  Heilige  wie  Paulus,  Dionyaioa,  Basüios,  Gregor  von 
Nazianz,  Chrysoetomos,  Athanasioe  n.  s.  w.  Eadfidi  finden  wir  bei  Tbeih 
doros  wie  früher  bei  Georgios  Pisidee  und  später  hei  Johannes  Geomebvi 
und  anderen  ein  Epigramm  an  sich  selbst  iamv).  ViMlig  neu  acfaemt 
ein  Sinngedicht  auf  die  Laternen  (Eis  tfdrag)  und  eine  Mahnung, 
fleissig  die  Wandinschriften  im  Kloster  su  lesen.*)  Profane  Vorwürfe  hat 
Theodoros  im  Gegensatz  zu  seinem  Yorgftnger  Geor^os  Pisidee  und  seineiB 
Nachfolger  Johannes  Geometres  von  seiner  Dichtung  ausgeechlosaen.  D«a 
Srliltiss  der  Sanirnhing  bildet  in  den  Handsoliriftcn  ein  von  einem  Unbe- 
kannten verfasstes  hexametrisches  Epigramm  auf  Tlieodoros  Stnditcs  selb?* 
Das  Versniass  der  Epigramme  ist  der  byzantinisrlip  Trimeter:  nur  in  *.  nu m 
Epigramme  (auf  dio  Mönche)  hat  er  elcgi^iciie  Diütichen  gewählt.  I)tf 
Umfang  der  einzelnen  Stüeke  schwankt  zwischen  2  und  18  Verbcu;  die 
meisten  zählen  9  -12  Verse.  Ausser  den  EpigrannntJi  hat  Theodoros 
Kirchenlieder  gedichtet.  Wir  haben  von  ihm  Hymnen  auf  den  Path- 
arehen  Paulos  (4.  Jahrhundert),  die  Heiligen  Euthymioe,  Ephrim,  Theo- 
doros Sykeotes,  Aemilianoe,  Basilios,  Athanadoe,  Gregor  von  NaiiaBt, 
Epiphanioe»  Nikolaos,  Johannes  Chrjrsostomos,  Theodoros  Stratelatce  a.  a. 
und  Kanon  es  auf  die  Verehrung  des  hL  Kreuses  und  auf  die  Wied«r> 
herstellung  der  heiligen  Bilder. 

1.  Ausgaben:  A.  Die  Kpi^ianime  cd.  Jhc.  Sirmond,  Opel»  varia  5  {Vwäm  tflMi 
763-776.  -  Wiederholt  bei  Migne,  FatroL  gr.  99,  1780—1812. 

B.  Di«  Byiniien  «d.  J.  B.  Pitra,  AnaleoUSa«»  1  (1876)  Di»  Kmmm 

(wMib  Au8patM>n  von  Ureteer  und  ßaroniuR)  bei  Miuno,  ratrol.  gr.  99.  17''7  17^. 

2.  iiilfsmittel:  Vgl  die  S.  160  angeführte  Utteratur.  -  Ueber  emcn  Atm  Thtm- 
doFM  TOD  Pit»  wtlinMiieuilieh  mit  Unrediit  siig«t«illeD  Hjamaa  a.  K.  Krambacb«r. 
S'tiKÜrn  zu  den  liCgendi-n  iK-s  Iii.  TInMKlnHios.  Sifzungabw.  b^jW.  Ab.  11998  SL  Stt-^tt* 
Ebenda  8.  358  ff.  zur  £rkJiLnui||  eines  Kpigruuiinea. 

8.  Uebflr1ief«ronf :  Dt«  Hm  der  Epigranune  «md  sablrwcih.   Wieihlig  mmä  m.  BL 
die  Codd.  Paris         s    [3  und  1018  s.  10;  Vatic    TimI;  Noapol.  II   B.  2\>  s.  \  * 
Im  Cod.  l'aria.  1018,  einer  acböoeo,  wahrscbeinlicb  aus  dum  Kloster  Studio 
staminenden  SansmeUis  Ton  Werken  de«  Theodoroa  Studitea,  «leheii  einig»  Matmyw 
grnnimo  auf  Theodoros,  auf  seinen  Schüler  und  Nachfolger  NaukrAfii>!9  n.  s.  w..  ein  !'><^«cv 
das«  der  von  Theodoros  aungestreute  öame  im  Klo«Ur  kräftig  WuxmJ  »ciliar  uad  mmem 
seinem  Tod»  dichterische  BKiten  hervorbrachte. 

4.  Kin  wohl  noch  unediertes  jambisches  Gedicht  (etwa  160  Vera«)  an  Tb^od«)««» 
Stodites  schrieb  ein  MOnch  Meletios:  •^'('/o'  fov  Mtkeiiov  n^s  i6r  vytw  «vtt^  «0 
6/toXoy^tiiif  titidutQoy  ijyovfiifw  roV  ltov4ixtiv.  Inc.  0  fiiw  9§d^  rcrfa»«  — ifwg  wmm 
X9i¥9».  bm  VerMsttben  im  Cod.  BodL  Baroee.  87  s.  U  foL  888^-04*.  tt«»*wt 

')  Bei  Migne  Of>.         mt^f^versiändlich  wurden  an  den  Winden  rerewigi.    V^tl.  k 

Ubersetzt:  In  frag iiu n  t  u  m  hi^toricum!  G.  Zesiu,  'ASr^rä  S  11891)  i61  ff^  WM«A#r- 

')  Wandinschrin.  ti  w  .ien  in  Klöstern  1  koH  in  moa  J»^i|a»t«,  AtkM  1888  &  4S  C 

a»hr  b«]i»bt   Sogar  kaiaerlicbe  tioldbnUen  1 
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«in  anderes,  aTjer  vorslflinmcHoH  janiKisrlios  Gi'diclit  il«'s  >f('loiioB.  Proben  TOD  beMail  hn 
H.  0.  Cojf^e,  CaUlogi  codd,  ja»  bibliQÜiecac  üodleiaoae  pars  1  (1858)  45. 

5.  Hiohael  Synkellos  Ton  Jennalem,  ein  Frennd  des  Theodoros  Studites,  vor* 
fasste  ein  aoakreontisches  Gedicht  auf  dio  Wiederherstellung  der  Bilder:  tU^  ttjy  aVn- 
ctrjXwaiy  xüy  aenrtiy  *ai  ayiuty  eüxoVaiK.  Ed.  LeoAllatius,  De  ecclesiae  occidentalis 
et  orienialis  perpetua  cooseDsione,  Köln  1648  S.  1433  ff.  —  Uober  die  theologischen  Frosa- 
»ehriften  des  Idicbaal  ^ynkellM  s.  8.  166  f. 

296.  Kaaia  (Kacia,  auch  Kaaaia^  Kaautarr^,  Eixaata,  Ixaai'a;  s.  11.), 
die  einzige  nennensworto  Diclitcrin  der  byzantinischen  Zeit,  ist  eine  per* 
sönlich  und  litterarisch  gleich  interessante  Erscheinung.  Ihre  Lebens- 
peschichte  gleicht  einem  lieblichen  Märchen.  Um  das  Jahr  880  n.  dir. 
liess  die  Kaiserin  Afuttpr  Euphrosyne  aus  allen  Laiulscliaften  des  Hcir  lies 
die  schönsten  Jungfrauen  zusammeukommen,  auf  (hiss  ihr  Sohn  Theophilos 
aus  ilinen  sich  eine  Braut  erlese.  Als  die  Mädchen  im  Kaiserpalaste  ver- 
sammelt waren,  übergab  die  Kaiserin  ihrem  Sohne  einen  goldenen  Apfel 
und  gebot  ihm,  denselben  der  Jungfrau  zu  reichen,  die  ihm  vor  allem 
gefidle.  Ein  wnnderschönee  Mftdchen  aus  edlem  Oeachledite,  Kaeia  (Ikaaia) 
mit  Namen,  erregte  mebr  ala  alle  übrigen  die  Bewandemng  des  Kaiaera. 
Er  trat  zu  ilir  mit  dem  bitteren  Schenworte:  ,Wie  ist  dodi  durch  das 
Weib  daa  Btee  entstanden*  (Og  <fia  yvvumd^  ii^vrj  ta  f  ot^iUr).  Die 
Jung&au  aber  erwiderte  unerschrod^en:  «Aber  aus  dem  Weibe  entspriesst 
auch  das  Gute"  {^AXXa  xal  iid  yvraixng  ntjd^et  tu  xQfhiora).  Über  dieses 
freimütige  Wort  verdrossen  gab  Theophilos  nicht  ihr  den  Apfel,  sondern 
der  Theodora  aus  Paphiagonien.  Kasia  aber,  die  durch  ilne  nuitige  Ant- 
wort den  Kaisortliron  verscherzt  hatte,  stiftete  ein  Kloster,  um  fortan 
Gott  allüiu  zu  dienen.  Dazu  fügt  der  riironiöt  die  Bemerkung,  daää  Kasia 
eine  Menge  Schritten  hinterlassen  habe  wie  das  Gedicht  ^hvotf,  et'  nol- 
latg  ufiaf/iiuni" ,  das  l'ulraodion  des  (liarsumstags  , ./y^wr  yi^(jaltt*  U.  a.*) 
Aus  dieser  Erzählung  ergibt  sich,  daäs  Kasia  um  das  Jahr  810  geboren 
wurde;  die  Zeit  ihres  Todes  ist  nicht  bekannt;  aus  ihren  Werken,  die 
eine  grOndliche  Bildung  und  einen  gereiften  Verstand  verraten,  ISsst  sich 
scbUessen,  dass  sie  erst  in  vorgerücktem  Alter  gestorben  ist  Zu  dieser 
Annahme  stimmt  auch  die  Notiz  der  /Idtgia  (e.  unten  Anm.  4),  dass 
Kasia  unter  Theophilos  (829—842)  und  Michael  (842—867)  gedichtet  habe. 

Die  Schlussnotiz  des  Chronisten  hat  nicht  gelogen.  Wir  besitzen  von 
Kasia  eine  Reihe  von  Dichtungen,  die  sich  durch  Originalität  der  Ge- 
danken und  kräftiges  Selbstbewiisstsein  auszeichnen  und  völlig  zu  dem 
Charakterbilde  stimmen,  das  uns  in  der  angeführten  Er^^Hhlung  von  der 
Braut«chau  dos  Theophilos  entgegentritt.  Die  Thätiukeit  der  Kaaia  auf 
dem  (lebiete  der  Kirchenpoesie  ist  schon  S.  GTT  erwalinl  worden.  Ausser 
Kirchculiederu  hat  sie  t  imgu  seuteuzenhafte  und  epigiammatische  tSacheu 
im  jambischen  Masse  vcrfassL  In  einer  Gruppe  von  Sentenzen,  die  der 
Codex  des  British  Museum  Addit.  10072  Ubertielert,  behandelt  sie 
das  Thema  der  Freundschaft  (82  Verse).  In  einer  Sammlung  von  Epi- 
grammen, die  im  Codex  Laura ntianus  87,  16  stehen  (zusammen  97 

')  Symeonlfagiatroe  ed.  JBonn.  624  f.  |  Georgioa  Monachos  ed.  Muralt  S.  700  and 
L«oB  Gramnaiikos  ed.  Bonn.  218,  8  ff.  ^  die  ktexera  FMnug:  bei  Miehael  Olykss 
Zonaras  ed.  Dindorf  3,  401  f.  Auf  der-  od.  Bonn.  535,  21  ff.  Vgl.  Kudino»,  1h 
■«Um«  QmU«  bwabfe  die  BniUimg  bei  i  Aedifleüi  ed.  0«ui.  128»  13  £. 
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Verse),  äosscri  su  L  Kasia  über  einen  von  Natur  schlechten  ChttnUer, 
Oher  die  Dummköpfe,  über  die  sclilcchten  Eigensrhaften  der  Armenier, 
über  das  W<-i)'.  das  Gluck,  die  Aiiinnt,  die  Sehf^nheit,  die  Huhni.sucht  und 
d*Mi  Heichtuin:  den  Schluss  dieser  Sammlung  bildet  eine  Reihe  von  Ver?f»n. 
die  all»'  mit  ^Mönch"  {Mfnax'k)  oder  , Mönchsleben "  {Bivg  iioittGjm  ) 
giunen  und  die  Kr  iiabenlieit  des  Klosterlebens  schildern.  Eine  ähnli.  lu 
anaphorischo  Spielerei  bewahrt  der  Codex  Marciauus  408:  E^ä  sind  ;:7 
Trimeter,  die  alle  mit  dem  Worte  ,Ich  hasae'  {Mtc^)  anheben;  hier  ent- 
wickelt Kasia  mit  Elegans  und  Klarheit  ihre  recht  geomden  Anaehanungen 
über  Sitte  nnd  Lehenaart  Zuweilen  verwertet  die  Diditeriii  in  ihm 
Sentenaen  und  Epigrammen  alte  Motive;  im  groaeen  und  ganaen  aber  iat  m 
originen  und  erscheint  ak  eine  eigenartige,  kluge  Fraa,  die  ZarOieit  dsr 
Empfindung  nnd  tiefe  Religiosität  nut  energiacher  Offanheit  und  enngo' 
Neigung  zu  weiblicher  Medisance  verbindet. 

1.  Atis;:a1>»'n:  Mehn^rc  Idiomola  sind  in  dt'n  Monften  zerstn»nt.  Di*>  I.^inir^?i 
auf  Christi  Geburt  and  auf  den  Channittwoch  edd.  Christ  et  Paranikaa.  Antboiop« 
gracca  carminum  chnstianonun  LrifNdg  1871  S.  103  f.  —  Die  St^itonzen  über  die  Frennd- 
Schaft  (32  Verse)  ed.  Sp.  Lampro«!,  ritöu,n  Kaaiaf,  Jfitior  4  (l^!^4i  5Ho  f  G««aiBt- 
ausgnbe  der  Sentenzen  und  eines  üirchcnhcdes  mit  einer  Einleitiuig  über  daa  Leben  «ad 
die  Werk«  der  Kana  u.  s.  w.  voo  IL  Kronbaeher,  Kam,  &tmngAm.  bajw.  Ak.  1$M 
(wird  demnürhst  erscheinen). 

2.  U il fBmittel:  Leo  Aliatias,  De  libria  ecclesiasticis  Graecorum,  Paris  164^ 
S.  74  ff.  —  Chrysantbos,  f*t<agifruitif  fidya  jtje  ixxXifatatrtuni^  ftopout^c^  Tnmk  169t 
S.  37.  —  ChriBt  und  Paranikas.  a.  a.  0.  S.  XLVIII  f.  —  G.  J.  Papadopulos,  3c/i<«2e' 

Ttjy  Icto^iay  rtje  Tftt^'  ijfny  ixxXtffiaaTuaäf  fAova$M^,  Athen  lä^U  S.  150;  251  C  —  A. 
Papadopnlos  Karanevs, !<fi^l«Kr«1b9oMiv|mTMi7C«v»jfv«taf{cc 9(18M)C.  ~  K.  Kna» 
backe  r.  a.  a.  O 

S.  Name:  Unsere  Dichterin  leidet  an  Foljronytnie.  In  den  Uas  der  Chronisteii,  4er 
KwchengesAnge  md  dar  PraHuidichtungen  findet  man  folgend«  Vadant««  ibi«a  Kaaaaa: 
KmU(,  K(«jnür,  Kaaaiai  r,  P.ixaaitt,  'iKftola.  Sit>  rfduzier^^n  sich  offenbar  auf  die  rwei  Haupt- 
t^-pon:  Kasia  and  Ikasia.  Kao^mi^  ist  wohl  nur  eine  analoguche  WeiterbiUsM  t«« 
JT«««/«,  Twllmeht  barrorgerafaii  dorab  di«  Anaidit,  die  Dieihtarai  atttua«  mm  Kamm. 
St  b\vf>ri«r  zu  «  rklärt  n  ist  dio  Form  ThuaUc  l'lraala)  nobi^i  Kdir'a;  os  i-^t  zu  rennat^o, 
daas  der  vokaltsche  Vorschlag  durch  Verwachsung  des  Artikels  ^  mit  dem  NaaMM  (ab« 
eigentiidi  UmmI«  wie  if«M«  ana  «7  man)  «ntataiidaa  aei;  vgL  dk»  nddraMhaat  Banpiala 
dieses  VoreaiiiTts  bei  C,  M«'\  <t.  Zur  neugriechischen  Grammatik,  .^nalLtta  GraeoMMia, 
Gras  1693  S.  6-23.  Die  Entscheidung  gibt  dar  Cod.  Cryjptoferratensis  r.  |L  T 
a.  11.  Wo  «III«  idlerdings  mi  Anfang  «twaa  ▼«rdorbapa  Akrnati<in8  anaa  O^dbditeB  der 
Kasia  mit  dom  Nainon  ^iio/rc  scbli*">*'t    Vl'I  Ant.  nuocbi,  Codices  Cryj>f(MiSee,  Rom  l*>'i 

5.  255.  Sie  trug  al«o  wohl  den  Mamen  der  Tochter  dos  Job.  der  aüerdinga  gewdbabch 
mit  ajaem  9  geacbneb«n  wird.  Bei  Olykaa  «d  Bom.  877,  7  md  588,  1  kl  aowaU  4ar 
Naina  der  Tocbter  Juli  als  der  unserer  r>iclit»'riu  Ki^fila  ;;esil)ricb<?n. 

4.  Zur  Biographie;  Dasa  Kasia  ein  Klostor  stiftete,  bezeugen  nicLt  Uosa  Sjaeaa 
Magistros,  Leon  Gnunmatilcoa,  Zonaras  m.  a.  w.,  aondem  andi  dia  llor^ia  ^nm  Kim,  m 
denen  unter  anderen  Klöstern  auch  das  der  Kasia  ausdrücklich  «^rw&hnt  wird:  'H  juarr 

ömfuttdtTj  0V99  xcrl  xta^yns  noXlovc  *m  aii^V^^  ^  «Ü«  rufi  m^io9avfimnm  ia«ff«i  mm 

iftth^difafv  ir  10U  /Qovoi^  ^*fo<piXov  fov  ßaaiXiw(.  Kodinoe,  De  aedifictis  ed.  Bonn.  12^ 
18  IT.  Im  Cod.  Paris.  178^,  der  die  topographische  Redaktion  dvt  Utiigm  (a.  S.  413  C)  mt- 
bUt,  lautet  der  Scbloa«  die^^er  Stelle  nach  einer  fremoidüehen  Mitt^hmg  Toa  Dr.  Tb.  Pr«fpff 
folgondermassen :  tjrif  xni  xnt'ünti  xai  ott^i^Qii  ntnijaaöa  ir  toTf  /^Vok  ^toifikov  «n 
Mt/m^^X  tov  vioö  witoi  oaeila  tti  iie  m^p  no^m^  MmL  §is  r«*  fii/^mf  '  «tvrYC  ymf  arianr  | 
ttntirtu  rnwfu.  1 

5.  Alexandra  Papadopu  In,  ßt'CaTt*'"  t'tiy^T^uani.  Ti  ftnXo       aynntii.Tmritt  vwm  ' 

6.  Juni  \m  5:  Zhi^  {.,  hat  die  oban  enihlta  Epiaod«  «w  dam  Laban  dar  Km  «a  «aacv  | 
hübschen  bkiue  verarbeitet.  ' 

2^7.  Ignatios,  Diaknn  in  Ivenstantinopel  und  .^-päter  Metr('p('iit  von 
Nikaea  im  Auiaiig  des  9.  Jahrhunderts»  vorfasste  die  un»  erbaiteueu  lutfUr- 
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lisch  nicht  unwichtigen  Biographien  seiner  filteren,  ihm  persönlich  he* 

freundeten  Zeitgenossen,  der  Patmrchen  Tarasios  und  Nikephoros. 

Ausser  diesen  Prosawerken  besitzen  wir  von  ihm  mehrere  Poesien.  Durch 

die  dramatische  Form  ist  bemerkenswert  das  Gedicht  über  den  Siiiiden- 

fall:  2:n'xf>i       tnv  Udda  (143  Trimeter),  Je  premier  essai  d'un  Paradis 

perdu",  worin  Ciott,  Adam,  Eva  und  die  Schiauge  redend  aultreten.  Vom 

Anfang  und  Sclikiss  abgesehen  herrscht  in  der  Verteihmg  der  Rollen  (jo 

3  Verbe  auf  eine  Per^ou)  eine  ähnliche  Symuietiüe  wie  iu  deu  dialogisclieu 

Gedichtoi  des  Philes.    Schwerlidi  darf  man  das  Werhchen  mit  den 

mysterienartigeu  AnlfUhrungen  in  der  Hogia  Sophia  (s.  9.  645)  in  Yer^ 

bindung  bringen;  es  ist  viehnehr  ein  Leeedrama  wie  der  Xgitfro^  n6ff%mv^ 

das  Stack  des  Haplncheir  n.  a.  Bekannter  ist  des  Ignatioe  Paraphrase 

der  äsopischen  Fabeln:  'lyva$(ov  duntovov  rytqd<rti%€t  elf  fiv&ovg  Mffte- 

irtKOpf  (in  einem  "^Viener  Codex:  Baß^w      inttonf^  fitiay^uifh-  vno'fy- 

vmt'ov  ftay(arQov),    Endlich  haben  wir  von  Ignatios  eine  Sammlung  von 

24  alphabetisch  geordneten  jambischen  Sentenzen  religiösen  Inhalts. 

1.  Ausgaben:  A.  Gedicht  Ober  den  Sündenfall:  Ed.  pr.  F.  Boisaonade, 
Anecd.  gr.  1  (ld29j  436  -  444.  —  Ed.  Fr.  Dübner  nach  den  Fragmenta  Euripidis  ed.  G. 
Wiii^ner,  Paris,  Didot  1846.  V^l.  Magnin,  Jounial  des  SavanU  1849  S.  461  ff.  —  Wieder- 
holt bei  BJigne,  Patr.  ^.  117,  1164-1174.  -  Zu  den  Hss  des  Gedichts  Ober  dendfindtta- 
fall  kommt  jetzt  der  wichtige  Cod.  Paris,  suppl.  gr.  690  fol.  107. 


gaben  im  16.  Jahrhundert.  —  Eine  Anzahl  neuer  Tetrasticha  ed.  A.  Eberhard  in  der 
seltenen  Gratulationaschrift  an  Dr.  Suffrian,  Magdeburg  1875.  —  Beide  Werke  in:  Ignatii 
Diaconi  tetrasticha  iambica  53,  versus  in  Adamum  14H  reo.  et  brevi  adnotationo  instruxit 
Car.  Frid.  Malier,  Progr.,  Kiel  1?*«6.  S.  19  iui«l  2«  Verzeichnis  (Inr  früheren  Drucke 
beider  StQcke;  vorausgtibt  eiue  Abhaiidluug  Uber  üio  Metrik  uud  Zuit  «lüä  Ignatios.  — 
PMbaa  dar  Tetrasticha  aus  dem  Cod.  Patm.  42h  gab  J.  Sakkelion,  Utnfueanj  ßtfih»' 
^fjurj,  Athen  lyi>0  IDl  ff.  —  Nemo  Ausgabt'  dor  'letrasticha  auf  (Irund  oines  sehr  roichen 
lisümattsrialH  von  C.  Fr.  Müller  als  AppuoUix  vuu:  ßabrii  fabulae  Aesopea«  ed.  O.  Crusina, 
\MflB%,  Teiibiier  (soll  deTuoachst  erschein«!!). 

C.  Das  jambische  .\lj)habet  od.  zuerst  au.s  den  Codd.  Lauront.  9,  18  und  11,  9 
Bandiui,  Catalogus  coilicum  mss  bibl.  l^aurotitiitnae  1  (17t>4)  •'>1C.  —  Ed.  aus  Cod.  Monac. 
416  C.  Fr.  Mol  1er,  Ignatii  Diaconi  aero«tichon  alphabeticum,  Rhein.  Mus.  46  (1801)  8fl0 
bn  822.  —  Das  Alphabet  steht  auch  im  Cud.  Vatio.  Pii  II  47  s.  12  fol.  2. 

0,  Ueb«r  die  Ausgaben  der  Vitae  und  die  dazu  gehSriicei!  HüCsmittel  e.  S.  78 


2.  Hilfsmittel:  Carl  de  Soor,  Der  Epigrammendichter  Ignatius,  HermM  23  (1888) 
149-  152.  P.  Wolters,  Rhein.  Mus.  38  (18J<3)  117.  -  Fr.  Hanssen,  Philologischer 
Anzeiger  17  (1887)  141  f.  —  Eine  umfassende  Untrrsuclmug  über  diu  ilss  der  Verse  auf 
\y\üm  (.f.d  ul><  r  die  Hss,  di«  alt#n  Drucke  und  den  ursprünglichen  Bestand  der  Tetra* 
fiticb»  gab  Carl  Fricdr.  Müller.  B.  Z.  1  (1^'J2)  41'.  437;  3  (1^94)  r,l6  527;  5  (1896) 
311 — 31H.  -  Uebcr  vuw  Mh  der  Tetrasticha  uu  ThuotükusklusUjr  aui  ii«r  Insel  Chalki  be- 
richtet .\.  i'apadopulus  Kerameus,  Handscbriftlicbrn  zu  IgnatioB  Diakonos,  H.  Z.  2 
(1^93t  ll.>r>-i;U.  7.11  Mrtrik,  Kritik  und  (Je herlief erilBg  Tgl.  auch  die  S.  &98 
zitierte  Arbeit  vou  1"  r.  Kulm  S.  59  ff,  IIGIF. 

8.  Erbauliche  Alphabete,  ähnlich  dem  eben  erwähnten  des  Ignatios  Diakonee, 
f-rfreviten  sich  in  der  byzantiniscbon  Zeit  der  grdssten  Hi  Ii  ^  th  it  Sie  sind  nach  Form, 
Lnifaiig  und  Inhalt  ziemlich  verschieden;  die  Lebrdichtut  konnttiu  sich  in  der  Erfindung 
neuer  Varianten  nicht  genag  thun.  Der  einfaeliBte  und  wohl  ilteete  ^tfprn  beateht  ans  24 
durch  die  alphabetische  .\krüstichi-t  (.stetä  ./  it.  nicht  .'i  -.f)  verbundenen  jambischen 
Trimetem;  später  setzte  man  an  die  Stelle  des  IVimeters  vielfach  den  politischen  Vers, 
nweüflD  aneh  Anakieeoteeii,  an  Stelle  dea  akreatieUaebeii  flSuelTeraea  etneii  Dop|»elTec« 
oder  eine  Strophe;  in  den  i'tropheii  wnrd-  r  -  ntueder  mir  die  ersten  Vorse  oder  niehrero 
Verse  z.  Ü.  bei  aecbeaeiligen  Strophen  ied««smal  die  ersten  drei  Verse  durch  die  Akro- 
aüebia  anagafeieliaet  Anoh  Alpbabel»  in  TTthariadien  Manen  md  alphabetieehe  Dialoge 
religiösen  Inhalts  konnncn  vor.  rnbekannt  ist  mir.  ans  web  hen  Grrmden  daa  aufj  13000 
reimioeen  poUUaehen  Yeraen  hesteheude  theotogiache  Lehrgedicht  desMeletioa  (18.  Jahrb. V)t 


Venedig  1505.  —  Mehrere  Ana* 


and  818. 
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das  iD  den  Codd.  Aihous  7^  a.  19  and  Athen.  474  s.  18  aUbt,  den  selbäanidai  TU«! 
*Ahf>«ßijrtdtfafitfr«e  Wtoet  —  Der  ünpnmg  der  «riMMdiehn  Alpltabcto  nfc  m  Am  alphat 
geordneten  profanen  Gnomensammlungen  zn  surhrn ;  das  Beispie!,  welches  Leo  Stero- 
bach,  Wieaar  SUidian  13  (1891)  o7-62,  ediert  hat  Auoh  in  der  Jürchenpoesie  amelt 
die  alphabetisdw  Akrortjehis  eine  bedentmid«  Rolfo;  TgL  B.  607  Uabar  TnlgirgmcMieha 
erbauliche  Alphabete  vg\.  di-n  Ab^irhtiitt  ,VuIgärgrieeTiisclio  Tiittoratur".  Al.s  VerfAÄ.>»'r  er 
banliober  AlpLabete  neanen  die  Has  den  Gregor  von  14 azianz,  denfjeilos,  den  Helias 
Synkellot  (t.  |  204  Anm.  3},  den  Ignatiea  Diakonoe,  eina«  ndemu  woU  spAter« 
Ignntios.  I,»iun  don  WoiR»^n.  Konstanfin  den  ?izilier  (h.  %  302',  den  ?yrni*on 
Metaphrastes,  den  Mikepboros  Uranos,  den  Theodoros  Prodromos,  den  Kvriakoi^ 
Metropoliten  Ton  Chonse,  deiiNtkeplioroeKallietoeI«iitkop«los,  den  llAkttriee 
Kalorites  n.  a.  Dorh  bedarf  jedo  finz»dii<'  Angabe  der  genauesten  rrßfanc;  Tielfadi 
geben  dieeelben  Texte  unter  verschiedenen  Namen;  bäa%  werden  aooignBe  A lyhebelt 
ohne  •irReblitc&«  Oewikr  beffflkmten  KirehenMhrifMeüecn  ngelailt.    Kdcmb  mmm  dv 

Enf sk'luuinszeit  niehieror  Texte  wie  die  gesamte  Geschichte  dieser  kleiueu  LHienttür- 
gattung  noch  eingebend  untersucht  werden.  Bei  der  Sichtung  der  Ua«  ist  grosse  VorsidM 
notwendig;  da  zuweilen  die  Alphabete  mit  demselben  Verse  (z.  B.  'Jxovaor,  w«iu  rfc 
ift^(  «pfißovJüttf)  begiBBen,  im  folgenden  a)>er  aViweichen,  genagt  die  Kenntnis  dee  AnfSagi 
nieht  zur  Identülzierung  eines  Stn<  kes.  Auch  be/tiglicb  der  Automamen  ist  aaf  die  Kataloge 
und  sonatige  litterarische  Notizen  kein  geniiL'eiid^r  Verlass.  Ans  diesen  Gründen  ist  «s 
mir  gegenwärtig  nicht  mOglich,  eine  irgendwie  et!»«  h<>itfende  Darstellung  diea^  De^kmiler- 
gruppc  zn  tiieten.  Doch  seien  tnr  Krleiclitenint;  kiinftisrer  Forschung  die  trrehtiii-t.  n 
Drucke  und  uiuige  Uäs  aufgez&bli.    Bezüglich  der  tim  bemerke  icb  uocb  auäwiruckiic£^ 

dass  i>'h  sie  ndlt  vott  AiiBHig  an  koBMfiimt  geaumMitt  Modem  mr  gdtegiadiek 

notiert  habe. 

A.  Ausgaben  metrisclier  Alj>habele  parflnetischen  InUalU:  Dd^  .i.phab-t 
Gregor  von  Nazianz  ed.  Migne,  l'atr  ^r.  37.  908—910.  Inc.  '^c/'^  'J7*T»/«r  «<ri 
r/ioc  rrwor  fifi'y.  Kin  primiscbts  Al}diabet  <les  Nilos  ed.  Miirne.  Patr'd.  iir.  ~9.  l'2i"* 
bitt  1202.  lue.  A^j(i^  auiitf^itti  tj  taiiot  xttta /l  oMiii.  -  Dasi  AlpUabüt  des  meua  Mcl«- 
phrnates  ed.  Migne,  Patr.  gr.  114,  131—133.  Inc.  \4n6  ^ktifti^tar  daKQva,  ärto  ra^mf 
•nnvovi  ( j»<ditis( he  Distichen  mit  einfaeher  Akrostichis).  Ebenda  13??  ein  zweites  Alphabet. 
\nc.'AptünytZo\ .  jnnnt  tj  ti/vj[^uov,  naiad/Jn.  Das  Alphabet  des  Pro d romas  ed  NfieD*. 
Patrol.  gr.  1  1'2J1  t  Jne.  JrttQxos  «er»?,  itaytit  mala^  #tec.  —  Dm  aus  24  Tninetem 
bestehende  Al|diabt  T  eines  gewi^en  Ignatius,  der  von  dem  oben  genannten  Ignatios  Dia- 
konofl  zweifeüos  vemchieden  ist,  ed.  t'r.  Boissonado,  An.  gr.  4  (1832)  436  f.; 
(irrtOnilieli  unter  dem  Namen  des  Ignatios  Diakonos)  Migne,  PatroL  gr.  117.  117Sl;eadliA 
C.  Fr  .Miller,  Rhein.  Mus.  4G  (l^fM)  ;'.2_'  f.,  und  in  einer  besseren  Rodaktion  einer  Ber- 
liner Id»,  in  der  das  Alphabet  dem  Gregor  von  Nazianz  zugeteilt  ist,  B.  £.  Ii  ilS94  )  521. 
—  Mehrere  andere  Akroetieha  ed.  Fr.  BotesonndOt  An.  gr.  1  (1829)  161—164  und  4 
(1832)  43>(— 44-'V  fda<5  or>te  rw  ö(Hf(tirr r'  r  iQcuTrrnerft^tn,  vielleicht  des  Leon  Bardalea. 
vgl.  S.  483  Anm.  7).  —  Lint^n  Cbristoühüioä  UifttmtexQi^iit  Alphabet  ed.  Matranga,  Ab. 
gr  2  ri^^>0)  667.  Wiederkolt  bei  Migne,  Patrol.  gr.  117»  1170-1182.  Ino.  ^Jni9^ 
ßlaaqrttiftf  (^^tropli-'n  vi.n  1  Zeilen,  von  denen  die  ersten  zwei  akrnstiehi^seh  vertunr^*»« 
■ind).  —  Zum  Alphabet  des  Gregor  von  Nazianz  vgl.  Leo  Sternbach,  Curae  Menandreae, 
Biaaert  daaa.  i^iloL  acad.  Utt  CraeoyieBaia  17  (18M)  190  f. 

B.  Codicea  arkanlieher  Alphabete: 

/.  Athen.  444  s.  19:  JiSncxnXia  »atii  ttXtpaßfjrov  nnd  Jr^/M  x«rr'  «Xtfti^rjTor. 

2.  Athen.  778  s.  17:  'jX<fü^ijTof  Kaiavvxfutoc  TttQi  «^r/^c  (dt«  <nijior  rtoXitiMmri 

3.  Athen.  1197  a.  16:  Irix«*  tmrawxxueoi  xat'  aXtpäß^ti^  Toi  xwfoi  2'pfj€wp  reir 
Joyo9fTov  *nl  Muylttfvt  darnach  Milos  Mmrm  tfre»/Mer  reo  aeywareo  Cvficaer 

TOü  MayiatQov, 

4.  Athona  149  a.  17:  *Jhfmßtit«s  Mtauvvxxtxrj  dM  «r«jf«r.   Ina.  "At^^tane  nn€imi 
xni  9aQgeTi  toy  xodfioy  rti  xfQ^tttfge,   Danuif:  'Brafo»  avüjf«$  aiawiwaeC.   in<u  'M9fmat 

irjy  xXivr^r  <ret)  cJc  jüifoy  ßXt'nf. 

r,.  Athons  335  s.  18  fol.  46";:  JtnXoyo;.  ir  w  jtkmrttm  j  tf^H^pnaldr  fi  «ee«wy 
AaXtyö^eyo^  xnt'  t'Xff  iißijtoy.     Inc.  O  ufur^it  mXÖ^  '  '  h  i'ittftvrf  f^rörrtifff. 

6.  Athous  1583  s.  18  Nr.  10:  Toi'  uaam  .\  i  ikov  xai'  üXffu^it^tor.  iac.  J^j[^  rmt^- 
iavxov  xaräyyataif  (mit  neugriodiischem  Kommentar). 

7.  Afhous  2144  s.  16:  Itiyot  mr'  >r^^a/ji;ro*'.    Inc.  'Ayia  nti^ttcm  ^^"^  *** 
r»$  ^^tyuc.    Vifllleicht  ist  auch  Nr.  'L\  4le!»aelben  Codex  ein  Alphabet. 

8.  Afhous  2.'»89  8.  18:  'AXtfä^titoy  ai'u^orvlcvr««»»' von  Kaesar  Daponte.  laa.VP'*^ 
n^ror  ror  dettf^oy  roV  ^/^poV  <ror.  Bip.la  (fniiaU  noXXti,  öri  Ttokp  »triJ»-  eor 

9.  Atboua  2798  a.  18:  Tov  üßßü  >^ikov  atij^ot  xat'  aXtpäßr^tm^  adic  iiQga^w  ft«- 
yn^ny.  Dam;  iW/Mt»  ^orear»xe>  tttni  «rMj^eior  la  Amif»^w  rtw^rwr  nni  aefMir.  Umm 
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»ocIj  einmal  die  Verse  des  Nilos.  Daan:  Itlxot  xard  aXtpaßtjroy  iiti  (rrZ/oi-  rn'.w  t^yiTai 
«cri  yhntvitatu  notij9ints  naqä  xwof  tvaeßovs  tii  tjjy  ßaaiXtvovaav  rot-  ovQayov  xai  r^r  y^f, 
lütt.  "Jretfoi^  MofUH  «^vif.    Dans;  *Ä»pot  «rrt/o»  eit  rijy  aragxof  yivvriaiw^  t«i  X^ttno^ 

TtottjSi'ytes  Xdi  x(üXu)nto'tirTf^  tkcqu  xvq  Ft^fittyov  ror  r/m  nninii,;.  Inc.  ^.iftiQ^oi  9t6s 
xataße^^gy.  Dann:  ht$Qoi  art/ot  Katd  äiaäptitoy  dtä  aiij^ov  ndyv  ÜQui<n  xutayvxiutol, 
Inc.  'Av^^wnt  xdftvttt  xat  ^ggttf,  »Httf  r6  vd  nUvfUjif. 

10.  Athous  32.')0  3.  17  fol.  178V  \i-ißC(  yeiXov  ^rl^oi  xai'  aXtfäßi^xoy  nnCs  ('QX^'' 
ftoy  (Aovaxöy.  Inc.  'Aqxi%v  dyrtfit^y  tijy  ^eyiteiay  noiov.  Dann:  ü^oacv/ai  dy  atij(<uf  noAt- 
tixoti.    Inc.  '^exv       inofiov  ytynvtp  99%tv0H  <ro»,  eixTiQutüy. 

11.  Berol.  Phillipp.  1566  s.  10  fol.  57^  MJ:  .fp/»;i'  ('tnttmmß  titf  rtm  99oi 
mlij€ui  (1.  xfijface«)  ^^or.    Schlaa«:  'U  ii(  Uayös  UnoMtr  t^y  iijfiiw. 

12.  Bodl.  Baroce.  181  8.  14  fei  TO*:  AJfiluiMt  dw  8yin«oo  If  agistroa  und 
Logothetea.  Inc.  'Jno  j^fiA/oiy  Xoyovs  ooi  noiovg  nQoaoiaia  Xiyety.  Ebenda  fol.  70*: 
Ein  zweites  Alphabet  des  Syineon  (Inc.  'An6  ßXtipdomy  ödxQvUf  dno  xagdtas  n6yov(),  ge- 
drnckt  bei  Leo  AUatius,  De  Symeonibna,  Paria  1664  S.  182  f.  (=  Higne,  Patrol.  gr. 
114,  132). 

l.i.  Bodl.  Miscell.  79  s.  14  fol.  279> :  Al|>babat  unter  dem  Namen  dea  Nike- 
phuros  Kallistos  Xanihopuloa.   Inc.  AQxni^  imAnmß  w        «nffw  fpe/}«r. 

J4.  Escur.  X.  IV.  85  a.  16  feL  28:  J>m  alpkaketa  «&  aaraatifliiaa,  aar  la  pet^ 

feoiion  de  \a  vie." 

lö.  Eücur.  V.  II.  20  s.  13  fol.  81:  «Alphabetanum  de  Simeon  Logothäie.  Antro 
de  Nicephore  (Magister  Organi?).'  Vgl.  K.  Miller,  Catalogue  dea naa greca  de  rEscnrial 
55.  -I^O.  Der  Verfasser  des  zweiten  Alphabets  ist  wohl  der  Ovgayos,  von  dem  Millor, 
a.  a.  0.  S.  311  Nr.  110  ^ft/o*  tov  Ovgayov  npdf  IvfittHy«  roy  MexttfpQaotijy  erwähnt, 
und  identisch  mit  dem  Magister  und  Rbetor  von  Antiocliia  Nikephoros  Uranos. 
Fabricius.  Bibl.  gr.  ed.  Harl.  7,  678,  und  oben  S.  145  Anm.  3  und  S.  523  Anm.  4. 

16.  Escur.  V.  IV.  1  s.  15  und  16  fol.  387 :  «Alphabet  sous  forme  d'acrosticbe".  Inc. 
tdfjpjy  rduiC«  rtöy  oXuy  etyat  9e6y. 

17.  iMosq.  Synod.  331  (Viatlimir)  s.  15  fol.  12:  rytu/jixd  xai"  dX(f(ißt]Toy.  Inc. 
"jtyut  TttfQOjaoy  npöf  dtoy  aov.  Dann  ein  zweites  Alphabet:  'Aqx'^''  dndyioiy  xai  itXoi 
«OMV  9t6y. 

IH.  Pari.s  306  s.  13  fol.  463-  466:  IrixVQ"  »«ro'  dXtpdßrjtor  rov  ^fitttpQdarov. 
Inc.  'Ayto  TU  liUjjce  it;i  (ftayoirtf  äff yiaui  oXtüi,  TidreQ,  ov  avyafiat.  (Hythmische  Verse 
wak  Strophenakrostichis;  identisch  mit  Nr.  29). 

lU.  Paris.  420  a.  148S  fol.  104  ICtP'.  Politische  Distichen  mit  alphabetiBolier 
Akrustichis.    Inc.  A^x^         xoOfAov  yiyoyty  ü  xiiaii,i  roh'  f'irtaytcoy.    Vgl.  S.  257. 

20.  Paris.  225  ■.  18  fol.  110  112'  :  Erbaulu  iu  ^  Alphabet  in  8tropb«B  TO«  ja 
6  jambischen  Versen,  von  denen  je  die  orst^^n  drei  an  der  Akrostichis  teilhaben,  so  dass 
aich  das  Schema  ergibt:  AAJ  XXX,  XXX  u.  s.  w.  Inc.  'Ayaßötiaoy,  tJ  tpvxtj,  itgo 
fm  «A*rc. 

21.  Paris.  098  s.  16  fol.  130  141:  Nach  Epigrammen  dea  (iregor  von  Nazianz 
folgen:  Ziixot  xov  avtov  xatd  dXffdfirjtoy,  txaaiov  atixov  itktiay  nu^aiyiaiy  exoyio^f 
tmf»puni.  Ina.  "Jxovtw,  iS  ntu^  ifi^s  avfißovXias  ||  'Aqx^i*'  ndytny  notoi  9toy  tml 
»fiof.  i|  HtßXor<;  xat  xfQtfof  t''r/fxo»'<  v.  >  utXi^tft.  \'  Ufßmoy  ovJfy  iy  ßlto  ^<'>xn  vXf'iiy.  .-Mso 
jambische  Doppelverse  mit  Doppelakroetichis.  Der  Name  des  Gregor  ist  wie  in  dem  oben 
arwihntaa  von  0.  Fr.  Hflllar  nenmagagabaBaii  Alphabete  ftlscblich  vorgesetzt 

2'J.  Paris.  3058  s.  16:  Sammluni;  von  .Alphabeten,  die  bei  Boissonade  An.  gr.  4 
(1832j  436-445,  teilweise  auch  bei  Migne,  Patroi.  gr.  37,  908-910;  117,  1175-1180; 
188.  1221  f.  ediert  aind. 

2'}.  Paris,  suppl.  gr.  690  8.  12  f'>l  0'»^':  Alplialut  dos  Svmoon  Metaphrastes 
t=  Migne,  Patrol.  gr.  114,  131—188.  Ebenda  fol.  lüO'  f.:  Erbauliches  Alphabet  in  poli- 
Üaekan  Doppdvaraan  von  Kyriakoa,  Metropolitan  Ton  Chonao. 

24.  Patro.  33  a.  941  fol.  2:  Jambisches  Alphabet.  Inc.  '-/(>/»/»'  >'öV''Cf  r^y  oXuiv  fiynt 
Srom.  Für  die  Antorfrage  ist  es  von  Wichtigkeit,  dass  schon  in  dieser  berühmten  alten 
Ua  des  Gregor  von  Nazianz  das  ihm  zugeteilte  Alphabai  MA,  Es  ist  nach  dem  Fat* 
■iaeken  Codex  aLp  drurkt  bei  J.  Sakkelion,  nat/uwal  pifIMfllpah  AtlMB  1880  &  18  f. 

25.  Vatic,  742  fol.  24:  Alphabetische  llaQttiytatq. 

26.  Vatic.  Pal.  gr.  364  s.  14  fol  217'-2I8'':  Alphabet  in  politischen  Doppel- 
irantB.  Tital  nd  Anfang:  'A^X^     c  dXi^ap^o«  «t^  'aMu  <xaly  reo  ntt^«deiaov.  'AQrn 

tw8  Koa/Aov  yiyoyty  6  xxiarrjs  xtSy  artayttor.    Also  wohl  identisch  mit  Nr.  10  (Paris.  426). 

27.  Vatie,  Pah  gr.  867  a.  13  fol.  135:  .Symoonis  logothetae  rov  d^uov  (im 
Cod.  yaüc.  1277  foL  88;  Iftpu^v  Ter  Mttmtp^KOtoi  )  Alphabetnm*.   Ino.  *Ano  ßUtpdgmf 

4dx^va,  dn6  xnQ&in^  rroroif  ]|  'Ana  \l>vxtjs  fiexityonty  7fQoa(ftQM<-yti>i  xticxg.    Ebenda  fol. 

135^:  Hin  aodarea  Alphabet  im  gleichen  Masse.   Ino.  'AyttXoyiCoPf  tmtitunj 
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nm^9Uti.  Ebenda  fd.  186^:*l^e^oi  crij(ot  xetr'  aXtfäßr^tav  nepl  rev  ftaraivo  ßi«9  fvnm, 
ntit^m  TOP  ^ora/op  Muxaqiov  r  ov  KaXoifitov.  Inc. '^no  \i^>vxrj(  sttyalmfuv,  x2«»«a^nr 

28.  Vatic.  Pii  II  47  s.  12  foL  1—1'':  Zwei  Alphab«te  des  Gregor  von  Naiiaas. 
Das  erste  beginnt:  AqxV^  «itdvxw  »at  rAsc  irocev  ^cd**.    Das  cweite:  Vf^/ifr  iröfule 

29.  Vindob.  iheol.  gr.  231  (Nessel)  s  15  fol.  6^— 8"":  Suxti^^  «l^'/fi^sr 

»Ava  to  ouua  frji  Jintoit^.  SohloM;  ^  nir  «fMMr  ymfr99fmlwmif»    Also  wafcl  MaaKnfc 

Mit  Nr.  !«■  (Paris.  :^96). 

30.  Vindob.  tbeol.  gr.  244  (Nessel)  s.  15:  Mehrere  erbauliche  Alphabete;  zuerst 
M.  103*^ — 104:  'Ak^prjTOy  xaTawxjittii^  «m  «^/«^«l^c  ntpi  jor  fimnini  xöofiov  lortm. 
Inc'Jp^omnt  nnaxtt<:.  YA  W  Wüirner,  Carmina  S.  242-247.  Vgl.  den  §  .Erbaa- 
lichea  ABC*  im  Abschnitte  ,\  ulg.u^irn  chische  Litt.*.  Ebenda  fol.  Iu4:  T.tfgar  äXt^ 
ßrjfw,  Ttoitjfia  xvqov  Aeoyrof  tov  lotfox  .  Inc.  'Aduu  töf  nqiätox  ay9qwnor  ^  Eva  rar 
fiotxt.  ])u'  Zuteilung  an  Leon  den  Waiaea  bembt  noMr  uat  WiUkttr.  JJtkm  tm  itiUm 
Alphabet  dieser  Hs  vgl.  S.  257. 

298.  Ignatios  mit  dem  Beinamen  fiay((n«ßQ  %£v  YQaiA^anxäiv  ist  von 
dem  Diakon  und  Metropoliten  Ignatios  (§  297)  verschieden,  der  Zeit  nach 
etwa  ein  Menschenalter  später.  Wir  haben  yon  ihm  mehrere  Epigramme 
mid  eine  Elegie  an  seinen  Schiller  Panlos,  denselben,  an  welehen  anci 
das  Epigramm  AnthoL  Pslat  X¥  SO  gerichtet  isL  Sein  Epigramm  anf  die 
Wiedererbauung  der  Marienkirche  in  der  Ymtadt  (Anthol.  Palat.  I 
109)  ist  zwischen  870  ond  880  verfasst,  woraus  sich  mit  fast  al^lnter 
Sicherheit  ergibt,  dass  er  mit  dem  Diakon  Ignatios  nicht  identisch  sein 
kann.  In  einem  anderen  Epigramme  (Anthol.  Palat  XV  39)  nennt  er  sich 
Wiederhersteller  der  Gnumnatik: 

'tyyutiof  tüöt  rfi  cf»'.       i(  (ftioi  ijyttyt  iij[in^ 
rgitfifiatixt'jy  Xi^lti](  xtvSoftir^x  n$XäyH. 

Wir  wissen  Yon  seinen  grammatischen  Arbeiten  nichts  Niheree;  dodi  atimmt 
SU  seiner  PkaUerei  wenigstens  sein  Titel,  den  er  vieOeioht  ab  ProfioBwr 
der  vom  Caesar  Bardas  wiederhergestellten  Hochschnle  in  ITmintaiitiiMniii 
geführt  hat 

]  Die  Elegie  an  Paulos  ed.  P.  Matrangn,  Anecdota  gr.  2  (1850)  664  ff.;  wieder- 
holt bei  Migne,  Patr.  gr.  117,  1174—1176.  —  Epigramme  in  dar  Antiiolog.  FaUi.  1  lOd; 
XV  29-81:  89.  —  In  den  voa  Leo  Alktint  geuhnabaaa«  Co^  Bnrb«r.  gr.I74M.4* 
ist  das  Ep^ptanm  des  Ignatios  Magistros,  Antholog.  Pal.  XV  29,  fäl^ioliHrh  6fm  !cnatio3 
Diakonoa  sogetaUt  —  Vgl.  die  za  §  297  angefahrte  Littaratur,  bes.  Malier  and  i>«  Ba«r. 
—  Fr.  HaBSflen,  Philologna,  Supplemaolb.  5  (1889)  804. 

2.  Von  einom  Krzbischof  Arsenios,  vielleicht  dem  Erzbischof  von  Kerkrra 
(9.  Jabrb.),  Uber  dessen  Enkomien  S.  167  ond  2ü0  behebtet  ist,  baben  wir  ein  anakrees- 
tiaehae  Qedioht  JSfr  tt^y  Xufinqav  xvqiuxtjy,   Xd.  Hatranga,  An.  gr.  2  (1850)  670— €3i. 

299.  Sooietaa  (A^o/ii^ta^),  im  Besitse  der  Würde  eines  Xsfreplrfmg 
und  des  Titels  Jx^Wruros,  wohl  identisch  mit  jenem  Kometas,  der  aeit 
dem  Jahre  863  Lehrer  der  Grammatik  in  Konstaatinopel  war,  beadiifligll» 

.sicli  mit  einer  Diorthose  des  Homer,  von  welcher  er  uns  selbst  ziemlich 
ruhmredig  in  zwei  Epigrammen  Kenntnis  gibt:  Anthol.  Palat.  XV  87  und 
38.  Andere  Epigramme  von  ihm  in  «It  r  Anthol.  Palat.  V  265;  IX  586,  597; 
XV  40;  da.s  letzte,  umfangreicliste,  behandelt  die  Erweckung  des 
Lazaru.s.  Die  Person  des  Mannes  ist  nicht  näher  bekannt;  nur  belehrt 
Ulis  eine  hoshafte  Kandbenierkung  der  Anthologie,  dass  er  durch  einea 
hässlichen  Buckel  verunstaltet  war:  Anthol.  Palat.  ed.  Dübner  II  8.  526 
(=  ed.  Jacobs  III  S.  834).  Vgl.  Fabricius,  Bibl.  gr.  ed.  Harl.  6,  3Ö1  und 
^  de  Muralt,  Ebbui  de  chruuographie  Byzautine  1  (1855)  438. 
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MO.  Leon  der  Vejae  (Adm  o  ^090$,  auch  ^piX^a^ag),  als  Nachfolger 
des  Makedoniers  Basifios  SSS^-dU  Kniiaer  dea  römischen  Reiches,  ein 
charakterschwaeheft  aber  emsig  mit  der  Feder  besdiSltigter  Mann,  er^ 
scheint  in  der  löttorator  ebenso  unbedeutend  wie  in  der  politischen  Ge- 
schichte des  Reiches.  Wo  er  überhaupt  Selbständiges  leistet,  zeigt  er  sich 
als  einen  schwadion  Dilettanten,  unbehilflidi  in  der  Form  und  voll  mysti- 
scher Sucht.  1.  Die  unter  Leons  Namen  überlieferten  Versifikationen 
sind  nicht  ohnp  kulturhistorisches  und  sprachliches  Interesse.  Es  sind 
janibisfbo  Verse  über  die  ti'aurige  Lage  des  Meiches;  ein  Erbauungs- 
M(mI  {n)i)((ni')v  xatavvxTixov)  in  seehszeiligen,  akrosticliisch  geordneten 
Stroplien  (b.  §  289  und  297  Auni.  3);  Morgenlieder  {o^duf^ta  smiPirtc)  und 
Älmlidies.  Dazu  kommen  Epigramme  z.  B.  auf  ein  Lehrbuch  der 
Mechanik,  auf  die  Monate  der  Römer,  auf  die  Tierkämpfe  im  Zirkus  u.  s.  w. 
Eine  werilese  G^elerei  sind  seine  Krebse  {xaqxTvoi)  d.  h.  VersCf  welche 
Torwärts  und  rflckwftrts  gelesen  gleich  lauten,  s.  B.  *i)  y^o^  i^iov,  iv  r^T 
ftdow  dpi*  Grosses  Ansehen  genossen  in  der  bysantinischen  Welt  seine 
!  Orakelsprttche  (x^M^O  kflnftige  Kaiser,  Patriarchen  und  die  Qe- 
Bchicke  des  Reidies.  Vgl.  S.  628.  Durch  die  Existenz  gleichzeitiger 
homonymer  Dichter  wird  flür  manche  der  poetischen  Kleinigkeiten  die 
Autorschaft  des  Kaisers  zweifelhaft;  eine  genügende  Grenzscheidung 
zwiseben  den  verschiedenen  Trägern  des  Namens  Leon  wäre  nur  auf 
Oruud  einer  kritischen  Untersiulmiig  des  weit  zerstreuten  IlaudscIiriftfMi- 
materials  und  einer  genauen  metrisch-sprachlichen  Prüfung  d<'r  einzchieu 
Stücke  möglich.    Endlicli  wird  der  Kaiser  in  dem  Lehrgedichte  des  Tzetzes 

JJivdaQixüjy  futQUJv  als  \  i-rfasscr  einer  (uns  uicht  erhaltenen)  aua- 
pästischen  Inschrift  an  der  Sophienkirche  erwähnt.  J.  A.  Gramer, 
Anecd.  gr.  Paris.  1  (18d9)  78. 

2.  Mit  dem  Namen  des  Kaisers  sind  femer  eine  taktische  Schrift 
(diese  mit  Unrecht;  s.  S.  686),  die  Basiliken  (s.  S.  606),  Novellen 
und  ein  Verzeichnis  der  Patriarchensitse  (s.  S.  415)  yerbunden. 

8.  Über  die  umlangFeidie  Thätigkeit  Leons  auf  dem  Gebiete  der  Theo» 
logie  vgl.  3. 168  f.  Daas  er  sich  auch  der  Eirchenpoesie  vidmete,  be- 
weisen einige  nnedierte  Sachen  wie  ein  Kanon  auf  den  Palmsonntag, 
Lieder  auf  den  hl.  Clemens  von  Alexandria  u.  s.  w.  Seiner  theologischen 
Schriftstellerei  wie  den  OrakelsprQchen,  die  schnell  zur  Popularität  ge- 
langten, Terdankt  Leon  wohl  auch  den  Beinamen  des  Weisen. 

1,  lU'(|Ufiiio  Oosaintansgabe  der  Schriftt-ii  Leons  nach  don  sehr  zorstrcutcn  ültt^ren 
Drucken  von  Migne,  PatfoL  gr.  107.  —  Die  Litteratur  lu  dea  Orakeln  s.  S.  628;  zur 
Taktik  8.  687;  za  den  B»«?1ikeii  8.  609;  mm  VerteieliBit  der  Patriarchen- 

sitze  S.  -IIG;  zu  den  theologischfii  SoIinTtt-n  S.   tC8  f.    -  Zur  BiblimgrsplÜe  ud 
Handsf Iriftonkiiiulü :  Fabricius,  liibliotli.  gr.  od.  Harl.  7, 
I  J.  Kft'baü  igaQxtyot),  wie  tiio  d«iu  Leon  ziig«'S<-lirieben  werden,  stflieu,  muist  auunyui, 

m  viclfu  Um  z.  B.  den  Codd.  Athen.  109»;  Athous  :'>S14  fol.  97;  BodL  Uaroc«.  68 
fol.  L'.U;  Vatic.  114  fol.  9^;  459  f.d.  274;  1U14  f(d.  14:{;  IV"  (ol  43.  Krebsverse 
eiuea  unbekanuten  Rbetorn  Leun  bcwabrt  der  Cod.  Paris,  gr.  1720  fol.  73^:  ^.tixoi  oi 
isy6fUP9t  xaffxiyoi  Stti  ro  ayayiruitxec^m  ixatiQiaSty  t!  id  ^QXV^  '"i*  r^^oi'C. 
.^/»Kfof  xttl  (njfOQo^,  lue.  .Yo^jwöi <*<;  »J  trtua  (ßo).  Darauf  f(>li?en  oline  .\ut<>rans;abo  -rt/fH 
edc  tof  if  v^iyfuäoy.  Inc.  ü  t^uvXoi^^tjfiiüy,  ufavktJtiiQKt  Xi  yyü(te.  Ebeoduri  fol.  '^'6  leitden- 
lalinie  FQnfzebnsilber  des  Kopisten  der  Hs,  der  rieh  Dimoirea  (^i/Mf^)  imuity  Aber  die 
Yon  ibui  abgeecbriebenen  Kaoones  des  Kosmas  tind  dob  Jolumifl«  t«0  Diouiskos. 

JiMäbwk  ter  Umü.  Alttrtawwtwimnhift  UL  1.  Abtlg.  2.  Aofl. 
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Ml.  Leon  dar  nukaoph,  ßd^tm^,  op^vntnaq  uoä  mtw^haaSi  <ui 

in  Philosophie,  Astrologie  und  Medizin  erfahrener  Gelehrter  nr  Zi&t  Leons 
dee  Weisen^  Schüler  des  älteren  Psellos,  spater  öffentlicher  Lehrer  der 
mathematischea  Wiaaenechaftea  in  Koosbuitiiiopel  und  öfter  als  Gesandter 
vervrendet.  ist  vno  «join  kaisorlirher  Namens-  nnd  Zeitgenosse  durch  poe- 
tische Versuch©  und  prDrJaische  Schriften  bekannt;  der  Ureiiz^treitigkeiten 
zwischen  ihm  und  dem  Kaiser  ist  schon  oben  gedacht  worden.  Sicher 
gehören  ihm  mehrere  epigramniatisclie  Gedichte  auf  Lukian.  auf  dit- 
Batrachomyomachie,  auf  die  drei  IMiilosophen  Archytas.  Piaton  und  Aristo- 
teles, auf  Porphyrios,  auf  aristotelibche  Definitionen  u.  s.  w.  £d.  von  Fr. 
BoisBonede,  Anecd.  Oreeea  2  (1830)  469—478.  Zwei  Vene  von  ike 
auf  ein  Werk  des  Mathemeiakers  Theon  stehen  bei  Cramer,  Aneod.  Bvk 
1  (1839)  399.  Ein  längeres  C^edichi,  in  welchem  er  sieh  gegen  den 
Verwnrf  der  Gottlosigkeit  verteidigt  nnd  die  Verehrer  der  heDemscbai 
Götter  ▼eiflneht  (dmiapa  ^äovtog  vov  ftlocoff^v,  tmd^'  ^  Xgtnmw  pkw 
ffäß«y  'BXXi-ron'  ^avK^ft),  ist  wahrscheinlich  gegen  die  unten  n  er- 
wähnenden Schmähverse  seines  Schülers  Konstantin  gerichtet.  In  einein 
vi  crz  ei  Ii  gen  Epigramme  gedenkt  er  seines  Lehrers  Photios.  der  ihn 
mit  der  Milch  göttlicher  Weisheit  genährt  habe.  Auf  die  erwälmten  gegen 
ihn  erlio})eneu  Vorwürfe  bezieht  sich  wolü  auch  das  kleine  janibi«che 
Stück,  in  dorn  er  klagt,  dabh  Bildnnjr.  Ehre  und  iTottesfurcht  veriichwTin- 
den  sei  und  nur  noch  Schurkerei,  Liige  und  rolie  Gewalt  herrsche.  Die 
näheren  Umstände  der  gegen  Leon  geschmiedeten  Intrigueu  keuueo  wir 
nidit;  dech  ist  m  vemniten,  dess  dkeelben  mit  dam  Eodiikte  iwiedM 
Photioe  nnd  dem  Kaiser  Leon  in  Zneammenhang  stehen.  Diese  3  Sttteke 
sind  ed.  von  Matranga,  Aneod.  gr.  2  (18&0)  557—560,  wo  sie  jedock 
dem  Kaiser  Leon  zugeschrieben  werden.  Wahrscheinlich  gahftren  dem- 
selben Leon  anch  die  anakreonti-  lu  n  Gedichte  auf  die  Hochzeit  des 
Kaisers  Leon,  auf  ein  von  diesem  Kaiser  erbautes  Bad  and  auf  Helene, 
die  Gemahlin  des  jungen  Konstantin,  die  Matranga  a.  a.  0.  561 — S7\f 
edirrt  und  Th.  Bergk,  Poetae  lyr.  Gr.  3,  1091  -97  wiederholt  hat:  end- 
lich Wohl  auch  einige  iQun  (t^ia,  die  in  den  Meuäen  itnt'^r  dem  Titel 
yit'ovTog  fiuyiGiQov  oder  fiatcftoi^o^  gehen.  Verloren  scheint  ein  ans  \\mm} 
Verden  bestehendtä  theologisches  Lehrgedicht,  welches  Leon  in  .-ioimr 
Jugend  unter  Kaiser  Michael  (also  noch  vor  867)  vcrfai»äte.  Ein  kk-iiu> 
Fragment  desselben  bewahrt  der  Cod.  Bodl.  Barocc  76  fol,  381  uutt:r 
dem  Titel:  ^dovtog  fiayitnQov  mf^vndrw  naTQixio»  i»  %^  na^  omB  y^- 
^(<trfi  pltoa%(%9V  &tol9y(aSy  vo2$  JUiovoie  vor  ßa&tlü^  Mtxcei^l  mai  JBd^a 
ättiffo^.   Beginn:        vd  divta»  ov»  ijp^  tmv  jnwiiyK«r«ir, 

Von  prosaischen  Schriften 'Leons,  die  noch  nnediert  sind«  nennt 
Du  Cange  ein  Werk  über  Königtum  und  Fürsten;  dam  kommen  Briefe 
und  eine  astrologische  Schrift  Ein  Bmefaatück  derselben  sdieint  der 
Traktat  über  die  Bedeutung  von  Sonnen-  und  Mondsfinst^misoeB  (üfftf* 
ijXiaxijg  ix?.ft>!'f{oc  irc  fr  rm  ßnmhxtp  TQiytov^  %ov  tfotfonnrov  Jt'ffiTvz\, 
welchen  C.  lit^rtlein,  Hermes  H  (1874)  17r5  — 176,  veröflVntlicht  hat.  \k\ 
sieh  hieraus  ergibt,  das-s  sieh  auch  der  ,  riiih>>;oph*  Leon  der  geheimen 
Kunst  hingab,  mag  man  ihm  auch  die  uuu.r  dem  Kamen  Leons  über- 
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fiefarte  AEleitmig  zur  Wftliriagelciiiist  zuteilen,  die  S.  681  Anm.  4 
erwftlmt  ist. 

1.  Za  den  FpT-rftmmon  vgl.  P.  Woltors,  R^irin  Mus.  39  (1883)  115  ff.  and  Loo 
Sternbaoh,  Anihoiogiae  Flanndeae  appendix  Barbarino-Vaticana,  Leipug  lü^  ä.  ff.  — 
Bri»f«  Ir«oiis  an  dan  gaflliditataii  Bugarenlllrateii  Symeon,  dam  dier  pedantisohe  Bysaa- 

tlnn  VnnK-hriften  Aber  den  richtigen  Gehrancli  flnr  Vi  rti'  i)inri::;s\vürter  orteilt,  nn  Kaiser 
Leon  und  an  den  äySvnmos  nnd  ntctQiMos  üeneaios  nel^tt  einigen  an  Leon  gerichteten 
SdoaflMn  cteas  Bymeon,  «ina«  AoMlMrios  99udttmp,  tSam  Thomm  nar^ixitK,  ProkopiM 
ö-rTff.^up/ n  :\.  cdi  rfr  Cod.  Patm.  178  J.  Sakkolion,  JfXrtov  1  (1883— 84)  877— 410, 
mit  Eiolcitiinx  und  Kommentar.  Dazu  vgi  N.  Folites,  BovXyttons  nytumv  ««i  BvCavtMS 
^X^ftdtfit^tm  90  (1886)  808-807. 

2.  Verschioden  von  dem  Philosophen  Leon  ist  Leon  Mngistroa,  mit  dem  T's  i 
namaa  KaxunvXntt  der  ebenfalls  Zeitgenoeae  und  Yertraater  Leona  dea  Weiaeo  war  und 
ab  Htlndi  im  Kloatar  Sifriana  {(iov^  liy^utt^<;)  starb.  Wir  kenmn  ibn  dvnsh  «Ib«  ana- 
fiihrlicho  Erwähnung  bei  Konstantin  l'orphyrogonnetos,  Pi  r.iim.  S.  f.  od. 
üonn.;  ur  wird  dort  ak  ein  aebr  foonunar,  aber  wenig  gebildeter  Mann  -  ftovauns  l^V' 
ptxrjq  eiiF'ro/oc  ~  geaehildarfc,  dar  fn  Anftrag  daa  Kaiaei«  Laoii  era  Warle  Qbar  daaZara* 
monieli  und  Gofolgo  bei  kaisorlicbon  Roi.sen  goscbricbon  habe.  Konstantin,  der  dieaa  Sdvift 
ban&tzte,  rügt,  r!:v -fl        inWif  ^rfoifoir  Tf  viii  (föXoixn  xtd  äavytft^ütg  enthalte. 

802.  Konstantin  der  Si zilier  (Koiiaravthog  6  2ix&j.6i;  oder 
XtfiUi  c).  Rfliiilf  t  (Ir:^  .Pliilosophcn''  Lton,  gehört  in  den  Kreis  der  um  Leon 
den  VVei.sen  vorsaniiin  It*  n  Gelehrten,  welche  nach  dem  Vorbilde  ihres  Herr- 
scherfi  und  ihm  zu  Gelallen  sich  gelegentlich  in  poetischen  Leistungen  er- 
gingen. Er  bedient  »ich  mit  Vorliebe  anakrcoutischer  Masse  und  einer 
alphabetischen  AkroatieliiB.  Die  wenigen  uns  erhaltenen  Proben 
seiohiieii  sieh  durch  lebendige  NatSrliohkeit  aus  und  sbd  frei  ▼on  dem 
panegyxiadien  Schwulste  *  der  in  Byzanz  lihlichen  Ho^poesie.  Sin  weh-* 
mfltiges  Klagelied  schildert  seinen  Sdimerz  Aber  den  Untergang  s^er 
EKem  nnd  Geschwister  auf  einer  stflrmischen  Bcen  i^r :  2t£xoi  lApoM^toPtHOt 
MTV«  dX^aßr/wow  KviVütavxhov  tfiXoao^v  %ov  2ixeiov  xir^vvsvx^evtwp  wSw 
yov^v  amov  xal  adfX^v  ev  y^alatti].  Ein  hübscher  Versach  ist  sein 
anakroonti sches  Liebesli od ;  'Qi^ffQfnv  eQomxdv  Si*  maxQ^ovTnc  xm  xot»- 
xovkXiOV  laßöyzoQ  (?)  rrv  vTn'^.'-nti'  tx  fifX^Sov  rnog.  Dazu  kommt  sein 
Jiaxgfovtffov  ymmc  ittax/iüjfjLtrajv  •  nqcq  xiva  iQMvra  na^^t'vov.  Drei  (te- 
dichte  ri(;hten  su  li  in  scharfer,  uns  nicht  verständlicher  Polemik  gegen 
seinen   Lehrer  Leon:  J^xt'xot  inonxoi  xcu  tki-yauxol  ttg  Aiovxa  tpfXofforfov, 

Das  'Lii6('<Qtov  fQtatixöf  cd.  J.  A.  Cramor,  Au.  Paris.  4  (1841)  380 — 383.  —  Die 
andaren  dachen  ed.  Matranga,  Anecd.  Gr.  2  (1850)  555  f.  und  689-  698.  ~  Zum  Teil 
wie'T'^rholt  von  Tb.  lU^r gk,  Poetae  lyr.  Or.  3  (I^67i  1085—1090.  —  Dia  Qadicbfta  gflgan 

Leön  auch  bei  Migne,  Patrol.  gr.  107,  Pnwf.  LXI  ft". 

303.  Konstantin  der  Rhodier  {Kon  ai  ta  uvog  6  'PoSiog)^  seines  Zeichens 
Notar,  später  Hofgeistlicher,  lebte  im  Anfange  des  10.  Jaiu'hunderts.  Dass 
er,  wie  Beiske  yennutete,  mit  Konstantin  Kephalas  identisch  s«,  l&sst 
adi  nicht  beweisen  und  ist  aus  Tersdhiedenen  Qrllnden  sogar  sehr  unwahr- 
scheinlich. Das  Hauptwerk  des  Bhodiers  ist  eine  ans  981  Trimetem  be- 
stehende Beschreibung  der  Apostelkirche  in  Konstantinopel,  die  er 
im  Auftrage  des  Kaisers  Konstantinos  VII  Porphyrogennetos  und  zwar, 
wie  sich  aus  einigen  Anspielungen  mit  Sicherheit  ergibt,  zwischen  931  und 
944  verfasst  hat.  Die  Überschrift  lautet  in  dem  einzigen  bis  jetzt  be- 
kannten Codex  (Athons  Tonr.  170):  Srfxof  Km'üxavxCvov  aar^xQfrr]  tov 
P0610V.  Nach  eiiir  r  Widmung  an  don  Kniser  (V.  1 — 18)  gibt  der  Dichter 
zunächst  als  Prooemion  eine  Schilderung  der  sieben  Wunder  von  Kon- 
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stantinopel  (V.  19—254);  dann  handelt  er,  um  den  ÜK  rgang  zum  Hanpi- 
thcma  zu  gewinnen,  ausführlich  von  seinen  dichterischen  Talenten,  den 
Tugenden  des  Kaisers  und   der  uncndlidion  Schönheit  der  HaupUt^dt 
(V.  255 — 422);  endlich  wendet  er  sich  z.ur  Hi'schrt  ihung  der  Apustelkircht* 
sclbwt  (V.  42f?— 981).    Aus  melireren  ÄuHserungeii  des  jJichters  (V.  26'?  ff., 
282)  geht  hervor,  dass  er  auch  die  TTaLna  Sophia  gescliildnt  hat  iKler 
wenigstens  schildern  wollte.    In  der  I  liat  ist  das  Gedicht  am  hude  offei>- 
bar  verstünunelt;  doch  wird  nicht  klar,  ob  nur  der  Schluss  der  ßeschreibimg 
der  AposteUdrehe,  wie  die  Überschrift  vor  V.  19  anmdeateD  siäeiBt,  oder 
noch  ein  weiterer  Abschnitt,  der  die  Sophienkirche  behanddie,  vMkwai 
gegangen  ist.  Konstantin  kannte  die  geechilderten  Bauwerke  nattrtkl 
aus  eigener  Anschauung;  er  hat  sogar  die  Theododoesänle  bettiegM  wai 
von  derselben  das  Panorama  der  Hauptstadt  bewundert  (V.  216  1).  Aber 
zwetfettos  hat  er  auch  —  er  wäre  sonst  kein  echter  Byzantiner  —  schrift- 
liche Quellen  benützt,  wahrscheinlich  eine  Beschreibung  der  Stadt  in 
Art  der  Fatria  (s.  S.  423  fF.).    Dasselbe  Werk  hat  später  auch  der  lliro- 
nist  Kcdreiios  tiir  seinen  Exkurs  über  die  Bauwerke  und  Statnen  von 
Konstauliuopel  (I  5r»:l  ff.  ed.  Bonn.)  verwertet,  und  seine  Darstellutii:  i»l 
daher  in  erster  Linie  zur  Vergleichung  beizuzieheii.    Stofflir  h  bit  t«  t  d*? 
Gedicht  wie  alle  poetischen  und  prosaischen  Kk|  l) rasen  li^r  ByziOiüDi-r 
weniger,  alü  mau  erwartet;  inuncihiu  aber  wird  liuich  die  Beschreibung 
der  Mosaikbüdcr  der  Apostelkirche  eine  Lücke  in  der  byzantinischen  Kuoit- 
geschichte  ausgefüllt,  und  die  Scbjldemng  der  angeblich  vom  AitemistcDpci 
in  Ephesos  stammenden  Broncethttren  des  Senats  enthtit  Detatle^  die  Wi 
Kedrönos  fehlen.  An  litterarischer  Bedeutung  steht  das  Gedidit  tief  unlff 
den  verwandten  Werken  des  Paulos  Silentiarios.    Das  erMglichilc 
StQck  ist  die  allgemeine  Schilderung  der  unvergleichbaren  Pmcht  von  Kon- 
stantinopel, ein  in  der  byzantinischen  Litteratur  unz&hUgemal  behandelter 
Vor^nirf  {V.  321  fif.);   hier  erfreuen  mehrere  hübsche  Gedanken  ui^ 
passende  Vergleiche.   Im  übrigen  aber  verrät  Konstantin  nur  lu  sehr  seiiK' 
mangelhafte  Kenntnis  des  Stoffes  und  seine  üulahigkeit  khw  und  anscbau- 
Heb  zu  schildern;  seine  Daisteüung  kidet   an  selbst geflilli^er  Br<Mte  uad 
dilcttantenhafter  Plumpheit.   Dem  hellenischen  Ahertum  steht  dtr  Kh«  dit: 
noch  mit  uuversidinlicber  Schärfe  gegenüber.    Antike  Bildwerke  i  ru.lihDt 
er  nicht,  oline  sich  durcli  scharfe  Hiebe  auf  den  blinden  W  ahn  dvf  ab- 
scheulichen Hellenen,  auf  das  Thorcngeschlecht  von  ücUas  u.  &  w.  n 
salviereo.  Nach  ihm  hätte  Konstantin  der  Grosse  die  antiken  KanstwKkr 
nur  deshalb  nach  Konstantinopel  geschaili,  damit  sie  der  Stadt  inm  Scham, 
den  Kindern  zum  Spielzeug  und  den  USnnem  zum  Gelichter  dieAka 
(V.  151  f.).    Den  Kaiser  Konstantin  Porphyrogennetos  vergleichl  er  Bit 
einem  fruchtbaren  Baume  de  r  Musen  d.  b.  der  gottlichen  Tugenden,  nkht 
jener  Musen,  ,die  der  freche  Homer  beschreibt'  (oi»x  ^y^f,90(  •  JfiMrit 
ftiay^ay*/),  sondern  derer,  die  der  gewaltige  Salomen  mit  goldeor? 
Kränzen  schmückt.    Sein  eigenes  Oedielit  nennt  er  das  helle  Lied  d^r 
Nachtigall  und  meint,  seine  Triniett  r  ülKitreflen  an  Sehonbeit  die 
klingende  Leier  de«  Orpheus,  der  nur  böses  Dämonengeziubt  be^^uugen  häbt. 
Auaaer  dieser  poetiachen  Kkphrase  haben  wir  von  Koimtaiitia  mmkft 
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Epigramme  im  15.  Buche  der  Antliologie  und  mehrere  recht  geschmack- 
lose Spottgedichte  in  byzantinischen  Trimetem.  Bin  StQdL  An  Leon 
Choirosphaktes  (ff^  tov  Xoi^f ouri^v  jürna)  heateht  fast  ganz  ans 
ariztophanisehen  Wortungeheuern,  von  denen  jedes  einen  Yers  flÜlt;  so 
wild  Leon  angesprochen: 

*AXkttvioxoQ6o»tnh.eyr(qonXvttt 

Der  schalü  Witz  dreht  sich  nioist  um  den  verhiiiij^nisvollcn  Namon  Leons 
, Schweinemetzger Im  gleichen  Tone  ist  uiii  Gedicht  gegen  den  Euniuhen 
Theodor  ans  Paphlagonien  gehalten,  in  welchem  abermals  Yergieiche 
ans  dem  Schweineleben  und  lange  Komposita  homonstisch  wirken  sollen. 
Der  PapUagonier  war,  wie  es  scheint,  ein  Kind  gleichen  Geistes;  denn 
den  BeecMuss  der  Sammlung  bildeo  weehselseitige  Spottepigramme, 
in  welchen  Theodor  und  Konstantin  sich  in  rohen  Beechimpfiingen  zu 
übertrumpfen  sut  lien.  Ks  sind  wüste  Verse,  neben  welchen  unsere  bäue- 
rischen TnitzschnaderhUpfeln  als  Muster  von  Feinheit  und  Witz  bestehen 
können.  Wir  vormögen  dieser  ungeschlachten  Derbheit  kein  Verständnis 
abzugewinnen;  sie  geliört  über  zu  den  echtesten  Seiten  des  hv/fintJnischen 
Wesens  und  kehrt  auch  spater  in  manchen  Anekdoten  und  bei  i'oelen  wie 
FU)elii)|a  (h|i  oitios  unveirfälst  ljt  wieder. 

Dio  iiei^ültreibung  der  Ajrostelkircbe  ed.  pr.  nnoh  einer  Photographid  der  Aihoshs 
K.  Legrand,  Bowtt  im  6t.  gr.  9  (1896)82^-05.  Ebenda  8.  108  «ngeheadttr  arcbaeo- 
logiacli«!  Kommr^ntar  von  Tli.  RiMtiiK  li.  —  Unabhän;:tp;  von  dieser  Ausgabe  er-rhirn 
einige  Wochen  «tniter  eine  zweite  Ausgabe  von  Q.  P.  Bogleri.  I>er  Tempel  der  hJl.  ApoHtol 
und  andere  Denkmiler  toq  Konslantinopel  saioli  der  Bescbreibung  des  Konaftaiitin  von 
KIhxIoh,  Odessa  lSt)G  (Titol  Uli  !  Kinloituiij^  mss.).  Docb  beruht  diesu  Ausgabe  auf  der 
feiUerbaften  Abschrift  des  Laurainüncbea  Alexander  und  iet  daher  weniger  korrekt  als  die 
franritanebe.  —  l&iditeh  wird  (vgl  die  Awgebe  ron  Begkri  8.  9  Ann.)  eine  dritte  Aiib> 
gnhe  zu  Atber  '^.  f ruckt,  welcher  ein  Versnob  einer  (.lescbicbte  der  janihi-rlien  Dichtant; 
bei  den  Byuatiui.'ru  und  «in  Plan  der  Apostelkirdie  beigegeben  werdeu  »olL  —  iJiu 
Spottgediebto  ed.  R  M atrang a.  Aneod.  gr.  S  (1850)  624-88%  V^.  ■alm  IWatio  &  88. 
—  P.  WolUra,  Bbeiii.  M«.  88  (1888)  U7  ft 

304.  Die  grieduBcben  Anthologidn.  In  keiner  Litteratnrgattnng 

ist  die  Überlieferungsgescbichte  mit  der  inneren  Entwickelung  so  enge 
verbunden  wie  in  der  Epigrammatik.  Denn  ihre  Erzeugnisse,  die  teile 
»uf  Grabsteinen,  Weiligeschenken,  Statuen  und  andereu  Denkmälern  zer- 
streut waren,  teils  als  Begleitseli reiben  für  Geschenke,  auf  einzelnen  Flug- 
blättern oder  in  knappen  RestäiKien  umherirrten,  mussten,  äliriiH  Ii  wie  die 
pe'^cliulttenen  Steine,  mit  denen  uiau  sie  verglieheii  luit,  ohne  systi  iuatischo 
Or<1nung  und  Aufbewahrung  bald  verloren  gehen  oder  im  günstigsten 
Falle  der  bequemen  Lektüre  entrückt  bleiben.  In  der  Tltal  werden  die 
schwankenden  Schicksale  der  epigrammatischen  Dichlamg  in  der  naeh- 
Uaariaeben  Zeit  am  besten  yentfindUch,  wenn  man  die  Oeecbichte  ihrer  Über- 
liefenmg  studiert.  Ihre  wichtigsten  Blttteperioden  werden  dnreh  eine 
üeissige  Sammelth&tigkeit  bezeichnet»  die  in  der  Regel  teils  eine  be- 
gleitende Folge  schon  bestehender  Blüte  war,  teils  eine  T^lütezeit  vorbe- 
reitete nnd  einleitete.  Die  erste  Sammlung  von  bnehmässig  überlieferten 
Epigrammen,  in  der  Meleagros  von  Gadara  um  60  v.  Chr.  die  schönsten 
Gahen  des  Archilochos,  des  Anakreon,  der  Sappho,  des  Simonides  und  der 
alexAiKlnmscben  Dichter  unter  dem  Titel  St*^favog  vereinigtOi  entetand 
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sicherlich  unter  dem  Einfluf^se  des  im  1.  Jahrhundert  v  dw.  neu  erwachten 
Interepsos  an  der  klassiscliun  und  alexandrini'^flHm  Kieinpoesie.  Ähnlich 
stehen  die  Sammlungen  dir  (.rstcn  Kaiberzeit,  die  dtss  Philippos  von 
Thessalonike  funi  40  n.  Chr.),  des  Straten  von  Sardes  (hdchst  wahr- 
scheinlich im  1.  .ialii  hundert  n.  Chr.)  und  des  Diogeuianoö  aui»  U&ra- 
klea  (im  2.  Jahrhundert  n.  Chr.),  im  Zusammenhange  mit  dem  das  1.  and 
2.  Jabiriiiindeli  n.  Chr.  beli«fradieiid«ii  littmriadieii  und  kttMflwiadwa 
Slaanzismos  und  der  erneaten  praktiadhen  Pflege  des  geleliiien  md  geist- 
reidien  l^eles  der  E^igrammaiik.  Denn  folgte  in  der  epignunrnntiBchfli 
IVodoktion  wie  in  der  Sammlung  und  flichtimg  des  vorhandenen  Uaimäk 
eine  lange  Ebbe. 

Erst  im  6.  und  7.  Jafarhlindert  n.  Chr.  nahm  die  £pigramroatik  einen 
neuen  Aufschwung,  und  das  Sinngedicht  mit  der  verwandten  Spielart  der 
poetischen  Schilderung  wurde  sogar  zur  vorherrschenden  DichtnngsarL 
Unter  Kuiser  Ana.'ätasios  verfasste  Cliristodoros  aus  Koptos  in  Ägypten 
seine  berühmte  St  liildening  ikr  Statuen  des  Gymnasiums  des  Zenxippos  in 
Konstantinopel.  Johannes  von  (^aza  seine  poeti&che  Ekphrase  einer  Welt- 
karte,') MarianoH  Epigramnii .  Unter  Justinian  schrieb  Paulos  Silenti- 
aiiob  zahheicho  Epigramme  und  eine  Schilderung  der  SophieukircUe  und 
ihrer  Kansel.')  Andere  Epigramraendiditer  ans  der  Zeit  dea  Jnnlinan 
sind  Makedonio8|  Jnlianoa  ans  Ägypten,  Leontioa  Seholnstikos 
(d.  h.  Anwalt)  und  der  geistvolle  Agathias.  ])en  AbscUuss  dieser  Periode 
bildet  Oeorgios  Pisides,  der  in  der  ersten  HSUte  des  7*  Jafariumderife 
neben  der  historischen  und  beschreibenden  Dichtung  auch  das  Epigramm 
pflegte.  Die  Leistungen  dieses  Kreises  von  Dichtern  werden  frnlich  durdk 
die  allgemeinen  kulturellen  und  litterarischen  Verhältnisse  und  den  rW 
torischen  und  scholastischen  Geschmack  der  Zeit  niederjLiedrückt,  und  nar 
einzelne  ihrer  Epigramme  lasöeu  sich  an  Feinheit  der  (t*  fl:?nken  und  VoD- 
i  luluni;  der  Form  mit  denen  der  Alten  vergleichen.  Den  Hüliepunkt  nnd. 
zeiUich  l>ctiaclitet,  «ien  Mittelpunkt  dieser  etwa  anderthalb  Jahrliundcrie 
dauemdi  n  Blüte  der  ci>i^Tanimati5»ehen  Uiclitung  hildet  Agathias.  Er  '%M 
es  auch,  der  duich  eine  Sammlung  von  Epigrammen  zeilgeuoä6iä>ehu 
Dichter,  denen  er  seine  eigenen  beimischte,  das  lebliails  Interesse  ssiner 
Zeit  für  diese  Gattung  snm  Ausdrucke  bradite  und  dadnidi  aowoU  ftr 
die  Erhaltung  der  vorhandenen  Weibchen  als  llir  die  Aaregnng  «sner 
wirkte.  0  WIhrend  die  froheren  Samnder  den  Stoff  alphabelascji  geoHnst 
hatten,  hat  Agathias  seine  Sammlang  nach  den  Gegensttnden  (Widnrangs- 
inschriften,  Beschreibungen  von  Kunstwerken,  Grabgedicbte,  Schmfth- 
gedichte  u.  s.  w.)  eingeteilt.  Ein  Teil  der  Samndung  des  Agathias  mit 
der  umfangreichen  teils  in  Trimetern  teils  in  Hexametern  ahcrefassten  Ein- 
leitung ist  später  in  die  Antlmlngia  Palatina  (s.  u.)  übergegan^n  ondua* 
auf  solche  Weise  erhalten  wui'dfU. 

lu  der  zweiten  lläUte  des  7.  und  im  Verlauf  des  8.  Jaiirlnindertj 
hören  wir  i>u  gut  wie  nichts  von  Sinngedichten  und  auch  die  Überiiefe- 


')  Vgl.  W.  ChriBt,  Gesdiiokt«  der  m-  i  *>  Vgl  W.  Chrisl,  a.  O.  S.  662. 
eUMshm  litkenOor'  (1690)  8.  «68.  |       •)  YsL  a  ML 
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rungsgcschichte  der  alten  Epigramme  whIuv  tuI  dieser  Zeit  ist  in  Dnnkel 
gehüllt.    Erat  mit  dem  Anfange  des  9,  Jahrhunderts  beginnt  eine  neue 
Blütezeit  der  Epigranimendiehtung,  die  bis  gegen  das  Ende  des  12.  Jahr- 
hunderts andauert.   Ihre  llaiiptvertreter  sind  im  9.  Jahrhun<iert  Thuodoros 
JStudite«,  im  10.  Johannes  üeometres,  im  11.  Christophoros  von  Mytilene 
und  Johannes  Mauropus,  im  12.  Theodoro»  Prodromos.    Auch  in  dieser 
Periode  geht  mit  dran  diditeiüdien  Bcliaflfea  daa  Sammeln  und  Siebten 
Hand  in  Hand.  Gerade  in  der  Mitte  dee  Zeitraumes,  der  zwieehen  Theo« 
doFos  Staditee  und  Johannes  Geometree  tiegt,  etwa  um  das  Jahr  900  hat 
ein  Thessalier,  der  im  Dienste  Leons  des  Weisen  stand,  eine  kleine 
Sammlung  von  Epigrammen  veranstaltet  und  einem  gewissen  Euphemios 
gewidmet  (daher  als  «SyllogeEuphemiana"  bezeichnet).  Eine  ähnliche 
kleine  Sammlung  veranstaltete  viel  später  ein  Unbekannter,  indem  er  die 
Epigramme  und  Gelegenheitsdiehtungen  des  Johannes  Geomctrcs  mit  alteren 
Epigrammen   vereinigte.     Sie  steht  im  Codex  Paris,  suppl.  gr  3.'2; 
vgl.  §  306  Anm.       Weit  reichhaltiger  ist  eine  Sammlung,  die  ungelakr  um 
dieselbe  Zeit  wie  die  Sylloge  Euphemiana,  im  Anfange  des  10.  Jahrhunderts, 
entstanden  ist,  die  des  K  o  n  .s  t  a  n  t  i  n  o  s  K  e  {>  h  a  1  a s  {Koivfftavnvog  6  Kttfialac). 
Sie  ist  uns  in  einem  einzigen  Exemplar,  dem  berühmten  Codex  der 
Bibliotheca  Palatina  in  Heidelberg,  erhalten,  nach  welchem  sie  ge- 
wOhnlieh  Anthologia  Palatina  benannt  wird.  Kepbalas  hat  die  Epi- 
gramme nach  den  Gegenstftnden  in  Kapitel  eingeteilt;  doch  lassen  sieh 
die  Eigentümlichkeiten  der  ursprünglichen  Anordnung  der  Hauptquellen, 
aus  denen  er  geschöpft  hat,  mäi  da  und  dort  deutlich  erkennen.  Ausser 
früheren  Sammlungen  wie  denen  des  Ifch  agrns,  Philippos  und  AgaÜiias 
benütsie  Kephalas  eine  Sanmilung  von  Aufschriften  auf  Grabsteinen  nnd 
Bildwerken,  die  ihmein  gewisser  Magi  stros  Gregorios  überlassen  hatte. 
Auch  Epigramme  einiger  Zeitgenossen  wie  des  Tgnatios,  Kometas  und  Kon- 
stantin von  Rhodos  iuiIhti  er  anf.    Übi'igens  ist  nachgewiesen,  dass  nicht 
alle  im  (  odex  Palatinus  enthaltenen  Kapitel  von  Kephalas  herrühren.  Seine 
Ai  heit  lieginnt  oftenbar  er^t  mit  dem  nach  Jacobs'  Zählung  vierten  Kapitel 
der  liandsclu  ilt,  das  durch  die  Prooeniieu  des  Meleagros,  Philippos  und 
Agathias  eingeleitet  wird,  und  schliesst  wahrscheinlich  mit  den  Knaben- 
epigrammen des  Sbraton.  Die  Sammlung  des  Kephalas  ist  ein  herrliches 
Zeugnis  für  das  Wiederaufleben  des  Geschmackes  am  Sinngedichte  und 
flie  hat  sicherlich  in  den  folgenden  Jahrhunderten  mannigCsche  Anregungen 
gegeben.    Der  erste  und  fleissigste  Leser  der  Anthologie  des  Kephalas, 
den  wir  kennen,  war  Suidas,  der  in  seinem  Lexikon  häufig  Epigramme 
in  einer  mit  dem  Codex  Palatinus  genau  übereinstimmenden  Form  zitiert. 

Endlich  hat  am  Ende  des  13.  oder  im  Anfang  des  14.  Jahrhunderts 
Maximos  Planudes  eine  neue  Sammlung  von  Epigrammen  veranstaltet, 
die  er  unter  dem  Titel  *Ar0^oXoyia  diaffö^oiv  irny^afifithav  veröffentlichte. 
Anch  er  ordnete  die  Epigramme  nach  den  Gegenständen,  ging  aber  hierin 
noch  weiter  als  Kephalas,  indem  er  die  ganze  Sammlung  in  7  Bücher 
und  diese  wiederum  nach  den  Materien  in  zahlreiche  Kapitel  einteilte. 
Bei  der  Auswahl  liess  er  sich  weniger  durch  den  poetischen  Wert  als 
durch  die  Rücksicht  auf  die  sittliche  Reinheit  und  auf  den  Geschmack 
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seiner  Zeit  hestimnien.  Daher  schloss  er  die  erotischen  Epi^Taimue  aus 
uiul  bevorzugte  sichtlich  die  Erzeugnisse  der  byzanuiiibcheu  Zeit.  Seine 
Hauptquelle  war  die  Anthologie  des  Kephalas;  d^ieben  hat  er  aber  auch 
die  oder  andere  grOeeere  Saminlung,  die  dem  EepludaB  vorlag,  bA' 
stindig  benfltit;;  daraus  erUSit  sich,  dass  er  (namenfUdi  im  4.  Bodiej 
eine  ansehnliche  Zahl  von  Epigrammen  hietet,  die  bei  Kephalaa  üshiea. 
Er  bildet  mithin  eine  nfttcliche  SrgSnznng  zur  Änthologia  Palatina.  Wie 
die  früheren  Sammlungen,  hat  auch  die  des  Planudee  auf  die  epigram- 
matische ProdiiiLtion  befruchtend  ge\\Mrkt.  £imge  Jahrzehnte  nach  ihrer 
VeröflFentlichung  erstand  in  Manuel  Philos  ein  Poet,  der  sich  in  allen 
Spielarten  drr  alten  Ei>ii:raiiiniatik,  freilicli  mj  ist  mit  wenig  Glück,  vrr- 
suehto.  Weit»  !«'  Anregun^'cn  liat  die  Samiulung  in  Byzanz.  wo  die  Vor- 
aussctzuiiEron  filr  «las  Oedcihüii  einer  von  dem  sozialen  W  ohlbefinden  so 
sehr  aliiiaiii^ig«.  II  Diclituugsart  verloren  gegangen  waren,  nicht  mehr  her- 
vorbringen können;  dagegen  hat  bie  auf  die  italienische  und  sonstige 
abeadttüdisdie  Epigrammatik  einen  nachhaltigen  ISnlhiSB  anegeibt  Den 
wShrend  die  Sammlung  des  Kephalas  dnreh  die  des  Plaimdes  verdfiagl 
wurde  and  his  in  die  neuere  Z!eit  fast  vergessen  hlieh,  ist  die  Änthologia 
Phinadea  seit  dem  Ausgange  des  15.  Jahrhunderts  wiedetliolt  beiaae- 
gegeben,  fleissig  erkUbi,  llbersetxt  and  gelesen  werden. 

1.  Ausgaben:  Die  älteren  Aasgaben  enthalten  nar  die  Änthologia  PIaB«4«a. 

Ed.  pr.  Janns  Laskaris,  Florenz  1494.  Beschreibung  dieser  Aas^abe  boi  E.  r<ei;raiid, 
Bibiiogr.  iitill.   1  29—38.  —  VVieJorholt  mit  einem  kritischen  Anhang  VeiB«<di§, 

Aldus  1&08,  1&21.  15Ö0  und  öfter  naohgednickt.  —  Florileginm  dhrenatm  epigraMMiiB 
vi  ti  nim  oxrttcl,  Tl.  8f  f  [iban  iiH,  Piuis  l.*>«*f).  Dif  wichtigsten  nfoeren  L<?i.stuns^n 
diuikt  man  Brujick  uud  Jacubä;  Ii.  Fr.  l'hil.  liruuck  od.  diu  Authalugi«^  la  souiea:  Ahm- 
lerta  vi-temm  poetarum  graecorum,  3  Bde,  Strasshurg  1772—1776.  Diese  Ausgabt 
wiidci  holte  in  neuer  Redaktion  mit  Indiccs  und  eingehenden  Kormnontarfn  .Ta<  <.ib«. 
Autbulugiü  gratica.  1^^  Bde,  Leipzig  1794—1814.  Die  AntUolugia  i'aiatiu»  wurde 
erst  viel  später  ah  du'  i'lanudea  in  ihrer  Bedeutung  erkannt  und  verwertet.  DwinicIrtMi 
Nachtras  ^ab  aus  dem  Codt-x  Palatinus  zuerst  J.  Reiske.  A r!tboIi»t;ia»'  graerae  a  C^n 
btantino  <J«;pbahi  conditae  libn  III,  Leipzig  1754.  —  Auch  lirmu-k  uud  Jacobs  a.  a».  G.  b«- 
nfltBtien  schon  die  palatinisoht  Anthologie.  Zu  seinem  vollen  Rechte  kam  der  CvdtK  IV 
latinn««  erf^t  in:  Änthologia  graeea  ad  fidnn  cudi«  is  Palafini  nunc  Rtrisini  ex  aposrapfc  ■ 
(jothauo  edita.  Curavit  et  adnt)tati<)nem  critic«iut  »diecit  Kr.  .lacobs,  3  Bde.  Lcijuie 
1813-1817.  ~  Ofan*  s.'ll>statidiue  Bedentung  ist  die  Editio  Tauchnitiana,  3  bde. 
I,oi|izii:  IP]^;  wiederholt  1872.  —  Eine  nette  AiHgabe  der  palatinischen  und  plann dfiacbeD 
Anthologie  nebst  sonstigen  Supplemente  n  n)it  Komroentwen  und  Indices  erschien  bei  Didoi 
in  dni  Binden.  Die  ersten  zwei  besorgt«  Fr.  OQbB«r»  den  dritten,  weniger  gut,  Ed 
Cougny,  Paris  1864,  1872,  1890.  Eine  Ergänzung  zur  .\ntbologie  des  Planudts  e>i 
ans  Cod.  Barber.  1  123  und  Cod.  Vatic.  gr.  240  Leo  Sternbat  h.  Änthologia*)  Pl^udear 
appendix  Barberino-Vaticana,  Ijeipcig  1890  (mit  reichlichem  Kommentar/  —  Endli«li  tt- 
scheint  jt  t/t  »  itif  liandli<  lie  Au'sgabe  der  \  iithfdogien  in  der  Bibliotheea  Teubneriana: 
Änthologia  graeca  cpigrammatum  i'alAtwa  cum  Planudea  ed.  iL  StadtmtlUer«  his  jvfcit 
▼oL  I,  Lnpog  1894. 

2.  Uobcrsetzungen:  Berfthmt  iat  dt«  lateinische  Uebersetzuog  von  Hugo 
Grotius,  gedruckt  in  Änthologia  graeca  cum  versione  Latina  Hugonis  Grotti  edtta  ab 
Hieronymo  de  Bosch,  5  Bde,  Utrecht  1795  -1822.  —  Auch  in  der  Editio  Didotiana  i^t 
eine  lateinische  Uebersetzuog  beigegeben.  —  Deutsche  Uebereetzung  von  W.  E.  Webtr 
imd  G.  Thudichum.  9  Bdchen,  Stuttgart  |sa«-1870.  -•-  Französische  Uebersetzuog. 
2  Bde,  Paris  1863  (mir  unzugänglich).  —  Litglisch:  Idylls  and  epigramms  cbiefly  from 
the  greek  anthology  translated  bv  Oirnett.  London  1^71.  —  Dtftt  lahlrMdM  rabv- 
Setzungen  einzelner  StQcke  und  kleiner  .An<5b"*en;  unter  ilinen  rairen  hervor:  die  von 
Herder,  Blumen  aus  der  griechischen  Anthologie  goäauuutilt,  tu  den  zor^treul^n  Blitiem. 

I  Sammlung  I.  II.  Gotha  1785^1786,  imd  die  TM  Fr.  Jnoobs  m  saioMn;  Ubeamd  KomI 

der  Alten  1.  Qotlui  im 
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3.  Hilfsmittel:  In  den  wichiigsien  Funkton  nb»c1i1iossondo  Uauptschriften  sind 
die  Prolegomena  ond  Kununentare  in  den  genannten  Auägaben  von  Jacobs.  —  F.  Gu. 
Schneidewin,  Prog^nasmata  in  aathologiam  graecam,  Progr,  Gittthifen  1x5:1.  (}. 
Finsler.  Kritisolie  T  nttTsnclinngon  znr  ncschirhto  ilor  griediisflien  Antliologie,  Diss., 
Zürich  1876.  —  P.  Wolters,  Do  epigrammatura  graecoruiu  autholugiis,  Halle  li*><2.  — 
Leo  Stwnbaoh,  Meletomata  critica,  P.  1,  Wien  1886.  —  C.  Dilthey,  De  epigramma- 
tum  syllogis  quibiiadam  minuriltus,  Index  lect.,  Göttingen  1887.  -  C.  Dilthey,  Syrabolae 
criticae  ad  anthologiam  graecam,  Index  lect,  Göttingen  1891.  ~  (j.  Diitbey,  Coniectane« 
«ritieft  m  antholc^iam  graecam,  Index  lect.,  Göttingen  1891.  —  H.  van  Herwerden, 
Stndia  rritioa  in  epif^rammata  graeca,  Leiden  l'^'U  (zam  3.  ßde  der  Editio  Didutiana). 

P.  Sakolowski,  De  Anthologi»  Palatiua  quae^tiones,  Dias.,  Leipzig  1893  (handelt  über 
das  Anfiiolosion  dsn  BiogwaiaiHM  tob  Hankl«*,  di«  Daphnid»  des  Agattnis,  die  Quellen 
des  11.  Buchns  dor  Antlmlr j-ia  Palatina  u.  s.  w.).  —  H.  Rtadtmüllor,  Ztir  griooliischoii 
Anthologie,  in  »Ji'ostschrift  xur  Emweihoog  dea  neuen  Gebäudes  f.  d.  Grossherz.  Gymnasium 
m  Heiddbarg',  Leipci^  1894  S.  85—46.  —  Carl  Badinger,  HeleagrosTon  Gadua,  Tnuh 
brück  1895.  —  Ueber  dio  wiclitigsten  Fragen  oricntiort  vortrofTIirh  dor  Artikel  Antho- 
logia  von  L.  Schmidt  und  H.  Reitaenatein  in  Paolys  Eealenzyklopädie,  Neue  Bearbei- 
fmig  1  (1894)  2860^2891.  —  IKe  Rbriga  fast  mtlbenebbare  HUbUtterafair.  die  tibrigens 
jirös: ti  iili  ii.'i  ausserhalb  dea  byzantiniseben  Litteratiirkreisos  liegende  Fragen  betrifTt,  s.  bei 
W.  Kngeimann,  Bibliotheca  schptorum  olaaaicorum  1"  (1880j  138—144,  in  Calvarvs 
BibliotiMfla  pbilologica  daasioa  ono  den  sonstigen  neoerra  bibÖographiseben  HÜbnitteln. 
YgL  auch  W.  Christ,  Geschichte  der  grtech.  Litt.''  (1890)  444  f. 

4.  Ucberlieferung:  Der  Codex  Palatinus  23  8.  11  ist  nicht  bloss  durch  seinen 
Inhalt,  sondern  auch  durch  seine  Schicksale  berühmt  geworden.  Kr  kam  1623  durch  die 
Schenkung  des  Herzogs  Maximilian  von  Bayern  ans  Heidelberg  in  dio  vatikanische  Biblio- 
thek, dann  w&hrend  der  französischen  Revolution  im  Jahre  1707  nach  Paris;  nach  dem 
i'ariser  Frieden  181Ö  kam  der  erst«  Teil  (Buch  1—13)  wieder  nach  Heidelberg,  der  Schluss- 
taü  (Baeh  14  und  15)  blieb  in  Paris;  von  ihm  besitrt  Heidelberg  nur  (>in  Fac^^inule.  Kine 
genaue  Beschreibung  gaben  zuletzt  P.  Wolters,  a.  a.  O.  und  FI.  Stadt  müller  in  den 
Prologuinena  der  oben  genannten  Ausgabe  8.  III  X:  ubcuda  8.  X  — XIV  Beschreibung  des 
von  des  Planudes  eigener  Hand  uescbriebcDen  (.'od.  Marcianus  481,  dar  die  Anthologia 
}1änudea  enthält,  und  der  Hs.h  dor  kloin>Ton  .^aniniliingon  (Knphemiaaa  U»  S»  W.).  MAbSTO 
Mitleiliuigeo  veri»prtübt  Studtmüllcr  im  2.,  bzw.  3.  Band»  zu  gebtiu. 

5.  Von  den  Urhebern  der  drei  wichtigsten  Antholc^en  der  byzantinischen  Zeit  sind 
nur  A  j;a<  b  i a Fi  und  Planudos  nach  ihrem  Lohon  und  ihrer  sonstijren  lifforari.schen  Thätig- 
keit  genautir  bekannt;  vgl.  S.  240  ff.  und  643  tf.  Von  Konstantinos  Kephaias  er- 
fahren wir  nur  ans  einigen  RandnoUsen  dea  Codex  Palatinus,  dass  er  Sobttler  des  erwlbnften 
fJn  -Mii  i-  ^l  i  'istros  und  mit  dor  ErklArung  der  opisrainmatischen  Poo«!ie  heschäftiuf  war. 
iiöcbbt  wahiBcheiulich  ist  er  identisch  mit  dem  Protopapaa  Konstantinos  Kephaias. 
dar  m  der  Fovtsetxung  dea  Tbeopbanea  8.  888,  28  fF.  ed.  Botin,  in  Verbindung  ntl  einem 

Krel^nisse  des  .Tahns  '.tl7  fnlfionilenna-sson  erwähnt  wird:  t^a)<i)i'iyfti>y  <>vr  ta  at,-^<'fauitt 
Mai  iffonotä  IviUe  Ktoyoittvxiyov  JiQiinoituttei  rov  naiaiiov,  tov  Ks^aXu  XeyofAiyov  u.  s.  w. 
Ebaaao  lantel  die  Stelle  in  der  Forlsetmng  des  Georgios  Monaoboa  8.  881,  5  ff.  ed.  Bonn, 
Aber  auch  wenn  diese  Gleichsotzung  nicht  zutr&fo,  könnte  man  den  Kephaias  mit  Sicher- 
keit in  die  eiste  UiUfte  dea  10.  Jahrbonderta  setaen.  lieber  Kephaias  vfL  bes.  P. 
Wolters,  a.  a.  O.  8.  9  <t 

6.  Eine  beliebte  Spielerei  bildeten  die  arithmetiscben  Epigramme.  Vgl.  Zirkel, 
Die  »rithmctischen  Epigramme  d-  r  lm ieehischen  Anth<dogie  Obersetzt  und  erklärt.  Hyninasial- 
progr.,  Buuu  1853.  —  P.  Taunery.  iur  epigrammes  aritbm^tiquos  de  l'autbulogie 
rialatine,  Revue  des  et.  gr.  7  (1894)  59-62.  —  Hiober  gehören  auch  die  sogenannten 
Isopscpha.  die  darin  hontohen,  dass  einzelne  Wörter,  Sitze  oder  Verse,  nach  dem  Zahl- 
wert der  Buchstaben  berechnet,  gleiche  Sunnnon  ergeben.  Einen  darauf  bezQglichea  Text 
mü  einigen  Beispielen  von  isopeopben  W'iirtorn  und  Versen  ed.  aus  Cod.  Paris.  1630 
Fr.  Bois^^nnade.  An.  pr.  2(1830)459-  451.  —  Vgl.  E.  Piceolomini,  Di  Leonid»  Ales- 
»andriuu  du'  .'^uui  c{i)L'rammi  o  dolla  isopscfia,  Rendiconti  detla  Ii.  Accademia  doi  Luic^i, 
Classe  di  scienzo  morali,  storiche  e  ftlologicbe  vol.  III  (1894)  357-^381.  -  Ein  Beispiel 
•nrfthnt  auch  Fr.  Hancalari.  Ptudi  ital.  di  filoh.cia  .la^sioa  2  fl^Ot)  201  (Cod.  ino^>. 

7.  Zur  Ergänzung  der  Anthologien  dienen  die  als  Inschriften  auf  Stein,  Metall 
o.  SL  w.  erbalteneo  Epigramme  und  die  litterariedi  llberliefertea  Weihinaebrifien, 
Epitaphien  n.  =i.  w.  Ein  interessantes  Bei^spiel  he.vnmetris(  licr  Pnesie  ans  d.-ni  9.  .Tahr- 
liundert  ist  eine  in  der  Klosterkirche  an  Skripu  (Böotion)  orhaltene  Inschrift,  die  zuletzt 
Jos.  Strsygowski,  B.  2.  8  (1894)  8  f.,  verilffenClifllit  bat  ~  The  od.  Präger,  laserip- 
tiones  i:raeoao  metrirae  ex  seri[iforihns  praetor  Anthologiam  collertae.  Leipziu  1891  (ent- 
lUUt  manches  Byzantinische  wie  das  bertüunte  Urabepigramm  «if  Kaiser  MaonJüos  (s.  §  100 
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Anm.  5),  Kircheninschriffcn  aus  K{»ol  u.  B.  w.l  —  Dio  von  W.  Christ.  '^-cVii- 1-- 
griecb.  Litt.*  (1890)  444  f.  augeführt«a  Werke  von  Kaibel,  Allea  and  ruclialeia  b«tr»2ea 
so  gut  wie  ausschliesslich  dio  alto  IdUenitttr.  —  Einige  Iiwduifteti  mm  fütdmm  m  Kp«l 
stehen  im  Cod.  Vindob.  med.  gr.  43  (Nessel)  fol.  142*— m^". 

8.  Littcrnrhiatorisch  interessant  sind  dio  3  etwa  um  die  Mitte  des  10.  .T.Jirluu  Wrtt 
abgefassten  jambiscLun  Lobgodichie  uuf  Niketas,  den  Veranstalter  t»itier  illiiAU-i^n«« 
Sammlung  chirurgischer  Schriften,  die  uns  im  Archetypus  dieser  Sammlung,  dem  Cod  Laur. 
74.  7,  auHiowahrt  sind.  Eil.  II.  Sclirmo,  Apollontns  von  Kitinni,  Leipzig  ls-96  S.  XII  l»t^ 
XIV.  ~-  lioacbtenswert  ht  auch  daa  wühl  dem  auB  Kiide  di'ü  10.  oder  dem  Anfani^ 
11.  Jahrhunderts  stammende  Widmungsgedioht  in  der  hcrrlichon,  fQr  Kaiser  HmÜm» II 
hprgi-.stflUcn  FsaJtorhs,  dio  jofzt  in  der  Marcnnbililiothek  zu  Venedig  (sla  Cod.  I7j  aaf- 
bewahrt  ist.    Anfang:  To  Huvf/u  x(cnüy  uxh  r«;j'  üniouivojv. 

305.  Theodosios,  nm  die  Mitt  o  des  10.  .Jahrhunderts  Diakon  in  Kob* 
stantinopol,  verfasste  ein  pancg yrischos  (iedicht:  ".O.üim^  iTg  Kor'tt; 
(1Ü39  TriiiU'ter  in  5  Akroasen),  in  woltliciii  er  die  Vertreibung  d<  r  Amber 
aus  Kreta  (iMjl)  und  den  darauffulgenden  Sieg  über  die  Sarazon»'ii  in  Syrien 
(besonders  die  Eroberung  von  Chalep)  besingt.  Dah  W'mk  ist  kuiz 
diesen  Ereignissen  abgefasst,  wurde  jedoch,  wie  sich  aus  dem  in  Prur^ 
abgefassten  Widmungsbiiefo  ergibt,  von  Theodosios  erst  nach  dem  Tod« 
des  jugendlichen  Romanos  H  (959 — 963)  ▼erOfTentUcht  und  seinem  Nadb- 
folger  Nikephoros  Phokas  (963—969)  gewidmet,  dessen  KriegsÜuite« 
den  Hauptgegenstand  desselben  bilden.  Der  Verfasser  sucht  sich  und 
seinen  Vorwurf  durch  eine  krause  Polemik  gegen  Homer  su  empfehlen; 
derselbe  habe  einen  winzigen  Feldzug  in  bombastischer  Weise  besungm 
und  kleine  Dinge  zu  grossen  Thaten  aufgebauscht :  sein  LOgragewebe  sei 
lächerlich;  unbedeutend  erscheine  das  griechische  Heer,  schwach  seiBe 
Führer  wie  Achilles  und  A'm^;  wenn  Homer  den  Pfad  der  Wahrheit 
wandeln  wolle,  so  miSge  er  d'w  Kämpfe  vor  llion  aufgeben  und  statt  de-s^sen 
die  Str«»Tne  von  Hhit  besin^^en,  die  auf  Kreta  geflossen  seien.  Ähnlich«- 
Seitenblicke  auf  iionier  erheitern  auch  im  weitern  Verlaufe  de«  (tedirhtc« 
nicht  minder  als  dio  hyperbüliachun  Vergleiche  seines  Helden  rair  alb'n 
Berühmtheiton  des  Altertums.  Trotzdem  besitzt  die  Darbt^jlkn^;  dci  Tl.t^- 
dosios  manchen  poetischen  Reiz  und  erhebt  sioh  taweüen  sogar  zu  wahr^ 
Begeisterung,  öfter  freilich  ermüdet  sie  durch  breiten  Schwulst  {tmt 
wunderbare  Probe  z.  B.  HI  157  f.)  und  chronikenartige  An&ählung.  Wenn 
so  der  dichterische  Wert  der  Halosis  starken  Bedenken  unterliegt,  «o 
gewinnt  sie  doch  einige  Bedeutung  durch  die  Nachrichten  Ober  eine»  der 
wichtigsten  Ereignisse  der  byzantinischen  Geschichte,  die  schon  von  Koa- 
stantin  Porphyrogennetos  gründlich  vorbereitete  und  von  dem  gewalti^n 
Feldherm  und  naclmuiligen  Kaiser  Nikephoros  Phokas  ausgeführte  Wied«fl<> 
eroberung  der  seit  826  von  den  Arabern  besetzten,  strategisch  und  koua- 
merziell  hochwichtigen  Insel  Kreta. 

1.  Ausgaben:  Ed.  pr.  Fl.  Cornelius  in  seinem  Werke  Creta  sacra,  Venetus  lT!v% 
▼oL  1269—827.  ~  Darnach  ed.  F.  Foggini,  Nova  appondix  corp.  bist  Bjxantmae,  Boau» 
1777  S.  351—390.  —  Ed.  Fr.  Jacobs  im  Bonner  C  r;>u8  mit  Leo  Diaconus.  Beat  lAfew 
Vgl  Praof.  S  ■>.•}    ;ir>.  --  Wk-dcriK.lt  boi  Mi^-no    l  au  >!   irr   113.  D«?/  1060. 

2.  Uli  iHuuttel:  Uebor  die  Knegsthaten  des  ^  tkeuhoros  Phokaa  s.  Q.  Her  Uber«. 
GsMyohte  der  BysuiKner.  Berlin  im  (Onketti  allgenoine  GeeeUcbto  ia  KiiiiiUM  ■tJ 
langen  II  7)  8  t ,  K.  L«'c>nhardt,  Kaiser  Nikephoros  II  Phuküi»  un*!  dio  HAir]:i<}aft»4«« 
960-969,  Dies.,  Umile  1»77,  und  be«.  das  gltaiende  Werk  von  U.  tSchlambt rcer, 
Nic<»pbon  PhocM.  P«ra  1890  (flWr  Theedom  sTm.  -  Zur  Metrik  wd  KriÜfc  4m  Ge- 
diokU  y^imB^m  litiefto  Abbrndlug  ves  Fr.  Knha  a  M  C 
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806.  Johannes  Kyriotes,  gewöhnlich  nach  seinem  Beinamen  Qeo* 
metres  bezeichnet  (^iwawr^g  o  KvQuoty  c.  n  rffoftäiQr^g)^  eine  der  interessaa-* 
testoii  Persönlichkeiten  in  der  byzantini»ehen  Litteraturgeschichte,  wTirdo 
als  der  zweite  Sohn  eines  hoclistoliondcn  Beamten  namens  Theodoros  in 
der  ersten  Haltte  lies  10.  .Inlirliiiinlort'--  geboren.  Seine  AuBbildung  ver- 
dankt er  i](  Hl  Lührtsr  Isikeithoros,  (ie.sscii  er  in  einer  Grabödirift  und  in 
EpignuHUittn  wiederholt  gedenkt.  Vielleicht  ist  derselbe  identißcli  mit  dem 
Ritrikiüs  ^ikuphoros,  der  unter  KoiibtantinoB  rorphyrogennetoa  als  Pro- 
fessor der  Geometrie  thätig  war,  und  vielleicht  hat  auch  der  Beiname  des 
Johannes  selbsb  eine  Beziehung  za  seinen  mathematischen  Studien.  Ein 
zweiter  Gelehrter,  den  Johannes  durch  eine  Grabschrift  feiert,  ist  der 
llfiClistroB  Theodoros  Dekapolites,')  offenbar  der  unter  Konstantin 
Forphyrogennetos  und  Romanos  n  berOhjnte  Jurist  dieses  Namens.  Andere 
Grabepigranmie  widmet  Johannes  dem  Mönehe  Mal  eines,  dem  später 
kanonisierten  Ohoim  des  Kaisers  Nikephoros  Phokas,')  und  dem  Patriardien 
Polyeuktos  (956—970).  Aus  mehreren  Überschriften  geht  hervor,  dass 
Johannes  das  Amt  eines  Protospathars  bekleidete.  In  vorgerücktem 
Alter,  als  er  schon  ergrant  war,  wurde  .hdiannes  zum  l*riester  geweiht: 
darauf  bcziolit  sich  die  im  Codex  Vatic.  Pal.  402  fol.  :it)0^ — 3(>:i  erlial- 
tene  Rede:  Eig  favrov,  rn'xa  rcQKjßm^Qoq  fx'^iQnzoytj^r^.  Ans  dem  Titel  des 
Aufsatzes  Imdi  ^ov  uqwiuO^qoiov  lor  r^mittiQtjv  UbqI  mv  ^i^/MV  ergibt  . 
»ich,  dass  er  später  Bischof  wurde.  Va^djevskij  vermutete,  dass  er  den 
Tiiron  Ton  Melitene  (in  Kappadokien)  einnahm;  er  stüf^  sich  dabei  auf 
ein  bei  Skylitses*)  erhaltenes  Grabepigramm  auf  den  Kaiser  Nikephoros 
Phokas,  das  in  Ton  und  Sprache  mit  den  IKchtungen  des  Johannes  Geo- 
metres  und  speziell  mit  den  I^ignunmen  auf  Nikephoros  Phokas  so  innig 
verwandt  ist,  dass  man  es  unbedenklich  demselben  zuschreiben  darf.  Der 
Verfasser  heisst  aber  bei  Skylitzes  ,  Johann esMetropolit  von  Melitene*. 
Wann  Johannes  Metropolit  wurde  und  wann  er  starb,  ist  nicht  genauer 
bekannt.  Mehrere  seiner  Gedichte  beziehen  sich  auf  Ereignisse  ans  der 
Regiernngszeit  des  ,I()Ii;hiti»>s  Tziiniskes  nnd  Basilios  II,  z.  B.  auf  flcii  im 
Jahre  97Ö  si«  htliaren  Kometen,  den  er  zu  einem  Wortspiel  mit  Kumelopulos 
(s.  u.)  verwtinlet,  auf  ilio  Niederlage  der  lihomaeer  im  bulgarischen  Eng- 
passe  des  liliudopegebirges  im  Jahre  986  (S.  296  ed.  Gramer),  auf  die 
durch  die  Bulgarenkriege  und  die  Dürre  des  Jahres  989  verursachte 
traurige  Lage  des  Ackerbaues.  Ob  er  wfihrend  dieser  Zeit  noch  in  Kon- 
stantinopel oder  schon  in  Melitene  war,  Ifisst  sich  nicht  mit  Sicherheit 
ausmachen.  Jedenfidls  war  er  schon  viel  frtther  Metropolit  von  Melitene 
j  geworden;  denn  die  Abfassung  der  Grabschrift  auf  Nikephoros  Phokas, 
die  er  als  Metro})olit  vornahm,  fällt  doch  woU  bald  nach  dem  Tode  dieses 
I  Kaisers  (969).  Vielleicht  zog  sich  Johannes  im  hohen  Alter  als  Mnnrh 
j  nach  Konstantinopel  zurück;  damit  würde  seine  in  den  Gedichten  öfter 
ausgesprochene  Weltverachtung  nnd  Neigung  zur  Abgeschiedenheit  stimmen. 


>}  SUtt  d«B  bei  Uramor  S.  297,  28  ge> 
I      tofatn  ämmnittjv  ist,  wS«  VasUjevskij  be- 

■lerkt  liat,  .ffxttTto'/.irtjtf  zu  lesen. 

'}  YgL  Leon  BuXwm  «d.  Barn,  a  83,  IS. 

! 

Digitized  by  Google 


*)  Kedrenofl  cd.  Bonn.  2, 378.  Aach  un 
KonuMcttr  in  Lmd  DmIhnmw  ML  Boen. 
S.  468.  TgL  ob«B  &  868  Aasi.  8. 


732         BjiaatiiiiMli«  UtttrutuKMoiiiokt«.  II*  PoetiMb«  littmter. 


Sein  spezielles  Interesse  für  das  berühmte  Kloster  Studion  beweist  ein  der 
Kirche  desselben  gewidmetes  Gedicht  (S.  oOO  ed.  rranier).    Die  Blütezeit 
des  Johannes  lallt  mithin  unter  die  Hegiei  ung  der  drei  gro«f':*"n  Kni-^r 
Nikephoros  Phokas,  Johannes  Tzimiskos  und  Basilios  II.   In  »^in«  n  l'-x-jon 
finden  sich  mannigfache  Beziehungen  auf  diese  drei  UerrHcher;  do<  It  fühlte 
sieh  der  Diehter  zu  ihnen  nicht  in  gleiehein  (trade  hingezogen.   6<ai  hieH- 
liug  und  ifold  ist  offenbar  Nikepliüros  IMiokas,  den  er  ob  seiner  Tapfer- 
keit und  edlen  Gesinnung  mit  Ausdrücken  der  höchsten  Begeisterung  feiert 
und  wiederholt  als  Better  aus  den  Drangsalen  der  Zeit  ans  seinem  Onb» 
aufruft   Diese  Parteistellung  ist  bei  einem  so  tief  religiösen  Hanne,  wie 
Geometres  war,  um  so  mehr  bemerkenswert,  als  Nikephoros  Phokss  be- 
kanntlich wegen  seiner  Massnahmen  gegen  das  Anwachsen  des  KUtsUr- 
gutes  beim  Klerus  nicht  beliebt  war.    Den  Johannes  Tzimiskes 
der  Dichter  zwar  auch  zu  schätzen;  doch  kann  er  ihm  die  blutige  Thal, 
durch  welche  er  den  Thron  gew^ann,  nicht  verzeihen,  und  in  einer  ftr  ihn 
gediehteten  Grabschrif't  lUsst  er  ihn  sein  Verbreelien  freimütig  bekennen 
(S.  2ü8,  22  &.).    Noch  weniger  seheint  er  sirli  mit  Basilios  TI  bcfreundtl 
zu  haben.    Die  Eigenst  liafteri,  welche  in  der  ersten  Zeit  .^^einer  Hegierung 
besonders  hervortraten,  waren  allerdings  nicht  geeignet,  iiun  die  Zuneigung 
eines  Freundes  der  Wissenschaft  und  Litteratur  zu  gewinnen.    Wir  wissen 
aus  Psellos  und  anderen  Quellen,  dass  Basilios  ein  rauher  Kriegsmann  vo8 
Energie  und  Kraft,  aber  ohne  feinere  Bildung  und  den  Wissensdisftet 
wenig  hold  war.  So  verstehen  wir  die  wiederholten  Klagen  des  Johaasei. 
dass  die  Männer  der  Jetztzeit  wissenschaftliche  Bildung  verachten  «ad 
ihn  selbst  wegen  seiner  Studien  verspotten  (vgl.  S.  341  ff.  ed.  OrsDcr). 
Johannes  hat  poetische  und  prosaische  Schriften  hinterlassen:  doch  benU 
seine  litterarische  Bedeutung  vornehmlich  auf  seinen  Dichtungen.  !^ 
lassen  sich  folgendennassen  einteilen: 

1.  Eine  Sammlung  von  Epigrammen  und  Gelege nheittge- 
dichten.  Sie  verdient  unter  allen  bekannten  Werken  des  Johannes  nsd 
ihrer  litterarischen  Bedeutung  die  erste  Stelle.  Die  Gedichte  der  Sbbb- 
lung  sind  nach  Form,  Inhalt  und  Umfang  äusserst  verschied«  ti :  Die  Vert* 
masse  sind  der  Trimcter,  der  Hexameter  und  das  elegische  Distichon: 
den  Inhalt  bilden  weltliche  und  geistliche  Vorwürfe  mannigfaltigster  An: 
der  Umfang  der  einzelnen  Stücke  schwankt  zwischen  1  und  niehr 
100  Versen.  T^nter  den  (;ielegenheit>gedi(  hten  rlen  Johannes  finden  wir  xun 
Tv\]p  sehr  nnifitnuTeiche  Grnbei^i^Manune  auf  di««  Kaiser  Nikephom* 
IMiokas  und  Juiianiics  Tziniiske^,  auf  seinen  Vater,  auf  seiiu  n  li^^hrer  Nikt- 
phoros,  auf  einen  gewissen  Konstant inos  und  aut  dt  n  Patrianhen  P«»h- 
euktos.  Von  liolicm  IntcrcHHo  sind  »  inige  Gedieh te  über  zeitgesehickt« 
liehe  Vorwürfe  z.  B.  über  den  Kampf  der  Rhomäer  (wohl  auf  A»* 
Kampf  zwischen  Bardas  Skleroa  und  Bardas  Phokas  besfigUch),  Ober  des 
rlluberisehen  Angriff  der  Iberer,  Uber  die  Bulgaren,  Ober  den  Komeiofab» 

d.  h.  Samuel  den  Sohn  der  biilyaii^chen  Komes  Sisniun  (s.  o.),  Qhet 
Niederlage  der  Khoniäer  im  bulgariachen  Engpass  (s.  o.):  hierher  geUres 
auch  die  Gedichte  auf  den  Magistros  Theodoros  Dekapolites      o,y,  ^ 
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den  Mönch  Michael  Maleünos,  auf  die  rechte  Hand  des  Nikephoroe  Phokas, 
die  er  mit  dem  goldspendenden  Faktolos  vergleicht,  übi  i-  eine  von  ihm  in 
Kriegsgefahr  unternommene  Reise  von  Konstantinopel  nach  Selyl^ria  (in- 
teressant durch  tlio  ergreifende  Schilderung  der  Not  dos  Landvolkes)  und 
einige  grössere  Stücke  ohne  Üherschrift,  von  denen  beisonders  das  jambische 
Gedicht  S.  342  ff.  (ed.  Gramer)  Beuclitung  verdient.  Eine  recht  lesens- 
werte Gruppe  bilden  die  Epigramme  litterarh istorischen  und  ge- 
schichtlichen Inhalts.  Johannes  berücksic Iitigt  in  derselben  sowohl 
die  heidnische  wie  die  christliche  V  ergaugcuheit;  neben  Epigruiunien  auf 
alte  Dichter,  Phüosophen,  Rhetoren  und  Historiker  wie  Sophoklea,  Archy- 
tae,  Platon,  Aristoteles,  Simplildos,  Porphyrios,  Jamblichos,  Philostratos, 
LilMinios,  Xenophon  n.  a.  stehen  friediich  Sinngedichte  auf  berOlunte 
Kirchenvftter,  Kirchendichter  und  Heilige  wie  Gregor  von  Naslanz,  Johannes 
Cliryso.stomos,  Basilios  den  Grossen,  den  Melodon  Romanos  (s.  o.  S.  668), 
die  Heiligen  Blasios,  Demetrios,  Theodoros  Tyron,  Stephanos,  Eustratios 
und  seine  Genossen  u.  a.  Weitere  Epigramme  behandeln  Vorwürfe 
aus  der  Mythologie,  Oeographie.  Kn  nst  i^osehichto  u.  s.  w.  z.  B. 
die  Musrn  K:)11iri|w'  inid  Tr-nni;!:  «len  Belg  Olympus,  den  Fluss  MsuTnulf-r, 
die  StiUlU'  Athen  und  Künblanlmüpel,  das  gegenwärtige  Athen  im.üegen- 
satz  zur  Vergangenheit,  die  Stadt  Nikaea,  die  drei  dureh  den  Ölbaum 
berühmten  Städte  Nikaea,  Praenestos  und  Athen;  das  zum  Schutze  des 
Weinberges  aufgestellte  Bild  des  hl.  Kerykos;  die  Kirche  des  hl.  Kyros 
und  die  des  Klosters  Studion;  einen  Pmnkdegen;  einen  Musikanten;  den 
Wein  vcm,  Praeneste;  einen  schOnen  Menschen;  einen  Knirps;  einen 
männlichen  Eunuchen;  die  rote  ünterschriit  des  Kaisers;  das  Weib;  die 
sinnliche  liebe;  eine  Anrede  des  Mondes  an  einige  Nachtschwftrmer  u.  s.  w* 
Einen  schon  von  Apollonios  von  Tyana  ausgesprochenen  Oedanken,  den 
später  Michael  Akominatos  (s.  S.  469)  wiederholt  hat,  kleidete  Johannes 
in  das  Epigramm  .Auf  dnen,  der  nach  Griechenland  ging  und  ver- 
bauerte' : 

Ov  liuQ^aqmv  yyjf,  alX'  idtiy  T^f  'EXJUx^tt 

Tn  mehreren  Gedichten  ,An  sich  selbst"  {Ei<;  iavtcv),  ein  Titel, 
den  Johaiuiüö  dem  Georgios  l'isides  entlehnte,  bekundet  er  seine  tief  reli- 
giöse Lebensanschauung.  V^erwandt  im  Tone  sind  die  Epigramme  auf  die 
Sorgen  und  MAhsalen  des  Lebens.  Am  weuig»tcu  gefallen  die  Stücke,  in 
welchen  Johannes  die  abgedroschenen  Themen  der  Rhetorenschule  in 
Versen  behandelt,  wie  die  Qediehte  über  den  Frühling,  den  Sommer,  die 
VorxOge  eines  edlen  Pferdes  u.  a.  Ül»igens  weiss  der  Dichter  auch 
solchen  Sophistenschnurren  eine  christliche  Nutzanwendung  zu  geben:  Ein 
kleines  Gedicht  Aber  einen  Mann,  der  ein  Mädchen  um  Wasser  bat  und 
sich  in  dasselbe  verliebte,  schliesst  mit  den  Worten:  „An  Dich,  mein 
Christus,  an  Dich  halte  ich  mich,  Dn  spende  Dein  lebendiges  Wasser;  da^ 
wird  meinen  Durst  stillen."  Einer  rhetorischen  Übung  glcieht  <lio  Monodi(j 
auf  einen  IJieliter  von  selten  seines  Weibes.  Seinen)  Lirhlingslit-ldt'n  Nike- 
phuros  IMioka^  u  idiuete  Johannes  die  Mekte:  Wa-  w  inde  wohl  der  hl. 
Kaiser  Nikephoros  sagen,  wenn  seine  Bilder  veniichteL  würden?  Auch 
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die  Gattung  dee  Bfttsels  ist  werngstens  durch  eine  KimiiiMr  {Atny/ut  dg 
aJiaf)  vertreten. 

Weniger  originell  sind  die  Epigramme  und  Oedichte  geistlichen 
Inlialts,  deren  Vorwurf«'  zum  Teil  schon  von  Georgios  Pisides  und  Theo- 
doros  Stiidites  ])eluindelt  worden  waren.  Johannes  friort  Iiier  die  «Teburt. 
Taufe  und  Uimmelfahrt  Christi,  das  Kreuz  (Tiristi,  den  reurntitigen  Schächer 
am  Kiouze,  Chri8tu8,  als  auf  dem  Schiffe  schhef,  den  Erzensrel.  die 
Apostel,  den  englischen  Gruss,  den  Tod  der  Gottesmutter  (ein  in  der  christ- 
lichen £pigranimatik  ungemein  heliehtes  Thema)  u.  s.  w.  Daza  komat 
die  spAter  eo  eifrig  gepflegte  Gattung  von  Epigrammen  anf  Heiligen- 
bilder, EoUnrgegenatftnde  und  dergteidien  s.  B.  das  Bild  dea  Brige«, 
den  Ofirtel  und  das  Oewaad  der  hL  Jnngfran,  den  Sarg  den  U.  Paatdca 
mon  u.  8.  w.  Den  Beschluss  bflden  einige  umfangreichere  Gedichte:  ein 
Gebet  (fvxij),  ein  Bekenntnis  {f^oftoX6/^i^  und  eine  jambische  Fmißknm 
der  nenn  Oden  des  alten  Testaments. 

2.  Eine  Sammlung  von  90  Tetrastichen  im  elegischen  Masse  unter 
dem  Titel  Paradies,  in  welchen  die  Askese  empfohlen  und  Au&>prüche 
berühmter  alter  Asketen  wie  Karinen.  Antonios.  Arhillas,  Pior,  Lukios. 
Besarion  u.  a.  gefeiert  werden.  Ebenso  reichlich  benut/T  der  Verfas^« 
Aussprüche  und  Erzählungen  ans  der  alt<>n  Litteratur  und  Mythologie. 

3.  Vier  grosse  Hymnen  zu  Ehren  der  hl.  Gottesmutter  (soge- 
nannte XtuQetiafioi')  im  elegischen  Masse  mit  einem  jambischen  Hadiworte^ 
in  welchem  der  INcfater  bemerkt,  den  Hexameter  habe  er  ale  der  gött- 
lichen, den  weniger  gewichtigen  Pentameter  ak  der  menadiHclien  Naiv 
Christi  entsprechend  gewfthlt  Damit  verbindet  aich  ein  alphabetischer 
Hymnus  auf  die  bL  Gottesmutter,  in  Hexametern.  aus<  lauter  anm 
Teil  sehr  kühnen  Epitheten  derselben  gebildet,  Ton  denen  die  in  einem 
YerBe  stehenden  alle  mit  demselben  Buchstaben  anfangen  s.  B.  ""Aano^y 

a/rotttTrp\  nyonvroVj  nrnxroToxHov,  ]\  BaatXi^n,  ßdcriXrjfVfaf  ßceffiXrjfrf' 
THonv  n.  s.  w.  Als  Dichter  (hT  Hymnen  auf  die  hl.  Maria  wird  .lohanne? 
in  einein  aus  drei  elegischen  Distichen  bestehenden  anonymen  Epigramme 
gerülmit. 

4.  Ein  Lobgedicht  auf  den  hl.  Panteleemon  ('£/ataj/ii</r  «k 
ayiov  fifYttXofittQrvQtt  UarrfXfijfiova  dtd  ati'xfäv  iafißi3tmy).    Ib  1042  jam- 
bischen Trimetem  erz&hlt  Johannes  das  Martyrium  des  hextlhmtos  hL 
Aiztea.  Beachtenswert  ist  der  eingeschobene  Dialog,  der  mit  de»  Lea^ 
dramen  dea  Ignatios  n.  a.  veri^ichen  werden  kann. 

Johannes  Geometres  gehört  ala  Dichter  ohne  Zweifel  an  den  erfivn- 
lichsten  Gestalten  der  bysantinischen  Litteratar.  Das  Beete  erreidit  er, 
wo  er  selbsterlebte  geschichtliche  Vorgänge  und  ZnaHnde  und  seefia^ 
Stimmungen  schildert.  Audi  in  poetischen  Beschreibungen  und  im  Pointen- 
stil  ist  er  oft  recht  glücklieh ;  nicht  selten  aber  wird  er  durch  allzu  reich- 
liche Anwendung  rhetorischer  Kunstmittel  konventionell  und  frostig. 
sonders  charakteri'stisrh  «iind  für  ihn  die  Spiele  mit  Worten,  Itesonders  mit 
Eigennamen,  un<l  die  asyndetisrhe  Häufung  vo?i  Beiwörteni.  Die  Weltan- 
schauung des  Johunues  beherrscht  inniges  Gott  vertrauen  und  warnK-r 
Patnotismus.   Dem  heidnischen  Altei*tum  steht  er  uubeiangen  i^^enüber. 

I 
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Zwar  wahrt  er  zuweilen  ausdrücklich  den  christlichen  Standpunkt,  z.  B. 

wenn  er  die  Athener  auffordert  die  hl.  Gottesmutter  zu  ehren,  dio  mehr 
vermocht  habe  als  alle  Weisen  und  Helden  Athens.  Aber  seine  kirchliche 
ÜluTzengung  hindert  ihn  nicht,  die  alte  Litteratiir,  hesondcrs  die  Philo- 
sopliio,  mit  Worten  aufrichtiger  Begeisterung  zu  feiern.  So  steht  .loliannea 
in  di-m  ln)Hhnndort  der  emsigen,  aber  individualitätslosen  und  meist 
mechamschen  gelehrten  Sammelthätigkeit  als  eine  liebenswürdige,  lebens- 
volle Persönlichkeit,  dio  man  gerne  mit  einem  um  etwa  zwei  Menschen- 
alter älteren  Freunde  und  Bewaluer  alter  Litleratur,  dem  gelehrten  £rz- 
bischofe  Arethas,  vergleichen  mag,  wenn  er  anch  in  anderer  Weise  ala 
dieser  thfttig  war.  Fttr  die  im  folgenden  Jahrhundert  beginnende  littera- 
riache  Renaiasanoe  erscheint  Geometree  als  ein  beachtenswerter  Vorlinfer. 

Wenig  Bemerkenswertes  scheinen  die  erat  nun  Teil  veröffentlichten 
Prosaachriften  dee  Johannes  Geometree  an  bieten.  Sie  entffülen  in  die 
Gebiete  der  Profanrhetorik,  der  Sxegese  und  der  geistlichen  Be- 
redsamkeit. Unter  den  weltlichen  Sachen  findon  v.-ir  ein  Knkonuon  auf 
die  Eiche,  zwei  Schilderungen  eines  Gartens  und  drei  Enkomien  auf  den 
A])f'el.  von  denen  eines  ediert  ist.  Aueli  mit  der  Theorie  der  Rhetorik 
hat  sich  Johannes  bescliäftigt;  .Johannes  Doxopatres  und  Johannes  T/'(>tzes 
Tritieren  unter  dem  Xnmen  eines  Joliannes  Geometres,  der  mit  unserem 
Johannes  zweifellos  identisch  ist,  Krkiiirnngen  zu  Aphthonios  und  Hermo- 
genes,  dio  auch  dem  (iregor  von  Korinth  als  Quelle  gedient  liaben.  Über 
die  geistlichen  Reden  und  Scholien  des  Johannes  vgl.  oben  S.  169 
Ama.  4. 

1.  Anagab«!!  and  Speiialaebriftaa: 

A.  Sammlnng  von  Epigrammen:  Ed.  pr.  J.  A.  Gramer,  An.  Paris.  4  (18il) 

2f>5— 30«;,  3.  Am  SchlnRse  dpr  Sammlung  (366,  3—388)  findet  sich  eine  Ciruppe  von 
Kpi^rammcn  anderer  Vorfasüer,  die  zum  grOssten  Teile  auch  in  der  Antliologia  PalaÜna 
fttehcn.  Eine  reinliche  Absonderung  diaaes  fremden  Gutes  vcm  dem  des  Johannaa 
hat  Cranier  unforlapwn.  Auch  Im  ntirigen  ist  dio  Ansg.abp  un(?oTinppnd  infolpo  dor  manppl- 
hafU:u  paläoijrapliihchen  und  sprachlicbeu  Keuntuisso  und  der  grobdeu  l  liulitigkt'il  des 
Hersnsgebers,  der  adi  weder  um  die  Erfassung  des  hiiialts  nooh  vm  die  Hebung  der 
zahlreichen  T<  xtvf>r(T<>rhniftse  kümmerte  und  den  geduldif^en  l/oser  nm  Schlüsse  mit  der 
NoLix  trütitet;  iuiiiiKi  in  omnibus  depravata  sunt,  (Quorum  nonnuUa  quiäque  facile  corrigere 
polorit*  ^  Die  Ausgabe  von  Gramer  wiederholte  Migne,  Patrol.  gr.  106,  901—1002. 
An<mnbmswei8e  hat  Migtic  hier  im  Texte  einiges  gebessert;  der  erwähnte  fremdartiga 
Schluäüleil,  leider  über  auch  mauches  zweifellos  echte  Gedicht  ist  hier  weg£;elassen.  — 
Einen  Teil  der  K|)igramme  ed.  mit  einigen  Verbesserungen  und  Erl&uteruiigen  K.  Gougny, 
K['ij;rammatum  Antbologia  Palatina,  vol.  III.  Paris,  Didot  1890.  —  Einen  Naohtrat;  (Epi- 
gramm gegen  Stylianos)  lieferte  Ch^Graux,  Arohi^es  des  mifiäiunä  äciuutiliquuä  III.  serio 
t.  G  (l'^'^O)  185  f.  —  Dia  Patapluraaa  der  neun  Oden  des  alten  Testaments  hatte  kcIiom 
A.  M  Handini,  Gatalogus  codictim  msa  bibl.  Medicae-Laurentianae  t  (17G4)  6.") — 68,  ediert. 

Zar  Krkliirung:  Die  unten  angeführten  Schriftua  von  Va»iljcv8kij  und  P.  Tacchi 
Venturi.  —  A,  Lipovskij.  aus  der  Geschichte  des  griechisch-bulgHriHchen  Kampfes  im 
10.  und  11.  .fn!ir!.  .Tourn.  Min.  1891  Hd  278  Novemberheft  S.  120  141.  —  GarlDilthey, 
De  epigrauutiaiuu)  Graecorum  syllogis  quibuadam  minoribus,  index  lect.,  Göttingen 
1887  S.  22,  muät  SyaholM  criUcaa  ad  anfhalagiaiii  Oraaeaoi.  Indax  laei,  OttÜngan  1891 
8.  15;  21. 

B.  Paradies:  Eraohian  znonnt  griechisch  za  Venedig  1663  (hinter  Nicotae  Phüoaophi 
eommenlairaa  in  Talraatifllia  magni  patns  Grogorii  Nanam.).  —  Bd.  F.  Iforallva,  Paria 

1T>9Tk  Ed.  De  la  Mi-ne,  nibliotheca  vetenmi  patrum  8  fPari.s  1024)  44R  ff.  Zuletzt 
bei  Miene,  FatreL  gr.  100,  b67~S90.  —  In  manchen  Has  ist  der  Uagadnoof  fftlaehiich 
Hiloa  dam  Aaltaran  zugeteilt,  und  abmal  »I  daaWaük  vaeh  mlar  maaamNamatt  var* 

Bff».'nlliclit  worden:  Nili  ascetae  Paraenotica  o  cudicihus  Darmstadion '«i  et  Hornensi  ed.  Fr. 
Xav.  Werfer«  Acta  fhikaogonun  Monaeensinm  3  (1820)  61-118  (mit  kritischaa  B«- 
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mprknnpren).   —  Kino  !at*>inisrhe  Uebersetzung  des  Paradeisos  gab  F.  Mort  llu*,  Pm» 
\bd'6;  wiederholt  151)7.  —  Vgl.  F.  Laudiert,  Der  uuter  Niloa  de«  Aeltereo  ^iamea  ftl*r 
lieferte  lluQu<fnaoi,  B.  Z.  4  (1895)  125—187.  —  L.  Tolts.  Zn  dem  Ita^'AMor  d«  Jmm 
aeomctres,  B.  Z.  5  (1896)  481  -483. 

C.  Hymnen  su  £bren  der  Gottesmntter:  Ed.  F.  MoroUus,  l'ahs  1^1.  - 
Wiederholt  bei  Migne.  PetroL  gr.  106,  855—868.  —  Vergleich  dee  Xmipi  ^  m  ^mtOam 
mit  dt'-  Iii  tniannus  Contrartus:  Salve  Regiua  ht-i  Romy  <1«>  rjourniont.  l.e  Lritiii  n  y-t,;o*. 
I>eaxieme  udition,  Paris  le$92  S.  124.  —  Das  Epigramm,  das  den  Johanocs  als  i/iciiur 
dieser  Hymnen  feiert,  ed.  tnenit  aas  dem  Cod.  Vindob.  theo!,  gr.  289  (NasmI)  M.  91* 
P.  Tacchi  Venturi,  5?tudi  o  doruinenti  di  storiii  o  diriftr.  14  fl^Oa]  IGO.  prttm  b««M>r 
aua  zwei  Moskauer  Hss  ed.  von  E.  Kurtz,  Das  Epigramm  auf  Johannes  Ueometres,  IkLi 
(1895)  559  f. 

D.  Lobgedicht  auf  den  hl.  Panteloemon:  Zuerst  ed.  das  Gedieh;  n-.i-  ^tm 
unvollständigen  Cod.  Paris.  854  F.  Morel lus,  Paria  1605.  —  Wiederholt  bei  Mt|a<. 
Patrol.  gr.  106.  889-902.  —  Den  vollständigen  Text  ed.  aus  dorn  berühmten  Uod.Pariik 
anppL  gr.  090  L.  Stombüc-h,  Dissertationes  classis  philologicae  academüi»  litl  Cttm- 
viensis  IG  (18Ü2)  218  -H(i3  (mit  kritischem  A|»[»arat,  Kommentar  und  einem  guten  W«it 
index).  —  Deu  Nani&ii  des  Autors,  der  iu  den  zwei  erwähnten  Pariser  Hss  fehlt,  bewahrt  I* 
Cod.  Laor.  5,  10  8.  14;  hier  lautet  die  Uebcrsoimll:  Xrix^  i'afißixoi  'Iwa'wee  fe  Ptw 
uf'tqov  fii  To  urtQTVQinv  rov  ttyiov  fteyaXoiutfiTVQfK  rnv  Xpfffror  UtxrrtXf^uoroi;,  —  2m  iut 
Hss  kommen  luich  der  Cud.  Marc.  gr.  hV2  fol.  2G7  tf.,  der  daü  Gedicht  uhuv  AutonaMe 
enthUt.  und  der  Cd  Escur.  Y.  II.  6  toi  55  ff.  Vgl  £.  Miller,  CMalegM  d«  Mi 
greea  de  la  bibl.  de  1  KsLurial,  Poris  1848  S.  1%. 

E.  Prosaschriften:  Das  Enkomion  auf  den  Apfel  ed.  Jo.  Iriarte,  biU 
MatritensiB  eodd.  graeci  mss  1  (Madrid  1769)  SOI— 808.  —  Wiederholt  bei  Migne.  Ptm>l 
pr.  lOn.  847  "  854.  l'üsselbe  Enkomion  nebst  zwei  anderen  Enkuniioii  auf  drn  Apfel, 
zwei  bchildernngen  eines  Gartens  und  dem  Enkomion  der  Eiohe  steht  noch  iuie4»cn  uc 
Cod.  BodL  Baroce.  25  a.  14  foL  287—295.  —  Ueber  die  Kommentare  dee  Jtkumm  m 
Hermogenes  und  .Aphthonio'^  vpl.  Chr.  Schubart,  Wiener  .lahrbncher  d«r  Litteratur '-t 
(1838)  35.  —  Comuti  artis  rbetoricae  cpitome  ed.  Jo.  Graeven,  Berlin  lä91  21  ft. 
49  ff.  —  Tbeod.  (lerber,  Qnae  in  eommentartia  a  Gregorio  CorisUrie  in  Bmmtgmm 
•eriptis  vetustiorum  commentarionuii  vistu^i a  ileprehendi  posaint,  Dias.,  Kiel  1891  8.  V  -41. 

Ueber  die  Ausgaben  der  theologischen  .-Schriften  vgl.  S.  169  Anm.  4. 

F.  Sammelausgabe:  Migne,  Patrol.  gr.  1U6.  805-1002  (Enthilt  die  Bede  für 
lor  fv<tyytXia/j6y  itji  imfQnyiiti  t^totÖKov,  den  Aufsatz  Qber  den  Apfel,  die  Hjmoea  aaf 
die  hl.  Gottesmutter,  das  Paradies,  das  Enkomion  auf  den  hL  Panteieemon  and  die  SaiMr 
lung  der  Epigramme).  —  Eine  auf  möglichst  vollständige  Verwertung  de«  baBdsrhriA* 
liehen  Materiiils  gestützte  umi  mit  einom  Kommentar  ausgestattete  Gesamtausgabe 
wohl  der  poetischen  und  profanrhetori sehen  der  theolo^iseht-n  Srhriflen  des  tieomrtfMk 
durch  die  du»  persönliche  und  litterari.nciie  Hiid  de»  interetttkauU^u  Manne»  wahnicbftBlfdb 
noch  um  wesentliche  ZQge  vorvollständii^t  und  ein  hi>iher  liemlieh  dnokler  Abschnitt  iet 
byzantinischen  Litteraturgeschichte  aufgehellt  würde,  i.-st  um  so  mehr  crwaiwht.  Ji  iMi 
wichtigste  Werk,  die  Euigrammensammlung,  hundich  schlecht,  die  ueibteu  iVusiiuchnftA 
noeh  gar  nicht  veröffentlicht  sind. 

2.  Allgemeine  Mi  1  f s m  i 1 1 t-l :  Haupt.-^chriften:  V.  Vaiiljevskij.  Rumä«»« ^  ^tob 
tinische  Fragmente  Ii.  Zur  Geächichtu  dir  .lahro  976-986,  Joum.  Min.  1876  tid  l^i  Min 
8.  102—178.  —  P.  'l'acchi  Venturi,  1>.  luanne  Geometra  ein^oe  m  S.  Gn-fi^nm 
Nazianzenum  inedita  landaliune  in  c<Mlic«  Vaticano-Palatino  402  ad«<»r\-a!a.  S^di.Ü  v  .I  '"^ 
roenti  di  storia  e  dintto  14  (Iti)?,)  laa  162.  —  Zur  MeUik:  Fr.  Haussen.  Hheto.  Mi.^ 
88  (1883)  232.  —  Zar  Sprache:  Tycho  Mommsen:  Beiträge  zu  der  Lskra  ««■  da 
griechis.hen  Pr-iposifionen.  FrankTurf -Hrrlin  lö<»5  S.  321  ff. 

3.  L  cberlietcrung:  Dio  Epigratnuieo&iuumluug  bewultrt  valUtdudtg.  w le  «•*  »c^anni^ 
nur  der  von  Cramer  benOtzte  Cod.  Paris,  sunpl.  gr.  352.  — ^  Einzelne  ^tQeke  ÜmieC  mm 
da  und  dort  zerstreut  z.  B.  in  den  Codd.  Athous  'IIO"^  s.  17  iNr.  31 1;  ÜarLi-r   II  h«. 
Gopenhag.  1»99  s.  18;  Eeeur.  R.  Ul  17;  Vatic.  Pal.  367.  —  Die  Kpignonm*  •t^ 
Heuige  aiehen  vielfaeh  ia  den  TetlEttratoii  ProaameBlen  vor  den  Hettigenleg<MKlni.  Di» 
Paraphrase  der  9  Od.  n  sliht  in  zahlreichen  Codices  z.  B.  Lnur  .5.  HT;  Mutin  II!  V>  Ii 
Paris.  2743.  VgL  A.  Ludwich,  B.  Z.  1  (1892)  296  ff.  —  Das  Paradies  in  zahlreich««  H» 
blnfig  iuit«r  dem  Namen  Niloa  des  Aelteren;  n.  o.      Die  Bjttaeo  aaf  die  OeMeasalNr  mi 
ebenfalls  reichlich  nherliefert  z.  I?.  in  den  Codd,  Ilerol.  rhilli|.p.  l**^«;  I'ari». 
2633;  Vindob.  thooL  gr.  289  u.  s.  w.       Ueher  die  Hss  des  Lobgedichtee  auf  dea  hl 
Paateleemeii  md  der  tVeaaaoliriften  a.  o.  —  Verleren  sebeint  ein  jamMaeliea  Gedieh t 
auf  Wrihnarhf  »-n.   wri.  Ihn  Kuslafhios  in  s.-inem  Kimimentar  zum  PHnp^thMn^us 
Johannes  von  Damadkos  (b|acilegium  Itomanum  ed.  A.  Mai  0  (1841)  2, 165)  «rwitot.  —  1« 
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Ood.  AtboQS  8594  b.  18,  PergMnent,  ■teM  iiiit«r  dem  Hiitt«a  d«s  Oeometre«  mn  l<pi* 
eratnm  auf  den  PsuUit:  2*f//o(  ^(V  lo  il((Xn;Qiny.  K»  ho^iiniit  mit  ilt>m  Vorso:  l!)  t,o(jy, 
Ogtfev  ■  ^V^y»  I^Mn^  ^fJ"  ^v'?«*'  <u>d  ist  also  offenbar  dasselbe  (iedichtchen,  welobes  A. 
Lud  wich,  B.  2.  1  (1892)  297,  aus  «inein  tob  Jakob  DiuMmoa  goBclimbsiWB  CodtK 
abgedruckt  und  (?.  2*JS)  für  ein  NfncJiwerk  dt's  Diassoriuoü  flslbst  Crklirt  hat.  DiSM  Byp4K 
tbc«e  ist  somit  durch  das  Alter  des  Athoiicodex  widerlegt. 

^7.  Chrisiophoros  aus  Mytilene  gehört  zu  den  besten  byzantini- 
schen Dichtem.  Seine  Lebenszeit  erstreckt  sich  von  ungrofahr  1000  bis 
ungefähr  1050.  Die  sicheren  Daten  in  seinen  Gedichten  reichen  von  1028 
bis  1043.  Von  seiner  Biotjraphie  ist  wenig  mehr  bekannt,  als  das.s  er 
den  Titel  eines  l'rokonsuls  und  .später  eines  Patrikios,  sowie  die  VV^ürde 
eines  kaiserlichen  Sekretärs  (t'/rn^ji««;  *^/cj  und,  wohl  später,  eines  Statt- 
halters {xQtttji)  von  Paphlagouien  besass.  Weitere  Nachrichten,  die  sich 
ans  seinen  Gedichten  ergeben,  betreffen  meiet  unweeentKche  Dinge;  wir 
erfUiren  die  Kamen  seiner  zahlreichen  Freunde  nnd  hOren,  dasa  er  ein 
Hana  in  der  Nihe  des  Stadtteiles  Protadon  bewohnte;  auch  wird  deutGch, 
daas  er  den  grOsaten  Teil  seines  Lebens  in  Eonstantinopel  verbrachte;  von 
einer  anderen  Gegend  oder  Stadt  ist  bei  ihm  nie  die  Rede.  Die  Profan- 
gedichte desChristophoros,  teilsGelegenheitspoesien,  teils  Epigramme, 
sind  erst  jüngst  bekannt  geworden.  Die  Themen,  welche  er  behandelt, 
sind  zum  grossen  Teil  identisch  mit  denen  des  Johanne.«?  Eiuhaites,  Pro- 
dromos  und  Philes,  als  deren  \  oi  limf«  r  hikI  Vorbikl  er  l)etrachtet  werden 
mus3.  DasVersmass  des  Christophoros  ist  meist  der  jambische  Trimeter, 
seltener  der  Hexameter  (nur  in  14  Stücken  unter  11.'.). 

Unter  den  Adressaten  der  Qelegenheitsgediclit  >  t]iid(>n  wir  die 
vier  Kaiser  Komauos  III,  Michael  IV  Paiildagon,  Micluiel  V  Kalaphates  und 
Kon&taiiiiu  iX  Monomachos,  den  aus  der  Gescliichte  dea  Schismas  bekannten 
Patriarchen  Michael  Kemlarios,  dem  er  zu  seiner  ErwShlnng  (1043)  gn^ 
toliert,  und  verschiedene  andere  gelatfiehe  nnd  weltiidie  Wflrdentrftger, 
endlich  ihni  befrenndete  Privatpersonen.  Stets  beweist  Christophoros  Qe- 
scfamack,  nicht  selten  anch  die  in  Byzanz  nicht  eben  hftafige  Eigenschaft 
dee  Humors.  An  den  trunksüchtigen  Rhetor  Monas  richtet  er  Tertraoliche 
Ermahnungen,  dem  Metropoliten  Demetrios  Ton  Syzikos  schickt  er  ein 
Trostgedicht  wegen  der  ihn  quälenden  Podagra,  auch  für  den  geblendeten 
und  entthronton  Kaiser  Michael  Kalaphates  findet  er  Worte  der  Teilnahme 
und  Ernintigung.  in  den  E])igrammen  treffen  wir  df(»  fiii«  der  alten 
^ophisteiizeit  bekannten  Themen  wieder,  wie  das  Lol.  der  Amei.«50,  der 
Spinne,  ein  Gedicht  auf  die  Sperlinge  u.  a.  Dazu  kommen  Stücke  ver- 
iiiibcliten  und  religiösen  Inhalts,  z.  B.  ein  Gedicht  auf  die  Ungleich- 
heit des  menschlichen  Lebens,  auf  die  vier  Jahreszeiten,  auf  die  Taufe 
des  Herrn,  auf  verschiedene  Heilige,  anf  Knnstgegenst&nde  wie  auf  ein 
fernes  Herd  im  Hippodrom  nnd  ein  Oemllde  der  40  hl.  Mlr^rrer,  end- 
lich Orabsciiriften  und  RitseL  Manche  dieser  niedlichen  Sachen  erinnern 
an  die  besten  Erzeugnisse  dee  Altertums,  z.  B.  das  hObscfae  R&tsel  auf 
den  Schnee:  „Du  packtest  mich  und  doch  floh  ich;  Du  siehst  mich  fliehen 
nnd  kannst  mich  nicht  festhalten;  Du  drückst  micli  in  die  Hand,  aber  ich 
entrinne  und  Deine  Faust  bleibt  leer!*  Nicht  übel  ist  eine  jambische 
Anklage. Schrift  gegen  die  Mäuse,  welche  sein  Haus  beunruhigen;  ihre 

iUodttocb  d«r  UaH.  AlUitosu w  iwonactofl.  IX.  1.  AbU«.  2.  Aufl.  47 
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Grüs«e  —  sie  koninifii  ihm  wie  Schweine  vor  — ,  ihre  Menge  und  ihre 
unglaubliche  Km  khcit  werden  in  launiger  Weise  gdschilderi;  sdbst  der 
Wiseeoschaft  bringen  sie  Verderben: 

Ol  3lar  wayoytef  ^^atuor  t^f  oimitti 
td  gm^i*  tfttyavm  Ml  td  ßtjßUm, 

Die  Nachkommen  dee  bOeeii  Geschlechtes  haben  an  dem  Aimen  tediüiar 

Uache  genommen;  denn  die  einzige  Handschrift,  welche  uns  seine 
Frofanpoesien  in  JPonn  einer  Sammlnng  flberliefert,  ist  von  ihnen  halb 

anflgefressen. 

Von  ein  istophoros  stammt  auch  eine,  wie  es  scheint,  noch  unediert« 
Sammlung  jambischer  Distichon  auf  die  Heiligen  des  ganzen 
•Talires  {^tna^dotov  dtauxov  ucuiixdr  und  ülinÜch  betitelt),  also  ein  poe- 
üsciitT  Kalender,  wie  wir  ähnliche  von  Theodoios  Frodromos,  Johannes 
Euchaites  und  Nikephoros  Kallistos  Xantliopulos  besitzen. 

1.  Aasgaben:  Verai  di  Cristoforo  Pathzjo  ed.  Antonio  Uocchi,  Hoom,  Hb»- 
gralU  poliglotta  1887,  wA  Mn^fältiger  EinlMtug,  XonaMoter  «ad  t&Moi  FkoHMfe  im 

Hb  TOD  (jiotta  Feirata. 

2.  Hilfsmittel;  Frol^om«a»  und  Kommeotw  der  Ansgalie  Ton  Roechi  —  Be> 
■preehang  dieaer  AmgAt  vea  P.  Battffol.  RSawelto  OnaHdadinft  1  (1887)  Wi  9K. 
—  C.  Dilthey,  Svnibolae  criticae  ad  aothologiam  gr;u  (  am  tv\  librtB  manu  scri^tia  pctitae. 
Ind.  leot  f.  d.  SoiiunerBeinester  18dl  &  14.  —  Zur  Metrik  und  Khtik  vgL  im  m 
liiwitB  AMmdhiBg  Ton  IV.  Knbii  8.  S»W. 

8.  üeberlieferung:  Die  Hs  von  Grotte  Fwnte  kl  dMfliasge  bis  jetit  Wowli. 
welche  eine  Sammlung  der  Gedichte  dos  Cliri?itophnro«  enthalt.  Dac**gpö  finden  sich  einsebi« 
StQckv  tu  /.aliln-u  Iit-u  llaa  zerstreut,  zum  Tt  il  auch  utiL4;r  andt^ron  Naiu^Q  wie  denen  d«s 
Philosophon  Leon,  des  RmHas  nnd  des  Basti ios  Mefalomitee.  l}&  nna  m  der  von  Rocfbi 
benQtzten  Ha  viele  Epitjramm**  ganz  oder  teilweise  zerstJIrt  siml.  ist  eine  muilichst  v..'!- 
ständige  Verwertuug  dur  übrigen  Uss  doppelt  geboten;  duln-i  v>hd  äich  ouck  em  Zammcks 
an  völlig  neuen  Stücken  ergek  ii.  Iii<>r  ist  iiiM>  der  lohnendsten  Anfgnfcnn  4ut  hfamüm' 
sehen  Plülolotrie  zu  If-sen,  Ks  wäre  übrigens  wünschenswert,  da*?  in  einer  nenen  AnagaW 
nicht  blos.-^  dio  Epigraiunic  und  Gelegeßhoit^poesica,  »ooderu  auch  die  übrigen  mit  dea 
Namen  des  (.luistophoros  verbundenen  Kleinigkeiten  wie  der  Ueiligenkalender  wmtgtiaSt^ 
würdcti.  Was  die  .^»iffindiin-^  der  TTss  hetritft.  so  ist  zu  hoacliten.  dn^-"  der  Autor  ro'wpile« 
jmr  als  I'atnkiuä  und  Authvpatutt  von  Mytileoe  oder  einfach  ak  i'atxikiüs  Cbriäktopboroe 
nnd  ähnlich  bezeichnet  wiro.  Beachtet  man  diesen  Umstand,  ao  kaan  9Um  Immmmmf 
Stellung  des  in  den  Katalogen  angeführten  Materials  leicht  vorgenommen  werden.  £nug« 
Kpigrammo  z.  B.  stehen  voUstJUidiger  als  bei  Roechi  im  Cod.  pbiloL  29  foL  137  der 
Göttinger  Universitätsbibliothek.  Vgl.  W.  Meyer,  Verzeiciiuis  der  Uss  im  prensstsehea 
Staate  I  1  fl^  *:^)  9.  Auch  der  Cod.  Copenhag.  1899  s.  13  kommt  in  Betr.ichi.  VgL 
Ch.  Graux,  Arcbives  des  missions  scientifiques  III.  s^rie  6  (1880)  187.  Im  Cad.  Paris. 
925  B.  18  fol.  103^^106  ataban  «Versos  (latncii  et  proconsulis  Mitylenaei  de  tndictioo»*. 
Tm  nhri'jen  sei  hier  nur  noch  auf  einige  Hss  hingewiesen,  deren  BezieLun»?  sa  Oinsto- 
pboros  au»  di^u  gedruckt-tu  Katalogen  {i.  B.  H.  Omont,  Inveotiure  sommaxre  3.  9S  nnd 
801)  nicht  ersichtlich  wird,  und  auf  solche,  die  in  gedruckten  Katalogen  nodi  nicht  vei^ 
zeichnet  sind.  Im  Cod.  Paris,  gr.  3041  s  I".  -16  fol  105—127  stehen  dem  K4t;ikg» 
zululge  ,[Georgii(?)]  Mitylenaei  synaxu-mm  totius  anni,  veraibna*,  nnd  «beuaü  tm  Cod. 
Paris,  gr.  3044  a.  15  foL  0-12  ,{G«orgii(?))  Mitvlenaei  rmm  CXXXII*.  Es  ist  wahr- 
hcheinlich.  da«"»  sich  an  beiden  Orten  um  Christophoros  von  Mytilene  hanJ- "f. 
Ebenso  beruht  der  Marne  Georg  nur  auf  Vermutang  hvi  E.  Feroa  und  k'.  B^tlagitni. 
Codd.  mss  gracci  Ottoboniani  bibl.  Vatiaanaa,  Rom  1893  S.  171,  wo  aas  Cod.  vntie. 
Ottob.  324  8.  15  fol.  m  ein  ^.llnyun  mr  .\rt  i  tXureiov  (sie)  irFJlPnOY)  f/?  BiimiXtt*»^ 
Twa  ToV  inü^Y^fityoy  Stui^ivoi^'^  augi^tührt  wird,  und  bei  Ch.  Granx,  a.  a.  O.  JU»  £iB> 
aatraog  daa  Namens  («eorg  geht  auf  Fabriains,  Bibl.  gr.  ed.  Barl  12.  22  zarikk,  im 
einen  Georg  von  Mytilene  als  Verfasser  von  Ilomilion.  Knnones  und  Epicrammen  er- 
wühnt.  Bezüglich  der  Epigramme  beruft  sich  Fabricins  anf  Martin  Deirio,  Viodiciac 
Areopagitioae»  Antvarpiae  1607,  wo  man  S.  79  die  Bemerkung  findet:  «Deniqne  typis  pp»- 
dierunt  «piiframiiiatA  varia  <!(nrgii  Patricii,  cui  Mitylene  patria,  in  laudem  Uhromzn  B. 
Dionyaii,  de  caelesti  hierarchia,  de  ecciesiastica  hierarokia,  de  divinia  nomiathaa  ^  da 
mystiea  tkaalagia.*  BiaaaD  Drack  abar  Tamaalit»  kh  siakl  iMlhHisdi^  «sd  sala^  m 
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nifllit  gefunden  iaU  läset  sich  über  die  dichterische  Th&tigkeit  des  Oeorgios  von  Mytilen« 
nicht  zur  Gewissbeit  goUngen,  und  jedenfalls  ist  es  mehr  als  bedenklich,  auf  eine  so  un- 
bestimmte Angabe  bin,  Poesien,  als  deren  Autor  in  Hss  ein  MitvXtjyaios  bezeichnet  wird, 
obne  weiteres  dem  Georg  von  Mytilene  zuzuteilen.  Zu  den  erwähnten  Hss  kommt  der 
erat  von  Minoides  Mynas  nach  Paris  gebrachte  berOhmte  Cod.  Paris,  suppl.  gr.  690 
fol.  68  ff.  Hier  stehen  zwei  nekrologische  Gedichte  auf  einen  Ghristophoros,  der 
lach  w^ea  eines  Blattausfalles  nicht  skhor  bestimmen  läset,  aber  höchst  wahrscheinlich 
mit  unserem  Cliristophoroa  identisfh  ist.  Das  Versmass  des  ersten  sind  anakrpontische 
AchtsUber,  von  deiiüii  jo  ciu  Paar  durch  die  Akrostichis  verbunden  ist;  Tit«l  und  Anfang 
lanlaB  (foL  88): 

'EstiTvufi:cr  ri:  roV  avtof  XQtatotfoQoy  xatä  (tX<p«ßt]tOif 
'j4n6  TifQKtioy  fjioi  devxt  \  %')gtjyove  ol  nX4*eiv  tidottg 
fftXoneydi^oit  /o^ciatc  |  deanotov  reXof  ^qtjvtjauiy 

B4Xo:  anyijdiy  iluviitov  \  i:ixitfjfyor  in'  u  vS^tainov;  rx.  8.  W. 

Das  twmte,  "Ete^oy  uk^ttd^tafny  sie  xoy  avtöy,  b^tebt  aus  politischen  Versen  und  hat 
«bMifdta  «ne  alpbabttfaseh«  Akitwtidiis.  Es  folgen  Epigrammo  Tor  «vrov  §k  to>  ftvg- 

U7jx((  u.  s.  w.,  dio,  wenn  di-  Voraussetzung  bezüglich  der  Person  des  in  den  zwoi  Epita* 
phien  Uefeierten  zutrilfi  i  i  ti  unserem  Chnstopkoros  gehören.  —  Im  Cod.  Escur.  Y.  III. 
9  fei.  I — 6  tielwn  irurr;70(jMt  nuTQixiov  mt  ttrvvnurav  too  Miwvbirvtov  atixoty  KaraßaaUu 
iß'  e{(  Ttjy  noaurtjtu  roir  tß'  fir^ytiy.  Da  sowohl  dio  Angabo  des  Riin^es,  Standes  und 
GebortaoriM  als,  wie  es  scheint,  der  Inhalt  der  Schrift  auf  unseren  Dichter  passen,  ist 
wohl  XpfffTo^'poir  stntt  IffudT^pepoo  m  schreiben.  Ob  die  io  derselben  Hs  fei.  6  feigenden, 
von  E.  Miller,  Catalogue  deg  niss  firecs  de  la  bibl  1-  l'Escur.  R.  282  f.,  edierten  Verso 
über  den  Tod  der  svülf  Apostel  (£fix^  xov(  iß  ttnoatoXovf  dutXttftßdyevtts,  aoiy 
TQÖjttft  Kfd  Ir  Wm  roiTfi  IrtJUfw^  twattof  «vr«»K)  aoefa  dem  Christophoros  gehSren,  stobt 
dahin.  In  einer  Hs  des  Kardinals  Sirlet  befand  sich  nach  einer  Notiz  des  alten  Katalogs, 
die  Miller,  a.  a.  0.  8.  311  Nr.  110  wiedergibt,  ein  fi&tsel  tw  MtivXtjyuiov  ei(  BaoiXswy 
tufu  tiv  imtXeyofjteyw  XMqutov.  Diese  Hs  ist  wslineheinlioh  noeh  erhalten  (wohl  s  Cod. 
Vatir  Ottob.  324;  s.  o.)  Im  Cod.  Vatic.  gr.  1357,  auf  den  achon  I.  Bekker,  An.  gr. 
1  (1821)  1089,  hingewiesen  hatte,  stehun  verschiedene  Epigranune  des  Ghristophoros,  u.  a. 
fol.  88:  Ek  JUkofuiptm  ti¥  ^a^nov'/.ä^te^  9x1^01  \(Mto<pnQw  tt€  Mftvlifjymov,  die  bei 
Kocchi  fehlen.  —  Im  Cod.  Mntin.  Hl.  B.  17  folgen  auf  die  Synopsis  des  Psellos:  ^ti^ot 
MnvXiiyttiov  XQittiofpöqov  'jyax^eoyrttoi  eni  adeXtpp  avtov  bayovaj)  xai  MQmutftirg. 
Inc.  ndottxtXr]y  yvyutKa  I|  9ayaxos  fi^as  xntsij^e.  Ks  ist  offenbar  dasselbe  anakreonnsohe 
Gedicht,  welches  Rocchi  S.  42  ohne  den  in  seiner  Us  fehlenden  Titel  nnd  Anfang  mitgeteilt 
hat.  —  Genauere  Untersuchung  auf  Zugehörigkeit  zu  Christophoroe  Patrikios  verdienen  die 
Epigramme  in  dem  alten  und  wertvollen  Cod.  Vatic.  Pal.  367  s.  13  fol.  143^—145,  die 

am  Rande  durch  das  Monogramm  ^^(nar^ixiov?)  bezeichnet  sind,  sowie  einige  darauf  fol- 
gende Epigramme  wie  die  Grabschriften  auf  Joseph,  den  Bruder  des  Symeon,  und  den 
General  Kat^alon,  der  unter  Konstantin  Monomachos,  also  zur  Zeit  des  Cbrihto|ibotos  lebte. 
—  Zu  beachten  int  auch  der  Codex  Paris,  pr.  1310  s.  15,  der  fol.  ^0  34  dem  Kntalo^«^ 
sufolge:  Juuuuiä  Zouarae  ut  Niuephurii  Patricii  cantica  enthält.  Denn  diese  Cautica 
sind  nichts  anderes  als  siii  Jlsnorialgedicht  auf  dis  Heiligen  des  ganzen  Jahres.  iiJegtnn; 
IvfittSy  ayvftytt'<T9tü  not  ovneg  axvXo(  xo  yytiffiafia;  s.  Anm.  4)  und  Verse  Ober  die  Todesart 
der  zwQlf  Apoetel.  Es  ist  also  im  Titel,  wo  der  Verfasser  durch :  Stxrjffögov  naxQuddv  xai 
ay9v7iäxov  xov  MixvXtjyniov  bezeichnet  ist,  XQicxo<p6Qov  etc.  zu  schreiben.  an  der 

liturgischen  Didiiung  (oder  musikalischen  Komposition)  scheint  Christopboros  Anteil  zu 
haben;  wüuigätens  tiodot  sich  im  Cod.  Vindub.  theol.  gr.  185  (Nessel),  der  ein  bticheron 
aathlH«  öfter  der  Autorvermerk :  »vgov  Xqtcxotpoqov  xov  fxv. 

4.  Heiligen  k  nl  I  n der:  In  manchen  TIss  wird  dem  Christopboros  eine  Samnilting 
von  jambischen  Uiäticfaen  auf  die  Uoiiiguo  des  Jahres  zugeaebrieben ;  s.  u.  Die  Codd. 
Marc  514.  fei.  441—444.  Mesq.  8yn.  279  (Vladhnir)  fol.  140-146  u.  a.  enthalten  anter 
dorn  Namr-n  (f- s  Cliri.stophoros  ein  ahnliches  Memnrialgcdif ht  in  ryth mischen  Versen; 
hit»i  werden  die  Ueiiigen  ifdee  Monats  in  der  Form  eine«  Kirchenliedes  mit  eigenem  Tone 
«nd  ei^er  Ifslodle  an^geillili   Titel  nnd  Anfeag  lavtsn:  l^t«twpi^  nat^uUov ^»al 

ur^vnntnv  jor  JtftniXijyaiov  trxtXVQ"  fV^iSy  etc.    £vfteuh    'n  uff',a^oi  fioi,  ovntQ 

acr A«(  TO  yyuifftafta.  Ein  metrieohes  Sjraaur  anter  des  Cbristophuros  Namen  enthalt  auch 
der  Cod.  Paria,  gr.  1678.  Ebie  msmmwnfasasiida  UBtonndiiiiig  Aber  dia  Uai^  das 
gegenseitige  Verhältnis  und  die  Antoren  dieser  metriadMB  Meooklgtan  wKrs  sehr  ararlloaeht. 
Migne,  Patr.  gr.  12ü,  im  ff.;  133,  1078. 
6.  Anonyme  M9¥S«ttftt  tfr  iim  Bmno¥  iiytoy,  beginnend:  TSr  Ivfutir  ix  9ttXow 
noAoc  qpce».  »iehen  im  Cod  Afaro.  012  fol.  266" -259''.  —  Eines  Michael  (FaallsaV) 
akMatioUaeber  Kanon  auf  die  Heiligen  im  Cod.  Paris,  gr.  478  foL 
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6.  Im  Cod.  Paris,  gr.  92r>,  s.  18»  fol.  lOS""— 104,  steht  eine  fmgmenUnsche  ai 
auch  im  f'rliult«nen  Texte  bös  nntponommonp  Ki'.laktinn  der  Verse  auf  die  zwölf  Mo- 
nate mit  Jt^t'  otft-'iiltar  auf  Cbristophor<M  von  M^tilt.tiu  /.ielenden  Überschrift:  ^rt/o*  rtai^- 
»itm  Mal  avt^vitätov  uitthjyaiov,  OM  bagiiiot  Da*'li  zwei  Einleitungsversen  mit  dem  Sep- 
tember: 'E}iu  loTf  noei  /lov  ßötgvac  avyi^ißuty  und  bricht  niittfii  im  DezeiriT)i-r  ab.  Pa  aWr 
Chrtatopboros  sonst  nii^eads  als  Verfasser  solcher  MonsUverse  geoMUit  ist,  wirü  die  Zu- 
tailoag  einfadi  dtnuf  beruhen,  d«n  er  als  Autor  daea  janbiteh««  HailigwilfalMiMi  W- 
kjonit  war.    üober  die  Monat ver<t<>  vc\.  §  813,  9. 

7.  Von  einem  Christophoros  a  Secretis  ed.  I*.  Matraoga,  Am.  gr.  2  US-V?] 
667— G7()  zwei  anakn-on tische  Spielereien,  denn  lnlialt  •  ints  Mahnung  an  die  Isrselitsa 
bildet.  Wiederholt  bei  Migne.  Patr.  gr.  117»  117»— 1184.  D«r  YerfiMMr  MtastChiNto' 
pboros  aus  Mytilpnc  sichor  nicht  identi^^ch. 

*M)H.  Johannes  MauropuB  {  Jifxlrvf^g  6  MavQoTor^)  als  Metropolit  iier 
eine  Tagreise  vonAniasia  zwistluii  den  Flüssen  Iris  und  llaly?;  sre!egeneii 
Stadt  Euchania  oder  Euchaita  (ui  /ii'/<i//«)  Euchaites  zubtiuumi,  lebt* 
unter  Kaiser  Konstantin  MonomacboB  (1042—1055).  Michael  Psellos 
widmete  ihm  ein  Enkomion,  Wir  erfahren  ane  demselben»  daas  Johannes 
ven  zwei  Onkeln  in  der  Rhetorik,  Logik,  Metaphysik  nnid  Ethik  nnter- 
richtet  wnrde.  Auch  mit  Naturwissenschaften,  Mathematik  and  Jon»- 
pmdenz  nnd  sogar  mit  der  lateinischen  Sprache  beechftftigte  er  sich. 
Kaiser  Konstantin  31oii<u7iachos  ernannte  den  Johannes  zum  Profofloor  dtf 
Philosophie  an  der  Uochscbiüe  zu  Konstantinopel;  doch  hatte  er  diese 
Stelle  nur  kurze  Zeit  inno;  denn  schon  im  Jahre  1047  oder  iioeli  früher 
•\%nirdc  er  Metropolit  von  Euchaita.  ilirr  entfaltete  er  «ine  segensreiche 
praktische  Wirksamkeit:  u.  a.  wird  von  Psellos  hervorgelioben.  das^  er 
auf  die  Hebung  des  Kirchengesanges  hedaeht  war.  Auch  in  der  Ge5.Lhi\  uie  ! 
der  Liturgie  spielt  Johannes  eine  benieikenswerte  Rolle;  denn  er  gilt  als 
Begründer  des  von  der  orthodoxen  Kirche  aiyährlich  gefeierten  Festes 
Heiligen  CSuysoetomos,  Bastlioe  und  (Tregor.  Im  hlüiera  Alter  nog 
sich  Johannes  in  das  £loster  des  Johannes  Plrodromos  sa  KonatantinDpel 
znrflck.  Ausser  77  Briefen,  mehreren  Homilien  anf  ▼erschiedene  Heilige 
des  Kirchenjahres  und  einer  historisch  nicht  unwiebtigen  Dankrede,  die 
er  nach  der  Befreiung  Konstantlnopels  von  der  Belagerung  durch  Leoo 
Tormkios  hielt,  haben  wir  von  ihm  eine  ansehnliche  Zahl  jambischer 
Kunst poof?ien.  Es  sind  teils  kürzere  Stücke  im  Tone  der  alten  Epi- 
graimiuitik,  teils  umfangreichere  Gelegenheitsgedichte.  In  seiner  Auf- 
fa.ssung  wie  in  der  Wahl  «seiner  Themen  hat  Johannes  grosse  Ahnliehkeit 
mit  Christo|>hi>roi*  aus  Mytih  ne  nnd  Prodromos.  Auch  bei  ihm  tre  ffen  wir 
Epigramme  auf  Kinist werke  und  Kultgegenstande  z.  B.  auf  bildliche 
Darstellung»  n  der  Kreuzigung,  des  Lazarus,  verschiedener  Heiligen  und 
Kirchenväter,  auf  ein  illustriertes  Evangelium,  auf  ein  Wd  des  Kaisers 
in  Euchaita;  damit  verbinden  sich  Qrabinschriften,  worunter  mehrere 
£if  m  iawoB  coyw,  Spottverse  auf  die  Zunft  der  Poetaater  {Hqo^  reiv 
ä*afQ9ig  ^xfCovtttg)^  ein  Gedicht  Ober  ein  gegen  den  Kaiser  und  den  ' 
Patriarchen  gerichtetes  Pamphlet,  ein  durch  edle  Toleranz  aoagezeiehnetee  ' 
Epigramm  anf  Piaton  nnd  Plutarch,  Rätsel  und  zahbeiche  sonstige  Stflcke 
kirchlichen  und  profanen  Lihalts.  Den  Beschluss  bilden  einige  Poesien,  in 
welchen  der  Eueliaite  Ereignisse  ans  seinem  Privatlehen  feiert.  Hier 
linden  wir  ein  Ahseiiit dsgedicht  an  s<  in  Hanf?,  das  er  verkauft  hatte:  cina 
BegrUssuug  desselben,  ab  er  es,  wohl  nach  seiner  Eückkehr  nach  Kon- 


Digitized  by  Google 


8.  PtalkapoMi«.  (§a08) 


7« 


siantinopel,  zarückbekam ;  eine  poetische  Epistel  über  seine  erste  Bekannt- 
schaft mit  der  kaiserlichen  Familie  n.  a.    Auch  oin  etymologisehes 

Lexikon  in  jambischen  Versen  geht  unter  dem  Namen  dos  Johannes. 
Hythmischo  Kirchengedichte  des  Johannes,  die  in  zahlreichen  Hand- 
schriften vorkommen,  harren  noch  der  Ycrttffentlichung.  Kino  Chronik, 
die  er  im  OH.  «ifMÜrlit*'  «  iwahnt,  ist  vorluren  oder  verschoUeo,  Über 
Heiligenbiogiaphien  des  Mauropus  s.  S.  17t  f. 

1.  Ausgaben:  Ed.  pr.  M.  Bustua,  Etou  1610.  —  Wiederholt  bei  Migne,  Fatrol. 
gr.  120,  1089—1900.  —  Weit  ▼ollstandiger  »um  Cod.  Vatic.  gr.  «76  nadi  nnM  W. 
Stiidemund  revidierten  Abschrift  J  nolligszum  Abdruck  vfnnitft  lt  von  Paul  de  Lagardo, 
Abhaudlungen  d.  OSttinger  Geaellsdiaft  d.  Wiwenseh.,  hist.-phÜ.  Cl.  28  (1881)  1—228. 
—  Ueber  «Im  Neouagab«  d«r  tob  Johunea  ▼erfinsten  Norelle  des  KcHMtantio  Ifoiio- 
marbos  vgl.  S.  RO?)  Aniii.      —  Das  Knkoniion  dos  Psellos  auf  JoJiaiitif^^  bei  SftlbsSi 


8.  1Tob«raetiiingeii:  Eine  Amwahl  von  Oediehten  irtmatraoh  iusDeiilMh«  flb«r- 
■atrt  von  Arthur  berndt,  nymnasialpro^r.,  IMaucn  1887. 

3.  Hilfsmittel:  Fabn'cius,  Bibl.  gr.  ed.  Harl.  8,  627  -633.  —  Wichtige  BeitrSgo 
zur  Krklärung  und  WOrdigung  in  den  Besprechungen  der  Ausgabe  I>agardes  von  V.  Va* 
Biljevskij,  Joum.  Mio.  IHH'J  Bd  222  August  S.  388-400,  von  Sp.  Lambros,  Deutsche 
Jiitterdturzeitung  4  (1883)  737—789,  and  von  Karl  Johannes  Neumann.  Thool.  Literatur- 
zoitung  1886  S.  565-569:  594— —  In  den  Briefen  vgl.  N.  Skabalanovi£,  Byjcan- 
tiniscbe  Wissenschaft  iintl  ."^chulon  im  11.  Jahrb.,  Christ  ötenije  188(  Mürz-Mai.  Zur 
Hede  nach  dem  Abzüge  des  Leon  Tomikios  von  Kpel  vgl.  R.  Schutte,  Der  Aufstand  dea 
lieon  Tornikios,  Progr.,  Plauen  1806  S.  5  ff.  -  -  Biographie  und  Charakteristik  von  0.  Dreves, 
Stimmen  aua  Maria-Laach  26  (1884)  159-179.  —  Zur  Metrik  und  Kritik  vgl.  die  S.  598 
zitierte  Abhandlung  von  Fr.  Kuhn  S.  59  ff.  -  Zum  Etymoingicam  Am  Johannes  Tgi. K 
Nestle,  Zeitschr.  d.  deutschen  morgenländ.  Ges.  37  (1883)  126  f. 

4.  Überlieferung:  Haupths  ist  der  Cod.  Vatic.  gr.  676.  —  Ein  VoiiMohiiui 
anderer  Hss  bei  Fabriciun,  Bibl.  gr.  ed.  Harl.  8,  628  ff.,  wiederholt  bei  Migne,  Patrol. 
gr.  120,  1047.  —  Mitteilungen  über  Wiener  Uss  gibt  nach  dem  Kataloge  von  Lambecius 
ed.  Kollar  P.  Lagardo,  «.  O.  8.  218—224.  —  Dazu  kommen  die  Codd.  Athen.  217, 
50f>.  1040,  1053;  Escur.  X'.  T.  7:  Laur.  5.  17;  Lesb.  Limon.  24,  43,  86,  87,  180;  Lesb. 
Taziarcfa.  26;  Marc  II  157  und  XI  22;  Patm.  179  (Hr.u);  Vatic  Pal  138  und  214; 
Vatie.  Bogiii.  Saoo.  92  u.  a. 

5.  Im  Cod.  Riccardianus  76  fol,  ^9^'    02  wird  dem  JohannoR  ^f  ujropua  oln 

ehj-siognomisober  Traktat  sogescbrieb«  n.  Kr  wurde  als  aoonvmes  Stücic  ediert  von  Fr. 
ioiooonado,  Horim  vita  Prooli,  Leipzii;  1814  8.  190—184;  aimit  unter  dem  Ntmen  dos 
Maurupus  von  Anclr.  Mustoz ytlos,  li'/.).'>}  t^  t).Xr]y.  tivtxdöxMy.  itnn!fTiot'  7'»'  üet-dia 
1816  Ü  1—8.  £a  liaat  sich  abor  beweiaen,  dasa  der  Name  dea  Mauropus  der  Schrift 
filsfliilieh  vorgesetzt  ist  Vgl.  R  Förster,  üeber  eiiis  fUsehliob  dem  Arisfcotslss  oder 
dem  Joannes  Mauropus  7.ii^:csclirli<b<ne  Physiognomik,  Fbik^MW  86  (1877)  178  'Iii,  Wld 
Försters  Ausgabe  der  8criptores  physiognoraici  1  (1893)  CLXKXH— CLXXXY. 

6.  Im  L'od.  Athen.  1040  a.  1381  steht  das  Epigramm  des  Johannes  Mauropus 
auf  sein  Uaua  ohne  Aatomame  zwischen  zwei  anonymen  Gedichten,  die  violleicht  ebenfalls 
dem  Johannes  gehören,  jedenfalls  in  seiner  Zeit  und  Tnigebung  entHtanden  sind:  einem 
Gedicht  in  31  'Irimetem  auf  die  von  Kaiser  Konstuutm  Monomachos  erbnuto  Kirche  des 
bl.  (leorgios  im  Manganakloster  und  einem  Gedicht  auf  den  genannten  Kaiser  selbst.  Auf  diese 
drei  StUcko  folgt  ein  rjrabpodiclit  auf  cb-n  Vr'^tarchen,  Hypatos  und  Krites  Anastasios  toy 
.itj  .  .  tjf«,  der  sich  als  Möucb  Atliauasius  iiauute.  verfasat  von  dem  Protospathar,  Proto- 
s<.>krctar  und  »{!itt]i  ini  lov  InrtoSQOfiiov  Basilios  Koksumeiios.  —  Dos  Gedicht  auf 
die  Kirche  des  hl.  Georg  ed.  A.  I.  Sakkelion,  KjiamX9y9t  tmp  i^rutiit 
lttitXio9ijxf}(  ttji  TJlA«Vof,  Athen  1892  S.  184  f. 

7.  Ein  Zeitgenosse  dos  Jobanaes  Mauropus  war  der  Unbekannte,  der  das  Andenken 
des  Tin^liii-kliolien  Usurpators  Georgios  Maniakes  in  hundert  Hexamotorn  feierte:  Et's 
T^y  Mufutxrtf  nrgl  lov  fiovliov  tj^tuixti.  Maniakes,  einer  der  tapfersten  byzantinischen  Feld- 
bomi,  der  nm  1030  gegen  dio  Araber  in  Syrien,  spiter  in  Bizilion,  wo  nodi  beute  das 
C«sf«'l  M.-tniaci  in  .Syrakus  an  ihn  orinncrt.  tituI  iti  T'titcrifalii^n  po^on  die  Arabor  und 
^io^nannen  siegreich  gekämpft  hatte,  iif<»M  sich  durch  die  ungerechte  UuliMudlun^  des  Hofes 
tnr  EmpAning  gegen  KsMor  Konstantin  Monomachos  hinreusen  and  zog  mit  soinom  Heere 
gec«"'!!  (lio  llanitt-^tadt.  wurd.^  abor  in  der  EntsclifidunasRcblarbt  fi.  .T.  10(3)  prtHtnt.  Die 
Schilderung  dieses  letzten  Kampfes  bildet  das  Thema  des  Gedichtes,  das  wio  ein  Cento 


Digitized  by  Google 


742 


aus  bomerisclieu  Lappon  zusammengebaut  ist.  Audi  eio  Urabepigramm  auf  Ueoip« 
llaniftlcea  (seebi  Hexametor)  ist  nns  erfaalt«n.  Znerst  «d.  d«n  AoCug  d«*  Q«didrtM  im 

Cod.  Vatic.  f?r.  1857  I.  Bekker,  An.  pr.  3  n«21)  10^0.       Dann  ed.  da*  (?anM  G«^K-ht 
nebst  dem  Urabepigramm  aua  den  Uodd.  Vindob.  phil.  gr.  216  (Neaael)  and  Vatic  1^* 
Sp.  Lampros,  'lotoQtxa  Mrltitjfittra,  Athen  1864  8. 152-'1<W (nit  liiitofkeh«r  EialMing). 
-  rt-!)*-r  ManiakrH  v^I.  C.  Neu  in  nun,  Dia  WeltotoUimg  dM  bjlMltmiMlMI»  B«M^  nr 

den  Kreuzzli^"'n.  Lripzii:  1>^'J4  S.  42 — 44 

Phiiippos  mit  dem  BeiniiiiU'ii  f»  Movoi  (torrnc  (Sol  it  arius|.  der 
als  Mönch  unter  Ak-xios  I  Konmüiioa  lebt©,  verfassto  ein  viel  gelesenes 
iluilogisches  Erl)amingsgoflicht,  das  nach  einem  zu  Ilt>lienmessungen  ge- 
brauchten   Werkzeuge,    dein    Vorläufer    unseroü  NivellierinstrunieQtcii 
^  Dioptra  (Ji'onrQa,  etwa  , Tugendspiegel")  betitelt  ist  Da8«u4Bll^cni 
von  je  etwa  1700  Versen  bestehende  Werk  ist  in  die  im  Hitteklter  be- 
liebte Form  eines  Streites  zwischen  Seele  und  Leib  gekleidet,  was  F1ii% 
selbst  in  seinem  Wldmungsbriefe  an  den  Mönch  Kalllnikos  mit  den  Worten 
ausdrückt:  Katta  nevctv  xal  anoxQtffiv  '  ^  ntvai^  totvvv  ST^^fr  tf^f  ^MPa* 
i)  öi  dnoxQiffig  avi^tg  tijg  2aQx6g.    In  den  meisten  Handschriften  ist 
Dioptra  durch  eine  Vorrede  des  Michael  Fsellos  und  einen  Widmungsbrief 
des  Philippos  an  Kallinikos  eingeleitet;  häufig  sind  noch  andere  Stütkr 
vorausgeschickt  wie  ein  Brief  des  Kallinikos  an  Philippus,  apologeti^bt 
Verse  des  Philippos  und  ein  Mahngedicht  des  Konstantinos  Hest<^  (s.  Anra.  41 
Nach  chroiiulogischen  Notizen,  flie  der  Verfasser  in  seinem  Werke  und  in 
einem  metrischen  Epilog  gibt,  wurde  das  Gedicht  am  12.  ilai  109ö  tb- 
geschlos-sen.   Inlialtlich  vorwandt  ist  (  in  kleines,  371  poHtische  Verse  ua- 
fassendes  Lehrgedicht  des  Philippos,  du*  , Klagen*  {älavtffi*M^i  dieFoni 
des  Dialugs  ist  hier  aufgegeben,  das  Game  ist  eine  vom  Verfasser  » 
seine  eigene  Seele  gerichtete  Parftnese.  In  zahlreichen  Handschrifica 
dieses  Werkchen  selbstftndig  fiberliefert,  in  anderen  dagegen  bildet  es  4m 
erste,  in  manchen  das  fünfte  Buch  der  Dioptra.   Da  nnn  Pliilippo» 
seinem  Briefe  an  Kallinikos  in  der  That  fünf  Bücher  erwähnt,  so  scheint 
er  die  „Klagen"  als  eine  Art  Einleitung  oder  Ausleitung  des  Hauptwerke 
gedichtet  zu  haben.    Dagegen  spricht  weder  die  Ungleichheit  des  I  m- 
fanges  (371  Verse  gegen  je  etwa  1700  der  nhrigen  Rücher)  noch  der  l'ro- 
stand,  dass  der  Inhalt  der  .Klagen"  zum  Teil  in  der  Uioptra  wiederkfhr»; 
denn  dass  ein  iVolog  oder  Epilog  kürzer  gehalten  wird  alä  da>  lia^iptw.^^ 
und  dass  er  sich  mit  demscllx'n  inhaltlich  berührt,  ist  ganz  uatürlith. 
ebenso  leicht  erklärt  sich  das  Ft  Iii»  n  der  in  der  Dioptra  selbst  angewundtfo 
dialogischen  i  orm.')    Da  der  erbauliche  Inhalt  der  Klagen  ohne  we4t<rM 
verständlich  war,  so  wurden  sie  von  dem  Hauptwerke,  ^asen  Uafuig 
Abschreibern  und  Lesern  anbequem  war,  losgetrennt  und  selbatlndig  Ober* 
liefert,  ein  Vorgang,  der  in  der  antiken  wie  in  der  byzantinischen  Littscilar 
zahllose  Analoga  hat  Übrigens  wurden  auch  andere  Teile  der  Diopot 
selbständig  Oberliefert,   S.  Anni.  5.    Wahrscheinlich  um  die  Mitt«  4t* 
13.  Jahrhunderts  veranlasste  Dionysios  fiuzoitos,  £rzbischof  von  Mfti- 
lene,  eine  verbesserte  Uedaktion  der  zwei  Gedichte,  welche  von  einec 
gewissen  Phialites  besorgt  wurde.  Von  beiden  existieren  auch  alaviscbe 

*)  Durah  die  hier  angedeuteten  Bedenken     b^Ümmeo,  di«  «Klagao*  von  dar  »Diniw* 
li«M  ai«b  E.  Attvray.  a.  unten  a.  O  i>.  13  f.  i  vdllig  ao  traiiMB. 
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8.  Profaapotue.  (g  309)  743 

Übersetztmi^eu.   Über  eine  dem  Phüippoe  zugeteilte  Prosafichrift  s.  S.  81 

Anm.  1. 

1.  Auiägabeti:  Die  Diopü-;i  od.  nur  in  lateinischer  UeberaeUung  J.  l'untanus, 
lugolsUdt  1604.  —  Darnach  wiederholt  hei  Migne,  Patr.  gr.  127.  701—902.  —  Die 
Klnv^fint  (mit  der  reherarboitung  dt'.s  riiiulitoH)  od.  Emm.  Auvray,  do  Tdcolü  des 
haiitcs  i'tudo»,  fasc.  22.  I'ariä  1875  (mit  eineni  lioricht  über  die  Ilsb  umi  einem  außführ- 
li(-lu>n  Kommentar).  Ohne  Kenntnis  von  Aavrajs  Ausgabe  ed.  die  KXav^/ioi  aus  einer 
Cambridger  Iis  E  S.  Shuckbur^b,  Tbf^  snul  and  tho  body.  A  medieval  greek  poem  printod 
for  Ihß  Üiät  time  from  a  in  tiie  Kinttiatiael  College  librai'y.  Kmmannel  College  Magazine 
vol.  V  nr.  2—3.  Camiiiiil^t.'  l-<'Ji  (mit  englischer  ProaaQbersetzung).  HSin«  KigaolttmUeh- 
keit  der  Canibiid;.:or  Hs  mt,  dma  sie  das  Gedicht  einem  Mönche  Johannes  zuschreibt. 
—  Die  Häa  der  Diuptra  weichen  im  einxelnen  wie  in  der  Zahl  und  Anordnung  der  Kapitel 
und  BUcher  bedeutend  voneinander  ab;  tür  eine  kritische  Ausgabe  des  griechischen  Textes, 
mit  der  nich  eine  Neuausgabe  der  ^.^.ur.v^oi  passend  verbinden  wird,  sind  daher  umfassende 
hslicbe  Vurstudien  unerlässlich.  Notiert  seien  hier  die  Codd.  Atbuu»  ä.  14;  Athous 
1128  s.  14  und  bes.  Vatic.  Pal.  124  s.  14  fol.  104  ff.,  weil  im  Katalog  von  Stevenson 
S.  58  hier  die  Dioptra  nicht  ork«iiiit  «nd  daher  «ach  im  index,  niobt  gananat  iak  Dam 
vgl.  die  Notizen  in  Anm.  4. 

2.  R 1  Ifsmiiiel:  Im  grosmn lifttombiiloiwdieiiZiiMinroenhang  betnehtet  die  Klav^ftol 
Th.  Batjn.5kov,  Die  Erzi>blnTi:ren  über  den  Streit  zwischen  drr  Reele  und  dem  KOrper 
in  der  mittelalterlichen  Litteratur.  Ein  Versuch  einer  histonsch-komparativeu  Unter- 
«nobnng.  Zneral  im  Jotini.  Min.  Bd  871—876  (September  1890— August  1891),  dam 
ati(h  als  RelbsfSndigosi  Buch,  Petersburg  1891  (nms,);  Ober  die  K^r-r^tunl  s.S.  84  ff.  Zum 

Sanzen  Werke  vgL  die  Beepreehung  von  A.  Veaelovskij,  Jouru.  Min.  1892  Bd  280 
[Inbefl  S.  149—160.  —  M.  BetobraaoT,  BemerkirageD  6b«r  die  Dioptrm,  Jewn.  Häi. 
1893  Bd  290  Novemberheft  S.  27  47  (russ.).  Bez.  handr  'r  fil,  r  die  russischen  Bearbei- 
Uingen  der  Dioptra,  deren  älteste  aus  dem  Jahre  1805  statumt,  über  die  Abfaasungaieifc 
des  frieebtteben  Original«  md  Aber  die  QaeUeo  der  pkUoeo|>]usehen,  theologischen  mid 
iiaturw  issensiliafflichen  Lehren  des  Werkes.  Hier  wird  auch  ältere  mir  unzugängliche 
ruasische  Litteratur  Ober  die  Dioptra  und  Verwandtes  notiert.  —  A.  Sonny,  Daa  Todea- 
jabr  des  PtoUes  mid  die  AbfaeanngneH  der  Dioptra.  B.  Z.  3  (1894)  602 1  —  Artikel  m 
A,  Ifihrhard  im  Freiburger  Kirchenlexikon  9*  S.  2023  f. 

3.  Die  Abfassung  der  Dioptra  ist  von  Sonny,  a.  a.  0.,  nach  den  chronologischen 
Notizen  im  8.  Kapitel  des  3.  Buches  zwischen  Weihnachten  1096  und  Ostern  1097  angesetzt 
worden.  Fjine  abweichende  Angabe  enthält  ein  metrischer  Epilog,  der  im  Cod.  Vindob. 
tbeol.  gr.  193  (Nessel),  fol.  174,  in  einem  aus  mehreren  Stücken  beetehenden  Anbaog  nr 
Dioptra  steht.    Ihm  zufolge  wurde  das  Werk  vuUendet: 

KvxXni:  afhjyt^i:  tff'jffrroc,  tßiotf  etxrif  Xftlfyj, 

n^S  dl  Mtd  tpitt  Ircp«  M  redreicr  tvyxuifn. 

Diese  panz  bestininite  Datierung  nif  den  12.  Mai  lOO.')  widerspricht  allerding.s  den  von 
8oniiv  aus  der  lateinischen  Ueb«r»etzung  dea  Pontanua  angeführten  Notizen  im  ö.  üapiiel 
daa  1  Bnebea;  allem  in  der  Wiener  Ha  untet  die  belreffiuida  Stelle  (foL  100*")  gans  aaden 
•Ih  in  der  Vorlage  des  Pontanus,  und  ihre  chronologischen  Angaben  stimmen  hier  voll- 
ständig zu  denen  dea  Enilogs;  an  beiden  Stellen  wird  der  10.  Mond-  und  der  23.  Sonnen- 
ayklus  genan«!  7m  Tolligen  Rlarlegnng  der  Saebe  tdU«  natOrlieb  Tergleiehmig  rtmmi* 
Tieher  Oss  di-r  I'i  ]  ti  't  erfurderlieh.  liesclin'ibuni;  der  Wiener  Iis,  Abdruck  des  K[iilogs 
und  Kichtigsteliuug  der  falschen  Datierung  dea  Pontanua  schon  bei  P.  Lambecius,  Com- 
nairtar.  de  Aagmla  bibL  Caes.  Viadob.  ed.  altera,  Wien  1778.  L  V  76—84. 

4.  Im  manchen  Hss  z.  B.  in  den  Codd.  Athen.  550;  Mutin.  M.  B.  5  (Perg.  s.  14); 
Pari».  2748  und  2874;  Paris.  Coisl.  341;  Vatic.  Ottob.  441  fol.  48;  Vindob.  theoL 
gr.  198  (Nessel)  fol.  174^  ist  der  Dioptra  ein  Prooemion  in  jambiaehen  Trimetem  bei- 
gegeben, als  dessen  Verfasser  sich  ein  Grammatiker  Konstantinos  Bestes  bekennt, 
Titel  in  der  Wiener  Us:  ^'rt'/M  »vqov  Kwi-iJtnvxiyov  xm  Becxov  tov  yQa/Auattxov  (dafür 
im  Cod.  Paris.  2874  fol  2  lov  y^mätov,  tu  den  Codd.  Athen.  550  und  Vatic  Ottob. 
441  fol.  48  10V  xni  yQttyntav,  worin  Tielleicht  das  Richtige  steckt).  Inc.  '0  r^yJ*  tiya- 
y»ov(  $vn^r'(dfxjoy  t>;i'  ^!ßX<n'.  Daraus  erklärt  sich  wohl,  dass  im  Cod.  Vatic.  1129 
Konstantinos  Bestes  alä  V  erfaiiaur  der  Dioptra  selbst  bezeichnet  ist.  Das  Werk  ftibrt  dort 
die  Ueberschrift:  Kmvejttvtivov  Biarov  jov  Kfijgit  rev  xai  /pi^/inrcinirroff  «^/«rmaxojioe 
fiftfttuXnvixrj^  diorrrQn  f<'c  e'iiht  f (iwT»f«Tf amtirttti^  xm  i/'i'/rjc.  Dieses  vnreinzelte  Zeugnia 
kaou  gegenüber  den  zahlretehun  audereu  Uss  Hchwerlicb  iu  Betracht  komuieu;  doch  deutet 

di«  Moat  Isblanda  alba»  Bwaiehiraiig  de»  Baatsa  ak  Kratara  waA  apliaraa  Era« 
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biscfaofs  von  TheH&aluiiiku  auf  eine  sehr  absicbtiiebe  uud  bewosst«  Opposition  s^eo 
die  lanüiaiiti^e  Zuteilung. 

5.  Auch  au«<Aer  den  KX<tv9fioi  wurden  einzelne  Abftcbniik'  der  Dioptra  sf-lK-^Tdaüf: 
überliefert.  So  sticht:  im  Cod.  Marc.  VII  18  fol.  222  ff.  ein  Ati^Qi  iatoQius  rot  .invd 
i*  %6  ftt^iXiov  (so)  Xeyo/ieyof  dionrQa,  i»  tw  dfvtfQov  Xoyov.  —  Der  Cod.  Bodl.  Bar"-c. 
107.  a.  1344,  fol.  2*29^—251  enfliitU  daa  erst*'  Bu.-h  der  Dioptra.  di«»  hi.^r  cin^m  Mdnd>« 
I'bilippos  Charsenitos  (n^o;  ^oraxöv  t«  '^t'Mnnor  ro  yiroi  Xa^entijtf)  gewidmet 
Andere  StOcke  der  Dioptra  stehen  in  des  Oodd.  Aihoaa  8816  foL  IM  mmi  M «s^.  Sya. 
416«.  13  fol.  270    28 P  ;  314-316. 

6.  Ein«  oeugriechiaohe  Ueborsetzung  der  Dioptra  bewahrt  der  Cod.  Athoa» 
87IS  a.  17.  Dm  erato  Bvoh  (»  lligiw.  Patr.  gr.  197»  709)  baenMi: 

SlO.  HikdaM  KallMes  {yixoXaoi  6  KaUntXtfi)  lebte  als  Ardhiatzw 
und  Professor  der  Mediziii  {dtdaauaXo^  ruiv  iax^v)  gegen  das  Ende  de^ 
11.  und  in  den  ersten  Dezennien,  vielleicht  bie  gegen  die  Mitte  des  12. 

Jahrhunderts  in  Konstantinopel.    Bei  einer  schweren  Krankheit,  wiche 
Kaiser  Alexins  T  einige  Monate  vor  seinem  Tode  flll8)  fihc^rfiel.  Avtirde 
Kalliklcs  hei  gezogen,  blieb  je<ioeli.  wie  Anna  Komnenii  M  au.srührlieli  t-rziiiilt. 
mit  seinen  heilsamen  liatüchlägeu  gegen  die  übrigen  Ärzte  in  der  Muitifr- 
heit.    Wie  lange  er  den  Kaiser  überltbte.  ist  nicht  bekannt.  Kalb'kles 
stand,  wie  es  scheint,  in  nahen  Be^^iehungen  zur  Familie  dei>  Sebasto« 
Georgios  Palaeologos,  auf  die  zwei  seiner  Gedichte  sich  beziehen.  £r 
ist  sweifellos  identisch  mit  dem  Aichiatros  Nikolaoe  KalBklee,  an  welclm 
Theophylaktes  von  Bulgarien  (vgL  S.  463  1)  vier  Briefe  riciitete;';i 
ans  den  Überschriften  und  dem  biludte  derselben  gebt  vuweideiitig  her- 
vor, dass  der  Adressat  ein  hochangesehener  Arzt  war  und  eine  stböne 
medizinische  Bibliothek  hesass.   In  der  Geschichte  der  byzantinisdhen  JE^ 
granunatik  bildet  Knllikles  daa  Verbindungsglied  zwischen  Johannes  Maa- 
ropus  und  Theodoros  rrodromos.    Frcilii  h  lässt  sich  sein  Htteransches 
Bild  noch  nicht  scharf  genug  zeiclinen;  denn  ."^ein  Xrirhla.-^s  harrt  noch  «i-^r 
JSichtung  uud  vullfetiindigen  V'eröltenllichung.    Sicher  gehört  ihm  folgt-ndr- 
Ein  in  die  beliebte  Form  eines  Zwiegespräelies  zwischen  Grab  und  Freiuü- 
ling  gekleidetes  Gedicht  auf  da^  geiueiaaauie  Grab  des  Sebastoi  Gwrgios 
Palaeologos,  seiner  Gemahlin  der  Sebaste  Anna  Dukaina  und  ihres  Sohnes 
des  Sebastos  Andronikoe  Dukas;  ein  Epitaph  auf  den  Sebastos  Andronikos 
nnd  Epigramme  anf  mehrere  Heiligenbilder,  anf  ein  von  Anna  Porphyro- 
genneta,  der  Tochter  des  Kaisers  Alezios,  kostbar  einge&sstes  Ereni,  aof 
ein  von  der  Kaiserin  Irene,  der  Gemahlin  des  Alezioe»  eingefhastes  SIfick 
vom  hl.  Kreuze,  anf  ein  Christusbild  und  auf  eine  aus  weissem  Stein  ge- 
fertigte Darstellung  des  hl.  Georg.  Das  letzte  Gedicht  steht  im  Cod,  jUaior. 
32,  19  fol.  43  unter  Gedichten  des  Manuel  Philes  und  ist  mit  diesen  ver- 
öffentlicht worden.^)  Ob  sich  hier  Philes  das  Gut  eines  älteren,  zn  seiner 
Zeit  wenig  bekannten  Autors  aneignete  oder  ob  das  Gedicht  irrtünilicb 
dem  Kallikles  zugeteilt  ist,  bedarf  der  üntersuchung.  Dazu  konunen  noch 


0  XV  U  =r  II  367,  2  ff.  ed.  bonn.      |        «)  lUmulkFliÜM  eraiiMed.KKtll«r 
n  Nr.  3S,  89,  56,  57,    Migne,  P«tr.  '  1.  210. 
fr.  126,  489  C;  478  IL  | 
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manche  unodierte  Sachen  z.  B.  ein  Godicht  auf  eine  Darstelhmg  des 
jOngstcD  Gerichtes  im  Kaiserpalaste,  ein  Grabepigramm  nnf  Hen  Logotheten 
Gregor  Kamateros,  denselben,  dem  Tlieodoros  l'rodronios  eine  Monodie 
widmete  (vgl.  Migne,  Patr.  gr.  133,  1059}  u.  a.  Später  fand  Kallikles, 
wie  die  Seltenlieit  der  Handschriften  beweist,  wenig  ikachtung;  doch 
spendet  ihm  Gregor  van  Korinth  iii  seiner  Schrift  Iledi  awid^Biag  hohe 
Anerkennung, >)  und  der  Hhetor- Josepli  Bhakendytea  nennt  ihn  neben 
Piddee  und  Ptoefaoprodromoe  als  Master  der  Jamböidiobtang.*) 

1.  Ansgaben:  Einige  E|Hgramme  mer^  in  itm  B&ndchen:  Cyri  Theodori  Pro- 
dromi  opigrammata  etc.,  Basel  1536.  —  Zwei  Epigrnmmö  wiodorliolfo  Du  Can  g  o  im  Kom- 
jneoUre  zu  Anna  Koumena,  jetzt  ed.  Boon.  2,  701  f.  —  Die  zwei  zuerst  (seiiannt«n  Urab- 
gndidit«  und  di«i  Epigmam»  auf  H«tligenbiM»r  «d.  A.  ML  Bandini,  Gatalogns  eodd. 
gr.  bibliothocao  Laur.  2  (1768)  192-  194. 

2.  Hilfsmittel:  Dvl  Gange,  a.  a.  O.  --  A.  M.  Bandini,  Catal.  cudd.  gr.  bibl. 
Laar,  a  (1768)  172  (Uber  das  Epigramm  aaf  daa  Bild  d«a  U.  Oaorg).  Ueber  die  Par- 
Bonr-n  ^en  dialogischon  Grabgotliolitf»  vgl.  Du  Cnn:.r,  Fainiliao  f?yzantinac'  S.  1"**;  188, 
An  der  letzteren  Stelle  ist  aber  als  Gattin  des  Geurgius  Falaeologos  irrtümlich  Irene  statt 
AmM  Dokaina  genanni  —  Er  Keil,  INe  Monataeyden  dwbyiani  Knaafc,  WieaerStadiaD 
11  (1889)  105-107. 

Z.  Ueberlieferung:  Den  Cod.  Laur.  32,  ä3  hat  Bandini,  a.  a.  0.,  aoagenUtil. 
»  ünedierte  Oediehte  enthalten  die  Godd.  Marei  498  a.  U  foL  880—888  und  Maro. 

.V24  s.  14.  Vgl.  Zanetti,  Graec«  D.  Marc!  liiblinthoca,  Venedig  17 S\  •-'f>2  f.;  283.  — 
Kin  schon  von  Bandini,  a.  a.  0.  2,  193,  veröffentlichtes  Epigramm  (ü*xp&*'  täaof  näg)  steht 
aaeh  im  Cod.  philoL  39  fol.  187  der  OOttinger  ümyefmtllabibliolbek.  —  Daa  Epigramm 
auf  tlas  Krt'iiz  der  .\nna  Kotnnona  bewahrt  aiuli  r  Cod.  Athous  136  s.  18  (Nr.  14). 
Im  Cod.  Marc  XI  31,  geschrieben  zwischen  12b2  und  1328,  fol.  80,  werden  dem  Kallikles 
Äa  aoMt  raier  dem  Namen  daa  Prodromoa  AbarKallsrlaD  VeiBa  aiif  die  iwSlf  Monala 
gaacibriabeii. 

SU.  Hlkolaot»  Ifeizopolit  vonKeikyra  im  Anfang  des  12.  Jahrhunderts, 

der  als  Tmlnehtner  an  der  von  Alexios  I  Komnenos  im  Jahre  1117  berufenen 
Synode  und  als  Korreepondent  dee  Theophylaktoe  von  Bulgarien  bekannt 
ist,  verfasste  einen  grossen  Kommentar  zu  den  asketischen  Kapiteln 
des  Maximos  mit  einem  Widmn n usgedieht  in  43  politischen  Ver.son 
(vgl.  §  Iii  Anni.  4)  und  ein  aus  810  Tiimetern  bestehendes  «Gedieht  anUiss- 
lich  seiner  Abdankung  (Eni  xf^  nagainjati  avtov).  Wie  es  bei  der  \)ucti- 
schen  Behandlung  eines  solchen  Vorwurfes  natürlich  ist,  macht  Nikolaos 
keine  näheren  Angaben  über  die  (Jründe  seiner  Abdankung,  sondern  handelt 
nur  allgemein  über  die  eigene  Nichtigkeit,  über  die  Vergänglichkeit  des 
Irdischen,  Aber  die  CSharaktereigeuschaften  wie  Offenheit  und  Festigkeit,  die 
seinen  Bflcktritt  Terursachten,  endlich  Ober  seine  Sehnsucht,  den  Schlechtig- 
keiten der  Welt,  die  er  mit  dfisteren  Farben  und  mit  den  Übertreibungen 
einer  gekriLnktm  Seele  schildert,  «i  entgehen  und  mit  Gott  allein  zu  sein. 
Er  schliesst  mit  dem  Wunsche,  Eerkyra  mOge  einen  andern  guten  Bräu- 
tigam finden,  und  einem  Abschiedsgrusse  an  seine  Diözesankinder.  Die 
Darstellung  zeugt  von  dem  üblichen  Masse  klassischer  Bildung;  auffällig 
ist  die  Vorliebe  filr  alte  Sprichwörter  und  sprichwörtliche  Redensarten. 

Anspahpn:  Das  AlMlankuDg8g<»«liclit  od.  pr.  ans  Cod.  Laur.  5,  10  Mustoxydes, 
Niculai  iiiftropuliüie  Cdrcyr.ie  earmen  luutalü,  Mailand  1815;  dann  besser  mit  Beiztehung 
des  Cod.  Vatic.  107  in  seitu  n:  I Uusirazioni  Corciresi,  Append.  p.  XX;  endlich  zum  dritten 
male  naoh  beiden  Uaa  aber  ohne  Angabe  der  Yanaatea  in  aeiaam  Werke:  Dalle  coaa 

')  Vgt  Du  Cange,  Kommentar  zu  Anna  1  Khetorea  Uraeci  ed.  Walz  3,  562, 11. 

KoMoana  ad.  Bora.  8,  701.  | 
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Corciresi,  Corfu  1848,  Append.  b.  XXXV  ff.  —  Dann  wuni«  dMMsGvdicht  n&cb  dem  guun 
Cod.  Monae.  201  (niobt  212,  wie  Lampras  wlhst  angibt)  nnd  die  Widamnifp  &m  K«m- 
mentars  tu  MaximoM  tiarli  tloni  (den  finnziMi  Kommontar  cntlialfendon)  Cod.  A t hooi 
8.  18—14  ed.  von  Sp.  Lamproa,  KedxvQaixü  nvixdoiOt  Athen  1882  &  28—41.  —  IAm 
Abdankungsgodicbt  bewahrt  audi  der  noeb  nnbentttste  Cod.  Atheaa  3086  a.  12. 
8  p.  Lamproa,  Gatalogue  of  tbe  greek  maa  on  Monat  Atboa  1  (189S)  S75. 

812.  FasflionsspieL  Das  einzige  uns  erhaltene  Drama  der  1»^»»- 
tinischen  Zeit  ist  der  gewöhnlich  Xqt^t^  nd^xmv  (Christus  patiens) 
betitelte  CSento.  Nachdem  die  Meinung,  das  Werk  gehOre  dem  Gregor 
von  Nazianz,  allgemein  aufgegeben  ist,  bleibt  der  Verfasser  vorerst  tu» 

ermittelt;  »icher  ist  nur,  dass  er  in  einer  ganz  späten  Zeit,  wahrscheildich 
im  11.  oder  12.  Jahrhundert  lebte.  Er  dichtete  im  verwegensten  Sinae 
des  Wortes  nach  berühmten  Mustern,  indem  er  eine  ganze  I'«  ihe  ali«r 
Werke  mit  der  Schere  beailieitete.  Ein  volles  Drittel  d»-r  Jf.jo  Ver#i- 
(ausser  den  vereinzelten  Anapilsten  V.  1461  flf.  nur  Trimeterl,  aij.->  w.  Irl.  r« 
das  Drama  besteht,  ist  fremdes  Eigentum.  Den  grö»8te)i  T«'il  dieät*«»  \.>  l  ii- 
gutes  Heferten  sieben  Dramen  des  Euripides,  nämlich  Hekahe,  Me«!*:^, 
Orestes,  Hippolytos,  Troades,  Rhe.sos  und  Bacchen;  dazu  komineu  einigt" 
Dutzend  Verse  aus  dem  Promothuus  uud  Agamemnon  des  Aoschylos  und 
aus  der  Kassandra  des  Lykophron.  Vielleicht  hat  der  Verfasser  auch 
verlorene  Stttcke  der  Tragiker  verwertet*)  Ausserdem  benOtzte  tr  fftr 
die  ErzShlung  wie  fttr  die  Phraseologie  die  heiligen  Schriften,  besoadm 
die  vier  Evangelien,  die  Apokalypse,  die  Paulnsbriefe,  die  Psafanen«  dit 
Genesis  und  Exodus.  Selbst  apokryphe  Stücke  wie  das  Evangelin 
Nicodemi,  das  Protoevangelium  Jacobi,  das  Evangelium  über  die  Ikhurt 
Marias  und  die  Apostelakten  wurden  nicht  versehm&ht  Selbetvorstiodlirii 
konnten  die  Verse  aus  den  alten  Dramen  nicht  immer  wörtlich  verwendet 
werden;  sie  wurden  zugeschnitten  und  umgeändert,  wie  es  der  Zu«aTnrr!t  n- 
hang  erfordei  fp.  Zur  Veranschaulichung  des  hiehei  beobachteten  \  i  i  falirrii* 
diene  der  Autaug  des  von  der  Jungfrau  Maria  gesprochenen  Prolc^: 

ZU  Grunde  liegen  Vers  1  und  8  der  Medea: 

EÖ'  oStpeV  'AQyoi'S  fit}  dtanitiaftat  oxn^ec 

«f;<r  ff  ffifffturt  f1i]Xir,v  nnif^i^f  tote. 

Zur  rieht ip;('n  Würdigung  dieser  künstlichtii  Mosaikarheit  müsse«  wir  uns 
auf  den  Standpunkt  der  Byzantiner  hcgchtMi,  di*«  vom  litt«»rar!«rh*>n  Eijrt-n-  j 
tum  eine  unklare  Vorstellung  hatten  nnd  au*  h  auf  anderen  (iehieten  dit-  , 
Schätze  ihrer  Vorfahren  erbarmungslos  zu  iiale  zogen.  I)a8  Stück  ist  nirht 
ein  Plagiat  im  modernen  Sinne,  sondern  nur  ein  eigenartiges  Beispiel  jentr 
Imitation,  welche  die  ganze  KunsÜttteratur  der  Byzantiner  beheitivbL 
Daher  berichtet  uns  der  Dichter  auch  ganz  offen  im  IVoOroton,  das»  «r  < 
das  Leiden  Christi  Mrf '  Ev^ttnidr^v  besingen  werde.   Weit  nnbegreiflichet 
und  störender  als  die  Entlehnung  an  sich  ist  ftr  unser  Gefühl  die  V«r- 
quickung  von  zwei  so  verschiedenen  Ideenkreisen.  Wirempftadeft 


')  F.H  fliub-n  sii>h  ausser  d«n  nncbweis-  <  auf  byianÜiwaabeai  Bedca  gpwa*  n 
bar  entlehnten  Partien  wrechiedenp  form-     Arhoincn.    N.  W«cblein.  BerliasT  fi^iiaL 
Tollendots  Vers«  und  (jicdaukcn.  die  nicht  ,  \\  sfchtiutcktill  1886  S.  420. 
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die  Ausstattung  der  heiligea  Personen  mit  den  ftbel  zugerichteten  Lappen 
der  attischen  BQhne  als  eine  wüste  Profanierung.  Das  mumienhaft  er- 
starrte Gewand  der  alten  TragfWli«^  passt  den  auf  einem  ganz  anderen 
Boden  erwachsenen  Gestalten  niclit;  ihre  Ik'wegungen  erscheinen  darin 
ungereimt,  und  wir  haben  beim  Anblick  der  so  liuiit  aufgeputzten  Figuren 
mehr  mit  der  Heiterkeit  als  mit  den  Thrain  ii  zu  kampten.  üngebildeton 
blieb  das  Stück  wegen  seiner  altertümlichen  Sprache  Uberhaupt  unzugäng- 
lich; auf  den  Gebildeten  aber  musste  es  ähnlich  wirken  wie  jene  musikap 
lischen  Potpouns,  in  welchen  Fragmente  verBchiedener  Texte  nnd  Melodien 
ohne  Yennittelnng  aneinander  gereiht  sind.  Mit  dem  bekannten 
•H^l*  tritt  die  Gottesmntter  ab  Maria  Medea  anf  die  Bühne;  in  schnelhter 
Folge  wechselt  ate  ihr  Kostflm,  de  wird  aar  Hekabe,  Kassandra,  Klytir 
me-tiM  Andromadie,  sogar  zum  Hermes;  dieselbe  Chamäleonnatur  haben 
alle  anderen  Personen.  Selbst  die  in  der  lebendigen  Sprache  längat  yer^ 
scholkiien  Exklamationen  or  rot  uro/,  ito  /loi,  erzeugen  hier  eine  komische 
irkung.  Wie  sehr  gerade  die  Mischung  heterogener  Elemente  den 
ungünstigen  (n'samteindrut  k  verschuldet ,  wird  recht  klar,  wenn  man  neben 
den  klaböisehen  Versen  die  aus  den  heiligen  Schriften  eutuomiiK  nen 
Sentenzen  und  Vergleiche  studiert;  sie  passen  zur  Stimmung  dos  gesamten 
Verwurfüä  und  wiikcu  daher  nicht  um  nicht  ötüreud,  sondern  erhöhen 
sogar  den  Eindruck  des  Wahren,  wie  man  Ähnliches  ja  auch  im  Ober- 
ammergauer  Faaaionaainel  beobachten  kann. 

Daa  Drama  beginnt  mit  dem  Gang  anf  Qolgatha  und  endet  mit  der 
Aaüerstehnng  Chriati  nnd  aeiner  Ankunft  im  Hause  der  Mutter  des  Marcua. 
Die  Peraonen  sind  Christus,  Maria,  Johannes,  Joseph  von  Arimathea, 
Nicodemus,  Maria  Magdalena,  Boten,  ein  Engel,  die  Wache;  dazu  kommen 
xwei  HalbchOre  galilüscher  Weiber,  die  aber  nicht  singen,  sondeni  im 
bequemen  Trimeter  konversieren  wie  die  übrigen  Personen.  Die  Haupt- 
rolle trägt  nicht  niristus.  sondern  Maria.  Damit  hängt  der  Mangel  einer 
Handlung  und  f  iitr  r  'Immati-f  hm  Steigerung  zusammen:  der  trrösste  Teil 
des  Stflckes  besieht  aus  langen  Botenerzählungen  und  ebenso  ausge- 
dehnten Klagereden;  Christus  selbst  steht  im  Hintergrunde,  und  wir 
hören  von  ihm  meist  nur  durch  Berichte  anderer  Personen.  Da^ä  die  mi- 
stotelische  Einheit  von  Ort  und  Zeit  überschritten  wird,  darf  nicht 
attttidlen;  das  Drama  leidet  aber  aach  an  staricen  Verstössen  gegen  die 
elementarsten  Regeln  der  Technik.  Trotsdera  hat  man  versucht^  durch 
verschiedene  Kunstgriffe  das  Werk  mit  den  Anforderungen  der  Dramatik 
in  Einklang  zu  bringen  —  gewiss  mit  Unrecht.  In  der  Zeit,  als  dieses 
Scheindrama  entstand,  fehlte  die  wichtigste  Voraussetzung  dieser  Litteratnr^ 
gattung,  die  Aufführung;  und  auch  das  Studium  der  alten  Stücke  wurde 
nicht  derart  betrieben,  da«<s  aus  demselben  eine  Einsicht  in  die  Technik 
hätte  erwachsen  kennen.  Ks  wäre  ein  wahres  Wunder,  wenn  unter  solchen 
Verhältnissen  ein  Dichter  die  inneren  und  jhisseren  tiesetze  der  Dra- 
matik erfikiöt  und  in  einem  wirkliehen  Kunstwerke  zum  Ausdrucke  ge- 
bracht hätte.  Der  Äf>iaio^  aa^wi ,  um  es  kurz  zu  sagen,  ist  ein  Lese- 
stück wie  die  dialogischen  Gedichte  des  Ignatiou,  des  llaplucheir,  des 
Frodromoe  und  Philes.  Bei  alledem  kann  die  isolierte  Stellung  dieses  späten 
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Naclizü^jlcTs  der  dramatisclien  Litteratiir  IVdeiiktn  errogpn.  Die  ehen 
erwähnten  dialogischen  Stücke  sind  dotli  wiederum  zu  svhv  verst-hi^'l^'n, 
um  als  Vorläutur  bezw.  Fortsotzer  gelten  zu  können;  violloii  ht  lii-r*»  e?*  u  ili. ' 
dio  S.  044  f.  erwähnten  Dinge,  wie  die  Dramen  des  Syiiesins.  di->  Ar  i..-  üuU 
seiner  Gegner  mit  unserem  Werke  in  Verbindung  zu  bringt-n;  di.vh  ist 
ein  tilatsftchlicher  Zusammenhaiig  auch  hier  nicht  nachgewiesen  und  wohl 
überhaupt  schwer  nachweisbar. 

Die  Sprache  des  Werkes  hat  wenig  Individuelles;  Prisensfonnfli 
wie  iio^,  ^1/(0,  die  Konstruktion  von  idv,  Star  mit  dem  IndikatiT, 
von  fl  mit  dem  Konjunktiv  und  Ähnliches  sind  Vulgarismen;  die  in  der 
kirchlichen  Litteratur  schon  früh  vorkommen  und  sich  durch  die  gan» 
byzantinische  Zeit  verfolgen  lassen.  Bezüglich  der  Metrik  gehört  der 
Verfasser  nach  der  von  Hilberg  getroftenen  Einteilung  (s.  S.  648  f.)  zu  de« 
„Stümpern",  welche  der  unbeschränkt«  Gebrauch  von  auslautendem  «» 
/,  V  als  Länge  kennzeichnet,  und  steht  also  initor  Prodromos,  der  «,  i.  r 
nur  im  An-  und  Inlaute  ohne  BeschrUnkung  auch  als  Län^re  i»ofT,raT}rh» 
Wenig  byzantinische  Schriftwerke  sind  so  viel  gelesi^n.  bearbrit«  t  inui  rr- 
örtert  worden  wie  der  Ä(/taiüg  näax^iv.  Den  Theologen  war  »t  ichtip 
als  das  einzige  christliche  Drama  auf  griechischem  HoiU  n;  .«»iiuö  dog- 
matischen Vorstellungen  und  seine  kirchlichen  (Quellen  Imtt^u  der  Forschung 
reichen  Stoff  und  sein  Inhalt  diente  der  Erbauung.  Nicht  minder  eifrig 
wurde  er  in  philologischen  Kreisen  studiert;  hier  war  es  naroentGcfa  seiae 
Wichtigkeit  Ar  die  Textkritik  der  benutzten  VorbUder,  welche  ihm 
Freunde  erwarb  und  die  unaussprechliche  Zeit  seiner  Entetehung  vergestM 
liess;  als  wertvollste  Ausbeute  ergaben  sich  einige  Ferse  aus  deo  ver- 
lorenen Partien  der  Bacchen.  Von  der  Bedeutung  des  Dramas  ftr 
die  Kultur-  und  Litteraturgeschichte  der  dunkeln  Jahrhunderte  und  voo 
seiner  Stellung  als  Vorläufer  der  mittelalterlichen  Mysterien  war  hk  jelit 
weniger  die  Rede. 

1.  Ausgaben  und  1' chprsetzunRPn:  K-l.  Migno,  Patrül  i'*,  I-l  *  ; 
doppoltt>r  latoinisclicr  L'obersutzuiiy ;  ilur  ivxl  beiuiit  noch  auf  der  uiaugvIiisft^Q  AtL!>j:*i« 
von  Caillau.  —  Krete  kritische  Ausgabe  von  Kr.  Dübncr  niieh  dan  Prafm«nta  Kan ^»«in 
ed.  (_{.  Wagner,  Paris.  Didot  1><4«.  Ausführlii  h  hosfinx'hpn  von  Masrniii.  T-- itt^*]  <j*» 
Savants  lb49  8.  12  lt.;  27.»  ti.  —  Nach  dem  iiübuer  »clicu  TüaU?  iuU  d«fui*cber  l  cb^rsriraofc 
ed.  von  A.  KIlisRen  in  seinen  AnaUkten  der  mittel-  und  neugriechischen  Litivraiter.  1.  TitL 
Leip^ifr  l"-*'"-;  dio  Kinleitung  belehrt  weniger  (Iber  di«-  Kritik  und  litter»r>:r*  h i .  htbr.h« 
Stellung  di-.s  Druiuai«  selbst  als  Über  die  (.ieschichto  der  demselben  gewidmeten  Kotitr^ 
V«nmi.  —  Kd.  J.  G  Üranibs,  l^*ij»2tg,  bibl.  Teubneriana  1"^;  «r  erweitert  de«  t-riTinrfcM 
Appnrnt  durch  '.\  von  Dübner  nicht  benUtxte  Hst»  und  gibt  Am  er^te  vi  llstindig«  V  «r* 
zcichuis  der  Lehnverse  nebst  einer  rntorHUchiing  Uber  Zeit  uud  Autor  de«  \\  erke«..  — 
Eine  zweit«  deatoohe  l  ebersctzung  gab  K.  A.  Pull  ig,  Xftmi^  ntMjmr.  Der  ItifAeM» 
Christus.  Progr.  d.  Ol  ii rralsi  Inito  m  Bonn  IH'*:'  Ki  anznsitek  von  J.  A.  LalMa«. 
L*  pa«si(io  du  Cbrkt.    i'aris.  K.  Uolin  1^Ö2  ^mir  unzu^AngUcb). 

%.  Hilfsmittel:  Eichstidt,  Dram*  ebristiMittim  oood  X^tmiit  nrnm^mr  iaarribitM-. 
uum  fJregorio  Nazian/oiiu  sit  tribuendum  Progr..  Jena  löl6.  —  J.  I..  Klein.  »»««»rhnrtJr 
des  Dramas  ä  (1^6j  599  6:^4  (verfehlter  l'auegvrikus).  —  Aug.  DOrinj,  i>«  mtiM4i* 
Chrittijui«  qtue  tii««r.  XpiaroV  raca/o»-.  Progr.  Bannes  1864.  -  Job.  Dritekf.  Jalir. 
hDoher  fflr  pr.-f,  st  Theologie  10  (lHs4)  6P9  -  704.  h&it  wie  einst  Haronius  den  Apolhoan-^ 
von  Loodikea  fOr  den  Verfaseer  des  Werkes,  das  vor  3t>3  entstände«  eei.  —  J.  KrAnii« 
Do  «uotoriUte  tragoediae  Cbriatianao  quae  inscriSi  sulet  .Y^«rrd(  nm€fttr,  Progr..  färb»tiit 
1884  (zum  Teil  wiederholt  in  der  Vorrede  seiner  Ansic.abeK  —  Is.  Hilberg.  Kaan  Tbto- 
donui  Prodromus  der  Verf.  des  XQiaiöf  »cro/wr  sein?.  Wiener  .Studien  H  (l.'*>*6l  311. 
NadltriHt  9  (1887)  IbO.  -  VerwertUDg  d«o  StQckes  für  die  Kritik  des  Euripidc«;  A.  KucV 
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hoff.  Philologua  8  (IS.'iS)  78  ff.  -  A.  Döring.  Philologiw  21  (1864)  r>f^9  ff;  28  (1866) 
577  ff.;  25  (1867)  221  ff.  —  F.  L.  vfto  CUof,  The  Pseud<M>rogoriaD  drama  XQiatos  näox»^ 
in  ite  reUition  to  the  tezt  «f  EinnpMM,  TrtMMSlioi»  of  Ünb  Wuoonmn  aeademj  «f  toieo«»» 
arts  and  lottcrs  vol.  8  (Wisconsiu  1892)  363—378  (handfit  öb«r  die  Bedeutung  des  Dramas 
für  die  Kritik  der  Bacohea  des  Eoripidee  und  kommt  zu  dem  Eraebnis,  daaa  die  von  dem 
Byiantiner  beullteto  B»  der  BaeelMni  weit  eehleobt»  wer  eb  die  Hse  Ten  Kirehboflii  «weiter 
KliiHs«).  —  Zur  Sprache:  Tycho  Mommaeu,  Beiträge  zur  Lchro  von  den  fj;nt'chiBcben 
i*räp08ttioneD.  Frankfuri-Berliii  1886-1895  S.  627  ff.  —  In  der  Kontroverse  Uber  Zeit  und 
Autor  des  Werkes  bemeht  jetzt  wenwstens  Binstininiigkelt  in  der  TTebenengung,  dess 
das  Werk  unmuclicb  dem  (Iregor  von  Nazinnz  frohnren  kann.  Des  wi-ifficn  lialM-n  dio 
Untersaobungen  einige  siobere  Anhaltspunkte  über  die  Zeit  des  Werkes  ergeben;  wtthrend 
früher  die  swisohen  dem  4.  tmd  18.  Jabrbniidert  schwanktra,  ist  es  jetst 

zwpif«'lloR.  dass  das  Dianio  :ii<  lit  ülu-r  da's  11.  Jahrb.  hinanf^f'n'ickt  wcrdon  diiif.  Vor- 
fehlt  aber  waren  die  Bemtibungen,  den  Namen  des  Verfassers  selbst  aus  dem  wirren 
Gedringe  nitlelgriechiseber  littemten  benramifindeR.  Dörings  Wabl  «nf  Ttetset 
(8.  sein  Programm  und  nocli  m  iiordlntrH  in  der  Philol,  Rundschsu  1885  S.  424).  Branihs  ent- 
schied sich  für  Ptoohoprodromos,  eine  ilyjMtbese,  deren  Unrichtigkeit  Uilberg  a.a.O. 
Obeiseiigead  naehgewieaeti  bat  Die  Wahrbeit  bleibt  alao,  das»  wir  uai  roreist  mit  der 
Allgemeinen  Uestimmnng  der  Zeit  (11.-12.  Jahrb.)  begnügen  mflssen. 

3.  Ueberl icferung  und  Titel;  Hanptcodex  ist  der  Parisinus  2H75  (13.  Jalirh  ). 
—  Die  Handschriften  haben  verschiedene  wortreiche  Titel,  die  aber  in  der  Benennung  des 
(Iregor  Ton  Nananx  als  Autor  fibereinstimmen  z.  B.  rfijyopiov  rov  9eoX6yoi'  nxtyonfiu  eit 
tm  omttjQinf  np'ftoc  rof  xvQinv  vutiiy  'Itjeov  Xninrnv,  Orr  jct/t  übliche  Titel  XQtgtos 
inicx<ty  fetamuit  von  doni  erätuu  Herausgeber  Ant,  liladua  (Rom  1542). 

4.  Vielleicht  hängt  die  Entatebmig  des  Christus  patiens  genetisch  mrtiinmtfi  mit 
den  SentenzenfloriloKirn  aus  Homer,  Sophokles  und  Kuripides,  von  denen  uns  mehroro 
Kxeraphtfe  erhalten  sind.  Im  Cod.  Marc.  507  ist  ausser  den  genannten  drei  Dichtern 
Mboa  der  Gbristos  petiemi  eelbel  miften^geiHmuneii.   Vgl.  %  254  kma.  5. 

r>,  Aus  der  ersten  Hälfte  des  12.  Jahrb.  ■  *  unint  ein  (Jediclit  der  Irene,  der  Ge- 
mahliu  deä  Sebastokrator:  i-^i^tjfijfJSaßaafuKQatoQiaotjsurixdotoynoi^tt^lltö), 
i»  xf'9°ye»'<ff''  ^>'i<:  ^  BaTfia  ßiMto3^K^  M.  M.  F.  Ttitmw^  AÜieD  1879.  Etwu  Niheree 
Ober  diese«  Werk  vennag  ich  nicht  mftmteileii,  d«  e«  mir  «mginglieb  geblieben  iii 

SIS.  Theodoroa  Frodromos  {(MSw^o^  6  O^^fnog),  der  deh  selbst 
wegen  seiner  DQrftigkeit  Ptochoprodromos  (d.  h.  der  arme  Prodromos) 
ininnto,  leibte  unter  den  Kaisern  Alexioe,  Johannes  und  Manuel  Komnenos 
in  Konstantinopel.  In  einem  an  Johannes  Komnenos  (f  1143)  g<  ri(  bieten 
Gedichte  (s.  den  Abschnitt  , Vulgärgriechische  Litteratur")  nennt  er  sich 
im  zwölften  Jahre  verheiratet  und  einen  (^reis  (ytoitiv),  woraus  zu  schliessen 
ist,  dass  er  schon  vor  114M  die  BHUe  (h-s  Alters  ülx'ischntten  hatte;  dsizu  " 
kommt,  dass  keines  seiner  datierbaren  Gedichte  ühcr  das  Jahr  Hol)  hinaus-y 
weist.  Dür  grössere  Teil  seines  Lebens  und  seiner  Thäti^^keit  liült  dem- 
nach zweifellos  noch  in  die  erste  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts,  und  yc 
er  ist  somit  ein  jüngerer  Zeitgenosse  des  Nikolaos  Kallikles.  Von  deni 
Lebensgange  des  Prodromos  wissen  wir  sehr  wenig.  Als  der  wichtigste 
and  stets  wiederkehrende  Zug  erscheint  seine  unheilbare  Armut,  der  er 
durch  zahUose  Freisgedichte,  Lobreden  und  Episteln  abzuhelfen  suchte.  Zu 
seinen  Gönnern  gehörten  die  swei  Kaiser  Johannes  und  Manuel,  ver- 
schiedene Prinzen  und  Prinzessinnen  des  kaiserlichen  Hauses,  endlicli  hohe 
Win  di  iiträger,  besonders  Alezios  Aristenos,  ein  einflussreicher  (ülelu  ter 
und  Beamter  {voftoifvka^,  nQOiit'xdixos  und  oorfavnrontfnc),  der  aucli  als  Er- 
klJirer  der  kirchlichen  Gesetze  in  der  Litteratur  eine  bedeutende  Stdlo 
einiiimmt  (s.  S.  607).  Die  üntorstiitzuiigen,  die  sich  der  vidgeplagte 
Litterat  auf  solclie  Weise  erbettelte,  seheinen  jedoch  weder  bedeutend 
noi  h  regelniilüsig  g^weaen  zusein;  denn  seine  Klagen  begannen  stets  aufs 
neue,  und  in  einem  längeren  Gedichte  von  fünfzig  Hexametern  drohte  ey 
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sogar  den  Byzantinern,  die  seine  Verdienste  nicht  zu  würdigen  yerBÜliideiit 
den  Bfloken  za  kehren  und  sich  zum  Erzbischof  vou  Trapezunt  zn  ttdK 
ten ;  doch  Hess  er  es  bei  der  Drohung  bewenden.    Endlich  erhielt  er  von 

Manuol  Komnenos  eine  Pfründe  im  manganisrhcn  Stift,  die  ihm  jedoch 
später  wieder  entzogen  wurde.  Kr  !u  scliloss  sein  Leben  in  einem  KV^*T 
zu  Konstantinopel  unter  dem  Mönehsnaman  llilariou. 

Die  litterarisclic  Thätigkeit  des  Prodromos  ist  ebenso  reich  al& 
mannigfaltig.  W  ir  ünden  ihn  als  Romanschreiber.  (lelegenheitbdichter  und 
Epigrammatiker,  als  Verfasser  von  astrologischen,  grammatischen,  philo- 
Bopliieclieik  und  iheologiscben  Werken,  von  rhetoriadien  Sdinltlbimgen, 
Satiren,  Beden  und  Briefen.  Ein  ScfariftateDer  Ton  soleker  FmehllMifcait 
verlangt  eine  vor  sichtige  Beurteilung.  Die  Uttentorgeadiidite  U 
dem  Prodromos  Unrecht  gethan,  indem  sie  zn  «usclilieeBKdi  den  hoUcai 
Scbv  t  und  die  Charakterlosigkeit  des  Betteldichters  hervorkehrte.  Es 
ist  allerdings  richtig,  dass  er  vielfach  als  ein  typischer  Vertreter  der  übel- 
sten Seiten  des  byzantinistlien  \\\  sons,  der  kriechenden  Schmeichelei,  der 
prahlerischen  Hall»bildnng  nnd  der  haiharischen  Gösch maeklosigkeit,  er- 
scheint :  alx  r  sv'ux  Wisen  wird  mit  diesen  Schlagwörtern,  die  nathgemde 
für  Byzantiner  siereoty]»  nnd  daher  zur  Individualisiening  w«>rtlos  gewortien 
sind,  keineswegs  ersi littjdt.  Am  l)esten  gefallt  nns  Prodr.imoi  in  prosai- 
schen Versuchen,  wo  tsr  mit  Geschick  und  Grazie  den  besten  Vurbildem 
des  Altertums,  besonders  Lukian  folgt;  auch  seine  Briefe  verraten  ^ne 
nnyeifldifliche  Gewandtheit  in  der  Fcrm  nnd  laaaem  siok  den  besten 
Leistungen  der  byzantinischen  Epistolegrapfaie  beigesellen.  Nicht 
scbwftcber  sind  seine  kleinen  Spottgedichte;  sein  Wits  ist  swar  etwas 
derb  und  ostentativ  nnd  der  Gedanke  meist  zu  breit  ansgesponnen ;  aber 
das  Gleiche  lässt  sich  auch  von  alten  Spottgedichten  z.  B.  von  dein  Weiber- 
Spiegel  des  Simonides  Amorginus  behaupten,  mit  dem  des  Prodromna  Qmtin 
auf  das  Ifisterne  Weib  verglichen  werden  mag.  Auch  die  Epigramme 
enthalten  manchen  guten  Kinfall  und  berechtigen  nicht  zu  (h'r  radikalen 
Verdammnng.  die  fiii-  Prodromos  ül»li(')i  geworden  ist.  Zu  dieser  haben 
vielmolir  feeine  gro^öteii  und  Icidrr  auch  hekannte&ten  W Crke  Anl^jss  ge- 
geben, der  gosehmaekloRC  Verfiroman  und  die  langatmigen,  in  sthwfilstiaren 
Metaphern  hich  ühei stürzenden  Lob-  und  Bittgedichte.  Beachteii  wir 
neben  diesen  anch  die  oben  genannten  Werke,  so  wird  das  Gesamturtell 
wohl  günstiger  aasfaUen.  Sicher  gebOrt  Prodromos  bei  allen  seinen  HftngelB 
zn  den  merkwOrdigsten  Erscbeinnngen  der  bysaotimschea  Litterator.  Des 
scbnhnftBsigen  Werken  eines  Suidas,  Tietiee,  Snstaibios  geganllber  mtrhtnd 
in  Prodromos  die  emsige  Geschäftigkeit  des  von  den  zflnftigea  Eranen 
sUTÜckgestossenen  Dilettanten.  An  Stelle  der  zeremoniellen  Gemessenheit, 
die  sonst  bei  den  Byzantinern  so  sehr  ermQdet,  finden  wir  bei  ihm  eins 
derbe,  aber  immerhin  witzige  Polemik  und  eine  freilich  etwas  holperige 
UrwnehMgkeit.  Der  steifleinenen  Würde  der  byzantinischen  Kunstspi^ache, 
%vif  sie  gcinde  in  der  Komnenenzeit  wieder  mehr  als  je  betont  uinl  ge- 
pflegt wurde,  wagt  l'rodiomos  mit  Scherzgedichten  ia  der  Vulgärspruchf 
entgegenzutreten.  So  nuidien  uns  gerade  die  Teile  seines  Wcsons.  in 
welchen  er  von  den  gleichgeartet^a  DurchächnitU^htteraten  seiner  ^xiM% 
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abweicht»  den  Mann  interessant.  Er  ist  wie  wenige  Byzantiner  eine  deut- 
Uch  ausgesprocliene  kulturbistorisehe  Fignr. 

Der  Ütterariacbe  NacUass  des  Prodromos  ist  so  reicbbaltig,  dass 
sdion  eine  blosse  AufisSUnng  der  genauen  Titel  mit  dem  dasu  gebOrigen 
btbliograpbiseben  Material  viele  Seiten  füllen  würde.  Trotzdem  wäre  sel])st 
damit  stoengeren  Anforderungen  nicht  genfigt,  da  wir  uns  boini  Mangel 
exakter  und  erschöpfender  Vorarbeiten  zum  Teil  auf  die  Wiedergabe 
älterer  Zusammenstellungen  von  schwankender  ZiivorljU'^igkeit  beschränken 
mÜBsten.  Wir  begnilirön  uns  daher  Tiiit  einer  Auiziililuiig  der  widitiirsU'n 
und  bekanntesten  Werke  und  notiereu  für  das  übrige  die  bibliogra|>hische 
Litteratur. 

1.  Das  umfangreichste  Werk  des  Prodromos  ist  sein  Versroman 
Rüdantlie  und  Dosikles  {  'lu  xaid  '^Podäii^i^v  xul  Juatxkbu).  Er  erzäiilt 
in  4614  Trimetcm,  die  in  U  Bücher  eingeteilt  sind,  folgendes:  Dosikles 
aus  Abydos  entführt  mit  Hilfe  einiger  Freunde  die  schöne  Rodanthe,  aber 
anf  Bbodos  wird  das  Paar  von  Bftnbem  überüsllen  und  aacb  mandierlei 
Abentenem  getrennt;  Bodantbe  wird  naeb  Cypem  als  SkUvin  verkauft, 
DoeiUes  soll  den  Güttem  geopfert  werden.  GlficUiob  befreit  gelangt  er 
nach  Cypern,  wo  er  mit  seiner  Geliebten  wieder  zusammentrifft ;  bald  reisen 
die  beiden  Väter  auf  Anraten  des  delphischen  Orakels  von  Abydos  nach 
Cjrpera  und  fabren  mit  den  Kindern  nach  Hause  zurück,  wo  firohe  Hoch- 
zeit gefeiert  wird.  Zum  Vorbilde  dienten  dorn  Prodromos  vornehndich  die 
Aethiopiea  des  Heliodor,  welchen  die  künsfliflie  "Disposition  der  ersten 
drei  HiUlier,  d.  h.  das  Motiv,  dass  wir  erst  nacht la^licl)  durcli  eine  Er- 
zählung des  Dosikles  die  früheren  Schicksale  des  Liebebpaares  eifalireii, 
sowie  eine  Kcilio  einzelner  Züge  entnommen  sind.  Die  Anklänge  an  des 
Eubtathios  Erzählung  von  Hytiuiiue  und  Uysminias  sind  wolü  aus  der 
Benützung  gemeinsamer  Vorbflder  an  erklSren.  Einzelne  froher  nicht  vor- 
kommende Motive  gehen  vie&eicbt  anf  die  populBre  ÜberÜefening  orien- 
taliscber  Härcben  zurflck.  Die  unmAssige  Breite,  die  scbwfllstige,  bar- 
barisch angeseUacbte  nnd  doch  ansprucbsvolle  Daratellnng  beweisen  den 
völligen  Mangel  an  Befibigung  zu  einer  solcben  Aufgabe  und  maeben  die 
JLektOre  des  nur  durch  seine  Länge  imponierenden  Gedichtes  zu  einer 
wahren  Qual.  Trotzdem  diente  dasselbe  einem  Späteren  als  Vorbild,  dem 
Niketas  Eugenianos,  von  dem  auch  eine  Monodie  auf  Prodromos  erhalten 
iat    Vgl.  §  318  Anm.  3. 

Kd.  pr.  6,  Gftulminus,  Paris  1625  (griechi»:li  und  lateiaisob).  —  £d.B.Hercher 
in  ^en  8criptor«s  erotiei  Graeci,  toI.  2  (Lipaiae  ~  Vgl.  Ph.  Le  Bas, 

biblioth^ae  de  Tdcole  des  cbartes,  mai-juin  1841.  ~  FInrtuiig.  Die  liyzant.  Novella, 
Archiv  für  das  Studiam  d.  neueren  Sprachen  und  LiUraturon  50  (1872)  4  if.  tnutslM).  — 
J.  Hilberg,  Epistola  critica  ad  J.  Vahlen,  Wien  1877.  —  Zar  Sprache:  Tycho  Mommsen, 
Beiträge  zu  der  Lehre  von  OdO  griechischen  Prilpositionen,  Frankfurt- Berlin  1886  —  1895 
a  »33  ff.       Ilaupischrift:  E.  Rhode,  Der  grit  chiache  Roman,  Leipzig  1?»78  S.  527  530. 

2.  Der  Katzennisi nsekrieg  (in  der  Handschrift  ohne  Titel:  vom 
ersten  Herausgeber  I uÄtuuvofiaxtn,  von  Hercher  richtiger  huioftvofiuxict 
üb&rsc'hrieben),  eine  dramatische  Parodie  in  384  Thuietern,  in  welcher 
die  auch  der  Sx^'^'i  ^-  757)  zu  Grunde  liegende  Idee  eines 
Kampfes  zwischeu  kuUu  und  Maus  weiter  aubgeführt  wird.  Tersonen 
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di686e  dramatischen  Gegenstückes  zur  homerischen  Batracliomyomaclue 
sind  der  Mftosekönig  Kreilloe  and  seine  Gattin,  die  Maoa  Tyroklept^s 
(Käsedieh),  ein  Herold  und  ein  Bote,  dazu  der  aus  Dienerinnen  bestehende 
Chor.  Ungehalten  über  ili»'  »'wipen  Nachstellungen  der  Katze  l»e>ch!ieiist 
Kreillns,  alle  Mäuse  zum  Kampfe  gegen  die  uuhokle  Widcrsacljtrin  aufzu- 
bieten; dit)  Katze  ritlitet  «in  fürchterliches  Blutbad  unter  den  Mäusen  an. 
schliesslich  aber  ersclicint  als  deus  ex  mac  hina  ein  von  d*  r  Deik* 
fallender  Balken,  der  die  Katze  eräclilügl  und  e>o  den  Mäuiseu  deu  Si^g 
Yersohafft. 

ZaUnidi«  ält«re  Ausgaben.  TnltUi  TlMod«ri  PMfarMii  CManyMMMUa  «4.  IL  Bor- 
dier, Lipsiae,  bibl.  Teaboeriaoa  1873. 

3.  Die  Freundschaft  in  der  Verbannung,  'ArtoSijto^  qth'a,  ein 
Dialog  in  jambischen  Trimotem  zwischen  einem  Fremdling  (S*i-oc)  und 
der  Freundötliaft  {(Pth'ft).  Das  Argument  des  Gedichtes  lautet:  Die 
Freundschaft  wird  von  ihrem  Manne  Kosmos,  d,  h.  dem  mensihli<  hen 
Leben,  vcist»<8sen;  er  verbindet  sieh  auf  Anraten  seiner  Magd  L)unHu]ieit 
mit  der  Buhleriu  Feindschaft.  Der  Nutzen  der  Freuiidf>ehaft  uuil  tiie 
Nac1ite0e  der  Femdscliaft  werden  nun  in  scbuknSsaiger  Weise  ao  Bei- 
spielen  aas  der  alten  Mythologie  wie  an  EtooUes  nnd  Polyneikee,  an  Orestes 
und  Pylades  dargethan. 

ort  ediert,  iDl«tal  tob  Fr.  Dtbser  in  SnripMis  fracmonta  ed.  G.  Wagner,  Para 
1846  S.  8.3-90.  -  Wiederholt  bei  Miene.  Patrol.  er  133.  1321  ff.  —  VgL  Magnia. 
Journal  des  Savanta  1849  S.  469  ff.  -  Kru.  Passamuuti,  Dell'  \4n6d*ifto<  tptXia  di  Teo- 
doro  Prodromo,  Rendiconti  della  R.  Acrademia  dei  Ijncei,  class«  di  scienze  mornli.  st«Mriutl« 
e  filologicbe,  Serie  quinta.  vol.  1  (1891)  361-  ^70  f(  harakterisiert  das  Gedicht  als  eiaec 
8{>äteii  Versach  empedokleische  GedaDken  ins  CbritiUiolia  zu  fibertragen).  —  Alte  £rsA- 
■Brtsclie  UebaiMlinBg:  Aoiititf  banni*'  (lu  moade:  pw  Cyre  Theodore,  poet«  grec  et  tmliil 
•B  Ters  fran^ois  per  Jean  Figenn  de  .Montoilimar  en  Dauphin^,  «  Tltoloso  1558. 

4.  Satire  gegen  eine  lüsterne  Alte,  Krttn  (fihrtugmv  joaöi 
(102  Trimeter).  In  der  Form  eint  r  mtrOsteten  Anrede  werden  die  St^^  lulnd- 
lichkeiten  einer  bejalnten  Buhlerin  aufgezählt.  Cliarakteristiscli  für  IV»- 
dromoa  ist  der  Gedanki  :  „Zwei  mächtige  Hauzähne  hat  ihr  die  Zeit  in 
weiser  Erwägung  gelassen,  damit  man  de  nicht  für  ein  neugeberenes  Kind 
halte.'  Zum  Schluss  fordert  der  Dichter  die  Richter  der  Unterwelt  maHt 
sie  dem  Rachen  des  Eerberoe  in  Ikbergehen;  freilich,  meint  er»  an  ao  m- 
altem  Scherbenfletsch  konnten  selbst  die  Zihne  des  Hdllenhniides  enattlteB. 

Fl]   iinfff  dem  Xiitiu'ii  ilfs  Maniu-l  Fliih's  in  tlon  rroliij^inncs  ot  opusrula  ui  ai3r-:rK  .i 
sor.  M.  Birgerus  TborUcius.  vol.  3  (Havniae  1815)  51  ff.  —  Wiederholt  Ton  IL  Miller. 
Munelis  Phflae  «nniiia  2  (l^^T)  806  fL  —  Im  Cod.  Moiiae.  gr.  flSt  foL 
steht  das  Gedicht  unter  dem  Naineii  des  Manassee. 

5.  Satire  gegen  einen  alten  Langbart,  Kmu  ßax^Ytrttov  y*^ 
ifwrog,  mit  der  vorigen  in  Ton  und  Absicht  eng  verwandt  (ebenfalls 

102  Trimeter).  Das  Gedicht  ist  nicht  ohne  Witz,  wenn  auch  die  Gedanken 
zn  aufdrincrlieh  und  breit  ausgcsponncn  sind.  Nat  h  seiner  langen  Fhilippikvi 
erteilt  Prodromos  dem  Alten  den  Kat,  sich  seinen  liiesenbart  abzutichueiden. 
damit  die  Symmetrie  seiner  äusseren  Erscheinung  wiederherg^tellt  werde. 
Kd.  Fr.  lioissonade,  Anecdotä  gratca  4  (1^32)  43Ü  435. 

6.  Klageverse  über  die  Beschimpfung  der  Vernunft,  S^ni*» 
cwtMol  ini     «tvifU^  tov  loyov.  Der  Dichter  naeht  ssinem  Unmnte  ftW 
die  mangelhafte  Anerkennnng  seiner  gelehrten  Verdieiiste  Luft  and  ounml 
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suletit  schflfshaft  von  aller  WisseiiBchaft  Abscliied:  ^'BffQet  ifup  ßwtiM 

TM  L  i  Porte  du  Thaüp  Not  9i  akr.  8 (1810)  2;  195.  -  WiadMlidlt  Im Migs«» 

Patroi.  gr.  i       1419  f. 

7.  KiM  a^^trolojzisfbos  fTpdiclit  in  593  politischen  Füüt'zehnfill>f*rn,  ^ 
gerichtet  an  Irene,  die  üemahiui  dt  s  Sebastoknitor  Andronikos  Konineuos, 
des  zweiten  Sohnes  des  Kaisers  .Toliinmes  Koninenos,  au  derea  mildthätiges 
Uerz  diü  Muse  des  Prodromos  sich  auch  in  anderen,  zum  Teil  unedierten 
Gedichten  wendet.  Das  Werk  handelt  Ober  die  Kraft  und  Bedeutung 
der  Planeten  und  ut  ein  Mnetor  von  geeiertem  Sohwidet,  voll  eeltaamer 
Epitheta. 

Aus  einem  Athoscodex  md  MMT  Wienar  Hiadielirift  ad.  von  E.  MilUr,  Not  ot 
•sIr.  23  (1872)  2,  1-39. 

8.  Auf  ein  Bild  dos  Lehen«  {Eic  flxorifffif^rm' rov  ßfor),  ein  kleines 
Gedidit  auf  eine  allegorische  Darstellung  des  niensehlichen  J^^bens.  Das- 
selbe erseheint  als  eine  Flügelfigur  mit  Kiidern  und  Flügeln  an  den  Füssen 
und  einer  Wage  in  der  Hand;  naeh  diesen  seltsamen  Attributen  bleibt  es 
zweifelhaft,  ob  Prodromos  hier  ein  wirkliches  Bildwerk  vor  Augen  hatte. 

Ed.  La  Porte  do  Theil,  Not  et  extr.  8,  2,  191.  —  Wiederholt  bei  Migne.  Patrol 
gr.  188,  1418. 

9.  Wichtiger  fOr  die  byxantimsche  Kunstgeschichte  sind  die  Verse  ^ 
anf  die  zwölf  Monate  {2tixpt  «Ig  wovc  dmitna  ^ffor;),  worin  nach  einer 
im  Mittelalter  weit  verbreiteten  und  noch  in  unsem  Bauernkalendern  fort- 
lebenden Sitte  allegorische  Darstellungen  der  12  Monate  beschrieben  und 
da/n  «liätetische  Vorschriften,  Jagd-  und  Wetterregeln  für  die  einzelnen 
Monate  erteilt  werden;  liaufig  sind  die  Verse  dureb  bildliche  Darstel- 
lungen illubtriert  worden.  Eine  ähnliche  Schilderung  hat  Enstathios  in 
seinen  Konian  Hysmine  und  Hyt-minias  (Buch  4,  ;')  ft\;  S.  49  ff.  ed.  Hil- 
berg)  verweben  und  dadurch  dem  V^erfasäcr  der  Geschichte  von  Lybistroa 
and  Bhodamne  fUr  seine  Beechreibung  der  auf  den  Zinnen  von  Argyro- 
kaafaron  prangenden  Statuen  der  swOlf  Monate  (7.  882  ft  ed.  Wagner) 
daa  YorhOd  geliefert 

1.  Aasgaben:  Ed.  Fr.  Boissonade,  Not.  et  cxtr.  11  (1827)  2.  181  ff.;  damaob 
Idol  er,  Pliysici  ot  metlici  praeci  minores  1  (1841)  418  ff.  —  Kritische  Ausgabe  ron 
Bruno  Ktiil  in  dur  Abliaudluog:  Die  Monatacyclen  der  byzantinischen  Kunst  m  ä|«ät- 
griechischer  Literatur,  Wiener  Stadien  11  (1889)  94—142,  wo  auch  Nachweise  fiber  die 
Handsrlirifton  nnd  Angaben  Aber  die  oinschlägigo  Lrtteratur  zu  finden  sind.  —  Einen  im 
Uod.  i' üiiT,.  ^v.  2991  A,  a.  15,  «rhaltüueu  Text  edierte  und  verglich  mit  den  etwas  ab- 
weicheuden  Fassungen  des  Lybistros  und  des  von  Keil  benutzten  Cod.  Barber.  T  172  C.  Fr. 
Müller.  Zu  den  MonatKfvkWn  der  byzantinischen  Kunst  in  spätgriechischer  Literatur,  Rhein. 
Mua.  (lb95)  301-  304  yDu  dci  Ttjxt  nicht  lesbar  gemacht  ist,  bleibt  auch  das  Ergebnis 
der  Vergleichung  zweifelh&fti.  —  Noch  unbenßtzt  sind  die  Codd.  Athous  8701  s.  \h 
(Nr.  .54);  Atbous  3758  s.  16  (Nr.  3r,) ;  Athoua  S^OÖ  8.  16  (Nr.  184);  Athoae  3891  17 
(Nr.  1);  Vatic.  Pal.  3t>ö  s.  14  (jetat  wieder  lu  Heidelberg)  foL  139—143. 

2.  Hilfsmittel:  Zn  den  bildlichen  Darstellungen  der  IS  Metiate:  Jamee 
Fowler,  On  mediaeval  represeatation'^  nf  \}v'  months  and  seaaons.  Arrhaeologia  44  (Lon> 
doB  1873)  137—224.  —  cLBoutell,  Symbols  of  the  seaaons  and  tnuntlis  represented  in 
eerljr  art,  Art  Journal  1877  8.  113  ff.;  177  ff.;  237  ff.  —  Mit  B[iu/.ieller  Beziehung  auf  die 
byzantinischen  Darstellungen:  J.  Strzygowski,  Reportorium  für  Kunstwissensohaft  11 
(lB8d|  23—46  und  13  (1890)  241—263  (im  zweiten  AuftiaU  besclu-eibt  ätr£.  eine  Jet^t  im 
AllKMÜdoster  Vatopedi  aufbewahrte  tnipeinntHM^he  Bilderhs  vom  Jahre  1346,  die  Abbddnngen 
der  12  Monate  enthält).  —  Eine  zusainmenfa.s.iende  historisr  rntersuchung  Ober  dio 
Tierlireiäseivheji  und  Monatabildor  iu  der  alten  und  mittelalteiiichou  Kuart  «ad  Litteratur 

HMMihnfli  d«r  Uunu  AlUrtmarrUtnichaft  IX.  1.  AllUf.  i.  Au«.  48 
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mit  woitfren  LiHeratornnchwcistMi,  NaclitrRgpTi  zu  Strzygowslcis  erster  AMi/mdlaog  («os 
einer  vatikanischen  Uandscbrift  des  Jaiircs  M4l  und  einigea  Abbildungen  gab  Aloi»  Ei«gl. 
MittMloDgen  des  Iiutitats  fÄr  «stomich.  Gesohiehtsfondinng  10  -  Zar  fr- 

liintenuig  der  Monatprf-::!  In  vgl.  Aug.  Mommsen,  Griechisoho  .T:ilIr^'s^.'it«■n. 
1S73 — lo77  S.  1 — 05  (Meu^iecbiacbe  Bauemrogeln,  geordnet  nach  Mutiateu  ait«ai  HiXtK 

S.  Eine  EkpbnuM  der  Homitebilder  (T-lxrffiMK  fnivfäp  vn6  ^otyQttffov  vimr^r^pcw 
ftt'yioy  ovfißoXtxtui],  dio  auT  die  ciboti  «■rwülinto  .Schilderung  im  Koroane  des  Kuatathio» 
KurQckgeht,  stebt  im  Cod.  Miscell.  gr.  2773  der  Grossherz.  Bibliothek  zu  DarmstaciL 
s.  14;  sie  unterscheidet  sieb  aber  Ton  Ettstathios  und  den  sonstigen  Beeebreibunges  d«r 
Honatsbilder  dadurch,  dass  die  lateinisch  christlichen  Monatsnamen  nach  Ma«r 
seit  dem  14.  Jahrhundert  um  sich  greifenden  antiquarischen  Sitte  (s.  §  126  Anm.  3)  dorek 
die  attischen  ersetzt  sind.  Diesen  Text  ed.  mit  gutem  Kommentar  Ludwig  Valti, 
HeiDorktingen  zu  byzantinischen  Monatslisten,  B.  Z.  4  (1895)  547-  .'>'>S.  -  Eine  genau« 
s<  lirciburig  der  interessanten  Sammelhs,  die  diesen  Text  überliefert,  geben  L.  Vdtr  un  !  W 
(jroenort,  Der  Codex  2773  miscellaneus  graecus  der  Grossh.  Hofbibliuthok  zu  D^irm^oi. 
Ceatnübl.  f.  Bibliuthcksweson  14  (1897). 

4.  Als  Vorbilder  ihr  all'gonsclien  Erklärungen  und  Schilderungen  der  Morj^t»- 
bilder  erscheioeu  ültere  epigiaininutiäche  Dichtuugen,  in  welchen  die  EigentQmlichkfit«» 
der  Monsto  kurz  aufge?.älilt  sind.  Bieber  gehören  1.  Die  zwölf  heroischen  Distichen  wd 
die  Monate  t^or  Rönior  in  der  Antholof;i«  Palatina  IX  ?>^\  (ed.  Di<iot  i  Pi.-so  Pi^t-..  l;.- 
die  £.  Legraud,  Üibliogr.  hell.  1  (lHb5j  319  f.  ohne  Kenntnis  ihrer  t^uelie  aoa  «oca 
Borologioii  des  Jahres  1568  abgedniekt  hat,  sind  in  manchen  Has  nach  der  (mit  Se-pteahar 
beginnenden)  byzantiniscbon  Roilx.'jifn);:  '  drr  Monnte  geordnet  z  FJ.  in  den  C«>dd.  Atboa» 
3^91  Nr.  17  (im  Katalog  von  Lamproe  ^.  418  mit  Unrecht  dem  Frodromoa  wigetetto)  «vi 
Vatio.  578  foL  45"^— 48.  i.  Die  nenn  Hexaaetor  anf  die  Monate  der  Rftner.  «alehe  taia 
anonym,  teils  unter  dem  Namen  Loona  des  Weisen  überliefert  .sind.  Anonym  in  äex  Afjtkul. 
Fnl.  ix  580;  unter  dem  Namen  Leons  d«ä  Weisen  bei  Migno.  Patr.  ex.  107,  064  L  J.  Z«Ötf 
nexaneter  auf  die  Monate  der  Aogypter  in  der  Antii.  Pal.  IX  888,  aneh  nepanrt  tW» 
liefert  z.  B.  in  den  Codd.  Bodl.  Barocc.  68  fol.  84  und  Marc.  XI  15  fol  92'.  -  l>Wc 
Usa,  in  denen  die  Monataverse  dem  CbriBtophoros  von  MvtileDe  and  dem  Nikalaei 
Kalltkles  tngesehrieben  sind,  vgl.  §  807  Anm.  6  nnd  9  810  Anm.  8. 

10.  Unter  dun  kleineren  Püesien  bcanspructien  den  breitesten  Kaum 
die  zahllosen  Gelegenheitsgedichte  an  Kaiser  nnd  Kaiserinnen,  Priiuea 
und  Prinsessinnen,  weliUche  nnd  geistiicbe  WOrdentrftger,  flberfa«opl  aa 
alle,  die  im  stände  waren,  dem  Dichter  des  Lebens  Not  in  etleiehteim. 
Für  diese  unerquickliche  Litteraturgattung  ist  Predromos  ^ypiscii  gewordn, 
und  Sammlungen  dieser  abgeschmackten  Nichti^eiten  wurden  wohl  bei 
ähnlichen  Anlässen  als  willkommene  Bettelhriefstellcr  verwertet:  darau^i 
erklärt  sich  die  grosse  Zalil  der  Handschriften.  Sie  mOchte  uns  fast  leid 
thun,  wenn  nicht  manche  dieser  schalen  Erzeugnisse  wenigstens  eimge« 
hijstorischcn  Wert  besässen.  Den  Reigen  crÖflFnen  Preisgodiolite  an  Kaiser 
Johannes  bei  versi  hiedenen  Gelegenheiten,  so  anläÄ«slieh  seiner  TniiTnfvh- 
züge  über  dio  Perser,  der  Kroberung  von  Kastamon,  de^  ^thaUu  Feid- 
zuges  gegen  die  Perser  u.  s.  w.;  demselben  Kaiser  ist  auch  ein  jambisiher 
Kjiitiipli  gewidmet.  Es  folgen  Gedichte  auf  die  Vermahlung  wie  auf  d«»^o 
Tod  der  Kaibcriu  Irene,  der  Gemahlin  des  Johannes  Kouuieuu»,  auf  dvis 
Tod  des  Sebaatokrator  Andronikos,  eines  Sohnes  des  Kaisers  Johann«^ 
Komnenos,  anf  die  Vermählung  des  Johannes  Komnenos,  des  erstgeboreMi 
Sohnes  des  ebengenannten  Sebaatokrator  Andronikos,  mit  einer  JmigAw 
aus  der  Familie  Taronites,  auf  die  Hochaeit  des  Primen  Alexis,  aa  St 
Kaiserin  Irene  Dukaena,  an  den  Orammatiker  Theodoroo  Stypiotes,  an  d«« 
Waisenvater  Aloxios  Aristenos  (s.  o.  S.  749),  Bittschreiben  an  iraissir 
Manuel,  Gedichte  auf  eine  von  Manuel  in  Abydos  gebaute  Brücke  a. 
Besonderes  Interesse  erregen  die  Gedichte  nnf  die  ITixhzfll  des  Kaij^fn 
Manuel  mit  der  Schwägerin  des  deutschen  Königs  Konrad  1X1,  fiertka  vott 
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Sulzbach  (1146),  und  auf  cÜe  Vermiililang  einer  Nichte  Kaiser  Manuels 
mit  dem  Halbbruder  König  Konrads.  Mitten  unter  so  viel  Lob  und  Hul- 
di^un^;  ündet  neh  wenigstens  ein  Stilck  polemiacher  Katar;  es  riclitet  ach 
gegen  einen  Hann,  der  den  Dichter  der  Hlrerie  beachnldigt  hatte:  Bis 
vdv  top  Mttta^lwi^ijcetwa  tivtoS  ti  tot  atf^ttutn^  ovofM,  Endlich 

erwähnen  wir  hier  ein  Gedicht  in  50  Hexametern,  vorin  Prodromos  droht» 
Konfltantinopel  zu  verlassen  nnd  bei  seinem  CMtener,  dem  firzhischofe  von 
T^pezunt,  Zuflucht  zu  suchen. 

üi'ber  Handficliriften  und  Ausgaben  dieser  noch  wenif»  gMiofatcton  St-'u^ko  a.  die 
am  8cliliuise  angefülirt«  Litteratur,  bes.  Lu  Porte  du  Theil,  A.  Mai,  K.  Miller, 
Migll«  od  C.  Neamann  S.  44  ff.  —  -^»«ifo*  ütfißixoi  fiovi^dixnl  ix  n^oauinov  tijg  2>,-Jft- 
aio»imto^i0<frj^  (ni  nJ  TuvTt;i  6un^vyi  (auf  den  Tod  des  Seba^tokrator  Andronikos)  od. 
Fr.  Boiasonadd,  Anecdyta  Nova  (1>I44)  371—388.  —  Ein  Preisgedicht  auf  einen  Kinzel- 
kampi iea  Kaisers  Manael  mit  einem  .ScrbMi  ttd.  aas  Cod.  Man.  poet  281  6.  M.  Thomas, 
Ueher  Ptochodromos.  Kine  Miscelle  zur  gripcli.  lAti.  d.  XII.  Jahrb.,  Gelofarte  Anzeigen 
d.  k.  bayer.  Ak.  d.  Wi»s.  36  (1853)  535  'A  i  (mit  einer  kleinen,  nichts  Nenes  enhaltenden 
EiBkilng  ttW  Prodromos).  —  Epitalaniio  di  1'codoro  Prodromo  per  le  nozze  di  Teodor» 
Comnena  e  Gioranni  Contostof  tno  od.  C.  CaBtolIani,  Venedig  1888  (mit  I  <  f  r-^etzung  in 
italienischen  Versen).  —  Epitalamio  di  Toodoro  Prodromo  per  lo  nozze  di  Giov  nun  Comneno 
R  .  .  .  .  Taronita  ed.  C.  Castellftsi,  ▼«b«^  1890  (VerbeHserte  Ausgabe  i  ^  schon  Ton 
E.  Miller,  Recneil  des  historiens  grecs  des  croisadf^s  II  288  ff  rHirrton  Gedichtes  mit 
italteniacher  Uebersetzung).  —  Ueber  die  hieber  gehörigen  vuigurgriechischen  Ue- 
4i«hfte  «.  d« 

11.  Beligtöse  Gedichte  nnd  Epigramme.  Bier  sind  xu  nennen: 
Hymnen  an  Kaiser  Johannes  an  den  Festen  der  Geburt  und  Taofe  Cliristi, 
Gedichte  auf  die  Heiligen  des  ganzen  Jahres,  auf  die  Kirchenväter,  auf  die 
hl.  Dreieinigkeit,  auf  die  Kreuzigung  des  hl.  Petrus,  auf  die  12  Feste  Jesu 
Christi,  auf  das  Hexaemeron,  endlich  ein  jambischf»8  Gedicht  mit  alpha- 
hotischor  AkT-ostichis  nu\'  flie  Eigenschaften  Gottes,  eine  Arti  orthodoxes 
(ilaubt'iiäbekeunt ri!-  (Büissoaade.  Aiiecd.  gr.  4,  440  f.  =  Migne,  Patr. 
gr.  133,  1221)  uiui  die  ^^«»^twcri/xoi  tig  trjv  /r^oi  orar,  eine  Aufzählung  von 
Beispielen  inivetdienten  Missgeschickes,  die  aber  mit  der  Ergebung  in 
Gottes  unerforschlichen  Ratschluss  endet   Auch  die  Epigramme  sind 
grOastenteils  kirchlichen  Inhalts;  es  sind  nftmlich  meist  TierseOige  In- 
haltsangaben  cur  Genesis,  m  den  Bftchem  der  KOnige,  den  vier  Evange- 
listen n.  8.  w.   Nnr  wenige  behandeln  profane  Gegenstände;  Ueher 
'  gehAren  16  Gedidite  verschiedenen  ümfangs  auf  einen  gewissen  Machaon» 
'  der  in  vorgerücktem  Alter  ein  junges  Mäddien  geheiratet  hatte;  die  selbst 
bei  Prodromos  auffallende  Derhheit  nnd  Obszönität,  mit  welcher  das  wider- 
liche Thema  beliundelt  ist,  erinnert  an  das  im  §  344  besprochene  vulgär- 
griechische  Gedicht  über  den -f'lbeu  Vorwurf.     Besser  gefallen  kleinere 
Sachen,  wie  das  Epigranun  auf  einen  Siegelring,  auf  dem  ein  Liebespaar 
dargestellt  ist,  auf  einen  vom  Meere  aut^g»' worfeneu,  der  Hände  beraubten 
Leichnam,  auf  einen  Miinch  Joannikios.    IJazu  kommen  noch  metrische 
Rätsel  und  Grabschriften  auf  einen  geizigen  Mönch  und  auf  Konstantin 
,  Ksmytses,  den  Gemahl  der  Ilaria  Kornnm,  letttere  in  der  alten  Form 
I  eines  Dialogs  xirischen  dem  Grabmal  nnd  dnem  Fremden  (IT  tovg  tvttovf 
•  IWipcc  yto^v  ii¥§  tt.  8.  w«). 

I.  Die  Epigramme  erae1uaii«i  zaerat  in  dem  B&ndchen:  Cyri  Theodoii  Prodromi 
•figrammata  nt  uetustissima  ita  piissima  etc.,  Basel  1536.  Vgl.  Not  et  extr.  8,  2,  183  ff. 
—  Wiederholt  mit  den  reUgiOsen  Gedichten  von  Migne,  Patrol.  gr.  133,  1101  (F.  -~  Dm 
16  IpignuM  i«8w  MaeTsoa  td.  E.  MilUr,  Äawum  d«  1'mmw.  17  (1883)  58  IL 

48» 
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2.  Noch  unediert  ist  wobt  MD  Oediebt  4m  Prodromos  auf  die  Bekehrnnc  cit«t 

powtssen  Nabbatos,  daa  in  der  Form  einer  Art  von  Leiter-  oder  Eckov^rMB 
(u.  S.  534  Nr.  1H|  gebaut  ial.  'L'ilal  und  Aul'mig  des  selteamen  M»clt werke«,  4a»  kk  im 
Cod.^P»ris.         fol.  38  gelesen  habe,  lauten:  Tov  IJriu;roi|^dipo^o*  rfjrrOTM  /iffM«V 

Itoäi  ÖQtä  TO  fi^xof  oi(  fitya,  fitytt 
t^tfjlQoy  vtfwp  fjdtcjov  ifÄq>^Qti,  fff'gn 

GlQcUicher  als  in  der  Poesie  erweist  sich  die  Befthigung  des  Pr»> 
dromos  in  seinen  Prosawerken.  An  der  Spitze  stehen  hier  Diaktge  sack 
dem  Vorbilde  Lukians;  dazu  kommen  rhetorische  Aafsitze,  phUoaophisdML 
grammattsche  und  theologische  Kleinigkeiten,  Gelegenheitsreden  nnd  Brielb: 

12.  AmarantoB  oder  des  Greises  Liebe  {UfidQai-jog  yt^rtn 

ein  Dialog  zwischen  Anhängern  yerschiedener  Phüoeophenachiilcn, 

einem  alten  Mediziner»  einem  Grammatiker,  einem  Komödiendiehter  nnd 

einem  gewissen  Aristobulos.    Das  Thema  bildet  die  alte  und  ewig  neoe 

Geschichte  von  dor  armen  Jungfrau,  die  einen  reichen  Greis  heiraten  «k^H. 

Nach  filteren  Drucken  ed.  den  Text  auf  Grund  einer  neuen  Kollation  .Ur  II* 
La  Porte  du  Theil,  Not  et  eztr.  8,  2»  105-127.  —  Vgl  Fr.  Uansaen.  l'tiiioiof». 
Snpptomentf».  5  (1889)  909. 

Id.  Versteigerung  von  poetischen  und  staatlichen  Lobest- 
Stellungen  {Bi»v  n^t^  notr/ruimy  neA  nitlttumv),  Vemhtedene  Zetebn« 
täten  wie  Homer,  Aristophanes,  Hippokrates  u.  s.  w.  werden  von  Z&m 
unter  Assistenz  des  Hermes  DflFentlich  verkauft;  so  entspinnt  sich  iwiscIm 
Zeus  und  Hermes  einerseits  und  den  Käufern  andrerseits  ein  Gesprich, 
an  dem  sich  auch  die  dem  Verkaufe  unterstellten  Personen  beteiligen.  Da« 
StUck,  eine  Imitation  von  Lnkinns  Dialog  Bfmv  ngaaig,  neben  dem  aiKh 
desselben  Zfr\-  T(jay(odüc  reichlich  vorwertet  ist,  bowoiat,  wie  dor  ebni  pe- 
nimnte  Amariintos  und  dio  teils  einer  früheren,  teils  t^-inor  ^}>iiton  u  Z<*it 
angehürunUün  Ulliloge  Phi lopatris,  Tiniarion,  Ma/ari'..  das  >->ri:f;iltic** 
Studium,  welches  dem  Lukian  in  der  ganzen  Lyzantimscheti  Zini  zu  teU 
geworden  ist. 

Ed.  Im  Porte  da  Theil,  K«t  «I  ttlr.  8.  2.  129-150. 

14.  An  den  Kaesar  oder  fOr  das  QrQne  (£iV  tov  Kntüm^  tj  riif 

ffi^fvov)  (in  einigen  Hss  IslBch  ngmffvtjv),  eine  an  den  Kisar  (Nikepbdcos 

Bryennios)  gerichtete  Apologie  der  grünen  Farbe.  Es  ist  ein  g(«dimbtef 

SophisteakunststOck,  in  welchem  nachgewiesen  wird,  dass  die  rot«  nd 

grüne  Farbe  edler  und  würdevoller  ist  als  die  weisse  und  die  blaue.  Aaf- 

nilllg  ist  der  Mangel  einer  Anspielung  auf  die  Farben  der  Rennbalmpftr> 

teien  und  das  hierüber  in  der  älteren  Litteratur  z.  B.  bei  .[(»fuinnef»  Lvdu- 

De  mcnsibus  (h1.  Bonn.  43,  9  ff.;  65,  18  ff.  und  Malalas  ed.  Bonn.  17&»  16  9. 

gebotene  Material. 

1.  Ausgaben:  Ed.  pr.  Jo.  Iriarte,  Kegiae  bibl.  Matritenaäi oodieaa  n.  Ai» 
bta  481  (uiter  d«m  von  KMictaatin  Laskaris  barrfthrenden  Tit«l:  l^i^ra«  a^wn  Wfii 

kntaaQtt  ij  vntQ  Tn>(«i!r(üt  )  —  Ohne  Kenntnis  von  dieser  Auagab«  aoa  den  Codd,  Bar«c< 
167  und  187  noch  einmal  ediert  von  J.  A.  Gramer.  An.  Oxoo.  3  (1836)  3Iti  221. 

a  Hilfanittel:  Migne.  Patrol.  gr.  133,  1007  f.;  1016  A;  1047  f.;  1«>91  f.  -  F 
Tannerv.  Annuaire  do  Tassoc.  21  (1887)  107  (spricht  daa  Stflck  dem  i'ninmm,  wäm 
genUgmida  GrOndo  ab).       M.  Treu.  Michael  Italikoa,  B.  Z.  4  (1895)  1  f. 

15.  Ignorant  oder  Privatgrammatiker  {'Afm^ifi  ^  nm^d  imwmf 
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ffttfißUTtx(k).  Eine  bissige  Epistel  an  einen  Mann,  der  sich  ohne  Berech- 
tigang  den  Titel  eines  Grammatikers  anmaaete.    Dieser  Usurpator  mnss 

sich  nun  in  üborlogcncm  und  grohem  Tono  nachweisen  lassen,  dass  er 
weder  von  Grammatik  noch  von  Litteratur  etwas  versteht.  Hat  er  doch 
gelehrt,  der  Name  Xenophon  komme  von  ^*ioc  und  giovtvm  und  besage, 
dass  Xenophon  in  der  Fremde  getötet  worden  sei  —  eine  Etymologie.  <lio 
Prodronios  natürlich  nicht  mit  lautlichen,  sondeiii  nur  mit  logisclien 
Gründen  widorlogt.  Des  Ignoianteu  Vorliebe  für  Homer  wird  durch  Hin- 
weis auf  die  poesiefeindliobe  Gesinnung  des  Piaton  zurückgewiesen.  Schliess- 
fidi  erCeflt  Fh>dronios  dem  Afterphilologen,  der  schon  von  dner  wohl» 
besuchten  Schule  und  einm  8^nzenden  Lehrstuhl  trinmt,  den  bitteren 
Rat,  «ne  Scbultafel  in  die  Hand  zu  nehmen  und  sich  zuerst  im  ABC 
unterrichten  zu  lassen.  Die  ganze  Fhilippica  ist  schwach  an  Witz  und 
erhält  nur  dadurch  einiges  Interesse,  dass  sie  allem  Anscheine  nach  nicht 
Bngiert,  sondern  gegen  einen  wirklichen  Konkurrenten  gerichtet  ist  und 
hiemit  auf  die  damaligen  Schulverhältnisse  einiges  Licht  wirft. 

1.  TA.  J.  A.  Gramer,  An.  Oxon.  3  (I83C)  222  227.  ~  Vgl.  Migne,  FtAnL  gr. 
133,  1007  f.;  lÜlC  A;  1U53,  1091  f.,  und  M.  Treu.  B.  Z.  4  (1895)  2. 

2.  Unediort  sind  die  verwandttB  Stocke:  Platoverehrer  oder  Gerb«r  ^^l3^»* 
i;  fTxt'ro(ffV'»vVl.  i'benfiillH  j?pppn  cmvn  Scbeinwetsen  jiorichtet,  der  .sich  ftir  einen 

Kenoer  de»  PlatoD  ausgab;  Henker  oder  Arzt  {Jmuof  ^  targog),  eine  laanige  Satire  auf 
«inen  ^hn  de«  Aednalap,  der  dem  IKeliter  gegen  Soofireh  das  Ausreinea  eines  Zehnes 
verordnet  halte:  um  das  Unf^lfick  voll  zu  nuMASD,  extnoierte  der  ZehiikttiuiMer  etett  einea 
Zaknes  mehrere,  das  Kopfweli  aber  blieb. 

in.  Mjiushunioreske  {^xt-'^f,  »vnc),  oino  mit  Antitliescn  un«^  S(  hnör- 
keln  Im  ladene  Schnlredc  iibor  ein  tingiertes  Thema,  wie  sie  von  (ier  alten 
Sopliistenzeit  bis  ins  tiefe  Mittelalter  hinein  üblich  waren .  Eine  Maus 
schleicht  sich  in  ein  Speisezimmer  und  lässt  sich  durch  die  hier  zerstreuten 
Überreste  eines  Qastm^dües  zu  üppigen  Monologen  begeistern,  bis  sie  der 
lauernden  EatM  zum  Opfer  flUlt  Die  Katze  fragt  sie  um  Name,  Abkunft 
md  Heimat;  nach  einem  Tergehlichen  Versuche,  durch  List  zu  entrinnen, 
antwortet  die  Haus,  sie  heisse  'Blmmvwi^^  ihr  Vater  Atg^otfofog  und  ihre 
Mutter  ttwn6XH%o^,  Weiter  forscht  die  Katse:  Habt  auch  Ihr  Mönche 
voll  Gebet  und  Thränen  und  bist  auch  Du  einer  von  ihnen?  We  ist  Deine 
Kutte?  Wo  Deine  Sandalen?  Dio  Maus  erklärt  sich  nun  ftir  den  Abt 
nnter  den  Klausnern  ihres  Geschlechts  und  bittet  schlagfortig  mit  den 
Worten  des  Psalmisten:  Mr>  Ttp  t^v^i^t  aov  ekby'§if<;  fie  ifr<^f-  '/7  <fov 
nmdtvai^z  ut-  u.  s.  w.  Die  Katze  widorlcgt  sie,  nicht  minder  bibeliest, 
mit  Worten  der  hl.  Schritt.  So  endet  die  traurige  Geschiclite  damit,  dass 
der  kleine  Mäuseabt  im  Haclien  der  grausamen  Feindin  ein  vorzeitiges 
Grab  ündet.  Daä  Stück,  ein  merkwürdiges  Beispie]  der  bei  den  Byzantinern 
nieht  seltenen  Parodie  heiliger  Schriften,  ist  mit  der  Eatomyomachie 
desselben  Verfiusers  und  mit  den  späteren  vulgftrgriediischen  Tierepen 
sn  Ter^chen,  fbr  deren  ürgcschidite  hiemit  vieOMcht  ein  branchbarer 
Anhaltspunkt  gewonnen  ist  Vgl.  8§  885—390. 

Ed.  Fr.  Beitsonnde,  Aneod.  Graeoe  I  (1889)  429—485. 

17.  Zwei  Essaya  behandeln  das  hd  Frodremos  stete  wiederkehrende 
Thema  der  Armut:  'Avtn^miQ  tw  Soffviv  ntvfij  fAax*^»  d.  h.  Widerlegung 
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des  (dem  Euripidts  zugeschriebenen)  Ausöpmches:  Der  Armut  ist  Weisheit 
verliehen;  J^Q"';  lovg  did  neviav  ß/.aa^ ij^ovwag  rrr  nQ^jtotaVf  d*  h.  ffä§ßn 
diejenigen,  so  wegen  ihrer  Armut  die  Vorsehung  scheltea. 

Kd-  Mij^iit',  l'atjoL  gr.  loo,  1313  und  1291  IT. 

18.  Philosophie,  Theologie,  Grammatik.  Ein  gegen  Porphyrioe 
polemiaUrender  Dialog  UnoQtcu  wto  wmw  niwt  fmvmv  *  Miwäii^og  ij  ^wm\ 
der  ate  Anleitung  war  Lektüre  der  Kategorien  dee  Arirtotelea  dieiieB  aoD: 
eine  Sduift  Uber  das  ChxMse  und  Kleine,  ttber  dae  Viel  nnd  Wenig;  eine 

Faraplirase  zur  zweiten  Analytik  des  Ariatoielea.  &  NoL  et  flKtr.  8,  2. 
215  ff.  Die  Theologie  ist  unter  den  Prosawerken  gai  ▼ertreten;  «ff 
finden  hier  auBser  den  S.  87  f.  imd  203  erwähnten  Sadien  einen  einophendti 

Kommentar  zu  den  Kirchcngjcdif  lift  n  des  Kosmas  und  des  Johannes  von 
Damaskos  (s.  §  277).  Von  den  gramniatisc-hen  Arbeiten,  die  dem 
Prodromos  engest  lirielu'ii  werden,  scheint  am  besten  gesichert  ein  zieniiich 
dürftiger  Traktat  über  die  Nominal-  und  Verbalflexion,  der  mit 
Theodosioöi  von  Ak'xan<lria  ediert  worden  igt,  in  Wahrheit  aber  nicht  dem 
Theodosios  gehüit,  ja  nicht  einmal  auf  Theodosios  selbst,  sondera 
scheinlieh  auf  ein  den  Erotemeta  Onetferlrfliena  (s.  S.  581)  ihnKdies  Werk 
zorilckgeht. 

1.  Den  Dialog  Xenedemo«  ed.  J.  A.  Gramer.  An.  Oxoa.  S  (I8S61  2'i4— StS. 
Vgl.  M.  Treu.  H.  Z  4  (1895)  1.  -  ^'-iT-ff  über  das  Gross*'  ii.  Kleine  n.  a.  ed.  P.  Tann-rj, 
Annuaire  de  l'iuiisoc.  21  (1887)  104    iiU  (mit  einer  Einleitung  über  die  Hm  u.  ».  w.j, 

2.  Der  in  riel«!  Hm  flberlieferte,  offeabar  oiaat  »emlich  beliebt«  Traktat  aber 
die  Nominal-  und  Verl) n  1  fl  .  xion  (Titel  verschieden,  ».  B.  im  Cod.  Marc  491:  *.^jt 
avr  ifeik  iwy  i^t^fuittaf  avyit^tvxmv  Tiaga  roi>  coffwiatov  Ufo^g6fi»9  jtvi^W  €to«AMMc. 
im  Cod.  Vindob.  pkiL  gr.  105  (Neasel)  fol  129:  TV»i  Utymtatm  uwf^  »»ilbfei  iw 
n^otfiMunv  ni9odo{,  im  Cod.  Paris,  pr.  2'iBl  fol.  1:  Tor  t'yittfjarov  (tto,  statt  lüjimTerwm 
Kvfov  t*eo&aiQov  Tov  inixXijr  tigoögöfjov  avytoftof  *k  rcr  igan^ftna  Tr^itttn 
xp«eT«^««>l.    Ine.  Ka&ani^  td  nv9Q«inu^  müfia,  <f>iltA9ywrtityj  ftot  /faytI/JW,  mmi  A»- 
(foQiof  utQtSy  *ai  ury.iny  avrtrQuoXoyehai)  ist  ediert  voa  K.  Goottlinc.  Theod(i«iii  Alcikr 
drmi  grammatica,  Lipaiae  1822  S.  HO— IUI.   Vgl  1.  B«kker.  Anecd.  gr.  &  1137  Am., 
übligs  Ausgabe  d«  DiomiiiB  Tlwu  (Lmiw  1884}  &  XZZVII;  A.  Hiluri,  Gna 
Gr.  IV  2  S.  CXXVIIft,  d«r  doaTnkftrt  anch,  wnrait  nttig,  für  mm  Amtgß^  dcaTW 
doaioa  verwertete. 

8.  Proben  Miies  um  Teil  in  politiselieii  Versen  aVgvfesstea  ptteomatolofpsclien  on^ 

orthographischen  Lexikons,  um  dessen  .Nutorschaft  sich  FVodroinos  mit  Goor>;i«>«i  Zigabeaios 
(unter  dem  Namen  dm  letzteren  z.  B.  in  den  Codd.  Athons  3315  und  Vindob.  pbiL 
gr.  196  (Nessel)  foL  48^—63,  nuter  dem  Nanea  de«  Zigabenos  mit  dem  Vermerk:  ttrt; 
X(y"voif,  ör»  fov  UtfaxongoS^fiov  «rpor  Wfoifcwpoi'  i«?T«pjret <tjv  etc.  in  den  (?odH.  At^ea 
10><0,  Athous  3225  u.  a.)  streitet,  ed.  K.  Miller,  Asttiiatt«  deTaasoc.  8(1874)222-24^ 
und  10  (1876)  121—136;  dabei  auch  Regeln  Hegt  aptwnix^  m  d«rFom  eines  Kirrh^o- 
kanon.  Genaueres  bei  Egenolff,  Die  orthoepischen  StQcke  der  hyzaiitini-'^chen  Litteratur. 
Mannheim  1887  S.  22.  Dazu  die  Beschreibung  des  Cod.  Athens  3225  s.  16  b«i  Sp. 
Lambros,  Catalogue  of  the  greek  mss  on  Moont  Atho«  1  (1895)  287  f.  —  Auf  einer 
leren  Hypothese  beruhte  es,  dass  dem  Prodromos  die  zwei  rhetorischen  Traktat«  Ue^  dm- 
<fOQai  atttaeaif  und  JlQoßXrjuttxn  (trjtoiimi  §i£  €ui€mt  mgeleUt  WtdiB;  BiM<0»—  GlMÖ 
ed.  Chr.  Walz  8  (1835)  386-413. 

19.  Gelegeiilieitsreden,  Monodien,  Briefe.  Die  Per^onlithkeiten. 
welchen  der  Dichter  diese  Prosastücke  widmet,  sind  zum  Teil  dieselben, 
an  welche  er  auch  in  Versen  Worte  des  Dankes  nnd  Labes,  der  Bitte  und 
Ergebenheit  gerichtet  bat  Am  reicUichaten  wird  der  eben  genannte 
Waiaenvater  Alexios  Aristenoa  bedacht  AU  er  mm  xweiten  Mal»  die 
Würde  eines  Waisenroratandee  erlangte,  bes^ttckwnnechte  ihn  Prodromea 
nicht  nnr  mit  einem  jambischen  Gedichte,  aondm  anch  mit  einem  Vor- 
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trage  in  Prosa;  dazu  widmete  er  ihm  eine  begeisterte  Dankrede  und  feierte 
in  einer  überschwängliehen  Deklamation  seine  Beredsamkeit.  Daran  reihen 
sich  Keden  an  Isaak  Komnenos  den  Purpurgehorenen  und  an  den  l*atriarehen 
von  Konstantinopel  Johannes;  ein  Epitbalami  ts  zur  Hochzeit  zweier  Srdme 
des  Nikephoros  Bryennios  und  der  Anna  K  imuiia:  Trauerreden  auf  den 
Tod  d©8  Kaisers  Johaimeä  und  der  Kaiserin  Irene,  des  Audi'onikos  Kom- 
nenos (ein««  Sohnes  des  Kaisers  Johannes),  des  Logotheten  Gregor  Kam»- 
teros,  des  Metropoliten  yo»  Trapesunt  Stephanos  Skylitaes  n.  a.  Den 
BescUnss  bilden  die  saUreielien  Briefe  an  Alexioa  Aristenos,  an  den 
Metropoliten  von  Trapeaunt,  den  Patriardien  Michael  Ozites  (1146)  nnd 
Terschiedene  nioht  nllier  bekannte  Privatperaonen. 

Dio  inoision  dieser  Stiicko  nncli  frUlioren  Druckon  bti  Mlgne,  Pafnl*  gT*  188; 
ausserdem  s.  die  unten  genaaote  bibliographische  Litteratur. 

20.  Di('  Zahl  der  dem  Prodromos  zugeteilten  Schriften  scheint  noch 
immer  anzuwachsen.  Fr.  Bla.ss  tüliri  m  Hrrrnt  2:?  (IHSS)  224  aus  einer 
Serailhandschrift  an:  Throdoros  Prodromos  iU  Schreibung  der  vier- 
füssigen  Tiere  mit  einer  Vorrede  an  Manuel  ivomnenos,  gibt  aber  leider 
keine  Probe  des  Werkes;  vielleicht  ist  in  demselben  die  Vorlage  des  vulgur- 
griechischen  Gedichtes:  Jtrjyr^atg  nmSiwfqatfto^  tdvtstqtmo^mv  ^tputv  (s. § 387) 
an  erkennen,  wenn  es  nicbt  gar  mit  demselben  identiseh  nnd  dem  Prodvomos 
nnr  fftlscUioli  augeschrieben  ist.  Für  seine  Antorscfaaft  Hesse  aidi  die 
erwftbnte  Verwandtschaft  der  StÜri  /»iw^  mit  den  Tnlgirgriechisehen  Tieiv 
epen  anführen.  —  Zn  allem  Überfloss  ist  Prodromos  von  J.  G.  Brambs 
noch  fTir  das  Drama  X^i^to^  ndif%mv  ▼erantwortlich  gemacht  worden 
(a.  8.  749). 

1.  SammelftusgaV  >  Ti  und  Ilil  f  ni  i f  tel :  Don  Anfang  einer  bibliographischen 
lebersicht  machte  Leo  Ailatius:  De  Theodoris,  jetzt  wiederholt  von  Migoe.  —  Die  erste 
grössere,  nooh  bento  nielit  «iwtsle  UttmurlmtoriMlte  Art>«it  yndankon  wir  L»  Port«  du 
Theil,  Noficos  et  extraite  6  (l^Ol)  40ß  5^^;  7  (1804)  2,  23r,  -2R0;  8  (IRIOl  1,  TS-  220; 
doch  gibt  er  meist  nur  Proben  und  kurze  Inhal toangaben.  —  Einiges  Neue  edierte  A.  Mai, 
Not«  mlram  Iribliodiees  6  (1858)  9, 898-410,  «nd  B.  Hillor,  Catalopie  d«a  mss  grecs  de 
la  hill.  ch>  rEscuiial  S.  40  4f).  Annnairo  de  Tassoc.  17  flR«3)  18  -64,  Rcvu.'  archdo- 
logiaue,  nouv.  Mirie  25  (1873)  251  344  ff.;  415  ff.  und  26  (lä73j  23  f.;  153  ff:  und  Recueü 
d«i  UflorieiiB  de«  oroimde«,  Historiem  greos  i.  8  (1881).  —  DieM  kx'btSUai  mid  giSMten- 
teils  wiederholt  von  Mifjnc.  I'atrol.  gr.  lo3,  1003—1124.  wo  auch  inanche  profane  Stucko 
wie  GelogenbeitBgedichte,  Dhefo  und  Beden  aufgenommen  sind.  —  Zur  Metrik  vgl.  die 
8.  748  erwlhnto  Abliandhiiig  tod  Hilborg;  aowordem  H.  Behrader,  üeber  die  ducfyl. 
VciNn  (h  s  Thoodorna  Prodromus  unrl  des  Johannes  Tzetzes.  Jahns  Jahrh.  loT  '  l'-'^'M  fiOl 
bis  609.  —  Vgl  «Boh  W.  Engeloiann,  Bibliothoca  soriptorum  dasaicorum  l^^lö^Uj  738. 
^  TKo  Litfteratnr  so  daa  Tiilgftrgr.  Qodiobten  s.  im  9  888. 

Hauptarhr i t ten:  C.  Neumann,  GiiechiHche  Geachichtsohreiber  und  Geschichte» 
quellen  im  zwölften  Jahrhundert,  Leipzig  1888  S.  37—77  (troffende  Charakteristik;  histo- 
rische Untersuchungen  Ober  Gelegenheitsgedichte  und  einen  Brief;  Verzeichnis  der  neueren 
IJtteratar).  —  J.  B.  Pitra,  Vorrede  zur  Ausgabe  der  Kommentaro  des  Prodromos  zu  Job. 
Dam.  und  Kosmas  von  Stevenson.  Romnn  1888  (s.  §  277  Anm.  4),  wo  ab«>r  manches  recht 
willkflrlich  i^t  und  z.  B.  der  Roman  mit  j^anz  ungenQgen den  Gründen  (eiKenUicli  nur  per 
d«>L  t'nzai  dt>m  Prodromos  abgesproolion  wird.  —  Ach.  Beltrami,  Toodoro Fndromo filosofo, 
peeta  biaantiuu,    Ki  .  i  .  Im  filol.-i  rit..  Com    d  atonoo  di  Broscia  1S93  (mir  unzugänglich). 

2.  Ueberlieferung:  Das  handsclinithche  Material  ist  noch  wenig  gesichtet.  Wert- 
-velle  SeHOieHM  «ind  die  Codd.  Athons  186  s.  18  (Poemen  u.  a);  Bodl.  Baroee.  181 
fol.  172-176^  (Briefe):  Bodl.  Thomao  R.-o  1«  a.  1319  fol.  454" -400  fPoosion);  Mnrc. 
XI  22  foL  1— S?""  (Gedichte);  Neaool.  U.  D.  4;  Vatic.  805,  306,  3U7;  Vatic.  Ottob. 
824  M,  15  fei.  175-19t  (PomIm);  fatie.  Oilob.  466  ■.  17  (RbetoriMlw  SMiiai);  Vetio. 
PftUt  48  t.  16  (jeirt  wiedw  in  Heidelberg:  BonuMi  vnd  klcueie  FMte>  -  Ein  an- 
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•dieiier  Bmf  an  Sleplmiio«  lf«1«t  (Ine.  &  t6  tpr^ui^^nuffoy)  «tobt  im  Cod.  pfciL  tt 
fol.  137  der  üniversitÄtsbibliothok  zu  tiöttingeri. 

8.  Annahm«  von  zwei  Prodromos.    Nachdem  schon  Iken  und  Petcrsc«  dm 
FtoehoprodromoB  fttr  einen  von  Theodor  Prodromos  veradiiedenen  Autor  erklirt  hattea.  ktt 

C.  Neu  mann:  a.  a.  0.  S.  46  ff.  dieser  Hypothese  durch  ein  neues  Argument  erhöhte  B«* 
deutung  verschafft,  ohne  jedoch  selbst  die  Frage  abschliessen  zu  kSnnen.  Gegea  NW 
manne  Aufstellung  s.  die  Bemerkungen  von  Bruno  Keil,  Wiener  Studien  11  il'<>'9i 
106  f.  Zur  Entscheidung  w&re  eine  vollständigere  Publikation  des  handscbnfUicfaea  Bis- 
ten als  und  eine  oingchondp  littorarhistorische,  sprachliche  und  m«»tri!»rh»<  T'nti*Tv:t,  V.-m 
notwendig.  Wir  miisseu  uuä  dalier  voren^t  bescheidi'ii,  d«jn  bestellenden  Zweil'fl  LLL.fjkJj 
SU  r(>gi8tiieren,  mOehtoi  aber  dabei  nachdrücklich  auf  die  Notwendigkeit  einer  (.«eftsat« 
atiHgabo  and  einer  monographischen  Bearbeitung  des  oder  der  Ftodtenw  hi» 
gewiesen  haben. 

4.  Einige  angeblich  auf  Tbeodoros  Prodromos  bezQgliche  Graheptgramme  wod 
seinen  Tctrasti«))«  nuf  die  Feste  des  Herrn  angehängt  im  Co'i  l  aur.  ■>^.  25  fol.  8-^ 
Vgl.  A.  M.  iiandjni,  Catalogus  codicum  graecorurn  bibl.  Laurentianae  2  (1768)  467  t 
Da  sber  der  Tote  9codSMpoc  ni]y  uoyaatw  td  »X4oc  genannt  wird»  vihrend  doch  joamm 
Theodoros  Mönchsname  angeblich  Hilarion  war,  wird  die  Beziehung  zweifelhaft  Di,  Ii8«m{: 
der  Schwierigkeit  hängt  mit  der  Frage  zusammen,  ob  ea  zwei  Theodoros  Prodrmet 
gegeben  bat. 

5.  Einige  anonyme  jambische  (ledichte  auf  die  hl.  Jungfrau,  den  Enr/^nfrl 
Michael,  den  Patriarchen  Methodios  (843— 847}  u.a.,  die  etwa  der  Zeit  des  Prodcea«« 
angeboren  mteen.  eind  ana  einem  Cod.  Aüien.  ed.  von  J.  Sakkelion,  Jdnim  9  C186& 
bia  1889)  684-586. 

/       S14.  Johannes  EunateroB  (Imaimfi  o  Km^tmjijoq)^  ein  jllneefcr 

/  Zeitgenosse  des  Prodromos,  mit  der  Würde  eines  *ISFii  %w  wamuXtiov  be- 
kleidet, später  Erzbischof  von  Bulgarien,  ver&sste  ein  astrologische.« 

.  Lehrgedicht  in  1351  jambischen  Trimetern:  TifQi  i^mSmmv  xi-xiUr  mm 
XMv  nXlu)v  nnn^'rb)v  rwv  iv  rrn  ovQetrrn.  Wie  Prodromos  sein  a.stro1otn.-<  he* 
Gedicht  einer  Prinze.s.sin  widmete,  so  rirhtete  Kamateros  sein  Wt-rk  an 

y  Kaiser  Manuel  (114:i — 1180).  Aue)i  liiri  fehlt  in  der  Vorrede  nicht  di< 
übliche  Devotion,  die  in  Byzanz  so  selbstverständlich  ^\ar,  da«?»  sieh  ihr 
niemand  entziehen  konnte.  Der  Dichter  spendet  dem  Kaiser  svine  \\  r^, 
nicht  um  «eine  Kenntnisse  zu  mehren  —  denn  wa^  vermöge  ein  Flu**, 
der  sich  ins  Meer  ergiesst  — ,  sondern  um  der  Nachwelt  kund  zu  thuii. 
dass  Manne!  die  Weisheit  hOher  achtete  ab  Gold  ond  Sdelsteuic,  alt 
KOnigswflrde  und  Herrsch'ergewalt  In  Wirklichkeit  ist  das  PMtai  anf  ifie 
dilettantische  Liebhaberei  berechnet,  welche  Orakel  und  istrologiBclie 
Weistfimer  zu  unentbehrlichen  Inventarstücken  des  hysantittischen 
kaltes  machte.  Speziell  von  Kaiser  Manuel  sind  astrologische  NeigBngM 
ausdrücklich  bezeugt.    Vgl.  Sw  627,  5. 

Das  Gedicht  des  Kamateros  unterscheidet  sich  von  dem  des  Prodromos 
durch  engeren  Anschluss  an  die  Thatsachen  der  wissenschaftlichen  Astro- 
nomie, ilurdi  giössere  Sys^tematik  und  Vollständigkeit.  Nach  einer  Be- 
schreibung der  P]an»^f»  !i  iiiul  de<  Tii'rkreises  folgt  das  üblic  he  Iktail  ;i.-tr^ 
logischer  Belehrung  über  Krati  mul  Temy^erament  d'T  Sterne,  ihren  Km- 
fluss  auf  die  menschliche  Lef  - n^iiauei  .  über  Konjunkiiou  und  « »pf^'-ni  io. 
über  die  Bedeutung  der  zwuit  .'stellen  des  Tierkreise«,  nber  die  zu  t-i  H«  lai- 
sphäron  und  endlich  in  grosser  Ausführlichkeit  über  die  ^peiiclleu  Krtill«- 
eines  joden  Planeten.  Uns  interessiert  an  diesem  poesieverUfiseoe»  Mack- 
werke vonfl^ch  die  Frage,  aus  welchen  Quellen  Kamateros  seine  Wcsa^ 
heit  geschöpft  hat  Er  nennt  selbst  als  GewUursmimier  die  babylaai- 
sehen  Astronomen  Selech  und  Meslas.  Dodi  hat  er  diese  KaaMB, 
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wenn  me  nielit  gar  auf  Trug  beruhen,  jedenfalls  aus  zweiter  Hand,  und 
seine  wahre  Vorlage  wird  ohne  Zweifei  in  griechischen  Werken  zu  suchen 

sein.   Eine  Untersuchung  hierüber  mangeU;  der  Heransgeber  begnügt  sich 

mit  der  bequemlichen  Bemerkung,  die  astrologische  Weisheit  der  Chaldäer 

und  Ägyptier  habe  in  den  Gedichten  des  Prodromos  und  Kamateros  ihren 

letasten  Nachklang  gefunden. 

Ein  zweites  astrologisch ets  (ietlicht  des  Kamateros.  das  mehr  auf 

da»  fM>pnläre  Bedürfnis  berechnet  und  daher  in  politisichen  Füufäsehusilbeni 

abgefasst  ist,  steckt  noch  unediert  im  Cod.  Paris.  2419. 

Das  ProOmion  des  aatrologischen  Gedichtes  cd.  pr.  Jos.  Pasini,  Codices  mnbiblio- 
ÜWMfi  regii  Taur.  Athenaei  1  (1749)  315.  -    Dm  ^nnze  Gedicht  ed.  pr.  aus  mehreraa 

PnnVr  nmidscliriften  E.  Miller.  Not.  <»t  fxtr  23  (ls72}  2,  40—112.  —  Ueber  Inedita 
des  Katuateruö  uud  die  juibireichcu  andoit  ii  I  raker  dieses  Namens  a.  Hillers  Eialei- 
tung.  —  Ueber  eiMB  Brief  des  Micbeol  Italikon  (».  S.  4()')),  der  wahrscheinlich  an 
.Tohanne.^  Kamateros  Rcrichtot  i^tt,  M.  Treu,  B.  Z.  4  (189'))  11  f.  —  Verschiodtn 
von  dem  AstIolo^en  ist  der  I*;iti i  ii  .luiiaiines  Kamatero.«*;  ».  S.  92  Anm.  4. 

315.  Lukae  Chrysoberges  {^iovxü^  6  AQvaußsQYf^i^)^  Patriarch  von 
Konstuntinopel  116'.»)  verfasste,  als  er  den  Pati'iarchenthron  bestieg, 

auf  Bitten  einer  Frau  in  politischen  Versen  ein  Lehrgedicht  Uber  die 
Fastendi&t  d.  b.  Uber  die  fBr  die  einselnen  Feato  und  heiligen  Zeiten 
d6a  ganzen  Jahrea  geltenden  Faatenvorachriften:  Ibtr  fuam^tmtkmf  »td 
9tM»viuvtmv  natqtu^w  nvffw  Ammei  tcv  Xqv^oßi^ffw  hsifl  iheUtijs.  Be- 
ginn: Jwffi  t^ij  ßwfihaoa^  g^iXocroyoiHra.  Ansser  den  bekannten 
strengen  Vorsdiriften  der  griecBiadien  Kirche  enthält  das  Gedicht  auch 
polemische  xiusfUhrungen  über  die  Fastenlehre  der  Armenier  und  Jakobiten. 
Ausserdem  haben  wir  von  Lukas  Ciuysobergea  kleinere  geistliche  Poesien 
und  kanonische  Schriften. 

1.  Ausgaben:  Die  Poesien  sind  noch  unediert  Das  Gedioht  Giber  die  Fastenditt 
z.  H.  im  Cod.  Vindob.  bist  gr.  70  (Nessel)  fol.  129— 181^  -  Rlsiner«  PoMi«n  im  Co4. 
Vindob.  theol,  203  (Nessel )  fol.  SS''- 39.  Ebenda  anonyme  geistliche  Poesien  t.  B.  ein 
jambisches  Gedicht  Uber  das  Leiden  Christi  fol.  77^—79  (Inc.  Stoe  ßQoii»9ti(  6i]^u  «qmX- 

ßätniy  öfiuK).  —   Zwölf  cbiastische  Verse  («rrtjfo*  ^tttaxoi)  des  Chrysoberges  im  Cod. 
adl.  Canon.  51  s.  14  fol.  248.    Beginn:  «fft'  xwf  nttdoviiaf  {\)  avftifo^wy  «'<:  a&JJm,  — 
Kuonische  Schriften  des  Chrysoberges  bei  Mign"    Patr.  gr.  119,  769;  884  ff 

5J.  Hilfsmittel:  Fabricius,  Bibl.  gr.  od.  üail.  11,  338.  —  Ueber  Lukas  Cbryso- 
b«is«t  «b  PatriudiMi  vgl.  M.  J.  G«d«oii,  Uuw^u^jpMtl  ntims,  Kpel  1890  a  860—866. 

116.  mkephofOB  Promch  {NtMrf^oQo^  6  riQwrovxog),  wahrsclieinlicli 
ein  Sohn  dea  Qenerals  Proeach,  der  mch  in  der  ersten  Zeit  des  Kaiaera 
Manuel  wiederholt  ansaeichnete,  und  ein  Enkel  dea  von  der  Anna  Komnena 
(1,  305,  7—313,  17  ed.  Bonn.)  im  Zusammenhange  mit  Ereignisaen  dea 
Jahres  1085  erwfthnten  tUrkiadien  Befehlshabers  Prosuch,  wurde  im  Jahre 
1182  oder  1183  zum  Praetor  von  Griechenland  und  Peloponnos  ernannt 
und  von  Michael  Akominatos  in  Athen  mit  einer  feierlichen  Rede  omy>faiigen 
(Michael  Akoniinatos  ed.  Lanipros  1.  142—149).  Er  wnrde  aber  ächon 
im  Jahre  IIS'A  oder  llsi  dureh  einen  anderen  Praetor  ersetzt  und  scheint 
als<  kürz  nach  »einer  Emi  iinung  gestorben  zu  sein.  Dieser  Mann  mit 
df'in  üiigriechischen  Namen  nimmt  an  der  mittelgriechischen Litteratur  durch 
einige  poetische  Versuche  bescheidenen  Anteil  Wir  haben  Ton  ihm  jam> 
lüMie  LOaungen  an  Bfttaeln  dea  Anlikalamoa  nnd  einige  andere 
jamhiache  Gedichte  wie  einen  umiangreichen  Hymnna  and  drei  £pi- 
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grammo  auf  die  hl.  Maria  von  Ägypten,  ein  Epignunm  auf  den  Metodeii 

Michael  Basiotes  und  ein  Epigramm  Ober  die  Ungerechtigkeit 

Prosuch  wiiriie  entdeckt  von  M.  Tr«n,  der  uns  aach  mit  aeinein  ganzen  NacUam 
bekannt  rosclite.  M.  Treu,  Kustathii  Haerambolitae  quae  £aruntnr  aenigmata,  Gjmaaaul- 
pngr^  Breslau  1893  S.  10—14;  88-47. 

317.   Konstaniinos  Stühes  {Ku)v(nmvfv9f  •  SnXßr^g),  Lehrer  tm 
WaiBenhause  in  Konstantinopel  (wohl  an  dem  von  Kaiser  Alexios  Eob- 
ncnos  gostifleton;  s.  S.  591),  auch  als  Korrosspondent  des  Metropoliten  von 
Kerk>Ta  BasilioH  Pediadites  bekannt  fs.  S.        f.),  verfa.«««t4>  ein  jambische*  j 
Gc'dic  lit  iiiu  r  die  jrrosse  Feucrshi  niist  in  Kpel  im  Jahre  119^:  "tri  ) 
»fj»  öv^ußitiii  61  hioim nrrirovrrn/.n  ,'/n).f(t(n  ntyühti  ffiTiQr^afit*3.  das  im  Cod 
Marc.  .^24  steht.    Iih  ntixjh  hieiuit  ist  wohl  das»  grosse  jambiaclic  Gedicht 
welches  im  Cod.  liai  b.  11  61  fol.  71—71^  mit  der  von  einer  spateren  H*iii*i 
stamiDenden  Überschrift  ür/joi  m^i  £/i7r^r,<r/4o0  erhalten  ist    Ferner  gn- 
hOrt  ihm  eio  im  Auftrage  verüustes,  in  den  Godd.  Heidelberg.  Witten- 
berg. 2  foL  6;  Vatie.  672  foL  288;  Vatic  1363  fol.  364^;  Vmtie.  PaL 
356  (jetst  wieder  in  Heidelberg)  fol.  143  n.  a.  erhaltenee  Gedicht  anf  den 
Tod  eines  begabten  Jflnglings  (55  Trimeter):  Sr(xo$  iMv^fdutni  fni  tm 
€v^vtT  in.)  tsltvrt-aavfi  xat'  fq»tjfl%v,   £b  b^^int:  ^Eiv^  ^«miwr  •f^pm 
tmv  vi*»v  iöv^W'ESv^  MaXvy'ulc  tm  inSiuv^  tov  ta^ov.    Es  scheinen  also 
Leiterverso  zu  sein  (vgl.  S.  534  f.).  Im  Cod.  Heidclhorg.  Wittenberg  2 
ist  das  Gedicht  einem  Schüler  Stephanos  Ik  xapterygos  gewidmet 
Endiii  Ii  Iiahen  wir  <»ino  Probe  seiner  Lehrthätigkt  it  am  Wais^^nhaiise  in 
KontiUutinopel;  der  Cod.  Vatic.  672  fol.  288  Itewulirt  einen  Vortrüg  voo 
Stilbes  unter  dem  Titel:  Awrorai-t/roy  toi»  ^tiÄp'«^  öhSüokovxo^  *ii  *V 
neQuarvfft^)  ra^i  twv  äp'tav  fteyakan'  anoctohdv  tt^  (Cod.  tw»)        t«  ö^f^ 
vwffoq>t(«f  SiiatritaKa  xqiti^.  Beginn:  Btihv  ol  f/4oj  xQiatoxi^Qmmi,  Ähnlid» 
LehrvorMge  hielt  Stilbes  im  PfrOndnerbaoBe  des  U.  Fanina.  Eine  Mbe 
derselben  bewahrt  der  berflhmte  Cod.  Escnr.  T.  H.  10  M.  277—2^ 
unter  dem  Titel:   Ibv  iUiyiwrcrrov  Sidtwtdla»  «v^v  Atmanr/mr  ror 
2tiXßi]  diSaaxaXttt  fxtimvt^i^etaa  4v  tfi  eiq  %i  pjgomfuiSw  ves  ayife»  AmnUr 
<va^F>,  fv  1  xai  idi'  aYuikmov  tud  oixovfifvtxov  nccr^dfgX't^  xt^9^  Ftm^ftm 
/yxöj/im^ff"  ijöt;    Sig    %d   xat'    tcvjov  d/#^ift»r.     Rccrinn:  fffiXtv  f^'  rfta^  o 
't^fiTDc.    In  demselben  Codex  fol.  274  stolien  zwei  R'iffe  d<>  Stil^^si 
an  Theodoros  Anlikalnmas  f Atdikalamos?)  und  an  bemeu  Hnidt-r.  ISr 
ganze  Nachlass  und  die  iVuhon  <1»  >  Stilbes  verdienten  genauer  untorMi.  ht 
711  wiidrn.   —  Vgl.  M.  Treu,  Eu^^Uthü  MacremboliUe  quae  tcruutur 
ueaiyniata,  Progr.,  Breslau  1893  S.  33.  , 

1.  Kin  inrA  seine  Herkunft  nnd  äntA         Ponn  Ulilkweffdiges  po^BMWM  IWMik- 

III. il  aus  (Inn  letzten  Ftriit.  !  .1.  ^  /.w.'.lft.  ti  .TiihrhinuJoi is  i-^t  ein  Kpitaph  auf  Kaist  r 
Manuel  Komnenos  (f  IIHU),  den  »ein  unglüclUiclier  Sohn  Alexuw  11  and  aeine  Witwe, 
die  sohöne  Ilaria  von  Anttoehia,  gomeinacbafUtdi  TerfaMton.  Jkm  Oedkht  beiAatit  mm 
jambischen  Distichen,  deren  Form  als  eine  Verliirnlun;;  von  T.oittr  un<l  Erlii.\.'rs  fTsJ. 
S.  f.)  bezeichnet  werden  kann.  Der  Tote  beatftttgt  jedesmal  den  qaten  Ven  ibutk 
eine  echoartigo  Wtedetliolang  des  seUteeaenden  Yt^mm  wid  aeine  Antwort  WIdat  wMtonB 
den  Schluss  des  zweiten  Verses  z.  B.  llättp  ßaaiXfv  »a^-üiov  iiuu  y  FyraK'  —  T  rtsr' 
—  'Ati  ti  lovio  nQoelaleT  ftw,  yug  tyrmrl  Wie  dieee  etwa  f&r  einen  littevwiaehe»  iichm 
passende  Form  zu  einem  tragischen  Zwecke  gewlblt  werden  kanuta,  bHelM  ^kmm  dar 
gelösten  RAt«el  der  hyzantiniachen  Geistesgeschichte,  wonn  nidit  «lie  Annahme  zu  Hilfe 
k&me.  doH^  der  beim  Tode  seines  Vaters  etwa  dreizehiü&hnfte  Alexioa  das  Foem  wirklidi 
•elbat,  unberatea  von  gelehrten  VerakttnsÜetn,  ▼«rbroflhia  haU;  di»BaiMfc  Misfr  Matt«, 
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di(?  als  geborene  Frnn/'V^In  im  *  Iriechisclien  wftJirs<'lioinlicli  sclnv  i-  Ii  war,  bescliränkt«  sich 
Tieiieicht  mf  eine  allgömviuo  Anregung.  Dieses  einzige  litterariacbe  Erzeug^i»  des  Kaisers 
Alezios  II  bewahrt  ein  aacfa  andere  Raritfiten  entbaltendes  Sammelbändchen  aus  dem  Ende 
des  18.  rnl'M-  ilum  AnfanL-  1,  s  M.  .Tulirlmnderts,  der  Cod.  Neapel.  III.  A.  ß  fol.  108.  Die 
Uebetsohrtlt  des  Epitaplit»  lautet;  lii^M  toi  «otdi/iw  ßaoiXfm  xvqov  'jktUov  xai  riqe  ft^'t^S 

2.  ITojibnestos.  Ery.Mscliof  von  Hulgurion,   der  walirscboinlirli  um  die  Mitf«  oder 

fegen  da»  Ende  des  12.  Jahrhunderts  lebte,  verfaaste  ein  aoakreontiscfaes  Gediilit  auf 
en  Tod  wfneB  Brndert  DemetriMi  ä/jw  nvttwQKOPrnat  toS  li^hTw  rov  yeyorötoi  ff('/«- 
miagönov  BovXyagittf  ini  roJ  avta&iXquo  avrnv  .ItjutjiQt'dt  rfAfvirj<r(nrt.  Ed.  (aus  Cod. 
Paris.  1277  foL  261*)  Fr.  HansBeo,  Pbiiologus,  Supplementb.  5  (1889)  221-226.  VgL 
ebenda  S.  209. 

318.  Niketas  Eugenianos  (Nix/^ntg  6  Evyeriavoc)  verfa.'=;sto  bald 
nach  dem  Tode  des  Prodromos,  also  in  der  zweiten  iiallle  ilt.s  iJ.  Jahr- 
hunderte, einen  Versroiuau  in  3(>41  Trimeteni:  Neun  Bücher  von  der 
Liebe  der  Drosilla  und  des  Oharikles  {Täv  aronr  J^iVmv  mmA  Xu^ 
MHa  JkßKti        In  der  Pariser  Handecbrift  ist  dae  Werk  betitelt:  MtflH 

tov  nQoiffSf^ep.  Dteee  Übencbrift  ist  lautere  Wahrheit;  Niketas  wusste 
in  der  ganien  älteren  Litterator  kein  besseres  Vorbild  zu  finden  als  des 
Prodromos  Geschichte  von  Khodanthe  und  Dosikles;  daraus  er- 
kliiit  .Sit  h  auch ,  dass  in  der  Handschrift  der  Markusbibliothek  (r'od. 
Marc.  412)  das  Werk  geradezu  <h>m  Prndrornos  zugeteilt  ist.  Doch  ent- 
lehnte Niki'tiUi  »eiaer  \'{>rl;iL'(«  nüi  da-  iicnYj>t'  und  die  allgeTnoine  Dis- 
position der  Erzählung:  in  tU-r  Aussclinuu  kuug  der  einzelnen  Teile  beliielt 
er  sich  vor.  älteren  Dichtern  und  sfineni  eigenen  Geschmaekc  zu  folgen. 
An  Steile  der  martialischen  Roheit  den  Prodromos  tritt  bei  ihm  weichliche 
Erotik  in  Ljeitesbriefen,  GeftlhlsergtUsen  und  ausführlichen  Scbilderungen 
im  SophistenstiL  Freilich  wenn  ihn  der  Humor  anwandelt,  ▼erfiült  auch 
er  in  ebe  mehr  als  aristophanische  Ungezogenheit;  ftbrigens  scheint  gerade 
das  stirkste  StQck  dieser  Art,  ein  ausgelassenes  Gastmahl,  das  durch  den 
Cancan  einer  betrunkenen  alten  Vettel  veilierrlicht  wird,  dem  Leben  ab- 
gelauscht (7,  271  ff.).  Charakteristisch  ist  auch  hier  die  vollständige 
Flucht  aus  den  Verhältnissen  der  eigenen  Zeit  in  eine  ziemlich  ver- 
schwommene heidnisch-hellenische  Vergangenheit.  ..Ein  origineller  Zug 
begegnet  auch  hier  nirgends;  vielmehr  stiehlt  Niketas  seine  lledeblumen 
und  galanten  Wendungen  sich  sehr  unbefangen  Uberallher  ziisaninu  n  ans 
den  Anakreonteen.  den  Im  kolischen  Poeten.  tUin  Musäns,  den  Epigrauiiiu  a 
der  Anthologie,  auch  aus  ileiiodor  und  Longos,  zumal  aber  aus  Aehüles 
Tatios*  (Robde).  Im  Versbau  folgt  Niketas  seiuem  Vorgänger  Prodromos, 
obeehon  er  in  einigen  Details  hinter  der  strengeren  Technik  desselben 
soH&ckbleibt. 

■ 

1.  Ausgaben:  Ed.  Fr.  Boisaonade,    volL  Paris.  1819  (mit  den  Pragmenten  dea 

—   Boissonado  wi»Mlor!u>!t«i  soino  Ausf:abo  in   tU'ii      r;[itiir<'s  erufiii,  Paris, 
l>idoi  Itiöt).  —  Ed.  R.  Uercher,  iiicriptores  erotici  gr.,  vol.  2,  Lip«iae,  bibl.  Teubn.  1859. 

2.  Hilfamittel:  Eine  kiiüadie  Analyae  dea  Romans  (Vorgleiohung  mit  Prodromoa) 
lu-bHt  Auszügen  von  J.  Lovcsque,  Not.  et  i-xtr.  G  flf^Ol)  -JJii  lt.;  489  ff.  —  Neue  Frag- 
mente gab  Pb.  Le  Bas,  Bibl.  de  T^oole  des  cbartes,  mai  jum  1841.  —  A.  Naaok,  Zeit- 
•rtrill  für  AHevtamawiaB.,  berausgcg.  von  J.  Oaaaar,  13  (I8.')-'>)  276  f.  OEmaadatioaen).  — 
Zur  Charakfomtik:  E.  Robde,  Der  i;riccliis«^lic  Roman  S.  .■»iJO  tF.      Zur  Metrik:  .T.  ITilberR, 

iener  Studien  8  (1886)  813.  —  Zau  Surache:  Tjcbo  Mommsen,  Beitrttge  zur  Lehre  von 
den  grieobiMbas  FMpaaitMiMtt,  mrankfart-Bariia  1866-1895  &  885  ff.  —  Ueber  die  £ok> 
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lo!innn<;fn  ans  Paulos  ?ilentiarin<t  tind  Prodrnmos:  Leo  Stambach,  AnlhokgiM 
Planudeae  appeudix  iiailierino-Vaticuia,  Leipzig  lö9i>  S.  8;  42;  44  f.;  62  f.;  72. 

3.  Leben  und  sonstige  Schriften  des  Kngenianos:  Voo  d«r  Per«**  wmi 
BnrT^fi  L  '  n  1  i  f  t  (  r  ,i  rist  hon  Th&tigkoit  des  Niketas  ist  wenig  bekannt.  An^  'l^-tn  Uin- 
staiid,  ^aas  i'rudruinoa  in  der  oben  angefUbrtea  Uebersobri/t  aU  /ioMH^fitijf  bczeiclmet  M, 
folgt,  dam  Nik«tm  den  Roman  wtt  nuA  dem  Tode  seine«  Meieleni  vetftAatUekl  het 
Seiner  Verehrnijc  und  ^vundcrung  des  Plrodromos  verlieh  Niketas  in  ein«-:  n.><  li  tm- 
gedruokten  Jiloaudio  Ausdruck,  die  im  Cod.  Kscur.  V.  IL  10  foL  2ü6^-  .k>*j  eibmiut 
ist.  Uebersohrift  and  Anfang  Isnton:  Tov  Evytpnai^ov  »vgo»  Nutifta  fiormiim  »k  tim 
ftuxttotMTnioy  ffiXn<Tn(fov  xvQov  t^eodütQoy  roy  UQf'xtQnuov.  ".ton  -iiunfc-s-  /tanti'it  y  ■ 
weiteres  litierarisches  Zeugnis  von  Niketas  ist  ein  iiri«f  an  eine  junge  Dame,  wckiu 
ihn  um  erotische  Poesien  ertneht  haii»:  "littwoXt}  nQof  tQuifjt'ytjy  y^ftfifmuxrjy.  Dias« 
Brief  ed.  aus  cU'tn  einzigen  Cod.  Laur.  81  '  T  l  8«»^  Fr.  Hoissonade  in  seiner  erstra 
Auagabe  des  Uomons  2  (1819)  6-12.  i::udUch  bewahrt  der  Cod.  Paris.  25.'t6  s.  14 
fo).  79  nnedierto  Verse  des  Niketas:  De  Jons  et  Niniyitanun  peenilenUs.  Tgl.  H.  Omenl. 
Irivt^niaiic  Hdiiiniaire  3,  4.  —  f'iiios  K ii  txc ii  i  a  ti  os  Leichenrede  auf  den  *  I  r  •>■>  -  <1  r  u  i;  ^ ..  ■ 
Siepbaaos  l^^oDinenoa,  die  mit  den  Worten  Va/iericry  ^oei*' bsginnt,  steht  ia  dem  darci 
seine  merkwürdigen  Schicksale ')  berühmt  gewordenen  Cod.  Palsi.  Heidelberg.  Witten* 
beru.  2  a.  14fol.  4^-8,  aus  dem  der  Cod.  Vatic.  PaL  18  s.  17  abgescIiriplK n  ist 
U.  Stevenson,  Codices  mas  Palatini  graeci  bibl.  Vatic,  Rom  18H5  ü.  9  f.  Da  bub  iw 
Rede  in  der  Hs  zwischen  zwei  Werken  dos  12.  Jahrhunderts,  der  Monodie  des  Benitakfif 
auf  seinen  Bruder  Konstantin  (s.  S.  473)  nnd  einem  Gedichte  des  Stühes  (.h.  S.  762)  irt^ht 
und  in  den  Anfangsworten  der  Hold  eines  ebenfalls  um  diese  Zeit  (d.  h.  in  der  zweiten  Hälft« 
des  12.  Jahrhunderts)  abgefasston  Kornaus  genannt  wird,  so  gehört  der  gefeierte  Tot«  sK-b«r 
aurli  ilieHor  Zeit  an  nnd  ist  identisch  mit  dem  Grossdrungar  Stephan  KMttnenos,  dem  Sobo* 
des  lüsak  Komnenos,  dos  ältesten  Bruders  des  Kaisers  Alexios  I  Komneoos,  dem  Gattea  dw 
Kudokia,  einer  Tochter  des  bertihmten  Groasdomestikos  Jobannes  Axucboa.  Vgl.  Da 
Cange,  Familiao  Byzantinae  8.  147.  Nun  bleibt  auch  kein  Zweifel  mehr  llbrig,  dnan  dar 
Verfasser  der  Leichenrede  iin^^fM-  Niketas  Eugonianos  ist.  Ks  wäre  wün«4'l5'*n«wfTt. 
dass  mit  einer  etwaigen  neuen  Aufgabe  des  Romans  auch  alle  die  erw&hnten  Klemigkritcs 
zusaininrn^crasst  und  SO  dss  littenurisehe  nnd  biefnphinehe  Bild  den  Niketna  varveli- 
ständigt  wQrde. 

319.  Eustathios  (Enmathios?)  MakremboUtes  {Evcta^hos  — 

'f^tog  —  6  .\fax^/nßoXtir^<;),  durch  den  Titel  und  Rang  eines  nQottovm^tll9iiß9^ 
und  angeblich  cinos  Mt'yag  x^Q^***f^'^^^  ausgezeichnet,  im  übrigen  sitünor 
Person  nach  unhokaimt,  s<'hneb  in  der  zweiten  Hälfte  des  I  J.  ,Tahrht!nd»'T-ts 
einen  Prosaroman:  Ton  xft'/'  ^Vaittvrv  x«/  ^ya^miui  Änyoi  nt\  d,  h,  ijf 
Bücher  vonHj'.smine  und  Hysniinias.-)  Der  Inhalt  der  Erzählung  lä-^-«!. 
selbst  in  der  knappsten  Form  angedeutet,  das  iHkauiiif  Schtuiii  tit: 
griechischen  Sophistenromane  wiedererkennen,  llybiniuias  schliesst  aU 
FestheroM  einen  Liebesbund  mit  Uysminc,  der  Tochter  eines  OasLfteuwIea, 
und  entfliebt  mit  ihr.  Bei  einem  Sturme  wird  die  Jungfrau  als  SOhnopfcr 
in  die  See  gestQrzt,  ihr  Geliebter  von  Rftubem  gefangen  und  vetluNilt 
Später  findet  er  die  durch  ein  Wunder  gerettete  Hysmine  als  Sklavin  wieder. 
Nai  h  verschiedenen  glücklich  bestandenen  Keu8chheiti<proben  der  beiden 
Liegenden  erfolgt  Freilassung  und  Hochzeit.  Das  Game  ist  eine  ver> 
gröberte  und  geschmackloee  Imitation  der  nicht  aehr  geechmackvoll.  n 
zMhhmg  des  Achilles  Tatios  von  Loukippe  und  Klitophon.  Di»  lKir^*<4- 
lung  Eustathios  gehört  zu  dem  Wunderli(  hstm.  was  Byitanz  milz»- 
weiseu  liat;  das  ist  kein  style  pi*ecieux  und  kein  englischer  euphiua« 


'}  Er  wurde  mit  2  anderen  Hss  vor 
1622  von  Hoidelbei^  nach  Wittenberg  aus- 
geliehen, entging  dadurch  der  Verschickung 
nach  Rom  und  wurde  1881  spät,  aber  treu- 
lich der  Heidelberger  BiUiethek  mrttek- 
geetellt. 


')  So  die  besten  Haadsdmfl«« :  ahet  wm 
Schlüsse  des  Werkes  sagt  HystnioiM  mlw^^ 

Ktü  tor  Yefuriw  ifu'.  Ueber  Aiaaa  ftedan- 
tnag  TOB  vigmfam  a  8.  647. 
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mehr,  sondern  ein  in  nervösen  Windungen  aufgeführter  stilistischer  Eier- 
tanz, hoi  dem  uii'-j  vor  Augen  und  Ohren  sclns'indflt :  dnVu'i  verrät  sich 
die  A I  ni^-tdigkeil  di*  >os  Wortjongleurs  in  der  stete?!  W  itderkelir  der  gleichen 
Auisdrucke  und  i  gk'ichen  Kunststik'kchen,  von  denen  das  wichtigste  in 
der  Häufung  kuizer,  um  jeden  Preis  antithetisch  gedrehter  Satzglieder  be- 
steht z.  B.  .Kummer  er^iff  mich,  ich  verlor  den  Mut,  ein  anbekannter 
Schreoken  durcbzittorte  mlcb,  mir  schwindelte  ▼er  den  Augen,  meine  Seele 
sersdimols,  meine  StSrke  erlahmte,  mein  Körper  erBcfaUdfte,  mein  Atem 
atoekte,  mein  Herz  klopfte  heftig  und  Bttases  Weh  lief  mir  wie  ein  Kitcel 
durch  die  Glieder  und  unsagbare,  unnennbare,  unausspredbliche  Liebe  ei^ 
fasate  mich*  (S.  41  ed.  HDberg)  oder  «Die  Jungfrau  schenkt  nun  wie  üblich 
ein;  ich  a})ör  trinke  wie  nicht  üblich  und  trinkend  trinke  ich  nicht  und 
nicht  trinkend  trinke  ich  Liebe,  es  trinkt  Sosthenes  und  endh'ch  ich,  da 
mir  auch  l*anthia  zutrank  und  trinkend  drücke  ich  mit  dem  Fusse  den 
Fuss  der  Jungfrau:  sio  aber  mit  der  Zunge  schweigend  spricht  mit  Ge- 
berden und  sprechend  sihweigt  sie  u.  s.  w.  (Ö-  4G).  Es  ist  ein  Stil,  wie 
ilin  Philipp  von  Zesen  liebt,  der  deutsche  Übersetzungen  des  Werkes 
wohl  kennen  mochte.  Zu  dem  krampfhaften  Bemühen,  witzig  elegant  und 
hochntÜBch  sn  schreiben,  paest  anch,  dass  EustaihioB  den  Hiatoa  Termddet. 
Als  CHandichter  sind  Yerse  und  Aosdr&cke  ans  Homer,  Hesiod  und 
Euripides  eingee^engt;  noch  ausgedehnter  benfltste  er  ftbr  die  Phraseo- 
logie den  Sophisten  Chorikios  aas  Gaza.  Von  demselben  Eustathios 
stammt  eine  Sammlung  von  elf  Rätseln,  welche  in  den  Handschriften 
zusammen  mit  Kätsehi  anderer  Autoren,  wie  des  Michael  Psellos,  des  Auli- 
kalamos  u.  s.  w.  überliotort  sind.  Nach  der  metrischen  Technik  der 
Rätfiel  gehört  Eustathios  zn  den  «Stümporn  leichteren  Grades*  (s.  S.  649) 
wie  der  VerfaRser  des  X(/iai6g  nctaxav. 

\,  Ausgabeu:  Ed.  pr.  G.  Gaulminus,  Pam  1617  (griech.  uud  lat.).  —  Bd.  Pb. 
L«  Baa  in  den  Scriptores  erotid,  Paria.  Didot  Ed.  R.  Horcher,  Scriptona  «rotioi 

graeci,  vol.  2.  Lijrsi.i« ,  bibl.  Totibn.  1859.  —  Hninan  und  RStsol  mit  den  CösuDgen  ed. 
la.  Hilberg.  Viutlubunae,  lioelder  1076;  mit  tiiaem  Vahtuiteuverzeichnia  der  frUher«ii  Aua- 
gabeo,  emem  vollstSndi^on  kritiaehan  Apparate  aus  22  Handschriften  und  rekddidiaii 
liiilice.s:  in  finr  Vorrede  Untersuchung  über  Name,  Zei^  nml  Sprache  dos  Kn==tiitbios  und 
die  handäcluüüicbe  Ueberlieferung.  —  Die  KAtsel  allem:  Eustatbii  Macrum U>htae  guae 
fematar  aenigmata  edidit  llaziniliaiiiia  Tr««.  Gjmnasialprogr.,  Breslau  1898.  Tran 
fiTt'icfitr  i\mrh  I^eiziebnnf;  vit  r  nfier  Hs-i  eine  erhebliche  FOrdenug  daaT6lxt6a.  TgL  dio 
^ehaitvoUe  ÜodprechoDg  von  it».  Uilberg,  B.  Z.  3,  172 — 175. 

9.  Htlfamittal:  AaUara  LKtwator  Tanmohirat  Fabrioiiis,  BiM.  gr.  ed.  ExA,  8, 

ir^G  f.  —  Tb.  Grüsse,  Uober  den  griecbiscben  Erotiker  Eiistatbiiis  und  dessen  auf  tUlB 
gekonuaenan  Koman,  Jahns  Jahrb.  Supplementb.  (=:  Jahns  Archiv)  4  (1836)  267— nur 
durdi  die  bibliograpUsolwn  Notina  von  einigem  Nntwii.  —  Zar  Kritik:  0.  Hareher, 
Jahns  Jahrb.  Suppleinentb.  (--  Jahna  Archiv)  17  ^20.  -    Fr.  Osann,  Jabun  Jahrb. 

äopplamenib.  (=  Jahns  Archiv)  18  (1852)  449  f.  —  Fr.  Oaaon,  Prolegomena  ad  Eustath. 
Marrsmbolitaa  Da  amoribna  H.  et  H.  drama  ab  ae  «dandoim  Gtateeo  1855  (dilettaatanliafta 
und  fast  nutzlose  Arbeit).  -  R.  Hereber,  Philologus  13  (1858)  A'>*^;  *.Ö7.  R.  Ilercher. 
Jahna  Jahrb.  77  (185^)  865—367.  -  Tb.  Wasaelowsky,  Die  Moskauer  Ha  des  Eustathtus 
Maersinbolitsa,  nflologaa  81  (1864)  843  f.  —  E.  Rohde,  Der  griecbiseba  Roman,  Leipzig 
l^^Tfi  S,  '.22  ff  —  A.  Kirpii^nikov,  Qriech.  Romane  in  der  neueren  Littoratur.  Cbarkov 
1076  (ma^  I  80  ff.;  U  59  ff..—  J.  C.  Dunlop,  History  of  Prose  Fictioa  1  (1888)  77-82. 
—  Ihm  Yerhlltnia  dea  EoatathioB  war  aKen  Litteratur  untsnaebt  J.  0.  Bramba, 
T  eber  Citate  und  Reminiscenzen  aus  Dichtern  bei  Lucian  und  einigen  späteren  Scbrifl- 
atollem,  Progr.,  Eichst&tt  1888  S.  69  ff.  -  Is.  Hilberg.  Wiener  Studien  10  (1888)  77.  — 
Za  der  Bdüldontiig  aiaer  all^onaoheo  Üarrtellong  der  12  Monate  im  4  Bau»  (8.  ^  It 
•d.  HUberg)  a.  dia  littavatur  |  318  Mr.  9.   L,  VoUa  bat  in  winar  dott  nfAllÜurtea 


I 


Digitized  by  Google 


766 


Arbeit  atich  mr  Chronolopio  lie«  Knmans  cfn  npnos  Momr^Tit  heicol-raclit  fs.  u.''i.  —  Zu  (!er 
Rätselsammluag:  A.  Eberiiaril,  l>urhiiuiä  Jakrus>L#r.  ühvi  die  Itottachiitts  der  Idaasi 
Altertuoiswiss.  Bd  5  (1878)  18o  f.;  <>  Sternbach,  Meletemata  OfWM»,  YmU^maa  1805 
S.  2.'>  flf. :  f.  und  C.  Dilthey,  Symbolae  criticae  ad  antbolo^iam  grraecam  cx  librw  MM 
Bcriptid  p^tttae.  Ind.  Icct.  fflr  d.  bonunerseiDMter  1891,  G&ttmgea  le^l  S.  16  ff. 

8.  Uebersetxaagea:  Vem  Bobuhm  gibt  m  sahlreicbe  üebersetsaagea  ia  wutimm 
Sprachen:  Eine  deotsche  r^rsohion  anonym  Straasburg  1573.       Von  J.  Chr.  Artopens, 

fenandt  Wolkenstem  in  Teuu>eh  gefertigt,  1594.  —  Von  G.  Schirmer,  Leipug  it>63.  — 
on  Emesüne  Christiane  Reiako  in  .Hellas*  1 101— 206.  Müm  177a  — HkraM  mMatk 
Buh  «Ut  Emf!uss  auf  <li(^  deiit.sfln'  LiH«>ratur,  der  sicli  W^.  in  der  zweiten  schlostsclion 
Schule  erkennen  lässt  —  französisch  von  dem  Uerausgeber  (a.  o.)  Pk  Le  Bas,  in  dcx 
CollMtMm  im  imum  graea.  toL  15,  Piro  1838  (att  KbnnMtar). 

4.  Zeit,  Name  und  Titel:  In  der  Z«'ifl>ästimmung  den  Eusfatbios  schwankten  die 
Meinongea  firüber  vom  7.  bia  nun  12.  Jahrhundert.  GMenwArtig  kann  als  töUI^  aicibaK 
gelten,  dam  BnstailitM  in  d«r  swvHm  Hllfl»  des  19.  JahiUniijhtlilshte.  Ammr  inntiMifcw 
und  »onstijien  Ar^tunicnton.  wildie  dfn  V<-rfiisäer  der  Ralsel  etwa  ins  12.  .Talirliunderi  re^ 
waiaeD,  kommt  für  die  Frage  vor  allem  ein  DokiUD«iit  in  Betraclit,  dorcb  waldMS  nnfiBa 
tid»  BoMinngen  des  EnatetUos  n  etnem  hekaniiteii  Mann«  aoa  dar  iwaOoi  Hllfls  des 
12.  .Tahrhundt-rt.'!  fTwiescn  werden.  T'riter  den  Driefen  des  Rechtsctdelirten  Theodoros 
Balsauion  findet  dch  em  wahrscheinlich  noch  vor  1186  abgefaaaties  Schreiben:  Ty  fa*fxy 
xvoip  Ei'ucr'^K'i  r^  MaxQtfißoXitij.  IHi  di«  Form  Eefim9mt  fftr  A»«tw#«ef  aadi  ia  Htiai 
Schriften  des  Honians  vorkoninit.  kann  kaum  ein  Zweifel  ü!»rig  blen>en.  dass  der  Adressat 
mit  Boaerero  Boman^chreiber  identisch  ist.  Daas  seine  Stelioag  «Ia  Eparch  im  Titel  des 
Bonaas  aidit  aufgefflkrt  wird,  Imt  nkkUn  sa  bedwitaBL.  Bea  erwUntm  Btwi  des  Bai» 
samon  edierte  E.  Miller,  Annuairo  de  Tassoc.  ]^  il>^4i  I^.  Endlich  hat  L.  Voltz  (s.o.) 
durch  eine  Untersuchung  der  in  den  Bomaa  eingeschalteten  Monatsschildemngen  es  wenig- 
steos  wdirsdkeinlich  gemacht,  daaa  das  Weric  ia  der  Keit  der  aektmonatigen  NenjahrsvM^ 
spätung  zwischen  1131  und  1282  und  zwar  schon  in  der  ersten  H&Ifte  dieses  ZeitraaaH 
vollendet  und  bekannt  gewesen  sein  moas.  Daxu  stimmt  auch  die  Rrwtkmug  des  Namens 
Uysminias  in  der  Leiehenrede  des  Nikefcaa  Bagsaiaaos  saf  Stephanos  KesBaaaos  (s.  S.  764). 

Die  von  Le  Bas  vorgezogene  Namensfora  Bttmathios  wird  durch  eine  dar 
besseren  Handschriften  und  durch  die  Adresse  des  genannten  Briefes  bezeugt.  Eine  ab«r> 
zeugende  Entscheidung  der  Frage,  welche  von  beiden  Formen  die  richtige  üei,  i^i  bei  diesem 
Stande  der  Coberlieferung  kaum  m^^tisk.  Vielleicht  liegt,  wie  Hilberg  vermntete.  eia 
ahnlicher  Fall  von  Do]'j>elnaniigkeit  vor.  wjp  er  von  M.  Treu  für  zahlreiche  hyzantinisehe 
Auturtiu  Qächgewiofiiyn  worduu  ifi<t,  d.  h.  der  eiuc  beider  Namen,  ^ud&ufaUü  EuütAthioa» 
ist  der  später  angenonnneno  mit  dem  gleichen  Buchstaben  beginnende  MOnchsnaac^ 
Statt  des  Beinamens  Makrembolites  bieten  vier  ITaiid<;chriften  der  schlechteren  Klasse 
Parembolites,  was  zweifellos  unrichtig  ist.  Makrembolites  mit  dem  Femininmn 
Makrembolitissa  (z.  B.  Eudokia  M.),  als  Beiname  öfter  bezeugt  (z.  B.  auf  mehreren 
Bleihullen  hei  P<  hlumberger,  Sigillo-Taphie  de  Tempire  ßyzantin  S.  6741  bedeutet  wohl 
nrtiprünglich  einen  ,am  langen  iiuzar  wohnenden;*  (fißoXot.  sind  in  Byz^mz  SiUiüea- 
gftnge,  VerkaufshsUen,  aus  denen  sich  jedsnftdls  die  türkische  Einrichtung  der  Baaara 
entwickelte.  Der  Titel  nouitonDßtXiaifiOi  (n^vro-nobilissimus)  ist  gut  bezengt;  dagtr^n 
fuhrt  E.  den  Titel  eines  Miyu^  ^(a^^toat^Xa^,  womit  eine  hohe  Wfirde  der  byzantinisciiea 
Gaistlichkeit  bezeichnet  wird,  nur  in  den  scbleditarsa  Hndschriften :  zu  diesem  Vsfdaait- 
gründe  kommt  mx  h.  das»  der  Zu<;ntT  uf'-yits  dem  /apro^wiUiiI  aaoii  Joh.  Kaatakaseaas 
erHt  von  Andronikoa  II  verliehen  wurde  (Kobde  S.  523). 

5.  25  aaoDym«  Bitsei  ia  jambiseban  Varaaa,  darea  Baa  aaf  spitbysaaüaiaeha  tmt 
weist,  ed.  aus  einem  Codex  Athoiis  T.ainpros,  hltlot^  2  (1^'5'>  s9i  l^C-lCf).  der 
auch  eine  üntersuchong  Ober  die  byzantmischen  Kätsel  und  ihr  Verbiltnis  zu  den  alt* 
grieolriaelien  in  Aoasielit  atellL  —  Vgl.  O.  Deataais,  Skinaa  ttW  das  grisoUadba  Bttaal 
von  den  alfe^ten  Zeiten  bis  zu  den  netirn.  .T..urn.  Min.  1*^0  Bd  270  Juli  G^i  -98,  Aogiut 
262— 2iM).  -  ünter  dem  Namen  des  Kaisers  Michael  Vlll  Falaeologos  (1361—12^1 
aldit  ia  mehreren  Bbi  %.  B.  in  Cod.  Vindob.  tbsoL  gr.  fiOt  ML  908  «ia  BttMl  ä  foKH« 
Echen  V.  r•^en:  ToC  {,_' r)."i<'T"t  ;^,!aiX>'i,i^  xvQ  Mt^gmiß  rov  BäliatJiAywm  t^ffm,  1>  afmisr 

f/lt  Itüy  itfttifuiöy  xfT.V"  nf<-f<)f  a>)hin  etc. 

Michael  Haplucheir  {  yfiyai]).  oUi/.orxit^),  seiner  Persou  nach 
gänzlich  unbekannt,  sehrieb,  schwerlich  vor  dem  Ende  des  12.  Jahrhunderts, 
fein  als  J^afidriov  bezeichnetes  Werkchon  in  122  Trimetern.  Iii  die 
Köllen  dieses  Schaunpielchens  teilen  sich  ein  Ca  ihm-  («^(kxxov).  ein  Weiser, 
die  Tyche,  die  Muaeu  und  ein  Chor.    Der  Bauer  begrüsst  ireudi|^  die 
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Tyeh»;  darftber  macht  ihm  der  Weise  VorwOrfe,  ond  ee  entspimit  dcfa 
zwisohen  beiden  ein  Streit,  in  welchem  die  l^che  von  dem  Bauern  ge- 
priesen, von  dem  Weiaen  geaohmftht  und  eine  mflrriache  Alte  (näfutalog 
YQuBf)  genannt  wird;  sie,  die  alte  Hinkerin,  sei  einmal  nachts  gestolpert, 

ha])o  sich  am  Fasse  verletzt  and  nun  ihre  Zuflucht  im  Hause  gesucht 
Die  Tyche,  die  man  sich  wohl  aus  dem  Xclicnzimmer  tretend  vorstellen 
mnsfi,  gibt  ihrer  Entrüstung  Ausdruck  und  verteidigt  sich  mit  lebhaften 
\V()rten;  die  Mu.sen  solle  er  anklagen,  nicht  duM  Glück.  T^  ic  dor  AN'olf  in 
der  Fabel  sind  die  Musen  sofort  zur  Stelle.  Der  \\  eise  gebietet  iiuhe,  er 
höre  ein  Gerftiisch,  es  sei  ihm,  als  ob  jtiuand  anklopfe;  der  Chor  —  der 
demnach  aus  Uausmägden  zu  bestehen  scheint  —  möge  nachsehen,  wer 
drauasen  sei.  Es  sind  die  Musen!  Wider  Erwarten  befiehlt  der  Weise, 
sie  hinaussosperren.  Anf  die  YoiBtellungen  des  Chores,  wie  sehr  er  den 
Musen  zum  Danke  Terpiichtet  sei»  entgegnet  er,  was  ntttse  ihm  alles 
Wissen,  das  kaufe  niemand  auf  dem  Markte,  und  der  Ruhm  fllUe  seinen 
leeren  Magen  nicht;  er  wOnsche  sich  den  Reichtum  des  Bauern  und  wolle 
'  lieber  Gerber,  Steinklopfer  oder  etwas  Ähnliches  werden;  der  Schuster 
oder  Krämer  wandle  bei  aller  Dummheit  mit  ehrenvollem  Geleite  wie  ein 
Fürst  durch  die  Strassen,  während  der  Weise  elend,  arm  und  verlassen 
bloibc.  Die  Musen  sind  in:nvischen  trotz  des  Veibotes  eingetreten  und 
klagen  ihr  Leid,  dass  sie,  die  Hüterinnen  aller  Weisheit,  von  dem  ^Veisün 
missaclitct  werden.  Als  er  auch  ihnen  sein  Hungerlied  vorüägt,  bedeuten 
sie  ilmi  boshaft,  die  Eide  erzeuge  Gras  und  Kräuter  in  Fülle.  t%ev 
solche  Zumutung  empört,  macht  der  Weise  vom  Hausrecht  Gebrauch  und 
will  die  Musen  hinanspeitschen  lassen;  er  sei  ein  Mens<di  und  kein  gras- 
fressendes Grautier.  Nachdem  sich  noch  die  l^che  durch  eine  schnippische 
Bemerkung  einen  erneuten  Iignrienhagel  cugesogen  hat,  erbarmen  sich 
endlich  die  Musen  ihres  geplagten  Schützlings  und  versprechen  ihm  Qold 
und  ein  üppiges  Leben.  Mit  dem  Zweifel  des  Weisen,  ob  dieses  Qtflck 
auch  bestandig  sein  werde,  schliesst  die  seltsame  Comedietta. 

Das  Werkchen  ist  eng  verwandt  mit  dem  kleinen  dramatischen  Ge- 
dichte des  Tzetzes  (s.  S.  r);U  Nr.  13)  und  mit  dem  Ideenkreise  des  Pro- 
drom os:  Dieselben  Klagen  über  die  Unbeständigkeit  d*^s  rilückes.  derselbe 
Hinweis  auf  die  glünzende  niah'ri*'lb'  Tigge  der  rohen  Handwerker,  dasselbe 
Stöhnen  ülx'r  die  Geld-  und  Broliosigkeit  der  Wissenschaft;  dazu  dieselbe 
Inalllicit  des  Ausdrucks  mit  der  Beigabe  eines  gewissen  derben  Humors. 
Die  oben  erwähnte  Zumutung,  Gras  und  Kräuter  zu  esseu,  findet  sich 
ebenso  im  zweiten  Vulgürgedic^te  des  Prodromos  (Legrand,  Bibl.  gr.  vulg. 
1  S.  61  y.  102  f.);  auch  die  dialogische  Form  des  Stackes  finden  wir  bei 
Prodromos  ganz  ihnlich  angewendet;  dasu  kommt  endlich,  dass  Y.  83 
unseres  StfidEos  mit  T.  1  des  dem  Prodromos^  zugsschriebenen  Gedichtes 
«Gegen  eine  lüsterne  Alte*  identisch  ist.  Haplucheir  gehört  dem- 
nach wie  Niketas  Eugenianos  und  Phiies  zu  jenen  Spätlingen  der 
byzantinischen  Dichtkunst,  welche  selbst  der  welke  Ruhm  eines  Ptocho- 
prodronios  nicht  schlafen  Hess.  Hiemit  ist  auch  f!5r  die  Zeitbestimmung 
eine  Fl  iili LM  f>nze  gegeben:  wir  werden  das  Werk  /^wischen  Pi'odromos  und 
ir'iiiit^,  d.  Ii.  ius  Ende  des  X2.  oder  ins  13.  Jahrhundert  zu  setzen  haben. 
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1.  Ausgaben:  Ed.  pr.  F.  Morellus,  i*aris  1593.  —  Wiederbuit  Tam  159^  — 
WiflderiioU  VOtt  M.  Mattaire,  Hismllanea  graecoram  «liqnol  •eriptoram  eamuB«,  Immim 

17':?2  S.  118  ff.  -  K(l  Fr.  Dnbnnr  nm  Ii  l-  i,  IVagmenta  Kuripidi^  if  «i.  Wagner,  Vtrti. 
Didot  1846;  da  DUbner  keine  H.s  des  Werke»  zu  tiadeo  vennocbU»,  muaste  «r  den 
aoihliiiunen  T«xt  im  Editio  princeps  in  Onmdle  legi«.  —  Kd.  M.  Treu,  Qj ■■■■■wipfogr. 
Waldenburg  (Schlesien)  1874  (nucb  <lom  Cod.  Noapol.  IT.  C.  37' 

2.  Hilfsmittel:  Magnin.  Jouni&I  des  Savants  1849  8.  403  ff.  —  M.  Treu,  iljcM 
Haplucheir,  B.  Z.  I  (1892)  838  f.  (Ober  den  Namen  des  Autors  und  di«  Haa).  —  P— tw4a 
Uebersetzung  von  Ad.  Kllissen,  Versuch  einer  Polyglotte  der  europäischen  Pueai«,  L«i|iuf 
1846  S.  230-237.  —  Zur  Textkritik  vgl.  A.  Eberhard.  Bursians  Jabresber.  ab«r 
Fortachritte  der  klass.  Altertumawiss.  Bd  1  (1873)  1330  f.  —  Zur  Sprache:  Tvcho  Mobb- 
sen,  Boitritge  sur  ]j«hie  Yon  den  grieohiidieii  PiiiKMHMNMb,  Fnnnnii— B«riiB  ia8S— läM 
&  630  f. 

3.  Handschriften  und  rsatae:  AuHRor  in  dem  erwfthnt«n  Neapol.  II.  C  ■:7  sttiu 
das  HtQck  auch  im  Cod.  Yindob.  Sappl.  Koll.  14  Num.  noT.  73)  und  im  Co<)  \  .itic 
Pal.  122.  —  In  der  Aufgabe  von  Morelli  und  darnach  in  der  von  Dflbner  heiast  <i<^r  \ 
faaser  nXaixet^tH  und  demgemäas  steht  das  Gedicht  in  den  litterurtöchen  und  biblKMrrapiii- 
seben  Hilfsmitteln  «nter  Plochiros.  Im  Cod.  Neapol.  II.  C.  87  aber  heiaat  der  ukmm 
Mtj[arjk  6  '/#niotf/6ip  und  der  Name  VinÄot'/fip  i.st  von  Treu.  U.  Z.  1  (lSfl'2  nnd  < 
(1895)  3,  noch  öfter  aua  dem  12.  Jahrb.  nachgewiesen  worden,  während  ein  Piochir(»t 
tonst  nioht  belegt  iat.  Es  seheint  also,  daas  lllaf/acfof  ans  *Aniovzf*^  oder  wohl  »m  des 
für  einen  Nominativ  gonommontn  Genetiv  '.(TiXor^fiQOi  ent.«!tftnden  ist.  Der  W»>j^fA?!  d«-^"^ 
erklttrt  sich  vielleicbt  daraus,  dass  in  der  Us  dea  Morelli  oder  in  ihrer  Vorlage  die  üiihaie 
Uftditrilglieb  wSt  Tolbsr  Ifote  «ingafllgt  w«rd«n  soUto  nnd  dann  ysrgssssn  vwdck  «m  FIdl 
der  bekanntlich  sehr  h<1ufig  boobaditet  wird. 

4.  Eines  unbekannten  Grosalogariaaten  Grabgedicbt  auf  Irene  Koranene.  »im 
Toehter  des  Kaisers  Tbeodonw  I  Lnskaris,  siebt  hn  Cod.  Lnnr.  Codt.  soppr.  627  fol.  19*: 
Iti^oi  rov  fieyäkov  XoyrtQUtarov  irnivfißtoi  eii  rtjr  df'onotyar  koftrtji^r  vr^>  f^^rfr. 
Die  Verse  haben  durch  Anspielungen  auf  die  Fremdbemobaft  in  Kpel 

*hu)uür  xai  (otyQia)  einiges  zeitgeschichtliche  Interesse. 

5.  Eine  merkwtirdige  Rarität  in  der  langen  und  einförmigen  Reihe  byzantinisch» 
Gelegenheitspoeaien  sind  de»«  Cliartuplr vlax  Nikolaos  Irenikos  Gedichte  auT  <ii.  \'fz 
lobung  dea  Kaisers  Johanuoä  III  Duka»  hatatzos  mit  Anna,  einer  illegitimen  TiKhwr  K&tMf 
Priedriebs  II  (um  1244),  die  ebenfalls  in  dem  offenbar  aus  Nikaea  stammenden  Cod.  Lanr. 
Conv  f^rtppr.  627  fol.  20  erhalt<Mi  sind  iJie  au.««  jo  4  politisclion  Doppulvorwa  be«t«ls«>c]J^d 
Gedichte  werden  in  der  Ueberschritt  ift{iiiativa  genannt;  mau  hat  ak«ö  die  politi^cbco 
Vene  schon  früh  als  Dttfa'dui  gezählt  und  gediebtot.  ein  Umstand,  der  nachher  die  Kia- 
filhnnig  des  Paarroimcs  nn^fTnrMn  begünstigen  musste.  üftäi  .^uffallij:''  an  d«>Ti  <!#diclitMi 
iut  jedoch  nicht  das  Metrum,  sondern  der  durchaus  an  die  Braut  und  Uochaeita- 
trngndien  der  nengrieehiseben  Volkspoeste  Miklingende  Ton  der  I>ar9ilellmg,  Es 
ist  mir  zweiffdloH,  d.i88  Irenikos  sfinn  Anregnnp  direkt  aus  der  damaJigen  Volkspue^j»-  g»- 
bolt  hat,  obschon  er  sich  der  ttblicheu  hcluittspracbe  bedient  Diese  Tetnaticben  tcv 
dinntsii  dabnr  am  enten  ms  der  groMMi  Mhm  «i^iMttr  Qelsgwbsil%siliuhli  m  4» 
OetFentliobkeit  gangso  n  wwdeii. 

821.  QiieGlliflolie  Dichter  In  Italien.  Zu  denZeugniaeen  der  geistige« 
Biflte  und  materieUen  Wohlfahrt,  deren  eich  die  bysentiiiiaclieB  Kelome 
in  Italien  bis  tief  ins  Kittelalter  hinein  erfreute d,  gehOrt  die  ffriktirw 

einer  griechiHch-italischon  Dichtergruppe.  Der  Anteil  des  byaaatmii^'bea 
Italiens  an  der  Kirchendichtung  ist  oben  (S.  676  tL)  kort  gewürdigl 

A^'orden.  Völlig  unbeachtet  sind  einige  Profandichter  ans  Unteritali^v 
und  Sizilien  geblieben.  Wir  lernen  sie  namentliili  aus  einer  oflFenhar  ia 
Italien  entstandenen  griechische!!  Aiitliologie  konnon,  wolrhe  neben  o*t- 
liyzftii tinischen  Werken  vornehmlich  portisdi»»  inul  prohaische  Sehrift^n 
itali.schor  Tlorkimft  enthält.  Diese  für  die  kennlnis  der  itaK>-l>vxjintiD*- 
bchcu  ivüllur  uiihchätzbare  Saininhing  bewahrt  der  Cod.  Laur.  j-,  10,  eis 
kleiner,  teils  aus  Papier,  teils  (iul.  167 — 17l>)  umh  i^uiuiipiseiitpergnflicsit 
bestehender  Quartbaod  des  14.  Jahrhundorts.  Eier  finden  sich  p04B4iscfct 
^Yersuche  eines  hochedlen  Archen  Eagenioe  ans  Palermo  i.  &  ob 
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Gedicht,  als  er  im  Gefängnis  war,  nlso  ein  Seitenstfick  zu  den  Kerker- 
poesien  des  Glykas  und  Sachlikis,  Epigramme  auf  die  Habsucht,  die 
Schlemmerei,  die  Jungfrauschaft,  die  Liebe,  die  Qeschwätzigkeitf  den  Neid, 
die  S|)ottsueht  ii.  s.  w.,  Verse  an  einen  Priester  in  Brindisi,  eine  poetische 
Wi(lri1(  irnnir  dos  alt< n  Soplüöteuthenia.s  ,Lob  der  Mücke",  endlich  die  mia- 
führhchü  Schilderung  einer  in  pHlormo  f.-r«o'  t^juiv  «V  UavoqiJL^}  ijj  näXti) 
wachsenden  PÜanze,  die  bei  den  dortigen  Griechen  vvn(fe{tov  hiess;  eine  ^ 
Bü.stinHüUiig  des  sehr  genau  bcächriebenen  blumenartigen  Gewäcliäes,  daa 
abend»  den  Kelch  vollständig  schliesstf  könnte  von  einem  Botaniker  bicher- 
Heh  leicht  gegeben  werden.  Daran  reihen  aidi  Yetee  eines  Boger  von 
Oiranto  an  den  elien  genannten  Eogenioe  von  Palenno:  Sxlxot  tov  ^ 

Diditangen  eines  Kikolaos  von  Otranto,  Sohnes  des  Maistroa  Johannes 
Tor  enl  rtur  ieiffltiav,  auf  Christos,  suf  die  hl.  Barbara,  den  M.  Nikolaos, 
den  hl.  Petms,  den  Berg  Thabor.  den  hl.  Stephanos,  den  hl.  Basilioe  und 
Gregorios  u.  s.  w.;  ein  üedicht  des  kaiserlichen  Sekretärs  .Joliannes  von 
Otranto  über  die  von  Kaiser  Friedrich  II  unterworfene  Stadt  Parma. 
Zeitgesdiiclitlich  hochinteressant  ist  auch  das  poetische  Zwieges|)räcli  der 
Stfldt  Korn  mit  Kaiser  Frie<li'ich  II  von  flom  Chartoph ylax  (ieorgios 
aus  Kallipoliß,  worunter  jedenfalls  die  kalal)riöche  Stadt  dieses  Nanieiiü 
(heute  Gtülipoli)  zu  verstehen  ist:   Tov  xvqov  rewQYtov  lov  xa^iiui^vkuxoq 

*PqtSeQixo¥.  Der  Dichter  feiert  In  begeisterten  Tönen  die  Haeht  und 
Tapferkeit  Friedriclis,  dessen  Name  er  dnrdi  die  kühne  Grftsisienuig 
^MTM^Aw;,  ^^mnmwfMQ  als  »Lenohttunn*  deutet  Ein  iweites  Gedicht 
dieses  Chartophylax  Oeorgios  richtet  Steh  an  Kaiser  Johannes  III  Batatses, 
als  derselbe  nach  Kallipolis  gekommen  war,  ein  drittes  verspottet  die  er- 
oberte Stadt  Parma  (i.  J.  1247);  dazu  kommen  Epigramme  auf  die  Gottes- 
mutter, auf  die  heiligen  Bekenner,  den  hl.  Aniphilochios,  ein  Thor  der 
Kirche  von  Kallipolis,  auf  den  jugendlieh  gestorbenen  SoIiti  <U's  Domestikoa 
von  KalUpolis  u.  s.  w.  Mit  den  erwähutun  Stücken  zettgeschichtHehon 
Inhalts  verbindet  sich  ein  Hnldignngsgedicht  an  den  glorreichen  Kümg 
Wilhelm,  als  dessen  Verfasser  sich  der  Philosoph  Eugenios,  Neffo  des^ 
Emirä  Basiliob  (des  BasiUos  Amiras?)  bekennt:  Jri'xo»  Evyeviov  ^ikwjo^ov, 
a¥§^ßtov  Btantdov  %w  *J^Mt^  {'AjjiifQä,  a/uij^?)  ndog  wv  ivdufifranv 
fgmovxov  it^ya  rvhäXfii9¥,  Das  Gedioht  besieht  sich  sweifellos  auf  einen 
der  sisUischen  KOnige  dieses  Namens,  ob  aber  anf  Wiihelm  I  (f  1166) 
oder  Wilhelm  H  (f  1189)  oder  Wilhelm  III  (f  1104).  lässt  sich  vorerst 
nicht  entscheiden;  manches  spricht  für  Wilhelm  II.  Wahrscheinlich  gehOrt 
in  diesen  griechisch-italischen  Kreis  auch  der  kaiserliche  Notar  Johannes 
Grassos  {r^aoaog)^  der  wohl  mit  dem  als  Schüler  des  Abte«  Nektarios  von 
Casole  erwähnten  Grassos')  identisch  ist.  Von  ihm  enthält  die  Handschrift 
Epip^rnninit'  auf  den  h!  Eii'^tathios  und  den  hl.  Antonios,  aii%oi  ntTiXaa^uvoi 
und  eine  jajiibiäche  Ethopoiie  üIk  i  das  Thema,  was  wohl  Hekabe  angesichts 
des  darniederliegenden  Troja  gesagt  habe.  Vielleicht  kommen  dazu  noch 
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einige  Kleinigkeiten,  welche  dieselbe  Handschrift  enthilt,  wie  die  Gnü^ 
Schrift  auf  einen  jungen  Philosophen  von  Nikephoros  üranos.  wenn 
dieser  nicht  mit  dem  viel  älteren  Magister  von  Antiochia  (s.  S.  145  Anm.  3 
und 523 Anm. 4)  identisch  ist,  das  Epigramm  des  Philosophen  Niketasaui 
Daphnis  und  einige  anonyme  Epigramme  wie  die  an  einen  Rex  von  Sizilien 
und  Ttalien  gorichtoten,  von  Hantlini  ohne  Grund  dem  Tzttz«.s  zug(>tfiltf*n 
att'xot  iiQüHxoi  fol.  20.  Die  Form  der  angeführten  Poesien  ist  dujiliu-:^ 
der  byzantinische  Trimeter.  Ziemlich  unbedeutend  miiü  die  aus  lulien 
stammenden  Prosastticke  der  Sammlung:  ein  Martyrium  der  Iii.  Lunä  (von 
Palermo),  das  Bandini  durch  ein  in  der  HandBchrift  fehlende«»  Tot»  aviw 
fälschlich  dem  Johannes  Tzetzes  zuschreibt  (vgl.  S.  535  Anm.  2),  oni 
Empfehlungsbriefe  eines  Srsbiachofs  von  Otranto. 

1.  Einzelne  Proben  der  erwflhnten  Gedichte  und  eine  gemwe  Besditeibvag  it»  Ce4 

Lanr.  5,  10  bei  A.  M.  Uandini,  Catalogna  codicum  mss  bibliothecae  Mediccae  Laur^ntijuu« 
1  (1764)  23  SO.  —  Eine  Veröffentlichung  und  Erläuterung  des  ganzen  itAlob}'xantiniacb«B 
Inhalt«!  der  Sammlung  ergäbe  einen  schätzenswerten  Beitrag  zur  Kenntnis  der  byxantini«  W« 
Kultur  in  Italien  und  der  byzantinischen  Utteratur.  Bei  der  Untersuchung  der  Uttersr- 
geschichtlichen  Stellung  der  Poesien  wird  sich  wahrscheinlich  eine  starke  Abb&ogigk«! 
von  der  ältiTCu  und  gleichzeitigen  ostbyzautinisrhcn  Dichtung,  von  der  die  Sammlang  anci 
einige  Stocke  (von  Piaidee,  Prodromos  o.  s.  w.)  enth&lt,  herausstclkn 

2.  Auch  der  oben  goiiniinto  Nnktarios,  Abt  von  Gasöle  (Anfang  de«  13.  Jahrh^, 
versuchte  sich  im  Trimeter.  Wir  habeu  von  ilim  jambische  Epigramme  Ober  seine  V^r 
ginger  in  der  Abtewttrde,  die  mit  den  jambischen  Patriarchen-  und  Kaiserkatakifrira  m 
vergleichen  sind.  Aus  Cod  1  ir.  C.  III.  17  ed.  von  II.  Oniont.  Hevuf  dos  öl  gr  3 
(1890)  3S7 — 389.  Beseer.  ab^'r  um  Schlüsse  verstQmmelt  ist  der  Text  ui  dem  n^tch  oickt 
bentktsten  Cod.  Paris.  1871  fol.  157v,  einer  hobschen  wahrscheinlich  ans  dem  griechisch«« 
Untpritalien  stammen(?nn  Ppriram  rith>  Zu  vcrgloiclu'n  ist  das  V.rriiilviii 
der  Ged&chtnistage  der  Aebte  von  Casoie,  welches  Jos.  Fastni,  Codices  mss  hibhotiiece* 
i«^  Taw.  Aihemu  1  (1749)  808  f.,  sna  dem  Cod.  Tanr.  216.  b.  HI  27.  a.  18.  ««iart  k«. 
Epigrammatische  Sachen  des  {j;oDunnton  Noktarios  birgt  der  Cod.  Vatir  pr  12T6. 

8.  Der  oben  als  Dichter  genannte  Nikolsos  von  Otranto  ist  vielleicht  »devtiec^ 
mit  dem  Nikolaos  von  Otranto,  von  dem  naa  theol<^:iBdie  Sdiriflen  eibaheB  mmt,  s.  %■ 
ein  theologischer  Brief  im  Cod.  Paris.  1371  fol.  151—157^,  Dialoge  gegen  die  Joden  tn 
Cod.  Paris.  1255  fol.  1-102,  Traktate  gegen  die  Lateiner  im  Cod.  Vatic.  Pal.  '>\12 
und  Mosq.  Synod.  240  (Vladimir)  fol.  80* -  60.  Vgl.  Fsbricius.  Bibl.  gr.  11.  f  . 
osd  oben  §  27. 

4.  Von  finfin  Nektarios  haben  wir  oin  Epiixmmm  auf  den  Tod  tinor  Mutt.r  ot^ 
auf  Oiiisti  (uburt,  von  einem  Mönche  Nikolaus  Kpigramme  auf  dto  i'<irabt.4u  \i*a  4«b 
Arheitf'ni  und  von  den  zehn  .TungfrauMi,  anf  ein  Buch  und  auf  ein  Grab.  Da  dt«0en>«a 
in  der  die  Dichtnnpcn  des  Cbiistuphorqe  TOO  Mytilenc  enfhalti-nden.  Muhl  -iiclLT  J-t 
Abtei  von  Casoie  stammenden  Iis  von  Crotta  Ferrata  L.  a.  XXIX  aufbewüiirt  »• 
ergibt  sieh  mit  Wahrscheinlichkeit,  daae  diese  swei  Epigrammatiker^  Italoghechen  sind . 
man  nio  alur  mit  den  zwei  oben  genannten  Mflnnern  namens  Ni-k(ari<^s  und  Nikfl»--* 
identitizieren  darf,  steht  dahin.  Ausser  ihnen  birgt  die  erwiihute  Us  nuch  «eine«  Metro- 
politen Georgioa  Ton  Korfu  Epigramme  auf  ein  Christnsbild,  eine  von  ihm  f(«aliflo«# 
kircho,  die  lieiliijen  Apostel  Petrus  und  Paulus,  das  Grab  des  hl  Arienios  in  K-  rfi!  u  -  w . 
Kin  Georg  war  Bisohof  von  Korfu  um  1180  (vgl.  S.  91  Anm.  3),  em  zweiter  am  die  Mitz« 
den  18.  Jahrbnndeita;  mit  welcbem  von  beiden  unser  Epigrammatikor  idsatiapb  sali,  wies— 
wir  nidil.  .Tedenfalls  aber  imt  der  Verfa''ser  identisch  mit  dem  unL'«''nftnnt<»o  Bisch^>ft- 
▼  on  Kerkyra,  von  dem  der  Cod.  Copenhag.  1899  a.  13  Epigramme  bewahrt.  V^t 
Ch.  Grans,  AtcbiTsa  dea  misaioiia  adantiflqnea  III.  a«rie  6  (1880)  187.  ~  Die  Kpt^i— 
des  Noktarios,  Nikolaos  und  ne<ir^it»s  ed.  A.  Roccbi.  Versi  di  Cristoforo  Pafri/it',  Koma  l"*''*" 
8.  ()4— 68.  -  Briefe  des  geoannton  Metropoliten  Uoorgios  ed.  V.  VasiljeTjktj,  IW 
Kmenemng  dea  bnlgar.  Patriarciwta  utar  dam  FSratan  Am»  II  i.  J.  I2S»»  Jawa.  V» 
1885  Bd  888  &  1—86  and  806-288  (dabei  «idi  aia  Briaf  daa  MamdL  Di^itia  wm 
Kpimsj. 

322.  Manuel  Holobolos  {Mavovi]X  6  *OX6ßolo^.  auch  'oi.'j,-iioÄ-K)  i»t 
«iue  sowohl  iu  per»üiiUcher      in  litt«nuiBcli«r  üinwcht  r^ciit  iateraiwaiil« 
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Eraehemimg.  Seine  Biograplile,  die  wir  namentlicli  dnrcli  den  Historiker 
Qeofgios  fi^iymeres  genauer  kennen,  ist  ein  lehrreieliee  Beispiel  der  ün- 
aeho^eil  des  CHttokSf  dns  einem  byiantinisehen  B5fling  yeriiehen  war; 

sie  dient  aber  auch  als  Zeugnis  gegen  die  weitverbrMtete  Anscliauung 
von  der  Individualitätslosigkeit  der  byzantinischen  Menschen.  In  Manuels 
Brust  wohnten  zwei  Seelen,  die  des  offiziell  geschmeidigen  Hofbeamten 
und  die  eines  aufbrausenden,  rticksichtslosen  Natnrkindes.  Holobolos  muss 
im  fihiften  Jalirzphnt  dos  13.  Jahrhunderts  geboren  worden  sein;  flenn 
im  Jahr©  1261  diente  er  aU  ganz  junger  Mensch  (nuidioi)  ini  Zivilkabinett<e 
des  Kaisers  als  Geheimsekretär.  Eben  damals  hatte  Kaiser  Michael  den 
rechtmässigen  Thronerben  Johannes  durch  Blendung  unschädlich  macht; 
als  nun  der  jugendliche  Sekretär  seinem  Mitgefühl  und  seiner  Entrüstung 
olfenknndig  Anadmck  gab,  liees  ihm  der  Kaiser  zur  StrafSs  Nase  nnd  y 
Lippen  abschneiden.  Doch  scheint  man  die  Strafe  an  dem  Delinquenten  ' 
in  müder  Form  ansgefUhrt  und  ihn  wenigstens  seinw  Lippen  nicht  wirk- 
lich beraubt  so  haben ;  sonst  wäre  seine  spätere  Laufbahn  als  Lehrer  und 
Kirchenredner  undenkbar*  Nach  diesem  Missgeschick  zog  sich  Holobolos  ^ 
in  das  Kl(^ter  des  Johannes  Prodromos  in  Konstantinopel  zurück.  Hier 
hat  er  sich  wohl  eifrig  mit  gelehrten  Studien  beschäftigt;  denn  als  im 
Jahre  1267  der  llistorikrr  Öeorgios  Akropolites  dio  T,<'itnng  der  vom^ 
Kaiser  Mieliael  Pahieologos  errichteten  Hochschule  mederiegte,  wnrde 
tioluboh^s  zum  Lehrer  der  Logik  an  dieser  An^-talt  und  zum  llhetor  der 
Kirche  ernannt.  Diese  hervorragende  Doppelstellung  hat  er  nur  etwa  ^ 
sechs  Jahre  iune  gehabt.  Sein  allzu  lebhaftes  Temperament,  das  sich  mit 
den  Jahren  nicht  milderte,  stflnte  ihn  nocb  einmal  ins  Yerderben.  Unter 
den  hohen  Geistlichen,  welche  Kaiser  Michael  beweg,  die  von  ihm  gepUnte 
kirchliehe  Union  mit  wissenschaftlichen  Qrttnden  sa  befürworten,  war 
Holobolos;  doch  trat  er  nur  lan  und  widerwillig  fOr  die  Lateiner  ein  und 
in  einer  grossen  Yersanunlung  im  kaiserlichen  Paläste  (i.  J.  1273)  ant*/ 
wortete  er,  vom  Kaiser  um  seine  Ansicht  befragt,  mit  Stillschweigen. 
Als  ihm  der  Kaiser  darüber  heftige  Vorwürfe  machte,  verlor  Holobolos 
die  Selbstbeherrschung  und  liess  sieh  zu  einer  bitteren  Anspielung  auf 
den  Thronraub  Micha«»!«  binreissen.  Hierauf  wurde  er  zunächst  zur  Strnfo 
in  ein  Kloster  nach  isikaoa  verbannt,  später,  als  er  in  der  Oppo.sition  * 
verharrte,  nach  der  Hauptstadt  geschafft,  unmenschlich  gezüchtigt  und 
in  einem  schimpflichen  Aufzuge  (einer  sogenannten  nofinrj)  durch  die 
Strassen  geschleppt.  Nach  dieser  Demütigung  zog  sich  Holobolos  in  das 
Ekwter  ToS  fuydXov  Uy^ot  (s.  S.  342)  sarllcL  Unter  Kaiser  Andnmikos  H 
trat  er  offen  gegen  die  Lateiner  anf;  auf  der  i  J.  1284  abgehaltenen 
l^ynode  erOflhete  er  als  Rhetor  der  Kirche  die  Debatte.  Über  sein  spftteras 
Leben  und  sein  Todesjahr  ist  nichts  bekannt.  Seinen  Namen  Manuel 
hatte  er  als  MOnoh  in  Maximos  geändert.  Er  besass  den  Titel  eines  — 
Grossprotosynkellos  (/ftynrc  nQtotwTvY'^elXog);  doch  wissen  wir  nicht, 
wann  er  den'^elben  erhielt.  Holobolos  war,  wie  die  ihm  übertragenen 
vt'rantvvortiin^'svollru  Stellungen  und  s<  ino  Srhriftt  n  beweisen,  ein  persön- 
lich bcdti:uLeudcr  und  wissenschaftlich  gei)ildeler  Mann.  Vor  allem  hat  er 
sich  eiiii^ehend  mit  der  alten  Philosophie  beschäftigt;  auch  gehört  er  ^ 
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j  7A1  den  wenigen  Byzantinern,  die  Latein  verstanden.   Sein  litterariacher 
Nachlass  verteilt  sich  auf  die  Gebiete  der  Poesie  und  der  Prosa. 

Die  umfangreichsten  Dichtungen  des  Holobolofi  gehören  leider  zur 

^  unerquicklichen  Gattung  der  höfischen  Devotionspoosie.  Es  sind  2U  io 
politischen  Versen  ahgefasste  Hymnen,  von  denen  die  meisten  an  Kaiser 
Micliacl.  einige  an  seinen  Sohn  Andronikos  als  Thronfolger,  eiiu  r  (viel- 
loicht  zwölf}  an  Andronikos  als  Kaiser  gerichtet  sind.  Doch  wiid  mit-b 
in  den  an  Kaiser  Michael  gorichtoton  Hymnen  sein  Sohn  mci.st  al«  Mit- 
herrscher gefeiert.  Den  Inhalt  der  Gedichte  bildet  die  Verherrlichung 
und  Eikläiuug  kirchlicher  Feste;  auf  dieser  Folie  werden  aber  die  wider- 
wärtigsten Sdimeichflleien  gegen  die  beiden  Kaiser  aufgetragen.  HololMloe 
hat  diese  Hymnen  in  seiner  Stellung  als  Bfaetor  der  lürche,  die  ibn  Ter- 
pflichtete,  den  Kaiser  durch  kunstvolle  Ansprachen  (vgl.  S.  471)  oder  durch 
Yerse  zu  begrOssen,  abgefasst«  und  darin  mag  wohl  auch  eine  Entadnl* 
digung  für  den  schwülstigen  Ton  dieser  abstossenden  Erzeugnisse  gefond» 
werden.  Auffällig  ist,  dass  zwei  Hymnen,  die  sicli  datieren  lassen,  ao^ 
,  den  Jahren  1279  (oder  1280)  und  1281  stammen  d.  h.  aus  einer  2^it,  ia 
welcher  Holobolos  sich  im  Kloster  Tov  /if)'«/or  '.1yofn<  aufliielt.  Weit  er- 
freuHclier  als  diese  devoten  Ergüsse  sind  einige  kleinere  jambii^fhe 
Poesien,  ein  Hymnns  auf  ein  Bihl  *1«'r  Iii.  Maria  von  Ägypten  (oinrr  m 
Byzanz  viel  gefeierteu  Heiligen),  Mdiiustieha  auf  dan  Leiden  Chriali  und 
aul  eine  l{eli(}nie  des  hl.  Juhanius  ('In ysost^mos.  zwei  in  Form  eine« 
Dialogs  ahgefasste  Grahschriften  auf  den  Kontncnen  Konstaiitinos  Malia- 
senos  und  auf  den  Eomnenen  Andronikos  Tomikes,  endlkh  LOeongen  la 
den  Rätseln  des  Eustathios  HaJcremboUtes  (s.  S.  765)  und  ein  Seheti- 
gedicht  Aber  das  volksmftssige  Sprichwort:  Aäuv  limv  »«d  tlf  w6  tf/rnftim 

Die  Prosaschriften  des  Holobolos  sind  fost  durchwegs  aas  aeiaer 
Thätigkeit  als  Lehrer  und  Kirchenredner  hervorgegangen.  Es  sind  Scholien 
zu  kleineren  Gedichten  z.  B.  zum  Altar  des  Dosiadaa,  inr  Syrinx  des 
•  Theokrit,  zum  Beil  des  Simmias,  zu  den  «Flügeln'  u.  s.  w.,  Erläute* 

/  rungon  zum  ersten  Buche  der  ersten  Analytik  des  Aristotelei^ 
^  und  eine  kommentierte  Übersetzung  der  Schriften  des  Koetiu» 
De  differentiis  topicis  (Do  dialectic  a)  und  De  syilogismo  hypothetito.  Diese 
/Übersetzungen  erwähnt  Hi>li>hoiüs  in  einem  Bri*  f«».  der  im  Cod  Riccar- 
dianus  ,jU  erhalten,  aber  dort  falschhch  dem  i'lanudes  /ugeschrieU^n  is4. 
Dazu  kommt  noch  ein  Trostlirief  an  die  Nichte  des  Kaisers  MichaeL 
die  Theodora  ralaeoiogiaa  Uhaulaena,  und  eine  am  Weihnachts- 
feste  vor  dem  Kaiser  Michael  Palaeologos  gehaltene  Rede  (im  Cod.  BodL 
Barocc.  181  s.  14  fol  244—250*). 

1.  Ausgaben:  A.  Po«ti«ii.    19  Hymnas  «d.  Fr.  BoittOBft4«,  An.  fr.  &  HM) 

169—182.—  Di>n  20.  Hymnus  od.  M.  Treu.  Manuel  Holoholos.  IJ.  7.  f>  il'^Or.'  M^'  f 
Den  Hymnus  auf  daa  liild  der  Iii.  Maria  vuo  Aegyptea  eü.  K.  Miller,  Manuela  ilui*« 
eartnrea  3  (1857)  878—875.  ~  Die  Ltenngen  tu  <l«n  Rlteehi  M  Hilbtrg  vmi  Trmm  m 
di-n  Tnr»  ani;ffQhr(«n  Ausgaben.  —  Das  Scheregodicht.  di«i  Monosttclia  and  di«  ihwJ^ 
achrift  auf  den  Komuenen  KonaUntioM  M«liaMnoa  ed.  M.  Tr«o,  U.  Z.  5  <• 
—  Dt«  sw«ito  QrebMhrift  sUhi  mediert  in  Cod.  E«e«r.  #.  I.  10.  VgL  K.  MilUr. 
Cataloiznt-  (I<->t  mm  greca  do  la  bibl.  de  rEscurial,  Parii  1948  S.  146. 

a.  l'roa«;  ])m  Ikb/oUm  warn  AlUr  dM  Doriadis  aad  nr  Sjmx  4m  IhmkiA 
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Tb.  Bergk,  Opascula  philologic«  2  (Balle  1886)  769-772.  ~  Die  Scbolien  zur  Syrinx 
auch  bei  Fr.  DQbner,  Scholia  in  Tbeocritum,  Paris  1849  S.  III  ff.  —  Zu  den  Scholien 
zu  den  FlQgoln  vgl.  C.  Häberlin,  Carmina  figurata  graeca,  Hannovor  1887  S.  4  ff.  — 
Die  philosophiacbea  und  rhetorisehai  Schriften  mnii  noch  nnedieri,  Ueber  die  Hm  der 
enteren  vgl.  M.  Treu,  a.  ».  O. 

2.  Hilfsmittel:  Fabricius,  üibl.  gr.  ed.  Barl.  II,  669.  —  B.  Haso.  Not  et 
cxtr.  9  (1S18)  2.  189.  —  Max.  Treu,  Ifaximi  monachi  riatiudis  epistulac  B.  I  fJ  f.  and 
245  ff.  (ülior  dir  nKon  orwiihnto  T!i end orn  Palft eol o g i n a  Rhaulaena).  —  Max.  Treu, 
Euetathii  Macromboituo  «^une  feruntur  aeoigmata,  Progr.,  ürealaa  1893  S.  23—31.  — > 
Haoptsehrifi:  Max  Trea,  Maavel  Helobeles.  B.  Z.  5  (1896)  588—559. 

3.  Ueber  die  Ryzanthior  namens  Holnbolos  herrschte  frölier  manche  Verwirrung,  dio 
erat  durok  Max  Treu,  a.  a.  0.  gelichtet  worden  ist  Der  Rfttsellöser  Protosynkollos 
llezimee  Holobolee  «nrde  Ar  «nen  SM^eneeeea  dee  Eutaliiioa  IfakrembeUlM  ge* 
halftn:  ist  aber  zweifellos  idontisoh  mit  unserem  Dichter  und  Rlietor  Manuel 
Uolobolus  (s.  o.}.  Ein  aweiter  Manu  dieses  Namens  ist  der  Ehetor  und  Arzt  Manuel 
HoloboloB,  der  im  Dielos  Mwiria  (a.  8.  499  ff.)  die  HaaptroUe  «pieltt  «r  ist  nicht  eine 
fingierte  Person,  sondern  lu.t  um  das  Jahr  1400  wirklich  gelebt  Ueb  t  Intge  spätere 
Manuel  und  Max  im  oh,  deneu  in  der  neueren  Litteratur  raweüen  i&lachlicb  der  Familien» 
nane  Holebolea  beigelegt  worden  ist  TgL  M.  Treu,  «.  «.  0. 

4.  Ein  gewisser  Thomas  Gorianites  o  rogtarirrj^)  richtete  im  Jahre  1273 
ein  Gedicht  an  Manuel  Holobolos  zum  Danke  fUr  den  Unterricht  im  aristotelisoheD 
Organen,  den  er  bei  diesem  genossen  hatte.  Cod.  Neapol.  III.  A.  6  s.  14  fol.  106.  Oeber* 
Hchrift  und  Beginn  lauten  (nach  Verbesserung  der  Schreibfehler):  Tov  Xoyuttxdrov  ro^arixov 
MWfov  Sntfin  nrixot  ytyoyott^  iy       anoxqeta  Irovf  ,^^nta',  öxe  TtuQtt  t9m  Wle^Jle«  WQvi 

x6  6(iy(xtfoy  ifiveixo.    Jiyvnxiov  xQvfpjua  xp  fiyij/*!}  tpe'Quy. 

'V2'A.  Konstantinos  Anagnostes  ( AwifTiffiTn  oc  o  */r«yröJ0'r?^c)  ist  ein 
bishcT  von  niemand  beachteter  Dichter,  über  (iesison  Biographie  und  littera- 
rische Thätigkeit  leider  wenig  Sicheres  })<'kannt  ist.  Zunächst  st-eht  fest, 
dasH  Konstantin  nicht  jünger  sein  kuiui  als  d&s  13.  Julubuudort;  denn 
ein  Werkchen,  das  seinen  Namen  trägt,  steht  in  einer  Handselirift,  die 
flcliwerlich  unter  das  18.  Jahrhundert  herabgerQckt  werden  kann,  dem 
eigenartigen  und  wertvollen  Cod.  Yatic.  PaL  367  fd.  186^-->137.  Bs 
ist  ein  ans  92  politisehen  Yersen  bestehendes  Dankpoem  an  den  hoch« 
herllhnitea  Sokretftr  Eonstantin.  Titel  und  Anfiftng  lauten:  'Bfutiiißta 
in9Vfiimtimt»d  tff^  mMv  ^ümö^  due^äffswg  toü  Mo^oiccvov  «rm^ff» 

ta^fav  xVQOV  Kwvtjrnvrtvnv.  *'Eyvoixa,  navvnoikmt  xal  navtmfqO^avfiaate, 
7m  bemerken  ist  Iner  die  Bezeichnung  der  poli tischen  Verse  als  TTall)- 
ja ruhen.  Vielleicht  gehört  demselben  Auaguostrw  noch  ein  zweites  in 
der  HandBchrift  unmittelbar,  jt'dorh  ohne  Autorname  uu'l  Tittl,  folgendes 
Poem,  das  durch  seine  v (>  1  k > sprachliche  Form  beBonderos  Interesse 
erweckt.  Den  Inhalt  dieses  40  politische  Verse  umfassenden  Gedichtes 
bilden  Worte  des  Trostes  und  der  Ermunterung  an  einen  Sohn  (oder 
Schüler),  dessen  Hm  der  Yerfiuser  früher  durch  Strafen  gekrftnkt  hatte. 
Der  Ai^ng  lautet:  Bmdiv  imv  m  «v  «r«  ihmtfla,  nmS(v  ftov  m  av  i&Xifit^y^ 
Bmälv  ftop  m  a»  inMevaet  m  av  <r«  i^htfm  M^y.  Wenn  die 
Zuteilung  dieser  Verse  an  Konstantinos  Anagnostes  sich  als  richtig 
bewihrt,  so  ist  er  kiknftig  neben  Prodiomos  und  Glykas  als  einer  der 
ersten  Byzantiner  zu  nennen^  welche  die  Volkssprache  neben  der  Kunst- 
sprache litterarisch  verwerteten.  Ob  auch  die  folgenden  Epigramme,  wie 
H.  Stevenson  im  Katalog  der  Codices  Talatini  graeei  S.  2^^2  vermutet, 
mit  Anagnostes  zu  verbinden  sind,  lässt  sidi  ohne  sorgfaltiges  Studium 
der  Handschrift,  die  ich  leider  nur  flüchtig  einsehen  konnte,  und  ohne 
Vergleichuug  dieser  Epigramme  mit  verwandten  Erzeugnissen  nicht  ent- 
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scheiden.  Dagegen  kann  Über  die  Person  des  Konstintinos  AnagnoM«» 
Näheres  festgestellt  werden.  Nach  der  Subskription  auf  foL  169  hat  den 
palatinischen  Codex  geschrieben:  Tlqißfjuxr^qwq  ttäv  xard  Kvngov  taßovla^tm* 
Kaivdfttvttvoq  €ine?>r^g  'Ai'ayvMffi  r^c  6  xai  rnv  vqovg  fQatffvq  xm 
[jiaoTtfmov  xm  yQfhftag.  Es  ist  mehr  als  wahrsclieinlidi,  das«?  (Ücmt  »»J^- 
mann  der  Notare  in  Cypern  Konstant! nos  Anaguotetcs  mit  dviu  snn-t 
unbekannten  und  n».  VV.  in  keiner  zweiten  Handschrift  nbcrlielerton  I>i<  nt^^r 
dieses  Namens  identisch  ist.  Er  hat  in  die  offenbar  alljiuiiilich  enL&t-Audi^ne 
Sammlung,  deren  reizende  Schnörkelschrift  den  geübten  Kanzleibeamtea 
▼err&t,  unter  das  bunte  Allerlei  fremder  Werke  auch  Enungmm»  eeiiier 
Haaemuse  aufgenommen.  Wie  die  HandBcfarift  selbst  durch  ihre  Ent- 
stebung  in  C|ypern  palftograpbisch  und  litterarisch  interessant  ist,  so  ver> 
dient  Konstantinoe  Anagnoates  als  einer  der  wenigen  bysantiniBehMi  SdiriiI- 
steller,  die  nachweislich  in  der  Provinz  arbeiteten,  lohhafte  Teilnahm»» 
und  sein  Nachlass  sollte  gesichtet  und  vcr")ffentlicht  werden. 

1.  BescbreibuDg  dos  Cod.  Vatic.  Pal.  367  l>oi  H.  St^vonson,  rn;1i.-i'-*  "'*vs  P.iljfi^t 
gnieci  bibl.  Vatic,  Rom  1885  S.  229—235.  —  Eine  Schntt^irob«  aua  dem  Ludex  gab  J 
Schmitt.  B.  Z.  1  (1892)  329. 

2.  Von  einem  Mönche  Jalcot»,  der  spHtor  Motropolit  von  Oulcarion  wurir, 
haben  wir  ein  Gedicht  über  einen  Feldziu;  des  , Kaisers  Theodoros  Komneno«*  {,«k 
'l'heodor  11  Laakaria?).  auf  welchem  ein  Teil  winea  Heeres  «Ua  KUMer ^  U.  Mckbw 
plünderte.  Leider  ontliält  das  (lediclit  nur  allgemi'i!)<  KlaL'<>n  Ober  die  grausAnif  \er- 
wllaiuiiig  der  UiUiaer,  Kirchen  and  heiligen  BQcher.  Mocli  uuetiiert  im  Co4.  Vindob.  bist 
gr.  106  fol.  184— 18&.  Vgl.  A.  Fr.  Kollar,  Ad  P.  Lambeon  eenuneni  «le.  suppl^au 
'Wim  ITf'it  (■  f.  —  Dcrsolbo  Codox  birgt  noch  andere  unbodeiitonJe  Vf  r«ifikatjoi»«u 
wio  ein  inhaitsarmee  Poem  eines  Tneaters  Michael  Luladia  aua  Kpboaos  an  den  Koptslra 
der  Ba.  em  kleines  HemoHalgediebt  Aber  die  Feste  des  Herm,  Krebtverse  («k/« 

vgl.  §  300  Anm.  2)  beginnead:  UtfA^tfac  M  nml^  n^d^av  4^  Vfl. 
Kollar,  a.  a.  O.  c.  604  ff. 

324.  Manuel  Philes  {Marovi^X  *PiXi^i)  au-  hcso.s  lilttt  uMier 
Kaiser  Michuel  Paläologos  und  den  beiden  Androiakos.  vielleieht  atirli  n  .ch 
unter  Johanno^s  Kaiitakuzenos  (ungeföhr  1275  lo4ö)  in  Koni»t«iiiiiuo^>t;I. 
Genaueres  über  den  äiiütseren  Verlauf  seines  Lebens  ist  uns  nicht  bekannt, 
was  ofifenbar  damit  zusammenhängt,  dass  er  keine  erheblichen  Amter  be- 
kleidete und  keine  poUtieche  Rolle  spielte.  In  seiner  .Tugend  erfreute  er 
eich  der  Unterweisang  des  Historikers  Georgios  Pachymer es,  su  deasm 
Tod  er  eine  jambiscke  Monodie  verfasste.  Zu  seinen  Freunden  liklt« 
^  MaximoB  Planudes,  von  dem  wir  einen  Brief  an  Philea  besitaen,  umä 
viele  andere  Byzantiner,  die  zum  Teil  nur  durch  seine  Gelegenheitsgedichte 
bekannt  sind.  Einmal  wurdi*  Philes  vom  Kaiser  nach  Kussland  geschirkt. 
um  über  die  Heirat  einer  byzantinischen  Prinzessin  zu  unterhandehL.  Aach 
erwähnt  or  Reisen  nach  Persien,  Arabien  und  Indien:  wir  wi.^-n 
aber  nicht,  in  wolcher  Kigenschaft  er  dieselben  nntornahin.  Runkel  Hlfil»»?? 
auch  die  nälurcii  rnistäiulu  eines  Konfliktes  mit  dem  Kuiät^r:  ir  \\u'.|c 
wegen  Majestiif  sbrlcidigung,  die  er  sich  anschlich  in  einer  fun>  iin  Iii  l*^ 
kannten)  Chrouugrapine  zu  bchulilcti  koiiinjcn  Vioys,  ins  (üfaugni.-  gcv%orf<'n 
und  erst  freigelassen,  als  er  beschwor,  nie  etwas  Böses  gegen  dou  litTTinher 
geschrieben  zu  haben;')  es  steht  aber  nicht  einnuU  fest,  unter  wekbea 

')  Da«  hierauf  It^zQgliche  Gedicht  in  der     von  Ad.  Bllissea,  YwnuA  aber  Polvi^t» 
Ausg.  TO»  Miller  2, 8»7.  Dmitaoh  flbenetat  ,  dereoraplMwIMe,  Uifäf 
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Kaiser  dem  Pliilos  dieses  UnglOck  begegnete.  Um  so  genauer  werden  wir 
über  die  di-ückeuden  V' erinögeaäverhältnisso  uuU>rrichtiit,  unter  welchen 
er  zoiUebens  m  leiden  hatte*  Weinerliche  Klagen  fiber  Hunger,  Durst  und 
Kilte  aehea  «ich  dnrch  seine  sahlloeen  Werke.  Wenn  Nioolardot  ach 
die  Muhe  nahm,  den  Einnahmen  and  AuBgaben  Voltaires  ein  dickee  Bnch 
zQ  widmen,  so  ergftbe  ach  wenigstens  Stoff  für  eine  mflssige  Abhandlung 
über  die  Quellen,  ani^  welchen  Philes  seinen  jeweiligen  Bedarf  an  Geld, 
Lebensmitteln,  Wii  i  ikleidern  und  Pferdefutter  bestritt.  Er  verkehrt  mit 
den  hervorragendsten  Persönlichkeiten  scinei-  Zeit,  aber  seine  Beziehungen 
sind  stets  die  eines  Unterwürfigen,  Bittenden,  Lobpreisenden,  eines  Mannes, 
der  filch  Annkhav  erweisen,  die  Au&ierksamkeifc  auf  sich  lenken  und  Unter- 
st41tzuug  gewinnen  will. 

Philes  gehört  7.u  den  fruchtbarsten  Autoren  der  byzaiitiniclien  Zeit 
und  zwar  zu  den  wenigen,  die  äieh  so  gut  wie  uusschlieäälieh  (s. 
Anm.  5)  der  poetischen  Form  bedienten.  Sein  Lieblingsmass  ist  der 
swMfsilbige  jambische  Trjmeter,  in  wek^em  der  Hiatus  sorgfiQtig  - 
▼ermieden  und  die  votletste,  niweOen  die  drittletzte,  niemals  die  leiste 
Silbe  betont  ist.  Das  Hauptveranass  der  spftthyzantintBehen  Zeit,  den 
politischen  Ffinfzehnsilber,  verwendet  er  nur  in  wenigen  Stücken.«^ 
Wir  teilen  die  schwer  übersehbaren,  vom  Herausgeber  war  grösseren 
Unbequenilidikeif  des  Losers  in  wflstem  Durcheinander  aus  den  Hand^- 
schriften  abgedruckten  Massen  (im  ganzen  aber  20000  Verse)  in  einige 
Uauptgruppen. 

1.  Naturwissenschaftliche  Gedichte.    An  der  Spitze  steht  das 
dem  Kaiser  Michael  Pal  u  I  im»s  gewidmete  Lehrgedicht  Über  die  Eigen-  ** 
Schäften  der  Tiere  {IJ^iA  L^tpMv  l^mrt^ioc).     In  2015  Trimetern  und 
119  Abschnitten  werden  die  wichtigsten  V  ögel,  V'ierfüüöler  und  Fiüche, 
natürlich  auch  die  Phantasietiere  wie  das  ELohorn  und  der  Onokontaur  mit 
dem  ttbfieben  Zusatz  von  Wundergesohichten  kurz  beschrieben.  Als  Quelle 
diente  vomehmlich  das  Tiergeschicbtenbuch  des  Aelian ;  doch  mangelt  hierüber 
eine  Untersnehnng.  —  Ein  kurze  Beschreibung  des  Elephanten  ^ 
(Svrioiiog  fxffQaan;  fXt'(fC(vtog)  in  S81  Trimetern,  mit  einer  Widmung  an 
den  Kaiser,  deren  Gedankengang  ftr  unseren  Dichter  sehr  bezeichnend  ist: 
Grosser  Kaiser,  Du  tapferer  Löwe,  einen  Elephanten  habe  ich.  der  treue 
Jagdhund,  im  Fangnetz  der  Sprache  crhcntet   und  hnnge  ilin   Dir  als 
schuldigen  Tribut!  —  Das  gewöhnhch  De  plantis  zitierte  \\\jk  besteht  <y 
ans  mehreren  selbständigen,  ohne  einen  zusammenfassenden  Titel  über» 
Uelerteu  (iedichteu:  Die  Aliro,  die  Traube,  die  Rose,  der  Granatapfel. 

2.  Dialogische  Stiieke.  Philes  lässt  in  einigen  seiner  Gelegenheits- 
gedichte zwei  oder  mehrere  Personen  auftreten,  eine  Eigentüniliclikeit, 
welche  ihm  die  unverdiente  Ehre  verschafft  hat,  den  griechischen  Drama- 
tikern beigesellt  zu  werden.  In  Wirklichkeit  feUen  dleemi  Gediditen 
alle  wesentlichen  Erfordermsse  eines  Dramas.  Hieher  gehOrt  dak  nekro- 
logische  Gedicht  in  602  Trimetern,  welches  B.  Stark  unter  dem  trüge- 
rischen und  von  ihm  selbst  in  der  Vorbemerkung  eigentlich  widerrufenen 
Titel  Tragödie  veröffentUcht  hat.  Dieser  „IVagödie"  fehlt  jede  Handlung 
und  sogar  der  Dialog;  sie  besteht  nftmhch  aus  monologischen  Ergüssen  der 
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nach  einander  auftretenden  Personen,  die  wir  uns  am  Ciraho  einr»«  T^t*»n 
vorsaninielt  zu  denken  haben.  Zuerst  ersirhoint  ein  Ihener  und  tragt  räch 
dem  Orte,  an  dem  der  Tote  sicli  jetzt  betinde.  Dann  preist  der  \  rt'>T 
den  Sühn  glücklich  und  erinnert  an  den  Gärtner  und  den  juiigiän  Baum 
u.  8.  w.,  die  Mutter  ruft  dieinial  den  Sohn  und  vergleicht  sich  mit  Niobe. 
der  Bruder  erklärt  sieh  bereit,  sein  Leben  für  das  des  Toten  hinzugebeo 
und  flcliildert  desaen  ritterliche  Eigenschaften,  die  Witwe  gibt  ihrai 
Schmerze  bewegten  Ausdruck.  Der  Vater  endigt  die  Totenfeier  mit  Worten 
des  Trostes  und  spricht  zum  Schlüsse  die  GrabschrifL*)  WahrsclieiDlicli 
bezieht  sich  das  Werk  auf  den  um  1321  erfolgten  Tod  einea  Sohnes  des 
Andronikos  Paläologos  (1282—1328);  die  auftretenden  Personen  maA 
also  der  Kaiser  und  die  Kaiserin,  die  Witwe  und  der  Bruder  des  Priaze« 
und  Philes  selbst  (als  Diener!).  —  Zu  dieser  Gattung  gehört  ferner  die 
dramatische  Eihopneic  (laßorrntta  S^anmiynr^)  ein  in  dialogiselier  For« 
gehaltener  Panegj'riku.s  auf  den  (i rossdomestikos  Johannes  Kanta- 
kuzenos;  Personen  des  Dialoge  sind  Philes  und  der  perf^onifizierte  Oeisi 
{Novq).  Der  erstere  forscht  in  ausfiibrlicher  Weise  nach  den  Tncendfo 
des  Gefeierten,  der  Ao/s  wcisR  jede  Frage  mit  steigender  Hegei^it  runff 
zu  beantworten;  er  ist  eben  bei  einem  Vergleiche  mit  Achilles  angeLan^;, 
als  er  das  Oerftusdi  eues  jQeiBhrtes  ▼emimmt;  es  ist  der  Wagen  der 
Tugenden.  Sie  treten,  als  eine  Art  Chor,  einzeln  auf  und  eine  jede  erUiii 
den  Helden  Kaatakuzenos  fttr  ihren  Freund,  ihren  Briutigam,  ihren  SchSla- 
ling  tt.  8.  w.')  Nach  dieeer  Ruhepause  hebt  Philes  anfe  neue  an  sn  fragsn 
und  der  Üw^  erhält  Gelegenheit,  seine  rühmenden  Schilderungen  an  lol* 
enden.  Zum  Schlüsse  ersdu  int  der  in  allen  Tönen  gepriesene  Domestikos 
selbst  und  gibt  seiner  Befriedigung  Ausdruck.  In  der  symmetriachea 
Anordnung  der  Reden  dürften  selbst  die  feurigsten  Verehrer  des  dia- 
logischen Parallelismiis  des  Guten  zu  viel  finden;  jede  Person  spricht  näm- 
lich stets  sieben  N'erse,  so  dass  sich  also  die  ytiö  Triuieter  des  gaii^t 
Werkes  in  138  siebenzeilige  Strophen  zerlegen.  —  Das  drilU-  k 
dieser  Gattung  ist  ein  Dialog  des  Menschen  mit  einer  Seele:  Aii^i^ 
Tto^  SiaXfyuftnui  /titi«  <^i>X']i"-  Gegen  den  Schlubs  nimmt  die  verstorbene 
Gemahlin  des  Menschen  an  dem  philosophierenden  Gespräche  teil  und 
tadelt  ihn,  dass  er  sie  aus  dem  ewigen  Lichte  in  die  Finsternis  der  Lsidett> 
Schäften,  aus  der  Freiheit  in  das  Gefibignis  zurückgerufen  habe;  danaf 
fasst  sich  der  Qatte  und  schlieest,  daa  Andenken  an  sein  Weib  werde  ihm 
für  sein  noch  Übriges  Leben  als  Bichtsehnur  und  Leitatem  dienen.  Uns 
Ganze  ist  demnach  wie  die  , Tragödie"  ein  nekrologisches  Troat- 
gedicht.  Es  umfasst  240  politische  Fünfzehnsilber,  die  sich  auf  24  zehn- 
zeilige,  durch  eine  alphabetische  Akrostichis  verbundene  Strophen 
verteilen. 


')  Zti  vorgloichon  ist  ii  a.  (1»t  vonZiti-  griecb.  rvthm?«'"h«D  Dichtnn);  s  l'-T 
gerl«»  Ausgewählte  £)cbnft«o  des  Kphrera  ')  Aekiilu  h  werd«n  lu  «icf  3iu«i4Hi*r 

4,  61,  Iliwraetste  ■yritcli«  Hymous  maf  den  Theodoros  llyrtak«no8  auf  Kmmtr  Mt- 

Tod  .  iinT  lIiiiHmnttrr.  wo  mu  h  \ tM>'rhiedene  chael  IX  die  eintolneo  T     •  '  -  l.Ij,-.  n«I  m 

Personen  redend  eingeftLhrt  werden.   S.  W.  geführt.    Boissonede,  Aowc*i«»ta  grMc«  1 

Meyer,  AsÜMig  nsdUnimiiig  der  lat  ud  (189S)  MS.   Vgl  §  20L 
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8.  Gedichte  auf  kirchliehe  Stoffe,  d.  h.  Distiehen,  Tetraaticheii 

und  grössere  Stücke  auf  die  Eirclienfcste,  auf  einzelne  Teile  der  hl.  Schrift 
wie  die  Briefe  des  hl.  Paulus,  auf  K<  den  des  hl.  Bafitlioe,  dee  hl.  Gregor 
n.  a.,  auf  die  einzelnen  Kapitel  der  Klimax  des  Johannes,  auf  christliche 
Glaubcnssfltze,  auf  Heilige  und  Kirchenvüter  u.  s.  w.  Für  das  poetische 
Verständnis  des  Philes  ist  es  bezeichnend,  dass  er  eines  der  grossartigsten 
alten  Kirclieniieder,  den  ])erühnitt'n  Akathistos  (s.  S.  671  f.),  in  janibit*che 
Trimeter  verwässerte,  gleich  als  wollte  er  den  weiten  Abstand  seiner  steif- 
leinenen Versifikation  von  wahrer  Poesie  dem  Leser  ad  oculos  demon- 
strieren (Ausg.  von  Miller  2,  317  ff.). 

4.  Gedieht»  anf  EoDstwerke,  teils  knne,  teile  aufllhrlldiere  E^- 
gramme  anf  relii^OBe  Bilder,  Sflnüptnren,  Yotivgegenstftnde,  KturgiBolie 
Bfleher  und  GelBsae,  Getteahäueer,  Medaillen,  Oemmen,  auch  auf  pTo&oe 
Objekte  wie  auf  eine  Reiteretatne  des  Joatiiiiaii,  auf  einen  Becher,  einen 
Siegelring  u.  n.  Seihst  so  nnscheinbaren  Dingen  wie  einer  zersprungenen 
und  doroh  iSisenklammern  zusammengehaltenen  Hannorschwelle  weiss  Philes 
eine  epigrammatische  Spitze  abzugewinnen.  Manche  Stücke  beziehen  sich 
Ruf  bestimmte,  näher  bezeichnoto  Werke  wie  auf  die  Marmorstatuo 
des  hl.  Georg  im  Kloster  Manganon,  auf  eine  R^'Uefdarstollung  des  Opfers 
Abrahams  im  iilatli» menpalaste.  Hiezu  konmit  die  Beöcln  (  ibung  eines  im 
Kaiserpalast«  betindluhen  Bildes  (oder  Mosaiks?)  der  Erde,  die  jedoch 
im  Cod.  Vaticanus  einem  Manuel  Melissenos  zugeschrieben  wird.  Das 
Gedieht  auf  eine  Darstellung  der  Hochzeit  Alexanders  des  Grossen 
ist,  wie  im  Titel  selbst  verraten  wird,  eine  Paraphrase  des  kleinen  lukiani- 
schen  StIIckse  Herodot  oder  AStion.  Eine  besondere  Erwfthnnng  verdienen 
noch  sechs  Gedichte  auf  bildliche  Darstellnngen  der  ans  dem  Bsrlaamroman 
(s.  §  392)  bekannten  indischen  Parabel  vom  Lebensbaum,  den  Mäusen 
und  dem  Drachen.  Kndlicli  gdiören  hieher  die  Verse  auf  eine  allegorische 
Darstellung  der  zwölf  Monate  (s.  §  313,  d).  So  gewälirt  uns  Philes  eine 
f?^rraliche  Bilder-  und  iüjkulpturengallerie  seiner  Zeit.  Da  er  —  ganz 
im  Gegensatze  zu  den  l*hantasiegehilden  des  Hellten iotes  —  allem  An- 
Bcheinc  muh  meist  wirkliche  Werke  voi-  sirh  hatte,  so  sind  aus  einer 
Untersu(  Imng  dieser  Gedichte  brauchbare  Autscliiüsse  fiir  die  byzantinische 
Ikonographie  zu  erwarten.  Auch  rein  litterarisch  betrachtet  sind  sie 
nicht  ohne  Wert,  und  jedenfalls  gehören  aia  zu  den  besten  Leistungen  des 
PhOee. 

5.  Gelegenheitsgedichte  und  Vermischtes.  Den  breitesten  Raum 
heanspmchen  in  dieser  Gattung  die  von  knechtischer  Devotion  ttberfliessen- 

den  Lob-,  Bitt-  and  Dankgedichte  an  die  Mitglieder  des  Kaiserhauses 
und  hohe  Würdenträger  in  Staat  und  Kirche.  Manche  besitzen  histori- 
schen Wert,  so  die  Schilderung  seiner  Gesandtsc  haftsreise  zu  den  Russen, 

verschiedene  Gedichte  an  den  Protostrator  Michael  Glabas  (bes.  das 
umfangreiche  Stück  2.  2  to  ff.),  an  seinen  Gönner  Fatrikiotes,  ein  Trost- 
gedicht an  den  Kainer,  als  die  ,Sikelioten*  Thrazien  verwüsteten,  u.  a. 
W^eitere  Anlässe,  welche  Philes  zu  poetischen  \  ersuchen  begeistern,  sind 
die  Rückkehr  des  Michael  Palaeologos  aus  dein  Abendlande,  ein  an- 
geblicher Sieg  des  Kaisers  über  die  .Barbaren",  eine  Feuersbrunst  im 
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Kynegesion,  Todesfälle  in  der  kaiserlichen  Familie  iin*!  %-erschiedene 
Kirchenfeste.  An  einen  Bardales')  sendet  er  Gedicht  als  Begleit* 
schreiben  eines  Ther>|)lHastexemplaros.  da.^  ihm  y-^^^^  gelielien  hatte,  und 
bittet  ihn  unri  den  Alexander  von  Aphrodisiaä.  Litttsrarliistorisoh  wichtig 
ist  ein  grosf»es  (udiiht  auf  eine  von  Andronikos  Komnenos  Duka? 
Falaeologos,  eineni  Solme  des»  behuistüki'aitor  Konstantin  und  Vetter  dtis 
Kaisers  Andronikos  II.  vorta.'^ste  Liebesgeschichte:  denn  nach  der  aUer- 
diugä  zicnilicii  allgemuiu  gehaltenen  Inhaltsangabo  bchoiut  eö  sich  um 
den  anonym  flberlieferten  Roman  Eallimachos  und  Chrysorrlioe  (rgl 
9  S77)  zu  handeln.  Damit  verlnndet  sich  ein  Epigramm  anf  ein,  wis 
es  scheint»  ans  nicht  erhaltenes  strategisches  Werk  des  obeo  er- 
wihnten  Pretostrator  Michael  Glahas.  Die  meisten  dieser  Stildce  sial 
voll  der  widerlichsten  Schmeicheleien*  Den  Qiplelponkt  «reicht  dir-  lakaien- 
hafte Unterwürfigkeit  aber  in  den  eigentlichen  Bettelgedicb ten.  Im 
allen  Thüren  streckt  Phües  seine  leere  Hand  herein.  Einen  Neffen  des 
Kaisers  mahnt  er  an  sein  Versprechen,  ihm  Wein  und  ein  Pferd  za 
schenken:  »Ich  bin  Dtin.  Dein,  der  beste  Kalligra[>h  I>t  iner  Verdienste: 
aber  las«  Deine  MiRsgiinst  fallen  und  zojxere  nielit  länger,  mir  das  Ver- 
üprot'liene  zu  sjx  ndenl"'  Den  Doniohtikos  dor  orientalischen  Themen 
bittet  er  um  Hasen  und  l\rb]iühner,  denn  er  habe  da^»  ewi^^e  Schwei nefleisch 
endlich  satt;  oder  aber  er  möge  ihm  goldene  SchUiigeu  senden,  damii  er 
die  in  der  Stadt  aUenthalben  aufgehängten  Giase  and  Enten  eriiasciMa 
kflnne.  Der  luuseriiehe  Jagdmeister  soQ  ihm  Gerste  ftr  seine  PfMde, 
der  Patriarch  ein  yersprochenes  Bind  liefern.  Die  Hose  wird  hier  »r 
wahren  Hochstaplerin,  die  ihrem  Hem  sogar  die  nötige  Gardsrobe  be- 
sorgen muas.  Den  Patriarchen  Theodor  Xanthopulos  bittet  Philes 
in  einem  langen  Gedichte  um  einen  warmen,  wohlgeßlttertea  mssischen 
Pelzmantel,  ausserdem  um  Wein,  Pferdefutter  und  das  unentbehrliche 
Kleingeld.  Wenn  er  sich  gar  dem  Kaiser  selbst  naht,  verliert  er  alle 
Besinnung  und  seufzt  wie  ein  liebestoller  Scladon:  ,0  Kaiser.  Dein  bin 
ich.  Dich  allein  atme  ich:  o  Kaiser,  Dein  bin  ich.  Dich  allein  schaue  ich: 
und  lebe  durch  Dich,  den  Hauch  der  Ausonen;  und  lebe  durch  Dich,  deü 
mächtigen  Lichthort,  der  do^s  Dunkel  der  Seele  verscheucht,  wenn  der 
Sturm  des  Kummers  über  mich  hereinbricht!'  (2,  131).  Daan  kommen 
Stacke  vermischten  Inhalts,  so  eine  Apologie  gegen  einen,  der  ihn 
verspottete,  weil  er  angeblich  behauptet  hatte,  er  habe  in  PenieD  eier- 
gebirende  Weiber  gesehen;  Ejngramme  aof  die  Rose,  anf  Sonne,  Mond. 
Erde  nnd  Meer;  ein  grosses  paränetisches  Gedicht  (1,  359)  u.  s.  w.  Manche 
Stücke  sind  wolü  als  vorrätige  Ware  f&r  plötzliche  Bestellungen  so 
denken  z.  B.  Klageverse  eim  s  Mannes,  dessen  Kinder  gestorben  sind,  eine 
Grabschrift  auf  ein*  tum  ndhafte  Frau  u.  a. 

Phües  besitzt  ohne  Zweifel  eine  bedeutende  Gewandtheit  in  der 
Form  und  erfreut  mit<  namentlich  in  drn  kleineren  Stücken  nicht  sielten 
durch  glückliehe  Gedanken;  die  meisten  seiner  Madiwerke  ermüden 
aber  durch  den  übermässigen  Schwulst,  durcli  die  Überhauiung  uiit  Me- 


'J  Vgl  Max  Treu,  Maximi  monadii  Planadts  epistolae  &  800. 
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tapbern,  Wortspielen  und  Allegon on,  auch  durch  sonstige  Geschmackloaigw 
keiten.  Als  Mensch  stösst  uns  Philes  ah  durch  den  selbst  bei  Byzan- 
tinern seltenen  Grad  gemeiner  Speichelleckerei.  Damaoh  ergibt  sich  seine 
Charakteristik  von  selLst.  Ganz  verfehlt  ist  es,  wenn  man  ihm  einen 
Platz  unter  den  Dramatikern  anweist;  dazu  bercehtigt  nichts,  auch  nicht 
die  erwähnten  dialogi-r]>on  Stücke,  <lio  zudem  für  seine  litterarische  Ge- 
samterscheinung  ganz  unwesentlich  sind.  Philes  ist  nach  der  Maunigfaltig- 
keifc  seiner  Produktion  vorzüglich  mit  zwei  byzantinischen  Dichtem  zu 
vergleichen,  mit  Georgios  Pisides  und  mit  Thoodoros  Prodromos,  mit 
denen  er  auch  in  den  Handschrift»!  zusammengeht  Sein  eigentlicher 
Vorlftufer  und  Doppelgänger  aber  ist  Prodromos;  Phile»  ist  ein 
Ptochopfodromoa  in  stark  vermehrter  und  verschlechterter  Auflage.  Beide 
sind  die  byzantinischen  Hofdichter  lun*  ^ojifv  und  beide  sind  hierin  för 
die  spitere  Zeit  typisch  geworden;  wie  Pkodromos  von  Philes  und  manehen 
anderen,  so  wurde  auch  noch  Philes  von  späteren  DichterUagea  nachge- 
ahmt» ein  Verhältnis,  das  sich  schon  äusserlich  dadurch  ausspricht,  dass 
in  den  Handschriften  die  Gedichte  des  Prodroraos,  Phile»*  unA  vorwandtor 
Geisteskinder  so  durcheinander  gemischt  sind,  dass  ihr  Kigeniinn  sich  oft 
schwer  absondern  lässt.  VVie  bei  Prodiomos  ti'eüen  wir  auch  bei  f^liiles 
zahlreiche  epigrammatische  Gedichte  auf  Kirchenfeste,  Rti^cke  der  hl.  Schrift 
und  ähnliche  Stoffe;  wie  Pnalioinos,  so  besang  auch  l'hilos  eine  allegorische 
Darstellung  der  zwölf  Mouate;  bei  beiden  finden  wir  Spuren  Lukians;  bei 
beiden  auch  das  dialogische  Element  Dieselbe  Yerwandtschaft  zeigen  sie 
in  ilirem  Charakter  und  in  ihrer  iusseren  Lebensstellung;  Philes  ist  wie 
sein  Yorginger  ein  Stiefkind  des  Schicksals«  ein  Hunger-  und  Betteldichter, 
ein  Ptochophiles  wie  jener  ein  Ptochoprodromos.  Wie  Prodromos  für  die 
Komncnenepoehe  so  ist  Philes  für  die  Palftologenzeit  der  Typus  des 
vielgeschäftigen,  dürftigen,  aber  anspruchsvollen  litterarischen  Dilettanten, 
der  die  Leiter  der  staatlichen  Ämter  nicht  zu  erklimmen  vermag  und  froh 
ist,  in  den  Vorhöten  wohlhabender  Gönner  sein  Fortkommen  zu  sichern. 

1.  Ausgabeo:  Ein  Teil  dor  Gedichte  wurde  ediert  von  Wernsdorf,  Idoler,  Pauw 
und  anderen.  Die  Tragödie  od.  B.  Stark,  Jahns  Jahrb.  Supplementb.  (=  Jahns  Archiv) 
14  (1848)  444  —  461.  —  Jetzt  eind  sämtliche  Gedichte  in  di  «n  Ausgaben  vereinigt:  Die 
naiurwissenschafUichon  Stücke  in  den  ro(ttae  bucolici  et  didactii  i  p<\A.  Fr.  DQbner  ei 
F.  S.  Lehrs,  Paris,  Didot  1862;  die  zwei  littorarhistorischen  GeUtcLt«»  ^über  die  Liebes- 
gcschicbto  und  das  strategische  Woik)  ed.  K.  Martini,  Bendioonti  del  R.  Ist  Lomb.  di 
BeieOM  e  lettoro,  Scrio  II,  vol.  29  (1896);  alles  Uebrigo  in:  Manuelia  Philae  carmina  ed. 
K.  Miller,  2  voll.,  Paris  1855-57  (unmetbodische  und  oberflächliche  Arbeit).  —  Ein  bei 
Miller  fehlendes  Epigramm  auf  den  Erzbischof  Dionysios  von  Mjrtilen«  ed.  pr.  J.  Sak- 
kolion,  JtXrioy  3  (1890  -92)  315  f.  —  Kinn  Anzahl  von  Epigrammen  auf  Kircbenfeste 
nud  Heilige  ed.  noch  einmal  aus  Cod.  Patm.  37  J.  Sakkelion,  flat/niaxrj  ßifiX.,  Athen 
1890  S.  27—29.  -  Den  Dialog  zwischen  Mensch  und  Seele  ed.  nach  Miller  noch  einmal, 
aber  unvollständig  (nur  114  statt  240  Vtrse!)  und  fehlerhaft  aus  Cod.  Monae.  t?r.  2*^1 
A.  Jahn,  Anecd.  graeca  theulouica,  Leipzig,  A.  Deichert  1893  S.  ül  Üt>.  Vgl.  B.  Z. 
8»  643. 

2.  II il fsm i tt p1  :  Kritische  Boitilge  zoni  (Jodiclit  iiher  die  Eigenschaften  dnr 
Tiere;  ü.  l'ataki.s,  I'ljilologus  8  (IbwUj  Ö-4  ff.  (eintgu  ^iitc  Vcrix^sserungen  neben  manchen 
WillkUrlichkeiten)  und  ('.  Ladw.  Struve,  Opuscula  s*-l(>ota,  vol.  1  (Lipsiae  1854)  158  ff. 
(fast  wertlos).  —  Zur  Ikonographie:  B.  Stark,  De  Teliure  dea  deqoe  eins  imagine  a 
Man.  Phile  descriota,  Jenae  1848  (daä  Gedicht  bei  Miller  2,  267  f.).  —  Den  Deckel  eine« 
byzantiniscbeB  Reliquiars  des  hl.  Stephanos  vorgleicht  nil  GMiditen  des  Philes,  in  denen 
solche  Reliqoiarien  Ix'.sohrioben  werden,  G.  Schlumberger,  Compt^R  rondus  de  I'acad^mie 
des  iBBcriptioBs  et  bellea  lettre»  IV.  a^rie  13  (1886)  851  L  —  Das  äedicht  (Iber  di« 
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12  Monate  cähri  tind  bespnVlit  Bruno  Keil,  Wienor  Studien  11  fl^«9)  \  V>  f.  —  Zo  d«n 
djülugibtlitu  SlücktrU  8.  iL  ^i.  iütljua,  lafoQutoy  doxifuui-  nt^u  t  ui  ,'nui()uixai  tf^f  ftor«ixri 
itSp  Bv^ayttymi  S.  390ff.  —  Max  Treu,  Maximi  monachi  Planiuli!*  epistulae,  Bwlau  1><90 
S.  2r>4.  —  Chr.  l.opar*»v,  Der  byranthiisrlif!  Dichter  Manuel  l'hili's.  Zur  Geschieht- 
üul^ariuiis  im  13.  uiij  14.  Jalirbundert,  Pet-urbburg  1881  lriiä»>.>.  Lop.  betuat  äie  b««i««i- 
tuag  des  Philes  als  GcschichtoquoUo  und  komm cuti ort  den  grossen  Fiioi^Tikoa  iwf  Mirhiol 
Tflalcis  (bei  Miller  2,  240—255).  —  Znr  ^pradie:  Tycbo  Momm^en ,  Beiträge  zar  Lahn 
von  den  griechischen  Präpositionen,  FrAUikturt-Berün  1886— 18t*"«  S  3iß  L,  631  L 

8.  Uaberlieferung:  Miller  benQtzte  für  seine  Ausgabe  vier  groa*«  6amm«l* 
rodi<*e8,  einen  Escurialensis,  Parisinus.  Flurentinus,  Vaticanus;  darn  verwertete  <t  rrorh 
den  Monacensis  281.  --  Dazu  kommen  dio  Codd.  Cremon.  Eibl.  Gov.  ItiU  uii«i  Taur. 
C.  \\\.  7  (214.  c.  II.  16  bei  Pasini),  die  £.  Martini,  Catalo^o  di  manoscritti  greci  esisteati 
n<>lh-'  hililiuticlio  Italiane  I  2  1 1^1*';,  302  IT,,  426  ff.  genau  beschrieben  hat.  Auf  «K-jh  Taar. 
beruht  die  oben  erwähnte  Aaseabe  von  Martini.  —  Unbeachtet  U>trb  der  Cod.  Viadob. 
bist.  gr.  112,  der  eine  zienilidb  r»iche  Sammlung  von  Gedichten  des  Philes  eothilt.  Dnreh 
eine  von  späterer  Hand  stammende  Uofifischrift  (fol.  38)  verkitet,  hat  Ä.  Fr.  Kollar, 
Ad  P.  Lambecii  coroment.  etc.  suppl.,  \V  leu  1790  col.  704  ff.,  diene  ganze  Sammiung  dem 
JttliaiiBes  Tzetzes  ngvleilt,  was  wohl  der  Grand  ist,  dass  die  Hs  von  Miller  u.  a.  Qber- 
«?f>hcn  wurde.  —  Eine  grössere  Anzahl  von  Gedichten  des  Philes  enthält  auch  Cod.  Duil 
Thomae  Eos  18,  a.  lU'J  fol.  iM-  iöl.  —  Ein  bei  Miliar  (1.  3ti0— 388)  fehlendes  LhsociioB 
anf  Jokaonca  Klimaz  notiert  aus  Cod.  Athoaa  2101  a.  18  Sp^  Lambroa,  Cattlngaa  «f 
tha  greek  mss  on  Mount  Athos  1  1*0. 

4.  Aubät^r  den  Gedichten  des  Phiicss  ediert»  Miller  auch  die  in  seinen  Uaad- 
schriften  unter  dieselben  gemischten  Stficke  des  Prodromos,  Christophoroa  vaa 
Mytilcno.  Maximoa  Bolaboloa,  aiata  Athanaaioa  Manaaboa,  Alaxioa  MakraS' 
bolites  u.  a. 

6.  Die  einzige  rtm  Maaoal  Philes  bekannte  Praaaaahrift  wl  «ine  ganz  allgcMew 
gehaltene  AufforJorung  einer  Zuhörerschaft  zu  reger  A  i;  f  n- f  rksam  k  ei  t. 
»teht  nnedii>rt  2.  B.  im  Cod.  Mon.  gr.  225,  b.  14,  fol.  204—205^.  wo  &i«  dem  Enkomioc 
des  Nikephoros  Blaomydaa  anf  den  Evangelisten  Jabaaaaa  ala  Bnd«iinng  vorfmilit 

ist.  Der  Titel  lautet:  ^><wp^«  Mayovi^k  toi  'tiXfj  nnnarrtyiytrHtMOfu'yti  fOt»  eyxmuinr  xj?- 
uMQoüa9tu  t»y  avXXoyotf  dvaTiüSovctt.  Vgl.  Nicepborus  Blemmydes  ed.  Heisenberg, 
Me«.  S.  LVIf  ff. 

6.  Tehor  die  Familie  dt  s  S.  777  n  wähnten  Melissenos  bat  Georgias  Scholarios. 
der  jedenfalls  mit  dem  spateren  l'aUiaix;hea  identisch  ist  (vgl.  dio  Auaftlhrangen  voo 
Oräseke,  B.  Z.  4.  561  ff.),  im  Auftrage  des  Kaisers  Johannes  VIII  Palaeologoa  (148&— 1448) 
ehie  Schrift  vtrfas>.t.  dit-  der  Cod.  Berol.  Phillipp.  1456  ».  1618  aufbewahrt:  Tor  «o^pw- 
rarev  Fsmfyiov  tov  XroXa(fiov  ei(  to  dykaonfMOf  yfyo(  rov  MtXiaa^roi  4i  ivtäX^mttg 
ro»  XQtrttuotäto»  fiMtüHmf  Wtrror  rov  fleeXmoloyov  txloyii^  im  ^ayrf^w»  ptfiUmi». 

7.  Ohne  Atitonianit  n  sf.  Iien  im  Cod.  M.irc.  4fi4,  der  zwischen  1816  und  l""?*^  v -r. 
der  Uaod  des  Demetnos  Triklinios  goscbneben  ist  (vgl.  S.  565),  £piiaphien  in  pohtracben 
Venen,  swei  fBr  den  Kaiser  Miebael  Palaeoiogos  (f  1282):  Eic  »er  »timtor  ror  /taat- 
Aftüf  xvQot'  Mr/in')  t(>C  Tic).«!  i,).''y'.r>,  drei  für  Manuel  Ph.nkrascs:  Tnf  rrrror  ti:  ror  ^ctra- 
toif  MVQov  Mayovt^k  rov  endlich  zwei  für  Unbekannte:  Tov  avtov  ei(  tor  nimmnar 
Mi  fmhtw  St^pmiiw  nnd:  Rfe  v^k  futtm»¥  ßiw  vev  irtn^^aniea.  Der  eraibirta  Vaanal 
Phakrase^  i-t  identisch  mit  dem  Manne  die-».-*  Namens,  dem  auch  Manuel  Philes  ein 
Ürabgedicbt  gewidmet  hat:  Manuelis  Philae  carmina  ed.  £.  Miller  1  (1855)  376  ff.  (vkL 
ebenda  8.  291  Ann.  6  «d  M.  Tren,  Maximi  nanaefai  Pianadis  apatadaa»  nrislan  ISN 
8.  19^)  und  wahr<^rheinlich  auch  mit  d*>Mi  oben  S.  105  Anm.  4,  3  geoMnAn  FbakraBüL  M. 
Treu  wird  diese  Gedichte  demnächst  in  der  B.  Z.  veröffenUicben. 

6.  Attdronikoa  Palaeoloftoa  Koninanaa,  Sohn  des  seligen  SshuMbalor,  «M 
im  ^^M^.  Vindob.  phil.  gr.  149  (N«>xeli  15  genannt  als  Verfan-ser  cine>>  nioraii^clieii 
Lehrgedichte«  ,U»aptstüok«  äbeir  Tugend  und  Laster'  (fol.  346*~ä>5U^).  Das  Werkcheo, 
das  sieb  stoffUeh  mit  den  11  onüindidit  des  IfansaBsa  fa.  8.  878  f.)  eng  berthrt  vi  aaeh 
Hoi\M  in  der  b\ /.antiiil-^c  li.  ii  T.itteiatitr  /ahlreichc  .Verwandte  besitzt,  besteht  aus  53  jambi- 
schen Tetrastichen  Qber  i  reue.  Hoffnung,  Laiqpnut,  Mitleid,  JanglnuMobaft,  Ü^ereohliakest 
a.  s.  w.  THel  und  Anfang  lanten:  Kt^alma  negi  ÖQrtijf  naalar  vee  Balatefiysa 
xrpor  '  h  i^Qot  ixnv  Kouytjrov,  tov  riov  tov  tQiauaxa^iaro»  <<oiiTtuov  ar  ^ftafoxoih  on^i-  flfp« 
aiateets.  Uiaits  «ntittmy  ttäy  urnkm»  n^ttj  £o«K  0.  s.  w.  Der  Verfasser  ist  offenbar 
identisch  mit  den  Andronikoa  Kamaanaa  Ottkaa  Palaaalogos»  der  absa  0k  778) 
Ve  rfasser  <  itx  r  I  i' hesgeschii^ie  (wahiaehaiBlidi  daa  Ranana  KiHiwaahai  «ad  CSkryasr- 

rhoe)  erwihut  worden  i-t 

325.  Johannes  Katrares  (7f.)fru  >^-  o  Aarpcfpi^^),  ein  sonst  nur  ai> 
Kopist  bekiumter  ^iuiiU|  der  im  14.  Jahrhundert  lebte,  verfHsste  ein  tur 
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die  bysantiniBche  Ethnographie  beachtenawertee  Spottgedicht.  Das  aiu 
219  proflodieloeen,  achteUbigen  Anakreonteen  bestehende  Pamphlet  richtet 
sich  gegen  den  , Philosophen*  und  .fihetor"  Keophytos,  dem  neben 
anderen  Lastern  auch  unreine  Abstammnng  und  barbarische  Sprache  vor- 
geworfen wird. 

Hovkti  itai  uoQ(fi]p  dxovOM'f 
Ttjy  fiiy  yivvtiv  Ivii  tflUfjpdC» 

'.//'.,■?«»'( rr;f        irjv  nxpiy. 
Toi  de  auifiatos  tf]v  9i9i¥ 
BovXya^aXßartfoßXäxos. 

1.  i;d.  Matranga.  Anecdola  gnaca  8  (1850)  075-682. 

2.  Kine«  powifistMi  Markos  A  ngi-los  Anakreonteen  auf  den  Ero.s  (Tnc  *K()(.>s  <'  fia^vg 
dvväeiBf  \ji  ao'  ovottyov  xufjqXSfsi)  fftehen  im  C«d.  Yiudob.  phiL  gr.  219  (Xteaael)  lol. 
140»— if42. 

3.  Ein  gewilMr  Johannes  KomnenoB  aus  Soxopolis,  der  wohl  im  14.  Jahrh. 
lebte,  hatte  den  nnverzeihlichen  Einfall,  das  nach  dem  feuchtfröhlichsten  Griechen  benannte 
Versmass  /.iir  Abfassung  eines  reuevollen  Süudenbekenntnisses  zu  verweiiUeii.  Dieses 
acltranie  Aaflcreontieutn,  das  die  Cudd.  Athous  8881  s.  16  fol.  200* — 201»  nnd  Paria, 
gr.  3025  9.  16  fol.  16^ — 19  bewahren,  fQhrt  den  Titel:  .Ir</o»  'j4ya»Qe6$nrtioi  iy  ax^ftatt 
diofttÜLoy^oeutS  loi'   IfHoxdiov  xai  aofftatärov  'Itouyyov  Kofty^yov  lov  Ita^onoJUtov,  und 

bagnmt: 

Ei  nXetaraxi^  duapTtjaaf 
TotfaviüxK  vnMj^kittiy. 

Sa.  Pr.  Boitsonade,  Ao.  gr.  3  (1881)  456-100. 

SS6.  CtoorgioB  Lapethis  (Lapithes?  rfWQywg  6  jimnji^ig  oder  jia- 
8.  Anm.  2)  lebte  in  der  ersten  Hfilfte  des  14.  Jahrhunderts  in 
Qrpern.  In  angesehener  Lebensstellung  und  mit  der  griechischen  wie 
abendtSndisehen  Wissenschaft  yertraut,  genoes  er  die  Freundschaft  der 
Herrscher  an.s  dem  Hause  Lusignan  und  verkdirte  brieflich  mit  den 
gelehrtesten  Griechen  seiner  Zeit.  Wir  finden  unter  seinen  Korrespondenten 
den  Historiker  Xikephoros  Gregoras,  den  Georgios  Akindynos  (ein 
bewundernder  Brief  von  ilnn  z.  B.  im  Clod.  Marc.  155  fol.  67")  und  den 
bori^hniten  Kalabreser  Möneli  BarlajiTn;  der  letztere  schrieb  auch  Losung-en 
zu  wissüiiisuiiuitlicheü  Fragen,  die  ilini  La pitli es  aufgegeben  hatte:  /i«4>/.<f«/i 
fUßtit^üV  XvOftg  elg  tag  enfvirx^^t-iaag  atnl*  u.i<j(>/üc  .lu^a  tov  aotfonätov 
Acü^/fof  tov  Aami>ov.  Weitere  biographische  Nachrichten  verdanken  wir 
wir  seinem  Zeitgenossen  Agathangelos,  einem  theologisohen  Gegner  des 
Ntkephoros  Oregon». 

LapiÜMB  hinterliees  uns  ausser  einer  korssen  theologischen  Schrift 
(vgl  S.  102  Anm.  4)  ein  moralisches  Lehrgedicht  in  1491  dem-.«, 
lieh  naehlBseig  gebauten  politischen  Fttnfxehnsilbern:  <Zr^xoi  avto- 
axütoi  eSf  wunjv  d.  h.  Stegreifrerse  zu  allgemeiner  Kunde.  Die 

gute  Meinung,  die  wir  uns  aus  dem  erwähnten  Briefwechsel  über  Lapiihes 
zo  bilden  geneigt  sind,  wird  durch  dieses  Werk  sehr  herabgedrückt.  Neben 

philosophisch on  und  moralischen  Grundsätzen  werden  hier  praktische  Regeln 
für  das  Verhalten  im  Staate,  in  der  n(.«(»nschaft,  in  den  vei-^r  hiedenen 
Lebensstellungen  und  besonders  in  der  Familie  mit  langweiliger  Breite  vor- 
getragen. Statt  des  derben,  aber  doch  urwüchsigen  Tones,  wcleher  den 
verwandten  Erzeugnissen  der  vulgärgrieehisehen  Litteratur  wie  dem  Spa- 
neas  und  den  späten  Gedicliten  eiucij  Öachlikits  uud  Dcpharanas  eine 
gewisse  Teilnahme  sichert,  herrscht  hier  nur  seichte  Trivialitftt  Die  Kom- 
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Position  des  Werkes  scheint  original,  im  einzelnen  sind  Sentenzen  der  hl. 
Schrift,  des  Tsokratcs  n.  a.  %'orwertct.  Der  Herausgeber  hatte  den  merk- 
würdigen Einfall,  diese  lendenlahme  Yersprosa  aifi  Lektüre  fUr  Gn4Bdüach 
lernende  Stii<l<  uteii  zu  empfehlen. 

1.  Ed.  aus  Cod.  Paris.  2877  von  Fr.  Boissonade:  Not.  et  extr.  12  (1831)  2.  1  -74; 
in  der  Einleitung  die  biognphiBche  Notiz  des  Agathangelo«  nid  drai  Briefe  d««  Lmpadwi 

an  Nikoplioros  Grt'goras.       Wiederholt  von  Migne,  Patrol.  gr.  149,  10<>2    l  "»!*^ 

2.  Name:  Der  Herausgeber  und  dio  Hs  bieten  Aani^tis.  Die  hchti^e  äclireibw«^iw 
t«t  aber  wohl  Aani^9tt.  Denn  der  Name  ist  tob  der  Stadt  Aiaij^t  anf  Oypmm  g«MUet 
Vgl  A.  Sakollarios,  T«  Kvtjqiuxü  1  (1890)  791. 

3.  Ein  gewiaser  Rbakendytes  bat  ein  in  (30)  echauderhaften  JUexameieni  omI 
holprigem  Grieehisdi  abgefassdes  Gedieht  auf  die  bL  JiHi|!:fraa  Maria  binterlaaaeo.  C%  m 
mit  dem  Rlictor  und  Janil  «  rulii  litf?r  Joseph  Pinaros  Rhuk en d y  t s  i  Wal^  Kii.  t  zr 
3,  467)  oder  mit  dem  U^iuuoprapben  PacbomioB  Rbakendytes  (J.  B.  Pitra,  Hjaue- 
grapbie  8.  CLVf)  oder  mit  keraem  Ton  beiden  identisch  ist,  lisst  sieb  mtfebst  aidrt  esi- 
Bcheiden.    Ed.  A.  liUdwich,  Do  codicibnn  Batrachomachiao.    Ind.  lect.,  KSnigsb^^rc 

6.  21  f.  Wiederholt  in:  Die  homerische  Datiachomachie  dea  fiarers  Pigraa  ed.  A.  L«4> 
wich,  Leipzig  1890  8.  43  f. 

4.  Der  Patriarch  Philotlieos  (vgl.  S.  107  ff."!  .schrieh  ein  durch  seine  Yotm 
merkenswertes  erbauliches  Gedicht,  das  aus  einem  längeren  Dialog  zwischen  Oiri«^Rs  nsA 
Maria  ond  einem  kllvxerni  xwtseben  Maria  und  einem  Diener  besteht.  Beide  Dialag«  anid 
in  rythmisclien,  durch  eine  Akrostichis  verbundenen  Strophen  abgefasst.  IM* 
Akrostichia  des  ersten  bildet  das  umgekehrte  Alphabet:  Sl-  A,  die  di  ^  zweiten  nennt  narli 
der  Weise  der  Kirchenlieder  den  Namen  des  Verfassers:  *iXo»(ov.  lui  ersten  Dialog  «inl 
der  akrostichische  Buchstabe  im  Innern  der  Strophe  noch  einmal  wie<krbolt  (Dopti^ 
akrostichis;  vgl.  §  297  Anm.  3).  Den  Inhalt  de»)  Werkchens,  das  mit  den  dialogi«- n^-? 
Gedichten  des  Ignatios.  Mannel  Philes  u.  a.  zu  vergleichen  ist,  von  diesen  sich  aber  ijr  i. 
die  Wahl  des  ryUimischen  Maaaoa  utandieidet»  Ulden  FOrbitten  Marias  bei  ibri-m  .^>t.Li 
und  Danksagungen  des  Dieners  nn  Maria.  Au«  Cod.  Paris.  12,  a.  I4I9,  fei.  Si5— Sl«, 
zum  Zwecke  der  Publikatiuu  abgoschriebcii  von  K.  Krumbucher. 

5.  Durch  die  von  der  Regel  der  byzantinischen  didaktischen  Poesie  abweicbenl* 
metri«?cho  Form  des  fle.xametera  nnd  durch  den  litterarh ist orischen  Inhalt  i-ii 
merkenswert  ein  im  Cod.  Vindob.  phil.  gr.  178  (Nessel)  ful.  37*" — 42  anoojm  obirr- 
liefertes  Lehrgedicht,  das  Anweisungen  zur  richtigen  Auswahl  der  Lektüre  entirfklL  Kt 
beginnt:  Ei  fiiy  ytjnoyu«;  i9eket(  ftavSayttv  tioXvxctQrtove,  'HeioJof  fiitt^  glunir  fli»  V» 
Eine  Ausgabe  dieses  litterarischen  Ilandweisers  ist  mir  nicht  bekannt. 

6.  Stephanos  Sguropulos  {Iti^pmrof  i  XytvQonovXot),  Protonotar  ia  Tmptma^ 
verfasste  mehrere  ( ielepenheit.'^Kedirhte,  o.  n.  ein  ans  300  sie ht.sill)i;:en  .Anakrf-'ntoon 
stehendes  EnkotiM n  nuf  einen  Kaiser  Alexius  v  ou  Trapezunt,  wabmcheinlicb  Aiej^ios  Dl 
(1350-  1390).  I  .1  Kokomion  nebst  zwei  titcUosen  Cledicbten  in  politischen  Veroa  •i. 
A.  Papadupiilo»  KornmotiH,  'ttmima«  7«^eeeA«^.  ItajivoJutyimt  I  (1891)  4SI— 4S7. 
Vgl.  soiueu  llfiokoyoi  aek.  i^'--x'. 

327.  Meliteniotes  (Mthir^imhi^g).  Unter  diesem  Naiiitu  i^ilit  ri" 
grosses  allegoriselit (ic  ilu  lit  in  :50G()  politi.schen  Fünfzehnsilberii:  iCi^  t>^t 
co)(fQo<Jvvip\  mit  (lern  metrischen  Xebentitel:  EQWftxtl  <>i oJJm 
ao)ifqov€mmii  ||  Ahi^oy  tt  Mü^dvvowfa  t^vg  iQuatd^  tw  Hyop,  Aas  der 
Familie  der  Melitenioten,  die  am  Sode  des  13.  und  im  Anfänge  de» 
14.  Jahrhunderts  in  Konstantinopel  blflbte,  kennen  wir  vier  nun  TetI  in 
theologischer  und  medizinischer  Litteratnr  thBtige  QUeder«  einen  Johannes, 
einen  Kallistos,  einen  Konstantin,  und  einen  Theodoros;  ob  etncr» 
bsw.  welcher  von  ihnen  der  Verfasser  unseres  Gedichtes  ist.  MeiM  djüiizH 
gestellt.  JedenCaUs  gehört  es  ra  den  spfttesten  Produkten  der  hyma^ua^ 
schon  Poesie. 

Der  Dichter  beginnt  mit  scharfen  Hieben  auf  die  lQgenhalt4>n  ESr> 
Zählungen  des  Aesop,  die  Truggeschiclitin  des  Stephanitt und  Ii  hne- 
late«  und  iiimliche  Fabeleien  des  Altertums,  dent  n  er  sein  \^  vrk  al* 
iUtfinqd  dtijt^iji^  Hfu  nuyalt^tcsüit^  gegenüberstellt.   Diese  herrliche  ond 
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durchaus  wahre  EnShIung  hat  folgfiulon  Inhalt:  Der  Dichter  ergeht  dch 
in  freier  Gottesnatur,  um  die  Schönheil  des  ersten  Maitages  zu  geniessen; 
da  erscheint  ihm  eine  wun  d(  rbare  Jungfrau,  Sophroayne;  vor  Schrecken 
fallt  or  beinahe  in  Ohnmacht  und  kann  sich  erst  fassen,  als  ihm  die  Jung- 
frau den  Zweck  ihrer  Sendung,  ihre  Heimat  und  Abkunft  vei  rät  nnd  ilini 
ausdrücklich  versichert,  dass  er  es  nicht  mit  einem  bönoTi  leiste  zu  tliun 
hat.  Nacbdem  der  Dichter  weitere  Anfülle  von  Zähneklappern  siegrc  ich 
überwunden  hat,  ermannt  er  sich  endlich  und  bittet  die  Sophrosync  um 
Belehrung.  Sie  erzahlt  ihm,  als  er  so  ganz  verlassen  und  ohne  Kenntnis 
des  drohenden  Todee  nmherirrte,  habe  §ie  dch  seiner  erbarmt  nnd  woQe 
ihn  non  in  der  Wahrheit  unterrichten.  Zn  dieeem  Zwecke  fthrt  sie  ihn 
in  den  iranderveUen  Wohnsitz,  welchen  Qott  ihr  Tcrliehen  hat.  Es  ist 
ein  herrlicher  Lastgarten  mit  einem  laaherhaft  ausgeschmückten  Schioase. 
Den  Eingang  zum  Parke  versperren  sieben  Hindernisse  {(pQovQia)^  so  ^ 
da  sind  ein  Strom,  ein  Brficke,  das  Thor  der  Brücke«  wilde  Tiere,  ein 
Graben,  ein  dorniprer  Hain,  endlich  eine  Mauer.  Bei  jedem  Hindernis  gerät 
der  Dichter  in  neue  Furcht,  aber  die  stets  wiederholte  Ermunterung  der 
Jnn.L'frau  lässt  ihn  alle  Schwierigkeiten  überwinden  Die  Schilderung  der 
Hindernisse  gibt  Gelegenheit  zur  Ausbreitung  myiholugisclier  nnd  natur- 
wissenschaftlicher Kenntnisse ;  bei  den  wilden  Tieren  z.B.  v\itil  der  ganze 
Vonat  alter  und  mittelalterlicher  Fabelwesen,  wie  Drache,  l'egasos,  Kor- 
heros, Yogel  Greif,  Ondcentanros,  GhimAra,  sogar  der  «Satyr",  mit  ihren 
Bigenschafton  ausfthrlichst  beschrieben.  Endlich  betritt  der  Dichter  das 
Schi  ose.  Auch  hier  wird  dem  Leser  nichtfi  erlassen;  Wftnde,  Decke, 
SSnlenhaUen,  Kuppeln  werden  mit  unverwüstlicher  Redseli^eit  geschildert. 
Den  Gipfel  und  Mittelpunkt  des  Ganzen  bildet  das  Rnlulager  der  Sophro* 
syne.  Zwar  sind  Zeichen  des  Todes  angebracht,  damit  sie  nicht  in  irdische 
Gedanken  verfalle;  im  Übrigen  finden  wir  eine  Verschwendung  von  Gold, 
Silbor  und  Edelsteinen,  wie  sie  kaum  in  einem  andereji  Werke  der  phan- 
tastischen Märehenlitteratnr  wieflerkeiirt;  die  Aufziiblung  der  zum  Schmucke 
des  Bettgestellcii  dienemlen  Edelsteine  ftiUt  allein  mehrere  Seiten:  es  ist 
ein  förmliches  Wr»rterl)uch  der  Mineralogie  in  politiseben  Versen.  ^ 
Neuen  Aiüaöis  zur  Auööchüttuug  mythologischer,  historischer  und  litterari- 
acher  Erudition  bietet  die  Schilderung  der  Umfassungsmauern  des 
Parkes;  ihren  Schmuck  büden  nflmHch  Standbilder  aller  berühmten 
Mftnner  des  alten  und  neuen  Bundes,  des  heidnisdhen  Altertums  und  der 
christlichen  ira^  Die  phantastische  Afterweisheit,  die  bei  der  Beechtei» 
bung  dieser  Werke  entfaltet  wird,  überbietet  alles,  was  sich  einifalalas 
in  dieser  ITinsickt  geleistet  hat.  In  wunderlicher,  nur  durch  den  Zufall 
bedingter  Zusammenstellung  wird  eine  endlose  Gallone  anerkannter  nnd 
dunkU-r  Zelebritaten  vorgerührt,  Prometheus,  der  , Erfinder  der  Grammatik",  ^ 
neben  dem  falschen  Propheten  Barlaam,  Kuripides  neben  Naebor,  Julius 
Africanus  neben  Lykurgos,  lleraklito«  neben  Sophokles,  Enocli,  der  «Er- 
finder der  Buchölaben",  neben  dem  Periegeten  Dionysias ;  der  ganze  Suidas 
scheint  ausgeschöpft,  um  die  überschwellende  Fülle  von  Nameu  zu  liefern. 
Auf  einer  zweiten  ilauer  linden  wir  alle  Götter  der  Griechen,  Uberladen 
mit  echten  und  unechten  Attributen;  selbst  Venns  stellt  sich  ein,  freilich 
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als  xaxifftog  i^f«  xcri  ^PQvrrrrnfofu'vr^.     Die  dritte  Mauer  bringt  f  ine  \rt 
Nachlese  zu  den  Standbildern  der  ersten,  besonders  Helden  des  alten  Bumif- 
und  des  heroischen  Zeitailers  (ier  Griechen.  Moses»  David,  Ueraki«».  kiui- 
mos  11.  a.    Endlich  wird  der  Park  üelbst  mit  allem  Zubehör,  wie  eiiver 
Weiupflanzung,  einem  Teiche  und  einem  Bade  geschildert:  flon  lk':?clilii*!t 
bildet  ein  wortreicher  Panegyrikus  auf  die  ISchÖnheit  der  hlossherrifl 
selbst    Wir  fragen  uns  nooli  immer,  was  bezweckt  diese  Debettifte 
Sammlung  von  Barit&ten  mit  dem  bodutufgetOnnten  Flitterstaat  dlea* 
langer  Beiwörterl  Die  Antwort  erteOt  uns  der  Dichter  in  den  letita 
hundert  Versen,  in  der  Erklärung  der  sieben  Hindernisse  {if/^r^rdm  tm 
sTiwa  tfQovQtmv).    Die  sieben  Hindernisse  bedeuten  die  Falbbiike. 
die  den  Weg  zur  Tugend  versperren,  die  gelfthrliche  Wanderung  durti 
die  sieben  Weltalter  und  ÄhnlidieB;  der  Park  ist  das  Paradies.  Wi< 
der  Dichter  den  sinnlichen  Baumgarten  in  seiner  Herrlichkeit  erblickte, 
so  möge  ihm  dereinst  verliehen  werden,  das  geistige  Paradies  zu  schaoHi! 
So  erscheint  das  Work  poetisch  als  ein  Monstrum;  aber  aucli 
/   vermeintliche  antiquarisch«^  Nutzen  schwindet  bei  genauerer  B«ii.irh- 
tung  auf  ein  selir  besclieidcnes  Mass  zusammen.    Von  eiu»  r  Bt  nütiUDS: 
guter,  uns  verlorener  Quellen  kann  kaum  die  Rede  sein:  wii>  in  dem 
Wüste  von  Haritäten  und  Attributen  neu  zu  sein  scheint,  ist  nu  ist  nur  Ver- 
unstaltung bekannter  x^anien  und  willkürliehe  Ertindung.  V'ielleichi  diente 
als  Quelle  eines  jener  in  manchen  8ammelbandschriften  (s.  R  im  Cod. 
Marc.  608  fol  820^—822)  vorkommende  Yerseicbnisse  der  Erliader 
der  Künste.  Auch  das  anonyme  in  politischen  Versen  abgefiaaste  6e* 
dicht  über  alte  Helden  und  Zelebritftten»  das,  m.  W.  noch  aa- 
ediei-t,  im  Cod.  Vatic.  Pal.  426  s.  16  fol.  94—97  ruht,  w&re  in 
gleichen.    Immerhin  mag  das  groteske  Werk  des  Meliteoiotes  in  einer 
Geschichte  der  aHegorisch*moralisierenden  Poesien  als  eines  der 
wundersamsten  Beispiele  der  ganzen  Gattung  seine  »Stelle  finden.  Von 
byzantinischen  Werken   ist  in  der  Oesamtanlage  besondere   der  Jöjn; 
nagrjoQi^tixöi;  Trf^(ji  fiJvx'Cfc  (s.  §  340)  zu  vergleiclHu;   die  phantasti*chpn 
Schilderungen  des  Parkes  und  Schlosses  erinnern  an  die  byzantinim-hrn  Vrry 
roniane,  besonders  an  die  vulgären  und  halbvulgären  Rittergesch irhten 
(«.  ^  37Ü — .384).    Mit  diesen  Erzeugnissen,  auf  die  schon  der  truüuiu* 
Nebentitel  hinweist,  hat  unser  Werk  auch  die  zahllosen  zum  Teil  wiB- 
kürlichen,  zum  Teil  aber  auf  wohlbezeugten  Thatsachen  der  Vulg&rspra^ 
beruhenden  Komposita  gemeinsam  wie  no^pvfoXtmwmnrof,  x^va^n^- 
OüWt«,  hyv^og>dityY^9  ßwen^pOQdm,  namm^nr^  n.  s,  w. 

1.  hau  Werk  ist  aus  Cod.  Paris.  1790,  einer  sehr  interessanteu  Siimm^Ilia.  kncM* 
weg«  muatergOltig  t'du-rt  von  K.  ^fi^cr,  Not.  et  oxtr.  19  fl«r.«)  2,  1  las.  -  r#+»r 
Joliituues,  KallisttiH,  Koiiätantinos  und  Thcodurus  Ueliteniott's  v;;].  8.  I3.'>;  I'^^: 
90  ff.;  135  f.,  204.  623.  Zn  Tbeodoros  .Meliteniotes  vrL  »oeb  Jnlea  Niool.v  Lc«  acobr« 
Oeoevoises  d«^  Tlliado.  PariB  \m  8.  JUX  fL  (fibw  tliMB  ÜModiam  Mslüiaigiw  ff 
schriebenen  Codex  der  lUas). 

2.  Eine  noch  imedierte  metrisch«  8ebild«niBg  (RkpbrMe)  der  Kirch«  d««  rm 
diT  Kaiserin  Irene,  der  (iemnlilin  di-s  Johannes  Komneno«,  gestiftete  n  Pa  ti  t  ><  l  r  tt«r - 
ktosters  ist  von  D.  0.  KampurogluH  in  einem  Menaeon  des  14.  JaJirii  aaf(^«iaii4ca 
worden.   8.  'A»r,y,\  t  il892)  644. 

n,  Ktn  ;mis  Tnm<»t^rn  lioHteliond«^«»,  an  die  (}ott«'>(niiitf^r  des  Chorakl-'-^f'T*  t*- 
riclit«t«8  UiU($«dicht  der  dritten  Uemahiin  (U27j  dea  Kaisen»  JofaAiima  ViU  ^aiseeiofw*» 
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Maria  Komnen«:  Irtx^  fattifpiM  n^o^  rijy  Mornttm»  Bm^S^haif  md  ^eofttjrogtt  rtjy 

XwQiyrjy  cJc  ix  TjgoatoTTov  rrjg  (rafßearattji  deanoivt]?  xvQttc  MnQinc  Knuytjytjg  t»;c  IJaXaio- 
ioyiyvf  ed.  mit  Kommentar  aus  einem  Codex  dea  Jobanneakloetera  bei  Serres  F.  N.  Papa* 
f  aorgin,  B.  Z.  8  (18M)  896-889. 

4.  Ein  sonst  nicht  bekannter  Johannes  Diakonos  ans  Ailrhinopel  verfasste  ein 
omfaiiKreicheR  Lobgedioht  in  politischen  Versen  auf  den  Kaiser  Johannes  VIII 
Palaaologoa  (1495—1448).  Er  Matt  luunaiitUdi  dia  Ar  im  Wohl  dea  Baiebca  mitor- 
noninienen  Reisen  nnd  Kriege  des  Kaisers,  den  er  mit  Moses,  Salomon  und  Titus  vergleicht. 
£d.  jpr.  A.  M.  fiandnri,  Florenz  1763.  —  Wiederholt  bei  Migne,  FatroL  gr.  158,  959 

biitiro. 

5.  Ein  gewisser  Michael  Melitzes,  dcsson  Person  und  Zeit  nicht  htkannt  sind, 
bal  den  .Uierwchen'  d.  h.  wohl  Erabisohof  Alezander  von  Lesbos  in  jambischen  Versen 
hiiwngsB,  dia  der  Cod.  Laar.  S.  Mareo  807  t.  14  ax.  IbL  289'  anlbmlirl  Daa  Fnm- 
gedieht  nennt  in  der  Art  der  Kirchenhymnen  den  Namaa  daa  VarfHMn  in  dar  Aknitfolnt: 
'Yfum  atiym  tiv  ftäyay  U(fttQx^*'  Mtj(a^X  MnXitZvi' 

6.  Efai  oienMur  als  Protaikm  odor  als  Epilog  eioaa  Baebae  gadiebtetts  jambiaeb«« 
b^nnwil,  das  E.  Miller,  Manuelis  Philae  carmiua  2  (18r>7)  .3S0  (Nr.  XX)  als' anonymes 
Waric  adiart  bat,  trSgt  die  Akroetichis:  2>oAa^tov  ni^vKt  näv  jj^ft^y  növoi  und  staaunt 
■ko  liOdnt  walnaebfiinlidi  von  dam  berflhmten  Oaergioa  Seholarios  (vgl.  9.  119  ff.). 
Tfc,  Reinach,  Un  po^me  möconnu  du  patriarche  Gennadins,  B.  Z.  6  (1897). 

7.  £in  iUtsel  bleibt  vorerst  das  im  Cod.  Matrit  42,  s.  14,  aufbewahrte  Qedicht, 
über  daa  Jo.  Iriarte,  Regiae  bibliotheeae  Matrü  oodicee  gr.  mss,  Madrid  1769  S.  149  f., 
einige  Mitteilungen  macht.  Das  Werk,  weUlies  in  der  am  Anfang  und  am  Schlnss  var- 
atümmelten  Hs  noch  4106  jambische  Trimeter  umfasst,  handelt  aber  das  alte  und  neoe 
Testament,  Ober  heilige  und  profane  Geschichte  s.  B.  Aber  Alexander  den  Grossen  und 
Mohamed,  Uber  Segen  und  naturwi.ssenschaftliche  Dinge.  Einen  besseren  Anhalt  gewUuraa 
einige  Stellen,  wo  der  Verfasser  den  Despoten  voo  Djrrrachium  Janos,  einen  hocbwoisen 
Michael,  einen  Symeon  als  Vorstand  n»r  vnt^w  und  die  Einnahme  einer  mir  un- 
bekannten Stadt  Oerbia  {nigi  rijt  tiXiuaeux  FfQßtng)  erwähnt.  Bezeichnend  ist  femer  der 
Umstand,  daas  mitten  im  Gedicht  eine  platonische  Sentenz  in  lateinischer  Sprache 
angefUhrt  wird.  Aus  diesen  Angaben  Irtsrtes  geht  hervor,  dass  das  Werk  mit  keinoin 
gL(lru(  kt<  n  Ti  \te  identisch  sein  kann;  aber  eine  genauere  Vorstellung  Uber  soinon  Inhalt 
und  Charakter  Iftsst  sich  nicht  gewinnen.  £a  scheint  sich  um  ein  historisch-theologisches 
I.iehrgedicht,  eine  Art  von  Verschronik  zu  handeln ;  das  lateinische  Zitat  deutet  auf  fränkisch- 
griechische  Krci.se,  die  eingehende  Beschäftigung  mit  dem  Despoten  Janos  auf  Epirus 
als  Entstehungsort.  Da  das  Gedicht  auch  historische  Nachrichten  enthält  und  in  jodem  Falle 
eine  eigenartige  Stellung  in  der  byzantinischen  Litteratnr  einnimmt,  wären  geuuuure  Mit- 
taflugea  and  eventuell  eine  Veröffentlichung  des  gaaaen  Texten  <  rwfloaeht. 

8.  Als  Kuriosität  sei  genannt  der  in  sehr  prosaische  Füufzehnsilbcr  mit  der  Akro- 
stirhis  rv(^Q(foi  Tili  7ifQi7io9rjjM  fioi  tiJfX(pt^  xvQto  l'rauailoi  nö  afßttattü  gefasste 
Hrief  ainss  gewissen  Gy  rardos  an  seinen  gelehrten  Bruder  den  Herrn  Sebastos  StamatioB 
in  Korono,  den  der  Cod.  Paris.  2r>44  fol.  5*'  6  im  Original  bewahrt.  Die  auf  der  RQck- 
Seite  des  Bogens  geschriebene  Adresse  lautet:  To  ni^inod<i;rf>>  xni  ix  fttatjg  nt^X^- 

n.  QtorgiöS  Ami  rutzci  (rt(OQyio(  S'jfHQovrl^Tjs,  auch  '.^uoiQoviZrjt,  in  der  Gescliidito 
dea  Kritoboloa  'JfUjQwx^^,  ein  Mann  von  zweifelhaftem  Charakter,  der  als  Protoveatiarioa  dem 
Knaor  David  tob  TVapiamt  diente,  naeh  dam  FUla  von  Trapezunt  abar  mm  Mam  tbarw 
trat,  vrrfassfc  nusser  einigen  theologischen  nnd  philosophischen  Schriften  und  oinom  Mriofo 
an  den  Kardinal  Beasarion  drei  Lobgediohte  auf  Sultan  Mohamed,  eines  in  sieben- 
aObigen  tntktiMkuk  TerooB,  die  sirai  andonB  in  TVriraatem,  mid  swal  Liabaagodiebte 
im  politischen  Masse.  Da.s  ersla  Qadicht  auf  Mohamed,  das  wie  die  zwei  andoren  Enkl^ 
mien  zwischen  1461  nnd  1475  abgafissst  aein  muss,  ist  beachtenawert  als  das  älteata 
Baiapial  dar  lcoiiBoque>tan  ABwandaag  daa  Raimaa  b  dar  griaduoeban  Po««a. 

Dar  Aafang  lautet:  Movaa  XdXti  fiM  atfiVii,  \  ytovan  XaXti  tioi  tfQUya  .  \\  Mi'Xni  (ifiKV 
•oidlyr,  II  Ttqnt  hyv^y  ^d^K  Die  Gedichte  ed.  aus  Cod.  Athens  3797  a.  17  mit  einer 
EfnlaitaBg  «bar  das  Laban  nnd  die  Werica  dea  Amiralua  Sp.  Lampros,  JAxlw  8  (1885 

bis  1S89)  275  282.  -  Den  Brief  an  H(>ssarion  ed.  Fr.  Boissonade,  An.  gr.  5  (1888) 
889-401.   Wiederholt  bei  Migne,  Patrol.  gr.  161,  723-728.    Vgl.  S.  122  Anm.  4. 

10.  Von  manchen  Stegreif poeten,  deren  Paraon  imd  Zeit  sich  meist  gar  nicht  oder 
wenigstens  nicht  sicher  feststellen  la.sät.  sind  einzelne  Epigramme  oder  sonstige  Kleinig- 
keiten in  den  Hss  zerstreut.  Im  Cod.  Barb.  ßr.  I  74  finden  wir  z.  B.  fol.  1  einea  Manuel 
Melissenos  Epigramm  auf  Pythagoras  (Ober  die  Familie  Meltsaanoe  vgl.  oben  S.  780  Anm.  6), 
des  Symeon  fiiiyurrQcq  xm  Xoyof^f'itji  rov  dgouov  Epigramm  auf  den  Protoasekretis  Sty- 
lianos,  fol.  5^  ein  auf  Bitten  eines  Priesters  Nikolaos  Ttakm  TftrflMtifrH  Gedicht  ailiaS 
Hanrthngh  <l«r  IOmi,  AAurtuiaiwteMnanhift  IX.  1.  AMI«.  8.  ▲ofl,  50 
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fol.  9  — 9^^  cinf'S  Konstant  inu^  Kpiirramm  auf  doii  Chronisten  Johannea  Zonaras  f.T»"  . 
—  Georgios  Kabasila»,  viuUeicbt  ein  VerwajiUter  des  Niios  und  NiLuUüä  K^iWula«^ 
(s.  S.  109  f.;  15^ f.),  iat  im  Cod.  Laur.  S.  Marco  318  foL  T'  als  Verfasmr  eines  jambificfa«« 
Gedichtes  cpnannt.  in  wt-lt  hein  dio  Reden  des  bL  Allianasios  mit  der  Wondenjuf'IU»  <]fT 
Stadt  Aroa^ttris  verglichen  und  euipfabieQ  werden:  ln/m  loi  kitßtiaiXu  MP{fov  lemt^yivr. 
*ifMw  XnfÄTtqd  mI  9^991  yt^ovaiu  u.  s.  w.  —  Kines  Michael  Hier«M«tt«chos  T«nM 
inxta  aljtliabi  tnm,  al*;«  ■wohl  eines  der  zalill-isen  erbaulichen  Alphabf  te,  .'it^-lu  n  ini  C-  '1. 
liarb.  V  47;  von  dems&lbüo  Wwabri  der  Cud.  V'atic.  it7S  fo).  204  ttuUitscbe  Verse,  die 
beginnen:  "&  ntSt  mytmftur  yiyora  xai  döXiof  olxitf}^.  —  Anonyme  Verse  aof  Mtehacl 
Kitlapliafes  ^felien  im  Cod.  Vati<\  V^'~,  ^>>\.  i^l  —  Eines  Mi<-liael  '  i  r  a  m  rn  a  t  t  k  o  * 
Verse  auf  den  Bibcbof  vun  KpWM>ä,  er  kam  und  den  Lykoleon  tot  fand:  itt^***  M»j^mfi 
yifttftfuttutoi  Ei(  roV  'Etptcov  (X&örta  nttt  cv^ort«  ror  AvxoXforta  rtxQÖf,  nebst  EpigraMMca. 
die  vielleicht  aucli  diesem  Michael  pelir.r.'n.  im  Cod.  VaHr.  Pal  gr.  367  fol.  IW  bi:* 
142^.  VgL  U.  Stevenson,  Codd.  mss  Fal.  gr.  bibL  Vatic.  Horn  1^  S.  233.  —  26 
tiaelie  Ymm  erfaMdidiaa  Inhalti,  baginnend :  JrorcMnfrMr  Knmvta  tvyfitm  fumnmnic 
stehen  unter  dem  Namen  oinefl  atyng  ^tjttoQ  Manuel  im  Cod.  Bodl.  Baroor  s 
ful.  237.  —  Das  Urteii  des  i'aris  beaingea  3^  politische  Verse  im  Cod.  BodL  Miscell 
241  M.  207«  —  Dm  HexabtUoe  de«  Hftra*tt«iiiilo«  (a.  8.  607)  ist  Hb  Cod.  Lfttir.  89  auf. 

diirrlt  ein  Epigramm  auf  den  Richter  von  dem  Cliartoplivlax  Andreas  r,iltadtaario« 
emgeieitet.  Ed.  A.  M.  Bandini,  Catalogoa  codd.  graecorum  bibL  LanrentiAnae  3  (lilu) 
417.  —  Zwei  in  politisckeii  Versen  abgeniMle  Monugadidit»  timm  aidit  Bibar  bnkaBHlip 
JobAnnes  Dnkaa  atehaa  im  Cad.  Paris.  »«ppL  gr.  875  >.  14  foL  287  f. 
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Dritte  Abteilung. 

VulgärgriechisGhe  Littaratiir. 


«man  ahnt  wohl  da«  daa  leben  dea  früheren 
BlttaMtani  «Im  ■adn  tetoe  trag  wad  «tM  «nOi« 
ivnidw  redete  ■]«  aelne  QkroaUmtt  nriMuWtaa. 

aber  erat  dte  geachlfbtr  drr  Tolkadlchtnng  nahen  der 
der  volküspracbe  nffmlurt  die  geachichte  dea  natlo- 
Halen  fjcifii*  s.- 

K.  Möllenhoff.  Deutacba  AltertamkUMla  1 
0810»  ft  V. 

Einleitung. 

828.  BegrifTliche  Erklärung.  Wie  sich  in  den  lateinischen  und 
latuüsierten  Ltodern  neben  der  rehitiv  einbeitlichen  Scbriftspnuilie  Tolks- 
mässige  Idiome  ausbildeten,  ee  entfernte  eicb  auch  im  grieobiBcfaen  Oeten 
die  lebendige  Sprache  von  der  im  grossen  und  ganzen  stabflen  Scbrift- 
grSat&t  im  Laufe  der  Zeit  in  einem  soldien  Chade,  dass  man  sie  als  etwas 
Besonderes  ftkblie  nnd  beaeichnete.  Die  Griechen  nannten  ihre  einfache, 
volksmässige  ümgangsprache  ylacca  <fi;iioiJi^,  dnX^,  mXofXXr^rixij,  x«'/»^- 
/i«^<f/M«i'»;,  xai^iofuXtjiu'vt],  ^Piafim'ixr]  im  Gegensatz  zum  Attischen,  Helle- 
nischen und  zur  xmvr^  dtaXfxtoc.  Während  jodoch  im  Ahcndlande  das  eine  ^ 
Lttteiu  sielt  in  verschiedene  Landesspraehen  auflöste,  blieb  im  Osten 
die  Einheit  gewahrt.  Zwar  entstanden  auch  luer  einige  neue,  von  den  - 
alten  Mundarten  nach  ihrer  inneren  B»  s  li.iflfcnbeit  und  ihrer  geographischen 
Verbreitung  völlig  verschiedene  LokaUl lalckte;  ihre  Differenzen  waren 
aber  nicfat  bedeutend  genug,  um  eine  Sprach  Spaltung  hervorxnbriugeu; 
aneh  bätte  die  stets  centralistiscbe  Tendenz  des  byzantiniscben  Reiches, 
welches  in  den  britischen  Jahrbonderten  der  Spraebennenbildnng  noch  die 
meisten  griechischen  Prorinzen  in  sich  ^weinlgte,  jedem  SondergeMste 
mächtige  Schranken  entgegengesetzt.  Weit  folgenreicher  wurde  ein  anderer 
Untersobied  in  der  sprachlichen  Entwickelung  der  Griechen  und  Lateiner. 
Die  grosse  Spiuchenhäutung  vollzog  sich  im  Osten  wie  im  Westen  ziemlich 
gleichmässig  und  gleichzeitig;  wahrend  jedoch  die  lateinischen  Nationen 
die  frischen,  kräftigen Neubildongeu  dankbar  annahmen  und  sorgbum  pflegten, 

Digitized  by  Google 


788   BjHttliBlMh«  UtlMatnrfM^Utthto.  m.  TolglifiiMhiMk«  Uttmtar. 


zogen  die  Griechen  es  vor,  die  im  Spiritus  der  Schulbildung  küneUidi 
aufbewahrte,  erstarrte,  verblasste  und  leblose  alte  Haut  als  litieranscbeD 
Sonntagsstaat  aoeh  fernerhin  zu  tragen  oder  wenigstens  die  neue  Haat  mit 
Fetzen  der  alten  zu  verkleistern  und  zu  verdecken.    Das  Latein  wurde 
von  den  Landosspraclion  in  einem  langsam  fortschreitenden,  aber  unauf- 
haltsamen Piozcs.se  zuerst  aus  den  populären,  dann  aus  den  gelehrten 
Litteraturgattungen  verdräng:!   und  konnte  zuletzt  naturgemäRs  nur  noch 
die  Stellung  einer  schriftlich  authewahrten  toten  Sprache  behaupteu;  im 
griechischen  Osteu  ist  es  zu  einer  so  konücqucnten  Trennung  zwischt-n 
dem  Alten  uud  Neuen,  dem  Toten  und  Lebendigen  niemals  gekommet. 
Die  sehulm&ssige  Tradition  besass  hier  eine  solche  WiderstaaddUig» 
kdt,  dass  die  Yolkssprache  ihr  gegenüber  eine  schwache  Rivalin  bKeb 
und  auf  keinem  Gebiete  des  schriftlichen  Ausdrucks  einen  nacUtsttigei 
Sieg  errang.  Die  im  wesentlichen  auf  der  Formenlehre  und  dem  WMtf^ 
buche  des  Altgriechischen  beruhende  byzantinische  Schriftsprache 
behauptete  in  i  n  wi«  htigsten  Litteraturgattungen,  in  der  Geechichiäcbrei- 
bung,  in  der  Philosophie,  Theologie,  Uhetorik,  Altertumswissenschaft  und 
selbst  in  der  Poesie  die  Oberhand;  ihre  Herrschaft  nherdauert-e  iVw  gt^ 
waltigen  politischen  Umwälzungen,  welche  die  orsti'  uv<\  /wi-ite  Eroln  riing 
von  Konstantinopel  mit  sich  brachten,  und  sie  bt-stt-ht  inii  t  inigt-ii  M"4i6- 
kationen  nocli  heute.    Bei  den  Griechen  fand  sich  kein  Dante,  d«  r  »lir  i 
verachtete  Volkssprache  in  Denkmälern  von  unbestrittener  Schonluit  uutl 
\V  iihi  heit  schriftlich  fixiert,  ihre  Ausdrucksfähigkeit  bewiesen  und  ihr  w 
aller  Welt  zum  gesetslichen  Bedite  verholfen  hitto.  Viehnehr  beroidiligi» 
sich  gerade  in  der  Zeit,  welche  cor  Ausbildung  einer  neuen  Utteriiv- 
sprache  die  gOnstigsten  Bedingungen  geboten  hitte,  idbnlich  im  1 1.  bi» 
15.  Jahrhundert,  durch  das  Wiederaufleben  der  klaasischea  Stodiea  dir 
Litteratnr  ein  sprachlicher  Purismus,  der  dieselbe  von  der  lebeodign 
Sprache  mehr  als  je  entfernte.    Obschon  sich  die  Volkssprache  >oit  dos 
11.  Jahrhundert  einige  Plätze  in  der  Litteratur  eroberte,  «nirde  sie  von 
den  Wortfahrern  der  Nation  und  den  meisten  Gebildeten  wie  ehedem  al* 
ein  niedriges,  gemeines,  -/.um  Ausdruck  feinerer  Gedanken  und  zu  kün&t* 
lerischer  Gestaltung  unbrauchbares  Werkzeug  bei  Seite  geschoben.  Ihre 
verachtete  Stellung  spricht  sich  deutlich  genug  in  der  littorarhi>t<>n-cheD 
Thatsache  aus,  dass  die  Schritt sti?ller  mit  verschwuidendt-n  Au!.n.^hm«*c 
(Prodromos,')  ülykas)  entweder  ausschliesdlich  die  Schriftsprache  oder 
schliesslich  die  Volkssprache  anwenden,  eine  Scheidung,  die  um  so  mek  , 
in  die  Wagschale  fUlt«  als  bei  den  Byzanttnem  im  Übrigen  dt«  achrankia-  | 
loeeste  Vermischung  der  Litteraturgattungen  und  Stilarten  hemcht  Alf  , 
solche  Weise  hat  die  litterarische  Entwickehing  hei  den  Griechen  sni 
dem  Mittelalter  einen  anderen  Va4auf  genommen  ab  hei  den  Bomaaea. 
Während  die  italienische,  franaOsische  und  spanische  Litteratur  seit  im 
10.,  bzw.  11.  oder  12.  Jahrhundert  als  eine  einheitliche  Schupfung  tr^ 
scheint«  trat  bei  den  (Bechen  wk  Dualismus  ein,  der  bis  JoUi  aiM 


')  Oh  Prnr!rnTnr>ii  zn  ihnen  gebart,  htlngi  '  oT>  ein e n  odor  zwf> i  Antxr^adiiaMliHMH 
von  der  noch  nicht  ent»clii«deji«n  Fr«f  e  ab,  |  gegeben  b»U    VgL  i». 
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fiberwundeti  ist  imd  vielleiclit  niemals  fllMrwnndeii  werden  wird.  Eine 
äneeere  Folge  dieeer  in  der  Geeehicbto  der  europäiseiien  Sprachen  nnd 
Litteratitren  einng  dnatehenden  Thatsaehe  iat  der  Mangel  elnee  allgemein 
anerkannten  und  eingefQhrten  Namens  für  die  mittel-  und  nengriechieclie 
Volkssprache.  Neugriechisch  deckt  den  Begriff  nidit,  weil  hiemit  einer- 
seits das  mittelalterliche  Yolksgriechisch  ausgeschlossen,  andererseits  die 
heutige  Kunstsprache  miteingeschlossen  hleiht.  Passender  wäre  der  aus 
der  einstigen  politischen  Zugehörigkeit  der  Grieelien  zum  römischen  Reiche 
entspTTingeiie.  )>oini  Volke  nor-h  heute  Uhürhr-  Ausdruck  Khoniiiiscli ;  doch 
hat  er  wenig  Anklang  gefunden,  weil  er  eine  trenuN  Nationalität  bezeieluiot 
und  leicht  zu  iiritren  Vorstellungen  Anlass  geben  kannte.  Wir  sind  daher 
gezwungen  in  Ermangelung  eines  genügenden  Ersatzes  den  keineswegs 
sehr  treffenden  Tenninns  Vulgärgriechisch  oder  Volksgriechisch  bei- 
zabehaHen,  und  wir  verwenden  ihn,  ohne  ohronolugische  Bingrensang  fttr 
die  Yolksspraohe  des  Altertnma,  des  Hittelalters  nnd  der  neueren  Zeit 
Dem  TnlgSTgriecbisehen  Begriife  gegenüber  steht  die  altgrieohisehe,  mittel* 
griechisefae  und  neugriechische  Kunst-  oder  Schriftsprache.  In  unserer 
Darstellnng  bezieht  sich  der  Ausdruck  Vulgär  griechisch,  wenn  er  ohne 
näheren  Zusata  gebraucht  wird,  natOrlich  auf  die  mittelalterliche  Volks- 
Sprache. 

Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich  auch,  dass  der  BegrifT  Vulgär- 
griechiseli  sicli  mit  Viilgäriateinisch  nieht  völlig  deckt.  Vom  Vul- 
gärlatein kann  nur  die  Rede  sein  bis  zu  dem  /eitpn?ikte,  in  welchem 
die  Landesspraelien  als  erkennba!-e  und  nachweisbare  i^xistonzen  hervor- 
treten; das  \' ulgärgriechiscbe  dagegen  erhält  gerade  von  der  Zeit  an, 
in  welcher  der  vulgärlateinische  Begriff  sich  in  den  Landessprachen 
auflöst,  eine  erhöhte  Bedeutang.  Was  man  Vulgär-  nnd  Provinzia]- 
latein  nennt,  geht  (in  runder  Srnnrne  gesprochen)  im  9.  bis  10.  JahrhuiH 
dert  zu  Snde;  was  wir  unter  TulgSrgriechisch  verstehen,  reicht  ttber 
diese  Zeit  hinaus  bis  auf  den  heutigen  Tag.  Zuletzt  mOge  noch  ausdrttck- 
Hch  vor  der  in  manchen  Büchern  und  Köpfen  spukenden  Anschauung 
gewarnt  werden,  welche  das  Vulgftrgriechische  mit  der  xmvi}  Staliitrog 
identifiziert  oder  vermischt.  Die  xwvij  ist  eine  vom  Attischen  durch  man- 
rhcrlei  Konze*?sionen  an  die  Sprache  des  Volkes,  des  Militärs,  der  Kanzlei, 
vielleicbt  auch  de«  Tnakedonisch-aiexandrinischen  iJialekts  al)weichende,  in 
der  alexaridrinisclien  Zeit  ausgebildete  und  dann  ziemlich  stereotyp  ver- 
bliebene Öcluirt spräche:  ihre  Abweichungen  vom  Attischen  erstrocken 
sich  viel  weniger  auf  diu  Fürmenlehre  als  auf  das  Würterbuch  uud  die 
Syntax.  Der  lebendigen  Sprache  der  alexandrimschen  und  römischen  Zeit 
steht  sie  zwar  niher  als  der  von  den  Klassikem  gebrauchte  attische  Dialekt, 
sie  ist  aber  etwas  anderea  als  die  einem  ewigen  Wechsel  in  den  Iiauten, 
Formen,  Wörtern  und  in  der  Konstruktion  unterworfene  Redeweise  der 
gemeinen  Leute.  Sie  steht  auf  einer  Mittelstufe  zwischen  der  attischen 
Reinsprachf  uimI  dem  sclnvnnkenden  Idiom  <les  Volkes.*) 

Cteechichtliehe  Überaioht»  Die  Existenz  einer  volksmtaigen 

')  YfL  K.  Krumbftober,  £in  irrstioiukku:  SfÜMit  im  Uriecbischen  S.  AM  S. 


Digitized  by  Google 


790  BrMnttaiMb«  UttMulwgMoUdhto.  OL  YoIgliftiMhMt  tfttante. 


AusdiucksWeise,  die  sich  namentlich  in  derVernacUfisBigiuigder  Aoninelw 
und  der  Satsbildung,  in  der  AufUlsung  grammatiBcber  Formen,  to  der 

Anwendung  von  Analogiebildungen  und  in  der  Verwirrnng  and  Verem- 
fachung  des  Wörterbuches  kundgab,  trat  bei  den  Griechen  wie  bei  des 
Lateinern  hci  ^  or  sobald  durch  eine  reichhaltige  uixl  wertvolle  Litieratar 
eine  spraclilichu  Norm  festgestellt  worden  war.  Bei  den  Griechen  »unit 
diese  Folie,  ohne  welche  die  Eigenheiten  der  niederen  Redeweise  nicht  er- 
kennbar wären,  von  den  Autoren  der  attisclK-n  (tlanzzeit  sf^srhaffen.  Haid 
nach  dem  Ablauf  diesei-  Periode  eröchoinen  die  t'rst<  !i  imchwei»U«iicii  Spuren 
eines  von  den  iSchriftdialekten  abweichenden  vulksmässigen  IdioiUN 
Wir  finden  sie  seit  dem  zweiten  Jahrhundert  v.  Chr.  auf  rigy{tti>*  lu  ti  P*- 
pyrusurkunden,  auf  luschi'iften  und  in  Litteraturwerken,  bald  ia  trhth- 
liehen  Hassen,  bald  verdnaelt,  bald  dicht  hintereinander,  bald  io  grOssens 
^Zwisehenrinmen,  wie  es  die  zufUfigen  ümstftnde  der  Überiieferong  iit 
sich  bringen.  Dieses  gemeine  Idiom  blieb  nicht  unverändert  stehen,  aowkn 
bildete  sich  im  Laufe  der  Zeit  natnrgemäss  weiter.*)  Einen  gewiHiga 
Stoes  erhielt  die  attische  und  hellenische  AUeinhenscbaft  durch  das  Cbri« 
stentum,  dessen  Schriftsteller,  da  ihnen  die  Sprache  als  ein  pniktisiht^ 
Verständigungsmittel  geltra  musste,  sich  nicht  selten  Ober  die  VorschrifteD 
der  Schule  kühn  hinwegsetzten.    Wie  schon  das  neue  Testament  in 
Wahrheit  mehr  ein   T»f  riknial  der  Viilgärspracho  als  der  xwn'  is-t. 
dringen  manche  f'Ji,'entümlichkeiten  der  Volkssprache  in  die  fVir  wHten 
Kreise    bestimniü  ii    Legenden,    Kirchengesänge   und  erba u! i>  neu 
Schriften.  Doch  untsprangen  diese  Freiheiten  mehr  einem  stillst b»«.ii?Mi- 
den  Kompromiss  mit  den  Bedürfnissen  der  Menge  als  einer  zielbewustilea 
Reform.  Zu  einer  offenen  Auflehnung  gegen  die  Tyrannei  der  Kunstsprache 
ist  es  auch  bei  den  christlichen  Griechen  nicht  gekommen.    Im  grosMs 
und  ganzen  folgte  die  offizielle  Kirchensprache  bis  zum  Ausgange  der 
byzantinischen  Zeit  ziemlich  Ängstlich  den  Vorschriften  der  Schule.  Wilmflrf 
Gregor  der  Grosse  nnerschrocken  den  wahrhaft  grossartigen  Ausapimh 
wagte,  er  halte  es  für  unwürdig,  die  Worte  der  göttlichen  Otleiühnm^ 
unter  die  Regeln  des  Donatus  zu  beugen,*)  haben  bei  den  Griechen  p^ni'- 
die  hervorragendsten  Kirchenlehrer  und  die  höchsten  geiBtUcben  Wärdea- 

')  Die  im  tlruudt!  doch        ungrlieuur  J  lurtgelt-bt.  St?lb*t  B.  ti.  Niebuhr,  l'eker 
natflrlicbe  und  einfache  Tbatsacbo,  dass  auch  |  Aegyptisch-Griecfaiscbe.  Klf^ine  biston»  ^« 
die  griechiscbe  Sprache  wie  jede  aiulcrp  ihn-     uimT  philologische  Schriften,  SAmmlo* 


Uescbichte  durchgemacht  d.  h.  aicti  iin 
aidfhaltHain  vcr&ndert  hat,  ist  oft  und  von 
bewährten  Forschem  verkannt  worden.  Wie 
einerseits K.  N.  Satbasi  Al«r.  BtjiX.QU^k.öik. 
t;  —ftt}')  n.  a.  mehr  oder  weniger  unverblümt 
Virfiaiipt'^ton,  die  heutige  Vulksspraclie 


Binm  1843  S.  197  -2U8.  im  lu  ^iu-uK-b-s 
Vorstellungen  befangen  und  meint  x.  B  .  ^ 

schon  wie  die  Krv«>i^mi|^f«ciiv  xum  t'jp^ttaciM« 
and  FnunAnscben. 

'(  Nam   siiiit   liiiiu*  qnr-nnr  i-r-^:»» 


habe  schon  zur  Zeit  der  Ptoiemaer  exi-  tenor  enuntiat,  non  metacismi  |i^Ari«u 
■twrt,  glaabtm  andere  wi«  Skarl.  Byzan-  \  ooUkioa«»  fti^,  uom 


tios  (in  dor  VorroJo  seines  ^Vortorluichos) 
und  Han^abö  (in  der  Vorrede  seiner  neugr. 
tfmmnabk)  der  pttriotitdMB  Ssob»  eiMD 
Dienst  zu  erwr-i'*»  !!  ti  Ir-m  sie  uns  weiszu- 
machen suchten,  dim  tiochgri«ohische  (die 
v«#*M*MW«)  liib«  «]>  frinw«  (JiDgaiig»' 
tpnth»  im  Mond«  d«r  MUdelm  uDiner 


neni  devito,  sitiis  motosqoe  et  pr,-««  p^mtjtMiiB 
caau«  aervare  contMiino,  «juia  indtfBts 
vehemester  eziatioio,  «t  «•»^•«••i** 

sMs  orncnli  restrinKam  ^uh  rr-ta!  « 
Do  na  iL  Qregorias  Mainas.  k.x^v«iU^  «■ 
Ulm  a  lob,  Mign«,  PsM  iM.  «».U« 
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träger  sor^^nUtig  auf  Reinheit  und  Korroktlieit  der  Sprache  geachtet.  Merk- 
würdigerweise hat  selbst  der  immer  deutlidipr  werdende  Ühelstand,  dass 
die  Masse  des  Volkes  die  kunstvollen  llomili* n  nicht  mvhr  verstellen 
küimte,  den  gelehrten  Theologen  ülier  das  Vcrtehlto  und  Verdcrblichü  ihrer 
pedantischen  Hemühuuyen  nicht  die  Augen  geöffnet.  Die  drohende  Gefahr 
einer  aiimäliliclitiu  KntlVomdung  des  Volkes  von  der  kirchlichen  Dogmen- 
nnd  Sittenlehre  wurde  geringer  geachtet  als  ein  Verstoss  gegen  die  hör* 
gebrachte  grammatieche  und  rhetorische  Schablone.  Sehr  beieichnend  fOr 
die  Anachaunngen  dee  hohen  Klerus,  wie  sie  namentlich  seit  der  litterar 
rischen  Renaissance  des  10.  und  11.  Jahrhunderts  wieder  mSchtiger  denn 
je  her\'ortraten,  ist  eine  Geschichte,  die  uns  der  Kanonist  Balsamen  von 
dem  Patriarchen  Nikolaos  Muzalon  (1147  1151)  erzählt.  Unter  den 
Synodalentscheidungen  dieses  Kirchenfürsten  richtete  sich  eine  gegbn  eine 
Leben sbest Ii reibung  der  hl.  Paraskeue  von  Kallikrateia,  die  ,von  einem 
Bauern  in  ungebildeter  und  des  engelgleichen  Wandels  der  Heiligen  un- 
wilrdiuer  Weise"  abgefasst  worden  war;  der  Patriarch  Hess  diese  offenbar 
im  \  olksidiom  gehaltene  Schrift  ins  Feuer  werfen  und  beauftragte  den 
Diakon  Basilikos  eine  andere  Biographie  zu  schreiben.')  Eine  klare  Illu- 
stration zu  den  Wirkungen  dieses  thörichten  Klassizismus  liegt  in  den 
Klagen  des  gelehrten  Metropoliten  von  Athen,  Michael  Akominatos, 
dass  ihn  seine  hftuerischen  Difteesanen  nicht  verstanden,  und  Shnliche 
Klagen  h&tten  wir  tausendfach,  wenn  das  Volk  selbst  seine  Gefühle  beim 
Anhdren  der  rhetorisch  aufgeputzten  Predigten  verewigt  h&tte. 

In  der  Profanlitteratur  der  Kaiserzeit  sind  zur  Beurteilung  des 
Einflusses  der  vulgären  Redeweise  auf  die  schrifUiche  Darstellung  vor^ 
nehmlich  die  Warnungen  der  Attizisten  zu  verwerten.  Ein  bemerkens- 
wei-tes  Denkmal,  das  uns  in  seiner  ältesten  Vorm  f'm  Bild  von  der  Umg!iTv_'«- 
sprache  des  dritten  .lalirlinnderts  n.  Hir.  l^'i  Wiilut,  ist  der  doppelspraciiige 
Konversationsfiihrer  und  das  Wöi  tei  buehleiu  des  Pseudo-Dositlieos. 
Einzelne  morphologisehe  und  lexikalische;  Spuren  der  Vulgärspraclie  linden 
sich  in  der  lach wissensehal tlicheu  Litteratui,  besouderö  bei  den 
Medizinern.  Schon  aus  dieser  Skizze  wird  hoffentlich  klar,  dass  das 
Vulgärgriechische  nicht,  wie  man  früher  h&uflg  meinte,  als  ein  Ergebnis 
der  «Entartung  in  Barbarei',  der  .Zersetzung  des  Hellenismus  mit  fremden 
Nationen*,  der  »VOikerwirren  und  Lftnderverluste  in  l^zantimseher  Zeit*, 
sondern  als  eine  in  der  vorchristlichen  Aia  l)eginnende,  von  äusseren 
Mnfl&ssen  wenig  berührte,  natürliche  Weiterbildung  der  griechischen 
Sprache  selbst  zu  betrachten  ist. 

Das  iTsle  nnifangreichere  Werk,  in  welchem  das  Volksidiom  Aber 
di»*  traditionelle  Sehrit'tsprache  gesiegt  hat.  ist  die  Thronik  des  Malalas. 
Dueh  kann  »ie  noch  nicht  ^ur  mittelgrieehisc heu  Vulgärlitteratur 
gerechnet  werden  —  au«?  demselben  Grunde,  der  es  verbietet  den  Gregor 
von  Tüurj»,  den  Fredegar  und  andere  gallische  Autoren  des  6.  bis  9. 
Jahrhunderts  der  franzlteischen  Litteratur  beizugesellen.  Die  Sprache  des 
Malalaw  ist  vulgärgriechisch  noch  im  alten  Sinne  d.  h.  so,  wie  es  etwa 


')  Vgl  IL  I.  0«d«oA,  nuf^x*^  nUmut,  Kpel  1890  8.  856. 
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die  Sprat^'"  i'cwisiscr  Papyrusurkunden  und  die  Silkoin^clirift  ist:  sio  i^t 
aber  nicht  imttelalter1irhe*5  VulyHiCTiVchisch  oder  Hhomäisch,  weil  damals 
die  lebendige  Sprache  «ell-i  noch  niclit  auf  der  Stufe  angelangt  war, 
die  wir  als  Mittolvulgärgrieclu^  h  oder  Kliuiuaiseh  bezeichnen.  Etwa  ein 
Jahrhundert  nach  Malalas  erseheinen  aU  bedeuti>ame  Vorboten  der  vulgär- 
griechischen Litterator  im  engeren  Sinne  die  TolkBbiichartigen  Lebena- 
beschreibnngen  des  EnhiBchofiB  Johannes  des  MitieidigeD  von  Alesandria 
und  des  MOnches  Symeon,  des  .Narren  tun  CShristi  wiDen*,  welche  der 
Bisehof  Leontios  Ton  Neapolis  auf  Gypern  anter  Kaiser  Constaas  II 
(642~6f>^)  verfas8tc.  Vgl  a  190  f.  Ein  groasartigee  Denkmal  der  tem- 
perierten Vulgiirspiaobe  ans  dem  Anfang  des  9.  Jahrhunderts  ist  die 
rbronik  des  Tlieophanes,  deren  Wert  auch  in  dieser  TTinsicht  er!?t  durch 
die  ausgezeichnete  Kearl>eituüg  von  C.  de  Boor  ins  volle  Licht  gestoUt 
>voi-don  ist.  Im  foluenden  Jahrhundert  sind  vor  allem  die  Schriften  deft 
Konstantin  Porph yrogeuuetod  für  da»  bludium  der  Geschichte  des 
Vulgärgriechischon  von  Bedeutung. 

Ausser  diesen  und  anderen  Werken,  in  denen  dat»  V'ulgärgriechische 
durch  die  Kunstsprache  noch  vielfudi  geniissigfc  nnd  getrOht  su  Tage  tritt, 
kommen  Ar  die  Bntstehungsgeschichte  der  vulgärgriediischea  Litteralor 
eine  Reihe  kleinerer  Zeugnisse  in  Betracht^  die  seit  dem  7.  Jahrhnnderi 
in  mehreren  Geschiditswerken  flberfiefert  sind,  wie  die  von  den  Zirkas- 
parteien  gesungenen  politischen  Gassenhauer,  Spott vorse,  Bei- 
fallsbezcugungen,  sprichwörtliche  Redensarten,  geflügelte  Worte 
und  die  berühmten  Akklamationen  des  Volkes  und  Heeres.  Einige 
Beispiele  möpen  den  Charakter  dieser  Stin  V»'  vfM  -m'^rhaulichen:  Im  Jahre 
600  wurde  ein  Mann,  der  an  (icstalt  dem  Kaiser  Maurikios  j^lith.  mit 
einem  schwarzen  Mantel  angethau,  mit  Kuuhlaueh  bekränzt  und  auf  eiaeui 
Esel  durch  die  Stadt  geführt,  wobei  das  Volk  ein  Spottlied  sang,  das 
offenbar  die  damalige  Form  der  Vulgarbprache  darsiellt: 

K(U  eis   f'i  Xitif'iy  ('XfXi('n>(y  ot'ttüi  rrc  I  i/i'  1f(ll|yA|BVI% 

Kai  inoitjoe  nmdia  ot(  id  ^vloxovKov^«, 

Kai  mfti(  roX/x^  XnXij^mt  *  «Ut*  'vhntf  ly/y»!». 

"jyie  ftot  .  i'yif.  ffnifot  x(rt  iTtutit. 

KiytS  99$  j6y  ßovy  roV  fdf'yay  ■nqocayny«»  tk  fw/ijK.') 

y.  1,  3,  4  und  6—7  sind  trochSische  politische  Fttn&ehnsilber;  das- 
selbe Mass  ISsst  sich  mit  einer  geringfügigen  inderung  (etwa  *vjr  statt 
avtf^f)  in  Vers  2  herstellen;  die  Anrufung  in  Y.  5,  dufvh  welche  der 

zweite  Teil  des  TJedes  eingeleitet  wird,  besteht  ans  zwei  katalektiselien 
trochäischen  Tetrapodion.  Kino  deutsche  Übersetzung  im  Versmars  den 
Originals  möge  den  Ton  des  kultorhistorisch  hochinteressanten  Spottbedes 
deutlicher  veranschaulichen: 


*)  I>«r  griadnsohe  Taxi  ist  hwgMtelll  phvlaktos,  trvtirat  dm  ▼otfiU  mr  Iran 

durch  Kombination  von  JohanneH  Antiocb.  und  obn«  di«  VerS''  selhnf  itnzuftlhren  (S.  3S1, 

fragm.  218«,  ü,  Mflllor.  FHG  V  36,  mit  19  oit  Bohb.  =  &  301,  i  «d.  lie  B«er^  — 

Th«opbanea  ed.  de  Boor  I  283  (=  ed.  Kine Rekomtraktiea der  wprtli^lidMWi 


Bonn.  I  437);  gROi  verdorben  ist  das  Lied     des  Spottgesanges  veraucbte  Sp.  LSMpreSt 
bei  Kcdrenoe  ed.  Bonn.  I  703.  -  Oer  Ori-     Um^^^mit  3  (1879)  400->407. 
ginalgcscbicbtachrMber  dea  Mwuikioe,  Theo»  . 
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Ertie  Kuh  haf  or  gefunden,  app  titli  h,  «art  gebaut 
Und  wie  s  junge  iiAhnoben  hat  er  über  sie  sich  hergemacht; 
Khid«r  mtdito  «r  niin  laldl«»  wie  der  Ti8eM«r  Hobelspane. 
Niemand  aber  darf  sieb  muckson;  allen  hat  cr's  ^^alIl  r  i  st  i|>ft, 
UeU'ger  Vater,  Heil'ger  Vater!   Furchtbarer  onü  Mächtiger! 
09»  flun  «iiw  auf  d«D  Sdiidei  dbai  «c  akkt  n  üppig  wird! 
Danii  will  ieh  den  grosaen  Oclü^en  briosn  dir  zum  Üpfoi  dar. 

Bald  danuif  (L  J.  602)  begrttsste  die  Partei  der  Blauen  den  Usurpator 
Phokas  im  Hippodrom  mit  den  Worten:  MavQfxiog  ovx  ctrre'd-ctvf,  yjii^e 
xr^v  fi).}''}trutv  wodurch  Fhokas  be- 

wogen wurde,  den  Exkaiser  Mauiikios  mit  seinen  Kindern  fdten  zu  lassen.') 
Gegen  den.soll)i<ii  Phokas  sang  im  Jahre  608  die  Partei  der  Grünen  die 
zwei  jambischen  Dimeter: 

Und  wieder  trankst  Du  aus  dem  Kmg 
Und  wieder  ist  Dein  Sinn  dahin. 

Michael  II  (820 — 829)  Hess  bei  der  Belagerung  von  Saniaiia  dem 

kuuauaxidauten  der  Stadt  durch  einen  Unterhäudler  folgeudes  berichten: 

"jhiame,  xvq  Oixofötie, 
Tay  FvßtQiy,  ti  aov  /.i)'n  ' 
"Av  (AOV  d^s  Tijy  £a¥uivaVf 

HOrp,  o  H<  TT  Or!knnr>m09, 
Was  G^'beri.'j  i)ir  vorkündet: 
Uebergibst  Du  Saniana, 

So  sollst  Du  Metropolit  sein, 
Ni'uk;i.sHri»a  sollsl  i)u  habtJti! 

Seinen  Nachfolger  Theophilos  (829—842)  begrüsste  das  Volk  als 
Sieger  im  Kampfspiel  mit  den  Worten:  Kalüg  i^ii^sg,  aüvyx^tt  ^»tovtiifi^.*) 
Die  Zalü  dieser  Beispiele  liesse  sich  leicht  um  das  Dreifache  vermehreiL^) 
Die  mit  dem  oberbayerischen  Haberfeldtreiben  vorgleiohbare  Sitte  des 
bysantinischen  Volkes,  dem  Kaiser  mid  anderen  hohen  Wllrdentrftgem 
in  AhUamationen  Beifall  oder  Missfiinen  zu  bezeugen,  dauerte  anch 
später  fort;  doch  sind  die  seit  dem  11.  Jahrhundert  von  den  Ili.storikern 
angeHlhrten  Beispiele  ohne  erhebliche  Bedeutung,  weil  um  diese  Zeit  die 
Yuli^ärsprache  schon  in  grösseren  litterarischen  Denkmälern  selbständig 
aui'tnit. 

Die  ältesten  grösseren  Poesien,  in  welchen  die  rhomäische  Volks- 

>)  Johanne«  Antioc h.  fragm.  218^  i  Paris.  2  (1839i  m, 

C.  Mttller.  VHOVST.  —  Theophy  laktoB  ') Tbeophaneseoniiii. ed.  Bonn.  S.  72, 

(S.  335.  17  cd.  Bonn.  =  S.  304,  17  ed.  de  [  18  ff.,  wo  der  Text  verdorben  ist. 

Boor^UberliefertdenDoppelTenb  der  Form:  *)  Georgioa  Mon.  ed.  Bonn.  S.  798,  8. 

Ymmye,  fititU  ijjy  Motd^raauf  •  i  MavQixtot  i  Leo  Granm.  ed.  Bonn.  221,  9. 

oifx  icTifffftyey,  imd  macht  dazu  die  inter-  '            Vgl.  die  Zusammenstellung  bei  Sp. 

Msante  Bemerkung:  Kttkoy  yoQ  xal       idmi-  Lambros,  ColL  d«  rom.  gr.  Indrodnction 

TtSof  ifvty^s  /uiyijfifjy  nwjgaaSat.   Aus  ihm  i  S.  8  ff.,  uod  J.  Psiohari,  Essais  de  gramm. 

Hi  hSpfte  woitl  TlteopbanoB  (1  448,  1  ed.  ■  bist,  n^o-grecquo  1  (1886)  23  f.  --  Die  Bei- 

Umuu  —  1  289,  29  ed.  de  Boor).  spiele,  welche  Sp.  Zampelios,  'Moftarn 

*)  Jobanne«  Antiooh.  fragm.  818*  ,  irjfAottxii,  KegxvQif  1852  S.  358  ff.  anÄthrt, 

C.  MQller,  Fliri  V  37.    Theophanes  ed.  sind  unzuverlässig,  weil  er  nach  seiner  Qblen 

de  Boor  1296,26  (=  ed.  Bonn.  1  457.20).  Gewohnheit  dwdiwegi  die  QneUen  sai 

VgL  den  Anonymus  bei  Cramer,  Anecd.  ,  vergiBst. 


Digitized  by  Google 


794  ByiftütiiiiMlM  UtUnttwiemUohte^  m.  TvlgirgriMldMh»  IfilUralw. 


spräche  angewendet  wurde,  waren  höchst  wahrscheintich  jene  nationalen 

Heldengcsänge,  die  spjitcr  von  halbgolehrtcn  Litteraten  zu  dem  Epoc 
DlL'cniH  Akritas  vereini^^t  winden:  von  den  ursprünglichen  Formen 
(iu'stT  Lieder  scheint  nichts  erhalten  zu  sein.  Als  die  frflho«;t»  ii  Tt  M^a- 
denkmäler  des  Hlioiiiäischen  darf  man  wohl  eimV'*-  aiis  dt  ni  l'».  .Jahr- 
hundert staniiiiemle,  in  Unteritalien  abgefasste  I  i  kunilen  Itizrirhnen. 
welche  in  der  JSanunluug  von  Trinchera  {a.  Ü.  vtrüUcuilichi  Kind. 

In  den  litterarischen  Kreisen  der  Hauptstadt  wurde  die  Volkssprache  seit 
dem  Ausgang  des  11.  Jahrhunderts  in  Mahn-,  Lob- und  Bittgedicfatea 
verwendet»  Einen  breiteren  Raum  erobert  das  Vulgärgriechische  in  der 
byzantinischen  Litteratur  erst  im  18.  und  14.  Jahrhundert.  An  der  Spitie 
stehen  nach  Umfang  und  Bedeutung  einige  romanhafte  Dichtungen, 
in  Avel(hen  teils  antike,  teils  mittelalterliche  Stoffe  behandelt,  zun 
Teil  auch  fränkische  Vorbilder  nachgeahmt  sind.  Eine  Gruppe  fiir 
sich  bilden  poetische  Tier- und  Pflanzengeschichten,  als  deren  >fitt.!- 
«nd  vielleicht  Ausgangspunkt  der  Physiologus  m  betrachten  ist.  Mit 
dem  nationalen  Heldenepos  Oi^ienis  Akritas  vcihiii<lon  «ich  einige  spätere 
^\'eike,  welche  historische  Ereignisse  »in  nielir  oder  weniurr  sagen- 
hal'tor  Umbildung  besingen.  Ziemlich  voninzelt  steht  nach  .\uffAH?*img 
und  Inhalt  die  grosse  Vorschronik  von  Morea.  Dazu  kommen  »  ndhch 
Poesien  vermischten  liiiiuit.s,  Licbeslieder,  lehrhatte,  tJibHuliche 
und  allegorische  Gedichte.  Besonders  reichlich  flieset  der  Strom  der 
poetischen  Kleinlitteratur  seit  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderte  auf  Kreta. 
Die  vulgftrgriechische  Prosa  ist  durch  die  erwähnten  grftko-italischeD  Ur- 
kunden, einige  Volksbücher,  Gesetsessammlungen  und  Chroniken, 
endlich  durch  sahlreiche,  grösstenteils  im  Staube  der  Bibliotheken  ruhende 

Paraphrasen  geschichtlicher,  religiöser  und  medizinischer  Werke  ver- 
treten. 

Für  eine  wissenschaftliche  Dnrstellung  der  \ nlgäruriwhi-irhrn 
Litteraturgeschichte  mangelt  es  nocb  allenthalben  an  den  nötigst«  n  \ 
arbeiten.  Nicht  einmal  da.s  äiissi  re  Gerf\st<'.  »iu-  .Abteilung  nuvh  de« 
Zeiten  und  Orten  der  Entstehung,  kann  gegenwärtig  aut  einer  ver- 
lässigen Grundlage  aufgerichtet  werden;  die  wenigsten  Werke  sind  ftat 
datiert  und  lokalisiert.  Doch  scheint  sich  wenigstens  die  allgemeine  Er» 
kenntnisBahn  zu  brechen,  dass  die  Hauptproduktion  auf  wenige  Orte, 
vornehmlich  auf  Konstantinopel,  Cypern  und  Kreta  beachrinkt  bfielL 
Noch  weniger  als  der  Entstehungsort  ist  die  Chronologie  der  meisten 
Werke  gesichert;  leider  ist  für  sie  selbst  von  exakten  und  umfasiwiid^^i 
Untersuchungen  der  Sprache  nicht  genügende  Aufklftnmgm  erwarten. 
Fast  alles  ist  noch  zu  thun  für  die  Kriörscbung  des  inneren  Verhält- 
nisses der  einzelnen  Werke  tind  < Gattungen,  sowie  filr  die  Klarlegung  1 
Beziehungen,  welche  die  vwlgärgriecliischen  Schriften  einerseits  mit  dt-r 
altgriechisclien  nrid  byzantinischen  Kunstliltoratnr.  mit  eliri^^tlirhen  Logenden 
und  mit  der  neugriechischen  Volkspoesie')  und  Mythologie,  anderent^^U 

')  Die  volkspoetischcn   Reflexe,  |  all«!!!  udern   eine  geoAoe  rot«f«a«lNiV. 

w.  lili».  (lio  tniMt  lrulRärgriechischo  Litteratur  Vgl.  voroi'^l  Lambroa.  Coli.  J<  r^«. 
iu  gruiMitjr  Auxaiil  eutblUt,  verdi«ttt«o  vor  |  gr.  latroducüon  S.  2U      iiaU  J.  Taiciiatu 
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mit  den  Litteraturen  und  Volksüberlieferungen  der  orientalischen,  slavischen 
und  abendländischen  Völker  verknOpfen.  ■)  Was  ich  zunächst  geben  konnte, 
ist  nicht  viel  mehr  als  eine  zur  Erweckung  der  Teilnahme  und  zur  Er- 
leichtorung  künftiger  Detailf^tiidien  bestimmte  AufiEeichnang  d&c  HaupttbAt- 
sachüii  und  dos  bihlini:inp!iisflio!i  "NTatofials. 

330,  Sprache  und  Metrik,  Die  sprachliche  Form  der  vulgärgriechi- 
scheu  Werke  zeigt  erhebliche  Verschiedenheiten,  die  i>o\voli!  die  Laut-  und 
Formenlehre  als  das  Wörterbuch  und  die  Syntax  betreffen.  Diese  Ab- 
weichungen erklären  dch  teils  aus  der  Verschiedenheit  der  Entstehungs- 
zeit und  des  Enteteliungsortos,  teüs  ans  der  verschiedenen  Stel- 
lung, welche  die  einzelnen  Autoren  der  Yolkssprache  und  der  Schriftsprache 
gegenüber  einnahmen.  Die  DÜferenzen  der  ersten  Art  bedOrfen  keiner 
Erklärung;  denn  es  ist  natOrlich,  dass  volkssprachliche  Aufieeichnungen  im 
12.  .Tabrhundert  anders  aussahen  als  im  16.  Jahrhundert  und  dass  ein 
Cypner  zn  seinen  Landsleuten  anders  sprach  als  ein  KrcttM-.  Eine  wirk- 
licho.  bis  jetzt  noch  nicht  völlig  gehobene  Schwierigkeit  enthält  nur  die 
Frage,  wie  sich  die  Schriftsteller  zur  Volks-  und  Kunstsprache  veiliielten, 
d.  Ii.  inwieweit  die  vulg^irgricf  hi.sclion  Li  1 1  er  aturwerk  e  iU)er- 
haupt  den  wirklichen  Sprachzu^itiind  ihrer  Zeit  und  ihrer  Hei- 
mat darstellen.  Von  einer  genaueren  Darlegung  der  Geschichte  und 
des  Inhaltes  der  hierauf  bezüglichen  Kontroversen  sehe  ich  ab;  doch  ist 
zur  formalen  Würdigung  der  vulgärgriechischen  Litteratur  eine  An- 
deutung des  Sachverhaltes  notwendig.  Wie  es  in  der  Wissenschaft  zu 
geschehen  pflegt,  so  standen  sieh  auch  hier  bald  nach  ErOflhttng  der  Dis- 
kiisnon  zwei  extreme  Ansichten  scharf  und  scheinbar  unversöhnlich 
gegenüber*  Die  einen  behaupteten,  die  Sprache  der  niittelgriechischen 
Vuigftrwerke  sei  ein  willkürliches  und  daher  für  .sprachgoschichtliche  ünter- 
snchungen  fast  nutzloses  Mischmasch  schriftsprachlicher,  selbstverfertigter 
und  lebeudi^'er  Restandteile;  die  anderen  erklarten  dieses  angeblich  un- 
entwirrbare und  unbrauclibarr-  I)nrf  ]u  ina!idcj-  fVir  den  reinsten  Ausdruck 
der  nach  Zeiten  und  Orten  wechsLliMlrii  Ii  l)endigen  Gräzität.  Die  Wahr- 
heit liegt  in  der  Mitte.  Zuerst  dait  man  nicht  übersehen,  dass  die  Frage 
nicht  allgemein,  sondern  für  jeden  Autor,  ja  für  jedcä  Werk  besuuders 
geprüft  und  beantwortet  werden  muss.  £s  ist  z.  B.  ganz  zweifellos,  dass 
manche  kretische  Werke  des  16.  Jahrhtinderts  ungemein  treue  Ab- 
bflder  der  in  den  kretischen  Stftdten  Üblichen,  durch  fremde  ESnflttsse  ab- 
getönten Volkssprache  sind;  man  darf  aber  diese  Thatsache  nieht  olme 
weiteres  auf  die  gesamte  flbrige  Litteratur  übertragen.  Die  Existenz 
eines  starken  Makaronismus  in  der  vulgärgriechischen  Litteratur  lässt 
sich  nicht  ableugnen.  Es  gibt  Werke,  deren  Verfasser  thatsächlich  wie 
Buridans  Esel  zwischen  den  Heubiindeln  der  Schrift.spraehe  und  des  Volks- 
idioms hin-  und  herschwankten.  Man  tindet  bei  ihnen  eine  Inkonsequenz 
des  Stiles,  die  auch  dem  Verständnis  manche  Schwierigkeiten  bereitet; 

La  MUid«  d«  L^oore  en  Grece,  R«Ttie  de  <        ')  Vgl.  die  Ubliographitoheii  Angtben 

rbistoire  des  rtJicions  IS'^t  S.  39.     Daza  von  E.  Kuhn,  Zar  vergleichenden  Litfraiur- 

§§338;  341;  345—347;  349  -350;  864;  373  geschieht«,  WissenschaftL  Jahresbericht  aber 

vamtmB  AbriasM.  [  die  morgenlAnd.  Stadial  1877,  1  &  32  ff. 
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oft  entsteht  Zweifel,  ob  ein  Wort  In  der  alten  oder  in  der  heutigeo  oder 
in  einer  spezitiseh  rnittelalterlichon  Iknleutung  aufzufassen  ist.  Im  all- 
gemeinen läööt  sich  sagen,  dass  die  naive  Treue  in  ih-r  Wiedergabe  dex 
gesprochenen  Lautes  und  Wortes  mit  der  fortschreitenden  Entwicklung 
der  vulgärgriechischen  Litteratur  zu ni mint.  Völlig  befreit  von  den  knn«rt- 
sprachlichen  Flecken  und  selbstäudig  durchgebildet  erscheint  die  V  ul^^iir- 
spräche  in  der  kretischen  Poesie  des  16.  und  17.  Jahrhundert«.  L>aat 
dieser  gellnterte  Zustand  nicht  sofort  erreicht  werden  konnte,  ist  gs» 
natürlich.  Sobald  ein  Autor  Lesen  und  Schreiben  gelernt  und  die  Kirche 
öfter  besucht  hatte,  befand  er  sich,  ohne  sich  dessen  hinlloglicii  bewoMt 
zu  sein,  unter  dem  mftchtigen  Banne  der  Kunstgrftxit&t  Denn  der 
byzantinische  Unterricht,  auch  der  allerelementarste,  wurde  ansachKessKrh 
auf  Grund  der  alten  Grammatik  und  Litteratur  erteilt,  und  in  keiner 
byzantinischen  Kirche  hat  man  je  ein  in  der  Volkssprache  abgefaiüst^ 
Lied  oder  Oe"l>et  vernommen.  Unter  diesen  Umständen  wäre  es  ein  Wunder, 
wenn  die  kühnen  Npiirrer,  welche  zuerst  vulgärgriechische  Text^e  .if»- 
fuösten,  zwischen  der  zeitgenüssischen  Volksspraclie  und  drr  sohnlmapsi::»  n 
Kunstgrüzität  sofort  in  lautlicher,  morphologischer,  loxikaiicher  und  >yn- 
taktischer  Hinsicht  mit  konsequenter  Sicherheit  hätten  unterscheiden  knnnt-n. 
Zu  diesem  2«iele  gelungtc  man  erst  durch  lange  Gewohnheit  und  Übung. 
Schwer  ist  ea  nun,  im  einzelnen  Falle  zwischen  schriftsprachHdien  £ib- 
flttssen  und  allgemein  volkstümlichen  oder  dialektischen  Eigenheiten  ^ 
Grenzen  zu  ziehen.  Hiezu  ist  die  feinste  Methode,  ein  wohl  ausgebildetes 
Sprachgeflibl,  eine  reiche  litterarische  Erfiihrung  und  vor  allem  die  ein- 
mütige Arbeit  vereinter  Kräfte  notwendig;  dann  werden  maacbe 
Fragen,  Uber  denen  jetzt  ein  undurchdringliches  Dunkel  su  lasten  scheint, 
aufgehellt  und  der  Lösung  näher  gebracht  werden. 

Die  metrische  Form  der  vulgärgriechischen  Poesie  ist  fast  durch- 
aus der  politische  VerR,  über  dessen  Bau  und  Geschichte  8.  ßriO  ff.  2e- 
handelt  worden  ist.  Neben  ihm  erschein t  in  !Tip!ireren  Werken  wio  in  4er 
Ilias  des  llermoniakos,  in  den  Orakeln  Leons  des  Weisen,  in  der  hu  hte 
V  III  weisen  Greise,  in  Gedichten  des  Phortios,  Trivolis  u,  a.  der  trovhiii«.*  he 
Aclitbilber,  der  aiitli  in  der  schriftsprachlichen  Litteratur  der  Byzaiiluier 
vorkommt  (vgl.  die  S.  652  angeführte  Schrift  von  Fr.  üanasen,  Accentus 
grammatici  u.  s.  w.).  Sonstige  aooeDtnierte  Verse  sind  hOehst  selten  and 
in  grösseren  Gedichten  bis  zum  16.  Jahrhundert  wohl  niemala  wa  ffndaa. 

8S1.  Die  Übarlieferuug  der  vulgärgriecfaischen  Werke  zeigt  9km^ 
liehe  EigentOmlichkeiten  wie  die  der  lateinischen  und  landeesprachlicfaM 
Volkditteratur  des  abendländischen  IGttelaltefs.  Die  vnigärgriechiack— 
Texte  galten  nicht  wie  die  klassischen  und  heiligen  Bflcher  ala  unantaalp 
bare,  formal  und  inhaltlich  vollkommene  Schöpfungen,  sondern  sie  wiird«a 
als  echte  Volksbücher  nach  dem  wechselnden  Geschmack  und  Bcdürfni» 
der  Zeit  bald  mehr,  bald  weniger  durchgreifenden  Umarbeitungen  unter- 
zogen, die  teils  in  der  Modernisierung  <i«  r  Sprache  und  in  der  G!rut;irv|i 
tlrr  Verfc,  teils  in  der  Er^'oitening.  Abriindnng  oder  aurh  in  dir  Ver- 
kürzung des  Inhaltes  bestanden.  Durch  diese  neuen  Auflagen  wurden  di« 
ursprünglichen  Formen  fast  regelmäasig  verdeckt  oder  vurtiiakiigt.  Voa 
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maiiclieii  Weikeii  smd  swei  oder  mehrere  Redaktiosen  erhalten^  so 
dass  man  die  allmählicheil  Veränderungen  beobaelilen  uiid  die  alti'isten 
Bestandteile  bis  zu  einem  gewissen  Grade  aus  dem  Wüste  der  Zua&tae 
herausschälen  kann;  aber  auch  bei  Schriften«  die  nur  in  einer  Form  auf 
uns  gekommen  sind,  lassen  sich  aus  der  Beobachtung  d<T  in  mehroron 
Redaktionen  überheferten  Werke  auf  ebensolche  Überarbeitungen  Schlüsse 
ziehen.  Das  vergleicliende  Studiuni  dieser  Abstufungen  und  Ab- 
zweigungen t'ines  Gr  und  Werkes,  für  das  die  schärfötc  diplomatische 
Methode  der  kla^jäiächeu  Philologie  sich  schnell  als  ein  stumpfes  Werkzeug 
erwiesen  hat,  ist  die  ¥nchtigste,  bisher  noch  unerfüllte  Vorbedingung  eines 
chionologischeii  nnd  genefuch^  Aufbanee  d^rvulgärgrieeluBch^Litlenitur- 
gesohichte.  Als  ein  iiueereB  Kenmseichen  der  Reihenfolge  der  Bearbeitangen 
gilt  die  mit  der  Zeit  anwachsende  Zahl  der  Verse;  doch  besitzt  diese  Regel, 
wie  die  Überlieferung  der  Geschichte  vom  weisen  Greise  zeigt,  nicht  aoa- 
schliessliche  Geltung.  Die  Zahl  der  uns  erhaltenen  vulgargriechischen 
Handschriften  ist  geringer,  als  man  bei  Büchern,  die  zur  Lektüre  weiterer 
Kreise  dienten  und  sielier  in  vielen  Exemplaren  kursierten,  erwarten  sollte. 
Der  Grund  des  Unterganges  der  meisten  Handschriften  liegt  ottenbar  in 
der  Gleichgültigkeit  oder  Veraeht!^lL^  welche  die  gelehrten  und  kirchlichen 
Kreise  den  Erzeugnissen  der  \  olksiitteratur  entgegenbrachten.  In  grös- 
sere Privatbibliotheken  fanden  sie  wegen  ihrer  äusseren  und  inneren  Un- 
ansehnlichkeit  selten  Eingangs  von  KlostcrbÜchereieu  waren  sie  Bchon 
durch  den  hinfig  erctisdien  oder  allzn  derben  Charakter  ihres  Inhalts  in 
der  Regel  ausgeschlossen,  und  so  blieb  ihre  Erhaltung  lediglich  dem  Spiele 
des  ZttÜRlIs  flberlassen.  Unter  aUen  bis  jetit  bekannten  vnlgSigriechischen 
Handschriften  behauptet  nach  Reichtum  und  Hannigfiilti^eit  des  Inhalts 
die  erste  Stelle  der  berühmte  zwischen  1508  und  1560  geschriebene  Sam- 
melband, den  der  Gesandte  des  Kaisers  Ferdinands  I  A.  Busbeck  mit 
vielen  anderen  Handschriften  in  Konstant  in  opel  erwarb  und  nach  Wien 
bnulite.  jetzt  Tod  Vindob.  theol.  gr.  211  (Nessel,  297  bei  Lambeoius). 
Eine  Beschreibung  desselben  von  K.  Satlias  nnd  W.  Wagner  in  den  Car- 
mina  graeca  medii  aevi  ed.  W.  Wagner,  S.  IX— XIV.  Andere  Fund- 
statten vnlgärgriechiseher  Werke  sind  die  Codd.  Ambros.  Y.  89.  sup. ; 
Bodl.  Mise.  287;  Cunstantinopel  im  alten  Serail  Nr.  u.  llül  (vgl. 
Fr.  Blass,  Hermes  23,  224);  Cryptoferrat.  Z.  a.  44;  Escor.  IV. 
22  s.  16  (y)  (Lybistros  nnd  Rhodiamne,  Pulologos,  Psarologos ;  eine  Be- 
sehreibiing  yon  R.  Wünsch  erscheint  demnSchst  in  der  B.  Z.) ;  Leidens. 
Scalig.  55;  Leidens.  Yulc.  98;  Marc.  408;  IX  32;  XI  19;  XI  24; 
Neapel.  10.  A.  a.  9  s.  16;  Neapel.  HI.  B.  27  s.  16;  Oxon.  Aedis 
Christi  49  s.  15;  Paris,  gr.  396;  929;  2027  ;  2909;  Paris.  suppL  gr. 
444;  Paris.  Coisl.  316;  Vatic.  1139. 

Allgemeine  Hilfsmittel  zur  vulgargricchisclicn  Litteratur. 

1.  ^ammcluuügaben:  AU.  EUii^Bon,  Auaiekten  der  mittel-  und  nougriechiacben 
lÜteratur,  5  Bde,  Leinzig  1855—1862.  —  D.  J.  Mavropbrydes ,  'FjcXoytj  [tyijUiiM^  r^s 
retHTf'gfti  'EXhjyixi'g  yiaiea^t,  Athen  186C  fmit  einem  Glossar).  -  K.  N.  Hatluis,  EkXrjyixtt 
itvtxJoxu,  2  Bde,  Alben  1867.  —  K.  N.  Satlias,  Meamm^tKt'f  iit^MoOi^xij,  7  Ude,  Venedig 
Isl'I  1S94.  -  K.  M.  Sathee,  K^ixö,-  HaxQov,  2  Bde,  Venedig  1878.  —  E.  Leg  ran d, 
Colli'ction  de  monnments  ponr  servir  \\  IVtude  de  la  Inn^ie  n^o-bell^niquo.  1.  M«'ri«',  l'j  Hder 
^ioaveile  stirie,  7  Bde,  Vmm  16(>«^— l67ö.  —  £.  Legmud,  Becueü  de  pwimva  bi8tori<j[ue«} 
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en  Grer  %iil^air<^  relatifs  ä  la  Tnrquip  et  attx  pi  tncipaut^  DanobienDes,  Paris  1877  = 
Publication«  r«cole  des  langues  urieutales  vivautea,  vol.  5  (Text«  des  17.  uad  IS.  Jabr- 
liuniietts).  —  K.  Legrand,  Kbliotheque  grecqoe  vulgaire,  7  Bde.  Paria  1880— — 
W .  Wapner,  Me<lieval  greek  texts:  being  a  collection  of  tlie  earliest  compo^tiona  im 
vulg^  üre^k,  {>rior  io  the  year  1500.  London  1870.  Auüführlich  besprochen  von  A.  £1- 
lissen.  GOttingische  Gelehrt«  Anzei;^)'ii  l  -1  S.  1521 — 1557,  und  A.  Eberbard,  Barsians 
Jahresbericht  Bd  5  (1878l  24R— 253.  —  W .  VVaiiiior,  Cartniiia  (Jrapra  medii  acri.  L>-i{'i% 
lä74  (enthält  meist  Texte  aus  dem  reichhaltigen  Cod.  Vindobou.  244).  —  W.  Waguer, 
IVois  potoes  grecs  du  itioyon-äge,  BmUd  1881  (tan  WnpMn  Macfalasa  «d.  vta  D.  BflkieAM^. 

S'pyr.  Lambros,  Collt  i  tion  de  romans  grecs  en  lan^uc  vulgaire  at  CB  pabiy« 
pour  la  promi(!re  (oin  iV^pren  im  mss  de  Le^de  ei  Oxford,  Paris  1880. 

8.  Bibliog  rapii  ie:  FSm  Bibliograpbie  der  giwwntw  TnlgargrieabiBBbw  EflHenlar 
pild  OS  nicht;  ddcli  koinnx-n  ftir  di.'  ältt'stori  Druckt',  besonders  für  die  schwer  ziigäu^lichen 
venezianischen  Volksbücher,  einige  biblio^phiache  Werk«  in  Betracht,  in  welcb«« 
^«  TOB  Gri«ebeo  MÜ  dem  16.  Jalubuidfltt  im  Dmoito  benmsgegebaiMii  BBghef  ^ir*> 
zeiclinot  sind.  Den  er8t«n  Versuch  einer  solchen  Zusammenstellung  machte  A.  Papad»- 
palos  Vretos,  SeofXX^yuttj  tfuXoloyia  qrot  »aiaXaiy^  tm¥  ano  ntotctus  t^^  Bviarttr^^ 
mtoxQatoQtnf  f^t'x^t  iyKa9i^Qvafo>g  tijf  im  pumMmt  T«»r«tf^«*r  fitfAtttw.  8  Bit. 

Athen  1^^54  —  1857.  —  Aehnlich  nniielegt  i'^t  das  biographiscli-bibliographisrlie  W»"rk  V'»n 
K.  N.  SathaS,  A'toakkfimc^  <ptXoA&yia.    Bioyffaf^iat  taif        twf  ygtifAftMt  tkukafÄ^pmirtmr 

otn(  (1453—1821),  Athen  1868.  Daza  Demetrakopnlos,  llQoa^r^xrt  xnl  tUoiyfiiiati- 
Tijy  reodUi^anun^V  ^ftXoXoyittp  K.  X.  Iti^a,  Le^stg  1871.  —  Diese  Arbeiten  sind  im  biUio- 
graphisehea  Twle  weit  flbeibolt  dmt)h  die  grOMMrtig  angelegten  mid  mwh  ie«  FiwdewBaü 
der  heutigen  bibliographiscben  Wissenschaft  gearbeiteten  Werke  von  E,  L  e  <r  r  a  n  d , 
btblkgnphie  hell^que  ou  description  raiaoos^  des  ouvrages  publik  en  Grec  iietr  dea 
Graee  sttz  XV*  ei  XVl*  mMm,  2  Bdi^  Paiii  1885,  md:  Bibiwgraphie  belliiimie  m  d*- 
scription  raisMmde  de«  oonaces  poUid«  pw  des  Qnn  an  XVll*  mM»,  S  Me^  ¥äm 
18W-1895. 

3.  Litterarhistorische  und  kritische  Beiträge:  Eine  zusammenfassende  Dar- 
•Mlmg  fehlt  In  den  der  neugriechischen  Littcraturgesohicbte  gewidmeten  Bficher«  ^m. 
J.  Riaos  Nerulos  (Genf  1828),  Kangabö  (Berlin  1877)  und  Kangab^-Sanders  (Leipn; 
s.  a.)  ist  das  Mittelalter  gar  nicht,  in  der  Geschichte  der  neugriechischen  Litteratur  von 
R.  Nicolai  (Leipzig  1876)  nur  oberflächUch  und  ohne  die  ntuadette  Sachkenntais  bolUnl 
—  Die  aus  fränkischen  Vorlagen  abgeleiteten  oder  wenigstens  von  fränkischen  Knltar- 
einflUssen  bertilirten  vul^argnecbischen  Poesien  untersucht  mit  wenig  Kritik  nnd  viel 
FhültMie  Ch.  ('idel,  Ktudes  sur  la  litterature  grecque  moderne,  Paris  1866.  Vgl.  die  Be- 
sprechung in  der  Kevne  critique  l'^fiß  II  .'5i*J-  400.  —  Vermischte  Themen  der  mittel- tnjd 
ncugriecbisiCheii  Litteratur  hetritlt  Ch.  <iidel.  Nouvellee  etudes  sur  la  litterature  trreoqne 
moderne,  l'aris  1878.  Vgl.  die  ausfülirliche  Hesprechunt:  dieses  Bandes  von  K.  Miller, 
Journal  des  «a%'ants  1878  20«  219:  -  :;til.  -  \Vertlosist:  Härtung.  Die  hrraB- 
Unische  Novelle,  Uerrigfi  Arcljiv  für  da-s  titudium  der  neuereu  iSprachen  und  Litteratureji 
60  (1872)  1—88.  —  J  r.  Sozonovid,  Die  byzantinische  romantische  Dichtong,  War- 
prhftuer  Univoraitätsnachrichtt-n  (Variavskija  nntvers.  izvjestijal  l^Dl  Xr  C>  9.  1  14  fmir 
muugäagUch).  —  Manche  litterurhistorischo  Uciträge  euthaJtcQ  die  Einleitunpcn  in  den 
Ausgaben  von  Legrand,  Sa  Ibas  and  Lampro-t.  —  Gute  Emendationen  zu  einer  Reihe 
vulgärgrieehischer  Texte  gab  S.  D.  Papadimitriu,  Kritische  Stadien  zu  mitt^  IaUerlicbec 
griechischen  Texten  I-IU,  Odesaaer  Jahrb.  4  (1894)  150—177;  IT— VII,  V12.  Vr.  1  (18^; 

4.  Zur  byzantinischen  Sapen-  und  Legen  denl  itteratur:  V.  Istrin.  Pie 
Sage  vom  indischen  Kaisertum,  Arbeiten  der  sleviaclien  Kommisaion  bei  der  k.  archäolo^ 
Geeelleebaft  in  Moekan,  Bd  I,  Ifoekaa  1898  (beadelt  im  AineM«i  an  die  ArbeAea  FV. 
Zamckes  Aber  die  ?ai;e  vom  ,rri''s{er  Johannes").  —  A.  N.  Veselovsk  ij ,  Die  S.iae 
bebjriomaohcn  Keicho,  Arch.  slav.  Phil.  2  (1S77)  129—143;  30ä-m  -  A.  N.  Vtae> 
loTskij,  Versnobe  rar  Entwiekeinngsgescbiebte  der  dhriatlieheB  Legeode  (o.  &  9bcr  dBe 
Aiiokalvpsc  de'*  M«  fhodio8  und  die  bvzantinisch-germanische  Kaisersago),  Jonni.  Min.  1875 
bis  1876.  -  Leber  die  Kaisereage  vgL  auch  V.  Jagi6,  Areh.  slav.  Plnl.  2  (187i)  SO  oiid 
11  (1888)  680  f.;  A.  N.  VeseloTskij.  Anh.  eisr.  PbiL  8  (1878)  64—88.  —  Tkan  die 
F.  G27  t)'29  an^efulirto  Litteratur.  —  .\.  N.  Veselovskij,  Beitrüge  zur  Erklärung  dt--* 
ruasischeD  Heldenepos,  Arch.  slav.  PkiL  3  (1876)  549—698.  —  Edaard  HejrdeBreick. 
CeMtaatiB  der  Oroeaa  in  den  Sagoi  dea  MittelMter«,  Dealaeba  ZeitaeiMilt  Ar  GaaBbiebta» 
Wissenschaft  9  (1'"^"  )  1  27  (Ober  das  griecliisclie  Kusi^nius-martyrium,  über  die  Sase  v^iin 
Schädel,  der,  obgleich  toi,  aooh  schaden  kann,  o.  s.  w  )  —  Leber  die  mitteUlterlichea 
£agen  voa  Pbidiu,  Fnutelea  mid  der  Taobler  das  Uippuknl«  K.  K  8*tb«a, 
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Annnairo  ih  l'assoc.  16  (1882)  122—149.  Dassolbo  Tlnnia  imtorsurht  N.  Polif  is, 
JMoif  1  (liiöa— 1884)  77—101.  —  Arthur  Amiaad,  La  l^endo  a/riaqne  de  äaiut 
Alexis,  Itwmme  de  dien,  Phrte  1889  (<=  BibL  d«  ViwU  Am  lu&tM  4liidM,  79  läse.); 
al**  Original  dieser  Leuciidt'  wird  eine  liv/.antinischtf  Kr/,;ihlung  nachgewiesen.  -  Albert 
Thumb,  Eine  lU(»twi|raiidiuisasa«e  aas  Amorgos,  B.  Z.  2  Um)  296.  -  VgL  die 
▼OQ  Christ,  Griediiflfllie  Litlenitai^eschielite  *  §  628  angeÄIntm  SehiifteB  tm  Uaever 
nnd  HarnaL-k.  -  -  Auf  eine  vollständif^ore  Aufziililting  der  nirichHg  angowaclisoiien  Littf^ra- 
Uu,  die  sieb  amnittelbar  oder  mittelbar  auf  die  byiantiniaeben  äageu  and  Legenden 
Vecieht,  mnai  ieh  ▼ttnieliteii.  —  Zur  ErklAnrng  der  in  der  velgärgriedibdieB  Lmeratar 
erwähnten  Volksanschauongen  und  (iciiräuche  nfHzcn  vor  alhm  N.  Politos,  Me/.iti; 
ini  ffo»  ßiov  taiy  vtutiQoty  TAXrir<oy,  Miqoi  a  xtu  ß',  Athen  1871  —  1874,  und  Bernh. 
Sehmidt,  Dae  Volkslehen  der  Neugriechm  and  das  helleoieohe  AKertiram,  Leipzig  1871 
(dazu  Nachträge  in  der  anafQhrlichen  Besprechung  von  C.  Wachsmuth,  Gotting.  Cml. 
Anzeigen  1872  S.  241—264),  und:  Griechische  Märchen,  Sagen  und  Volkslieder,  Leipzig 
1877,  wo  man  «noh  die  sonstige  auf  neugriechische  Mjrtbologie  und  Folklorktik  bezügliche 
Litteratur  verzeichnet  ßndet.  —  Eine  grosse  Bibliogn^hie  MS  griedUMhco  Folklore  ttobt 
im  Auasicht  von  seinem  besten  Kenner  N.  Pnlitf  B. 

5.  Sprachliche  Hilfsmittel:  A.  W'ürterliüclier:  Mouraius,  Glussuriiun  Graeco- 
betbanim,  Lngd.  Batav.  1610;  2.  Ausgabe  1014.  -  McursiuH  wurde  weit  Qberholt  von  Du 
Gange,  Glossarium  modiae  et  infimao  Graecitatis.  Lugduni  n>-8.  Ein  tinvorfindfHor  nna- 
Htatischer  Neudruck  erschien  /u  HresUu  1892.  D&s  Werk  wiuimolt  zwar  vuü  Fehlem  und 
MissverstAndnissen,  ist  aber  noch  heute  das  ToUstAndigste  Kepertorium  des  mittelTiilglr> 
griechischen  Wortschatzes.  —  Kine  Erg.tnzung  zu  Du  Gange  bildet  AI.  da  Somavera, 
Tesoro  della  linerua  Greca-volgare  ed  it^iliana,  Parigi  1709,  wo  aussrbliewslich  die  lebende 
Sprache  der  Zeit  den  Verf.  berücksichtigt  ist.  —  Das  brauchbarst«  Würtorbuch  der  heutigen 
V<dk«^Mpra<-ho  schrieb  Skarlatos  Byzantius.  ifiixdy  lijs  xtc'f'  ruth 'y'O.iji-txrjg  itaXixrov, 
3.  AuH.,  Athen  1874.  —  Nur  unhaogswt'i&ti  berücksichtigt  düs  Vulgärgrieohische  £.  A. 
Sophocles,  Greek  kzieen  ef  the  Roman  and  Byzantine  periods,  3.  Aufl.,  N6ir>York  188B. 
-  Kloine  Glossare  in  den  oben  (Anm.  1)  «rwihnton  Sammelanagaben  von  Mnaro> 
phrydes  und  Lampros. 

B.  Grnmmntiken:  Die  bis  jetzt  roT^mdeneo  Lehririicher  betreffen  Atst  anssohlieae» 
lieh  die  nenorf  Sprarlic.  Dir  .'iltr^*.  cbi'^clio  Graniniiitik  verfa.s.^tn  Nikolaos 
Sophianos  in  der  ersten  Hallte  des  10.  Jahrhuuderts.  bie  wurde  aus  einer  Pariser  Hand- 
ndurifl  ediert  Ton  E.  Legrand,  CoU.  de  raon.  N.  8.  vol.  2.  Vgl.  E.  Legrand,  Bibliogr. 
hell.  1  fl^«.*;)  Introduct  8.  1^7  lf>4.  Din  erste  vom  Verfasser  selb  t  im  Drucke  ver- 
öffentlichte volgäigriech.  Grammatik  ist  das  Werk  des  iialieniacheu  Jet»uit«u  Girolamo 
Oerneno,  Romae  1628.  Dann  folgte  dao  yortreffliobe  Baoh  von  Simon  Portins, 
Partei  Eine  neue  Ausgabe  dof^selben  mit  reichhaltigem  Kommentar  nnd  einer  wert- 
vollen Einl^huig  v(tti  J.  Paiohari  veranstaltete  W.  Meyer-LObke,  Paria  18S9  (=s  BibL 
de  l'doale  dee  hantee  dtndee,  78  fiuw.).  üeber  die  Perw»  dea  Simon  PortinB  vgl.  Gabriel 
Ledos,  Simon  Portius.  B-t  l  In  Trcole  dos  chart^s  50  (1880)  OT^^-eSl,  E.  Legrand,  Con- 
tribotton  ä  la  bio^apbie  de  Simon  Portius,  Hevoe  des  ii.  gr.  4  (1891^  74—81,  und  Amen- 
dnni,  Di  alenni  partioelari  deUn  vü»  lettemm  di  Simone  Ponio  inoerti  o  ignoti  flsera, 
Neapel  1890  fmir  unzagänglicb).  Nudi  nnbeachtefe-*  Material  zu  Simon  Portius  {Brief  an 
Pi^ai  Urban  VI  II  nnd  Epigramme  auf  den  Tod  dea  Kardinaia  Carlo  Barberini)  bewahrt  der 
Ced.  Berber.  IE  100  f»L  250—^.  —  Jetrt  veraltet  nnd  «Mb  im  faialoriBdiett  Ttile  nn< 
genQgend  ist  das  Buch  vonMnllnch,  Grammatik  der  griechischen  Vulgarsprache,  Berlin 
1866.  —  £.  Legraod,  Grammaire  grec^ne  moderne,  Paria  1878.  —  Manche  nützliche  Hin- 
weiae  «nf  die  Uteren  8|inuihstttfni  gibt  A.  Tbnmb,  Handbndi  der  nengrieddedben  VoU» 
Sprache.  fJtrn.iRbnrg  1895.  -  Die  rein  pruktisrben  Lehrbücher  dos  Neui;ne('hisohen  von 
A.  Vlachos  (Leipzig  1876),  Jannarakts  ^Hannover  1877),  Vincent  und  Dickson 
(Londoe  1879;  in  denteeber  Terballbomong  von  D.  Bandera,  T^ipzig  1881;  8.  AdL  1890) 
u.  8,  w.  kommen  für  das  Studium  de.s  .Mittelvul^^riruriecliischcn  nicht  in  Betracht.  Nur 
snr  Waninng  aei  genannt  daa  durch  seinen  Titel  bestechende,  m  Wahrheit  völlig  wertlose 
Bteb  von  H.  0.  Mnller,  Hietoriaebe  Oranmatillc  der  helleniadien  Snm^e  oder  Uebeniebt 
des  Kntwickelnngsganges  der  eftgriecbi^rhen  zu  di-n  neugriechisrht'n  Fonnen  u.  s.  w., 
2  Bde,  leiden  1891 — 1892.  —  Kne  wissenschaftliche  historische  Grammatik  des 
Valgärgrieehießben  iil  Doeh  etn  Bodflrftiie,  deooen  ErfWang  vor  lediMhB  Jäbftn  Karl  Fojr 
fii  Anasicht  gestellt  haL 

C.  neifrilj;e  zur  Geschichte,  L.iutlohrp.  Morphologie.  Ktymoln-i  '  und 
Santax  des  Vulgürgriechischen:  Kiue  volktiiadige  AufzAbhuii^  der  Monograpliiun  ge- 
hört nicht  hioher;  ich  nenne  nor  daa  Wichtigste  und  verweise  tür  die  übrige  Littoratur 
auf  diu  Angaben  in  den  unten  genannten  Schriften  tind  fiuf  die  Zusammenstellung  bei 
G.  Mejrer,  Griechiacbe  Grammatik'  ^lö56)  8.  XXXV  f.  und:  Neugriechische  Stadien  1» 
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Ak.  Bd  130  (1894).  sowie  auf  di«  bibliographisohaii  B«riohto  von  A.  Thanb  m  AnenfW 

für  indogermanischo  Sprach-  und  Ältortumskunde.  —  C.  G.  Cobet,  CommcnUtiu  J. 
emendanda  ratione  grammaticae  graecae  diaoernendo  oratiuuem  ariificialeai  ab 
oratione  populari,  Amstelodami  1858.  —  E.  BevK,  An  vulgaris  lingua  apid  vatam 

graecos  exstiterit?    Paria  1853.  —  M.  F.  Tal  bort,  Do  linu;ua  graeca  vulgari  qaatcea». 
quoad  deciinationes,  com  rustica  Roinana  convpniat.  Paris,  K  Thohn  1874.  —  D.  J.  Maa* 
rophrydes,  Joxiutw  teto^iag  xijt'FAXtjy.  yXwaatja,  Smyma  1871  (erat  naeh  daaTada  dai 
Verfassers  gedruckt  und  daher  nicht  genügend  geordnet  und  abgerundet).  —  Q.  Iloraai.  I 
Studi  aui  duüetti  Greci  della  terra  d'Otranto,  Lecoe  1870.  Dialetti  Koroaici  del  laiailsiiiiN  | 
di  Bova  in  Calabria,  Archivio  glottologico  4  (1878)  1—116.    L'elemento  greoo  nti  diahWi  | 
deir  Italia  meridionalo.    Parte  prima:  Provincia  di  Reggio,  Archivio  glottologico  12  (1^^  ' 
bis  1891)  76-96.  Dazu  Nachtruhe  von  G.  Meyer,  Arch.  gottolog.  12  (1890-91)  137  -  140.  , 
—  .M.  Deffner,  Neograeca,  in  Curtius  Studien  4  (1871)  231—322.    Von  demaelben:  mm 
Abhandlung  Uber  daa  Zakoniache,  Sitzungsber.  Berl.  Ak.  1875  S.  15    30:  176    195.  ood  < 
Aber  dio  Infinitive  in  den  pontiachen  Dialokton.  ♦lienda  1^77  S.  191    230.    ZakonLicbf  | 
Grammatik,  Berlin  1881  (unvollendet).    Archiv  lür  inittol-  und  neugriechische  l'hiJolop«.  | 
Athen  1880  (nur  ein  Doppelheft).  -  (i.  Mover,  Analogiebildungen  der  BMgriaek.  DM»- 
nation,  Bezzenbergers  Beitrügt'  1  (1877)  227  ff.   Neugriechisches,  Bezzenbergers  B^'itrie^  l^' 
(1893)  150  —  ir)8.  Neugriechisch  i'(uia.  agtära,  Indogerm.  Forschungen  2  (1893)  37u.  Neugn<vL 
Etymologien,  Indogerm.  Forsch.  3  (1894)  63    73.     Zur  neugriechischen  (irainm*uk.  ir. 
den  ,Analecta  (Ira^eciensia',  Graz  1893  S.  1    23.  EtyniolouiHch.'H,  H  7.  3(ls;Hi  l.%6  -  IM 
Neugriechische  Studien  I  — IV,  Sitzungsber.  Wien.  Ak.  Hd  13u  und  Wien  1*5*4 -l'-S.'. 

Manche  Beiträge  zur  Etymologie  des  Mittel-  und  Neugriechischen  enthalten  auch  deasflb^n 
»Etymologisches  Wörterbuch  der  albaue.sischen  Sprache'.  Strassburg  1891,  und  die  .Türki 
sehen  Studien  I',  Sitzungsber.  Wien.  Ak.  Bd  128,  Wien  1893.  —  Nikolaos  Dossio». 
Banpiele  der  Volksetymologie  ini  Neugriechischen,  Bezzenbergers  Beiträge  2  (l>^7'i)33^fll; 
dazu  3  (1879)  87.  BeitrBge  rar  neugriecliischen  Wortbildun^slehre,  Zünch  l."^7y.  Uf^  f*' 
iy  rji  avvtjinitf  naQectaxtuuSy  avvlttitay  fiäy  nagd  toig  lydoif  y^u/atttxoif  Dvaadv» 
MoJMvfif'yioy,  '^9ijyatoy  9  (1880)  327  ff.  Alt-  nnd  neagritcIriodM  Volkaetymologiea,  B«M>> 
bergers  Beiträge  6  (1881)  230  ff.  Karl  Fov,  Uutsystem  der  griechinchen  VuIg5rspc•ck^ 
Leipzig  1879.  Beitrftge  zur  Kenntnia  dea  Vulg&rgriechiachen,  Bezzenbergers  BeiMIga  6 
(1881)  220  -m  OrieohisdM  VokabhidMii,  Besaenbargera  Boitrtge  12  (1887)  88-7&.  Vt 

^tjttjua  xdj*'  anaQffJtfnrixioy  rvTitoy  fV  tfl  ytotXXtjyixfj  yXaiaaf,,  'HfttQoXöytoy  tiji  'Jrmrtir,: 
1886  S.  207  -  216  und  1887  S.  148  169.  Vulgftrgriechiachea.  Bonenbergen  Beiträge  14  (li^^t^ 
bia  1889)  83  ff.  —  O.  N.  Hatsidakia,  JMbr^  M       *4tn  ^Uifriv^f,  "Br  U^^m  m 

IJegl  lüiy  ttnuQefAffaXtXtiiy  Xint  tn  ioy  h'  xf,  *'feuf/(»(f  'l'.'/j.i  i  ixy  '////fnoio;  (or  ir<;  '^»nrolr^f  lü*** 

S.  132—148.  Zur  Prftaenabiidung  dea  Neugriechischen,  Kuhna  Zeitacbrift  fOr  vergtcick. 
Sprachf.  27  (1882—85)  69—84.  Zum  Voealiamitt  daa  Nongriadiiaeban.  Kabaa  ZmUft 

30  (1890)  357  -398.    Zur  Geschichte  des  Mittel-  und  Neugriechischen.  Kuhns  Zeitschnft 

31  (1890)  103—166.   Neugrieobiacbe  Miscellen,  Kobna  ^itschrift  33(1893)  lu5-l^  Zar 
Wortbildangalabra  daa  Mittal*  und  Neugriecfateehea.  B.  Z.  2  (1898)  2S5  -286.   DmmwM-  j 
leirlio  dun  h  pindrii>;;t  ii(len  Scharfsinn  und  (JrOndlichkeit  ausgezeichnete  rntersurhanft»« 

im  10.  Bande  dea  ASt^yaior^  im  nkdtmv^  im  JcArtor,  in  dar  '.^^ni,  in  der  Jubüiamatcknft 
dar  üniTaraittt  Äthan  (Athen  1888)  und  aiiderBw«k  ZuaammenfaMaaida  Ravptaehrifl: 
Einleitung  in  die  neugriechische  Grammatik.  Leipsig,  Breitkupf  und  Hirtel  V^  d»  i 

Beaprechung  von  W.  Meyer.  B.  Z.  2,  142  ff.  —  K.  Krumbacber.  Beithlge  aa  aiair  1 
OeMhiehta  der  griechischen  Sprache,  Kuhns  Zeitschrift  (Ar  verglaieh.  S|^acbf.  27  (1882- A» 
481  545  (in  der  Einleitung  eine  Skizze  der  Geschichte  der  vulgirgriechischen  Stadi«« 
Nachtrag  dazu,  Kuhns  Zoitschr.  29  (1888)  188-  192.  Ein  irrationaler  Spirant  im  Uneciu^ 
aehan,  Sitzungsber.  bayer.  Ak.  1886  S.  359  —  444.  —  Jean  Paicbari,  Essai  de  pboBeti«!«« 
n^o-grecque,  Möm.  da  la  socit  tc  de  linguistiquc  5  (1884  )  349  —393.  Essais  de  graauaair» 
biatorique  n^o  grecqne,  2  voll.,  Paris  1886  —  1889.  Questiona  d'histoire  et  de  ImgaietiMS. 
IvXkoyix,  F.ixoein§yiaexr,Qig  {llaQaQX.  xov  it;'  xoftov,  1886)  441 — 497.  To  relcA  f»9m,  AtaM 
1888  (gibt  in  Form  einer  Keiseschilderung  eine  praktivche  Darstellung  der  nearolglr* 


Bin  Ycneicbnis  der  sonstigon  Beiträge  von  Psichari  zur  vulgärgriechiHrhen  Sprache,  ijtt'^ 
ratnr  und  Folklore  fin  l.  f  inan  im  letztgenannten  Werke  S.  CLX  f.  —  Zur  »Je«chicht<« 
neugriechischen  Spraditi  age  gibt  reiche  Aufschlüsse  D.  Therianos,  '  4^attarti<n  At't^«',- 
8  Bde,  Trier  lxs;<     myo.  hea.  im  2.  Bd.  —   K.  Buresch.   I'fyoray  und  an  i.  r^s  Vuki^ 

friechisch,  Rhein.  .Mus.  4r>f]w!M)  1H3    232.   Kritischer  Brief  Ober  dio  falschen  Sibvllio«* 
hilologua  51  (1892)  84    112  ;  422  -464  (in  der  l-linleitung  dankenswartar,  «eaä  aatk 
Hiebt  gafaragancr  Vanoeb,  dit  frttbaa  Bradiamiiagea  dar  Väknffnofct  hB<wtamwl  ■ 
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fixieren,  besonders  das  aegyptische  und  kleinasiatische  Griechisch  auseinanderzuhalUn). 
D.  C.  Hesseling,  Essai  historique  sur  l'infinitiv  grec,  in  Psicharis  Ktudes  de  philologie 
n^-greoqne  (s.  o.)  S.  1-44.  Das  Personalpronomen  der  ersten  und  zweiten  Person  im 
Mittelgriechiscben,  B.  Z.  1  (1892)  379—391.  —  Prinzipiell  wichtig  ist  der  Nachweis,  dass 
sich  manche  in  den  heutigen  Volksdialekten  fortlebenden  AasdrQcke  zur  ErklArung  seltener 
und  dunkler  byzantinischer  Termini  verwerten  lassen:  G.  Destunis,  Lebendige  Ueberreste 
der  byzantinischen  Temiinulogie,  Jahrbuch  der  Odessaer  histor.-philol.  Gesellschaft  II  (1892) 
Byz.  Abteil.  1  S.  1—24  (russ.);  vgl.  E.  Kurtz,  B.  Z.  2,  137.  —  Alb.  Thumb,  MeUrtj  ne^i 
»lyc  atj/AiQtyt]g  iy  Atyivj^  XaXovudytji  Aaldnov,  'AStfyu  3  (1891)  95  ff.  BeitrBge  zur  neu- 
gri«chMch«n  Dialektkunde,  Indogerm.  Forschnngta  2  (1892)  65  IT.  und  7  (1896)  1—37. 
Die  nengrifchtBcIie  Sprachforschung  in  den  Jahren  1890—1891  und  1892  —  1895,  Anzeiger 
f.  indogerm.  Sprach  und  Altertumskunde  1  (1892)  38  ff.,  146  ff.  und  6  (1896)  210  ff.  Die 
neugriechische  Sprache,  Freiburg  i.  B.  1892.  —  Wilb.  Sebnlti,  AH«  und  NeugriechiscbM, 
Kuhns  Zeitsdirift  38  (1893)  224  -  283  (Uebergang  TOD  1  ia  ^  und  |U  in  r;  Bchema  *fm/aue- 
tf/Mftov;  Verbindung  tvf  n«i^  futä  xai  u.  a.  w.). 


lUadbiwb  d«t  kUM,  Alt«rtua»wi»emctolt  IX.  1.  AbUf.  i.  Ami. 


Digitized  by  Google 


Erster  Abschnitt. 


Foetisclie  Litteratur. 

1.  Lehr-  und  Gelegenheitsgedichte.  Darstellung 

Termisehter  Stoffe. 

m.  Bganmm  {SnawAng),  Unter  diesem  Kaum  geht  du  Tolgir- 
griechisches  Lehrgedicht,  welchem  die  in  der  byrantiiiisciien  Zeit  Tieü 
gelesene  Rede  des  Psendo^Isokrates  ^^juenxet  als  Grundlage 
diente.  DerSpaneas  existiert  in  mehreren  stark  von  einander  abweichen- 
den Versionen,  die  verschiedenen  Bearbeitern  und  verschiedenen  Zeittti 
angehören.  Die  älteste  Form  enthält  wohl  das  von  Legrand  heraos^ 
gepobono  Opdieht;  zeichnet  .sich  vor  allen  anderen  durch  C>bjcktivität. 
vornehmen  Ton  und  gute  Koni{)ositiou  aus.  Ihm  gegenüber  stehen  meh- 
rere inhaltlich  vergröherte  und  sprachlich  weniger  ursprüng- 
liche Verbiünen.  in  welchen  dt?r  enge  Anschlus«  an  ]*>eudo-Isokxa-tea 
aufgegeben  ist.  Zu  dieser  Gruppe  gehören  die  Xersian  dw  alten  Vene- 
zianer Ausgabe,  die  des  Maurophrydes^  die  zwei  von  Wagner  zu 
einem  Gedichte  kontaminierten  Stttcke,  die  des  Cod.  NeapoL  DL  A.  a.  9, 
die  der  Handschrift  von  Grotta  F errat*  a.  a.  Auch  das  von  Lagrand 
unter  dem  Titel  JtSaxi  2olofmrrog  ww  onkor  «iov  'l^ßoifi  horaai 
gegebene  Gedicht  ist  ein  Spaneasfragment  der  zweiten  Gmppe.  Gemein- 
sam ist  diesen  Bearbeitungen  ausser  dnCT  kleinen  Einleitung  die  Anspie- 
lung auf  bestimmte  Privatverhältniwse,  die  geschwätzige  Fassung  und  die 
bedenkliche  Moralitat  der  väterlichen  Hatschläge,  Ganz  für  sich  s^telit:  die 
\'ersi(>n  des  Oxforder  Codex,  die  zwar  im  TitC'l  d*'n  Namen  Spanes« 
enthält  und  die  Form  einer  väterlichen  Mahnrede  bewahrt,  im  übrigen 
aber  wenig  Ähnlichkeit  mit  den  8paneasgodichtcn  besitzt.  Eine  andere 
üclbbtändige  Bearbeitung,  in  der  wie  in  dem  von  Legrand  edierten  Fiiag- 
ment  Salomon  als  Ratgeber  erscheint,  enthalten  die  Codd.  Harber.  II  99« 
Athen.  712  und  Athens  8816,  vielleieht  anch  Cod.  Athen.  72a  Als 
Verfasser  des  Wertcchens  ergiht  sich  ans  den  SudeitnngBverBfln  der  heatea 
Handschriften  Alezios,  der  Sohn  des  Kaisers  Johaanea  Komaewes,  der 
mit  semem  Vater  die  KOnigBWttrde  teOte,  jedoch  nodi  vor  demnllMn 
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starb.  Der  Jüngling,  aa  den  die  Lehren  gerichtet  werden,  ist  der  Nelfe 
dea  Aleziofl,  der  Sohn  seiner  mit  dem  Gaeaar  Johames  Hoger  verhei- 
rateten ZwillingBflchweater  Maria.  Da  Alezioa  am  1142  Im  AUer  von  etwa 
36  Jahren  starb,  wird  das  Gedicht  einige  Zeit  vor  1142  entstanden  sein,  ^ 

and  da  er  in  den  Einicitungsvorson  fnaxaQtog  genannt  wird,  kann  es  erst  > 
nach  seinem  Tode  in  die  Öffentlichkeit  gelangt  sein.  Später  ist  der  Bpaneas 
vielfach  ganz  frei  umgearbeitet  woidcn,  wobei  man  die  ursprünglichen 
Einleitungsverso  teils  modifizierte,  teils  ganz  weglicss;  in  einigen  ITaiid- 
schriften  wird  Spancas  selbst  als  Verfasser  bezeichnet,  und  dieser  Xanie 
««eheint  dann  geradezu  für  paräiietiüche  Gedichte  überhaupt  typisch  ge- 
worden zu  sein;  so  finden  wir  ihn  Versparünesen  vorgesetzt,  welche  im 
übrigen  mit  dem  Spaueas  wenig  mehr  zu  tliuu  liabcu  (so  im  Oxoniensis, 
Barb.,  Atiien.  und  Aihous).  So  schwach  die  ästhetische  Beurteihmg 
dieeee  väterliche  Uahngedicht  ihiden  mag»  so  bedeutend  ist  sein  Wert  ftr 
die  Qeschidbte  der  niiäelgriechischen  Sprache  nnd  Eultor.  Wie  die  ritter« 
liehen  Lehren  des  Theognia  nnd  die  kategorischen  Vorschriften  dea 
ahen  Cato  den  Geist  ihres  Zeitalters  ausdrücken,  so  spiegelt  sich  im 
Spaneas  das  byzantinische  Wesen  mit  seiner  Rftnkeaucht,  seiner  Scheu 
vor  offenem  Handeln,  seinem  Misstrauen  nnd  seiner  mit  Frömmigkeit 
übertünchten  Frivolitiit,  Wie  sebr  das  W'ei  k  dem  rhomäischen  (ieselimaeke 
bchagte,  b«'weisen  die  zahlreichen  Bearbeitungen  und  Handscbriftf-n.  Xoeh 
spät  vernimmt  man  einefi  Nachklang  desselben  Tones  in  den  derben 
Lebensregeln  des  Sa cbliki  s  (s.  §  343)  und  in  den  väterUchen  Mahnworten 
des  Markos  Depharanas  (s.  §  352);  als  eine  Weiterbildung  des  Stoffes 
erscheint  auch  ein  Gedicht  des  Marino  Falieri  (s.  §  350).  Neuerdings 
nnd  sogar  swei  slavische  Bearbeitungen  bekannt  geworden.  In  der 
knnstsprachfichen  litteratnr  erscheint  als  OegenstQck  nun  Spanens  daa 
salbungsvolle  Horalgedicht  des  Georgios  Lapithes  (s.  §  826). 

1.  AvBgabon:  Znont  etaehiefi  ein  Sptneu  m  der  Reibe  jener  rdlngrieelneelieB  Blleh- 

Ii  ii;  A  r  lohe  tteit  dem  Anfang  dos  IR.  Jalirli.  in  Venedig  gedruckt  wurden:  JiJi^txaXiie  na^i- 
rtmnj  nv^v  'jke^ov  Kourr^rov  tov  Xeyofiiyov,  2n«cv4a.  'tsyitinmt  naQti  X^Mrro^'^f»  im 
Zffrfry  e.  e.  (uogeflüir  1560).  Vgl.  E.  Legrand,  Bibliogr.  hell.  1  (1885)  285  f.  —  Ed. 
ll»iirophryd«s.  'F.xXoy{;  S.  I-IR  (4«0  Verse).  —  Ed.  W.  Wagner,  Carmimi  S.  1  27 
(647  V.,  eine  Zahl,  die  aber  nur  dorch  ZAiBammenechweieHnnc  des  C^d.  Vindob.  UmoL  gr. 
M4  «it  God.  Vans.  XI  24  ni  ataade  gekononen  iat).  —  Ed.  B.  Leg rand,  Btbl.  gr.  TiUg. 

1,  1  10  {2'^7,  V.);  eltenda  S.  11  16  die  Ji^rt/t]  loXouioyioi.  Die  zweite  oben  erwähnte 
Vereion,  in  der  ebenfalla  Salomen  ala  Katgeber  ereciieint,  ed.  M.  i.  Gedeon,  Uaovuaaöf 
1  fm?)  SM.    Ine.  «  ptMMf  •  ^«P^^  if«^  ^t^-  ^rI-  J-  Selinitt,  B.  Z.  1 

(1?92)  328.  —  Die  Version  des  Cod.  Vindoli.  tlieol.  gr.  193  (Nessel)  ed.  Fr.  Hanna, 
Jahreaber.  des  k.  k.  Akademiacben  Ciymnaaiuma  in  Wien,  Wien  1896.  Hanna  beabaiobti^ 
■aeh  die  Yerakm  dea  Cod.  Tindob.  Svppl.  77  mid  dea  Bodl.  Miaeell.  284  der  Oeffsot- 

lichkeit  an  Oliergel»en.  — ■  EinP  Version  aus  dfjn  Cod.  114  des  A  t  hoski  OB  t  e  r  !4  .fo/fi- 
«0(9«  (=3  Atbous  2788)  und  ein  kleinea  iVagment  aus  dem  Cod.  126  dea  Atboa- 
kJoaters  tmp  'iß^Qur  ed.  8p.  P.  Lsmpres,  i#«itler  &  (1896)  108—122.  —  Eiiie  G*- 
■MStauHgabe  der  Spaneaäl>eHr1)eitinigeB  wird  von  John  Schmitt  vorbereitet. 

2.  Hilfsmittel:  L  eber  das  Verhältnis  des  Spaneas  zu  Isokrates  einige  Bemerlvuncen 
kei  B.  Keil.  Epikritischo  läokrHt<^'>iitnflien,  Uermee  23  (1888)  381  f.  —  Zum  Texte,  ii.  N. 
Natzidakis,  Kritische  Bemerkungen  zu  einigen  niltelgnechischen  Autoren,  B.  Z.  1  (1892) 
101  f.  —  8.  D.  Papadimitriu.  Kritische  Stmlien  m  mittelnlt  rüchen  {^rifehischen  Texten, 
Odeaaaer Jahrb. IV(  18^4) By2. Abt. 2. S.  172(rujs8.).  —  Fr.  üanna, Tuxiknt.BemerkQngen 
soSpatteas,  Serta  Harteliana,  Wien  I>^*.)0  93—96.  —  Haaptschriften :  J.  Psichari,  I^e  poeme 
a  Spant^as,  Melange»  Rt-nier  —  Bibliotb(  (|ue  de  Ti-cole  des  hautefi  t'tudes,  73.  fascicule,  Paria 
1887  S.  261-  283.  Vgl.  desselben  lüssaw  de  gramm.  hiat  ntio  grecque  1  (1880)  22;  217  t 
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•  -  John  Schmitt.  Uulicr  il.-n  V.  rfiisser  dos  Fpiineas.  B.  Z.  1  (18t>2)  516-^32.  üfrVorf. 
Butaraioht  vor  «Ufliii  die  Aaiorir«ge,  streifl  ab«r  Mcb  (Lm  Yerhiltius  dar  veraehiedantn 
BMttMlnBgra.  8r  lütlt  16  Bm  mf,  won  wmIi  dl»  Codd.  Aiha«.  m  wmämffi 
Atbou8  27S^  imJ  3?I6  und  Petropnl.  202  kommen;  s.  J.  A.  Sakkelion.  Kttialoyoi  tmr 
ZH^(l«ft»y  i^g  i^Hx^s  1^  'EUä^oi  S.  130  and  132,  öp.  Lamproa,  CateUcne  «f 
Che  Gr««lt  mm  o«  Moont  AiliM  1  (1895)  350  md  401  ntd  HasveliDg,  MwMiffGn- 
ningen  l?n4)  S.  Pclnnitf  gilt  auch  Fiu HnniIeaM>ndungen  einer  T-  xtseite  des  CoJ 

Tatio.  F»L  |^r.  367  ood  einer  schQneo  Ifioiatur  dea  Cod.  Vatic.  Urb.  2,  auf  wekker 
dar  Vcrf—mr  Am  8|M»«aB,  Alexios,  cnMmime«  mit  mäamm  Vtier  JohanM«  dikgebiidet 
ißt.  V.  Jagi^,  Das  byzantinische  Lehrgfdicht  Spaneius  in  i.  i  Ilrohenalavischen  l  ei^r 
Setzung.  Sitmngsber.  Wien.  Akad.  127  {IH^2)  (bis  jetzt  sind  Dur  zwei  freie  PreaaUaiki- 
tangen,  eiD«  aarbobolgarisehe  tmd  eine  serbiMhe,  bekannt;  Jagi^  analysierl  Mde  mi 
gibt  den  serbobalgarischen  Text  in  extenso).  P.  Brak  enheimer.  Des  Ale.vios  K(Hni>enos 
noitjftn  ntt^tytrixöf,  verglichen  mit  dem  rassischen  Domoatroi  (d.  h.  Back  tob  dar  Ha» 
b&ltung),  Odessa  1893  (russ.)  (ein  amfangraidw,  aber  gana  vmO^Ukm  Baoli). 

BIS.  Theodoras  Fradromoo»  d«r  mch  wegen  aeiner  Ammt  in  nbei 
Bettelgedicihten  Piochoprodromos  nennt,  ist  einer  der  wenigen  Aoloieii 
welche  aowdd  in  der  aehriftapraclüiclien  eis  in  der  volkamiasigan  Litte- 
reior  der  byzantinischen  Zeit  eine  Stelle  beaneprndien.  Üb^  sein  Leben 
und  seine  sahlreicben  Werke  in  der  Kunstspracbe  ist  §  313  gehandelt 
Der  Valgftrsprache  und  des  politischen  Verses  bediente  sie  Ii  Pro- 
dromoft  in  oinigon  Bet tclgod icliten,  die  nach  Form  und  Inhalt  zu  deo 
merkwürdigsten  Denkniälorn  do.s  jjrieehischen  Mittelalters  gehören.  O*- 
meinsam  ist  diesen  Erzeugnissen,  die  an  unvergesslicher  Originalität  die 
Verse  des  Spaneas  und  Glykas  weit  übertreffen,  demütige  Vertraulichkeit, 
galgenliunioristische  Selbstbetrachtung  und  realistische  Derbheit. 

Im  ersten  Gedicht  (274  politische  Verse)  schildert  Prodromos  des 
Kaiser  Johannes  Koamenos  (1118^1143)  die  unerträglichen  QiudeB  seias 
ehelichen  Lebens.  AOtS^^ch  habe  er  von  seinem  Weibe  die  bitftenUi 
Vorwurfe  sa  hOren;  niemals,  so  tanke  sie,  habe  er  ihr  ein  seiden  TM 
um  den  Kacken  gelegt,  nie  ein  hübsches  Ringlein  oder  ein  Armband  ge* 
schenkt;  man  verlache  sie  ob  ihrer  altfränkischen  Tracht,  da  Herr  Pro- 
dromos kein  modisches  Gewand  zur  Stelle  schaffe,  nie  komme  sie  in  eio 
Bad;  habe  sie  einen  Tag  gegessen,  so  müpsc  sie  zwei  Tage  hungern. 
Alle  Mittel,  die  der  Arme  versucht,  um  die  Widerspenstige  zu  zähinfTi. 
bleiben  vergeblich;  zum  Beweise  8<liil(lert  Prodromo«  dem  Kaiser  oim- 
der  Gewitter,  die  so  oft  den  Himmel  beines  ehelirlien  Glückes  verlinsteru: 
Er  ergreift  den  Besen,  um  die  Gattin  zur  Vernunll  zu  bringen,  sie  toi- 
weicht  und  verriegelt  sich  in  eine  Kammer;  aJis  er  nun  den  Besen  düxA 
die  Thttrspalte  swftngt,  enireisst  sie  ihm  den  Stiel,  schmettert  ihn  n 
Boden  und  verhOhnt  ihn  triumphierend.  EndSdi  wird  das  llaU  suge- 
richtet;  als  nach  langem  Warten  auch  er,  der  NShrmter  dea  Hanaos,  tHr 
was  von  den  Speisen  zu  erhaschen  socht,  ergreifon  seiae  hoftnmgBvolleD 
S|)iösslinge  Stöcke  und  Steine  und  werfen  ihn  die  Treppe  hinunter.  Dtf 
Ell  I/'ol,  welchem  diese  Satii  e  auf  das  Elend  eines  Fimtoffelbelden  zu- 
steuert, ist  eine  unverl>lünite  Bitte  um  Unterstützung:  .Wenn  Du  also. 
Geliieter,  Dich  meiner  nicht  erbarmst  und  die  Unersättliche  mit  Gaben 
und  ' H'^clicnki  n  sättigst,  so  zittere.  V'f-lto,  fürchte  ich,  ich  möchte  vor  d^r 
Zeit  ms  (iral)  sinken,  und  Du  möeliie.-,t  Deinen  Prodromos,  Deinen  l)estt!i 
liüliiug,  verlieren."  lui  gleichen  Toue  sind  nun  auch  die  übrigen  ätäcke 
gehalten. 
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Im  zweiten  Oediclite  (117  Veno)  wendet  sicli  ProcbromoB  hflfe- 
snehend  an  einen  Sebastokrator,  wahtsdieinlich  an  Andre nikoa  Kom- 

nenos,  den  zweiten  Sohn  des  Kaisers  Johannee.  Zur  Einleitung  seiner 
Bitte  benQtzt  er  diesmal  cum  Auf/ählung  der  mannigfaltigen  Bedürfnisse 
seiner  Familie  und  schliesst  dann,  ähnlich  wie  im  ersten  Gedichte,  schleunig 
m«pe  ihm  der  Förpt  lifispringen,  ehe  er  noch  die  Immobilien  verzehre, 
zu  Boden  stürze  und  sterbe.  Das  kurze  Stürk  ist  durrh  das  wörterbuch- 
arf!fj:f'  Verzeichnis  der  für  ein  byzantinisches  iiair^w«  sm  n  eigen  (Tobrauchs- 
iiml  V  erbrauchsartikel  für  die  Geschichte  der  Sprache  und  Kultur  von  er- 
heblicher Bedeutung. 

Das  dritte  Gedicht  (655  Verse)  ist  an  Kaiser  Manuel  gerichtet  und 
enthlH;  eine  gramerHUlte  Anklageschrift  gegen  zwei  Äbte  (nara 
rjovfisvtov).  ProdromOB  bitt  eicli»  tun  sein  geplagtes  Dasein  in  Boke  za 
beecUiessen»  unter  dem  Namen  Hilarion  in  ein  Kloster  zorllckgmgen; 
doeh  ist  er  kiebei  vom  Regen  in  die  Traufe  geraten.  Mekr  als  frfther 
durch  sein  Eheweib  wird  er  jetzt  von  zwei  Äbten  geplagt;  in  dem  Asyl, 
das  sich  Frodromos  erwiihlt,  herrschen  nämlich  gegen  alles  Recht  and  Her- 
kommen zwei  Vorstände,  , Vater  und  Sohn,  ein  scheusslich  Paar,  o  gött- 
liche Gerechtigkeit  Dieses  entmenscbte  Pnnr  quält  den  armen  Hilarion 
durch  NörgehMon  aller  Art:  sio  drücken  i Ii n  durch  lästige  Aufträge,  srhniR- 
lem  ihm  die  Kost,  verbieten  liua  den  Wein  und  sogar  das  erfrischende 
Bad;  soliald  er  sich  muckst,  fallen  sie  über  ibn  lier.  Daher  bittet  der 
Dichter  den  Kaiser,  iim  gegen  die  Anmassuug  der  Äbte  zu  schützen  und 
sein  Pönitentenleben  zu  erleichtem.  Wenn  Prodromos  auch  nach  seiner 
Gewohnheit  die  Farben  etwas  kr&ftig  anftrigt»  so  schildert  er  doeh  treu 
and  lebenswahr,  nnd  einxelne  Zflge  des  von  ihm  entworfenen  Bildes  smd 
noch  im  hentigon  BasUianerkloster  dentlich  wiedersnerkennen. 

Das  vierte  Gedicht  (167  Verse),  das  dem  dritten  wohl  chrono- 
logisch vorangeht,  ist  wiederum  eine  an  Kaiser  Manuel  gerichtete  Bitt- 
schrift. Als  Folie  dient  dem  Dichter,  der  seinem  Thema  stets  neue  Seiten 
abzugewinnen  weiss,  eine  melancholische  Schilderung  der  materiellen 
Unfruchtbarkeit  des  wisspTisf}!  aftlichen  Stadiums.  Oft  hnbn  ihm 
sein  Vater  ans  Herz  gelri:t  :  ^öludiere,  mein  Sohn:  dann  kommst  Du  zu 
Reichtum  und  Ehren.*  hr  habe  den  K'at  befolgt  und  sei  ein  rcgehecliter 
liiaiiiinaticus  geworden;  die  Weissagung  des  Vaters  aber  bleibe  unerfüllt, 
die  Wissenschaft  bringe  ihm  keinen  Gewinn,  und  er  verfluche  den  Tag, 
da  er  snm  erstenmale  der  Schnle  ttberlieferi  worden  sei.  Sehnster  und 
Schneider,  Bficker  nnd  Metzgergesellen  seien  besser  daran  als  er.  Indem 
min  Prodromos  in  launiger  Breite  eine  Reihe  von  Gewerben  mit  dem  Ge- 
lehrtenbemfe  ver^eicht,  zeichnet  er  köstliche  BUder  aus  dem  GeschUfts- 
und  Strassenlchen  im  mittelalteriidien  Byzanz.  Inhaltlich  verwandt  mit 
diesem  traurigsten  Klageliede,  das  die  stets  zur  Armut  verdammte  Zunft 
der  Grammatiker  je  angestimmt  hat,  ist  die  Dramation  des  fiaplucheir 
(s.  §  320). 

Da«»  dritte  und  vierte  Gedicht  sind  in  zwei  Redaktionen  er- 
halten, die  so  stai'k  von  einander  abweiclieu,  dass  Legrand  mit  itecbt 
beide  in  extenso  mitgeteilt  hat   Beim  dritten  Gedichte  beschränkt  sich 
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die  Verschiedenheit  auf  redaktionelle  Änderungen  der  einidDeD  Vcn», 
wftbrend  Inhalt  und  Umfang  fßeicb  bleiben;  beim  vierten  dagegen  itekl 
neben  einer  kurzen,  wohl  ursprüngliclion  Version  eine  stark  erweitert« 
(307  Verse  gegen  167).  Beide  Bearbeitungen  der  zm-ei  Gedichte  scheinen 
von  I'ro<lroiiios  selbst  herzustammen;  doch  bedarf  ihr  gegenseitige«*  Vf-r- 
liältnis  noch  der  Aufklärung.  Merkwürdig  ist,  dass  l*ro(irr>nios  auch  m 
seinen  V^ulgärgcdichtcn  die  Schriftsprache  nicht  ganz  vt  rniis.Hcn  konnte: 
doch  verfuhr  er  hieboi  anders  al«  sein  Zoitgcnosso  Glykas.  WülirtLu 
dieser  zwischen  die  vui^argriechischen  Verse  iU  und  dort  altgriechischt 
einschiebt,  so  dass  ein  sprachliches  Mosaik  entstt^lit,  dient  dem  Prodromo« 
die  heckOmnUelie  Form  der  Eunalapraehe  zur  Einrahmnog  aeinor  Yelk»- 
inSesigen  Erzftlilung;  indem  er  sie  in  der  iSnleitang  und  im  Epilog  ote 
wenigstens  in  einem  dieeer  Teile  anwendet 

Ohne  hinlftngliehe  Oewilir  werden  dem  Prodromos  ateben  kleiaere 
Gedichte  erotischen  Inhalts  zugeschriebenf  die  neulich  &  Legissil 
(s.  u.)  ▼erOifentlicht  hat 

1.  Au8^ab«a:  Zuerst  edierte  zwei  Gediebte  (j«  eine  Redaktion  des  3.  and  4.  Stflrkt» 

Ad.  Korais,  JTtrxrn,  lou.  I,  Paris  1828,  mit  einem  wichtigen  K«nimeiitar  —  Schleckt«* 
Abdruck  diettür  Auijgabe  iohne  den  KomnieDt^)  vvii  Maurophr^)  des,  '/"jr/o^iy  S.  17-71 
—  K.  Miller,  M^langes  de  philologie  et  d'öpigraphie.  Paris  1876  S.  l'JJ  171.  ediert«  4m 
erste,  zweite  und  vierte  Gedicht  fin  der  von  Korais  riic-ht  mitgeteilten  liodaktiun  mit  <^awr 
franzüsiächen  Uehort^etzung  von  Legr.and.  Hin  Abdruck  dieser  Ausgabe  «ucii  hek  L  L«- 
grand,  Coli,  de  inonum.  N.  S.  vol.  7,  Paris  1875.  -  Gesamtausgabe  der  4  bzw.  6G«dic|lt 
von  E.  Legrand,  Bibl.  gr  vnl-.  1,  38—124  (ohne  UebersetzMn-V  —  DiV.  siif>Kn  kUnm 
Gedichte  ed.  aus  einem  im  Isacblaaae  K  Millen  gefoBdeoea  liiatu»  h.  Legrand,  P«mm* 
inMites  d«  Tbtedora  Pninm»,  Revue  des  ^  gr.  4  (1891)  70— 7a 

2.  Hilf.smittel:  Hauptschrift  zur  ,sprachli(h«>n  F^rklüruni:  ist  noch  inmuT  Jer  K« 
mentar  von  Korais  (s.  o.).  —  Einige  Bemerkungen  und  Proben  deutacbef  Lebenetta^f 
yen  K.  O.  Mfliler  in  einer  Beepreebnng  der  Ausgabe  Ton  Keraie,  Getiiftg.  OeL  Amif« 
1830  St.  140.  wirdorhoH  in  ,K.  0.  Müllern,  Klein.'  deutscht»  Srhriftt-n'  1   (Kr.-..!*«  1M7 
266—273.  -    K.  Miller,  Un  po«it«  de  la  cour  des  Comn^nee,  io  den«  La  a«eace  fii^ 
mnnelle  dee  elnq  aead^niiee  le  28  oeCeln«  1874  (mir  «ne  Analyse  der  vea  MiUar  mim 
gt';.;o1.t'nen  («edicbtei.       J.  Psioliari.  Es,s;iis  de  gramin  bist  neo-grecqti<>  1  ;  1*S86)  3.  W : 
12U  If.  (zur  i>pradie  und  handsdihfUichea  Ueberliefening  des  I^rodrwnoe),  —  Knüac^  m>i 
exegettacbe  Bemerkungen  ron  0.  N.  Hatsidakie,  B.  Z.  1  (1892)  99  ff.       Eia  m  U 
Porte  du  Theil  vcrfasstcs  Glossar  zu  Yulgärgedithton  <ks  Prudroniea liegt haadMlriAick 
in  der  Pariser  Nationalhihlinthfk  als  Cod.  Paris,  suppl.  gr.  >45. 

3.  Zur  Ueberlitiferuug:  Die  erweitortu  Kc^daktiun  dt»»  dritUu  und  vierten  it^ 
diehtea  (bei  I^egrand  Nr.  4  nnd  6)  stoht  in  «  iner  von  den  edierten  TesftMi  eiwM  aK- 
weichenden  Fa.'^snng  in  d'-r»-  noch  niilit  bondlztrn  Cod.  Paris.  8uppl  pr  l'*'>4  vd 
H.  Omont,  luveuLaire  sommairc  •i,  oÜ'^).    Von  demselben  bat  H.  Pernol  eine  uock  nici> 

▼erOffeDlliichte  Abaelirift  genenmeD. 

99L  Hidiftd  Gljkas  {MiX"',^  o  rXvM&f}  hat  ein  aus  581  politiMbai 
Versen  bestehendes  Gedicht  hinteriassen,  das  zu  den  iltesten  Denknikn 
des  Yulgftrgriechischen  gehSrt  Der  handschriftliche  Titel  kutet:  Stig» 
YQaßftattMOü  MitariX  tot»  rXv*a^  ovq  iyQatff*  iutif^  ow  wattcj/iSt^  wmpf  » 
nQoirayftKag  x'^*Q*»*'*o^'  d.  h.  »Verse  dee  Grammatikers  Mick*fi 

Glykas,  welche  er  abfasste,  als  er  auf  <Ho  Anzeige  eines  schadcnfrohep 
Menschen  hin  gefangen  gehalten  wurde.'  Nach  weiteren  Anpa^- n  im 
«^♦^<lichto  selbst  ist  Glyka**  durrh  die  Vcilrimidiing  oincs  Xachham  m  ^l'*^ 
Kerker  goraton.  Der  Oefan^'f  Ti»'  Mttet  «ieii  Kaiser  um  Befreiung: 
ein  leidiges  Missverständiiis  .-«lattiJiefundeii.  diis  der  schleunigsti'n  Aof- 
kini  uitg  bedürft).    In  klagenden  Tonen  schildert  Glykaii  das  Eleod,  dsi* 
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im  Kerker  zu  erdnldea  habe.  Doch  findet  er  trotz  seiner  schlimmen  Lage 
noch  die  Stimmung  zu  scherzhaften  Vergleichen.  ^Das  Weib  des  Pfaffen 
hat  einen  Fehltritt  begangen  und  da^;  Ehelager  geschändet;  den  Pfaffen 
aber  zieht  man  zur  Verantwortung!  Welch  ein  Missgeschick I  Jene  liüt 
(las  Gesetz  üborüeten,  diesen  aber  straft  man.  Ist  das  nicht  traurig, 
niclit  zum  Verzweifeln?  Der  Esel  schlägt  aus  und  den  Sack  prügelt  mau, 
damit  er  artig  werde"  u.  s.  w.  (V.  270  ff.).  Wai  uni  sich  ülykaü  in  einer 
80  wichtigen  Saohe  dei  yolkBmftBsigen  Idioms  bediente,  wissen  wir 
nicht;  dodi  Utet  sich  yermnten,  daas  Kaiser  Hasnel  flkr  die  Yolkasprache, 
in  welcher  er  ja  anch  von  Ptochoprodromos  Bitten  nnd  Dankesworte 
entgegennahm,  eine  scherzhafte  oder  heraUasseade  Voriiehe  verraten 
hatte.  Auch  das  Bedürfiiis,  mOgliohst  eindringlieh  von  Hferz  zu  Herz 
zu  reden,  mag  bei  dar  Wahl  dieser  seltenen  Form  mitgewirkt  haben.  ^) 
Wie  dem  sei,  Glykas  vermochte  den  Ernst  seiner  Angelegenheit  nicht 
in  Heiterkeit  aufzulösen.  Wenn  man  der  Suhscriptio  des  Gedichtes 
glauben  darf,  öchicktr  der  Kaiser,  der  daumls  g<>radL'  m  Kilikien  weilte, 
nach  Konstantinopei  den  Befehl,  den  Geianu»  n<  n  uuverzüglirh  zu  bleudeu. 
Worin  nun  das  so  grausam  bestrafte  Verbrechen  des  Gl\kas  bestand, 
bleibt  in  ein  ebensu  undurchdringliches  Dunkel  gehüllt  als  die  Schuld  des 
Dichters  der  Tristia.  Die  Abfassung  des  Gedichte»  iallt  in  das  Jahr 
1158  oder  1159;  denn  die  Bemerkung  der  Sahscriptio  tther  den  Aufenthalt 
des  Kaisers  in  Kilikien  besieht  sieh  hOehst  wahrscheinlich  auf  die  Ez- 
peditton,  welche  Manuel  im  Jahre  1158  persSnlioh  geleitet  hat 

1.  Ausgabe:  Ed.  pr.  K.  Legrand,  BibL  gr.  vulg.  1,  18—37  (aus  dem  MdiSneB 
Cod  rnris.  228  s.  18,  der  auch  di«  SpridiwSrter  md  BimI»  d«  a^ksa  tnthlli).  VgL 

Legraitils  Introdaction  S.  14  iT. 

2.  Hilfsmittel:  Zur  Kritik  mid  Erklärung:  6.  N.  Hatzidakia,  Kritisdi«  B«merw 

kiinfipn  zTi  einigen  mittelgriechisclien  Autoren.  B.  Z.  1  (1^92)  98—106.  —  K.  Krumti  i  -  hrr, 
Jilichael  üiylu^  Sitxun^ber.  bajer.  Ak.  1894  Ö.  4Ud  ff.  —  lieber  das  Leben  und  die 
aooatigai  Sehriftan  dea  Gljkaa  a.  &  880  ff.;  68. 

Die  Geöcliiciite  von  Ptocholeon  oder  von  dem  weisen,  beolir- 
feigten  und  geschoi^nen  (d.  h.  unglücklichen)  Greise,  Jlf(^  tov  yi^toyrog 
cev  ^Qovifiov  ftovtl^oMovQSfiävovJ)  Der  reidie  Leon  verliert  durch  EinflQle 
der  Araher  seine  Habe  und  bittet  daher  seine  Terwandten,  ihn  als  Sklaven 
zu  verkaufen;  seine  S5hne  bringen  ihn  aum  Schatemdster  des  Fürsten 
in  Konstantini^pel  und  TerkQnden  ihm,  dass  der  Sklave  kostbare  Weisheit 
besitze,  die  Menschen,  diis  Geld,  die  Edelsteine  und  die  Pferde  kenne. 
Der  Kauf  wird  abgeschlossen.  Der  Greis,  anfanglich  nicht  beachtet,  legt 
bald  Proben  seiner  Weisheit  ab.  Von  einem  Edelsteine,  den  der  Fürst 
erworben  hat.  erklärt  er,  dass  er  nichts  wert  sei  und  einen  Wurm  in  sir  li 
berge;  die  Aussage  bestätigt  »ich.  Nun  wird  er  besser  gehalten  und  be- 
kommt tSglicli  statt  eines  Brotes  zwei.  Als  der  Fürst  sich  vermählen 
will,  oßeubart  ihm  der  Sklave,  dass  seine  Braut  schlechter  Abkunft,  die 


')  Dio  vuIgiirirrifK^hiftche  Litterattir  be-  i  die  Qualen  seiner  Kerkerhaft.    S.  $  S43. 

aitzt  noch  ein  zweites  Werk,  das  einem  *)  Zur  Erklärung  diews  »eltJiamen  At- 

Ähnlichen  .\nla.s8e  seine  KntsteTiunR  vorrfankt.  tribots  Vgl.  Ptocholeon  fl   Version)  V.  96^; 

Der  Kreteräachiikis  (15.  Jahrh.)  besciireibt  «m  nofuitvtt  xui  xovqtvti 

m  im  BisliitMS  miam  mtmi  G«didit«a  i^midpB*  n  üfi^ti^. 
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Tochter  einos  Muselmannes  sei;  wiederum  wird  seine  Bede  als  wwkt  ei^ 
fiindcn.  Endlich  hittet  der  König  den  weisen  Ptoeholeon,  ihm  nun  tach 
das  Geheimnis  seiner  eigenen  Abstarnminif:  zu  enthüllen.  Nach  vergeb- 
licher Weigerung  eröfTnet  der  Sklave  dem  König,  das.s  er  nicht  von  M^'inem 
legitimen  Vater  Peter,  sondern  von  einem  elenden  Knechte  erzt^ugl  ot-i. 
Der  König  verhört  seine  Muttor  und  erfahrt,  dans  i^totholeon  die  Wahr- 
heit gesprochen ;  er  bittet  ihn,  das  Geheimais  zu  bewahren  und  überhäuft 
ihn  mit  Olflcksgütern.   So  ehrt  Gott  die  weisen  Menschen. 

Der  Charakter  der  ganzen  Eräfthlung  weist  anf  orientalieclieii,  wahr- 
scheinlich indischen  Urspmng.  Ans  einer  älteren,  wohl  TerloroneD  hjan- 
tinischen  Bearbeitung  desselben  Stoffes  schlüpfte  im  12.  Jahrhundert  Oau> 
tier  von  Arras  die  Anregung  zu  seinem  epischen  Gedicht  Eraclea,  tob 
dem  auch  eine  deutsche  Version  existiert;  dieser  £racles  ist,  obschoa 
Gautier  die  Erzählung  nach  abendlSndischer  Sitte  in  Rom  lokalisiert  hat 
(s.  §  393).  kein  anderer  als  der  byzantinische  Kaiser  Heraklios,  för 
dosson  Geschichte  auch  einige  Züge  verwertet  sind,  die  in  der  Oster- 
ciironik  wiederkehren.  Aus  einer  ähnlichen  Quelle  st^imnit  das  ras- 
sische Lied  von  Iwan,  den  Kauftnannssohne,  und  die  türkische  Erräh- 
lung,  „Der  weise  Reisende  und  der  BiiötardsultÄn*.  Ebenso  schfint  >\w 
vulgärgriechische  Geschichte  des  IHocholeon  eine  spätere  Abzweigung 
jener  von  Gautier  benützten  byzantinischen  Quelle  zu  sein.  Das  Werk- 
chen ist  in  drei  sehr  stark  von  einander  abweichenden  Bemrbei* 
tun  gen  erhalten,  von  welchen  die  Älteste  884,  die  sweite  939,  die  dritte, 
wohl  erst  dem  17.  Jahrhundert  angehörige,  409  Verse  umfinst;  das  Ven- 
mass  ist  in  allen  drei  derselbe  trochäische  Achtsilber,  der  aas  d« 
Blas  des  Hermoniakos  (s.  §  371)  und  anderen  byzantinischen  Werkaa 
bekannt  ist.  Die  Vergleicbung  der  drei  Redaktionen  ergäbe  eine 
Fülle  nützlicher  Beobachtungen,  weil  sich  in  ihnen  die  fortschr»  iti  nde  Ver- 
Hndernng  der  sprachlichen  und  kulturellen  Basis  und  die  Methode,  nach 
der  snlclie  Uberarhcituni:rTi  älterer  Werke  vorgenommen  wurden,  deut- 
licher als  sonst  widerspiegelt.  Leider  gebricht  es  hier  an  Hauni.  um 
auf  diese  Erörterung  wio  auch  auf  andere  Untersuchungen,  zu  denen  das 
merkwürdige  Denkmal  diingend  auffordert,  näher  einzugehen. 

1.  Ansgabon:  Die  erste  Version  ed.  aus  Cod.  Paria,  gr.  S90  E.  LAgraad,  Aa* 
nuaire  de  raa«oc.  6  (1872)  68—102  =  Coli,  de  mon.  vol.  19,  Paria  1878,  mit  erklArendea 
Anmerkungen  von  E.  Legrand  und  G.  Wyndham  und  mit  einer  litterarfaiaiortaciiea 
Skizze  von  Ch.  Gidel,  die  auch  in  ^seineQ  Nouvelles  etudes      385  -400  abgedrackt  Mt. 

—  Die  zweite  Vankni  ed.  aus  Cod.  Vindobon.  244  W.  Wagner,  Carmin«  S.  i77— M 

—  Die  dritte  ed.  aun  <>inor  Handsrlirift  der  griechischen  Schule  in  Bvtur^  E.  Legraad. 
Coli,  de  mon.  N.  S.  vol.  1,  Paris  1^74  S.  257—285.  --  Dia  zweit«  Veraion  steht  auch  {mA 
bedeutenden  Abwaidinngmi  von  d«r  Wiener  BaBdeekrifl)  im  Ced.  MenML  III.  A.  »  t  M. 

2.  Urs|)ruii{u  und  abendländische  Bearbeitungen  des  Stoffes.  Dunloy, 
beschichte  der  I'rusadietrtBBgen,  Oben;  v.  Lu<)>re.ht.  Berlin  m>l  b.  212.  —  N.  PoüIm. 
'/fifv-.ff  Tov  ntu^oXfoi^ttf,  n€f{f9ertSv  1872  ^"  H'J')  lÜiO.  Alessandro  d'Ancpni 
lumianiii  H  (1874)  164  f.  —  J.  Perl  es.  Frankcb  MunaUücUrift  für  die  GeiMrbichU  um* 
Wissenschaft  des  Judentums  22  (1873)  68  f.  —  A.  N.  Veselovskij,  Arrb.  slav.  VySL  S 
(187S(  r.TCi  ff.  —  A.  Schiefner,  M^moires  dp  Tacadämie  di'  St  Pt.t*>r»Kour^,  Vll'  »erW. 
t.  22.  uo.  7  (1875)  S.  IV  f.  und  7.  —  Felix  Liebrecht.  Zur  Voikjikmid«.  Ueilbrooo  IJCH 
8.  208.  ~  Georg  Hntb,  Die  Reisen  der  drei  SOhne  des  Königs  von  Sereodippo.  Z«taclr. 
f.  vorgl.  Litteratiircp^rh  N  K  2  n^^Mt«)  406—414.  Zu  der  deutacbeo  BMrb«tBaf: 
Karl  Uoedeke,  Ürundnsa  zur  GescLichie  dar  dautacben  Dichtung  1'  (IbÖil  S.  64.  - 
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Zar  französischen:  Gaston  Paris.  L«  litt,  fran^aise  au  moyen-ago,  Paris  1888  S.  251  f. 
H.  P.  Junker,  OrunUrim  der  Geschiebte  der  französischen  Litteratur,  Münster  1889  S.  89  f. 

886.  Orakel  Itsoos  des  Weiaon.   Von  den  in  der  byzantinischen 

Kunstsprache  und  im  jambischen  Trimotcr  abgefasston  Orakeln,  die  unter 
dem  Namen  des  Kaisers  Leon  grhon  (.s.  628  Anm.  3),  haben  sich  im 
spätem  MittelaUer  vulgRrgriechisclie  liedaktionen  in  reimlosen  tro- 
chäischeu  Achtsilbern  abgezweigt,  die  in  der  wachsenden  Bedrängnis  der 
Zeiten  ein  begieriges  Publikum  fanden  und  einen  lehrreichen  Einblick  in 
die  von  ü'üben  Ahnungen  erfüllte  Stimmung  der  letzten  Jahrhunderte  von 
Byzanz  gewähren.  Natfirlich  worden  die  schriftsprachlichen  Originale 
nicht  eiiilMh  flberaetit,  sondern  durch  Zuefttie  ber^hert  und  nach  dem 
wechaehiden  Eindraflk  der  politischen  Lage  nnigearbeitet  Einige  Ge^ 
dichte,  die  an  dies«  Litteratnr  geh0ren,  stehen  im  Codex  Parisiniis  929 
unter  dem  Titel:  Atvtyfta  )JI^§w¥  jiiovwog  t(n<  twpmdtov.  Die  wichtig- 
sten Ereigmase,  die  mehr  oder  weniger  dunkel  angedeutet  werden,  sind 
die  Eroberung  von  Eonstantinopel  durch  die  Lateiner,  die  Restauration 
der  Paläologon  und  die  Einnahme  des  , neuen  Babylon*  durch  die  Türken. 
Die  Chronologie  und  das  genealogische  Verhältnis  dieser  Poesien, 
die  auch  im  Zusammenhange  mit  der  Orakelweisheit  des  Altertums  studiert 
zw  werden  verdienten,  sind  noch  nicht  genügend  aufgeklärt.  Das  Ver- 
ständnis der  Texte  wird  durch  die  geheimniävoUe  Sprache  und  die  alle- 
gorische Einkleidung  ungemein  erschwert 

K.  Legrand,  Aonuairs  deTassoc.  8  (1874)  150—192,  mit  einar  Eiigl«iliiiig  v«n 

Ch.  Oidcl  rauch  in  »einen  Nouvelles  ötudes  8.  30K  812).  --  WitdariMÜ  CoO.  d«  M. 
N.  S.  vol.  5,  Paria  1875.  —  Vgl.  die  Litteratur  S.  628  Aam.  3. 

337.  Die  Messe  des  Bartlosen.  Der  Titel  dieses  seltsamen  Erzeug- 
nisses lautet  in  der  Wiener  Handschrift:  \ixolov{J-ia  lov  äroaiov  t^a/o/ev^ 
üTiavov  tov  ovQi'üV  xai  S^ovQtov,  nr-vi  Kj)  uviuy,  negvoi  dv  irti  iiftto  d.  h. 
Sequenz  des  unheiligen,  vom  Bock  erzeugten  Glatt  gesiebtes,  des  Ver- 
rückten und  ganz  Verrückten  (?),  in  demselben  Monate,  voriges  Jahr  im 
Jiüire  heuer.  Die  unllätige  Sutire  enthält  eine  breite  und  ziemlich  witz- 
loee  Terspottung  der  Bartlosen,  denen  der  griechische  Volksglaube  gerne 
▼erhrecherische  Gesinnungen  and  Thaten  aoschreiht')  Das  ganae  Stfick, 
in  dem  die  denkbar  roheete  Indeiena  herracht,  ist  in  die  Formen  einer 
gottesdienstlichen  Handlung  gekleidet  und  gehOrt  demnach  in  die  Gattung 
der  §  278  besprochenen  Parodien.  Die  Messe  beginnt  mit  Sifx'i^a  nach 
dem  »vierten  Querton es  folgen  ein  'AnolmtiuVf  verschiedene  'SiiSat\  ein 
Kaihafi»^  ein  ITovrini,*)  endlich  ein  Swa^d^tov  d.  h.  eine  Legende  in 


')  Damit  hanpt  es  wohl  zusammen,  dass 
4i«  Regel  deü  hl.  äabhas  den  bartlosen 
wi«  den  Eunuchen  vom  Kloatorleben  aus- 

schliesstt     tt7  rfr/r-rrftf  xft  JtfQt  tnf  oaint 

mal  fttj^afitSf  ^  tivtfjfoi^  ^  oy4$^ttor  Ir  T0 

Xavf«  St/taHat.  Tjpikon  des  hl.  Sabbas  ed. 
A.  Droitrijevskij,  Trudj  Kievskoj  duch. 
•k.  1890  Jan.  8. 170.  —  Noeh  gegenwärtig 
i^t  die  GeHlhrUchkeit  des  Bartlosen  sprich- 
wörtlich: Ani  wnat^r  ttv9{fmno¥  fteut^vd  tcc 


I  ^ovxttiov.  Arahantino»,  TTaQotfiiatntj^tw, 
Janina  1863  S.  127.  Vgl.  die  Sprache  bd 
I  I.  Beniselos,  IlaQot^iat  drifiiiiJei(,2.Moai(, 
'  Hennnpolla  1867  S.  22,  283  und  S.  26.  33«, 
und  bei  K.  N.  Kanellakis,  Xiuxü  'Jya- 
\  Itna,  Athen  1890  S.  283,  537  und  286,  560. 
'  *)  ücl)<?r  die  Rodoutung  dieser  Aii'^r^rlicko 

I  a.  §  285  und  W.  Christ  et  Jd.  Faramkas, 
iknthologM  GiMOft  «um.  «dmat,  Mtfo- 
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Prosa.  Den  Schluss  bildet  ein  n^o^xwsvinfavov  d.  h.  ein  Aaaate— rpreliK 
koll,  durch  welches  der  Pfarrer  seine  Tochter  dem  Bartlosen  zur  Trm 
gibt.  Die  Entstehangszeit  des  rohen  Pamphlets  darf  aus  sprachlichen 
und  fin<lf  rn  Gründen  ins  14.,  viclloic  lit  noch  ins  Jahrhundert 
gesetzt  werden;  doch  sind  die  Spuren  einer  späteren  (  berarbcitung  er- 
keniil)ai-.  Roi  aller  (irol>lieit  ^'ehort  <li*'  Messe  des  Bartlosen  2U  den 
intertöeiiinUbtüii  Werken  der  inittelgriechi^ehüu  Littt-ratur;  sie  enthält  ein 
beachtenswertes  Sprachmat^rial  und  zahlreiche  Ani>pielungen  auf  volks- 
mässige  Vorstellungen  und  Gebrauche.  Vieles  bedarf  hier  freilich  noch 
der  AnfheUang.  Selbst  die  oigenÜiehe  Absidit  des  Machwerius  hak  maA 
niemand  auf  befriedigende  Weiee  in  erklären  vennodii  Obeehon  der 
Bariloee  bei  den  CMecben  eine  besondere  Bolle  spielt,  verstebt  mnn  dock 
nlebt»  wanim  eine  Terspottong  dieses  Un^ckficben  geiade  in  die  Form 
einer  gottesdienstlichen  Handlung  gekleidet  werden  musste,  und  man  viri 
den  tieferen  l^nn  und  Zweck  des  widerlichen  Madiwerices  wobl  im  Zn- 
sammenhange mit  jenen  im  Mittelalter  wie  in  der  neueren  Zeit  verbrei- 
teten sakrilegisehen  Verirrungen  aufsuchen  dürfen,  die  in  das  unheimliche 
(u'l)iet  des  8atanismus  und  Sadismus  gehören.  Wenn  i»öch  offenbar? 
Gottcüläüterungen  und  schmutzige  Paiodien  des  kirelilichen  Kitus,  ^'w 
in  der  , schwarzen  Messe*  üblich  sein  sollen,  im  Spanos  nicht  vorkoamieo^ 
bezw.  nicht  angedeutet  werden,  so  erklärt  sich  daö  aus  der  Fuicht  vor  der 
geistlichen  und  weltlichen  Obrigkeit,  und  man  kann  vennnten,  dass  es 
neben  dem  TerOffientlioltten  Texte  nodi  einen  weit  scbKmmeren  esoteriscbeB 
gab.  Qans  in  der  Lnft  sdiwebt  die  in  Griechenland  retbreitete  AnaiditfO 
der  Spanos  bezwecke  die  Verspottung  des  bl.  Johannes  Chryaostomos, 
der  in  der  kirchlichen  Kunst  .als  jagendlicher,  fast  barlloser  Mann  dang»- 
stellt  wird.  Das  £pigranun,  welches  Legrand  ^)  aus  dem  Yenenaner 
Dmck  von  1817  anführt,  macht  ganz  den  Eindruck,  als  suche  es  dem 
wahren  Sinn  der  Messe  durch  den  Schein  harmlosen  Spottes  zu  maskieren. 
Dass  aber  das  widerlid^*'  Machwerk  bei  Leuten  beliebt  war,  die  dem  Ina- 
bolismus  ergeben  waren,  besagen  unzweideutig  V.  3 — 4  des  Epigramms: 

1.  Ausgaben:  Zuerst  Sftar  als  veneziaoiscbefl  Volksbuch  z.  B.  Venedig  1627,  IS^ 

1700  nnd  1*^17.  jedoch  in  oinor  von  d»-ni  Wiciior  Tt-xto  stark  ahwoithfndfn  Fonn.  —  Eis 
yielleicht  klttjrer  Druck  ü.  a.  licyl  lu  Ucr  Biblioteca  JJarburiua  uiit  der  Signatar 
G.  G.  0.  VI.  49.  -  Nach  Cod.  Vindobon.  244  ed.  E.  Legrand.  Bibl.  gr.  vulg.  2  (1881) 
28—47.  t'ebri^^ens  hätte  der  Herari<s£r.  l^cr  das  Stnck  (Itis  zur  LogomleT  nioht  als  Prosa 
druckeil  Süllen;  der  metrische  Charakter  lat  trutz  inaucht»!  Verunstaltung  des  Text« 
noch  völlig  deutlich  erkennbar.    Vgl.      2*<2  ff. 

2.  Kine  ähnli-  Ii*-  Profanierung  heiliger  Finrichtungen  wie  die  Messe  des  Bartlos» n 
enthält  auch  die  Philosophie  des  Weiavaters  {^tXootxpia  xQtraoTtatiga),  ein  aus  112 
politischen  Versen  bestehendes  CiedidhL  In  wutt  dwstigen  Kede  richtet  der  TrarnkMiboU 
an  Chri^tna  den  Wunsch,  könnte  er  nur  wrnigsiena  das  Iii.  .\l)t«ndmulil  orhaJten.  De« 
weiteren  meint  er,  viele  Heilige  seitin  üyio^uvgoß^v'tm  (Myroblytcn  d.  h.  llciiige,  deren 
Reliquien  einen  heiligen  Saft  aonchwitzen  z.  B.  DeoMtrios  Myroblytes);  möchte  nun  Goit 
ihm  die  r5na<Io  vtrl.  ih^'n.  ein  xQaooß^vfrjt  fd.  h.  WeinauMchwitzün  zu  werden  Pie  Wein- 
laune  erinnert  an  die  Satire  d^  Psellos  auf  den  Mönch  Jakob  ^s.  S.  681).  Kd.  E.  Le- 
graad.  CoD.      moo.  N.  &  I  (1874)  2-11  (mit  AmMMhtf  UabwMiavgl. 

M  Vcl   Legrand.  BibL  gr.  Tolg.  2  '  L«graad,  s.  a.  O.  &  87. 

(18S7j  Introduct.      li5  f.  | 
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USl  BeMgiftae  Mibhte.  Znr  ürbwrang  des  ungebildeten  YolkeSf 
dem  eeliwi  die  temperierte  ScbriftspnMilie  der  kiroUicheii  Oebete  und 

Lieder  allmählich  unverständlich  geworden  war,  wurden  religiöse  Gedichte 
im  Vulgändiom  abgefasst,  obschen  die  Kirche  selbst  an  der  Schriftsprache 
festhielt.  Zu  den  ältesten  dieser  Texte  gehört  das  Gebet  des  Sünders, 
Una^iaXov  naocexXrffig  (16  reimlose  politiselie  Yorsc),  das  vielleicht:  noch 
ins  12.  .Tnlirlnindorf  L'«\setzt  werden  darf.  Die  ersten  drei  Verse  klingen 
merkwur(li<:(  i  weise  wie  ein  modernes  Volkslied  (vgl.  z.  B.  Passow, 
Populana  carm.  N.  157).  Inhaltlich  verwandt,  in  der  Form  aber  der 
Kunstsprache  näher  stehend,  ist  das  Klagegedicht  über  Adam  und 
das  Paradies,  Su'xoi  x^gipi^titnl  'J$an  xal  nagaäeiaov  (118  reimlose 
politische  Verse),  in  welchem  ein  SQnder  ob  seiner  Ifissethaten  mit  sich 
selbst  m  Gerichte  geht.  Beide  G^cke  erscheinen  wie  das  erbauliche 
ABC  ais  YttlgSrgriechisGhe  Reflexe  der  griechischen  Hymnendichtong,  von 
der  sie  im  Ansdruck  und  im  Ctodanken  deutlich  beeinflusst  sind. 

Ed.  E.  Legrand.  UM.  pr.  vnlg.  I  17  Uid  XI  ff.  —  Vgl.  |  842. 

339.  Die  süfischen  Sentenzen.  In  einigen  Handschriften  des  per- 
sischen Lehrgedichtes  Rab&bnftma  dos  Sultans  Valad  sind  vnlgärgrio- 
chiselie,  mit  arabischen  Biiehstaben  geschriebene  Sentenzen  eingeschaltet, 
deren  Inhalt  der  süfischen  Mystik  angehörende  Gedankon  über  das  Ver- 
hältnis der  Seele  zu  Gott,  die  Vergänglichkeit  des  Meiisclien  n.  s.  w.  bilden. 
Es  sind  22  Distichen,  von  welchen  jedes  aus  zwei  durch  Assonanz  verbun- 
denen truchäischeu  Elfsilbern  besteht  z.  B. : 

Wer  seine  Seele  hingab,  \x.\t  (wahrhaft)  gelebt; 
wer  hier  vcmicht^it.  wurde,  littt  alle  besiegt. 

Dieses  auf  so  merkwürdige  Weise  erhaltene  Denkmal  der  mittel- 
griechisehen  Volkssprache  stammt  aus  dem  Ende  des  13.  oder  dem  An- 
fang des  14.  Jahrhunderts;  man  hat  es  für  ein  Zeugnis  des  griechischen 
Dialektes  von  Dconium  erklSrt»  doch  iBsst  die  bis  jetzt  festgestellte  Text- 
form einen  bestimmten  Dialekt  nicht  mit  Sicherheit  erkennen.  Die  Lesung 
und  Erklärung  der  Verse,  die  in  einem  für  das  Griechische  ganz  unge* 
eigneten  Alphabet  niedergeschrieben  und  dazu  nocb  von  den  Abschreibern 
arg  verunstaltet  sind,  bereitet  grosse,  noch  nicht  völlig  gehobene  Schwie- 
rigkeiten. 

1.  Ausgaben:  Zuerst  ed.  dio  Vena  nach  eiser  Wiener  Hs  in  der  Urschrift  mit 
tinoi  wmiig  gelungenen  Erkltranmyriuelie  J.  t.  Hammer,  (Wiooer)  Jalii%lleh«r  cl«r 
Literatur  IS  (1829)  Anzeige-Blatt  S.  108,  —  Bedeutend  weiter  kam  in  d.r  ITfrstplluiig 
»ilHwt  viaammeobängendcn  Textes  auf  Grund  einer  Bud«|M«ter  Ha»  von  den  awei  Griechen 
DMhniw  and  Pelagides  unterstüfast.  C.  Salem  an  n,  Noch  «imnal  Mldietrakimlmi  Yerso, 
Ballctin  (lo  l'acaderaie  imperiale  des  scienccH  de  St.-P<^terabourg  34  (18T)2j  3'i0  M^h 
(ss  il^Janges  aaiaüquea  10,  239—245).  —  Endlich  ad.  die  Verse  nach  einer  Oxforder  IIa 
«H  «wAhnichem  Kommentar  und  scharfsinniger  ErUlnmg  mancher  frOhar  fialaoh  odar 
gar  nicht  verstandener  WOttttf  Giiatsv  ll«y«r,  Dm  griMhiaehMi  V«fM  im  Babibwiw, 
B.  Z.  4  (1895>  401-411. 

2.  Stiliatisdi  mid  im  Ausdruck  erinaem  an  di«  sftfiicban  Sentenzen  die  HBgrftnWn 
Lebrverse  im  Cod.  Athous  8309  s  IH  fol.  207*",  von  denen  Sp.  Lanproft,  CiWOgm  «f 
Um  greek  mm  on  Muunt  Aflioe  1  (1S95)  304,  t-in«'  Probe  mitteilt 

340.  Trostgedicht.  Aoyog  TvaQrjvQt^uxfk  tt^q}  n'rrx''^?  dwf%vpcg 
(776  reimlose  politische  Verse).   Das  mit  dem  allegonsch-moralisierenden 
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Epos  des  Hellte niot 68  verwandte,  anonym  überlieferte  Weikcben  nchlei 
sieh  an  alle  Glttcklichen  und  UnglQcklichen.  Der  Dichter  erzÄhlt  6m 
Schicksal  eines  unglücklichen  Jünglings.  Vom  Unheil  verfolgt,  veriint  er 
die  Heimat,  um  im  Kastron  der  Dystychia  zu  erfahren,  von  welcher 
Art  sie  sei  und  wie  sie  die  Menschen  quäle.  Nach  sechsmonutli«  her 
Wanderung  trifft,  er  einen  jungen,  rotgowandeten  Mann,  den  f'hroit.)!». 
der  in  seiner  Hand  das  Buch  der  Glücklichen  und  Unglücklichen  hält. 
Von  ihm  wird  er  ermuntert,  die  Kutychia  aufzubuchen.  Er  geland  in 
da«  Seliloss  des  Chrono»,  das  ähnlich  geschildert  wird  wie  die  vtr^thie- 
denen  Kastra  in  den  Märchen-  und  Ritterromanen  (s.  §§  377  -37^),  erhüt 
ein  Empfehlungsschreiben  an  die  Dystychia,  die  seinen  Namen  aus  ihrca 
Verzeichnis  aualüscht,  und  wird  endlich  von  ihrer  Schwester  Eatychia  ii 
Gnaden  aufgenommen.  Eine  direkte  QueUe  der  ErzShlung  ist  nicht  nach* 
gewiesen;  die  Grundlage  bildet  aber  offianbar,  wie  E.  Kuhn  bemerkte,  eii» 
filtere  griechische  Form  des  in  orientalischen,  slavischen  und  abendl&iiä' 
sehen  Fassungen  verbreiteten  lObrchens  von  der  »Reise  zum  Schicfcml'. 

Kd.  pr.  Sp.  Lambros,  Coli,  de  rom.  gr.  S.  289—321  (aus  Cod.  Bodleianas  2^  ' - 
Zar  Quellonfrage  vgl.  E.  Kuhn,  Zur  byzaniiniMchun  Krzäblangslitleraiur.  B  Z.  4  (18^5)  246  f. 

341.  Die  „rhodischen"  Liebeslieder.   Unter  dem  Tittl  2'r/'x'w  -^'r* 
fQ(fnn:  xni  dyaTTi^g  ist  in  einer  Hand.«chrift  des  ITi  .liiiirhunderts  (A'l'iit 
mss  des  British  museum  Nr.  8241)  eine  Sanirnlinm  von  i>roti8chen  iit- 
dichien  erhalten,  welche  von  dem  Herausgeber  wiUkiirlich  A  iH'  dor  I.i^h«'  l 
i^AXifdßritoq  tf^q  ayuntfi)  betitelt  und  jetzt  auch  unter  dem  konventioiulN  r 
Namen  .rhodische  Liebeslieder*  bekannt  ist.  Leider       das  kleine  torjiu-^  | 
(707  reimlose  politische  Verse)  in  der  einzigen  Handschrift  sehr  Qbel  »-  | 
gerichtet:  der  Schreiberi  der  wohl  mit  dem  Veranstalter  dea  Corpos  lAn^  1 
tisch  ist,  hatte  offenbar  lUckeBhafte  Originale  vor  sich.   Trotzdem  lamcs  | 
sich  in  der  ganzen  Sammlung  noch  deutlich  mehrere  Liederzyklen 
kennen:   1.  Den  Anfang  bilden  11  nach  den  Buchstaben  A  bb  M  akrs- 
stichisch  geordnete,  abwechsebid  von  einem  Jüngling  und  einem  MidchM 
gesungene  Lieder  verschiedenen  Umfangs,  offenbar  Trümmer  eines  Zyklus 
mit  vollständiger  alphabetischer  Akrostichis.  2.  Darauf  folgt  eine  Onipp«?  j 
von   IT)   Distidien  (nur  zulet/t   1  Tristichon).  in   denen  trotJ?  mehrerer  , 
Tjiicken  die  alphalxtisdie  Akrostichis bis  X?  erkinnhar  ist;  sie  enthiiiten  ' 
keine  \Veehse1rede.  .sondein  durchaus  Liehesk!;)i!t>n  lint-s  Mannes.    3.  Mit 
dem  27.  Gedichte  lieginat  dais  dritte  Hauptstüek  der  Sammlung.    Es  be- 
steht aus  einer  Erzählung  uml  neunzehn  eingestreuten  Liebesliedini:  Bio 
Jüngling  liebt  seit  2  Jahren  ein  Mädchen  und  schickt  ihr  eine  Erklärung; 
sie  erwidert  ihm,  er  sei  noch  zu  jung;  der  Jüngling  meint  jedoch,  sack 
die  Kleinen  verstanden  zu  lieben.  Nun  sagt  das  MIdchen,  100  Uefces" 
werte  woUe  sie  von  ihm  erforschen  und,  wenn  er  sie  beantworte,  ihn  wX 
Küssen  sättigen.  Der  Jflngüng  »lOet  sich  die  Verse  ans  dem  HenteD* 
und  reiht  sie  «wie  eine  Kette*  aneinander.  Die  Glieder  dieser  Kette  «n<i 
die  Zahlen  von  1  bis  100,  die  er  alle  in  seinen  Versen  akrostichi«»  b  ar- 
wcnden  will;  nach  dem  zdmten  Gedichte  fühlt  sich  das  Mädchen  be- 
zwungen und  gibt  dem  Jüngling  einen  Kuss;  dann  schenkt  «ie  ihm  eim-n 
Teil  seiner  Aufgabe»  d.  h.  sie  gestattet  ihm,  nun  mit  den  Zehnero 
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30  u.  8.  w.)  foiiiufAlireiL  Als  acUieflalich  das  Mfldchen  dem  Jungen  nichts 
mehr  versagt,  fangt  er  an  sa  spotten.  Das  ganze  Werkchen  ist  also  eme 
poetische  LiebesnoveDe,  in  welche  eine  nach  Zahlen  akrostichisch 
geordnete  Liedersammlung  eingefügt  ist.  Leider  int  auch  dieser 
Komplex  unvollständig  überliefert.  Der  Gedanke  der  aritlinietischen  Akro- 
stichis  scheint  völlig  originell  zu  sein;  wenigst«'ns  ist  mir  aus  keiner  Lit- 
teratur  ein  zweites  Beispiel  bekannt  Auch  in  den  auf  diese  drei  deutlich  ge- 
schiedenen Komplexe  folgenden  Liedern  lassen  sich  gewitiäe  Gruppen  und 
Gruppenrest-e  erkennen  z.  B.  mehrere  zusammenstehende  Liedchen,  welche 
Liebesklageu  eine^  Mädchens  enthalten,  dann  zwei  Gruppen  von  Minneliedera 
eines  Jfinglings  und  dn  alphabetiadier  Wechaelgesang  sweier  Liehenden.  Es 
ist  mithin  völlig  sicheFf  dass  das  von  Wagner  als  ein  sosammengehöriges,  nnr 
durch  die  Oherliefening  in  Unordnung  geratenee  Ganze  hetrachtete  CSorpna  in 
Wahrheit  aus  mehreren  (7 — 8)  ursprQn^ch  völlig  selbstfindigen  kleinen 
Sammlungen  besteht,  die  anAnglieh  wohl  in  einzelnen  Heftchen  von  Hand 
zu  Hand  gingen  und  dann  von  einem  Freunde  der  Volkspoesie  in  ^ne 
Hands('lirift  vereinigt  wurden.  Mit  der  Erkenntnis  dieser  Thatsaehe  ver- 
liereu  natürUch  auch  die  bestimmtt^n  Erklärungen,  die  Wagner  über  Zeit 
and  Ort  der  Entstehung  des  ganzen  Corpus  abgegeben  bat,  den  Boden. 
Die  Frage  uiuss  für  jede  Gruppe  besonders  gestellt  werden;  denn  wenn 
auch  die  EntstehungMzeit  oder  richtiger  gesagt  die  Zeit  der  uns  erhal- 
teneu sprachlichen  Itedaktion  dieser  Volkslieder  ungeiahr  dieselbe  sein 
mag,  so  ist  es  doch  darchaus  nicht  notwendig,  dass  auch  der  Entstehungs- 
ort der  gleiche  sei;  abgesehen  von  der  schrankenlosen  Freizügigkeit,  die 
der  Vdkspoesie  stets  eigen  war,  kann  der  Sammler  auf  Reisen  oder  durch 
Vermittehing  von  Freunden  Lieder  aus  verschiedenen  Gegenden  susammen- 
gebracht  hahen.  Was  nun  die  Entstehungszeit  betrifft,  so  lässt  sich  mit 
Sicherheit  sagen,  dass  einzelne  Gru])pen  und  demnach  wohl  die  ganze 
Sammlung,  nicht  später  als  in  das  14.  oder  in  die  erste  Hälfte 
des  15.  Jalubiindcrts  gesetzt  werden  dürfen;  ausser  d*ni  Alter  der 
Handsehrift,  aiif  das  wegen  der  Unsieherbeit  der  Hestiiniiuing  weniger 
(jewii  bt  zu  legen  ist,  verbieten  triftige  innere  Gründe,  namentlich  die  Er- 
wäliüung  der  Tüf^xorrovloi ,  des  Kaisers  und  des  Logotheten  in  Byzanz, 
auch  die  hohe  Vorstellung  von  der  Macht  und  Unverletzbarkeit  eines 
kaiserlichen  Chrysobulls,  an  die  Zeit  nach  dem  Falle  des  Reiches  zu 
denken.  Völlig  unsicher  bleibt  aber  der  Entstehungsort  der  meisten 
Gruppen;  aus  der  Anspielung  auf  Rhodos  (32, 11  bei  Wagner)  Usst  sich 
kein  ScUuss  sieben,  jedenfalls  nicht  der,  welchen  Wagner  gesogen  hat, 
dass  das  Gedicht  und  mithin  die  ganze  Sammlung  I)i  Rhodos  entstanden 
seL  Dagegen  weist  allerdings  ein  Tragudi  (3  bei  W.)  auf  einen  Liebea- 
bund  zwischen  einer  Griechin  und  einem  Johanniterritter  hin,  und  dieses 
Lied  niuss  man  sich  in  TThodos  entstanden  denken.  Der  nnbckannte 
Sammler  war  ein  Mann  von  Empündung  und  Geschmack.  Der  poetische 
Wert  der  »rhodiscben*  Lieder  ist  über  alle  Zweifel  erhaben:  sie  gehören 
zu  den  besten  und  merkwürdigsten  Erzeugnissen  der  gesamten  vul^r- 
griechischen  Poesie. 

1.  Ausgabu:  'Akif/**firitos  lijs  üyän^,   Dan  ABC  der  LioLe.    iüue  bammlung  rbo* 
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discher  Liebeali e der  zum  crstcnmalo  li<'rausgego1»en ,  metrisch  übersetzt  an«!  mit  etn^m 
Würterbucbe  versehea  von  VV.  Waguer,  Leipzig  187^.  Da  der  Uermusgeber,  der  4m 
sammenhang  der  «inadnen  Gruppen  nicht  erksfinte,  die  gante  Sammlang  aipbabetitcli 
ordnete  und  dabei  die  Reibenfolge  der  Komplexe  und  der  Liedi-r  v(">Ill^  \t>rwirrte.  kann 
der  Text  nur  durch  eine  neue  Ausgabe  veretändlich  und  lesbar  gemacht  werdtm.  I>«r 
tüchtige  Neogräzist  E.  Emerson  hat  mir  ta  diesem  Zwecke  eine  genaue  KotlatkM  der 
Ibndschrift  zur  VerfQgung  gestellt. 

2.  Uebersetzungen:  Deutsche  Debersetzung  in  Wagners  Aasgabe.  -  Eine  tten* 
deutsche  Uebersetzung  der  Zahlennovelle  gab  U.  LUbke,  Nougriecbiaehe  Volk»-  und  I>ebe«- 
lieder,  Berlin  1895  S.  209—222.  —  Italienische  Uebersetzung  von  Vito  Palumbo. 
Leipzi!?  (mir  nur  durch  die  £rwlhniing  in  der  Zeitsdinfl  Le  Ifne^on  1  (t^}  ttäM 
bekannt). 

3.  Uilfsmittel:  Vgl.  di«  Besprechungen  der  Ausgabe  Wacaere  von  C.  Barsian. 
Literar.  Ccntralbl.  18S0  8.  237  1.,  C!u.st.  ^fover,  Beiluge  zur  aug»»m**inen  Zeitung  l""^'! 
S.  2123,  H.  F.  Tüzer,  The  juurual  of  llel lerne  studitM  1  (1880)308-  31:5.  und  N.  Tolit*«. 
JOW  vom  1.  und  8.  Mära  1880  (Nr.  976-977).  -  tSj.racblicho  und  toxtkntiaobe  Bem^« 
kunpen  von  C.  Foy,  Bezzenbffrgers  Doitriigo  0  flS81)  220  230.  Ihv  glQcklirfae  Auf- 
deckung der  Komposition  des  ganzen  Corpus  ist  das  Veidieust  von  K.  C.  Hölzer,  Berliiwr 
philol.  Wochenschrift  188.)  S.  514  ff.;  545  ff.  —  Weitere  Ausfiilininir»n.  namontlieh  wm 
komposition  des  letzten  T  ilos,  gab  Aug.  Heisenberg,  B.  Z.  2  (l>;'.(3)  .'.jy  ,'.02 

4.  Die  dritte  Gruppe  der  ,rhodischen*  Lieder,  die  Zahlonauvelle,  hat  mch  m  etw«» 
vcrwittorter,  aber  unverkennbarer  Form  bis  auf  den  heutigen  Tag  im  Munde  des  Volkf« 
erhalten  —  eine  Tbatsache,  welche  für  dio  Erkenntnis  des  volksmÄasigon  Cli.irjikf»  ri*  J«r 
Sammlung  wie  für  die  Entstebungsgeücluchtti  maucbcr  Teile  der  neugricrbi»cbtiu  Vuika- 
poeeie  gleich  wichtig  ist.  Ein  chiotisches  Volkslied,  das  K.  N.  Kanellakis,  Xtaxa  *.4nt- 
hxTny  Athen  ISOO  S.  «2  unter  dem  Titel  Jit  '.iQt^uol'  veröffentlidite.  tn(hälf  di,-r-^ 
Liebesgeschicbte  wie  die  Novelle  im  Alphabetoä.  bi>att>bt  au^  U8  pohtüM.-iien  V«fn»r« 
besw.  aus  19  Distiofaen,  von  denen  die  ersten  10  durch  dio  Zahlen  1  -10.  die  letiUm  9 
durch  rlio  7( iiner  20  100  akrostichisrli  vcrliundon  sind.  Mehrere  Verse  {3,  5.  6.  19,  2'». 
stimmen  dem  Öinne  und  zum  Teil  auch  dem  Wortlaute  nach  mit  Versen  des  Alptiahefri 
ttberein.  Weniger  Ifaaltoh  im  Wertlaut,  aber  mit  deraelben  Akroetichis  veraeheo.  in  eiae 
von  .^.  Conze  (leider  olino  Angabe  der  Provenienz)  mitgeteilte  Variante  h.i"  \  Pa-»».  ». 
Fopularia  carmina  Graeciae  recontiohs,  Leipzig  1860  S.  478  f.  Kin  Unliebes  Fortleben 
von  Uedem  und  Enihlnagen,  die  aebon  llngat  KUerariMh  flneit  waren,  beekadiCet  aan 
auch  beim  Akritenzyklus  (s.  5  ^i"'-),  beim  Apoll  'nin~  von  Tyro?  (■»  §  J^T'-^.  h,\m 
Krotokriioa  (a.  §  383)  und  —  um  ein  Beispiel  aus  der  neuvreu  Zeit  xn  neuoen  —  bei  der 
aebSnen  Schlferin  dea  Nikelaea  Brimjtikea;  vgl.  0.  Mejer,  Eattia  und  fUndlin  S 
(Stras.sl>urg  1893)  ir.Rf.,  und  K.  N.  Kanell ak  is.  \((cx,rAyaleina  S.  113  ff  -  Zar  ZaUen- 
nkro.Htiehis  vgl.  auch  dio  poetische  Zahlenapiolerei,  die  Konst  Barzokaa,  .£rll*/««, 
ZuiyQfigsetos  ayaiy  1  (1891)  8,  aus  Epinia  beibringt:  V(  ro  nev/H*  Av.  *Bkv  t'  mif^mui  etc. 
'jif  to  noi'ut  di'o,   Jt'o  nfQ(f(xn  yQauin'req  etc. 

5.  Eine  andere  Sammlong  vulgftrgriechiacher  Liebesliedcr  (l^wfixa  r^yW-^ai  m 
welcher  ebenfalls  ein  Liebeaaipbabet  vorkommt,  ed.  an«  Cod.  viadoben.  S44  &  La> 
grand,  ('^11  de  mon.  N  S.  1  (187  t)  11-71.  Aneli  biar  Man  meh  iuumIm  wakrvd 
tief  emptundene,  echt  volkamAsaige  Stücke. 

0.  In  einem  Cod.  Ifarcianna  dea  16.  Jahrbnnderla  alebl  eine  l^annihmg  tob  Lieben- 
licdern  im  neucy prischon  Dialekt.  Die  meisten  derselben  sind  niebts  ander««  al« 
Uebersetzungen  aus  Petrarca,  wobei  sogar  die  Versmasse  der  Originale  betbehaltMi 
Das  kleine  Corpus  ist  sprachgeschichtlich  von  Wert,  indem  es  die 
Mach&rns  und  Bustrone  eröffnete  Reihe  mittel-  und  neucyprischer  Denkmäler  f(>rt- 
setzt.  Ed.  K  Legrand»  Bibl.  gr.  vnlg.  2,  68—98  (nnr  eine  Auswahl).  VgL  aaäa  Wm- 
leitung  8.  64  IL 

7.  Ein  kleinaa  Xiabaaklagelied,  das  man  nach  seiner  Sprache  and  den  rmsttnAsB 

seiner  Ueberlieferuner  wohl  noch  ins  15.  Jabrli  setzen  dnrf,  edierte  aus  der  VeoesxaaMFr 
Us  Am  Prokop  (Cud.  Marc.  398)  Sp.  P.  Lambrus,  Eiu  byzajiUuieches  Volkslied.  E.  Z. 
S  (1894)  165  f. 

8.  Noch  unediort  ist  die  Liebesklaf^o  eines  M&dchens  im  Cod.  Bodl.  Barore. 
216  fol.  179;  sie  beginnt:  VlAit^oKo»'  inXiata  -iwj;  ÜQ^ui^at  lov  Uyur.  Wenn  U.  O.  Voxm, 
Catal.  codicom  mss  bibl.  BodL  1  (1853)  380,  den  Inhalt  des  Stnokes  ab  .(^crimonia  roMa». 
dnm  pnnllae  de  amatore  mm  Alomono'  bezeichnet,  «o  bat  er  offenbar  die  K!.^i:rlntl  r ><  Vii^ 
'jkiffAoyor  (=  aXoiftofoy)  als  Name  aufgefasst,  äbolich  wie  L^mbeciu«  au»  dvr  Linipro^e 
dea  abnaaieB  Eaala  ein  ßjnaxar  vom  ht  Gndaroa  maobta  (a.  |  9B9). 

to»  (wta(9v  j(o0/iw  t9vww^  betitelt  ndi  ein  im  Cod.  Vindob.  tiA  VMi  mü 
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bedeatenden  Abwelcliniigeii  im  Cod.  MontepessiiL  405  anonym  flberliefeiv 
tes  Gedieht,  das  am  24  fttnfiBeiUgen  Strophen  mit  alphabetischer  Akr<^ 
stichis  besteht  (120  politische  Verse  mit  sporadischer  Anwendung  des 
Reimes).  Den  Inhalt  bilden  religiöse  Unterweisungen  über  die  Unbestän- 
digkeit des  Irdischen,  die  Notwendigkeit  der  Busse  und  das  jüngste  Ge- 
richt. Um  die  alphabetische  Strophcnreilie  glücklich  zum  Eiule  zu  führen, 
wiederholt  der  Verfasser  unablässig  dieselben  Gedanken  in  neuer  Form. 
Manche  Wendung  (z.  B.  V.  41)  verdankt  er  der  Kirthendichtung.  von 
weicher  er  im  übrigen  herzlich  wenig  gelernt  liat.  Doch  hat  auch  er 
seinen  IsacUtreter  geluiiden;  V.  G  bis  8  des  Alphabets  sind  von  dem  Ver- 
fasser des  Lebens  in  der  Fremde  (V.  431  fL)  mit  einigen  Modifikationen 
adqvliert  worden. 

1.  Ausgab«:  B4.  pr.  W.  Wagner,  Garrafaift  8.  fl48— 347. 

^.  Hilfsmittel:  Von  W<illc«D  der  Kunf^tlittcratur  ist  nnmenUicb  dM'jXifaßt]TdQtmf 
n*iyp  tüatX^/toy  sa  vergleioben,  da*  Chr.  Walz,  Ärsenü  Yioletam  S.  515,  ediert  haA,  — 
Vgl.  S  307  Aura.  8. 

3.  Uebcrlieferung:  Eine  eigenartige  Stellang  behauptet  der  noch  nicht  beachtete 
Cod.  Vindob.  phil.  gr.  178  (Newel)  foL  26-27.  Uier  bat  dae  Qedioht  eine  andere 
Udberaehrill  ab  in  Wagnors  Hm  md  wird,  swelfeUoa  ftlsehlieh,  den  MmauaMiMm  Philes 

zugeschrieben,  der  gewiss  nie  die  Volksspracli«  litterariscli  gebraucht  hat.  Die  Ueber- 
schhft  laalet:  Srixot  nohT$*oi  n$Qi  Hgicsttt  ^v^^e  rotä  vttyonloMov  <pti^.  Auch  soaei  hat 
die  Ba  viele  ESgeoheiten;  die  Sti^beii  tUden  metet  wur  4  Yeree  atalt  5;  der  TncI  atännit 

babl  mit  dem  Cod.  Vindob.  244,  bald  mit  dem  Monte|»e8.s.  40')  nberein  und  ist  mitliio 
aus  keinem  dieeer  beiden  Codioee,  sondern  aoa  einer  älteren  UedakÜon  gefloesen,  ein  Beweia, 
daes  daa  er^anlirlie  Alphabet  Tielledi  mngearbwtet  wurde.  —  Bbenfidb  neeb  tMbeiifltet 

Hind  die  Cudd.  Paris.  :;r.  2315  fol.  291^  293^.  wo  das  Gedicht  die  wunderliche  Teber- 
achrift  bat:  Ttt^anx"  ti^iKa  xttfu  ukipufirjfov,  Athotts  149  und  Athous  2798  (Nr.  8). 

4.  Noch  unediert  ist  das  erbauliche  Alphabet,  das  der  Cod.  Paris,  supul.  gr. 
680  8.  17  foL  66-68  aufbewahrt  Der  Ba^iBii  lantet  (mit  Verbesserung  der  SchreibfeUor 
des  Codex):  'Jy9Q<one,  7r<w(  uno*ot^(  röy  noaixov  xui  adtxdeic,  ||  fov  (po^sQov  Tt^rr^v 
no/eif  xal  ev  yd  nd^g.  —  In  derselben  Hs  stehen  fol.  68  alphabetische  Distichen  im  puli- 
tischen  Masse  auf  die  hl.  Maria  {"Ayoi^oy,  dioftai,  dyyij,  ro  ranetyoy  ftov  x^t^'H  {Cod. 
j)f«(Ao<])  und  fol.  09  78  zwei  ebenfalls  in  politischen  Versen  abgefasste  Alphabete  über  den 
Tod,  von  denen  dm  er.stc  aus  vierzeiligen  Strophen,  das  zweite  ans  Distichen  bestellt. 
Das  erste  ist  von  Interesse  durch  die  Verwertung  der  volkstOnüii^B  Idee  des  Cliaros 
(s.  1^  847;  349).  Ueberschrift  und  Anfang  lauten  nach  Verbesserung  der  Schreibfehler: 
'FjÖu  JutXi'ytTtti  6  Xd^<K  Toy  äy^Qtitnoy.  'jQXoyfet,  dyQotxijiittfe  öidXtiiy  rov  Xd(fov.  |1  ^1 
\(r^oc  ro»'  dy,f()ioTtoy  atfxovv  xai  xoyrgaajdQovy.  Das  zweite  Alpblbett  dM  aneb  der 
Cod.  Athous  8820  (Nr.  22)  überliefert,  beginnt  ohne  Ueberschrift:  "fp/oKtf?  xrd  fityiatSvoi 
uetd  rijy  nt^xv*'  ^oyui,  \\  fidraros  fidi  naytvxaiyei,  viovg,  yi^ovi  xai  nmJid,  —  Zwei  er- 
bauliche Alphabete  (ein  (i'  Im  t  zur  (Gottesmutter  und  ein  Gespräch  zwischen  Teufel  and 
Sflnder)  nnu  andere  religiöse  Dichtungen  in  der  Volks.«?prarhe  enth.llt  der  Cod.  .^thons 
2161  8.  18.  Das  Gespräch  zwischen  Teufel  uud  Sauder  auch  im  Athous  :j82U  a.  19 
(Nr.  81)  imd  Athous  405S  e.  18  (Nr.  b).  —  Ein  erbauliches  Alphabet.  ali<habeti.Hche  Trauer- 
verse Ober  die  Verbannung  des  Adam  fverscliioden  von  dem  in  S  3;<H  genannten  Hedicht«») 
und  eine  alphabetische  DiHputatiuu  zwischen  Mensch  und  Chiuon  (verschieden  vou  den 
•bea  erwlknlen  AIpbidMtaa)  ateban  im  Cod.  Atbous  8480  a.  17. 

SU.  StepbaiUMi  fluohlftiB  (:s,xi<s>av9^  6  SaxUxt^g)  aufl  Kreta  yerCMste 
in  der  zweiten  Hllfte  des  15.  JahrlinndertB  in  seiner  lieimatlicben 
Mondait  mebrere  durch  die  grobe  Realistik  der  Sprache  und  der  An- 
fldiainmg  merkwürdige  Gedichte.  Sie  sind  inletzt  in  zwei  Komplexe  zn- 
sammengesefaweisst  worden;  aber  die  ^mren  wiederholten  Überarbeitang 
sind  noch  in  den  starken  Al>\v(  Ichungen  der  Handschriften  deutlich  er- 
kennbar. 1.  Dan  erste  Gedicht  enthält  die  wenig  erbauliche  Selhntbio- 
graphie  des  Dif  lit«'!«.  Siublikis  erzShlt  uns,  da.ss  er  in  scitk  r  Jugend 
die  Schule  und  die  ßüciier  tödlich  basste,  datür  sich  einem  uuö6€hwt;itt$udeii 
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Leben  hingab,  infolge  dessen  völlig  verarmte,  zuletzt  die  Stadt  (offenbir 
Aarda^)  verlassen  musste  und  sich  auf  dem  Lande  unter  den  Bmmcb, 
deren  Roheit  er  mit  dem  Hochmut  des  städtischen  Patrizifrsoh!«^ 
geissolt,  mit  Jagd  und  Hundezucht  beschäftigte.  In  die  Stadt  zurück- 
gekehrt, wurde  er  vom  Gouverneur  zum  Advokaten  bestellt,  bald  aber 
wegen  eines  Weibes,  der  von  ihm  mit  In^'rinun  verfolgten  Buhlerin 
Kutajotaoua,  ms  Gefängnis  geworfen.  In  eineni  weiteren  Abj^chnitt,  drf 
im  Gefängnis  selbst  verfasst  ist,  schildert  er  die  Drangsalen  seiner  Haft 
und  die  BfldcsichtBlosigkeit  der  WBehter,  die  ihm  zum  Hohne  lateinische 
(d.  h.  italieniflche)  Lieder  singen  nnd  ihm  spdttiscb  mtrinken  .p^v?^ 
imißi^  avv  r^eir"  (vem  bevre  un  trotte).  Endlieh  beschert  an*  Sech- 
likis,  »der  Totengott  der  Buhldimen*  (Xa^  tßp  noXntmh)^  yne  er  sich 
selbst  nennt,  aus  Ärger  Uber  das  Unheil,  das  Weiberboeheit  Ober  ihn  gi^ 
bracht,  eine  langwierige  Satire  auf  das  Leben  der  öffentlichen  D  i ;  <  i  ia 
Kreta,  die  an  plumper  Derbheit  mit  den  gröbsten  Erzeugnissen  der  deut- 
schen unfl  fran7(>Ri3chen  Schwank-  und  Fasinaehtsspiellitteratur  des  lö. 
und  16.  Jahrhunderts  wetteifern  kann.  In  der  Ausgabe  von  Wagner,  die 
auf  den  Codd.  Paris.  und  Montoppss.  40i»  beruht,  umfasst  da* 

Gedicht  712  poiitisclie  Verse,  in  denen  von  V.  378  an  der  Heim  v<^r- 
wendet  ist;  eine  stark  abweichende,  um  einen  grossen  Anfang-  und  Si  hlua*- 
teil  erweiterte  Bearbeitung  (807  Vei-se)  bewahrt  der  Cod.  Neapol.  IIL 
A.  a.  9,  den  Papadimitrin  bekannt  gemacht  hat  (s.  u.).  2.  In  dem  zweiten, 
olfenbar  später  abg^iusten  Qedichte  (365  politische  Verse,  in  denen  der 
Reim  schon  voUst&ndig  durchgeführt  ist)  tritt  Sachlikis  als  Sittenprediger 
auf.  Der  seltsame  Heilige  richtet  ernste  Ermahnungen  an  einen  gewisses 
Franciscus,  den  Sohn  eines  hochgeetellten  Freundes.  Namentlich  warnt 
er  ibn  vor  den  geföhrlichen  Lastern  der  Nachtschwimerei  und  de« 
Würfelspiels.  Den  grössten  Raum  beansprucht  auch  in  diesem  Gedichte 
die  rohii  Schilderung  des  listigen  und  habsüchtigen  Treibens  der  BuW- 
dimen.  Das  sittliche  Moment  mangelt  vollständig;  die  Gründe,  mit  denen 
der  kretische  Sokrates  seinen  Alkibiades  auf  die  Bahn  »h-r  Tnizoud  zu 
leiten  sucht,  sind  rein  praktischer  Natur.  Auf  die  btHituklu h»-n  Siti^n- 
zustände,  die  unter  den  Venezianern  in  den  Städten  Kretas  herrschltjn, 
'  werfen  beide  Machwerke  ein  grelles  Lielit. 

1.  Ausgabou:  Da»  zwcito  Gedicht  ed.  mit  sprachliciten  ErklikruDfeti  £.  Lvgnai. 
Coli,  de  mou.  vul.  15,  Paris  I87I  =  Annuaire  de  l'assoc  5  (1871)  Wl— 24i.  -  B«i4« 
Gedichte  ed.  W.  Wagner,  Carrnina  S.  62—105.  Das  erste  G<«(!it1tt  narh  der  *-txri 
abweichenden  Version  des  Cod.  Neapel.  III.  Ä.  a.  9  S.  D.  rapaiiiinitriu.  Suokan^ 
Sachlikis  and  sein  Gedicht  ,'A<fij)nint  naQa$tyo{*,  Odessa  1896  (ruas.)  (mit  einer  acharfioMipa 
T^ntersucbung  fibw  4MB  Leben  oad  di«  Werk«  de«  Siffhliki^  gehallieMWB  leMMSbr 

Uixl  (  JI  ossär  K 

2.  Hilfsmittel:  E.  Legrand,  Bibliogr.  hell.  2  (1885)  262.  —  ffn iniltloill  " 
S.  t)  r:ii.ailimitrin.  Viz.  Vr.  1  (IgM)  649-656,  WiedecMt  «od  fewubtt  »  der  ete 
genuiiulen  Ausgnhi«  H.  193  -226. 

B.  Name:  r)t>r  Kamilieniumie  ZmxUmif  Met  rieb  wAm  m  mnm  mm  Ktela  il» 
mendcn  l'rkuodu  dos  Jahree  1809.  Aela  et  diflentta  CMeea  nedü  «eri  edd.  ÜikUaMk 
et  Mülh'f  r.  flsnO)  l.M. 

344.  Mahngedicht  an  einen  alten  Bräutigam,  YtQottißi  m  tu 
fretQtj  x<n)tiai,  ein  anonymes,  im  Cod.  Vindob.  244  uberliefi-rtes.  aus  1>*" 
geleimten  politischen  Versen  bestehendes  Machwerk,  schildert  im  laxrt 
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erngter  Belehmng,  die  vor  dnsÜBolifir  and  ekelbafter  Ansnuilmig  dM  De- 
tails nicht  zurückschreckt,  die  sohfimmon  Folgen  der  Vennählang  einee 
Qreises  mit  einem  jungen  Mädchen.  Auch  hier  (V.  74 — 79)  spielt  der 
volkstümUche  Charos  eine  RoUe  (vgl.  §§  345—347;  349).  Das  Gedicht 
entstand  nm  Ende  do^  I  n  oder  im  Anfang  des  16.  Jalirlianderts  and 
zwar  walirscheinlich  iii  Kreta. 

1.  Ed.  m-.  W.  Wagner,  Carmina  S.  106-111.  —  Vgl  §  318.  11. 

S.  tm  a«r  Htm  Oedtelite  ni  OrmHle  li^gondeo  altui,  oft  aosgesprooheiiflii  Idee 

vf:l.  den  M  an d orspru  ch  Figioy  ytroutvo?  lAtj  yaftei  »-f wrt'pt«' f  ^T.■nand^i  ot  Philcmoni«» 
reL  ed.  A.  Meineke,  ÜerUn  1823  S.  316  V.  110),  die  lange  AosftÜiruQg  bei  üeorgiUas, 
P«il  von  RhttdM  y.  896<-445,  ud  da»  neagrteoUwfae  Spndrwort:  'Arxoai  yd^o^  yvtmtktf 
fih  »dyovy  rninu  Monir  L  Benii*los,  ll«Mui&r»  dtaiM»tflN(i  &  Iw.»  Hannopolli 

1867     20.  261. 

34ö.  Die  Verflüirimg,  'Pijjucrra  xoqi^q  xm  vtov  d.  h.  Reimerei  vom 
Mädchen  und  .Tüngliiig.  Diese.?  im  Cod.  Anibros.  Y  8U  sup.  «nd  weniger 
vollständig  im  Cod.  Vindohon.  244  erhaltene,  ans  198  politisdien  l^eini- 
vcrson  bestehende  Gedicht  ist  ohne  Zweifel  als  eine  echte  l'robe  der 
Volkspoesie  des  16.  Jahrhunderts  zu  bezeichnen.  Dafür  sprechen  die 
xahlreichen  AnlüAnge  an  heutige  VolksUeder,  aacJi  einselne  Zflge  wie  die 
Erwähnung  des  Charos  (V.  74;  184).  Das  Gedicht  schildert  einen  Vor- 
warf, für  welchen  num  anderswo  nicht  die  Muse,  sondern  das  StralgesetK- 
bach  zu  Hüfe  ruft,  nämlich  die  Ge.schichte  einer  nächtlichen  Vorgewal- 
tigong.  Nachdem  der  Jfingling  das  Mädchen  mit  dem  Rechte  des  Stär- 
keren erobert  hat,  verspottet  er  sie,  eine  Herzlosigkeit,  die  ganz  ähnlich 
in  den  «rhodischen  Liebesliedcrn*  "vsnederkohrt  und  wohl  aus  der 
it'aiistischen  Auffassung  der  Liebe  bei  den  Südländern  erklärt  werden 
inuiks.  Die  Sprache  des  Werkcheus  (z.  B.  /i/oy  V.  154)  scheint  auf 
Kreta  hinzuweisen. 

Ed.  pr.  E.  Le^rand,  Coli  de  mon.  N.  S.  1  (1874)  21—35  mit  franxöaiacher  Ueber- 
setzun^^  —  Vollattodigw  umIi  der  Ifailliidmr  HasdMlirift  «L  ULegraad,  fiiU.  gr.  viilg. 

2  (1881)  r.l  57. 

346.  Das  Leben  in  der  Fremde,  Ilf^  rij^  ^evnefag.  In  548  reim- 
losen politischen  Versen,  die  der  Cod.  Viudobon.  211  aufbewahrt,  schil- 
tlei-te  ein  poesioverlassener  Anonymus,  der  S{ir;u;he  nach  (s.  z.'B.  V.  19, 
21,  346)  Wühl  ein  Kreter,  im  15./16.  Jahrlmudert  die  Mühsale  und  Trüb- 
salo,  80  ein  Mensch  in  der  Fremde  erdulden  muss.  Der  Verfasser 
wusöte  den  \"ürwurl,  dei  in  neugriechischen  Volksliedern  häutig  so  glück- 
lich behandelt  ist,  nicht  poetisch  zu  gestalten;  sein  Klagegesang  gleicht 
einem  pootisehen  Karrussel»  in  welchem  dieselben.  Gestalton  ünmer  anib 
oene  an  ans  vorüberschweben.  Nachdem  er  sich  in  endlosen  Wieder- 
holungen, pathetischen  Aosrofen  nnd  ftberaehwinglichen  Gemcüqditzen  er- 
schöpft hat,  verrät  er  uns,  dass  er  nicht  theoretisch  gesprochen^  sondern 
Bein  eigenes,  in  der  Fremde  schmersüch  verwundetes  Hen  ausgeleert  hat. 
Im  weiteren  Verlauf  der  Schilderung  wird  die  Stimmung  des  Dichters 
immer  trüber,  bis  er  sich  zuletzt  in  ganz  unverständlichen  Klagen  über 
die  Nichtigkeit  der  Welt  und  in  bitteren  Verwünschungen  seines  eigenen 
Daseins  verliert.  Trotz  aller  Gedankenarmut  und  Fnrmlf^sigkeit  fehlt  «'3 
auch  in  diesem  Oediclit  nicht  an  Spuren  velkspoei  ischer  Inipulse; 
V.  359  und  372  ü.  spielen  die  Vögel  als  Boten  eine  ähnliche  Rolle  wie 
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in  der  neugriechischen  Volksdichtung;  V.  481  wird  Charos  al>  T  -t^ngott 

erwähnt;  auch  der  Ocsamtton  wird  von  V.  300  an  fii-iher  and  volk*' 

mässiger.    So  bewahrt  dieser  Klagogesanj?  als  privater  lieflex  der  alten 

Anschauung  von  der  Bitterkeit  des  Lebens  in  der  Fremde')  seine 

Bedeutunf»;  filr  die  griechische  Folklorist ik ;  er  verhält  sieh  zu  den  Tra- 

gudia,  div  das  Loben  in  der  Fremde  und  die  Hiiekkehr  in  dir  Heimat 

singen,  iihnlich  wie  das  Gedicht  auf  den  unersättlichen  Hade^ 

§  349)  zu  den  heutigen  Charosliodern. 

Ed.  Dr.  K.  N.  Satha*,  llafSuQa  vol,  22  S.  472-478.  —  Ed.  W.  Wagner.  Crauu 
&  S08-220.  —  Noeh  cuiv«nr«rtel  iat  der  Cod.  Äthan.  701. 

517.  Der  Apokopos  CJnonorrog  d.  h.  Zeit  nach  der  Arbeit, 
Abend  ruhe),  das  Werk  eines  seiner  Person  nnd  Herkunft  nach  nickt  be- 
kannten DichterB  Bergades  {Mnsifyaitjt)^  schildert  in  558  gereimten 

politischen  Versen  eine  im  Traume  unternommene  Hadesfahrt.  Den 
eigentlichen  Vorwurf  bildet  eine  Satire  auf  die  üble  Gewohnheit  d«r 
Lebenden,  die  Verstorbenen  zu  vergessen.  In  der  allegorischen  Einleitung 
ist  die  aus  dem  Barlaamromane  entlehnte  indisehe  Parabel  von  «lern 
Manne,  dem  Drachen,  dem  Baume  mit  dem  Bienenstock«'  un<i  d«  n  zwei 
Mäusen  mit  einer  Modifikation  verwertet;  der  Baum  hriclit  und  drr  Hcmg- 
nascher,  d.  h.  der  Dichter,  stürzt  in  den  Schlund  des  Drachen,  d«  r.  wi*- 
bei  Pikatoros,  mit  dem  Hades  identisch  ist.  Der  neue  Aukominüiii. 
wird  von  den  Schatten  befragt,  wie  die  Welt  aussehe,  ob  noch  die  Quellrn 
rauschen  und  die  VOgelein  singen,  ob  noch  Angehörige  um  die  Ver- 
storbenen trauern.  Diese  Frage,  das  Hauptthema  des  Gediditea,  wii^ 
nun  in  ausführlichem  Zwiegesprftch  erörtert  Einen  merkwürdigen  Zng 
bildet  die  scharfe  Polemik  gegen  die  unersättliche  Habsucht  der  MOoebe. 
Das  Gedicht  zeigt  neben  manchen  Anklängen  an  neugriechisdie  CharoiK 
lieder  eine  unverkennbare  Verwandtschaft  mit  italienixlun  Poesien, 
namentlich  mit  Dantes  Inferno.  Doch  ist  eine  abendländische  Quelle 
nicht  nachgewiesen.  Die  Darstellung  ist  tliessond,  malerisch  und  häufig 
echt  poetisch:  doch  dürfte  die  Lektüre  gerade  wegen  der  urwüehsigen 
Kraft  der  Diktion  dem  Anfänger  im  Vulgärgriechischen  ungewöhnUcbe 
Seil w i e r i g k e i  t  e  n  b e r e i  t e n . 

1.  Au8gnbt'ii:  Zuerbt  alä  vßucziaoiacbes  Volksliuch,  Venedig  K»34,  154^^,  l&Cv> 
(Exemplar  in  der  Bibl.  Barb.  G.  G.  G.  VI.  49),  If.JT,  1667,  1683,  1721  and  ifUa  - 
Ed.  E.  TiOEjrand,  Coli,  do  mon.  9(1870)  (nach  dem  Venoz.  Drucke  toti  Ifif.Ti  un.?  IwM 

fr.  vulji.  '2  (1881)  94—122  luach  der  Auagabe  von  lh?A  mit  den  Varunlen  cie«  Co*, 
inüobon.  2  i  ().    Vgl.  die  Einleitung  S.  66  ff. 

2.  Hi  lfs?nittcl:  Zu     r  indisclion  Parabel:  E.  Kahn,  Der  Hann  im  ['mntien,  Tt^ 
gruBs  an  Otto  von  Bühtlingk,  Stuttgart  IS8S  S.  68—76.  —  Vgl  <U«  litteratur  xa  |  3»-^ 

8.  NftiD«:  Di»  Amgabm  toq  1584  und  1548  B«ini«ii  4m  Mt»  Micp;^<fi;^>.  ^ 

Von  1667  und  1721  MntQyatjf.  Wuhrschciulit  h  al  i  i  l->t  l>fidi'S  falsch  unil  Ui/^irJ/,  ^»p 
durch  die  Aebnlichkeit  dea  r  und  f  veranlasster  l'ruckfoUIer  für  Mnt^t^&r^<.  Ijt^  Naai» 
MmtQyad^t,  Jüntpa^d^s  njt  AUtttungen  wm  BtQya^'n^t  (stitt  Mn$fm^mtjc)  M  m 
GiMebaoland  aichi  Mlteii. 

518.  Qoorgil»  OknniiMe  (tkm^pog  Xoifivos)  gm  Chaadftx  in  Krete 
ver&MAd  wohl  am  Ende  dee  15.  oder  im  Anfang  des  16.  Jahrimodetti 
einen  An  sing  dea  alten  Teatamenta  mit  ataricer  Betonong  dn- 
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moralischen  Lehren.  Diese  gegen  2800  gereimte  politische  Verse  umfas- 
mdd  noch  nnedierte  VeraWbel  Ist  In  den  Cod4.  VindoK  tbeoL  gr.  244 
^eeael)  foL  2—19  und  Marcian.  gr.  GL  IX  17  ÜdL  1—70  erlialten.  IMe 
Uberaehrift  lautet  in  dw  Wiener  Handeefarift:   Ualm^  d§d  otixmv 

ntuf^i^iv  Ttaffd  xv^v  (?)  FfOiQyhv  Xovfivov  rov  ix  xr^q  nfQtßoi^ov  rmp  Vtjttmr 
iMxl  wdedfMtov  (so)  Mifi^vi^  in  nöhcag  XavSäxov,  in  der  Venezianer  da- 
gegen einfach:  *H  xwrfjtOYävt^tfi^  (so)  itfiaßcdfjiävr]  ngog  ^^V^  (1-  ^''/'«)  ^«po^ 

rov  xvQov  rfMQyfov  Xovnrov.  Nacli  der  ersten  Titelfassiing  könnte  man 
einen  Zusammenhang  des  Werkes  mit  clor  sogenannten  Palaea  (s.  S.  398) 
vermuten.  Von  der  Sprarlie  des  Cliuninos,  die  den  Zeit-  und  lieiniats- 
genossen  eines  Saclilikia  deutlich  verrät,  mögen  die  eisten  vier  Vers© 
(nach  der  Venezianer  Handschrift)  eine  Vorstellung  gewähren: 

Jf'ouui  ^^^ov7t6^lt€tti  xvQte  xni  rtntt^a, 

Tt}v  /a^<y  'ev  un6<nei).e  ^tovttjy  ^f*^QO 

Kai  qiuttanv  ttov  Tt]y  xuQJucy,  roV  ravr  *ai  t^p  »»tklup  (Ii), 

1.  ISiie  nonyme  Paraphraee  des  alten  und  nenen  Teatamevta  in  der  Fenn 

eines  Dialogs  zwiscliüii  »lern  Mfiiflchen,  dem  Cliaros  und  Helena  hewnhrt  der  im  Jalire  1635 

fiescilhebeoe,  offenbar  aus  veneaaniacti-kretiBchejx  Kreisen  stammende  CocL  Marc.  XI  19 
b1.  844 — 888*.  Das  seltsame  Maehwu'lt,  das  wie  der  grtesle  titnige  Teil  des  Codex  mit 
lateiiiisclien  Buclista1)en  geschrieben  ist,  umfasst  nicht  wenii^er  als  5130  Verse.  Der  Tit«l 
l«ut«t:  Falea  kie  nea  Dhiathiki  Pyma  omorfotato  kie  poU  ofelimon  istos  Chnsliaaus  camo* 
meni  (so)  is  modbe  dhialogo  opu  oani  o  Gharoe  me  ton  Anthropo.  Nun  folgt  die  sseniaelie 
Notiz:  .\nthropos  kie  Ctharo.s.  Anthropos  idhe  ton  Gharo  kie  .xipase.  Der  Dialog  heginnt: 
Antbropos:  Fioa  in  to  ulepo  lue  erghese  maoros  scotynasmenos»  aMnaeumos  (d.  h.  «<rov- 
movfiof  =  nBihnlieli)  kie  anegnoros  kie  zecoealiamenoa  n.  a.  w,  "Wlt  tank  daa  Gedidit 

zur  l'araphra.se  de.s  Chnmnos  vorhält,  voniMg  iÄ.  »it  dss  dfllfllgail  PkolMllf  dl«  idi  TQH 
beiden  notiert  habe,  nicht  au  bestimmen. 

2.  la  Cod.  Hare.  CL  IX  17  i^lien  aosserdem  Werke  des  Chnmaos  mehrere  doreli'' 

aus  in  polittscben  Reimvoreen  abgefasste  Gedichte  nnd  («ebete  religiösen  Inhalts: 
saent  ein  Gedicht  an  Jewu  (etwa  222  Verse),  dann  ein  Gebot,  fir  welches  Fa|>8t 
Jobumee  XXII  (1816—1834)  einen  SOOtSgigen  Ablass  gewahrte,  dann  Gebete  com  hl.  Geist, 
zur  hl.  Gottesmntter,  zum  hl.  Franciscus,  ein  Gebet  des  hl.  Thomas  von  Aqnino  zur  hl. 
Kommunion,  ein  vul^Hrt^rieehi^rher  Akathistos  (beginnend:  Xatpe  xogtira  riyc  Kvgtdt,  atffifAa 
rijf  nttQ9triöttj(  II  XiuQi  xut'itj'Au  ta'  dfioQtfiäe,  /«(^e  devxQoy  xijt  vioxtji),  Verse  an  die 
ht.  Xana,  eine  '<^/u«r  (1.  'Pi/na)  negi  rov  Savarov  (beginnend:  Tgofutaato  xov  tov  9«rttxov, 
Star  tf>vxr]  /w^e^),  ein  Ablassgebet  des  Papstes  Sixtus  IV  (1471—1484),  eines ^owissen 
Fere  Andreas  Skletzas  Lobgedtcht  auf  die  Muttergottes  als  Gnadenquello  {Myot  n^6( 
tijy  ^anxSö/oy  ntjytjy  7Menoyt]f4iytu  noQd  rot  nf()  är^Qiov  miXii^n),  endlich  Prosaunter- 
Weisungen  Ober  den  Nutzen  der  Mnemn<;ynn  tmd  Aehnliches.  Aus  der  Vereinigung  der 
l'arapbrase  des  (teorgioe  Chumnos  mit  ditt^tiD  m&  griechisch-katiiolischen  (wohl  venezia- 
nischen) Kreisen  stammenden  ErbiniBgaMdiriftMi  linst  ttdi  Tanratsii,  da»  dnmiMM 
Katholik  wnr. 

349.  Johannes  Pikatoros  (lütarvr^c  Utxmnnoz)  aus  llhethynine  anf 
Kreta  beseliriel),  wahrscheinlich  im  Anfange  des  Ifi.  Jahrhunderts,  in 
seiner  heiniatlieheu  Mundart  das  Traumgesicht  einer  Hades  fahrt:  'Ptna 
Oqr^vt^xim]  tl^  tov  nixQov  xai  axoQtatov  "jidi^v  (563  gereimte  politische 
Verse).  Der  Dichter  wird  von  einem  schwarzen  Manne  in  den  ScUnnd 
eines  ftirchtbaren  Drachen  geecUeudert;  im  Innern  des  Untieres  sng^ 
kommen  sieht  er,  dass  er  sich  im  Hades  befindet;  vor  dem  Thore  kauert 
eine  AwikOpflge  SeUange;  Gharos  reitet  auf  ihn  zu  und  fragt,  warum  er 
in  den  Hades  gefahren  sei,  oh  er  etwa  den  Weg  verfehlt  habe  und  noch 
koffOt  in  die  Welt  zurückzukehren.  Der  UnglQckHche  antwortet,  er  sei 
gekommen,  um  den  Thron,  die  Schlosser,  die  Länder  und  die  Gefangenen 
des  Charos  kennen  za  lernen.   Charos  nimmt  ihn  auf  sein  Boss,  und  sie 
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reiten  gemeinsam  durvli  die  schauerlichen  Rftome  der  Unterwelt.  Mit 
einer  Disputation  über  die  Ursachen  des  Todes  und  die  GeheimnisBe  der 
Schöpfung  bricht  das  am  ScUusse  verstümmelte  Gedicht  ab.  Die  merk- 
würdige Verquickung  des  antiken  Hadesbegriffes  mit  dem  volksmä^igen 
Cfiaros  und  mit  gelehrter  Theologie  macht  dieses  poetische  Seitenstück 
zn  den  Dialogen  Timarion  (s.  §  198)  und  Mazaris  (s.  §  211)  fÄr  das 
Studium  des  neni!:riechisclien  Volksglaubens  höchst  beachtenswert. 

Ed.  pr.  W.  Wagner,  Caruaua  S.  224—241  (aus  Cod.  Vindoboa.  244). 

350.  Marino  Falieri  {Magho^  fPakit^i^i)  ieüit  seinen  Nani« n  <lnei 
Versilikatiunen,  die  teils  im  Cod.  Ambros.  Y.  89.  sup.  (16.  Jahih.|.  tt  tU 
im  Cod.  Neapol.  III.  B.  27  ful.  101—118,  12^—124  und  168  —  173^  und 
im  Cod.  Valliceil.  C.  46  fol.  411—424  erhalten  sind.  1.  Das  erste,  in 
der  Handschrift  ohne  Tite!  ttberlieferte  StQck  ist  ein  an  einen  Freund  g»* 
richtetes  religiöses  Mahn  gedieht  (283  politische  Reimverse),  in  wel- 
chem Betrachtungen  flher  die  Tergftnglichkeit  des  Irdischen,  flher  die  Ver- 
werflichkeit des  weltlichen  Lebens,  Uber  Tod,  SOnde  und  Busse  in  breiter 
Weise  vorgetragen  werden.  Von  den  Derbheiten,  welche  sich  die  lehr- 
hafte Muse  eines  Sachlikis  und  Depliaranas  gestattet,  ist  das  Gedicht 
völlig  frei;  es  ermüdet  aber  durch  die  flache  Allgemeinheit  der  Gedankea 
und  den  Mangel  eines  lokalen  oder  zeitlichen  Kolorit«?.  Tn  den  Utztm 
zwei  Verf9en  nennt  der  Verfasser  seinen  Namen:  'Q^  edena  tti/unmifiM*ir 
t]  {iinu  tor  <VuMt{)i)V  |  iVa/t'vTr  rov  tttfftQ  Mugi^,  lov  naXmm'  tor  yt^nv. 
2.  Eine  in  dialoirisclie  Form  irefasste  allogonst  he  Tr aunigesc Ii  i  c  Ii  t e . 
'lai>/(jtt(  xal  ovf-iiiu  U/V  fvyt-ii^oiuiov  leQ^^ovrac  xvq/ov  (so)  3/a(</ror  *l>(tÄ.i4r'- 
Qov.  Der  Verfasser  erzählt  wie  Pikatoros  und  Bergad  es  ein  von  ibi*^ 
selbst  erlebtes  Traumgesprfteh.  Die  Personen  des  IKidogB  sind  Falieri. 
die  Moira,  Pothula  (Sehnsucht)  und  Athusa  (Unschuld).  Kaehdcm 
Falieri  mit  der  Moira  ein  Iftngeree,  ziemlich  inhalteannes  Zwi^geepiich 
gepflogen  hat,  erscheinen  Pothula  und  Athusa.  Der  Dichter  entbrennt  in 
begehrlicher  Liebe  zu  Athusa  und  bestürmt  sie  mit  heissen  Werbungen, 
wobei  ihm  Potluda  getreulich  beisteht.  Athusa  weist  seine  verführerischen 
Worte  standhalt  zurück.  Endlich  schwört  er  ihr  bei  Christus  und  Maria 
ewige  Treue,  verlangt  aber  eine  Gegenleistung.  Nun  gesti  ht  sie  ihm  ihre 
Liebe;  er  fordert  einen  Kns<:  mitten  in  seinem  Glück  aber  weckt  ihn  der 
Biss  eines  Flohs  aus  dem  Traume.  Mit  diesem  grotesken  Motiv  whli«^»»! 
der  Dialog.  Auch  dieses  sonst  ziemlich  trockene  M^ralgt-dicht.  ein  sj  ai<  r 
Nachzügler  der  allegorischen  Dialoge  des  Tzetzes,  IlApluchei  r .  PhiU  ?^, 
ei  liebt  sich  an  einer  Stelle,  in  der  Schilderung  der  Liebeswcrbung  de?i 
Falieri,  unter  dem  Eiafluss  volkspoetischor  Anregungen  zu  warmer 
Empfindung  und  lebensvoller  Darstellung.  3.  Das  dritte  Stflck  Ist  nut 
dem  zweiten  inhaltlich  eng  verwandt;  es  ist  ebenfalls  eine  Traumliebee- 
geschichte,  die  in  der  Handschrift  ohne  Titel  ttberiiefert  ist  Der  Diditcr 
sieht  im  Schlafe  mm  Frauengestalt  und  einen  mit  PfeO  und  Bogen  aas- 
gerüsteten  Eros,  der  ihm  mitteilt,  dass  er  von  der  Moira  für  die  DaoK 
bestimmt  sei.  Schon  will  der  Dichter  die  ihm  zngedachte  Holde  kQ^aea; 
da  klopft  die  Moira  an  die  Thiire:  der  Diditer  lauft  .im  Hemd',  ihr  m 
pfl'neo,  und  bietet  ihr  einen  HUüü  an«  PlOtslich  aber  krftht  der  Haha;  der 
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Traum  verflieg!  und  mit  iliin  Moira,  Eros  und  die  Braut.  Den  Schluss 
bildet  einr  zinnlicli  unvcriiiitteUe  Mahnung  ein  die  Jünglinge,  fl(»n  farcht- 
baren  König  Kros  zu  ehren.  Plim  in  die  KrzHhlung  eingo^sclialtote  Er- 
örterung über  die  Erotokratia  herüiirt  sicli  vielf»<b  mit  der  Geschichte 
vom  Erotokastro  (Chati?au  <l'amour)  in  Belthaiuho.s  und  Chrysiinizii. 
Die  hier  wie  dort  sich  lebhaft  aufdrängende  Frage,  ob  der  Vorbteilungs- 
kreb  der  Udbosbarg,  des  Erda  n.  s.  w.  direkt  aus  dem  Altgrieohiseheii  stamme, 
oder  ob  Amor  nach  all  seineii  Wandlungen  von  Vergil  bis  Petrarca  Ton 
italischem  Boden  nach  Griechenland  zurQckgekehrt  sei,  mnsa  gegenwärtig 
noch  als  eine  offene  betrachtet  werden.  Wenn  auch  der  Begriff  IBros  in 
der  byzantinischen  und  neugriechischen  Yolkspoesie  nicht  ganz  unbekannt 
ist,  so  besitzt  er  in  keinem  Falle  auch  nur  annähernd  die  Popularitftt  des 
Charos,  der  Moiren  und  anderer  mythologischer  Figuren. 

Über  die  Person  des  Verfassers  ist  nichts  bekannt;  vielleicht  ist 
der  berühmte  venezianische  Name  nur  Aushänfre^hild  eines  Anonymus. 
Jedenfalls  aber  gehören  nlle  droi  ncflichto  demselben  Autor;  das  beweist 
nicht  nur  die  Unteis(  hnll  des  eisten  und  die  Überschrift  des  zweiten 
Stückes,  sondern  auch  die  unverkennbare  Ähnlichkeit  der  Auffassung  und 
DarhtcUuiig,  die  «ich  bis  auf  die  Wiederholung  einzelner  Wondungen  (z.  B. 
yhrniAtmi  ftov  wtQt)  erstreckt.  Die  Sprache  der  Werkchen  ist  daa 
reinste  Yolksgriechisch,  das  man  sich  denken  kann;  sn  einer  dialektischen 
Bestimmung  fehlt  ein  ncherer  Anhalt;  doch  scheinen  Set/tmu  und  ^ov/me» 
(Cod.  Ambros.  T.  89.  sup.  fol.  96';  99)  auf  Kreta  hinsuweisen.  Die  Über- 
lieferung zeigt  dieselbe  Verwahrlosung  der  Orthographie,  welche  die 
meisten  Handschriften  und  auch  die  Venezianer  Drucke  der  griechischen 
Volksbacher  des  16.  Jahrhunderts  für  den  Anfänger  fast  unzugilnglich 
macht. 

1.  Ausgaben:  Proben  der  swei  ersten  Slücke  ed,  JL  Legrand,  Bibl.  gr.  vulg,  2 
(1881)  EiDl«Hiiiig  S.  98ir.  —  Für  die  tod  mir  mitgefMIl«  Anttyee  üirM  bitiaHs  Imbe  ieh 

die  Mailftn<k'r  Handsdirin  selbst  durchgearbeitet.  --  Dos  drilto  fioilii-lit  ed.  auh  dem 
Cod.  Neapol.  Jobo  Schmitt,  Iloiijfitt  uvixäoio  xov  Magivov  ^«hiqiu  dtXtiQv  4  (1893) 
291—  808  (mit  dem  im  Cod.  Ambros.  fehlenden  Sohluee  dee  zweiten  Gedidites).  —  Nddi 
völlig  unbenQtzt  ist  der  oben  irwalinte  Cod.  Vallicell.,  der  dii-s  orsfo  Gedidlt  OBtsr  dem 
Tilel:  Uon-itn  xnv  evytreotatov  aQ](oyTOi  ttttt^p  ftaQi  tpaXie'oov  ontbält. 

2.  iu  dem  oben  enr&bnten  Cod.  Neapol.  III.  B.  27  tui.  118—121  und  124^  stebeu 
•ialge  Mlir  nnbelielliNiev  iMir  de  SpradtdenksMÜar  betehtesawerte  Liebesgediehte. 

ttftl.  Auf  Venedig,  &g  Bwttfav  (84  reimlese  pelitisehe  Verse).  Der 
Verfoaser  dieses  Lohgesanges  auf  die  Lagunenstadt  ist  ein  TGllig  unge- 
bildeter Mensch,  der  in  naiver  Weise  sein  Erstaunen  Uber  die  Wasser^ 
Strassen,  die  Marcuskirche  und  den  Dogenpalast  in  verständliche  Worte 
zu  kleiden  sucht;  dabei  vcirät  er  aber  eine  Unbeholfenheit^  die  in  der 
Geecliielite  des  vulgärgriecli'>clion  Rtlls  fast  einzig  dasteht. 

Ed.  pr.  aus  Cod.  Vindobon.  244  W.  Wagner,  Carmina  S.  221-223.  -  Das  Gedicht 
flefaeint  auch  im  Cod.  85  des  alten  Sermils  m  stehen,  der  nach  Fr.  Blaae,  Hermee28 
(1888)       JBMMgol  nM  (eo)  nyc  BtntUt  «nilillt 

S6S.  KukMi  Dephamnaii  {MäffMg  Jägnt^dvag)  aus  Zante  schrieb 

hn  Anfang  des  16*  Jahrhunderts  zwei  Gedichte,  die  sich  an  Derbheit 
der  AttfiEassung  und  des  Ausdruckes  am  besten  mit  den  Werken  des  Sach- 
likis  Terg^ichen  lassen.  1.  Lehrgedicht  eines  Vaters  an  seinen  Sohn, 
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Aöyoi  dtdaxiixoi  lov  natQog  ii()öi  luv  wVi'r  (788  gereimte  politische  Verse). 
Zum  V^orbüde  diente  dem  Verfasser  die  Paränese  des  Sachlikis  (s.  § 
mit  der  amn  Werkchen  nidit  nur  die  Gemembeit  der  DarsteUuog,  aoadcra 
sogar  mehrere  Verse  gemeinsam  hat  Hauche  Züge  scheinen  anf  eise 
italienische  Qnelle  hinzudeuten.  2.  Die  Geschichte  der  Susann«, 
'/«rro^tt  i»  tdv  tw  Jan^X  tts^  Smcdpvrfi  (876  gereimte  politische  Venel. 
Es  ist  wahrscheinlidi  eine  dem  Bedürfnis  des  Zeitalters  angepasst«  Be- 
arbeitung eines  älteren  Originals.  Dass  dieser  Stoff  schon  frflher  poetisch 
behandelt  wurde,  beweist  ein  aus  80  reimlosen  politischen  Versen  bestehen- 
des schriftsprachliches  Gedicht,  das  im  Cod.  Mardanua  408  fol.  löS** — 154* 
erhalten  ist. 

1.  Ausgaben:  A.  Das  Lehrgedicht  ist  nur  in  einem  wegen  seiner  absoluten  Ia- 
1t<itrektbeit  fast  oolesbaren  Venesianer  Druck  des  Jahres  1548  erhalten,  toq  wlehtt 
bis  jetzt  2  Kxcniplan    J   Ir  mnt   iti  ^vnrrlr-n   '-in  i     I  !)  Labo  vor  vie'' '    ^'llr<■n  ('in*  ru 
Ausgabe  des  sprachgeachichtlicb  und  kulturbkstonach  interessanten  \\  erkes  Torb«rette(, 
fllr  di«  aioh  l«id«r  noch  kein  Verleger  geftuiden  bat 

B.  Geschichte  der  Susanna:  Zuerst  Vi m 'ü:^  IRf^*?,  ICTl  und  8ff«T  —  V.<V  E. 
Legrand,  BibJ.  gr.  vulg.  1  269—282.  —  Das  erwähnte  Susan  nagedicht  d«a  Uod.  MarauuM 
ed.  E.  Legrand.  Bibl.  gr.  vnlg.  II  48  ff.  V^.  Mine  Einiciteng  &  28  ff. 

2.  Hilfsmittel:  Ueber  das  Verhältnis  zu  Sarhliki=;  ^  .1    S.   D.  Papadim  ir  r  i  .i 
Stepbanos  Sachlikis,  Odessa  1896  S.  227—234.  —  Die  Vermutung  von  £.  Legraad. 
Bibliogr.  b«lL  1  (1885)  889,  diH  dem  DepbaraiiM  auch  die  gw«inla  BMilMilai«  dw 
schichte  AlazandffiB  des  Groaaon  galiöra,  m  niolit  alieUialtig.  VgL  Papadimitrin, «.  a.  O. 
S.  230  f. 

358.  Leonardoa  Phortios  {A^ot  dodfti  t!>fioiioc)  verfasste  im  ATifane*» 
des  16.  JahrhuiuU rts  ein  Gedicht  über  das  Militärwesen,  lli^fii  gh>u- 
iiüi»<xi~$  TiquYixuitiaq  (912  gereimte  trochäische  Achtsilber).  Der  Verfasser, 
der  sich  auf  dem  Titel  'JPtafiaTo^  und  xo/ur^;  TraXmhos  nennt,  ist  seiovr 
Person  nach  unbekannt  TAe  Sprache  aemea  Werkes  erhSlt  durch  die 
starke  Mischung  einerseits  mit  Wörtern  der  EunstgrSzitit,  andrerseita  mit 
it^enischen  AusdrQcken  ein  merkwQrdig  bantes  Kolorit 

Ed.  pr.  VeiKMÜg  ir>31.  --  Orthogr^diiscli  ▼«Aeisarlar  Kaudmok  tob  K.  LagraBd, 

CoU.  de  rni  n   vt»!    17,  Taris  1"^7I 

354.  Das  Opfer  Abrahams,  *H  dvfritt  %ov  Ußf^aaii,  ist  oinc  Art 
Mystorirnspiel  (IIM  [i  litischo  licimverse).  ReHgiöse  r>ialoge  uuü  gt  i-t- 
liche  AuiiViiii utigcn  ^nul  uus  der  älteren  byzantinischen  Ztit  sicher  n&ch> 
gewiesen  (s.  §  2G6);  doch  scheint  das  Opfer  Abrahams  mehr  auf  eine 
italienische  Quelle  als  auf  ein  byzantiniBches  Original  hinznwciaeii.  Der 
uns  erhaltene  Text  ▼on  emem  gewandten  Stiliaten  herrOhit,  darf 
jedenfalls  nicht  Uber  das  16.  Jahrhundert  hinanfgerfickt  werden. 

1.  Ed.  pr.  ist  wahrsoheinlicli  iK-r  Vont-ziaiuT  Druck  von  1*>3.*;.  f]r  wurJo  vried^riiolt 
Venedig  16^,  16U4,  17U9  und  öfter.  —  I^eudruck  nach  der  Auagabe  von  16^  mm  JL 
Legrand,  BibL  gr.  rnlg.  I  988—268.  —  Nur  nnweflenflicbe  Varianten  Inalel  nadi  E.  L*- 
p  rand,  a.  a.  0.  S.  XXVI.  iKr  Coil  Marr.  XI  19.  anno  16:^:.  scr  .  der  fo!.  210- r.  TfAt 
in  lateiniachcr  Tranecription  enthJÜt  Bier  lauten  die  swei  eraten  Verse:  Jüfaa  AanMia» 
xipna  anraam,  giru  chiapaao  ataara  II  madato  apA  tns  oraaba  m  hmn  i'MafuMa— 

2.  Aus  lifin  Ende  des  15.  oder  dfui  .Aufaiiue  des  16.  Jalirlniiulert«  stammt  da» 
dicht  llirSof  »afäfov,  das  Betrachtungen  Uber  dia  Vcraingtiebkeit  d«a  IrdiaeikM  mmi 
den  Tod  enthllt   Es  wurde  smn  ersteamale  gedrtidct  m  vanedig  1594.   Dmm  Ys»di^ 
1543.  Vgl.  K.  Legrand.  Bibliogr.  haU.  1(1885)  179;  288E  —  Haadaehriftlieh  MI  im 
Undicht  z.  B.  im  Cod  Neapol.  in.  B.  27  f.  1-12. 

8.  Vulgärgriechische  Gedichte  Ober  das  Leiden  Christi,  die  Gesehiehte  de» 
Joseph  n.  s.  w.  bewahrt  der  Cod.  Oxon.  Aedis  Christi  49  s.  15  foL  166  -229  (xsn 
Teil  zum  Zwecke  der  Publikation  abgeschrieben  von  Dr.  N.  Doasio«  in  JssktK  —  Yim 
vulgttrgricchisches  Gedicht  Uber  David  steht  im  Cod.  Arund.  (Ühtiah  MuaeumJ  bi^  %.  Ix 
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355.  Theologetos  Moscholeos  {^soXoyr^nc  MoiTxoXt'oc)  ans  Kreta 
schrieb  im  Anfange  des  17.  Jahrhniiderts  ein  Leben  des  Iii.  Nikolaos 
i  (Bi'og  tov  dytüi'  aeel  nt-yi'tXov  ISixdAuov)  in  268  politiselien  Heim\*ersen. 
Das  Werk  ist  walirsclicmlich  wie  die  Susaiiua  des  Depharanas  nur 
Bearbeitung  einer  älteren  Dichtung  über  dasselbe  Thema,  daa  auch  in  der 
laiüiuiächen  Poesie  des  Mittelalters  eine  erhebliche  Rolle  spielt. 

1.  Ed.  pr.  Venedig  1696.  —  Neudruck  tob  IL  Legrind,  BiU.  gr.  vulg.  1 821—829. 

2.  In  ilii^t  17.  Jahrb.  gehört  wohl  auch  dor  seiner  Person  nach  unbekannte  Leonardos 
della  V ort A  (Moirngdoi  JtkXttnvgiaf  auch  TeXaunti^ta),  von  dem  der  Cod.  Aihone  1174, 
s.  17,  mehrere  Tolksepraebliebe  ErlMiitungsgedioiite  in  politiBehen  Vereen  enfhilt.  NIherw 

bei  §1».  P  I  uM|in  s  Catalogue  of  thu  un  k  nisn  on  Mount  Athos  1  (1895)  107. 
L  'd.  Eia  tkiioiiymea  Gedicht  über  Öcbicksal  und  Tod  (108  poUtische  Verse),  das 

wie  der  Afiokopoe  (s.  §  Ml)  mit  der  Sehildening  der  Naditrahe  enhebt,  bewelniderCod. 
Afhou.s  o'J93  8.  17  fol.  32U  "22.  Beginn:  '.(vilyruiSi,  m  av»Q(oni,  xuidhcße  toy  nXorro*',  || 
XoV  /Qoyof  rc  xat  rdy  iqoj^öy,  xov  nXdvov  »önftoy  tovtw.  |j  'SU  iino  xonov  vvatit^u  xi 
vnpof  f»9  negexvSi},  ||  Iteov/uirij««  V  ti^  itXiytjv  ftov,  oXiyor  bttfitj&ij. 

4.  Eiiiigp  toib  noch  sjnitmittelalterlicho,  teils  aus  dem  15. — 18.  Jahrh.  stammende, 
meist  didaktische  und  religiöse  Diohtongui  ed.  M.  L  Oedeon,  üaqifaaoos  1  (1877)  525 
bis  5S7;  746—756;  dasn  biographimlie  Noltfen  B.  856—869. 

Kin  vulpargrie<'his(  lies  Weibei  lob  in  politischen  Versen  steht  noch  nnediert  im 
Codex  4  der  wenig  bekannten  Sammlung  griechischer  Hee  den  Collegio  Greco  in  Som 
(fei.  272).  Der  Titel  Inatet:  J^rofK  tvyti'tiuSr  yvmmmip  «oi  uQxörtm», 


i 
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2.  Sagenhafte  und  historische  Dichtungen  auf  nationaler 

Grundlage. 

356.  Allgemeino  Erklärung.  Wie  im  Abendlando  ao  ent^tami.  ji 
auch  bei  den  ByzautiiiLiu  wählend  des  Mittelalters  epische  Volk*Hiicb- 
tungen,  in  welchen  die  Thaten  berühmter  Helden,  wichtige  Episoden  d«r 
beimatfichen  Geschichte  und  häufig  wiederkehrende,  durch  die  Knltar- 
verhftltniese  des  Landes  bedingte  Familienereignisse  in  heroischen  edcr 
elegischen  Tönen  besungen  werden.  Die  epische  Orondform  dieMr 
Werke  ist  meistens  mit  dramatischen  Elementen  versetzt;  der  Gang  der 
Erzählung  wird  durch  kOtzere  und  längere  Dialoge  unterbrochen,  in  wckbca 
die  handelnden  Personen  ihre  Geföhlc,  ihre  Entschlüsse,  ihre  Erlebnisse 
vortragen.  Es  ist  dieselbe  dramatische  Beweglichkeit,  deren  ältester  und 
bester  Vertreter  Homer  selbst  ist  und  deren  Spuren  sich  im  griecbij^clicTi 
Volke  trotz  des  völligen  Unterganges  der  kiinstmässigen  nramatik 
niemals  verloren  haben.  Diese  byzantinischen  chaiisons  de  geste,  na^h 
alter  Weise  von  wandernden  Rhapsoden  gesungen,  verlieren  ihren  lokulen 
rliiirukter  und  werden  zum  Gemeingut  der  Nation;  nach  und  nach  beginAi 
man  sie  aufzuzeichnen;  verschiedene  Stücke  werden  zu  einem  Ganzen  ver- 
bunden. Leider  wird  biebei  die  Frische  des  ursprünglichen  Kolorite  ge- 
trfibt,  der  echte  Bestand  durch  Interpolationen  erweitert  und  aeAst  die 
sprachliche  Form  von  den  Regeln  der  Schule  und  ¥on  der  tainstmisrigw 
I^tteratur  Über  Gebühr  beeinflusst.  Fast  alle  Handsobrilten  nittelgriedu- 
BCher  Volkspoesie  zeigen  die  Spuren  solcher  Umarbeitungen. 

Die  Entstehungszeit  der  nationalen  Gedichte  ist  wahrscheinhdi 
gleich  der  Lebensdauer  des  byzantinischen  Volkes,  die  Orte,  wo  sie  spieleo 
und  wo  sie  verbreitet  werden,  sind  so  weit  zerstreut  als  die  Grenzen  dej? 
oströmischen  Reiches,  die  Aulasse  so  manuigfaltig  als  die  Geschichte 
grossen  Organismus.  Mit  ihrer  Überlieferung  ist  es  leider  schlimm  l«- 
stellt;  einerseits  sind  die  wenigen  handschrittlich  erliallenen  Stöcke,  wie 
bemerkt,  stark  überarbeitet,  andererseits  haben  die  endlosen  Drangsale, 
welche  der  gricchischsprechende  Orient  namentlich  seit  dem  13.  Jahr- 
hundert SU  erdulden  batte«  und  zuletzt  die  blutige  Unterjochung  dineh 
eine  in  Sprache,  Sitte  und  Religion  grundverschiedene  Nation  mit  4m 
poetischen  Volksstinunen  des  griechischen  Hittelalters  furchtbar  aalj|eriBii4 
Nur  der  einsichtigsten  PrQlung  der  litterarischen  Überreste  und  dsr  For^ 
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wiikungen  des  mittelalterlichen  Dichtens  bei  den  heutigen  Griedien  wie 
hei  den  VIdkeiii,  die  hyaantiniadie  "Rinflnswe  erfahren  haben,  wird  es  ge- 
•  lingen  können,  von  dem  Bestände  und  dem  Wesen  der  byiantinisohen 
Volkspoerae  dne  genftgende  Yorstellang  zu  gewinnen. 

Wie  man  die  mitteklterlichen  Poesien  des  Abendlandes  nach  Sagen- 
kreisen geordnet  hat,  so  lassen  sich  anch  in  der  popnlAren  Dichtung  der 
l^rzantiner  und  ihrer  Nachkommen  wenigstens  einige  Hanptgrnppen  er- 
kennen. Am  deatlichston  tritt  diese  Thatsaohe  in  der  noiioron  Volksdich- 
tung hervor,  die  mit  dor  byzantinischen  in  Form  und  Gehalt  enge  ver- 
wandt ist.  Hier  findet  man  einen  Zyklus  von  Liodoni,  die  sich  auf  den 
Fall  von  Konstantinopcl  und  den  Tod  des  letzten  ostrSmischen  Kaisers 
beziehen;  eine  andere  Gruppe  betrifft  die  Eroberung  von  Trapezunt; 
eine  dritte  den  geheimnisvollen  Bau  der  Brücke  von  Arta.  Weit  ver- 
breitet iht  ein  Liederkreis,  der  die  Kiimahme  des  „Schlosses  der  schönen 

Fran*  erzfthlt,  eine  Sage,  unter  der  sich  sweifeUos  «n  historischer  Kern  ver- 
Inrgt  Eine  tragische  Episode  aus  dem  Leben  Peters  I  von  Lnsignan 
hat  in  Cypem  die  noch  heute  im  Yolksmunde  lebenden  Lieder  vom  Tode 
der  Arodaphnusa  heryorgerufen.  In  zahllosen  Liedern  wird  die  Wieder- 
erkennung lange  getrennter  Ehegatten  geschildert,  auch  die  Heimkehr 
des  Mannes  zu  der  Stande,  da  sich  die  Frau  eben  wieder  verheiraten 
will.  An  der  Spitze  all  dieser  Liederkreise  steht  durch  sein  hohes  Alter, 
seine  ungewöhnliche  Vcrbi  eitung  und  seine  hervorragende  kulturhistorische 
M'^ichtigkeit  di-r  Akritcit /  vklus.  Im  folgenden  werden  aus^^er  den  eigent- 
lichen Volksupeu  auch  die  historischen  und  chronikenartigen  Dichtungen 
aufgeführt. 

1.  Auägalion:  Kino  Reihe  kleinerer  historischer  Lieder  ed.  E.  Legranü,  Coil.  de 
mon.  N.  S.  1  (187.'{)  74--^;  182—197  (Tod  des  Kaisen  Konsiantinos  Dragazes,  Eiinuüin« 
von  Trapezunt,  Einnahme  von  Palaookasiro,  Einnahme  von  Kordylo,  Akritonzyklns  u  s.  w  ). 
—  Volksgesänge,  denen  mittelalterliche  Stoffe  zu  Grunde  liegen,  wie  üi»  Liuüor  vom  Aixiro- 
nikos.  vom  Theophylaktos,  vom  Digenis,  von  den  drei  BrQdem  Diaphylaktos,  Aliiinlns  und 
Manoltg  od.  A.  A.  Sakellarios,  f«f  Kpnfuaut,  tofUf  /T,  AUiM  1881  &  9  ff.  —  D$m  die 
JUtteraiur  in  den  folgenden  §§. 

8.  Bilfsnitte]:  Gh.  6id«1,  Im  ChaiMMm  d*Arodaphntuft,  Noiiv«Um  «tndw  mt  k 
litt.  gr.  mod..  Paris  S.  445— 475.  Zur  Cliaraktoristik  der  raittplgriocliisclion  Volks- 
open:  Sp.  Lambros,  Coli,  de  rom.  gr.  Intruduction  S.  7  ff.  —  ü.  Destunis,  Unter- 
lödniBgeB  ttber  die  frieeluMheii  Hetdeneagen  der  millelalterlieheB  Periode.  Yenneli  einer 
üliersplzendon  und  orkIär<>nden  ^anirnlunt:.  Potersburg  1883  (mss.)  (mir  nur  aus  drr  Bc- 
sDrecbting  im  Joum.  Min.  1SH4  Bd  2M  Juli  S.  142— 14^  bekannt).  —  Ueber  neugriechische 
V«lkdieder,  im  welchen  das  Andenken  an  Kaner  Nikepheroe  Ffaekaa  foiileben  noll,  Tgl. 
P.  Syrku,  Die  byzantinische  Kr/iililuns  von  der  Krniordun;:  dt-.s  Kaisers  Nikejdinros  Phokaa 
nach  einer  alten  bulgariacben  Version.  Petersburg  18Ö3  (ruas.)  (mir  onzugängUeb).  — 
Ueber  die  weite  Terbraitang  des  Uederkrems  von  der  ArtebrOeke  bei  den  Orieeben,  Aro- 
Miunen  (Kutzovlachen),  Alhani'scn,  Rulfiaron.  Sorlx-n  u.  s.  w,  handelt  Kurt  f>ol)ladebach, 
l>ie  aromuniache  Ballade  von  der  Artabrücke,  Krater  Jahresbericht  des  Instituts  für  nuott- 
nisebe  Sptsebe  m  Leipzig,  heranagog.  von  ChuL  Wugand,  Leipzig  18M  8.  — 
Fflr  tiefergehends  Stadien  moA  ttstArUoh  such  alle  Samminngen  nengrieebisober  Yolkdiedsr 
beisttuehen. 

^7.  Der  Belisarroman.  Kein  grioelii.'^eher  Fi  Idlierr  muh  Alexander 
dem  Oros^»'n  war  niebr  geeignet  eine  volkstiirnliche  Person  zu  werden 
al.s  Bolisar.  Wie  er  durch  einen  kühnen  llandötreieh  den  b]utiL'*'n  Auf- 
stand der  Parteien  erstickte,  wie  er  im  raschen  Stunnlaui"  da.^  VaaUalen- 
icicii  zci  U  ünimerte,  wie  er  Sizilien  und  Italien  eroberte,  wie  er  den  ge- 
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fOrchteten  Peraerkönig  Überwältigte  und  wie  er  zuletzt  den  Verlenmdimgeo 
der  Höflinge  unterUg  und  bei  Justiman  in  Ungnade  fiel,  all  dae  imwte 
sich  den  Zeitgenossen  gewaltig  ins  Gedficbtnis  prigen  und  b«  den  Nacb- 
kommen  in  ausschmückender  und  Übertreibender  Erzählung  fortleben.  Dock 
konnte  Beiisars  Geschichte  nicht  mehr  wie  die  der  homerischen  Helden  Qod 
Alexanders  zum  Gemeingut  des  ganzen  Mittelalters  werden.  Älä  mäa 
anfing,  den  Beiisar  als  nationalen  Helden  zu  feiern,  hatte  sich  die  grie- 
chische Ostwelt  vom  romanischen  nnd  gormanischen  Westen  in  Sprache, 
Sitte  und  Lebensart  sclion  weit  abgesondert;  so  blieb  diesem  Stoffe  die 
Latinisierung  und  damit  die  Verpflanzung  auf  den  abendländischen 
I\iilturl)oden  versagt.  Um  welche  Zeit  sich  die  volköiiuidsige  Sasr»»  d*»r 
Held(nitrostalt  des  ostiiiniisehen  Heerführers  bemächtigte,  ist  nicht  Uka^aiiL 
Die  Ei/aliliing,  da^s  Belisar  von  Justinian  geblendet  worden  sei  und  dann 
sein  Brot  gebettelt  habe,  findet  sich  zuerst  in  den  nawqut  nT^  »«^«s,') 
welche  gegen  das  Ende  des  10.  Jahrhunderts  verfasst  wurden,  dann  ont 
einer  Modifikation  bei  Tzetzes,*)  der  jedoch  ausdrQcklich  bemerkt,  dasi 
»andere  Chronisten*  von  der  Blendung  des  Beiisar  nichts  wissen.  Die 
uns  erhaltenen  Belisargeschicht^n  gehören  jedenfalls  erst  dem  1.^.  und 
16.  Jahrhundert  an,  und  auch  ihre  Vorlage  kann  nicht  vor  der  Palio- 
*  logenzeit  entstanden  sein;  das  beweisen  die  \'.  296  ff.  der  ältesten  Venioa 
angeführten  Namen  byzantinischer  Edellente.  die  ganz  ähnlich  in  der 
zweiten  hikI  dritten  Version  wiederkehren,  nnd  die  ebenfall?  allen  drei 
gemoinsaiiK  moralische  SelilnssbetrachtHn  u  über  die  venlerblu  hen 
Wirkungen  lier  unter  den  Rli  niiiern  herrscheuden  Zwietraclit.  welche  dem 
ungestümen  Volke  der  Tin  ken  zu  gute  komme,  immerhin  bleibt  dit>  Ai>- 
nahme  ol^en.  dass  es  ältere  Formen  der  Belisargeschichte  gegeben  habe, 
die  dann  durch  die  uns  erhaltenen  Neubearbeitungen  völlig  überdeckt  und 
verdrängt  worden  wären. 

Das  abwechselnde  Obsiegen  und  Unterliegen  des  veriemnderiBchen 
Neides  der  Höflinge,  die  Undankbarkeit  und  spätere  Rene  des  Kaism 
der  jähe  Sturz  menschlichen  Gßflckes  waren  offenbar  höchst  ergiebige 
Motive,  die  von  einem  geschickten  Darsteller,  wie  der  einst  so  beliebte 
Roman  Marmontels')  beweist,  zu  einem  wirksamen  Ganzen  verarbeiU't 
werden  konnten.  In  der  vulgärgriechischen  Erzählung  sind  die  Vorteile 
des  Stoffes  nicht  genugsam  ausgebeut^:^.  Es  folge  eine  Skizze  de?«  Inhalts 
der  stltesten  Version:  Die  Hf^flingre  verleumden  den  tayifrn-n  li«ar.  Er 
wird  drei  Jahre  in  einen  dunkli  ii  Turm  gesperrt.  Um  ii-'s«-  '/a  \\  ni*M 
der  Kaiser  eine  Flotte  gegen  einen  fernen  Feind.  Die<«u»>>en  «ie-«  l'n  uU«-.- 
streiten  sich  um  de«  0)»erl»efelil.  das  \'(»lk  aber  rottet  sich  zuö-ininu  n  und 
verlangt,  dass  Beiisar  zum  lieerfiihrei-  gewählt  werde.  Der  Kiu>er  g^r- 
horcht   Beiisar  segelt  gegen  England  ('£yyA»^»t^a),  läset  £e  Schiffe  hinlv 

'1  lieorgios  Kodinos.       Picni',,  Wahrheit. 
Booo.  b.  29.    Vgl.  S.  423  unsere«  Abrisses.  ')  Aaf  MsmontoU  B^imur.  ikf  l« 

*)  Chttifldw  III  S89  ff.    W«iug«r  kri-  aeioMii  EndMiii»  (1767)  da«  fcr««^  A# 

tisch  als  TretzcH  liHlf  Li>r«l  Mahon  in  sehen  erregte,  beruht         s-pritt.«  Very#f 

■ttinem  weiisohweifigoii  Buche:  The  lite  of  long  Am  Stoffea  dorch  l>runaUkcr  ^ 

BeliMriiw,  Londoii7829.  dU  Blendung  und  Sdwnk),  Kompoiu«ton(PoBiaitti}.lblitab- 
dn»  BrttMun  den  BnÜMr  fBr  hintorinehn  .  Tidt  nnd  fiüdknMr. 
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ach  ▼erbrenneii,  erobert  das  Eastron  von  England,  nimmt  den  KAnig  ge- 
ftogen  mid  kehrt  mit  Beute  beladen  naeb  KonstantiBopel  sorttck.  Von 
neuem  beeebuJdigen  Ihn  seine  Feinde  des  Hochverrats.  Ber  Kaiser  giaxibt 
ihnen  and  liest  Beiisar  blenden.  Bald  kommt  das  Reich  durch  die  Perser 
und  Sarazenen  in  grosse  Gefahr.  Da  gibt  der  Kaiser  dem  Sohne  des 
BeUsaTi  Alexis,  den  Oberbefehl,  und  dieser  ühctwiiulot  dlo  Feinde. 

Bis  jetzt  sind  drei  Versionen  dieser  Gcscliichte  bekanntgeworden: 
Die  älteste  (550  n  inilf^sc  politische  Fünrzrliristl^^rr  )  t(  lit  tin  Cod.  Vindob. 
theol.  244:  die  z^V(  i(r  {MO  mit  Ausuaiuno  der  .Sehlusspin  I  i(  reimlose 
Fünfy-eluusilber)  staimiit  vnii  dem  rhodischen  Dichter  Eninianuel  (ieor- 
gillas  (s,  ;J6G);  die  di  itte  (997  gereimte  FOnfzelinsilber)  überliefern 
mchicre  Vcuozianer  Druck«  und  etiiu  im  Besitze  von  E.  Legrand  befind- 
liche Handschrift  Alle  drei  Bearbeitungen  stimmen  im  Gange  der  Sbv 
aShInng  und  in  der  gesamten  AnfGusung  überein  und  hftngen  offanbar 
genealogisdi  au£B  engste  zusammeUf  obsehon  eine  genauere  Bestimmung 
ihres  gegenseitigen  VerhAltnisses  noch  fehlt 

1.  Ausgaben:  Bio  älteste  Version  ed.  W.  Wagner,  Progr.,  ITamburg  1873. 
Die  des  Georgillas  ed.  Allen  Giles,  Oxford  1843  (fast  unzugänglich,  weil  nur  in  6Ü  £xem* 
plaren  abgezogen).  Dann  W.  Wagner,  Medioval  gr.  texts  S.  110— 140.  —  Die  goreimte 
V«nion  erschien  als  venezianisches  Vulkslmch,  Venedig  1525  (?),  1548,  1554,  l^BJ.  1577 
(«in  Exemplar  dieser  Ausgabe  befindet  sich,  nach  einer  freundlichen  Mitteilung  dos  Horm 
Dr.  J.  Seger,  in  Breslau)  und  wohl  öfter.  S.  E.  Legrand,  BibUorar.  bell.  1  (1885)  281; 
296;  2  (1885)  190.  —  SamneUiisgftbe  der  dm  Tenriomn  Toa  W.  Wagiker,  GmiM 
8.  804  -378. 

Als  wste  Ausgabe  der  gereimten  Version  bezeichnet  E.  Legrand,  Bibliogr.  hell.  1 
(1885)  281,  den  Venezianer  Druck  von  ir>4s,  von  dem  die  Manchener  Staatsbibliothek  das 
einzige  bekannte  Exemplar  (A.  gr.  b.  47.  4**)  besitzt.  Es  muss  aber  eine  Venezianer  Auagabe 
von  1525  existieren  oder  existiert  haben.  Denn  der  bisbor  nicht  beachtete  Cod.  Mntin.  UI. 
A.  24  enthält  die  gereimt«  Version  mit  einer  jtiotri^«  hen  Sabskriptioo,  welche  besagt,  dass 
das  Buch  im  Januar  1525  zu  Venedig  in  «lio  Druckerei  gpt;pbf»n  wurde.  Ob  der  Codex 
eine  Abschrift  dieses  Druckes  uder  das  Exumplar  dor  Druckerei  selbst  darstellt,  konnte 
uh  Didit  feststellen. 

2.  Hilfsmittel:  Zur  Holisarfsge  vgl.  G.  Finlay,  A  history  of  Greece  voL  1  (Ox- 
ford 1877)  429—431.  —  Wüitorc«  Ik  weise  der  ropulnritikt  dor  tragischen  Figur  des  Beiisar 
in  der  späteren  byzantinischen  Zeit  sind  die  separiito  l  oborlieferung  des  TMl  Prokop, 
Hist.  arc.  4  (  Iii  33.  13  ff.  ed.  Bonn.)  mituotoiltcn  Briofes  dor  Theodor«  an  Beiisar, 
der  z.  B.  in  don  Codd.  Paris.  f?r.  30'2:i  fol.  'J4  und  Bodl.  Canuu.  41  fol.  137*  steht, 
und  der  Vt  rse  des  Tzetzes  über  ilin.  wie  sie  z.  B,  in  den  Codd.  Paris,  gr.  802$  16 
foL  19  und  Athous  Vy^Hl  s.  10  fol.  19S  vorliegt. 

3.  Ueberliüferung:  Kine  schlechte  Rezension  der  ältesteu  Version  (Wiitcnor, 
Carmina  S.  804—321)  enthält  der  Cod.  NMpol.  III.  B.  27  fol  59^^-74*.  Der  Bearbeiter 
luit  den  Text  nach  der  NoniiaIgniBiniljk  Terfae—ert,  dme  au  beaehten,  daoa  er  dabei 
die  Verse  ruinierte. 

368.  Basilioö  Digenis  Akritas  {BaaiXHOi  Jiyiyt'^i  'Ax^ia^)  it>i  der 
lield  einer  nach  ihm  benannten  volksmässigen  Dichtung,  welche  als  daa 
wahre  Nation  a  1  e  p  o  s  der  Byzantiner  bezeidmet  werden  kann.  Den  Namen 
Digenis,  der  »Zwiegeborene"  erhielt  er,  weil  sein  Vater  ein  H«de,  eeine 
Matter  eine  Griechin  war;  so  nennt  auch  Pachymeres  (1 309, 14  ed.  Bonn.) 
die  Gasmulen,  d.  h.  die  Kinder  einer  griechischen  fintier  nnd  eines  latei- 
niaehen  Vaters,  dtyivtTq.  Akritas  (axohaq  oder  dxQnr^g  von  Stt^  die 
Grenze)  ist  der  byzantinische  Ausdruck  fUr  die  Verteidiger  der  äussersten 
Orenzcn  des  Reiches.  Die  Akriten  genospcn  eino  vom  TTofe  halb  unab- 
hängige Stelliif)»?.  welche  von  Sathas  treffoiul  mit  der  eines  Markgrafen 
vergUeheo  wortieu  i»t.  Voruehmlich  entfalteten  sie  ihre  Thätigkeit  an  den 
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weit  votgMcbobenen  Süd-  und  Osiigreimii  dm  Bfiich«8,  Tom  aeridüfMoi 
Berglatid  dee  Kaukasus  bis  an  die  lachenden  Ufer  des  Eophrat  and  die 
sandigen  Gestade  des  roten  Meeres.  Hier  wurden  Friede  nnd  SidieriM^ 
unablässig  geetOrt  teils  durch  die  Einfalle  der  Mohamcdaner,  tdb 
durch  die  sogenannten  Apelaten.  Dieses  Wort  bedeutet  ursprünglich  den 
Viehwegtreiber,  dann  riltcrhanpt  den  Wrgolagerer,  den  Räuber  im  crro?i?;en 
Stil,  den  mit  einem  roinantisclit  n  Schimmer  umkleidt'tiii  WriU-hivr  der 
staatlichen  Ordnung  und  Kühe.  Die  Apelaten  sind  für  Byzanz  in  ähnlirhe  r 
Weise  kulturliist<»ri>^che  Signatur,  wie  etwa  die  Raubritter  für  uo^r 
Mitt<,'lulLci ,  wie  die  Klephten  für  die  Zeit  der  Türkenherrschaft  in  Griechen- 
land. Die  langwierigen,  selten  unterbrochenen  Kämpfe,  welche  die 
Ivyzantiiiisclieii  Gremsoldateii  im  fernen  Osten  des  Reiches  mit  üngliaKgMi 
und  Apelaten  führten,  bilden  die  kulturhistorische  OrnndUge  der 
Akriten sagen.  Die  Geschichte  des  Digenis  selbst  q^elt,  wie  sidi  ans 
verschiedenen  Andeutungen  des  Gedichtes  mit  Sicherlifiit  ergibt,  nm  dit 
Kitte  des  10.  Jahrhunderts  in  Eappadokien  und  in  der  Gegend 
des  Euphrat;  doch  wäre  es  yerfohlt,  alle  im  Epos  vorkommenden  Per- 
■  sonen  und  Ereiijnisse  näher  zu  bestimmen  und  mit  historischen  ÜT>er- 
lieferunj^'m  zu  verknüpfen.  So  zweifellos  das  Akiiteiiepos  einen  geschicht- 
iichen  rnter!jnin<l  besitzt,  so  schwankend  wird  der  Boden,  wenn  wir  das 
Gedicht  im  eiii/iluen  als  ein  historisdies  Deukinal  verwerten  wollen.  Die 
historische  Ausdeutung  des  Lktails  wird  liicT  ebensowenig  gelingen  als 
etwa  im  KoiandBliede  oder  in  den  Kouianzeu  des  Cid,  jenen  zwu 
abendttndisehen  Werken,  welche  mit  dem  Akriten^os  in  Stoi^  AidagB  aai 
Geschichte  am  nKchsten  yerwandt  sind. 

Basilios  Digenis  ist  der  Sohn  des  syrischen  Bmin  Mnsur  und 
einer  Tochter  des  Andronikos  Dnkas,  welche  jener  bei  einem  Über- 
falle geraubt  hat  Ihre  fünf  Brüder  forderten  sie  vom  Emir  znrflck;  der- 
selbe trat  jedoch  zum  Christeutnni  i'ilier  nnd  vermählte  sich  mit  der  ge- 
raubten Tochter  aus  fürstlichem  Geblüte.  Der  Sohn,  den  sie  ihm  schenkt, 
entwickelt  sich  k<">rpeilieh  nnd  tjeistip:  mit  wunderbarer  Schnelligkeit,  Im 
Alter  von  zwölf  Jahren  ^«"^frht  Ih^'cnis  schon  gefälirliclie  JagUalH-ntetier: 
alhl>ald  sucht  er  die  Ap«  laii  u  auf  und  erschlä^rt  eine  Menge  von  ilmen  mit 
seiner  Kenle,  Auf  eiueni  Heiner  Züge  gewinnt  er  die  Liebe  der  sc}i?^irien 
Eudukia  aui»  dem  Geschlechte  der  Dukas;  als  ihm  der  stolze  VaLer  ihre 
Hand  verweigert,  gebraucht  er  dasselbe  Ifittel,  wie  einst  sein  Braeuger. 
er  entführt  die  Geliebte  und  spielt  den  Terfolgem  abel  mit  SchBesolieh 
erfolgt  Versöhnung  und  fröhliche  Hochzeit  Auf  allen  seinen  üntnmsb- 
mnngen  begleitet  nun  den  Digenis  die  jugendliche  Gattin,  in  KappadokiM 
triflft  er  mit  Kaiser  Romanos  (womit  wob!  Komanos  Lakapenos  [912 
bis  944]  gemeint  ist)  zusammen,  der  ihn  mit  Ehren  Qberiiinft  Merkwtriig 
und  echt  volkstümlich  byzantinisch  sind  zwei  Episoden,  in  welchen  ge- 
scbildeit  winl.  wie  Held  Digenis  trotz  feiner  treuen  Gattenliebe  der  Ver- 
suchung anderer  weiblichen  Heize  unterliegt,  jedoch  der  behunen  Eudokia 
mit  grosser  Schlaulieit  seine  Fehltritte  zu  verheimlichen  weiss.  Nach  viel- 
fachen Abenteuern  zielil  sich  der  Akrite  mit  Eudokia  an  den  Kuplira^t 
zurück,  wo  er  sich  einen  fürstlichen  \\uhne»iU  ^ruiideu    im  Aller  von 
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83  Jahren  verfftOt  er  In  eine  sdiwere  Krankheit  mid  stirbt;  nach  einer 
Version  presst  er  seine  Gattin  beim  letzten  Lebewohl  so  heftig  an  ndi, 
dass  sie  erstickt.  Das  ist  der  durch  mancherlei  Episoden  aasgeschml&<A:te 
Kern  des  Epos  vom  Digents  Akritas. 

Wie  die  älteren  Lieder  aus  dem  Kreise  des  Roland  und  Cid,  so  fflnd 
auch  die  ursprünglichen  Formen  des  Digenisgcdichtes  verloren.  Da- 
gegen besitzen  wir  nicht  wenigei-  als  vier  Epopöen,  in  welchen  Digenis- 
lieder  von  verschiedenen  Bearbeitern  zu  einem  (janzan  verschmolzen  sind. 
Zuerst  wurde  dieses  vor  knr/em  noch  gänzlich  unbekannte  Denkmal  der 
byzantinischen  Volksdichtung  in  einer  am  Anfang  und  Schluää  verstüm- 
melten Handschrift  dea  16.  Jahrhnnderta  im  fenien  Trapezunt  aufge- 
londen  (8182  politische  Verse).  Nachdem  dvieh  die  7er5ffientHchnng  dieses 
Gedichtes  die  Aufinerksamkeit  der  Gelehrten  anf  den  Gegenstand  gelenkt 
war,  wurden  hald  noch  mehrere  Handschriften  hekannt,  eine  des  14.  Jahr- 
hundert«  in  Grotta-Ferrata  (3749  Verse),  eine  des  17.  Jahrhunderts 
auf  der  Insel  Andres  (4778  Verse;  jetzt  =  Cod.  Athen.  1074),  endlich 
eine  des  17.  Jahrhunderts  in  Oxford  (8094  Verse).  Als  Bearbeiter  der 
in  der  Handschrift  von  Andres  erhaltenen  Version  nennt  sich  ein  ge- 
wis-ipr  Kustathios;  die  der  Oxforder  Handschrift,  die  sich  von  den 
übrigen  durch  die  Anwendung  des  Heimes  unterscheidet,  ist  von  dem 
Mönche  Ignatios  Petritzis  in  Chio.s  im  Jahre  IfiTO  vollendet  worden. 
Diu  zwei  übrigen  Bearbeitungen  sind  anonym  überliefert;  aber  auch  in 
der  von  Trapezunt  erkennt  man  deutlich  die  Hand  eines  Dichters,  der 
den  in  dmelnm  Liedern  amlanlnidea  Stdf  an  einer  fortlaufenden  Endh- 
lung  Terhand  und  dahei  leider  den  frischen  Ton  der  Originale,  der  noch 
In  manchen  der  heutigen  Akritenlieder  Temehmlieh  naehkHngt,  durch  das 
Bestreben,  den  Anfordenmgen  der  Söhlde,  der  Eirehe  nnd  —  seines  eigenen 
flblen  Geschmackes  gerecht  zu  werden,  sehr  wesentlich  getrilbt  hat.  Sein 
griechiach-orthodoser  Stau  li  nnkt  tritt  in  theologischen  Exkursen  und  Bibel- 
zitaten mehr  als  erwünscht  hervor;  daneben  bekundest  er  einige  populilro 
Kenntnis  der  alten  Litteratur,  verwendet  mytliologische  Vergleiche  und 
nimmt  sich  sogar  den  Homer  zum  Vorbild.^)  Ebenso  hat  die  Version  von 
Grotta-Ferrata  durch  die  Verwäüäerung  eines  poubieverlaistsenen  i'edanten, 
der  dem  Werke  sogar  vln  Proüniion  in  schlechten  byzantinischen  Trimetem 
vorausschickte,  schweren  .Schaden  genommen. 

Noch  umas  ausdrücklich  betont  werden,  dass  die  Echtheit  dieser 
mittelalterlichen  Epen  über  allen  Zweifel  erhaben  ist  Solange  nur  eine 
Handschrift  bekannt  war,  mochte  man  sich  im  Hinblicke  anf  die  berttch- 
tigten  F&lsehungen  eines  Simonides  und  anderer  etwas  skeptisch  ver» 
halten  —  obschon  ein  FSlseher  schwerlich  anf  die  HersteUung  eines  so 
spitcn  und  so  wenig  gewinnversprechenden  Werkes  verfallen  wäre;  nach- 
dem sich  aber  Veraionen  des  Digenis  auch  in  anderen  Handschriften  ge- 
funden haben,  und  zwar  «um  Teil  in  solchen,  die  längst  zum  anerkannten 
Besitze  alter  Bibliotheken  gehören,  darf  auch  der  letzte  Zweifel  als  bo- 
aeitagt  gelten.   Um  so  merkwürdiger  ist  nun  folgende  Thataache:  Schon 
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lange  yor  der  Entdeckung  der  mittel alterliclien  Epen  kannte  mao 
moderne  Volkslieder  aus  der  Gegend  von  Trapezunt^  aus  Kappadeiaei 

und  selbst  ans  Cjrpem,  in  welchen  einzelne  £piBoden  desselben  Sigen- 
stoffos  erzählt  werden.  Mehrere  derselben  waren  längst  in  den  Samm- 
lungen nengriechisf'hor  Volkspoesien  von  Passowu.  a.  homiis.rr<-i:chpD, 
andere  sind  nach  der  Veroffentlichunj,'  der  Handschrift  von  Trapezunl  ge- 
dnukt  worden,  und  ihre  von  Th'j  m  Tag  wachsende  Zahl  läsest  die  un- 
geheuere Verbreitnng  dieses  volkstünüielien  Stoffes  immer  deutlicher  er- 
kennen. Ein  Sagenkreis,  dessen  erst-e  Wurzeln  in  eine  längst  entsehwun»].  ne 
Kuiiurepoche  zurückgehen,  hat  sich  aläo  mit  jeuer  wunderbaren  Zähigkeit, 
mit  der  die  Oriecken  auck  ikre  Sprache,  ihre  Sprichwörter,  ihre  Sitten  mi 
QebrBncke  erhalten  haben,  bis  auf  den  heutigen  Tag  fortgepflanit,  nidil 
auf  litterariflchem  Wege,  sondern  im  lebendigen  Mnnde  des  Volkn 
selbst  Endlieb  erfuhr  man  durch  russiscke  Gelehrte,  dass  der  Akritea» 
Stoff  auch  in  die  Volkspoesie  der  sarmatischen  Steppen  gedmogn 
und  dort  in  mehreren  ÜIj ertragungen  oder  Nachahmungen  verbreitet  iit 
—  eine  Thatsache,  die  bei  dem  unbezweifolten  Einflüsse  der  hyzantinifichfi 
Religion,  Kultur  und  Littcratur  auf  das  barbarische  Reich  der  .Skythen* 
nicht  mehr  anff:\llf  n  darf  als  das  Vorkommen  byzantiniseher  Miniaturen 
in  altslavischen  Handschriften  oder  die  Existenz  byzantiniselier  Spruh- 
wörter  bei  den  heutigen  linssen.  Der  Übergang  der  Erzälilung  in  «Ii- 
russische  Littcratur  erfolgte  wahrscheinlich  durch  Vermittelung  s üil>la v i- 
ficher  Ubersetzungen,  deren  Spuren  noch  in  einzelnen  Wörtern  uuJ  Aus^ 
diücken  des  russischen  Textes  ,Die  Thaten  und  das  Leben  des  Deage- 
nius  Akritas*  zu  bemerken  sind.  So  ist  ein  Sagenkreis  aufgedeckt  wordob 
der  fOr  den  Orient  nicht  weniger  Bedeutung  hat  als  die  längst  bekaDafteo 
grossen  Sagenkreise  des  Hittehdtera  für  das  Abendland.  Cid,  der  grosw 
Held  des  europAiscfaeD  Westens,  ,el  mas  famoso  Castellano*,  hat 
ftussersten  Osfcwinkel  der  nnttelalterlichen  Eulturwelt  ein  meikwilrdign 
Gegenstück  erhalten.  Durch  das  Studium  des  Akritenepos,  aus  dem  ott- 
nach  all  der  staubigen  Schulweisheit  endlidi  einmal  der  frische  Duft  do? 
Waldes  entgegenweht,  eröffnen  sich  auch  neue  Gesiehtspunkte  für  da* 
Verständnis  der  byzantinischen  Kultur,  die  bisher  viel  zu  ausschiiesslit* 
nach  den  unerfreulichen  Erzeugnissen  trockener  Gelehrsamkeit  und  dög- 
raatischer  i'oleinik  ))enrteilt  worden  ist. 

An  die  wissenschaftliche  Forscliung  rn  htei  tier  Digeni«  Akrit*» 
noch  eine  R^^ibe  wichtiger  Fragen.  Nicht  einiual  die  Entst  l  hungszwt 
der  uns  erhaltenen  Versionen  (mit  Ausnahme  der  des  Petritzis)  ist  feit* 
gestellt.  Die  Handschriften  bieten  wenig  Ankalt,  da  sie  einer  späten  2Mt  (des 
14.,  bsw.  16.  und  17.  Jahrb.)  angehören.  Mit  Sicherbdt  liest  sich  akcr 
schon  jetst  sagen,  dass  keine  Version  in  die  Zeit  hinanfreicbt,  in  weieker 
Ausbildung  der  Akritensage  selbst  stattfand.  Als  weitere  Aoiliabe,  dccta 
Grundlinien  von  Satbas,  Legrand,  Lampros,  VeseloTskij.  Kaid' 
band  u.  a.  schon  gezogen  worden  sind,  ergibt  sidi  dann  eine  erschöpffodf 
Darstellung  der  Qeschichte  und  Verbreitung  des  gesamten  Akriton- 
zyklus,  wobei  ausser  den  litterarisch  überlieferten  Gedichten  die  Doch 
heute  im  Munde  des  Volkes  erhaltenen  Lieder  nebet  den  slavisch««  Bßf 
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ßfften  zu  verwerten  and  selbst  so  weit  abgelegene  Dinge  wie  dieLenoren- 
sage,  deren  ZuBammenhang  mit  dem  Akriteokreiae  abrigens  noch  nicht 
sicher  erwiesen  ist,  zu  vergleichen  sein  werden. 

1.  Aasgaben:  Version  von  Trapozunt:  Edd.  K.  SathasetE.  Legrand,  Coli, 
de  mon.  N.  S.  vol.  6,  Paris  1875,  verbesaerungsbedarftiger  Text  mit  französischer  lieber- 
Betmog,  einem  l  ilosiiar  und  einer  ansfQhrlichen  Einleitung,  in  welcher  die  Bedeutung  des 
Epos  zum  ersteamale  nachgewiesen  ist.  —  Zweite  Ausgabe  derselben  Version  von  Sabbas 
Joannides,  Eonstautinüpel  1887,  mit  einer  Einleitung  über  die  Geschichte  des  Epos  und 
indmren  modernen  Akritenliedera.  —  Version  des  Pctritzis:  Ed.  Sp.  Lambros,  Coli, 
de  rom.  gr.  III  237  mit  Glossar;  vgl.  Indroduct.  S,  88  ff.  —  Version  von  Andros:  Ed. 
Aut.  Miiinrakis,  Athen  1881,  mit  kurzer  Einleitung,  Glossar  und  Facsimile  der  Hand« 
Schrift.  —  Version  von  Grotta-Ferrata:  Einige  Proben  od.  tSp.  Lambros,  a.  a.  O.  In- 
trodnct.  f>.  00  ff.;  eine  vollst&ndigc  Ausgabe  versprach  Jos.  Müller;  statt  seiner  lieferte 
dieselbo  E.  Legraud,  Bibl.  gr.  vulg.  VI  (1892).  —  Moderne  Akritenlieder:  E.  Le- 
grand, Coli,  de  mon.  N.  S.  vol.  1,  182  ff.,  s.  auch  seine  Chansons  populaires  grecqnes, 
Pnris  l?^7n  S.  18.  Manche  inodorne  Lieder  auch  in  den  zahlreichen  Bammlungen  neu- 
ghecUiüuiier  VuLkblieder,  in  den  Etuieituugeu  der  Ausgaben  des  Digenis  Akritas  und  in  den 

H  i !  f  ^  rri  i  t  tel  ZU  den  griechischen  Texton-  f'if^  An^ira^ir  von '^.itlin^-T  ogrand 
rief  zahireicbe  auäfiUuUche  Besprechungen  und  kritische  Kefeiato  hervor;  die  wichtigsten 
fldiriebeii:  K.  PafkftrregopiiloB,  AiBtt>  vom  81.  Aof.  1875.  —  Sp.  Lampros,  U9tjratop 
4  (l^lb)  173-180  (mit  vielen  Kmendattonen).  —  E.  Miller,  Journal  des  Savants  1P76 
S.  18—32.  ~  A.  Bambaad,  Revue  des  deux  mosdes  v.  15.  Aug.  1875  (gute  Charakteristik). 
—  W.  Wagner,  Utertr.  Centnilbl.  1876  B.  16.  ff.  —  K.  Bnrsi«ii,  Jeiia«r  Lilaratar' 
zeituns  187G  S.  695.  —  A.  Khcrhard,  Bursians  Jahrcsherf>  hf  IM  '  (ISTf?)  2:^:^  Hß  (mit 
vielen  Emendatimieii).  —  Ausserdem  beziehen  sich  auf  das  AknteueuoQ  und  den  Akriton- 
sykhu:  A.  Sakelltrioft,  Td  KvnguMi  8  (Athen  1881)  14  IE.  —  K.N.  Satbne,  Mtamtm. 
ßtßto».  2  S.  i/f'       fcyprifiche  Akritenliodor).  —  Bernh.  Schmidt,  t irii  .'lii^rln 

MirehwD,  Sagen  and  Volkslieder,  Leipzig  1877  S.  37  -40.  —  Ch.  öidel,  NouveiieH  eludes 
Mir  In  litt  gr.  moderne,  Poris  1878  B.  881—808.  —  Alfr.  Eberhard,  üeber  ein  nitiel' 
griecbischo.s  Epos,  Vorltandlungen  der  34.  PhilologonvorsainniliiTur  zu  Trier,  Leipzig  1^79; 
eingehende  Analyse  der  Version  v<hi  Trapesont  und  Untersuchuug  der  historischen  Urond- 
lage  den  Oediehfoe.  —  A.  Lvber,  Digenie  Akritas,  Progr.,  Sabtburg  1885;  knne  Naoh* 
erzählung  mit  einzelnen  Proberi  einer  rcbcrsetznng  ins  Deutsche.  Zur  geschichtlichen 
Grundlage  dos  Epos,  den  langwierigen  Kümpfen  zwischen  Sarazenen  and  Byzantinern,  vgL 
0.  Sehlnmbergor,  Nic^pbore  Phooas  8. 115  A;  177  ff.;  858 —  A.  Turgutis  handelt 
Qber  drei  neugriechische  Lieder  ans  dem Digeniakreise,  yfoXtlynvT.^itouaSaia^Ein^fui^niaK  vom 

4.  April  1893.  —  Einige  Lieder  aus  dem  Sagenkreise  dea  Akritas  ttbenetzte  ins  Deotoobe 
H.  Lflbke,  Neugrieehiadie  ToUn-  und  Uebealieder,  Beriitt  1885  8.  878  ff. 

8.  Beziehungen  dos  Digenis  zur  slav  ischon  Volkspoesie  und  zur  Lenorensnge: 
Hanptschrift:  A.  JN.  Veselovskii»  Uöttgers  iiuss.  Eevue,  Band  6  (Petersburg  1875) 
588—570.  DeeMlben  Verfaeeen  Abbimdlnng  im  Vjeetnik  liVTO|r^,  Petenboig,  April  1875 
(russ.)  ist  mir  unzugänglich.  -  A.  Rambaud,  La  Hussie  ^pique,  Paris  1876  S.  121-  428. 
W.  Wollner,  Der  Lenorenatoff  in  der  alaviachen  Volk8|H>eaie,  Arcb.  alav.  Pbil.  6  (1882) 
288—888.  —  h  Psicheri,  Ln  bnllnde  de  Innere  en  Chr^,  Reme  de  lliieloire  den  reli- 
giem  9  (1BS4)  27—64.  —  Gegen  Wollner  und  Psichari  wendet  sich  N.  Polites,  To 
«ri?^OTijfoV  «a/ja  ntQl  rov  ytxQov  a&fXrfov.   UXxloy  2  (1885—1889)  193-261;  Nachtrag 

5.  552—557.  —  Gegen  Polites  fndiicli  sprachen  J.  tiirard,  Joum.  des  Savants  1886 
S.  143—152,  und  W.  Meyer-Lühke.  Deutsche  Litteratur/eitung  1886  S.  1197  ff.  -  V. 
Jagi6,  Arch.  slav.  Phil,  f  (iss4)  8S*  f.  A.  N.  Veselovskij.  Joum.  Min.  1885  Bd  242 
Nov.  71-79.  —  G.  DestuuLS,  Jouru.  Min.  1886  Bd  244  Milra  S.  76—100.  —  M.  Gaster, 
Greeko-SIavonic,  London  1887  S.  105  ff.  —  K.  Krumbncher,  Ein  Problem  der  verglei- 
chenden Sagenknnde  und  Litteraturgeschichte,  Zeit.'^chrift  f.  vergl.  Litteraturgesch.  1  (1887) 
214 — 220,  wo  auch  die  sonstige  neuere  Litteratur  i&usammengeetellt  ist.  —  J.  8osonovi£, 
Bürgers  Lenore  und  die  ihr  verwandten  Stoffe  in  der  enrop&ischen  und  russischen  Volke« 

?ocwe,  Warschau  1893  (russ).  Vgl.  die  Besprechnng  von  W.  Wollner,  B.  Z.  3  (1894) 
75—181.  —  J.  D.  Schischmano V,  Der  Leiioreuätoil  in  der  bulgarischen  Volkspoesie, 
Judogennan.  Feraehnngen  4  (1894)  418—448.  —  Eine  umfassende  Bibliographie  aller 
prreichharen  albnnrsischen,  bulgarischen,  serbischen,  griechischen  nnd  rumänischen  Ver- 
sionen des  Liedes  und  I^lärchous  vom  toten  Bruder  (im  ganzen  über  140)  wird  demnächst 
▼ev  J.  D.  Schischmänov  in  einer  grösseren  Arbeit  Ober  da.<i  Lenoroithema,  die  im 
Bkoinik  dc*s  bulgarischen  Unterrichtsministenums  erscheinen  .soll,  mit::.  t»>ilt  werden. 

4.  Selbst  zur  Tellaage  scheint  unser  Digenis  Beziebungeu  zu  hubeu,  wenn  auderti 
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nicht  der  Name  Digenis  fllifrliaupt  im  Orient  für  einen  tapferen  licldon  typiseb  geworden 
ist.  Ueber  eine  siebenbfir^iBch  buigMriüciiij  Öage,  in  welcher  ein  Heid  Digenia 
unter  Ahnlichen  UmstAndon  wie  Toll  als  ApfelschBtze  auftritt»  iMriobM  O.  ▼.  Wti»l«eki, 
Ztttldinfl  für  deutsche  Philologie  22  (ISSO)  103—106. 

6.  Äkriten  and  Apelaten:  Die  Akriten  sind  die  NadüuMWMO  der  rOraiadieo 
ntlites  limitanei;  ▼«nrinidt  mit  ihnen  dnd  die  milit«s  «l««atritti,  fi»  PsMV*r- 
t eidiger,  die  im  byzantinischen  Zeitalter  als  xiUitfop^a^j|rat  (iuUf<rot'(>rjt  Klamm.  Kluft.  Psä.-" 
eine  wichtige  KoUe  spielten.  Konstantin  PorjphjrrogenBetos  beschreibt  in  seinem 
Wecke  De  mnmoum  (I  489,  6  ed.  Bonn.)  eine  wiehfeggten  F^HiwMi  dar  Akrit««. 
Wenn  r  Kai-nr  sich  in  die  unwirtlirhen  (legenden  der  inssersteD  Grenz4;ebiete  besaT». 
so  wurde  daa  ^ew&hniielie  Hofgefolge  durch  mehrere  Abteilungt^n  vun  je  öiK)  Akritea  cr< 
BeM:  Ifrt  dl  rninflmH^  i  fiamiMf  tk  tdf  i^i^ftmrt,  el^rt  xöqh^  n^oXafijtawm,  «mt»  ti 
/taotXtxit  Ttfay/ittttt,  ovte  äXXof  rooc  o{oyJt';nütt  riQnyua,  rtir;*-  ">\  oQiartt'  ö  «f^or;- 

ntmmn  iftrtQoa^ey  top  ßanilit^  tu;  dno  fiMmm  dtfe  ux^itai  fp,  äy^^  ifmaktcuft-m,  Mtä 

rrri;»'  9tua,  olov  6^(ae«,  Ifii  oSai  7iX((yto(ft'X(tx(i  ff^w  ^taairjuttioi  lov  ßaaiAftag  uiliiat 
tfvQ,  xtii  ite^  4vo  94fuam,  ota  o^ürt»  ö  ifffovyya^ioi  t^S  ßiyktjf  ix  n^ttafaiemf  tov  (img^- 
Umft  &w  tfmtf  Jjri«#09»vl«Kfc.  Schon  im  12.  Jahrhundert  war  ein  durch  St&rke  und  Ta^er- 
keit  besonders  ausgezeichneter  Akrite,  der  mit  dem  Helden  unHercs  Gedichtes  jptim' 
falls  identisch  ist,  eine  populäre  Figur  geworden,  und  das  Wort  'Jx^tfjt  wurde  wie  ein 
Kigenname  zur  Bezeichnung  eines  bekannten  Helden  angewendet.  Das  beweisen  zwei 
Stellen  in  den  Gedichten  des  Ptochoprodromos  (s.  §  333);  in  dem  Gedichte  gegea  St 
Aebte  V.  180  (S.  58  ed.  Legrand)  ftuasert  Prodromos  den  frommen  Wunsch,  ein  anderer 
Akrites  nrilebte  die  Ueen  Aebte  seines  Klosters  zflchtigen:  xai  rtV  'Jxfiri}^  itt^os  ix$t 
,'^^^^17  jöie,  und  in  der  zweiten  Ke'daktioii  de«dJ»m  Gedichtes  V.  546  a  (S.  96  ed.  Legrand) 
nennt  der  Dichter  den  Manuel  Komnenos  einen  nenen  Akrites:  To*'  lolfuänjrrr  t'h 
ntQQoy,  Ter  r<or  rif  'JxQtitjy.  —  Auch  als  Ortsbezeicüuung  kommt  .\krita8  »chaa  lu 
früher  Zeit  vor:  Der  hl.  Theodoros  Studites  starb  iy  rg  r^ip  lov  ayiov  ftiyaXofAä^xv^ 
Tgvffvroi  nXtjöior  top  iftnogiov  top  inovounZoittror  'Jx^ira  ti]s  fU'nyoiv  itaggitii. 
Migne,  Patrol.  gr.  99,  105  C.  Vgl.  ebeuda  lv>5  A;  2211;;  ä20  A.  Da^lbe  iftni^ 
rov  'AxQttn  erwihnt  Symeon  Magister  ed.  Bon.  679^  7  in  aiwr  BnlUaic  mm  4m 
letiten  Zeit  Michaels  III  (842-Pn7). 

Daä  Wurt  ein  (Xflx  t/<:  ist  biähor  lu  der  gnnzea  Akritasütteratur  unrichtig  erkLirt 
Sathas,  Mea.  ßtßX.  2  S.  fit'  und  noch  6  (1804)  S.  k';  /i«,  S^ttts-Legrand  in  £fl«r  Aus- 
gabe 8.  I.r-.mpros  in  seiner  Ausgabe  S.  32"^.  Eberhard,  n  n  O.  S.  2,  Luber.  a.  a.  0. 
ä.  9,  Schlurnberger,  Nicöphore  Pbocas  S.  iiöG.  J.  Ii.  Üury,  A  history  of  tho  kt«»r  Homan 
empire  II  312,  Sakellarios  Tti  KvnQiaxä  1  (1890)  397  fassen  Qbereinstimmend  dnthanis 
passivisch  =  dnößXrjro»;.  banni,  verbannte,  vertriebene  Leute,  outlaws.  Das  Wort  hat 
aber,  wie  schon  seine  Bildung  zeigt,  aktiven  Sinn;  es  bedeutet  urspruuglich  den  Vieb- 
wegtieiber,  den  Viehdieb,  dann  Oberhaupt  den  Räuber,  Freibeuter  und  entspricht  alee  g«MB 
dem  abigeus,  abigeator,  abactor  der  rümischen  Rechtsbücher;  vgl.  Wulff !iTr-5  Archiv  HL- 
latein.  Lexikographie  I  428.  Auch  io  anderen  vulgürgrieebiscben  Gedichten  werden  die 
Apelaten  erwähn^  s.  B.  mit  einem  etymologischen  Wortspiel  im  Belth andres  V.  IM  Ifi 
ditißxr,  (i  7j  tX{!  ar;  at  ü'c  ut)(ti;  ((ni/.riXKi.  Von  dniXatri  ist  huufig  vorkommendt 
Woit  (in  i Xu iixi{»')  gebildet,  womit  die  Häuberkeule  beseicliut)t  wird,  i.  B.  Belthan- 
dros  V.  207  kai  avvtoftu  6  BiX^wfS^  0v(^  ti  nntimthn.   üeln^tiM  hatte  aaeh  üaMe 

Wort  das  Schicksal  missveretanden  zu  werden.  Jakob  Grimm,  Sendschreiben  an  Kar? 
Lachmaiui  über  Reinhari  Fucbs,  Leipzig  1840,  erklärt  im  Qloaaar  aneXatixi  aas  eiiieiB 
wegen  des  französisoheB  pel^  fgeschUI)  vorsnegeiwtrtBa  itelieakehen  peleio,  ae  den  4m 
Wort  anßnp;lich  den  goschnlton  Stuck  bedeutet  hätte!  Aach  A.  Ellissen.  .\nalekt.^n 
(1862)  231,  und  B.  F.  Tozer,  Journal  of  HeUenic  atiidies  4  (1883)  199,  geben  umichtuM 
Erklirnngen.  —  Als  FttnilieiuuuBe  kennt  'JnOidtH  (solir.  Umädnit)  eiMr  BteMle 
vor.  (i.  .Si:hluniberc;pr,  Sit;illographie  de  l'Erapire  Byzantin  S.  61?,  wo  das  Wi>rl  un 
richtig  als  persischen  Ursprungs  bezeichnet  ist.  —  Einige  n&tdiche  Belegstellen  fOr  aju- 
idmt  und  mneXtttixt  gab  K.  N.  Bethfti,  DeonneBls  nrfdito  nkHH  k  l'hiilaii*  de  UOtice 
au  moyen-äge  4  (lSs:>)  Pt>'faco  77  f.  —  Vgl.  auch  N.  Polites  im  .1t<ixCy  ^yxi xlon waSuuiy, 
Athen  1889  ff.  s.  v.  'AxDiras  und  'JntXtiint.  —  Ueber  die  Apelaten  aal  Cypera  Tgl.  A*  A. 
SftkelUrioe,  Td  Km^uoi^  1  (1890)  8»?  f. 

369.  Der  Soku  des  Andronikos.  So  hat  man  ein  zum  Akritto- 
xyldm  gehörendes  Gedicht  (64  Verse)  betitelt,  das  längst  vor  den  grossen 
Digenisepen  bekannt  war.  Solum  M.  Büdiuger  hatte  die  Vermutung 
aii8gespn>cben,  dass  dieseni  Andronikos  eine  laatoriaclie  Bsnteliclikeit 
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zu  Gnmde  liege,  und  zwar  geübte  er,  der  Andronlkos  des  Oediebtes  sei 
identiBch  mit  dem  Kaiser  Andronikos  Eomnenos  (1183—1185),  in  dessen 
Biograplde  allerdings  salilreielie  mr  Sagenliildimg  geeignete  Zflge  begegnen, 
wie  seine  riesige  Kfirperkraft,  seine  Liebeshändel  und  seine  abenteuerlii^en 
Irrfahrten  unter  den  Türken.  Neues  Licht  brachte  die  Auffindung  der 
Digenishandschrift  von  Trapezunt.  Nach  dem  dort  erhaltenen  Epos  ist 
dio  Mutter  des  Digcnis  eine  Tochter  des  Stratarchen  Amlronikos 
Dukas;  von  demselben  Andioinkos-  scheint  nun  auch  in  unserem  kleinen 
Gedichte  die  Rede  zu  sein.  Beinen  Inhalt  bildet  ohne  Zweifel  eine  K})isodo 
des  Akritenzyklus.  Sarazenen  und  liäuber  überfallen  den  Andronikos 
und  nehmen  seine  Gattin  gefangen,  die  sich  in  gesegneten  Umständen  be- 
findet. Sie  gebiert  einen  Sohn,  der,  ganz  ähnlich  wie  Digenis,  ungewöhn- 
lieb  scbnell  beranwiobst,  naeb  einem  Jabre  scbon  das  Sebwert  fllbrt, 
iiacb  swei  Jabren  die  Lanse  scbwingt: 

XQOvtoe  imaee  x6  ana9l  xal  ikitlfg  ti  MWiagt, 

Kl  oTtty  indttjffe  roi-f  XQeTc,  »Qcrret^Tnt  nttXXtjxnQt. 

Die  Sarazenen  fesseln  ihn  mit  dreifachen  Ketten;  er  aber  zerbricht  seine 
Bande  und  entweicht  zu  seinem  Vater,  wo  die  freudige  Wiedererken- 
nuug  statt  hat.  Das  kulturhistorische  Kolorit  des  Andronikosliedes  ist 
altertümlich  und  dem  des  Digenisepos  sehr  ähnlich;  tloc]i  gelunt  die  uns 
erhaltene  Redaktion  in  äpäte  Zeit,  wahr&cheiuhch  in  das  17.  Jahrhundert. 

Iiin  zweites  mit  dem  Abritenkreise  snsanunenhängendes  Werk  ist 
das  mitkelgrieebiscbe  Lied  vom  Armuris.  Der  tapfere  Sobn  des  alten 
Anniris  yennftblt  sieb  nach  mancberiei  Abenteuern  mit  der  Tocbter  des 
frOber  von  ibm  bekSrnpIten  sarazeniseben  Bmirs.  Ancb  das  trapeznntiscbe 
Lied  vom  Xanthinos  gehört  hieher. 

1.  Sohn  dt's  Andronikos:  Zaersi  voröffenÜichte  Sp.  Zampelios  in  «finem  Worko 
n69$¥.  ly  xun'y]  Xtiiq  jQuyovdai;  Athen  1859  einen  vou  ibni  geftilacktun  und  mterpulierton 
Text  Denselben  Text  wiederholten  nach  ihm  (unter  ileni  Titel  'n  nvityrto^Mit)  Th. 
Kind,  Anthologie  nougriechiacher  Volkslieder,  Leipzig  1861  .S.  2  ff.,  M.  Rüdinger,  Mittel- 
griechisches Volki>«poa,  Leipzig  lbG6,  und  W.  VVugner,  Müdiuval  gr.  texts.  Proleg.  S.  22  fT. 

Erst  £.  Legrand  gelang  es,  die  F&laehang  zu  entdecken;  er  edierte  den  authentischen 
Tt  xt  CoU.  de  nion.  12  (1870)  18-25;  dann  noch  einmal  Coli,  de  mon.  N.  S.  1  (1874)  186 
bis  190.  —  Eiu  uiit  dem  Sohne  des  Andronikos  verwandtes  Volkslied  aas  Kepballenia 
•d.  Bernli.  Schmidt,  (Griechische  Märchen,  Sagen  und  Volkslieder,  Leipzig  1877  S.  19B  ff.; 

seine  Bemerkungen  S.  274  f.  -  Eine  Variante  des  von  Schmidt  mitgeteilten  Liedes,  von 
welcher  bei  Arn.  Passow,  Popularia  carmiua  Graeciae  recentioris,  Leipzig  1860  8.  4Ü2  f. 
ein  Fragment  gedruckt  ist,  wtu-de  vollstftndig  mitgeteilt  von  N.  Polites  in  den  SeofXXfjymn 
'jfiiXtxra  1  (li^lO)  342—  849.  —  Kinen  cypri'.- h» >n  Text  ed.  A.  A.  Sakellarios,  Tti 
Kvnquutä  2  (1891)  9  ff.  —  Qegen  die  hiiitoriävhe  Douiong  Bfldingers  finasorta  sich  A. 
Elliftfen,  Gottingische  Gel.  Anrngm  1871  8. 1625^1&29.  —  Vgl.  N.  FoliUi,  iTtotUi^^ 
ft»UXoyitt  2  (1R74)  523—527. 

2.  Das  Aruiurislied  ed.  Gabr.  Destunis,  Petersburg  1877,  mit  gründlicher  EiA> 
leitnng,  russischer  Ueberseimng,  Kornmenttr  und  einem  Facsimik  der  Hundsdirift.  —  Dar- 
nach wiederholt  im  '.L'hjt-aiof  8  (1^79)  38r)^394.  —  Analyse  des  Gedichts  mit  einer  litterar- 
historificlien  Untersuchung  von  A,  Veseluvskij,  Arclt.  slav.  Phil.  B  (1878)  i»49  S.  —  Um 
Xavthinoslied  ed.  Q.  DeatmiiB  mit  russischer  Uebersetzung  und  Kommentar,  Peters- 
burg 1881  (»  B«k«e  dM  8».  fittnde«  dv  DMilnelirilleii  dar  kmerlidiMi  Akad.  d.  Wia«. 
Kr.  6). 

Die  Chronik  von  Morea.  Mit  diesem  konventionellen  Titel 
bez^ichuet  luan  eine  umfängliche  Verschronik.,  iu  welchur  die  £nt- 
Mbang  und  Fortbildung  der  naoli  dem  vierten  Kreozzuge  von  fraasOd- 
sehen  AdelsgegcUechteni  im  Peloponnes  gegrOnddieB  Feudalhertscluifteii 
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erzahlt  wird.  Der  handschriftliche  Titel  der  euMm  griechischen  Veraioo 
(in  der  zweiten  fehlt  der  Anfang)  lautet:  XQovtxov  twv  iv  ^Jhafiayi^  atai 
fidXiata  iv  rw  Moot-'n  rroXifiwr  nor  fhQi'cyxwv.  Die  zweite  griechische 
Version  betitelte  Buchon  ohne  himoichendcn  Grund:  ßißh'or  rPc  Knvj- 
xiatag  rijc  *Pioßavfac;  »al  tov  Magatmg,  was  bemerkt  werden  nuiss.  weil 
daa  AWrk  zuweilen  auch  unter  dieser  Bezeichnung  zitiert  wird.  Zuerst 
ist  eim  kurze  Darlegung  di;r  ziemlich  verwickelten  Überlief  er  ungs- 
geschichte  nOtig.  Die  Chn^iiik  von  Mbrea  ist  in  zwei  TersiliiierteD 
grieehisehen  Versionen,  einer  franiOsischen,  einer  aragoaiaclien 
und  einer  italieni sehen  Bearibeitong  erhalten: 

^  1.  Die  griechischen  Versionen.  Dia  Altane  und  treuere  Über- 
lieferung des  Originaltextes  enthält  die  Kopenhagener  Handschrift 

^Abteil.  Fabricins  Nr,  57),  in  welcher  das  Gedicht  9219  politische  \%  rv'? 
mnfasst;  eng  verwandt  mit  ihr  ist  der  Cod.  Taurin.  c.  III.  9  (nach  der 
neuen  Bozeirhnung  B.  II.  1).  Der  Kopenhagtnor  Text  WTjrde  von  einnr 
Griechen  einer  freien  Üborarheitung  untt^zogen.  wobti  das  Origiiiai 
sprachlich  und  metrisch  geglättet  und  allzu  heftigo  Ausfälle  gegen  da» 
griechische  \  oik  teils  gemildert,  teils  ausgemerzt  wurden.  Diese  Bear- 
beituiig  überliefern  drtsi  Handschriften,  der  Cod.  i'aiis.  gr.  2898  und 
swei  jüngere  Abschriften  dessolbeUf  der  von  Fehlem  wimmelnde  Cod. 
Paris,  gr.  2753  and  der  Cod.  Bern.  509;  das  Qedichi  sihlt  hier  8191 
Verse.  Zn  diesen  Handschriften  kommt  noch  ein  im  Antoge  des  17.  Jafai^ 
hnnderis  verfasster  Anssng,  welchen  Dorotheos,  Bisehof  Ton  IConem- 
basia,  seiner  von  der  Schöpfung  bis  snf  das  Jahr  1629  reichenden  Welt- 
chronik, die  in  Venedig  1631  Htm  erstenmalo  gedruckt  wurde  (vgl 
S.  401),  einverleibt  hat. 

2.  Dio  französische  Version.  In  einer  Brüsseler  Handschrift 
des  15.  Jahrhunderts  (Nr.  15702)  ^teht  «  in  französisches  Prosawerk  mit 
der  Überschrift:  C'est  le  livre  de  la  eoiiqueste  de  Consta ntinople  et 
de  l'empire  de  Ronianie,  et  <lon  pays  de  la  priiicee  flc  la  Mortk'.  fu 
trov^e  eu  un  livre  qui  fu  jadis  del  no))le  barou  Uicssire  Barthoiomee  (juys.  le 
grant  conestable,  lequel  Uvre  il  avoit  en  ison  chastel  d  Estives  (d.  h.  in 
Borg  Sil  Theben).  Üeser  LiTre  de  la  co  u  q  u  e  ste  ist  im  grossen  und  ganzen 
inhaltlich  mit  der  griechischen  Chronik  Yon  Uorea  identisdu  Da  ma 
der  Verfiuser  der  griechischen  Chronik  als  QneDe  flir  den  ersten  Eremng 
ein  BtßXiw  xovpdtnoi  erwfthnt,  schloes  Buchen,  dem  es  daram  o 
thnn  war,  die  Priorität  und  Origbahtät  des  franzosischen  Textes  zu  er^ 

'weisen,  der  g:riechische  Autor  verstehe  unter  dem  , Buche  der  Krobe- 
riin^"  eben  das  in  der  Brüsseler  Handschrift  erhaltene  Werk.  Diese 
Aiinalimo  ist  aber  aus  verschiedenen  Gründen  bedenklich.  Wahrscheinlir"h 
meint  der  Vei^nsser  der  griechischen  Chronik  mit  seinem  , Buche  dt  r  Ki- 
übening*,  das  er  ja  nur  al«i  Quelle  für  den  ersten  Kreuzzug.  nicht  für  dit 
Geschichte  der  Franken  in  Morea  anführt,  das  Werk  des  Wilhelm  von 
Tyrus.  Somit  liat  auch  der  Titel  Utfikiov  rtjg  Kovyx^Mta^^  welchen  Buchi.n 
dem  Kopenhagener  Texte  vorgesetzt  hat,  keine  Berechtigung.  Der  fran- 
aOsische  Livre  de  la  eonquoste  ist  also  wohl  sina  freie  Übertragung 
oiner  mit  dem  Kopenhagener  Texte  eng  verwandten,  wenn  nicht  iüinitisiliiia 
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grieeliisehen  Oluronik,  wobei  die  RnShlimg  ttber  den  Endpankt  des  Ori-^ 
ginata  (1298)  Im  suiii  Jahte  1304  weiteigeflihrt  und  am  Schimm  4iiFoh^ 
eine  Ua  1388  mebende  ehroDologiaolie  liboDe  eigiiirt  wurde.  Die  Ab- 
faaaiiDg  des  franiOBiBchen  Werkes  geschah,  wie  neh  am  einer  eihrono- 
logiaehen  Andeutung  mit  Sicherheit  ergibt,  zwischen  1333  und  1341.  Ein  ^ 
Exemplar  gelangte  aus  dem  Besitze  des  Venezianers  Ghisi  von  der  Burg 
Saint  Omer  bei  Theben  nach  Flandern  und  diente  dem  Kopisten  dee 
Brüsseler  Codex  als  Vorlage. 

3.  Die  aragonische  V*  i  ^itui  hört  zu  den  Werken,  welche  aus 
der  Anregung  des  für  Litteratur  und  Wissenschaft  begeisterten  Johanniter- 
giüssnieisters  Juan  Fernandez  de  Heredia  (ca.  1310  bis  ca.  1396)  her- 
vorgegangen sind.  Sie  wurde  i.  J.  1393  vollendet  und  bildet  einen  Teil*^ 
4ea  sweibSndigen  Weriraa  .Gra^d  eronica  de  los  conquiridores*; 
Toranageaehicki  iat  der  Chronik  eine  ana  Zonaras  geschöpfte  Geaohichte 
der  byiantiniachen  Kaiaer  tob  Eonatantin  VI  Ma  Alexioa  Konmenoa  (780 
bia  1118).  Die  Erzfthinng  ist  noch  weiter  fortgefthrt  ala  in  der  franaOai- 
schen  Verrion,  nämlich  bis  zum  Jahre  1377 ;  neben  der  Chronik  von  Korea  *^ 
hat  der  aragoniaehe  Bearbeiter  noch  andere,  ana  unbekannte  QaeOen 
benutzt. 

4.  Eine  italieniscbe  Übertragung  der  Chronik  von  Morea  steht 
in  einer  venezianiHrlii  11  H.üiil^i iinft  (Cod.  Marcian.  append.  Iial.  cI.  V'II  712) 
unter  dem  Titel:  Istoria  della  Morea.  Der  italienische  Bearbeiter  be- 
nützte  den  griechischen  Text  und  zwar  in  der  Kopenhagener  Version;  wie 
wenig  er  aber  seine  Vorlage  verstand,  beweisen  manche  lächerliche  Miss- 
verständnisse. 

Die  Chronik  von  Morea  zerftllt  in  zwei  Hauptteile;  der  erate, 
der  ala  l^log  beseiehnet  werden  kann,  behandelt  aununariach  die  Geachichte 
dea  eraten  Ereoungea  nnd,  nach  Oberapringnng  einen  Zeitranmea  von 
100  Jahren,  die  Erobemng  Konatantinopela  dnioh  die  Franken  (1204)  mit 

den  unmittelbar  darauf  folgenden  Ereignissen;  der  weit  umfangreichere 
zweite  Teil,  die  eigentliche  Chronik,  erzählt  die  Geschichte  des  Pelo- 
ponnes  von  der  Eroberang  desselben  durch  Guillaume  de  Champ-Litte  und 
Oeoffroy  de  Villt -Hardouin,  ein^Mi  Neffen  des  beröhmten  Chronisten  (s.  S.  283), 
i.  J.  1205  bis  zum  Jahre  U  Il!.    Episodisch  werden  noch  einige  spätere  ^ 
Ereignisse  gestreift,  von  denen  die  letzten  in  das  dritte  Jahrzehnt  des  f 
14.  Jahrhunderts  fallen;  eine  Taitio,  in  welcher  der  Tod  eines  im  i 
Jahre  1388  verstorbenen  Ritters  erwähnt  wird,  ist  als  spätere  Zuthat  er-  \ 
wiesen.  Wir  haben  in  der  griechischen  Chronik  von  Morea  das  Werk 
eines  den  erzählten  Begebenheiten  seitlich  naheatehenden  und  mit  den 
peloponneaiachen  Zuatlnden  woU  ▼ertranten  Gaamulen  (a.  S.  888  Anm.  4) 
oder  gräziaierten  Franken  an  erUicken.  Der  VerCttaer  berichtet  anaaer  ^ 
den  aach  sonst  bekannten  Haaptereignissen  eine  Menge  von  Einzelheiten 
Ober  die  Sunriohtong  der  fränkischen  Herrschaften  in  Morea,  ttber  die  un- 
aufhörlichen gegenseitigen  Fehden  der  fränkischen  Barone,  Ober  die  festen  i 
Plätze,  über  die  Tlüitigkeit  der  Kirche,  über  die  Einführung  des  Fendal- 
codex  u.  s.  w.    Litterarisch  betrachtet  i'-t  die  Chronik  ein  völliges  Un- 
ding; Ode»  unbeholfene  und  zuweilen  .8c|iwülstige  Prosa  in  holperigen  Versen« 
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Dichteriaehe  Begeisterung  ist  dem  Chronifiten,  den  wir  uns  wM  ab  einen 
Mann  des  rauhen  Kriegshandwerkes  zu  denken  haben,  vOllig  unlx^kmiuit, 

und  es  bleibt  wenigstens  die  Besorgnis  er^art,  dass  er  sich  vom  Sciiwimge 
der  Phantasii»  zin-  Entstellung  der  Thatsachen  habe  hinreisaen  lassen:  er 
erzählt  schlicht  und  grol),  so  gut  er  es  vermag  und  so  gut  er  die  Lhng» 
kennt.  Seine  Objektivität  wird  nur  durch  seinen  au8ges])n)(  henen  G riech <^n- 

y  hass  etwas  beeinträchtigt;  tief  durchdrungen  vom  Ihinkischon  Nati<»iiiti- 
gefühl  weiss  er  von  den  Bhomäern  nur  Schlimmes  zu  belichten.  »Sein 
Werk  war  offenbar  nicht  auf  ortiuHioxe  (»riechen,  sundern  auf  die  griechie^'b 
Bprucheiiden  Franzosen  und  Ga«niulcn  berechnet.  Daüs  eine  Chronik,  die 
cf  sich  ausschliesslich  an  fränkische  und  fränkisch  gesinnte  Kreise 
wandte,  in  der  griechischen  Volkssprache  abgefasst  werden  konnte,  ist  eis 
neuer  Beweis  für  die  vielfach  bezeugte  Thi^ache,  dass  auch  im  Mittel- 
alter die  im  Orient  angesiedelten  Abendländer  in  kurzer  Zeit  der  sprach- 

^  liehen  Qräzisierung  unterlagen.  Die  Abfassungszeit  der  grieehisehea 
Chronik  Ifiast  sich  nicht  genau  beetimmen,  wefl  einige  chronologisehp 
Indizien  in  den  erhaltenen  Texten  aus  einer  s})äteren  Überarbeitung  her- 

^  zurühren  scheinen;  eine  Spätgrenze  bezeichnet  jedenfaUa  das  Jahr  1326, 
weil  in  beiden  griechischen  Versionen  (in  der  Kopenhagener  V.  5955,  in 
der  Pariser  S.  109,  Ib)  bemerkt  wird,  die  katalanische  Kompanie  berr«cbe 
noch  in  Athen,  was  nach  1326  nicht  mehr  zutraf.  Zur  sachUchcn  Kritik 
und  ?]rgän7.ung  des  Werkes  dienen  die  katalanische  Chronik  des  Karnon 
Muntauer,  die  des  Bernard  d'Esclot  und  \or  allem  das  (zwis<  liuu  ld2^ 
und  1333)  abgefusbte  Werk  des  Venezianers  Marino  Sanudo  Torsello: 
Istoria  del  regno  di  Romania  sive  di  Horea.  Wenn  nun  die  Chronik  vo« 

t  Morea  durch  die  Existenz  dieser  und  sonstiger  abendlindischen  Quellen 
an  rein  historischem  Werte  yerliert,  so  bleibt  sie  doch  eines  der  bedeu- 
tendsten Denkmäler  der  aus  der  Verquickung  des  abendländischen  Bitter- 
tums  mit  der  byzantinischen  Bevölkerung  erwachsenen  Mischkultur  md 
der  durch  lokale  Verhältnisse  besonders  stark  von  fränkischen  JElenientea 
beeinflussten  mittelgriechischen  Volkssprache. 

1.  AoBgaben:  Nachdem  schon  im  17.  Jahrhundert  Du  Gange  and  Hoivrn 
Ausgabe  der  Chronik  geplant  huttcn,  setzte  ch  tüch  ihr  l^dsmami  J.  A.  Bu^h^a  tut 
Lebensaufgabe,  die  Chronik  und  das  auf  sie  bezQglielM  Quellenmaterial  za  erfonchtm  wA 
T.n  vernffentliohi'n.  Seine  Arbeiten  sind  leider  etwas  unjirnktisf-h  und  breit  angelegt,  oal 
die  KüU.stjtutidn  der  griuchiscben  Texte  liissi  infolge  «ier  mangelhaften  Sprach kennbiis  d** 
Heniugebers  fast  alles  zavflliBchon  ühn-  .!.  A.  Buchon,  Chroniques  ätrsng^res  nelativr« 
aux  exp<5dition'«  fr:iin  iiisf-n  yv*<ndant  1«  XIII.  sif-de,  P.iHs  1840  fmancho  Exem^dare  ■<mi 
1841  datiert);  dor  band  entiulit  die  Pariser  Version  der  griochiischt.>Q  Chrosik  mtt 
frensOsieelier  Uobereetzung,  den  Auszug  des  Dorotheos  and  die  kaialaniscben  Cknmkm 
des  Bluntnncr  nnd  dm  H.  d'EscIot.  ,1.  A.  Bucbon,  K«cherchefl  htstoritiOM  sor  U 
principautä  fraovatst»  de  Mor^e  et  su»  baute«»  baronniea,  2  toIL  Paria  lS4h;  der  erste  Ban^ 
entliilt  die  französische  Chronik  (den  Livre  de  Ja  eenqueet»),  der  zweite  die  Kope«< 
hagenor  Version  der  grior  Ii  iwchen  Clironik  n.  a.  --  Araponische  Chronik:  rhri-ri.fi» 
de  Mor^e  aux  13.  et  14.  hjucle»,  publiee  et  traduiie  pour  la  premiere  foM  par  Aified 
Morel -Fatio,  Geneve  1885  (=  Pnblieetiens  de  la  Soci^t«  de  rOrient  latin,  s^ne  hiatori^ 
vol.  IV);  mit  französischer  Uebersetznng  und  einem  Iii  t  ri  rh, u  Index.  -  Italienitca« 
Chronik:  Chroniqucs  gr^co-romanos  etc.  par  Charles  ilupf,  Üerün  1873  S.  414— 4^"<, 
Kinen  Teil  der  grieohischon  Chronik  ed.  mit  einer  biatoriedi<kritieeb«B  KnWttnm  md 
deatscher  reberRftznng  Ad.  KIli->rTi.  Arnlekton  der  mittel-  und  n<'tlgrieehisrhrn  f.ittpri», 
2.  Teil,  i^ipig  ~  bist  gri:*säte  leil  des  Prologs  der  griecbisohea  Chrmuk  ist  mA 

lateiniseher  Uebersetzung  und  kritlaelieiii  A»penl  edittrt  ww  R  Miller  m  EteMd 
>^  JüetorieM  greca  de»  cnieadee  1  (Pwii  1875)  %  WU  m  -  fio  IUI  dw  Lim  dt  la 
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conqueste  ist  wiotlerholt  von  Tafol  und  Thomas,  Oesterreichiscbe  Geschichtsquellen, 
2.  Abteilung.  12.  Bd  (Wien  1KS6)  8i:>  IT.  -  jBina  kxitifleba  Auagabe  dar  griaoUaolMB 
Chrooik  wird  vorbereitet  von  John  Sciimitt. 

9.  Hilfaniitiah  Zar  aadiliehaii  Erllntennif  vnd  Ergflnzong  der  CSiranik  diaiian 

Intoinisc  lio.  frnnzOsischo  und  italipnischo  Chroniken,  Urkunden,  Siegel,  MOnzen,  Medaillen, 
genealogische  und  topogra^iacbe  Monographien  u.  a.  w.,  die  namentlich  in  folgenden 
WaAan  TeiMaalliolit  mid:  J.  A.  Bnohon,  Radiardiea  at  matdrianx  paar  aarvir  ä  noa 
histoire  de  la  domination  franraise  aux  13.,  14.  et  15.  si^cles  dans  les  provincea  domem- 
br^ea  de  Tempire  grec,  2  voll.,  Paria  1841.  —  J.  A.  Buchen,  Nouvelles  recherobea  hiato« 
ffiqnes  aar  la  prineiiMnild  fran^aiaa  da  Horde  et  aea  hautea  baranniea,  2  voll.,  Pkria  1848.  -> 
J.  A.  Buchen,  La  »Jn'ce  continontalo  et  la  Morde,  Paris  1843  (Reisework).  —  J.  A.  Bu- 
ch on,  Voyage  dana  les  Ilea  de  l'Archipel  et  de  la  mer  Jonienne,  Taris  1845  (mir  nieht 
sagftnglich,  aber  Ton  dem  Verf.  in  den  neeherehea  hiat  1 8.  X  ala  unter  der  Preaee  faeflnd- 
licli  erwiiliiit).       J.  A.  Buchen,  Histoire  des  conqu^^tcs  et  do  l'ötabliH^cment  des  FrHn<,aia 
daas  lea  ötata  de  l'ancienne  Qr^  etc.,  1.  voi  Paria  1846  (reicht  bia  1290;  an  der  Voll- 
endong  dieaaa  anaammenfaeaenden  Werieea  wurde  der  Vwf.  durah  den  Tod  ▼arUndert).  — 
Naeli  Huchon  kommen  vor  allen  die  bahnbrechenden  Arbeiten  von  Karl  Hopf  in  Betracht: 
De  hiatoriae  ducatua  Athenieosis  fontibua,  Bonn  1852.   Veneto-bvMntiniaoha  Analektan, 
Silaungeher.  Wien.  Ak.  82  (1859)  885  IT.  Oeaehiehta  Orieehenlanda,  Eraoh-  und  Gmhafaeha 
Enzyklopädie.  I.  Sekt.  Rd  «5  und  86  (1867-68).    Chroniqaes  gröro-romanes,  BorÜB  1878 
(bea.  wioihtig  durch  die  beigefügten  genealomachen  Tafeln).  —  £in  unentbehrlichea  HiU^ 
mittel  iat  daa  anf  aber  afanmenawarteii  Bahenaehmig  dea  rieaigan  Materiäb  hemhaada 
Werk  von  G.  Sehlumb orger,  Numismalimie  de  Torient  latin,  Paris  1878.  —  Dacu  6. 
Schlumberger,  Lea  principaatte  frao^naa  an  Levant  d'apren  los  pluai^ceotaa  d^oonvertea 
de  b  nnmtamatiqne.  Faria  1877.  —  Gh.  A.  BeTi'ng,  La  principaald  d'Aeluffe  et  de  Mor^e 
1204    1430,  nrüsscl  1879.  —  Julos  Oauthier,  Othoa  de  la  Koche,  conquc^rant  d'Athenoa 
et  sa  famille.  Acadömie  des  aoiencea,  bellea-lettrea  et  arta  de  fieaan^on  1880  S.  139—155 
(Siegel,  Wappen,  Grabdmikmftler  u.  a.  w.  ana  der  Familie  La  Roche).  -  Marquis  Terrier 
de  Loray,  Le  parlament  de  dames  au  XIIl*'  siede,  Acadömie  den  sciences,  bellos-Iettres 
ei  arte  de  Besannen  1880  8.  205  -  221;  hier  8.  217—221  eine  kritische  Note  Ober  den 
Livre  de  la  conqu&te,  in  welcher  der  Verf.  die  Onginalitit  der  griechischen  Chronik  he» 
hauptet.  —  Eine  wesentlich  auf  Bachen  und  Hopf  gestfitzto  l'obersicht  piht  De  Mas  Latrie, 
Le«  princes  de  Moree  ou  d'Achale  1203-1461,  Venedig  18Ö2  (=  Monumenti  storici  pub- 
blicati  della  R.  dcputazione  Yeneta  di  storia  patria,  vol.  8).  —  H.  F.  Tozer,  The  Franks 
in  the  PeloponneBc.  Journal  of  Hellenic  stndies  4  (1883)  165—236  (besonders  von  Wart 
durch  topographische  Beitritge).  —  J.  B.  Bary,  The  I/ombards  and  Venetiana  in  Eaboea, 
Journal  of  Bellenio  studiee  7  (1886)  309-852  u.  8  (1887)  194-218.  —  R  Biaaon  de 
Sainte-Marie,  Histoire  du  duohö  d'Athöncs  et  de  la  baronie  d'Argos,  Paris  1883  (mir  un- 
nginglich).'  —  Nur  einzelne  Punkte,  die  mit  dar  Chronik  auaammenhängen ,  berührt 
Delaville  le  Roulx.  La  France  en  Orient  au  XIV*  aiide.  2  ToIl.  Paris  1886  (^  Bibl. 
dea  ^les  fran^.  d'Athenos  et  de  Rome,  fasc.  44    45).  —  Baronne  Diane  de  Gulden- 
crone,  L'Achale  feodalo  (1205    1456),  Paris  1866  (populäre  Zosammonfassung).   —  A. 
Christomanos,  Abendländische  Geschlecht«r  im  Orient,  im  Anschlussan  DuCange's  Familles 
d'outre  mer,  1.  Lieferuiip;  Wien  l^^'^  {wird,  wie  e.s  scheint,  nicht  fortgesetzt).  -  F.  Greporo- 
vius,  (Jeschichte  der  Stadt  Athen  im  Mittelalter.  2  Udo.  Stuttgart  1889,  besonders  I  380  ff.; 
472  ff.;  II  S24  ff.  —  Den  Auteil  der  Katalanen  an  der  Latinisierung  des  Orients  behandeln: 
£.  Staniatiades,  Ol  karaldw»      Tf  'JfmoXf,,  Ath«i  1869.  —  D.  Auto  n i o  Kabiö  T 
Lluch,  La  expedicion  y  dominacion  de  los  Catalanes  en  Oriente  juzgadas  por  los  Griegos, 
Memorias  de  la  real  academia  de  buenas  letras  do  Barcelona,  t.  IV  1,  1888.  Desselben: 
J^os  Navarros  en  Grecia  y  el  ducado  Catalan  de  Atenas  on  la  epoca  de  su  invasion, 
Barcelona  1886  (berOckaichtigi  bes.  die  aragonische  Chronik).  —  Rubiu  y  Lluch,  IvfijioXtu 
iii  trjy  iatogiay  r«V  KttraUu4m¥  <r  «JUttf/,  JeXriw  2  (1885-89)  458-466.  -    Rubi6  y 
Lluch,  UeQi  rt/c  iifoxfji  »«9'  ijif  ol  KataXäyoi  t<7j(6Xeaay  rnf  'j49tji^tte,  JtXtiw  A  (1B9%) 
535-  546.        l'ober  den  Grosemeister  Heredia,  der  die  Abfawiunf;  der  araconischen 
C'lironik  veranlaHsto,  vgl.  KarlHerquet.  Juan  Fornandez  do  Heredia,  Muliliiuusoii  in  Th. 
IHTH.  und  doftselhcn  Verf.  Abhandlung  in  Cottas  Zeitschrift  für  allgemeine  Geschichte  4 
(1887)  769    192.       Haupt  Schrift  über  das  Verbältiii«H  der  Versionen  und  Handschriften 
der  Chronik:  Jolm  Schmitt,  Die  Chronik  von  Moreu,  biaa.,  München  1889.  —  Ueber 
4w  Kopenhai^uner  Handschrift  handelt  Joha  Solimitt*  Boniaiiebe  fWidMnigaii  iMnoogeg» 
•m  K.  Vollmöllor  5  (1^90)  519  53«. 

£ndlich  sind  die  einachlAgigen  allgemeinen  geschichtlichen  und  geographischen 
Wetke  beiaarieken,  namenflidii;  J.  Pb.  Fallnerayer,  OeaehieUa  der  HaHiianal  Hofen 

vvtibrend  des  Mittplnltrrs,  2  Bde.  Stutttjart  und  Tübingen  l'^^^O  ExpdditioB  aeientifique  de 
üor^  ordonn^e  par  le  gouvemement  fran9ai8 etc.,  3  voll.,  Paris  1831  -88.     Laake,  Pelopoa» 
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uväiaca,  London  1846  (ä.  136—160  Ober  die  Chronik  von  Morea).  —  £.  Cartimt,  Pd»' 
ponnoBos,  2  Bde,  GotiiA  1851—52.  —  G.  Finlay,  k  hUtary  of  Oiwo»,  toL  4»  (bdarl 

1K77.  -  -  Eino  venezianische  Karte  von  Morea  ed.  K.  Sathas,  Ducuinents  in<^dit<^  rol^Ut» 
ä rhiatoire  de  la Greoe,  1.  sörie,  vol.  1,  Paria  IdSO.  —  ?gL  die  liUeratnr  beilL  G.  Lollias, 
Hellenisobe  Landeskunde.  Handbnch  d.  Ums.  Alterhunswiaaemeliaft  III  159  ft 

3.  Ueber  die  Horknnft  des  Nnniona  Morea  s.  S.  411  f 

4.  Gaamule  {raafiovXoi,  auch  Baauovioe)  heiast  der  Sprösaling  frinkiach-arierhiterher 
Miecheben,  imbemndere  der  Söbn  eines  frlnkisislien  Vaters  niid  einer  grieehiitteii  Ifvtter. 

Frühere  etynK»hjgi»ch»^  Versuche  waren  vergehüeh;  vgl.  z.  B.  J.  A.  Buchen,  Recberch«  I 
S.  XVli  Anm. ;  jetzt  iat  das  Wort  wohl  richtig  aus  franz.  gas  (~  garten)  and  mal  es 
(Maulesel)  abgeleitet  worden.  <D.  Therianos>,  'OXiya  ntgl  kalovfu'yijf  xai  xCT^ 
fUi^t  yXtüaat]t,  AV«  7/^^^«  v.  3.  15.  April  1893  (Nr.  957). 

5.  Der  historische  Stoff  der  Chronik  von  Morea  ist  novellistisch  behandelt  wordee 
von  A.  R.  Rangabd  in  seiner  Erzählung  .Der  FOrst  von  Morea*  (0  ai^ima  fd  Mmfimi\. 
Dratsch  übenstrt  von  Ad.  Ellisasn,  AntlaktsD  dar  mittol»  and  nsngrisdi.  liL  S  (18!ÜQ 
111-285. 

361.  Klagegesang  über  Timnr  Lenk  (0^fog  nr»^  T&fiv^laffm\t 

ein  anonymes  Gedicht  in  96  reimlosen  politischen  Versen,  welches  in  dem 
1403  geschriebenen  (Jod.  Paris.  2914  überliefert  und  somit  noch  wöhrenti 
des  grossen  Verbeerungzu ges  Tiniurs  abgefasst  ist.  Der  Verfa^satr 
beginnt  seine  Erzählung  mit  der  Belagerung  Konstantinopelü  durch  Bajf^id, 
welche  durch  das  plötzliche  Auftreten  des  mongoli.schen  Welteroln'ivrs 
abgebrochen  wui'de,  erwähnt  kuiz  diu  Niederlage  des  tiirkischen  ileeres 
(bei  Angora  1402)  und  schildert  dann  mit  drastificben  Worten  die  uimv 
horten  Greuel,  welche  die  Horden  Timors  Uber  die  Bevl^lkenmg  Kkinanma 
verhingten. 

Ed.  pr.  W.  Wngner,  Medieval  gr.  tezis  S.  105—109.  —  Wiederholt  CanaiM 

S.  31.  —  Diese  zwei  Ausgaben  wimmeln  von  groben  Lesefehlern  and  Missiverstandiiis?««. 
Das  Ergebnis  einer  neuen  von  J.  rsicbari  und  E.  Legrand  veranstalteten  KolUtaoB  der 
Pariser  Us  bei  J.  Psichari,  Essais  de  grammaire  hist.  neo -^recquo  1  (1889)  880 — 8tt; 
vgl.  ebenda  1  (1886)  26.    -  Mit  Uilfe  dieser  Kollation  lieferte  eine  lesbar»  mm  A«|pbt 

S.  D.  i'apadi  mit  rill,  Odessaer  Jahrb.  IV  By«.  Abt  2  (18»4)  172  177. 

362.  Paraspondylos  Zotikos  {f/cn>a(TioiSvXoc  Zwnxvgj^  ein  gänzlich 
unbekannter  Manu,  verfasste  in  4(>ö  reimlonen  politischen  Versen  eiiH» 
Beschreibung  der  folgenreichen  Schlacht  bei  Varna  L  J.  1444^  ia 
welcher  Soltan  Murad  n  die  vereinigten  Heere  der  Ungarn  lud  Pole8 
Überwältigte.  Der  VerfSuser  behauptet,  er  beliebte  ab  Augeamiige;  ia 
einem  Walde  habe  er  sich  versteckt  gehalten,  und  sein  Hen  [habe  sieh 
beim  Anblicke  dos  ungeheueren  Menschenmeeres  versteinert  Wie  ea  skb 
immer  mit  der  Wahrheit  dieser  Notiz  verhalten  mag,  die  Erzählung  dies^ej« 
poetischen  Kriegskorrespondenten  erhebt  sich  nicht  über  eine  zienifieh 
phantastische,  in  den  Zahlenangaben  stark  übertreibende  Schilderung. 
Immerhin  gibt  er  die  Situation  im  allgenn-inen  richtig  wieder  und  hen*  ht^»! 
sogar  einige  sonst  nicht  bekannte  oder  nicbt  genügend  gesicherti-  Em/i?-- 
hüiten.  Seine  Darstellung  verrät  ein  masäigcs  Studium  schriftsprach- 
licher Werke,  denen  er  wohl  auch  die  Einstreuung  langer  Keden  und 
Briefe  abgelernt  hat. 

1.  Ausgaben:  Ed.  pr.  E.  Logrand.  Coli,  de  noo.  N.  8.  vol.  5  (1875)  51 

-  Neue  Ausgabe  mit  sprachlichen  Erklärungen  und  Vcrbalindex  von  Wilk.  Peez.  t>w 
Paraspondvlos  Zoükos  Üadidit  Itber  dis  ScUaolit  b«i  Van».  Bwla|Mst.  Variaf  4m  ÄkaiL 

d.  Wise.  1894  (ung.). 

2.  Hilfsmittel:  Cober  die  Schlacht  bei  Varna  v^I.  G.  Hertzbcru,  Gesckicbt«  im 
&raantiner  und  des  osmanischen  Reiehe.<*,  H*  r)in  1»h3  s.  .')G4  tT.  -  W.  i'ocx.  Zetikm  nd 
Hisffax  Ober  die  Schlacht  bei  Vaiua,  ZttiUckraL  .^laiadok'  löSM  vungani»che  UshgUiiii^ 
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des  Zotiko«  und  defl  auf  die  F^cMuclit  von  Vama  bezflgltclien  Teiles  des  Gedichtes  de« 
Uierax  nebst  geschichtlichen  Erlftuterangen).  —  Einen  kurzen  deoteehen  AoMmg  diassr 
Abhandl.  gab  W.  Peez,  Ungarische  ReToe  14  (1894)  85-88. 

3.  Im  Cod.  85  d«s  «Iten  Serails  steht  ein  Gedicht  über  die  Schlacht  von  Vama 
(floXtfiof  xijs  IfcfpKfjc)  unter  doin  Nivmen  dos  Georgios  Argyropnlog.  Vgl.  Fr.  f31as9, 
iJennes  23  (1800)  2'M.  Wi«  sich  dieses  Gedicht  zu  dem  des  Zotikos  verhält,  steht  dahin. 

3655.  Die  Eroberung  von  Konstantinopel,  "Altotfig  KnoXtog  (lOly- 
])o!itische  Vorso  mit  sporadischer  Anwendung  des  R^inio'^).  Ph-^  unter 
diesem  Titel  in  dem  einzigen  rodex  Parisinus  2909  tili  i  lii  terte  iTrdirlif 
wurde  früher  mit  Unrecht  dem  iiliodier  Emmanuel  Georgiilas  3  Sbh) 
zugeschrieben.  Auch  die  in  der  neueren  Litteratur  öfter  vorkommende 
Bezeichnung  des  Gedichtes  als  &Qi;vog  Kft0*ioq  ist  ohne  handschriftUche 
GewMir  mid  obne  innere  Beieohtigung.  Denn  das  Hauptthema  dfis  Weites 
bildet  oflbnbar  niebt  die  Elage  ttber  den  Fall  Konstantinopels,  obsebon 
der  Dicbter  retcbliobe  Thrftnen  vergiesst»  sondern  die  sebr  praktisch  ge- 
dachte und  wobl  motivierte  Aufforderung  an  die  europäischen  Hftebte, 
Konstantinopel  zurQckzaerobern  und  die  morgenländische  Chnstenbeit  von 
dem  osmanischen  Joche  zu  befreien.  Wie  ernst  es  der  Verfasser  mit  seiner 
Bitte  meint,  ergibt  sich  ans  den  genauen  Angaben  über  die  Streitmacht 
des  Sultan-  fV.  748  ff.)  und  über  die  Zahl  der  unter  Aw  tiiikischen  Herr- 
schaft lebenden  Griechen  (V.  ff.),  auch  aus  der  wiederholten  Aufforde- 
ning.  sein  Werk  genau  abzusclu-eibeu  und  für  die  Verbreitung  desselben 
im  Abendlande  Sorge  zu  tragen  (V.  837  ff.;  1008  ff'.).  In  der  Einleitung 
gesteht  der  Dieliter,  dass  die  Rhomäer  an  dem  niederschmetternden  Er- 
eigds  selbst  schuld  seien  durch  ihre  nnverbesserliehe  Zwietracht,  ihre 
kleinliche  Habeacht  und  ihre  eitlen  Hofhungen:  T^ia  n^/unct  ixalugttp 
Tfj[f  ^Fmftmvüxp  oJti/y,  R  Y>  tp^vog,  ^  ^lu^yv^  md  ^  x§vij  iXnii«  (y.  834  f.). 
BSn  Geständnis,  das  sicherlich  ernst  gemeint,  wenn  auch  nebenbei  darauf 
berechnet  ist,  die  Mächte  milder  an  stimmen.  VöUig  ernst  ist  es  dem 
Dichter  auch  mit  seiner  Mahnung  zur  kirchlichen  Sinigong.  £r  war 
zweifellos  ein  gut  orthodoxer  Grieche,  gehörte  aber  zu  der  gemässigten 
Partei,  welche  in  jenen  Tagen  der  schwersten  Bedrängnis  die  llettung  der 
Ostwelt  von  den  katholischen  Mächten  envaH<'te  iiiul  die  Hefreinnir  von  den 
barbarischen  Verniclitern  jeder  Bildung  und  (u'siitung  selbst  mit  dem  Opfer 
einer  kirchJiehen  Konzession  zu  bezahlen  bereit  war.  Der  litterarische  Wert 
des  Gedichtes  ist  äusserst  gering;  in  dum  Bestreben  möglichst  eindringlich 
und  überzeugend  zu  reden,  fällt  der  Verfasser  von  einer  Wiederholung  in  die 
andere  und  vielfiMih  g^eiobt  das  SchriftstQckmehr  einem  sohlechten  Zeitungi^ 
artikel  oder  einer  plumpen  diplomatischen  Geheimnote  als  einem  Gedichte; 
an  einigen  Stellen  swar  erhebt  sich  der  Vortrag  znm  edlen  Ausdruck  der  Be- 
geisterung,  aber  der  weinerliche  Ton  und  die  unmftssige  Breite  lassen  keine 
künstlerische  Gesanitwirkong  aufkommen.  Die  volksmissige  Realistik  der 
Diktion  hat  der  Verfasser  mit  anderen  Vemnacbem  jener  Zeit  gemein; 
sehr  drastisch  wünscht  er  7..  B.  V.  562  dem  Eroberer  Äfohamed;  Nn  x^'f^fi 
10  avx(öi(y  lov  xai  <iÄi^v  1  i'^r  nvaiüi  lov.  Dass  der  grimmige  Hasser  der 
Türken  nicht  allzu  weit  von  ihrem  Machtbereiche  lebte,  lässt  sich  wohl 
aus  der  seltsamen  Art  schliessen.  wie  er  sich  zwar  für  die  intimsten 
Freunde  durch  einige  Körpermale  zu  erkennen  gibt,  weiteren  Kreisen  aber 
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seinen  Namen  verbirgt  (V.  1019 — 102(>).  Er  bemerkt  übrigens  ausdrück- 
lich (V.  940),  dass  er  die  Schrift  im  fremden  Auftrage  verfasst  habe.  Die 
daran  geknttpfte  Yermutiing  von  E.  Paparregopulos,  der  Dichter  luAe 
einem  grossen  Komitee  gedient,  das  auch  die  Ffiratenkonferena  in  Mantoa 
beschickte,  Uisst  sich  nicht  erweisen.  Aus  mehrlachen  Bemerkungen  ergibt 
sieh  mit  Sicherheit,  dass  das  Ctodicht  noch  im  Jahre  1453  knn  nach 
der  Eroberung  abgefasst  wurde. 

1.  Ausgaben:  Ed.  pr.  A.  Ellisson,  Analekton  der  inittol  und  nfn^riechtscti«« 
Iitt«ratur,  3.  Teil,  Leipzig  1857  (mit  Einleitung  und  deutscher  Ueberaetzung).  —  JU.  W, 
Wagner,  Madieval  gr.  texte  8.  141 — 170  (mit  einigen  Tiiilniilnnmiiiiiiiinii.  doeh  oIm 
neue  Kollali  n  1  i  II  i  TM  K  1  o-rand  Hihi.  gr.  vulg.  1  (1880)  169-902  (vMwIM 
verbeaserter  Toxi  aut  (jirund  «luer  Meuvergleiclmng  der  Ha). 

3.  Hüfsinittei:  A.  Keraia,  "Armnu  II  JT^  R.  9  f.  Ch.  Gidel.  Ktodae  ev 
la  litt,  precqufi  moderne,  Paris  1866  S.  G6,  —  Die  Grundlo8i>:k<'if  der  Zutoilunc  dt^  Qe- 
diditea  an  üeorgillas  erkannte  zuerst  A.  EUiasen,  Aoalekteo,  3.  Teil  S.  12  fl.  Am- 
fBtnrlieber  begrttndete  er  aeine  Ansieht  in  einer  Beapredinng  r<m  W.  Wagnei»  Awinfce. 
Göttingisclie  'Itlohrto  Anzeigen  1871  S.  1538—1566  und  (in  ein«  r  Bosprechung  eines  Heft« 
der  Neoskinfixu  AmXsxta)  ebenda  1874  S.  475-478.  —  Emen  Zweifel  an  der  Antetnok^ 
des  Georgilltii  ineserten  nach  EUinen  nur  noch  E.  Egger.  L'Helltoime  es  Frame»  1 
nsn9)  439  Anm.,  und  S'p.  Lanipi  oH.  T/jr/«  22  fl8HG)  kJ2.  -  Zu  deniselWn  Kruebnis  wk 
Elliseen  kam  ohne  Kenntnis  seiner  Arbeiten  in  den  Uött.  GeL  Ana.  teils  mit  deoeelbeü  Arg«- 
menten,  teils  auf  Grund  einer  seliarfamnigen  spraehlioksB  UnftstMchou  G.  N.  Hatsi- 
dakis,  Ist  Georgilias  der  Verfasstr  de»  Godichtos  tob  der  Erobening  ff ^Tlrtintinsfi js*. 
b.  Z.  3  (1894)  581-598  (mit  guten  Emendationen). 

8.  Den  gleichen  Zweck  wie  der  naive  Verfasser  des  Beriehtea  ttber  den  Fall  von  Kpel 
suchte  später  ein  griechischer  Humanist  mit  ganz  anderen  Mitteln  zu  erreichen.  Der  gelehrte 
AntoniosEparcbos  aus  Kerky  ra  liess  i.  J.  1544  einen  in  heroischen  Distichen  and  im  episch«« 
Dialekt  abgefassten  dgijroc  tif  t  V  iSSUaifoc  xtfttMTQognj^  drucken,  in  welchem  die  (te»ta}ten 
des  alten  Olymps  aufgeboten  werden,  um  die  Machthaber  Europas  zur  Bt^fritinoR  <inech«»> 
lands  vom  Barbarenpoche  anzufeuern.  Das  (Ipdicht  ist  ah^i^dnickt  l»»!  K  N  ?.iJhA«. 
^'eo$XXf]ytxig  «fiXoXoyia,  Athen  1868  S.  lOü— —  Leber  die  erst«  Ausgab«  vgl.  K.  Le- 
grand, fiibliogr.  hell.  1  (1885)  2S9-989. 

Ein  SUgegMang  auf  den  Fall  yon  Konstantmopel  (1453) 

(Avtatkt^fAa  trjg  KojvfftartitoTToXi^g)  in  118  reimlonen  politischen  Versen  xm 
einem  unbekannten  Verfasser  steht  im  Cod.  Paris.  2873.  Durch  dai 
Zwiegespräch  zweier  sich  bei  Tenedos  begegnenden  Schiflfe,  von  denm 
(las  (iiio  ans  der  .vom  Blitze  verbrannten*  Stadt  kommt,  erfahren 
wii-  das  tiaiiiigc  Kn  iirni^;  in  einfachen,  crgroifondiMi  Tidu-ii  wrrd»  n  •ii*' 
l>*'i  (IfT  {Mnliciiiiig  verübti'ii  Oreuel.  dio  l*r*>f?ination  alles  Heiligen  uud 
si  liiiialiln  hl'  Knechtung  des  christlu  Ikh  Volkes  geschildert.  Die  €ir*uaa- 
tische  Einkleidung,  für  welche  sich  in  der  neugriechischen  Volkspoej»if 
zahlreiche  SeitcnstUcke  finden,  die  Abwesenheit  des  Reimes  wie  auch  dt^r 
gesamte  Ton  der  ErsftUung  lassen  vermuten,  dass  dem  Gedichte  ein 
Volhslied  zu  Qrunde  liege;  wir  h&tten  somit  im  Kerne  unseres  Textes 
eine  der  ältesten  Formen  der  noch  heute  fortlebenden  Gesinge  auf  de« 
Fall  von  Konstantinopel  und  den  Tod  des  letzten  PaUUdogen.  MerkwUrfig 
ist,  dass  einige  Stellen  dea  Gedichtes  an  die  aus  demselben  ^Vnlaas  ent- 
standene Bittschrift  (§  3G:V)  anJ^lingen.  Da  die  letstere  schon  im  Jahre  1453 
geschrieben  ist,  muss  wohl  der  im  übrigen  mehr  ursprüngliche  und  volk** 
mftssige  Dichter  des  Klagegesanges  als  der  Nachahmer  gelten,  eine  An- 
nahme, die  fiii-  den  Kenner  der  neugriechischen  Volk^poosie  dnrrhiio* 
nichts  Auliaikndea  liat  Ihf  starke  Hervorhebung  Kretas  nn<l  der  Kra  ter 
(V.  38  ff.)  berechtigt  wuhl  /.ii  dem  Schlüsse,  dass  das  (»edicht  auf  KrrU 
oder  wonigstent»  von  eiueiu  Kroter  verfasst  worden  ist. 
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1.  Ed.  pr.  E.  T.oprnnd.  Coli.  <lo  mon.  N.  S.  vol.  5{187r.)  ftr,  100  fmit  einom  Glos- 
sar). —  Die  eiozige  Iland^^cliritt,  dio  deu  Text  überliefert,  ist  aiu  äülcbeü  Alu&t^r&tüuk  von 
absoluter  Fehlerhaft i gk ui t,  dnss  man  sio  fllr  textkritische  Seminarflbungen  empfehlMi 
konnte.  Atiswr  nll  dun  Fehlem,  die  sich  ans  dem  Jotazismus  und  der  Aehnlichkfit  ge- 
wisser Laute  erklären,  lindet  man  hier  namentlich  jene  Verwirrung  in  der  Trennung 
und  Verbindung  der  Wörter,  dofdi  di«  aodi  muiche  Venezianer  Dnieke  der  Lektüre 
so  vi«  !r  Mindornisöt»  berciton,  in  einem  gans  ungewölinliclitin  Masse  vrrfrotrn;  ninn 

z.  B.  tat,  xicijiv  8tatt  ru  auevr],  vatfdviaao  tumft9v  statt  yti  ifav  rti  owimh  fiov,  nu^^anfta* 
yovftaiyti  statt  Ti(CQ»fyatf,  i^yovfityatt  o.  8.  w.  —  Knn  Toct»  TW^tlmolM  A.  Bberhard» 
fionians  .lahresbericht  Rd  3  (1877)  554. 

2.  Im  Cod.  Ätbous  3226  s.  17  fol.  8  H  steht  eiu  yg^t^  ini  tikmait  Ktor- 
arayxiyovnoXtuf  in  160  pdittsehmt  Versen.  D«r  VerÜMMr  dM  Gediehliw  ist  wahrschein- 
lich der  Tri-  -tc-r  Svnadinos  fl'trffcJi r  '.',  von  dem  dprsolbp  Codex  noch  einige  andere 
Schriften  onthäli.  Ed.  pr.  Sp.  Lampros,  i«  22  (I886j  821 -825.  Beginn:  'MXoifiwoy, 
mükmfAoyoy  V  ro  yevoi  tmw  'PmfuUmv. 

3.  Noob  nobeachtet  ist  ein  pop  tisch  es  7  wi  -  r^esprSlcli  zwisclir  n  K  nn  st ;»  nt  in  opel . 
Jerusalem»  Alexandria,  Antiocbia  und  «loem  Fremdling,  dessen  Inhalt  ebenfalls 
wehratttige  Klagen  über  den  Fall  vim  Kpel  bfldeo.  Es  steht  als  Epilog  einer  vulgAr- 
griechischon,  von  Christi  Geburt  bis  aof  AMUikaiitiaM  IX  PklloloiOB  faielieiidtii  Qhronik 
im  Cod.  Maro.  VIT  43  fol.  127  (f. 

'Mu).  Ein  Klagelied  auf  die  Eroberung  von  Athen  durch  die 
Türken  (1458)  von  einem  ungenannten  Verfasser  steht  in  einer  l*eters- 
burger  Handschrift  unter  dem  Titel:  UiQi  ttj^  ävalwreuf  ttal  tP^g  aixfiO" 
Imaiag  ?;  yäyw9P  ht6  %mv  Hs^mv  'Attut^  Ux^ijva  (69  reimlose  politbche 
Vene).  Nach  einem  geflchicbtlichen  Rttckblik  auf  den  Bolim  der  Stadt, 
welche  den  Gregor  von  Naxians,  den  Baailios  und  Chrysostomos 
unterrichtet  habe,  verleiht  der  Verfasser'  der  personifizierten  U^va  eelbet 
das  Wort;  sie  beklagt  in  unsäglich  [)1unipen  und  ihres  eiianchten  Namens 
wenig  würdigen  Versen  die  Erniedrigung,  Schande  und  Sklaverei  ihrer 
Kinder  und  ruft  zuletzt  die  Schatzpaironin  Maria  um  Sache  und  Bet^ 
iung  an. 

Ed.  Gabriel  Üestunisj  Petersburg  1881  mit  Einleitung,  Kommentar  und  Ueber- 
wtnmg  (niss).  —  Vgl.  OreKoroviaa,  Gemibiefato  der  Stadt  Athen  2,  383  1  —  D.  Gr. 
Ksmi  n   ^lus.  Ivro^«  rcJ»«  '^»lyvmW  1  (1889)  117  ff. 

366.  TürnwiMwal  QeorgiUaS  Limenites  (Efxpictvovt]X  reutgytXXag  6 
y^ttiFinrc)  aus  Rhodos,  ein  eifriger  Freund  der  kirchlichen  Union,  hhle 
in  der  zweiten  HSlfte  dos  15.  Jahrhundert«.  Eine  nähere  Bestim- 
mung seiner  Zeit  ergiht  sich  aus  dem  Gedicht  auf  die  Pmi  in  Rhodos, 
das  er  unter  dem  frisehf^n  Eindrucke  des  furchtl)aren  Ereignisses,  aleK» 
etwa  im  .Jahie  1500  uml  /war  allem  Anschein  nach  als  ein  Mann  im 
besten  Alter  verfasste.  Georgillas  hat  uiu  ginages  Formtaieat  und  ist  in 
seiner  Darstellung  breit,  plump,  weinerlich,  zuweilen  auch  unerlaubt  derb; 
was  aber  mit  diesen  lOngeln  aussOhnt,  ist  die  ersehatternde  Wahrheit 
seiner  SchUdemng,  der  anfrichtige  Patriotismus  und  die  Innigkeit  der 
Naturanschauung  (z.  B.  Beiisar  Y.  474  f.;  Pest  V.  90  ff.).  Wir  haben  von 
ihm  zwei  Gedichte»  die  in  formaler  Hinsicht  dadurch  merkwürdig  sind, 
dass  eich  in  ihnen  der  Übergang  vom  reimlosen  aum  gereimten 
Yerse  darstellt: 

1.  Die  Geschichte  Beiisars.  *f(Ttogtxrj  f^rjt.fffc  rrf-oi  Bthaaghv 
(^40  politische  A'erse.  in  wehlien  ziiU-tzt  V  ^10  ff.  plötzlich  der  lieim 
auftritt).  (Jeorgillas  hat  hiei-  nur  ein  nli.  f  ,-.  (icdicht  umgearbeitet  und 
erweitert  (s.  §  H')?).  In  Jci  Einleitung  (V  .  17  n  1  und  am  Schlüsse  (V.  803  ff.) 
spielt  der  Verfasser  auf  die  Eroberung  vun  Koustantinopel  au  und  fordert 
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zuletzt  die  ganze  ChriBtenheifc  auf,  das  Kreuz  zu  erheben  and  die  «Stadt* 
den  TQrken  zu  entmseen. 

2.  Dio  Pest  von  Rhodos.  To  O^avarfxdv  vr^q  *Fi^ov  (644  gereimte 

politisclio  Veerse).  Das  Gedicht  1  zieht  sich  auf  die  furchtbare  Pest,  welche 
in  den  Jahren  1498  und  149U  auf  Rhodos  wütete.  GeorgiUas  erblickt  ia 
der  Krankheit  eine  göttHeh(^  Strafe  und  hegleitet  daher  seine  wehmütigen 
Klagen  mit  eindringlichen  Mahnungen,  zu  einer  einfacheren  und  reineren 
Lebensart  zurückzukehren.  Für  seine  moralisc  hen  Lchn-n  führt  er  keinv 
geringeren  Autoren  als  IMaton,  Aristoteles,  Cato  und  Oriba^Ni"-  in?i 
Feld  (V.  öl 3;  536  fl'.).  i>a.-  Gedicht  ist  litterarhistorisch  mit  den  parü ne- 
tischen Werken  des  Spaiiea^,  Lapilhes,  Saclilikis  und  Depharana«;  m 
vergleichen. 

1.  Ansgaben:  A.  B«Iisar:  S.  9  357.  —  B.  Pest  in  RhodoB!  Ed.  pr.  W.  Wagacr. 

Mediovfll  gr.  t«xt8  S.  171-190:  ^vi. rliolt  Caniiina  32— 52.  —  Ed. E.  L«gr«ai,  BAL 
gr.  vulg.  1  (1880)  203—225  (wesonÜich  verbesserter  Text). 

8.  Bilfiiniltol:  üeber  Gaorgillas  vgl.  Korai«,  'Arrnttit  II  H^t  8.  8  ff.  —  Iw 
Spraohe  und  Kritik:  ,T.  Psicliari,  E^asais  de  gramni.  liisiori<iiio  tu'-o  i:ro(-ijii.>  I  nx86>  TSC, 
114  (und  alleathalbeo);  2  (1889)  247  ff.  —  G.  N.  Uaizidakia.  B.  Z.  3  .V<7  ff.  - 

EaMudatioiien  snr  Pest  Ton  Rhodde  gab  8.  D.  Papadimiirin,  Vk.  Vr.  1  (18941  $41 
bia  647. 

3.  Ueberlieferung:  Ücide  Stacke  neb«t  dem  Qediobt  aof  die '1/1  (|  388)  BWr 
liefert  d«r  eimige  Cod.  Paria,  2909. 

M7.  Haniiel  SUarai  (Jlfmvi;A  JxXdßo^),  ein  biographisch  nicht 

y  bekannter  Kreter,  beschrieb  in  284  poiitisehen  VerBeOf  die  er  Svu<f  oga  tT^- 

^  Kfijnje  betitelte,  das  Aircbtbare  Brdbeben»  welches  im  Jahre  lo09 

seine  Hdmatinsel  verwflstete.  Das  Gedicht  ist  litterarhistorisch  mit  den 

Elagegesftngen  auf  den  Fall  von  Konstantinopel,  auf  die  Pest  von  RKodoi 

u.  8.  w.  ZU  vergleichen.    Der  Verfasser  erzählt  in  unbeholfi oer  Weite 

einzelne  Episoden  des  Ereignisses;  erst  von  Y.  175  an  gewinnt  die  Par- 

Stellung  durch  das  offenbar  der  Volkspoesie  abgelauschte  Motiv  eines  («- 

sprächs  zwischen  einem  Fremden  und  der  personifisierten  Kreis 

einige  Lebendigkeit. 

Ed.  pr.  W.  Wagner  (aus  Cod.  Vindubun.  244),  Caruiin«  S.  53—61.  —  Emendaiinofa 
von  B.  D.  Papadimitrin,  Via.  Vr.  1  (1894)  647—648. 

M8.  johaimaB  Korouaeoa  (JTo^ttfe^)  schrieb  i.  J.  1519  ein  ebento 

weitschweifiges  als  poesieloses  Heldenepos  Uber  die  Thaten  des  M erhariof 

Bua,  'Avdqayai}riHttTa  MfQxovQiov  Mnuva  (gegen  5000  gereimte  FQnfi^hB- 
silber).  Der  Held  des  Gedichtes,  ein  tapferer  Älbanese  aus  Nauplia,  trat 
1495  in  venezianische  Dienste  und  erwarb  sich  spftter  unter  Kaiser  Maxi- 
milian als  Anführer  griechischer  Soldtnippcn,  der  sogenannten  Stratioti. 
reiche  Lorbeeren.  Er  starb  nach  1527  in  Tn-viso.  wo  in  der  Kirchs 
S.  Maria  Maggiore  sein  Grabmal  errichtet  ist.  Koronaos  erfas«;te  seine 
Aufgabe  mit  der  (lewissenhaftigkeit  eines  Historikers;  er  erholte  Mch,  wi«- 
er  selbst  erzählt,  nicht  nur  mündlichen  Aufschhiss  bei  Hua,  ?^ondem  rtu- 
dierte  auch  desaen  ]-  amiiiendokumente  und  ging  sogar  nach  Grteiheuiand. 
um  Uber  das  Geschlecht  der  Bua  Näheres  zu  erfahren.  Das  prachtvolle, 
von  Eoronflos  selbst  geschriebene  Widmongsexemplar  ist  in  derTariaer 
Bibliothek  aofbewahrt 

Bd.  pr.  K.  N.  Sathas.  TJUf/rtxR  «Wirdbr«  1  (I»67)  4-158  {wBk  mmm  aMftliriiciirt 
hialoriaalwii  Kialaitaiig).  ->  Vgl  Ch.  Qidal,  MoavaUaa  dtadea  aar  b  lüt  gr.  Mi.  &  tfl 
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Söldnfr«chareii,  dio  im  15.  und  16.  Jahrhundert  an  den  in  Italien  ausgefochtenon  Kriegen 
einen  bedeutenden  Antoü  uubmen  und  nach  ihrer  iculturliiatomchen  «Stellung  mit  unseren 
Landsknechten  zu  vergleichen  sind,  hat  ein  reiches  Mitirill  von  lateinischen  und  ite> 

lienischon  Dokumenten  nebst  einer  bistori.«?chen  Untersucbnng  v»^röfTentlicht  K.  N.  BAibM» 
Docnment«  ini^dit»  rdatif»  ii  rhistoiro  do  la  Gr^ce,  vol.  7  und  ö,  l'aria  1888. 

369.  Jakob  Trivolis  ( TiHptüXr^g)^  ein  voruehmer  Grieche  aus  Korfu, 
Terfasste  in  der  ersten  HUfte  des  16.  Jalirhimderte  ein  panegyrisches 
Gedicht  (in  818  aehtsühigen  trochsisehen  Beimvenen)  tther  die  Thaten 
des  Grafen  Tajapiera,  *la%o^a  %w  Twfmtrii^,  Derselbe  hatte  sich  als 
Tenesiaaischer  IDqntftn  durch  BestraAing  der  Piraten  Verdienste  um  die 
Insel  Korfa  enrorben  und  wird  nun  von  dem  dankbaren  Dichter  über  die 
Helden  der  IHas  erhoben.  Eine  zweite  Reimerei  des  Trivolis,  die 
latogia  tov  ^  Trjf  Siumtag  fii  ttjv  i^riyusca  tr^q  *Eyykr(tsQaQ  (376  gereimte 
Fflnfzelm'^illicT)  ist  eine  freie  Imitation  der  7.  Novelle  dos  7.  Tages  in 
Bopcn<  rios  Decamerone.  In  scinor  Darstollun trswoiso  ist  Trivolis 
völlig  ungeschlacht  nnd  wie  die  meisten  Ileptauesiuten  semer  Zeit  in  einem 
onheimlichen  Grade  italienischen  Einflüssen  ergeben. 

1.  Die  Geschichte  des  Tajapiera  iM;  gedruckt  Venedig  1528  nnd  Öfter.  —  Neu 
•dmt  Ton  £.  Legrand,  Coli,  de  mon.  vol.  3  (l'^^iil)  und  zum  zweüonmalc  Cidl.  de  mon. 
N.  S,  vol.  4  (1875)  mit  litterarhistorischer  Einleitung,  Kommentar  und  französi.schcr  Ueher- 
setzung.  —  Zum  Texte  vgL  A.  Eberhard,  Hursiaiia  Jahresber.  über  die  Fortschritt«  der 
«Imm.  Altertunswiss.  Bd  3  (1877)  551  f. 

2.  Geschichte  des  Königs  von  Schottland:  Oft  in  Venedig  gedruckt,  zuerst 
wahrscheinlich  1540,  dann  1577,  1779,  1795.  —  Neudruck  von  E.  Legraud,  Coli,  de  mou. 
^  18  (1871).  -  VgL  &  LegrsBd,  KUiogr.  IwlL  1  (1886)  802 


I 


Digitized  by  Google 


3.  Romantische  Dichtungen  über  antike  Stoffe. 


370,  Vorbemerkung.  Die  romantische  Auffassung  antiker  Heldeo- 
geecbiditen  hat  in  Byzanz  keinen  ao  gQnstigen  Boden  gefiind«n  wie  m 
Abendlande.  Zwar  sind  die  wicktigsten  SIemente  einer  sagenhaften  V«r- 
grOberung  der  alten  Stoffe  schon  in  griechischen  Schriften  wie  im  SchwinM- 
hnche  des  Stsyphos  von  Kos,  das  den  Spätem  vornehmlich  dtutk 
Malalas  vermittelt  wurde,  im  Pseudo-Eallisthcnes  und  in  fthnlidMn 
Machwerken  enthalten;  aber  die  Byzantiner  blieben  durch  ihre  gelehrtCi 
Studien  und  durch  den  Schulunterricht  mit  den  Originalwerken  ao  eng» 
verbunden,  dass  die  Übertragung  der  alten  Erzählung  in  die  volksmässig« 
und  zeitgenössisclio  Anschauungsweise  lange  zurückgedrängt  wurde.  Ej; 
ist  hiefür  bezeiclint  inl,  dass  die  Bücher  des  Diktys  und  Dan  s,  von  welr^pn 
die  sagenhafte  und  runiantiäche  Verarbeitung  der  tionierihcht-n  bt- 
schichten  vornohnilich  ausgegangen  ist,  bei  den  Griechen  keine  Ab- 
ständige WeitcrentwiL'kt'luiig  eiiaiytn  haben.  Zur  £inkli$iduii^  ünuker 
Helden  in  Iiüfische  Kostüme  kam  es  bei  den  Byzantinern,  wenn  nicht  attet 
täuscht,  erst  unter  dem  Einflüsse  abend l&ndischer  Vorbilder.  Selbst 
die  auf  griechischem  Boden  erwachsene  Alexandersage  ist  in  Bjiam 
weniger  eifrig  weitergebildet  und  poetisch  ausgeschmückt  worden  ak  i* 
Abendlande.  Ich  bespreche  zuerst  zwei  vulgirgriechischc  Bearbeitmigea 
der  homerischen  Geschichten,  dann  eine  romantische  AchilK  i-.  zu- 
letzt den  Alexanderroman  und  schliesee  daran  die  Geecbichte  dee  Apoi* 
lonios  von  Tyros. 

1.  Allgcmcino  II ilfamiitel:  Die  bokanntoeton  trojanischen  SchwindelbQriwr.  i» 
dofl  DiktyH  und  Dares,  gehören  vorwiegend  in  die  lateinische  Litteratur;  Auaeabi-o  i»^ 
Hilfsmittel  voizuiclmet  W.  S.  Teuffel,  Geschichte  der  römisehen  Utieratar  '  (I^IMJ)  H 
471.  —  Zu  dtni  fi nn/nsiscbcn,  englischen  und  deutschen  Trojaronianen  vgl.  Gastoa  r*nt. 
La  litt.  frau(,aiso  au  inoycn-Age,  Paris  1H88  S.  76  f.;  139.  —  H.  P.  Janker.  «irainlrM» 
der  Geschichte  der  französ.  Litteratur,  Münster  1889  8.  86  f.;  150.  ^u^t.  ü^^rtinf. 
(irufifiiins  der  Geschichte  der  crigli<i«:lipn  Litteratur.  Mfiaster  1887  S.  113  f.  —  Karl  G«»- 
dokü,  Gruiidriss  zur  Geschichte  der  dtuitschen  Dichtung  P  (1884)  S,  87  f.;  126;  21S.  — 
Von  Spezialschriften  vgl.  besonders:  H  Dunger,  Die  Sage  vom  troianischeo  Krtre«  n 
den  üearbeitungon  des  Mittelalters  und  ihre  antiken  Quellen.  Propr  .  Pres^.!.  n  1869.  l*^ 
selben:  Diciytt-Septimtus,  Progr.,  Dresden  1878.  Dcaselbt-n:  De  Dutve-Sejitnüio  Wrplu 
imitat4}ra,  Pragr.»  Drmden  188«.  —  Wilh.  Greif.  Die  roitti  lalt««rliehi  n  Bearbeitan^ea  4m 
Trojanersape.  KIn  notier  Heitrna  zur  Dares-  und  Dictysfraue.  Marburg  1886  (—  .4tMgab«a 
und  ALhjuuilungen  aus  dem  Gebiete  der  ruuiAnisriiou  Philologie,  verCffentl.  von  K.  Steaf^ri 
Nr.  61)  (Der  Verf.  bandelt  SDcb  ausfuhrlich  Ober  ditt  byxantinische  Ueb^rlieteva^  «ii 
iäBjfhm,  MaUIm,  JobaaoM  ▼ob  Antiodbj«»  Isaak  Sfurfhfngimai^M,  IMnam,  Tmim  ai  ai  *  > 


Digitized  by  Google 


S.  BwMtiwh#  DioMufM  «bar  attMte  Btoff«.  (M  870^871)  845 

M'"  do  Qiieux  ilü  Saint>Hilftire,  IIomi.'re  dans  le  moyen-A^o  occidental,  Animnire  ile 
rassoc.  14  (1880J  80-98.  —  £.  i;oliilieax,  Etüde  aur  Dict^a  de  Cr^te  et  Darea  de 
Phrygie,  Orenoble  1886  (mir  mumgänglich). 

2.  Der  griechische  Dikty.s:  Die  Veraicherung  dos  L.  Soptimiua,  dass  er  die  Er- 
i&klan^  des  Diktjs  Cretensis  nkck  einem  grieohisohea  Original  lateinisch  bearbeitet 
habe,  Mt  in  der  neanren  Zeit  stailcen  Zweifem  mtenrorCni  wordeo,  nnci  H.  Bnnger  hat 
fast  allgemeinen  Beifall  gefundon,  als  er  in  »einer  Abhandlung  .Diclys-Septimius',  Dreflden 
1878,  die  leiste  «uaftthrliche  Verteidigung  des  griechischen  Dictys,  die  von  Q.  Körting, 
Dictys  und  Dana  (1874),  mit  .sdiwerem  OeMÜittli'',  wie  ^  Reeensent  meh  beHUIig  ftnsaerte, 
zurückwies.  Zwar  hielten  einzelne  wie  Th.  Mummsen,  U.  v.  Wilamowitz,  A.  Ebert 
und  Teuffel-Schwabe  (Uescbichte  der  rCiniachen  Litteratur  '  (1»90)  §  428  Anro.  2)  in 
gelegentlichen  Aeosserungen  an  einem  griechischen  Original  fest;  fflr  die  grosse  Majoritit 
der  Fürscher  aber  galt  der  griechische  Diktys  fortan  als  ein  überwundener  Standpunkt; 
vgL  z.  B.  noch  aas  der  iOngsten  Zeit  H.  Dessau,  Hermes  28  (1892)  573.  Nun  haben 
aber  swei  (Jelelirte  ungefähr  gleichzeitig  und  vOllig  unabh&ngig  von  einander  den  unan* 
fechtbaren  Nachweis  geliefert,  dass  Septimius  die  Wahrheit  npricht,  dass  es  wirklich  einen 
euafttiirlioJieren  griechischen  Diktys  gegeben  hat  und  dass  auf  diesen,  nicht  auf 
die  verkBisle  lateinische  Bearbeitung  des  Septimius,  der  Diktysstoif  bei  den  Byzantinern, 
bes.  bei  Malalas  und  Johannes  Antiochenus,  die  ihn  wiederum  den  Späteren  vermittelten, 
xnrfickgeht:  E.  Patzig,  Dictys  Cretensis,  B.  Z.  1  (1892)  181— 152.  —  Ferd.  Noaek» 
0er  griediische  Dictys,  Philologus,  Supplementband  Vi  2.  Hälfte  (1892)  408—500.  —  Ueber 
das  Verhältnis  beider  Arbeiten  s.  K.K.,  B.  Z.  2  (1893)  162  ff.  ~  Ueber  die  Quellenverhältnisse 
der  Byzantiner,  welche  Diktysstoff  ttbermitteln,  handelte  dann  noch  einmal  E.  Patzig,  Die 
Hynothesis  in  Dindorfs  Ausgabe  der  Odvsseescholien,  B.  Z.  2  (1898)  413—440.  —  Vgl. 
ancli  A.  Sonny,  Dictya  bei  Arethas,  B.  Z.  1  (1892)  590.  —  Mit  dem  Nachweis  des  griechi- 
schen Originaki  erhält  der  Diktyssagenkreis  auch  fQr  die  mythographische  Forschung 
wiederum  erhöhte  Bedeutung;  denn  dieses  Original  war  älter  als  das  4.  Jahrb.,  in  das 
man  ziemlich  übereinstimmend  die  lateinische  Ephemeris  setzt.  Ja  auch  die  liesamt- 
beart4}ilung  solcher  Schriften,  Aber  die  man  sich  mit  dem  Schlagwort  ,Schwindellitteratar* 
wohl  allzu  leichten  Herfens  hinwegsetzte,  wird  eine  Revision  erfahren  müssen. 

3.  Aus  byzantinisi  hen  Quellen  stammen  verschiedene  slavische  Trojageschichten : 
Vgl.  V.  Jagiö,  Arch  slav.  Philol.  7  (1884)  79  f.  —  A.  Veselovskij,  Die  alUlavische 
Erzählung  vom  trojanischen  Kriege,  Arch.  slav.  Philol.  10  (1887)  27—42,  wo  noch  weitere 
Litteratur  zu  den  slavischen  Rotlexen  der  Sage  verzeichnet  ist.  —  M.  Oaster,  Greeko- 
Slavonic.  Tx)ndon  l^^7  S,  101  tT.  —  Eine  wahrscheinlich  von  einem  Bulgaren  verfasste 
Erzählung  von  der  Plinnahnie  Trojas.  in  welche  Motive  aus  dem  Digenis  Akritas, 
der  Geschichte  von  der  Gilo  oder  Giluda  und  den  Salomonsagen  eingeschalM  aind,  wurde 
ediert  von  V.  Syrku.  Arch.  slav.  Phil.  7  (1884)  «1—87,  und  be.sprochen  von  W.  Mo- 
duljskij.  Zur  mittelalterlichen  KrzahluQgäliitcratur  bei  deu  SUdslavuu,  Arch.  alav.  Phil. 
16  (1893)  371—880. 

4.  Ein  rumänische  Heurbeitung  der  Trojasage  stockt  in  einer  mmünischen 
Weltchronik,  von  der  zwei  iicdiiktioncn,  eine  ausflllirlicherö  und  eine  kürzere,  erhalten  sind. 
Der  Abschnitt  Ober  Troja  geht  offenbar  auf  griechiadhe  Quellen  zurück,  aber  vielleiolit 
nicht  direkt  n<\pr  nicht  ausBchü'^-^lich ;  denn  Naniensformen  wie  Parisch  deuten  auf  slavischcn 
EintluHs.  Den  au»tuhrlichereii  i  ext  edierte  aus  einer  Hs  seiner  Privatbil)liothek  in  deuti^cUer 
1  ebei^etzung  M.  Gaster,  Die  rumänische  Version  der  trojanischen  Sage.  15.  Z.  H  (1894) 
.'>2?<  -  ."».'.2.  —  Vgl.  K.  Prächtor.  Da'^  griecln'sche  Original  der  rnmilnischcu  Troika,  B.  Z. 
4  519—546.  —  V.  Jstriu,  Beiträge  zur  griechiscfa-slaviiicbtia  Chronographie,  Arch. 
afatT.  PliiL  17  (1885)  418-429. 

371.  Die  Dias  des  Sannoniakofl.  Im  Anfimg  dee  14.  JahrlnmdeitB 
erhielt  ein  sonst  nicfat  bekannter  Mann  namens  Konstantin  Her  moniakos 

(^ftonaxog)  von  dem  epirotibdien  Despoten  Johannes  II  Komnenos 

Angolodukas  (1323  —  1335)')  den  Auftrag,  die  homerischen  Gedichte  von 
äc'hwierigüu  Wörtern  frei  zu  machen  und  in  eine  klare,  verständliche 
Sprache  zu  übertragen:  inQoCTcixdi  \  lov  nel^tvffui  \  tx  rng  ^vaxokovaaq 
Xt^fi^  I  tov  'OftijQov  ^ci//^>^f'ffc  I  «s  nicriotav  cTaytyVfiav,  |  tut  lu  ca^^  int- 
nuY.  Die  volksgriechische  Bearbeitung  der  homerLschen  Geschichten,  welche 


n 


)  üeber  diMM  Hemdier  v«!.  K.  Hopf,    NuniulM|M  4«  roritnt  htin,  Mt  1878 
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der  epirotiaehe  Hcfpoetaster  seinem  Gebieter  überreichte,  beeteht  ans  8799 
achtsilbigen,  reimlosen,  trochäiscben  Versen,  die  sich  auf  24  Rhap- 
sodien verteilfn.  Die  Anfänge  der  Gcsünge  sind  durch  eine  alphabetische 
Akrostichis  (A~Ü)  verziert.  Die  erste  Rhapsodie  erzählt  von  der  AH- 
stanimung  und  den  Lebensschicksalen  des  Homer  und  vom  l'rt«  11»^ 
Paris,  die  zweite  von  der  Sühnefahrt  des  Paris  zum  Heiligtum  des  Apollo 
und  seiner  Begegnung  mit  Helena,  die  dritte  von  dem  IJanbe  der  Helena 
und  den  KüHtungen  der  Griechen,  die  vierte  vornehmlich  von  der  auu^ren 
Erscheinung  der  griechischen  Helden,  die  fünfte  von  dem  efsten  Kampfe 
zwischen  Griechen  nnd  Trojanern,  von  der  HersteUang  einer  Wurfinaadune 
u.  8.  w.  Das  letzte  Ereignis,  von  welchem  fiermoniakoa  berichtet^ 
die  Kaehe  der  Hekabe,  die  Blendung  des  KOniga  Polymestor  nnd  die  Er- 
mordung seiner  acht  Söhne.  Den  Epilog  bildet  eine  seltsame  ElrOtienaf 
Über  das  Werden  und  Wesen  des  Menschen,  Über  die  vier  Temperameale 
und  aber  die  Gefahren,  Mühsale  und  Jammemisse  dea  Lebena.  Sehoa 
nach  dieser  fragmentarischen  Inhaltsangabe  lässt  sieh  er^'arten.  wo 
Quellen  dieser  mittelgriechischen  Ilias  zu  suehcn  sind.  Vor  der  kh'ppcn- 
reichen  Sprache  des  echten,  alten  Homeros  hatte  der  gute  Hermoniaki" 
wohl  ebenso  viel  Angst  als  sein  bildungsbedürftiger  Häuptling:  er  hi-nüt/tc 
daher  für  sein  Epos  nicht  die  Ilias  selbst,  sondern  die  Allegorien  und 
die  l  itiiiiina  Iliaca  des  Tzetzes,  den  er  auch  zitiert,')  dam.bt;Q  die 
Verschronik  des  Konstantin  Manasses.  Dass  aber  Hermoniakos  sogar 
die  polittflchen  Yerse  eines  Tzetzes  nicht  immer  begriff,  beweisen  aSerin 
MisBverstSndnisse.  Litterarisch  nnd  ästhetisch  betrachtet  steht  aeia  Werk, 
in  welchem  nach  ftlteren  byzantinischen  Mustern  heroiaehe,  btbliache 
und  mittelalterliche  Elemente  mit  einander  vermischt  nnd,')  tief  onkr 
allem,  was  je  ein  Byzantiner  an  wüster  Geschmadclosigfc^t  geleistet  bat 
Die  Geburt  eines  solchen  Monstrums  ist  kultur-  nnd  litterargcschichtfidi 
ein  liätsel,  das  sich  nur  durch  die  Annahme  eines  seltenen  Vereines  voo 
geistiger  Armut  und  Roheit  sowohl  beim  Bearbeiter  als  beim  Besteller  er- 
klären läs^t.  Das  ganze  Unternehmen  musste  schon  nn  dem  Metrnr^ 
scheitern,  welches  sich  der  Dichter  ausgewählt  hat;  während  die  Byzantiutf 
sonst  didaktische  und  epische  btotle  ganz  passend  im  zw^ölfsilLigen 
Trimeter  oder  in  dem  volkstümlichen  politischen  Verse  behandeln, 
verfiel  Hermoniakos  auf  die  Idee,  die  trojauischen  Ueldenthaten  in  einei» 
Masse  zu  besingen,  daa  sich  für  anakreontische  Lieder  und  ftr  Speil* 
gedichte*)  eignen  mag,  nicht  aber  fttr  ein  langes  Epos.  Da  nun  die  Moao- 
tonie  weder  durch  Reim  und  Strophenabteünng,  noch  durch  den  Wechari 
zwischen  tcatalektischen  nnd  akatalektischen  Yersen  gemildert  wird,  «■!• 
atoht  ein  Tonflül,  der  den  Leaer  qnilt  wie  daa  nichtiiche  Picken  eiaer 


')  a  61  Vors  59  ed.  Lograrul.  '  fnu»  Manasso»  V.  ir.T    H««?;  rnji^H. 

*)  Achilles  zieht  mit  einem  Uoere  von  |  Johftnnes  Aatioelieous,  yngn.  iSttm. 

BnljrarAii,  Ungarn  md  Myrmidon»»  >  S4,  8,  dar  adi  aaf  DücIm  W«fl|u 

vor Troja  (aus  Tzotzos.  Prooom.  in  IIiatl«'ni  ')  Vpl.  §32.'.   Di«?  htMi?  lium>>ri«ii*- 

V.  426).  Die  Trojaoer  bewerben  «ch  darcb  .  Verwendans  fftodM»  die  achtwlbigw  IV»- 

«ine  GeeradtMhafI  «m  di«  ftdfo  de«  Pro-  |  dblan  fdoei  ndl  den  WeeM  ■■■tliiM  ak*- 

ph»>f(  II  I'  iviil;  er  w*>i8t  sio  zurllrk,  wt-il  Hie  talek tischen  und  katalektiscb^n  \>r!»ra'  tm 

ihm  wt»((«a  ibree  BeideaUun«  verdAcbÜg  etnd  den  reisendes  Weckea  tob  MorlU 
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SchwanswUderulir.  Wären  die  Verse  wenigsieiiB  nocli  gut  gebaut!  Hermo- 
niakos  aber  erlaubt  sich,  um  seine  Trochäen  zu  regulieren,  die  unerhörtesten 
Accento  und  schüttet  in  die  zahllosen  Lücken  ganze  Säcke  voll  sinnloser 
Flick würlor  wie  /«'^,  nvv,  Te\  J«.')  Wie  der  Epiroto  !ii?f  ^oin  Metrum 
verfiel,  wissen  die  üötier;  doch  ist  zu  vermuten,  dü^^  ilim  iln  französische 
Trojaroman  des  Benott  de  Sainte-More,  der  in  achtsilbigen  jambischen 
Fableanxversen  abgefasst  ist.  als  Vorbild  diente.  Bekanntschaft  mit  frän- 
kiscbur  l'oebie  wäre  im  14.  Jahrhundert  äolbät  bei  einem  souiit  sehr  un- 
wissenden Grieeben  niebt  im  mindesten  auffallend.  Von  der  krausen 
Spraebe  dea  Werkea  kann  man  atch  ans  den  mitgeteilten  Proben  eine 
Yoretelhmg  bilden;  fSr  die  gescbicbtlicbe  Erforacbung  des  Yulgftrgrieelu» 
Beben  mag  das  Weik  immerbin  seinen  Nutcen  behaupten»  nur  darf  man 
nicht  vergessen,  dass  he\  der  Ausbeutung  dieaea  Sprachmateriala  die  grIMe 
Vorsicht  nötig  ist,  weil  viele  Seltsamkeiten  zweifellos  nur  der  schmllen- 
haften  Oewaltthätigkeit  des  Verfassers  und  seiner  missglückten  Nachahmung 
der  älteren  griechischen  Vorbilder  ihr  Dasein  verdanken.  Das  Sclilimmste 
an  dem  Werke  ist  der  völlige  Mangel  allo^  dessen,  was  man  poetisehe 
Empfindung  und  Gestaltungskraft  nennt;  das  ungeheuere  Gedicht  ist 
vom  Anfang  bis  zum  Ende  eine  Poesie  im  Stile  des  Pyramus  im  Sommer- 
nachtatraum:  „0  Nacht,  so  schwarz  von  Färb',  o  rabenschwarze  Nacht! 
0  Nacht,  die  du  immer  bist,  sobald  der  Tag  vorbei."  Dans  e»  dieser  Janmier- 
iHaa  trota  aUedmn  niebt  an  Lesern  gefeblt  bat,  beweisen  die  drei  ubb 
erbattenen  Handschriften  (swei  Pariser  und  eine  Leidener);  nocb  im 
Zeitalter  dea  Hnmaniamua  fand  daa  Werk  einen  Bewunderer  in  Nikolaea 
Lnkanis,  der  für  seine  1526  an  Venedig  gedruckte  Dias  kein  bessersB 
Vorbild  lu  finden  wu^te  als  den  Konstantin  Hermoniakos. 

1.  Ansgahenr  Zuernl  o<Iiorto  uiiifmn^n^ichc  Proben  (3044  Verse)  nacli  einer  von 
So.  Zunpeiios  angefertigten,  feblerhafteu  Abschrift  des  Cod.  Farit».  suppl.  gr.  444  Mauro- 
pnry^et,  1Bkd«9^  8.  73  —  182.  ~  Der  niid«iklMur«ii  Mttbe  einer  vollsUndigen  kritiBcban 
Ausgabe  unterzog  sicli  E.  T.egrand,  La  gtitfrrr  !  - Troie  parCon.st.  HrTTiinTiiaeoH,  Bibl.  gr. 
vnlg.  V,  Paris  1890  (mit  einem  genauen  Variantenveraeiolmi«  der  drei  lli>ä  und  einem  gram- 
BiaUs^en  Index).  —  Znr  Qnellenfrag«:  J.  Ptleliari,  B«fW  eritiqa«  18.  Jaa.  1801  8L  89. 
—  SL  Patzig,  R  Z.  1  ir^o 

8.  Die  erste  Ausgabe  der  Uias  da«  Nikolaos  Lakanis  (Venedig  1626)  ist  mit 
«iiMr  Knlfifaaig  Ton  K.  N.  Satba«  wiedaiiiolt  m  X.  Ltgraad,  Coli,  de  mon.  toI.  6(1890). 
D««'Ji  ist  ilas  nnndcli!  n  !i  i  lr  r  nur  unvollstilndig  im  Bucliliatulel  (XIT,  112  Seifen),  weil  die 
Kxem|dare  dea  zweit«u  iiefies  im  Mai  1871  durch  eine  Fenersbrunst  zu  ürunde  gituceo. 
Uelier  LvkkiiiB  nad  nein  Verlilltii»  n  HarnoBiakos  E.  Legraad,  Biblibgr.  IimL  1 
(1885)  18S  192. 

372.  Der  trojaaiaehe  Krieg  (üwU^o^  ri;^  Tgi^adog),  Während  Bmv 

moniakos  seine  Uias  wenigstens  noch  aus  griechischen  Quellen,  wenn  auch 

solir  trül»  flicssciulon.  goschupft  hat.  fand  es  der  anonyme  Dichter  des 
trojanischen  Krieges  nielit  unter  seiner  Würde,  sieh  die  KcnTitnis  von  den 
homerisciien  Oesehichten  hei  einem  fränkischen  „Barbaren"  zu  holen.  Sein 
Werk  iöt  niclits  anderes  als  eine  fast  wörtliclie  Übersetzung  des  be- 
rühmten altfranaiömchen  TrojarouianH  von  üenolt  de  Sainte-More.  Die 


*)  Sein  LieUingswori  istyaQ.  Man  ver-  Upof  f»y»'  av*'  ydp  ßiiniittmr 

oehme  ein  B«MfMi  (BL  7  Vaia  14  fll  ai.  La-  kai  rotV  vn6  aov  yuQ  dovXovt 

g^mid):  T«V  te  «Tjforffmc  ytrf  Xt(ei( 
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frfinkiscbe  Quelle  verr&t  sich  echon  in  den  seltsam  yerunBUlteten  Eigen- 
namen z.  B."EQxovl€g,  MuQoq  (Mars),  £bv/9a  (Hecaba),  HavtqovMlag^^)  nefc 

in  zahlreichen  frankiechen  Appellativen  wie  tC^finga  (chambre)  o.  s.  w. 
Da»  Gediclit  ist  in  reimlosen  politischen  Fünfzehnaübern  abgeftust  «nd 
gehört  wahrscheinlich  dem  14.  Jahrhundert  an. 

1.  Ausgaben:  Bis  jetzt  sind  nor  einige  Proben  aaa  Cod.  P«rii.  2878  (14.  Jähr- 
linnderi)  ediert  von  Maurophrydes,  'EicXoyij  S.  183—211. 

8.  Hilfsmittel:  Vergleichung  des  Cod.  Psris.  gr.  2878  s.  16  (Inc.  o /kwiWc  ffc 
fntuxey  /ityüXr^y  x^QH^vyrj)  mit  fieDott  de  Sainte-Mora  von  Ch.  Oidel,  l^tad««  ar  k 

litt.  gr.  moil.  S.  l'J7-229. 

3.  Ueberl  icfernng:  Eine  Haupths  mt  der  Cod.  Bonon.  Univ.  3567,  in  w«1cWm 
das  Gedieht  11074  Verse  zählt.  Titel  und  Anfang:  'jQx^i  "J*^  TQtoflifoz.  Tfjr  jo7^  'fjJ.rf  ,: 
ßaailevi  evyeytxof,  aydQtiof  [\  IlXotlotof  navevivx^e,  /(u^R(  di  MvQfÄtd^mr.  iichiüA. 
riyove  9Xi^s  tpoßt^  »ai  Crjfiia  fteyakt]  \\  'Orrov  no3l3Uni(  ttjy  Mmtcr  /pot^rr  IflIfw'Jbr 
Vgl  Olivirrf  Indicü  dt/  Codici  Greci  Bolognpsi.  Stndi  ital.  di  filol.  cIhäs.  ?<  ^1895)  iJ4. 
—  Weitere  Hw»;  Der  berOhmte  Cod.  Viadob.  theol.  244  (I«ieasel)  fol.  260-324.  Dm 
am  Anffug  und  Seblv»  ▼ersUlmmelte  Codi.  Paria,  gr.  1788  A  a.  15,  wo  tmr  etwa  7000 
Verse  erhalten  sind;  er  beginnt:  'Onov  sidey  ui  xd  fiftaxiu  roi  rn.?j^ii,'f)t >-  öto!^autrm<:. 
Cod.  Paris.  Cotal.  344  s.  IG  fol.  7—192.  Nor  einen  venrahrioaien  Aoszng  aclieuU  m 
eatiialtaD  dar  Cod.  Paria,  suppl.  gr.  926  a.  17. 

878.  Achilleis.  Diese  romantisch  umkleidete  Lebensgeschichte  d»»« 
homerischen  Helden  ist  in  zwei  stark  von  einander  abweiche ndvu 
Bearbeitungen  Überliefert;  die  kürzere  nmfasst  761,  die  ausfilhrUche 
1820  reimloee  politiecbe  Verse.  Trote  dee  versehiedenen  Umüingea  ist  der 
Qang  der  Handlung  derselbe;  es  finden  dch  in  beiden  dieselben  Episodai 
und  sogar  viele  identische  Verse.  Das  ISngere  Gedicht  ist  offenbar  eins 
ausschmflckende  Üljerarboitung  des  kürzeren.  Ich  skizziere  den  Inhalt 
nach  der  ausführlicheren  Redaktion:  Dem  mächtigen  EOnig  des  Mymi* 
donenlandes  wird,  nachdem  er  mit  seiner  Gattin  12  Jahre  in  kinderloser 
EliC')  verlebt  hatte,  ein  Sohn  geboren,  der  den  Namen  Achilles  erhält: 
er  wird  wohl  erzogen  und  in  allen  Wissr  nschaften  unterrichtet.  Im  Alter 
von  8  Jahren  vollendet  er  seine  Studien  und  widmet  sieh  von  nun  an 
ritterlichen  Künsten;  in  einem  Turnier  besiegt  er  mit  vorgesc  blagt-iieiai 
Visier  weine  Gegner.  Eines  Tages  wird  gemeldet,  dass  ein  fremder  Fürst 
das  Land  bedroht.  AcliiÜes  zieht  mit  12  auöerleäonen  Rittern  in  deo 
Kampf,  erblickt  Polyxeno,  die  schöne  Tochter  des  feindlichen  Königs,  und 
gewinnt  ihr  Hers  durch  Liebesbillete  (mrrd»ar);  es  folgt  VerslVhnnng  nnd 
fröhliche  Hochzeit  Beim  VermShlungsfeste  ttberwindet  ein  friakiscber 
Edelmann  alle  Ritter  des  Achilles,  auch  den  Patroklos,  wird  aber  nIeCil 
von  Achilles  aus  dem  Sattel  geworfen.  Nach  6  Jahren  glücklicher  Bh# 
stirbt  Polyxene.  Ein  Jahr  nach  diesem  Unglück  sieht  Achilles  mit  d«>n 
Myrmidonen  in  den  Krieg  gegen  Troja.  Pari^{  verspricht  ihm  s^^iar 
Schwester  zur  Frau  zu  geben,  damit  zwischen  den  Trojanern  und  Griechen 
Friede  werde;  Achilles  glaubt  seinen  Worten,  wird  «Ih  t  in  de  r  Kirche  zu 
Troja,  wo  er*  mit  1er  versprochenen  Maid  getraut  zu  werden  hoffte,  von 
Paris  und  JJeiphoijos  überfallen  und  meuchlings  ermordet.  Der  I>it  ht^r 
nennt  noch  Homer,  Aristoteles  und  Piaton  als  seine  Queüea  oad 

Diese  Furin  findet  tiich  jedocb  auch  1         *)  Ein  beliebtea  BoaMSmotir.  da»  l 
in  der  Achilleis,  wenhalb  vielleiebt  an  I  aaeli  in  der  BnlUsBg  Yoa  Flora  esd 
voUcaetjmoloiiaehaa  Einllaaa  an  denken  iat  [  BUnckeflora  mfcaowt 
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scUiesst  mit  einer  wehmtttigeii  Betnusfatang  der  Unbeständigkeit  des 
irdischen  Glflckes. 

Das  antike  Kolorit  ist  in  der  AchiUeiB  noch  mehr  verwischt  alä  in 
den  oben  genannten  Trojageschichten.  Wenn  man  die  griechischen  Namen 

wegnimmt,  so  bleibt  ein  höfisches  Romangedicht  übrig  mit  der  üb- 
lichen Schilderung  von  Turnieren,  sittsamen  Jungfrauen.  Palästen  und 
Oärten,  dazu  das  ocht  byzantinische  Beiwerk  einer  goldenen  Platane  mit 
automatischen  Vögeln;  ein  mittelalterliches  Motiv  ist  auch  die  ZwRlfzahl 
der  auserlesenen  Ritter  des  Achilles,  die  seine  Geheimnisse  teilen  und  m 
der  Not  sich  um  ihn  ächaren  (König  Artus).  Übrigens  ist  die  Beschrsi* 
bung  der  Orte  nnd  Personen  mmMi  nebelhalt;  mir  durch  die  hftufige 
Erwähnung  der  Franken,  fränkischer  Ritter  und  fränkischer  Sitten  ent- 
steht ein  verschwommenes  Lokalkolorit  SSne  unmittelbare  Torlage 
dee  Werkes  scheint  nicht  bekannt  zu  sein;  einige  Züge  weisen  auf  Halalas 
als  Quelle  zurück,  so  der  Name  Polyxene  und  die  Erzählung  von  der  be- 
absichtigten Vermählung  des  Achilles  mit  der  Schwester  des  Paris.  <)  Doch 
ist  nicht  sicher,  ob  der  Verfasser  den  Malalas  selbst  benützt  liat.  An 
Geschmack  und  poetischer  Kraft  steht  die  Achilleis  hoch  über  den  zwei 
oben  genannten  Trojageschichten;  namentlich  sind  manche  der  «Mni^estreutou 
Tiiebesbillete  wahr  empfunden  und  gut  ausgeführt.  Der  volksniassige  Ton 
kommt  in  der  Einführung  des  Totengbttes  Charon  (V.  1624)  und  in  der 
Schilderung  vom  Mitleide  der  NaciiLigall  (V.  10G3  ff.)')  glücklich  zum 
Ausdrucke.  Für  die  Erkenntnis  des  Grundcharakters  des  Gedichtes  ist 
namentlich  die  unverkennbare  Ähnlichkeit  des  Achilles  mit  dem  rho- 
mäischen  Kationalhelden  Digenis  Akritas  zu  beachten;  die  wichtigsten 
Züge  sind  beiden  gemeinsam,  das  wnndenam  sdineUe  Wachstum,  die 
jugendlichen  Heldenthaten,  der  frühe  Tod  der  Gemahlin  und  des  Helden 
selbst.  Nach  seinem  inneren  Gehalte  ist  das  Weik  trots  der  homerischen 
Namen  mit  dem  Akritenzyklus  und  den  Märchenromanen  enger  verwandt 
als  mit  den  Trojageschichten,  Die  Abfassungszeit  der  Achilleis  ist  un- 
bekannt: doch  stammen  wahnscheiolich  beide  Bearbeitungen  aus  dem  14. 
Jahrhu  nd  ert. 

Ausgaben:  Die  kürzere  Versioa  (des  Cod.  Bodleiauus)  od.  K.  N.  SaiLas,  Annaaira 
d«  l'aMoe.  13  (1879)  126—175.  —  Die  umfapgnichetre  edierte  nach  dem  Cod.  Neapol. 
Ilf   P  '21  fnl  13-59,  doch  ohne  Heiifit/nn:^  einer  dassolbe  W^^l^  an*l^altyniiAn  HMtHawhwft 

im  British  Miibcura  W.  Wögaer,  Troia  poemos  gr.  S.  1  55. 

374.  Der  Alexanderroman.  Die  Entstehungs-  und  Eutwickelungs- 
gescliichte  der  Alexaudersage  ist  etwas  genauer  bekannt  als  die  der  troja- 
niachen  Sagenlitteratur.  Unter  dem  Namen  des  gelehrten  Eallisthenes, 
der  eine  bertthmte,  una  leider  fast  vollatKndig  yerlorene  Geschichte  der 
Kiiegszüge  Alexanders  des  Grossen  verüuat  hat,  wurde  eine  apokryphe 
Alezander  geschieh  te  in  UmUuf  gebracht,  deren  Kern  wahrscheinlich 
in  der  PtolemAerseit  zu  Alexandria  entstanden  ist;  später,  besonders  im 
Anfang  dee  8,  Jahrhunderts  n.  Chr.,  erfuhr  die  Geschichte  des  Pseudo- 

MalaUs  ed.  lionn.  &  130  f.  Rolle.    Vgl.  A.  Laber,  Die  V5gel  in  dea 

*)  Di«  TailMduiM  der  ▼  5  gel  ad  den    luatoriadMii  Uedem  dir  NMiriedm, 

Geschicken  der  Menschen  H|  i' 1t  n  n  li  fn  der     Seldbttig  1882. 

jjeutfriechiscbon  VolkspoeMi'-  "  me  erhebliche 
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Kallisthenes  weitere  XJmarbeituRgen  nnd  alsbald  aucb  veracbiedene  Cbeiv 
Setzungen.  Die  griechische  Fassung  dee  Werkes  ist  in  drei  Visionen 
flberliefert,  einer  alten,  welche  der  Urform  am  nlu  hsten  konmit,  and  iw« 

jflngeren,  durch  Zusätze  und  Interpolationen  entsiellten.  Daran  rnhen  »ich 
die  lateinische  Übertragung  des  Julius  Valerius,  die  vor  340.  wahr- 
scheinlich im  Anfang  des  4.  Jahrhunderts  abgefasst  ist.  eine  arraenischi' 
Übersetzung  aus  dem  5..  ppfitostens  (1.  .labrbuiulert.  die  dem  ursprOnii- 
lichcn  Pseudo-Kalhsthünes  wolil  am  nächbten  bteht  und  schon  von  Moses 
von  Choren  benützt  ist,  endlich  eine  syrische  Bearbeitung,  die  \nelloicbt 
ebenfalls  dem  5.  .hihrliundert  angehört.  Die  lateinische  Übertragung  des 
Julius  Valerius  wurde  später  fast  völlig  verdrängt  durch  eine  zweite 
lateinische  Bearbeitung,  die  sogenannte  Historia  de  preliis,  welHie 
in  der  ersten  HHlfto  des  10.  Jahrhunderte  der  Archipresbyter  Leo,  »* 
abhängig  von  Julius  Valerius,  aus  einem  griechischen  Texte  geach^tpft  fast 
Sein  Werk,  in  welchem  sich  der  occidentaliBche  Geist  des  10.  Jahrhnndecti 
treu  widerspiegelt,  wurde  mit  Beifall  aufgenommen  und  in  xaUreichtt 
Übersetzungen  über  das  ganse  Abendland  yerbreitok 

Wie  bei  den  Romanen  und  Germanen,  so  wurde  auch  bei  den 
Griechen  der  ursprüngliche  Text  des  Pseudo-Kallisthenes  modernisiert, 
d.  h.  dem  veränderten  Oescbninck  und  Bedürfnis  des  Mittelalton:  ani:« 
Eine  mittelgriechische  iieai  beitinvj  der  Alexandersa-j^^  itj  ♦illT  riln;- 
loscn  politischen  Versen  ist  in  dem  seh«  [lon,  aus  der  HibUuihek  drs  K^- 
(iiuals  Hessanuii  stammenden  Codex  Mareianus  4ü8  aufbewahrt. 
Handschrift  ist,  wie  in  drei  Versen  am  Schlüsse  vermerkt  wird,  im  Jahre 
1888  geschrien;  die  Abfassung  des  Gedichtes  selbst  dürfte  nicht  rid 
frUher,  jedenfalls  nicht  vor  dem  14.  Jahrhundert  erfolgt  sein.  Ikt 
unbekannte  Verfasser  beweist  Geschmack  und  ein  erhebliches  Talenl  ftr 
anschauliche  Darstellung.  Seine  Spradie  ist  iiiessend,  wird  aber  dmth 
die  verunglückte  Nachalnnung  altgriechiscber  Konst  Miktionen  nnd  Fofiaea 
zuweilen  fehlerhaft.  Leider  ist  die  einzige  Aasgabe  unzuverlässig  aad 
namentlich  für  sprachliche  Detailforschung  .nur  mit  gr<>Ä«ter  Vorsicht  « 
verwerten.  Eine  zweite  vulgärgriechische  metrische  Bearbeitunii 
ist  als  venezianisches  Volksbuch  öfter  gedruckt  wor(b'T<  Neben  diesen 
versifizierten  Werken  vordient  die  hftebste  Beachtung  eine  dureh  echt* 
\  ülkbtümlichkeit  in  Sprache  und  Aufiaüsung  auisgezeithiu  te  Tn^siabetr- 
beitung,  die  im  Cod.  Vindob.  theol.  244  (Nessel)  erhalwu  ist.  Der 
umständliche  Titel  beginnt:  Jnjt^cig  xai  ytt'it^aif  xal  ij  (^wtj  ror  'Ait^ap^ 
3(fov  '  vd  nwg  iytv\nr^i}ti  tud  avfrqdiff^v  u.  8.  w.  Eine  andere  Prosabearbeitiui^ 
steht  im  Cod.  Athens  3309  s.  16  fol.  159*— 207^ 

1.  Aasgabon:  Das  Alexanderlied  des  Cod.  Marc.  ed.  W.  Wagner,  Tnim  {MriMwM 
KT.  S.  56  -  241.  —  Die  ©raton  ^'00  Ver««  ed.  gkichr- it;-  K.  T.ojrrand,  Bibl.  gr.  tt.«: 
(IdSl)  S.  XXXV— LIX.  —  Die  zweite  Bearbeitung  cr^Thitu  zuumt  Venedig  üi*« 
•bradft  156S.  Vfl.  Legr«nii.  Bibliop.  Ml.  1  (1886)  205:  286  ff.  -  Vom  CM«x  Mar 
cianas  und  vom  ;XVionnr  Pro<*ntoxt  gab  zuerst  rr«»l>on  St.  Kn]'p    Mittfilnncen  ans  griwk' 
acben  Handscbritton  als  Beitrag  zur  Gescbicbt«  der  AlexandurhOKe  im  Mittelalter,  Procr. 
Wien  1872.  —  Volktindige  Anagabe  des  Wiener  Prosatextm  bei  A.  N.  V«a«Urakij. 
Aus  ili  r  flo^cbichte  de^  Homans  und  der  Erzilhlun^  1  (Tutorshurp  Anhanf  &  I— Ä 

Weitere  MitteUungen  au»  grieohiachen  Uss  verspricbt  V.  latrin  n  geben. 

2.  Hilfaraittot:  Zum  attgriMUtdiMi  Ptirniiir  rillfathwM'  W.  ChrUI: 
littmiliusMdi.  •  f  55d.  -  Za  Jalina  T«leri««:  W.  8.  Ttsff«!,  OisdÜBfcti  d«  itah 
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sriien  T.itf f^rattir  ^  (1.^90)  §  30?*  7nr  Hivfnria  do  preliis  vgl.  bes.  0.  Hartwig,  Di« 
Ueber6et£Uiigalitterat.ur  Unterttaiien^i  m  dar  ooimanDiscb-staufiscbeii  £pocbe,  Centraibl.  f. 
KUJoilMlcmeM  8  (1886)  161—190;  m-m-,  505  f.  ~  Zu  den  onentftlisolieB  Bb- 
ar?  itiingßn:  Im  Hllgemeinen  s.  Fr.  Spiegel,  Die  AloxanJet^flgo  hei  don  Orientalon. 
Lei|«2ij$  1851.  —  Die  eyriscbe  Bearbeituiig  ed.  £.  A.  Wallis  liadge,  Tbe  bistonr  of 
Alwutfer  fke  OtMl,  being  tbe  Syriac  ▼enicNi  of  Hie  Ps^do-CftOisIlMiM«,  Gamlnidge  W89. 
—  DiuiTi  niit.mucht«^  Tli.  Nöldeke,  Beiträge  zur  Gosolnolifo  s  Mrxmidorromans,  Denk- 
aobntteu  Uur  Wiener  Akad.,  pbiL  hist.  CL  38  (1890)  die  Abfaaduuj^eit  dieser  syriscben 
üebenetcuDg  und  ihr  Verfaulnift  m  den  griMhisolieii  und  soiutigvB  Texten;  er  fiuid,  diM 
die  syriscbe  Uobersetzung  von  einpin  Ostsyror  stammt,  der  im  8.  Jabrhundort  cino  etwa 
im  7.  Jahrirandart  angefertigte  mit  Cod.  A  vertKAudtd  PeUewl*Ueb«setzuiig  des  Tseudo- 
KalUiÜlenw  im  ^ffwan  fibertnig.  —  Anf  den  syrisolieB  Text  beiielit  aiob  «neb  B.  A. 
Wallis  Budge,  Alexander  tbe  Great  and  flog  and  Magog,  Zeitscbr.  f.  Aasyriologie 
6  (1891)  357—404.  —  Eine  deatsche  Uebeisetzung  des  syrischen  Textes  gab  V.  Rysael, 
Die  qrnaehe  ütbenMteong  dea  Pseodo-GiiHailranea»  Arehir  f.  d.  StadKoim  der  nraenm 
Sprachen  und  Litteraturen  90  fl803)  83  134;  269  -i'^^;  30:5  402.  Zur  armeni- 
schen Bearbeitttog:  J.  Oildemeister,  Fseudoksllistbenes  bei  Moses  von  Khoren,  Zeit 
adaifl  der  denteohen  morgenllnd.  Geeellaehall  40  (1886)  88  f.  —  :Aethift|>ieehe  Be- 
arbeitungen dea  Alcxandfrr  iinniis  ed.  mif  englischer  L'ebersetiung  und  Kutnmt'iifar  E.  A. 
Wallis  Badge.  The  life  aad  exploits  of  Alexander  tbe  Great,  boins  a  seriea  of  Etbiopic 
texta  ete.,  9  toIL,  London  1896.  —  Oeorsieobe  Dewbeitung:  A.  CnaohanoT,  Die  gni- 
sinische  Er/ilhlung  von  Alexander  dem  Makedonier  nnd  dio  .serbische  Ale.xandrias,  Joarn. 
Min.  1893  Bd  289  Septemberheft  S.  241-252.  ~  Zu  den  französischen,  englischen 
nrnd  devtaebep  Bearbeitungen:  Tb.  Grlste,  Lebrbneb  einw  allgemeinen  Litoti^eeehicbte 
n  3  (1812)  43r)-4r)R.  -  Gaston  Paris,  La  litt,  franraise  au  moyon-rigc.  Paris  l^^S 
74  ff.;  251.  —  H.  P.  Janker,  GrrandrtBS  der  ü^chichte  der  französischen  Litteraiur, 
MQnater  1880  a  85f.     Onal  RSrting,  Qrundrhe  der  GeaeUabte  der  englischen  Litteralnr, 

Affinster  l"-^"^  S.  112  f.  —  Karl  noedolvc,  Grundriss  zur  Gcachichto  der  deufsr-hen  Di<h- 
long  1*  (i&»4)  ä.  59  f.  —  Auch  Boccaccio  scheint  oine  Version  des  Alexanderromans 
b«nfitst  IQ  baben;  a.  Marens  Landen,  Die  Quellen  dee  Delcamersn,  Stuttgart  1884  8.  298  9. 

Ch.  Gidel.  La  l(5gende  d'Aristote  au  moyon  ilgo,  Nouvelles  t5tudes  sur  la  litt.  gr.  niod., 

Taris  1878  S.  381  :iS4.  —  W.  Hertz,  Aristoteles  in  den  Alexanderdicbtungen  dos  Mittel- 
alten,  Abbandl.  hayer.  Akad.  19.  Bd  1.  Abt  (1890).  —  Dario  Carraroli,  La  leggenda 
di  Alessandro  Magno,  Mondovi  1*^92.  —  A dol f  A u s f el d .  Zur  Kritik  des  griechischen 
Alexanderromans,  Progr.  dee  Uvnmasiums  zu  Bruchsal,  Karlsruhe  1894  (Uber  die  urs^rüug- 
Hobe  Komporilion  nnd  die  Qnellen).  —  H.  Chriatenaen,  DieSpracibe  dee  bysantintseben 

Alexandergcdichtes.  R.  Z.  6  (1S97).  Auch  über  das  Verhültnis  des  mitteigriechisclien 
Uedicfats  zu  den  verschiedenen  Versionen  des  Pseudo-Kallisthenss  hat  Christensen  eine 
Abbaadlung  gesobrieben.  für  die  eiebiMdi  kein  Verleger  gefbnden  bat  —  Ranptecbrift: 
Jnlius  Zacher,  P.-^'udukallistbenes,  Halle  1867. 

3.  Eine  besondere  Beachtung  verdienen  hier  die  zum  grHa.sten  Ti^ii  von  Byzanz  aus- 
gegangenen blavtsclittn  und  rinniinischen  Bearbeitungen:  A.  V'eaelovskij,  Zur  bul- 
garischen AlexandersRgo,  Arch.  slav.  PliiL  1  fl>7f>)  608—611.  Desselben  Bmnerkungen, 
Arch.  slav.  Pbil.  3  (1879)  572.  Demselben:  Zur  Frage  Tiber  die  Quellen  der  serbischen 
Alexandrt'ia,  Joum.  Min.  1884  lid  L':i:i  Mai  S.  149— 1H7:  bd  -m  Sept.  8.  16—85.  Des- 
selben: Zwei  Bemerkungen  zur  Krai:o  über  die  Quellen  der  Herbiachen  Alexandreis,  Journ. 
Min.  1^85  Bd  241  Sept.-Okt.  \m  209.  Desselben:  Die  Wuuderopieode  der  mittelgriecbi- 
aehen  Alexandreis,  Arcb.  slav.  Pbil.  11  (1888)  327— 34o  (über  eine  aitserbiscbo  Be- 
arbeitung mit  Proben  einer  mit  telgrioohisohen  Proeaversion).  —  A.  Voaelovskij, 
II.  (lastrr,  .T.  Garknvi.  Neue  Daten  zur  (Jescliicbfe  des  Aloxandorroraans ,  Sbomik 
otdjel.  ruH.sk.  jaz.  imp.  akaU.  nauk  T.  öd  ^r.  7,  I'uteiäburg  1892  (iut>» )  (mir  unzugftnglicb). 
— -  Einen  altserbisoben  Text  des  Alexanderromans  ed.  St.  Novakoviö,  Belgrad  1878. 
Vgl.  den  Bericht  von  V.  Jagi(S  Arch.  slav.  Phil.  3  fl^79}  734.  üeber  eine  Ausgabe 
ai tböb uliächer  Alexandertragmente  vgL  V.  Jagiö,  Arch.  slav.  Phil.  5  (18S1)  669  ff.  - 
Zorn  bulgariscb-sloToniaeben  Texte:  P.  Syrkn  und  V.  Jap:i<5,  Arcb.  slav.  PhiL  7 

78  ,<5g.  Einen  rnssischen  Alexanderroman  ed.  dio  ru.ssische  Gesellschaft  der 
Bibliophilen,  Petersburg  1880—1886,  Nr.  67;  87.  —  üeber  diö  Sage  vom  .Priester 
Jobaance*  bei  den  Slaven  nnd  ihre  Beziehungen  zu  Pseudo-Kallistbenes  bandelt  V.  Jstrio, 
Die  Sago  vom  irifü-chen  Kaisertum,  Arbeiten  der  slavischen  KonimisMion  bei  der  k.  archäo- 
log.  Ges.  in  Muskau,  Bd  l,  1893  (russ).  —  Zwei  Hauptwerke  über  diu  sUvi^tien  Be- 
ai^Mfaragen:  A.  N.  Yeselovskij,  Aus  der  GeeebieUe  des  Romans  und  der  Erzählung  1 
(Petersburg  l^^f^)  131- -511  (ru<<s  ).  Hier  wird  u.  a.  eine  ausfQhrliche  Analy.ie  und  Quellen- 
uaterenchimg  der  serbischen  Version  gegeben.  Als  unmittelbare  Vorlage  des  serbischen 
fioiMiM  diottle  wabnaMuliob  webt  eine  bgmMliaiaebe  Verdott;  Tielmebr  weiaen  manebe 
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Spuren  auf  Vcrtr.uitheit  des  Vorfassrrs  mit  der  LiUt'ratur  der  werstliclien  Rom.Mitil  - 
dass  wohl  an  Vermittalang  oder  beoinfiussuDg  irgend  einer  sbendl&odwcbeo  VerHon  u 
d«r  Alt  der  HistoHa  de  preliis  m  imkm  iat  Vgl.  V.  Jagi«.  Arek  PU.  10 
(1887)  233  243.  V.  Istrin,  Die  Alexandreis  der  russischen  Chrono^jraph^'a.  Uoter 
saohiUK  und  Text.  Moakan  1893  (nus.).  Vgl.  V.  J^gU,  Arch.  alav.  FiuL  16  tlitUi 
224—289.  —  üeber  «ine  mmlBiBeba  BMibaitoiig  bandelt  If.  Qaater,  Utentara  popaLm 
wmma  I^TiknroHt  1883  S.  7— 8L   Vgl.  develben:  Greeko-Slavonio,  Laodon  1887  S.  97  £ 

375.  ApoUonios  Ton  Tyros  ist  der  Held  eines  griechisches 
Romans,  der  höchst  wahrscheinlich  im  3.  Jahrhundert  ii,  Chr.  entstandi-n 
ist.  Dhs  Werk  zeigt  in  Anlage  und  Inhalt  groR.«e  Verwandtschaft  mit  den 
Sophistcnronianen,  besonders  mit  dem  des  Xcnoplion  Ephesi».^.  d<*r" 
es  vielleicht  so^ar  als  Vorbild  gedient  hat.  Statt  des  zweifellos  verIi>ren»'Ti 
grieohisch-heidnibchen  üriginalä  haben  wir  eine  mit  christlichen  und 
römiachen  Elementen  versetzte  lateinische  Bearbeitung,  die  späte&t«:n^ 
im  Anfang  des  6.  JahrhnndertB  entstanden  ist  Im  Mittelatter  wnrde  der 
lateinische  Apolloniosroroan  zu  einem  beliebten  Volkilrach»  das  sich 
fast  alle  Nationen  aneigneten.  Damals  kehrte  die  Erafthinng  Yoa 
Abendlande  nach  dem  griechischen  Osten  zurflck,  wo  lAngst 
jede  Spur  dos  alten  Originalwerkes  verloren  gegangen  war.  Der 
vulgärgriechische  Apolloniosroman  ist  in  zwei  metrischen  Bearbeitungen 
erhalten:  1.  Die  ältere,  wohl  dem  Endo  des  14.  oder  dem  Anfang  de* 
15.  Jahrhunderts  anj^ohörige  Version  (8.'7  reimlose  politische  Verse)  steht 
im  Cod.  Paris.  390  und  ist  1)  titelt:  3ff  i  uy/.witiafta  arto  Aattrtxor  tu 
'Pii}iHiixör.  Jn'jrjCig  no).v7tay/ov^  Unok/Mniov  tov  TvQOt\  In  der  That  i^t 
da«  Gedicht  nach  dem  lateinischen  Texte  gearbeitet  und  zwar  nat  h  d<*r 
Rezension  (B  )  der  Uistoria  Apollonii  regis  Tyrii  (ed.  A.  Uitvse,  Leipzig 
1871),  welche  am  besten  durch  die  Tegernseer  Fragmente  vertreten  wird.*) 
2.  Die  zweite  Bearbeitung,  die  gegen  das  Ende  des  15.  Jahrirnnderti 
entstanden  ist,  unterscheidet  sich  von  der  ersten  dorch  eine  breitere  Dar- 
stellung und  durch  die  Anwendung  des  Reimes  (1891  politische  Venei 
Sie  wird  in  der  neueren  Litteratur  bald  einem  gewissen  Gabriel  Koa- 
tianos,  bald  einem  Konstantin  Temenos  zugeschrieben:  in  der  Thst 
sind  aber  beide  höchst  wahrscheinlich  nur  Kopisten  des  Werkes.*).  Wenn 
nun  die  Apolloniosi^escliichto  nocli  heutigestags  an  der  kleinasiatischen 
Küste  im  Munde  des  Volkes  lebt,  ')  so  ist  darin  nicht  etwa  ein  direkter 
Reflex  des  altgriecliischen  Komans.  sondern  einfach  eine  Konnn  -j^eni  an 
das  beliebte,  seit  dem  16.  Jalirhundert  in  venezianijichen  Druckcu  ver^ 
breitete  vulgärgriechische  Volksbuch  zu  erblicken.*) 

1.  Aaagabea;  Die  Utero  Yenioii  edierte  neral  W.  Wagner,  Medieval  gr.  lesla 

S.  57-  104  (nach  einer  felilorljüfton  Al>sclirift  des  Codex  Paris.  390).  Besser  nac^  eu»ef 
genauen  Kollation  von  HL  Legrand  ed.  W.  Wagner,  Carmina  S.  248-276.  —  Dia  g»- 
reimte  Venion  enebieo  in  der  gewSbnliehen  Anaatattnng  der  veMriameeben  VolUMdber, 
Venedig  ir)34.  ir,r,3  und  nftcT. 

2,  llilfamittel:  Uaber  die  Venesianor  Auagaben  vgL  K  Legraad,  Bibüegr.  hiAL 


')  Vgl.  L.  Tranbe»  Nmes  AnUv  d.  nnt^u)  lastet 

Coficllsohaft   r.  iiltore  deatoolM  Gcaebiebts-  *)  J.  G.  v.  Hahn.  Gnechi^ichc  md  slW< 

künde  10  (IbM)  M2.  nesiache  M&rcben  1  273  fl:  and  11  £ 

*)  Vgl.  E.  I.ogrand.  Bibliogr.  bell  1  *)  Dieser  Saehverbatt  iat  ricbtig  erfaMI 

(1885)  290,  wo  zu  b<  ri<  hti^ien  int,  dass  im  von  H.  Schmidt,  Griechische  M kr ch^a.  fli> 

Cod.  Aoibroa.  Y.  89.  aup.  der  Nani«  nicht  (  gen  und  Yolkalieder,  Laipng  UT!  3.  7. 

ano-  j 
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1  219:  2*^^  ff.  —  IH«  r^icW  Utimtar  taw  UUini«i-K<»n  AHtxMuvtü  um)  4Nk 

B«.>a^ic;eii  ab^Ddlindischen  KsaH»<>itunc<pn  v»rsrichnt>n ;  Th.  l«rik»st>,  l.o)u)>uch  riu«^!* 
allcemeinea  Ijit*r*rj:»^''hichte  II  3  (lS4'Jl  4;»7- -ItH^  W.  S,  Truffn»!.  Im^-KicUi«»  *U»r  r\\mi 
»-hen  Littpratur  -  tl^Vin  §  4>i)  und  Kurl  t;  .<^d«ko.  linindh»  tur  l«(<v^'hicki|*  ^kr  dout«\'ht^iR 
Dtchtmig  1*  tlSf«4i  367  f.  —  Bes^  vgl.  M.  Haihm.  rt«b<»r  dw»  KrsAhhuiK  von  A)h\Uouu)!« 
Ton  TjTUs,  Op«#cala  3  (IS76^  4— (wo  jedinh  nriumhch  dor  Ut<^iui!toJ>«>  AjkUKuuiw  a)a 
Originid  betrachtet  wird«,       J.  C.  Dunlop.  Histwv  of  IVx'w  ^Vt^on  I  ilSS>i  Si,'  S\ 
Reiche  Mitteiluncon  ulor  ilu^  mitte)altf rlivhon  Hoat ('oitunj^i^o  d«»«  Ut<tii«i.tith««n  AjHÜloui««, 
aber  die  gmtcliuschon  <^'ut>llo«  ii.      w,  tuiUialt  auvh  du  Vorrvd*»  aur  »t«m«n  AuÄi;*^«»  d»»a 
Uteinischen  Romans  von  AI.  Riese,  Ix>iitxi);.  Dibl.  Teubner.  IS'.iS.       Dhü  Kortl(«b<>n  d«^A 
Apolloniosstoffes  in  den  verscbiodonon  T.iH««nihm»n  do«  Mitt»M»ltii»r!»  bist  nur  Ntnuoil  |Sh;»k,v 
speare  etc.)  schildert  S.  Singer.  A^HUlaiau^  vuu  Tvniü   UtUlt>  ISIKV.       TtthttrHioht  div  «uf 
die  böhmischen,  polnischen  und  russischen  I^»arb(«itun^tM)  b«>«il^lMllml  littt^rMtur  vtut  II, 
Murko.  Anh.  shiv   riiil.  1"  (T*^'>0!  r>(iv>_3n.  .     \\    Murko.         nn-t-^rh«  ( VbtM^toUnnß 
dea  Apuiionius  von  Tvrus  uii.l  lUr  lio^tÄ  Romamtrum,  Arcb.  alav.  l'lul.  1  4  t  ^-M. 
—  AiMlyM  dm  Homuns  l.oi  E.  Rohde.  Der  griechiMlM  Ro«M  S.  40S  ff.      Th.  Kori, 
Bemerkungen  zum  Texte  de«  Gedichts  tlber  Apoll. uiinn  vtm  IVn«,  (>di»!Ui!ii<r  .h\\uh  11 
Abieil.  1  Ü892)  107—155  (»ehr  kQhne  Aenuoruugim  de»  von  Wagner  Im  i  .uih-i >i|obttitoii 
gKwehisolit-n  Textes). 

8.  W.  Wagner  b«»nu<rkt  im  Liter.  C*"ntn»ll.l.  IS'Tr.  f?  1^,  er  habe  iu  .Iii  .\oademv 
4,  147  nachgewiesen,  das«  der  vgr.  Apollunius  m  t'v|i<M  U  entstanden  f^n,     Da  hii<)i 
Wagner  si  lltHt  falsch  zitiert,  weiss  ich  tAm,  Wonurf er  seine  Annahm»  stützt.  Mit  Hprneh 
liehen  Momenten  durfio  nlch  Wim  gegcnwirtiKon  Stand  dwr  Diftl«kt(onM\kaB|[  •iaaolcliw 
Nachweis  schwerlich  itborzcu^eiui  durchführen  liism«n. 

4.  Ueberlieforung:  Zu  den  von  K.  Li  u'Kuid,  Kibliogr.  ImU.  1  (1><H.%)  'JiK),  noiiorten 
Hhs  kommt  noch  Cuti  Ni«npf»l.  III.  B.  27,  der  fol.  12.'»-  K'?  cinp  C(«n«iiiit<«  Hi-ai hriluii«  i  nt- 
hält  Ob  sie  mit  dor  oben  genaimtea  idwtiacli  ist,  könnt«  ich  in  Kmiangoluiiis  «inu« 
V«iMnnar  OrnckM  aioht  famkaUta. 
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4.  Romantische  Diehtongen  Uber  mlttelalterlielia» 

zum  Teil  abendländische  Stoffe. 

376.  Vorbdüiorkllllg*  In  diesem  Abschnitte  werden  einige  roman- 
hafte Dichtungen  znsammengefasst,  die  teils  auf  einheimische  Märchenstoffe 
zurückgehen,  teils  aus  früiikischen  Voi  hildom  stammen,  teils  von  zweifel- 
hafter Herkunft  sind.  Ilir  {gemeinsames  Merkmal  ist  <1»^r  rein  mittel- 
alterliche, romantische  Chaiakt^r  des  Stoffes  und  der  Hehaiuiluiigsweise. 
Der  kulturelle  Untergrund,  der  diese  ritterlichen  und  njärchenhaflen 
Erzählungen  bei  den  Griechen  erzeugte  oder  wenigstens  ihi^  Verbr<üit4iDj: 
beförderte,  ist  in  den  lateinischen  Herrschaften  zu  suchen,  die  seit 
dem  Nerton  Ereuszage  in  den  Waldgebirgen  von  Livadien  md  llorea. 
auf  den  liebreizenden  Inseln  des  Archipelagiia  und  in  den  üppigen  Kiede» 
rangen  der  kleinariatischen  Efiste  allentbalben  enqiorwitcfaflen;  hier  «w 
ein  reiches  Lebensgebiet,  voll  von  kühnen  Äbenteoem,  wundersamen  GIlIcka- 
fällen  und  tragischen  Geschicken,  ein  Märchenland,  wo  fahrende  Bitter 
wie  Lybistros  auszogen  und  sich  schOne  Fflrst«ntdch(er,  stolze  BurgCT  und 
Krouen  eroberten.  Daas  die  Byzantiner  im  späteren  Iffittelaltcr  sich  einige 
abendländische  Erzählunsrsstoffo  anL'i'eignet  liaV'tMi.  ist  zweifellos 
(s.  -382).    Viel  schwieriger  ist  die  uragekolirie  PVage.  inwieweit 

mitt<  lallciliche  Erzählungen  des  Abeudlaudes  auf  spätgriechisehe  oder 
byzantinische  Quellen  zurückgehen.  E.  Kohde')  hat  die  \'ermutiiüg 
ausgesprochen,  dass  der  Geschichte  des  Boccaccio  von  Galeso  und  Efi- 
genia  (Novelle  5,  1)  ein  grieclüsches  Original  Kvn^ma  m  Oninde  liege. 
Gautier  von  Arras  hat  fttr  sein  Gedicht  Sraclins  ein  uns  verlomMs 
byzantinisches  Original  benfitzt  (s.  %  885).  Für  manehe  Stoffn,  me  die 
französischen  Erzählangen  vom  Kaiser  Constant,  von  Ipomedon  und  vea 
Floren  e  t  de  Rome.  sind  spätgriechisch-hyzantinische  Vorbilder  wem'gstens 
wahrscheinlich.  Selbst  die  scheinbar  echt  germanische  Tierfabel  "»^"»*«* 
vielleicht  aus  dem  Osten  (s.  §  385). 

1.  Die  Hauptschriften  für  diesen  Abschnitt  sind  die  &  798  Anm.  3  anxefBhrtra  Bacher 
▼on  Gh.  Oid«),  der  jedoch  in  einer  Art  von  wimeiMokdrUi<dMm  PatnotiiaMn  Iwi  mxmvt  UbAm^ 
»ucbung  fUr  die  Landsleute  möglichst  viel  herauszuschlagen  sucht  und  selbst  offenbar  grie- 
chisobe  oder  ganz  allgamein  verbreitete  Dinge  als  französisches  Urbesitztiua  rskicBiert 
Eine  objektive  Erforschung  der  gesamten  abeadltediech-^yiwfiirieolwti  Tamch«  lad 


')  Der  griMthiMlM  Ronan  8.  5S8  & 
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Lebulitteratur,  bei  der  man  sich  jetzt  auf  weit  zahlreichere  und  bessere  Texte  stntzen 
kSimte,  als  sie  Gidel  zugänglich  waren,  ist  eines  der  dringendsten  Bedürfnisse  der  vulgär* 
griechischen  Liti«raturgeschicliU>.  -  Kintges  Ober  griechisch-byzantinische  Vorbilder  abend* 
ländiscber  Erzählungen  bemerkt  C'bolevius,  Gt'Hchichtc  der  dentschpn  Poesie  nach  ihren 
antiken  Elementen,  2  Teile,  Leipzig  1854.  —  Wenig  Urauclibare^  b^i  Härtung,  Die  byzan- 
tinische Novelle,  Hcrrigs  Archiv  f.  das  Studium  der  neueren  Sprachen  und  Litte raturon  50 
(1872)  1--38.  —  lieber  die  griechischen  Wörter  im  altfranzösischon  Romano  Florimont 
und  seine  vermutliche  griechische  Quelle  handuli  .).  i*Hichnri,  in  ,Etudeä  liomanes  de* 
diöcsa  Gaston  Paris',  Paris  1891  S.  507—550.  —  D;issol})o  riicina  untersucht  Alfr.  Risop, 
Ungelöste  Fragen  zum  Florimont,  in  .Alihandlungrn  Hr  nn  Prof.  Dr.  Adolf  Tcdilor  etc.  dar- 
gebracht', Hallo  1895  S.  430  -463  (urklürt  die  gneciiiächeu  Verüc  zum  ubwoicbeud 
von  Psichari  und  weist  die  AnnahniA  tmtit  direkten  lateinischen  oder  griechischen  Vorla^e^ 
zurflck;  das  Gedicht  sni  violmohr,  wenn  auch  ein  griechischer  Urkern  vorhanden  sei,  ein* 
Erzeugnis  echt  niittolttltürlicli- französischer  Sinnesweise  und  Gesittung).  —  Diu  sicher  vor- 
auszusetzende christlich-griechische  Vortage  der  französischen  Bnfthlungen  vom  Kaiser 
Constunt  hat  in  einer  nnibischen  und  äthicpinchen  Bearl>t^itnnL'  narli^cwicHon  E.Kuhn, 
Zur  byzautiniscben  Krzahlunglitteratur,  B.  Z.  4  (1895)  '24 i  249.  Hier  auch  röichlichu 
MnokweiM  sonstiger  Litteratur  zu  diflMr  BrdUang  wie  zum  ganzen  Kapitel  der  Entleh- 
nung h>'7antini.'i''h'^r  Stoffe.  Zar  fransen  Frage  vgl.  den  Litteraturbericht  von  E.  Frey- 
uioüd  über  das  aliiranzösiscbe  Kunstopos.  bes.  die  Abschnitte  ,Antiko  Stoße'  und  .Byziui- 
Ünische  und  orientaliselie  Stoffs*,  Kritisclier  .Tabresbcricbt  Qber  die  Fortschritte  der  Honm- 
niaeben  Philolop:ie  heransgog.  von  K.  Vnllniölbir  und  R.  Otto  1  (1892—1895)  3«2  ;'.H8. 

2.  Dass  byzantinische  Romane  oder  Erzählungen  verloren  gegangen  sind,  beweibt 
u.  a  <  ne  SteHe  im  Digenis  Akritas  {V.  2817  f.  ed.  Sntfaas  und  Legrand),  wo  eine  sonst 
unbiikannte  Leidensgeechirbte  Hr^  T'aareH  AKlelagns  tind  Olope  erwftlint  wird.  —  Ueber 
den  verlorenen  Roman  dos  Ki  n  tantin  Man»«H«is  vgl.  S.  377. 

377.  Kallimaciios  imd  Chrysorriioe,  Td  xtnd  KaXUptaxov  xai  Xqv- 
coffoi^»  'JSQmwtmv  (^i (2607  rehnloee  politische  Verse).  £än  König 
hat  drai  SOhne,  Nikoklest  Xanthippos  und  KaUimaehos,  die  sich  in  gleicher 
Weise  durch  Schönheit  und  TQehtigkeit  auweichnen.  Der  Vater,  im  Zweifel 
darOber»  welcher  des  Thnmes  am  würdigsten  am,  bestimmt  den  za  seinem 
Nachfolger,  der  sich  dnrcli  eine  Heldenthat  am  meisten  hervorthne.  Alle 
drei  ziehen  daher  auf  Abenteuer  ans;  nach  mOhseliger  Wanderang  durch 
einen  wilden  Bergwald  {^'dangen  sie  ni  einer  Drachenburg  {jQaxovtO' 
xaaTQov).  Kallimaciios  hescliliosst  trotz  der  Warnungen  seiner  Brüder  ins 
Innere  der  Burg  einzudiingen;  er  erstrtL-t  die  Mauer  und  gelangt  durch 
einen  herrlichen  Park  uud  menschenleere  iSale,  die  mit  l  eiehbesetzten  Tafeln 
ausgestattet  sind,  in  ein  prächtiges  üenuu  h,  wo  er  eine  au  den  Haaren 
aul'gehängte  Juugirau  erblickt.  Bald  verkiiiHlL^n  raulie  Laute  und  Douuer- 
schläge  das  Nahen  des  Drachen;  Kallimachos  versteckt  sich  auf  den  Hat 
der  Jungfrau  in  einem  sflbemen  Fasse.  Nachdem  der  Drache  die  Jung- 
frau nach  seiner  Gewohnheit  gequält  und  ihr  zur  Nahrung  Brot  und  Wasser 
gereicht  hat,  nimmt  er  seihst  ein  reichliches  Mahl  zu  sich  und  versinkt 
darauf  in  tiefen  Schlaf.  Kallimachos  schlägt  dem  schnarchenden  Untier 
dfi.s  TTaupt  ab  und  befreit  die  Jungfrau,  die  ihm  nun  ihre  Leidensgeschichte 
erzählt:  Sie  heisse  Chrysorrhoe  und  ntamme  aus  einer  königUchen Familie; 
dei-  Draehe,  in  heftiger  Liebe  zu  ihr  entbrannt,  habe  ihre  Eltern  getötet 
und  «^ie  selbst  entführt;  sie  aber  habe  standhaft  alle  Qualen  erduldet,  ohne 
ihre  jungfräuliche  Reinheit  zu  opfern.  Nach  diesen  Mitteilungen  verbindet 
öich  Chrysorrhoe  iu  zäi'tlicher  Neigimg  mit  Kallimachos,  und  da*i  glück- 
liche Paar  verlebt  im  DrachenschloMs  Tage  der  Liebe  uud  Wonne.  Doch 
nehmen  die  üonigwochen  ein  grauses  Ende:  ein  junger  Prinz,  der  mit 
seinem  Heere  am  DracfaensehloBS  vorflbenieht,  eri>fifikt  ChiysorThoe  und 
bescliliesst^  die  Buig  und  ihre  schöne  Insassin  fUr  sich  zu  erobern.  Da 
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seine  Feidherrn  ihic  M?iclit  für  -m  gering  halten,  um  eine  so  furc htl-are 
Festung  zu  neliinen,  kehrt  der  Prinz  in  seine  Heimat  zriruck.  um  » m 
grösseres  Heer  auHZurüsten.  Hier  wird  er  vor  Liebctikunmier  krüiik;  tin.^ 
alte  Zauberin  verspricht  ihn  zu  heilen  und  gibt  ihm  einen  golden^u 
Apfel  mit  einer  magischen  Inschrift,  der,  an  die  Brust  eines  Menscben 
gelegt,  tötet,  an  die  Kaee  gebracht,  ins  Leben  znrficlmift;  dann  führt  ne 
den  Prinzen  mit  hundert  Begleitern  zur  Drachenburg,  lockt  don  Kalli- 
machqn  durch  List  an  sich  und  gibt  ihm  den  Apfd,  der  sofort  seine  tAd- 
Jiche  Wirkung  ausübt.  Nun  wird  ChrysoiThoe  mit  leichter  Hflhe  gefang«« 
genommen  und  in  die  königliche  Residenz  verbracht.  Unterdessen  erfahrea 
die  zwei  älteren  Brüder  durch  einen  Traum,  dass  sidi  Kallimachos  in  Gt" 
fahr  befinde:  sie  ziehen  nach  der  Drachenburg  zurück  und  beleben  den 
toten  Bruder  (hidiirch,  da'^s  sie  ihn  an  dem  Apfel,  den  sie  an  seinem  Busen 
finden,  riechen  li  ssen.    Kalimiachos  erfährt  das  Schirksal  der  Chrysorrho** 
und  verdingt  sieh  im  Paläste  ihres  Enlfülirers  als  Gärtnergehilfe,  nri 
eine  Gelegenheit  zu  linden,  seine  Geliebte  wiederzusehen.    Durch  eiuKU 
King  verrät  sie  ihm  ihre  Anweueuheit,  die  Liebenden  tretfen  sich  iwd 
halten  in  einem  Gartenpavillon  nftchtlidie  2jU8ammenkflnfte,  die  im  Ge- 
dicht mit  romantischer  Freiheit  geschUdert  sind.  Endlich  wird  der  ge- 
heime Liebesbund  entdeckt^  und  der  König  ISsst  Chrysorrhoe  und  den  ver- 
meintlichen Gärtner  vor  ein  Volksgericht  führen;  hier  rechtfertigt  8i<^  die 
junge  Frau  durch  eine  allegorische  Erzählung,  Kallimachos  offenbart  seine 
fürsÜiche  Abstammung,  der  König  erkennt  sein  Unrecht,  betn-hlt  die  Zau- 
berin in  einem  glflhenden  Ofen  zu  verbrennen  und  entläsat  KaiHmarhftt 
und  Chrysorrhoe  mit  reichen  Geschenken  in  ihre  Heimat. 

Die  Herkunft  dieser  phantastischen  Erzählung  scheint  bis  jetzt 
niebt  ermittelt  zu  sein;  doch  wird  sofort  klar,  da-ss  wir  es  hier  mit  einem 
Zaubermär chen  zu  thun  liaben.  Wenn  man  die  von  .T.  G.  v.  Hahn') 
herausgegebenen  neugrieehiachen  Märchen  vergleicht,  so  tiiniei  man  die 
meisten  Ereignisse  dos  mittelalterlichen  (iedichtes  wieder;  zwar  vulh^Jt 
nicht  ein  Märchen  den  gesamten  Gang  der  Handlung,  aber  die  eiuzelot:D 
Motive  und  charakteristischen  ZOge  laaaen  sich  aus  veFschiedenen  Mlrchw 
zusammenstellen.  Und  so  ist  auch  der  Verfasser  des  niittelalterlidMa 
Gedichtes  verfahren;  denn  dass  seine  Enfthlung  ans  verscbiodenea 
Hftrchentypen  zusammengesetzt  ist,  beweist  schon  die  Wiederholung 
derselben  Motive,  z.  B.  die  ausftthriiche  Doppelschilderung  der  Liebe#- 
freuden  des  Paares  zuerst  im  Drachenschlosse  und  später  im  Garfenpanlloa, 
Die  Sprache  des  Werkes  ist  von  der  volksmässigen  Naivität  wiitt  r  ent- 
fernt als  die  des  Prodromos  nnd  Glykas:  sie  erscheint  durch  Lektürt 
stark  temperiert  nnd  nähert  si<  b  zuweilen  der  byzantinisrben  Kunstimlritäl. 
Auch  sonst  prunkt  der  Vi  rtasser  mit  seb  ulmässigen  Kenntni>>»  n :  im 
Drachenschlosse  überrai»chen  den  Kailimaelios  bildliche  Darsttlluiigen 
der  Liebeständolei  des  Ares  und  der  Aphrodite,  Bilder  der  Athene,  dej- 
Chariten  und  des  Eros.   In  den  sehr  ftusserhch  in  die  Brrthlimg  mtgi^ 
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sprengten  ,^9^00»$'  der  Herrlichkeiieii  des  P^ee  nnd  SchloeseStO  in 
der  flbermässigen  Yerwendong  des  Begriffes  der  T»x^^  in  den  Schwüren 
bei  Eras  und  Aplirodiie  und  in  vielen  anderen  Zügen  vertit  sicli  deutlieh 
genug  der  Rinflnss  der  Technik  des  griechisch-byzantinischen 
Sophistenromanes.  Wahrschoinlich  hat  der  Verfasser  auch  schon  die 
grossen  Romane  der  Komiicnon/.oit  (s.  §5^  l''>''^;  -^l^^'  -^l^:  319)  vor  Augen 
gehabt;  z\N'ischcn  diesen  und  den  ro'w  rom  an  tischen  Gedichten  wie  Bol- 
thandros,  Florios  u.  s.  w.  stellt  sein  VVtrk  in  der  Mitte  —  vielleicht  auch 
chronologisch.  Die  Abfahsuiigszeit  iiisst  sich  zwar  noch  nicht  mit  Sicher- 
heit bestimmen;  doch  scheinen  littt^iarhistorisclie  (irüude  wie  auch  einzelne 
Spuren  eines  älteren  Stadiums  der  Vulgärsprache^)  dieses  mit  klassisehen 
Lappen  aufgeputzte  orientaliseb-byzantinisehe  Hftrcbengedicbt  in  das  IS. 
Jahrhvndert  su  verweisen.  Zu  einer  endgültigen  Bntseheidnsg  bedarf 
es  hier  wie  bei  den  meisten  vulgSrgrieefaisdien  Romanen  der  feinsten 
spmcblicken,  metrischen  und  litterarbistoriscben  üntersnöbnngeD. 

1.  Ansgalio:  Das  Oodirht  iat  in  einer  •  inzi^on,  schon  von  Meursius  für  di© 
sweite  ÄofUge  »eines  Glonarium  (iraecoiMtrbanim  (Lugd.  Bat.  16U)  beofitsteo,  seitdem 
■b«r  fut  vOl&g  v«ndMll«Mii  Le>  donar  HaadMlirill  4m  16b  JakAoadeite  (Cod.  Sotiig.  55) 
nb<  rti*  fert.  DiTMft  «d.  VOB  8p.  Lftmbroi,  Gntl.  de  roo.  gr.  1—109:  tndrodaot. 

8.  63-87. 

8.  Ri  I  tum  i  tt  »1 ;  Auf  die  Lejdener  bndnbjft  hatte  Mhen  K.  BeKd  e ,  Der  grieefaiealM 

Kornau  S.  •'>:^5  f.  nufmorksam  ^onincht.  —  Zor  Chronologie  j.  Peiobari,  BSeieie  de 
gnunmaire  bistorique  näo-gr.  1  6;  70. 

8.  Verfaeser:  ISneii  leider  nidit  TSllig  sioberen  Anhaltepankt  snr  Ermittfllnng  dee 

VerfaHser«  dos  Kallinuiclios  liildef  das  Epigramm  des  Manael  Pniles  ,Aaf  oiii  crotiscliea 
Uttoh  des  Vottera  dw  Kaiae»'  (vgl.  8.  778).  Dieees  sroiische  Werk  muea  naob  den  Mit* 
tflihiDgen,  die  PInles  Ton  ilm  raacnt,  inlialtUeh  mit  dem  Kalltmai^uM  identwoh  oder  wenig- 
st cns  nalic  vorwandt  gewesen  sein.  Triflfl  die  erstere  Annahme  zu,  so  ist  der  Vorfasnor 
Andronikoa  Komnenos  Dukaa  Palaeologos,  der  Sohn  des  Sebastokrators  Konstan- 
tinos, ein  Vetter  des  Kaisers  Andronikoe  des  Aelteren.  Die  Abfassangszeit  des  Werkes 
wär(>  dann  in  das  Ende  des  13.  oder  in  den  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  zu  setzen.  E. 
Martini,  A  proposito  d'una  poesia  inedita  di  Manuele  flle,  Bendiconti  del  B.  istitato 
Lombardo  di  scienze  «  lottere,  serie  II*vol.  29  (1896). 

378.  BelthaudroH  uud  Gbry^antza,  Jnjyi^aig  s^aiQttog  BiXi^xni^tav 
CO»  'J^fiahv  (1348  politische  Verse).  Ehodophilos,  König  des  Khomäer- 
landes,  bat  awel  SObne^  Pbilarmos  nnd  Beltbandros.  Der  jüngere,  der 
von  seinem  Vater  in  unverdienter  Weise  sarOdkgesetgt  wird,  entscUiesst 
sieb,  sein  GlQck  in  der  Fremde  sa  sucben  und  aiebt  mit  drei  Knappen 
von  dannen.  Nach  seiner  Abreise  gelingt  ee  dem  Plularmos,  der  seinen 
Bruder  aufricbtig  liebt,  den  Vater  milder  zu  stimmen;  dieser  sendet  24 
llitter  aus,  um  den  vcrstossenen  Sohn  zurückzurufen;  doch  lässt  sich  der- 
selbe nicht  zur  riiikchr  hcwcj^rn.  Auf  seiner  Wanderfahi't  konimt  Bol- 
thandrus  durch  A  nsi  toi icn  und  die  Türkei,  die  noch  im  Orient  und  zwar 
in  der  Nähe  von  Armenien  gedacht  ist;  er  l)es(vht  iiimliclie  Abenteuer  wie 
Digenls  Akritas.  Bei  Tarsos  beuierki  er  in  einem  Fiusse  einen  wunder- 


')  Von  V.  274  an  folgen  in  uauuior- 
bnx  lu'ner  Reiiie  die  üppigsten  Schilderungen 
des  (iarf*»nn.  de« Bades,  seinoi  PfoHon.  srinpr 
]'orti(;re  luid  »eines  Ofens,  der  reiclibeh^jUten 
Tafel,  einee  Rnhelegm  n.  s.  w.,  allee  mit 
einer  Vc*r«ichw<»ndtinj3:  von  »lohl.  Pcripn  nnd 
Kdelsteinen,  wie  sie  selbst  lo  Aljxrcben  b«11«q 


vorkommt, 

')  Vielleicht  darf  man  u.  n  dio  liorall 
den  Vers  empfohlene  altertOrolicho  Betonung 
axofitj  V.  20UU  l>piziehen,  die  sich  ebenso  üa 
Kerkergedicht  dos  »ilvkas  V.  178  und  in 
Ljbisiros  V.  1424  uui  3779  Jiiidet 
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baren  Feueretern;  er  zieht  fluesanfwttrte,  um  seine  Quelle  und  den  Urvpmig 
des  Feuers  zu  entdecken.  Nach  zehn  Tagen  gelangt  er  zu  einem  bcn^ 
liohenf  aus  Sardonyx  gebauten  Schlosse,  aus  welchem  der  Feuerstrem  cat- 
quillt;  von  den  Zinnen  blicken  goldene  Löwen-  und  Drachenköpfe :  an  einoi 

Thore  aus  Demant  entdeckt  er  eine  Inschrift,  die  ihm  verkündet,  dass  er 
das  Erotokastron  vor  sich  hahe.    Er  befiehlt  seinen  Knappi»n  anf  ihn 
7.n  warten  und  betritt  das  Liebesschloss,  dessen  kunstvoll»'  P^inrirhtun-  niin 
sorgfältig  beschneben  wird.    Unter  anderem  erbbrkl  HcltliaiidiYt^  tiuHi 
wunderbaren  Vogel  Greif,  einen  kostbaren  Pfau,  aus  deö^cu  Au^en  und 
Schnabel  jener  Feuerqueli  entströmt,  bildliche  Darstellungen  der  Gewalt  dvä 
Eros,  Inschriften  von  Liebenden,  die  hier  ihr  Geschick  verewigt  haben, 
endlich  eine  Inschrift,  die  sein  eigenes  Schicksal  verkttndet:  Belthaadras, 
der  Sohn  des  RhomAerkönigs  Rhodophilos,  ist  in  Liebe  entbrannt  zu  Quy- 
santasa,  der  Tochter  des  Königs  von  Antiochia,  und  durch  das  Schicksal  ftr 
sie  bestimmt.   Nach  dieser  tröstlichen  Lesung  erscheint  dem  Belthandro» 
in  einem  von  Gold  und  Bdelstoinen  blitzenden  Gemache  ein  geflOgeHer 
Eros  und  bescheidet  ihn  zum  König  der  Liebe;  dieser  gibt  ihm  einen 
wundei*\'ollcn  Stab  aus  Gold  und  Topas  und  befiehlt  ihm,  donsf  lben  der 
schönsten  unter  40  od  Ion  Jungfrauen  zu  überreiclien.  di«'  »  r  ihm  vor 
Augen  fuhrt.    Belthaiuiros  mustert  die  Mädchen  und  neniii  /.unilich  un- 
höflich die  körperlichen  Mängel,  die  den  meisten  anhaften;  zuletzt  blrii>en 
3  .Jujij^liauen  übrig,  von  welchen  er  mit  Bedacht  die  allerschönsie  aus- 
wählt.  Jetzt  gedenkt  Belthandros  der  glückverhei&sendcn  Inschrift  una 
verlSsst  das  Liebessohkes,  um  nach  Antioch»  in  aiehen.  Vom  HerrsrW 
des  Landes  als  Lehensmann  angenommen,  erkennt  er  in  Chiysantsa,  dcr 
Tochter  des  Königs,  jenes  Mftdchen  wieder,  dem  er  im  Liebesschloas  dca 
Preis  der  Schönheit  suerkannt  hatte.  Nach  einer  nftehtlichen  Zuwimnww> 
kunft,  die  ihm  Chrysantza  im  Parke  gewährt,  wird  er  von  den  Wächton 
entdeckt  und  gefesselt.  Phädrokaza .  die  treue  Kammerzofe  der  K5nig»- 
tochter,  nimmt  die  Schuld  auf  sich  und  Belthandros  erklärt  vor  dem  Richt**^ 
stuhle  des  Königs,  dass  er  sich  um  Phadrokazas  willen  in  den  »^.'^vr 
geschlichen  babf     Man  verzeiht  ihm  unter  dor  lU'dinguiiL:.  dass  er  di< 
Kammerzofe  lieirato.    Nachdem  Belthandros?  uniei-  dem  Sdnitzmantel  d^r 
cheiielien  Verbindung,  die  er  sclu  iubar  mit  Phädrokaza  tiujitlit.  den  Vi-r- 
kelu-  mit  der  Königstochter  einige  Zeit  fortgesetzt  hat,  lürclilet  er  Ent- 
deckung und  entführt  die  Geliebte.  Auf  der  Flucht  ertrinken  die  Knappe:^ 
des  Belthandros  und  die  treue  Phldrokaza  in  einem  reissenden  Sttxmc, 
Belthandroa  selbst  und  Chrysantza  gelangen  ans  Heer  und  werden  vos 
einem  Schiffe,  das  der  RhomAerkOnig  nach  dem  verlorenen  Sohne  aus^ 
sandt  hat,  glücklich  aufgenommen;  Philarmos  ist  nämlicb  ;:ostorben  umi 
Belthandros  £rbo  des  Thrones  geworden.  Kach  fünftägiger  Fahrt  gelaii;^-' 
das  gerettete  Paar  an  den  üof  (nach  Byzanz!)  und  der  Patriarch 
zieht  die  kircbliehe  Trauung. 

Ein  X'orbild  dieser  ronumtist  ben  Er/.iiblunf^  ist  bis  jetzt  nicht  Auf- 
geiundeu;  docli  hat  Gidel  a.  unten  a.  (>.  nachzuweisen  ver>iulit.  dA^^s  t^" 
verlorener  oder  versehollener  französischer  Ritterroman  /um  Mu*!*'" 
gedient  habe.  Ei  btülzt  sich  namentlich  auf  folgende  Puukte:  1.  Soi-*: 
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des  BhoiDfterkOmgB  wird  von  dem  König  von  Antiochia,  der  doch  wohl 
als  Franke  gedacht  ist,  als  Lehensmann  (iU^Ms  Y.  789)  angenommen.^) 
2.  Vorhild  des  Erotokastron  scheint  das  aus  der  proveniaKschen  Poesie 

bekannte  Ch&teau  d'amour  zu  sein.  3.  Die  Einkleidung  der  Erzählung 
ist  ähnlich  wie  in  manchen  alt  französischen  Gedichten;  der  Verfasser  richtet 
nflmlich  im  Anfang  (V.  1—5)  die  Auffordemng  an  seine  Hörer,  wohl  auf- 
znmerlcen,  und  teilt  ihnen  dann  zur  Aufkläninp:  den  Plan  dos  (iedicliteR 
mit.  Ebenso  bitten  die  französischen  Tronhadouis  ilito  Hörer,  andächtig 
zu  lauschen,*)  und  ebenso  wird  in  den  (  iian.sctns  de  geste  der  Plan  der 
Erziililung  im  voraus  angegeben.')  4.  Am  ilole  des  K(Miigs  von  Antiochia 
wird  eine  Falkenjagd  erwähnt  und  dabei  das  romanische  Wort  yaAxw'ni» 
(V.  791  ü'.).  gebraucht.  5.  Drei  Personeiuiamcu  öind  fränkischen  Ur- 
sprungs, nämlich  Rhodophilos,  eine  volksetymologische  GrSzisierong  von 
Rodolphe,  Philarmos  WUlerm)  und  Belthandros  (»  Bertnnd).  Im 
Gedichte  wird  ansdrfi<^lich  betont«  dass  der  Ednig  in  griechischer 
Sprache  Rhodophilos,  der  Sohn  Belthandros  heisse:  'Mo^tXoe  omktfj  to 
iivofia  ^PiafAcuMov  (Y.  25  f.),  BäX^aväQOf  Sä  6  SsvrtQog  n]v  t<öv  *Fb)inaf(ov  It^iv 
(V.  31);  diese  Bemerkungen  bleiben  dunkel,  wenn  man  nicht  annimmt,  dass 
durch  sie  auf  eine  Übertragung  fremder  Namen  ins  Griechische  hinge- 
deutet werden  soll.  6.  Ganz  bedeutungslos  sind  die  Übrigen  Punkte,  welche 
Gidel  für  sich  anfilhri.  \rie  der  Umstand,  dass  das  Eintreten  der  Hof- 
dame fiir  ihre  Gebieterin  auch  in  fran7»'»si'if  ]ien  Uomanen  vorkoninit,  dass 
Belthan<ii-o8  l)iond  int  und  nach  Art  fräukibclier  Ritter  langes  Haar  uägt, 
dass  er  ein  guter  Jäger  ist  u.  s.  w. 

Gidel  hat  die  Beweiskraft  seiner  Gründe  ohne  Zweifel  überschätzt. 
DieErwibmmg  desFeadalismus  an  rieh  beweist  nidit  die  Existenz  eines 
frinkischen  Originals,  sondern  nur  die  Vertrantiieit  mit  frftnkisohen  Yer- 
liAltnissen;  die  Aufforderung  an  die  HOrer  an&umerken  ttsst  sich 
ebensogut  aus  der  Nachahmung  des  lebendigen  Vortrages  orientalischer 
und  griechischer  Märchen  erklären,  und  für  die  Idee  einer  orientierenden 
Inhaltsangabe  brauclite  ein  Grieche,  audi  wenn  er  die  alten  vrto^hffHf 
nar  vom  Hörensagen  kannte,  erst  rec  ht  kein  fremdes  Vorbild;  ebensowenig 
ist  die  Sitte  der  Falkenjagd  eiue  fränkische  Ertindiing.  Den  roniani- 
.K<  hen  Personennamen  des  Gedichtes  stehen  dif^  rchi  griechischen 
*i'tai)nux(('^(t  uud  XQvcäi'T^a  gegenüber,  nml  zwar  ist  es  merkwürdig,  dass 
du-  Tochter  und  die  Zofe  des  fränkischen  Fürston  griechiäch,  der  rho- 
mäische  König  und  seine  Söhne  fränkisch  benannt  sind;^)  übrigens  ist 

')  Der  abendl&nd.  Begriff  der  LoIh  us  '  da  M^ril.  Paris  1856  S.  125): 

beirscbaft  wurde  den  Byientinem  durch  .           Seignor  Imutod,  er  eateodeiz 

ii^  KraanSge  bekannt;  eoboo  Ann«  Kem-  ;          Ftttee  pale  «I  ai  eaeontea 

ncna  gchn»urht  das  Wort  Xl'ioi:  flat.  hgius  Bon©  ostoire,  par  tel  senbhint, 

fraux.  lif^6)i  Kinuamos  erklärt  os  S.  223,  5  Que  Diex  voa  aoik  a  tot  garant 

»i.  Bonn,  nielit  flbd  doreh  4ov%9t  i99%6^vXot.  ')  Vgl.  die  von  BenediktineniMgODsene, 

Wäbrciid   din  FTistorikor  das  fronido  Wort  von   Mitirliodfni   dos  Instituts  furlgesetzte 

Öfter  mit  eotscbuldigeadeu  und  eridArenden  '  Hietoire  littdraire  de  la  France  t,  22 

Beoierlningen  befreiten,  aebemtiiiiaarDiehtar  (Paria  1852)  259  ff. 

dio  Kenntnis  dieser  frftnkischen  Emriclltang  *)  Oder  ist  etwa  als  ,Kniiig  des  Hho- 

oh&e  weiterea  vorauasaaetien.  mierlandw'  einer  der  lateiniacben  Kai- 

«)  So  baglBBt  I.  a  dM  Gadiaht  Flotra  '  aar  (1204-1261)  gedaoU?' 

«4  Blaiidwflar  (Amgaba  van  AddlaaUnd  ) 
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sotbet  der  frSnkuebe  Urapnmg  yon  'Moyi nielit  gamt  Mnt;  dem  ki 
Johannes  Kamenintes  8.  569,  7  ed.  Bonn,  wird  unter  den  bei  der  Sr- 

obemng  von  Thessalonike  i  J.  9(M  Gefangenen  aneh  ein  Emrocii  im 

Kaisers  namons  'PoSo^vXr^g  erwähnt.  Bei  anderen  ChroniefteB  heissi  er 
'MoifvXXiog^  ^PoSo^vXXof^  'fie^o^vlig;  vgl.  Symeon  Magister  ed.  Boen. 
707,  22;  Georgios  Monachos  ed.  Bonn.  863,  7  unl  14;  Leon  Gram- 
iiiatikos  ed.  Bonn.  277.  9.  Am  srhwprfstc'n  «jcheint  das  Liebesse Ii I o?« 
in  die  Wagschale  zu  fallen;  doch  ist  auch  hier  die  Annahme  oincs  fränki- 
schen Ori^nals  nicht  zwingend,  da  zwar  nicht  ein  ErotokastroD,  nl^^r 
doch  souötige  allrfrorisrhe  SeliltlRser  auch  in  originalen  mitt4»lgritH.bi- 
schcn  Gedichten  iiauli^  vorkommen. ')  Wenn  ferner  eiiuolne  Züge  der 
ErsSUong  sich  auch  in  französischen  Romanen  wiederfindeD,  so  muss  da> 
gegen  betont  werden,  daas  umgekehrt  eine  Reihe  Ton  MotxTen  na  die 
griechischen  Sophistenromane  anklingen;  die  Beschreibong  des  Togeb 
Qr^  und  das  Erscheinen  des  Eroe  ist  nnt  Shnliehen  Dingen  bei  Enste- 
thios')  zu  vergleichen;  das  mftrchenhafte  Beiwerk,  die  Sdifldenng 
der  k(  tln  rcn  Gemächer  u.  s.  w.  findet  siidi  Ebenso  in  Sophistenromaneei, 
in  Kalliniachos  und  Chrysorrhoe  und  sonst;  aatomatiacfae  Vögel  und  ähn- 
liche Kunstwerke  .sind  als  eelit  hyzantim'sche  Liebhabereien  bekannt.  7m 
erwähnen  ist  enüii  Ii,  dass  der  Kaiser  des  rhomaiachen  Landes  nnih 
althyzantinischer  Mite  ganz  korrekt  als  >irtfr(Xf-f'\:  {V.  iT»)  oder  als  artoxouimf 
(V.  dfir  fränkische  Fürst  von  Antiochia  dagegen  als  Qryn^  (V.  3S7 

und  öfter)  bezeichnet  wird.  Mit  (Jewigsheit  ergibt  sich  mitbin  nur  die 
eine  Thatsache,  dass  dieses  Gedicht  zwar  vou  einem  Griechen  abgefasst 
ist,  aber  in  einer  Gegend,  die  mit  der  friakisohen  Koltar  echoo  litigere 
Zeit  bekannt  geworden  war.  Wie  von  den  awei  Hauptpersonen  die  eine 
einen  griechischen,  die  andere  einen  frftnkischen  Namen  trigt,  so  ist 
auch  das  Gedicht  selbst  eines  jener  Misch  pro  dnkte,  wie  sie  nach  dir 
Verpflanzung  abendlftndischer  Romantik  auf  den  alten  Kulturboden  von 
Byzanz  oft*  i  entstanden  sind.  Eine  schärfere  Abgrenmng  der  fremdee 
und  tb  r  einheimischen  Bestandteile  lässt  sich  vorerst  nicht  durchführen, 
lind  nanientlif'b  muss  die  Hauptfrage,  ob  der  Kern  der  Erzahbmg  frän- 
kischer oder  griechisch-orientÄÜHclier  Abkunft  sei,  so  lange  unentschiedeD 
bleiben,  bis  ein  deutlich  erkennbares  \'oibiId  wirklich  aufgefunden  istv 

Woher  nun  auch  der  .Stoff  des  Werkeö  stamme,  jedenfalls  if»t  er  mit 
Geschick  behandelt.  Der  Dichter  besitzt  fi-ische  Emptiudung  und  eine  er- 
hehfiche  Qestaltungsgabe;  die  schöne  Apostrophe  an  die  Kalnr  T.  129  ff. 
mahnt  an  die  bertthmte  ^methensUage  des  Aeechylos  nnd  an  die  hecr> 
liebsten  Klinge  der  nengriechischen  Volkspoesie.*)  Der  sittliche  Omndlon 
ist  ernst  und  nichts  findet  sich  hi«  t  .  was  mit  der  lasziven  Prüderie  and 
der  nnverblOmten  Üppigkeit  mittelaiteriicher  Bonaae  dee  Frankenlaadas 

')  Z.  B.  TO  xasfffolf  tig(  Mvctvxiac  im  |        ')  Eines  der  bestfen  Beispiele  tieCer  N*- 

A6yo(  ntt^y9q*jttw6s  ed.  Sp.  Lmmbrofl»  |  liirifnpfeäBi^      das  DirtieMi  mm  IMb» 

Coli,  de  rom.  gr.  S.        ff  ;      t('i(TiQoy  rij(  |  myla  aaf  Chios: 

Im^pffcttiittjs  bei  Meliteniotcs  (s.  $  327);  ro  |  Acrpcr  's       rc>>;        ßpviv,  nov  lUtfo  4i 


ifmtmc^mmr^  im  gallmuwiias  (s.  §  877) 
>  Buch  2  10  f  :  3.  1  fT.;  e,  18  (8.  SS  f.; 
'60  S.i  106  f.  ed.  Uilberg). 


«c»r  fj[n*  mtmH 
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ta  vorgleiolieii  wSre.  Nur  ver«iiiselt  stOren  UngescIiiGUiciikeiteii  wie 
V.  587,  wo  BelthandroB  mfi^Be  der  Mflhe,  welche  ihm  die  AuBwaU  der 
schOiiBtoii  Jungfrau  YerarBOcht,  ganz  von  Schweies  trieft:  m  in  tw 

iSQ(äjo^  rov  mXXov  xatdßQoxog  iyivrj.  Mit  Prodromos  und  Niketas 
Eugenianos  verglichen  ist  der  Dichter  des  Bolthandros  ein  Muster  von 
Geschmack  und  Feinheit.  Die  Entstehungszcit  des  Gedichtes  Klsst  sich 
nur  nach  inneren  Gründen  annähernd  bestimmen.  Von  Wichtigkeit  ist 
besonder'^  die  Thati^ache,  dass  die  Türkei  noch  als  ein  auf  das  innere 
Kleiiiasieu  beschränktes  Reich  gedacht  ist  (V.  218;  220;  234)  und  da^s 
Antiochia,  das  1269  durch  den  Sultan  von  Ikuaiun  erobert  wurde,  noch 
alä  ein  christliches  Reich  erscheint.  NVuhrscheiulich  ist  die  erste  Form 
des  Gedichtes  im  13.  Jahrhundert  entstanden;  doch  zeigt  der  uns  er- 
haltene Text  Spuren  mner  apftteren  Überarbeitung,  die  vieUeioht  dem 
15.  Jahrhundert  angehOrL 

1.  Ausgaben:  Dm  WtA  ist  aaa  der  einzigen  bis  jetii  bekannten  Handschrift, 

dem  Cod.  i'uris.  2901),  zum  erst«nmnlo  ediert  von  Ad.  Ellisson,  Analokfen  der  niittel- 
UJjd  UäUgricchiacben  Litteratvir.  5.  Bd,  Leipzig  1862;  I^an^elllafte^  Text  mit  doutsclior 
Uebvrwfcnmg  und  einem  Kommentar,  diw  aar  mit  Voreicht  zu  beiiiitzen  ist.  —  Ed.  Mauro» 
phrydea,  'KxXoyij  S.  212  2ö6  (»ehr  un<;enaii  in  der  Wiedergabe  der  haadMhlifUiohMl 
Tbataachen).  —  Am  besten  ed.  K.  Log r and,  UibL  gr.  vulg.  1  125—168, 

2.  Hilfatnittel:  Ueber  die  Beziehungen  zur  fränkischen  Poesie:  Ch.  Gidel,  Etudes 
■ur  Ia  litt.  gr.  mm\..  P;^ri<'  S   l"»',  A.  Korais,  *.^t<extu  II  Prolegom.  .S.  7. 

379.  Lybistros  und  Rhodamne   (:3841  reimlose  politische  Verse). 
Der  handschriftliche  iitel  dm  Gedichteä  wird  durch  ein  Distichon  gebildet: 

J^rt/oi  nokv  ^pairutot,  utfijvffiti  Avj^iaff^ov, 

Der  eigentliche  Kern  des  Werkea  ist  in  iseiner  jetsigea,  ^eUeieht  nieht 
ursprOnglichen  Faeanng  tn  eine  doppelte  Halle  eingekleidet  Der  ge- 
samte Roman  wird,  wie  der  Titel  und  die  Schlussverse  verraten,  von  KU- 
tobos  {KXtnoßog^  MJiMtoßävy)  nach  seiner  Rückkehr  in  die  Heimat  seiner 
dort  als  Witwe  wiedergefundenen  Jugendgeliebten  Myrtane  erzählt.  Den 
ersten  Hauptteil  der  Ereignisse  aber  berichtet  Lybistros  dem  Klitobos, 
den  er  auf  dem  ^V  ege  nach  Ägypten  antrifft.  Klitobos,  der  Erzähler  des 
Kornans,  zieht  auf  einem  engen  i'lade  hinter  einem  jungen  Krieger  ein- 
her; da  er  bemerkt,  d&an  dtsrselbe  häutig  aufseuizt  und  reichliche  Thränen 
vergicbät,  fasst  er  eich  das  Herz,  ihn  anzureden  und  den  Grund  seines 
Sduneraee  zn  erforschen.  Nach  einiger  Weigerung  macht  ihn  der  Fremde, 
der  dch  später  als  Fflrst  Lybistros  ans  dem  Lateinerlande,  Beherr- 
Bcher  von  Libandros,  zu  erkennen  gibt,  zum  Vertrauten  seiner  Schick* 
nale:  Er  wusste  nicht,  was  Liebe  bedeutet;  da  tötete  er  einst  auf  der 
Jagd  eine  Turteltaube  und  sah  auch  die  Geföhrtin,  die  der  Liebeeschmerz 
über  den  Verlust  ihrer  Genossin  getötet  hatte,  zu  seinen  Fn^sen  nieder- 
fallen.^) So  erfuhr  Lybistros  die  (Jewalt  der  Liebe.  Weitere  Belehrung 
empfängt  er  dnrt  h  ein  Traumbild;  Agape  und  Pothos  fiilircn  ihn  in  das 
Heiligtum  des  l!^ros,  wo  ihn  zwei  Frauengestalten,  die  lierechligkeit  uinl 
Wahrheit,  Uber  die  Ldebe  unterrichten;  zuletzt  erhält  er,  wie  Belthandi-oü 

*)  Beid«  Formin,  di«  ridi  vwlialtea  wm  }  KUtt im  Somtm  im  Ae1itl1e«Tatioa. 

ifpff xof  zu  J()dxüjy,  gellen  im  ncdiclito  neben  ^)  Diosolbe  Idee  aurli  im  PliyHlologua. 

«iuuuier.    Vorbild  dm  .Mameas  tat  wohl  j  £.  Legnuid,  Coli  de  mon.  vol.  16  V.  1^  ff. 


Digitized  by  Google 


in  der  Hinneburg,  eine  Weissagung,  dass  er  die  indische  Prinzeesin  Rho* 

damne«  die  Tochter  des  Königs  Chrysos,  zur  Gattin  gewinn«-])  werd«; 
er  werde  sie  dann  durch  eine  böse  Zauberin  verlieren  und  noch  ein  Jekr 
iimhorirron,  nm  sie  wiederzufinden ;  endlich  werde  er  König  von  Ärgyro- 
kastron. Lybistros,  dessen  ilerz  durcli  ei'n»'n  zweiten  Tranm  voIül»  ent- 
flammt wird,  fährt  mit  hundert  tapferen  Kittern  iu  die  weit*,»  ^\  e!^.  um 
Rhüdunine  aufzusuchen.    Kacli  mühseHger  Wanderung  gelangt  w  v.  r  dw 
Stadt  Argy rukastron,  die  Residenz  des  Königs  Chry«üss.    Ihre  Uerr- 
lichkeiton,  namentlich  ihre  zwölf  Türme,  allegorische  Statuen  der  zwuli 
Tugenden,  der  zwfSüf  Honate  und  der  zwOlf  Uebeegenien  werden  aosflDu^ 
lieh  beschrieben.  Lybistros  sendet  durch  Pfeile  acht  Liebesbriefe  in  des 
Schloss,  lernt  dann  Rhodamne  auf  einer  Jagd  kennen  und  gewinnt  ihre 
Liebe.    Da  Berderichos  (BegSe^ixog),  König  von  Ägypten,  der  sidi  nsi 
die  Hand  Khodamnes  bewirbt,  von  Lybistros  im  Zweikampf  übenmndes 
wird,  erwählt  König  Clir)  sos  den  Sieger  zum  Schwiegersohn  und  emenat 
ihn,  da  er  keine  Söhne  liat,  zu  seinem  Nachfolger.    Nach  zwei  Jahren 
glücklicher  Elie  erfüllt  sich  der  zweite  Teil  der  Weissagung,  die  Lyhij^lrv-* 
im  Traume  erhalten  hat.    Auf  der  Jagd  treffen  Lybistros  und  Hhodanine 
einen  reisenden  Ilaudelsniaiiu  aus  Babylon  mit  einem  alten  U'i  ii»e.  «ia>  auf 
einem  Kamele  reitet;  der  Babylonier  bietet  dem  Fürstenpaar  lin  IMini 
und  einen  Ring  an.   Durch  die  geheime  Zauberkraft  des  Hingen  »lürzt 
Lybistros  tot  zu  Boden;  ab  ihm  die  Freunde  den  Ring  vom  Finger  ziehe«, 
konunt  er  wieder  zu  sich,  eriAhrt  aber,  dass  Rhodamne  und  der  fireasdr 
Kaufmann  verschwunden  sind,  üm  die  geraubte  Gattin  wieder  sufrnfindiia 
begibt  er  sich  von  neuem  auf  die  Wanderung.    Hier  schlieest  die  Enih> 
lung  des  Lybistros  und  damit  der  erste  Uauptteil  des  Romans.  Zam 
Entgelt  muss  nun  auch  Klitobo.'^,  der  dem  Leser  bisher  nnbekaimt 
blieben  ist,  «seine  Geschichte  berichten.    Er  stammt,  wie  er  dem  sehneÜ 
gewonnenen  Frennde  mitteilt,  aus  Litauen  i  fnaHia)^  einem  Teile  vor 
Armenien,  und  ist  der  Neffe  des  dortitren  Königs;  dessen  To<      r.  dir 
schöne  Myrtane,  schwur  ihm  Liebe,  ob.sclioii  sie  mit  dem  König  von  i\-n^f  c 
verlobt  war.  Darüber  ergrimmt*  der  König;  der  Neffe  wurde  ins  Gefäng- 
nis geworfen  und  von  dem  inzwischen  aus  einem  Kriege  zurückgekehrt«^ 
Perserkönig  mit  dem  Tode  bedroht.  Hiemit  bricht  die  ErAlnng  des  KB- 
tobos,  die  ebenso  kurz  und  dürftig  ist  sk  die  des  Lybistros  lang  und  m»- 
fOhrlieh,  unvermittelt  ab,  und  es  muss  wohl,  wenn  keine  Lücke  im  4tr 
Oberlieferung  ist,  vorausgesetzt  werden,  dass  er  sich  den  von  aeusHi 
Onkel  und  seinem  Nebenbuhler  drohenden  Gefahren  durch  Flacht  entEoi;«« 
habe.    Nach  der  Erzählung  des  KHtobos,  die  wie  ein  Verbindiings$dM>^ 
eingescliolien  ist,  beginnt  der  zweite  Hauptteil  des  Romanes.  Nac-k- 
dem  sich  nämiich  Lybistros  und  Klitobos  ihre  Leben.sgeschicke  anvertr«»: 
liaben,  be.«^ohl!eR.«cn  sie  gemeinsam  den  Weg  fortzusetzen,  um  die  germuht^ 
(Jattin  wiederziiHnden.    Durch  einen  Traum  erfaliren  sie,  dass  «ich  RIk*- 
duiane  in  der  Gewalt  des  Königs  von  Ägypten  beündet.    Auf  dem  \V 

Vi  Der  pocitische  Name  Argy rokastroD  |  in  Frimn    in  firniNt  (fflrlr  ITHaiirli 
(SüberirMte)  ist  im  Orient  noch  beute  zu     bei  TtrapcKSot. 
find«o;  4«8  Mtuumteste  Arg^-rokastron  liegt  | 
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dahin  treffen  de  die  babyloniBche  Zauberin,  die  dem  EOnig  Berderichoe 
zur  AnsUlhriing  seines  FrauenraubeB  geholfen  hatte,  später  aber  von  ihm 
undankbar  Verstössen  worden  war.  Nach  gegenseitiger  Wiedererkennnng 

erfahren  sie  von  der  Hexe  das  Schicksal  der  Rhodamne;  sie  ist  YonBer» 
derichos  noch  unberührt,  denn  sie  hat  sich  vier  Jahre  Warteaeit  ausbe- 
duiigon  und  lebf  wahrend  dieser  Zeit  als  Gastwirtin  nm  Mccrc.  um  etwa 
von  Lybistros  Kunde  zu  erspähen.  Die  Alte  führt  beide  Wanderer  durch 
Zaubermittel  trockenen  Fusses  über  das  Meer  nach  Ägypten.  Klitobos, 
der  übei  lmnpt  im  z\vt>iten  Teile  des  Konnines  die  geiätigü  FiilireiTolle  über- 
nimmt, sucht  Rhodamne  auf.  um  aie  auf  dm  plötzliche  Glück  vorzubereiten; 
es  folgt  eine  ausfühi  liehe  Schilderung  der  bewegten  Szenen  des  Wieder- 
sehens der  liebenden  Gatten.  Sie  fliehen  mit  dem  Freunde  nach  Argyro- 
kastron.  KUtebos  ▼ennfthlt  sich  mit  Rhodsmnes  schöner  Schwester  He- 
lanthia,  kehrt  aber  naeh  dem  Mhen  Tode  derselben  in  seine  Heimat 
roröck;  hier  findet  er  seine  Jngendgeliebte  Myrtane  als  Witwe  wieder, 
erzählt  ihr  seine  und  des  Lybistros  Abenteuer  und  schliesst  mit  einer  er- 
neuten LiebeserklAmng  und  der  Aufforderung,  sich  gemeinsam  ihres  Tfitei^ 
liehen  Gutes  zu  erfreuen. 

Einze  lne  Motive  dieses  romantischen  Gedichtes,  wie  die  EntfÜhning 
der  Gattin  durch  die  Beihilfe  einer  alten  Zauberin,  tinden  sich  in  dem 
Märchenroman  Kallimaclios  und  Ohrysorrhoe  wieder.  Weit  inniger 
ist  aber  das  ganze  Werk  nnt  Belthandros  und  Cliryaantza  v<M\vandt. 
In  beiden  lioniaiicn  wird  der-  Held  durch  geheimnisvolle  Weiisüai^uiigcn  zur 
Aufsuchung  der  Geliebten  angespornt;  zwar  ist  die  Art  der  Mitteilung  des 
Orakels  meht  dieselbe,  aber  der  Traum  des  Lybistros  mit  seinen  allego- 
rischen Figuren  und  langen  Reden  ist  dem  Liebesschloss  des  Belthandros 
ungemein  ähnlich.  In  beiden  Romanen  herrscht  als  Hauptidee  die  Forde- 
rung, dass  der  Besitz  der  Geliebten  durch  Ausdauer  und  Tapferkeit  er- 
rungen werde;  in  beiden  treffen  wir  dieselben  ausführlichen  Sehilderungen 
wunderbarer  Paläste  und  Kunstwerke;  gemeinsam  ist  beiden  W^erken  auch 
der  feine  sittliche  Grundton  und  die  dezente  Darstellung  der  erotischen 
Verhältnisse.  Die  wichtiijste  Rigentflmlichkeit  aber,  in  der  Belthandros 
und  Lybistros  übtieinstininien,  ist  die  Vcriniscliung  fränkischer  Kultur 
mit  giiechisch-orientalischer  Lebensart.  Der  kulturelle  Duaiisnuisj 
ist  pcliou  in  der  Abstammung  der  zwei  Hauptpcrhonen  angedtutet:  wie 
im  Belthandros  ein  rhonulischer  Königssohn  eine  fräidiibuhe  Prinzebüin 
heiratet,  so  erobert  im  Lybistros  ein  lateinischer  Prinz  eine  orientalische 
Ffirstentochter.  Das  wichtige  Erkennungszeichen  abendlAndischer  Sitte, 
der  Lehensbegriff,  findet  sich  in  beiden  Romanen,  doch  mit  einem 
bemerkenswerten  Unterschiede;  wfthrend  im  Belthandros  (V.  789)  KCtog  im 
nrsprOnglichen  Sinne  gebraucht  wird,  ist  das  Wort  im  Lybistros  in  Über- 
tragener Bedeutung  angewendet:  ^lij^ioq  tov  ^eXr^fiarof  so)  %ov  nQO(t%df- 
futioq  tfov  (V.  327  ed.  Wagner);  //ovkmrofiai  flg  Tov^'EQmra,  Xi^iwvofiat 
fig  Tfh'  fJo&ov  (V.  295  ed.  Maurophrydes);  wahrscheinlich  muss  auch  in 
V.  440  ed.  Wagner  Jovhovoftm  tor  P^unu,  ti^ioi;  loc  >«  ytrm  gt*- 
schrieben  werden:  Xi^toz  tov  rn  ytita.  Auch  in  anderen  '/iift-n  tritt  die 
genaue  Vertrautheit  mit  der  fränkischen  Kultur  alleuthalben  deut« 
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lieh  zu  Tage;  V.  3768  wendet  sich  Lybistn»  an  seine  Freunde,  VenK-aadteo, 
Toparchen  und  Herzöge  {toTid^x^^         ^ovxäSfg);  V.  1890  wird  hervor- 
gehoben, dass  iniodamno  nach  fränkischer  Mode  gokleidot  war  (./cahtMa 
tu  ^ov^a  tifi  ijauai  xi]c  uiQatug)]  V.  lOHH  L'osteht  Kliodainiit'  ilirfiii  Vai-r 
ihre  Neigung  zum  tapferen  Geschief  Ii 1 1    I  i  Franken:  //o^^o)  yicfi  m  .inn- 
itxo,  TO  /M'oc  jcöv  fö  J(jf/üji. ')    Aui  abLiitiliindische  .Sittt-n  deutelt  fiidln  h 
der  ritterliche  Zweikampf  zwischeii  den  beiden  Neheubuhleru.  Vuu  dvu 
Personenuamen  des  Gedichtes  ist  nur  einer  fränkischen  Ursprungs  uad 
zwar  seltsamer  Weise  4er  des  KOnigs  von  Ägypten;  deno  Bi^^t^x^  isl 
offenbar  ein  griUasierter  Friedrich.  In  einer  Version  soU  sich  sogar  ein 
deatsches  Wort  gefunden  haben;  in  dem  Auszuge,  weldien  M.  Crnsius 
aus  seiner  Handschrift  mitteilt,  ruft  Lybistros  dem  aus  dem  Sattel  gt^ 
stürzten  Berderichos  zu:   Tio^a  ajioi>vi]ax(tq,  axikahX    Dieses  riUseUuiU 
ffxäXne  hat  man  für  identisch  erklärt  mit  Schelme  und  daraus  sogar  auf 
deutschen  Ursprung  'les  «ganzen  Oediclite'^  ^esdilossfü    Das  geht  natürlich 
nicht  an;  denn  da  JSchuupfwiirter  bekannt  lu-h  der  uilernationalen  Vorhr»  i- 
tung  im  hohen  Grade  auagesetzt  sind,  konnte  das  Wort,  auch  weu» 
wirklich  deutsch  ist,  im  besten  Falle  nicht  mehr  beweisen  als  die  übrigen 
abendländischen  Auädrücke  und  Begriife,  nämlich  eine  innige  Vi^rlr^utlieii 
mit  fränkischen  Sitten.   Übrigcni>  ist  in  den  erhaltenen  Veraoaen  da« 
Wort  mtikns  nicht  an&uiinden.   Neben  diesen  deutlichen  SporeD  mmer 
fremden  Kultur  steht  im  KaHimachos  wie  im  Belthandros  der  answeilel- 
hafte  JBinflusB  des  griechischen  Romans.  Für  die  aUegorisclie&  Dar- 
stellungen der  12  Tugenden  und  der  12  Monate  findet  sich  das  Vorhfld 
im  Romane  des  Eustathios;^)  besondere  Beachtung  verdient  die  That- 
sacho,  dass  die  ganz  verschiedene  Darstellungsweise  der  Monatszyklen, 
die  im  Occident  üblich  war,  dem  Verfasser  völlig  unbekannt  ist;^)  EustA- 
thios  ist  auch  das  Muster  für  die  Schilderung  des  Liebesgottes  und  seioifr 
Attiibute. ')   Ausser  Eustathios  scheint  dem  Dichter  auch  Acliilles  Tat^o^ 
bekannt  gewesen  zu  sein.*)    Selbst  für  die  eigentümliche  tinklfid unc 
des  Kernes  der  Handlung  (s.  o.)  sind  vieiieieht  griechische  Werke  ver^ü;- 
wortlich  zu  machen;  denn  ähnlich  sind  auch  die  liomane  des  Heliodor 
und  seines  Nachahmers  Prodromos  disponiert,  wo  nuui  erst  dmch  «iae 
nachtrftgliche  Erzählung  die  frOhwen  Schicksale  des  Liebespaaies  efffthft. 

Beide  Romane  sind  mithin  Mischprodukte  frtnkiscber  und  osif- 
talischer  Kultur;  beide  sind  in  Teilen  dea  byzantinischen  Reiches  eniataMdaa. 
welche  durch  die  frlUikiaehe  Eroberung  mit  abendländischer  Sitte  gc«aa 
bekannt  geworden  waren;  doch  ruhen  sie  nicht  ganz  auf  denselben  Vor- 
aussetzungen. Während  im  Belthandros  fränkische  und  griechUch^ 
KultiH-  noch  nicht  völlig  verquickt  erscheinen.  i:ehört  Lybistros  eii>ir 
Zeit  an.  in  welcher  die  fränkische  Lebensart  ft  iner  ausgebildet  und  ti^£».-r 
in  deu  byzantinischen  Boden  eingedrungeu  war,  aber  auch  schon  «iarüi 

')Da88dieLcBartderAu8gabe  von  Wagner  !         *)  VgL  BrottO  K«il,  S.  «mUb  ^  ■ 

(Sathaa) : /7o.'»f  rj  rf(»  ri)  .ffrr/Vtieo»' ro  y^'rof  t»;k  I  S.  140. 

oi'«fp*io»'falsclu?it,7.oi^tilir  folgende  Vers.  Da»  I         *)  Buch  2.  lÜf..  3,  1  Ä.  (S.  25  f.  ;  3G  f 

Richtige  hat  Hrlion  .Maur<t{»hrvil.  s  (V,  syC).  ed.  Hilberg). 

*>  Buch  2.  2  ff  ;  4.  5  ft  |S  I  .  tV  :  49  ff.  »)  Vgl.  Oi4«l.  a.  nlM  a.  O.  &  in  i 

•4.  HUberg).    Vgl.  $  313,  9  Aum.  3.  . 
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die  griecliisclie  Umgebang  asamiliMt  und  ausgesogen  m  werden  begannt) 

Um  das  Oesagte  vollständig  su  erklären  und  nachzuweisen,  müsst^  beide 
Gediehto  weit  ausfuhrlicher  analysiert  und  nach  ihren  Anachannngen, 

Bildern  und  sprachlichen  Eigentümlichkeiten  mit  einander  vergliclien 
werden,  als  der  Rmm  es  hier  gestattet;  es  sollen  dfihcr  nur  einige 
charakteristische  Punkte  herausgegriffen  werden,  welche  ^]n^  Krcrebnis  der 
Untersuchung  zu  illustrieren  geeignet  sind.  Im  Lybisti  (  lierrscht  eine 
grössere  Mannigfaltigkeit  in  den  Abenteuern,  Eniphndungen  und  Ent- 
schlüssen der  handelnden  Peräoncn.  iSuiuentlich  ist  alles,  was  die  Liebes- 
kunst betrifft,  sorgfältig  ausgearbeitet.  Der  Erosdienst  ist  wie  in  der 
Troubadour-  und  Minneeängerpoeaie  an  einem  Armlidien  Sport  geworden, 
dem  der  i^mmdwftävos  zu  obliegen  hat;')  die  Madit  und  die  Satzungen 
dee  Eros  sind  mit  dogmatieober  Genauii^ttt  feetgeetellt.  Die  sohmach- 
tenden  PfeUbillete,  mit  denen  Lybistros  das  Herz  der  Prinzessin  zu  treffen 
sucht,  lassen  die  Mtthe  erkennen,  welche  der  Dichter  aufwandte,  um  dem 
Thema  der  Liebe  neue  Seiten  abzuzwingen.  Übrigens  bricht  durch  den 
Wust  von  Schnörkehi  und  stereotypen  Allegorien  nicht  selten  das  FeH<-r 
w  alirer  Empfindung  durch,  und  manche  Verse  atmen  dieselbe  Ursj)i  ing- 
lichkeit,  welche  die  „rhodischen"  Liebeslieder  (s.  §  841)  vor  den  meisten 
mittelgriechischen  Gedichten  auszeichnet.  Wie  die  Anhige  und  Auffassung 
so  ist  auch  die  Sprache  im  Lybistros  weniger  einfach  als  im  Belthandioü ; 
es  wimmelt  von  verkünstelteu  Redensarten,  subtilen  Vergleichen  und 
anderen  Mitteln  eines  raffinierten  BarookstOs.  Von  Einzelheiten  sei  be- 
merkt, dass  das  romanische  ^alxdviv  (Belth.  Y.  791  ff)  im  Lybistros 
doreh  das  griechische  ysfäxiv  (V.  88;  95;  128;  126  u.  ö.)  ersetzt  ist; 
man  hatte  sich  besonnen,  dass  die  Sitte  der  Falkenjagd,  die  zuerst  wohl 
als  eine  besondere  Eigentümlichkeit  der  fränkischen  Kitter  erschien,  auch 
in  Orient  nicht  unbekannt  war  und  dass  für  den  Jagdvogel  auch  ein 
gnediisches  Wort  existierte.  Unter  den  Personennamen  ist  nur  noch 
ein  einziger  fränkisch:  das  Wort  h'^ioc  wird  als  völhg  bekannt  voraus- 
gesetzt und  Hclion  im  übertragenen  Sinne  sebraucht.  Alles  deutet 
darauf  hin,  das«  das  Gedicht  aus  einem  Kulturboden  erwuchs,  dem  das 
J  ränkische  Wesen  so  lange  eingefurcht  wai',  dass  es  von  der  griechi- 
sdicu  Umgebung  schon  wieder  überwuchert  wurde.  Genauer  lasst  sich 
natOriich  weder  der  Ort  noch  die  Zeit  der  Entstehung  dee  Werkes  fest- 
BteDen.  Am  besten  geeignet  zur  Hervorhringung  solcher  Hischpoesien 
waren  wohl  die  grossen,  you  den  Franken  mit  nachhaltiger  Kraft  besetzten 
Inseln  an  der  kleinasiatiBcfaen  Küste,  und  von  diesen  wiederum  weniger 
die  vom  nüchternen  Geiste  italienischer  Kaufherrn  verwalteten  nr)rd1ichen 
(Lesboe,  Oiios)  als  vielmehr  die  Sonneninsel  Rhodos  und  das  üppige 
Cypern,  wo  das  fränkische  Rittertum  und  die  Romantik  zur  vollkom- 
mensten Blnt<»  gelangten.  Die  Wahl  zwischen  fliesen  beiden  Inseln  fiUlt 
schwi'r;  \"ni  <  ypern  sprechen  dialektische  Kigi-ntömlichkeiten  —  soweit 
bei  der  mangelhaften  lokalen  Diüerenzierung  der  mittelgriechischeu  Vul- 

*)  Ein  Prosees,  der  sieb  bekimntlich  aof     erstannlicber  SdimUiglcMt  vad  Chrfliidlifl]lk«il 
Cvp«vrn  wie  in  allen  übrigen  frflnkisohen     YoUiogen  bat. 
üerrtfcbaflen  aof  grieehiscbem  Boden  mit  ")  Vera  1;  5;  19. 
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gftnprache  auf  sie  gebaut  werden  kann  —  und  der  Umstand,  das«  di« 
eine  unserer  Handschriften  (der  Cod.  Scalig.  55)  auf  Cypern  £rp«5ch riebe« 
zu  sein  scheint.')  Die  erste  Fassung  dos  Gedichtes  ist  wolil  n^rh  ins 
14.  Jahrhundert  zu  setzen;  dass  aber  das  Werk  eine  dun  hi.'roif»  ri<ie 
Umarbeitung  erfahren  hat,  wird  schon  aus  der  Vergleichung  <l«  r  zwei 
Versionen  klar;  namentlich  dürfte  sich  die  ganze  Geschichte  de«  Klitubos. 
der  zur  Belohnung  für  seine  kluge  Führung  die  Schwester  KlioJamnes  zur 
Frau  erhält,  dann  aber  gerade  noch  zeitig  genug  von  ihr  erlGst  wird,  um 
seine  inzwischen  verwitwete  Jugendliebe  lieimzufilhren,  als  eine  dem  origi- 
nalen Kern  Snsserlieh  aufgepfropfte  Zutbat  erweisen. 

1.  Ausgaben:  Ed.  pr.  Maarophry des.  ExXoyij  S  324-  428  (2853  V«rM  mwmm- 
Weh  nnlesbarer  Gestalt  nach  doni  Cod.  Puris.  29I0j.  Kd.  W.  Wagner,  Trois  po^mes  ^r. 
S.  242—349  (8841  Vors«  nach  dun  Codd.  iSeapol.  und  Scalig.):  die  Aasgabe  ist  muft  d^-m 
NaeUas!^o  Wagners  von  Satbas  und  Bikelas  besorgt  und  leidet  im  böcbaten  (irsde  an  aI1*a 
Mängeln,  diu  gpwöhnlirli  y>ostQiiien  Werken  «iihafteii.  —  Eine  kritische  Aasg*b»  WmM 
somit  uuch  uin  Bedürlois. 

2.  Uilfamittel:  Martin  Crasius,  Turco-Graecta.  Hasel  1^84  S.  489  f..  gibt  eise 
knrre  Analyse  nach  einer  nicht  wiedergefundenen  Handsf'hrift.  Wit^dcrluilt  l>.  i  F.ibririn«. 
Bibl.  gr.  cd.  Harl.  8,  154  fiF.  —  Vgl.  F.  G.  A.  Mulliirb.  Coniectaueorum  byzantinoruia 
libri  duo,  Berlin  1852  S.  33  f.  Analyso  und  litterarhistorischf  l'nt«'rauchang  von  Ch.  G  id«l. 
Ktudo«  Htir  la  litt  ^r.  mod  S  l'il  l!*G.  n(">r]irHibiinc  des  Cod.  Scalig.  bei  T.ajjJi- 
Coli,  de  ruiii.  gr.  Introd.  S.  b3  ff.  —  Uourtoilung  der  in  dem  Romaoe  geerbildtTtco  Um- 
•tellnng  der  12  Monate  und  Vergleichung  derselben  mit  den  Monatazyklen  der  b^-xantmi- 
sehen  nnd  n>)cndl3adisclicn  Kunst  von  Bruno  Keil.  Wiener  Studien  II  (l-^^pi  120  -  HJ. 
wo  die  l'artit;  über  die  12  Monate  mit  Apparat  und  Kommentar  mitgeteilt  und  aac-h  tixv* 
Analyse  und  Kritik  des  Gedicbt<  s  gegeben  sind.    Vgl.  S  313.  9. 

3.  Ueb erlief ernng:  In  der  f.itteratiir  sind  bi.«»  jetzt  drei  Hss  genannt-  der  Cod 
Paris.  2910;  der  Cod.  Neapel.  III  A  a  Ö  (fol.  44    1161  und  der  Cod.  6c«Ug.  5.^  'd*f 
auch  Kallimacfaos  und  Chrysorrhoc  enthält).    Anaaerden  beaaaa  Martin  Crnsios  err# 
Handschrift,  aus  welcher  er  Auazüiie  mitteilt:  sie  mii^s  von  den  uns  bekanntt-n  dr*i  H* 
verschieden  gewesen  sein,  da  sieb  der  oben  erwähnte  Ver»  mit  dem  Worte  axtk^it  in  keiiMf 
derselben  findet.  Daa  Verhältnia  der  drei  Hss  wird  auch  aus  der  Ausgabe  von  Waxwr 
nicht  klar;  nnr  so  viel  ergibt  sich  aus  einer  Vergleichung  derselben  mit  der  Vün  %f.,jr 
nbtydes,  da.s»  zwei  bedeutend  vurücLiudene  Versionen  vorliegen.    Ein«  vieri«^!»«^ 
nnfte)  Uh  hat  R  Wünsch  im  Escurial  gefunden  (Cod    Kscur.  V.  IV.  22)  und  vod 
nber  sio  di  iiu  .i  h-f  in  der  B.  Z.  Nfiherea  berichten.  —  Die  Partie  Aber  die  IS  Mmm^ 
steht  aiicli  im  Coti.  l!;irber.  gr.  1  172. 

380.  Der  alte  Ritter,  O  nQSffßvc  innnu  c  {'M)G  reimlo.se  poliii^-b« 
Verse),  ein  griechisches  Gedicht  aus  dem  Kreise  der  Ritter  von  der 
Tafelrunde,  das  jewst  in  der  konToitieneQen  Sohriftepraehe  abgefasst  i»t, 
aber  wegen  Beinee  Stoffes  hieher  gehOrt'),  ist  eine  fnne,  abkUneiide  naä 
ziemlich  trockene  Bearbeitung  dee  gegen  das  Ende  des  12.  JahrhaBdefft» 
abge&ssten  französischen  Prosaromans  Oyron  le  Conrloia.  Der 
Held  des  Gedichtes  ist  ein  alter  Ritter,  (Ur  alle  jungen  Ritter  \om  Halb 
des  Königs  Artus  überwindet  Die  Begriffe  und  Namen  der  Artnssaue« 
sind  zum  Teil  wörtlich  ins  Griechische  übersetzt;  aus  der  Tafelrunde 
wird  eine  rtwas  prosaische  (no'tyyi'li  lou-if^a.  ans  dem  berüchtigten 
Franz().*^on  Lancolnf  <lu  Lac  ein  .irtvcstkonnc  fx  .Jinn,:.  Solehe  Trcnf^ 
der  Ühortra^^iing  liiiuiert  den  Verfasser  aber  nlchi .  nncli  dem  Vnrhildi  i«^ 
Ii  0 in  er  zu  folgen;  ihm  entlohnt  er  Vergleiche  und  nach  ihm  hebtet  §s 

')  Sp.  Lambroa,  ColL  de  rem.  gr.  |  mit  Beeilt  bemerkt,  dasn  die  AnfschnftcafH*' 

Jotrod.  S.  87.  lieh  Isntpn  mflfwte '«» -j^if « n  i  r;- ^»  t 

*)  Der  Titel  stammt  von  dem  ersten  i  de  im  Gedichte  selbst  nur  diese  locm  9ß- 
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aicli  sogar  in  seiiier  Era&hinng,  ohne  acli  nm  die  Yersdiiedeiiliett  der 

Sitten  des  trojanischen  und  das  bretonischen  Hofes  za  k&mmern. 
Wie  Hektor  der  Andromacbe,  so  gebietet  König  Artus  seiner  Gattin 
Genidvre  {NT^eiißga)^  die  ihn  vom  Kampfe  mit  dem  alten  Ritter  abhalten 
will:  ^Geh  und  sprich  nicht  weiter;  du  p'elH'»rst  sittsam  in^  Frauengemach 
und  zu  den  Mägden;  ich  aber  waffno  mich  um  der  Tateirunde  willen* 
(V.  139  ftj').  Die  Handschrift  des  , alten  Hitters"  soll  dem  Ende  d.  s 
13.  oder  dem  Anfange  des  14.  Jahrhunderts  angeiiüien,  und  um 
dieselbe  Zeit  iät  wohl  auch  daä  Gedicht  selbst  abgefasst.  Au  Bedeutung 
lltr  die  Gesdiidite  der  byzantinischen  lattembir  nnd  Eultar  steht  das 
Werk  tief  unter  den  von  abeadttadisehem  Oeiste  dnrehwehten  TnlgSr- 
griechischen  Bomangedichten;  die  Sage  von  der  Talofannide  ist  im  Osten 
nie  in  weitere  Kreise  gedrungen,  and  das  Gedtoht  Tom  alten  Bitter  erhebt 
siih  deshalb  nicht  über  die  Bedeutung  eines  Tereinzelten  nnd  privaten 
Versnches,  einen  höfischen  Stoflf  dem  griechischen  Verständnis  zu  vermitteln. 

1.  Aiiij^aben:  Zuerst  aas  der  einziirfn  vatikani<!chen  Handsrhrift  od.  von  F.  H. 
voa  der  Hatcon.  Berlin  1>;21.  -  Abdruck  ditjsor  Aufgabe  bei  Fr.  Michel,  Tristan,  r©- 
cueil  de  ce  qui  lesto  des  pugmes  relatifs  ä  sea  aventures  ete.  (8  TOlL,  Loodros  et  Paris 
1835-39)  vol.  2,  267  2'.<7.  -  Ed.  Ad.  Ellisaen  im:  Nachtrag  zum  ©rattsn  Teil  des  Ver- 
suchs einer  Polyglotte  der  earopfiiscbeo  Poesio,  Leipzig  1846  (mit  aiaer  üinleitung,  woria 
di*  Identität  des  Gedichtes  mit  d«m  baaMaAm  Sdbuui  im  liOMlBaD  daigaduui  Ht»  wai 
deutscher  Uebersetzung). 

2.  Hilfsmittel:  Von  der  Hagen,  U&ber  ein  mittelgriechisches  Gedicht  vun  Artus 
nnd  den  Rittern  der  Tafelrund«,  Piniol,  und  histor.  Alilinndl.  d.  Berl.  Akud.  d.  Wiss.  1S4S 
5^.  243—260  (weist  mit  lanoriornng  der  Arbeit  von  Ellissen  noch  einmal  die  französische 
l/uellß  des  Ciedicht«8  nach).  —  Litierarhistorische  Untersuchung  vuu  Ch.  Gidel,  Ilitades 
Wir  1.1  litt.  gr.  mod  S.  75-103.  --  A.  Ellissen.  Götting.  Gel.  Anzeigen  1871  S.  1538  f, 
—  l  eber  die  französischen  nnd  deut.schon  Werke  aus  dem  Artusk  d  i c  r»  vul.  Gaston 
Paris,  iL«  litt  frauyaiüu  au  moyea  ägä,  Faria  1888  S.  86  ff.  —  U.  P.  Juoker,  Üruadriaa 
der  OMdbielite  der  französischen  Litteratur,  MQnster  1889  S.  76  ff.  —  Kerl  G«ed«k0, 
Onuidriss  zur  Geschichte  der  deutschen  Dichtung  P  (1884)  S.  77  f. 

9S\.  Phlorios  und  Platziaphlora  (1874  reimlose  politieche  Vene); 
der  handadirifllicbe  Titel  lautet: 

4iiUi^o«  ra*  utamvtvxovs  xai  tii^tjs  JUUrtCMtyAaf^. 

Dieee  Ltebesgeschichte  dee  eanzeniecheD  Prinzen  Fhhxrios  und  der  in  der 
Qefangeneehaft  geborenen  Christin  Platziaphlora  ist  eine  freie  BeariiMitnng 
der  echon  im  12.  Johrhnndert  in  der  Phyyence  bekumten  nnd  alebeld  bei 

den  meisten  Völkern  dee  Mittelalters  verbreiteten  Sage  von  Flore  and 
Blancbefleur.  Die  erste  dichterische  Bearbeitung  derselben  ist  wohl 
der  im  13.  Jahrhundert  entstaiult  ne  fiaiizosisclie  Roipnan  Floiro  et  Blance- 
flor.  Doch  hat  dor  grieclii.'^che  üichttM-  weder  au?  einer  franzosi.schon 
Hedaktion  gcs(liöj)ft  nocli.  wie  Oido!  annalim,  direkt  oder  indirekt  aus 
dem  von  Hoeeaccio  um  das  .lalir  l'MO  abgefassten  Filocoio,  sondern  aus 
dein  Cani&re  di  Fiorio  e  l^ian(  ifiore,  der  öclion  vor  dem  Filocoio  exi- 
stierte und,  wie  Oescini  iiachzuwciHua  suchte»  ausser  für  das  griechische 
Gedicht  auch  für  den  Filocoio  und  ein  spanisches  Gedicht  als  Vorlage 
diente.  Natttrlich  hat  der  griechieohe  Dichter  den  Oantare  nicht  wOrttich 
fibertragen,  sondern  frei  nmgearbeitet,  manche  Züge  geändert,  hinzugefügt 

^)  Im  frunzr>»i<«  Iien  Roman  wird  nur  ge-  |  distquil  nes'en  tien droit  (lour  rian SO BMOd«.*. 
B«(t:  pLe  Toy  latist  oster  de  devantlay,  et  |  Gidel,  a.  unten  a.  0.  S.  90. 
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oder  weggelassen.  Por  Verfasser  des  Gedichts,  dt  r  wi.hl  dor  z^veiteo 
H&lfte  des  14.  oder  dem  Beginn  des  15.  .Tain  liinuliTts  angehört, 
war  übrigen^  nicht  ein  Nationalgritjche,  sondtTii  <'in  (.iasninlt-  oder  ein  hel- 
lenisieiter  Fiaiike;  darauf  deutet  der  Umstand,  dik»s  bti  aller  ><>U3tigen 
Freiheit  der  Uiaurbeitung  gerade  mehrere  Züge,  die  sich  aul  da*  religiöse 
ßekeiiJituis  der  Hauptpersonen  beziehen,  beibehalten  sind;  der  Vatt-r 
Platadaplilonis  ist  ein  ^er  Bitter  In  Rom;  er  wallfohrtet  nach  St  Jago 
di  Compostela  in  Spanien;  die  Eltern  desPhlorioe  bekehren  ach  zoletxt 
mit  ihrem  ganzen  Volke  zum  orthodoxen  katholischen  Olaoben.  Ein 
Anhänger  der  orientalischen  Kirche,  die  sich  im  14.  Jahrhundert  im 
schfirfsten  Gegensatze  zur  rOmischen  befand»  hfttte  solche  Motive  schwerlich 
unangetastet  gelassen. 

1.  Aasgaben:  Ed.  pr.  aus  Cod.  Vindobon.  tlienl.  244  I.  Bekker.  AMiaiiJ!.  fifrim. 
Ak.  1845  S.  127-180.  —  Ed.  Maurophrjrdes,  tlxXoyr;  S.  257—323  (sehr  fehleHiAfti.  - 
Ed.  W.  Wagner,  H«dieval  gr.  t«xto  8.  1—56;  der  Text  bleibt  «neh  hier  Bodi  Tgrtwii 
fongebedOrrtig. 

2.  Hilfsmittel:  Kmeodationen  zur  Auagabe  von  Bekker  gab  A.  Hui  lach. 
ieetaneomm  Byseatinomm  libri  dvo,  Berlin        8.  87— —  Littfmibkitefieeb»  üalM>> 

sucbung  von  Ch.  CHdel,  Kiudes  sur  la  litt.  gr.  mod.  S.  231—255.  —  Kdelestand  im 
Möril,  Floire  et  Blanceflor,  poemes  du  Mlh'  aiecle.  Paris  1Ö56,  gibt  zwei  fnjnieiMfce 
Qedtehie  nnd  eine  Episode  ans  einer  dritten  franzOsisehen  Version;  Ober  das  ^liei biwbi 
Ocditlit  vgl.  liitrod.  S.  21  ff.,  84  ff.;  über  den  Filocolo  8.  67  ff..  179  ff.       FiJocolu:  OÄ 

gedruckt,  z.  B.  in  den  Opere  volgari  di  Giovanni  Boccaccio,  vol.  7,  Florenz  ltt29.  —  Lv« 
antare  di  Fiorio  e  Biancifiore  edierte  E.  Hausknecht,  Herrig^  Archiv  f.  d.  S(q 
dium  der  neueren  Sprachen  und  Litt.  71  (1884)  1—48.  —  Auf  den  Cantare  aU  Qneli* 
des  Pblorioa  wies  zuerst  kurz  hin  Crescini,  Due  studi  riguardanti  opere  minori  del  Boc- 
caccio, Padua  1882  S.  16;  eine  ansfOhrlichere  Begründung  gab  Crescini  in  9«inein  Beche 
II  Cantare  di  Fiorio  e  Biancifiore,  Bologna  1889.  vol.  1  S.  81  —  467.    Vgl.  deeselb^o  C«e- 
tributo  agli  studi  aal  Boccaccio  1887  S.  70  f.  —  G.  Körting,  Boccaccios  Leben  und  Warke. 
Leipzig  1880  S.  468.  —  H.  Köstlin,  Zu  Fhlorios  und  PUtiiaphlora,  B.  Z.  1  (1892)  892-«» 
(Hinweis  auf  mehrere  in  den  Text  eingedrungene  metrische  Inhalt^angaKi  n    Konjektsreci . 
—  John  Schmitt.  Zu  Pblorios  und  Platziaphlora.  B.  Z.  2  (1893)  212- «^20  (handelt  a*rb 
Crescini  Uber  die  Quelle  dee  Gedichts  und  verteidigt  gegen  Köstlins  Aenderungen  n»ehr- 
fach  mit  Glück  die  Uoberlioferung).  —  E.  Teza,  Dol  nome  .tfaf/ijl  nella  Jir^y^m^  4iumfi*w 
x€ti  niütiHt  ^ittiong,  Rendiconti  della  R.  Accademia  dei  Lincei,  clasao  di  scienze  mor&ä. 
sturiche  e  filologiche,  Serie  quinta,  vol.  4  (1895)  511—520  (erkl&rt  den  Namen  Mtf^k 
oder  Mnex^i^^fi,  der  V.  1617,  1631,  1635  ed.  Wagner  vorkommt,  ans  germanisch  Unnfct- 
bild  oder  Feraht-hild).  —  Ueber  die  englischen,  französischen  und  deutschen  B«aH>«-itanri^c 
dea  Stoffes:  Gast.  Körting,  Gnindriss  der  Geschichte  der  englischen  Litteratnr,  MOn-i^ 
1887  S.  115  f.  —  Gaston  Paris,  La  litt,  fran^aise  au  moyen  &ge,  Paris  188**  S.  J*".*;  iV2 
H.  P.  Junker,  Grandrias  der  Geschichte  der  französischen  Litteratur,  Münster  X^^'ä 
S.  90  f.  —  6.  Oervinus,  Geschichte  der  deutschen  Dichtung  P  S.  635  ff.  —  Karl 
deko,  Grundriss  zur  OoHdiichte  der  deutschen  Dichtung  I*  (1884)  103  f.;  358  f.;  4&ä, 
Die  erste  deutsche  Bearbeitung  wurde  im  Anfang  des  13.  Jahrbnnderti  V4NI  dMB  •ebwihft- 
schcn  oder  schweizerischen  Dichter  Konrad  Fleck  abgefasst. 

8.  Die  Frage,  wo  der  Urkern  der  Erz&hlung  vuii  Flore  und  Blaii«  lu  rt<mr  an  «mMb 
s.'i.  liopt  tJn«!orcm  Plant«  lerne.  Kdi(^le<«tand  du  Moril.  a.  a.  0.  J^.  ff  ,  ftervino» 
n.  A.  (J.  S.  und  liaston  Paris,  a.  a.  0.  S.  82  glauhen,  daas  der  .^totf  von  Hj-uaa 
ansgegangen  ist,  so  dass  in  dem  vnigärgriccbischen  Gedicht«  der  Endpunkt  etoM  l^ttw- 
geschichtlichen  Kreislaufrs  vorlflcp.  Mochte  si(  h  doi  h  A.  N.  V  e;^e  1  o  \  ij  od«r  ce* 
anderer  Pfadfinder  im  I  rualde  der  westüstlielu n  Sagenwelt  der  Suche  annehnifa? 

382.  Imberios  und  Margarona.    In  mehreren  Vers^ioiitii  iit  rtm 
vulgäigriüchisches  Gedicht  überliefert,  das  die  Überschrift  trägt: 

Ter  ufm§^9v  #4re/iaef  e«<  9mi  Mo^ym^tipm^* 

Von  einer  Inhalteangabe  kann  «nch  bier  abgesehen  werden;  denn  wie 
eehon  der  Titel  erraten  Itet,  ist  das  Werk  nickte  anderes  ala  eine  Be* 
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arbeitang  der  allbekannten,  im  deatschen  Volksbuch  bia  auf  den  heutigen 
Tag  verbreiteten  und  viel  geleeenen  franzOBiacben  Qeacbichte:  Pierre 
de  Provence  et  la  belle  Maguelonne.  Aua  Pierre  bat  der  griecbiacbe 
Bearbeiter  nicht  einen  BHuog,  sondern  im  engsten  Anscbloss  an  En 

Pierre  einen  'f//«;r«1^o(  gemacht;  aas  Magnelonno  wurde  durch  volks- 

etymologische  Anlehnung  an  fiaQyaQha  (Goldblume)  und  naqya^ixaQiv 
(PoHr)  einp  MnQYctQfiyvrt.  Die  orstf  Bearbeitung  der  in  Südfrankreich 
lokalisiorten  Sage  von  der  scliönon  Maguelonne  wird  einem  Kanonikus  der 
Kirche  von  Maguelonne,  liernard  Triviez,  zupeseliriLbon,  der  um  1178 
lebte;  die  älteste  uns  erhaltene  Bearbeitung  ist  der  französische  Prosa- 
roman, der  \\W.\  zum  ersten  Male  im  Drucke  erseliien.  Doch  scheint  die 
Vorlage  des  griechischen  Gedichtes  nicht  dieses  Prosaxvtik  gewesen  zu 
sein,  sondern  ein  Uterer  provenzaiischer  Tersroman,  auf  welchen 
wohl  auch  die  fransOaiaehe  Proaabearbeitung  zurll^geht.  Wie  sehr  die 
in  gana  Ehiropa  verbreitete  BraShlung  auch  bei  den  Griechen  QefUlen 
fand,  beweist  die  Thatsache,  dass  das  Gedicht  in  verschiedenen  Bearbei- 
tungen dorn  veränderten  Bedürfnis  der  Zeit  angepasst  und  zuletzt  in  zahl- 
reichen Drucken  verbreitet  wurde.  Die  zwei  älteren  Versionen  (dio 
eine  in  814.  die  andere  in  862  Versen)  sind  noch  in  reimlosen  Fünf- 
zehnsilhern  abgefasst;  eine  verflaebtc  iroreimte  Bearbeitung  (loKJ  Verse) 
wurde»  in  dio  venezianische  Sanmilunir  uriccln.seher  Volksbüeher  aiifge- 
nonimeü.  Die  zwei  reimlowou  \  ersionen  entHtandea  wahrscheiulieh  in  der 
ernten  Hälfte  des  15.,  die  gereimte  nicht  vor  dem  Anfang  des 
16.  Jahrhunderts. 

1.  Avsgaben:  Von  d«r  gereiniteii  Vcnhm  «3CMti«rMi  nhlrrieli«  ▼•ntsianer 

Drucke.  Der  iiIloHto  ist  wnhl  dor  hih  dem  Jahro  ir.r,3  (T.il.l.  Harb.  G.  G.  G.  VI.  49). 
Kii)  andorar,  von  dorn  jedoch  kein  Exemplar  wieder  aufgefunden  ist,  wU  d«iii  Jabr«  1562 
«BgebOrea.  Vf;1.  E.  Legrand,  BibHogr.  1  (1885)  818  f.  Weiter©  N«di4ra«1c»  ron 
163«,  1666,  1770,  I77(>,  l^^Oß.  Da  dicso  Volksbüclior  Ji;tzt  sohr  selfon  i^^iiid  und  nur  die 
witeate  Veraion  entiialten,  aind  wir  auf  die  neuen  kriÜaolieu  Ausgaben  angewieaan.  — 
Ed.  W.  Wagner  in  It^noda  C^ll.  4e  mon.  N.  S.  vol.  8  (rnndoM  Yenfon  naob  Cod. 
Vindob.  tbcol.  244  jnit  einem  gram tnutisclit'ri  und  kritischen  Kominentar).  —  KJ.  Sp.  Lam-' 
broa,  ColL  de  rem.  gr.  S.  239—288  (reioüoae  Veraion  nach  (Jod.  Bodl.  miso.  287  mit  Vor- 
warfauig  d«a  «rwllinten  Cod.  Vindob.  nnd  doa  Cod.  Neapel,  III.  B.  27).  —  Ed.  Gnat. 
Meyer,  Gymnaäialprogr.,  Trag  1876  (gereimt«  Ver^^iou  nach  dem  Venez.  Druck  von  ICßH). 
-~  £d.  £.  Legrand,  &ibl.  gr.  volg.  1,  283  -820  (gereimte  Venioo  nach  dem  Venes.  Druck 
Ten  !688). 

2.  Hilfsmittel:  Litt^rarhistorische  Untersuchimg  von  Ch.  Gidel.  Kfudo?«  hw  \,\ 
litt.  gr.  mod.  ä.  269—288.  —  TextkritiBche  Beiträge  zu  den  Auagaben  von  Wagner  und 
Moyer  gab  A.  Eberhard.  Bnrmans  Jahresbericht  Bd  5  (1878)  258—255.  —  MoricwOrdiger 
Weine  schreibt  die  griecbiacbe  Volkssnge  der  schönen  Margarona  dio  riründiuiu  den  Klontcr«» 
Dapbni  bei  Athen  zu.  VgL  D.  Gr.  Kampuroglua,  U69»i^  i6  oyofi«  rot  Ju^riov,  EasUt 
Tom  81.  Jan.  1893  8.  65.  -  Ucber  die  dentschen  Beaibeitnngen  (zuerst  Ton  Magister 
Veit  Warbeck,  Augsburg  1536)  vgl.  Karl  Goodoko,  (Jnmdriss  zur  Gcscliiclito  der 
deutschon  Dichtung  IP  (18!^6)  20.  Zuletzt  hat  Baumbacb  den  Imbehoaatoff  bearbeitet 
Vgl  Aug.  W ansehe,  Baumbacbe  Abenteuer  und  Sebwtake  und  ibie  Quellen,  Beilage  inr 
<MOnchener>  Allgem.  Zeitang  vom  18.  Hü  1894,  Nr.  180. 

n.  ni<*r  srt  noch  crwÄhnt.  dr?«;«;  die  in  dem  fran^J^sischen  Romano  La  Manekine 
(12.  Jahrh.)  bchundcho  Lüguudo  von  «iei  Juugftuu,  der  eine  ilaud  abgeiiAueu  und  durch 
MariAH  I{iir<i  wieder  angeheilt  wird«  iocb  auf  griechischem  Boden  bekaänt  ist.  Sie  steckt 
io  dem  Buchf  'fl  Ttiy  uuttQtoiXtiiy  aaTtjffiti  drH  MönchoA  Auapiow.  w<»!rhe8  zu  Venedig 
1641  ala  3.  Teil  seines  Legendenwerkes  .>Voc  IhnmdfMo^  erschien.  Ducli  hat  niemand  auf' 
gekltot»  wie  sich  die  beiden  Text«  genealogiflch  zu  einander  verhalten.  Vgl.  Cb.  Gidel, 
Ktndes  sur  la  HH.  ?r.  mod.  S.  2''9  ^01  —  Tb.  de  Pnymaiirre.  La  fille  aux  mains 
coup^ea,  Revoe  de  Ihiatoiro  des  religions  10  (1884)  lUd  S.  —  Leon  Sichler,  La  lille 
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aux  bras  coujit's.  Rovuo  ile  riiistoiio  ik\s  ii'ligioriH  13  ('I'5>^Ci  >^3  ff  ;  215  ff.  —  Ren^ 
BA88ei,  ü.  Gatdox  und  F.  Liebrecht,  Melusine  2  (Piuria  1884  -  85)  Sp.  309  f.;  Si»f,; 
446  ff.  —  H.  P.  Junker,  GitrodruB  der  Oesehtehte  der  fhmzösischen  Lreteratnr.  Mtal« 
1889  8.  129  ff. 

4.  Eine  vulgir^ieohiacbe  Uebersetznng  der  Tbeseide  des  Boccaccio  in  acbi- 
MiIigeB  Stanzen  enchien  zu  Venedig  1529  anter  dem  Titel:  ^rjcdot  »ai  ya/not  '^i^iuar 
(mo!).  Dio  Abfassung  der  rebersctiung  erfolgte  wohl  bald  nach  der  ersten  Veröffentlicboi^ 
des  italieniaobeD  Texte«  (Ferrara  1475).  Das  Werk  ist  bis  jetzt  der  Forscbong  fast  osat- 
g&nglicb,  d«  Ton  dem  Venecuwer  Dmck  nur  wenige  Exemplare  (in  Kopenhagen,  im  Britiek 
MuBoum,  in  der  Ilofbibliotbek  zu  Dresden,  in  der  Bibliothek  des  Fürsten  G.  Mavrogordat« 
und  ia  der  Gymnasialbiblioihek  zu  Korfu)  bekannt  sind.  Ausserdem  ist  die  l'eberaetznag 
im  Cod.  Paris,  gr.  2898  and  im  Cod.  Yatican.  Pal.  gr.  426  (H.  Stevenson,  Codd.  Mw  Pal^ 
(ini  graec-i  bibl.  Vaticanao,  Homae  1885  S.  276)  aufbewahrt,  woraus  sie  John  SchmitI 
scu  veröffentlicbrn  bf absichligt.  Kinzelno  Probon  sind  mitgeteilt  von  E.  G  Sandri* 
Etudea  aur  C'huueei,  Fari.s  1859  S.  286  (nach  Cod.  l'iiri».  2898J,  und  von  K.  SHth:4^.  F**, 
'AvMofo  I  ngok.  aeX.  »in.  —  Vgl  E.  Legrand,  Bibli^gr.  hell.  1  (ia«.>j  f  - 
John  Schmitt,  La  Tbt^s»'-ide  de  Borcace  et  la  Th<-'sf''id0  grccque,  Etud«>h  d<>  j.hiiol  i^i» 
nöo-grecque  publikes  par  Jean  Fsicbari,  Paris  1892  6.  (Untersuchung  über  aas 
Verhältnis  dM  Origintli  ond  der  UebonMAraag  mit  roioUidwn  PhdMn  im  griipfciicfcin 
Textes). 

5.  Aus  dam  Kreis  abendläiidibchcr  KultureinflQsse  stammt  auch  diu  uucb  nicht  vtt 
Offentlichte  Schilderung  eines  Turniorn  (tCoorQtx)  zwischen  einem  Deuteeben  und  m«m 
Grieobcn,  das  vor  Margaretha  Porphyrogenneta  abgebalten  wurde.  Der  Anfan«:  dr-  la 
reimlosen  politischen  Versen  abgefassten  Gedichtes,  das  der  Cod.  Vstic  PaL  gr.  4'2ü  &.  IS 
fol.  65  —  94  bewahrt,  lautet:  Kai  JiiXnXovaif  tit  <faQid  »ai  Auom»'  xor^apitf.  VieUoMl 
wird  sich  aus  dem  Inlialt  auch  Zeit  und  Ort  tfrr  Eiitst^^Iiung  des  Werkes  näher  T^vj-timwB 
lassen.  Die  als  Vonsitzeriu  dtm  Turniers  t-iwaiint«  «purpurgeborene*  Margarvth;i  dur-fte 
•ekwerlich  die  nach  ibrer  Verm&hlung  mit  Kaiser  Isaalc  Angolon  (nm  1165)  Maria  cxr 
benannte  Margaretha,  Tochter  des  Kfini^-s  Hi-la  von  Ungarn,  sein,  sondern  vielleicht  itt 
zweite  (iemahlin  des  Markgrafen  von  Mootifrrat  TbeodoroH  U  Palu^ulogos  1 1403)  (vgl  Da 
Cange,  Familiae  Bjn.  204)  oder,  weniger  walirncheinlieh,  Margaretlm  ralaeologuia.  d*r 
Tochter  des  Markgrafen  von  Montferrat  Wilbelm  Pala.  i  K  ( Anfnng  des  1^.  TahrL  1>a 
Cange,  a.  a.  O.  205),  oder  endlich  eine  der  verscbiedeoeu  lu  dou  r«im  frinkischen  i-üi«tc£- 
fainoani  dM  Qrieate  Torkommeodw  Ftmmbanm  dietM  Nmmm. 

888.  Der  ErotokritoB  ffjpwroir^Toc)  ist  ein  grosBes,  ans  etwa  114Ui* 

^reimten  politischen  Versen  bestehendes  romantisches  Epos,  det^en  Ver* 
fasaer,  Vinzent  Cornaro  {B$9i^4vtCog  o  Ao^mVoc).  aus  Sitia  auf  Krvia 
gebürtig,  jedenfalls  venezianischer  Abkunft,  höchst  wahrscheinlich  um  dk 
Mit!»'  (k's  16.  Jahrhundort-s  lol)ti>.  Den  Inhalt  seines  Oedichtf»H  bilden 
Abenteuer,  die  Erotokritos  (, Liela.Hpiütting"),  der  Sohn  des  IVzostrÄti>*, 
eines  Ministers  des  Königs  Heiaklcs  von  Athen,  wegen  öoiiit  r  Lirbe  zu  Arv- 
tut>a,  der  Tochter  dieses  Königs,  zu  bestehen  hatte.  Trotz  der  zahlreich«-« 
antiken  Namen  und  der  kludsischen  Orte  ist  der  Charakter  des  (it^^tiichu- 
echt  mittelalterlicli-roroantiech.  König  Henklee  venuiitattet  ein  glan«en<k* 
Turnierfeet  und  verheiest  dem  Sieger  im  Kampfe  die  Hand  seiner  Todilcr. 
Von  allen  Seiten  strömen  edle  Forsten  zusammen,  der  KOnig  von  Negr»- 
poate,  die  Forsten  von  Modone,  Korone,  von  Makedonien,  von  Karamanwa. 
vom  Slavenlande,  der  Sohn  des  Kaisers  von  Byzani  u.  a.  Nach  lajsgMi 
Kämpfen  geht  Erotokritos  als  Sieger  Ober  alle  hervor.  Aretusa,  die  läji£at 
seine  Liebe  erwK^fvt.  gewährt  ihm  ein  naehtliLbcs  Stolldicliein.  AI«  aS«- 
der  Vater  d<'?^  l-rotokritos  den  Mut  fasst,  für  seinen  Sohu  otfen  um  di*. 
Hand  der  Krnii^vtftcliter  anzuhalten,  wird  er  zuriiekgewiesen  und  Kr;'t*>- 
kiitos  muss  AiIkü  vorlasüon.  Ein  Krieg,  den  der  Vlarhenkönii;  i:t  -tt 
Athen  eröflftiet,  gibt  P]r()tokritoa  Gelegenheit  im  Kinzeikampfe  mit  Cro 
Neffen  des  Vlachenkünigs  die  Ehre  seiner  V  aterstadt  zu  retten.  Xos 
wird  er  des  AtbenerkOnigs  £idam  und  Thronerbe.  Den  modernen  Lestf' 
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-▼erdneflst  in  diwor  romanttacben  G«8chidhte  di«  Breite  der  foShlnng  und 
die  Länge  der  Reden  und  Klagen;  aber  das  litterarisoli  ungebildete  naive 
Yolk  nimmt  an  diesen  Eigenachalten  keinen  AnatoB«,  nnd  die  unleugbare 

Frische  der  Schilderung,  die  edle  Verherrlichung  der  ritterlichen  Kraft, 
der  Liebe,  Freundschaft  und  Unterthanentreue  haben  den  Erotokritos  zum 
beliebtesten  Volksbuch  dor  Neu!zri«'<  hen  gemacht.  Seine  PopularitMt  ist 
den  europäischen  Reisenden  nanieiitlieh  im  Anfanir  nns^ores  Jahrhun- 
derts häutig  aufgefallen ;  noch  heute  werden,  wie  Tozer  bemerkte,  im  öst- 
lichen Kreta  Stücke  aus  dem  Erotokritos  von  den  Bauern  gesungen. 
Somit  hatte  Korus  nicht  ganz  unrecht,  wenn  er  dem  Cornaro  den  Ehrentitel 
einea  Homer  der  YelkaHtteirttfeiir  ("O/u^^og  ^iXoloyiaf)  verlieh 

(Vgl.  B.  Legrand,  Bibliogr.  heU.  1  (1885)  GZGm).  Die  Torbilder  dea 
Srotokritea  aind  ohne  Zweifel  in  der  italieniachen  Litterator  au  aochen 
und  «war  waliracheinllcb  in  der  poetischen  Bearbeitong  der  Beaii  di 
Francis,  die  1534  zu  Florenz  von  Gristoforo  Fiorentino  veranataltot 
vrurde.  Comaro  hat  also,  obschon  er  griechiach  echrieb  and  offenbar  ganz 
gräzisiert  war,  seinen  italienischen  Ursprung  nicht  vergessen.  Andrer- 
seits scheinen  auch  Anregungen  eines  persischen  Heldengedichtes, 
dcf;  Shah-Nameh,  direkt  oder  indirekt  auf  -  den  Dichter  gewirkt  zu 
haben. 

1.  Ausgaben:  Wann  di«  erate  Ausgabe  ei^hlMi,  ist  mir  nicht  bekannt  —  Vene-    1-7. -i  ^ 
Bi«Bise1ie  Drnelc«  tob  1756  und  177S  «rwihnt  K.  N.  Satha«,  NtoMip^  fpthtkoyUt,      '  ' 

.A  tlirn  18f5«  {?.  --  Tch  habe  in  der  Mnncliener  Staat.sl.iMiothek  die  Aussah.*  von  lHO-1 
beoiiLast:  sie  trägt  den  Titel:  ßoiijfta  ^^wrtxör  kty6f4eifoy  Egutox^ifos^  «vfie^ir  ano  ro> 

Kfijrtjs,  Eyettrjaiy  1804.   -    Ein  Neudruck  t>rscliion  Vonoilig  1817. 

2.  Hilfemittel:  Ausfllhrliohe  Anal^'se  und  littararh istoriaoha  Untexauchung  von 
Ch.  Oidel,  NonveUee  ^tadm  aar  1a  UtMratnre  grecque  raedeinie,  Pinn  1678  B.  477—589.  — 
"Ueber  eine  rumänische  Nachahmung  des  Erotokritos  vgl.  M.  Güster,  titeratura  populam 
ronaana,  Bukarest  1883  S.  129—131.  —  Zur  Soraohe:  J.  Psichari,  Essais  de  granunaire 
hiatoriqae  o<o-grecque  2  (1889)  57—61 ;  278—^,  viidt  0.  N.  Hatsidakia,  Kala» Zeitaclir. 
f.  vergleich.  Sprachf.  31  (1890)  147.  —  Hnuptschrift:  A*  JaanartS,  Ht^ 'Sfmmiflrov 
tuti  10V  noitjtov  avtov,  Athen  Iss'c»  (inzufj;änt;iich). 

3.  Zur  Ueberlieferung:  Erna  augeblich  aus  dem  16.  Jahrhundert  stammende  Hs 
dm  ElotokritM  ist  dar  Cod.  Hart  5644  (im  Katalog:  «Koniari  Bhotoeritw*). 

t84.  Erophile  {^E^mtfUrD,  ein  Weik  dea  Qeorgiea  Chortataea 
{Xoqxon^t^i^  danehen  die  wohl  gelehrte  Form  Xo^cwios)  ana  Rhethymne 
auf  Kreta,  iat  daa  herlihmteete  läraeugida  der  Amchtbaren  kretiachen 
Dramatik.   Die  AhÜBasongazeLt,  die  sich  nur  annähernd  bestimmen  lässt, 

liegt  zwischen  den  Jahren  1581  und  1637.  Den  Inhalt  des  Dramn.s  Mlden 
die  Liebessclücksale  und  der  traurige  Untergang  der  Erophile,  der  Tochter 
des  Königs  Philogonos  von  Ägypten.  Wie  im  Erotokritos  wird  aucli  hier 
der  romantiseh«'  r'luirakter  am  schärfsten  (hirch  ein  Turnier  bezeicliaet, 
in  wek'lieni  i^maretos,  der  Geliebte  der  Erophiie,  siegt.  Er  vermählt  sich 
heimlich  mit  der  Königötochler.  Als  der  König  hievon  erfahrt,  Iftsst  er 
den  Panaretos  mit  iiusgesueht^r  Grausamkeit  töten;  Kiuphile  nimmt  sich 
selbst  da«  Leben.  Zwischen  die  einzelnen  Akte  sind  vier  Zwischenspiele 
(ivTfQiieSio  ngSta  u.  a.  w.)  eingeschoben,  die  ohne  jeden  Zuaanuneohang 
mit  dar  HanAung  der  Tragödie  die  Geadiidite  yon  Rinaldo  und  Armida 
und  der  jBroberung  Jeruaalema  durch  Gottfried  von  Bouillon  behandehi. 
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Wie  der  Erotokritos  ist  auch  die  Erophile  in  politischen  Reinnrenen  ab- 
gefasst;  nur  der  Chor  spricht  im  jambischen  Trinitter,  einem  Kuse,  dai> 
in  der  Vulgärlitteratur  äusserst  selten  ist.  Beispiele  aus  der  neneren  Zett 
sind  die  Lieder  bei  A.  Passow.  Popularia  carmina  Graociap  rcccntioris, 
Leipzig  1860  Nr.  520—02:5.  und  das  Lied  aus  Kappadokien,  dm  L.  Alek- 
torides,  JfXrwr  1  (1ÖÖ3— 1885)  727,  ediert  hat. 

Chortatzes  hat  den  Stoff  seiner  Tragödie  aus  dem  Italieni>^clu  n  •  nt- 
lehnt,  vornehmlich  aus  der  Orbecche  des  Giovanni  Battibta  üiriiidi 
genannt  Cinthio  (geboren  zu  Ferrara  im  Jahre  1504,  gestorben  elx^ndA 
i.  J.  1573),  die  zuerst  1547  und  dann  wieder  1561  zu  Venedig  im  Drucke 
erschien.  Doch  hat  Chortatzes  die  dramatiBche  Wirkung  des  Origiiials 
durch  die  allzu  breite  Aosl&hrung  der  gnomologischen  und  erotischf 
Dialoge  entschieden  abgeschwächt.  Die  vier  Zwischenspiele  stammen  aas 
der  Qerusalemme  liberata  des  Torquato  Tasso,  die  zuerst  im  Jahre  1S8I 
vollständig  (zu  Parma)  im  Drucke  erschien. 

1.  Ausgaben:  Die  oditio  princeps  ererhien  zu  Vcnedii;  P»>r  Ifcrau>.^. '•■♦r 
Matthaeoö  Cigala  übfdnig  das  mit  lateiiuscheu  iiuchstjjbeu  gt'hchriebcne  dos  L  h-Tf^in»* 
in  griechische  Schrift,  nahm  aber  dabei  vielfach  willkürliche  Aondonrngen  des  Text«--  \  .r. 
—  Nachdruck  dieser  Ausgabe  Venedig  1G48.  Kino  bessere  Ausgabe  veran.«italt6te  A  m - 
brogio  üradiiuigi).  Venedig  167ti  (mit  einer  liiierarhistoriscb  ^ehr  intere><5iaut.eQ  VoiTMi« 
des  Druckers  Nikolai^  (ilykys).  —  Weitere  Aasgabeo  erschienen  zu  Venedig  1772,  1*4 >4^ 
1820.  —   Ueber  die  älteren  Ausgaben  vgl.  E.  Legrand,  Bibliogr.  hell,  du  XVlf^  «i- <  i* 

1  (1894)  358  ff.;  2  (1894)  38  f.;  335  f.  —  Die  Ausgabe  von  1772  wiederholt«  K.  X. 
thas»  K^tTTMCoy  9i»tfOVt  Venedig  1879  S.  2'^3    467.      Nach  emer  am  Anfang  and  8<-hlB«s 
vr vtrimmelten  Hs.  welche  den  Text  wie  das  oben  erwähnte  .Autographon  de«  Cbortatz«« 
mit  luleinischen  Hucbstaben geschnoben  enthält,  ed.  die  Kruphüc  K.  Legrand,  Uibl.  gr.  nüs. 

2  (1881)  835  ;i9'J  Vgl  .seine  Einleitung  S.  LXXXVI-CVll.  —  Zu  wünschen  *ire  -  u»» 
neue  Ausgabe,  für  die  sowohl  die  Iis  Legrands  und  der  Cod.  Moaae.  590  all  dl»  Umäm 
äusserst  seltene  Ausgabe  vuu  lt)7C  beigeasog^n  werdc-u  luiisaten. 

2.  Hilfsmittel:  M.  Leake,  Researehes  in  Greecr.  London  1814  S.  117  122  (Am- 
lysp  und  Te.\f |irobtii).  —  Conr.  Bursian,  Krophile.  Vulgirgriechische  Trai>'di<»  Ttta 
L!e<)rgio.s  Churtatzuä  aus  Kreta.  Ein  Ht  itrag  zur  Geschichte  der  neugnttciaiscben  und  drr 
italianischen  Litteratur,  Abhandl.  d.  philol.-bistor.  CL  d.  k.  sächs.  Geeellsch.  d.  Wiss.  5  il*^7ii! 
54!i  6)55  fgenaue  Analyse  auf  Hrund  der  MQncheoer  Hs  und  T'ntersuc  hunt:  des  V,  rb.tH- 
niitäeä  2ur  italieuisclien  Dramatik).  -  -  K.  Teza,  Besprechung  der  Au^giibc  vüo  >.4ikaa. 
L'Ateneo  Veneto,  Mrie  VlII,  v«L  1  (1884)  589  -593.  E.  Teza.  Dalla  Ervtil«  4i  lt. 
Chortatzes,  sagci  di  verchie  e  nuove  edizioni.  Rpndiconti  della  R.  Accademia  d^j  LiiH^' 
Claude  «Ii  sei enze  morali,  stunche  e  filol.,  Serie  quiiita,  vol.  4  (1895)561—571  ( Vergl«ichnas 
der  Angaben  und  Hssi.  —  Zur  Sprache:  J.  Psichari,  Esaais  de  grammaire  htst^nm« 
neo  grecque  2  {l'^m  52-57;  259-286.  -  0.  N.  Haisidakia,  Eioleitaag  in  die  bm- 
griech.  Grammatik,  Leipzig  1892  S.  274. 

3.  Weniger  bedeutend  sind  die  kretischen  Tragödien  Zenon.  Statbes  und  itjparii^ 
die  Satbaa  mit  der  Krophüe  {Mnttmiv  1S79  &  2->2ä2)  rerftffeirUidit  kaU 
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5.  Tiergeschichten. 

8S6.  Yorbemerkung.  Die  volksmftssige  Kehrseite  der' lutarwisMD- 
8chaftIiohen  Stndien  ceigt  sicli  bei  den  Grieolieii  schon  frflh  In  der  Samm- 
lung von  seltsamen  und  wanderbaren  Tbatsachen  aus  dem  Katuiieben. 
In  den  breiteren  Schichten  des  Volkes  fanden  nur  diejenigen  Teile  der 

Wissenschaft  Aufnahme,  welclic  der  KuriositUtcnsucht  Nahrung  hoten* 
Dieser  Popularisierung  konnte  sich  kein  G^iet  der  Naturkunde  entziehen. 
Neben  die  gelehrte  Mathematik  und  Astronomie  tritt  die  mystische  Astro- 
logic;  mit  der  ernsthaften  Erforschung  des  Wesens  der  Stoflfe  vt'f^Hndet 
eich  d^r  8  Icliemiatische  Aberwitz;  die  wissenschaftliche  Zoologie  unter- 
liegt ihn  ni  volkstümlichen  Nebenbuhler,  dem  Physiologus.  Durch  seine 
cbristlicli-doginatische  Tendenz  hat  er  auf  die  Kultur  und  Litteratur  einen 
gröii&üren  Einllus*»  erlangt  als  irgend  eine  andere  po[uilarc  Abzweigung 
der  Naturwissenschaft.  Mit  dem  Physiologus  sind  die  mittelalterlichen 
Tierepen  verwandt:  auch  bei  ihnen  bildet  den  Gnandton  das  poetische 
Erblicken  menscblicfaer  Eigenschaften  in  der  Tierwelt.  Wir  lassen  daher 
«fiese  ganze  Tierlitteratur  in  einen  Abschnitt  snsammen  und  fügen  dasu 
auch  ein  StQck  aus  der  Pflanzenwelt,  den  Porikologos,  obgleich  derselbe 
in  Prosa  abgefosst  ist  und  daher  eigentlich  in  der  zweiten  Abteilung  Platz 
finden  mflsste. 

Obschon  die  wichtigsten  Zftgo  des  Physiologus  und  der  Tiersage  auf 
griechiöcLi-oric-ntalischi'in  Bodtii  lutstanden  sind,  spielt  die  popuKiri'  und 
christliche  Naturiiescbiclite  bei  den  Byzantinern  eine  zifinli  Ii  h«s(li»'id«ne 
Rolle;  von  jener  unermosslicben  \Vii  kung  auf  rttesi»-.  Kunst  und  \  ulkb- 
anschauung,  welche  dem  Physiologus  und  den  übrigen  Tiergeschichten  im 
Abendlande  beschieden  war,  ist  in  Ostrom  wenig  au£Eufinden.  Die 
Grflnde  dieser  unzweifelbaften  Tbatsadie  liegen  in  dem  TerBCbiedenen 
Gange  der  allgemeinen  Kultnrentwickeinng.  hn  Westen  wuchsen  neue, 
frische  Geschlechter  beraUf  die  nnbeürrt  von  der  alten  Sehulflberliefemng 
ihre  eigenen  Wege  gingen  und  ohne  Scheu  die  Volkssprachen  zum  Aus- 
drucke des  geistigen  und  gemütlichen  Inhaltes  ihrer  Zeit  verwandten;  hier 
land  die  naive  Betraelitung  der  Natur  und  die  symbolische  oder  kOnst- 
Icrisehe  Verwertung  derselben  durch  Diebter,  Spielleute,  Steinmetzc,  Pre- 
diger und  Magister  einen  weit  günstigeren  Boden  als  bei  den  Mittf-lgrieehen, 
die  allzusehr  im  Banne  der  gelehrten  Tradition  befangen  bUebeu  und  nur 
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langBam  dazu  kamen,  der  lebendigen  Sprache  and  der  volksm&iaigen  An- 
schauong  ihr  litterarisches  Recht  zu  verschaffen.  Bis  jetzt  kennen  wir 
folgende  vuIgSrgriechische  Wei^e  aus  der  fabelhaften  Naturgeacfaichlfr: 

1.  Den  Physiologos,  2.  Die  Geschichte  von  den  Vierfü.^slt  !  n.  De« 
Fulologus,  i.  Zwei  Gedichte  aus  dem  Kreise  des  Reinhart  Fachs. 
5*  Den  Porikologos,  6.  Einen  noch  unedierten  Psarologos. 

1.  Als  allgemeine  Hilfsmif  f  i-l  dionen  die  zu  §  386  zitierten  Werke,  b^^s^sn^l -t* 
diis  Buch  von  Lauchert.  —  C.  Prautl,  Einige  Hoste  dos  Tbiorepoü  bet  daii 
schriftsteliorn  und  NaturhiHtorikorn  des  späteren  Altortmns,  Philulogus  7(18ö2)01— 76  — 
Bei  der  Untersuchung  der  Fra^io  Ub»r  d«»n  Ursprung  der  Ti.  rgeschichten  un<l  In— >r.  ]«^T> 
der  flaudrisch- französischen  H^iniiiirtgeschichte  int  7.u  beachtfu  die  jüdische  Eruiilau^,  da&i 
dw  Kabbi  Moir,  ein  berühmter  Talmudlehrer  dos  i'.  Jahrhundert»  n.  Chr.,  eine  S^iDinluaf 
von  300  Fuclisfabeln  fx'sosscn  habe;  doch  sind  diese  Faho!n  nicht  f*rha!t«ri  nnd  sckoo 
zur  Zeit  der  Abfassung  de»  Tidmud,  also  etwa  ira  4.-5.  Jahrb.  n.  Chr..  «areo  tue  b» 
auf  drei  der  VergesseOMit  anheimgefallen.  Vgl.  Landsberger,  Die  Fabeln  dc«(  SvotiM^ 
Zeitachr.  d.  deutschen  rnorgenliind.  ncHcllscli.  12  IS'.Si  IM  ff.  -    Uauptschrift:  O.  Keller 
Untersuchungen  über  die  (lescbichte  der  grieehitichen  Fabel,  Jahns  Jahrb..  8uppl<>meotb.  4 
(1861-1867)  309— 4ia  —  Eine  treffliche  Orientierung  gibt:  Carl  Yoretxsrh.  Jarafc 
Grimms  Deutaolie  Tiersago  und  die  moderne  Forschuni;.  Prcns-sisrho  .Tahrbfichrr  I-'*' 
417  -484.  —  Eine  gründliche  Untersuchung  über  die  Entstehung  des  'i'ierepos  b«i  A. 
Lndwieh,  Di«  homertsehe  BatrMhomaohia,  Lei|nig  1896,  EioMtanf. 

2.  Neben  den  mit  christlicher  Symbolik  versetzten  Phy!^ii>li);;oHv»'t>iont  n  and 

Bietiach  venurbaiteten  Tiergeschichten  liefen  im  byzantinischea  wia  im  abcDdUndiirlw 
ittelaltor  zoologische  nnd  sonstige  naturwissenschaftliofao  SaniiBlnagoB.  S» 
von  (K  r  Ht  iinisc  hiini?  christlicher  oder  poetischer  Elemente  frei  sind.  Hieher  gehören  l.  B 
die  Exzerpte  aus  Timotheos  von  Gaz.i  (s.  §  261)  und  die  naturwissAoacfaafUicheii  FragMi 
dee  Theophylakios  Simokattos  (s.  §  105).  Vereinzelte  Spuren  der  im  PliywelefM 
udtr  sonst  vcrhreitoten  fabelhaften  Niiturgeschichten  finden  .sich  auch  in  mittelgriecb«- 
Hcheo  Romanen  z.  B.  im  Lybistros  V.  128  ff.;  166  tt.  Sonst  scheint  sich  die  byzjM- 
tuuM^e  Ljtteratur  gegen  die  Aurcguogcn,  die  im  Phjsiologoa  enthalten  sind.  «wiKch  mh- 
Uhnsnd  ▼«riuJittii  sa  habm. 

886.  Der  Fhjrsiologoa»  das  naturwissenschafUiche  Hans*  and  Hadk 
buch  des  Mittelalters,  die  Quelle  all  der  wundersamen  Geeehicht4>n  voa 
dem  sich  selbst  aufopfernden  Vogel  Pelikan,  von  dem  aus  der  Asche 

wiederei-stehcnden  Phönix,  von  dem  merkwürdigen  Tiere  £inhom  uoJ 
anderen  seltsamen  Wesen  ist  —  ich  folp:c  zum  Teil  der  von  M.  Goldstaab 
^'«'L'«'l)enen  Definition  -  eine  Boschreibuiig  von  wirklit  hen  und  fabelhaft«'n 
'lieit  ii,  Pflanzen  und  .Stclm  n.  die  nadt  iliioii  walm  n  oder  angeWirhrü 
KigniRchaften  religiös-Hyniboiisi  h  gcdt-utot  d.  h.  al.s  Tyin  ii  Oir  i  hri-iu- 
den  Teufel,  die  Kirche  oder  dcu  Meusclien  aufgest^jUt  wuiden.  Der  in:- 
danke,  auf  Vorgänge  in  der  Natur,  besonders  in  der  TierH'elt,  zu  exej»> 
plifizieren,  findet  sich  schon  häufig  im  alten  und  neuen  Testament  ver» 
wendet;  die  Kirchenväter  folgten  den  heiHgen  Schriften,  und  f&r  die  Re- 
ligiosität des  Hittelalters  ist  nichts  so  bezeichnend,  als  das  Bestrebe«»  fir 
alle  Heilswahrheiten  und  Einrichtungen  der  chriüfÜicfaen  Kirche  in  d«-r 
Natur  geheironisvollo  Vordeutungen  und  Seitensiücke  aufzusuchen.  Di« 
christliche  Kunst  fand  iti  dieser  reich  ausgebildeten  Symbolik  di«  dank« 
barmten  Vorwürfe,  und  <li('  Spurou  dts  Pliysi(»]o^'o,'S  blicken  un«  an  Por- 
talen und  Kau/ein  rcMuaniscIior  und  friiligotischer  Donii',  in  IJaridxeich- 
nungen  und  InitiaKn  altvr  1  landM'hrifttn  allontluiibeu  wohl  •  rkMinK*r 
entgegen.  Nicht  geiiu^M  ien  Eiallu.s*«  übte  der  l'li> siologos  auf  dir  hwle 
und  die  Wissenschaft;  ja  man  kann  behaupten,  lia-^s  fuj>t  alle  iuitu+- 
alterliche  Naturforschung  im  Sinne  des  Physiologos  gehalten  ist    \N  it 
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rhe  Ffaynologoddeen  endlicli  noch  im  modernen  Spraehgebraucli  in 
90  beliebten  als  abgenfttzten  Bildern  fortleben,  ist  zur  genttge  bekannt 

zuerst  auf  den  Gedanken  kam,  aus  den  heiligen  Schriften  und  ans 
oologiBchen  Profanhtteratur  oiiie  christliche  Natur  Symbolik  zu- 
lenznatellen,  ist  nicht  überliefert.  Man  hat  die  ansprechende  Ver- 
ng  aufgestellt,  dass  das  erste  Bneh  dieser  Art  im  zweiten  Jahr- 
ert  n.  Chr.  in  Ägypten,  dem  fnifhtharen  Sammelpunkte  helle- 
}r,  jüdischer  und  orientalischer  Ideen,  eutstuiuleii  sei.  Jedenfalls 
;  sich  Spunni  des  IMiysiologos  schon  bei  griechiselieii  Kirchenvätern 
<.  und  4.  Jahrhunderts  wie  Clemens  von  Alexandrien,  ürigenes, 
nes  Chrysostomos  u.  a.  nachweisen;  selbst  Justinus  Martyr  (f  nm 
lat  schon  Pbysiologosideen  Terwertet  In  den  besten  Handschriften 
riecbisdien  Physiologos  wird  das  Werk  dem  Bisebof  Epiphanios 
))  zugeteilt;  doch  ist  seine  Autorschaft  nicht  genügend  gesichert 
»uren  des  lateinischen  Physiologos  reichen  bis  an  die  Grenzscheide 

und  5.  Jahrhunderts.  Im  Mittelalter  wurde  der  Physiologos  in 
ischent  armenischen,  syrischen,  arabischen,  althochdeutschen,  angel- 
ichen,  isländischen,  französisehen,  vulgHrgriechischen,  rumänischen, 
;hen.  n  ssisehen  und  anderen  Bearheitnngen  massenhaft  verbreitet. 
)er  vulgärgrieeliische  Pliysiolopos  besteht  aus  1131  reiniliK-en 
•hen  Versen;  mitten  unter  den  versili/.ierten  Partien  stehen,  viel- 
infolge  mangelhafter  Überlieferung,  zwei  kleine  Prosastücke.  Das 
Werk  ist  in  48  (bezw.  49)  Abschnitte  eingeteilt;  zuerst  werden 
sweise  Landtiere  behandelt  wie  der  Elefant»  Hirsch,  der  Bast- 
8.  w.,  dann  zwei  Doppelwesen,  der  Satyr  und  der  Kentaur,  end- 
)  YOgel,  wie  der  Pfau,  der  Geier,  die  Turteltaube,  der  PhOnix,  der 

u.  8.  w.  Wie  dieser  metrische  Physiologos  inhaltlich  als  eine 
md  ziemlich  roh  interpolierte  Rezension  erscheint,  so  geh<tart  der- 
uch  in  formaler  Hinsicht  zu  den  schlechtesten  Erzeugnissen  der 
riechischen  Litteratur;  der  Versbau  ist  holperig  und  fehlerhaft; 
'ache  unbeholfen,  trocken  und  leblos;  der  Verfasser  schwelgt  wie 
niakos  in  Makaronismen,  iialbgeielirten  Missbildungen  und  sinn- 
iJlwürtern  (totrvv,  yä^  u.  s.  w.).  Bezeichnend  für  die  unausrottbare 
tische  Sucht  der  Byzantiner  ist  es,  dass  sie  selbst  dieses  populäre 
b  nicht  mit  den  Pröbchen  ihrer  etymologischen  Weisheit  ver* 
laben;  im  32.  Kapitel  wird  erklärt,  der  y^'^  babe  seinen  Namen 
yr^g  vtfmovm;  ebenso  verstftndnisToll  ist  V.  826  das  Wort  xeXiäuv 
xtd  fU  td  xtdri  »ijJi^iet  um  dxwti.  Aus  welcher  Vor- 

n  der  vulgärgriechische  Physiologos  stammt  und  wie  er  sich  zum 
yog  und  den  anderen  Tierepen  verhält,  bedarf  noch  der  Unter- 
Auch  die  Chronologie  des  Werkes  schwebt  vorerst  ziemlich 
Luft;  die  zwei  einzigen,  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  (Pariser) 
r'if'ton  stammen  aus  dem  16.  .labrliundert;  die  in  ihnen  überlieferte 
•II  des  Physiologos  durfte  demselben  oder  dem  vorhergehen- 
irhuiidert  angehören. 

Lnssraben:  Ed.  E.  Legrand,  Annuaire  de  raaaoe.  7  (1873)  825-886  «  Coli. 

r*l.  IG  (l'^TRi.  mit  einer  obeHiäclilic Inn  littorailiistonsclieti  Einleitung  von  Cli. 
i   einem  kleiueu  Gloeear.   Die  AbhaatUung  von  (iidal  ist  wiederholt  in  seinea 
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NoUTellea  öhxdes  aur  la  litt,  er  mod  ,  Paris  1878  S.  401— 44^^  Kritische  Ausgabe  df» 
dem  EpiphanioB  xogesobriobeBou  Frusaphysiologos  bei  Fr.  Lauoherl,  liwcimfcK 
des  Physiologtu  8.  839—279.  —  AvazBge  «lu  eioer  grieoIuBelieB  ProeaTcnio»  ia  «bv 

VoiH'zianer  Handsehriff  sind  inifgofcilt  von  Mustoxy  JvkXoyi^  »l  ti^^taautitmtr  arti- 
dbrcu*',  2.  Ueft,  Venedig  1817.  —  lline  sehr  wichtige  unter  dem  Kamen  de«  Felr»» 
Alexandria  ttberliefeite  gri«eh»ohe  Redaktion,  aof  welehe  der  armeniM^  «md  eü  altv 
laf*<nii--  lior  Physiologn-  .'mli  k:;plien,  «(liortt«  aii8  dorn  Cod  Mosq.  Synod.  43'2  i^l' 
bei  Vladimir),  a.  11,  mit  einer  Einleitung  über  die  vorwandtachaftlichen  Verfailtwiiwe  «ad  «iBcai 
Kommeiitar  A.  Karnejev,  Der  Physiologns  der  Moakauer  SyaodalbibliotlMk.  B.  Z.  S 
(1P04)  26  -03.  —  Eine  fragmentariHclic,  in  srlilochtcr  Vuli;ärs|ti  at  lic  iili;;efasHte  B«arb<>ttu&^ 
zog  aus  dem  Cod.  der  (j niverait&tebibl.  liologna  xNr.  2702,  ».  16.  V.  Puoteai, 
Frammenti  di  nna  recemione  gr»ea  in  proaa  del  Physiologus,  Stndi  iteliani  di  fiolo^  d«- 
sica  3  (1894)  169—191.  n»mfrkuni;.n  zur  Tcxt-fstaltnn^  II.  Z.  4  '1-!^'.)  179  f.  -  L^t 
leiste  Attaliufer  der  Pbjraiologosweislieit  auf  griecbiöcbom  Gebiete  i6t  die  Bearbeituf  d«a 
Danaakentts  Sttidite«,  welefae  iwiaehe»  1566  vnd  1570  dem  Ifidiael  ITwitalrwiBiM 
gewidniot  und  zum  erstenranle  in  Vr-nodic;  If)4n  gedruckt  wurde.  BiHclir.  sbung  die»*r 
£ditio  nrincepa  bei  E.  Legrand,  Bibliogr.  hell,  du  XVU«  sieole  1  (1894)  442— 44^>.  Leb« 
daa  Leben  «id  di«  Schrillen  de«  Damaakenos  Stnditea  vgL  K.  N.  Satliaa.  SttXJL  yJ» 
koyttt  S.  152  f.,  und  K.  Lt'^rand.  HiMiu«r.  Ii. dl.  2  fiaSo)  12  i:.. 

2.  Allgemeine  üllfamiitel  und  Ausgaben  anderer  Phjaiologt:  J.  ü 
Piira,  Spicilegium  Soleamenae  tom.  8  (Paria  1855);  Haniitwerk  lllMr  ehriatiioM  Kalw- 
Symbolik  mit  einer  Samniliuig  vcrsdiiedener  Physiologusversioncn;  S.  838  ff.  eine  gnecii 
ache  Preaabearbeitung,  S.  374  ff.  ein  armenischor  Pbysiologu«.  —  A.  Mai,  CtaaeKoram 
auetorom  tom.  7  (Roma«  18S5)  5^  -596,  gibt  Exzerpte  aus  einem  dwoh  aaiiM  liteytMdhe 
Haltung  m<'rk\viirdim'n  latcinisclion  riiysiologus.  der  auf  eine  griechische  Vorlage  xnrück- 
weiat  —  Den  berühmten  Bestiaire  divin  de«  Uuillaume  aoa  der  Normandaa  (i^  Jabr^i 
•dierte  lam  eratenmal«  ToUstilndig  mit  «tner  kritladien  Anleitung  und  el»am  tH«— iw 
Bobort  Reinach,  Leipzig  1890.  Die  Ausgabe  von  Charles  Cahier.  .Melange»  d'arrbr-«- 
logie  2  (Paris  1851)  85-  232  ;  3  (1853)  203  -  288  ;  4  (1856)  55-87.  bleibt  mm  Wert  imxk 
die  Terfiffentliehnng  zahlreicher  Physiologosbilder  ans  alten  Handschriftea.  —  Ck. 
Cahier,  Nouveaux  m^langea  d'arch^ologie,  Paris  1M74  S.  106 — 164  (franx6siscbe  rcWr- 
Setzung  eines  armenischen  Physiologus  u.  a.).  —  N.  Land.  AnecdoU  Syriaca  vol.  4 
doni  Batavorum  1875)  115  ff.  (Abhandlung  über  den  Physiologas  mit  reichen  Utt«r»t«r- 
nachweisen).  -  Fr.  Hommel,  Die  äthiopische  Uebersetzung  des  Physiologas,  Leipzig  l*»TT. 
im  Anhange  eine  Ucbersotzung  des  isländischen  Physiologus.  —  AngeLBicb«iacbe  Vmwhi 
bei  MRtzner,  Altcnglische  .Sprachproben  I  1  (Berlin  1>»G7)  55  ff.  -  Vgl.  Gast,  Kfirttag. 
Orundriss  der  (»oschichtc  der  englischen  Litteratur.  Münster  ISXl  S.  51  f.  —  Althorb* 
deutsche  hei  K.  Möllenhoff  and  W.  Scherer,  Denkmäler  deutscher  Poesie  und  iVnaa 
aus  dem  8.  -12.  Jahrb..  N.  81;  vgl.  S.  498.  —  Ed.  Kolloff,  Die  sagenhafte  und  «jmW 
lischo  Tiergeschichte  des  Mittelalters,  Räumers  histor.  Taschenbuch  lf"67  S.  177  2By  imr 
Orientierung  über  den  allegorischen  Inhalt  des  Physiologus  sehr  empfehlenswert >.  -  V 
Carus,  Geschieht«  der  Zoologie,  München  1872  S.  109-145  (wichtig.*).  -  O.  Z&ekUr, 
(•eschichte  der  Beziehungen  zwischen  Theologie  und  Naturwissenschaft  1  (lr77)  93  ff. 
Eine  ^echisch  geschriebene  Abhandlnng  über  den  Physiologus  von  J.  Gebauer  erwAbi^ 
Y.  Jagi^  Arch.  slav.  Phil.  2  (1877)  752.  —  Karl  Abrens,  Zmr  Oasehkhte  de«  so«««. 
Physiologus.  Progr.,  Ploen  1885,  handelt  über  einen  syrischen  Phyaiologas  und  versaicte 
eine  Klassifizierung  sämtlicher  Physiologi.  —  Neueate  Uauptschriften:  Fr.  Laucbirt. 
(leschichte  des  Physiologus,  Strassburg  1889;  t.  Moinljskij,  Ursprung  des  Phrsiol^^ca» 
und  seine  anfftnglichen  Schicksale  in  der  Litteratur  dm  Cktons  und  Westens,  Warac^*« 

1889  (russ.).    Heide  Werke  sind  ausführlich  besprochen  von  A.  KarnejeT.  Jwtara.  Htm. 

1890  Bd  276  Januarheft  S.  172-208;  Laudiert  auch  von  Roethe.  Deutsche  Uttemtom** 
1892  S.  190  ff.  —  Bei  Lavehart  und  bei  Reinsch,  a.  a.  O.  findet  man  auch  soiuttc« 
Litteratur  zum  Physiologus  verzeichnet.  Eine  kurze  Darlegung  des  Standes  dee  iüttÄk  4#« 
lateinischen  Physiologus  i.  J.  1890  gibt  L  Traube.  Wochenschrift  für  klaea.  PkiMs^ 
1890  S.  322  ff.  —  A.  Karnejev,  Mat«rialicn  und  Bemerkungen  zur  IJtteratai geackat IH» 
des  Physiologus,  als  Nr.  92  der  Publikationen  der  k.  russ.  (.icsellsrh^ift  der  FVavade  4aa 
alten  Schrifttums.  Petersburg  1890  (russ.).  Dazu  desselben  Verf.  oben  gunaBBt«  AMcaka. 
—  Fr.  Lauchcrt.  Zum  Physiologus,  Romanische  Forschungen  heraosgeg  voa  K.  V«U> 
moller  5  (1890)  8  36.  —  Max  Goldstaub,  Die  Entwickelung  des  latein.  PhyaioUpK. 
Verhandinngen  der  41.  deutschen  Philologenversammlung  zu  München.  Leipug.  Tgnfctw 
1892  S.  212—221.  —  Max  Goldatauh  und  Richard  Wendriner.  Em  toeco  vene/iAiw 
scher  Bofltiarius  herAt(<)i?<>gehen  und  erlAutcrt.  (lalle.  M.  Nieroeyer  189»  (in  der  QohUmi- 
nntersuchung  werden  uuch  Pseudo-Epiphanios,  sowie  die  mittelgrieebiscben.  danM^e«  «mI 
nimAniacben  Bearbeitungen  zum  Vergleiche  beigezogen).  —  M.  tfoldstaub,  Zw«  IW- 
«flhwOnmgaartik«!  der  Phjraiolegaalittoratiir,  in  »Bomapiacha  Abhaadhofea  m  £kmi  Äädt 
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s'.  Halle  1895  S.  355—380  (über  die  Aspis  und  Gorgo).  M.  Coldstaul»  arbeitet 
iigerer  Zeit  auch  an  einer  zuaammen fassenden  Untersuchung  d«r  mitUl^hdchiacben 
logusQberlieferang.  —  Hinweis  auf  Spuren  ie»  Pbysiologos  in  «ner  Chranik  und  in 
»örtersaminluDgen  bei  K.  Krunibachor,  Michael  Glykas,  Sitzungsbor.  bayor.  Ak. 
>.  393;  403  f.  —  G.  Polivka,  Zur  Geschichte  des  Physiologoa  in  den  slÄvisoheD 
turen,  Arch.  alav.  Phil.  14  (1891)  374-404  und  15  (1892)  246-278.  —  G.  Polivka, 
ichtrag  zum  Physiologus,  Arch.  slav.  Phil.  17  (1895)  G35.  ■  A.  AUxandrov, 
ogus.  Denkschriften  der  UniversitAt  Kazan  1893  (Ausgabe  emea  eUv.  Phjraiologiis). 
1  Einilu8s  des  Phystologus  auf  die  mittelalterliche  Kunst  vgl.  das  Wflric  des  gebt» 

Amerikaner»  E.  P.  Kvans,    Aniroal  Symboliam  in   Ecclesiastical  Archit«cturo. 

and  New- York  1895.  —  Zur  Erforschung  der  Urgeschichte  der  Phyaiologumdeen 
iin  beiziehen  Ang.  de  Guburnatis,  Zoological  mythology,  2  voll.,  London  1872, 
lieh  der  Phvsiologus  selbst  nicht  berücksichtigt  ist  (auch  deutsch  Ubersetzt  von  M. 
ann  anter  dem  Tit«I:  Die  Tiere  in  der  indogerm.  Mythologie,  2  Teile,  Leipzig  1874)« 
Ivio  Köhler,  Das  Tierleben  im  Sprichwort  der  Griechen  und  Römer,  Leipzig  1881. 
tere  Litteratur  zum  abendländischen,  bes.  französischen  Physiologus  verzeichnet 
r.  Mann,  Kritischer  Jahresbericht  Ober  die  Fortschritte  der  Roman.  Philologie  her- 

von  K.  VoUmiiUer  und  R.  Otto  1  (1892-1895)  432  f. 

.  Titel  und  Verfasser:  ünter  dem  Namen  Physiotogos  wird  orsprOnglieh 

n  Buch  versfandon,  sondern  ein  Mann,  der  sich  mit  der  Nntiir  beschäftigt,  ein 
scher.  Wer  zuerst  xui'  i^oy^y  als  der  Phyaiologos  bezeichnet  wurde»  wiaaen 
t;  man  hat  mit  gntem  Gnmde  an  Aristoteles  gedacht  Vgl.  Ahrens,  a.  a.  O.  S.  18 

ichert.  I'n\m!ii(  lite  dos  Physiolomis  S.  44  üi'in  eIlt-■^J>rlM•]lend  wird  im  Titel  der 
hen  Versionen  meist  ein  Werk  angekiUidi|{t  Uber  oder  aus  dem  Physiologos 
^vttMyof,  Tx  rov  ^v9toXnyov).  In  den  fransftstselten,  englischen  und  sonstigen 
'fliehen  BearLeitiint;en  ist  die  alte  Uelx  rsrhrift  ^ewölnilich  diiroli  ein  in  der  Volks- 
■rerständiicheres  Wort  ersetst  (Üeatiaire,  Bestiary  u.  s.  w.}.  Als  Verfasser  eines 
VOB  galten  im  Mittelalter  alle  mSgtiehen  Bertthmtheiten  der  heidnisehen,  jfldischsn 
tlicfion  Litteratur,  wie  Salomon,  Aristoteles,  D(fMiokrit«is,  l'etros  von  Alexandria, 
•s,  Johannes  Chrysostomos,  Hieronymus,  Ambrosius  u.  a.  Pitra,  a.  a.  O. 

td  Lanohsrt,  Gescbitihts  das  Physiologos  S.  65  f  In  Wafariieit  muss  er  als  sine 
Schrift  bessiebnst  wsrdso. 

Wie  so  vielf  andere  volksmSasige  Stoffe  kam  nneh  der  Pliyaioloi^us  von  den 
m  tu  den  übrigen  Osteurop&em.  üeber  die  rumänischen  und  die  slavischen 
asyeraionen  s.  R.  Relnsch,  a.  a.  0.  S.  156—183;  Fr.  Lanohert,  Oesohiofate 
ologOB,  und  bes.  G.  PoltykSf  «.  «.  O. 

h  Die  Emdergeschichte  von  den  VierftLsslern,  Jti^p^mq  naiSto» 
TtSv  ttT^anoduiv  ^omv.    In  diesem  Gedichte,  das  aus  1082  reim- 

'litischen  Versen  besteht,  wird  eine  Versammlung  der  vier- 
1  Tiere  geschildert.  König  Löwo  sitzt  mit  dem  p]Iefanton  auf 
'one;  Panther  und  Leopard  stehen  als  Minister  zur  Seite;  den 
iofstaat  Ttildon  der  Wolf,  der  Uund  und  der  Fuchs.  Kuiiig  Löwe 
st,  in  st  lueiM  Reiche  ewigen  Frieden  herzustellen.  Zu  diesem 
erden  durch  die  Abgesandten  Katze  und  Maus,  die  der  Alle  be- 
lle Unterthanen  zu  einer  grossen  Versammlung  einberufen.  Nun 
ngwiorige  Wortgefechte  zwischen  den  feindseligen  Tieren,  von 
•edes  dem  Gegner  seine  Sttnden  vorwirft  und  seine  eigenen  Tu- 
reist;  zuerst  spricht  die  Katse,  dann  die  Maus,  der  Hund,  der 
»r  Haee,  der  Hirsch,  das  Schwein,  das  Schaf,  die  Ziege  u.  s.  w. 
usse  erhebt  sich  König  Löwo  und  erklärt,  der  Worte  seien  nun 
jprochen,  der  Waffenstillstand  sei  aufgehoben,  die  Fleischfresser 
übrigen  Tiere  wieder  verschlingen,  vriQ  es  von  jeher  Brauch 
^oi.  EI.s  entstellt  eine  blutige  Schlaf  lit,  bis  endlich  beide  l*ar- 
itteii  und  die  einbrechende  Nacht  dem  üenietzel  ein  Ende  setzt, 
sser  schliesst  mit  der  Bemerkung,  damals  habe  sicli  da.s  Wort 
tio^raphen  erfilllt:  «Den  König  rettet  niclit  ueiue  Macht  und 
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der  Riese  wird  sieh  nicht  retten  iT\mitten  seiner  SUrke.*  Seit  jener  Zeit 
leben  die  vierfüssigen  Tiere  in  ewiger  Feindschaft. 

Über  den  Zweck  des  Gedichtes  sagt  die  Einleitung,  Kinder,  Stu- 
denten und  jiint,'o  Lontc  sollen  diese  Verse  lesen  wegen  ihrer  hübwhen 
Art;  sio  .seien  uiUuiich  geschrieben,  um  das  Lernen  mit  dem  VerCTnrm 
zu  vtrbindcn.  Darauf  wird  in  recht  dunkeln  Worten  die  nT<>i  al  i  hr 
Absicht  des  Werkes  angedeutet:  „Diese  Dinge  haben  je«i<Kh  au*  h  piDf 
tiefere  Bedeutung;  erkenne  nur  genau  ihren  Sinn;  wenn  die  Völkti  mit 
uns  falsche  Freundschaft  schliessen,  indem  sie  auf  ihre  St&rke  bauen,  am 
uns  gftnjdieh  zu  verderben,  so  rettet  uns  das  untrflgliche  Redit  des  EMet: 
denn  €h>tt  als  Richter  der  Welt  verteilt  den  Segen.*  Man  begreift  meht. 
wie  man  diese  Vorbemerkung  mit  dem  Gedichte  selbst  Eusammenreinkra 
soll.  Wenn  Gidel  meint,  das  Werk  verfolge  den  Zweck,  die  Kinder 
über  die  verschiedenen  Arten  der  Tim  und  ihre  Eigenschaften  zu  unter- 
richten, so  spricht  dagegen  die  Form  und  der  Inhalt  des  Gedichtes.  W.^ 
im  byzantinischen  Reiche  Kinder  unterrichtet  wurden,  gab  man  ihnt^n  die 
heiligen  Schiiften  und  die  landläufigen  Schulbücher  wie  Homer,  Isokrate«. 
Johaimes  Chrysostomon  u.  a.  in  die  Hand,  nicht  aber  Schritten,  deren 
Sprache  der  ganzen  festeingewurzelten  Lehrtradition  schnurstracks  zuwider- 
lief. Noch  mehr  mubnie  der  Inhalt  dos  Gedichtes,  das  von  unanstüudi^en 
und  obszönen  Stellen  wimmelt,  seine  Einführung  in  die  Schule  veriwetea. 
Ebensowenig  als  die  Yersichemngy  das  Gedieht  sei  ffir  Schiller  bestimmt 
versteht  man  den  »tiefen  Sinn",  welchen  der  Verfasser  seiner  Tier- 
geschichte unterlegt,  da  der  Yergleiehungspunkt  doch  nur  in  der  ewigen 
Feindschaft  liegt,  die  unter  den  Menschen  wie  unter  den  Tieren  wötH. 
Die  Verwandtschaft  des  Werkes  mit  dem  Physiologos  verrftt  sie  h  x>woU 
in  der  symbolischen  Ausdeutung  als  in  der  Beschreibung  einzelni-r  Tien» 
z.  B.  des  golenk-  und  knöchellosen  Klefanten  (V.  20:  ff.>.  Zar  Wr- 
gleichung  di< üoti  die  abendländischen  Epen,  in  welchen  Tierver«amra- 
lungen  gt'sohiidert  werden;  doch  ist  für  die  „Kindergeschichte*  ein  din  klea. 
fiänkisches  Vorbild  nicht  bekannt;  sie  ist  vielmehr  im  grossen  und  ganzen 
eine  selbständige  griechische  Arbeit.  Ihre  Hauptvorzügo  sind  derbe 
Naturwüchsigkeit  und  ein  burlesker,  häutig  ungeschlachter  Humor.  Dtp 
gegen  leiden  die  Wechselreden  der  Tiere  an  unmässiger  Breite,  in  der 
EinflUirung  der  sprechenden  Personen  herrscht  eine  wohl  dem  Volkslied 
(wenn  nicht  dem  alten  Epos)  abgelauschte,  hier  aber  ermfidende  Monotomis; 
der  landschaftliche  Hintergrund  ist  vemachllssigt,  die  Komposition  mann- 
haft. Die  satirische  Tendenz  kommt  nur  in  einem  Hiebe  auf  dir 
römische  Kirche  und  auf  die  Juden  zum  Ausdruck;  V.  385  ff.  prahJt  das 
Sehwein,  dass  die  fränkisehcn  Geistlichen  {ra  tfffayyffTitnadov^a)  «ptt5« 
Borsten  zum  Spenden  tle^  Weihwassers  gebrauchen,  und  V.  424  wird 
einer  sprichwörtlich cmi  Kedensart  auf  den  üblen  (ierueh  des  Hthriier^  an- 
gespielt. Die  Sprache  iöt  namentlich  dureh  ir»'lunirene  Kompcmiia  im  >t:V 
dos  Prodromos  ausdrucksvoll  und  hauüg  uriijniell;  ubngeus  begegnet  ikimch 
hier  die  leidige  Mischuug  gelehrter  und  volkstümlicher  Elemente.  Wie  in 
Physiologos  verrftt  «ch  auch  in  der  .Kindergeschicbte*  der  bjnaliaiscke 
Schufaneister  durch  eine  gelehrte  Etymologie,  die  V.  83S  dem  Hincke 
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in  den  Mund  gelegt  wird  {nno^  yQaq^m^  6  laytaog,  tag  mr^aaui  to  tpoßov^ 
fiat).  Zur  chrono1ogij?chen  Bestimmung  dos  Gedichtes  ist  die  Bemerkung 
V.  11  f.  zu  hofu  Ilten,  dass  die  Tierversammlung  im  Jahre  1865  statt- 
gefmulon  habe;  denn  es  isi  wahrscheinlicli,  dass  in  dieser  Anga})C  das 
Datum  der  Ablasaung  zu  yueiien  ist.    Jedenfalls  darf  das  Werk  nicht  ins 

lö.  Jahrhundert  herabgerückt  werden. 

1.  Ausgab«;  Bd.  aus  Ood.  Paria.  29U  und  Co4.  Vindob.  tfaeoL  244  von  W.  Wagner, 
Gamiina  5?.  141-17«. 

2.  Uilfsmiitel:  litterarhistorische  Bemerkungon  von  Cb.  Oidal,  Etadea  aar  U 
liti  gr.  nod.  8.  8(^>~88t.  —  Uebar  dia  Zntmluog  dea  Waricea  an  PkttdromM  a.  maareii 

Ai'riss  S.  759  Nr.  20.  —  ZumToxt:  0.  Mt-vor,  Neiimiochisches,  Bexzonbergei s  Btitrfige  19 
(1^93)  Ibi  (beaaerfc  V.  672  »ioaXa  in  ^iaaXa  d.  k  ^naoaXa  .Ziegelatoine*  von  Ut,  bM9ali»), 
8.  In  aUaB  Kataloge  der  Bibliolhalc  dea  Karttnabi  SMet,  den  16.  Miller,  Catelosae 
«los  niss  grccs  de  la  bibl.  de  rEscuiial  S.  HOr»  ff.  vcrufTeriMiclit  hnf,  wird  eino  fjelzt  wohl 
io  Kom  befindliche)  Ua  env&bat,  welche  UaidiowQuatov  di^yijoig  tüy  («i^andcfaw'j 
gigtian  enthlH  (Mflier.  a.  a.  O.  8.  897  Hr,  29},   Daa  Mi  aidier  daa  oben  beeproobene  Oe» 

dicht;  denn  es  ist  natürlicli  TJfttdiöffoftnmq  zu  sclircibcn  und  die  nenierkunp  mZfi  (fQiiott 

darf  nicht  beirren;  denn  vulgftrgriecbiache  Füafzebnailher,  die  in  den  Ilse  oft  fortlaafend 
gcsohxieben  siiid,  werden  mIImI  ni  neueren  gedmekten  Katalogen  anweOen  fttr  Proaa 
gehalten. 

388.  Der  Pnlologos  {UovXoköyog)  (650  politische  Verse)  ist  nacli 
Komposition  und  Inhalt  mit  der  „Geschichte  der  Viorf^ssler*  eng  ver- 
wandt: König  Adler  veranstaltet  zur  Hoclizeit  seines  Sohnes  ein  grosses 
Freudonfest,  zu  wdcliem  sämtliche  Vögel  eingeladen  werden.  Sie  essen 
und  trinken,  bringen  aber  alsbald  einen  Streit  aufs  Tapet  {i](ftQav  xal 
Sixäai^wv  anävto  fig  TotQant^ii).  Der  Zwist,  dessen  Anlass  verschwiegen 
bleibt,  wird  von  jedesmal  zwei  Vögeln  aoBgefocbtcn.  Der  Storch  acbmäht 
den  Schwan,  der  Schwan  den  Storch;  die  MOve  streitet  mit  der  Qane, 
der  Strandl&nfer  mit  dem  Fasan,  die  Erihe  mit  der  Torteltanhe,  die  Eule 
mit  der  Wachtel,  der  Uhu  mit  der  Drossel  n.  s.  w.  Endlich  raft  der 
KOnig  dem  zankenden  Geflügel  sein  Quo s  ego  zu  und  droht»  den  Habicht 
imd  den  Falken  auf  sie  loszulassen;  alle  Vögel  hören  auf  seine  Worte, 
lassen  ab  Ton  ihrem  Hader  und  bringen  die  Hochzeit  fröhlich  und  Mediich 
zu  Ende. 

Die  Annahme  eines  lehrhaften  Zwer  kes  liegt  hei  diesem  Gedichte 
näher  als  bei  der  Kindergeschichte  von  den  \  lerfttsslern;  ol>schon  auch 
hier  Derbheiten  vorkommen  (z.  B.  V.  216  ff.),  fehlen  wenigstens  gröbere 
ObäzünitÄten,  und  durch  die  niassenhafto  Aulzahlung  von  Vogelnamen  ^ 
gleicht  das  Werk  einem  Kompendium  der  Ornithologie.  Ganz  zweifellos  y"^' 
ist  die  satirische  Tendenx.  Indem  die  Vögel  in  ihren  SchndUireden 
tierische  und  menschliche  Verhiltnisse  fortwährend  mit  einander  ▼er^ 
mischen,  ergeben  sich  sahlreiche  Anq^delnngen  auf  allgemein  mensch« 
liehe  Schwächen  und  aaf  die  kirchlichen,  politischen  und  ethno- 
graphischen Verhältnisse  des  byzantinischen  Reiches.  Der 
Strandläufer  z.  B.  wirft  dem  Fasan  vor,  er  trage  dch  nur  so  auffallend, 
lim  fÖr  einen  .lunker  aus  adeligem  Gesclilechte  {noxoiTorTnvXnv  (rrrn  rovg 
Of'^ri'(7Ttt^f-c)  zu  gelten;  der  Fasan  b<'sc1uildigt  den  .Strandläufer,  er  habe 
Geld  entlohnt,  könne  seine  Schulden  nicl  i  bezahlen  und  halte  die  Gläubiger 
zum  besten.  Die  Henne  rühmt  bich,  sie  bringe  Junge  zur  Welt,  die 
Bischöfe,  Exarchen  und  l'riester  werden.  Den  reichsten  Stoft'  zu  Schmäh- 
ungen liefert  das  bunte  Gewimmel  der  den  Byzantinern  benachbarten 
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Völker;  die  heftigen  Hiebe  auf  die  Franken,  Vlacben,  Bulgiren,  Tartaroi 
und  Chazaren  versetzen  den  Leser  schon  ganz  in  die  Atmosphäre  der 
modernen  Nationalitutenkouliikte.  Die  Henne  wirft  dem  xagKarrcti^  vor. 
er  stamme  aus  Rom,  sei  6  Jahre  als  Bruder  {(fQtgt,;)  im  Spital  yew»-!«n 
und  habe  sich  dort  mit  dem  Weihe  eines  fränkisdien  Ritters  vergangen 
Die  Drossel  schilt  den  Uhu  Taitarenschädel,  Buigarcnspröjssling:  der  Häher 
nennt  seine  Gegnerin  namSova  eine  Sklavin  der  Franken  uud  rühmt  sich 
selbst  seiner  rhonUüsehen  Abkunft;  der  Pfiui  wird  als  Franke  nut  4m 
Kapuze  beieichnet  n.  s.  w.  Besondere  Beachtung  yerdient  der  PnlologM 
wegen  der  Reinheit  und  Rundung  der  voDumfissigen  Sprache.  TnäßA 
wird  das  V^erständnis  durch  seltene  Wörter  wie  auch  durch  Test- 
verderbnisse bedeutend  erschwert;  ein  gründlicher  Kommentar  wäre  hier 
wie  bei  so  vielen  vulgärgriechischen  Texten  das  dringendste  Bedürfnia. 
Zeit  und  Ort  der  Entstehung  des  Gedichtes  lassen  sich  tmtz  d€r 
häufigen  ethnograjthischen  und  geographischen  Anspielungen  zunächst  nur 
annähernd  In  ^tiininen.  Eine  Friiligrenze  ergibt  sich  aus  der  Erwähnung 
der  Bussole  (W  öol),  deren  Gebrauch  sich  schwerhch  vor  den  ersten  Jahr- 
zehnten des  14.  .Jahrhundert*»  nachweisen  lässt;  andererseits  verhiettn 
sprachliche  Gründe  und  die  Art,  wie  daa  Verhältnis  der  Uhomäer  zu  dea 
NachbarvQlkem  gedacht  ist,  in  die  letaten  Jahraehnte  des  byzantiiyacfco 
Reiches  herabzugehen.  Danuudi  ist  die  AbCsssung  in  das  14.  Jahrhnndert 
und  zwar  eher  in  die  erste  als  in  die  zweite  Hilfte  desselben  zu  aetaen. 
Bezflg^ch  des  Ortes  der  Entstehung  Itest  sich  nur  sagen,  dass  ankl> 
reiche  Anspielungen  auf  eine  Gegend  hindeuten,  in  welcher  die  Oriechea 
mit  den  fränkischen  Gebräuchen  genau  vertraut  geworden  waren.  Aas 
der  Erwähnung  von  Glarentza  V.  629  auf  den  IVloponnes  zu  s<hlifssen, 
geht  niclit  an,  da  auch  andere,  weit  von  einander  abliegende  Oertlichkeäics 
wie  Zagora  und  Nikaea  genannt  sind. 

1.  Ausgabe:  Ed.  W.  Wagner,  Carmina  S.  179  -198  (nMcb  Cod.  ViBd«k 
theoL  244). 

2.  Hilfsmittel:  Phantastischer  Venudi  eiaor  iHiniiiiiiihM  DMlaag  wtm  K.  HL 

Sathas,  Mtc.Jt^X,  7  (lb94)  aek.  kt'  nin. 

8.  Zsr  üeberlieftfrung:  Nooh  irabeDStst  mi  eine  rm  T>m  Camga  im  GlMMriaa 
mediae  et  infimae  Graecitatis,  Index  Auctorum  Col.  38  s.  v.  Pulologns  erwihnte  Part«rr 
Ha,  der  Cod.  Escur.  '/'.IV.  22  und  der  Cod.  35  des  alten  Öeraila,  in  veldiem  daa 
Werk  wie  die  Geechichto  d«r  yierfllMl«r  dem  Theodor««  Prodroaoa  tngHarhiMfca« 
und  durch  eine  Vorrede  .in  Kai»<er  Mantiel  Komncnos  eingeleitet  int  —  Ein  Pulcln^c»« 
(wenn  nicht  eine  methscbe  Bearbeitung  der  üeschichte  ätepbanitea  and  IchaeUtes;  a.  |  JOHi 
Tielkieht  meh  das  18  BUttor  «nfiMMado.  mit  AMädiia^  Ut  Vagd  mmo^mai^ 

Godiohi  im  Cod.  Athen.  7*>1  s.  16:    löyoi  ror  tj[y*;lärov  rtt^i  tair  foiA/w»- 

4.  Titel  und  Fortleben  dea  P.:  UovkoXoyof  d.  h.  Yogelgelehrter  lat  wm  Zlfij» 
Xfytc  mid  'Pag^yot  nndi  Analogie  voo  ^mtMyof  gebildet,  ilmlieh  wie  Yolaerairo 
iiiich  Bostiairo    Das  Wort  bezeichnet  aber  auch  den  Vogelstoller.  Vgl.  die  elfte  imatfmek» 
Fabel  in  der  vulglrarieduadben  bearbeitung,  Venedig  1543:  floriUAöxoc       irrrtfm,  mmd 
den  neogriediiadea  Spnidi:  nwi.oi»y9t  mn  ifm^t  hv***»  *^  fM»  d.  %.  veg«lal»Dcr 

md  Fiacher  kommen  auf  keinen  grünen  Zweig.    Bonizelos.  na^otfita*  cfruc«.<ff i»  < 
Honrapolia  1867  8.  260,  194.  —  JUem  Pulologoo  verwandt«  VonUifamgw  bemcbc« 
h&aAB  im  Volk«.  Vgl.  den  Spraeh:  l^fMtCtvnVMr  frf  «fw««  »  hmfttm  ti  ainafy«  «fvt« 
•inem  (iemcinwosen  mit  •^rhh  c  htar  ObrigkaH).   Benizelos,  a.  a.  O.  8.  76,  161. 

389.  Die  Legende  vom  ehrsamen  Esel,  Ivia^nQioy  ror  fiii»ii*»^r 
yaittQov  (;^9:?  reimlose  politische  Verse).    Die  schöne  Geschichte  rom 

£8el,  Wolf  und  Fuchs,   /VrJ«o«l',   Xvxnv  xt  «Äonoiv   dnyiaii  i''>gaia  (.%4t» 

gereimte  ^litiäche  V  ertiej.  Diese  zwei  Uedichte  aind  Venuouea  eioe«  uaii 
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Iben  Werkes  und  verlangen  daher  eine  gemeinsame  Betrachtung.  Der 

It der EnftUung  möge  nach  der  gereimten  Bearbeitung  angegeben 
3n,  weil  diese  vollständiger  ist  und  manche  Züge  enthält,  die  in  der 
3sen  Redaktion  fehlen:  Der  unglückliche  Esel  entrinnt  einmal  seinem 
ri  iTobieter  und  geht  zur  Weide  auf  eine  benachbarte  Wiese:  hier 
en  sich  der  Woit  und  der  Fuchs  zu  ihm  mit  der  Absicht,  ihn  dui'ch 
Hinterlist  zu  bewältigen  uud  gemeinsam  zu  verzehren.  Vergeblich 
der  Esel  durch  die  lügnerische  Drohung,  sein  ilerr  weile  mit  furcht- 
Jagdhimden  in  der  KShe,  die  geföhriiche;i  Freunde  loa  zn  werden, 
nehs  fordert  ihn  vidmehr  auf,  sich  ihrer  GeaeUediaft  anzuschlieesen; 
80  sei,  flher  das  Meer  in  das  Morgenhind  m  fahren,  Gelder  einzu- 
)ln  und  unter  sich  zu  verteilen.  So  wandern  denn  alle  drei  dem 
[e  zu  und  besteigen  ein  Segelschiff;  der  Wolf  wird  Kapitän,  der 
Steuermann,  der  Esel  Kuderknecht.  Da  erz&blt  der  f  udis,  ihm 
'on  einem  entsetzlichen  Sturme  geträumt;  es  sei  daher  geraten,  zu 
»n  und  Busse  zu  thun.  Der  Wolf  beichtet,  er  habe  Schafe,  Ziegen, 
p.  Kalber,  Ochsen  und  Schweine  gefressen;  jetzt  aber  wolle  er  Busse 
luf  den  Berg  wandern  und  Mrmcb  werden.  Der  Fuchs  spricht  das 
:ind  von  allen  Missetbaten  los.  Darauf  beichtet  der  Fuchs,  er 
le  «ich  in  die  Dörfer,  erwürge  Enten,  lliilmer  und  Gänse;  „das 
der  Hahner  ist  mein  Tod.*  Besonders  drücke  sein  GewisseUf  dass 
t  eine  arme  Witwe  um  ihren  einzigen  Trost  gebracht  habe,  nm  eine 

die  zweidottrige  Eier  legte;  ausser  dieser  Henne  hatte  die  Alte 
Inen  grossen,  rothaarigen  Kater;  heide  hielt  sie  wie  Sohn  und 
.  Nun  schlich  er  sich  einmal  in  ihre  Htttte,  setzte  sich  neben  die 
de  Alte  und  Hess  sich  von  ihr  als  vermeintlicher  Kater  streicheln; 
spälito  er  die  Gelegenheit  und  packte  die  harmlose  Henne.  t^)cr 
ssethat  fühle  er  jetzt  Reue,  er  wolle  sich  die  Haaro  srlnTen  lassen, 

Berg  g-'hen  und  Nonne')  werden.  Auch  der  luchs  erhält  die 
on.  Endlich  kommt  der  Esel  an  die  Keihe;  der  Wolf  bringt  den 
non-'j  herbei  und  ergreift  Feder  und  Papier,  um  die  Sünden  des 
en  aufzuschreiben.  Der  Arme  weiss  keine  andere  Frevelthat  zu 
1,  als  dass  er  einmal  ein  Lattichhlatt  sich  widerrechtlich  angeeignet 
ir  von  seinem  Herrn  fnrchthare  FrOgel  empfangen  habe.  Fuchs 
f  erklären,  dieses  Verbrechen  verdiene  nach  den  Regeln  des  Ge- 
0  schwerste  Strafe;  die  Hand  solle  ihm  abgehauen,  das  Auge  aus-^ 
werden,  ja  nach  dem  zwölf  ton  Kapitel  des  Gesetzbuches  sei  ihm 
en  bestimmt.  In  dieser  Not  erfindet  der  Esel  eine  List:  £he  er 
^oUe  er  ein  Geheimnis  offenbaren;  sein  Hinterfuss  sei  mit  einer 
ren  Kraft  begabt;  wer  sie  zu  Gesichte  bekomme,  vermöge  40 
n  weit  zu  gehen  und  zu  hören  mi<1  alle  Widersacher  in  die  Flucht 
;en.  Fuchs  und  Wolf  versprechen  dem  Esel  Verzeihung  und 
laft,  wenn  er  ihnen  seine  kostbare  Gabe  mitteile;  insgeheim  aber 

den  Plan,  sobald  sie  die  Zauberkraft  erlangt  hätten,  den  Esel 

Fachs  iwikovnov)  ist  im  (iriechi-  1  Vgl.  S.  607. 

iDinnm.  *  |. 

d«r  "  .  AllertnMwkMMehaft  tX,  h  AMlg.  1  AnS,  56 
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zu  zerreissen  und  aufzuzehren.  „So  dachten  sie;  der  Esel  aber  dacht« 
anders  und  \orrirhtetc  grosso  Thatcn."  ^'ExfTroi  t'Xtynmr  arrti  »t  attt«; 
txftiif-v  uXJ.a  hl  ixctfit  TTodyituTa  txo/./.u,  xf(ii"ui((i(e  luyä/.u.''  Kr  ^rhiek't 
dem  Wolfe  auf  dem  Hinterteile  des  Sehittes  drei  Stundt'n  lantr  uhIm  w.  l'- 
lieh  zu  knien  und  das  Paternoster  zu  beten.  Nachdem  der  \V(»It  avA 
den  iiimpiuug  der  Zauberkraft  vorbereitet  ist,  versetzt  ihm  der  K**tfl  mit 
seinem  Hufe  plotzlicfa  einige  so  gewaltige  Schläge,  dase  er  &ber  Bord 
stürzt.  Da  der  Fuclis  debt»  wie  bedenkKch  sich  der  Eeel  gebSrdet,  beftttt 
ihn  Zittern  und  er  springt  aus  freien  Stocken  ins  Meer.  Wolf  und  F^h» 
werden  von  den  Wdlen  ans  üfer  getragen  und  erholen  sieb  von  Iknr 
Niederlage.  Die  Erzfthlung  schliesst  mit  dem  Lobe  des  Esels  aus  d^ 
Munde  des  Fuchses;  man  müsse  ihn  kOnftig  nicht  mehr  £sel,  sonden 
Nikos^)  nennen. 

Diese  Pilgerfahrt  der  drei  Tiere  ist  offenbar  ein  Ableger  der  be- 
rühmten Geschichte  vom  K«  iiihnrf  Fuchs,  Die  wiehtigstiii  Zöge  der 
Erzählung  finden  sirh  in  abeudiundischen  luliartgeschichten  wieder:  d<^fh 
sind  sie  im  griechisclien  Gedichte  zn  eint  iii  danzen  vereinigt,  für  wekLt» 
ein  unmittelbares  Vorbild  nicht  ht  kannt  iöt.  Jedenfallö  aber  stammt  die 
Idee  des  Werkes  aus  abendländischea  Tiergeschichten,  so  dass  hier  alt« 
eine  Sage,  deren  Kern  vielleicht  ursprQnglich  von  Qriecbenland  auagegang«« 
war,  am  Schlüsse  des  Mittelalters  in  reich  ausgebildeter  Fona  wieder  m 
den  Griechen  zurflckgekehrt  ist.  Der  Charakter  der  Tiere  ist  in  des 
griechischen  Gedic  hten  derselbe  wie  in  den  abendländischen  Versionen;  aaf 
Mdnchtum  und  Kirche  wird  so  lebhaft  angespielt  wie  in  den  besten  Abea* 
teuern  der  westlichen  Reinhartsage.  Die  satirische  Absicht  verrat  9c*h<« 
der  Titel  dos  Hltoren  Gedichtes:  ^vva^aQtoi  d  Ii.  Legende,  der  in  der 
gereimten  Bearbeitung  vielleiclit  aus  Rücksiclit  auf  fromme  licsrr  geändert 
worden  ist.^)  Mit  den  sonstigen  Tierfabeln  stinwnt  auch,  da«»*i  siili  Wolf 
und  Fuchs  als  Gevatter  (frr»/6xjog,  (Tri  rtxMocr^r)  anreden.  Daneln  ii  tindt^n 
sich  manche  Abweichungen  von  der  gewöhnlichen  Überlieletiing.  l>ik» 
Abhören  der  Beichte  ist  durch  das  Traumgedcht  des  Fuchses  besonder* 
motiviert;  die  Pilgerfahrt  der  Tiere,  die  sonst  als  Landrelse  gedaebl  kt, 
erfolgt  hier  —  ftr  eine  griechische  Bearbeitung  sehr  beseichnend  —  nr 
See,  und  zwar  wollen  sie  auf  den  Berg  d.  h.  nach  Hagion  Oros  waD- 
fahren.  Eine  besondere  Differenz  entsteht  dadurch,  dass  im  Griechischen 
der  Fuchs  als  weibliches  Wesen  gedacht  ist  und  so  dem  MOnche  Wolf 
eine  Nonne  Fuchs  zur  Seite  tritt.  Auch  die  Geschichte  von  der  iJt^o 
Witwe,  die  der  Fuchs  durch  seine  Katerähulichkeit  betrügt}  scheint 


0  VolksHhnlieli«  Form  rrni  NikoUos,  !  didction  b«t  «s  der  ^t«an* 

in  dor  hier  iiattiilirh  dit>  AMcitunt;  von  »  ixaiti  (lankrti.  diij^s  er  ritliti);  uiift  r  Jn-  H  <  i '  i     •  t. 

betont  ist.    Mao  eriimert  »ich  bei  di^em  ,  «afgenaininen  wurde.   Iq  der  bcachr«il»aas 

Namen  m  dm  EaeltretlMr  Entheb»»  und  des  Cod.  VhidolMB.  244  (297)  ÜMt  m«  vlrt- 

dt>D  KmcI  Nikon,  die  Kaist-r  Au^u^fiici  narh  lieh:  »Anonymi  cuiuHduui  auit.iri-  r-\r.\vx 

der  SchUcbt  von  Mikopolia  in  swet  En-  rium  sive  narratio  suocmcU  de  ^oodeo 

■tatnen  Terewigte.   Miebael  Olvkae  ed.  ^  Gadaro,  eanetttateTitae  elare.   


Bonn.  S.  3*^0.  9-  ITi.  Sialt  Kuf  vrfn's  l.i»:«tot      «irnocol.nr^ara* .    V.  Lainf>oiii  ivmntpBt« 


Miketaa  Akominatoa  ed.  lioon.  S.  ^60, 
18  Nik andres. 

*)  Dem  ncdüsdien  Titel  dar  lt(ef«ii  Bo- 


norum de  AHgiiatieeima  bibtioihcca 
ämhker  T  (177»)  Ml. 
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vorzukommen.   Echt  griechisch  ist  auch,  dass  der  Fuchs  hezw.  die 

TW  sich  Schülerin  des  weisen  Leon  nennt,*)  worunter  natürlich 
,  wie  Grimm')  meinte,  der  Tierkönig  Löwe,  sondern  der  durch  Reine 

'I  7.\}  einer  populären  Fig^tir  gewordene  Kaiser  Leon  der  Weise 
300  und  -VM])  v.n  verste)H>n  ist.  Dio  hekniiiitcn  Eigennamen  des 
artkreises,  die  bei  den  (iermanen  und  Kdiiiau.  Ti  fvpisch  geworden 
blieben  ftlr  den  Griechen  unverständlich  und  wurden  deshalb  weg- 
en. 

Das  Verhältnis  der  7wei  griechischen  Reinhartgedichte  ist  nicht 
end  klar;  wahrsehuuiUcli  aber  stammt  nicht  die  jüngere  Version  aus 
Iteren,  sondern  beide  aus  einer  gemeinsamen  griechischen  Vorlage, 
ntstehungsort  der  Gedichte,  von  denen  namentlich  das  zweite  von 
ischen  Wörtern  wimmelt,  kann  wohl  nur  eine  jonische  Insel  oder 
in  Betracht  kommen.  Dass  beide  Bearbeitungen  einer  sehr  spftten 
mgehören,  beweisen  nicht  nur  die  Sprache  und  bei  der  zweiten  die 
dang  des  Reimes,  sondern  auch  sachliche  Gründe,  wie  die  Krwäh- 
'on  Feuerwaffen  (Bombardon  u.  s.  w.) ;  in  der  zweiten  Version  findet 
\  488)  schon  das  türkische  Wort  fflr  Flinte  (loyy*«).  Eine  Spat- 
ergibt sich  für  die  erste  Version  ans  dem  Alter  der  Handsehriit, 
Lschen  1508  und  1560  geschrieben  ist.  tür  die  zweite  aus  dem  Da- 
r  ältesten  Ausgabe  1539.  Darnaoli  dürfte  die  kürzere  Bearbeitung 
i  Mitte  des  15.  Jahrhundertu,  die  uusführlicliere  am  Ende 
t>en  oder  erst  im  16.  Jahrhundert  entstanden  sein. 

Ausgaben:  Die  erste  (reimloM)  Version  ed.  aiis  Cod.  Vindeb.  theoL  344  W. 

,  Carmina  S.  112  12^?.  Die  zweite  (gr^roinitc)  Version  orschien  zuerst  als 
»ches  Volksbuch,  Veuedig  1539.    Den  Venezianer  Druck  von  1632  wiederholte 

treflriichen  litterarhistorischen  Einleitung  nnd  einem  an  Missverständnisaen  reichen 
ac.  GrT  TTirn.  St  tulMchreiben  an  Karl  Laclimann  Qbor  Roinhart  Fucb»,  Leifcig  1840. 
eil  ebeuiall»  wiederholt  von  W.  Wagner,  Carmina  S.  124 — 140. 
Hil  Ts  mittel:  Analyse  und  litterartiistorische  Oatersnchaog  von  Ch.  Gidel, 
ir  la  litt.  gr.  m<  !  'V>1— 351.  —  N.  Polito  ^  ^  rn-u'r  '<0.h:  Txjila  11^77 
•64.  -  Litteraturoüch weise  in  deutschen,  fraiizö»iHchen  und  andereu  lieinhart- 
n:  K.  Qoedeke,  Omndriss  tnr  Geschichte  dw  dentsehen  Dichtung  P  (1884)  l'i; 
f.;  481  ff.   —  Gaston  Paris,  La  litt.  fraaQai.se  au  moyen-Age,  Paris 

256.  —  U.  P.  Junker,  Grandriss  der  Gesobicbte  der  franzitoiachen  Litteratur, 
889  8.  101  ff.  —  HScbst  bedenkliche  allegoriBche  Deutung  Ton  K.  N.  Sathas, 

7  (1804)  aeX.  Xu  xert. 

u  vergleichen  sind  manche  neugriechische  Sprichwörter,  in  denen  der  Fuchs 
V^olf  vorkommeit.  8.  s.  B.  Beniselos,  Jluooiuiai  örjutö^tHt  ^  M.^  Benno- 
S.  92,  5—13;  196,  272-284. 

*.  Der  PorikologOB,  Ju^yiyrig  rov  IJo)QixoX6yov  d.  h.  das  Ohst- 
eine  kleine  IVosaerzählung,  in  der  eine  Versammlang  von  Baum- 
geschildert  wird.  Unter  dem  Könige  Quitte  versammeln  sieh  der 
»  Granatapfel,  der  Protonotar  Birne,  der  Lopothet  Apfel,  der  Proto- 
onioranzo,  der  Proto.-itator  (.so!)  I^firsich,  der  (iros.sdrnni^ar  Zitrone 
re  W  Urdenträger.  Vor  sit;  tritt  die  Traube  und  orlicbt  pegcn 
i^oamte  des  Obstreiches  die  Anklage  auf  Vorschwöruii}.;  und  lioch- 
eu^euschuft  leinteu  die  Abtisbin  Olive,  die  liausvei  walteriu  Linse, 

mte  Bearbeitung  V.  104:  ««i  rov  1  Aehnlich  V.  508. 

»tf  tfo^pov  iyti  ftwr9  ftu999t^.  |       *)  A.  tntten  «.  O.«  8.  70;  105. 

8«* 
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die  Nonne  Korinthe,  die  Eulennase  Erbse,  der  schwarzäugige  Bauchäc-h Wel- 
ling Bohne  u.  a.  Gegen  sie  erhebt  sich  Herr  Zwiebling  mit  dopfwltf 
nnd  dreifachem  rotem  Überwurf,  seinen  Bart  auf  dem  Boden  schleppend, 
und  scliwört  bei  allen  seinen  Verwandten,  seinem  Briidt-r  Knoblauch,  seint-m 
Vetter  Senf,  seinem  NefTen  Eetiig  u.  a.,  die  Anklage  der  Traube  sei  «>r- 
logeiL  Zur  Ent.scheiduug  des  Prozesses  werden  die  Archont^n  unt\  Hege- 
monen berufen  und  mit  ihnen  die  kaiserliche  Leibgaide,  dk-  W  axaiigea: 
es  erscheint  der  fröhliche,  alte  Kriegsrichter  Melone,  der  Sakellarios  Gurke 
II.  4.  Die  Traube  wird  der  LQge  flberftUirt  und  der  Kdnig  veckÜMlft  du 
UrteO:  sie  aolle  an  ein  knimmee  Holz  geh&ngt,  mii  Measem  geoebiiittea 
und  von  lOnnem  getreten  werden;  ihr  Blut  8<^en  die  Menschen  trinkea, 
um  sich  zu  bersnschen  und  den  Sinn  zu  verlieren.  Die  Archen ten  klatoehen 
Beifall  und  b^prOssen  den  KAnig  mit  der  bysantinischen  Akktomati«»:  Eit 

Den  Kern  dieser  Obstgeschichte  bildet  die  Schildenmg  der  geflhr- 
lich»^n  Eigenschaften  dos  Weines:  gleichzeitig  aber  enthält  sie  eine  sehen» 
halte  und  gutmütige  l'arodie  des  verwickelten  Apparates  der  byzantir;'- 
schen  Anitvr  und  Tittl.  WcUher  Zeit  der  uns  vorliegende  Tvxi  diii:— 
hört,  ist  unbekannt;  doch  dürfte  der  Kern  des  Werkes,  witi  uauienilii. ti  -lie 
Erwähnung  der  Warangen  zeigt,  vielleicht  noch  ins  zwölfte  Jahrhun- 
^  '  dort  sarQckgehen.  Ans  einer  nicht  erhaltenen  griechischen  Veniott  öm 
Porikologos,  die  einige  eigenartige  Zflge  enthielt,  floes  eine  serhisch- 
slovenische  Übertragung,  von  der  bis  jetrt  drei  Handschriften  belouul 
sind.  Auch  eme  tflrkische  Bearbeitung  des  weiniaindlieheii  SUkkes  ist 
überliefert. 

1.  Hiinilscbrrften  und  Aujsraben:  Pen  griechischen  To\t  entiialteo  der  C--! 
ViuJüb.  llu'ol.  2H  und  in  einer  etwas  abgökurzten  Form  der  PAris.  2316.  —  Zuerst 
'wurde  ein*-  jiiogere  und  verkQrzte  Bearbeitung  gedruckt  in:  Ji^miaov  ror  ^it^W, 
Vont'ili;:  ITüsJ  93  96.  ~  Ans  dem  Wit-n^^r  Co.K^x  ed.  d,-n  Por.  xnerst  K.  S«t»;j«  ;r 
dt»r  Zi":tung  KÄfio»  1S71  Nr.  516.  —  Aus  demseU-en  C'odox  »d.  W.  Wagner.  Caunnu 
8.  199— *Ar2:  S.  SSO  ff.  die  Varianten  des  Venezian.r  Dnuk.s  Die  ■•rbinch - slvr*- 
niscfae  Bearbeitung  ed.  V.  Jagi«^.  Arch.  slav.  Phil.  1  1^7»  .  oll  m17.  wo  aorli  V^naai« 
aus  Cod.  Paris,  2316  mitgeteilt  sind.  —  Den  tBrkiscbcu  Tt  xt  od  U.  Bidu,  /<  iL^tir.  d. 
deutschen  morgenlind.  Ifesellschafl  2S  (1874)  569  f.  —  Deutsi  he  l'ebersetr  ;i;g  im 
tnrki-^o!un  Tt  vft-  von  R  Köhler.  Aroh.  >LiV.  Hiil.  2  I^TTj  lyj  tf.  V-!  AI  Wesse- 
lotäkv  ^d.  h.  Vos-elovskij i,  AIt*Iavii»cho  hlrcuf-  und  Ikbt-assii^eu.  Ku.-<s.  Ucvu«»«  13  (.lölr; 
130-152:  bes.  1  J  152. 

2.  Titel:  n»t^MoX6yof  iil  aadi  Anakfi»  tob  ♦■lafaj^c,  ammJüBiiyH  gtbfliat 
rttit^xa  =  ö.itt»^«n  .Obst*. 

3.  Abfassnngszeit:  Einigen  .\nhalt  zar Bnümmung  der  Frahgrente  g«««hr«a 
viellf^irlit  dit»  ,Tiii;efahrtt'ti  Früohte.  Von  derLimpne.  die  als  (Iromdranpir  »anrit;.  ctaabt 
V.  Hehn,  Kiilturptiaaz.cQ  und  liau^ere  3.  AuA.  6.  '6y>0  {'6.  Aull.  S.  436),  dmss»  sie  naa  1240 
in  Europa  ii>K'li  mieht  bekannt  gewesea  aw;  4mk  hat  im  wm  fkm  wmg&ltimt»  Xmbw 
offtnbar  nur  für  Westeuropa  I?ow.'iskr4f!. 

4    l'sarologos:  Zu  den  hier  uufgexiUIUa  Tior-  und  rrtaruenieschuhu-n  kum^t 
D  'oh  ein  'Pn^X6yo<  (Fiitchbacb).  von  dem  bis  jetzt  eine  einzige  Hs,   der  Cod.  Escor. 
IV.  -JJ.  Wkaiuü  i^t.    V;:!   R  Wiinsrh.  Zur  Escuri^lHandsehnft  'f.  lY.  ü,  aZ^CftiMTL 
y,in<i  baidi^t«  \  ervslK'utlicliuQg  di4^r  IvaritJU  wät«  ^hr  t>rwiljiacltt. 

5.  ilin  Tulcirgriechisches  Gedicht  Ober  den  Kater  mm4  4i«  iliit  in 

Cod.  im  fbl.  4^  ff.   Im.  O  Mt  ni  i  mrrm  waimi^ 
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Zweiter  Abschnitt 

Frosaisclie  Litteratur« 

391.  Vorbemerkung.  Wie  die  Volkssprache  im  Abendlande  zuerst 
v»>rzü^6uei.se  in  die  I'oesie  und  Prosadichbuiig  eindrang,  so  geschali  es 
auch  bei  den  Byzantiueni.  Iii  den  ernsteren  und  gelehrteren  Prosagattungen 
erhielt  sich  fast  auBscbliesslich  die  traditionelle  Kunstsprache.  Wo  man 
das  yulgärgrieehiflche  Ar  Prosawerke  verwendete,  geecluli  es  in  der  top- 
tfirkiseliea  Zeit  wehl  nnr  bei  völligem  UnvermOfi^  die  Schriftäpraohe  zn 
gebrauchen  oder  bei  der  UnmOf^obkeit  ihr  Veretindnis  voraaazasetien. 
So  erklärt  sich  die  Znlaasung  der  niederen  Redeweise  in  den  italischen 
Urkunden  und  in  den  cyprischen  Assisen  und  Chroniken.  In  den 
Prosadichtungen  wie  im  Syntipas  kann  die  Anwendung  der  Volkssprache 
nicht  mehr  anffjillen  als  in  den  versifizierten  Romanen.  Die  Erzählung 
von  Barlaam  und  Joasaph  und  der  F ürstenspiogel,  die  ich  in  diesen 
Abschnitt  aufo:«'TioniTnen  hal)e,  gehören  ihrer  Form  nach  in  die  knnstsprach- 
liche  Abteilung;  doch  hiingen  sie  nach  ihrem  Inhalt  und  ihrer  litterarhiäto- 
rischen  Stellung  so  eng  mit  den  Volksbiicheru  zusammen,  dass  sie  nicht 
wohl  von  ihnen  getrennt  werden  konnten.  Mehr  Aiiklaug  liatte  eine  dem 
Volkstlliiiliehen  gen&herte  Proeadaretellung  in  der  vorkomneniscben  Zeit 
gefanden.  Ifalalas,  Theophanes  und  Konstantin  Porphyrogennetos 
beseichnen  hier  drei  hOchst  bemerkenswerte  und  charakteristische  Versuche 
nur  Ausbildung  eines  vulgBrgriechiscfaen  Prosastils.  Doch  wurde  die  von 
ihnen  betretene  Bahn  infolge  der  litter  u  i  i  ]i<  ti  Reaktion  unter  den  Kom- 
nenen  verlassen.  Es  fehlt  zwar  auch  in  der  nun  folgenden  Periode  des 
sprachlichen  Purismus  nicht  an  Vertretern  einer  vulgaren  oder  lialb\ml- 
gären  Ausdrucksweise:  vor  allem  kommt  das  Volkeidiom  in  Parn]>}irns('!i 
knnstspraciilicher  Werke  zur  (teltung.  Die  allgemeine  Thatsaehe  bleibt 
aber  bestehen,  dabs  die  lebendige  Sprache  in  der  Prosalitterat ur  nur 
eine  dürftige  und  gleichsam  zufällige  Rolle  spielte  Um  so  mehr  muss 
man  sich  bemühen,  in  den  ächriftsprachlichen  Texten  die  Spuren  des 
vulgären  Einflusses  auikndecken,  und  an  ihnen  ist  kein  Hange!.  Die 
Volkssprache  hat  sich  fttr  ihre  oflinelle  ZurOckweisung  ans  der  Pkesft  g^ 
;richt»  indem  sie  heimlich  in  die  Texte  emdrang;  unfreiwillige  Vulgarismen 
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lassen  sich  vom  6.  bis  znm  15.  Jahrlmiidert  durch  die  gante  ProealiUentor 

vetfolgen. 

392.  Barlaam  und  Joasaph  (Josaphat),  der  berQhmteste  und  bMe 
geistliche  lioman  des  Mittelalters,  gehört  zu  den  internationalen  VoLb- 
büchern,  die  vom  fernen  Osten  her  über  A-^icn,  Xordafrika  und  Europa 
verbreitet  wurden.  Sein  Inhalt  sei  kurz  angedeutet:  Ein  heidnischer 
König  in  namens  Al)enner,  erlUlirt  dureh  St^rndeut4?r,  d 

durch  Scliünhtii  und  Khiglieit  ausgezeichneter  Sohn  .l(Kisaph  s>ich  o-f 
christlichen  ilehgion  zuwenden  werde.  Um  die  Krtüllung  dieser  I'roplit- 
zeiung  zu  verhindern,  läset  der  König  fÖr  seinen  Sohn  einen  henü^ca 
Palast  bauen,  damit  er  fem  von  allen  Übeln  des  Lebens  in  immerwihrea^cr 
Lost  und  Freude  erzogen  werde;  in  seine  Umgebung  kommen  nur  DieBcr, 
die  in  Jugend  und  Schönheit  prangen;  kein  Fremder  wird  sugelasMii,  d»-^ 
mit  Joasaph  von  der  Vergänglichkeit  des  Irdischen  nichts  erfahre.  Tketi 
der  strengen  Bewachung  erblickt  der  Königssohn  durch  Zufall  eineo 
Kranken  und  einen  Blinden,  ein  anderes  Mal  einen  Greis,  endlich  auch 
♦Mii'^n  Toten.  Er  forscht  hei  seinen  Begleitern  Ohor  die  ftrOnde  dieser 
ihm  früher  unhekanuten  Erscheinungen  und  beginnt,  wm  er  i:e>elit  n  r.ad 
gehört,  unaufhrirlich  zu  erwägen.  Entöcheuiend  fHr  seine  innero  W  .ia- 
delung  wird  die  Begegnung  mit  dem  strengen  Asktieii  und  Ein>]f*Li*r 
Barlaam,  vun  welchem  er  in  den  christlichen  Glaubon  eingeführt  wird. 
Tergeblich  versucht  König  Abcnner  seinen  Sohn  von  der  oeueo  Lehre 
abwendig  zu  machen;  zuletzt  entschliesst  er  sich,  sein  Reich  in  iwei  HlUlsa 
zu  teilen  und  dem  Sohne  eine  derselben  zu  flberlasaen.  Joasaph  flheminat 
die  Regierung,  leistet  aber  bald  auf  die  Krone  öffantGch  Verzicht,  am  skk 
in  die  Einsamkeit  zurückzuziehen.  Er  bekehrt  die  von  seinem  Vater  ab- 
geordneten Boten,  endlich  den  Abenner  selbst  mit  seinen  Untorthanea. 
Nachdem  er  so  seine  heilige  Sendung  vollendet  hat,  begibt  er  sich  in  die 
Wüet©  und  heschliesst  sein  Lel)en  al.s  frommer  Einsiedler.  Sein  Leichnam 
wird  in  einer  lieiTlicboü  Kirche  beigesetzt  und  verrichtet  viele  Wtuiikf 
und  Heilungen. 

Der  ästhetiRche  Wert  da  scr  feurigen  Apologie  des  christlichen  Lt  )h  rts«, 
in  welcher  der  Kampf  gegen  die  Weltlust  mit  überzeugender  Kr^kit  gt*- 
schOdert  wird,  ist  Aber  allen  Zweifel  erhaben.  I>ie  Komposition  i&t  wc^ 
trefflich;  die  Gegensätze  der  Gesinnungen,  Personen  und  Znsttnde  maä 
ausgezeichnet  verwertet  So  mnsste  das  Buch  auf  die  gttnbigen  VdOeer 
Europas  den  tiefsten  Eindruck  machen.  Und  doch  ist  die  Hericaall  des 
Werkes  nichts  weniger  als  christlich.  Wie  die  Sindibad geschickten 
und  Kaliiah  va  Dimnah  ist  auch  der  Barlaamroman  von  Indien  aus^n»- 
gangen;  er  ist  eine  im  christlichen  Sinne  vorgenommene  Verarl>eitung  d«* 
Lehensgeschichte  des  SiddhÄrtha,  der  später  unter  dem  Namen  Tttnldh« 
Stifter  des  Rudilhismus  wurde  ff  54:^  v.  (""hr.).  Die  liistoriM  he  Cinindlap* 
der  Erzälilium  i>t  also  nicht  ein  Joasaph  und  »in  KOni;:  AHennt*r. 
that^chlii  h  nie  existii  rt  haben,  sondern  Buddlia  und  ^iti  \  at»  r.  .i«»r 
König  von  Kapiluva^tu.  Diese  merkwürdige  That^ache  ist  durch  Sv 
genaue  Übereinstimmung  der  Barlaamgeschichte  mit  den  in  indischen 
Quellen  erhaltenen  Nachrichten  Ober  das  Leben  Bnddhaa  vöfiag  ervieeaL 
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Verfasser  hat  den  ersShlenden  Teil  mit  geringen  Abweichungen 

1er  Biographie  Buddhas  entnommen  und  nur  den  christlich-dog- 
scjien  Inhalt  selbst  hinzugefügt.    Ausser  der  Lebenegeechichte  des 

ha,  welche  den  Kern  des  Werkes  bildet,  haben  auch  andere  bud* 
tische  Überlieferungen  Aufnahme  gefunden.  Dahin  gehört  vor 
die  bemhmto  l'arabel  von  dem  Manne,  der  sicli  vor  dein  wütenden 
•rn  flochtet:  Er  stürzt  in  einen  Abgrund,  halt  sich  glüeklicb  an  einem 
(  Ikii  fest,  bemerkt  aber,  dass  eine  weisse  und  eine  schwarze  Maus 
lioi  lich  die  W  urzeln  des  rettenden  Baumes  benagen,  während  in  der 
ein  furchtbarer  Drache  den  Schlund  gegen  ihn  aufsperrt;  mitten  in 
r  Not  deht  er  von  den  Zweigen  dee  Baumes  Honig  träufeln  und 
i,  aller  GelUur  vergeeeend,  seinen  Sinn  anf  den  sQssen  Honig.  Diese 
chte  soll  lehren,  wie  der  vom  Tode  (dem  Einhome)  verfolgte  Mensch, 
leen  Leben  Tag  und  Nacht  (die  weisse  und  schwarze  Maus)  unauf- 
I  nagen,  in  kurzsichtiger  Verblendung  sich  um  die  eitle  Weltlust 
fonig)  bemüht,  obschon  ihn  die  Hölle  (der  Drache)  bedroht.  Die- 
irzählnng,  die  in  Deutschland  durch  das  (iediclit  von  Rückert  popu- 
.'orden  ist,  findet  sich  auch  in  Kali  lab  va  Dininab  und  in  anderen 
h'schon  Büchern;  sie  ging  in  die  mittelalterlichen  Gesta  lionia- 

über  und  ist  auch  in  einem  vulgärgriechiöchen  Werke,  dem 
pos  (s.  8  *^79),  selbständig  vorwertet;  von  ihrem  Ansehen  zeugen 
terliche  Bildwerke  wie  das  berühmte  Üeliet'  am  Baptisterium  zu 

hyzantinische  Darstellungen  der  Parabel  schildern  mehrere  Ge- 
les  Manuel  Philes  (s.  S.  777, 4).  ünter  den  christlichen  Quellen 
rkes  ist  die  wichtig^  die  Apologie  des  Aristides  (aus  dem 
1.  n.  Chr.),  deren  sonst  veriorener  griechischer  Text  geradezu  aus 
'laam  hergestellt  worden  ist.  An  den  zwei  Stellen,  wo  der  Roman 
icher  über  die  Pflichten  des  Fürsten  handelt  (S.  308  iL  und  331  ff. 
sonade),  findet  man  eine  weitgehende  Übereinstimmung  mit  dem 
istinian  I  v«  rfassten  K5nigsspicgel  des  Agapetos  (s.  tj  190);  doch 
1er  Fni'^taini,  da«s  im  Roman  die  Gedanken  ganz  anders  und  an- 
d  ursprünglicbor  sj;oordnet  sind  als  bei  Agapetos,  mehr  für  die 
3  einer  (unbekannten)  gemeinsamen  Vorlage  als  für  direkte  Be- 
el es  Agapetos. 

er  den  Verfasser  und  die  Entstehungszeit  des  griechischen 
schweben  noch  manche  Kontroversen.   Die  Ansicht,  dass  Jo^ 
von  Damaskos  der  Autor  des  Werkes  sei,  ist  jetzt  allgemein 
en;  er  ist  nur  in  einer  Gruppe  jttngerer  Handschriften  als  Ver- 
nannt;  dagegen  wird  in  allen  älteren  Handschriften  des  Barlaam 
g  berichtet,  dass  diese  erbauHche  Geschichte  von  Johannes,  einem 
ies  Sabbasklosters,  aus  Indien  nach  Jerusalem  gebracht  worden 
7i'ce  i/'i';fWf/fArc  *x  rijg  dv6ottQCtq  ttüv  Aii^iontov  x^Q^^i  ''i'S  Ivdtäv 
noog   rij»'  ayiav  noXiv  tifTfVfx'^fiffa  Sia^lmcevvov  n<ivaxoi\  avSqoq 
^yufjtzov  jUoi7*s  tüv  ayi'uv  2id,i,i(e.  Nur  zwei  Handschriften  ver- 
n  Titel,  das  Werk  sei  von  Euthyniios,  dem  Iberer  (f  1026), 
lische  übersetzt  worden.    Dass  diese  Angabe  nicht  richtig  sein 
:  Zotenberg  nachgewiesen;  sie  stammt  offenbar  von  einem 
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iberischen  Mdnche,  der  im  Schwange  patriotischer  Begeisterung  den 
Kuhmeskranze  5;rtncs  Landsmannes  noch  ein  weiteres  Blatt  hinmidgai 
wollte».  Mit  eiiiigir  Sicherheit  lässt  sich  jetzt  folgendes  sagen;  T>er  grif- 
tliischo  Harlaaniroman  i^t  in  Paläistina.  wohl  in  dem  uralten  KWter 
deö  liJ.  Sal)l»as,  von  tintui  griechischen  Mönche  Johannes  v*3rla»el  worden. 
Die  Ablaijisuug  geschali.  wie  pich  namentlich  au»  dogmatischen  ^THlnden 
ergibt,  in  der  ersten  Ualfte  des  7.  Jahrhunderts.  Es  ist  die  Zeit, 
in  welcher  der  Geschmack  an  der  christlich-popnliren  Belletristik 
auch  sonst  hervortritt;  damals  las  man  volksiataige  Legenden  wie  die 
des  Kyrillos  von  Skythopolis  (s.  g  83)  und  popnUlre  asketische  Werke 
wie  den  Leimen  des  Johannes  Hoschos  (s.  (  84);  damals  entstaaden 
die  aof  die  weitesten  Kreis  i  l  «  redmeten  EnsShlnngen  Leontios  von 
Neapolis  (s.  §  s^G);  damals  begann  auch  der  mönchisch-igyptisehe  Sage«* 
kreis  wie  das  Adambuch  sich  zu  veriNreiten. ') 

Wenn  nun  auch  der  Barlaamroman  nach  seinem  Gehalte,  seioef 
Tendenz  und  Verbreitung  zu  den  wahren  Volksbüchern  der  V>yzantini> 
sehen  Zeit  gerechnet  werden  nuiss,  so  steht  seine  Sfiraclif  doch  dem 
Vulgärgriechischen  fern.  Sf  in  Verfasser  i^t  ein  iri  }>ilfit  ft  r  Mann,  der  sich 
die  Darstellung  der  Kirchenväter  zum  Muster  mnnnt:  st-ine  Diklioa  i*l 
korrekt  und  flioBsend.  sein  Stil  lebhaft  und  bilderreich  mit  der  in  By^ani 
unvermeidlichen  Zugahe  rhetoribcher  Fäibung.  Wirkhche  X'ulgarfurmcu 
stehen  so  isoliert,  dass  man  sie  wohl  einem  Kopisten  zuschreiben  miiaa.*) 
Die  Überlieferung  de^  griechischen  Textes  beroht  aof  sahDosen  Uand> 
Schriften,  von  denen  die  Sltesten  dem  11.  Jahrhnndeii  angehören.  Jeae 
leidigen  Umarbeitungen,  Zusätze  und  Weglassongen,  welche  bei  der  Texten 
konstitution  der  meisten  mittelalterlichen  Volksbücher  so  grosse  Schwierig- 
keiten bereiten,  sind  beim  Barlaamroman  nicht  zu  bemerken.  Er  warde 
als  ein  ehrwürdiges  und  formal  abgerundetes  Denkmal  betrachtet,  geges 
welches  die  Abschreiher  eine  ähnliche  Znrflrkhaltiing  heohachteten  wi^ 
gegen  die  klaüsisi  hen  Texte  und  die  Kirchenväter.  Sehr  auffallend  ist, 
dass  sich  das  Buch  anfänglicli  wenig  verbreitet  tu  hahen  scheint:  pr^t 
seitdem  11.  Jahrhundert  wissen  wir  von  V'erviülfUlügim^'tu,  diu 
Zeit  an  zahlreich  erhalten  sind;  auch  geschieht  des  Barlamm  vorher  kein« 
Erwähnung,  weder  in  Legenden,  noch  in  geistUchen  Liedern,  vielleicht  weil 
die  Sanktion  der  Kirche  erst  ^i>ixter  erfolgte.  ]Sne  vulgärgriechtschc 
Obersetzung  des  Barlaam  von  Petros  Kasimatia  steht  im  Cod.  Naat*- 
uns  163  (Venedig)  und  im  Cod.  Canonictanus  2  (Oxford,  BodL).  Die  Ver- 
breitung des  Barlaam  datiert  mithin  aus  derselben  Zeit^  in  wdcher  aach 
die  Sindihadues(  liicbten  und  Kaliiah  va  Dimnah  bekannt  wurulvß. 
Dass  die  Wanderung  dieser  orientalischen  Bücher  gerade  im  11.  Jahrhundert 
beginnt,  hängt  wohl  mit  der  grossen,  von  Westen  nach  Osten  und  von 
Osten  nach  West(  n  Hütenden  Kultnrttewegun^  /nsaninu  fi.  welch r  die  Kreux- 
zUge  einleitete  und  hegleitete.  I >i»>  meisten  al>eiulländischen  iU -i rh«?i- 
tungen  des  Barlaam  floaseo  aus  einer  lateinischen,  in  Italien,  Fnuik- 
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reich  und  DeutscUand  stark  verbreiteten  Übersetzung  des  grieehi sehen 
Textes,  deren  Slteste  Handscliriften  ins  12.  Jahrhundert  zurOckreiohen. 

In  Peutscliliind  wurde  tr  vornehmlich  durch  das  schöne  Werk  des 
Rudolf  von  £niB  (oa.  1220  bis  m.  1254)  bekannt;  zwei  andere  deutsche 
Versionen  gehören  ebenfalls  noeh  dem  VA.  Jahrhundert  an.  Aus  derselben 
Zeit  stammt  eine  christlich-arabische  Übersetzung  des  griechischen 
Textes  und  eine  französische  Bearbeitung  des  hiteiuischen.  Der  christ- 
lich-arabische Barlaam  wurde  im  16.  Jahrhundert  ins  Äthi opisehe  über- 
setzt. Auch  zu  den  Slaven  und  anderen  Ostvriikfi ii  wie  den  Georgiern 
und  Armeniern  isl  der  Barlaani  übergogaiigen.  Neben  der  christlich- 
araUschen  Übersetiung  ist  eine  ftltere  niohtchriatliehe  arabische 
Version  vorhanden,  die  nicht  ans  dem  griechischen  Texte,  sondern  ans 
einem  Pehlevioriginal  abgeleitet  ist  Ans  einem  solchen  arabischen  Texte 
itoss  die  hebrftische  Bearbeitong  des  Ibn-Chisdai  (im  18.  Jahrb.).  End- 
lich muss  ein  alter  syrischer  Text  vorausgesetzt  werden,  aus  dem  wahr- 
scheinlich die  armenische  £n>&hlung  stammt.  Der  syi-ische  Text  selbst 
ist  vielleicht  die  Übersetzung  eines  illtercn  verlorenen  griecliischen  Originals, 
von  welchem  der  edierte  griechische  Text  eine  erweiterte  Umarbeitung 
darstellt 

1.  Ausgaben:  Erste  Ausgabe  des  griechischen  Textes  von  Fr.  Boissonade, 
Aneedota  gr.  4  (1832).  Boissonade  hat,  um  einer  von  Schmidt  und  Kopiiar  geplanten  AtM* 

Sbe  zuvorzukommen,  mit  grosser  Eilfertigkeit  gearbeitet  und  selbst  von  den  20  Pariser 
■  nur  zwei  benutzt.  —  Seine  Ausgabe  wurde  wiederholt  (unter  den  Werken  des  Johannes 
vom  Damaskoe)  bei  Migne,  Patrol.  gr.  96,  857  —  12ö0.  —  Eine  neue  Ausgabe  des  griechischen 
Textee  veraiurtaltete  ohne  Kenntnis  der  Ausgabe  von  Boissonade  auf  Grand  von  Athoehss 
Sophronios  Kechajoglus:  'laioQia  avyyQttfffia«  nagd  tov  ir  ayioii  'Imdwov  vev  Jafin- 
eatiyre»  diaXa/ißtipovan  ti¥  ßioy  r«Jr  ocirny  nati^mv  ijuaSy  Ba^Xauf*  »til  Yamtvo^  at^Jtdoiof 
•Jffa  (!)  ixdiJotm  rjdij  iUi^Mtfrl  ino  Xm^fri99  ftoya^ov  'Aytogehov  i»  'PniSeatov  Ktjfm- 
yioyXov  /  Ii  ifi  i-iu'afi,  ftefißgaivtay  j^etQoygtrrptfty  tije  iy  tiö  äyitayvfint  qqh  ^{tti^  axrjttt^ 
ttji  OiüifiofÄt,ioftof  Ayytfi,  Athen  —  Eine  lateinische  Uebersetzung  des  griechi- 

schen Textes  worde  oft  getoiekk,  %,  B.  in  den  Oper«  Jeannis  DamMO.,  BaatleM  1&75 
8-  815-904 

2.  Uillüjuitlel  (Herkunft»  Abfaasiuigazeit,  griechischer  Text):  KriUscbe  Bemer- 
hmigni  und  Varianten  zum  grieelikniien  Text  warn  6  Wiener  H»i  gab  A.  Sehnbert, 
Wiener  Jahrbüchor  di-i  Litttiatur  63  (1*<33)  11  SH:  72  (1.^:^5)  274  2^^«?;  73  (183''^  17r> 
bis  808.  -  Litterarhistonscbe  Abhandlung  von  Val.  Schmidt,  Wiener  Jahrbücher  der 
Lilenitttr  26  (1824)  So— 45.  —  Tb.  Oriese,  Lehrbueb  einer  ■Ugemeinen  literlrgesebiebfee 
II  l.SM;  II  ^.  4R0.  .lohn  Dunlop,  Geschichte  der  Prosadichtuti^on,  ans  dem  Enj;- 
Üscben  Übertragen  von  i'  üUx  Liebreoht,  Berlin  1861  S.  27  iL;  462  f.  =  Eistorj  of  proee  fiction 
1  (1888)  64  ff.;  90.  —  Karl  Goedeke.  Ereiy-Man.  Hannover  1865  8.  7  ff.  —  N«eliweis 
i\vr  indischen  Herkunft  des  Barlaarn:  K»'lix  IJ  eh  rocht.  Die  Quellen  dos  Barlaam  und 
Josaphat,  £bertfl  Jahrbuch  fOr  remamsche  und  ongUachc  LiUerator  2  (18(>2>  314—334.  Mit 
einigen  Veiiaderangen  wiedeibolt  in:  F.  Liebreeht,  Sur  7olkakiinde,  Hdlbronn  1870 
S  Itl  4nO.  Italienierli  mit  Zusätzen  des  IV-bersit/t  i>t  ?'miIio  Teza,  Foiiti  «lol  Barlaam 
e  (jiiutMCatte  in  den:  Sacro  ri^presentazioni  doi  sccoli  14,  Ib  e  16,  raccolte  e  illustrate  per 
om»  di  Aieeaandm  d'Anoon«  rtA.  8  (Flerens  1873)  146—162.  Vgl.  noeb  Liebreeht, 
LitttaturMatt  für  german.  u.  roin.  Philoluu'ie  18^4  S.  118.  —  E.  Cosquin.  La  legende 
dea  sainte  Barlaam  et  Josaphat,  Hevuc  des  questions  histori^aes  28  (1880)  579—600. 
Wiederbolt  in  deawlben  Ternwmrsi  Gontes  populabrw  de  Lomine  1  (Paria  1887)  InfawL 
S.  47  -  r.f^.  Max  Mnller,  Selected  easays  1  (1881)  533  flf.  -  M.  Landau.  Dio  Quollen 
des  JJekameron,  2.  AulL,  Stuttgart  1884  S.  221—224.  —  lieber  eine  bei  Rotenberg  and 
Kidm  neeb  nieht  genannte  Hs  de«  IberarklooleTS  anf  dem  Attioa  Tgl.  Sp.  P.  Lamproa, 

Ty.Xr^vixu   /nooyQtafii,  'F/rtut  v.  21    V  vonilu'r  l«n3  fNr.  47).   —   Benützung  dos  B  irl  iTim 

durch  einen  Bearbeiter  der  Legende  des  hl.  Marttnian  nachgewieeen  von  P.  ßabbow, 
Dia  I^egeode  dea  bl.  Martinian,  Wiener  Stadien  17  (1895)  871—877.  —  Die 

neuesten  nauptsclirifton  vordanken  wir  Zotenberg  und  Kulm:  Tl.  Zotcnberg,  N  >fi  •  ^.rir 
ie  livre  do  Barlaam  et  Joeaphat,  Paria  1886  (=  Nei.  ei  extr.  26, 1).  £r  Jiandeit  nament- 
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lieh  Uber  die  Abfassungszoit  nnd  den  Autor  des  Barlaam  und  gibt  handsrhriftlicbes  Mb^ 
terial  zum  griechischen  Texte,  sowie  Auszüge  aus  der  cbristlich-arKtii«;(-heD  und  äthiopiacbr« 
Version.  Vgl.  die  Besprechungen  vou  Gaston  Pari«,  Revue  rriti-mc  issg,  Juni  S.  444 
bis  447,  und  J.  Haldvy,  Revue  de  VJbietoiro  iJ<  .s  n  li-ions  1.»  (ins;,  'J4--107.  —  K.  Kabi. 
H  uhinm  und  Joasaph,  Abhandl.  bayer.  Akad    20.  lid,  1.  Abt.  (1894)  1  —  tjmp* 

TuiikU-  der  Darlegungen  Kuhns  werden  weiter  verl'ulgt  in  zwei  englischeu  Sduiftea:  J. 
Jacobs,  Barlaam  aiu)  .loHuph.nt,  London  1896.  ^-^  F.  C.  Conybear«,  Um  mriwiiB  mi 
Josaphat  Legend,  Fulk-Loie  7  (lS9Gi  101  142. 

3.  Griechische  Quellen:  Das»  der  für  verloren  gchulteuo  griechiscbe  T^xt 
ä^T  Apologie  des  Aristides.  von  welcher  bis  dahin  nur  eine  syrische  und  ariDeniscb« 
T^ebcrsctzung  bekannt  war,  in  tlcr  Picdiiit  N'iicliors  fHarlaain  v>i.  llnivKuna-lf  >  239  "i-v.; 
dazu  ein  kleines  Stück  S.  4'Jj  voilie;;t,  hat  .1   .\  r in  i  t  a i; t.'  Hubiubou  outdeckl:  Tiie  ApoldU 
of  Ari)-:i  Ir  -  od  behiiH  of  tho  C'lii  istians  frotn  a  Hyriac  ms  ^escrved  OD  meot  Snä 
edited  witli  an  introdu  fioM  and  traiislatinn  hy  J.  Heudel  Harris  etc.  With  »n  app^oJix 
containiug  the  inam  poitioii  of  tlie  original  Greek  toxt  by  J.  .\riiiita|;c  Ko 
binson  etc.,  Cambridge,  University  press  l>^9l  (—  Tt»xts  and  Studiee,  ed  ti  ^1  liy  J.  An») 
tage  Roliinson  II).  —  Wenig  Neues  bringt  &1.  Picard,  I/ap(df>;^io  d'Anstid.-.  r.mÄ  l»*^! 
—  Einu  Rekonstruktion  der  ursprünglichen  Gestalt  der  Apoiogtu  dvn  Ariatide»  auf  <iraad  im 
armenischen  Fragments,  der  eyrisehen  ü<l»enetsttng  und  der  im  BerlaamraoMUi  aafte- 
wahrten  griechischen  Fassung,  für  welche  vier  nonr'  Hs.s  boisjezocen  werden,  T*»r^i;<fJii 
Edgar  Uennecke,  l>ie  Apologie  des  ArihtiJes,  Lcijaig,  llinriclia  1893  (—  Texte  and 
Untersuchungen  zur  Geschiente  der  altchristlichen  Litteratur  herausgeg.  von  0.  vom  Gc-b- 
hardt  und  Ad.  Uamack  IV  3).  —  Kbenfalls  eine  Rekonstruktion  tiab:   K.  ^oehrrz 
Apologie  des  Aristides  untersucht  und  wiederher>;estellt.  Fors(liiin;_'en  zur  lit-^iclju  nii  4^ 
neutestamentl.  Kanons  und  der  altkirchl.  Litt.  herausurj^eWen  von  Tb  \  Ziiiin  .'.  ,  K.Oansrr« 
l!^93)  159  -414  —  Znr  Quelle  der  Er5rtenint?en  ülier  die  l'tiu  hten  d»-s  Fiirstcn  :  K.  I'ricb- 
ter,  Der  Roman  Barlaam  und  Joaiiaph  in  seiuam  Verhältnis  zu  .Auapot.;«  Koni^sapiegel.  B. 
Z.  2  (1893)  444-460. 

4.  Verbreitunc  des  Werkes:  Litteratur  zu  den  deut.scliea  Bearb©  it  Ufr»- 
bei  Karl  Goedeke,  Gruudriss  zur  Geschichte  der  deutscheu  Dichtung  I*  (18S4) 

873.   —  Heber  die  ältesten  deutschen  Drucke  s.  R.  Mutber,  Die  deutsche  Baefcetflii 
stration,  München  1884  S.  11.  —  Deatsobe  Uebenetxaog  des  grioohwAea  Teste»  rae 
Felix  Lie brecht,  Münster  1847. 

Französische  Bearbeitungen:  Besonders  interessant  sind  Fragmemte eui^r  fra»- 
Zösiscben  Uebersetzung,  die  nicht,  wie  die  übrigen  fran^  t-ii^eLon  rolierseizunjrpn  rii.  h  .i-  rr 
lateinischen  Texte,  sonderu  »ütli  dem  griechischen  Original  geiuaclit  iat  :  V.  S\  \  i-r,  >  r^ä 
meots  d'uiie  encienne  traduction  fran^aiso  de  Barlaam  et  Joasaph.  faite  sur  Je  texttr  ^nvc 
au  commencemont  du  treizi^me  sierU«.  Hib!.  de  r<'cole  des  chartes  M'  ne  2  I  .**  .^li 
bis  334  (der  französische  Text  steht  iai  Atboscodex  Iberuu  ^ir.  ü9  aiu  iianJc  üua  g:iiH.lu 
sehen  Textes). 

Arabinehe  Bearbeitungen:  Zotenborg,  a.a.O.  Dazu:  Fr  Hornniel.  T>i«  i]t««te 
arabische  BarhiamverNion,  Verhandlungen  dost  7.  inluruatiunaWu  Utitiutalj^titukungrraä««. 
semit.  Sektion  (Wien  1887)  S.  llö  IT.  Von  Rommel  wird  auch  eine  Ausgabe  der  volldKl»- 
digen  arahischen  Version  und  des  aus  dieser  Obersotzfen  persischen  Tt  xte«,  \  .irl-<<r«lfrt 

Hebräische  Redaktion:  Is'athan  Weisslovitb,  i'nnz  und  Deruti»eii.  «ao  mJt- 
scher  Roman,  enthaltend  die  Jngendgeeohichte  Buddhas,  in  hebraiseiu  r  Danteilunf  mm 
dem  Mittelalter,  neltf^t  einer  Vergleichung  der  arabischen  und  griechischen  ParaiWr-^A*- 
Mii  einem  Anbaiig  iü.  129—178)  von  Fr.  Uommel,  München  1890.  -  Auf  diesea  a« 
hang  beliebt  eich  der  Artikel  ron  R.  O..  Alexius.  Josaphat,  Bnddha,  Betlajce  sar 
<Münchener>  allgomeinon  Zeitung  l^'JO  iNr  '207:  ^17.  I»ie  von  Homnu  l  auf^,<.'!ir 
und  von  R.  0.  angenommene  Behauptung,  dass  die  Ijogende  von  Alexius,  dem  ^aab» 
Gottes,  ein  Reflex  der  Bnddha^Barlaamgeschiohte  sei,  sehwebt  in  der  Luft 

Slavi^clio  nnil  sonstige  östliche  Bearbeitungen:  A.  Kirpi'inkov,  GriM^eKibe 
Romano  in  der  neueren  Liiteratur,  2.  Teil,  Charkov  1876  (rass.i.  V  gl.  di«  v to gebend«  Ue 
spreehnng  Ton  A.  Voselovskij.  Jonm.  Hin.  1877  Bd  I9i  Juli-  Angu«it  S.  r>i  -t&A 
^'t  Novnkovi(^.  Barlaam  und  .Tnasaph,  Belgrad  l^Sl  (  Glu>nik  Sr|v-.k.>i:  "  o*»Bjf 
Dtuatva,  Bd  5U)  [serbisch).  —  M.  Gaster,  Literatura  pupulttta  ruwan««,  bukaiv««  i>S* 
8.  82-*5S.  Vgl.  desselben  Greeko-Slavonie,  London  188«  S.  III  ff.  —  Einen  russiAeik«« 
Auszup  des  I^arl.iam  veröffentlichte  die  (JcselUchaft  der  Freunde  des  alten  ><  hrifTtaaix 
Nr.  8^,  Fotersburg  1887.  —  Iv.  Franko,  Barlaam  und  Joasaph.  AJtchnsdicber  ^«mhchm 
Roman  nnd  seine  littemrisehe  Gesofaichls.   Beigabe:  Zeiehnnogen  nnd  TextfMMtt  mm 

«ner  Hb  des  16.  Jalirh.,  Zapiahi  der  wist.  Gesellseh.  Sevtenk«,  v«L7.  LenkstflBÜ  (kW 
mss.)  {mir  unzugftngliehV 

Ueorgischo  Bearbeitung:  Textprobeu  mü  eiagebender  Krortwruag  gabK  Marr. 
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Weuhoil  dm  Balavar.  Omsinische  Version  der  erbauHcIien  Geschichte  von  Barlaam  und 
.To;«u  «y>li  Znpislvi  der  orient.  Abteihing  der  k.  nuB.  arohMolog.  0«MUsohall  Iii  226—260. 
V^l.  k..  Kuhn.  a.  a.  O.  S.  9  ff. 

Ueber  zwvi  armenische  Rodaktionon  berichM  M.  BroBiet,  Bull,  VaouäimB 
dM  »ciencps  de  St.-IV'U.rsl.ourg  24  (1878)  661-567. 

5.  üibliogra[)hif;  Eine  vollständige  bibliographische  Ueberaicht  s&mtlieher  orien- 
talischer mul  oocidentalischer  Voniiniaii  dM  Bttkam  findet  mm  in  der  oben  erwihnteo 
AbJiandlung  von  E.  Knhn. 

398.  Syntipas.  Das  berühmte  Volksbuch,  weit  hos  in  den  orirntah- 
sfhcn  Versionen  als  OeBchichte  dos  Philosophen  Stndbad,  Sindibad, 
bindabad,  Sendobad,  Sandabar  oder  ISendabar.  im  Abendlands  als 
Geschichte  der  sieben  weisen  Meister,  Dolopathos  oder  Erabto 
tlberliefort  i.st,  fuhrt  in  der  griechischen  Bearbeitung  den  Titel:  AI  1er- 
schönste  Geschichte  des  rhiloüophcn  Syntipas  {'latoQuov  Svvtina 
tw  ^Xwrog>o»  m^eudtmv  fnhv).  Das  Grundschema  d«8  Buches,  welches 
m  den  meisteii  Yersionen  wiederkehrt,  M  folgende  EnShhing:  Ein  König 
hat  einen  klagen  Sohn,  der  von  einem  weisen  Lehrer  erzogen  wird.  Ifach 
Ablauf  der  Studienjahre  erkennt  der  Lehrer  ans  den  Sternen,  dass  seinem 
ZO^ing  Gefahr  droht,  und  befiehlt  ihm,  der  Konjunktur  zufolge,  7  (in 
anderen  Versionen  10,  auch  40)  Tage  lang  zu  schweigen.  Um  dieselbe 
Zeit  macht  die  Stiefmutter  dem  Sohne  unkeusche  Anträge,  für  deren 
Zurückweisung  sie  sieb  din-ch  Verleumdung  desselben  rScht.  Er  wird  vom 
Könige  7nm  Tode  v(  im  teilt.  Um  ihn  zu  retten,  erzählen  die  am  Hofe 
versammelten  7  Weisen  (10,  bzw.  40  Veziere)  jeder  an  e?!H'm  Tage  eine 
Uescbicht«  über  die  Arglist  der  Frauen  und  die  Bedenklieiikeit  einer  ohuo 
Beweise  angeordneten  Verurteilung;  das  raehsiiehtige  Weib  erzählt  jedes- 
mal eine  Gegengeschicbte,  um  die  Hinrichtung  zu  bewirken.  Nachdem  ao 
die  Sehweigezeit  verbracht  ist,  entdeckt  der  Sohn  den  Sachverhalt  und 
wird  als  unschuldig  erfunden.  Das  ganze  Werk  besteht  demnach  aus  einer 
einrahmenden  Erzfthlung  und  einer  je  nach  der  Zahl  der  weisen  Meister 
(Veziere)  kleineren  oder  grosseren  Anzahl  eingeschobener  Geschichten. 
JDie  Abweichungen  der  verschiedenen  Bearbeitungen  erstrecken  sich  sowohl 
auf  die  Kahmenerzähiung  als  auf  den  Inhalt  und  die  Anordnung  der  £iu- 
adiiebgeschichten. 

Die  grösste  Teilnahme  erregt  bei  der  Betrachtung  dieses  intomatio- 
nalon  Volksbuches,  das,  wie  Görres')  bemerkte,  in  Kücksieht  auf  die 
Zek'brität  und  die  Grösse  seines  Wirkungskreises  die  heiligen  Bücher  erreicht 
und  alle  kla.^sischen  tibertritft,  die  Frage  nach  seiner  He rk unft  und  nach 
dem  verwandtschaftlichen  Verhältnisse  der  zahlloseu  Abzweigungen. 
Ala  ausgemachte  Thutsaclie  darf  gelten,  dass  die  Heimat  des  Werkes  in 
Indien  zu  suchen  ist.  Den  wahrscheinlichen  Veriust  des  indischen  Ori- 
ginals erktftrt  Benfey^^)  sehr  flberzeugend  daraus,  dass  die  meisten  ein- 
zelnen Sindbadgeschichten  schon  früh  in  andere  indische  Werke,  besonders 
in  das  Pandatantra,  fibergegangen  sind.  Die  Namensfonn  Sindbad 
ist,  wie  es  scheint,  eine  in  muhamedanischen  Bearbeitungen  erfolgte  Um- 
bfldnng  eines  indischen  Siddhapati  d.  b.  Herr  der  Siddhas,  der  Weisen, 

M  Die  teutschen  VolkeMtoher,  Heidel-  '  '  M*  liuiges  aaiatiqmn  (s.  die  litteintar* 
berg  1807  S.  155.  I  ugabo>  iil  2  S.  m. 
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der  Yollkotnineiien.  Von  Indien  kam  das  Buch  nacli  Persien  und  wu4t 

dort  ins  Pehlevi  üborsetrt;  vom  Pehlevi  übertrug  es  Musa  im  8.  Jalir- 
bundert  ins  Arabische,  vom  Arabischen  wurde  es  ins  Syrische,  Alt- 
spanische  (i.  J.  1253)  und  Hebräische  Übersetzt;')  vom  Syrischen  im 
Griechische.  Da  jedoch  die  persische,  arabische  und  sonstige  Versionen 
meiüt  noch  spätere  Überarbeitungen  erlahron  haben,  gestaltet  «-it^h  da* 
Verhältnis  der  Texte  keineswegs  so  einfach,  als  man  nat  h  dem  Gesagten 
wahnen  könnte.  JedeiiiallH  aber  bildet  die  arabische  IbcrsetF^mg 
den  ilauptausgangspunkt  für  die  Verbreitung  des  Stoße«»  nach  dtu  ver- 
schiedenen Himmelsgegenden.  Auch  die  griechische  Version  hat  eine 
grosse  litterarbistoriscbe  Bedeatang;  denn  sie  scheint  trots  ihrer  tisiei 
Stellung  im  Stammbaume  die  filteste  und  dem  Original  am  nichsten  stchoa^i 
zu  snn.  Vom  Orient  verbreitete  sich  der  Syntipas,  nngeflQir  gleichnilig 
mit  dem  Barlaamroman  und  dem  Fflrstenspiegel,  in  xahOoeeo  stark 
abweichenden  Bearbeitungen  einem  stetig  anwachsenden  Strome  vergleich- 
bar über  das  ganze  Abendland.  Wir  besitzen  lateinische,  altfran7<"§ischf. 
italienische,  englische,  holländische,  skandinavische,  deutsche  und  slaviscbe 
Syntipasabkömmlinge.  Den  meisten  europäisch en  l^earbuit ungen  li^gt 
der  attfranzösische  lioman  des  sept  sages  de  Immih  unmittelbar  oder 
mittelbar  zu  Grunde.  Eine  zweite  französische  \  ersiun,  die  von  eim-ffl 
Dichter  Herbert  nach  einem  lateinischen  Texte  in  Verse  umgedicbt4^i 
wurde«  ist  naeh  dem  Namen  des  Helden  Dolopathos  (Dolopaioe)  betittH. 
Neben  den  Bearbeitungen  des  gesamten  Syntipas  sind  auch  die  nicht 
minder  zaUreichen  Reflexe  einzelner  Erzählungen  zu  beachten,  4ii 
in  orientalischen  Büchern  und  besonders  in  der  ganzen  mittelalteriiehiB 
Novellenlitteratur  aufleuchten.  Zwei  Hauptwerke,  in  welchen  Geschichtfli 
von  den  stehen  weisen  Meistern  verarbeitet  wurden,  sind  die  mittetalkr- 
lichen  Gesta  Komanorum  und  der  Dekamerone  des  Boccaccio. 

Alle  Volksbücher,  welche  auf  den  Sindbadgeschichten  beruhen,  gUeden 
sich  in  zwei  Hauptgruppen,  eine  orientalische  und  eine  occidentali2H.b^. 
Zur  ersten  gehören  die  meisten  Texte  in  orientalischen  Sprachen  t!n*^ 
einige  europäisi die.  welche  unmittelbar  aus  jenen  übersotzt  sind,  wi«?  ä*r 
griechische  und  alt'^panisehe;  die  zweite  umfasst  vorzugsweise  di*» 
arbeitungen  des  europäischen  Mittelalt4?rs,  die  llistoriu  septem  sapi*  iiLiui.i. 
den  Dolopathos,  Erasto  (Erastus)  u.  s.  w.,  uufiallenderweiso  aber  auch  einec 
armenischen  Text  Alle  orientalischen  Versionen  haben  gemeinsame  Efe* 
mente,  unter  welchen  ein  Buch  als  Grundlage  erkennbar  ist,  cbeiieo  dir 
ocddentaliachen,  wobei  aber  die  Berührungspunkte  der  orientaliaeiMo  wr- 
schwinden.  Diese  zwei  Gruppen  bilden  die  zwei  wichtigsten  Pka«es 
in  der  Geaamtgeschichte  des  indischen  Buches.  Unter  den  roannigfachie 
Veränderungen,  die  der  Syntipas  auf  seinen  Kreuz-  und  Querfahrt« 
erlitt,  ist  die  Thatsache  beachtenswert,  dass  der  Schauplatz  der  [lalini»»- 
erzählung  und  die  Personcnnamen  mit  den  Bearbeitungen  >elbst  vot 
Osten  nach  Westen  vorrücken:  iu  den  orienttUischen  Versionen  spielt  <ü« 

')  Dar  Ausdruck  .Übersetzen*  ist  hier  Sinne  einer  freien  Uebartngng  «4«  <9 
utflrueh   immer  im  miltelalterlichon  .  arbeitung  zu  nehmen. 
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dite  in  Chimi,  Indien,  Persien;  in  der  einen  altfranzösischen  zuerst 
istÄDtinopi'I.  später  in  Rom,  in  den  übrigen  abendländischen  durch- 
Rom,  und  (k-r  Fürst  erscheint  als  ein  rilmischer  Kaiser  (Dioclotian) ; 
auch  ikr  griechische  Bearbeiter  mit  Rücksicht  darauf,  dass  für 
Leserkieiö  der  indische  Kuru  ein  unbekannter  Name  war,  den 
seiner  Erzählung  zu  oinoni  Perser  Kyros  gemacht.  Auf  das  geneu- 
c  Detail  der  eiazeloeu  Beaibeitungen  kann  hier  nicht  eingegangen 
I. 

er  griechische  Syntipas  gehört,  wie  bemerkt,  zur  orientali- 
Gruppe.  In  einem  jambischen  Gedichte,  welches  dem  Proüatexte 
;eht,  beriditet  ein  gewisser  Michael  Andreopulos,  dass  er  das 
tcher  Sprache  verfasste  Buch  im  Auftrage  des  erhabenen  Herzogs 
I  ,n6Xev( /»eXnvvftov"  ins  Griechische  übertragen  habe;  unter  diesem 

ist  nach  der  scharfsinnigen  und  zweifellos  richtigen  Vermutung 
rettis  der  historisch  wohl  bezeugte,  nominell  vom  byzantinischen 
hängige  Fürst  Gabriel  von  Meli tenc  (in  Aiinenien)  zu  verstehen, 
Ende  des  11.  Jahrhunderts  herrschte.  Der  griechische  Bearbeiter 
;ürlich,  wie  er  auch  selbst  verrät,  Agiarov  XaiQts,  und  in  der  That 
iich  in  diüsor  Version  zum  ersten  Male  Spuren  christlicher  Weit- 
ung, o bschon  die  orientalische  Färbung  noch  Yorhorrscht;  sie  bildet 
Mittelglied  zwischen  den  rein  orientalischen  Verssioaen  und  den 
idischen,  welche  vom  Geiste  des  christlichou  Kittertums  erfüllt 
er  griechische  Syntipas  ist  in  drei  stark  von  einander  abweichenden 
>nen  erhalten.  Die  erste  steht  in  dem  von  Matthaei  henfltzten, 
aber  nicht  mehr  eingesehenen  Cod.  Mosq.  Synod.  298  (486  bei 
der  attein  das  erwähnte  Gedicht  des  Andreopulos  enthält»  im 
'sssburg  gr.  5  und  im  Cod.  Monac.  gr.  525.  Diese  Bearbeitung 
er  byzantinischen  Kunstgräzitftt  abgefasst.    Eine  zweite  Hedak- 

der  ursprünglichen  Übertragung  vielleicht  näher  steht  als  die 
genannte,  ist  in  den  Codd.  Vindob.  bist.  gr.  120,  Paris,  gr, 
i  Paris,  suppl.  gr.  105  und  in  dem  nocli  nicht  benüt/ton  mit 
Job.  eilt?:  verwandten  Cod.  Marc.  605  fol.  201-312.  ulfti liefert; 

einer  einfachen,  Iiiessenden,  lexikaHsch  und  syntaivU.^tli  auf  dem 
>igen  Idiome  beruhenden,  jedoch  durch  gelehrten  Eintiuss  uamont- 
ler  Formenlehre  wesentlich  temperierten  Sprache  geschrieben, 
bte  Redaktion  ist  die  aus  dem  Jahre  1626  stammende  neugrie- 
}ber8etzung  im  Cod.  Dresdeneis  D.  dS.  Wie  sich  zu  ihr  die 
ere  neugriechische  Übersetzung  im  Cod.  Athoue  3886  a.  1624 
teht  dahin.  Die  Entstehungszeit  der  Moskauer  Redaktion  mnss 
Hinten  Gedichte  znfolge  ins  11.  Jahrhundert  gesetzt  werden; 
ässt  sich  der  Pariser-Wiener  Text,  auf  dessen  Chronologie  es 

ankommt,  vorerst  nicht  genauer  datieren.  Noch  nicht  näher 
nd  die  Codd.  Vatic.  gr.  335  fol.  58  und  Marl.  5560. 

sgabon  g r i c c  }i ischer  Texte:  Ed.  pr.  Fr.  BoissonaJe.  l'uriM  1828  (nach 
'turta.  mit  isoinmüotar).  —  Ed.  Alfr.  Ebei  Lard,  Fabulau  ügmaiienses,  vol.  I 
Teubaer.  187'2  (dio  zwei  älteren  Redaktionen  voUst&ndig,  die  neugriechische 
Probeo).  —  Ein«  von  dam  DrMdAner  Codn  (ob  mtk  von  dorn  Aiboiis  8886?) 
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abweichende  oeu^ripcli iscli o  Uoborsotzang  rrsrliion  Venedig  1806  onter  iboi  Titii: 
Mv9oXoyix6y  £vyiiTia  ioi>  tfiXoaötfov  tu  TiXelom  ;iniit{^yof. 

2.  Hilfsmittel:  Emendationen  zur  Ausgabe  Kberbards  von  C.  BarHiaa.  lÜv. 
Ct-ntralM.  1873  S.  1103  f  Zur  Sprache:  Gust.  Mejor,  Die  sprii<  lilic}it  n  Eig^BtüntUr^- 
ktiitci)  im  Syntipas,  Zeitticbrift  f.  d.  Österreich,  (.iymnasien  18ia  S.  SiSl— :i4C>.  Zur  dtTM»- 
logie:  J.  Paiehari,  Essais  de  grammaire  bistorique  n^greoqne  1  (Paria  1888)  S$  f  — 
N.  Pontes,  JtjfiwffT]  (tipUa.  Eatia  1877  S.  438-  438. 

3.  Die  Siebenzabi  der  Philosophen  im  grierhincben  Syntipa»  hui  vcrmhi«Ki«fi»<r  üjt/ 
Voiliilder  wie  die  7  ältesten  Weiaen  6riee1i«iil«n<ls.  dit^  7  Weisen  am  Hofe  lim  Kyrm.  im 
7  athenischen  Philosophen,  «lie  nach  der  Snge  die  Tochter  'los  I-<:-ontiii>;.  (lif  «pStirr  '»* 
mablin  Theodosios'  II,  Eudokia,  nach  Kpel  begleiteten,  endlich  die  7  t'hiloi»opii«ü.  di*- 
der  Aufbebung  der  Hochschule  in  Athen  nach  Persien  flüchteten.  Vgl,  V.  Gregorono« 
Athenais.  Leipng  1882  S.  65  f.  —  U.  v.  Wilamowiti-MOlleDdorff.  Barmm  H 

(im)  198  f. 

4.  Anagaben  sonstiger  Bearbeitungen  des  Synti|>:is  und  allgemeine  Hilfs- 
mittel: Kino  syrische  Version  ed.  Fr.  Bactli^en.  SiiuilKin  mit-r  die  7  wt-i-fTi  Metet^r 
Diss.,  Leipzig  1879.  Nöldeke,  Zeitscbr.  d.  deutäciiea  niurgenlän«].  i.>et»e]lach.  ^  |I^7^l 
518—536,  hKlt  diese  ^rrische  Version  fttr  das  Original,  welches  dem  Andreopaloe  vttriu. 
und  will  die  vorhanden« n  A!  ^eichun^:en  im  wesentlielien  auf  die  weitschweifige  und  sfhwti- 
stige  Ausmalung  des  griccliischea  Uebersetaers  zurückführen  (.•').  —  A.  CloastoD,  TV 
book  of  Sindibld  from  tbe  Persian  and  Arabic  with  introduction,  note^  and  ai>^-^n<iix.  f*n> 
vately  printed  1884  (s.  1.;  Vorrede  gezeichnet  in  Glasgow).  Das  Werk  enthält  ausser  if* 
Texten  eine  treftlicho  Einleitung  über  die  Komposition  des  SindibAd  und  Ober  die  Qaelltt 
und  das  Verhältnis  der  orientalischen  Versionen;  Uber  die  grieeliiecbe  B«arbeitaaf  a.  Wa 
S.  37  ff.  —  Ueber  eine  der  westlichen  Oruppe  ancrhSrigo  armen isfhp  Hearbeitonf:  * 
P.  Lorch  iu  der  Zeitschrift:  Orient  und  Occidont  2  (IbW)  3(59 -374.  Fr.Müller.  Ifb« 
die  armenische  Bearbeitung  der  , Sieben  weiaen  Ifetster*,  Wiener  Zeitschrift  fQr  die  KoaAt 
des  Morgenlandes  4  (1800)  213-216.  —  Eine  rnssische  Version  ed.  Th.  lUiTraloT 
Petersburg  lö7H.  Vgl.  W.  Nehring,  Arch.  slav.  Phii.  4  (ISSO)  33.=>  (f.  M  Murk^ 
Die  Geschichte  von  den  sieben  Weisen  bei  den  Slaven,  Sitzungitber.  Wien.  Ak.  12'2il'^i 
1  138.  Behandelt  vornehmlich  die  aus  der  lateinischen  Historia  Septem  SapientnuB 
geflossenen  Redaktionen  der  Böhmen,  Polen  und  Husäen,  nur  nebenbei  die  itbrigeaa  ttti 
im  Anfang  unseres  Jabrfannderts  ▼erfasaten  bnlgariseben  und  scrbiscben  Ctbtilia 
gungen  den  criorhischen  Syntipas.  —  Das  Buch  vr.n  den  Sieben  weis.  ii  Meistern  moA  itw 
Hebräischen  und  Grieohiachen  zum  ersteumale  übersetzt  von  Heinr.  SoBgefmasa. 
Halle  1842.  —  Miseble  8indbad,  Seenndns^yntipas.  Ediett,  eneodiart  aad  erUirt  tia 
Paulus  Cassel,  Berlin  188S  i hebr.'iischer  Text  mit  rehersetzung)- 

Ueber  die  orientalischen  Versionen,  besonders  Ober  das  voraoagnse tuende  indi^c^^ 
Original:  Tb.  Benfey,  Mdlanges  anatiqnes  tirfe  dn  boUetin  biatorieo-pbiMosiqor  h 
l  acadömie  imperiale  de  Pt.-Pötersbourg,  tome  IH  2  (Pct^rsbourg  l858j  188-203.  Tk 
benfejr,  PantacbaUntra,  L  Teil,  Leipzig  1859.  —  Karl  Goedeke.  Liber  de  aftoa 
aapientibna.  in  der  ZeilMbrift:  Orient  nnd  Oeddent  8  (1884-66)  885-42S. 

Die  zwei  neuesten  Hanptsehriften  sind:  Dom.  Comparetti.  Ri<  <  r<  he  iot««^ 
al  libro  di  Sindibad,  Memorie  del  R.  iatituto  Lombardo  di  scienze  e  lettere,  dasM  <i 
lottere,  vol.  11.  Milano  1870.  und  Marcus  Landau,  Die  Quellen  des  Dekameroa*.  Stak- 
gart  1884  S.  28—89.  —  Vgl.  noch  M.  Gastcr.  I<iteratura  popnlara  nmana.  Bnkar?*» 
1883  S.  54—72,  und  desselben:  Greeko-Slavonic.  London  1887  8.  115  if.  -  Ein  Vcnadhaw 
von  Ausgaben  und  Hilfsmitteln  (bes.  ftir  die  abendlladiscben  Versionen)  gibt  Karl  Gee* 
deke,  Grundriss  zur  Geschichte  der  deutschen  Dichtung  1*  (1884  )  348  ff.;  466  f 
den  französischen  Ronrbeitnngon :  Gaston  Paris,  La  litt,  fran^aiae  an  aioyra-Ag«^  fwt» 
1888  S.  82;  255  f  ,  und  H.  I'.  J  unk  er,  Grundriss  der  Geschichte  der  ftranilidanhin  LittMlv. 
Monster  1889  S.  99  f.  ~  Zu  den  angliaebai:  Gnai  KSrting,  Omdriaa  dar  CwtMikii 
der  engl.  Littoratur  S.  117  f. 

5.  Dem  rhiloBophen  Syntipas  schreibt  .Matthaei  auch  eine  S«mmluQg  '^^^F^ 
scher  Fabeln  zu,  die  in  demselben  Moskauer  Codex,  der  aaeh  da«  Gwchiciita  vsa  mB 
Sieben  weisen  Meistern  enthält,  unter  dem  Titel:  Ivulm  rm'  (fi>r,<r,:,fnf  iw  l  o.  -frro«nfr»r 

S^tuttöv  at'tov  Xoy<ay  Oberliefert  ist  Diese  Ueberschrift  stainnit  vjelleubt  vwti 
0|NSten,  der  sich  durch  die  äussere  Aehnlichkeit  beider  Werke  and  ihre  Vereini<«Bf  ■ 
einer  Handschrift  zu  der  .\nnahuu'  verleiten  liess,  dass  sie  von  demselben  Autor  stanme» 
Gegen  diese  Annahme  spricht  lucbt,  dan-s  im  Cod.  Athous  102'>  s.  dir  Fabeln  i*» 
S^futipas  mit  demselben  Tit«l  wie  im  Mmq.  nicht  mü  der  Qe^hicht«  vo«  deo  Siek« 
weisen  Meistom,  wndern  mit  den  Fabeln  de»  Aesop  nn«!  den  1  etrn'^t!-*'«  Jv>  litijlj«» 
vereinigt  sind.  In  der  neueren  bibliographischen  Litteratur  ist  die  mit  ä^io  Smmmu  d«* 
^)r»tipaa  geachinüekta  Fabelaammlnng  Cftar  mit  dtm  wahrm  SjntipMbiifc« 
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wechselt  worJtn,  Kino  aramaisrhe  Bearbf^itune  dorsi-Ihcn  Summluni*  colit  unter  iToin 
(jedenfalls  am  Aeso^os  verunstalteten)  Namea  Sopbos,  eise  TiuiUache,  die  Übrigen» 
für  die  Frage  nadi  ürsprunge  der  äsoptadieii  Fabeln  elme  Bedentnng  bleibt  Ed.  pr. 
dieses  Psoiido-Syntipas  von  Ohr.  Fr.  Matthaei,  Syntipao  pliilosophi  Persae  falmlao 
LXU  Uraece  et  Latine,  LiDeiao  1781.  —  Varianten  zum  Texte  gab  Ubr.  Fr.  Mattbaei, 
noutiht  'KJA^imtl  mq  7am  OuMca,  Moeqnae  1811  8.  S76  ff.      Di»  amnluMhe  Bearbei- 

tiini;  f'd.  .Tal,  LandslH-iyer,  Matlilo  ilt«supliuK.  Fabeln  dei  Sophos.  PyrisclieH  Ori- 
ginal il'i)  der  ghecbiselien  Fabeln  des  Syntipas,  Posen  18d9,  — >  Vgl.  Landüberger. 
Zeitedbr.  d.  deafadien  morgenltnd.  6M«1Imh.  12  (18ri8)  149—159.  —  Beaprecbungen  dea 
HurlioH  von  T,nn(lf*borf.'t'r  traben  Tli.  Heiifey,  Orient  und  Occident  1  (1^12)  ^'  t  ?,f,Ty, 
Geiger,  Zeitacbr.  d.  deutacben  morgenlAnd.  Geaellacbaft  U  (1860)  586—593,  und  L  Botb, 
Hei&lberger  JahrbOcher  58  (1800)  I.  Hilft«  8. 49-58.  SlmiKehe  drei  Oelebrte  Teriialfen 

sich  gegen  die  kritikbfe  neliaupiung  Landsber^ers,  die  sy  r  i  h(  Ii  o  Fa  Ii  el  sa  nun  1  u  n  p;  sei 
das  Original,  gänzlich  ablehnend  und  beweisen  zur  Evidenz,  dass  casiob  um  eine  Ueber- 
«•tenng  MM  dem  Grieobiadien  handelt  —  Tgl.  auch  H.  Grauer t,  De  AMepe  «iriiA«db 
Aesopiis,  Bonnae  1825  S.  95  ff.  —  Ausser  in  der  Moskauer  Hs  Mdien  die  IUmIii  s.  B» 
auch  im  Cod.  Vindob.  phil.  gr.  166  (Nessel)  fol.  152  ff. 

394.  Stephanites  und  Ichnelates.  Die  boriiluTito  Geschichte  von 
Kaliiah  und  I)ininah  (Kalilah  va  Diuinah),  (Vu  in  der  griecbisrhen  Be- 
arbeitung Stfffarnr^g  xai  'Ixri^latr^g  betitelt  ist  und  wegen  ihres  Inhaltes 
auch  Fürstenspiegel  genannt  wird,  hat  nac  Ii  ilirom  Stoffe,  ihrer  Ge- 
schichte und  Verbreitung  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  Syiitipaybuche.  Um 
das  Jahr  500  n.  Chr.  befand  sich  in  Indien  —  wir  wissen  nicht,  seit  welcher 
Zoit,  viellelclit  selion  sdt  dem  2.  JaJirliaiiderl  CShr,  —  «in  von  BuddUsten 
abgefmtes  Sanskritwerk,  in  welchfim  unter  der  HttUe  von  Tierfabeln 
oder  genauer  von  Erzählungen,  in  welchen  Tiere  die  Rolle  von  Menschen 
spielen,  gelehrt  wurde,  wie  Fürsten  Uber  ihre  Völker  herrschen 
sollen.  Dieses  didaktische  Buch,  das  später  in  Indien  selbst  noch  mannig- 
fache Wandelungen  erlitten  hat  und  zum  Teil,  mit  Verwischung  de.^^  ur- 
sprünglichen Z\v.  (  kes  und  der  biiddhistischcii  Fäilxmg:,  in  da?^  T*anratantra 
verarbeitet  worden  Ist,  wurde  im  (I.  .lahrhundert  n.  Clir.  von  einem  p«  rsischen 
Arzte  Barzöe  in  die  l'ehlevisprache  übersetzt.  Der  uns  verlorene  i'ehlevf- 
text  wurde,  etwa  iOO  Jahre  nach  der  Eroberung  Persiens  durch  die  Muha- 
medaner,  im  8.  Jahrhundert  ins  Arabische  übertragen,  wobei,  ähnhch 
wie  beim  Syntipasbuche,  eine  im  Werke  selbst  vorkomuieiide  Person,  der 
JPhDosoph  Bidpai,  zum  YeilaBser  gestempelt  ward«.  Aishaid  verbreitete 
sich  das  Werk  Aber  alle  Ydlker,  die  mit  den  Arabern  in  Berflhmng 
kamen.  Durch  eine  hebräische  Übersetzung  wurde  der  Fflrstenspiegel 
in  die  europäischen  litteraturen  eingebürgert;  aus  ihr  stammt  die  schlechte 
lateinische  Übertragung  des  Johannes  von  Capua,  die  Kwischen  1203 
und  1278  abgefasst  wurde,  Dau<  uen  fioss  eine  altspanische,  um  1261 
geschriebene  Bearbeitung  wahrscheinlich  aus  einem  unmittelbar  aus  dem 
Arabischen  übersetzten  lateinischen  Texte.  Neben  diesen  aus  dem  Ara])i- 
schon  abgeleiteten  L'bertragnnijen  existiert  eine  syrische  übersetzunjj:, 
die  unmittelbar  nach  dem  l'ehlev »texte  angefertigt  ist  und  jetzt,  von  den 
fehlenden  Teilen  abgesehen,  als  der  treueste  Heprft.sentant  des  verlorenen 
indischen  Originals  erscheuil.  Endlich  wurde  der  Für^tenspiegel  im  14. 
und  15.  Jahrhundert  in  italienischen,  deutschen,  englischen,  hol- 
ländischen, dänischen  und  anderen  Bearbeitungen  verbreitet  Die  ür> 
form  dea  Werkes  aeraplitterte  sich  durch  die  wittkfirlichen  Änderungeni 
Znsätie  und  Weglassnngen  der  Obersetzer  in  zahllose  Redaktionen. 
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Die  griechische  Übertragung  des  FQrstenspiegels  wurde  um  Au 
Jahr  1080  von  dem  Magister  und  Protosekrctarios  Synieon  Seth  im  Aitf* 
trage  des  Alexios  Komnenos  abgefassi.   £r  teilte  das  Werk  in  zwei 

Hauptabschnittt':  1.  Die  Seiulung  des  persischen  Arztes  Barzöe  (/7^p^m1 
und  die  schwierige  Erwerbung  des  belehrenden  Buches.  2.  I>a?  indischr 
Buch,  und  zwar  a.  die  Geschichte  der  beiden  Schakale  Stephauites  nnti 
Ichnolates  (Kalilah  und  Dimnah),  b.  die  Geschichte  von  d^r  Ringeltaube. 
Die  Übersetzung  des  Seth  beruht,  wie  auch  die  hebräische,  bzw.  die 
lateinische  des  Johannes  von  Capua,  auf  einer  ausführlicheren  und 
besseren  arabischen  Redaktion,  als  sie  in  dem  uns  erhaltenen,  tos 
SiW.  de  Sac]r  edierten  Texte  Torliegt  Der  Zersplitterung  ist  bei  der  Übo^ 
liefemng  dieses  volksrnftssigen  F&rstenbuches  kein  Ende  gewesen;  tob  der 
griechischen  Übertragung  selbst  sind  wiederum  vier,  mm  Teil  sehr 
von  einander  abweichende  und  in  zahlreichen  Exemplaren  überlieferte  Re- 
daktionen bekannt;  genauere  Aufschlüsse  über  das  Verhältnis  and  di» 
Überlieferung  derselben  enthalt  die  Atisgabe  von  Punt<»ni  (s.  u.). 

Von  den  Griechen  ging  der  Fiirijtenspiegel  zu  den  Slaven  über 
Pas  geschah  spätesten«  im  .laln  hundert,  vielleicht  schon  früher.  Von 
den  drei  ältesten  slavisclicn  HandsLliriftcn  enthalten  zwei  eine  serh!«jch- 
slovenische,  die  dritte  eine  bu  Igarisch-russische  Redaktion  dt;s  \S\rk«i 
Wie  es  scheint,  stammt  die  slavische  Übersetzung  aus  einer  beäondereB. 
sonst  nicht  bekannten  Redaktion  des  griechischen  Textes. 

1.  Ansgabeti:  Vor  itm  gneehiaebeii  Tnrte  enebiwi  #111«  l«l«iiiiaeb«  Cifcw 

setzun;;  desselben  von  P.  Possinus  in  der  Ausgabe  des  Pachvnur»'s  §  T 
(Bomae  1666)  545 -(i20;  vgl.  vol.  1.  389  ff.  und  toL  2,  —  Den  griechiack»»  T«it 
•d.  zderat  G.  Stark,  Bertin  1697  (mit  lal  Uebarwtcnng).  —  lIHtailangcn  an  mmsi  CMaa 
in  Upsala  gab  P.  F.  A  u  r  i  v  il  lius,  Prolog uinttia  n«!  lilirum  IiKfift  iir:  ta.-'t  '//»^JUt'-i 
Upaaia  17^.  —  Die  Aufgabe  von  Stark  wurde  wiederholt  JÜa  Aniuuig  der  inTrrn—twi 
Pantetantraaberaeteang  des  Demetrios  Oalanoa;  Xfreif«Mdwii  ^  Hrnttt^rnttirt^  (Hw 

rtvjfof  ]  uti iKfiUdj!}^)  n(   tx   inv  ßp«jf^anxor   -fr«)«  Jrjftrjt^iov  VaXaror  '.•I5t  r«i«t 

rvi^  7i(ftiioy  ixtfoCi^tVro  ufMtg  Vtu^yiov  K.  Tv:täXdo»,  "Er  'J9^imti  liihl.  -~  EnH»  kn- 
iudia  Ausgabe  der  rter  Retettsionen  des  grieelitaelieB  Textea  wtm  Vitterie  Psstesi. 
FireBte  18>9  f-=  Pulililiciuiüni  delhi  socictii  asiatica  italianu,  vol.  II.) 

2.  Uilfsmittel;  üandscbrifütche  MiUeiiungen  gab  Emilie  Tez«.  Af»aati  pw  la 
bibliografia  del  Paneatantra.  Orient  und  Oeddent  2  (1864)  767-717.  -  Ißt  «äaer  Mt« 
uni:<'iiruokt»'ii  Redaktion,  als  dt-ron  Aaior  sich  ein  Priester  Johann  oh  ..•>  ftjrirauartatttr9>r' 
nennt,  macht  bekannt  V.  Puntoni,  Stadl  di  filolegia  Greca  pobbL  da  £.  Pieeelemta« 
vol.  1  (Torino  1882— S4)  29—58.  —  Dana  gab  eme  Ergänzung  som  haaiarlntftiiehM  Ha 
terial  P.  Batiffol,  Complfs  n-tidus  de  l'academie  des  in>5rriptKvns  et  b^Ili-s  l.'ttre*  IV.  «rrx'. 
IC  (188d)  ^-256  (Ober  Cod.  VaUc.  209S).  —  Ch.  Graax.  Arobifea  daa  miiaiiM  «cae» 
ti«quea  IU.s^rie.  tome  15  (1889)  322  ff.,  bandelt  Aber  die  in  üfMah  beMklw  Ha  mmi 
gibt  aus  ihr  Varianten  xur  Au*^gal)»■  von  Stark.  —  T'ntiT  den  Hss  ist  durrh  ihr«  Mi;  . 
toren  bemerkenswert  der  Cod.  Barb.  1  172  (von  Pontoni  benütit).  —  Zum  halieban  Ma- 
terial kommen  x.  B.  noch  die  Codd.  Athen.  109S:  Bodl.  Baroe«.  191  foL  S07*--5CI. 
lUdl.  Laud.  8:  Bodl.  Miscell.  272;  Esour  T.  11.  1  und  Y.  III.  6:  Logd.  Bon.t  ^  V  .Ir. 
56:  Monac.  gr.  ö.M;  Uoaa,  Synod.  29S  (Vladimir  436);  Paria.  3:281;  Paria,  anppi 
118  und  692.  Ein  klmnee  Fragment  atdit  im  Cod.  Meaoi«.  161  M.  I9l 

3.  y.uu'  neugriechische  Uebersctzunt;  des  Stt-fanitoi^  und  Ichnelatea  T<>rf*S9i* 
vor  1584  der  durch  seinen  Briefwechael  mit  Martin  Croaitiabekanata  Qn&tkm  Tk*^- 
dosios  Zjgomalas.  Sie  bewahraa  die  Codd.  Paria,  gr.  t909A,  Droadevaia  Da  S4. 
Athona  3293,  ein  Codex  der  griechischen  Schnlo  in  Kpvl  Pera  (gi'xhfieWa  i.  i. 
1584)  und  ein  Codex  der  grieohiacben  Gemeinde  in  UallipolL  Vj^E.  Lcgreai. 
Netice  bibliographiqne  snr  Jean  et  TIi^imm  Zjgomalas,  Paria  1889  &  T8--90^,  »d 
Lambros,  Catalogtie  of  th«»  greck  mss  on  Mount  Athos  1  (1895)  301. 

4.  Sonstige  Bearbeitungen  und  allgemeine  Uilfsmittel:  luae  arabiaek* 
Badaklioa  ed.  mit  Notizen  Uber  sonatige  orientalieche  B^ubtitaataa  nd  flnailalicfca«  mmm 
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nischen  Uebersotzung  Silvestro  do  Sacv.  Not.  cf  extr.  10  (1^181  1.  94  4f^2 
2,  1-65.  Vgl.  S.  de  Sacy,  Not  et  extr.  Ö  (läl3)  1,  397—466.  —  Den  alton  syri- 
n  Text  etl.  (nit  deiitseli«r  Oebaneizang  und  «tn«r  Rinleitnng  von  Th.  Benfey )  Gastav 
eil,  Kalilag  nnd  Damnag,  Leipzig  1870.  V^^I.  die  Besprechung  von  Th.  Nöldeke, 
br.  d.  deataobeo  morgeolftod.  Ges.  30  (1876)  752— 772,  und  die  Naohträge  ebenda  31 
)  585—541;  fetner  L.  Blumenthal.  Krit  Bmaadaüonan  tu  (}.  Biekella  K.  n.  D.,  ebd. 
;90)  2';7  -J?20.  W.  Wrigh  t.  The  book  of  Kaliiah  and  Dimnah  translated  froni  Aral.ic 
iyriac,  Oxford  und  London  1084.  Eine  englische  Ueberaetsung  desselben  Textes 
!6iib*Faleoner,  Cambridge  188$.  Vgl  die  gehaltrneben  Besprechungen  baider 
:atioDen  von  Th.  Nöldeke,  Götting.  Gel.  Anzeigen  1884  S.  R73-687,  und  1885  S.  753 
7.  -  Vgl.  W.  Wright,  Syriao  üteratore.  Eocyolopaedia  Britannica  voL  22  (1887) 
-  Zwei  bebriiaebe  Venrionaii  ad.  J.  Deren bonrg.  Bibliothdque  de  rdoola  dea 

«Stüdes,  49.  faso.  (18811.  —  Das  Directorium  vitao  himianao  des  Johannes  von  Capua 
Derenbourg,  Bibl.  de  l'öcole  dea  bautes  ^k,  72.  fasc.  (1887J.  —  Slaviache  Uebor- 
|:  Ed.  Tb  Bulgakoy,  Sofariflan  dar  k.  Oesallaebaft  darFraonda  daa  alten  Sebrift- 
16.  und  27.  H(<ft,  Petersburg  1877—187«.  Eine  zweite  Ausgiihe  voranstaltete 
ctorov,  Moskau  1881.  VgL  V.  iagi<^»  Arcb.  slav.  PbiL  6(1881)  682  ff,  —  Ueber 
f  Befehl  dea  Grafen  Bberbard  von  Wflrttoniberg  abgefaaata  dantaeba  üabaraatsnng 
.  Th.  Benfey,  Orient  und  Occid.  nt  1    1^02)  138-187;  ebenda  S.  497  -507  be- 

Beofejr  eine  alte  spanische  Ueberaetzuug.  ~  Ueber  dia  von  Nuti  abgefasate 
tische  Bearbeitung  des  grieobiseben  Tex&a  fgadmekt  Forara  1588)  spnebt  W. 
-Ii.  Orient  and  Occident  2  (1864)  2fil-2f)^.  Einen  Neudruck  der  italienischen  Be- 
lg von  1583  veranstaltete  Emilie  Teza,  äcelta  di  coriositi  letterarie  inedite  o 
1  aeeolo  13  al  17,  voL  125,  Bologna  1872  (mit  Bemerkungen  «bar  das  Verfaftltnia 
griechischen  Texten  de.H  Aurivilin;  und  des  Cod.  Laur.  -'7,  30).  —  Hauptwerk 
e  Quellen,  die  Verbreitung  und  die  Umwandelung  der  einzelnen  Geschichten  des 
creiaea:  Th.  Banfaji  PaBtachatantra,  1.  Teil,  Leipzig  1859.  ~  Zur  Oriaalianmg 
ich  M  M aller,  Selactad  aaaajt  1  (1861)  514 C;  548 ff.,  und  M.LaBdan,  Qaallan 
:8iueron'      ^  l*^'. 

>9b.   Leben  des  Auaop.     Kin  Ix  liebtes  Volksbuch  war  eine  den 
vorauögeädiickU'  Lebeiisbcsclu  i  ibung  des  Aesop,  die  in  iiielirt  i  eii 
;hriften  dem  Maxi  mos  PlanuUeä  zugeteilt  wird.    Dass  IManudes 
23)  das  Büchlein,  wie  seine  Sammlnng  volkmnftsgiger  Sprichwörter 
99),  fUr  ünterricbtszwecke  bearbeitete,  ist  möglich;  jedenfalls  aber 
e  er  eine  filtere  Vorlage,  und  diese  ist  nicbts  anderes  als  eine 
:tung  der  mit  dem  Salomonischen  Sagenkreise  verknüpften  Gescbicbte 
3iscn  Akir,  dem  Sultan  Sinagrip  und  Anadam,  dem  Neffen  des 
)ie  Urquelle  dieses  Stoffes  ist  in  der  hebräischen  Achikargo.'iclnclile 
Viesen,  welche  in  dem  wahrscheinlich  im  2.  oder  3.  Jahrhundert 
verfassten  Buche  Tobit  zuerst  einen  litterarischen  Niederschlag 
n  hat.    Einzelne,  freilich  ziemlich  verschwommene  Spuren  von  der 
des  Achikar  lassen  sich  aus  Nachrichten  des  Strabon  und  des 
Alexandrinus  auch  in  der  klassischen  griechischen  Litteratur  nach- 
Genaueres  über  die  Mittelglieder,  welche  von  der  jüdischen  Sage 
Aesopbiographie  des  Planndea  f&bren,  Ist  nicht  bekannt 

Ausgaben:  Der  in  manchen  Hea  dem  Planndas  zugeschriebene  Text,  der  schon 

brfach  (zuerst  bei  Aldns  1505)  gedruckt  war  und  al.s  die  Vultjata  bezeichnet 
um,  ist  zuletzt  ediert  von  A.  Eberhard,  Fabulae  Komanensaa  1  (Leipzig  1872) 

—  lÜnen  rianilicb  abweichenden  Tast  ad.  bea.  aaa  einer  Breslauer  Hs  Ant. 
lann,  Vita  Aosopi,  Briiun.sclnveig  1845  S.  7 — 57.  --  Eine  dritte  der  von  Wester- 
rten  nabestehende  Kezension  lag  der  lateinischen  üebersetxiiug  dm  liinuccio 

(Bw  lUtaD)  za  Gmnda.  —  Eine  tnsammenfasaande  Untersuchung  aller  Uss  dos 
•n    Textes  und  eine  darauf  beruhcndo  Aufkl&rung  des  Verhältnisses  und  dos 

verschiedenen  Bearbeitungen  fehlt  noch.  Kberbard,  a.  a.  0.  S.  225,  verzeichnet 
Reibe  von  Haa,  aber  ebne  Angabe  des  Altera,  so  dasa  man  nicht  einmal 

kann,  niclit  IL^ts.  die  dns  Werk  olino  den  Namen  '^eg  Planudes  nberliefem, 

als  Fiauudes.  Zu  den  von  Eberhard  notierten  Uas  kommen  z.  B.  noch  die  Uodd. 
05,  Honq.  Syn.  S98  (Vladinrir  496). 

>  der  ldaM.AlMrtnaM«rtHtnMlMft  IX.  l.  AbUc«  9,AnB,  57 
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2.  UrVi  pfsetzungon:  Eino  vnlgärgricchiscli o  rcborsftjung  der  Fabol-iÄtrimlonif 
des  Planudes,  die  wahr&cbeinlich  Audrunikou  ^ukios  (Aur'xio^,  auch  yovxxtoi,  >o*r7^io<\ 
verfasst  hat,  ist  gedruckt  zu  Venedig  1548.  Vgl.  E.  Legraad,  Bibliogr.  b«!!.  1  C1*^7«S 
241 — 243.  —  Eine  vol^ärgricchische  Uebersetzung  der  Biographie  ist  wi>1J  li«»  nur 
nicht  zugängliche  Bßchlein:  W/of  Ji'atüftov  rov  4>Qvyiov,  Venedig  1783.  —  Eine  laieioiack« 
Uebersetzung  verfasste  nach  1448  Rimicio,  richtiger  Rinooeio  d'Arezzo.  Sie  ist  «H 
gedruckt  und  in  mehrere  abeiullilndisclie  Sprachen  Oborsetzt  worden.  Nftheres  l>»  i  '^r  .'i*»e. 
Lehrbuch  einer  allgemeinen  Littoriirgesch.  II  2  S.  1113—1116;  Goedeke,  Grundnaie  m 
Oescb.  d.  deutschen  Dichtung  l'  869  f.;  vgl.  auch  Griss«,  Tresor  des  lirrae  rare«  tl 
pr^cieux  I,  und  Brunet.  M;iimel  du  libraire  I  s.v.  Aesopns.  Eine  liulgarisch- «1*>t*^ 
aiscbe  Version  ed.  P.  Sjrku,  Arch.  slav.  Phil.  7  (18H4j  88—^8  (mit  latein.  L ebersAtzBa^ 
▼OD  Jagi^).  —  Ueber  eine  türkische  Bearbeitung  vgl.  O.  Blau,  Zeitscbr.  ä.  ^ti^imAm 
morgenländ.  Geeells  h  28  (18711  ^7?  '7S  Uolier  rum&nische  BevfccilBqgM 
If.  Gaster,  Literaturu  populara  rumana,  Bukarest  ISb'i  S.  104 — 113. 

8.  Hilfsmiitel:  Ftbrieins,  Bibl.  gr.  1,  635  (Ob«r  einen  früher  [jetzt  leider  nirk 
mehr!]  in  Crotta  Ferrat«  befindlichen  Codex  s.  11  der  Vita  des  Aesop).  —  J.  ZQnd»l. 
Aesop  in  Aegypten,  Rhein.  Mus.  5  (1847)  422—456  (bes.  446  ff.).  —  0.  Keller.  Vntth 
Buchungen  Uber  die  Oescbichts  der  griechiioben  Fabel,  Jahns  Jahrb..  Snpplementb.  4(1*^ 
bis  1867)  361  fF.  —  M.  Gaster,  Litteratura  popnlara  romana.  Buk.^r^st  1883  S.  IM— IIL 
—  H.  Qaster,  Greeko-81avonik,  London  1887  S.  112—115.  —  Einen  verwandten  »rri 
sehen  Text  erw&hnt  G.  Hoffmann,  Auszüge  aus  syrischen  Akten  persischer  llMrtym 
(=  Abhandlungen  fflr  die  Kunde  des  Morgenlandes  VII  3)  Leipzig  1880  S.  1^2  f.  —  'Dar 
mit  Sicherheit  vorauffisuaetzeude  griechische  Text  der  orientalischen  Geschiebt«  xf«t 
weisen  Akir  ist  bis  jetzt  leider  nicht  aufgefunden  worden.  Das  Uaupthilfsmittel  für  da 
Rekonstruktion  desselben  bieten  die  erhaltenen  slavischen  Texte.  Hanptsdbifl:  V. 
Jagi<;.  Der  weise  Akyrios,  B.  Z.  1  (1892)  107—126  (mit  deutscher  Uebersetzong  ein» 
kirchenslavischen  Textos).  —  Dazu  reiche  litterarhistorische  und  bibliographische  Bettrix* 
von  E.  Kuhn,  Zum  weisen  Akyrios,  Ii.  Z.  1  (1892)  127—130.  -  Bruno  Meissner. 
QueUenuntersuchungon  znr  Haikärgeschichte,  Zeitsch.  d.  Deutschen  Morgenl&nd.  Ge««Il«rfc. 
48  (1894)  171—197.  —  Chr.  Loparev,  Wort  (SIovo)  vom  hl.  Theosteriktos.  DenkmÄkr 
des  alten  Schrifttums  Nr.  94.  In  diese  Vita,  die  mir  leider  unzugänglich  ist,  »oll  Sinaigr^ 
and  Akir  eingeflochten  sein.  Vgl.  Arch.  slav.  Phil.  16  (1894)  555.  -  Weiterr  T.tfi»  r.ifnr  h«. 
in  den  angefahrten  Arbeiten  von  Jagic,  Kuhn  und  Meissner,  auch  bei  W.  biig«rlai*on. 
Bibliotheca  scriptorum  daasioonini  1*  (1880)  114  ff. 

4.  Eine  vulgärtrriir bische  Uehrrsetzung  der  Fabeln  dpa  Afsop  und  Babriot 
in  gereimten  politischen  Versen  verfasste  Georgios  aus  Aetolien  {f  IbUO).  Am  Ce4 
Atböns  Iberon  152  ed.  too  8p.  P.  Lamprot,  i#«tr<er  5  (1896)  1— lOS. 

iiDO.  Die  Assisen  der  Königreiche  Jerusalem  und  Cypem.  l>iV 
Gesetzgebung,  welche  die  Kreuzfahrer  iu  den  von  ihueii  bcgrüiideU  u  urieit- 
tftüscbeii  Herrschaften  einführten,  gliederte  sich  von  Anfang  an  in  zwi 
HauptstQcke»  in  einen  Codex,  der  daa  Yerhfiltms  xwiedien  den  friaki- 
schen  Forsten  und  Lehenaleuten  regelte,  und  in  einen  zweiten,  der  de0 
Civil-  and  Strafrecht  enthielt:  die  Afiaiaen*)  der  Haute  eourt  und  die 
Aafflsen  der  Basse  coui  t  oder  Court  des  bourgeois.  Der  uns  erhalteae 
französische  Text  der  Assisen  des  Oberhofes  wurde  in  der  Mitte  des 
13.  Jahrhunderts  (um  1255)  von  den  zwei  französisch-cyprischen  Rocht;*- 
lehrern  Philipp  de  Navarre  und  Jean  d'Ibelin  aLgt^fa.^st :  di  r  fr.m/r- 
sische  Text  dor  AsRisen  des  U ntorliofr.s  ist  anonym:  er  oiit-taiid  wabr- 
scheinüeh  zwistiieu  1173  und  lls.s.  Über  die  Zeit  und  die  riD-tändf 
der  Einfühning  dieser  Gesetzbüchor  in  Cypern,  in  Moi»  a  und  in  auui/ro 
lateinischen  lieriächaften  sind  wir  mangelhui't  unterrichtet.  In  bi'idc-n 
Chroniken  von  Moroa,  sowohl  der  griechischen  wie  der  französischen,  wird 
eraftUt,  daas  der  hiteiniscfae  Kaiser  Robert  von  Courtenay  (1217— 123i^l 


>)  Asflise,  Pkrtiiip  Tom  altfranz.  aaure  sitsung,  Gericht  als  GeeeUbadi.  Vgl.  Dies, 
Mtno,  •ieh.aetMD,  bedeoUt  «owoblOerielito^  ,  W«rt«tacli  dw  mm.  8pr.  •  &  UOl. 
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dem  Geoffiroy  H  ViUehardoum  das  Beoht  erteilt  babe,  in  Achi^'a  nacb  den 
Aseieen  zu  richten.  Anderen  Nacbrichten  zufolge  soll  schon  Kaiser  Hein- 
rich um  1210  dem  Fdrsten  von  Achaja  die  Assisen  übergeben  haben. 
Sicher  steht,  dass  um  1275  die  Assisen  des  Oberbofes  in  Morea  geltendes 
Rocht  waren.  Nach  En  hü  a  kamen  die  Assisen  wahrschcinlirh  von  Morea; 
ein  Auszug  der  As*^i«f  ii  dos  Oherhofes  wurde  i.  .T.  1443  für  Euböa  von  der 
venezianischen  Republik  geordnet  und  bestätigt.  Dass  übrigens  die  Assisen 
nicht  in  allen  Teilen  des  lateinischen  Orients  dieselben  waren,  vielmehr 
niaimigfache  Modifikationen  orlitteu  und  auch  mit  älteren  Lokalrcchten 
vermischt  wurden,  beweist  u.  a.  eine  armenische  Übersetzung  der  Assisen 
▼oa  Antiochia  ans  dem  Jalire  1265,  in  weleher  die  Asslaeii  bdder  Hülfe  in 
einer  von  der  sonstigen  Oberliefemng  Tielüscli  abweiehenden  Form  m 
einem  Codex  Ton  89  Eapiteln  vereinigt  sind.  Der  liohe  Wert  dieeer 
llrlnkiseh-orientalischcn  Rechtsitficher  für  die  Geschichte  des  lateinischen 
Orients  und  des  griechisch-byzantinischen,  ja  selbst  für  manche  Teile  des 
ottomanischen  fiechtes  ist  Ungst  anerkannt. 

Die  griecbisclie  Übersetzung  der  Assisen,  die  sunichst  für  das 
Königreich  Cypem  bestimmt  war,  umfosst  nur  die  Geeetze  des  Unter-  r- 
hofes;  eine  Übertragung  der  wesentlich  die  internen  Verhältnisse  der 
Fürsten  und  Lehensleufe  betreffenden  Assisen  des  Oberhofes  in  die  Landes- 
sprache wurde  als  überäüssig  und  violleicht  sogar  als  wenig  wünschens-  • 
wert  betrachtet.  Die  Entstehungszeit  der  griechischen  Übersetzung 
lässt  sich  nicht  genauer  bestimmen.  Die  Annalune.  dass  sie  schon  unter 
K(>nig  Hugo  I  (1205 — 1218).  dessen  lu'gierung  tüi  dje  Ordnung  der  Assisen 
allerdingH  von  Bedeutung  zu  sein  sclieint,  ubgefasst  wurden  sei.  ist  nicht 
erweislich;  jedenfalls  gehüren  die  uns  erhaltenen  Texte  einer  späteren  Zeit,  V 
wohl  erst  dem  14.  Jahrhundert  an.  Ihr  Wert  beruht  hauptsfiehüdi  auf  / 
ilirer  sprachlichen  Form;  den  Assisen  und  den  Chroniken  des  Machaeras 
and  Bttstrone  ist  es  zu  danken,  dass  der  neucyprische  Dialekt  in 
seinem  geschichtlichen  Werden  mit  grosserer  Yollst&nägkeit  studiert  werden 
kann  als  irgend  eine  andere  nniui  iochische  Mundart.  Bezeichnend  fUr 
die  Iftngst  erkannte  Thatsache.  dass  die  westliche  Kultur  dem  griechischen 
Boden  nirgends  tiefere,  bleibende  Spuren  einzuprägen  vermochte,  ist  die 
Beobachtung,  dass  die  meisten  frjlnkischon  Ausdrücke,  von  denen  die 
griechischen  Assisen  wimmeln,  heutigestags  in  Cypeni  wie  im  übrigen 
griechischen  Orient  völlig  unbekannt  und  unverständlich  sind.  Den  griechi- 
schen Text  überliefern  drei  verwandte  Handschriften,  der  Cod.  Pari«, 
gr.  1390,  der  1Ü12  geschriebene  Cod.  Paris,  suppl.  gr.  465,  der  von 
Mynas  Mynoides  vom  Athos  nach  Paris  gebracht  wurde,  und  ein  von 
Zacharift  von  Lingenthal  henfltster  zweiter  Athoscodex  des  Laura- 
klosters, der  ebenfUls  i.  J.  1512  geschriehen  ist»  jedoch  nach  Lingenthals 
Beschreihung  mit  dem  jetzt  in  Paris  befindlichen  Athoscodex  nicht  identisch 
sein  kann.  Eine  vierte  Handschrift  der  griechischen  Assisen  lag  dem 
Florio  Bustrone  (t  1570)  vor,  der  dieselben  fikr  die  venezianische  Re- 
publik ins  Italienische  Obersetzte.  Die  uns  erhaltenen  drei  Tfandschriflen 
weichen  von  dem  Original  des  Bustrone,  das  verioren  zu  sein  scheint, 
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erheblich  ab  und  stdmmeQ  mehr  mit  dem  ältesten  der  frauzäaschen  Codk«i 

überein. 

1.  Ausgabeu;  Die  griechischen  Assisen  ed.  K.  N.  äatba«».  -V/t».  ßt^ha^i^xr,  5, 
Venedig  1877.  Ausser  den  Assisen  enthllt  der  Band  byzantiniselie  Notariats9ch«ici;a. 
Formeln  kaiserlu  her  Eiit8clit»iilunfi;en  uml  eino  Buinmlung  von  kretischen  Notariati 
Urkunden.  In  der  Kinleitung  handelt  bathas  über  diu  Geschichte  der  griechiscben  ^pncW 
nod  Aber  die  Entstekong  der  AMiaen.  —  Franz&sische  .Xssisen:  Lm  lirres  des  aansea 
ot  des  nsages  dou  reauine  de  Jerusalem  pr.  ed.  E.  H.  Kausler,  Stuttgart  ~  .Vsarw« 
de  la  coort  des  buurgeois  ed.  V.  Fouober,  Rennea  1841.  —  Beide  Arbeiien  aind  verwertet 
in  dem  inaaDinienrassenden  Werke  des  Qnifeii  Beagnot.  Assises  de  J^meala»  o<i  recu^i 
dos  ouvragos  de  jurisprudencc  coinposi's  pendant  le  lo*' sirtlf  daii?*  Ics  rojaumes  de  Jtra- 
salem  et  de  Chypre,  2  voll.  Paris  1841—43  (=  liecueil  des  histonens  de«  crotsadaa.  Lim, 
t.  1—2).  —  Die  italieniaehe  Uebersetrang  des  Florio  Bastrone  wnrde  aaeb  dbar  A«i|al» 
von  Venedig  1535  wiederholt  von  Cantiani,  Legos  barbaronim,  tom  '<  fVfnöJi-r  l'^2 
109 — 309.  —  Armenische  Uebersetzung :  Assises  d'Autiocbie  reproduites  en  fran^a»  ^ 
frabli^s  par  la  soci^t^  Melchitariste  (le        L^on  Alishan),  Venedig  1876. 

2.  Hilfsmittel:  Zacbariae  von  Lin^enthal,  Ristoriae  iuris  i;rat'c.>  R..fiiiir.i  it- 
lineatio,  Heidelberg  1839  S.  137—190  (AJitteilungen  Uber  die  Athosbaodscbnft  der  growc« 
Jjanra).  —  Panlin  Paris,  Journal  des  Savants  1841  S.  291— 809.  —  Fraoeie  Mennier. 
Codefroi  de  Jiouillün  et  los  aädises  de  Jdniealeni,  Pari»  1874.  —  Sonatige  littcntar 
zeichnen  Beugnot  uud  Satbas. 

397.   Die  Chroniken  des  Leontios  Machaeras  und  des  Gevrg 
Buatronti  sind  neben  den  Assisen  die  wichtigsten  ^griechischen  yuflifn 
für  die  Erkenntnifl  der  mittelalterlichen  Geschichte,  Geographie,  Kottsr 
und  Sprache  der  Insel  Cypem.  Leontios  Machaeras  war  ein  Soha  des 
Stavrinos  Machaeras,  der  1382  an  den  Beratungen  Ober  die  Wahl  des 
Nachfolgers  Peters  II  Anteil  nahm  und  für  Jakob  I  Lusignaii  stimmte. 
Auch  Leontios  stand  zum  fränkischen  Hof  in  nahen  Beaehiingen ;  er 
folgte  dem  Kö^ig  Janus  1426  auf  seinem  unglücklichen  Zuge  gegen  die  ia 
Cypern  eingefallenen  Araber  und  unternahm  1434  eine  Gesandtschafts* 
reise  zum  Sultan  von  Ikonion;  auf  dieser  Heise  traf  er  in  L.irand.*i  mit 
A  dem  französischen  Hoisonden  Hertrandon  de  la  Hrocquii  ie  zu>aiiiini n. 
der  sein  gutes  Franz  siscli  lülunt.')    Über  die  Nationalität  dt^  Machatrus 
kann  nutliin  ktiu  Zweifel  bestehen;  er  gehörte  zu  jeneu  üricchen.  die 
sich  mit  den  fränkischen  Herrschern  befreundeten,  ihi-e  Sprache  erlernten 
*  und  ihnen  als  Dolmetscher,  Sekretäre,  Diplomaten  n.  s.  w.  dienlich  warea. 
Die  Chronik  des  Machaeras  beginnt  nach  einem  OberhUeke  Uber  die 
filtere  Geschichte  der  Insel  Cypern  und  einem  Yersetchnis  ihrer  bedeutend- 
sten Heiligen,  Bischöfe  und  Klöster  in  ausfübrlieher  Darstellang  mit  dein 
r  Jahre  1359  d.  h.  mit  König  Peter  I  Lusignan  (1359—1369)  und  reicht 
A  bis  zum  Jahre  1432  d.  h.  bis  zum  Tode  des  Königs  Janus  (1393—1432). 

Am  Schlüsse  folgen  noch  einige  kurze  clironologisclio  Notizen  hia  zum  Jahre 
V  1J58.  die  oflfenbar  von  einem  späteren  Kopisten  oder  Besitzer  der  Chn^inik 
stammen.  Als  Quellen  beniitzte  Machaeras  ältere  Chroniken  und  «ieher 
auch  oflizielle  Areliive;  einmal  zitiert  er  da.s  uns  veriurm«-  Hinh  d.?r* 
T^ovav  i*  J///ur^*;  (Juan  de  Mimars);  ebenso  verweist  er  für  die  ties«»kiii4io 
Hugos  IV  (1324—1359)  auf  ein  älteres,  uns  unbekanntes  Werk.  Für  den 
grOssten  Teil  seiner  Erz&Uung  konnte  er  sich  von  seinein  Vater  nad 

')  .Hein  trviuvay  on  rp^fo  dicte  ville  loit-nt  mn^a  bon  fran^wis  *    M   1.  P  IIa« 

de  Larande  ung  gentü  homme  de  Cypre  oue  Latrio,  Uiilotre  d«  IIU  d«  ühjfn  tU 

l'en  nomme  Lyacbin  Caalrieo  et  wag  aattre  ,  (1855j  3» 

qne  1*00  nomme  Lyon  Matehere*,  qol  par»^  | 
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anderen  Verwaaidten,  die  am  qrprischen  KOrngpahofSB  eine  Rotte  epidten, 
gen&gende  Infonnaitonen  erholen;  die  apfttore  Zeit  kannte  er  durch  eigene 

Beobachtung  in  einer  dm  regierenden  Hnuse  eng  yerbiiiulenen  Stettang. 
Machaeras  verstand  es  jedoch  nicht,  das  Wiobtige  vom  Bedentungsloscn 
za  unterscheiden  und  den  Stoflf  übersichtlich  zu  verarbeiten;  er  gibt  mehr 
eine  wüste  Matorialiensainmhingr  als  eine  historische  Erzählung.  Durch-  *" 
aus  lobenswert  ist  seine  Haltung;  er  stellt  zwar  im  Dienst*^  (]ov  fremden 
Herrscher  und  spricht  mit  Achtung  vou  ilmen  und  ihrer  Kirche;  er  ver- 
leugnet aber  keineswegs  seine  griechische  Nationalität  und  seine  Ortho- 
doxie; in  freimütigem  Tone  beklagt  er  den  Verfall  der  griuchibchen  Sprache 
unter  der  lateinischen  Herrschaft  nnd  verurteilt  gelegentlich  einen  griechi- ' 
sehen  Apostaten  mit  scharfen  Worten.  Die  Sprache  des  Meehaeras  ist 
jenes  seltsame  franko-griechische  Misch  Idiom,  das  sich  an  den  lateini-> 
sehen  Hofen  des  Orients  aoshttdete.  Die  Gmndlage  hleiht  für  die  Lsnt- 
und  Formenlehre  wie  für  das  Wörterbuch  der  cyprische  Yolksdialekt;  ^ 
dazu  kommt  aber  eine  massenhafte  Beigabe  französischer  und  italienischer^^ 
Wörter,  die  nach  Gutdünken  und  mit  willkürlicher  Verwechselung  von 
Kasus,  rtcnus  und  Numerus  gifizisiert  sind.  Mehr  noch  als  durch  die  bunte 
Mischung  <le^  SpTfu  linniterials  wird  die  Darstellung  des  Machaeras  nieder- 
gedrückt durch  (icn  völligen  Mangel  an  ätilgefühl;  er  hat  keine  Vorstellung 
vom  Satzbau  und  von  einer  logischen  Anfügung  der  Gedanken.  Der  gute 
Chronist  mui>s  selb&t  gefühlt  haben,  wie  übel  es  mit  seiner  Diktion  bestellt 
war;  er  macht  einmal  die  sprachgeschichtlich  höchst  interessante  Bemerkung, 
seit  die  Lateiner  anf  Cypem  hffinrachen,  habe  man  angefangen,  fransOsisch 
sn  lernen  und  man  Terderhe  das  Rhomäische  und  «wir  schreiben  fränkisch  ^ 
nnd  rhomüsch,  so  dass  niemand  mehr  weiss,  was  wir  ftr  eine  Sprache 
reden.**)  Das  Werk  des  Machaeras  wurde  von  SpKteren  reichlichst  ausp 
genützt.    Diomedes  Strambaldi  veranstaltete  eine  unvollständige  und  ^ 
höchst  fehlerhafte  Übersetzung  desselben  in  venezianisches  Italienisch; 
Francisco  Amadi  (f  1566)  verwertete  es  für  seine  italienisch  iibgefassto - 
cyprische  Chionik,  ohne  jedoch  auch  nur  anzudeuten,  dass  er  wörtlich 
aus   einem    fremden  Werke    schöpfe:    endlich   hat   Florio  Bustronc 
(t  157(1)  für  seine  italienibche  Geschichte  der  Insel  Cypern  den  Machae- 
ras wie  auch  dessen  Fortsetzer  Georg  Bustrone  ausgiebig  zu  Kato 
gezogen. 

Georg  Bustrone  oder,  wie  er  sich  selbst  schreibt,  TXoQi^ijg  IJuv- 
fftQovg  [MrtovffiQovc),  ein  gräzisierter  cyprischer  Franke  aus  dem  alten 
französischen  Qeschlechte  Bustrone,  war  ein  treuer  Oeffthrte  und  Freund 
des  letzten  KOnigs  von  C!ypern,  Jakobs  H.  Sein  Leben  ist  nicht  genauer 
bekannt;  doch  wissen  wir,  dass  er  im  Jahre  1458  als  Gesandter  verwendet 
und  einige  Zeit  von  der  KOnigin  Chailotta  im  Kastell  von  Nikosia  gefangen 
gehalten  wurde;  er  scheint  das  Jahr  1501,  mit  welchem  sein  Werk  schliesst, 
nicht  lange  Qberlebt  zu  haben.  Georg  Bustrone  schrieb  in  seinem  heimat- 


•)  K«t  «r»o  lorfc  uQiti^ttv  ra  fia^iiyovv  mal  ^«aftatxa,  ort  ei(  toy  n^Ofißf  tfh'  »"cfrpot'i', 
tfQayy*t*a  *ai  ßaQ^iaQiaay  tu  ^aifiaixa  mg  tyra  avyxv)(äyofAty.  S.  124  dftT  ersten  Auft* 
yotoy  Kai  aij^e^of,  »tu  yQÖtfOftey  q>QäyyMUtm  [  gäbe  (—  S.  85  der  zweiten). 
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liehen  Dialekte  eine  Chronik  der  (sypriechen  Ereigniflee  von  1456  bi» 
1501,  die  er  zum  grSssien  Teil  als  Augenzenge  beobachtet  hatte.  Smae 
DarsteUnng  ist  ebenso  unbeholfen  wie  die  des  Macliaoras;  immerhin  erzählt 
er  fliessender  und  ist  leichter  verständlich  als  sein  Vorgänger.  Sein  Werk 
wurde  spater  ausgostlirieben  von  Antonio  Colbertaldo  in  seiner  UiMorta 
di  D.  D.  Catteriiia  Corner  Regina  di  Cipro,  von  seinem  Verw'andton  Florio 
Bustrone,  flor  im  Auftrage  der  venezianischen  Republik  auch  die  zypri- 
schen Assisen  ins  Italienische  übersetzte  («.  S.  899),  endlich  von  St^  pliin 
Lusignun  in  seiner  Histoire  gön^rale  des  royauines  de  Hierusaiem,  C^'prt 
(Paris  1579). 

1  Ausgaben  der  griecbisclion  Chroaikon:  Beide  Cbrooikea  e4.  zu^rikt  k.  S~ 
Sathas,  .Wfff.  ,ii;i).to!hjxtj  2,  Venedig  1«7.1.  Der  Band  enthält  noch  eine  Reibe  soMtifV 
auf  die  (lesobichto  Cypems  bezQglicher  Texte,  über  welche  die  aoBfflhrliche  Einkitunz  ru 
verglaicheu  ist,  uud  unedierte  cjprische  Münzen  mit  einer  Abhandlung  von  P.  Laupro«. 
—  Eine  neue  Ausgabe  des  Machaeras  (ohne  Bustrone)  veranstaltetM  S.  Miller  um  C 
N.  Sathas,  2  voll.,  Paris  1881—82  Pnlilication.s  de  rt-oolo  de-->  lang^nes  onentales  TiTST(f<" 
II'  stirie,  vol.  2—3).  Der  erste  Band  enthäU  den  durch  H«Miiitziin^  der  Oxforder  Hann 
Schrift  verbesserten  griechischeo  Text,  daza  einen  Brief  den  \)ki  phoros  GregorMM 
König  Hugo  IV,  zwei  auf  eine  romantische  Episode  aus  dorn  Lehon  Peters  !  T.ii*irrtii 
bezügliche  Volkslieder  (a.  S.  825),  ein  Glossai-  der  cypribcheu  Idiotismen  und  tmest 
mile  einer  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhonderts  von  dem  Venezianer  Baptist  Agoese  {mttk 
Palneso  genannt)  gezeichneten  Karte  von  Cyporn.  Tm  zweiten  Bande  felgl  tiam  franst 
tische  Uoberaetzung  der  Chronik  und  ein  Sachindex. 

2.  Quellen  und  Aaasebreiber  der  cypriaehen  Clironiken:  Lee  geeiee  4m 
Cliiprois,  rocut'il  de  chronifiues  fran^aises  t-rrite.s  on  Orient  aux  et  14''  sit  rU-s  -ThKiTtpr 
de  Novaire  et  Gärard  de  Monr^)  publie  etc.  par  Gaeton  Kaynaad,  U«aeTe  ISü^I 
(=  Publioatiom  de  la  aoei^U  de  FOneat  latin,  a«rie  liiatortqae.  vol.  5).  —  Die  cyywAt 
Chronik  dos  Fr  Amadi  und  die  italienische  Uebersetzung  des  Mj  liat-ra^  von  Diom.  Str^m- 
baldi  ed.  Kene  de  Mas  Latrie,  Collection  de  doctimenta  iueiiits  sor  i'histoire  de  Fraaot 
Premiere  aArie.  Hialeire  politique.  2  voll.,  Paria  1891— 189B.  —  Die  ftalieoiadke  OeMkadi» 
Cypema  dea  Florio  Bustrone  ed.  mit  uut-  n  r^ironoloeisi  Ii,  ii  nnd  sachlichen  Indio-,  R.-et 
de  Maa  Latrie,  Collection  de  documents  iavdits  sur  rhistoire  de  Fraace.  Melaagea  tust* 
riqoea,  tome  5,  Paria  1888  8.  1—588. 

3.  Geschichtliche  und  geograpliische  ITil  fsm  itt  el :  Sehr  \  ordiVn-^tlicli  wtr 
für  seine  Zeit  das  Werk  des  Jürlanger  Profeaaora  J.  P.  Heinhard»  Volbtlixidige  Geeefacto» 
dea  Königreichs  Cyporn,  9  Teile.  Enangen  nnd  Tjeipzig  1766—68.  —  Hauptwerk:  Leaie 

^  de  Mas  Latrie,  Histoire  de  l'ile  de  Chypre  sous  le  ngne  des  prino's  de  ia  maison  d« 
Ltisignan,  3  volL,  Paria  1862— 55— 61.  —  Von  demselben  (anaaer  vielen  kleiaerea  B<t* 
trSgon):  Nonvelles  |irenvea  de  riiistoire  de  Chypre  aooa  le  rt|(ne  des  prineee  de  U  niaiiw 
de  Lusignan.  2  vell.,  Paris  1S73  74  (Extruit  «Je  Ia  hiblioth^uo  de  I'.cole  dos  cbartr». 
t.  33— 35)  und:  L'ile  de  Chypre,  sa  Situation  presente  et  aes  eouvenirs  etc.,  Paris  l^«t 
(topographische  Notizen,  insehriftliohee  Material  o.  a.  w.).  —  Einaelne  Regierangen  bih—isil 
Karl  iierquet.  Cyprisehe  Königsgeatalten  des  Hauses  Lusiunaa,  Halle  I8S1  (Ober  Peter  t. 
Janua,  Cbarlotta,  Caterioa).  —  Sonatige  iütere  Litteratur  iat  maanmenrnttellt  ta  daai 
Aatnrwiaaenaohaftliehen  Werke  von  P.  Ünger  und  Th.  Kotaehj.  Die  TnadCvpem.  Wie« 
1865  S.  59ß  ff.,  und  bei  Mas  Latrie,  Histoire  de  1  il»'  de  Chvpre  II  Pröfa««'  8.  '2  ff.  — 
Hana  Müller,  Der  Longobardenkrieg  auf  Cypem  1229—1233»  Diawirt,  Ualie  I^SQl  — 
A.  A.  Sakellarios.  T«  KvnQtttxii.  Bd  1,  Athen  1890  8.  411  It  —  Eine  nmfaaegnd»  M«ne> 
graphie  Ober  die  Geschichte  und  Geographie  von  Cvpern  erwartet  man  von  ü  Ob«^r 
bummer;  vgl.  vorerst  desselben :  Aus  Cypem,  Zeitschrift  d.  Gesellschaft  fUr  Lrdkaa<i«  a 
Berlin  %&  (1890)  188—240:  27  (1892)  420-486.  Der  Berg  dea  hL  Kmnm  aaf  Cr^mn. 
Ausland  1892  Nr.  23—26.  Jahresbericht  Uber  die  seit  der  englischen  Okkupatimi  un|;eh««rr 
angewachsene  Litteratur  Uber  Cypem,  Jahresber.  Qber  die  Fortschritte  der  klas&.  Att«rtaa» 
wiaaenaoh.  77  (1898)  29-96.  —  Die  mittelalterliohen  Mflnsen  von  Cvpern  belMii4f4t  am 
betten  G.  Scblumberger.  Nnmismatiqne  de  POrient  latin,  Paria  1878. 

4.  Zur  Sprache:  D'w  älteste  Monographie  Ober  d<?n  n<»tiryprisrh<'n  Pialekt  ist  da* 
bolteue  Buch  dea  Pctor  Mervado,  Nova  encyclopaedia  missionis  aposluLcii»-  lo  re^rno  i-^jfn 
seu  institnlioBaa  linu'uae  Graecao  vulgaris,  Romas  1732  (cypriscbe  Grammatik  and  GIomt« 
für  Miaeionszwecke  hestinunt).  -  (lust.  Meyer.  Zu  den  kyprisfhen  fnsrhrif»#n.  Jahn* 
Jabji>.  III  (1875)  75ti  f.  {mu  einige  Uein«rkuugen}.    -  Gust.  Meyer,  U  diaicU«  Jelle 


Digitized  by  Google 


HtaMraiwibtehn«  8piicliw0rtor«  (tt  M®-899) 


908 


icho  di  Cipro.  KivisU  di  filol.  4  (1875)  255  -286,  und  dessolbon  Monographie  (Iber  die 
aiscfaeo  Worter  in  den  cypriscbou  Clironikea,  Jahrbuch  fUr  rutiianisohe  uud  eugliscbo 
ho  mi  Literatur  15  {=  Neue  Folge  8)  (1876)  33—56.  —  Mondry  Beaudoain, 
!  da  dialecte  chyprioto  modcmo  rt  niprlii'val.  Paris  18*^  (Bibl.  des  öcolos  fraii^. 
enea  et  doRome,  36.  fasc.).  —  Huuptwerk  für  dea  mittelalterlichen  und  modt>ruen 
idien  Dialekt:  A.  A.  Sakellarios.  Tee  KvnQtaxd,  Bd  2,  Athen  1891  (enthlltu.  a.  ein 
irhps  Loxikon,  in  welchem  nicht  -^vi^nigor  als  9:^00  Wörter  erkllrf  werden).  —  Weitere 
atur  notiert  ü.  Mejrer,  Neagriechiäche  iStudien  I,  Sitznngsber.  WieiL  Ale  Bd  Iii) 
im  S.  77  ff. 

5.  reficrlioferung:  Das  Werk  ^  -  Muchaoras  enthalt  C  'l  ^farcian.  class.  VII 
ir  kurz  nach  1571  geschrieben  ist,  und  ein  1555  in  Faphos  geüchriebener  Cod.  Bod- 
s,  der  einige  Lücken  des  Mardaaus  ergänzt.   Den  Buatrone  flberliefert  der  er- 

L»  Cod.  Maroian.  cla-ss.  VII  Ifi  annserdem  Cod.  Marcian.  17  und  Cod«  AnuideL  518 
h  Musenm).  'Iit       \'»'ripzi;ir.i  i  Handschriften  am  Schlusac  ergänzt. 

398.  Hausarzneibücher,  'laiooffoi/ta,  waren  im  Mittelalter  bei  den 
ben  eben84)  .stark  verbreitet  als  verwarulte  lateinische  Werke  im  Abend- 
Wie  die  medizinischen  Schriftsteller  schon  im  Altertum  auf  die 
iclikoit  mehr  Wert  legten  als  auf  grammatische  und  lexikalische  Koin- 
80  aind  auch  die  populären  iVizneibücher  des  Mittelalters  stets  dem 
tlicfaen  Bedürfnis  ihrer  Zeit  und  ihres  Leserkreises  angepasst  worden. 
Iteren  Vorlagen  wurden  teils  durch  vulgärgriechische  Baud^lossen 
arti  teils  einer  durchgreifenden  spnuMchen  Umarbeitung  unterzogen, 
rch  werden  die  versdiiedenen  Bedaktionen  nützliche  Fundgruben  der 
ren  naturwissenschaftlichen  Terminologie;  durch  die  Rand- 

I  erhalten  auch  manche  altgriechischc  Namen  von  Pflanzen,  Tieren 
/cinen  erwünschte  Aufklärung.  Häufig  sind  mit  den  Arzneibüchern, 
chen  die  tierische  Sympathie  eine  Hauptrolle  spielt,  auch  Beschwö- 
formehi  (gt>gen  H(^\en,  Vampyre  u.  s.  w.),  Zaubersprüche  und 
o,  für  da»  geschichtliche  Studium  der  Volksjmschanungen  wertvolle 
verbunden.  Eine  »Sanunlung  von  luiqixu  öko^oqu  ccXr^i^iatata  dg 
uG(/ntictv  enthält  uebea  vielen  anderen  Dingen  das  Geoponikon 
»tischen  Mönches  Agapios  Landos,  das  sich  bis  auf  die  neuere 
osser  Beliebtheit  erfreut  hat  (erster  Druck  Venedig  1647).  An  eine 
fende  Darstellung  dieser  zerstreuten  Kurioeitfttenlitteratur  kann  nicht 
:  werden,  solange  die  meisten  Texte  noch  unediert  sind.  . 

n  vulgärgriechischos  lut^oaötfiov,  das  in  dem  aas  einer  Handsehrift  des  Jahres 
escbriebenen  Cod.  Paris,  gr.  2315  aufbewahrt  iat,  ed.  £.  Legrand,  Bibl.  gr. 
1881)  l-~27.  Vgl.  die  Einleitung  S.  9  ff.  Die  bandsehrifUiebe  Bemerkung  Jtd 
väyyov  tov  1'tttif  lda,  die  Legrand  auf  deo  Ywfimmr  beuefat,  ist  doeh  «obl 

nterschrift  dos  Kopisten.  —  Vgl,  S.  619  f. 

9.  Sprichwörter.    Die  für  die  Volks-  und  Sprachkunde  wichtige 
des  Sprichwortes  ist  in  der  vulgärgriechischen  T^itteratur  nicht 
rch  einzelne  in  theologischen,  historischen  und  anderen  Werken 
Jich  angeführte  Stücke,  sondern  durch  ganze  Sammlungen  ver- 
Wir  verdanken  dieselben  nicht  etwa  einem  frühzeitig  erwachten 

II  Interesse  an  volksmässigen  Äusserungen  oder  etwa  dem  Lmiali 
lilologen,  die  antiken  Sprich  Wörtersammlungen  zu  ergänzen,  son* 
'  merkwürdigen  Sitte,  yolkstOmliche  Sprichwörter  in  der  Katechese 
uterung  dogmatischer  und  sittlicher  Lehren  zu  verwenden»  Ur^ 
'h  geschah  das  in  der  Weise,  dass  man  zur  ErUArung  oder  Dlu- 
eines  schon  vorher  entwidLelten  Gedankens  ein  Sprichwort  an- 
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führte.    Wie  früh  die  Katechese  sich  dieses  populiirt  ii  Uilfäniiltek  be- 
mächtigte, zeigen  die  Worte  des  Paulinus  von  Nola  (353—431),  Ep. 
XVI  7:  et  quia  licet  quaedam  pkiumque  dv  iuaiiibuö  iabuhs  ut  de  vul- 
garibus  aliqua  proverbiis  in  usum  veri  ac  serii  sermonis  adsomer« 
n.  8.  w.  So  gebraucht  Makarios  der  Ägypter  (c. 300— 0.390)  rar  V«r- 
anscbanficbung  der  Thatsache,  daas  der  MeBsch  nur  ganz  aHtnihTich  mA 
zam  vollkommenen  Manne  entwickle,  die  sprichwörtliche  Wandung  ,Wi 
taanfQ  iirig  Xtyovütv'  *EvSvaai^  fxSvoai'^  nicht  wie  einig«  sagen  «Zieh 
dich  an,  Zieh  dich  aus.**)   Reichlicher  hat  im  6.  Jahrhundert  der  Er- 
bauungsschriftsteller Johannes  Sprichwörter  und  sprichwörtliche  Beden?- 
arten  in  seine  Kh'max  eingoflochten.    Auch  bei  seinem  jüngeren  Zeit- 
genossen Johannes  Moscho  s  ünden  sich  einige  populäre  Sprüche.  Dies* 
Sitte,  in  die  religiöse  Belehrung  und  Ermahnung  als  Pfefferk?vmer.  di^ 
auch  auf  den  groben  Gaumen  der  ungebildeten  Menge  wirken  muvhtw 
an  geeigneter  Stelle  ein  kraftig  Sprüchlein  aus  dem  Alltagdeben  eiiuL- 
ßtreuen,  musste  sieh  in  der  praktischen  Homiletik  steigender  Beliebtheit 
erfreuen,  wenn  auch  in  den  litterarisch  flberlieferten  Homilien  solche  Koa- 
Zessionen  an  die  yolkstümliche  Auffassung  möglichst  vermieden  sind.  Ifit 
der  Zeit  kam  es  so  weit,  dass  das  Verhftltnis  umgekehrt  und  daa  8prkh- 
wort  aus  einer  Nebensache  zur  Hauptsache  wurde,  d.  h.  man  begnBgU 
sich  nicht  mehr,  die  Sprichwörter  als  blosse  Hilfsmittel  in  den  Text  e«n- 
zustreaen,  sondern  legte  sie  wie  sti  llen  der  hl.  Schrift  der  religiösen  Be-  ' 
Ichning  ni  Grunde.    Für  die  Katechese  war  diese  Neuerung  verhlngnif- 
voll;  (Irnn  da  nur  wenige  Sprichwörter  eine  wirklich  brauelO'Mr»' Grundlage* 
für  die  Erläuterung  einer  rrliyiusen  Wahrheit  ahirabon,  naiinun  die  R«.'- 
ligionslehrer  zu  allerlei  willkürlichen  Interpretalionen  und  namentüch  zu 
ganz  {ihantastischen  Allegorien  ihre  Zuflucht.    Der  tiefere  Grund  der  stet- 
gezwungenen, oft  bei  den  Haaren  herbeigezogenen  und  für  unser  Gefühl 
anstOssigen  allegoriBoh4heologischen  Deutungen  {t^fn^rdai,  Xvcti^,  f^t^r,^"^) 
ist  in  der  mittelalterlichen  Anschauung  zu  suchen,  dass  den  Eraengniaw« 
und  Vori^Lngen  der  Natur  irgend  eine  geheimnisvolle  Beziehang  zu  HeQ^ 
Wahrheiten  und  religiösen  Begebenheiten  innewohne.   Dieser  Anschaoaag 
entsprang  die  gesamte  Phystologusweisheit  und  manche  andere  ParaOekn 
zwischen  natürlichen  und  flbematürlichen  Dingen  wie  die  höchst  popolii« 
Lehre,  da.>*8  zwischen  den  angeblich  für  die  Entwickelung  des  Embryo 
und  für  die  Auflösung  des  Leichnams  besonders  wichtig«  ii  Tagen,  dem 
9.  und  40.,  und  den  kirchlichen  Totenfeiertagen  eine  inn^.n'  Hrziehnnsr 
bestehe  (vgl.  S.  620  Änm.  7).  In  ähnlicher  Weit»«  betrachtete  man  ilitr  Wdk*- 
spniche  als  eine  Art  Nahnprodukt,  in  welchem  ein  geheimnis\  oüer  Sinn 
verborgen  sei.   Wie  die  Physiologus Weisheit  so  war  auch  diu  ki«techetiscbe 
Verwendung  des  Sprichwortes  nicht  nur  bei  den  Griechen,  sondern  aneh 
bei  den  Franzosen,  Deutschen,  Böhmen,  Polen  und  wohl  auch  bei  den 
übrigen  Abendländern  verbreitet 

Wann  die  Byzantiner  anfingen,  auf  volksmissigen  Sprichwörtern  Ums- 
logische  Erklimngen  au&ubauen,  ist  nicht  bekannt   Wahraeheinlicli  eaA* 


*)  Kigaa,  F«tnl.  «r.  M,  604  G. 
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wickelte  eich  diese  Sitte  in  der  donkelii  Zeit  vom  7.-9.  Jahrhundert»  in 
welcher  in  Folge  des  schnellen  und  aUgemeinen  Niederganges  der  natio- 
nalen Bildung  einerseits  Konzessionen  an  das  populäre  Verständnis  erfor- 
derlich f^chionen  und  andrerseits  die  Pflanze  phantastischer  Allegorie  den 
besten  Nährboden  fand.  Doch  ist  es  bis  jetzt  nicht  gelungen,  &m  dieser 
Zeit  schriftliche  Zeugnisse  von  SprichwSrtcrhormcnion  aufzufinden.  Die 
ältesten  bckarniten  Denkni liier,  die  hielier  gohören,  sind  die  allegorischen 
Deutungen  Vülksmässiger  Ausdrücke  und  Redensarten,  z.  B.  StjfieQor  tn 
uym  xoiToi'prr,  Kdt^nv  ßkt^rih  i}]y  ctv).rv  x(t\  in^  t  i  v  ,'t('t).aO(S(tv  U.  S.  W., 
die  im  11.  .lahrhundert  Michael  Tsellos  veifuüst  hat.  Du^iS  im  Kreise 
des  Psellos  Interesse  fUr  das  volksmäs&ige  Sprichwort  herrschte,  bezeugt 
nach  ein  anedierter  Brief  des  Philosophen:        m  avs^fnw  tov  narqiaQxov 

Tag  ir^fioSinvi  (so!)  fia^oAßfetf  tijv  T^g  gttlotfo^af  xixmpf  ml 

)r^9aSiF  imßdlwtv  (im  Cod.  Äthous   3808  fol.  10 — 12).    I>er  zweite 

Bjrzantiner,  der  mit  völliger  Sicherheit  als  Verfasser  von  Sprichwörter- 
sammlungen mit  theologischen  £rklftningen  bezeichnet  werden  kann,  ist 

der  Chronist  Michael  Glykas. 

Wir  haben  von  ihm  eine  Sammlung  mit  Ktklanmgen  in  politischen 
Versen  und  eine  zweite  mit  kurzen  Prosaerklärungen,  (ilykas  hat  seine 
ErklnrnnL'«  T5  mit  einem  poetischen  Prolog  und  Kpüotr  dem  K;iisor  Manuel 
Komnenos  zugeeignet.  Die  Autorsehflft  des  (ilyka.^  ist  dipl»»inatisch  vor- 
treflflich  bezeugt;  sie  wird  aber  auch  durch  iuncrü  Urüudc  wirksam  unter- 
btützt.  Denn  die  Vorliebe  fdr  volkstümhche  Sprichwörter,  Redensarten 
und  Vergleiche  und  ttberhanpt  für  Äusserungen  des  Volkslebens  ist  auch 
in  den  tthrigen  Sduiften  des  Glykas,  in  seiner  Chronik,  seinem  Kerker- 
gedicht und  seinen  theologischen  Briefen  an  beobachten.  Die  von  Glykas 
angewandte  metrische  Form  der  Erkl&mng  fand  auffallender  Weise 
trotz  der  wachsenden  Beliebtheit  des  Lehrgedichtes  keine  Nachahmung. 
Die  Sprichwörterhennemen  aus  der  Folgezeit  sind  durchweg  prosaisch. 
Einige  dieser  späteren  Sammlungen  sind  nilscldich  dem  Psellx)S  zugeteilt; 
auch  Theodore»'^  f*rodromos  wird  in  einer  Handschrift  als  Verfasser 
genannt.  Die  Siltu  dieser  ßeltöamen  Art  religif^ser  Belehn! ncr  erhielt  sich, 
wie  die  Handschriften  beweisen,  bis  an  die  Schwelle  d<  i  lu  ueren  Zeit. 

Nachdem  die  mit  Eiklärungou  ausgestatteten  Saiimilungen  volkö- 
mäüüiger  Sprichwörter  lange  Zeit  als  Hilfomittel  für  die  Katechese  im 
Qebraudi  gewesen  waren,  bemerirte  Maxi  mos  Planudes,  der,  wie  s^ne 
Bearbeitung  der  Äsopbiographie  zeigt,  auch  sonst  ftr  volkstHmliche  Weis- 
heit ein  offanes  Auge  hatte,  dass  das  Wertvollste  an  diesen  Sammlungen 
die  SprichwOrterlemmen  waren,  und  veranstaltete  eine  Sammlung  der- 
selben, indem  er  die  Hermenien  we^ess  und  die  Sprichwörter,  wenigstens 
streckenweise,  nach  Schlagwörtern  ordnete.  Zweifellos  beschränkte  er 
sich  dabei  nicht  auf  die  theologischen  Sanindungcn,  sondern  schöpfte  auch 
auÄ  anderen  Quellen  vne  ans  der  Schwanklitterai ur  und  aus  dem  Munde 
des  Volkes  selbst.  Leider  hat  er  nach  der  leidigen  Sitte  seiner  Zeit  die 
vulgäre  Form  der  Sprüche  in  die  herrschende  Schulspraclie  umgogo.ssen 
und  dadurch  nicht  nur  das  originelle  Kolorit  des  volkstümlichen  Ausdiucks, 
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sondern  auch  die  metrische  Fasstug  mancher  Sprichwörter  venrisdt 
Ähnlich  wie  Planudes  haben  einige  Unbekannte  ans  den  theologiseiNi 

Sammlungen  die  blossen  Sprichwörter  exzerpiert  und  geeamraelt:  die  vj^ 
g&ie  Sprachform  ist  in  diesen  anonymen  Sammlungen  zum  Glück  gnlüsttl 
teils  cilialton.  Wie  schon  Planudes  neben  den  theologischen  Sanunlungen 
auch  nTidere  Quellt  n  verwertet  hatte,  so  entstanden  etwa  um  dieselbe  Zeit 
8aninilungeu  volksmässigcr  Spriiohe.  die  von  den  Sprichwr-rttTkatorbiismeo 
ganz  unabhängig  zu  sein  sduinon.  Dieser  Art  ist  vor  alU-m  l  in»  kJeme 
Sammlung,  die  unter  dem  selUsanien  Titol  ,Weltlirhe  Koiii'Mjit  n  des 
Asop"  (Matincov  xoCfAtnai  Mm/i^Situ)  überliefert  ist.  V\  ahr^cbemlich  gv- 
hOrt  hieher  aadi  eine  sweito  ebenftUs  dem  Äsop  zugeteilte  Sammhmg, 
von  welcher  der  Anfang  in  einem  Codex  Hedioens  erhalten  und  im  GOHr 
tinger  Corpus  Ptooemiographomm  graecomm  2,  228—280  mitgeteilt  bt 
Dass  der  Name  des  Äsop  mit  diesen  Sammlangen  verbnnden  wurde,  cr^ 
klirt  sich  aus  den  bekannten  Beriebim^  n  1  -  ^Sprichwortes  rar  Fabct 
nnd  ans  der  bedeutenden  Rolle,  wclelio  die  Lebensbeschreibungen  <ki 
Asop  in  der  mittelalterlichen  Schwanklitteratur  spielten.  Endlich  haben 
im  ir>.  Jahrhundert  ApostoHos  uw]  Arsenios  fs.  S.  603  f.)  ihren  Samra- 
lungen  alter  Sprichwörter  auch  manche  niittelalterliehe  Volks^pnlche  pid- 
verleibt,  die  sie  jedentalis  aus  älteren  Öammlungeu  iu  der  Art  der  de* 
Planudes  entnahmen. 

Die  in  der  byzantinischen  Litt«ratur  von  Johaimes  Klimax  bis  auf 
die  leisten  der  genannten  Sammlungen  herab  erhaltenen  Sprichwörter  md 
sich  nach  Ton  nnd  Charakter  sehr  ähnlich.  Das  Urteil  H.  Useneis  ftbcr 
die  Sammlong  des  Flamides  .Nichts  von  antiker  Tradition,  wenige  RetU 
des  Aberglanbens,  aber  kernige  und  chankteriatisdie  Lebenaweiabeit*  gilt 
ftr  die  bjsantinischen  Sprichwörter  Qberhaupt.  In  den  uns  erhaltenes 
Sammlungen  altgriechischer  Sprichwörter  findet  man  auffallend  wenigr 
I^rallelen  zu  den  mittelgriechischen  Sprüchen.  Der  Grund  davon  li^r? 
in  dem  ungeheueren  chronologischen  und  kulturgeschichtlichen  Abstand, 
der  die  christlichen  Byzantiner  vom  antiken  Hellenentnm  tr«  iint.  Tx:m  Tei 
freilich  auch  darin,  dass  die  alten  Samminngen  wenig  wirklich  volks- 
tümliche Spiicliwörter  enthalten.  Vm  >o  lUger  verwandt  zeigten  ««ich  thr 
byzantiuischtu  ^prichwürtir  niil  denen  der  Xeugrieihcn-  VWuii  uiau  Uit 
Sprichwörter  anderer  Völker  zur  Vergleichung  beizieht,  so  beobachtet  maa 
die  Thatsache«  dass  das  mittel-  nnd  neugriechische  Sprichwort  dem  its» 
lieniechen,  spanischen,  fransAsischen  und  fibrigen  abendündischcn  Sprich* 
wort  gans  ferne  steht,  dagegen  nahe  verwandt  ist  mit  den  SprichwOrm 
der  Vdlker  der  Balkanhalbinsel  und  des  Orients,  der  Albaneeen,  Bulgaren. 
Serben.  Türken.  Araber  u.  s.  w.  Gemeinsam  sind  den  Sprichwörtern  der 
Mittel-  und  Neugriechen  und  der  mit  ihnen  zu  einer  Kultareinhvit  rrt- 
sammengeschlo<<eni>n  Nachbarvölker  einige  allgemeine  Eiironschaften.  d«^ 
Keichtum  an  originellen,  dem  Wes^truropaer  frenniartigiii  Bilder  un*^  n*- 
mentheh  die  Vorlioho  tüi  dio  auekdo i e nh a t"l e .  «jpilogix  hf.  k<uikr>-» 
eriahlende.  Ira^^v  inlo  oder  befehlemle  Form  der  Kiiiklt- i«iij  n  ji, 
die  Verliehe  iTir  ein  Schciua.  lu  wekhciu  der  piTfröiiliche  und  piriikiiUrt 
Fan  noch  ui^h;  zur  abstrakten,  allgemeinen  Regel  verdichtet  i^t  Oriea* 
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ich  ist,  um  ein  BeiBpiel  zu  gebrauchen,  die  Form:  «Einem  schenkte 
einen  £sel  und  er  sehaate  ihm  auf  die  IStaa»,'  occidentalisch 
i'orm:  »Emem  geschenkten  Ganl  schaut  man  nicht  ins  Hanl/  Durch 
EigentQmlichkeit  scheidet  sich  das  byzantinisch-neugriechiseh-Bttd- 
ich-orientalische  Sprichwort  prinzipiell  von  dem  abendländisdien,  und 
kann  darnach  in  der  ganzen  Sprichwörterweisheit  eine  griechisch- 
talische  und  eine  abendländische  Gruppe  unterscheiden.  Eine  weitere 
•suchung  dieser  Diflferenz  und  namentlich  eine  schärfere  Abgrenzung 
r  Gruppen  auf  dem  slavischen  Kulturgobirtr  wäre  höchst  erwünscht. 
Die  Erklärung  der  mittelgriechischen  öpi  i  hwtjrtrr  gohört  zu  den 
erigsten  Aufgaben  der  byzantinischen  Philologie;  die  beigegebenen 
gischen  »Lösungen*,  die  in  ziemlich  einförmiger  Weise  alles  auf 
US,  die  Apostel,  den  Satan,  den  Leib  und  die  Seele  deuten,  helfen 
t  wie  nichts  zur  Erleichterung  des  Verständnisses.  Dagegen  sind 
ilfe  der  Sprichwörter  der  Neugriechen  und  der  Nachbarrdlker  durch 
»reinten  Bemühungen  zahlreicher  Gelehrten,  deren  sehr  zerstreute 
ge  unten  aufgezahlt  sind,  die  meisten  Dunkelheiten  gehoben  werden, 
8  bleiben  nur  noch  wenige  Stücke  flbrig,  die  allen  Anstrengungen 
harfsinns  Trotz  bieten.  Beachtenswert  ist  die  Thatsache,  dass  ein 
r  Teil  der  mittelgriechischen  Spricliwörter  metrische  Form  zeigen; 
.ufigste  Mam  ist  der  jaml)Isch  gebaute  Funfzehnsilber;  daneben  findet 
Tochäische  Fünfzehnsilber,  jambische  Trimeter  und  veischiedone 
verse  wie  zwei  akatalektische  jambische  oder  trochäische  Tetra- 
und  zwei  kutalektische  jambische  oder  trochäische  Tetrapodien, 
uf  den  ersten  Blick  so  unscheinbaren  lieste  mittelgriechischer 
Weisheit  liefern  einen  beachtenswerten  Beitrag  zur  Kultur-  und 
geschiehte  des  griechischen  Mittelalters;  sie  gehören  zu  den  Ültesten 
ssen  der  griechischen  Volkssprache;  im  Zusammenhange  mit  den 
rörtem  der  Alt-  und  Neugriechen  und  anderer  YMker  des  sUdOst* 
Buropaa  und  des  Orients  betrachtet,  füllen  sie  eine  Lücke  aus  und 
inlasB  zu  Betrachtungen,  die  sich  filr  ein  weites  Forschungsgebiet 
ir  erweisen  dürften. 

Ausgaben:  A.  Zaerat  ed.  dio  Erklärungen  des  Michael  Psellos  iiiul  des  Michael 
..  N.  Satbas,  Jf€<r.^^.  5  (1876)  525-569.  Vgl.  «uoh  die  ebenda  S.  569-578 
en  ▼olksiniflMgMi  Ritsel  ond  ErUimngeii  abArglinbieohw  Voratellanpen  z.  B. 
ttfiovT^txn ()io?  u.  s.  w.  —  Die  Sammlung  des  Planiulos  etlifrtc  ziioi-l  K  l'icco- 
Esiraiti  inediti  doi  codici  greci,  Pisa  1879  (=  Annaii  dcUe  uoiversiU  Toscane, 

—  Eine  Nraamgabe  dieser  Sanmliuig  mil  dentodier  üeberaefamng  und  reich- 
Koininnntar  vi-ranstaltete  E.  Kurtz,  Dio  Sprichwörtersainmlnn;'^  ring  Maximus 

Leipzig  1886.  —  liiino  Sammlung  von  8U  Sprichwörtern  ed.  obuo  diu  in  der  Hs 
len  ProsaerkliroDgen  N.  Politee,  'Jtnxd^  '[I/ÄeQoXöytoy  tov  itovs  1882,  Athen 
Jl  —  368.  —  Dio  Sammlung  des  Cod.  Paris.  IJO!)  ed.  mit  litterarliistrtrisclier  Ein- 
>utsc:her  Uebersetzung  und  Kommentar  K.  Krumbacher,  £ine  Sammlung  byzau- 
}priehw4Mer,  SHanngebw.  bajer.  Ak.  1687  Bd  II  S.  48—96.  —  ZaaunmemaMeiide 
iflor  SamTnlungpn  ausser  der  dfs  l'lamidcs,  die  nach  den  AuHgaben  vnn  Pic  o- 
1  Kurtz  einer  Wiederholung  nicht  bedurfte,  auf  Grund  der  früher  bekannten  und 
»r  Hss  Ton  K.  Krnmbaeher,  Mtttelgrieohisebe  SpriebwSrter,  Sitsniigsber.  bayer. 
y<l  II  S.  1—272  fmit  oinor  Einloituns  über  den  Ciiaraktpr  dos  mitteluiriecbisclion 
üä,  Alitfceilungen  (Iber  die  Ausgaben  und  Uss,  Uber  das  Verh&ltnis,  den  Ursprung 
»rtmaaw  der  Sammlungen,  Kommentar  imd  eiiiigeD  Miwallim;  SuriehwArter  in 
Ittorattir  ;  Nachträge  zu  Planudos;  Zu  don  wtltitdieil  Kom&dittn  tM  kmvpi  2n 
Kino  ullegorische  l>eulttng  dos  Pseilusj. 
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n.  T)ie  wßltlichen  Komödion  dos  Aetop  ed.  nr.  Cloflsias,  Rhein.  < 
(1887)  831  ff.  —  Ed.  V.  Jcrnstcdt,  Vergossene  erieohiscbc  SprichwOrirr,  Jowm.  IIa. 
1898  Bd  286  und  287,  April-  und  Maiheft,  Abteil,  f.  klass.  Pliilol.  S.  23    32  un^  33 -C' 
Vgl.  K.  Krunibacher,  Mittelgricchischo  Sprichwörter  (s.o.)  8.  3.>7  ff.  und  deu  Narlitnf 
TOB  V,  Jcrn.Hto(lt,  Journ.  Min.  1894  Bd  292  Märzhoft,  AbUil.  f.  kla-v*  Philol,  S.  I.Sv-l> 

2.  liilfHttiittol:   A.  Besprechung  der  Ausgabe  von  riccoluiuini  von  U.  l'seoer, 
DantBche  Litteratnneitung  1881  8. 121  ff. 

Ii.  liciträsc  zur  Ausc.nho  von  E.  Kurtz:  Bosprechungen,  die  s-lmtlirb  selbstioit;* 
Beiträge  enthalten,  gaben  O.  L'rusius,  Lit.  Central bl.  1886  Nr.  37;  0.  Knaack,  titnimK 
philol.  Wocbenscbr.  1886  Nr.  48;  H.  Usener,  Deutsche  Literat4irzeitaag  18)^  St.  >V: 
K.  Krunilinchcr,  !?IStt€r  f.  d.  bnyor.  Gymnosialschulwcsen  28(1887)122    l-'>.  -  ia  Ad>^ 
nymus,  Berliner  Wochenschrift  für  klass.  Philol.  1887  Nr.  9;  H  Schenkl,  ZeitscW.  t  «■ 
Ssterreicb.  Gymnasien  1887  8.  178—182;  J.  Sitzlor,  Neue  philoi.  Rondaeliaa  18^7  &  lf7 
--   Die  roich«iton  Ikifra^c  zur  Erklärung  der  PpHUlie  tlis  Phmudea  gab  O.  Cro^im. 
Ueber  die  Sprich wörtersammlung  des  Maximus  Planudes,  Hhein.  Mus  42  (l'^'ri?)  3^—4^ 
—  Endliob  fieferfe  E.  Kurts  selbst  noeh  eine  ganse  Reihe  wichtiger  Nacbtr&fte  wm  mmn 
Änsgabe,  Zu  den   nrnninUa   th;uu'Hhu'.   Plii!nlo;:UH  49  (1890)  457— 4fi?^.   -     7.^v\  Sjcvi 
Wörter  des  PlauuUcü  uIb  Keste  alter  Hätscl  erklärt  von  K.  Oblert,  Zar  antiken  it•tir^ 
dicbtong.  Philologns  58  (1894)  753  f.  —  Eine  neue  Hs  der  Planude^mmlong  (Co4.  Vnlie. 
878)  beschrieb  0.  Crusius.  Rhein.  Mus.  42  JiOG  ff.       Eine  dritte       .1      r  «ju-ia 

lung,  den  Cod.  Barocc  68,  notierte  A.  Kopp,  Beiträge  zur  griecb.  Excerptenlitterasar. 
Berlin  1887  S.  64.  Nllier«  Mitteilmogen  Aber  draeen  Baroeeianna  gab  U.  Treu.  PUblnm« 
(1890)  1^^5-1^57. 

C.  Beiträge  zur  ersten  Aasgabe  von  Krambacber  (18Ö7):  Beanr^hongen,  da»  MJb> 
stindige  Beiträge  entbalfen,  gaben  O.  N.  Soteriades,  Vir^oirolif  ^0lo;  izi;  1888  Kr.  14 
bis  ir.;  E.  Kurtz.  Hlaftor  f.  il.  bayor.  G  vmnasialscbuUvoson  2  t  (1888)  20r,  ff:  C.  Wctib*» 
Zeitachr.  f.  vergleich.  Litteraturgeschicht^,  Nene  Folge  1  (1087-1088)  IL;  i,  Faicban. 
Revue  oritique  1888  Nr.  S5  8.  505  ff  ;  vgl.  seine  Enata  de  gnunmaire  hiatorlqve  »<e  gut» 
quo  2  «1889)  XXXVl^  XXXIX  ;  H.  Schonkl,  ZoiKscbr.  f,  <1.  n^terreich.  Gynu,^s»eB 
(18ö8)  217  f.  —  Die  reichsten  Nachträge  lieferte  in  Form  eine«  eelbetiadigea  AttJuik 
C.  Foy,  Vnlgärgriecbieebee,  Benenberger«  Beitrige  14  (1888^1888)  SS->49. 

D.  Hoiträgo  zur  zweiten  Ausgalio  von  Krunibacher:  Besprechungen  mit  selbst  .In.:  cm 
Beiträgen  gab  D.  Therianos.  Ma  Ilfttga  vom  11.  Nov.  1893  Mr.  987;  C.  Wey  man.  Üf 
stonsebeB  Jabfbuob  d.  OArresgee.  15  (1894)  225  f.:  E.  Knrti.  Blltter  f.  d.  hmjwr.  ClyMaal 
tdiolwesen  30  (IS941  HT;   D.  C.  Hesselinc.  Mus.uni  2  (Groningen  l>*i^)  Nr 

J.  Sitzlei,  Neue  ubiloL  Rundschau  1894  Nr.  18  und  19,  S.  274-879:  29i>-2m>&;  tk 
Mejrer,  Theolog.  Litterahirzeitung  1894  Nr.  22  8.  568  f ;  0.  Crnain«,  lü  OevtralbL 
Nr.  50;  A.  Karnejov,  DrfviioHti,  Trudy  Slavjanskoj  Konniiis^^ii  Inip  M<>ski.\-k  .\rrb**.i 
Obideatva  1  (1895)  241—248  (mir  unzagingUch).  —  Zablreiohe  wertvolle  Beitrig«  sntb^w» 
einige  aelbstindige  Arbeiten,  die  sieb  an  RmmlHMtbers  Ausgabe  snsdilienseii:  0««i  Meyer 
Zu  •it  n  mittelgriechisch.  n  .«Ji.ri(bw;.rt..rn,  R  Z.  3  (1894)  396-408.  -  P  N.  Papagroreic . 
Zuden  mittelgriechiachen  Surichw&rtern  B.Z.3(1894i  553-580.  —  J.  Tinoleako,  Bytm 
tiniaehe  8priehw5rter  and  slsTisobe  Parallelen  zn  ihnen,  (Warsehaner)  Filologifsekij  v)t«tmSk 
32  fl«ni)  12n    139;  295—304;  33  (l>r*:.)  20:,    2ls;  ;u  il>'^»r>)  74  riw>  >:avMri»> 

Parallelen  zu  den  Ausgaben  von  £.  Kurtz  und  K.  Krumbacber).  -  Eine  greaae  SaaaalMf 
der  mittel«  nnd  notigriecbisohen  8priehw9rter  mit  Koromeniar  n.  s.  w.  wird  wtt  Urngm  Ztat 
vorbcroiti't  von  dfin  vorzüglichen  Kfiinor  den  n«>ui:rii  rbis<  Imn  Folklot«'  N.  Polit*»  — 
Litteraturnachweise  zum  slavischcn  äjuicbwort  bei  Ur.  Krek,  Einleitung  ia  üe  alanscAw 
Utteratargeschichte,  2.  Anfl.,  Oras  1»B7  8.  788  ff. 

8.  DebtM  lii-ferunp:  FBt  die  rnitti-lgriechij'rlion  Sprichwörter,  ihre  th#vlrt«i7s*-fce* 
Hermenien  um!  fiir  dio  Krkl.Hninet'n  volkHniri.ssf^iqrr  S}.rii<  li«<  und  .Aus<ifnrl(^  md«!  hi«  j^SaB 
folgende  (.'ucIkcs  in  Hcfrarbt  gczogou,  dortu  Aui/Mihlung  dio  Kutdcikuttit  never  H*»  *r- 
leiätern  «liirfto: 

J.  Harbor.  il  61  s.  13-14.    M<»tmrhe  Sammlung  des  Qljrkas. 

;'.  Mudl.  Barocc  68  s.  15.    Sammlung  des  Planudes. 

3.  Laar.  50, 30     14-15.    Sammlung  des  Planudes. 

4.  I.anr  ncquisto  42  s.  16.   WarUos«  Kopie  der  swei  H—lug—  *tr  OM. 

Paris.  14U'J  und  2316. 

5.  Marc.  412  m.  \:\    \  \  ( Poruaneiit).   Prosaaammlung  des  Glykas, 

€,  Marc.  III  4  s.  14.    Sainiiilung  von  55  f^prirbwörtem  Dtii  PrasssrkUriiBfi« 

7.  Monac.  525  s.  14.    Weltliche  Komödien  de»  Aeaop. 

8.  Blosqu.  Synod.  298  (Wi  Vladimir  436).    Weltliche  K«tMm  4m  Amtf. 

9.  Pari"?.  228  s.  13.    Die  /.xv.i  Pauxiiluniion  «1»'S  fUykas. 

JO.  Parti».  395  s.  16.    Sammlung  von  17  Sprit hwortem  mit  ProeacrkUraas* 
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11.  Paria.  1182  b.  Ift.  Bridiran«  vulWWmriolHir  SadMiMitSD  im  PmUm  («dieci 

voa  Sathas). 

1^.  Ptrls.  1409  s.  14.  Sammlung  von  70  SprichwtMmi  olme  Ihrkllmiig. 

15.  Paris.  2J?16  s.  IT).    SainiDliing  von  34  Siirichwurlorn  mit  Prosaerkläruni;. 

14.  Paris.  HU58  b.  16  (von  Arsomoa,  dem  Kizbiachofe  von  Honembaaia  geacbrieben). 
lletriaeh«  Sammhang  dm  Oljkaa. 

1.'.  Tu  II  r  in.  B.  V.  39.  h.  16  (von  AndrtM  DanmnM  gMolirMbeB).  Sammlimg  v«b 
58  (t>9)  Sprichwörtern  mit  ProsaerklArong. 

10.  Vatio.  695  a.  16.  Sammlimg  Ton  75  SpriehwOitsra  mit  AoiaarUireiig. 

17,  Vatic.  878  s.  14-1".    Sanunlun^  des  Planudes. 

18,  Mir  unbekannter  Herkunft  iat  der  (^ex,  nach  dem  N.  Holites  im 'fi^^o^o; 
(s.  o.)  «im  Sammlung  rm  SO  SDridiwAitani  ohne  dia  is  dar  Sb  beigegebeoaii  Mllruugen 
ediert  bat.  Eine  gonaurr«  Hr^cliioibimg  dieser  Ha  aoU  dal  tirriadr 'fl/ia^idf/Mi^  fttmJahr 
1877  S.  324  enthalten  (mir  unzugänglich). 

4.  Sprich wuiterpredigttiQ  im  AUendlande:  Wir  hahen  lateinische  Sermone« 
da  tampora.  ia  denen  daa  Thema  zuerst  durch  einen  lateinischen  Satz  und  dann  dttreh  ain 
sinnverwandtes  altfranz^)3i.^che8  Sprichwort  angegeben  wird.  Kine  Hs  solcher  Sermones, 
den  Cod.  Paris,  lat  U952,  bespricht  B.  Hauröau,  Not.  et  extr.  32,  2  (18*58)  275-338. 
Vgl.  G.  (irübor,  Uebersicht  Ober  dia  lateinische  Litteratur  von  der  Mitte  daa  6.  Jahr- 
hunderts bis  13'>"  M  lnindriss  rlt>r  rnman.  Fhilol.  Bd  II)  S,  197.    'Aw-f^i  andere  Hss  solcher 

aas  Frankreich  f^t  ü  iiden  bprichwürteraermone  hat  mir  W.  Me>     u.ti  bgewieaen,  die  Oodd. 

Monse.  lat  2r>7  J  14  nnd  28372  a.  18.  —  Deutsche  Sprichwürter  aus  lataauadian 
l'rcdiiiton  il  K  llnfmann,  Sitzungsber.  bayer.  Akad.  1870  Bd  Ii  25  3*?.  —  Ueber  pol- 
nisciie  unü  böhmische  Sprichwörter  in  lateinischen  Predigten  des  Mitt^alteis  vgl. 
A.  BrQeknar,  Areb.  aiav.  Phil.  15  (1898)  475. 

400.  Paraphrasen  und  Übersetzungen.  Die  umfangreichsten  mittel- 
alteriichen  Prosadenkmftler  der  VoULsspniclie  sind  die  S.  221  erwUinten 
Paraphrasen  von  Geschichtswerken  und  Ghreniken.  Eines  der  schönsten 
Beispiele  dieser  Gattung  ist  die  Übersetzung  der  jttdisdien  Archaeologie 

und  des  jüdischen  Krieges  des  Flavius  Jcscphus,  die  der  Doppel- 
codex Barbor.  II  49  —  50  aufbewahrt.  Der  Verfasser,  der  Priester  Ma- 
nuel Chartophylax  (wenn  nicht  etwa  Ch.  seinen  Beruf  bezeichnet)  aus 
Kydonia  auf  Kreta  nonnt  sich  selbst  in  der  Üb«*!  sf  lirift:  fPXnßwv  'foiat'^nov 
X6y<H  fixoai  m-Qi  iiwda't'xfjg  aQxrtfnXoyiag:  —  ^luvÖmxov  nokifiov  koyoi  Inxdi 

—  Oj  TiRVttg  ann  t»;i'  aTTtxt]v  yXöiaaa^'  fig  tijv  dnXi]v  xai  TTS^rjr  T(öy  rgnixtnv 
fuiuykmjta^Uvoi  naqd  MavovijX  hQh'tag  tov  xf^Q^^Jf'kftxoc  lov  xot^jog 
vov  xv6i0vidrov.  Person  und  Zeit  des  Verfassers  sind  nicht  bekannt; 
-wahrscheinlich  lebte  er  im  16.  Jahrhundert  —  Über  sonstige  vulgäre  Para- 
phrasen historischer  nnd  anderer  Werke  s.  §§121  Anm.  4;  128  Anm.  1  C; 
134  Anm.  1;  147  Anm.  8;  154  Anm.  1  B;  155  (S.  377);  167;  186,4  (S. 
448). — 'Sprachgeschichtlich  wichtig  sind  einige  mit  hehr&ischen  Buch- 
staben geschriebene  vulgärgriechische  Üi)i'r.sotzangen  heiliger 
Bileher,  die  von  Juden  griechischer  Zunge  in  der  S^rnagoge  gebraucht 
wurden. 

1.  Ausgab  in  nnd  Hss:  Kino  vuIgArgriechische  Uebersetzung  des  Pentateuch 
(in  hebräischer  Scbritt)  ist  zu  Kpel  1547,  eine  ebensolche  Uebersetzung  des  Job  au  Kpel 
1  'TO  im  Drucke  erschianan,  ~  fiina  Uabaraalrang  daa  Buebaa  Jonah  liagt  handaahrKft- 
liak  in  Oxford  und  Bologna. 

2.  Hilfsmittel:  Jo.  Christoph.  Wolf.  Bibliotheca  Uebraica  2  (1721)  447  f.;  8 
(1797)  Appendix;  4  (1733)  1219  IT.  (Proben  der  Uehaiaetsattg  dea  Pentataadi  «id  deaJob). 

—  Sp.  l^apageorgiu,  MerkwOrdigy  in  »b  ii  Synagogen  von  Corfu  itn  Gebrauch  befindliche 
livmnent  VerhandiunKen  dea  5.  interualionalen  Onental iste nkonftreases,  iL  Teil  1.  Bälfte, 
Berlin  18828. 226-2^.  —  E.  Lagrand,  BibHagr.halL  2(188)  159.  Ball4Ii,ünaTeraion 
^'r(;n|uo  du  Pontatouch  du  seizi^  im-  siido.  Rov.  des  ^t.  gr.  3  (1890)289-308.—  L.  BelI«?Ii, 
iJeux  versions  pcu  connuea  du  Fentateuaue  faites  k  Cple  au  seixieme  sii^cle,  Revue  des 
dtnde«  jttivea  22  {lü'Jl)  250-^268.  —  A.  Kanbauer,  Oa  Non*Hebraw  languages  used  by 
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JewB,  The  Jewish  qaarterly  review  4  (1882)  9-19  (milk  nteb«  T illw ■!■    1 1  ■  iwiiii)  — 

J.  Perles.  B.  Z.  2  (1893)  575  Anm. 

8.  .^K^o;  T»»*  /a^trw»'  betitelt  sich  ein  TulgArgnechiHches  Prosawerk chen.  4b 
IB  35  Kapiteln  aentenzeabafte  Sätze  über  Liebe.  Kifersucht,  Freude,  Sohnif-rz.  B-imiri-nu- 
keii,  Unbarailiärzigkeit,  Freiheit,  Bildung  a.  s.  w.  enthält  ttnd  abo  mit  deu  FiunUgieu  dm 
MaanmoB.  Paeado-JohaDOes  and  Antonios,  auch  lail  4am  monüathm  Lehrgedicht  des 
nasses  (?  s.  S.  878  f.)  verwandt  ist.  Die  Namen  der  angefBhrten  Autoren  ^ind  oft  wanderaua 
yaronsialtet  z.  B.  6  otra*a(,  o  fiiöiu^  {—  6  'oßiJios).  FAam  UuteräUübuQg  der  vom  Ver- 
ÜMter  benutzt en  Quellen  fcUt  Pas  Werk  erschien  zuerst  Venedig  1546.  WiederhtJt 
Venedig  -  Vgl. S.  Lttgrana,  Biblkgr.  ImU.  1  Bibliegr.  halL  4«  XTH- 

Mj»cle  1  183. 
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Anhang. 


Abriss  der  byzantinischen  Kaisergeschiciite. 

BeRrbeitet  von  H.  Geizer. 

Alle  Periodisieruiigen  mv]  Begrenzungen  im  Verlaufe  der  Wolt- 
goschiühte  sind  lediglich  konveiiüonell  und  darum  völlig  willkürlicli.  Die 
Geschichti^  selbst,  in  der  jedes  Ereignis  mit  den  vorangelienden  und  den 
folgenden  in  einem  ursächlichen  Zusammenhang  steht,  macht  keinen  Äb- 
Bchnitt;  sie  ist  ein  fortlaufendes  Continuum.  Damm  gibt  es  kein  keckeree 
Unternehmeii,  als  nach  Art  unserer  kadeellbGcben  UnivenaQilaiorieit  das 
Ende  des  römischen  Reichs  nnd  die  Grenie  von  Altortimi  nnd  Mittelalter 
feststellen  su  wollen.  In  unseren  Schulen  wird  oder  wurde  dieser  wdfc> 
geechichtlich  so  bedeutsame  Wendepunkt  mit  haarscharfeir  Qenaui|^elt 
chronologisch  atifs  Jahr  festgenagelt.  Nach  der  gewohnheitsm&ssigen 
geschichtswidrigen  Überschätzung  des  Abendlandes  und  seiner  historischen 
Entwicklung  wurde  dabei  lediglich  der  Westen  in  Betracht  gezogen  und 
demnach  da.s  Ende  des  Könierreiciis  und  des  Altertums  frischweg  in  das 
Jahr  47(>  gesetzt,  weil  in  die.sem  .lahre  der  letzte  legitime  Kaiser  in  der 
Westhälfte  des  Imperium  Romanum,  Romulus  AugUßtulus,  pensioniert  ward, 
vom  Universalhistoriist  hon  Staudpunkt  aus  l)üurteilt,  ein  genau  so  wichtiges 
Kreignis,  als  etwa  1892  die  Abdankung  des  Königs  Milan  von  Serbien.  Die 
Zeitgenossen  haben  diesen  angeblich  universslhistorischen  Abschnitt  so 
wenig  ericanntf  dass  sie  —  und  die  siegreichen  Gennanen  in  erster  Linie 
—  nach  wie  vor  das  Territorium  Odovakars  wie  spiter  Theodericfas  als 
einen  Teil  des  römischen  Staates,  die  dortigen  Unterttianen  als  Unterthanen 
des  Kaisers  betrachteten  und  die  kaiserlichen  Ordnunge  n  von  Reichs  wegen 
fortdauern  liossen.  Darum  trug  die  Goldmflnze  auch  in  den  sogenannten 
germanischen  Staaten  des  Kaisers  Bild,  und  die  Goten  vermochten  Justinian 
gegenüber  zu  erkliiren,  dass  sie  die  IVürogativc  des  Kaisers  stets  geachtet 
hätten.  Der  Osten  des  Reiches,  welcher  die  altererbte  Kultur  mit  niebr 
Energie  und  Glück,  als  der  Occident  zu  bewahren  vermodite,  kann 
vollends  nielit  in  eine  dem  Altertum  und  eine  dem  Mittelalter  angehörende 
Hälfte  gesj^alten  werden,  wenigstens  nicht  vor  dem  Auftreten  des  Islam  j 
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denn  erst  nach  Herakleios'  Begicrung  tritt  in  dem  furchtbaren  £xi8t€itz- 
kampf,  den  Byzanz  gegen  den  Ansturm  der  semitischen  Rasse  durch  fo<-bt. 
eine  anderthalb  Jahrhundert  andauernde  geistige  Verfinsterung  ein,  welcbe 
deutlich  das  Anbrechen  eines  neuen  \Veltentag«'s  VM  zeichnet.  Aber  ein 
z.  B.  erst  mit  der  Thronbesteigung  des  Isauriera  Leon  anlRlH  Jidf»r  Abris* 
.  der  byzantinischen  Geschichte  würde  den  Leser  der  Kenntnis  gerade  der 
allerwichtigsten  und  weltgeschichtlich  bedeutsamsten  Jahrhunderte  be- 
rauben, der  Epoche,  in  welcher  die  ersten  Ansätze  und  die  Vorbedingung«» 
für  die  spätere  geschichtliche  Entwicklung  des  spetiiiscli  bysantimadMo 
Zeitalters  gegeben  sind. 

Ebenso  selbstverstftndlich  ist  nun  aber  auch,  dass  wir  der  Periodiae- 
rangen  und  Abgrenzungen  des  geschichtlichen  Stoffes  in  keiner  Weise 
entraten  kOnnen.  Aber  wir  müssen  dabei  das  lebendige  Bewussti»ein  ia 
uns  tragen,  dass  wir  es  lediglich  mit  notwendigen  Krücken  zu  thun  habea, 
die  dazu  dienen,  uns  eine  Übersicht  üher  die  Materie  gewinnen  zu  lassen. 
Gerade  darum  pm|ifiehlt  es  sich  auch,  von  der  üblichen  Professoren-  und 
Schuhneisterpedanlerei  zu  lassen,  welche  kein  Gesehichtswerk  oder  Lehr- 
buch auf  den  Markt  bringen  kann,  ohne  dass  sie  dasselbe  mit  hi»t4?ri-t  h 
besser  begi  üudeten  Abschnitten  verseheu  oder  nach  einem  logisch  richtigvrt  ü 
Einteilungsprinzip  gegliedert  hat.  Vielmehr  ist  es  das  Gegebene,  hintf 
einfiMsb  den  traditionellen  Gommon-sense  walten  so  lassen.  Wir  baben  um 
seit  langem  daran  gewObnt,  die  Kaisergescbicbte  von  Arkadioa  bis  auf 

1458Konstantinos  IX  (895—1453)  als  die  ostrOmiscbe  oder  bynnfclBiaebe 
Geschichte  znsammenzufasssen.  Den  praktischen  Gesichtspunkt  hierin  ledi^ 
lieh  als  massgebend  betrachtend,  werden  wir  diese  altfränkische  Dispasitioa 
festhalten,  obgleich  es  bekannt  genug  ist,  dass  dieselbe  vielfach  das  Mi^ 
fallen  der  begeisterten  Freunde  mehr  prinzipieller  Einteilung^grenzen  unUr 
den  Gelelirten  erregt  hat.  Man  hat  mit  einem  gewissen  I^h  htt-  ireltend  gv- 
maclit,  dass  trotz  der  Keichsteiiung  nach  Tlieodosios'  Tode  die  Zeitgt  ni's-eo 
noch  Jahrhunderte  laug  nur  die  Vorstellung  von  dem  cint  n  n»nH>iiien 
Keich  kannten,  der  Kes  publica  oder  der  Manus  publica,  wie  maii  in 
Spanien  und  im  Frankenreiche  noch  im  VII.  und  Vill.  Jahrhundert  xs 
sagen  pflegte.  Man  könne  dedialb  von  einem  weströmischen  Reiebe  —  nd 
folgerichtig  auch  Toa  einem  ostrOmiscben  Reiebe  —  erst  seit  der  Wieden 

SOO  berstellang  des  westrOmiscben  Kaisertums  dnrcb  Karl  den  Qrossen  sfnehtm 
Das  ist  gerade  so  richtig  und  treffend,  aber  auch  genau  so  doktrinir,  wie 
der  Sprachgebrauch  der  Juristen,  welche  die  Zeit  von  Augustus  bis  Di^ 
cletian  als  Dyarchie  und  erst  die  nachfolgende  Epoche  als  Monarchie  b«>- 
zeichnen.  Gewiss  ist  es  konstitutionell  richtig,  für  diese  Periode  von  einr: 
Teilung  der  Gewalt  zwischen  Princeps  und  Senat  zu  sprechen.  That>Ä<  hluii 
sind  die  staatsrechtlich  so  unwissenden  Chronisten  doch  im  Rechte,  u  t  K  be 
mit  Cäsar  und  Augustus  die  römische  Monarchie  bcgiiiuen,  und  i*M  ist  mach 
faktisch  trotz  aller  anderweitigen  Vorstellungen  der  Zeitgenossen  wie  dor 
Gelehrten  das  von  Theudosius'  Tode  bis  zu  Koiistautiuopels  Fall  beute  he  adt 
Reich  ein  ostrOmisches  und  seit  dem  VI.  und  vollends  dem  VIL  Jabibudüt 
ein  grioidusdies. 

Nur  um  dem  praktiscben  Bedürfnis  zu  genügen,  oicbt  etwa  um  ftrciBs 
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hoher«  ,geBchic1it»-p]ii!o0opbifielie*  Betrachtongsweiee  eine  Unterlage  su 
schaffen,  teilen  wir  den  Steff  in  folgende  alfherkOmmliche  Ünterahtoflungen: 

I.  Die  vorjuatiiuaneische  Epoche   895 —  518 

n.  Das  Zeiteiter  Justiniana  und  aeiner  Nachfolger  .  518^  610 

UL  Das  Haua  des  Herakleios  nnd  der  Kampf  mit  dem  Uara  610— <  717 
lY.  Die  Regeneration  unter  den  ayriachen  (iaanriachen) 

Kaisern  und  der  Bildersturm   717—  867 

V.  Der  Höhepunkt  oetrOmiecher  Machtf&lle  unter  der  ar^ 

menischen  Dynastie   867 — 1025 

VI.  Der  Verfall  des  Reiclios   1020-1081 

VII.  Die  Koninonon  und  die  Aiigeli   lüSI — 1204 

VIII.  Das  Kaisertum  von  Nikaea   1204 — 1261 

IX.  Die  Restauration  der  Paläologen  und  der  Untergang  1261—1453. 


I.  Die  vorjustinianeisehe  Epoehe  (395—518). 

Theodosios  der  Grosse  (379—395),  eines  grossen  Yatera  genialer  879-395 
Sehn,  der  letsto  aas  der  langen  Beihe  der  Generale  nnd  Reicharetter, 
welche  von  Gandius  Gotbicos  bis  anf  Valentinian  das  ans  den  Fugen  ge- 
gangene Weltreieh  mit  eiserner  Fanst  wieder  zusammengeschimedet  hatten, 

hat  nach  der  furchtbaren  Katastrophe  des  VaU mih,  dem  Jacrimabile  bellum' 
▼en  Adrianopcl,  sich  als  Schützer  des  Ueichs  und  Erretter  aus  der  Germanen- 
gefahr  aufs  Glänzendste  bewährt.  Noch  einmal  war  die  gotische  Völkcr- 
welle  vom  Reichsboden  zurück L'e»lrangt  worden,  im  Innern  hat  seine 
Itegierung  Epoche  gemacht  durch  den  Sieg,  weichen,  gf^ratren  von  dem 
schwerwiotrfnden  kaiserlichen  Einfluss,  die  orthodoxe  Kirche  über  den 
Ariaiüsrnus  errungen  hat,  und  durch  den  energischen  Zwang,  mit  dem 
den  Resten  des  alten  Glaubens  unter  der  rüniischeu  Aiiätukiatic  ein  Ende 
bereitet  ward.  Bei  seinem  Tode,  17.  Januar  895,  hinterliess  er  dasKeich  ^'^^^^ 
«einen  beiden  SOhnen  Aifcadioa  und  Honerina  zu  gemeinsamer  Yer^  *^ 
waltung.  Der  letztere  erhielt  die  Westhllfte:  die  PMfekturen  Italien 
(Italien  nnd  Afrika)  und  Gallien  (Gallien-Spanien-Britannien),  wtQirend 
sein  älterer  Bruder  Über  den  Osten  regierte:  die  Präfekturen  Illyricum 
nOacien  und  Maoedonien)  und  Oriens  (Asien,  Pontna,  Oriens,  Thraden  nnd 
Ägypten). 

Theodedos'  Kampf  mit  dem  Gegenkaiser  ISugenius  hatte  den  gesamten 
Orient  von  Streitkräften  entblösst.  Während  nun  die  durch  die  kaspischen 
Thore  eingebrochenen  Hunnen  den  Osten  des  Reiches  Iieimsuchten,  ver- 
wüsteten die  in  Mösien  und  Thrakien  stationierten  gotischen  Föderati 
unter  \hvvm  königlichen  Heerführer  Alarich  den  Norden  lUyricums  und 
bfMlmhten  die  iiauptfitadt.  Erst  als  Stilicho  aus  dem  Westen  herankam, 
wuriie  der  Gute  gezwungen,  sich  in  Tliessalien  zu  verschanzen.  Da  über 
Kaiser  Arkadios  u,uf  Antrieb  des  iiutinoH  vielleicht  nicht  ohne  Grund 
Stilichos  Entternung  und  die  Rücksendung  der  Osttxuppen  aus  Italien  nach 
Konstantine^  Teriangte,  zogen  letstsre  unter  Gainas*  Kommando  nadi 
der  Hauptstadt.  Bnlinoe  fiel  Ihnen  mm  Opfer,  nnd  seine  SteDe  ala  leiten« 
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395  der  Minister  nahm  der  Eunuche  Eutropios  ein;  Alai-ich  untirnahm  mn 
seinen  furchtbaren  Zug  durch  die  Tliermopylen  nach  (irifchcnlaiid.  EleuMä. 
der  Peiraieus,  Megara,  Korintli,  Argos  und  Sparta  erlagen  den  £;.>ti*tcht^n 
Scharen,  deren  christlic]i  harbarischen  Eifer  fanatische  Mrtnche  zu  wüat-r 
Wut  gegen  diese  Ilauptsitze  und  letzten  Burgen  des  Heidentums  aufgestachelt 
hatten.  Allein  auf  dem  Marsch  nach  Elis  üel  ihnen  der  zurückgekehrte 
Stilicho  in  den  liücken  und  schlosä  das  Gotenheer  auf  der  arkadi&cheo 
Hochebene  von  PholoS  ein.  Wider  Erwarten  kam  es  zu  einem  InedlidieB 
Abschluss,  und  die  ostrOmisclie  Regierung  ernannte  den  gef&rchteten  Goten 
zum  magister  militum  per  Dlyrienm. 

Nocli  geföhrlicher  wurde  die  Erhebung  der  in  Phrygien  angesiedelUa 

889  Ostgoten  und  Gruthunger  unter  Comes  Tribigild.  Am  oetrOmiechn 
Hofe  hatte  die  römische  Nationalpartei  das  Übergewicht;  die  Fahrer  drr 
Germanen,  der  niiichtigo  Gainas  und  seine  Anlulnger  waren  aufs  tiefst* 
verletzt.  Zwar  Tribigild  erlitt  einen  schweren  Veilust  durch  den  tapferen 
pisidischen  Landsturm.  Aber  Gainas,  gegen  ilin  ausge.-^andt,  war  heimlirh 
sein  Verbündeter,  und  der  römisclie  Feldherr  Leon  erlag  den  (Joteu  uud 
der  Vorräterei  seines  Kollegen.  Gainas  und  Tribigild  waren  nun  Herren 
der  Situation  und  zwangen  den  Kaiser  zur  Entlassung  seines  MinLstf rsw 
399  400  Gainas  erschien  in  Ghalkedon,  und  da*  attemde  AxkuStm  mamU 
dem  Gotenheere  Quartier  in  seiner  Hauptstadt  anweisen.  Fast  schiea 
es,  als  sollte  der  Ost^  einer  fthnlichen  ZerstQckelung  anheim&Deii,  wie 
in  der  Folgezeit  der  Westen.  Ein  germanisches  Königtum  war  auf  de« 
Punkte,  die  Dynastie  des  Theodosios  hier  zu  ersetzen.  Allein  die  ErUt* 
terung  der  durch  die  arianischen  Goten  misshandelten  und  in  ihren  re- 
ligiösen Gefühlen  verletzten  Einwohner  der  Hauptstadt  führte  zu  ein»»r 
Erhebung.  Die  Goten  mussten  die  ätadt  räumen;  wer  zurückblieb,  eri^ir 
der  Volkswut.  Nach  der  Verwüstung  Thrakiens  wollte  Gaina««  Hei  Ah\  «1  jj. 
naeh  Asien  übersetzen.  Aber  der  getreue  Got^  Fravitta  vi  rniiiiict^  ir  it 
der  römischen  Flotte  sein  Heer.  Das  Haupt  des  nach  Tlnakitu  vultoü- 
neuen  KebcUen  wurde  von  Uldes,  dem  Hunnenkönig,  an  den  kaiserlich«« 
Hof  gesandt.  Fravitta,  der  Reichsretter,  obwohl  Heide,  wurde  mit  4m 

401  Konsulwfirde  belohnt  Das  Boich  und  das  RVmertum  waren  noch  ein- 
mal gerettet  worden. 

Unter  demselben  Aikadios  entbrannte  auch  in  Bysanz  der  uralte 
Kampf  zwischen  Imperium  und  Sacerdotium,  dessen  Ausgang  fiftr  das  Ver» 
hAltnis  von  Staat  und  Kirche  in  Ostrom  typisch  wurde. 

Der  Antiochener  Johannes,  von  der  Kirche  später  Chrysostomos  zo- 
benannt,  ebenso  gewaltig  durch  Macht  der  Kede  als  durch  Gun-t  d<s 
Volkes,  schonte  gleich  einem  schottisclif  n  Puritaner  weder  die  Üppigkeit 
des  kaiserlichen  Hofes,  noch  die  vSitteti Verderbnis  der  Reichen.  Tor-^-nlir*» 
der  strengsten  Aökebe  ergeben,  wai"  er  gleichzeitig  Hieraich  vou  pä{.«?- 
lichem  Herrscherbewuestsein.  Asien,  dessen  ^Ictropole  Ephesos  sit.h  *ier 
apostolischen  Gründung  durch  den  Lieblingsjünger  rühmte,  hat  er  aaf 

400  seiner  Visitationsreise  mit  schonungsloser  Gewalt  unter  die  Henrsehalt  4e» 
981  Alt-Rom  gleichgestellten  Prftlaten  Ton  Neu-Bom  gebeugt  Seine  FeiBit 
erhoben  sich.  Zwar  des  hohlen  und  geiatiosen  Konkurreitspivdxgsi«  m 
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der  Hauptstadt,  des  syrischen  Bischöfe  Severionos,  entledigte  er  sch  mit 
LelchtiglLeit  üm  so  ernster  wurde  die  Sachlage,  als  die  Regierung  gegen 
ihn  seinen  Todfeind,  den  ehrgeizigen  nnd  gnindsatdoeen  Papst  von  Alexan- 
dria, TheophQos,  ausspielte.  Der  Alexandriner  prangte  seit  der  Vernich- 
tung des  SerapeiouB  391  im  frischen  Glänze  des  Götzensturmes;  durch  den  891 
hl.  Athanasios  und  soiiun  Nachfolger  Petros,  den  Leiter  des  8og.  ökume- 
nischen Konzils  von  381.  war  der  Osten  daran  gewöhnt  worden,  das  Ent- 
srheidungsvntuni  in  geistlichen  DinL't  n  dem  Inhaber  von  Marcus'  a|>o«^to- 
lischom  Stuhle  zu  überlassen.  TheopiuloH  wusste  seinen  Machinationen 
den  Anstrich  der  Heiligkeit  zu  geben,  indem  er  den  fast  hundertjäh riiren 
Ketzerbekämpf  er,  den  gelehrten,  aber  äusserst  heschi^änkten  Epiplianios 
von  Konstantia  als  Bundesgenossen  gewann.  Auf  der  Synode  ,bei 
der  Eiche'  wurde  der  PrBlat  von  Nen-Bom  seines  Amtes  entsetst;  aMn 
die  Erhittemng  des  gläubigen  Volkes  der  Hauptstadt  verschallte  ihm  einen 
gllnienden  Sieg.  Tfaeophüos  floh^  und  die  Regierung  gah  kleinmtliäg  nach, 
bis  Johannes,  kfihn  gemacht  durch  seine  Erfolge,  die  Kaiserin  per^nlich 
aufe  heftigste  angriff.  Eine  neue  Synode  4(M  beaegelte  seinen  endgültigen  404 
Sturz,  obechon  die  weströmische  Regierung  und  der  Papst  los  Abend- 
landes, Innocenz  I,  mit  aller  Energie  für  ihn  eintraten.  Mächtig  durch 
seinen  Briefwechsel  auch  in  der  Verbannung  zu  Kukusos.  sollte  der  un- 
glückliche Oreis  nach  dem  Kaukasus  verschleppt  werden ,  erlag  aber 
den  Anstrengungen  der  Heise ,  bevor  er  den  neuen  Bestimmungsort  H.^^pt 
Pityus  erreicht  hatte.  l>ie  gesamte  Kirche  hat  das  Andenken  des 
.ükumeuischen  Lehrers"  hochgehalten;  der  Patriarch  Proklos  hat  438  seine  438 
Gebeine  feierlich  nach  der  Reichshauptstadt  zurQcfcgeholt,  und  Theodosios  II 
bat  fhssftUig  Tor  dem  Schrein^des  Heiligen  um  Gnade  ftr  seine  sündigen 
Eltern.  Aber  trota  dieser  ▼erbindlichen  und  grossmfltigen  Formen  hatte 
die  Staatsgewalt  dennoch  einen  prinsipieU  hoohwiohtigen  Sieg  erfochten. 
Sie  hat  som  ersten  Male  kraft  ihrer  Souyerftnetät  das  VerhUtnis  zur 
Kirche  geordnet,  und  dabei  hatte  es  in  Byzanz  sein  Bewenden. 

Als  Arkadios  408  starb,  hintorliess  er  einen  unmündigen  Sohn,  Theo-  403 
dosios  TT  den  Kleinen,  welcher  als  echter  Purpurgeborener  während 
seiner  langen  Regierung  4()8 — 450  niemals  mündig  geworden  ist.    Bis  408-460 
414  führte  die  liegierungögeschäfto  der  piaefectus  praetoriu  Aiithemios,  414 
geschmückt  mit  den  höchsten  Ehrentiteln  des  Konsuls  und  Patricius,  ein 
überaus  verständiger  Staatsmann.    Nachher  leitete  das  Staatswesen  im 
Einverständnisse  mit  dem  Senat  des  Kaisers  staatdduge  Schwester  Pul- 
cheria; sie  vennShlte  ihren  Bruder  421  mit  der  hochgebildeten  Philosophen-  421 
tochter  Athenais,  als  Christin  Eudokia,  welche  bald  grossen  Einfluss  auf 
die  Staatsleitung  gemeinsam  mit  dem  Eunuchen  Chrysaphios  gewann. 
Nach  ihrem  Sturz  beherrschte  dieser  den  Kaiser  voUstindig  während  des 
letsEten  Teils  seiner  Regierung.   Pulcheria  hatte  sich  vesstimmt  in  ihr 
Privatpalais  zurückgezogen. 

Während  das  Westreich  in  Trümmer  ging,  Goton,  Stieben  nnd  Van- 
dalen  «ich  in  Gallien,  Spanien  und  Afrika  selbständig  einriuhtett*n,  und 
der  JSchattenkaiser  de^  Westens  that.sflchlif  Ii  ;iiif  dif  Apenninenhalbinsel 
besohrftnkt  war,  hat  die  Osthälfte  des  Keichs  diese  kritische  Periode  glück- 


Digitized  by  Google 


916 


AMn  d«r  byiantloiMhjni  UMrfaMUdito. 


lieh  und  yerh&ItmsmSflsig  ruhig  fiberstanden.  Die  lange  Regtemng  Theo- 
dosioB*  II  ist  im  ganzen  arm  an  äusseren  Ereignissen.  Nadi  Honoriui* 
425  Tode  intervenierten  die  Generale  Ardaburios  und  sein  Sohn  A>par  glück- 
lich in  Italien;  die  durch  den  Usurpator  Johannes  beseitigte  legitime  Re- 
gierung ward  wieder  eingesetzt  und  kam  so  unter  den  Kinfluws  des 
Ostens. 

Den  grössten  politischen  Fehler  des  grossen  Theodosios  hat  «Iii-  vi.  !- 
geschmähte  Regierung  des  kleinen  nach  Kräften  gut  zu  machen  v»  rbucht. 
In  dem  so  wichtigen,  seit  Tiridates  und  Gregor  dam  Erleuchtir  der  rö- 
mischen Allianz  gewonnenen  armenischen  Pufferstaate  war  seit  Joviaa« 

865  Scbmadifdeden  365  der  rQmische  Einfluss  gebrodien;  zwar  Valens  hatte  socfc 

867  einmal  zielbewusst  EOnig  Pap  eingesetzt  und  unterstQtzt;  nadi  desaen  treii* 
loser  Ermordung  durch  die  ROmer  tobte  der  Kampf  einsehen  der  cliristtidi 
klerikalen  und  der  mazdaistisch  gesinnten  Adelsfraktion.  Das  woiilT«r> 
standene  Interesse  des  Reichs  hätte  die  römische  Politik  yeranlassen  soDctt, 
um  jeden  Preis,  wie  die  verständigen  Herrscher  aus  Eonstantins  Haus  et 
gethan  hatten,  die  Maniikonier  als  Führer  der  Priesterpartei  zu  nnterstötzen. 
Statt  dessen  liat  in  unhegreiflicher  Verblenduni?  —  darin  nur  dem  Grossen 

887  Friedrich  vergleichbar  —  Theodosios  387  mit  der  orientaliöcheu  Ostmarbt 
einen  Teilungstraktat  des  armenischen  Koiebea  verabredet,  eine  Teilung,  U-j 
der  den  Ürieuialen  der  Löwenanteil  zu  Hei.  Nur  etwa  ein  Fünftel  des  ehe- 
maligen grossarmenischen  Reiches  mit  der  Hauptstadt  TheodosiupoU» 
(Karin)  kam  in  die  rOmische  Gewalt  Der  Rest,  in  dem  noch  40  Jahre 
ein  von  Persien  belehnter  Schattenk5nig  dem  Namen  nach  gebot,  kam 
unter  persische  Hoheit  Als  Kirchen-  und  gelehrte  Sprache  duldeten  die 
Perser  systematisch  nur  das  Syrische;  dem  Griechischen  wurde  der  Vai^ 
tilgungskrieg  erklärt.  Die  beiden  grossen  Qenies  Armeniens,  Mesp'h  und 
Sahak,  welche  nach  Erfindung  der  Schrift  durch  den  erstem  die  hl.  Schrift  in 
die  Landessprache  übersetzten,  mnssten  vor  den  Vexationen  der  persischen 
Behörden  auf  römischen  Boden  flüchten.  Das  römische  Kalunet  der  dama!i'.r»*D 
Zeit,  hierin  ungleich  weitsichtiger  als  der  AhnheiT  der  Dynastii-,  fl>r«i»  rt<^-n 
von  Kejj:ierungs  wegen  das  Unternehmen  nach  Kräften  und  unterstiitzlca  aas 
Staatsmitteln  die  Üborsetzuugäächule  der  beiden  grossen  Armenier.  Au» 
den  Arfo^ten  dieses  geistlichen  Seminars  ist  die  ganz  yom  GriechiacheB 
abhängige  grosse  Ohersetzungslitteratnr  der  Armenier  (des  sg.  goldeM« 
Zeitalters)  hervorgegangen  und  das  bis  dahin  litteimtnrioae  Volk  in  ^ 
Reihe  der  Kultumationen  eingeführt  worden.  Dadurch  ist  Annenieii  dem 
barbarischen  Orientalismus  endgOltig  entrissen  und  mit  der  abendländisch- 
hellenischen  Gesittung  auf  alle  Zeiten  verknüpft  worden.  Das  ist  mü 
das  Verdienst  des  verachteten  Theodosios  des  Kleinen. 

Doch  wenden  wir  uns  nun  zur  Betrachtung  der  Äusseren  politischer» 
Ereignisse  zurück.    Walirhaft  gcßhrlich  wurde  dem   lUiche  in   di»  -  r 

412  Epoche  die  Inmniselie  (irossmacht.  ATithe?iiios  /war  hatt;»  412  di  n  Ein- 
fall dieser  Barbaren  ^düeklirh  zurückgt  woi  luu,  und  eine  I>onauÜ..»iüIW  b^ 

424  wachte  die  Reichsgrenze.  Doch  bereits  424  zahlte  der  Kaiser  dem  No»» 
madenkOnig  Tribut  Schlimmere  Vorhiltnisse  kamen,  als  der  kriegsgo- 

441  waltige  Attila  in  Pannonien  sein  Heerlager  anlwhlng,  und  441  aowr  4ca 
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Hunnen  auch  die  Perser  die  Ileichsgrenzen  bedrohten  und  die  Vandalen 
und  mit  ihnen  verbündete  Piratenflotten  die  Küsten  den  IveitliH  verlieorten. 
Die  l)()iiaufV'stinii:(  n  Viminacium  und  Singidunum,  Mai  Lnis  und  des  apostel- 
gloicliei)  Konstmiimos  Geburtsstadt  Naissus,  Phiüppupolis  mid  andere  der 
wichtigsten  ileiclisstädte  erlagen  dem  Ansturm  des  Hunueulvünigs.  Be- 
reits zitterte  die  Hauptstadt;  aber  die  tapfere  Besatzung  des  festen  A.semos 
verteidigte  sich  erfolgreich  und  hob  den  gesunkenen  Mut  der  llonier. 
443  warde  durch  Anatolios  der  Friede  um  6000  Pfbnd  Goldes  und  eineii  448 
jfthrUehen  Tribot  toh  700  Pfond  erkauft.  Neue  Femdseligkeiten  im  J.  447  447 
worden  durch  die  Goaandtachaft  des  Mariminoe  beigelegt;  der  als  Sekretftr 
dieselbe  begleitende  Rhetor  Priskos  hat  uns  die  bertthmie,  Oberaus  padcende 
und  realistische  Schilderung  der  hunnischen  Lagerresideiiz  hinteilassen. 
Der  Friede  wurde  hergestellt;  aber  die  Tributsahlung  dauerte  fast  bis  zu 
Theodosios'  Tode. 

Viel  wichtiger  und  geradezu  entscheidend  ist  diese  Regienmg  durch 
die  gleichzeitigen  kirdiüclien  Ereignisse.  Der  christliche  Staat  liatte  den 
altt'n  (jötterdienst  oili/.ioll  und  gewaltsam  unterdrückt;  aber  die  Kirche 
, machte  ihre  Tliore  weit  auf  und  erleichterte  durch  kluge  Ökonomie  den 
Altgläubigen  den  Eintritt  in  die  neue  Glaubeuägemüiuächaft.  Ihre  alten 
heidniscfaen  Gottheiten  erkannten  diese  in  den  diristlichen  Heiligen  oft 
unter  nur  leichter  Verhüllung  nieder.  Dem  BedttrfiuB  der  Menge  und 
der  Frauen»  die  grosse  vielnamige  Naturg5ttin  ansnrufsn»  wurde  die  Kirche 
durch  Steigerung  des  Dienstes  der  Gottesmutter  gerecht,  und  bereit»  spot- 
teten die  Heiden  über  den  eifrigen  Harienkutt  und  sprachen  von  äm 
,n6Uen  Kybele*  und  «neuen  Isis". 

Die  alexandrinischen  Qottesgelehrten,  der  allegorischen  Exegese  des 
Origenes  folgend,  waren  zugleich  die  eifrigsten  Förderer  der  neuen  Mode- 
theologie, während  die  Srlmle  von  Antiochien  in  ihren  grossen  Häuptern 
I>io(ioros  von  Tarsos  und  1  In  (mI  uos  von  Mopsuhebtia  gegen  die  allgewaltige 
Zeitströnning  vergeblich  eine  nüclitorne  wissenschaftliche  Anslegungskunst 
der  h(nligen  Schriften  aufrecht  zu  erhalten  suchte.  Nuütorios,  der  neue 
Patriarch  der  Hauptstadt,  aus  Germanikeia  stammend  und  den  Tradi-  428—431 
tioaen  seinsr  Heimat  getreu,  eiferte  in  Bede  und  Schrift  gegen  den  nach 
seiner  Meinung  abgottischen  Ausdruck  &§o€mg  und  beunruhigte  da- 
dureh  aufii  äusserste  die  FrSmmigfceit  der  hauptstftdtischen  BevOlkemng. 
Der  heilige  Ejrillos,  des  Theophilos  Neffe  und  Nachfolger  auf  dem  aposto- 
lischen Stuhle  von  Alexandria,  gefeiert  als  geistlicher  Redner  und  Schrift- 
steller und  vielerfahren  in  den  Künsten  hierarchischer  Kegieningspohtik, 
stellte  sich  an  die  Spitze  seiner  Gegner.  Vergeblich  suchte  Nestorios, 
welchen  die  kaiserliche  Regierung  vorläufig  hielt.  ein:'Hlf* rikfni  Per  In- 
haber den  alexandrinischen  Stuhles  wollte  die  erwun^clite  bolegt-nheit 
nicht  vorübergehen  lassen,  den  aufstrchonden  Kivalen  der  Hauptstadt  zu 
demütigen.  Ein  ökumenisches  Kunzii  wurde  431  nach  Kphesos  berufen.  431 
Der  beschränkte  und  Uber  die  wahren  Gründe  des  Kirchensla-eits  nudii 
uDterrichtete  Patriarch  des  Abendlandes,  Pi^  CoelestinuB,  legte  die  ge- 
wichtige Autoritftt  des  erstsii  Stuhles  der  Christenheit  ftr  KyriDos  in  die 
Wagwhale.  Das  Konzil  begann  seine  Verhandlungen,  ohne  die  Ankunft 
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der  dem  Neatorioe  günetigcn  orientalischen  PriUaten  abzuwarten  luid  okaft 
auf  die  Einsprache  des  kaiserlichen  Kommissars  zu  achten.  Nestorii^  ward 
entsetzt.  Allein  Johannes  von  Antiochien  kaum  angekommen,  arranEriert*- 
im  Eiiivf  rsf  ändnis  mit  der  kaiserlichen  Kegierung  ein  Qegenkonzii;  Kyrillos 
und  Memnou  von  Epliotios  wurden  von  diesem  entsetzt.  Indessen  gegen- 
über der  Stimmung  der  uncchenern  Meluheit  von  Klerus  und  Volk  zvigien 
die  Regiei  ung  und  der  Pritlat  \on  Antiochien  die  grösste  Schwäche.  Kyrillus 
zu  Gefallen,  welcher  die  Geldspenden  an  einflussreiche  Hofleute  nicht  ge- 
spart hatte,  wurde  Neatorios  preisgegeben;  er  starb  im  ExU.  Die  a^rrieeke 
Geistlichkeit  echloaa  ihre  Union  mit  dem  igyptiechem  Patriarchen  auf  Bedia- 
gungen  hin,  welche  auch  der  abgeeetzte  und  verflachte  neurtaiia^ 
Kirchenitlrat  ohne  Gewissensbedenken  hätte  unterschreiben  kOnneit  Die 
zahlreichen  Äusserungen  Kyrills,  mit  denen  er  diese  Union  zu  verieadi^eB 
suchte,  zeigen  nur  seine  eigene  dogmatische  Unklarheit  und  liefern  den 
vollgültigen  Beweis,  dass  es  dem  grossen  ale\;indrifii»»licn  Hierarrhen 
weniger  um  den  Glauben  als  um  die  Iferrschalt  zu  thun  war.  in  der 
That  war  der  geistliche  Pharao  jetzt  der  mächtigste  Mann  im  Keich;  in 
der  Residenz  walteten  als  kin  hiiclie  Oberhäupter  seine  Kreaturen.  Die 
Regierung  hatte  —  das  sah  jeder  —  eiuo  bchwerc  Niederlage  erUtun. 
wie  dies  jedesmal  geschieht,  wenn  die  religiös  indifferente  Bureaukraii« 
gegen  die  Trftgerin  einer  Idee,  wie  die  Kirche  sie  ist,  anznkftmpfeii  wagt 
Es  schien,  als  wenn  die  geistliche  Universalherrschaft  auf  die  Nachfolger 
des  hl.  Marcus  ttbergehen  wollte.  Als  449  ein  Meinaeiatischer  Bischof 
den  Prälaten  von  Alexandria  als  ökumenischen  Bischof  ausrief,  trag  er 
lediglich  den  thatsächlichen  Verhältnissen  Redmung. 

Den  völligen  Umschwung  hat  der  neue  Papst  von  Alt^Rom,  Leo  6er 

442--454  Gros««^  (142  454),  hervorgerufen,  auch  er  kein  grosser  Theologe,  aber 
eiti  K u chenpolitikcr  ersten  Ranges.  Er  verstand  »s,  den  ungiauHHchi^n 
Felder  seines  Vorgängers  wett  zu  machen.  Ein  eitriger  Anhänger  der  ali  xan- 
diinisdien  Theologie,  der  Archimandrit  Eutyches  zu  Koufetautinupcl,  \v.»r 
in  der  busclmulichen  Stille  seiner  Mönchsklause  beim  reinen  Doketi^mti:» 
angelangt  und  gab  dem  des  alexandrinischen  Joches  überdrüssigen  K«^idi.u2:- 
Patriarchen  Flarian  die  erwünschte  Qelegenheit,  gegen  ihn  mit  kiiehüchea 
Strafen  vorsugehen.  Papst  Leo  approbierte  doroh  seine  epistola  dogsMlica 
an  Flavian  die  Massnahmen  des  neurOmischen  KoHegen.  KjriDs  Kadn 

444^1  folger  Dioskoros  nahm  den  Schlag  nicht  ruhig  hin;  der  aihniclitige 
kaiserliche  Minister  Chrysaphios  war  sein  Werkseng.    So  ^iirde  denn 
nach  der  ägyptischen  Siegesstätte  Ephesos  ein  neues  Ökumenisches  üonxii 
449  (die  Räubersynode  von  44'.»)  berufen:  es  ging  in  dieser  heiligen  Ver- 
sammlung etwas  gewaltsam  zu,  indessen  kaum  viel  schlimmer,  ah  auf  den 
kirchlich  anerkunten  Synoden.    Ägj'pten  triumphierte  trotz  Horn»  l*rote=4 
noch  einmal  auf  der  ganzen  Linie,  und  die  Lehre,  welche  man  •«pn?«er 
Monophysitit»iuu8  nannte,  schien  der  auerkannte  Glaube  aller  MorgenUniit  r 
28.  JoL  ZU  werden,  als  den  28.  Juli  450  Theodosios  plötzlich  starb.  Die  staatäkiug^ 
W   Nonne  Pnlcheria  reichte  dem  alten  Senator  Markianos  ihre  Hand,  irefchet 
nun  den  Kaiserthron  bestieg.  Er  ist  der  errte  Kaiser,  welcher  lich  ^mth 
den  Patriarchen  der  Hauptstadt  krOnen  liesa.  Der  Bagiecmgswadwsl  w 
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Signa!  zu  einer  vollstftndigen  Reaktion.   Durch  die  beiden  groesen 

seinischen  Siege  war  der  Patriarch  von  Alexandria  auf  dem  besten 
?e,  die  erste  Macht  im  !^M■(■]1o  zu  werden  und  Ostrom  in  einen  Kirchen- 
t  umzuwandeln.  Der  JSturz  des  ägyptischen  Hierarchen  war  daher 
die  byzantinische  Regierung  eine  Lebensfrage.  Sehr  klug  verstand 
18,  in  der  weströmiöchen  liegiening  und  vor  allem  in  dem  Kirchen- 
eii  von  Alt-Kom  wertvolle  hiiiidesgenosseii  zu  gewinnen.  Auf  der 
»de  von  Chalkedon  451  wurde  den  äusserst  widerwilligen  Prälaten  des  451 
aa  ein  im  voranfi  mit  Rom  abgeredetes  Olattbenabekenntnis  adenüicb 
riatlBch  aufgezwungen;  die  leitenden  kaiaerliclien  SommiaBare  han- 
n  dnrehans  im  EinverstSndnia  mit  den  pftpatfichen  Legaten.  Dioe^ 
(  ward  entsetzt  und  wanderte  ina  Exil,  wie  einst  Nestorios.  Des 
»m  treueste  Anhänger,  Theodoretos  von  Kyros  und  Ibas  von  Edessa, 
en  rehabilitiert.  Der  oströmische  Staat  hatte  siegreich  seine  Sou- 
letät  auch  in  kirchlichen  Dingen  anfs  neue  emmgen. 
Was  die  äusseren  Verhältnisse  betriffl;,  so  hat  Markianos  die  Tribut- 
ngen  an  die  Hunnen  abgeschafft;  Attila  wurde  durch  seine  Ver- 
lungen  mit  dem  Westen  verhindert,  thatkräftig  gegenüber  Byzanz 
treten.  Sein  baldiger  Untergang  beseitigte  definitiv  diese  Gefahr 
Streichs. 

Es  schien,  als  hfttten  die  Morgenlibider  die  Entscheidungen  von 
adon  willenlos  In  stummem  Sklavensinn  entgegengenommen.  Aber 
den  nur  so.  Die  alezandrinische  Lehre,  weiche  einseitig  die  Qott- 
Christi  betonte  und  die  Menschheit  daneben  fast  verschwinden 
war  der  Glaube  des  fronunen  Volkes  im  Osten.  In  Kleinasien,  in 
und  namentlich  in  Ägypten  regten  sich  die  nur  erschreckten,  nicht 
Hgten  Anhänger  der  Lehre  des  Kyrillos  und  des  Dioskoros.  Für 
trömiöche  R«ich  ist  vom  politischen  Standpunkt  aus  betrachtet  die 
eidung  von  Chalkedon  vielleicht  das  schwerste  l^^nglück  gewesen, 
atte  den  Sturz  des  alexandrinischeu  Universalpapstes  um  den  Preis 
neren  geistigen  Zerklüftung  des  Gesamtstaates  erkauft.  In  einer 
),  wo  jeder  poütische  Gedanke  im  kirchlichen  Bewusstsein  aufging, 
arte  sieh  das  griechenfeindliche  syrische  und  ägyptische  National- 
teein  an  die  antichalkedonensische  Priesterlehre.  Das  sollte  bereits 
ns  Nachfolger  Leon  I  (457 — 474)  in  nicht  misssuverstehender' Weise  457—474 
n.  — 

Bon,  zubenannt  der  Grosse,  ein  orthodoXiW  Grieche  thrakischer  Her- 
verdankte  den  Thron  dem  allmächtigen  magister  militum  per  orien- 
;m  Alanen  Aspar;  diesen  hinderte  sein  arianischer  Glanbo,  selbst 
ron  zu  besteigen;  aber  währtud  der  ganzen  erbten  Hälfte  von 
iegieruDg  konzentriert«^  sieh  die  Staatsgewalt  in  seineu  Händen, 
oon  Hess  sich,  wie  Maikian,  durch  Anatolios,  den  Patriarchen  der 
adt,  7.  Februar  457  ki-öneu.  Aspar,  wie  Gaina»,  stützte  sich  auf  7.  Febr. 
manische  £lement  im  Heere,  und  es  schien,  dass  er,  wie  gleich-  457 
icimer  in  Italien,  die  Rolle  des  Eönigmachers  spielen  wolle.  In- 
zu  diesem  Zweite  hatte  er  sich  in  der  Wahl  Ijeons  vergriffen. 
var  kein  Schattenkaiser  wie  Anthemius  oder  Olyhrius»  Gegen  die 
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Präponderanz  der  Oermanen  spielte  er  die  neugeworbene  embeimiadM 
Leibwache  der  baurier  aus.    Ihr  General,  ein  verschlagener  und  niedrig 

gesinnter  Barbar,  Tarasikodis^a,  wurdo  unter  (l«'in  wn}[|klingondcn  Nam^n 
Zfnon  hellenisiert  und  mit  d«  i  Kaiseriocht'er  Areadno  vermählt.  Nur  mit 
Mühe  erzwantr  Aspar  die  endliche  Erfüllung  einea  kaiserlicht-n  \'*TS}»r.  <  beni^. 
wodurch  suin  Sohn  Patrikios  Cäsar  wurde.  Die  grossartige  Flolt4oejt|>t:ditioii 

468  des  Kaisers  gegen  den  niederträchtigen  afrikanischen  Seerauberstaat  der 
Vandaleu  bcheiterte  an  der  gänzlichen  Unfähigkeit  des  Admirals.  des^ 
kaiaerlichen  Schwagers  BasiUskoa.  Aapar  adl  die  Emennung  des  nnonli- 
tSriachen  geiagen  Kommandanten  aus  Eifersacht  begOnstigt  haben,  weil 

471  er  dem  Kaiser  Krieganihm  missgdnate.  Erst  471  worden  Aspar  und  ada 
Sohn  Ardaburios  auf  Befehl  des  Kaisers  getötet.  Die  Katastrophe,  weldie 
den  Regenten  von  einem  lästigen  Majordomat  und  das  Reich  tob  der 
Germanonherrschaft  befreite,  machte  auf  die  Zeitgenossen  einen  gewal- 
tigen Eindruck  und  lebte  noch  lange  im  Sprichwort  weiter. 

Im  Kirehenregiment  setzte  Leon  die  Politik  f?eines  Vorgängers  kon- 
sequent fort.  Gleich  nach  Markians  Todo  hatten  die  Alexandriner  d«»T» 
ihnen  aufgedrungenen  l'atriarchen  Proterios  ermordet.  Der  Elende  haUe 
dies  Schick-nal  reichlich  verdient,  da  er,  ursprünglich  eine  Kreatur  de* 
Dioskoros,  sich  als  gefügiges  Werkzeug  der  Qegner  hatte  missbraucheo 
lassen.  Ein  eifriger  Anhänger  des  Dioskoros,  Timotheos»  wvrde  in  t«r^ 
bulenter  Weise  auf  Marcus'  Stuhl  erhoben.  Leon  nahm  die  Sadie  aakr 
ernst;  ein  neues  Konzil  zn  berufen,  ging  nicht  an;  das  wlre  ein  ^Meme» 
Misstrauensvotum  gegen  Chalkedon  gewesen.  Wohl  aber  erbat  sieb  der 
Kaiser  geistliche  Gutachten  von  den  Metropoliten  und  Bischöfen  aiat- 
lieber  Kirchenprovinzen  und  von  einigen  hervorragenden  Theotogen  aeines 
Reichs.  Diesoll)en  fielen  weit  überwiegend  zu  Gun.sten  Chalkedons  au*. 
Der  Usurpator  wurde  exilieit,  und  Timotheo«  mit  dem  Beinamen 
likos  —  das  erste  Mal.  dass  die  orthodoxe  Partei  als  Könitrjspartei  iMel- 
chiten)  bezeichnet  wird  —  nahm  den  alexandrinischen  i  hrun  ein.  E«;  s«» 
dies  einer  der  seltenen  Fülle,  wo  die  hyzantinische  Kegieruug  eine  gl4i*.k- 
liehe  Hand  in  den  so  zart  anzufassenden  Kirchent>achon  zeigte.  Timothi^ 
bewies  sich  —  für  die  damalige  Zeit  unerhört  —  als  einen  müdeo  mmi 
toleranten  PrUaten.  Er  gewann  die  Liebe  und  Hochachtong  selbst  aaaer 
kirchlichen  Gegner;  die  Kommunion  verweigerten  sie  Mlidi  auch  iboL 
8.  Febr.  Bei  seinem  Tode,  3.  Februar  474,  hatte  Leon  das  Reich  seinem  mm- 
^^'^    mündigen  gl^chnamigen  Enkel,  dem  Sohne  Zenons  ond  der  Areadne« 

474  hinterlassen.  Leon  der  jüngere  erhob  474  seinen  Vater  durch  feierttcks 
Krönung  zum  Mitkaiscr  und  starb  so  plötzlich,  das.*^  dieser,  jetzt  allotniger 
Throniniiaher.  sich  ganz  natürlich  dem  verruchtesten  Verdachte  au?i«etxu*. 

5^enon  der  neue  Kaiser,  welcher  sich  onf  s^>ine  L;inds!«.ute.  die  rohen 
und  verha.'^sten  Isaurier,  stützte,  war  in  h-  h«  tu  Grade  unpopul^.  I>»e 
ehrgeizige  Kaiserin-Mutter  Verina  suchte  daium  ihren  Bruder,  dtu  un- 
fähigen BasÜiskos,  auf  den  Thron  zu  erheben.    Einer  der  bedeutendsUtn 

476  iaanriachen  Geneiale,  Dlus,  nahm  an  dem  Komplette  tefl.  ftida  47i 
musete  Zenon  mit  seiner  Gattin  in  sein  Heimatland  fliehen.  In  KoaalHK 
tiaopel  machte  sich  die  Volkswot  in  einer  iaauriadien  ¥eaper  Lnft.  Baal» 
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06  «tötete  ach  auf  die  wfthrend  eines  Henscheiuilters  anierdrQckte 
lophjrniiflclie  Partei.  Der  exilierte  TimotlieoB  kehrte  unter  dem  Jauchsen 
VolkflB  nach  Alezandria  zurOck.  Die  asiatischen  Bischöfe  beeilten 
f  ihre  Ziutiinmung  zu  dem  neuen  Reichsglauben  auszusprechen.  Allein 
!isko8  machte  einen  unverzeihlichen  Fehler.  Auf  den  Rat  des  be- 
änlcten  Ägypters  suchte  er  die  von  Johannes  riin'-sostomos  gegründete, 
halkedon  feierlich  bestätigte  Patriaichalgewalt  des  hanptstädtisr1i«Mi 
aton  wieder  aufzuheben  und  Ephesos,  der  Stadt  lohannes  de«  Theo- 
1,  iluen  alten  F*riiiint  zurückzugeben.  DaduiLh  1*  leniigto  er  den 
mon.  vom  Volke  schwariuerisch  verehrten  und  überaus  staatsklugen 
archen  Akakios.  Auf  die  Yolksgunst  bauend,  hielt  dieser  an  der 
^edooensischen  Orthodoxie  fest»  und  am  Bospoi-us  redete  von  seiner 
)  heninter  der  Stylit  Daniel  für  die  gefBhrdete  Rechtgliuhigkeit 
ebens  widerrief  jetzt  Basiliskos  den  Glauben  seines  eigenen  Bund- 
ibens.  Illus  uod  sein  Bruder  Trokundos  traten  nun  zu  Zenon  über. 
skoa  und  seine  Familie  wurden  in  einem  isaurischen  Kastelle  dem 
ertode  preisgegeben. 

Zenon  verdankte  seine  Wiederherstellung  (477)  in  erster  Linie  dem  477 
m  Patriarchen.  Es  war  daher  eine  verständige  Regierungsmassregel, 
r  diesem  politisch  eminent  begabten  Prälaten  die  Ordnung  der  religif^son 
egenheiten  überiiess.  Akakios  entledigte  sich  dieser  domenvolleu 
be  in  nmstergiltiger  Weise.  Das  von  ihm  verfasste.  von  Zenon 
mierte  Henotikon  {4b2)  iiat  für  zwei  Generationen  den  Kirchenfiieden  482 
gt.  Es  hielt  fest  an  dem  alten,  allgemein  anerkanntoi  Glauben 
ikaea  und  Ephesos;  die  unglQckfiohe  Entscheidung  von  Ghalkedon 

thatalchlieh  beseitigt.  Durch  die  Wiederherstellung  des  alten 
ns  des  hl.  Kyrillos  wurde  jetzt  den  monophysitischen  Patriarchen 
lexandrien  und  Antiochien  die  Möglichkeit  geboten,  wieder  mit  der 
kirche  zu  kommunizieren.  Ihre  Gemeinden  mit  alleiniger  Ausnahme 

unbedeutender  Eiferer  folgten  ihnen  nach.  Dadurch  wird  uns 
lieh,  dass  die  monophysitischen  Kirchen  Zenon  wie  seinen  gleich- 
en Nachfolger  Anantasios  noch  heute  zu  den  Kalenderheiligen 
Gegenüber  dem  unermesslichen  Vorteil  dea  wiederhergestellten 
heil  Friedens  innerlialb  des  ganzen  Reichs  verschlug  es  wenig,  dass 
jst  von  Alt-Rom,  Felix  III,  sich  feierlich  lostrennte.  Politisch  und 
i  war  man  von  den  Lateinern  doch  geschieden;  also  war  die  Kirchen- 
g  nur  die  notwendige  Eonsequenz.  Akakios  der  Friedensstifter 
vornehmster  Prilat  der  neu  geeinten  Kirche  wahrscheinlich  zuerst 
Iter  viel  umstrittenen  Titel  eines  Ökumenischen  Patriarchen  an- 
en. 

zfiglich  der  staatlichen  Verhältnisse  blieb  Zenons  Regierung  auch 
n  unruhig  genug.    Zwar  die  Empörung  des  Prinzen  Markianos  479 

asch  unterdrückt.  Viel  gefährlicher  Nvurde  (  int»  andere  Persön- 
Der  Magister  ofticiorum  Illus  liatte  allmählich  eine  so  allgewal- 
lung  am  Hofe  sich  erobert,  dass  er  in  den  nächsten  .Tahren  als 
atliche  Beherrscher  des  Ostreichs  betrachtet  werden  kann.  Die 
rorab  seine  Landsleute,  die  Isaurier,  waren  ihm  unbedingt  ergeben. 
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Daneben  machte  er  den  Gönner  der  Gelehrten  und  Litteraten,  ans  6am 

Reihen  sich  vielfach  noch  die  höheren  Beamten  rekrutierten  und  mitr 
welchen  zahlreiche  offene  oder  heimliche  Anhänger  des  Heidentums  warn, 
so  Leontios,  der  General  des  thrakischen  Heeres,  Pam^pies,  Professor  rr^ 
in  Athen,  dann  in  der  Hauptstadt,  eine  hervorragende  staatsmänni^ch« 
Kapazität,  Marsos  und  a?!»lf'!o  Das  Pochen  des  lilus  auf  seine  Unent- 
behrlichkeit  führte  zu  lieibungen  mit  der  äusserst  Helb^stbewnssten  Kaiserin 
Areadno  und  endlich  zum  völligen  Bruch.  Um  so  eiLr«'ntüüilicLei  ist,  das» 
der  Kaiser  diesem  gevviüäeulosou  Frovlor  das  Militai  kommando  deM  Ofticn-^ 
anvertraute.  Offenbar  konnte  er  nicht  anders.  Illus  legte  nun  die  M^kt 
ab.  Er  verband  sieh  mit  der  rasend  ehrgeiägen  Kateerin^Hntter  Veriaft. 
welche  ganz  auf  seine  Plüne  einging.  Auf  seine  Verankssong  krOnie  mt 
zu  Tarsos  den  Leontios  als  Kaiser  und  empfahl  ihn  in  einer  Sakra  den 
j'^""'  Unterthanen.  27.  Juni  484  hielt  dieeer  seinen  feieriichea  Einang  in  An* 
tiochien.  Bass  der  neue  Kaiser  und  seine  Genossen,  reine  Werkzeug«!  in 
Illus'  Händen,  an  eine  Repristination  des  Heidentums  gedacht  haben 
sollen,  ist  thörichte  Schlussfolgerung  aus  den  nachherigen  blutigen  Mar- 
tyrien von  Philosophen  und  Grammatikern,  welche  Zenons  herjre«ti  !it-: 
Regierung  betrieb.  Vielmehr  hat  «lie  Gegenregier un<;  die  VerttidigtHi.: 
der  chalkedoncnsischen  Rechtgläubigkeit  in  ihr  Programm  aufgenoMimfo. 
Damit  gewann  sie  die  Sympathien  de»  hohen  orientalischen  Klerus,  weicher 
in  seinen  hurvorrageudistcn  Mitgliedern  das  Henotikon  verwarf.  Aber  im 
Lande  selbst  bildete  diese  Richtung  nur  eine  kleine  Minderheit.  Das  Volk 
war  in  den  Händen  der  MOnche  und  Styliten,  deren  Mehnahl  monopbja- 
tisch  dachte.  Die  neue  Regierung  hatte  keinen  Halt  im  Volke,  und  m 
besiegte  der  von  Zenon  abgesandte  General,  der  Qote  Johannes,  dea  Dlai 
ohne  Mühe  und  schloss  ihn  in  demselben  isaurischen  Kastell  Papjrioa 
ein,  welches  einst  die  verbannte  Kaiserin  \'erina  und  den  Markianos  aa^ 

488  genommen  hatte.  488  wurden  die  Köpfe  der  Rebellen  nach  KonstantinApel 
gesandt.  Eine  natürliche  Folge  war  die  Absetzung  zahlrrieln-r  IValat^n 
des  Ostens,  vorab  des  Patriarchen  von  Antioeliien,  Knlnn<1ioi\.  Dio  An- 
hänger des  Clialredonenpte  hatten  ilire  Parteinahme  für  liius  zu  büssen. 
Nach  Antiochien  kam  ein  alter  Günstling  Zenons,  der  schon  einmal  Wf^»^P 
seines  starr  monophysitischen  Standpunktes  abgesetzte  Petros,  der 
jetzt  Akakios'  Unionsformel  annahm.  Mit  dem  politischen  Umschwung  Im 
Osten  hängt  auch  die  SchUeesung  der  persischen  Schale  von  Edssaa  sb- 

489  sammen,  des  letzten  Horts  der  nestorianischea  Richtung,  489.  Die  Be- 
günstigung der  Monophysiten  in  den  Oetprovxnsen  war,  vom  poKtisAM 
Standpunkte  aus  beurteilt,  eine  sehr  verst&ndige  lüissregel.  Bs  dim 
Nestorianer  im  persischen  Reich  die  offiziell  anerkannte  ehristliche  Kcm^ 
fession  wni^en,  begilnstigte  Rom  mit  Kedit  ihre  Todfeinde,  welche  «choa 
durch  ihre  Olaubensrichtung  die  beste  Garantie  fOr  patriotisch  ttamhc 
Gesimiung  boten. 

Viel  bedenklicher  waren  die  Veriiältnisse  in  der  europais^'hen  Kw^^ 
hältte  unter  Zenon.  Noch  einmal  wurden  die  aus  ihren  pannoni>c  l  •  ä 
Sitzen  unaufhaltsam  nach  Süilcn  vordringenden  (toton  eine  f»teht'u<ie  Ktaii*- 
gefiüir.    Ein  Glück  war  OS  für  Zenon,  daä&  neben  dem  Kum^2»i^vächkciil 
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der  Amaler,  (erat  den  drei  Bradern  imd  dann  dem  genialen  Sohne  Theo- 
demirs,  Theoderich  dem  Orosaen),  ein  IKhiger  Militlr  geringerer  Herkunft 
7?heoderieh  «  StQaßog  oder  der  Sohn  des  Triuios  von  den  Grieohen  genannt, 
einen  starken  Anhang  unter  seinem  Volke  sich  errang.  Die  Rivalität  der 
beiden  Heerführer  war  des  Reidiee  Rettung.  Die  Regierung,  weh  lie  das  Qold 
nicht  sparte,  konnte  aicher  aein,  dass,  wenn  einer  der  beiden  Theoderiche 
sie  bekämpfte,  der  andere  sich  auf  ihre  Soite  schlug.  Freilich  der  je- 
weilige Bundesgenosse  pflegte  in  Thrakien  und  Makedonien  kaum  minder 
schrecklich  zu  hausen,  als  der  offene  Feind.  178  und  1^1  urift"  der  .Sohn  47d.  481 
des  Triariuö,  487  Theoderiuh  der  Urotise  die  lieichshauptbiadt  an.  Heide  487 
vvuriien  mit  Erfolg  zurückgewiesen.  Ein  ebenso  tapferer  als  ^j^lüuklicher  479 
Gegner  erstand  dum  letzteren  in  dem  römischen  Feldherrn  Sabinianus. 
Dessen  baldiger  Tod  brachte  aber  das  Reich  in  neue  Bedrängnis,  zumal  ^1 
durch  den  gewOhnliöhen  Landsknecbtatod  des  Sohnee  des  Triariua  der  481 
GotenkOnig,  den  Rom  Vergehens  mit  den  Ehren  des  Patricius  und 
Eonaula  auageaeichnet  hatte,  freie  Hand  bekam.  Man  wi^  den  onr 
biadigen  »Ffiderati*  in  den  Donaulandschaften  neue  Wohnsitze  an, 
als  die  Oeeandtschaft  des  flüchtigen  Kugierprinzen  die  Aufmerksamkeit 
des  grossen  Goten  auf  Italien  lenkte.  Wie  schon  Odovakar  begehrt  hatte, 
von  Byzanz  ans  als  kaiserlicher  Feldherr  und  Statthalter  des  Westens  an- 
erkannt zu  werden,  »3  win»h^  jetzt,  da  man  noch  immer  von  der  stants- 
rechtlichen  Auffassung  geleitet  wurde,  daös  das  rümise)H»  Hei(;h  nngeteill  sei, 
Theoderich  thaUiichlicli  durch  Vertrag  mit  Kaiser  Ztnou  zum  Nachfolger 
und  zweiten  Inhaber  dieses  Amtes  eingesetzt,  und  seine  föderierten  Ger- 
manen waren  kaiserliche  Soldaten.  Vom  Kaiser  erbat  er  den  Purpur,  und 
er  erhielt  ihn  von  seinem  Nachfolger  Anastaaios.  Skets  betonte  Theoderidi 
sein  YerhSltnis  der  Abhiagigkeit  sum  Kaiser.  Dieser  freilich,  kein  Staat»» 
reebtliidiGr  Doktrinfir,  sondern  ein  sehr  kflhl  abwägender  Realpolitiker,  atmete 
erleichtert  erat  auf,  als  dieser  „loyale  Unterthan"  durch  den  Sieg  über 
Odovakar  bei  Verona  definitiv  in  Italien  festgehalten  wurde.  So  hatte  daa 
Reich  endgültig  die  Geüahr,  eine  germanische  Herrscheiraase  zu  erhalten, 
ttberstandcn. 

Bei  Zenons  Tod  11.  April  491  zeigte  sich  die  Stärke  des  dynastischen 
Gefühl?.  Die  Kaiserwalil  hing  von  dei-  Kaiserin-Witwe  Areadne,  der  Tochter 
Leon  1  ab,  und  sie  wählte  zum  Kaiber  und  Uattt  n  zujj;leich  einen  althewfthrten 
Civilbeauiten,  den  Sileiiiiarier  Anastasios»  (41)1  518),  der  —  charakteri-  491—518 
stisch  filr  diese  Zeit  —  nicht  lange  vorher  beinahe  Patriarch  von  Antiochien 
geworden  wire.  Seine  Regierung  war  im  Vergleich  zu  der  Zenona  eine  vep> 
baitnismassig  ruhige.  Oleich  an  Anlang  kam  es  freilich  an  Auseinander^ 
aetsongen  mit  den  Isauriem.  Ihr  Landsmann  Zenon  hatte  dleaem  raub-  und 
ranfloatigen  Gesindel  des  gebirgigen  Südkleinasiens  eine  ArtPriLtorianerstel- 
lung  in  der  Hauptstadt  gewährt.  Die  Verwandt eu  und  der  Anhang  Zenons 
bekleideten  die  wichtigsten  Militärbefehlshaberstellen.  Der  Kaiser  suchte  sie 
Euerst  ans  der  Hauptstadt  zu  entfernen,  ohne  ihren  Hang  und  ihre  Stellung 
zu  verlrtzun.  Allein  die  turbulenten  Massen,  von  ihren  Führrrn  vorhetzt, 
begannen  den  Bürgerkrieg.  Nun  zeigte  sich  auch  der  Kaiser  energisch. 
£r  entzog  den  Isauriern  die  Komrationen.   In  blutigem  Kampf  wurden 


Digitized  by  Google 


924 


oe  aus  der  Hauptstadt  geworfen.  Aber  Zenons  Bruder,  Longmaa»  der 
selbst  nach  dem  Diadem  getrachtet,  stellte  sich  an  die  Spitze  der  RebeDcc 
Der  Krieg  dauei  to  im  sfidlicben  Kleinasien  sechs  Jahre.   An  der  Sfütm 

des  Aufstands,  der  immer  mehr  einen  nationalen  Charakter  annaha, 
standen  beliebte  Führer.  Unter  ihnen  befand  sich  dtr  ehemaliLTr  Er*- 
bischof  von  Apnmcia.  Konon,  welcher  das  Gebethiirh  mit  dem  Jk-Uwerif? 

493  vertauscht  hatte,    ladcshcn  nach  dem  grossen  Sit'm-  von  K^tvaeion 
nahm  der  Aufstand  den  üblichen  Charakter  de»  Guerilla«kanipf«^<«  und 
Festuugskrieges  von  nur  lokaler  Bedeutung  an.    Die  oströmiscbc  iiegie- 
rung  war  die  isaurische  Geissei  los. 

Die  entv5lkerten  Kordprovinzen  der  europAischen  ReicbshSIAe  wann 
seit  dem  Abzüge  der  Goten  unaufhörlichen  EinfUlen  der  jenseitigen  B«<- 

505.  baren  preisgegeben.   493,  505  und  517  werden  uns  Einbräche  der  Qetca, 

^  unter  denen  man  die  damals  einwandernden  slavischen  Stimme  zu  ver- 
stehen pflegt,  gemeldet.  Sie  besiegen  die  römischen  Feldherm  und  drinffu 

499  verwQstend  in  Thrakien,  Makedonien  und  Thessalien  ein.  499  bring«« 
die  finnischen  Bulgaren  den  Römern  eine  schwere  Niederlage  am  Zurta- 

502  fln^se  Hei  und  502  verwüsten  sie  Thrakien.  Durch  d«Mi  \U\u  der  lanr^-^ 
Mauer  schützte  der  Kaiser  die  Residenz,    So  ist  die^e  Epoche  als  Anfiiog>- 

öOi  puiikt  für  die  blavisierung  der  Balkanhulbinsel  von  weltgeschichtlklMf 
Bedeutung. 

Weitaus  der  wichtigste  aller  Kriege  unter  Anastasios  war  der  imi 
den  Persem,  Uber  den  wir  durch  die  gleichzeitige  Chronik  des  syrischen 
Styliten  Joaua,  des  MAnches  des  Klosters  Zokninf  vorxOglich  nnterndiM 
sind.  Die  alten  Vertrilge  hatten  beide  Mlchte  verletzt;  begrOndete«  Aa- 
lass  gab  aber  Rom,  indem  es  die  christlichen  FQrsten  von  Persxadi-Ar- 
menien  in  seine  Klientel  nahm.  Die  monophysitischen  Armenier  war«« 
griechenfreundlich,  bis  Justinians  verkehrte  Politik  Ostrom  um  alle  S^hh 
pathien  bei  diesem  Nachbarstaate  brachte.    Kavädh  tTüffnete  den  Kampf 

502  im  Sommer  502  und  eroberte  Theodosinpolis  (Karin.  Krs«-niin)  die  Haupt- 

508  Stadt  des  römischen  Armeniens.  Im  Beirinn  ^tKi  tid  Amida.  ds^  Haupt- 
bollwerk  der  mesopotamischen  Reichsgrenzo .  nadi  dreimonatlicher  Be- 
lagerung durch  X  ci  i  at.    Die  unglQckliche  Stadt  hatte  die  ganzt  N\  ui  d<-r 

504  entmenschten  Sieger  zu  fühlen  und  wurde  erst  o04  den  Römern  wieder 
flberlassen.  Unter  den  fflmisdien  Fflhrsm  zetehnete  sich  nanentUdi  der 
magister  offldonim  Celer  aus.  Sowohl  das  rttmische,  als  daa  peraaclw 
Mesopotamien  litten  fiirchthar  unter  den  PlflndaruBg»-  und  yerwOstea^ft- 
zOgen  von  Freund  und  Feind.    Endlich  nachdem  beide  Parteien  aofr 

506  äusserste  erschöpft  waren,  kam  506  der  Friede  zu  Stande,  welcher  dt^c 
bisherigen  status  quo  herstellte.  Die  Bedrängnis  der  Perser  dmreh  dW 
Nordvölker  benutzte  der  Kaiser  sehr  klug,  freilieh  vertras^'widrig  zum 
Ausbni!  der  wirhtigen  Festnns  Dara.  welche  Ni.sibis  un  bchaeh  iia!t*n  scdlt* 
im  inneru  war  die  Kcsierung  eifriir  nuf  Heformen  hvdaiht.  H'^S 
wird  dem  Kaiser  von  den  Zeitgenosssen  wie  den  Spätem  die  Al'<<  hat!  :  r^-. 
der  alle  Stände  hart  drückenden  Steuer  des  Chrysargyroiib  aiig«rf««Liui«L 
Auch  dem  Äniterkauf  versuchte  er  entgegenzutretea.  Chsrskteriitisck 
ftr  die  aaketiach-mDncfaisohe  Anaehaunng  dar  Zeit  ist,  da»  auui  ^tm 
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Volke  sogar  die  nnachuldigen  KarneyalBvergnOguiigen  raubte,  in  denen  man 
Überfeate  dee  HeidaitiimB  sak  Wie  Anaetasios'  Zeitgenoese  Papst  OelasiiiB 
in  Rom  das  Luperkalienlest  definitiv  untersagte,  so  TOrbot  der  Kaiser  die 
Tänze  der  in  Mädchen  verkleideten  Knaben  nn  l  höh  das  Maifest  der  Bryta 
mit  seinen  volkstümlichen  Festtänzen  auf,  weil  der  Übermut  dor  trunkenen 
Mongo  zu  wiederholten  Malen  bhitief'  Sclilägereien  und  Mordthatcn  ver- 
anlasst hatte.  Als  ein  Zeichen  wahrhait  cluisMichcn  Mutes  muss  aber 
der  Hegierung  die  Abschaffung  der  höchst  populären  Venatioues  ange- 
rechnet werden,  der  blutigen  Gladiatoronkämpfe  gegen  Bestien  im  Oircus. 

Wichtiger  als  in  politischer  ist  Anastasios'  Kegierunj^  m  kirchlicher 
Beziehung.  Der  Kaiser  war  nicht,  wie  sein  Vorgänger,  ein  F^rannd  der 
Monophysiten  aus  Politik,  sondern  er  folgte  dieser  kireUiehen  Bichtong 
aus  innerster  HenensQberzeugung.  Sein  Hanptberater,  der  Syrier  Marinos, 
war  gleicbfalls  entschiedener  Monopbysit  üidessen  seUng  der  Kaiser  in 
der  kircblichen  Politik  einen  Mittelweg  ein.  Da  Europa  and  namentlich 
die  Hauptstadt  dem  Ghalcedonense  geneigt  waren,  duldete  er  zuerst  als 
Patriarchen  den  ebenso  gesinnten  Euphemios,  und  nach  dessen  Absetzung 
49n  unterzeichnete  zwar  sein  Nachfolger  Makcdonios  das  Henotikon,  zeigte  496 
sich  aber  sonst  als  einen  entselilossenen  Gegner  der  kaiserhchen  Kirclien- 
politik.  Von  den  ()stpro^  iii/  'n  war  Ägypten  ebenso  entschieden  mono- 
p]iy-itisch,  als  Palästina  mit  seinen  /.ahlreichen  Müneliskolonien  orthodox. 
In  »Syrien  herrschte  die  milde  !Mittelpartei  Flavians.  Das  Henotikon  als 
lieichssymbol  war  allgemein  anerkannt ;  nur  in  seiner  Interpretation  zeigten 
Steh  die  tiefgreifenden  Partttspaltungen.  Die  Ägypter  und  extremen  Mo- 
nophysiten erkUrten,  durch  dasselbe  werde  das  Ghalcedonense  verworlsn, 
während  man  umgekehrt  in  der  Hauptstadt  die  Annahme  der  Konals- 
beschlQsse  hini»n  interpretierte.  Die  Mittelpartei  schwieg  klüglich  Aber 
das  diffizile  Thema,  npracb  aber,  von  den  sirengen  Monophysiten  gedrängt, 
durchaus  folgerichtig  das  Anathem  ausser  über  N^torios  auch  über  die 
anderen  Häupter  der  antiochenischen  Schule,  namentUch  über  Diodoros 
von  Tarsos  und  Tlieodoros  von  Mopsnlif  stia  aus.  Anastasios  benahm  sich 
ausserordentlich  verständifir.  In  den  durch  Abstammung,  Sprache  und 
Gestbiehte  so  völlig  gelteunten  Provinzen  Hess  er  einfach  die  bisherigen 
lii  iiüi  he  und  geltenden  Ans(  hauungen  gewähren.  Die  Regierung  gab  sich 
die  redlichste  Mühe  den  Frieden  zu  erhalten  und  eine  Einigung  zu  erzielen. 
Selbst  mit  Korn,  dem  Hort  der  Orthodoxen,  suchten  der  Kaiser  und  seine 
Patriarchen  wiederholt  sich  zu  versöhnen.  Unter  dem  milden  Papste 
Anastasius  n  schienen  die  Unterhandlungen  von  Erfolg  bereitet  Allein 
sein  baldiger  Tod  veffcHmmerte  alle  Friedenshoffiaungen.  Denn  die  von  488 
Rom  hartnäckig  festgehaltene  Bedingung  der  Streichung  des  Akakioa 
ans  den  Kirchenbüchern  war  für  Ostroms  Ehre  unannehmbar.  Anderer- 
seits sandten  die  starren  Monophysiten  unaufhörhch  Mönchsdeputationen 
nach  der  Hauptstadt.  Ihre  Häupter,  der  geniale  Severos  untl  der  ener- 
gischr  Xenaias  von  Hierapolis,  hatten  des  Kaisers  Ohr.  Synoden  über 
Hynoden  wurden  o^ehalten  und  veriieten  gletchmässig  resultaUos.  In  den 
Hüfkapellen  saug  man  das  Trishagiou  mit  dem  monophysitischen  Znsatz: 
(Gott)  der  für  uns  gekreuzigt  ward.  Die  turbulente  Stadtbevölkerung  vou 
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Konstantinopel,  welche  sich  sonst  nur  filr  rircnareiter  und  Trapezkün^^tkr 
begeisterte  und  erhitzte,  warf  sich  mit  derselben  Inbranat  jetzt  zum  Patron 
der  Orthodoxie  auf  und  meuterte  in  gefahrdrohender  Weise  für  d« 

öl2  Glauben.  Der  erzürnte  Kaiser  sclinCl)  oino  Synode  nach  Sidon  aas  512. 
welche  eine  unniissvorständliche  Antwort  gehen  sollte.  Allein  (ho  klnsrf^ 
und  massvolk  ii  Leiter  derselben,  Flavian  von  Antiochien  und  Elia-  vuü 
Jerusalem,  liiuJerten  zum  Arger  der  von  der  Kamarilla  begiiri'T'..trD 
Exaltierten  jede  extreme  Massregel.  Der  Kaiser  war  allmählich  alt.  ab- 
genutzt und  verdriesslich  geworden.  £r  hatte  das  langweilige  Verhandeln 
mit  den  ewig  unbelehrbaren  Theologen  aati  und  warf  aich  knrs  entadiloateB 
den  entschiedenen  Monophysiten  in  die  Arme.  So  brach  er  bewuaei  anl 
seiner  bisherigen  masavollen  Kirchenpolitik.  Er  war  eben»  meint  ött 
milde  Stylit  Josua»  thOricfat  wie  der  alte  Salomo,  geworden. 

^  Makedonios  wurde  durch  den  streng  monophysi tischen  Timotheoc 
ersetzt,  der  sogleich  mit  den  Kirchen  des  Osteitö  in  Gemeinschaft  trat 
Flavian  von  Antiochien,  bald  auch  Elias  von  .Tenisalem  wanderten  ins 
Exil,   und   das  geistige  Hanpt   fler  Monophysiten  Severos   besstieg  d*n 

513  apostoHschen  Stuhl   von  Antiochien.     Auf  der  Synode  von  Tvr.v^ 

wurde  das  Henotikon  unter  Verdammung  des  Tbalcedonense  f(  irrli<  h  rezi- 
piert. Indessen  auch  hier  zeigte  sich  die  Milde  des  Kmst  rs.  Ei-  verbot 
dem  Statthalter  yon  Phönicia  Libanensis  ausdrücklich  jede  Anwendung 
von  Gewalt  gegen  die  widerspenstigen  BisdiOfe  von  Epiphaneia  imd  An* 
thusa:  .er  wolle  auch  in  bedenklichen  und  wichtigen  Fttlen  keine  Strafe 
eintreten  lassen,  wenn  dabei  auch  nur  ein  Tropfan  Blutee  sollte  ▼orgo<wa 
werden." 

Allein  es  fehlte  viel,  dass  der  Umschwung  der  Begiemngspolitik  in 
512  den  europäischen  Provinzen  widerstandslos  hingenommen  wurde.  '^12 
kam  es  in  der  Hauptstadt  zu  einer  fürchterlichen,  die  Krone  *»f»IV*t  iTr- 
fahrdendon  Revolution;  natürlich  rebellierte  man  nur  zur  Verteidigung 
der  getlilirdeten  Orthodoxie.  Die  Häuser  des  Marino»  und  des  Pri- 
fektcn  i'lalun  wurden  geplündert  und  verbrannt.  Einige  ungliuklt^W 
muaophysitische  Mönche  fielen,  ein  Opfer  der  V'olkswut.  Abwt^h**4nd 
mit  diesen  Qreueln  sang  dann  die  Menge  tagelang  Hymnen  mit  ortho- 
doxem Texte  im  Cirens.  Han  rief  bereits  den  Areobinde«  ak  neosD  ¥»mm 
anS|  als  plOtsdich  ohne  Diadem  und  kaiserfiohen  Schmuck  Anaatasioa  im 
Gircus  erschien  und  durch  den  Herold  seine  Bereitwilligkeit  ahsndaakca 
erklärte;  aber  eine  Herrschaft  der  vielköpfigen  Menge  sei  eine  ünnsffg 
lichkeit.  Einem  Einzigen  müsse  die  Leitung  des  Staates  ttbertragya 
werden.  Die  furchtlose  Sprache  des  greisen  Monarchen  wirkte  wie  eta 
Zauberbann  auf  die  Menge.  Sie  jubelte  ihm  von  neuem  nU  Kai«*»r 
und  zerstreute  sich.  Die  Regierung  stellte  80|^eich  mit  grosser  £aiergM 
völlige  Ruhe  wieder  her. 

Die.se  Stimmung  der  Westprovinzen  nmclitc  sich  ein  (ieneral  2U  Notne. 
614  514  erhob  in  den   Donaupiuvia/.en  Vitaliaii,  tili  geborener  Mösier.  et» 
ebenso  roher  als  ehrgeiziger  Mann  die  Fahne  des  Aufruhrs.    Die  rec^- 
glftubige  Lehre  war  ihm  genau  so  gleichgültig  wie  einst  dem  IDiia.  Absr 
er  war,  wenn  er  die  Verteidigung  des  Chaloedonense  in  asia  IVngM— 
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lahffl,  der  ^jrmpatiiieii  von  Klerus  and  Volk  in  Europa  gowias.  ICt 
ttn  gewaltigen  Heere,  angeblich  50000  « Hunnen rQckte  er  514  gegen  SM 
Reichabanptsta  It  und  erschreckte  den  Kaiser  dennassen,  dass  er  sich 
Friedensnsterhandlungen  einliefls  und  ein  Konzil  zur  Union  mit  den 

ndländorn  zn  borufcn  vorsprnch.  Kaum  war  Vitalian  zurückgezogen, 
le  der  Feldherr  Kyrillos  gegen  ihn  gesandt,  aber  geschlagen.  Dos 
ers  eigener  Neffe  Ryputios  oHitt  eine  fürchterliche  Niederlage.  Sein 
•  ward  grossenteÜH  vernichtet,  er  selbst  gefangen.  Wie  schon  früher 
SOS  und  Anchialos.  so  fiel  jetzt  Sozopolis  in  die  Gewalt  des  Rebellen, 
i  zur  See  bedrohte  er  die  Residenz.  Der  Kaiser  musste  seiueu  Neffen 
ufen,  5000  Pfond  Goldes  salilen,  und  Vitalian  erhielt  eine  ofifiiielle 
keimuDg  als  magister  militnm  per  Thradam.  Die  Synode  von  Hera- 

obschon  mit  Erlaubnis  TheodericliB  auch  Papst  HormiBdas  seine  Le- 
I  geschickt  hatte,  kam  nicht  ta  Stande,  woran  wohl  weniger,  wie 
jhanes  meldet,  die  Zweizüngigkeit  des  Kaisers  die  Schuld  trug,  als 
drchenpohtischc  und  dogmatische  Standpunkt  Borns,  mit  dem  jede 
ung  fOr  das  damalige  Byzanz  unmöglich  war.  Das  Jahr  515  sah  515 
Kämpfe  zwischen  dem   unbotniäs.sigen  Scythen  und   dem  Kaiser. 

der  entscheidende  SeesieL-;  des  Marinos  unweit  Sykae  (hei  liytharia) 
luffte  endlich  der  Hauptstadt  Kuhe.  Vitalian  zog  sich  nach  dem  . 
n  zurück:  seine  Bewegung  war  definitiv  gescheitert. 
Dem  alternden  Kaiser  machte  der  Klet  us  unaufhörlich  zu  schaffen.  Die 
stina  hochmiehtigen  Mdnehe  und  Eremiten  unter  Führung  des  hl.  Sahas 
»ner  Freunde  veranstalteten  grosse  Protestmeetings  gegen  die  in 
jdtinopel  rezipierte  Hof  theologie,  und  in  Älezandria  kam  es  zu  einer 
I  Erneute,  weil  517  der  griechische  Stadtadel  ohne  Befragen  von 

und  Volk  den  neuen  Patriarchen  Dioskoros  eingesetzt  hatte.  In- 
der gewandte  Prälat  verstand  es,  seine  Gegner  zu  gewinnen  und 
eine   persönliche  Reise  nach  Konstantinopel   auch  die  Regierung 
zu  versöhnen.    Bereits  51.")  war  Areadne  gestorben.    9.  April  518  515 
endlich    der  hochbetagte  Gatte  ihr  nach.     Der  schwachsinnige  ^gj^ 
atte  schliesslich  jede  Initiative  und  Entschlussföhigkeit  verloren, 

er  über  die  Reichsnachfolge  —  er  besass  eine  einllussreiche 
ht  talentlose  Verwandtschaft  —  thörichter  Weise  gar  nichts  fest- 
hat. 

it  AnasAasios'  Tode  geht  die  erste  Periode  der  oströmischen  Ge- 
zu  £nde.  Die  zweimal  drohende  Gefahr,  einer  germanischen 
caste,  gleich  dem  Westen,  zum  Opfer  zu  fallen,  war  glücklich  und 
abgewandt  worden.  In  einer  Periode,  welche  an  religiöser  und 
er  Aufgeregtheit  vielleicht  nur  dem  XVI.  Jahrhundert  vergleichbar 
e  die  kaiserliche  Regierung  im  ganzen  ausserordentlich  %icl  Takt 
andtiieit  bewiesen.  Sieht  man  von  den  Missgriffen  aus  Anastasios' 
m  ah,  schien  sich  alles  aufs  beste  anzulassen;  die  erregten  Geister 
iJiiiiihlich  wieder  zur  Vernunft.  Dass  der  Westen  schmollte,  war 
;he.  Indessen  diese  guten  Aussichten  zerstörte  der  brennende 
aiues  beschränkten,  aber  an  Grübseiiwahn  leidenden  Fürsten. 
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n.  Das  Zeltalter  Jiutiiilaiis  und  seiner  Naehfolger 

(518—610). 

Mit  der  Keichssuecession  beschäftigte  sich  bei  der  Thronvakanz  der 
allcowaltige  Kammerling  Amantios.  Er  bf-absichtigte.  seinen  Netfen  Tlieo- 
kti^iDS  als  Kaiser  aufrufen  zu  lassen.  Zu  dioiiem  Zwecke  ubergab  er  tiem  j 
Ulyrier  Justin,  welcher  als  BefehUhaber  der  Palastgarde.  als  eoines  ex- 
cubitorum,  eiue  der  aiigesehensten  Uofstelleu  bekleidete,  die  Dütigen  reid^ 
Mittel,  welche  diese  mächtigen  PHttwiinw  ftr  die  Pttne  4eg  Vcraduiitto— 
gewinnen  sollten.  Allein  der  yeracfamitite  Dlyrier  ▼erwnodte  dlewlb«i  ■H 
echter  Barbarenedilanlieit  rar  eigenen  PtokUunation.  Senni  and  Vdk 
stimmten  wie  immer  bei.  Kriegserfidiren  nnd  roli,  galt  Justin  als  eifriger 
Anhänger  der  Orthodoxie.  Dass  AmantioB  ffmth  beseitigt  ward,  verstand 
sich  unter  den  damaligen  Verhältnissen  von  selbst.  Der  voOstiodige  Um- 
schwung kam  in  der  neuen  glanzvollen  Stellung  Vitalians  zum  Ausdruck.  ! 
520  Er  erhielt  ein  hohes  Militärkommando  und  520  die  Ehre  des  Konsulate 
518— 527  l)ie  Regierung  Justins  (518-  Ö27)  ist  arm  an  äusseren  Ereignissen,  kaum 
mehr  als  das  Interregnum  und  die  Vorbereitung  für  das  langjährige  und 
öo  btdeutungsv(»lle  Regiment  seines  Neffen.  Kur  wegen  der  kauka- 
sischen Klieutelfiiröteu  kam  et>  zu  uubedeuteuden,  bald  beigelegt^üu  Koa- 
flikten  mit  Persien.  Das  wichtigste  Ereignis  von  Jnstins  Eegierung  ist  i 
61»  die  Wiederherstelhmg  der  QUuibenseinheit  mit  Alt-Born  519,  einer  der  | 
grOssten  Triumphe  des  Papettoms,  das  Werk  des  FCampanera  mit  penüdicn 
Namen,  dee  Papstes  Hormiadas.  Vitalian  stand  hier  als  bewtiuier  Heit 
der  Orthodoxie  in  der  vordersten  Reihe.  Auf  seine  Yeranlassung  wurde 
das  geistige  Haupt  der  Monophysiten,  der  geniale  Sevotw  von  Anüodbim 
geächtet.  Es  ist  keine  Frage:  die  Regierung  sah  mit  steigender  Besorgnis 
dem  Treiben  des  gewalttliStigen  und  grundsatzlosen,  aber  bei  den  Soldaten 
luH-hst  beliebten  Mannes  zu.  Gewann  er  noeb  die  Sympathien  dm  Klerus. 
80  wurde  er  thatöäuhhch  eine  politisebe  iiefalir  für  die  Dynastie,  wi« 
einst  der  Gardepräfekt  Plaiitian  für  das  ilaus  des  Sevenis.  Man  ver- 
steht daher,  daä*»  die  Regierung  bereitä  das  folgende  Jahr  vor  dem  not- 
wendigen Verbrechen  nicht  sur&ckachrecfcie,  den  faktischen  Mitregenten 
ans  dem  Wege  zu  rftumen,  nnd  die  Oflbntliche  Meinung  wird  kanm  in  die 
Irre  gegangen  sein,  wenn  sie  den  kaiserlichen  NelllBn  ab  inteOdctneliea 
Uzkeber  heaeichnete.  Momentan  mnsste  aber  die  Regierang,  ob  sie  woQte 
oder  nicht,  die  von  Vitalian  beaeiöhnete  Bahn  der  Kirchenpolitik  be- 
schreiten. Die  Union  wurde  geschlossen  um  den  Preis  einer  uneriiMen 
DemQtigung  für  Ostrom.  Das  Andenken  des  nationalsten  Kircher fr^^-ten 
wurde  geächtet,  der  Name  des  grossen  Akakios  und  sein»^r  Xaehfolgcr  i 
aus  den  iMptychen  gestrichen.  Als  Erkläiiing  kann  man  ti  ii  nnnehnieu, 
dass  dem  Kronprinzen  Jusiiuian,  um  dessen  gewichtvolle  Zustimmung  die 
Kurie  in  richtiger  Erkenntnis  von  deren  Bedeutung  ganz  besiüuders  eitrig 
warb,  schon  da malü  seine  Reuuiünspltitiu  des  Westreichs  vorschwebten.  Wollte 
mau  die  byuipathien  der  lateinisch  redenden  Westprovinzen  und  ihres 
einflnssreichen  streng  orthodoxen  Klems  gewinnen,  war  die  TerrtbnnQg 
mit  Bom  nneittssUohe  VorbediDgung,  and  daftr  konnte  ein  hob»  Preia 
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gezahlt  werden.  Mit  der  grössttju  Härte  wurde  der  neue  Staatsglaube  in 
Kleinasien  und  im  Orient  durchgeführt;  über  fünfzig  Bischöfe,  meist  fromme, 
gelehrte  und  hochbetagte  HSnner,  wurden  enteetst  und  vanderten  in 
hartee  Exil.  Nnr  Ägypten  wagte  man  nicht  anzutasten;  hier  fimd  der 
Monof^ydtismuB  noch  weitere  f&n&ehn  Jahre  ein  Abj!«  und  die  dahin 
geflüchteten  geistigen  Spitaen  Syriena  und  Eleinasiens  stritten  Aber  die 
Yerwcslichkeit  oder  ünverweslichkeit  von  Christi  Leib.  Fdr  Ostrom  war 
die  fi^stauration  des  Chalcedonense  ein  nicht  wieder  gut  zu  machender 
politischer  Fehler.  Überall  bemerkt  man  im  sechsten  Jührhundert  ein  Er- 
wachen des  nationalen  Bewussbseins,  das  sich  aber  nach  der  Art  dieser 
Zeit  nur  kirchlich  äussern  konnte.  Die  ägyptische  und  die  syriselie 
National kirche^  welche  unter  Justinian  entstanden,  wandten  sieh  mit  Haas 
vom  Reiche  ab;  die  gesamte  Bevölkerung  der  wichtigsten  Provinzen  wuide 
von  einer  partikularistischen,  antidynastischen  Gesinnung  ergriffen.  Ein 
BBckgang  des  BOmerbewuastBdna  ist  im  damaligen  Oaten  fibmD  in  vei^ 
apflren.  Derselbe  instinkttve  Volkshasa  beseelte  auch  die  Griechen  gegen 
die  Lateiner.  Hit  Justinian  beginnt  die  Wendung»  wo  man  die  Iflatige 
Fessel  der  offimellen  lateinischen  Hof-  und  Kanzleiaprache  immer  mehr 
abzusehütteln  begann.  Im  Interesse  des  Reichs  kann  man  daher  die  Union 
mit  Alt-Hoin  nur  beklagen.  Allein  Vitalian  und  Justinian  setzten  ihren 
Willen  durch.  Und  Ostern  525  erlebte  Kon.stantinopel  das  Schauspiel,  525 
dass  Pap$t  Johannes,  von  Theoderich  mit  der  höchst  fatalen  Mi.^«3ion  be- 
traut, Toleranz  fiir  die  Arianer  Ostroms  zu  erwirkvn.  in  der  l'atriarchal- 
kirche  der  Residenz  den  Ehrenplatz  vor  dem  ökumenischen  Patriarchen 
i'iuiiuhin  und  lateinisch  das  liochatnt  zelebrierte.  Justinian  führte  bereits 
thattiächlich  das  Itegiment,  als  ihn  Justin  am  1.  April  527  zum  Mitkaiser  1.  Apr. 
erhob  und  krOnte.  CHeichseitig  empfing  seine  Gemahlin  Theodora»  die 
ehemalige  Ziiknatänserin,  die  Krone  aus  der  Hand  des  kaiaeriichen  Oheims. 
Daa  Vorleben  der  von  Justinian  so  hoch  gehaltenen  Augneta  ist»  wie  sich 
schon  nach  ihrer  bOigerlichen  SteUung  denken  Ifisst,  sicher  nicht  einwanda- 
firei  gewesen;  allein  man  vergesse  nicht,  dass  die  durch  die  Jahrhunderte 
wiederholten  Lästerungen  einem  der  bedenklichsten  Musterexemplare  der 
Memoirenlitteratur  entstammen.*)  Daj5s  ein  der  Hofluft  entrückter  Kammer-' 
herr  im  grämlichem  Alter  unerhört  und  giftig  tr^-l'vjren  hat,  iHsst  sich  vielfach 
beweisen  und  mahnt  auch  seinen  sonstigen  xingaben  gegenüber  zur  Vor- 
sieht. Jedenfalls  ist  das  Lehen  i  iieodoras  als  Regentin  durchaus  tadt  llüs. 
Knnuonten  Verstand  und  Klugheit  in  politischen  wie  kirchlichen  Idingen 
können  ihr  auch  die  Feinde  nicht  abtiprecheu.  Hätte  Justinian  mehr  auf 
die  Ratschläge  seiner  aussergewöhnlichen  Frau  gehört,  es  wSre  nicht  zum 
Unaegen  des  Reiches  gewesen. 

Am  1.  August  527  starb  Justin,  und  Justinian  (527—565)  war  nun  l.  Ang. 
ihatsSchlich  Alleinhenracher.  Justiniana  Regierung  besetchnet  einen  be-  .  J!!!L. 
deutaamen  Wendepunkt  in  der  bsnantimachen  Geschichte.  Der  Herrscher 
Oatroma  Tsraucht  noch  einmal,  daa  den  Germanen  verfiallene  Westreich 


')  Die  iiiH  Fold  gorahrten  Orniulc  g(>gen  '  sind  seit  F.  Dahns  mastorbaftdr  UntomMhimg 
die  Autorschaft  Prokops  für  dit^  Anecdotn  '  a\ft  niiti((t]ieri  itX  lifttfclltoD. 
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wiederzugewinnen  und  die  alte  Umversalmonarcliie  herzasteUen.  Die  xAt 
Konsequenz,  mit  welcher  er  wUirend  seiner  ganzen  Regierung  diese  Hcn^ 
Bchaftsplftne  verfolgte,  wurde  endlicli  mit  Erfolg  gekrönt  und  hat  aeiaea 
Namen  bei  den  nadifDlgenden  Geschleelitem  gross  gemacht.   Allein  diese 

kühne  Eroberungspolitik  überstieg  bei  weitem  die  militärischen  nnd  finaa- 
zieilen  Kräfte  des  Reichs  und  bat  recht  eigentlich  den  Gmnd  zum  Nieder- 
gang im  folgenden  Jahrhundert  gelegt.  Die  änssere  wie  die  Kirchen- 
politik dieses  gefeiertsten  Kaisers  Ostroms  sind  darum  dem  lieiche  gleich 
verderblich  geworden. 

Die  grossenteils  durch  geworbene  ausländische  Söldner  gefülirt'Ti 
Kriege  des  Kaisers  erforderten  ungeheure  Mittel.  Der  wohlirefflllte  f^«  liat; 
des  AnaHtasios  war  unter  Justins  keineswegs  sparsamer  Staatoleiluug.  vor^i» 
durch  die  Verschwendung  des  um  die  YoUrBgunst  akh  bewerbenden  Sdkn 
rasch  dahingeschwunden.  Für  die  steigenden  Bedürfnisse  der  kostspieliges 
Regierung  hatte  als  Leiter  der  Finanzen  der  praefectus  praetorio  JobanM 
der  Kappadokier  aufzukommen,  ein  roher  und  gewaltth&tiger,  in  der  Wahl 
seiner  Mittel  durchaus  unbedenklicher  Mann,  aber  ein  ganz  ausscrgcwr^ha- 
liches  Finanzgenie  von  rücksichtsloser  Energie.  Das  düstere  BiM.  welch«^ 
die  Zeitgenossen  von  seiner  Gewinnsucht  und  Korruption  entwerfen,  ist 
siolifrlich  grossenteils  begründet.  Aber  man  darf  nicht  verpesten,  da^s  der 
Orientale  den  Staat,  welcher  die  finanziellen  Kräfte  der  Ttii*.  rtii.inr^»^ 
anspannt,  als  seinen  geschworenen  Feind  und  den  Finanzmini>U'r  da* 
verruchteste  Werkzeug  dieser  den  Geldbeutel  der  Privatleute  piiin«h'rn.i<  n 
Maclit  ansieht.  Justinian  erkamiio  die  Unentbelirlichkeit  seines ]diuiät4^r>  r.no 
hat  ihn  während  der  ganzen  ersten  Hfilfte  seiner  Regierung  im  Amte  erhali-cii. 

Im  Innern  entfaltete  die  fcaiseriiehe  Regierung  die  grOsste  Energi« 
in  erster  Linie  gegen  die  ttbennächtig  gewordenen  Faktionen  dee  Reott» 
platzes.  Man  thut  unrecht,  in  den  Parteien  des  Zirkus  lediglich  wftste 
Pdbelrotten  einer  durch  SultanswülkÜr  regierten  Hauptstadt  oder  eine  dc^r 
neapolitanischen  Maffia  vergleichbare  Freimaurerei  zu  eikennen.  IH# 
Parteien  heissen  ,Demoi*  und  haben  ihre  regelrecht  ernannten  V'orst.Ändr- 
Der  urhellenische  Polisgedanko  liatte  in  ihnen  seine  letzte  Zuflucht  and 
Verkörperung  gefunden.  Man  kann  le  am  ehesten  mit  der  makedoni^-hen 
Ekklesia  Alexandrias  unter  den  älteren  Ptolemäeni  vergleichen.  fHf>*so 
Faktionen  des  Zirkus  hatten  bei  der  eminenten  Bedeutung  der  HaT.ji- 
Stadt  eine  Stellung  errungen,  mit  der  die  liegieruug  zu  rechnen  hatte. 
Hof  und  Beamte  mussten  Farbe  bekennen.  Hatten  unter  AnasUaos  Sit 
QrOnen  dominiert,  so  waren  unter  Justinian  die  Blauen  am  Köder.  Mit 
anerkennenswerter  Unparteilichkeit  suchte  die  Regierung  im  Begiiu  des 
582  Jahres  582  durchzugreifen  und  durch  Bestrafung  der  Übelthiter  ans  beide« 
Faktionen  sich  endlich  von  der  unwürdigen  Parteibevonnundung  zu  emaa- 
zipieren.  Allein  dadurch  entfachte  sie  den  furchtbaren  Nikaaufstand.  LKt 
entsetzliche  Stadtbrand  vermehrte  die  Wut  der  Revolutionäre.  VergobtM» 
waren  dos  Kaisers  Konzessionen,  die  Entlasptmg  der  verhasstesten  St.mi**- 
beaniten  und  die  perstHdic  Demütigung,  der  sich  di-r  kaim>r  im  Zirka v 
wi<'  «inst  Anastasi(»s,  unterzog.  Die  pelitisdHn  Absichten  der  K-iti-.: 
enthüllten  sich;  am  19.  Januar  wurde  Uypatios,  Auaataaioa»'  NeAe.  ab 
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Qegenkaiser  proklamiert  Die  Situation  war  äusserst  kritisch.  Der  Kaiser 
und  sein  Kabinett,  seibat  Beiisar,  der  bewihrte  Genend,  waren  snr  Flaöht 
entsebloflsen.  In  diesen  Moment  hat  Theodora  daroh  ihre  Sntaehieden- 
heit  die  Dynagtie  gerettet  Dem  Qegenkaiser  fehlte  im  kritischen 
Moment  die  nötige  Energie.  Doroh  Vei  [urcliungen  nnd  Geldspenden 
wurden  die  Blauen  zurückgewonnen,  während  Btlisar  und  Mundus  den 
Aufstand  im  Blut  erstickten.  Die  abgesetzten  Beamten  rückten  wieder 
in  ihre  Stelhingen  ein;  die  siogreiehe  Unterdrückung  des  Nikaaufstandes 
bezeichnet  einen  Markstein  in  der  ostromiRchen  Entwicklung.  Volk  und 
Slenat  hören  auf  ein  Faktor  des  politisdion  Lebens  zu  sein.  Der  voli- 
konimene  Absolutismus  ist  zur  selirankenlosen  llerrschaft  gelangt. 

Nun  endlich  konnte  Justiaiait  an  die  Realisierung  seiner  langgehegten 
£roberungspläne  denken.  Es  ist  charakteristisch,  dass  bereits  im  nächst- 
folgenden Jahre  mit  den  Vandalen  abgerechnet  wurde.  Der  September  &82  582 
mit  Persien  abgeechlcasene  .ewige  Friede*  ermöglichte  den  OiÜBttsivBtoss 
nach  Westen.  Das  afrikanische  Reich  der  germanischen  Piraten  war 
längst  von  seiner  MachthOhe  herabgesunken.  Die  kleine  vandalisohe 
Herrenschicht  blickte  mit  Argwohn  auf  die  zahlreiche  Menge  der  durch 
Glauben  und  Abstammung  von  ihnen  getrennten  Unterthanen.  Gegen  die 
freien  Mauren  kämpfte  man  nnglfkkücli  TTildirix  (r  :J '  r)30)  hatte  des  628—580 
Heirhes  Rettung  im  Anschluwö  an  By/ ui/  und  in  der  Duldung  der  katlioli- 
schen  Unterthanen  gesehen.  Geilanür  (r),S()^oii3)  vertrat  aufs  neue  die  530— &88 
„nationale"  Politik.  Die  diplomatiBcho  Intervention  Justinians  zu  Onnsten 
des  gestürzten  Muuaichen  blieb,  wie  das  oströmische  Kabinett  wohl  hoffte, 
erfolglos.  Aber  mit  Uecht  machten  die  kaiserlichen  Räte  die  schwersten  Be- 
denken mOitBriaeher  und  finanzieller  Natur  geltend.  Namentlich  durch  daa  ge- 
wichtige Vctom  des  FinanministeFs  Johannes  soll  der  Kaiser  selbst  wankend 
geworden  sein,  als  der  »gottigesendete*  Traum  eines  orientslisciien  Bischöfe 
ihn  am  ursixrttnglichen  Entschluss  festhalten  Hess.  Entscheidender  waren 
zweifellos  die  römerfreundlichen  Erhebungen  in  Tripolis  und  Sardinien. 
Juni  583  lief  die  Flotte,  welche  10000  Fusssoldaten  nnd  5000  Reiter  unter  Jan.  £83 
dem  unumschränkten  Kommando  Beiisars  trug,  ans  dem  Hafen  von  Byzanz  aus. 
Erleichtert  wurde  die  Überfahrt  durch  das  kur/siehtige  Entgegenkommen 
»ier  ostgotisclien  IJegierung,  deren  Beamte  aut  rSieilien  der  ostrümischen 
Flotte  jeden  Vorschub  zu  leisten  liatten.  Beiisar  war  über  Erwarten  vom 
liinck  begünstigt.  September  y.VA  landt)tü  er  in  Aluka  und  gewann  die  üept  533 
Sympathien  der  Provinzialeu,  während  die  vollkommen  überraschten  Van- 
dalen erst  an  Gegenwehr  dachten,  als  der  Feind  auf  ihrem  Boden  stand. 
Am  lehnten  Meilenstein  (ad  Dedxnum)  rQckte  Qeüamir  mit  einem  weit 
fiberlegenen  Heere  den  Feinden  entgegen.  Belisara  Sieg  entschied  auch 
Ober  das  Schicksal  der  Hauptstadt,  welche  den  Befreier  mit  Jubel  be- 
grOfiste.  Der  geschlagene  König  war  nach  Bulla  Regia  geflohen.  Ver- 
stärkt durch  die  Streitkräfte  seines  Fuders  Tzazon,  der  das  aufständische 
Sardinien  wieder  unterworfen  hatte,  zog  er  Beiisar  aufs  nenc  entgegen. 
Bf'!  Trikamaron  Dezember  r,3f\  unterlagen  die  Vandalen  zum  zweitemnale.  Dei.  588 
Der  Köniir  floh  ins  numidisrhe  Oe]>irL'o.  Bald  ergab  er  sich  und  Frählina 
schmückte  des  Eroberers  verdienten  Triuniphaieinzug  in  der  Hauptstadt.  ^ 
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Die'  xnauretani&chdn  und  insularen  Dependenzto  des  'Vandalenreidis  ka^ 
tulierten  ohne  Ctogenwelir.    Ein  viennonatlicher  Feldzug  hatte  Afrfta 

den  Römern  zurückgewonnen.  Der  von  Beliaar  mit  dem  obersten  Koai-> 
mando  betraute  General,  der  tapfere  Domesticus  Solomon,  drang  südlich 
tief  ins  aurasische  Gebirgsland  ein,  welches  unter  der  schlaffen  V^andalen- 
herrschaft  sich  losgerissen  hatte.  Festungswerke  sirlierten  den  neu- 
gewonnenen römischen  Besitz.  Wiewohl  dit*  liöincr  m  den  nachfolgeodoD 
Jahrzehnten  oft  genug  sowohl  mit  den  Mauren,  als  mit  den  eigen«»Ti  nn- 
botmässig  gewordenen  Truppen  und  deren  ehrgeizigen  Fülirern  zu  kämpfen 
hatten,  im  ganzen  konsolidierte  sich  die  Kömerherrschaft  in  Afrika. 
Karthago  wurde  der  Hittelpnnkt  einer  naliexu  andwÜialb  Jahrhontete 
dem  Oatreich  gchorclieaden  DiOsese. 

Fast  unmittelbar  an  den  Sturz  des  VandalenreichB  sehHeest  aicb  der 
Krieg  gegen  die  Ostgoten  Italiens  an.  Seine  fast  zwanägjUitige  Dauer 
erklärt  sich  aus  dem  Charakter  von  Juatinians  Regiment.  Mit  ganz  ua- 
zulftnglichen  Mitteln  wurde  der  Kampf  begonnen  und  grossenti  ils  LrcfiilirL 
Eine  begehrliche  und  verwegene  Eroberungspolitik  geht  mit  klägliche 
militärischer  Schwäche  Hand  in  Hand.  Ermuntert  wurde  freilich  diese 
Begehrlichkeit  durch  die  völlig  verkehT-te  Politik  der  letzten  Amairr. 
welche  sie  zu  ihrem  \  oike  in  den  schärfsten  Gegensatz  gebratdit  und 
Reich  geschwächt  hat.  Amalasvinta,  die  Tochter  des  grossen  TlK-<i<it?rich. 
und  ebenso  Theodaluti,  ihr  späterer  Mitregeut  und  Mörder,  wai-en  beide 
gleichmässig  durch  ihre  rCmische  Bildung  und  Qelebraamkeit  dem  eigne« 
Stamm  entfremdet  Amalasvinta  begünstigte  und  schätzte  die  fitoer: 
römische  Männer  waren  mit  der  Leitung  des  Staatswesens  betrauL  Beide 
Begenten  haben  sich  tief  in  hochverrftterische  Unterhandlungen  mit  Ont- 

534  rom  eingelassen.   Allein  die  Ermordung  der  mit  Justiman  yerb&ndeta 
-Königin  galt  dem  Kaiser  den  erwünschten  Anlass  zur  Kriegserklirung. 

585  Mit  7500  Mann  landete  Beiisar  Sommer  .')8.')  in  Sicilien;  fast  die  ganze  In^4 
fiel  ihm  zu,  während  Mundus  in  Dalnnitii-n  ( indrang.  Bereits  war  der  eloiide 
Amaler  im  Hcgritf  seinen  Thron  an  Justvman  abzutreten,  als  der  6tt  g  «!•  r 
ostgütisclieu  Waffen  in  Dnlmatien  seinen  Ent«chluss  umwarf  und  die  natn.naif 
Kriegspartei  obenaui  braciite.  Ungesäumt  drang  nun  Beiisar  in  dt  ni  fii>r  nur 
von  Körnern  bewohnten  Unteritalien  vor.  Nur  Neapel  widerstand  kurzv  Z*Hit- 
Uutordessen  weilte  der  König  uuthätig  in  der  Hauptstadt.  Da  kam  die 
Erbitterung  des  Volkes  zum  offenen  Ausbruch.  Die  Amaler  wurden  de* 
Throns  verlustig  erklärt»  Theodahat  auf  der  Flucht  getötet  und  Wttigea, 
ein  Mann  unkOniglicher  Herkunft»  auf  den  Schild  erhoben.  Allein  die 
Rieaenaufgabe,  das  aus  den  Fugen  gehende  Reich  zu  retten,  flberaüeg 
bei  weitem  die  Kräfte  des  wackeren,  aber  untergeordneten  und  den  Vi'r* 
hältnissen  in  keiner  Weise  gewachsenen  Mannes.  Statt  Kom  zu  halkw, 
eilte  er  nach  IJavenna;  seine  Vermählung  mit  ^fatÄ8vinta.  Amalasvintas 
Tochter,  sollte  sein  Königtum  legitimieren.  ttlei<  h/«'itig  konnte  im  Nord,^  n 
die  zweideutige  Haltung  der  von  beiden  Parteien  nniwinlK  nen  Frank«  u 
Ö.  Dez.  leichter  beobachtet  werden.  Da  besetzte  9.  Dezember  :>'M>  Belij»ar  auf  ijtxf 
^  ladung  von  Kleius,  Senat  und  Volk  das  schwach  verteid»fcte  Rom.  I>ie 
Sympathien  der  romanischen  Bevölkerung  ermögUchten  ihm  mit  Leichüg-^ 
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t  di6  EiimahiDe  der  wichtigaten  Flfttze  Mittelitaliens.  Witiges  enehte 
;h  ErlftflD  Semen  Fehler  gut  zu  machen.  Mit  der  gesamten  gotischen 

sresmacht  rQckte  er  vor  Rom,  and  nun  begann  die  denkwürdige 
r  ein  Jahr  andauernde  Belagerung,  welche  durch  Beiisars  geniale 
tung  der  Verteidigung  trotz  dor  völlig  ungenügenden  Unterstützung, 
ihm  die  kaiserliche  Regierung  zukomnu'n  lassen  konnte,  mit  einem 
igen  Misserfolg  der  Goten  <'n(]igte.  Die  Rosetzung  des  wiclitii-'en 
minum  durch  Johannes,  Beiisars  UntertVIdherrn,  und  seine  lt»auner 
1,'ten  Witiges  im  März  MS  zum  Abziige.  Gleichzeitig  kanien  neue  Ver-  M&rz  538 
klingen  au8  Byzanz.  Mit  7000  Mann  auöerlesener  Truppen  erschien  der 
uch  Narses  in  Picenum.  ASkin  seine  vom  kaiserlichen  Kabinett  absichtlich 
cel  abgefasste  Instruktion  stellte  ihn  nahezu  unabhängig  neben  Beiisar, 
sehr  der  Kredit  der  Goten  gesunken  war,  zeigt  Hailands  Versuch,  zu 
lar  flberzutreten.  Von  Ligurien  aus  besetzte  Mundilas  die  wichtige  588 
t  und  die  benachbarten  Plätze.  Aber  jetzt  endlich  brachte  durch 
etung  der  Provence  an  die  Franken  der  Gotenkdnig  eine  AHiah«  mit 
n  zu  stände.  Die  Goten  und  die  von  Theudibert  gesandten  Burgundionen 
>rten  Mailand.  Bald  darauf  erschien  der  austrasiselie  Kf'mig  selbst  589 
leritalien,  ein  Gegenstand  des  Schreckens  nicht  minder  für  die  Goten, 
r  die  Griechen.  Nach  dem  Abzug  der  Franken  erübertc  Beiisar  Faesulae 
Auximum  und  belagerte  539  die  gotische  Hauptstadt  Havenna.  Als  539 
mat  ebenso  gewandt  wie  als  Feldiierr,  verstand  er  es,  den  von  den 
ien  den  Goten  vorgeschlagenen  Teilungsplan  Italiens  zu  hintertreiben, 
ötzlicfa  die  Intervention  des  kaiserlichen  Kabinetts  seine  Erfolge  teil- 
in Frage  zu  stellen  schien.  Ghosrau,  den  die  Siege  der  ROmer 
uhigten,  war  auf  dem  Punkte,  in  Syrien  einzufallen.  So  lag  Justinian 
an  der  Beilegung  des  Westkriegs.  Er  bot  dem  Gotenkönig  die 
?haft  über  die  Landschaften  jenseits  des  Po  an,  während  der  Rest 
albinsel  römisch  sein  sollte.  Beiisars  unbotmässiger  Ehrgeiz  ver- 
to  zum  Unheil  des  Reichs  die  AuFfuhrnng  dieses  äusserst  verstän- 
Pianes,  Ein  Angebot  der  Goten,  selbst  die  Königswürde  von  Italien 
rnehmen,  acceptierte  er  zum  Schein.   !?aveiina  ergab  sich:  der  König  Winl«r 

in  Haft,  gehalten.  Die  gotischen  Belehlyhaber  in  ()bent«lion  er- 
t  nahezu  ausnahmslos  ihre  Ergebenheit  und  Unterwerfung.  Ganz 
schien  dem  Bömerreich  wiedergewonnen.  Da  wurde  Beiisar  zur 
lg  des  Perserkriegs  abgerufen.  Ohne  Zögern  leistete  er  dem  Befehl 
und  brachte  den  QotenkOnig  und  die  Schätze  des  Königspalastes  Hin  HO 
onstantinopd. 

om  hatte  zu  früh  triumphiert.  Die  kurzsichtige  Teilung  desOhez^ 
zwischen  verschiedene  Generale  und  das  drückende  Finanzsystem 
Jen  Regiments  waren  ebenso  viele  Fehler,  welche  die  Patrioten- 
dch  zu  Nutze  machte.  Die  Nationalen  erhoben  sich.  Nach  zwei 
ZwiBchonregierungen.  nntei-  (h^nen  die  Verwirning  den  Gipfel  er- 
matte, wurde  Baduila  oder  Totila  541  auf  den  Kiniigsschihl  er-  Herbst 
Innerhalb  eines  Jahres  ward  ein  vollständiger  Umschwung  l»o- 
Die  Römer  wurden  in  mehreren  Schlachten  geschlagen,  ühno  mit 
gerung  der  Hauptplätze  sich  aufzuhalten,  durchzog  der  Gotenkdnig 


Digitized  by  Google 


934 


siegreich  Mittelitalien.  542  gehorchte  ihm  aiuh  der  Süden.  7>V.\  6el 
Neapel.  Vergebens  wurde  Beiisar  nurli  Italien  zurück jjerufeii.  In  unter- 
geordneter Stellung,  mit  trau/  ungemigendcn  Truppen  und  ohne  «it-id. 
vermochte  er  nicht  zu  liiudern,  dass  Totila  540  auch  lioma  sich  bemächtigt«. 
Die  Stadt  wurde  ihrer  Bewoliner  beraubt,  durch  Feuer  verwüstet  und  ihn. 
Mauern  wui  den  teilvveibu  gcöchleiit;  nur  Belisars  diplomatische  lutervenüor 
verhinderte  die  Zerstörung.  Aber  wihrend  der  König  nach  Lucanieo  «Inng, 
drang  BeÜHar  in  Rom  ein,  die  Bewohner  kehrton  ziirDdL  nnd  mit  Hast  worden 
die  Befestigungen  hergeeteUt  Totilas  Versuch  die  Stadt  wiederzunehmn 
misshing.  Allein  Beiisars  Stellung  hlieb  auch  so  eine  unhaltbare.  Das  kaissr 
liehe  Kabinett  Hess  ihn  ohne  Unterstützung.  Man  braucht  nicht  an  Jas6* 
nians  bösen  Willen  zu  denken.  Die  Einfälle  der  Nordvölker  in  die  Hiira»* 
halbinsel  und  die  völlige  Erschöpfung  der  Keichsfinanzen  erklären  dai^ 
Unvermögen  der  Regierung  zur  Genüge.    Belisar  kehrte  nach  Konstantia 

549  nopo!  ztirin  k.  Rom  fiel  wieder  den  Goten  in  die  Hatuh'.  Totila  w^r 
nun  nahezu  unbestritten  Herr  von  Italien.  Seine  Flnti.  In^ttzte  unü 
verwüstete  Sicilien,  brandschatzte  Sardinien  uiul  die  epiroiiMhe  KQste. 

550  Das  Jaiir  oüU  ist  bemerkenswert  durch  eine  neue  Wendung  von 
Justinians  italienischer  PoUtik.  Qermanus,  der  Neffe  des  Kaisers,  der 
Gemahl  der  ostgotischen  Prinsessin  Mataavinta»  sollte  als  GeoeraliasiiMs 
das  Kommando  in  Italien  flbemehmen.  Es  galt  durch  Schaffung  eiser 
römisch-gotisehen  Sekundogenitnr  die  widerstreitenden  Interessen  der  ger- 
mamschen  und  romanischen  Bevölkerungselemente  zu  versöhnen.  Aber 
Germanus  starb  in  Serdica  mitten  in  den  Vorbereitungen  mm  Kne^e. 
zurückgehalten  durch  die  lUyricum  überschwemmenden  Slaven  und  Huhimsil 

Endlich  zeigte  Justinian  wirkliche  Energie  in  der  Kriegsluhrtirrj 
In  Xarses  fand  er  den  richtigen  Führer,  dessen  ülxrltjgeneni  Feldherr»- 
geuic  sich  alle  willig  beugten,  und  der  finanziell  aufs  ausgiebigste  untt^r- 
stützt,  zum  erstenniale  mit  einer  imponierenden  grossenteilb  aus»  bailMn- 
bcheu  iiilfhvülkorn  bestehenden  Kriegsmacht  auftreten  konnte.  l>ie  ei*;* 
Stelle  nahmen  in  dei*selben  die  vertragsmässig  vom  Langobardeuköuig  ge- 
stellten Söldner  ein.  Trotzdem  dass  Franken  nnd  Goten  Natsea  den  Dodb- 
zug  zu  verwehren  suchten,  gelangte  er  auf  dem  Landw^  na^  RaveaBa. 

Aug.  552  Im  mittelitelischen  Apennin  bei  Tagina  (Hochsommer  552)  kaas  es  nr 
Entscheidungssehlacht,  welche  als  die  Nationalkatastrophe  des  edeln  Staniroo» 
betrachtet  werden  kann  und  der  Gotenherrschaft  in  Italien  that^Tii  lilUh 

lfm  558  ein  Ende  machte.  Der  Verzweiflungskampf  unter  Teia  endigle  is 
Kampanien  mit  der  Niederlage  am  Sarnus.  Um  so  gefahrlicher  wurde  ftir 
die  Römer  die  freilich  jetzt  viel  zu  spät  konnnende  Interventton  di-r 
Franken.  Die  bisherige  unthätige  Neutrahtät  ist  der  voilgüitif:>t<'  IVlvg 
für  die  politi.sche  Unreife  der  Merovingerdynaütie.  Auch  jeUt  ni.i«  iiWn 
die  Fruiiki  ii  ihre  Sache  hervorragend  schlecht-  Der  alemanisch-triAukische 
Volksuufbruch  unter  den  Herzögen  Leutharis  und  Butilinos  erlag  teik  dt4 
554  Seuchen,  teils  dem  Schwerte  des  Naises  bei  Capua.  Kaehdem  man,  voa 
den  Besten  der  Goten  wesentlich  anterstQtzt,  mit  diesem  niedrigen  Gesiadsl 
aufgerftumt  hatte,  war  ganz  Italien  definitiv  dem  Römerreiche  wieder 
gewonnen,  und  die  so  wichtige  Neuordnung  der  mit  dem  Reiche  mah 
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le  vereinigten  Halbinsel  blieb  den  Händen  des  Patiicius  Karsos  an- 

*tiaut. 

Zeitlich  unmittelbar  an  die  NitKlei-werlung  der  ( )stgot«nherrschaft 
liesät  sieh  die  Einniibchung  in  die  Verhältnibtie  dor  pyrunäischeu  llalb- 
ü.  Zur  ÜDterotQtKung  des  Kronprfttendenten  Agiia  gegen  den  Weat- 
enkOnig  Athanagild  wurde  554  der  Patricias  Liborius  naeh  Spanien  SM 
chicki  Gorduba  wurde  der  Mittelpunkt  einer  sttdapanischen  griechischen 
vinz;  aber  ihr  prekärer  Besitz,  den  Dahn  und  andere  sich  viel  zu 
angreich  vorstellen,  blieb  in  der  TIaiiptsache.  auf  einige  wichtige  See- 
ungeo,  wie  Karthago  Spartaria,  Malaca  und  A&sidonia  beschränkt. 
?e  Eroberungskriege,  wie  sie  bei  weitem  die  Kräfte  Ostroms  über- 
jen,  verhinderton  die  viel  notwendigere  Yortf  iJigung  der  Nordgrenze 
Heichs.  Wir  erfahren  nnaufhörlicli  von  EintiÜlen  der  Hunnen,  Sla- 
n  und  Anten  in  die  Land»»,  haften  südlich  von  der  Donau.  lUjrricum  und 
ikien  sind  der  stehende  Schauplatz  ihrer  Verheerungen.  Besonders 
iterlich  war  der  Einbruch  des  Jahres  54U,  der  sich  bis  nach  Hellas  er-  540 
:kte  und  erst  an  den  Yerschanzungen  des  Isthmos  Halt  machte.  550  be-  559 
ten  die  Hunnen  (Bulgaren)  und  SUven  selbst  die  Hauptstadt;  der  greise 
larwarf  sie  zurück.  Das  Festungsaystem  der  Regierung,  durch  keine 
»chende  Tmppenmacht  gesdiirmt,  erwies  sich  als  völlig  nutzlos;  die 
sahlungen  und  Geschenke,  statt  die  begehrlichen  Barbaren  feinzuhalten, 
cn  sie  immer  au&  neue  über  die  Donau. 

Der  Mangel  an  verfügbaren  Truppen  infolge  der  ocddentalischen 

je  kam  auch  in  der  schwächlichen  Politik  gegenüber  Persien  zum 
•uck.  Unniittrihnr  vor  Justins  Tod  hatte  der  alte  Kavädh  unter 
LTi  n  Vorwändeii  den  Krieg  begonnen,  in  welchem  Beiisar  zuerst  als  Feld- 
t'inc  K'oHc  spielte.  Bemerkenswert  ist  in  demselben  die  liervorragetule 
ng  und  dilti  Hervortreten  der  Araber,  welche  in  den  ürenzläudti  n 
eiden  Grossreiche  als  Klieutelfürsten  schalteten  und  den  beiden  Gross- 
en gerade  so  lang  und  so  weit  gehorchten,  als  es  ihnen  passte. 
lir,  der  YasallenfUrst  von  Hira,  führte  den  Krieg  für  Persien.  531  581 
rarf  Justinian  die  Phylarchen  sfimtlicher  Rom  unterthftnigen  Sarazenen 
lürith,  Sohn  des  Gabala,  und  verlieh  diesem  den  Künigstitel.  Er 

vor  allem  seine  persischen  Landsleute  abwehren.    In  demselben 
zog  auch  der  Perserkünig  selbst  zu  Felde  und  schlug  bei  KaDinikos 
'Hsur  aufs  Haupt,  ohne  dass  der  Sieg  weitere  Folgen  hatte.  Des 
i  Tod  lind  Chosrans  Thronbesteigung  führten  532  zum  ewigen  Frieden,  582 
lom  demütigende  Bedingungen  einging,  vor  allem  jährliche  Zahlungen 
tandhaltung  der  Kankasusfestungen;  Kom  wollte  lediglich  völlig  freie 
nach   Westen  bekommen.    Schon  nach  acht  Jahren  kam  es  zum  Ilorbat 
1  Kriege.   Es  bedurfte  nicht  erst  der  Gesandten  des  Königs  \Vitigeö  ^ 
r  bedrückten  Grossen  des  römiöchen  Armeniens.    Chosrau  wollte 
ieg,  weil  ihn  die  siegreiche  Machtausdehiumg  deö  rümiöchen  Kivalen 
igte.    Mit  ungewohnter  Energie  betrieb  er  ihn.    Bereits  540  fiel  540 
yiien  ein.  Mit  grossen  Summen  mussten  die  befestigten  Stftdte 
Abzug  erkaufen.    Die  sich  verteidigenden  fielen  eine  nach  der 

vor  allem  die  Hauptstadt  Antiocheia.  Ihre  Einwohner  verpflanzte  Juni  540 
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er  nach  alter  Orieiitulcnsitte  in  die  Näliu  äcinur  liehi Jeuz,  wo  er  ein  uvun» 
Chosrau-Antiochia  mit  griechisch-christlichen  Einrichtungen  gründoto.  I» 
den  folgenden  Jahren  wurde  auf  dem  meeopotamischen  Kiiegaechanplali 
mit  wechselndem  Erfolge  gekämpft.  Das  denkwürdigste  Ereignis  war  dv 

544  erfolglose  Belagerung  Edessas  durch  die  Perser  S44.  Die  ajiiacbia 
Christen  glaubten  fest  an  den  wunderbaren  Schutz  ihres  Palladianis,  «das 

545  nidit  von  Händen  gemachten  Bildnisses*  unseres  Herrn.  545  kam  es  m 
einem  Waffenstillstand.  Zwischen  Härith  und  Mundhir  dauerte  jedoch  Jer 
Krieg  fort,  auch  Läzistän  (Laziko)  war  nicht  in  denselben  einbegriffen 
Diese  LandHchaft,  dem  alten  Kolchis  ent<^prp(hend,  stand  zu  Horn,  da* 
seinen  König  ernannte,  im  Vasallenverhiiltiiis.  Die  Anlegung  der  2h:*- 
festung  Petra  und  die  monopolistische  Ausbeutung  der  Lazen  durch  d»e 
römischen  Beamten  erbitterte  das  Volk  aufs  hüchste.  Küiüg  Gohazes  fe\ 
zu  den  Persem  ab.  Chosrau^  bereits  Oberherr  von  Iberien,  ergriff  begierig 
die  Gelegenheit,  sich  die  Verhmdung  mit  dem  schwarsen  Meer  n  SUben. 

549  Das  wichtige  Petra  fiel  in  persische  Httnde.  Allein  549»  als  die  Rtaer 
mit  Energie  den  Krieg  wieder  aufnahmen,  wandten  siefa  die  Lacen«  ge- 
wohnt, wie  alle  diese  Rauhstaaten,  sich  dem  Stirkeren  zu  f||gen,wieder  ihn«a 

551  zu.  r  nt  wurde  Petra  von  den  ROmem  au&  neue  erobert,  und  in  dea 
Kämpfen  der  nachfolgenden  Jahre  gewannen  sie  immer  entschiedener  die 
Oberhand.    So  wurde  der  Waffenstillstand  auch  auf  Läzistän  aiisgo'l^  lint. 

562  und  endlich  562  der  fünfzigjälirige  Fi  ii  de  troschlossen.  Die  Ur^ner  ver- 
pflichteten sich  in  demselben  zu  bedeutenden  jährlichen  Geldzahlungen; 
dagegen  Läzistän  wurde  ilinon  definitiv  zuerkannt;  es  ist  dies  dar  einzig' 
wirkliche  Erfolg,  den  sie  im  Osten  errungen  haben. 

Wie  Justinians  Regierung  nach  aussen  einen  bedeutsamen  Markjsieia 
in  der  Entwickelung  des  byzantinischen  Reiches  beseidmet,  so  ist  sie  anch 
in  der  innem  Verwaltung  durch  eine  Reihe  grossartiger  Kaasregcifai  ^ 
kennzeichnet.  In  erster  Linie  stehen  hier  die  Bauten.  YieUeidit  keue 
Periode  des  byzantinischen  Reichs  zeigt  eine  so  gewaltige  Baathitigkwt, 
wie  die  Regierung  Justinians.  Neue  Städte  wurden  angelegt;  die  ahca 
mit  Bädern,  Cistemen  und  Palästen  geschmückt:  Brücken  wurden  gebest 
Systematisch  wurden  alle  Reichsgrenzen  mit  Festunjrswerken  versehen, 
welche  freilich  an  der  am  meisten  bedrohten  Nordgrenze  iliit  n  /.w.  ck 
fast  gar  nicht  erfüllten.  \'or  allrni  ahor,  dem  Charakter  de^  Ziit.ülirs 
entsprechend,  ie»t  die  Fülle  der  r.  Imn  -t n  Bauten  staunenswort.  Kirchen 
und  Klosteranlagen  hat  Justinian  nui  ijoun  lerem  Eifer  betrieben.  Kl-.\ksA 
in  Jerusalem  und  vor  allem  di<'  Sophienkiithe  der  Residenz  legen  n<ich 
heute  von  dem  Uochsinn  des  Regenten  Zeugnis»  ab,  der  sich  wohl  rfthmea 
durfte,  Salomen  ilbertroffen  zu  haben.  Was  ^eichgesinote  ond  bes^tarte 
Unterthanen  noch  damals  zu  leisten  vermochten,  zeigt  des  fronunen  BanJoars 
Julianus  Werk,  der  wunderbare  Bau  von  San  Vitale  in  Raveaiia,  der  tut 
Kosten  dieses  Privatmanns  nicht  nur  errichtet,  sondern  nach  nüt  aaiDca 
farbenprächtigen  Mnsivschmuck  geziert  ward. 

Bei  allem  äusseren  Glänze  war  die  Zeit  Justinians  keine  glückliche: 
sie  wurde  durch  ungewöhnliche  Katastrophen  heimgesucht.  Die  fun-hthar« 

542  Pest  des  Jahres  542,  welche  vier  Jahre  lang  wütete,  eradiiea  den  Zeil- 
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Owen  ab  etn  Beweis  dee  göttUcbeii  Zorns.  Zahlreiche  Erdbeben  zer- 

ien  die  glänzendsten  Stftdte.   Am  schrecklichsten  litt  Antiochien,  das 
h  einer  fiircbtbaron  Z(  rstoning  unter  Justin  526  zwei  Jahre  darauf  526 
einem  ähnlichen  Missgeschick  betroffen  ward.    Zu  den  Kosten  des 

'deraufbaues  leistete  der  kaiserliche  Fiskus  regelniiissig  einen  starken 
raff.  Es  ist  kaum  begreiflieh,  wie  er  <l!es(>n  gewaltigen  Anforderungen 
»n  den  kostspieligen  Kriegen  auch  nur  üimgermaseen  L'*'nügen  konnte; 
Untcrthanen  klagten  über  den  unerträglichen  Steuerdruck;  aber  es 
Je  auch  Grosses  geleistet 

Vor  allem  aber  haftet  Justinians  Name  bei  der  Nachwelt  durch  die  ab- 
essende Form,  welche  er  dem   Keehte  uoischpn  hat.    ¥-.■<   galt  alle 
dsquellen,  Jus  und  Leges,  in  Ein  Buch  zusamuit  iizufassen,  wodurcli  das 
Itete  Recht  abgeschnitten,  die  Kontroversen  in  der  Litteratur  beseitigt 
Ane  nicht  unerhebliche  Anzahl  von  Rechtsinstituten  einer  Neuordnung 
'zogen  werden  sollten.   Eine  Kommission  von  Bechtsgelebrten  unter ' 
inians  Leitung  wurde  mit  dieser  wichtigen  Aufgabe  betraut  529 
ien  der  Codex  Justinianeus,  die  Sammlung  aller  Konstitutionen  von 
Heiner  Gültigkeit.   533  wurde  das  schwierigste  Unternehmen,  das  538 
den  juristischen  Schriften  hergestellte  Qesetzbucli,  die  Digesten, 
tilgiert.    Daneben  war  in  den  Institutionen  ein  Lehrbuch  filr  den 
ksunterricht  geschaffen,  dessen  Gesctzeskiaft  gleichzeitig  mit  den  Di- 
1  "o.  Dez.  r):5:i  beginnen  sollte.    Die  sechsjährige  Arbeit  der  Kom-  30.  D«*. 
)n  hatte  nuinche  Mängel  ihrer  ersten  Publikation,  des  Codex,  klar- 
i.    Darum  erschien  534  der  Todex  repetitae  praelectionis.   Justinian  5ä4 
te  feierlich,  datib  damit  ciuilich  die  Gesetzgebung  abgeschlossen  «ei. 
ünftige  Konstitutionen  wurde  ein  besonderer  Nachtrag,  die  Novcllae 
tutiones,  vorgesehen.   Seit  dieses  neue  Gesetzeswerk  in  Kraft  ge- 

war,  wurde  dieees  allein  bei  den  GeriehtebOfen  zugelassen;  nur 
ihm  durfte  an  den  anerkannten  Recbtsschulen  des  Reichs  zu  Kon- 
iopel, Rom  und  Berytos  gelehrt  werden. 

Endlich  rauss  auch  der  Thätigkeit  Justinians  in  kirchlichen  Dingen  ge- 
verden.  Kein  Kaiser  hat  die  Aufeacht  in  kircblicken  Dingen  energischer 
efübrt,  keiner  auch  seine  Suprematie  von  eeiten  der  Kirche  rttckhalt- 
lerkannt  gesehen,  als  Justinian.  Er  war  faktisch  Basileus  und  Bierens 
h.  „Wider  den  Willen  und  Befehl  des  Kaisers  darf  übei-haupt  nichts 
Kirche  geschehen*  erklärt  die  Synode  von  536.  Justinian  hat  auch  536 
hlich  durch  umfangreiche  Traktate  auf  die  dogmatische  Entwiekelung 
igübender  Weise  eingewirkt,  Zeugnis  sein  Brief  an  Menas  über  die 
»tiechon  Irrlehren   und   sein  Edikt   v*>ni  Jabre  543  über  die  drei  548 

Man  kann  nicht  leugnen,  dass  seine  Kirchenpolitik  nach  Kräften 
strebte,  den  schweren  Fehler  von  .^19  wieder  gut  zu  machen  und 
lophysiten  zurückzugewinnen.  In  Ägypten  herrschton  die  Abge- 
1;  in  Syrien  und  Mesopotamien  hatten  sie  das  Volk  für  sich,  ein 
1,  mit  dem  jede  liegieruug  ernsthaft  rechnen  musste.  Offen  be- 
wurden sie,  wie  durch  die  Kaiserin  Theodora,  die  auch  hierin  ihren 
en  Scharfblick  bewährte,  so  durch  zahlreiche  Mitglieder  des  kaiaer^ 
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liehen  Hauses  und  des  Hofes.  <)  Der  Stein  des  AnstoisseB  blieb  das  (J*halce- 
donense.  Vergebens  haben  Leontios  und  die  skythischen  Mönche  die 
Formeln  Leos  im  kyrillschcn  Sinne  umgedeutet,  sodass  bei  etwas  nuteni  Willen 
mit  Severos,  dem  bedeutendsten  Lehrer  der  Monoph^-sitoii.  tiur  Einigung 
wohl  möglich  gewesen  wäre;  vergeblich  umi^Miig  der  Kaiser  in  >«cinen  Er- 
lassen die  chalcedonensischen  Formeln.  Dan  ^rüs.ste  Entgei:enkt>i!iiiien  im 
5^  Religiüiisgcspräch  von  533  blieb  auf  die  Monophybiteu  ohne  Wirkuiig.  ihe 
.gottselige  Äugusta",  unablässig  für  ihre  Freunde  thätig,  hoffte  ein  Ua- 
melles  Preisgeben  des  Ghalcedonense  durchzusetzen.  Bereits  war  is 
Anthimos  ein  Gesinnangsgenosse  auf  den  Thron  der  Hauptstadt  gewctiL 
Aber  der  rOmische  Papst  Agapet,  durch  Ephraim  von  Antiochien  gevant. 
intervenierte  rechtzeitig.  Das  Abendland,  das  man  politisch  wieder  gc> 
Wonnen  hatte,  durfte  kirchlich  nicht  in  eine  neue  Trennung  geCriebn 
536  werden.  Die  Synode  von  536  sprach  das  Anathem  iil)er  Anthimoe  und 
587  Scveros  aus.  537  gab  der  Tod  des  Erzbischofs  Timotheos  in  Alexaodna 
und  der  daselbst  ausgebrochene  Zwiespalt  zw i sehen  Adel  und  X'nlk  über 
die  Wahl  des  Nachfolgers  der  kaiserlichen  Kegiorung  den  willkouiuienen 
Anlass,  unter  namenlosen  Gewaltthateu  auch  in  diesem  letzten  Asyl  de^; 
Monophysitismus  der  Staatskirehe  zu  einer  freilicli  nur  rein  äusserlicben 
Anerkennung  zu  verhelfen.  Die  mit  den  Pfründen  der  ins  Elend  getrie- 
benen Monoph}'siten  reich  dotierte  PriUatur,  die  hdheren  Beamten  nd 
ein  Teil  des  griechischen  Stadtadels  hielten  allein  zur  Kirche  des  Kaisefi. 
Aber  alle  bisherigen  Hisserfolge  brachten  diesen  von  seinen  ünionspliaea 
und  seiner  krankhaften  Sucht,  in  Bogmalik  zu  arbeiten,  nicht  arftcL 
Eine  übrigens  ausserordentlich  fein  ersonnene  kireh^Dpolitische  Massregri 
war  die  Verurteilung  der  drei  Kapitel.  Der  grosse  Lehrer  der  antiocheniscliea 
Schule,  Theodoros  von  Mopsuhestia,  über  welchen  das  Chalcedonensi'  ge- 
schwiegen, verschiedene  Seliriften  des  Theodoret  von  Kyros  und  des  Iba.- 
von  Edessa,  Männer,  deren  Kechtgläubigkeit  das  %'ierte  Konzil  ausdrück- 
lich anerkannt  hatte,  wurden  jetzt  —  nach  iiundiit  Jahreu  -  nachträglich 
mit  dem  Banne  belegt.  Es  war  das  nii  ht  nur  ganz  geg»  n  <lt  n  Gt  Ut 
des  Chalcedonense  und  eine  stillschweigende  Verurteilung  von  Leo  db» 
Grossen  Theologie,  sondern  auch  eine  thatsSchliche  Korrektur  und  in- 
direkte Ausserkurssetzung  jenes  Konzils,  wenn  auch  ohne  fermeDe  Ab* 
tastung  desselben.  Hau  hat  einfach  das  Programm  der  alten  Hen^ 
tiker  restituiert  Der  tou  Rom  yerdammte  Akakios  und  der  hl.  Flavian 
von  Antiochien  schienen  glänzend  gerechtfertigt.  Weiter  konnte  nun 
wahrlich  nicht  in  den  anf  Einigung  abzielenden  Konzesaionen  gehen.  Ab<# 
dies  alles  kam  vit  l  z  i  spät  Zwar  die  Patriarchen  und  Biseböfe  ite» 
Ostens,  gewohnt  zu  glauben,  was  das  kaiserliche  Kabinett  ihnen  vors<.-hrii4», 
nnterwarton  sieh,  wenn  auch  schweren  Herzens.  I>er  Schwarbe  irank»4- 
mutige  Vigilius,  der  auf  Petri  Stuhle  sa^,  hat  in  train  ii:»t«  r  W . 
das  Ansehen  der  römischen  Kirche  dem  Kaiser  gegcaüboi .  «lor  Üi«4t>^i'  lil;ch 
die  Kirche  regierte,  preisgegeben.    Das  ökumeniscbe  tünite  Konzil  bv*- 

')  Justin  II  und  Sophia  hielten  vor  der  j  getrennten*  alsdl*  WMMMe.  nfidissaichl 
TlmMibe0t«igujig  zu  den  Mooophvsiten.   In  i  mit  UnreckL 
dar  Antdhanag  4m  Volke«  siOtea  »die  Ab-  | 
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flohlofls  durcbauB  gehorsam,  ganz  nach  koiaeriiclier  Vonclirift  Desnngeaehtei 
offenbarte  aich  dieses  ganze  das  Reicb  gewaltig  aufregende  ünternehmen 
als  ein  voUkomnioner  Misserfolg.  Die  Monophysiten  verharrten  in  ihrer 
Abtrennung.  Umgekehrt  sahen  Italien  und  Afrika  in  den  Beschlüssen 
eine  Verletzung  des  im  ganzen  Westen  hochverehrten  Chalcedonense.  Die 
oberitalischen  und  istrischen  Bischöfe  trieben  es  bis  zum  Scliisnia.  das 
noch  (Tetietationen  hindurch  bestehen  blieb.  Und  der  Hfnkani.sclie  liischof 
Facundus  von  Hermiaiie  waii  dem  Kaiser  in  kühnen  Worten  und  unter 
Anführung  alttestamentUoher  Beispiele  (Uzius,  Dathan,  Abiron  u.  8.  f.) 
vor,  das8  er  die  Grenzen  des  Imperiums  überschreite.  Nur  Christus  besitit 
zugleich  das  Königtum  und  das  Priestertom  nnd  hat  den  Fflrsten  unter- 
sagt, was  den  Priestern  eigentümlich  ist  Das  sind  Töne,  welche  einst 
schon  Donatus  der  Grosse  angesdüagen  hatte  nnd  welche  daher  zu  den 
▼on  alters  her  berechtigten  EigentOmlichkeiten  des  Ooddents  gehörten. 
Der  in  Loyalität  ersterbende  Orient  wird  sie  mit  höchster  Verwunderung, 
ja  mit  sittlicher  Entrüstung  vernommen  haben;  allein  in  den  nachfolgenden 
Jahrhunderten  sollten  sie  auch  in  Byzanz  einen  Wiederhall  finden. 

Durch  all  diese  Misserfolge  liess  sieh  .Tustinian  in  seinem  Lio}>*^s- 
werlx'u  gegenül>er  den  Monophysiten  nicht  irre  nuichen.  Noch  in  seinem 
letzten  llegierungsjahre  erlii'ss  der  unauthfirlich  Dogmen  produzierende 
Priesterkaiser  ein  für  fronittn  (ilnun  sehr  beleidigendes  Edikt,  welches 
den  Aphthai'tüdoketismus,  div  selbst  vuu  den  meisten  Monophysiten  ver- 
worfene Lehre  von  der  Unverweslichkeit  des  Herreuleibs,  zum  Reichs* 
dogma  proklamieren  sollte.  Nur  des  Kaisers  bald  eintretender  Tod  (Noy.  Not.  565 
565)  rettete  den  orthodoxen  Klerus  vor  grosser  Gewissensbediftngnis 
oder  Absetzung  und  BxiL 

Während  man  so  die  Monophysiten  noch  immer  als  wenn  auch  „ab- 
getrennte" Glieder  der  allgemeinen  Kirche  betrachtete  und  sie  mit  jener 
rücksichtsvolk  n  Zartheit  behandelte,  welche  die  Bureaukratie  gegen  wohl- 
organisierte, über  treu  ergebene  Massen  ge])ietende  KIr(  hengcmeinschaften 
stets  zu  beobachten  pflegt,  wurde  gegen  <lir  übrigiii.  meist  numerisch 
schwachen  I)i8sidentcntrrupp«n  äusserst  suniniurisch  verfahren. 

Eine  lieihe  ErliLste  seines  liegierun^dboginns  zeigen,  mit  welcher 
Energie  Justinian  den  kaiserlichen  Glauben  zu  dem  aller  Unterthauen  machen 
wollte.  Die  Keste  der  alten  Häretiker,  unter  denen  die  Ai'ianer  durch 
die  BeichtOmer  ihrer  Stiftungen  das  fiskalische  Interesse  erregt  hatten, 
erhielten  eine  dreimonatliche  Frist  zur  Annahme  der  offiziellen  Qlaubensp 
lehre;  sonst  drohte  das  Exil.  Auch  auf  die  Samariter  wurde  diese  Zwangs- 
bekehrung  ausgedehnt;  aber  das  ganze  Volk  erhob  sich  und  proklamierto 
einen  Gegenkaiser.  In  Strömen  Blutes  nuisste  der  Au&tand  unterdrückt 
werden.  Das  Land  war  ruiniert.  Im  Zusammenhang  damit  steht  das 
gleichzeitige  förmliche  Inquisitionsverfaliren  gegen  alle  öffentlichen  und 
geheimen  Anhänger  des  alten  Hellenenghuibens.  Gerade  unter  den  Vor- 
nehmen und  hohen  Beamten  zählte  dieser  noch  xsiliheif  In*  B«'ko?iner. 
VermögeuükonhbkaLiüu  und  Unföhigkcit  ein  Stautsamt  zu  beklcui«  !!  \\  ui  den 
verhängt.  Eine  Reihe  angesehener  Magistrate  endigten  durch  Selb.^l  iuord. 
Das  Zenti'uui  des  alt^u  ülaubeus  war  Athen  und  seine  ueuplatonisuheu 
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Lehrer  der  Philosophie.  Jnstinian,  dem  es  Tor  allem  auf  den  gtomen  Be- 

629  sitz  der  altgläubigen  Korporationen  ankam,  zog  529  das  StiftiingsvennogeD 
der  Platonischen  Akademie  ein  und  verbot  an  der  dortigen  Universität  des 
Unterricht  in  Philosophie  und  Kothtswissenschaft.  Die  sieben  letzten  Lehrer 
wanderti'n  nach  Persicn  aus.  Eine  wohlorgani-^iorf*'  heidnische  !fi.:rarrhie 
hatte  in  Kleinasion  noch  zahlreiche  Anhänger,  nanu  ntlicli  uiitvr  dt  in  L.ir4- 
volke.  .Johannes  von  Ephesos,  der  syrische  (jieschichtbs>chreibf weicher 
sich  selbst  den  Ileidcnvorsteher  unii  Gfttzenstürmer  nennt  und  in  hohen 
Grade  Justiiiians  Vertrauen  genoss,  hat  während  der  folgenden  Jahrzehnt« 
hier  das  Bekehnmgsweik  im  grossen  Stil  getrieben.  Er  rfihmt  eich,  70  (KM^ 
Menschen  getauft  zu  haben. 

Ein  ungleich  erfreulicheres  Bild  zeigt  die  Entwicklung  der  Kirefcs 
nadi  aussen.  Justmian  betrachtete  es  als  ein  Hauptael  seines  poBttac^ 
religiösen  Begierungsprogramms,  wie  er  im  Reiche  die  Glaubenseinhfil 
herstellte,  aucli  den  heidnischen  Nationen  den  christlichen  Glauben  zs 
übermitteln.  Selbst  seine  di{)hMnatischen  Verbindungen  mussten  dies6«a 
Zwecke  dienen  und  den  Olaubenshoten  die  Protektion  mächtiger  Nachbar- 
ftirsten  erwerben.  8o  erweist  denn  die  Zeit  Jnstinians,  wie  «rhon  tiie 
seiner  unmittelbaren  Vorgänger,  einen  gewaltigen  Autscbwung  der  Mis> 
sionsthätigkeit. 

Die  christliche  Propaganda  wirkte  gleich  erfolgreich  unter  d^'n  Hc- 
rulem  um  Singidunum,  den  Hunnenstämmen  nördlich  vom  schwarzen  Meer« 
und  unter  den  EaukasnsvOlkem.  Die  Fürsten  erseheinen  zur  Taofe  in 
der  Residenz,  und  das  Volk  folgt  ihrem  Bekenntnisse.  In  Afrika  waHcn 
die  Oasen  der  Sahara  dem  Ghristentam  gewonnen.  Die  hlntigo  Christen 
Verfolgung  in  Jemen  durch  den  jüdischen  König  DhQ  Nuwis  erregte  die 
gesamte  Christenheit  des  Orients.  Die  siegreiche  Eroberung  Jemens  dorth 
526  den  abessinischen  Äthiopenkönig  526  wurde  aufs  frrudiixsie  b»  grü»!  und 
auf  kaiserlichen  Refehl  ein  ägyptischer  Kleriker  als  Bischof  nach  Sfid- 
ara!>i«'n  geschickt.  Besonders  thätig  im  Missionswesen  zeigten  pieh  die 
Munopliysiten.  Ein  syrischer  M<hk1i  missionierte  unter  den  OrtiU-rn.  riiu^m 
walir.scheinlieh  kurdischen  Statnmc  ^üdarmeniens.  Unter  Justinian  b»  ijatin 
Julian,  ein  alexandrini^cher  Kienker,  die  Bekehrung  der  Nubier,  wtkbe 
unter  seinen  Nachfolgern  der  Bischof  Longinos  vollendete.  König  und 
Volk  der  Nobaten  empfingen  die  Taufe.  Auch  der  Kftnig  ,des  grosse« 
Volkes  der  AlodAer*  liess  sich  taufen.  Von  da  an  bestand  die  nabücbe 
Kirche  Jahrhunderte  lang  im  engsten  Anschluss  an  den  monopkyntisciwn 
Patriarchat  von  Alezandria. 

Indessen  bei  allem  äusseren  Glänze,  hei  aller  nicht  zu  leugnende« 
Grossartigkeit  der  Bestrebungen  seiner  Begierung,  htnteriiess  Jui^tinian 
14.  N«v.  dennoch  bei  seinem  Tode  (14.  Nov.  565)  ein  vollkommen  xernlttetos  Reich. 
^  Die  Erol)eriingen  des  Westens  festzuhalten,  überstieg  bei  weitem  die  Kräfte 
desselben;  es  feldtf-n  dazu  amh  die  Mittel.  Wiis  half  auch  die  not- 
dürftig hergestellte  kirchliche  Union  bei  dem  tii  fgebenden.  auf  nationaler 
Eiitlremdung  beruhenden  Hass  ZT^nschen  Griechen  und  Lateinern.  IHc 
kirdienpolitischen  Massregeln  des  Kaisers  sind  daher  eine  Kette  von 
Fehlern;  sie  haben  die  nationalen  Sonderhestrobungen  der  Sjrrer  und  Ägypur 


Digitized  by  Google 


n.  Dm  JiwItaSiUM  «i4  «riM  Sa0hfidi«r*(518-«1O)»  941 


recht  eigentlich  grossgezogen.  Die  damalige  Zeit  hOllie  ihre  treibenden 
Gtedanken  in  kirchlichee  Qewand.  Die  monophyntMclie  Lehre  diente  den 
Orientalen  zum  sprechenden  Anjsdmck  ihres  nationalen  Empfindens,  dem 

der  römische  Reiehsgedanke  immer  fremder  ward.  Die  Losreissung  d^ 
Ostlandschaften  der  Monardiie,  welche  im  VII.  Jahrhundert  eintrat,  ist 

durch  die  Kirchenpolitik  Justinians  recht  eigentlich  hcfc5rdert  worden,  wie 
seine  Eroberungspolitik,  die  Reichskräfte  für  die  Westprovinzen  bean- 
spruchend, die  Aktion  im  Osten  lähmte.  / 

Justinos  II  (565 — 578)  der  Neffe  Justinians  und  von  ihm  zum  578 
Thronfolger  bestimmt,  hat  sieh  durch  rasche  Energie  vor  allem  seiner 
Gattin,  der  ehrgeizigen  Sophia,  und  des  Obersten  der  Palastgarde  Tiberios 
des  Tlirinies  bemächtigt  und  ihn  teilweise  gewaltsam  gegen  die  missver- 
gnügteu  Prinzen  des  kaiserlichen  Hauses  behauptet    Des  Kaisers  perio- 
disch wiederkehrender,  schUessUeh  volbtftndiger  Wahnsinn  bewirkte  574  574 
die  Adoption  des  Tiberios  als  GBsars,  welcher  von  da  an  mit  der  Kaiserin 
Sophia  tiiatsftchlioh  die  Regierung  l&hrte  nnd  später  sein  Nachfolger  (578  578—582 
bis  582)  wnrde. 

Diese  Regiernngen  beaseichnen  einen  wichtigen  Wend^nnki  Bereits 
unter  Justinian  hatte  die  offizielle  Fiktion  des  Lateins  als  Reichssprache 

au  schwinden  begonnen;  von  jetzt  an  wird  es  immer  entschiedener  durdi 
das  Griechische  verdrängt.  Diesen  Umsdiwung  deuten  auch  die  lange- 
bardischen  und  RyriRchen  Clironisten  an,  wenn  sie  mit  Maorikios  die  Reihe 
der  „griechischen*  Kaiser  beginnen. 

Im  Innern  kam  die  Sparsamkeit  Justins  den  Reiclisfinanzon  vortreff- 
lich 71!  statten,  vermehrte  freiHrh  auch  die  Missliebigkeit  des  lieginients. 
Dagegen  hat  die  ebenso  populäre  als  verkehrte  Verschwendung  des  Tibe- 
rios recht  eigüutUch  den  Grund  zu  den  iSchwit  rigkeitt'n  der  nachfolgenden 
Kegieiung  gelegt.  In  kirchlicher  Beziehung  waien  beide  Fürsten  korrekt 
orthodox,  ihre  verhäugnisvoUe  Kachgiubigkeit  gegen  die  Uofpatriarchen, 
welche  sie  in  der  Bedrängung  der  Monophysiten  gewihren  liessen  oder 
nnterstQtzten,  hat  die  Entfremdung  der  Ostprovinzen  an  einer  definitiven 
gemacht 

Nach  aussen  beaeichnet  der  Thronwedisel  nach  Justinians  Tode  einen 
vollständige!!  Bruch  mit  der  bisherigen  Regierungspolitik.  Die  Lage  des 
Reichs  verlangte  dringend,  dass  das  kaiserliche  Kabinett  sein  Hanptaagen- 

merk  der  Sicherung  der  Nord-  und  Ostgrenze  zuwende.  So  nehmen  denn 
die  Beziehungen  zu  den  Völkern  ntedlich  der  Donau  und  den  Persem 

durchaus  die  erste  Stelle  ein;  dagegen  tritt  der  Wisten  mehr  in  den 
Hintergrund.  In  den  Steppengebieten  des  Ostens  war  das  mächtige  Tür- 
kenreich erstanden,  mit  dessen  Chäkrin  die  Römer  bald  in  freundschaft- 
liche diplomatische  Bezieliung  traten,  wichtiger  war,  dass  gegen 
Ende  von  Justinians  Regierung  ein  neues  \\>lkselenient  in  den  Gebieten 
nördlich  von  der  Donau  auftrat,  die  Avaren.  Im  Osten  der  ungarischen 
Tiefebene  kamen  die  slavischen  Stämme  unter  ihre  Botmässigkeit.  Eben- 
so griffen  sie  bald  erfolgreich  in  die  Geschicke  der  gemumischen,  unter 
i^ch  tief  verfeindeten  Reiche  der  Langobarden  und  Gepiden  in  Pannoniaa 
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m.  Diese  verftnclerten  YerhlUiiiieae  erforderten  Borns  emetesto  Aofinak* 
eainkeit. 

Die  neue  Regierung  zeigte  diesen  gefiUulichen  Feinden  gegeniWr 
eine  entschlossene  Politik.  Die  Jahrgelder,  an  welche  Justinian  die  Avaren 
gewöhnt  hatte,  vonreigerte  sein  Nachfolger,  und  diose  waren  zunä4:-h«t 
durch  den  erbitterten  Krieg  zwi-dien  T.smuobarflon  und  Qf»piden  in  An- 
spruch genommen.    Ihre  Intervention  zu  Uun.^un  der  Langobarden  hall 

»»67  die  Katastrophe  der  Oepiden  567  vollenden,  w-ihr*  nd  !{oin  im  lnt«»re«s* 
der  letztern  keine  Thatkraft  zeigte.  Die  Avai  t  u,  iia«.h  dem  Abzüge  der 
Langobarden  das  herrschende  Volk  in  der  ungarischen  Tiefebene,  mti 
ebenso  die  za]ilreielien  Slavenstlmme  bedrohten  jetzt  in  steigendem  Hssss 
die  Provinzen  sÜdUeh  der  Donau.  Bom  hat  hier  grosse  Energie  entwickelt 
und  im  ganzen  ehrenvoll  gekfimpft;  aJlein  trotz  Tiberios'  Ftthnnig  etütt 
das  römisdie  Heer  eine  sdiwere  Niederlage.  Der  Friede  wurde 

681  Tributzahlung  erkauft.  Unter  der  Regierung  des  Tiberios  ging  581  die 
wichtige  Grenzfestung  Sirmium  verloren.  Das  Schicksal  der  KordpcovinoB 
war  damit  besiegelt. 

Jetzt  erwies  sieh  klar,  wie  Jnstlnians  ErnVirningspolitik  dir  Kräfte 

568  des  Reiches  überstiegen  hatte.  Als  die  Langobardeu  568  in  Italien  ein- 
braclien  —  ihre  Berufung  durch  Xarses  ist  spate  Fabel  — ,  war  die 
lu'iilisregieruug  nicht  im  Stande,  diiieh  eine  starke  MachtentfaltuQg  üe 
wichtige  Provinz  zu  halten.  Im  Laufe  weniger  Jahre  hatten  die  sieg- 
reichen Eroberer  Norditalien  und  Tusden  unterworfen;  in  Spoktimn  ud 

571  Beneventum  (571)  geboten  langobardische  Herzöge.  Auch  die  feets« 
St&dte,  welche  dem  ersten  Ansturm  widerstanden  hatten,  kapitulierlni 

572  eine  nach  der  anderen  gegenüber  den  Langobarden,  572  Ticinum.  in  6er 
folgenden  Generation  Pat avium  und  Cremona.  Der  römische  firsitielaiid 
wurde,  abgesehen  von  Süditalien  und  Sicilien.  bald  auf  Havenna  und  die 
benachbarten  Städte  der  Aenn'lia  und  der  Pentapoli?.  ferner  auf  da«^  (Gebiet 
von  Rom  und  Neapel  be.«jchränkt.  \V\v7}\  kamen  die  ligurischen  und  vene- 
tianischen  Küi^tenstädte;  der  diireli  Heiisar  vereitelte  Teilnnir^plaii  hätte 
den  Römern  mehr  gt  lassen.  und  sie  hätten  btatt  des  ,niclit  zu  iieiuifn>}»^n*. 
.stinkenden"  Volkes  der  Langobarden  die  ritterliche  und  noble  ostn>uiiJH.iie 
liasse  zu  Nachbarn  gehabt.  So  hatte  die  Folgezeit  onanfhOriich  zu  bftssfa 
illr  die  begangenen  wie  die  zugelassenen  Fehler,  ans  denen  sieh  die  viet- 
bewunderte  Grossmachtspolitik  dieses  Louis  XIV  des  VL  JahrliuRdertB  za- 
sanunensetzt 

OeUÜmit  wurde  Roms  Thatkraft  vor  allem  durch  den  gleichzeitigen  Piasei- 
krieg.  Den  Anlass  gaben  die  Armenier,  welche,  durch  die  muti^illige  Erhaang 
eines  Feuertempels  in  ihrar  geistliehen  Hauptstadt  Duin  aufs  auss^Tsie  ge- 

571  reizt,  sich  571  gegen  Persien  erhoben  hatten  und  in  Byzanz  S<  hut?  <t!cbt**n 
und  fanden.  Ihnen  schlössen  sich  mu  h  die  Iberer  an.  D.nmt  war  der 
Kriei:  erklärt,  der  nun  von  fortwährenden  Friedensunterhandh)ni:rn  vuitt^r- 
bnK  hen  zwan/itz  .lahre  andauerte.    Während  die  Kömer  Ni<i}>i-  •  rudglos 

^73  l>elagertc'ü,  eroberten  die  i'ersi-r  ö7;>  diü>  wichtige  Darii;  giuxz  SyTi*»n 
wurde  von  ihnen  wn^üstet.  TibiritKs,  zur  Kegent«chaft  gelangt,  erwirkt« 

575  einen  WaffonstiUstand,  von  dem  aber  Armenien  ansgenoBnen  war.  S74 
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drang  vm  dort  ChoBrau  bis  nacli  Kappadokien  vor  und  verbraainto  Sebasteia 
und  Holiteno.  Aber  von  der  Überlegenen  rOmiBcben  Eriegsmaoht  zweimal 

nachdrücklich  geschlagen,  rettete  sich  der  Perserkönig  mit  IfQhe  Ittier  den 
£uphrat.  Armenien  war  im  Besitz  der  R^mer.  Indessen  schon  576  wnrden  576 
sie  wieder  vertrieben,  und  der  Krieg  dauerte  fort.   Maurikios  der  comes 

oxcubitonim  wurde  vom  Kaiser  mit  dem  Kommando  im  Osten  betraut  und 
verlegte  den  Kriegsschauplatz  mit  Glück  auf  den  Boden  des  Perserreiehs. 
Einen  gflnstigen  Abschluss  der  mehrfach  angeknüpften  Friedensunterliand- 
lungcn  verhinderte  579  Chosraiis  Tod.  Gegen  seinen  kriegslustigen  579 
Sohn  und  Nachlulger  Hormizd.  setzte  Tiberios  den  l\neg  mit  aller 
Energie  fort.  581  erfochten  die  liönier  bei  Kom»taiitiua  einen  glän-  581 
xenden  Bieg. 

Das  Jabr  darauf  beatieg  Hanrikioe  (582^602)  aetbet  den  Thron;  im  iss^m 
Innem  bat  er  yor  allem  durob  eine  sparsame  Finanzpob'tik  den  vielfacben 

Bedürfnissen  des  Reiches  zu  genügen  versucht,  diirc-li  dieselbe  freilich 
aber  auch  den  Qrund  zu  der  I Unbeliebtheit  gelegt,  welche  ihn  schliesslich 
den  Thron  kostete.  In  kirchlicher  Beziehung  befolgte  er  im  ganzen  die 
Politik  seiner  Vorgänger,  Die  Verfolgung  der  Monophysiten  jedoch  wurde 
auf  VeraTilassnng  des  hanpt^tädtisehen  Patriarchen  Johannes  des  Falters 
eingeschränkt  Dieser,  um  iieiliger  Asket  von  tadellosestem  Leben  und 
reinster  Orthodoxie,  zeigte  für  die  in  der  Lehre  abweichenden  Frommen 
eine  den  llieraiclien  aller  Konfessionen  sonst  vielfach  abgehende  Duldung. 
TJm  so  erbarmungsloser  Ahrte  die  Regierung  die  Prozesse  gegen  an- 
gebliche Heiden  in  Syrien.  Zu  ihnen  rechnete  die  fanatische  monopbysi- 
tische  Menge  auch  den  staatskirehlichen  Patriareben  von  Antiochien.  In- 
dessen dieser  kannte  seine  Leute  und  rechtfertigte  seine  Glaubensreinheit 
durch  Erbauung  eines  grossen  Zirkus,  «einer  Kirche  des  Satans",  wie 
die  frommen  Dissidenten  seufEend  klagten.  Viel  bedeutender  war  der  Streit 
mit  Alt-Rom.  Papst  Gregor  T  (590—604)  bekämpfte  als  Neuerung  den  590—604 
von  seinem  neud^misehen  Kollegen  geführten  Titel  eines  ökumenischen 
Patriai'clien :  thatsiii  blieb  mit  Unrecht;  denn  der  Titel  war  scbon  seit 
ungefähr  einem  Jahrhundert  nn  üebrauch  und  war  von  lion»  nie  bean- 
standet worden.  Die  Regierung  und  die  orientalischen  Patriarchen  stellten 
sich  denn  auch  völlig  auf  Seiten  des  hauptstädtischen  KirchenfQrsten,  der 
seine  Titulatur  siegreich  behauptete.  Auf  die  beweglichen  Klagen  des 
Festes  antworteten  der  Kaiser  und  der  hochangesehene  Anastasios  von 
Antiochien  ciemlich  geringschätsig;  offenbar  betrachteten  sie  die  ganae 
Sache  als  ein  nichtiges  WortgezBnk.  In  der  Folgezeit  hat  denn  auch  Rom 
ohne  Geräusch  diese  Position  wieder  aufgegeben. 

Der  Perserkrieg  dauerte  noch  mehrere  Jahre  mit  wechselndem  Er- 
folge fort.  Auf  eine  Reihe  römischer  Siege  folgte  589  die  Wegnahme  des 
wichtigen  Martyropolis.  Allein  nun  trat  eine  ganz  unerwartete  Wendung 
ein,  welche  das  Schicksal  des  Nachbarr(Mchs  in  die  Hände  dcB  röniiachen 
Machthabers  legte.  Die  Empörung  de«  Feldherrn  Bahrüm  Tschrdiin  kostete 
dem  IVrserküuig  Thron  und  Leben:  sein  Sohn  Chosrau  II  Parw^z  kam  als 
Flöchtling  zu  den  Römern.  Maurikios  inten^enierto  zu  seinen  Gunsten, 
und  der  Feldzug  des  Jahres  591  setzte  ihn  wieder  auf  den  angeätammteu  591 
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Thron.  Manrikios  war  aber  ein  ebenso  glflcUicher  Feldherr,  als  acUechtcr 
Diplomat;  er  hat  durchaus  nicht  verstanden,  die  beispieUose  rjinwt  der 
Umstfinde  auszubeuten.   In  dem  Flieden  wurden  nur  Dam  und  Martyre- 

polis  zurückgegeben;  ferner  trat  der  Ferserkönig  den  gri^^strn  Teil  de» 
persiBc-hen  Armeniena  an  die  ilömer  ab.  Dagegen  das  wichtige  2iiaibb 
blieb  persisch. 

Im  Westen  zeigte  die  ni'ue  IJegierung  gleichfalls  eine  kraftvolle 
Politik.  Es  ist  nicht  bedentungslos,  dass  zuerst  unt»  r  Maiuriki<'s  d»-r  T'tel 
Exarch  in  Kavenna  und  Karthago  auftritt.  Italien  und  Afiika.  durch 
LangohariitMi  und  Mauren  gleichniässig  bedroht,  erhielten  in  ihn  Exarrhi»n 
Militärgouverneure  mit  ausgedehnten  Vollmachten,  welche  ailniählich  aii<.L 
die  OivUverwaltung  sieh  nnterordneten.  Die  0rQndnng  der  beiden  Sx* 
archate  ist  das  Vorspiel  der  im  VU.  Jahrhundert  ins  Leben  treieodra 
Organisation  der  Themenverfassnng.  Zur  Wiedergewinnung  Oberitafieos 
schloss  Haurikios  eine  Allianz  mit  den  Franken.  Der  untemehBieiide 
Exarch  Smaragdus  erwies  sich  besonders  thätig.  Indessen  if|seiid  cn 
bleibender  £rfolg  wurde  nicht  erzielt;  immerhin  ward  dadnrch  einem 
weiteren  Vordringen  der  Langobarden  Halt  geboten. 

Fortdauernd  war  die  l^ordgrenze  des  Reiches  gefährdet  Wurde  der 
Friede  mit  den  Avaren  durch  erludite  Tributzahlungen  erkauft,  so  drangen, 
von  diesen  gehetzt,  die  slavischcn,  den  Avaren  untertbänigen  Stamme  ein. 
Nach  dem  Zeugnisse  gl'Mcbzeitiger  syrischer  Schriftsteller  sind  .-Xvareri') 
und  Slaven  weit  nach  Süden  vorgedrungen.  l>i<l  suchen  die  kt ziert  n  meht 
nur  Thrakien  heim,  sondern  sie  lassen  sich  scharenweise  in  der  l'mgejfvnd 
von  Thcssaluuiko  nieder  und  wandern,  um  dort  zu  bleiben,  bis  in  dm 
Peloponnes.  Damals  sollen  nach  einer  freilich  spftten  und  schlecht  ver^ 
bürgten  Sage  die  Einwohner  des  lakedftmonischen  Epidanroa  limera  tot 
den  eindringenden  Slaven  auf  die  nahe  Elippeninse)  geflohen  sein  und  m 
den  Grund  zu  dem  spftter  so  bedeutenden  Emporium  Monemhasis  gelegt 
haben.  In  der  That  nennen  die  Seefahrer  anderthalb  Jahrhunderte  spÜer 
Kynuria  «die  slavinische  Landschaft*.  Wie  mächtig  das  »»lavische  Q€«eni 
in  den  hellenischen  Distrikten  war,  erweist  der  Umstand,  dass  in  der 
623  folgenden  Generation  (G23)  eine  slavische  Piratenflotte  Kreta  angriff  und 
plünderte.  Dagegen  niuss.  wie  dies  längst  anerkainit  ist.  Fallnurayers 
ausschweifende  und  abenteuerliche  Hypothese  von  einer  grvuliiheii  Au*- 
niordungdes  gesamten  unglücklichen  iiellenenvolkes  (mit  Ausnahme  wt?n}^*r 
Seeburgenj  und  der  völligen  Siaviüicrung  von  ücüa**  und  PclopouDt'^  ta 
Maurikios'  Tagen  ins  Reich  der  Fabeln  verwiesen  werden.  Ihre  Widt»r> 
legung  ist  allerdings  nicht  durch  die  heutigen  Hellenen  besorgt  worden, 
die  sich  mehr  durch  patriotische  als  wissenschalUiche  GrOnde  leiten  lassen. 
Das  Hauptverdienst,  den  wilden  Phantasien  des  genialen  Falbnemjm 
durch  besonnene  Forschung  den  Boden  entzogen  zu  haben,  gebohrt  dem 


')  Dio  Avaren  bilden  den  Slaven  ^egen-  sie  mfl^^en  nho  eine  militlmcli«.  politwrW 

Uber  nur  «ine  wenig  zahlreiche  AüukkMte.  und  guiatige  ijupcriontAt  begeaxn  baWa ;  aaa> 

Ks  iat  Qbrigens  bemerkenswert,  dass  in  diesem  denke  an  die  Hunnen  (ab  OWrWnw  4m 

Jabrb.meistiniMiciiHcli schwächt- iirai-ultaisoho  '  Ooton  und   An<ioror  GdrVMSMnllMMtk  IS 

Stämme  Gernmu^n  uud  älnveu  uut«rjocb«ii ;  |  Ävaren,  di«  Uulgaren. 
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jtselMD  C.  Hopf.   Freflich  ist  gerade  er,  indem  er  jede  bleibende  Spur 

daviflclieB  Raubzüge  unter  Maurikios  leugnete,  nach  der  andern  Seite 
weit  gegangen  und  liat  nicht  immer  methodisch  gearbeitet.  Dass  ein 
it  ganz  unerheblicher  Bestandteil  der  heutigen  Hellenen  aus  gräzisierten 
in  bcs?t«ht,  ist  eine  ausgemarlito  Sache.  Für  Griechenland  war  diese 
iiäs.sigem  Umfange  vollzogen.'  Vulkermischung  ein  Glück,  da  alte  in 
uger  Isolierung  lebende  Völkerschaften   abstehen  und  vti kümmern, 

denke  z.  B.  an  die  Isländer.    Davor  bewahrte  Hellas  das  im  V. 

VI.  Jahrluiiidert  eingedrungene  slaviscbe  Blat.    Völlig  slayisiert 
len  in  dlMsr  und  der  folgenden  Generation  der  Norden  der  Balkan- 
insel, die  heutigen  (Gebiete  der  serbiacb-kroatiscben  und  der  bulga- 
en  Sprache.  588  fielen  Singidunum,  Viminadum  und  andere  Donau-  588 
ngen  in  die  H&nde  der  Avaren  und  ihrer  Slavenknechte.  587  erlagen  587 
I  die  mösischen  Städte:  Ratiaria,  Dorostolon  und  andere  bis  Marki- 
DÜs.  Das  Land  südlich  vom  Haemus  bis  Adrianopel  wurde  abwechselnd 
Ovaren  und  Slaven  ühorzofzon     Eine  Wendung  trat  erst  mit  dem  • 
)  591  ein,  als  Maurikios  durcii  den  mit  Porsicn   abgoschloss( mk  ti  ''Dl 
en  in  den  Stand  gesetzt  wurde,  seine  Streitkräfte  in  ungleich  stärkerem 
}  zur  Verteidigung  der  europäischen  Provinzen  zu  verwenden.  Der 

entbrannte  infolgedessen  mit  verdoppelter  Wut.    Die  Avaren  be- 
;en  Thessalonike  und  bedrohten  eelbst  die  Keichshauptstadt.  Aber 
rang  der  auagezeichnete  rOnusche  Feldherr  Priskoe  über  die  Donau,  598 
Ol  erfocht  er  groflae  Siege  Uber  sie  erst  bei  Timinacium,  und  dann  601 
18  Nordufer  vordringend,  an  der  Theiaa  im  ehemaligen  Qebiete  der 
sn.  Auch  das  folgende  Jahr  wurde  mit  entschiedenem  Qlflcke  ge- 
t;  doch  die  Truppen,  durch  des  Kaiaera  unzeitgemässe  Sparsamkeit 
rt,  brachen  in  offene  Empörung  ans,  als  sie  C02  jenseits  der  Donau  602 
ntern  sollten.    (Charakteristisch  für  die  Soldatcnnieuteret  ist,  dass 
litär  niedrigen  Ranges,  der  Centurio  Phokas,  an  die  Spitze  trat, 
ios  versuchte  durch  Bewatfnuug  der  Zirkusparteien,  der  Blauen  und 
inen,  du?  iiauptsladt  zu  halten.  Aber  als  das  Heer  gegen  die  Hcsidcnz 
icrte,  brach  auch  hier  die  Revolution  aus.  Der  Kaiser  gab  kopflos 
srloren  und  floh  mit  seiner  Familie  au£a  asiatische  Ufer.  Im  No- 

602  wurde  Phokas  zum  Kaiser  gekrOnt  (602—610),  und  un-  602 
»r  nach  seinem  Einzüge  liess  er  den  gestttrzten  Kaiser  mit  seinen 

hinrichten.  Zahlreiche  Bluturteile  sollten  die  Herrschaft  des  üsur- 
befestigen.    Die  Geaehichtschreibung.  ganz  unter  den  Einfluss  des 
1  Gegners  des  Kaisers  gestellt,  hat  diesen  mit  den  schwärzesten 
geschildert.  Sie  scheint  aber  dainit  nur  die  Wahrheit  getroffen  zu 

£in  roheres  und  unfähigeres  Kegiment  hat  niemaU  in  Ostrom 
t. 

osrau  benützte  sogleich  den  Thronwechsel,  um  als  angeblicher 
seines  „Vaters"  Maurikios  die  Feindseligkeiten  wieder  zu  eröffnen, 
der  tüchtigste  General  des  Ostens,  der  Schrecken  der  Perser, 
sich  in  Edessa  und  suchte  Verbindung  mit  Chosrau.  Um  seine 
ralt  dem  Osten  widmen  zu  kennen,  schlosa  Hiokas,  die  Jahrgelder 
1,  Frieden  mit  den  Avaren.  Narses,  dem  Worte  des  kaiserlichen 
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Neffen  und  Feldherrn  Domentiolos  vertrauend,  ergab  eich,  "»nirde  &bcr 
von  Phokas  treulos  hingerichtet.    Die  Perser  erfochten  eine  Aeibe  Sie^. 

606  606  fiel  das  wichtige  Grenzbollwerk  Dara:  Syrien  und  Mesopotamien  wurde» 

608  von  ihren  I{ eiterscharen  nberschwemmt.  drangen  ««ie  durch  KJ«i>- 

asien  boroit'--  bis  Chalkedon  vor.  In  der  Hauptstadt  war  di<  Stimmung 
der  Beamten  und  des  Adels  eine  dem  Regenten  höchst  feindselige.  Nur 
diireli  Idutigen  Terrorismus  konnte  Phokas  seine  Herrschaft  aufrocht 
liiilten.  Aber  der  höchst  fähige  General  Priskos,  von  Phokas  zu  *^ii#raj 
Schwiegersohne  und  zum  comes  excubitorum  erhoben,  setzte  sieb  mit  des 
Exarcben  Afrikas  Heratdeioe  und  dessen  Bruder  Qregorios  in  Verbindung, 
Diese  batten  sebon  seit  einiger  Zeit  gerüstet  Niketas,  der  Sohn  dn 
Gregorios,  r&ckte  auf  dem  Landwege  nacb  Ägypten  vor  und  besetzte  aacb 
hartem  Kampfe  Alexandria,  während  Herakleios,  der  Sohn  des  Ex* 
archen,  mit  der  afrikanischen  Flotte  direkt  nach  der  Hauptstadt  »egelte. 
Dieselbe  fuhr,  ohne  emstlichen  Widerstand  zu  finden,  anfangs  Oktober 

610  610  in  den  Hafen  von  Byzanz  ein.    Phokas  fiel  in  «^euelvoUer  Weis* 
der  Volksgut  zum  Opfer;  mit  ihm  fanden  die  leitenden  Männer  «a^iDtr 
5.  Okt.  Regierung,  Domentiolos,  Bonosos  und  Leontio«;.  den  Untergang.  r 

WO  Oktober  wurde  Herakleios  durch  Senat  und  \ Olk  feierlich  zum  Au^stus 
prokluiiuerL  und  vom  Patriarchen  Sergios  gekrönt 

Mit  Herakleios  können  wir  wieder  einen  bistoriseben  Abschnitt  mar- 
kieren. Sdne  Regierung  ist  g^eicbzeitig  der  Scblusssteia  eines  absterbende 
Zeitalters  und  der  Anfang  einer  vOllig  neuen  Epocbe.  Die  klamriech  bcBs 
niscbe  Kultur,  welcbe  namentlicb  in  der  Gescbicbtscbreibung  ibre  LsImm» 
kraft  nocb  erwies  (Priskos-Malchos-Prokopios-Agathiaa-Menandros)  bat 
ibren  letzten  Schoss  in  Theophylaktos  Simokattes,  dem  KUenten  des  gesK 
älen,  die  Wissenschaft  begünstigenden  Patriarchen  Sergios,  getrieben.  E* 
tritt  nun  bald  die  andertbalbliund»^rtjährige  Periode  vfilliger  Barbarei  ein. 
Der  ftirt  litbare  Existenzkampf  mit  dem  Osteti.  der  während  diese«s  iranien 
Zeitraums  andauert,  Hess  Gesetzt-  wie  Musen  schweigen.  Voriicbtlich 
denken  und  reden  von  einem  solchen  litteraturlosen  Zeitalter  künn^  ri  fr^i- 
licii  nur  Pedanten;  aber  mit  der  altgriechischen  Herrlichkeit  wurdv  üä- 
mals  gründlicb  ein  Ende  gemacht  In  diesen  Zei^rnnkt  kOnnea  vir  am 
besten  die  Äonswende  verlegen;  wir  Teriassen  das  klasBische  AHsttm 
und  betreten  die  ScbweDe  der  mittleren  Zeit. 

in.  Die  Dynastie  des  Heratdeios  und  der  EMmpt  mit 

dem  Islam  (cio— 717). 

Seit  der  Resignation  von  Justinians  NeflFen  waren  ausschliosdicfa 
Generale  und  Soldaten  mm  Piirpnr  befördert  worden-  Herakleios  war 
gleichfalls  Militär;  aber  er  entstammte  einer  Familie,  welche  lureit«  s^ii 
swei  (ienemtionen  hohe  Civil-  und  Militärposten  bekleidet  hatte.  Kr  war 
som  Herrscher  prädestiniert  und  hatte  auch  das  (ilück.  wioder  «  ine  m  j«. 
durch  fünf  ücucrationen  blühende  Dynastie  zu  gründen.  Kin  mmJrr 
Feldherr  und  ein  tüchtiger  Organisator  und  Politiker  ataad  jHtt  aa 
der  Spitse  des  Beicbs.    Aber  die  Lage  war  eine  naliesa  wmifslla. 
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Buropa  wurde  dnroli  die  ÄTaren  und  Slaveii  Terwttfltet;  in  Asien  streiften 
die  Peraer;  aUe  festen  Stftdte  zitterten  vor  üinen.  Sie  flberschritten  den 
Enpbrat.  Nach  einem  grossen  Siege  über  die  Römer  fielen  611  Antiocheia,  611 
Apameia,  Emesa  und  das  kappadokische  Eaisareia  in  ihre  Gewalt.  Die 
mehrfachen  Friedensunterhandlungen  des  Kaisers  scheiterten,  da  Chosrau 
anf  eine  vollständige  Bezwingung  des  Ri^morroiVh^  hoffte.  Und  die  Er- 
eignisse der  folgenden  Jahre  schienen  ihm  recht  zu  geben.   613  eroberte  618 

der  persische  Feldherr  Sahrbaraz  Damaskos,  614  überschritt  er  den  .Tor-  614 
dan  und  Tiahm  Jerusalem  ein.  Die  heilige  Stadt  wurde  eingeäschert,  ilire 
Bewohner  niedergehauen  oder  nacli  I'crsien  verpflanzt.  Auch  der  Patriarch 
Zacharias  uud  das  , lebenspendende  Holz"  ,das  heilige  Kreuz,  wanderten 
nach  Ktesiphon.  Dies  Ereignis  bewirkte  eine  ungeheure  Aufregung.  Der 
Verlust  des  Glaubenspalladiunis  wurde  weit  über  die  Grenzen  des  liüuier- 
reichea  hinaus  yon  der  gesamten  Christenheit,  vorab  von  dem  frommen 
FrankenTolke  als  ein  nnennessliches  Unglück  empfunden.  Nor  den  hl. 
Sehwanun  nnd  die  U.  Lanze  rettete  wenigstens  der  Patricios  Niketas  nach 
der  Reicbshauptstadt.  iüaia,  der  zweite  persisehe  Fddhenr,  marschierte  615  615 
bis  ver  Ghalkedon.  Zwar  zwang  ihn  die  Diversion  des  r5niischen  Feldberrn 
Philippikos  nach  Armenien  zum  TerlEufigen  Rückzüge.  Allein  619  eroberten  619 
die  Perser  Ankyraund  beherrschten  damit  die  Kommunikationshnien,  welche 
die  Hauptstadt  mit  Syrien  und  Asien  verbanden.  In  demsellx  n  Jahre  fiel 
das  für  die  Verproviantierung  der  Residenz  unentbehrliche  Ägypten  mit 
seiner  Hauptstadt  Alexandria  in  die  Gewalt  der  Peraer. 

£s  ist  begreiflich,  dass  der  Kaiser  in  einer  Anwandlung  von  Ver- 
zweiflung sich  nach  Afrika  retten  wollte.  Aber  die  Grossen  des  Reiclia- 
rats,  vor  allem  der  ebenso  patriotische  als  stantskluge  Patriarch  Sergios, 
hielten  ihn  zurück.  Das  Cbennass  des  politischen  Unglücks  hat,  wie  18U6 
in  Deutschland,  einen  nachhaltigen,  sittlichen  und  politischen  Aufschwung 
Lervor^eruieu.  Hcrakleiuä  bunut^tu  die  nächsten  Jahre  die  unter  Phokas 
gftnzlich  zerrüttete  und  nahezu  vernichtete  Armee  herzustellen  und  neu 
elnznilben« 

Nachdem  er  in  der  Hauptstadt  eine  Regentschaft  bestellt  hatte,  be- 
stehend ans  seinem  unmündigen  Sohne  und  Mitkaiser  Konstantinos  unter 
Leitung  des  Patriareben  nnd  des  Patriziers  Bonos,  zog  et  im  FrOlgabr 
622  gegen  die  Perser«  Des  Eaiaers  Expeditionen  haben  einen  durchaus  682 
kreonuglbnlichen  Charakter.  Sie  galten  dem  Zerstftrer  der  hl.  Stadt  und 
dem  Rauber  des  hl.  Kreuzes.  Wie  schon  die  Schiffe  seiner  Konstantinopel 
erobernden  Flotte  mit  dem  Bilde  der  Onadenmutter  geschmückt  gewesen 
waren,  so  glaubten  auch  jetzt  die  Truppen  und  ihre  Führer  unter  dem  acht- 
baren Schutze  der  Panagia  ^u  kämpfen.  Herakleios  war  l^'  i  eits  bis  an  die 
persischen  Grenzen  gelanijt.  als  ihn  der  Avareneinfall  zum  Rückzug  zwang. 
V^iel  bedontender  war  du;  /.writ  j  i')2i  beginnende  Expedition.  Der  Kaisor 
drang  siegreich  durch  Armenien  hin  nach  Adharbüigun  vor.  wo  er  den 
persischen  König  selbst  schlug  und  den  vielgefeierten  Feuertenipel  von 
Gandzak  —  der  Krieg  wird  dadurch  deutlich  als  Religionskrieg  gekenn- 
aeiehnet  —  zerstörte.   Den  Versuch,  durch  die  modischen  Passe  in  das 
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eigentliche  Persien  vonadringen,  musste  er  aber  aufgeben,  da  SaMarti 

ans  Elemaden  und  Sibin  mit  einem  nengebildeten  Heer  gegen  ihn  aa- 
rQekten.  Er  wandte  sich  nach  den  nördlichen  Landschaften,  wo  er  m 
den  Iberern,  Lasen  nnd  Abasgen  wichtige  Bandesgenossen  ond  gegra 
pQnktliche  Soldzahlnng  für  jede  denkbare  Sache  die  wertv  ollsten  Kombst- 
$35  tanten  gewann.  625  operierte  noch  ein  drittes  persisches  Heer  miter 
Sahraplakan  gegen  ihn.  Herakleios  mosste  sich  nach  Norden  ins  L^ad 
der  Hannen  znrOckziehen.  Von  hier  drang  er  wieder  in!«  persische  Ar* 
menien  vor  und  erfocht  im  Beginn  des  Winters  einen  glänzenden  Sieg 

über  Sahrbariz,  den  er  aber  nicht  ansnntzen  konnte.  Yielmehr  zog  er 
sich  mit  seinen  erschöpften  Trappen,  ohne  dass  die  Perser  es  m  hiniieni 
vermochten^  über  den  Taurus  and  durch  Syrien  nach  Kleinasien  zurück. 
GSft  Im  Sommer  626  treffen  wir  den  Kaiser,  bereits  auf  der  dritten  &e- 
pedition  begriffen,  in  Lazika  an.  Es  war  ihm  gelungen,  den  mächtigen, 
in  der  russi?eli-kirgisischen  Tief«'l>ene  haii<?enden  Chazarenfurst^n  zu  einer 
Allianz  geizen  die  IVrser  zu  gewinnen.  Indessen  ilio  gemeinsame  BeU- 
geruug  von  Titlis  führte  zu  keinem  Kesultat.    ]m  folgenden  .fahre  kam 

12.  De*,  es  endlich  nach  müli^anien  Märschen  mitten  im  \V  inter  (12.  Dez.  t>27) 
^  zu  lier  grossen  Entscheidungsschlacht  bei  Ninive,  welche  das  persische 
Heer  lerschmetterte.  ünmitteniar  darauf  worden  eine  Reibe  kSm^Aer 
Schlosser,  anter  ihnen  Chosrans  Restdens  Dastagerd,  geplündert  und  aer- 
stOrt  and  sahbeiche  Christen  befreit  Der  Marsch  anf  Ktesiphoo  erwies 
sich  als  anthunlichf  da  die  Perser  aDe  BrQcken  des  Xaharwan  abgehtiHihtfa 
und  sich  jenseits  desselben  aufgestellt  hatten.  Herakleios  untemaloi 
einen  gefahnollen  Rückzug  durch  die  medischen  Gebirgdandachaltea. 
Glücklich  erreichte  er  die  Reich^grenze.  durchquerte  Kloin.i<:ien.  nnd  unt^r 
dem  unermeiislichen  Jubel  der  Bevölkerung  zog  der  .siegrtirlu«  Kaiser  in 
seine  Hauptstadt  ein.    Schon  auf  dem  Marsche  hatte  ihn  die  Nackrirkt 

2.V  iVW.  von  der  K.Hta?tropho   des  iVi^eikonigs  f25.  Febr.  628)  erreicht  Sein 

Jv>hn  S'r"«^  Kat  um  Krit  den  und  erhielt  ernen  Wüffenstilljitaiid.    Ihe  r- 
sischen  Tnippen  munjten  die  röniisehen  Prouuzen,  welche  IK  rakleio«  n  «t- 
6S9  dürftig  wieder  ordnt  t«-:  &29  zog  als  letzti-r  auch  Sahrharäz  au«.  .Vg>pieu 
ab.    lu  <U  inselben  Jahre  war  das  hl.  Kn  uz  wieder  na<  ii  JerU8Ält»m  ee- 
s^chiikt  Winden.    Der  Kaiser  selbst  hat  mit  der  gf&anit<.n  Geistiu iikeit 
U.  jH'pt,  und  uüur  dini  Jubel  des  Volkes  das  Kreuz  (14.  Sept  629)  wieder  aaf- 
^    gerichtet,  und  Ton  da  an  hat  die  Kirche  das  Fest  der  KremeneAabaag 
alljährlich  am  Gedenktage  feierlich  begangen.  Anf  die  gesamte  Christen 
weit  hat  diese  That  des  Kaisers  Herakleios  den  nachhaltigBten,  noch 
Jahrhunderte  fortlebenden  Eindruck  gemacht.    Im  folgenden  Jahre  end> 
lieb  scheint  anch  der  formelle  Friede  mit  Persien  la  Stande  gekommen 
gu  sein. 

Herakleios  stand  auf  dem  Gipfel  seines  Ruhmea.  Das  pernscbe 
Reich  wurde  durch  fortwährende  Thronrevolotionen  enchQttert  und  g»> 
schwächt,  und  so  schien  die  Gefahr  im  Osten  für  immer  beseitigt. 

Wihrend  so  die  ganse  Kraft  des  Reichs  auf  die  tetliehea  Amgdtgtm- 
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lieiten  koamatriert  war,  traten  im  Westen  nacUialtige  Verluste  ein.  616  616 
waren  die  in  Spanien  noch  behanpteten  Seeetftdte  dem  Weatgotenkönig 

Sisebut  erlegen,  und  eein  Nachfolger  Svinthila  (621—631)  rBmnte  mit  681—681 
den  wenigen  Kesten  ostrdmischer  Herrschaft  auf  der  Pyrenäenhalbinsel 
definitiv  auf.  Ebenso  mussto  die  von  Maurikios  mühsam  gehaltene  Donao- 
linio  unter  Horakleios  cndfjliltig  aufgegeben  worden.  Das  fJobiot  zwischen 
Donau  und  Hiiiiius  war  läntrst  von  slavischon  An-sicilltTn  überschwoiniiit. 
Die  spätere  Überlieferung  berichtet,  das«  Hi*'  Serben  und  Kroaten  in  den 
Tilgen  des  Herakleios  ihre  historischen  uliti^itze  bezogen  hätten,  und 
tröstete  sich  damit,  duss  diese  Stämme  aii|;*;l*lu  h  im  Einverständniä  mit 
dem  Kaiser  gegen  die  Avaren  ins  Land  gekommen  seien.  Thatsächlich 
ist  natfirlich  das  Tollkonunene  Gegenteil  der  Fall  gewesen.  Wt  Hfllie 
Imhaupteten  die  BOmer  die  dalmatinischen  Seestidte.  Viel  fnrehtbarer 
war  ^e  Gefahr  von  Seite  der  Avaren.  623  drangen  sie  bis  in  die  N8he  688 
der  Hauptstadt^  nnd  nur  durch  eine  gewaltige  Steigerung  des  Tributs  w 
kaufte  die  Regierung  den  Frieden.  Gleichzeitig  brachen  die  Slaven  immer 
zahlreicher  in  die  europäischen  Provinzen  ein.  Ihre  leichten  Kähne  zogen 
623  plündernd  bis  nach  Kreta.  Noch  fnreliterllcher  war  der  Angriff  vom  628 
29.  Juli  626.  Avaren  und  Slaven  bedrängt  en  die  Haunt.staclt  zu  Land  29.  Juli 
und  zu  Wasser,  während  gleieh?:eitig  Sahrbaräz  mit  seinen  I'orscrn  auf 
dem  ajsiatischen  Ufer  bei  rhalkedou  stand.  Allein  die  heldeiimüligü  Be- 
satzung schlug  alle  Angriffe  zurück.  Im  August  mussten  Slaven  und 
Avalen  wieder  abziehen. 

Nach  dieser  letzten  gewaltigen  Anstrengung  hören  die  Avaren  anf, 
eine  Gefohr  für  das  Reich  m  sein.  Die  SlayenstSnune  hahen  die  nnter 
MBarikies  begonnene  Bededlnng  der  Himnshalbinsel  in  den  folgenden 
Jahraehnten  fortgeeetst;  dichte  Massen  derselben  haben  sich  in  Mttsien, 
Makedonien,  Hellas  nnd  dem  Pebponnes  angesiedelt  Die  nral-altaischen 
Bulgaren,  längst  unter  den  Donauv5lkem  erwähnt,  treten  nun  zum  ersten 
Male  bedeutsam  hervor.  Herakleios  schloss  nämlich  nach  Ordnung  der 
ÖFtliclien  Angcl»'jj:enli<'iien  635  mit  ihrem  Fürsten  Kiivrat  einen  Bund,  um  686 
ihn  gegen  Avareu  und  Sl:i',  «"ii  auszuspielen.  Kuvrat  ent^]  t  nrh  ieidlieli  den 
gehegten  Erwartungen,  und  der  dankbare  Kaiser  erhob  ilm  zum  Patrieius. 
Die  Avaren  wurden  jetzt  auf  ihre  panuaniHchen  Wohnaitise  beschränkt. 

Die  siegreiche  Beendigung  des  Perserkriegea  hatte  politisch  die  Wieder- 
gewinnung der  weit  über  ein  Jahrzthnt  dem  Reich  entrissenen  monophy- 
sitisehen  ProviaBen  Syrien  und  Ägypten  »ir  Folge  gehabt  Oana  natOiv 
lieb  war  es  eine  der  eifrigsten  Obsorgen  der  Regiening,  diese  national 
nnd  religiUs  dem  BAmerstaate  entfremdeten  Ostlandschaften  moralisch 
wieder  m  erobern,  nnd  sie  hoffte,  dieselben  dnroh  eine  Glanbensunion  dem 
Reichsgedanken  wieder  zugänglich  zu  machen.  Der  Kaiser  selbst  beriet 
eich  mit  den  vornehmsten  IMllaten  der  Jakobiten.  Die  Union  gelang  über 
alle  Erwartung.  Die  auf  den  Rat  des  hauptstädtischen  Patriarehen  Ser- 
gios, eines  ganz  vor?;nglichen  Administrators  nnd  sehr  verständigen  Kirchen- 
politikers, vorgeschlagene  Formel:  „Der  r^nttmensch,  aus  zwei  Naturen 
bestehend,  habe  alles  mit  einer  gottmensi  hlic  hen  Energie  gewirkt"  ent- 
sprach vdUig  der  alten  Kirchenlehre  und  fand  den  volley  Beifall  der 
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Ägypter  wie  der  Syrer.  Der  Bischof  Kyros  Ton  Pbaas,  wekhen  dv 
Kaiser  auf  seinen  kattkaeischen  Feldzügen  kennen  gdemt.  erwies  skk 
auf  den  Thron  von  Alexandrien  befordert,  als  ein  höchst  brauchh*res 
und  fähiges  Werkzeug  der  kaiserliehen  Politik.  In  Arnirnien.  welche* 
wiedt-r  in  römische  Klientel  gekommen  war,  erklärt <^  eint-  voiii  Katfioliko* 
Ezr  Versammelte  Synode  ihr  volle-.  Einvtrstänilni>  mit  (Kr  UUubtüslehre 
des  «gottiielithten'  Kaisers.  Und  wu.^.  das  Wichtigste  war.  d^T  römisch* 
Bischof  lioüonuä,  ein  ebeiiso  milder  als  vei'i^täiidi^er  M<uiu,  giug  mit 
Sei|;i08  Hand  in  Hand.  Allee  schien  sich  anfe  beste  anzulassen,  als  pldta- 
lieit  der  nenerwililte  Patriarch  von  Jemsalem,  Sophronios,  ein  aiwgeifirh- 
neter  Gelehrter  und  ein  frommer  Adket  ans  der  Schnle  des  bannlMni§m 
Johannes  von  Alexandrien  (610—619),  zugleich  aber  ein  Isidnnsrhifr 
Udler  nnd  taktloser  Eiferer,  in  der  heftigi^ten  Weise  gegen  ^ 
mühsam  zu  stände  gebrachte  Unionslehre  zu  Felde  zog.  Das  Votia 
des  durch  (ielehrsamkeit  und  Frömmigkeit  gkielimässig  angesehfren 
Priesterfürston  machte  einen  Ungeheuern  Eindruck.  Die  Frommen  seufit^ 
und  erklärten  die  Reinheit  der  Lehre  tür  gefährdet.  Vergeben"  «achten 
die  gruudver^iändigen  Bischöfe  von  Neurom  und  von  AJtrom  den  .zi^mipen 
ileiiigtn*  zu  be^ielnnchtigen.  Wie  üblich,  musste  dieser  Gott  mehr  geWtiica, 
als  den  Menschen  und  blieb  somit  tuub  gegen  die  beweglick&leu  Vorsu4* 

638  langen.  Herakleios  sachte  beschwichtigend  einsnwirken  nnd  erliess  638  eis 
von  Sergios  veifisstes  Edikt,  die  Bktkesis,  welehes  freOieb  daicli  ^ 
drückliche  Proklamierung  der  Lehre  von  einem  Willen  nickt  gende  gesigi^ 
war,  den  Sturm  zn  beschwüren.  Namentlicb  der  abendUndiscben  Fnwumm, 
Itali^is  und  Afrikas,  bemlchtigte  sich  eine  boebgradige  Aufregung  mk 
eine  von  der  Priesterschaft  geschürte  geradezu  revolutionire  Stimmong- 
Der  ehemalige  Geheimsekretar  des  Kaisers,  der  hl.  Maximos,  ein  in  vi- 
stotoliscber  F^hilosophie  gründlich  ges<.hulter.  haar  scharfer  Uialektikt^r,  h*l 
in  geradezu  illoyaler  Weise  die  liereiztheit  der  heissbiüLigeia  Ainkaner 
gesteigert  uiui  duri  h  seinen  wenig  frommen  Eifer  die  Schwierig-keit<i^n  «k» 
KabiutUj'  n.irli  Knittcu  vermehrt.  S.^  süh  sich  die  Kegierung.  w^hrtaü 
sie  von  ueueu  Kriegsgefahren  auts  äusserst^  bedrohl  wurde,  ^icickzeiti^ 
dorcb  den  Glanbensnrist  im  Imieni  geoebwiebt 

Seit  der  Xiederwerfiing  der  peffsiscben  Hackt  scbinncn  die  uriswlili 
sehen  Verhältnisse  wohlgeordnet.  Wie  konnte  man  in  Byaanx  abaea, 
daas  ein  gescbicbtloaea  Land  wie  Arabien  plBtiiich,  einem  Meteor  gleich, 
aufleuchten  und  Trager  einer  gewaltigen  waltgoacbicbtlicb—  Zaknnft 
werden  soDte!  Wie  konnten  die  Bümer  venumBsben,  dass  der  glauheos^ 
freudige  Kriegsenthusiasmus  des  Islam«:  dem  Reiche  so  furchtbar  werd<a 
sollte.  Pie  ersttn  Einfaüe  der  Muslimen,  von  keinem  nonnrn>wertin  L"- 
f^^!^^  begleitet,  n.ilim  man  in  der  Haupl^^tadt  oflfenhar  recht  leukl.  Ai* 
al*er  t>i^4  das  feste  Bostra.  die  Haiiptstadt  der  romiseheu  l*n>viri2  Arabit-», 
in  die  Hände  der  GlSuhigi  n  gtfalkn  war.  ersehien  der  Kaiser  iKs^i  üj 
der  syrisciK  u  liajip;.^l«idl  AuU^xkiieu.  Aileüi  seine  Feldherr u  kkiupflia 
unglacklich.    ^  hei  Damaskos;  die  widtigsten  syriscben  Stidte  kifitiK 

m  Kertcn,  und  6a$  entecbied  die  gnMse  Seblnebt  am  JaiMk  «ndgüttig  •!« 
das  Scbicksal  l^rn»s.  Die  bcibge  Stadt,  ebs«  «it  a»  der  laeb»  cf^ 
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lulen,  wurde  nach  zweijähriger  Belagerung  637  durch  den  Patriarchen  687 
)hronio8  vertragsmässig  an  Omar  übergeben.  Mit  der  Eroberung  von 

sopotamien  und  Edessa  war  der  ganze  Osten  in  die  Hände  der  Araber 
aiigt.   Die  Svmj^athien  der  monophysitischen  Chi*isteii  standen  vielfach 
Seiten  der  iili-oberer  und  erklären  wenigstens  zum  Teil  diese  beispiel- 
in Erfolge. 

Unter  'Amru«  Führung  hatten  sich  die  Araber  auch  in  Ägypten  fest- 
^tzt.  Unweit  LykopoHö  und  dann  bei  lieliopolit»  wurden  die  Griechen 
ablagen,  Babylon,  NikiD  und  andere  Stidte  wurden  mit  stOrmender 
id  genonunen.  Als  Herakleioe  am  IL  Februar  641  starb,  war  fast  11.  Febr. 

giiue  Land  mit  Ausnahme  der  Hauptstadt  Alexandrien  in  ihren 
den.  Von  der  neuen  Regierung  autorisiert,  unterhandelte  der  Patnarch 
08  mit  'Amru  und  brachte  einen  Vertrag  zu  stände.  Allein  infolge 
abermaligen  ThronwechseJs  wurde  diesem  Abkommen  in  der  Plaupt- 
t  die  Anerkennung  vorsagt,  obschon  man  dort  völlig  ausser  stände 

das  hartbedrängte  Alexandrien  durch  eine  Flfsttf  nachhaltig  zu  unter- 
en. 2y.  Öeptember  ö43  hielt  der  siegreiche  Amru  seinen  Einzug  in  29.  Sept. 
Nilstadt.  Auch  in  Ägypten  luitte  dei*  Hass  der  Kopten  gegen  die 
;hen  den  Eroberern  mächtigen  Vorschub  geleistet.  Herakieiu»'  ganzes 
c  war  vernichtet  und  das  Reich  auf  Kleinasien,  die  Haemushalbinsel 
die  zerstreuten  Beeitsungen  im  lateinisehen  Westen  beschrftnkt. 

Herakleios*  zweite  Genuüüin,  seine  ehrgdzige  Nichte  Martina,  mit 
sr  sich  zum  grSssten  Anstosse  der  Kirche  verbunden  hatte,  wollte 
nach  ihres  Qatten  Tod  die  Herrschaft  behaupten.  Allein  das  Heer 
rag  die  Regierung  auf  die  beiden  Söhne:  Konstantinos  II,  den  lang^ 
;Qn  Mitregenten  des  verstorbenen  Kaisers,  und  auf  seinen  jüngeren 
•r  Herakleios  (Herakleonas),  den  Sohn  der  Martina.  Konstantin, 
gontliche  Kegent,  schon  lange  kränklich,  starb  bereits  il.  Mai  641.  24.  Mai 
.iiklaiK*  meiner  Vergiftung  d'in  li  die  Stiefmutter  verbreil*  l  »  sich  so- 

und  wurde  nach  dem  Thronwechsel  offiziell  ausgesprochen,  ohne 
sie  dc-üluilb  Glauben  verdiente.  Herakieouuij  wurde  jetzt  in  der 
Stadt  als  Kaiser  anerkannt.  Thatsachlich  regierten  Martina  und  der 
rch  E^iToe.  äSkia  das  Heer  und  seine  Führer  hielten  zu  den  Kindern 
iTstorbenon  Kaisers.  Bereits  im  Herbst  641  wurden  der  Kaiser  und  641 
Mutter  geetfirzt,  und  der  unmtlndige  Sohn  Konstantins  Konstans, 
II  Konatantinos)  wurde  zum  Kaiser  erhoben  (641 — 668).  641—668 
He  grossen  Territorialverloste  des  Reichs  unter  Henüdeioe  haben 
ben  mittelbar  Gewinn  gebracht.  Ausgeschieden  waren  die  national- 
n  widerspenstigen  Bevölkeningsclemento.  Die  Bewohner  Kleinasiens 
T  Uaemushalbinsel.  soweit  sie  den  Kaisern  gehorchten,  bildeten 
ich  Glaube  und  Sprache  vollkommen  einheitliche  Ma«se  von  zuver- 
•  Loyalität.  Hiezu  kommt  die  Organisation  der  Thcmeuverfassung. 

Justinian  und  seine  Nachfolger  hatten  die  einleitenden  Schritte 
um  die  alte  Diocletianische  Trennung  von  Mihtar-  und  Ciril- 
tration  durch  eine  Konzentration  der  Geaamtverwaltung  in  den 

der  Müitftrchefe  zu  ersetzen.  Die  militSrischen  Bedrängnisse  unter 
ioe  und  seinen  Nachfelgeni  ▼ecanbrnteD  die  Regierung  KleinasieD 
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und  allmälilicli  das  ganze  Reich  in  eine  Reihe  Militärkommandos  —  Tht  inali 

—  zu  zerlegen.  Pi«*  in  diesen  Bezirken  befehligenden  Generale  —  die  Stn- 
tegen  —  h.iben  nelten  dfin  <  HuM-bi-f«^))]  ü)t»'r  die  Truppen  auch  die  f*Qnri5i"- 
liehe  Verwaltung  in  ihren  Hiindtii  ven  iingt.  Ausgebaut  und  vor\oii4itii>- 
digt  wurde  dien  System  durch  die  genialen  Kaiser  der  syrischen  PjnmnW 
Es  hat  das  Kelch  gerettet.') 

Konstant,  zur  wirklichen  Kegierung  gelangt,  erwie«  tiich  als  einen  un- 
beugsiinu  it  und  nelbständigen,  seiner  schweren  Aufgabe  durchaus  gewach- 
senen Fürsten.  Unter  anerhörten  Anstrengungen  gelang  es  ihm,  der  arabi- 
schen Invasion  Halt  zn  gebieten.  Bereits  war  durcli  Moiw^a,  den  oBtcc^ 
W8  nehmenden  Statthalter  von  Syrien,  eine  Flotte  organisiett  wordan. 

ftberfiel  dieser. Kjrpros  und  eroberte  die  Hauptstadt  Konstantia.  Das  Ji^ 
65*  darauf  wurde  Arados  zerstört.  6r>4  plünderten  die  Araber  Rhodos;  ebCMS 
verloren  die  Römer  Armenien  durch  V^errat  des  einheimischea  Ffintc^ 
Eine  gewaltige  Flotte,  gegen  die  Reichshauptstadi  selbst  ausgesandt,  be> 
6r.ö  siegte  die  kaiserliche  an  der  lykiscben  Kflste  655.    Aln^r  der  T-^l  4c* 
656  Chalifen  Othmün  (fioß)  und  die  nachfolgendi-n  inneren   \S  irren  zwan.:«»n 
f-r»  ti59  Moüwija  nicht  nur  zum  Frieden,  sondern  sogar  zur  Tributzahiung 
6(io  an  das  Reich.    663  wurden  die  Feind^icJigkeiten  omewert.    .lahr  für  Jahr 
668  überzogen  die  Araber  Kleinasien.  668  drangen  sie  bis  Chaiki  dun;  AiDorioo 
wurde  erobert  und  gleich  wieder  verloren.  Etwas  Bleibendes  wurde  nicM 
enrelchL  Die  militSrische  Kriftigung  des  Reiehs  hat  ee  vor  nauMBavertea 
Verlusten  bewahrt. 

Die  Friedensseit  hat  der  Kaiser  benutatt  zu  einem  Zuge  gegen  .SUa> 
vinia*,  wohl  die  makedonischen  Thessalonike  bedrohenden  Stimme.  Vide 
derselben  wurden  dem  Reiche  tributpflichtig  gemacht   Im  Innern  wd» 

Ostrom  noch  immer  durch  die  monotheletische  Streitigkeit  in  Atem  ge- 
halten. Das  Abendland  hatte  sich  zum  enei^schen  Protest  gegen  die 
kaiserliche  Lehre  erhoben.  Der  ehrgeizige  Exarch  von  Afrika,  Gregor:  >^ 
ein  Freund  der  Mönche,  machte  seine  Provinz,  wohin  zahlroi«  h»  FI^lI  - 
Huge  aus  den  eroberten  Ostproviuzen  sich  bogi-htn  hatten,  zum  Ha-:;.4- 
<|uarlier  der  Orthodoxie;  er  erhol'  ^'n-h  selbst  zum  (ie^^eiikai^i-r.  l*och 
seine  ephemere,  auf  den  .wahren  lilaulnn*  gegrüudetf  Htrf><.haft  erlag 

647  sehon  f)47  den  siegreich  einbrechenden  Arabern.    Afrika  hvi  fitst  voll- 
ständig in  ihre  Gewalt.    Der  Kaiser,  um  den  Kirchenfrieden  herzustellen, 

M8  erliess  646  den  Typos,  welcher  aDen  Streit  Aber  die  ZaU  der  WaSen  md 


M  Tebor  die  OrgSBiailkii  der  Thanen  Dnmgarial  (AdmirBÜtM)  rm  EihjnHte 

\^\.  iiiiinentüi  Ii  die  «iisgezf  ichnet©  (im  ein-  '  (Pamphyli^n  und  Pisidi^n'. 

zelnen  IreUicli  Wi  der  einw.uiJb- iiocii  irrtuius-  j         B.  lu  Europa:  Ij  l'krait«.  2i  U«:iia» 

freie)  rotersuehtiRg  von  J.  B.  Bury  (io:  a  |  (mit  dem  PeloDomiM),  9}  d*r  Kxarckat 

hiätory  of  tlu-  lat»  r  kouiaii  Kmjärfll  S  S99ff.):  v  ou  Italien  orter  Raren  na  mit  'jt»c  l'nl«' 

«origin  ot  tbe  sjstem  o{  l'bcmt'^'.   Danach  provinzeu  aj  Lrbifjtna,  h)  CÄUip^Ui*,  <■•  A» 

ttind  fDr  das  VII.  Jahrlmadert  folgende  der  nooaria,  d)  Aemilia,  e)  Apolia,  fi  BrKtram. 

l'rovinzialverwaltnnE:    varjeaetlte    llilttir-  bioilia,  Ii"   VcneÜj»;   4i  Jvr  FN..rtk4t 

gouveroemeDta  Dachwei»bar:  vuq    k»rtUagu   uJer    Ali>k<*   unt  ^rm 

A.  in  Aaien:  1)  Optikion  (Bithynieo),  |  (grOMMatoils    verlorenen)  latwrproTHaM 

-1  Anatr.liJcoTi  '  Arminia  1  und  Pontus),  3)  Ar-  a)  Proron«>ulan^.  1"   lU  iAkia.  a  .Sumidi«. 

ineniakon  iCappadocia  t  u.  II,  Armenia  lllj.  dj  Mauntanta  1.  e>  Mnoittanui  II  ^  äepCaa^ 

4)TlirikMiMi  (SiMaltonmriMAaiaX  »)1>M  ,  f)  Mima. 
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ergieo  veilH»t.  Aher  der  geütig  hervorragendste  Fahrer  der  UOnche, 
-  M.  Uudmoe,  bestritt  dem  Kaiser  das  Recht  der  Etnmischung  in  Ghiahens- 
gen,  ond  auf  dem  Laterankonzil  649  hess  Papst  Kartin  I  fnerlich  die 
notbeletiflohe  Lehre  samt  Ekthesis  und  Typoe  verdammen.  Doch  der 
tser,  der  neoen  Lehre  von  der  Freiheit  der  Kirche  gegenüber  an  der 
'n  Tradition  des  Ofttons  festhaltend,  zeigte  ungewohnte  Energie. 
!  wnrde  Papsf  Mattin  Hnrch  den  Exarchen  von  Iiavemui  verhaftet  und 
Ii  der  ]{ei(hshauptstiidt  deportiert,  wo  ihm  der  I'rozess  gemacht  wurde, 
starb  im  Exil  zu  Cherson;  der  Eindruck  war  der  gewünschte;  denn 
ip  Nachfolger,  so  Eugenius  und  Vitalian,  zeigten  sich  der  Kegieiiiiig 
t  iiübttr  ausserordentlich  gefügig.  Auch  den  hl.  Maximos,  der  in  die 
kanisehe  Revolution  tief  verwickelt  und  des  Hochvenrats  dringend  ver^ 
itig  war,  traf  ein  gleiches  SchicksaL  Die  Herstellung  der  Kirchen- 
euuchaft  mit  Alt-Rom  brachte  den  kaiserlichen  Sieg  zum  deutlichen 
druck. 

Xicht  nur  die  kirchlichen  WiiTen,  auch  die  politischen  Vcrh&ltnisse  lenk- 
iie  Aufinerksamkeit  des  Kaisers  auf  den  Westen.  Durch  den  massenhaften 
lg  von  Flüclitllngen  ans  den  verlorenen  Ostprovinzen  begann  Sicilion 

griechische  Provinz  zu  werden,  eine  wertvolle  Stärkung  der  byzanti- 
len  Oberherrschaft  im  Occident.  Fast  alle  Päpste  der  Folgezeit  ent- 
tnteii  diesen  syrischen  und  griechischen  Emigrairtonfamilien.  Man  hat 
itiöt  ni  Unistande  sehr  verkehrt  auf  eine  bestimmte  iiolitische  Tendenz  der 
atinischeu  Uegierung  geschlossen,  während  er  nur  das  Vorwiegen  dieses 
ents  im  altrOmischen  Patriarchalklms  beweist  Bereits  652  hatten  652 
Lraber  eine  Invasion  nach  der  Insel  gemacht^  nichts  als  eine  Razsia 
enStils;  immerhin  empfahl  es  sich,  hier  ihnen  ernsthaft  entgegenzutreten, 
bar  trug  sich  der  Kaiser  mit  weit  ausschauenden  Plänen,  als  er  662  662 
loer  starken  Flotte  über  Athen  nach  Tarent  segelte.    Es  galt,  den 

vernachlässigten  Aussenposten  des  lieichs,  die  Westprovinzen,  wieder 
n  der  Vorzeit,  zum  Schwerpunkt  des  Uei(dis  tu  machen.  Alt-Rom 

aufs  neue  die  Kapitale  werden.  Aber  der  Kaiser,  welcher  dieser 
tischen  Kepristinationspolitik  mit  grosser  Zähigkeit  seine  späteren 
^jahro  widmete,  hat  nicht  einmal  die  erste  Bedingung  derselben,  die 
lerob^rung  liaiieiis  von  den  Langoinirden .  zu  erfüllen  vermocht. 
Versache,  das  Herzogtum  Benevent  den  Hömorn  wie<ier  zu  unter- 
i,  verliefen  resultatlos.  Nach  einem  kurzen  Besuche  von  Rom  schlug 
user  seine  bleibende  Residenz  in  Syrakus  auf,  das  Auge  auf  Afrika 
yet.  Hier  gelang  es  Karthago  und  einige  andere  Seeburgen  zurQck- 
em.  Aber  von  den  römischen  Flotten,  welche  der  Kaiser  aussandte, 

die  eine  von  den  Arabern  besiegt,  die  andere  durch  Sturm  zer- 
Brt.     Die  Zeitgenossen  erhoben  laute  Klagen  Qber  die  schweren 

und  die  BedrQckungen,  welche  diese  au.*ifw»rordentlichen  Anstren- 
den  Westprovinzen  auferlegten.  Alles  atmete  auf.  als  der  ge- 
Fi'irst  t>üb  in  den  Tiädern  von  Syrakus  unter  den  Streichen  der  668 

sf.'in  JLeben  aushauclite. 
in  Armenier  Mizizios  (Meit-i),  dtr  bich  den  Soldaten,  wie  einst  Helio- 
,  durch  nichts  als  seine  Körperschönheit  empfahl,  wurde  in  SidUenzum 
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Kaiser  proklamiert.  Doch  Konstans' Sohn,  Konstantinos  IT  PogoaaWf 
668—685  (668 — 685),  welcher  bis  dahin  in  Byzanz  die  Uegierungsgescbilla  liutigt 

hatte,  landete  mit  einer  grossen  Flotte  und  bereitete  der  Usurpation  ein 
schnelles  Ende.  Zunickgekehrt  zwangen  ihn  die  Tnippen  des  aoatolificbefl 
Thema*,  -eine  Brüder  Herakleios  und  Tiberios  zu  Mükai.strii  zu  ernennw 
Die  Soldaten  wollten  —  charakterij^ti.sih  fiir  die  völlig  tlieulogi.-rhp  t>eiit- 
weise  des  Zeitalters  —  ein  Abliild  der  ]nnHnli>>chen  Triuiiät  auf  Erik  n  b*- 

680  sitzen.  Krst  680  konnte  Konstantin  die  AHeiiiherrjachaft  zurütk^cvi  inxi».iH 
die  er  dann  mit  seinem  jugendlichen  Sohne  Justinian  II  teilte.  Ais  ür 
Jftngliug  war  Konstantin  auf  den  Thron  gekommen ;  er  zeigte  ddk  aeiacr 
echweren  Aufgabe  v5Ilig  gewachsen.  Die  Bekenner  des  Islams  machtai 
die  gewaltigsten  Anstrengungen.    Fast  jihrlich  wurde  Kleinainow  von 

669  ihnen  Aberzogen.  Eine  Landung  der  igyptischen  Sarazenen  fsakA  669  in 
Sicilien  statt    Der  Hauptschlag  aber  galt  der  Keichshauptatadt  selbr^t 

672  Der  rastlose  und  kriegsgewaltige  MoÄwija  hatte  672  .eine  grossartige  See- 

673  expedition  vorbereitet.  Vom  April  bis  September  67^  lagerte  die  Flotte 
vor  Konstantinopel:  nVier  all  ihre  Angi'iffc  wurden  durch  die  umsichtigen 
Vertiiidigungsanstalten  des  Kaisers  zurückgescldagen.  Vor  allem  geikruken 
die  dürftigen  Chronistenberichte  des  griochischeu  Feuers  des  Ingeni^orä 
KaUiuikos;  die  ander  der  römischen  Flotte  vernichteten  die  arahiachen 
Schiffe. 

674  Wihrend  die  Araber  das  S^Üsehe  Meer  beherrBcliten  und  674  w- 
fibergehend  Kreta  okkupierten,  erneuerten  sie  von  ihrem  StandqnartMr 
Kyiikos  ans  mit  beispieUooer  Hartnückigkeit  Jahr  f&r  Jahr  jeden  Soomt 

677  die  Angriffe  auf  die  Hauptstadt,  immer  mit  demselben  MiSMHblg.  677 

wurde  die  Blokade  aufgehoben;  StOrme  an  der  pamphyliscben  Küste  und 
die  Angriffe  der  kibyraiotischen  Flotte  vernichteten  die  stoke  Armada  fast 
vollständig.  Gleichzeitig  hatten  sich  die  MardaTten.  ehri<?h\  he  Kau!«s.  baren 
des  Taurusgt'birges,  im  Libanon  festgesetzt  und  beunruhigten  dunh  ihre 
bis  Jerusalem  ausgedehnten  SLreifzüge  die  Umlando.  MoÄwija  nius?4* 
den  dreissigjährigen  Frieden  mit  einem  jährUcheu  Tribut  erkaufen.  Bv  x^nz 
hatte  sich  gegenüber  dem  Angriff  des  Orients  als  Bollwerk  der  chrit>tlicheD 
Civiiisation  erwiesen;  die  Zeitgenossen  erkannten  die  hohe  Bedeutung  di» 
ostrSnuschen  Grossihat  an,  und  sshlreiche  Gesandtschaften  des  ClilkiM 
der  Avaren  und  der  abendlindischen  Könige  und  Natioiien  begück- 
wttnschten  den  Kaiser  zu  seinem  Triumphe. 

Während  dieser  Vorgänge  im  Zentrum  des  Reichs  wurde  die  sweile 
61ö-m  Stadt  der  Hämushalbinsel,  Thessalonike,  von  675—681  fast  alljahrikh 
durch  die  Angriffe  der  in  Makedonien  und  Thessalien  ansässigen  8iav«*n> 

^'^  stanmie  bedrolit.    Besonders  ftirchterlich  war  der  Angriff  des  Jahres  ^'•7*. 

6»!  wo  die  Stadt  zu  NVasser  und  zu  Lande  eingeschlossen  war.  677  erscheinen 
aueh  die  Avaren  vor  ihren  Mauern.  Aber  die  Uneinigkeit  und  Z«»n*pljt- 
terung  der  Slaven  und  der  heldenmütige  Widerstand  der  von  ihr«,  tu  En- 
bisi'hof  Johann  geleit4»ten  Bürgerschaft  rettete  die  :;ladL  V\  is.  m^n  in 
der  üaupt«t^di  da^  6iegerglück  der  gnadenreichen  Gottesmutter,  so  schrieb 
man  in  Thessalonike  dasselbe  der  HOfe  des  hL  OeaMtrias  an. 

Von  viel  grosserer  Bedeutung  war  das  Krsdieinen  dw  Bnignren  auf 
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römischem  Boden.  Die  ältesten  Wohnsitoe  dieses  Volkes  finnisch-ugrischer 
Abstammmig  finden  sich  im  Osten  der  sarmatischen  Tiefebene.  Lftogsi 
aber  hatten  sich  zahlreiche  Horden  abgetrennt  und  westwärts  gewandt, 
lüne  derselben  sass  in  dem  Winkel  zwischen  Dnfostr,  Donau  und  dem 
schwarzen  Meere.  Unter  ihrem  unternehmenden  Fürsten  Ispench  (Afipa- 
ruch  der  Griechen)  dehnten  sich  ihre  Züge  nach  Mösien  aus.  Konstantin, 
die  üolabr  wohl  erkennend,  trat  ihnen  mit  dem  grössten  Nachdruck  ent- 
gegen. 679  erschien  er  mit  seiner  Land-  und  Seemacht  au  der  unteren 
DolUHi.  ABeift  die  Bzpedition  Teriief  —  eageUieli  infolge  einer  pMtElicben 
Brkrankong  des  Kaisen  —  vollkommen  ungHlcklleb.  Die  Grieishen  mnsston 
das  Land  xwischen  Donau  and  SDtanaa  rinmen.  Hier  gründete  Ispericli 
sein  neues  Beidi,  dessen  Mitteipnnkte  Vama,  bald  Preslav  und  Drster 
(SUisfaria)  wurden.  Die  Bulgaren  erwiesen  axik  als  ein  Herrschervolk  von 
eminentem  politiscliem  Geschick  und  grossem  Organisationstalent.  Die 
Shivcnstämme  der  Donauiandschaft  nrnssten  sich  ihrer  Herrschaft  unter- 
werfen. Die  finnische  llerrenkaste  scheint  sich  mit  diesen  üntertlmnen 
bald  zu  einem  V  olke  verschmolzen  zu  haben,  und  da  dieselbe,  ähnüch  wie 
die  germanischen  Eroberer  Spaniens  und  Italiens,  die  Sprache  der  Besiegten 
annahm,  war  nun  zum  ersten  Male  ein  grösseres  slavisches  Reich  ent- 
standen. Die  zahlreichen  Slavengaue,  welche  sich  längst  in  den  Nord- 
provinxen  des  Reiches  ansissig  gemadit  hatten,  waren  durch  ihre  Isolie- 
rmig  und  Zersplitterung  und  den  Kangel  an  politischem  Sinne  keine 
ernste  Gelüir  ftr  das  Reich;  das  neugegrOndete  Bulgarenreich  di^ 
gegen  sollte  in  flrchterfieher  Weise  in  die  Schicksale  von  Ostrom  ein^ 
greifen. 

Die  Nachwelt  hat  Konstantin,  dem  harten  und  unbeugsamen  Kriegs* 

mann,  ein  ungewöhnlich  dankbares  Andenken  bewahrt  nicht  wegen  seiner 
politisch-militärischen  Grossthaten,  sondern  weil  er  dem  Reich  den  kirch- 
lichen Frieden  zurtlckgegeben  hat.  Er  hat  durch  das  sechste  ökumenische 
Konzil  HS(V— Ö81  den  Monotheletismus  gestürzt  und  die  Uerrscliaft  der  680—681 
«'i  lhodoxie  hergestellt.  1)  Bei  dieser  kalten  Verstandesnatur  waren  poli- 
li.sche  Gründe  massgebend.  Die  mouopiiysitischen  Provinzen  waren  de- 
finitiv verloren ;  abo  wozu,  da  es  doch  gegenstandslos  geworden  war,  das 
▼eihasste  Unionsedikt  aufrecht  halten? 

Dazu  kam  eia  zweites  Moment.    Im  Kampf  gegen  italische  Usur- 
patoren hatte  Papst  Vitalian  die  kaiserliche  Regierung  loyal  uuterbtützt. 


')  So  berichtet  wenigstens  die  konvon-  '  griocbischen  Tlioologon  bon;3;ten  sich  trotz- 

tionelle  KirchengeseUicLt«.  De  factu  ist  die  ,  dem  vur  iliiicn.  Kaiötiiliclior  Zwang  scheint 

alte,  Ton  den  Vfttern  Qberlieferte  und  noch  l  hier,  wie  in  Chalkedon  mitgewirkt  zu  haben, 

▼on  Jnstinians  Zeitgenn»son  Monas  feierlich  Der  nnitim>  Muküring  von  Antiochien  war 

proklamierte  Lehre  —  diu  piiläugrajihisclu'n  übrigens  bereit,  aicb  für  die  altkircblicbe 

Untersuchungen  der  hl.  \  iiter  über  Menas'  Wahrheit  in  StQcke  hauen  zu  Ia«wo.  £• 

Drief  sind  etwas  bedeuklicber  Natur  —  durch  gereicht  auch  dem  Konzil  nicht  gerade  rur 

die  völlig  neuen  doguiatiscbcu  Kon^truk-  Khre,  zwei  so  hervurragoode  und  wahrhaft 

tionen  des  hl.  Maximos  ersetzt  worden,  welche  heilige  Mflnner,  wie  Iloiiorios  Ton  Alt-Rom 

Papst  Martin  akzeptierte.  Vupai  Agatho  ent-  und  Sergios  VOB  Neu-Kom,  Terdaiiunt  m 

schuldigt  sich  selbst  wegen  der  Unwiasea-  haben. 
Mft  wäamt  gMUiolMtt  Bmlar.  AlMn  dfe 
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Der  EinfloBB  der  römischen  Kurie  war  im  Westen  unbedingt  ro^s^eb^Dd. 
Um  Italien  und  Rom  dem  Reiche  eng  zu  verknüpfen,  mu$8te  die  byjou»- 
tinische  Hoftheolonio  sich  der  römischen  unterwerfen.  Pa^^  Andenken  de« 
grossen  Sergio«,  wie  l  inst  das  «les  Akiikios.  wurde  gernli!«  t,  ebenste  d*» 
der  anderen  Häuptor  der  Union.  Wenig  vtjrt^hlug.  da««»  unter  den  g^'- 
branduiarkl<:U  sich  auch  der  Nniue  des  Honorius  von  Rom  befand.  Nichl.*- 
de^toweniger  bleibt  das  VL  Konzil  vielleicht  der  cntscheideud^te  Sieg, 
welchen  Horn  aber  den  Osten  emmgen  hat. 

Auf  KoutantinoB  folgte  seui  erst  16jihnger  Sohn  Jnrtiaiana  II 
6^5-e9$  (685—695;  705—711).  «ndi  ein  echter  Sohn  der  r^begabfeen  HeraUeM»- 
.05— lU  (lyiaatie;  aber  die  harten  Züge  im  Charakterinide  des  Vaters  ond  de« 
Grossvaters  haben  sich  bei  ihm  com  Zerrbilde  verunstaltet;  im  Andenken 
der  Spfttem  lebte  der  kraftvotte  nnd  hoefabegabte  Fürst  nur  als  grausamer, 
scheusslicher  Tyrann  fort.  Dem  jungen  und  unerfahrenen  Regenten  fehhe 
je<!e  Bt^sonnenheit.  Auch  hier  galt,  was  Salonio  von  Kani>«.h w  a^.  ^'-t 
kluge  Bischof  von  Konstanz,  an  den  Abt  der  Augia  dives  ■^  hriv^:  .NVlI'- 
Dir  Land,  dessen  König  ein  Kind  ist.*  Durcli<lruügeu  in  ein^^r  f«i4  griü*« 
tesken  Weise  von  der  Erhabetüteit  seiucÄ  iierrscherberufes  und  von  einem 
krankhaften  Thatendurst  erfüllt,  hat  er  mit  echt  fürstlicher  Cndankharkat 
die  bewihrten  viterlichen  Miniater  entiaaaen  und  sieh  mit  chamktcriesea 
Intrigoanten  umgehen,  deren  Schlauheit  er  troti  aDee  Hc 
som  Spielbnll  diente.  Schon  sein  Groasvater  Konatana  —  wie  die 
Seze$«ion  beweist  —  war  entschieden  nicht  normal ;  und  so  kann  man  flr 
.lustinians  notorischen  CSsarenwahnsinnalsBntschnldigungsgrund  erblicbe  Be^ 
lastung  g^end  machen.  IGt  den  Arabeni  wurde  ein  scheinbar  sehr  günstiger 
Frie<le  geschlossen:  sie  verpflichteten  sich  ra  erhöhten  Tributgeldern.  Beide 
Oros^imächte  sollten  Kypros.  Armeuieu  und  Iberien  als  eine  Ait  .  i:t- nie:!*»: 
Herr^ehfiften*  gemeinsam  verwalten.  Aber  die  von  r^^mi^c  lu  r  St- it«  al-  <it  ij» 
lei-tuHi:  voüz.'ijene  Verpflanmng  der  Mardaitea  nach  Kleiaik^irn  nn«i  Thrakien 
wuidi  mii  Uvcht  iiisein  si  Ii  wtrtr  Miassgriff  angesehen.  Diese  ^  KÄmpftr  «ier 
Christuslehre  mochten  eine  ziemlich  wüste  Rauberrotte  sein,  vergleidihar  den 
neapolitauschen  Briganten,  deren  Waffra  Kardinal  Rttib  segnete.  Allein 
ihre  Verwflstongen  und  Qnssamkeiten  stachen  wenig  von  dem  ab,  wnn  man 
damals  als  bellom  instam  betrachtete,  nnd  trafen  nur  die  «godtverdaanilen 
ang^ttnhigen  Agarener*.  So  b^^^  das  christliche  Vo!k  grosae  Verehmg 
für  sie  and  tadelte  den  Kaiser,  der  selbst  ,die  eiserne  Mauer*  de*  Koowr« 
reichs  zerstdrte.  Dagegen  schien  des  Kaisers  Expedition  gegen  «Ii«  Bulgaren 
und  die  Slaven  anfanglich  von  Gluck  gekrönt  zu  ^oin.  Kr  warf  die 
Bulgiin  n  Turück,  unterjoihte  die  Shiven  des  Hebros-  und  Strvin-ni-t  He?»** 
und  draiii:  siesrn^ieh  bi«  Tlu  vsalonike  vor.  Die  Slaven  %vnrdeu  uiit>- n- 
weise  iu4ch  A^irli,  tu  die  Heüe^pontoslandschaften,  das*  Tbeiua  itpsäki^ü 
vi  rpi^?«nyt  nnd  eine  besondere  Hecrtfeabteilung  von  30000  Mann  aus  ihnen 
fonauiL  Alltiu  wie  er  schon  auf  dem  Rückmärsche  schwvs  V 
dorch  di«  Bulgaren  erlitten  hatte,  so  erwiesen  sich  aneh  die 

Ml  Tischen  Krieger  als  dnrchaas  onivrarliaBig.  Als  Jnstiman  691 

tigen  Gründen  den  Frieden  mit  den  Arahen  gebrochen  hatte,  ertitt  «r 

m  692  bei  Sebastopolis  in  KiKkien  eine  achwere  Niederlags  han|itsifhlirh 
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durch  den  Verrat  des  slavischcn  Uilfakorps.  Die  Folge  war,  daas  Annemen 
wieder  ganz  in  die  Hände  der  Araber  fiel. 

Die  tingehcurcn  Summen,  welche  die  kostsi)ieligen  Kriege  und  die 
Bauwut  des  IJegeiitt  n  versclilangen  und  zu  deren  Beibringung  sich  die 
Minisier  Theodotos  uml  Steplianos  die  Ärgsten  Willkftrlichkeitcn  und  Er- 
pressungen erlaubten,  machten  die  Hegierung  aiil«  üussernte  verhasst.  Als 
895  Leontios,  ein  in  den  uäiatischen  Feldzügen  erprobter  Krieger,  ver-  695 
trauend  auf  die  Orakel  mönchischer  Freunde,  sich  empörte,  schlössen  sich 
ihm  aoc^öh  die  Bürgeradiaft  und  die  Oeiaäidikeit  an.  LeontioB  wurde 
aJa  Eaiaer  BegrOaBt,  Juatinian  mit  abgeeehnifetoiier  Naae  nach  Gheraon 
exiliert 

So  war  durch  die  Schuld  des  letzten  Herrschers  selbst  das  legitime 
HerracherhauH  nach  85jahriger  Regienmg  entthront  worden;  die  Folgen 
waren  für  das  Reich  grundverderbliche;  die  Armee,  ihrer  Allgewalt  be- 
wuRst,  führte  eine  wahie  Mamelukenwirtseliaft  ein.  Während  22  Jahren 
haben  sieh  in  i  n  scher  Folge  Bechs  Herrscher  abgeloat,  welche  meist  das 
Diadem  der  üiiadc  der  Soldaten  verdankten. 

Leontios'  kurze  Regierung  (695— G'Jö)  ist  denkwürdig  dureli  den  695— 6y>i 
definitiven  Verlust  von  AMka.  Mit  grüsster  Zähigkeit  hatten  hier  die 
Börner,  in  stetem  Kampfe  mit  den  Arabern,  ihre  Seeburgen  behauptet 
Das  aiegreiehe  Vordringen  der  Araber,  welche  697  selbst  Karthago  eiii-  697 
nahmen,  Yeranlasste  Rom  an  einer  lotsten  Anatrengung.  Der  Patridna 
Johaanea  eroberte  die  Stadt,  acUog  den  Feind  und  gewann  die  kEaatra 
von  Afrika"  sorOck.  Allein  achon  im  folgenden  Jahre  musste  er  vor  einer 
neuen  Flotte  der  Araber  zurückweichen.  Kartha^  fiel  und  die  rumisofae 
Herrschaft  war  auf  Septuui  beschränkt,  wo  sich  mit  Unterstützung 
der  WestgotcTi  o?n  römischer  (jouverneur  noch  kurze  Zeit  behauptete. 
Johannes  war  zurüekgesegelt,  um  Verstärkungen  zu  holen;  allein  auf  der 
liückfahrt  brach  in  Kret:»  eine  Revolto  aus.  Apöimaros,  der  Admiral 
oder  Drungarios  der  Kibyraioten,  wurde  unter  dem  Namen  Tiberios 
(698—705)  zuui  Kaiaer  erhoben  und  bemächtigte  sich  rasch  der  llaupt-  698—705 
stadt  Leontios  wanderte  verstQmmelt  ins  Kloster.  Tiberios'  Regierung 
war  fceineawegB  ungUicUioh.  Sein  fiLhiger  Bruder  Herakleioa,  an  der  l^itse 
der  aaiatiaehen  Thippen,  achlag  die  Araber  mehr&ch  nachdrIIcUich,  ohne 
freilich  ihre  FeetaetEong  in  Sililden  hindern  zu  kOnnen.  Eine  Erhebung  der 
Armenier  zu  Gunsten  Roma  wurde  nach  und  blutig  durch  den  arahiachen 
Qoneral  anterdrQekt. 

Eine  ernste  Bedrohung  der  Regierung  wurde  der  rastlose  Justinian. 
Er  war  zu  den  Cliazaren  geflohen  und  hatte  die  Tochter  des  ChUküns, 
als  Christin  Theodora,  zum  \Veil>e  genommen.  Nur  durch  seine  bewunderns- 
würdige Energie  entgieng  er  den  Jünüysären  des  liarbarenfürbten,  welchen 
griechisches  Gold  gewonnen  hatte.  Mit  wenigen  Getreuen  entfloh  er  nach 
gefahrvoller  Meerfahrt  auf  gebrechHchem  Kahue  nach  den  Douaumiiadungeu 
und  trat  mit  Isperichs  Nachfolger  Tervel  (TerbeUs)  in  Verbindung,  den  er 
ganz  ftr  aäk  gewann.  £b  Heer  ton  Bnigaran  und  Saven  bradite  ihn 
705  nach  Byzanz.  Durch  List  gelang  ea  ihm  sich  der  Stadt  zu  bemich*  705 
tigen.  Tervel  wurde  zum  Ginr  eriioben  nnd  rotehbescfaenkt  entlaaaen. 
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Die  Hauptatadt  traf  durch  den  vor  Wut  halb  wahnaiiimgeii  Kaiser  &m 
Strafgericht  ohne  Gleichen.  Seine  beiden  Gegenkniscr  wurden  nach  ciMr 
entehrenden  Schaustellung  in  den  Strassen  der  Stadt  und  im  Zirkns  '-nt- 
hauptetr  der  Patriarch  Kallinikos,  welcher  den  Tag  von  .lustinians  Ent- 
thronung als  den  Tasr  des  Herrn  be/xnchnet  und  beide  Oegenkai-«  r  ge- 
krönt hatte,  wurde  geblendet  und  nach  Rom  exiliert.  Alle  hervorrrngtrod«! 
Militärs  der  Gegenpartei  wurden  in  grausamer  Weise  getötet;  da&<4^be 
Schicksal  traf  zalitreiche  Bürger  und  Soldaten,  so  dass  die  Reihen  dti 
Heeres  in  den  asiatischen  Kriegen  durch  kriegsungettbte  Baneni  ergteit 
werden  mnesten.  Alles  dtterte  wfthrend  dieeer  echeaBslidieii  B«afctiiNi 
Yor  dem  halb  geisteskranken  Despoten. 

Nach  aussen  war  die  zweite  Regierung  Jostinians  unglfickfich  ge—g. 

708  Eine  grosse  Expedition  gegen  die  Bulcat  *  n,  wobei  sich  der  Kai^r  <kr 
Stadt  Anchialos  bemächtigte,  misslang  völlig;  mit  Mfihe  entkamen  Jvutimm 
und  ein  Teil  seines  Heeres  auf  dem  Seeweg.    Das  von  den  Arabern  b^- 

709  lagfrto  Tvfina  suchte  er  vergebens  zu  entsetzen.  709  fiel  die  Stadt  durch 
Kapitulation  in  die  Hände  der  Ungläubigen.  Der  besondere  Hiis?  de* 
Kaisers  galt  den  Städten  ilavenna  und  Cherson,  welche  offenkundig  xa 

710  den  Gegnern  gehalten  hatt^^n.  Nach  Havenna  sandte  er  710  eine  Flotte; 
die  Notabein  der  Stadt  wurden  verräteriselierweiso  gefangen  gesetzt  und 
nach  Konstantinopel  zur  Hinrichtung  gesandt;  die  Hafenstadt  daana  ging 
in  Flammen  auf.  YerhftngnisvoH  sollte  dem  Blutmeasehen  sein  Wttsa 
ge^n  Gherson  werden«  Eine  dahin  gesandte  Flotte  hatte  die  StaAl  er* 
obertt  ging  aber  auf  der  Rfickfahrt  grossenteils  sn  Grunde.  Die  in  Chcam 
zurückgelassene  Besatzung,  den  Gnmm  des  Kaisers  flirchtend,  woil  seiae 
Blutbefehle  nur  teilweise  nusgefllhrt  waren,  machte  geroeiDe  Sache  wmk 
den  Einwohnern.  Die  Empörer  riefen  die  Hilfe  der  Cliazaren  an.  En 
angesehener  Offizier  armenischer  Abkunft,  Philippikos  Bardanes,  von  Til>Nw 
verbannt  und  von  Justinian  II  zurückgenifcn,  stellte  sich  an  die  Spitze. 
Ein  Versuch  mit  unzureichenden  Mitteln  C'herson  der  kaii*erlicheu  AutohtÄt 
zurückzugewinnen  misslang.  Eine  zweite  stärkere  Flotte  unt<>r  dem  l'atn- 
cius  Mauros  belagerte  die  Stadt;  schon  waien  zwei  Tünue  unter  öen 
StOesen  der  rSroischen  Belagerungsinaschinen  eiageaiiiiken,  als  die  Ckanna 
aur  Hilfe  kamen.  Die  Flotte  schloss  einen  Waffeoatfllstand  und  ~  ca  ist 
das  charakteristisch  für  die  Unsumme  von  Haas,  weldie  der  wahnwitagp 
Frevler  auf  sich  geladen  —  sie  verband  sich  mit  den  BmpOrera.  mit^ 
pikos  wurde  zum  Kaiser  proklamiert.  Justinian,  ohne  MitteihmgeD  über 
die  Operationen  der  Flotte  gelassen,  setzte  mit  seinen  Tnqipen  aufs  aaa» 
tisdie  Ufer  über  und  eilte  bis  Sinope,  um  Nachricht  ans  der  Krim  la 
empfanüf-n  Unterdessen  hatte  Philippikos  bereits  die  Hauptst^ult  Ksetxt 
und  santlti  ><  im  n  Genossen,  den  von  Justinian  einst  zum  Arclion  von 
Cherson  liestiiamten  Spatharios  Elias,  ihm  entgegen.  In  der  Ebene  \.>n 
I)aniatrys  wurde  der  Tyrann  von  allen  verlasasen  und  durch  Elias,  wiv 

es  verdiente,  getütet.  Sein  unmündiger  Sohu  Tiberios  war  schon  vorb«^' 
in  der  Hauptstadt  mit  schnddester  Verletzung  des  kirchhchea  Asyliecht» 
getötet  wonlen.  Das  Haus  des  Herakleioe«  welchee  das  Mdi  vor  daa 
Persern  und  den  Arabern  gerettet  hatte,  war  mit  dar  Wwtel  aa^getflgt 
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Philippikos  (711 — 713),  der  neue  Kaiser,  prwies  sich  als  völlig  711— TIS 
imfuhig.  Die  Bulgaren,  angeblich  als  iüichcr  .lustiniaiis,  unternahmen  einen 
verheerenden  Zug  bis  an  die  Thore  der  Hauptstadt.  712  fielen  Amaseia  und  712 
Mistheia,  713  das  pisidische  Antiochien  in  die  Hände  der  Muslimen.  Aus  Aber-  713 
glauben,  vielleiclit  um  seine  armenischeii  Landeleute  zu  gewinnen  —  er  liat 
den  Armeniern  seinoB  Beielia  in  dem  verödeten  Melitone  und  in  Armenien  IV 
neoe  Stse  angewieeen  —  verlmlf  der  Kaiaer  unter  Znetimmong  seiner 
orientalischen  Geistlichkeit,  aber  unter  dem  ^taehiedenen  Widerspmdie 
AJtrKomB  dem  Monotheletiemne  noch  einmal  zu  einem  flüchtigen  Siege. 
Indessen  eine  Erhebung,  welche  von  den  Offizieren  des  in  Thrakien  stehenden 
Tlif'mn«  Opsikion  ansging,  bereitete  seiner  Herrschaft  ein  schnelles  Ende. 
Am  i'lingstsonntag  713  wurde  ein  angesehener  Civilbeamter,  der  Geheim-  713 
sekretäi"  Artemios  als  Anastasios  II  (713 — 715)  zum  Kaiser  L'ekrönt.  713— 715 
Dieser  beruhigte  sofort  die  Gemtit4»r  dni  vh  Herstellung  der  OHliotloxie.  Vor 
allem  aber  wandte  er  seine  Sorgfalt  der  planmässigen  Reorganisation  des 
dnrcb  die  langandauemden  anarobischen  Zustände  völlig  zerrütteten  und 
nnbotmifisig  gewordenen  Heeres  zu.  Die  Urbeber  der  letzten  Tbronrevo- 
lation  traf  strenge  Strafe.  In  der  Neubesetsung  der  wicbtigsten  General- 
kommandos leigte  er  mebrfacb  eine  äusserst  glflcUiche  Hand.  Auf  die 
Kunde  von  den  gewaltigen  Rüstungen  der  Musitmen,  welche  der  römischen 
Hauptstadt  galten,  setzte  er  diese  in  YerteidigungEzustand,  und  die  Flotte 
erhielt  Befehl,  sieh  in  Khodos  7m  sammeln,  um  den  Arabern  durch  einen 
Offensivstoss  zuvorzukommen.    Aber  die  Truppen  des  Themas  Opsikion, 
dtjs  Kaisermachens  gewohnt  und  über  die  Bestrafung  ihrer  Offiziere  er- 
bittert, meuterten  nufs  neue,  töteten  den  Admiral  und  stsgelten  gegen  die 
Hauptstadt.  Ein  gänzlich  unbedeutender  Provinzialbeamter,  Thcodosios 
(715 — 717),  wurde  zu  seinem  eigenen  grossen  Entsetzen  zum  Kaiaer  er-  715-717 
boben.  IMe  Hauptstadt  kam  dnrcb  Verrat  in  die  Hände  der  EmpOrer. 
Allein  die  wiobtigsten  HeeifDbrer,  Leon,  der  Stratege  des  anatoUscben,  und 
Artavaados,  der  Stratege  des  armenischen  Tbemas,  erkannten  den  neuen 
Herrscher  nicht  an.  Unterdessen  hatte  der  Chalif  Suleiman  seine  ROstnngen 
vollendet;  seine  in  Eleinasien  einrUckenden  Feldherrn  boten  Leon  die  Krone 
an.    Dieser,  zum  Schein  mit  ihnen  unterhandelnd,  entsetzte  das  wichtige, 
von  ihnen  belagerte  Amonon.    Die  grosse  arabische  Armee  musste  sich, 
oh?ie  nennenswertes  geleistet  zu  haben,  au«  dem  orscliöpften  Lande  zurück- 
ziehen.   Leon  marschierte  jetzt  ungehindert  gegen  die  Hauptstadt.  Im 
Kinverstündnis  mit  Patriarch  und  Senat  verzichtet«  Theodosios  auf  den 
Thron.    25.  März  717  wurdu  Leon  III  (717  -741)  als  Kaiser  ant>rkannt.  25.  Hin 
Die  furchtbare  Gefahr,  welche  dem  Reich  von  selten  der  Muslimen  drohte,  7|7_.74| 
hatte  diesen  Bntscblnss  bewirkt 

Das  Hans  des  HeraUeios  bat  den  Kampf  gegen  den  Islam  steghaft 
dnrcbgef&hrt  Die  konyentionellen  Weltgeeobicbten  sind  voll  Bewunderung 
Ar  Karl  MarteU,  der  Abd-ei^Bahman  bei  Poitiers  schlug,  und  nicht  mit  Un- 
recht. Aber  vOllig  vermissen  wir  in  denselben  die  rechte  Würdigung  der  viel 
gewaltigeren  Grossthat  Ostroms.  Dieses  hat  in  einhundertjährigem  Ringen 
nicht  einen  letzten  Ausläufer  der  Welterobercr  zinfKkgewiospn.  sondern  den 
Yorstoas  der  Hauptmacht  selbst  ausgehalteu.  Der  Brennpunkt  und  Hort  der 
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abendländischen  Gesittung  ist  das  damalige  Kleinasien.  Die  neuen  DAsmer. 
welche  auf  den  zahlreichen  lieichskonzilien  der  Ohristtnwt-It  n!-  wai.r«» 
Lehre  verkPindigt  wurden,  sind  von  grossenteils  kleinasiJiti  i  Im  i;  iii>t  li.'.fen 
ausgedachL  worden.  KleinasiattMi  bildeten  die  Themuta  od«  !  iltert  skrirpt'T, 
welche  den  orientalischen  Erbfeind  zurückschlugen.  Die  von  diu  6U*en 
überschwemmte  europäische  BeidiBbälfte  kommt  in  diesen  wie  in  dcü 
folgendeo  Jahrhunderten  nur  wenig  in  Betracht.  Ein  Umachwung  trat 
erst  ein  durch  die  Erfolge  des  BulgarentOtera  BaaileioB  und  die  Ver* 
Odung  des  Ostena  infolge  des  Mnhmcha  der  acheuaaliehen  Seldadraken.  Mo- 
mentan freiJidi  hatte  eine  furchtbare  Erachöpfung  Platz  gegnfTen.  Der 
Generationen  andauernde  Kriegszustand  hatte  eine  völlige  Verwilderung  de^ 
Heeres  hervorgerufen.  Seiner  eminenten  Bedeutung  wohlbewusst,  schaltot*' 
es  unumschränkt.  Es  war  hohe  Zeit,  dass  eine  Eisenfaust  \vi»  der  Ord- 
nung und  Zucht  zur  (Icltung  brachte».  Es  kam  auch  der  Mann,  wc4ch«r 
mit  Blut  und  Eisen  die  iCegeueration  des  Iteichos  vollziehen  sollte. 

IV.  Die  Regeneration  durch  die  syrischen  (isaurisohea) 
Kaiser  und  der  Bildersturm  (717—867). 

Des  1  Sauriers')  Leon  Thronbesteigung  ist  einer  der  wichtigsten  Wcude- 
punkte  in  der  Reichsgcschichtef  ein  Moment  von  wahrhaft  weltgeschicht- 
Hoher  Bedeutung.  Sie  zum  letstenmale,  aher  auch  am  fnrchtlmralea 
drohende  Arabergefahr  hat  dieser  grosae  Feldhermgeniua  endgültig  be- 
schworen« In  der  Neuordnung  des  Heerwesens,  in  der  Begulientiig  der 
Finanzen  nnd  in  der  Justizverwaltung  hat  er  sich  als  der  eigent- 
liche Regenerator  des  Reichea  erwiesen.  Mit  der  syriHc-lu  n  Dynastie 
bricht  das  Morgenrot  einer  besseren  Zukunft  für  die  vielgeplagten  Unier« 
thanen  des  Rhomäerkaisers  an.  Seine  Achillesferse  hatte  auch  ^ie^r 
grosse  Herrscher.  Mit  amloin  im  Felde  und  in  der  äussoren  Politik  vom 
Glück  begünstigten  Kraftnu  n  i  In  ii  teilte  er  deu  Irrtum,  oiiie  geistig« 
Macht  wie  die  Kin  lie  ki  iiii<  durch  äussere  Gewalt  uud  Gesetzespara* 
graphcn  unter  daö  öLautbjuch  gebeugt  werden.  Die  mönchische  Geschicht- 
schreibung hat  diesen  schweren  Fehler  einseitig  betont,  und  darftber  dwi 
Bild  des  grossen  Militftrs  und  Politikers  uns  Terdunkelt 

In  das  erste  Jahr  von  Leons  Regierung  fllUt  die  denkwürdige  Belage 
rang  von  Konstantinopel.  Maalama,  der  Pergamos  gonomraen  und  in  Aaica 
717  flherwintert  hatte,  setzte  im  Sommer  717  bei  Abydoa  Uber  den  Hdlespoot 
Mitte  August  hatte  er  sein  Lager  vor  der  Hauptstadt  anfgeacUagea:  Ab- 
fang  September  erschien  die  Flotte  unter  Suleinian.  Die  Verteidigng 
wurde  jedoch  von  Leon  mit  i-liensovicl  Umsicht  als  Energie  geleitet.  D« 
griechische  Feuer  vernichtete  die  Schiffe.  Obschon  die  Muslimen  mit  grösster 
Zähigkeit  auch  den  Unbilden  eines  ungewöhnlich  harten  Winters  trot^t^n 
und  ein  ganzes  Jahr  vor  der  Hauptstadt  aushielten,  mussten  sie  endlidi 


')  Ich  wende  den  darcli  don  IrHiim 
<lw  J*li«jiiinderte  geheiligten  Beluaineu  aii, 
obaehoii  Lson  m  Gmmlktia  •tammt,  «Im 
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sput  718,  naefadem  aie  ungeheure  Terluste  erlitten  hatten,  eich  nach  Ang.  718 

iea  sar&claiehen.  IMe  weltgeschichtliche  Bedeutung  dieses  Ereignissee 

ji  mcbt  hoch  genug  angeschlagen  werden.  Der  arabische  Ansturm  hat 

len  Hobepunkt  erreicht.  Byzanz  und  sein  Kaiser,  indem  sie  ihn  zurQck- 

Ten,  haben  das  Christentum  und  die  abendländische  Gesittung  gerettet. 

h  heute  dankt  im  Akathistosbymnus  die  orthodoxe  Kirche  den  drei 

vsen  Helden  Herakleios,  Konstantinos  IV  und  Leon  III  für  die  Kettung 

der  Avaren-,  Perser- und  AraborL'ffahr.  Norh  oft  wahreud  Leous  Ho- 
ung  wiederhulten  sieh  die  musiiniischen  invasiouen  Kleinasiens;  be- 
niserregend  für  das  Reich  waren  sie  nicht  mehr,  und  740  wurde  über  740 
Araber  bei  Akroinos  ein  grosser  und  entscheidender  Sieg  davongetragen. 

gute  Verhältnis  zu  dem  mächtigen  Nordreiche  besiegelte  die  Yerbin- 
1^  des  Thronfolgers  Konstantinos  mit  der  chazarischen  Prinzessin  Eirene* 
tände  im  Innern  nnterdrflckte  der  Kaiser  mit  rascher  Energie.  Sidlien, 

sieh  während  der  Belagerung  der  Hauptstadt  erhoben  und  einen 
»nkaiser  proklamiert  hatte ,  wurde  mQhelos  zum  Gehorsam  zurfick- 
Bcht. 

So  nach  innen  und  aussen  gesichert,  konnte  der  grosse  Herrscher 
38  an  der  Wiedergeburt  des  Reiches  arbeiten.  Von  seiner  eifrigen 
al «irischen  Thätigkeit  legt  dio  von  ihm  gemeinsam  mit  seinem  Sohne 
Mitregenten  Konstantinos  verütientlichte  „Ekh)gi!  der  (ie^etze*  Zeugnis 
in  kurzes  Handbuch  des  gültigen  Rechtes,  welches  die  nn'ttelalterliche 
iekelung  desselben  unter  dem  ciuistlichen  Eiiillusse  darutelit.  Die 
'dnungen  über  den  Ackerbau  {v6fjio<;  ytui^ymoi)^  welche  die  VerhSltnisse 
lichter  gegenüber  den  Grundhesitzem  und  der  freien  grundbesitzenden 
Gemeinschaften  regeln,  sind  nach  einer  wahrscheinlichen  Vermutung 

die  im  Reiche  neu  angesiedelten  BevOlkerongselemente  (Mardalten 
Irmenier  in  Kleinasien  —  Slaven  auf  der  Hftmushalblbsel)  veranlasst 
m.  Charakteristisch  ist,  dass  diese  neuen  Pächter  und  Bauern  im 
tsatz  zu  den  alten,  an  die  Scholle  gebundenen  Colonen  persönlich 
ind. 

Vor  allem  hat  er  aber  seine  ISorgfalt  dem  Heerwesen  gewidmet.  Die 
<f*rte  Disziplin  wurde  hergestellt,  und  wie  nachhaltig  seine  Heer- 
I  wirkte,  zeigen  seine  eigenen  und  seines  Sohnes  militäriwhe  Erfolge, 
ijji  Zusammenhang  steht  seine  lleorganisation  der  iVovinzialvfcrwal- 
Die  Themenverfassung,  wie  sie  sich  unter  der  Dynastie  des  Hera* 
aOmililich  durch  die  Not  der  Zeit  im  Kampf  mit  den  fieichsfeinden 
»ildet  hatte,  erhielt  durch  Leon  ihre  endgOltige  Gestaltung.  ■)  Die 

Die  damaligen  Themen  sind  in  maton,  6.  Bakellarion,  7.  Paphlagonra.  ^  C}ial- 
1.  Opsikion,  2.  Anatolikoo,  3.  Thra-  dia,  9.  MesopoUmia,  10.  Kolonei^,  II.  .Se- 
4.    Anneniakon,  5.  KibjniiotikaB,  '  huHtoia,  12.  LjkandoB,  18.  Selsnkeia,  14.  Ki- 

:larion.  7.  Koloneia  (V).  byraiotikon,  l->.  KTpros,  IG.Samoa,  17.  AcfÜ' 

luropa  sind  es:  1.  Thrake,  2.  Hellas     bcbes  Meer,  18.  Kappa4nkia. 
relopoonas,  S.  Mak^donüi?,  4.  8i*  .        B.  in  Earopa:  1.  Tlir:(k..  2.  Make* 

f  Ka!riV>ri;i  donia.  3  Stn;mon,  4.  Thessalooik^.  5.  Bellas, 

ätanimoä  i'urphvrogennetos  endhch     6.  Peloponnes,  7.  KeDhallenta,  G.  Nikopolia, 
BesiBB  des  X.  Jabrinnderts  anf:    9.  DTTnebkii,  10.  Sikalia,  11.  Loogibardu, 

n  .\sien:  1.  Aniitolikon.  1   Arrn^-     12.  Cbflmoa. 

3.  Tkr^kkesion,  4.  Op«ikioa,  b.  Opti- 

Dcb  <l«r  klaM.  AUwtowirtMNchia  d.  1.  AbUf.  S.  AaS»  Ol 
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Füumzen  waren  dnreh  die  Yerachwendiuig  des  PfaOlppikoB  imd  die  kMir 
spieligen  Araberkiiege  arg  zenflttet  worden;  nnr  durch  harte  idkalitek 

Hassregeln  konnte  hier  Ordnung  geschaffen  werden.  Steuerdniek  i-^t  dfe 
einzige  Staatseinrichtung,  welche  auch  dem  geduldigen  und  sklavisch  p*- 
sinnten  Orientalen  höchst  empfindlich  wird.    Das  Volk  pries  die  odU^ 

arabischer  Herrschaft  stehenden  Christen  glücklich,  und  der  Kaiser  hif--^ 
ein  neuer  Pharao.  Aileiu  das  Gleichgewicht  im  Staatshaushalt  wank  ha- 
gestellt 

Indessen  nicht  diese  Grossthateii  der  Keiib.>>ci  rieuerung,  sk>Kdem 
kirchlichen  Kämpfe  sind  es,  welche  das  Andenken  des  Kaisers  bei  den 
freilich  höchst  feindselig  gesinnten  späteren  Geschlechtem  erhaJten  ksbfs. 
Der  Bflderstreit  ist  ans  kleinasiattacher  Wunel  entsprangen.  Die  vm 
der  Reiehskirche  abgetrennten  Gemeinschaften  im  Innern  und  im  Oite 
der  Halbinsel  (Montanisten,  Panllkianer)  verwarfen  die  herrschende  BUv- 
verehrang  als  AbgOtterd.  Ein  phrygischer  Bischof  Konstantbios  von 
Nakoleia  bekannte  sich  zu  derselben  Lehre  und  fand  Anhänger  se^kä 
unter  dem  hohen  Klerus.  Der  auf  den  Bilder-,  Reliquien-  und  Heilige»- 
kultus  begründete  Vorwurf  des  Islams,  dass  der  Christenglaubi'  Polytheisniu; 
i.  machte  auf  die  Gebildeten  Eindruck  und  gab  zu  denken.    S*)  hat 

726  Kaiser,  als  er  durch  seinen  ei-sten  Erlass  72G  gegen  den  Bildeniien^i  finr 
schritt,  einer  in  den  asiatischen  Provinzen  weit  verbreiteten  tti-ti^'^B 
Strömung  Rechnung  getragen.  Um  so  stärker  war  der  Widt  rsiuiid 
gesamten  übrigen  Reiche.  Vor  allem  das  Mönchstum  trat  überall  för  St 
Bflderverehning  und  damit  die  Eigenart  der  grieehiBcfaeB  Kirdie  em.  FBr  St 
MOnche  war  das  BUdermalen  ein  Hanpthroterweib,  der  Streit  ftr  die  KMer 
also  eine  Existenzfrage.  Die  Erregung  der  hanptstidtischen  BevOlkm 
konnte  nur  mit  Gewalt  unterdrückt  werden.  Besonders  hingen  die  Be 
wohner  Griechenhuuls  und  der  Inseln  an  der  bildliehen  Venhmng  dw 
HeiUgen,  die  vielfach  an  die  Stelle  der  alten  StammgOtter  und  Heron 
getreten  waren.    Eine  von  ihnen  ausgerüstete  Flotte  mit  einem  Gege»- 

*27  kai>5er  fuhr  727  nach  der  Hauptstadt;  aber  diese  gleich  den  S.^lami*- 
kämpiern  tiir  die  heimischen  Gdtter  streitenden  HeUenen  erlagen  dem 
griechischen  Feuer. 

Als  in  demselben  Jahre  das  EJkkt  Ober  die  Bilder  nach  Italien  \udx, 
erklärte  sich  i'apst  Gregor  11  dagegen  und  bannte  den  kaiscrlicheu  KxiArcheB. 
Die  ganze  Proyins  erhob  sich  in  offsnem  Aufruhr  und  Terbaiid  ach  wik 
den  Langobarden.  Messen  die  Eigebenbeit  der  Venel^aMr,  nidit  wmgß 
die  staatsUttge  Haltung  des  Fapstes,  welcher  seinen  gaaMo  SiniMB  dtf» 
auf  verwandte,  den  Bruch  mit  der  ostrOmisdien  Begiening  in  vwitadM 
rettete  noch  einmal  die  byzantinische  HeiTMhall  in  Italien. 

Über  die  Grenzen  des  Reiches  hinaus  wogte  der  Streit  Die  recbt- 
giftnbigen  Uuterthanen  des  Chaiifen  traten  energisch  für  die  BiklerfrniD<]« 
ein,  vor  allem  Johannes  von  Damaskos  als  glänzender  litterariscber  Vor- 
kämpfei-  ihrer  Sache.    Um  so  ent^-chiedener  trat  Leon  auf.    D^r  ükcum?- 

«2«  nisehe  l*fttriarch  Germanoa  musste  als  eifriger  Bilderfreund  72l*  <iefn  Ani- 
st asios.  einem  Gesinnungsgenossen  des  Kaisen»,  weichen.    Der  Wr-Jiii 

;ai  fi'eilich,  Itom  und  italieu  wieder  zu  unterwerfen,  misslang;  7^  scliriicrtt 
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die  uströmische  Flotte  im  udi  iatischen  Meer.  Aber  in  Unteritalien  und 
Sicilien,  wo  die  Griechen  ihre  Herrschaft  behaupteten,  wurden  die  Güter 
des  M.  Petma  konfiaaert.  IMeae  Landaehaften  und  ganz  Illyrioiim,  welchaa 
Inaher  anr  Obediena  von  Attrom  gehört  hatte,  Warden  Konatantinopel 
mileratelli.  Der  Streit  nm  die  Bilder  war  immer  Uarer  ein  Prinzipien» 
kiunpf  geworden.  Auf  der  einon  Seite  standen  die  hohen  Beamten  und 
aneh  die  Bischöfe,  welche  dem  Kaiser  das  Recht  zusprachen,  die  Kirche 
zu  Überwachen  und  zu  regieren,  auf  der  anderen  die  von  der  Volksgunst 
gcstfltzteri  Mönclio,  welche  der  weltlichen  Qewalt  jede  £innuachnng  in  das 
geifitliche  Gebiet  versagten. 

Als  Leon  am  18  Jnni  741')  starT>  und  seinem  hochbegabten  und  ener-  1^-  Juni 
gifc;(hen  Sohne  Konstantin  V  (Kopronv mos  711  77."))  die  Herrschaft  hinter-  7411^771 
liesB,  war  der  Kanipi'  noch  völlig  uuausgctragen.  iJes  Kaisers  Seliwager, 
der  Armenier  Artavasdos,  benötzt^  die  ErbittenniL'  der  BilderlVeunde  und 
die  ihiii  gunstige  Ötinimuug  dar  im  Htierc  zahlitichun  Aiiuenier  zu  oiuer 
Erhebung.  Die  Hauptstadt  und  der  Patriarch  erklärten  sich  für  ihn.  Erst 
nach  aw^lhrigem  Kampfe  vermochte  Konstantin  die  Hauptstadt  wieder 
zu  nehmen  und  die  Macht  des  Gegenfcaisers  an  brechen. 

Nunmehr  in  seiner  Herrschaft  yOllig  befestigt,  hat  der  Kaiser  mit 
grossem  GUleke  die  Süssere  Politik  des  Reiches  geleitet  Gegenüber  den 
Arabern  kBmpfte  er  entschieden  erfolgreich.  Eine  grosse  Flotte,  welche 

den  Griechen  Kypros  wieder  entreissen  sollte,  wurde  740  vollständig  ver-  746 
Dichtet     Germanikeia,  Melitene  (Malatia)  und  sogar  Theodosiupolis  in 
Armenien  (752)  wurden  zurückgewonnen.  Die  mit  dem  Sturze  der  Omai-  752 
jaden  und  dem  Aufkommen  der  Al>l)äsiden  v«  r1>nndenen  inneren  Winvn 
dos  rhalifenrcichs  kamen  den  üümem  zu  gute;  freilich  seit  7öü  trat  759 
hier  wieder  eine  Wendung  ein. 

Mit  grösster  Eneigie  fülirte  aber  der  Kaiser  den  Kampf  gegen  die 
Bulgaren.  Nicht  weniger  als  aclitmal  /og  er  gegen  sie  zu  Felde.  Schwere 
Niederlagen  entmutigten  ihn  nicbt,  und  der  glUnzende  Sioii  des  Jahres  763  763 
hatte  eine  Reihe  von  Thronrevohitionen  im  Feindesland  und  eine  gründ- 
liche Schwächung  der  Bulgaren  zur  Folge;  erst  gegen  Ende  von  Konstantins 
Begierung  wnrde  Ccrig  (Telerigos)  wieder  gefilhrlich. 

Die  Slavisierung  von  ganz  Hella«  und  dem  i'i'loiHuines  wird  von  der 
eiiizigen,  die^eb  Ereignisses  gedenkenden  Quelle  unter  Konstantins  Kegie- 
ning  angooofart  nni  mit  der  ftirehtbaren  Pest  rom  Jahre  746  in  T«Mi^  746 
dnng  gebracht»  welche  Ar  das  Beieh  eine  llmliche  Kataatrophe  wie  die 
Bpidemie  unter  Jnatinian,  bedeutete.  Allein  durch  ein  unvevweifliches 
Zeognia  steht  fest,  dass  die  Slaven  schon  unter  Leon  im  Peloponnes  alt- 
analawg  waren.    Wir  haben  geaehan,  dass-  die  Sbmaiening  der  heUe^ 


*)  Für  dte  Zwtreehmmg  ie»  TU.  «od 

VTII.  Jatir!iiindert<  -irul  in  der  Ilaupt.Mach« 
die  vielfach  nar  approximativ  riubtigeu  Zabltiti 
d«fl  Theopbanes  vriedergogebeo.  Diese  ganze 
Fipnrhr  bedarf  in  clironulogischer  BeiiJliung 
noch  einer  eindringenden,  das  Bytiaeke,  ara- 


I  UmIm  aad  armenische  Material  systematndi 
Iif^ranziolionddi  Uiitersurliim;.'.  da  di«>  Aus- 
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machen  Landachaften,  welche  dch  tthrigene  im  Pelopoiiiiee  stete  mr  erf 
eimge  TeSe  dee  Landes  heachiänkte,  bedeutend  früher  begonnen  hat 

In  dem.  Kampfe  mit  der  Kirche  trat  der  Kaiser  ungleich  schärfe 
und  härter  als  aein  Vater  auf.  Den  Widerstand  des  bilderfreundlicbai 
MöDchtums  sachte  er  durch  systematische,  sich  in  den  späteren  H^pt- 
rungsjahren  steigernde  Ver-folgiingen,  durch  blutige  Martyrien,  EinziehuE£ 
des  K1ostergut<  und  Säkularisierung  der  Oottge weihten  /.u  l>r<  chen.  Seinr 
frivole  VerVi  timing  des  kirchlichen  Glaubens  ei^hreckt»-  >rll»-.t  (]:■  ge- 
fögigen  II  i[  itriarchen.  Aber  der  Episkopat  hielt  zur  kaiserlicht. u  KiitbeB- 

754  poliük  und  j^aiiktionierte  dieselbe  feierlich  durch  da^  Reichskonzil  von  7*4. 
dessen  Beschlüsse  freüicb  weder  die  Patriarchen  des  Ostens,  nodi  der 
Papst  aneilcannten.  Wfihrend  aeiner  ganzen  Regierung  hni  der  Kam 
mit  der  grtesten  Entschiedenheit  und  Hftrte  an  seinem  ^stem  gegciAW 
den  Mönchen  und  den  Bfldem  festgehalten. 
775—780  Sein  Sohn  Leon  FV^  (775 — 780)  hat  während  seiner  kürzen  B^^ienng 
die  Grunda&tze  der  bisherigen  Kirchenpolitik  mit  Ma.ssij^nnig  aufrecht  e^ 
halten.    Die  unaufliorlichen  Grenzkriege  mit  den  Arabern  nahnun  77S 

7TS  durch  den  Sit  g  bei  Germanikeia  eine  för  die  Griechen  gOn>tigc  Wrn  iur.-r 
S,  Sept.  Bei  seinem  Tode  (8.  September  780)  übernahui  tlir  si-im  ii  immüii- 

*^  digen  Sohn  Koii^tantinos  VI  die  kluge  und  höchst  ehrgci/igv  K.i?>ierin 
Eirene  die  Regierung  im  Verein  mit  einer  Reihe  Gunstlingt,  unrrr  dems 
der  bedeutendste  und  eiuflussreichste  der  Patricius  Staurakio«»  wiat.  Mit 
den  Abbäsiden  dauerte  der  Grenzkrieg  fort,  dessen  Schauplatz  fast  mr- 
nahnulos  das  griechische  Kleinaaien  war.  Die  Efimpfe  endeten  fftr  ^ 

788  Griechen  nn^ficklich»  und  die  Kaiserin  sah  sich  783  genötigt,  eine  aar 
dreijährige  Walfenruhe  mit  einem  Jahrestribut  von  70000  Goldatttcken  la 

786  ericaufen.  HärQn  ar-Raachid  hat  dann  786  durch  Ausbauung  eines  venfl^ 
lieh  sich  bew&hrenden,  von  Malatia  bis  Tarsos  reichenden  Befeetiguo^ 
Systems  seine  mihtarische  Überlegenheit  dem  römischen  Reiche  nur  lo 
fühlbar  gemacht.  Glücklicher  kämpfte  Staurakio>  auf  der  Balkanha]bin«oI 

7S3  Die  slavipchen  Häuptlinge  in  Makedonien  und  Hellas  wurden  rar  Tribut- 
zahlung gezwungen  und  der  Peloponnes  siegreich  durchzogen . 

Viel  wiclitiger  war  aber,  dass  es  der  Kaiserin  trotz  des  lief^isvtj 
AVider^tands  der  Militärpartei  und  eines  grossen  Teiles  «les  hoiivu  Kitru.« 
gelang,  tlen  kirchlichen  Frieden  wiederherzustellen.  Die  ökumenischt- 
Synode,  ursprünglich  in  der  Hauptstadt  geplant,  dann  wegen  der  droh<i 

787  den  Haltung  der  kaiserlichen  Leibgarde  erat  September  787  in  Nikaes 
erO&et,  hat  unter  Verwerfung  der  Beschlösse  der  PModoeynode  rom  7M 
die  Orthodoxie  hergestellt  und  die  Terehrnng  der  BQder  den  Glialag*» 
zur  Pflicht  gemacht.  Dementsprechend  wurde  auch  der  kircblidie  Fried» 
mit  Rom  und  dem  Osten  aufs  neue  geschlossen.  Dogmatis^  war  ^^  r 
Sieg  der  Mi^nchspartei  ein  vollständiger;  aber  das  staatlielie  Oberaufsicht*- 
rccht  in  kirchlichen  Dingen  hat  die  Regierung  sich  nicht  neljmen  lassen. 
Die  entschiedenen  Vertreter  der  Kirchenfreiheit,  der  Abt  l'tatvn  und  sein 
Neffe,  der  grosso  Theodoro»  von  Studion,  standen  dam  in  tortwährend 
mit  der  Kegieruug  und  den  kaiserlich  gesinnten  Patriarchen  Tarasioa»  uotl 
und  Nikephoros  im  gespann testen  ^'orhältmö. 
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Mit  der  grössten  Entschiodfnlioit  bchiolt  Eirene  auch  dem  orw^aehsen- 
I  Sohne  gegenüber  die  Zügel  der  Herrschaft  in  Mänd^n.  Dio  politisch 
wichtige  Verlohn mit  der  fränkischen  Prinzessin  löste  sie  eigen- 
?htig  788  auf  uiul  zwang  den  Sohn  zu  einer  anderen  Ehe.  Aber  eine  788 
lebimg  der  Truppen  übertrug  7DÜ  Konstantin  die  Alleinherrschaft.  l'JO 
rm  den  Üherlieferongen  seines  Hauses,  hat  er  mit  Tapferkeit,  wenn 
h  im  ganzen  ohne  Qlflck,  gegen  Bulgaren  und  Araber  gekümpft.  Allein 
m  792  beging  er  den  grossen  Fehler,  seine  ehrgeizige  und  gewissen-  702 

Huttor  wieder  zur  Mitregentin  anzunehmen.  Die  Scheidung  von  der 
lerigen  Gattin  und  seine  Neuverniählung  mit  dem  Hoffräulein  Theodote 

war  ihr  heimliches  VN'erk.    Weil  der  Hofklerus,  der  Patriarch  voran,  795 

stillschweigend  geschehen  Hessen,  hoben  die  von  Eirene  begünstigten 
ncr  der  strengen  Richtung,  Piaton  und  Thcodoros,  und  die  ihnen  an- 
wende Mfjncbspartei  die  Kirchengemeinschaft  mit  Konstantin  und 
Olli  Patriarchen  auf.    Die  vom  Kaiser  verhängten  Strafen,  OefUngnis 

Exil,  machten  die  Monehe  zu  Märtyrern  der  Kirchenfreiheit  und 
;erten  nach  dem  heiudichon  Wunsch  der  intriguuiiton  Eirene  die  Uu- 
Jarität  des  Sohnes.  Als  dieser  durch  thörichto  Massrcgeln  auch  die 
Uter  der  Truppen  sich  entfremdet  hatte,  verstand  Eirene  diese  f&r 

zu  gewinne;  Konstantin  wurde  verraten,  festgenommen  und  auf 
hl  der  unnatürlichen  Mutter  geblendet  15.  August  797.  15.  Aug. 

Ffir  die  wieder  zur  Alleinherrschaft  gelangte  Kaiserin  führten  die 
!um  Hochverrat  gewaltthätigen  Eunuchen,  erst  Staurakios  (f  800),  800 

Aetios  die  Geschäfte.  Den  Flieden  mit  den  Arabern  erkaufte  Eirene 
nals  dnreb  Geldzahlungen. 

Die  Kuiserkrönung  Karls  des  Grossen  2.').  Dezember  800  war  für  2.5.  Dez. 
Jsten  ein  Ereignis  von  weittragen<lster  Bedeutung.    Die  römische  ^ 

hat  damit  offiziell  ihren  Ansdiluss  an  das  Frankenreich  vollzogen, 
die  zweite  Hauptstadt  Altrom  war  dem  Reiche  definitiv  entrissen, 
jetzt  an  kann  mit  vollem  Hecht  von  einem  oströmischen  Reiche  ge- 
len  werden.  Indessen  Byzanz  verstand  es  nicht,  sich  mit  der  neuen 
macht  zu  stellen.  Die  Streitigkeiten  mit  den  Franken  wegen  der 
tischen  Besitzungen  Ostroms  hOrten  während  Eirene«  Regierung 
anf. 

Durch  eine  Verschwörung  der  mächtigsten  Beamten  und  Grossen 

Eirene  Oktober  802  entthront,  und  an  ihre  Stelle  trat  der  bisherige  okt,  802 
ilscliatzmeister  Nik<*phoros  fS02— 811).  Schon  das  .Tahr  darauf  802—811 
die  ehemalige  Kaiser  in,  wie  sie  es  verdiente,  in  Dürftigkeit  auf  der 
L<esbo8.  Nach  R.'jähriger  Herrschaft  wurde  die  syrische  Dynastie 
^t:  es  ist  das  erstenial,  da»s  eine  solche  Umwälzung  von  den  Spitzen 
vi  1  Verwaltung,  nicht  von  dem  Heere  und  seinen  Anführern  ausgeht, 
«ikephoros  bewährte  sich  als  durchaus  tüchtigen  Regenten.  Seine 
m  finanziellen  Massregeln  machten  ihn  unbeliebt,  waren  aber  nach 
trschwenderischen  Herrschaft  ISrenes  durchaus  nötig.  Auch  das 
Q^t  entging  der  Besteuerung  nicht,  und  er  verstand  es,  sein 
hes  Oberaufsichtsrecht  in  energischer  Weise  geltend  zu  machen, 
ue  Patriarch  Nikephoros  (seit  806)  ging  durchaus  mit  ihm  Hand  806 
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in  Hand,  uud  die  widt  rstrebendvn  Häupter  der  M'^nchspartei  wurden  exi- 
iit-rt.  ?^n3  gchJoss  er  Frieden  mit  Karl  <ierii  (,;r.»««CTi:  den  Oströmm> 
wurden  dadurch  ihre  Herrsrhaft.-rwljle  üU.-r  L  iiWril-alicn.  \  »  rir^ü^.  I«>tri««. 

^C«^  uüd  diu  dülmatinipohe  Küste  währleistet.  Aber  ychun  ücl  Ven('>du: 
ab,  und  erst  anter  Kaiser  MicL^t:]  812  wurde  definitiver  Friede  presch Icw««!. 
Cm  90  ungiücUiclier  waren  seine  Kämpfe  mit  den  Aiabera.  Seine  Wei^ 

4M  nmg,  den  Tribut  weiter  m  zahlen,  führte  n  schweren  Niedetto«ra  4w 
t-iincriicheii  Heeres;  Tyana,  wo  der  Chalif  ein  ^Emus  der  Listerong'  <r> 
riehiete,  md  eine  Reihe  widitiger  (arendNugen  fielen  io  die  Htedc  der 
Gegner.  Kypros  und  Bhodos  wnrden  systematisch  verwMet:  der  KniMr 
eidi  äch  B06  zu  einem  demütigenden  Friedensschlüsse  geiwniigea. 

Epochemachend  für  die  Reichsgeschichte  ist  die  damals  begiimend« 
Zurüikdrangnng  des  slavischen  Elements.  Die  heldenmütige  Börgerschaft 
von  Patrae  erfocht  ü^er  di^  anstürmenden  p<*lop<'nnesi>ehen  S!avcn.  troti- 
dem  sie  zur  5t?e  afrikanisehe  Muslimen  unierstütztt  ii.  ciuen  giäuzendeo 
vT  •'lö  Si<ec  >''7.  jieit  SlO  hat  dann  die  Regierung  sich  mil  Eifer  der  gross^c 
Au%dUr  gewidm«fi,  durch  systematische  hellenische  Kolt-nisarion  dl<^  tob 
den  Sleren  besetzten  Gaae  dem  Griechentum  zurüciczugewmiitDL  iwcb- 
ans  folgerichtig  richtete  der  £aiser  seine  Hauptanstreogung  g^eo  det 
■Bier  den  ftrehterHchen  Kriegsflbraten  Kram  zn  nener  Mndit  c»pof 

^  gediehene  BnlgarenradL  Serdiha  war  809  geCaDen.  Nach  zwegfthngcn 
anagedehnten  RSetangen  holte  Kikephoros  n  etnem  Haoplaehfakge  ge«ea 
das  Xordreicji  ans.    Allein  anfangs  vom  Glück  hegfinetigt,  Terior  dv 
e-^  TuU  Kaiser  in  einer  gewatt^  Schlacht  26.  Jah  811  Thron  und  Lebea.  Mäht- 
donien  und  Thrakien  waren  den  Siegern  preisgegeben. 

Staurakios.  sein  Sohn,  gcbwer  verwundet  der  Schlacht  entronn«  r 
mildste  schon  2.  Oktober  '^ll  die  irerr«5chaft  «*inem  froniint-n  Schw-ai;«r 
Michael  1  Rhangabe  überirt-btn.  der  ganz  in  den  Händen  der  -irieog- 
kin'hlieben  l'artei  !?ich  «einen  Krieg^piau  vom  St^iditrnabt  ina<  hva  lie»' 
uüd  dtii  Küi^^tu  gcgeuüber  die  äusserste  ütiiaLigkeä  brwtt«.  iJ«.>er  and 
Volk  bat«a  nun  stürmisch  den  tflcfatigsten  General,  den  Anneni*  r  L«ea  V 
^:3^<:^>  ($13-S*>0)  ,dfls  OeuwinwenMis  och  auanehmen  imd  die  chiwIKiha 

publik  an  retten.*  Ini  6efthl  der  schweren  Verantwortang,  die  er  «ch 
aufladen  sollte,  aanderte  Leon:  er  gab  dann  nach,  lediglich  mos  PfiiehftgafihL 
Die  Bulgar\^Q  lagert <n  vor  der  Hauptstadt.  Ein  lu  iatOdkischer  An^ 
fall  des  Kaisers  auf  Krum  bei  Anlaaa  der  Fnedeiisunterhandlna^en 
hatte  die  furchtbarste  Verwüstung  der  umliegenden  LandschaAen  rar 
Folge.    Adrian  |h1  fit!  in  die  Gewalt  der  Bulgaren.    Der  plötzliche  To»! 

""l^  df«  Bulgarenfür-ten         i  war  daher  für  «>r«troni  k\u  cros^se«  Ohlrk  Als 

^^T  dann  Lr*on  S17  Wi  Mt^embria  finen  Mut>g*^n  J^it-i:  davontrug  und  Sn^reits 
in  Bulgarien  einmart-thitrlr.  »4.hk,»s>  drr  neut-  Bulpirenfurst  <  ►ni'>rtii^  <(»ff»*n 
iähns:en  Frieden  mit  den  iuim^n.  Im  t>»t4?Q  &4:hüut^  Leon  die 
Tii  viiie  mit  Glück  gegen  die  AbbUiden;  und  ebeaso  erhielt  Skili^  Ruhe  too 
den  spanischen  Korsaren  dnrth  sehn  Verhiada^g  nit  den  afiftaBisehea 
biden.  Cm  so  TethjagBaaroller  griff  der  Kaiasr  i«  diehiuhlichf  Ang^gea- 
heiten  ein.  FerstaBch  aofncfaftig  hemm  wad  «igMiiA  dnMaai,  wwda  er 
dntvh  die  Stinrnwi«  des  Heerae  and  eiMs  Mas  dar  OfiiaHirhlriiit  dabin  ga> 
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ängt,  die  vo!-stäntiige  Kirchenpolitik  des  Kaisers  Nikeplioros  zn  vorlassen  und 
'ektbildtirlemdUch  aufzutret43U.  Dadurch  eneichte  er  nur,  daäs  die  t»t«Lats- 
chliche  Partei  des  Patriarchen  und  die  freikirchliche  des  Theodoron 
1  Studien,  »politichi"  uüd  „zelanti*,  gemeinsam  gegen  dieliegiei  uug  Front 
chten.  Die  Absetzung  des  hochgeachteten  und  beliebten  Patriarchen 
kepboroB  and  seine  keineswegs  glückfiche  Ersetzung  dorcli  den  ge- 
ndten  Hofinaan  Theodoros  Helissenos  (815),  die  Einberufung  einer  815 
lode,  walcbe  die  bilderfeindlichen  Beeeblfisse  Yon  754  wiederberstellte, 
t  die  Bflderfrennde  verdammte,  waren  nun  Schritte  von  politisclier  Not- 
idigkeit  geworden.  Indessen  ist  der  Kaiser  mit  grosser  Langmut 
1  vieler  Mässigung  gegen  seine  kirchlichen  Qegner  vorgegangen.  Als 
am  Weilinarhtstage  820  einer  von  seinem  ehemaligen  Frcunfle,  dem  820 
geizigen  Generalo  Michael,  geleiteten  Verschwörung  erlag,  erklärte  seihst 
abgesetzte  Patriarch,  dass  der  ermordete  Kaiser  ein  um  das  ätaats- 
il  hochverdienter  Hegent  gewesen  sei. 

Michael  II  (820  82U)  aus  Amorion,  der  Begründer  der  neuen  phry-  820  S2ü 
hen  Dynastie,  war  religiös  völlig  gleichgültig;  die  Kirchenpolitik  seines 
gängers  im  Wesentlichen  festhaltend,  kam  er  dock  den  Orthodoxen 
'h  weitgehende  Duldung  entgegen.  Im  llbrigen  stand  seine  Herrschaft 
eswegs  fest.  Das  Beispiel  zweier  glQcklicher  Thronusorpationen  wi]^te 
eckend.  Der  alte,  bei  den  Soldaten  sehr  belichte  General  Thomas, 
ehemaliger  Waffengefahrte  Leons  und  Michaels,  erhob  sich  822  in  Kiein-  828 
i;  fast  die  ganze  Landschaft  fiel  ihm  zu.  Der  Aufstan  1  erhielt  einen  sehr 
Brüchen,  sozial-revolutionären  Anstrich,  da  gerade  die  untern  Schichten 
Bevölkerung  dem  Prätendenten  massenhaft  zuströmt fn.  Dieser  setzte 
in  Verbindung  mit  den  Arabern,  und  mit  deren  Erlaubnis  krönte  ihn 
l*atriarch  von  Antiochien  zum  Kaiser.    Aber  sein  zweimaliger  Ver- 

(822  uiiil  1:  l  ühjabr  828)  mittelst  der  Flotte  die  Hauptstadt  zu  nehmen,  822  ^23 
terte  an  der  umsichtigen  Leitung  der  VerLcidiguag  duich  den  Kaiser  und 
n  Sohn  Theophilos.  Thomas,  in  Thrakien  von  den  Balgaren  geschlagen, 

sich  nach  Aikadiupolis.  Als  die  ausgehungerte  Stadt  Oktober  824  Oki  824 
ergab,  wurde  der  Rebell  unter  den  flblichen  Hartem  hingerichtet 
Die  Hauptgefahr  drohte  aber  dem  Reiche  von  der  wachsenden  See- 
t  der  afrikanischen  und  spanischen  Araber.    Die  aus  Gordova  ver- 
1  Rebellen  hatten  sich  erst  in  Ägypten  (815)  festgesetzt  und  von  815 
aus  seit  823  Kreta  bedroht.    Das  Gesindel,  aus  Ägypten  gleiclilalls  828 
Jrt,  warf  sich  nnter  Ftthnmg  des  Ahn  Hafs  'Hmnr  auf  die  Insel  und 
flehte  sie  826  völlig.  Hi^        regierten  hier  Omars  Naclikommen  als  826— ÖGl 
iingige  Fürsten.    Der  elende  Korsarenstaat  wurde  die  Gcissel  des 
hen  Meeres,  eine  stehende  Bedrohung  der  Inseln  und  Kiistenbtädte. 
im  Westen  hatte  Michael  Unglück.    Die  fätimidischen  Araber,  ver- 
dnri^  Terrftterische  Grosse,  begannen  sich  auf  Sicilien  festzusetzen, 
piel,  welches  1200  Jahre  froher  Karthago  mit  den  Sikelioten  ge- 
1  hatte,  wiederholte  sich  hier  mit  wesentlich  traurigerem  Auegange. 
Us  IGchael  829  starb,  hinterüees  er  das  Reich  seinem  Sohne  Theo*  629 
9  (829—842),  keiner  der  erfreulichsten  Erscheinungen  auf  dem  ost-  829—  842 
hen  Kaiserthron.  Ein  GrOssenwahn  nach  dem  Vorbilde  orientali- 
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scher  Sultane,  ein  Allwls-t iilit it><lunkel,  der  seihständig  militärische,  kirch- 
liche wie  Vr-rwaltung^fragen  alkin  enti^cheidet.  und  eine  vr.llpodet*  Ver- 
stÄndni*5!of;iij:k»Mt  für  die  Zeichen  der  Zeit  ^iIltl  die  Eitrm'ümlichkeiten  dksw» 
stark  Qb^i^bätzt«n,  im  Üruude  keiiit^^weg.-'  bedeutenden  Regenten. 

In  SicOien  dauerte  der  unter  Miehael  begonnene  Krieg  fort.  Dtr 
Patricius  Theodotos  tiel  bol  hei  der  Erstürmung:  von  M^^nai^^n  (Miiüw): 
832  eroberten  die  Sarazenen  Panormos.  Mit  den  ül>ri-:»-n  r::r<t»>n  de> 
Westens,  dem  Chalifen  v..n  Tordova  uüd  dem  fränki-<  hen  K«*i2«*:iTi-itl. 
unterhielt  Ostrom  durch  <TL'-?^udtschaften  fr«undliehe  Bezieh ansen  t^». 
Till  deü  poiiliöchen  Handel  Lochwichtigen  Chazareu  »laudeu  den  livz^m-CtTTi 
besonders  nsli;  gegen  die  forelitliftrsn  Pstziiiskeii  (Petacbenegeo )  le^ 
anf  Bitten  des  Chikins  der  Bruder  der  Kaiserin  Theodora«  der  Sptttliso- 
kandidatos  Petronas  Eamateros  am  Don  die  Festung  Sarkd  («Welaslinn«*! 
S3S  an.  Anf  dessen  Antrag  wurde  auch  die  repnblikaniaclie  FreOMh  voa 
Cherson,  dessen  Pkotenon  mit  den  Archontes.  den  sogenannten  .  Vätern  der 
Stadt',  ganz  unabhängig  gewaltet  hatte,  insoweit  beschrinkt»  das«:  ein 
Strategos  als  kaiserlicher  Statthalter  zur  BeanÜsichtigang  des  wichtigen 
Koloniallandes  eingesetzt  ward. 

ffia — ftW  -    heftiger   wütete  der  Krieg  mit  den  Chalifen  Mämän  1*513 

93$_94S  his  833)  und  Mu  ta^^im  (833—  842).  Die  furchtbare  sozialistische  Revohitioa  im 
Chalifenreiche  der  unter  Babek  geeinten  Kommunisten  (Chumarriten )  Iei>t4fte 
dem  Reich  die  ers!priesslieh>ten  Dienste.  Ein  persischer  Fürst  aus  iljorisÄn. 
als  Chri<:t  Theophobos.  trat  mit  stinen  Scliaren  zu  den  (i riechen  über:  di»^ 
persiselu  11  S'-Idner  stiegen  bis  zur  Zahl  von  :>0(mmi.  Ini  w.dih  »  r>ran.i.-iien 
liUcieÄ&e  tirs  Kvieh>^  b'ess  es  Theopbilos  lieber  auf  einen  Krieg  ank"Tiin;.  n, 
als  dass  er  ditäc  L  Wrläuftr  ihrem  rechlaiäböigeu  Herrn  au^gtlie frri  hkile. 
ThtopLobos  ward  hochgeehrt  und  erhielt  die  kaiserliche  SdiwcMt«r 
Hdena  zor  Gattin.  Mn'tasim  machte  die  grössten  Anstrengungen;  syst^ 
matiscb  wurde  das  Heer  ans  ttkridschen  nnd  berberischen  SMdners  nc« 
formiert  Allein  die  lOmiscben  Generale  Manuel  nnd  Theophobos  drangt  a 
837  glücklich  ins  arabische  Reich  vor,  eroberten  837  Samosat«  nnd  xers(flrt«a 
Zapetra  (Sozopetra),  die  Geburtsstitte  des  Herrschers  der  Gläubigen.  Die 
Wnt  de^elben  kannte  keine  Grenzen.  Mit  Aufbietung  aller  Krftfte  mar- 
$36  schierte  er  838  nach  Kleinasien,  um  dem  Reichsbollwerk  Amorion,  drr 
Wiege  der  phr^-gi*«chen  Dynastie,  dap«elhe  Schicksal  zu  bereiten.  l*ie 
Türken  ertochleü  einen  t"urehtl>ar  blutigen  Sieg,  -^n  Tage  verteidigte  dt-r 
h^ddeiinuitige  Aetio«  die  Stadt.  FMc  von  dem  Erzbisthof  und  d^n  Primaten 
aagelKsteiie  Kapitulation  wurde  zurückgewit^&en.  h'ache,  nicht  Sieg  wollt*? 
2C\  ivpt,  der  ChaÜf.  Das  Schicksal  der  glänzenden  Stadt  war  ein  furchtcxlichi^^ 
Vergebens  zog  der  Kaiser  selbst  in  den  Krieg.  Das  mSitiriadM  Talent 
seiner  Generale  besaas  er  nicht,  nnd  die  Kimpfe  endelnn  nngttcklieh  ftr 
die  Byzantiner.  Sie  mnssten  dem  Frieden  dnrdi  Zablnwg  der  Kriegricost«« 
erirnnfen.  Trott  dieser  nnheihroUen  Kriege  blühten  im  Reicbe  Baad«! 
und  Indult lit  mächtig;  die  Finanzwirtschaft  war  eine  ganz  vorzügticbe» 
und  die  Mittel  versagten  nie  zu  den  kostspieligen  RegiervngBhedfirfnisM«, 
Das  Verdienst  gebohrt  nicht  dem  Kaiser,  der  durch  seine  «rhranfcenbse 
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luwot  die  Herstellung  des  finati/iollen  Gleichgewichts  nur  erschwerte, 
ndern  dem  ausgezeichnet  funktionierenden  Beamtenapparat. 

In  kirchlichen  Dingen  zeigt  der  Kaiser  die  ganze  Erbärmlichkeit  eines 
schränkten  Aufkniningsfanatikors,  welcher  die  Zeichen  einer  neuen  Zeit 
?ht  ven«tclit.  Die  verständige  Toleranz  seines  Vaters  artete  in  eine  el)en8o 
jinliclio  als  grausame  Friesterquälerei  aus  ganz  im  Stil  eine«  Pombul 
pr  Juaiez.  schärft«  ein  Edikt  von  neuem  das  Bilderverhot  ein  und  ver-  ^ 
.'hte  den  Heiligen  der  orthodoxen  Kirche  ihr  Ehrenprädikat  in  kindiwcher 
iise  zu  entreissen.  Der  Kaiser  liess  sich  selbst  in  Qlaubensdispatationen 
;  ihre  geistige  Überlegenheit  und  dialektische  Superiorität  httssten  Laza- 

und  die  beiden  Theodore  mit  blutigen  Martyrien.  Vergebens  suchte 
'  verstSndige  Patriarch  Johannes  Grammatikos  die  kaiserliche  Willkür 
Eflgdn;  Theophilos'  Förderung  der  Wissenschaften  war  die  der  D(  spoten. 
De  echt  fürstliche  l^ndankbarkoit  zeigte  er  noch  auf  dem  Todbette, 
er  deo  edeln  Theophobos  tückisch  ermorden  liess  und  sein  biutumlau- 
3S  FTanpt  mit  Freuden  betrachtete. 

Für  stMTien  unmündigen  Sohn  Michael  III  (den  Trunkenbold  S4li  «42—867 
867)  iü  f  I nahm  die  kluge  und  energische,  aber  beschränkt  fromme 
ter  Theodora  die  Hegent#iehaft.  btiatcn  durch  den  Locrotheten  Theo- 
tos, ihren  Oheim  Manuel  und  ihren  Bruder  liaitia-s.  Dieser  war 
Seele  der  Regierung,  dem  es  auch  gelang  allmählich  seine  Rivalen 
Seite  SU  schieben.    Bardas  war  ein  «Übermensch*,  erhaben  über 

Bedenken,  durch  welche  Religion  und  Moral  andere  Sterbliche  be- 
ussen.  Ein  nütsliches  Verbrechen  verrichtete  er  kaltblütig  ohne  die 
ngsten  Gewissensskrupel.  Die  kirchlichen  Dinge  hat  er  lediglich  vom 
chtspunkte  der  Zweckmässigkeit  aus  beurteilt. 

Nach  diesen  Grundsätzen  haben  die  Minister  im  Einverständnis  mit 
Kaiserin  den  widerHchen  Krieg  der  kleinen  Geister  gegen  die  religiösen 
Zeugungen  aufgtv'j-f  brn:  ein  mehr  als  lOUjähriger  Kampf  hatte  eine 
beure  ErmAdung  und  eine  gewisse  GleiehgiiUii,'kt'ii  in  der  öflFentlichen 
ung  bervorgemfen.  Die  lange  gebet^t^-n  M<»n'b«'  triumphierten, 
gf  lehrte  Patriarch  musste  resignieren  und  ward  von  ilen  Siegern 
Uolieit  und  Herzlosigkeit  misshaudult;  der  Bekenner  Methodios, 
eborener  SiciHaaer,  der  als  Exulant  heim  U.  Petrus  in  Rom  die  1^ 
chen  Heiligenleben  ins  Griechische  Übersetzt  hatte  und  dadurch  f&r 
!ultiirbeziehangen  von  Ost  und  West  von  unendlicher  Bedeutung  ist, 
g  den  Thron  des  Apostels  Andreas.  Die  Absolution  gewährte  er 
v'erstorl)eneii  Kaiser  nur,  nachdem  er  die  Kaiserinwitwe  zu  einer 
Ilen  Lüge  veranlasst  hatte.  Auch  die  fibrigen  Bistümer  wurden 
verständlich  ausschliesslich  mit  Mönchen  und  Bibb  rfreunden  besetzt, 
'iner    höchst  tumultuarisehen  Synode  ^i^   wurde  dann  wahre  843 

feierlich  hergestellt,  und  noch  begeht  die  orthodoxe  Kik  Im  die 
ci  rrg  oor^odo'iiac  alljährlich  mit  grossem  Gepränge.  Dogmatisch 
ir  iSieg:  vollständig:  in  ki rebenpolitischer  Beziehung  haben  Theodoros 
:udion  und  die  anderen  Freunde  der  ^Kirelienfreiheit"  ebenso  voU- 
)neik  Schüfbruch  erlitten.    Die  Gedanken  d^  Kirchenfreiheit^  wie 

Abendlande  des  XIL  Jahrhunderts  triumphierten,  haben  die  ost- 
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römischen  Kaiser  in  der  Wurzel  vornichtot  und  ühi>r  die  Kirche  jene 
Autorität  bohanptf't,  welclie.  wie  für  Ostrom,  ko  für  die  übrigen  recht- 
gläubiijun  Keiche  (Bulgarien,  Serbien.  Kussland)  charakteristisrh  i«t.  Kur 
die  Kirche  war  das  unendlich  heilsam;  ein  Vergleich  dtr  l'atjiürcht- a  von 
Neuroni  wählend  des  IX.  und  X.  Jahrhunderts  mit  den  gleichxeitigiA 
P&peten  fällt  entschieden  zu  Gunsten  der  erätcreu  aus. 

In  ffidUen  liat  die  ofttrOmische  Regierung  trotz  zähen  WideraUadeft 
nur  Yerluste  zu  verzeichnen.  Unter  dem  grossen.  Aglabiden  Abft  1  Ahbli 
842  845  Mohammed  I  (841—856)  nahmen  die  Afirikaner  842  ICeasina,  845  mm 
846  Reihe  Kastelle.  846  fielen  in  einer  unglücklichen  Schlacht  9000  Christen. 
847  854  847  ward  Lcontinoi  erstürmt,  854  Bother  (Butera),  und  trotz  dea  groeam 
858  859  Seesiegs  der  Christen  (858)  rückten  die  Araber  onaafhaltsam  vor.  859 
864  866  eroberten  sie  Enna.  864  Netos,  und  nachdem  es  zurückgewonnen.  86»". 
zum  zweiten  Male.  ^^  ie  einst  im  VIT.  Jahrhundert  Sicilion  d.is  Asyl  dtr 
aus  Afrika  und  Syrien  Ilüchtenden  Kechtgläubigen  gewesen  war.  sn  fnnd^'n 
in  diesen  und  den  folgenden  Jahrzehnten  zahlreiche  rhriston  d«  -;  uit- 
glücklichen  Eilands  in  Kalabrien  und  dem  Peloponnes  eine  Zuthieht. 
Die  höchst  tüchtige  Regentschaft  entfaltete  gegen  diese  »Uvk^urt« 
Landschaft  ihre  ganze  Energie.  Theoktistos  Bryennios,  zum  Strategen  des 
849  Peloponneses  eingesetzt»  hat  849  mit  starker  Heeresmacht  die  nnboi» 
mSssigen  SlavenvOlker  gründlich  gebändigt.  Die  wildesten  nnd  kriegerisch 
sfcen  Stämme,  die  Milenger  (IGlenzer)  nnd  Ezeriten  (Jeaener),  wekfae  mm 
Pentadaklylosgebirge  (Taygetos)  hausten,  bequemten  sich  zur  regel- 
mässigen Tributzahlung.  Qegen  das  Chalifenreich,  dem  seine  türkisdiea 
Qarden  ähnlich  yerhängnisToU  wurden  wie  die  germanischen  einst  Westroa, 
kämpfte  die  Hegiernng  mit  grossem  Glück.  Leider  verdarb  am  h  hier  der 
blinde  FanatisTTius  der  zelotischen  Kaiserin  alles.  In  den  jt; ri och i^^rheTr 
Grenzlandscluitien,  westlich  vom  Taurus  und  Euphrat,  Rassen  die  P.i'jli- 
kianer,  welche  der  verweltlichten  Reichsorthodoxie  ein  ©cht  apostolwbi^ 
Bibelchristentum  entgegenstellten.  Unter  den  Kaisem  des  Vll.  Jahrhua- 
derts  verfolgt,  hatten  sie  sich  in  Folge  der  klugen  Roichspolitik  dt^^r  Iko- 
noklasten  weitgehender  Duldung  erfreut  Die  tapferen  Scharan  diesv 
christlichen  Makkabäer  bildeten  einen  übenms  nützlichen  lebendigen  Greoi- 
kordon  gegen  den  Islam.  Viel  zu  ihrer  Befestigung  hatte  ihr  ansgcaesA- 
800  netes  geistliches  Oberiunipt  Sergtos  (um  800)  gethan.  Die  YerfblgBageD 
unter  den  Kaisern  Michael  I  und  Leon  V  triebe  i  ( in.  n  Teil  derselben  ani 
arabisches  Gebiet.  Allgemeine  Verzweiflung:  ergritf  aber  die  tflchtige  Be- 
völkerung, als  Theodora  eine  äusserst  blutige  Verfolgung  begann.  Die 
Giaubenskomniissäre,  welche  an  Blutgier  den  Pr&fekten  der  ««{>aii!>f  hen 
Inquisition  nichtü  nachgaben,  wurden  ermordet  und  Raubzüge  gt  gi  n  das 
Keieh  unternommen.  Die  S<>kte  trliielt  in  dem  ehenuiligt-n  n»fui>rben 
Ol'tizier  Karbeas  ein  politisch-niilitürisches  Haupt,  und  von  der  «tt.  LuLurg 
Tephrike  aus  fuhrton  sie  einen  höchst  glücklichen  Guerillakrii'^  mit  den 
Reichstruppen,  wie  die  Waldenser  mit  den  Piemonteaen. 

Die  Seele  der  Hegierung  war  der  grundsatadose,  aber  politiacli  hoch- 
begabte Bardas.  Sein  brennender  Ehrgeiz  machte  aidi  kein  Qswiasw 
daraus^  das  wüste  Leben  und  die  grobsimdichen  AtuadiwaiAiiigeB  aaines 
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'effen  IGdiMl  in  jeder  Weise  zn  begttnstiigeii.  Theodora  wurde  856  zum  856 
fldttritt  geEWongen,  und  nun  herrsäte  IGchael  (856—867)  dem  Namen  856-867 
leh  allein;  thatsächlich  wurde  Ostrom  von  dem  allmächtigen  Minifiter 

igiert.  Von  dem  jungen  Kaiser  nahm  die  Hauptstadt  nur  wegen  seiner 
ndischen  Ausgelassenlieit  Notiz.  Seinen  maitrc  do  plaisir  Gr}'11os  er- 
innte  er  ähnlich,  wie  Peter  drr  Oi  ttsso,  zu  seinem  Saiifpatriarrhen  nn<l  mit 
'ssen  zu  der  frerhen  Kirchenscliändiinir  widorwillii;  geprcsston  Cirii«  ssen, 
e  er  zu  Faschingsniefcropolitcn  ernannle,  pai  otluM  te  er  öffentlich  die  hei- 
ren  Gebräuche  und  verhöhiüe  auf  offener  Strasse  den  ökumenischen 
lüiarcheü,  den  hl.  Ignatios  (84G— 858  und  867—878),  den  durch  Leon  V  846~8o8 
tmaantan  und  zum  Mftnch  geschorenen  Niketas,  den  Sohn  des  Kaisers  867—878 
chael  I  Rhangabd. 

Bereits  in  der  ersten  Hftlfle  dee  IX.  Jahrhunderts  hatten  die  Bkan- 
lavisehen  Bos,  kflhne  nordische  Recken,  welche  die  gatmtltigen  und 
ergielosen  Slavenstimme  der  Dregowitschen,  Krivitschen  und  Hadimitschen 
ih  unter  ihre  Herrschaft  gebeugt  hatten,  den  Dnjester  befahrend,  mit 
en  Korsarenkähnen  die  griechische  Nordküste  von  Kleinasien  (Amastris) 
mgesucht.  Den  18.  Juni  8f)0  in  Michaels  5.  Jahre  erschien*  n  lImh  Segel  der  ^^j^J"" 
urclitoten  Küs  vor  der  Heiehshanptstadt.  Einen  lebendigen  Eindruck  von 
n  lurt  htbaren,  lähmenden  Schreck,  welchen  ,di(  >s  i  nordische  fürchterliche 
tzstrahl"  auf  die  Bewohner  machte,  gewähren  uns  die  beiden  Huiinlien 
i  Photios.    Der  grosäe  Patriarch  sah  darin  ein  Hchweres  Gottesgericht 

die  Sünden  der  römischen  Christenheit  Der  Hfilfe  der  Gottes- 
tter,  welche  schon  Chosrau's  Perserflotte  und  Hf^wija's  Armada  ver- 
litet  hatte,  schriehen  die  Christen  Sieg  und  Bettung  aus  der  Bussen- 

za. 

Das  wichtigste  Ereignis  dieser  Epoche  ist  die  Aufrollung  der  bulgarischen 
ge  und  damit  im  Zusammenhang  der  Bruch  mit  Altrom  Die  beiden 
isen  Slavenapostel,  Methodios  und  Konstantinos  (später  als  Mönch  Ky- 

•s),  haben  durch  die  Erfindung  des  sog.  glagolitischen  Alphahots  und 
r hersetzung  dor  hl.  Schriften  in  die  Sprache  der  Slaven  sich  uin  di»^se 
ioiien  ein  ebenso  unsterbliches  Verdienst  erworben,  wie  MesrOb  und 
hl.  Sahak  durch  die  parallele  Leistung  um  Armenien.  Die.se  heiligen 
ner  erötfuon  hier  wie  dort  die  Kulturära  für  die  bisher  im  höheren 
le  kulturlosen,  weil  analfabeten  Völker.  Im  grossmährischen  Reiche, 
bereita  durch  deutsche  Sendboten  dem  Christentume  erschlossen  war, 
1  auch  im  damals  slavischen  Pannonien  begannen  die  beiden  Brüder 

hOchat  erfolgreiche  Thfttigkeit;  sie  gewannen  die  Herzen  des  Volkes, 
m  sie  in  der  gottesdienstlichen  Liturgie  nicht  die  lateinische  Sprache, 
die  deutschen  Missionsbischöfe,  sondern  die  slovenische  gebrauchten, 
m  den  heftigen  Widerspruch  der  Deutschen  entschied  Rom  in  einem 
.uf  grossartigor  Weitherzigkeit  zu  Gunsten  der  nationalen  Sache, 
n  iroconühtT  den  AnfeinduniTf'n  dfn-  vmn  weltlichen  Ai'm  unter- 
ton, sehr  gewaltthätig  auftretenden  lateinischen  Bischöfe  vermochte 

Kyrillos'  Tod  Methodios  sich  nicht  zu  halten;  ümi  Hess  ihn  fallen. 
Dn  V^lll  war  kein  ebenbürtiger  Nachfolger  seiner  grossen  Vorgänger 
laus  I  und  Hadrian  IL    Das  mährische  Reich  zerfiel  und  die  pan- 
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nonischen  Slaven  erlagen  den  einwan<lorndon  Mapr\'nren.  Brätelst»»* 
Heidontum  der  finnisch-ugrischen  Rasse  schien  die  hoffoiingsreiche  ^^aai 
zertreten  zu  haben.  Doch  ein  flüchtigor  Schüler  des  Methodios,  der 
hl.  Clemen^^,  wurde  von  Boris  dem  Bulf^aroncaren  zum  chri^tlii  h**n 
Bischof  von  einem  Drittel  seines  damals  weit  ausgcdflintfii  hS-irli»  -  »  m- 

852—888  gesetzt.  Boris  (852—888)  sah  wohl  ein,  dass  zwiseheu  die  tiri>!v*»tü44l«-n 
der  Franken  und  Könur  und  das  mährische  Reich  eingekeilt,  sein  Volk 
auf  die  Dauer  dem  cluisUichen  Einflüsse  nicht  widerstehen  könne.  Beim 

864;  865  Friedeiiflocillaaie  nach  einem  der  IlUiclien  Orenzkriege  (864  oder 

Hees  er  sich  daher  feierlich  taufen;  der  Kaiser  seihet  war  sein  P^e,  and 
von  ihm  nahm  er  den  christlichen  Namen  Michael  an.  Die  OriedieB 
traten  ein  Grenzgebiet,  die  sog.  Zagora,  zur  Besiegelung  des  Bflndniaaes 
ab.  Während  dieser  folgenschweren  Ereignisse  regierte  der  Patriarch 
ignatioB  nicht  mehr.  Er  hatte  den  Mut  gehabt,  den  allmächtigen  und 
genialen  Staatslenker  Bardas  wegen  seines  blutschänderischen  Umgan«r9 
mit  der  eigenen  Schwiogertotlitcr  feierlich  von  der  Kirchengemeinsthaft 
auszusclilio.s.sen.    Er  ward  ahgej*etzt,  und  an  seine  Stelle  kam  der  hooh- 

Bez.  858  geh'lirto  Staatsmann  Photios,  der  in  wenigen  Tagen  (20. — 24.  Dez.  8-*»'^) 
alle  kirchlichen  Weihen  durclilaufen  und,  nachdem  er  in  hässlich  feind- 
seliger Lüidonächaitlichkeit  die  Yerwaadteu  und  Anhänger  des  gestürzwu 
Patriarchen  misshandelt  hatte,  in  wahrhaft  würdiger  und  glorreicher 
Weise  sein  Pontifikat  geführt  hat  Photios  war  der  geborene  Vertrelsr 
der  griechischen  Nation  gegen  Roms  Ansinrllche,  welche  dieeea  mit 
mehr  Hartn&cfcig^eit  als  Geschick  vertrat.  Rom  zOgerte,  wie  begreiflidk 
mit  der  Anerkennung  des  in  so  illegitimer  Weise  inthronisierten  Kirehe»- 

868  fürsten.  Ja  eine  rrimische  Synode  (863)  erklärte  ihn  fiir  abgeseilt. 
War  schon  dadurcli  <las  Verhältnis  des  Reichs  zur  Kurie  ein  äusserst 
gespanntes,  so  wurde  der  Bruch  unvermeidlich  durch  Roms  Einmi^^litmg 
in  die  bulgarisclien  Angelegenheiten.  Mit  echter  iSlavcnschlauheit  h&ite 
der  neue  christlicbo  Bulgarencar  mit  Alt-Rom  rntcrhandlungen  ftn- 
geleitet.  um  der  cirückenden  Suprematie  des  i'>kunieuisitheu  ratriiu-t:ha.ts 

858—867  ein  Paroli  zu  biegen.  Bereitwillig  kam  Nieolaus  I  (858  —  867)  B«>ris* 
Wünschen  entgegen.  Römische  BischOfe  führten  den  lateinischen  Rit«t 
in  der  bulgarischen  Kirchenprovins  ein.  Mit  zfther  Behaniichkeit  hatte 
Rom  seit  dem  YIL  ökumenischen  Konzil  nicht  aufgehört ,  seine  recbt- 
liehen  Ansprüche  auf  die  illyrische  Obedienz  geltend  zu  machen.  Ein 
erster  Erfolg  schien  errungen.  Ahw  gerade  jetzt  erhob  sieh  die  gri^ 
chische  Nation  wie  ein  Mann  g  L^cn  diese  veq&hrten  Forderungen.  In 
der  Festhaltung  der  durch  den  Büderstreit  gewonnenen  Kirchenpro\nn2en 
gingen  die  Tgnatianer.  die  geschworenen  Feinde  der  Photianer.  mit  diese« 
Hand  in  Ha?ifl     Als  später  mc  Ii  «h^r  \V'ic»!or(  irT^ffzung  des  lj^uati-'>«  »tif 

869  dem  \  ('rsithnungskonzil  die  \  ertret<  i  tl»  r  KDn«^  wirilor  »nit  ihren 
illyribchen  Anypriichen  hervortraten,  erklärten  <iie  (trieelien  mit  dörren 
Worten:  „Es  ist  höchst  unanständig,  dass  ihr,  die  ihr  die  grieehisi^he 
Oberherrschaft  abgeschüttelt  und  den  Franken  euch  in  die  Arme  geworfen 
habt,  innerhalb  des  Reiches  unseres  Herrn  OrdinatieBaraehie  beUlM 
wollt'    Die  Byzantiner  haben  mit  klarer  Konseqjnenz  innerhalb  thnr 
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Reichsgiwiixen  ganz  wie  Joseph  II  Obediemredite  eines  answlitigen  geist- 
lichen Obern  weder  anerkennen  noch  dulden  wellen. 

Hätte  das  datnalige  Horn  wirklich  die  staatamAmUBChe  Klugluit  be- 
sessen, die  man  ihm  häufig  kritiklos  nachsagt,  hätta  es  jetzt  einlenken 

müssen.  Das  griechische  Nationalgefllhl  war  seit  den  Tagen  der  Eirene  stark 
empfindlich  gtswordfii.  Die  Miimier  der  stmiL^s  n  Kiditüniz,  wie  der  hl.  Theo- 
doros  von  Studiou,  haben  diireli  ihre  unb'  tiingte  liinii-  i-ung  zu  Alt-Rom 
ihre  Pujadaritftt  gerade  so  eingehü.s.^t.,  wie  im  iV^.  Jahriumdert  in  Armenien 
der  hl.  Nerses  umi  die  hierarchisehe  Partei  durch  ihre  Anlehnung  an  die 
grossen  Kappadokier  und  ihre  üriecheulVeuudlichkeit.  Photios  trat  nun 
als  YerkBnipfer  der  gnechischen  Nation  nnd  ihrer  geistigen  Selbfltiiidig- 
keit  Rom  gegentther  mit  grösster  Entschiedenheit  in  die  Schranken.  Das 
ist  die  weltgeschichtliche  Bedeutang  der  i/nrndto^  hnawoki  des  Jahres 
867.  Photios'  theologische  GrQnde  sind  schwach;  sie  heaehen  sich  auf  867 
kleinliehe  Differenzen  im  Ritus  und  der  Disziplin,  die  man  za  allen  Zeiten 
stillschweigend  in  den  einzelnen  Kirchen  nebeneinander  geduldet  hatte. 
Auch  der  einzige  dogmatisclie  Streitpunkt,  der  über  den  Ansgang  des 
heiliuen  Geisto-;,  init  der  aus  ihm  entwickelten  ebenso  volumiuösen,  als 
winig  bedeutenden  ►Streitlitteratur  wirft  kein  sehr  gUinzendes  Licht 
auf  dati  geistige  Niveau  der  griechischen  wie  der  lateinischen  Gottes- 
gelehrten sowohl  in  diesem,  als  den  folgenden  ialu  hunderten.  Hätte  man 
aufrichtig  die  Vereinigung  der  beiden  Kirclieu  gewünscht,  wäre  die  Formel 
des  hL  Johannes  des  Goldstroms  von  Damaskos  eine  sehr  geeignete  Grunde 
läge  snr  Verstfindigung  gewesen.')  Allein  Dogmstik  nnd  Dissiphn  waren 
nur  der  Verwand;  um  die  Nationalitilt  handelte  es  sich  in  That  und 
Wahrlieif.  Die  griechische  Nation,  längst  politisch  von  Rom  emanzipiert, 
auch  kirchlich  befreit  zn  haben,  das  ist  das  nnrergfiagUche  Verdienet  des 
grossen  Photios. 

Am  Hofe  waren  unterdessen  starke  Veränderungen  vorgegangen. 
Bardas,  das  grinndsatzlose  Genie,  für  den  nlle  Mitmenschen  nur  Steine  in 
Keinem  Hrt-ttspiel  waren,  hatte  wenigstens  einen  ehrlicbpii  Enthusiasmus, 
den  für  die  Wissenschaft.  Er  errichtete  eine  Ait  Uoclischule  für  Philo- 
sophie, Piiilülogiü  und  Xuturwishtjnschaften,  an  welcher  die  Schüler  des 
ehemaligen  Patriarchen,  des  gelehrten  Johannes  Grammatikos,  Philosophie, 
Grammatik,  Bhetorik,  Geometrie  und  Astronomie  lehrten.  Auch  das  Sechts- 
atttdiam  suchte  er  au  heben.  Aber  er  eriitt,  was  seine  Thaten  wert  waren. 
Indem  er  den  Kaiser  den  gröbsten  Ansst^weifongen  überlieferte,  hellte  er 
selbst  imbeschrllnkt  herrschen  su  kAnnen ;  allein  nnter  den  Genossen  der  kaiser- 


')  ^^tollt  nmn  sich  einmal  auf  tlou  Stand-  vcrändorlf  Formel  rezipiert;  allein  die  U- 

panki  jener  tiieolo^iäcbeii  Koutruveniibteu,  inj  teiniachuu  Akten   der  vier  ur&tun  6kume- 

moss  man  ja  allerdingt  n^^^beo,  dam  die  niscbeo  Synoden  zeigen  klärliob,  dass  die 

Griechen  im  Kecljte  Traren.  Die  spanische  damalige  Kirche  noch  das  unverfllschto 
nnd  die  fräukiäche  Kirche  hatten  durch  den  nibol  tielescn  hat.  Alsu  ithilologisch 
ZustAz  mm  Symbol  (filioque)  wirklich  eine  I  oder  juiläugraphisch  waren  die  Qrieohen  in 

Neuerung  g;egenlU)er  der  altgoheiliuten  Tra-  vollstem  H^'chte.  Eine  andere  Frag©  ist  die, 

ditiou  gemacht,  und  die  römische  Kurie  hat,  ub  es  sich  lohnte,  um  --  gelinde  gesagt 


sie  noch  unter  Leo  III  (790    816)  '  einer  theologischen  Finease  willen  eine  aeht- 
enei^srh  wid*<r'=;tanden  liatfe.  er^^t  iln  ,toIe-      halbhunder^jÜing»  KilolMneilllimt  BS 
rari  posae'  auoji^eitpruclieu   und  Uaua  die  .  brocheo. 
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liehen  Orgien  befand  sich  ein  schöngewachsen  er  StüUknecht,  Basileioe,  ein 
Mann  armenischer  Abkunft  aus  dem  seit  dem  VIT.  Jahrhundert  stark  mit 
Kleinasiaten  besiedelten  Makedonien.   BasUeios,  balH  di-r  erklärte  Lii  bbni: 
des  Kaisers  wie  der  Frauen,  war  ein  genial  veranlagter  Mensch  v«'n  br^ 
nendem  Elirgeiz.  Mit  seinem  Landsmann  Symbatios,  einem  bochstt  ht  ii  it  a 
866  Beamten,  verband  er  sich  unter  Zustimuiuiig  des  Kaisers  866  zur  Eriiior- 
2ft.  Mai  dung  des  allmächtigen  Casars.   26.  Mai  desselben  Jahres  ward  er  am 
^    GBsar  und  Mitregenten  ernannt  nnd  fUirte  die  Herrschaft  in  anagweich- 
neter  Weise.   Als  Michael ,  von  seiner  bedeutenden  Mutter  beeintowt, 
23.  Sept  Bmanzipationsgelfiste  zeigte,  Hess  er  ihn  28.  Sept  867  durch  seine  teemm 
Söldner  niederhauen.    Der  Frevel,  welchen  Michael  Baibus  an  s^i^ 
Freunde  und  Herrn  begangen,  war  in  furchtbarer  Weise  durch  das  gMt* 
liehe  Strafgericht  am  Bnkel  gerftcht  worden. 


5.  Der  Höhepunkt  oströmiseher  M aehtfülle  unter  der 
armenischen  Djrnastie  (667—1025). 

Baäileios  I  (867—88'!}  iii  d(  r  Begründer  der  glorreichen  niake*!-^ 
nischen  Dynastie,  welche  wahrend  nahezu  zwei  Jahrhunderten  als  wahre 
restitutores  orbis  die  letzte  vollkommene  Weltherrschaftsepoche  des  Kdmer« 
tums  darstellen.  Die  Art»  wie  er  den  Thron  gewann,  hat  BaaQeice  akhft 
den  leisesten  Skrupel  bereitet  Er  gehört  zu  jenen  genisüschen,  aber 
fbrchtbaren  Kraftnatnren,  wie  Sulla,  Theoderich,  ChlodoTeeh,  Napoleon  I, 
welche  kein  unntttzes  Verbrechen  begehen,  aber  nützliche  Bluithmien  anl 
grOsster  Seelenruhe  als  fatnli^tische  Notwendigkeit  vollziehen  oder  vofK 
ziehen  lassen.  An  der  armenischen  Herkunft  der  neuen  Dynastie  ist  nicht 
zu  zweifeln.*)  Bereits  der  exilierte  Photios,  um  wieder  persona  grata 
am  Hofe  zu  werden,  verfertigte  einen  Stammbaum,  welcher  die  neue 
Majestät  von  Arsakes  und  Tiridates  herleitete.  Die  armeuischeTi  Ritter 
und  Soldknechte,  welche  in  diesen  Jahrhunderten  mit  ihrer  Tapfcikt  it 
römische  Reich  noch  zusammenhielten,  leiten  sich  alle  von  den  alten  Ar- 
sakiden  und  ralilavideii  her  mit  gerade  so  viel  llecht,  als  zahlreichti  Fiimi- 
lien  unseres  «Uradels*  sich  von  den  alten  Kreuzfiduren  oder  Tuiuiet 
beiden  herleiten* 

Die  neue  Regierung  beeilte  sieh,  mit  Born  ein  VerhiltniB  Imssh 
stellen.  Photios  wurde  exiliert  und  Ignatios  (wieder  867—877)  ward  ma^ 
neue  Patriareh.  Die  von  den  Römern  sog.  achte  ökumenische  Synods  809 
war  ein  grossartiger  Triumph  für  Nicolaus'  I  Nachfolger  Hadrian  H.  b 

der  härtesten  Weise  mussten  die  Photimu  r.  falls  sie  in  der  Kirchengemein- 
schaft  bleiben  wollten,  widerrufen.  Auch  hier  hat  die  r5mij»che  Kurie  durch 
unvorsichtige  Politik  sich  selbst  am  meisten  geschadet.  Ihtrch  ihr  hoch- 
mütiges Gebahren  wurde  da**  nationale  Selbstgetühl  der  tinechen  und  s<;'lb>t 
des  gut  römisch  gesinnten  alten  Ignatios  aufs  empfindlichste  gekränkt  Km 

')  Vgl.  die  zutreffenden  Bemerkungen  ansieht.  Awdi  Harni—  Notä  (8.  VA»  59  Qott» 

von  tle  Bour:  vita  Kuthymii  S.  130.    Nur  '  woldt)  hätte  ereinfv  ^i  verworfen.  nicHt  mit 

irrt  or,  wenn  or  die  Ableitung  von  den  ar-  i  der  eatgeyageaotiton  *i«T  ünedMU  kottU" 

guamOwn  AnakidM  ftr  «•rg  UmImUmi*  i  aüaitMt  soOm. 
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ilass  ZU  neoem  Zwist  kam  bald.  In  unbegreiflicher  Kurzsichtigkeit  hatte 
adriaii  n  d6n  apftteren  Päpst  Farmosua,  damaligen  rOmisdieii  Legaten  in 
ilgarieii,  trotc  dem  dringenden  Wunsche  des  Garen  als  Erabiscliof  yon 
tlgarien  nicbt  bestätigt.  Der  ergrimmte  Ifidiael  trat  nun  definitiv  zu  den 
lechen  Über,  und  so  sind  denn  auch  von  da  an  die  Bulgaren  stets  der  ortbo- 
xen Kirche,  zu  der  sie  Natur  und  geschichtliche  Entwicklung  wiesen,  Iren 
blieben.  Der  wiedereingesetzte  Photios  (877 — 886)  war  aufs  neue  sieg^ 
ch:  er  iihorlistcte  sogar  den  sehr  schlauen  Papst  Johann  VTII;  im 
akeln  Intriguenspiele,  das  die  thatsachliche  Wahrlipit  etwas  souverän 
handelt,  sind  die  (iriechen  den  Lateinern  allemal  uberlegen.  Das  Ue- 
tat  war  Brucli  mit  Rom  und  Befreiung  der  griechischen  Natiou  von 
nem  Primat  d.  h.  Photios  hat  sein  kirchenpolitisches  Programm  in 
nzendster  Weise  verwirklicht 

Nadi  aussen  entwickelte  Basileios  unter  den  sobwierigsten  Umständen 
e  Qberaüs  zielbewuaste  und  kraftvolle  Politik.  Vor  allem  wurde  Byaanz 
»der  die  Beherrscherin  der  Heere.  In  der  exponiertesten  und  schon 
aahe  veriorenen  Westprovinz  Südlien  stritten  die  OstrGmer  zwar  joM 
cklich,  aber  mit  bewundernswerter  Zähigkeit,  nur  Schritt  für  Schritt 
hgebeud.    868  war  Malta  gefallen.    Verbündet  mit  dem  kraftvollen  668 
nkenkaiser  Ludwig  II  erfochten  die  R5mer  872  bei  Salemo  einen  glän-  872 
Ion  Seesieg  über  die  Sarazenen     Aber  21.  Mai  878  tiel  endlich  nach  21.  Mai 
'erster  Gegenwehr  auch  die  Hauptbtadt  Syrakus.    Um  so  energischer 
itand  es  Basileios,  in  der  Adria  Ordnung  zu  schaffen.   Das  alt-o  Bundes- 
lältnis  mit  V  enedig  ward  hergestellt,  die  mit  den  Sarazenen  vorhün- 
n  serbischen  Piraten  an  der  dalmatinischen  Küste  derb  gezüchtigt, 
ohne  Rflcksicht  auf  die  Proteste  der  schwftchliehen  Karolinger  zwang 
.ie  Ghrosaiupane  der  dalmatinisehen  Kroaten,  die  Oberhoheit  der  Kaiser- 
t  am  goldnen  Horn  anzuerk^men.  An  dem  islamitischen  Banbgesindel, 
hes  von  Afrika,  Kreta  und  Kilikien  her  die  Kttsten  Griechenlands  und  der 
a  unaufhörlich  heimsuchte,  wurde  nach  den  glänzenden  Seesiegen  der 
e  880  und  881  nach  Verdienst  ein  furchtbar  blutiges  Exempel  statuiert.  880  881 
ur  und  Christentum  rotteten  hier  mit  oisernor  Faust  die  maritime 
arei  der  Koranleute  aus.    Der  Hfickgang  der  fränkischen  Macht  in 
ritiilien  kam  den  Oströmern  zu  gute.  875  ergab  sich  üiiion  das  wich-  ^75 
Bari,  von  jetzt  an  der  Hauptwaffenplatz  der  Romäer  im  \N  .  .ten;  die 
igen  Heerfülirer  des  Kaisers  verjagten  die  Araber  aus  Kulabrien  und 
ierten  das  neue  iiiema  I.ongibardia,  ein  wichtiger  Ersatz  für  das 
rene  Sicüien. 

£ine  schwere  Aufgabe  hatte  ihm  das  frohere  Regime  in  dem  Re- 
akriege  mit  den  Paulikianem  hinterlassen,  welche  während  Michaela 
irung  unter  Karbeas  grosse  Erfolge  davongetragen  hatten.  Sein  be- 
nder  Nachfolger  Chrysocheir  wurde  im  ersten  Foldzug  871  besiegt,  371 
1er  Kaiser  gewann  unermessliche  Beute;  allein  das  feste  Tephrike 
>cIito  er  nicht  zu  nehmen.  Im  folgenden  Jahre  dehnte  er  seine 
erungszüge  über  den  Euphrat  aus  bis  nach  Samosata  und  in  das 
ilige  IV.  Armenien.  Das  feste  Meli tene  zu  nehmen,  gelang  ihm  frei- 
licht.    Der  wichtigste  Erfolg  wai',  dass  874  Chrysocbeir  von  einem  ä74 
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früher  von  Uun  mit  Qunst  behandelten  Oriechen  ziendich  niederMMg 
erschlagen  ward.  Die  fromme  RäuherrepaMik  hatte  ihr  geistiges  md 
politisches  Haupt  verloren;  mit  den  Panlfldanem  war  es  jetct  aus. 

Auf  Basüeios  folgten  smne  Söhne  nnd  bisherigen  Mitregenteo,  h^m 

886—912  (886—912)  und  Alcxandros;  da  letzterer  ganz  den6enOät»en  hingegeben  wnx. 
904  regierte  thatsächlich  der  Philosoph,  welcher  904  anch  der  nonunellea  Mit- 
herrschaft seines  Bruders  ein  Ende  machte.  Er  galt  aiigemein  ah»  ein 
Sohn  Mirhnels.  Vater  und  Sohn  standen  sich  ohne  Liebe  geffentlhcr.  tjt^'? 
schon  iVillt  hatte  Leon  gegen  doii  Vater  komplettiert.  Leon  war  «la>  ilirrk't:^ 
Gegenteil  seines  genialen  A'atcrs,  ein  gelehrter  Pedant  nnd  kriri^erlicher 
Selnvächling,  gerade  darnni  ähnlieh  \\w  Jakoh  1  von  Englaud  von  der  Gott- 
iihnlichkeit  beines  Kaisertums  überzougl.  Dabei  bleibt  es  aber  doch  ein*' 
etwas  naive  Geschichtsauffassung,  wenn  man  von  ihm  ^  Steigerung  des 
römischen  AbsolutiBmus  zum  Despotismus  datiert  und  den  Verinsi  der 
Munizipsilfreiheit  der  griechischen  Stidte  unter  Leon  sentimental  beUagL 
Thatsächlich  hat  sich  vielmehr  unter  der  makedonischen  I>yna8tie  der  Über- 
gang zum  Feudalismus  vollzogen;  in  den  einzelnen  Provinzen  sind  reicb» 
begüterte  Familien  zu  steigender  Macht  gelangt  Ihre  Sonderbestreb ur.£:>^n 
haben  eine  dauernde  Schwächung  des  Reiches  erzeugt,  welche  es  allmählich 
auf  eine  ähnliche  Linie  mit  den  gleichzeitigen  noch  ziemlich  barharisciwA 
und  kläglichen  oceidentalischen  Staaten!i;ebildcn  hiTi!\l>dri)t'kte. 

Leon  entehrt«  sich  selbst  durch  eine  seiner  ersten  lu-irieruügÄiiÄüd- 
lungcn,  indem  er  den  grossen  Photios  zwang,  eine  ÄlKiaukunsvorkund^ 
zu  unterzeichnen.  Die  Leitung  der  orthodoxeu  Kirche  vertraute  dc^r  Kai!«t-r 
seinem  erst  achtzehnjährigen  Bruder  Stephanos  an.   In  ähnlicher  Wetae 

933—956  ist  auch  sj^teriun  ein  kaiserlicher  Prinz  Theophylaktoe  (933—956)  sa 
dieser  WflMe  befördert  worden,  etwas  ganz  Ungewöhnliches  im  osMou- 
schen  Reiche J)  Gs  erinnert  das  an  armenische  Zostinde,  wo  daa  KtAo- 
likoshaus  sich  mit  der  Königsfamilie  verschwägerte.  Photios  zog  sich« 
begleitet  von  der  allgemeinen  Achtung,  in  ein  Kloster  zorflck,  «wahrschein- 
lich glücklicher,  als  wenn  er  auf  dem  Patriarchalthron  gesessen  hätte  und 
obgleich  ihn  neun  Päpste  exkommuniziert  hatten*.*)  Unter  Leon  wiirde 
auch  die  neue  Kirchenordnung,  die  vielbt  rühmte  Diat^^osis.  feit  rlu  ii  j  r.^- 
klftmiert,  welche  den  ehemals  Rom  unterworteuen  Prälaten  dt  r  HiLnui?.- 
halhinsel  ihren  festen  Platz  in  den  Synoden  des  Reichskh'n!-«  anwir>.  >*> 
dass  dadurch  deu  bisherigen  unwürdigen,  uft  bis  zur  Schlüi^i-i  1 1  au^iu  triititrii 
Zuständen  unter  den  geistlichen  Hirten  ein  Ende  gemacht  wanL 

Die  unter  Stylianos  von  Keokaisereia  zur  Herrschaft  kommende« 
Ignatianer  knflpften  sogleich  mit  Alt-Rom  wieder  an,  und  nach  Bebr  lang- 
wierigen  Terhandluagen  kam  endlich  um  900  die  ünion  wiiklich  n  stände. 
Allein  es  war  nur  eine  rein  äusserliche  Binigung  der  römiscbao  Kirclw 
regierung  und  der  byzantiniaehen  Staatsleitimg;  sie  hatte  so  wenig  Weit, 


')  Pio  pt^scliort'non  ^prüsslliitro  postürz-  auf  dorn  Tliron  vop  Achrüla.  AJrian'>*  ^'  -»-?r- 

ter  Familieo.  wie  Thoodosioa  von  Kphesos,  atftavwof  af^«i»i,  aU  MOach  i— *t\v  ♦ 

ApmmftrcNi*  Sohn,  nnd  d«r  Palrureb  TgnaHofl  koftyririf, 

koiiuTii n  ii  itilrliol)  nicht  in  nftru«  hL   Kinon  ')  FÜ^,  hüt  öf  tb*  B.  Vnfil«  wL  t 

b^-»uitiui«i;U(*ti  i'niuai  fiade  icJi  aooat  nur  ,  S.  311. 
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s  alle  die  zahlreichen  in  den  folgenden  sechsthalh  Jahrhunderten  ge- 
^hlossenen  \  (R  einigungen.  Die  Völker  blieben  nach  wie  vor  ethnisch 
id  religiös  völlig  getrennt. 

Noch  wichtiger  ist  Leons  legislatoriache  Thätigkeit.   Bereits  Basileios 
Ute  die  Gesetzgebung  Justinians  neu  bearbeiten  und  879  als  Frucht  rt79 
eser  Thätigkeit  den  Trocheiros  Kanon  edieren  lassen,  wozu  884—886  884—888 
D  zweites  Handbuch  des  gültigen  Rechts,  die  Epanagoge,  kam.  -  Unter 
mm  Sohne  wurde  nun  das  eigentliche  Hauptwerk,  die  Sammlung  Basilika, 
7—893  in  60  Bachem  als  allgemein  gOltiges  Gesetsbuch  für  das  ganze  887-893 
«eh  pubHzierfc. 

Äusserlich  ist  seine  Regierung  arm  an  Ereignissen  und  recht  un- 
ickiich.  Mit  den  Sarazenen  führten  die  Christen  wechselvolle  Kriege. 
3  Byzantiner  plünderten  bis  weit  nach  Syrien  hinein.  Die  islamitischen 
?piraten  waren  nach  wie  vor  die  Qeissel  des  ägäischen  Meeres.    88  8  888 
indscliatzten  sie  Sanios,  <J02  zerst<\rten  sie  Demetriaa  in  Thes^^alien.  902 
r  eigüütliche  Leiter  dieser  Unternehmungen  und  grimmigst©  Fein«!  aller 
:isten  war  wie  üblich  ein  Renegat  von  der  kloinasiatischen  biulku>te, 
)n  von  Tripolis.    Hau  gelang  es,  mit  nur  o4  Schiileu,  deren  Besatzung 
ist  aus  «Aethiopen*  bestand,  nachdem  er  29.  Juli  904  plötzlich  vor  dem 
izlich  unvorbereiteten  Thessalonike,  der  zweiten  Stadt  des  Reichs,  er** 
ienen  war,  schon  nach  zwei  Tagen  dieselbe  von  der  Seeseite  zu  erstürmen  904 
;  mit  unermesdicher  Beute  und  zahUosen  Gefangenen  (22  000  Mann)  wieder 
oziehen.  Es  war  das  seit  langem  die  schwerste  Schmach,  welche  (hm  Reiche 
ethan  ward.  Auch  in  Sicilien  und  Unteritalien  verzeichnen  die  Amaalen 
ir  dem  Philosophen  nur  Unglücksfälle.    889  erlitten  die  Griechen  zur  889 
bei  Myiae  (Melazzo)  eine  schwere  Niederlage  durch  die  Afrikaner.  901  901 
g  !?hegion  und  902  war  der  letzte  Stützpunkt  der  griechischen  Herr-  902 
ift  Tauromeniun  gefallen.  Ehenno  ging  Bari  in  Unteritalien  wenigstens 
porär  an  die  Langobarden  von  Benevent  verloren.     Schwäche  und 
ihigkeit   drücken  Leons  Kegiment   überall   iiueu  chaiakteristiscben 
ipel  auf. 

Auch  mit  den  Bulgaren  verstand  man  sich  nicht  zu  stellen.  Der 
tige  Car  Symeon  (893—927),  der  Begründer  der  kuxshlichen  Autonomie  893-«27 
arietiB  durch  die  Einsetzung  eines  sechsten  Patriarchen,  wollte  sich 
nonopolistisehe  Ausbeutung  seines  Reiches  durch  wenige  byzantinische 
skaufleute  nicht  länger  gefallen  lassen;  aber  Byzanz  bediente  sich 
iltbewährten  diplomatischen  Kampfmittels;  es  bot  gegen  die  Bulgaren 
•iagyaren  auf;  mit  Hilfe  der  byzantinischen  Floite  l^rachon  .'^ie  in 
nicn  ein;  Symeon  erwehrte  sich  ihrer  mühsam  von  seinen  liurgen  893 

allein  den  Abzug  des  beutrbeladenen  Raubgesindels  vcrfnlglfn  die 
Iren  und  schlugen  sie  gründlich  in  ihren  bessurabischen  .Steppen, 
lehr  kumiie  Abrechnung  mit  den  Griechen  gehalten  werden.  Nach- 
Symeon  dieselben  bei  Bulgarophygos  glänzend  besiegt  hatte,  traf  die 
it  seines  Armee  auch  die  Magyaren.  Im  Bunde  mit  den  Patzinaken 
shenegen)  am  Dniepr  Überfiel  er  während  eines  Kriegszugs  der  Ma- 
il deren  Familien  in  Beasarahien.  Sie  wurden  niedergehauen  oder 
dfangenschaft  geschleppt  und  die  Magyaren  gezwungen  zwischen 

dtaob  d«r  kta«.  AitertMMWlMeiiiciiift  IX.  1.  AMf.  9.  AvM.  62 
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Donau  und  Theiss  ihr  Barbarenreich  definitiv  zu  konstituieren.  Mit  den 
Griechen  hielten  die  Bulgaren  jetzt  Friede;  die  christlich-byzantiniscW 
Kultur  und  Litteratiir  drangen  mit  Macht  ein  und  übten  ihrrn  «:»>geD>- 
roichf^T!  Eintluss  auf  das  rohe  Volk  aus.  Die  Epoche  äymeons  ak  du 
goldüuü  Zeitalter  von  Bulgariens  Litteratur. 

An  diesen  weltliistorischon  Vorgängen  bet^iiligte  «ich  die  kctüroriicb 
rOmische  Regierung  nur  als  völlig  unthätigcr  Zuschauer.  Um  so  n)ehr 
war  der  Hof  erfüllt  von  den  allerhöchsten  Eheangelegenheit^n.  D«-r 
Sehwfteliling  Lean  liatto  drei  Frauen  gehabt;  dass  die  ber&hinteete  der- 
selben, die  U.  Theopbano,  den  elenden  Gatten  nicht  liebte,  ist  eigentfich 
selbstverst&ndlich.  Er  lebte  daneben  mit  seiner  Favoritin  Zo9,  von  der 
er  auch  zu  seiner  namenlosen  Freude  einen  Sohn  erhielt.  Nach  dem  Tode 
der  dritten  Gattin  wollte  er  die  geliebte  Maitresse  zur  Kaiserin  erhebea, 
um  den  Sohn  zu  legitimieren.  Allein  die  Geist H(hkeit,  an  der  Spit/c 
Nikolaos  Mystikos.  der  Patriareh,  widersetzte  sieh  dt-r  Tt-trai^mie  mit  aller 
Energie,  hierin  uiiendlieh  mehr  Mut  beweisend  als  ihre  geistlicher. 
Brüder  in  dem  Knssland  des  XVI.  Jahrhunderts.  Nikolaos  wurde  ent- 
setzt, und  ein  gefälliger  Prälat,  Euthymios,  übrigens  eine  durchau-  wurd 
Persönlichkeit,  auf  den  ersten  Stuhl  des  Reichs  erhöhen.  Die  Zui»tiiuiuuni: 
der  orientalischen  Patriarchen  erhielt  man  leicht;  diü  Leguten  derselben, 
arme  Mönche,  waren  längst  gewohnt,  gegen  ein  Geldgeschenk  eianal 
photianifich,  das  anderemal  ignatianiach  zu  stimmen.  Schlimmer  war,  diM 
Bom,  bereits  in  schwerem  Niedergange  begriffni,  durch  seine  Legat» 

6.  Jan.  gleichfalls  zustimmte.  6.  Januar  906  hatte  auch  die  feieriidie  Taufe  dce 
Kronprinzen  Konstantinos  stattgefunden. 

Nach  Leons  Tode  (11.  Mai  912)  folgte  sein  Bruder  Alezandroa 
(912—  013)  zugleich  als  Vormund  des  unmündigen  Kronprinzen  Konstan- 
tinos. Der  ganz  elende  Fürst  hat  kaum  regiert,  sondern  Hess  nur  die 
Gegner  seines  Bruders  gewähren.  Zwischen  dou  Anlijncjern  de«  neuen 
Patriarchen  und  des  Nikolaos  bestand  die  bittersh'  1\  iiuiscbtift.  >o  dA>^ 
selbst  die  unsinnigen  Gerllchto  von  hochverraterisehen  rmtriebeii  d«  - 
gesetzteu  i'rälaten  gegen  Kaiser  Leon  ihre  Gläubigen  fanden.  Die  in  lU  z^ai 
nbliche  Beaktion  trat  auch  Jetzt  ein.  Unter  beiftlliger  Aufoninierang 
seines  Gegners  wurde  der  unglackliche  KnthymioB  seiner  Würde  entaetit: 
,wie  wilde  Bestien  stQrmten  sie  auf  ihn  ein,  schlugen  ihn  mit  Flmtea 
912—925  und  rissen  ihm  den  Bart  aus.*  Kikolaos  ward  aufs  neue  (912^93o> 
feierlich  inthronisiert.  Nach  aussen  verstand  Alexandroe  nur  die  gute« 
Beziehungen  zum  mächtigen  Bulgarencaren  durch  unseitigen  Ülx^nnat 
zn  trüben;   indessen  zum  Segen  des  Reichs  starb  er  schon  nach  ein- 

6.  Jnni  jähriger  Missregiening  6.  Juni  913,  nachdem  er  eine  gentsch.ift  mit 
dem  Patriardu  u  Nikolaos  an  der  Spitze  für  seinen  unmOndigen  Neffen 
eingesetzt  hatte. 

Neben  deni  l'atriarchen  sass  im  Regent.schaftsrat  nur  ein  iMdi  tit+'n- 
der  Mann  .Inlianne»  KlaUas;  diu  anderen  waren  ehemalige  LiebUngtr  ut-s 
Alexandres,  Männer  slavischer  Abkunft    Koaatantinos  der  Purpur- 
913^9(9  geborne  (918— 959)  ist  das  personifizierte  Prinzip:  Le  roi  r^gn«,  nais 
ä  ne  gouveme  pas.  UnmOndig  wie  mOndig,  hat  er  niemals  regtett.  uad 
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nan  kann  laclit  leugnen,  dass  dies  für  das  Reich  ein  Glück  war;  denn 
ie  Schicksale  desselben  ruhten  fast  ausnahmslos  in  fähigeren  Händen,  als 
ie  des  wiesenschaftsfreundlichen  Porphyrogennetos  waren.  Trotzdem  hat 
lan  völlig  Terkehrt  die  erste  Hälfte  des  X.  Jahrhunderts  als  eine  Epoche 
es  Verfalls  darzustellen  gesucht  im  Gegensatz  zu  den  stark  Überschätzten 
Kaisern  der  Ikonoklastenperiode.  Die  makedonische  Dynastie  hat  mit 
vei  Ausnahmen  allerdings  meist  nur  doni  Namen  nach  regiert;  aber 
is  hat  ähnlich,  wie  di*'  illyrische  Periode  der  alten  Kaiserzeit  von  Claudius 
othicusbis  Oonstantin,  die  ausserordentlich  fähigen  und  enorprischon  Offiziere 
'S  Oeneialstabs.  meist  Männer  armenischer  Abkunft,  ans  Kuder  gebracht, 
unstantinns  r)ukas,  ein  sehr  begabter  Militär,  versuchte  die  Kegentschaft 
stürzen,  wie  es  scheint,  nicht  ohne  Mitwisscn  des  Patriarchen,  der 
l)er  mit  diesem  Kraftmenschen  alö  den  Kaiinncrherrn  der  bisherigen 
.'gentschaft  regieren  wollte.  AJlein  als  er  sich  zum  Kaiser  ausrufen 
SS,  fand  er  in  dein  umsichtigen  Regenten  Johannes  Eladas  einen  ihm 
wachsenen  Oegner.  Dukas  und  sein  Geschlecht  wurden  ausgerottet, 
hannes  Eladas  berief  auf  Wunsch  des  Kaisers  die  Kaiserinmutter  Zo§, 
Iche  Alexandros  vom  Palaste  ausgeschlossen  hatte,  zurück,  und  sie  trat 
die  Regentschaft  ein. 

Nach  aussen  erntete  man  die  Frflchte  von  Alezandroe*  kopfloser 
litik.  Symeon  mit  seinen  Bulgaren  zog  verheerend  bis  vor  die  Haupt- 
dt  91a;  im  folgenden  Jahre  iialniien  die  Bulgaren  durch  Verrat  sogar  913 
rianopel,  konnten  es  aber  den  Griechen  L'eLreiiüber  nicht  behaupten. 
I  Kegierung  bereitete  eine  ernstliche  Akuun  vor.  Die  sämtlichen 
ippon,  auch  die  asiatischen,  win-den  zu  einem  Hauptschlag  gegen  die 
garen  in  Europa  konzentriert,  und  die  Führung  einem  der  tüchtigsten 
lerale  des  Reichs,  Leon  Fhokas,  anv^traut  Gleichzeitig  hatte  das 
antinische  Gold  auf  die  Gemttter  der  Patzinaken  gewirkt;  ihre  Operation 
I»  durch  die  römische  Flotte  unter  dem  Admiral  Romanos  unterstützt 
den.  Allein  Romanos  benahm  sich  höchst  zweideutig.  Die  erwartete 
sinakische  Hilfe  Wieb  durch  seine  Schuld  aus,  und  so  erlitten  die  Römer 
»r  Leon  die  furchtbare  Niederlage  bei  Acheloofi  20.  August  917.  Der  20.  Ang. 
iguenkampf  zwischen  den  beiden  Rivalen  Leon  und  Romanos  endigte 
der  völligen  Niederlage  Leons.  Kai.ser  Konstantin  wurde  für  nominell 
dig  erklärt:  die  Ivegierung  übernahm  25.  März  911)  Romanos  Leka- 2'.  MUns 

0  8  zum  Grosshetaireiarches  proklamiert  (General  der  ausländischen 
letnippe).  Seine  Tochter  Helena  wurde  mit  dem  Kaiser  vermählt; 
its  im  April  desselben  Jahres  erhielt  er  die  neugeschaffene  Würde  des 
ieopator  und  mit  seinem  hohen  Militärkommando  wurde  sein  Sohn 
itophoros  betraut  Der  schwache  Konstantin  ernannte  seinen  energi- 

1  Schwiegervater  bald  zum  Cäsar,  und  17.  Dezember  919  ward  er  17. 
Patriarchen  Nikolaos  feierlich  als  Mitkaiser  (919—944)  gekrönt 

Die  Hauptgefahr  für  das  Reich  waren  die  Bulgaren  und  die  kreti- 
1  Korsaren.   Das  Bulgarenreich  erreichte  unter  Symeon  (si»;5^S>27)  693  -  927 
jripfel  seiner  Maelitfülle.    Der  von  ihm  angenommene  Titel  „Car  der 
Lren  und  Autokrator  der  Homäer"  dokumentiert  die  deutliche  Absieht, 
.Iterndo  Reich  v'^on  Ostrom  politisch  zu  ersetzen,  wie  der  zum  l'atri- 
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archen  erhobene  Metropolit  von  Pri^v  offenbar  die  Stelle  des  ökume- 
nischen Patriarchen  einnehmen  sollte.  Immer  weiter  Ober  AdrianopcL 
Mesembria  und  Vodena  hinaus  wurden  auf  Kosten  des  römischen  ReicK* 
die  Grenzen  der  Bulgaren  vorgeschoben;  im  Wösten  erreichte  sie  nach  Unt<>r- 
werfungder  altillyrischen  Landschaften  die  Adria.  Byzanz  griff  zu  seiner  alt- 
bewährten Politik;  Serben  und  Kroaten  wurden  gtgen  ihre  ostbalkaniM  heo 

927  Brüder  ausgespielt.  Die  schwere  Niederlage  Alogohotiirs  (U27j  «IlhcIi  die 
Kroaten  und  der  im  gleichen  Jahre  eingetretene  Tod  de*»  grossen  taicn  be- 
zeichnen den  Anfang  des  Niedergangs  für  Bulgarien.   Symeons  Sohn,  dcc 

927—968  fironune,  friedliebende  nnd  schwache  Car  Peter  (927 — 968),  schloaB  nach 
kurzen  KBmpfen  in  Makedonien  Frieden  mit  Rom,  nnd  die  enteilte  oordiale  der 
beiden  Grossmächte  wurde  definitiv  besiegelt  durch  die  Heirat  des  Caren  mit 
Kaiser  Romanos'  Enkelin  Maria,  der  ersten  byzantinischen  Carica  auf  4ev 
bulgarischen  Thron.  Ein  politischer  Meisterzug  des  oströmiscbcn  Kabinetu 
war  die  feierliche  Anerkennung  des  bulgarischen  Patriarchats ;  dadoreh 
blieb  die  bulgarische  Natloiialkirche  endgültig  in  der  orthodoxen  Oeaeuh- 
Schaft,  und  jedes  Band  mit  Alt-Kom  war  zerschnitten. 

Tu  Unteritalien  hat  Romanos  den  griechischeT»  H»^«itzstand  mit  Ehr^n 
beliaii]u*'t.  Die  Geiööcl  des  ügäischen  Meeres,  der  iurchtcrlit  h«-  Renegat 
924  Leon  von  Tripolis,  wurde  024  durch  den  tapferen  Drungaiioi*  .I.di.HunfHi 
Uadinos  in  der  gewaltigen  Seeschlacht  von  Lemnos  so  gründlich  ge£üchu^i, 
dass  die  maritime  Gefehr  als  in  der  Haaptsache  beseitigl  angeeehen  werde« 
konnte. 

Den  Beweis  des  machtvollen  Aufotrebena  gewihren  aber  vor  aHeai 

die  (HientalBBchen  YerhSltnisse,  der  Kampf  im  Osten  mit  dem  in  tief- 
ster Zerrüttung  ])egriffenen  und  in  seine  Bestandteile  sich  auflöseodea 
Chalifat  von  Bagdüd.  Der  ausgezeichnete  armenische  General  Johanne^' 
900—942  Kurkuas  hat  während  zweiundzwanzig  .laliren  harter  Kämpfe  (920—942) 
die  Grenzen  vom  Halys  bis  an  den  Kii])hrat  und  Tigris  vorgeschoben.  Der 
Emir  Apochaps  (Abü-Hafb)  von  Malatia  (Meh'tene)  schlo?s  mit  Rnm  eir» 

928  Bündnis  928.  Dadurch  wurde  dieser  Brückenkopf  fiir  die  AngriÜe  dt-r  1:  - 
gläubigen  ein  Hauptbollwerk  des  Hömerreichs.  Die  Truppen  de«?  En-;r> 
kämpft eü  mit  den  Körnern  gegen  ihre  Glaubensgenostien.  .Nach  erfochwncni 
Siege  zogen  sie  gemeinsam  mit  den  ROmem  triumphierend  in  die  Hauptstadt 
ein,  die  Agarener  gefingen  mit  sich  führend.  Das  war  ein  wunderbares 
und  unerwartetes  Zeichen  des  Ungtücks  der  gottloeea  Agarener*  sagt  vofl 
Uochgefilhl  der  Chronist  >)  Apochaps'  Nachfolger  bUssten  ihren  Gesin- 
nungswechsel mit  der  Eroberung  und  Zerstörung  des  blähenden  Mefitene 
nnd  st  incr  Xachbarstädte.  Ein  römischer  Kurator  gebot  niu  auf  dieser 
vom  Islam  so  lange  behaupteten  Stätte.  Kurkuas  aber  «der  grosse  Kriegs- 
nmnn,  hat  überall  Siegeszeichen  aufgerichtet,  die  Grenzen  der  Körner  an^ 
gedehnt  und  zahlreiche  Städte  der  Agarsöhne  zerstört." 

^'on  grösster  Wichtigkeit  war  die  damit  verbundene  hV-geiuTvition 
der  orieutaJiöchen  Christen,  der  Armenier  und  der  Iberer,  welche  rla*  Juch 
des  Islams  abschüttelten.  Die  Bagratuuier  hatten  bereits  in  Basileios'  Zeit 
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ein  selbstSiidigeB  armeniBclies  Reich  wieder  gegrOndei,  und  der  Kaiser 

hatte  auch  pdein  Fürsten  der  Fflreten*  (&QX^^  a^x^tTooi'  —  i^chanac 
i^'chan)  A.vot  die  Königekrone  Obersandt  und  einen  Allianzvertrag  mit  ihm 
abgeschlossen,  nachdem  auch  der  Chalif  ihn  885  feierlich  zum  König  hatte  885 

proklamieren  lassen.    Nach  A>ots  (f  889)  und  seines  holdenkühnon  Sohnes  s>9 
fSinbat  (t  914)  'I'odo  erlangten  die  Araber  wieder  das  Übergewicht;  in  9U 
Armenien  herrsclite  Anarchie.    Allein  Smbats  würdiger  Sohn  A&ot  ,der 
Eiserne*  (915—928)  säuberte  mit  Hilfe  der  Könige  der  Iberer  und  Ap*-  915 
chazcn  dos  Land  von  den  Arabern  und  erstieg  im  Bunde  mit  den  Griechen 
den  Gipfel  bagratnnischer  Machtfülle.    Der  Chalif  verlieh  ihm  922  den  922 

Ehrennamen  Sähan-Aüh  König  der  Könige;  kein  leerer  Titel;  dadurcli  wurde 
aeine  Suzeränetät  über  die  christUcben  TeilfUrsten  von  Vaspurakan,  Alba- 
nien, Iberien  und  Ap'chanem  in  offiaieller  feieilieher  Form  anerkannt 

Aimenien  war  von  jetzt  an  der  llechtephSre  dea  CShalifata  vOUig  ent- 
rOckt,  &nd  stand  in  innigster  Allianz  mit  Ostrom,  den  Vorposten  der 
^'I  ristenheit  bildend.  Der  den  Orient  reprSeentierende  Islam  war,  wie  in 
der  Partherzeit,  hinter  die  gebirgigen  GrenzwäHe  von  Adrbeidschan  zurück- 
geworfen. Die  Armenier  und  allerdings  sehr  in  zweiter  Linie  die  Iberer 
beherrschten  damals  die  weltgeschichtliche  Situation.  Die  tapferen  und 
klugen  Söhne  dieser  Nationen  haben  wie  in  dfr  Generalität,  so  auch  im 
Kabinett  des  oströmischen  Reichs  die  leitende  »Stellung  erlangt  und  in 
würdigster  Weise  behauptet.  Auch  der  Segen  des  Uimniels  schien  die 
Regierung  des  „guttgeleiteten  christusliebenden "  Kaisers  Bomanos  aus- 
zuzeichnen. Nach  der  Erstürmung  von  Nisihis  dnrdi  den  genialen  Kmv 
knaa  942  zwang  dieser  die  Einwohner  des  nun  an&  AossoKste  bedrohten  948 
Edessa  ihm  das  hl.  PaOadium  ihrer  Stadt  anazuliefem,  dds  «nicht  von 
Menachenhftnden  gesehaifone,  gOttÜche  Bild  dessen,  der  das  nnverSnderUche 
Abbild  seines  Vaters  ist".  Das  ganze  Reich  geriet  in  begeisterte  Erregung, 
In  feierlichem  Triumpbzng,  in  allen  Städten  von  jubelnden  Deputationen 
des  Klerus,  der  Primaten  und  des  Volkes  begrüsst,  gelangte  die  hochlieilige 
Reliquie  nach  der  Heicbsbauptstadt  und  wurde  dort  mit  jenem  gew;iltiL'('n 
Pompe  eT^ipf'n!i;:ren.  welchen  der  Klerufi  des  ökumenischen  Stuhles  bei  solchen 
Üelegenheiten  zu  entfalten  pflegt. 

Die  Russen,  welche  unter  ihrem  Grossfilrsten  Igor  1)41  auf  nnlir  als  941 
tausend  Schiffen  und  mit  40000  Mann  unter  namenlosen  Greueln  gegen 
die  Hauptstadt  zogen.^  wurden  zu  Lande  von  Knrknas,  zur  See  bei  Hierion 
durch  den  Fatrioius  Theophanes  so  grflndlich  geschlagen,  dass  sis  sich 
für  geraume  Zeit  mhig  verhielten  und  bald  mit  Ostrom  einen  wichtigen  945 
Handelsvertrag  abschlössen. 

Während  so  nach  aussen  die  Regierung  des  Kaisers  Romanos  überall 
den  machtvollen  AuflMhwang  oflenbarte,  welchen  Ostrom  im  X.  Jahrhundert 
nahm,  entfaltete  sie  auch  im  Innern  eine  äusserst  nützliche  Thätigkeit. 
Vor  allem  wandte  Romanos,  wi<>  ^eine  Novelle  zeigt,  der  agrarischen  Frage 
sein  Hauptaugenmerk  /u.  Er  nahm  geradezu  fiott  zum  Vorbild  in  seiner 
borge  für  die  wirtbchafthch  Schwachen  ueL'cnüber  den  Bedrückungen  der 
Mächtigen.  Die  Zunahme  des  Grossgi  uaUbesitzes  ruinierte  die  Keichs- 
iinunzen-    Darum,  sagt  der  Kaiser,  müsse  das  Schwert  der  Gesetzgebung 
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gegen  die  inneren  Feinde  gezückt  werden;  denn  der  Schutz  der  Untcrthant-c 
gegen  tyrannische  Bedrückung  sei  nicht  mindere  Pflicht  als  die  HentelfaiBg 
und  Festigung  der  Reichsgrenzen.  Bauerngüter  werden  dem  freien  Kanf 
927  und  Verkauf  entzogen.  Von  dem  Jahr  der  grossen  Hungersnot  an  927. 
welche  zuerst  die  Attfinerksamkeit  der  Regierung  auf  die  sozialen  Trmgen 
gelenkt  hatte,  Bolltcn  alle  Neuerwerbungen  solcher  Güter  nichtig  sein  md 
diese  an  die  alten  Eigentümer  zurückfallen  selbst  ohne  Entschädigung  für  ge> 
machte  Meliorationen.  Nicht  nur  die  Finanzen  wurden  durch  die  Latifundieo- 
Wirtschaft  tangiert;  ebenso  verderblich  wirkte  sio  auf  das  MUitarwest-n. 
Der  Militärdienst  ruhte,  wie  in  der  altrömischen  Kaiserzeit,  vii  lfa<  h  auf 
unveräusserlichen  Soldatengütern.  Wurden  diese  von  Weidwiri»chafr 
treibenden  Magnaten  aufgekauft,  war  oh  mit  der  Rekrutierung  der  Ar»ner' 
vorbei.  Hat  auch  die  Regierung  mit  ihrem  Ankämpfen  gcgtii  viuv  Ui***.h- 
tige  Zeitströmung  wenig  Erfolg  gehabt,  so  ist  doch  die  grundtüchtig».- 
Tendenz,  welche  wenigstens  den  ftrgsten  Auswachsen  ein  Ziel  setzte,  allee 
Lobes  wert. 

Dabei  darf  nicht  vergessen  werden,  dass  das  nach  aussen  wie  nach 

innen  so  stark  in  Anspruch  genommene  Gouvernement  noch  mit  unaof- 
hörlichen  Verschwörungen  der  gegnerischen  Hofparteien  und  Granden  za 
kämpfen  hatte.  Mit  Strenge  verstand  aber  Romanos  jede  Ot-  -itii-n 
riif^doiTaihalton;  als  Symptom  der  steigenden  Adclsmacht  sind  jedoch  dies* 
Vorgänge  immerhin  bemerkenswert.  Sie  erinnorn  in  unliebsanu  r  Weise 
an  die  parallelen  Vorgänge  in  den  kulturell  minderwertigen  btaateo  6o» 
Abcntllaiidt!s. 

Erbarmungslos  alles  niedertretend,  sorgte  Komanos»  in  rücksichts- 
losester Weise  nur  fllr  seine  Famüie.  Seine  SOhne  wurden  alle  zu  Mitkaist^m 

921  924  ernannt:  Ohristophoros  (921),  Stephanos  und  Konstantinos  (924);  sogar 
seinen  Enkel  Romanos,  den  Sohn  des  Ohristophoros,  kr5nte  er  mit  der 
kaiserlichen  Stambinde.   Ohristophoros*  Frau  wurde  zur  Augnsta  eriiobeii 

923  927  (923) ;  dessen  Tochter  Maria  dem  bulgarischen  Car  (927)  vermählt.  End- 
lich Komanos'  vierter  Sohn»  der  grandliche  Kenntnisse  in  der  Keitkuast 
bosass  und  dessen  geistiges  Niveau  nngelahr  das  eines  hochadlichen  Sport*- 
manns  oder  eines  Jockeys  war,  wurde  ausersohen,  den  Thmn  des  Apostt-U 
Andreas  und  des  Iii.  Stacliys  zu  zieren,  die  einzi«:»,«  ganz  unwürdige  Gestalt, 
welche  die.'^en  Stuhl  belleekt  hat.  Der  legitime  Sjiioss  des  niakc»l.>n{'*rht^n 
Kaiserhauses,  der  gelehrte»  Schattenkaiser  Konstantinos.  wuiile  mit  Ai-r 
922  bei  den  daniuligeu  (iriechen  nicht  seltenen  Eidbrüchigkeit  9-2 

zweite  Stelle  gedrängt,  später  erhielten  auch  die  Qbtigen  Lekapener  den 
Vortritt  vor  ihm  «und  der,  welcher  der  erste  hätte  sein  aoUen,  wurde  der 
fönfte/ 

Auch  den  kirchlichen  Streit  hatte  Romanos  begraben.  Nach  aeiBer 

912  Wiedereinsetzung  durch  Alexandres  912  hatte  der  leidenschaftliche  Niko- 
laus den  Namen  dos  römischen  Bischofs  aus  den  Diptychen  geetneho« 
920  und  die  kirchliche  Kommemoration  unterlassen.  920  wurde  eine  neue  fmtr^ 

liehe  fnatürlieh  ganz  wertlose)  Union  gesehlnssen,  wohin-  dt  ii  griei^hischen 
Orumisatz  Von  der  Verwernichkeit  der  vierten  isUie  anerkainite.  Xikofno* 
bemerkte  in  seinem  biindeu  Eifer  nicht,  dass      almungaios  die  ÜeeciuUW 
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8  schlauen  Regenten  besorgte.  Der  einzige  Legitime  wurde  durch  die 
schliche  Verwerfung  von  seines  Vaters  Ehe  in  den  Augen  der  Frommen 
I  Bastard  gebrandmarkt,  während  das  Hans  der  Usurpatoren  „that,  was 
tn  Herrn  wohlgefölHg  war.*  Moik-Iio  und  Ai*me  priesen  um  die  Wetto 
ie  herrlichen  Werke  und  unzähligen  Wohlthateu  des  allergläubigsten 
d  orthodoxesten  Kaisers  Romanos." 

So  hat  dieser  fürchterliche  Gewaltmensch  mit  eiserner  Hute  die 
Eantinische  Welt  regiert.  Die  völlige  Ersetzung  des  makedonischen 
Ilses  durch  die  Dynastie  der  Lekapener  schien  nur  noch  eine  Frage  der 
it»  als  gleich  einem  Blitz  aus  heiterm  Himmel  auch  ihn  jählings  die 
tastrophe  erreichte  und  von  einer  Seite,  woher  es  niemand  erwartete 
ih  erwarten  konnte. 

Mit  bowusster,  prinzipieller  Erbarmungslosigkeit  hatte  Romanos  jeden 
lanken  an  Usurpation  niedergehalten  und  alle  fremden  Rechte  missachtet, 
r  auf  den  Plochverrat  der  eigenen  Söhne  hatte  er  nicht  geredmet.  Es 
:  eine  furchtbare  Nemesis,  dass  dieser  Lreiiiale,  «bor  grundsatziose 
vier  durch  den  schwärzesten  Undank  »lerjenigen  gestürzt  ward,  in  deren 
presse  er  alles  göttliche  und  menschliche  Recht  mit  Füssen  getreten 
te.  Vergebens  hatte  ihm  sein  strenger  Freund,  der  Mönch  Sergios,  das 
icksal  des  Hohenpriesters  £11  geweissagt.  Sein  Ältester  starb  vor  dem 
er.  Stephanos  und  Konstantinos  verhafteten  16.  Dezember  944  den 
inen  Yater^)  und  schafften  ihn  nach  dem  Inselkloster  Prote,  »damit  er  ^ 
den  MOnchen  philosophiere.*  Dort  starb  er  auch  948,  «vom  Throne  948 
;flrzt,  wie  der  alte  Kronos  von  Zeus.* 

Doch  schon  27.  Januar  945  mussten  auch  die  beiden  Empörer  ins  27  Jan. 
;ter  zu  ihrem  \'ater,  der  sie  mit  herbem  Spotte  empfing.')  Der  Jubel 
Volkes  über  die  U'iedereinsetzung  des  rechtmässigen  Fttrstensprosses 
te,  welch  mäclitige  Fortschritte  die  Legitimitätsidee  in  dem  bisher  an 
reine  Militärreginient  gewölmten  Byzanz  gemacht  hatte.  Vor  hundert 
zweihundert  Jaliren  wäre  su  etwas  rein  uiidenkbiu*  gewesen.  Wo 
3  bicli  797  ein  iMitgefiihl  des  Volkes  lür  den  unglücklichen  Konstan- 
\  VI?  Die  hochmächtige  Dynastie  der  Lekapener  war  plötzlich  in  den 
b  geaanken,  und  alle  Intriguen,  die  vom  Patriarchalpalast  des  un- 
utenden  Theophylaktos  ausgingen,  vermochten  nicht  sie  wieder  zu 


»  Tbeoph.  oont.  &8  p.  485  beseieiniet  I 

itellektuelloD  Urhehcr   der  Tliat  iltn 
'  Koostaotin.    Datm  ist  dieser  doch 
ein  so  «l«nder  Sdiwftehliag,  als  man  | 
ibin  annimmt;  an  ihm  hatte  eine  solche 
that  der  Schwiegervater  reichlich  ver*  ^ 

,  Welche  Fcstzoit,  die  Ew.  MajestStcn 
aaät  hat  Unsru  Demut  zu  besucheu.  < 
'bannen,  denke  icb,  welcltea  mich  aus 
alaste  vertrieb,  hat  Kw.  IJchdon  riiclit 
;  Ittoger  daaelbst  zu  verweilen.  Wie 
tabt  Ihr  daran  gethan,  mich  so  lange 
zu  senden.  Denn  in.  in>  liclicn  Hrtider  I 
jtstreiter  in  Gott,  ganz  hingegebeo  j 
(tadinm  der  hiaunliMlieii  Weidieit,  | 


hätten  nicht  gewttset,  wie  man  Kaiser  em- 
pfange, wenn  sie  nicht  Mich,  den  in  dtT 
Kaiserlichen  Uofotiliette  so  wohlerfahrenen, 
gehabt  hätten.  Wohhm  dennl  Waaser  ist 
für  Euch  horeit,  frischer  als  wenn  es  durch 
Alpeneis  gokUliit  wäre^  zarte  Bobneu,  Ge- 
mttse  nnd  frische  Birnen  stehen  nur  Ver- 
füming.  Delikatessen  des  M  i  ti  -  vfr<Iorl)on 
uns  hier  den  Magen  nicht,  viel  über  häutige 
Pasten.  Das  zahlreiche  nnd  praohtrone  Ge- 
folgt« \::\nn  itiisore  Armut  nicht  empfangen; 
8ie  nimmt  nur  Ew.  JUUuestäten  auf,  die  her- 
gekommen sind,  nm  das  yMerliche  Grreisen- 
alter  nicht  der  Vcrlai^sonheit  preiasugebett.'' 
Liudprandi  antapod.  Y.  23. 
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erheben.    Gegen  den  Anhang  der  Lekapener  stützte  sich  Konstantin  aaf 

das  kriegst ücbtige  Phokashaus.  Bardas  Phokas,  der  Bruder  des  ^nsUgeo 
Kronprätendenten  Leon,  wurde  Domestikos  tuv  axtt^r^  seine  dr^  müitir 
risch  äusserst  ilihigen  Sölino  Xikophoros,  Leon  und  Konstantin  erhielten 
die  bedeutendsten  Militärki  tinnandos  in  Asien.  Die  that^Hchlirbe  Hogierunr 
führten  f\\v  den  gelehrten  i^üchermann  seine  ehrgeizige  Uattin  Ueieos 
und  ihr  Günstling  Basileios  o  7r*T«ro?. 

Den  Krieg  in  Asien  gegen  die  Hamdaniden  führte  der  «^chinuuii: 
geizige  Bardas  Phokas  anfangs  mit  wenig  Glück;  allein  seinem  tüchtigen 
Sohn«  NikepIioro&  gelang  es,  die  Disziplin  im  Heere  nnd  die  Ordmii^  ia 
der  Civilverwaltung  herzuBtellen. 

Einen  letzten  Glans  Ober  Konstantins  Begiernng  verlireiiete  der  Be- 
such der  rassischen  Regentin  Olga,  welche  sich  mit  saUmdieii  Be^lfliteni 
957  in  der  Reichshauptstadt  taufen  Ii»  >  Die  Christiamsiennig  dieaea 
für  Byzanz  so  wichtigen  Volkes  sollte  freilich  erst  einer  späteren  Geae- 
9.  Nov.  nition  anfbolialten  bleiben.    Als  Konstantin  VU  9.  November  959  starb, 

ncQ  .... 

binterliess  er  dn^  Hvivh  spincjn  ansseh weifenden  und  gSnzlich  haltlo^f^n. 
959  —963  «och  sehr  jugeudliuiien  .Soline  iüonianos  II  (959—963).  Der  Vater  hat:. 

ihn  erst  mit  Bertha,  einer  unehelichen  Toehter  des  Königs  Hugo  von  Pr-n  t  tu*- 
verheiratet;  später  verliebte  sich  der  Kronprinz  sterblich  in  eine  F(  hr»nt». 
ehrgeizige  und  grundsatzlose  Schenkwirt*itochter  Anastasia,  welche  ütf 
957  Bchwache  Täter  nnter  dem  Namen  Theophano  957  dem  erst  19jä)irigea 
Kronprinzen  zur  Gattin  gab.  Sie  wurde  der  bOse  Genina  des  Kaiser- 
hauses. Die  Regierung  f&hrte  nnter  Romanos  der  hOcbsi  fthige  Pidrietaa 
Joseph  Bringas.  Er  übertrug  dem  besten  Fddherm  des  Reichs  NUcephonia 
Phokas,  dem  Domestikos  ton'  (rxo^on*,  die  Leitung  der  groesartigen  See- 
expedition gegen  das  kretiache  Piratennest  Seit  langem  war  keine  so 
glänzende  Armada  aus  den  römischen  Häfen  ausgelaufen.  Der  vorzüg- 
lichen Leitung  entsprach  ein  beispielloser  Krfolg.    Unter  f^rcbtcrlichrn» 

961  Blutvergiessen  wurde  im  März  9^)1  die  kretische  Hauptstadt  Chai  «inj 
erstürmt  und  dem  Erdboden  gleich  gemacht.  Die  muselmännis^lu-  \W- 
völkerung  wurde  verjajErt  oder  durch  rftmische  Missionare,  an  ilir^  r  Spit/»^ 
der  hl.  Nikon,  christianisiert.  Die  Uömer  waien  durch  diesen  HaupUchlmg 
endlich  wieder  Herren  im  eigenen  Meere  geworden. 

962  Auch  in  Asien  war  Nikephoros  glücklich.  962  fielen  Dolidie»  Hieca- 
polis  nnd  das  kilikische  Anazarbos  in  seine  Binde.  Den  Hamdanitea  Seif 
Addavls  schlug  er  bei  seiner  Hauptstadt  Aleppo,  nabm  die  Vorstidta  md 
die  Stadt  selbst  ein;  nur  die  Burg  hielt  sich.  Beim  Naben  einer  aiabiackea 
Armee  von  Damaskos  her  zog  ?  r  mit  reicher  Beute  ab. 

15.  Min  Während  dieser  grossen  Erfolge  starb  15.  März  Komanos  II. 
957^1  ^^'"^  Witwe  Theophano  mit  zwei  unmündigen  Söhnen  Basileios  (y57)  und 

Konstantinos  VIII  fOfil)  bint<^rlassend.  Nikepbon><  der  im  Beginn  der 
von  Bringas  geführten  vomiundsebaftlichen  llegieiuii-  t\vr  Kaisorinwniiwe 
Treue  geschworen,  erschien  auf  die  Kunde  gegen  ihn  g«  i  1  lüter  Intrisf^it'n 
mit  dem  asiatischen  Heere  vor  der  Hauptstadt,  erzwang  Bnngas  Uütk- 

16.  Aag.  tritt  und  wurde  am  16.  August  963  vom  Patriarchen  zum  Kaiser  gekrönt 
983    und  bald  darauf  mit  der  kaiserlichen  Witwe  Theophano  venniUL  Die 
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egierung  Nikephoros*  II  (963 — 969)  und  dieseiner  Nachfolger  Johannes  968—969 
zimiskes  (969—976)  und  BasiUios  Bulgarokto&os  (976—1025)  be-  969-976 
jcfanen  den  eigentUchen  Höhepunkt  byzantinischer  MachtfOlIe.  «DamalB  ^^l^^^ 
-aehien  Phokas  wie  ein  Blitz  und  stfinnte  gegen  die  Feinde  der  Römer. . . 
?  xentörtet  verbrannte,  ftthrte  in  Gefangenschaft  die  Städte  und  Länder 
tr  BarTiaren.    Myriaden  der  Fremdländer  erschlug  er  und  breitete  aus 
9  Herrschaft  und  die  Macht  der  Römer.   £b  zitterten  die  Aral  i  :  die 
•menier  und  Syrer  bebten;  es  zagten  die  Sarazenen  und  die  Türken  Hohen, 
']  r]ip  [? ')mcn  eroberten  ihre  Plätze  und  Landschaften  und  Phokas'  üame 
ir  funliiliar  bei  allen."') 

Nikepl  iros  hatte  eine  vorzügliche  Ai-mee  herangebildet;  Armenier 
d  Iberer,  Sluven  nnd  Ibissen,  geworbene  fremde  Söldner  bildeten  den 
rn  derselben.    Dam  Militärbudget  verschlang  ungeheure  Summen,  und 
}  Volk  war  erbittert  Ober  den  schweren  Steuerdruck,  welchen  der  nichts 
niger  als  liberale  Fürst  Uber  die  GivilbevOlkening  verhängte.  Auch  die  • 
Istlichkeit  mit  ihren  reichen  Besitzungen  wurde  sehr  energisch  zu  den 
chelasten  herangezogen.  Der  ttble  Wüle  des  Elems  machte  daher  dem 
iser  aberall  Opposition.    Um  den  Patriotismus  seiner  Krieger  anzu- 
9rn,  verlangte  er,  dass  alle  im  Kampfe  gegen  die  Muslimen  gefallenen 
ieten  für  Märtyrer  sollten  erklärt  werden.   Es  war  lediglich  priester- 
G  Verstocktlieit,  als  der  hl.  Polyenktos,  der  damalige  f^kumenische 
riarch,  untor  Berutung  auf  die  Kanones  des  hl.  Basileios  dies  i'undweir 
.;hlug,  obschou  ihm  die  KirchengeHchichte  bei  etwas  mehr  gutem  Willen 
bei  giösserer  Vaterlandsliebe  Präzedenzfälle  an  die  Hand  gegeben 
0.    Aber  freilich  der  sehr  verständige  Nikephoros  hatte  auch  dem 
3münftigen  und  Übermässigen  Kloster-  und  Spitälergründen  Einhalt 
lan,  und  das  verzieh  ihm  die  Qeiatlichkeit  nicht. 
Die  Geistlichkeit  verdarb  auch  des  Kabera  Eirdienpolitik  gegenüber 
Dissidenten.  Auf  seine  Einladung  hatte  der  jakobitische  Patriarch 
Antiochien  einen  Aufruf  an  seine  Glaubensgenossen  erlassen  zur 
ierbevölkerung  des  verödeten  Melitene.    Auf  die  feierliche  Versiche- 
des  Kaisers,  die  traurigen  Chalkedonquälereien  nicht  wieder  zu  be- 
?n,  strömton  die  Syrer  massenhaft  herbei.    28  syrische  Kirchen 
ückten  die  Stadt,  zahlreiche  Klöster  erhoben  sich  in  derselben  und 
r  Umgegend.  Im  Cönobium  von  Band  nahm  der  Patriarch  Mar  .T  diannan, 
int  Srigtä  (9G5 — 985)  seine  Residenz.    Es  war  politisch  von  höchster  96d-08o 
tigkeit,  dass  das  Römerreich  aucli  als  Schutzmacht  der  orient^li-schen 
ten   gelte.    Allein  der  griechische  Erzbischof  von  Melitene  brachte 
IS  kleinlicher  Eifersucht,  unterstützt  vom  Patriarchen,  dahin,  dass 
mit  offenem  Wortbruche  die  syrischen  Bischöfe  durch  Gefängnis 
Sitation^n  nach  Eonstantinopel  und  ähnliche  Massregeln  zur  Union 
:en  wollte.  Alle  die  kleinlichen  Vezationen,  Uber  welche  die  Griechen 
der  lateinischen  Herrschaft  klagten,  übten  sie  selbst  als  Herrscher 
i  Ii  FC  syrischen  Glaubensgenossen  aus  und  zeigten  damit  genau  dieselbe 
che  Kurzsichtigkeit  wie  die  Lateiner. 


')  Georg  HamartoL  ed,  Marali  pg.  861. 
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Der  Ydrsuch  Ottos  des  Grossen,  durch  eine  Heirat  das  abendlinduuJi» 
Kaisertum  mit  dem  ostrOmischen  zu  verbinden,  scheiterte  teüs  an  dem 
Ungeschick  des  heissblOtigen  Diplomaten,  des  Bischofis  Liutprand  von  Cire- 
mona,  teils  an  den  hoch  gemessenen  Ansprüchen  Ottos,  der  naiv  genug 
war,  von  den  Griechen  eine  Abtretung  ihrer  unteritalischen  Beeitanagen 
als  Morgengabe  für  Theophanu  zu  verlangen. 
964  Grossartig  waren  Nikcphoros'  Erfolge  in  Asien.  964  erobrrte  er  An^- 
Ö65  zarbos,  Kosos,  Adana  mifl  Mopsuhcstia,  905  fiel  das  schon  im  .laliie  zuvor 
belagerte  Tarsoö  niit  unerinessliclier  Beute  in  seine  Hiindo.  Gleit  ]i7t.  jtie  ge- 
wann die  Flotte  unter  dem  Patrieins  Niketas  Kypro.s  zurück.  Na»  h  /wd- 
jähiii^cr  i^ause  iialiin  der  Kaiser  968  den  asiatischen  Krieg  mit  einer  Armtt- 
von  80000  Soldaten  wieder  auf.  Diesmal  galt  es  der  syrischen  HanptsUdl 
Antiochien.  Laodikeia,  Hierapolis,  Aleppo,  Arka  und  Iimesa  wurden  ge- 
nommen; Tripolis  und  Damaskos  zahlten  Tribut  Während  des  Winten 
geUng  es  dem  ktthnen  und  talentvollen  Burtses,  welcher  das  bei  Antiochien 
stationierte  Beobachtungskorps  kommandierte,  mit  Hilfe  des  aus  den  IdB- 
kischen  Winterquartieren  herbeigeeilten  Petros  die  wichtige  Hauptstadt, 
nachdem  sie  328  Jahre  den  Ungläubigen  gehorcht  hatte,  wieder  dem 
Christenreichc  znrückzugewinnen.  Der  missvergnügte  Kaiser,  der  ge- 
messenen Bofelil  hinterlassen  hatte,  diesen  Siegeslorbeer  ihm  2u  reeervien», 
entsetzte  beide  Generale  ihres  Kommandos. 

Edelmütiger  \var  er  gegen  den  siegreichen  Eroberer  von  Kyf.r*^- 
Kikütas,  der  bei  dem  niissglückten  Versnche  Sicilien  wieder  zu  gewinutrü. 
in  die  Gefangenschaft  der  Fätiniideu  von  Kairuan  geraten  war.    Er  Idste 
ihn  au.s  gi  gen  das  in  Syrien  erbeutete  Schwert  Muhammads« 

Den  Stola  der  Zeitgenossen  Uber  den  ^edergewinn  ▼on  Syrien  «ad 
Mesopotamien  diesseite  des  Euphrate  drQckt  die  Neuausgabe  von  Hierokles* 
Reichsbeschreibung  aus,  welche  dieser  Zeit  angehört  und  den  unter  Nike- 
phoros  wiedergewonnenen  Reichsumfang  danteilt.  Es  sind  absichtlich  - 
weil  den  Ungläubigen  botinässig  —  der  grösste  Teil  von  Mesopotaauea 
jenseits  des  Euphrats,  Phönikien,  Palästina,  Ägypten  und  &yrenalka  weg- 
gelassen. 

Ebenso  kraftvoll  war  Nikephoros'  Politik  auf  europäischem  B^xien. 
Um  des  Caren  Symeon  Siege  zu  rächen,  plante  er  eine  vrJliu.-  Tutor- 
werfung  des  Bulgarenstaates.    Nach  der  Eroberung  von  lar^o.^  rucku  er 

yö5  965  gogen  Rnlgarien  vor  und  verband  sich  mit  dem  wilden  Ruswn  Svja- 
toslav  /AI  eiiu  r  guineinsamen  grossen  Operation.    Dieser  erschau  August 

967  9G7  mit  einer  starken  Korsarenflotte  an  der,  SuUnamündung.  Drtt«r 
und  andere  Donaustftdte  fielen  dem  gewaltigen  Kriegshelden  in«  der  in 
Prfslavec  sein  Winterquartier  bezog.  Aber  den  Byzantinern  ging  ea,  wir 
einst  den  Athenern  mit  ihrem  Freunde  Sitalkes,  dem  Odrysen*  Die  nieder» 
schmetternden  Erfolge  der  Russen  erschreckten  die  Griechen  ebenso  sehr 
wie  die  Bulgaren.  Schnell  schloss  der  Kaiser  mit  Peter  dem  Heiligen,  d««» 
Bulgarencaren,  eine  durch  Wechselheiraten  und  Geisseistellung  bulgari^ber 
Prinzen  befestigte  Allianz,  und  ein  Einfall  der  Patzinaken  rief  die  UiLiosen 

969  9Ci'J  nach  Kyjev  znrilck.  Doch  bereits  im  Frühling  def*stelben  Jahres  kehrtv 
bvjatosiav  nach  Bulgarien  und  ,aahm  Prüslavec  mit  dor  i^uixe'.  Car  Boru  Ii 
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urde  sein  Gefangenor.    Sein  Angriff  auf  da«  Kumäerreich  lallt  bereits 
itcr  die  nachfolgende  Kegierung. 

Nikephoros'  Unbeliebtheit  beecbränkte  sieb  auf  die  Hauptstadt;  in 
n  Provinzen  war  allee  robig,  und  die  Soldaten  vergötterten  ihn.  Er  fiel 
Tch  eine  Verschwörung  miaevergnttgter  Offiziere,  zu  denen  der  znrOck- 
setzte  Burtzes  und  vor  allem  sein  Neffe,  der  fthigste  aUer  römiechen 
mcralo,  Johannes  Tzimiskee,  gehi^rtcn.  Dio  eigene  Hattin  Tbeopbano  war 
m  Anschlag  nicht  fremd.  10.  Dezember  969  fiel  der  groeae  Herrscher,  ^^2* 
d  unmittelbar  darauf  wurde  Johannes  Tzimiskes  zum  Kaiser  aus- 
i-ufen.  Er  war  ohne  Frage  nächst  Nikephoros  dor  nüiigsto  General  des 
iches,  ein  nationaler  Armenier;  mit  Begeisterung  redeten  »eine  Lands- 
te  von  Kiur  Zan  Cltirru)  dem  Röraerkaiser.  Diese  Abkunft  schadete 
iier  Popularität  bei  den  (JritH'lien  nichts;  waren  doch  die  liolion  Militär- 
ten  damals  fast  regelmässig  jnit  Armeniern  und  Iberern  bubutzt.  Die 
ist  doü  Volkes  gewann  er  rasch  durch  seine  noble,  nahezu  vcrscliwen- 
ische  Art,  welche  von  dem  bparsamen  Haushalt  des  Xikephoros  stark 
tach  und  sieb  auf  die  Dauer  auch  nicht  halten  Hess,  rolycuktos  der 
riarch  wollte  Johannes  wegen  seiner  blutbefleckten  Hftnde  nicht  krönen; 
}8sen  der  hl.  Mann  Hess  mit  sich  handeln,  und  um  den  Preis  der  Eas- 
ung  von  Nikephoros*  nützlichen  Kirchengesetzen  ward  Johannes  ge- 
t  und  gekrönt  £r  hat  übrigens  nach  Polyeuktos'  Tode  (970)  sich 
em  unbotmässigen  hierarchischen  Nachfolger  gegenüber  durchaus  go- 
hsen  gezeigt   £in  Priesterknecht  war  der  armenische  Kaiser  nicht. 

Theophano.  die  von  einer  neuen  Heirat  geträumt,  ^|>errte  er  nach 
lienst  in^^  Klo.ster;  dagegen  die  beiden  kleinen  Kai^^er  wurden  von  ihm 
derselben  Ehrenhaftigkeit  als  Amtskollegen  respektier-t  wie  von  Nike- 
os,  „er  begnügte  äich  mit  dem  i'usten  eines  Premierministers  und 

kaiserlichen  Hang."') 

Einen  gefährlichen  Aufruhr,  welchen  Nikephoros'  Bruder  Leun  und 
I  beiden,  gleich  ihm  in  leichtem  €lewahrsam  gehaltenen  Söhne,  aDes 
>bte  Militflrs,  ^regten,  wurde  970  nicht  ohne  Mühe  gedämpft;  die 
lischen  Prinzen  traf  sämtlich  die  Strafe  der  Blendung.  In  der  äusseren 
ik  unterliess  er  Nikephoros'  kleinliche  Tracasserien  und  Etiketten- 
igkeiten;  die  Schwester  der  kleinen  Kaiser  Theophanu  wurde  972 

Italien  geschickt  ninl  mit  Ottos  Sohn  vermählt. 

Zahlreiche  „Manichäer*  und  Paulikianer  sind  durch  Tzimiskes  um 
)pupo!!s  angesiedelt  worden.  Er  ahmte  damit  das  Beispiel  des  ühor- 
iU'htigon  Konstantinos  V  nach.  Schon  dui  ch  seine  Nationalität  stand 
jseii  Gemeintschalten  nicht  mit  dem  finsteren  Fanatisnmä  der  ortho- 
Eiferer  gegenüber.  Er  niochte  auch  richtig  berechnen,  das«  diese 
en  Scharen  als  Schutz  der  Hänmsgrenze  unendlich  wichtiger  seien 
Asien,  wo  Hamdaniden,  Boidcu,  Saffäriden  u.  s.  f.  sich  um  die 

des  völlig  entkräflieten  Chalifenreichs  herumschlugen,  und  von  wo- 
iine  ernstiiehe  Gefahr  drohte.  Diese  thrakischen  Paulikianer  haben 
luf  die  neubekehrten  SUven  durch  ihr  reineres  und  innigeres  Cbristen- 

)  So  oharakteriaiert  Fmlay  1  887  treffend  du  ITerh&ltiiis. 
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927 -%8  tum  eingewirki  Unter  Gar  Peter  (927—968)  yerbreitete  Bogomil  oder 
Jeremias  diese  Lehre  unter  seinen  Landsleuten;  die  reiseende  Ptt>pagaada« 
welche  sie  unter  Bulgaren  und  Griechen  machte,  ist  ein  tranriger  Beweis 
von  der  geringen  Anziehungskraft,  welche  die  orthodoxe  Kirche  danak 
auf  die  Gemflter  ausübte. 

Eines  tüchtigen  Kriegers  an  seiner  Spitze  bedurfte  daa  Römerreich 
mehr  denn  je.  Der  fürclitcrliche  Svjatoslav  hatte  nach  der  Niederwerfaag 
des  Bulgarenreichs  gegen  Ende  von  Nikephoros'  Regierung  sich  gegen 
97U  Thrake  gewandt;  970  Oberschritt  *  r  den  HRmus.  nahm  }')fili{>pupoli«  mit 
stürmender  Hand  unter  unmenschlichen  Greuehi.  Tziniiskes,  der  vi-rg»  U-u* 

970  Jahrgelder  angeboten,  eilte  herbei;  es  kam  97(1  zu  der  unent.«<cluidenen 

971  Schlacht  von  Adrianopel.  Frühling  971  überschritt  der  Kaiser  die  van 
dffld  sorglosen  Barbaren  unbesetst  gelassenen  Balkanp&sse  und  erschieii 
vor  GrossF-PrCslay.  Trotz  tapferster  Gegenwehr  erstfirmten  und  verbraimtai 
die  Griechen  Stadt  und  Burg;  der  gefangene  Gar  Boris  n  wurde  beireit 
und  von  Tzimiskes  hochgeelurt  Kur  durch  Terrorismus  konnte  Svjatoslav 
in  Drster  (Dorostolum-Silistria)  sich  halten;  massenhaft  liefen  die  Bulgaren 
dem  Kaiser-Befreier  zu.  Eine  gewaltige  Schlacht  vor  den  Thoren  der 
Stadt  wurde  durch  die  römische  Reiterei  zu  Ungunsten  der  Russen  ent- 
schieden. Nach  dreimonatlicher  Belagerung,  welche  von  der  F]n>^>>i.  tu 
die  römische  Flotte  unterstützte,  und  nach  einem  lotzten  verzweifelte  n  Au*- 

22.  Juli  fall  22.  Juli  971,  musste  der  stolze  Uubse  kapitulieren  auf  dit-  Bt  dinimng 
freien  Abzugs  hin.    Gemäss  dem  Wunsche  des  skandinnviscluMi  Bar  bai  t 
bewilligte  ihm  Tzimiskes  aui  der  Doaauinsel  eine  Zu.Naiuiu«.  nkunit.    L  u- 
mittelbar darauf  fuhr  die  Korsarenflotte  nach  den  Gestaden  des  schwarz«» 

972  Meeres.  FH&hling  972  fiel  SvjatosUiv  im  Kampfe  mit  den  Patänaken. 
und  deren  Fürst  Kur  benutzte  seinen  Schftdel  als  Trinkbecher. 

Tzimiskes*  Erfolge  Überstrahlten  die  des  Nikephoros,  und  wir  be» 
greifen,  dass  dio  Zeitgenossen  einer  solchen  Heldengestalt  den  blutigen 
Aufstieg  zum  Throne  verziehen  haben.  Das  Bulgarenreich,  seit  3(^)  Jahren 
der  Schrecken  Ostroms,  lag  zerschmettert  und  gebändigt  zu  den  Füssen 
des  Homäerbasileus.  Allerdings  war  diese  Vernichtung  der  mächtitrrr 
Nation  das  Werk  der  Russen  ijowcsen;  aber  die-^o  vielgefnr<ht»'ton,  ui;- 
besiegbaren  Nordlruider  hatten  aivh  der  überlegenen  Kriei;skuii>t  dt^ 
H(^merö  nicht  ge^Yachseu  gezeigt,  und  so  tiel  nach  heifisetitem,  blutigstem 
Kuinpfo  der  herrliche  Siegespreis  in  seine  J  lande. 

Die  naiven  Bulgaren  meinten,  Tzimiskes  werde  ihr  Reich  hereteOea. 
Der  tOditige  Realpolitiker  hat,  wie  er  nicht  anders  konnte,  Ostbnlgarien 
einfach  annektiert  und  so  dem  Reiche  die  hochwichtige  Donaogrenxe 
zurttckgewonnen.  Die  Garenkrone  weihte  er  der  himmlischen  Weisheit 
der  Hauptstadt;  Boris  musste  den  Purpur  und  die  Abzeichen  der  Caron* 
würde  ablegen  und  erhielt  als  magere  Apanage  den  MagistrostiteL  Auch 
dt'i  Patriarcli  Damian  von  DfSter  wurde  abgesetzt  und  die  neuen  ost- 
bulgarischen Kirclienfürsten  -  selbstverständlirh  Griechen  gehr^rton 
wie  vor  A1f«*rs.  zur  Obedienz  des  ökumenischen  1  hrones.  Nur  in  VVe^t- 
9C8  bulgarien  (Makedonien  und  Albanien),  das  .Car'  ISiNman  r*f!r?  vom  !^tamm- 
land  losgerissen,  behauptete  sich  ein  national  und  kirchlich  unabh&ngigea. 
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rfiilich  ziemlich  kümmerlicheB  Balgarenreich  unter  den  vier  „Grafensöhnen*. 
>as  ist  die  Grosethat  des  Johannes  Tzimiskes.  Sein  siegreiches  Schwert 
at  die  Siavengefahr  fUr  das  liomäerreich  beseitigt  und  die  zwei  weiteren 
ihrhunderte  seiner  Existenz  ermöglicht. 

Nach  dieser  glorreichen  Vollendung  seiner  europäischen  Aufgabe 
andte  sich  der  Kaiser  nach  Asien,  wo  er  972 — 976  mit  seltenem  Glücke  ^"^'^ 
cht  und  die  Macht  des  Griechenreiches  noch  einmal  auf  einen  Höhe- 
iiikt  erhob,  den  in  den  schweren  Tagen  des  Pogonatos  und  der  Isaurier 
ich  der  kühnste  Enthusiast  nicht  zu  prophezeien  gewagt  hätte.  Die 
vsaen  Erfolge  der  Christen  hatten  eine  Allianz  der  Muslimen  zur  Wieder^ 
»winniuig  von  Antiochien  herbeigeftthri  Die  Leiter  waren  die  hOchst 
ergischen  Fstimiden  Ägjrptens,  welche  ihre  Suprematie  auf  Syrien  geltend 

machen  begannen.  Aber  der  tapfere  Eunuch  Niketas  rettete  Antiochien, 
lein  die  Einnahme  von  Kisibis  durch  die  Byzantiner  erschreckte  die 
Ruhigen  dermassen,  dass  973  der  Glaubenskrieg  von  BagdSd  aus  ge-  978 
}digt  und  eine  allgemeine  Erhebung  der  Muslimen  organisiert  ward. 
.8  byzantinische  TTeer  erlitt  bei  Amida  eine  schwere  Niederlage.  974  Ö74 
ernahm  Tzimiskes  selbst  das  Kommando  und  leitete  die  glanzvolle  Ex- 
ütion  nach  dem  oberen  Tigris  und  nach  Syrien.  Amida  und  Martyropolis 
;aben  sich;  die  dortigen  Emire  zaliltt^n  Tribut,  ilierapolis,  Apameia, 
lesa  und  Heliopolis  wurden  ohne  ueunenswerien  Widertitand  genommen. 

überschritt  den  LtlMuion  und  eroberte  Berytos,  von  wo  er  das  Stadt^ 
ladium,  das  Bild  des  Gekreuzigten,  nach  Konstantinopel  sandte.  Syste- 
tisch  wurden  damals  die  östlichen  Städte  von  den  Byzantinern  im  Interesse 

Tempels  der  himmlischen  Weisheit  ihrer  Reliquien  beraubt,  wie  die 
ibscharen  des  Direktoriums  In  Italien  ihre  gierigen  Hftnde  nach  den 
istschätzen  der  italienischen  Fürsten  ausstreckten.  Aber  vor  dem  festen 
)oIis  scheiterte  des  Kaisers  Kriegskunst.  „Und  die  Völker  waren  in 
iser  Furcht  vor  Tzimiskes'  Grimm.  Und  er  dehnte  das  Ifeich  der 
ler  aus;  es  flohen  Sarazenen  und  Armom'er;  es  bebten  die  Perser,  und 

allen  Seiten  brachten  sie  ihm  Geschenke  dar;  sie  baten  ihn  uui  Gnade 

Frieden;  er  zog  aus  bis  gen  Edessa  und  an  den  Euphratstrom ;  und 
Erde  war  erfüllt  von  den  Heerlagern  der  Uönier.  Syrien  und  Phüuike 
len  zerstampft  von  den  römischen  Rossen.  Er  erfocht  gewaltige 
e»  und  das  Schwert  der  Cüiristen  mähte  gleich  der  Sichel.  *i) 

Freilich  fehlte  viel,  dass  diese  ephemeren  Eroberungen  zu  dauernden 
len.  Die  grossentells  islamitische  Bevölkerung  der  eroberten  Städte 
}  nur  der  erste  Schreck  unterworfen;  sie  gewährte  keinerlei  Garantie 
treues  Festhalte  am  Beich.  Sogar  das  befreite  Antiochien  schloss 
Kaiser  seine  Thore  und  konnte  erst  nach  Tzimiskes'  Tode  wieder  unter- 
3n  werden. 

Tzimiskes  scheint  das  Krn>>süh<'1  des  Reichs,  die  Ausdehnung  des 
alismus  und  des  Grossgrundlti  «itzes,  welcher  die  freien  Bauern  aus- 
,o  und  Weidewirtschaft  einfülirte,  wohl  erkannt  zu  haben.  Die 
Ligen  MiliLärlaniilien  wie  die  Phokas,  die  Skieros  u.  s.  f.  gewannen 
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dureh  ihre  Ungeheuern  Latifiindion  in  den  Provinzen  nnd  die  Schar  ikm 
ergehonen  Anhänger  eine  fUrstenähnliche  Stellang.  Immer  mehr  nabm 
der  altröinische  Militär-  und  Beamtenstaat  eine  mittelalterlich  horhadlicbc 
Physiognomie  an.  Tziniiskes'  hitterer  Ausspruch  über  den  unpr-;attli<  htn 
Eunuchen,*)  dem  die  Kaiser  wie  Söldner  dienen,  für  dessen  Nuizen  aileic 
das  Land  sich  erschöpft  und  die  braven  Krieger  bluten,  err»  L:te  gewi*- 
den  Schrecken  der  Beteiligten,  wenn  auch  die  Erzählung  \on  (Um  Gift 
welches  ihm  angeblich  der  zunächst  dem  kaiserlichen  Zum  HUogtM.£ztt- 
aUinftohtige  lieichskanzler  Basileios  beibringen  Uess,  naive  Volkasage  tsL 
Auf  dem  ROckmarsch  nach  der  Hauptatadt  in  der  BlOte  seiner  Jahre,  cnt 
10.  Jan.  einnndfQn^gjährig,  starb  der  grosse  Heidenlouaer  10.  Janaar  976  pMttadich 
^'^  dahin.  Solch  ein  unerwartetes  Ereignis  konnte  in  der  Anschammg  de» 
Volkes  natürlich  nur  das  Werk  schwaner  Intriguen  sein. 

Das  Übel,  das  Tzimiskes  andeutete,  wucherte  fort.  Immer  mehr 
wird  in  der  Folgezeit  der  Staat  ein  Spielball  der  grossen  FamilieoL  Viel- 
leicht hätte  ein  eiserner  Militär  und  fürchterlicher  Kraftnienseh.  wif 
mit  planmäf?.sigen  Hlutsentonzen  hier  noch  einmal  durchgreifen  k^nneo. 
Er  kam  Flieht,  und  als  es  Andronikos  der  Komuene  zweihundert  .lahTv 
später  ver.-ii(  lite.  war  es  zu  spät.  Eine  eigentümliche  Er«che!injnt:  äi»f3!*r 
Periode  ist  aueii,  dass  mit  der  unter  den  Makedoniern  Würzt  l  faäsendei: 
Legitimität  auch  eine  Art  IJausmeiertum  sich  einstellt.  Die  frühen;^ 
rein  militärischen,  meist  durch  die  Armee  oder  die  militirische  Eonsfi- 
ration  mit  dem  Purpur  bekleideten  Kaiser  sind  gleichzeitig  eine  in  der 
Weltgeschichte  nicht  wiedericehrende  Serie  geradezu  auserlesener  Flintes 
Yon  phänomenaler  kriegerischer,  wie  staatsmännischer  Tfichtigkeat.  Der 
dynastische  Gedanke  schliesst  die  Wahl  des  Besten  eo  ipso  aus:  die  Mehrheii 
der  Regenten  ist  mit  Naturnotwendigkeit  massig  oder  schwach  beg&kt 
Das  Altertum  kennt  nicht  die  ausgebildete  Stellvertretung  dos  Hegent^tJ 
durch  die  Minister,  wie  sie  in  den  konstitutionellen  Staaten  bestehi 
Etwas  Annähemdes  hat  aber  das  X.  Jaiiriiundert  in  B>7an7  jre^rbaffeD. 
Die  öchwacheii  Hände  der  ^'^itimen  Purpui-trä^or  vornnKhh  n  iiichl  dn 
faktische  Regierung  zu  führen,  und  so  sehen  wu  m  ziendich  regelmässiger 
Folge  huchbegabto  Militärs  die  wirkliche  Leitung  de*»  Staatswesens  führen. 
Diese  Roichsregenten  de  fiacto  werden  mit  der  Kaiserkrone  geschrnftcÜ. 
und  so  dem  legitimen  Kaiser,  der  wie  Konstantinos  VII  ein  Maaii  der 
Studierstuhe  oder  wie  Basileios  II  ein  Kind  ist^  völlig  glttchgesteDt  & 
iBsst  sich  nun  nicht  leugnen,  dass  zwar  wenigei:  die  Lekapener,  woU 
aber  Nikephoros  und  Tzimiskes  dies  Xebenkaiseramt  zum  hr^h^tea 
Segen  des  Reiches  verwaltet  haben.  Nur  diese  durch  die  Umstände  er- 
zwungene Konzession  hat  das  Reich  gerettet.  Seit  dem  Sturze  der  LekA- 
pener  macht  sich  neben  dem  Militarismus  eine  civile  Knbinett«regiemn^ 
geltend  Basileios  der  Enmicb,  des  alten  Ronjanns"  uneehtor  S(din.  von 
Konst4iutinos  Vll  bei  dem  Sturz  seines  llau'^(  >  alli m  versehout,  hut  siCf 
durch  sein  eminentes  Adiuuubtrationstaleut  alimäiilich  als  SeoatspFäiiiide&; 


')  Der  S«nat«pr&8ideot  Basileio«,  der  bOchst  nbigo,  aber  weh  wehr  babgtertf«  HaimH 
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imd  Reichskiuiiler  eine  ganz  imponierende  Stellung  errungen;  er  iat  gldoh- 
1111  der  Talleyrand  der  damaligen  Soldatenkaiser.  Bei  der  Erhobung  des 
Nikephoros  wie  des  Tzimiskes,  hatte  er  seine  Hand  im  Spiele  gehabt. 
Jetzt  wurde  diirdi  ihn  der  zwanzigjährige  Basileins  (070-1025)  zum  ^"^^i^^ 
selbständigen  Herrscher  proklamiert.  Die  Leitung  der  Geschäfte  blieb 
aber  in  den  Händen  des  allniUehtif^en  Kuniiehen.  Wenn  er  freilich  er- 
wartete, seineu  fürstlichen  Schiitzling  die  8chattenrolie  beine«  gelehrten 
Vaters  spielen  zu  lassen,  so  täuschte  er  sich  gründlich.  Der  hochbegahto 
und  kriegstüchtigo  Fürst  beobachtete  ihn  mit  Argwohn,  am  -  allerdings 
erst  nach  dreixelin  Jahren  —  mü  ganzer  Energie  zum  Temichtenden 
Schlage  auszuholen. 

Erst  20  Jahre  slhlte  BasUeios,  als  er  die  Herrschaft  antrat,  sein 
Brader  und  Mitkaiser  Konstaatinos  sogar  nur  siehsehn.  Aher  wShrend 
dieser  nach  dem  Wunsch  des  allgehietenden  Reichskanzlers  ganz  den  Oc- 
ntlssen  lebte,  hat  BasUeioe  mit  einem  filr  seitH  .Tn/^rend  ungewöhnlichen 
Ernste  und  einem  seltenen  Pflichtgefühl  sogleich  alle  höfischen  Vergnü- 
gungen aufgegeben,  um  sich  ganz  militärischen  Studien  und  den  Verwal- 
tnngfsgcsrhSften  zu  widmen.  Unter  arp-wülmischen.  stets  auf  Erniedrigung 
der  kaiserlichen  Macht  ausgehenden  (jiosben  hat  sich  früh  ein  harter, 
misstrauischer  und  gransamer  Zug  in  seinen  Cliarakt^r  eingefügt;  ein 
solcher  Mann  konnte  kein  populäier  Fürst  sein;  ein  Erhalter  des  Eeichs 
ist  er  gewesen. 

Es  vsr  natOrlieht  dsss  die  Generale  and  die  Oressen  snnlohst  den 
Fiats  des  Tsimiskes  aostrehten.  Kadi  dem  bisherigen  Yerlanf  der  Dinge 
hatten  sie  auch  alle  Aussicht  das  Ziel  ihres  Ehrgeizes  za  erreichen.  Allein 
ihre  lieehnnng  hatte  einen  falschen  Posten.  Ihnen  stand  als  Legitimer  kein 
Porphyrogennetos  gegenüber.  Die  ei  ste  Stelle  nnter  diesen  nahm  der  in  Asien 
kommandierende  General  Bardas  Ökleros  ein;  durch  den  Reichskanzler 
Basileios  von  seinem  Posten  verdrangt,  erhob  er  die  Fahne  dt  s  Aufruhrs 
an  der  Ostgrenze,  und,  unterstützt  von  den  neuen  ünterthanen,  den  isla- 
mitischen Feudalfürsten,  schlug  er  die  römischen  Armeen  zweimal  aufs 
Uaupt,  überschwemmte  ganz  Kleinasien  und  bediühte  ernstlich  die  Reiehs- 
hauptstadt.  Skieros  schien  ein  zweiter  Nikephoros  zu  werden.  Allcia  die 
Zentralregierung  holte  in  ihrer  Bedrängnis  den  längst  in  kaiserlicher  Un- 
gnade nach  einem  chüschen  Kloster  odlierten  RiTalen  des  SUeros,  den 
Bardas  Fhokas,  wie  einst  Herakleios  den  Philippikos,  ans  seiner  beschan- 
lichen  H5nchsfclause  heraus  und  übertrug  ihm  das  Kommando  ttber  die 
loyslen  Tmppenkörper.  Aber  Skleros  war  als  T.iktlker  dem  Phokas  über- 
legen. Zwei  S<  hl  achten  bei  Amorion  und  Basilika  Therma  (Thema  Char- 
sianon-Kappadokien)  gingen  für  den  Reichsgeneral  verloren.  Er  musste 
nach  Iberien,  um  ]>ci  dem  treuen  Verbündeten  des  Reichs,  dem  Kuro|)alaten 
P.'ivid.  neue  Söhlner  zu  werben.  Eine  dritte  Schlacht  ;n!>  Halys,  bei  l'au- 
kiiiciu,  begann  gleichfalls  unglücklich;  doch  iui  Zweikainj)!  warf  l'hokas  den 
Skleros  vom  Pferde;  &U  dieses  ohne  Reiter  durch  die  Ifcihen  der  itebellen 
raste,  liielten  dieselben  den  Feldherrn  Tür  gefallen  und  lösten  sich  in 
wilder  Flucht  auf.  Ende  Hochsommer  979  musste  Skleros  auf  arabibclies  ütu 
Qebiet  fliehen,  wo  er  vorl&uiig  in  Haft  gehalten  wurde. 
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AbdHi  d«r  bfnattniMhoi  UMrgtMhUhto. 


Die  acht  folgenden  Jahre  behielt  Phokas  sein  hohes  Konmuuido  als 
Generalissimus  der  asiatischen  Armee;  er  kämpfte  glücklich  gegen  dit 
Sarazenen  und  zwang  den  Emirat  Aleppo  zur  Tributzahlung.  Aher  die 
Energie  des  Uberaus  willensstarken  Basileios,  welcher  durchau>  kein 
iSchatteukaiser  äein  wollte,  sondern  wie  sein  gleich uanuger  Ahiihrrr  die 
Zügel  des  Regiments  selbst  stramm  anzog,  erregte  das  lebhafteste  Mii*> 
vergnügen  der.  in  die  höchsten  Civil-  und  MilitSrchargen  sich  teOenda 
Magnaten.  Der  Eaisermacher  BasUeics  intrigaierte  wie  flUich,  nid 
^  98?"^  15.  August  987  Hess  sich  Bardas  Phokas  in  dem  Palaste  des  Enstathio* 
MaleTnos  (Thema  Charsianon)  zum  Kaiser  auarufen.  Gegen  ihn  Heveen  dit 
Araber  als  zweiten  Gegenkaiser  mit  einer  Armee  christlicher  Überiinfer 
den  Bardas  Skieros  los.  Allein  Phokas  bemächtigte  sich  seiner  und  wandtr 

Ö88  nun  seine  ganze  Energie  gegen  den  rechtmässigen  Kaiser,  y'^s  antervarf 
er  den  grössten  Teil  des  KrrnlHTi<|p«  Kieinasien;  der  Legitime  wt:rde  %ai 
die  Hauptstadt  und  die  von  den  liulgai . n  überschwemmte  Häraushalbtust-i 
beschränkt.    Da  zum  erstenmale  wurden  die  russiscben  Uüfavölker, 
Varanger,  die  Retter  des  Reichs. 

Bis  in  die  Zeiten  des  Basileios  hat  Cherson,  die  uralte  Qriechen&taili 
des  taurischen  Chersonesos,  welche  so  todesmutig  Jastinians  O  Wfttsa 
widerstanden  hatte,  ihr  Griechentum  und  ihre  altrejmhUkaiiiscb-Arislekt*- 
tische  Autonomie  bewahrt.  Seit  Kaiser  Theophilos  ward  aUerdings  alt 
Aufsichtsheamter  ein  römischer  Strategos  hingesandt;  indessen  viel  n 

988  bedeuten  hatte  diese  Spitze  der  CivA*  und  lOlitärbureaukratio  nicht.  d8S 
rückte  Vladimir,  Svjatoslavs  Sohn,  mit  einer  starken  rassischen  Arnse 
vor  die  Hellenenstadt.  Wie  einst  Amida,  das  Bollwerk  gegen  die  Pers*r 
im  Kavüdh-kriege,  so  fiel  nncb  <'herson  durch  den  Verrat  eines  Priest^rs^ 
Aber  die  damaligen  Russen  wan  i:  nicht  mehr  ,das  scheussUche,  gottlose, 
ungläubige  Volk"  desPhotios;  Vhuiiniir  begehrte  und  erhielt  di«  hl.  Tauft- 
in  der  Panagiakirche  zu  Cherson;  mit  dem  römischen  Reich,  dem  scb<iii 
«eine  Vorgänger  zahhciche  Söldner  gestellt  hatten,  trat  er  in  eng^^i 
Freundschfrftsbeziehangen,  als  des  Kaisers  jüngere  Schwester,  die  parpv^ 
geborene  Prinzessm  Anna,  eich  mit  dem  russischen  Orosefllnieo  T«r- 
heiratete.  Die  eroberte  Stadt  gab  er  wieder  den  BAmem  snrttek. 
horsam  tauchte  auf  des  GrossfUrsten  Gebot  sein  treues  Volk  sich  in  die 
Fluten  des  Dniepr,  um  durch  gi  ii  i  Iii  sehe  Priester  und  Mönche  ^die  heiUgr 
Erleuchtung"  zu  empfangen.  Die  Taufe  des  hl.  Vladimir  ist  wavs  dt^r 
wichtigsten  Daten  in  den  Annalen  der  orthodoxen  Kirche;  es  ist  die  G«* 
hurtsstnnde  (b geistigen  und  kirchlichen  £rbin  der  auatolischen«  der 
russischen  Kirclie. 

Auch  die  politischen  He/iehunuen  zwischen  den  ilerrschtm  von 
jCarigrad'  und  von  Kyjev  blieben  ungetrübt  die  bebten.  Mit  dtu  iri5<'h 
angekommenen  russischen  Hilfsscharen  und  der  kaiserlichen  .VrnKO  lo^«. 
die  rogierendeji  Bi  Uder  ijasileios  und  Kon^tantinoi>  gegen  die  von  i^ht  ka? 
belagerte  Seeburg  Abydos,  den  hochwichtigen  Schlüssel  des  HellespooSa. 
Beide  Heere  standen  sioh  kampfbereit  gegenUber.  Kach  seiner  Oevoln- 
heit  war  Phokas  eben  im  Begriff,  sich  Im  Zweikampf  mit  Baaileioa  m 
messen,  als  er  nach  einem  Trünke  kalten  Wassers  plfttiÜch  tot  vom  PfM» 
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ante.  In  wilder  Paiuk  liofen  die  RebeDenediaren  auseinander.  So  fand 
T  Bilrgeikrieg  April  989  sein  plötzliches  Ende.  Der  gefangene  Bardas  989 

deros  ward  vor  den  Kaiser  geführt.  »Vor  solch  einem  Manne  haben 
T  noch  gestern  gezittert",  rief  Basileics  aus,  als  der  anbehilfliche  kor- 
ilente  Greis  noch  in  den  roten  Kaiserschuhen  vor  seinem  rechtmässigen 
HTn  erschien.    Kr  ward  bcgnadig:t  und  starb  bald  darauf. 

Nun  ti-af  endlic'li  auch  sein  reiclilifh  verdientes  Schick.sa]  den  alten 
nkeschniied,  den  Reichskanzler  Basilt  ios.  Er  ward  mit  suuimariscbor 
binettsjustiz  all  seiner  Ämter  und  Würden  beraubt,  »ein  fabelhaftes  Vel  - 
gen, mit  dem  er  eine  ganze  Armee  unterhalten  kunute,  konfisziert,  Heia 
last  der  Plünderung  des  hauptstädtischen  Mob  preisgegeben  und  er 
bei  ins  Exil  gesandt  989.  Sechs  Jahre  sp&ter  wurde  auch  der  uner-  999 
sslich  begüterte,  von  einer  TJnasahl  bewai&ieter  Klienten  umgebene  Grenz- 
■on  Eufitathios  MaleYnos  nach  der  Hauptstadt  entboten.  Er  sah  seine 
jpadokische  Pfalz  nicht  wieder,  und  nach  seinem  Tode  sog  der  Fiskus 
le  Reichtümer  ein.  Den  angeblichen  Rat,  wie  er  am  besten  des  rebel- 
hen  Provinzialadels  Herr  werde,  nämlich  den  Reichen  zu  Ader  zu  lassen, 
lit  sie  nielit  kräftig  und  gefiibrlicli  blieben,  bat  Basilcios  wfirtlicli  und 
lematisch  befolj^t.  Einem  zu  Amt  und  Würden  fi;elangten  Parvenü,  der 
I  ganzes  Heiniatödorf  ausgekauft  iiinl  in  eine  Villa  verwandelt  batt^', 
^  Basileios  den  Palast  einreiüsen  und  den  Boden  wieder  an  die  Bauern 
;eilen.  ürientaliöche  Sultanswillkür  nennt  man  das,  als  ob  der  moderne 
chtsstaat"  mit  seinen  Säkularisationen  der  Güter  der  toten  Hand  viel 
3r8  verfahren  wftre.  FQhlten  die  deutschen  Kirchenf&rsten,  welchen 
ReichsdeputationsreKess  in  aller  Fonn  jRechtens  zur  apostolischen  Armut 
jalf,  sich  etwa  weniger  vergewaltigt  als  die  von  Basileios  sequestrierten 
ilords? 

Sobald  Basileios  der  Kaiser  die  hochadeligen  Rebellen  bezwungen 
e,  lenkte  er  auch  legislatorisch  in  die  Bahnen  seines  Urgrossvaters 
anos  zurück.  Die  Sprache  seiner  Gesetsesnovelle  von  996  ist  von  996 
bt^rter  Heftigkeit.  Natürlich  waren  die  Verordnungen  über  die  Un- 
J8serlichkeit  der  Bauerngüter  auf  dem  Papit  v  geblieben,  .letzt  wurden 
der  grössten  Härte  die  Eigeni  umsersitzungün  der  Magnaten  rück- 
ig  gemacht  und  der  Umweg,  welchen  die  Grossgrundbesitzer  früher 
iiieu  Latten,  indem  sie  duH  Bauerngut  zuerst  zu  geistlichem  Gut  gemacht 
iadurch  vor  Anfechtung  geschützt  hatten,  durch  gesetzliche  Verordnung 
irrt,  Mt  dürren  Worten  spricht  der  Kaiser  es  aus,  daas  das  Staats* 
)sse  erfordere,  die  Ansammlung  der  grossen  Vermögen  in  Grundbesitz 
namentlich  ihre  Dauer  durch  Vererbung  zu  zerstören.  Mit  solcher 
pe  hat  der  gewaltige  Monarch  es  verstanden,  dem  Latifundien*  und 
agensystem  entgegenzutreten.  Schutz  der  mittleren  und  unteren 
e  virar  das  emsthafte  Ziel  seiner  Gesetzgebung,  und  das  allein  stellt 

I  rohen  und  ungebildeten  Militär  turmhoch  über  viele  der  auQgezeich- 

II  unter  seinen  .Standesgenossen. 

Treflciid  sagt  Finlay:  „Die  Regierung  Basileios  II  bezeichnet  den 
piiiikt  liyzantinischer  MacbtfüUe.  Die  Adler  von  Konstantinopel  flogen 
»id  üciues  Lebens  in  einer  langen  Siegeybaliii  von  den  Ufern  der 
ibtieh  d«r  kItMk  AUwiMwwiMMMctwft  O,  1.  Abu«.  2.  Aufl,  63 
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Donau  zu  denen  des  Euphrats  und  von  den  armenischen  Gebirgen  zu  dter 
Küi^tc  Italiens.    Busileios'  unbezwinglicher  Mat»  seine  schreckliche  Qrai 
samkeit,  seine  Gleichgültigkeit  gegen  Kunst  und  Litteratur  und  sein  re- 
ligiöser Aberglaube,  alles  vereinigt  sich,  um  aus  ihm  einen  Typus  seines 

Reichs  und  soiner  Zeit  zu  schaffen.  Das  Ziel  seiner  Tv*'LripniTTgspohtik 
war  die  Einheit  der  Staatsverwaltung  in  Europa  zu  starken  <liirch  t^'V 
ständige  Niederwerfung  der  Bulgaren  und  Slaven,  welche  sprathiicliv  \  .  r- 
waudtschaft  zu  einer  Nation  vereinigt  hatte,  ebenso  waren  säe  einig  ia 
ttnversOhnliohem  Hass  gegen  die  kaiserliche  Regierung.* 

Die  Söhne  Si^mans  I,  das  aus  Traovo  an  der  Jaiitra  stammende 
sehleelit  der  , Grafensöhne''),  hat  noch  einen  letzten  Glanz  über  da> 

Bulgarenvolk  vor  seinem  Untergang  verbreitet.  Si^inau  1  und  David  vv^ren 
976/1016  mifc  dem  Oarentitel  geschmfickt,  ebenso  Samuel  (976—1016),  der  IctzU 
gewaltige,  aber  onglQckliche  Beherrscher  des  Volkes.  Hit  ihnen  hat  ach 
der  Schwerpunkt  hulgariseher  Bfacht  nach  dem  noch  freien  Wcitgchict. 
Albanien  nnd  Makedonien,  verschoben.  Residenz  des  Garen  und  des 
Patriarchen  war  Prespa,  eine  waldige  Felsinsel  des  Prespa^tH  r^.  die  moA 
heute  die  Buinen  der  ehemaligen  Burgmauer  und  von  vier  Kirchen  tiigt 
Bald  aber  siedelte  er  nach  Ochrida  über,  am  Lychnitissee  der  Alten  ^ 
legen,  einem  reichen  und  glanzvollen  Herrensitze.  Als  die  Griechen  spät«*r 
die  Hauptstadt  eroberten,  fanden  sie  im  Kronsehatze  eine  mit  Perlen  gr- 
zierte  Krone,  goldgestickte  Gewänder  und  hundert  Zentner  Goldf«.  Dir 
Hauptstütze  des  ganz  feudal  eingerichteten  Reiches  war  der  lüäihtigr. 
kriegsgewühnte  Boljarcnstand.  Die  Krone  hat  Samuel  aus  Koni  bezogen; 
auch  den  Bogomilen  war  er  ein  gnädiger  Herr.  Darum  lebt  er  nicht,  wie 
die  andern  Caren,  im  glorreichen  Andenken  der  orthodoxen  Kirche  fort. 
Der  Tod  des  Tzimiskes  und  der  Au&tand  des  Skieros  waren  flir  die 
Donaubulgaren  das  Signal  zum  allgemeinen  Aufstand.  Binnen  kmen 
hatte  Samuel  das  alte  Grossreich  hergestellt.  Thrakien,  die  Ungegead 
von  Thessalonike  nnd  selbst  Hellas  wurden  von  ihm  fiberzogra;  ans  Lsh 
rissa  schleppte  er  die  Gebeine  des  hl.  Konfessors  Achilleus  nach  Prfs|ia 
Aber  in  Basileios  fand  Samuel  einen  ebenbnrtigen  Gf^tnier.  Von  Philippo- 
polis,  Mosynopoli'?  mid  Thessalonike  her  ope  rierte  der  Kaiser  mit  LandheTT 
und  Flotte  nicht  immer  mit  Glück,  aber  stets  mit  gleicher  Ausdauer  gegen 

•81  den  Caren.  Allein  als  er  981  gegen  Sr?dec  (Serdica,  Sofia)  zog.  wurde 
sein  byzantinisches  Heer  vollständig  zeröpreugt.  Fünfzehn  Jahre  ruht*- 
der  Krieg.  Samuel  benutzte  diese  Frist,  Dyrrachion  nnd  die  adria- 
tischen  Eflstengebiete  su  inkorporieren  und  die  Serben  seiner  Oheiiehas» 
hoheit  zu  unterwerfen.  Damals  stand  das  Beich  von  Ochri<b  auf  den 
Gipfelpunkt  seines  Olanzes. 

996  996  entbrannte  der  zweite  Krieg.  Samuel  besiegte  den  griecfaischeiiPeid^ 
hen  n  Grcgorios  aus  dem  armenischen  FQrstengeschlecht  von  TarOn  und  i*^g 
plündernd  südwärt«  bis  in  den  Peloponnes.  AUeio  bei  seiner  Rückkehr 
hatte  sich  am  Sperchcios  Xikephoros  UranoR  gelngert.  In  der  Nacht 
setzten  die  Griechen  über  den  Strom  und  richteten  ein  furchtbares  Btnt^ 


*)  David,  Mo#QS,  Arun  no«l  Samuel. 
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«d  unter  den  Bulgaren  an.  Samuel  rettete  dch  mit  genauer  Not  nach 
«iiMr  InBdbnrg.   Sein  eigener  Schwiegersohn,  der  Armenier  Awt»  verriet 

as  ihm  anvertraute  Dyrrachion  an  die  Griechen.  Nach  einem  erfolglosen 
ünfal]  des  Kaisers  in  das  Gebiet  von  Srl^dec  unterwarfen  seine  Feldherrn 
1000)  Weibend  Donanbulgarien;  das  Jahr  darauf  motzten  sich  die  Griechen  löOO 

1  Niederniakedouion  fest;  Berroea,  Servia,  Vodena  ücIptt  in  ihre  Gewalt. 

002  nahm  Basileios  das  wichtige  Bdyn,  während  Samuels  Plünderung  1002 
iii  Adrianopel  nur  ein  vorübergehender  Erfolg  war.    Auch  das  wichtige 
{opjo  eroberte  der  Kaiser.   Aber  da«  feste  Pernik  in  der  Strymonschlucht 
•wikth  äich  als  uneinnehmbar.    Nur  die  Verwicklungen  im  Osten  verhin- 
Uten  den  Kaiaer,  dem  Garaueioh  den  Gnadenatoaa  zu  geben.   1014  kam  ^^^^ 

zum  letzten  Kriege.  Hin  wechsetvoller  Kampf  konzentrierte  sich  um 
e  festen  SchlOaser  des  Gehirgee.  Eines  nach  dem  andern  mnsste  ge- 
'Uunen  und  mit  Oamisonen  belegt  werden.  Die  bulgarischen  Umwohner 
irden  nach  lütassyrischor  Weise  bis  nach  Armenien  hin  transplantiert. 
isonders  glänzend  war  die  WaHenthat  des  Nikephoros  Xiphias  (1014);  ^^^^ 

umging  den  Berg  Bela.sica  (Balathista)  und  fiel  den  Bulgaren  in  den 
cken.  Das  ganze  Bul^^;ir('rihoer  wurde  nach  verzweifelter  Gegenwehr 
•iiichtet.  Mit  Not  entrann  der  Car  nach  l'riU'p.  Die  150QÜ  Gefangenen 
is  Basileios  blenden,  so  dass  je  hundert  Blinde  einen  Einäugigen  als 
hror  erhielten.  Als  die  Masse  der  Unglücklichen  vor  Samuel  erschien, 
tk  er  gleich  Eli  besiunungälos  zu  Boden.  Unter  iurchterlichen  Herz- 
Impfen  Terschied  der  unglackliche  Monarch  schon  nach  zwei  Tagen  15.  ^'^q^^^^' 
»t.  1014.  Samuels  Sohn  Gabriel  Roman  (Radomir),  ein  tapferer  Krieger, 
er  dem  Bttol,  Prilep,  Stip,  Yodena  und  Mbglena  in  die  Hände  der 
echen  fielen,  bot  vergeblich  Frieden  an;  er  fiel  1015  durch  den  heim-  1^1^ 
tischen  Meuchehnord  seines  Vetters  Joannes  Vladislav,  des  Sohnes 
na.  Der  Usurpator,  griechisch  gesinnt,  von  den  Boljarcn  zur  Fort- 
;ung  des  Nationalkrieges  gezwungen,  kämpfte  101(1  und  1017  mit  1016 1017 
'k.  Aber  seine  geplante  Allianz  mit  den  Patziuaken  hinderte  die 
i-hsamkeit  der  griechischen  Kommandanten  in  den  Donauburgen.  Vor 
rachion,  das  die  Ihilgaren  belagerten,  fiel  1018  Joannes  Vladislav,  der  1018 
e  Car  von  Ochiida.  Eine  mächtige  Pat-t^^i  unter  den  Boljaren, 
Patriarch  David,  die  Carin  Maria  und  der  Krongrossfeldherr  Bogdaii 
der  Spitze  baten  um  Frieden  gegen  Bestätigung  ihrer  Privilegien, 
leios  brach  aus  der  Hauptstadt  auf.  In  Adrianopel  erreichten  ihn 
Arische  Boten  mit  der  Meldung  der  Unterwerfung  von  Pemik  und  85 
Agenden  Burgen.  In  Strumica  überbrachte  ihm  der  Patriarch  einen 
f  der  CSIarin.  Als  er  vor  Ochrida  erschien,  kamen  ihm  diese  und  alle 
fensöhne*  entgegen.  In  den  Gebirgen  Albaniens  hielten  sich  noch 
>  Zeit  die  TTaupter  der  Kriegspnrtoi.  Prinz  Fruzin  und  der  tapfere 
Das  rciniische  Schwert  und  byzantinische  Tücke  brachen  auch  diesen 
•n  Widerstand. 

Nach  vierzigjährigem  Kampfe  lag  das  mächtige  Slavenreicli,  welches 
Ige  als  ebenbürtige  Grossmacht  dem  Römerstaate  gegenübergetretea 

vollkommen  gedemütigt  und  unterworfen  im  Staube.  Im  Hoch- 
I   seiner  gewaltigen  Siege  zog  Basileios  nach  Athen,  um  in  dem 

68« 
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lingst  dem  wahren  Glauben  geweihten  Parthenon  der  (Gottesmutter  eeinn 
Dank  tind  seine  Weihgeschenke  darzubringen.  Unennesslich  war  der 
Jubel,  als  der  ,,Bulgarentöter"  die  Reichshauptstadt  betrat.  Mit  einer 
goldenen,  von  Federn  ültorrRgten  Krone  gcschmnckt,  ritt  der  64jährig.-  Gr^i* 
zum  goldenen  Thor  als  J  i  iumpliator  (An:  vor  ilim  .schritten  die  Carin  Mana. 
die  Töchter  Samuels  und  die  gelungenen  Boljaren  einher.  Der  bulgan-  hc 
Stsat  war  aus  den  Keiben  der  selbständigen  Gemeinwegen  ausgi  l-"»-»  ht 
Seit  Justinian  hatte  kein  Kaiser  mit  solcher  Machtiulle  auf  der  Hii«-mus- 
halbinsel  geboten. 

Basileios  behandelte  das  unterworfene  Land  mit  Milde  und  gross<?r 
Weisheit.  Er  liess  seine  politische  und  kirchliche  Verfassung  unangeta^tti't 
Das  CSarenreieh  von  Oehrida  war  gleichsam  durch  Pereonalnnion  mit  dM 
römischen  Orosareich  veretnigt  Die  bisherige  Uilitär-  und  Stenerordncng 
liess  er  fortbestehen;  der  huigarische  Hoehadel  bewahrte  seine  Privilegiea: 

1019  die  autokephale  Kirche  von  Oehrida  erhielt  1019  in  Johannes  ein  natio- 
nales Oberhaupt.  Drei  Goldbullen  des  Kaisers  verbllrgien  ihm  die  An** 
debnung  seiner  Obedicnz  nicht  nur  über  die  nationalbulgarischen  mMl  ^ 
serhischen  Eparflnen,  sondern  auch  Tiber  die  griechischen  Eroberungen, 
welche  .unter  den  Caren  Symeon  und  Petros  glorreichen  Andenken**  dem 
Bulgareureiche  waren  einverleibt  worden.  Nur  in  Drvstra  1 1 »r?ft<^r-rw>!x>- 
stolum)  gebot  nach  wie  vor  ein  dem  ökumenischen  Throne  uuierst^LÜTer 
Metropolit.  Die  Mitglieder  das  Carenhauses  und  der  höchsten  Bolj&rtn- 
familien  wurden  nach  Konstantinopel  versetzt  und  unt^  den  Reichsadel 
aufgenommen.  Zahlreiche  griechische  yomehme  Familien  der  Folgmcit 

traten  mit  ihnen  in  Blutsfreundschaft;  die  adelsstolsen  Dukas  md  die 

« 

Komnenen  rQhmten  sich  ihrer  Abkunft  von  den  Si^amden. 

Während  des  furchtbaren  Bulgarenkrieges  hatte  das  sufinrurkimf 
Auge  des  Kaisers  die  orientalischen  Angelegenheiten  niemals  nasser  adht 
995  gelassen.  995  erschien  er  im  Osten,  wo  das  Jahr  suvor  der  tilchtigie  Ntke* 
phoros  üranoB  von  den  Arabern  war  geschlagen  worden.  Siegreich  waren 

die  kaiserlichen  Waifen.  Sr  nahm  Aleppo,  Hems  und  äatsar;  nur  die 
Mauern  des  festen  Tripolis  widerstanden  auch  seinem  Angrüt  Nach  sewer 
Rückkehr  nach  Konstantinopel  ward  Aleppo  wieder  eine  Beute  der  FW- 
miden. 

Viel  nachhaltiger  war  sein  Eingreifen  auf  armenischem  Bo^fea. 
-989  Smbat  U  977—989  der  ,iSahin^  Armen*  und  „Trrak'al'  machte  darch 
seine  glanzvollen   Bauten  Ani  zu  einer  der  herrlichsten  Städte  d*« 

1020  Orients.  Er  und  sein  Bruder  Gagik  ff  1020)  herrschten  mit  Kraft  und 
Glück,  freilich  unter  unaufhörlichen  Kämpfen  mit  den  christlichen  Tetf- 
fürsten.  welche  die  unverständige  Hauspolitik  der  Hagratunier  ge«i  hiirtT  t., 
wie  mit  den  muslimischen  Emiren  Ostarmeuiens.  David,  der  taj'ft  rt« 
Fürst  von  Talk'  und  eines  Teils  von  Iberien  hatte  mit  Hilfe 

99g  barn  998  den  Emir  MamlOn  und  sein  weit  überlegenes  üeer  bei  DzempM? 

gl&nzend  geschlagen.  Er  erhielt  von  Basileios  den  Kuropalatastitel.  B«t 
()99  seinem  Tode  999  setzte  er  Basileios  zum  Krben  ein,  der  von  Tuios  Imt- 

anrQckte,  froh  eine  so  gOnstige  Gelegenheit  gefunden  m  haben,  mA  im 
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lie  armenischeii  AngelogenbeiteD  eummiisclieii.  Aber  Gagiks  Klugheit 
rerhinderto  des  Kaisers  Flftne.  Naeh  seinem  Tode  brach  Thronstreit 
iriflchen  dem  Thronerben,  dem  gelehrten  nnd  unkriegerischen  Johannes, 
tnd  seinein  fShigem  Brader  Aiot  aus.  Die  Yerwirmng  erreichto  durch 
Ü6  Intervention  des  Ibererkönigs  ihren  Gipfel,  bis  Ajot  mit  Hilfe  einer 
yzantinischen  Armee  seine  Autorität  hersMlte. 

Damals  zuerst  1021  erscheinen  die  scheusslichen  Seldschukciiliorden  102I 
uf  aniiemschem  Boden,  jene  Horden,  welche  das  Schicksal  bestimmt  liatt«, 
iü  vergleichsweise  noch  sehr  bedeutende  Kultur  Armeniens  und  Ostklein- 
^icns  vom  Erdboden  zu  vertilgen,  um  nur  Trümmer,  gleich  ihren  epütern 
)on80  grauenvollen  Vett<)m,  den  Mongolen,  zu  hinterlassen.  Der  letzte 
rcrunicr  von  Vaspurakan,  Senek'erini,  erschreckt  durch  die  wilde  Ver- 
üstung  seines  Landes  von  Seiten  der  Türken,  ttbergab  seine  gesamte 
eirschaft  an  Basileios,  der  ihn  daf&r  zum  Lebensfüistea  des  halbatme- 
echen  Sebasteia  (Stwis)  machte  (f  1027).  Auch  die  Huslimenendlre 
>r  Stftdte  um  den  Yansee  (Berkri,  Manckert,  CUat',  ArdeQ  wurden 
Dichfalls  Vasallen  des  byzantinischen  Reichs,  sodass  die  Braitaungen 
r  Bagratunier  rings  von  römischen  Beidisangeh^rigen  umschlossen  waren, 
org  der  Ibererkönig,  welcher  sich  gegen  die  griechische  Suzeränetät 
ipHrtc  und  seine  Raubzüge  bis  Trapeziint  ausdehnte,  wurde  von  dem 
erniüdlichen  Komäerkaiser  derb  gezüchtigt,  und  sein  Verhiindetor,  König 
lannes  der  Bagratunier,  gezwungen  die  Btadt  Ani  von  Basileios  zu 
hen  zu  nehmen.  Nach  seinem  Tode  sollte  auch  sein  Staat  dem  Kaiser- 
che  einverleibt  werden.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  unter  dem 
tropoliten  von  Keltzene  eine  starke  griechische  Hierarchie  eingesetzt 
rd,  welche  nach  Erttften  den  grimmigen  Hass  zwischen  Griechen  und 
neniem  schfirte  und  durch  ihre  schroffe  Unduldsamkeit  in  erster  Linie 

Sturz  der  ostritoischen  Macht  in  Asien  Terschuldet  hat  Doch  das 
-en  Fehler  der  Zeit  und  nicht  des  BasQeios.   Persönlich  that  er  alles, 

die  neugewonnene  Ostmark  wehrhaft  zu  machen.  Als  unter  Konstan- 
8  TX  die  Seldschuken  einbrachen,  fanden  sie  alle  Festungen  und  Schlösser 
)efestigt  nnd  mit  Garnisonen  wohlverwahrt.  Das  war  das  Werk  dieses 
losen  niilitäriselien  Organisationstulonts. 
Sein  nnennüdlicher  Geist  begnügte  sich  nicht  mit  diesen  Erfolgen. 

seiner  nimmer  rastenden  EnerL'io  lüstote  er  eine  gewaltige  Armada 

welche  das  von  seinen  beiden  Ahnherrn  Basileios  und  Leon  verlorne 
ien  den  Üngläubigen  cntreissen  sollte.  Da  raffte  der  Tod  den  66jfih- 
1  Greis  Dezember  1025  mitten  in  seinen  Plfinen  dahin.  Dm.  1025 

Durch  die  Unterwerfung  der  Slaven  und  die  Annexion  Armeniens 
)  das  byzantinische  Reich  einen  Umfang  erreicht,  wie  er  seit  Justiniaas 
m  unerhört  war.  Die  mit  Kraft  gepaarte  Milde  des  Kaisers  Basileios 
»  den  Millionen  slavischer  Unterthanen  ihre  heimischen  Institute  und 
leiten  gelassen.  Gefährlich  und  kein  Beweis  einer  wohldurchdachten 
3rungspolitik  war  im  Osten  die  Einverleibung  nicht  nur  nationalfremder, 
jrn  niif'h  kirchlich  getrcnjiter  Staatswesen,  der  armenischen  Fürston- 
Militärische  Gründe  zwingendster  Art  konnten  allein  diese  Annexion 
baldigen.  Aber  ein  schweres  Verhängnis  war  damit  verbunden.  Dort 
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war  das  monophysitische  Glaubensbekenntnis  noch  eint*  reelle  Macht,  mil 
der  man  zu  rechnen  hatte.  Der  ganze  Jaiiiiiitr,  svekhen  der  justinianti-ehen 
lind  der  vorjustinianeischen  Periode  die  i^rovinzcn  Syrien  und  A^pten 
bereitet  hatten,  lebte  hier  wieder  auf.  Nur  unerbittliche  Militärs 
BaaOeiofl,  welche  den  dispiitatioiiseftchtigen  nnd  anionsUlBtenieii  Kkn» 
mit  eiserner  Rate  regierten,  hätten  hier  seine  Politik  in  c^ttcUicher  Weise 
fortsetzen,  teflweise  auch  bessern  können. 

Doch  das  GegenteO  trat  eb.  Der  adlige  GroesgnmdbesitB  dehnte 
sich  immer  weiter  ans.  Die  Kaiser  worden  ein  Spielhall  in  den  IHiidisi 
dieser  Grossen.  Im  OsUidien  Kleinasien  verschwand  der  freie  BauerTi!>tADd 
fast  ToUständig.  In  Europa  nahm  man  den  Slaven  ihre  nationalen  Privi* 
legien  und  stattete  die  Griechen  damit  aus.  Die  fähigsten  Generale  wurdea 
in  ihren  glänzendsten  Unternelimungen  durcli  die  Misj^guiist  do>  Hofe$ 
und  das  Misstrauen  der  erstark«  nden  zivilen  Beamteiioligarchie,  die  '«ic^ 
im  Senat  konzentrierte,  gehemmt  und  zur  Verzweiflung  und  zum  Aiifä^UiDä 
getrieben.  l)azu  kam  der  unerträgliche  Steuerdrutk.  welcher  verhund<*n 
mit  dem  harten  Übergang  von  der  NaturalwirtvSchaft  zur  GeldvvirLi»4jhaA 
die  älaveu  und  die  Asiaten  teils  zur  lievolution,  teils  zur  Auswanderung 
trieb.  Dabei  gab  man  sich  am  Hofs  seitenweise,  als  heirsdite  rOlNge 
Ruhe,  einer  geschmacUosen  Schöngeisterei  und  einer  hIJchst  anaeitgemiseai 
Litteiaturbegeistening  hin.  Dass  solche  Regenten  und  ein  solcher  Adel 
weder  den  Seldschuken  noch  den  Normannen  gewachsen  waren^  ist  eigent- 
lich selbstverstlndlich. 

VI.  Der  Verfall  des  Reiches  (1026-1081). 

Gleich  die  kurze  Regierung  des  überlebenden  Bruders  Kon^taa* 
lu26  1028  tinos  VllI  (1020—1028)  kontrastierte  in  übler  Weise  von  dem  ßegioit^ie 
sdnes  Vorgängers.  Einen  grossem  Qegensats  als  zwiscdien  Bisileiea  nad 
Konstantin  gab  es  nicht,  sodass  die  Byzantiner  auf  sie  das  Sprichwort  ai^ 
wandten:  Kreuz  und  Spucknapf  aus  einem  Holse.  Selbst  ▼OlHg  aokriegs- 
risch  zeigte  Konstantinos  stalles  Misstrauen  gegen  die  Annee  nnd  tht» 
FOhrer.  Die  hdchsten  Stellen  der  Militir-  und  (SWIverwaltung  vertnuAe 
er  seinen  ihm  ergebenen  Eammerhorn  an;  so  wurde  der  Eunuch  Spo»- 
dyles  als  Statthalter  nach  Antiochien,  ein  zweiter  an  den  hochwichtigeii, 
aber  auch  verantwortungsvollen  Posten  nach  Iborien  gesandt.  Kücksirht*- 
los  wurdt  n  dabei  die  Steuern  eingetrieben.  Aber  der  unvergleichiicfae 
Organismud,  den  die  grossen  Genies  der  beiden  vorangegangenen  Geix- 
rationen  geschaffen,  fimktiouu  i  Lo  voilaulig  noch  mit  aller  wünschen» wt-rK-n 
1027  i'üiikllichkeit.  Konstantiuos  Diogenes  warf  1U27  die  einbrechenden  1**1- 
zinaken  über  die  Donau  zurQck,  und  ebenso  wurden  die  AngrüGs  der 
afrikanischen  Muslimen,  welche  das  igftische  Meer  bedrohten,  siegreieh  ab» 
gewiesen.  Der  Kaiser  hinteriiess  bei  seinem  Tode  nvr  drei  TMIer. 
Eudoxia  war  Nonne,  Theodora  wollte  nicht  heiraten,  und  so  blieb  nur  die 
»purpurgebome  ZoS"  übrig,  eine  bereits  etwas  ilthche,*)  aber  Iwaswn 
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leiratdiistige  und  bei  dem  Volke  der  Hauptstadt  aueserofdentlicfa  beliebte 

)anie.  Von  den  Verbindungen,  welche  diese  legitime  Erbtoditer  des 
.'aiserthrones  einging,  hing  das  Schicksal  des  Reiches  ab.  Nach  der  letzt* 
äUigen  Yerfiigung  des  Vaters  wurde  ihr  der  angesehene  Senator  Romanos 
rgyropulos  angetraut,  welcher  bereits  sechzigjährig  sich  zu  diesem  Zwecke 
on  seiner  Gattin  scheiden  niuöüte.  Es  wird  nicht  berichtet,  diiss  der 
atriarch  und  die  regierende  Synode,  welche  gerade  damals  unzählige  £r- 
sse  in  Matrimonialan f?ele|xcnheit^n  erliessen,  diese  schwere  Übertretung 
cht  nur  der  PriestersaUuiigen,  i:K>ndern  auch  des  göttlichen  Gebotes  irgend 
l  ügt  hätten. 

Seit  &2  Jahren  hatten  nur  Purpurgebome  auf  dem  Throne  gesessen. 
3  ist  begreiflich,  dass  Romanos,  ein  Emporkömmling,  ein  alter  und  ängst- 
^es  Hann,  vor  allem  um  die  Gunst  der  verschiedenen  Bevölkerungsklassen 
irb.  Das  Volk  gewann  er  durch  Loskauf  der  Gefangenen  aus  dem  Patzi* 

kenkriege;  die  Schuldgefangenen  empfingen  Generalamnestie,  und  zu 
m^ti  II  der  Privatgläubiger  beglich  der  Fiskus  ihre  Guthaben.  Der  hohe 
lel  und  der  vornehme  Klerus  wurden  durch  Aufhebung  des  Allclengj'on 
Wonnen,  der  Verptliclitung  der  Reichen,  mit  ihrem  Vermögen  für  die 
ckftände  der  Ärmeren  in  ilirem  Steuerdistrikte  zu  haften.  Vor  allem 
3r  war  Romanos  ein  Monarch  ganz  nach  dem  Herzen  der  Priesterüchaft. 
m  Kleru«  der  öophienkircho  erhöhte  er  seine  ohnehin  schon  unermess- 
len  Einkünfte.  Die  schismatischen  syrischen  Bischöfe  und  hervorragen- 
i  Theologen,  vorab  ihr  in  Melitene  residierender  Patriarch,  wurden  nach 
nstantinopel  geschleppt  Eine  Disputation  mit  den  redegewandten 
entalen  wurde  nicht  erlaubt,  sondern  ein  fOnnfiches  Inquisitionsverfahren 
tr  die  zwei  Naturen  gegen  sie  eröffnet.  Exil  und  Gefängnis  war  das 
I  der  fast  ausnahmslos  Standhaften.  Ohne  Zweifel  war  hier  der  gut» 
tige  Kaiser  vielmehr  der  geschobene,  als  der  schiebende.  Vornehme 
*beamto  sollen  bei  den  teilweise  geradezu  scheusslichen  Vorgängen  in 
ere  Tiiräiien  ausgebrochen  sein;  nur  die  reclitgliluhigen  Uierarchen 
ben  kalt  wie  Erz.  Aber  eine  sebwere  Verantwortung  lud  auch  die 
lerung  auf  sich.  Massenweise  flohen  die  unglücklichen  Syrer  auf  das 
nitischo  Gebiet.  Das  Keich  hatte  eich  glücklich  um  alle  Sympathien 
den  Dissidenten  gebracht,  ein  Fehler,  der  sich  schwer  rächen  sollte. 

Würdiger  war  eine  andere  Hassregel.   Die  Regierung  gab  mit  Ein- 
gung  der  in  PaUstina  regierenden  Fätimiden  grosse  Summen  zum 
deraufbau  der  hl.  Anastasis,  welche  1010  auf  Befehl  des  irrsinnigen  loio 
Ifen  und  Drusengottes  Hftkim  (967—1021)  war  zerstört  worden.  Bei  867/1021 

üblen  Willen  der  immer  noch  fanatisch  schiitischen  Regierung  von 

0  wurde  der  Bau  erst  unter  Konstantinos  IX  1048  vollendet. 

Die  Kaiserin  Zoö  war  von  Eifersucht  gegen  ihre  kluge  und  charaktcr- 
Schwester  Theodora  erfüllt.    Diese  wurde  beschuldigt,  die  intellek- 
3    Urheberin  der  Verschwörungen  des  Prusianos  (Fru/in)   und  des 
taiitinos  Diogenes  gewesen  zu  sein,  ob  mit  Keciit,  ist  bei  der  Ver- 
iheit    byzantinischer  Hofintriguen   schwer  zu   entscheiden,  indessen 

1  wahrscheinlich.  Prusianos  wai'd  beschuldigt  nach  dem  Throne  ge- 
tet,    Konstantin  eine  Erhebung  der  Slaven  und  Bulgaren  heimlich 
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gef?^rdert  zu  haben.  In  ])oi(lon  Beschultliguiigeu  spricht  sich  nur  du>  K.^- 
Ciewisscn  der  Regierung  ühei-  die  Misswirtsohaft  gegonüber  den  sslavisch- 
bulgariachea  Unterthaneii  au«.  Theodora  und  i'rinz  FrUiiiu  niuii^ten  Klo«t<r- 
gelübde  ablegen,  Konstantin  sollte  geblendet  werden,  kam  dem  aber  durch 
Selbfltmord  zuvor.  Zahlreiche  Bütglieder  des  Hochadele  als  angeblkh» 
Mitverschwome  irorden  exiliert  Durch  die  Schuld  des  Statthaltcts  rm 
1029  Antiochien  Spondyles  1029  hatten  die  Byzantiner  eine  schwere  Niedcria^ 
1080  erlitten.  1030  erschien  der  Kaiser  selbst  auf  dem  syrischen  ITiinfliwihH 
platze,  um  sich  von  den  Emiren  von  Aleppo  und  Tripolis  ao  grOndfick 
schlagen  zu  lassen,  dass  er  und  sein  Heer  mit  Mtthe  Antiochien  etretchtan. 
Keiche  Beute  wurde  den  Siegern  zu  teil. 

Hier  tritt  zum  ersten  Male  der  gewaltige  Kriegsheid  Georgios  Ma- 
niakes')  auf  den  geschichtlichen  .Schauplatz.  Glücklich  im  Kleinkrieg.  ^ 
hielt  er  bald  das  Kommando  von  »Untermedien*  mit  der  Haufitstadi 
mosata.  Ein  kühner  llandätreich  setzte  ihn  in  den  Besitz  vuu  Edc^»»« 
1032  1032,  und  zu  dem  Schweisstuch  wanderte  auch  Christi  Brief  an  dtJi 
Toparchen  Abgaios  als  zweite  hochheilige  Reliquie  nach  der  ResideBi. 

Die  zwei  letzten  Jahre  krftnkelte  der  alte  Kaiser,  und  die  Faaa  dar 
Hauptstadt  gab  unter  anderm  als  Grund  Vergiftung  durch  die  eigene  Cbttu 
an.  Der  Mönch  Johannes,  einst  Haushofmeister  des  Bomanoe,  damals  Mtmitkr 
der  milden  Stiftungen,  hatte  einen  auffallend  schOnen,  fieilich  epilepti^bes 
Bruder,  in  welchen  sich  die  Kaiserin  mit  der  ganzen  Vehemenz  gräaca 
hafter  Leidenschaft  verliebt  hatte.  Anstössig  war  es  jedenfalls^  dass  an- 
11.  Apr.  mittelbar  nach  dem  Todo  des  Kaisers  11.  April  1034  die  Kaiserin  d- n 
Hofstaat  versammelte  und  ihm  ihren  bisherigen  Geliebten  Mic  hael  W  .it-a 
10H1041  Paphlagonier  flO:U  TU41)  als  Kaiser  vorstellte.  ,L>em  Sieger  dit'  Ii*  ute* 
war  der  Grundsatz,  iiueh  dem  die  Familie  dieser  aus  der  Tiefe  t.iu{Ä>r- 
gestiegonen  Uoturiers  nun  die  Kegiei  imgsgewalt  unter  sich  ttsilu-n.  J»- 


unumschrinkter  Machtbefugnis;  ein  anderer  Bruder  Konstantinoe  ward 
Generalissimus  oder  Qross-Domestikos,  Stephanos,  ein  ehemaliger  Sdufc- 
ingenieur  Admiral  der  kaiserlichen  Flotte  und  eein  Sohn  MichaM  der  Kal- 
faterer mit  dem  Range  des  Casars  bekleidet.  Fast  ausnahmsloa  wara 
diese  Abenteurer  höchst  fähige  Leute,  vor  allem  das  \rerwalliuigsg«iiie 
Johannes,  der  aber  durch  seine  t>Tannische  KUcksichtslosigkeit  und  'ytmm^ 
echt  griechische  Fisknlität  an  den  berüchtigten  gleichnamigen  finaai- 
minister  Justinians  erinnerte. 

Bereits  unter  Romanos  hatten  alnkanische  und  sicilische  Korsaren  dM« 
Küsten  der  Adria  lieimgesucht.  Allein  diesmal  begegnete  ihnen  die-  nc»- 
mische  Regierung  ina  gewaltigem  Nachdruck.  Je  mehr  der  freie  Bauvin- 
stand,  welcher  einst  die  Kadres  der  gegen  Bulgaren  und  Muslimen  sieg- 
reichen Themata  geliefert  hatte,  der  rfloksiditslosen  HofiKhlichtem 
Qranden  erlag,  um  so  entschiedener  sah  sich  die  Regierung  auf  SOMmt- 

')  Vamböry  und  nach  ihm  Neumann  die  Ii  -  ninntasio ;  »lonn  w.  lit-r  P.  rNrh.  nork 

WeltotoliuQg  des  byz.  B«iohe8  8.  4ü  erklArea  .  Vüiubvr^  H  eigonea  tHrkiaches  WdrtarWi4 

d«B  Nmmb  «hl  Mrkwok  in  d«r  B«d«ataiig  k«iiD6ii  im  W«rt. 
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rerbaog  angewidsen.  Unter  diesen  nehmen  an  Zahl  und  Bedeutung  die 
Varangen'  und  „Russen"  (Röso-W^'ager)  bald  die  erste  Stelle  ein.  Skandi- 
avier  aus  Russland,  dann  Norweger,  Isländer,  seit  Wilhelm  des  Eroberers 
ieg  1066  zaii Ii  eiche  Dänen  und  Angelsachsen  füllten  ihre  Reihen;  keiner  1066 
•ar  aber  berühmter  als  Harald  Hardraade,  Sigurds  Sohn,  der  Bruder  des 
I.  Olaf  (Küni^'  von  Norwegen  1047—1066),  welcher  1033—1048  unter  dem  1088/104S 
om  de  guerre'  Nordbrikt  mit  dorn  asiatisclu'n  Holden  Gcorgioa  Maniakes 
e  gewaltigsten  Waffenthaten  für  das  KoiiiHeneieh  ausführte. 

waren  durch  die  vereinigten  Flotten  der  hier  zum  ersten  Male  1032 
iftretendeu  beetüchtigeu  Republikaner  von  Uaguüa  und  des  kaiserHchen 
;bwagers  Konstantinos  Earantenos,  des  Statthalters  von  Nauplia,  die 
irasenen  so  griindfich  gezQchtigt  worden,  dass  sie  mit  aller  Energie  sich 

rftchen  beschlossen.  1034  und  1085  suchten  sie  die  Inseln  des  ägftischett  1034/X08r> 
seras  and  Lykien  heim;  aber  die  Statthalter  der  KOstenlandschafton 
hrakeeion  und  Kibyraiotikon)  vernichteten  die  Seer&uberflotten.  Die 
:ekution  war  die  übliche.  Tiängs  der  ganzen  West-  und  SüdkUste  Klein- 
iens sah  man  Galgen  und  PfUhle.  Der  siegreiche  Harald  mit  seinen 
rangen  wnrde  der  Schrecken  des  afrikanischen  Littorale.  Ein  Haupt- 
ilag  galt  bicilieu,  das,  seit  es  sich  von  den  Fätimiden  losgesagt,  der 
n'ratsanarchie  verfallen  wai-.  Der  Patrizius  Maniakes,  der  in  Italien 
)ot,  erhielt  den  Auftrag,  gegen  Sicilien  zu  operieren,  Langobarden  aus 
erno,  itaUsche  Noruiuimea  und  Varangen  unter  Harald  bildeten  den 
m  des  Landheers;  seine  Unternehmungen  unterstützte  die  Flotte  des 
serlichen  Bruders  Stephanos.  1038  wurde  Messina  erstDrmt,  und  die  1038 
iber  erlagen  Haniakes'  Kriegskunst  bei  Rametta.  Ein  neues  Ubers 
>r  gesandtee  Airikanerheer  wurde  1040  bei  Dragina  geschlagen.  Doch  1040 
persönlic  her,  allerdings  sehr  heftiger  Zwist  zwischen  dem  Oberbefehle 
er  und  dem  Admiral  veranlasste  die  Intervention  des  kaiserlichen 
»inctts.    Maniakes  wurde  vorhaftet  und  nach  der  Hauptstadt  entsandt. 

da  an  v<'rlieRS  das  (llück  die  kaiserliehen  WafFen. 

Viel  getahrlicher  war  unter  Mi(  htif  l  die  Erhebung  der  siavischen  Unter- 
icn  auf  der  Hämushalbinsel.  Der  Grund  war  ein  wirtschaftlicher.  Die 
icrung  begann  entsprechend  den  hochgesteigerten  Aiispriichen  einer 
;ren  Kultur  von  der  Naturalwirtschaft  zur  (ieldvvirtschaft  überzugehen. 
:all  und  zu  allen  Zeiten  haben  das  die  Völker  als  Härte  und  Tyrannei 
legierenden  empfunden,  man  denke  nur  an  den  schweizerischen  Bauem- 
:and  von  1653.  War  schon  in  den  alten  Provinzen  die  Erbitterung 
hochgradige,  in  den  serbisch-bulgarischen  Statthaltereien  kam  es  zur 
)n  Revolution.  Mit  Recht  konnten  die  dortigen  Unterthanen  geltend 
ton,  dass  das  durch  Basileios  verbrieftie  Beeht  durch  die  neue  Finanz- 
chaft  gebrochen  sei. 

Petros  Deleanos  (Deljan),  nach  dem  ofüziellen  Gricchenberiehte  ein 
»lirliMi-,  thatsachlich  wohl  ein  echter  Enkel  fies  Oar  Samuel,  entfaltete 
>nijiu;r  1040  die  Fahne  des  Aufruhrs;  wie  ein  Mann  erhob  sieh  das  1040 
treiivolk.  Die  Wut  traf  in  erster  Linie  einige  Blut4»auger  unter  den 
Ibeainten.  Dann  breitete  sich  die  Hcvoliition  lawinenartig  aus.  Thes- 
ko  ward  bedroht;  Dyrrachion  hei;  das  Thema  Isikopolis*  mit  Auönahme 
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der  Hauptätadt  Naupaktos,  schloss  sich  an.  Prinz  Alusianos.  ein  hober 
Dignitär  aus  dem  Geschlechte  des  Grafensohns  Äron,  trat  zu  >♦  in<  m  Volk? 
Okt.  1040  über.  Ein  Heer  von  40000  Mann  bestürmte  sechs  Tage  Oktober  1*^4» 
das  feste  Thessalonike.  Allein  die  heroische  Bürgerschaft  bat  noch  eio- 
mal  den  Namen  der  hellenisclien  Polis  iim-^-i  ^^'♦-inacht  und  im  Griren-^tx 
zu  der  8chwa(  liherzigen  Kegierang  tlas  iUieii  gti  ttttt.  Wie  eiiif^i 
Väter,  vertrauend  auf  die  väterlichen  Götter  und  Heroen,  geg^n  den  mt- 
dischen  Erbfeind  gezogen  waren,  so  hat  den  ThessalonikeUisero  ihr  &ieges- 
gewaltiger  Schutzpatron,  der  hl.  Demetnos,  Mut  zum  Kampf  und  Krht 
zum  glorreichen  Siege  verliehen.  Darch  diese  EntsebeidongBschlaidit  wir 
der  Aufstand  gebrochen.  Zwist  unter  den  FOhrem,  der  Alnriaiw  mr 
Blendung  des  ,Car*  Deljan  und  zu  nochmaligem  Verrate  veranlaaste,  toB- 
endete  die  Auflösung.  Mit  leichter  Mühe  triumphierte  Midiari  Über  4is 
lokalisierten  Guerillasbanden;  aber  die  Serben  der  schwarzen  Berge  be» 
hauptcten  ihre  Freiheit  und  bereiteten  einem  eindringenden  TTrunirirbcci 
unter  Konstantinos  IX  dasseH)e  Schicksal,  das  sie  noch  .^o  oft  den  wilden 
Armeen  des  Halbmonds  bereiten  sollten.  In  Bulgarien  wurde  nun  dif 
politische  Verwaltung  ganz  auf  griechischem  Fnsse  eingericht<>t:  die  aKti> 
'  kephale  Kirclie  von  Ochrida  und  alle  Bischof-suiitren  wurden  güiist,  wie 
in  der  traurigen  Phanarioteazeit,  eine  Beute  der  hauptstädtischen  geii^t- 
liehen  Streber,  vorab  des  Klerus  der  Sophienkirche,  und  dabei  haben  diese 
heHenisdien  EirehenfÜrsten,  welche  ihre  reichdotiert«B  HirtenatePep  aar 
als  eine  Qoldquelle  betrachteten,  noch  laute  Klagen  Aber  ihre  Vefbaiung 
ins  Barbarenland  gef&hrt,  wie  uns  Theophylaktos*  Oder  BriefwechBel  aeigt 
Die  damaligen  Griechen  zeigten  dieselbe  politische  Weisheit  wie  epiter 
die  Lateiner,  d.  h.  sie  legten  teils  mutwillig,  teils  kurzsichtig  aHee  daraal 
an.  ii)>or  kurz  oder  lang  eine  furchtbare  nationale  Reaktion  benute» 
beschwören. 

10.  Des.  Xach  Michaels  IV  Tode  10.  Dezen^^-  r  lo4l  hatte  Zo§  den  hi?h,^rigen 
Is'^^Apr  ^S^'""  '^'^  Michael  V  Kalaphate«!  zuju  Kaiser  orholHii.    1^.  April 

1042  schloib  der  übermiitif^'e  Emporkummling  seine  alto  Wohlthätt-rin  in  ein 
Kloster  der  Tn«^el  rrinkipos  ein.  Das  war  das  Sit:nal  zu  einem  aUsr^^meimr 
Aufstand  der  liauptstädtischen  Bevölkerung.  Der  xVdei,  der  dit?  frvcb«' 
auf  den  Thron  gelangte  AbenteorergeeellBchaft  mit  Recht  hasste  und  vct^ 
achtete,  steUte  eich  an  die  Spitze.  Die  beiden  purpurgeboraen  rriiiwii 
sinnen  Theodora  und  ZoS  wurden  feierlich  als  Auguatas  aasgcrafM 
21.  Apr.  21.  April  1042,  und  der  Versuch  des  Widerstands  im  Mai  erstickt  Dür 

1042  Kalfat  ercr  wurde  in  die  Mönchskutte  gesteckt.  Natürlich  wurde«  dit 
bisherigen  Kegenten  in  übUcher  Weise  durch  Konfiskationen  ihres  Vä^ 
mögens  gestraft.  Zwischen  den  beiden  Schwestern  dauerte  der  Friede  nur 

11.  Jun.  kurze  Zeit.  11.  Juni  1042  heiratete  die  f)2jahri2:e  Zo«"  den  Konstantine»»  l\ 
^'^O'O  einen  kaiserlichen  Verwandten,  der  nun  mit  ihr  ^i« 

1064  allein  bi«  1054  regiertf.  Unter  den  vielen  Tliorlieittn  dt  r  Aiitii  w«r 
diese  lediglich  politische  Heirat  die  ?rAsst<';  das  liMih  hodurfle  eim-» 
Kriegsfürsten,  und  Maniakes  war  der  i^e^cbcne  Basilius.  Zu  des  Keichc«i 
Unheil  wurde  der  gichtische  Wüstling  auf  den  Thron  erh<^n.  Koastaatü» 
Regierung  besdchnet  die  leiste  glQcUiche  Periode  des  Reichs,  was  ft«flU 
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am  wemgsten  am  Eatser  lag.  Er  war  dm^baus  antimOitiriMh  gesioiii, 
aparte  am  SoldatensoM  and  yeraiuigabte  Unsummen  für  Bauten  und  auch 
IBr  Hebung  der  Wiflsenscfaaft»  wofür  dieee  ernsten  Zeiten  am  wemgeten 
geeignet  waren. 

In  Italien  waren  die  Normannen,  einst  Maoiak^'  Söldner,  zur  grössten 
iiofahr  der  griechischen  Herrschaft  horangowachsen.  1041  brachen  sie  lOil 
in  Ajmlien  ein,  eroberten  Melfi  und  schlugen  f^M^  Katapan  Dokeano»  zwei- 
mal aufs  Haupt.  Sein  Nachfolger  war  nicht  gliicklicher.  Der  eintln si- 
reiche Pnmat  von  ßaii.  Argyros,  verband  sicli  mit  ihnuu.  Maniake»,  von 
Michael  V  uach  Italien  gesandt,  wo  fast  nur  Taranton,  Brentesion  und 
liydrus  noch  den  Griechen  gehorchten,  rief  noch  einmal  einen  Umschwung 
hervor.  1042  erfodit  er  den  grossen  Sieg  bei  MonopolL  Aber  die  Er-  1042 
hebung  des  KonstantinoB  cum  Kaiser,  mit  dessen  Favoritin  Skleraina  und 
ihrem  Geschlechtsanhang  er  tief  aerlsUen  war,  erbitterte  den  Helden  aufiB 
tiefiste.  Er  Uess  sieh  zum  Kaiser  proklamieren;  vergebens  ezhanfle  der  Hof 
den  Yerrftter  Argyros  gegen  ihn.  InHydrus  eingeschifft,  landete  er  Februar  p^l,,.  1048 
1043  in  Dyrrachion.  ABoe  erwartete,  dass  sein  Marsch  auf  der  alten  via 
Egnatia  dem  Reich  einen  neuen  Monarchen  !?eben  werde.  Sein  Ende  war 
wie  da.*^  fb  s  Cesare  Borgia;  der  Ztifall  eines  Pfeikchusses  tötete  den  Ge- 
waltigen und  vernichtete  seine  bache.  Konstantin  sass  wieder  fest  auf 
dem  morschen  üerrBcherstuhl. 

Mit  der  italischen  Herrsdiaft  der  Griechen  ging  es  nun  rikscli  zu 
Ende.  Weder  der  abendländische  Kaiser,  noch  der  Papst  vermochten  die 
F(»tBdiritte  der  NonnannsB  au  hindern.  1055  €el  Hydrus  (Otranto)»  1055 
1060  das  feste  Troja.  Mit  der  Kinnahme  von  Rbegion  und  Skyliüdon  war  1060 
die  Eroberung  von  KaJabrieo  vollendet.  Der  letzte  Best  von  Justiniana 
Siegespreisen  war  Ostrom  entrissen.  Der  Sieg  der  Normannen,  die  bald 
auch  Sicilien  gewannen,  war  gleichseitig  ein  Krfolg  Alt-Boms,  du-  eine 
so  lange  eingeschränkte  Obedienz  wieder  Über  ganz  Italien  ausdehnen 
konnte.  Im  Zusammenhang  mit  diesen  Ereignissen  kam  es  zum  völh'gen 
kirchlichen  Bruch  zwischen  Alt-  und  Keu~I*ofii.  Der  Papst  Leo  TX  war 
zielbewusst  und  hochfahrend.  Sein  nenrüniisclier  KoUege  Micbael  Keru- 
larios  gab  ihm  darin  nidits  nacli.  Aber  es  gehört  die  ganze  occidenta- 
lische  Belangenheit  ila/u,  in  dem  Briefe  des  Patriarchen  Michael  Kerularios 
eine  Provokation  zu  sehen,  da  er  unigekehit  der  Provozierte  war.  Ein 
anfrichtiger  Orthodoxer  musste  den  nun  sidi  vollziehenden  Ansehluss  der 
Metropofitanbeadrke  von  Hydms,  Hagia  Seberine,  Bossanon  und  Rhegion 
an  den  in  den  Augen  der  Griechen  halbschismatisehen  StuU  von  Alt-Rom 
als  eine  Qel&hrdung  des  Heils  vieler  Seelen  ansehen,  und  so  hat  Michael 
einfach  m  ttio  olierhirtliche  Pflicht  erf&llt,  als  er  im  Verein  mit  Leon,  dem 
autokephalen  Prälaten  der  Kirche  von  Ochrida,  die  italischen  Orthodoxen 
vor  den  Ketzereien  der  Svrtxnf  warnte.  Ein  ebenso  milder  als  angesehener 
Theologe  der  anatoliscbcn  Kirche,  der  Patriarch  Petros  von  Antiochien, 
hat  in  seinem  Briefe  an  Dominicus,  den  fPsondo-) Patriarchen  von  Grado, 
nur  die  leidenschaftliche  Form  der  Erlasse  und  Massregehü  Michaei«  ge- 
tadelt; sachlich  stand  er  ganz  auf  seiner  Seite. 

Der  Regierung  war  der  Zank  höchst  ungelegen;  sollte  etwas  in 
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ItaUen  noch  gerottet  werden,  konnte  sie  den  Papst  nicht  entbehren.  i^IIt-in 
de  war  schwach,  und  das  patriotische  antilateiniscbe  Volksi>ewiiaBtseb 
erwies  sich  als  eine  Macht,  der  sie  sich  zu  beugen  hatto.  Lf»o  TX  hat 
freilich  sein  Möglichstes  gctlien .  um  durch  uiigeschickto  Wahl  d« 
Legaten  alle  irenisohen  Absichten  der  Regierung  zu  durchkreuzeQ.  L>*f 
rolle  und  herausfordernde  Auftreten  des  Kardinals  Ilumbert  mn«*Kt€  j<-den 
ehrlichen  Griechen  aufs  tiefste  empören.  Man  verfluchte  sich  gegenseitig 
sehr  feierlich,  und  das  war  schliesslich  das  Verständigste.  Die  seit  der 
Verkleisierung  von  Fhotios'  Scliisnia  eingefülirte  nnwahrhaftige  doppelt» 
Buchführung  hörte  auf;  man  bekannte  sich  ^Gegenseitig  zur  offenen,  ek^ 
liehen  Feindschaft. 

Sehr  ernst  war  fQr  das  Reich  die  Patzinakengefahr  unter  KonstaiitiB. 
Ihr  Chan  Tjrrak  (Tirach),  erbittert  Ober  die  Oriechen,  weiche  eine  Ahlei* 
iung  der  Ilordo  unter  dem  Häuptling  Kegen  bei  sich  aufgenommen  hatten, 
liess  die  Fahnen  wehen;  allein  er  wurde  völlig  geschlagen,  und  nach  alt- 
bewftbtUni  T?pgierungssystGm  siedelten  die  Byzantiner  die  Gefangenen  in 
den  Odländ«  T  i  if n  imi  Xis  mv]  Si  «  (]('(>  an;  dies  schlug  zu  ihrem  rnl  eil 
aus.  Die  ,chiistmnos*  der  neuen  Kolonie  ICji  die  .bravos*  von  jt'n>vits 
der  Donau  zu  Hilfe.  Die  Heiden  sengten  fln  h  ganz  Bulgarien  hm  vor 
die  Thore  von  Adrianopel.    Sie  schlugen  und  vernichteten  drti  römis^cb^ 

1051  Heere.  Erst  1051  warf  man  das  Raubgesindel  aus  Thrakien  und  Make- 
donien heraus;  Tyrak,  in  seinem  Hauptlagor  von  PrCdav  hedroht,  bat  mit 
echter  Barbarenfeigheit  um  Frieden. 

Im  Osten  setzte  Konstantin  Basüeioe'  verkehrte  Politik  forL  Nack 
dem  Tode  Asot  IV,  des  Bagratuniers  von  Ani,  waren  in  Armenien  die 
Üblichen  Thronstreitigkeiten  ausgebrochen,  und  Michael  IV  wollt«  nun 
endlich  Armenien  mediatisieren.    Eine  byzantinische  Armee  belagerte  die 

1041  armenische  Kapitale;  nWv  die  Katastrophe  der  Paphlagonicr  1041  ver- 
anlasste deren  Abzug.  Die  Grossen  einigten  sich  den  siel>7.*-bnjri])n..;eD 
Gagik  auf  den  Thron  der  Bagratunier  zu  setzen;  er  und  sein  «icn»  r»I 
Gregorios  Magistros  kämpften  mit  (iUak  gegen  die  Seldschuken.  Soli^ld 
aber  Konstantin  fest  auf  dem  Throne  taiss,  niodiutisierte  er  fast  sanalicht 

104&  armenische  KleinfQi-stou.  1045  wurde  Gagik  nach  der  Residenz  zitiert 
und  das  Jahr  darauf  besetsten  die  Griechen  Ani.  Wer  noch  in  ArmeoMi 
der  Tftuschung  lebte,  dass  die  Römerherrschaft  einen  starken  Schutz  Ar 
Armeniens  christlichen  Glauben  bedeute,  wurde  grttndlich  anigeklirt.  Euw 
habgierige  Schar  griechischer  Kleriker  setzte  sich  in  den  Bedti  der  reiche« 
Bistümer  und  Abteien.  Die  reHgiÖsen  Quälereien  der  rechtgläubigen  Moimk 

10Ö6  physiten  waren  endlos.  Der  Katholikos  Petros  (f  1056)  wurde  nach  d«r 
Hauptstadt  gei  ufen;  nac  h  dem  Tode  seinos  Xachfolgrrs  hindert«  man  di* 
KathoHkosw^bl.  Alle  die  .sdiw*  ren  Krl'ahrungen  Ar-^  V  ll.  und  der  folgen- 
dun Jahrhunderte  waren  au  den  nichts  lernenden  und  nu  his  v(Tge««endt-n 
grieehiHchen  Hienuchen  spurlos  vorübergegangen.  CharaktürkHti»ch  i>t. 
datw  noch  der  Unglückskaiser  Konianos  Diogenes  vor  seiner  ExiHMÜtjon 
schwur  bei  seiner  Rückkehr  den  armenischen  Glauben  zu  vernichten.  Die 
armenischen  Mönche  schrien  au  Gott,  er  mOge  ihn  an  Grande  geben  Imm«» 
wie  den  vom  hL  Basildos  verflachten  gottiosen  Julian.  IMeae  dmvh  dta 
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Wahnwits  des  griechischen  Kirchenregiments  provozierte  Stimmung  der 
Armenier  liefert  auch  erneu  Schlüssel  für  die  seldschukischen  Erfolge. 

Zunächst  hatte  nun  nach  der  Annexion  der  kleinen  Gebir^staaten 
das  römische  Reich  direkt  lU'ii  Vorstoss  der  Tinter  Togrilbo}"  zur  Obmacht 
in  Asien  gelangten  Seldschukon  auszuhalten.  Die  echt  griechisch©  Krämer- 
politik  hatte,  wie  ühlich,  am  falschen  Orte  gespart,  »lofi  armen  neu  inkor- 
porierten Hergkantonen  hohe  Steuern  auferlegt  und  .j  i  too  Mann  ainieai- 
scher  und  iberischer  Milizen  entlassen.  Allein  der  gio.ssc  liusileios  hat 
durch  sein  unühertrefTliches  ForUfikationssystom  der  Ostgrenze  die  Rettung 
der  iJiörichten  Nachgebomeo  bewirkt  Die  in  Yasporakan  einbreehenden 
TOrkeiibandeii  worden  1048  bei  Stragna  geschlagen.  Aber  das  unbefestigte  1048 
Aneo*der  BOmer  (Earin^TheodosiopoliB),  die  reidie  Handelstadt^  legten  die 
Horden  in  Asche.  Der  Schaden  wurde  einigerniassen  wett  gemacht  durch 
den  mit  Hilfe  eines  iberischen  Volksaufbruchs  errungenen  Sieg  von  Ka- 
petron.  Togrilbey  s  persünlicher  Angriff  1080  scheiterte  an  der  Festigkeit  1060 
der  Bnrg  Mantzikert. 

Konstantin  liatte  nnvordientes  Glück.    Auch  1047  war  der  sehr  ge-  1047 
f&hrlicho  Aufstand  des   armenischen  Generals  Leon  Tornikios  vor  den 
Mauern  der  Hauptstadt  gescheitert,  und  ruhig  regierte  er  nach  Zo6s  Ab- 
leben biü  zum  eigenen  Hinschied  lüö4.    üernu  hätte  er  dem  in  Make-  W54 
dornen  kommandierenden  General  Nikephoros  Bryennios  die  Herrschaft 
angewandt;  aber  der  Legitimisnras  erwadite.    Volk,  Senat  und  Garde 
jubelten  der  energischen  alten  Theodora  zu,  als  sie  ,^e  letzte  der  Purpur- 
geborenen'  das  Szepter  ergriff  (1054 — 1056)  und  mit  ungewohnter  Energie  1051/1050 
handhabte.    Dass  die  Kreaturen  ihres  Vorgftngers  durch  Exil  und  Ver- 
möge nskontiskation  büssten,  gehört  zum  legitimen  Ritus  eines  byzanti- 
nischen Thronwechsels.    Aber  darauf  beschränkte  sich  die  Thätigkeit  der 
Greisin  nicht,  welche  die  volle  Kraft  ihres  Oheims  geerbt  zu  haben  schien. 
Sie  zeigte  das  den  dsnnaHgen  Kabinetten  förmlicli  angeborene  Misstrauen 
gegen  dea  General- tal».  wenn  man  gerecht  »ein  will,  nicht  mit  Unrecht; 
denn    unter   dessen    hocliadlichen    Mitgliedern    war    das  Kaiscrniaclun 
und  i'räteüdeutuntum  geradezu  zur  Erb-  uud  Modekrauklieit  geworden. 
Sie  rief  den  hochbegabten  Chef  der  gegen  die  Seidschaken  operierenden 
Armee,  Isaak  Komnenos,  ab  und  ersetzte  ihn  durch  einen  gefügigen  Hof- 
mann.  Vor  ihrem  Tode  (30.  August  1056)  fibertrug  sie  die  Kaiserwllrde  so.  Aag. 
auf  den  alten  General  und  Senator  Michael  Stratiotikos  (30.  August  1056  ..lA^nr-r 
bis  31.  August  1057). 

Das  war  zuviel  für  das  Selbstgefühl  der  Armee.  Die  Loyalität  und 
Liebe  für  das  angestammte  Herrscherhaus,  von  der  Zoe  und  Theodora 
so  rührende  Beweise  erhalten  hatten,  war  mit  dem  Aussterben  der  uiako- 
<loni.schen  Dynastie  <•^■^^^(h^•n.  Eine  gcwaltij^e  militärische  Revolution 
brach  aus.  Die  Uencraic.  ineiät  kleinasiati.sche  Landlords,  traten  zusammen, 
wie  in  den  TaL'en  des  Sevenis  oder  Aurelian.  Unter  jubelnder  Zustim- 
mung  der  einzelnen  Truppenkurpt^r  proklamierten  sie  erst  in  Kastamona, 
dann  auf  der  Ebene  von  Qunavia  8.  Joni  1057  den  Isaak  Komnenos  6. 


sum  Kaiser.  Per  eigeniJiehe  Kdnignnaeher  Katakalon,  der  abgesetzte 
Strateg  von  Antiochien,  bewog  die  "nruppen  von  Nikopolis  sum  AnseUuss. 
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Isaak  marschierte  gegen  Nikaea,  besiegte  die  k  ai  seil  ich  m  Truppen:  Micha^rl 
2.  Sept.  abdizieHe,  und  2.  September  1057  wurde  Isaak  in  der  SophieakirdM 
1007  gekrönt. 

Es  war  ein  Sieg  den  Militärs  Ober  die  Sonatsaristokrat it*  und  di<f 
Civilbureauknitie.  Der  erste  Empfang'  des  Kaisers  marhto  darum  dt-o 
Teilnehmern  einen  unauslöschlichen  l\iiiulruck.  Die  Senatonn  staodea 
zusammen  und  sahen  auf  den  Boden.  Der  Kaiser  sprach  nur  da.»  ui/tig^. 
fast-  mehr  durch  Kopf-  und  Handbewegungen  aamn  Willen  xu  etketmm 
gebend,  ond  flberliess  das  Beden  seinen  Sekretiren.  Diesem  A*^*"g  «st- 
spraoh  der  Verlauf  der  Regierung.  Isaak  zeigte  tingewöluili<^e  Eaecpr. 
Als  langjfthriger  Armeeohef  hatte  er  das  Übel  der  seit  BasQeios*  Tod  eis* 
gerissenen  finanziellen  Yerlotterung  mit  seinen  Soldaten  nur  zu  hart  fUdfs 
mttssen.  Gleich  Yespasian  scheute  er  im  Interesse  der  SaniertiTriz  den 
Finanzplans  auch  die  Unbeliebtheit  nicht.  Die  Sinekuren  für  Höflingr. 
Gelehrte  und  das  viel  zu  grosse  Priesterheer  wurden  abgeschafft. 
Finanzreforni  wurde  grilndlich  gefördert.  Wie  woniir  er  'ii<  fr.>ndiorendif 
Opposition  des  iteichsrats  fürchtete,  zeigt  seine  Absetzung  tie>  Michat-l 
Kerularirts,  dessen  hierarchische  Änmassnug  unerträglich  geworden.  I>ie?aer 
Kirchonrürtit  mit  boinun  päpstlichen  Allüren  bat  in  dur  orthodoxen  Kucb«' 
nur  ein  Gegenbildf  den  moakowitischen  Patriarchen  Nikon.  Isaak  mmi 
Alezej  haben  in  Byzanz  wie  in  Rasaland  das  werdende  Papsttum  in  der 
Gebart  erstickt. 

Isaaks  Alter,  nach  einem  glflcUichen  Feldzag  gegen  patiinakiache 
1059  und  magyarische  Raabscharen  1059  durch  Krankheit  geschwicht,  war  der 
Kaiserbttrde  nicht  mehr  gewachsen.  Mehr  noch  hat  ihn  die  stflle  und  paswTf 

Opposition  der  Bureaukratie  lahmgelegt.  .Gott",  pflegte  mü'^  7u  sagen, 
yhat  sich  sechs  Tage  Zeit  gelassen,  um  die  Welt  zu  er^rhiiffoo;  diesfr 
Mann  aber  will  alles  an  einem  Tage  zu  Wege  bringen.*  Es  war  keiu 
Vergnügen  mehr,  sondern  ein  verhängnissvilles  Amt,  K'^i^er  von  l>stroiB 
zu  sein.  Wie  im  Horn  des  dritten  Jahrhumierts,  erkannten  die  Besüervn 
in  der  Kaiseikrone  l'tlieht  und  Schicksal.  Der  nnide  (ireis»  abdizi«.  rt.:*  und 
{^'ing  ins  Kloster  Studion.  Er  übergab  die  Herrschuft  seinem  Freunde  und 
1059. lu67 Minister  Konstantinos  X  Dukas  (1059 — 1067),  einem  ausgezeichnet^c 
Finanzgenie,  der  sich  in  sekundftrer  Stellung  glänzend  hewihrt  hatte.  iWtm- 
bar  hat  Isaak  aos  sittlichen  Qrflnden,  weil  er  mdnte,  so  am  besten  für  dai 
Reich  zu  sorgen,  ihn  gewftUt  und  seinen  hochbegabten  Brader  Jobaanc» 
und  dessen  noch  fähigere  Söhne  damit  vom  Throne  ansgeechlocaen.  Hock 
die  Wahl  sollte  sich  als  ein  schlimmer  Fehler  erweisen. 

Konstantin  X  eröffnet  die  Dokasära,  die  unglDckliche  Epoche  4er 
herrschenden  Bureaukraten,  Rhctoren  und  Gelehrten.  4  Schon  einmal  — - 
unter  Marc  Aurel  —  war  die  Verwirklichung  des  (»latonisrhrn  Priliteia- 
ideals,  die  Herrschaft  der  Philosophen,  dem  lleiclic  VL-rhängnisvoll  ^«-w 
worden.  Dukas  hat  die  Senatsaristokratie  durch  massenhafte  Aufnahm* 
plebejischer  Elemente,  Uandwerkcr  und  Barbaren,  stark  erweitert,  üut 

')  lieber  diese  Epoche  vgl.  die  treflflichea  1  stellnng  des  bjx.  Heicbea  rot  d««  kjw%MM- 
AnafUmiBSfii       C.  Nwmuuw:  Di*  W«tt-  1  mgta.  I<«FaS  13M. 
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Jten  Senatoren,  deren  Adel  übrigens  auch  sehr  fadenscheinig  und  von 
estorn  lier  war,  sahen  das  mit  Ingrimm;  aber  man  konnte  sieh  damit 
östen,  (laas  die  doinoki-atische  Senatspartei  jetzt  das  {Staatssieuer  voll- 
tindig  in  die  Hände  })ekam.  Die  Bureaukraten  reerierten;  die  Finanz- 
eaiiiten  führten  das  gr^ssü  Wort.  Es  ist  die  l^  aktion  der  Civilverwal- 
ing  gegen  den  Militarismus,  der  Hauptstadt  gegen  die  provinziale  öontry, 
elclie  diti  liehen  Militärposten  bekleidete  und  bei  der  Erltt^bung  Kaiser 
laaka  einen  argen  PrfttoriaDergeist  wieder  gezeigt  hatte.  Diesem  militft* 
sehen  Frätendententam  sollte  definitiv  der  Boden  abgegraben  werden. 
BS  geschah  durch  Beschneidung  des  Militärbudgets  und  Auflösung  der 
rmee.  Kaiser  und  Minister  haben  um  die  Wette  geeifert,  dies  anti- 
ilitftrische  Ideal  der  neuen  Senatspartei  zu  verwirklichen.  Die  Kadres 
r  Armee  wurden  überall  reduziei-t,  der  Sold  gekürzt,  die  Vorräte  an 
aflfen  und  Kriegsmaterial  nicht  erglinzt.  die  lleparaturen  der  Werke  in  den 
enzfestungen  unterlassen.  Kurz,  es  fehlte  dem  damaligen  Konstantinopel 
r  iiofh  ein  vom  Volke  gewUhltor  Keichsrat,  sonst  wäre  die  ganze 
sere  des  heutigen  konstitutioneilen  Staates  in  optima  forma  verwirklicht 
«resen. 

Der  Verfassung  entsprach  die  Kegierung.  Der  orientalischen  Krisis 
gte  sie  sidi  nieht  gewaehsen.  Und  gerade  im  Osten  war  die  starke 
nd  eines  MilitSrs  dringendes  Erfordernis.  Denn  dort  war  neues  kraft- 
los Leben  unter  die  Seldschuken  gekommen,  seit  nach  dem  Tode  des 

ssen  Togril^bey  1065  sein  Sohn,  der  bisherige  Statthalter  von  GhorSsfin, 
i-ArsIan  die  ZOgel  der  Ilegierung  ergi-iflF.  Ein  Vorkämpfer  der  recht- 
abigen  Sünna,  zugleich  bei  aller  echt  türkischen  Hoheit  ein  beiden- 
ner,  ritterlielur  Mann,  war  er  der  Abgott  seiner  Keiterscharen,  ein 
nmer  Feind  für  das  von  schwächlichen  Bureaukraten  und  Schönrednern 
^leitete  Reich.  Sein  Einbruch  in  Armenien  })ezeirhnet  den  Tod  der 
igen  liühen  Kultur.  Nur  grausige  planmässig*^'  \'er\vüstung  und  Ver- 
ig  charakterisierten  den  Kriegspfad  des  Seldöcliukcnsultans.  Man  spricht 
;  gemäss  der  herrschenden  Turkophilie  ,von  den  herrlichen  Kesten 
reichentwif^elten  Kultur  der  Seldschuken*,  weil  der  Sultan  von  Kam, 
iddin  Keikobad  I  (1220— 1286)  in  derXhat  glAnzend  gebaut  hat  Man  1220,1286 
isst  dabei  nur  die  Kleinigkeit,  dass  diese  ganze  Seldschukenherrlichkeit 
b  original»  sondern  persisches  und  byzantinisches  Lehngut  ist.  Mit 
u  demsdben  Rechte  könnten  wir  dann  die  Hyksoskönige  mit  ihren 
itionen  und  Annexionen  ägyptischer  Kunstleistungen  in  Tanis  als  die 
en  Kulturbringer  im  Nillande  ansehen. 

Oleich  nach  seinem  Regierungsantritt  veranstaltete  Alp-Ar^lan  unge- 
e  Anshehnngen  und  riiekte  gegen  Armenien  vor.  Als  er  von  Osten  her 
izüg,  unterwarfen  sich  voll  Todesseh recken  die  Könige  von  Albanion 
berien.  Dann  waiulre  er  sich  gegen  die  gewaltige  Königsfestung  Ani. 
ebeliigt'i  ung  ist  sonst  niemals  die  Sache  der  asiatischen  Steppenreiter 
ion ;  aber  mit  beispielloser  Energie  hielten  die  Tfirkenhorden  vor  ihren 
»n  aus.   Die  Zentralregierung,  an  Geld  und  Soldaten  knapp,  sandte 
Ersatzarmee,  und  so  wurde  die  herrliche  Stadt  6.  Juli  1064  eine  c.  Mi 
der  Barbaren.  Qleiclizeitig  streiften  plQndemd,  sengend  und  raubend 
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ihre  Reiterscharen  bis  in  die  Euphratprovinzen.  I>er  kleine  Fün>t  voo 
Xar^,  im  GefUhl  seiner  Ohnmacht  gegenüber  dieser  furchtbaren  Völker- 
welle,  cedierte  sein  iieich  an  die  (iriec-hcn  und  erhielt  als  Entschädigung 
die  Stadt  Camendav  in  der  kilikischeii  Tauruidaudsclmft,  wt-lche  haM  ffir 
das  armenische  Volk  eine  zweite  Heimat  werden  sollte.  St  iu  Taim-b  wiu 
gut;  denn  Kars  üel  kurz  darauf  iu  die  Uewait  der  Türken. 

Wie  in  Aalen  war  aoeh  in  Europa  die  Politik  der  Regierung  kmm 
kraftvolle.  1064  wurde  die  wichtige  Donaufestung  Belgrad  von  dea 
Magyaren  besetzt.  Das  folgende  Jalir  sah  die  Patsinakengeldir  daith 
die  Eumanennot  ersetzt  Die  Uzi  (Ogbusi,  von  den  Russen  Polovci,  von 
den  Griechen  Kumanoi  genannt),  abermals  eine  schmutzstarrende  pferdt*- 
reiche  TUrkenhorde,  in  Filzjurten  lebend,  von  Stutenmilch  und  PferdeAeiseh 
sich  nährend,  in  Schafsfelle  gehUllt,  in  üblicher  Weise  mit  Bogen  und 
i^eil  bewaffnet,  waren  nach  dem  Beispiele  unzähliger  Brflder  «dem  Zusr<> 
nach  dem  Westen''  gefolgt.  I^ät/iiiiikcn  wurden  durch  sie  an«! 

1065  JJujestergegend  iu  die  Walachei  gedrängt.  1(Hj5  überscbrittcn  ihrer  t*».MHw. 
die  Dtiiuui.  Vergeblich  suchten  Basileios  Apokapes  und  .Nikephora*  B»>- 
taiiiates,  die  römischen  Generale,  dies  zu  wehren.  Dank  d^r  titffiiLLf.ij 
Civilverwaltung  hatten  sie  nicht  genug  Soldaten.  Eine  Horde  drang  bi» 
gegen  Thessalonike.  Seuchen  und  die  Qegenwehr  des  erbittertea  Laad* 
Volks  vernichteten  sie.  Die  Hauptmacht,  in  den  Hämus  gedr&ogt,  geriti 
bald  in  grosse  Not  Dire  Ausrottung  verdankte  man  nicht  der  klicKtii»B 
Regierung,  die  ganz  an  das  heilige  römische  Jammerreich  zur  Arma^^iakt«- 
zeit  erinnert,  sondern  den  tQchtigen  bulgarischen  Milizen  und  den  rache- 
schnaubenden Patzinaken,  welche  erbarmungslos  mordeten.  £ia  Beat  bat 
um  Gnade  und  ward  in  Makedonien  angesiedelt. 

Entsprec  hend  der  antimilitärischen  Schöngeisterei  und  Gelehrsamkeit*- 
ptiege  hatte  der  alternde  Kaiser  auch  seine  zweit^^  Vho  i:»  <riiloss«-n.  EudokiA 
Makrembolitissa,  eine  ebenso  scliüne  ah  litteransche  banu'.  wurtle  durch 
ilin  Mutter  von  sechs  Kindern.  Dazu  kamen  die  drei  aus  \  ur&icbl  bereit» 
geklönten  Dukassöhne  erster  Ehe.  Der  bteibeude  Kaiser,  lediglich  von 
dem  Gedanken  beherrscht»  seinem  Hause  die  Krone  sn  erhalten,  sackt* 
die  Kaiserin  und  den  Senat  durch  schriftliche  Versprechen  und  Eidaehvüvt 
zu  binden  —  bei  Byzantinern  ein  hoffirangsloses  Unternehmen.  —  Kndnkia. 
obschon  ganz  in  der  Atmosphäre  der  gelehrten  Pedanten  lebend,  wo  4fr 
widerliche  Schwatzphilosoph  und  Redekünstler  P&ellos  den  Ton  aagnh, 
bewies,  dass  auch  die  gründlichste  rhetorische  Vorbildung  den  Verstand 
einer  klugen  Frau  nicht  völlig  zu  missleiten  vermag.  Sie  erkannte  den 
Schaden,  welchen  der  neue  Kurs  dem  Reiche  beigebracht.  Nur  der  tm- 
ditionellc  Militarispins;  konnte  IJettung  in  der  Selds<  luikennot  ge\välir«.  n  Sir 
hörte  auf  die  Vulksstimme,  wciclie  ilire  Wiederverheiratung  mit  iiiuT"> 
stramnu  u  Militär  wünschte;  nui^  so  konnte  dem  gemeinsch&dlichca  t  bvr- 
wuchern  des  Bureaukratismus  gesteut- 1 1  werden.  Bei  der  GattenwahJ 
freilich  hat  sie  sich  vergrÜfen;  Romanos  Diogenes,  Stratege  von  MaditBa 
(Srcdec),  war  der  Sohn  jenes  Konstantinos  Diogenes,  der  einst  ein  sl»- 
visches  Pronnndamento  gegen  Kaiser  Romanos  sollte  gewagt  haben.  Den 
erst  dreissigjAhrigen  Sohn,  einen  hünenhaften  Recken  von  haissom  Bhile 
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ind  ftst  tonkübaem  Ehrgeus,  traf  von  Seiten  der  misstraiusclieii  Bureau- 

:raten  dieidbe  Besclnildigang,  wohl  mit  demselben  Bdchte.  Eadokia,  be- 

dtB  starke  Vierzigerin»  aber  noch  immer  stattlich  nnd  lebhaften  Tem- 

eramentSi  hatte  den  hervorragend  schönen  Romanos  kaum  gesehen,  als  sie 

lit  der  ganzen  Glut  der  Südländerin  nach  seinem  Besitze  strebte.  Doch  ihr 

:;hriftliches  Versprechen,  keiiH'  /woite  Ehe  einzugehen,  war  in  den  Händen 

PS allerheiligstcn  Johannes  Xipiuiinos.  WeihlirJie  Arglist  kannte  die  scliwaelie 

üite  des  Patriarchen.  Unter  der  Vurspiegelung,  einen  seiner  Verwandten 

1  heiraten,  erhielt  sie  die  konipromittieroude  Urkunde  s^urück  und  über- 

isclite  die  lleäideuz  durch  die  Vermählung  mit  Komauos  De/t-uiber  lü(>7.  1067 

9  war  ein  Sieg  der  Militarpartei;  die  Wut  der  überlisteten  Bureaukratie 

Fenbarte  die  teils  stüle,  teils  offene  Opposition  ihrer  Häupter,  des  kaiser^ 

sheii  Bruders,  des  Cilsars  Johannes  Dukas,  der  mit  swei  SOhnen  im 

»nat  eine  mächtige  Partei  besass,  des  groQenden  Patriarchen  nnd  vor 

lem  des  giftigen  Rhetors  Michael  Psellos.  Dazu  kam,  dass  die  von  den 

ikas  verhätschelten  Prätoriaaer,  die  Varangen,  zur  Partei  des  alten 

)fcs  hielten,  schon  weil  ilomanos  bei  der  Nationalarmee  beliebt  war. 

jr  ein  glänzender  Erfolg  nach  aussen  konnte  dem  Soldatenkaiser  das 

tige  Prestige  verleihen. 

Es  galt  den  Seldschuken,  der  ständigen  üeisäel  der  kleinasiatischen 
d  syrischen  Ostprovinzen,  mit  machtvoller  Energie  entgegenzutreten. 
pferkeiL  und  Feldherrngeschick  des  Romanos  konnte  die  Hoffnung  er- 
cken,  dass  dem  Keich  ein  neuer  isaurischer  Leon  oder  Konstantinos  er- 
nden  sei.  Leider  rissen  ihn  sein  ITngestflm  und  seine  XJnterschätaong 

Feinde  ins  Verderben.  Die  lange  Missregierung  der  Bureaukraten 
te  die  Armee  verlottert;  die  Sparsamkeit  am  unrechten  Ort  hatte 

Staatsschatz  auch  nicht  gefüllt.   Die  Buntscfaeddgkeit  der  vielfach 

nationalen  Offizieren  kommandierten  Landsknechte  erschwerte  die 
lerheit  des  Oberkommandos  und  die  Einheitlichkeit  der  Operationen, 
tzdem  verlief  der  Feldzug  des  Jahres  1068,  welcher  einerseits  der  1068 
htigung  der  Muslimen  von  Aloppo  galt  und  andererseits  die  seld- 
ikisclien,  die  Pontoslandschaftcn  heimsuchenden  Baubscharen  derb  zu- 
Lwarf,  völlig  glücklieh. 

10<)9  brachen  die  wüsten  Räuber  von  neuem  in  Kappadokien  ein,  1069 
alle  Draugöale  vandalischer  Verwüßtuug  und  Ausmorduug  erlitt.  Den 
ten  Tfirkenreitem  war  die  schwerfällige  Taktik  der  Byzantiner  so 
g  gewachsen,  als  emst  Grassus'  Legion&re  den  parthischen  Eisenreitem 
Pfeilschtttzen.  Aber  der  Kaiser  jagte  die  B&uberbanden  zuletzt  doch 

den  Enphrat  zurttck;  allein  während  er  durch  das  ehemalige  vierte 
diiien  oinen  kühnen  Zug  unternahm,  um  Chlat\  die  Festung  des  Van- 

zu  aberrumpeln,  liess  sich  sein  Feldherr  Pliilaretos  in  Kappadokien 
gen.  Bis  Ikonion  plünderten  die  Seldschuken.  Dem  Kaiser,  der  ihnen 
Liückweg  zu  verlegen  suchte,  entrannen  sie  nur  durch  Preisgabe  der 
e. 

Die   Übeln  italischen  Verhältnisse  zwangen  den  Kaiser  1070  zur  io70 
kehl-  nach  der  Hauptstadt.    1068  war  Hydrus  (Otranto)  gefallen,  und  io68 
oste  Bari,  der  iiuuptwairenpluU  der  Ciriecheii  auf  apulisclieni  Bod<!»n, 
dlimk  dar  Um, AltartnBnvtatMdtafI  K.  1.  Abtt«.  i.äxau  94 
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ward  eingeschlossen.    Nach  heldennintigor  Gcgenwelir  kapitaliMte  die 
^^io??*^*  Besatzung  16.  April  1071.    Mit  den  Griechen  in  Italien  war  es 

1078  traten  auch  die  Amalfitaner  1073  unter  Robert.  Guiskard^ 

Herrschaft.  Hier  war  das  Verhängnis  niclit  mehr  hint anzuhalten:  aber 
im  Osten  wurde  die  Krisis  akut.  Manuel  Komnenos,  Kaiser  L-aak.«  NeflF*. 
der  in  Koinanos'  Abweöeiiheit  das  Kommando  gefuhrt  hatte,  WkU-  v^n  den 
Türken  aufs  Haupt  geschlagen  und  selbbt  gelangen  genommen  wordea 
Chonae,  dein  so  oft  der  hl.  Michael  seinen  wunderbaren  Schutz  Terliehea. 
erlag  diesmal  ä&i  TMcea.  Dea  Erz^igela  HeOigium  ward  geacbindet  wai 
anageraal»!  Alp^Aralan  eratOrmte  ferner  im  armeniachen  Osten  die  hoc^ 
wichtige  Grenzlmrg  Mantankert  (Manaakert).  Da  machte  der  Kaiser  ciae 
unerhörte  Eraftanstrengung.  Mit  einem  Heere  Ton  100000  llanii  sog  m 
persönlich  gegen  die  türkischen  Christusfeinde.  Eine  Diviaoni  meist  uziscke 
und  abendländische,  wenig  zuverlässige  Söldner  unter  Führung  des  Fran> 
zosen  Oursei  Bailleul.  sollten  Clilat*  erobern;  die  Hanptarmfe  mit  dem 
Kaiser  an  der  Spitze  gewann  Mantzikert  zurück.  Aber  in  einigen  Reiter- 
gefecliten  zeigten  Alp-Arslans  erprobte  Scharen  sifLncirbo  l  KrlegenheiT. 
Der  Kaiser  rief  die  gegen  Clilat'  detachierten  ( lap.-»  vcrgt  bens  zurSck; 
sie  wurden  durch  die  Türken  nach  Mesopotamien  abgedrängt.  .\li>-Ar>;dai, 
im  Gefühl  einen  ebenbürtigen  Gegner  vor  sich  zu  haben,  bot  den  Frit^ieo 
an;  Romanos'  Stolz  wies  ihn  thOricht  zurfick.  So  kam  es  aar  furchtharva 
Entscheidung.  Üble  Yorbedeutungen  schreckten  das  eilig  zusammengerafte, 
auch  durch  des  Kaisers  eiserne  Disziplin  mchi  in  so  kuraer  Zeit  so  ciMr 
Masterarmee  umgeformte  Heer.  Intrigne  und  Verrat  der  Offisiera  mI 
Söldner  lähmte  die  Energie  im  eigenen  Lager.  Nichtsdestoweniger  klmpftea 
den  ersten  Tag  beide  Parteien  heldenmütig  ohne  &ii8cheidung:  jUIeio  slt 
den  zweiten  Tag  Prinz  Andronikos  Dukas  verräterischer  Weise  mit  ^«tJMr 
Abteilung  den  Rückzug  antrat.  ergrifT  Panik  das  Heer.  Andre  <  hefs  mit 
den  ihnen  anvertrauten  Divisionen  folgten  xVndronikos'  Beispiel.  Vergeb«i!! 
focht  Uoniaiios  mit  wahrhaft  heroischem  Mut.  I>ie  türkisdie  Reiter« 
drang  mit  wildem  Ungestüm  siegreich,  unaufhaltsam  vorwär  ts,  ht  m  Kaijs^r 
waid  sein  Pferd  unter  dem  Leibe  verwundet.  Iii  ölui^te  und  geriei  m 
türkische  Gefangenschaft. 

Das  ist  der  furchtbare  Entscheidungstag  von  Mantzikert  des  Jahrai 

1071  1071,  die  Todesstunde  des  byzantinischen  GrossrelchB.  Modilea  aach 
die  Folgen  in  ihrer  ganzen  Entsetzüohkeit  sich  nicht  ^eich  ftlhlbar  laachoBL 
der  Osten  Eleinaaiens,  Annenien  und  Eappadokien,  die  Landadiafleii,  itmem 
80  viele  Kaiser  und  Generale  entstanmitenp  und  welche  die  eigntficte 
Kraft  des  Reiches  rei)r^senti6rten,  waren  auf  immer  verloren,  und  der 
Türke  pflanzte  auf  den  Trümmern  altrömischer  Herrlichkeit  sein  Xomaden- 
zelt  auf.  Die  Wiege  der  Gesittung  verfiel  islamitischer  Barbarri  aod 
völliger  Verrohung.  Nicht  den  unglücklichen  Kaiser,  «sondern  dir  Bureau- 
kratie  und  die  Hofpartei,  welche  in  kurzsichtiger  Verhlenduug  gegen  das 
militärische  Prestige  sich  gestemmt,  da*»  Reich  planmiissig  weliHoj  eeTnadht 
und  in  einem  ihrer  Hauptvertreter  offenen  Verrat  geübt  haitvn,  ijiSi  di* 
schwere  moralische  Verantwortung  für  die  Katastrophe,  von  der  dea 
Qriechentam  sich  niemala  erholt  hat,  noch  erholen  konnta. 
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Von  allen  späteren  Oeschlechtern  ist  mit  Beeilt  der  geradeso  bei- 
spiell(^  Edelmut  geinert  worden,  mit  dem  der  rauhe  Türke  den  gede- 
mütigten  und  {gefangenen  Gegner  behandelte.  Er  gab  ihm  die  Freiheit 
jurück  gegen  die  lleraiisgabo  dor  seldschukischen  Gefangenen  und  gegen 
Zahlung  einer  Million  Byzantiner.  Nur  ein  verzweifelter  Fatalismus  konnte 
ien  uüglücklicheu  Kaiser  bewegen  nach  seiner  Hauptstadt  zurückziikobren. 
\.uch  dem  politisch  Naivsten  niusste  es  doch  völlig  klar  sein,  dass  der 
dis.NLiiülg  lies  Kaisers  dessen  Sturz  und  den  seines  Anhangs,  der  Militfir- 
tartoi,  zur  Folge  haben  müsse.  So  nahmen  denn  auch  die  Bureaukrateu  mit 
'öUigster  Zuversicht  das  Heft  in  die  Hunde.  Auf  Antrag  des  PseUoB  wurden 
indekia  und  ihr  Utester  Stiefoohn,  Michael  Dukaa,  als  Regenten  einge- 
etzi  Die  eigentliche  Regierung  filhrte  Romanos'  Todfeind,  der  alte  CSsar 
^ohannes  Dnkas.  Von  der  PseOo^Mutei  untersttttzt,  stellte  er  an  Xhidokia 

Ultimatnm,  ihren  Qatten  des  Throns  für  verlustig  zu  erklären.  Als 
ie  heldenmütige  Frau  die  schandbare  Zumutung  entrüstet  zurückwies, 
ard  sie  aus  dem  Palaste  trotz  ihrer  Thränen  und  Bitten  Verstössen,  zur 
alogräa  geschoren  und  ins  Kloster  gesteckt.  Michael  VIT  Parapi- 
akos  (1071 — 1078)  wurde  als  Kaiser  ausgerufen.  Der  unglückliche  lio- 1071,107b 
anos,  der  sich  gegen  ihn  in  Asien  zu  halten  suchte  und  dem  nur  ein 
einer  Teil  der  Truppen  die  Treue  bewahrte,  uanl  durch  Andronikos  in 
dana  eingeschlossen  uud  uiussto  sich  ergeben.  Kr  dankte  feierlich  ab 
td  verbrach  ins  Kloster  zu  gehen;  Andronikos  liess  sein  Versprochen 
i^nlicher  Sicherheit  durch  die  Metropoliten  von  Chalkedon,  Herakleia 
d  Koloneia  garantieren.  Aber  umsonst  hatte  Romanos  getraut.  Der 
igent  Cäsar  Dukas  war  Uber  die  Yorachriften  der  christlichen  Moral 
er  auch  nur  des  allgemeinen  Völkerrechtes  hoch  erhaben.  Trotz  des 
otestes  der  ehrlichen  Bischöfe,  mit  denen  man  ein  heilloses  Spiel  getrieben, 
rd  Romanos  in  der  scheusslichsten  und  grausamsten  Weise  geblendet, 
n  furchtbaren,  auf  Befehl  des  Cäsars  absichtlich  ungepflegt  gelassenen 
i'wundungen  r  rlag  der  unglückliche  Monarch,  nachdem  er  vergebene  den 
Identod  auf  dem  Felde  der  Ehre  gesucht  hatte. 

Ob,  wie  man  behauptet  hat,  das  damaliLre  lU'ich  noch  zu  retten  war 
die  grosse  strategischü  i'obition  in  Ilocliaruienien  war  noch  nicht  ver- 
m;  Antiochien,  Edessa  und  die  Küstenplätze  waren  noch  rönusch  — 
«t  sich  doch  billig  bezweifehi.  Der  kleinasiatisehe  Besitz  der  Römer 
:h  dem  italienischen  der  Nachfolger  Justinians,  und  auch  dort  hatte 
1  Mann  von  eiserner  Faust*,  Kaiser  Konstans,  mit  Aufbietung  aller 
.fte  gegen  die  Langobarden  nichts  Nennenswertes  auszurichten  ver« 
iden.  Eine  Gleichstellung  vollends  der  Seldschuken  mit  den  syrischen 
ndaniden  verrät  doch  einen  entschiedenen  Missgriff  in  der  Wertsdiätzung 
täi'ischcr  Machtverhältnisse.  Jedenfalls  zeigte  die  nun  zu  üppigster 
e  godoihende  Misswirtschaft  der  den  Ton  aD'-?e)>enden  Civilmandarinen 
wahrhaft  bewundernswertes  Geschick,  in  allm  politisch  wichtigen 
lenten  die  verkehrteste  Entscheidung  zu  treftr!).  Eine  Poliiik  der 
toi  ik  und  der  i'hrase  war  nun  an  der  Tagesordnimg,  kräftig  sekundiert 
h  die  Epistolographie,  welche  auch  in  ihrer  grundschlechten  Tendenz 
:  unserer  Presse  entspricht.  Die  Regierung  führten  der  Cäsar  und 
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der  Eimoch  Nikepboriteee,  beide  nicht  unfilhig  und  in  den  OesdiÜleB  er- 
graut; aber  die  ganze  bureankratiscbe  Routine  zeigte  eich  einer  so  scbwerai 
Situation  nicht  gewadisen.  Während  die  Reichsverteidigung  in  der  un- 
erhörtesten Weise  vernachlässigt  ward,  während  man  am  Militär-  und 
Marinebudget  knauserte,  Festungen  und  Strassen  verfallen  liess. 
wurden  die  Grossbeamten  und  Kreaturrn  der  leitenden  Minister  pünktUcb 
ausbezahlt,  und  für  die  YergnüguDgea  des  Hofes,  wie  der  Hauptstadt, 
waren  stets  die  nötigen  Summen  disponibel.  Selten  hat  es  eine  geistver- 
lassenere und  gedankenärmere  Regierung  iu  iW/.auz  gegeben,  als  die»«^ 
aus  den  Spitzen  der  Beamtenarietokratie  gebildete. 

Der  Kaiaer  selbst  war  Paelloa'  würdiger  SehfÜer;  aeiii  eigner  Leiner 
sagt  TOB  ihm,  dasa  er  die  Dinge  gehen  lieas.  WUirend  im  Gelen  wie 
im  Westen  cÜe  VerhSltmase  sich  inmier  gelUirlicher  znspititeii,  trieb 
Michael  mit  Pselloe  Rhetorik  und  versuchte  sieb  in  griechischen  Verses. 
In  Bulgarien  hatten  die  Erpressungen  der  Beamten  wieder  einmal  all€e 
zum  Aufstand  reif  gemacht.  Die  bulgarische  Nationalpartei,  an  Sfitat 
Georg  Vojt»"cli  (BoTtachos),  suchte  Anschluss  hei  den  stammverwandte!} 
1050,1084 Serben,  deren  Fürst  Michail  (1050—1084)  vom  Papste  den  Köni^sdt*'! 
erhalten  hatte;  die  Boljaren  baten  sich  seinen  iSolm  Bodin  als  Tareü  aus. 
Er  wurde  unter  dem  Namen  Petros  feieHich  als  solcher  |in»klami».'rt  and 
erfocht  über  Damianos  Dalas&euos  einen  glänzenden  Sieg,  wobei  der  gri«^ 
cbische  General  selbst  gefangen  ward.  Bodin  marschierte  jetzt  gegen 
Niü,  sein  Unterfeldherr,  der  serbische  Vojrode  Petril  gegen  Kaaloria. 
Allein  die  Griechen  boten  nun  eine  starke  Heeresmadit,  darunter  aor» 
miomsehe  Sdldner,  auf.  Bodin  wurde  geschlagen  und  gefimgnfD  nach 
Antiochien  geschleppt,  von  wo  er  mit  Hilfe  der  Venetianer  la 
Vater  nach  Skodra  entfloh.  Der  Aufstand  wur<le  niedergesehlageB  nad 
das  Nachspiel  bildeten  die  gewohnten  Grausamkeiten. 

Den  Vertrag,  welchen  Romanos  mit  Alp-Arslan  geschlossen,  hatte 
die  neue  Regierung  sogleich  kassiert,  aber  keine  Anstalten  zur  Verteidi- 
gung des  Reichs  getroffen,  sodass  der  Osten  wehrlos  den  seldschuki^ch»»?? 
1072  liäubereiou  preisgegeben  war.    Alp-Arslans  Tod  1072  braehto  «It-n  gtfwaü- 

1072  1092  ti gen  Melik-S'ih  (1072  — 1092)  zur  Herrschaft,  der  seinem  fälligen  Vetter 
Suleiman  die  Führung  des  lüieges  mit  Uüm  übertrug.  Dieser  «t«ats- 
männisch  hcclibeanlagte  Kopf  verstand  es,  gegen  d;\s  Griechentum  im  M>,t«.n 
den  tödlichen  Schlag  zu  fuhren.  Vergeblich  hatte  Konianos"  und  IWileio«»' 
Gesetzgebung  gegen  die  Plantagenwirtschaft  angekämptt ;  nirgends  bifthte 
sie  mehr  als  im  Osten.  HOrige  und  Sklaven  bebauten  dort  die  haÜNm- 
dien  der  Granden.  Da  griff  Snleimans  aoaale  Reform  ein.  Alle  dicee 
Landbauem  wurden  gegen  Erlegung  einer  Kopfeteuer  f&r  irm  eiiüirt  und 
so  durch  ihr  eigenes  vitalstes  Interesse  an  die  türkische  Herrschaft  ge» 
kettet.  Vielfach  muslimische  Sklaven  oder  heterodoxe  Christen  hatte* 
sie  ftir  den  Reichsgedanken  ohnehin  so  gut  wie  keine  8ym|>athicn. 

Die  Regierung  nm?;5ste  endlich  aus  ihrer  Injiktivität  heraustret<en. 
Allein  der  neue  Oberfeldherr  Isaak  Komnenos  ward  hvi  Kaisareta  aufs 
Haupt  geschlagen.  Der  (^äsar  Dukas,  welcher  jetzt  das  Konimamdo  uLfr- 
nahm,  zog  zunächst  den  unter  Oursei  meuternden  ^Normannen  eot^egea 
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Wörde  aber  am  Sangarios  von  Ourael  geacUagen  und  gefangen.  Und 
nun  goflohah  das  Unerhörte.  Der  biÄerige  Reichaverderber  verstän- 
digte flieh  rasch  mit  dem  normännischen  Abenteurer;  er  trat  als  Eron- 
pr&tendent  auf  und  rückte  gegen  den  eignen  Neffen  und  die  Hauptstadt 
aas.  In  ihrer  Not  warf  sich  die  Zentralregierung  den  Türken  in  die 
\rme.  1074  scliloss  Suloiman  iint^r  Melik-säh's  ZustirnTnung  einen  Vertrag  1074 
nit  den  Knnif  rn,  der  ihn  zum  rechtmässigen  Herrn  der  okkupierten  Ost- 
)roviiizen  machte.  Dafür  versprachen  die  Seldschuken  die  Stellung  einer 
itarken  iiilfsniatht  und  hielten  Wort.  Ihre  Reiter  zersprengten  die  lie- 
»ellenscharen  und  nahmen  die  beiden  Hädelsfüluer  gefangen.  Dukas 
vanderte  ins  Kloster;  Oursei  entwischte  und  sammelte  im  Thema  Armo- 
dakon neue  Truppen.  Gegen  ihn  ward  1074  Alexioe  Eomnenos,  Johannes 
Comnenos'  Sohn,  der  Neffe  des  Kaisers  Isaak,  ausgesandt  Er  tritt  damit 
uerst  nnd  glücklich  auf  den  weltgeschichtlichen  Schauplats.  Denn  er  er- 
ibte  den  Triumph,  den  unruhigen  Kondottiere  gefesselt  nach  Konstan- 
nopel zu  schleppen.  Die  Tfirkennot  dauerte  freilich  durch  Übergriffe 
nd  Verwtlstungen  Eleinasiens  ungehindert  fort. 

Das  Bureaukratenregiment  war  zum  Untergänge  reif.  Das  war  die 
^rrsehende  Überzeugung  R'-'ttnnsr  war  nur  noch  bei  der  Armee.  So 
mlen  denn  1078  gleichzeitig  in  Kuicpa  und  Asien  zwei  Pronunziamentos  1078 
att.  Xik-pphoros  Bryennios,  der  Stratege  von  Dyrrachion,  zog  vor  die 
aupt&tatit,  während  in  Kleinasien  unter  der  mit  neuen  schmachvollen 
jnzessionen  erkauften  Zustimmung  der  Seldschuken  Nikephoros  Butauiates 
m  Autokrator  ausgerufen  ward.  Eine  Revolution  von  Adel  und  Volk 
'ang  Michael  zur  Abdankung;  er  wurde  Erzbischof  von  Ephesos,  Nike- 
loros  III  Botaniates  (1078 — 1081)  dagegen  allgemein  als  Kaiser  an- 1078/1081 
kannt  Ben  Gegenkaiser  besiegte  Alexios  Eomnenos  bei  Ealabrya  in 
rakien  voUstSndig;  und  ebenso  schlug  er  mehrere  rasch  sieh  folgende 
3nunziamentos  mit  Eneigie  nieder,  bis  1079  sein  eigener  Schwager  1079 
kephoros  Melissenos,  unermesslicb  begütert  und  einflussreich  unter  dem 
itärischen  Landadel,  fiieli  zum  Gegenkaiser  aufwarf.  Diesen  Leuten 
reu  aHr  ]!n triotischen  Gefühle  abhanden  gekommen.  Der  neue  Kron- 
-tendent  schlosa  mit  Suleiman  einen  Vertrat'  auf  Teilung  der  gegen 
uniates  zu  machenden  Eroberungen.    Wohl  weniger,  wie  er  \'orga]), 

zarter  verwuudtsehaftlieher  Rücksicht,  als  weil  er  nicht  gesonnen  war, 
glich  für  den  unHlhigcn  Kaiser  seine  Haut  zu  Markte  zu  tragen, 
gerto  sich  Alezios  gegen  Melissenos  sa  Felde  zu  ziehen.  Der  an  seiner 
tt  aasgesandte  Frotovestiarios  ward  bei  Nikaea  geschlagea 

Bei  der  Übeln  Lage  des  Reichs  war  es  nicht  der  ungeschickteste 
achzug  des  Friedenskaisers  Michael  gewesen,  sich  den  mächtigen  ?  V 
ert  Ouiskard  von  Apulieu  durch  VersiTiwilgerung  zu  verbinden.  Dessen 
lündige  Tochter  Helena  war  mit  einer  Schwester  nach  Konstantinopel  zur 
eren  Erziehung  gesandt  und  mit  dem  damaligen  Kronprinzen  Konstantinos 
:t  Mönch  in  Studion)  verlobt  worden.  Der  verhlfndete  Thor  Nike- 
•os  sperrte  dif  Tiorrnäunischen  f'rinzossinnen  in  ein  Kloster  und  reizte 

t  i  li  den  heiasbiütigen  Kriegslu  Idt  n  zu  wilder  Wut.  Sobald  dieser  1080  1080 
iüiide  frei  erhielt,  sandte  er  nach  Byzanz  ein  Ultimatum,  welches  die 
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Wied^reinsetzuDg  der  Dokas  forderte.  Vergebens  wurde  durch  VoneigBig 
des  echten  Michael  sein  falscher  Prätendent  entlarvt   Der  Bmdi  war 

vollzogen. 

Alexios  KoDinenos,  der  fähigste  unt^r  den  Generalen,  hatto  hiAet 
die  Sache  des  Kaisers  Nikephoros  unterstützt,  weil  er  die  stille  Uoffhong 
hegte,  von  ihm  als  Caesar  adoptiert  zu  worden.  Als  aber  der  kiDderloi$c> 
Alte  vielmehr  die  Keichsuachfülg©  seinem  Netten  Synadenos  zuzuwenden 
gedachte,  schhig  die  Jüngst  bestehende  Spannung  in  offene  Feindschaft 
um.  Alexios  entwicli  nach  izurulou;  die  Anliäuger  dea»  llauÄC'*  Uakas 
wie  der  Militärpartei,  vor  allem  der  kampfesmutige  Georgios  Paläologo«, 
scharten  uich  um  ihn.  £r  marschierte  gegen  die  Hauptstadt  Die  Lage 
war  höchst  kritiach;  denn  der  kaiserliche  Greis  und  seine  ICnister  woÜtea 
bereits  mit  Melissenos  und  den  Türken  paktieren.  Allein  der  Vetrai  cims 
1.  Apr.  deutschen  SOldnws  öffnete  Alexios  1.  April  1081  das  Charsianiaelie  Tber. 
Furditbar  litt  die  Hauptstadt  durch  die  Wildheit  der  eindringenden  SSMaor» 
scharen.  Noch  hielten  die  Varangen  und  einige  andere  Tmi^nkorper 
treu  zum  Kaiser.  Allein  dieser  gab  seine  Sache  selbst  verioren.  SL  Aphl 
ward  Alexios  in  der  Sophienkirche  gekrönt. 

Einer  militärischen  Revolution  verdankte  der  Komnene  seine  Krone, 
und  ihr  bezeichnender  AbschUiss  ist.  wie  vor  900  Jahren  in  den  Tagen 
des  Septimius  Severus,  die  Behaiullnuü  der  Residenz  als  einer  ercbertrr 
Stadt.  Mit  brutaler  Deutlichkeit  ward  damit  der  haupt*>tädtis<.  lu  n  Bur^aii- 
kraiio  klar  gelegt,  dass  ihi'  Regiment,  welches  das  Reich  zu  lirunde  ge- 
richtet, zu  existieren  aufgehört  habe.  Die  Militärs  nahmen,  wie  vor  Allere, 
wieder  die  leitende  Stellung  ein,  und  man  kann  wohl  sagen,  zum  hgchstea 
Segen  des  Reichs.  Restittttorea  orbis  konnten  die  Komnenen  nicht  mehr 
werden.  Der  Westen  verblieb  den  Normannen,  der  viel  wichtigere  Osten, 
wo  das  Reich  Rttm  (Ikonion)  entstand,  den  Seldschuken.  Aber  ein  lelatcs 
leucht^des  Abendrot  hat  diese  Heldendynastie  dem  vielgeplagten  Rom»er> 
Volke  noch  verschafft,  und  in  der  furchtbaren  Nacht  der  nachfolgenden 
Reichszertrtimmerung  haben  die  späteren  Geschlechter  mit  Wehmut  und 
tiefer  Dankbarkeit  dieser  kraftvollen  Dynastie  von  Reichsrettem  and 
Keichserhaltern  gedacht. 

yil.  Die  Komneneii  und  die  Angeli  (I08i— 1204). 

1081/1118       Sine  furchtbar  schwere  Aulgabe  hairte  des  grossen  Komneiieo  (1061 

bis  1118).   Eh*  regierte  sosnsagen  nur  noch  Ober  Ruinen.  In  Asien  waren 
fast  allein  die  Küstenstädte  noch  im  wirklichen  Besits  des  Reichs. 
europäischen  Provinzen  des  Nordens  waren  durch  immerwährende  Kriege 
verwüstet,  ihre  Steuerkraft  erschöpft.  Dal)ei  drohte  die  durch  Botaniates' 

unverantwortliche  Thorheit  heranfbeschworene  Norniannengefahr.  Es  '.r**- 
hörte  wahrlich  Heldenmut  dazu  liier  nicht  zu  verzagen,  und  di^  ;«en  he««^»«^ 
der  grosse  Alexios.  Vor  allem  aber  hatte  vr  die  liaupt«tadt  mne.  auf 
dert'U  Mauerring  sein u  m  manch  drangvoller  Not  die  Machtf-phnn  d« 
Koniäerkaisers  beschränkt  gewesen  svat ,  und  deren  unvergleichhcLt»  L^^, 
der  j^ftttzendste  Beweis  von  Konstantinos'  des  a^telgleichen  divinatorisdiBi 
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Scharfsinne,  immer  wieder  die  Möglichkeit  gewShrt  hatte,  Bua  seinen 
Trümmern  das  Reich  neu  wieder  aufzubauen.  AlcTios  war  der  Mann,  der 
dieser  schwioriL'en  Aufgabe  ein  langes,  arbeits-  und  entsagungsreiches 
Leben  mit  jeii«  in  echt  römischen  Pflichtgefühl  widmoto,  das  die  besseren 
unter  den  roiiiaisLlicii     11)^1; herrschern  so  wohlthuend  auszeichnet. 

Seinen  Tlirou  verdankte  Alexios  der  Milituraj  istokratie  und  den  . 
Dukas.  Beide  mussten  dauernd  an  das  Komnenenhaus  gefeääelt  werden. 
Pennonea  konote  wenigslieDs  Toittufig  die  eraciiiBpfte  Staatakosee  nicht 
zahlen;  Alenos  beseigte  seine  DankbariLeit  und  Anetkennmig  mit  reich 
abgeetuften  BangklaiweB  von  Titeln,  gans  wie  die  heutigen  FOzBten  mit 
Orden.  Man  wurde  zum  Sebastos,  Protosebastos,  Panhypersebastos,  Se- 
baßtokrator  n.  s.  1  kreierL  Noch  ist  ein  Sohriftstück  der  Patriarchal« 
kanzlei  erhalten,  welches  einem  a^ivr^oq  dieser  erhabenen  Geheimnisse 
wie  ein  richtiger  Briefsteller  vorschreibt,  welche  Anreden  und  Titulaturen 
er  anzuwe(ulen  hat,  wenn  er  an  einen  hohen  £rf'i>tli(  hen  oder  weltlichen 
Würdenträger  ein  Schreiben  richtet.  Was  wir  irrw  »imlich  als  byzantinisches 
Titel-  und  Zeremonieuwe»en  bezeichnen,  verdankt  wenn  nicht  seinen  Ur- 
sprung, doch  seine  Ausbildung  erst  der  Komnenenzeit  und  der  nach- 
folgenden Epoche  des  V^erfalls. 

Meliesenoe  der  Prittiendent  £uid  es  nun  geraten  mit  seinem  energi- 
schen Schwager  sich  zu  steUen;  er  ward  mit  dem  Caeearvang  entscbAdigt. 
Nim  aber  galt  es  der  grossen  Aktion,  welche  der  Ncrmaanenheraog  and 
sein  kriegstfichtiger  Sohn  BoSmnnd  vorbereiteten,  mit  Aufwendung  aller 
Kräfte  des  Reichs  die  Spitze  zu  bieten.  Eine  grosse  Rolle  in  den  Kriegen 
des  Alexios  spielt  als  Getreuester  der  Getreuen  und  darum  mit  Landgütern 
und  Lehen  wahrhaft  überschüttet  der  ibensche  Prinz  Oregorios  Pakurianos, 
der  (irossdomestikos  des  Westens.  Seine  Stiftung  ist  das  reiche  Kloster 
Stenünachi.  noch  heute  das  Zentrum  des  Hellenentums  um  Philippupolis. 

Mai  lUSl  landete  erst  Boemund,  dann  Robert  Guiskard  mit  einer  Mai  lOöl 
Armee  von  30  OdO  Manu  iu  Orikos  (Epeiros);  wie  einst  Caesar,  belagerte 
er  zu  Laude  und  zu  Wasser  Dyrrachiou,  die  secbeherrbchoude  helleuibclie 
Festung  an  der  Adria,  zugleich  als  Anfangsatation  der  via  Egnatia  der 
SchlQssel  nun  Innern  des  Reichs.  Unterdessen  hatte  Alexios  mit  den 
schwersten  Opfieni  die  Hilfe  Venedigs  eikaoft»  Keineswegs  ans  alter 
AnhingUchkeit  an  das  Reich,  dem  die  klugen  Eanflente  nur  nachlrsgten, 
wenn  es  ihnen  Gewinn  brachte,  sondern  im  eigenen  wohlverstandenen 
Interesse  unterstützten  sie  das  Griechenreick  gegen  die  Normannen  mit 
ihrer  mächtigen  Flotte.  Der  hohe  Preis  waren  die  für  Venedig  so  über- 
aus günstigen  Handelsverträge,  welche  das  Osfr  rirh  kommerziell  und  wirt- 
schaftlich genau  bo  abhängig  von  Venedig  macliten,  als  heute  die  Türkei 
von  England.  Man  darf  deshalb  mit  Alexios  nicht  rtjchten.  seine  Lage  wai* 
eine  verzweifelte:  er  musste  die  Hilfe  nehmen,  wo  er  sie  l»tkain,  und  jeden 
Preis  zalüen.  Die  Veoetianer  thatcu  denn  auch  ihr  Möglichstes.  Die 
venetianische  Flotte  nnter  dem  Dogen  Domenioo  Sehe  mit  der  grieehischen 
▼ereint  vemichtete  die  ncnnimusohe;  Robert  Chnskard  wich,  wie  Caesar, 
nach  Fharsaloe;  and  stob  anf  sein  starkes  Heer  von  70  000  Hann,  dar- 
unter saMieidie  .Yaraagen*  (Angelsaehsen  uid  DSnen),  bot  Aleiu»  ihm 


Digitized  by  Google 


1016 


Abri««  der  byzmtiniichen  XauargMchicbtt. 


18.  Okt.  trotz  Palaeologos'  Widerraten  die  Öchiacht  an  IB.  Oktober  1081.  Sets 
Schicksal  war  das  des  Pompeius. 

1082  Anfang  1082  erstörnite  Guiskard  Dyrrathion;  aber  zur  liückkolir  uAri, 

Italien  genötigt,  überliesö  er  die  Führung  des  Krieges  dem  Boeamud. 
Alexios  an  den  deutschen  Kaiser  gezahlte  Snbsidien  sollten  den  ^^onnaanea- 
herzog  möglichst  in  Italien  festhalten.  BoSmund  richtete  sich  onterdcM 

1088  in  Epeiroa  ein;  1083  schlug  er  Alexioa'  neue  Armee  zweimal;  er  erobecte 
Kastoria,  Moglena,  Skopje  und  alle  makedonischen  Stftdte  Ina  an 
Vardar.  Aber  griechische  Bestechung  bewirkte  unter  seinen  mit  der 
geringen  Beute  im  armen  Lande  unzufriedenen  Offizieren  eine  halbe 
Meuterei.  Boemund  wandte  sich  nach  Thessalien;  allein  das  feste  Larissa 
trotzte  sechs  Monate  allen  seinen  Angriffen.  Alexins,  durch  die  bisheriges 
Erfolge  belclirt,  hesthränktf  sich  auf  den  Klpinkricg,  wilehen  die  vi^n 
Suleimau  zu  Hilfe  gesandten  7000  Reldschukenreiter  und  die  Bögens<  liüuen 
in  einer  den  normannischen  Rittern  verderblielien  Weii>e  führten. 
Nicht  einmal  die  Sympathien  der  unzufriedenen  Slaven  hatten  sich  die** 
zu  erwerben  gewusst.  Der  Schatten  des  grossen  Photios  trug  zur  Ret- 
tung des  Reichs  bei,  weil  die  in  ihrer  Mehrheit  gut  orthodoxen  BoQaren  und 
Bauern  die  normAnmachen  ISndringlinge  als  JBttretiker  Yerabacheotta. 

1084  Sommer  1084  war  Bodmund  auf  die  epirotischen  EflstenpULtae  besehrinkt 
und  eilte  nach  Salemo,  um  dem  Vater  sein  Fiasko  zu  melden. 

1084  1084  erschien  der  alte  Herzog  mit  seiner  Flotte  von  n«  uem  in  Al- 
banien; aber  über  den  ärmlichen  Gewinn  von  Korypho  (Korfu-Kerkjra) 
kam  er  nicht  hinaus.    In  den  Seesehlachten  scliwankte  das  Kriegsglüci, 

1085  bis  1085  zwischen  Korypho  und  Buthroton  Venetianer  und  (irischen  d*-' 
Nonnännorllotte  gründlich  schlugen.     Seut-hen  haben  Ifoberta  Landht«er 

17.  Jui.  furchtbar  dezimiert;   17.  .luli  i(iH'>  <'r]ag  der  alte  Herzog  dem  Fi.  Vr. 
iÖ8^    Der  Hader  seiner  Söhne  ßoemund  und  Hoger  um  den  unteritalisch^^u  Be- 
sitz erleichterte  dem  Komnenen  die  Wiedereroberung  der  Inseln  und  See- 
plätze. Das  BAmerreich  war  f&r  anderthalb  Jahizehnt  die 
Kaubritter  los. 

Kaum  war  Alezioa  yon  den  Normannen  befreit,  rief  ibn  die 
gefabr  nach  dem  Norden.  In  Thrakien  .und  Bulgarien  hatten  trota 
Verfolgung  die  Lehren  der  Paulikianer  und  Bogomilen  unter  den  8chhcht<'a 
Landlouten  und  Hirten,  wie  unter  den  Städtebewohnern  und  s^bat  dea 

Adel  immer  mehr  Anhang  gefunden,  musste  doch  selbst  ein  i»kumenisch«r 
Patriarch  wegen  angeblichen  Bogomilismus  entsetzt  werden.')  Berv  ^t?^ 
1078  im  Jahi*  1078  heim  Kumaneneinbruch  hatte  der  Paulikianer  Lekjt-  um 
Triaditza  (SrCdec,  Sofia)  und  der  Bogouiile  Dobromir  in  Mepenjhna  d«'n 
(jlaubenskrieg  gegen  ..die  (TÖtzendiener  der  ÜanionenhäustT*  hrgonin?n. 
Es  erinnert  gauz  an  die  Schwainigeisterei  eines  Thomas  Müuzer.  wenn 
diese  «Vollkomnenen*  80  000  Bauern  am  sieh  sanunelten.  Ein  disspK- 
niertes  byzantinisches  Armeekorps  zerspreugte  allecdings  die  Qotto«tml«r 


')  Kosmas  Attikos.  Kr  solieint  lin  Mvj*ti-  '  dos  Atlios  V'n>its  im  XL  J«lir4inn  It-rt  «uf- 


ker  gaweseu  xu  sein,  in  welchen  orthodox« 
Raiioii«iiat«n  hltvIiMli*  Lelmn  «nt 
inqttiiMrlMi.   Winn  die 


getreUn.  tweifoUos  w&reu  ms  Of(n  4m 
8dieit«i]iHrf«a  gawtvdta. 
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Dttlieloe;  aber  als  1086  die  Bo|jaren  um  Drystra  (Drater)  mit  den  Kumaneit  1086 
-emebe  Sache  machten,  achlosaen  sich  ihnen  gleich  die  Bogomilen  unter 
em  vornehmen  Paulikianer  Traulos  an,  heeetsten  das  Bergschloss  Beljatovo 
nd  brandsdiatzten  Thrakien.   Pakurianos  und  Branas  Warden  1086  ge-  1086 
chlagen,  so  dass  Drystra  und  ganz  Donaubiilgnrien  sich  vom  ncicho  los- 
lachten. 1087  erschien  Tzolgu-Chan  mit  80  000  l^itzinaken  und  Kumanen;  1087 
ikohioj,  Mauro-Katakalon  vf  rmochte  ihre  Fortschritte  nur  notdürftig  zu 
ijinnien,  so  dass  1088  Ält  xios  selbst  den  Hümus  überstiep:;  aber  in  der  1088 
irnhtharen  Schlacht  bei  Drystra  (Drstcr)  wurde  er  so  gnindlicii  geschlagen, 
itü»  die  üriochen  das  oft'ene  Feld  nicht  mehr  halten  konnten.  Thrakien 
ar  jetzt  widerstandslos  der  Plünderung  durch  die  wfisten  Horden  prds- 
»geben.  Bis  in  die  Umgegend  der  Hauptstadt  dehnte  sich  ihr  Sengen 
id  Morden  ans.  Aber  wie  einst  gegen  die  Normannen  und  qAter  die 
reuzritter,  erwiesen  sich  die  byzantinische  Diplomatie  und  das  bysan- 
usche  Gold  erfolgreich.    40  000  Xumanen  traten  in  Alexios'  Dienst  und 
.  April  1091  wurden  durch  die  vereinigten  Griechen  und  Kumanen  die  29.  Apr. 
tzinaken  in  der  blutigen  Schlacht  von  Lebunion  derraassen  zusammen-  ^^^^ 
hauen,  dass  das  scheussHche  Volk  flir  lan<7o  Zeit  völlig  hilun  foinncht 
X.    Armselige  Beete  koloniaierto  der  Kaiser  in  Obermakedonieu  um 
»glena. 

Das  letzte  Mal  diülitc  eine  Gefahr  von  den  Nordv^^lkern,  als  1094  io94 
•  Kronprätendent  Pseudo-Konstantia  Diogenes  die  Kumanen  über  die 
nau  führte.  48  Tage  belagerten  sie  Adrianopcl;  allein  die  Schlacht  bei 
jirokomon  machte  der  Bewegung  ein  Ende. 

Um  80  schlimmer  sah  es  im  Osten  aus.   Eleinasien  war  fast  TOllig 
kisch.  Mehr  durch  List,  als  durch  Waifengewalt  gewann  Alexios  Niko- 
leia  und  Sinope  zurück.  Statt  Suleiman  herrschte  jetzt  als  Sultan  von 
n  Kilig-Arslan  (1092—1106)  in  Ikonion,  und  sein  Schwiegervater  Tzachas,  1092/1106 
it  griechischer  Offizier,  nistete  sich  seit  1090  auf  der  kleinasiatischen  1090 
stktiste  und  den  Sporaden  ein.    1002  wurde  Sinyrna  die  Hauptstadt  1092 
3  Kaiser«''  dor  Komäer",  wie  er  sich  nannte.    Indessen  griecliisclies 
I  wirktf    iiicii  liier,  und  der  eigene  Schwiegersohn  uiachte  1093  den  1093 
>ten  uiuHchädlich. 

Die  römische  Kurie  hatte  die  Kirchentrennung  immer  mit  bitterem 
nerz  empfunden.    Ihr  treibender  Gedanke  durch  alle  Jahrhunderte 

die  Hoffnung  auf  eine  Wiedervereinigung.  Jedesmal,  wenn  sie  in 
iscber  Bedrängnis  waren,  machten  daher  die  schlauen  Griechen  Unions- 
3.  Es  ist  uni^aublich,  mit  welchem  Raffinement  sie  dieses  ManOver 
er  wieder  gegen  die  gutsntttigen  Abendländer  versuchten  und  immer 
er  Gläubige  fanden,  oh.schon  es  ihnen  mit  der  Union  vor  dem  Floren^ 
konzila  fast  niemals  Ernst  war.  Es  war  meist  nur  betrügerische  Yor- 
(lung    aus  politischen  Zweckmässigkeitsgründen.    So  hatte  schon 

Alichael  IX  den  grossen  Papst  Gregor  VII  1071  angelockt.  Allein  1074 
lal  fand  das  Hilfegesuch  des  Kaisers  Alexios  einen  besonders  gün- 
ri  Boden.    Die  Fortschritte  der  Christen  in  Spanien,  die  Eroberung 
>ns    von  den  Ungläubigen  hatten  den  christlichen  Glaubensmut  ge- 
gehoben.    Man  weiss  uus  Herakleiob'  Tagen,  mit  welch'  ruiirender 
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Inbrunst  der  naive  Glaube  der  Völker  an  den  irdischen  StAUen  hing,  «o 
der  Herr  gewandelt   Dass  in  Jerusalem  seit  dw  Yertreibang  der  T«r> 

1076  gleichsweii?e  toleranten  Fätimiden  1076  die  rohen  und  fanatLschefi  C)rto- 
kiden  geboten,  wurde  in  dem  ganzen  so  aufnVbtig  und  ernst  frornTTreT 
Ocrident  aU  eine  bittere  dem  Herrn  und  Meister  angethane  äehmack 

erapfuntlen. 

So  hat  Papst  Urbans  II  Kreuzpredigt  die  innersten  Saitvn  tlt  r  «It- 
maligen  Ment>chhoit  Iftiülirt  und  in  der  öffentlichen  Meinung  ciiicn  aji«.« 
fifar  die  sieggewohnte  Kurie  geradezu  phänomenalen  Erfolg  davon^tragen. 
Aber  während  die  italienischen  Bepnblikaner  von  Venedig,  Oenoa  und 
Pisa  in  echtem  Krämersinn  die  gewaltige  religiöse  Bewegung  aar  kanl- 
männisch  zu  eskomptieren  yerstanden,  ist  der  Erensnig  den  üsarigei 
Männern  der  fransOsischen  und  flandrischen  Ritterschaft  Herxen»-  nad 
Übcrzengungssache  gewesen,  und  mit  Recht  heiasen  darum  ihre  glorreichen 
Waffenthaten  gesta  Dei  per  Francoe.  Niemand  jubelte  ihrem  beispielloM 
Triumphzug  aufricJitiger  zn,  als  die  von  den  Türken  bis  aufs  Blut  miss^ 
han'l*"!tfMi  und  von  den  Griechen  geijnHlton  alten  Christen  de«  Orients,  di< 
Syvi'v  und  Armenier.  Dass  die  Ariiieiiier  während  drei  .TahrhundrTteTi  in 
Kilikien  einen  halb  abendländischen  Feudalstiiat  gründen  und  hvlka-upten 
konntijn,  verdankten  sie  in  erster  Linie  der  grossen  V5lkerbew»»gnng  iui 
Occident.  Ihre  Schriftsteller,  vorab  Mat'Cos  von  L  rhoi  und  Samuel  Aii^-ci, 
sind  voll  enthnaiaatbchen  Lobes  f&r  die  abendUndisehen  Gotteaatreüer  oad 
Jenisalembefreier  und  voll  der  bittersten  Yorwtbrfe  gegen  die  ▼eriogencii  md 
perfiden  Griechen  Aleidos  und  Manuel. 

Wenn  man  nicht  ungerecht  sein  will,  wird  man  es  wohl  begraüin, 
dass  der  Romäerkaiser  mit  grosser  Besorgnis  das  Kreoiheer  henumahn 
sah.  Die  von  ihren  kriegsgewohnten  stolzen  Rittern  umgebenen  FBnta 
waren  keine  Kondottiere,  die  man  für  byzantinisclies  (iold  in  Asien  odw 
Europa  beliebig  verwenden  konnte.  In  ilirer  Mitte  war  Boemand.  d<pr 
Herzog  von  Tarent,  des  Kaisers  Todfeind,  .ledenfalls  war  es  ein  ?M^'hwf»re* 
Stück  Arbeit,  iint  diesen  h^^cbst  eigeninäclitigen  und  heissblOtigen  »irAndec 
sich  in  Ui'ite  auiseinanderzusetzen.  Aber  de**  Kaisers  Intriguen-pit  I.  die 
verrufenen  Künste  eines  Diplomaten  der  alten  Schule,  haben  nicht  uii^- 
heblich  zur  Verechärfung  des  llabbes  zwischen  Griechen  und  Lateinern  bö- 
getragen  und  den  Ruf  von  der  Perfidle  and  Zweiiangigkeit  der  Griechm 
—  die  Franken  litten  auch  nicht  an  einem  Übennasa  von  Khiüebkcit  •— 
zur  Ofientlichen  Meinung  Europas  weit  Uber  allee  billige  Haas  hiMum  miA 
bis  in  unsere  Tage  gemacht. 

Hier  haben  wir  nur  der  Einwirkung  der  Kreuzzflge  auf  das  grieehiack» 
Reich  zu  gedenken.  Die  Unterhandlungen  des  Alexios  erteichtea  ala  ver» 
läutiges  Resultat,  dass  die  französischen  Forsten  ihm  versprachen  Ihre 
zukünftigen  palästinensisch-syrischen  Krobernneen  als  Leben  des  Romier- 
kaiscrs  zu  empfangen.  Vor  allem  wertvoll  war  ihm  ihre  mi!?t.^rii*<"br 
1097  Unterstützung  zur  Wiedergewinnung  von  Kleinasien.  1097  wuni»-  K^Hc- 
Arslan  bei  Nikaca  von  den  Kreuzfahrern  gründlich  geschlagen.  Aber 

')  Dm  damaligen  NttmuniMD  sind  nmoMa. 
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«rfider  Streich  des  Alexios  war  es,  dass  er  die  Türken  der  ihm  unent- 
ehriiclien  Stadt  Kikaea  Teranlasste,  sich  ihm  zu  flbergeben.  Die  Erbitte- 
Qitgdcr  um  die  FHlchte  ihrer  Anstrengungen  gebrachten  Belagerer  war  eine 
Ollig  gerechte,  und  alle  Geschenke  und  Freundlichkeiten  konnten  niemals 
ie  gute  Stimmung  herstellen.  Dabei  hatte  Alexios  um  so  mehr  Ursache 
jr  Dankbarkeit,  als  der  gewaltige  Sieg  bei  Dorylaion  1.  Juli  1097  das  1-  Jul. 
Cötliche  Kleinasien  den  Byzantinern  zurtickgewann.  Für  Ostrom  war  ^^^^ 
is  ein  ganz  unerhörtes  Glück;  denn  aus  eigenen  Kräften  wäre  es  wohl 
e  im  stände  gewesen,  in  Asien  etwas  Bedeutendes  zu  leisten. 

Westkleinasien  verdankt  die  noch  über  zwei  Jahrhunderte  andauernde 
rhaltung  seiner  Kultur  und  die  Rettung  vor  der  Barharei  lediglich  dem 
i»'L'<'!  ischen  Heldensinn  der  Kreuzritter.  Laodikeia.  Phihidelpheia,  Sardea, 
iiyrna,  Ephesos,  die  glänzendsten  Nanien  der  griechisclien  Geschichte, 
irden  der  Knechtschaft  der  Ungläubigen  entrissen.  Aber  das  Verhältnis 
s  Kaisers  zu  den  Franken  wurde  immer  schlechter.  Während  diese 
itiochieii  und  Jerusalem  erstürmten,  hatte  der  Kaiser  nur  im  östlichen 
einasien  sich  ausgedehnt;  mit  Hecht  klagten  die  Kreuzfiihrer,  die  so  Grosses 
'  ihn  geleistet,  dass  er  nichts  von  Bedeutung  zu  ihren  Gunsten  gethan 
be.  Dem  Kaiser  erschienen  freilich  seine  diristtichen  Bundesgencssen  fast 
)n8o  geflhrlich,  als  die  Türken  von  Rum,  und  wenn  man  sich  die  Pföne 
bert  Guiskards  und  die  Breignisse  von  1204  vor  Augen  hält,  kann  man 
1  deshalb  nicht  tadeln. 

Ernsthaft  worden  Alexios'  Verwickelungen  mit  BoSmund,  der  sich 
>8  in  Antiochien  festsetzte.  Durch  den  Verrat  des  annenischen  Stra^  io98 
en  Philaret  hatten  die  Griechen  erst  1085  diese  durch  die  kolossalen  i085 
.ffenthaten  des  Nikephoros  Phokas  einst  wiedergewonnene  Kapitale  des 
ents  an  die  Türken  verloren ;  es  ist  begreiflich,  dass  ihnen  alles  daran 

dieselbe  wieder  zu  erwerben.    Es  kam  seit  1099  zu  einem  Kriege  i099 
Wasser  und  zu  Lande  mit  Bo;:?iiund,  der  von  diesem  in  Kilikien  tie- 
rt  wurde,  während  seine  Verbündeten,  die  Pisaner,  die  Insebi  Ltukas 

Kephallenia  ausplünderten.  1104  ging  er  nach  Italien  und  brachte  U04 
Unterstützung  des  Papstes  Paschalis  II  ein  ausserordentlich  stattliches 
r  zusammen.  Aber  statt  dasselbe  nach  dem  Orient  zu  dirigieren, 
m  er  die  Pläne  seines  Vaters  wieder  auf  und  landete,  die  griechischen 
tger  überlistend,  in  Valona  in  Epeitcs.  Seine  Belagerung  von  Dyr- 
tion  scheiterte  jedoch  v5lUg.  Alexios,  durch  die  Erfahrungen  des  ersten 
oiaiinenkrieges  gewitzigt,  liess  sich  auf  keine  grossere  Schlacht  ein, 
.ern  verstand  es  meisterhaft,  durch  Guerillaskämpfe  den  ohnebin  not- 
mden  Gegner  mürbe  zu  machen  und  durch  Bestechung  in  dessen 
en  zu  wirken.  1108  mussto  BoSmund  zu  Devol  (PeaT»olis)  einen  uoö 
st  domütigeuden  Prieden  schliessen,  auf  Laodikt  ia  und  die  kilikisclien 
»rüche  verzichten  und  sein  Fürstentum  Aiitiociiien  von  Byzanz  zu 
n  nehmen.  1111  starb  Boemund  ruhmlos  in  Apulien.  Seine  Bundes-  Uli 
ssen,  die  Pisaner,  schlössen  einen  Handelsvertrag  mit  dem  römischen 
1,  der  auch  für  dieses  von  grossem  Werte  war  nicht  nur,  weil  da- 
1  das  bisherige  Koraarenunwesen  dieser  italienischen  Seerepuhlikaner 
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aufhörte,  soTHlf^rn  weil  dadurch  auch  dem  ü1»'r;ms  lästigen  Hafu!r'lsrmnr;%pol 
der  Vent'tiaiier  ein  die  Preise  dnifkeuder  Konkurrent  erwachs»  n  war. 

lllO.'lll?         1110—1117  hatte  Alexius  wieder  einen  gewaltigen  Krieg  nnt  <h  n 

achuken  zu  bestehen,  welche  ihre  Raubzüge  big  an  <lie  lYopontis  «u-dchnten. 
Allein  nach  der  P^roberun^  von  Philomelion  und  dem  ^diinzenden  Siege  bfi 

1116.1117  Poiybotos  lllG  entschlü8ö  sich  Sultan  Melik-Sih  1117  in  Akruiuon  Frieder 
zu  schliessen.  Die  gesamte  Küsttmlandschaft  Kleinasiens  und  der  West<c 
von  Paphlagonien  durcb  Phrygien  nach  Piaidien  und  Pamphyliea  war  sm 
definitiv  dem  Reiche  gerettet. 

Im  Innern  masste  der  Kaiser  mehr,  als  den  ReichsinteroascB  n- 
trigUcb  war,  den  hohen  Adel  berücksichtigen,  ans  dessen  IGtte  er  herrw' 
gegangen,  nnd  der  das  Beete  zu  seiner  Erhebung  und  Erhaltung  g«ths8 
hatte.  Der  alte  Absolutismus  näherte  sich  in  bedenklicher  Weise  dec 
westeuropäischen  Feudalstaaten,  deren  Staatsorganisation  auch  für  dm 
kilikische  Königreich  der  armenischen  I?ul)eniden  vorbildlieh  ward.  Aber 
bei  all  seinem  rastlossen  Lagerleben  fand  Alexios  die  Ztit.  f^r  ReorgÄO- 
sation  von  Justiz  und  Polizei  zu  sorgen  und  vor  allt-m  d'w  Sanierung 
der  arg  zerrütteten  Finanzen  in  glänzender  Weise  durchzufulirt  Ti,  Eigen- 
tümlich ist  auch  sein  nahes  Verhältnis  zum  Klerus.  Alexioo  war  ein 
religiös  höchst  eifriger  Fürst;  er  disputierte  aufs  cingehendst«  seJbst  im; 
den  Bogomilen  nnd  Paidüdanem,  und  wen  er  nieht  bekehrte,  übergab  er 
dem  Feuer.  Die  teilweise  veraltete  Eirchenordnung  des  fliilosoplicii  htm 
hat  er  zeitgemSss  umgefermi.  Allein  bei  alledem  verfolgte  er  aoeli  cb 
politisches  Ziel.  Der  einflussreiche  und  begüterte  Klerus  bOdete  tiditig 
geleitet  —  und  an  einer  strammen,  der  Geistlichkeit  hoch^;t  fitoderiicbeo 
Aufsicht  Hess  es  der  Kaiser  nicht  fehlen  —  ein  heüsamea  Qggw»- 
gewicht  gegen  den  unbotmftssigen  und  stets  zu  Pronunziamentos  geneigten 
MiUtäradel. 

Mit  Befriedigiinu'  konnte  der  Oreis  auf  die  Scliöpfungt  ii  seine*«  rms^t- 
losen  Lebeuis  zurückf  li«  k(  n.  Aus  tiefst*;r  Anarchie  und  viilHgem  Z*»rf4l] 
hatte  er  das  Reich  wieder  auf  eine  Stufe  erhoben,  wodurch  e.-«  die  a:-..v- 
stammte  Grossmachtstellung,  wenn  auch  nicht  mit  der  alten  MaihuXulf. 
aber  immerhin  mit  Ehren  noch  durch  drei  (Generationen  bewahren  konftl«. 
Jedoch  Ruhe  sollte  er  nicht  einmal  auf  dem  Todbette  finden.  Seine  cigv 
Gattin,  die  fromme  Eirene,  und  sein  Liebling  Anna,  die  Geschichiaebrclbcrin. 
bestürmten  ihn  mit  Bitten,  der  letztem  Gatten,  den  GSsar  Nlkepboroe  Brr- 
ennios,  statt  des  längst  bestimmten  Thronerben  Johannes  auf  den  Kaij^r- 
thron  zu  erheben.    Aber  der  zähe  Alte,  obschon  arg  von  der  Gicht  mit- 

15.  Aug.  genommen,  blieb  unbeugsam,  und  als  er  15.  August  1118  starb,  WI2^t^t4 
^^^^    .TohannoF!  ohne  die  üblichen  Grausamkeiten  oder  MAnchsweihen,  n  ir  dorth 
rullige  Kntsrhlossenheit  -i'  h  den  ihm  gebührenden  Tlu-ou  zu  sii  ):< m. 

1118.1143  döhanives  II  Komnenos  (1118 — 1143)  ist  der  Typu-  viuv»  vor- 
züglichen Füri^ten.  Durch  seine  Tapferkeit  und  Milde  cewann  er  «ci 
nicht  nur  die  Herzen  der  Unterthanen,  die  ihn  deshalb  den  gutvu  Johann** 
Kaloioannos  nannten,  sondern  auch  die  abendländischen  Bericht«  »iod 
voll  Lobes  über  den  Regenten,  der  nicht  mit  der  bei  den  Grieche«  aomü 
üblichen  verschmitsten  Verlogenheit,  sondern  auf  gandem  Wege  mm 
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politischen  Ziele  zu  erreichen  suchte.  Er  schlug  damit  ganz  aus  seiner 
Familienart,  wie  das  Anftreten  seiner  Verwandten  zeigte.  Die  intrigauite 
£aiserin-Mutter  nahm  zwar  sogleich  den  Schleier,  das  Beste,  was  sie 
thun  konnte.  Aber  die  Schwester  Anna,  eine  thatendurstigo  und  etwas 
emanzipierte  Dame,  die  es  bitter  beklagte,  nicht  als  Mann  geboren  tu  ^ein, 
konspirierte  weiter,  obscbon  ihr  Gatte,  ein  veristandiger  und  bequemer 
Herr,  nicliU  davon  wissen  wollte.  Sein  Obeim  Isaak,  der  allzeit  geschla- 
gene General,  lebte  mit  seiueu  Söhnen  am  Hole  von  Ikonion.  So  nach 
allen  Seiten  gerade  von  den  Nächsten  aufs  gröblichste  provoziert,  hielt 
dennoch  Johannes  seinen  Hof  von  Gransatnkeiten  frei;  dazu  wurde  er 
nidit  am  wenigsten  durch  seinen  Jugendfreund  und  IGnister  Aznchos, 
einen  geraden  und  ehrlichen,  ftusseist  klugen  und  in  den  OescbSften 
hrauchbaren  Türken,  veranhisst. 

Eines  hat  die  Eomnenendynastie  arg  vernachlässigt,  das  Marinewesen, 
während  in  den  frühern  Jahrhunderten  die  oströmischen  Flotten  die 
Meere  beli«*rrsrht  und  seit  der  Renai??sanco  unter  den  Makedoniorn  eine 
liüchst  achtunggebietende  Stellung  eingenommen  hatten.  Allerdings  das 
Thema  Kibyraiotikon,  welches  die  Seehelden  und  das  Matrosenmaterial  der 
frühern  Jahrhunderte  geliefert-,  war  teils  seldschukisch,  teils  streitiges 
verödetes  Grenziand.  Aber  die  luselu  und  Kütten  des  ägäischen  Meeres 
mit  ihrer  so  überaus  seetüchtigen  Bevölkerung  boten  das  henlichsto 
Material  zur  Schaffung  einer  Marine  ersten  Banges.  Dass  die  Regienmg 
hier  nidits  that»  sollte  sich  schwer  rftchen. 

Johannes  gab  dem  durch  den  Übermut  der  Yenetianer  tief  verietaten 
griechischen  Nationalgefühl  einen  in  den  Herzen  aller  Yaterlandsfreunde 
freudigsten  VV^iederhall  findenden  Ausdruck,  als  er  den  stolzen  Eaufherm 
die  dem  Vater  in  den  Tag<  n  der  furchtbaren  Normannenkrisis  abgenötigten 
TTandelsprivilegien  zu  bt^stätigen  rundweg  sich  weigerte.  Es  erinnert 
ganz  an  die  britische  Seepolitik  gegenii))er  Dänemark,  wenn  nun  die  Vone- 
tianer  erst  mit  ihrer  Flotte  trotzig  demonstrieren,  dann  die  Küsti^n  und 
Inseln  des  jonischen  und  agaischen  Meeres  ausplündern.  Die  Ausweisung 
der  venetianischen  Kaufleute  aus  dem  Reich  hatt^  die  Situation  sehr  ver- 
schärft Leider  besass  Obtrom  keine  achtunggebietende  Marine  mehr.  Als 
daher  der  Doge  Domenico  Michiele  1126  mit  einer  neuen  Flotte  Kephal-  1126 
lema  besetzte,  rief  Johannes  die  Intenrention  des  Papstes  an;  daa  Lockmittel 
einer  kirchlichen  Union  verfehlte  trotz  aHer  TSusehuagen  anch  diesmal 
seine  Wirkung  auf  die  Kurie  niehi,  und  so  kam  ein  leidlidier  Friede  zu 
Stande;  die  Privilegien  der  Yenetianer  freilich  musste  der  un^ddidie 
Kaiser  zum  Verderben  des  Reichs  feierlich  bestätigen. 

Um  so  glücklicher  war  Johannes'  Kontinentalpolitik.  Gegen  die 
Seldßchuken  gewann  er  1120  und  1121  das  Land  zwischen  Mäandros  und  11201121 
Attaleia  zurück.  Das  phrygische  Laodikeia  und  Sozopolis,  ferner  eine 
Reihe  pisidischer  und  pamphylischer  Städte  wurden  erobert.  Die  in  Syrien 
und  Palästina  ansässigen  Pullanen.  welche  den  Heldengeist  ihrer  Väter 
mit  echt  orientalischer  Tücke  vertauscht  hatten,  begingen  den  Fehler  die 
Krbtochter  von  Antiochien  dem  Kronprinzen  Manuel  erst  anzutragen  und 
dann  sie  mit  einem  frSnkisohen  Qrandensayennlhlen,  Als  dann  noch  die  mit 
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Antiochien  yerbOndeten  kflikischen  Amenier  gegen  den  Kaiser  den  KaafI 
1187  eröffiieten,  griff  dieser  1137  energisch  zu,  unterwarf  Kilikien  und  rwanz 
den  Grafen  Raimund  von  Antiochien  ihm  zu  huldigen«   Ein  Aufstand  4m 
Antiochener  und  das  Bündnis,  welches  die  Türken  von  Ram  mit  d«ai 

Danismend  von  Siwäs  (Sebastoia)  eingingen,  nötigte  den  Kaiser,  «sich  den 
11S9  kleinasiatischen  Schauplatz  zuzuwenden.    Siegreich  dranic   vr    li:i9  U.'« 
Niksar  (Neokaisareia)  vor  und  trieb  in  den  folgenden  Jahren  die  Tikrke« 
vollkommen  zu  Paaren. 

Mit  den  Magyaren,  welche  seit  ihrer  Christianisierung  verglichen  mi* 
den  patziiiakischen  und  kumanischen  Brudervölkern  in  der  Kultur  srrw*!*- 
Fortäcliritte  gemucht  hatten,  bcätaudon  seit  Alexius'  Tagen  die  fit:mi^- 
BchafUichsten  Beziehungen;  war  doch  Johannes'  Gattin  eine  ongari«^ 
Prinzessin.  Allein  die  Usnri»ation  des  Prinzen  Almns,  welcher  den  Ort- 
rom hefrenndeten  König  Koloman  vom  Throne  stiess  ond  doooon  Seka 
B^la  hlendete,  nm  dem  eignen  SprOssling  Stefan  II  die  Krone  wa  mtherm. 

1134  hewirkte  im  Interesse  des  unglficUidien  B4la  1124  eine  Intervention  ds 
ostrdmischen  Kaisers.  Die  Magyaren,  anfangs  siegreich,  wurden  dann 
vom  Kaiser  bei  Chram  an  der  Donau  aufs  Haupt  geschlagen.    Der  wic^ 

1126  tige  Brückenkopf  Braniöova  blieb  in  dem  1126  geschlossenen  Friedas  ii 
den  Händen  der  Römer. 

Vorher  schon  hatte  der  Kaiser  mit  dem  Räubervolk  der  PatzinakeE 

1122  gründlich  aufgeräumt.    1122  hatten  sie  »Iw^  Donau  Oberschritten,  aber  dir- 

1123  Hämuspässo  wohlverwahrt  gefunden.  i  i  iililinfr  1123  hieb  er  sie  der- 
niassen  zusammen,  dass  der  Name  dieser  (ien^bel  des  JDonaugebiets  von  di 
an  aus  der  Geschichte  ausgelöscht  ist. 

Dos  Kaisers  letzte  Tlmtr-n  galten  der  VViedereroberung  Syrirnfa.  IH-e 
Unternehmungen  des  Nikeplna  os  und  desTzimiskes  waren  Vorbildor  für  dic»eo 
1U2  Helden.  Nachdem  dio  Erfolge  des  Jahres  1142  seinen  Erwartungen  keines- 
wegs entsprochen  hatten,  bereitete  er  eine  Expedition  in  groast:m  Mil* 
vor.  Da  wollte  es  ein  unglücklicher  Zufall,  daas  er  in  den  JagdgründA 
des  kilildschen  Taoros  sich  auf  der  Saahatz  lebensgefiüiriieh  vetwuBdettw 
Der  getreue  Axochos  eilte  sogleich  nach  der  Residenz,  mn  dem  Eim- 
prinzen  Manuel  die  Thronfolge  zu  sichern.  Als  dann  der  ,gute^  JoImdss 
8.  Anr.  in  d^  BiQte  seiner  Mannskraft  erst  55jährig  8.  April  1143  seine  Heidt« 
jl^^g^lanfbahn  schloss,  folgte  ihm  sein  Sohn  Manuel  (1143— 1180)  ohne  Wider- 
sprach zu  finden.  In  dem  edeln,  geistig  hochbegabten  und  körperikh 
ebenso  schönen  als  ricscnstarken  Komnenenspross  kam  freilich  ir.  gau 
andrer  Weise  als  beim  Vater  ein  echt  occidentalischer  Zug  zum  Auf- 
druck. Manuel  war  das  Ideal  eines  Ritters  nach  fränkii^cher  An^».  h.iaan^ 
Echt  ritterlich  war  auch  der  pliantastische  Zug,  welclu-r  im  liegen:>ii,tÄ  tv, 
der  kühl  verstandesmäs.sigon.  realistischen  Politik  von  Vatt-r  uiiti  br^j^aar- 
vater  hochfliegendo  Pläne  au^datiiu-,  unttrreichbaren  Zielen  uaehji^fttr,  oani 
so  bei  allem  äussern  Glänze  zur  spätem,  fttrditeilicheii  Kaftaatroplie  akkt 
am  wenigsten  beitrug.  Vom  Groesvater  hat  er  die  theologiaeke  Adtr 
geerbt  Uit  Rom  und  deo  Aimeniem  Terhandelte  er  nnanfhariidi 
einer  Kirchenvereinigung;  das  einzige  Resultat  war  eine 
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JoatroTentitteratnr  in  den  verachiedenen  Sprachen  der  getreonien  Glän- 

igen. 

Charakteristisch  für  Kaiser  Manuel  ist  die  mit  seiner  occidentali- 
ierenden  Geistesrichtnng  zusammenhängende  Vorliebe  für  die  Lateiner, 
eine  boidcii  Gattinnen  waren  abondlilndischc  Prinzessinnen,  und  auch  für 
M*no  Kinder  siiclite  er  Verschwägornn;j:  njit  den  Höfen  des  Westens. 
Am  öardesoldaten  wurden  in  immer  steigeiulem  Masse  unter  den  tapfern 
-iegstüchtigen  Völkern  der  germanischen,  romanischen  und  slavischen 
ationen  angeworben.  Auch  in  der  Administration  wurden  zuverlässige 
bendländer,  bei  denen  Durchälecherei  und  Unterschlagung  nicht  so  üblich 
ie  bd  den  BomAem  war,  vielfach  angestellt  Die  enorme  Bifite  der 
imaligen  Beichsfinanzen  mag  der  romüsche  Kaiser  diesen  integren 
islilndeni  vielleicht  in  Shnlichem  Masse  verdankt  haben  wie  der  Herrscher 
s  himmlischen  Beichs  den  englischen  ZdUnem  von  Shanghai.  Zu  den 
cfaprivilogierten  italienischen  Handelsleuten  von  Venedig  und  Pisa  kamen 
t  eifrige  und  bal^  erfolgreiche  Konkurrenten  durch  den  Vertrag  von 
55  noch  die  Genuesen.    Das  alles  macht  es  uns  verptändlich,  dass  sich  H5ö 

griechiscluMi  Volke  gegen  die  Lateiner  ein  grosser  Uass  festsetzte. 

So  lange  sich  Manuels  Politik  in  den  bewährton  Bahnen  seines  Vaters 
It,  war  er  durcliaus  vom  Glück  begünstigt.  Den  Provokationen  des 
Izen  und  heissblütigen  Fürsten  Raimund  von  Antiochien  setzte  er  ein 
.ndUches,  für  den  abeudläudischen  Fürbten  äusserst  demütigeudeä  Ziel. 

dem  Mausoleum  des  Kaloioannes  musste  er  sich  aufis  neue  als  unter- 
niger  Yasall  des  BomSerkaisers  bekennen.  Die  Seldschnken  von  Bom 
b  er  bis  Dconion  zurfick.  Auch  in  der  gelUurlichen  Krise  des  zweiten 
»uzzugs  (1147—1149)  zeigte  er  hohen  politischen  Verstand.   Es  wariU7/1149 
reiflich,  dass  der  Romäerkaiser  mit  sehr  gcniischten  Gefühlen  dem 
anbrausen  dieser  Völkerlawino  zusah,  welche  die  furchtbare  Erregung 
abendländischen  öffentlichen  Meinung  nach  dem  Falle  von  Edessa  1144  1144 
"^ewegnnnr   iresetzt  hatte.    Ihr  Durchzug  durch   die  von  l'atzinaken, 
lanen  und  ähidichen  l\asscv<»lkern  in  pünktlicher  Ablösung  ausgesogenen 
iteparchien  des  liömerreichs  war  eine  üüentlichü  Kalamität,  und  «ehr 
Unrecht  beklagten  sich  die  erst  im  Herbst  1147  einziehenden  Fran-  1147 
n  über  die  Kargheit  und  die  Betrügerei  der  griechischen  Regierung 

der  griechischen  Landesbewohncr ;  die  im  Hochsommer  desselben 
es  dnrcbziehenden  Deutschen  hatten  das  Land  aufe  üusserste  erschöpft 
König  Konrad  IQ  ging  die  Sache  leidlich;  waren  doch  die  beiden 
scher  mit  einander  verschwägert,  was  sie  freilich  nicht  verhinderte,  bei 
ads  Durchzug  durch  die  Hauptstadt,  um  ihrem  Bange  und  ihrer  Ma^ 
t  keine  Ombrage  zu  geben,  einen  gegenseitigen  Besuch  lieber  zu 
oiden.  An  Reibungen  zwischen  dem  rauhen  deutschen  Kriegsvolk  und 
keineswegs  sanftnintigen  Eingebomen  fohlte  es  natürlich  nicht.  Im 
m  aber  lief  dio  Überfahrt  nach  Asien  ohne  ernsthafte  Misshellig- 
1  ab.  Viel  schlimmer  wurde  die  Sache  mit  den  Franzosen.  Wai-en 
jhon   mit  der  griechischen  Verpflegung  während  des  Uurchiruusches 

Tlirakien  höchst  unzufrieden,  so  kam  es  vor  den  Mauern  der  Re- 
:   beiliahe  zum  uüeiieu  Bruclu   Schon  erwog  man  im  französischen 


1124  Abriaa  dar  bysiaitiai«ota  UMiitMhkU*. 

Hauptquartier  den  Plan  waer  Erstfirmung  ven  Konaliaiitiiiopel;  aber  ipit' 

chische  Diplomatie  und  der  Emst  des  aufrichtig  frommen  Ktaiga 
wig  Vn,  welcher  das  wahre  Ziel  des  Gottaakri^  nie  ans  den  Aagr 
▼erlor,  verhinderto  einen  fto  unwürdigen  Anfang.    Die  traarige  üMmt 

Strophe  des  geteilt  marschierenden  und  so  auch  geteilt  den  Schlägen  der 
Seldschuken  von  Ikonion  erliegenden  Kreuzheeres  und  de«»sen  rni^'^slückte 
Expedition  gegen  Daina.skos  liegen  ausserhalb  des  un«  gosteekteu  ZieJ«. 
Kai.->er  Manuel  konnte  als  GeNnnn  die  1149  in  Thesj&aloiiike  fe*»tsreknfipiUi 
Allianz  mit  dem  deutschen  Kcinisr  gegen  die  Kormannen  In-tracht.  u. 

Die  armseligen  F'raükenturbteu  in  Syrien,  vom  Alteniilaniii-  v.^rlasset, 
wurden  veranlasst  sich  mit  Manuel,  sobald  er  die  Nornianneii  lo»  war,  em«t- 
liait  auseinanderzusetzen.  Zwar  mit  Balduin  III  von  Jerusalem  bestand  Itcn- 
hohes  Einvernehmen.   Aber  dem  aDzeit  schlecht  regierten  Staate  t« 

1158  Antiocliien,  wo  seit  1158  der  rohe  und  Terlotterto  Banmind  von  OiatiBna 

1159  gebot,  muaste  er  durch  die  fbcpedition  von  1159  noch  einmal  forchtbarai 
Emst  zeigen.  Dieser  und  ebenso  seine  annenischen  YeibOndelen  wurden 
au&  neue  unter  die  Lehenshoheit  der  Griechen  gebeugt   Nadi  dem  Tode 

1161  der  Kaiserin  Eirene  (Bertha  von  Snl/bach)  heiratete  Manuel  1161  dw 
wegen  ihrer  Schönheit  gefeierte  Prinzessin  Maria  von  AntiochicfL  IGi 
Nur  ed-dln,  dem  gewaltigsten  Monarchen  Vorderasiens»  vermittelte  er  eintpn 
den  palästinensischen  Christen  vorteilhaften  Frieden.  Auch  mit  Halduin"  HI 
Nachfolg' r,    Kön!'_r  Amalrich  von  Jerusalem,  stand   Manuel  vortrefflich. 

1169  1169  unlei  stutzte  eine  griechische  Flotte  von  200  Segeln  dessen  fenn- 
glückte Expedition  gegen  Darmette. 

Die  Verhältnisse  des  Nordens  waren  weniger  gefahrlich,  seit  dit 
wüsten  Barharenhorden  teils  vornithtet.  teils  zahm  gemacht  wareri.  Mit 
den  Magyaren  kam  es  zum  Konliikt,  weil  sie  die  allerdings»  mehr  hktiven. 
als  wirklichen  Reichsunterthanen  in  St-rhicn  und  Bosnien  in  ihrLU  Eman- 
zipationsbestrebungen unterstützten.  Die  Griechen  nahmen  das  wichügt: 
li52;il54Zeugniin  weg  und  f&hrten  den  Krieg  1152 — 1154  im  gamen  mit  Ehiva. 

1162  1162  mischte  sich  Manuel  im  Interesse  der  üun  durch  Heirat  Terbaa4«Mn 
1165  Prinzen  in  die  unaolhörlichen  Thronstreitigfceiten  der  Arpadiden.  116ä 

ward  Zeugroin  und  Sinnion  erobert  und  ebenso  das  ungarische,  seit  Hera- 
kleios  dem  Reich  verlorene  Dalniatien  fbr  kurze  Zeit  zurückgewonnen.  Der 
18.  Jal.  giftnzende  Sieg  des  Andronikoa  Kontostephanos  18.  Juli  1167  iwang 
^^^^^  Ungarn  den  fUr  Ostrom  rahmreichen  Frieden  von  11  HS  anzunehmen.    Ih  r 
1173 1196  "^'on  Byzanz  patronisierte  Kronprätendent  Bela  III  (1173— ll^^'i)  kam  bald 
darauf  wirklich  xur  Regierung,  und  Ungarn  wurde  unter  ihm  eine  pol»» 
tiBche  wie  kulturelle  Dependeuz  des  Komäerreiches. 

1151  1151  niussten  auch  die  freien  Serben  es  büssen,  dass  sie  mit  dem 
romaisehen  Erbfeinde,  den  Nornianuen,  ^ich  eingelassen.  £ine  gläckbche 
Expedition  des  Kaisers  machte  König  l*iiniislaw  zum  o«5trömi«ehen  Va- 
sallen.  Mit  dem  sehlauen  und  geschmeidigen  Grosszupan  Sti  phan  N\  ir.aii}*^ 

llt»9  (seit  11 '»'J)  dem  Stifter  des  machtvollen  gros8Äerbii>chen  Herrsi  lurhau--«*, 
kam  es  weuigsteub  uicht  zu  erubthafteu  Misshelligkeiteu.  lndi:2äH.-u 
allem  äusseren  Glänze  hatten  diese  Erfolge  keine  Gewahr  der  l>aaer« 
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tafti^t,  wie  die  grosse  slavische  Erhebung  kaum  ein  Menschenalter 

ip&ter  erwies. 

Die  Hauptgefahr  drohte  dem  ßeiche  wie  unter  dem  Gross vater  von 
ieiien  der  Nonnannen,  und  es  ist  nicht  zu  leugnen,  daas  die  Hauptschuld 
ier  den  Kaiser  Manuel  selbst  traf.  König  Roger  hatte  eine  Heirate^ 
erbindung  für  seinen  Sohn  Willielni  mit  dem  römischen  Kaiserhause 
esucht.  Allein  den  von  seinem  Gesandten  in  Palermo  abgeschlossenen 
ertrag  ku^sierte  Manuel  in  dünkeliiaftem  damals  längst  nicht  mehr 
itgeinässeni  byzantinischen  Stolze,  liesä  den  unglücklichen  Diplomaten 
s  angeblicli  von  liogor  bestochen  hinrichten  und  provozierte  so  dessen 
asslosen  Grimm,  der  dem  Reiche  eine  unheilbare  Wunde  schlug. 
;hnell  schloBS  Roger  mit  den  afrikanischen  Muslimen  Friede,  und 
in  Admind  Christodulos  sammelte  1147  in  Brindisi  eine  Flotte,  von  1147 
r  man  nicht  wusste,  ob  sie  die  Kreuzfahrer  nach  Palfistina  transpor- 
treu  oder  das  byzantinische  Reich  angreifen  sollte.  Bald  segelte  sie 
ch  Eorypho,  wo  die  tlbliche  Klage  Über  harten  Steuerdruck  eine  Insur- 
ction  eingeleitet  hatte  und  wo  man  die  Normannen  mit  offenen  Armen 
pfing.  Ein  Versuch  auf  das  reiche  Handelsemporium  Moncmbasia  miss- 
g  dagegen.    Nach  der  Verwüstung  von  Euböa  und  Attika  wandte  sich 

sicihsche  Flotte  wieder  westwärts,  um  nach  Plünderung  der  aker- 
nsch-ätolischen  Küste  in  Krisa  zu  landen  und  direkt  auf  Theben  zu 
rschieren.  Das  damalige  Theben  war  durch  seine  beidenwcbereien  und 
rpurwirkereien  eine  der  reichsten  Industriestädte  des  Kaisertums.  Die 
rmannen  räumten  hier  gründlich  auf.  Nicht  nur  Gold,  Silber  und 
chenkostbarkeiten,  auch  die  reich  aufgestapelten  Warenvorräte  der 
jazinrftume  wurden  fortgeschleppt.  Seidenballen  und  geffirbtes  Leder 
iderte  in  Masse  zu  den  Schiffen.  Midlich  mussten  die  unglttcklichen 
vpohner  bekennen,  nichts  von  ihrem  Eigentum  verheimlicht  zu  haben, 
tzdem  wurden  viele  Primaten  zur  Erpressung  eines  Lösegelds  abge- 
t;  unter  den  Seidenarbeitem  wurde  eine  Auswahl  getroffen  und  die 
diicktesten  nach  Sicilien  verpflanzt. 

Von  Böotien  marschierten  die  Normannen  nach  Korinth.  Nikephoros 
tphecj  übergab  das  uneinnehmbare  Akrokorinth  auf  die  erste  Auffor- 
ng  hin,  sodass  selbst  der  sicilisehe  Admirai  ausrief,  er  fechte  unter 
Himmels  Schutz,  der  den  ininandanteu  ängstlich,  wie  ein  junges 
?hen  gemacht  habe.  Auch  »Ik  sc  reiche  Indusiriebtadt  wurde  gründUch 
eplündert;  selbst  die  Ueliquien  der  Kirchen  nahm  man  mit,  und  unter 
Fortgeführten  Gefangenen  befanden  sich  wiederum  zahlreiche  Kunst- 
ter.  Auf  eine  bleibende  Okkupation  war  es  nicht  abgesehen,  sondern 
lieh  auf  eine  systematische  Ausplünderung.  Der  blühende  Handel 
iie  reiche  Industrie  von  Hellas  und  vom  Peloponnes  erhielten  dadurch 

tödlichen  Stoss,  von  dem  sie  sich  nie  mehr  erholten.  Bei  der  Rück- 
nach  Sicilien  wurden  die  Manufakturisten  aus  Korinth  und  Theben 
!iren  Familien  in  Palenno  angesiedelt  und  äusserst  liberal  gehalten, 
3  der  neue  Industriezweig  bald  einen  ungeahnten  Aufschwung  nahm, 
bislior  von  Staatswegen  mit  Eifersucht  und  in  dei  gr()sstcu  liciin- 
it  behüteten  Monopol  des  römischen  Reichs,  der  Fabrikation  seidener 

Ibucto  der  kUm.  Altertkuwtwi«HcniKhaft  IX.    1.  AlHlR.  2.  Aul. 
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Pkttchtgewänder  und  BrokatstoiFe,  wurde  jetzt  im  NonnuineiiFeich  da» 
bald  8chr  gefährlieh  werdende  Eonkurrenz  geacliaffen. 

Der  Kaiser  wurde  durch  die  Yerwäckelungen  an  der  Donau  gehindert. 

eich  an  Roger  zu  rächen.  Aher  die  Venetianer,  durch  Ausdehnung  zoB- 
freien  Handels  nach  Kreta  und  Kypros  gewonnen,  imterstntztf^n  rrr 
ihrer  Flotte  den  Kaiser  bei  der  Belagerung  von  Korvpho.    Trotz  hart- 

1149  nackiger  Gegenwehr  der  Normannen  fiel  die  Festung  1149. 

Manuel  verpflanzte  nun  den  Krieg  nach  Italien.  Es  war  die  PinziVf 
Art,  die  normannischen  Korsaren,  die  bis  in  die  Nähe  von  Kou.Ht*uitinopfl 

UM  ihre  Freibeuterzüge  ausdehnten,  loszuwerden,  1151  besetzte  er  vorübir- 
gehend  Ancoua,  was  audi  seine  alten  Freunde»  die  Venetiaiier,  aehr  «af> 

1154  regte.  1154  von  den  Normannen  aufe  neue  geschlagen,  unterhaDdelte 
Manuel  mit  Papst  und  Kaiser;  aber  beide  konnten  und  durften  im  eiga» 
Interesse  seine  Pläne  der  Festsetzung  in  Italien  nicht  unterstfitsen.  Von 
einem  griechischen  Italien  wollte  das  Abendland  nichts  mehr  wissen. 
Auch  die  Versuche,  in  Apulien  festen  Fuss  zu  fassen,  scheiterten  trttgHrh- 
die  griechische  Flotte  erlitt  nur  Niederlagen,  und  die  Normannen  piQn- 
dorten  wieder  ungehindert  in  den  griechischen  Gewässern.    Aber  Wfl- 

1154  heim  I,  der  1154  seines  Vaters  Thron  bestiegen  hatte,  war  kein  Rogt  r. 

1158  und  so  kam  es  endlich  1158  zu  einem  für  die  Griechen  noch  recht  giiwp^ 
liehen  Frieden. 

1170  Des  Vaters  Schicksal  hat  den  Sohn  nicht  belehrt.  1170  kam  ni 
offnem  Bruche  mit  dem  hochmächtigen  Venedig.  Die  BeschlagnahiiR  iikr 
venetianisdien  Waren  und  die  Gefangennahme  der  Venetianer  Im  B^vidi 

1171  des  Reichs  1171  erregten  einen  Sturm  der  Entrfistung  in  der  Lagime»- 
1171  Stadt.  1171  zerstörte  die  vom  Dogen  Vitale  Michieli  II  persSnfidi  geAMr 

venetianische  Flotte  Trau  und  unterwarf  Ragusa  der  Oberhoheit  der  Re- 
publik.  Dann  wandte  sie  sich  nach  dem  ägäisdien  Meer,  und  von  Odos 
aus  begann  der  Doge  Unterhandlungen  mit  dem  Kaiser.   Aber  eine 
beerende  Seuche  zwang  die  Venetianer  zur  schleunigen  Rückkehr.  Ihr 

1173  Versuch.  1173  gemeinsam  mit  dem  dentschen  Befehlshaber.  Erzbisclb^f 
('liri-tiati  von  Mainz,  Ancona  den  Griechen  zu  enf  rt  i-^sf»n.  sc  heitert ac 
der  iiiltü,  welche  die  Lombarden  der  harthedränjjrten  >tadt  gewkhrton. 

1175  Aber  als  auf  Anstiften  des  griechenfeindlichen  Enrico  Dandolo  llT.*^ 
Venedig  eine  Aliiaiiz  mit  Wilhelm  II  von  Sicilien  schloss,  gab  Maoael 
nach.  Die  Venetianer  wurden  feierlich  in  alle  ihre  Privilegien  wieder 
eingesdat  und  erhielten  anderthalb  Millionen  Dukaten  Kriegsenisehftdigun;;. 

Am  meisten  hat  Manuel  das  Reich  geschidigt  durch  sein  poütbcte 
Zukunftsprogramm,  mit  welchem  der  unverbesserliche  Bjnwntiner  motk 
immer  justinianeischen  Universalherrschaftsplänen  nachjagte.  Die  Km* 
seiner  Diplomaten  musste  vor  allem  in  ItaHen  bei  der  Kurie  und  dau 
Reih  um  bei  allen  Feinden  des  römischen  Kaisers  des  W«  stens  Stiminung 
machen  und  Beziehungen  anknUpfen.    Indessen  hei  den  Filrst^^n  fand  or 

1169  wenig  Gegenliebe.    Dagegen  mit  den  Lonihardenstildten  trat  er  si^it  \\*^^ 

1167  in  nahe  Beziehungen.  Venedig  erhielt  griechische  Hilfsgtlder,  und  lU»? 
ei  liielt  Ancona  i  uu;  griechiselie  Be.sat/.ang.  Vor  alleiu  «»uehte  d*»r  Kai!«**r 
den  klugen  und  uiitt^rnehmungslustigeu  Alexander  III,  als  dieser  mit  i:i«rb*-> 
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rossa  aufs  tieüste  verfeindet  wai-,  durch  daa  Verbpredien  einer  Union  dar 
morgeiülndisolieii  usd  d«r  abendlSndischen  Kirche  zu  gewinnen  unter  der 
Bedingung,  dass  er  ihn  auch  zum  Kaiaer  dee  Abendlandes  krOne.  Dies- 
mal nahm  es  der  Kaiser  ungewöhnlich  ernst;  eine  griechisohe  Synode 
sollte  fiber  den  Ausgang  dea  hl.  Geistes  eine  der  abendländischen  Lehre 
entsprechende  Formel  ausdenken;  aber  in  diesem  Punkte  war  der  ortho- 
doxe Klerus,  der  Patriarch  an  der  Spitze,  unbeugsam.  Auch  der  Papst 
liess  sich  auf  die  Kaisorkrf^nung:  nicht  ein;  ein  unheilbarer  Bruch  mit  dem 
deutschen  Keich  war  nicht  in  seiiu'iii  Interesse;  ja  or  durfte  ihn  gar  nicht 
wagen.  Praktisch  vvin  dft  nichts  enoiibt;  der  Kni-or  erlebte  Enttäusjchung 
über  Enttäuschung.  Das  Unglücklichste  war,  da^^  diese  utopischen  Tränino 
einen  sehr  rcaieii  Nachteil  mit  sich  brachten;  sie  verdarben  die  von  der 
Natur  gewiesenen  politischen  Bezielmiigen.  Manueiä  phantastische  Welt- 
kaiserpolitik brachte  ihn  mit  den  alten  Yerbitaideten  seiner  Vorfahzen, 
den  Kaisern  des  Abendlandes,  auseinander.  Wfthrend  die  gemeinsame 
Feindschaft  gegen  die  Normannen  sozusagen  mit  Naturnotwendigkeit  das 
Kaiserreich  des  Ostens  mit  dem  des  Westens  h&tte  zusammenführen 
sollen,  mussten  Manuels  Diplomaten  ihr  fruchtloses  Liebcswerben  bd 
Deutschlands  Feinden  mit  der  grössten  Konse^uens  fortsetzen.  Diese 
romantischen  Lieblingsideen  haben  das  Keich  um  seine  alten  bewährten 
Verbindungen  pehracht  und  ihm  k(  ine  neuen  zuverlässigen  Allianzen  ein- 
getragen. Je  mehr  des  luicheti  Schwäche  zunahm,  nm  so  entsehiedener 
war  es  auf  das  \\  uhhvollen  der  bedeutendsteu  Nachbarn  angew  iesen. 
Statt  dessen  hat  den  Kaisers  Politik  es  immer  mehr  isoliert.  Seit  der 
Friede  von  Venedig  1177  den  deutschen  Kaiser  mit  Korn  und  den  Lom-  1177 
beiden  ausgesöhnt  hatte,  bekam  Uanuel  die  yerinderte  Gesinnung  Deutseh- 
laads stark  SU  fühlen.  Barbarossa  trat  in  diplomatische  freundliche  Be> 
siehungen  sn  seinen  ishunitischen  Erbfeinden,  au  KOig-Aislan  von  Barn 
und  sa  dem  grossen  Kurden  Salüh-ed-din.  Mit  Rom  waren  die  Verhiltnisse 
gerade  während  des  letzten  Teils  von  Manuels  Regierung  lusserst  ge- 
spannte. Kilig-Arslan  II  (1156—1193)  hatte  anfangs  dem  Kaiser  gehul- 11ä6;11»3 
digt  nnd  Hilfsvrdker  gestellt,  war  aber  allmählich  durch  Zweideutigkeit 
und  ullenen  \  c  i  tra^'sltruch  zu  einem  den  Oströmeru  hr>chst  lästigen  Nach- 
bar herangewaeliJ^' n.  1176  riiekte  Mannel  in  das  lieich  ein.  Im  sfid-  1176 
liehen  i'lirvjLiien  unweit  deä  äsageuberulituien  Kelänä  bei  dem  Schlosse 
Myriokephalun  ürlilt  aber  des  Kaiserb  ilauptariiiec  eine  blutige  Nieder- 
lage; mit  Mühe  konnte  sich  der  Kaiser  zu  der  Vorhut  durchschlagen, 
welche  unvereehrt  geblieben  war,  wie  auch  die  Nachhut  unter  der  treff- 
Uchen  Ftthrang  des  Andronikos  Eontostephanoe  sich  ^OcUich  durchkämpfte. 
Kilig-Arslan  bot  trotsdem  einen  billigen  Frieden  an,  welchen  Manuel  an- 
nahm, aber  nicht  ausführte.  So  erneuerten  die  Seldschuken  1177  den  UT? 
Krieg.  Allein  ihre  Nordarmee,  welehe  KUudiupolis  in  Bithynien  b^ 
lajrerto,  wurde  von  Manuel  selbst  geschlagen,  während  der  Südarmee, 
welche  durch  das  Mäandrosthal  nach  dem  ägäisi  hen  Meer  gezoj?en  war, 
Johannes  Vatatzes  eine  völlige  Niederlacre  heihrarhte.  So  kam  hald 
ein  für  Üstroui  nicht  ungünstiger  Friede  zu  Stand«-.  Es  war  da«  die 
letzte  Waffeutbat  des  ratloseu  Monarchen   gewesen,    welcher  gleich 

»• 
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^  seiaem  Vater  vor  der  Zeit  abberufen  wurde  24.  Septtjuibtfr  1180  erst 
58  Jahre  alt 

FQr  den  unmündigen  Sohn  Manuelfi  Alexioa  II  flbemahmeo  die 
Kaiserinmatter  Maria  und  der  Protosebastos  Alexios,  ein  Vetter  de* 
Kaisers,  die  Regierung.   Diese  bewegte  »cb  in  den  biaherigen  laieiDer- 

freundlichen  Geleisen,  obgleich  im  Volke  und  im  Klems  längst  der  dumpfe 
OroII  wütenden  Lateinerhasses  gährte,  und  nur  Manuels  starke  Hapd  hm 
dahin  diese  nationalhellenischen  Velleitäten  hatte  niederhalten  können. 

Da  trat  an  die  Spitze  der  nationalen  Kxülhi'los  der  ingr nir>«i^«ime 
nequam  Andronikos  Komnenos.    Hätte  dieser  durcli  und  durch  gt-niaiischt? 
Mensch  sittliche  Zucht  und  innorn  Halt  besessen,  er  hätte  der  Kt^ltrr  und 
Regenerator  des  Roinäervolkes  auf  politiscliem  wie  auf  geistigem  Gc-biet 
werden  können.    Audionikos,  eine  geborne  Uerrschornatur,  gleich  gros? 
als  Feldherr  wie  als  Politiker,  ein  Redner  von  Gottes  Gnaden,  vereinigte 
in  sich  auch  alle  die  Tugenden,  welche  die  tonangebenden  Kreise  der  da> 
maligen  Aristokratie  in  Ost  und  West,  die  Turnier-  und  SportBrniimer, 
als  die  erhabensten  und  bewundernswertesten  ansahen.  Gleich  aeiiicn 
Vetter  Manuel  ein  Mann  von  seltener  Schönheit  und  herkulischer  Kraft, 
war  er  ein  Ritter  ohne  Furcht  und  Tadel,  mit  dem  Verständnis  de« 
Kenners  dem  Waidwerk  obliegend,  in  allen  g3rnmastischen  Übungen  wohl* 
erfahren  und  mit  einem  von  Jugend  auf  an  alle  Strapazen  gewöhnten 
Körper  ausgerüstet.    Ein  sol'*lier  Mann  -  mnsste  der  Abgott  der  Soldaten 
und  der  Kdelleute  werden,    i-ür  die  Prinzen  der  türki;>tlRn.  iiordisch^n 
und  syrischen  Höfe,  welche  er  auf  seinem  wecli^'-lrt-ichcii  Abt- iitvurt^rlebeo 
besuchte,  war  er  das  vielbewundert ^  Vf  i  hild  eciit  fürstlicher  Ek  canz  und 
vornehmer  Haltung.    Aber  auü  einer  luulen  Wurzel  kann  kein  gc»uü*ier 
Baum  erwachsen.   Sein  Vater  Isaak  war  jener  national  gesinnungsioae 
Bruder  KaloKMnns  gewesen,  welcher  als  halber  Hochyeiräter  sdn  Lebe« 
meist  am  Hofe  von  BQm  zubrachte,  und  wenn  auch  nicht  Muhammcdaser, 
doch  kirchlich  indifferent  und  damit  wie  natOriich  auch  moralisch  haMos 
geworden  ist.   Die  versteinerte  Orthodoxie  der  damaligen  Epoche  hatte 
weder  im  Osten  noch  im  Westen  mehr  die  Kraft,  die  Bekenner  dee  chrisi-' 
liehen  Glaubens  auch  zu  sittlichen  Menschen  zu  erziehen.    Die  emsUa 
und  wahrhaft  frommen  Laien  wandten  sich  im  Osten  dem  Bogonini«Tr«:'. 
im  Westen  dem  Patarener-  und  Albigensertuni  zu     Unter  den  Vunu  hnj-a 
iiinl  i;esellschaltlic1i  Hochstehenden  war  eine  völlige  rehgiö.-'e  tJIeiehirähi^-- 
keit  ein'jeris.sen,  welche  alle  positive  Glaubenslehre,  sei  es  Thora.  >ti  f# 
Evangelium  oder  Koran,  aljs  gleichwertig  oder  auch  geradezu  als  MrUMhen- 
betrug  hinstellte,  eine  Anschauung,  welche  mit  Xaturnotweudigkva  zur 
Niederreissung  aller  sittlichen  Schranken  und  zu  frivolstem  Genoaslebe« 
bei  den  geistig  Hochstehenden  führte.  Belege  sind  die  Templer  im  le- 
teinischen  und  die  Komnenenprinzea  im  griechischen  Lager»  Ee  kam 
besser  mit  dem  neuen  Jahrhundert    Eine  geistige  Wiedergeburt  aaf 
katholischer  Seite  hat  der  in  Wahrheit  grosse  und  in  Wahrheit  heilige 
Franziekus  mit  seiner  weltbewegenden  Predigt  von  der  christlichen  Amot 
hervorgerufen,  und  am  h  das  Griechenvoik  hat  im  XIII.  Jahrhundert  eintn 
unleugbaren  sittlichen  Qenesungsprozess  durchgemacht.    Das  furvhtbanr 
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nationale  Unglück  des  Rcieliszusammcnbruclis  hat  für  dio  edle  hellenische 
Nation  einen  ähnlichen  Läuterungsprozesa  zur  l'nige  gehabt,  wie  für  das 
Kiissenvolk  des  beginnenden  XVII.  Jahrhuinierta  die  polnische  01>- 
iiiacht.  Allein  von  diesem  geistigen  ümschwiinge  sind  wir  noch  zeit- 
lich weit  entfernt.  Zur  Zeit  von  Manuels  Tode  stand  die  höhere 
griechische  GeseLlüchaft  noch  in  der  Blüte  ihrer  Sünde,  und  ihr  vollkom- 
menster Typus  ist  Andronikofi  der  Komnene.  Seine  glänzenden  Gaben 
wurden  von  seinem  Vetter  Manuel  im  vollen  Umlange  geschAtst,  und  mit 
bewundernswerter  Nachsicht  hat  er  ihn  nach  den  schlimmsten  Erfahrungen 
stets  wieder  zu  Gnaden  angenommen  und  aufs  neue  im  Reichsdienste  ver^ 
wandt.  Aber  der  brennende  Ehrgeiz  dieses  Feuergeistes  kannte  keine 
Hücksicht  und  war  skrupellos  bis  zur  Infamie  in  der  Wahl  der  Mittel. 
Als  Statthalter  der  serbischen  Grenze  band  er  hochverräterisch  mit  den 
Magyaren  an;  als  Feldhen*  in  Kilikien  verletzte  er  aus  persnnlicher  Ran- 
küne seine  Pflicht  so  gröblich,  dass  er  nach  Syrien  fliehen  inusste.  An 
len  Höfen  von  Bagdad  und  Damaskus  vorriet  er  die  griechischen  Staats- 
geheimnisse; von  dem  Sultan  von  Ikonion  Hess  er  sich  brauchen,  wie 
^avid  vom  Philisterfürsten.  Von  seinem  Freibeuterschlosse  aus  bekriegte 
}r  die  römischen  Qrenzlande  und  überliess  die  christlichen  Gefangenen 
leinem  Schntzherm  als  Sklaven.  Und  dennoch  verzieh  ihm  der  edle 
danueL  Nachdem  Andronikos,  der  über  Schwüre  wie  einst  Lysandros 
lenken  mochte,  ihm  feierlich  gelobt  hatte,  stets  sein  und  seines  Sohnes 
üexios  Interesse  zu  wahren,  war^  ihm  die  reiche  Stadt  OinAon  in  Paphla- 
onien  mit  ihren  Einkünften  überwiesen.  Sittlich  vrdlig  zu  Grunde  ge- 
ichtet  bat  aber  den  Andronikos  seine  unbezähmbare  sinnliehe  Leiden« 
chaft,  der  er  alle  anderen  Rücksichten  aufopferte,  und  welche  alle  bessern 
legungen  in  ilim  vergiftete. 

Dabei  besass  er  eine  bestrickende  Liebenswürdigkeit  und  einen  ganz 
äinonischen  Zauber,  welchem  joder  rettungslos  verfiel,  den  er  in  seine 
etze  lockte.  Darin  ist  er  nur  den  beiden  genialen  Verbrechern  des 
VL  Jahrhunderts,  Papst  Alexander  VI  und  seinem  Sohne  Cesare  Borgia, 
I  vergleichen.  Namentlich  die  Frauen  waren  ihm  auf  Tod  und  Leben 
'geben.  Die  schönen  Prinzessinnen  seines  Hauses,  die  Frauen  des  grie- 
lischen  Adels  wie  der  französischen  Fürstenhofe  Syro-Palästinas  schenkten 
m  alle  wechselsweise  ihre  Gunst.  Wahre  Treue  und  schwärmerische 
ehe  empfand  er  selbst  nur  für  eine,  für  Theodora,  die  Königin-Witwe 
*n  Jerusalem,  eine  Komnenin,  seine  nahe  Verwandte.  Beide  haben  sich 
hrende  Treue  bewahrt,  mit  einander  das  Brot  des  Exils  gegessen  und 
n  Bannflüchen  der  Geistlichkeit  (wegen  der  Verwandtschaftsehc)  getrotzt, 
)er  beide  standen  damals,  wie  einst  Antonius  und  Kioopatra,  in  einem 
ter,  wo  derartige  Liebesabenteuer  nur  lächerlich  wirken.  So  beschaffen 
ir  dieser  wundersame  Mensch,  den  wir  mit  unseren  gewöhnlichen 
issstäben  nicht  ausrechnen  können.  Doch  eines  bleibt.  Seine  sittliche 
nnd.satzlosigkeit  hat  ihn,  der  des  Reiches  Segen  sein  konnte,  zu  dessen 
ich  gemacht. 

2.  Mai  1182  kam  es  zu  einem  An&tand  gegen  die  frankisdie  Re-  1182 
itin  Maria.  Der  national  gesinnte  Teil  des  Volkes  und  des  Adels  und 
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ebenso  der  orthodoxe  Klerus  fMkliiifen  den  lurrifv  im   67.  Alterü.}thf 
stehenden  Andronikos  für  den  litttri  iIps  Koitlhs.    hr  ersrhion  vor  ('h^.- 
kedon,  um  den  jungen  Kaiser  von  öcineu  schlecht-en  liat^»  horn  ra  ! 
freien.    Dass  die  T.utoinor  sich  der  Regierung  zur  VerlüguDg  »uiit«-!!. 
hatte  den  Übertritt  des  siegreichen  Helden  Andronikos  Kontostephano» 
und  seiner  Flotte  zu  den  Hebellen  zur  Folge.    £s  kam  zu  eiuer  entseti- 
liehen  Explooion  nationaleii  Haases.  Hau  fiel  über  die  Quartiere  der  La- 
teiner her.  Hit  der  den  Griechen  eignen  Hordlnst  wurden  u  Mtenan 
und  Frauen,  an  Geistlichen  wie  Laien»  seihet  an  Kindern  und  Krankca 
die  furchtbarsten  Greuel  verQbt.  Die  konventionelle  Uaiyersalhistorie  ÜMt 
flieh  mehr  als  billig  dorch  den  Erfolg  beeinflussen  und  giebt  danach  über 
ganz  parallele  Aktionen  diametral  entgegenstehende  Werturteilt  a1>  D» 
sicilianische  Vesper  wird  als  edle  Bcfroinngsthat  gefeiert.    Für  «in  ähn- 
lichen Thaten  der  Klcinasiaten  unter  Mitliridates  dem  Grossen,  <K  r  Stpovs 
1186  in  Indien  und  der  'Trieclien  des  Jahres  11 8G  hat  man  nur  Ausdriuko 
härtesten  Verurteilung.     So  gerecht  dieselhe  ist,  muss  man   >hn\i  der 
durch  Generationen  genährten  Wut  eines  von   gewifisenloseii  kaufherm 
urjd  Kapitalisten  ausgesogenen  und  missluuKlelteu  Volkes  einige  Retb- 
nung  tragen.    Dieser  wilde  NationaUiass,  dem  die  Griechen  einen  m 
eeheuaalichen  Ausdruck  verliehen,  war  ihnen  nicht  von  nngefthr  ange- 
flogen, sondern  durch  das  rücksichtslose  Benehmen  der  Lateiner  hervor- 
gerufen  worden.  Letztere  litten,  waa  ihre  Thaten  wert  waren.  Die  ver- 
achteten ,Nati&'  löckten  noch  einmal,  wiewohl  vergeUicfa,  gegsn  im 
Stachel. 

U83  Andronikos  «der  Befreier'  war  nun  der  allmllchHge  Regent.  Ok- 
1184  tober  1183  wurde  er  zum  Mitkaiser  gekrönt,  September  1184  wurde  der 

unglüekliche  Alexios  erdrosselt.  Andronikos'  ganze  Regierung  ist  eiot 
fürchterliche  Ketto  von  Verhaftungen,  Blendungen,  Ilinrielitiingen  und 
Konfiskationen.  Hie  nns  so  widerliche  Seite  des  Hy/.antini>nms  j^cht-iot 
sich  in  dem  Altin.  (kr  dabei  noeli  den  Fromnun  spieltf.  auf  den  er?Ufn 
Blick  fönnlicli  verkiirpert  zu  haben,  aber  freilich  nur  auf  den  ersten  BHck 
Die  richtige  Beurteilung  des  Mannes  hat  zuerst  Fallnitra\  er  gegeben. 
Der  damalige  Romäei^taat  war  so  sehr  bis  in  sein  innerstes  Mark  zmt' 
fressen  und  nnterhfihlt,  dass  er  nur  durch  Anwendung  heroisdier  WM 
noch  geheilt  werden  konnte.  Das  Krehsflhel  war  der  seit  den  Makedmicn 
immer  weiter  um  sich  greifende  Feudalismus.  Der  adeliche  Grosegraad- 
besitz  war  auf  dem  besten  Wege,  die  freie  Bauernschaft  ananrotten  aad 
damit  den  eigentlichen  Grundpfeiler,  auf  dem  das  Staataweaen  ruhte,  n 
untergraben.  Andronikos  ist  darin  dem  Kaiser  Tibi  i  ius  zu  vergleichen. 
Sein  Wnten  und  seine  Blutsentenzen  galten  fast  ausschliesslich  dem  kaL<er- 
lichen  Hause,  dem  hohen  Militär-  nnd  Beamtenadel.  Dass  man  Tinter 
dieser  faulen  Korporation  aufraumtf.  hatte  dieselbe  grüntlluli  v»?rdjent 
Wäre  ihm  ein  längeres  W  irken  bcächieden  ^ewestn.  er  liättc  deii  ilwo 
aufsJTi  klärten  Despotismus  der  Kaiser  des  MII.  .Ia!irhundrrt>  lit nj.^ellt 
und  dem  Feudalismus  Ostroms  wie  Cesare  Borgia  ucr  B^umalhvrr&cliAÜ  d» 
Kirchenstaates  ein  Ende  bereitet.  Unter  anderen  Umst&udeB  und  Wi 
ernsterem  monarchischen  Pflichtgefühl  hüte  Aadnmikea  den  Stoff  n 
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sich  gehabt  ein  zweiter  Basilcios  Bulgaroktonos  m  werden.  Andronikos' 
Geschichte  liabon  seine  tödlich  verletzten  aristokratischen  Feindü  ge- 
schrieben, und  doch  können  sie  nicht  leugnen,  dass  sein  Kegini<»nt 
im  Innern  geradezu  musterhaft  war.  Die  Steuerlasten  des  Volkes 
wurden  erleichtert,  der  AmU-ikaui  abgeschafft.  Die  üppigen  und  kobt- 
spieligen  Hoffeate  hörten  auf.  Zu  Richtern  wählte  er  gewissenhafte 
imd  uibestediHelie  Ißtoner.  Den  Beamten  dee  Stenep-  und  ZoUwesens 
erhdhte  er  die  GehUter»  um  sie  der  Bestechung  weniger  zugänglich  zu 
nadien.  Dabei  war  er  Suaseret  leutselig.  Dtt  Geringste  hatte  freien 
Zutritt  zu  ihm.  Es  scheint  beinahe,  als  hfttte  dtf  alte  Kaiser  die  furchi- 
haren  Verbrechen  seiner  Jugend  und  seiner  Thronbesteigung  durch  ein 
musterhaftes  Regiment  in  Vergessenheit  begraben  wollen;  er  war  auf 
dem  besten  Wege  auch  in  den  Provinzen  populär  zu  werden,  als  dor  von 
dem  asiatischen  Adel  geschirrte  und  von  der  liocheinflussreichen  Familie 
der  Angeli  gel  it  le  Aufstand  ausbiach.  Der  Feudaladel  kämpfte  um 
seine  Existenz;  das,  neue  Regiment  bedeutete  seine  Vernichtung.  Lopadion, 
aSikaa,  i'i  usa  tieleu  ab.  Allein  das  erstere  gewann  Alexios  Branas  Winter 
1185,  die  anderen  Städte  der  persönlich  ins  Feld  gezogene  Kaiser  im  1185 
Frfll^ahr  aurfkck.  Die  aufstfindiachen  Rebellen  traf  harte  Strafe  nach 
Terdienat;  nur  den  Isaak  Angelos  schonte  Andronikoa  zu  aeinem  Yer^ 
derben.  Isaak  Eomnenee,  aus  einer  Seitenlinie  des  Kaiaerhansea»  brachte 
Kypros  zum  AbfiiU  und  warf  sich  1184  zum  aelbstftndigen  Autokrator  auf.  1184 
Indessen  solche  Pronunziamentos  gehörten  nun  einmal  in  Byzaoz  zur 
Tagesordnung.  Sie  h&tten  ihn  nicht  gestürzt  Die  Ge£ahr  kam  von 
Westen. 

Bereits  nach  dem  Blutbade  von  Konstantinopel  1182  hatten  die  auf  1182 
ihren  Scliitlen  entronnenen  Italiener  einen  Korsarenkrie^  begonnen,  die 
Küsten  bis  Tliessuluiuko  geplündert  und  Kirchen  und  Klöster  vuibraiuit. 
Aber  die  Kaufleute  von  Venedig  und  i'iba  blieben  thateulos.  Um  so 
energischer  rfistete  Wilhelm  II  (1166—1189)  von  Sicilien.  Juni  1185  Juni  1185 
segelte  eine  Armada  von  200  Schiffon  unter  dem  Admiral  Hargaritone  und 
dem  Grafen  Tankred  von  Leece,  dem  naohherigen  letzten  NormannenkOnig, 
nach  Pyrrachion.  Der  starken  kriegsgettbten  Annee  der  Normannen  wagte 
der  griechische  General  Johannee  Branas  nicht  die  Spitze  zu  bieten.  Dyr- 
rachion  ward  mit  Sturm  genommen.  Dann  teilte  sich  das  Invasionsheer. 
Das  Landheer  drang  unaufhaltsam  bis  Thessalonike  vor.  15.  August  er- 
schien auch  die  Flotte  vor  dem  Hafen  der  zweiten  Stadt  des  Reichs.  Die 
zahlreichen  Nicht  kriechen  unter  der  Bevölkerung  waren  unzuverlässig. 
24.  Auguöt  nahm  üraf  Aldoino  die  Unterstadt  mit  stürmender  Hand,  und 
die  Lateiner,  eingedenk  der  Vesper  von  118-,  übten  mm  an  den  Griechen 
die  fürchteriichate  Hache.  Diese  iStrüuie  Bluteb,  welche  der  damalige 
Nntionalhaaa  vergoss,  haben  den  Biaa  zwiachen  beiden  Völkern  für  alle 
Folgezeit  unheilbar  gemacht. 

In  Konstantinopel  trat  unter  dem  niedersehmetteimden  Eindruck,  den 
diese  Naclirichten  hervorbrachten,  ein  Umschwung  in  der  Stimmung  euL 
Der  Adel  und  die  Privilegierten,  in  ihrem  ßaubsystem  vom  Kaiser  ga^ 
zllgelt,  sannen  liagst  auf  fUushew  Aber  auch  daa  Volk,  deesen  Lieblhig 
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er  gewesen,  solange  er  den  entfesselten  Leidenschaften  demagoguch  g»> 
schmeichelt  hatte,  murrte,  als  er  auch  den  Aufwand  för  die  öffentUcbenSpicle 

beschränkte  und  dieselben  nicht,  wie  Üblich,  durch  seine  Gegenwart  be- 
ehrte. In  seiner  Mcnschcnvcrachtimg  unterschätzte  Andronikos  die  droheu'lv 
Gefahr.  Die  Luft  war  gewitterschwül;  und  um  oin  kleine«  ^nirh  ior 
entfesselte  Orkan  los.  Der  Kaiser  hatte  das  Haupt  der  .\ng"  lif-iimlir. 
den  feigen  und  charakterlosrn  [saak.  als  vfUIig  ungefalii  li<  ii  -i  boot 
Aus  eigener  Machtvüllkoiniiu'iilieit  wollte  ilin  jetzt  sein  Pöliztiministfr 
HagiocliriBtophorites  arretieren  lassen.  Allein  Isaak  entranii  mit  dorn 
Todesmut  der  Teraweiflung  ins  Asyl  der  Sophienkirche.  Alle  Schichte« 
der  Bevölkerung  strömten  zusammen;  es  fanden  —  ein  unerhörter  T«r> 
gang  —  tumultuarische  £aiserkomitien  statt 
12.  Sept.  Isaak  Angelos  ward  12.  September  1185  als  Kuaet  proUaaiMit 
Andronikos  eilte  jetzt  erst  aus  seiner  Villeggiatur  in  Melo.lion  nach  der 
Hauptstadt.  BGt  seinem  nicht  zu  täuschenden  Scharfblick  gab  er  sich 
keinen  Illusionen  hin;  er  erkannte,  dass  alles  verloren  sei,  und  wollte  ro 
SchiflF  nach  Rn.s.sland  fliehen.  Aher  durch  widrige  Winde  zuröckgeh«!tt  r 
fiel  er  Isüfiks  Häschern  in  die  Hände.  Isaak  zeisite  seine  ganze  Ehr- 
losigkeit, indem  er  zuerst  bei  Hofe  den  gestürzten  und  gefes^iten  GegikT 
den  schnöden  Misshandlungen  seiner  hochadelichen  Todfeinde  preispah. 
Im  Kerker  wurde  ihm  dann  die  Rechte  abgehauen  und  das  eine  Angl' 
ausgestochen.  Hierauf  fand  die  übliche  Pompeusis  durch  die  Strassen  der 
Residenz  statt,  und  der  entmenschte  Pöbd»  unter  dem  die  Frauen  wie  in 
der  französischen  Revolution  das  Scheusslichste  TerQhten,  durfte  tme 
bestialische  Chrausamkeit  bis  zur  Sättigung  an  dem  elencton  Opfer  ao»- 
lasscn.  Zuletzt  hing  man  den  greulich  verstQnmielten,  noch  atmeBdea 
Oreis  im  Hippodrom  an  heiden  Beinen  auf.  Kein  Schmerzenslaiit  wurde 
ihm  abgepressL  Unaofhörlich  wiederholte  er  nur  die  Worte:  .Herr,  or- 
barme Dich  meiner;  warum  zerbrecht  ihr  ein  zerknicktes  Rohr.*  Mit 
Andronikos'  Tod  war  das  Griechentum  dem  Schicksal  verfaUenf  weichet 
ea  verdiente. 

1185/1195  Isaak  Angelos  (1185— llDr)),  das  verkr»rperte  biise  Uewissou,  i»ais5i 
nun  auf  dem  morschen  Cäsarenthron.  Vor  allem  nm^ste  er  ietzt  der  durrh 
die  griechische  Nationalerhebung  liervorgerufenen  Xnniiaiuungofiihr  be- 
gegnen. Aber  diese  Gefahr  sollte  sich  als  geringer  herausstellen,  al» 
man  angenommen  hatte.  Liederliches  Lehen  und  massenhafter  G«flus 
von  Weintrauben  riefen  bösartige  Krankheiten  unter  den  Niimaaaca 
hervor,  ihre  Reihen  dezimierend.  Dazu  kam  ein  Übermut  und  eine  Sorg* 
losigkeit,  welche  den  bisherigen  Siegern  zum  YerderiMn  gereichen  aoiHta. 
Isaak  war  so  verstandig  den  besten  General  der  Griechen,  Alexio«  Brana», 
an  die  Spitze  der  Defensivarmee  zu  stellen.  Nadi  einem  glacklichen  6e> 
7.  Nov.  fecht  bei  Mosynopolis  errang  er  7.  November  1185  den  blutigen  Sieg  T^-^n 
1185  DemotritzR  fPemetrica).  welcher  die  norniHnnif^ehen  Föhrer  und  4f>f»>  M&nn 
in  seine  Hände  lieferte.  Der  Rest  rettete  sieh  in  panischer  Fluchi  nach 
Thessalonike,  von  da  nach  Dyrraehion  oder  auf  die  Flotte.  warvn 

1190  die  Normannen  auf  l)vrraehion  und  die  joni-schen  Inseln  bea^chriinkt  A^^r 

1191  auch  Djnachion  und  1191  selbst  Eorypho  gewannen  die  Griecbeu  zuruti. 
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Nar  Kephallenia  und  Zakyntbos  blieben  als  sicilisches  Lehen  in  den  H&nden 
des  Admirals  Margariione.    Daa  war  der  armaelige  Ertrag  der  mit  so 

hochgespannten  Erwartungen  begonnenen  Unternehmung. 

Eine  natürliche  folge,  die  Kaiser  Isaak  nicht  zur  Last  gelegt  werden 
darf,  ist  die  nun  einbrechende  vollkommene  Reaktion  in  der  lleichs-  und 
FinanzvorwaUung.  Mit  Andronikog'  so  heilsamen  Hcformon  war  es  gründ- 
lich vorbei.  Dif  Goldströme  flössen  wieder  in  Hie  Taschen  des  Adels  und 
1er  hohen  Beamten.  Isaak  liebte  einen  glänzenden  Hol  und  rauschende 
Festlichkeiten.  Auch  das  verschlang  ungeheure  Summen.  Mit  den  Ungarn, 
lie  unter  Andronikos  1183  grieeliifieh  Dalmatien  weggenomnien  hatten,  1183 
ichloss  Isaak  Friede  und  vermählte  sich  mit  der  erst  zehnjährigen  Königs- 
»chter  Margaretha.  Zur  Feier  dieses  erhabenen,  vOlkerheglückenden  Er- 
«gnisses  wurde  in  allen  Provinzen  eine  ausserordentliche  Steuer  aus- 
geschrieben. Besonders  hart  verfuhren  die  kaiserlichen  Fiskalbeamten  um 
uushialos  und  am  Hfimus  unter  den  Bulgaren  und  Wischen.  Das  Volk 
rhob  sich  in  wilder  Wut.  Zwei  edle  Boljaren,  die  sich,  wie  üblich  bei 
tevolutionshelden,  der  Abkunft  von  den  alten  Nationalcaren  rühmten, 
'cter  und  Joannes  Asön  stellten  sich  an  die  Spitze.  Mit  ihren  Forderungen 
I  Byzanz  sebn5de  behandelt,  versammelten  sie  das  Volk  in  der  Kirche 
BS  hl.  Demetrios  zu  Trnovo.  P?'ophetisc-he  Mönche  verkündeten,  dass 
9r  Heilige  das  von  den  Nonruniiirii  geschändete  The.ssaioniko  verlaRsen 
ibe  und  nun  den  Bulgaren  l-.iiisnüg  bringe.  Voll  Hegeisterung  wurde 
alopetros  als  Car  der  Bulgiuen  und  Griecht-ii  gekrönt  und  Vasil  zum 
itokephalen  Erzbischof  von  Trnovo  ernannt.  Isaak  rückte  sofort  gegen 
9  ins  Feld  und  zersprengte  1186  die  Rebellenscharen.  Allein  nun  verband  1186 
ik  As^n  mit  den  Euroanen.  Aber  der  Sebastokrator  Joannes  war  anis 
iue  siegreich  gegen  die  Bulgaren.  Natürlich  rief  ihn  die  misstrauische 
^gierung  ab,  und  sein  Nachfolger  Joannes  Kantakuzenos  liess  sich  in 
>Izer  Sorglosigkeit  von  den  Bulgaren  schlagen ;  sein  Heer  ward  zersprengt, 
'anas,  der  nun  ausgesandt  ward,  proklamierte  sich  zum  Gegenkaiser  in 
Irianopel  und  ward  enthauptet. 

In  den  Kämpfen  der  nachfolgenden  Jahre  behaupteten  sich  die  Bul- 
rcn.  Mit  den  Kunianen  vereint,  streiften  sie  bis  Adrianopel  und  Make- 
lien.  Die  Erbitterung  des  lange  unterdrückten  Volkes  machte  sich  in 
clitbaren  Grau«amkeiten  Luft;  dieselbe  Mordhist  zeigten  die  verbündeten 
inanen.  Durch  die  Asruiden  ist  das  Griechentum  dieser  Landschaften 
u  Erdboden  vertilgt  und  auf  die  Küste  und  einige  Sprachinseln  be- 
rankt worden,  wie  noch  heute.  Nicht  die  Kreuzfahrer,  sondern  die  Sei- 
buken  in  Aden,  die  Bulgaren  und  Wlachen  in  Europa  haben  die  Wieder^ 
tehiing  eines  nationalgriechischen  Orossreichs  auf  ewig  zur  Unmög^ch- 
t  gemacht.   Ein  unabhängiges  Bulgarien  existiei  te  nun  zwischen  Donau 

Hämus.   Das  Werk  des  Tzimiskes  und  des  Basileios  war  vernichtet. 
•  Auflösungsprozess  des  Keiehes  begann. 

Ein  wahres  Glück  für  die  Griechen  Avar,  dass  es  ihnen  gelang,  die 
in    gefangen  zu  nehinen.    nadurch  wurde  der  mörderische  Kleinkrieg 

don  Bulgaren  wenigsten  momentan  II88  durch  einen  Waflfenstillstand  U83 
jr  brechen. 
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Ein  so  elender  Fürst  Isaak  war,  er  hat  unverdient,  wie  im  KoT' 
mannenkrieg,  so  auch  im  dritten  Kreuzzng,  für  die  Sünden  seiner  V«- 
gänger  gebüsst  K'aiscr  Manuels  Grossmannspucht  hatte,  indem  sie  Schatt«-Q 
nachjairtu,  das  politisch  so  wichtige  Freundschaftsvorhältnis  zum  aWnd- 
ländischen  Kaiser  gründlich  ruiniert.    Man  begreift  dabtr,  «la>-.   aU  di*- 

Juli  1187  Schreckenskunde  von  Jerusalems  Fall  (Juli  lls7|  in  ganz  Eur  ipa  ovxl 
einmal  den  Enthusiasmus  für  das  Kreuz  eiitzündeto,  Jt^r  römische  ivAiser 
mit  banger  Besorgnifi  den  Heranmarsch  seines  dentechen  Braden  Friadrich 
Barbarossa  erwartete.  Indessen  der  dentecbe  Kaiser  hatte  mit  den  griecU- 
1188  sehen  Gesandten  zu  Kfimberg  1188  in  loyalster  Weise  wegen  des  Dnrtb- 
zages  verhandelt  und  eine  sehr  stattliche  Gesandtschaft  vonmageadackL 
'  Aber  des  byzantinischen  Kaisers  grenzenlose  Feigheit  bestimmte  ihn  m 
der  thörichtsten  Handlungsweise.  Als  die  80  000  Mann  deutscher  K^a- 
truppen  dem  Reiche  sieh  näherten,  sdiloj^s  Isaak  mit  SaUh-ed-din,  detn 
Todfeinde  des  Kreuzes,  ein  förmliches  Bündnis  mit  der  Spitze  gegen  di« 
Kreuzheer  und  erniedrigte  sich  so  weit,  dass  er  den  Muslimen  eine  Mnsch** 
in  der  lieichshauptstadt  einräumte.')  Dazu  verletzte  die  Kanzi^^i  m  ^^m- 
niäclitiger  Überhebung  den  stolzen  Kriegslielden  durch,  die  kiii*iij?cht 
1180  Titulatur:  ^GrossfÜrst  von  Deutschland'.  26.  August  1189  langte  Friedrick 
in  Philippupolis  au;  über  den  ganz  verkommenen  Zustand  des  litichs  er- 
fahr  er  eingehenden  Bericht  durch  daselbst  ansässige  armenische  Kaufleute 
Die  Griechen  benahmen  sich  hOchst  fnndselig  und  lUberfielen  die  i— 
Abteilungen  des  Krenzheeres  in  Wildem  und  Bergan.  Dagegen  ateptiaa 
Neniaiga  von  Serbien  begrflsste  Friedrich  gastfreundlich  in  Ni»,  md  die 
Bulgarenfursten  boten  ihre  Allians  an»  um  mit  40  000  Bulgaren  und  Ki^ 
manen  iliin  bei  der  Eroberung  von  ,Carigrad'  zu  helft  ii.  Aber  der  Kaisaer. 
seinem  Gelübde  treu,  wollte  nicht  durch  den  Umstors  eines  Christenreich«c^ 
seine  eigentliche  Aufgabe  aus  dem  Auge  verlieren.  Seine  energische  Hal- 
tung imponierte  dorn   byzantinischen  Schwächling  dermassen.    dass  er 

Män  1190 März  ll!U)  das  Kreuzheer  vertragsmäi^sig  und  ungehindert  nach  A^ien 
übersetzen  Hess.  Auch  auf  asiatischem  Boden  benäh nit  n  sich  die  h^^fi 
fortgesetzt  heimtückisch.  Und  doch  leisteten  die  Deutschen  wit  d^r  .i^* 
Beste  für  sie.    Die  Seldschuken,  die  stehende  Gcisiiel  des  Thema  Xhi«- 

Mai  1190  kcsion,  wurden  18.  Mai  1190  vor  Ikonion  aufs  Haupt  geschlageo^  umi 
ihre  Hauptstadt  ward  mit  Sturm  genommen.  Die  Lfthmung  der  Seid- 
schukenmacht  kam  den  Griechen  lu  Gute.  Doch  Isaak  war  kein  Akxios. 
der  die  günstige  Konstellation  sofort  nach  Kriften  ausgenntrt  hilteu 

Gegenober  den  italienischen  Seerepubliken  hat  dagegen  der  Kais« 
eine  der  flblen  Lage  des  Reidies  entsprechende,  ventindige  PeKtik 

1186  eingeschlagen.    Da  die  Normannen  sich  mit  Kypros  verbanden  und  Il!i6 
eine  griechische  Flotte  schlagen,  suchte  das  kaiserliche  Kabinett  da»  A«- 

1187  denken  von  1182  auszulöschen  und  achloss  1187  unter  Herstelhtag  «ad 


')  Man  fiiliro  liii  r  nicht  tliörichte  Redens-  D«8  Faktum  ist  nur  ru  venetchoen  als  «nfen 

arten  vou  wuhlthueuiiei  Tuleruuzdyr  Griechen  Symptom  jenes  wmlioammgen  Haas««,  imr  *• 

u.  8.  f.    Nach  dem  allgemeinen  Urknl  von  Griechen  der  Folgezeit  sa^eo  li^a».  Urher  Jra 

(»ricch'^n  wio  Oi  <.  i.K  iif.il-  ii    der  diiin;ilii:f  n  Tfirkonglanhon  aU  Acn  Lat^tperylagW«  ■im 

Zeit  war  dmi  eiu  V  errat  au  der  bnciio  Gutt«!).  ,  uehiueu  tuid  dm  alle«  um  des  fiiiCM|M  «iBm- 
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Erweiterung  der  alten  Privilegien  mit  Venedig  ein  förmliches  Bündnis, 

and  ebenso  bestätigte  Isaak  1192  den  Piaanern  nnd  1198  den  Genneaen  1192 1193 

ihre  alten  Vorrechte. 

Gegenüber  den  Bulgaren  erlitt  Isaak  1190  Tie!  Berroca  oirie  «schwere 
Niederlage.  Varna,  Anchialos,  Ni»  und  Triaditza  waren  ilinon  proisirogcben. 
Dagegen  gelang  es  ihm  den  stolzen  Serben  Isuruanja  an  der  Morava  1193  U93 
zu  schlagen.     Aber  die  vereinigten  Bulgaren,  Kumauen  und  VV lachen 
brachten  ihm  1194  bei  Arkadiupolis  eine  empfindliche  Niederlage  bei.  U94 

Dazu  kam  die  Bedrohimg  des  Reiches  durch  den  deutsch cn  Kaiser 
Heinrich  VI,  der  seiner  hereehtigten  ESrhittening  ttber  die  byzantiniaehe 
Politik  aett  Manuel  acharfen  Anad^ck  gab  und  ala  Erbe  der  Normannen- 
lllrston  Dyrrachion  nnd  Theasalonike  IQr  aioh  forderte.  Eben  im  Begriff 
eine  neue  Expedition  gegen  die  Bulgaren  zu  organisieren  ward  Isaak 
10.  April  1195  von  seinem  eigenen  Bruder  Alexioe  m  (1195—1203)  ge- 
stttrzt  und  geblendet.    Der  Tausch  war  keine  Besserung. 

Zwar  wurde  das  Keich  1193  dureh  Saläh-od-dTns  Tod  von  c'hwm  1193 
ffinhtbaren  Feinde  befreit;  aber  der  deutsilu»  Kaiser  Heinrith  VI  nalirn 
eiiiü  um  HO  drohendere  Haltung  ein.  Alexios  hatte  th?^rieht  genug  auch  die 
Venetianer  vor  den  Kopl  gi  stossen,  indem  er  1 19G  mit  der  Bestätigung  U96 
ihrer  Privilegien  zögerte.    Es  war  das  um  ao  unpolitischer,  als  er  nur 
mit  ihrer  Hilfe  sich  der  deutsch-normännischen  Obumcht  erwehren  konnte; 
daia  war  seit  1193  der  alte  Enrico  Dandolo  mit  dem  Dokat  bekleidet,  im 
ein  Politiker  ersten  Ranges,  aber  ^sanz  keineewega  irohlwoUend  gesinnt, 
den  man  nicht  reisen  durfte.  So  war  das  ostrOmische  Kabinett  wieder 
völlig  isoliert,  ala  Herbst  1196  die  Gesandten  Kaiser  Heinrichs  erschienen  1190 
und   (1(111  erschrei^ten  Kuaet  die   demütigendsten  Forderungen  ab- 
trotzten.  Er  musste,  nm  grossen  Lendabtretungen  zu  entgehen,  sich  zur 
Tributzahlung  bequemen,  nur  dass  die  ursprünglic lio  Forderung  von 
5000  Pfund  Oeldes  auf  ITiOO  herabgesetzt  ward.    Allein  Heinrichs  Tod 
1197  befreite  das  Uomäervolk  za  dessen  grossem  Jubel  von  der  .Ale-  im 
mannensteuer*. 

Die  Reariening  des  Alexios,  der  sich  stolz  Komnenos  benannte,  war 
durchaus  nicht  besser,  als  die  seines  Bruders  Isaak.  Dasb  der  Admiral 
Stryphnos  alte  Schiffe  nnd  abgängiges  Material  verauktionierte,  war  an 
imd  ftr  sich  nicht  ao  schlimm,  ala  Niketaa  uns  will  glauben  machen. 
Echt  bywmtinlsch  war  nnr,  daaa  der  Erllte,  statt  sn  Nenanschallüngen 
verwandt  sn  werden,  in  die  Tasche  dieses  Grossbeamten  floss.  An  der 
Piraterie  auf  dem  sohwaizon  Meer  beteiligten  sich  Kaiser  und  Hof  ala 
etäle  Oescbftfteteilhaber.  freilich  auf  Reklamation  des  Hultans  von  Bsm 
mnssten  wenigstens  dessen  Unterthanen  entschädigt  werden. 

Mit  den  Bulgaren  konnte  der  Kaiser  wegen  der  unvcrsdulnitcn  Bo- 
(linguiigon  donselbon  keinen  Frieden  pchliessen.  Bei  terrae  erlag  ihnen 
ein  ;^riotlii^.iiit's  Heer.  Indessen  der  iurebtharo  Joannes  Asi'n  T  fiel  II'.m;  iiu6 
im  i'alast  zu  Tniovo  durch  die  Band  Ivaukos  eiueö  feeiner  Vt  i trauten, 
des  Liebhabers  der  Schwester  der  Carin  Helena.  Er  entkam  zu  den  Byzan- 
tinern, und  nach  Kalopetros'  (f  11U7)  kurzer  Herrschaft  folgte  der  UBf- 1197 
TOTiAfanliche  Griecheafeind  Kalojan  (1197—1207),  der  durch  seine  Heim*  1197;1I07 
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tflcke,  Grausamkeit  und  erbarmungslose  Härte  Yerbunden  mit  ^ross^ 
politischen  Verstand«  den  Griechen  so  furchtbar  wurde,  wieBnaUeios  Q  eioit 
den  Bulgaren.  Auch  in  Makedonien  erhoben  sich  die  Bulgaren.  Der  Boljare 
Dobromir  Str<^z  konnte  von  Aloxios  nicht  borwtingcn  wordcii:  or  gab  ihm 
eine  Verwandto  zur  Ehe.  Jvanko.  als  Orieche  Alexios  genannt,  «rhln«' 
zwar  die  Bulgaren  bei  Philii^pnpolis,  vcri  iot  aber  bald  die  Grit'clion  wie 
einst  seine  Landsleute  und  konnte,  nachdem  er  bis  ans  ägaisclu-  Meer 
1200 1201  gebrandscbatzL  hatte,  erst  1200  dingfest  gemacht  werden.  Endlich  12(>1. 
nachdem  auch  des  Kaisers  Neffe  Kamytzes  sich  empört  hatte,  schlossea 
die  Griechen  mit  den  Bnlgnren  einen  für  dieae  bodint  ▼ortainuifken  Frieda, 
in  welchem  de  ihre  sämtlichen  JBrohefnngen  von  Belgrad  bis  u»  Sdiwam 
Meer  nnd  an  den  Vardar  behaupteten.  Ein  wichtiger  Schaehiag  Kah^jm 
war  die  nach  hmgwierigen  Verhandlungen  abgeschlossene,  natürlich  gw 
nicht  em^^t  geraeinto  Union  mit  Rom.  Der  Youk  Innocenz  Ul  mtsaadte 
Kardinallegat  Lrn  weihte  Vasil  zum  Primas  von  Bulgarien,  brachte 
den  Metropoliten  Pallien  und  den  Bischöfen  -  alles  nationalbnlgarische 
\mi  '  ^^^^^^^  ~~  Mitren  mit  8.  November  1204  wurde  Kalojan  vom  isLanhasi 
feierlich  gokr?^nt. 

Während  so  in  Europa  die  Dinge  einen  für  die  Uoniäer  höchst  un- 
günstigen Verlauf  nahmen,  hatte  man  auch  in  A&ien  unauiliörlich  mit  den 
Seldschuken  und  meuterischen  Prinzen  zu  kämpfen.  Die  griecbischgB. 
Unterthaaen,  angelockt  dorch  die  gOnstigea  Bedingungen  dea  Snltaas  Kai- 
ko'ni,  siedelten  massenhaft  anf  sein  Gebiet  Uber.  KatSiÜch  aaben  siel 
diese  Elenden  bald  bitter  getftnsoht  nnd  erhieltea  in  ungleich  hiiteren 
Dnick  den  verdienten  Lohn  ftr  ihren  Reichsverrat 

Der  Übermut  der  italienisdien  Kaufleute  wurde  nnertrftglicb.  Der 
Genuese  Gaffore,  vom  Orosfiadmiral  in  eine  Geldstrafe  genommen,  that  sirt 
als  l'irat  auf  und  plQndrrto  die  wdirloson  Inseln  und  Kfii=it<"'n.  Der  ebens'> 
anrüchige  Kalabrese  Giovanni  ötirione  ward  als  Vicoadniiral  in  kaiserlirhen 
liy^-  Dienst  genAmmcn  nnd  konnte  schliesslich  mit  Hilfe  der  Pitianer  1  ll*^  den 
Gallore  unschädlit  Ii  ina<  hon.  Allein  dessen  Öehwagcr  Vetrano  st  tzte  den 
Piratenkrieg  fort,  und  die  von  der  griechischen  Regierung  infülgedesseu  g».  gen 
die  Genuesen  verübten  Uepressalien  führten  nur  zu  langwierigen  Ver* 
handlangen,  und  schliesslich  mnsste  das  Beich  wieder  den  Schaden 
anftommen.  Die  Bevorzugung  der  Pisaner  dnrch  den  Kaiser  etbitlerte 
die  mächtigen  Yenetianer,  Es  war  ein  Verhingniss,  dasa  der  Kaiser  nü  \ 
dem  gewaltigen  Dandole  sich  nicht  zu  stellen  vermochte.  Die  Zersetnug  ; 
des  Reichs  machte  immer  grossere  Fortschritte.  Die  ehrgeizigeB  Primatea  | 
der  einzf  !nen  Provinzen  suchten  sich  als  selbständige  Tyrannen  einzurichteii; 
der  bekanteste  unter  ihnen  i>;t  T.oon  Scniros.  der  Arehont  von  Naupüon. 
1202  1203 welcber  1202  Ar^o9.  bald  KOiinth  gewann.  12(>3  zog  er  «;ei;eu  Athen: 
allein  der  liddenmütige  Widerstand  deis  Mt^tropoliten  Michael  Akouiiuatos 
rettete  die  Akropolis.  Daeesren  Theben  kapitulierte  sogleich.  Aber  b^i 
den  TherniopN  Ion  ei  lag  ej  di-n  kampfgeübteu  Uitteru  Uoö  ucucu  Köiiig> 
von  Thcssalonike,  Bonifacio  von  Montferrat.  Eine  ähnliche  halb  ujo^ 
hängige  Stelhmg  behauptete  in  T^apeannt  »ab  Herzdge  von  ChaUtia*  ^ 
armenische  Familie  der  Qaberaa,  Abkömmlinge  der  alten  Füraten  von  Tu9b.  , 
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Wcitläuligc  Lehen  und  Latifundien  besassen  in  Epeiros  und  Aetolieu  die 
Kiiutukuzeuos,  die  Hranas,  die  Melissenos  u.  s.  f.  Kurz  das  Reicli  nahm 
schon  von  selbst  ittmier  mehr  die  feudale  (restalt  au,  deren  Stempel  ibm 
erst  die  frimkiseiie  i!iroberung  endgültig  aufdrücken  sollte. 

Das  Verhängnis  rückte  für  das  Reich  immer  näher.  Philipp  von 
Schwaben,  dem  Gemabl  Eirenes  der  Tochter  des  gestOrzten  baak,  waren 
voriinfig  durch  den  deutschen  GegenkOnig  die  HInde  gebunden.  Allein 
die  Dinge  kamen  in  FIusb,  als  der  grosBe  Innocenz  m  (1198—1216)  durch  11^;1216 
die  neuorganiaierte  Ereuzpredigt  namentlich  den  ebenso  frommen  als 
opfermutigen  und  kriegslustigen  franzOaiachen  Adel  für  die  Wiedergewin- 
nung des  hl.  Landes  zu  begeistern  wusste.  Echt  staatsmAnnisch  war  des 
grossen  Papstes  Gedanke,  durch  einen  kraftvollen  Vorstoss  gegen  Alexandria 
und  Ägypten  das  Jerusalem  büherrschcndc  Ejjnbidenreich  in  seinem  Kern- 
Iniid  tödlich  zu  treffen.  Tn  Venedig  sammelten  sich  die  fränkischen  und 
und  flandrischen  Kreuzfahier,  um  mit  dem  Dogen  der  seebeherrschenden 
Kepublik  wegen  der  Überfahrt  zu  verhandeln.  Allein  Enrico  Dandolo 
plicgte  zu  Ägypten  die  beäten  Beziehungen,  welche  die  auf  dem  Seeweg 
nach  dem  Kflland  kommenden  kostbaren  Waren  Ostasiens  nach  der  Lar 
guuenstadt  dirigierten.  Die  reUgiOsen  Ziele,  welche  dem  Papste  vor- 
achwebtenf  und  welche  die  edeln  Franken  begeisterten,  waren  dieeem 
genialen  Herrschergeist,  der  aber  eine  echte  Kaufmannsseele  in  aich  trug, 
TOllig  fremd  und  gleichgültig.  Es  kam  daau,  dass  der  von  der  Kreuzidee 
begeisterte  Führer  der  Ritter,  Graf  Thibaut  von  Champagne,  24.  Mai  1201  24.  Mai 
starb,  und  der  Marschall  Villehardouin  die  Wahl  des  griechenfeindlichen 
und  lediglich  }><)litisehe  Pliine  verfolgenden  Markgrafen  Bonifacio  II  von 
Monttcrrat  durchsetzte.  Scb^rMi  im  März  12(il  hatte  Enrico  Dandoln  durrh  1201 
seinen  Verlrag  mit  den  Kreuztahrern,  ein  wahres  Meisterstück  üipluniau- 
Bcher  Gewandtheit,  es  verstanden,  die  tinanziell  ohnehin  vollständig  von 
der  Republik  abhängigen  Kitter  völlig  beiuen  Interessen  und  Tläuen  dienst- 
bar zu.  machen.  Der  grosse  Papst  durchschaute  seinen  Gegner  und  wollte 
den  Vertrag  nur  unter  der  Bedingung  genehmigen,  dass  das  Unternehmen 
nicht  gegen  Christen  gerichtet  sein  solle;  aber  Venedig  weigerte  sich 
rundweg,  diese  Verpflichtung  einzugehen.  So  wurde  die  rdigktae  Begeiste- 
rung der  Kreuzfahrer  fOr  Venedigs  politische  Ziele  in  Uinlicher  schmach- 
▼oUer  Weise  ausgenutzt,  wie  die  Opfer  der  Völker  für  die  nationale  Idee 
von  1813  und  1815  von  den  Diplomaten  des  Wiener  Kongresses.  Der 
Zufall  half  den  Venetianem.  Isaaks  Sohn  Alexios  entrann  mit  Hilfe  der 
Fisaner  nach  dem  Abendlande,  (imk h  t  nz  war  kei  rekt  genug  ihn  abzuweisen; 
allein  des  Prinzen  Schwager  Philipp  von  Schwaben  nahm  diesen  mit  oflfenen 
Armen  auf.  In  dem  Kreuzheor  befanden  sich  zahlreiche  Rheinländer; 
Markgraf  Honifacio  stand  in  guten  Beziehungen  zu  i Mulipp.  So  wurde 
dsasen  Wunsch,  Isaak  und  dessen  Sohn  zu  restituieren,  der  so  trefflich 
zu  Dandoloa  Plftnen  stimmte,  im  Ereuzfohrerlager  günstig  aufgenommen. 
Innocenz'  ID  Widerspruch  Terhallte,  und  seinem  Legaten  trat  Dandolo  mit 
adeher  Bnergie  entgegen,  dasa  ee  allmlhlich  jedem  klar  wurde,  nur  der 
Doge  beherrsche  die  Sitoatum.  Er  nutzte  de  denn  auch  nach  Kräften 
aus.  AnÜMig  Oktober  12U2  stach  die  Kreuzzugsflotte  in  die  See  und  er-Oktl202 
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obortc  schon  im  November  das  dalmatinische  Zam.  da«  dem  fr^rnTf!'^ 
Emerich  von  Ungarn  gehörte.  Dass  die^^cr  selb??!  das  Kr»-uz  gen- ■ii.:;:vcu 
iHTidf'ite  die  \'enetianer  in  der  rücksichtslosen  Verfolguag  ihrer  haiukl»> 
politischen  Interessen  nicht. 

Der  ganze  von  Venedig  gegen  Byzanz  gerichtete  Keldung  findrt  in 
der  Geschichte  nur  eine  Parallele:  in  ii.ugiands  Seeexpijdi üuu,  welche  dit 
Annexion  Ägyptens  tat  Folge  hatte.  Die  ünwahrhafti^eit  in  der  V«r> 
hittlnng  der  wahren  poUtiaclien  Endziele  war  beide  Male  gleich  groiB. 
Interessant  ist  auch,  dass  die  politische  Leitung  beider  Alburea  einen  in 
Staatsgeschftffcen  vielgewandten  etaiTsinnigen  Greise  anvertraut  war.  Bam 
sprach  Ober  die  Venetianer  den  Bann  aus  und  verdeutete  den  Kreuzfahrers, 
dass  es  nicht  ihre  Sache  sei,  die  Griechen  und  ihren  Kaiser  für  ihrf 
Sünden  zu  strafen.  Allein  Prinz  Alexios  versprach  200000  Mark  Siltwr. 
lOlMiü  Mann  TTilfstnippen  für  den  Krieg  gegen  die  Ungläubigen  auf  ►^in 
Jahr  und  Union  mit  der  römis^clien  Kirche,  äusserst  massige  unä  ver- 
standige Bedingungen.  Noch  schlug  vielen  Kreuzfahrern  das  Gewiscsen. 
Aber  die  Überredungskünste  des  Dogen  und  des  Markgrafen,  vnr  allem 
die  Aussicht  auf  unermessliche  Beute  machten  die  tinanzitill  luti^;  ubel 
situierten  Ritter  mit  verschwindenden  Ausnahmen  mürbe.  Die  Sacb. 
Gkvttes  war  dem  Mammon  zam  Opfer  geftUen. 

Dandolo  und  Bonifacto  leiteten  nun  das  Unternehmen  mit  wahrhaft 
bewundemswOrdiger  Umsicht  Die  Yorhut  der  venetiansschen  Flotte  nahM 
1203  April  1203  Dyrrachion.  Schon  am  27.  Jnni  ankerte  die  Flotte,  wvkhe 
40000  K&mpfer  trug,  bei  Skatarion,  dem  antike  Chiysopolis,  der  Kaisfr 
residenz  gegenüber. 

Der  Kaiser  hatte  eine  Armee  von  angebHch  60000  Mann  gegen  den 
Feind  in  der  Hauptstadt  zusammengezogen:  Verlass  war  aber  nur  auf  dit* 
Varrmfrii.  Im  letzten  Moment  erst  hattf  man  an  Ausbess<prun:r  der 
Mauern  und  Inistandsetzung  der  schwachen  und  verfallenen  Flott»'  ::t<lachi- 
Dor  Sturm  ward  gegen  die  Vorstadt  Peru  eröffnet,  6.  Juli  tiel  d^x  f*^*- 
Turm  von  Galata.  Des  Kaisers  tapferer  Schwiegt  r>()hn.  Theodoros  L**.— 
karis,  die  Varangeu  und  die  Venedig  feindlichen  i'isaner  verteidigten  :äch 
heldenmütig,  als  der  Sturm  gegen  die  Hauptstadt  selbst  organisiert  wardL 
17.  Juli  wagte  der  Kaiser,  fast  geswungen,  einen  Ausfall.  Er  seheiimr 
an  der  Tapferkeit  der  Franken.  Der  elende  Fürst  entwich  in  der  Nacht 
mit  den  Kronjuwelen  und  mit  dem  Kronschats  nach  Debelton.  Da  holte 
der  Heichsschatzmeister  Konstantinos  den  blinden  Isaak  aus  dem  Kerker 
und  proklamierte  ihn  aufs  neue  mit  seinem  Sohne  Alexios  IV  (IB.  Jali 
120S/1204  1203— 28.  Januar  1204)  zum  Kaiser.    Der  Prinx,  von  den  Baronen 

gleitet,  hielt  seinen  feierlichen  Einzug  in  die  Stadt.  r>ie  Führer  stiegt^n 
im  Kaiserpalast  dt  r  Hlachernen  ab,  die  Pilger  besetzten  die  Stadt.  Auf 
des  Kaisers  Isaak  Bitten  wurde  indessen  das  Pilgerlager  nach  der  EbeiK- 
bei  Galata  verlegt  und  die  Flotte  ankerte  bei  Pera,  naduKin  l>andoI<> 
einen  Teil  der  Stadtmauer  hatte  schleifen  lassen.  Alexios  1\  trhit-li  eim' 
fränkische  Leibwache.  Vorläuhg  zahlten  diu  Griechen  100000  Mark;  in- 
dessen  die  Venetiaaer  nahmen  ^eich  die  Hilfte  iHr  sich  vorweg  nd 
zogen  von  der  andern  SdOOO  Mark  f&r  Schulden  der  Pilger  ah.  Allge- 
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meine  EntrQstung  herrsclite  bei  den  kurzaiclitigeii  ErenzfEdireni.  Sie  be- 
grUfen  die  Zeichen  der  Zeit  nicht,  obgleich  schon  jetzt  der  Zustand  ein- 
getreten war,  der  zweiundoinlialb  Jahrhunderte  andauern  eollte.  Das 
Keieh  und  dessen  Kaiser,  ob  Franken  oder  Griechen»  waren  trotz  dos 
hohen  Tones,  den  letztere  bisweilen  annahmen,  völlig  von  der  Gnade  des 
italienischen  Krämcrvoikes  abhängig.  Sie  fielen,  sobald  Venedig  die  Hand 
von  ihnen  abzog  oder  vielmehr  handelnpoHtischer  Konjunkturen  lialber  sie 
ron  ihnen  abziehen  musste.  Das  alte  Verhältnis  kehrte  sich  um:  die 
rühern  Diener  waren  die  Herren  geworden.')  Deji  beiden  Kaisi m  ge- 
lorte  nur  die  Hauptstadt;  die  Provinzen  gehorchten  noch  den»  nach  Adria- 
lopel  gezogenen  Alcxios  IIL  Bald  brach  ein  griechischer  Volksaufstaud 
.US,  dem  die  Warenlager  der  Piaaner  und  der  Amalfitaner  und  ebenso 
ie  t&rldsche  Moschee  zum  Opfer  fielen.  Daxu  kam  ein  fürchterlicher 
tadtbrand.  Wfthrend  Alexios  IV  mit  Hilfe  der  Franken  Thrakien  unter- 
warf, sannen  die  Primaten  der  Hauptstadt  auf  Widerstand  und  stellten 
ie  Stadtmauern  her.  Isaak  und  Alexios  IV  waren  allmfthlich  der  frttn- 
ischen  Unverschämtheit  müde;  Dandolos  rohe  Worte  gegen  den  jungen 
aiser:  „Schändlicher  Bubel  wir  haben  dich  aus  dem  Kote  gezogen  und 
i  den  Kot  hinein  werden  wir  dich  Verstössen!*  gössen  Ol  ins  Feuer, 
a  wnrf  sieh  der  kühne  und  tapfere  Alexios  Dukas  Murzuphlos,  ein  Ver- 
aiidter  des  kaiserlichen  Hauses,  zum  Ueichsverweser  auf.  Diu  Griechen 
achten  mehrere,  wenn  auch  unglückliche  AuälHlle  ans  der  Hauptstadt, 
ber  im  Frankenlager  wütete  Hungersnot.  25.  Januar  kam  es  zur  Re- 
dution.  Adel,  Klerus  und  Volk  sammelten  sich  zu  den  allmählich  Qe- 
ohnheit  werdenden  Kaiserkomitien.  Nachdem  man  am  28.  Januar  ohne 
istimmung  des  Patriarchen  den  Nikolaos  Kanabos  zum  Kaiser  gesalbt, 
ird  am  5.  Februar  1204  Hurzuphlos  als  Alexios  V  feierlich  vom  Patri- 
chen als  rechtmässiger  Kaiser  der  Römer  gekrOnt. 

Alexios  rV  ward  erwttrgt;  sein  jämmerlicher  Vater  starb  vor  Schreck, 
e  faulen  Kompromisse  hörten  auf.  Griechen  und  Lateiner  standen  sich 
>  Todfeinde  gegenüber.  Der  neue  Kaiser  verweigerte  sogldch  weitere 
hlungon  und  forderte  den  Abzug  des  Kreuzlieeres.  Krieg  war  nun  die 
yiing.  Ein  Ausfull  dvs  Kaisers  auf  die  rüekkelirenden  Franken,  welche 
der  reichen  Stadt  Hulea  am  schwarzen  Meer  ungeheure  Beute  gemacht 
ten,  verlief  so  unglücklich,  dass  das  Palladium  des  Kfichs,  das  vom 
ria rohen  getragene  Gnadenbild  der  l'anagia  llodegetrui,  das  Werk  des 
iiigelisten  Lukas,  dem  Pierre  de  Bracheuil  in  die  Hände  üel.  Unter 
ssartigcn  Rüstungen  der  Franken  verstrich  der  M&rz.  Gewaltige  Be- 
arungsmasehinen  und  Sturmleitern  wurden  gebaut  Allein  Alexios  V 
ete  mit  tTmsicht  und  Unerschrockenheit  die  Verteidigung.  Der  erste 
rm  misfilang.  Der  Hauptsturm  geschah  am  12.  April.  Mit  Löwenmut 
teidigten  sich  die  Varangen.  Aber  zwei  Türme  fielen ;  Pierre  d'Amiens 
mgte  ein  Stadtthor.  Vergebens  sucht  der  heldenhafte  Kaiser  der  aUge* 
nen  Panik  Herr  zu  werden.  Wie  stets  Völker  im  tiefen  Verfall  ihren  po- 
chen Iieitem  alle  Schuld  des  Unglücks  aufbürden,  oder  dieses  nur  dem  Ver^ 


')  C.  Hopf:  Griecbiitcbe  Geschichte  1 


y 

Digitized  by  Google 


1040 


▲biin  d«r  bywatiaiicliMi  XAiMar|fMU«hU. 


rate  der  Militärchefs  zuschreiben,  so  geschieht  es  auch  mit  Aleados.  Man  mwd. 
bereits  auf  Absetzung;  gebrochnon  Herzens  erkennt  auch  der  Stolze,  «1*4* 
des  Vaterlands  Sache  verloren  sei.  Kr  (Mitf^ieht  durchs  goldne  Th^r.  .nf? 
nicht  ein  Frass  für  der  raeiieschnaubenden  inor  Kinnbacke  ii  zu  wiidr:^* 
Ein  Rest  von  Patnoten  will  in  der  Sophieukirche  den  Tlieodor. >s  jJukaaoder 
den  Theodoros  Laskaris  zum  Kaiser  wählen.  Aber  jeder  Appell  au  nocUiiialigeo 
Widerstund  prallt  au  der  kluiuuiütigen  "V^erzweitlüng  des  Volkes  und  der 
Indifferenz  der  Söldner  ab.  Laskaris  entflieht  nach  Kleinasien.  Vergebet» 
wurde  von  dem  elenden  Beste  der  Bewohner  Bonifocio  um  Gnade  isge 
fleht.  Das  stolze  Byzanz  muss  den  Kelch  des  Jammers  bis  auf  die  Ncifi 
leeren.  Die  Erbitterung  des  zügellosen  Kriegsvolks,  das  nun  in  soae 
Strassen  einbrach,  war  unbezähmbar.  «Plündern  und  Geld  machen  w 
der  Venet lauer,  liöhnen  und  schänden  der  Franzosen,  schlemmen  und 
melieren  der  Deutschen  Stichwort.''  Am  ärgsten  hausten  die  abendliD- 
dischen  Koloui.sten,  die  bis  dahin  des  Kaisers  Unterthanen  ausgebcstet 
hatten  und  jetzt  unter  den  Mördern  am  grausamsten  verfuhren. 
Uinl20i  Bereits  im  Mär/.  1204  war  der  Teilungsvertrag  geschlossen  woni^n, 
wonach  ein  Vieri'  1  les  Reichs  dem  neuen  Kaiser  zufallen  sollte,  un-i 
Nation,  welcher  die  Krone  entging,  für  ihren  Klerus  den  Patriaich*it  uüd 
den  unermesslichen  Grundbesitz  der  Sophienkirche  erhalten  sollte.  lÜ* 
anderen  drei  Viertel  sollten  unter  die  VencÜaner  und  die  Ritter  getalt 
werden.  Die  Seele  der  ganzen  Neuordnung  war  der  vielgepriesene  Daa- 
dolo.  Er  hat  in  nacktestem,  aber  höchst  kurzsichtigem  VenetianenDciks»> 
tilismus  nur  für  die  Geldinteressen  der  Republik  gesorgt  und,  in  thdrickt« 
Besorgnis  vor  einem  starken  latdnischen  Kaisertum,  ein  Pfnschenreik 
geschaffen,  welches  nicht  wert  war,  das  Licht  der  Sonne  zu  schauei. 
Das  lateinische  Kaisertum  ist  denn  auch  von  Anfang  an  eine  todachwaibr. 
lebensmüde  Maschine  gewesen,  deren  ganze  lfiTi«*»n«  nur  ein  langes  Siech- 
tum, ein  immerwährendes  Sterben  war. 

Dandolo  verhinderte  die  Kaiserwahl  <h ti'u  ]>tiiren  und  energischen 
Houifaeio.  Den  geschmeidigen  und  talentvollen  Balduin  von  F!an*^m 
machte  er  durch  seinen  Vorschlag  zur  Güte,  welcher  Bonifaeio  das 
Land  jenisüits  des  Bosporuis  und  »l  illo  de  Urie«*se  zusprach,  von  vurabertiD 
zu  einem  Schattenkaiser.  So  war  alles  von  Anfang  an  zum  Untergaa^t 
reif.  Nur  die  Venetianer  verstanden  es  mit  der  ganzen  Bfleksichttkwjglfit 
einer  Kaufinannsoligarebie  fiberaU  ihre  selbstischen  Sonderintereasen  dneb* 
zusetzen.  Trotz  des  Widenpruchs  des  franzfim^n  Klems  ward  IlMmsi 
Morosini  Patriarch,  und  ebenso  wurden  an  der  Sophienkirche  dreizehn  vtne- 
üanische  Kleriker  zu  Kanonikern  ernannt.  Äusserlich  war  die  Uni  n  v> 
reicht.  Der  stolze  ökumenische  Patriarchat  beugte  sich  unter  Alt-Kom. 
Thatsächlich  herrschten  Zustande  ungefähr  wie  in  Irland  zur  Zeit  der 
anglikanischen  Kirelienherrsi  haft.  Ein  zahlreicher  lateinischer  Kleru»  mit 
kleiner  oder  gar  keiner  Herde  nährte  sieh  aus  d^m  Ertrag  der  n-rrh'»! 
Pfründen;  aber  die  verarmte  Hierarchie  der  Orthodoxen  hatte  da>  Vol*. 
für  sich,  tröstete  dasselbe  unter  dem  Fremdei^ch  und  hielt  den  (iedanktn 
au  eine  zukünftige  Wiedergeburt  wach. 

Es  ist  hier  uicbt  der  Ort,  die  Umwandlung  der  einzelnen  l'rQviatfa 
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dfis  allen  abeoluten  Kaisertums  in  die  Form  der  occidentalischen  Lehens- 
hemehaft,  wie  dies  Hopf  in  mustergültiger  Weise  getban  hat,  irgendwie 
aoeh  nur  zu  skizzieren.  Ffir  eine  Geschichte  der  Kultur  des  XIII.  und 
XIV.  Jahrhunderts  oder  für  eine  Wirtschaftsgeschichte  der  Levante  sind 

das  wichtige  Kapitel.  Hier  haben  wir  lediglich  die  politische  Geschichte 
des  Byzantinervolkos  zu  behandeln;  und  da  hinein  gehört  so  wenig  die 
beschichte  der  lateinischen  Kaiser  oder  der  Könige  von  Thessalonike  oder 
ier  Herzöge  von  Atlion  und  Achaia,  als  die  der  Seldschuken  von  Rüm 
)(|pr  der  Mameluken  von  Ägypten,  die  ja  ^'leiehfalls  Stücke  des  ehemaligen 
iyzantinerreicha  der  Barbarei  äberauiworteteu. 

VIII.  Das  Kaisertum  von  Nikäa  (1204—1261). 

Die  mit  der  Organisierung  der  fränkischen  Lehensstaaten  notwendig 

orbundene  Yielherrschaft  und  Zersplitterung'  aller  militärischen  Kräfte 
inderte  zum  Segen  der  Griechen  jede  einheitUehe  Aktion  und  Konzen-  i 
ration  der  lateinischen  Zwingherm.    Den  letzten  Patrioten  Alexios  V 
rurznphloB,  der  sich  zu  gemeinsamem  Widerstände  mit  Alexios  HI  vcr- 
inden  wolltf.  lies.s  dieser  blenden,  und  die  Kreuzfahrer,  die  des  helden- 
üften  (legners  habhall   wurden,   waren  roh  genutr,   denselben  als  eid- 
'ücliiL't'u  Mr»rder  des  Alexios  iV  von  der  Theod(»iossäule  hinabzustürzen, 
er  scliandlielie  Alexios  III  wurde  mit  «einer  würdigen  Gattin  Euphro- 
ne  durch  die  (jinade  König  Bonifacios  in  die  angenehme  Villeggiütur 
m  Halmyros  exiliert.  Doch  andere  griechischen  Oranden  waren  ener- 
scher  und  glftcklicher.  Michael  Angelos  Eomnenos,  ein  illegitimer  Vetter 
r  Aügdi,  bemächtigte  sich  1204  des  Themas  Nikopolis  and  regierte  mit  1204 
irker  Hand  das  von  den  Lateinern  völlig  unabhängige  Despotat  Epeiros, 
8  sich  von  Naupaktos  bis  Dyrrachion  erstreckte.    Grösser  sollte  in  der  j 
seilichte  der  Name  des  Tbeodoros  Laskaris  werden.   Er  hatte  sich 
ch  Bithynien  gewandt  und  suchte  Asien  den  Ilomäern  zu  rotten.  Aber 
n  Philadolpheia  aus  erhob  sieh  Theodor  Mankaphas  als  Uegenkaiser.  i 
on  (iabalas  machte  sich  auf  Rhodos  und  Manuel  Maurozomes  im  Mäandro-  I 
il  unabhängig.    Nikäa  schloss  ihm  die  Thore  aus  Hass  gegen  seinen  j 
iwiegervatur  Alexios  III.    Im  Herbst  1204  traten  die  Kreuzfahrer,  ver-  Herbst  | 
rkt  durch  zehntausend  aus  Palästina  zurückkehrende  Pilger,  alle  Au-    ^^04  , 
Itcii  zur  Eroberung  Kleinasiens.    Vergebens  verband  sich  Laskaris  mit  ^ 
i  Seldschuken  von  Rnm  und  dem  Kaisw  von  Hiiladelpheia.  Peter  von 
.cheuil  besiegte  ihn  6.  Dezember  1204  bei  Poimanenon,  nahm  Lopadion,  Des.  1204 
>lloneia  und  Kikomedeia.    Nur  das  feste  Prusa  widerstand.  Unter- 
9en  hatte  Graf  Heinrich  von  Abydos  her  operiert  und  12.  M&rz  1205  Man  1205  | 
Mankaphas  überwunden.   Alles  schien  verloren,  als  plötzlich  die  Nach-  I 
t  von  Kaiser  Balduins  Gefangennahme  durch  die  Bulgaren  dem  be- 
igten Despoten  Theodor  Luft  verschaffte. 

Kalojan  „der  Rom&erschlächter"  war  aufs  eifrigste  bemüht  gewesen, 
mit  den  Lateinern  zu  stellen.    Allein  hohnvoll  und  aufs  schnödeste 
ckgewiesen  sann  er  auf  liache,  die  bald  genug  den  entsetzlichsten 
druck  fand.    Die  Griechen  in  T?omanien  in  ihrem  fanatischen  Lateiner- 
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hass  yerecfawuren  sich  mit  dem  Todfeinde  ihrer  Nation.  Kalojan  Tcr> 
spracli  Hilfe  mit  eeiDom  gesamten  Heerbann  und  10000  Eomaiieii.  In  im 
ganzen  eben  erst  nnterworfSonen  Romanien  erhoben  eich  die  OrioAta. 

Sogleich  brachen  der  Kaiser  und  Dandolo  mit  ungenfigendon  Streitkräften 
auf  und  belagerten  Adrianopc  1.  Da  erschien  Kalojan  mit  einem  nTiinenick 
weit  überlegenen  Heer  und  brachte  den  Franken  eine  vernichtende  Niedtr» 
läge  bei.  Wer  dem  fürchterlichen  Gemetzel  entrann,  floh  iia«  h  der  Pr^ 
pontis.  Der  Kaiser  Balduin  starb  in  bulganHcher  Gefang<'n->«  liafi.  M  ; 
der  Frankenherrschaft  in  liomanien  war  es  seit  diesem  furchtbart n  '\'j.$<e 
vorbei.  Kalojan,  erbittert  über  die  bald  wieder  zu  den  Lateineru  über- 
tretenden Griechen,  mordete  das  unglüekliclie  Volk  in  den  fdgenden  Jahnen 
aus.  Niketas  der  Geschichtschreiber  janunert  über  diu  Kuiiicii  d^r  eiiist 
so  blühenden  Städte,  Ober  die  heillose  Verwüstung  der  ehemals  so  aa* 
mutigen  Felder  und  Gftrfcen,  wo  nun  Raubtiere  die  Stelle  der  Menschen  ein- 
zunehmen begannen.  Ganz  Makedonien  erlag  der  Wut  des  BulgarenfMea. 
Philippupolis,  Herakleia,  Panion,  Rhftdestos,  Chariupolis,  Traianupofis, 
Makro,  Elaudiupolis,  Mosynupolia,  Peritheorion  und  zahlreiche  andere  Stidle 
wurden  von  ihm  erobert  und  ausgemordet  oder  der  Best  der  ungiöcklicbea 
Einwohner  nach  Donaubulgarien  verschleppt.  Er  sagte,  da^  er  Ksimt 
Basileios  seine  ünthaten  an  den  Bulgaren  vergelten  wolle.  Hatte  man  diesen 
Bnlgaroktonosj  genannt,  so  Hess  er  sich  als  Romiioktonos  bezeichnen. M 
1207  1  207  starb  er  vor  Thessalonikc  Die  fromme  Legende  der  (»riechen  schrieb 
seinen  Tod  der  Lanze  des  nationnlen  Selnitz.patrons,  des  hl.  P*»metric«. 
zu.  Aber  das  Bulgarenvolk  hielt  das  Andenken  de«  vgrosseUf  liximrasien* 
Careu  allezeit  lioch. 

Während  der  neue  Lateinerkaiser  Heuiruh  dergestalt  all*^  Häü«!*^ 
voll  zu  thun  hatte,  \vuide  Thcodoris  Laskaris  in  Nikäa,  das  »k  i  .>ainmel- 
plat/.  der  griecliibchca  Aristokratie  und  des  hohen  KJeru.s  ward,  feierlich 

1206  zum  Kaiser  gewählt  und  1206  durch  den  neuen  Patriarchen  Michael  ge* 
krönt  Gegen  den  Eomnenen  David  verband  er  sich  mit  den  Seldsdinkci; 

120S  diese  schlugen  jenes  Bruder  Alexios  1205  vor  den  Mauern  von  Arnim 
wfthrend  Theodoros  selbst  Bavids  General  Synadenoe  am  Saogarioa  be* 
siegte.  David  verband  sich  mit  den  Franken.   Allein  Andronikos  Gtdot 

1806  rieb  deren  Hilfskorps  120G  bei  Nikomedeia  auf.  Als  im  Spätjahr  I2(^ 
jedoch  der  energische  Kaiser  Heinrich  eine  grossartige  Expedition 
Asien  in  Szene  setzte,  Kyzikos,  Nikomedeia,  Charax  und  Kibotos  einnahm, 
rief  Laskaris  den  Bulgaren  Katojan  zu  Hilfe  und  zwang  dadurch  die  La- 
toiner  zur  Teilung  ihrer  Streitkräfte.  Theodoros'  niedertrat  litigi  r  S«. Ii  wieger- 
vater,  Alüxios  III,  war  unterdessen  zu  den  Seldschukm  entuisi  hr.  und 
diese  forderten  Theoduroö  auf,  den  Alten  als  legitimen  Kaiser  aiizutfrkcimriL 
Kiisch  verständigte  sich  Theodoros  mit  den  Lateineru  und  schloss  mit 
1207 1209  Kaiser  Heinrich  1207  einen  zweijährigen  WaflfenstUlstand.  1209  besiegte 
er  den  gewaltigen  Pierre  de  Brachenil,  den  die  erbitterten  Oiiechsn 
schändlich  ermordeten.   Durch  frftnkische  Sftldner  verstärkt,  acUug  tr 


')  Gborg.  Aeron>  8.  S6  ed.  Bonn.  Hmid«io«iiiM  nannlan  dui  di«  OriadMi  L  c. 

tud  287. 
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1211  den  Antioc  heia  bolagernden  Kaiko^rü  aufs  Haupt,  nahm  ilm  und  12U 
den  alten  Alexios  III  gelangen,  der  —  für  diesen  Sünder  viel  zu  miid  — 
hinter  Klostermauem  seine  zahllosen  Übelthaten  beweinen  durfte.  Die 
TSrken  mussten  einen  grossen  Teil  der  asiatischen  Küste  an  die  Griechen 
abtreten.  Das  war  den  Franken  za  viel.  Kaiser  Heinrich  zog  gegen 
Theodoroe,  echlug  ihn  bei  Luparkoa»  drang  1212  tief  in  Eleinasien  vor;  1212 
aber  im  Korden  drängte  der  Fürst  von  Nikfta  den  fränkischen  YasaUen 
David  Komnenos  weit  nach  Osten  und  liees  ihm  nur  das  Fürstentum 
Sinope.  Die  Kaiser  von  Byzanz  tin<l  Nikäa  schlössen  bald  einen  billigen 
Frieden.   Eine  kräftige  Hilfe  fand  Kaiser  Theodor  in  dem  zum  Oberst- 
kämmerer erkorenen,  1212  mit  seiner  Tochter  Eirene  vermählten  Johannes  1212 
Dnkas  Vatatzca.    Ein  hohes  Glück  fttr  die  Griechen  war  der  Tod  des 
hochbegabten   und   rastlosen   Lateinerkaisers   Heinrich   in  Thessalonike 
11.  Juni  1216.    Von  jetzt  an  hatte  gegenüber  der  schwachen  Regent-  1216 
Schaft  in  Konstantinopel  Theodoros  freie  Hand.    Als  er  1222  .starl).  hatte  1222 
jr  mit  Au.siiuiime  dva  kleinen  fränkisuhen  Stücks  von  Bithynien  das  ganze 
»restliche  Kleinasien  unter  sein  Scepter  vereinigt.    Erst  am  oberen  Laufe 
les  Sangarios  und  des  Mftandros  begann  die  seldsehukische  Herrschaft 
^r  seinen  minderjährigen  Sohn  Konstantinos  bestieg  unter  allgemeiner 
Zustimmung  Johannes  Dukas  Yatatzes  (1222--1254)  den  Kaiserthron,  1222/1254 
lin  ebenso  ausgezeichneter  General  als  tüchtiger  Verwalter,  unter  dem 
ich  das  griechische  Kleinaaien  von  der  Misswirtschaft  der  Angeli  aufis 
:räftigste  erholte. 

Die  nationale  Erniedrigung  und  die  Schmach  des  fremden  lateinischen 
ochos  hatte  eine  Menge  gebundener  Kräfte  im  ITellenenvolk  entfesselt. 
!s  offenbarte  sich,  welch  tüchtige  Talente  es  noch  in  sieh  enthielt.  Wie 
ie  Laskaris  in  Asien,  haben  auch  die  Angeli  in  Europa  die  machtvolle 
eaktioii  des  wieder  emporötrebenden  Griechentums  gegen  die  fränkische 
errschaft  mit  Glück  eingeleitet. 

In  Epeiros  war  auf  Michael  dessen  gewaltthätiger  und  roher,  aber 
>chbegabter  Bruder  Theodoros  Dukas  Angelos  gefolgt.  Er  hatte  nach 
len  Seiten  gegen  Bulgaren  und  Lateiner  seine  griechische  Herrschaft 
isgedehnt.  Die  patriotischen  Männer  des  Westens,  wie  der  hochwichtige 
lefwechsel  des  Demetrios  Ghomatianos  erwerat,  schauten  auf  ihn  als 
ren  Eilö«rr  und  Befreier  vom  Franken-  und  Slavenjoche.    1221  griff  1221 

das  Königreich  Thessalonike  an,  wo  der  schwaclie  Demetrios  regierte. 
22  fiel  zum  unendlichen  Jubel  der  Griechen  die  Hauptstadt  Thessalonike  ^222 

ihre  Hände,  und  als  der  Metropolit  der  Stadt  zögerte,  den  Heservat- 
.'hten  des  ökumenischen  Patriarchats  zu  nahe  zu  treten,  kir»iite  ilm  der 
tokophale  Erzbischof  von  Aehrida,  Demetrios  rhomatianos.  feirHich  zum 
j'ser  des  Westens.  Auf  Kosten  der  Bulgaren  wurden  die  ürenzeii  des 
ichs  bis  in  die  Ntlhe  von  Adrianopel,  Philippupoli.-.  und  Christupolis  vor- 
schoben, der  national-bulgarische  Episkopat  überall  durch  einen  griechi- 
ten  verdrängt.  Mit  Mühe  setzte  auf  einer  von  Demetrios  prüsidierten 
>vinzia]8ynode  der  milde  und  Terstlbidige  Bischof  von  Moglena  wenigstens 

Anerkennung  der  von  den  genuinH>rthodoxen  slavischen  Bischöfen  voll- 
;enen  Weihen  durch;  eine  kurzsichtige  fanatisch  griechische  Partei, 
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deren  Haupt  der  Protothronos  von  Eastoria  war,  wollte  —  aUerdingi  ver- 
gebens —  selbst  dies  nicht  zulassen.  Diese  Mässigung  beweist,  dssi  £e 
damalige  erzbischöfliclic  Kurie  von  Acliiida  in  einem  so  schwien'gci 
Falle  unendlich  mehr  kirchenpolitische  Weisheit  besass,  als  der  PluBtr 
unserer  Tage. 

Der  I'atriarch  Gcrmanos  von  Nikaea  scheint  dem  Dometrios  troti 
dessen  heftiger  Proteste  niclit  mit  Unrecht  den  Vorwurf  zti  machen,  da» 
er  nach  Errichtung  eines  westlichen  PatriHrdiats  strebe.  Denn  kirchlich  wit- 
politisch  gingen  die  Griechen  von  Thessalonik*  wie  die  von  Nikaea  iti  '\hr^n 
Zielen  und  Aktionen  auseinander.  Bei  zwei  >o  gewitltigen  ilerrschtrüaLurrii, 
wie  Tiieodoros  und  Johannes  III,  konnte  keiner  dem  andern  sich  unterordnet. 
1224  Beide  waren  Qbrigens  1224  gleichermassen  siegreich  gegen  das  todeamBde 
lateinische  Kaisertam.  Robert  der  Kaiser  und  seine  Barone  selbst  wurdta 
bei  Serrae  von  Kaiser  Theodoros,  die  Franzosen  unter  Macaire  tob  St 
M^n^hould  bei  Poimanenon  von  Yatetzes  geschlagen.  Dieser  eroberte  4» 
festen  Plätze  der  Franken  in  Kleinasien,  nahm  Kos,  Ikaria,  Samoe,  Cbios  ss^ 
LesboSi  machte  Rhodos  tributär  nnd  plünderte  die  KUstonbesitzungea 
Venetianer.  Ein  Heer  unter  Führung  des  Protostrator  Ises  und  des  Joanots 
Kamytzes  setzte  über  den  HoUospont  und  nahm  infolge  eines  Rufs  der 
Einwohner  das  wichtige  A(h!;iniipolis  weg.  Allein  hier  trafen  akh  Mrrkt 
die  Interessensphären  der  beiden  ehrgeizigen  Ron)aerkai.>er.  Theodort)? 
verjagte  die  uikänischen  Truppen  aus  Adrianupoli-,  'mi  I  Vatatzcs,  in  Asien 
beschäftigt,  schloss  mit  den  Lateinern  Frieden,  wahrend  sich  Theodon» 
mit  den  Bulgaren  verband. 

Eine  grosse  Gefahr  für  die  Griechen  wurde  der  neue  Bulgarenfünl 
12 18;  1241  Joannes  Assn  (1218—1241);  «der  grosse  und  fromme  Gar,  der  Sohn  dm 
alten  Caren  A^n,  verherrlichte  in  starker  Liebe  zu  Gott  das  bdganscbe 
Garenreich  mehr,  als  alle  bulgarischen  Garen  vor  ihm.*')  Das  Lob  dw 
bulgarischen  MOnches  bestätigt  der  Bericht  des  griechischen  Oronlog»- 
theten:*)  «Alle  betrachteten  ihn  als  einen  bewundernswerten  und  glück- 
seligen  Mann.  Denn  nicht  zog  er  das  Schwert  gegen  seine  Landsleute» 
noch  befleckte  er  sich  mit  Blutthaten  an  den  Römern,  wie  Sttne  Voi^g&ng^^r 
unter  den  Bulgarenfürsten.  Deshalb  ward  er  nicht  allein  von  den  BoS- 
garen,  sondern  ancl!  von  den  Komäern  und  anderen  Völkern  geliebt* 
Dieser  wahrhaft  lri»itiiiie  Fürst  bewies  auch  mit  echter  Staatsklugheit  den 
Bogoniilen  gegenüber  völlige  Toleranz.  T)h-  pliysisch  und  moralisch  hss- 
1228  kerott«  lateinische  Regierung  von  Byzanz  wullu  ilun  1228  nach  K^i^^r 
Roberts  Abgang  die  Vormundschaft  für  den  unnmndigen  Balduin  II  übef^ 
tragen,  ein  überaus  kluger  Schachzug,  der  auch  höchstes  Unbehagen  aa  den 
Höfen  von  NikAa  und  Thessalonike  hervorrief.  AsCn  war  auch  völlig  den 
bereit  und  versprach  Thrakien  den  Lateinern  von  Vateties  zurQcknerabai. 
Allein  glöcklicberweise  für  die  Griechen  vereitelte  die  Opposition  d» 
lateinischen  Klerus  die  Einsetzung  eines  orthodoxen  Reiehsverweeers.  D«r 
topfere,  aber  poH tisch  unfäliige  Jean  de  Brienne  war  für  Nikaea  kein* 
Gefahr  mehr.   Theodoros  Dukas,  der  Kaiser  von  ThnwBsleniirf.  mit  dM 

>;  Jaec<;k,  üeflcb.  d.  Bulgmi  S.  248  if.  |        *)  Geoi«.  Aorop.  S.  69.  5  ff.  «d.  IMUl 
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AsPn  einen  Bund  geschlossen,  kündigte  dem  grossen  Caren  in  eitler  Selbst- 
überhebung die  Freundscliaft  und  brach  mit  einem  starken  Heere  von 
Griechen  und  fränkischen  Söldnern  in  l  lirakien  ein.  April  1230  wurde  derApriil230 
eidbrüchige  Grieche  —  Aöün  liesa  die  Urkunde  des  gebrochenen  Vertrags 
anat  emer  Lanze  yorantragen  —  bei  Klokotnioa  ToDständig  besiegt  und 
gefangen.   Die  gemeinen  Krieger  behandelte  der  Car  mit  Ifilde;  der 
grteste  Teil  des  Beiehe  der  Angeli  kam  in  die  Gewalt  der  Bulgaren,  und 
Car  AaSn  gewann  durch  seine  Gflte  und  Menschenfreundlichkeit  rasch  die 
Herzen  der  neuen  Ünterthanen.  Thessalonike  und  ein  Rest  des  Despotats 
Epeiros  wurden  Theodoros'  Bruder,  dem  gleichfalls  hochbegabten  ^Kaiser* 
Manuel,  durch  Maria,  AsCns  uneheliche  Tochter,  dessen  Schwiegersohn, 
ans  Gnaden  überlassen.    Eine  Inschrift  der  Kathedrale  von  Tmovo  ver- 
herrlicht des  grossen  Caren  Thaten.') 

Vafat?:ps  war  unterdessen  unermüdlich  gegen  die  Venotianer  und 
Franken  thätig.  Er  suchte  Leon  Qabalas  von  Rhodos  zu  unterwerfen  und 
mit  seiner  Flotte  den  über  die  vonctianische  Misswirtschaft  erbitterten 
Kit'tern  zu  Hilfe  zu  kommen.  Allein  Gabalas  unterwarf  sich  der  Kepublik 
und  1235  erlag  seine  auf  Kreta  gelandete  Armee  den  Venetianern.  Gegen  1235 
Konstantinopel  verband  er  «ich  1234  mit  Car  Asön  und  eroberte  und  zer-  1284 
>törte  1235  das  venetianische  KalHpolis.  In  Lampsakos  ward  die  Allianz  1235 
lurch  gegenseitige  Heiraieverlöbniaae  der  beiden  Kaiserfiunilien  besiegelt, 
ind  mit  Zustimmung  der  Übrigen  Patriarchen  erhob  Germanos  II  den  Erz- 
»echof  Joakim  von  Tmovo  feierlich  zum  autokephalen  Patriardien  von 
Sulgarien.  Beide  FQrsten  wandten  sich  nun  gegen  die  Lateiner;  zwischen 
i*ropontis  und  Hebros  machten  die  Nikaener  reissende  Fortschritte.  Die 
archtbare  Not  brachte  noch  einmal  1236  eine  Erhebung  der  Lateiner  zu  1286 
itande.  Die  engherzigen  Kaufleute  von  Genua  und  Pisa  und  vor  allem  die 
^enetiancr  sahen  ein,  dass  es  neben  dem  lateinischen  Kaisertum  aucli  die 
Existenz  ihres  Handels  galt.  Audi  dei-  Herzog  von  Achaia  schickte  Hilfe.  So 
esiegte  lirienne  di<'  Bulgaren  zu  Laude  und  die  Venetianer  die  Griechen 
iir  See.  Konstant iuupel  war  gerettet,  zumal  die  griechisoh-bulgarisclie 
. II uiiiz  sich  bald  auflöste.  Dergestalt  konnte  denn  der  armselige  Balduin  II 
och  25  Jahre  seine  Bettlerexistenz  fristen.  Hausierend  mit  den  Reliquien 
iiner  Kathedralen  und  Klosterkirchen  zog  er  im  Abendlande  umher  und 
ind  namentlich  am  heiligen  Ludwig  einen  eifrigen  Abnehmer  seiner  ge- 
eihten  KunstschAtze.  Dieser  bezahlte  auch  die  Pfandsumme  für  die  an 


')  Im  Jahre  6738  (=  1230)  III  Indiktion. 
h  Joanne«»  Asf^n,  der  in  Christo  dem  Gott 
freue  Cur  unU  Selbstherrscher  der  Bul- 
ren,  di-t  Sohn  des  alten  AMn,  hab«  dimen 
chohrwiirdiu'.Mi  Tt  iiipel  von  Grund  ans  er- 
iit  und  mit  Malor^ien  vollständig  auage- 
bmUckt  zu  Khren  der  hl.  vierzig  MArtyrsr, 
t  deren  Ililti.'  ich  im  12  Jahi<i  m^inpr 
gierun^.  als  der  Tempel  eben  gemalt  wurdu, 
den  Krieg  gegen  Romania  auszog  und 
s  griechische  iJeer  srhlug  und  den  Cur 
'r  Thodor  Komnin  selbst  mit  all  seinen 
Ijaren  gef«ngea  nahm.  Und  alle  Lftnder  | 


ich  erobert  von  Odriii  ( Adrianopel)  bis 
Draö  (Dyrrachion),  das  griecliische,  dann  das 
albanesische  und  das  serbische  L^ad.  Nur 
die  Städte  um  Carigrad  und  diese  Stadt  selbst 
liii'ltt'ii  die  Frazi  fFraiiki'ii  1,  alxT  auch  dioso 
uutcrwarfeu  sich  unt«r  die  liaud  meinem 
Carentums,  da  sie  keinen  a&dern  Caren  ausser 
mir  hatten  und  nach  meinem  Willen  ihre 
Tage  fristeten,  da  Gott  es  so  befohlen.  Denn 
ohne  ihn  wird  weder  ein  Werk  noch  ein 
Wort  vollfahrt.  Ihm  sei  Ehre  in  Ewigkeit. 
Ämen.   Jireiek,  a.  a.  0.  S.  252. 
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Venedig  vei  pläiidete  Doraenkrono.  Das  alles  hinderte  Vatatzes'  Fortschritt* 
nicht.   Er  entriss  den  Franken  ihre  letzten  Besitzungen  auf  aaiatiäckeiß 

1240  Boflen.  1240  liatte  der  arme  Baldidii  seine  letzten  FftmiJiengBter  or 
Anwerbung  eines  Erenzheeres  Terkauft  und  den  Griechen  wiriclicb  det 

1241  wichtige  Tzurolon  wieder  entrissen.  Ebenso  erfochten  1241  die  VenetiAMr 
einen  glinzenden  Seesieg  über  die  Griechen.  Aber  in  demsdben  Jaki« 
verband  sich  Yatatzes  mit  Friedrich  II,  indem  er  dessen  Tochter  Abbi 
zum  Weibe  nahm.  Die  Lateiner  schlössen  sich  dafär  an  Kaikodrft  II  rem 
Rflm  an,  der  ihnen  versprach  Christ  zu  werden.  Indessen  die  furcbtbm 
Angst  vor  den  Mongolenhordon,  welche  den  islamitischen  Oston.  Armeni«! 
und  Iborien  iiborsr-hwemmten,  Kussland  zerschmottortt'n  und  rnutirn  nieder- 
warfen, machte  die  kieiuäöiatischen  Fürsten  ihf  *  ])o)itiseli'  i:  Zwi-t^^  und 
allen  Glauhenshader  plötzlieh  vergessen.  Der  Grosskonmene  wn  Tra{H*ruot 

124i  suchte  Ansehluss  beim  Sultan  von  llum,  und  1214  ijchlosü  auch  Vüiatzc^ 
mit  diesem  zu  Tripolis  ein  Bündnis,  welches  zugleich  den  Lateinern  di« 
SeldschukenhiUid  entzog.  Allein  die  Seidschaken  erlagen  bei  Azsngä  (Ernn- 
jan)  den  Mongolen.  Diese  drangen  bis  Ankyra  vor;  nur  dnrch  bnites 
Tribut  konnte  BQm  seine  Schonung  erkaufen.  Die  FrQchte  des  VeMk 
des  Sultanats  von  Ikonion  ernteten  die  Griechen  von  Trapeznnt  nnd  Sfkmtm. 
Vatiitzes  unterhielt  zu  den  Mongolen  gute  Beziehungen  und  wandt«  sich 
nach  £uropa  gegen  die  Angeli.  Dort  war  alles  in  Verwirrung.  Mkhael  II« 
ein  natürlicher  Sohn  Michaels  I,  machte  sich  in  Korypho  und  dem  WeelM 
unabhängig;  der  geblendete  Theodoros,  seiner  hulgarischen  Haft  entlas^'O. 
suchte  mit  Hilfe  seines  Sohnes  Johannes  Manuel  sein  Reich  zu  entreijs&en- 
Manuel  lehnte  sich  an  Nikaea  an,  starb  aber  bald,  und  nun  griff  N'iitAUt* 

i-i"^  zu.  Der  alte  Theodoros  wurde  1242  nach  Nikaea  gelockt;  dann  >.^t?t*' 
Vatatzes  nach  Europa  üImt  und  belagert«  mit  einem  starki-n  Ht't  r»^  Th«  ^c^- 
lonike.  Allein  ohne  Flotte  konnte  er  die  feste  Stadt  nicht  ntrluiiru.  S»> 
wurde  ein  Kompromias  geschlossen.  Joannes  Angelos  gab  den  Katsectit*i 
auf  und  bekannte  sich  als  .Despotes*  zum  Vasallen  des  Kikaenera^  £r 
starb  übrigens  schon  1244.  Die  Missregierung  seines  Bruders  und  Kadb- 
folgers  Demetrios  gab  Vatatzes  den  erwünschten  Vorwand  zur  Intervention. 
1246  flberschritt  er  den  Hellespont.  Der  Tod  des  jugendlidhen  Bulgaren* 
caren  gab  ihm  Gelegenheit,  den  Bulgaren  Serrae,  Melenikos,  Stenimacho» 
und  das  ganze  nördliche  Makedonien  zu  entreisscn.  Als  dann  Vatatze» 
zum  zweitenmale  vor  Thessalonike  erschien,  ergab  sieb  Demi  tnn«;  «nf  ^rl- 

1246  Als  Triumphator  kehrte  Johannes  TTT  Dezember  1-4H  nach  Nika«  <»  ^uriiok 

1247  und  entriss  1217  den  Lateinern  Bizye  und  Tzurulon.  Die  lu'>taurati..n 
Kuniäerreichb  war  in  der  Hauptsache  vollendet.  Dabei  war  die>4  r  Kri^^*- 
held  unermüdlich  auch  für  die  innere  Hebung  seines  Rt  icheb  thilug.  Er 
förderte  den  Landhau,  den  er  selbst  mit  Liebe  und  Kenntnis  betrieb.  Ls 
regelte  die  Finanzen,  schützte  und  begünstigte  den  Handel  nnd  die  grie- 
chische Seidenindustrie.  Übe3  war  nur  sein  VerbSlbiis  zu  den  verhaartcu 
italienischen  Kaufleuten;  ihrer  entraten  konnten  aber  die  Oriediea  nicht 
mehr.  Auch  der  letzte  unabhängige  Griechendespot  Michael  von  £peinia 

1854  mnsst«  1254  die  Oberhoheit  des  gewaltigen  Kaisers  von  Kikaea  anerkeiMlL 
125B  Aufgehetzt  vom  alten  Theodoros  Dukas  Angeles  hatte  er  sich  12&S  geg« 
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Vatatzes  erklärt.    Trotz  tapfem  Widerstandes  in  Thessalien  und  Süd- 
makedonien  diaug  der  Kaiser  uuaufhaltiäaiu  vor.    1254  fiel  das  wichtige  1254 
Kastoria,  bald  das  die  Pässe  nach  Albanien  beherrschende  DeaboUs  (Devbl). 
Die  llbaiieseii  meuterten.  Da  unterwarf  sich  tticliael,  und  der  alte  Rftnke- 
acbmied  Theodoros  wanderte  ins  Kloster. 

Auf  der  RQekkehr  vom  epeirotisclien  Krieg  ereilte  30.  Oktober  1254  SO.  Okt. 
der  Tod  zu  Kymphäon  bei  Ephesos  den  gewaltigen  Kaiser.  Es  folgte  sein 
tüchtiger  Sohn  Theodoros  La.skaris  II  (1254 — 1258),  der  die  trefflichen  1264/1268 
Traditionen  des  Vaters  in  der  Staatsverwaltung  durchaus  festhielt,  na- 
mentlich ohne  harten  Steuerdruck  blühende  Finanzen  schuf  und  dabei  ein 
FVeiind  gelehrter  Bilduncr  w^r.  Trotz  seiner  Kränklichkeit  war  er  ein  aus- 
gezeichneter Soldat.  iH'i  P>iil!_,'aroncar  Michael  Asen,  dor  l?ova!u  !io  für  Va- 
tatzes'  Eroberuiifreii  uehmeii  wüllt<\  hatte  die  Schliisser  des  Khodopegebirges 
jnd  Obermakedoniens  wiedergewountn.    1255  zog  Theodoros  gegen  ihn.  1265 
Die  Niederlage  seines  Generals  Aloxios  bei  Serrä  machte  er  durch  den 
grossen  Sieg  am  Passe  von  Rupelion  wett    Er  gewann  die  verlorenen 
[rfuidschaften  zurttck  und  zwang  ihn  nach  einem  zweiten  Siege  1256  unter  1S6S 
^ermittelung  des  Serbenkönigs  Stephan  Urod  I  zum  Frieden.  Michaels 
rod  1257  und  seine  baldige  Ersetzung  durch  den  Serben  Konstantin,  der  1267 
les  Kaisers  Tochter  Eirene  heiratete,  schufiea  hier  gute  YorhilinisBe. 

Um  so  unbotmässiger  erwies  sich  der  Epeirote  Michael,  dem  freilich 
lor  Kaiser  als  Preis  fi\r  die  Vermählung  von  Michaels  Sohn  Nikephoros 
lit  der  Kaiserstochter  Maria  in  echter  Byzantinerschlauheit  die  wichtigen 
tädte  Serbia  und  Dyrrachion  abgenonimon  hatte.  Michael  verband  sich 
lit  den  Alhanesen  und  Sorben;  dor  europäische  Statthalter,  der  üross- 
)gothet  Georgias  Akropolites,  melir  ein  Mann  der  Feder  als  des  Schwertes, 
ard  geschlagen  und  gefangen.  Aucli  Theodoros'  ausgezeichnetster  General 
licliael  Paläologos  vermochte  in  dem  überaus  schwierigen  Gebirgskampf 
ichts  auszurichten.  Da  starb  1258  Theodoros  II  Laskaris  zu  Magnesia  1258 
n  Hermoe.  ThOrichter  Weise  hatte  er  seinen  uimiflndigen  Sohn  Jo- 
innes  IV  Laskaris  zum  Kaiser  bestimmt  unter  der  Yonnundschaft  des 
rotovestiarios  Muzalon  und  des  Patriarchen  Arsenios.  Eine  so  wilde 
üt  ertrug  k^  Kindeiregiment.  Der  Regent  hatte  die  fremden  Söldner 
irch  einen  echten  Byzantinerstreich  aufs  höchste  erbittert.  Er  versagte 
nen  ein  von  Theodoros  noch  verheissenes  Geldgeschenk.  Muzalon  und 
in  Haus  wurden  das  Opfer  einer  blutigen  Militarrevolte.  Adel,  Klerus 
id  Armee  setzten  Michael  raläologos  unter  dem  Titel  Dospotes  als  Ho- 
nten an  die  Spitze  der  lAciclisverwaltuni;.  Das  Geschlecht  der  Paläoiogi 
tte  seit  Alexios"  I  'lagen  dem  Heiche  wiclitige  Dienste  gelei.stet.  Va- 
:zea  hatte  Miehaels  grosse  militärische  luchtigkeit  voll  anerkannt  und 
1  mit  öeiner  Xic-hte  Theodora  Dukäna  vermählt,  Theodoros  II  Laskaris 
,r  stets  und  nicht  ohne  Grund  voll  Argwohn  gegen  den  ehrgeizigou  und 
rupelJosen  Genml.  Aber  er  vertraute  ihm  doch  wichtige  Gouvernements 

und  Michaels  grosse  Gewandtheit  wusste  in  sehr  kritischen  Momenten 
>henden  Gefahren  zu  entgehen.  Dadurch  ward  Michaels  LoyalitätsgefÜhl 

die  Dynastie  bedenklich  gek»ckert,  und  der  Kaiser  hätte  wissen  sollen, 
18  Eide  fOr  einen  Byzantiner  keine  verbindliche  Kraft  besitzen.  So  war 
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es  auch  umsonst,  dass  jetzt  in  derselben  Weise  Ar  senior  <lrr  l'atriartb 
den  liegenteu  durch  Eide  zu  beätinimeu  suchU^,  dem  llaut»c>  Labkaiis  di« 
Krone  zu  erhalten.  Die  damaUge  rtOrmiache  Zeit  erforderte  icraftnBe 
Militftra  auf  dem  Thron.  Die  Garantie  des  Thronrechte  legitimer  Ktndcr 
1.  Jan.  war  eine  arge  Schädigung  dee  Reichs.  Bereits  1.  Januar  1259  wurde  Hichad 
^^1261  foisriichster  Form  zum  Mitkaiaer  gekrOnt  1261  ward  der  un^&eUiche 
Schattenkaiser  Joannes  IT  geblendet  und  eingesperrt  Bald  zeigte  skk, 
wie  notwendig  ein  starker  Arm  für  das  Romäerreich  war.  Der  unruhige 
Michael  von  Epeiros  hatte  eine  Allianz  mit  Manfred  von  Sicilien  and 
Wilhelm  Villohardouin  von  Achaia  gei5chlossen  und  hedrolito  Thessalonike. 
Michael  Palaeologos,  dadurch  förmlich  zum  Kriege  gezwungen,  machte 

1259  einen  ra.sclien  Vorstoss.  Sommer  12r»n  eroberten  seiiu'  Fd  ldlierm  V<^»^ija 
und  warfen  die  Epeiroton  hinter  Kastoria  und  den  Pindos  zurück.  Mi^e- 
donien  wai-  nikanisch.  selbst  Deabolis  und  Berat  wurden  genommeD. 
Mittlerweile  waren  die  Hilfsscharou  aus  ApuUen  und  Achaia  augt^kt»iiiju«n. 
Oktober  1259  erlagen  die  gepanzerten  Ritter  den  leiditen  seldschokiacheD, 
slavischen  und  kumanischen  Reitern  und  den  bitbynischen  BogenschOtRs 
des  Griechenkaisers.  Johannes  der  Despot  von  Gross-Vhudiia,  des  Despoten 
von  Epeiros  unechter  Sohn,  verriet  die  eigne  Sache.  Schwere  Yarlnsts 
erlitten  namentlich  die  Franken  von  Morea.  Fürst  Wilhelm  fiel  in  grie* 
chisclie  Gefangenschaft.   Der  Sieg  von  PelriL^rnia  hatte  fUr  das  Reich  di« 

1262  weitgehendsten  Folgen.  Im  Frieden  von  1262  wurde  der  Epeirole  aal 
sein  Stammland  besthränkt.  Wilhelm  musste  von  seinen  peloponnesischen 
Besitzungen  Monembasin  Mysithra  und  Maina  abtreten  und  dauemdee 
Frieden  den  Komäern  geloben. 

Unterdessen  war  auch  die  Sehnsucht  des  iioniäervulkä  erfüliit  und 

1260  die  Hauptstadt  niedergeworfen  worden.  1260  war  Michael  Ober  den  He!1^ 
pont  gesetzt  und  hatte  den  Lateinern  ihre  letzten  Besitzungen 

Für  ein  Jahr  gewährte  er  Waflfenruhe.  Diplomatisch  war  er  aufs  Ge* 
Bchickteste  thätig;  Mit  Bulgarien  trat  er  in  freundliche  Beaehnogen  und 
gewann  die  aufstrebenden  Rivalen  der  Yenetianer,  die  Genuesen,  gans  Ür 
sich.  Erstere  hatten  in  mattherziger  Kauf  mannspolitik  die  lateinischeii  Inter- 
essen arg  vernachlässigt.  Jetzt  rüsteten  sie,  da  es  zu  spftt  war,  in  fieWi^- 
hafter  Aufregung  und  riefen  die  Hilfe  des  Abendlandes;  an.    Der  Tertrai: 

1261  von  Nymphaeon  (Januar  1261)  zeigt  Michaels  ganze  Klugheit  Vatatzes' 
fortgesetzte  Misserfolge  hatten  gelehrt,  dass  es  mit  der  maritimen  Maebt- 
stellung  der  Grierlien  vorbei  sei.  Notgedrungen  rüumte  daher  der  Kai^cT 
den  Genuesen  alle  die  Rechte  und  Privilegien  ein,  welche  bis  dabin  die 
Herröchalt  der  Veuetianer  im  ägaisehen  Meere,  am  Bosporos  und  im 
schwarzen  Meere  begründet  hatten.  Nur  dun  Pisanem  wurden  noch  ferner 
die  Märkte  des  Reiches  und  das  schwarze  Meer  geöffnet;  die  Veuetmuer 
sollten  von  dem  gcwinnreichen  Levantehandel  ausgeschlossen  sein. 

Mit  nur  800  Mann  stand  Alezioe  Strategopulos  am  Bosporos;  da 
erfuhr  er,  dass  der  venetianische  Podestk  Gradenigo  mit  seiner  Flotte 
gegen  Daphnusion  gesegelt  sei.    Rasch  stellte  der  griechische  Oencral 
25.  .Tal.  mit  den  Einwohnern  der  Hauptstadt  ein  Einverständnis  her.  Am  25.  Juli  lä€I 
wurde  die  Stadtmauer  Überstiegen.   Kaiser  Balduin  II  entfloh  fiut  6km 
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Kampf  auf  einer  veneÜaiiiscIieB  Galere  nach  Euböa.  Alg  die  Franken  und 

Yenetianer  in  ihren  Quartieren  Widerstand  leisteten,  steckte  Strategopulos 

dieselben  in  Brand.  Die  Rückkehr  der  Flotte  kam  zu  spät.  Die  Lateiner, 

den  Klerus  und  den  „ketzerischen''  Patriardien  an  der  Spitze,  wanderten 

mit  ihrer  Habe  nach  KuhHa  iiiul  den  vonotianischcn  Inseln  aus.  So  hatten 

die  Griechen  mühelos  endlich  auch  die  Hauptstadt  zurückgewonnen.  Das 

alte  Komäerreich  war  definitiv  liergestelit,  und  unter  unermeaslichem  Jubel 

hielt  15.  August  12()1  Michael  seinen  Einzug  in  Konstantinopel,  um  sich  ^^•«Ji'ß- 

in  dem  Tempel  der  hinmilischen  Weisheit  zum  zweitenraale  feierlich  krönen 

«u  lassen.    Die  lateinische  Schmach  gehörte  der  Vergangenheit  an. 

Anhangsweise  mag  hier  eine  kurze  Skizze  der  Geschichte  des 
Kaiserreichs  Trapezunt  folgen.  Bei  der  grauenhaften  Katastiupho 
les  Kaisers  Andronikos  I  Komnenos,  in  welche  sein  gesamtes  Haus  ver» 
vickelt  wurde,  gelang  es  einigen  Lojalisten,  die  im  sartesten  Knabenalter 
tchenden  SOholein  des  edehi  Prinzen  Manuel  nach  Iberien  in  Sicherheit 
u  bringen.  Dort  regierte  1184—1212  die  Mutterschwester  der  beiden  1184/1212 
*riiizen,  die  grosse  Königin  Thamar,  welche  mit  HilfV  der  angeworbenen 
teppcnstilmmc  das  ephemere  iberische  Grossreich  gründete.  Mit  Alexios  III 
erworfen,  gewährte  sie  ihren  Neffen  die  Mittel,  im  römischen  Osten  sich 
in  Sondorrcich  zu  griniden.  Von  seinen  Kriegern  ward  Alexios  zum  Kaiser 
er  llomäer  proklamiert  und  zog  1204  in  Trapezunt  ein.  wo  er  seinen  ii^Oi 
lerrschersitz  aufschlug  und  sich  den  Namen  eines  „Gross-Komnenen*  gab. 
nterdessen  drang  sein  Bruder  sicgrcicli  bis  nach  Paphlagonicn  vor. 
berall  gewannen  die  Brüder  die  Sympathien  der  Römer.  Nur  Sabbas, 
)r  Fttrst  von  Amisos,  widerstand,  dessen  Stadt  Alexios  Mokierte.  Der 
isammenbruch  des  BOmerreichs  1204  und  die  Gründung'  des  Kaisertums  1204 
m  Nikfta  führte  zu  keiner  Annäherung  zwischen  Theodoros  Laskaris  und 
n  Komnenen.  Im  Gegenteil  suchte  David  die  momentane  Schwäche  des  klein- 
iatischcii  Griechenreichs  zu  benutzen,  um  seine  Herrschaft  auszubreiten, 
lein  Theodoros'  Allianz  mit  den  Seldschuken,  welche  den  Alexios  vor 
nisos  schlugen,  und  Theodoros'  Sieg  über  David  am  Sangarios  hemmten 
Ion  Fortschritt  der  Komnenen.  Vergebens  wurde  David,  um  Herakleia  zu 
lützen,  Vasall  der  Lateiner;  ihr  Hilfskorps  ward  durch  Theodoros  auf- 
rieben. 1212  entri.s*  der  energische  Laskaris*  dem  David  den  ganzen  1212 
esten  und  beschränkte  ihn  auf  das  Fürstentum  Sinopo  vom  Voigebirge 
rambis  bis>  zum  Halys.  Noch  gefährhcher  wurden  ihm  die  AngriÖe  der 
dschuken,  welche  durchaus  nach  dem  Meere  strebten  und  1214  seine  1214 
uptstadt  Sinope  mit  Sturm  nahmen,  wobei  David,  tapfer  kämpfend, 
nen  Tod  fand.  Die  Landschaft,  aus  der  einst  die  Komnenen  hervoiv 
^gen,  kam  bleibend  in  tttrkische  Botmässigkeit  Um  so  glttcklicher 
lauptete  sich  sein  Bruder  Alexios  in  Trapezunt  mit  Hilfe  der  Iberer 
;en  die  türkischen  Angriffe.  Freilich  Tribut  mussto  auch  er  nach  Hnm 
len,  um  den  Binnenhandel  des  wichtigen  Exportplatzes  Trapezunt  nicht 
schädigen.  Das  neue  Kaisertum  umfasste  ungefähr  den  alten  Pontos 
3inoniakos  und  dehnte  sich  nach  Osten  bis  Phasis  aus.  Die  Herrschaft 
xios'  T,  eines  treftiichen  Kegenten  und  eines  Mannes  von  wahrhaft  fiirst- 
er  Erscheinung,  bezeichnet  den  Glanzpunkt  der  bescheidenen  Herrüch- 
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kcit  von  Trapeznni.  Bereits  mit  seinem  Tode  begann  oin  gewissies  Sink««. 
Der  Feudaüsnius  und  sein  Fehdewesen  liosson  kein  geordnetes  StaAte- 
wesen  aufkommen.  Die  Kämpfe  der  beiden  Adcisfaktionen,  der  Scholarif^ 
und  dor  Mesochaldier,  des  mit  don  Komnenon  znjjewanderten  Hofadeln 
und  der  im  Osten  von  alterslior  ansässiiL^en  Landjunkcr.  zrrrfittetf^n  d&> 
Reich.  Zunächst  folgte  auf  Alexios  aeiii  Schwiegerssohn  Andioniko»  Gido«. 
der  bis  1235  regierte  und  tapfer  gegen  die  Seldschuken  känijiftv.  Nach 

1238  der  kurzen  Kegierung  von  Alexios'  ältestem  Sohne  Johuimca  (f 

folgte  der  tapfere  Manuel,  der  sich  wegen  der  Mongolengefahr  toig  aa 

1262  Röm  anscblofls.  Von  seinen  SOhnen  8chlo88  Johannee  1282  mit  den  Mio- 
logen Frieden  und  nannte  sich  den  Titel  «Kaiser  der  Bomfter*  ablegend: 
Kaiser  des  Orients,  Iberiens  und  der  ttberseeiscben  Lande.  Nftek  inwcii 
war  das  eine  verhSltnismiasig  rubige  Epoche.  Alexios  II,  einer  der  Tor- 
1297^1830  zUglichsten  unter  don  Komnenen  (1297—1830),  behauptete  eelbsfc  mit 
Waffengewalt  seine  Würde  gegen  die  Genuesen,  die  sich  im  Osten  gerade  ««^ 
anmassend  als  am  Bosporos  benahmen.  Nach  seinem  Tode  traten  bald 
arge  Zorwürfnisse  ein.   Statt  des  unmündigen  Manuel  horr«irhte  erst  s**in 

1340  Olioirn  Basileios.  dann  seit  1340  dessen  Witwe,  die  byzantini^rho  Prin- 
zessin Eirene.  Ein  Teil  des  Adels  erklärte  sich  gejjen  die  Frtnnl«  .  an  i'**' 
unterstützten  sie.  Es  kam  zn  wilden  Strasseukänipten,  in  deuwii  ci.* 
Kloster  des  Scl)ntzi)atn)us  von  Trapezunt,  des  hl.  Eugenios,  zerstön  WAfd. 
Die  Türken  von  Diurbekir  schweiften  bis  vor  die  Stadt  und  verbranntvo 
die  Vorstftdte  und  Gomptoirs  der  fremden  Kaofleute.  Eine  sweite  Weibo«- 
herrsebaft,  erbitterte  Kämpfe  der  Adelsfaktionen  und  Zwist  mit  den  6e- 

1848  nuesen,  welche  sur  Rache  fUr  erlittene  Qewaltthaten  1S48  Kerasua  tct- 
wftsteten,  schwftchten  das  Reich.  Dabei  herrschtiett  in  der  FnrstenCuilie 

1849  geradezu  schmftbliche  sittliche  Zustände.  1349  setzte  eine  Revolution  der 
Scholurior  den  zwdlQährigen  Alexios  III  auf  den  Thron,  der  herangewachsen 
eine  im  ganzen  gute  Regierung  fOhrte,  durch  den  Handelsvertrag  mift 

1367  Venedig  1367  das  Monopol  der  Genuesen  brach  und  die  Stadt  mit  Kirxhf  n 

1390  und  Kl'wt^Mn  schmückte.  139U  liintiiliess  er  seinem  Sohne  Mann«!  III 
ein  blnlu  ndes  Reich.    Nachdem  dieser  Tininr  jurehuldigt.  reirii  rte  vv  .i.n'h 

1417  dessen  Tode  Iiis  1417  so  ^nt  wie  unabhängig.  Von  da  an  i<T  dit*  ii*- 
schichte  der  Gross-Komnenen  eine  Kette  von  Niedertriuhtigkeiten  und 
Schaiuli liaten  allerärgster  Art,  wie  unnatürliche  Lastt^rund  Vat4?rmord:  dirs* 
sittliche  Verwilderung  ist  ein  erschreckender  Beleg  fttr  den  völligen  geistigen 
und  physischen  Niedergang  des  altlttratlichen,  sdt  OeneratioMD  erblich 
belasteten  Komnenenhauses.  Der  Vatermörder  Joannes  IV  ward  nach 
dem  Falle  von  Konstantinopel  gezwungen  Tribut  an  die  Pforte  n  ent- 
richten. Seine  Verbindung  mit  den  Turkomanen  vom  weissen  Widdtr 
besiegelte  er  durch  Vermählung  seiner  Tochter  Katbarina  (Dr-'j  in.i  Kau^itt 

1458  mit  dem  Orosskhan  Usun-Hassan.  Bei  seinem  Tode  1458  übernahm  «cm 
Bruder  David,  den  rechtmässigen  Thronerben  verdrängend,  die  K^'giorunj:. 
FeifT  und  charakterlos  konnte  er  doch  das  politi«trhü  Tntriinn'er?»n  m<hc 
lassen  ini»!  snclite  Allianzen  :  aher  <!(>r  einzitre  in  Betracht  komint'nd*»  Vtr- 
bündete,  «1er  Turkomanenkhan  schioss  sein«  n  I  nedea  mit  den  Turifiu 
Pie  türkische  Flotte  blokierte  bereits  Trapezuut.   Als  das  Landheer  anr 
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rückt«,  kapitulierte  Pavid  und  ward  nach  Mauronoros  bei  Serrae  exiliert. 
Allein  der  Verdacht  geheimer  Unterhandlungen  mit  seiner  Nichte,  der 
Gattin  des  Qrosskhans,  erbitterte  den  Sultan.  Als  David  sich  mit  edler 
Würde  vvciuerte,  den  Islam  an/inielunen,  ward  er  mit  seinem  Neffen  und 
sieben  Sühnen  liingerichtet.  Trapeziint  war  schon  vorher  in  eine  tihkischo 
Stadt  verwandelt  worden.  Den  Adel  und  die  besser  situierten  Einwoliiier 
veröclileppte  der  Eroberer  nach  Stambul;  ihre  llau-M-r  und  ilir  (1  rundbesitz 
ivurde  an  türkische  Militärs  als  Lohen  ausgethan.  So  endete  acht  Jahre 
nacli  KotutaatinopelB  Fall  die  Hemcliafl  der  Grofls-Eomnenaiif  nftckdfim 
sie  wftbrend  naheza  drei  Jahrlumderten  ChriHientuin  und  griecfaiache  Kultur 
im  fernen  Oetwinkel  des  alten  Reiches  aufrecht  erhalten  hatte. 

K.  Die  Restauratioii  der  Palftologen  und  der  Untergang 

(l-2in  — 1453).  ' 

Nicht  die  schlechtesten  Freunde  der  (iritthen  haben  die  Wutlt  i- 
gewinnung  von  Konstantinopol  als  den  wahren  Anfang  des  nationuleu 
Unglücks  angesehen.  Damit  lebte  das  UnglUcksgespenst  wieder  auf, 
¥relcho3  noch  heute  die  Neuhellenen  f\!ir  praktische  Politik  fast  unbrauch> 
bar  machte  indem  es  me  dem  WolkeDgehilde  der  nf^äX^i  Idia  nachjagen 
liest  Die  schonungBlose  Ausmordung  und  Vernichtung  des  Griechentums 
in  Norden  und  Osten  durch  Bulgaren  und  Seldschukea  hatten  die  Nation 
numerisch  derart  geschwächt,  dass  eine  Behauptung  der  alten  Grossmacht- 
stdlung  ein  Ding  der  Unmöglichkeit  war.  Immerhin  hätte  das  Hellenen- 
tum  im  Bund  mit  den  so  übennis  tüchtigen,  durch  das  Band  der  Ortho« 
doxie  ihm  in  den  damaligen  glaubensstarken  Zeiten  aufs  innigste  ver- 
knfipften  beiden  SlavenreirlM  n  <  ine  höchst  achtungswerte  sekundäre  Macht- 
strllunfj;  l)ei  weiser  ZuralL-hakung  sumiut  keineswegs  mclir  unerschiipflicben 
Mittel  und  Kräfte  wolil  behaupten  kuunuu.  Statt  dessen  jagte  hchou  Michael 
romantischen  I'hantonun  nach,  und  je  kläglicher  die  Ohnmacht  seiner 
Nachfolger  wurde,  um  so  mehr  bildete  sich  jener  Grössen wahii  aub,  welcher 
das  sinkende  Byzantinertum  zu  einem  Gegenstand  des  Mitleids  und  des 
Spottes  ittr  das  kulturell  Neurom  allmfthlich  ttberflOgelnde,  vor  kurzem 
noch  so  barbarische  germanischrromanische  Abendland  machte. 

Michael  ein  ausgezeichneter  Diplomat  und  General;  das  organi- 
satorische Talent  dee  Vatatzes  ging  ihm  aber  ab.  Seifc  den  Angeli  war 
halber  Staatsbankrott  eingetreten.  Anleihen  in  grösserem  Umfange  kannte 
die  primitive  Finanz  Wirtschaft  jener  Tage  nicht.  Man  half  sich  durch 
Verschlechtemng  der  Münze,  Während  bis  zum  Sturze  des  Kornnenen- 
hanses  der  alte  vollwichtige  byzantinische  Solidns  den  Weltnnirkt  be- 
herrscht und  dadurch  niclit  /um  wenigsten  die  imponierende  Stelhin^  d»'8 
Romäerkaisers  hei  allen  Nationen  des  Ostens  wie  dos  Westens  liei'estigt 
hatte,  hatte  selböl  \  ataize»  die  Goldmünzen  zu  eineui  Drittel  legiert. 
Dieses  dem  Kredit  des  Reiches  so  schädlieiie  System  setzten  die  Paläo- 
logen  mit  solchem  Eifer  fort,  dass  sie  bereite  in  der  zweiten  Generation 
auf  halbwertige  €h>M8tQcke  herabgekommen  waren. 

IXe  Schwierigkeiten,  welche  sich  dem  neuen  Kaiser  entgegentOrmten, 
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waren  aber  auch  Belir  gross.  Wilhelm  von  Achaia  liesB  sich  vom  Plufit 

seines  Eides  entbinden,  und  nun  begann  im  Peloponnes  eine  das  hukd  a 
Qrunde  richtende  Grenzfehde  zwischen  Franzosen  und  Romiern.  IVn  iük 
1265  ruhigen  Epeiroten  dagegen  zwang  Michael  1265  zur  Abtretung  von  Joanaiiii. 
Mittlerwoile  hatte  der  flüchtige  Balduin  II  oinon  Biiruh  sgenossen  in  dem 

1264  energisclion  Maiifrcrl  von  Sicilion  12K4  gcwoimen,  und  der  LviinpsLstht 
Podestä  in  Koiistantinopel  wollte  ilurch  schiiiHlcstpn  Verrat  liic  Haaj4- 
stadt  wieder  den  Lateinern  in  die  Hände  spielen,  was  zu  eiof-r 
ersten  Annäherung  zwischen  Michael  und  den  noch  immer  seeboherr- 
sehenden,  aber  jetzt  sehr  unpolitisch  zaudernden  Venetianern  fuhrt<^:  die 
Genuesen  wurden  zur  Strafe  nach  Herakleia  verwiesen.  Überall  hatte 
Michael  Feinde.  Die  Carin  Maria,  die  Schwester  des  nngillckli<^m 
Joannes  IV,  hetzte  ihren  Oatten  Konstantin  gegen  ihn.  Die  Bnl^wn 
drangen  erobernd  in  Makedonien  vor.  Allein  Michael  nahm  ihnen  PhOipp«- 
polis  und  Stenimachos,  ferner  die  hochwichtigen  Seestftdte  Anchialos  aal 

1265  Mesembria  ab.  In  wilder  Wut  verwOstete  1265  der  Car  nun  Tbrakka 
mit  Hilfe  der  afldrassischen  Tataren  dcnniissen,  dass  man  lange  Zeit  kaoB 
einen  Ackersmann  auf  den  Feldern  erl)lickte. 

Aber  die  Haiiptgefahr  drohte  Michael  von  Rvite  der  Angiovinor. 

1266  Graf  Karl  von  Provence  hatte  126G  dem  IJeieln  Manfreds  ein  Ende  ge- 
macht, und  das  neue  fniTr/r>.sischo  Königreich  beider  ^)icilien  dehnt»-  utit^r 
Mitwirkung  des  dem  französischen  Flirsten  blind  ergebenen  Papstr»  Tie- 
mens  IV  und  des  almosengenössigen  Kaisers  Balduin  II  seine  Oberlehnii- 
hoheit  über  Achaia  aus  und  erneute  alle  Anspräche  der  Nonnanncn  auf 
griechische  Beichsteile. 

Um  dieser  Qefahr  zu.  begegnen,  liess  sich  Michael  mit  der  Kurie 

1267  ein.  Durch  ihre  Vermittlung  wurden  1267  die  Genuesen  restitntiert:  ihr 
Handel  nach  dem  schwarzen  Meer  nahm  bald  einen  ungeahnten,  den  W 

1275  netianem  höchst  bedrohlichen  Aufschwung.  1275  verlieh  der  Kaiser  dca 
Zaccaria  die  Stadt  Phokaea;  die  Ausbeutung  der  dortigen  AlaonniMB 
verschaffte  diesem  Hause  ungeheure  Ileichtümor. 

Jetzt,  da  es  zu  spät  war,  kamen  anrh  t]\o  Vcnetianer;  erhieltet 

1268  aber  1268  einen  weit  ungünstigem  Vertrag  auf  fünf  Jahre,  nh  ihnen 
vorgeschlagen  worden  war.    Auch  stipulierte  (Kr  Kaiser,  das«  die  l>eidfn 
Kivalen  ihre  Spezialfehden  nicht  in  den  Gewässi  rn  des  Keichs  au&fechWa 
durften.    Noch  einmal  hat  das  Reich  den  Kauileuten  imponiert. 

1267         Der  gefährlichste  Gegner  blieb  Kurl  von  Aiyou.  1267  nahm  er  Corfu- 

1271  Seit  Michael  II  Angelos'  Tode  (1271)  gewann  er  die  illyrischen  Kttslva- 

1272  Ifoder;  die  katholischen  Albanesen  schlössen  sich  ihm  an,  1278  erph 
sich  Dyrrachion.   Ein  Qlüek  war  nur,  dass  der  rOmiach-kathotiaelie 
kehrungseifer  das  orthodoxe  Volk  immer  wieder  afaechreckte.   Aber  der 
energische  Proven^ale  verstand  es,  auch  die  Sympathien  derSlaN.  Ti  /  ; 

1272  Winnen,  bis  Car  Konstantin  1272  nadi  Eirenes  Tod  die  Palaoiogin  Man« 

1273  lieiratete,  die  als  Mitgift  Mesembria  und  Anchialos  zurückbrachte.  > 
1272  erhob  sieh  neue  Not.    Die  Serben  waren  seit  1272  im  obem  Vard.i-*^!' 

erobernd  vorgerückt.  Johannes  IV  Laskaris  entkam  n:\(  h  Fog<rin.  w-  <- 
von  Karl  ganz  aU  Kaiser  behandelt  ward,  und  die  V  euotianer  bcgaaa«ii 
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nach  Ablauf  des  Vortrags  einen  argen  Piratenkrieg.  Da  spielt«  der  nie 
um  neue  AuswogG  verlegene  Diplomat  die  Sache  auf  kirchliches  Gebiet. 
Gregor  X  erlebte  den  Triumph,  dass  1274  auf  dpui  Konzil  von  Lvon  1274 
Michaels  Gesandter  Georgioö  Akropolitos  das  rümischc  lilaul>i  n-l  *  ktimtnis 
mit  dem  filioque  ablegte  und  den  Primat  des  Papstes  anerkannte.  Um 
den  Paiiiarciien  von  Trnovo  und  den  autokephalcn  Metropoliten  von  Ped  im 
Schach  zu  halten,  bestätigte  er  1272  durch  das  im  Sinaikloster  noch  erhaltene  1272 
DhrysohiiU  alle  Privilegien  Basileios'  IlfÜr  die  autokephale  Kirche  von  Ochrida. 
Dadurch  wurden  alle  Eparchien  beider  Patriarchate  dem  In  Ochrida  residieren« 
len  Griechen  mgeeprochen  und  der  gesamte  Klerus  des  Nordens  und  mit 
hm  die  Völker  durch  diese  2^änkereien  über  die  Grenzen  der  Diözesen  wie 
1er  Nationalität  in  wohlthucndster  Weise  dauernd  beschilft  igt.  Die  katho- 
isierende  Kirchenpolitik  des  Kaisers  wird  durch  seine  politische  Zwangs» 
flge  verständlich;  nichtsdestoweniger  war  sie  ein  schwerer  Fehler.  In 
lachon  des  Glaubens  gehorchte  der  orthodoxe  Klerus  Gott  mehr  als  den 
lonsclun  und  war  absolut  unzugänglich  für  die  Lehre  von  »einer  nütz- 
chen  Ökonomie  zur  Kettung  violer  Seelen".  Bereits  vorher  hatte  der 
turi-sinnige  Aräenios  in  edler,  aber  unpraktischer  Anhänglichkeit  an  das 
[aus  Laskaris  den  kaiserlichen  Thronräuber  gebannt.  Jetzt  wurden,  wie 
1  der  Zeit  des  Bildersturms,  die  Aussenposten  des  Römervolkes,  Trape- 
int,  Neopatrae,  Ambrakia  (Arta)  und  die  Bulgarencarin  Beschtttzer  der 
rthodoxen  Flüchtlinge.  Aber  Michael  blieb  unbeugsam  und  ersetzte  den 
iderspenstigen  Patriarchen  Joseph  durch  den  aufrichtig  latinisierenden 
)anneB  Bekkos.  Durch  attliche  Haltung,  spätem  Bekennermut,  Seharf- 
nn  und  Gelehrsamkeit  Überragte  dieser  bedeutende  Mann  turmhoch  die 
•nst  —  was  das  geistige  Niveau  betrifift  —  erschreckend  armselige  Schar 
m  geistlichen  Kontroverspredigem  und  polemischen  Schriftstellern  seiner 
Ic  der  Folgezeit.  Aber  gegen  seinen  eignen  Klerui=?,  der  die  Sache  Gottes 
id  der  Nation  verfocht,  vermochte  er  nichts  aus/.n rieht on.  Der  Kirchen- 
cit  erbitterte  Uberall  daa  orthodoxe  Volk  gegen  die  iiegierung  seines 
ffreiers  und  Herstellers. 

Auf  der  Hämushalbinsel  machton  ihm  die  Angeli  und  die  von  Neapel 
üftig  unterstützten  Franken  arg  zu  schaffen.  Als  vollends  Karl  von 
ijon  selbst  in  Aktion  zu  treten  sich  anschickte,  schien  die  furchtbare 
■rmannennot  sich  zu  erneuem.  Bereits  hatte  Karl  den  kriegserfahrenen 
go  le  Rousseau  de  SuUy  1278  zum  Generalkapittin  und  Vikar  seiner  i278 
»rotiachen  Besitasungen  ernannt,  der  auch  mit  aller  Energie  den  Krieg 
;anisierte.  Ende  1280  hoffte  er  das  wichtige  Berat  zu  nehmen.  Aber  1280 
^hael  trat  ihm  mit  Aufbietung  seiner  bebten  Kräfte  entgegen.  Februar 

erfocht  sein  Grossdomestikos  Michael  Tarchaniotes  bei  Berat  einen  1281 
nzcnden  Sieg.    Sully  selbst  ward  gefangen.    Al)er  der  durch  Papst 
rtiii  IV       Juli  1281)  abgeschlossenen  Lvj'-a  zwischen  Rom,  Neapel  und  i28l 
ledig  konnte  Michael  nur  durch  seine  olibewährte  diplomatische  Kunst 
egnen.    Der  getreue  Benedetto  Zaccaria  und  Giovanni  de  Procida  ver- 
leben dem  König  Peter  von  Aragon  griechische  Subsidien  /Min  Kriege 
eil    Neapel,  und  die  sicilianische  Vesper  (10.  März  1282),  legte,  die  1282 
>1  den  Spaniern  in  die  Hllnde  spielend,  Karl  von  Neapel  völlig  lahm. 
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Die  realistisclieii  Yenetianer  entzogen  sicli  der  AOians  mit  dem  Olmmicie 
1285  tigen  und  schlössen  mit  den  Romftern  1285  einen  sehigälirigen  Friedea. 

Schon  vorher  hatte  auf  einem  neuen  Kriegszug  gegen  die  Angeli  voa 
^  l^T*  ^®<^P**^*        rastlosen  Monarchen  der  Tod  ereilt  11.  Dezember  12*^*2, 

Das  letzte  Viertel  des  XIII.  Jahrhunderts  erhält  seine  Signatar  danh 

1288  das  Aufkommen  der  osmanischen  und  der  serhischon  Marht.  1288  hatte 
Osinan,  der  auf  den  Trümmern  des  Hei'  lies  Krim  seine  lunie  Marht  auf- 
richtete, nach  einem  glänzenden  Sieg  den  ünecheii  .Melangiiiü  ( Kai  rtilscha- 
hissar)  weggenommen.  Im  Westen  war  es  den  Serbeiiknnim  n  Stephan  l'r^>i 
(t  1272)  und  Milutin  (f  1321)  gelungen,  die  Suprematie  auf  der  ii^u»- 
hallmisel  zu  erringen.  Es  ist  ein  weltgeschichtlicher  Jammer,  das«  der 
Unglückstag  von  Kosovo  PoQe  diesem  herrlichen  Tolke,  dem  edelste« 
aller  Slavenstämme,  die  Herrschaft  auf  der  Hftmushalbinsel  entriaa  und 
80  der  türkischen  Barbarei,  gegen  welche  Griechen  und  Yenetianer  gleich 
ohnmächtig  waren,  freien  Raum  liess. 
1282,1328  Michaels  Sohn  Andronikos  II  (1282—1328)  beeUte  sich  sehr  ver- 
ständig seinen  Frieden  mit  dem  orthodoxen  Klerus  za  machen«  Derselbe 
ward  unter  den  nun  einmal  in  solchen  Fällen  zu  Byzanz  unvermeidlichen 
Gehässigkeiten  liergestellt.  Dass  Bekkos  seinem  Vorpinger  Joseph  wich, 
war  selbstverständlich.  Aber  der  trotzdem  Jahrzehute  andauernde  Kin^hen- 
streit  offenbart  die  ganze  geistige  und  sittliche  Verkömmerang  dt?«  da- 
maligen orthodoxen  Klerus.  Das  widerliche  M«^nch8gezänk  meist  unbe- 
deutender und  sittlicli  wenig  aclitbarer  PräJuten  dreht«  sich  fajc.t  our  um 
die  Besetzung  des  ökumenischeu  Stuhles.  Der  geistige  Nimbus,  welchen 
der  Thron  dee  hl.  Chrysostomos  noch  immer  bei  den  orthodoxen  Tolkeri 
genossen  hatte,  sank  durch  seine  meist  sehr  beschrinkten  Inbaber  ftit 
in  demselben  Masse,  wie  der  des  romiischen  Kaisers.  Der  einxige  um 
das  Wohl  der  Kirche  wirklieh  emsthaft  besorgte  Mann  war  der  Kaiser 
selbst,  welcher  durch  seine  neue  Ekthesis  dem  Reiche  eine  seinem  redn- 
zierten  Umfange  thatsachlich  entsprechende  neue  Kirchenordnung  gab. 
Dieselbe  dauert,  soweit  nicht  äussere  Ereignisse  eingegriffen  haben,  im 
Grunde  bis  heute  fort. 

Die  Finanzen  gerieten  mit  dem  wachsenden  Verfall  des  Reichs  in 
immer  stärkere  Unordnung.  Michael  hatte  Anstrengungen  gemacht  mit 
dem  trefflicheu  Mutrosenmaterial  der  griechisrlu  n  Küsten  und  ln--<  In  die 
Flotte  herzustellen.  Sein  Sohn  liess  sie  veilalUu.  So  wurde  da»  Keivb 
im  letzten  Jahrzehnt  des  XIII.  Jahrhunderts  ein  hilfloser  Spielball  in  den 
erbitterten  Handelskriegen  der  beiden  seemächtigcn  italienischen  Repablik«a. 

1^  1303  zwangen  die  Yenetianer  dem  Andronikos  einen  fttr  ne  höchst  vor- 
teilhaften Frieden  ab.  Das  trieb  den  Kaiser  gans  in  die  Anne  der  kyaleni 
Genuesen* 

Während  die  kaiserliche  Regierung  auf  eoroiAiscbem  Boden  die  ead» 
losen  Streitigkeiten  mit  den  Angeli  resultatloe  fortl&hrte,  wnchsea  ia 

Kleinasien  die  Osmanen  zu  einer  ernsten  Reichsgefahr  heran  und  besiegte« 
1301  den  Kronprinzen  Michael  bei  Baphäon.    Michaels  Freundschaftsver- 

hältnis zu  Peter  von  Aragon  hatte  den  Kanflenten  von  Barcelona  die 
Häfen  der  Levante  geOfOuet   Die  bettelarmen  aber  kriegstitehtigen  Wr 
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dalgos  des  spanischeii  Ostens,  bisher  im  Kriege  gegen  die  Ai^'oas  ver^ 
wandt,  sahen  sich  seit  dem  Frieden  von  1802  nach  einer  neuen  Thätigkeit  1S02 
um.  Der  heldenkflhne  Roger  de  Flor  bot  1302  Andronikoe  seine  Hilfe  —  isos 

36  Schiffe  und  6000  Spanier  —  an.   Diese  wilden  Gesellen  waren  nun 
freilich  schwer  zu  behandeln.   .Tedenfalls  war  die  byzantinisclio  liegierung 
mit  ihren  altfränkischen  Mittelchen  der  bekannten  griechischen  Verschmitzt- 
heit durchaus  ungeeignet  dazu  und  musste  ratlos  zusehen,  wie  die  wilden 
S5!(lner  zu  Byzanz  8U00  Italiener  in  einem  Kaufhandel  orscliln-jen.    1303  1303 
kvurdeii  sie   t^liicklicli  nach  Asien  ubergesetzt   und   bewährten  glänzend 
hren  Iiut  der  Tuplerkeit.    1304  belagerten  die  Türken  bereits  IMiila-  1304 
Itlpheia,  die  reichste  und  mächtigste  Stadt  des  griechischen  Kleinasiens, 
ils  Koger  de  Flor  mit  seinen  Katalanen  erscliu  n  und  die  Stadt  entsetzte, 
^^urchtbar  wütete  das  spanische  Schwert  unter  den  Türken.    Aber  die 
'öllig  unbotmftssigen  Hidalgos  wurden  bald  eine  fast  schlimmere  Geisse! 
Qr  das  Reich  als  fQr  dessen  Feinde.  Die  tfickische  Ermordung  Hogers 
urch  den  Kronprinzen  Michael  1305  f&hrte  zu  dem  zweijährigen  greuel-  1305 
ollen  Rachekrieg  der  wandernden  Soldatenrepublik  gegen  die  Romfter. 
He  unbotmässige  Soldateska  wurde  schliesslich  nach  Süden  abgewälzt,  wo 
:e  nach  mannigfaclien  Peripetien  dem  blühenden  Herzogtum  Athen-Theben 
311  durch  die  Schlacht  bei  Skripu  ein  furchtbares  Ende  bereitete.   Die  1811 
nglücklichcn  dortigen  Griechen  vertauschten  die  vergleichsweise  milde 
remdherrecliaft  der  Franzosen  mit  der  harten  spanischen  Kneclitst haft. 

Mit  löblicher  Energie,  unterstützt  von  bulgarischen  und  serltisclien 
ili'höcliaren,  bekä!n|>fteu  die  Griechen  das  Vordrinuen  der  Türken;  aber 
re  wichtigsten  l'laUe,  wie  2s'ikäu  und  i'rusa,  wuiikri  durch  osnianische 
fii^rtlQut  vollständig  im  Schach  gehalten  und  lahm  gelegt.    1320  starb  1320 
ronprinz  Michael.  Sein  liederlicher,  aber  persönlich  höchst  beliebter  und 
cht  unbegabter  Sohn  Andronikos  verschaffte  sich  eine  mftchtige  Partei 
ter  den  Grossen.   Dies  führte  zu  unerquicklichen  Reibungen  und  zum 
irgerkrieg  zwischen  dem  wegen  seines  Geizes  höchst  unpopulSren  Gross» 
trr  und  dem  Enkel,  bis  letzterer,  immer  mächtiger  geworden,  1.  Februar  i.  F<  br. 
25  die  Krönung  zum  Kaiser  und  die  Ernennung  zum  Mitkaiser  erzwingen  ^^^^ 
nnte. 

Per  innf  TT  Kampf  hatte  die  Kraft  des  Reichs  völlig  lahm  gelegt. 
2G  fiel  durch  »Sultan  Urchan  endlich  l*rusa  (Brussa),  das  nun  die  Hauptstadt  1326 
'  Osmaneu  ward.    1328  kapitulierte  JSikomedeia.  Unterdeböen  haderten  1328 

beiden  Kaiser  fort;  der  alte  rief  die  Hilfe  der  Serben,  der  juagi  die 
-  Bulgaren  an.    Allein  Car  Michael  trat  1328  plötzlich  auf  die  Seite  1828 

Alten.   Da  griff  der  Enkel  energisch  zu.  Der  Protostrator  Synadenos 
»rmmpelte  die  Hauptstadt;  der  Alte  musste  abdanken  und  IdSO  ins  1880 
ster  gehen,  wo  er  13.  Februar  1882  starb,  18.  Febr. 

Mit  den  bis  Didymoteichos  vorgedrungenen  Bulgaren  schloss  Andro- 
ya  in  nach  einigen  Gefechten  Frieden,  sodass  diese  gegen  die  Serben 
I  Kraft  wenden  konnten.    Bei  Velbu2d  erfocht  der  serbische  König 
>han  Uro»  28.  Juli  1330,  unterstützt  durch  300  eisengepanzerte  deutsche  28.  Jul. 
Iner,  einen  blutigen  und  entscheidenden  Sieg  über  die  Bulgaren.    Car  l^^O 
hael  fiel  im  Kampfe.  Die  Macht  des  Bulgarenstaats,  den  übrigens  der 
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Serbenköllig  bestehen  liess,  war  vemichtet  Das  Jahr  darauf  erlag  der 
alte  Serbenkönig  einer  Verschwörung  des  Adels,  und  den  Thron  beaiicg 
ldsiil&55  8ein  jugendlicher  Sohn  Stephan  Dusan  (1381—1355)  der  gewdtige  Grttndar 

des  serbischen  GroBskOnigtams.  Es  ist  zu  bedauern,  dass  es  ihm  nicht 
gelungen  ist,  gemäss  seinem  Plane  mit  Griechen  und  Franken  vollständii: 
aufziiranmeii  und  so  einen  lebenskräftigen  christlichen  Einheitsstaat  anf 

der  HäiTuishalbinsel  zn  grfinden.  der  den  türkischen  Knlti]r7rrtröinmem 
sich  als  festes  Bollwerk  ejitiXcgeiigestellt  hätte.  Immerhin  gelanjt'e  seinf 
Macht  zu  ungeahnter  Ausdehnung.  Mit  dem  neuen  Btilgaronrar  Joannen 
1331/1S65 Alexander  Ast~n  (1331  —  136'.)  verband  er  sich  dunh  Vcrsrhwägf rnne- 
In  Makedonien  und  Illyrien  drang  er  mächtig  vor.  t>chi'ida,  Prilt-p, 
1331  Kastoria  fielen  1331  in  seine  Gewalt. 

Andronikos  III  hatte  seit  1334  in  Thessalien  und  Kiu  iru»  auf  Kos^tto 
des  Erben  der  Angeli,  des  Grafen  Giovanni,  <lie  Herrschaft  der  Romäer 
133ä  mächtig  ausgedehnt  und  zog  nach  dessen  Tod  133ö  das  ganze  Laiid  ein. 

1340  Allein  die  Intervention  der  Serben  rief  einen  Umschwung  hervor.  1340 
eroberten  sie  ajles  Land  bis  Joannina  und  erzwangen  dessen  farmeDe  Ab- 
tretung von  den  Romftem.  In  Asien  gehörte  zma  Reich  fast  nur  nodb 
Philadelpheia.  Die  griechischen  Küstenstftdte  zahlten  den  Oamanen  Tri- 

1887  bnt.  Aber  Urchana  Versuch  1337  auf  europftischem  Boden  festen  Fb» 
zu  fassen,  ward  von  den  Griechen  glanzvoll  zurückgewiesen.  Ebnaso 
verstand  es  Andronikos  noch  einmal,  den  Genuesen  zn  imponieren.  ]>er 
von  den  Seldschukon  der  kleinasiatischen  Südkiiste  organisierte  Se«raab 
und  Menschenfang,  die  Geissei  dos  in  ohnmächtige  Duodezstaaten  zerfal- 
lenden Archipelagus.  zwang  die  Byzantiner,  die  lang  vernacldä^figte  Manrt' 

1329  wieder  zu  heben.  Apokaukos  nahm  1329  den  (Jemiesen  Chio»  ab,  «i*» 
die  Hauptstation  gegen  die  Seetiirken  ward.  Die  P>})eu  der  Zaccaria  v^%d 
Phokäa.  die  Cattaneo,  mussten  sich  zur  Huldigung  hequt  lueii.  Daftir 
nahm  Domenico  von  Phokäa  im  Bund  mit  den  Naxiern  und  Rhodist-m 

1333  1S33  Leshos  dem  Reiche  weg.  Allein  AndronikoB,  der  an  Skrupello^igkc«! 
den  Italienem  durchaus  gleichstand,  schloss  mit  den  seldsebokiarhc« 
Emiren  von  Ssarukhan  und  Aldin  eine  Allianz  gegen  die  Oemanen,  weiche 

isse  eben  das  Emirat  Earasi  unterworfen  hatten.   1336  eroberte  der  Kaistfr 

18io  Ij6sbos  und  1340  ging  den  Genuesen  durch  einen  Aufstand  der  griechiKhea 
Einwohner  Phokäa  verloren. 

^^1341°*  Andronikos'  Tod  (15.  Juni  1341)  hrachte  seinen  unmündigen  Sohl 
1341^1391  Joannes  Y  (1341—1391)  auf  den  Thron.    Die  Regentschaft  war  df« 

schwachen  Händen  der  Kaiserin-Witwe  Anna  von  Savoyen  anvertraut. 
Allein  der  liochmächtige  Grossdomestikos  Joannes  Kantakuzenos  riaa  ditf 
Vormundschaft  an  sich,  Apokaukos  trat  dafilr  auf  Seite  der  Regifntin. 

1341  Während  Kantakuzenos  1341  bei  Didynioteichos  kräftig  rüstete,  um  d  .r  li 
einen  Feldzug  das  ganz  anarchische  Morea  dem  K«iche  zurik  knigewiimea, 
trat  in  Konstantinopel  eine  Gegenrevolution  ein.  weUlie  d*  n  Ap<>kaoki>5 
an  die  Spitze  »teilte.  Da  hielt  Kantakuzenos  nicljt  Innrer  an  sich  uiui  iieöß 

2<i.  Okt  sich  2G.  Oktober  13(1  als  Joannes  VI  zum  Kaiser  kit»Uiii.  Ih  v  Hof  dü^-^^n 
1341    Hess  nun  den  jungen  Joannes  V  feierlich  durch  den  recht mässigen  Patri- 
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«rclieiiO  krOnen,  und  Apokaakos  ward  Mogas  Dox.  Die  AidioDten  hielten 
meist  m  Eantaknzeiiea,  wahrend  das  Volk  nnd  die  LokalbehOrden  auf 
Seiten  der  legitimen  Begienmg  standen.  So  Yermochte  Apokankos  seinem 

Gegner  don  grössten  Teil  Thrakiens  zu  entreJssen.  Adrianopel  scblosa 
Ihm  die  Thore.  Joannes  Angclos,  der  Statthalter  von  Epeiros,  nnd  Omarbeg, 
der  £mir  von  Aidin,  unterstützten  dagegen  den  Kantakuzenos,  während 
die  Eogioning  die  Kronjuwelen  an  die  Venetianer  verpfändete.  Kanta- 
kuzeuos  rii  f  die  Serben,  seine  in  Didymi  t  i<  h  >s  belagerte  Güttin  die  Bul- 
garen herbei.  Diese  verjagten  zwar  die  Giiech^  it.  verlangten  mm  aber 
die  Übergabe  der  Burg.  Erst  die  Türken  von  Aulin  befreiten  die  ivaisörin. 
Allein  Joannes'  VI  Bruch  mit  btt  pban  Dubuii  schien  rasch  sein  Verderben 
heraufzubeschwören;  doch  ein  siegreicher  Feldzug  des  Joamies  Ajigelos 
gewann  ihm  das  sQdliohe  Makedonien  wieder,  während  die  vom  i^up^t 
1843  gestiftete  Union  der  Venetianer  mit  Eypros  und  den  Inselflranken 
des  Ardupelagos  1843  Smyma  eroberte.  Theesalonike  rettete  Apokankos  1843 
durch  seine  Flotte.  Vergehens  rief  die  Regentin  Balgaren  nnd  Serben  an 
Hilfe.  Car  Alexander  nahm  rasch  die  ihm  als  Preis  dargebotene  Stadt 
Philippnpolis  und  eine  Reihe  Schlösser  des  Rhodopegebirges.  Sonst  rich> 
tete  er  nichts  aus.  13  i4  gewann  Kantakuzenos  den  bulgarischen  Banden-  1844 
chef  Momrilo  für  sich,  der  mit  5000  serbischen  und  bulgarischen  Söldnern 
ihn  anfänglich  unter-^tützte,  bald  aber  abtiel  und  den  Kantakuzenos  in 
b*jinem  Lager  bei  den  Iluinen  von  Meseiie  überfiel.  Der  Kaiser  rettete 
sich  mit  genauer  Not.  MoniOilo  setzte  sich  nun  in  Xantheia  fest  und 
plüudertti  diu  Chalkidike.  Da  half  Kantukuzcuoä  sein  treuer  Omarbeg. 
Er  hatte  Januar  1845  die  Franken  bei  Smyma  aofe  Hau^»!  geschlagen 
nnd  hatte  doppelten  Grand  Mömälo  an  sQmen,  da  dieser  bei  Ahdera  seine 
Schiffe  verbrannt  hatte.  Vom  Kaiser  und  seinem  tOrkischen  Freund  bei 
Peritheorion  eng  umzingelt,  fiel  Homdilo  mit  dem  grOssten  Teil  seiner 
Söldner.  Seine  Stadt  Xantheia  kapitulierte.  Dazu  kam  11.  Juni  1345  tUB 
die  Ermordung  des  rauhen,  aber  tapferen  Apokankos,  sodass  die  gftnzlich 
isolierte  Regentin  die  Osmanen  um  Hilfe  anflehte.  Allein  der  gewandte 
Diplomat  Kantakuzenos  gewann  auch  diese.  Seine  Freunde  öffneten  ihm 
3.  Februar  1347  die  Thore  der  Residenz.  l>ie  Kegentin  nnisstc  sich  in  1347 
Alles  fügen.  Joannes  VI  ward  feierlich  aufs  neue  gekrönt;  zehn  Jahre 
sollte  er  allein  regieren,  dann  deu  l'aläologen  zum  Milregenten  annehmen. 
Dieser  mit  aller  Grausamkeit  und  unter  furchtbarer  Verwüstung  der  xsord- 
provinzen  geführte  dynastische  Krieg  hatte  die  Macht  des  Reiches  dauernd 
geschwScht.  Der  wahre  Kaiser  war  Stephan  Duäan,  welcher  Sent  und 
Amphipolis  (1345)  eroberte  und  die  makedonischen  Besitsnngen  der  RomAer  is45 
auf  Theesalonike  und  die  GhaUddike  beschribikte.  Die  autokephale  Hetro- 
Ipek  (Peö)  ward  unter  Billigung  des  Patriarchen  von  Tmovo  und  des 
aatok^halen  Knbischofe  von  Ochrida  zum  serbischen  Patriarchat  1 1  lu^ben 
und  Joannikij  mit  dieser  Wttrde  bekleidet.  Der  neue  Patriai-ch  im  Ver*  184^ 
ein  mit  dem  Patriarchen  Symeon  von  Tmovo  krönte  1346  den  Dusan  in 
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der  Kathedrale  von  Skopje  zum  Garen  der  Serben  nnd  Oriecben.') 
Arta  bis  nach  Belgrad,  von  den  dalmatiniaehen  Felseniifeni  bis  aa  ii 
Meata  reichte  seine  Macht.* 

Keben  diesem  lebensvoOen  Grossstaate  setzten  die  schon  xa  ciaer 
Macht  dritten  Banges  herabgesunkenen  Griechen  ihren  kümmerticfaea  Hi4ff 
fort  Joannes  71  Überliess  seinem  nach  der  Beichsnachfolge  tradtteste 
Sohne  Matthaeos  die  alte  Eparchie  Rhodope  gewissennassen  ab  Sekando- 
genitur.  Ebenso  sandte  er  zu  weiterm  starken  Missvergnflgen  der  Vilic- 
logenpartei  seinen  fähigen  Sohn  Manuel  nach  Mysithra,  wo  er  als  Despot» 
trefflich  regierte.  Des  Kai.scrtiims  Ohnmacht  offenbarte  sich  in  dem  fWr- 
nnit  der  GcmiCBeTi,  welclio  in  Handels-  und  Zollsachen  sich  beinahe  als  Ober- 
hen*n  der  Konuier  aufspielten.  In  dem  wilden  Seekrieg  zwischen  Venedig 
lind  Genua,  der  sich  fast  ganz  in  den  griechischen  Gewä^J^ern  al'i^pielte, 

1352  stand  darum  der  Kaiser  auf  Seiten  der  Venetianer.  bis  ihn  lo.".:!  die  Tu  uü«^n 
zu  einem  neuen  Vertrage  zwangen.  Bald  bnieh  der  Bürgerkrieg  zirisckD 
den  beiden  Kaisem  wieder  aus.  Joannes  V  stützte  sich  auf  die  Venetiufr 

1858  und  Serben,  Joannes  VI  auf  die  Osmaaen.  1353  besiegten  dieee  die  Seitai 
bei  Didjrmoteichos,  und  Eantakozenos  nahm  seinen  Sohn  Matthaeos  um 
Mitkaiser  an.  Sein  pfliditvergessener  wahnsinniger  Efargeis,  der  die  0^ 
manen  herbeirief,  hat  recht  eigentlich  dem  Reich  das  Qnh  gegriks. 

18M  1354  besetzten  die  Türken  Kallipolis,  der  Weg  nach  Europa  war  Ühwn 
geftffinet.  Der  allgemeine  Hass,  der  den  alten  niclits würdigen  Kaiser  traf. 
D«.  1854  machte  es  dem  Paläologen  leicht,  Dezember  1354  durch  einen  HaD<i- 
streich  sich  der  TTttnpt'stadt  bemächtigen  nnd  den  überraschten  GecneT 
zur  Abdankung  zu  zwingen.  Er  ging  als  Mrnich  Joasaph  in?  Klost«"- 
schrieb  seine  üeschichte  und  ergab  sich   theologisclu^n  Studien  bis  w 

1383  seinem  späten  Tode  1383.    Sein  Sohn  Manuel,  der  sich  kräftig  rm  Webi 

1357  setzte,  ward  als  Despotes  von  Mysitiua  aner  kannt.  Matthaeos  mus^w  135T 
gleichfalls  abdanken.  So  war  denn  endlich  Joannes  V  AJleinbeiTKhir 
und  die  legitime  Dynastie  hergestellt. 

Während  dieser  ideenlose,  nur  dem  persönlichen  Elirgeiz  eines  Ein- 
zelnen seinen  Ursprung  verdankende  Bürgerkrieg  die  letzten  Kräfte 
senilen  Romäerstaates  aufkehrte,  war  gleichzeitig  im  Reiche  der  Getiter  cii 
kirchlicher  Kampf  ausgebrochen,  der  zu  den  merkwürdigsten  mid  fcdti^ 
historisch  interessantesten  Ph&nomenen  aller  Zeiten  gehört,  obgleich  die 
konventionelle  Fabel,  welche  unter  dem  Namen  Kirchengeschichte  as 
Universitäten  und  Seminarien  tradiert  wird,  ihn  lediglich  mit  wohlfeil*« 
Spotte  zu  übergiessen  i)ÜQgL  Sie  offenbart  damit  freilich  nur  ihre  völlis*' 
Yerständnislosigkeit  fdr  die  wichtigsten  Probleme  der  Qeisteagesductte. 

Seit  den  Tagen  der  makedonischen  Kaiser  war  die  Halbioasl  CltK 

kidiko,  in  Perikles'  und  Demosthenes*  Tagen  mit  blühenden  griechisebtf 
Städten  bedeckt,  eine  heilige  Stätte  geworden.  Die  nördlichste  uakr 
drei  fingerartig  nach  Süden  sich  vorstreckenden  Landnmgen,  das  Al^ 


')  Car  und  Aiitolvrntor  der  Serben  nnd  GtiMta,  detBnIgnino  nnd  AlheMMi 
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gebirge,  wurde  durch  die  Zellen  und  Einsiedeleien  seiner  heiligen  Asketen 
in  Wafarinit  tan  "Jpov  ^'ÖQog,  „ein  heiliger  Berg*. 

Der  Gründer  der  berühmten  Laura  ist  der  hl.  AthanaflioSy  ein  Zeit- 
ganoase des  Nikephoroe  Phokas,  von  diesem  hochverehrt;  er  nahm  ihn 

als  Feldj^diger  auf  die  Expedition  nach  Kreta  mit.  962  begann  er  mit 
dem  Bau  des  Klosters,  welches  die  Regel  von  Studion  auf  dem  Iii.  Berg 
nicht  uhne  Widerstand  zu  finden  einführte.  Das  Typikon  des  Joannes 
Tzimiskes  ordnete  die  Regierung  der  heiligen  aus  Eremiten  und  Könobiten 
sich  bildenden  Berggemeinde,  welche  aus  der  Synaxis  der  Hcgumene 
und  dem  vom  Kaiser  bestimmten  Protos  bestand.  Kein  weibliches  Wesen 
stört  die  lieilige  Iluhe  dieser  gens  aeterna  in  qua  nemo  nascitur.  Kaiser- 
liehe Gunst  und  Schenkungen  der  Gläubigen  bis  in  den  fernen  Westen 
[das  Kloster  der  Amalfitancr)  haben  die  Zahl  der  Klöster  bis  zu  Konstantin 
\fonomacho8'  Zeit,  der  1045  ein  zweites  Typikon  erliess,  gewaltig  gesteigert. 
Mle  späteren  Kaiser,  Komnenen  wie  I^däologen,  wetteiferten,  letattere 
veit  Aber  ihre  schwachen  Krftfte  hinaus,  in  dem  Erlass  von  Chrysobullen 
md  in  reichen  Vergabungen  an  diesen  Herd  griechischer  Frömmigkeit. 
3ie  Hesychasten  und  Asketen  aller  orthodoxen  Völker  fanden  hier  ihre 
leimat.  Zu  den  zahlreichen  Könoln\-n  hellenischer  Zunge  kamen  serbische, 
ulgarische,  russische  und  iberische  Lauren.  Der  hl.  Sava,  der  grosse 
fründer  von  Serbiens  nationaler  Hierarchie,  legte  hier  das  für  die  slavische 
Kulturgeschichte  so  hochbodeutsamc  Kloster  Chihmdari  an.  Hier  hatte  sich 
1  (lor  Br>srbfiiiHr-}ilvpit  der  Mönchszollon  r>u\v  Theosophie  ausgebildet,  welche 
ei  dem  interkontessionellen  Charakter  aller  Uystik  lebhaft  au  den  persischen 
ofismus  oder  an  die  indische  Jogiverzuckung  erinnert.  Gleich  den  Gymno- 
)phisten  in  ekstatischer  Hypnose  verharrend,  den  Blick  unbeweglieh  auf 
m  Nabel  gerichtet,  schauten  die  Eingeweihten  das  unerschaffene  gött- 
ihe  Licht,  welches  Christus  bei  der  Verkllrung  auf  dem  Tabor  umstrahlt 
itte.  Die  rationalisierende  Orthodoxie  der  verschiedenen  Bekenntnisse 
legt  sonst  in  instinktivem  Widerwillen  gegen  alle  Mystik  deren  Adepten 
s  Ketzer  zu  brandmarken,  so  die  alte  Kirche  die  Audianer  und  Euchiten, 
e  römische  die  Fraticellen  und  Hr  Molinisten;  endlich  das  Luthertum  .dßZ' 
inen  Lehre*  die  ihm  an  waluer  Frömmigkeit  so  überlegene  »Schwärm- 
isterei "  einesSch  wenkfeld,  V.  Weigel,  J.  Arndt  oder  J.  Böhme.  Tn  Griechen- 
id  nahm  die  Orthodoxie  für  die  mystische  Geheimlehre  Partei,  weil  dio 
iden  Denunzianten  derselben,  Barlaam  und  Akindynos,  welche  die  schwär- 
jrischon  Mönche  litterarisch  verhöhnten,  laTiro^Qoii^^  waren;  stammte 
ch  Barlaam  aus  dem  zwar  griechischen,  aber  ,8chi8mati8chen'  Kahibrieu. 
s  geiHi^le,  um  bei  Klerus  und  Volk  die  Sache  der  Bergheiligeu  zur 
cchiechen  Nationulsuche  zu  uiachen.  Während  des  wildtobenden  Bürger- 
egs  wurden  1341  bis  1851  Qynoden  tthw  Synoden  gehalten,  Patriarchen  1841/1351 
-  und  abgesetzt;  allein  die  „Ompbalopsychiten",  vorzflglich  vertreten 
-ch  die  späteren  ErzbiscbOfe  von  Thessalonike,  Gregorios  Palamas  und 
cephoros  Kabasilas,  zwei  wirklich  bedeutende  Repräsentanten  griechi- 
er  Bildung  und  Mystik,  trugen  einen  glänzenden  Sieg  davon.  Der 
iige  Berg  hatte  sich  als  das  Zion  des  wahren  Glaubens  erwiesen. 
In  jener  furchtbaren  Krisis  des  Sterbens  eines  ganzen  Volks,  da  das 
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Roinftenrolk  erbarmungslos  von  den  Osnuuen  zertreten  wurde,  waid  der 
Afhos  ein  Asyl,  dessen  Stüle  die  gebrochenen  Gemüter  aiifiMiehten«  wilirai 
zu£^eidi  viele  starke  Herzen,  irre  geworden  an  dem  ganzen  Srdenkbci. 
ihren  Kampf  mit  Gott  in  derselben  Weltabgeschiedenheit  durdunikimpfca 

vorzogen.  Das  MOnchtum  hat  der  unglücklichen  Nation  in  diesen  schweres 
Zeiten  den  einzigen  nachhaltigen  und  wahrhaftigeD  Trost  gewährt. 

Für  die  übrige  griechische  Menschheit,  soweit  sie  noch  nicht  .dn 
Wandel  der  Engel*  für  ihre  irdische  Laufbahn  erwählt  hatte,  go-tdlt^töi 
sich  die  politischen  Dinge  immer  beängstigender.  Stephan  Dusans  Ted 
1355  1355  war  eine  weltgeschichtliche  Kalamität  für  die  rhristenheit  (le<  fVt'^n« 
Die  heillosen  zentrifugalen  Kräfte  des  Feudalismus  nn<1  ^tamnipartikuiÄn?- 
mus  zerbröckelten  den  majestätischen  Bau  (Iojs  serbi^scheii  ('arentums. 
serbische  und  albanische  Häuptlinge  risücn  sich  los;  Bosnien  macht ♦  *ith 
unabliiiii^ig.  So  zerfleischten  und  schwächten  die  Christen  in  w^Unsinni^ 
Verblendung  sich  selbst,  als  schon  das  Verhängnis  herannahte. 

1860  Das  elende  Romäerreich  traf  zuerst  der  osmanische  Vorslo<-^  l:>6<' 
setzte  Sultan  Murat  1  über  den  Hellespont.  Schon  das  Jahr  daraul  ik^lim 
er  die  wichtigen  Festungen  Tzumlon  und  Didymoteichos,  und  trots  tapferer 
Gegenwehr  wurde  er  Herr  von  Adrianopel,  der  zweiten  Stadt  des  Beid»^ 
I865;i868  welches  er  1865  zu  seiner  Residenz  erhob.  1363  eroberte  er  Philippupofisc 

1365  dann  Serrae  und  schloss  1365  einen  Vertrag  mit  der  den  Kontüieiits)* 
handel  der  Balkanhalbinsel  beherrschenden  Republik  Bagnsa,  deren  Mri- 
legien  er  bestätigte. 

Diesen  Fortschritten  der  Osmanen  gegenüber  konnten  die  kleuMi 

Christenstaaten  zu  keiner  JBinigUDg  sich  zusammenthun.    Kaiser  Joannen 

1865  lebte  in  Hader  mit  seinem  Sohne  Andronikos  und  wurde,  als  er  136Ö  in 
Trnovo  ein  Bündnis  gegen  die  Türken  betrieb,  von  dessen  Freund  Car 

V   

Siäman  gefangen  gesetzt.    Da  kam  ihm  sein  Vetter  Qraf  Amadeo  vea 

1866  Savoyen  1366  zu  Hilfe,  entriss  erst  den  Osmanen  Kallipolis  und  zwvng 

dann  durch  seinen  Eroberungszug  längs  der  bulgari.><chen  Pontoskttste  S»- 
1369  man  den  Kaiser  Ins/nlassen.  l'W.^  eutschloss  sich  der  Kaiser  zur  Ueiig* 
nach  Avignon,  um  die  Kurie  zur  Organisation  eines  Hilfazuges  Mir  da» 
bedrängte  Kelch  zu  gewinnen.  Doch  vergebens  unterschrieb  vr  umch 
Griechenart  unbesehen  das  vorgelegte  ünionssynibol.  Papät  Urbau  V  koimU 
oder  wollte  keine  militärische  Hilfe  gewähren.  Wie  tief  das  Ansehen  de* 
einst  allmächtigen  llomäerkaiserä  gesunken  war,  zeigt  dat»  Bt)Uehuit!&  der 
Venetianer.  Die  dortigen  Bankiers,  welche  ihm  das  Qeld  aar  Reise  neck 
dem  päpstlichen  Sitze  vorgeschossen  hatten,  hielten  ihn  in  Tenedig  fesL 
und  sein  in  Konstantinopel  als  Regent  eingesetster  Sohn  Andronikoa  weigarts 
sich  für  ihn  zu  zahlen.  Nur  sein  jOngerer  Sohn  Manuel,  der  in  lIiiMBa- 
1870  lonike  gebot,  machte  unter  grossen  Opfern  dem  Vater  1370  die  Heimkakr 
möglich.  Das  klägliche  Schauspiel  dieser  armen  Prinzen  emgte  die  Ver- 
achtung des  Abendlandes,  dessen  vornehme  Fürstenhäuser  sich  laogil 
weigerten,  mit  den  in  ihren  Augen  unebenbürtigen  Paläologeo  Heirat«- 
Verbindungen  einzugehen.  Aus  JJache  hatte  Joannes  V  seinen  Sohn  Aii<irv- 
1371  nikos  1371  von  der  ThroiUulge  ausge&dilosseu  und  diese  auf  Manuel  ub«f« 
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tragen.  Für  seinen  Kleinstaat  trat  er  in  türkische  Klientel.  Als  nun  dor 
gefiigige  Kaiser  an  der  Spitze  der  griechischen  Truppen  in  Asien  erschien, 
rmpOrten  sich  Andronikos;  und  dor  ihm  befreundete  Sohn  Murads  Sandschi. 
Allein  mit  gewohnter  Laschheit  unterdrückte  Murad  die  Beweornng.  Der 
Türkenprinz  ward  enthauptet,  Andronikos  geblendet.  Die  Hinneigung  des 
Kaisers  zu  den  Venetianom  j^ewann  dem  Rebellen  die  Hilfe  der  Genuesen; 
er  wurde  aus  seinem  Gelangnis  befreit,  erzwang  den  Einmarsch  in  die 
Hauptstadt  August  1376,  entthronte  den  Vater  und  Hess  sich  als  Andre-  1*76 
nikoB  IV  18.  Oktober  krOnen,  Diese  oetrOnriscIien  Vorgänge  bilden  nur  ein 
nebensiehlicheB  Intermezze  in  dem  gewaltigen,  die  sftmtlichen  Seeetaaten 
des  lÜttelmeers  in  Mitleidenscbaft  ziehenden  Kriege  zwischen  den  beiden 
Republiken  Genua  und  Venedig,  dem  erst  1381  der  Tnriner  Friede  ein  1881 
Bnde  machte. 

Der  alte  Johann,  aus  seinem  Gefängnis  entwischt,  wurde  durch  den 
Fürkensultan  gehalten  und  betrat  1379  die  Hauptstadt  wieder.  Zwei  Jahre  1^79 
später  söhnte  er  sich  mit  seinem  Ältesten  aus.  schob  aber  1385  nach  1385 
lessen  Tod  den  Enkel  Joannes  einfach  bei  Seite.   Die  Keichsnachfolge 
"■er blieb  dem  Manuel. 

Wie  in  Asien,  wurden  auch  in  Europa  die  Osmanen  bald  die  unum- 
chrünkten  Gebieter,  nachdem  sie  1389  auf  dem  Kokovo  Polje  die  Macht  des  1389 
inst  so  glorreichen  Serbenreichs  in  heiö«eni  Kampf  zer8chmett<jrt  hatten, 
iultan  Murad  bezahlte  diesen  weltgesdiiehtlichen  IMolg  mit  seinem  Leben; 
her  sein  Sohn  Bajezid  I  war  ganz  der  Mann,  die  günstige  Situation  rQok« 
ichisloa  auszunutzen.  Die  Paläologen  behandelte  er  mit  Hohn.  FhOa- 
dlpheia,  das  allein  in  Kleinasien  sein  Oriechentnm  und  seine  Unabhängig- 
Dit  bisher  behauptet  hatte,  muaste  sich  ihm  unter  günstigen  Bedingungen 
'geben.  Bei  dem  Kriegszuge  wurde  der  Thronfolger  Manuel  beordert 
n  zu  begleiten.  Diesen  Moment  benutzte  Andronikos'  Sohn,  der  mit 
hessalonikc  und  Selymbria  abgefundene  Joannen  VH,  um  den  Gross- 
itor  zu  stürzen  und  im  April  1390  den  Kai.serthron  zu  besteigen.  Schon  1390 
I  September  desselben  Jahres  stellte  Manuel  seinen  Vuter  her.  Bajezid 
-'ang  den  alten  Kaiser  die  Restaurationsarbeiten,  die  er  an  den  haupt- 
idtischen  Befestigungen  vornahm,  selbst  wieder  abzubrechen.  Im  Kummer 

ditiser  Schmach  starb  Joannes  16.  Februar  131)1  nach  einer  ebenso  W.  Febr. 
Igen,  ala  mhmloeen  Regierung.  }^^^ 

Sein  trefflicher  Sohn  Manuel  (1391— U23),  der  sich  an  Bajezids  1891^428 
»f  in  Brussa  befand,  eilte  sogleich  nach  der  Hauptstadt,  um  die  Regie- 
ig zu  ergreifen.  Diesen  Akt  selbstherrlicher  Machtvollkommenheit  be- 
afte  der  Osmane  mit  der  Verheerung  des  kleinen  Gebiets  um  die  lleichs- 
jptatadt  und  der  temporären  Wegnahme  von  Thessalon ike.  Allein  sein 
genmerk  lenkte  der  wilde  Herrscher  bald  auf  die  Südslaven.  Durch 

Erobening  der  glänzenden  Carenstadt  Tmovo  verwandelte  er  1393  1393 
Igarien  in  ein  türkisches  Paschaük.    Gleichzeitig  wurde  Konstantinopel, 
>  einst  Nikaea  nnd  Prusa,  nach  der  ftitbewährteu  strategischeu  Praxis 

Osmanen  in  einem  ff>rmlichen  Blokadezustande  gehalten.  Man  sah, 
galt  Kmst.  Bajezid  wollte  mit  dem  Schatten  der  Romäerreichs  auf- 
men.    In  seiner  Bedrängnis  rief  Manuel  das  Abendland  zu  Hilfe,  und 
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dieses,  erregt  durch  die  iinanftialtsamon  Fortschritte  der  Türken,  erhob 
sich  noch  einmal  zu  geiueiiisamem  Kampfe  gegen  die  Ungläubigen.  König 
Sigisinuiitl  von  Ungarn,  unterötützt  durch  eine  bnntc  Kroiizannoc.  if^rvn 
Kern  die  franzos^isulion  Ritter  bildeten,  zog  durch  das  tistiinr  Thor  utck 

1394  Süden.  In  der  Walachei  sties«  deren  Fürst  Mirca  zu  ihm.  wt  Uher  V^^i 
Bttjezid  glänzend  besiegt  und  über  die  Donau  zurikk geworfen  hatte 
1^  Sept  12.  September  1396  erreichten  die  christlichen  Truppen  Nikopolts.  1d 
1396  fuinxgrsclien  zog  ihnen  Bajezid,  unter  Aufhebung  der  Blokade  von  Ken» 
stantinopel,  entgegen.  Bajezids  Feldhernitalent  erfocht  fiber  die  Chriilek. 
bei  denen  der  Übermut  und  die  Disdplinlosigkeit  der  franzfisiacben  Rittar 
jeden  vernünftigen  Schlacht^lan  hinderte,  einen  blntigeu  aber  gUnunndra 
Sieg.  Die  Folgen  hatten  die  Christen  zu  spüren.  Ewrenosbeg  marschieric 
gegen  den  Peloponnes,  wo  im  romäischen  Anteil,  dem  Despotat  Mysiihra. 
an  Stelle  des  1384  gestürzten  Hauses  Kantakuzenos  Theodoros  PahMotogoai. 
des  Kaisers  Bruders,  gebot;  bei  Leontarion  geschlagen,  rousste  er  ?aith 
zur  Tributzahlung  an  die  Türken  bequemen.  Aber  der  wnrkrre  Ffirst 
verband  sich  mit  Venedig  und  den  Rbodisemi  denen  er  Korinlh  und  aiidert 
Festungen  überliess. 

Gegen  Manuel  wurde  aufs  neue  die  Blokade  der  }laupt«ta*!t  in> 
Werk  gesetzt  und  der  Prinz  Johannes  VIl  wieder  als  Prätendeui 
ihn  aufgestellt.  Sein  Hilfeschrei  verhallte  im  Abendlande  nicht  ongt^bM 
Frankreich  schickte  den  trefflichen  Marschall  Boudcaut,  der  mit  aentr 
kleinen,  aber  auserlesenen  Truppe  die  Umgebung  Konstantinopela  ron  d« 
Türken  s&uberta  und  den  Kaiser  mit  seinem  Neffen  versöhnte.  Let^enr 
ward  als  Regent  eingesetzt,  wihrend  Manuel  das  Abendlasd  beciisto, 
Überall  glänzend  empfangen  und  von  Frankreich  sogar  mit  einem  Jakr- 
gehalt  versehen  wurde. 

AhnUch  lebte  der  einst  so  stolze  (ikumonische  Patriarchat  von  russi- 
schen Almosen.    Wahrliaftigo  Rettung  braehte  ihm  aber  Asien.  Durch 
20.  Tul.  die  Kic'sonschlacht  von  Angora  2U.  Juli  1402  zertrümmerte  Tinuir  m'^ni-^rrtau 
Hü2    das  Osni-menreich.   Der  stolze  Snltan  ät^'h  als  sein  Gefangt- ner.  So  vvurd\ 
den  Kinnern  noch  eine  haÜ)liundertjährige  Frist  gewährt.    Mit   dem  in 

1403  Kuropa  gebietenden  Sohne  Bajezids  Suleiman  schlob«»  UuJ  Manuel  ü^*b*st 
Venedig,  Genua  und  den  lihodisern  einen  gttnstigen  Vertrag.  Der  Kaiser 
erhielt  Thessalonike  zurück  und  die  bisherigen  Tributzahlnngen  an  die  Pfote 

U18  hörten  auf.  Den  Streit  der  Söhne  Bajezids  beendigte  1418  der  Sieg  lio- 
hammeds,  auf  der  Ebene  Tschamorlu  unweit  Sofia.  Mohammed,  der  mit 
Manuel  eine  feste  Allianz  geschlossen  hatte  und  mit  ihm  im  beatea  Ein- 
vernehmen stand,  gab  ihm  eine  Anzahl  makedonischer  und  thessali^hfr 
Plätze  zurück,  welche  ihm  sein  eben  besiegter  und  hingerichteter  lUudii 
entrissen  hatte.  Noch  ein  letztes  Mal  schienen  etwas  glücklicberv  Ver- 
hältnisse für  die  Romfier  sich  anzubahnen.  Der  unruhige  MHkii#ifT 
Joannes  VII  hatte  sich  ins  Kle'«t<'r  zurückgezogen  und  wnr  bald  diLrauf 
gestorben.    An  seiner  Sti^lle  setzte  Manuel  srinen  Sdni  .\iidr<aiikf>-« 

1415  Statthalter  in  Thessalonike  ein.    März  1415  zog  er  naeh  My-,iihra.  v  • 

1407  nach  dem  Tode  des  De8fK)ten  Theodoros  I  (f  1407)  alles  druntvr  uüa 
dittber  ging.   Mit  kräftiger  Hand  ordnete  ar  die  dortigen  VerhiUtnisse, 
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befestigte  aufs  neue  den  IsthmospasJ?  durch  Restauration  des  TTexamilion 
und  zwjHig  den  Fiii'sten  Centurione  von  Achaia  seine  Oberhoheit  auzu- 
erkeuneii.  Der  Kronprinz  Joannes  erschien  1417  in  Mysithra,  um  den  ^417 
rebellischen  Centurione  zu  bändigen.  Aber,  indem  er  seine  All)anesen  auf 
die  venetianischen  Besitzungen  losliess,  verdarb  er  es  mit  der  Itepuhlik, 
welche  bich  des  Centurione  annahm  und  1419  den  Komäern  das  wichtige  1419 
Monembaeia  (Napoli  di  Malwia)  entrifls. 

Mohammed,  der  in  anenDfidlioher  Th&tigkeit  die  Emire  Kleinaaieiu 
sieh  aufi  neue  unterworfen  hatte,  war  etets  ein  lojraler  AUiierter  der 
Bomäer  gewesen.  Es  war  daher  sehr  kurzsichtig,  dass  in  dem  grossen 
rumelischen  Aufstände  des  sogenannten  Csdschen  Mustapha  Manuel  halb 
und  halb  Partei  ergriff  und  die  nach  Theesalonike  geflüchteten  Em|)9rcr 
MTistapha  und  Dschuneid  nach  Lemnos  gegen  Jahrgeld  in  Haft  legte. 
Hatte  dies  schon  den  Sultan  erliohlich  verstimmt,  so  liess  sich  nach  dessen 
Tode  Manuel  durch  seinen  Sohn  .lojinii«  s  verführen.  Mustapha  gegen  den 
jugendlichen  Thronfolger  Murad  ü  auszuspielen.  Ailoin  nach  aiiiauglichen 
Erfoljüon  wnvd  Mustapha  von  Murad  vftllig  geschlagen.  Dieser  rückte  in 
Adiiaiiopel  ein  und  Hess  den  auf  der  Flucht  eingeholten  Gegner  1422  auf-  1422 
knüpfen.  Rache  an  dem  Uomäerkaiser  war  nun  der  treibende  Gedanke 
des  TQrkeneultans.  Gegen  80,000  Krieger  sammelte  er  Anfimg  Juni  1422  fv/u  1422 
vor  den  Mauern  der  Hauptstadt  Aber  der  Sturmangriff,  welchen  die 
TQiken  im  Vertrauen  auf  ein  Orakel  und  unter  FOhrung  des  Schechs 
Buchari  unternahmen,  schlug  infolge  der  tapferen  Gegenwehr  der  Bygantiner 
gänzlich  fehl.  Die  Türken  verloren  sogar  ihre  Belagerungswerkzeuge. 
Die  Griechen  verbanden  sich  mit  dem  erst  dreizehnjährigen  Bruder  des 
Sultans  Mustapha.  welcher  sich  gegen  seinen  Bruder  erhob  und  ersteren 
dadurch  zwang,  die  Belagerung  von  Konstantinopel  aufzuheben.  Allein 
1422  ward  Mustapha  verraten  und  erdrosselt.  Turachan  wurde  nun  mit 
einem  fetarken  Heere  gegen  Tliessaioinko  abgesandt;  indessen  venetianische 
Hilfe  vereitelte  den  Anschlag.  I  i23  zog  Turachan  nach  dem  l'eloponney,  1423 
durchbrach  und  zerstörte  die  Isthmosschanzen  und  verheerte  dann  dio 
Beaitiungen  der  Griechen  wie  der  Yenetianer. 

Durch  einen  Schlaganfall  gelShmt^  trat  Manuel  1428  von  der  Eegie-  uss 
rang  surOck  und  nahm  das  EngelsUeid.  Sein  Sohn  Joannes  Till 
(1428 — 1448)  brachte  einen  Frieden  zu  stände,  welcher  ihn  zur  Zahhingi42S/1448 
von  30,000  Dukaten  f&r  die  peloponnesischen  Landschaften  verpflichtete 
und  ihm  die  meisten  Besitzungen  in  Makedonien  und  am  schwarzen  Meere 
entriss.  Das  Reich  war  auf  die  Bosporoshalbinsel  bis  Selymbria  und 
Derkon  beschränkt,  ausserdem  gohört«'n  üuu  Anohiaios,  Mesembria,  der 
Athos,  Thessalonike  und  Zeitun.  Zusanirnenhilngondon  Besitz  hatte  es  nur 
noch  im  reloponnos.  Joannes  musste  die^^e  jännnerliehon  Heste  noch  mit 
seinen  Brüdern  teilen.  Tiieo(iori)s  und  Thomas  erhielten  Mysithra  und 
Konstantinos  Anchialos  und  Mesembria. 

Thessalonike  hatten  die  Yenetianer  1423  dem  todkranken  Prinzen  1423 
Andronikoo  abgekauft  Das  führte  zum  Kneg  mit  Murad.   1426  wurde  14W 
ihnen  zwar  in  einem  Walfenatillstand  der  Besitz  der  Stadt  gegen  Jahres- 
tribut zugestanden«  Aber  sobald  Miurad  seine  BAstongen  vollendet  hatte, 
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1480  begann  er  den  Sturm  gcpon  die  SUdt,  welche  29.  Marz  14:^)0  unter 
menschlichen  (ircueln  endgültig  dem  Osmanenroich  einverleibt  ward- 

Um  so  erfolgreicher  waren  die  Palilologrn  im  lVlop4>nnes.    Die  nnt*T- 
nehmenden  Brüder  Thomas  und  Konstantin  vernichteten  in  einem  2:lück- 
1428,  U30  liehen  Krieg  1428 — 1430  die  letzten  Reste  der  Frankenherr«.  Latt ,  die 
Fürstentümer  Patrae  und  Achaia,  und  vereinigten  den  gesamten  Pelopomifcä 
mit  Ausnahme  der  venetianiscbeD  Besitzungen  in  ihren  Händen. 

Je  melir  die  Türken  die  gesamte  BattuuibalbiiiBe)  ihrer  HervBdwft 
unterwarfen»  Serbien  und  Bosnien  inkorporierten  und  von  Ungarn  wm 
durch  den  Helden  Johannes  Hnnyad  zurQckgebalten  wurden,  um  so  |«^ 
kärer  gestaltete  sich  die  Lage  des  Schattenkaisers  am  BoeporoSL  Za 
Murads  grossem  Zorne  wandte  er  noch  einmal  seine  hilfeüehendra  Btidte 
nach  dem  Abendlande.  Eine  durch  ein  halbes  Jahrtausend  sich  hinziehende 
Kette  von  teilweise  recht  frivolen  TäuKt  liungen  der  Griechen  könnt«  die  Kurie 
in  ihren  stets  omenton  Bemühungen  nicht  irre  machen.  Mit  Eifer  forderte 
Papst  Entron  IV  die  neuen  Unionspläne.  Dem  bankrotten  Kaist  r  schickte  er 
Keisegeid  und  Unterhalt  für  das  Gefolge.  Diesmal,  da  ihnen  das  \\  a-.s#»r  an 
die  Seele  ging,  war  es  dem  Kaiser  und  den  meisten  Pr&latt;n,  bo  dem  ökü- 
menischcn  i'uUiarchen  Joseph  und  den  spätem  Kardinälen  Bessanon  und 
Isidoros,  mit  der  Union  bitterer  Emst.  Und  das  Florentinum,  das  feierlich 
6.  Jul.  6.  Juli  1489  in  der  Kathedrale  von  Florenz  verlesene  Umonadcdo«!,  ist  iaa»- 
1489  feni  von  eminenter  realer  Bedeutung,  als  es  die  dogmatische  Grundlage  Ar 
die  {hatsftchlicben  Unionen  der  Ruthenen,  RumSnen  u.  s.  1  geworden  ist 
Aber  in  Konstantinopel  ging  es  anders.  MOnche  und  Volk  ratifizierteB  den 
Tertrag  nicht«  welchen  die  kaiserliche  Regierung  und  der  hohe  Klent 
abgeschlossen  hatten.  Dogmatische  Zänkereien  verbitterten  den  Bpam- 
tinem  selbst  die  Todesstunde. 

Vom  Abendland  erhielt  Joannes  VUI  zunächst  so  gut  wie  keine  Hilfe. 
3)afür  unterstüt/te  Murad  seinen   nichtsnutzigen  Sohn  Demelrios,  d»T  al? 
Patron  dej'  Keehtgläubigen  mit  türkischen  X<>nniden  das  (Jcbiet  v..n  Kon- 
stantinopel verwüstete,  bis  sein  Bruder  Konötantinos  ihn  zu  Paaren  th«?b 
und  selbst  gefangen  iialmi. 
1443         Aber  Eugen  IV  Hess  nun  überall  das  Kreuz  predigen.    1443  mAt- 
schlerte  ein  hauptsächlich  aus  Ungarn,  Polen  und  Kaminen  beatehsndsf 
Heer  unter  Fflhrung  des  Königs  Wladislaw  und  Hunyads  gegen  die  Tlirktn. 
24.  Dez.  und  diese  errangen  bei  Kunow^a  24.  Dezember  1443  einen  giSnasttdsB 
^  m4  Sieg.  Murad  lenkte  ein,  und  Juni  1444  ward  zu  Scagedin  ein  Ür  Ungatn 
und  Serlncn  redit  günstiger  Friede  auf  «ehn  Jahre  abgeschlossen.  Allein 
während  Murad  in  Asien  beecbSftigt  war,  riss  der  heissblütige  Kanüaai- 
legat  Giulio  Cesarini  durch  seine  flammende  Beredsamkeit  den  ung^n«(  h<« 
Keichstag  zum  ofTenen  Wortbruch  fort.  Anfang  August  rückte  die  GlauU  riü- 
armee  aus  und  diang  in  schlechter  Zucht  bis  Bulgarien  vor.    Eben  war 
A'arna  genommen,  als  die  Nachricht  von  MuradB  Übergang  nach  Europa 
da.s  Krruzheer  erschreckte.  Der  scIunähUche  Verrat  der  Genues^^n  an  der 
10.  Nov.  christlichen  Sache  Imtte  ihm  das  erm^^glieht.   10.  November  I  i  11  kam  es 
1444    zu  der  Schlacht  von  \  ai  na,  welche  die  Christen  beinahe  gewonnen  h£tt«a. 
wenn  nicht  gegen  die  Verabredung  in  toller  Kampfeslust  und  eifersOcktig 
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auf  Hunyads  Erfolge  König  Wladislaw  und  seine  polnischen  Ritter  den 
Angriff  anf  die  allein  noch  standhaltenden  Janitscharen  eröffnet  hätten. 
^Madislaw  fiel.  Sein  Tod  lähmte  die  Kraft  der  Christen.  Aber  Hunyad 
leitete  den  geordneten  Rückzug  der  Armee  über  die  Donau,  ihre  Verluste 
waren  geringer  als  die  der  Türken.  Der  Missorfolg  dieser  letzten  ge- 
waltigen Anstrengimg  liess  im  Abendland  eine  tiefe  Entmutigung  zurück. 
Es  ist  thatsächlielies  Unrecht,  ibni  den  Vorwurf  der  Teilnahmlosigkeit 
gegenüber  dem  Schicksale  der  üsüümer  zu  machen.  Vieimehi*  hatte  es 
durch  die  Züge  von  Nikopolis  und  Varna  für  die  orientalischen  Christen 
gethan,  was  in  seineu  Kräften  stand.  Nunmehr  waren  sie  unwiederbring- 
lich ihrem  Sohickaa]  Yerfiinen. 

Johann  Vm  sachte  dann  durch  Geschenke  Murads  Groll  zu  versöhnen. 
Die  Yenetianer,  deren  Flotte  die  Aktion  des  Krenzheers  sekundiert  hatte, 
schlössen  1446  mit  den  TQtken  ihren  Frieden.   Konstantin  von  Mysithra  1446 
hatte  sich  1444  ebenfalls  der  antitürkischen  Allianz  angeschlossen.    Er  1444 
hatte  das  Herzogtum  Athen  seiner  Herrschaft  unterworfen;  auch  nach 
Vama  setzto  er  den  Kampf  fort  und  drang  siegreich  in  Mittelgriechenland 
vor.  Er  lioffte  auf  des  grossen  Skanderbeg  Hilfe;  allein  diesen  nahm  ein 
Krieg  mit  Venedig  völlig  in  Anspruch.  Murad  rückte  nun  persönlich  gegen 
den  Peloponnes  mit  einer  Armee  von  60,000  Mann  ins  Feld.   Trotz  Kon- 
stantins energischem  und  gut  geleitetem  Widerstand  fielen  alle  Burgen 
Wittelgriechonlands  den  Türken  in  die  Hände.    Die  beiden  Despoten  ver- 
teidigten aufs  tapferste  das  Hexaniilion.    Auch  diese  Linie  ward  4.  De- 
zember 1446  durchbrodien  und  Korinth  gewonnen.  Thomas  und  Konstantin  1446 
flohen  nach  Hysithra,  wfthrend  die  TQrken  durch  zwei  gewaltige  Bazzias 
%UB  dem  Peloponnes  60,000  Menschen  fortschleppten.  1447  ward  den  Palfto-  1447 
ogen  der  Friede  gegen  Erlegung  einer  Kopfsteuer  för  ihr  Land  gewährt. 
Tie  Verwicklungen  mit  Hunyad  und  Skanderbeg  hatten  diesen  leidlichen 
k.b8chlu88  zu  stände  gebracht. 

Kaiser  Joannes  Vlll  war  den  3.  Oktober  1448  gestorben.  Der  un- 
ähigo  Demctrios  trachtete  nach  der  Nachfolge.  Allein  die  bisherigen 
finister  und  der  getreue  Phrantzes  widersetzten  sich  dessen  Versuch  die 
lauptstadt  zu  nehmen.  Murad  entschied  für  Konstantin.  6.  Januar  1449  6.  Jan. 
rhielt  er  im  Schlosse  zu  Mysithra  das  kaiserliche  Diadem  und  segelte  **49 
»fort  nach  der  Hauptstadt;  mit  grossem  Jubel  wurde  der  Kaiser  in 
»inem  neuen  Staate  begrüsät,  der  sich  wieder,  wie  in  altgriechischer 
eit,  auf  die  Felis  beschränkte.  Die  beiden  Übrigen  Brilder,  Thomas  und 
emetrioa,  teOten  sich  in  den  Peloponnes.  Gegen  Thomas,  der  sich  auf 
'osten  seinee  Bruders  auszubreiten  suchte,  rief  dieser  die  Türken  zu 
i\fe;  diese  stellten  denn  auch  die  Ruhe  wieder  her. 

Mittlerweile  war  am  5.  Februar  1451  Mohammed  II  auf  seinen  Vater  5.  Febr. 
»folgt.  Wie  mit  den  anderen  Kleinfürsten  erneuerte  er  auch  mit  den  ^^^^ 
omäem  feierlich  Friede  und  Freundschaft.  Während  nun  Mohammed 
Asien  mit  der  Niederwerfung  des  nnbotmässigcn  Emirs  von  Karaman 
•<5!chäftigt  war,  kam  Konstantin  auf  den  un'^eliij^f  n  P'infall,  für  den  in 
mstiintinopel  inhaftierten  Prinzen  Urchan  Vertiuppeluug  der  von  den 
irken  gezahlten  Pension  zu  fordern.  Der  griechenfreundliche  Grossvezier 
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Chalil-Pascha  erschrak  Über  die  thöridito  Forderung,  welche  die  grie- 
chischen Gesandten  ins  Lager  von  Akschehr  überbrachten.  Aber  Moham- 
med II  ergriff  mit  Freuden  den  gOnstigen  Anläse,  dem  romÜschen  Stuitr 
ein  definitives  Ende  zu  bereiten. 

Mit  der  grössten  Umsicht  leitete  Mohammed  die  BeIngen  in  ^ 
Griechen  erkannten  bald,  dase  für  sie  der  letzte  Kampf  anf  Tod  und 
Leben  angebrochen  sei.    Allen  Verkehr  nach  Norden  schloss  ein  an  d»-r 
schmälsten  Stelle  des  Sundes  errichtetes  Kastell  ab.    Konstantins  Vorstt  l- 
hingen  gegen  den  FLstungsbau   wies  der  Sultan  schroff  zurück.  Herb-t 

U.V2  1452  pandtf  Muhanuned  den  Turnchau  gegen  den  Peloponne^i.  welcher 
eine  lurchil>are  Razzia  durch/ u machen  hatte;  jede  l>iv.  i>i,.n  der  Despoten 
zu  Gunsteu  ihrcü  bedriingtcn  Bnidcrs  wurde  «ladiiidi  uaaiöglich.  Fhei^rr 
verproviantierte  seine  Hauptstadt  nach  Kräften  und  besserte  während  de^ 

1453  Wintere  1458  das  Mauerwerk  aus.  Von  den  oceidentaiiachen  Chrislett 
erhielt  Konstantin  keine  Hilfe.  Das  Abendland  war  ee  allmiUich  müde, 
seine  Kräfte  f&r  die  Rettung  der  Romfier  zu  verwenden.   Der  Piepst 

1452  welcher  den  .niestschen*  Kardinal  laidoroa  1452  zom  Abschluas  etner 
neuen  Union  sandte,  entfremdete  dem  onglQcklichen  Kaiser  nur  dieSjVK 
pathien  der  Mönche  und  der  Massen.  Aber  auch  die  Groeaen  waren  fajt 
durcliweg  unionsfeindlich.  Wirkliche  Unterstützung  empfing  der  Kaiaer 
fast  nur  durch  die  kriegerisehon  Mannschaften  der  fremden,  in  Kon«taD- 
tinopcl  an<5Hssigen  Kolonien,  indessen  ein  grosser  Teil  der  Poroten  machte 
seinen  Frieden  mit  Mohammed.  Dagegen  der  grosse  Seeheld  und  I*ir»i 
Giovanni  Giutitiniani  kam  mit  zwei  Schiffen  und  70Ü  Kriegeni,  um  dem 
Kaiser  seine  Dienste  anzubieten.  Zur  Disposition  Konstantins  M^inden 
wenig  über  9000  31aun.  Mit  diesen  erwartete  er  den  Angriff  der  ungv- 
heuren  osmanischen  Übermacht  und  der  gewaltigen^  zu.  diesem  Anht» 
durch  dei(  Ingenieur  Orhan  gegossenen  Riesenkanonen.  Das  goldne  Hon 
ward  durdr^elSettS'TAgesperrt 

5.  Apr.  Mohanmied  II  erschien  5.  April  1453  vor  der  Stadt  Er  lenkte  per- 
aönlicb  den  Angriff  von  der  Landseite,  wie  Konstantin  die  Yerteidignn^ 

11.  Apr.  11.  April  1453  begann  der  Angriff  allein  vorerst  ohne  den  gewttnaehtca 
1453  Erfolg.  Orbans  RiesenroSrser  zersprang,  und  vier  christliche  Schiffe  fllhitett 
mittelst  des  griechischen  Feuere  gegen  die  tfirktsche  Flotte  ein  erfblg* 
reiches  Gefecht.  Die  Breschen  wurden  ausgefbDt,  ein  erster  Stunn  den 
18.  April  abgewehrt.  Mohammed  begann  nun  auch  den  Angriff  von  der 
Seeseite  und  zwar  von  der  innern  Seite  des  goldenen  Horns,  Nach  einer 
den  Venetianern  abgelernten  Methode,  worin  diese  den  alten  konnthi.scheu 
Diolkos  nachahmten,  wurden  die  Schiffe  auf  einer  Holzbahn  iiber  die  Laad* 
enge  geschafft  und  bediängten  die  Griechen  in  arger  Weise. 

Die  seit  dem  7.  Mai  sich  wiederholenden  Sturmangriffe  der  Osmaneo 
wurden  unter  schweren  Verlusten  der  Feinde  siegreich  zurikkgesrhlagen. 
Auch  der  gegen  die  Blachernen  L'eriehtete  Miueukrii  g  nns>Ianc  dui ch  die 
erfoigrrirhiMi  Oegenanstalten  des  deutschen  Ingenieurs  Johanne*  (irant. 
Aber  dan  uuablässige  GeschOtzfeuer  der  Türken  hatte  endlich  in  die 
Mauern  dei  artige  Breschen  geschlagen,  dass  auf  den  29.  Mai  der  grcKa« 
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Haoptsturm  a&gesetast  werden  konnte.  Einen  letzten  Vorschlag,  die  Stadt 
m  fibergeben,  wies  Konstantin  heldenmütig  znrQck. 

Um  2  Uhr  in  der  Nacht  Dienstag,  den  29.  Mai  1453,  begann  der  ^ö-  Mai 
fürchterliche  Ringkampf.  Zwei  Sturmlftufe  wurden  siegreich  abgeschlagen. 

Da  Hess  der  Sultan  die  Janitscharen  vorrücken.    Wiederum  erlitten 
sie  grosse  Vcrlusto,  als  ein  Pfeilschuss  den  umsichtig  die  Verteidigung 
leitenden  Giustiniani  schwer  verwundete.    In  der  ersten  Betäubung  eilte 
er  nach  dem  Hafen,  um  sich  auf  einem  Hcliiflfe  verbinden  /n  lassm.  Die 
eintretende  A'<'T  wirrung  bemerkte  und  benutzt«  Saguiios-i'a.si  )ia.  Unter 
wütendem  Kampfe  mit  den  Verteidigern  setzte  ein  Haufe  .janitscharen 
sich  auf  der  Mauer  fest,  während  ein  anderer  Haufe  da«  kleine  Pförtchen 
Xyloporta  unverschlossen  fand  und  auf  der  Mauer  nach  dem  Thore  von 
Adrianopel  vordrang.  Durch  nachstrOmende  Kameraden  verstärkt,  fielen 
de  dem  Kaiser  in  den  Bücken.  Die  türkischen  Kanonen  öffneten  jetzt 
eine  riesige  Bresche.  Konstantin  fand  tapfer  kämpfend  den  Heldentod. 
Die  Sieger  verübten  unter  der  schwachen  Besatzung  ein  farcbterliches 
Gemetzel  und  wandten  sich  dann  zur  Plünderung.    60000  Einwohner 
wurden  zu  Gefangenen  gemacht.    Eine  Masse  Unglücklicher  waren,  auf 
ein  altes  Orakel  vertrauend,  in  die  Sophienkirche  geflohen;  hier  .sollte 
tMno  plötzliche  und  wunderbare  Wendung  des  Schicksals  der  (Miristcji  ei?i- 
•^retcn.    Die  Thüren  wurden  mit  Äxten  eingeschlagen,  an  den  utiL'lücklichen 
In;>a6s>en  alle  Greuel  des  iuiegsrechU  verübt,  der  Dom  naibat  besudelt^-*-'""* " 
lud  entweiht. 

8  Uhr  Morgens  den  UU.  Mai  zog  Mohammed  in  die  eroberte  Stadt  30.  Mai 
«n  und  nahm  die  Sophienkirche  für  den  Islam  in  Besitz. 

Das  ganze  Abendland  brach  in  laute  Wehklagen  ans  Ober  den 
chweren  Verlust,  den  durch  den  Fall  der  alten  Römers tadt  die  Christen- 
leit  erlitten  hatte.  Die  sp&rKche  Hilfe,  welche  der  Papst  und  Venedig 
andten,  kam  zu  spftt.  Die  peloponnesischen  Deepotate  teilten  sieben 
ahre  später  das  Schicksal  der  Hauptstadt.  Das  rOmische  Qriechenreich 
^ar  aus  den  Annalen  der  Gescliichte  ausgestrichen. 

Der  Maimonat  1453  hat  das  byzantinische  Kaisertum  definitiv  zu  Grabe 
otragon.  .Mit  der  weltbeherrschenden  Stellung  der  Griechen  war  es  längst 
ijs ;  ;nu*h  der  falsch*'  Schein  derselben  ging  jetzt  verlorofi  Aber  Byzanz  hat 
nen  gewaltigen  Erl>en  gefunden.  Dpv  russische  Car  nahm  die  paläologischo 
rinzesftin  zur  Ehe;  die  Krone  Konslaniin  Mononiacljä  wurde  dem  Selbst- 
^rrschei-  Aller  Ueussen  auf  dem  Kreml  aufgesetzt.  Das  russische  Keich 
t  die  tliatsächliche  Fortsetzung  des  byzantinischen  Kaisertums.  Und  wann 
nst  die  Hagia  Sophia  dem  wahren  Glauben  zurflckgegcbon,  wann  einst 
leinaaien  der^scheussüehen  tQrkischen  Misawirtsehaft  entrissen  werden 
11,  so  kann  das  nur  durch  den  russischen  CSaren  geschehen.  Englands 
'iderstand  streitet  gegen  Natur  und  Geschichte  und  wird  darum  mit 
cherheit,  wenn  auch  vielleicht  erst  recht  spät  unterliegen.  Kaiser  von 
)nstantinopel  kann  nur  der  Beschützer  des  orthodoxen  Glaubens,  der 
ssische  Car,  werden,  sofern  er  sich  der  grossen  mit  dieser  Aufgabe 
rbundenen  Verpflichtungen  emsthaft  bewusst  wird. 
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enfassende  DarsteUos^eii. 
Den  bsdeuteiidsten  Gnuici  legte  einer  der  grösstes  Gelekrteo  aller  Zeiten,  Charles 

4m  FrMiie  {Dm  Gang«),  dmtk  fblgw4a  WMw:  i.  BklMrt  d»  r««pra  i«  <>le  mm 
1«  enpenws  FkvBfola,  Para  IMS.  J».  Uwlom  bgnaiiu  di^liai  eouMKfa 
Paris  lf>Xi').  Dieses  noch  beate  absolut  nneotbehrlicbe  Werk  Ixi^steht  aas 
pagiuii  rt<-n  und  bSwfi^  Awh  onter  ihr»  n  Fjfzijltitoln  zitierten  Werken:  a.  Faniiüae»  MU^astM 
byxaiiiina*-  «»tf  iiiniata  iiii]'»:>ratonifn  (  pohtanorani  (Genca^neic  dor  byzjiQtiniscliC'n  sowi«  4eT 
mit  der  bjzantuusciieii  Üescbtchte  eng  verbundenen  sädsiaviscben  und  tftrkiachen  Ftursteo- 
teffiM  mM  AlkWMngca  tom  lltnMi,  Mjoiatena  «.  s.  w.).  h, 
■M  dMctifHh  mthim  CpoUtanaa  quü§  «dilit  mA  inpcnAarikai 
TopograpUa  Kpel  mit  reichbaltigen  Nacbweisen  dar  Kirchen, 
Palitote  u.  8.  w.).  Anch  dieser  Teil  bleibt  noch  immer  unentbehrlich,  obschon  auf  daai 
<f»»?>j4>te  dir  Topographie  von  Kpel  in  der  neueren  Zeit  wpjt  mehr  als  aof  dem  der  hi-raD- 
tmischen  Familicngescbichte  gearbeitet  worden  ist  Die  kommeutAr«  m  mtthrenn 
byianttniacheii  Hitrtorikem  (Osterchronik,  Zonaras,  Nikephoroe  Bijeanioa,  Aima  Komaeaa. 
Ktanamoa,  Nikephoroa  Ongoraal  Zar  amlaa  BiallllinniB  aiad  4iaaa  gwlalntaa  Waiia 
freilich  niclit  gaai^at  —  Nichts  als  MB«  CbaiaaUung  dar  ehnoolagiBdi  as  mmmaAet  m- 
KchIic9sonden  byzantininchen  Historiker  and  Chronisten  ist  das  Werk  von  V.  Cousia, 
Histoir©  de  Cplo  dcpuis  Justin  jusqu'ä  la  fin  dp  IVmpTro.  8  toH..  Pari^  1671  —  1674;  wieder- 
holt Pari»  161^5.  —  Ch.  Le  Beaa,  Histoire  du  Hma  Ktiiptre,  3u  voll.,  i'aris  1757  — 
mit  Fortsetzung  —1dl  7.  NooTalla  öditioD  par  Saint- Jtlartin,  21  voll.,  Paris  1824  — lä36. 
Di«  aratan  Taila  aneb  b  dcutachar  Obcnatnag.  Laiprig  Ba  iat 

verarbeitet«  nad  daher  ziemlich  niTerdauliche  KompQatiaa  aM  itm  OrigiDalq« 
K.  Gibbon,  Hlstory  of  tho  declio«  «ad  fall  of  tln'  R<imi?n  :'  6  vall.,  hanäem  177# 
bis  17w8  und  oft  wiederholt  Kine  neu«'  Ausi:alio,  «lurch  einen  knappen  KntnTrfT^t^r 
dem  gegenwärtigen  Stande  <ler  Forschung  augepatsiit  ist,  veranstaltet  J.  B.  iiury. 
jetzt  Vol.  1,  London  189ti.  Deutsche  Übersetzung  von  Sporschil,  Leipzig  1S37  {ntut 
Auflag«  1848»  1854,  1862).  Diaaaa  klaviadM  Wade  iat  dwdi  aeiaa  mtMg»  DawlaPwn 
und  durch  aeio  gaiatroUea  RaiaoimaiiiaDt  flir  dia  Vathraitaiig  daa  InfemaaM  an  dar  \jtm 
tinischen  Welt  bahahndmid  gawardao,  ehaohaa  «ah  garada  seine  leitenden  Ideen,  bc^oa- 
dfr^^  .lie  Aiisf  liainine  von  einem  nnfnifhultsamfn.  wp««pnt!»rh  dnrch  das  Cbriatontum  be- 
wirkten Vertail  «Is  irrtümlich  trwieiien  haben.  Auf  (iilihon  folgte  m  diesem  Jabj^ 
htiDdcrt  George  Fmlay,  der,  durch  lebendige  Auflassuug  der  politiscbeu  VeriiiiiiiuaBe 
and  durch  iatinata  Kaiuitiija  dar  Ocagiaphia  «ad  BlhnograiJiia  daa 
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die  wnIeD  Periodea  der  iOmiMli-bys«ntiiiiMh<n«agrieohi8elien  Geediiehte  in  vier  growen 

Werken  darstellte.  Nach  seinem  Tode  besorgte  H.  F.  Toier  eine  von  dem  Verfasser  selbst 
langst  vorbereitete  unil  bedeutend  vormebrte  Gesamtauspabp  dersolben  unter  dem  Titel: 
A  biätory  of  CJreece  front  its  roncjueNt  by  tiio  Konians  to  tbe  i»resent  time  (Ii.  C   14B  to 

A.  D.  1864),  7  voll.,  Oxford  1877.  —  In  deutscher  Cberöötiuug  oidchien:  G.  1 
Grieehenlaiid  unter  den  RSmem  (146  ▼.  Chr.— 716  D.  Chr.),  Leipzig  1861.  Ein«  auftthr^ 
lidw  fifleprachnsg  von  Q.  FiBlay»  Hedieval  Greeee  aad  Trebimiid  1651,  gtb  J.  Fall' 
merayer,  Gesammelte  Werke  8  (1861)  298—880.  —  Wlad.  de  Brunet  de  Presle  et 
Alex.  Bliincliet,  La  tin-ce  depuis  la  contjui^to  romaine  juscju'a  nos  jours,  Paris  1860.  — 
Baptistin  Foujoulat.  Histoire  de  Cpl  '  f-nnprenant  le  Bas-Empire  ot  rEmpiro  Otto- 
m»a,  2  Bdo,  Paris  l8öä  (populäre  Zuiiiainmenfasäung  ohne  wissenachaftlicben  Wert).  ~ 
Eine  völlig  kindische  Kompilation  aus  Gibbon  ist  das  Baob  Ton  Fr.  ▼.  And  law,  Die 
byiutimBdieii  Kaiser,  Maina  I86S.  —  Der  beete  md  grfindliofaaAe  dentaehe  Feneber  auf 
dem  Gebräta  der  byzantinisehen  Geaebiohte  iak  Karl  Hopf.   Ansser  versohiedeaen  Heiio* 
graphien  (a.  u.)  schrieb  er  eine  zusammenfassende  und  namentlich  fOr  die  Geschichte  der 
fränkischen  Ht'rrstbafton  grundlegende     '»^srhicbt«  Grieclienlands  vom  Bppinn  des  Mittel- 
alters bis  aut  unsere  Zeit*  (395  -1821);  sie  ist  leider  verj^raben  in  der  eben.Ho  firus'iartig 
als  unzweckm&ssig  angelegten  Erüch-  und  Gruber  sehen  Enzyklopädie  1.  äekt.,  Bd  85  und 
86,  Leipzig  1867—1868.  Vgl.  die  Beapraebang  von  A.    Gatacbmid,  UL  CentralbL  1868 
8.  688  fF.«  Kkine  Scbrillen  5  (1894)  426-484.  —  Zw  Eiofllbmng  dienen  Itlr  deuieebo 
Leser  am  besten  die  wenig  aelbetindigen,  aber  durch  schwungvolle  Darstellung  und  gute 
(jruppierung  des  Stotles  ausgezeichneten   Werke  von  G.  Fr.  Ilertzberg,  Oesebichte 
Ciriechenlands  seit  dem  .\bsterben  do^i  antiken  Lebens  bis  zur  Gegftiwart,  '6  Teile  und 
^gisterband,  Gotha  1876—1878,  und:  Geschichte  der  Byzantiner  und  des  osmanischen 
Seiebe«  bis  gegen  Ende  des  16.  Jabrbnndarta»  Berlin  1883  (in  der  tob  Onekan  berana- 
S^ebeoen  aUgemeinen  Oeadiidite  in  Einaeldantdlnngan  II  7.  Teil).  Eine  Obamiobt  gab 
lertiberg  luicb  in  Pauly'a  Raalenzyklopftdie  1.  Bd  2.  Aufl.  (186Gj  S.  2562  ff.  —  Eine  les- 
bare populäre  ZusammenfassnnjC^,  die  keinen  Ansprucb  auf  Wissenschaft  lieben  Wert  erliel»t, 
;«b  C.  W.  C.  Oman,  Tbe  Byzantine  empire,  Luudou  1892.  —  Kurzgefanste  Darstellung 
on  Cb.  Bayet  (3i^ö-1096j  und  A.  Rambaud  (1095—1481)  in:  E.  Lavisse  et  A.  Ham- 
•and,  Histoire  g^n<irale  da  IV  aiftd«  b  neo  jonia,  8  toIL,  Paris  1893-1894  (YoL  1, 
61-208;  625-687;  2,  798-888;  8,  789-868).  —  Ebo  Skine  der  bjraantiniaobon  Go- 
:bicbtoTonH.  Geizer  als  Anhang  diesesBuchsS.  911— 1067.  —  Endlit  b  sind  zwei  griechische 
iTerke  so  nennen:  K.  Paparrhegopulos,  'lato^ia  tov  'EkXtjytxov  i&fovi,  2.  Aufl.,  5  Bde 
nit  Atlas),  Athen  1S87-  1888,  ein  auf  selbständigt-n  Stnd!«»Ti  hp'jrf'u)<]"fi>^  Werk,  da.«?  von 
•n  ältesten  Zeiten  bi:i  auf  1832  reicht.   Ein  Auszug  aus  dem  Werke  erschien  französisch 
s:  Uiatoire  de  la  civilisation  hell^nique,  Paris  I6l6.  —  Sp.  Lampros,  'latoqia  i^s  73L* 
i^of,  Atlion  1888-1892  (bia  jetxl  drei  Binde,  die  von  den  Uteaten  Zeiten  bia  anf  die 
uaerin  Irena  reioben;  daa  Werk  aoll  bia  anf  KBnig  Otto  gailBbrt  worden).  —  Ansaerdem 
id  natQrltcb  die  auf  Byzanz  bezflglicbon  Abschnitte  in  den  universalhistoriscbon  Werken, 

B.  Ranke,  Weltgeschicht«  Bd  4  G,  Leipzig  1**^3  1>*«*5,  sowie  die  Darstellungen  der 
liieniBchen,  slavischen,  persischen,  arabischen  uud  ttlrkiscben  Geschichte  beizuzieben. 

2.  SpMinlwttka»  d.  b.  Dnratellungen  einzelner  grOoMrar  Zeitabaehaitto  und 

etnxelner  Oebietateüe. 
A.  Einzelne  Zeitabschnitt  /.  Xltere  Zeit:  Seh.  Lena  in  de  Tilleinont, 
stoire  des  empereurs  et  des  aotres  pruiceä  qui  ont  rcgnö  durant  les  six  premiers  siecles 
r^fflise  etc.,  6  voll.,  Brüssel  1692  ff.  Oft  wiederbolt  (reicht  bis  anf  Anaatasioe  I 
los.).  Montoaqaioa,  Considdrationa  aar  lea  caasea  de  la  graadeor  des  Bomains  et 
leur  d^eadence.  Eine  neoe  Aaagabe  mit  einem  Kommentar,  in  dem  auch  auf  die  neue 
twickeluug  der  bysant.  Studien  BAcksicbt  genommen  ist,  veranstaltete  C.  Jullian, 
im  1896.  —  Wenig  nAtsijeiat  W.  Zinkaiaoa,  Geachichte  Griechenlands,  1.  Teil  (bis  zum 
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Hocrpszngp  König  Roger?).  Lfipxig  1832.  —  Arndd^^e  Thierry.  Tab!«»3n  de  V^TTTp-r^  — 
maui  depuis  la  fondatiou  de  Homp  jnsqn'u  la  tiu  da  goavernemetit  imfK.'nal  en  «ir-ru-r-: 
Paris  1862.  —  Amödöe  Thierry,  Hecits  de  l'bistoire  ronuuoe  aa  V*  sa^le.  1.  2«eoe 
Dvrnien  temps  de  l'enipire  d*Ooeid6at  3.  SM:  IVoit  nmMnm  d««  fl»  d*  J^ätitm. 
KaSa,  Entrope,  Stilieon.  4.  84ri«:  8t  JMta  CkrjMtkonM  0I  rimpMriee  Elte».  U 
Bociäte  chreiionne  en  Orient.  6.  Serie:  Nestorius  et  Eutvohi-i.  Lü  gnadas  UrMc»  4m 
V*  siecle.  Paris  1860.  1865.  1P72.  1879.  —  Thom.  Hudykin,  Italy  aod  her  inr^iwtx 
376—476.  4  voll.,  Oxford  1880-85.  —  V.  Diiruy,  Histoire  d(»«5  Romain^.  Tom*  VIL 
Ptfis  1885  (von  Diocietian  bis  auf  den  Tod  Theodosios'  des  Gross«oi.  —  Otto  Seeck. 
Geschichte  des  Untergangs  der  antiken  Welt.  Erster  Bend.  Berlin  18^5  (der  rorüe^^k 
Band  behandelt  die  Zeit  Kenstantina  dea  Groaaea  hia  325).  2.  Spitare  Zait:  i.  B 
Bory,  A  history  of  the  later  Roman  empire  from  ArcadiBa  to  Iieiia  (896  A.  D.^tilDO  A. 
D.)*  2  voll ,  Londott  1889.  Da  sich  die  Spenalatndien  des  WrfaNei«  mmk  anf  die  Felfr 
«eil  erstrecken,  steht  wohl  eine  Fortsetznng  dieser  Darstellung  in  Am^icht.  Cfcr. 
Schlosser.  Geschichte  der  bililorstörmenden  Kaiser,  Frankfurt  1^12.  A  u  z.  Vr  GfrS- 
rer,  Byzantinische  Geschichten,  3  Bde,  Graz  1872 — 1877.  Der  erste  Uaad  IwkjLodek  4» 
Oeadiiehia  Venadiga  bia  1084»  der  «weite  die  Volkar  sSdlich  der  Deaaa  (8«ha«,  Eimäm 
vnd  Bnlgaren)  nad  ihre  Bendmngea  m  Bjans,  der  dritte  die  byianfiiiiachi  Gaadadti 
von  976—1071  mit  besonderer  Rllckaicht  auf  die  kirchlichen  und  soadalen  VerhAlbaM. 
Leider  la.sst  die  Ohjektivitiit  des  anrependon  Werkes  zu  wünschen  übri:;.  —  W.  Fiscirr, 
Studien  zur  byzantini.scheu  Gesehirlitn  11.  Jahrhunderts,  Progr  .  Flau^^n  I'**''^.''.  —  K«* 
sehr  lehrreiche  Skiize  der  vorkuiuuouischeo  ZustAnde  enthält  der  Vortrag  von  U.  t»e!i«r. 
Dia  pditiadia  und  kirehliehe  SteUung  Tai  Byzanz,  TciliaadL  der  18.  PhtlelegeavenL  a 
Oer«,  Leipaig  1879  8.  88—55.  -  Carl  Nenraann,  Die  WeltsteUang  dea  ^jMBrtiiiiil^ 
Reiches  vor  den  KrenzzOgen,  Leipzig  1894  (wichtiges,  glänzend  geschriebenes  Werkt  — 
S.  N.  Palauzov,  Der  Südosten  Europas  im  14.  Jahrb.,  Joum.  Min.  Bd  94  Abi«»L  II 
60—108  und  Bd  9ß  Abteil.  II  26-56  (allgemeiner  Überblick  fl-r  politischen  Ijjv  Tiaa 
—  T.  Florinskij,  Politischer  und  kultureller  Kampf  im  griecbiscbeo  Osten  m  «ier  en*«c 
H&lfte  des  14.  Jahrb.,  Kiev  1888  (russ.).  —  Hauptwerk  filr  die  letzten  Jahrhund«il<-  4a 
Baiehe«  iat  daa  aebtaa  Bodi  dea  JnriataD  Panlaa  Kalligaa,  MMHm  trCtanw^  isn(üv 
«nd  r^t  n^tnt  fäx^  ttXavtalat  ü^amt  (1204— 1458X  Athen  1884.  -  N.  Satha*. 
^  TovQxoKgatovftiyrj 'EJJias,  Athen  1869  (mir  nnzugiaglioh).  —  Karl  Men  dri  «sobn  B ar- 
thol dy,  Geschichte  Griechenlands  von  der  Eroberonp  Kon«tantinopela  dorcb  die  Ti.-fc«i 
im  Jahre  14.')3  bis  auf  unsere  Tage,  9.  Bde.  LeifZitr  1^7"-  1>^74.  —  Einige  %  errr.i>--.i** 
Beitrüge  zur  byzantinischen  üeächichte  uucii  bei  i'.  Kaiiigas.  MtXi'tia  mm  Aorcv.  .^uim 

1888,  8p.  P.  LamproB,  Ufftofutd  fieXerijftmi^  Attan  1884,  and  K.  Pnpnrrbetiwpalaa. 
7«re^«K  ir^/i«ir«i«»,  Athen  1890. 

B.  Einielna  Oebiatataile:  Athen:  8p.  Lamproa,  M  U9^9m$  «sf?  ttü^ 
tov  4wfleKttTw  aUiroe  tuad  m^yat  «yndiBreer,  Atiiea  1878L  —  F.  Oregor«viaa,  Ge> 
aehichte  der  Stadt  Athen  im  Mittelalter,  2  Bde,  Stuttgart  1889.  Beruht  zum  grüwtea 
auf  den  Forschungen  von  K.  Hu{if,  ist  aber  dnrch  die  gei-^t-  und  poesievoüe  DarsteUut^ 
von  bleibendem  Werte.  Die  auf  lange  Strecken  sehr  dürftige  Überlieferung  Ob*r  «p«- 
zieü  athenische  Geschichte  weiss  Gr.  durch  geschickt«  Beiziehung  der  byiantiniscben  *.  •  taiMait- 
geaehichte  n  argiBMii.  —  0.  Konatantlnidea,  lere^« rwv  'A9ifmwmmi  Xipunv»  ;«mir- 
0$m  ftix^i  toS  Ireec  1881.  8.  Aufl.,  Athen  1694.  —  Maaohca  «aeh  ftr  die  hjaaBÜ^acte 
Studien  Wichtige  enthalten  die  nach  ihrem  Hauptplane  jeaaeila  der  byzantiniscbeo  Penadi 
liegenden  Werke  von  Comte  Löon  de  Laborde,  Athioes  aux  XV',  XVl*"  et  XVII'  an- 
des  d'aprüs  des  documents  in^dits,  2  voll.,  Paris  I>^.'t'v  und  Dim.  Gr.  Kampnrogl ui. 'Irr^^ 
xtjy  'A&t]vaia»y  diti  lovQMoxQtttiaf,  2  iide,  Athen  L-* ''9  -1892  (noch  nicht  vollendet),  vmi- 
Mmintia  ri;^  loxoqiuf  tuy  ' AStivaitor^  3  Udo,  Atheu  188^—1^^2  (Volkslieder,  Ckraaik«% 
Briefe,  Vertrige,  Ftrmaae  tt.  a.  w.) 
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Peloponnes:  Ph.  Fallmerayer,  GMeluobto  dor  Hl^bins«!  Hon«,  2  Bde,  Stallt 
fmi  und  TßMngt  n  l^^O  l'^riG  (geistreich,  aber  ungerecht  gegen  die  neugriechiBcbe  Nttioii^ 
lität).  -  T)!(7it  dio  S.  837  angofübrtea  Werke  von  Burlton  u.  a.  —  Patxat:  8fc»Th«M9> 
pulos,  laroQia  itjs  noieutf  liaf^mv,  Alben  1888  (mir  unzugänglich). 

Thessalien:  L.  Fr.  Tafel,  De  Theeaalonica  «iusqne  agro  distertatio  geogr^hic«, 
Betlm  1889  (v«wlrairij«li«  Ifoaoinplu«,  in  4«r  amMr  d«r  OwignipliM  mhIi  ^  GaMhidito 
(slitthrend  berücksichtigt  ist). 

Epirus:  P.  Arabantinos,  XQoyoygufpia  riyf  'Hnel^^  2  Bde,  Athen  1856-1857. 
—  Jo.  A.  R'ununos,  TfBQl  tot'  ifnrtorntov  'HM9i^0»,  KorAi  1^5  (wwrlToUe  Q«- 
schichte  d*i^  U(>.s[ioiaU»  von  Kpiruä  1204—1449). 

Kerkjra:  Andr.  Mustoxydes,  Delle  cose  Corcireai,  Band  1  (nicht  mehr  erschienen) 
KolfB  1848.  —  And.  M.  Hidronenot«  IwitnK^  tnoQlm  Ct^n(^,  KorAi  1886.  ^ 
Mehrere  Text«  rar  Geeduebte  von  Kerfn  ed.  8p.  P.  Lnatpren,  Ktfmt^äbUl  'JttMtgm, 
Atben  1882. 

Kpphnllonin:  Urknnden  n.  B.  w.  zur  Hpsoliicbte  von  Kophalloniß  geben  MnrinA  e 
Nie.  Piguatorre,  Memorie  itorielie  e  critiche  dell'  isoJa  di  Cefalonia,  2  Bde,  Korfa 

1887-1889. 

Kytknoe:  A.  N.  BallendM,  *JttPfim  «iff  Ptf09v  fv^ree  «ird  mV  i^jemvtmtm^ 
Xfitmtf  f*ix9^  fw*'  iw#*  tiftiSt  Athen  1896. 

Kreta:  G,  Papadopetrakis,  'laroft«  teäv  £fpaxlmy  ijtoi  ftiQOf  jf}(  K^rtx^i 
lato^lag,  Athen  1^^^  fhoginnt  mit  der  Erob^ning  Kretas  dVTOh  die  Araber  om  825,  wird 
aber  erst  für  «lif  letzten  Jahrhunderte  lUiMf ührlichf>r>. 

Rhodos:  J>ie  G«»ch)uhte  dttr  Insel  Hliodos  iu  der  byauiuiiuischen  und  neueren  Zeit 
bia  anf  1528  behaadeli  Ceeil  Torr,  Bhedee  in  moden  tiniea,  Cambfidg«  1887.  Ein  Ex- 
serpt  ana  dteaea»  Bodie  ist  die  nur  ala  privater  Seperatdmek  verSflSnitliohte  Ahhandlnnf 
von  Cecil  Torr,  Rhodee  nnder  Üie  Byzantines,  Cambridge  1888.  die  Beqneiknnf 
von  S.  Reinacb.  Rpvhp  Critique,  tome  22  (1886)  1^«. 

Cypern;  (j  S  Fhrankudes,  Km^U  ^rm  »!  KinQtm  riyc  arjufooy^  Athen  1^'JO 
(onselbäUindig}.  —  iiau|itwerke  sind  die  b.  yQ2  zitierten  ächrifleu  von  IMas  Latrie  und 
SnkelUrioa. 

Trapeannt:  PL  FaHmerayer,  Oeadudite  dea  Kaiaertama  IVapaannt,  Htadian 

1^27  fgrundlegende  Daiatellong).  —  Neue  Materialien  zur  Ge^ehictite  von  Trnpezunt  ver- 
öffentlichte Ph.  Fallmer.nyer,  Ahhnn  il  bavir.  Ak.  8.  CI..  S.  Bd.  3;  Aht.  1843.  \V. 
Fischer.  Trapezuat  und  seine  BeUeutuug  in  der  <te«cbichte,  Zeitscbr.  für  ailgeni.  <io- 
Bchichto  a  (Stuttgart  1886)  13—89.  —  W.  Fischer,  Trapezus  im  11.  und  12.  Jahrh^ 
Mitteihmgen  dea  InalHnto  f.  Meneieh.  GeaeUohtalioraoh.  10  (1889)  IV -Wt. 

Pallatina:  Alphonae  Gonret,  La  Palestiae  aena  lee  emperema  greoa  (898—688), 
Grenoble  1869  (von  R.  Rdhricht,  Räumers  Histor.  Taschenbuch  1875  S.  als  Muster- 
wprk  hezeirhnet.  Mir  niiZTicfinirliclil.  Hr.  Palanias,  'leQocoXvfiidt  f}tm  ^nltoun;  lajo^ia 
r^S  nyia;  ;ro/£w(  'it^ovffoA^  and  r^s  9tfuh»otas  avtijs  i^K  PWutau^  jiQOi'tayf  Je- 
rusalem  lc<64. 

Afrika:  Ch.  Diehl,  Rapport  aar  denz  auasioiia  arbhöologiqncs  dann  l'Afriqaa  dn 
Nord.  Extiait  dea  «Nenvellee  Arehives  dea  lliaMOBa  adentillqnea  et  littMrea'.  Paria 
1894w  Tgl.  B.  Z.  4  (1895)  189  ff.  —  Ch.  Diehl,  Stüdes  aar  lliistoire  de  la  domination 
byzantine  en  Afriqne.  Le  gonvemement  byzantin  »  i  populations  indic.'nr»,  P.  Z.  4 
(189.'»>  67  91,  Pin  grosseres  Werk  von  Ch.  Diehl  über  die  byzantini.-^rh««  Hcn-srhaft 
in  Afrika,  dos  von  der  französtsohen  Akademie  mit  emem  Preise  gekrönt  worden  ist,  be- 
findet sieh  unter  der  Presse. 

Unieritatten  and  Siailien:  Ein  anftaaeodea  Weik  Aber  die  Grieehen  in  ünter- 
italien,  in  welchem  neben  der  alten  md  nenerMi  2eit  anch  die  byzantinische  Periode  ein- 
gehend berOcksichtjgt  ist,  gab  Fran^ois  Lenormant.  La  Grande  Grt  ce,  3  voll .  Pfiris 
1881-1884.  Vgl  auek  Vt,  Lenoraiaat,  k  traveia  PApulie  et  la  Loosaiei  Paris 
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(mir  unzug&nglicbl  -  Kurze  Darst^ünnir  der  Ttpschichte  des  bjzaotiniBcheo  Ilmli*M  vm 
£.  Lavisse,  Uistoird  geotäialo  du  iV^  siecle  a  dos  joars  I  204  -  273.  —  J.  B.  Barv 
lt$Xy  ander  the  Lombards,  Scottiah  Review,  Janaar  1896  8L  8$ — !A  (Uber  d»  bjxaatuincb«i 
Bontangen  In  Italien  v«n  e.  600—640).  —  IL  BroD,  TH»  BjUMMBm  im  OHaBliw  im  t, 
10.  JM.,  OdMM  1888  (roas.).  —  T.  D.  NetnU«*,  \>  ^  l»«lif  ttl^»««^  mmai 
ftfr  /i^«r  «ttiw,  noQyaoaöc  10  (1S»6)  157—174  (mit  der  AMdag  MM  kymliaisc^ 
Marienbildes  aus  Mesisina).  —  F.  Hirsch,  De  Italiae  inferioris  arfnulj^n"  X  XI 

Berlin  1>64  (mir  unzugänglich).  —  F.  Hirscb,  Das  Herzogttim  Bfnovcnt  bis  zurr.  Vtter- 
gang  des  iangobardiscben  Reicbes,  Leipzig  1871.  —  G.  Ueltraui,  Dociuneuu  itfogubard. 
e  gred  per  1a  eleiw  dell*  Itelbi  meridionile  ael  med»  vwo,  Ben  1877-  —  Oimr.  Bell- 
rsait  Doe  reBqaie  del  BinBtüiinBo  in  PofßU,  Aieh.  eler.  per  le  inminae  Hafmidtam  t 
(1882)  60S-620.  —  Fr.  «j'Ovidio.  Di  alcuni  doennenti  greci  e  di  ano  Uüm  deD'  Italu 
meridionale  dei  secoli  XI.  XII  o  XIII.  Arch.  stor.  per  provinoio  X^joletan^  7  ' -^^J  ö?? 
bis  607.  —  Ftür  die  Quellen  der  Geschichte  des  bwautinisohen  Italiens  vgl.  be*.  B.  C  apas^«. 
Le  fonti  della  storia  delle  provincie  Napoletane  dal  56o  ai  1500,  Archirio  atortco  p«r  W 
pnvrinde  Nepoletane  1  (1876),  2  (1877),  5  (1880).  —  Irm.  Aar»  OK  alndi  stärkt  m  m 
dXNnnto,  Fireue  1888  (mir  nnnginglieh).  ^  A.  B.  Bnasabes,  IN  iw  ttmÜ^lOl^fat. 
na^rairaof  13  (1890)  126—134.  —  Eine  plastische  Scbilderoag  der  Mischkultar  im  mkod- 
alteriidieaSaditeliea  vadSiBiieB  gibt  A.  TeseloTekij,  Boeoaeeio  1  (18»)  80— »(ran.: 

Zur  Kloeter-  nnd  Heiligeogeediiekte  dee  bj-zantiniscben  Italiens:  G.  Minaei,  SLlÜI» 
di  Calabria  Tnomr- >  H.i'^ih'atio  nel  decimo  spcoIo.  Xapoli  l^f)2.  Mina"«!.   f!  bipc*- 

steno  Hasiliano  di  ^.  l'ancrazio  suüo  scoglio  di  Scilla.  NapoH  l-^vii.  —  G.  3iiaa»i.  Lo 
Speleota  ovvero  S.  Klia  di  Keggio  di  Caiabria,  monaco  Basiliano  nel  IX  e  X  aecttl«,  X«fd^ 
180$  (handelt  8.  175—198  stteb  Sber  das  Leben  des  jQDgenn  NaaMan-  nnd  ZiHgiaw 
des  HAUenbewebneca  Eliae»  dea  Bliaa  Ten  Enna).  —  Anl  Boeebi,  De  Oe^elia 
Ctrptoferratensi  einsqae  bibliotbece  et  oodieilMia  ptaeeertlni  graecis  commeatarii,  Tivoli 
1893  ^Geschichte  der  vom  hl.  Nilos  ans  Rossano  am  Ende  de?  10.  Jahrb.  ge^ründrt» 
Abtei  Grotla  Ferrata\  —  Manrho  Beitr^se  mr  Gf>«chichte  der  bjxantiniscben  Kloster  a 
Kalabrien  (T>es.  Sautä- Maria  di  Terreti)  und  zur  Keuntnis  ilirer  (Überreste  gibt  A.  d«  Lv 
renio,  Le  qaattro  motte  e^inte  presso  Beggio  di  Caiabria,  descriziooi,  iBnwrie  e  deea- 
meati,  SiwnalSO».  T«L  die  Anieige  vea  P.  Batiffel,  B.  Z.  «  (1808)  619  H  -  Pierr« 
Batiffol,  L'abbaye  de  BeasaBo,  oontxÜNition  b  lltietwre  de  le  Vatacaae,  hrie  1891  in« 
einer  Kinleitang  Ober  die  Byxantiner  in  rntoritalion  von  7.-- 11.  Jahrfaondert ;  v^l.  dw 
S.  XXXIX  aageflibite  Littemtar).  Vgl.  die  Beeprechang  van  Cb.  Diebl,  &  2.  1  (1^> 
508-601. 

Zur  Spraclio  d»'r  Griechen  in  Italien:    D.  Comparotti.  dei  duil«(u 

grvci  üeli'  iUiiia  mermiunaie.  Fi^  1866.  —  G.  Murosi,  Stadl  sui  diaJt^tU  greci  della  tem 

d*Oti«Bto,  Leeee  1870.  —  G.  Mereai,  Didettl  ronaioa  del  maadenente  di  Befta  n  CUa- 
bfia,  Arcbivie  gloltelegiee  iteliaae  4  (1874)  1-116;  ftber  die  GeadudMa  der  Clwirbn  m 

Bova  s.  bcA.  S.  71  ff.  —  Vgl.  auch  G.  Morosi,  Telemento  greco  nei  dialetti  dell*  luiu 
meridieiialtv  Part.'  prima;  Provincia  di  Recrnf».  .\rrhivio  glotJologicn  it.-il.  12  I -Iri«!' 
7(>  und  vi    Mover,  Ahuno  aggiiinte  all'  arücülo  de!  .Mor€«i  suil  eletu^to  grecu  itei 

diaJetti  dell  italia  meridionale,  Ebenda  12  ^1890— lb91j  137—140.  —  AaL  rellegnat. 
n  dialette  gneeedabra  di  Bon.  I,  TWiae  1880.  -  BiM  nttttUdM  Cbenicte  gdk  ü 
F.  Teier,  TIm  greeb  epeekiag  popdaiiea  af  aeaHiem  Ita^,  Jennal  «f  HaO,  atMfaa  10 
(1889)  11-42.  -  Einige  Bilder  und  Märohea  aaa  Kalabrien  ed.  I.  Legrand.  C«&.  Ai 
mon.  vol.  14.  Paris  1870.  V.  D.  Palumbo.  Les  tror?  ronseOa  da  roi  Salomon  tm« 
prieehisch-salentinische  Volkse rzablung),  Le  Mas^on  3  (llä"'4)  •*>52—  560.  —  Ettore  Ca- 
pialbi  e  Laigi  Broxiano,  Kacconti  greci  di  Roccaforte,  Monteleooe  1^86.  —  Verachat- 
dene  Beitrige  eatlillt  andi  die  von  Palanbe  beranagegebene  Zettecbhft:  eakara  Sa- 
)«atiaa,  Leece  1887  IT.  —  Weitere  Utteretar  bei  Gaat  Xejer«  Vemli  eiaer  BUr 
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graphie  4er  Magri«eliiMben  Mondwlea  b  Neugrieeli.  Stadiwi  I,  SitatDgiiber.  WiMiiir  Ak. 

180  (1894)  93-97. 

über  die  byzantinischen  Urkunden  aus  Sizilien  und  Unteritalicn  vgl.  S.  S88 
Obtf  byiantiniaohes  Recht  in  lUlidn  «.  die  S.  612  f.  angeflllirte  Littotatar. 

8.  XoBograpUta, 

A.  Viertes  Jahrhundert:  J.  Burckhardt,  Die  Zeit  KonttastioB  des  Orosaeo« 
2.  Aufl.,  Leipzig  1880  (Hauptschrift).  —  V.  Schultze,  Untersuchungen  zur  Geschichte 
Constantins  des  Grossen,  Zeitachr.  f.  Kirchengeschirhte  7  (1885)  343-371;  8  {188R)  517 
hia  ü42.  —  J.  M.  Flascb,  Gonstantin  der  Grosse  als  erster  christlicher  Kaiser,  Würzburg 
1891  (unkritischer  Panegyrikos).  —  Lothar  Seuffert,  Constantins  Gesetze  und  das 
ChrMteDtam,  Wfinlmrg  1891.  —  Fnnk,  ^nutantin  d.  Or.  tmd.  d.  ChriBtentom,  Tlieolog. 
Qiuvitbelir.  18  (1886)  429-462.  —  Eine  Skisse  der  Biogniphie  Eonrtsntuu  des  Qronen  gab 

E.  Cashiag  Richardson,  Eusebius  (—  A  Select  library  of  Niroiie  nnd  Post-Nicene 
fatbers  of  the  Christian  church,  Second  Sfries,  vol.  T),  New-York  1890  S.  411-  41)5.  Ilior 
(S  4.'»5— 4^5)  auch  oino  hOchst  reichhaltige  Bibliograpliio  Konstantins,  —  J.  B.  Burj, 
Düte  of  the  Üattle  of  Smgara,  B.  Z.  5  (1896)  302  30Ö  {U4  u.  Chr.).  —  Aug.  Ncandcr, 
Db«r  Kaiser  Julian  «ad  sein  Zeitalter,  Heidelberg  1818.  Auch  itt  eagliaoher  Oberaetzuug 

iroB  Cos,  Lenden  1850.  —  Rendall»  Tbe  emperor  Julian.  Paganiaai  and  ohriatianitjr.  I 

L'anilridge  1879.   —  V.  Duruy,  L*  empereur  Julien,  Annuaire  de  Tassoc.    17  (1888)  I 

161—178.  —   Chotail,  Tie  de  I'emffronr  .Tulien  sumommt'  rApo.itut.  Saint  Ktionno 

1884.  —  Herrn.  Hecker,  Zur  Goscliichto  «l«'^  Kaisers  Juliauus,  Progr.,  Kreu/.uach  löei6. 

—  Gnil.  Schwarz,  De  vita  et  scriptis  Juliani  uuperatoris,  Diss.,  Bonn  1888.  —  G.  'Iii. 

Co  eil,  De  Joliano  imperatore  acripträn  qui  res  in  Gallia  ab  eo  geataa  maiTBraBt  aootore 

liBpotaüo»  Lejden  1890  (mir  nnnginglioh).  —  Onst.  Reinbard,  Der  Peiaerkneg  dea 

[aisers  Julian,  Progr.,  Dessau  1892.  -  Judoich,  Die  Schlacht  bei  Adrianopel  am  9.  Aug. 

78,  Deutsche  Zeitstlir.  f.  Geschichtswiss.  6  (1891)  1    21,       Ksj.rit  Plöchier,  Histoire 

e  Th(5odose  le  Grand,  Paris  1679  und  öfter  witdcrliolt,  ;£ulotzt  1826.    Deutsche  Vhcr- 

,>tzung,  Breslau  176-^;  englische  London  1693.  —  Nie.  Oiivier,  Dissortatio  histonca  de 

heodoeii  M.  eonstitntionibus,  Lugduni  Bat.  1835.      JnL^Iflaod,  Die  Klmpfe  Theodosiue' 

es  Groasen  mit  den  Gothen,  BiaSn  Halle  1878.  —  A.  Gnldenpenning,  Die  Quellen  sar 

escbifihte  des  Kaisers  Theodosius  des  Grossen,  Dies.,  Halle  1878.  —  Guat.  Haaaebrauk, 

ir  Geschichte  des  Kaisers  Theodosius  1.    Gymnasialprogr.,  Blankenburg  a.  H.  1894  (han* 

?lt  über   dt'n  r>imiscben  Feldhcrrn    Arbogai^tos).   —   Hoinrich   Richter,   Das  w*^st- 

mische  Ueicii  bes.  unter  den  KaitHjrn  Gratian,  Valentiuiau  11  und  Maximum,  Rf^rlin  ls<;.'>. 

Romuald  GompoUsberger,  Kaiser  Gratian  (375  —  383  n.  Chr.),  Bericht  de»  k.  k. 
jergymnaaiama  an  Melk,  Wien  1879  (mir  unsngiaglich). 

B.  Fünftes  Jahrhundert:  A.  Gflldenpenning,  (Jeaohiebte  des  oatrOmiscben 
•ichcs  unter  den  Kaisem  Areadius  and  Theodosius  IT,  Halle  188.5.  —  Wilhelm  Wie* 
(iid,  Kiiduxia,  Gemahlin  des  ostrüiniHctien  Kaisers  'l'lieudoeius  II.  Kin  culturhistoriMches 
UJ  zur  ^  Ermittelung  des  Humauitimus  und  ChristentunH,  Worms  1871,  —  F.  Grogo- 
vias,  Atbeoaia,  Geschichte  einer  byzantinischen  KaiiM,>riu,  '6.  Aufi.,  Leipzig  1892.  — 
W.  Brooks,  The  emperor  Zenon  and  the  Isanrians,  Tbe  Englisch  lüstur.  Review  8 

{93>  200--288.  —  Wilb.  Barth,  Kaiser  Zeno.  Dias.,  Basel  1894  (mir  nnsngiaglich). 

C.  Seebstes  Jahrhundert:  A.  Rose,  Ansstaatoa  I,  Diaa.,  Halle  1883.  —  A.  Roae» 
»  bys.  Kirel.enpolitib  anter  Kaiser  Anaatasins  I,  Progr..  Wohlau  188a  —  W.  H.  Wad- 
agton,  tdit  <lo  l'empereur  Anasta«?e  mr  Tadministration  militair*»  de  la  Libye,  Revue 
li^olog,   Kouv.  S^rie  18  (l'^'i-'i  417— 4:i0  (aus  Waddingtons  In.scnptions  de  la  Syrie), 

F.  A.  Isambert,  Histoire  de  Justinien,  2  Bde,  Paris  18^  (unkrituicbj.  —  Ad.  Schmidt, 
r  AuXstaod  in  Kpel  unter  Juatiniao,  ZOrich  1854.  —  P.  Kalligas,  I7«^t  trjf  W#fWf 

AT««,  ÄltlhM  MtA  ar>h  Athen  1882  8.  827-355.  -  VaL  Seibel,  Die  gnaie  Peat 
Zeit  JtutisiaM  I  n.  a.  w.,  P^.,  DiUingan  1857.  ~  J.  von  Pflngk-Hartang,  Beliaam 
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Tasdalttiikri^,  lHAayoe,  Bingtntrtan^  {0^9-  *«•  «I  v*^*  188^1  258—291.  —  J.  r. 
PfIugk-H«rtDng,  Beiisars  VandaleDkrieg.  HUtor.  Zeitachrift  61  (1889)  -  P. 

Jör8,  Die  Reichspolitik  Kaiser  TuBttnians.  Akad.  Festrede,  Glessen  1**^?  Vl'I  Up  Bceprerinmt 
von  L.  M.  Uarhuann,  B.  Z.  4  (l'^95l  1">4  f.  —  J.  B.  Bory.  Ju^tinian»  hvtmr,  Tbe  «»aar- 
dian  vom  4.  März  1896  S.  3Ö2  f.  ~  D.  Largajolli,  Teodora  tui°  aagusta  btianfataa  ici 
Vlaeed«,  Nnora  Antologia  80  (IBSb)  210—244.  —  H.  Honssaye.  L'impMm  Wiiii 
Usfw  des  Deox  Mondos  III«  pdriod«  67  (1.  Fahr.  1685)  568-597.  —  A.  D*bi4««r. 
L'impöratnce  Tbeodura.  Paris  1885  (eingehende  Studie).  —  Mallat,  The  empr««»  Tlteo^ank 
TTie  Englisih  Hist.  Review  2  [l^STi  121.  —  fl.  Hou'Jsriye.  A«pasi«,  QtfepAtr«.  Theodora. 
Paris  189Ö  (schöngeistige  Skizzen  ohne  wisÄcnsrliafüicheo  Wert).   —    Kurt  'Irr*- 
schichte  des  ostrOmischen  Kaisers  Justin  II,  Leijoig  1889  (^»eoso  aturoveriäani;  ea« 
ÜAehtig  in  dam  tlW  dia  QnallaBTariiilfaiiaBa  baadalsdaB  Tafl  ab  m  d«  UataciacMB 
mahimg  aad  Danlallaag).  Tgl.  die  aahr  baraahtigta  Kritik  m  Ch.  Diabl.  B«v«s  cn> 
tiqae  1890  Dez.  S.  447  ff.  —  Mordtmann,  JtoutjSf^c,  triagx'K  nj;  nölfmf  (5(66 -öT4' 
li'XXoyoc,  nnQ(rort;ua  rov  ty  jofiov  (1881)  S.  23  f.  —  Otto  Adamek.  Beiträge  rar  t}^ 
schichte  fl^'^  byzantinischen  Kaisers  Manrikio«?.    Zwei  G\Tnna-sialpricniTnrof.  'Irar  !*>t  — 
1891  (handelt  Uber  die  griechischen  Quellen;  di«  histurti>chä  Darst^'Uutig  «rieht  ui  Aitfüsicbt: 

D.  Siebentes  Jahrhundert:  L.  Drapeyron,  L'empereor  HeracUos  et  lecaftf» 
liyaaDtiii  an  YII»  aiftda,  Puia  1868.  Ein  diekaa,  aber  wimäUtt  Mtigaa  Buk.  «bbI 
Drapeyrons  Artikel  Heraclios  in  der  Grande  £n<greIo|>4die  t  19  (1894)  11  SS— II 66.  — 
G.  Laskin,  Heraklios.  Das  bjzant  Raiek  in  der  ersten  H&Ifte  dm  VIL  JaMandcrtik. 
Charkov  fruss.).    Retont  bes.  die  ^eopraphis<'hen  Vfrh5ltni5«*e ;  in  dm  r^»»»  haio- 

rischen  Teilen  fehlt  eine  genügende  Quellenkritik.  —  M.  (ielzer.  (.'hülkeiiao  twier  ttr 
chedon»  Beiträge  zur  Geschichte  des  Kaisers  Herakleiois,  Rhein.  Mus.  4^  (189S)  161—174 
(flbar  dIa  BSrabafnng  Jaraaalams  dnrdi  dia  PaiHOT  im  Jahre  614  md  den  &g  6*6** 
kadan  un  Jakre  615).  —  Kreta« kmans.  Die  Klm^a  iwiaehan  Handna  I  wmä  Cfc— tue  iL 
Zw«  Programme,  Hüstrow  1875—1876.  Vgl.  B.  Z.  3  (1894)  373  Ann).  —  E.  Gerlaad, 
Die  persischen  Feldzüge  des  Kaisers  Herakleios.  B.  Z.  3  (1^94)  830-373  (aach  al$  Dä, 
Lei]>zis:  l'r'm).  GrOndliehe,  durch  ausgiebice  BenOtzting  der  ori^nt.ilifsch^TJ  QaeUcn  acd 
scharfe  Prüfung  der  chronologisohen  Kriigen  ausgezeichnete  ArWit  mu^  der  Schale  iL 
Galaara.  —  A.  Mordtmann»  Ol  'J^aQeg  aoi  el  nfQoat  ng6  r^s  Kniltmt  X»Uer«c:  >p> 
/«teAejwe^  ^ir^eanr,  Bmfmft.  »'—uff  tifom  (1898)  8.  54^60  (dnrek 
Besfimmungen  wertvolle  Studie  Qher  dia  Baiagamttg  Kpals  durch  die  Äraren  und 
i.  J.  626;  vgl.  oben  §  278  Anm.  1  B).  -  E.  W.  Brooks,  On  tha  «kronakcy  «T  tke  en- 
qaeei  of  Egypt  by  the  Saracens,  B.  Z.  4  fl>«95)  435  -444. 

£.  Achtes  und  neuntes  Jahrhundert:  Karl  Schenk,  Kaiser  Leon  iil.  Dk«l. 
Halle  1880.  —  Karl  Sekank,  Kainar  Laonn  III  Walten  im  Innen,  &  Z.  5  (1896%  S: 
bia  601.  —  J.  D.  Pkoropnloa,  E^a^  ^  'A9^vmu  m^tmtqitu^  >apwW.   JMipec  « 

(769 — 788).  Metd  eiaay«ay^(  nf^i  rtJr  nohrixujt  at  »  crtdoir  rt]-;  tt*»»  oiit-jr  c;  (72*6— 77^1^ 
Diss.,  Leipzig  1887.  —  J.  B.  Bury,  The  identitj  of  Tbomaa  kka  Slavanian,  &  X.  1  il8Mt 
55—60  (es  haii'b'U  sich  um  den  Gecrner  Michael.'*  Iii. 

über  das  eräto  Auftreten  der  Hu&seu  in  Byzaoz  existiert  eine  reiche  litteratiu-.  aa> 
der  hier  nur  einiges  angeführt  werden  kann:  Kruse,  Die  zwei  ersten  EinfiUle  der  Hamm 
m  Bynann,  Jann.  Mm.  1840  Bd  88  AUeO.  Ii  149-170  (imb.)  (aker  die  UUla  in  im 
Jakian  774  nnd  889).  <~  K  Knnik.  Dia  BeraAmg  der  aekwadiaeken  Rodsen  8  (Petwa 
kng  1845)  332-336.  —  £.  Eunik.  Bulletin  de  la  claase  hiat  phil.  de  racademie  d«9 
sdenres  de  St  P^tersbourg  G  (ls49)  o73  -379:  7  ilS50^  72-  74    R  1S5  ff.;  2'. 

(l?s"^li  i^;)"«— 362.  —  A.  J.i.  (iarkavi,  Em  iinediortes  Z^eugmÄ  deä  .\la*udj  üWr  d#a  Zut 
der  Kassen  nach  Kpel,  Journ.  Um.  1&72  Ud  lOü  Abteil.  Wiasenackall  S.  £20—239  iraa.L 
—  V.  VaailjaTakij,  Vii.  Vr.  1  (1894)  8581  —  Cd«  Baar,  Dw 
Byiana.  a  Z.  4  (1895)  i45— 466w  -  Ck.  Laparav.  Bm  aHaa 


Digitized  by  Google 


1.  Politische  QeBchichte. 


1075 


d«Q  Angriff  der  Rmwii  auf  Bjtans  im  J.  860,  Vis,  Vr.  2  (1895)  581-  628.  —  Dagegen 
lieht«!       Y.  VatiljeTtkij,  Avtma,  and  nidit  RuHen  —  nModoroB»  nnd  niehi  Geor» 

gm,  Viz.  Yr.  3  (189n)  83-95. 

J.  B.  Bury,  Tlie  rclntionship  of  the  Patriarcli  Pliotius  to  the  empress  Tbeodort, 
The  English  Hist.  Review  h  (1890)  255— Vornehni'irh  mit  Baailios  T  lM.«r},nftigt 
sich  Karl  Morgenstern,  Über  das  ^Studium  der  byzantinischen  Gescbicbtschrciber , 
]f^<Hre8  jnr^iiUe  k  rac*d4niie  ünp.  des  teiencee  de  St-Petersbourg  4  (1845)  169—202. 
Awh  rmaiMli  im  Jonni.  Min.  1841  Bd  29  Ahhni  II  187—176.  —  J.  G.  C.  Anderaon, 
Tba  eunpaign  of  Baail  I  against  the  Paulicians  in  872  a.  d.,  The  daadeal  ReTiew  10 
(1896)  136—140.  —  Abi  cht,  Der  Angriflf  der  Bulgaren  auf  Cpel  im  Jahre  896  n.  Cl»., 
Arch.  sUv.  Phil.  17  (1895)  477—482.  Th.  üsponskij.  Byzantinische  Be8itzang<»n  nm 
nördlichen  Ufer  des  schwarzen  Meerea  im  9.  und  10.  Jalirli.,  Kiüv.skaja  Starin«  18H9  (rusa.). 
—  Gegen  diesen  Artikel  von  Uspenskij  spricht  V.  VaBiljevskij,  Über  die  Eroberung 
der  Featang  Sarkai,  Jonm.  Min.  1889  Bd  265  8. 278-989  (maa.).  —  Bant  4ia  Replik  von 
Tk.  Uapanakij,  Olwr  die  von  VaailjevakQ  aii|Bade<^ten  Tragbflder,  Jonm.  Hin.  1889 
Jd  266  8.  550-555.  und  die  Duplik  von  V.  Vaailjevskij,  Joum.  Min.  1889  Bd  266 
•;.  556  557  (ru88.).  —  N.  Popov,  Der  Kaiser  Leon  VI  der  Weise  und  Sfinc  Rot^icrting 
Ii  kircbengescbichtlicher  Uinäicht.  Mo.skan  1892  (rus8.)>  Vgl.  die  Besprechungen  von  Th. 
Japen skij,  B. Z.  2  (1893)  632-  634,  und  Journ.  Min.  1893  Bd  288  Augustheft  S.  534—542.  — 
tpjr.  P.  Lambroa  (Lampros),  Leo  mid  Alexander  ala  Mükaiaer  von  Byaani.  B.  Z.  4 
1895)  92—98.  ~  Will.  Fiaeher,  Zq  Lee  nnd  Alezander  ala  Hitkaiaer  von  Bysana,  B.  Z. 

(1896)  137-139. 

F.  Zehntes  Jahi  liundert:  N.  Popov,  Zur  byzantinischen  Gcscliiclitc  «los  zehnten 
fihrhunderts,  Odessaer  Jahrbuch  IV  Byz.  Ahtoil.  2  (1894)  302—308  (russ.).  -  Alf.  Ram- 
aud,  L'empire  grec  au  dixiöme  siecle.  Constantin  Porphyrogennöte,  Paris  1870.  Reich- 
dtige  nnd  gründliche  Monographie.  —  J.  Ohergkel,  Über  den  Angriff  der  Ungarn  auf 
pel  im  Jahre  934,  Reviato  penÄm  iaterie,  areheologie  al  fllolegie,  Bokareai  1898,  V.  VII. 
am.)  (mir  wuniglnglich).  —  N.  Lambin,  Ist  die  Reise  der  Olga  nach  Kpel  wixUtoh  ein 
ärchen,  Joum.  Min.  1873  Bd  168  (russ.).  —  W.  Fischer,  Die  russische  CtrossfQrstin 
?lga  am  Hofe  von  Byzantion,  Ztpf  hr.  f.  Geschirlitfi  und  Politik  5  (Stuttgart,  Cotta  1888) 
6-  880  (das  Ereignis  fällt  ins  .iahr  957;  vgl.  Deutsche  Ztschr.  f.  Geschirhtswiss.  8  (1892) 
9  Anm.  6).  —  K.  Leonhardt,  Kaiser  Nicephorus  II  Phocas  und  die  ÜHinduniduu  960 
i  969.  Diaa.,  Halle  1887.  —  O.  Sehlnm berger,  Niedphore  Phooaa,  Paria  1890  (glin* 
Mies,  mit  vortreflliohen  Ohromelithographien  nnd  Zinkegraphien  anagaatattetea,  aadi  fOr 
)  Geschichte  der  byzantinisdien  Knltnr  nnd  Kunst  des  10.  Jahrhonderla  hochwichtiges 
^rk).  Vgl.  die  ptnpfilieiiden  Bpsprechnngen  von  A.  Ramband,  Eniporenrs  pi  inipi-rati iccs 
»riont.  Revue  des  Deii.x  Mondes,  torne  1Ü3  (1891)  145—166,  und  Melch.  de  Vogüö  in 
uui)  Kegards  histuriqueü  et  litteraires,  Paris  <1893>  S.  186—199.  -  P.  Syrku,  Die 
{antittinohe  Eiaililung  y<m  der  Ermordung  dea  Eaiaera  Nikephoroa  Phokaa  nach  einer 
m  bnlgnriaehen  Veraien.  Peterabnrg  1888  (maa.).  Vgl.  die  Beapredinng  von  A.  Veae- 
/-skij,  Jonm.  Min.  1884  Bd  231  R  76  90  (russ.),  und  die  Auszüge  bei  G.  Schlumbei  ger, 
ciphore  Phocas  S.  314  ff.,  760  ff.  -  K.  Uhlirz,  Über  die  Herkunft  der  Tlieophanu, 
nahlin  Kaisers  Otto  II,  B.  Z.  4  (1895)  467—477.  Derselbe  gab  auch  eine  gute  Bio- 
phie  der  Theophanu,  Allgemeine  deutsche  Biographie  37  (1895)  717 — 722.  —  (jber  die 
ge,  ob  Tzimlskes  .JQngling*  bedeute,  bandelt  N.  0.  Emin,  Untcianehnngen  nnd  Anf- 
:e  rar  nrmenisoben  Mytholo^e,  Ardiaeologie,  Cleadiiehte  nnd  Litleratnrgeachiohte,  Moekan 
6  8.  165—172  (ruas.). —  V.  Vaailjevskij,  Russisch-byzantinische  Fragmente.  II.  Zur 
cliirhtc  der  Jahre  976-986,  Joum.  Min.  1876  Bd  184  Märzheft  S.  1 17-162  fruss  ).  Vgl. 
1  §§  1.">1  Aum.  5  nnd  306,  1  und  Anm.  2.  —  V.  K.  Kosen,  Kaiser  Basilius  Bulgaro- 
lOB,  Auszüge  au»  der  Chronik  Jalij&s  von  Antiochien,  Petereburg  1883  (=^  Zapiski  d. 
uss.  Ak.  d.  VViss.  Bd  44,  Beilage  Nr.  1)  (rusa.).  Dazu  die  Beaprechimg  ron  Th.  Ua* 
skjj,  Jown.  Min.  1884  Bd  232  April  8.282-315  (naa.).  -  A.  Lipovakij,  Ana  der 
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Oeadiicbte  des  grieebiseh-biilganiolMn  Kampfoa  im  10.  wxä  11.  Jahriiiuidcrt,  J««n. 
1891  Bd  278  Novemberheft  S.  120-141  (Imb.  ttbw  die  Kimpf»  mAm  BmÜIm  n  ^ 

dem  Balgarenfürsten  Samuel)  (rus.«;.). 

G.  Elftes  Jahrhundert:  J.  B.  Rurj,  Roman  emperors  from  Baaii  II  to  laut 
Eomnenoa,  The  EngUsh  Hist.  Review  4  (1889)  41-64  ;  251-  285.  -  Robert  SchfitU, 
Dw  AoAtand  des  Leon  Toniken  im  J.  1047,  OTmoaeialprogr.,  PiaaM  18M.  —  P.  Bei*» 
breioT,  Di«  Kueerin  Zoe,  in  eeinem  Bndie:  Historisehe  Anfillw  I.  Ifeekaa  IM  S«l» 
222  251  (russ.)-  —  Tloinr.  Mädler.  Theodora,  Michael  Stratiotikos.  Isaak  Komixom 
Ein  St&ck  byzantinischer  Kaisorgescliiclito.  Gymnasialprogr..  riauon  1^91.  —  G.  Schlsi»- 
berger,  Deox  chefs  normands  dos  arnu-os  hyzantincs  au  Xl''  siiclo.  Rptu«  hiator.  1* 
(Juli  1881)  2S9— 303.  —  V.  Vasiljevskij,  byzanx  und  die  Petachenegeo  (1040—10^^ 
Journ.  Min.  1872  Bd  164  Not.  «ad  Deot.  (russ.)- 

H.  Zwölftes  Jshrbandert:  Fr.  Wilken,  Bsrum  sb  Alezio  I,  Iosbbs  st  MmbiIi 
Comnenis  gestamm  libri  IV,  Heidelberg  1811  (ein  gründliches  Buch  roll  dSMtlidini  WsrteV 
—  B.  Kugler,  Kaiser  Alexius  und  Alhrecht  von  Aachen,  Forschungen  zur  deotackca  li^ 
schichte  23  (1882 1  481  —  500  (auch  über  den  faLschen  Brief  Alexi<W  I  an  d.>n  Orif-c  Ro- 
bert von  Flandern;  s.  u.).  —  Alexii  I  ComDeni  Romanorum  im{K'iatarui  skd  Iwbtiirraa 
I  Flandriae  comitem  epistola  sporia.  Ed.  P.  Riant,  Genf  1879.  Vgl  die  Bespccchaoc  rm 
T.  Tssiljevskij,  Joum.  Min.  1880  Bd  207  S.  228-260  (rnas.).  —  PspnrrisopalM. 
Lettre  d*Alexioe  Comntae  k  Robert  I,  comte  de  FIssdte,  BalL  ds  eoftesp.  hett.  4 
(1B80)  24  ff.  Auch  griechisch  im  lI«rfFssvtf(  4  (1880)  89  ff.  —  H.  Hagenmeyer.  D«r 
Brief  des  Kaisers  Alexios  I  Komnenos  an  den  Grafen  Robort  I  von  Flandern.  B  7  ^ 
(1897)  1—32.  —  V.  Vasiljevskij,  Aus  der  Geschichte  von  Byzanz  im  12.  Jahrh.  bm 
liüaduis  zweier  Kaiserreiche  (1148—1155),  älavjanskij  Sbomik  2  {l&lb)  21u— 291  (&b«r 
die  Besiebnngen  swiscben  dM  Komaeoea  und  Hoheastaafeo)  (msa.)  (mir  «angisglkbV  ^ 
Y.  YasiljeTskij,  Ans  der  Oesebiebte  von  Bysias  im  18.  Jebrb.  Der  nlditaliBcfce  Em« 
1156—1157,  Sla^aaakij  Sbomik  3  flSTß)  372-400  (rM.)  (mir  unzuginglichi.  -  Haas 
von  Kap-Herr.  Die  abondllindisohe  Politik  Kaiser  Mantiels.  Dis.< .  Str{t=^bnrg  — 
A.  Hodinka,  Aus  der  byz.  Geschichto  des  12  Jalirh.,  'lortenelmi  Tar  V2  {l^''9\  hi» 
229  (ung.)  (Uber  den  Krieg  des  Manuel  ivurnnonos  mit  Ungarn^  (mir  unzugaagiicb>.  —  Fr. 
Wilken,  Andnmieoo  Goauwaoi^  Baamen  Uster.  TM^Mabasb  8  (1881)  481— &4&.  Tk 
Uspeaskij,  Alexios  II  nad  Aadroaikoa  Komaeao«,  Jonra.  Mia.  1880  Bd  818  &  8S^Wl 
1881  Bd  214  S.  52-85  (russ.). 

J.  Dreizehntes  bis  fOnfzehntes  Jahrhundert:  K.  J.  Stamatiad .  in«f>« 

Ttji  ft?.fJ<Tf fOf  tov  Ät>Co»'T£Ot'  t'ifo  %to¥  't'Qi'tyytin'  xrf't  rr^-  ftt'tö,'*i  f"5"röi'frf  nvTmt  l'A'-t 

Athöu  1805  —  J.  H.  Krause,  Die  Eroberungen  von  iionstantmupol  im  lo.  uuü  i^.  Jakr- 
hundert,  Halle  1870.  —  Dazu  die  S.  1081  angeftilirte  Litteratnr.  —  Ant  Meliarakea. 
To  MOigyi«  fUttt  p99tUt9^s  na^fttf^pa^fOfw  tg  ftw0ft§,  Itnlm  titwt}  payiyäif 
▼om  1.  aad  8.  Jannsr  1895  (eine  RetioBg  der  Eodokia,  siatr  Toohter  den  Kakmt 

Alexioe  HI  und  späteren  Gomahlln  des  serbischen  Fftraten  SIephsa  II).  —  T.  FI^ 

rinskij,  Andronikos  der  .lungere  und  Johannes  Kantakttzeooe,  Joum.  Min.  l'*"':"»  RJ  'JtH 
Juli— August  S.  87—143;  219-251;  Bd  205  .^ept.-ükt.  8.  1—48;  1880  Bd  21«^  Usn  imi 
Aprils.  327 — 3o4(russ.).  —  Val.  Parisot,  Cuntacuzune,  homme  d'^tat  et  hiiitor>#D.  Parts  l?4i 

(Jobsaaes  Tl  Ksntskassaea).  —  Neratsos,  o  ßaoiXevf  ftoyaxif  ^bami^  9im  H^ufm  tm 
18./85.  Jdi  1691  Nr.  867  (Jobsaaes  YI  Ksatskassasa).  —  Dva  vgL  S  ISa  -  A» 

Brsaaer,  Die  Schlacht  bei  Nicopolis  (1396),  Breslau  1876.  —  0.  Koehlsr,  Die  tTcbllf 
ten  von  Nicopoli  und  Waniu.  Breslau  1882.   -    Fliatorische  Krläutemng^o  ra  pr^,rn«b>- 
scben  Volksliedern,  die  sich  angeblich  auf  den  Fall  von  Thessalonike  i4^U  W£j«:iu-tj  -Px« 
sow,  Popul.  carmina  Graeciae  recentioris  Nr.  94 — 96;,  gibt  Fl.  Mac  Plieraoo,  UoHoncu 
astet  oa  esriaia  awdma  gndc  folk-soogs.  Tbs  looia.  sf  HoD.  itafisa  10  (1888J  08^811 
<—  Nikepboros  Kslogeras,  Wlsjifcriiro«  ivBsCaMif*  lU^rMod'  «fir»— <       «d  rtM^ 
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glittet  hufixof  Xnyos  vvy  TiQWToy  ditt  r^f  Uttoqlttq  eQfit]fev6f^yo(.  'ErntQfta  6  "EXX^yux- 
fiöf.  To  iv  ttvtM  yty6f*$ya  dyayvtoafiaxa.    Tofiof  a'.    Athen  1894.  23  S.  Deutscher  Aus- 
zug diesnr  Abfaandl.  in  der  Revue  iuteniat.  de  thdologie  2  (1894)  505—511.  —  M.  Bar- 
letins, De  Tita,  moribn»  ao  rebus  gesli«  sdTerras  Tmctm  Georgü  Csstrioti,  Strsssbitrg 
1547.  Ins  FfsniQwaebe  flbertrsgeti  von  J.  d«  LaTardin,  SKsleire  de  Oooiges  Caatriot. 
Paris  1576.  —  Cam.  Paganel,  Hiskoire  de  Scaoderbeg,  Paris  1855.      Jul.  Pisco, 
rttoQytof  KaaiQuott]^,    J\V«  'Hfii^a    vom  3.15.  und  10.22.   Febr.;    17./1.  und  17./29. 
Marz;   24. '5..    31.12.    und    7. '19.    April    I89Ö    (Nr.    1053-  105'.;    1059-1062)  (Bio- 
graphie       Skanderbeg).  —  über  Skautlerbug  vgl.  auch  C.  ruparrigupulu»,  Bulletin 
de  comsp,  bell.  1  (1877)  19  f.  —  H.  SUsjnlevid,  Die  Belagerung  imd  Einnabine  von 
BjKsi»  doreh  die  TOrken,  Gelehrte  Anseigen  der  2.  Abteil,  der  k.  Akad.  d.  Wiea.  Bd  1, 
1854,  Auch  separat,  Petersburg  1854  (russ.)  (ein  in  Russlaiid  sehr  populäres  Werk).  — 
Nie,  f^.TrHaro,  Giornale  delT  aHsedio  di  Costantiuopoli  1453,  corredato  di  noto  o  docu- 
meuU  p.  E.  Cornt-t.  Wien  löüG.  —  A.  D.  Mordtmann,  iiülagorung  und  Eroberung 
Xpels  durcb  die  Tmkcu  im  Jahre  1453,  Stuttgart  und  Augsburg  1858.  Mordtinanna 
Buch  ist  amflUirlieh  bes^pfoohen  tob  Qeorg  Voigt,  Hisloriflche  ZeiiMluift  8  (1860)  16 
bis  41.     P.A..Dethier,  Hatdrianx  pour  l'biatoiitt  de  rartillerie  k  rdpoqoe  de  la  prise  de 
Cple,  Kpel,  Imprimerie  Centrale  1865.  —  Henri  Vast,  I«e  si^ge  et  la  prise  de  Cplo  par 
les  Turcs,  Revue  bist.  13  (1880)  1-40.  —  K  A  Vlasto,  La  prise  de  Cple  par  les  Turcs 
rn  1453,  Annuaire  de  l'assoc.  15  (1881)  104  -  129.  —  E.  A.  Vlasto,  L^s  dflmiers  jours 
lie  C'oQstantinople,  Paris  188o.  —  L.  Fincati,  La  presa  di  C.  P.,  Bivista  maritima,  Mai 
1886,  Rom  (mir  unzugänglich).  —  A.  G.  Paspates,  noXioQxia  xai  SXtiMHf  r^s  KnoXtttf 
hti  xmp  tWe»/»tti>«»*>  di"  Ire»  1468,  Atken  1890.  Nor  durch  die  Erörlemng  der  topographi* 
Msben  foagMi  yod  Weit.  TgL  die  Bespraehong  von  F.  Hlraeb,  R  Z.  8  (1898)  881  t  — 
?hedonii]  Mijatovitch,  Gonstantin,  the  last  emperor  of  tbe  Qreeks.  The  eonqaest  of 
[i!  -,  A    n.  1153,  London  1892.    .\uch  in  ruasischtr  Übersetzung,  Petersburg  1895  — 
i.  Mordtmann,  Die  letzten  Tu fj;c  von  Byzanz,  Mitteilungen  d.  deutschen  ExkursionskluliH 
a  Kpel,  Hüft  1  S.  34—47,  Heft  2  S.  1—21,  Kpel  1893-1895  (Skizze  der  lupograpluachen 
Vagen).  ~  Pogodin,  Obeniobt  der  Quellen  aar  Oesohiehte  der  Belagerung  und  Einnahme 
on  Bjianx  dnrch  di«  Türken  i.  J.  1458,  Jonm.  Min.  1889  Bd  264  8. 205—268  (mss.).  — 
.rchimandrit  Leonid,  Die  Erzählung  von  Kpel  (seiner  Gründung  und  seiner  Einnahme 
urch  die  THrk»ni  i.  J.  1453)  des  Nestor  Iskander  aus  dem  15.  Jalirh.,  Putorsljurg  1886 
UHM.>.    Üf.xprocilon  von  (i.  Dostunis,  Journ.  Min.  1887  Bd  249  8.  366 — 388  (russ.).  — 
.  Miletic,  Diü  Erzählung  vom  Falle  Kpels  im  Jahre  1453,  Sboraik  blgarsk.  12  (1895) 
)9 — 462  (bulg.)  (aber  die  bulgarischen  und  mssisohen  Enihlongen  Tom  Falle  Kpels).  — 
im  Falle  von  Kpel  1458  vgl  auch  die  8.  811  t.  sitierte  Litteratnr. 

R.  Nisbet  Bain,  Tbe  siege  of  Belgrad  by  Muhammed  II,  July  1^23,  1456,  The 
tiglish  Hif^t  Review  7  (1892)  235^252.  —  P.  Pierling,  Le  mariage  d'un  Tsar  au  Va- 
\'ui  (Ivan  II!  et  Zoö  Paläologue),  Revue  des  questions  historiques  42  (1887)  353 — 396; 
1  (jööö)  580-583.  Auch  selbständig  unter  dem  Titel:  La  Russie  et  l'Orient,  Paria  1891. 
»prochen  von  Ang.  Arndt,  Stimmen  aus  Maria  Laach  45  (1893)  58—71;  180—148.  — 
.  Regel,  Ein  CbrysohuU  des  Kaisers  Andreas  Palaeolegos  rvm  18.  April  1488,  Vis.  Vr. 
(1894)  151—158  (Andreas  Pal.  f  1502  war  ein  Nefle  de«  beim  Fsll  Tsn  Kpel  1458 
tergegaogenen  Konstantinos). 

K.  Bihliographiü  und  Schrifien  vermischten  Inhalts:  Ältere  Litteratnr  zu 
ri  viumlumi  Kaisern  z.  ii.  bei  Edoufird-Marie  Dettingen,  Bibliographie  biugraphique 
iverstflle,  Brüssel  1854.  —  Job.  A.  Koniauos,  'ü'E^Qaixij  xoiyörtji  t^s  Ke^xv^as,  Eaxia 
^1,  ^ofAct  «,  a^.  84—25.  Sdiildert  die  Sohioksale,  bes.  die  Beohtsstellnng  der  jQden> 
neinde  in  Korfo  Tom  12.  Jahrb.  bis  nur  Q^enwait.  —  Popnllre  Skissen  ohne  genfigende 
teraturkenntnis  gab  Fr.  Harrison,  Ckmstantinople  as  an  historic  cit}',  Tlie  Fortnightly 
www  1894  April  S.  438—458,  und:  Tbe  problem  of  Constantinoplo,  flHf.n  fa  Mai  S.  614 
68S.  —  Das  vorbyzantiniache  Bysans  bebandeln:  Alex.  Falk,  De  origine  Bjrsanüi, 
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Dias.,  Breslau  1S29.  —  C.  de  la  Berge/  De  reboe  BjmntiiioniiB  eate  CoMUalaMB, 

Pazw,  F.  Vieweg  1877. 

4.  IM«  IfoebbMrttMtait  und  ilire  Besiehimgea  bb  BfMSS. 

A.  Italien  (iil.s  Ganzes):  A.  Gaudenzi,  Sui  rapporti  tra  rit.-dia  e  l'inipero  d'Otkt^ 
476—554.  Bologna  l><s,s  (imr  nmnigtogiich).  ~  Dwa  die  3.  1084  «itierten  äekxdtm 
Diebli  Hartmann,  Colin  u.  0.  w. 

B.  Venedig:  iierui.  Lüützia,  Hegt  t^e  npXtttM^s  umwtäotmf  rij;  H^rar^^w  i» 
'O^niSif,  Athen  1856.  AqoIi  italienisoh  unter  den  Titel:  Delln  cendiriene  poUte  deOe 
iaole  lenie  aetto  il  dominio  Venete  preeednU  de  nn  oompendio  deUe  elerie  delle  ieek  ilMw 
dalla  divisiono  MV  impei io  bizantino.  Venedig  1858.  --  Kerl  Hopf,  Veneto-bjzAntimckt 
Analokten,  Sitzungslter.  Wiener  Ak.  1859.  -  M.  J.  rmingau  d .  Voni««.'  et  le  Bas-^on- 
jiiro,  Histoire  do.s  rt'latioii.s  de  Venise  avee  Tonipiro  d  Orient,  .\rc  ki\os  dos  mis8i4>T!?;  •'-wo 
tiüques  et  iitteraires  11"  Serie,  touie  4  (Farw  lbÜ7)  29i^  — 443  (uiikrtü»ciij.  —  G.  M-  Ifta 
mee,  Diplemeteriam  YenetO'LeTentüMini  aire  note  et  diplomete  rae  Venetne  Gtaecn» 
atqoe  Leveatis  illoetrantie  a.  1800-1350.  Venedig  1880  Monnmenti  sleriei  pMBatH 
dalln  B.  Deputenone  Veneta  di  storia  patria  vol.  V)  (lateinische  I  rkonden).  —  £.  Ua»atti. 
Venezia  e  lo  nxio  conquinto  nel  medio  ovo,  Verona  l^^Sl.  rap;idü{>oli,  SuJle  uripcs 
della  veneta  zecca  e  sulie  aiitiche  relazioni  dei  Veneziani  cuglj  imperaion  conaidrrate  di«mi 
l'esame  delle  primitive  monete,  Venedig  1883  (mir  uuzug&ngUcb).  -  Cb.  Diebl,  La 
eelenie  vfeitienne  k  Cple  U  lln  dn  XIV*  sitele,  Mölanges  d'ir^logie  et  d*kiet  ^ 
r^cole  fruif.  de  Bome  3  (1888)  90-181.  —  E.  Lents,  Dae  Verkiltnia  Venedigs  an  Bys 
nach  dem  Falle  des  Exarchats  bis  zum  Ausgang  des  neunten  Jehrirnnderts.  L  Yeatdig  ak 
byzantinische  Provinz.  Diss ,  Berlin  1*^1*1.  Teil  II  der  Arbeit  erschien  unter  dem  Tit*i; 
Der  allniiihltchc  Übergang  Venedigs  von  faktischer  zu  nomineller  Abhängigkeit  v.>n  Byiaxa, 
B.  Z.  3  (läd4j  64—115.  —  U.  Noiret,  Documeut«)  iuödita  ponr  servir  ä  i  htaiuue  d«  U 
domination  vönitiemie  eo  Crete  de  1380—1485.  Avec  une  carte  de  l'ile  de  Grete.  Fan» 
1892  Bibl.  des  dcoles  fesiifaiaes  d*Athtaes  et  de  Borne,  61.  Üm«.).  TgL  die  Bminrhang 
von  A.  Tkninb,  B.  Z.  2  (1893)  828-  331.  —  Carl  Neamann  (MannbeimK  Über  die  m- 
kundlichen  Quellen  zur  Oeeehiehte  der  byzantiniscb-venetianischen  Beziehungen  vetawlHi' 
lieh  im  Zeitalter  der  K -mnonen.  B.  Z.  1  (1892)  366-378  —  Zu  den  BezieLunr^n  zvi^lMO 
Byzanz  und  Venedig  vgl.  auch  die  ungeheuere  Litteratur  über  die  venetuuiis<  h«- <  iris'-hi-^? 
(meist  an  ,Archiviu  Veuetu'j,  bea.  da»  grubtie  VVeik  von  S.  Romauio,  ^Ivrui  ducuttt«iiL«iii 

di  Tenena.  10  Bde»  Venedig  1858-  1861. 

C.  Genua:  C.  Pagane,  Delle  imprese  e  del  deniaio  dei  Genoresi  adln  Grecie. 
Genua  1846.  —  Desimoni,  Quartieci  dei  Geneveai  a  Coatantinopoli  nel  nee.  XII,  tiineia 
1874  (mir  unzugänglich). 

I).  Frank  «'Ti  reich:  A.  Gasquet.  LVinpire  hyzautin  et  Ih  niouarebu-  trjnqur  F**n> 
1888  (UaupLbciinttj.  Otto  llaruack,  Die  Beziobungen  de«  fraukiscii-itaiiM-fiwo  m 
dem  bytantiiiiadien  Beiche  unter  der  Regierang  Karls  des  Oroeeea  nnd  der  nW 
Kaiser  karolingiecben  Stammes,  Dias.,  Güttingen  1880  (anoli  nater  dma  TUel:  Dm  km«- 
lingiscbe  und  das  byxantiniaehe  Reich  in  ihren  wechselseitigen  politieehen  BeoakaagaaL  — 
G.  Tiodo,  Qne]Ionnifi9<tige  Darstellung  der  Beziehungen  Carls  des  Groesen  zu  l>8t-ß/>n 
Pi^s  .  HoBtoek  lb92  (bringt  ntebts  Neues).  Alf.  Ostenaauo,  Karl  der  Groaee  aad  4m 
byzantiniäche  Reirh.  Pro^r..  Lukau  1H95. 

£.  Deutschland:  U.  A.  Mystakides,  By£iiuuuii»cb*deut«cbe  B^SKsbufigcu  mmj  ittA 
der  Ottenen,  Stnttgnrt  1891.  Vgl.  die  Bespredinng  von  F.  Hiraek.  B.  £.  1  (1893)  153  £ 
^  Dam  bes.  die  S.  1076  lilieri«  Scbrift  ren  Hans  Ten  Kap'Herr.  —  Welfg.  Mickael. 
Die  Formen  des  namittelbaren  Verkehrs  zwischen  den  deutachen  Kaisern  uiiJ  >  >uK,  rl.ira 
Fiir-^fen.  vomebmlirb  im  10.  12.  .Tahrh.,  Hamburg  und  Leipzig  l'^'^'^.  Bt-handlelt  aacb  «it* 
Be/iehungon  zu  Hyzanz,  frettich  nicht  genOgend.  VgL  VV.  Fiacker,  DeoUebe  i&Maackr.  t 
üeeclucbtawiaB.  4  (1890)  214. 
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F.  Frankroich:  J.  Dolaville  lo  Roulx,  La  Franco  en  Orient  au  XIV*  sieclo,  2  voll., 
Pariä  (Uber  die  Scbiacht  von  Nikopolis  loUG,  deo  türkmcheu  Feldzug  des  Jahres  1397, 
die  £zpedition  dee  MArsclmUs  Boneuwst  Biah  Epel,  die  SobUcht  bei  Angora  1402  and  die 
diplomitisdMn  Verhaadlnageii  toii  1408-1406;  %  827-240  eb  NMblialtigM  Yenaioh- 
ma  der  «uf  diese  Periode  bezag^ehen  iSUfsmittel).  —  Dam  die  zeielw  auf  dan  latai- 
niaoben  Orient  bezOgliche  Litteratur;  vgl.  8.  1081  f. 

G.  Normannen:  L.  Fr.  Tüfol,  Komnonen  und  Normannen.  Beiträge  zur  Erfor- 
<?rbiinp  ihrer  (lescbichte  in  verUeuschteu  und  erläuUrten  Urkuiidtin  des  12.  und  13.  Jahr- 
liuudedä.  Ulm  1852.  Zweite  (Titel-)  Auflage  1870.  —  Karl  ^cbwartz,  Die  Feldzüge 
fiebert  Omeaarda  gegen  daa  byaanta'iuaelie  Beieb,  Progr.  Fulda  1854.  —  Franc  Brandt- 
leone,  1  primi  Nermanni  d'üalia  in  Oriente,  BiviaU  atorioa  italiaaa  1  (1884)  827>-2SL 

F.  Holzach,  Die  ausw&rtige  Politik  des  Königreichs  Sizilien  vom  Tode  Rogen  IL  bis  nun 
Frieden  von  Venedig  Iir>4  1177.  Diss.,  Basel  1892.  —  Lothar  v.  Ht^inemann,  Ge- 
schichte der  Normanneu  in  Untental ien  und  Sizilien  biä  zum  Auäüturben  des  normannischen 
Königshaases.  1.  Bd,  Leipzig,  C.  E.  M.  Pfeffer  1894.  (Der  erste  Band  bandelt  u.  a.  über 
die  Andireitnng  der  giiadiiachan  Harradiaft  in  UntaritaHan  aeit  dam  Jahr»  876,  di« 
Kimpfa  gagan  die  Knria,  daa  abendlindiaeha  Kaiaarfani  nnd  lokale  ErbebnngeOt  Uber  die 
CTnteinehniungcn  des  Maniakes,  endlich  über  Robert  Qniscards  Feldzug  gogan  Alaziaa 
Komnenc?  und  schliesst  !nit  Guiscard.s  Tode  1Ö85).  —  Altere  Literatur  über  die  Beziehimgan 
zwischen  den  Byzantinern  und  Nonnanuen  findet  man  bei  liolzaeh  und  Heinemann. 

U.  Orientalen:  G.  Weil,  Geschichte  der  Chalifeu,  6  Bde,  Munuboim— Stuttgart 
1846—1862.  —  G.  Weil,  Qosobiobte  der  islamitiscbea  Völker  von  Mohammed  bis  zur  Zeit 
daa  Snltaaa  Salim,  Stnttgart  1866.  —  Amari,  Storia  dai  Ifosttlmani  di  Sidlia,  8  yoU., 
Fiorens  1854 — 1872.  —  Erneat  -Nya,  Le  droit  des  gens  dana  loa  rapports  des  Arabes  et 
dos  Bjzanttna,  Bame  de  droit  international  et  de  lägialation  cotf  [  arro  26  (Bruxelles  1894) 
461—487,  —  Dillmann,  Zur  Qeschichte  des  axumitischen  Kr  <  -  Ahhandl.  Rerl.  Ak* 
S.  177—238  und  1880  S.  1—51.  —  H.  Daghbatächean,  Gründung  dua  Bagratiden- 
reichee  durch  AscLot  Bagratuni,  Berlin  1893  (verfolgt  die  mit  den  byzantinischen  Dingen 
ang  Torbondana  Geadiichta  dea  Bagratidanhanaea  aeit  dar  Uitta  daa  8.  Jabrhnndarta.  Vgl. 
Ha  Beapracbnng  von  C.  Nenmann,  Danftaeha  litteratnnait.  1894  Nr.  84  S.  1069  f.).  — 
A.  Gran,  Die  Bagratidendynastie  in  Armenien,  Jooin.  Min.  1893  Bd  290  NoT.  8.  51  —  139 
rnss.').  —  Übersirbt  der  pnlit.,  kirebl.  u.  litternr.  Oeschichte  der  Armenier  von  H.  Geizer. 

J.  Horzoii-s  Ri-al-Eucyklopädie  f.  rbeologie,  :i  Aufl.,  Leipzig  18%  s.  v.  Armenien.  — 
/gl.  den  Abriss  der  türkischen  und  mongolischen  Geschichte  von  L.  Gabun,  bei 
«1  Laviaaa  et  A.  Banband,  Histoii«  gdndrala  II  884—978;  III  919-970. 

J.  SlaTen  (veraebiedana):  A.  Hilferding,  Geaebiobta  der  Serben  und  Bulgaren, 
ulatzt  in  seinen  Gesammelten  Schriften  (Sobranio  socinenij)  1  (Peterabarg  1868)  1 — 296 
russ.).  Deutsche  Übersetzung  unter- dem  Titel:  Geschichte  der  Serben  und  Bulgaren  von 
i.  H.  Aus  dem  Rusais' In  n  von  J.  K.  Schmaler,  2  Bde.  Bautzen  lft.56  ~18B4.  — 
'1.  Kacanovskij,  Die  Baikanslaven  in  der  Kpoche  ihrer  Uoturwerfung  unter  die  Türken, 
oura.  Min.  1877  Bd  189  Jan.  S.  83—114  (russ  ).  —  C.  B,  von  Höflar,  Abbandlungeo 
IIS  dem  Gebiete  dar  alaviaehan  Oeaehicbte.  IV.  Die  Epoeban  der  slaviscben  Geaebidita 
ia  zum  Jahre  1526,  Sitanngaber.  Wien.  Ak.  97  (1881)  797  ff.  —  Tim.  Florinskij.  Die 
adslaven  und  Byzanz  im  zweiten  Viertel  des  14.  Jahrb.,  2  voll.,  Petersburg  1882  (russ.). 
-  Rvpl.  Boziehnngen  der  Slaven  und  Avaren  zum  o'^trnmiHrbfn  Reiche  unter  der  Regrie- 
lug  des  Kaisers  Heraklios,  Progr.,  Budweis  1888.  -  Kurze  «ieschicbto  der  SlaVüU  an  der 
onau  lind  am  Adriatischen  Meere  von  St  Novakovid  und  A.  Malet  bei  £.  Lavisse 
t      Bamband.  Hialoira  gdndrala  III  895-91& 

K.  Balgaran:  K.  J.  Jiredak,  Geaehiebta  dar  Balgaren,  Fkag  1876  (Banptaobrill). 
(ich  deohiaeh,  Prag  1876,  und  russisch,  Odessa  1878.  Eine  weniger  gelungene  russische 
bersetzTing  erschien  Warschau  1877.  Die  letztere  ist  ausfährlich  besprochen  von  V. 
akuöev,  Joum.  Min.  1878  Bd  196  März— April  8.  239—296  (russ).  —  N.  Saveljev, 
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Eine  neue  Quellf»  der  balgarisrJien  riosohirhte  zur  Aufhflluni;  dor  Chrnnol^ci«'  nn-i  >>■--■.■■■< 
logie  der  bulgarischiiu  Kai«>tir  (gududarej^  dvn  ^.  JabrhiuiderU»,  Juura.  Mm.  Is44  ha  i. 
AM«L  II  152-172  (russ.).  —  C.  von  HOfUr.  AbhudluigsB  m  den  Mwto  ^ 
viacbm  G«eehidii«.  L  Dia  Walaehea  ab  Bagiilndar  dea  swattaa  balgariaffc—  f f-|r 
der  Asaniden  1186    1257,  Sitzuugsber.  Wien.  Ak.  95  (1879)  229  ff.  -  Cberix^  imtk: 
Th.  Uspenskij.  Die  {iiUIuriü;  dos  zweiten  bulgarischen  Reiches,  Odessa  1>*7'«   r^'^s-L  - 
Pie  Schrift  von  l'fiju'nj^kij  wurde  besprochen  vuii:  V.  .1.  V asi  1     rsk i j .  .loTini  Mia. 
lid  20-4  S.  144  -217;  318—348  (ruas.).   Eine  vou  \  .  Jagid  besorgte  deotecbe  LberMlsaBf 
diaaar  Baqpreebiiiig  ancbian  luter  dam  Tita!:  War  hat  daa  swetta  baisatwdw  Baiaii  W 
gtHndat?  Areh.  akiT.  PbU.  4  (1880)  «27-687.  -  M.  Sakolov.  Ana  der  altaa  OmtM^t 
der  Bulgaren,  Petersburg  1879  {maa.).   Vgl.  die  Besprechung  von  K.  Orot,  J<m.  Ka 
1S79  Bd  20ä  S.  286— 302  (russ.).  —  A.  Xönopol,  L'empire  Valacho-Balgare.  Ktvjit  imt»- 
rique  47  (1>:9I)  277-  ;?08  fflber  die  Krbebung  der  Vlachen  unter  Kaiser  T.«jiak  Asfvl» 
llbö  und  daa  vUchi^h  bulgahscbe  lieich,  weiches  durch  die  Schlacht  bei  Koöamto  1.^.' 
sein  Ende  fand).  —  Th.  Uspenskij,  Eine  unedierte  kirchliche  Bede  Aber  die  kul^»nr 
bjxanttniaehan  BaBahniigaii  io  d«r  aratan  Bilfta  daa  sahntMi  Jakiluaidarte»  OiaaMr 
Jahrimeh  IT  Bjs.  Abt  2  (1894)  48-128.  Tgl.  daa  Barieht  tob  B.  K«rti.  BL  I 
(1895)  615  f. 

L.  Serbon:  Bcnj.  von  Kallay,  Oesthifhte  der  Serben  von  den  ält«^-t.«n  7 
bis  181').  Aus  dem  Ungarischen  ins  Deutsche  überiragea  von  J.  U.  ^oLwicker,  liu4M^s<i. 
Wieu,  Leipzig  1878  (nur  Bd  1  und  Heft  1  von  Bd  2  erschienen).  —  V.  Grigorovic.  Cbw 
Sarbiaa  in  aatnan  Banahungen  la  dan  NaabbarataalaB,  baaeiideia  im  14.  od  lakb. 
Kasaa  1859  (niaa.).  —  C.  R.  v.  Hftflar,  Btraifliabtar  auf  dia  awb.  Gaaebiebta,  SiteMgte 
Wiao.  Ak.  99  (1881)  109-  212.  --  A.  Badinka,  Das  Verhältnis  des  serb.  Ffirstentums  za 
Ungarn  und  Byzanz  während  des  12.  Jahrhundert'«.  Turtenelini  Tar  12  (l^^-r*  142  !' 
208  — 22S^  (UQg.)  (mirunzugüngltch).  St.  Novakovic,  Die  Struma- Provinz  und  at  >iepAM» 
Du^,  Glas  36  der  k.  serb.  Akad.,  Beigrad  1893  (serb.).  Vgl.,  die  Beepnecbuogeo  v«a  K 
RaSatar,  R  Z.  2  (1893)  884  f.,  mid  a  Jira^ak.  Arab.  alaT.  PbiL  17  (1895)  2<5-2»^ 
—  8t  Navakovi«,  Serben  tudTnrkaa  jm  14.  sad  15.  Jahrb.,  Baigrad  1898  (acai.).  V«L 
die  Besprechungen  von  M.  Reftatar,  B.  Z.  4  (1895)  155  f.,  and  C.  Jiret^ek,  Arrh.  $iav. 
Phil.  17  Ü  895  )  254  -  26Ö.  -  Interessante  Mitteilungen  Ober  die  Beziehungen  der  S«rKo 
zu  den  By/.antinern  und  Türken  am  ?^ndo  des  14.  und  im  Anfanir«»  6fs  !^  .T.tlirh  bnnrt 
St.  StfiDujevii.:,  Die  liiogiAphie  Stefan  Ljuarovii^  vun  Konstantin  dem  Philosoybaa 
Geschichtsquelle,  Arch.  slav.  Phil.  18  (1896)  409-472. 

M.  Rnaaan:  A.  C  Labrbarg,  üotatanabwigaii  snr  &rl8«larVBg  dar  illafla»  tie^ 
acbiabta  Ruaalaiida.  Hafin^gagebeo  Tae  dar  k.  Akadamia  dar  Wiaa.  daicli  Fk  Eng. 
Petersburg  1816  (S.  317  ff.  Qber  die  Dnjeprfftlle;  S.  888  C  Bber  die  chasaiwabe  FMt: 
Sarkel'.  K.  v.  Scblözer,  Rasslands  älteste  Beziehungen  zu  Skandinarie?!  and  hftl 
Berlin  ISJT.  -  Th.  Uspenskij.  Die  iiltesteu  slavischen  Monarchi<n  im  N\\  vom  ^. 
bis  11.  .lahrh  ),  Petersburg  1872  (russ.).  —  Pb.  Ur uu,  Vermutungen  bezügiicb  ötc  Teil- 
nahma  dar  Roaaen  an  daa  Angelegenbaiisn  Bdgariaaa  im  18.  md  14.  TahihnndiaT.  lama. 
Min.  1878  Bd  200  S.  2S7-2S8  (maa.).  -  A.  Bamband,  Hiateira  da  In  Bmm  dapma  Im 
angines  jusqu'k  l'ann^e  1877,  Paris  1878.  4.  edition,  Paris  1893  (mit  reichhaltiger  B4hlx» 
graphiel.  En:;lisch  von  L.  B.  Lanu.  2  Bde.  Londun  1*^'70.  —  V.  ? e  r  c j  e  j p  vi^ ,  Das  prw^h  -  - - 
und  russiBcbe  Hecbt  in  den  Verträgen  mit  den  Griechen  dea  lU.  Jahrhunderte,  .^c^nna^  Mta. 
1882  Bd  219  S.  82—115  (russ  ).  —  Vertrag  der  Buaaea  mit  den  Griechen  unter  dMs 
Fttratan  Olag  911,  und:  Vattrag  der  Bnman  mit  dan  Oriaeban  nntar  dam  IMn  l«ar9iL 
bai:  M.  Vladinirakij*Bndanov,  Cfaraatamatbia  inr  OaaeUebU  daa  ram.  Bcabka  I  ^lAM 
I  -21  (ntss.).  —  A.  Dimitritt,  Zar  iVage  Ober  die  VarMge  der  Kursen  nüt  den  iirMcba, 
Vit.  Vr.  2(1895)  531—550.  —  Reiche  Litteratumachweise  Qber  die  Geschieht«  der  ReatM 
und  SOdalaven  bei  Gr.  Krek.  Kinleitunp  in  di*>  ««lavische  Ijtteraturceseb  .  2  Aof  .  '«r« 
1887  S.  347  ff.  —  Vgl.  anch  die  auf  die  alte  russische  Geschicbte  bcztigltciw  Imentar 
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in  im  Bnielitoii  ron  A.  Brando  und  A.  von  Oernet»  Berliner  Jahresberielite  f.  GcediieblB- 

wisB.  12  (1889)  in  167  ff  und  in  4en  folgenden  Bänden. 

N.  Ungarn  und  Rumänen:  J.  A.  Fessler,  Geschichte  der  Ungarn,  Leipzig 
l^^l?  l«?^.  Nene  Bearbeitung  von  K.  Klein,  5  Bde,  lioipzig  I867--l?«3.  —  Joh.  Nep. 
Mailath,  Üeschichte  der  Magyaren,  5  Bde,  Wien  1828—1831;  2.  Aufl.,  Re^^ensburg  1852 
bis  185S.  —  Hasdeu,  La  Valachie  jusqu'ä  1400.  I.  L'extension  territoriale.  Bukarest  1878 
(Dir  vmqglttgliöli).  —  Haiden,  latoria  orrtica  Bomanfler,  2  Bde,  Bnkareat  1880  (mirmi' 
SBglBgüdi).  —  A.D.XenopoI,  Istoria  RonilBilor  din  Daoia  traiana,  6  toU.,  Jangr  1888—1898, 
we  man  auch  sonstige  Litteratur  nber  die  rumftniaobe  Gesehiohte  findet  Vgl.  den  Bericht 
von  Nie.  Jorga,  Revue  bist.  -SS  (ISO!?)  ITtS    IfiO.  —  Abriss  <l"r  nimunisrhen  Geschichte 
von  A.  D.  Xönopol  bei  E.  Lnviase  et  A  Knmbaud.  Histoire  generale  III  S69-  S93.  — 
A.  D.  Xdnopol,  üistoire  des  Koumains  de  la  Dacie  Trajune  depuia  las  origines  jus^u'ä 
roaion  dea  principantte  en  1859,  9  Bde,  Paria  1896. 

5.  Der  lateinieche  Orient 
(d.  b.  die  anf  bjaaaüniaehem  Boden  be^rllndeien  fMnkisdien  Hemebaftea,  deren  poUtiadie 
nnd  kdtnreUe  Geschichte  mit  der  byzaatinieehen  eng  rerknfipft  int).   Hierber  gebftrt  faat 

die  ganze  auf  die  KrenzzOge  bezflgliche  Litteratnr  nnd  lablreiobe  Schriften  Ober  die  mittel- 

alferlirbe  Geschichte  von  Italien,  Frankreich  n.  b.  w.  \v»  dieser  Masse  werden  hier  nnr 
die  mit  dem  byzantinischen  Studienlcreis  am  eiifisten  verbundenen  Schriften  nn^efTlhrt. 

A.  ZuSHiumeoinsseude  Darstellungen:  J.  Bongars,  Gesia  dei  per  Francos 

NYe  erientaUnni  ezpeditiennm  et  regni  Franetnnm  Hieroeobnutant  bistorie,  2  Bde^  Hano> 
riae  1611.  —  Du  Gange,  Hiatoire  de  Teinpire  de  Cple  aow  lea  emperenrs  fran^ia,  Paria 

1068.  Wiederholt  Venedig  1729  (im  2.  Teil  des  19.  Bds  der  Venez.  Ausgabe  der  bjn. 
Historikerl.  Eine  neue  Ausgabe  des  Werkes  besorgte  Riulion.  2  voll.,  Paris  1826.  —  Sehr 
*irhtig  für  die  Kenntnis  des  4.  Kreuizugs  situl  die  darstclleriden  und  kriti.sehen  Beigaben 
n  der  Ausgabe  des  Geoffroi  de  Yilleharduuin  von  E.  Bouohet,  2  Bde,  Paris  1891.— 
Yanjitwerk  Aber  die  von  den  Kransfabram  im  18.  Jabrb.  aua  dem  bysantiniadien  Reiobe 
lacb  dem  Abendlande  gebrachten  Reliqnim:  Cornea  de  Riant,  Ezuviae  Saerae  Conatan« 
inopolitana<>,  2  voll.,  Genf  1^77  1878.  —  Einiges  zur  frObeten  Geachiohte  der  byzan- 
iniscben  Kt'li<jiiii'n  entliüH  (i.  Hauscher,  Neue  rnfcrsuelinnfrcn  äber  die  Descriptio 
fid  ihre  Bedeutung  für  die  (grossen  Reliquien  zu  Aacbeu  und  zu  St  Denis,  Histor.  Jahrb. 
er  Görresgesellach,  15  (1894)  257—278.  —  Ausserdem  vgl.  sfimtticbe  Daratellungen  der 
TeosKflge.  Eine  Oberaicbt  gibt  mietxt  Gb.  Seignobos  bei  E.  Lavisse  et  A.  Bamband, 
tiatoire  gdndrale  dn  IV«  aiiele  b  noa  jonra  II  994-351. 

B.  Einzelne  lateinische  Herrechafien  und  Unternehmiingen:  Edwin 
ears,  The  fall  of  Cple,  being  the  story  of  thc  fourtb  erusade,  f  ondon  1885.  —  Th.  Us- 
fnskij,  Byzanz  und  die  Kreuzfahrer  (Erobening  Kpels  durch  die  Lateiner).  Endliche 
immlung  (JuSnyj  sbomik)  zu  guusten  der  von  der  Hunger-^not  HctrotTfruMi.  herausgegeben 
m  d.  Odessaer  Unterstützungsgesellscbaft  der  Utterateu  und  Gelebrtea,  Odessa  1892 

195 — 222  (nua.).  Popullre  Daratellnng,  in  der  jedoob  frliber  unbentttate  Qnellen,  wie 
e  Novgorodacben  Cbroniken,  beigeiogen  aind.  —  A.  Papadopnloa-Keramena,  Doca- 
ents  grecs  ponr  aenrir  k  l'histoire  de  la  4'""  croisade,  Revue  de  TOrient  latin  1  (1893) 
0  555  (Probe  einer  zum  Gebrauche  der  Griechen  in  K[iel  wahrend  der  lat.  Herrsebaft 
stimmten  grieehischen  L'bcrsotzung  der  lateinischen  Messe;  Erzählung  über 
j  KntfQhrung  einer  kostbaren  Reliquie).  —  Gastuu  Dodu,  Uistuire  des  insÜtutions  mo* 

rehiques  dana  le  royanme  lattn  de  Jtfmaalem  1099—1291,  Paria  1894.  —  Gaaton  Doda, 
•  Fnleonia  Hieroeolymitani  regno,  Paria  1894.  --Ad.  Sebanbe,  Eine  biaber  anbekannte 

gentin  dos  lateinischen  Kaiserreiches,  Mitteil.  d.  Instituts  f.  Österreich.  Geschichtsforsch. 
1887)  t'>87  — 594.  —  H.  Moranville,  Les  projets  de  Charles  de  TaTuis  sur  Tempire 
Cple,  Bull,  de  l'Ecole  des  Chart.-s  51  fldgfi)  Rf? fliese  Versuche  fallen  in  die  Jahre 

)5  -1310).  —  Ä.  ü.  Paspates,   /vrtfv'/i/Jio»'  levomirxiiov  iaiQov,  ZrÄÄoyof,  UuQttqi.  rov 

Topov  C1881)  8. 88.  —  H.  A.  Belin,  Hiatain  de  1»  Latiaitd  de  Cple.  Donsi^  dditton 
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etc.  pnr  le  H.  P.  Areöne  de  Chatel.    Paris  1894.  Das  Buch  befaand«'It  di«  GMcUefct«  ^r- 
kritli  lisohen  Kirche  in  Kpel  bis  auf  die  Gcgfinwart,  liisst  aber  gerade  in  den  aif  Ji-  ' 
zantinbche  Zeit  bezüglicben  Teilen  suhr  vi«l  zu  wünscheQ  übrig.    V^l   lii^txr  .'aiir»  < 
Gttrreegea.  15  (1894)  910  f.  —  L.  do  Mas  Latrio,  Patriarcbes  ktios  de  Cpie.  K«ni«  4^ 
IXhkat  latia  8  (18»5)  488-456.  -  Milienberger,  Zar  GMcbkbto  im  Ut  IDftW 
Orient  im  15.  JMt.,  RAmiaehe  Quartslsehr.  8  (1894)  875—881.  —  F.  ll«acs4». 
Etpedicion   de  los  Catalanes  y  Aragoneses  contra  Turcos  y  Griegoe,  Baro^lou  IfSI. 
wiederholt  Madrid  1805.  —  Fr.  de  Moncada,  Zug  der  6500  Catalonier  und  Ara^omrr 
gegen  die  Türken  und  Griechen.    Aus  dem  Span,  von  R.  0.  Spazier.  BrmuDarlivAe 
1828.  —  J.  B.  Bury,  The  Lombards  and  Veuettans  in  EubiH^a,  Journal  wf  iiell.  Sfaadi«» 
7  (1886)  309  ff.,  8  (1887)  194  ff.  ~  L.  de  Mas  Latrie,  Les  seigneurs  Tiercien  d«  >V 
gnpont,  Revue  de  TOrient  letin  1  (1898)  418-488.  —  Ck  A.  Beving,  U 
d'AoluiTe  et  de  Mbi^e  (1804-1480),  BtHbh«!  1879.  —  Karl  Hopf.  Waliber  Ikiiaai 
Herzog  von  Athen.  Räumers  bist.  Tasobeolmch  1854  S.  301—400.      Auf  di«  Ge«ctueii* 
der  florentinisfhcn  Familie  Acciajoli,  von  der  ein  Zweig  in  Athen  herr^«  hto.  l'»!neb*c 
sich  8  Briefe  aus  den  Jahren  lofin    1394.    Kd,  Ferd.   Gregorovius,   Bn^fe   aus  4-'^ 
Corrinpundeuza  Acciajoli,  Sitzungsber.  bayer.  Ak.  1890  Bd  11  285  —311.  —  fcan  «ortrei 
Itofaea  Werk  ttber  die  IVaDkenlierrBehaft  ia  OrieolieBleBd  imd  beeoodeca  Aber  di» 
kieeheB  Hemcher  r<m  Kephalleni«  ond  Zante  verdaakea  wir  dem  Oiieebca  J.  A.  E*- 
maaoe.  Er  lieas  ee  aber  —  was  dem  Bekanntwerden  des  Baches  starken  Eintrmg  r^tkio 
hat  —  in  allrii  grosser  Bescheidenheit  nieht  unter  einem  selhstündiuen  Titel.  «i<jii.!-«ni 
Einleitung  zu  seiner  Übersetzung  des  Artikels  von  Karl  Hopf  über  Gratiano  <ln.r;;i  Er»<-^- 
und  Gruberscbe  Eocyklop&die  I.  Section,  67.  Teil  (1858)  382-  384,  erscheiaen :  r^tuw^i 
Zaig^rjt,  at>9^yxtji  A$mui^os,  IvtoQucij  itgay/uada  re»  ««e^^gjt^iep  K.  Zen^,  ^WffrrjffewM  mh 

4>gayxoxf)mtc(i  xai  riüy  UaXaxiyw  xoft^mif  Ov^ivtiv,  ttv9trtiSif  Ke<fa)Li.r;yiag  tat  tmanfr^m» 
ixJodii^od  di  arahiifiaai  rot''  tfiXoyeyovf  xr^lov  JlavXov  Aä/Artqov,  Korfa  1870.  —  Karl  Höff, 
Geschichtlicher  Überblick  über  die  Schicksale  von  Karystos  auf  Fuh^a  in  dem  ZeitnuuBt 
von  1205—1470,  Sitzungsbcr.  Wien.  Ak.  Bd  11  (1853)  555-606.   Dasselbe  in  italien»cfcer 
Übersetsuag  von  G.  B.  de  Sardagna  mit  Zusätzen  des  Verfassers,  Venedig  Ix»^.  — 
Karl  Hopft  Geachiohto  der  laael  Andrea  tmd  Uirer  Behemoher  ia  dem  Zeilraama  «aa 
1207-1566,  SttzQogeber.  Wien.  Ak.  Bd  16  (1855)  25-181.  Dan  Urkaadeii  aad  Zi^Im. 
ebenda  Bd  21  (1^56)  221  -262.  —  D"r  Artikel  von  K.  Hopf  Über  die  Giuetioiani  in  Cnim 
(in  der  Ersch-  und  GruherHohen  Eneyklnj  rnlifO  erschien  anrh  in  fran?(>!^eher  V"^>-:-ri^^txaDX 
Les  Ginstininni,  dyuastes  de  Chius,  utude  iii.sturi>(ue  traduit«  de  rAUemaud  par  l'^tipcnr 
A.  VUntü,  Paris  1888.  -  Tb.  Bent,  The  lords  of  Chios,  The  Engliah  Hitt.  B«fww  4 
(1889)  467—480.  —  Manehet  Material  nr  nenerea  Geediiekte  vob  Chioa  bietet  Kaael 
N.  Kanellakea,  Jimut  «imUxtUt  Athen  1890.      Ch.  £.  Kaaellopalaa,  Jl  Ir 
4nutm  fAoytti,  nagyaaaof  15  (1893)  711—719.  —  Zur  Geschichte  Cerigos  unter  vcmk 
zianischer  Herrschaft:  N.  S.  Kalutses.   }TtyQa  aiu^^n/i'  ft\  n'v  loton'nt  r«äf  ir5^^«# 
JfXxloy  2  il?^S5  -iHsyj  G:r.    639.  -  Dazu  die  sonstige  zu  .;<♦.;  und  .^^7  anc^ 

führte  i.aicratur  Über  dio  irunkischen  Herrschaften  in  Moroa,  Athen,  Eaboea  va& 
Cyporn  nad  bea.  die  oben  (8.  1069)  genannte  Oeaebichte  Orieebealaada  von  SarlBapt 

6.  Genealogie  und  Famiiiengeachiclite. 

A.  Zu  sa  m  II*  n  f;jHse  n  de  Schriften:  Hauptwerk  ist  noch  immer  Dn  CüBg«.  F»- 
miliac  nuguätae  byzautmue,  Taris  Ki'^O  (s  o.  1068).  —  Die  fr&ukiäcbeo  Famiiica  b^tnA 
Dn  Gange.  Les  famillee  d'outre-mer,  publiee^  par  £.  Bey,  Paria  1869.  Daaa  gab  E«> 
Naohtrlge,  (Aartrea  1881  (mir  nnanginglich).  -  Reinb.  R6b riebt.  Zaelfa»  md  Veibce- 
■arongen  za  Du  Gange,  Lee  fanillea  d'ootra-mar  (ed.  E.  Key,  Pifk  1869).  Vtw^.  A 
Huinboldtsgymnasiums,  Berlin,  R.  Gaertner  1886.  ~  Die  reichsten  AnlKbl&aM  fib«r  db 
Familien  der  frinkiechen  Hemeher  im  Orient  gibt  £.  Hopf»  Cbreaifaaa  Grioe-ReeaMa 
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inMiUs  &u  peu  connucs,  Borlin  1873,  in  den  am  Schlüsse  des  W«rkM  beigefügten  genea* 
logischen  Tafeln.  Dazn  die  Qbrigen  oben  8.  1082  angeführten  Arbeiten  von  Hopf.  -  K.  A. 
Cbristomanos,  Abendlilndisohe  Gesrhlochtpr  im  Orient.  1.  LieffruTig.  Wien  1P^9  (wird, 
wie  es  scheint,  nicht  fortgesetzt).  —  Li  vre  d'or  de  la  uobleBse  Pliiinatiote  eu  Gr^ce,  en 
Boumanie,  en  Ruasie  et  en  Turqoie  par  un  Pbanariote,  Athen  16^2  (verfolgt  die  Stamm* 
blnme  der  pIiaiuuioli8dh«D  und  angeUioli  pbainijolM«D  GaMhleekter,  yqr  d«iiMi 
flieh  «UerdingB  niv  wmige  mit  Siebefhett  in  die  byiaatiiUMlie  Zeü  jmrftokfllliMB  Immd). 

B.  Sebnft«a  Uber  eincelne  Familien:  Eine  Seliriffc  Aber  die  Familie  Me. 
liasenos  ist  S.  780  Amn.  6  erw&hnt.  Über  eine  im  Cod.  Neapol.  II.  c.  85  erhaltene 
Sammhin«;  von  Bric^fen,  die  sich  auf  Zw»>iL'o  <]r*r  Fumilit'  Melissenos  beziehen,  vgl.  Salv. 
CyriUo,  Codices  graeci  mmi  regiae  bibliothecae  liurbouicae  2  (Neapel  1832)  25—32.  — 
IL  A.  Chrestomanos,  reytaXoytxd  fteXet^ftata.  To  yeyof  Aifmoy«  (jlifiTtuyd),  UaqvtM^t 
10  (1886)  849—871.  —  B.  Legrand,  Odtttelogi»  dee  Ifanrooordato  de  Cpl«  ei  antree  do- 
enmente  eoaeeniuit  eette  Imille,  Paris  1886.  —  AL  Lanriotes,  T!$^  tijs  Xm*^(  oi*o- 
ytnimt  KuXn^ihov,  NeoXoyov  'EßJof4a^a(tt  ^.rn9etSQijai(  vom  Ii.  M&rz  1893  (auf  Gnmd 
einer  in  dor  Atlioslaura  erhaltenen  OüldbuUe  Andronikos'  II  vom  Jahre  1814).  -  Ep.  Me- 
tnxas,  larnQin  n^f  oixoytvflaf  Mttatä  ano  xoi)  l08l  fttXi^t  ^ov  1864  Irovf,  Athen  1893 
(mir  anzugänglich).  —  Einige  Bemerkungen  über  das  Geschlecht  Rangkabes  gibt  ein 
AnoDynraa,  Sin  ISs^^m^c  vom  8.  If ai  1898.  —  knt  Pllaoliaiig  und  Sobwfaidel  bemht  der 
gtiambann  der  aageUidh  nraltaii  bTaantiiUBelien  Familie  des  »FSreton*  BbodooaaalciB. 
Das  hat  mit  Qberreichcn  Gründen  nachgewiesen  E.  Legrand,  Dossier  Rhodocanakis. 
l^tnd*  rritiqae  de  bibliografJue  et  dliiaUnre  litt^raire.  Paria  1885.  Vgl.  B.  Z.  5  (1896) 
877-379. 

2«  bmere  Gesohiehte. 

t  Allgemeine  Schriften. 
Spw  ZampelioB,  "Amfiata  drjfivmut  t^g  ^SUado^  fieid  fitXetijt  in^fui^g  nt^i  fit' 
mmmmnv  JU^Mtf^v,  KorAi  1858.  H.  Kranae,  Die  Bjaeatiner  dea  llittehdten,  Halle 
1869*  Ein  oberflächliches,  häufig  geradezu  kindisch  leichtgläubiges  und  naives  Machwerk, 
in  welchem  die  Möglichkeit  eines  geschichtlichen  Überblickes  durch  die  willkürliche  Be- 
sduruikang  auf  den  Zeitranrn  vorn  10.  11.  Jabrli.  benommen  und  wodor  die  Byzantiner 
uucli  diu  neueren  Arbeiten  genügend  verwertet  »tud.  VgL  die  emtMcbtige  Uesprechung  von 
F.  Ilirsch,  GötÜng.  GeL  Anzeigen  1869  8.  1681—1694.  —  Auguatin  Marrast,  Esquia- 
aea  byiantinea,  Paria  1874  (Kleine  Skiamn  ana  dem  Hef*  vnd  Bladtlebon  von  Bjnns 
s.  B.  La  viUe.  Gbea  le  Patrioe.  L'enperemr  et  le  atylite.  Dn  Spartiate  o.  a.  w.).  —  An* 
gostin  Marrast,  La  vie  bjzantine  au  VI«  sieole,  Paria  1881  (BeUetriatische  Sktzxen  mit 
einem  ziemlich  leeren  Kßnit)ioni.)4ri.  -  V.  Vasiljevskij,  Materialien  zur  inneren  Ge> 
schiebt«  des  byzantinischeu  UeaUes,  Joum.  Min.  1879  Bd  202  S.  160—232;  386—438; 
18Ö0  Bd  210  S.  98  170;  855—440  (ruas.).  —  Th.  Uspenakij,  Zt^t^fiata  n^de  /*eXiiiif 
tift  la«i«fM9(  ütoftat  Te»  BtCmt^wi  a^re«^,  J9Xü»p  8  (I88&— 1889)  588—858.  — 
Einen  gana  neneo  Weg  aar  Erferaehnng  der  innertn  Qeecbiobte  von  Byuna  erOflEn^  Gast 
Schlambarger,  indem  er  die  Tausende  uns  erhaltener  Bleibullen  (auch  einige  Gold-  und 
Süberbiillen)  untersuchte  und  aus  ibnfni  für  di('  Ikonoj^raphio,  das  V»Tw«ltangi?'we««(»n.  die 
politische  und  private  Gescbicbto,  die  Geugraphit;  und  Topoi;iaphie  dor  Byzantiner  ein 
ebenso  zuverlässiges  als  leichhaltigett  Material  gewann.  L)ie  Krgebmase  seiner  Forncbungen 
bat  er  inletzt  anaanunengefaaat  in  aeiner:  Sigillographie  de  l'empire  byiaatio« 
Paria  1884.  Die  ganaa  leiehgei^Uaderle  bTiantiniadie  QeaeUaebaftk  derHef,  dw  Adel»  die 
Zivil-  und  Militärverwaltunu  mit  ihrer  verwickelten  Beamtenhiacainiiia  paaiieran  in  den 
kloiiifii  Denkmälern,  die  hier  veröffentlicht  und  erklärt  sind,  vor  unseren  Augen.  Vgl. 
J?p.  Lambro»,  B.  Z.  1  (1892)  192.  Vgl.  auch  die  in  Ku»'rik  11  nn^cfllhrten  Schriften 
von  ächlumberger.  —  Hauptwerk  für  die  rechtliche  Seite  üui  inneren  Geacbichte  von  Bjr- 
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zanz  (GraiideigMitaiiiST«rbiltaisse  u.  s.  w.):  K.  E.  Zachariae  von  Lingeotlial,  <V 
schichte  des  priephiseh-rBTnischen  Rechts,  3.  Aull  ,  Borlin  1892.  —  Dazu  <Ii.  zu  'J>*  nt- 
gefQbrt«  Littonitur.  —  W.  Fischer,  Ein  Wort  über  d>'n  Bv^zantim^mu^.  Z^-it-.-br  f  «ü 
gemeine  Gesehicbte  5  (Stattgart  18SS)  989— üdT.  -  Einig«  ziemlich  verrückw 
kongaii  Ob«r  die  Bedeutung  dee  Wortes  .Byzantintemae*  geben  Je«.  Ane^aeh  mi 
Tb.  J.  I.  Arnold  in  der  holllndieehea  Zeileofarift  De  Nnvoreeher  49  (1890)  im 
660.  —  Manche  Teile  der  inneren  Oeaidüehte,  wie  die  Themen,  die  Provinzen,  die  »rhn»- 
f^raphiscben  Verhältnisse,  Jus  Huflelien  u.  P  w.  sind  natürlich  aiuli  in  ilm  oben  (1  B  m 
Cl  angeführten  Werken,  bes.  bei  iiambaud,  üfrörer,  C.  Keuiuana  und  6€blumb«rger.  tM^ufr 
delt.  —  Einiges  Material  auch  zur  byzantiaiacben  Kulturgescbicbte  bie4«a  Alfred  v«a 
Kremer,  Coltargescbichte  dee  Oriente  unter  den  Chnlifen,  2  Bde^  Wien  1875—1877  (km, 
Neehweise  von  bjxentinieelmi  Kuhnrelenenten  bei  den  Axnbem)»  und  Hnnn  PrntSt  Ki^ 
intgeoebidite  der  KnuBlIge,  Beriin  1888. 

8.  Bpezialachriften. 

A.  Verfassung,  Verwaltung,  Steuer-,  Poet*  und  Verpflegangsveees: 
Ober  die  dtokbitieniscb-kongtentimecbe  Stutsform  im  eUgemeinen  die  kum.  tkar 
kkre  Derstellnng  iron  Tb.  Mommaen,  Abriae  den  rOnieeben  Steeteeckli»  in:  BiaAf. 
Handbneh  der  deutseben  Recbtawiiaenscbaft  1  S,  Leipzig  1893.  —  S.  CTnrov.  De  protiae 

imperii  ori»^ntis  n<hniaistrandi  forma  mutata  inde  a  Coostantino  M.  nsqne  aJ  Justinianom  l. 
Durpat  ISü*^  (uur  uuzngängliehl.  —  O.  A.  Ellissen.  Der  Senat  im  c»^trr»ni  Kt-irhp.  IhÄ. 
Güttingen  188L  —  Ch.  Lecrivain,  Le  Senat  rumaiu  liepuisi  DtocleUen  a  Kvoie  et  a  OiW- 
stantinople,  Biblioth.  des  Eeoles  fran^  d'AtbAoea  et  de  Beine,  Nr.  b%  Perk  1884.  —  R 
Vinogradov,  Die  Entstebnng  der  FendelTethiltniaae  im  longobardiaBhen  Itatien,  ftttn 
barg  1880  (russ.).  —  CS.  Caiiaae,  U  govemo  du  Bisantini  in  Italia,  Kviata  stonc«  IuL2 
2r.5  335.  —  Charles  Dichl,  Etudes  sur  radniinistration  Bvxantin.-  Jana  l>aar- 
Chat  Je  Kavcniie  t-V^s  751  f.  Paris  1S88.  —  Dazu  die  von  Diehl  S.  XIII  tf.  verze4cba«<« 
Litteratur.  —  Moriz  Hartmann,  UnterBUcfaungen  znr  Gescinchtt»  der  b^iant.  Vervakoef 
in  Italien  (540—750),  I^ipzig  1888.  —  H.  Cobn,  Die  Stellung  der  byi  lartnieiben  fiMt- 
balter  in  Ober-  und  MitteUtalien  (540-751).  Dias.,  Berlin  1888.  —  Felix  Lnm^#. 
ftierittt  Otegorii  Hagni  papae  temporibus  in  iinj^^rii  byzantini  parte  occidentali  exm«ki  tt 
qaalia  eorum  iura  atque  officia,  Berlin  l><'t2.  Jio  Oe^^precbung  von  L.  M.  HrtrtoiaaB 

B.  Z.  3  fl«!)4^  170  ff.  --  A.  Oandenzi,  Sui  rapporti  tra  l'ltalia  e  I'impero  J  Un,  at*  fr» 
gli  aiini  416  e  öö4  d.  C,  Bologna  1888.  —  Zur  Civil-  und  MUit£rverwaltang  lut  bvna 
tinischen  Exarcbat  vgl.  auch  Tb.  Mommsen,  Ostgotbiacbe  Stadien,  Neoea  Archiv  4m 
(JeaeUacbaft  f.  Utero  deutaehe  Qeacbiohtaknnde  14  (1889)  458-  5M,  und:  HmMco  at 
den  oetgotbiacben  Studien,  ebenda  15  (1890)  181-186.  —  Ginai  BiTera,  Le  iatÜMMV 
Bociali  italtane  nella  doniiaazione  barbariea  ed  Orientale,  Lanciaoo  1^2.  —  K.  E.  Za 
chariao  von  l^ingentliul.  Principj  di  an  debito  pubblico  nell'  impero  bizaotino.  K««« 
conti  tiel  H.  istituto  i.naibarilo.  Serie  II.  vol.  lf>  fa^e.  1^  p.  1—6.  —  V.  V asilj » T»kij. 
Materialien  zur  inneren  Geschichte  des  byzautiniachuu  Reiches.    II.  Mscbiiiaber  (ViU«t^l 
iUQater  und  Stenereinnebmer  im  II.  und  18.  Jabib.,  Jonm.  Min.  1879  Bd  B08  &  188  -4» 
(maa.).      E.  Hndemann,  (Jeeobicbte  dee  ritaniaebea  Puetneaeua  «ibrend  der  Kasrnfmü 
2.  Aufl..  Borlm  1878.  —  Aug.  Aud ollen t,  LfOS  VereJarii.  4mtssaires  imperiaax  soos  Ic 
Bas-Empire,  Melanies  d'archöologie  et  J'liistuire  de  I  Kcnle  fran^aise  d^  R.m»  9  tl*>^ 
249-278.  -  Ed.  Gebbard,  Studien  über  das  Verpflegungaweeen  von  Boa  und 
Dorpat  1881. 

B.  Staats-  und  Gemeiiide-Ätuter,  Titel-  und  Rangweaen:  Von  gtimim 
Wiebtigkeit  anch  Ar  die  byuntintaebe  Zeit  iat  daa  ein  Veneiebnia  der  HoT,  GM-  ml 
Militlr- Amter  entbaltende,  am  Bade  den  4.  Jabibunderta  verfaaate  rtaiacbe  Btaatabandbncfc: 

Notitie  dignitatum  (so  gewöhnlich  zitiert)  et  adminiatrationam  omniam  tarn  riviliaie  qum 
militariura  in  pertOme  orientie et  ooddeniia.  Uanptauagabe  von  £.  B6ekin g.  8 Temi  and  iarfm 
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in  6  voll.,  Bonn  1         18-'»3.  —  Ch.  L<?cr  i  v  -i  f  n  ,  Do  (luolques  Institutions  da  Bas  Empire.  I.  Los 
principiiles  duns  le  rogime  rrtunicipal  rumain.   II.  Les  tribuni  des  niilicos  muaicrpales. 
Jll.  La  joridicUoD  da  preteur  sous  l'Empire.   IV,  Origine  de  quelques  institutions  du 
Btt-Enfire.  Mdümges  d'woh^ologie  «t  dliistoire  de  VtanlB  ina^.  de  Rome  9  (1889)  3ß8 
bis  886.  —  Ch.  Lderirain,  jltadea  nir  1»  Bse  Empife^  I.  Ezplioatioii  d'one  loi  da  Code 
Th^odoeion  (XVI,  2,  38).    II.  Teztee  de  saint  Ambroise,  de  saint  Jean  Chiyseetöme,  du 
pape  G^lase  sur  la  .sorvitudo  ponr  dettes,  le  d<''lit  d'adulti're  et  la  composition.    III.  Les 
soldata  priv^s  au  Bas  Empire.  Melatige.s  d'archi-oiogie  et  d'hist.  do  l'Kcule  frnni;.  de  Rome 
10  (1890)  253—  283.  —  über  ein  angebliche»  byzantinisches  Mcereskonsulat  und  seinen 
angeblichen  Einfluss  auf  italienische  Inatitatianen  vgl.  die  Artikel  von  Hans  tod  Kap» 
Herr  md  Adolf  Sehanbe,  DeatBobe  Zdtaokr.  f.  GeaeliiditewiBe.  5  (1891)  21-69;  9 
(1898)  223  -  258  ;  288  f.;  10  (1893)  127  f.  —  TL  Beurlier,  Le  Cliartophylax  de  la  grande 
^glise  de  Cple,  Compte  rendu  du  3.  congr^s  scientifique  international  des  catholiques, 
Brössei  ISOn,  V.  section  S.  252—266.  -  E.  A.  Stückelbcrg.  Der  Konstantinisch©  Pa- 
triciat,  Basel  and  Genf  1891  (ungenflgend).  —  Zur  ofßzioücn  Anrede  mit  einem  Abstraktum 
(dementia,  pietas,  maiestas,     Seoaißeta  aov,  i;}  (n^  jjf^r/^ioi//;  u.  b.  w.)  vgl.  Chr.  Öchönor, 
Über  die  Titalataren  der  rUmiachea  Kaiaer,  Acta  Semioarii  Erlangensia  2  (1881)  449  fll, 
BBd  Aug.  Easelbreebt»  Patrietiaebe  Analekten,  Wien  1892  S.  48  IL  nnd:  Ober  das 
Titdweaen  der  spätlateinischen  Epistel ographen,  in  .Aus  dem  Tbcre^ianum",  Festgabe  der 
k.  k.  Theresianischen  Akad.  zur  42.  Versamml.  deutscher  PhiloloKon,  Wien  1893.  — Zum 
Titel-  und  Hangwosen,  dessen  historischo  Darstelluni;  ein   driimmih  .-j  WedOrfnis  ist, 
vgl.  im  übrigen  Du  Gange,   Glossarium  mediae  et  luümac  grauctutis  und  die  Korn 
mentare  von  Da  Cange  und  anderen  m  den  bjaantiniaeben  Biatoiikem,  Haachea  iat  in 
der  nenerea  litteratnr  weit  lentrent;  vgl  i.  B.  B.  Knris,  B.  Z.  8  (1894)  684  f. 

C.  Kaiserkalt.  Tlofzeremoniell .  Circusparteien:  A.  Gasquet,  L'empire 
d'Oiient  et  Tenipire  d'Octiilent.  De  Tomploi  du  mot  batsihi'f  dans  les  actes  de  la  chan- 
ceil.rie  byzantine,  Revue  bist.  26  (1884)  281-302.  -  0.  Hirscbfeld,  Zur  (iesehicbte 
ies  römiscbcn  Kaiftercultus,  Sitzungsber.  Berl.  Ak.  lö8Ö  ö.  ö33— b62.  —  E.  Beuriier, 
Le  euHe  imperial,  Paris  1891.  —  £.  Benrlier,  Sur  lea  ▼oatigea  da  cidte  impdrial  b  By- 
taaee,  Compte  rendn  dn  oeogvto  acientifiqne  intemational  des  eatboliqnes  teon  b  FSris 
in  1^  an  6  aTtü  1891»  Paria  1891.  —  E.  Beuriier,  Le  culte  rendu  aux  souveraina  dans 
'untiquitä  grecque  et  romaine,  Revue  des  questions  bistoritjues  51  (1892)  5 — 56.  Vgl. 
).  Trcubner.  Gotting  G.  l  Anzeigen  1892  S.  3'.iS  ff.  Vgl.  auch  M.  Krascheninnikotf, 
iber  die  EinfQbrung  dos  provinxialen  Kaisercultus  im  römischen  Westen,  Philologus  53 
IbOA)  147  -189.  —  F.  Kaliigas,  Ile^i  rov  rvnucov  t^s  ^v^.  ttvXijst  AfeMrw  Kai  Idyoi, 
Lthen  1882  8.  805-826.  —  W.  Fiaeber»  Eine  Kaiserkrtnnng  in  Byasntion,  Zeitaehr.  f. 
Ugemetae  Qeseb.  4  (1887)  81  - 102.  —  Über  die  byz.  Kalaerkrflnnng  bandelt  aneb  X.  J.  ff., 
lyayo^evati  xa'i  arri^K  rw»'  ßv^ayriytay  avioxQarÖQtoy,  St«  'Hfitga  vom  5. 17.  und  12./24. 
Uli  1896  (Nr.  1127  1128).  —  T».  Heljnjßv,  Byrantina.  II.  Die  tiiglicben  und  .sünntaglicben 
udionzen  der  byzantiniscben  Kaiser  und  ihre  fpierlichen  Prozessionen  in  die  Kirche  der 
1.  Sophia  im  9.— lü.  Jahrhundert,  Petersburg  1893  (russ.).  Vgl.  diu  Besprechung  vuu 
b.  Uspenskij,  B.  Z.  3  (1894)  184  ff.  —  Ober  die  Frage,  wie  die  bysaatiniscben  Kaiaer 
ad  Pntriaieben  bestattet  worden,  bandelt  H.  Gran  er  t»  Zn  den  Maebiiditen  Uber  die  Be- 
nttang  Karis  des  Grossen,  Histor.  Jahrbuch  14  (1893)  302  -319.  —  Zum  Zeremonien- 
esen  des  byzantinischen  Hofes  vgl,  ausserdem  §  lÖS  und  die  durt  genannte  Hilfslitleratar. 
-  Fr.  Wilken,  Über  die  Partheyen  der  Kennbahn,  vornebinlich  im  byzantinischen  Kaiser- 
au!, Abhandl.  Berl.  Ak.  1827  (Berlin  1830)  S.  217—243.  Ohne  die  Noten  auch  in 
lumers  Histor.  Taschenbuch  1830  (grundlegende  Arbeit).  —  A.  Bamband,  De  bjiaatine 
ppodromo  et  eiraenaibiis  factionibnai  Paria  1870.  —  A.  Ramband,  Le  Spott  et  Tbippo- 
ome  h  C(mslanlino|i]a,  Reme  dea  Denx  Mondes  vom  1.  August  1871.  Tb. 
spenakij,  Die  Parteien  des  Zirkus  und  die  Demen  in  Konstantinopel,  Viz.  Vr.  1 
^94;  1—16  (maa.).   VgL  B.      4  (1895)  208  f.  —  8p.  P.  Lamproe,  Ol  yvftyMxutoi 
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aytSveg  nuQii  roif  Bviayuyotg,  in  der  Festschrift:  'OXvfinuc*oi  dytiftg  ir  'J^^^mti,  Atäw 
1896  S.  5S-63. 

D.  Heer  nnd  Flotte:  B.  Kirelmer,  BeoMikaagHi  filier  die  BeM*  Jm^Ummk 
Feetadir.  sitr  Feier  dee  SOjlhrtgeo  Diemi^obOliiiiie  dee  Herrn  Ojaueeieldinlcleee  Dr.  IU> 

ting,  Wismar  1886  S.  115—188.  —  Th.  Mommsen,  Das  rOmische  MOitlnreaen  «»it  X*i^ 
cletian,  Hermes  24  (1889)  195—279.  —  Charles  L^crivain,  EtnAe^  snr  1»«  Bas  Emfxr«. 
III.  Los  soldats  priv<?s  an  Bas  Empire.  Mplanpcs  d'arphäolotrio  et  <1  )ii-t<trr«i  10  fl'*i»"i 
267 — 283.  —  Conr.  BeuiamiD,  De  JaBÜuiüQi  imperatoris  a^Ute  quaeifuoaes  aüiiUrM. 
Berlin  1892.  Vgl.  die  Besprechung  von  F.  Hirsch,  B.  Z.  2  (1893)  157  t  —  K.  E.  Zacbe- 
riae  toh  Lingentbel,  Zum  HiyOrgeeets  dee  Lee,  B.  Z.  2  (1898)  606-^1  —  K.  I. 
Zeebariae  Ton  Lingeathal,  Wisaeneeheft  ond  Bedit  für  dae  Beer  vom  9,  hm  warn  Mm- 
fang  des  10.  Jahrhunderts,  B.  Z.  3  (1894)  437-457.  —  Zum  Kriegswesen  vgl.  ancS  ?L 
Novakovi6,  Das  altsorbischc  Ho.m  Holcjrad  1893.  Vgl.  R.  7.  4  ^895)  156.  —  Zms 
Militärweson  des  10.  und  11.  Jalirinindertä  vgl.  8  117  Anni.  8  A  und  §  118  foit  den  dort 
zitierteu  Hilfsmitteln.  Das  §  118  besprochene  Sirategikon  des  Keksumenoe  ist  inxvi*clMB 
von  y.  VesiljeTekij  und  V.  Jernetedt  in  deo  Zepleki  der  bite.-pliileL  Fakahll  4m- 
k.  ünWeniUt  Petenbmg.  Teil  88,  Petenborg  1886,  mit  littenriiieterieob«  KUeta«  mm 
ediert  worden.  —  Zur  militärwissenschaftlioben  Litteratur  der  Bynattnw  Tj^  |Mt. 

Warangen  (nornifinnische  Leibgarde  des  Kaisers):  A.  J.  P^nzpl,  I>i^  de  Hjtr«»r»« 
in  aula  LJyzuntina  niilitantibiis,  Halt«  1771.  —  S.  <icdeonov,  Bruchstürk»'  moM  ^uter 
handlnng  über  die  Warägerfrage,  Zapiaki  der  k.  russ.  Aiwd.  Tum.  I  Beilage  PeC«nr 
boi^  1862  (roM.).  —  V.  Tasiljevskij,  WarjagoHmmdie  und  waijago-en^Ueehe 
(dmtba)  in  Kpel  im  11.  und  12.  Jabrb.,  Joom.  Hin.  1874  Bd  176  Nov.  S.  105^144;  Iffi» 
B  l  177  TM.niar  S.  394-451;  Bd  17R  Mrirz  S.  76- ir.2  (russ.).  -  Dazn  dor  Nacbfei^:  T. 
Vas iljev.sk ij,  Htn^sisch-byiantinische  Fragmente.  III.  Bemerkung  üWr  P'u.<«i^Ingw  uai 
lieit^^roi,  Joum.  Min.  1876  Bd  184  Milr^  S  178—187  (roHS.l  —  Zur  Gt"j»rhirlit«^  3m  Handd: 
P.A.  Münch,  Kritiske  Undersogelser  om  vore  Kongesagaers  Fremstilling  af  Uanüd  Si^nnl*- 
aons  (Haardraades)  Bedrifter  i  den  gramke  Kejsers  Tjeneete,  ia  aräeo  ,BemWille  Aliand- 
linger*  1  (CbrietiaBia  1878)  505-554.  Onatav  Storm.  Bmrald  Bairdiaade  eg  Tee» 
gerne  i  de  Graeske  Seieeree  Tjeneste,  Historisk  Tidaskrift,  Anden  Baekke  4  (Kristiaaaa 
1884)  354—386  (verwertet  fQr  die  Geschichte  Uari^l  K  und  der  Warangen  die  Schrift  itm 
Kekaimienos;  vgl.  §  118).  —  Vgl.  auch  A.  Raml  luii  I/onipiro  L'r»r  au  dixii*me  a»««cl«, 
Paris  S.  S^»8  ff.,  und  G.  SchlumJ.ergor.  Nic.phore  Pbocas,  faria  1890  S.  4^  f. 

Marine:  Aug.  Fr.  GfrOrer,  Das  byzantiuische  Seewesen  in  seinen  Bfx  Qe- 
aebiebten  2  (1878)  401-486.  —  &  Jnrien  de  Ia  Gra^iftre,  U  meriae  dee  Bj  iiKii^ 
Bevne  den  Dens  Hendee  66  (1884)  180-158.  -  ESaigea  Aber  byiantwrfce  Kiligmibigi 
bietet  Cecil  Torr,  Ancient  shipn.  Cambridge  1894  S.  16  ff  -  Vgl  anch  G.  Seblnm* 
berger,  Nirdphore  Pboeas  S.  öl  ff.       Dazu  die  S.  637  f.  angeführte  I.itfer.ifur. 

E.  Landwirtschaft,  Handel  und  Gewerbe,  Luxus:  V.  Makuisev,  l.«i<*«' 
die  Pronora  im  alten  Serbien,  Joom.  Min.  1874  Bd  175  Sept—Okt.  S.  i  — 2ü  (ran.)  — 
T.  Vaeiljevakij,  MatenaUen  snr  iaoetea  Geeehicbte  dee  iiyianüniedben  Bekkea.  L  M» 
regeln  mm  Sebnlae  dee  Benengraadbeeitne,  Jenm.  Hin.  1870  Bd  902  &  160—282 

—  P.  K allig as,  Ue^l  dovXonaQotxiaf  naqd  'Pufiaioi^  xai  BiZaytirotf  xtti  nfpc  if«foX»)~tmiir 
^lard^fiot'.  in  seinen:  MfXtiui  xtä  Aöyot,  Athen  18>^2  S.  183  -  304.  —  Tb.  r*pen»kij. 
Materialien  zur  Geschichte  des  Bauemgrundhesitzes  im  14.  Jahrhundert,  Od^-v^a  1'^"^  'm«.). 
(mir  unzugänglich;  vielleicht  identisch  mit  dem  fulgeoden).  —  Th.  Uspenskij.  Zur  i«*- 
aobiebte  dee  Beaengmndbeeiizee  in  Byzanz,  Joom.  Min.  1888  Bd  285  &  80— «7:  861 
bie  860  (mee.).  —  Tb.  Uapenakij,  Die  Bedentnng  der  hjwuHmmAm  nd  mUM 
sehen  nporoM  (eine  Art  von  Benefil),  in  »Sanunlong  von  Aufsitsen  rar  SlarenkMli 
/.u  Ehren  von  V.  P.  Lamanskij*,  Petersburg  1888  (russ.).  Vgl.  den  Bericht  in  d.  r  H«tw 
den  qtiestions  hist  35  (1^84)  270.  —  Th.  Uspenskij.  Sporvn  der  kLatastBrbödMr 
io  Byzanz,  Joum.  Min.  lö{^  Bd  231  S.  1-48;  289-836;  Iddd  Bd  340  &  ^CMaJ. 
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—  Tb.  üäpeaskij,    iieobachtungen  zur  Gescbtcbie  der  Landwirtschaft  in  Byznnz. 
Joorn.  Mio.  1888  Bd  259  S.  229—209  (roas.).  —  Tli.  Uapeuskij,  Byzaniimaclie  Lunii- 
mmUt  Od«n*  1888  (raae.).  Beaprachen  von  P.  Besobraiov,  Joora.  Min.  1888  fid  260 
&  272-280  (ximl).  —  Ober  dts  fOr  di«  QMohidite  der  UndvirtMlufk  wichtig«  System 
des  Zuschlags  [intfiehf)  handelt  sehr  ausführlich  Henry  Monnier,  Ktudos  de  droit  by- 
zantio.   I.  Nouvelle  revae  liistorique  de  droit  frani^ais  et  ötranger  IG  (1892)  12.)  164; 
330-352;  497—542;  637    (;72;  IS  (1S94)  433^4öü;  19  (1090)  59-103.  —  D.  Arsla- 
nidü,  Uber  das  System  dm  läiidücbeu  Gruadeigentums  im  oamamschen  Reiche,  Di^., 
Leipzig  1888.  —  Zant  byientinieoheo  Handel  Tgl.  die  S.  410  angeftthrtett  Sefariflen  Ton 
W.  Heyd.  —  K.  B.  Zaehariae  ron  Lingenthal,  Eine  Verordnung  Jnetiaiana  Aber  den 
Seideobandel  aus  den  Jahren  540 -547,  Möm.  de  TAcad.  hup.  des  sciences  de  St.  Pt'tors' 
bourg,  Tome  9  (1865)  Nr,  6.  —  L.  M.  Hartman ß.  Zur  Gescliichte  der  Zünfte  im  frühoD 
Mittelalt«r,  Zeitschrift  f.  Sozial-  und  Wirtachaftsgeach.  'i  (lslt4)  109— 12'J  (kaudelt  u.  a. 
auf  ürund  dos  von  J.  Nicole  ans  Licht  gezogenen  Liber  praefecti  über  die  wirtschaftliche 
OigenieatiMi  der  bysantinieohen  Zei^  dann  aber  daa  ZnnfUeben  in  Raveana  im  10.  Jahrb.) 
—  Ober  den  Lnxiu  im  bysantiniacben  Reiehe  handelt  B.  Bau  drill  ar(,  Hiatoire  dn  lux» 
pnyi  et  public  depnis  l'antiquit^  jusqu'ä  nos  jonrs.  Tome  2,  Paris  1878  S.  331  ff.  —  Qe- 
nauere  Einzeluntcrsuchungen  über  die  agrarischen,  kommerziellen,  gewerblichen  und  son- 
^tifzen  wirtschaftlichen  Zustände  dee  byxantiiusohen  Reiohea  gehOren  zu  den  dringendaten 
l'uriicrungen  der  iiyzantinologie. 

F.  Kultur-  und  Geistesbildung:  Arsenius  Mentschikow,  De  eruditione  etre 
itteraria  Oraeeeram  aetatia  bysanünaa,  Univeiaitttaaehrifl,  Madcau  1849  {aUgemebe  Ueber> 
liebt  der  byaantinischen  Idtieratur  und  ihrer  EinflOaee  auf  die  maattebe  Kultor).  —  H. 
£.  Paranikas,  Iitürnfta  negl  rrjt  iy  rt^  %U^y.  19m  tuaMui*tme  VftV  yfOftfugitw 
'no  ttlaiaetüs  KtayaTayriyovn6).n<>c  fl453)  ftf'X'j'  '"'>'  f/pjft'i»'  irj?  iyetJtwafjc  ixaroyraerr^Ql^of, 
(fiel  1*^67.  C.  Paparrigojiu  I M  s ,  llistoire  de  hi  ci viliyiitiüii  helli-nitjue,  Paris  1S78. 
ieiiandelt  ausführlicU  auch  die  Lyzantmiäclie  Zeit,  bes.  die  Periudu  des  Bildersturmes,  — 

I.  Cbaaaiotia,  L'inatracUon  publique  ehea  lea  Oreca  depnis  la  prise  de  Cple  par  lea 
Wca  jnaqn'b  nea  jonra»  Paria  1881.  Vgl.  die  Beapredinng  ▼oo  P.  Syrkn,  Jem».  Min. 

882  Bd  220  S.  279—305  (russ.).  —  M.  J.  Gedoon,  XQoyixa  xijinatQiaQxut^tinafiifdntt 
pel  1S83  (nhor  die  Patriarchatsachule  von  1454  -  1830).  -  S.  A  r  i  s  t  n  r  rli  es,  KnxaXoyof 
öy  riKQtc  Tiöy  yeuittQtay  Ekkrjyuty  und  ifXiöaeoi  ,utj[()t  lofih  avyyQ(t(ftyiun'  ^itßkitay  (pvaixo~ 
noQixtjy,  tf  vaixtüy^  yeiay^a^ixtay,  ütTQixoiy,  fAui^^ftaiixiuy  xui  yoftixujy,  IvkÄoyof  14  (1884) 
)3—153.  —  Dun  d»  8.  798.  2  angeflihrten  WeAe  tob  Yretos,  Sathaa,  Demetra- 
opnloa  nnd  Legrand.  —  N.  8kabaIanovi6,  Bysaatiniaebe  Wiaaenaebaft  nnd  Sebnlen 
1  11.  Jahrb..  Christ,  (^tenie  1884  März — Mai  (russ.).  —  F.  Gregorovius,  Die  Legende 
>m  Studium  der  Wissenschaften  in  Athen  im  12.  Jahrb.,  Zeitschr.  für  Geschichte  und 
jütik  5  (1888)  805  -817.  —  Th  q^on  j^k  ij,  Skizzen  zur  Geschichte  der  byzantiniachon 
Jltur,  Petersburg  1892  (russ.).  Über  den  luliait  vgl.  B.  Z.  1  (1892)  176  ff.,  635.  Vgl.  die  Bo- 
recbung  von  P.  Bezobrazov,  Viz.  Vr.  3  (1896)  125  ff.  —  P.  Bezobrazov,  Züge  der 
■santlnisebeii  Sitten  nnd  Enltnr,  m  seinem  Aicbe:  Historische  Anfaitae.  I.  Hoekan  1898 
45—148  (mae.).  —  Einen  knnen  Obwbliek  Ittter  die  socialen  YerhlltniBae  derLehrerim 
santtnischen  Reiche  gibt  M.  J.  Gedeon,  llttiSeiu  xal  nx(oxtln  JtitQ'  Vf*iy  *«ttt  rovg  rc- 
vTaiovf  aidiiya;,  Kpßl,  Keil  1^93.  —  M.  K.  Puranikas,  //fpf  ri]<  fy  krtoXei  nargioQ^nt^^ 
o).f.g,  l'vX).oyoi,  njuog  xe  (ls95)  49  50;  Tsl— 06.  --  Dazu  die  Bemerkungen  von  M.  J. 
uleon,  Ebenda  S.  56-  61.  —  Zur  Geistes  und  iiulturgeschichte  der  Byzantiner  im  14.  und 
.  Jahrhnadart  vgl.  die  S.  502  f.  angeftthrte  Utteratur. 

8.  Kircheiigeschichte. 

1.  Allgemeine  Damtallnngen.   TaridUftaia  der  Kirche  aum  Staat. 

T   M.  Neale,  A  History  of  the  holy  eastem  church,  2  Parts,  London  1847—50. 
l'.  titanleyi  Lectnrea  en  the  hiatoiy  of  the  eaateni  oburch,  2.  edition,  London  1862.' 
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—  J.  Hasemann,  Griechische  Kirche,  Ersch-  und  Oruber'scbe  Enzvklopa.  <!ie, 

Teü  84  (1866)  1— 29if.  —  Jos.  Hergeiiröther,  Haodharh  der  alli^ttneinen  KircL.u«»- 
schiebte,   3.  Aufl.,  3  Bde,  jbVeiburg  1884—1886.   —   th.  bapbeides,  Luäj^i««tm^ 
inofltt  tinä  t9p  tn^w  ijfuär  *h^w  X^mw  /iix9*       **^*         /^'tw,  2  Efa,  Sm^ 
itantiaopal  1884—188$  (reidit  Ins  1453;  Am  SeUuas  Mt  aielit  ftnAimm)  («nr  — inlig 
lieh).  —  U.  F.  Tüzer,  The  charch  and  tbe  eastem  empire,  LondOB  1888  (kaiM  Darsto-I- 
lang  der  CJeschichto  der  orientalischen  Kirdip,  ihres  Verb&ltnia!<eB  mm  .^taat*"  und  ^"^Lke 
iin']   ihrer  Einrichtungea).   —    C.  J.  v.  Uefele,   CoDciliengescbichtc,   2.   verS  Aunir« 
iruiburg  1.  B.  1889  tf.  —  Eine  historische  GesamUiarstellung  der  gn#cbi»cbeo  kirckr  jpM. 
Ferd.  Kattenbuseh,  Lehrbuch  der  vergleiehenden  Konfesnonakiinde.  L  Bd:  Dm  «fil»- 
d«xtt  aiictoliaolie  Kiroli«.  Fraikurg  1883.  —  D.  Karl  MflUar,  JSJatktmgmAkkta,  Ente 
Band,  Freiburg  1892  {=  Grundriss  der  theologischen  Wissenschaften,  L  Baiha  lY.  Tal 
1.  Bd)  (behandelt  in  mehreren  Kapiteln  auch  die  byz.  Kirche  and  gibt,  namantlMk  f&r  dw 
frühhvz.intinische  Zeit,  reichliche  Litteratnmachweise,  auf  die  hier  verwiee^n  sei».  -  K 
Paritruis,  HioyQa'ftxt]  (XKiiiaiftoTixij  lain{)l(t,  Kpel  isö-t  l^klrlne^  Handbaeb  m  i'%trm 
Biographien  ohne  wiääeu»ciial'Üicbe  Ansprüche).  —  K.  Müller,  Die  Grenze  zwiachen  JJter- 
tmn  nnd  MittekUer  id  der  Kiidm,  Prmuaiadu  Jalu1»0di«r  60  (1887)  857-278  (mM 
GfeiiM  in  die  Zeit  ▼em  Bnde  des  eeofasteii  bis  lor  Mitte  das  siebeaisB  JaUbaMarte^  ^ 
P.  Wolff,  Zur  Zeiteinteilung  der  Kirohengesebidite^  Zettschr.  f.  kiroU*  WhmmBch.  a.  kmM. 
Leben  8  (I^^ST)  381—390  (verschiebt  die  Grenze  zwischen  Ältertnm  and  Mittelaltac  Im 
tief  ins  9.  Jahrhundert,  bis  zum  Beginn  des  Punttfikata  Nicolaoa  1,  d.  b.  858!). 

Hanptwerk  für  die  äussere  Gescliichte  der  '.griechischen  Kirche  ist  noch  ieiw-"-: 
Mich.  Le  Quieu,  Oriens  CbriätiOQUB,  Storni,  Fari.s  1740.  (Inhalt  deä  1.  BAcdes:  Dio«c«m>» 
Ponti,  Äsiae  et  Thraciae  Patriarcbatui  CpoUtano  subjectae;  de«  2.  Bandes:  llljrksK 
orientalo  ad  Patriaroliatnin  CpoL  pertinena,  Patriandiatiis  Aleaundrinos  et  A^SÜAmm 
magnaeqne  Clialdaeoiiiiii  et  Jaeobitamni  dipeeeaes;  das  8.  Bandes:  Eeelaaia  Marantara» 
Palriarchatoa  Hieiroafdjniitanus  et  quotquot  fuerunt  ritus  Latini  tarn  Patriarcbae  quam  m- 
feriores  praesules  in  qtiattuor  Patriarchatibus  et  in  Oriente  universo).  —  Hauptwerk  6.\*t 
die  Geschieht©  des  Patriarchats  von  Kj>el:  M.  J.  Gedeon.  f/afpftro/faeot  niVn»^  t'\f.— 
1884),  Kpel  18911.  Vgl.  die  Besprechung  von  H.  Geizer,  B.  Z.  2  (lö9a>  152-lM.  -  uu 
Ergänzung  dienen  das  Venaiehnis  der  Painarehen  naeh  1453,  w«lolias  J.  8akk«la«n, 
Omtfutat^  mfiho9ipnit  Athen  1890  8.  818—815,  ans  etnar  pstmiachen  Ha  ediert  hat,  and 
J.  Ändrejev,  Die  Patriarchen  von  Kpal  VOn  der  Zeit  des  Konzils  von  Chalkedoo  hii 
Photios.  Ciiroiiologie  die-^er  Patriarchen  und  Skizzen  des  Lebens  und  der  Tbitiskeit  «m* 
wichtigsten  von  ihnen.  1.  Teil.  Sergiev  Posad  1895  (rtias.).  Vgl.  die  Besprecbuni:  \  oa  !.ebed«t 
und  Zaozerakij,  Bogusl.  vjeetaik  1896  Januarheft,  Beilage  S.  98  —  106  (ruse.t  (nniur  utixagia^ 
lieh).  —  Berichtigungen  n  den  Pairiarcbenliaten  gab:  £.  W.  Brooka,  Ob  tke  bals af  Ümt  Fa> 
triarohs  of  Cple  firom  688  te  715,  B.  Z.  6  (1897)  88  E  —  Myatakidaa,  Iffrswawc 
ini  ttüf  /^yojlo^txcJr  MurtMymy  tov  fujt^M^tw  *Jf9tfjLov  'Alfcopdr,,  Stoi»yo9  t^dt^ 
'E7ii9eüiQf}at(  1894  S.  645— 649,  und  Ktttwarttyoirtoht  1894  Nr.  221.  —  M.  J.  G«d«oD. 
XftnffXfi  rov  naf(tiaQ][txov  obtov  xai  rot»  vnor,  Kpel  1?84  (Ober  den  Pahist  dr«  Patriiir-hen  n 
Kpel  in  mittelalterlicher  und  neuerer  Zeit).  ~  Zu  den  bjzantmischen  VeneicbmsaMi  der 
Patriarchen  und  Bischöfe,  vgl  §  liil  Anm.  'S. 

Cher  das  VerhiÜtiiis  des  Staates  zur  Kirche  in  Byzaaz:  ***,  Übersicht  der  gnechateb* 
rBnisdian  Qeaatss  in  ibren  Veriiiltnia  sor  Kirche.  Joom.  Ifia.  1850  Bd  85  AUaS.  D 
21-59;  161-202(fV8s.).  —  A.  Gaaqnet,  De  Pantaritd  inperisla  «n  mstiftte  ti%iiMi  a 
BjssBce,  Paris  1879.  —  K.  J.  Nenmann,  Der  rOmische  Staat  und  die  allgeroeia«  Kj«tb> 

bis  auf  Diokletian.  1.  Bd,  Leipzig  1890  (gnudlegendea  Werk).  —  E.  G.  Uardv.  ^Shn- 
atianity  and  the  Roman  Government.    A  Stmly  in  imperial  admini»tr»tion.    lA<sd«Mi  1?*4. 

—  Jos.  Zbisbman,  Die  Synoden  und  die  KpiMkopul-.VemUir  in  der  margeolABdieclwe 
Kirche,  Wien  1867.  —  Jos.  Zbi»bm uu,  Das  blilterrecbt  ((o  «t^ro^xor  (Küc«i«rj  «kc 
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morgeDläodischen  Kirobe,  Wien  1888.  —  Zur  GeaoliidiU  d««  kirebHeheii  Rechte»  vgl. 
S  258  ud  die  dort  (bet.  &  611  f.)  aag^miirle  ütteralnr. 

8.  SpMialwtrk«. 

A.  Eimelae  ZeiUbsohnitte:  1,  Untergang  dee  Heidentums  und  erste 
Zeit  der  Eirobe:  A.  Bengnot,  Histonre  de  U  destraelion  dn  Pagenisme  en  Oeeident» 

2  Toll.,  Paris  1835.  —  E.  Chastel,  Uistoire  de  la  defltrucUon  du  Paganisme  dans  Tem- 
pire  (lo  rOrient,  Paria  1^50.    -  E.  v.  Lasaulx,  Der  Untergang  des  Hellenianius,  Mün- 
chen 1>'54.  —   Alb.  de  liroglic.   L't-glise       IVmpiro  roroain  an  IV*  siecle,  3  partiea 
(ti  ßde)  Paris  lööü  — 1^9.  —  (i.  Boissier,      tiu  du  paganisme.  Etudessur  lesderni^roa 
httes  raligienses  «p  Ooddent  an  qnntriime  ntels.  2  toU.,  Paris  1S91,  2.  AnH  Ftois  1894 
(gitatcntails  aof  den  Westen  des  Reiehee  besllgllob).  —  Victor  Sebnltse,  Gesebiohte 
des  Untergangs  des  griechisch 'r5ini3cben  Heidentums,  2  Bde,  Jena  1887—1892.    Tgl.  die 
Besprecbunp  von  Ko«.lderitz.  B.  Z.  2(1893)  622  ff.  —  Paul  Allard,  I^e  paganisme  aa 
milieu  du  IV.  sii  cle.  Keviio  dos  questions  historiquea  51  (18f)2)  34r>    372  (ölicr  den  Miihras- 
kult).  —  Paul  Allard,  La  Situation  l^ale  et  matöriüliti  du  Paganisme  au  mili«u  du  IV. 
stiele,  Compte  vendn  dn  8.  «ongrto  scientifiqtte  international  des  catboli^ues,  Br Ossel  1895. 
V.  seetieo  8.  109—150.  —  Für  das  Versütaidnis  des  Übevgsags  v<Mn  Heidentnn  snni 
Cbristentnm  sind  namentlich  folgende  Schriften  zu  beaefaten;  Edwin  Hateb,  Griedbentnm 
vod  Christentum.   Deutsch  von  Erwin  Prouschon.   Mit  Beilagen  von  Ad.  Harnaek 
tm<l  dorn  Tliprsptzer.  Freiburg  i.  B.  1892.  —  Gust.  Anrieh,  Pas  antike  Mysterien wesen 
III  feemem  Kinriuss  auf  d«B  Cliri.stentnm,  Oöttinpen  1894.  Hior  auch  Verzeichnis  der  älteren 
auf  dieses  Thema  bezüglichen  I^tteraiur.  —  Georg  W'obbermin,  Religionsgescbicbt- 
licbe  Stadien  nur  Frsge  der  Beeiafliissang  des  Ürofariatentoa»  dvreb  das  antike  Mysterien^ 
sresen,  Berlin  1890.  —  W.  M.  Ramsay»  Tbe  cfanrdi  in  the  Roman  Empire  before  A.  D. 
170.   London  1893. 

2.  Kirchongeschichte  vom  Konzil  von  Nikäa  bis  zum  Beginn  des  Bilder» 
itreits:  W.  Koelling,  Geschichte  der  Arianischen  Haere-sie,  2  Hde.  Gütersloh  1874  -18**3. 
—  C.  A.  Bernoulli,  Das  Konzil  von  Nicaea,  Freiburg  i.  B.  und  Lieipzig  1896.  —  O.  Seeck, 
Jatermcbnngett  tor  Qesoludite  des  Nioinisohen  KmiiOs»  Zeilsebr.  f.  Kirdtengesch.  17  (1886) 
—71.  —  J.  R.  Asmns,  Jnlisn  nndBion  Cbiyaoatoraos,  G]muiaaial]irogr.,TaaberbiBoboMieim 
895.  J.  R.  Asmus,  Eine  Encyklika  Julians  des  Abtrünnigen  und  ibre  Vorläufer,  Zeitschr. 
.  Kirchengesch.  16  (1895)  220-  252.  —  J.  J.  M  ftl  >• '^e vskij,  Die  grossen  Thaten  der  antio- 
hfnischen  Priester  in  dor  Zeit  der  arianischen  Kämpfe  iinter  <lf>r  Regimmc  des  Valens, 
rudy  Kievsk.  duch.  ak.  Iby3  Juli  Ö.  355— 378 (russ.).  —  Teruuvskij  ,  Die  griechische  Kirche 
i  der  Periode  der  allgemeinen  Kirchenversammlungen,  Kiev  1883  (mss.).  —  v.  Funk, 
>ie  Berufong  der  Skamenisoben  Synoden  des  Alteriums,  Bistor.  Jabrbneb  d.  GSrresges» 
B  (1892)  689—728.  Dasn  t.  Fnnk,  Kritische  Bemerkungen  zu  dogmatisclien  Reflexionen 
i  einer  historischen  Frago.   Miator.  Jalirbuch   d.  Gilrresgps.  l."!  (1S94)  .MG.  —  v. 

unk.  Die  päpstliche  BeHtätiguug  der  acht  ersten  allgetneinon  Synoden,  Histor.  Jahrbuch 
1  (1893)  485—510.  —  F.  Ludwig,  Der  hl.  Johannes  Chrysoetomos  in  seinem  Veiijuit- 
a  zum  byzantinischen  Hof,  Braonsberg  1883.  —  A.  Pneob,  Un  reformatenr  de  la  eo- 
6t4  obirdtienne  an  4*  sMde.  St  Jean  Obiysostome  et  les  moeuzs  de  son  temps,  Parts 
191.  —  E.  TbouTonot,  Tie  de  St.  Jean  Chrysostome,  Toulouse  1891.  —  T.  J.  Lamy, 
j  concUe  tenu  ä  S^^leacie-CtcHiphon  on  410,  Compte  rendu  du  3.  congWs  scientifique 
tcrnationale  des  catholiques.  lirünael  U    .seetion  S,  2.'i0— 276.  —  L.  Diuhesne, 

igilo  et  Pelage.  Revue  des  questions  histonques  36  (1884)  369—440.  —  (inst.  Krüger, 
ouupby&iti»chc  Streitigkeiten  im  Zusammenhange  mit  der  Reichspolitik,  Diss.,  Jena  1884. 

Lnnd,  De  gedenksohiifken  van  eea  Monophysiet  nit  de  sesde  eenw,  Tenlsgen  mi  He- 
deel.  d.  Ak.  Afd.  Letterknnde  8.  Heeks  (Amsterdam  1888)  5  8.  287—274.  ~  A.  Kose, 
e  bjBttntinische  Kirchenpolitik  unter  Kaiser  Anastasius  1,  Progr.,  Woblan  1888.  —  H. 
9lzer,  Joaua  Styliten  und  die  duinaligen  kirchlichen  Parteien  des  Ostens,  B.  Z.  1(1892) 

BaxMlbactt  d«r  Uur.  Altert umawlncDicbitn  IX.   1.  Abtlg.  2.  AuA,  69 
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34-49.  -  Dazu  Th.  Nöldeke,  Die  Synoden  von  Sidon  und  Tyru».  B.  Z.  I  n=  2  3S: 
bis  835.  ~  0.  Schnörer,  Die  politische  Stellung  des  Papsttunu  rur  Zeit  Tfe'  -:-J«  r  ei« 
des  (JroRsen,  Histor.  Jnhrhurh  d.  a^rrospes.  9  (1888)  251-283  und  10  (18S9) 

—  Manches  über  die  kircheupolitiäclivn  Bedehangen  Theodericlis  zu  Rom  oad  hymm 
bringt  auch  O.  Pfeilaehifter,  Dar  Oal«oteiik»aig  Theoderidi  der  Gm»  wmä  äim  kalha- 
Uwshe  Kirohe,  Mflnster  1896.  —  Dam  vgL  S.  51  ff.  und  dia  dort  aagaAlvta  lillaratv. 

3.  Periode  des  Dilderstreites:  L.  II aimbaarg,  Hiatoire  de  l'ber^ie  des  locct^ 
clasfes,  2  voll.,  Paris  1679,  —  Fr.  Chr.  Schlosser,  GeachicbtA  der  hiLi« r^-türmrod«« 
Kaiser  des  ostrOmischen  Reiches,  Frankfurt  l>^r2.  —  .1.  Marx.  Der  Büderstreit,  Trier  18^' 
(unbedeutend).  —  Aug. Fr.  G frörer,  Der  Bildersturm,  in:  ByzautiuiM^e Geacliicbteii  2(1*^1' 
4€0->-478.  —  C.  J.  van  Hefala,  ConeiUaagaeebielita  8  (1877)  868  ff  —  G.  VasUja  vakij . 
Dia  Gaaatagabniig  dar  fkonoklastaii,  Jann.  Hid.  1878  Bd  IM  8.  858— SO»;  Bd  900  &  » 
bis  129;  Bd  201  8.  181—178  (maa.).  —  Karl  Scbwarzloao,  Der  Bilder«reit 
Kampf  der  griechischen  Kirche  um  ihro  Eigenart  und  ihre  Freiheit.  Gotha  Y^nsl 
die  eingehenden  Besprechungen  von  Jos.  Laugen,  Beilage  zur  (MQnchener;  AU«em«u<ia 
Zeitung  1Ö91  Nr.  164  ff.,  und  F.  X.  Kraus,  Götting.  Gel.  Anzeigea  1893  S.  422—424.  - 
T.  PraobfAianekij,  Der  Kjmpt  vm  dia  Kldarvardmng  im  bjwatiuaefcaB  Baiiba^ 
Haakan  1890  (maa.)  (nur  oniogiogUeh).  —  A.  Tongard,  1«  panteatiaB  ieasadaalt 
d'apr^  la  correspondance  de  ^aint  Thdodare  Stndite,  Revue  daa  qneations  UstaffifMa 
(1S9I1  80^11!^.   Auch  separat  erschienen.  ^      Duchesne,        premier«  t«mpa  da  l'eUS 
pontificiil,  Revue  d'histoire  et  de  litterature  religieu^es  1  1 189^)  105  —  146:  2^*  f^T. 
297—884  (u.  a.  Ober  das  VerhiUtuis  der  Ptpate  Stephan  II,  Paul  1.  Stephan  ill,  Haänaa  I 
nod  Leo  in  ni  dam  Bjiaatiiiani).  —  Tb^Vapaoakij,  Di«  Sjroada  sb  Kpal  im  Jak»  Hi 
und  dia  Baatttigaag  dar  Oribodaxia»  Jooni.  Mia.  1801  Bd  898  Javaarbafl  &  7f-19dL 
Wiederholt  in  den:  Skizzen  zur  Geschichte  der  byzantinischen  Kultur,  Petersburg  l!^ 
S.  3—88  (russ.).  —  Th.  Uspenskij.  Das  Synodikon  fUr  die  Woche  der  R«cbtglAubigk«t. 
Joum.  Min.  1891  H  l  '?74  Aprilhoft  8.  267—323.  Wiederholt  in  a.^n.  Skizzen  ztir  <"^'«cbjcht< 
der  byzantinischen  Kultur,  Pt^iersburg  1892  S.  89 — 145  mm.j.   —   Ab  Etgaaioag  a 
dieser  Schrift  dient  Th.  Uspenskij,  Das  Synodikon  fUr  die  Woche  der  Recht^lAabt^JuNL 
Odeaaa  1888  (raaa.).         dia  BaapradraagMi  rm  &  Kvrti,  B.  2.  4  (1886)  148-143 
and  P.  BasobraioT,  Yiz.  Vr.  3  (1896)  125  ff.  —  A.  P.  LabadaT,  OaaeUekla  4m  kpab- 
taaiaeben  Synoden  des  9.  Jahrb.,  Moskau  1SS8  (russ.)  (mir  unzugänglich' 

4.  Von  der  W  i  fMl  t>r  berste  1  Inn  g  der  Bilder  bis  7iir  K  i  r  c  b  entre  n  b  0B< 
(843—10541:  C.  de  Liuur,  Der  Angriff  der  ßhüa  auf  ByaÄUz,  B  4  (l&yO/  4ö2f..  mtcht 
es  sehr  vabrt»cbüiulich,  daas  das  Fest  der  Rechtgläubigkeit  nichts  wie  bisher  aU^eanein  aa- 
gaoonunaB  worda»  im  M^ahr  848,  .aandam  am  IL  Min  848  alafttiud.  —  Uago 
Laammar,  Papat  IHkoIaiu  dar  Errta  ud  dia  bjtaiitiBia^  Slaala-Kireha  aaiaar  laiL 
Barlin  1857.  —  Ausserdem  vgl.  zum  Zeitalter  dea  Photiun  die  Litteraturangaben  S.  TT  f 

—  Karapet  Ter- M  krttschian,  Die  Faulikianer  im  byzantini.schen  K«is<"rre»icb«  mi 
verwandte  ketzerisclie  Erfscheinungen  in  Armenien,  I.eip/.ig  1^9;i.  —  .1.  ^^ok^,>!oT 
äussere  Lage  des  Muucbiuuiä  lu  der  byzantinischen  Kirche  von  der  Mitte  des  >ß.  Jaiuk 
bia  lom  18.  Jahrb.  (842-1204).  PraTaaL  aahaqadnik  1808  OkL— Nar.  a  80MI8:  im 
Jimi  S.  98-150,  Joli  8.  880-875  (raaa.).  J.  Sakalor,  Dia  ianara  U«a  daa  MHibliiMi 
in  der  byzantinischen  Kirche  tob  der  Mitte  des  9.  bis  zum  13.  Jahrb.  (842  —  1204).  l^aaia 
1893  Sept.  S.  113  121,  Okt.  S.  105^.344,  Nov.  S.  457-r,02.  Dez.  a  606  -642  -rmai-- 
J.  Sokolov,  Das  byzantinische  Münchtuni  im  9. — 12.  Jahrb..  F'ra\<)>l.  «obt^i8;»»tfniV  1**4 
Juni  S.  205—275  (hier  allgemeine  Charakteristik)  (maa.).  Die»e  bk:imftea  aucii  Mlb> 
attndig  unter  dam  Tital:  Dar  Zaatand  daa  HttDehtoma  ia  der  bjaaatiaieolwa  Kirdba  rm 
der  Mitte  dea  9.  bia  lam  Aafang  dea  18.  JabrhmidaHB,  Kaiaa  1894  (ram.).  —  V.  Ori«ar««iC, 
Wie  äusserten  sich  im  Anfange  dea  10.  Jahrh.  die  Beziehungen  der  kpolitanischeo  Cnba 
zu  dt.-n  benachbarten  nOrdlichen  Völkern  imd  hauptsächlich  zu  den  Bulgaren V  Red«,  {rr- 
halten  beim  jährlioben  Fcataki  dar  aeomaa.  Uaivanittt  am  80.  Aag.  1800  (aiaa  «aico 
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•ebeiBljdi  in  den  Zapidd  d«r  Uarnzaitti  OdesM  gedmokt;  mir  nnioginglieh)  (rnaa.'). 
Skabalanovi6,  BjEMitinisdier  Staat  und  (bys.)  Kfdie  im  11.  Jahrhoadnrt,  Peften- 
burg  1884  (russ.). 

5.  Von  dor  Kirchentrennung  bis  zum  Falle  dos  Reiches  (10ri4  -1453): 
Diesen  ganzen  Zeitraum  amfasst:  A.  Lebedev,  Urundzüge  einer  Geschieht«  der  byzan- 
tiuMli'tetliolieii  Kirche  vom  Ende  des  11.  bis  nr  Mitte  des  15.  Jahrbnnderts,  Moskau 
1898  (hm.)  (mir  nnsogäugHoh).  —  L.  M aimbenrg,  Hiatoire  dn  adusm«  des  GteeSt  8  Teil., 
Fma  1677.    In  deatscher  Übeneteong  von  F.  X.  Henaer,  Aachen  1841.  —  J.  0. 
Pitzipios,  L'^gliae  Orientale.   Expos<5  historique  de  sa  Separation  et  de  sa  r^anion  avec 
Celle  de  Rome  etc.    Rome  I^HTy  (Behandelt  vom  rrtmi^ohen  ^tandpankte  aus  die  Ge- 
schichte der  Kirchentrennung,  sowie  die  Hauptdifferenzon  beider  Kirchen  und  macht  Vor- 
schläge zur  Vereinigung).  —  A.  Picbler,  Gescbichte  der  kirchlichen  Trennung  zwischen 
Orimt  and  Ooaident,  3  Bliide,  IfOnehen  1864—1805.  —  K.  Demetrakopnloa,  %re^« 
r«ä  ^gitfutwoe  t^t  Anunt^t  ixiA^UiS  dni  t^g  ^f9eAf^ev  lBUti}M«^r,  Iidpcig  1867.  — 
J.  Hergenr6ther,  Photius,  3  Bde,  Elegensburg  1867  -1869,  ist  anofa  für  die  ersten  Jahr- 
hunderte der  schismntiachen  Zeit  von  Wichtigkeit.  -  Wenig  Brauchbares  bietet  die  Abhand- 
inn? von  Dion.  Ky riakos,  'A&ijyaiot>  3  (1874)  135 — 163.  —  A.  Pavlov,  Kritische  Versuche 
zur  ältesten  griechisch-rusaischen  Polemik  gegen  die  Lateiner,  Petersburg  IHIS  (ruas.) 
(mir  aar  daroh  die  Erwihnung  in  Rottgera  Rnaa.  Bavna  12  [1878]  496  bakamit).  — 
SkabalanoTi£,  Die  Kirdientrennang  anter  dem  Patriarehen  Miehael  Kemlarioe,  (Siriat 
cieiiijo  1R84    l*-'^'.')  (rusH.)  (mir  unzugänglich).  —  K.  Kalozymes,  '0  nartiafiog  xni  ij  op- 
ßoSo^os  i'titttoAixt}  fxx'Arjaiu,  Leipzig  1887.  —  G.  B.  Howard,  The  schism  betweeii  the 
oriental  and  western  churches  with  special  refereuco  to  tho  additiou  of  the  lilio(nie  to  tho 
creed,  London  18i^3  (mir  unzugänglich).  —  Gelehrte  und  scharfsinnige  Studien  zur  Ent- 
stehungsgesohiehle  dar  Etrohentrennung  giH  L.  Dneheane,  Aniaiioiaiea  eeoläaiaatiqnea. 
£gÜaaa  adpartea,  Paria  1886.  —  Igomeo  Araenij»  Ober  die  Benehongan  der  lateiniaohen 
und  griechischen  Kirche  in  der  Periode  der  KreuzzQge,  Journ.  Min.  1867  Bd  183  Abteil. 
Pädagogik  und  Wissenschaft  S.  499 — 534  (russ.).      J.  Sakkelion,  Documenta  in^dita  tir^ 
de«  la  bibliotheque  de  Patmos.  T.  Decret  d'Alexis  Coranene  portant  döpoaition  de  Löob,  Metro- 
politnin  de  Chalc^doine,  Bull,  de  corresp.  bell.  2  (1878)  102—  128.  —  Auf  die  Unionsverhaud- 
luugeu  in  den  J.  1268—1278  bezieht  sich  die  Publikation  von  L.  Delisle,  Notice  sur  cinq  mss 
de  U  blb]ioth^ue  nationale  ei  aar  im  ma  d«  la  bibUotheque  de  Bordeaax  contenant  dea  reräeila 
^piatolairea  de  Bdrard  da  Naptaa,  Nei  at  eil  S7  (1878)  %  87—167.  —  Joli.  DrAaeke,  Der 
Kirch encinigungsversuch  des  KaiaarB  Michael  VIII  Palaeologos,  Zoitschr.  f.  wiaa.  Theologie 
34  (1891)  82.")    3;)5.  —  Über  die  angeblich  vom  Kai-^er  Mirlmel  VIII  i.  J.  1284  nach  setner 
.Rückkehr  aus  dem  Abendlande  an  den  der  Union  fcmdlichen  AthosklOstern  verQbten  Ge- 
araltthätigkeiten  berichtet  cm  griechisches  Schriftstück,  das  J.  Sakkelion,  TlnQvaaaos  10 
1886)  49—55,  ediert  bat  —  H.  Omont,  Frujet  de  rdnnion  des  ^gUses  greeque  et  laiine 
tona  Cbarlea  le  Bei  en  1827,  Bibl.  de  l'deole  dea  chartea  1888  8.  254-257.  —  Y.  Gri- 
forovi^,  Die  Protokolle  des  Patriarchats  von  Kpel  im  14.  Jahrb.,  Journ.  Min.  1847  Bd 
►4  Abteil.  II  131-   164  (rus8.).   -  Zu  der  mUchtigen  Bcwpgnng  der  Hesychasten  (14.  Jahrb.) 
'gl.  S.  100  ff.  —  AI.  Lombard,  Paultciens,  Bulgare.s  et  Bons-Honimes  en  Orient  et  enOccidont, 
}enf  und  Basel  1879.  —  T.  D.  Florinskij,  Zur  Frage  über  die  Bogomilen,  in  ,8aiuaiiung  von 
LafisAtaen  zur  Slavenbonde  an  Ehren  von  V.  F.  Iiamaiiakij%  Petersborg  1888  (raaa.).  — 
inr  Gesehidtto  der  Bogomilen  vgl.  aaeb  Ludw.  von  Tballöesjr,  Bmebatadce  ans  der 
kscbichte  der  nordwestlichen  Balkanländer.  Wis-sen schaftliche  Mitteilungen  aus  Bosnien 
nd  der  Hercegovina  3  (1895)  298-  371  (mit  zwei  griochi.sclion  Texten).  —  B.  Molio- 
anMkii.  Zur  Goschicbtp  dor  antikirchlichen  Bewegung  in  Makedonien  im  14.  Jahrb., 
fiffuvoq,  Sammlung  von  Aufsätzen  zu  Ehren  Theod.  Sokolovs,  Petersburg  1895  S.  62  bis 
2.  "  Über  den  ana  Kreta  stammenden  Papst  Alexander  V  (14i)9— 1410)  and  tlbar  Byaana 
ad  du«  Baseler  Konail  bandelt  M.  Renierea,  %rre^crJ  /leUrni,  Athen  1881.  —  Nike- 
horos  Kaiogaraa,  Die  Yerbaadlnngen  iwiaaben  der  orthodox-katholiachen  Kirebe  nnd 
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dem  Konil  von  BimI  tItter  die  Wiedenrereinigiiiig  der  Ewdieii  (148S~I487),  Bevw  ■feir 
nationale  de  th^ologie  1  (1898)  89 — 57.  —  Mugnier,  L't  xpL'dition  du  concile  de  BAl#  ^ 
Cple  poar  rtinion  de  Tt^^glise  grecque  ä  l'^gliso  latine  14:}7— 113-.  Paris,  K  Leroax  IrS: 
(mir  unzuKänKli'  li ;  vielleicht  nur  Separatahdruck  aus  einer  Züiit^cbr.).  —  J.  Ha!I<'r  Cm 
cilium  liaäilieuse.  Studien  imd  QuüUeu  zur  Geschichte  dea  Konzils  von  Baael.  Baad  lÜSA 
{tnoh  fOr  die  Unionaverliandlungen  mit  den  Gtieohett  von  Witditigkeit).  —  Hef*l#.  Dir 
tempetlre  WiederrerNnigang  der  grieehieeliMi  and  lateiniadwn  Kirefce,  üiMileg,  Qaartlaf 
Bchr.  29  (1847)  50-97;  183-259;  30  (1848)  179-229.  —  J.  Zhishman,  Die  Cnvw 
verhandlungen  zwiachen  der  orientalischen  und  römischen  Kirche  seit  denn  Anfang«  J« 
XV.  Jahrhunderts  bis  zum  Concil  von  Ferrura,  Wien  1858.  Vgl.  die  Besprt^chrrcs 
Georg  Voigt,  Histor.  Zeitschr.  3  (lÖOÜ)  16-41.  —  Die  Geetchicht«  d^  Flocenturr 
Konsils  von  dem  Griechen  SylT.  Syropulos  (Sgoropolos)  ed.  Bob.  Creyghtoa,  Bjtgm 
Conit  1660.  -  8,  ÖeTyrev,  Nene  Naebriebten  Aber  daa  Florentiner  Komü  (tm  vtftikMi- 
Bohen  HaaX  Joiira.  Mb.  184t  Bd  89  Abteil.  II  60-78  (maa.).  —  <Ooraki>,  Th»  hiilnj 
the  Council  of  Florence  translated  by  B.  Popoff,  oditod  by  Neale,  London  1861  (mir  ocza- 
gSnglich).  —  Cecconi.  Studj  storici  del  f'on^ilio  di  Firenze,  1.  parte.  Flort-n/.  1"^S  roK^t 
mehr  erschienen).  —  Tli.  Frommann,  Kritische  Beiträge  zur  (ieschirhte  d^r  Fl^»r»  ntf-« 
Kircheneinigung,  Ualle  1872.  —  P.  Kalligas,  H  iv  ^km^trti^  lrr»doi>  Mtkttm  4w 
Uyoi,  Athen  1888  8. 8—181.  —  P.  Pierling.  Lea  Bnaeea  an  «oneile  de  Ploreoc«,  Beva«  dM 
qneationa  hiatoriqvee  52  (1898)  &8— 106.  Dieee  Studie  mit  mebraren  andenö  mt  aiiiM 
holt  in  dem  Bande:  P.  Pierling,  La  Russie  et  le  Saint-Siege.  Ktudee  dipleaa^^pm 
Tum.  I.  Paris  189*>.  A.  Gottlob,  Au.s  den  Rechnung.^bOchem  Eugens  IV  aar  0#- 
schichte  des  Florentinuras,  Histor.  .Jahrbuch  14  (1893)  39  —  66.  —  J.  Drri^i-ke.  Zeai 
Kircheueinigungsversuch  des  Jahres  1439,  B.  Z.  5  (1896)  572—586.  —  Watten ch.  I*« 
StriiI  um  die  Emmekralieiwfoffm  anf  dem  KonxU  von  Florenz,  Revue  intemationAk  An 
«hdologie  4  (1896)  688—547.  —  Max.  Wolfg.  tob  Goethe  (Enkel  dee  Dicbtam),  Tlaim 
und  Forschungen  aber  das  Leben  und  die  Zeit  des  Kardinals  Bessarton.  1871  (leite  mt 
als  M.S  gedruckt.  Mir  unztig&nglich).  -  J.  Dräseke,  Zu  Marcus  Engenkoe  roo  Epbaami 
Zeit,schr.  f.  Kirchengeschichtc  12(1691)  91  -11(>.  -■  Nikepboroa  Kalogeras.  Jf<rp««c  • 
Ei'l'fi'txöf  xiu  Btjaaaqiotv  6  KuQityaXii  eo&vya(  mg  noktttxoi  tov  HkXfjytuer  tl^farr  ^^xmt 
Iß  laio()i(f  Mdytes.  Athen  1893.  Auch  in  deutscher  Übersetzung  (von  F.  Laucbvrt  i  ta  dit€ 
Revue  internationale  de  thtelogie  1  (189S)  5^589.  VgL  den  Bmkbt  ve«  J.  Drlseke. 
B.  Z.  4  (1895)  145-158.  —  Dam  vgL  H  4^—48  mid  die  «eitere  dort  angeAMe  Tillimm 
Zu  Bessarion  Tgl.  auch  S.  503  oben.  —  Ch.  PapaToannu,  Die  Akten  der  so^naBat*« 
letzten  S3node  in  der  Sopbienkirche  und  ihr  historischer  Wert,  Viz.  Vr.  2(1*^9"  ;  T.'M  4** 
(russ.).  Auch  griechisch  in  der  'ExxX.  'JX.  15  (1895  - 1896).  ~  Zur  U 
J.  v.  DöUinger,  über  die  Wiedervereinigung  der  chrietlicheo  Kirchen,  ^^iürdimgc«  ISa^; 
A.  Ebrbard,  Über  die  orientaliaohe  Kirehenfrage,  Verbandhmgen  der  40l  OeMnHmn. 
der  Katbofalien  Dentaohlanda,  Wflnbnrg  1898  &  17a-190;  die  anea^meB  ITribiifliiM 
Khalifatt  Patriarcat  et  Papaut«^,  Paris  —  Athen  1892  (bes.  Ober  Markos  EograikML 
BessAfion  nnd  Joseph  Bryennio'^l  und:  Un  Orthodoxe,  liVgliis^'  romaine  et  l'^liae  ortbe- 
doxe,  Marseille  1894;  endlich  .Streitschrift  von  Salv.  M.  Brand i.  S  I.,  DaU'  «aiMm 
delie  chiuä«,  Rum  18^6.  —  Dazu  die  ii.  50  und  84  ff.  angefllhrte  litteratar. 

e.  Die  griechiaobe  Kirebe  nnter  der  tdrkiaeben  Harraebaft  von  1458 
bi»  snm  Ende  dea  16.  Jabrbunderta:  W.  Gaaa,  Geanadino  vid  FledM.  AMM^mm 
und  Piatonismus  in  der  griechischen  Kirche.  Breslau  1844.  —  J.  Driaeke,  Zu  1m  fwgjea  Oiba 
larios.  B.  Z.  4  (189*))  r,f;i— 5«0.  —  Tryphon  E.  Kuan  gelides,  rf»wtffo,-  i  Zgaiii^tK  np^fi 
ficra  ii]y  iumaiy  oixoruet-iröc  ^c'rp««pj»,f,  Athen  1896.  —  Zo  Georgios  >chcdar)fi>  vzl  aarh 
§  45  und  die  dortaelbst  Aum.  2  angeführte  Litteratur.  ~  Ober  die  Fatriarcheu  tkscn  14^ 
bandelt  A.  LebedoY,  Das  Patiiarobat  von  Kpel  von  aeiner  intellektneOen  Seite,  BofeeL 
Tjeetnik  1894  Dpmbethelt  AbteiL  II  456-486,  nnd:  Die  ailtlieba  fhjiirgnfii  dfo 
kirchlich  Mwiale  Ibltigkett.  die  Hkaklinge  ond  UnglflokaaUe  dea  rilriwrbnra  rm  Sfd 


8.  BnluttgMdkiolite.  lOQS 

(in  der  zweiten  Hülft«  (l»\s  V>.  und  tra  16.  Jahik.),  Bogosl.  Vjestnik  1895  JaDuarbeft, 
Abteil.  II  Hl  r.4  und  Märzheft  S.  374—403  (rU88.).  —  A.  LebeJcv,  Die  griocliisch- 
oncnt.Hli8che  Kirche  untor  der  oämaaischen  Hermchaft  nach  der  Kroherung  von  K[>o[, 
Bogu«!.  Vjestnik  1894  Juuuur— Sept«mber  (rusa.).  -  Authimoa,  Bischof  von  Amaaeia,  0 
"JXQ^^  ru?Qi^X,  tu  'AK  U  (1894)  172  f.  (ftbar  mimd  M  L»  Qnieii  oicfat  trwIbalMi 
Biaeliof  «las  15.  Jalirfa.).  —  A.  Pftpmdopiilos-E«ram«v«,  TheophaoM  KmykM,  Patriardi 
von  Kpcl.  Journ.  Min.  1894  Bd  293  Maiheft  8.  1-20  (Karykes  f  1697  als  Patriardi).  — 
n.  A.  Mystakides,  '0  ffQÖi  xXrnnc  rt'Tu  tof  i?'  «/ti3»«.  }f(!^iuot;  o  MnQynih'tog,  Separat- 
abzug aus  der  Fostschr.  f.  K.  S  Kontos,  Atlicn  \>^'X2  (Marpunios;  lobte  von  1549  -1602). 
—  Über  M  aximoH  Margnnios  vgl.  die  Biographie  von  E.  Logrand,  Bibliographie  bell. 
2  (1885)  XXin— LXXVII.  —  Dm  iwsito  TeslsnMnt  das  Uargunios  ad.  A.  Fapadopalos- 
Karamana»  V».  Vr.  1  (1894)  «18-990. 

B.  Einzelne  Gebietsteile:  1.  Athen;  A.  Monimsen,  Athcnno  chrisiianae,  Leipzig 
(vornehinlioh  topograpliinclio  Beaclireibting  dor  Kirchon  und  Kapellen  mit  einem 
Pinne  von  Athen).  -  i).  Nerutsos,  XQiatta^ixai  'A^ym,  Jekrioy  3  (1890  1892)  5—107; 
4  (1892—1895)  51—204  (auaftthrliche  (ieacbicbte  der  kircblicbea  Zustände  von  Athen  anter 
bjiantiuaohar  und  frtoloBaNr'Hvnelwil  bis  gegen  das  End»  dar  bysantiniseban  Periode. 
Dar  Sahlnas  dar  Abhandfang  ist  naeb  niaht  anabianan).  —  M.  J.  Gadaon,  SvftfloUA  $it 
ft}y  IcioQiav  xrjg  ayttxtJunift  hod^iaf  tttr  *J9ipfmif,  AUmmi  1891  (Separatabdruck  aus  D. 
Ci.  Kam puroglus,  Myfjfteta  rtjt  tcrogiag  Ttäy'j&ijyaiuy;  s.  o.  S.  1070)  (betrifft  nur  das  17, 
und  18.  Jahrb.).  —  Panareton  Knnatantinides,  Karakoyog  UrroQixo^  rmt'  ngairaty  int' 
mtortiuy  Mai  fwr  i^eS^f  ngj^tentoxonaty  Kai  (trjiQonokntiy  'j49t}yaiy,  Iiai^q  1878  S.  123  flf., 
188  ff.,  157  ff.,  173  ff.,  187  ff:;  1879  S.  9  ff.,  29  ff.,  37  ff:.  58  ff.,  77  ff.,  87  ff.,  134  ff.  — 
Zur  Oaaabiidita  daa  Kloalara  Dapbni  bei  Alban:  D.  Or.  Kampnraflna,  fd 
10V  Jatpyiav,  Earia  vom  31.  Jan.  1893  8.  65—67  (über  don  Inhalt  vgl.  B  Z.  2,  345).  — 
Derselbe  bandelt  über  das  Theseion  als  christliche  Kirche,  '.49r]ytt  5  (1893)  322—324. 

2.  Das  übrige  osteuropftisrh o  Fe.'^tland:  Mega  Spilaeon:  Kuto^iy  rj  nQwi' 
Mvyrjui^ioy  ti/i  u^t(  xtti  ßaatXix^g  ftot  f^i  lov  tMtytiXov  ZnijXaiov,  Athen  1840  (mir  onzu- 
g&nglich).  —  U.  Papandreu,  lle^i  tt^{  ^  KuXafiqvnus  Urroqixijf  fnuftjs  tf^S  dyiae  Aavqas, 
JOmIw  8  (1880-1883)  428-445.  —  J.  Sakkalion,  "A^yws  sai  Vmmllv^  irdlmal  lt(«> 
xm,  JtlMi^iß  2  (1886—1889)  88—88.  —  G.  Kramoa,  *mttMti,  Ivto^m  iif  «Mtfd^  ftwijs 
TOI*  uyiov  Aovxü  tovnixXrjy  £r$$qtmftn3,  2  Bde,  Athen  1874—1880  (mir  unzupanglicb).  — 
J.  van  den  Ciheyn  f=?.  T..  L«  sii^pe  episropal  de  Diuulia  en  Phocide,  B.  Z.  6  (1897)  1  Hoft. 
Joanntna:  Mystakides,  'Knttfxomxoi  xmukoyoi,  SeoXoyov  'Kßfof*.  flni^foiQtfatc  li>93 
8.  864«— 866  (Metropoliten  von  Juauninu  von  879—1889).  Dazu  Nachtrag  von  A.  l'apa» 
dopalos  Karamaaa,  Tis.  Vr.  1  (1894)  742.  —  D.  A.  Panagiotidaa,  ic^ocoAo;^«^ 

Bw9fmw^  Wodmibeilage  der  Zeitung  JVfala|WC  TSm  7.  Febr.  1893.  ~  Vorzt-if  lmis  der 

Metropolit<«n  von  Serres  bei  P.  N.  Papageorgiu,  Ai  ItQQai,  B.  Z.  3  flS!>4)  260  ff.  — 
Melenikus:  VA.  Tapeino»,  'FxxXr^Ktsrixtj  Inrnrnn  rtjc  fnnQyia^;  MtXEylnov ,  HxxA.  'AX, 
12  (i8i^4)  143  f.;  löl  f.  —  Über  die  Gehchichte  der  AthuäklöSter  8.  die  S.  513  ff.  iUlgfr* 

fllbHa  Uttantar. 

9,  Inaaln:  Zur  OeaaUabta  das  Klastars  Kim  JTanf  auf  Cbiat«  Ti  Ntmitiu^ta. 

Xifo  1865.  über  den  gegenwärtigen  Znstand  des  Klosters  vgl.  die  S.  1114  angofObrie  Ar- 
beit von  J.  f'trrypowski.  —  Patmos:  Ed.  Le  Barbier,  f^aint  Christodotile  et  la  ri^forme 
den  couveiit.H  grtc-^  au  XI*  «iecle,  Paris  1863.  —  J.  Sakkelion,  Ufm  rwi-  ugj^mtay  f'x- 
uXffOiuauxuiy  n^oyofiiMt-  if^{  yrjaov  Udtfiov,  EvayyiXixof  x^gvi  vom  1.  Juii  186^  und 

1.  Min  1866  (mir  untugänglicb).  —  A.  Dmitrijavskij,  Das  Kloater  daa  Jabannas  Tbao- 
kgas  anf  dar  Inaal  Patnaa»  l^adjr  Xiavalu!)  dsab.  ak.  1892  Nav.  &  828—492  (raaa.). 

Oiaae  Arbeit  wurde  mit  mehreren  anderen  wiederholt  in  dem  Buche  von  A.  Dmitri- 
jevRkij.  Patmiaeba  SkiBan,  Kiey  1894  (maa.)  —  Daa  die  &  199  angaf&bria  Littantor 
über  Patau». 


Digitized  by  Google 


1094      BytMtittlaohe  Itttwtwytwhiohto.  AUcenma«  Bibliognyki*. 


/.  Asioii:  Sabbas-Kloflter  in  Palästina:  ***,  Erinnprunc  an  Palästina  rl^ur^  }  - 
hl.  Sabhas),  lotirn.  Min.  1?«53  Bd  77  Abteil.  II  18-  50.  -  Daru  die  Ö.  511  und  1122  ^eomttnw* 
SchrifttiD  vuo  A.  Ehrbard  und  J.  Strzygowaki.  —  Bruno  Meissner,  Eine  syriaeb*  Ltft< 
•ntiochemaober  PfibiwolMn,  WiMicr  Zutadir.  f.  d.  Kmde  dea  llorgenlaadM  S 
859-317.  —  Ob«r  di«  Oesohiclite  d«r  LafanwklOstor  huideU  Hipp.  D^Uhay«  &  L  ■ 
der  Kinicihlog  Seiner  Ausgabe  der  Vit«  8.  Pauli  Junioris,  Anal.  BoUandiana  11  (1892)  1£ 

—  T.  E.  Kunngelides,  //ept  riycjy  fitjtQonoXutuy  '.4na/Aeiai  {Bt9vvia(},  Jtltior  3  (1^*90- 
1892)  219 — 225.  —  Bischöfe  von  Kp^H^^!!nt:  K.  Paulides,  'Oiiya  rm#  nrfOT  urc  -^öliwi 
KeQaaovftoi,  IS'eoXöyov  Efidoft.  lüniltetuoi^ait  1893  S.  221  224.  Dazu  die  Lk!iu«ackiuicrB 
von  Mystakides,  ebenda  S.  266—269;  290—292.  —  Max  Treppner,  Das  F*triarck« 
TMi  Antiooliien  von  aetnem  Bntetebeii  bis  mm  Epbesiotun  481,  WSnbug  1891  (««tl»>. 

Afrika:  £.  AmdUoeao,  £tiide  liisUinqm  rar  8t  Fkekta«  «t  1«  oiMUtew 
primitif  dans  la  Haute-Egypte,  d'^pr^s  les  monunonts  copUt»  Bulletin  d«  IT—Ütut  Her^ 
tion.  S.'Ho  'i,  Nr.  7  (1886)  R.  3Ü6-899  (mir  unzugänglich).  -  E  AmiiliDfau  M  >-•!- 
luonts  puui  hifvir  ä  rhist<»iro  do  l'Egypte  chnHicnne.  Mistoire  de«  m(»»iUit>'rt^  !» 
Basse  Egyptt»  etc.  Texte  copte  et  traductiuu  frauvAise.  I'artti  1894  (=  AiuLai«>«  «au 
MiiBte  QmnMt  tome  ZXV).  —  E.  Amdlinean ,  Monanontt  pogr  wvnvt  h  4«  VJStJP* 

chrttiMuw  «Q  IT*,  y«,  TP  et  TU»  aitelM.  Mdmum  pnUids  pw  Im  »«nbratd«  !• 
«rchdologique  fran9ai8e  au  Caire,  tome  IV  fasc.  2.  Paris  1895  8.  483—840.  —  Tbe  rbnrriM* 
and  monasterics  of  Epypt  attributed  to  Abü  SAlih,  the  .\rmenian.  »*dite<l  and  trau-!.*!»-! 
B.  T.  A.  Evetts  with  uates  hy  Alfr.  J.  Butler.  Anecdut«  O.xonionsia.  äeuutic  2*n€*^ 
pari.  Vll,  Oxford  1895.  —  Alexaudria:  Eine  hervorragende  Arbeit  ist;  v.  Got- 
ftchmid,  TeRddmiB  der  Pafatianliw  von  AJ«aEandrioii.  Ktoino  Sduiflm  von  A.  v.  6.  t 
(1890)  885  -  525.  -  O.  von  Lomm,  Kofiliaoho  Fragmoato  snr  PntoiafdMasoMiMl*»  Ab- 
zandriens,  Möm.  do  l'Acad.  Imp.  des  nciencos  de  St.  Pätersbooig,  Toms  88,  Kr.  11,  PMmo- 
bnrg  1888.  —  Paul  Rohrbach.  Die  Patriarchen  von  Alexaudria,  lYouwi^i'H«'  f ahrH^^-b*^ 
69  (1892)  50—83;  207—283  (behandelt  nur  die  Zeit  bis  nun  Konxil  von  Chalkwtw 
i.  J.  451). 

tf.  Italion:  Rodotk,  Dell'  origine,  progreaao  e  stato  pioseat«  del  rit»  groe»  in 
Ifalia,  2  Bdo,  Rom  1758-1788.  —  J.  Gay,  Notoo  aar  la  Moaorvalmi  dn  rilo  ^rae  daa» 
la  Calabre  et  dans  la  terre  d'Otrante  au  XIV*  si^o;  Itoloa  do  monastere«  bapÜNBa  (d'aftti 

los  archives  du  Vatican).  B.  Z.  4  (1895)  59-66.  -  Q.  Minasi,  Le  chiese  di  C^ru 
dal  qninto  al  duodecimo  secolo,  Napoli  1896.  Albert  Mayer.  Zur  <!e«chichte  6tx 
ältereu  christlichen  Kirche  vuu  Malt«,  iiiäturi&chtiä  Jahrbuch  d.  Ciürre4>g«»i>«il»ch.  17  tl'*^' 
475—496  (wo  man  auch  die  ältere  Litteratur  Qbcr  den  Gegenstand  verzeiclmet  finden  — 
G.  Tolndo,  mrr«y  oqHddim^  antudm  iif  Bfj^n/f,  Tonodig  1878.  —  8.  Piaani.  taa 
ohrötiena  do  rito  oriental  b  Tonira  oi  dans  loa  poaaaariona  Tdmtionnae>  Röwo  d'kialaini 
de  litt,  roligienses  1  (1896)  201—224.  <~  Dazu  die  S.  1071  ff.  angefUirt«  Litterstar  flb«r  da» 
hyzantiutsche  Italien.  -  Ausaerdom  vgl.  aar  Qoaohiolita  oiaaalaar  KJOatar  |  187  «ad  dit 
dort  angeführte  Hilfslitteratar. 

8.  SdBitig«  oriavtaliMtaa  ******** , 

A.  Bulgarische  Kirche:  Hanptaohrift:  E.  Golubinskij,  Geschiekta  der  balca> 
rischen,  serbisrhon  und  rumänischen  Kirche,  Moskau  1871  (ms«  v  Vi;l  dif«  iiutfbhrlick« 
I^psprcchung  von  \.  UudiloviO,  .lourn.  Min.  1^12  Bd  ir»0  Ab*  :!  Kritik  und  bti^!:-^^cT»- 
phie  S.  107—134.  —  K.  E.  Zachariae  von  Lingeniiial,  iituutige  zur  G«c»chidat«  ««r 
bulgariachon  Kürcba,  Mdnoirea  do  raoaddmia  imp^rialo  doa  aeianoaa  do  St  Prtibawg 
VII.  adrio,  8  (1684)  Nr.  8.  ~  T.  Lab,  De  nniono  Balgaroram  com  oodoaia  Wsraana  ^ 
anno  1204-1234,  Archiv  fdr  kathol.  Kirchonrecht  44  (I'^SO)  193—256.  -  Arrhimaadni 
Antoni  j,  Der  bulgari.sche  IJi.scliof  Konstantin  und  sein  Lehrevangelium,  Kazan  18So  iri^^^  • 

—  V.  \'asil  i<>vsk  i j,  I)ie  Erneuerung  des  bulgarischen  Patriarchats  unter  d»m  Fftrsu« 
Jühanu  Aa»uii  11  i.  J.  1235,  Joum.  Min.  1885  Bd  238  S.  l~o6  und  20^—238  \pm^h  - 
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Einiges  zur  älteren  Gescbichto  der  griechisclr  n  Kircbe  in  Bulgarien  entlialtcn  ftuch  fol- 
gende in  der  liaupt-Hache  auf  eine  aktuelle  Frage  bezügliche  russische  Scbrilten,  die 
r.  Syrku,  Jouro.  Min.  1890  Bd  270  August  8.  402,  auäiülirlicli  besprochen  hat: 

J.  £.  Troiokij,  Die  kirchliebe  Seite  der  bulgarischen  Fraj^e,  Petersburg  1888.  V.  Teplov, 
Dm  gmeliiidi'bdgaiiMbe  kircUioh«  Frag«  naoli  Qii«dieii«ii  Qoellen,  Petaisbiirg  1889. 
A.  SepoT,  Die  griedüaoh-biilgBriBoha  kireUioka  Frage,  Petenbiirg  1889.  »  D.  E.  Takela, 
Kbemaligo  Paulikianer  und  jetzige  Katholiken  in  der  Gegend  von  Philippopel,  Sbornik 
Mi,'arsk.  11  (1P04)  103  -134  (hulg  ).  —  D.  Cuchlov,  Das  religiöse  und  litierariRcho  Leben 
bulgarischen  Volkes  zur  Zeit  des  Czaren  Simeon,  Sbornik  blgarsk.  12  (1895)  561  — 
614  (bulg.)  (Auszug  aus  dem  noch  nicht  gudruckt^^u  Werke  dos  Verfassers:  Kurze  Ge- 
achiekte  der  knlgamdben  Kwi^). 

B.  Serbiaofae  Kircke;  ArekimAndrit  Araenij,  Das  kircbltebe  und  politiseh« 
Leben  der  Ofthodoxen  Serben  und  Yalachen  in  den  österreichischen  LUndem  vom  9.  Jahr* 
hundert  bis  auf  die  Gegenwart,  Joum.  Min.  1870  Bd  151  Abteil.  Wissenschaft  S.  197— 
251  (russ.)  (behandelt  vornehmlich  die  neuere  Zeit).  —  P.  Robinskij,  Material  zur  Geschichte 
der  Boguniileu  iu  den  serbischen  Ländom,  .Tourn.  Min.  1882  Bd  220  S.  32—51  (russ.).  — 
J.  Palmov,  Historischer  Rückblick  auf  den  Anfang  der  serbischen  AutokephiUkirche, 
Cbriat  eteiige  1891  Heft  8^  (maa.)  (mir  nuzugänglieh).  —  J.  Palmoy,  Nene  Mate» 
rmliaii  nr  Frage  Iber  die  Orflndnog  dea  aerbisefaen  Enbiatnina  doroh  den  U.  SalibaB 
Christ.  5tenije  1892  Heft  5-6  S.  421—458  (rus.r)  (mir  onzogloglich).  -  D.  Ku4i6,  Die 
Bedeutung  des  Demetrios  Chomatianos  für  die  Griindungsgeschichte  der  serbischen  Auto- 
kephalkirche,  üiss.,  Jena  IJ^OS.  —  Nikauor  Kiizitscbi  fcach,  Kurze  Obersicht  der  histo- 
rischen Entwickelnng  des  kirchlich-religiösen  Lebens  bei  den  Serben,  Revue  internationale 
de  tbdologie  8  (1895)        672;  4  (1896)  29—45;  285-247.  —  Dan  den  obengenannte 
Bneh  nm  Golnbinakij. 

C.  Huäsiaehe  nnd  rumänische  Kirche:  Eine,  wie  es  scheint,  anonyme  „Ge* 
schichte  der  rnssischen  Kirche*  erschien  zu  Petersburg  1838.  Ausführlich  be- 
sprochen im  Journ.  Min.  1839  Bd  21  Abteil.  VI  1—29  (russ.).  —  H.  Jos.  Schmitt,  Kri- 
tische Geschichte  der  neugriechischen  und  der  russischen  Kirche,  Mainz  1840.  —  Job. 
Friedr.  Heinr.  Sebloaaer,  Die  morgenUndiaek-oriikodei»  Kirobe  Bnadanda  nnd  das 
eonqpiiaehe  Abendland,  Heidelberg  1845.  —  A.  Tbeiner,  L'^llae  aduamatiqae  nasse, 
Paris  1846.  —  Archimandrit  Makarij,  Gesehiefate  des  Christentums  in  Russland  bis 
zu  dem  apostelgleichen  Fürsten  Vladimir,  Petersburg  1846  (?)  (russ.).  Besprochen  von  A. 
L.,  Journ.  Min.  1847  Bd  53  .Abteil.  VI  1—12.  Derselbe:  Skizze  der  Geschichte  der 
russischen  Kirche  iu  der  vortartarischen  Periode,  Petersburg  1847  (russ.).  BuMpruchen  von 
\.  Lakier,  Joum.  Min.  1848  Bd  57  AbteiL  VI  87—96  (russ.).  —  Eines  Anonymus  ^Ge- 
lohlekte  der  msaisoken  Eirohe.  Periode  des  PatriarcliatB*,  Biga  1847  (mss.).  Besproeben 
fon  A.  Lakier,  Jeun.  lütt.  1848  Bd  57  Abteil.  VI  96—110.  H.  Wimm  er.  Die  grie- 
hische  Kircbe  in  Russland,  Dresden  und  Leijaig  1848.  —  J.  Bjeljaev,  Über  die  soziale 
{edeutung  der  christlichen  Kirche  und  ihre  Einrichtung  in  Russland  von  Vladimir  dem 
ieiligen  bi.s  auf  die  Mongolenhcrrschaft,  .lourn.  .Min.  1856  Bd  91  Abteil.  II  1  34  (russ.). 
—  A.  N.  Murawijew,  Geschichte  dur  russiscbeu  Kirche.  Deutsch  vou  König,  Karlsruhe 
857.  —       Die  Beuehnngen  Rnsalanda  znm  Orient  in  kiidiliohen  Dingen  (Snotenga  Bobbü 

Vostokom  po  djelam  eerkoynjnn),  Petersburg  1858  (mss.).  Vgl.  die  Beapreohnng  von  J. 
iemin,  Joum.  Min.  1859  Bd  108  Abteil.  VI  87-94.  —  Sp.  Zampelios,  Ka9i(fgv<fts 
ffTQtrtQ^eiov  iv  'Paaaiff.  'Kxduf.  V.  JgayovfiTj.  Athen  1859  (enthalt  ein  neugricch.  Gedicht 
öS  KraEbischofs  ArsenioR  fibfr  die  Rtiftnnf;  dea  Patriarchats  in  lJussland).  —  L.  Boia- 
ard,  L'egÜMe  de  Ruttäie,  2  Bdo,  Paris  lbö7.  —  Philaret,  Geschichte  der  Kirche  Russ- 
inds.  Deatscb  von  nnmenihal,  2  Teile,  Frankfurt  1872.  t.  Baaaroff,  Die  mseisdie 
rthodoze  Kkdie.  Ein  Ihniiss  ihrer  Entstehung  und  ihres  Lebens.  Btnttgsrt  1878. 
I.  Golabinskij,  Das  Christentum  in  Russland  bis  auf  den  hl.  Vladimir,  Joum.  Min.  1876 
d  187  Sept— Okt.  8. 46-84;  183  -169  (russ.).  -  M.  KaptersT,  Charakter  der  Beaiehmigen 
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liusslands  zum  ortliodoxen  Osten  im  und  17.  Jahrhundert.  Moskau  I>s.'.  intm.)  -  \Vl 
die  Geschieht«  des  Christentums  in  Kussland  (Iä2b-lä41)  besieht  steh  «ach:  Y.  Vuil« 
jevskij,  Urkunden  aber  die  AnMellnng  nunaebw  Biaolillip  hwm  MetropoJHcB  ÜMgairt 
(ms  einer  griediiMsiten  Hb  dee  Vatikans).  Jenm.  Ifia.  1888  Bd  255  a  445— 46S  (»l  - 
Ülrar  den  Zusammenhang  der  russischen  Strigolniki  mit  den  dualisti^rhen  UaerSMM  dv 
Byzantiner  und  SQdslavon  (Bogomilon.  Pnlamiten)  handelt  Th.  Uspenskij,  SkizxM  xm 
Geschichte  der  byzantinischen  Kultur,  ['etershurg  S  3^*  (nj>s  V      H.  Geixfr. 

Beiträge  s^ir  ruRRischen  Kirchengeschichto  au»  gricchiHchea  Quellen,  Z^itschr.  f.  Kircbrsr 
gescbichte  13  (181^2)  246—281.  —  Dazu  Uas  oben  angeführte  Buch  von  Golabioskij  and 
die  Litteratnr  a  660;  684  f.;  1101  f.  Kamlnien:  Brbieeann,  Icrefunu  fMtm 
Tijf  inufitmf  rijf  Ic^a^/*«^  y^c  'PmfUOftM^t  haäiiffint  »ata  revc  9—14  miiiwmc,  'BiuL  'JL 
14  (1694)  162 bis  166:  -1^0;  196-199;  205—207  (Oher  die  Existenz  einer  — 
Hierarchie  vom  9.— 14.  Jahrh.).  Dam  die  8.  1081  angefttluie  Littantnr  ftber  rvnignieck« 
Geschichte. 

D.  Armenische  Kirche:  Arfiak  Ter-Hikelian.  Die  armen.  Kirche  m  ibrro  tk- 
liehungen  zur  bysantiniedien  ven  4.  bis  mm  18.  Jalirh.,  Leijaig,  0.  Peck  1821.  BieHI 
reiehee  Qaellenmaterial,  nimmt  aber  in  der  BamCeUnng  sn  einseitig  Paiin  ftr  die  Anas««. 

—  Jos.  Catergian,  De  Mol  f^ymbolo  quo  Armenii  utuntur  ob^^rrvationes,  Wien  ItiSQL  — 
H.  Geizer,  Der  gegenwärtige  Bestand  der  armenischen  Kirche,  Zeitachrift  för  wisMo 
sehaftliche  Theologie  M  (1893)  1,  163-171.  —  H.  Golzer,  Die  Anfänge  im  iiensiiihif 
Kirche,  Berichte  d.  k.  sächs.  Gesellach.  d.  Wiss.  1Ö95  S.  109-174. 

E.  Georgische  Kirobe:  Platon  Joseeltan,  Kurze  Geschichte  der  ^  isisibi 

Kirebe,  Fetenbvrg  1848  (ross.).  Antfllbrlieb  besprocbea  ven  P.  If^  iem.  Min.  1844  Bd 
41  Abteil.  TI  82—94.  —  A.  8.  Cbsohanov,  Die  Quellen  zur  Einftbnng  des  CWisiw 
tums  in  Gnisien.    Drevnosti  vosto^nyja.    Trudy  vostoinoj  koounisBU  imp.  Mosk.  arrh 
fefcstva  13  (Moskau  1^93)  2Jn»    345  (russ.).  —  A.  Gzclijev,  Skizxen  an«  der 

dor  unisinischen  Kirche  im  Ii.  und  12.  Jahrh.,  Duchovnyj  Vjestaik  gruiuuwcit««  Kur- 
chuth  1893  Nr.  18  (russ.)  (mir  unzugänglich).  —  G.  SadzageloT-lverijeli,  Der  12  JiJh^ 
bnaderte  dauernde  Beligionskampf  des  ortiiodoMn  Omaiens  mit  dem  lelam,  DnAewni 
Vjesluik  des  gmaiaiaeben  Bmebnts  1893  Nr.  10->28  (mss.)  (mir  nnraglngKch). 

F.  Nnbien.  Syrien.  Bibliographie:  A.  Rosov,  Die  Quellen  des  Chrtstentaaii 
in  Nul)ien,  Kiev  1890  (russ.).  Ausfnhrlich  he«prf>rh»>n  von  J.  Troickij,  Christ,  ittai^ 
1893  Mai  — Juni  S.  ."»Gl  — r>73  (russ.)  (mir  unzugangliciij.  -  Die  sTTi?rb<»  Kirebe.  Jootb. 
Min.  1800  Bd  67  Abteil.  11  il7 — 144  (mss.).  —  Ed.  Uratke,  Wegweuwir  sor  QneUtc- 
und  Litteratarkunde  der  Kinbsogsadiidite.  Oetba  1890.  ~  Dnt  die  in  Bnbsik  17  rn^h 
fttbrten  bibliegrapluadien  ffilCnnitteL  —  Beiebliebe  MitteUnngen  Aber  die  Kirabancaaebitli* 
entbilt  das  von  A.  Ebrbard  beaibeiUte  Kapitel  .Tbeolegie*  in  diaaam  HMdbaeha. 

4.  Chronologie. 

Henry  P.  Clinton,  Pasti  Bomani.  Tbs  civil  and  litenuy  cbreaelegy  ef  Berne 

I  and  Cple,  2  voU.,  Oxford  1845—1850,  ein  bedeutendes  Werk,  dsa  leider  nur  einen  kleioai 
'  Teil  der  by7;antinii»chen  Zeit  (bis  641»  nmfusst.  Th.  Mommsen,  Rr.njisrlie  Cbroru"  si#> 
2.  Aufl.,  Berlin  1859.  —  I'h.  Krug.  Kritischer  Versuch  zur  Aufklilrung  «ler  by^nt.ri'  t  - 
Chronologie,  Petersburg  1810.  —  Das  wichtigste  chronulogiacbe  Hilfamittel  f&r  dm  ^uu» 
byssntinisebe  Zeitalter  ist  daa  Ton  der  k.  mss.  Akademie  der  WisssnscbaAso  aniDsragli 
Werk  des  Sebwdset^  Ed.  d e  lUmtt^'Essai  de  ebienegvaphie  Bysantine.  2  velL.  Sk  PiSw 
bnrg  1855—1871  i  au fileni  Umschlag  1873).  Daa  Werk,  da^  die  Zeit  von  885 -14.^.*) 
fasst,  war  für  seine  Zeit  eine  bedeutende  I>ei8tung.  bedarf  jedorh  in  anrähliren  <  inxrlnea 
Fallen  der  Berichtigung  und  Ergänzung  und  ist  daher  nur  mit  grosjm^r  Vorsj<-ht  n  be- 
nutzen.   Eine  grttndüche  Neubeerbeitung  der  byzentinisclien  Cbronologi«  vimi«  «mmb 
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allseitig  gefühlten  BedUrfnia  entgogonkommcn.  —  Reiche  Aufklftrung  erhalten  die  chrono* 
loffischen  Teile  der  byzantiniHclien  Litteratur  durcli  das  gmodlogeodo  Werk  VOIlfi»  Gelssr, 
Sextus  JaUuB  Africanaa,  2  Teile,  Leijoig  1880—1885. 

2.  Bpezialsohriften. 

A,  A.  Kunik,  Bowoiao,  dass  dio  laufende  14.  grosse  Indiktion  am  1.  März  6917 
feines  März-  und  Septem berjabres)  seit  der  Erschaffung  der  Welt  (  =  1.  März  1409 
de»  Julianischen  StUs)  an  einem  Freitag  beginnt,  Jouru.  Miu.  Iäö7  Bd  9t>  Abteil.  II  388 
bis  396  (ruBS.).  —  Fr.  Rfthl,  Die  Constantinischen  Indictionen,  Jahns  Jahrb.  137  (lÜbS) 
789  -792.  —  0.  Seeck,  Die  Entotehnng  de«  Indiktioiieiicyoliu,  Deniaelie  Zeitsolir.  f.  6e- 
Bobichtswiss.  12  (1^)  279—286.—  0.  JA.  Thomae»  Date  storieo-dinniologiohe  bisantiiie, 
Rivista  di  ii]olo|;ta  2  (1874)  495—497.  —  K.  E.  Zachariae  von  Lingenthal,  Avm 
und  zn  den  Quellen  des  römischen  Rechts.  Kritisches  zu  Nov.  LXV!  (47)  als  Gnmdlage 
der  Chronologie  von  Justiniaa  bis  auf  Leo  den  Weisea.  Zeitscbr.  der  Savigny- 
Stiftung  f.  H^tcbtägüschichte  12  (1892)  86—94.  —  G.  Kurabangeles,  'Ejiiatrjfioyix^ 
latogixij  dtoTQißtj  ncQi  xrjg  iogt^s  lov  B«oxa,  Kpel  1894.  —  A.  Anaeombe,  ThePaadial 
Canon  attribnted  lo  Anatolins  of  Laadtee«,  The  English  Hiator.  ReTiaw  10  (1895)  515— 585. 

—  N.T.  Bulgaris,  'II  f4$fttQQii9fiuns  rov'lovXtafov  i^fiCQoXoyiot',  Sta  f/uc'^ac Tom  17.:'29. Ifaii 
24.  5.  Juni,  :^1./12.  .Tuni  1S!>6  (Nr.  1120  1122)  (nhor  die  Kaletiderreform  speziell  im  Zu- 
sammen} in-  mit  der  Geschichte  der  orthodoxen  Kirciio  auf  den  joniscbou  Inseln,  so  lange 
dieselben  unter  katholischer  Herrschaft  standen).  —  Ueher  dio  Anwendung  der  attischen 
Honatonamaa  atatt  dar  ekriatlicfaen  (vtatiaelieii)  bei  den  i^erea  Bjsaiitmeni  vgl. 
Paal  Tannery,  Berne  arefa^og,  IIL  adrie  9  (1887)  28—86,  und  Ludwig  Volts,  Be- 
merkungen zu  byzantinischen  Monatslisten,  B.  Z.  4  (1895)  547—558.    Vgl.  oben      290  f. 

—  Hier  sei  auch  auf  den  niK-h  immer  liiiufig  vorkommenden  Fehler  lungewie.sen,  dass 
man  hei  der  Berechnufig  ciiios  Datums  von  den  In/.antini.sclien  Weltjahren  einfach  die 
Zahl  5508  subtrahiert,  ohne  darauf  zu  achten,  ob  man  es  mit  den  acht  letzten  (Januar  bis 
August)  oder  den  vier  ersten  (Septonber— Deaember)  Monaten  dea  IndiktioBqahrea  m 
tbun  hat.  Vgl.  Sp.  P.  Lambroa,  B.  Z.  1  (1892)  196  f.  Ein  Beiapiel  dea  Fehlen  notiert 
M.  Treu,  B.  Z.  1  (1892)  89.  Als  Hilfsmittel  zur  Umrechnung  der  Indlktionen  dienen  V. 
I  f  ardthausen.  Griechische  PalAograpliief  Leipsig  1879  S.  450  ff.,  und  fi.  UoUer,  Sextua 
JuJioa  Africanna  11  1  S.  150. 

8.  ADgeaiaiiia  «hNMkfiMh«  BBlfiwnittol. 

J.  L.  Tdeler.  Handbuch  der  mathematischen  and  techniaoben  Chronologie,  2  Bde, 
Berlin  lH2r),  und:  Lehrbuch  der  Chronologie,  Berlin  1831.  —  Ed.  Brinckmeier, 

Praktisches  Handbuch  der  historischen  Chronologie  aller  Zeiten  und  Völker,  2.  .4»fl.,  B«rltn 
1882.  —  Oskar  Fleibchhauer,  Kaleoder-Compendium  der  cbriätlicben  Zeitrecbuungö- 
iroiaa  auf  die  Jahr»  1—2000  Tor  nnd  naoh  Chiiali  Geburt,  Gotha  1884  (bmnobbarea  flU^ 
»achlem).  —  Oomte  de  Maa  Latrie,  'tr4aar  da  ehronologio,  d'hiatoire  ot  de  gtegtaphio 
)our  r^tade  et  Temploi  des  documents  du  moyen  ige,  Paria  1889.  —  H.  Grotefend, 
'eitrechnung  des  deutschen  Mittelalters  und  der  Neuzeit,  2  Bde,  Hannover  18!U  ff. 
«Valter  F.  Wisliccnus,  Astronomische  Chronologie.  Ein  Uilfsbach  filr  Historiker, 
Archäologen  und  Astronomen,  Leipzig  1895. 

5.  Internattonale  Kulturbeziehungen. 

1.  EintlnH«  auf  das  lateinische  nnd  i.'ermani8che  Abendland. 
Manche  Mitteilungeri  über  speziell  hyzantuiisciie  Kinüüsse  enthalt4?n  mehrere  Schriften, 
ie  Im  allgemeinen  die  griechischen  Studien  des  mittelalterlichen  Abendlandes  behandeln: 
r.  Cramar,  Da  graeoia  medü  aevi  atodiis,  2  partes,  Stralannd  1849—1858.  —  E.  Egger, 
'Hellfoiamo  an  Fhmco,  2  toIL,  Paria  1869.  —  Ch.  Oidal,  Lea  dtndea  greoqma  en  En- 
>pe  depvia  la  IV*  dbda  ^«te  J.— C.  joaqn'b  la  ahnte  da  Canatanlinople^  NonvaUaa 
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Ahldes  8ur  In  liti  gr.  mod.,  Paris  1878  S.  1—289.  —  G.  Voigt.  Di*  Wi^derW^hwf 
des  klassisilicn  Altcrhima,  2.  Aufl.  2  (1881)  102  ff.  (3.  Auflatre  1893).  —  H.  .Tacobj.  I«»* 
klassiscliö  Bildung  im  Mittelaltor,  Allgemeine  Zeitung  1n><1  S  2122:  21f?f>  —  K.  Bar- 
sian,  Geschichte  der  klassischeu  i'hilologie  in  Deutschlaad,  Müncbeo  IS^'S  S.  38  ff.  - 

H.  üsener,  Legeadenauatausch  der  griechischen  und  römischen  Kirche,  Jahrbttcli«r  L 
Vn*.  Theologi«  13  (1887)  240-259.  -  Ignas  t.  DBUmg«r»  Etniin»  4«r  gikchtwtw 
Litteratur  und  Kultur  auf  äi»  abendlAndttch«  Welt  im  Uillelalter.  Akadamisdw  TartilfL 

I.  Bd.  MQnchon  1890  (nur  ziemlirli  alli^t'mi'ino  Betrachtungen).  —  über  die  EenoUiH  4m 
Griechischen  im  abendländischen  Mittelalter  handelt  am  hosten  L  Traube,  O  Roma  do- 
bilis,  Abhandl.  bayer  Ak.  19.  Btl,  2.  Abt.  (1891)  353  "356;  dortselbat  S.  361  Veneickai* 
der  einschlägigen  liitteratur.  —  Eine  aligemein  gehaltene  Darstelliwg  gibt  D.  Biktrla«. 
Die  Oriecken  das  Mittelalters  und  ihr  Etnfluss  auf  die  esnvpltaolie  Kslbir.  Denlsek  Ih» 
setzt  yon  W.  Wagner»  Qfltenloh  1878.  FramAaiadi  von  E.  Lagvaad,  Pwis  1878l  Wiefo- 
holt  im  Sammelbande:  D.  Bikölas,  La  Ortee  bjmitine  et  moderne,  Paris  1*^93.  Eaf> 
lisch  von  John  }^it^  in:  T).  Sovpn  cssays  on  Christian  Grooce.  r.<>n<I>'n  - 
Viel  zu  woit  golit  in  der  [.eugnung  geistiger  Beztehunsen  zwischen  Byzanx  und  H'-ni  Abea^- 
lande  H.  Prutz,  Kulturgeschichte  der  KreuzzQge,  Berlin  1883  S.  476  L  —  Kberh. 
thein,  Die  Koltiurentwiekliuig  Sllditalieiis  in  EinMldatslellnngen,  Breslaa  1885.  —  Um 
hSebat  waitvelle  ünteisttolnuig  «ber  die  littorariaehen  Beaiebttiigeii  der  Bjiaiitiaw,  Ankt 
und  Italienergab  0.  Hartwig;,  Diu  Cbi>rsetzungslitteratnr  ünferifah'fns  in  d.-r  ncirmannMcb' 
staufisclion  Eporl.e,  C.Mitralbl.  f.  Bibliothekswesen  8  (m6i  161-190;  223—225;  50*  f  - 
R.  V.  Scala,  Die  wichtigsten  Beziehnngen  des  Oripnt.t  zum  Occidcnte  in  Mitf*l«!t»^r  ^ 
Neuzeit,  Wien  1887.  Hauptschrift  über  den  byzantinischen  EinÜu^  in  lüüi»  rora  & 
bis  8.  JabiiiudeKl:  Ob.  Diebl,  Etüde  aur  l'administration  byzantine  daaa  rcxanhal  dt 
Rareiine.  Paris  1888  8.  241-^288.  —  Byiaiitiiiisohe  Sporan  im  mittelaltalielMB  Bern:  P- 
Gregorovius,  Qeadiiobte  der  Stadt  Rom  im  Mittelalter,  bes.  2.  und  8.  Bd.  —  Pierre 
Batiffol,  Inscriptions  byzantines  de  Saint-Georges  au  V^Iabre,  M^langcs  irftrcb.vlrf-T«  *f 
d'histoire  de  Tocoln  fran^aise  de  Romp  7  (18«7)  410  431.  —  Pirrro  Hatiffo!,  Ubrti 
ries  byzantine.s  ii  Homo.  Ebenda  8  (IH^^S)  297^308.  —  Zur  Koiuitnts  der  by&üaUniKkfS 
Elemente  in  Sardinien  findet  man  einiges  im  Bulletinu  archeologico  Sardo  odJ  hm 

6.  Manne,  Storia  di  Sardegna,  Tonne  182S-1827;  8.  Ansg.  MUano  1885.  ^  Sehr  tat» 
essant  ist  eine  mit  grieobiseben  Baebstaben  gesobriebene  latitiwiadm  Uricnde  im 
Sardinien:  Blancard,  Charte  Sarde  do  Tabbaye  Saint- Victor  de  Marseille  ^xite  en  cMtat- 

tferes  grecH    Ki)-!  .lo  l'Ecole  <b«s  tliarto.s  ::{:>  (1874)  25.')    2r.f..  .^Janlinisch-bmmfrrr^b» 
lnschrift(>n  cnthiiU  das  Museum  zu  Cagliari.  —  über        Ht'ziohunm-n  der  Brian r.(iä«r  o 
den  Germanen  s.  bes.  F.  Dahn,  Die  KOnige  der  Germanen,  7  Bde,  München  l'^l 
1885.  —  Ober  die  iltfsten  Benehungen  swiscben  Bysans  nnd  Skandinavie»  IMt 
Karolides  einen  Vortrag,  von  dem  die  2  {1990)  148  leider  nnr  «m  knm«  Ib- 

zerpt  mitte  ilt  —  über  Beziehungen  der  Byzantiner  an  Ungarn  bandelt  kurz  J.  B.  ItUj. 

S.  92  -95.  Ans-^ordojii  vr;l.  dio  S.  107?^  f.  an^efiihrton  Schrifton.  --  ÜKer  d»*r<  Kiullost 
der  byzantinischen  Kuuät  auf  die  den  Abündlandes  vgl.  S.  U24  f.  —  Über  abeadlia* 
diacben  Einflnsa  anf  Byzanz  vgl.  bes.  g  376—884. 

2.  Bedebniigsa  snai  Orient. 

A.  .•MljionK'ines:  Über  den  gnVcln'srb  byzantinischen  Einflu'v?  anf  iif  Syrc'T.  ^rsW 
und  Juden  orientiert,  was  die  Philosophie  und  vorwandte  Fächer  anlangt.,  vc*rtrvfl iMrii  if- 
Überweg,  Grundriss  der  Geschichte  der  Philosophie  6.  Aufl.  2  (Berlin  18£1)  176- 
«o  anob  reicbe  Spexiallitterator  veneiobnet  ist  —  6.  Wen  rieb.  De  mwlrnnm  gneeamt 
▼eraiooibns  et  oommentariis  Syn'aoia,  Anbids.  Ansonids  Petmcisqna,  Lsifog  I8it  (ni 
einem  Index  der  Autoren,  die  als  Cbersetzer  thfttig  waren). 

B.  Bjrer:  £.  Renan,  De  pbOosepbas  pcripntatieiB  apad  B^n»,         IBSdL  -  t 
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de  fyagarde,  Änalecta  Syriaca,  Leipzig  1858.  —  Ed.  S»chnti,  Inedite  Sjriaca,  Wien 
1870.  —  Gust.  Bickcll,  Con^porhis  rei  Syrorum  littprariae,  Münster  1871.  —  V.  Rys- 
8ol,  Über  den  t«xtkritt«chon  Wert  tler  syrischpn  Übersetzungen  griechischer  Klassiker, 
2  Gymnasialprogramute,  Leipzig  1880  -Ibbi.  —  Aut.  Baumstark,  Lucubrationes  Syro- 
Gneoa«,  Jahu  J«brb.  Supplementb*  Sl  (1894)  857—624  (das  aoeh  sepani  endiieDeDe  Werk 
baodldli  0.  a.  flbar  den  Arohiatroa  nnd  Preabyter  Sargioa  von  Raaaina  (f  586),  der  die 
Gflopoiiika.  dann  Schriften  des  Aristotel^  laokrates,  Lukian,  Themistios,  Plutarch  u.  a.  ina 
Syrische  übertrug).  Das  Beste  über  syrische  Litteraturgeschichte  ist  Will.  Wright, 
A  short  history  of  Syriac  literatiire,  London  1894.  (Nach  dem  Tode  des  Verfassers  aus 
der  Encyclopaedia  Britauuicü,  Artikel  ,Syriao  Literature'  mit  Zusätzen  und  einem  Index 
abgedruckt^  leider  ohne  genttgende  Berficksiohtigung  der  neu  himugewacheanen  Ltlteratur). 

—  T.  Ryaael,  Der  Einfluaa  der  ayriaelMii  Littaratar  anf  das  Abendland,  Theoleg.  Zeit' 
adunft  aoa  der  Schweiz  13  (1896)  43—66. 

C.  Araber:  Einige  Übersetzungen  aus  dem  Arabischen  und  Persischen  ms  Hrie- 
phische  notiert  M.  Steinschneider,  Serapeum  31  (1870)  308  f.  —  Moritz  Stein- 
ächopider,  Orientalische  L berbetzungea  griechischer  Autoren.  Kin  bibliograpbisclier 
Streifzug.  Litterarhistoriscbes  Beiblatt  zum  «Archiv*  (bibliogr.  Wochenschr.  red.  v.  Jul. 
Staiaaebneider,  Leipsig)  1  (1888)  Nr.  5  S.  17-20.  —  M.  Steinschneider,  Die  amUsaliea 
Überaatinngen  aas  dem  Oriedusehm,  GantralbL  f.  Bibliothekaweaan,  Beiheft  £  (1889)  und 
12  (1893),  und  Zeitschr.  d.  deutschen  raorgenländ.  Ges.  50  (1896)  161-219  ( Sehl uss  folgt). 

—  Julius  Lippert,  Studien  auf  dem  Gebiete  der  giiecliisch  arabiscben  übersetzungs- 
litteratur.  Ueft  I.  Brannsclnveig  1894  (Ober  arabisciie  Aristotelesbiograpbien  und  Tbeon  in 
der  orientalischen  Litteratur). 

D.  Juden:  Ob«r  daa  VerhSltni»  der  Jaden  in  Oiieehenland  aar  Landeaspraobe 
vgl.  H.  Steinaohneider,  Hebraiache  Btbliogmpbie  15  (Berlin  1875)  88-41.  ^  Über 
Griecliisches  bei  Jcliuda  Hadassi  (1148)  vgl.  P.  F.  Frank  1,  Münutsschrift  f.  Geschtobte 
und  Wissenschaft  d.  Juilentums  33  (1884)  448  If. ;  513  tf.  -  Hauptwerk:  Moritz 
Steinschneider,  Die  hebräischen  Übersetzungen  de.s  Mittelalters  und  die  .TTulen  als  Dol- 
metscher. Ein  Beitrag  zur  Litteraturgeschichte  des  Mittelalters  meist  nacli  iiaodschrift- 
jchen  Quellen.  2  Bde,  Berlin  1898. 

£.  Armenien:  Zarbhalaniaut  Bibliothek  der  alten  armeniaoben  Überaetzungen, 
renedig  D^80  (neuarmemaob).  —  Kollation  arnieniselier  Übersetzungen  philoaopbiadier 
t¥erke  des  Aristoteles  und  derEiaayMyt}  des  Porphyrios  mit  den  griechischen  Texten  von 
'r.  C.  Conybeare,  Auecdota  Oxonieusia,  Classieal  Series,  Vol.  1  part.  6,  Oxford  18'J2. 

—  Zum  Kiniluss  der  Byzantiner  auf  die  armeniBche  Kunst  vgl.  Jos.  Strzygowski,  Das 
Ctachmiadsin^Evangehar,  Wien  1891  Byzantinische  DonkmBler  I).  —  Eine  Freieanf« 
;ab6  ttber  daa  Thema  «Die  Armenier  in  Byssns  bis  snr  Epedie  dar  Kjemsttge"  bat  der 
[onseil  der  Speaialldaaaen  des  Lazarevschen  Inatitata  für  orientaliaobe  Spradien  in  Moskan 
m  10./22.  Okt.  1895  gestellt    Vgl.  B.  Z.  5  (1896)  255. 

F.  Georgier:  Einiges  tlber  die  Knlturbozichungen  zu  den  Georgiern  bringt  A. 
i.  Chachanov,  Uebcr  deu  gegeuwäitigen  Stand  der  grusinischen  Philologie,  Wiener 
leitachr.  f.  d.  Kunde  des  Morgenlandes  7  1^1893)  311—337.  —  Ueber  den  byzantinischen 
«inflnes  anf  die  georgische  Kvnsttbltigkeit  vgl.  die  Stelle  ans  einer  i^gischeii  Hs 
ei  Jos.  Stnjgowski,  Das  Etaohmiadzin-Evangeiiar,  Wien  1891  B.  78.  —  A.  8.  Pavlov, 
icmerkuDgen  Uber  den  grusinischen  Nomokanon,  Zapiski  der  k.  mm.  Ak.  d*  Wias.  Bd  85 
1874--1875)  29-42  (russ.).  -  Dazu  die  S.  613  Anm.  7  zitierte  Litteratur. 

<T.  Beziehungen  zu  China-  F.  Ilirth,  China  and  the  Koman  orient,  llesearches 
ito  tiieir  ancient  und  mediaevai  relatious,  Leipzig  und  Mttnchen  1885.    Vgl.  die  gehait- 

»ifih«  Besptscbung  von  K.  Himly»  OStting.  Gel.  Anseigen  1886  8. 709—740.  —  Weniger 
ietet  für  unsere  Zwecke:  £.  Bretechn eider,  On  the  knowledge  possessed  hy  the  sneieiit 

hinese  uf  iLü  Arabs  and  Arabian  colonies  and  other  westeni  cenntries  mentioned  in 
hinese  booka,  London  lä71  (S.  2S  ftber  den  chinesisoben  Nsmen  von  Stambnl)^  nnd  dss- 
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selben:  l^fediaeval  resotrohfls  from  easteni  Aaiatie  Moreea,  2  toU.,  Loadon  188$  {%  lü 
und  332  über  Kpel). 

8.  EinAass  auf  die  Slaven  and  Bamänen. 
A.  Kultur  und  Litteratnr.  Handel:  DoubroTskij,  Ueber  den  Finfi—  Qnmhm- 
laods  auf  die  Entwickalimg  der  bfirgerlidieD  BSdnag  des  alten  Himeleiide,  Jtmn.  Um, 

im  Bd  29  Abt  II  1-SO  (Wim.)  (knne  Übersiebt  des  bynntiiitBobea  KnltnrwaflaMi.  - 
V.  IkennikoT,  Versuch  einer  üntersaclnittg  Uber  die  civilisatorisch*;  Ht^J.  utao^ 
Byzansj  in  der  ruasiscfaen  Gesehiplitc,  Kiev  1869  fnis3.),  —  Die  allgemein  kaliurJit^*  n-^  ? 
Fraf;e  (il>or  die  Stellung  dor  t:;riechisch-slavi8cheii  Welt  dpm  pnrnpSisrhf'n  WtssUro  gr^gt« 
über  behandelt  mit  grosser  Belesenbeit  der  Philobyxiuiiiuer  VI.  Laiuausktj,  Ueber  da» 
biBtofiaebe  SIndiom  der  grakosUiTiaebeii  Welt  in  Enrpp«,  Peterebnrg  1871  —  S. 

Pavlev,  Ueber  die  Bedentang  des  gemmnaoben  nnd  bTiantnriaeheii  Entaneen  aaf  im 
russische  historische  Leben  in  den  ersten  zwei  Jahrhunderten  seinor  ?!ntwicke]ao«;.  V«« 
kauer  Universit.ltsnjuhriclitoti  IHll  fruss.)  (mir  unzugänglich).  -   -M      Dnnov.  Pi  - 
slaven  und  Byzanz  im   10.  Jalirli.,  Moskau  (rtiss ).         Tli.  Tornovski  i.  j^W 

der  byzantinischen  Geschichte  und  ihrer  tendenziösen  Anwendung  im  alten  Russiand.  Kj^v 
1875  (Separatnbdmek  tm  den  Kiever  ÜnivenillUberiobtnn  Nr.  6—12)  (ran.).  —  Arebt* 
mandrit  (jetit  Bteebof)  Arophiloebina,  Ueber  den  Eutfinaa  den  grieebnebeii  Sekrilltaan 
auf  das  slavteche  vom  9.  bis  zum  Anfang  des  16.  Jahrbanderta«  lleekau  1876  (raaiu).  — 
V.  Kafanovskij,  Die  liyzantinischcn  Annalisten  al»  Qaelle  zur  Geschichte  (1«^r  Sudsl«Ten. 
Journ.  älin.  1878  Bd  198  S.  63— 112  (russ  ).  Nur  das  Allgemeinste  enthält  A  S  l'jpii: 
und  V.  D.  Spasovic,  Geschichte  der  slavischan  Litteratnren,  Deutsche  reb<»rseCZBB|L 
2  Bdo,  Leipzig  1880—1884.  —  A.  N.  VeaeloTakij  hat  in  der  neuen  Bearbeitung  itr 
numohen  Lüteratargesebiebte  veo  A.  Galaeboy  I  1,  884-517  die  in  der  lltafea  ra» 
aoben  Littemtnr  bekannten  und  beliebten  EtdblongMtoflb  naeb  ibrem  l^alt  mmd  Atw 
Abhängigkeit  von  den  byzantinisch-sOdslavischen  oder  westeuropäischen,  polniscben  ob^  deni^ 
sehen  Vorlagen  analysiert  (nissl.  Vgl.  Arch.  slav.  Phil.  (1881)  482.  -  Kinf  kor«, 
nicht  ganz  verlSssige  Ski/j^-e  über  die  Ursprflnge  der  siidslavisch-rn«^«i!J*<>hen  Litt«r»tar  pbi 
vom  radikal  aaiibyzantiuiachen  Standpunkt  aus:  AI.  von  lleinboldt,  Gcachicbte  d«r 
maaischen  litterator,  Leipzig  1886  8.  102—128.  —  Ueber  die  Waadenqgcn  der  velkf 
miaeigen  Litteratnr  bandelt  besonden  AI  fr.  Rambaad,  LaRaarie  dpiqna,  Pteia  1876  8. 4SI  C 
nnd  M.  Gaster,  Greeko-Slavonic,  London  1887.  ~  Reiches  Material  liefert  auch  fftr  uoaN^ 
Thema  Gregor  Krek.  Kinloitung  in  die  slavische  Litteraturjitsrhiclite,  2.  Aufl.,  Graz  I^-" 
—  Vgl,  auch  die  PnMikiition:  A.  Pavlov,  Gesetzbücher,  aitrusstscbe  Uebersetzaag  byva»- 
tinischer  Landwirtschafttigüäet£e,  Petersburg  1885  (russ.)-  Besprochen  tron  V.  Vasiljevskt^ 
und  yon  A.  Sobolevakij,  Jomn.  Min.  1886  Bd  248  8. 817-851;  8S2-858(nMa.h 
Tb.  Uapenakij,  Jnridie.  yjeataik  1886  &  700-718  (mas.).  -  Dm:  A.  PavIeT.  Tbm 
TVage  über  die  Zeit,  den  Ort  und  den  Charakter  der  ursprüngliobaa  Cebersetzmif  <i«s 
byzantinischen  Landwirtr^chaftsgesotzes  in  die  elaviacbe  Sprarlie,  .Toum.  Min.  I"»''^  Ed  247 
S.  98  -125  (russ  ).  —  Zur  T'^ehersctzungsthätigkoit  dor  J^iid-  uud  Oätala^eu  im  !^.-  14  Jahrk. 
vgl.:  A.  Archangel skij,  Zum  Studium  der  altruss.  Lttteratur.  Die  Werke  der  kirrb^c- 
vftter  in  der  altruas.  Schriftsprache,  mit  Belegen  nnd  BuiireiaaB  anf  dia  betoegeini>n  «le- 
viaehen  Texte.  Peteisbnrg  1888  (raas.).  —  Zar  firgiosuig  «Ueses  Bnehes  diaat:  A.  Arcb- 
angelskij,  Werke  der  Kirchenväter  in  der  altruss.  Schrilispraabs.  AwHflgt  aaa  Bas  VÜ 
historisch- litterarischen  Studien.  4  Teile,  Kazan  1889—1890  (russ.)  (mir  unzogluielicki 
Tli.  Uspenskij,  Russiand  und  B}*7anz  im  10.  Jahrb.,  Odessa  1888  (m»,).  r#K#r 
die  Geäi'hichte  der  griechischen  Sprache  und  des  Christentums  im  alten  Rnmland.  aber 
K»/t4tijey  (bei  Leon  Diakonos  ed.  Bonn.  150,  22).  Uber  die  nnzähligemal  besprockenen  ani 
nodi  immer  niebt  lar  allgemeinen  Zufdedenbeit  erUiiten  Namen  dar  IhgepraOe  bei 
stantin<«  Porpbyregcnnataa,  De  admfa.  irap^  ed.  Bean.  74  tL,  aadlieb  6b«r  dea  Kaama 
UuH.se  (Rhos)  handelt  W.  v.  Gutseit,  Untäfsadinngan  über  QegaaallBla  dar  librnbrnGeh 
MhichU  Bnaalaada,  Biga  1880. 
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Ton  besonderer  Wichtigkeit  für  die  Gesdiiehie  der  ältesten  BeriebllligMl  der  Russen 
zn  den  Byzantiuern  sind  Jie  LebeiiäbeschreibuDgen  des  hl.  Georg  von  Amastris  (in 
Paphlagonien)  und  des  Iii.  Stephan  von  SuroJ^  (in  der  Krim;  griechisch:  ^oryefrt/ff),  die 
beide  im  9.  Jahrbandert  lebten.    Ausgabe  dieser  Texte  mit  eingehender  Untersuciumg 
ÜmtkilteiB^flalidmltsbdiT.yasiljevskij,  Rnansob  bjzantinische Forschungen,  II.  Heft, 
Peieraburg  1898.  Tgl.  die  BtofirMbiuig  von  Y.  Jagi6»  Arob.  ekv.  PliU.  16  (1894)  216 
bis  224,  und  W.  v.  Gutzeit,  Die  Legenden  von  Amastris  und  Ssuroslip  Riga  2893.  Dem 
auch  die  älteren  Schriften:  W.  Gutzeit,  Ueber  die  Lebensgeschichte  des  U.  GeergiM 
von  Amastris  und  die  Zeit  ihrer  Abfassnn??,  Bull,  de  l'Acad.  de  St.  PtHersbourg  T.  27 
Nr,  3  8.  333—338  =  M^l.  russes  T.  5  livre  1  p.  1  -7.  —  K.  Kunik,  Ergänzende  Be- 
merkungen zu  den  Untersuchungen  Uber  die  Zeit  der  Abfnssuug  des  Lebens  d.  h.  Georg 
▼OB  AiBMtm.  Ein  Beitrag  zitr  AofUlnuig  der  nuMiBch-byzantinifldien  Cfaronelogie  des 
9.  Jabrk  Bull,  de  TAcad.  de  8i.-P«ter8l»oiirg  T.  27  Nr.  8  p.  888-862       UH  niawa 
T.  5  liyre  1  p.  8--42.  —  Femer  gehört  hieher:  V.  VasiljeTskij,  Russisch- byzanttoiaohA 
Fragmente.  VlI.  Das  Leben  Johannes'  des  Goten,  Jonm.  Min.  1878  Bd  195  JaD.~Pe1ir. 
S.  86-154;  277~S06  (ruRs.).  -    Ysl  oben  S.  199. 

Eine  grosse  Zahl  von  Beitrugen  zur  Keuuluis  der  byzantintsch-alaviaehen  Beziehungen 
enthält  des  Arahir  f.  elaviadhe  Plulologie  (bis  jotst  18  Binde,  Berlin  1876-1896).  Ton 
den  seltielindigen  Artikeln  iai  bervonmlieben:  T.  Jagi£,  Ein  Beitreg  rar  aerbteclien  An* 
nalistik  mit  litterargeeehichtlicher  Einleitung,  Arch.  slav.  Phil.  2  (1877)  1—27,  wo  die 
ffberlioforung  und  Chronologie  dor  slavistben  HcarbeitungtMi  byznrtinisclier  Gescbicbts- 
werke  und  Sairon  behandelt  int.  Dazu  vgL  die  S.  408  angeführte  Litteratur.  —  Vgl.  auch 
die  Litteratur  zu       140,  147,  171,  279. 

Handel:  M.  Pogedin.  Der  alte  russische  Handel,  Jonm.  Vin.  1845  Bd  48  Abteil.  II 
81—188  (ans  dea  TerHunera  Work:  Uniereadningen  Uber  die  nonnaaniBebe  Periode  der 
ru.saischen  Geschichte)  (russ.).  —  Ergänzung  dazu:  Pavel  Saveljev,  Ueber  den  Handel 
der  Wolga-Bulgaren  im  9.  und  10.  Jahrb..  Joum.  Min.  1846  Bd  49  Abteil.  II  31-  50  (mas.). 
-  Ueber  den  Verkehr  zwiscliun  Byzantinern  und  Roaeen  enthält  reiohiichea  Material  ancb 
das  S.  llOö  zitierte  Werk  von  Ii.  Dorn,  iJaspia. 

6.  Einführung  des  Christentums:  Im  höchsten  Masse  äusserte  aioh  derbyzan- 
dniache  Einflnm  auf  die  Staven  in  der  Einf abrang  dea  Cbriatentnms  dnrob  byaan- 
tiniacbe  Prieater.  Hierüber  «ziBtiert  eine  nngebenre  Utterator,  ana  der  bier  nnr  einige 
flauptschriften  herausgegriffen  worden  können.  AOBBodMioben  8.  1095  f.  genannten  Arbeiten 
/gl.  folgende:  J.  A.  Ginzel.  Geschichte  der  Slavenapostel  Cyrill  und  Method  und  der 
ilavischeu  Liturgie,  Leitraeritz  1857.  —  J.  A.  Ginzel,  Zur  Geschieht©  der  Slavenapostel 
Cyrill  and  Method,  iu:  Kirchenhistor.  Schriften,  Band  2,  Wien  1872.  —  Luuis  Leger, 
Cyrille  and  M 4tbode.  Jfitndea  biatoriqnea  bot  la  oonTernon  dea  SIbtob  an  cbriatianiame. 
'aria  186&  Tgl.  die  Beepreebtmg  yon  P.  LaTrovakij,  Jeora.  Hin.  1860  Bd  141  AbteiL 
'ftdagogik  und  WiBB.8.  203-233  (russ.).  —  M.  Yoronov,  Die  Hauptqnellen  der  Geschichte 
er  Hl!  Kyrillos  und  Metliodios',  Kiov  1S77  (russ.)  (mir  nnzng.).  J.  Martinov  S.  T..  Saint 
Ii  lliiiiic,  apötro  des  Slaveä,  et  les  lettres  des  souverain.s  pontifes  conservros  au  British 
luseuni,  Kevue  des  ^uestions  historiques  28  (,1880)  369— 3i^7.  —  J.  Martinov  ä.  J.,  La 
ifiende  iteli^ne  dea  88.  C>yrille  et  H4lbode,  RoTne  dea  queetioBB  biBtoriquee  86  (1884) 
la— 186  (mit  Angaben  Aber  die  liiere  Litteratar).  —  P.  Lavroy akij,  War  der  U.  Kyrill 
on  Saloniki  Bischof?,  Joum.  Min.  1885  Bd  388  S.  161-175  (russ.).  —  Mehrere  bieber 
pJiörigo  Beiträge  entkillt  die  , Sammlung  zum  Jubiläum  dea  Methodios,  herausgegeben  von 
t-r  k.  Universität  Warschau  unter  der  Pipdnktion  von  A.  Budilovic\  Warschau  l.S>^5 
uns.).  Vgl.  den  Bericht  von  T.  Fiorin.skij,  Journ.  Min.  1885  Bd  240  S.  325-  343 
uaa.)»  —  P.  Lavrovskij,  Die  italieniaobe  Legende  (bez.  der  Hll.  EyriBos  nnd  Hathodioe)* 
)iini.  IC».  1886  Bd  246  S.  17-59;  284-275  (msB.).  ~  T.  Jagi6,  Die  Präge  Uber  KyriUoa 
od  Methodios  in  der  alaviadien  Philologie,  Zapiski  d.  k.  mm.  Ak.  d.  Wiss.  Bd  51  (1886) 
eilnge  Nr.  1  S.  1-  60  (mas.).  —  It.  Malydevakij,  Die  HIL  KyriUoa  und  Methodios, 
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die  «raten  8UviBch«D  Lehrer,  Kiev  18B6  (niss.).  Besprochen  voa  A,  Bodilori^,  Jörns, 
Min.  1887  Bd  251  S.  373—385  (russ.).  —  Zur  italienischen  Ugende  in  der  GesrM  ^t? 
tlor  iK'rflhmten  Slarpriftpos-tel  vgl.  J.  Fri<»dr!ch,  Ein  Brief  des  Anastasin??  bfVHnt>it-i-Äna§ 
an  den  biscbof  Uautleneus  von  Velletri  über  die  Abfassong  der  Vita  etim  iraasJMiOBe  & 
dementia  Papae,  Sitzungaber.  bayer.  Äk.  1892  S.  393—442.  Vgl.  die  BeaprecAnng««  rm 

A.  P«troT,  Joon.  Mia.  1898  Bd  885  JamrlMft  &  186-198,  «od  P.  Sjrk«.  Vis.  Vr. 
2  (1895)  284— 848.  ^Dra  Brief  da»  Aaastaaius  wiederholte  J.  Fried  rieh  mt  einige  B»- 
riehtifangen  unter  dem  Titel:  Die  noch  erhaltenen  Schriften  des  Blavenapostels  Coastan- 
tinuH  oflrr  rvrilln?.  Revne  intemationrilo  de  thdologio  4  (l^f)^)  411  419.  —  A.  Petrov. 
Strittig«  Fragen  der  MiMionsthättgkett  des  hl.  Kyrilius  des  PLilo&apk^a ,  im  Osten, 
Odeasaer  Jalirbadi  IV  Byz.  Abteü.  2  (1894)  Chronik  S.  53—64  (rosa.).  YgL  a  Z.  4 
(1895)  880  f.  -  &  HedjeQftkij.  Die  Chnminiea  dee  U.  Xjrüles  nd  U.  Mi- 
ttedioB,  Buekqe  Biqjeda  189»  AosMlkeft  R  1-88  (»ml)  (mv  — f^j^lw»).  —  ftr 
Kyrillott-Ifetliodiosfrage  Tgl.  muh  A.  Lap6tre,  T/Furope  et  h  Sainte-Si^ge  h  F^poqve 
Carolingienne.    Pr^müre  partie.  Pari«»  1895.    Vgl.  die  Kesprechung  im  Jonrn.  Min. 

Uli  3i''>  Mailieft  163  — l'jj  iruris.i.  —  Aii«ö?^rdem  vgl.  ra  der  uiiübei*iebb»r«ö,  i» 
ihrem  Werte  üebr  ungleichen  neuereu  Litteratur  über  die  älaveuapitätel  Kyrillos  vcai 
Meihodioe:  AHk  elnv.  PhB.  I  (1878)  689  ft;  4  (1880)  97  ft,  887  £;  10  (1887)  886  A; 
18  (1889)  818  ff.;  eneh  die  Beriobfee  t«b  PMtr««k.  Memn  Schriflw  8b«  Mm  Sbme- 
apostel  Kyrilloe  und  Methodios,  Casopia  raatice  morannkd  (Zwiwia.  d.  niiihrischen  VereiM 
f.  Litt^ratur)  15 (\m)  129  Am-.  207  215 (dechiach),  aad^OBlL G.Fopraieak»,  OteiMr 
Jahrb.  II  Hyt.  Ahu>A.  1  2      43-  -64  (rnss.). 

Der  byxautmiticLe  Kiofluää  auf  die  Kuniäuen  äuaswtsich  in  der  Lrz^itlai.i^slitteratBr 
(fgL  I.  B.  a  877  nd  879  Aoai.  1  C)  «nd  itt  «liecUete  HiM—Ua  der  Spraok^  Vgl 

B.  Petrie«1ott«HMdev.  EtynMiogieaai  Magwoi  Remeiriws  Bakeml  1888  fl  (is  tolta> 
leltungen  zu  den  einzelnen  Binden  wertvolle  Mitteilungen  Aber  bfmliBiach-niiniM^ 
Knltnrbeziehnngen).  —  S.  Kritik  os,  J/ctfi;  rov  ßi'ayrtvov  xoaror^  -rrms  rn:  Sait9fm- 
^ioiiix(r<:  {^{n  fff4Jz  ntu  iniäqwit  tov  ikhjwtafiov  ia'  ttvtviVf  Gmcfof  1^84  lieft  77— <? 
I^mir  unzugänglich). 

6.  Etimographia 

Die  Hanptschwiori^'keit  ethnogitpknehflr  Foteohnngen  in  der  lijjWBÜaiMkM 

schichte  liegt  in  der  fast  allen  Autoren  eigentümlichen  Pedaatfirie.  die  nenen  Vr>71rer  mit 
klass^i^i-lipn  Namfn  m  brzoic  lirifn.  So  heis-sstni  z.  B.  di^  TOrj^en  im  ItRhcrPii  Stil  Poniet 
die  Ku:i6«ju  und  andere  ölavtru  Skythen,  di^  Serben  Triballer  u.  a.  w.  Oft  t^Änd^-ii  wir 
diesen  ungenauen  Angaben  ganz  ratlos  gegenQber,  wenn  nichrwfenigntn—  «ioxelne  QneDca 
die  Kittder  beim  reebtea  NimeB  BemleB  imd  nehi  die  Timlrirbimg  inunbiiiiiMw  Tjilhi 
die  Beifllgvog  Ton  Orts*  oder  Pewomanemen  und  aadeier  üaflliBde  uns  zur  iiitliiiuiftiiÜ 
sehen  Bestimmung  dienlich  wftren.  Im  folgendeii  kann  aus  der  nnQbersehbaren  LitteralB; 
die  sich  direkt  odor  indirekt  auf  dit-  Etlinosraphie  der  ehemals  mm  byzantiniseben  RH'** 
gehörigen  <  m  I)!«  t;,teiiü  und  der  zu  deu  Byzantinern  m  nfthere  Beziehungen  getretenen 
Völker  bezteiten,  nur  eine  knappe  Auswahl  gegeben  werden. 

1.  Allgemeine  Sohnften. 

Von  Wirbtipkrtt  ist  noch  beute  das  reichhaltig*»,  vnr-npbmlich  auf  b3rranLuii<<-h?s 
(Quellen  beruhende  \V©rk:  J.  G.  Stritter,  ilemoriae  populoruin  olim  ad  Danubtnm.  PontTini 
Euxinnm,  Paludem  Macotidem,  Caucasum,  Mare  Caapium  et  inde  luagis  ad  Se^*l«»aUKXi«n 
inooleBttiim  e  eoriptoribiiB  bieteriee  ^ftu^&om  trolae  di^iabM.  4  volL,  lM«Hb«s 
1771-1779.  -  Karl  Friedrieb  NevBBBii»  DieTSlkir  dee  atdüdwa  Biewlaw^. 
1847.  —  Ad.  Ficker,  Obv  die  ethnographischen  Vorhftltnisae  der  «aropliacben  TOrlteL 
Aus  .^nJasa  der  Vorlage  von  Lejean'a  Karte.  Miftcil.  d.  k.  u.  k.  geofTraphisclien  Ges^)!!.*«^ 
(in  Wien)  it  (1061)  123-131.  —  Über  die  li^tboogni^e  der  eiuofüschen  uul  ■friatfBrhee 
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TlMBien  dfls  byzantiniaoIiM  HttdiM  80wi«  Ober  die  Nachbarvölker  (Frankan,  Bolgnren, 
Ungarn,  Russen,  Petschenegen,  Chazaren  und  Araber)  handelt  mit  Sachkenntnis  nnJ  Klar- 
lieit  A.  Kambau d,  L'empire  grec  aa  dixietne  si^cle,  Constantin  Porpln  ioi?ent  tp,  Pairis 
lb7ü  S.  209—203;  308—436.  —  Über  die  Avaren,  Serben.  Kroaten  und  Bulgaren  handelt 
Aug.  Fr.  GfrOrer,  ByzantiniMlM  QiM^iehieii,  Bd  2,  Qnm  1878.  —  Bdson  L,  Clark, 
Tli0  rMM  9t  Emopeaa  Turkey,  liieir  hwtory,  oooditioii  nid  protpeeto»  Edinbwg  1878.  — 
Neueres  Hftnptwerk:  L.  Diefenbach,  VölkfiriEond«  OMtedropM.  1.  Bmd:  TBrkI»c1ie!) 
Reich.  Albanesen.  Ulyrier.  Thraker.  Griechen.  Rumflncn.  2.  Band:  Die  Litrislavinche 
Völkergruppe,  nebst  den  Bulgaren.  Die  türkische  Familie.  Die  tinuische  Familie.  Zi- 
geuner. Armenier  oder  Hajer.  Kaukasier.  Darmatadt  1880.  —  Vgl.  auch.  L.  Diefen- 
bach, Dm  Volkasttimne  der  £iirop«iMh«ii  Tttrk«i,  FmkM  1877.  —  J.  VAU  den 
Ohayn,  Lm  populatimis  daiiilrieiiBM.  £tiid«s  d*MIuuignpliie  compuA&p  Qvoi  1886.  — 
Oppel,  Zur  Ethnographie  der  Balkanbalbinsel,  Globus  57  (IS90)  76  79.  —  Eine  übw 
sieht  des  ethnographischen  Zustandes  der  Bulkanhulbin.sol  im  10.  Juhrh.  mit  besonderer 
Brröcksichtigung  der  slavisrhon  Kiemente  in  Epirus  gibt  iSt.  Novit  koviO,  r>i<*  Anfänge 
der  slaviitclieu  Lilteratur  bei  d«in  Balkan-islaven :  Die  Legende  vom  hi.  Vladimir  und  der 
Kosara,  Belgrad  1893  8.  13-  49  (serb.).  -  Zur  Ethnographie  dM  b«iitig«ii  KWnMiatt! 
LasokAn,  Beiwa  m  KtmniaiMt.  VarkaadL  d.  Oesellaok.  f.  Eidkmida  m  Beriia  15  (1888) 
47-  80. 

2.  Spetialachriften. 

A.  Griechenland  im  engeren  Sinne:  Sp.  Zampelios,  Uvl^aynt^ai  ueXixai. 
IlfQi  7itjyüi¥  ytotlütjytxijs  i9v6trßoi  dito  xiji  rj'  fiiXQ*'  *  ixotro^r.,  Athen  1857  (handelt 
Aber  die  Abkunft  der  Neugriechen,  daneben  aber  anoh  flb«r  dm  vetadiiedeaaten  Gegen- 
aliada  der  innenm  Ofla«kidite  tod  Byaaat).  -  Pkilippsoa,  Bniaddaag  im  Palopooaaap 
TwkiadL  d.  OMellsek.  f.  Srdkttada  n  BerUn  15  (1888)  442-455.  -  AaaAhrlidMr 
haaddl  Aber  dawelbo  Thema  Philip pson.  Zur  Ethnographie  des  Peloponnes,  Peter- 
manns  Mitteilungen  1890  S.  1-11:  33—41.  -  Ddhmig,  Über  die  Chalkidike,  Vor- 
trag in  der  geogr.  Geflellscb.  zu  idfinoben.  Vgl  Verh.  d.  Geaellsoh.  f.  Erdkunde  zu  Berlin 
18  (1891)  102. 

Zakonan:  Dia  ilteian  Aib«it«B  bMpriakI  VL  Daffnar,  Aiakfr  f.  mittel-  aad  nao- 
griaek.  Pkflok«ia  1  (1880)  8-6,  nad:  ZakeuMka  Giammatik,  Badia  1881  &  8-6.  - 

Alb.  Thum b.  Die  ethnographische  Stellung  der  Zakonen,  IndogeroL  Fo»chungen  4  (1894) 
195—213  (mit  einer  Karte).  Dor  VoifasBer  be\vei>?t  trfL'»'ii  die  von  vielen  bis  in  die  noneste 
Zeit  festgehaltene  Ansicht  Kopitars,  dass  die  Zakunen  Slaven  seien,  und  pegua  die 
Aibaue»üuiheorie  von  K.  iSathaä,  diu  Kontinuität  der  griechischen  BevOl- 
kavaag  iai  Zdcaaaagabiat 

SlaT  an  frage  (Firnga  ftbar  die  alaTiaakan  JEIaaeata  anter  den  baatigaa 
Oriadaa):  Die  Slavisienmg  der  Griechen  behauptete  vor  allem  Jao.  Ph.  Fallmerayer  in 
seiner  oben  S.  1071  angofilhrten  Ge.srhiclite  der  Halbinsel  ^orea.  dann  in:  Welchen  Einfluss 
liatto  die  Be.sftzung  l iriechenlands  durch  die  Slaven  auf  das  Schicksal  der  Stadt  Athen  und  der 
Landschaft  AitikaV  Stuttgart  loäö.    Uauptschnft:  Jac.  Ph.  Falimuray er,  Das  ulavit^che 

Xaanant  ia  Grieakealaad,  ia:  Eragmaate  aaa  d«  Orient  8  (1845)  867-458  (aaek  ia  dar 
Moea  iknilaga  der  YttegBOMl^  wjedarkoU).  —  B.  Orbinakij,  Ober  Bporeo  dea  SlaTWitaBia 
ia  dar  Bpcadia  der  Neugriechen,  Joum.  Min.  1854  Bd  83  Abteil.  II  94-112  (mss.)  (gaag 

misslungener,  Mrenn  auch  für  seine  Ze-it  bemerkenswerter  Versuch,  in  der  Phonetik,  Gram- 
matik, Plirajicohigie  und  im  Wortschatz  dea  ^^eugnecbischi-n  .st;irke  alavische  Kinfltlsse 
naohsaweiaen  und  dadurch  Fallmerayers  idlaventbeorie  zu  unterstützen;  mm  Kapitel  Ubwr 
die  dariaokea  WMer  im  Nengrieokiaebea  TgL  die  ia  BaMk  18  angefükrtea  aeaerea 
Sakriflea).  —  Gegea  FaUamnqrar  riokteta  aiek  a.  a.  K.  Paparregopnlaa,  ZUmumI  Ir 

tm(  ''ESiXt^yixaTi  xuQuK  inout^ntff  ia  leiBaa  'Icrogtxai  n^yuaxfutt,  Migof  tt',  Attaa  1858. 

GrQndlicher  wurden  die  Übertriebenen  und  unkritischen  Aufstellungen  Fallmernven  auf 
ihr  ri«kügee  Maee  aaiAekgefilkrt  Toa  Karl  Hopf,  Cieeckiokte  Gheokenlande,  Ersoh-  und 
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Graber'sche  Encyklopftdie  Sektion  I  TeO  85  (1867)  100—119.  —  Obtr  4ie  aUviaeW  t*^ 
vasion  Kretas  und  der  übrigen  Inseln  sowie  Namen  slavisehen  ünipniDC««  auf  Kr  -t*  »rL 
B.  Schmidt,  Das  Volksleben  der  Neugriecben,  L^ipzii;  1^71  S.  13.    —  (ianz  \ -'rfskt  i« 
die  vou  iL.  N.  SatltAH,  Dociuuenta  in^dits  relAÜfs  ä  l'iiistuire  de  Iw  Grec«  «a  muy^a-kgt,  r*L 
1  (1880)  InitodQoUon,  entwickelt«  Bypotheae,  dasa  im  Hjitaiillcr  nieht  Slmvea.  Mt- 
dern  Alban« sen  in  d«ii  Peloftonn««  ▼evgedningan  Mim»  nad  den«  die  BjnaliBfr  diu» 
irrtüralicb  oder  aus  Missaclifnng  als  Slaven  bezeichnet  haben.    Vgl.  G.  Meyer.  On^ 
staiifin  Sathas  und  die  Slavenfrage  in  Griechenland,  PiSsays  und  Studit-n   zur  ^jricfcfr- 
schichtü   und  Volkskunde  1  (Strassburg  18S5)  117    14?.    -   S.  G.  PanagiottipaUs. 
TtVef  lyÄtfof  xatä  roV  fiiaoy  aUJya  iy  (sol)  'i-UaVi;    L^dofuii  1884  Nr.  13—22;  24;  Ä 
biflSl.  — A.Petrid«s,  JlaQar^Q^aeis  rtfis  iai  tev  ^rjt^fiaroi  lirts  ^X9w  tmni  wiir 
aUpa  ip  'EO^  UnoiXmy  1685  Nr.  21  f.  (mir  nnmgltaigUdi).  —  Eine  (Oto  ÜMcbl  im 
Oaeehiohtc  der  Slavenfrage  in  Griechenland  ^ibt  D.  MatOY,  Q*«^'«*'»  frnlgnrieAt  Stifia» 
Sboraik  blgarsk.  9,  Sofia  1893  (bulg.). 

B.  Älbaneson:  .1.  G.  v.  Habn,  Albanesische  Stadien,  2  Hefte.  Wien  1*^51  — 
J.  Ph.  Fallmerayer,  Das  albaueaiscbe  Eleiiieut  in  Griechenland,  Abb&aUL  U»v rr.  ii. 
8.  Cl.  VIII.  Bd  2.  und  8.  Abt,  Manchen  1857—1860.  —  Zur  albanesiacbea  Sprache  t(L 
aneh  die  Bemerkungen  von  W.  Touaeohek,  BeotenbeiseM  Beilrlge  9  (1884)  M  £  - 
Philippeon,  Beise  durch  Mittel-  nnd  Nerdgriedienland,  Zeiteekr.  d.  Geeelleek  1  Iri- 
kunde  zu  Berlin  25  (1890)  331-406  (bes.  Aber  die  Albanesen  in  Mittelfrie<^«BlaBd). - 
Die  reichsten  bibHographisch^n  Nachweise  ühpv  da«  albanesisrbe  Volk  sriM  G.  M*y*r. 
Albanesische  Studien  I.  II.  III.  IV.  V.  Sitzungsber.  Wion,  Ak.  Hd  H>4.  li>7.  12.*..  m. 
(1883,  1884,  1891,  1895,  1896).  —  Auszugsweise  siad  diese  bibliographischeu  Ao^aUe 
wiederiiolt  bei  Q.  Meyer,  Etymologiaebea  Wüilerkadi  der  elliiniwieiiliw  ^ndM,  Oh— 
borg  1881  a  518  ff. 

C.  Slaven  (aberbanpi):  P.  J.  Schafarik,  Slavisobe  Altertfimer.  Deatach  von  M. 
V.  Aehrenfold,  herausgegeb.  von  Heinr.  Wuttke,  2  Bde,  Leipzis;  1?43— T"i4-t  :;r<:r 
legendes  Werk).  —  über  iXtißoi,  £»kniioi  vgl.  L.  Fr.  Tafel,  Synibul.orum  cani.  gfuff 
byz.  spectantium  p.  II,  Abbandl.  bayer.  Ak.  3.  CL  5.  Bd  (1849)  3.  AbteiL  &  123  ff.  ~ 
Ober  daa  ilteste  Zengnia  fDr  den  eigeuen  Namen  der  Slaren  TgL  K.  11  Allan  kaff*  Aiek. 
dar.  Pbfl.  1  (1876)  SM  ff.  -  Über  daa  ente  Auftraten  der  Blasen  kn  byaant  Beieb« 
am  Ende  des  5.  und  in  der  ersten  HAlfte  dea  6.  Jabiknnderi.-^  Karl  Mfillenboff. 
Deutsehft  Altertumskunde  2  (1887)  375-394.  —  V.  Savitnevii,  Existiert«  ein  alansckfr 
Stamm  Suli£i  oder  nicht?,  Arbeiten  dee  S.  arobaeolog.  Kongreeeea  n  Meakan  (nM.)  (BMr 
unzugänglich). 

D.  Stidalaven:  Conat.  J.  Orot,  NachrichteA  des  Konstantin  P(»pbyrogeanet(M  Mitf 
die  Serben  nad  Kroaten,  Petenibnrg  1880  (raai.)  Einen  Anarag  ana  dieaen  Backe  fdk 

der  Verf.:  Zur  Kritik  einer  Stelle  dee  Gbnataatni  Per|diyrogenitas,  Ardiu  ilav.  PkiL  5 
390—397.  Vgl.  die  Besprechung  des  Grot'scben  Baches  von  T.  Florinskij.  Joura.  Moc^ 
ISSI  Rd  214  S'.  139—170  (russ.).  J.  L.  Pit^  nnd  A  Auilacber.  Die  daciMbc'n  SUver 
Csergeder  Bulgaren,  Sitzunpsbcr.  d.  k.  biUimischen  ties.  d.  Wis.'*  .  pJulo*.-bia*or,  pkud.  C! 
1888  S.  227-  280.  -  Zur  Etbuograpbiu  der  Südalaveu  vgl.  auch  die  wichtige  Abbaedhnj 
von  T.  Jagi«,  Eb  Kapitel  aue  der  Oeaebiebte  der  «IdabviMk«  &ptmkm»  Arek  ibv. 
Phil.  17  (1885)  47-87.  —  Dam  V.  Oblak,  Eine  Bemerk»g  m  Itteaten  iliikiiiii" 
Qeeohichte,  Arch.  slav.  Phil.  18  (1896)  288—284. 

E.  Bulgaren:  Serg.  üwarov.  De  Bulgraromm  nfrornmqne  orijeine  et  **-dil>T;?  vitt- 
.    qniaaimis,  Dnrput  ls;.3.   —   M.  Drinov,  Der  Ursprung  der  bul^an-»<"U*'n  Nation  tiad  4»» 

Aiifäiigü  der  bulgarischen  Qeschichtti,  l'bilippopel  1^69  (bälg.)  (mir  uczugiagii^kk 
a  ROalar,  Bomlniiebe  Studien,  Leipzig  1871  8.  881—260  (Dia  TBlkMtaDn^  d«  Bri- 
garon).  —  B.  IloYajekij.  Bnlgaran  nnd  Baeeen  in  aiewjaeken  KHtealaMeb  Jen 
1875  Bd  177  Jan.    Febr.  S.  93—147  ;  328-393  (russ.).   -  Franz  Mikloaich.  €Uf 
Matioaalitii  der  Bulgaren,  In  Memoria  di  NafMlaona  Gaixe  Ugo  A^ele  CnelK  äwt^ 
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JuM  4i  ttologia  •  lingnutioB,  Flora»  1886  8.  1-76.  —  C.  H.  Frilin,  Die  IllMtMi 

Nachrichten  der  Araber  Ober  die  Wolga-Bulgaren,  Möm.  de  raoad.  imp.  des  sciences  de 
St-P^tersboarg  VI.  Sdrie,  t  1  (mir  un:^')i;;inglich).  —  Atisserdem  vgl.  die  Litttratuniach- 
weise  nnd  kritischen  Bemerkungen  bei  Ur.  Krek.  Einleitung  in  die  silaviscben  Litternt'.irtTP- 
8cbicht€,  2.  Aufl.,  braz  1887  S.  307  ff.  —  Üazu  die  S.  1079  f.  angefülirten  Schriften  über  die 
Ouebiohte  der  Balgeren. 

f,  Rneeen:  N.  SsTeljeT-RoetieleTit,  Die  Veijage-RuMii  ntcli  Neelor  und 
fremden  Autoren,  Joum.  Min.  1845  Bd  48  Abt.  II  1—64  (mas.).  —  H.  Pogodin,  Die 
Herkunft  der  Varjago-RusHon,  in  Btl  II  seiner  »UntorsucLungen,  Remerknngen  nnd  Vor- 
lesungen*, Moskftu  1840  (russ.).    Das  ganze  dreibändige  Work  ist  ausführlicii  besprochen 
im  Joum.  Min.  1847  Bd  b'6  Abteil.  VI  22—48.  —  Von  grösster  Wichtigkeit  ist:  U.  Dorn^ 
Caspia.  Über  die  Einifelto  der  elteo  RueeeB  in  Teberistea      e.  w.,  Petersburg  1875 
(s  Uimmn»  de  raceddinie  imp.  des  sdencee  de  St-Pdiers^eiivg,  YII*  etfrie,  tome  S8  Nr.  1)* 
Mit  taUieicben  Beiträgen  von  Kunik  und  Broaset  z.  B.  über  einen  Kriegsnig  der  altea 
Kusaen  gegen  Kpel  i.  J.  1043.    Auch  russisch  in  den  Zapiski  d.  k.  russ.  Akad.  der  Wiss. 
Bd  26  (1875—1876).   --  Tl.  Buraikov.  Die  griechisch  skythisclie  Welt  an  den  Ufern 
des  Pontus,  Journ.  Min.  1876  Bd  188  Nov.— Dez.  S.  237—261  (Laudelt  u.a.  auch  nb.r  die 
russische  Frage)  (russ.).  —  S.  Qedeonov,  Varjäger  und  Russen.   2  Teile,  i'otursburg 
1876.  Vgl.  A.  BrUekner*  Arch.  alav.  Pkilel.  4  (1880)  455— 46i.  -  U.  Zabjelin,  Qe- 
flchidite  dee  meeiachen  Lebens,  Bd  1,  Moaken  1876.  —  IMe  Werke  ven  Gedeonov  and 
Zelgelin  sind  ausführlich  besprochen  von  J.  Pervolf,  Varjago-Rossen  und  baltische  81a* 
ven,  Joum.  Min.  1877  Bd  1Ö2  Juli    Aug.  S.  37    97  (russ.).  -  J.  Lambin,  Die  Slaven 
lim  nördlichen  schwarzen  Meere,  Journ.  Min.  1M77  Bd  191  Mai    Juni  S.  4^    7^;  234  — 
iö^  (Uber  das  erste  Auftreten  der  liusseo  am  schwarzen  Meere  u.  s.  w.)  (rutts.).  —  A* 

iCanik  nnd  Beron  V.  Rosen,  Neekriehtea  dee  Al-Bekrt  und  anderer  Aatoren  Aber 
Rnealand  and  die  Sleven,  Beilage  nun  S2.  Bde  der  Zapiski  d.  k.  mas.  Akad.  d.  Wiaa.  I 

Vr.  2,  Petersburg  1878.  —  Wilh.  Thomsen,  Der  Ursprung  des  russischen  Staates.  Vom 
V^erf.  flurfhgeschene  deut.sche  Bearh.  von  Dr.  L.  Borneinnrin,  Ootha  1879.  —  D.  Ilovajskij, 
'ntersuchuügen  über  den  Ursprung  KuHslands,  Moskau  1ö-<2  Irust-  l  Paul  Cassel,  Russen 
ind  Warftger.  Ein  Sendschreiben  au  i^ruf.  Thomsen  in  Kopeuha^ou,  in :  Aus  Litteratur  und 
(ymboltk,  Leipzig  1884  8.  848  -  867.  —  Th.  Uepenskij,  Pairiareh  Johannes  VII  Gram- 
aatikoa  nnd  die  Ba»-Dromiton  bei  Symeon  Hagiatroa,  Jonm.  Min.  1890  Bd  267  S.  1—94 
nUB.).  —  SamokTaaov,  über  den  Ursprung  der  russischen  Slaven  etc.,  Arbeiten  des 
.  archaeolog.  Kongresses  zu  Moskau  (russ.)  (mir  unzugänglich).  A.  Budilnvir,  Zur 
j-iti'p  über  <ien  UrMprung  des  Wortes  Hus,  Arbeiten  dos  8.  arcbaeolng.  Kongresisos  zu 
lotikuu  (russ.)  ^mir  unzugänglich).  —  Chvoljson,  Ober  die  Russen  des  arabischen  Schrift* 
iel]«ra  d«r  eraten  H&lfte  das  9,  Jabrfannderta  Ibn-Cbordadbeg,  Arbeiten  dea  8.  archaeolog. 
lottgreaaes  an  Moakan  (maa.)  (mir  unsngine^eh).  —  8.  Ljaskij,  Die  Bedentnng  der 
taniaclien  Spradie  in  der  Frage  Ober  den  ürspmng  Rnaalands,  Wilna  1898  (rnaa.)  (mir 
nsagftDglicb). 

G.  Petftclienegen  und  Kumanen:  Artikel  Petschenegen  von  W.  Schott  in  der 
rsch-  uuU  Cirubor'schen  Encyklopaedio  III.  Section,  19.  Teil  (1844)  419—421.  —  V.  Va- 
Ijevskij,  Byzanz  und  die  Petschenegen,  Journ.  Min.  1872  Bd  164  Nov.  and  Des.  — 
.  Blftu,  Ober  Volkatam  und  Spraobe  der  Knmanen,  Zeitaohr.  d.  Deataoben  morgenlttnd. 
aoellaoh.  29  (1876)  556  ff.  —  Aug.  Fr.  Gfrörer.  Byzantinische  Geschichten  8  (1877) 
'4 — 507.  Das  berflhmte  kumanische  Wörterbuch,  das  aus  dem  Nachlasse  Petrarcaa  in 
n  Marcusbil-liotliek  kam,  ed.  Oeza  Kuun,  Codex  Cumanicus,  Pest  1880.  —  P.  Golu- 
»vskij.  Petschenegen  und  Kumanen,  Kiev  1884  (ru.ss.)  (mir  unzugiinglich).  —  C.  Jire- 

k ,  Kini^c  Bemerkungen  über  die  Überreste  der  Petsuheuegeo  und  Kumanen,  sowie  über 
>  yolkeiBohallen  der  aogenannten  Oaganai  and  Savgnti  im  heutigen  Bulgarien,  Prag  1889 
ir  viuengioglieh).  —  Ilie  Ohergel,  Zur  Geaehidite  Siebenbttrgene,  Wien»  Selbstverlag 
91.     Behandelt  vontelunUcb  Geschichte  und  Ethnographie  der  EumaiMn.  -   C.  Nea- 

BMidbnch  der  kkH.  AUertnBMVtawBMlHiA  IX.  1.  AbU«.  S.  Aiifl,  7Q 
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mann  (Mannheim),  Über  zwei  unerklärte  Völkornaindn  in  der  hft,  AiUM,  B>  ^  S 
S74— 385  (Mittc'iliingou  über  diu  Goscbiclilo  der  Petschenegen). 

H.  Kulpinger  (Kolbjager)  und  Talmatzer:  Fr,  Mikloairh.  Tber  t1>  aJi 
ruasiachen  Kolbjager,  Arcb.  slav.  Pbil.  10  (1887)  1—7.  —  C.  Neuraann  (^Ajmii«iia> 
Übtr  sw«i  lUM^Irto  YQUcernamen  in  der  bysuitiiiiscben  Armee,  6.  Z.  3  (1894)  ST4  hm 
385  (erkllit  die  Knlpinger  und  Talmafaser  f&r  Petsehraegen).  -  Wald.  N Dm 
taxis  d«8  Hidiael  Attaliates  von  1077,  Jena  1894  S.  68  f.  («lUliI  die  Kalpin^er  Ar«M 
schwäbischen  Stamm).  —  A.  Sobolevskij,  KmmU^'/m  md  T«X^v(m,  Vis.  Vr.  1  (l£M« 
460  f.  (erklSrt  beide  Stämme  für  russiscb). 

J.  Cfaazaren:  Jul.  Klaproth,  Mumoire  sur  les  Khazara,  Memoireii  r^lftUfs  ü  i  Amt 
1823  t.  1  p.  147—156.  —  Artikel  von  Rommel,  Ersch-  und  Qmber'sche  Enc/kiop—jL» 
I.  Sectioii,  16.  Teü  (1827)  fiSl  f.  -  Dorn,  Äaf  die  duuteren  bemgiielie  ümAMtm  4m 
orientalischen  HiBtorikeni  Tabnri  u.  s.  w..  Jonra.  Hin.  1844  Bd  48  AMeiL  IE  I— S5:  «7-8« 
(msBisch  übersetzt  ans  den  Möm.  de  TAcad.  Tmp.  des  esriencen  de  8t.>ret«r«l»oar;fE>.  - 
Vivien  de  S.  Martin,  Sur  los  Kliazars,  Nouvelles  annale«  d«-«  rojage».  Nouv/^IL-  mn*  y- 
(Paris  18Ö1)  129-168;  27  (18.'.1)  ')  43.  —  D.  Chvolj.son.  Nacbrichtm  iibrr  dit-  (.'ijArMTa 
Burtasen,  Bulgaren,  Madjaren,  älaveu  iäiavjanacb)  und  liu^äen  b«i  Abu  Alt  Acimted  Hm 

Omttt  Ilni'Daetn,  emem  arabiadien  Sehrifteteller  nns  dem  Anfing  dee  10.  JakvL«  Jen 
Mb.  1868  Bd  140  Abteil.  Pidagegik  nnd  Wiasenaehell  8.  657-771  (nee.).  -  A.  HarkavT 

ICtteilangen  Ober  die  Chasaren,  Raas.  Revue  10  (1877)  810—324;  11  (1877)  143- HT. 

K.  Hessen:  W.  Touiaschek,  Tber  Bruraalia  und  Rosalia  nebst  BemorkuDj.ii  6Wr 
den  Bosnischen  Volksstamm,  Sitzungsber.  Wien.  Ak.  60  (1869/  3v>l  ß.  —  W.  Toinaschfk 
Was  hat  der  Yolksname  .Bessi'  ursprünglich  bedeutet?  SiUuagsber.  Wieaer  Ak.  9d  U^l 
499-507.  —  Über  lehlraeke  Niedeilaesungen  der  Beeoen  in  PellilBa  vgL  Gilde* 
meieter,  Itinenurinm  Antonini  8.  56  Anm.  48,  und  H.  Ueener,  Der  hL  TWedeae^ 
Leipog  1890  S.  150. 

L.  Zu  den  Krimgoten,  die  in  der  byzantinischen  Geschichte  eine  erb^blicbc 
Rollo  spielen,  vgl.  Massmann,  (lothica  minora.  Hiator.  Zeitscbr.  1  (1859)  2d4  — 39S.  — 
Archimandrit  Arseuij,  Die  gotbiscbe  Kparcbie  in  der  Krim,  Joum.  Min.  1873  Bd  KC- 
S.  60—86.  —  F.  Brun,  Die  Sokwenmee^oten  und  die  Spuren  ihres  langen  Aofenthihei 
im  attdUchen  Rnaaland,  Zapieki  der  k.  nee.  Ak.  d.  Wmu  Bd  84  (1874)  1-80  (m.)  - 
Wilh.  Tomaeehek,  Die  Qoten  inTaorien,  Wien  1881.  —  F.  Brann.  Die  letstea Schick* 
sale  der  Krimgoten,  Jabresber.  d.  Reformierten  BOigerschuie  für  I^S!>  1890.  Petrcsbcrf 
1890.  —  Vpl.  K.  Kuhn,  rbt>r  neuere  Forschungen  lur  Geschiobte  der  ("Joth^ri  ir  «i** 
Krim,  ein  Vortrag,  von  dem  leider  nnr  ein  Exzerpt  gedrockt  ist:  Beilage  zur  <Mflacbcaflr> 
Allgemeinen  Zeitung  1891  Nr.  284  S.  6  f. 

M.  Raminen  (Vlaolien):  R.  Rdeler,  Zar  Oeediiehte  der  «Blerea  DoMsilnl«'. 
I.  Die  Oelen  nnd  ihre  Naohbem.  II.  Dan  TeCTSaBiiohe  Daeten.  Silnagebar.  Wii&  IL 
1864.  —  Ii  Rösler.  Die  griechischen  and  tQrkieoben  Beetandieile  im  RominierhNi. 
Sitznngsber.  Wien.  Ak.  18*>r».  —  R.  Rösler,  Dacipr  und  Romanen.  SitiuncsWr  W.«^ 
Ak.  18')(5.  R.  Röslor,  Die  .\nflUige  des  walachi^^chen  Fürstentums.  Zejt-*rbr  f  d  >t-T- 
reich.  Gymn.  18  (1867)  393 — 432.  —  R.  Rösler,  Romiwiticbe  Studien.  Ual«rMidiaai$«a 
rar  lltexen  Geeehiebte  Romiaiena.  Leipaig  1871  (handelt  tneh  thtr  die  r—iaei. 
enegen  n.  a.  w.).  Vgl.  die  Beepreehung  Ten  W.  Tonaaohek,  ZailMhr.  f.  d.  lilwuith.  Qymm. 
1872  S.  156  ff.  —  Jul.  Jung,  Die  Anfänge  der  Romänen.  Kritisch -ethnographische  Stadl». 
Zeitschr.  f.  d.  Österreich.  G>mn.  27  (1876)  1  ff.,  81  ff..  .*T21  ff.  Vgl.  die  Kritik  von  A.  v.  Gat- 
schmid,  Lit.  ZenfralM  l^Tt'  S  1422  ff.  =  Kleine  Schriften  r.  il^^94)  ^79-  f?84  -  JnL 
Jung,  Römer  und  itomunun  in  (ien  Donauländem.  Hist-ethnographiscbe  Stadien.  loa»- 
bmek  1877.  In  sweiter  Auflage  Innabraok  1887.  Vgl.  die  Xrilik  von  A.  v.  Qat* 
aehmid.  Iii  Zuitralbl.  1880  8.  678  =»  Deine  SchrifloB  6  (1894)  884-888.  -  in* 
lius  Jnni;.  Die  romanischen  Landscliellea  dee  Htaueobea  Reiches,  liuiebueh  1881.  — 
frans  Mikloaioh,  Die  alaTiaoben  £leneate  im  RaainniNhea,  DtnhwhriflM  Wim  Akad. 
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12(1861)  1  ff.  —  Franz  Hiklosicb,  Über  die  Wanderungen  der  Ramuuoti  in  duu  dal- 
natüiisdim  Alpen  und  den  Xarpateo,  DenkMbrifteii  Wittit.  Akad,  80  {ISld).  —  Pr«as 
XikUiicli,  Rnmmiiseh»  Untorsacbangen.  I.  latn^  lud  maMdommiiniaebe  8prtdid«nk> 

niller.  Erste  und  zweite  Abteil.,  Denkscbriften  Wien.  Akad.  32  (1881  -1882).  —  W.Tn- 
maschek.  Zur  walachisclien  Frage,  Zcitsclir.  f.  d.  Sstcrreicb.  Gymnasien  27  flS76)  342 ff 

—  W.  Tomaachek ,  Zur  Kundo  dor  Hüimishalbinsel,  .Siteungaber.  Wien.  Ak.  öy  (löit2) 
474  ff.  --  W.  Tomaschek,  Die  alten  Tbraker.  Kiue  eihnologiscbe  Unteraucbung, 
I.  übenidit  der  Stamm«.  II.  Die  Spradmate.  Sitnngeber.  Wiml  Ak.  fid  128  und  180. 
Wien  1898  (Uber  die  Vlaehen,  die  T.  für  Naohkemmen  der  Thraker  kilb;  Über  die  Beaaen 
I  77  f.).  '  Zorn  aprachlicben  Teile  der  Arbeit  vgl.  Gust.  Meyer,  Zu  den  thrakischea 
Glossen,  Bezzenbergers  lieitr.  20  flS94)  llG  124.  E.  P'rlir  vnu  Hurmuzaki,  Frag- 
mente zur  Gcscliichtc  df^r  Euniäneu,  ö  Hdf.  Hukarest  löTii  IbbG.  —  V.  Maniu,  Zur 
Geacbichtaforschung  über  die  Romänen.  Deutsch  von  P.  Brosteanu.  2.  Aufl.,  Leipzig  1885. 

—  Joe.  Lftdialaw  Pi6,  Obw  die  Abakarnnvag  der  RomiBen,  Leipzig  1880.  —  J.  L.  Pi£, 
Zur  rnmiaiaeh-nogariaoben  Streitfrage.  Skiaaen  anr  llteaten  Oeacbiebte  der  Rmulnen,  Un- 
garn and  Slaven,  Leipzig  188<i.  —  Paul  Hunfalvy,  Die  Runtänen  und  ihre  Ansprüche, 
Wien  und  Teschen  1H83.  —  P.  üunfalvy,  Der  Ursprung  des  Rumänischen,  Verhandl.  d. 
7.  Oritnitalistenkongre.Hsos.  geh.  in  Wien  18^6.  Arischo  Sektion,  Wien  1888  S.  11  ff.  - 
L6oü  de  Kosny,  Leä  pupulations  danubieiinos.  La  patrie  de»  liumains  d'Orient-  Paris 
188^.  -  Leon  de  Rosny,  Les  Romains  d  Orient  Aper9a  de  l'etbnograpbie  de  la  lUu- 
manie.  BiUioth^ne  ethnograpbiqne  Bd  4,  Paria  1885  (mir  imsugängliob).  —  A.  D.  Xd- 
ttopol»  Une  daigme  hiatoriqae.  Les  Boamains  an  moyen-lge.  Paris,  E.  Levooz  1885 
'mir  unzugänglich).  -~  Gust.  Weigand,  Die  Sprache  der  Olympo- Walachen,  Leipaig 

fiust.  Weigand,  Vlacbo-Meglen.  Kine  etlinograjdiisch-pbilolog.  Unterfiuclinng. 
Leipzig  1*<'.)2  (über  die  Landschaft  r«  MöyXet^n  ( Mu}  X(etfu),  sluv.  Meglnn,  ttlrkisch  Kiirad- 
/.uva).  Vgl.  den  reiche  historische  Beitrage  entitalti-nden  Bericht  von  G.  Jirücek,  Arcb. 
slsT.  PbiL  15  (1892j  91—102.  —  Quat  Weigand,  IHe  Aromimen.  Ethnograpbisch-phi» 
lologiaeh-blaloriaehe  üstoTadohnngeii  aber  das  Volk  der  aogen.  llakedo*Ronianen  oderZin> 
ssren.  2.  Hand ;  Volk.slitteratur  der  Aromunen.  Leipzig  1894  (Der  1.,  3.,  4.,  5.  Band  sollen 
n  Bälde  fulgoii.  Vgl.  H.  Z.  4,  21ii  f.).  -  Traugott  Tamm.  Üin  r  .Im  Ursprung  der  Ku- 
nänen,  Bonn  (mir  unzugänglich].  —  Weitere  Litteratur  zu  der  vielbesprochenen  Hu* 

nänenfrage  findet  man  in  den  Berichten  von  A.  D.  Xönopol,  Revue  hietorique  15  (18811 
f89-44(>;  19  (1882)  148-lM;  22  (1883)  408-411;  25  (1884)  874-391;  28  {Ittö}  377 
•is  898;  82  (1886)  869-388;  35  (1887)  842-861;  48  (1890)  878-899;  50  (1892)  878  bis 
07;  r..",  (1894)  125-  148. 

N.  Türken,  Ungarn,  Zigeuner:  P.  Golubovskij,  Ueber  die  Uzen  und  Türken 
Tork»'!!  '  .Tourn.  Min,  1H84  Bd  2M  8,  1  21  fruss  ).  —  Horm.  Vambt'ry,  Das  Ttirken- 
olk  in  Hetiien  ethnologischen  und  etbiiographi.schen  Beziehungen  geschildert,  Leipzig  1885. 
-  J.  Ksrabacek,  Erstes  urkundliches  Auftreten  von  Türken,  Mitteilungen  aus  der  Samm- 
log  der  Papyrna  Ersberxog  Bsiner  Bd  I  (Wien  1886)  93—108;  Bd  8  nnd  8  (Wien  1887) 
72.  —  E.  U.  Parker,  The  or^n  ot  the  Tarka,  The  Engtisb  Hist  Re^ew  11  (1896) 
n  -441.  —  über  die  Tschuwaschen  vgl.  W.  Schott,  De  lingua  Tscbuwaaehomm  disser- 
tio,  Berlin  1841  (mit  Litteraturnacbwoisen).  —  N.  J.  Zolotnickij,  Tichnwaschisch- 
issisrhoH  Wurzel  Wörterbuch,  Kftzan  1875  (niss.),  —  P.  Hnnfalvy,  Kthnngraphie  von 
ngarn,  Budapest  1877.  —  Herrn.  Vambery,  Der  Uraprung  der  Magyareu,  Leipzig  1882. 

J.  B.  Barj,  The  eoming  of  ibe  Hongariana,  fbeir  origin  and  early  bomsa,  Scottiah 
»view  Nr.  89,  Jali  1892.  —  Ksri  Hopf,  Die  Einwandenmg  der  Zigeuner  in  Europa, 
irtbA  1870.  —  AI.  Paspati  Ft  uN-i^  sur  les  Tchinghianes  on  Boh^miens  de  Perapire 
toman,  Kpel  1.^70.  —  F.  Miklosich,  ('[»er  die  Mundarten  und  die  Wanderungen  der 
^euner  in  Europa,  12  Abhandlungen  iu  den  Denkschriften  der  phil.-hist.  Cl.  d.  Wiener 
cad.  d.  Wiss.  Bd  21-81.  —  M.  I  De  Goejo.  Bijdrage  tot  de  Gesebiedenis  der  Zi- 
iincrs,  Veralagea  en  Mededeelingen  der  k.  Akademie  van  Welenschappen,  AfdeeU 
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L>ttark— d».  %  BMfca.  T.  DmL  AmMw  1875.  VgL  «•  P>ydwiis  A.T.G«t- 
ftofamid,  KI«M  ScfafAm  8  (1885)  618-61ft. 

0.  iDtereaaant  sind  die  in  der  byzantinischeo  litteratar  VOikMMadM  Ycriiöluituigen 
der  im  lUiom&erreich  oder  in  (kv  Mih«  ^mmUmb  •nrohnnndm  btmim  Vfllktr. 
81  184  (S.  440j,  886,  m 

7.  Geograpliie. 

A.  BaBdvri,  Imperial  Orientale  m  aaüqnitafeM  CpaüteBM»  %  roH,  Ftate  1711. 

—  Lelewel,  Qtoff^ki»  dn  noyen-A^,  4  Tonies,  ^pUogne,  BresUa  18o2— 1857.  —  Z«U- 
reiche  Beitrftgc  zur  geographischeD  Kt-iiiitiiis  ilor  rlu^mals  byzantinischen  6«biete  enthalten 
bos.  die  Mitteilungen  Arr  eeo  lt  ;i  pli  i  sc  h  «•  ii  <i('«r'nsch.  in  Wien  (Wien  l'^ST  ff.l 

—  Maocfaes  sur  Geographie  und  Ircschichte  deü  byuuatioischen  L&ndergebietes  eutli^ten  die 
Qenmdton  W«k»  tob  J.  Pk  Fallaierayer,  Iwf—igiBlbep  vobO.  IL  ThoBias,  3  Bde. 
Ukfag  mh  —  a  BBrsiBB,  GeognpU«  t«bi  OriMiMBlBBi  S  Bd«^  Ltipris  im^lSTl 

—  Carl  Neamann  und  J.  Partsch,  Physikalische  GeognifbM  Ton  GrieoknliMl,  lk<B 
lau  1885.  —  A.  Meliarakes,  n69tv  ^  kt'Us  JaoxaXetiö  ii(  yetaygaiftxCr  oyo/ja,  "Esrlm  1S98 
T  43.  —  A.  Meliarakes,  nö9tr  to  »otvov  yetnYQtupixov  oyofta  .Vfi^norpj  fo.  \'ft unorf^yiäc. 
'l.fxnogyi6z,  TfirtoQfTor :  'Emia  1891  I  409  ff.  —  Reiche  Beiträge  zur  (>«^AgrMphic>,  Elübo- 
graphte  und  Geschieht«  der  BaJkanhal biosei  gihi  F.  Kanitz,  DoBM-Bulgarien  und  der 
fiiUkaB.  8  Bde»  L«ipdg  1875—1879.  —  Widitig»  «MnaaMoCuMBd»  IGUMtel  änd  dfe 
neueren  R«i8eh«Jidbficher,  bes.  Baedeker,  Griechenlud,  8.  Aufl..  Lei|Big  1898;  MBy«r, 
TOlkei  und  Griechen!;iii<l  2.  Aufl.,  I^ipzig  18h8;  Murray,  HandbcNok  for  iraveDera  b 
Gr^f^f  f'tc,  6.  Ausg.,  London  1><9B.  —  Eine  Zosammensti^ünntr  d»^r  auf  dio  f;»"A;rrcirihie 
Gritt-Uuulands  bczBgUcbcn  oeugnechischen  Litteratnr,  in  der  dte  byzautiiui^lif  Z^k  alit^nijsfs 
bis  jetzt  eine  kleine  Bolle  spielt,  gab  Ant  Meliarakes,  Ntogiiigruaj  yttoy^a^iM^  ^i2*~ 
Uyim  $tM  tmt^^yf  xmr  mni  toi  1800—1889  ytmrf*9n94ifw  wmi  VttjpMw,  Alte  1^ 
NaehMg»  dam  Tim  a  A.  MyttBkid»«»  m  M^r«  1890  (Back  b«|bi^  «BdrackL 
Kpd  1890). 

Kftrt<*n:  TT.  Kif  pf  rt,  JItVac  tov  fit^rrtiurtxof  T-Xlf^ttuunr  Kftrn  T»fr  ^nttfrrr  fwrrrmmft- 
tftj^tAu  le«i'^;>,  vuiii  .'~>yllogoa  Pamassos  in  Atiit«ii  berauKt'*'*-''*'"  unzui;ängiiciii.  —  H. 
Kiepert,  Carte  gcneraic  des  provioces Earop<^eanM et  Aaiaüques  do  I'^Iuipire OttooiBB. Berlin. 
BoiniBr  Vm.  —  Dan  TgL  di«  a  410—487;  448  Bi«Mite  geograpfaiBcbe  TiltiiBlw  ^ 
LolliBg,  G«ogiBpliM  GriMhodiada»  Handtwcli  d«  Ubbh  AHettenBwin.  Bd  OL 

2.  Das  «nrop&iBdkB  FMilnniL 
<GiraL  AIbrissi>,  Entto  notitia  del  MtpoBMao  TBlgann.  peninalB  deOa  Mbnb  «*e. 
Vanedig  1687.  -  W.  M.  Lank«,  Tib?»!»  ib  «h*  Mm»  8  BdBi  hmim  1880.  —  Bmb  d» 
Ergänzung:  PelopOBaemcB,  London  1846.  —  E.  CurtinB«  Peloponnesos,  2  Bde.  Gotha  1851. 

—  Sp.  P.  LantproF!,  'j4TioyQag:t}  jov  roftov  MeSoii^f  ini  Berettir,  Jekiior  2  (188S— lSS9i 
680 — 710,  —  A.  Meliarnkfs.  Tftayqatf'ia  noJutixtj  via  xcct  a^/««r  ror  rouor  .'ilby 
xni  KoQittHas,  Athen  18N6  (mir  unzugänglich).  —  Ath.  Petrides,  U$^t  rür  §»  Mt^t^n^ 
ItmoMmimv  niUmß  'Ari^oicr^g  xai  Sr^aiov,  Un^wttacös  10  (1886)  7—18.  —  Alk.  Petrides. 
^^^  Tmvwl^  Amwmnm^  mu  jof  ftnmtmmmm  f«po«fl«*  Miünfg  dKmti  Spy  MA^^  Baf 
pm&&is  10(1886)  504—512.  ~  Alf.  Philippsoa,  Dar  Ptloponnea.  Versuch  einer  Landeaknnd* 
aaf  geologischer  Grundlage.  P.  ilin  —  J.  B.  Bury,  The  Helladikoi,  The  Engli^  Histoc. 
Rpvi^'w  7  ^0  f.  fknTiNt.itn  rt.  'Ij.Muhxol  nicht,  wio  FiuImv  mt'inte.  ^ivsr  vprurlit- 
licht;  iiezeichnmig  der  Bewuhuer  des  eigeutliciieu  GnecL^ai&iiiii»  war,  sotid«^  «i*wä  m»  eto- 
fach  die  Bewohner  des  Themas  Hellas  im  östlichen  Mittelgricchftnland  hieaaen).  —  Spjr. 
P.  Lamkroa.  Dia  ante  Erwihanag  ^  Aate»  LawridiMi  «ad  AmIb,  a  Z.  S  (1888)  SS 
baa  75.  —  L.  DBckeaaa,  Lea  BBoeaa  «rtekda  da  1b  GiteB,  Mflauw  d*awkiiligB  nfe 
«lüatoiie  15  (1895}  875-885  ifSlm  dia       d«  Boar,  8cMr.  t  »»kwijUlik,  1%  580 
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veröffentlichte  Notitia;  vgj.  di«  S.  417  ang©fOhrto  Littentur).  —  W.  M.  Leake,  Travels 
in  northem  Hict  ft«.  4  Bde,  London  1885.  —  H.  F.  Tr)zer,  Researchcs  in  tbe  Highlands  of 
Turkey,  London  l^i'M.  —  Eine  vnrtrofflirhe  Monograpliio  über  die  wichtige  Stadt  ThesM- 
looike:  L.  Fr.  Tafel,  De  Thessalonica  eiusque  agro  disaertatio  geographica,  BeHin  1899. 
—  L  Fr.  Tafel,  De  via  Romanorum  Egnatia,  qua  Illyricum,  Macedoni«  et  Thracia  iouge- 
btnbir,  dinertalio  geographica,  Tabings  1843.  —  L.  Dnchesne,  L'lUyrieam  «eclMaatlqiM, 
E  Z.  1  (1893)  531—550.  Yettrilt  gegen  J.  Friedrich  und  Th.  Mommsen  die  Anaicbt,  daas 
die  kirchlirht-n  Provinzen  des  östlichen  IHyricum  bis  in  die  Mitte  des  8.  Jahrhunderts  zum 
Patriarchat  Rom  gerechnet  wurden.    Dazu  die  Erwiderung  von  Th.  Mommsen,  Neues 
Ärch.  d.  Opsoll«rh.  f.  Hlton»  deutsche  Gesch.  19  (1894)  43.3— 43n.  und  die  K.  plik  von 
Duchesue,  Eglia«»  separeeH,  Paris  1896  S.  229—279,  wo  die  obengeuunnte  Arbeit  wiederholt 
ist  —  A*  Lanriotee»  Htgl  vjs  loftrj^  tov  ia&ftvp  n«M^tnje,  tijg  irSv  KoMdp^gag,  N$«3ti&y«» 
'Efii.'Bßauifiint  1883  8. 841—848  (duryaobnll  des  Joannes  Pfelaeeloeos  ans  dem  J.  1407).  — 
Joe.  Ad.  Brflch.  Des  Aristoteles  Heimat  oder  die  Halbinsel  Chalcidice,  Mitteil.  d.  k.  k. 
gpnsn".  fTpspUsrh.  tn  Wif»n  36  fl80S)  1 — 22.       Ztir  niitN^lalt<^rlirIion  (Ifo^^rapliif  von  Mako- 
donien  vgl.  auch  (iif  unten  (Kuhrik  8,3)  yngcÜitirN-  A^tlu-ndlung  von  Papugoortriu  iiluT 
St'rres.  —  Über  den  Athos,  vgl.  die  S.  513  S.  ungcitiiinu  Litteratur.  —  J.  A.  Roinauos, 
17«^  Bo9»^Wt  ^tiWor  8(1890— 1888)  548— 559.  —  EL  Daasaretoa,  Jltgl  rijc  Ko^itaiis, 
JtUlw  5  (1896)  128—156.  —  Ferd.     Hochateiter,  Reise  dnnh  Rumelien  im  Sommer 
18fif),  Mitteil.  a.  k.  k.  geograph.  GeseUaeli.  in  Wion  13  (1870)  193  flf.,  850  IL,  545  ff., 
085  ff.:  I  i  (1871)      ff.,  ir,l  ff.  --  .1.  A.  Knapp.  Rfi.scn  ilurcli  <li.>  Halkanlialbinsel  während 
des  Mittelalters.    Nach  der  kroatischen  Originalal>li.  d«-«  Dr.  V.  Matkovi6,  Mitteil,  der 
geogr.  GeaeUach.  in  Wien  23  (=  Neue  Folge  13)  (188Ü)  65  If.,  113  ff.,  161  ff.,  353  ff.,  433  ff., 
481  fit  568  ff.  —  Arehimandrit  Ankoninin,  Reiae  in  Simielien.  Petersburg  1879.  Vgl. 
die  emgehenden  Bespieelrangen  von  P.  Sfrkii,  Jotum.  IGn.  1880  Bd  809  S.  882~429  nnd 
Bd  210  8.  171—215  (roBS.),  und  G.  Destunis,  Joum.  Min.  1880  Bd  210  S.  418—431  (russ.). 

—  Archimnndrit  Antoninin,  AnsRomelicn,  Petersburg  1886  (ntss.)  (mir  onzngiBS^ch). 

—  Gebr.  Skorpil,  Das  Schwarzmecrgeatade  und  die  benachbarten  am  Balkan  gelegenen 
Ortlichkoiffn  dos  n\\<\\.  Bnl  Ejarions,  Sbomik  blgarsk.  T5<l  ■'•  uTid  4  (bulg.).  —  J.  Siämannv, 
Alte  Reisen  durch  Hiil^ari*Mi  in  der  Richtung  der  Kömtiistrasse  von  Belgrad  nach  Kpel, 
.Sbomik  blgarsk.  Bd  4  (i*ulg.).  —  E.  Drakos,  T«  Bgatttnd  ^tot  6ttiXeii(  negi  tuy  ixxXriat- 
actuuSf  inoQx***''  ZtiXvß^us,  Fai^v  »til  Xw^f  etc^  Smyma  (anf  dem  Titel  falsch  V^>'>/«^'V<'') 
1892  (mir  mumgingUch).  —  W.  Regel,  Über  die  Stadt  Anastasinpolis,  Iti^ifoc,  Samm- 
lung von  Anfafttien  zu  Ehren  Theod.  Sokolovs.  Petersburg  1895  S.  147—152  (russ.)  (iden- 
:ifi7i«*rt  dio  sf^nanntc  Stailt  mit  tlom  heutigen  Buru-Kalpssi  in  Tlirakit-nl  B.  Kr. no, 
!'nt<3rsnc Illingen  über  die  Geschichte  und  die  Altertümer  di-s  taiirisrlirn  Chersones.  \M*J 
deutsch  und  russisch)  (mir  unzugänglich).  Der  auf  Scbaatopol  bezügliche  Abschnitt  aus 
ler  sw«iten  Anagahe  dieaea  Bnchea  steht  aaeh  im  Joon.  Hin.  1855  Bd  88  AbieQ.  II  110 
»is  132;  170—220  (msa.).  —  Arehimandrit  Antonin,  Auf  die  Stadt  Sogdaia  in  der 
Ziim  boziigliche  Notizen  aus  dem  12. — 14.  Jahrb.,  die  in  einem  griechi.schen  Synaxar  an 
eil  Rand  geschriclifti  .sind,  Zapiski  der  Odessaer  Gesollsch.  f.  (ieschichte  und  .Mti-rtümer 

(Od4>rssa  1W3)  599—628  (russ.).  —  Ph.  K.  Brunn,  Dm  Go'^tade  des  schwarzen  .Mreres 
L.'('moiiiurje>.  Sammltmg  von  Untersuchungen  zur  histor.  Geographie  des  sUdl.  Russlands, 
eil  I,  Odessa  1879  (russ.). 

8.  Bis  &ualB. 

A.  Meliarakes,  X'rxAaAjnr,  «gfrei  yttoyQutfltt  xal  Uito^la  rtSv  KvxXtiitiv  rifimv  anS 
otf  «r^jifatorariiJi'  ^(QÖfwy  f^f'/Qf^  ^V^  xaraXijifjetaf  ttvttiy  vno  lüiv  4>Qttyxoy,  Athen  1876.  — 
.  Mrliarakes.  Mekf'tt}  negi  ri;?  ^^aetag  tov  'foWow  nf'^f''--'>ic  iv  ffl  ng^ain  xm  (f  tp 
ti  yetuygatfift,  Atiion  1888.  —  H.  F.  Tozer,  The  islands  of  tlie  Aogean,  Oxford  1^90 
lit  liebevoller  Berücksichtigung  des  Mittelalters).  —  G.  J.  Kalaisakes,  IUqI  zi^f  iv 
tytg  jittnnttf  ^  *J^yv^n6ktms,  Bt^vuMot  15  (1893)  615—621.  —  Über  Cypern  a.  die 
ttmtar  8.  902.  —  A  Meliarakes,  'ApS^,  Kirnt,  AÜun  1880.  —  A  Meliarakea, 
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—  \.  (i  Ut^rtu,  De»€ripüüii  do  1  ile  de  Paimcm  et  de  l  ile  de  äamcMS,  Paris  1^">^!.  —  Ep. 
Stamatiades,  'IxetQiaxa  ^rot  (afo^üx  xoti  ntQtyiltuf^  t^s  rifiov  'Imo^ük,  tukimm  1?^).  Üe- 

tfnAm  von  O.  Meyer.  &  Z>  4  {im)  158  1,  nd  J.  N.  P«li«B«t,  '^»9^1  e  (18»4) 
442—448.  —  DioB.  J.  Oikonomopslot,  At^tmi       ff  </f  yfa  «fc  m^m  ^^«p,  Alka 

1888  (sehr  eingeheod).  —  Fustel  de  Coolanges,  L'lle  de  Ohio,  AldUvea  des  missiowMMiü' 
fiques  5  (1H'>0)  481—642.  Wi,.,l<-i]inlt  mir  Nachtragon  in  «It-r  Sammlimc!  Fast.-!  «I^-  Coalang««. 
QucHtiuna  historiques  revut  s  «  r  rnui|)l.  tef«  d  aprcs  |<'s  n()t»-s  de  l'aatear  ptu*  t.iun.  Jalliaa, 
Tam  1893  S.  215—399  ibcrtickaichtigt  aach  das  Mitteialt«rJ.  —  G.  SckUaberger.  I>e* 
IlM  de»  Frinect,  Ftow  1884  (1— atctofttMi»  8eUU«iM  mü  iMtr  DvAclMdligiui«  <kr 
IvyiMliaiMkta  Geadiidite)      11»«.  Jo.  Gideon,  Ep«w>«'»'y<>  Ih^lfwwigf  «afflOBa;. 

MhI  Mrt  fioyai,  ftrjifonoktxtn  »tii  ^rtioMOTtot,  Kpel  1895.  —  A.  Meliarakes.  re^yoaifie 

noXiTfxr;  >h:  ral  aQjrnia  tor  rnnor  Kuf (ulrrutc.  Whcn  T>110.  —  Jon.  PartsclK  Dt«  llMel 
Korfii.  Die  Leukas.  KcpluilK  iiia  und  Ithaka,  Fetermaana  MitteiL,  riji8imiini,UMif|ii  Iii, 
95  und  8Ä,  GoUia  \m,  18«9  und  1890. 

4.  Asien  and  Afrika. 

W.  M.  Ramsay,  The  hi»«t<-trirftl  ;:fotrr)if']iy  of  Asia  Minor.  Loniion  Tli.ipt- 
"wcrkV  —  W.  M.  Kam»ay,  Tli<'  ntii-s  und  })is(ioj>rics  uf  I'hrygia.  K^'iog  mk  ewmy  »f  the 
local  hitttory  of  Fhryg^  from  thc  earliest  umes  to  the  Tutkmk  comin^L  VoL  L  Oxloni 
1895  (BMptwerk).  —  A.  P«p»dopalo«  Kermen«,  Mmyr^tim  4  M  IImfI^  mm  «T 
ti^r^iimc  l^tfo»  tNd  ZftPfnic,  JAtlai^  2  (1885--1889)  «SO-Ma  —  2mil«i  bcrtck- 
ndrtift  die  byzantinndk»!!  üWrreate  auch  W.  v.  Diest,  Vun  Pergamoo  Qbor  den  DtndywM 
Min  Pojitus,  Petermanns  Mitteilungen  Kr^ätizuiiLnln  ft  9A,  Gotha  1889.  —  B.  *  ^'  y-tt- 
kid«  s.  Kii-fUiSnxtxrt .  TJfQf/Qtefj^  }'fwy^tt(ft*ij,  atttnatixt';,  (uri&^ui^,  iKxXtjOueatuLi^  it]^  f^r^t^ 
nöum  kataagnas.    llaQrua«6i   15  (1893)  368— 37t«;  445 — 158;  60(^~<61d.    —  Att^ 

DrinkaiMn,  Dir  lOmiadw  UmM  in  OiM»  BomMr  JakiMkk«  (Jakikttte  de»  Tcmm  ivb 
Altertiiiiufr«inid«i  ni  Rhonkuide),  Heft  M  (1896)  852-957.  —  Fir  die  ■ngahwMte  littanlv 

nWr  die  (toographie  und  Topographie  von  PalSstina,  die  zu  den  kjnBtBBM&n 

i^tudion  häufi^  nur  in  Inspr  Bt-zirlmui;  -«t'  lit.  i  auf  H.  Knlirii  lit.  Bihliotheca  geograpbiat 
Palaestinae.  IVrlin  1890,  und  die  vi*rsciiiedi«ut!tt.  der  FÄläsiiiiJifcrsrhuiii:  :rrvrii1met»">n  "^peu*]- 
organe  verwiesen  (vgL  S.  421  £.).  —  Arch.  Porfirij,  Die  Halbinsel  öinai.  E),is  ^nuuldo^r. 
Jearn.  Mio.  1848  Bd  80  AkleU.  U  137—210  (niat.).  —  Gk.  P.  Aadrntsopulos.  lmfw( 
nt^Y^tf^  rev  it^ev  ml  ^ofiaMna»  6ftns  Am,  Frins  1887  (eakr  meeerX  —  A.  BL 
Elisjej»  \ .  ni'i^c  auf  den  Sinai  im  Jahre  1881  (rusa.).  Besprochen  von  T  Pömjalovskij. 
Journ.  Min.  1^84  Bd  2H4  S.  122—131  (ni«^.>.  Vcl  anrh  die  S.  1114  (u  )  ant:»  fälm.-  -.^.rift 
von  Kondakov.  —  Zur  Geographie  de«  byzaatiaiachen  A&ilui  rj^  die  S.  1071  ugsfUctia 
bchnlteu  von  Ch.  Diehl. 

8.  Topographie. 

1  flekrita  vmüMUM  AdnUih 
TopogrqikiMke  Stadien  «ker  die  UlkyniMdie  KiMe  oMick  vtm  Buamify 

ttbcr  die  lns<>ln  I>eros  und  Kalynmoa»  Uber  VorstAdtc  von  Kp«l,  Ober  den  Phanar  und  Qb«r 

die  tii  Uftfi'r-  lUfo'oy  und  Ih'iQn  trrnaniit.  n  Teile  der  Stadt  lll^ct  bringt  M.  J.  G«  dt'i>n.  Ty- 
yßffffm  Xt.'tot  xni  xfni'iiin.  Kjx-1.  <  Ufu  K»  il  1^'.'2.  —  Die  auch  für  »iie  bTranfiui*o!u^  An  l  i 
tektur  und  Topographie  wichtige  Frage,  inwieweit  mth  die  Guadenbranoen  {a}ta«ft«if*f\ 
eine  im  Orient  angcmein  kiofige  Denknllergmppe.  als  Spuren  aad  Ckemele  ■likit 
Tempel  ketmebten  laasen,  wurde  veo  melueten  grieckieeken  Odekrtan  in  der  «iittele1t>ff- 
liehen  Gesellschaft  zu  Kpel  einer  au8gedehnt«n  Diakassioii  unterzogen;  Bericht  darüber  in 
der  Wo.  Ii.  riltt  iliiL:.'  dt  i  Zi  ifung  Neologos  (SfoXöyor  'FjJuuuiUiiti  't.nt9t»^ij9ti)  vom  13..  20., 
27.  ht/  l-rj  i<i.  ,Ta,i  .  J-.  Febr..  7..  21.  Mirz,  2..  9.,  2:';.  .Mai  l^'-iA.  —  Manche  anrh  in  die 
Topograplue  eiiiMchiägige  Lttteratur  s.  in  den  Aharkpitten  aGeo^g^ntphie'  und  ,lüui6t^eadiichte*. 
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2.  Eonstantinopel  und  Umgebung. 
P.  Oyllius,  De  topc^raphia  Cuustantinopuleos  libri  IV,  Lugduni  1561.  Wieder- 
1mI(  Lngdmd  BaUvomm  1682.  —  P.  QyUias,  De  Bosporo  Thiack»  Ebri  m,  Lngduni 
1561.  —  Du  Gange,  GonatamtiiMpolie  duietians  een  deaeriiilio  uibis  CpolitaoM  qualis  ex- 

titat  sab  imperatoribna  Christianis,  Teil  II  der  Historia  byzantina  Paris  1680      o.  S.  1068). 
—  Ans.  Banduri.  Imperium  Orientale,  2  Bde,  Paris  1711.  —  J.  Dallaway,  CoiiHitanH- 
nople  ancient  and  modern,  London  179-1.    Auch  in  franz^sisclKT  riKTBotznng.  Vi\n^  an 
Vll.  —  Chr.  G.  Heyue,  Antiquitäten  byzantiuae,  CouuntJutatioiH's  suc.  reg.  scieiit.  Gottin- 
geusis  vol.  1  (1808-1811).  —  Jos.  v.  Hammer,  ConstantinopoUa  und  der  Bosporos,  2  Bde, 
Peatli         —  Ch.  Texter,  PIimIö  oh  föntaine  de  rhippodiome  ii  C^le,  Bevoe  arcb4oleg. 
2  (1645)  142—148.  —  Skarlatos  Byiantioa.  'fl  KM^tKytty«ön«ht»  3  Bde.  Athen  mi 
bis  l^C}9.  —  Ddtbier,  Das  Augusteon,  Pesth  1867,  PnMik.  d.  k.  ung.  Akad.  (ung.)  (mir 
unzngäiisilirli).   —   ülicr  dio  im  16.  Jnlirhiindort  nocli  crlialtoncn  DcnktruIhT  von  Kp<»!  be- 
richtet kuns  ein  zwischen  löd')  — 1575  ulitccfiiastes  i^ihriftch(Mi,  das  H.  Förstor.   De  anti- 
quitatibua  et  librin  num  Cpolitauin,  Himtuck  1877,  ediert  hat.  —  A.  G.  Paspaten,  RvCay- 
fMMlitM  tmoygatpuütk  *mi  iawiftKmi,  Mit  38  Tafeln.  Konatantinopel  1877  (mir  un- 
xnginglieh).  -«  S.  Ariatarobea»  U^/mflAo^^uref  jfwpnjr  raJy  j[»^mm¥  tugtStf  Kn^Xtng 
(Karte  der  Landmauem  von  Kpi-1  mit  erklärendem  Text  und  zalilrcichen  Abbttdnngen  ein- 
zelner Ttbme   nnd    Thorc),    2rAAo^Of,  Vip/fctoAo;'.  //nporr»;,   UniiÜQtr^ttn   rnv    tS'   To «or 
(Kpel  1884).  —  A.  G.  Paspah»»,    Tn  ßvCaynyti  uyümona  xai  t«  nigi;  dviuh'  [(fQt'uarre, 
Athen  1885.   Auch  in  englischer  Übersetzung:  A.  G.  Pa spates,   The  great  palace  of 
Cple.  Tranelated  from  the  €hreek  by  Will  Mekcalfe,  London  1893.      X.  A.  Sidero- 
pnlos,  Smis  t«/  U^oful^vQ^t  AvtwoftWy  LoiXaynt  17  (1886)  122— 12S.  —  X.  A.  Side- 
ropnlos.  Tltifi  top  JufiaxQvog  rtöy  Bv^atftinni^,  SvJAoyof  17  (1886)  126—134.  —  Eoge- 
niea,  'H  Ct^odn^os  nijy^  xai  t«  Uqu  avrijg  naQngnjiirtTci,  Athen  1886  (Beschreibung  des 
Klosters  Act  Panagia  von  Balukli  h<'i  Kjm  I  und  s.  im  r  Di'p<>ndenzen  mit  Beigabe  von  Ur- 
kunden u.  ö.  w.).  —  B.  A.  Mystakidtiä,    luoQixai  etdtjaeif  negi  KovQovtaeafie,  IJaQ- 
rttaa6s  11  (1887)  93  ff.,  187  ff.,  295  ff.,  472  ff.,  514  ff.  —  Caedicius,  Ajicion  plan  de  Cple 
imprimd  entre  1566  et  1574  avec  notea  explicattves,  Conatantmople  1889  (ndr  ansngang- 
lieh).  —  Edwin  A.  Groavenor,  The  hippodnmte  ef  Cpk  and  ita  alill  exiating  momi- 
nients,  London  1882.  —  Wenig  bieten  ältere  nichtgriechisdie  Berichte  s,  B.  die  nm  das 
Jahr  1300  von  pin^m  russischen  l*il2«r  verfasstf  Boschreibunfr  vnn  Byzanz,  die  in  ein  ano- 
nymes Denkmal  der  altnissiachen  Litteratur  aus  der  1.  Hälfte  dos  15.  .liihrhnnderts  autge- 
nommen wurde,  nämlich  in  die  .Gespräche  Qber  die  HeiligtOuier  und  andere  Sehenswürdig- 
keiten Ton  ByEBOx*  ed.  L.  MaikoT  1890.  Vgl.  L.  Maikoy,  Wann  besnchte  der  nua.  Pilger, 
deaaen  Bnlhlnngen  in  dem  «Geaprich  Aber  cüe  Heiligtflmer  von  Bjiana'  enthalten  sind,  Kpel? 
Via.  Vr.  1  (1894)  167—172.  —  D.  Beljajev,  Byzantina.    I.  Übersicht  öber  die  Hauptteile 
des  «Tossfii  Palimts  der  hyzantiiiisclifii  Kaiser,  Petersburg  1891  (Separatal)druck  aus  dem 
.5.  Banilc  der  Aldiandhini:on  d.  k.  russ.  archäolog.  Gesellschaft  in  Petersburg)  (russ.).   Vgl.  die 
liesprechuiigen  von  G.  Destunis,  Joum.  Min.  1891  Bd  277  Oktoberheft  S.  5o2    547  und 
B.  Z.  1  (1892)  844 — 847.  —  Hordtmann,  Esquisse  topographique  de  Cple  avec  un  grand  plan 
et  plnalenra  planehes,  Bewe  de  l'art  chi^tien  9  (1891)  22  V,;  207  ff.;  863  ff.;  463  ff.  Anch  separat 
Lille  1892.  Vgl.  tÜe  Besprechungen  von  Ch.  Diehl,  B.  Z.  2  (1893)  145  ff.,  und  D.  Beljajev, 
Viz.  Vr.  1  (1894)  389—402.  —  X.  A.  Sideropulos,  Ufi/t  fov  Jafdargvot  jiay  BvCuyiivtoy 
(fftyvy  *.lXFu-Tnyr),   l'vXXoyos,   'jQ](aioXnytxr]  irtitQOntj,   UaqaQxr^ur-  lov   i&'  löjnov  (1891) 
15-  24  (über  die  Getjcliichte  des  bei  K{h?1  gelegenen  Alem-taj^i  d.  h.  Fahnenborges).  — 
A.  Mordtmann,  Boyddy  £egaC  ^xoi  t;  Moyij  lov  iydöfov  ngotftjtov  IlQodQd/iov  Jtttl  Ban^ 
rtino»  'Itmmrov  ^  inattxh^inj  T^f  UvAmi^  JUrQttt,    DerBelbe,  Tonoy^tt^«  Kniltme, 
SvXkoy»tt  'J^X'**^^^V  iniiqon^t  üa^gt^ifut  rov  99^'  x6fMtv  (1891)  8 — 14»  —  X.  A.  Si< 
derides,  fltgi  r^g  iy  KnöXn  fiori^s  t^S  Jltiftfuautflotov  xai  növ  xriroQcuy  ovr/Jf,  It'X- 
koyof,    'jQXmoXoytKrj    int^nrti].    llnQttpnjua  ror   n'—xß!'  xofxov  (1"'92)    \U — ^2  (über  du.s 

zwischen  1292  -1294  von  Michael  Ulabas  Tarciianiotes  gegründet«  Kloster,  dessen  iStcllo 
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jetzt  das  Fetchic-Djami  einniininfV  —  Th.  Uspenskij.  Das  'lyplkon  d*>*  |\irMtt#»r«  4«« 
Mamas  in  Kpol,  Odessaer  Jalirb.  Ii  Byz.  Abteil.  1  (1892)  7»  ff.  {JibvT  die  Lage  MaiiiJuu:i<«i4Tii 
—  D.  Bf  Ijajcv,  Di»  Kkdu»  der  Gotteamnltir  von  C3ialkqvat«a  in  Kpel,  OdMMr  JtM 
n  Bys.  Abtdl.  1  (1692)  85--106.  —  Mandiee  topograpUaefae  Ifattml  gibt  aaek  K.  Er«» 
noseljcev,  Das  Typikon  der  S'ophienkirche  in  K\k\,  Odessaer  Jahrb.  II  BrzaDt.  AbiiA  I 
(1892)  1Ö6 — 2ö4.  —  A.  van  MilliDgen,  'H  aX^9t](  9faK  rot  'EßJöfiov,  Zt''lÄ»yof,  Vif/««- 
loyim)  i-nixQonr,.  UftQaQttjfia  rnv  x'—xß'  rnuov  flf*9?"i      — (kommt  zum  Er|:ehni9k  cjm 
das  Uebdomon  nicht  in  Tekfur-äerai,  sontlero  in  der  Nähe  des  Dorfes  Makri-Kioi  1«^  — 
M.  J.  Gedeon,  Jiio  BvCtttfwvtm  ro«a^«0i'a»  (über  die  Lage  von  4wä^w  aad  ttttftm 
Ni9Uyw  'BßfoftadtUa  'EnanifW  vom  1.,  8.  N«v.  1892.  —  6.  B«fUri,  Owgi  rW  »mm 
9nr«Ko«  t»r  I«2«««r^c/wr,  Ebenda  6.  Des.  1892.  —  S.  J.  Bntjras,  T— jifffc» 

(Ter  Hgoftiutov.  iTpoo/^M  17  Bq6j[9<h,  Td  Bo^Qadiov,  Ta  'Jt'dfuiot,  Ptt«ilna  ir  fip«/>«K 
Mfra'ytHrt  ffeodaiQuf,  Jl  lotptayai,  'H  XQr<inxr'(>ftuo^),  Ebenda  9..  1»^  Nfiü  Ht^A  -  \T  ' 
Gedeon,  llegiXtjnrixtj  atjutiiaaif  nigi  rw»' f'»-  Xi  nuff  yrrrff  ror  iT  triu."»«  nCrj-n/fiM  .r»» 
SaXi-oyoe,  töfioi  xy  (1893)  39-41;  57.  —  L>.  Ueljajev.  Das  Euktenon  des  ki.  li<»ciu!4.aa 

Ün««  bei  der  ForphyreiiUe  «nf  dem  Fonun  des  KonetMitiiiM  und  die  d«tt  ▼oUaegMM  X»- 
ramonieii,  Odeeeaer  Jabrbncb  IV  Bys.  Abt  2  (1894)  1—22.  Vgl.  den  Beridii  tob  E.  K«r(t» 

B.  Z.  4  (1895)  614  f.  —  N.  Krasnoeeljcev,  Elm-  Bemerkung  zur  Frage  Ober  die  1.«^  4« 
Kirche  von  Clmlkoprateia  in  Kpel,  Odessaer  .lahrbach  IV  Byz.  AU.  2  il*f>4>  !?oa  'Ji^. 

Zur  Biblii>::rapltio:  G.  Destunis,  To|K>graphi<»  des  mittelaltfriicheo  kotnttaiitin>7frL 
Joum.  Min-  18^*2  Bd  219  Jan.  S.  1—32;  1883  Bd  22.3  Jan.  S.  1—29,  Febr.  S,  229—263  .Rr 
licht  Aber  nhlni^  der  Topographie  von  Kpel  gewidmele  WeAe  von  der  ICtle  dee  lt.  Jalv> 
bonderte  bis  auf  die  Oegeawait).  —  Die  iltere  Litterator  Ober  TepogiapUe  nd  DeakiOW 
von  Kpel  ist  zusammengestellt  von  O.  Frick  in  Paolys  Bealenayklopädie.  Artikel  Byzanuss. 
\V<if,re  Nachweise  wird  vermutlich  E.  Ob «'rhnnimrr  brinsen.  der  denselben  Artikel  fir 
die  neue  An^Eab<>  der  RealenzyklofruHe  (ibemommea  hat,  CIht  dir-  dfr  T''»p..irrspHi*  voc 
Kpel  gewidmeten  ^hnften,  die  unter  dem  Namen  des  Kodinos  zosammengefasM  wenit&. 
vgl  $  180. 

S.  Das  tbriga  swofttoah«  VinClaad. 

Ath.  Petrides,  fle^  re»  4$'  rio  <fijftft  'jlaymifitic  «r«e(»rMrre(  ,ia««MM>t««v  ff— 
eiov  M$Jl£  (in  Messenien).  nagvueoöi  10  (l«**«)  285  -  241.  —  L.  de  Laborde.  Lee.  cb^ 
ttens  pf  itiiiNulmans  dans  Tarropnlc  irAthftu's,  Rt^ruc  arcbeolorr.  \  (1^47  4*^  — 
J.  .St  \  wä  k  1 ,  Die  Akropuli*»  tu  altbyzüutiuisschor  Zi'it,  MitteiL  d.  kiuiM:iii«.li  uriiLwi'vr 
archSolog.  Instituts,  Athen.  Abteünng  14  (1889 r  271—296  (&ber  die  Umw&odliiiis  ^ 
Parthenon  in  eine  dnistliche  Kirche  and  Uber  die  ana  bjiaatiaiadbea  Kafitdl«  ani  Anfe- 
travstflcken  n  vennntende  Baathltigkeit  aoff  der  AkropoBa  in  dniatBehsr  Uli  — 
J.  Strsygowski,  'II  fioftj  rov  Mvtnjypv  Jtim  ^ftümi^mf  (in  Attik.il  Jiktiw  3  (1S90— teK> 
llfi  -l'J--.  —  KiiK  musterhafte  topographisch-historische  Monojrrai'hu  hat  >'m\\  ^ttrt^ 
in  .\lak«Hlomeu  iihalten:  P.  N.  Papageorgiu.  4t  2<(»p<u  xai  ta  Jt^ot  aim-.  x.i  t^^' 
^^^«c;  xai  1;  ^ui-rj  ioMr^rov  tov  UQod^/iov,  B.  Z.  o  (1&^)  225 — 329  (luit  saebeo  i^tVial. 

Dasa  Ibiehträge  von  A.  Papadopaloa  Keramena,  Via.  Vr.  1  (1894)  81S— <8S.  —  V. 
Tomaaebek,  Die  vetalawiache  Topographie  der  Boaaa,  Henegowina.  Cr—  gern  and  Aftr 

ungrenzoudon  Gebiete.  Mitt<  il.  der  geogr.  (yCSellach.  in  Wien  23  (  -  Nene  Folg«  iSl  il"^) 
497- VJS:  :>45-.^67.  -  W.  Tonaachek,  Zar  Knude  der  Hlaiwa  FfalbiMel.  SÜBngehar. 

Wien.  Ak.  99  (1881)  437—^07. 

4.  Die  Inseln. 

Cb.  Bayet,  La  n4eropole  chrftienne  de  Hilo*  BolL  de  cofreep.  belL  S  {tff>i  M7 
bis  359.  —  N.  Petres,  ^/fut  n^y(fm^  tmm  jcefiM^iff dr  «Iomw*  ßmm§t 
Jf«fMM««(  8  (1884)  810^1$. 

6.  AatoB  «üd  AMk». 

P.  Chakhathenoof,  Description  de  In  n^mdence  patattttals  d*Bdrhmijkd8in.  K4- 
fhmiarftin  1842  (mir  naanginglidii).       Dam  die  Maehtilga  van  Braaaet»  Deacti|riia 
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d'Edehmiadib,  rMdenee  du  pstrianh«  de«  Arm^nfoiia»  Bern«  wAMog,  15  (1859)  427  Ins 
487. —  P.D. Kappas,  '^p/aioAoytxcd  eqyHWtfftf,  JE^AAo/ec,  '^ß/aiolo/Nt^  l^riffM^»  Jldf- 
d^nifta  t^i  tlk'  fOf»ov  (1891)  35—40  (Topographisches  und  Epigraphisch^  aus  Challcedon, 
8ankioi  u.  s.  w.V  —  W.  Tomasrht  k,  Zur  hiHtori^^chen  Topographie  von  Kleinasien  im 
Mittelalter  I.  Sitzuugöber.  Wieptir  Ak.  1891  Bd  124.  —  M.  A.  Fontrier.  Lp  monast^ro 
de  Lemboa  pr^  de  Smyme  et  ses  posseasions  au  XHI"  siöcle,  liull.  de  corretipoiidanco 
helMn.  6  (1892)  879  -410  (Sber  die  Liige,  die  Gfeineii  und  den  BesiliBlBiid  diese«  roa  dem 
Kaieer  von  NÜEMe  Johannee  Dnkss  Batetses  gegrOadeken  Kteefasn).  P.  Orego- 
riadf-s.  7r  ttQu  uotnj  rov  Zum  wn»  tifp  twtoyft^ptxijr,  tatofut^it  mi  4utMifititiltf  «v«^( 
bmiHf,  Jeruaalem  1875. 

9.  Kunstgeschichte. 

1.  Znaammeniasaende  Daratellongen.   Begriff  der  bysantiniaoben  Eonat.  Qaelleo. 

F.W.Unger,  Christlich -griechische  oder  byzantimache  Kunst,  Ersch  und  Gmbereche 
Encyklopidie  L  Sektten.  84.-85.  Bd  (1866—67)  (enier  Yeimeli  einer  Qeeanrtdawtennng, 
der  jetct  freilich  ab  misslungen  endieint).  —  Ntkodim  Kondakev,  Gesehtehte  der 

byzantiniBchen  Kunst  und  Ikonographie,  Odessa  1876  (russ.)-  Dasselbe  Werk  erschien  in 
französischer  Bearbpitnnp  als:  TÜBtoirc  fle  l'art  byzantin  cnnsiilert'  prinripalrmont  dnns  les 
miniatures  etc.,  «Edition  fran^aise  originale,  publiöe  par  l'auteur,  tiur  la  traducüoQ  de  M. 
Trawinskij  et  pr^^ee  d'nne  pr^face  de  M.  A.  Springer,  professeur  ii  runiversitö  de 
Leipdg.  2  Temee,  Patia  1886—1891.  Ygl.  die  Beeprechnng  Ton  Cb.  Bayet,  B.  Z.  5  (1896) 
191—195.  —  Ch.  Bayot,  L'art  byzantin,  Paris  (ohae  JahwssshI,  aber  woU  1888  endiie- 
nen).  —  Kone  Übersicht  der  byzantinisclun  Knnstüpsrhirhte  von  J.  Strsygowski  im 
Afhxof  iyxvKXmraiJixoi'  ^  (AtliPti  — IMt8)   119—121?.     -  (r.  E.  M  a ii  r og i a n n e s , 

HvZttyttytj  xui  Itv^ak  t ifoi  xukXitij^ym,  AtheD  1893  (kurze  LTicrsicht,  in  der  aber  die  Monu- 

mente zu  wenig  bertlcksichtigt  sind).  VgL  die  Besprechung  von  J.  Strzygowaki,  B.  ZL  3 
(1894)  409  f..  und  J.  8.,  Tis.  Yr.  1  (1894)  701-721.  —  Skine  der  l^jmtimeehen  Kunst 
von  Kar!  Sittl,  Archiolegie  der  Knns^  Mfinchen  1895  (Handbuch  d.  klasa.  AJteriaimswiee. 
6.  Bd)  S.  773—801  (grösstenteils  nur  unverarbeitete  und  unzuverlässige  Notizen).  —  Fr. 
X.  Kraus,  Geschirhto  flor  rhri««tlirb»»n  Kunst.  Erster  Haiul:  Di«?  iH-IIcnirttLscli-iöinischr 
Kunst  bei  den  alteu  Clutsten.  Die  byzantinische  Kunst.  Aufäuge  der  Kunst  l)oi  diu  Vr)|- 
kern  des  Nordens.  Freiburg  L  Br.  1896.  —  J.  Strzygowaki,  Die  byzantiuische  Kuust, 
B.  Z.  1  (1892)  61-78.  Handelt  Aber  prinapielle  Fragen,  bea.  Uber  den  Begriff  der  bysaa- 
tiiHscben  Knnsfc  nnd  ilir  Yttbilfcnia  nur  antiken,  sltduiaUiehen  and  erientaliaehen  Kunst 

—  Jul.  v.  Schlosser,  He idnieche  Elemente  in  der  christlichen  Kunst  des  Altertums,  Bei- 
lage zitr  <Mnii<  !i.  tMT>  Alk'cmeinen  Zeitung  vom  26..  27..  ?,0.  OVl.         f\r.  2\^,  210.  2r,li. 

—  F.  VV.  üugtjr,  Quellen  der  byzantinischen  Kmistgeschicht^,  1.  Bd.  Wien  l.^Ts,  mi  der 
Vollendung  dos  Werkes  wurde  der  Verfasser  durch  den  Tod  verhindert.  —  Daxu  die  zu- 
ssmmenfcsaenden  knnstgesehieiitlieben  Werke,  bes.  Carl  Sehnaaae,  Gesduehte  der  bil- 
denden KAnsta  8  (1844)  98—285  »  2.  Anfl.  8  (1869)  105-801,  and  Anten  Springer,  Hand- 
bneh  der  KoDsigescbiehte,  Dlnatrierte  Ausgabe  2  (Wpaig  1895)  1—79. 

S.  SfsnlilnafcftfUtt  d.  h»  DnntoUnffn  der  Kmut  einselner  Zsitnbtc^tte  nmk 

elandner  OebletotelU. 

A.  Einielae  Zeitabschnitte:  F.  Allnrd,  L'art  paien  sons  les  empcreon chrctiens, 
TnrM  —  Ch.  Bayet,  R<>€li«>r(hos  pciir  ^rr\'if  ii  HiiMtoirt'  »1»'  la  [»ointure  et  «!«■  1a 

aculj^ituit'  chretienttes  en  Orient  avaut  la  quereiie  des  Iconoclnstea,  Pari-'^  l'-Ti)  f  -  BiblioflK  ^nic 
de»  Cooles  franfoises  d'Athönes  et  de  Korne,  fasc.  10).  —  Skizze  der  christUch-griechischcn 
Knnst  im  6.  Jahrii.  ven  Fran  J.  B.  Bnrj,  in  ikiee  Galten  Eietory  of  the  laier  Ronan 
empfre  2(Londott  1889)40^54.  —  ***,  El  aite  en  la edad-media:  eriganes del arte  emüane, 
el  arte  bvzantiiio  ♦  t< .  an  loa  m^os  XIII  y  XIV,  Madrid  1894  (mir  unzugänglich).  —  N.  Pisa- 
reTskij,  Die  Bedeutung  dea  Bfldentnnnee  in  der  Geeehichte  der  kirdilieben  Kanal,  Ötanqn 
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in  der  Gesellschaft  der  Freunde  religiöser  Bildung  1894  AuguMheft  S.  157—  IT^  nH«.!  inr 
unzugänglich).  —  über  die  fipd^ntung  des  Bilderstrpites  ftir  die  Kunst  de«  Ab«i>dLKariM 
handelt  Franz  Friedr.  LeitBchub,  Geschichte  der  karoiiiigmhen  Maler».  Berlin  l'^M 
8.  9 — 31:  Die  Libri  CaroUni  und  der  BUderstreit.  —  Aiiaa«rdem  sind  natArlidi  für  du  Jlm 
flöge  4er  hyt,  Eonsi  die  der  frOlunifctolalteiltelieD  Knint  gewidneteo  Weik»  hmg^Am 
wie  R.  Garraci,  Storia  dell'  arte  cristiaM  nei  fmii  otto  aeeoli  della  chieM.  6  Bde  ■« 
550  Tafeln,  Prato  1873—1881. 

B.  Einzelne  GoKietstoilf  feinzclne  Stiiiit«'.  KlH'it.  r.  KirrK^^n'-  1.  E<'B 
Htantinopel:  Ch.  G.  Heyn«,  Prisra  artis  opera  iiuai-  (.'uuBtantiDopob  rxt.u-'^  in«a»> 
rautiu-,  Cununcntationes  Soc.  regiae  biicnt.  Gottingeusis  11  (1793)  C<»nui«ruu  hi*UM.  ^ 
plul<d.  1— S8.  Denelbe:  Smoria  artia  oi>cra  qoae  aab  imperatorilma  bywanKniw  iaeteMB^ 
raator,  elModa  8.  89—88.  Doaelbe:  De  interilii  operam  com  anliqiiae  tarn  atiitie  mm 
qua«'  Cpoli  foiaae  memorantar  einaqoe  canasU  ac  tempotüma«  ebenda  12  (1796)  '27:^ -».ev 
Derselbe:  Artes  f^x  Cpoli  nunquam  prorsns  exulantes  usque  ad  instaurata«  in  ordd'oeu 
artium  officinas,  i'))pntla  (1799)  5 — 22.  —  J.  Sreznevskij,  Die  hl.  .S>phienkuTl»e  ir 
Byzanz  nach  der  Be»cbrt'ibung  eines  russ.  Pilgers  aus  dem  Ende  dea  12.  jAhrfaaaJiErt^ 
Tnidy  dea  8.  aidhliolog.  Kongrcaaea  in  BossUnd,  der  im  August  1874  in  Kmt  alallsiteiiK 
hat,  1  iKiev  1878)  95—100.  —  A.  Levalt  Lee  prineipalee  moealqoe«,  pentarc*  H  metif- 
tnrcs  existant  ä  Kahrit^-Djami  ti  Constantinople.  Texte  (catalogue  explicatiO  arec  42  fk>t»- 
graphies,  Konstantinopel  1886.  ~  .Nikodim  Kondakov,  Die  bj'zantäntschen  KirrbeB  oiy^ 
Denkmäler  Kpels,  Odessa  I^^^  (Scliriften  des  6.  archiolog.  Kon?r(»«f*f«i.  T.  Uli  «.rus*.;.  \'td 
die  Besprechung  von  G.  Destunis,  Joum.  Min.  1887  Bd  250  Ö.  30.i — 324  irus*.).  —  *i. 
Laskin,  Bemerkungen  über  die  Altertümer  Kpels,  Viz.  Vr.  3  (1896)  337—340-  —  Ta« 
die  antiken  KmiBtverke  Im  mittelalterliefaea  Kpel  vgl.  §  128»  2  (8.  883)  od  An.  2, 

2.  Daa  flbrige  earopiiaclie  Featlandt  A.»  Cbriatüdw  AHwtaaMr  GrieckcHlaik 
Journ.  Min.  1854  Bd  81  Abteil.  H  31-68;  143-230  (mit  Plaatlten)  (rwa.).  Ha^ih 
Ober  die  byzantinischen  Kirchen  in  Atlu-ii.  iiltor  Klöstt-r  im  PtInponn<»9  o.  w.  —  Cbar!»-- 
Diehl,  L'eglise  et  ies  niusaiques  du  couvt  nt  de  Saint-Lnc  «  n  T'Ium  itlf.  {'.«ria  (—  BAL 
des  (icoles  franf.  d'Atlienes  et  de  Rome,  fasc.  55).  —  G.  Lampakes,  kf*iciiurui^  e^/n*^ 
Xojriti  rij'f  f^oytji  Jaiffiovt  Athen  1889.  —  Jos.  Straygewaki,  Beate  aUdniaUicher  Kmat 
in  Griechenland,  I.  Aidiitektnr,  U,  Sknlptsr,  BOm.  Qnattalaehr.  4  (1890)  1-11;  «7—1». 
—  G.  Millet,  L'cLili^i-  de  St.  Andrö  et  le  monast^re  de  S'«"  Philothee  k  Atbenes.  R  L  1 
(1892)  646— 64'S  (kurze  B»  Si  lin  ibung).  —  Spyr.  Pa-anoles,  Bt\ayTtrrj  t*/rr  >'  tfi^rWc 
'Fcfia  (Tagesausgabe)  vom  20.  Sept.  l>^94  *  Rptttingsruf  für  die  bj-xantini?rht  n  nkmil^r 
der  Stadt  Mystras  Wi  Sparta).  —  G.  Millet,  Rapport  sur  une  miaakm  a  Mmrm,  BaiL  ^ 
correap.  hell.  19  (1895)  268^272.  —  Heiarieh  Broekhana«  Die  Enat  im  4m  Aihae- 
IdÖBtem,  Leipiigt  Broekhana  1891,  ein  ttefiUch  aaageatatketea  Werk,  «elchea  tfhcr  aDr 
IIanpl|Hinkte  dea  Themaa  gnt  ontemehtet  Naehtiige  lieferte  J.  Strajgewaki.  Bw  L  1 
(1892)  347—351.  —  F.  Kanitz.  Serbiens  bya.  Monumente.  Wien  1862.  -  Gebr.  Skorpil. 
Dio  mitt.  laltt  i  !.  Kirchen  und  Kirchhöfe  in  Sofia,  Sbornlk  Wirarsk  2  l-nlg.i.  D.  M^f 
phcrson,  Anti'iuiti'  .s  of  Kertsch  and  rf^oarches  in  the  Cinimen.ui  H<»>pfi<'ra*.  London  l^^^T 

3.  Die  inseln:  A.  A.  Dmitnjevskij,  Patmische  Skixzeu,  Trudy  Kievakoj  dack. 
ak.  1808  Mira  8. 810—871  (Aber  die  Kirchen  von  Patnoa»  ihre  Onamenle  mA  Ü»  ffhüai 
dea  Skeuophylakion  dea  Jehannea-Kleatei«).  —  Joa.  8trsjgewaki,  Nea  Meni  aaf  GUm. 
B.  Z.  5  (1896)  140—157  (mit  drei  Lichtdmcktafein).  —  Vgl  aoeh  die  AhUiln^  ImMs  ■ 
den  Rubriken  , Geographie"  und  , Topographie'. 

4.  Klcinasien  und  Afrika:  Melchior  deVogö^.  ^srli»*»»  df  1a  T»*rTe  Saittt* 
Mit  ;iO  Tafeln  und  vielen  Textbüdem,  Paris  1860.  —  Kurzer  Abnsa  d«s  VVsrhstaKa  i»t 
Jerusalcmer  Bauten  von  der  Zeit  dea  Titna  bia  n  den  Krettsfahrem.  MÜteihnigan  (8eofctfMqa> 
der  k.  ertbodesen  Fnlialittageaelladi.  1695  Fehraarbeft  8. 5^21  (tnaa.).  —  19.  Kondakev. 
Reise  nach  dem  Sinai  im  Jahre  1881,  Odeaan  1888  «  Bd  88  dar  ZapiiU  d«r  orantMiirbM 
UniTenitit  in  Odean  (maa.)  (Altertümer  dea  Eleaten,  Minialra  n.  a.  w.).   TgL  die  Be- 
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sprechung  von  V.  Stasov,  Joom.  Min.  1883  Bd  226  S.  325—346  fniss.)  —  G.  Millet,  Lm 
monastcrps  et  Ips  t^gliflos  do  TrebiVondc  Ihill.  <  orrt>8p.  heU.  19  (1*^05)  419—459.  — 
liiau  die  Kigäiuuug  von  Jos.  Sirzygownki,  Los  cliapit«aux  do  &>aiut-8ophio  ä  'l'rebizondc, 
Bull,  de  corresp.  hell.  19  (1895)  515—522. 

S.  Italien:  C.  Fr.  v.  Rnmohr,  lialienisdie  Fotschmeen  1  (1887)  291  ff.,  8  (18S1) 
188  ff.  —  EneogniaBe  der  bjiuftjiiiachen  Kunst  in  Itdien,  Jonm.  Mm.  1855  Bd  89 
Abt«il.  ^^I  118 — 121  (kurze  Anfrlhlung  byzantinischer  Gemftlde,  Mosaiken  und  Fresken 
in  Itali.nl  —  Dom.  !>.  Hravina,  II  Duomo  <\\  Moiimik'  ilhistrato  etc.  Mit  '.»0  Tafeln, 
i'aieriuo  1859 — 69.  —  H.  W.  Schulz,  Denkmäl»  i  r  Kunst  dps  Mittelaltere  in  Unter- 
italien, 4  Bde  mit  Atlas.  Dresden  1860.  —  Dem.  .^aiazaro,  Studi  sui  munomenU  della 
Italia  meridionale  dnl  IV«  al  seeolo,  8  Bde  in  OraM*Folio,  Neapel  1871—1877—1881 
(saUreidie  kolorierte  AbbOdnngen  von  Moaaiken»  Freaken  u.  a.  w.).  —  6.  Clanaae,  fiaaOi- 
qaes  et  mosalques  chröticnnes.  Italie-Sicile.  2  voll.,  Paris  1898.  Vgl.  die  Besynt  t-Ining 
von  Ch.  Diehl,  B.  Z.  4  fl895)  IRR.  und  von  .T.  P.  Kii-s.  li,  HiHtorifichfs  .lahrlm.  h 

16  (1895)  916.  —  Ed.  .Tordan,  Monuments  byzantins  de  (Jalabru,  Melanges  (rarciicoln^^ic 
et  d'histoire  9  (1889)  321—335.  —  Charles  Diehl,  Le  monast^re  de  S.  Nicolas  di  Casolo 
ptte  d'  Otranto,  M^langea  de  T^ole  tnn^  de  Rone  6  (1886)  178—188.  —  Ch.  Diehl, 
Notea  anr  qoelqnea  mennmenta  bytantma  de  ntaüe  meridionale,  IMaagea  d'arefafologie 
et  d'histoire  publiös  par  lecole  fran^aise  de  Romo  10  (1890)  284—802;  11  (1891)  1—52; 
12  (1892^  H79— 405.  Der  erste  Teil  handelt  Ober  die  religiösen  Zentren  des  byzantinischen 
Kalabricn.s,  nilinlicli  Rossano,  dif  Abtei  de  Santa  Maria  del  Patir,  Sun»»  .s'evt^rina,  Catan- 
zaro  und  Reggio;  der  zweite  übtsr  die  Blremitengrotten  und  die  untenniischen  Kainillen  der 
Gegend  von  Tarent;  der  dritte  über  eine  unterirdisclie  und  mehrere  oberirdische  KitpeUcu 
bei  Oiranto.  —  Die  genaanten  and  andere  Arbeiten  hat  Ch.  Diehl  maammengefBaat  in 
aelnem  achflnen  Bnehe:  L'art  bjnantin  et  aon  inflnenoe  anr  loa  arta  en  Ocddent»  Paria 
(1894).  Vgl.  die  Beaprechungen  von  A.  Kirpiinikov,  Viz.  Vr.  2  (1«95)  666—673,  von 
N.  Pokrovskij,  Christ,  itonie  1895  Sept.  -  Okt.  S.  377  E.  Dubbert,  Repertorium 

f.  Kunstwiss.  19  1189»;)  49—60,  J.  Strzygowski.  R.  Z.  ö  (  isi)fi,  (iOo  f.  —  0.  S.,  Ravenna 
und  seine  Altertümer,  Journ.  Min.  1877  Bd  191  Juni  8.  180  ff.;  Bd  192  Juli  S.  1—36  (rusa.). 
—  Chnrlea  Diehl,  Bavenne,  ^tndea  d'^archdologie  bycantine,  Parw  1885.  —  Hanptwerk 
Aber  die  Marcnakirehe  in  Venedig:  La  BaaUiea  di  San  Hareo  bVemna,  iUnatrata  neüa 
stoiia  o  neir  arte  da  srrittori  Veneiiani,  13  Teile,  Venedig,  Ferd.  Ongaaia  1878—1893. 
Auch  in  fraiizösiHcher  Übersetzung  von  A.  Cruvelle.  —  Carl  Neumann  (Mannliiim), 
Die  Marcu.^kir<  ))•  in  Venedig,  Prensaiacbe  Jahrbttcher  69  (1892)  612— t>ö7  und  737—760. 
Besprochen  B.  Z.  1,  359  f. 

3.  Schriften  venniachten  Inhalts. 
Hauches  Byzantinische  enthält  das  grosse  AbbUdungswerk  von  D'Agincourt,  Ui- 
ertotre  de  Tart  par  lea  monoment»  depnia  aa  dteadenoe  an  IV*  aitele  jusqu'  b  aon  renon» 
▼ellement  an  XVI^  6  Bde  mit  325  Tafeln.  Paria  1828.  Aneh  in  dentacher  Beari»eitang 

von  A.  F.  V.  Quast.  3  Bde.  Frankfort  a.  M.  ohne  Jahrzahl.  In  englischer  Übersetzung, 
3  Bde,  London  1847.  —  P.  A.  Pothier,  NouvelUs  d»<ouvMtfs  arf hc'ologiques  faites  ä 
Cple,  Kpel,  Imprimerie  Centrale  18Ö7  (Grab  einer  Enkelin  Justins  Ii,  Basrelief,  Medaillen, 
ein  Monument  Theodosios'  II).  —  Joh.  Wilh.  Appell,  Monuments  of  early  Christian  art, 
aculpturea  and  cataeomb  paintinga.  London  1872.  —  G.  Lampakea,  JfcA^«i,  iffyavttit 
K€ti  napafyif«9»^  iiSp  1892—1898.  —  Joa.  Strzygowaki,  Drei  IGaaellett,  Ehrengabe 
zum  70.  Goburtstage  De  Rossis,  herausgegeben  von  A.  de  Waat,  Rom  TS92  S.  394—408 
(-  Kiim.  Quaitalsrhr.  7  [1893]  1—10).  Handrdt  Ober  die  WeiMn--lii iff  Tlwodosios*  dps 
firoBseu  am  goldi-m  n  Thore  in  Kpel,  ein  koptischea  G^brelief  aus  lüiro,  die  Maria  Grans 
in  der  byzantinischen  Kunst. 

4.  Ikonographie  und  Symbolik. 
A.  Znsamnu'ufasscndc  Werke:  Ferd.  Piper,  Mythologie  und  Symbolik  der 
;lijristlidien  Kanat  van  der  «Iteaten  Zrit  bta  ma  16.  Jahrinmdert,  2  Bde.  Weimar  1847  big 
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1R5)1    -  F.  Pippr.  Finloihmg  in  die  mAmimcntÄle  Theologie.  H.  tTiri  (mit  i«p*w2« 

Ii*>rü'.ksi<liüguüi;  der  byzautiuiächen  Kunst).  —  Martigny,  i»it;iM»iUia.irt  dra  tnth^-*-^ 
chr^tieniies,  Paris  1865.  —  Sergins  Gregor  Stroganor,  DcaDogrmpbiacha  (»nnui 
(DcoiiopiHnyj  Ucevoi  podUmiik).  Mfldom  1869  (entliilt  ttW  700  H«il%nhiMcr  mm  nmmkm 
Bm)  (mir  «aneiiiglieh).  —  W.  Snitk  and  A.  Gheetham,  DicÜMMBy  of  ihiirfi«  a» 

qidties,  2  voll.,  London  1^75 — 1880.  —  Fr.  X.  Kraus.  Realencyklopidje  pirr  r^rtHkA« 
Altfrtnnu-r.  2  B-le,  Fr^iburg  1882—1886.  —  Ch.  P<  nn.-tt.  Christian  ar-h*-  .:  -t.  ^% 
York  l^H**^^  (mir  unKiigfinplich).  —  Andrö  Pörate,  I/an  luV^lo^ip  rhivrirnn.  I'.-.r^-.  \''r^ 
—  N.  V.  Pokrovskij,  DenkmAler  der  orthodoxen  Ikonographie.  I>enkxtuiier  der  alstint- 
lidieii  Periode.,  DenkiBikr  der  bysantinisdiMi  Ikooographie  uaä  KwA»  GM^hAi^ 
Ctenw  1898  mid  1894  (HiUbiiiittel  f&r  Anftngw).  —  Victor  Schalte«.  AfctUlipi  4r 
altchristlichen  Kanat,  München  1895.  Vgl.  dw  Bcoprechung  von  J.  Straygov^ki,  R.  I 
5  (189f;  i  ?.47— r.r.O.  —  Fünige  filtere  Litterattir  rar  rhristlichen  Archaeoloipe  Wi  H.  1. 
Koesttin,  Geschieht«»  Am  christlichen  Gottesdienstes.  Freiburg  L  B.  1*"T  S  l  f. 

B.  Spezialsciiriften :  1.  Schriften  vermischten  Inhalc-^  E.  Barbar 
Über  die  Einwiriuing  der  Apokryphen  auf  de»  Bitos  und  die  HeüigentoAlt^^i,  Joora.  Ms^ 
1885  Bd  242  S.  Vl-^llh  (ran.).  —  S.  MtaU.  Afadea  icMMgnpUqiaea  et  ■■  ilfiliiti|iii 
sor  le  moyen-ftge,  prcmi^re  s^rie,  Paris  1887.  —  A.  Kirpi£otkoT,  Die  Wadaetwaftw 
der  Heüigenmalerei  und  der  volkstQmli)  ht  n  un*I  gelehrten  litfaiatur.  ArWit«-D  fTmdT'  de^ 
8.  archfioloc.  K^ntn^«***-^  \n  >fo«k»u  II  213 — 22y  (rua«.)  (mir  nn?TTrfn.;lic!i'  —  Rjedis 
MateriaUen  zur  byzauüuischen  und  altrossisrhen  Ikonographie,  Arrh»i'lojri.-<-h^-  Ns-hrkhtrt 
und  Notiien  herausgeg.  von  d.  Moskauer  Archäaiog.  Gesellsch.  1893  Nr.  7,  ^  und  ii;  {ram. . 
Aaf  den  awaüeit  Aiiikel  von  Rjedia  Iwaelit  adi  ob  Artikel  «ob  H.  SperMokij.  !■ 

Legeade  tfter  den  Tod  dea  Kein,  ebenda  Nr.  18  (rasa.)  (nur   c*'C^T  —  Fat* 

Weber,  Geistliches  Schanapiel  and  kirchliche  Kunst  in  ihrem  Verhältnis  erlAotcrt  an 
Ikr-Tir-CTiphtf  (1er  Kirclio  und  Svn.^goge.    Mit  in  AMiililunc.'u   in  Licht'lrurk  :)ni    1*  "X^rX 
bildorn.    iftuttsart  l'^CU.    Hier  S.  138-  1S6:    Kirche  ux\<^  Synairo:;«'   m  dt-r  hjtMatuäfr^^ 
Kunst.  —  Priestermönch  Joann,  Das  Zeremonienbuch  des  brtantmiachea  Hofe«  1»^  ! 
caarimoBSa  aniae  bynnliiiae)  ala  ktidilidMKtklokgM^  Qoelle^  Moakan  I89S  <r«aa.)  <«• 
nmaetagUck).        die  Kritik  tob  D.  BjeljacT.  YIl  Vr  S  (1896> Stt-«?«.  -  J.  Sick» 
berger.  Die  Gräberfunde  von  Aelimim-Panopolis  und  ihre  TTwlfa laaft  fir  ^a  driat&ftf 
Leben  der  alten  Kirche,  Hi.stori><  ii  pcditische  Blätter  115  (1895>  841—266. 

"2.  .Schriften  znr  spt-'7.i»  ll»'n  Ik nn  n^raphie:  A.  Sprineer,   Die  Getie«4ätö4" 
in  der  Kunst  des  frühe»  MttteUlters,  mit  lxft»otiderer  R&cksichi  auf  den  Ashbamkani-rce- 
tateuch.  Abhandl.  der  phiL-hisL  Cl.  d.  k.  sächs.  Gesellsch.  d.  Wisa.  Bd  9  Nr.  6  1 1  'is^4  u  — 
J.  J.  Tikkanea,  Die  (SeneaiflBMMaiken  van  8.  Mam  in  VcMdiK  lad  ikr  Vctkitaia  aa  die 
MiniataTCn  der  (lettonbibel  Bebel  einer  tTntenachnng  «bcr  den  üiafra^  der  ■ittrklBt 
]ichon  Genesisdarstellnngen  bea.  m  der  bjauttnuecheB  und  italieiuscheo  Kunst.    Hit  l<  I 
LichtdnicktafcLn.   Acta  societati«  «ci^nHanim  Fennirn»»  17  in«»??;fn^«ri  1""^"*]    ?  C    t^-'"  —  j 
N.  Pokrovskij,  Das  Evane^Uum  io  den  ikonographisrh»  a  l>enkjnÄ]»  ni       -s.  dd-a  fenia*'  i 
tituschen  und  manschen,  Petersburg  1892  (russ.).    Vgl.  die  BespntH-httng«-o  von  J.  C  < '  ' 
tajev,  Jonn.  Min.  1898  Bd 879  Febnaikeft  & 494—500  (iwa.).  A.  PaTleTakij.  ai i  | 
(1894)  18«— m  Tb.  J.  Bnalajev.  Chriat  «eaie  1898  JaMuv-Fibr.  8L  «II— SB» 
J.  Pomjalovskij.  Viz.  Vr.  1  (1894)  4<.>7— 412.  A.  J.  KirpifnikaT.  Zapiski  der  k.  rmm.  j 
archäolog.  Gesellsch.  VIl  3—4  Beilage  S.  LTXrVTTI    CXI.  mir  mim-InglichK  -  F.  Did-t 
I^es  apoca!yps<»5  illmninees  mannscrites  et  xyiograp)ii>jiies.   Pana  I-Ti\    —   F^^^ar   Bo»  1 
laev.  ;>2  russimthe  Bilderapokalypften.    Sammlung  von  .\bbüdangeQ  aaa  iÜi»trtert^ii  Af>»-  | 
kalypeen  in  russischen  Uandschriflen  dee  16.— 19.  Jebrii.,  8  Bde.  Moekan  «d  PtteeabaR 
1884  (raaB.k  —  Fr.  Wiegaad.  Der  ftaeagel  Uehael  nnler  BerttkeiBbtigi^  dar  by» 
tiaiacben.  aMüaliacben  und  romaniaeben  Kanal«  Stuttgart  188ß.    -  Jos.  Straygeveki.  j 
!knn.>i:r.»phie  der  Taufe  Christi,  MRn.  hen  1885.  —  Max  Scbmid.  Die  Darstellanit  der  G»-  ; 
burt  Chmli  ia  der  bildenden  Kanal,  Stattgart  1890.  —  A.  J.  Kirpi^nikeT.  Mhb  ob  Ikaaa^ 
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graphie  der  Oeburt  Chriati.    1.  Die  Roiso  niich  Bctlik-lioni.    Zapiski  d.  k.  ruaa.  archüolog. 
Gesellsch.  Vü  1.  2  S.  9ö— KU  (mir  unzugänglich).  —  Ford.  Noiick,  Die  Geburt  Christi 
in  der  bildenden  Kunst  bis  zur  Renaissance,  Darmatadt  1894.    Vgl.  die  Besprechung  von 
J.  Sirzygowski,  B.  Z.  4  (1895)  601—605.  —  £.  Dobberi.  Die  Darstellung  des  Abend- 
mahl« durah  die  bysantuuBehe  Knaftt,  Zahns  Jdbwber.  für  Emutwiss.  4  (1871}  281—846; 
ftittlUurlicher  im  «Repertorium  f.  Kunstwissenschaft'  15  (1892)  357 — 384.  —  A.  J.  Kirpifi« 
nikov,  Die  Deesis  im  Orient  und  Occideut  und  ihre  litb^rarischen  Parallelen,  Joum.  Min. 
Iöö3  ßd  290  Nov.  S.  1—26  fruss.).  —  F.  A.  Lehner,  Die  Marienverehrung  in  den  ersten 
Jahrhunderten.  Mit  H  DoppelUfeln  in  Steindruck.   2.  Aufl.,  Stuttgart  1886.  —  Eixöyis 
%r]s  ^momv  »tdovfttytti  lijs  XtQCoy^aov,  'ExkX.  jX.  15  (1895-1896)  231  f.  —  G.  Millet, 
QodqiMS  raprteentatioiis  bysanlines  de  la  Salutetü»  aog^Iiqne,  BnU.  de  eonre^.  hell.  18 
(1895)  458—488.  —  L.  J.  GaenebAult,  Eaan  mir  l'ieemgni^hie  dee  «pOta»  Um  allri* 
buts,  leurs  costames  etc.,  Revue    ii  Ii  ulog.  7  (1850)  294—310.  —  Joh.  Ficker,  Die  Dar- 
stellung der  Apostel  in  der  altcluiatlichen  Kunst.  Ticipzig  —   A.  A.  ravlovykij. 
Zur  Kruge  (Iber  die  Dsirstellungen  der  EvangeUciten.  Denkschriften  der  k.  riuis.  areliäoiog. 
Geaellsch.  Bd  7  (lft94)  (über  Evangelienbilder  in  den  Codd.  Athen.  57,  87,  151,  163).  — 
D*  Alnalov»  Die  Detaila  der  pftUMüwnaifldieii  Ardiitektar  und  Topographie  anf  dm  Denk- 
mllera  der  ehrietl.  Ktmat»  MitleiloBSen  (SoobUenga)  der  k.  erttiodozien  PaUatinegeMlbeh. 
1895  Juniheft  S.  335—361  (russ.)  (aber  DarsteUnng  verschiedener  Bftnton  in  Palästina  auf 
DenkmSIloni  des  5. — 8.  Jahrb.).  -  Jon.  Rtrzypowsk  i,  Die  Tvclio  von  Kpel,  Analecta  Grae- 
ciensia,  Graz  1893  S.  141—153  (über  die  zwei  anhkou  Tychetypen  von  Kpel,  die  ap8t-er  durch 
die  Panagia  ersetzt  wurden).  —  A.  J.  Kirpi6uik  u  v,  Wunderbare  Statuen  in  Kpel,  Odessaer 
jralirboch  IV  Byz.  Abtefl.  2  (1894)  23—47  (russ.)  (handelt  im  Anaehluaa  an  StizygowakiB 
Arbeit  «Die  Tjrche  toh  Kpel*  über  einige  «n  bysaatlnisehe  8tataen  sieh  anknöpfende  volka- 
tflmliche  Anschauungen).  —  E.  v.  Barsov,  Altrussische  Denkmäler  die  Krönung  der  Carett 
von  Russland  betreffend,  Vorträge  der  Meakaoer  Geeellscball  fttr  Oeaduchte  und  AUertOmer, 
Moskau  1883  Bd  1 1—160  (mae.). 

5.  Tliaeiia»  Ta^haik  vmä  JUllMtik  dar  byiaatialMlkaB  Znast. 

IMe  wicbtigate  Originalqnelle  Uber  die  traditionellen  Yoiachriften  der  byiantimwuhan 
Maltaoüinik  und  Ikonographie  ist  das  berühmte  im  Jahre  1468  von  dem  Mönche  Dionysios 
aus  Phnma  iiuy  'Ay^tiftav  vcrfasstc  Malbuch  des  Athos:  'Egfirjyela  tiäv  !^o)y()<<(füiy,  Athen 
1853;  2.  Aiisgabe  von  Ä. ^onstantinides,  Athen  1885.  Französisch  Obersetzt  von  Didron, 
Manuel  d  iconographie  chr^tienne  grecque  et  latino,  Paris  1845.  Deutsch  von  G.  Schäfer, 
Das  Handbneh  der  Malerei  vom  Berge  Athos,  Trier  1855.  Russisch  von  Bischof  Por- 
phyrina,  Kiev  1868.  Vgl  BnalaeY,  82  mariBcbe  BOderapokalypeen  (a.  o.  Nr.  4  B  2),  Test- 
band S.  140—161,  nnd  C.  Seknaaae«  Oeacbichte  der  bildenden  Kdnate*  8  (1889)  286  ff. 

—  Sp.  F.  Lamproa,  Ottyttynutov  Jo^ngfi  itt^  ^toyQa(fltts,  x^^Q^yQ"^"*"  ,nt/>x?'  rvy 
ro  ngmiov  uettt  ngoXoyov  ixii^nuevor.  'Ff  '.4,9iji>tti^  1871.  —  Dnzn  aneh  die  unten  (Nr.  8  C) 
dtierte  .Schrift  von  Ch.  Bayot,  Noten  aar  le  peintre  byzantin  Manuel  Panselinos  etc.  — 
Jak.  eil.  Dragatses,  ItfiotQont«  riyf  rf'/i^^c  ey      tüy  ßt'C«»'f<»'W»'  dyioyQttqi<$,  nagyaoaos  6 

.1882)  388—396,  erklirt  das  eigentfimlicfae  Bchwftraliche  Kolorit,  wetchea  in  der 
UyxantiiuadMn  Knnat  bd  den  Bildern  Chriati  nnd  der  bL  Jungfrau  beliel^  iat  nnd  nun 
rom  Volke  gewAhnlicb  anf  eine  Beacbädigung  durch  eine  Feuorsbrunst  zurückgeführt  wird, 

»US  der  uralten  Neigrtng,  Oegenstilnde  der  Sakralkunst  niiiglitlisf  iiltertflmlich  enrhcinen 
'AI  luHHcii  und  auH  ih^r  dnniit  zusammenhängenden  Gewohnlieit  dei  Maler  die  nachgedunkeilen 
.^  Hi  ben  ihrer  Vurüüdcr  bei  der  Uerstellung  neuer  Bilder  getreu  naclizuähmen,  wodurch  diu 
3ildbr  in  ImIb  der  Genentionen  nitflrltdi  inner  dnakler  werden  muaateo.  —  Speaiell  die 
•nanachio  HeOigennaleiei  betriit  die  anonyme  Schrift:  Über  Büdennalerei  (0  Ikonopiaan^}, 
Moskau  1846.  Vgl.  die  Besprechung  von  B.  F.,  Joum.  Min.  1847  Bd  56  Abteil.  VI 
:01^215.  -  A.  Muravjev,  Cl>€r  kirchliche  Malerei,  Joum.  Min.  1«'4  Bd  81  Abteil. 
'7 — 107  ^rasa.).  —  U.  Typaldos  Xozakes,  Tu  atotjiti«  t^t  fiviurtwijs  tix*'Hi*  Uanyuaaus 
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15  (1892)  74 — 78.  —  über  das  byzantmische  PflauzenrAnkornament  himd^It  in  <gfgeft-t>m 
Znaammenhange  AI.  Riegl,  Gnmdlopimgen  zu  einer  Ocschitht«^  <]cr  rNnam<^Ti*f%  B*rir 
1893  S.  272 — 802.  ™  Zur  byzantinisr}!»  !)  Kiinstauffassiuig  vgl.  Julius  von  i>chio»<^*r.  Ii* 
höfische  Kunst  des  Abendlandes  in  l>\ zHiitim»cher  belcuchtun^  Miit^ilongeo  des  It^tztau 
f.  teterrwdi.  0«ecludit8foi«cli.  17  (1896)  441-41»$  (handelt  Aber  byautiiuMW  SdOh- 
Tfmgsa  abendliadiaeher  Bfld«rteppidie). 

6.  Architektur. 

A.  Zusammenfassende  Werke:  Eine  Sammlung  von  Skizzen  byzanuaidckif 
Kifchen  im  ESnigreick  Griechenlmd  gibt:  A.  Comchmnd,  Cbmz  d'^gÜMt  BjaaaÜMS  m 
CMce.  Paris  1842.  —  YgL  andi  J.  B.  Kanra,  Baaentwflrfa  im  byiaotiiibckaii  St]rW  mM 
Projekten  dorischen  Stylea.  Mit  70  Tafeln.  Ltipzig  1855.  —  Heinr.  Hftbacb.  Dm  wtk 
christlichen  Kirrhen  nach  den  linudcnkmiiU  n  und  illtoren  Beschreibungtri  nniS  der  Ehtflas 
des  alt^'hristlichen  Baustyls  auf  ileu  Kircheabau  alli  r  späteren  Perioden,  AU«»  nnf?  T^-it. 
Karlsruhe  1862—1863.  —  (Jh.  Toxier  et  R.  P.  l  ulian,  L'Architectare  bjZAaLuwp  m 
reoneil  de  monmaenta  dea  premien  tempa  dv  dnialiaaiame  en  OrieiU^  LeadoB  im  im 
vielen  Tafeln).  —  Edw.  Freahfield,  On  byiantiae  ehorehaa  ete.,  liebaeolagin  vsL  41 
(London  1878)  388—392.  —  Gut  ausgeführte  Pläne  der  alten  Kifdien  in  Kpal  a»t  Bnic't 
sichtigung  dos  ]da.sti.^elir'n,  inaloiiächen  nnd  dekorativen  Dot.iils  (am  genaaf>sien  flir 
Kachrie-Djami)  von  D.  Pulghor,  Les  anciennea  öglises  Iiyzantines  de  Con«-^äJ7tiAaf4f^. 
Yiemie  18^.  —  Hauptwerk  fib«r  byzantinische  Architektur:  A.  Choisj,  L  an  d«  Hie 
cbaa  lea  BTaantina,  Paria  1884.  —  Behie  nnd  Beiold.  Die  kiraUlcba  Banknwt  dea  Mia^ 
altere.  Bia  jetst  4  liefeningen  Text  nnd  2  Bd«  Tafeln,  Stuttgart  1884  ff.  —  H.  Helt. 
zinger,  Die  altdlristliche  Architektur  in  ^tematiaclier  BaratelUug.  Stnttgait  lN<r9i  • 
P.  D.  Kuppas,  Uegl  oixodofi^g  ßvCavnytijy  yatHy.  TIfQi  j.'frv«*^»»^*'  iiittfttmmm.  Zrllmjm^ 
'AQgftiüX.  iTiitQonrj.  Hrrpopr.  rov  x'~  xß'  röuor  (1><92)  38— Tif?  (Versiicli  em^r  Eintc^nae 
der  byzantinischen  Kireheuarchitektiu'  in  drei  Perioden.  ÜtimerkuugeQ  über  ditr  Ktnutnik 
laon  einiger  Zisternen).  —  Ein  grosses  Werk  Ober  die  byzantinische  Architektur  in  ün«chü» 
land  wird  Torbemtet  ven  den  Bni^lndent  Sehnlta  und  Bamaley;  dach  achsint  mk  i» 
folge  dea  hohen  Preiaea  (808  Fin.)  die  Zahl  von  Snbakribenten,  Ten  weiter  der  Bagnn 
dea  Druckes  abhängig  gemacht  ist,  nodt  immer  nicht  gefunden  zu  babm 

B.  Spezialschriften:  1,  Konstnnttnopol •  ***,  Untersuchungen  Ober  den  Kupf«!- 
bau  der  Sophienkirche  in  Kpel.  Journ.  Min.  1x44  Bd  41  AM.  VII  5—12  (ru!»^.^.  —  W  :^»frf  a 
berg,  AltchristUche  Baudenkraale  von  Kpel  vom  5.  bis  12.  Jahrhnnd»rt,  li^rlu»  - 
Salaenberg  wurde  aaaAfarlioh  besprochen  von  Frhr.  Hammer-Purgbtall.  SitznngsWr 
Wien.  Ak.  15  (1855)  348—360.  Gegen  einige  Punkte  dieair  Beapiwshoag  ricM» 
Paulus  Cassel.  Aus  der  Hagia  SophU.  Etfiirt  1856  < Eine  Stelle  im  Niketaa;  OM^Mvm 
in  der  Inschrift  der  Sergiuskirche;  Narthex;  Ambo;  Cibonum).  —  Ju!i  s  Labart#. 
palais  imperial   de   Cple   et  ses  sbords.   P.iris  l**»'!     —    Auf  Labart«-   >-trifrt   «irli  ittr 
orientierende  Artikel  von  G.  Hertzberg,  ByzÄiitini.'<<'iio  Kaiwqialastt^.  .■^vfi.  ls  h^t-  r  7^- 
aehr.  51  (1883)  451 — 4ö2.   —  Jos.  Strzygowski,  Das  güldene  Thor  in  K{««*i,  jmax 
buch  d.  k.  dentaehen  ardiiologiaehen  Inatitnta  8  (1833)  1-419.  ^  W.  B.  Letksli  j  mä 
Harold  8 wa innen,  The  chnidi  of  Saneta  fiephia,  Cple.    A  alady  ef  bjnianyni 
ding.    London  &  New- York  1894  (Ebuptwerk).   Vgl.  die  Bosprechnng  Ton  F.  v.  R»b«r. 
B.  Z.  4  fl89o)  607-fi!4.  —  D.  Beljajev,  Die  Kkche  der  hl.  Eir^np  nnd  da-s  FnIK, 

in  Kpel  am  28.  Juni  1S94.  Viz.  Vr.  l  (1894)  769-7f>«.  —  D.  fUljajev,  Die  inrwnrr  «iw 
innere  Ansicht  der  Kirche  der  lü.  Eirene  in  Kpel.  Vix.  Vr.  2  (1895)  177—183  {mit  4m 
Abbildungen).  —  Benj.  Palnka,  Bninaa  einea  bywntiniaehen  Baaia  ana  dem  X.  iahrknaiat 
IfitkeiL  d.  dentMhen  Bakai«ieQa.Kluba  in  Kpal  2  (1885)  22-40  (mit  2  TiMnjL  —  Baa^ 
Paluka,  Die  Sfiule  Konstantins  Vll  Porphyrogennetoa  auf  demflippadrsm  an  l^pil»  5 
(1896)  158  f.  (Uber  die  Bauart  dea  Steinpfeilern). 

2.  Daa  ttbrige  £uropa:  Joe.  Strajgowaki,  OmXmm  fimimmmm^  fmfüjmj  dr 
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Xtdxl^i,  J«Ar/o»'2(188o  -1889)  711— 728.  —  J.  Strzygowski,  R^ate  altchrifiliclMr  Kunst 
Id  Griechenland.  I.  Architektur.  Röm.  Quartalschr.  4  (1890)  1— 11.  —  Jos.  Strzygovrski, 
Inedita  der  Architektur  mu\  Plastik  aus  der  Zeit  Basilios  T  (S»i7-H.«ßi  Vi  7.  (1m'j4) 
1—16  (über  die  Klosterkirch«  von  Skripu  in  Böoticn  und  die  byzaiiüniaciien  fSubstruktioneu 
der  tcole  des  Beaux  Arts  in  Kpel).  —  K.  F.  Einch,  L'arc  de  triomphe  de  Saloniquc, 
Co|ieidiagQe  1890.  —  I.  Laarent»  Sur  la  dato  de«  <|^m»  Dtei^triiiB  et  8**  Boptiie  Ii 
Tliwnlomqiie,  B.  4  (1895)  490—484  —  A.  L.  Bertier-De-La<Oarde»  AnagimlMiigeii 
In  der  (tanrischen)  Chereones.  Materialien  zur  Archloli^e  RuaalaiidB.  N.  12.  Petersburg 
1893  (niss.)  (fibcr  Rtstp  ein."*  nh-n  BaptiHtorinTTis  n.  s.  w.).  —  C.  W.  Schmidt, 
Römischo,  Myzaiitinisflip  und  (n  im  i mst  h,'  Haiidcnkraale  in  Trier  und  Seiner  Umgebung. 
5  Lieferungen  mit  41  Kupfertufein  und  ;Malil8iicheu,  Trier  1836 — 1845.  —  F.  v.  Reberp 
Der  karolingiMlia  PalaatlMii.  L  Die  Vefbilder.  II.  Der  Palaat  tu  Aachen.  AUiandl.  bayer. 
Alnd.  m.  a  19  (1891)  716-808  and  90  (1892)  189-949.  Beeproeheii  B.  Z.  1,  641  f. 

3.  Asien  und  Afrika:  Melchior  de  Yogü4,  Lea  ^lises  de  la  Terre  Sainte, 
Paris  1860  (auch  über  Denkmäler  in  Cypem  und  Rhodos).  —  M.  de  Vn-irit'-,  Syrie  cen- 
trale. Architecture  rivil»>  »  t  rpügiouse  du  1.  au  Vil.  si^cle,  2  tnmfs,  Paris  lS<lo  — 1877 
(voisQglichea  Werk).  —  Fr.  \V.  ünger,  Die  Bauten  Constantins  des  Grossen  am  hl.  Grab« 
an  Jernaalem,  in  Benfeya  «Orient  und  Ooeident*  Bd  2,  Göttingen  1868.  —  Joh.  N.  nnd 
Bernh.  Sepp,  Die  Feleenkan*^  Jnatinianiaeh«  Sopliieiikirdie  und  die  ttbrigen  Tempel 
Jerusalems,  München  1882.  —  Joh.  N.  und  Bernh.  Sepp,  Neue  Forschungen  Ober  die 
Felsenkuppel  in  Jeru.salem,  München  1890.  B.  Mansurov,  Die  Basilika  des  hl.  Kon- 
.stfintin  in  der  hl.  Stadt  .Teiiisalem,  Moskau  188.5  (russ.)  (mir  unzupinglirh).  —  J.  R.  Mac- 
pherson,  The  chuicli  nf  the  ResurrecÜon  or  of  the  Holy  Sepulchre,  Tho  English  Histor. 
Review  7  (1892)  in~A:Mi;  669—684  (gibt  eine  Geschichte  der  Kirche  des  hL  Grabes, 
indem  er  die  BaoUifttigkeii  des  Kaisen  Konskanlin,  dann  die  Oebände  des  Modeetna  nnter 
Kaiser  Heraklios,  die  des  Kaisers  Konstantin  Monomachos  und  endlich  die  der  Kreuzfahrer 
schildert).  —  t^ber  eine  byzantinische  Kapelle-  hoi  Hadjilar  in  Karien  berichten  W.  Kubit- 
8chek  und  W.  Roiohel,  Anr.pi^pr  d.  phiL-liint.  Cl.  d.  Wiener  Ak.  d.  Wiss.  vom  IB.  Nov. 

_  D  Grimm,  Monunu'iit.s  d'arrhitecturt-  byzantine  en  Göorgie  et  en  Arm^nie, 
Lieferung  1—5,  Petersburg  1860  (mir  uuzugäu^lich). 

4.  Unterirdische  BantensJnlianKnlakowsky,  ESiie  altchristliche  Ocabfcaffiiner 
in  Kettsch  ans  dem  Jahre  491,  Rom.  Qnartalschnft  8  (1894)  49—87.  Auch  rassiseh  in: 
Mat«  rialien  zur  Archäologie  Rusnlands,  Nr.  6,  Petersburg  1891.  Besprochen  von  V.  LatySev, 
Joum.  Min.  1891  Bd  278  S.  393—405  (rus«  ).  A.  G.  PasputoH.  IJuii  rtrof  t^noyetov  xcd 
xtyartQytj^  7tttQ<i  lo  ÜQ/aior  iwt-  Bv'attifap  n^aitui^iot>,  Iviüoyos,  Ilft^aQtfjtrft  tof  i)  '  töfiov 
(l6Sl)ti.'6S{.  —  Ben  ja  lu  in  i'uiuka,  Byzantinische  Ciatemen,  Mitteilungen  d.  deutschen  Ex- 
knraions.Kluha  in  Kpel  1  (1898)  48—56  (ttber  eine  Oisteme  hei  der  Moschee  Mahmud 
Pascha).  —  Phil.  Ferchheim  er  nnd  Jos.  Straygowski,  Die  byiantimsehen  Waeser- 
behSltev  von  Kpel.  Beiträge  zur  Geschieht«  der  byzantinischen  Baukunst  und  zur  Topo- 
tjraphip  von  Kpol.  Wien  1*^9/?  (—  Strzygowski,  Pyzantiriisclif  Di  Tikiniiler  II)  (Hauptwerk). 
V^I.  die  BesprorlniTiLr  von  Fr.  v.  Rpber,  B.  Z.  4  (1895)  128—136,  und  die  Gegenbemerkung 
von  J.  ötrzygtnvski,  B.  Z.  4  (löyö)  5^3  Anm.  —  Jos.  Strzygowski,  Die  Zisternen 
von  Alexandm,  B.  Z.  4  (1895)  592  f.  —  B.  Palaka,  £ine  unbekannte  byzantinische 
Zistemie,  R  Z.  4  (1895)  594  -600.  —  Dam  aach  die  oben  in  der  Rubrik  A  ritierte 
Schrift  von  Kappas. 

7.  Skulptur. 

Cl.  Fr.  Mf^ni'stricr,  DrsrnpHnn  di»  la  helle  et  grande  colonnc  historiöc  dress<5o  en 
*honnear  de  leiiiporfur 'riu'odosc.  desöiuee  par  Gentile  Bellini,  Paris  1702.  —  E.  Müntz, 
ao.  colonne  Thöodosieune  a  Gple  d  apr^s  les  pr^tendus  desains  de  Gentile  BelUni  conser\'ös 
in  Iionvre  et  h  l'4eole  des  besox-aits,  Batne  des  et  gr.  1  (1688)  818—325  (mit  einer 
Pafel).  —  P.  A.  Dethter,  L'Agoostde  ou  hh  statne  de  Jnstimen  I,  reconstraifee  d'aprte  un 
Leaaui  coDserr^  dana  le  fldnÜ«  (war  nach  dem  Schriftenvetieichms  hei  Defhieri  NoaveUea 
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decouverte»  etc.  {».  o.  Nr.  3)  1867  .»oiis  preSiit;  VmcadKmie  de  P(?sth*  i  '  Bur 
Fr.  W.  Unger,  Über  die  vier  Koloasalsäulen  in  Cpel,  RepertMim  f.  Kl 
(1879)  105—137.  -  J.  Skrsygowski,  RmI»  altdnistlichar  Kn 
IL  Skulptur.  BSn.  Quitalschr.  4  (1890)  97—109.  —  J.  8trzjf  owskt.  Di»  mlü^yzxm- 
nbehe  Plastik  der  BltUeseit,  B.  Z.  1  (1892)  .^75— 590  (h^n]'  !t  aber  Sktilptnrvo  un  S:  '>rb> 
inaiuscli(>n  Mu^nm  im  Trhinili-Kiosk  zu  Kpel).  —  .^o^.  Strrygowski,  Die  Sic^«-  *rt 
Arkadiu-  in  Kpvl.  Jalirbufh  d.  k.  dcuts>c!i».'n  archÄologisrlien  Inatitntä  S  i  lrtS3t  23»J  -  i4.*  — 
Jos.  ;:irzygow8ki,  Ditä  Berliner  Mo«»ea- Relief  and  die  Tiidren  von  Sta.  .Sabin».  JALräsai 
d.  k.  pMOM.  gmwtwmidlttngen  U  (1893)  05— 8L  —  E,  Grisar  &  Kms  mmä  Kn» 
gnaig  taf  d«r  altduistildieii  Thflce  von  &  Sdbiu  in  Bon,  BBa.  QmirtntoHir.  8  ilt^  1-^ 
(hUt  die  ThOre  im  iiaate  m  Stnygowiki  für  ein  rOmisch^  Wok).  —  G.  Scklsa 
berger,  Bas-relief  du  campo  AnSMWn  ^  Venis«»  rrpr(<sentant  an  emper»*?r  Kvuntn! 
X«^  siecle,  B.  Z.  2  (1893)  192—194.  —  Tliomas  Hayter  Lewis  P.^'T.tntni.  scaJptar«. 
foand  at  Almas,  Memoirs  of  the  Egypt  Exploration  i-und,  Nr.  II  ^I>.  haa^on  i^^H  »ms  sm- 
sagänglich).  —  D.  AinnloT,  Staenoi  vm  dtn  Leben  der  fl»ihiiwiiill<ii 
pAdelfin*,  Areklolos.  NMhriehlen  and  NokiMn  (Ixvjeetije  i  leagetki) 
iCoeknner  avehiolog.  Q«e.  1895  Nr.  ö  S.  141—148  (ross.)  (mir  nnnglnglich).  —  A,  Gtftfj. 
La  colonne  d'Arcadios  ä  Cple  d*apre8  ofi  dcs>«iii  ini^it,  Monainenta  et  Mt^moire«  pabbr«  ftt 
rAcad^mie  dee  InecripdonB  et  BeUet-Lette«»  (Fondetion  £agtee  Fiot)  iä^  &  9»— liui 

A.  Zneemnenfaseende  Sekriflea:  K.  Görtx*  Cber  den  7nehmH  der 

im  nördlichen  Europa  von  Karl  dem  Grossen  bis  zum  B^inne  der  romaniscb«« 
(9.  und  10.  Jahrh.\  Joum.  Min.  lSo9  Bd  103  Abt.  II  91-138  (ruas.).  —  Wohl  nur  ra.' 
erweiterte  BucbaoBgabe  dif-5.«^!s  Artikels  ist:  K.  Go^rtz.  Cher  den  Zn stand  ä^r  ^fr^'-r'  o 
ndrdlicben  Europa  von  Karl  «ieiu  iirüi$tic>u  hin  zum  Beginne  der  romanisciic-ii  Epocbe.  MwäLt« 
1873  (rose.).  AnsfOhrlicher  Bericht  darüber  von  E.  Dobbert,  Bepertorin  IIb 
wivenMdiaft  5  (1882)  288-308.  -  A.  WoUmnnn,  Die  GfMkickte 
Helciei  in  den  Minietannt  Im  Neuen  Reick,  Jakign«  7  (1877)  9L  Bd  a  ««l—TTT  - 
E.  Müntz.  £tud^  msT  lliisimre  de  In  feintore  et  de  ricotiogn|iUe  ihi^tii— >.  Fmt 

1882.  —  riiior^rio^  T,.«jmpake<?.  Sotattafirntj  trytoyoaf'a  rtir  irrta  n^ta»f  caf«w 
(1 — 842i.  .\üteii  —  G.  Maarogiannes,  'Ii  x&ejMxi^  ti^r  Br^f.ntrmr  j'^tjir^,  ^4r4*- 

ftt^is  Bfj[aioXoytx^  1893  Sp.  22-  30  (.Litteratumach weise  Ober  byzaiiLtui»<be  Viiji^iiiu^*r*-i 

JL  Xinintaren  and  Ornnmentik:  Die  Miniaturen  des  kcrtknlea  fikr  B*4Üm*  ü 
geM^'ebeoen  Menologhuna  (=  Cod.  Valie.  ^.  1013)  ed.  seadicb  m^nUgend  CnrC  Alknni. 
Xenelogiom  Onecorum.  3  Bde»  Urfaino  1727.  PMbeo  aocii  in  den  «.  «ad  «.  eivikiilna  W< 
von  DWgincoari  and  Labarte;  ein  Blatt  in  der  S.  671  angefAhiten  Ansgabe 
des  Romanos  von  J.  B.  Pitra  iRoma  188®'.  ^.  0.  W»^«»twood.  P>i!«e««rnplua  maem 
pictoria,  London  1S4Ö.  —  J.  Labartp.  Ih^ti'ire  »it  >?  an^  iiniu^tnt-U  i  lN>.-f)  1  ff  — 
Archimandrit  Amphilochius,  Miiiiaturvo  umi  Onuuurnte  in  d«-u  gn««.iiiacbta>  üaiw 
sebiiften  der  kuMtücken  OflenUickcn  BMkiOek  ele.  elc,  Me^m  1870  {mm.)  {Uktm  wm 
aOe  PnbliknlMnen  von  Ampkiledrine  kOebet  «Maedkaft  aa^giWbt)  —  N.  K*adakev, 
lÜBiaturen  einer  gneciiischen  Psalteske  aus  d.  IX.  Jahrb.  in  der  Sammlnn^  J  A  tlilnd«! 
in  Mo^ikao.  Moskan  l'-T'^  ru--.'  (mir  nnrugiüglich).  —  O.  v.  H  t-Mia  r.l  t  ami  A.  H  .»r:;*-k 
Evangt-üonm  rodfx  Lirat^^cu»  pur|Hireus  Ho88anen«(i$>  X  Uteris  argenteu^  piiturui4|ue  oraaUaA. 
Mit  2  Faciumiles  und  17  Umriäateiduuiiigei).  Leipcig  1880.  —  F.  X  v.  Funk,  Dm  Zaa 
den  Codex  Koeeeaemne,  flialoittekea  Jakikoek  17  (13W)  381—318  (eiM  dM  Codox  k» 
8.  od«r  9.  Jakrk.).  —  Ck.  Diekl,  Kotiee  enrdeui  mm  k  nkdnlv«  4e  b  Mikrthliw  ^ 
Fnniversiie  de  M<  >>ii.' .  Melange«  d'arch^logie  et  d'hiatoire  de  l>col«  fran^.  de  Korne  $ 
309-322.  Wiederholt  in  Diehla  Lart  byrantin,  Paris  <1894>  S.  249  ff.  'oa, 
Mriygowski.  Die  Calpndrrhilfler  d^  Chronographen  vom  Jahre  Jl>4.  B#»rltTi  l*^*^?.  - 
Jo».  8irzygow6ki,  Eine  trapezun tische  Büdeckaadechrilt,  fiepMtaham  L  Enattwisaeo»ck  U 
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(1890)  241-263  (AbbUdnngen  der  12  Monat«).  Waiara  Litlaratar  tn  den  Monatobildeni 
in  I  818  Nr.  9  (8.  753  f.).  —  Oraf  A.  8.  UvaroT,  Byiantiiiiscfaea  Album.  Bd  I  (naeh 

seinem  Tode  Herausgegeben),  Moskau  1890  (niss.)-  —  E.  E.  Hjedin,  Hss  mit  byzantiiu« 
sehen  Miniaturen  in  <l<'ii  Hi'  lin'heken  von  Venedig,  Mailand  und  Florenz,  Journ.  Min.  1891 
Bd  27H  Dezemberheft  8.  29t>— 317  (niss.).  —  Einfn  kiii7.<^n  rhorhlick  flbor  byrHuHnisrlie 
Kallitrmphie   and    Miniatumialerei    gibt    Auguste    Moiiuier,    Leu    manuäcritH   vt  les 
miüiütures  (ein  Band  der:  »Bibliotb^ue  des  merveilles'J,  Paris  1892  S.  42—76  (mir  un- 
zagSnglich)^  —  J.  J.  Tik käsen,  Eine  tUnstrierte  Klimaz-Handsehnft  der  Vatieanischeii 
BibUethflk,  Aefea  aoc  Mäentianun  Fennicae  19  (Hetiingfbn  1898)  Nr.  9.  Tgl.  B.  Z.  4  (1895) 
—  Steph.  Beissel  S.  J.,  Vaticanische  Miniaturen  (Miniatares  choisies  de  la  biblio- 
thpqne  dn  Vaticanl.  Freibnrg  1893  (Text  deutsch  und  französisch).  Über  den  Tnlialt  h.  B.  Z.  4 
(WJ')I  22i  f.  —  A.  Kirpirnikav,  Zur  byzantinischen  Minfaturmnlerei.   H.  Z.  4  (1895) 
109—124  (übt;r  diu  Miuiuturvu  zu  den  Marieiifestbomilien  de»  Mönches  Jukub  iu  deu  Cudd. 
Paria,  gr.  1908  und  Vatic.  gr.  1162.  Mit  6  Abbildungen).  —  W.  Ritter  von  Härtel  und 
Ft.  Wickhoff,  Die  Wiener  Oeneaia.  Beilage  nun  %Y.  vaA  XVI.  Bde  dea  Jahrbnebea  der 
knoathistorischen  Sammlungen  des  A.  H.  Kaiserbauaee,  Wien,  Prag  und  Leipzig  1805.  Die 
filteren  Ausgaben  der  WitnuT  Genesis  'vnn  fiaiiibprins,  Kollar  uihI  nanicci)  sind  durch  diese 
lir'irliche  Publikation  wertlos  geworfit-a.    V^'l.  du-  Hcsprci  huiii^  von  K.  K..  B.  Z.  4  (1895) 
—  SechB  gross«  russisch-bjzautiiiische  Miniaturbilder  enthält  die  Facsimileausgabe 
der  Offenbarnng  Abrahams  nach  dem  berOkmten  SylTeateveodez  in  Nr.  99  der  Pobli- 
kalionen  der  k.  maaiaclien  Geaellachaft  der  Bibliophikn  (mir  unanglnglich).  Eimelne  Heiligen- 
bilder a.  a.  w.  eind  in  den  zabireicben  russischen  Veröffentlichungen  himio;;raphi8chen  Inhalts 
zu  finden.  —  Über  Minintnron  in  II.s.s  (K-s  Kosma«  IndikojilcnstoH  v^\.  S  171  Anm.  2.  — 
Byzantinische  Miniaturen  u.  a.  w.  am  h  in  den  zwei  munumeutalen  Werken:  S.  G.  Seroux 
d'Agincourt,  üistoire  de  l'art  par  les  monuments,  depuis  la  decadeuce  au  IV'"  siecle 
jusqa'aa  XVI«,  6  Tome%  Paris  1888.  Vgl  o.  Nr.  8.  —  Jalos  Labart«.  Hiatoin»  dea  arta 
indnstriela  an  moyen4ge  et  k  Tdpoqne  de  la  renaiaeance,  6  volL,  Paria  1884—1806;  8.  M., 
3  ToU.,  Paria  1872-1875. 

Über  das  byzantinische  Ornament  vgl.  H.  Bordier,  Deacription  des  peinturcs  et 
autres  omonionts  rontenus  dans  les  mss  trrfcs  de  la  biblioth.  national«'.  Paris  1883.  — 
W.  .Stasauff  (VI.  Stasovj,  Tableaux  et  compositions  caches  dans  le»  iuiüuleü  des  ancien« 
manuscritä  russes,  Petersburg  1884.  —  Zar  Bucbillustration  und  Initialomamentik:  Franz 
Wickhoff,  Die  Ornamente  eines  altehriatUchen  Codex  der  Hofbibliolhek,  Jahrbaeb  der 
Knaatsanunlungen  dea  A.  H.  Kaiserhaaaea  14  (Wien  1892)  196—218.  ~  Vgl  anch  Bophna 
Müller.  Die  Tieromamentik  im  Norden.  Ana  dem  Dknischen  aberaetast  von  J.  Meatoif, 
Hamburg  1881  S.  l  'T  lOfi. 

C  Tafel-  und  Wand  nialt  rei:  .Julien  Durand,  Not«'  snr  im  triptvqi!<>  srror  dn 
•ouvent  de  Ghelult,  Bulletin  muuuiueulal  46  (1877)  113 — 122  (über  ein  auH  dem  11.  Jahrb. 
ittumaeudea  Triptycbonbild  Im  georgischen  Kloater  Ghelatt  im  Kankaana).  —  Jnlien 
Morand,  Note  snr  denx  tableana  bjrtaniina,  BoUetin  monnmental  45  (1879)  857—879 
über  ein  Bild  im  Dreieinigkeitskloster  bei  Moskau  und  ein  Altarbild  in  Fretalng  bei 
»fUnchen).  —  Charles  Diehl,  Peintures  byzantint-^  de  FTfalic  ineridionalf,  Bull,  de  corrf"^!». 
i  Ui'i).  S  (1884)  264  ff.,  9  (1»<*5)  207  ff.,  12  n>--<i  441  ff.  Wiederholt  in  Diehls  L  urt 
y  ^utin,  Paris  <lä94>.  —  N.  Pokruvskij,  Die  anumalereien  in  den  «Iten  griechischen  und 
oaaiadiett  Xiiehan,  Modua  1890  (maa.).  Vfß.  die  Beapreehnagen  yon  A.  P.,  Odeaaaer  Jahib.  II 
tyz.  Abt.  1  (1898)  Cfaxonika  8. 126—188,  nad  von  A.  PaTlovaki j.  B.Z. 8  (1894)  186-->188.  — 
Paviovskij,  Die  Malerei  der  palatinischtn  Kapelle  in  Palermo,  Petersburg  l'^^^O  mi'^H.). 
'»•il»-  i]fs  Buches  erschienen  aiuh  in  franziisisclit-r  IJcarlK  ituii^ :  D<'( oration  di  s  jdafonds  de 
i  (Jhapelle  Palatine,  B.  Z,  2  (l?yo)  ikil— 412,  und:  iconographif  d»-  la  Ciiap<  Ue  Paht'in. 
rovue  Archeol.  lH"  s^rie,  t.  2ö  (1894)  305—344.  —  J.  Strzygowski,  Zwei  enkauatinciie 
!eiligenbilder  vom  Sinai  im  Museum  der  geistlichen  Akademie  zu  Kiew,  In:  Byiantmiaehe 
»enkmller.  I.  Wien  1891  &  115-124.  —  Frans  Wickhoff,  Das  Bpeiaeaimmer  dea 
aaad»ncfc  4n  Mm^  Mttiiamwrhwwdwit  IX.  1.  AMI«.  S,  Aufl.  71 
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Bischofs  Neon  von  Ravenna,  Repertoriom  f.  KunstwisseiiMii.  17  (1894)  10—17  (Okir  Ar 
Herkunft  der  Kompositionen  der  uns  durch  die  Beschreibung  des  A^ella»  bekAnoien  Wti^ 
gemäldc  des  goii  SiKisczimmers).  —  Auf  (!ass«lbe  Thema  bezieht  sich:  E.  Rjedio.  bm 
Triclinium  der  Basilica  des  ürsus  iu  iiaventia,  Viz.  Vr.  2  (1895)  512—520,  —  Jn»,  Sinj 
gowski,  Das  grieduache  Kloster  Mar-Saba  in  Pal&stina,  Rei>ertoriu]&  f.  Knnfrtniiinnniirh  1> 
(1896J  1-6  (Ober  die  Bilder  des  KlortemX  —  Über  em  Kat«k«ab«BgeailM«  biaiili  iei^ 
Fflhrer,  ISae  irielitige  Orabelltte  der  Kttldcoaibe  tcbS. Gioraimi  bei SynlcMi.  Blltter  Arte 
<bay.>  Gymnasialsihulwesen  32  (1^06)  574—584;  699  -708.  —  A.Porphyrij  Tspenj^k  j 
Brit  ft'  nber  den  berühmten  Maler  Panselenos  (XVT.  fahrh.),  TVudy  Kievsk*^]  <]:jr}i    .tk.  W.T 
rV  Nr.  10  S.  120-164;  Nr.  11  S.  266— 292  (russ.)  <mir  unzTiefinsrlirb  .  —  8p.  V.  J,  naprw» 
'0  'lijaot's  tov  UayaeXijyov,  UaQyaaaöc  5  (1881)  445 — 452  (mit  einer  Chronu>litiHi^rapiii»k  — 
Ch.  Bayet,  Note«  enr  le  p<antre  bynatiii  Meaiiel  PaneAlims  «t  aar  le  gude  4e  !•  |Mtat 
da  moine  Denye«  Revne  arebfoU  TroieiAiiie  eörie  8  (1884)  825—884. 

D.  Mosaikbildf  r:  Hoitiuud,  Nouvelles  oli^crvatiuns  sur  l'art  de  la  mosakio^  di« 
les  Byzantiiis  ot  los  Ara>)e8,  Rovue  archeolog.,  Nouv.  Sirii-  0  i  l^n2';  43 — 45.  —  J.  L* 
harte,  Histoirf^  Hf^s  art«  iinhistriols  4  (1^^66)   1.'5  ff.        I'h.  Douift  ria*^!»»«.  'U  Ct;^alD- 
yqatpiu  (Mosaikinulerei)  iy       ägj^ttiöttjti  xat  xaru  lör  ftiamtüta,  Jia^ra«««»^  16  (l*^ 
585—541;  588—595.  —  E.  Mflnti,  Lee  moeilques  byzantines  portelifr,  Balktm  mm^ 
meDtal  52  (1886)  228—240  (mit  einer  Heliogmmre).  —  D*  Ainelev«  Die  Mb— ili«  dn 

4.  und  5.  Jahrhunderte,  üntotsacbmigen  auf  dem  Gebiete  der  Ikonographie  and  d<«  Säke 
der  altchristlirhon  Kunst    Joum.  Min.  1895   ß<l  299  Äprilheft  8.  241-309;  Viifafl 

5.  94-155;  Bd  800  Juliheft  S.  21—71.  —  G.  Miüet.  H^tjtfiiwul  rot  im^rxm  r»« 
*E(pf]fieqli  ap/otoAoyix»;  1894  Sp.  112—122;  149—162  (Ober  Mosaik büder  der  hJost^rkirrb. 
von  Daphni).  —  G.  Hület»  Moealqnes  de  Daphni.  Adorati<m  dee  Mages.  Anaata&ta.  Mona- 
menla  et  M4mcirea  poblito  per  l'Acadenüe  dee  InecriptioaB  et  BeUee^Lettne,  FiiMiii  tmt. 
de  1896.  Nikodim  Eondakov,  Die  Mosaiken  der  bebrie-Djenii  (^«ny  «fr  2*»fav^  ii 
Kpel,  Odessa  1881  (mit  12  Tafeln)  (russ.).  —  £mile  Caron,  Les  mosaTques  et  \-  \-^m' 
hires  de  la  Mosqu<^n  do  Kahrit^-Djaini  h  ('y\*\  Pnllotin  monnmcntal  ■*2  f]*«<^"i  iVi. — 
A.  Leval,  Les  principalfs  mosaiqiifs.  peintures  ol  scuIptiin'S  t-xisunt  a  Ka}ini  -Itjuiij  i 
Cple.  Texte  avec  42  phutograpliies,  Kpel  1886  (mir  uuzugüagijch).  —  tharirä  Di<>tl. 
MosalviM  bjMiitiiiee  de  Niofe,  B.Z.  1  (1892)  74-85;  585 1  —  Dam  die  N^klris«'  xm. 
Joe.  Strsjgoweki,  Moeelqnee  bynBÜnee  de  Niete,  aZ.  l  (1898)  840«:  —  L.  Pr^tkia«- 
Ii  L'  .  Los  roosaTquea  de  Crotta -Ferrata.  Gaaetle  aididologiqni  S  ^8^3)  a4.S— 35«  — 
•**,  MusaiqiH's  de  lVg!i«!c  Saint- Vital  de  Ravenne,  Revue  archeolog.  7  (IS'.Ot  351 — &5i  — 
Jean  Paul  Kicliter,  Die  Mosaiken  von  Ravenna.  Wien  1878.  —  Steph.  H«Mfj«rl  S.  J. 
Die  Mosaikcu  von  Ravenna,  Stimmen  aus  Maria- Laach  47  (1894)  422 — 441  imci  4::*r — 
(httlt  die  spätere  BaTennatieche  Konat  iDr  eine  Fortaetnng  der  altckiieÜidken  qad 
Knnet).  —  E.  Rjedin,  Der  Meaeikboden  der  Kirche  des  U.  T^enftKetm 
Ravenna.  X^u-Xv.  2  (1895)  827-339.  —  Jos.  Strzygow.'.ki.  Nea  Moni  anf  GUe%  &  15 
(1896)  140  1  >7  -  Maaeliea  KinithÜgige  auch  bei  £.  Mftnti,  Nolea  aar  kn  n^iieii 
de  riUUe,  PariB  1874. 

9.  Kleinka&at  und  Kunstgewerbe. 
A.  SammluDgen.  Schriften  vermischten  Inhalte:  Zahirnehe  Bmütri^  aar 
bgrsantiniaehen  Kleinkiniat  enthalten  die  von  Gh.  Cahier  and  A.  Martin 
M41enge8  d'archöolofpe,  voL  1—4,  Paris  1848—56  und  die  Nouveanx  meli 
Paris  1874—77.  —  Manches  znr  Kleinknnat  enthält  auch  Ch.  Diehl,  Le  trveor  ei 
bil.li(.tli^ino  de  Patnios  .ntt  rommenc'rn.-nt  dn  \T  si^-clo,  B.  Z.  1  (1**0?>  4'^«— 52«.  —  A  de 
Waal,  Die  antiken  Reliquiare  dor  l't  U'rskirchc',  Komisclu^  tjuarlal.schr.  7  (1S9,^\  ji"!  jRf 
(beschreibt  unter  anderem  ein  hyz.  Eukolpion  aus  dem  9.— 10.  JaiirL).  —  Eine  ummmieat^ 
eeiner  aeiatnaten  Artikel  Aber  Elfanbeia*  nad  (SoUaiheileii,  Bto^raiiela,  Bin«a,  M 
Gewichte,  Siegel,  Mllnsen  n.  a.  w.  Teianetelteta  6.  Sehlamberger  nater  dem  lUel: 
lan«ee  d^areh^esie  bjiantine,  Pkemiiie  SMe^  Pttia  1885. 
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fi.  Elf enb einarbeiten:  Ed.  Debbert,  Zur  Geschiehte  der  EUtBobeinsciüptiir,  Re- 
pntoiom  flr  Kmutwiaa.  8  (1885)  162—184,  wo  S.  168^178  speaeU  dio  Ynxw  dee  byun- 

ünifichen  EinflusBCS  auf  dem  Gebiet  der  Elfenbeinskniptur  behandelt  wird.  —  über  Elfonbt  in- 
deckcl  des  6.  Jahrb.  handtlt  .T.  Strzygowsk  i.  Byz.  Denkmäler  I.  ^^  irn  1891  S.  2o  ff.  —  G. 
Sehluniberger,  Un  triptyquf  hyzantin  eu  ivoire,  Gazette  des  beuux  arta  1891  S.  294 — 80fi 
(über  das  früher  unter  dem  Namen  seines  letzten  Beaitzera  Harbaville  bekannte,  schon  von 
Linea»  ia  der  Eeme  de  Tart  chrfitien  1885,  Jamtariieft,  behanidte  Elfenbeintnptychon}. 
—  6.  Sehlnmberger,  üh  tvtnre  bjsantin  da  IX*  aiicle,  feprteentant  le  oonronnanent  de 
Tempereur  d'Orient  L^on  VI,  Gazette  des  beanz  arte  1892  S.  118—222.  —  P.  N.  Papa- 
peorj^iu.  'AQ/aitt  cixoiy  inv  uf/ttXounQTvgof  aylov  Jijutjtqi'ov  Tor  noÄtoi'jfoi»  SeaaaXovixfji 
int  üetfuyfoaiiov,  B.  Z.  1  {]H^2)  479—487  (mit  einer  Alibildung  der  besprochenen  Elfen- 
beintafel).  —  H.  Barbier  de  Montault,  Avorio  bizautino.  della  fine  dell'  XI  secolo  nel 
Mnaee  eriatiano  del  Yafieaao,  Archivio  storico  dell'  arte  6  (1893)  304—307  (eine  die  Ge- 
bort Chiiela  daisfeeUende  Elfenbeintafel).  —  Q.  Seblnmberger,  ün  iToize  ehrten  m^t, 
Monunu  nts  et  M^moires  publik»  par  rAcadömie  dea  fnacriptions  et  Bellea-lettrea,  Deitxi^me 
fascicule  de  1894,  Paris  1894  (Darstellung  einer  Tim  einen  Prediger  veiaanunelten  Volks- 
menge). —  G.  Schlumberger,  Deuz  volots  d  im  triptyque  byiantin  en  iTOire  da  XI* 
aiöcle,  Gazette  des  Beaux-Arts  3.  p^r..  la.  toiiie  (18y4|  379-381. 

C.  Gegenstände  aus  Metall,  Glas,  Thon  n.  s.  w.:  V.  Langlois,  Notice  sur 
le  sabce  de  Cenatantin  XIV,  detnier  empereur  de  Cple,  coBserrA  k  rAimeria  Reale  de 
Tmm,  Revue  avehfokig.  U  (18&7)  292—294  (die  Znteilang  des  mit  einer  griecUscben  In- 
schrift versehenen  Säbels  an  Konstantin  Dragases  scheint  mir  ansicher).  —  E.  Miller, 
C'lirt'-orf'ille  d'or  byzantin  portant  nne  inscription  grecque.  Revue  arrli*''ol..  Nmiv.  9(,'rie  38 
(l"^?'.')  — 45.  —  Vincent  Ambrosiani.  L'ostensoir  byzantin  d'AKnnne  (Italie).  Hevue 
de  l  art  chr^tien  30  (1887)  330—332.  —  Giov,  Veludo,  La  palla  d  uro  di  San  Marco, 
monomento  biaantino,  Venedig  1887.  Andi  engliach  and  franifleiBeh.  —  Daan  das 
oben  8. 1115  angeführte  monumentale  Weik  Uber  S.  Marco,  wo  der  Sdiata  von  8.  Marco 
Von  A.  Paaini  bebundelt  ist  (II  tesoro  di  S,  Marco,  Venedig  t^^^  —  Ä.  Pasini,  La 
pnlla  d"oro  di  Caoile,  in  der  Zeitung  ,La  Difesa"  20  (l'^^T)  Nr.  Ol  — 98  fniir  iinzugängli* Ii). 
—   n.  W.  Ajnnlov,  Drei  altcbristHche  GefKsse  aus  Kertj^U,  Petersbarf^  fS.  A,  aus 

den  Denkschriften  U.  k.  russ.  archäologischen  Gesellschaft)  (russ.).  —  AI.  äorlin  Dorigny, 
Pfaylaettee  Alezandrin  contre  loa  «pistuda,  Revue  dea  iL  gr.  4  (1891)  287—296.  —  G. 
Sehlnmberger,  üne  reiique  bjiantane,  Berne  dee  ft.  gr.  4  (1891)  885—887  (fiber  das 
nit  einer  beschriebenen  SUberplatte  versehene  Schädelfingment  des  hl.  Akiodynos).  —  G. 
Schlumberger,  Amulettes  byzantins  anci<'ns  destin^s  ä  combattre  les  malefices  et  lea 
naladies.  Rimie  des  «^t.  sr.  5  (1S92)  73—93  (über  byzantinische  Zaubergeschenke,  die 
;f>wöhulicii  D<u-e>t«^llungen  des  Kömgs  Salomen  als  des  Beschützers  vor  Krankheit  und  Be- 
lexiuig  and  verschiedener  Tiere  wie  Löwen,  Schlangen,  Skorpionen  tragen).  —  Zur  Lit- 
eratur Ober  die  bjsanttnischen  Aroolette  vg^  andi  G.  B.  de  Roasi,  Capaella  pensUe 
kincaiin  xaHnesentante  an  cavaliere  azmato  di  hmga  aste  erociforme,  Bnlletino  di 
reheolofpa  Cristiana,  eerie  Y.,  anno  2(1891)  183 — 138.  —  J.  Strzygowski,  Zwei  Goldcn- 
olpien  aus  Adana  im  kais.  ottomanischen  Museum  zu  Cpel,  Ry?^.  Denkmäler  1.  Wien  1891 
.  97  ff.  —  Etieiiue  Michnri.  La  collertinn  d'ampoules  ä  eulogies  du  musee  du  Louvre,  Me- 
tngea  G.  B.  Hossi  (=  Suppl.  aux  uielangeü  d  archöologie  et  d'histoiro  publies  par  l'^cole  fran- 
tm  da  Borne,  t  XII),  Pazia  1892  S.  188—200  (über  Ölampnllen  mit  Diistellangen  and  griechi- 
zhen  Inschriften,  die  sich  auf  den  hL  Menaa,  den  Schntspatron  Igyptena,  beliehen).  —  Jos. 
trsygowski  und  N.  V.  Pokrovskij,  Alterlllmer SAdrusslands.  Byxanliniadiea Denkmal  ge- 
mdon  in  Kei  tscli  im  Jalire  li^Hl.  Materialien  zur  russ.  Arcliiiologio  bonmsgegeben  von  der  k. 
•cliilologi.srlien  Kommission,  Nr.  x,  IVtor^buig  1892.  Den  Gegenstand  dieser  teiU  ruüüisch, 
ils  deutach  abgefaasten  Arbeit  bildet  ein  in  Kertsch  gefundener  Silberschiid,  auf  welchem 
o  Kaiser,  nach  Anaicht  der  Verfasser  Justanian  I,  dargestellt  ist  Diese  Ansicht  bektmpft 
it  guten  GrOnden  D.  BeljajeT,  Der  Ornat  dea  Kaisers  auf  dem  BUde  Ton  Eeriacfa, 

71* 
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Jono.  Min.  1898  Bd  289  Oktoberii«ft  8. 881^7a  —  G.  SebUmberger,  ün  ^UcmBm 
hftmln,  aZ.  2  (1898)  441-448.  —  Em  bei  Smyiw  gefontoM«  AmkCi  bur'bnai  r, 

Millei.  Bull,  de  corr^.  hell.  17  (1898)  638.  —  G.  Schlnmberger.  Qwlqo^  m-yava^ 
byzantins  inödita  (Amulettes,  mereaux  etc.).  B.  Z.  2  (1893)  187-191.  —  M_  J.  P  P«»- 
roches,  Le  Labarum.  £tade  critique  et  arch»^olr.t:i.jtK'.  Paris  l*f*4  infr  tinT-v.rtagticij  - 
O.  Srhlnmbfrtier.  La  rroix  byzantine  (Wie  d«- ZarcariÄ  \Trt-«iwr  tic  la  de- '«^^t:/«^ 

Moaiuiieuui  et  Meruuires  publieä  par  l'Acad.  des  Insciiptioiis  et  BeU«ft-Let£r«ak  '»F<MkU»< 
Engtaa  Pioi)  1895  S.  181*-186.  —  P.  Orsi,  IneMMMf«  Binttlno  MU  SMä«  KZ\ 
(1886)  587—589. 

D.  fiaaü:  J.  Labarte,  RttdictdiM  m  U  peinlam  ca  ftniil  du»  Vmuti^mM  ft  ai 

moyen  ige,  Paris  1856.  —  J.  Labarte,  Hi-it<iir«-  des  arts  inlu^triek  aa  moy^a  igt  I 
(Paris  l^Ui  ff.;  2  (l«r>4i  1  ff.:  ^  (l«r>.-,)  .^77  ff.;  4  tI-'>^*  1  ff.  —  Vallet'de  Vir.- 
ville.  Übsorvations  sur  rtmaillerit«  et  &ur  qnr*lques  monoments  emaill»^  'l'- 
ainsi  qne  tiu  moy.  n  äi;«-.  Revue  arch^loj!.  Ii  iH-"">7i  •?77 — 291.  —  E.  a  ii<  ni  *  <frTh 
Daä  öiege^kreuz  dcä  byzautitüitclien  Kiiitsvrä  Cuu«»üuiüuus  \T1  PorjhjTo^umm  m»d  ütmi^ 
am  n  und  dttr  Hirlenatob  des  Apostels  Petras,  Bonn  1868  (dam  die  krilMdMa  BssanteMM 
von  N.  KondaksT,  Gescbidite  and  Denkodler  des  bytaatiaiaAea  Bssak  8.  £10  Kl  — 
Job.  Schals,  Der  bjssatiiiiBelie  ZeUensehmeU,  FVsakfnrt  1890  (aus  Aalaas  wmti  s^Ckand 
der  ZeUeaeRMlIssaunluQg  A.  W.  Swenigorodskoi.  der  spiter  Kondakov  seine  glinxrad«-  M  w- 
grapbie  widmete:  s.  u.).  —  Hauptwerk:  Nikodim  Kondakov.  Oisrlnchte  ddU  DnikiDL«f 
des  byzaiiuuisclioii  Emails  fSamialiin^  A.  W.  Swini^'nriHiÄkui),  Kr.inkfnrt  l*»**:?  'deaiMt 
gleichzeitig  auch  in  £raa2üäii»ch«!r  uud  rus'^iäclier  Au^^aW,  aber  leider  uiciit  uu  üocbka2>i-'' . 
Vgl.  die  isprechung  von  IL  EL,  B.  Z.  4  (1895)  219  -222.  —  0.  Schlumberger.  La 
tsblesa  leUiinsin  byssatin  in4dil  da  Z«  sitela,  HoonaieBla  et  Hteeiraa  pMte  ftt  FAc» 
d4oue  des  laMiiptisnca  et  Benea-Lettiss,  Fkemier  fcsdeak  da  1894,  Pm  I8»4  «ite  « 
mit  Zelleaenisaplstten  aaaeestafetetea  BeUqoisabild  na  Besitae  dea  Gialca  Oicgar  Slraf^r 
ta  Rom). 

E.  Gewebe:  J.  Labarte,  Histoire  des  arts  industri.  I;*  4  l<^6l  323  ff.  —  O«- 
eine  mit  bildlicher  Darstflluns  und  Inschrift  sasgestattete  im  Vatik.in  trba!t«»n«'  Stai^f^irT' 
der  byzaiitinisi-lieri  .Annee  )>:in«ielt  (i.  I'ozza-Luzi.  Di  un  anti..»  v.->-ii]l.i  ii.vraie,  .K'=, 
dell'  Accademia  routiticta  iix  Arcüeologia.  Korn  1^^'J.   Dazu  die  hesiH-eciiang  von  L  Caris; 

Di  alend  laTori  cd  aeqaisti  delU  biblisteea  TaticaBa  ael  Peatüeato  di  Im»  XSO, 
1892  8.  109-117.  —  RobL  Forrer,  Die  Oiiber*  and  TVatiUaade  m  AdMM^W  ■!  iIl 
Strassburg  1891.  —  Rob.  Porrar,  Btadacba  aad  bjnaliaiaebe  SeidcntestilisM  am 

Gr&berfelde  reo  Achmim-Panopolis,  Strassbnrg  1891.  —  Rob.  Forrer*  Die  firlbcl:n-:'  ,  k*i 
Altertümer  aas  dem  Orribtrfelde  v<»n  Panopnlis.  Strassburg  1893  (ganz  npwi«f«ieE!-»cb»#tijti» 
Publikauoaen).  —  H.  S wob. .da,  Ein  altchristlicher  Kirchenvorhati;:  .-^us  Ai\{-t*-r:  flT«^ 
Quartalschr.  6  (1892j  1^5— 11;J.  —  Heinr.  Frauberger,  Der  by£«uiUüijK iie  ruri'ur-r  f 
Gewerbemoseom  zu  DOsseldorf,  JahrbOcher  d.  Vereins  von  Alt«rteunafreanden  im  Kh^  ^^:^!.^ 
Heft  98  (1892)  224-<282  (Ober  efaea  nater  Kaaalsalin  Ym  vad  Bsaliea  II  angefem^ 
PorpatstoU;  dcasea  Maater  gsgeallber-  and  ObeiaiBande^sealeUte  LAvoa  aeigt\.  —  Fr.  B^k 
Bjnatimsehe  Purpnrst<>ffe  mit  eingewebten  neggriacbiechen  (soll  heissett;  bjaeatiaBBeiftM' 
Inschriften.  I.  „Pallium  litteratum*  mit  Elephantenmnstor  im  liqnieaschreine  Karl»  Ar^ 
Grossen  des  Aachener  Münsters.  Zoit.^dir.  »1.  baycr.  Kiinsstirew^  rlH  ver#>in«  l'^i  -  7^ 

(öber  das  bvrühnite  PurpurceweKe.  d;us  schon  in  den  .Mol.ingee  d  Ar<  t  lo^i^»  par  Ci- 
Cahier  et  A.  Martin'  vol.  2  vP^^is  l6ölj  pL  IX — XI  publiziert  worden  war.  (be  Intrhnit 
snch  bei  O.  Scblnmberger,  Nic^phore  Pbocas  S.  437).    Vgl  B.  Z.  4  (1895)  227. 

iO.  £inflass  der  byisntiniechen  Kanat  aaf  daa  Absndlsnd.  G37aantbüaeho  Frag«*V 

Di>>  frtiher  herrschende  Anschauung,  daas  die  ean^e  mittelalterliche  Kaust  de«  Ah«v^ 
landes  b y  z a  n  t  i  n  i ch  sei.  i-t  m  der  neueren  Zeit  gründlich  erschftttert  wordrn.  nr  !  ^^-^^ 
rufene  forscher  haben  zu  zeigen  versucht,  daas  von  einem  engeren  kOBetkxieciieii  ^^"^Timm 
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htoge  der  ftbaidllndiflchen  Völker  mit  den  Byzanlniern  and  von  einer  rttddialliloMn  Aner- 
kennung ihrer  Superiorität  nicht  die  Rede  sein  kuin.  Carl  Schnaaee  kam  zu  dem  Sclilusse, 
dass  di>r  byzantinische  Einfluss  nirgends  in  emt^r  vijlligon  Unterwerfung,  nirgends  in  der 
Aotirkeunung  einer  höheren,  bleibend  zu  erstrebenden  SchOuheit  besteht,  sondern  sich  nur 
auf  einzelne  Zweige  der  Kunst  erstreckt;  vgl.  den  Exkurs:  Die  byzantinisclie  Frage,  in 
seiner:  Geschichte  der  bfldenden  KOnste,  2.  Aufl.,  4  (1871)  718-785.  —  Noch  mdikaler 
ist  io  der  Beetreitmig  des  bysaatuuadieii  Einfluaeee  A.  Springer,  Die  byzaatbiadie Knwt 
and  Our  E^iim  im  Abendüakde  in  aemMi:  BOdem  Mit  Aer  neaeren  Emifltgescltiehte  I* 
(Bonn  1986)  79—112.  —  Ausserdem  vgl.  folgende  alter»  Schriften:  M.  Tilix  de  Yer- 
neilh,  L'architectare  byttntine  en  France,  Pari»  1851  (auf  dem  Umschlag  1852)  (mit  vielen 
Tafeln).  —  Gegen  eine  ablehnende  Besprechung  dieses  Werkes  richtete  F.  de  Verneilh 
die  Schrift:  Des  iuilucnees  byzantines.    Lettre  h  M.  Vitet,  de  rAcad«''mie  Fran^aisc.  I'aiis 
1855.  —  Einzelne  Reflexe  der  byzantinischen  Kunst  in  Spanien  beapriclit  D.  Jose  Aniador 
de  Los  Rios,  El  arte  Lfttino-BiEwtano  en  Espaüa,  Madrid  1861.      Carl  Friedrich,  Die 
lafenbeinrdiefs  so  der  Kamel  de«  Doms  m  Aaeiien.  Eine  Nachlnldnng  der  Tlieodoridi» 
atatne  in  Ravennn  nnd  Aachen,  Nttmberg  1888  (bestreitet,  daas  die  byxantiniache  Flaattk, 
bes.  im  5.  Jahrhundert,  einen  nennenswerten  Einfluss  auf  die  abendländische  gehabt  habe). 
Gegen  seine  Ausführungen  richtet  sich  Ed.  Dobbert  in  der  oben  (Nr.  9B)  angefahrten 
Arbeit  ,Zur  Geschichte  der  Elfenbeinskulptur*.  —  H.  Janitschek,  Zwei  Studien  /nr  Ge- 
schichte der  carulingischen  Malerei  (1.  Das  orientalische  Element  in  der  Miniatuimalerei, 
2.  Bilderstreit  und  Bilderproduktion),  Strassburger  Fes^russ  au  A.  Springer,  Berlin  und 
Stuttgart  1885.  —  Einiges  ftber  die  Beviehunsen  der  llteaten  italienischen  Kunst  zu 
I3yzans  bietet  auch  Jos.  Strajgowski,  CimAbae  und  Rom,  Wien  1888^  —  Zar  weiteren 
Aolhellnng  der  byamtinisehen  Frage  war  es  tot  sllem  n5ttg,  vim  ihrer  allgemeinen 
Fassung  zunächst    möglichst  abzusehen   und   vielmehr,    auf  Grund    einer  erweiterten 
Kenntnis  der  byzantinischen  Originale,  einzelne  Werke,  Kunstschulen  und  Produktions- 
gebieto  untf  r  sorgfältiger  Beachtung  der  chronologischen  Seite  einer  scharfen  Dotail- 
iintcrsuchuiig  zu  unterziehen.    In  dieser  Weise  )»es(  h;iftigen  sich  mit  der  byrjintinischcn 
i^'rage  einige  neuere  Schriften  wie:   0.  Frey,    Ursprung   und  Entwicklung  staufiacher 
Knnst  inSflditallen,  Bentodie  Randseh«tt68  (1891)  271—297  (Uber  die  bysaatinlsebe  Knnst 
als  HaaptTOransaetsang  des  aflditalieniechen  Ennstbetriebs).  —  C.  Frejr,  Urqnmng  und 
Wesen  westenropliacher  Kanat  im  Ifitlelalterp  Dentsehen  Woehenblatt  vom  12.  nnd  19. 
Oktober  1893  (Nr.  41  nnd  42)  (handelt  aus  Anlass  der  Abhandlung  von  Pr.  X.  Kraus  Qber 
die  Wandmalereien  von  S.  An^'t  lo  in  Formis  bei  Uapoa,  Jahrb.  f.  k.  pren^M.  Kunstsamml. 
IUI  11,  Heft  1 — 3,  ülur  die  , byzantinische  Frage").  —  L.  Magne,  L'art  byzautin  »  t  son 
i  tifluoiici»  snr  Ii  s  urt.s  en  Occident,  Revue  ent  vel(»i)«''di(|ne  3(180;?)  rol.  896—910  du  i  uiizu- 
gäiiglich).  —  l  ber  eiuü  iu  der  Societe  natiuuale  dea  uutiquaires  de  i  l  aiico  ab- 
gehaltene Disknssion  aber  die  bysantiniacbe  Frage  vgl  B.  Z.  2  (1893)  360  ;  3  (1894)  224.  — 
Cber  den  byzantinischen  KinÜnss  aof  die  sttditalische  Ennst  handelt  Ch.  Diehl  in  mehreren 
«einer  oben  angeftthrten  Sebriften,  znletst  znaanunenfasaend  in  seinem  Buche:  L'art  bysan- 
II.  Paris  <1894>  S.  9—21.  —  Eug.  Müntz,  Les  artistes  byzantins  dans  l'Europe  latine 
in  V"  au  XY"  H\f-c]v.  Revue  de  l'art  chrdtien  36  (1«!):^)  181  —  190  (reiclili.liu  Litteratur- 
liicliwcise  zur  ))y/.antini.s(b»'n  Frage).  —  An  «liese  Arbeit  schliesst  «ich:  A.  L.  Frothing- 
lain,  Jr.,  Üy/antine  artiMts  in  Italy  froru  the  sixth  to  the  fefteenth  centurj-,  American 
ourual  of  archaeology  1894  S.  32—52.  —  A.  L.  Frothiugham,  Jr.,  Notes  on  byzantine 
irt  and  cnltnre  in  Italy  and  especiaUy  in  Roroe^  American  jonm.  of  arch.  1895  S.  152  bis 
?08.  —  Mehrfach  berOhrt  wird  die  byxantinische  Frage  auch  von  Frans  Friedr.  Leit- 
chnh,  Geachichte  der  karoUngischen  Malerei.  Berlin  1894  (will  byzantinischen  Einfluss 
ur  in  ganz  vereinzelten  Fällen  gelten  lassen).  Vgl.  die  Besprechung  von  C.  Frey,  Deutsche 
iff .  » :it?ir7rit.  1894  Nr.  1.  —  E.  Dobbert,  Zur  byzantinisehen  Fnire,  Jahrbuch  d.  k.  prcuss. 
uij.^t.sainiiilungen  lö  (1H'.)4)  125 — 159;  211 — 229  (erörtert  ilir  1  i  il'»-  im  Zusammenhange! 
den  auch  von  (J.  Frey  besprochenen  Wandmalereien  von      Angelu  in  Formis,  deren 
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(f  niTiilrliarakter  er  für  byzautinis<'li  liiilt).  -  M.  S  jx^rnnsk  i  j.  Die  !^tm««f  r.kmi»  e 
Boliuii  ii  lind  Mähren  nnd  der  ^yzautiuiöche  EiafluKS  im  <  )r<  iili'iit.  An  ha<  olui:.  N*rhnrk<^ 
und  Nutizuu  (Izvjetiliju  i  zmnjetki)  1895  Nr.  12  S.  393 — 41^  (luiF  uuzugitu^iuhj.  —  ,ks 
li«iiadi-«lic]uisttieke  GeBuimmg*  idgi  Edm.  Br«aii,  BeiMge  nr  6«adiielile  dtar  1mm 
Bndiinalerü  im  Mheren  Mitteblter,  Ey^nnrngnhrft  9  der  WeatdeutM^n  ZolKkr,  TMh- 
1895.  Gegen  ihn  ioMerle  sich  VSge,  Reperior.  f.  KtmatwiaB.  19  (1896)  127  L  —  f%m 
byzantinische  Stileinflüsse  handelt  auch  Stratimiroviö  ^j"ru:jo.  Vei^can^nheit  und 
tektar  in  der  Bocca  di  Cattaro,  Denkachnften  der  k.  serb.  Ak.  Bd  28,  Bel^ad  19^  <Mfc  ' 

tl.  Byiantinüioh«  Ximst  b»l  dm  Orieatel«»  md  SImmi.  TolkttmadOTUfilaii^ 

A.  ZusaTamenfasBende  Werke:  Hanpfcweik  fttr  die  Erkenntnis  de«  TcikllttMM 
der  byzant.  Kirnst  sor  IBmatiir  und  OmamMitik  bei  den  alavisehen  YiUkeni,  aswie  bei  4« 

Syrern,  Eopton,  Armeniern,  Georgiern  und  Arabern  ist  die  koloeaalef  anf 
25  Jahren  beruhende,  durch  kai.si  rlichc  Munifizcnz  prachtvoll  ausgestattete  Sanunlozu; 
Wladimir  Stassoff,  L'onu'nu-nt  slave  et  oricntal  d'apr^s  les  msJ?  anci**iiÄ  et  modrTDr» 
2  voll..  Pt'fcrsbonrg  1887  (Te^f  nissisch  und  französisch).    VgL  die  ßesprecltaa^  rm  Tk 
Buäiujev,  Jüuru.  Min.  1884  lid  2;i3  S,  54—104  (rosa.). 

B.  Syrer,  Araber,  Kopten,  Armenier,  Georgier:  EL  Bjedin,  Die  MkialmK 
dm  i^kiyphen  aralnacben  ETangeHoms  Ten  der  Kindheit  Chiisti  in  der  Hihiiwtbi  ii  Lei 
rentiaaa  in  Floirenz,  Zapiski  d.  k.  mas.  archAolog.  OeseUseh.  YIl  1.  2  8.  5^71  isv 
unzugänglich).  —  £.  Rjedin,  Die  syrischen  Mss  mit  M I  tu  a  huren  in  der  Parüter  Tfatimtif 
bibliothek  und  im  Britisch. -n  Museum,  Archanlop.  Nachri«  lit«  n  und  Notizen  (livje>t>p  i 
zanijetki)  hcrausgeg.  von  d.  Moskauer  Archftoloi;.  rj»>s<llh(  h.  I^il4i*"  Nr.  IIS.  3."-^— > 
(mir  unzugänglich).  —  Den  Einfluss  der  spätrömisch-byiaüüuitichen  Kuiust  «*uf  dio  am>^»K» 
und  persische  Teppichomamentik  hat  nachgewiesen  AL  Riegl,  Altoricntalisclte  Tr^«^ 
Leipzig  1891.  —  TgL  aoch:  AL  Biegl,  Spanische  AnlaAhaibeiten,  Zeitsdv.  d.  bnyet.  Ksmi- 
gewerbeTeroins,  Hfinehen  189S  Heft  11  und  12  8»  65  ff.  «Uber  den  ZDaasanMaka^  ägm 
Arbeiten  mit  byzantinischen  und  aanMoisdien  Motiven).  —  Als  provinsielle  Abart  4» 
epätrOmiscli-liyzantiniscben  Kunstgebietes  ist  auch  die  koptische  Kunst  nirlit  as  IW 
sehen:  AI.  «Invct    Los  mnmimenta  coptes  du  musöe  de  Boulaq,  in  den  ,M 

par  ietj  nieinluth        la  iiiission  archöologique  fran^aise  au  Cairf*  III  S,  Pari.-.    hL  l>en>t'- 
1889.  — •  G.  Eber»,  Siuubüdliches :  Die  koptische  Kuii£»t,  ein  neues  Gebiet  der  ailtriir-'* 
liehen  Skulptur  mid  ihre  Symbole,  Leipzig,  Eugelmann  1892.  «  A*  Biegt.  Koytaach»  f  aar 
B.  Z.  2  (1893)  112-12L  —  A.  Riegl,  Zar  FVage  des  Naehkbens  der  slt^gyptMchea  Km< 
in  der  spftten  Antike,  Eranos  Yindobonenab,  Wien,  A.  Holder  1698  6.  191 --197  isiirtsi 
eine  schon  im  Aufsats  ^Koptische  Kunst*  berülule  prinzipielle  Yrdiiv  nnd  wcüit  di*- 
nähme  altiigyptischer,  statt  helleni.st  h-rSmischer  Elinu  iite,  in  dir  ><]>atantikon  tu>d  frl> 
mittelalterlichen  Kunst  Ägyptens  zurück).       Vgl.  auch:  Alfr.      Mutier,   Tfc.«  %try\' 
cuptic  churches  of  Egypt,  2  Bde,  Oxford  1684.  —  Eine  Skizze  der  arnuiuaxii' r.  Mj-  -^* 
malcrci  gibt  Graf  Alex.  Sergei  Uvarov  im  Kataloge  der  Bibliotiiek  von  Eti^ctxtui^a^ 
Schriften  des  5.  archlolog.  Kongreeaes  in  Tiflis,  Mosksn  1882  (niss  ).  Auch  in  ftsmlasibr 
Oberseiamng  von  J.  Henri  er,  La  bibUoth^ne  d*Etchniiadiine  et  lea  naa  arm^Mmn,  19» 
1885  (mir  onzaglnglich).   VgL  die  Besprechung  von  Stasov,  Toum.  Min.  l**^  Bd  ^ 
8.  133  —  154  (mas.).  —  Jos.  Strsygowski,  Das  Etschmiadzin-Evangeliar.    IW-rtrArr^  te 
Orscbichte  der  armenischen,  ravennattsrhen  und  s^To-agj-ptisch«  n  Kunst,  Wi^n  D- 
zantinisrhe  Penkmttler  I).    Handelt  Über  die  Arrhitektur  dt-r  Kluüterkirrbv  zu  K.i-.  iimi*r*: 
die  alten  Ell'enbeindeckel  und  die  Miniaturen  des  im  Kloster  aufbewahrten  Lran^ltcr 
vom  J.  989,  Uber  die  G««chichte  der  armeoLschen  Malern,  ttber  Ooldenkolpi««  «Ml  4 
kaoatische  Heiligenbilder.  Vgl.  die  Bespreehongen  von  Fr.  M filier,  Wiener  Tills pbr.  f 
d.  Kunde  dea  Morgenlandes  5  (1891)  169—174,  and  A.  Pavlovakij,  Jon  Mia.  1^ 
Bd  280  Aprilheft  S.  388—405.  —  E.  K.  Rjedin,  Daa  Diptychen  der  Bibliothrk  n  U 
miadxin,  Petenburg  1891  (8.  A.  ana  den  Denkachriften  d.  k.  mss.  aidüslog.  tieofellKk 
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(nm.).  —  N.  Kondakov.  B-p^chreibung  von  Denkmillorn  des  Altertums  in  einigen  Kirchen 
und  Klösteni  Grusiniens,  I'eterabarg  1890  (niss.).  —  Gräfin  Uvarov,  Christliche  Denk- 
mäler. MateriaUen  zur  Arcbfiologie  desEaukatiua.  Lief,  IV.  Moskau  lb94  (rutM.)  (Hauptwerk). 

C.  Slftven;  Alfr.  Haury,  Coup  d'oeil  bot  lltistoire  de  raichiteetore  reUgfeuae  en 
Rttnie  josqja'Mi  rtgae  de  PiwTe  le  Gnuid,  Kerne  atch^olog.  8  (1846)  778^798.  —  J.  8a< 
batier,  NotionB  aar  FicoiiogxBiiliie  aaorte  en  Rnane,  Petoialmig  18^  (mir  uizagffn^ch; 

'loicht  idestildi  mit  dem  folgenden).  —  Sahatier,  Notious  sur  Ticonograpliie  sacröe  en 
Kus«ii'.  Revue  arrh.'dlog.  7  (is.jO)  174-177;  234-240;  321-339  (Wspriclit  mssi^<-1,e 
Srliriftori  von  Debolskij  und  8n©girev  und  publiziert  zwei  auf  das  Thema  bezüglidie  Üru-to 
dt  s  It'tzteren).  —  L.  J.  Guönebault,  Notice  sur  unc  peiiiture  greco-russe  repiesontunt 
toxile  la  bi^rarchie  Celeste,  Revue  arch^olog.  14  (lb57)  221 — 226  (Ober  ein  von  einem  fran- 
sOsudien  Soldaten  hu  (Sebartopol  gefoodenes  Genllde).  —  T.  de  Bontovsky,  Hiatoirs  de 
romement  roaae  da  X*  an  Jtvi*  aitele  d'apfte  lea  nanoaeiita  (greea  el  alavea),  Paria  1870. 

—  M.  Waltrowits,  0  IJPOJPOMOJS,  Mitteilungen  über  neue  Forschungen  auf  dem  Gebiete 
serbischer  Ein-henhaiikunst.  Wien  1878.  Besprochen  von  Kaöanovskij,  Joum.  Min.  1880 
Bd  211  S.  462—465.  —  E.  v.  Barsov.  Altrussische  Denknifiler,  die  Krönung  der  Caren 
von  Russland  betreffend,  Vorträge  der  Moskauer  Gtaellachaft  f.  Geschichte  und  Altertümer, 
Moskau  1883  Bd  I  1—160  (russ.)  (mir  unzugänglich).  —  E.  K.  Kjediu  und  D.  V.  Aj- 
nalov,  Über  die  Fresken  der  Sophieidurcbe  in  Kiev,  Petersburg  1889  (russ.).  —  Graf 
Ivan  Tolatoa  and  Nikodim  Kondakov,  Raaaiadie  Altertflmer  in  den  DenkmXlem  der 
Kunst  4  liefeningen,  Petonlmrg  1889—1891.  Fttr  nna  iai  bea.  die  vierto  Liefemng 
viditiu.  welche  christliche  Alterttinier  in  der  Krim,  im  Kaukasus  und  in  Ejev  behandelt. 

—  M.  Wcigel,  Bildwerke  aus  altslavischer  Zeit,  Archiv  f.  Anthropologie  21  (1892—1893) 
41  — 7'2  <lctiirn»'t  den  byzantinischen  Finflnss  auf  die  älteste  sla\ns(l)o  Knnat;  für  die  von 
ihm  raitgetrilteu  scheusslichen  .Kun.st werke*  mag  das  auch  zutn  tVi n). 

D.  Völkerwanderungskunst:  Manche  Beziehungen  zur  spütgriechisch-byzau- 
tiniadMii  Kanal  hat  die  sogen,  Yolkerwanderangskanat  TgL  Jos.  Hampel,  Der  GoldAind 
von  19agy-Sieiit-BliklöB,  aog.  Schate  dea  AVtSk,  Badapeab  1888.  VgL  die  Beaprechong  von 
Th.  Frimmel.  Repertoiinm  f.  Kanatwiaa.  11  (1888)  178—179.  —  Frans  von  Palaky, 
Denkmaler  der  Völkerwanderung,  Ungarische  Revue  1890  8.  81—91;  835  —  354.  —  Zum 
Völkerwanderungsstil  vgl,  auch  Paul  Clenien.  ^lerowinpische  nnd  karolingische  Plastik, 
Jahrhflcher  des  Vereins  von  AltertnnT^freunden   im  Kheinlande,  Heft  !»2  (Bomi  18Ü2)  6  ff. 

—  Jos.  »Strzy guwöki,  Der  Völkerwanderungsstil,  Preus«.  .rahrbtlciier  73  (1893)  448— 459. 

—  Die  Entlarvung  einer  der  kühnsten  modernen  Fälschungen  auf  einem  Grenzgebiete  der 
bysantiniaehen  Kanafc  verdankt  man  H.  Oriaar  8.  J.,  ün  prAtenda  trteor  aacr6  dea  pre- 
Rilefa  aiödea  (le  «Teaoro  aaero*  da  chev.  Giancarlo  Roaai  h  Borne),  Borne  1895.  Bain 
sein  Nachtrag:  Ancora  del  preteao  teaoro  Crialiano,  Roma  1896.  VgL  B.  Z.  4  (1895)  6481, 
nnd  5  (1896)  644. 

12.  Museen,  Zeitschriften,  Bibliographie. 
A.  Museen:  Alb.  Duniunt.  Lf  inus^e  Saiut-IrC'ue  ä  (jple.  Antiquittis  grecques, 
j^reco-romaines  et  byzantines,  Revue  urcheolog.,  Nouv.  Sörie  18  (1868)  237—263.  -  Ferd, 
Piper,  Das  christUch-archAologiache  Museum  der  Universifcftt  an  Berlin  1849-^1874,  Gotha 
1874.  —  G.  Killet,  Le  maa4e  d'antiqoit^s  hysantines  ä  Athtoea,  B.  Z.  1  (1892)  648  (kam 
Notta).  —  AoafUirliclie  Beachieibong  dea  chriatUch-arohlologiBdien  Moaenma  in  Athen 
in:  XfftiftiitviXT]  d()}((iiokoyi*ij  iftiiQla.  Jikrioy  nQiäroy,  Athen  1892.  Das  russische  histor. 
Museum.  Verzeichnis  der  Denkmäler.  Zweite,  vervollständigte  Ausgabe,  Moskau  1893 
'niss.)  (mir  iinzngflnglirh).  Einiges  Byzantinische  enthält  aurli  das  k.  Mnseum  zu 
Kjx'I.  Kine  summarisi  lie  Aufzählung  von  A.  .1  ouliin:  Musee  iniijOrial  Uttoinan,  Catalogno 
leö   sculptures  grecques,  romuinetj,   liyzantines  et  franques,  Uple  lby3.  —  Jos.  iStrzy- 

j;uw8ki,  Die  GemSldesaauniung  des  griediÜMlien  Patriarchate  in  Kairo,  B.  Z.  4  (1895) 
>90  f.  —  Joa.  Strsygowaki,  Die  chriatliche  Ahteilang  dea  Zentrahnnaeoma  in  Athra, 
3.  Z.  5  (1886)  952  f. 
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B.  Zoitschriften,  Bibli  ographi«»:  Ein  FachHlatt   für  «Ii.    >-yrjri-; i      r  *'  Ken-«- 
geachichte  exintieri  nicht.   Dafür  wini  die      zaudutöcl]«  Kujn»!  m  vuürui  Mmm«  Wf^ck- 
additigt  in  der  Bys.  Zeitsebr.  und  ön  Yii.  Yrenettaik*  —  GrimuntiiO» 
ist  der  Diludt  der  Zeitsehrifl  {Jektiw)  der  X^tmmtntnf  rfy/toiayiyi^  iwmafim  m 
Bis  jetst  swei  Baadelieii  1892-1894.  Vgl  B.  Z.  4, 228  and  5, 241.  ^  AwscHm  Ir  im  ■ 
natürlich  eile  der  christlichen  und  mittelalterlicheo  Knnst  gewidacfee«  periodi»/-^ 
Piiblikationpn  in  notraclit  wr'  die  vom  Ch.  Cahler  und  A.  Maniu  h<«rsn«*p>e*»W»n*'n  "M«»Unj:»*> 
d'arcbc'ulogie;  s.  o.  Nr.  !<  A;  Ortcan  für  christlich«^  Kun«it.  K'nln  1-M  tf. :  /•  !:>^  rmti  fttr  clinsaly-». 
Archäologie  und  Kunst,  Leipzig  1856 — 1858;  Rtvuu  Je  l  iu-t  clireüen,  Paria  l-."#7  ff.;  ChriKii^k« 
Kunstblatt,  Stuttgart  1858  ff.;  Rossis  Bulletino  di  archeolospa  cristiaDa.  Roma  I'^^ 
Zritodirift  f.  christKclie  KubbI,  hereusgeg.  toh  A.  SeluriUgeii.  DSsseldofff  18^8  C: 
lorinm  für  KnnatiriflsenMJiaft,  Statigsrt,  eptter  Beriin  imd  Stottgsri  1876  C  ^  AkIi 
der  Revne  archeologiquc,  im  B&Uetin  de  correspondsnoe  lidUuqtte  nad  ai 
lo^achen  ISeitschriften  finden  sich  manche  einsclil&gige  Arbeiten.  —  Beeoode^re  Bearäm.^ 
verdienen  endlirh  dir»  zahln-iclirn  hi8tori«ich-phi1'">logi8chen  Zeit«chrift«n  der   Rasseiv.  BcJ 
garen,  SitIku,  Slov»  uen  und  Kroaten  (vd.  urit*  ii  Knhrik  17>.    -  BegeimSwjce  Bericht«»  äV- 
christliche  Kunst  gibt  Fr.  X,  Kraus  im  Hepertonum  f.  KunstwiMcBscWt.  —  Ältere  Hjlf»^ 
mitlel  Terzeichiiet  6.  Berahardy,  Grundriae  der  griecli*  lütenetv  P  (1876)  6^1  i  =  ! 
(1892)  727  t 

10.  Numtsinatik. 


1.  Allg«B«iB«  DaistollumVB  dtr  bysantinischen 

meine  Hilfsmittel. 

Pu  ("atme.  De  imperatonim  CpoÜtaiionuii  s»u  inftrioris  aevi  vel  imperü  nti  vo«-»jri 
N«inisniatihii>,  zut-rst  am  Schlüsse  de»  .Olossariiim  ad  scnpion-j  uitHÜae  et  infim»*»  f 
dann  selbständig,  Homae  1755.  —  Bauduri,  Nuuüsniata  imperatorom  Remanvtrum  »  it» 
Dedo  ad  Paiaeologos  AngnsloB,  2  Bde,  Pkiis  1718.  —  J.  0.  Lipsii 
2  Bde,  Leipag  1801.  —  F.  de  Sanley,  Bnai  de  elaasifiealieii  des  aoHes 
tines.  2  ToU..  Mets  1836.  —  J.  et  L.  8sb stier,  Pkeduction  de  Tor.  de  rsigeat  «4 
chez  K  s  UK  !•  11^  et  faMela  mon^taires  romains  et  lyisntiiWt  St.-P«  ^  rsJMiiiig  18SM)i.  —  Bsiifl- 
wf»rk :  J.  Siibatier,  Description  gön^rale  des  monnaies  bjiantim"^.  fnipp*M»s  «<vn«!  les  *«f»- 
rciirs  d'Orient  depuis  Arradins  jn?«qn*ä  la  prise  de  Constantin-tj.].-  p.^r  MaJiouH-t  il.  '2  ^«4^ 
i'aris  1862.     Vgl.  die  Besprechung  von  Anatoie  de   Barth elemv.    Revue  ngjanav. 
Nouv.  S^rie  8  (1863)  454—461.  —  Litteiatnniaehweise  an  den  MOnaea  der  eiaaelw« 
tiniachen  Kaiser  ancb  bei  W,  Kener»  Bepeitoriom  Aber  die  von  Jahre  IMW  bis  warn  Ji 
1850  anf  dem  Gebiete  der  Gesebiehte  etc.  eracbienenen  AolMtaB  2  (Berlin  1856i 
—  J.  .T.  Leitzmann,  Yeiseichnis  sämtlicher  adt  1800  bis  jetzt  erschiei 
matischen  Werke.  Weissensee  1*^41.    Zweite  Aiiflac»'  nnfor  dem  Titel:  Bibliotheca  naizianA. 
\Vf>i>s:t  n«5oe  1867.  —  Finf*  ent»-  (  bvrsirlit  der  bvz.  NuiuiMn.itik  snh  (i  Finlav.  A  !  '«torr  w! 
dn-ece  1  (Uxford  1877)  4iJ2 — 4öö.  —  U.  Coh<»n.  iVM-ription  lujitonqci«-  -i»-^  iii'-ntiiUt*  fr»>- 
pees  sons  Tempire  romain.  CoDtinu^  par  F.  Feuardent.  2.  edition,  8  volL.  Tan»  iNri»— l-'Vi 
(Hauptwerk).  —  Yicemte  de  CoUeTille,  Hjafeoire  abr<g4e  des  emperem  R««aiBB  •« 
Oreea  et  des  petaonaages  poor  lesqneb  an  s  tniff*  des  mddailles  defois  Penp^  jaei*'» 
la  priae  de  G^e  psr  les  Ttarcs,  Ten.  1,  Buis  1887.  —  Arthur  Kagel  et  Rajsesd 
Serrure,  Traite  de  numismatique  du  nioyen-Age.    2  Tomes.    Paris  1891 — 1894  »aber 
byzantinische  Numismatik  I  1—16;  3:iH ;  IT  *-97  nUr  di,  d.-^  Ltteiniachen  t>n-^ 

II  904 — 923;  über  armenische,  georgische  und  sonstige  Juiitattou^u  by£Antmi«rh»'^T  Mftnxri 
II  924—928).  "  Die  bis  zum  Jahre  1864  veröffentlichten  Monogiaphieu  übtr  34ft2»r 
von  Konstantin  dem  Grossen  bis  1453  mit  Einschloss  der  Münzen  von  Nikaea.  Eptr» 
Tbesnleoike»  Trapesont  and  der  KrenriahrwmBMen  findet  man  bei  Jnlins  Prieditnder 
Repertorimn  m  antiken  NmnismsÜk,  «m  aeinen  MsdÜMa  bwni^erten  van  Bnd.  Weil 
Beriin  1885  a  420-438.  —  Catalegne  indteataf  des  mannsias  bgrnnlines  fnnnsnt  in 
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tk»  de  H.  Soleirol»  Mefat  1855.  —  Co]l«ctioD  de  H.  le  Vieomte  de  Ponton  d*Am<> 
coarfc,  Monnales  d'or  romaineB  (>t  byzantines,  Paris,  Rollin  &  Feuardent  1887  (mit  87  gut 
anggefÄhrten  Tafeln).  —  W.  Frühuer.  Collcction  Photiadea  Pacha.  Monnaics  hy/.antines. 
Paris  1890.  —  Cdllection  de  feii  M.  il.  Montagu,  Monnaics  d'or  romainua  et  byzantines. 
Paris  [byziiiitinischc  Münzen  enthalten  die  Tafeln  36—41).  —  Dazu  natOrlich  alle 
fibrigen  Kataloge  von  M&nuunmlungen,  die  hier  nicht  einzeln  aufgezAhlt  werden  können. 
—  Die  wichtigBtefi  ttr  die  byiaiilaiiiache  Nuninnatik  in  Betracht  konunendeii  Zeitaeliriften 
•ind:  Naditmatieelie  Zeitodur.  (Wien  1869  ffl);  Zeitedir.  f.  NomiamBlik  (Berlin  1874  ff.); 
BeTtte  WUniwmtique  (Blois,  dann  Paris  1886  ff.);  Annuairc  de  la  soci^tö  fran^aise  de  numia- 
matique  et  d'arch^ologic  (Paris  1877  ff.);  TIio  nnmiametic  chronicie  (London  1839  ff.); 
fiiviata  italiuia  di  niunismaticn  (Milano  1888  ff.). 

8.  SpwinlnebrifttB  TMBinehteii  Xahnltn. 

Die  Ute»  üttentar  (vollst&ndig  bis  1864)  s.  bei  J.  Friedllnder,  a.  a.  0.  —  F. 
de  Pfaffe nhoffen,  Emhub  nr  le»  ai^s  comn^nats  on  blaaca  d'avgent  deTrtfbinMide,  Perin 
1847.  ^  Ober  rtmiMbe  ond  bjiantinlache  HOnMn  und  (Gewichte  handelt  J.  Sabatier,  Ijettre 

aux  directcurs  de  la  Revne  nnmismatiqne,  Revue  namiamatique,  Nouv.  S^ne  8  (1863)  6 — 18; 
dazu  die  Kerichtigung  von  Blacas  d'AuIpg  S.213f.  —  Jul.  Friedlftnder,  Einige  unpdirrtn 
undfinige  aeltcnf»  byzantinische  Münzen,  Borlinfr  Blatter  für  Münz-  Sirsiel  und  Wa]»p«"nkHndt> 
2  (1865)  178—181),  —  F.  de  Pfaffenlinf f«'n,  8ur  (jiicltiui'S  n  i  iuin  s  byzantint'H,  Rfvuo 
Dumismatique,  Nouv.  Stjrie  10  (1865)285 — 293.  —  Julius  >  riüdiauder,  hncore  quelques 
mota  sor  lea  lettraa  0  B  'aar  lea  monnaies  byzantines),  Revne  noniamatiqQe,  Nonv.  £Mrie 
11  (1866)  61-^68.  —  Fr.  Lenormant,  Pdda  de  m^llona  d*or  impirianx,  Bavne  nnmis- 
matiqae,  NouT.  12  (1867)  137—134.  —  Alb.  Dnmont,  MMaiUe  inMite  repi^eentant 
Pimage  de  Ji^sus  Sauveur  CHmlcden,  Revue  nnmismatiqae,  Nouv.  .S<^rie  12  (1867)  195^200. 

J.  de  Witte.  Obser^-ations  ^nr  b'S  pi6cfs  d'nrcent  et  d'or  foiirri^ps  aux  tenps  de  la 
itk'publique  rutiiaiue  et  de  l  Euipin-,  Revue  nuinismatinu«',  Nouv.  iSerie  18  (1868)  177 — 187. 
—  .1.  Friedlftnder,  Syracus  als  byzantinische  i'rii^tütÄtfce.  Numismatische  Zeitschrift  l 

(1869)  431  -438.  —  J.  Friedländer,  Byzantinische  Maiken,  Numismatische  Zeitachr.  2 

(1870)  453  f.  —  J.  Friedländer,  CONOB»  die  endleae  Frage,  Nanuamat  Zeitacfar.  8  (1871) 
479^84  (mit  Angabe  der  ilfceren  Litteiator  fiber  die  Legende  GONOB  anf  OeldmUnsen 
der  apftteren  Eaiserzeit).  —  M.  Pindcr  et  .1.  Friedlinder,  De  la  signification  des  Icttres 
()  B  Sur  lea  monnaiee  d'or  byzantines.  Seconde  Edition,  Berlin  1878  (mir  unzugänglich). 
Vgl.  dazu  Tl«c  numismatic  ciironicle  N.  9.  18  (1878)  172  f.  —  C.  Sathas,  Sur  lea 
quatre  B.  Lettre  k  M.  Schhinib^»rger,  Revue  an  lieolog.,  Nouv.  Serie  88  (1877)  92—101 
(Uber  die  vier  H  auf  byz.  Münzen).  —  G.  Schluaiberger.  Monujnent«  numismatiques  et 
.sphragistiquea  da  moyen-&ge  byzantin,  Revue  archöolog.,  Nouv.  8^rie  40  (1880)  198—212* 

—  G.  Seblnniberger,  Moanajee^  balle  et  bague  byzaatineB  indditea,  Revne  nnmiim.  IH* 
säfie  7  (1889)  261—266.  —  W.  Froehner,  Le  gant  dans  la  nmnieraatiqae  byiantine, 
Annoaire  de  la  socit^-t«;  fran^aise  de  numiamatiqne  II.  aörie  tome  14  (1890)  175—178.  — 
O.  Hey.  Zum  Verfall  der  rfuuisdien  MUnztypik  in  der  späteren  Kaiserzeit,  Abbandl  W. 
\  .  Christ  <larg«-brarbt,  Münch' n  1^91  S.  42  -52.  —  über  die  Hr.h  uhinj;  der  Münzen  flir 
tiio.  byzantinische  Ge»thicht*»  und  ikonograpliie  vcl  Sp.  P.  Lamlu  os  B.  Z.  1  (1892)  198  ff. 

—  £.  A.  StOckcIberg,  NobiUsaimatsmünzen,  ZeiLscbr.  f.  Numismatik  19  (1893)  106—112. 

—  J.  A.  Blanchet,  Monnaiea  romainc«  et  bysantinea  indditea  oa  pen  eonnnea»  Revue 
aninism.,  m*  aMe  11  (1898)  40—50.  —  Eine  adidne  Semmlmig  byiantiniaeber  Httmen 
hat  da«  k.  Museum  des  Taehinili-Kioak  in  Kpel  aoa  dem  BeaitM  des  Generals  Mak> 
ridi  Pascha  erworben.  S.  Revue  de  l'Orient  latin  2  (1894)  171.  —  G.  de  Petra,  Di  an 
csoretto  di  numete  d'oro  bizantine,  Notizie  dogli  Scavi,  Marzo  1895  S.  88  f  —  G.  Sc  hl  am- 
yorfzt^r,  Poidü  dt-  v.  ire  et^ilon«  mnn<'tiformes  d'origine  byzantine,  Rtvue  des  ^t.  gr.  8 
1895)  59  —  76.  --  G.  Schluaiberger,  M^reaux,  tess^res  et  jetons  byzantins,  Revue 
lumiam  ,  III»  adrie  13  (1895 1  91  96. 


Digitized  by  Google 


1130       BysanUnisclie  LitUrfttorgeaoliiobie.   Allgemein«  Bibliogrsplu«. 

3.  Münzen  einzelner  Kaiser,  Fürsten  n.  s,  w.  (in  chronologiscber  Ordnimg). 
A.   KaiHi-r:   Adr.  de  Longperi«*r,   Rerhcrcht-s  sur  les  at«liers  m*>u*tairt-s>.  I^r- 
clötieu  et  la  tetrarchie,  Kevue  nunusmatique,  Nouv.  Serie  11  (1866)  lö6— IM.   —  Via 
grtMier  Wichtigkeit  fttr  die  Geacliichte  der  tOmiadieii  MQnzpolitik  im  8. — 6.  Jtia^mikn 
ist  die  AbbAndltug  Yen  0.  Seeck,  Die  Hflnipolitik  Dioeletiane  und  aeiner  HuhMf . 
Zeilwhr.  t  NniniuiMtik  17  (1887)  86-89;  113~>16e.  —  Job.  Eyans,  On  *  kvfcmB  «o 
or  amnlet  of  Helena,  thft  mether  of  Constantine,  The  nnmkmatic  chromdm  90  (11?$^'  4^ 
bis  48.  —  Adr.  de  Lonfrpt^rior.  Sur  un  uit'ilaillon  de  Constantin  le  Grand,  Rf^-ue  num^ 
matique,  Nouv,  8erie  Ü  (lötj4)  112^117.  —  H.  Garucci.  Des  ^itmf"«  de  rhri^stissjuanio  ^o. 
se  trouvent  sur  leg  monnaio??  de  Constantin  et  de  ses  fils.  aviait  et  upir^  la  mort  dt-  i*- 
cinius,  Revue  niuuisuiatiquo,  Nouv.  Serie  11  (1866)  78—110.  —  J.  de  Witte.  N<*c  mi 
Qoe  legende  moDÖtaire  de  Conatantiii  le  Onmd.  Revne  uiunlamfttiqQe,  Near.  Qto^  II  il^ 
887—844.  —  Daocoisne,  Mddaillim  inödit  de  GonBtantm  le  Grand,  BevM  vmnmm^  Nmv. 
S^ric  14  (1869-1870)  816—818.  —  J.  Friedlinder.  Dw  aaf  die  Griliidiiiig  ▼<»  CiaKlM 
tinopcl  geprggte  DenkmOnze,  Sallets  Zeitschr.  f.  Numi.'^Tii.  3  (1875)  18^128.  —  A.  t.  ^^a: 
let,  Der  Equis  Romaana  auf  Goldmedaillons  Constantin;*  de«  (»rn««en.  S.il!.  t.-.  /^eitwkr  f. 
Numisni.  3  (1875)  129—131.  —  Fred.  W.  Maddcn.  Cliristian  embkms  .»n  th.  roü» 
Constantine  I  the  Great,  bis  family  and  bis  successore,  The  numismatic  chruaicir  N.  IT 
(1877)  11-56;  242-307;  18  (1878)  1—48;  169— 215.  —  Fr.  Kenner,  Goldmedaük«  t«» 
Coostaatiii  dem  Groaaen,  Niunismat  SSeitaclir.  11  (1879;  234—886.  —  Fr.  K«BB*r.  Dir 
anfirJfartaelteiiden  Bildniaae  Conatantm  dea  Groaaen  and  aeiner  SOluie,  Nimiiamal  Sciteir. 
12  (1880)  74—107.  —  Comte  de  Weatphalon.  La  date  de  IWnf^ment  am  tito»  fr 
Constantin  le  Grand  suivant  Eus6be  et  les  mödailles,  Hevne  numism.  III''  9ori<«  .>  - 1  <^<'*< 
26—42.  —  Zu  den  Mflnzen  Konstanb'n.s  des  OroRsen  und  späterer  Kaiser  hin  anf  RmdoIv 
Augustus  vgl.  A.  de  Beifort,  Anntiairo  de  la  tiodet^  fran<*.  de  nomisroatiqut  i  t  d  arrb-^^ 
legi«  13  (1889)  281—293;  14  (1890)  70—90;  105—121;  203-220.  —  J.  Gmffr#T. 
dmllea  de  Constantin  et  d'Höraclitis  acqaiees  par  Jean,  dne  de  Betry,  eai  tdOS»  Bmt 
numism.  HI«  B6m  8  (1890)  87—116  (mit  drei  Llehtdniektafeln).  —  Zn  diesm  Artikel  f# 
W.  Froebner,  Annnain  de  la  sodM  fran^se  de  nomismatiqae  14  (1890)  472—4«^  - 
Fr.  Gnecchi,  Constantinopolis  Bioma,  Rivista  italiana  di  numismatica  4  (I><^1)  435—43 
(nWr  die  Zeit  der  kleinen  anonymen  Broncem&nzen  mit  dem  Hilde  di  r  ConstÄntüvivu* 
oder  der  Koma),  —  Fre(TrW.  Madden,  On  an  unpublished  gold  niedüliicm  of  Con^oüor  IL 
The  uumismatic  chromcle  N.  S.  5  flH6.^>  347—350.   —   W.  Prexler.   Über  ein««  Mtme 
Juliaus  des  Apostaten  mit  der  Isih  und  dem  Siriushund  und  eiuigi*  luidere  laiä-SoÜiis  It- 
treffsade  Denkmfiler,  Zeitochr.  f.  Nmtiismatik  18  (1885)  298— S18.  —  Ck.  Robert.  M^lMfee 
de  ntmiismatiqQe.  f.  Tronvaille  de  moonaiea  d'or  dn  Ba8-Bm|an  (mddailkiia  de  Tali  ntiaii» 
1«  «t  de  Yalens),  Revue  mmusmatiqne,  Nonv.  S^rie  11  (1866)  111—119.  —  Loaie  Blas- 
Card,  Les  denz  folles  des  ddits  imp^riaux  du  lY*'  ai^e,  Annuaire  de  la  soriete  fraacaa» 
de  nnmismatique  et  d'arch^ologie  12  (1H«P1  ?9!^~a0S.  —  .T.  F.  W.  de  Salis.  Tb*-  rckt» 
of  the  two  Eudoxias.   Endorta.   Placidia  and  lionoria  aod  of  Theodosius  II.  Marrian 
Leo  I,  Struck  in  lt«ly,  The  nuiuismatic  chronicle  N.  S.  7  (1867)  203—215.      Louis  HUa 
Card,  Un  millarto  d'Arcadius.   £tude  sur  le  millaräe  de  Constantu  b  Heradiw,  Br«w 
numism.  lU*  8«rie  6  (1888)  417—488.  —  Fred.  W.  Madden,  Mole  ob  aone  pM  c«i» 
bearing  tbe  name  of  Theodosius  (Tbeodoeins  II),  The  nmnismalie  duoBwIe.  N.  8.  5  ll^fö. 
161  — 104.  —  A.  L.,  Le  fJtytayovftior  byzantin.  Re\-\u-  tnunism..  Nouv.  Serie  14  Kc« 
1870)  268  f.  (Maurice-Tibf're,  Constantine  et  iMir  tiU  Tluodose).  —  M.  Finder  oi^iJ 
KriedlSnder.        Mflnzon  JnsHuians.  Berlin  1843.  —  L.BlAncard.  T.a  premU'rr  \w^9if 
^reifjne  dijs  inonnaiei»  byzantiiie.H,  dalee  de  Justin  TT.    Kxtrait.  Mnrs»Mll.   1*^1  fmir  oti« 
gänglich).  —  Alf.  Tauber,  Km  Silbermedailiun  de^  Jtiaj«rer:»  KtK-ad,  Nutui»u«at.  2citkrlx.  4 
(1872)  81-84.  —  L.  Friedlinder,  TSSesson.  Bsllets  Zeltoehr.  f.  Rwiaai.  4  (l«7t 
1877)  150  f.  (Ober  die  Legende  T$S€S$On  ssf  QoldmSimea  Le«M  IT  das  Chaam  [775 
bis  780]).  —  C.  Papsrrigopulos»  Sur  qael|nes  monnaies  byisBliiMs  dn  IX*  itocW»  BdL 
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de  coRMp.  h«ll.  2  (1878)  822—625  (woU  identuMsh  mit  deiMlIwn  Teifuaers  Artikel:  ttt^i 
tumy  bv^amum»  ifofmafuitt^y  Jtji  9'  kxaxoyittexr)Qi&o^,  Itoitjg  1879  S.  85 — 87).  —  G. 

Schlamberger,  Une  monnaie  byzantine  in^dite  portant  Ioh  »»ffigios  de  remporotir  incono- 
claete  Th<^ophile.  de  an  fpinmo  Th<^odora,  de  »es  trois  premü  ros  tillea,  Th6cla,  AT^nn.  Ana- 
stasie, Acadeaiio  dos  Inscnptions  et  Hellps-Lpttr»-«  1>^91  8.  374 — 378  ~  Revue  nuiiusin.  III" 
sörie  10  (1892)  1—6  (Goldmünze  aus  dem  Jahio  8J»2  oder  833}.    Wiederholt  in  bcklum- 
bcrgers  Melangcs  d'fflvh^ologie  byzantine  1  (1895)  141  ff.  ^  G.  Seblnmberger,  Une 
nuMNiaie  InMH»  de  runpdratriee  Th^odon^  fille  de  Conntantili  vm,  eoeur  de  Zo^  Bevoe 
MBism^  m"*  edrie  18  (1895)  88—90.  —  £.  Miller,  Fragment  inMt  de  Nic^tas  GhoniBtB 
relatifäun  fait  nuniisniatique,  Revuf  nuiiiismatique,  Nouvelle  S^rio  11  (1866)  33    42  (über 
die  im  ^'rjrrar  poc  oQ^todo^iai  des  Nikft4is  Ak<»ininat<».s  cnthalt^MiP  Nachricht,  dass  Kaiser  Alcxins  I 
K(iinnt'ii«>8  den  fnltlf  nt'ii  und  silbernen  Thorechmuck  «lor  Kirch»'  der  hl.  Jun,t;fraii  von  Clialko- 
praüii  für  Krit!i;szwerke  iu  die  Münze  schickte).  —  A.  van  V'leuten,  über  eine  seltene  byzan- 
tinische MUnze,  Salleta  Zeitachr.  f.  Numism.  6  (1878—1879)  67  f.  (Johannes  Komnenos  [1118 
bis  114S]).       Paul  Lambros,  Unedierto  MBnie  Hiehaela  PaIaeol<^OB,  des  Kaisen  von 
Nieaea  (1280—1261),  Sallets  Zeitschr.  f.  Numism.  9  (1882)  44—46.  —  Q.  Scblamberger, 
Deux  exaida  de  r^poqiie  des  Paldolognes»  Revae  numism.  HI«  sdrie  2  (1884)  427—429 
(AndnmilLes  U). 

B.  Prfttendenten,  Despoten  n.  s.  w.:  W.  H.  Wad  ding  ton,  Nioöphore  M^lissdne, 

prr'trridaut  ftu  Mno  de  Bysance  (1080—1081),  Revue  numismatique,  Nouv.  S^rie  8  (1868) 
4i>0  (mit  Abbildung  einer  Müiize  des  Meli''«<  ru>3).  —  P.  Lambros,  Unedierte  Manzen 
luid  Hlt  il»ullen  der  Despoten  vn!>  Rpirus,  Numismat.  Zeitschr.  3  (1871)  485 — 500.  —  Adr. 
de  Longp^rier,  Numismatiquo  byzantine.  Les  deux  Gabalaa,  L<^on  et  Jean,  scigneurs  de 
Rhodea  au  XUI^'  siecle,  Revue  numiamatique,  Nouv.  S^rie  13  (1868)  446 — 452. 

4.  IfndibnrfsUsie  Cfrsmd«  Kftiiisii  «ntsr  byasatiaiMlisai  Wnlimss). 

M.  Delocbe,  Le  monnayage  en  Ganle  an  nom  de  remperenr  Maoiiee  Tib6re,  M4- 
moires  de  TAcad.  des  Inscr.  et  Belles-Lettres  Tome  30  (1883)  2.  partie  8.  879—395.  —  Da- 
gegen richtet  sich:  P.  Ch.  Robert,  Sur  la  pr^tendue  restauration  du  ponvoir  de  Maurice 
Ti?i<TP  dans  la  Province  et  siir  los  monnaies  qui  spraient  la  prcuve,  Ebenda  Tome  30 
2.  parti»"  (18831  a  397— 438.  —  A.  A,  Kunik.  Vh,T  die  ru.ssi.sch-l.vzantinischen  Münzen 
deö  .JaroHlav,   Petersburg  1860  (ru»s.)  (luu  unzu^ünglich).   —   Al.  Orescliuikov,  Sceau 

de  plomb  dn  XIIl*  sitele  an  nom  dn  mtoopolitain  Cyrille,  Annaaire  de  la  sod4tö  Ihm^ 
de  nnmism.  et  d*arehtfologie  17  (1893)  446  f.  (Bleisiegel  des  mssiseben  Metropoliten  Kyrill 
mit  griechischen  Legenden,  18.  Jabrb.).  —  G.  Seblnmberger,  Monnaies  d'or  d'un  chcf 
bulgare  du  XI '  siecle,  Sermon,  gouvemeur  de  Sirminm,  Revue  arch<5olog.,  Nouv.  sörie  33 
(1877)  173—176  (Münze  mit  griechischer  legende).  —  B.  von  Koehne,  Byzantinische 
Nachahmungf'n.  Berliner  Blätter  für  Mflnz-,  Sient-l-  und  Wuppenkunde  2  (1865)  8 — 16 
(ül>er  mittelalterliche  z.  B.  urabisclie  und  düiii»che  Münzen  mich  byzantinischen  Mustern).  — 
J.  Karabacek,  Die  angeblichen  A€0-Mtlnzen  arabischer  Prägung,  Numismatische  Zeitechr. 
2  (1870)  52—59  (Aber  byxantiniscb'arabische  Prtgnngen).  —  Mordtmann,  Die  DTuaslie 
«1er  Daniscbmende,  Zeitschr.  d.  dentscben  moigenlftnd.  Gesellsch.  80  (1876)  467-  486  (tür- 
kische Münzen  mit  griechiHcher  Legende).  —  A.  v.  Salle t,  Die  griechischen  Mflnien  der 
türkischen  Dynastie  der  Danischmende,  Zeitschrift  für  Numism.  6  (1878)  45 — 54.  —  G. 
SchlHmbcr^jer,  Les  monnaies  a  legendes  grecques  de  la  dynastie  turqno  des  fils  dn 
Danichinend,  Revue  archt^olog.,  Xnnv.  8»Vif»  H9  (1880)  273—284.  —  Endlich  die  zn»amnien- 
ttissende  Arbeit  von  P.  Casanova,  Numismatique  de»  Danichmendites,  Revue  numism.  III. 
s^rie  12  (1.SÜ4)  807-921;  438  -460;  18  (1895)  889-402;  14  (1896)  210-280  (b  snivre) 
(mit  weiteren  Littoratnrangaben).  —  Y.  Langt  eis,  Numismatique  de  FAbyssinie,  Revue 
arch^olog.  16  (1860)  432—488.  —       F.  Prideaux,  The  coins  of  tbe  Axomite  dynasfy, 
The  numismatie  cbronide.  HI.  s4rie  4  (1884)  205—219;  5  (1885)  66. 
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5.  Fnmismatik  des  laMaischen  Orienta. 

F.  de  Saulcy,  NumismatiqiK'  <1«'  la  'IVnr  ?ainte,  Paris  1874.  Dazu  dir  BeiB^fw 
kuDsren  von  H.  C.  Reiflnn  <1t  The  immismatic  chronicle  N.  S.  16  (1876^  ^1 '  ^il.  — 
0.  Sr liiumberger,  NujiiisiiiatKnu-  df  l'Orient  latin,  Paris  1878.  —  P.  Lain>«r '4  h. 
Laiu[>roä),  Monetc  iuedite  dei  Gran  Alaetttri  dell'  Ordine  di  S.  Giovauiu  di  iiom-^'it. 
Boiii»  Venedig  1865.  —  P.  Lamproa,  'Aifiuiotu  yofiiafAatu  »onirva  iif  rXn^trrau  x^yc  pi. 
(u^nr  rwr  irfruMr  M  f^ßifuov  loi  i{  *4t^tivmif  (1846  -1864),  Athen  11$7«.  —  p.  Lmm- 
proa,  'Ariniota  vofiittfitttie  Tov  fteaaKayixov  ßttaüitiov  Kvn^ov, « Atlieil  1^76  tWU 
fiamOe.  Oliers.)-      P-  Lampros,  'Arixdottt  fofilofiara  xal  ftokvfiiipoviJkm  wmm  mm  tmi 

fif'«nv<:  ffiMvrci    (frrr:(Tf(>)f    rrc   T.}.Xfiifnc.    Athrn    l^^^O,  P,  T.amprOS.    .Voü*«^«iT«  ts»* 

a<tfk^^y  M«^iit  ov  xai  lin  tditxtov  H  /«/fr(>(tjJ*'  ()t  l  aafmy  itjg  Siov  (1314  —  1^^^',  AÜtee 
1884.  —  P.  Lampros,  Mtaaitaytxä  yoyiapmtit  tuiy  Jvyacrtuy  Xtor,  Atiwa  l*?**;.  - 
P.  Lampros,  UyinSota  yoftiaftattt  ttSt^  domttiy  riyc  .V«for,  Hagraavoi  10  U^^^i  277  1» 
879.  —  Fr.  ed  Ereole  Gnecchi,  Di  aleone  monet»  inedtbe  e  aoonoaciBte  deOa  wkokm.  % 
Sde.  Riviata  iialiana  di  naminnatica  1  (1888)  1-14;  899-410.  -  Falktatt^  Warrea. 
Nolee  on  somc  mcdiaeYal  coins  of  Cjprus,  TIit<  numtmatic  chronicle.  ni.  leriea  12  iV>^r 
209—219  (laaak  Komnenos  1184  -1191;  dann  Könige  aas  dem  Hause  Lasisnoaii  \mä  Fifkn 
rina  KomsroX  —  C.  Desimoni,  Observation »ur  les  monnaie«?.  lf»s  poids  »t  lea  m^sasr^ 
cites  dans  ies  acte«  dtt  noiaire  G^nois  Lamberto  di  Sambuceto,  Kevoe  de  Tor.  latai  i 
(18UÖ)  1-3Ö. 

11.  SIglUograpUe. 

1.  Zniimmanftiaaanda  Warka. 
Za  «ner  Art  von  SpenaldisnpliD  isi  das  Stndinni  ber  bjnDtniiadicfi  BnUm  immtn 
Bleio,  nar  wenige  Gold«  und  SÜberbidlen)  eikoben  wiMrden  ven  G^ellBiakfy^r  taiagid> 
legendea  Hauptwerk  iai  aeine  SigUlognphie  de  rSmpire  BjWBÜa,   Plana  1881  — 

Einige  s))fiterc  Eitm-Ilu  itnlgf  (s.  u.)  hat  G.  Schlumberger  lueanunengellnBt  in  «Man: 
Mölangee  d'aidi6oiogie  byiautiae,  Premlte«  aörie,  Paria  1896. 

B.  Spnsinittohriftan. 

A.  Zur  Technik  und  Exegese:  Für  die  HersfeeUnng  dw  Legendett  der  DnHi«  iat 

sn  boachteu.  daäs  sie  häufig  in  metrischer  Fonn,  besonders  im  Hinkjambns.  ahgpfA^^t  abiA 
Pns  li:*t  zuerst  Sp,  P.  Lambros.  Coli,  de  rom.  gr.  S.  XLVl.  h.  obachtet:  6plt*'r.  »Ker  ua- 
abh^n^ig  von  ihm,  W.  Froohner.  Bulles  metriques,  Aniniain  «U  In  «Acirt-  fntD^^&tw  6r 
uumismatique  et  d'archöologio  6  (1882)  40—66;  8  (1884)  ol2  -a42  ligruutüvgend.^  Uttrr- 
suchung).  -  flwr  den  auf  vielen  Üleisiegeln  vorkommenden  Titel  'E»<  tmy  ^af^€ifmr  haAdrji 

A.  Sorlin-Dorigny,  Le  boiean  dea  baihares  h  Cf^  BnUetin  critiquv  5  (1884f  272 C  — 

G.  Gorriai,  L'nao  del  piembo  per  i  diplomi,  Biviata  alorica  italiana  1  (1884)  908  fäfc 
wo  man  auch  ältere  auf  den  (regVnalaBd  bezOglicbe  Litteratur  verzeichnet  laiiK.  — 
J.  Sakkelion.  Ocfi  (tokmfidofiorUmif  ßf^gfu  uro,  JiXtioy  2  (1885- 18S9)  4i>l)— 41^ 

B.  Monographif^n  nber  byzantinische  Bullen:  J.  Sabatrcr,  PIumhA.  i»oß<^ 
et  sct-aux  byzunfiiis.  Hcvm-  :trch^oIog.  15  (1858)  82 — 100.  —  Fr.  L«  nurmant.  Detui  KuJi^ 
de  plomb  byzanütuü.  li*'vut>  tinroismatique,  Nouv.  »crie  9  (1864)  26-*—27i.  —  8.  Coiuq«», 
Bolle  de  plomb  de  Th^egius,  t^-^ue  d' Äthanes,  «a  XL  ai^de,  Rewe  namimirtfw  Üevv. 
efrie  10  (1865)  165  f.  -  K  Miller,  BnUee  byzaatinea  de  la  eeUectiett  de  M.  ie  bM 

B.  de  KOhne  ei  de  dtveiaea  antrea  prorenanoca,  Bevne  numiwnatifBs,  Nenv.  8<ne  12  (1*<7| 
416 — 434.  —  AI.  Sorlin-Dorigny,  Sc-eaux  et  bnlles  des  Comnenes.  Remc  airbt^wlig«. 
Kouv.  8*^rie  83  (1877)  81-91.  —  A.  Mordtmann  Jr..  Pl..m»i>  byzantins  dt-  la  (Jr^-r  H 
du  r.  loponm'se,  Ren?p  archt^ol  .  Notit.  St^rie  33  (1^77)  und  34  ^~  - 
Moi  iltniiuni.  WoAr/irfci/joiÄAß  Koui  r » dli  .  2VAio^o<,  lice^(>r.  roi  <;  r  oMor  (1881 }  8.  44  — 4!^.  — 
Mordtmaiiti.  MoXv^dö^ovXXa  ii^v  Ji^ium  ^yovy  itj(  Rr^nri,  «lienda  8.  84-iH.  —  JL 
Merdtmann.  MoXvß4ip9i4Xa  ßv^wuim  htaq^t^^y  Kt'Qtintjf,  lt>)dn;  oi  17  (It^^)  144-1S&-- 
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CSchlumberger,  Bnlles  byiantiiiM  inMitos»  Boll,  de  eomqp.  helL  2  (1878)  558—559.  — 
a  Sehlnmb arger,  Seeenz  byiMiliiis,  BqlL  de  eemep.  bell.  7  (1888)  167—188.  —  O. 
Schlamb  e  rger.  Sceaux  byzantins  in^to,  Revoe  des     gr.  1  (1889)  345  ff.;  4  (1891)  III  ff.; 

7  (1894)  319  ff.  —  G.  Schlumberger,  Bulles  d'or  byzantines  coneervöes  aus  Arcbivea 
Yaticanes,  Revue  nomism.  IIP  s^rie  12  (1894)  194—199.  —  G.  LanipakeR,  UtQi  rtyos 
XQiauayix^i  OffgayiSo^.  JeXrtot'  1  (1»83~18H5)  508—517.  —  B.  A.  Mystukides,  H  vrjooi 
lUivoi  xat  tiff'xdotoy  aiyi'A'Äio*'  fioyt'ji  «V  «i'i/j,  Ilagynaaof  9  (1885)  401 — 418.     -  J.  Salc- 

kelion,  2tyikktw  i»nxaiuQXix6y,  Jtltiov  2  (1885—1889)  15—20.  —  B.  A.  Myetakides, 
jR»w  ut^iMdwo^  ßtyiihw,  j€Xiiw  2  (1885—1889)  622—625.  —  B.  A.  Hystakidea,  eiiQog 
irn9w  wyikktw  vM^tovt  JtXtiw2  (1885—1889)  626—629.  —  0.  Mi  11  et,  Plombe  byna- 

tins,  Bull,  de  conrespond.  hellen.  17  (1893)  69—80.  -  F.  Patetta,  Argirobulla  di  Toinmaao 
i'alt'olofjo  ed  altri  documenti  per  la  storia  de^'li  Italiaui  in  Orionto.  Nuovo  Arch*  Veneto  8 
(1894)  251—271  (P.  259  Vor/oirhnis  byzantinischor  Silhcrhullen). 

C.  Nachbarm'Mcte  ( la  t  e  i  ni  sc  Ii  i- r  Orient.  Armenier,  Slaven):  P.  Lani])ro8| 
Bulle  iuedite  de  Jeuu,  üvöqiic  latiu  d'Audro»,  Bull,  de  correap.  hell.  2  (1878)  36  f.  — 
6.  Scblamberger,  Seean  de  la  TÜle  de  Mdtelin  eoos  la  domiDation  G^noise  an  moyen 
Age.  Revne  ardi4olog.,  Nonv.  84rie  85  (1878)  868—870.  —  0.  Scblrnnb erger,  Sceanx  et 
bnllee  dee  empenma  latins  de  Cple,  Bolletin  monnmental  56  (1890)  1—29.  ^  6.  Seblnm- 
li erger.  Neaf  sceaux  de  l'Orient  latm»  Revue  de  l'Orieut  Utln  2  (1894)  177—182.  - 
i'.  S<  hhimberger,  Bulles  d'or  et  scean  des  rois  L^on  II  (I)  et  Ii<^on  VI  (V)  d'Arro^ni^, 
Hi'vm  de  rOriont  latin  1  (1893)  161  167.  —  Chr.  Loparev,  Das  byzantiiiisdie  Siegel  " 
mit  dem  Namen  einer  russiiichen  Fttratin,  Viz.Vr.  1  (1894)  159—166. 

12.  Epigraphik. 

1.  Schriften  vermisohten  Inhalts. 

Ein  8y8t€matis<!bes  Corpus  der  byzantinischen  oder  viclmelir  der  christ- 
lichen griechischen  inschniteu  ist  ein  dringendes  Bedürfnis.  Ein  von  L.  Duchesne 
Ideni  entwecfener  Plan  kam  Idder  ramlcbai  nicht  aoegeflüirt  Verden.  Ale  Yoraibeit  bat 
Fr.  Cnmont      geegrapbiscb  geordnetea  IsTentar  der  pnbluderten  cbrietlichen  grieduachen 
Inecbriften  aue  KlManrien  mit  einer  IrelAieben  Dntemieliiii^  Über  die  Bedentnng,  den 
Charakter  und  die  ElrkenniiiigeKeieben  der  christlichen  Inschriften  verfasst:  Lea  inscriptiona 
chr^tiennes  de  l'Asie  Mineure,  Melange»  d'arcln'ol«.j;ic  »d  »riiistoire  puhlit^s  par  l'^colc  frant;'. 
de  Rome  15  (1895)  245 — 299.    Ebonso  erwünsdif  ^väre  <dne  t  Ii  e  ii  re  t  i  sc  he  Darstellung 
der  byzantinischen  Epigrapluk.  —  Im  folf^enden  kann  nun  uatürlich  nicht  eine  vollständig« 
.VuUuiiluiig  der  von  (Jumout  nicht  berücksichtigten  byzantinischen  Inschriften  Europas  und 
Afrikas  gegeben  weiden.  Fttr  den  Zweck  dieaea  Bncfaea  genügt  eine  zur  Orientierung  Aber 
die  byiantiniBcbe  Epigrapliik  dienliche  Znaammenatellimg  der  wiehtigeten  grOaaeren  Pnbli- 
kationen.  —  Eine  allgemeine  Fng»  behandelt         Iscrizioni  cristiane  contenenti  vocaboli 
derivati  dai  libri  del  nuovo  Testamento,  La  Civiltä  Cattolica,  serie  XV  vol.  10  (1894) 
467—484  und  11  (l'^94)  713-^727.  —  Eine  kleine  Sammlung  liyzantiniscber  und  neu- 
i-'rierbtsclu-r  Inschriften  nebst  historisch-topoarraphisrben  Untersuchungen  gibt  Konst.  G. 
Zenin,  'AOijyü  2  (1891)  419—518,    Auch  »cpurat  unter  dem  Titel:  Ivfdfitxiu,  Athen  1892. 
Vgl.  das  Referat  von  (i.  Millet,  B.Z.  2  (1893)  336     —  M.  J.  Gedeen,  r.yyQutpo^  U9m 
»td  M(Q€ifiia,  Kpel  1892  (Uber  die  Bedentong  der  ZSegelatempel,  die  Chronologe  von  Grab- 
insduiften  n.  a.  w.). 

8,  PablikatiiHi  aliiielBttr  XiMolirifUB. 

A.  Konstantinopel  (mit  Umgebung):  P.  A.  Detbier,  Facsimile  der  Inachrift 

in  der  kleinen  Hagia  Sofia  zu  Kpel,  Sitningaber.  Wien.  Ak.  27  (1858)  164-  IT-    Es  ist  die 

narh  einem  Cod.  Vattc.  schon  von  Alemannus  in  den  Noten  zur  Grehoimgeschichte  des* 
I*rokop  (ed.  Horm.  S.  124)  edierte  Inschrift,  deren  Orii^inal  noch  in  d^r  kleinen  Hagia  Snfia- 
M-oechee,  der  ehemaligen  Kirche  der  ILU.  irergioa  und  Bakchos,  erhalten  ist  —  F.  A.  Dethier 
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nnd  A.  D.  Hordtnutnii,  Eiugimpliik  Ton  Bysaiiit«a  und  ComifakiilhiopoiM  wmt  4tm  Ümm 

Zeiton  bis  zum  .Tuhro  ChrhW  1453,  BenkschriftoB  der  Wiener  Ak.,  plu3<M.4iistor.  Cl.  13  il*^ 
Zweite  Alifoil.  S.  1  —1)4.  —  Kinc  wichtiiü;«'  Sammlnnjr  von  hisi  hrift«'«  aasbyraDtini»«  h«  r  Z*  t*  f^k^e 
C.  G.  Curtis  und  S.  Ariatarches,  \lyfX(foToi  f'nyoctqnt  lii  Zctniov.  Ivkkoyo^,  '.4^g^ooi'r' 
ifurQojtrj,  IlagÜQXtjutt  tov  t?'  To/iOf  (Kpel  Ibübf  (mit  ö  TaftUni.  -  -  X.  A.  SidrropBlot. 
BvCavtivai  iniygatpai,  SvXXoyof,  'jQj[<tioXoy.  initQOTt^^  llaQUQt.  tov  t9'  tofiov  (l><91l  S.  24 
bis  27.  —  Einige  Inseliriflen  «m  goldenen  Thoie  beepricbt  X.  A.  Sideride«,  XiUb}«. 
'jllfXm9l»y,  iniwfmti$t  0«r^'pr.  rev  u^ttf^  td/tw  (189S)  8.  17  f.  —  M.  J.  Oedeoa,  ISai- 
cxt^tf  sk  'Aipovciat^,  NtoXoyw  T^doftaS.  *Eni9etS^tt  vom  29.  Angnrt  I8M  (swet  Gi«^ 
inscliriftonV  -  Th.  R*- in  ach,  Inscriplion  jaive  des  environs  de  Cple,  Rerue  de«  et  jairt^W 
(1893)  167-171.  —  H.  vSwainnon,  Monegnns  on  the  Cefitele  of  &  Setgiw  m  Gm- 
Btaotinople,  B.  Z.  4  (1895)  106-108. 

B.  Athen  (mit  Umgebung):  Archimaudrit  Anioniu.  CWr  alU:hn>üi4i>r  It^- 
Bchriften  in  Athen«  Petereburg  1874  (russ.)  (mir  unzugängL).  —  J.  J.  Srezne  vskij.  Alt«  dwafr 
liehe  Inechriflen  in  Atlien»  Zepiaki  der  k.  mm.  Ak.  d.  Wiae.  Bd  28  (1878)  BcOag»  1fr  t 
&  1—84  (mSB.).  —  Ck  Bayet,  Ineciipdena  ckr^tenee  de  rAttiqne,  BnlL  de  eetnn^MLt 
(1878)  31—35;  162—170.  —  Ch.  Beyet,  De  titulis  AtUcae  cktietianis.  Dien.»  Fm  Tli« 
1878.  —  Paiiftrctoa  Konstantinidee,  'JStjftäy  aVeWoro«  /piffriafutirJ  in%y^m^i.  tlmf^ 
vaaaö^  f]  (IHv?)  80 — 85.  —  K.  G.  Zesiu,  XQtannyixnt  ttQyfunTtjtft  U^r^iol»  Derielb«: 
XQiartfryixft'f   uQ/atorrjTf^   yavnXmv.   JeXtloy   1    /1>^s^-l — l^S.",)    ')17 — 523.   —  K. 

tftQÖ^ev«  tis  tof  Mwauäiftt  «al  tn^t  i^ttnifiovi  /^orovc,  Jtkrlw2  <1885— 1889)  20 — S9.>' 
J.  Sakkelion,  *En$y^tpif  *A9nim¥  /^rfOKrtr^,  Jtktiw  2  (188S— 1889)  29  92.  —  1km 
die  oben  Rnbilk  3, 2  A  angefBbiten  Werke  Ober  die  QeeehiehtB  von  Adien  tm  Millelilto 
Ten  Nerntaos  a.  a. 

C.  Das  übrige  Europa:  Steph.  M.  Thomopulos,  XQiatiaytxui  iv  I1*ii^m<  rt»- 
yQtttfai,  JeXriny  1  (1883—1885)  523 — 526.  -  Einige  byzantiniscbo  Inschriften  ed.  N.  Giautu 
pulos,  Ta  ii'  HfaaaXiff  MftftaQn.  yfoX6yoi>  T.ßdofi.  "Eriiflewo»  ffu"  1^92  S.  539  — .>W.  Vi_ 
A.  Papadüpulüs  Kerameus,  Viz.  Vr.  1  (1894)  746.  —  N.  J.  Gtannopulos,  Jro  mrir- 
(forei  jtvCama««l  intyga<fal  jQcifius  {J^flijaMov),  BnlL  de  eoireep.  belL  18  (1898)  ^  1  — 
A.  Mordtmann  Jr.,  Une  inecription  byundne  de  TheasiIeDiqiie;  Inecriplient  bjaalBee  dt 
Theaaaleniqne.  Bevae  aroh^olog.,  Um,  96xw  86  (1878)  172—175;  87  (1879)  191-201  - 
A.  PnparInpulo8>Kerameaa,  ^ty^^  8cee«clleWxi^  toi  1316  rrorc.  JiArior  i*  (I'sSG  hm 
1^89)  ()80  ()32.  —  A.  Mordtmann,  'K^iygatpi^  i»  f^FeftferXorixfit,  IvXXoyo^,  '.4pyc*oX9}%Mi 
intfQont'j,  UnQÜQi.  TOV  jöunv  (1^91)  S.  28  (Grabsclirift  der  i.  J.  550  £r<»«torbeDon  T<viit<f 
Johanna  dtö  Gtnerals  Bclisar).  —  P.  N.  Papageurgiu,  Ti;c  '.4yiui  loiftat  ri;?  >*>w> 
Xovixn^  tQeif  dvixdotoi  ^jnjtptdtarai  iniygatfai,  "Earia  v.  3.  OkU  und  14.  Nov.  1S93  ^Nr.  4# 
und  46).  Beiicbtigung  dazu  Ton  8  p.  P.  Lampros,  'Batla  v.  10.  Okt  1898  (Kr.  41t  — 
Cb.  M.  Loparev,  Zwei  Bemerknngen  zur  alttkolgariadiea  Ges^dite,  Zapinki  d.  k.  inaa 
arehlol.  (See.  8,  ni^-IV,  Petersburg  1888  (Ober  die  griechische  Inschrifl  einen  betdnbrbA 
Btdgarenftnten  um  820)  (roaa.)  (mir  nnzngtnglieh).  —  S.  AriHtarches.  ^Erny^^at  TU^ 

ytxm^  AttttvixrA  xnl  ItQßrxrti  TTf<;  innQylrt^  BeXeyQtt^tay,  Ivlkoyo,;,  rdiio;  ly'  'Kp^l  l>'>».' 
^4 — 102  (mit  zwei  Taft'lm.  -  -lus,  BruQi>mid,  Kino  griechische  Zi«*gf liuisciinifi  aas  Sir- 
nimm,  Eruijoa  Viubobonensis,  Wien  1893  8.331—333.  Vgl.  B.  Z.  3  (1S94)  222.  —  FiUpf^ 
Matranga,  Monografia  tnlla  grande  iscrixione  greca  teei^  acoperta  nella  dieaa  ü  Bnte 
Hazia  dell'  Ammiiaglle  detta  della  Martoiana,  Palenno  1872  (Aber  eine  ana  fliaf  T^imitiia 
bestehende  bysantinisdie  WdhinsebriA).  —  Gins.  Cegia-Lnsit  Delle  epignt  grc^e  A 
Giorgio  Ammiraglio  della  madre  e  della  connorle,  ArduTio  storico  SiciUano  r>  (1890)  (MV 
unzugänglich).  —  A.  Leval,  Tget^  intyQatpal  xQiarutyixai  tov  e'  aüiroi  ix  ror  ftot^im 
Ttäy  l'v(faxoi'<rMt'.  l'vXXo)  nc,  'jQynioXoy.  iTittgoTrij.  llrtQtrQT.  rot*       touov  H.  SS  - 

Sprachlich  iutrrossnnte  gricrliisrlit-  (irabinschriftvri  aus  Syrakus  <'<i.  1".  (>rsi.  h_>j>li-rAij  "» 
Helle  catacombv  di  e>.  Giovanni  ed  in  «quelle  della  vigua  Caaaia  prvaao  ätra<;u«a,  Nwcmr 
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scari  del  mese  di  LugUo  1893.  —  Manclic  byzantinische  Inschriften  bringt  J.  Pouijülovskij, 
Sumüimg  gnechiaeher  mid  iBteuiiaeher  LiBeltrifle&  des  EankinB,  Petenburg  1881  (russ.).  — 
k,  Berfchier^Delagarde,  Die  Inschrift  ans  der  Zeit  des  Kaisers  Zenon,  in  Verblndnng 
mit  BrnchstSeken  ans  der  Geschichte  des  Chersones,  Zapisld  der  k.  OeeeUsch.  f.  Oeschidite 

und  Altertfimer  zu  Odessa  XVI  1  S.  45—88  (russ.)  (mir  unzugänglich).  —  V.  LatySeT» 
Studinn  zur  byzantinischen  Epipraphik,  Viz.  Vr.  1  flS04)  (557— fi72;  2  {im^)  \H—\^^.  — 
Zur  ersten  Abhandinn?;  von  Laty^tv  vgl.  J.  Kulakovskij,  Zur  Krkläruug  der  auf  der 
Halbiosel  Taman  gefuudeuen  luäckrift  mit  dem  Namen  des  Kaisers  Justinianus,  Viz.  Vr.  2 
(1895)  189—198,  und:  Zur  Geschichte  des  kinimerischen  Bosporos  am  Ende  des  6.  Jahrb., 
Vli.  Tr*  8  (1896)  1—17,  endlich:  A.  Semenov,  Eine  Insdurift  mit  dem  Namen  Ksiser 
Josliniaas  von  der  Halbinsel  Taman,  B.  SL  6  (1897).  —  Weitet«  byssntinisehe  Inscfarifleii 
aus  Russland  findet  man  bei  V.  Latyäev,  Materialien  rar  Arcbidogie  Rnsslasds,  Nr.  9, 
Petersburg  1892  (russ.)  (mir  unzugänglich). 

D.  ,^sien  und  Afrika:  Ch.  Dncbesne.  TnB<ri]»tinri  clin^tionne  de  Bithyiiif.  Tlull, 
de  corresp.  hell.  2  (1878)  28!) — 299.  —  X.  A.  Si d »•  ro p u  1  os ,  }U\(tyxn  ü  imrrfAßitt  iy  XQiao- 
Tiokei,  IvAkoyos  17  (1886)  125  f.  —  Ch.  Diebl,  Rescrit  des  empereurs  Justin  et  Justinien 
an  date  dn  1*"^  juin  527,  Bnll.  de  corresp.  belL  17  (1893)  501—520.  —  H.  Gelier,  Byzan- 
tinisdie  lasebriften,  B.  Z.  8  (1894)  81—85  (eine  Inschrift  Jnstinians  ans  Hilet  nnd  eine  In- 
schrift des  8.  JakA.  ans  Thasos).  —  Frans  Cumont,  Nete  snr  nne  inseriptien  d'Ieoninm, 
B.  Z.  4  (1895)  99—105  (Oral).srhrift  eines  im  Jshre  1297  in  Xkoniom  gestorbenen  Prinzen 
Michael  Komnenos).  --  C.  CUrmont-Gannean,  Inwcriptions  grecques  et  ^glises  latines 
de  Gaza,  Acad.  des  Inscr.  vi  Ikllos-T.pth-f  s,  Comptes  rtndiis  des  söances,  4.  8<5rie,  t.  21 
8.  71—73  (23  et  28  avril  —  A.  Papadnpnlos-Keramons.   Tpf^  irnygaifttt  Bv- 

ZftvTtyai,  Viz.  Vr.  1  (1894)  133—141.  —  H.  Geizer,  GriecbiHcbo  Inschrift  vom  ölbcrg, 
Ifitteilungen  and  Nachrichten  des  deutschen  Palistinavereins  1895  8.  17—81.  —  iSstienne 
Hieben,  L'inscriptioa  en  mosaDtne  de  la  basitiqne  de  Medeba  et  la  mesalqoe  de  Kabr^ 
Hiram.  Reviu>  biblique  5  (1896)  268—267.  —  J.  B.  Chabot,  Inscription  byzantine  de  Ci- 
saree  de  Palestine,  B.Z.  5  (1896)  160    lfi2.      Inschriften  aus  Palästina  bringt  jetzt  be- 
.^ond.TS  die  Revue  bil.liqno  trimestri.dlc  (1892  IT.).  V-1.  dio  Bcriohto  von  Batiffol.  B.Z.  1 
ilxU2)  014—617;  4  (Ibilö)  141  —  143;  345.  —  Im  übrim-n  vgl.  zu  d.-n  l.yzantini.sch.'n  In- 
Hchrift«n  Kleinasiens  die  Nachweise  von  Fr.  Cumont  in  der  oben  (Rubrik  A)  angeführten 
Schrift.  —  Cb.  Diebl,  Une  chatte  lapidaire  du  VI*  sa^cle,  8.  Ä.  aus  den  Comptes  Rendas 
de  FAcadAmie  des  I]iseripta<nis  et  Belles^Lettres  1894  (lateinische  8teinniknnde  ans  Afrika 
mit  Kwei  KansleifonDeln  in  Kuraivschrift). 

E.  Znr  Epigraphik  des  lateiniachen  Orients:  TankerTille  J.  Chamber* 
laync,  Lacrimae  Nicossienses.  Becueil  d'inscriptions  fon^raires,  la  plupart  fran^aises» 
^xistant  enmrp  dans  I'ile  dp  Cbypre,  suivi  d'nn  armorial  chypriotc  d'nnc  de.scription 
;opographicLue  et  arch^logi^ue  de  la  ville  de  Nicosie.  T.  1.  Paris  1894  (mir  unzugänglich). 

13.  Sprache. 

1.  Lazikaliaoh«». 

Bas  wichtIgKto  Hilftmittel  ist  natürlich  auch  für  die  Byzantiner  der  Thesaurus  HeO' 
Ici   Stejiliani  in  dir  neuen  Pariser  Kearboitung  von  B.  Hase,  W.  und  L.  Dindorf.  — "'  .^ 
<ur  Ergiinzuiig  dient  K.  A.  Sophoi-Ics  (f  Professor  der  Universität  'rMmliridijo.  "^^^^ssa-^ 
husset«),  Grf»ek  lexicon  of  tbc  Romau  aud  Byzantine  poriods,  2.  Aufl.,  Boston  löTU;  3.  Aufl. 
aur  wenig  verniehrtj  Now  York  1888,  —  Manche  Nachträge  liefert  auch  fttr  die  byzan- 
inisdhe   Zeit  8t.  A.   KumunudoiL.,  Iv^ayiuyi]   XiftW  i9f)aavfii(tf»¥      XOtt  *&k^lHX9S''g 

9itMoU,  Atiien  1888.  —  Dazu  die  8. 799  Nr.  5  angefthrten  Tnlgftrgriecbiscben  WSrter- 
ttcher.  -  Ein  grosses  Bedürfnis  ist  ein  Lexikon  der  byzantiniscben  Familien« 
amen.  Bedeutende  Vorarlx  lten  für  ein  solches  hat  seit  mehreren  Jahren  H.  Moritz 
jandahut)  gemacht  JSine  üauptfundgrabe  sind  die  Acta  et  diplomata  edd.  Mikloaich  et 
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MflUer*  —  EiiMti  ItttbadiBn  Beänig  iiir  Ibimtnia  der  bjRttntimacbMi  Ikaf«  imä  FmAi» 
namen  gibt  Alez.  Eumorphopulos,  *Eniffi}fUt  ßoCununt  y^ftfuirmif  JiXLmfmg,  vtyMf  m 

(1895)  161—168. 

Wichtige  Beiträge  zur  mittelgrierhischen  Lexikocrajthi»-  and  Soni  a  > i  •• !  n  w» 
aneh  zur  FraKt-  ühor  die  kultureilea  Wechsel  wirkuum- n  »T^a'x'n  si.  h  au-  <i' r  fVflfat* 
der  grieciüsclieu  Eiemäntc*  ia  den  Sprachen  der  Lateiner  und  Italiener,  der  Axmmmrr.  Anli«r. 
Pener,  THrken,  ÄmiMiier,  Georgier,  Slaven,  Albaimmi»  Romlnfiii «. «.  w.  «ttd  «ier  hmkm 
Elemente  im  Mittel«  and  NengrieduMlten.  Ich  nofleie  die  oeneeten  Sdnillea,  in  iPtiriwe 
man  die  Ilten  omniitelbar  oder  mitteltwr  hierher  gehörige  litlerator  Tf  nrirkoirfr  ifa^ 
Lateinisch:  Nur  die  vorbyzantinische  Zeit  berücksichtigt  E.  Egger.  De  THad«  \m 
ilangiie  latint^  clioz  It-s  Oivts  dan»  l'antiquit^,  in  Rpinon  Mt'ruoir<'.s  d'hi^toiro  anr-t*"ni»*  *\  «ir 
;  philulüiiie.  Paris  1863  £>.  2ö9 — 276.  —  Wenig  bietet  für  die  1>\ zanümscbe  Eporii^'  AI 
liudiubzky,  Die  Ausbreitung  der  lateinischen  Sprache,  ßerlin  1^81  8.  201  ff.  PiBi 
Viereck,  Sermo  graccus  quo  senatus  populoeqne  Romanus  magiatratusque  popoli  fiooiaai 
nä  ennt  ezaminstor,  Güttingen  1888.  —  EbenfBllB  meisi  die  illere  &ü  betritt  Tk 
Eckinger,  Die  Orthographie  ktetniacher  Wörter  m  grieehiechen  Ineehriflen.  Tlrifkit 
Diss.,  München  1892.  —  In  Form  eines  in  der  Volkssprache  geschriebenen  DihIoc»  hasörb 
über  die  Unterscheidung  lateinischer  und  italienischer  Elemente  im  Nei^prierhi^dyi 
Mikrojannis,  'Eaiif.  vom  28.  .luli  und  4.  Angnst  1**91  S.  49  ff.,  65  ff  Ein^  t-ingfhfwir 
Hearheituug  erfuhr  der  Ctetieii.stand  dan  h  Psiriiari  uud  seine  ächtller:  L  i^a  f  fi#« .  !r!^nf«<T 
du  Latin  sur  le  Grec;  J.  Ci.  Triantaphy liides,  liexique  des  mutti  Uuiu»  dam»  Tiic^i#fi^2ii» 
et  lee  norelleft  de  Jiutinien;  dm  eine  «ufllhrliche  Einleitang  ven  J.  Peichari;  alle 
Arbeiten  in  den  titudes  de  phflolog^  nto-grecqae  publice  pear  J.  Flächari,  Peria  IMS  &  81 
bis  277.  —  Haoptachriften:  Gnst  Meyer,  Neogrieehisdie  Stadien  III:  Die  bleiasadhea  Ld» 
wort^^  im  Neugriechischen.  IV :  Die  romanischen  Lehnworte  im  NeOffneciusclMML  8itziui^«Y 
Wien.  Ak.  Bd  132.  Wien  1895.  Zu  III  vgl.  die  vielfach  ungerechte  und  nör^ln^  IV 
sprerlmng  von  J.  Psichari,  R«vue  rritiijue  lJ*f>5  Nr.  43  S.  270—280.  Nach  »lck<*i 
Vorarbeiten  liesse  sicli  nun  wohl  die  ( {»«seiiiidite  de.s  alhnRhlichen  Zurflcktr^t^ns  der  lal««- 
uisciiuu  i!3prache  im  ustrüuiiiicheu  ik'iche  im  grusäeu  Zuäammeuiiauge  UQU-rsuchen.  Eor 

▼en  d«r  k.  ittnisehMi  Gesellschaft  der  Wissenschaften  gesldlte  Pkwssnl^ba  Ikr  4m 
^Stellung  des  Lateinischen  als  Sprsehe  der  R^perons  und  Verwaltnng  im  eatrCmisckm 

Reiche  seit  Konstantin  dem  Grossen  bis  sor  Epoche,  wo  die  lateinische  Spratb«-  rtfr 
stindig  dnrdi  die  griechische  ersetzt  wurde,  und  Aber  die  Beziehungen,  welch«*  rvt»bn 

diesom  ( irlti .mi  lie  des  Lateinisfhen  und  der  Litteratur  und  dtni  Schulen  W'^tehen*  ^/»rr- 
sigt  over  (let  K.  Daiiske  Wdenskabernes  selflkabs  forhandliuger  Äuliang  >.  XV  -ia-J^naJ 

keinen  Bearbeiter  gefunden  zu  haben.  —  Von  Wichtigkeit  sind  die  auf  da»  .^cbwuiovo  «if* 
Lateinischen  bezOglichen  Bestimmungen  und  Andeutungen  in  den  gegen  das  End»  dM  ^ 
Jahihnnderts  verlhssten  Strategika  des  sogenannten  Msnrikies.  Vgl.  Znckariaa  v«s 
Lingenthal,  B.  Z,  8  (1894)  441. 

Semitische  Sprachen:  Zahlreiche  Litteratumachweise  gibt  A.  Neubauer, 
Non-Hebrew  languages  nsed  by  Jews,  The  Jewish  Quarterly  Keview  4  (189*2)  9  -  1^».  — 
Samuel  Krauss,  Zur  pn^ff^liif^fben  und  latetnisicben  I.*'xikoi;raphie  aus  jQdiachen  (Tat-SUa. 
B.  Z.  2  (1HI»8)  494— .',4,w     Von  Ki-auss  wird  ein  grössere«  uelbstaudige«  Werk  ftK»r  4^ 
selben  üegertstand  vorbereitet.  —  Joseph  Pcrles,  J ttdiach-by «antiniwcht  Bezwpäuiigce.  t«^ 
Z  2  (1893)  569—584.   Vgl.  dssselben  ^eitrfige  snr  rebhiaisehea  Spnck-  and  AMirtaM- 
IrandeS  Menatsschiift  Ar  dis  QeschiditB  nnd  Wisssnsdmft  dss  ladeatsrns  87  (IflVft 
Hdl  1  ir.  -  S.  Fraenkel,  OrienteUsehss  im  Byssnünisehen,  R  SL  S  (1894)  14&  J. 
Psichari,  Stüdes  de  philoIogie  n<^o-gr«cque,  Paris  1892  8.  LXXTV— IJlXXII  (Proh*>n  «w« 
I,exikon.s  der  Krierhischen  Wörter  im  Osmanli).  —  G.  Meyer,  Türkische  Studi^o.  l, 
griechistlifn   und   romanisehon  Bestandteile  im  Wortachatz«   de«  OsmaTTi«**^  T^rkivbeu 
8itzun^8b<  r.   W  ien.    Akad.   P»d   l^**.   NN  ien    Hl«:^         K.   Krnni  ba c  her .  Zu  d«Pö  ^.r--' 
sehen  ElemeuU*u  im  Arabiscbeu  und  Taikiscbeu,  Ii.  Z.  2  |^16^J;  2)i'i—o\it!,   -  Wem«iu« 
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BeiuerkuQgen  über  griechische  Lehnwürter  ii»  Arani&ischeu  gibt  Th.  NülUeke,  MauUiU»ehe 
OnnuBAtik,  HtU»  1875  &  XXIX  t  —  JoL  Pttrsi,  GlMaftrinm  Chneco-Hebneom  od«r  der 
giiediuelie  WOrtenditlB  der  jfldiadieB  Hidruehwerke,  Stnaeborg  1890.  Tgl.  die  Be- 
sprechung von  A*  TJmmb,  Indogenn.  Forschungen,  Anzeiger  6  (1896)  56—60.  —  S. 
Fraenkel,  Beitrftge  zum  aramitschen  Wörterbuch,  Zeitachr.  f.  Aa83rriologie  9  (1894)  1—10. 
—  J.  Fürst,  Zur  Erkliirung  grie<':liiHr}H'r  T/<']iinv;>rter  in  Talmud  und  Midrasch.  Monnt'i.scilr. 
f.  Geschichte  und  Wiss.  d.  Judentums,  N.  F.  2  (1894)  805-  811.  -  EIuIkos  auch  bei  Fr. 
Miklosich,  Die  türkischen  Elemente  in  den  südosteuropaischen  Sprachen.  I.  II.  NachtrSge 
L  IL  Denkschiiftea  Wien.  Ak.  Bd  34,  35,  38,  Wien  1884-90. 

SUvieeh,  Albaneeiaeb  and  Bamlniaeh:  Über  die  koUiehe  Behandlung  griechi- 
•db«r  Ntneii  im  Skviadhen  A.  Sobolevskij,  Griediiecb*aUviaehe  Stadieii,  Bmakij 
filul.  vjestnik  Bd  9  und  10  (1883).  -  Jan  Krystyniftck i,  t^er  die  griechische  Sprache 
der  b)'zantiaiBchen  Schriftsteller  im  a}lg«'m«'inen  und  im  besondem  über  die  Art  sla- 
Tische  Namen  auszu<lrück«>n,  Progr.  d.  k.  k.  IV.  Gymnasiums  in  Lemberg  (poln.). 

Manches  über  griechisclu'  E!r  mmnt^»  im  Riilf sirischen  berichtet  Jv.  D.  öiämanov. 
i lt•itrii^^(•  zur  bulgarischt^n  Volk^-t  t\ uml  ^^n«.  ^l>n!ii]k  filgarsk.  9  (1893)  (bulg.).  —  t^n'r  die 
^riüchitichen  Elemente  im  Aibuiieaiaciieu  a.  G.  M«.  yei ,  Etymologisches  Wörterbuch  der  albu- 
neiiwbBn  ^raehe,  StnMebnig  1891.  ^  Über  die  griecMedien  Wfiitor  im  Bwwteincben  vgL 
B.  P.  HAsden,  Btgrmologieuii  ICagnnm  ReoMiiiM,  Bnkerert  1885  —  Blaviache,  «Iba- 
nesische  und  mmimache  £3ement6  im  Mittel*  und  Neogriechiscben:  Fr.  Miklosich,  Die 
slavischen  Elemente  im  Neugriechischen,  Sitzungsber.  Wien.  Akad.  Bd  63  (1870)  '>29  ff, 
Keichhaltig«»r  ist  D.  Matov,  Griothisch-bulgarische  Studien,  Sbomik  blgarsk.  9  (1893) 
21  ff.  (buig.).  —  N(K  h  r»M(jher  G.  Meyer,  Neugriechische  Studien.  FT.  Die  slavi.sc  hen,  alba- 
nesischen  und  nmuiiu.soiieu  Lehiiworta  im  Neugriechischen ,  Sitzungsber  Wien.  Akad. 
Bd  130,  Wien  1894  (S.  3  ff.  Verzeichnis  der  älteren  Litteraturj. 

%  ChnauBftÜk  «ad  SUL 

Von  gr5Bster  Wichtigkeit  für  die  Eiitik  imd  Benrteiliuig  der  bynntinischen  Kniiet- 
sprache  ist:  W.  Schmid,  Der  Atticismus  in  seinen  Hauptvertretem  von  Dionysius  von  j  \/ 
Hahkarnass  bis  auf  den  zweiten  Philostratus,  4  Bde,  Stuttgart  1887 — 1896.  —  Ebenso 
uueutbehrlich  ist  wegen  den  in  der  ganzen  byzantinischen  Litternhir  bemerkbaren  Eintiusses 
der  Sprache  der  heiligen  Schriften:   G.  B.\  W^ji^r,' Grammatik  de»  ueuteutameutlicheu  ^ 
SpraehidiomB,  8.  Aufl,  neu  bearbeitet  von  P.  VV.  Schmiedel,  bis  jetzt  I.  Teil,  Güttingen 
1894.   YgL  die  Necbtrlge  ven  W.  Scbmid,  GMtiiig.  Gel.  Anzeigen  1895  8.  26—47.  — 
fVeqiiens  imd  Aowendimg  der  Fkl]NMitieneo  bei  den  byaantimechen  Dichtem  miterancht 
(im  Zoaammenhange  mit  der  alten  Litteratur)  Tyclio  Mommsen,  Beiträge  zu  der  I.(ehre 
von  den  lüTiochi.^cben  Präpositionen,  4  Hefte;  Heft  1-3,  Frankfurt  a.  M.  1886  -  1887, 
Tfcft  4,    Herlin  1895.   —   C.  Paparri  l'o pulo.  De  l'utilit«^  des  ouvragcs  byznntins  pour 
i  lii.-ütoiie  de  la  langue  greeque  actu«'lle,  Hull.  de  corresp.  hell.  1  (1877)  274—278.  —  Über 
tiiü  iunere  lierechtiguiig  der  byzantinischen  Gräzität  dem  Attischen  und  Hellenischen  gegen- 
über handelt  Bdw.  A.  Freeman,  Seme  pmnte  in  the  later  hietoiy  ef  the  Greek  language, 
Journal  of  HeUenic  atndies  S  (1882)  861—898.  —  Einige  prinnieelle  Fragen  bei  der  Her- 
BteUiing  apitgriediiseber  and  bysantuuecher  Texte  and  einige  EigentOmlichkeiten  der  Iqrtui- 
tinischen  Gräzitflt  erörtert  K.  Krumbacher,  Studien  zu  den  Legenden  des  hl.  Theedoeioe, 
^itzungsber.  bayer.  Ak.  1^^02  S.  264  -277;  362-  ^77.  —  Die  noch  .sehr  spärlidien  sprach^^  ^ 
ticheu  Untereuchuugen  zu  einzelnen  Autoren  sind  in  den  betreffenden       angi-fillirt.       '  '  ' 

Satzschlussgesetz:  Die  liöchst«  Beachtung  verdient  für  die  ötilihti»che  IKur- 
^eilung  und  die  Textkritik  der  byzautiuischen  Prosaiker  die  Entdeckung  eines  mit  grosser 
legelmfiasigkeit  beebachteten  rythmisdien  Qesettee  im  Satnehlniset  das  aach  bei  den 
ijatoinerB  Toricemmt  and  hier  Cnrsne  genannt  trird:  |W.  Meyer,  Der  aeoentaierte  8ati- 
ichliUHi  in  der  griechischen  Prosa  Tom  IV.  bis  XVI.  Jahrhundert,  Göttingen  1891.  Vgl.  die 
Senprechungon  von  L.  Havet,  Revue  critique  82  (1891)  207  ff.,  und  G.  Meyor.  Beriiner' 
lUadbn«!»  dtr  Iümm,  AltortanciriMMDMlMft  IX.  1.  Abtig.  %,  Aull,  72 
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philo].  WodwDBdirift  1892  EL  182  f.,  towie  die  Bemerkimeeii  ?eD  Jek.  W*ck«nftg*J. 
Beitrige  nur  Lehre  vom  grieehioehoii  AkseBt,  ÜniTefnOteprogr.,  Booel  18»8  8. 6 1  —  thm 

duä  Seitenstflck  des  griechiaehon  Oeeoino»  den  lateinischen  Carsns,  rgl.  Kofi  T*l<G>i§, 
^tude  siir  le  rvtlime  des  bulles  pontificales,  Biblioih^ae  de  TEcde  des  cfaariea  Ai 
161  l!'*^;  257 — 272.  —  L.  Couture,  Le  .Cnretis*  an  rythmp  pro^aiqnp  <Jan.H  1a  ii*::roe  M 
la  litterature  dv  l'i'glise  latine  du  III*  ai^l«»  a  la  rtnais.saricf.  lievuf  «i.  s  q uv*.tiofto  luA««^ 
queä  51  (1892)  — 261.  —  L.  Havct,  La  pruiie  metrique  de  Symuiitque  et  les  atiti>^ 
mötriquee  da  coreus,  Bibl.  de  TJ^le  des  Heatoe  Stades,  94.  &oc^  Phris  1892.  Dm 
Sehlfit  gegenttber  entwickelte  seine  eigene  Theorie  W.  Meyer,  GMÜng.  Gelefale  An^qf« 


An  Rnaunen&Menden  Arbeiten  (Amt  die  GoBchidbte  der  bjiwtiBbdMn  Schrill 

spreche  fehlt  es  noch;  doch  kOmien  für  eimelne  Fille  die  Kommentare  and  Indien  im 


Dee  Gebiet  dee  bysantimBehen  FoUdoi«»  Abei|[^bene  und  der  Sigenhandi  ist  Ub- 

her  nur  in  vereinielten  Arl^<  iton  und  gelegentlich  beachtet  worden.    Gne  trjjreodvi«^ 
samtnrnfasAondo  Darstellung  fehlt  noch.   Einige  hieher  gehörige  Schriften  sind  schon 
genannt  worden;  vgl.  hos.  S.  619  f.;  630  f.;  708  f.    TTh  t  mdgen  noch  eini^  Kachtri^  ft- 


8.  G31  Amn.  ti  angeführte  Abhandlung  von  Leo  AUatius.  —  Schnft4^u  über  den  B^hiaz}- 
knioe  nnd  die  Gillo  (nun  Teil  nnter  den  Nunen  dee  FteUee  ttherlieM)  ed.  K.  N.  Saihas^ 
Mm.  Btfik.  5  (1876)  571-578.  Vgl.  oben  &  489.  -  Bin  Tknktrt  Aber  die  Gill»  mü  ibw 

-40  Namen  z.  B.  im  Cod.  Matrii  105  s.  15  fol.  80  f.  Proben  deeeelben  bei  Jo.  Iriartr. 
Regiae  Itibl.  Matritensis  codices  graeci  rosa  S.  423  f.  --  Sehr  wichtiges  MateriAl  Ar  ^ 
Kenntnis  des  mittelgriechisrhen  Volksglaubens  bietet  der  Bn»  f  dps  Jo«e|4i  BryeBDl«f 
Tivei  ttiiiai  laif  xad'  tjfuig  XvTtrj^y;  ich  habe  ihn  im  Cud.  laur.  K2^>  [j«  Tzt  TV  "^^ 
lesen;  er  ist  aber  jedenfalls  auch  in  der  (mir  unzugänglichen)  Auitgabcf  dr»  Bryeuu^  va« 
E.  Bulgaris,  Leipzig  1768—1784,  zu  finden.  Ober  den  Verfiaeer  vgi  8.  US  f.  —  Manch«« 
nun  bynntinlachen  Yolkeglmben  (BcechwOrnng  der  Fieber,  Nenjahr^ebitaelw  il  a  «.) 
bringt  A,  N.  Veaeloveki j  in  eeaneit  Untenodinngen  enf  dem  Gebiete  der  raninehen  ^eiü- 
lichen  Lieder,  Zapiski  der  k.  russ.  Äked.  d.  Wiss.  Bd  37  (1880)  Beilage  Nr.  .3  S.  I  -  :>d^: 
45  (1883)  I — 461  (russ.).  — ^  N.  Polites,  .11  «<j5iV«ai  xard  loeV  ftvSo^s  r»v  il^nnr 
Xaov,  JeXriov  1  (1883 — 18«5)  1 — 80.  -  N.  Folites,  h-umihif  xoauo-  nnjtm  ui^  v 
JfXxloy  4  (iXit."))  579-  626.  Vgl.  B.  Z.  4  (1S951  IS'.'i.  —  Üb,.t  .  in.«  mir  uuru^-in-lu  h. 
haudluug  Vüu  A.  N.  Veselovskij,  über  diu  äiavischen  Legenden  von  fiaiuiito  luad 
teewn,  beliebtet  äe  Bnas.  Bern  1  (1872)  806  —  A.  N.  YeeeloTnkij.  YeiMcfc»  am 
Entwiekelungsgeechichte  der  ehriatlidien  Legende,  L  Die  Offenborangen  dee  Withndiin  ml 
die  bywwtinUw.b-geinwHiiiiehe  Kaiaenage.  IL  Borth«,  Anantesta  nnd  yjahrira  nni:  Die 
Sage  von  den  zwölf  Freitagen.  Jonm.  Min.  1875  Bd  178  April  8.283  -331;  Bd  ITd  Mai 
f5.  48^130;  1876  Bd  183  Febr.  S.  241 -2«S;  Bd  m  Mürr  S.  50-116;  Apnl  «i.  .^l- 
Hd  ISÖ  Jnni  S.  ^20  ^07  (rass.)  —  A.  N.  Veselovskij.  Andn»as  von  Kreta  lu  der  Sagr  tok 
liluti**:hüudcr  und  diu  ijage  vom  Apost^-l  Andro;i»,  Joum.  Mm.  lööO  Bd  239  S.  2i^l  — äST 
(mss.).  —  A.  N.  Veselovskij,  Bemerkungen  zur  Geachichie  der  Apokrypiien.  I.  Noch 
einige  Beweiaatlleke  Ar  das  Gebet  de«  hL  SiainBie«  gegen  die  Fielber  (ot  tijaaa^)  <Waieht 
aich  «nf  die  Texte  bei  Sethaa,  Hw.  Btfik,  Y  578-S76)l  IL  Raii  (r/jv«  tm  'Htßm^mV 
m.  Zur  Salomonlegende.  .Tourn.  Min  1^S6  Bd  245  (russ.).  —  V.Vasiljevskij.  RaMÜvh4»5» 
tinische  Fragmente.  V.  Die  Reise  (choidenie)  dos  Apostels  Andreas  in  da«  Land  dipr  Mjr> 
midonen.  .louni.  Min.  1877  Hd  189  Jan.  S.  41-^2:  1^7-1^'  fras.^.).  -  Finr  at^ttJ» 
ÜoUe  spieli  die  öagc  von  der  Auffindung  des  hL  Kreuze«.   £inen  Uiewiachco  Ttai 
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De  inventione  sanctae  cmcia  ed.  A.  Holder,  Leipzig  1889.  —  Oriechische  Text«  ed. 
K.  Wotke,  Wiener  Studien  13  (1891)  300—311,  und  E.  Nestle,  B.  Z.  4  (1895)  319—345. 
An  lelattir  fiiellft  aueh  üntanaehongmi  Uber  6m  StemmbAun  und  di«  YerbfeitaDg  der 
Legend«.  Vgl.  §  103  Amn.  4.  —  Louis  Molaod»  CharlemAgne  ä  Gple  et  k  J^rnmlem, 

Revue  Arch^log.,  Noov.  S6nc  ^  (T861)  86—50.  _  A.  N.  Veselovskij,  GoDatantiiiudie 
Sagen,  Raas.  Revue  6  (1875)  178—207.  —  M.  Dragnmanov,  Slavische  Sagen  über  die 
Gcbnrt  Konstantina  des  Oroa.son,  Sbornik  blgarsk.  II  132  ff.,  III  206  ff.  (bulg.).  -  Ed. 
lleydenroich,  Couätantin  der  ürusse  in  den  Sagen  des  Mittelalters,  Douf.s(-li<'  Zeitsclir.  f. 
Gescliichtawiaa.  9  (1893)  1—27.  —  Ed.  liey  denreich,  Griechische  Berichto  über  die  Jugend 
Conatantios  des  Gfosseii  in  vGriechiscbe  Studien  H.  Lipeius  dargebracht*,  Leipzig  1894  S.  88 
bis  101.  —  N.  PoliteSp  *H  *AyUt  £o^u  h  t«k  na^adSgw  toff  IMi^e^  law,  llaQ^ettti^ 
1878  8.  1  ff .  —  A.  T.  Ilijev,  Bnlgarisdie  Oberliefenmgen  Uber  ^  als  HeUenen,  Juden 
und  Lateiner  bezeichneten  Riesen,  Sbornik  blgsrslc.  m  179  ff.,  IV  281  ff.  (bulg.). 

Einigen  Stoff  zur  Erforschung  der  byzantinischen  Sagen  bieten  auch  die  unter  dem 
Namen  Ptileja  {UrtXaui)  hokannten,  vornehmlich  bei  den  Slaven  verbreiteten  Bearbeitungen 
des  altfn  Testaments.    Eine  .slavische  Paleja  ed.  pr.  A.  Popov,  Otenija  v  Imp.  ob66.  istoriji 
drevn.  rons.  pr.  Mosk.  univers.  Bd  1,  Moskau  1881.  —  Eine  neue  Ausgabe  erschien  in  Moskau 
1892  ff.  —  In  sittsr  Bespredmng  der  eeslsa  Aosgabe  erürtoi  die  Abfiassungszeit  und  die  ur> 
sprOngüehe  Qestalt  der  Palsea  Y.  Jagia,  Zur  Apooyplien-Litteratar,  Ardi.  slav.  Fliil.  5 
(1881)  ers^-esa  SensÜge  Litteratnr  veneidinei  Fr.  Pastrnek,  Bibltogr.  Überaidik  Aber 
die  slavische  Fkilologie  187P)~1891,  Arch.  slav.  Philol.  Supplementband,  Berlin  1892  6.  141 
Anm.  798.    Über  griechische  roxto      oben  8  165,  12  (S.  398).    Zu  den  dort  angeftübteo 
Has  kommen  noch  die  Codd.  Athoi  ;i7-''>S  s.  If)  Nr.  45  {'Kx  lov  XQOfixov  rjroi  ix  rrj^ 
ßlßXov  riyc  IlaXatiii)  und  ;?T97  s.  17  Nr.  8  (  //fpi  loi"  '.Ifiaatiu  xui  Tjyf  Zti^gag      lov  llaXaiuv), 
Proben  des  ersten  Textes  bei  Sp.  P.  Lumbroti,  Catalogue  of  the  greck  msa  on  Mouut 
Athos  1  (1895)  371  f. 

15.  Gesohiehte  der  byzantinischen  Phllolosrie. 

1.  Allgemeine  Darstellungen. 

Einen  geschichtlichen  Überblick  Uber  die  auf  die  byzantinischen  Historiker  und 
CShmiislen  besCkc^dien  wiasensdulUiclien  Arbeiten  wie  Ausgaben,  ^nnmentare,  QueUom- 
unteisachungen  u.  s.  w.  gab  snerst  E.  N.  Satlias,  Mw.  fitfiX.  4  (1874)  n^Xoyof  YW.  bis 

XX.  —  Ausführlicher  ist  V.  G.  Vasiljevskij,  Übersicht  Uber  die  Arbeiten  mr  Vyiailti* 
nischen  Geschichte,  Joum.  Min.  1887-1889  (&1250,  252,  258,  259,  mC).  Auch  selbständig: 
lieft  1,  Petersburg  1890  (rose.).  Besprochen  im  Odessner  Jahrb.  II  Byz.  Abteil.  1  (1892) 
Chronika  65— :'*4.  —  Spir.  Destunis,  Einicps  über  die  byzantinischen  TTistorikor  tmd 
über  die  überBetzung  derselben  in  die  ruHsische  Sprache,  Joum.  Min.  1841  iUi  '62  Ahl.  II 
C9 — 90.  —  Nützliche  Betrachtungen  über  den  damaligen  Stand  der  byzantinischen  Ge- 
BchichtB»  und  Utteraturfetschung  nebst  ffinwdsen  auf  die  nodi  aussuftthienden  Arbeiten 
gab  Karl  Morgenstern,  Über  das  Studium  der  byaaatinisehen  Gesehichtsehreiber, 
moires  präsente  Ii  Tacad.  imp.  des  sciences  de  St.  Pöterslmrt,'  4  {184")  1(59—202.  Die 
Abhandlung  erschien  auch  rassisch  im  Joum.  Min.  1841  Bd  29  Abteil.  11  137—170.  —  Ein 
iihnliches  Arbeitsprogramm  entwickelte  neulich  Sp.  F.  Lambros,  Byzantinisrlie  Deside- 
rata,  ö.  Z.  1  (1892)  185 — 201.  —  Zur  Geschichte  der  atif  die  hyzantir!i«i  li  venezianischen 
Beziehungen  gerichteten  Stadien  vgLSp.  F.  Lampros,  Bviaytiyd  MiXfitjuuia,  Athen  1884 
3.  173 — 179.  —  £inige  Winke  fur  litterarhistotischen  Verwertung  gewisser  Naduicbten 
rygantinisdisr  Histonker  gab  A.  Klrpi6nikov,  Weber  muss  man  das  Material  zu  einer 
beschichte  der  byzantinischen  Litteratnr  nehmen?  Joum.  Min.  1880  Bd  263  Mai  S.  23-31. 
luch  in  griechischer  Cbersetzong:  n69sy  Xijntiov  to  vhxov  tij(  laxogitti  x^q  ßv^aytiytjq 
ptXoXoyia^.  JfXriov  3  (1800— 1892)  536— Ö4G.  Th.  Uspcnskij.  Bedeutung  der  byzanti- 
ischen  Studien  für  das  Verständnis  der  mittoklterlichen  Geschichte,  Odessa  1875  (16.  Bd 

72* 
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der  Bttriefate  der  Umraorittt  Odena)  (nus.).  —  N.  PopoT,  OW  das  SIndnni  der  hjwmtt 
väatkuk  GMchicht»,  Bogod.  VjMlnlk  1898,  XU,  Septemberhca  S.  338 —  Kur«  fVr 
flichl  der  neuesten  Entwickelung  der  byzantinischen  Studien  bei  A.  A.  Spas^kij.  Um 

neueste  Byzantiniamua        s*!ine  Bedeutung.   Eine  Probevorleaune  in  drr  Mf-^kaaeT  «et«! 
Akademie,  Bogosl.  Vjestaik  1894,  April  S.  34—62.  —  Eine  Skirr*-  «ii  r  •  i»  ><  liirlit-  .!*-t  b*iAr 
tinischen  Studien  aeit  Gibbon  bis  auf  die  Gegenwart  gab  J.  D.  iiury  in  i»eiiier  N^tiaaaigak» 
von  Gibbons  History  of  the  decline  and  fall  of  the  Roman  empire  l  Ü896)  XL¥  £ 

2.  Lehrstahle  für  die  byzantinische  Philologie.  InatitaUi. 
Der  erste  Lehrstuhl  fttr  die  JbjmBti^iscbe  Philologie  wurd«?  im  Jahre  1?92  toc  i^i 
k.  bayeriacheu  Staatsregierung  in  M  (in eben  errichtet  Dagegen  wurde  ein  Von  dendJ^ 
Regierung  dem  bayeriacheii  Landtage  Torgelegtes  Postulat  nr  EnicktaiBf  tänm  bjzaaiiaii^fa 
Seminaia  in  Mflneheo  am  5.  Müs  1896  abgelehnt  Tgl.  B.  Z.  5  (189«)  S7»— 881.  -  A* 
20.  Jan.  1893  habilitierte  sich  A.  Papadopulos  Kerameue  als  ftiratdozent  filr  suitei- 
Und  neugriechische  Fhilolu^ie  an  der  UniversitAt  Petersburg.  —  Am  27.  April  1*^2 
habilitierte  sich  für  dasselbe  Fach  1).  C.  Hesaeling  an  der  Universitlt  l.»»iden.  —  !n 
Jahre  189')  erhielt  W.  Peez  einen  Ruf  als  o.  Professor  tb  r  khiss.  I'hil'>l.»gie  an  di»  Tt 
vcrsitAt  Budapest  mit  der  Verpflichtung  auch  Uber  uuiui-  und  neugnechiscbe  Pkilol««» 
Vorlesungen  so  halten.  —  Femer  wird  der  spraeUk^  TtSl  der  mftlsl-  und  Be<ngriedUKbf« 
Philologie  berflcksiditigt toh Ph>f .  A. ThnmbmPreibigg  iJ8.-8-.^em  pnktiwrbeB  Zmbs 
dienen  die  Lehrstellen  filr  Nengrieehuch  amliriSatlUaeEen  Seminare  an  Berlin  vaä  m»4m 
iScole  des  langues  orientales  Vivantes  zu  Paris.  —  Eüne  mächtige  FSrdemne  eriü«'lten  4v 
byzuiitinisrhen  Studien  durch  die  GrQndung  eines  kais.  russisehpn  »rcblologi^cl:«'! 
Institut»  in  Kpel.  Die  Statu t^-n  des  Institut?«,  das  am  15.  Jantiar  unt«»r  der  L^iumi 
des  Prof.  Th.  UHpenakij  seine  iliätigkeit  erüffnct  hat,  sind  im  \'iz.  Vr.  1  4V* 
460  mitgeteilt.  Auch  die  frAuzusiBche  Schule  in  Hum  und  Atii«-u  ha.t  »c-ii  imaer-m 
Zat  ihre  Anfinearksawlsgii^ni  byzantiniwchen  Mittelalter  mgewendet^  nnd  ein  lUt^M  d» 
Schule  in  Athen  (0.  (killet)^ darf  seine  ganne  Thltigkeit  anf  dieses  Gebiet  kowmkma 
—  Weniger  Sympntlueihtfen  mch  bysantinischen  Studien  bis  jelst  benn  dentsebet 
archlologischen  Institute  in  erwerben  veimocbt 

8.  Zw  BlogMplü«  simstaMr  VorndMr  anf  tat  byiuittalsflfeiSB  QsMatsw 

Leo  Allatins  (1586-1669):  Stephan.  Gradins,  Allstü  vifa,  bei  A.  Mai.  üm 

patrura  bibl.  VT  2  (1853)  V  -XXVIII.  —  Kurze  Skizze  der  Biographie  und  Thiüitkert 
Alhitins  bei  K.  N.  Sathas,  NfofXXr/ytxt]  (fiXoloyla,  Athen  ISG^  F.  •2»;s_274.  —  Eine  tüe- 
graphie  des  .Mlatius  "ntlinlt  auch  das  Fn'  h  des  liekannten  Pseudo-Förstf n  uitd  bttm- 
rischen  Fälschers  Deiiit  Liius  Hhodokauakis:  Leonis  Allatii  Hellas  cum  vt-r^iop*^  laiix» 
a  Guiduue  de  ."Souviguy  edidit  Demetriuti  Khoducauakiä  priuccpt»,  Alii^uu»  tu- 
dient  aber  infolge  der  bekannten  Fklschnngsmanie  des  Yerfsssws  nickt  die  mindealn 
achtung.  .La  biogrspUe  allatienns  qw  ss  trottTS  dsns  ce  volnme  et  las  nston  fii  le  4h^ 
minent  son^  omnms  tons  les  Berits  de  Rhodocanakis,  un  salmigondia  de  dMnils  i^e<i7|bm 
et  ne  mt^ritent  nnctme  creance*.  £.  Legrand,  Oessisr  Biisdocsnskis,  Pluis  1895  &  106  t 
Vgl.B.Z.d  (189ti)  877  :m. 

Du  Gange  (Charles  du  Fresne    Sirur)  (ItilO  Jean  Charles  Pofr**«* 

d'Aubigny,  Memoire  historiquo  puur  sorvir  ä  P^luije  de  Ch.  du  Frtsne  Sieur  du  Cau> 
Paris  17G6.  ~  Henri  Hardouln,  Essai  snr  la  vie  ei  sur  les  on^iHges  de  Ckarieä  l>\ 
ftesoe  Du  Cange»  Paria  1849.  ~  L4sn  Fongern,  ifetods  aar  Is  vis  st  les  sam0sa  4b  Du 
Csnge,  Paris  1852.  —  Interasssnie  AnfrcUflsss  Aber  die  Mtehangagasdudte  dsn  mIM- 
grieehischen  Glossars  von  Du  Gange  enthaltea  die  Briefe,  welche  der  Verlc^gsr  kmmm  vas 
Lyon  ans  sn  Du  Gange  richtete:  II.  Omont,  Letires  d'Aniaaon  k  Du  Caage  r^Utirx*  « 
rimpr«»ssion  du  glossaire  m<  f  IG8"2--lf]8**),  Revue  des  et.  pr  5  (  ?12-24i»-  Za 
diesem  Glossar  vgl.  auch  Ii.  Otnoiit.  AbbrenntiDiiH  inv<'ques  copit^H  par  Angr  PutiOi >  «t 
fubliees  dans  le  glossaire  grec  de  Do  Gange,  Revue  des  et.  gr.  7  (1894)  81—^ 
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Micb.  Leqnieii  (1661  -1788):  Knne  Biognqjliie  in  der  Nonyelle  U<igmpiiie  g^ai- 

rale  30  flS.'O)  860  (mit  Litte raturangaben).  —  Den  Vertrag,  weldicn  Lc  Qnien  «n  27.  Febr. 
1722  mit  dt  m  Pariser  Buchh&ndler  Nie.  Simart  Ober  dio  Herausgabe  dos  Orirns  diristianus 
abscUoHH,  (mI.  II.  0<mont>.  Trnite  poiir  Tedition  de  rOriens  chrietuuias  du  P.  Le  Quieo, 
Revue  do  l'Orieiit  latin  2  (1^94)  190  f. 

Edward  Gibbon  (1737—1704):  Soiiie  Autobiographie,  «perhaps  the  best  specimen 
of  Aaiobiography  in  Uie  English  language*  (Wfaitaker),  wurde  nach  floinoM  Tode  von  Iiord 
Ä  Sheffield  1795  heranagegeben.  Wiedeiholt  in  der  Amgabe  aeiner  History  ot  the  decUne 
^  «ad  IhU  of  the  Roman  Empire  von  William  Smith,  Bd  i  (London  1^54)  1—136.  — 
Eine  deutsche  Übersetzung  von  <.T.  W.  H.  Ziegenbein>  erschien  unter  dem  Titel  ^(iibbona 
LiKcn*.  2  Teile.  Hrannsrhw(>iij  179f) — 1797.  —  Riographie  und  Charaktf  ristik  von  M.  'ini- 
zot  in  Beinen  »Melangen  binLTiiphiques',  Deuxidme  Vitien,  Paria  186i^  S.  1—48.  —  James 
Cotter  Morison,  Gibbon,  i.ondon  1878,  in  der  Sammlung:  English  Men  of  Letters  edited 
hy  John  Morley  (ausftUirliche  Biographie).  —  Biographie  in  der  Encyclopaedia  Britamiica 
10  (1879)  578—582.  —  Entwurf  einer  anafllhrliehen  Biographie  und  Cbarakteriatik  von  Jao. 
Bernaya,  Geaammelte  Abhandinngen  8  (1885)  806—854.  —  Charakteiialtk  von  J.  B.  Bnry 
in  seiner  N)  iiauRgalie  von  Gibbona  Hialocy  of  the  deeline  and  &11  of  the  Roman  Empire  1 
(1896)  XXXI  ff. 

Fr.  Wilkon  (der  Verfasser  des  oben  S.  1076  zitiert^^i  Werkes:  Komm  ab  Alcxio  I 
etc.)  (1777— 1«40):  Ausfnhrliobc  Biographie  und  Charakteiiatlk  von  Adolf  StoU,  DerGe- 
schichtscbreibtjr  Friedrich  Wilken,  Cassel  1896. 

Gottlob  Lukas  Friedrich  Tafel  (1787—1860):  E.  Kunik,  Über  die  Schriften 
des  Byzantiuisten  Tafel,  Gelehrte  Anzeigen  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  1.  und  8.  Abteil.  Bd  2, 
Peterabnig  1853  (mir  onzugänglich).  —  Artilcd  von  G.  Nenmann,  AUgemeina  dentache 
Biographie  87  (1894)|ß48-S46. 

Jacob  Philipp  Fallmerayor  (1790—1861):  Biographiache  Slüiiea  von  Stenb, 
Allgemeine  Dent.sclie  Biographie  6(1877)  558—566,  und  von  G.  M.  Thomas  in:  G*  -  imniolte 
Werke  von  J.  Ph.  Fallni.  niyer  herausgegeben  von  G.  M.  Thomas  1  (1861)  XIU-  XLViil.  — 
Job.  Chrys.  Mitterratzner,  Fragmente  aus  dem  Leben  des  Fragmentisten,  Brixen  1887 
(namentliih  Exzerpte  atiH  Srlirift<n  und  Briefen  Fallmerayers).  —  C.  R.  v.  HBfler.  Er- 
innerungen au  riiil.  Jacob  Fallnierayer.  Ein  Licht-  und  Schattenbild,  Mitteilungen  des  Ver- 
eine für  Geachiehte  der  Dentaehen  in  Bdhmon  26  (1888)  895^16  (aehr  kieMaBanta,  atuh 
für  die  Beurteilung  der  Slaveniheorie  FaHmerayera  iriehtige  Mitteilungen). 

George  Fj*nlay  (1799-- 1876):  Autobiographie  in  der  nach  aeinem  Tode  von  H.  F. 
Toser  beaorgten  Geaamtanagabe:  A  hiatoiy  xif  (jhreece  1  (1877)  XXXIX— XLIZ. 

Karl  Hopf  (1832— 1873):  Kurze  Biographie  von  L.  Streit  in  der  .Allgemeinen 
(i»'iits(  lien  Biographie"  13  (18>*1)  102—104.  Der  litterarische  Nachlass  von  K.  Hopf  be- 
liri(l<'t  sich  bei  Prof.  Dr.  K.  H(')lirirht,  Berlin  N,  Weiss^'nbnrt^iTstr,  76,  und  wird  von  ihm 
den  Fachiienossen  in  liberaLster  Weiae  stur  Benützniii;  diirgehnti-n. 

Biscliitf  Porph.  UspenskiJ  (1804-?):  Dad  Buch  meines  LebeiiS.  Tagebtlcher 
und  autobiographische  Aufzoiclinungen.  I.  Petersburg  1894  (ross.).  Beigegeben  ist  eine 
von  Syrkn  verfaaaie  Biographie  dea  Biachob  und  das  Bild  deaaelben. 

Graf  Riant  (1886—1888):  Eine  knne  Biographie  dea  Begründers  der  Soddtd  de 
rOrient  lattn  gab  M.  de  Yogflö,  Le  oomte  Riant»  Revue  de  rOrient  latin  1  (1893)  1-15. 

G.  Morosi  (1844 — 1890):  Eine  biographische  Skizze  dieaea  um  die  Kenntda  dee 
griechischen  Unteritalien»  (s.  S*  1072)  hochverdienten  Gelehrten  gab  G.  N.  Chatsidakia, 
A^yä  2  (1890)  697-701. 

J.  Sakkelion  (1815—1891):  Sp.  P.  Lamproa,  'iuayytis  £mai9Xiuyt  JtitiwSiim 

bin  1892)  579  582. 

AI.  Paspaten  (1814    1891):  Nekrolo{^?  von  A.  Mordtniann,  IvXkoyoff  toftot  tty 
(1893)  13— und  Sp.  F.  Lampros,  JeXtioy  4  (1892)  205-207. 
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.Toll.  Romanos  (mCy  lS9'2k  N.-krologe  von  Gast  M^yer,  B.  1  IM 
und  Sp.  P.  Lampros,   (f'/.xioy  4  (IHOiM  207  f. 

Tabsüs  Dem.  Nerutaoa  (1826— löy2):  l^ekrolog  von  8p.  K  Lambrot,  JUmri 
(1892)  209  f. 

K.  E.  Zaeharifte  von  Lisgenthal  (1812—1894):  BiognpImekB  9am  m  W. 
Fischer,  B.  Z.  8  (1894)  645-848.  -  Em  Veraeiehiiis  aeiiwr  Setafiften  gab  W.  Fiackn. 

Zeitschrift  der  Savigny>Sttftimg  für  Beohlngeachiclite.  Mm.  Abt  16  (189ri)  320-^^  - 

Fischer  arixitct  auch  an  einer  grOaaeren  Biographie  Zachariaes.    Vgl.  seine  B«Mifaafa 

B.Z.  5  (1896)  .382  f.  —  Nekrolog  von  A.  Pavlov.  Viz.  Vr.  1  fl«^^  4r,i  4€«. 

Archimandrit  Antonia  (1817-  1894):  Kurzer  Nekroloi;  im  Viz.  Vr.  lO^i*^'^^^ 
J.  M.  Martynov  (Martinov)  S.  J.  (1821-1894):  Nekrolog  im  Viz.  Vr.  1(1894)462-4« 
E.  V.  Muralt  (1808-1895):  Nekrolog  im  Viz-  Vr.  2  (1895)  72Ö--728,   Aomi  m 

demaellMn  m  der  B.  Z.  5  (1896)  888  f. 

Gabriel  DeaUnis  (1818-1885):  Nekivlog  m  E.  Karli»  B.  Z.  4  (1895)  641  !■ 

648  —  Ein  chronologisch  geordnetes  Yexseicbnia  eeiner  Weike  aad  Abliaialliiagpii  Wadti 

der  Viz.  Vr.  2  (1895)  317-326. 

Eustatkioa  Baliamaa  (1819—1896):  Kimer  Nekrolog  ven  Sp.  Laabrot»  B^LI 

(1895)  648. 

Jos.  Müller  (1825-1895):  Nekrolog  von  C.  0.  Zurctti.  B.  Z.  5  (1896)  256. 

V.  6.  Vasiljevskij:  Ein  Verzeichnis  seiner  Schriften  bis  1889  gab  A.  A.  KasiL 
Referat  (Zapiaka)  Uber  die  gelehrten  Arbeiten  dea  keneap.  Mitgliedes  d.  k.  Akad.  d.  Wmm 
Schäften  Y.  Gr.  Vaoiljevskij.  Voigetnigen  in  der  Sitinng  der  bisfeer.-pbiloleg.  AhlAm  « 
18.  Dei.  1889.  Petenbnxg  1890. 

16.  Byzanz  In  der  schönen  Lltteratnr. 

Zu  der  Geschichte  der  byzantinischen  Stadien  stellt  die  Pupulartsierung  bjuntuMKba 
8teA»  in  engster  wechseleeitiger  Bedclmng;  Bei  dem  geringen  Tstsfusse,  weÜse  4m  ^ 
enropüedie  Uittelalter  bia  auf  die  neueste  Zeit  seihet  in  den  geldirtan  beieea  gAti* 

hat,  M  es  mcfat  m  verwunden,  daaa  lywintiniiche  Stoffe  in  Romanen,  E^rihlaogeiL  Scbs 
spielen,  Opern  und  in  den  bildenden  Künsten  nur  selten  behandelt  worden  sind.  £0  f^'r 
eine  Aufzählung  dor  wonigon  liieher  gehörigen  Werke :  Reirblii  lio  Bownuderong  fand«*' 
bintigon  uud  ijitrimuMivollen  Staatsaktionon  der  byzantinisclu'ii  tif's<-fiirhtf>  A^n  Pf^ttti; 
der  zweiten  schlesiHchen  iSchule.  So  scliri*jb  Audruac»  Grypbiuö  em  I>raitui  .Ißtv  St- 
menius'.  Vgl.  A.  Heisenberg,  Die  byzantinischen  Quellen  von  Gryphins  Aiumßf- 
Zeitechr.  f.  veigleicheade  lettendnigeschichte,  Nene  Folge  8  (1895)  489-448.  -  Bßf 
winden  in  Jeaniteaachalen  byiaatiniaehe  Stoffe  n  dramatjerhen  SchnlanIWwngw 
beitet.  Eine  Bühiioii:»nw«>isung  für  ein  solchea  Stück  beattitt  die  Münchener  Stastshibbot^^ 
Der  Titel  laatet:  Mauritius  orientis  imperator.  Datus  ludis  Automnalibos  *  C*e«>rK 
Anliidnrali  prymnasio  S.  J.  Oeniponti  4.  &  5.  Sept  1725.  MHurititj«*  KÄT«<^r  <n 
Orient  zu  Kiui  (ks  Jalirs  vorgestellt  von  dem  Kayserlichen  Krz-H»'rtzf>glirhtn  ijvwb*** 
Soc.  Jesu  zu  Ynsprugg,  den  4.  und  5.  Herbstmonat  1725.  -  Mekrfach  i»t  der  B«li»»'' 
Stoff  bearbeitet  worden:  in  einem  einst  viel  geleeenen  Romane  von  Jean  Fraafei* 
montel  (1766);  in  einem  IVanenpiel  von  Ed.  t.  Schenk  (locfst  1886  in  Müafbte  1^ 
geführt;  meist  gedruckt  in  Sehenk's  .Sehanspielen*  1.  Teil,  Stnttgvt  und  IHa««  1*^ 
S.  1 — 190;  dann  mit  Einleitung  herausgegeben  von  Felix  Bebertag.  .Dentsd»«  Nttioo«^ 
Utt^ratur"  Bd  161,  Berlin  und  Stuttgart  1P90);  in  einer  Oper  von  G.  Donizetti  T*^"'  ' 
W!<lt<  r  Sc  ott.  Count  Robert  of  Paris  (Stoff  aus  der  Alexiaa  der  Anm  K'i:in<!-«  " 
Ji.  iii.  lU-riianlakis.  Affcp/rt  (o^nnttiqrj.  Mfincht-ii  IX-'iS.  --  J.  M.  N\'al»-.  Tm^^^ 
l'hrauza  or  tlie  fall  of  Cuuäiauüuople.  2.  ed.  liuudun  1879  (Roman)  ^mir  ttntiiging^"^^ 
—  J.  Pervanoglu.  EJatetische  BiMer,  8  Bde,  Leipzig  1878-1888  (NsfsMiicht  Likif 
bilder  der  Kaiser  Androtiikos  I^omnenos  md  Alesios  Ul).  -  J.  PerTsnoglM,  ÜvH'* 
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llakmoXöyos.  'hxoQixoy  (fi7j}ij/ntt.  Leipzig  1883.  —  Horm.  Lingju?,  Jiyzanünische  Novellen, 
Leipzig  1881.  DarauB  erschien  »Der  Bilderaturm'*  in  griechischer  Übersetzung  im  iiaQ- 
pwaos  3  (1879)  486  ff.,  599  ff.,  704  ff.  —  AL  Bisofl  Bangabes,  '0  ttv»iytfjs  xov  MtoQeias. 
Dentseh  tfbenetit  («Dw  Fönt  van  Hotea*)  von  Ad.  Elliaaen,  Anaklrtwi  d«r  nuttdi-  imd 
nengriMliiMh«  litteialiir  8  (1856)  1 11-285.  Anch  BnOan  1884  und  1888  (iMa%  2 
Anagsbon  mir  unzugänglich).  —  AI.  Rizos  Rangftbes,  Jovxag  (Dranw);  in  deutscher 
Übersetzung  von  dem  Autor  selbst  1881  (mir  unzugänglich).  —  Vici  Sardou,  Theodore, 
Paris  1884.  —  Kleon  Rangabes,  7ori«fO'oc  o  'Anoaxurrjc:  1877  (mir  tinznpftnpli'h)  - 
Kleon  Rnnfjuh*'«.  (-tforftönu .  Uoitj/i«  jQa/Aauxof.  Leipzig  18^.  —  Kleon  Hangalics, 
HQaxkeiof  .  J^»«««  f»f  fÄtQtj  niyis,  Leipzig  1885.  —  Lombard,  Byzance  (Roman).  Vgl. 
seine  Beiirteilu^  in  sprachlicher  HinRicht,  Zeitschrift  f.  franiB«.  Sprache  und  I^Aeistor  13 
(1891)  243  ff.  —  Alexandra  Fapadopnla,  Antnynytf  Ai^^«v«  .  Vi  tff  dyantiSn 
'Rfiiu  Tom  6.  Juni  1898.  —  J.  D.  Craig  Honaton,  The  danghler  of  Leentina»  or  Pbaaes 
ef  bjnntine  Ufe,  eoeial  and  religions  in  the  filth  centnr}-  aft^  r  Christ,  London  1898  (?) 
(mir  nur  aus  dem  unglinstipr-n  Rofcrat  im  Athrnacnm  v.  '2.3.  .Tuni  1894  bekannt).  —  G. 
Strateges,  BaatXetos  6  UovXyaQOXtofoi.  Ein  neugriechischejä  Drama,  das  nach  r  Et'xoro- 
y^ntf.  T/Tiltt  vom  17.  Juli  1894  S.  304  im  Juli  1894  im  Teochatheater  zu  Athen  Uber  die 
Bretter  ging. 

17.  Zeitschriften.  Bibliograpiiische  Hilfsmittel. 

Die  erste  Zeitschrift,  die  speziell  unseren  Studien  diente,  ist  das  von  Michael 
T)pffner  begrOndote  Archiv  für  mittel-  nnd  neugrinrhische  Philologie,  Band  I, 
^    Ut  ft  1—2,  Athen  l>^^0.    Doch  ist  dieses  Organ  nach  flem  Erscheinen  dey  ersten  Doppel- 
hefttia  wieder  s^li^;  entächlafon.  —  Gegenwärtig  widmen  aicli  speziell  der  Byzantinistik  die 
Byzantinische  Zeitschrift,  herausgegeben  von  K.  Krumbacher,  Leipzig  1892  ff.  (bis 
jelii  5  Bde),  und  der  Vasantijskij  Tremennik,  herausgegeben  von  der  k.  russischen 
Akademie  der  Wissenschaften  unter  der  Redaktion  von  V.  6.  VaailjeTakij  und  Y.  E. 
Regel.  Petersburg  1894  ff.  (bia  jetit  2'  t  Bde).  -  Nur  die  Aufklärung  und  Forderung  der 
Unionsfrage  bezweckt  die  neue  italienische  Zeitschrift:  Bessarione,  Rom— Siena  1896  (bis 
jetzt  5  Hefte).  --  Mehr  den  Charakter  einer  periodischen  Sammelpublikation  als  einer  Zeit- 
ßrhrift   im   ei^entliclieii   ISinne    hat    die    B yzantinisciie   Abteilung    de.s  Jahrbuches 
(iijetopis)  der  historisch-philologischen  Gesellschaft  bei  der  k.  neurussischen 
Univeraitit  (Odessa),  bia  jeiit  2  Bde,  Odessa  1892  nnd  1894  (russ.).  —  Der  Erforschung 
dea  lateinischen  Orients  dienten  vor  aUem  die  Pnblikationen  der  vom  Qiafto  Biani  be- 
grfkndeten  Sodätö  de  TOrient  laiin.  An  ihre  Stelle  ist  jetit  getreten  die  Bevne  de  TOrient 
latin,  Mb  jetzt  3  Bde,  Paris  1893-  1895.  —  Ausserdem  kommen  fttr  die  byzantinische 
(ifH  Ilichte,  Kunst,  Epigrapliik,  Numinmatik,  Sprache  ti.  s.  w.  namentlich  einige«  f;riiM  hische, 
ni.ssisclie  und  sonstige  ahivisrbc  Z'  itsrliriften  in  Betracht,  auf  die  liier  zur  Ergänzung  der 
obigen   hibliograpiiii»chen  Angaben    noch    hebouders   hingewieaen  werden  boll;  IluvdtüQu 
22  Bde,  Athen  1850-  1872.  -  UaQyaacos,  Athen  1877  ff.  —  'A^vaioy,  Athen  1872  ff. 
—  J^Xtloy  r^f  UstoQiXfif  ««}  i^¥okoyixrj(  itaiQiaf        ISSUffifof,  Athen  1888  tt,  —  *J3iitfa, 
Athen  1889  11.  —  Die  Poblikatioiien  des  TJllijtnnot  ^lAele^df  4v1A0yös  m  Kpel  (hia 
jetxfe  25  Bde  mit  vielen  Beilagen).  —  Joomal  des  k.  rosa.  Ministerinma  der  Volkaanf. 
klfirung  (Ziu*nal  ministerstva  narodnago  prosyje§6enija) ,  Petersburg  1803  ff.   (bte  jeirt 
306   Bde)  (russ ).    Ein  Generalregister  der  Bde  von   1^03  —  1804  erscliien  in  2  Teilen, 
Peter*?bnri^  1864— 18^'         Shomik  des  bulgarischen  Ministerium.s  der  Volksaufklärung 
(.Sbornik  za  narodni  uinut voreniju,  nauka  i  kniinina)  (hin  y-Ut  12  Bde.  Sofia  iHS.ö— 1S96).  -- 
Die  Schriften  der  k.  serbischen  Akademie  der  Wistiensuhaften  (Glas  Srpske  Akademije; 
l^wmenik  Srpeke  Akademije).  —  Dam  noch  manch  endere,  Ittder  in  den  meisten  nicht* 
alnviaehen  BibUotheken  Suropia  fehlenden  periodiaehnn  Poblikatienen  der  Rossen,  Bulgaien, 
Serbao,  Sloveoen  und  Sroaten,  in  enter  Ijnie  die  Oigsne  der  nmisohen  geistlichen  Aka> 
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demien  und  der  russisrhrn  archäologis<  hen  Gesellschaftfii.  .Tounial»'  wi.-  Au-  Sh\rm!bit^ 
Aufklärung  (Ötarohrvatäkaja  Prosvjeta)  u.  8.  w.  —  Von  snnaitigen  pltilnloih«  })»  n  nr  ? 
fischen  Zeitachriften  sind  namentlich  zu  beftchfcen  das  Annnaire  de  riuim>ciatH»ii  poor  i» 
cooragement  de«  öfaides  grecques,  die  Revue  des  ^tndes  grecqaes,  6m  Joonal  «f  BdUt 
8tiidie8f  die  PnblikalMMieii  dee  firuiiOaischen  butitatB  in  Rom  nad  AtiwB,  die  Bevielii|v 
iximeslirieUe  and  die  saUittchen  dentechen  pliilologiechen,  bistoiMidMn  md  l^eelafiidMi 
Zeitschriften,  in  denen  byzantinische  Sadien  allerdings  liemlich  8elt<>n  Torkoinin«L 

Reichhaltige  Nachweise  über       neuere  direkt  oder  in  ^ir-kt  auf  Byzanz  Wxßjtlifb» 
histori  sclio.  ppoprnphisrhe.  k  u n s  t ge??c Ii  ic h  t Ii rho  I-i  1 1  »•  ratu r  u.  ».  w,  findet  du 
Inden  tnhiioiiraphisclu-n  IU'rii-lit<'n  von  Fcrd.  Hirsch  (Hyzantinisiflu's  K^ich*.  8f  T.amHr»?. 
(Nengriechenland  seit  14-)3j  und  K.  Jirecek  (Südslaven),  die  in  «len  ,B«-rliorf  Sajur* 
betkthtea  ftr  Geechjchtawinoenechifl*  (1878  ffOTerMfeallidit  lind ;  >— eHeaa  bei  W,  rieek«t. 
Neuere  Utteiatar  rar  lijiantintseliea  GeecUdite,  Deoteche  Zttlaclirift  ftr  CleoilutlilieiMW 
■efaift  8  (1892)  811-844;  bei  Jok  Driteke,  Grieekiscbe  beiw.  VynaliMMke  Emkm 
und  Utteraturgeschichto,  Ztilschrifl  för  Kirchengeschichte  1894  ff         Dazn  dn  ,TI*<v 
lopsche  .Talirf^lH-nrlit".  hojxribuk't  von  B.  rünjer,  Leipzii;  Braunsrh"woig  1882  ff  un^  ^ 
Bericlito  üher  Kin-liongeschichte  von  0.  Zöcklor  in  don  ,H<Tlint'r  .lahrf^Herifüt*«  ftr 
GpsrliichtfiwiijÄenscliaft*.  —  Haiipt«Sflili(li  die  vorliyzantinisrhe  Zeit  berücksichtigt  A.  Eir- 
hard,  Die  aitchiistliche  Litteratur  und  üire  Erforschung  seit  1880,  StrasBbarger  tkm^of 
Studien  Bdl  Heft  4 -5,  Straasborg  -  Mbnrg  L  B.  1894.  -  FOr  Stadien  aaf  den  dewiate 
nad  nnalDiflchen  Orenigebieten  dient»  beaoadera  ta  den  K*pltelB  llber  Utteiatar.  Geededto 
und  Geographie,  Altertümer  und  Kunst,  als  unentbehrliches  Hilfsmittel  Fr.  P»strn<k. 
Bibliographische  Cl  t  irht  über  die   slavischc  Philolofrio  1^^76—1891  (Zugleich 
regist^r  zum  Arch.  slav.  Phil.  Bd  1—13),  Berlin  1892.  —  Für  die  byzantini^c>u  T  i*" 
ratur,  zum  Teil  auch  für  Geschicht^^.  Geographie  u.  s.  w.,  kommen  «Is  bibii«>gr»ti^is«* 
Hilfsmittel  vor  allem  in  Betracht:  BibiioLbeca  Graeca  von  J.  A.  Fabricins  in  der  IM 
Ausgabe  von  6.  Cbr.  Harles,  12  Bde,  Hamborg  1790—1809  (dsxa  Index  hdfüg  IWl: 
Wilh.  Eagelmaan»  BibUotheca  sciqitenini  cIsMeermn,  Ente  AbteiL,  8.  Adl^  Ufni 
1880;  Calvarys  Bibliotheoa  Fbilelogiea  Glassiea  (Beiblatt  sa  Baniaa-MOllen  ktmhmdt 
über  die  Fortschritte  der  classischen  Altertumswissensch.):  die  von  Aug.  Blen  b«ii>«(»<' 
Vierteljährige  gystematisdie  Bibliographie  der  elastischen  Philologie,  Alt^rtumswis-vcN  H^* 
und  Neuphiloloirie  (Heihlatt  zu  .Jahns  .TahrbiU-horn,  Leipzig,  Toubner) :  die  bibliopii|'l->*  f^' ^ 
t^bei-siehten  in  der  Kevue  des  etudos  yrecques.    -   Für  historische  Studi^'n  vfi. 
Aug.  r otthast,  BibliuÜteca  lü»torica  medii  aevL  Weg;weiser  durch  die  Geschirittswutodd 
ewoplUsdien  Hittebüten    375-1500.  Mt  SoffdeBMat  BeiUa  1882— 1888L  2.  tmkm^ 
and  venaebite  Auflage.  Beriia  1896 IF. 
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Regentenverzeichnissß. 


L  Weltliche  Regenten. 

Die  oströmischen  Kaiser. 


[CoDstantinus  I  d«r  GroMe  (AUeinbemcher) 

324-337 

Constantias  I  (Alleinherrscber)  858 — 861 
Jiiliann«?  Apostata  361  —  363 
Flavius  Jovianus  363-  364 
(yaleatiniMins  864—875) 
Valem  864-878 

Tbcodosios  I  der  Grosse  379—395] 
Arkadios  395  -408 
Theodosios  II  408-450 
.Afarkianos  450—457 


Leon  I  Makellos  467« 

473—474) 
ZeDOD  474-401 


-474(MiUcaiaerLM>nU 


AnaaUsios  I  Dikoros  491—518 

Justinos  l  518—527 

.f (istinianoa  I  527  565 
Justinos  II  565-578 

Tiberioa  II  578-582 
Maarikios  582—602 

PbokM  602-610 

ff«r*kloiiw  610-641 

[lerakleios  KonstantuUM  III  641 
hierakleonas  641 
^onstans  II  642—668 
vonstantinos  IV  Pogonatos  668  —  685 
lustixiianoR  II  RhinotOMtOB  685 — 695 
^eontius  695  6Ü8 
7iberio8  III  Apsiinaros  698—705 
nstiiiiaiio«  II  noohmak  705-^711 

»hflippikos  (BardnsM)  711-718 

>na«tasi(iK  II  (Artoming)  713 — 716 

heotiosioa  III  Atxamjtenoa  716—717 


Haus  des  Leon. 

Leon  III  der  Isaurier  (Syrer)  717—741 
Eonstantino«  V  Kopronymos  (Kabalinos)  741 

bis  775 
Ix-nn  IV  775  -780 
Konstantinos  VI  780—797 
Irene  von  Athen  797—808 
Nikpplinrn^  ]  802—811 
btaurakios  811 

Hiehael  I  Rbangabra  811^  -618 

Loon  V  der  Armenirr  «ir!  -820 
Michael  II  der  Stammler  820  -829 
Tbeophilos  829-  842 
MidMiel  III  848-867 

If  ftkedoniaoba  Dynasti«. 

BaaUeioB  I  867  -886 

Leon  VI  der  Weise  886—911 

Alexander  886    Ü 12 

Konstantinos  VII  Porphyrogennetoa  912—859 
Romanos  I  Lakaponos  920 — 944 
Romauoa  II  959-963 
Nikepbanw  IT  Fkokas  968-969 

Joannes  I  Tzimiskea  969—976 
Basileios  II  Bulgaroktonos  976  -1025 
Koiwtantinos  VIII  1025-1028 

Romanos  Hl  Argyros  1028  1034 
Michael  IV  Paphlagon  1034—1041 
Michael  V  Kalaphatea  1041-1042 
Konstantinos  IX  Monomaohos  1042—1054 

Theodora  10' i  105R 

Michael  Vi  Stratiotikoa  1056—1057 

Dnkas  und  Komnenea. 
Isaak  I  Komaenos  1057—1059 
Konstantin  X  Dukas  1059-1067 
Romanos  IV  Pi  -cncs  1067  1071 
Michael  VII  Dukas  (Farapinakes)  1071—1078- 
Nikephoroa  III  Botananftea  1078-1081. 
Alexios  I  Komnenos  1081 — 1118 
Joannes  II  Komnenos  1118—1143 
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BegentMiYineleluifaM. 


Manuel  T  KoraneiuM  1180 

Alexios  II  Korant  nos  1180-1188 
Androniko«  I  Komnenos  1 183  —  1185 

H  auB  An  gel  08. 
Isaak  Ii  Aogelos  1185-1195 
Alezios  in  Angelos  1195—1208 
iMMk  II  nochmals  1203-1904  (Alexios  IV, 

sein  Soba,  Mitkaiser) 
Alexio«  V  Dnkas  (Murtzuphlus)  1204 

Kaiser  in  Nikaea. 

TheodoroB  T  Laskaris  1204—1222 

Joannes  III  Diikas  BaUües  L222  - 1264 
Tbeodoros  U  Laskaris  1254—1258 
Joannes  IV  Laskaris  1258—1259 
Michael  VIII  Palaiologos  1259-1200 
Wiederarobaning  vom  EoDsUotinopel  1261 


Htus  der  Palaiolegea. 

Michael  VIII  Palaiologo«  I261-128S 
Androniko«  II  12S2  -132S 

Michael  IX  1295—1320  * 
Andronikos  III  1328^1341 
Joannes  V  1341-U4T'> 
Joannes  VI  Kantakuzenoe  üegeokMser  mi 

Mitkaiam-  1841— ld&5 
Andronikos  IV  VMr, -V.m 
I  Joannes  V  nochmals  1379 — 1391 
(Joannes  VII  Gegenkaieer  1390j 
Masuel  II  1891-1425 
Joannes  VIII  1425-144« 

XI         Dragases  14I§-W- 
Eroberung  von  Konstantiaopal  tec^  ^ 

TOrkeo  29.  Mai  1458 


Lateinisohe  Kaiser 

Balduin  I  von  Flandern  1204-1205 
Heinrich  von  Flandern  (Angr»)  1806~1216 

Petor  von  Totirtenay  1217 

Joiauta  l;:;i7--  1219 
Robert  II  von  OoorleiMQr-AiuMira  1281  bis 

1228 

Balduin  II  1228  (1240)~1261  (1273) 
Jobano  Yon  Brieime  1829—1287  Regent 

nnd  Titularkaiser 
Anoean  de  Cajreux  1237-1238 1  n»^«^. 
Naijot  de  Toncy  1288-1240  f 


von  KonstantinopeL 

ITitalarkaiaer. 
Baldnin  fl  1261—1873 

;  Philipp  I  von  Courtenay  1273-12<?3 
'  Katharina  I  von  Coortenaj  1283—1308 
Ratbarina  IC  von  Valois  1806-1848« 

•        m.  Philipp  II  V.  Anjou-Tarent  1313-^^1  wl 
I  Robert  II  von  Anjoo-T arent  1346— 13<>* 
Philipp  III  voQ  Anjou-Tarent  1SS4— IW 
'  Jakob  von  Beaux  1373  -  13S3 
I  Ludwig  I  von  AnjMi  1H*:^-I;i84 
■  Ludwig  Ii  von  Anjou  iH64 


Kaiser  von  Trapezunt 


Alexios  I  Komnenos  1204-1222 
Andronikos  I  Gidon  1222  -1235 
Juauueb  1  Axuchos  1230  12:i8 
Manuel  I  ,der  Streitbare'  1238-  1263 
Andronikos  II  1263  -126G 
Georgioa  I  1266—1280 
Joannes  Ii  1280-1297 
-Alexius  II  1297-K530 
Andronikos  III  1330-1332 
Manuel  II  1888 


I  Badleios  I  1333  1340 
.  Irene  1340-1341 
I  Anna  1341 

!  Michael  1341  (1344) -1349 
JoaniiM  III  1X12—1344 
Joannes  Alexioe  Iii  1350—1390 

1  Meanel  III  1890-1418 
Basileios  Alexios  IV  1412— 1447(?| 

;  Kaloioaonea  1447(?)— 145d 

!  Dnvid  1458-1488 


Säsauiden. 


Ardes  liii  fArtaxerxes)  I  226—242 

Scbapur  ^Sapores)  I  242—878 

Honniid  I  278 

nahiäm  (Varan)  I  274—877 

BahrAm  II  277  -294 

Bahrain  III  2'J4 

Narses  2*j4  -  303 

Hormisd  II  303—310 

Schapor  U  310-379 

Aideeobtr  U  870-884 

Schapur  III  3?5  -388 

BahdUn  IV  389  399 

Jsedegefd  I  899-480 


Hnhi.'Lni  V  4l'0-439 

Jesdegerd  Ii  439—457 
i  Honnnd  III  457-458 
*  PftK.z  (Peroses)  4'.S-4S4 

BahUcb  (Balaskes,  Vologeees)  484  -42» 

KabÄdh  (Kabades)  I  488  -531  _ 

Kboerev  I  An.-.>«charvin  (Kemls)  5S1-»'' 
!  Hormizd  IV  :,7y  .V.K) 

Kosroea  II  Parvtsi  OiM>— 628 

HuhriVm  VI  590 

Kavftdh  II  SchOroo  r2A 

Ardeaditr  III  629-630 

Jeedegerd  HI  688-^  (851) 
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Iranische  oder  Bagdad'sche  Dynastie  der  Seldschuken. 


Toi^ril  hi^a,  Enkol  des  Seldaohiik  ?' 
Aip-Arslaa  1063  -1072 
Mdek-Sdudi  I  1072-1092 
Mahmud  I  1092 
Ikrküarok  1092-1104 
Mdek^ehak  II  1104 


1068 


Mohanimod-Schah  1105-1117 
Mahmud  II  1118—1180 
Sindscbar  1118-1157 
Suleiman-Schah  1157—1160 
Arälan-Sohah  1160-1175 
Togril  III  Sdiah  1175'-1104 


Ikonisohe  oder  Uelnasiatlsche  Dynastie  der  Seldschuken. 


Saleitnan  ben-KoiulniiBoli,  Urenkel  des  8eld- 

schuk  1075-1086 
Kilidsch-Arslan  I  1002-1107 
Malek-iSchuh  ^Saiaanj  1107—1116 
Masud  l  1116-1156 
Aseddin  Kilidsch-Arslan  II  U56  U93 
GhaiaaseddiB  Kaichosrew  1  Jathatbiae  1193 

bb  1211 

Rnkaeddiii  Soleimm  1193-1203 


Aseddin  Kflideoh-Anlan  III  1202 

Aseddin  KaikatU  I  1211  —  1220 
Alaeddin  Kaikobad  1220-1237 
llhujassüddiii  Kaicbosrow  II  1237  1247 
Aso.'ldin  Kaikaüa  !I  1247-126(3 
Rukn,  cMin  Kilidsch-Arslan  IV  1247-1267 
Ghajaääeddin  Kaichoaruw  lU  1267—1283 
Masad  II  1282-1297 
Alaeddin  1297-1307 


Osmanlsqhe  (türkische)  Sultane  In  Brussa,  Adrianopel 
und  Konstanttnopel  von  1281-1520. 


Eitughrul  1231-1288 
Üsman  1  1288-1326 
Orrhaii  1326-1359 
Murad  i  13Ö9-1389 
Brnnet  I  (lldrim)  1889-1408 
SoldniBn  I  1403-1411 


Musäa  1411-1413 
Mohammod  I  1413—1421 
Murad  II  1421-1451 
Mohammed  II  1451-  1481 
Beiaset  II  1481-1512 
8eUm  I  1512-1520 


Serben. 


Vlastimir  836  843 
Mutimir  843-890 
Pribislav  890 
Peter  891- -917 
Paul  Brankovir  917—920 
Öealav  i*'^7  .449 
Interregnum  949—1040 
Stephan  W.jslav  1040  -1050 
Jifichaei  1051-1081 
Rftdoelav  1081-1082 
KonsUntin  Bodin  1082—1106 
DobroeUv  1106 
Vladimir  U06-1115 
Jiijt  1116-1122 

Dynastie  der  Nemanja. 

(Vulkan  1089-1122) 

S'tt«{>hiin  Vro^  Neman  I  1122—1136 

liciiomil  1136-1151? 

Stephan  (Symeon)  Neman  II  1151—1195 

Stephan  der  .  Erstgekrtate*  1195—1228 

Radoslav  1228—1234 

Vladislav  1284—1240 


I  Stephan  Uros  I  1  MO— 1272 

I  Stephan  Dragutin  1272—1281 
Stephan  ÜToi  II  MUnthi  1281—1320 
Stephan  Uroä  III  Deöanskij  1321  -1331 
St.'pl.an  DuSan  Uro^  IV  l.i21  (1331)— 1355 
.siL'jdian  L  JUS  V  l.iöa  -1365 
Symeon  1365—1371 
(VoUcaUn  1866-1371) 

Dynastie  deT  Latarevi£. 

Lazar  I  f;erl)il!anovi6  1372  -138f) 
Stephan  Lasareviö  (Lazar  Ilj  1389—1427 

Dynastie  der  Brankovid. 

(Vuk  1  Brankovie  1389-1398?) 
,  Georg  I  Brankov.  (1398)  1427—1456 
Lazar  III  Brankov.  1456-1458 
Stephan  Brankov.  1457-1471? 

Serbien  dun  li  Murad  II  erobert  1459 
Vuk  II  Brankov.  1471?-1485 
f II  Hrankov.  1485  -1496 
Juliauu  Brankov.  1496-1502 


Kumt  I  684-641 

\8paruch  641—702 
rerbel  702-720 


Bulgaren. 

Konnisoft  758—760 
Teletz  760—763 
Sabin 
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RegAQtenverzeichniM«. 


Bnan 

Toktu 

Telorig  (Cerig)  ?— 777 
Kardam  777—802? 
Krum  802- -815 
Cok  (Duknm) 
DictiDg 

Omortag  (Mortagon)  81 9?- 829 
Malomir  (Presiam?)  82n?-^r>0? 
Born  1  <Mich«elj  (b43j  052  -bÖÖ  (f  y07J 
Vladimir  888-698 

Symeon  893  027 
Peter  927-Ü69 
Boris  II  969-976 
Samuel  976-1014 

(Jd^rif^l  H<nnanoa  1014 
Joliann  Viadisluv  1015-1018 


Boris  III  (Borfl)  1207-1218 
Johann  Asan  II  1218  ^1241 
Kaioman  I  1241  1246 
Michael  1  Asau  1246—1257 
Kaioman  II  1257- -1258 
Mytees  12^?  ? 

Konstantin  Asau  lech  1258—1277 
Mieluwl  11  1277—1279 

Lachanas  fKordokuha»)  1277-127» 
Johaann  Asan  III  1277-1280 

Georg  I  ToH.  r  12*0-1292 
Smiltzos  1:»'»'-"  1293 
Tiachas  i  J  ^i  1295 
Theodor  Svetalav  1295-  13'22 
(J.ijrc  II  Tertcr  1322— IS23 
Boesiiav  1322-1324 


(Feier  Doloanos  1040-1041 
Tidiomir  1040 
Aluaianoa  1040-1041 
Konataiitiii  Bodin  1078<-1082) 

Pelar  und  Asaa  1186—1196 
Joanitt  (KaloioaBBM)  1187-1207 


Michael  (Siftnu»  1)  1S28-I3S0 

Stephan  fS^i^man  II)  iSnO-]'^?^! 
Jobann  Alexander  1331  —  1365 
Strascimir  1365— V 

Jobaon  (§Üman  Hl)  1365-1888 


IL  Geistliche  Regenten* 

Die  orthodoxen  Patriarchen  von  Konstantinopel 

von  815-1520« 


fStachys  ApostolM  88—54 

Onesimos  54 — 68 
Polykarpoa  I  71—89 
Pfaitardioe  89—105 

Sedekion  105—114 
Diogenw  114-129 
ElettUiarioa  129-188 

Felix  ia6-  141 

Polykarpoa  II  141  144 

Athenodoroa  (Atiionogtuesj  144  —  148 

Elttolos  148  IM 

LanrcntioH  166 

Alypiüs  ^ülympioa)  166-169 

Pertinax  169—187 

OlviDpianoa  187-198 

Märkos  198-211 

Pbiladelpbos  211-214 

Kyiiakos  (Kvrilliano.s)  211  -230 

Kästmos  (Konstantinos)  230—237 

Eugenios  I  237  -242 

Titos  242?— 272 

Dometios  (Dometianoe)  I  moo  onik 
liuphinos  { 
Ptvboa  808—815] 

Metropbands  315—327? 
Alezaadro«  827?— 840 
Paulos  T  840-341 
Eusebios  341-342 
Paaloa  I  nochmals  842—844 
Makedonios  I  342  -348 
Paaloa  I  noohmala  848-850 


Makedooioa  I  Bochmili  350-860 

Eudoxios  360—369 
Demophtloe  369—379 
Enagnoa  868—870 

('-rr-i>rios  I  379—881 
MaxuQOS  381 
Nahtario«  881-897 
Joannes  I   Chrysnstoraos  (Chnser 

2*1  Fobr  S9S    -At.  Juni?  404 
Arsakiüs  2<j.  Juni  4u4    U.  Nor.  4» 
Attikos  405  (406?) -10.  Okt.  42ö 
Sisinnios  I  27.  Febr.  426?    ?  '*n 
Nestorios  10.  April  428—22.  Jam 
Maximianoa  25.  Okt  481—12.  April  4M 
Proklos  4:U--447 
Phlabianos  447-449 
Anatolioa  Ang.  (Seot?)  449-&  M'  tSi 
,  Gennadios  I  4:>s  471 
^  Akakios  471-4^9 

Phrabitas  (Phraüitas.  PbIaQita«}  4«-«"' 
Eaphctiii     JSH)  4'.f6 
Makedonios  II  496-511 
Timotheos  I  511  518 
Joannes  II   KappadxküS  (Kappada)  V* 

April  518    Knd«  Febr.  520 
Epipbanioa  25.  Febr.  520-  5.  Jani 
Anttunoa  1  586 
Menas  Nov.  536~Auj:  r.v: 
iL  Entiychioa  552-12,  Apnl  565        ^  ^ 
Joannea  m  AatiodioM  15.  April  Stt  » 

31.  Aug.  577 
Ea^ehtoa  noohmak  Okt.  577-i.i|i^  ^ 
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JoaniiMi  IV  Nesttntes  12.  AprQ  582—2.  Sept. 

rm 

Kyriakos  595—29.  Okt.  606 
Thomas  I  23.  Jan.  607-20.  März  610 
Sergios  8.  April  610—28.  Nov.  638 
rvrrlio.s  I  20.  Dvz.  R:?><-2f)  (22?)  8ept641*) 
l*üulüö  11  1.  Okt.  Ü41    27.  Dez.  654 
Pyrrhos  I  nochmals  4.  Jan.  655 — 17.  Mai  655 
Petroii  31.  Mai  655  666 
Thomas  II  17.  Aphl  667-669 
Joannw  V  25.  Not.  669—18.  Aug.  675 
Konstantinos  I  2.  Sept.  C75-9.  Aug.  677 
Theodon»  1  23.  Aug.  677— Nov.  679 
GMigiM  1  Nov./Dex.  679-Febr./Ml&n  686 
TbeodoK»!  noeli]ii«]aF»lir./MiR6f)6— 27.Dm. 
687 

Taulos  HI  (5.V)  Jan.  688-  (21.Vj  Aug.  694 
Kallinikos  1  30.  Aug.  694 -V  Sept  705 
KjTos  ?  Sept  705— Jan.  712  (?) 
Joannes  VI  Jan.  712(?)— Juli  Aug.  715*) 
GemuuioB  T  11.  Aug.  715—18.  Jftn.  780 
'  Ana.stasio.^  22.  Jan.  730-754 
Konstantinos  II  8.  Aug.  754—766 
Niketas  I  16.  Not.  766-6.  Febr.  780 
Paulos  IV  20.  Febr.  780-31.  Aug.  784 
Tarasios  25.  Dez.  784—25.  Febr.  806 
Nikephoros  12.  Aprü  806-815 
Theodotos  (MeliiseDM  Kaaattens)  1.  Atnil 

815-821 
Antonios  1  (Kasäimatas)  821—834 
Joannes  VII  Morocharzanios  (Grammatikos) 

-n.  f2f!  ?1  April  834  -12.  Febr.  843 
MetUodioä  I  Milrz  843—14.  Juni  847 
Ignatiofl  (Niketas)  Juni  847-28.  Not.  858 
Pliotics  24.  Dez  ^'^  -25.  Sept.  807 
Ignatios  nochmais  2'6.  Nov.  867  -  23.  Okt  878 
Photios  nochmals  878-  Dez.  886 
Stephanos  I  Weihnachten  886—17.  Mai  893 
Anfonioq  I!  Kafu)leas  sfK?    12.  Febr.  901 
Nikoluu.^  1  Mystikus  1.  Marz  UVi  -  1.  Febr.  ÜU7 
Kuthyniio.s  Febr.  907— Mitte  Mai  912 
iStkoiaos  1  nochmals  911  —  15.  Mai  925 
stephanos  II  Aug.  925-^928 
IVjpbon  Mitte  Dec.  928— Ang.  931 


07 


Febr.  95G 


Theophylaktos  Febr.  933 
Polyeuktos  3.  Aprü  9ö6— 16.  Jan.  970 
Banleioa  I  Skamandrenos  18.  Febr.  970—974 

Antonios  III  Studites  974  980 
Nikolaos  II  Chrvsoborgcs  984—995 
Sisiunios  II  995"  - ItÜS  ^V) 
Sergios  II  Mauuelites  999—?  Juli  1019 
Kustathios  Juli  1019  -Nov.  (Dez.?)  1025 
Alexios  Studites  1025-März  1043 
Michael  I  Kemllario«  25.  MB»  1043—8.  Not. 

Konstantinos  III  Leicbudes  Febr.  1059  bis 
Aug.  1068 

Joannes  VIII  XiphilinoB  1.  J«n.  1064  bis 

2.  Aug.  1075 
Kosmas  I  Hierosolymites  2.  Aug.  1075  bis 
8.  Mai  1081 


•)  tMe  Chronologie  der  Pttritrchen  von  Pyrrho«  I 
bis  Oernianos  I  iiijch  eiii«T  nucli  ,  ^rüffmllii-hK a 

Arbeit  von  £.  W.  Brook,  tüe  iu  der  üyjuuit.  ZeiUtchr. 
Vi  «0  ff.  mdwIaM  «M. 


EitttMtios  Oaridas  1081— Ang.?  1084 
Nikolaos  III  Kyrdiniatea  OrammatikoB  1084 

bis  Frühjahr  1111. 
Jounues  IX  Agapetos  (oder  Tov  Xaht^46tn>f) 

1111-1134 
Leon  Styppes  1134-1143 
Michael  II  Kurknas  (Oxettos)  1143  -1146 
Kosmas  II  Attikos  April  1  HG— 26.  Febr.  1147 
Nikolan.  IV  ^.Tii/,:;ion  Eudo  1147-115)1 
TheoUot4>ä  (Theodoöioe?)  Frtthiabr  1151  bis 

1158 
Necplivtos  I  115:^ 

KonätautiuosI  V  ChIiarenoell54 — ?  Aug.  1156 
Lukas  Chrysoberges  1156 -Mitte  llW 
Michael  (II  (tov^AyxiäXov)  1169—1177 
Chariton  Engeneiote.s  1177  117?^ 
Theodosios  Boradtutes  1178— 118J 
Basileios  II  Kamaten»  (Phylakopulos)  1188 
fMM  1187 

Niketaä  U  Muniaues  1187-1190 
Leontioe  Theotekitea  1190-1191 

Dosithoüs  fTh,  otlr.siosVi  1191    Aug.  1192 
Georgios  11  XiphiUnos  1192-?  Juni  1199 
Joannee  X  Eamateroe  5.  Aug.  1199— 15.(?) 
Febr.  1206 

Michael  IV  Autoreianos  20.  MAn  1206  bis 

26.  Aug.  1212 
Theodoros  1 1  Eirenikos  (KojMs)  20.  (28.?)  8ei»L 

1212    Febr.  1215 
Maximus  Ii  3.  Juni  1215—? 
Manuel  1  Sarantenos  (Charitopulos)  ?  Des. 

I'.M  V-Sept.  1222  (Juni  12219) 
Qermauoa  II  1222  m- 1240 
MethodioB  1240 

Manuel  II  1244— Aug.  (Sept  )  12'.5 
Arsenios  ( Autoreianos j  1255 — Frühjahr  1260 
NikephorosII  1260 -Anfang  1261  (Nov.  1260?) 
Arsenios  nochmals  Ende  Augnat  1261  bis 

KhHm  Mai  1267 
UeMiiaiius  III  (Lazos  Markutz;ii>y  b.  Juni  1267 

bis  14.  Sept.  12(37 
Joseph  I  I.  Jnr,    1268 -Mai  1275 
Joannes  XI  Bekkuä  2.  Juni  1275-26.  Dez.   ^  j  A 

1282  f  ' 

Joseph  I  nochmals  31.  Dez.  1282—?  März  1288 
Gregorioa  II  (Ueorgiosj  Kvprios  11.  April 

1288-Jaiü  1289 
Atbanasios  I  14.  Okt.  1289    IG.  Okt.  1293 
Joannes  XU  (Koamaa)  Jan.  1294—23.  Aug. 

i:iü3 

Atbanasios  nochmals  1308 — 1811 

Nephon  I  1311  1:^5 

Joannes  Xlli  Üiykys  Frühjahr  1316-1320 
Oeraaimos  I  1820-19.  Apiü  1821 
Jesaias  Okt.  132o 

Joannee  XIV  Anreuos  1334—8.  Jan.  1347  ^a^*-  <^  > 
MdoroB  I  17.  Mai  1347—2.  D«.  1849 

Eallistos  I  10.  Juni  1350—1854 

Philotheos  1354-  1355 

Kallustos  I  nochmals  1355— Aug.  1363 

Fbilotheos  nochmals  12.  Febr.  1864—1876 

Makarios  1376-1379 

Neilos  Juni  1380    Ende  1388 

Antonios  IV  Jan.  13^9  1390 

Makarioa  nodmiala  30.  Juli  1390-1391 
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Antonios  IV  noolunalt  vor  Aag.  1891  bis 

Mai  1^97 

Kalltuloti  il  nochmals  Ende  Mai  1397 
HatUiaios  I  1897-1410 
Eatbymios  II  Okt.  (Nov.?)  1410    Marz  1416 
Joseph  II  21.  Mai  1416-10.  Juni  1439 
Ketrophanes  II  4.  Mai  1440-1.  Äug.  1443 
Gregurios  III  ( Mamma»)  MeliiMnoB  Stratego- 

pulos  1443-1450 
Athaimsioä  1450 
^  Qennadios  II  (Georgios  KmtMiM)  Soholutos 

1453-1459 
Isidoroa  II  Xanthopuloa  1459-1463 
Sophronioa  Syropuioe  1468—1464 
Joasapli  I  Kokkas  1404  1466 
Markos  X^lokarabos  1466-1467  (?) 


!  Dionysioe  I  1467-1478 

Svmeon  I  1472-1475. 
Raphael  1  147ö — 1476 
Mvdraos  III  1476-14S9 
Symeon  I  nochmals  1482—1486 
Nephon  II  1486-  14«^ 
Dionysios  I  nocbmaU  14H9  — 1491 
Maximos  IV  Manasses  I4ÜI  1497 
Nephon  II  nochmals  1497  -1498 
Joachim  I  1498-1502 
Nephon  II  nochmals  1502 
Pacbomios  I  1503    l  '.rn 
Joachim  I  noobmala  16U4  — 15u6 
P«ehoiiilo«  I  BO«binato  iaO&— 1514 
TheotoptM  I  15U(?H1590 


Die  lateinischen  Patriarchen  von  Konstanünopel 

von  1204-1524. 


Thomas  Mort^ini  Mai  1204- Juni  1211 
(lorvasins  Nov.  I2iri_<?.  Nov.  fl^?20?) 
MuttiiaeusiMatliiHbV)ai.JttU.  1221  — Knde  1226 
Johann  Halgrin  (Alegrin)  23.  Des.  1226  big 

Sept.  1227 
Simon  1227  -1232 

Nieolans  I  ▼on  Castro  arquato  (Nioolans  von 

Piaccnza)  1235  12:.1 
Pantaleon  Üiustiniani  1253  -1261 
Peter  1  Correr  oder  Corrario  (PMruB  Corm- 

riusl  I2??n--1302 
I/eonbard  Faiiero  31.  Mftrz  1302-1305? 
Hugolin  I  1305-1307 
Nicolaus  II  31.  Juli  1808— 1880C?) 
Peter  II  1324  (sie) 
Cardinalis  1330  1335 
Goirio  oder  Gotio  Battaglia  oder  Battaglini 

fGnrtiu<^dä  Arimioia)  14.  Jiutil835--1888 
Robert  133s? -1341 
Heitirieh  1841-17.  Jeo.  184»  ' 
Willielm  1  von  Castello  1845-1846 
Stephan  17.  Nov.  1346 
Wilhelm  IT  Postrella  (oder  Pnsteria)  1846 

]>i8  1361 

Peter  III  (oder  B.  Peter  Thomas)  1362  bis 

6.  Jan.  1366 
Paul  1366  1372 

Hucolln  TT  Malabranca  1372-1374 
Jakob  von  Jtri  (Jacobus  (Jampanus;  13.  Jan. 
1876-1878 


Wilhelm  III  21.  Jan.  1.379-? 

Matthaeus  II  ?  -?  (f  1404> 

Äug<)luä  Corror  oder  Corrario  1390—140 

(Papet  Gregor  Xll  1406-I4li) 
Anton  Correr  1405-Jiili  1408 
?  1408 

Frani  Lando  1409—1411 

[Alphons  d  Ext^a  1409J 
Johann  l  von  U  RochelaiU<^e  1411 
1412—1417 

Johann  II  CunUrini        .April  1418  ^ 
Franx  von  Conxie  1430  —31.  D«.  1432 
Franz  II  Condolmer(o)  31.  Okt  143i<-o.  S*pt 
1453 

Qregorio^  Me!i(:senoa  (Maaunaa)  1464 

1455-1459 
Isidor  von  KieT  20.  Aprfl  1459~f7.  A|ii 

14G3 

Bessarion  1463-18.  Nov.  1472 
Peter  Riario  1472-5.  Jan.  1474 
Hieronymiif«   Lando  1480?— 4.  JlB.  l9* 

(neuen  Stüs) 
Jobann  Miebiel  (oder  Miebele)  1497-M. 

(11.)  April  1503 
Johann  Bor^^a  fder  Aeltere)  April  Im3  ^ 

1.  Aug.  15o3 
Franz  von  Lorrio  1503-1506 
Thomas  Ha  l  as  von  K.rdo«  d  15<:»9-1.>I7 
Marcus  Curaaro  9.  Mfirz  1517  -20.  Job  l'>ti 


Römische 

Marcellus  307—909 

Eusebius  300 

Miltiades  310  -314 
Svlveater  814-885 

Marcus  336 
Julius  1  337-352 
Liberias  852-866 

(Felix  II  3:.:.  3:.Si 
Damasus  1  33 1>-  384 
Siricius  3^  — o9d 


Päpste  von  807-1521. 

,  Anastasius  I  398  -402 
'  Iiinnrcnz  1  402  -417 
Zottimus  417—418 
Bonifaeiiia  I  418-422 
Ci5lc-«^tin  I  422  432 
Sixtus  III  432  -  440 
Leo  I  der  Groaae  440—461 
Hilarius  461-468 
Simplicius  469  488 
Felix  Iii  4^^3-493 
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Gelftsius  I  492-496 
Aniij.tnsiu.s  II  496  498 
SymraacbuH  498—Ö14 
Hormisdas  514—523' 
Johann  1  523-526 
Felix  IV  526-530 
Bonifacius  II  530—582 
Johann  II  532—535 
Agapetas  I  535—536 
Silveriua  536—538 
Vigilius  537—555 
Pelagius  555-560 
Jobann  III  5C0-  573 
Benedikt  1  574—578 
Pelagius  II  57S-590 
Gregor  I  der  Grosse  590-  üQi 
Sabinian  604  -  606 
Bonifacius  III  6ÜI 
Bonifacius  IV  608—615 
Deodatos  1  eiT)  - 
Bonifacius  V  <iI'J-  625 
Honoriua  I  n2r>  -fiijg 
Severin  I 

Johann  IV  640  642 

Theodor  l  CyV2  CAU 

Martin  1  649  -655 

Kugenius  I  654—657 

Vitalian  657—672 

Deodatus  II  672-676 

Domnus  I  676-678 

Agatho  678—681 

Leo  II  682-683 

Benedict  6H4-6H5 

Johann  V  085-686 

Konon  686-687 

Sergius  1  dfil-Iül 

Johann  VI  701-705 
Johann  VII  705—707 

Siflinnius  708 
Koustiinün  l  708—715 
Gregor  II  715-731 

Gregor  III  731—741 
Zacharias  741—752 
Stephan  II  7^ 
Stophan  II  (III)  752-757 
I'aul  I  757-767 
Konstantin  II  767  -768 
Stephan  III  (IV)  768-772 
ITadrian  1  772  -795 
Leo  III  795-816 
Stephan  IV  (V)  816-817 
Paschalis  1  817-824 
Eugen  II  824-8'^7 
Vah'ritinuH  S27 
Gregor  IV  827-844 
Sergius  II  844-  847 
Leo  IV  847  -855 
Benedict  III  855—858 
Nicolaus  I  858-867 
Hadrian  II  867-872 
Johann  VIII  872-  882 
Martin  II  8^2  — S^4 
Hadrian  III  884-885 
Stephan  V  (VI)  8«5  -  801 
Formosuö  891— 8Öü 


•  Stephan  VT  (VI!)  896  -897 
Bonifacius  VI  82fi 
Romanos  ÜiÜ 
Theodor  II  892 
Johann  IX  898—900 
Benedict  IV  900—908 
Leo  V  m 
Christoph  1  003  -904 
Sergius  Hl  904—911 
Anastasius  III  911— dl3 
I^do  913—914 
Johann  X  914—929 
Leo  VI  928-929 
Stephan  VII  (VIII)  929-  931 
Johann  XI  931-936 
Leo  VII  936—939 
Stephan  VIII  (IX)  9B9-942 
Martin  III  942-946 
AgH{>etii8  II  UM  -  ilhli 
Johann  XII  955-964 
Leo  VIII  963  965 
Benedict  V  \m  965 
Johann  XIII  96:, -97^ 
Benedict  VI  973  974 
Benedict  VII  i>74  0S3 
Johann  XIV  {)H:r^9S4 
Bonifndn«  VII  9*^4—985 
Johann  XV  'J^'>  -996 
Gregor  V  99^; -999 
(Johann  XVI  997-998) 
Sylvester  II  \VjU  Hm 
Jobann  XVII  hm 
Johann  XVIII  1003-1009 
Sergius  IV  K'O'J  Kil-j 
Benedict  VIII  1012- lü24 
Johann  XIX  1024  -1033 
Benedict  IX  1038-  1045 
(Sylvester  UI  1044-1046) 
Gregor  VI  1045— 1Q44> 
Clemens  II  Ifilfi  - 1047 
(Benedict  IX  1046-1048) 
Dam:mi3  II  liSB 
Leo  IX  1049—1054 
Victor  II  1055—1057 
Stf'phan  IX  (X)  1057-1058 
Benedict  X  1058— lu:»9 
Nicolans  II  1059—1061 
Alexander  II  1061—1073 
(Houonus  II  Iflfil  — 1064) 
Gregor  VII  1073-111-5 
(Clemens  HI  1080-1100) 
Victor  III  1086-1087 
Urban  II  1088—1099 
Paf»chaliH  TI  1099-1118 
Qelmim  II  1118-1119 
Calixtns  II  1119-1124 
Honorins  II  1124—1130 
Innoceni  II  1130  -1143 

i  COlestin  II  1143—1144 

]  Lucius  II  1144—1145 
Eugen  m  1145—1153 
Aurtf^trtsius  IV  1153—1154 
Hadrian  IV  1154—1159 
Alexander  III  1159  1181 

'  Lucius  III  Uii  Uii 
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Urban  m  1185-1187' 
(Jregor  VIII  UM 
Ciemena  III  1187-1191 

ctiMün  III  mi-mä 

Innoreni  III  1198— 12 IG 
Honorma  lU  1216-1227 
Gregor  IX  1227—1241 
Cölestin  IV  1241 
IniuKiiu  IV  124»— 1254 
Alexander  IV  12M— 1261 
Urban  IV  1261-12*34 
Clenions  IV  12G8 
«;repor  X  1271-  I2T6 
Innocciiz  V  1276 
Hadrian  V  127H 
Johann  XXT  iXX)  127G  -1277 
Nicoliiiis  III  1277-1280 
Martin  IV  1281  -12'^f) 
Honorius  IV  1285-12«7 
Nicülaus  IV  r2><8-  1292 
Cök'fitin  V  12<>4 
lionifHcius  VIII  1294  -1303 
Bent-dict  Xl  1303-1304 
flcnionH  V  130Ö  1314 
Johann  XXII  1316  1334 
Uenedict  XII  1334  1342 


■  Clemens  VI  1342—1352 

■  Innorent  VI  1852—1362 
Urban  V  1362—1370 

4^  Gregor  XI  1370-1378 
Urban  VI  137^— 
(Clemens  VII  137b  1394) 
I  Bonifacins  IX  1389—1404 
(^.^^ncdict  Xm  1394— 141Ö 
lunoct^ox  VII  1404—1406 
,  Gregor  XII  1406—1415 
Alexander  V  14Ö9— 1410 
Juhann  XXIU  UlO-UlS 
Martin  V  1417-1431 
Engon  IV  1431-1447 
(Felix  V  1439—1449) 
Nioolaus  V  1447-1455 
Calixtus  ni  1455—1458 
Pius  II  1458— 1464 
Panl  U  1464-1471 
Sixtus  IV  1471-14^4 
lunoceax  VIII  1481—1492 
Alexander  VI  Borgia  1492—1503 
Pius  III  Piccülomini  1503 
Julius  II  della  Rover«  1503—1513 
Leo  X  Hedici  1513—1521 
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>nj  hl  ziclii''»  »ich  auf  di(?  Sotten:  dii;'  mit  *  iK'/f^ichnol^'ii  Sollen  ('[itlt?vU(>ti  dlo  II  a  ii  ]>  t  h  t  o  11  o  d.  Alle 
Q.  rnif  Aii.Hiiahiuf  ilor  nviTc  mleii  Kür-t-MJ,  »lud  nnt^r  ilircm  F  4  in  i  M  t  ii  na  m  o  d  ,  «sowfjlt  derweUM?  fr^t- 
I  fiiielioii.  I)l<  ITirwli^n  (Kais»r.  Ki"ijlt?o  u.  «.  w.>  mIiiiI  untor  ihrem  Taiifii»nion  miil  xwar,  ilcr  UclK>r- 
ki  it  fial>>c'r,  <-<l>ij.^  ItütlLHirht  nuf  itcn  Nninoii  der  DyiiaHtie  mU'r  fU-n  Ijiiulcw.  ati  dcrHplt^»'  Ihrer 
t'riiij])c  aiif>'^>fiilirt.  Kci  d.-ii  übrigen  l'orsoiR'iinariiPn  mit  Za»iit/i^n  Idt  Jür  iUft  Fl»-ilif)tifol(?o  iiioiil  ilor 
(Jiisctiof,  Mftrnpnlit  II.  3.  w.l.  »üuiU-rti  der  Ort  (Alrxandria  u.  k.  v.)  njn»RcUcu^.  Zur  Erlelch tc rund 
tN  Aufllmleiis       lUo  St<'llc  i|i  r  Si  il<i  zuweilen  iliirch  o.  (olion),  M  (Milte),  u.  (untou)  bczcicbncl. 


.  Alphabet, 
rd 

Catiua  Mar  406. 
Kirchendichter  688. 
den  üfia. 

iiahl«  in  der  byz.  Kunst 

nahlstreit  86^  8L 
jr,  König  886, 
auben    öaB ,  Predigt 
den  £15  f. 
3S,  Inschrift  des  202. 
egende  407  (o.). 
Märtyrer  inEdessa  130. 
m ,    apokryphe  Ge- 
ht« 3Jij  vulgftrgriech. 
cht  822. 

in,armeniacher  Priester 

Vater  des  Nonnosos 

08,  Bischof  von  Ephesos 

OH,  Bischof  von  Krateia 

GS,  Mönch  des  Sabbas- 
prs  14r>. 

bbas  Mohammed  1970. 
afar  Achmed  ben  Ibra- 
014,  fiTL 
ifs  'Omar  2fiL 
11112. 

mesie  s.  Metrik  und 
nische  Poesie. 
>rinzip  s.  Satzschluss- 

z. 

»s,  Schlacht  bei 

r  aai. 

H.  Asket  TM. 
s  MS  f.. 

4  'I  atios  505,  763,  IM. 


Achmet,  Traumdeuter  630. 
Achmim ,    Rechenbuch  von 

621.  ß2ü. 
Achmlm  Panopolis,  Funde  von 

1116.  LLil. 
Ächrida  ÖM  f.,  1002.  1053. 
Ackerbaugesetze  36^  606^901, 

UM  f.* 
Acta  S.  Andreae  185;  S.  Jo- 

annis  90i  S.  Thomae  90, 

183,  18r>.  3:>2. 
Acta  Sanctorum  183. 
Adam  und  Eva,  apokryphe 

Geschichte  35,  iiSS. 
Adam,  Gedicht  über  717. 
Adam  und  das  Paradies  811. 
Adeloa  =  Delos  il2  (u.). 
Adelphios,  Bogomile  M± 
Adliarliaigan  947 
Adre8senbUchers.TituIaturen- 

hücher. 
Adrianopel  305. 
Adrianos  123. 
Adrianoa,  Sebastos  473. 
Adulis  113  f. 

Aegypten  247.  404.  413.  422. 

875.  947.  951*.  1074.  1094. 
Aegyptiorum  monachorum 

historia  188. 
Aelianos  248,  263,  382,  567. 

603,  m  IIS. 
Aelianos,  Taktiker  635. 
Aelios  Dionysios  51S  f.,  538, 

565.  572.  575, 
Aemter  im  byz.  Reiche  1084  f. 
.\eneas  477. 
Aeneas  von  Gaza  432. 
Aeneas,  Taktiker  635. 
Aera,  alexandr.,  byz.  u.  s.  w. 

s.  CliroDologie. 
Aeschines  5'.:^7. 


Ihni-h  flor  klMMt.  Alt«rtiiniMwi«iu<niichKft  IX.    L  Alitla.   2.  Aufl. 


Aeschy  los  231, 505, 549,      f. , 

746. 
Aeskulap  407. 

Aesopos  477,  544,  717,  782, 

ÜM  f ,  322  f.*,  906,  m 
Afrika,  das  byz.  957*.  1071. 
Aethiopien  404,  413, 
Aetios  fili. 

Aetios,  General  (9.  Jahrb.)  968. 

Agallianos  Alexios,  Diakon 

Agallianos  Theodoros,  Pole- 
miker 121. 

Agapetos,  Diakon  456  f.*.  591. 
(199,  887. 

AgapetoB,  Korrespondent  des 
Prokopios  von  Gaza  457. 

Agapetos  L  Pap»*  58,  238. 

Agapios  s.  Landes. 

Agathangelos  406. 
'  Agathangelos,    Gegner  des 

Gregoras  781. 
!  Agatharchides  518,  Ji23  (o.). 

Agathias  11.227,  22S,  'mS.*, 
'     243,  259,  267,  343,  567. 
6467  220!^ 

Agatho.  Papst  955. 

Agatbon.  Archidiakon  674. 

Agathonikos,  üi»chuf  205. 

Agathonikos  der  hl.,  Märtyrer 
167. 

Agila  m 

Agnese,  Baptist  202. 
Agrargesetze    s.  Ackerbau- 

gosetze. 
Akakius  von  Kaesarea  182, 
206. 

Akakios.  Patriarch  von  Kpel 

921.  928.  25iL 
Akathistos,  Kirchenhymnus 

292.  tlLI  ff.*,  819,  2fiL 
Akindynos  Dionysios  102. 

23 
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Akindynos  Gregorioe,  Pole- 
miker 44,  48,  IM  ff.*,  104. 
105.  106.  1U8,  109.  175. 
212.  781.  ! 

Äkindynos  der  hl.,  Märtyrer 
263.  im  ! 

Akir,  der  weise  897  f. 

Akklamationen  2Ö4,  256,  346. 

»i>',l,  Ü9fi  f.,  122  f.* 

Akoluthos  7U'.). 

Akominatos  Michael  17,  173. 
212.  '2sl.  2»i.  455.  jgaff.*.  ' 
472,  476.537.539.  761.791.  j 

Akominatos  Niketas.  Histo-  ; 
riker  und  Dogmatiker  16. 

43,  47,  51^  54,  57,  öb,  8L 

ai  f.*.  93.  124.  209.  221, 

228,  281  ff*,  291,  297.  3S0. 

592.  393.  424.  445.  476. 

lil|,  uaL  ^  I 
AkominntuK    Niketas,    Erz-  ' 

bischof  von  Chonae  22. 
Akonitis,  Insel  2ää^  i 
Akrttas  s.  Digenis  Akritas. 
Akritas,  Ort  ß32. 
Akriten  ^  f.,  S32*. 
Akrolfnos  961. 
Akropolites  4P3. 
Akropolites  Georgios  93,  137, 

138.  204.  2g5  ff *.  291.  388. 

389.  392.  393.  476.  477. 

478,  771.  IÖ4L 
Akropolites  Konstantinos,  Ha- 

giograph.  204*.  205.  388. 

4^  477,  481,  546,  | 
Akiosticliis  456,  45L  674, 

681.  6s9.  697  ff.*.  117  ff.*,  I 

728,  730,  7^  78Ö,  si2  ff., 

846;  8.  auch  Alphabete.  I 
Aksakov  Mj. 

Aktuarioa  62Q;  s.  auch  Joban- 
nes Akt. 

Akylas,  Märtyrer  III;  s.  auch 
Aquilas. 

Alimen  157. 

Alarich  m  f. 

Albanesen  1104. 

Albertos  s.  Marinos. 

Albertus  Ma^^nus  100.  43^ 

Alcbemie  248,  632  ff.* 

Alcuin  500. 

Alcyonius  Peter  505. 

Aldelagas  und  Olope.  Ge- 
schichte von  855. 

Aldus  Manutius  MlB  (M.). 

Alexander,  Kaiser  976,  ÜIS. 

Alexander  von  Aphrodisias 
431.  567,  778. 

Alexander.  Erzbischof  von 
Lesbos  785. 

Ale-xander.  M^nch  161*.  363. 

Alexander  Numcniu  s.  Nu- 
meniu. 

AI  exander  III,  Papst  1026  f. 
Alexander,  Polyhistor  241. 


Alexander  von  Tralles  614. 
Alexanderroman  35,  822.  844.  i 
m.  ff.*  I 
Alexandra  s.  Lykophron. 

Alexftndria2,ilil  (u.),  1094* 

Alexandro  Uirulamo  (M.). 

Alexias  s.  Komnena  Anna. 

AlexiosIKomneno8.Kaiser42, 
48,77,  82.  85r  90.  92.  140. 
156 .  272.  274.  42:>.  464. 
609.  1(118  If.'.  1076. 

Alexios  II  Komnenos,  Kaiser 
284,  174,  Ifi2  f.*,  m2fiff* 

Alexios  III  Angelos,  Kaiser 
92,469.470.  1035  ff.*,  10^2. 

Alexios  IV  470.  Iu38  f. 

Alexios  V  ,]Murzujihlii9*,  Kai- 
ser 282,  um  ff.* 

Alexios  I  Kaiser  von  Trape- 

zunt  1049.  I 
Alexios  II  Kaiser  von  Trape-  I 

zunt  1050.  1 
Alexios  III  Kaiser  von  Trape- 

zunt  782,  10.50 
Alexios  s.  Acallianos. 
Alexios  9.  Aristenos. 
Alexios  8.  Kalochetos. 
Alexios  der  Kappadokier  553  \ 
Alexius,  Putriarch  von  Kpel 

152. 

Alexios  &  Makrembolites. 
Alexios,  der  Mann  Gottes  799.  | 
Alexios,  Philosophos  153.  | 
Alexio»^  s.  Rhartnros. 
Alexis,  8obn  Heüjmra  827. 
Alexis,  Komiker  ">U.'>. 
Alkaeos  '>05 
Alkman  653. 
Allatms  Leo  510,  1140*. 
Allegorien  §29  f.,  53L  534. 

556.  620.  782  ff..  820. 204  ff 
Almagost  Li22^ 
Al-Mekin  m 
Alm  US 

Alodäer  MQ. 

Alogobotur  ML 

Alopos  Theodoros  434.  I 

Alp-Arslan  1007.  UMO.  , 

Alphabetalphaletos  718. 

Alphabete  254.  25fi  f..  507.  ' 

717  ff.*,  734.  739.  755.  786. 

ÖM  f.* 
Alphabet  der  Liebe  ^  ff. 
Alphcos  derbl.,  .Märtyrer  157. 
Alusianos  1002. 
Alyattis  Gregorios  60(L 
Alypios  HiL 

Am.ideo  von  Savoyen  1060. 
Amadi  Francisco  901. 
Amalasuntha  221  f..  222.  I 

Anialer  9?3,  ' 
Amalrich.  König  von  Jem- 

salem  1024 
Amantios  928.  j 
Amarautos  756.  I 


Ambrosius  CamaldaleitAi»  1 1  \ 

Iii. 

Ambru«UB  der  hl..  Kirrb« 

lehrer  76,  79,  ÖL  **' 
Ameise.  Lob  d«r  T.'{T. 
Amerutzos  (AminitzMi 

gioa.  Polemiker  and  L»Kis' 

121,  122.  7^5. 
Amida  614  .  924. 
Ammianoe  654 
Ammianus  Marcellisus 
Ammonios  von  Alexiadr-' 

46,  2Üfi. 
Ammonios.  Aristotebk«  •* 

430.  432.  516.  54^  ö»; 
Ammonium.  Lexikogr»pli  4* 
Amorgofl  <99. 
Amorion  348,  959,  96L  >  " 

29L 

Amphilochios.  Metropolil '  < 

Kyzikos  Hl 
'Amm  951. 
Amulette  620,  im.( 
Amyntianos  518. 
Anadam  897. 
Auaynoötc»    Johanoeä  t  • 

Ana^ostes  Koostantiü« 

Anakreon  505. 
Anakreontika  644.  6-VJ. 

723.  739.  740.  7S1. 
Anastasios  L  Kaiser  4.  i. 

664  f  .  223  ff  *.  lOli 
Anastasios  1 1,  Kaiser  ^ 

2i2!. 

Anastasios ,     Patriarcb  ^  * 
Antiochia  52  f  *.  lÜ  1^ 

Anastasios  II.  Patriarrfa  <<* 
Antiochia  144. 

Anastasios  ApokriaarrM 
OL 

Anastasios  der  hl..  Mirtirr' 

190.  192.  2Ö3. 
Anastasios  von  Herakln*-* 
Auasstasios,  Bischof  tod  \ur 

sarea.  Asketiker  156 
Ana<<taMos.  Kirrhen^wi!*" 

Anastasios.  Patriarch  von  Kf 

m 

Anastasios  Le  Vp5U: 

Hypatos  und  KritM  Iii 

Ann>t.i.si(ts  s.  MakedoD 
Annstastoe,  Melode  668. 
Ana.<tH.sio«,  Mönch  62^  ^ 
Anftstjsios,  Erzbischof 

Nikit.i  65,  £6. 
Ana^sta^ioB.  Bischof  von  N'i» 

polis  122. 
Ana<»t.t«iii>»i.  (>oa*»*tor  72.^ 
Anas^tasius  Siiiüiles*.  The«»^-!' 

49,  51,  52,  53,  54,  »' 

fiiff*.  75,  83,  113.  Ii 

124.  127.  383 


)Ogle 
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\nasta8io9,  Abt  vom  Berge 

Sinai  ail 
Voastasiotes  Theophanes,  Ha- 

giograph  197. 
Vniistasiiipolis  1 109. 
Anastasius,  Bibliothekar  32, 

179,  189,  340,  m  t'.*,  Mfi 

(u.),  m  f. 
^natolios  Aniecessor  ()10. 
knatolios,  Gesandter  917. 
inatolioa,  Münch  57. 
.natolios,    Erzbischof  von 

Thessalonike,  HomileÜker 

176. 

natomie  436 ;  8.  auch  Medizin, 
natolios  s.  VindaDios. 
uchialos  9f>8. 

nchialos  Michael,  Patriarch 
von  Kpel  91^  474,  476^  (ilL 

ndreas  Palaeologos,  Titular- 
kaiser 

ndreas,  Apostel  167 ,  185, 
192.  391.  im. 
ndreas  Cbios,  Märtyrer  122, 

205. 

idreas  Enkleistos  51,  &fi^ 
ndreas  Uamartolos  21L 
idroos  der  hl.  fV  KQiaei  IM. 
idreas  der  Jüngere  72,  l3fL 
idreas,  Bischof  von  Kftsarea 
in    Kappadokien,  Exeget 
123.  122  ff.*,  132,  m 
idreaa  von  Kolossos,  Pole- 
miker UO,  115,  LLL 
idreas  Salos,  Mönch  194. 
197. 

dreas  von  Kreta  13, f.*, 
193.  660.  667.  673  f.«.  11.38 
dreas  von  Kreta,  Freund 
les  Philelphos  liia  (u.). 
droas,  Presbyter,  Katenen- 
ichreiber  21L  21h. 
dreas,  ScHöIiast  137,  138, 
!11. 

dreopulos  Michael  893. 
Irias,  rhetor.  Schrift  M2  f. 
iritzopulos  ß2&. 
Ironikos  I  Komnenos,  Kai- 
er 9L  282,  466,  470.  833. 

om  ff.*,  im 

Ironikos  II  Palaeologos, 
aiser  94,  98,  99,  157,  224. 
'.jS,  415.  471.  476.  480. 
S3  .  543  ,  546,  553,  772, 
TG,  mM  fTT" 
ronikos  III  Pal.,  Kaiser 
)0,  293.  483,  1055  f.*, 
)76. 

ronikos    IV  Palaeologos 

runikos  Gidoa,  Kaiser  von 
-apezunt  1050. 
ronikos  Dukns  s.  Sgiiros 
ronikos,  Sohn  des  832  f. 
ro8  700,  1082,  1109. 


Anecdotas.Geheimgeschichte. 
Angelos,  General  550. 
AngeloH.  Haus  der  1Ü32  ff. 
Augolos  Gregorios,  Polemiker 
HL 

Angelos  Markos  781. 

Ani  im  1007. 
Aninas,  der  hl.  4Sä. 
Anna,  die  hl.  167.  169,  172. 
483. 

Anna,  Kaiserin  159.  175. 

Anna,  Tochter  Kaiser  Fried- 
richs II  ZfiS. 

Annianos  33^  340,  34L  iÜS. 

Anonyme  Alchomisten  632  f. 

Anonyme  Briefsammlang  483. 
498. 

Anonyme  Chronisten  297, 307. 
329.  34g  f..  361,  3»i3,  373, 
377,  ES8  f.,  ff.*,  424, 
42if.,  Ißh. 

Anonyme  Grammatiker  560. 
577.  587.  592.  m  f. 

Anonyme  Gedichte  über  Hof- 
ämter 421 

Anonyme  Geographica  414 
(%  m  Anm.  3),  419,  i4S 
(u.). 

Anonyme  Mathematiker  622, 
625. 

Anonyme  Mediziner  618  ff. 
Anonyme  Metriker  596  f. 
Anonyme  Musikschriftateller 

522, 

Anonyme  Rhotoren  472,  475, 

m. 

Anonyme  Scholien  zu  Kirchen- 
vätern 138i  139, 

Anonyme  Scholien  zur  hl. 
Schrift  136.  IM. 

Anonyme  theologische  Schrif- 
ten, 8.  Armenier,  Asketen, 
Bildorfltürmer,  Islam,  Ju- 
den, Lateiner  u.  s.  w. 

AnonymeWallfahrbücher  42 1 . 

Anonymer  Auszug  der  Ilias 

im  f. 

Anonymus  Banduri  424,  426. 
Anonymus  negl  ßttaiXeiag  458. 
Anonymus ,  geographischer 
44g, 

Anonymus  Ober  Jerusalem  42L 

Anonymus  Uber  Kaisergräber 
424.  42fi. 

Anonymus  über  Kpel  424. 

Anonymus  Über  die  Belage- 
rung v  on  Kpel  unter  Hera- 
klios  251^  672  f.* 

Anonymus  über  die  Eroberung 
von  Kpel  durch  die  Lateiner 

Anonymus  Uber  Kriegswiss. 
635,  637. 

Anonymus  über  Leo  den  Ar- 
menier 361. 


Anonymus  de  politica  sapien- 

tia  4^ 
Anonymus  über  Seekrieg  635, 

fi3L 

Anonymus,  der  sizilianische 

358. 

Anonymus  Thyselü  311. 
Anselm  von  Canterbury  100, 

103.  500. 
An.solm  von  Havelberg  Sß. 

Anthelios  äüL 

Anthemios,  praefectus  prae- 

torio  915  f. 
Anthemios  von  Tralles 

624. 

Anthimos,  Erzbischof 

Athen  LZ^ 
Anthimos,  Erzbischof 

Bulgarien,  Polemiker 

Anthimos,  Kirchpndichter  (163. 
Anthimos,  Tatriarch  von  Kpel 

51^  bL 
Anthimos,  Mediziner  G16. 
Anthimos,  Mönch  497. 
Anthologia    Palatina  567. 

727  ff.* 

Anthologien    521,   225  ff.*, 
763:  s.  auch  Spruchsamm- 
lungen. 
"Jydoi    tüiv  /«pi'rw»', 

Prosawerk  910. 
Antiattizist  ül2  f. 
AntiKonites  Gregor  498. 
Anliochia  24^  '.Vll,  (Tl}:^ 
334. 


621. 
von 
von 


vgr. 


327, 


404,  40'.. 
947.  986.  im 


4ir>.  937. 


Antiochos  Gregorios  472,  475. 
Antiochos,  Martyrium  des  hl. 
185 

Antiochog,  MOoch  des  Sabbas- 

klosters  40,  Ufi  f.*,  155. 
Antiphanes  578. 
Antiphon  567. 

Ajitisthenes,Dialogperson24S, 
Antistoechie  564*.  585,  591. 
AntiHtopchischt'Spiolcrei  544  f. 

Antithalia  645. 
Antonin,  Archimandrit  1112, 
Antoninus  Marcus  567. 
Antonio  von  Ascoli  110. 
Antonios,  der  Eremit  115. 

153.  158,  180.  192.  2M, 
Antonios,  Hagiograph  191. 
Antonios,  der  Jüngere,  Mönch 

195. 

Antonios  s.  Kauleas. 
Antonios  .Melissa*  86,  217, 

218.  464  f.*,  r.OO*. 
Antonios  Monacbos  374. 
Antonios  Studites  176,  677. 
Antonios,  Bischof  von  Syläon 

67,  ßS, 

Anysia  die  hl.,  Märtyrin  204. 
Apelaten  828,  832*. 

73* 
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Apfel,  Enkoinien  auf  den 
235  f. 

Aphthartodoketisraus  57^  58^ 

Aphtbonioa    450,  452,  462. 

7;iä  f. 

Apimpitbian    (?)  Eonstantin 

Apion  521L 
Apochape,  Emir  980. 
Apokalypse  524.  1116  (in  der 

byz.  Kunst). 
Apokapes  Basileios  1008. 
Apokaukos  Alexios  481. 
Apokaukos,  Kämmerer  u.  s.  w. 

4S3.  61.-..  1056  f. 
Apokopos  ^1■S■ 

Apokryphe    Litteraiur  746. 

1116    (in    der  bildendt^n 

Kunst);  s.  auch  Legt-ndun. 

Apostelgeschichten. 
Apollinarios  von  Laodikea  64. 

•2i}*K  21_L.  654. 
Apolliiiaristen  bA^ 
.\pollo  und  I'apbiie,  Gemilde, 

Thema  einer  Kthopoiie2SL 
ApoIIonios  Dvskolos  12,  575, 

580.  583.  5K4. 
ApoUodor,    Bibliothek  des 

533.  ').'>6. 
ApoUodor,  Komiker  .505. 
Apollodor.  Taktiker  685. 
Apoilonios,  Lexikograph  52U, 

571. 

ApoIIonios,  Mathematiker  62L 

623. 

ApoIIonios  Rhodios  527. 
ApoUonios  von  Tyana  469, 

m 

Apvliouios  von  Tyro»  852  f. 
Apologetencodex  524. 
Apologetik,  byz.  4Ö  ff-;  vgl. 

f'ülumik. 
Apomasaris  630  (o.). 
AjK.plithegmate    188^  218, 

ty.Mj  ff. 

Aposcliisten  69. 
.\postel,  Epigramm  auf  die 
444.  739;  Ikonographie  der 

UiL 

Apostelgeschichten ,  apokry- 
phe 168,  172,  175, 177, 182, 
184.  193  ;  8.  auch  Acta. 

Apostelkirche  in  Kpel,  Be- 
schreibung der  223  f. 

.\postolios  Aristobulcs  (Ar- 
senios)  503.  ßÜ3  f.*.  906. 

Apostolios  Michael  12L  122, 
49>^.  502  (u ).  563,  fiÜ3  f.*.  , 
906 

'.irto  <fiayi}i  =  Kollegienheft 

583  f. 

Appianos  10.  259,  373,  ai«. 
567. 

Apsimaros  957.  ; 


Apsyrtos  2fi3. 

ApuJeius  258. 

Ai^uilas,  Bibelübersetzung  des 

123,  i2L 
Araber  33^  343^  433.  614. 

712.  im  ff.*,  1099>, 
Aiabien  412. 

Arabites  Konstantinos  577  f. 

Arcadius.  Kaiser  913  ff. 

Arcbclaus  633. 

Archilochos  504. 

Archimedes  fi2L 

Archippos  Prosmonarios  170. 

Architektur,  byz.  lllß  f. 

Archytas  722,  733. 

Ardzruni  Thoma-s  407. 

Areadne  *i2ü  tf. 

Areobindos  926. 

Arethaa,  der  hl..  Legende  24Ü 
i§  2Ü  Anm.  g], 

.Arethas  von  Käsarea  16,  40, 
42,  124.  129  ff.*,  132.  214, 
313,  .m  i24  f.*,  622. 

Aretusa  <?70  f. 

Arpyrokastron  862. 

Argyropulos  0<K)rfio8  839. 

Argyropuloö  Johannes,  Hu- 
manist 12L  122,  503. 

Argvros  Isaak  101,  106,  294. 
G23*.  624. 

Argyros  Leon  497. 

.\rianismu8  38,  103,  130,  I33i 

m 

Arios  644.  ML 

Aristander  und  Kallithea,  Ro- 
man 377  f. 

AristArchoa,  Kritiker  500. 

Aristarchos .  der  , JOngere* 
576. 

Aristenos  Alexios  138.  139, 
473.  607'.  '-:il.  740.  754, 
25»,  I5ä. 

Aristides,  Apologet  887,  890*. 

Ari.stides,  Khetor  480,  524, 
.549 

Aristohulos  8.  Apostolios. 
.\ri8toliulos,  Diulogpfraon  756. 
Aristogiton  gegen  Hyperides 
527. 

Ariston  von  Pella  4^ 
.\ristonikos,  Grammatiker  575. 
.\ristophane8  von  Bvxanz  263. 

Aristophanes,  Komiker  274, 

505,  527,  532.  54Q  (n.).  547. 

549.  554  f..  565,  567,  5&i 
Aristoteles  19,  65,  69,  130. 

231.  241.  263.  289.  299. 

300.  429,  430  ff.*,  433, 

436.  437*.  442.  445,  476. 

479.  505.  ^  f.,  522,  527. 

533,  535  (M.),  544,  552, 

556,  621.  631,  710.  722. 

733.  758,  222  f..  842.  84^. 

851.  877. 


Arisiotelismiu  12. 

Arkadios,  ErzbucW  tm  Ki« 
stantia,  Biognpk  IV> 

Arkadiupolis        l'.«  -' 

Armee  s.  Heer««eo. 

Armenier  (and  .\rEMiurii  U 
4Ü6  ff. 653.  11^  »i- 
942  f..  952.  a5<»ff  .»v{.  <:» 
980  f.,  m.  ff..  l'J«^  1  ^ 
1096.   1Ö99.  \m. 
kirchliche  BeziehoB^  v 
den  42.  88;  Polfuuk  t^t  s 
die  iL  66,  76.  Ii  Ü  ■ 
90.  92.  93.  ISS.  IM.  I 
761 

Armuris.  Lied  vom 
Armut,  Essars  Aber  I^' 
Arodaphnosa,  Vulkthe^  ^  < 

825. 

Aromunen  1107. 
Arrianos  10,  2aL  2iL  - 

518,  527.  538.  ä6L 
Arrianos.  Pseudo-  411 
Ar8enianiscbe«)SchisBa^>  ^ 
Arsenios,  Asket  1^5. 
Arsenioe  von  Grotu  fimij 

678. 

Arsenios.  Bischof  voo  Kef 

Panegyriker  !^T.  'A*).  - 
Arsenios,  Patriari'i»  «o«  Is* 

93,  99,  ÜÖii 
Araenirts,    Mönch  «nf 

li«ige  Latroe  IM. 
Arsenios,  Mönch.  lVh*r*Äff 

fiaL 

.Arsenios  Stodites,  Kirc>: 

dichter  677 
Arsenios  Stadit««,  Pol^it"»-' 

Arsilaites  iteorgios  lU 
Arta,  Brücke  voo  £2^ 
Arti»b;isdo^,  <len'^ra! 
Artdbäsduä  ».  HiiiiWa«- 
Artemidoros  567.  629* 
Artemios  s.  AnastasiM  H 
Artemioe  der  hl.,  Mirtj'»' 

71,  185,  199,  5^  fi«L 
Artschil  31^7^ 
Artus.  König  849.  fi«6 
Arzt,  byz.  Benennung  d« 
.Asan  s.  .Tohanne». 
Asaoea  Andrea«  491 
Asanes  Dometxiois  i'J'- 
Asanes  Konstantin  491 
Asianismua  454. 
Asinios  i^uadratos  241. 
Asktt«.'0,    anonyme  S»=- 

Inngen  von  160. 
Askeük.  Charakter  det  \- 

4L  132  ff  * 
A«kidas  Theodoro«  ^ 
A^Iik  Stephanos  407. 
Asot  IV  huH 
.\sot,  Sch>*  )f' versöhn  de*iv 

garencars  Samuel  9^ 


)Ogl. 
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\8par  SIS  f. 

isprophrydös  Makarios  498. 
issisen  von  Jorusaleni  und 
Cypern  SSfi  ff. 

csh^rins  von  Ainasia  20C>,  474. 
stiatupsycbos,  Üruki'lautor 
und  Traumdeuter  628,  629, 
ML 

Rtrologie  384,  621  f ,  627*. 

122  f.,  IM.  I 
stronomiscbe  Schriften  136.  ' 
296,  3^  412.  iü 

429,  536.  552.  ii2()  <r.* 
tiianagild  Bä^  | 
thana!«ia.  Kloetervorsteherin  ' 

thanasios,    Patriarch    von  ' 
Alexandria  40,  67,  70,  83, 
93.  94.  96.  107.  U3. 
130.  155.  180.  193,  20G. 
215,  hM  (Gedicht  auf  A.), 
em.  TM  (Gedicht).  ; 
baiiu^iius  der  .Jüngere,  Pa-  | 
triarch  von  Alexandria  (13. 
.Fahrh.)  94r  9^  m  ' 
hanasios,    Patriarch    von  i 
Antiochia,  Hagiograph  199.  I 
hannsios,   Erzbischof  von  i 
KuriDth  54,  Ty,  ÜL  I 
hanasios  s.  Kydonioe.  i 
hanasios,  Mönch  auf  dem  ' 
Berge  Latroe  194. 
hanasios  (?)   I^exikograpb  j 
VLL 

hana-sios,  Bischof  von  Me- 
hone  IGT,  IM. 
lanaaiosMonachoe,  Grfinder 
lor  Athoslanra  H3,  183, 
11)5.  19().  19.^.  Hl 5.  1059. 
lanasioB  Monachos  780. 
Jen  302,  403,  4fi2  f.,  733, 
AI  (Klagelied  auf  dieTr 
borung  von),  3S5  f.;  Auf- 
obung    der  athenischen 
"niversitat  "' f.,  939  f.;  seine 
1  ittelaltorliche  Geschichte 
U70,    1082,    1093;  sein 
nteil  an  der  byz.  liittera- 
ir  302.  Am  f.;  seine  Be- 
ührung  643;  seine  Topo-  ' 
rnphie  437,  1112;  seine 
yz.  Inschriften  1134;  seine 
ibliothek  511. 
snaeos  63H,  566,  im. 
?naeoa.  Taktiker  635.  636  , 
?naTf8  ai^  I 
>ner,  Staat  der  552.  | 
»nodoros  786. 
tnukles  24J_. 
.s  107,  140.  157. 158.  180. 
7 ,  50^.  51 0.  r.l  3 ff.*.  1  Or.R  (T. 
isa,  Dialogpersou  >i:ÜL  . 
an,  armenischer  Kloster-  i 
rstand  8S.  l 


Attalia  m  I 
Aitaliates  Michael  2£d  ff.*,  | 
273,  276,  367,  508.  607.  I 
fiOa.  j 
Attila  Jilfi  f 

Attizistntis  18j  s.  auch  Hu- 

maaisoius U.Schriftsprache.  . 
Attizisten  läL 

Auffindung  des  hl.  Kreuzes 

244.  1138  f. 
Augaros,  Hagiograph  203. 
Augusteon,  Schilderung  des 

289. 

Augustinus  der  hl.  40^  70, 
76,  9L  97,  99,  100,  102, 
103,  III.  209,  bAh.  i 
Augustus,  Titel  4.  I 
Aulikalamas   (?)  Theodoros 

m 

Anlikalamos  442,  761^  265, 
Aur  64ä.  I 
Aurelius  Marcus  52^  (o.). 

Anreliua  Opiüaa  699. 

Autonomos.  Bi.*icliof  und  Mär- 
tyrer läL  I 

Auxentios,  Berg  des  hl  193. 

Auxentios,  Märtyrer  82. 

Auxentios,  Melode  663. 

Avaren  710,  Sil  f.*,  MA  ff.. 
1075 

Axuchos  Johannes,  Grossdo- 
mestikoa  86^  465.  764. 
1021  f. 

Axumiten  21Q  ($  SS  Anm.  2],  1 
413.  1131.  ' 


Babek  im. 
Babrios  567,  717,  8118. 
Babutzikarios  439,  1138. 
Babylouiticht'S  Heicb,  Sage  35, 
798. 

Bacon  Roger  429,  435.  1 
Baduila  m  I 
Bagratunier  28Ö  f.,  1079. 
Bahrüm  Tschabin  943. 
Bajazet  s.  Bajesid.  1 
Bajesid  1        f.,  490^  49L  ! 

1061  f. 
Bakchios,  der  alte  599. 
Bakteria  Ttöy  «p/if^^w»'  filH 
Balduin  I,  Kaiser  von  Kpel 

282.  im 

Balduin  II,  Kaiser  von  Kpel 
1044  ff. 

Balduin  III   von  Jerusalem 

im. 

BalianitcB  Leon  474. 

Balsamen,  Protekdikos  ASh  ' 

Balsamen  Theodoros,  Jurist 
9L  135.  138,  139,  156,  203. 
204.  607*.  ()()9  f.».  (ÜL  liML 

Banner,  Epigramm  auf  ein  439. 

Baphüon  1054. 

Baras,  Gründer  des  Petra- 
klosters 112. 


Barbara  die  hl.  167,  184.  185. 

isa. 

Barbarismen,  in  der  byz.  Grä- 

itität  m  f. 

Barbaro  Nicolo  ai2. 

BarbaroB  ans  Bulgarien,  Mär* 
tyrer  204,  205. 

Barbarus  8oaligeri  äSfi. 

Bnrdales  ' 

Bardales  Leon  481,  543,  553^ 
554.  601. 

Bardanes  Georgios,  Metro- 
polit von  Kerkyra  476. 

Bardas  Caesar  16,  Sfia  tf.* 

Bardesanes  661,  662. 

Bareus  755. 

Bar-Hebraeus  328,  405*. 
Barlaam,  der  falsche  Prophet 

m 

Barlaam  und  Joasaph  35,  .383, 

4üfi  f.,  777,  818.  m  ff.* 
Barlaam,  Polemiker  43,  48. 

100*.  102.  103,  104,  105. 

10^.  108.  109.  110.  H'.Q. 

175.  212.  294,  487.  4^8, 

503,  624,  625,  m. 
Barlaamiten  IM  f.*,  105,  108, 

115.  120,  122.  153.  175; 

anonyme  Schriften  gegen 

die  105. 
Barnabas  der  hl.  164. 
Barn.nbaft,  Sprüche  des  602. 
BarnabaBkirche    in  Salamis 

164. 

Barockstil  s.  Mariniamus. 

BarsanuphioR.  M5nrh  58,  145. 
liiirsynu'.s  l'utroH  21iL 
Barsvmianos.  der  Syrer  240. 
Bartholomaeos,  Apostel  167, 
193. 

Bartholomaeos    von  Edessa, 

Polomiker  28. 
Bartholomaeos.  Abt  von  Grotta 
Ferrata,  Hagiograph  195, 
678. 

Bartholomaeos,  Mönch  in  Ka- 

labrien  172. 
Bartholomaeos,  Kirchendich- 

tcr  ß78. 
Bartholomaeos,  GrOnder  des 

Patirklosters  196,  198. 
Bartlose,  der,  s.  Messe  des  B. 
Barzöe  S25  f. 
Basilakes  Konstantin  473. 
ßa-silakea    Nikophoros  124, 

451.  465.  A2^  f.*.  475,  472. 
BaatXevi,  Titel  4,  1085. 
BasilianermOnche  118,  110. 

1251 

Basilides.  Häretiker  207,  6S2. 
Basilika  Therma  SM. 

Ba.siliken  171,  257  f.*,  60(3*. 

()07.  609.  610,  977. 
Basilikos  Diakon  791. 
Basilioa  l  Kaiser  6,  78,  79» 
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253,  26L  264,       f  *.  464. 
480.  TAI  f.,  522.  606.  699. 
Sli  ff.*,  1075. 
Basilios  II,  Kaiser  23^  145^ 
185.  730.  732.  m  ff.*. 

1015  f.*.  im 

Basilios  von  Achrida,  Erz- 
bischof  von  Thessalonike 
88,  4fifi* 

Baailioa,  Bischof  von  Amasea 

m 

Basilios  Arnims  (Emir)  7fi9. 
Basilios,  Anachoret  194.  197. 
Baailioe,  Presbyter  in  Ankyra 
lfl7 

Basilios,  Bischof  von  Emesa, 
Biograph  15L  152*.  ISfi. 

Basilios,  Armenier  ilS> 

Basilios  der  Grosse  35^  40. 
57,  65,  66,  67,  79,  8u,  83, 
88.  93.  96.  113,  118.  130. 
132  (Scholien  zu).  141,  146, 
149.  155.  160,  171,  202. 
203 ,  214.  215,  216.  217, 
314.  341  ■  383,  438,  457. 
505.  553.  556.  567.  iül  f. 
(Pseudo),  600,  619.  IM. 

Basilios,  HagiograpL  195, 198. 

Basilios,  Patriarch  von  Jeru» 
salem  Ififi. 

Basilios  der  JQngere,  Metro- 
polit von  Käsarea,  Scboliast 

137,  m 

Basilios,  Metropolit  von  Eer- 
kyra     Pediadites  Baailioa. 
Basilius  Kilix  51,  53,  ^ 
Basilios,  Patriarch  von  Kpel 
173. 

Basilios,  Bischof  von  Neo- 
patrae,  Exeget  124,  131. 

Basilios  Protoasekretia,  Klo- 
stergrOndcr  153. 

Basilios,  Bischof  von  Seleakia 
12. 

Basiliofii.SenatsprJlsideDt  990ff. 
Basilios    Studites,  Kirchen- 
dichter üIL 
Basilios  Studites,  Polemiker 

m. 

Basiliskos.  Admiral  92Ü  f. 
Basiotes  Mifhael  7(»2. 
Basaus  Casaianus  2ii2. 
Bastardsultan  808. 
Batatzes  Basilios  ^2.  (u-)- 
Batrachomyomachie  152. 
Bauerugruud besitz  in  Byzanz 
1086  f. 

Bearotenwesen  255,  10^4  f. 
Beda  Vuuerabilis  'ML 
Bekkos  Johannes,  Patriarch 

von   Kpel,  Poleniikor  C4. 

74.  89.  93.      f.*.  99.  104. 

m,  119,  134i  1053. 
Bela,  Ungar.  Prinz  1Ö22. 
Belgien,  Usa-KaUloge  bl^ 


Belgrad  lölL 

Beiisar  2HÜ  ff.,  Säl  ff.*,  1142. 
Belisarroman  347.  825  ff.», 
Ml  f. 

Belos,  assyr.  König  323. 
Beltbandros  und  Chrysantza 

821.  857  ff.*,  862. 
Benedikt,  Canonicu8(Chanoin 

Benoit)  25fi  f. 
Benedikt,  der  hl.  6,  1^ 
Benedikt  XII,  Papst  100,  lÜiL 
Benoit  de  Come  553  (u.). 
Benoit  de  Saiute-Müre  847. 
Berat  (Epirus)  511. 
Berderichos  862  ff. 
Berüdäaiukeit,  geistliche  ^ ; 

Charakter  der  IM  ff.* 
Bereketis  Petros  ML 
Bergades  818. 
Berosos  242. 
Berroea  1035. 

Bertha,   Braut  Romanen'  II 

459.  9M. 
Bertha  von   Sulzbacfa,  Ge- 
mahlin des  Manuel  Korn- 
neuos  466,  755. 
Besarion,  Asket  734. 
Beschwörungsformeln  s.  Zau- 
bersprüche. 
Besonnenheit,  Ober  die,  rhetor. 

Uebung  28^. 
Besearion  19,  96,  90^  IM. 
114.   115,   116,  Iii  f.\ 
3uy,  497  f..  503.  510. 


122. 

603. 


6U4, 


im 


und 


Besäen  6ö3,  1106*. 
Bestattung  der  Kaiser 

i'atriarchen  1085. 
Bestes  Kuustautin  2A2  ff. 
Bestes  Theodoros  607. 
Bestiaire  s.  Physiologos. 
Bettlerkönig,  Geschichte  vom 

628. 

Bibel  s.  Testament. 

Bibelübersetzung  123. 
Bi bei  wiöseuschat  Uu  in  Byzanz 
122  ff. 

Bibliotheken  s.  Handschriften- 

Sammlungen. 
Bidpai  895. 

Bienen  (Sammelwerke)  36, 
fiÜD  f.* 

Bier,  Schrift  Ober  das  f. 
Bilderapokalypaen  111£. 

Bildersturm  ll 3^  113 f-, 
962 11.* .  1U90'.  1 1 13  f..  1143: 
Schriften  gegen  die  Bildor- 


stflrmor  67^ 
149  f.,  165, 


16 


f.*. 

197 


lit- 

des 


terarische  Vertreter 

Bildersturmes  fil  f. 
Bion,  Bokoliker  505. 
Bion,  Historiker  242. 
Bischofslisten  s.  Kataloge 
Bithynien,  ra  rttirgut  von  130. 


Biton  635x  535. 

Blachemr-npala^t  7T7 

Blaöio»,  der  hl.  lik 

Blaatares  Matthaeoi  Poi^. 
ker  und  Kaooni^t  4^  11  • 
124.  144.  m.  4:^1.  iil 
6'>s'.  f.I'J.  611.  £>1 

Bleibullen  s.  BuU»n. 

Blemmydes  (so.  nicbt  h\rz 
roidea.  durchaus  za  lek^ 
hen)  Nikepboros  iiä.  21  >^ 
95,  96,  13^ 
380  (u  ),  4H.  429.  44Ö«' 
458.  476,  47^.  Glü.  ^ 
676.  678.  mum.> 

Boccaccio  843. 85 1 .  ^54.  ^ ! 
870.  8S2- 

Boemund.  Sohn  Robert  Gi^ 
Cards  mi5  f.,  im 

Buethius  9^  seine  gneck 
dien   32i  Uebereetnuu** 
seiner  Schriften  9^ 
545.  222. 

Boethos  ü2CL 

Bogdan.  Feldherr  m 

Bogomilen  4l.  i^,  ^• 
988.  lülfi  f..  IML  Iwi 
1ÖÖ5. 

Bogomilu»,  Presbyter^ 
Bohenjund  von  Tareal  iTT". 
BoUandisten  a.  AcU  S*»ct^ 
rum, 

Bologna  606,  fil3. 
Bonacursius    von  Bok»«" 

Dominikaner 
Bundelmuüte  41 1. 
Bonifacios  consiliaiiu» 
Bonifiiz  \  ori  M u u t f errat  K»'*"^ 

von  Theaöiilwoii*  Iv^ ' 
Bonner  Corpoa  l!22> 
Bonoe,  Patrikioe  HL  ^ 
Boris  I  (Michael»  911 
Boris  II  tf. 
Bostra  ÖölL 

Hotaneiate«  Johann».  »- 

triker  597. 
Botaneiates  a.  Nikepbor«i 
Botanik,  byz.  632  ff 
Boucjcaut  1062. 
Bracheuil.  Peter  vca  l'-»*- 

hm. 

Brahmanen.  Antirorteo 

ßÜL 
Branaa  1017. 

Brana<«  Afexios  1031  i 
Brauas  Juhaunes  1031 
Hgf^ior  ( Inventar  I  äli. 
Briefe,  bj-xant.  248, 2^  =^ 
378.  380.  383.  4;**  ^ 
449.  458.  4fiä  f.  . 
469.  470.  476.  ll^ 
481,  482,  483,  4*'6.  ^ 
489  (n.),  4SI  f-,  491^  '': 
523,  528,  589,  ^ 
548.  5^  f..  553. 
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28L  590.  604,  m  (M.). 
722  f.,  740.  759.  762.  770, 
TU 

riefstoller  ^  ff. 
riefsammkng,  Florentiner 

4Hh. 

ringas  Joseph  984. 
rocqaiäre,  Bertrandon  de  la 

ML 

rontologien  s.  DonnerbQcher. 
rronnios  Joseph,  Polemiker 
114,  488,  493,  1138. 
yeDDioB  Manuel 
vennios  Michael,  Polemiker 
110.  , 
yennioa  Nikephoros,  Uisto-  | 
riker  16,  228^  221  ff.*, 
m  f.,  43L  463,  465,  756,  I 

759,  im 

yennios  Nikephoros,  Stra- 
nge 211  (u.).  im 

»ennios  Theoktiatoa  970. 
a  Merkurioa  842.  , 
2bari  Schech  1063.  ' 
jhorakel  631. 

idlm  f.  ' 
ilerin,  Satire  gegen  eine 

garen  183.  196,  267.  350. 
03,  404.  417  (o.),  608, 683. 
32.  IfiQ(o.).  924.  <>3r>.  941).  ' 

bA  ff.*,  903,  \m  ff.,  an  ff.,  i 

I2f.,  9Mff.,  1033 ff..  1075,  ' 

1)79  f.,  um  f..  1104, 1109. 1 

134;  8.  auch  Slaven  und  i 
ildslaven.  I 
^arophygos  977.  ! 
smas  l_Li2. 

en  224,  388,  438,  452, 
>3*.  480.  488.  552, 
32  f.* 

taukratie  Mi 
;undio  von  Pisa  Zfi. 
zca,  General  986. 
zes  UeorgioB,  Metropolit  1 
n  Athen  173^  470. 
rone  Florio       f..  liül  f .  I 
rone  Georg  2ÖÜ  ff.  ' 
inoa  934.  1 
mit«9  Manuel  270.  ' 
ntinische  Frage  in  der 
Ttätgeschichte  1124  ff.  1 
ntinischeGeschiehte.  Dar- 
Ilungen  der  1068  ff. 
ntinische   Periode,   Be-  . 
ff  dersolbpn  1  ff.,  m  ff, 
itinische  Philologie,  ihre 
"jchichte  1132  ff. 
itiniamuB,    Begriff  des 

13,  2ü  ff.*,  im. 

itios,  KircheDdichter672. 
iz.  das  vorbyzantinische 

T  ff 
J.  I. 

iz  s.  Konstantinopel. 


C  vgl.  K.  I 

Caesar  545. 

Candidus  10,  313.  I 
Casaubonus  s.  Eclogarius  C. 

Cftsolo  lim  f. 

Casäiuuuü  Bassus  s.  Baasus. 

Cassiodor  9,  23L 

Catena  Lipsiensis  12G,  127, 

210.  213.  , 
Catenen  s.  Katenen.  | 
Cato,  der  Aeltere  545.  842. 
Cattaneo  I05r>. 

CtnturiüUü,  Fürst  von  Achaja  j 

im  ' 

Cerigo  s.  Kythera. 

Cesarini  Giuliu  1 064. 

Chaeremon  442. 

Chaldia,  Herzöge  von  1036. 

(Jhalep  1311 

Chalil-Pascha  lim 

Chalke  m 

Cbalkedon  231. 

Clinlkitn.  jov,  Gefängnis  Iii.  | 

Chalkokondyles  s.  Chalkon-  : 

dyles.  ' 
Chalkondy  les  DemetriosSOSf., 

305*,  502  (u.),  503*.  505, 

SSE"  , 
Chalkondyles  Laonikos  3.  219.  I 

228,  229,  3Ü2  ff.*,  SÜfi.  I 
Chalkoprateia .    Kirche    von  | 

1112.  ! 
ChamaCtos  s.  Kabasilas  Nike- 

laos. 

Champ-Litte,  Guillaume  de  : 

Chandax  816,  818,  984.  | 
Chandrenos  549.  i 
Clmtiijuns  de  geste  824,  859.  | 
Charax  Johannes  12,  582*, 
583. 

Charax  Johannes,  der  Jüngere, 
Patriarch  502  f.,  969,  im 

Charax  Helias  596. 

Charikl{>8  s.  Drosilla. 

Charistikiirier  140,  142,  156. 
315*.  312  (0.). 

Chariton,  Patriarch  von  Kpel 
610 

Chariton,  Romanautor  642. 
Charos  ^1:.,  817.  R18  ff,  849. 
Charbeuitüä  i'hilippos  744. 
Chartophylax  556,  583,  608, 

ßü9  (u.)*,   m.  (u.),  766. 

1085. 

Chateau  d'amour  859  f.;  s. 

auch  Erotokastron. 
Chazaren  948,  957,  958,  961, 

968.  UM^ 
Cherson  958,  968*,  992. 
Chiaatisch«  Verse  701. 
Chilandari  1059. 
Chilas  Johannes,  Metropolit  | 

von  Ephesoa  98,  22!.  i 
Chilas,  Mönch  lü2.  ; 


Chiliaden  (des  Tzetzes)  52ä  f. 
China,  Beziehungen  zu  Byzanz 

251.  iLi  f..  um  f. 

Chinesen  219. 

Chioniades  Grogorios.  Astro- 
nom 47«,  622*. 

Chios  5^07561.  1U82.  1110, 
1132. 

Chlodwig  IL 

Choirinus  Basileios  739. 

ChoiroboskosGeorgiuä  12^  128, 
297.  575.  580.  582,  5^3  ff.*. 
594. 

Choirosphaktes  725. 

ChomatianoB  Demetrios,  Ka- 
nonist 134,  ÜÜI  f.*,  ClOj 
611.  1Ü13. 

Choinjakov  34. 

Chonae  in  Phrygien  170,  281 
(u.),  469,  miü. 

Choniatos  s.  Akominatos. 

Choniates  Georgioa  615. 

Chorikioa  12,  125.  126.  475. 
602,  603.  646.  m. 

Chortasmonos  Tgnatios  4,52. 

Chortatzes  Georgios  ^87 1  f. 

Chosrau  s.  Chosroes. 

Chosroes  1  23L  239^  933^ 
235  f.,  213. 

Chosroes  II  244  f.,  243  f.*. 
945  ff.* 

Chram  1022. 

Christentum  5,  7, 3i  f.,  452  ff., 
468.    620.    642  f.,  790, 

mi  f.  . 

Christi  Geburt,  in  der  byz. 
Kunst  lllfi  f. 

Christi  Leiden,  Gedicht  ttber 
das  822  (u.). 

Christi  Taufe,  in  der  byz. 
Kunst  1116. 

Christodoros  aus  Koptos  726. 

Christodulos  s.  Johannes  Kan- 
takuzenos. 

Christodulos,  Grfinder  dos 
Jühuuncskiosters  auf  Pat- 
mos  196,  199,  508i  Typi- 
kon  des  199,  315,  317. 

Christoduluci ,  Dialogperson 
und  Schriftstellcrpseudo- 
nym  des  Joh.  Kan  takuzenos 

298. 

Christophoros,  Patriarch  von 
Alexandria ,  Homiletiker 
166. 

Christophoros,  der  hl.  012  (u.). 
Christophoros  von  Mytilcne 

16, 399, 442  f.,  708,  m  ff.*, 
780. 

Christophoros  Patrikios  s.  Chr. 

von  Mytilene, 
Chriatuphoros  Protasekretis 
718. 

Christophoros,  Sohn  Roma- 
nos' 1  979,  982, 
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ChriBtophoros,  Rhetor  463. 
Christoph oros,  Vater  Sabbas 

des  Jüngeren  195,  198. 
Christophoros  a  Secretin  740. 
Christus    patiens  {XQiaroe 

ndaxatr)  602^  f>45^  649. 

245  ff.* 

Christusbild  von  Edessa  WL  \ 

Chronica  minora,  Sanimolaus- 
gabe der  byz.  398. 

Chronicum  Alexandrinum , 
Cpolitannm,  Paschale  sieh 
Osterchrouik. 

Chronicum    Palattnum    329.  | 
333. 

Chronik  von  Argyrokastron 

Chronik,  bulgarisc-ho  304.  ! 
Chronik  vuu  Kdessa  4t>4. 
Chronik  des  Joh.  Mauropus 
LLL 

Chronik    von    Morea    401 , 

HÜä  ff.* 
Chronik,  syrische  (ed.  Guidi) 

404. 

Chroniken ,  die  cyprischen 
m.  ff. 

Xqovixov  iuitofjoy  386.  388, 

XQoyixoy  /ieptxoV  396  f. 
XQOifixov  ^aXaMf  341.  | 
Chronisten    (Charakteristik)  l 

^  ff.,  319  ff.* 
XQoyoyQtt<peroy  avyiofiov  363,  i 

3^4,  i 
XQOi  oy^i(foi  fif'yaf  322.  323.  ' 

3Üfi  (u.).  I 
Chronologie,  bvzantinisrhe  2j  , 

MI  ff..  tf.,  623,  m&  f.*  I 
XQnyaty  dQi9fAtj0ts  x«i  ofitif 

32fi. 

Chrrsanthos  s.  Notaras. 

Chry.~iantza  s.")4  ff. 

Chrysaphes  Manuel  50!*,  678. 

Chrvsaphiop,  Eunuch  015- 

Chrysippos,  Stoiker  fiüi  f. 

Cbry  soberges  Lukas,  Patriarch 
466.  472.  761.* 

Chrysoberges  Maximoa.  Iro- 
niker m 

Chry Hoberges  NikejihoroslIlL 

Chrysobullen  ».  HnUt^n. 

Chrysocheir.  Pauli kiaiier  975. 

Chrysokephalos  s.  Makarioe. 

Chrysokephalos  Matthaeos 
492. 

Chrysokokkes  Georgios  ß22  f. 
Chrysoloras  Demetrioa  109, 

110*.  492.  :m  (.V!.). 
Chrysoloras  Ronstantin  485. 
Chrysoloras  Manuel  113,  426 

(o  ).  492,  50L  5ü2  (u.).  5Ü3 

(u.),  568,  iiSL 
ChrvsoninlaR  Konstantinos, 

Häretiker  93. 


Chrysorrhoe  s.  Kallimacbos.  I 
Chrysos.  König  Sfii  I 
Chrysostomoa  s.  Dion  und  Jo-  | 

hannes. 
Chumarriten  968. 
Chumnos  Georgios  H18  f. 
Chumnos  Johannes  296.  481.  I 

482*. 

Chumnos  Irene  478,  480,  ABL 
Chumnos  Michael  482. 
Chumnos    Nikephoros    1 10. 
204.  427.  476,  478  ff*.  543. 
553.  6i)3. 
Cicero  32L  5^  I 
Cid  828,  ML  \ 
Cinthio  822.  ! 
Circus  s.  Zirkus.  I 
Cistemen  1119. 
Clary,  Robert  de  28E. 
Claudius,  Kaiser  223.  1 
Claudius,  Märtyrer  IML  i 
Clemens  von  Alexandria  69,  ' 
130.  131.  132.   134.  146, 
155,  192,  207,  210,  215, 
653.  875 :  Martyrium  des  ' 
185;  pseudo-cleinentmische  ; 
Briefe  IAH 
Clemens,  Er^bischof  von  Bul-  [ 
garien  13ii  IM^        212.  ' 
Clemens  HI,  Papst  S2.  I 
Clemens  IV,  Papst  111Ä2. 
Clemens,  i\btvon  Studion  151. 
Coelestinui*,  Papst  917 
Colbertaldo  Antonio  902 
Com  m od  i an  US  699.  i 
Comoedia.  spätere  Bedeutung 

von  646. 
Constant.  Erzählung  vom  Kai-  ] 

ser  Ü5i  f. 
Comaro  Vinzent  S2Ö  f.  i 
Cornutus,  Stoiker  579.  ^ 
Cristoforo  Fiorentino  871. 
Cursus  (in  der  lat.  Prosa)  30. 

1132  f.* 
Cypem  28«,  US.  (Kart«  von», 
476.  550,  na  f.,  781.  853. 
865.  m.  ff.*,  1071.  113.> 
Cyprian,   der  hl.,  Kirchen- 
lehrer 100. 


Dämonenglauben  436. 
Dänemark  (Hss-Katalog)  513. 
Dalassenos  Damiano«  11112. 
Damaskios  431,  567. 
Damatrys  9597 UJUL 
Damian,  Patriarch  von  Drster 
98.9 

Damian,  der  hl  95,  167,  168, 
620. 

Damilas  Neilos  von  Kreta  319, 
Daroylas  Neilos,  Polemiker 

m 

Danae,  Rbetorenthema  473. 


Dandolo  Knrico  lOSfi.  K' 

1032  ff. 
Daniel,  russ.  Abt  i21  d  l 
Daniel  von  Kvzikoa  ^ 
Daniel.  Proph'  t  tV^  f^*\ 
Daniel  von  H«itl)B.  bioc^p 

U.S.  144 
Daniel  Scbolastikos.  Askeükr 

im. 

Daniel  s.  Sketiotea. 
Daniel  von  Smyroa  iKpfc««» 

Daniel  Stylit4?8  203,  221 
Danischmende  1 131. 
Dant«-  161  f..  81>L 
Daphniaka(desAgathiju 

Daphnopates  Tbeodon»  I'- 
161.  170*.  348, 
459*. 

Dapont^s  Caesar  iOl  i  . 
Dara  924,  2Ü  ML 
Dares  ^  ^  f.* 
Darmarias  Aiidreaa  Mä.  3^ 

424.  iSl.  tVt2*. 
Datierungsweise  der  bytt*' 

buileo'224. 
David,  Kaiser  von  Tr«p«ad 

1042.  1049. 
David  II.  Kaiser  von  T«f«- 

znnt  IQMl  f 
David,  Bulgarenear 
David.  Klinik  643,  7^4. 

(Gedicht  über). 
David  Dishvpato«,  rol^ntk« 

104.  105V 
David,  M5nch  in  Tht**»'* 

nike  196,  m 
Da>nd  Monacboe.  Pol^mtkrr 

101.  105^ 
David  8.  Niketas  PaphU?«« 
David.  Philosoph  iSL 
Deesis.    in   der  bvt.  Ksnrf 

LLLL 

Dekadyos  Jostinos  älJi 
Dekalog.  Erklftmng  d«  1^ 
Dekapolltos  Grt-jijor. 
Dekapolitea  Tbeodoro«  J«^ 

lai  f. 

Delian  a.  Peter. 

Deila  Port«,  I^nard« 

Denierriosvon  Alt'.\;»n<inA2l  ' 
Demetrios  s.  rh.ilk<tnUvl«a 
Demetrios  s,  L  KfinatiM*»* 
Demetrioe  aus  Konstsntmtf* 

s.  Pepagomeno!* 
Demetrius  KydoB^ 
Demetrios  von  Kyziko«.  Or^ 

ni^Ht  3rt]\  SM. 
Deiiittrios.    Metropolit  *«< 

K>iiko9  Qfl,  Jabrb  i 

81,  SS. 
Demetrius ,    Metropobt  ^ 

Ky/.ikus  {\h  Jahrb.)  *S. 
Demetrios  von  l,j»mp#.  Hl'»" 

tiker  93. 
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Demotrios,  Mönch  auf  dem  | 
Latit»  IM.  ' 

Demetrios,  Magister  1112* 

Demetrioe  .Myroblytes*,  Pa- 
tron von  Thes^alonike  110. 
114.  157.  159,  165,  176. 
192.  204  .  205.  ggg,  448.  i 
464  (Epigramm  auf  ein  Btld  | 
de«).  i^m^MA  (Kanon),  i 

)(>niptrio9  von  Phaleron  452.  \ 

>emotriü8  s.  Tornikios. 

lerootrios  s.  Triklinios. 

•emetritza  1022. 

'omo  5^ 

emokritos  aus  Abdera  166, 

32L  ' 
omnkritofl,  Psmido-  632,  877.  ' 
eniostliencs.Kcdner  K^4!>7.  , 
505.  527.  549.  567,  r.7H.  I 
589.  j 
emo«tbene8,  der  Thrakier  ' 
584.  j 
ipliararifts  Markos  803, 
f.* 

anöttj^y  Titel  4^ 
stunis  1142 
ugenius  Akritas  830. 
utschland  303,  422,  hl2 
Hss-Kataloge),  1078. 
varis  Matthaoos  503. 
xippos,  Historiker  lU,  238, 
259.  MÜ  f.,  504,  Äia. 
II  Nawäs  ML 
idochos,  Asketiker  141. 
.dochos,  Scholiast  144. 
krinoraenos  s.  Johannes, 
löge  242  f.,  296  f.,  4M  ff.. 
02  f.,  4Ö2  ff.,  562,  ti44  f., 
52^  215  f..  82Ü  f. 
ssorinos  Jakob  542*,  578. 
96,  Z32. 

tsorinos  Neilos  398,  560*, 
^  632. 

TT^fjara  =  Abschnitte 
nes  Werkes  322. 
ilra  um.  , 
ys  8.  Diktys. 

Ttüy    dtoifextt  äno- 
ökaty  507. 
mos  der  BHndo  206. 
mos,  Geoponiker  2ti2- 
motoichon  305. 
nis  Akrita»  36,  822  ff.*, 
5,  842. 
3ten  6Qh  f. 

iB  32T,  335,  525.  M4  f.*  ' 
ires.  Kopist  721. 
ctian  7^ 

)ro8  Sikeliotes  242»  259^ 
L    341,   507.  518.  527, 

•ros  von  Tarsos  123,  206, 


nes  Antonios  647. 
nes  JohanoeH  474 


Diogenes,  Kyniker  647. 
Diogenes  aus  Kyzikos  32iL 
Diogenes  Laertios  324,  4M> 

567. 

Diogenes  aus  Sinope  4»j7. 
Diogenianos    von  Herakleia 

22fL 

Diogenianos,  Lexikograph  52Ü. 

51^ 

Diosnptos.  firiof  an  700. 
Diomodt'sderhl ,  Märtyrer  22* 
Dion  Cassius  10,  238,  259, 

335.  370,  321  f.*,  504,  518. 

527.  529.  544,  567. 
Dion  Chrysostomüs  464,  524. 

544,  552,  mL 
Dionysios  s.  .\kind3,'nos. 
Dionysio-s  von  Alexandria  138. 

2ÜL 

Dionysios  .^roopapitcs  s.  Dio- 
nysios Rsoudo-Areopagites, 

Dionysios,  Athosm5nch  195, 
198. 

Dionysios  Bar-Salibi  213,  216. 
Dionysios,  Geograph  d22* 
Dionysios  von  Haliknrna8a259, 

376,  518.  5(il.  MiL 
Dionysius,  äohn  des  Kallipbon 

Dionysios,  M5nch  1?>^. 
Dionysios,  Mönch,  Asketiker 
160 

Dionvisios,  Erzbischof  von 
Mytilene  222  (u.). 

Dionysios  Periegetes  446, 505, 
527.  538*.  587.  2S3* 

Dionysios  aus  Phuma  1117. 

DionysioH  I'aeudo-Areopagites 
37,  40,  56,  63,  65,  6L  70, 
83,  107,  125,  m  f.  (Scho- 
lien zu).  129.  131,  134,  141, 
149,  154.  155,  150.  100, 
166,  167,  193,  2U,  2hlL 

Dionysios  von  TellmahrC 
iOA  f. 

Dionysios  Thrax  12,  573, 
580*.  583.  585,  594. 

Diophantoft  544,  621,  624. 

Dioptra  242  ff. 

Dioskorides  617. 

Dioskoros,  Patriarch  von  Ale- 
xandria 918  f. 

Diphilo«  50,'). 

Diplomatiscliö  Korresponden- 
zen der  Sultane  1^ 

Distanzentabollen  418  f. 

Ditheisten  lOo. 

Dnieprfälle  IIQQ  (u.). 

Dobromir  1016. 

Dobromir  Strez  1036. 

Doctrina  Patrum  de  Verbi 
incamatione  208  f. 

Dodoas,  Bopomile  84. 

Dogmatik,  byz.  Aß  Ii". 

Dokeanos,  Katapan  Iu03. 


I  Dokianos  Jobannes  497. 

,  Dolopathos  s.  Syntipas. 

I  Domenico    Micbiele,  Doge 

1021. 

Domenico  Selvo.  Doge  1015. 

Domentiolos  946. 

Dominicus,  Patriarch  von  Ve- 
nedig iiL 
i  Domitian,  Kaiser  22ä. 
I  Domitios,  Kirchoiidiclitor  ßßS, 
I  Doroninos,  Chronist  321 .  ^27. 

Domninos  von  Larissa  621. 

Domostroi  8Ö4  (o.). 
Donatos  545. 
Donnerbficher  63iL 

Dorothoos  Antecessor  605. 
Dorotheos  der  Jüngere  171. 

Dorotheos  von  Monembasia 

322.  401*,  834. 
Dorotheos,    Erzbischof  von 

Mytilene  122. 
Dorotheos,   Archimandrit  in 
I      Palä-stina,  .Asketiker  14ä  f. 

Dorotheos,  Verfasser  von 
j  ApontelverzeichnissenSMf. 

Dorylaion  1019. 
;  Dosiadas  222  f. 
Dosiklcs  s.  Rhodanthe. 
Dositheoä ,    Biographie  des 

Mönches  HJL 
Dositheos  (Pseudo-)  h&l  (.*, 

578.  791. 
Dostojevskij  34,  642. 
Doto  Andreas,  Dominikaner 

28. 

Doxaras  Panagiotes  1117. 
Doxopatres  Georgios  533. 
Doxopatres  Gregon'oa  463. 
Doxopatres    Johatincä  387, 

461  ff.*,  532. 
Doxopatres  (Johannes?)  209, 

211L 

Doxopatres  Nikolaos  463. 607, 
679  f. 

Doxopatres  Nilos  415*,  463. 
Dragaaes  Konstantin,  Despot 

3Ü2. 

Drakon  (Pseudo-)  52fi. 
Drama  17,  534,  fi44  ff.*,  717, 

246  ff*,  2M  f.,  2fififf.,225f.. 

779,  822. 
J(m^n,  spätere  Bedeutung  von 

646  f. 
Dreikapitelntreit 
Drimytikos  Nikolaos  814. 
DrosillaundCharikles,  Roman 

763  f. 

Drster  955,  988,  996,  1017*. 
Drungarios  365,  370. 
Drystra  s  Drster. 
Dsrhuneid  1063. 
Dualismuä     im  römischen 
I     Reiche  2  ff. ;  in  der  eoro- 
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äieohen  Kultur  3i;  in  der 
yz.  Sprache  221i  2TL 
Du  Gange  UML 
Dukaina  Anna  744. 
Dukaras  Lukas,  Dux  122. 
Dukas  Andioniko8  744.  1Q10. 
Dukas  Andronikos,  im  Digenis 

828.  fiaa. 

Dukas,  Chronist  3Ü5  flF.*,  394, 

üüü  Anm.  2* 
Dukas  Jobannes,  Cäsar  1011  fT. 
Dukas  Johannes,  Dichter  786. 
Dukas  Jobannes,  (Jrosshetäri-  ' 

arch  384i  ilA±  üäö. 
Dukas,  Haus  der  Um.  ff. 
Dukas  Konstantin,  Prätendent 

unter  Konstantin  VII  ä21L 
Dukas  Michael  (Grossvater 

des  Chronisten  Dukas)  805. 
Dulas,  Abt  lülL 
Duns  Scotus  120. 
Dugau  s.  Stephan. 

Ecclesiast  710. 
Echovorse  s.  Leitervorse. 
Eclogarius  Casauboni  32h  f. 
Edossa  936i  1000- 
Edscbmiatsin  LL12  f..  Ll2fi  f.  ' 
Eiche,  Enkomion  auf  die  7ß5f. 
Eidologie  2^ 
Einhorn  413,  874. 
'Exkoy^  UftoQuoy  829,  341, 
342. 

'Exaroyias,  s.  Zentnrie. 
'ExXoytj  liöy  yoftmy  606,  609, 
610 

Ekphrasen  414,  455, 46L  483, 

491.  la^f.,  ä5L^ 
Eladas  Johannes  978  f. 
Elephant,  Gedicht  775. 
Eleutherios,  Martyrium  des  bl. 

IM. 

Elfenbeinarbeiten  1123. 
Elias  von  Jerusalem  926. 
Elias  der  Jüngere,  Mönch  in 

Kalabrien  195,  IM 
Elias.  Kirchendichter  688. 
Elias,  Ekdikos  aus  Kreta  218. 
Elias,  Metropolit  von  Kreta, 
^  Scholiast  137.  138.  IM, 
Elias  Monachos,  Uomiletiker 
176. 

Elias,  Philosoph  432. 
Elias,  der  hl.,  Prophet  Ufi, 
Elias  Spatharios  958. 
Elias  Spelaiotes,   Mönch  in 

Kalabrien  195.  IM  [ 
Elias.  Synkellos  s.  Hellas  S. 
Elisaeus,  Vartabod  407.  1 
Elision  mL  \ 
Elissaeos,  Jude  125.  j 
Email  1124.  ' 
Embryo,  allegorische  Deutung 

des  556.  620,  904. 
£mpodokle8  2^  (M.).  i 


England  äÜ3  f.,  W.  fHss-Ka- 

taloge  in). 
Enkolpien  s.  Amulette. 
Enkomion,  Begriff  des  162, 

Ennius  692. 

Euoch,  Erfinder  der  Buch- 
staben 283. 
Kuthiisiasten  83. 
Entwickelung  der  byz.  Litte* 

ratur  20,  2fi  f.* 
Enzyklopädien  16,  258  ff.* 
Epaminondas  552.  i 
Epanagogo  257,  liOÖ,  Gl  1.  1 
Eparchos  Antonios  503.  5lo, 

Ephesos  446.  224 ;  Synode  von 
(i.  J.  43r)  8.  Synode.  I 

Ephoros  .'lOR. 

Epboros  Theophanes  46Ö. 

Ephram,  Patriarch  von  Anti- 
ochien, Polemiker  liL 

Ephräm,  Chronist  283^  287, 
322,  373,  376,  aaö  ff.»  i 

Ephräm,  der  hl.  490,  Wt  (u.). 

Ephymnion  s.  Refrain. 

Epibole  s.  Zuschlagsverfahren. 

Epicharmos  tiilL 

Epigramme  24fl  f.,  24i  (8  LQ2 
Anm.  3],  21^  (u.j,  2y2,  .ilü 
(o.),  441.  444.  448.  464.  1 
492.  538  f..  543.  544  .  554.  I 
556.  560,  577,  044.  709, 
71L  Uli  ff-,  T^il  ff..  22a  ff.', 
232  ff.  I 

Epigraphik  s.  Inschriften. 

Epiktet  559,  ßüL 

Epikureismus  103. 

Epimcrismen  590. 

Epiphania  in  Syrien  244.  245. 

Epiphanios  aus  Cypem  69,  70, 
75,  96,  123,  129,  130.  192. 
255,  338.  392,  415.  575. 
619,  Ü25  f.,  915. 

Epiphanios,  Diakon  aus  Ka- 
tania  23. 

Epiphanios,  Patriarch  von  Kpel 
52,  58. 

Epiphanios.    Mönch.  Hagio- 

graph  ia2  f.*.  42!». 
Epiphanios,  Mönch,  Polemiker 

94.  I 
Epiphanios,  Polemiker  114.  ' 
Epiphanios      (Hagiopolites) , 

Perieget  192,  193i  420*.  i 
Epiphauios,  Psendo-  72,  I 
Epiphanios,  Bischof  von  Se- 

lymbria  71,  198. 
Epiphanios,    Vertrauter  des 

Andreas  Salos  liiL 
Epirotica  394. 

Epirus  394,  1041.  1043  f , 

im. 

Epistolographie  s.  Briefe  und 
Briefsteller. 


Epos  dil  ff-,  821  ff. 

Eracles  808,  K&4. 

Erasto  s.  Syntipaa. 

Eratostheoes  410. 

Erde,    Mosaikbild   dm-  ST« 

380.  777.  22iL 
Erfinder  der  Kflnste  7^4. 
Erinna  505 
Erophile  Hll  f. 
Erusdienst  82L  S59  f..  stS- 
Erotemata,  grammatarar 

580  f.,  585. 
'KpwriTtffK  '0(  et  .1  ojc^'«FK  & 

25,  85,  L4L 
Erotokastron  &5& 
Erotokritos  5IÖ  f. 
Erserum  1^-4. 

Erz&blungslitteratora.  Roma- 

littpratur. 
F^ia^.  Asketiker  141.  \S/L 
Esaias  Kyprioa.  Polemiker  1 1 3 
Esaias  von  Nikoroedien.  A*- 

ketiker  mi 
Esciot  Bernard  d* 
Escurial.  rbetor.  Sammlaar 

des  ilfi  ff. 
Esel.  I.«gende  vom  ehraanca 

88a  ff. 

Ethnographie,  bvs.  2^ 
266.  281  lo.);  SsW, 
494  (u.),  m  lli»2  tf-' 

Ethopoiien  281.  .Sfio 

Etikette  s.  Zeremoiii«nwe9CS 

Etymologicum  Angeltcaaai 
Floren  tinum .  Godiasm 
Magoum    etc.  410. 
53S.  023  ff.* 

Etymologie ,  bysantmäck 
573  f. 

Etymologien    in  GadtckUa 

875.  828  f.^ 
Euagrios,  Kirchenbiatankcr 

52,  59,  144,  14£i,  1^  I^. 

227.  242.  244.  2Ah  ff  '.  iO, 

291.  328,  ML  427 
Euagrios  Pontikos,  Aakcttk« 

143,  146,  ßül  (u.). 
Euagrioe  Siculua  19*2 
Euboea  899,  1082. 
EucbaiU  IML 

Euchaitea  Johannes  s.  Ma» 

ropus 
Euchiten  40,  80,  82. 
Euchologion  «>58  f. 
Endemos,  Lexikograph 

5711 

Eudemos,  Rbetor  571. 
Eudokia,  Gattm  dea  Digaas 

828  f. 

Eudokia .  Gemahlin  TW^ 
doeioa'  II  894,  »t5,  lOT^» 

Eadflkia  s.  Makremholitina. 

Eudokia.  Paoudo-  57 S  f. 

Eudokia,  Tochter  AUxms'  IF 
K>76. 
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udokimos,  Biographie  dee  hl.  | 
20Ü. 

udoxioB  voD  Kpel  2ÜfL 
udoxos  699. 

liQytrtröy  s.  Paterikon. 
agea  IV,  Papst  Uöi  LLL 

11)64. 

iigeniaDos  Niketas  377,  643. 

igenikos  Johannes  1 16. 1 17*. 

igonikos)  Markos,  Metropolit  i 
von   EphesoB,  Polemiker 
106,  m,  [U,       f.*,  117. 
LK  lüL  liO,  fiia.  I 

genios,  Archen  aus  Palermo 
IM  f. 

genios,   Gegner  des  Jo- 

bannes  Philoponos 

genios  der  hl.,  Märtyrer 

LLL 

genios  Nomophylax   175,  , 

lifi.  I 

genios,  Philosoph  769. 
&;eniu8,  (iegenkaiser  ^12. 
j;rnpho8  d.  hl.,  Märtyrer 

6L 

aemorismus 

dides  476.  524.  621.  622, 

ogios.  Patriarch  von  Ale- 
andria 6(L 
natbios  766. 
nolpoe  s.  Pbiles. 
lapios  10,  238.  259,  2t>l 
).  1.335.  504,  509,5i8.ütiL 
<dio8,  Hagiograph  197. 
ihemia,  die  hl.  1 14.  168, 
76,  474.  SM. 
heiniana  Sylloge  727. 
iicrnios  586. 
horion  549. 

Ii  rat  b2L  \ 
hrosyne,  die  Jüngere  IM.  , 
hnes  2^ 

pides  1 39.  327.  505.  547. 
19,  55£  567,  602,  746, 

'S.  f.,  765,  m 

tbioa,  Bischof  von  Emesa 
•0,  2J_L 

>bio8 ,  Kirchenhistoriker 
\  123,  129.  130.  132,  161. 
3,  182,   193,  206.  211, 

3,  MK  24L  259,  291j 

4,  334,  338,  3M  f.,  348. 
3,  372,  373,  404.  405. 
7,  524,  m. 

bio9,      Presbyter  und 
)iich,  Asketiker  im  , 
bios  ,     Erzbischof    von  | 
essalonike,  Polemiker  56. 
atbios,  Abt  des  Klosters 
taline  146,  UL 
ithios  von  Antiochien 206. 
itliios,  Chronist  24fL 


Eustathios,  Dichter  &2ä. 
Eustathios,  Patriarch  von  Kpel 

Eustathios,  Märtyrer  168. 
Eustathios  s.  Makrembolites. 
EusUthios,  Mönch  51, 52,  hii^ 
Eustathios,  Rhetor  tf')3. 
Eustathios  Komuniis,  Jurist 

m 

Eustathios.    Erzbischof  von 

TLehSiilonike  17,  43,  HO, 

156  f.,  173.  204.  212.  283. 

414^  455.  4U9.  472.  476. 

504  f.,  508,  53Ü  ff.',  563, 

577.  578.  t-iöu,  Üia  f.*,  691. 

Eustratios,   Uegumenos  auf 

dem  Athos  I£iL 
Eustratios,  iVesbyter  in  Kpel 

'»7. 59*.  im. 

EuHtrutios,  Metropolit  von 
Nik&al7.85.  8G,  90,  m  f.*. 
445. 

Euthymios,  Bruder  des  Theo- 

doros  Studites 
Euthymios,  der  Georgier  613. 

887  f.  ' 

Euthymios.  der  hl.  95^  153. 

185.  tili. 
Euthymios  l,  Patriarch  von 

Kpel  (ViU  Euthymii)  130, 

131.  aL2  f.,  524,  m 
Euthymios  II,  Patr.  von  Kpel 

492.  4UIJ. 
Euthymios.  Bischof  von  Ma- 

dyta  98,  99,  139,  mL 
Euthymios.  Mönch  195,  IM 
Euthymios  von  Neupatras  537. 
Euthymios,   Erzbischof  von  ] 

üardes  191.  ^M.  ■ 
EuthyniioB  Zigabenos. 
Eutokios  6^  Ü2iL 
Eutropius  335. 
Eutropius,  Eunuche  914. 
Eutychos  Ö82  Anm.  L 
Eutyches  918. 
Eutychianos,  Biograph  187. 
Eutychios,  Patriarch  von  Ale- 

xandria  368. 
Eutychios,  Patriarch  von  Kpel, 

Polemiker  59,  ISL  ; 
Euzoitos  Dionysios  742. 
Evangelium,  in  der  byz.  Kunst 

im 

Exarchat  944,  IQM. 

Kxcerpta  Barbara  '2M  ! 
Exc4.>rpta  de  legatiunibus  etc. 

s.  Konst.  Exzerpte. 
Excerpto,  konstantinische  s. 

Konst.  Exzerpte. 
Exegese,  der  hl.  Schrift  iD  f., 

Charakter  der  byz.  122  ff.* 
Ezeehipl.  Tragiker  644. 
Ezeriten  (Jeserzer)  970. 


Fabeln  s.  Aosop  und  Babrios. 
Factionen  s.  Parteien. 
Facundus  von  Hermiane  039. 
Fälschung  (einer  Bulle)  221. 
Falieri  Marino  803,  82Ü  f.* 
Falkenbuch  QM  f. 
Falkenjagd  859  f.,  8£iL 
Falluieruyer  1141. 
Familiengeschichte  s.  Genea- 
logie, 

Familiennamen,  byz.  1135  f. 
Fang  von  DistelHnken  und 

Zeisigen,  Ekphrase  378. 
Fantinos,  Mönch  195. 
Fastendiät,  Gedicht  über  die 

IßL 

Fasti  Sicnli  s.  Osterchronik. 
Faustos   von    Byzanz  231, 

2M  (o.), 
Favorinus  s.  Phavorinua. 
Felix  HI,  Papst  ÜÄL 
Forrara  s.  Synode  von  F. 
Foudalisrrms  s.  Lolionshegriff 

und  üroäsgruudbesiiz. 
Feuer,  griechisches  636. 
Filtlfus  8.  Philelphus. 
Filocolo  ßlil  f. 
Fiolay  UAL 
Fiorio  8.  Phlorios. 
Fischbuch  s.  Psarologos. 
Flaviuaus  von  Antiochia  662. 

Flavianus,  Patriarch  von  Kpel 

m. 

Fleck  Konrad  ML 

Floh,  Lobrede  auf  den  439. 

Flore   und    Blanchefleur  s. 

Phlorios. 
Florence  de  Rome  854. 
Florenz  s.  Synode  von  Fl. 
Florilegien    s.  Spruchsamm- 

Inngen. 

Florilegien,  christliche  s.  Ka- 

tenen. 
Florimont  855. 
Flotte  s.  Marine. 
Franciscus,  Dominikaner  122. 
Franken  (—  Abendländer  l  31. 
Frankcnreich  1078. 
Frankreich   30S,   äl2  (Hsa- 

Katalogo),  1079. 
Frauenspiegel  556  f.,  823. 
Fravitta  älL 
Fredegar  791. 

Freigebigkeit,  Vortrag  über 
414. 

Fremde,  Leben  in  der  (Ge- 
dicht) 815,  Sil  f.* 

Fremdwörter    in    der  byz. 
(iräcität  m  f.,  UM  f. 

Freundschaft  in  der  Verban-  • 
nung  752. 

Friedrich  1,  Kaiser  102L IQM. 

Friedrich  II,  Kaiser  478,  im, 
012  (u.),  613,  TtA  104ti. 
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Fruhbyzantinisch,  Begriff  20. 

Frühling.  Knkomion  auf  den 
478i  Ekphraso  491i  Gedicht 

Frtlhlingslied 

Fru4in  995,  mi  f. 

Für^tenspiegel  f.,  Abi  f., 
im  f..  iÄl  f.,  MIL;  8-  auch 
Stephanites  und  Ichnelates 

Fulgentius  v.  Raspe  103. 

Oabalas  Leon    1041.  1045. 

mL 

Gaberas.  armen.  Familie  1036. 

Gabrus  4U1. 

Gabras  Johannes   102^  176,  I 
Gabras  Michael  481,  482*, 
Gabriel  Roman,  Bulgarencar 

m 

Gabriel,  Erzengel  79, 92,  IfilL 
Gabriel.  Kirchondichtt^r  (»88. 
Gabriel  von  Melitene  HU'A. 
Gabriel,  Bischof  von  Penta-  , 

polis  ll't. 
Gabriel  Studites  H77.  I 
Gadaros,  ,dpi  hl.*  882  Anm.li. 
Gaffore  1036. 
Gagik  99<>. 
Gaianiteu  54,  60,  64. 
Gainas  ^03  f. 

Galenos  Johannes.  Diakon  555, 
bLl  f. 

Galenos,  Mediziner  431.  602, 

613.  614.  615.  617. 
Galeomyomachie  s.  Katzen- 

mäusekrieg. 
Galesiotes  485. 

Galesiotes  Georgios  448,  449.  | 
Gandzak  947. 
Garten,  Schilderung  f. 
Gasmulen  $27,  835,  838*. 
lia^par,  Binchof  von  Osmus 

603. 
G:i(elu2zi  305. 
(iattiliHio  Georg  492. 
Gaiitifi  von  Arras  808,  854. 
Gaza,  Rhetorenschule  von  12,  I 

125.  ISt;.  432.  454.  456*.  ! 
Gazes  Theodoros   121,  122,  ' 

290.  365.  429*,  475. 

hüZ  (u.),  503.510.  545.  548, 

581,  603,  624. 
Gebet,  Gedicht  Uber  das  441 
Gebet  des  SOnders,  Gedicht 

811. 

Gebuhrenverzeichnis  417  (u.). 
Geheimgeschichte  des  Prokop 
231  f. 

Geheimwissenschaften  619  f.,  i 

fi22  ff.,  631  ff. 
Geilamir  9.'U.  i 


Geld  ist  nötig  n.  s.  w..  rhe- 
torische Übung  2^8. 
Gemälde,  Beschreibungen  von 

Gemistos  s.  Plethon. 
Genealogie  1082  f.  ' 
Genesios  Jo.'seph,  Historiker 

253.  264  f.*,  276.  312,  348. 

361,  aüfi  f.,  ilü  t 
Genesios,  Patrikios  223- 
Genesis,  in  der  Kunst  1116. 
Gennadios,    Erzliischof   von  1 

Bulgarien,  Polemiker  76,24^ 
Gennadios  von  Kpel  20t). 
Gennadios,  Patriarch  v.  Kpel 

8.  Georgios  Scholarios. 
Genuesen  LülUi  II.  1043.  1052. 

Ipr.f;.  I0r>4,  IQTR 
Geoffroy  II  Villoliardoutn  899.  , 
Geutfroy    de  Ville-Iiardouin 

8.  Villehardouin. 
Geographie  2^  f.,  4Ü9  ff.*,  : 

44fi  f.,  448,  561,  UÖS  ff.* 
Geomantie  631.  | 
Geometres  Johannes  s.  Kyri- 

otes. 

Geometrie  436,  bb&  f. 
Geoponiker  2fil  ff.* 

Gporp,  IbererkBnig  997. 
Gt'orgides  Johannes  217,  218. 
ÜÖ2L 

Geortet  (und  Georgien)  40-H, 
613.  683,  942,  llüü  f.,  1096. 
1099.  1119.  L12fif. 

Georgillas  Emmanuel  817, 
839  f..  Ml  f.* 

Georgios  s.  Akropolites. 

Georgios,  Patriarch  von  Ale- 
xandria, Hagiograph  191. 

Georgios  aus  AetoUcn  898. 

Georgios,  Bischof  von  Amas- 

tri*^  m  197,  199,  1101- 
Georgios  s.  Amerutzes. 
Georgios  s.  Arsilaites. 
Georgios  s.  Burtzes;. 
Georgioä,  Chartophylax  tiL 
Georgios  s.  Choeroboskos. 
Georgios,  Mönch  von  Choziba 

191.  j 
Georgios  von  Cypem,  Geo-  '. 

graph  418  .  j 
Georgioe  von  Cypem  s.  Gre-  j 

gorios  von  Cypem 
Georgios  Geometres  ii2ü  (a.).  ' 
Georgios  Grammatikos  7l'9.  I 
Georgios    iiagiopolitea    176.  ^ 
Georgios  Hamartolos  s.  G.  ; 

Monachos. 
Georgios.  der  hl.  (Märtyrer) 

98,  99,  170,  176,  191.  287. 

585,  744.  HL  i 
Georgio«,  Erklärer  des  Her- 

mogenes  533. 
Georgios  Hii<roninemon,  Scho- 

liast  mä. 


Georgios,  Presbyter  m  K>^ 
sarea  s.  Gregurio«  Prw 
bjrter. 

Georgioe  aus  KalUpolis  7*--^ 
Georgios  s.  Kedrenoa. 
Georgioe,  Metropolit  von  K«r> 

kyra  (um  118U)  91.  77  ' 
Georgios,  Metropolit  von  üm- 

kyra  (um  riiS)  770. 
Georgios,  Kirchendichter »>* 
Georgios  s.  Kodiooe. 
Georgios,  Patriarch  tob  Kp^ 

(1192—1199*  47:t 
Georgios  s.  Lekapt-nos. 
Georgios  s  L^ju  tbis. 
Georgios  Monacboa  35.  Ii 

76.  221,  ■2;}1L  2.>5,  312.?-": 

329,  336,  34iL  S4* 

55Ö^üS2ff.*,  361, 

373.  377.  385.  4'- 

566  f. ;  Fortaetzang  des 

orgios  M.  ■'■''4  f. 
(leorgius  s.  Moei€liamp>ar- 
Georgios  von  Mytilea^  7;^?  f 
Geoi^ios,  Bischof  ron  Nax'^ 

Hagiograph  192. 
Georgios    von  NikMn«>di<~^ 

Panegyriker  und  kin^s 

dichter  166*.  167.  lIiL  ?^  ■ 

ÜTL 

Georgios  Nomophvlaji. 
ketiker  liül 

Georgios  s.  Pachyni^m. 

Georgios  Paneumorpbc«.  Il  - 
ster des  174. 

Georgios  der  .Philosoph*  i*^" 

Georgios  s.  Phrantz««. 

Georgioe  s.  I^iaide». 

Georgios  Presbyter  115  III 

Georgios  Scholarioe  49. 
100,  114,  m,  116,  II* 
lia  ff.*,  429.  497.  &it3.  Ii 

Georgios  Syokellos  1 23.  it». 
331>  ff.*.  342.  36*^ 

Georgioe  von  Trapetznnt.  Rt- 
manist  119,  121, 

m 

Gepideo  Sil  f. 
Gcrard  de  Monreal 
Gera*»imo«!  von  Kermsuot  4il 
Gerbui,  Stadl  (?)  7!^^ 
Gerichtsprotokoll  <v.  J.  lüT'^ 

443  (a.). 
Gerlach  Stephan  .50ti. 
German  ikeia.Scblacbt  hei  9C4 
Germanos  Uieromonarho«.  1 
Germanos  L  Patriarrb  vr: 
Kpel  13-  47,  54.      f  •  Ii 
86x  8L  137,  174,  UfO,  I&* 
214.  312  f  .         t^.  9«: 
Germanos  II,  raUi.u-rb  t« 
Kpel  67,  93,  m  174*.  6V\ 
G  e  rmanos.  Kirchen  dich  t  «r  67 
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lifrmaiios,     Grttnder  des 
Klosters   Koeinitzes  196. 

m  I 

itirinanoa,    Patriarch     von  ! 

Nikfia  MA. 
iermanos,  Sentenzendichter 

m  (0.). 

iermanus,  Neffe  Justinians 

JeroDtika  146,  IM.  i 
lesangbiicli,  altcliriätliches  , 
660.  j 
'esaudtachaftswesen  259.  , 
reschicliLschrt'iber,  byz.  219,  J 

escbichtswerke  Ober  Byzanz 
IMSff. 

osetzbacber,    byzant.   sieh  ! 

Hechtswis-sonschaft.  I 
osta  Kumanorum  887,  892. 
eten 

ewebe  1124. 
cwerbe  1087. 
bevond  407. 
hisi,  Venezianer  835. 
ibbon  IUI 

dos  ÄudroQtkos  1042. 
llo  439^  620,  im 

10  ML 

raldi  Giovanni  Battista  872.  | 

ustiniani  Giovanni  1066  f. 

abaa  Isidor  488,  ia2  (u.). 

abas  Michael  Dukas,  Ka- 

tenenBchreiber  212. 

abas  Protostrator  777.  778. 

780- 

nbas  Tarchaniotes  Michael 

im  (u.). 

»rentza  ML 

>ssare  s.  Loxica. 

.  cas  Johannes  s.  Giykos  J. 

•ka«  Michael  65,  88,  135, 

'03.  313,  322.  36»;,  371. 

i73.  377.  380  ff.*,  627,  632, 

m  f.*,  ÜüiL 

keria,  Hagia,  Prinzeninsel 

HL 

kos  Johannes  und  Justus 

ML 

kys  Johannes,  Patriarch 

011  Kpel,  Homiletiker  und  . 
Grammatiker  174,  175,  293, 
87,  48L  483,  484,  .ifiä  f.*,  , 

(Icnbmnnen  IUP. 
mologien  s.  Spruchsamm-  j 
irigen.  | 
stiker  644.  fiÜJ  Anm.  2. 
aros  Stephanos,  Trithoist 
i,  QlL 

azea  1>36.  ' 
ülin,ScIiildprungeine8491.  , 
t!rbeiii«men569(u.),  587*. 
f. 

nducli,  die  hl.  187.  | 


Goldbullen  s.  Bullen.  ; 
Gorianites  Thomas  212.  j 
Goriun.  armen.  Chronist  407.  I 
Go.^,  Mekhitar  613. 
Goten  2m  f..  022  ff.*.  IMi  | 
(Krimgot^n).  | 
Gottfried  von  Bouillon  222. 
Gradenigo,  Podesta  ln4B. 
rQiuxoi  3, 

tirainniaticus  Ambrosianus, 
Augustanus ,  Bodleianus, 
Hamburgensis,  Harleianua, 
Paristnus,  Romanus  de  notis  ! 
veterum   criticis,   Venetus  i 
hU;  Gr.  Ambros.  auch  522;  ! 
Grammatious   Angustanus,  ' 
Leideuäiä,  Meormannianus 
5fi8.  I 

Grammatik  296,  437,  U2.  f.,  ' 
543,  Lilü  ff.*,  720,  m  ! 

Grammatiker,  ins  Slavische 
Qbertragen  36. 

Grammatikos  —  Sekretär  22S 
Anm.  I,  381. 

Granates  243  (u.). 

Grant  Johannes  1066. 

Grassos  Johannes  769. 

Gratian,  Kaiser  81,  li)7:j. 

Gregentios,  Bischof  v.  Taphar 

Gregor,  der  Erleuchter  89, 

406.  407. 
Gregor,   Priester,  Fortsetzer 

des  MattJiiius  von  £des8a  ; 

4Ü2  (u.).  , 
Gregoras  Nikephoros  19,  48, 

m  ff.*.  135,  138,  2Ö1  f.*, 

104.  105.   lOt;.  IQs.  1->1.  i 

159,  175^  Ijny^  203,  205, 

22a  ff.*,  429,  44Ü.  4>2.  487. 

488,  54^7^50.  551.  553. 

560.  587,  5B2  f.,  623,  78L 

902. 

Gregorij,  Presbyter  322. 
Gregorios,  Exarch  von  Afrika 

952. 

Gregorios ,  Bischof  von 
Agrigentum,  Exeget  124, 

im  f.* 

Gregorios  von  Antiochia, 
Patriarch  liiaf.*.  168. 245  f. 

Gregorios  s.  AntiOcIios. 

Gregorios,  Erzbiscbof  von  Bul-  < 
garien  553.  i 

Gregorios,  Abt  des  Bulgaros-  ! 
klosters  42^.  | 

Gregorios  von  Cypern,  Pole- 
miker, Hagiograph  u.  s.  w. 
94,  96,  97,  28  f.*,  204,  447, 
45-..  476  ff.*,  422  f.,  526. 

Gregorios  Dekapolites  73*, 

GregorioH,  Diakonos  und  Re- 
ferendarios,  Panegyriker 
176. 


Gregorios,  General  Basilios*  II 
994. 

Gregorios,  Hagiograph  191. 
Gregorios,  l'rosbytcr  in  Kae- 

sarea  169,  122. 
Gregorios  von  Kappndokien 

265. 

Gregorios,  Kirchendichter  688. 
Gregorios  von  Korinth  17,451, 

52a  f.*,  668,  622  f.*,  735, 

745. 

Gregorios  Magistros  727. 
Gregorios  s.  Mammas. 
Gregorios  s.  Muktnos. 
Gregorios  o  iy  /uoyotgonois 

8.  Greg.  Solitarius, 
Gregorios  von  Nuziunz  35, 40. 

63,  72,  79,  80,  83,  86.  88, 

93,  94^  129,  133.  m,  146. 

153.  155,  16^.  yy.K  171. 

204.  211,  216.  217.  341. 

438.  448.  452,  556,  567. 

619,  21S  ff.,  746j  Scholien 

zu  Greg.  v.  Naz.  125,  1371 

138,  287,  292.  374.  457. 

505, 550, 553. 653  f.*.  6Mf.*. 

679  f.,  TM. 
Gregorios  von  Nyssa  40,  57, 

66,  67,  80,  130,  214,  438, 

456;  Scholien  zu  Gr.  v.  N. 

132. 

Gregorios,  Onkel  des  Kaisers 

Heraklios  946. 
Gregorios  s.  Pakurianos. 
Gregorios,  Presbyter  137. 
Gregorios,  SchQler  des  Basi- 

lios,  Hagiograph  194.  197. 
Gregorios,  SchQler  des  Pla- 

nudes  543. 
Gregorios  Sinaites,  Asketikor 

152  f.*.  12Ä. 
Gregorios  Solitarius  437. 
Gregorios  Spatharios,  der  hl., 

Märtyrer  193,  122. 
Gregorios  s.  Strongulos. 
Gregorios  von  Syrakus  676. 
Gregorios  Tbauuiaturgos  91, 

207.  213.  612. 
Gregorios    der  Theologe  s. 

Gregor  von  Naziuiu. 
Gregorius  der  Grosse  (o  Jni~ 

koy<H),  Papst  40,  57,  59, 60, 

97.  100.  III.  128,  129,  143, 

144.  164.  193.  518.  684. 

790,  243. 
Gregor  II,  Papst  684,  262. 
Gregor  III.  Papst  ÜM. 
Gregor  VII,  Papst  1017. 
(iregorius  IX,  Papst  174. 
Gregorius X,  Papst  III,  1253. 
Gregorius  von  Tours  791. 
Greis,  der  weise,  s.  Ptocho- 

leon. 

Griechisch  im  abendländischen 
Mittelalter  1222  f.;  bei  den 
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Lateinern,  Orientalen  und 

Slftven  um  f. 
GroHbgrundbesjU  äfiJ  f.,  äS3f.. 

993. 998.  maa  f.,  lüSß. 

Grosskomnenon  1Q49  fF. 
Grosa-prealiiv  liäb. 
Grotta-Ferrata  512,  678, 
Grüne,  für  das  756. 
Guarini  492. 
Guenther  de  Paris  2fil 
Guillaume  aus  der  Normandie 
876. 

Guillermus  Apuliensis  23h. 
Guiscard  s.  Robert. 
Guria,  Märtyrer  in  Edessa  130. 
Gyllius,  Reiaender  4 1 1.  424. 
Gyparis,  Drama  872. 
Gyrardos  785. 

Gyron,  bei  Konstantin  Porpb. 

255  (u.). 
Gyron  le  Conrtois  8ßfi. 

Hadesfahrt  fil3  f.  ^ 

Hades  und  liazaros,  Ethopoüe 
443  (u.),  413. 

Hadrian  II,  Papst  683,  024  f. 

Hadrian  IV,  Papst  8S. 

Hadrianos,  Krzhiscliof  von  Bul- 
garien, PoleuiiktT  LIA, 

Hagia  Sophia  s.  Sophien- 
kircho. 

Hagiochnstophoritoa  1032. 

UHgii>»jlito.s  JohiumeH,  Ilagio- 
graph  197. 

Hagiofiraphio  1^  H^deutong, 
allgeniuincrEntwickeluugs- 
gang  und  Charakter  der 
byz.  H.  41,  162,  LZfi  fF.*, 

179,  läl  f.,  184,  185,  643; 
arianische  Hagiographie 

180.  184;  Hcili-ouleben 
als  Gcschichtaquellen  221, 

ai2  f.* 

Hagion  Oros  s.  Atbos. 

Hagiopoütes  s.  Oeorgios. 
Hogiüpolik'S,  musik.  Werk 

im  f. 

Hagiotheodoretes  Konstanti 

nos  466.  470*. 
Hagiotheodoretes  Michael,  Lo- 

gothetos  rotJ  dgöfiov  474. 

Hagiotheodoretes ,  Logothet 
(wolil  identisch  mit  dem 

vorigen)  472.  47.'). 
Hai  kür 

!»'.>. 


Hakim,  Chalife 
Halop  s.  (  halep. 
Hulicz  AU  (o ). 
Hamartolos  als  Beiname  358. 
Hamza  von  l?;p;iliiin  22£l 
Handel  und  Handelsgeogra- 

phie  410,  1087.  llÜL 
Handschriftensammlungen  u 
-Kataloge  507—515. 


Haplucheir    Michael  534, 

W)  ff.*,  mih 
Harald  Hardraade  1001- 
Harith 

Harintnopulos  Konstantino», 
Jurist  103,  607*.  610, 

Harpokration  520,  521,  565. 
576. 

Harun-ar-Raschid  964. 

HausarzneibDcher  s.  Jatro- 
Sophia. 

Hebdomon  1112. 

HebrAer  s.  Juden. 

Hebräische  Sprache  122. 

Heerwesen,  byz.  1086. 

Heidentum,  in  der  byzantini- 
schen Zeit  7, asa  f.* 

Heiligen,  Verse  auf  die  292. 

738.  739.  755. 
Heiligenlebens.  Hagiographie. 
Heinrich,   Kaiser  von  Kpel 

11M2. 

Heinrich  VI  Kaiser  1035. 

Heinrich,  Erzbischof  von  Be- 
nevent SS. 

Heirat,  Schrift  über  i2L 

Hekabe  vor  Troja,  Ethopoüe 
769. 

Helena  m 

Helene,  Tochter  des  Kaisen» 
Johannes  Kantakuzenoelüä. 

Helene,  Mutter  Konstantins 
des  Grossen  205. 

Helene,  Gemahlin  Konstan- 
tins Vit  UM. 

Helene,  Tochter  des  Demetrio^^ 
Palacologoa  497. 

Helias  s.  auch  Elias. 

Helias  Synkeltos,  DichterZl2. 
718. 

Heliodoros,  Älchemist  632  f 
Heliodoros,  Grammatiker  52Ü 
Heliodoros  von  Prusa  431. 
Heliodoros,  Romanschreiber 

406.  5nr>.  7r.l.  7fi3,  SM. 
Hclladikos  l'aulos,  Patiegyri- 

ker  m 
Helladios  .565. 

Helleutiu  (=  Heiden)  266. 

1139:  Panegyrikus  auf  die 

Ii.  Mi. 
Henker  oder  Arzt  757. 
Hephaestion,  Astrolog  627. 
Hephoestion  (und  Ppeinl»i-H  . 

Metriker  ^  Mi  ff.* 
Hephaestos,  Krxbisihof  von 

Bulgarien  763. 
Heraklca,  das  pontischo  293, 

58L 
Hcrakleon  215. 
Heraklconas.  Kni^f^r  951. 
Herakles  hMi  (Arbeiten  des), 

73L 

Herakles.  König  82Ü. 
Heraklides,  Hagiograph  188. 


Heraklides  ans  Milrt  i^^ 
Heraklioa,  Kaiser  4^  Vj'.  41 
633.  710  f..  £• 

Heraklitos  2H3. 

Heredifl,  Juan  Femui^  -it 

835.  8.S7 
Herbert  «22. 
Herennios  Paendo-  iZl  f 
Hcrennius,  Rhetorik  ad  iL 
Uermaeos,  Mönch.  A'ketiW 

160. 

Hermas  20L  MLL 
Hermas,  Bogomile  S4. 
Hermeas,  Vater  des  .Kmm-^^  • 
432. 

Hermes  Trismegistoe  SäL 

Herrnipp<vs.  Pialog  6-7 . 
Heruiugentn^.  dt»rhl..  MirtTr^r 
167. 

Hermogenes,  Rhetor  ■ 

462.  5S3.  ^  ^  ^  ' 
Hermoniakoe  Konstinttn  T'« 

808,  845  ff.*  ^ 
Hermonynio«  nos  Spart* 
Herodianoä,  Graimnatikfr 

.549.  575.  577.  ii^Ü.  •>• 

.582.  583,  584,  f 
Herodianos.  Pseodo-  b^i 
Herodianos,    Historiker.  Ii 

238.  259.  33Zl 
Herodotoa.    Historiker  21l 

231.  233.  242,  2^0.  -'^ 

280,  303.  327.  >- 

f^'vr^  vru 

Heron,  Mathematiker tV>f.'^- 
ß3fi. 

Heron,    Mathematiker.  ^' 
.Jünger«-  622,  1>26,  ^ 

Hesiodos  505,  52LM1  ^ 
hhA  f..  556,.  558.  MI  ■  ' 
584.  765. 

Hesychasten.  Anhiarw  ** 
101.  IM  ff.*.  liiL  1^*^  '  • 
158i  Gegner  der  H.  HÜ*; 
Hesychastenstreit  45  f 
1^  175,  212,  42^ 

Hesychios  von  Alei»^*'^ 
123. 

Hesychios  von  JenuaJ'*  ^ 
UL206,  2i4j  Sprüclwi?* 

602. 

Hesychios  llluslrio«( von  Ml''' 
32L  323  ff.'.  424,  .M^ 
565.  bß!L 
Heeychios.  Pseudo-  22i 
Hesychios,  Lexikwgripk  i  '* 
576. 

Hesychios,  Mdoch  des 

kloeters  147. 
Heuchelei.  Qber  die  ?^ 
Hcxabiblos  s.  Hann*oopolk* 
HexaSmeroo  65,  3>^. 

Hexameter  448,  5^  *•»  ' 
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598  ,  648.  652.  710.  711.  I 
714,  122  (u.),  732i 
737.  Iii  (u.),  IMT 

Hexamilion  1063,  1065. 

Hexapter}'gos  Stephanos  I£2. 

Uexapterygos  Theodoros  2fiiL 

Hiatus  GW4. 

Hierakosopbions.FRlkenbacb. 

Hierax.  Grosslogothet  311. 

Uierokles,  christliche  Bear- 
beitung eines  Kommentars 
des  143. 

Hierokles,  Dialogperson  529. 

Hierokles,   Geograph  254, 

III  f.*,  m 

Hierokles,  Hippiatriker  2fi3. 
Uierokratie  3fi. 
Bieronymos,  der  griechische 

66,  üli. 
Hieronymus.  Kirchenvater  76^  , 
97,  III,  324,  822.  | 
Hierotheos,  Alchemist  633. 
Hierotheos  von  Athen 
Hierotheos,  Klostervorstand 

152.  UiiL  I 
Hierotheos  Monachos  93^  94,  i 
144.  fiB2.  I 
Hierotheos  Sakellarios  LQä. 
Hilarion  \ 
Hilarion     Mönchsname  des 

Prodromos  750. 
Hilarion,  Abt  von  Studien  IM. 
Hilarius,  der  hl., Kirchenlehrer 

100.  IIL 
Hildirix  aaL 
Himorios,  Admiral  200. 
Himerios,  Sophist  12^  r>7B. 
Hippiatrika  2fiä  f.*,  filL 
Hippodrom    108'..    1111 ;  s. 

auch  Zirkusparteien. 
Ilippokrates,  Arzt  467,  613  f., 
617;   Tochter  des  Hippo- 
krates  (Sage  von  der)  2äB  f. 
Hippokrates,  Tierarzt  263. 
Hippolytos,  Autor  von  Apo- 
stel Verzeichnissen  392. 
Hippolytos    von  Rom  129, 

207,  213.  215. 
Hippolytos  Thobanus  ISSi 
Uirmologion  QhL.  f,  69ö*. 
Hirmos  QäxL. 
Historia  de  prcliis  8'>Q  f. 
Hof-  und  Kirchenämter  424  f., 

42G  f..  im  f. 

Hofgeschichtschrciber  222  f. 

Holland,  Hss-Kataloge  ^il3. 

Holobolos  Manuel,  Dialogper- 
son 423. 

Plolobolos  Manuel,  Dichter 
546.  Hü  ff.*,  7m. 

Holobolos  Maximos  siehe  ]L 
Manuel. 

Homer  130,  139,  167,  250, 
265,  266.  267.  274.  m. 
WT.  432,  443.  483.  497. 


504.  .505.  525  f .  527. 522  ff- 
538.  541  (u.).  542  f.,  549. 
559.  565.  567,  575,  584, 
589.  602.  722.  730,  742. 
757.  765,  829.  gl6,  848, 
fifiß  f. 

Homeriten,  Gesetze  der  59. 
24Ö  (8  22  Anm.  2], 

Homiletik  s.   Beredsamkeit,  J 
geistliche.  j 

Homiliensammlungen,  ano- 
nyme 176.  j 

Homologes,  Diakon  414.  f 

Honorius,  Kaiser  213.  I 

Honorius,  Papst  950.  Öüfi.  I 

Hopf  Karl  1141. 

Hormisda«,  Papst  .58^  928. 

Hormizd,  Perserkönig  94.^. 

Horologion  6.'>8  f. 

Hugo  1  von  Cypem  899. 

Hugo  Etberianus  82. 

Hugo  von  St.  Viktor  13L 

Humanismus    18^    2L    113,  ; 
276.  304.  454,  482,  501, 
m  f.*,  543. 

Humbert,  Kardinal  8L  100, 

155,  im. 

Hundebuch  631. 

Hund,  Enkomion  auf  den  475. 

Hunnen  1^  21fi  f.,  23iL 

Hunyad  1 1  »r.l  f. 

Hylilns  Johannes  67,  fiS. 

Hydatius  &  Idatius. 

Hymnen,  kirchliche  108,  112. 

136,  145,  656,  ßfi2  ff.*, 

625  f.*,  fiSL 
Hymnus  ywj  IXafjoy  176. 
Hypatia  504. 

Hypatios,  Neffe  Anastasios'  I  , 

23Ü  f.  i 
Hypatos  rcSy  (piXocotf  tay  434,  ; 

445.  447.  474.  48L 
Hypereschios,  Grammatiker 

578. 
Hyperides  567. 
Hypothesis  zur  Odyssee  335, 

845. 

Hypselantes  Athanasios  Kom- 

nenos  311. 
Hyrtakenos  Tlieodoros  479, 

452  ff.*,  553,  21fi  Anm.  2. 
Hyrtakos,  Stadt  485. 
Hysmine  und  Hysminias  764. 

Jagd  auf  Kraniche,  Schilde- 
rung 378 

Jagd  auf  RebhOhner  und 
Hasen,  Schilderung  474. 

Jahjä  von  Antiochia,  Chro- 
nist 200,  .SR8*. 

Jahreszeiten,  Gedicht  auf  die 
232. 

Jakob,  der  Apostel  199;  apo- 
kryphes Marienleben  des 
192,  193. 


Jakob.  Metropolit  von  Bal- 
garien 774. 

Jakob,  Diakonos  263. 

Jakob,  Bischof  von  Edessa  52. 

Jakob  der  JQngere  194i  1^ 

Jakob,  Mönch  192. 

Jakob,  Mönch  des  Klosters 
Kokkinobaphos,  Panegy- 
riker  172. 

Jakob.  Mönch,  Gegner  des 
Psellos  fiSL 

Jakobiten  52,  69,  71.  81, 
405.  761,  985. 

Jamblichos,  Erotiker  252. 

Jamblichos,  Neuplatoniker 
436.  442,  567,  fiOl.  IM. 

Janos,  Despot  von  Dyrra- 
chiuro  785. 

Janus,  König  von  Cypern  900. 

Jarmuk  950. 

Jaroslaviö  Vsevolod  443. 

Jasites  Job,  Polemiker  23. 

Jatros  Matthaeos,  Mönch  427. 

Jatrosophia  Uh   f.,  619*. 
203*. 

Jatrosophist  620. 

Ibankos  422  (o.  und  u.). 

Ibankos,  Vertrauter  des  Jo- 
hannes I  Asen  1 035. 

Ibas  von  Edessa  919,  238. 

Iberer  s.  Georgier. 

Ibn-Chisdai  889. 

Ichnelates  s.  Stephanites. 

Idatius  33B. 

IdrlsJ,  Geograph  411. 

Idyll  544. 

Jean  de  Brienne  1044. 

Jean  d'Ibelin  S2S. 

Jerusalem  512  (Bibliothek), 
947.  948.  1071.  mL 

Ignatios,  Bischof  von  Antio- 
chia 91,  146^  Ibb^  207, 
213x 

Ignatios,  Patriarch  von  An- 
tiochien lOL  124. 

Ignatios,  Diakonos  und  Skeuo- 
phylax  73.  265.  312.  .324. 
351.  354.  216  f.*, 

Ignatios,  Dichter  718. 

Ignatios,  Grammatiker  720, 
727. 

Ignatios  Hieromonachos  184. 
Ignatios,  Ikonokiast  68. 
Ignatios,  Patriarch  von  Kpel 

166.  168,  196,  312.  516. 

971. 

Ignatios,  Gründer  des  Limon- 
klosters  3ia. 

Ignatios  von  Melitene  368. 

Ignatios,  Bischof  von  Selym- 
bria,  Hagiograph  205. 

Ignorant  oder  Privatgramma- 
tiker 756. 

Igor  35,  2aiA 

Igorlied  36, 


d  by  Google 
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Ikaria  1110. 
Ikaaia  s.  Kasia. 
IkonioD  272,  284,  1034. 
Ikonographie  777, 779, 1 11 5f.*  ' 
Ikonoklasten  s.  Bilderstunn. 
lli&ä  Latiua  ftU9.  | 
Illus  Ml  ff.  I 
Illustrationen   in  Chroniken  \ 

220.  22^.  : 
lUustrios  (Rang)  230,  32L 
Imberios  und  Margarona  648. 

8fiS  {.* 
Imbroa  309,  iSfi. 
Indien  m  f.  ! 
Indiktion  109T 
Indisches  Reich,  Sage  35.  798, 

851. 

Innocenz  I,  Papst  ÖUi. 
Inuoceui  III.  Papst  93i  lüSfif. 
Innokentios,  Bischof  vonMa- 
ronaea 

Inschriften  129  f.,  UM  ff.*  I 
Institutionen  ♦>Q.'>  f.  > 
Inventio  S.  Crucis  s.  Auffin-  1 

dung.  i 
loachim,  der  hl.  169.  112. 
loachim.  Metropolit  von  Zich- 

nae  SüL 
loakini,  Patriarch  von  Bul-  i 

gnrien  1045.  . 
loannikios,  Mönch  auf  dem  ' 

Ol^mpos  194.  m  I 
Joasaph  s.  ßurlaam.  i 
Joasaph  Hieromonachoe  176. 
Jonsaph .    MSnchsname  des 

Kuineiä  Johaiiues  Kautaku-  , 

Zenos  2ää. 
Job  von  Antiochien  166. 
Job  Uamartolos,  Exeget  136.  ^ 
Job  6.  Jasites. 
Job,  Prophet  ÖÜS. 
Jobios,  Mßnch.  Polemiker 
Joca  niunaohorum  14^^. 
Joel  38^ 

.Tobannan  .Mar  985.  I 
Johanue.H  L  Tzimiskes,  Kaiser  j 
23.  267.  495,  732.  282  ff*. 

Johannes  II  Komnenos,  Kaiser 

23.  274.  27'.'.  315,  :^.17.  V^r,. 

AM.  473,  759,  804,  1020 rf  ' 
Johannes  III  Dukas  Batatzes. 

Kaiser  von  Nikaoa  287,  316. 

44K.  478,  610.  ISL  769. 

iniii  ff*,  im 

Johannes  IV  Laskaris,  Kaiser 
von  Nikaea  IMZ  f.*.  1052. 
Johannes  V,  Kaiser  158,  224.  , 

489.  im  ff*,  im 

Johannes  VI  Kantaknzenos. 
Kuwer  49.  50.  \0h  lOZ 
103.  Li^  f.*.  1M\ 
159.  175,  2;»4.       ff.*.  48L 
487,  488.  um  f.* 


Johannes  VII,  Gegenkaiser  ' 

(i.m)  iMi  f.  I 

Johannes  VIII,  Kaiser  113, 

114.   115,  116.   117,  119.  i 

209,  224,  808,  42fi  (o.),  488,  . 

4U6.  7SA  f.,  hm  it* 
Johannes  1,  Kaiser  von  Trape- 

zunt  liML 
Jobannes  II,  Kaiser  von  Trape- 

znnt  286,  1050. 
Johannes    IV,    Kaiser  von 

Trapezunt  10.50. 
Johannes  II  Komnenos  Ange- 

loduka«,  Despot  von  Epirus 

845. 

Johannes    Alexander  Asen, 

Car  von  Bulgarien  10.56. 
Johannes  Asen  1,   Car  von 

Bulgarien  1035. 
Johannes  Asen  II,  Car  von 

Bulj:aii*'n  1044  f. 
Johanueä  Vladislav,  Bulgaren- 

car  99.5- 
Johannes,  Armenierkönig  997. 
Johannes  Angelos,  Deepot  von  i 

Epirus  l'>46 
Johannes  Dtakonus  aus  Adria- 
nopel 785. 
Johannes  Aegeates  hL  I 
Johannes,  Nationalheiliger  von 

Aegypten  189. 
Johannes  Aktuarios  263,  615,  , 

61B.  I 
Johannes     von  Alexandria. 

MtMjiziner  614.  617 
Jobannes  von  Alexandria,  der 

Mitleidige  187,  188.  1^ 

Johannes  s.  Anagnosies. 
Johannes  von  Antiochia.  Chro-  ' 

nist  259,  322,  328,  3^1  ff.*. 

338.  371.  376,  386.  504.  ' 

566  f.,  845. 
Johannes,  Patriarch  von  An 

tiochia ,     Asketiker  140. 

IM  f.* 

Johannes,  Patriarch  von  An-  ' 
tiochia.  Monophysit  384.  : 
607. 

Jobannes  s.  Argyropulos.  i 

.lohanues  von  Asien  405. 

Juhiuines  Baptistes  s.  Johan- 
nes der  Tfiufer. 

Johaiinoa  von  Bari  275 

Johannes,  Exarch  von  Bul- 
garifU  lö. 

Johannes  von  Capua  895. 

Johannes  von  Chalkedon. 
l'atriiircb  von  Kpel.  l'lxeget 

Johannes  s.  Charax. 

Johannes  s.  Cbilas. 

Johannes  Cbrysostomos  40, 69.  I 

70,  80,  83,  84.  90.  96.  107. 

132.    183,    134.   i:ffi.  189 


(Scboüen).  146.  m  r>' 
161.  168.  169.  l'ilK  i:\ 
191.  192.  202.  204  ?  ' 
214,  216,  217,  34L  5v 
438,  486,  4aö  fBild  4. 
553  (Gedicht  auf  J  i.  l^- 
56L  619,       f  ..  6«i :  - 
810,^  877,  914' I"*  ' 
1Q><9V 
Johannes  von  Damaskot 
35,  36,  37,  iL 
5L  59,  63,  65,  67,  dt  f ' 
74.  83,  8L  90,  96.  l 
123,   124,  137,  145,  iJ^ 
166.  169,  1^9.  191.  hl 

504i  2Ö5;  2U9.  216.  : 

328.  383.  42^ 

539.  560.  5y^  'V«^  '1* 

645,fiI4ff.^679^^■y:'■•: 
Jobannes.   Diakon  lo  ür** 

Dogmatiker  8y.  ^  i 
Johannes   Diakonu«.  }iti'* 

grapb  197. 
Johanne«  Diakrinomeooi 

Johauues  s.  Dokiaaoa. 
Johannes.  Drungano».  iiit 

noD«iehreiber  'i  11 .  '11k- 
Johanne;*  Kletmwüä  JuM»^ 

der  Mitleidige. 
Johannes  von  Ephe^ce  isL  -■ 

328.  331.  404'. 
Jobannes     von  EpipkkL' 

244  f.*.  24£.  249,  .ilL 
Johannes  Epirotea,  Mfa^ 

205. 

Johannes  6  ^0*««^««»«*»'* 

Johaunes  Euchaites  »  ^ 

ropQS. 
Johannes  6  EugeotkoSw 
Johannes  Eukratas  s.  Vf^M 

Johannes. 
Johanne«,  Evangelist 
Johanne  .<«  der  Faater.  VtXpv » 

von  hp.  I  144*.  l^s.  >* 
Johannes  der  FaMer.  M*«- 

m. 

Johannes.  Bischof  voa  i»*^^ 

Johannes  a.  Gabras. 
Johaiiikes  von  Gaza  4l-\  ^ 

I2!L 

Johannes,  General  ootfrZt^"' 
222. 

Johannes  Geometre«  s> 
otes. 

.To  bann  es  s.  Georgide« 
Juhanues  ».  Glyky». 
Johannea,  Bischof  von  (iotiu 

193.  197.  2U^L 
Johannes  Grammatik«*  \'' 

Kaesarea.  Polemiker  V2.  ^ 

Johannes.  Groasdüai«<tit>^ 
473. 
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ohanoes  s.  Hagioelites. 
obannes,    Erzbischof  von 

Heraklea  201  m 
obannes  Hesychastes  185, 

IM 

obannes  Hieromnemon  s. 
Jobannes  v.  Cbalkedon. 

ibannes,  Patriarch  von  Je- 
rusalem 681  IL  IMi 

tbaones,  Patriarch  von  Je- 
rusalem ^12.  Jahrb.)  äL 

jbannes,  Ikonoklaat  ää. 

•bannes  Italos  42,  80^  85, 

yO.  429, 43U,  4i4  f.*,  MI  f. 

liännes  von  Kaesarea  s. 
fohannes  Grammatikos. 

bauuüä  ä.  Kalekus. 

haones  a.  Kamateros. 

Hannes  s.  Kameniates. 

bannes  s.  Katiabutzes. 

bannes  s.  Kananos. 

'lannes  s.  Kapos. 

imnnes   der  Kappadokier 

m  ff. 

lanncs,  Bischof  von  Kar- 
»athos,  Asketiker  H2,  147. 
lannes,  Kathulikos  4U7. 
lannea  s.  Kinnanios. 
lannes,  Bischof  von  Kitros 

annes ,    Metropolit  von 

Ilaudiopolis  äL 

annes  Klimax,  Asketiker 

0,  138,  liSf.*,  140,  158, 

13,  217,  Ö5L 

annes,  Patriarch  von  Kpel 

•  717)  fiL 

anoes  XII,  Patriarch  von 
pel 

annes  8.  Kostometros. 
innes  s.  Kubuklesios. 
tnneH  s.  Kukuzelis. 
mues  8.  Kyparissiotes. 
innes  von  Kyzikos  03,  Zä. 
mne8  Lydos  237, 370, 388, 
!4,  426,  507,  544,  Ü20. 
unos  Lydos,  Münch  'Mu. 
nnes  8.  Malalas. 
nn  der  Mamikonier  407. 
nne»   von  Santa  Manra 
a  (u.). 

nnea  Mauropus  s.  Mau- 

;iUH. 

nnes  s.  Maxentios. 
nnes,  Metropolit  von  Meli- 
le  mL 

tiries,  Mönch  ICQ. 
:Hies,  Mönch,  Vorf.  des 
rlaam  SSS. 

jnes,  Mönch,  angeblicher 
rfassor  der  Dioptra  743. 
in  es  Monachos,  Melodo 
L 

incs  Monachus,  Pane- 
iker  170. 


Johannes  s.  Moschos. 
Johannes ,    Metropolit  von 
Naupaktos,  Polemiker  93. 

47t>. 

Johannes,  Bischof  von  Negran 

Johannes  Nesteutes  s.  Joh.  d. 
Faster. 

Johannes ,    Erzbischof  von 

Nikaea  78. 
Johannes  8.  Nikiotes. 
Johannes  von  Nikiu  52,  321, 

328.  403  f.* 
Johannes    von  Nikomedien, 

Hagiograph  2Ü5. 
Johannes  von  Otranto  709. 
Johannes  L  Papst  5Ö,  Q2SL 
Johannes  VIII,    Papst  971. 

975 

Johannes  XXI,  Papst  \}T_. 
.\ohaunvH  XXII,  Papst  älS. 
.luhrtnnos  Putrikios,  Schüler 

dt'9  PsülIoH  44H 
Johannes  8.  i'otliHsimos. 
Johiiniiea  s  Potritios. 
JoliaiincH  s.  I'hiloponos. 
Johannes  s.  Phurnes. 
Johannes,  .Presbyterkönig* 

Johanne«  Protospatharios  555. 

557,  55a^ 
Jobannes  s.  Psichaites. 
Johannes ,     Vorsteher  des 

Klosters  Raithu  143,  IM. 
Johannes  Rhetor  (=  Malalas) 

328.  m 
Johannes ,    Metropolit  von 

Rhodos  IM. 
Johannes,  Münch  von  Rhodos 

71,  199,  523. 
JoEännes ,    Metropolit  von 

Russland  81^  S2, 
Johannes,  Mönch  des  Sabbas- 

klosters  s.  Johannes  Uesy- 

chaates. 
Johannes,  Bischof  von  Sardes 

ilÜL 

Johannes  Scholastikos,  Patri- 
arch von  Kpel  5sL 
Johannes  Scholastikos 

Skythopolis  5fi. 
Johannes,  Schüler  des 

sanuphtos  58,  145. 
Johannes  Scotus  Erigena  37, 

03,  137,  5Ü£L 
Johannes  Sikeliotes  335  f., 

357.  3fiii  ff.*;  a.  auch  Doxo- 

patres  Johannes. 
Jobannes,  Abt  auf  dem  Sinai, 

Asketiker  lOCL 
Johannes  Silcntiarius  s.  Joh. 

Hesychastes. 
Johannes  s.  Skylitzes. 
Johannes  von  Skythopolis  53. 


von 


Bar- 


50*,  137. 


iDclbncb  (1t  klM«.  A1ti>r(niiuwiaMni>rhaft  IX.    L  AhtlK.   2.  Aufl. 


Johannes  s.  Staurakios. 
Johannes  s.  Stobaeos. 
Johannes   der  Tftufer  139. 

149.  151.  165,  100,  170. 

185.  472.  55Ü. 
Johannes,  Patriarch  der  Tbeo- 

düsiauor  52,  ü. 
Johannes ,    Erzbischof  von 

Thessalonike,  Hagiograph 

1S2. 

Johannes,  Bischof  von  Trani 

Johannes  Urosh,  Fürst  Ser- 
biens 300. 
Johannes  s.  Xipbilinos. 

Johannps  s.  Zonaras. 
Jonah  iMiiL 

Jonas,  Verse  Uber  764. 

Jonia,  Buchtitel  ÖÜ3. 

Josaphat  Presbyter,  Hagio- 
graph 198. 

Josaphat  s    Barlaam  und 
Joasaph. 

Joseplios  von  Aegypten,  Ge- 
dicht über  S22. 

Josophos  8.  Bryennios. 

Joaephüä  de  lu  BoUa  497. 

Josephos  Flavius  35,  221, 
259.  292.  372.  527,  552. 
567,  603.  909  * 

Josephos  von  Grotta  Ferrata 
078. 

Josephos  Hierodiakonos,  Ho- 
miletiker 176. 

Josephos,  der  Hymno^^aph 
148,  194.  19L  186,  fllG  f.*, 

m. 

Jo8e]i}ios  8.  Kalothetes. 
Josephos,  Patriarch  von  Kpel 

93.  117,  m 

Josephos,  Bischof  von  Me- 
thone, Polemiker  114,  115. 
116.  US  f.^ 

Josephos  8.  Philagres. 

Josephos,  der  Philosoph  481. 
482.  m  (u.).  549,^552, 

Josephos  Studites  677*.  686, 
088. 

Josephos.  Erzbischof  von  Thes- 
salonike ItiT. 

Josephos,  Mönch  in  Thessalo- 
nike m 

Josna  Stylitea  236*.  404.  924. 

lphiii;ouie  477. 

Ipomedon  854. 

Iren,  ihre  griechischen  Stu- 
dien 32.. 

Irenaeos,  Chronist  40Ü. 

IrenaeoB,  Bischof  von  Lyon 
12[),  140.  207.  m 

Irene.  Kaiserin  09,  ÜM  f.*, 

im 

Irene,  Gemahlin  des  Kaisers 
Alexios  I  Komnenos  272, 
315,  317,  465,  426  (?),  244. 

H 
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Irene,  Gemahlin  Andronikos' 

Irene,  Gemahlin  des  Sebaato- 

krator  Andronikos  376,  753.  ; 
Irene  s.  Chumaos.  { 
Irene,  die  hl.  184.  j 
Irene,  Gemahlin  des  Johannes  ' 

Komnenos  754.  IM  (n.). 
Irene,  Kirche  der  hl.  1 1 18. 
Irene,  Kl  oster  Vorsteherin  194, 

Irene  f^karissa  Palaeologina, 

Kaiserin  318. 
Irene,  Gemahlin  dos  Manuel  , 

Komnenos  526,  522. 
Irene,  Tochter  der  Kaiserin 

Theodora  (9,  Jahrh.)  hlQ. 
Irenikos  Heorgioa  485. 
Ircnikos  Nikolaos,  Charto- 

phylax  Zfi& 
Isaak  I  Komnenos,  Kaiser  434. 

439.  mh  f.*.  miiL 
Isaak  LI  Angelos,  Kaiser  93^ 

284,  2fi5  (u.),  469,  112  f..  . 

474,  539.  Ilm  ff.* 
Isaak  8.  Argyros. 
Isaak  aus  Groesarmenien  81^  I 

Isaak  Komnenos  s.  Komnenos.  ' 
Isaak  Konstantinos,  Asketiker 

m  I 

Isaak,  Metriker  bM  f.  ! 
Isaak  Porphyrogennetos  525  f.  \ 
Isaak  der  Syrer,  Asketiker 

100.  145. 

Isaak,  Mönch  in  Theasalonike 
105. 

Isaeos  567. 

Isaurier      f.,  2fiÜ  ff. 

Ises,  Protostrator  1044. 

Isidoros,  Patriarch  von  Antio- 
chien 101. 

Isidoros,  Diakon  597. 

Isidoros  Hieromonachos  1 15. 

m.  I 

Isidoros,  Patriarch  von  Kpel  ; 

101.  103.  m 

Isidoros,  MÄrtyrer  176. 
Isidoros  aus  Milet  Q2L 
Isidoros  von   Pelusion  141. 
Isidoros.  Erzbischof  von  Thes- 

salonike  175.  176. 
Isidorus  von  Sevilla  144. 
Isidorus  Thessalon  Cardinal. 

Rhut.  all  f..  iur><;. 

Islam,  Polemik  gegen  den 
42  f  51,  69,  71,  78,  79, 
81.  83.  92.  106.  III  f  , 
12Ü. 

Island  422. 

Isokrates  4.%5.  457,  458.  480. 
491,   52S  (u.).   567,  602, 

m. 

Isopsepha  342  (o.),  T'iÜ.* 
Isperich  Ü5.'>.  , 


Italiens  622.  [ 
Italikos  Michael  465  f.  i 
Italien,  Beziehungen  zu  By-  j 
ranz  4,  U  f.*,  512  f.  (Hss- 
Kataloge),  fil2  f.*.  6Ifi  f., 
IM  ff,   mi  ff.*,  1078. 
1094.  11 15;  Urkunden  aus 
Italien  123  f. 
Itinerarien  410,  41S  f.* 
Juden  33,  1077,  1099.  1134; 
.Apologetik  eegeii  die  49, 
5Ü  f.;  fcschrifton  gegen  die 
65.  66,  71.  72,  91.  96.  106. 
110.120.131.168.191.210. 
Juliana,  die  hl.,  199. 
Julianos.  Kaiser  12,  76,  238. 
464,  470  (Gegenstand  einer  ' 
Ethopoiie),  522,  567, 1073*.  l 

im 

Julianos  aus  Aegypten  726. 
Julianos,  Bischof  von  Hali- 

karnii.s308  5L  52  f.*.  56,  OL  | 
Julianos,  Martyrium  des  185. 
Julitt«,  die  hl.,  Mftrtyrin  170, 

187. 

Julius  L  Papst  2L 

Julius  Sextus  Africjinus  s. 
Sextus  Julius  Afric.  1 

Jungfrau,  die  hl.,  s.  Maria. 

Junilius  122.  i 

Jurispnidenz  s,  Rechtawissen-  | 
schuft.  I 

Justin  L  Kaiser  125,  92B  f.*  | 

Justin  II.  Kaiser  145,  163, 
211  f.*.  im  ' 

Justinian,  Kaiser  V,  5  f..  11. 
88,  47,  51,57  f  *.  59,  123,  i 
125.  145.  230  ff..  237.  415. 
501,  605.  633.  iyß'A,  02i> 
um  f.*  I 

Justinian  II  95i,  25fi  ff.*  I 

Justinos,  Chronist  400. 

Justinus  Martyr  40,  88.  91. 
107.  129.  207.  209,  213,  , 
383.  815.  I 

Justus  von  Tib^'rias  518. 

Ivac  99'> 

(vankos  s.  Ibaokos. 

Iwan,  der  Kaufmannasohn 

m 

Kabalaropulos  485. 

Kabasilaa  Demetrios,  Kalli-  , 

graph  4^1. 
KabasüaH  Ueorgios  786.  | 
Kabasilas,  fteyttt  itotxijtijf 

Kabäijilas  Neilos,  Metropolit 
von  Thessalonike ,  Pole- 
miker lOL  103,  lOL  lö2f.*, 
Hfl.  158,  159. 

Kaba.silas  Nikulaos,  Mystiker 
im.  105. 109,  110.114.  142.  I 
152.  15a  f.*,  204.  486.  488.  i 
491.  623,  ! 


Kabbalistik  s.  ,\b4TElaa>-»-  ■ 
Kachric  Lyami    1 1 14.  llJ.  ■ 

s.  auch  Kloster  Tr,^  7« 
Kadmoa  784, 

Kaesarea  in  KappAdokiea  it^  . 

524,  5äL 
Kaesarea  in  Palästitta 
Kaiko^ru.  Sultan  1  lt3»;.  * 

Kairo  'i  1 1 . 

Kaiserkrönuag .    die  Aao 

nikoa*  III  .300:  Z^rm*. 

bei  der   1Q85;    in  K«3^ 

denkmllern  1117  | 
Kaii*f'rknlt  I0!'^5. 
Kaifiersage,  byz.-germazu^  > 

629.  I2Ü 
Kaisertum,  indisch««, 

disches  Reich. 
Kaisertum,    kirchliche  -j 

theologische  Bedeotoo«  c 

bvz.  M 
Kalabrien  140,  180,  ISi  f 

1094.  1115. 
Kal.'»brva  10 

Kalautiioii.  Fainarcfa  von  L: 

tiochia  922. 
Kalekas  Johannes,  Patru." 

von  Kpel.  Homiletiker  1 

104.  106.  110.  158.  174 
Kalekas  Manuel.  Münch.  . 

matiker  39,  44,    47    L  ' 

im  f.* 

Kalekas  Theophilo».  Horn  | 
176 

Kalenderverbeaaerun^  Ä*4 
Kaliiah  va  Dimnah  k 

ph.tnites. 
KHllu-ri;i!=i  Zacharias  .^(l3  ? 
Kallikb'.-*  Nikolao«  463.  IM  - 
Kallimachos,  Dekljunatiac 

542  f. 

Kallimachos,  Dichter  567 
Kallimachos  and  ChrvaorHi  v 

77^  P55  ff.'.  iLM-' 
Kallinikos.   iDgeutt^ur  ualez 

Konstantin  IV  2^ 
Kalünikoa.  Patriarci)  von 

Kpt'I  1^58 
Kallinikos.  Münch  742. 
Kallinikos.  Schlacht  b«'i  'X',' 
Kalliopos.  Exarch  too  fU 

venna  G'i. 
Kallipolis  48^ 
Kallipolis  in  Kalabnen  76^< 
Kallist henea.   I^udo-  33>, 

527.  844.  842  ff* 
Kallistos  Andronikos  502  fn  . 

503. 

Kallistos  s.  Kataphygiotnc 
Kalliatoe,    Patr.    von  Kp«!. 
Homüetiker  u.  Hacid^crafb 
101.  157.   158.  174.  IIZl 
205. 

Kallistos  a.  Meliteniote« 
Kallistos  s  Telikude«. 
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aliistos  8.  Xanthopulos. 
alJitbea  s.  Arütander. 
»lochetcw  Alexios  1(32* 
»loe  am  Tmoloa  2%. 
iJojan,  Car  der  Bulgaren 

m  f.,  im  f. 

ilop«tros,  Car  der  Bulgaren 

m 

loritea  Makarios  718.  m  , 

loayDas  Antonioa  30r>.  i 

lotiwtes,  Familit; 

lotlietes  Joseph,  Hesycbast 

uphcs  Nikephoros  1025.  i 
nariotes  Matthaeos,  Pole-  j 
liker  und  Rhetor  12L  122,  i 
il  f.,  498,  503,  , 
lateropulos  463. 
jaforos  Andronikos,  Pole- 
iker  76,  90L  9L  iI2. 
lateroa  Bosilios,  Patriarch 
m  Kpel  47L  114.  , 
lateros.  Eparch  ü22*  i 
lateros,  Fauülie  der  52»>.  ' 
»teros  Gregor  745,  759,  . 
ateros  Johannes,  Astro-  > 
m  627,  Ifiü  f.*  I 
ateros  Johannes,  Patri-  | 
ib  von  Kpel,  Polemiker  ; 

f..  387.  470.  ilL 
ateros  Petronas  9fiH. 
enintes    JohauncH   252 , 
a  f.*.  301.  415.  458.  4M. 
ytzea  1036. 

^tzos  Jobannes,  General 

'tzea  Konstantin  755. 
butzes  Johannes  561*. 
l. 

nos  Johannes  300  F. 
1108  Lasknris  422. 
jules  und  Gyges  477. 
ios,  der  hl  ,  Märtyrer  171. 
Xeiov,  ini  tov  41>*. 
i  der  hl.  Schrift  im  f., 

les  (in  der  Kirchenpoesie) 
172.    656.   ßI3  ff.*, 

f.*,  697;  im  Kirchen- 
it  607,  all  f. 
istische   Schriften  87, 

216,  607  f.,  611  f. 
«uzenos  Jobannes.Gross- 
ostikoa  48L  483,  Ilfi. 
iuzcnoä    Johannes  VI 
u  Ii  armes. 

(uzt^iioB  Jobannes,  Ge- 
I  unter  Isaak  U  IQM 
tuzenos    Matthaeos  a. 
:liaoo8. 

:u/cnos  Michael  506. 
va.stu  SM. 
□  Mh. 

Julian ne$),  Doginatiker 


Kappadokes    Georgios  und 

Tbeocharistos  Slfi. 
Kappadokion  828. 
Kappadukier,  die  83,  96,  lOL 

134.  17.S. 
Karantenos  Konstantin  1001. 
Karbeas,  Offizier  äliL 
K&rien  32L 
Karinon,  Asket  734. 
KagxTfoi  s.  Krebsverse. 
Karin  916. 

Karl  von  Anjou  1052  f. 

Karl  der  Grosse  5,  9,  24, 
m.  f.,  1078,  im 

Karl  der  Schöne  553,  1091 

Karpatliios  a.  Johannes,  Bi- 
schof von  Karputhos. 

Karten,   geograjtliitjche  411. 

4ia  f.*,  iiu.^-. 

Karthago  552. 
Karykes  Demetrios  447. 
Karykes  Theopbanes  1093. 
Karyophyllfs  Matthaeos,  Erz- 

bi-schüf  vuu  Ikuiiion  110. 
Karystos  1082. 
Kaaandrenos  Alexios  488. 
Kasia,  Dichterin  677.  679, 

708.  715  f.* 
Kasilon  Klaudios  577. 
Kasimatis  Petros  888. 
Kassia  s  Kasia. 
Kassian  100.  143.  IM. 
Kassiane  s  Kasia. 
Kastaiuon  7")4. 
Kastamonites  Johannes  474. 
Kastor,  Pseudo-  von  Rhodos 

Kastoria  il2  (u.). 
Kastra,  allegorische  857  ff. 
Kastrenos  Demetrios  503. 
Kastron  All  (u.). 
Katakolon,  General  739i  lOO''^ 
Katakylas  Leon ,  Magistros 
123. 

Katalanen  1055,  mfi2. 

Kataliicro  von  Kaisern,  Patri- 
archen u.  8.  w.  292, 221  ff*. 

Kataphrygier  12. 

Kataphygiotes  Kallistos,  My- 
stiker 142,  160*. 

Katasterbüclier.byzant.  lfiS6f. 

Katechesen  92,  148, 

Katechumenat  163. 

Katenen  41*.  63.  124.  125  f.. 
127.  128.  130.  132,  135, 
164,  iHs,  2j}fi  ff.* 

Kater  un<l  Maus,  Gedicht  ßM, 

Katiphoros  Antonios  522. 

Katoni  ynniachie  s.  Katzen- 
mäubi'kneg. 

Katotikos  Paulos  476. 

Katranes  Johannes  IBQ  f. 

Katzcnmäusekrieg  251  f. 

Katzenpfrifrhen  (Amulette) 


Kaukadenos  Theodor  4^ 
Kauleas  Antonios,  Patriarch 

von K pol  Wk  197.  199.  201. 
Kavadh,  l'erserköiug  924.935. 
Kedrenos  Georgios  221.  249. 

297.  322,  329.  336.  849. 

354.  3<;8,  Hr,7,  368  f.»,  373, 

377.  3S3.  3^8.  124- 
Keitukeitos  üÜL 
Kekaumenos  260^  10R6. 
Kekaunienoö  Uasilios  74 1  (u.). 
Kekochlemenos  485. 
K^xog  (o.). 
Kelänä  1027. 

Kenturipinos   Leon,  Hagio- 

graph  196,  m 
Keos  4*)'J. 

Kcplialas    Konstantinos  16, 

264i  723,  121  f.*.  m 
Kephallenia  107L  1082,  im 
Kerameus  Gregorios,  Johan- 
nes, Nikephoros,  Philippos 
122. 

Kerameus  Theopbanes,  Erz- 
bischof  von  Rossano,  Hoini- 
letiker  112  f.*.  2fi3x 

Kerinthos,  Häretiker  2ÜL 

Kerkyra  s.  Korfu. 

Kertsch  \U9,  im 

Kerularios  Michael,  Patriarch 
von  Kpel  68.  80.  81*.  82. 

434x  438,  443i  444!,  I3L 

1003  f.,  10O6. 

KerykoH    der  hl.,  Märtyrer 

170.  187,  m 
Ketfitknitt  yvtafÄiXi't  203. 
K£(f<iXai(t  TtQnxnxu,  (pvaixtt, 

yytaatixti,  SeoXoytxtt  63, 81, 

104,  141.  147.  152.  153. 

155.  157.  m. 
Kibyraioten  957. 
Kilig-Arslan  IQll  f. 
Kilig-Arslan  II  1027. 
Kinnamos  Johannes   3^  16, 

228,  279  ff.*,  282.  283.  297. 

ihh. 

Kirakos  von  Gantzac  407. 

Kirche,  in  der  byz.  Kunst  1116. 

Kirchenämter  s.  Hofämter. 

Kirchengesang,  gregoriani- 
scher 684. 

Kirchengeschichto  14, 245  ff.*, 
2Ü1  ff.*,  389,  lOL  402.  553, 
IMl  f.,  IMI  tf.* 

Kirchenjahr  in  der  griechi- 
schen Kirche  163. 

Kirchenpoesie  292,  374,  Mil 
560.  653  ff.*,  714,  721.  74L 

Kirchenrecht  374,  fiÜi  ff*, 
1088  f. 

Kirchensprache  s.  Schrift- 
sprache. 

Kirchentrennung  s.  Schisma. 

Kirchenverzeichnisse  s.  No 
titiae  epiacopatuum. 

74* 
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Bzismass.  Attiristen.  Ha- 
auuiismuB,  Schriftsprache. 
Kleiner  M  ensch,  Kkphrase  äüL 
Kleinkunst  LL22  ff. 
Klemens  s.  Clemens. 
Kleodemos,  Dialogperson  .>*4. 
Kleolaos  459. 
Kleomedes  556. 
Klimax  s.  Jobannes. 
Klimaxvorse  s.  Leiterverse. 
Klisthenes  167. 
Klitobos,  Klitophon  8Ü1  ff. 
Klöster,  kleinaaiatiscbe  189. 
180. 

Klöster  auf  dem  Berge  Latros 

l"'.t4. 

KiüHter  des  bl.  Meletioa  774. 
Kloster  auf  Andres  511. 

—  auf  der  Insel  des  Anti- 
gonos  472. 

—  lu  Area  316.  aiL 

—  des  AtUliates  aiiL 

—  Attaline  in  Ankyra  146- 
•  -  batonediov  (Athos)  514. 

r^f  ««roi»  1U8,  147. 
-  ror  BovXyaQov,   auf  der 
Insel  Oxeia  498. 

—  lüy  ttv^ttKiitdy  163^  167. 

—  in  Bylize  (bei  Arta)  511. 

—  Daphni  bei  Athen  869^ 
1114,  1122. 

—  das  bl.  Demetrios  in  Kpel 
816.  318. 

—  des  hl.  Demetrios  in  Thes- 
salien 511. 

—  des  hl.  Dionysios  (Athos) 
514. 

—  f^f  EvtQye'iidof  153.  188. 
ai8 

—  des  hl.  Euthymios  in  PalA- 
stina  185. 

—  auf  dem  Berge  Ganos  485, 
498. 

—  Grotta  Ferrata  s.  Grotta  F. 

—  roiy  'l,itjQiuy  3U>. 

—  des  Jobannes  Prodromos  in 
Kpel  74(L  771,  1111 

—  des  hl.  Johannes  auf  Fat- 
mos  815^  311.  420,  510 
(Bibli^tEek).  514,  1093. 

—  des  hl.  Johannes  bei  8errai 
120.  316.  318.  hlL 

■ —  xtäy  KttXXiafQtiitjy  192. 

—  lijs   kexttQittüfifyt-<  274, 

815,  an. 

—  twy  KXt;uti^oiy  381. 

—  Kosmidion  212 
kvQtoituKta  589. 

Laura  (Athos)  315,  hlA  f. 

—  lov  .Ift.Mtüy PC  (Lesboa)  818. 

—  Lembos  bei  Smyrna  1113. 
--  des  bl.  Lukas  in  Phokis 

1093.  1114. 
~  ffti»'  Mayydyuy  158.  298. 

741.  222. 


Kloster  des  hl.  Mamas  in 

Kpel  152,  816,  SIL  1112. 

—  der  hl.  Marina  152. 

—  Ti7(  deotoxov  tov  Maxt^fo 

816,  318. 
■-  rot;  MeyäXov  'Aygoi  (bei 
Sigriane)  342,  723,  771. 

—  ror  MeyäXov  IrtrfXaiov  1093. 

—  Meiaiio^<fiiiat»(  in 
Meteora  SütL 

—  des  Erzengels  Michael  (auf 
der  Insel  Oxeia)  316,  aifi. 

—  Nea  Moni  auf  Chios  1U93. 

—  Neu-Zion  (Cypem)  316. 

—  des  bl.  Nikolaos  von  Ca- 
aole  316,  318,  509,  1115 

~   Tiyc  Ua/ifiuMaQiofov  IUI. 

—  Panagia  von  Balukli  1111- 

—  desbl.  Panteleemon(Atbos) 

—  TO»  naytoxQ€tfo^o(  113. 
120.  315.  317.  784- 

—  tijt  IliQtßXiitfov  82. 

—  ri^(  Un^tT^orttiocrtis  315. 
317.  hlL 

—  Tfjc  nrjy^f  153. 

—  des  bl.  Philotheos  bei 
Athen  1114. 

—  Raithn  auf  der  Sinaibalb- 
insel  143,  1^ 

—  des  hl.  Sabbas  bei  Jeru- 
salem 139,  145.  154.  157. 
194.  198.  314,  316.  674. 

—  Sabbaskloster  in  Rom  128, 
129 

Sigriane  s.  tov  fieydXov 
'AyQov. 

—  auf  dem  Sinai  148.  157, 
168.  (Bibliothek). 

—  Studion  (in  Kpel)  s,  Stn- 
dion. 

—  xuy  Zmaaviffmv  448. 

—  ror  tfiXay9{Hänw  Imt^oof 

m. 

—  des  hl.  Theodoros  auf  Ky- 
thera  402. 

—  de«  hl.  Theodoaios  187. 

—  des  hl.  Theognioe  186. 
•-  TOI'  Xcr^iaWror  498. 

—  Tijf  /(tf'fnc  (beute  Kachne 
DjamiJ  295.55 1 ,553;  2M(u.). 

—  Acropotamu(Atho9)5H(u.). 
Klosterrcgeln   Iii ;   des  bl. 

Sabbas  142,  317;  des  Stu- 
dionklosters  143:  des  Atta- 
liates  270  f. ;  des  Neophytos 
286;  des  Kaisers  Jonannes 
Palaeologos  319;  des  Blem- 
mydes  440 :  verschiedene 
311  ff  ;  siehe  auch  die  ein- 
seinen  Klöster. 
Kodinos  Georgios  422  ff. 

Kodratos  der  bl,  von  Korinth 
204.  205. 


König  von  Schottland  S43. 
Koty^  diiiXtxTOf  7r7.  T.*i9  * 
Kotrtj,  Rezeusionen  der  Sep- 

tuaginta  123,  12ä. 
Kokondrios  451  f. 
Kolbjager  s.  Kulpioger. 
Kolluthos.  Dichter  t>.>5.  Tf^ 
Kollutbos,  Monophysit  53. 
Koloman,  König  von  Ua^an 

IÜ22  . 
Kolybas  Sergios  474. 
Kometas  720*.  727. 
Kumetopnlos  722. 
Komnena  Anna  16,  92^ 

221,  227,  228,  245.  214  f  V 

297.  3^9.  437.  äÜl  f..  Lfci 
Komnene  Irene,  Tochter  des 

Theodoroe  1  Laakarb  768. 
Komnene    Maria,  Gemakiii 

des  Johannes  VII 1  Palaeo- 
logos 785. 
Komnenen  1Q76. 
Komnenos  Alexios  I  s.  Alexioa. 
KoQinenos  Alexios,  Sohn  d«9 

Jobannes  Komnenos  802  l 
Komnenos  .\lexios,  Sohn  de« 

Nikepboros  Bry-enoioe  46-x 
Komnenos  Andronikos  a.  Aa- 

dronikos. 
Komnenos  Andronikos,  S«- 

bastokrator.  Sohn  de«  Kah 

sers  Johannes  KomneMS 

476,  754.  ILä.  HQ.S- 
Komnenoe  Andronikos  Tur- 

nikes  122. 
Komnenos,  Chronist  394. 
Komnenos  Dukas  Palaeoloeo* 

Andronikos  77'^.  7^u.  n- T 
Komnenos  Johannes.  Sohn  ie» 

Sebastokrator  .Aodrooikas 

TM. 

Komnenos  Johannes  a. 
hannes. 

Komnenos  Jobannes,  ,d«r 
letzte  Komnene*  SQQ.  blS. 

Komnenos  Johannes  atts  Soso- 
pol is  7^1. 

Komnenos    Isaak,  Geacrai 

mi2- 

Komnenos    Isaak    a.  Isaak 

Komnenos.  Kaiser. 
Komnenos  Isaak,  Sebastokra- 
tor, Bruder  des  Alexios  I 

Komnenos  473- 
Komnenos  Isaak.   Sohn  des 

Alexios  I  Komnenos  52K 
Komnenos  Konstantinos  Ma- 

liasenos  772. 
Komnenos  Manuel  s.  Maaoei 

K..  Kaiser. 
Komnenos  Manuel,  Neffe  de« 

Kaisers  Isaak  Komnent« 

im 

Komnenos  Manuel,  Sebasto- 
krator 384. 
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Eomnenos    Michael,  Prinz 

mL 

Komnenos  Stephanos,  Gross- 

drungnr  TfU. 

Kompos,  Asekretis  497. 

Kookubinat  611. 

KonoD,  Erzbischof  von  Apa- 
mea  d2L 

KoQOD,  Gegner  des  Johannes 
Pbiloponos 

Konon.  Mj^thograph  528  (o.). 

Konstans,  KaiätT  l<51  tf. 

KoDstantina,  Schlacht  bei  &43. 

Konatantinische  Exzerpte 
242.  24U,  2hh  11.*.  329^  ^30. 
385.  356.  506.  5fifi  f. 

Konstantinopel  2  f.,  8,  302, 
7^.  liili  If. ;  Akademie  in 
13,  IG,  42,  973i  Schriften 
tiber  die  Eroberungen  von 
an  f.,  1076.  1077,  1081: 
(iedichte,  Monodien  u.s.  w. 
aber  den  Fall  von  (1453) 
311.  f..  393.  496.  498. 
83'J  ff  * ;  Kunstwerke  in 
1114  ;  Topographie  von 
423  ff.*,  1111  f.*;  Biblio- 
theken in  511. 

Konstantinos  der  Grosse  2, 
5  f..  161.  180.  205.  r,2R. 
724,  1070,  1073*.  im 

Kon.stantino.s  II  9ol. 

Konstantinos  IV  Pogonatos, 
Kaiser  954  ff. 

Konstautiuos  V  Kopronymos 
66,  67,  IL  72,  9fia  f.* 

Konstantinos  VI  14S,  2M. 

Koütjtaiitinou  VII  Porphyro- 
gennetos  7.  16.  18,  35,  138. 
169. 200. 239.252  ff.*.  264  f., 
342.  344.  347.  410.  415. 
419.  425.  476.  614.  030. 

638.  65L  677,  123  f..  792, 

885,  978  ff.* 
Konstiiutiaos  VIII,  Kaiser  258. 

636.  mi  ff.,  998*. 
Konatantinos  IX  Monomachos, 

Kaiser  lüU^  29L  iii^Lt  liUt^ 

GQ9.  737.  741,  1002  ff* 
Konstantinos  X  Dnkas,  Kaiser 

155,  434.  lüüü  ir.* 
KoDStantiuos  XI   (IX)  Dra- 

gases,  Kaiser  120,  122.  308. 

497. 825.  um  ff.*,  im 

Konstantinos  s.  Akropolites. 

Konstantinos  s.  Chrysomalas 

Kon.stantinos  Diogenes  9S9  f. 

Kunstantinos  Diogenes, 
Pseudo-  1017. 

Konstantinos,  Epigramma- 
tiker aifi  (o.), 

Konstantinos,  Vater  des  Go- 
nesios  2>]4. 

Konstantinos    s.  Uarmeno- 
pulos. 


Konstantinos  Hieromonachos  I 
Konstantinos  der  Jude,  Mönch 

laß. 

Konstantinos  s.  Kephalas. 
Konstantinos  s.  Manasses.  ' 
Konstantinos  s.  Meliteniotes.  . 
Konstantinos,  Sohn  des  Kai- 
sera Michael  Dukas  133. 
Konstantinos ,    Bischof  von 

Nakolia  07,  902. 
Konstantinuä  von  Nikaea, 

Philosoph  474 
Konstantinos  s.  Palaookappa. 
Kunätantinos  i'alaeologos, 

Despot  lüÜSff.  i 
Konstantinos  I,  Papst  QL 
KoDätaotinos  ausRhegion  614. 
Konstantinos,    der  Rhodier 

mff*,  I2L 
Konstantinos,  Sebastokrator, 

Bruder  des  Kaisers  Isaak 

Angelos  472.  , 
Konstantinos,  der  Sizilier  439. 

594.  718. 
Konstantmoa,  Sohn  Romanos'  J  j 

SS2  f.  I 
i  Konstantinos  s.  Tarsites.  ' 
I  Konsularfasten  338. 
'  Kontakion  593,  ßSS  f.* 
j  Kontianos  Gabriel  852. 
I  Kontoleon  Christophoros  561. 
\  Kontostephanos  Alexios  384.  I 
Kontostephanos    Andronikos  j 

1024.  1027,  10.30. 
Kontostephanos  Johannes  755. 
Konzil  s.  Synode. 
Kopten  95L  ll2fi. 
Korais  Adamantios  477. 
Koran  Ifi, 
Kordyle  825 

Korfu  224.  307.  381,  843.  ' 
1071.  im 

I  Korinth  496,  1025.  j 
Koronaeos  Johannes  842  f,  i 
Koronis  Xenos  600. 
Korrespondenzen,  der  Sultane 
IS. 

Korydalleus  Theophilos  432.  ' 
45iL  I 
I  Kosmas,  Alcbemist  633. 
I  Kosmas    Attikos.  Patriarch 
[     von  Kpel  86,  UM  Anm. 
I  Kosmas  von  Jerusalem  [3, 
68,  87,  292,  dll  ff.*,  ÜIÜ  f.*  ; 
Kosmas  Indikopleustes  35, 
53,  123,  124,  128^  206,  i 
213,  392.  m"ff.*,  0^2.  I 
Kosmas,  der  hl.,  Märtyrer  95, 
1B7,  lOS'.  620,  HL 
'  Kosma»,  Bischof  von  Majuma 
s.  Kosmas  von  Jerusalem. 
Kosmas  Scholastikos,  MOnch  I 
in  Alexandrien  191.  ^ 
Kosmas,  sizilian.  Mönch  £8, 


Kosmas  s.  Tzintzilnkios. 
Kuaituas  Vestitor,  Panegyriker 

169. 
Kosmos  309. 

Kosovo,  Schlacht  bei  304  f., 
IlifiL 

Kosta  ihn  Luka  2ß2. 

Kostometros  Johannes.  Metro- 
polit von  Chalkedon,  As- 
ketiker  UilL 

Kotertzes  Konstantin  526. 529, 
530. 

Kotyaeion  924. 

Krfitzo.  Gedieht  an  die  439. 

Krates,  Kyniker  B47. 

Krebsverse  721.  774. 

Kreta  420,  40(X  730,  794i 
817.  821.  840.  842.  870  ff., 
9U9.  9<17*.  984  %  1071. 

Kreuz,  Reden  auf  das  hl. 
164.  UIl 

KreuzzOge  31,   IMS  ff.*, 

imi  f. 

Knegswissenschaft  258  *.  268, 
209.  439.  0:Sä  ff.*,  822i  s. 
auch  Heerwesen. 

Kritias  459. 

Kritobuius  aus  Imbros,  Histo- 
riker 228,  3üa  ff.* 
Kritobulüs  Michael  EIL 
Kritobuius  Nikolaos  Kunalis 

Kroaten  s.  Südslaven. 

Krum  966. 

Ktesia.s  242^  rAK 

Kubuklesios  Johannes,  Pole- 
miker 114. 

Kukuzclis  Johannes,  Athos- 
mönch  195,   198,  532  f.. 

6m 

Kulpinger  1106. 

Kultur,  byzantinische  7,  1087 ; 
orientalische  33,  112fi  f.; 
romanische  El  f.,  112ä  f.; 
slavische  33  ff.,  112fi  f.; 
8.  auch  Orientalen,  Slaven 
u.  s.  w. 

Kulturbeziehungen,  interna- 
tionale 31  ff*.  1Ü22  ff.*, 
1124  ff.*,  UM  f..  1136  f. 

Kumanen  1008,  1017.  1033. 
1105  f.* 

Kunowija  1064. 

Kunst,  byzantinische  8,  32, 
423  f .  734.  737.  740.  753. 
77L  119,  876,  im  ff.*; 
griechische  in  Kpel  2M  f., 
285.  1114:  germanisch-ro- 
manische 32,  1124  ff.;  sla- 
vische 30,  1126  f. 

Kunstgewerbe  1122  fl. 

Kunstsprache  sieh  Schrift- 
sprache. 

Kur  mL 

Kurkuaa  Johannes  399,  2BiL 
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Kuropalat  ^ 

KnrtesesGeorgios  ö  J/o^'^to; 

Kuru  SM. 

Kavrat,  Bulgarenfürst  ft4ft 
Kydion  -iBT- 

Kydones  Demetrios  43^  99, 
100,  lOL  102  f.*.  106. 
109.  110.  114.  153.  158, 
159.  225  Anm.,  432  ff.», 
489.  491  f. 

Kydones  Prochoros,  Barlaa- 
mit  lOL  1021  106,  IIÜ. 

Kydones,  Sohn  des  486. 

Kydonia.  Stadt  4^9. 

Kytluuios  AÜianasios,  Pole- 
miker 1 14 

Kykliker  iM. 

Kyklope  und  Odysseus,  Mo- 
saikbild mK 

Kynaigeiros,  Deklamation 
549  f. 

Kynegesion  778. 

Kynosophion  s.  Uundebuch. 

Kyparissiotes  Johannes  44, 
47.  65.  73.  101.  IM  f.*. 
109,  LLL 

KvriQfaxfi  854 . 

KypriaDOä,  der  hl.  619. 

Kyprianos,  Kirchendichter 

Kyprianoe,  Philosoph  481. 
Kyraniden  (u.). 
Kyrene  hi>2. 

Kyriakoe,    Metropolit  von 

Chonae  IIB  f. 
Kyriakos,  Kirchendichter  663. 

r)88. 

Kyriakos  Magistros  718. 

Kyriakos,  der  hl.,  Mönch  in 
Palästina  185,  IM. 

Kyrillos  von  Alexandria  38. 
40,  48,  54,  57,  60,  62,  65, 
67,  69,  70,  75,  79,  83,  88, 
93.  96.  107.  113.  122.  129. 
131.  132.  134.  147.  161. 
173.  206.  208.  211.  214. 
712  (o.),  aiL 

Kyrillos  von  Alexandria,  der 
falsche  SM  f.        *  1 

Kyrillos,  Feldherr  Ü2L  ' 

Kyrillos  von  Kpel  67,  m  ' 

Kyrillos  von  Kyzikos,  Horai- 
letiker  174,  175, 

Kyrillos  {Pseudo-?),  Lexik o-  i 
graph  12,  ölü  f.*,  512, 

Kyrillos,  der  sogen.,  Lexiko- 
graph üfil  f.*,  570. 

Kyrillos,  Mönch  365. 

Kyrillos  s.  Petrinos. 

Kyrillos  aus  Skythopolis  139. 

180.  iMi  f.  m 

Kyrillos,    Slavenapostel  35, 

971.  1101  f.* 
Kyriotes  Johannes  Geometres, 


Dichter  und  Panegyriker  ' 
169*.  214.  588.  708.  727.  i 

m  ff.*  I 

Kyros  823.  [ 
Kyros,  Nationalheiliger  von 

Aegypten  73.^ 
Kyros.  Patriarch  von  Alexan-  ; 

dria,    Monothelet  6Ü  f., 

950  f. 

Kythera  402,  1082.  ; 
Kytlinos  lOTl 

Ktüutodi«,  spätere  Bedeutung 

von  478,  ßifi  f. 
Ktifior  aü2.  ( 

Labarum  1 124.  | 
Lachanas  Johannes  533. 
Lachares  451. 

Lakapenos    Georgios  482, 

55S  ff.*,  m 

LakapenoH  Laomedon  SEa.  ' 

Lakapenoä  Rumaxios  s.  Ro- 
manos I  L.  I 

Lampadarios  Johannes  678. 

Landes  Agapios  184.  199. 
202,  903. 

Landwirtschaft  s-  Ackerhau- 
gesetze. Geoponiker  und 
G  roäsgrun  d  besi  tz. 

Langbari,  Satire  gegen  einen 

Langobarden  2il  f.  I 

Laonikos  s.  Chalkondyles. 

Lapethis  (Lifiithes)  Georgios 
101.  102.  295,  379.  m.  f.*. 
HÖH.  '. 

Laskaris  Alexios  Philanihro- 
pinos  m,  I 

Laskaris  Janua  Öu3.  509.  577,  ; 

Laskaris  Johannes  s.  L.  Janos.  j 

Laskaris  Kailanns  s.  Kananos. 

I^aäkaris  Konstiintin  49"^,  ÖUl. 
hä2  (u.).  503,  563,581.  583.  I 

Laskaris  s.  Tlit'odaros. 

Laleioer,  Puleuitk  gegen  die 
iL  42  f..  43,  AI  f.*.  76,  79, 
81*.  90,  92,  93  ff.*,  95. 
108,  109.  110,  Lm  f.*,  I 
\m  ff..  133.  134.  139.  154. 
156,159,  10-^.  174.  17^.  i^^'l. 
878;  anonyme  Abhandlun- 
gen gegen  die  Mi ;  Schriften 
für  die  89,  23  f. ,  9fi  ff.. 
1Ö2  f.,  Lm  f.,  113,  Lia  f., 
121  f..  167^  Beurteilung 
durch  Niketas  Akominutos 
283.  durch  Phrantiee  3ÜS. 

Lateinische  Orient,  der  833  ff., 
IMl  f.*,  1132i  im  1135. 

Lateinische  Litteratur  des 
Mittelalters  24  f. 

Lateinische  Sprache,  bei  den 
Byzantinern  Ef..  487, 543  ff., 
605.  613.  740.  772.  785. 
941,  llSfi. 


Lateinische  Theologie  a.  Tb»»» 
logie. 

Latifundien    s.  Grosejp^c 

besitz. 
l.atnuts  8.  Latro9. 
LüUu»,  asketisches  ZcBtrtz: 

inKletnasien  1^.  l'.*"--^ 
Laura  s.  Kloster. 
Laurentios  Rotieo^i«,  K«..f^- 

2(iä. 

Lanriotes  Kyrillo«  4Cr!. 
Laus,  Lobrede  auf  ive  4^v* 
Lazaros,  Diakon  5^ 
Lazaros,  der  hl.  165.  IfiT 
Lazaros,  Mönch,  Foienuk'' 

113.  114. 
Lazarus  von  Pbarb  4('7 
Lazistan  936. 

Leander  von  S«vtllA  144. 
Lebunion  1017. 
Lebenden  s.  Ha^iograf«iiir 
Legeadenmenäeo  s  Sttuxk 
rien. 

Lehensbegriff  in  Bvzani  S-^V  ? 

«sr«3. 

Lehrgedichte  292.  317  >7' 
378  f.,  39Ö  ff..  SS»r.  \:' 
436.  487.  43-^.  ^  «; 
528  ff.,  033  f..  5^  -V 
5.53 ,  5.>6.  587.   5<»5.  f.* 
631.  632,  ß33  f  .  ML  :  - 
722.  758.  Ifiü  f.,  77V  TT^ 
780.  781.  782.  7S4. 
802  f .         Ä21  f - 
Leidener  Papyrus  X  »Cü 
Leiterverse  534  f.,  7 V^.  I£I 
Lekapenos  s.  Lakapeoo«. 
Lekas;.  rauh'kianer  lul»? 
Lenuios,  Schlacht  bei  V***'. 
Leuorensage  831 
Leo,  Archipresbyter  S'<4)  f 
Leo  I,  Papst  59^  SO,  7«».  Ii. 

III.  193.  21>L 
Leo  III,  Papet  72, 
Leo  IX.  Pap^  8L  lOOS  f 
Leo  X,  Papst  .505.  577.  ^.»S. 
Leon  L  Kaiser  919  f. 
Leon  II.  Mitkai^er  9?^> 
Leon  III  der  Isaurier.  Kawr 
13,  66,  67,  165,  2i2L  Iii 
ßOä.  ß3fi  f .  712,  SM  ff 
1074. 

Leon  IV,  Kaiser  9^ 

Leon  V  der  Annenier.  Kai-wr 
67,  IL  72,  264,  ^42  .%4s. 
585.  966  f.* 

Leon  VI  der  Weis«.  Ka^^rr 
IM  f.*.  251,  415^  WV.  fr> 
631.  633iuJ.  677.  7UJ.  ILi 
720. 721*.  ^'.883.  97<>r 
lOTr. 

LeuQ.  Metropolit  von  Achni^ 

8L  02. 
lv<'on.  Bi«<*hof  von  Argw" 
>iauplia  315,  317. 
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Leon  der  Asiat«  266^  ML 
L«on  a.  Balianites. 
Leou  der  Byzantiner  1^ 
Leon  von  Centorbi  s.  Kentu- 
ripinos. 

Leon,  Erzbischof  von  Chalke- 

don,  Häretiker  85.  445. 
Leon  aus  C'jpern  48-">. 
Leon   Diakonos,  Historiker 

228.  2m  ff.*.  276.  366.  aüL 
Leon,  Diakonos  in  Kpel  169 
Leon  Diakonos,  Freund  des 

Theodosios  von  Syrakus 252. 
Leon,  Gesandter  des  HasUios 

bulgai  uktunos  MI  (u.). 
Leon  Urammatikos  322^  336. 
Leon.  latrosophist  614. 

3o4.  ff-* 
Leon  der  Karier  2üiL 
Leon  s.  Keuturipinos. 
Leon,  Patriarch  vou  Kpel  173. 
Leon  Magistros,  Anthypatos 

und  Patrikios,  Exeget,  124, 

Leon  Magistros  s.  Katakylas. 
Leon  der  Mathematiker  ^21  ff., 

625,  ß2fL 
r^ou  Nutiiupliylax,  Polemiker 

12L 

Leon  Philosopboe  44L  222  f.*, 

m 

Leon,  Presbyter  (in  Kpel)  109. 

Leon ,  Metropolit  von  Pres- 
laba  114, 

Leon  Protasokretis  483,  5.54. 

Leon,  Kbetor  121  (u.). 

Leon,  Metropolit  von  Russ- 
land 81^  M2. 

Loon  Siculus  s.  Kenturipinos. 

Leon  s.  Stypiotes. 

Leon  ThauDiaturgos,  Bischof 
von  Katania  1^  lü^ 

Leon  von  Tripolis  265,  977. 
9HQ. 

Lconardus  Chius  31 1  f. 

Leonidas  von  Alexandria 
729  fu,). 

Leoutariou  1062. 

Loontios,  Kaiser  957. 

Leontios  von  Antiochien,  Hä- 
retiker 76,  .522. 

Leontios,  Mönch  auf  dem 
Athos,  Hagiogiaph  198. 

Leontios  von  Byzanz  39i  47, 
51^  ü4  ff.*,  57,  5öi  65,  69, 
70.  74.  83.  123.  191.  2IL 

Leontios,  General  unter  Zenon 
922. 

I^eontios,  Geschichtscbreiber 

dos  Athos  IM. 
Leontios,  Fatrjajch  von  Jeru- 
salem, Polemiker  91,  204, 

Leontios,  Presbyter  in  Kpel 
65,  ISL 


Leontios  von  Neapolis  49.  83, 

180.  181,  lüüf.*,  792,  m 
Leontios,  der  Origenist  der 

Vita  Sabbae  IM 
Leontios  Presbyter  217. 
Leontios,  Mönch  des  Sabbas- 

klosters,  Hagiograph  128, 

129*.  194.  198. 
Leontios  Scholastikos  726. 
I/eoquelle  322  f.,  34.5. 
Le  Quien  1141. 
Leros  Ml,  1110. 
Lerubna  von  Edessa  ^üfi  f. 
Lesboa  305  f.,  511. 
Lüukas  1112. 
Leutharis  SSL 

Lcvond  B.  Ghevond.  j 
Lexica  äÜl  f.,  hlS.  ff-,  547, 

559.  5fil  ff.* 
Lexica  Bekkeriana  und  Cois- 

liniana  s.  L.  Segueriana.  j 
Lexica,  etymologische  502, 

523  ff.*,  741i  s.  auchEty-  ^ 

mologicum  Maguum. 
Lexica,  juridische  573.  613. 
~  kirchliche  502,  571,  ^ 
--  militärische  GM  f. 

—  orthügrapbiscLo  502,  576. 

—  pnenmatologische  576, 75g^  ' 

—  rhetorische  538,  567,  äI2.  i 

—  Segueriana52Q.521,571ff.* 

—  üynuiiynu.scho  573. 

—  syntaktische  5Q2j  565. 57 1 , 
572.  578.  587.  MIO  (o.). 

—  technolugische  578. 

—  der  Tierstimmen  573. 
Lexicon  AltiM^fTf  575. 

—  Buchmaudiauuia  s.  Lexica  , 
Segueriana.  i 

—  Cantalffigiense  .577.  ] 

—  Messanense  576. 

-  des  Photios  bl^  ff.*,  523. 

-  Sabbaiticum  570. 

-  .sohedographisches  tiSl  f. 

-  Vindobununse  576  f. 

-  des  Zonaras  374  ff. 
Lexikographie  s.  Lexica. 
Libadenos  Andreas  105, 
Libadinarios  Andreas  786. 
I>ibandro8  861. 

Libauios  12,  452,  455,  491, 
505,  549,  558,  576,  23iL 

Liber  censuum  (des  Canonicus 
Benedict)  2M  f. 

Liber  generationis  396. 

Liberatus  Diaconus  57,  58. 

Liberiua  Patricins  9M5. 

Lichudes  Koijntautiii  4'>>4,438. 

Liebeslieder,  rhodische  s.  Al- 
phabet der  Liebe. 

Lilly  Jubn  m 

Limenites  s.  Georgülas. 

Lingvm  Franca  419,  901. 

Litauen  8ß2. 

Litauen,  Erzdiözese  ilL 


Liturgie  u.  liturgische  Bücher 

der    griochischüu  Kirche 

fiÄfi  ff.*,  241L 
Liturgische  Schriften  63,  6L 

10^,  LL>  f..  115.  136,  149. 

157,  159,  189,  IMT 
Liutprand  von  Cremdna  2fi2  f., 

645,  9d6. 
Livre  de  la  conqueste  83i  ff. 
Liziz  465. 

,  Logotbet' ,  Chronist  348, 353, 

Lokalchroniken  sieh  Stadt- 

annalen. 
LoUiuu,  Bischof  von  Bolluno 

Lombardos  Petroa  497. 
Longibardos,  der  weise  591. 
Longinos,  der  hl.  185. 
Longinos,  Metriker  594. 
Longinos,  Bruder  des  Kaisers 

Zenon  924. 
Longos  263. 
Lopadion  472. 

Lupadiotes  Andreas  485.  576. 
.577. 

Lorenzi  Johannes  3üü. 
Losco  Autuniu  von  Vincetusa 
31L 

Lucia,  die  hl.  s.  Lukia. 
Ludwig  der  Fromme  224. 
Ludwig  11  WUl 
Luft,  Aufsatz  über  die  479. 
Lukanis  Nikolaos  847. 
Lukas  von  Armento,  Mönch 

195.  IM 
Lukas,  episc.  Boaiensis,  Pan- 

egynker  Ufi. 
Lukas  von  Corleone,  Mönch 

195,  198. 

Lukas  der  hl.,  Evangelist  176; 
8.  auch  Kloster  des  hl. 
Lukas. 

Lukas,  Abt  von  Grotta  Fer- 
rata,  Hagiograph  195.  198. 
Lukas  der  Jüngere,  Mönch 

196.  199. 

Lukas,  Mönch  und  Presbyter, 

Asketiker  XML 
Lukia,  die  hl.        (u  ),  770. 
Lukiunos  von  Antiocbia  123. 
Lukiano8,Rhetorl7. 101,  12fL 

453  f.*,  407,  474,  492  ff. 

495*.  505,  5257127,  549, 

567,  602,  645,  722,  256  f., 

22L 

Lukillianos  der  hL,  Märtyrer, 

176. 

Lukios,  Asket  734. 
Lnludifi  Michael  774. 
Luparküs  1043. 
Lusignan  791^  ilÖÜ  ff- 
Lu.signan  s.  Petrus  1  L. 
Lusiguan  s.  Stephan  L. 
Luther  Martin  593. 
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Luxus,  im  hyz.  Reiche  lOfiT. 
Lybiatroö  und  Rliodainne  643. 

753.  861  ff.*,  mA. 
Lydos  s.  Johannes. 
Lykitos  Konstaotinos  478. 
LykoIeoD  786. 

Lykopbron  505,  527,  ^  f.*, 

53t).  bll  (u.),  648,  Ilfi. 
Lykargos,  Gesetzgeber  167, 

m 

Lykurgos,  Redner  567. 
Lyngeu.s  Michael  41i7. 
Lyrik  f. 
Lysiaa  527,  ^ 

Uachaeras  Leontios  900  ff. 

Machaeras  Stavrinos  900- 

Macliaon  755. 

Mach  et  es  476. 

Macrobius  545. 

Mädchen,  dasvon  einem  Goten 
betrogene  in  Edessa  473. 

Märchen  86^  JiiifL 

Märtyrer.  fiÜ  von  Jerusalem 

194.  197:  2LI  Märtyrer  des 

Sabbaskloatera   194,  197^ 

42  Märtyrer  in  Syrien  194, 
197 

Märtvrerakten  168»  132  ff  *. 

185,  338;  häretische  187; 

8.  auch  Uagiographie  und 

die  Namen  der  Mlirtyrer. 
Mäuse,  Anklage  gegen  die 

732  f. 

Magentinos  Leon  481,  422. 
Magister,  Titel  270. 
Magister  officionim  2S7. 
Magistrianos  618, 
Magnat,  byz.  dos  IL  Jahrh. 

8.  Kokanmenos. 
Magnes  Mnkarios  72. 
M  a  g  n  <  ■  t  e  H  S  t  e ))  h  an  o  s  268, 6 1 7 * . 
Maguelonne  a,  Iniberios. 
Magyaren  s.  Ungarn. 
MahngcdicUt  an  einen  alten 

Bräutigam  gl6  f. 
Mailand  4ßL 

Midaiu)^  itiiy  ^ijtoQtav  472  f. 
Maiuma,  Bischofsitz  674. 

Makarios  129. 

Makarius  aus  Aegypten  202, 

203.'Jüi. 
Makarios  Metropolit  von  An- 

kyra,  Polemiker  113.  114. 
Makarios.  Fat  riarch  von  A  ntio- 

chia,  Monothelet  61,  208. 

955  Anm. 
Makarios,  Archimandrit  198. 
Makarios,  Asketiker  HL 
Makarios  CliryHokephalos,  Hn- 

miletiker,  Ivatencnschreiber 

U.S.W.  174. 175, 205. 2 12  f.*. 

216,  377,  6fi2  f.* 
Makann<t    Hieromonacbos , 

Lexikograph  563. 


Makarios  FTieromonachos,  Po- 
lemiker 1 14 

Makarios,  Mönch  von  Kpel  2üiL 

Makarios  s,  Makros. 

Makarius,  Münch  1Ü5,  198. 

Makarios  von  Nikomedia , 
Polemiker  12L  122. 

Makaronismus  795. 

Makedon  Ana8ta8ios,Patnarch 
von  Kpel  ÖL 

Makedonios  72G. 

Mukodonusches  Kaiserhaus 
224  ff. 

Makremholites  Alexios,  Aske- 
tiker 16U,  780. 
Makremholites     Eustatbios . 

Romanschreiber  643.  753. 

754.  TM  tr.*,  772, 
Makreuibülitissa  f^udukia434, 

1008  ff.* 
Makres  Makarios,  Polemiker 

113.  LLL 
Malakes,  Arzt  493. 
Malakes  Euthymios  472. 
Malalas  Jubaunes  10,  18,  35. 

240,  259.  821,  325  ff.*.  335. 

m  "543.^44.  8.54.  361. 

WIY,  377.  888.  404.  406. 

525.  527.  581,  788.  791. 

Öf.,  849.^M. 
Malaxos  Manuel  4QQ  f.*.  427. 

608*.  610. 
Malaxos  Nikolaoe  822,  40L 

678,  679. 
MäHäuch  des  Athos  1117. 
Malerei  112Q  ff.* 
Malchos  10,  259,  373,  404, 

567 

MaleYnos  Basilios,  Asketiker 
157 

Malelnos  Eustatbic«  993. 
Malemos  Michael,  Hegumenos 

196.  199.  731.  m 
MaliascnosEonstantin  s.  Kom- 

neuüs  K. 
Malte  mA. 
Mamikonier  m 
Mammaj)  Gregurios,  Patriarch 

V.  Kpel,    Polemiker  114. 

116.  117,  119*. 
Mamun.IvTialif  968. 
Mamun,  Minister  des  Kbalifen 

630. 

M anasses  Konstantin  35,  221. 
322.  m  373,  ä76  ff.*,  383, 
388,  389,  476,  544,  643, 
846,  010. 

Mandra  4L1  (u.). 

Manekinelegende  507,  ggS  f. 

Manetho  340,  341. 

Manfred  von  Sizilien  Iü^2. 

Maniakes  Georgios  741  f.  (Ge- 
dicht über  ihn),  IfiÖÖ  ff.* 

Manichaeer  60.  72.  133.  212, 
8.  auch  i'aulikiauer. 


Mankapha?  Theodor  1041 
MaiJüur  J'jbaanes  s.  Jo^jom» 

von  Damaak(M. 
Mansur  Pttroa  s  Petr» 

Dam  a&kos. 
Mantzikert  1010- 
Manuel  I  Komn«D<>&.  Ktat* 

23.  48,  85,  8g, 

93^  135.  279.  37^,  466. 

4  72.  4  73.  474  .  476,  5:^ 

534,  539.  541.  «7' 

75U.  754.  755.  76<J.  'a^I 

(Epitaph  auf  -M.),M.^' 

1022  f.*.  1076. 
Manuel  1 1  Palaeolc^os.  Kitüc 

50,  110.  Ul  f-V 

48§,4Saff.*.  493f  .IWlf 
Manuel  L  II.  HI,  KaiMf^« 

Trapeznnt  1050. 
Manuel  s.  Bryennio« 
Manuel  von  Byxaaz.  Ckn«* 

367.  mL 
Manuel  Chartophylax  ^ 
Manuel  Chri-^tonTTOoe  Iii 
Manuel  s.  Llalobol-j«. 
Manuel  s.  Kaiekas. 
Manuel  Kantakazeno«.  D*«?f 

1058. 

Manuel  Peloponne««.  P«i«- 

miker  116,  122. 
Manuel  s.  PhiJe«. 
Manuel,  fAtya^ 
Manuel  aas  Trapeiunl  ^ 
Maphrian,  kircixlichc  V\Br> 

4ÜZl 

Mar  Abas  s.  Abas  Katici. 

Marapharas  s.  Skordyh** 
iMarchus  Graecus  SM  ^ 
Mardaiten  954i 
Miirnaretha.  Gemahlin 

Isaak  .\neel<»*  ^ 
Margaretha  rürphyro?«»"^-» 

870. 

Marcaritone  1<"^3I. 
Margaroua  s.  !mi'*'ri«4- 
Margunioe  Maximos  1^ 
Maria  Aogyptiaca  liiSi 


Maria  von  Antioohia. 

lin  dp.s  Manuel  l  K"W«»* 
762  f..  Ui2L  mi^-  , 
Maria,  die  hl.  67,  62,  A  • : 
84,  95,  96,  112.  1  'JJ 
149.   156.   159.  16t  1^ 
166,  169,  LLL  112. 
176.  19L  192,  221  f- 
747,  782,  815,  1117  C"^' 
bysant.  Kunst). 
Maria  rijc  C<»>7?e'f<'*'  ^'7'' 

292  f. 
Maria  rj  ria  nt^i^U^t^f 
Maria,  Kaiserin  (um  Hau  l»' 
Maria.   Kaiserin  (um  1'^'* 

1S3  274 
Maria  MagdaI«ioa  IM^ 
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Mariae  Himmelfahrt  481.  ! 
Uarianos,  Epigrammatiker 

m 

Marienverehrung  fififi. 
Marina,  Martyrium  der  hl.  167. 

ia2. 

Marine,  hyi.  1021.  1086. 
Marinismus  250,  4.'>4.  | 
Marino«  Albertos  1 03.  j 
Marino«,  Berater  Aitastaeios'  I  • 
925  ff. 

Marinos,  Philosoph  567^  62L 

Markeil ino9  5^7. 

Markosina,  Matresse  des  Jo*  j 

hannes  Batatzes  449.  i 
Markinnos,  Kaiser  918  f.  I 
Markianoa,  Mclode  UGÜl 
Markianos,  Prinz  diiL.  \ 
Markion.  Häretiker  2ÜL  | 
Markos,  Asketiker  141.  112.  | 
Markos,  Abt  auf  dem  Athos 

106. 

\larko8  8  Eagenikos. 
^farkos,  der  hl..  Evangelist 

im. 

Vfarkos  Makretnos,  Asketiker 
154. 

Jarkos  Monachos,  Häretiker 

larkos  Monachos,  Polemiker 

106. 

larkos,  Aht  des  Sabbas- 
kl  osters  in  Palästina  154. 

larkos,  Mönch  des  Sabbas- 
klosters  in  Rom  122.  j 

laron  von  Edessa,  Polemiker 
56. 

fartha,  die  hl.  ISL 

[artha.  Klostervorsteherin  in 

MoneiJibaaia  U)'!,  199. 

artin  I,  Papst  60,  62,  953. 
955 

artin  IV,  Papst  1053. 
artin  V,  Papst  Iii.  i 
artina.  Gemahlin  des  Herak- 
lies  951. 

urtinianos,  der  Eremit  203. 
artynov  (Martinov)  1 142. 
artyrios,  Mönch  des  Sinai- 
klüdters  143. 
irtyrologion  184. 
irtyropolis  942  f ,  989. 
»aiama  IHH). 
itarankos  482. 
itasvinta  932. 
ithematik  442,  544,  545^ 
547.  G2Ü  flF.* 

ithias,   König  von  Ungarn 

trona,   die  hl.,  von  Chios 
109.  205. 

tthaoos  Kantakuzenos, 
Kaiser  1 10.  136.  4><9*.  1058.  | 
tt haeos  Angelus  s.  Pana-  > 
•etos.  •  ' 


Matthaeos  s.  Blastaros.  i 
Matthaeos,    Erzbischof  von 

Bulgarien,  Polemiker  UA^ 
Matthaeos  von  EdesAa  407. 
Matthaeos  Hieromonachos, 

Polemiker  1 10. 
Matthaeos  s.  latros  M. 
Mathaeos,  Bischof  von  Jonien 

Matthaeos  s.  Kamariotes. 
Matthaeos,  Mönch,  Polemiker 

Matthaeos,  Bischof  von  Myra 

Matthaeos,  Anhänger  des  Pa- 

lamas  105. 
Matthaecs,  der  Schreiber  643.  [ 
Mauias,  Kfaalif  von  Bagdad 

1^ 

Maurikios,  Kaiser  243.  245. 
249,  365, 792, 213  ff.*.  1074. 

im. 

Maurikios ,  Milit&rschrift- 
steller  635  f.,  ß3L 

Maurokordatoa  1 083.  \ 

Mauroniates  Neophytos  401. 

Mauropulos  Samuel  474.  | 

Mauropus  Euchaites  s.  Mau- 
ropus Johannes. 

Mauropus  JüLaiines  16,  Iii  f.*, 
203,  441.  606.  678.  708. 
24Üf.* 

Mauros,  Patrikios  9.58. 

Maurozomes  Manuel  1041. 

Maushumoreske  757. 

Maxentios  Johannes,  skythi- 
scher  Mönch  55,  Mi 

Maximinos,  Gesandter  917. 

Maximos.  .Anhänger  des  Gre- 
gorios  Akindynos  1 U2. 

Maximos  s.  Chrysoberges. 

Maximos  Confesaor  36,  37, 
40,  47,  59,  M  tf.*,  65,  67, 
70,  74,  75,  88,  96,  113, 
124.  137.  138.  141.  T4T, 
158.  160.  173.  189.  206, 
208,  211,  213,  217,  218, 
383,  600*,  672,  253. 

Maximos ,  (^«eheimsekretär  des 
Kainors  Heruklios  9.')0. 

Maximos  Hieromonachos  184. 

Maximos  s.  Holobolos. 

Miiximos  Uoniulogetes  s.  M. 
Confessor. 

Maximos,  Patriarch  von  Kpel 
23. 

Maximos  s  Margunios. 
Maximos  s.  Mazaris. 
Maximos,  Mönch,  Polemiker 
114. 

Maximos  s.  Planudes. 
Maximos  Tyrios  576. 
Mazaris'  Fahrt  in  die  Unter- 
welt 489,  422  ff.*,  82Ü. 
Mazaris  Manuel  495. 


Mazaris  Maximos,  Homilet 
und  Kircbendichter  176. 
494  f. 

Medizin  m  f.*.  436. 442,  449. 
fil3ff.* 

Meer,  Enkomiou  auf  das  477. 
Megalo,  Gemahlin  des  Theo- 

phanes  Confessor  167. 
Megaloniites  Basilios  442,220. 
Melampus  iV-iO. 
Melancnthon  581. 
Melauthia  8fi3. 
Meleagros  von  Gadara  725, 

729. 

Melenikos  1093. 

Meies  Stephanos  465.  7^0. 

Meleten  [fifXtiiu)  2iiL 

Meletios  Uomologetes,  Pole- 
miker 24. 

Meletios,  der  Jängere  86,  81. 

Meletios,  Lehrdichter  717  f. 

M  e  1  e  t  i  üs ,  M  ;■>  n  c  h ,  D  i  eh  t  e  r  114  f. 

MeU-tios,  Mörich,  Mediziner 
614.  617.  ÜliL 

Meletios  Monachos  25. 

Melik-Sah  1012  f ,  1020. 

Melissa  s.  Antonios  Melissa. 

Melisseuos,  Familie  78U,  1 083. 

Melissenus  Manuel  777.  785. 

Melissenos  Nikephoros 
hllÄ  tf.,  UM. 

Melissenos  Theodoros,  Patri- 
arch von  Kpel  967. 

Melitene  405,  73L  2SÜ. 

Meliteniotee ,  Dichter  777, 
Ifi2  ff.*.  S12. 

Meliteniotee  Johannes  135. 

Meliteniotes  Kallistos,  Aske- 
tiker 158.  m 

Meliteniotes  Konstantinos, 
Mönch  in  Kpel,  Polemiker 
89,  96,  21  f.*,  182. 

Mellteuiotes  Manuel  485. 

Meliteniotes  Theodoros  i'A, 
135  f.,  204,  623^  625,  78Z 
784. 

Melitenos    Theodosios  322. 

359.  361  ff.* 
Meliton  von  Sardes  91,  2üL 
Melitzes  Michael  785. 
Memnon  von  Ephesos  918. 
Memnonios.Vatordes  Agathias 

2üL 

Memorialgedichte  s.  Lehrge- 
dichte. 

Menaeen  181.  185.  m.  f. 

Menandersprüche  36,  504, 
m  f.* 

Menandros  Komiker  437.  443. 

.504,  505.  509,  .567. 
Menandrob  Protektor  11^  227, 
228,  237,  242, 243  f.*,  246. 
249:  259.  504,  567,  64S. 
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Menas,  Patriarch  von  Kpel 

57,  ISL 
Menas,  der  hl.,  Märtyrer  167, 

im 

Menas,  Kbetor  ZßL 
Mendoza,  Diego  de  506. 
Menologien  183.  185,  filtS  ff. 
Mesaria  411. 
MeslH^,  Astronom  760. 
Mesopotainites  Kou^tantinos 
470 

Mesrob  AQl  (o.),  älfi. 
Measalianer  83^  85,  138. 
Messe  des  Bartlosen  {809  f.* 
Messen,  lateinische,  übersetzt 

103. 
Metaxas  1083. 

Meihodios,  Grammatiker  5!ZiL 
Methodios,  der  hl.  644.  653, 

697.  m 

Methodios,  Patriarch  von  Kpel 
167»,  178.  182.  194. 

lliL  ai2  f.,  347,  522  (Sti- 

cheroD  auf  den  M.),  076, 

760,  969. 
Methodios,  Bischof  von  Olym- 

po»  69,  130,  132.  134.  207. 

21^ 

Methodios  ,von  Patara*  628, 
629. 

Methodios,  Slavenapostel  35, 
971,  Ulli  f.» 

Methodios  von  Syrakus,  Kir- 
chendichter 8.  Methodios, 
Patriarch  von  Kpel. 

Metochi  All  (u.). 

Metochites  Georgios,  Archi- 
ditikütios  in  Kpel,  Pole- 
miker U5,  96,  98»,  296,  bbiL 

Metochites  Nikephoros  483. 

Metochites  Theodoros  204, 
293,  384.  427.  429,  478. 

453;  485,  5(Xi,  54!L  ff-*. 

SSTf .  589,  623.  625.  fi2fi. 
Metrik        535,  536,  (n.\ 

54(;.  üIiA  f..  üM  tl.*,  6iS  ä.*, 

tüüift.'.   74^  796,  1182; 

vulksmüssige 
Metrophaues  171. 
Metrophanes,  Kirchendichter 

677. 

Metrophanes,  Mönch.  Hagio- 

graph  197. 
Metrophanes,  Erzbischof  von 

Smyma  78,  132. 
Michael  L  Haugabe,  Kaiser 

72,  SM  f.* 
Mi^ael  n,  Kaiser  14«,  167, 

224,  264,  582,  793,  H67*. 
Michael  III,  Kaiser  16,  79, 

2CA  909  ff.* 
Michael    IV,    Kaiser  737^ 

1000  ff.» 
Michael  V  Kalapliat^M,  Kaiser 

737,  786,  1002*. 


Michael  VI  Stratiotikos,  Kaiser 
1005.  im 

Michael  VII  Parapinakes,  Kai- 
ser 80,  138.  272,  370.  434, 
43L  443,  445,  Lüll  ff.* 

Michael  Vlll  Palaeologos, 
Kaiser  93  f.*,  96,  99,  286, 
31G,  m  477,  7fi6,  221  f., 
7bU.  IMI  ff.*,  11)91. 

Michael  IX,  Kaiser  483, 1055. 

Michael  Bulgarencar  s.  Boris  I. 

Michael  Asen,  Car  von  Bul- 
garien 1047. 

Michael,  FQrst  von  Serbien 
1M2, 

Michael  Angelos  Komnenos, 
Despot  von  Epirus  lüilff. 

Michael,  Despot  von  Epirus 
224.  286.  m&f. 

Michael  II.  Despot  von  Epirus 
10.52. 

Michael  s.  Akominatos. 

Michael  s.  Anchialos. 

Michael  s.  Apoetolios. 

Michael  s.  Attaliates. 

Michael  s.  Bryenuios. 

Michael  von  Byzanz,  Pole- 
miker b(L 

Michael  Dukas  s.  Glabas 

Michael,  Enkel  des  Dukus 

Michael  von  Epheaos  43ü  f. 

Michael,  EmMigt'I  7^  in^  166. 
170.  1116  (m  der  byzant. 
Kunst). 

Michael,  Metropolit  von  Eu- 

chaita,  Asketikur  160. 
Michael  Grammatikos  786. 
Michael  s.  Haplucheir. 
Michael  s.  Glykas. 
Michael  üieromonachos 
Michael  s.  Italikos. 
Michael  s.  Kerularios. 
Michael,  i'atriarch  von  Kpel, 

Horailetiker  176. 
Michael  9.  Maleinos. 
Michael,  .Moucb,  Hagiogruph 

148,  IhL 
Michael,  MOnch,  Panegyriker 

176. 

Michael  aus  Nikomedia  iM. 
Michael  8.  Psellos. 
Michael  s.  Senacherim. 
Michael  s.  Sikidites. 
Michael  Synkellos  von  Jeru- 
salem IL  m  (.*,  193,  204, 

559.  Qgfif.*. 

Michael.  Erzbischof  von  Syn- 

nada  104,  19L 
Michael  dur  Syrer,  Chronist 
405. 

Michael    von  lljessalonike, 
Häretiker  93,  UM,  478,  il^ 
Michaolskirche  in  Chonae  170. 
MidraBch(mitbyz  Elementen) 
33,  UÄL 


Milonger  SIÜ. 

Militärgf»«etz  f}06,  610, 
.Militiirlitteratur  sieb  kii«fv 

Wissenschaft. 
Müo  LILL 

Milutin,    K&nig  der  Sei^ 

Mimars.  Juan  de  900. 
Mimnennos  505. 
Mimus  (>44. 

Mineralogie  fi32  ff  li^ 
Miniaturen    Iii,  ^-^ 

112Ü  f. 
Mirabilieo  2^ 
Mirca,    Fürst   der  Walaäa 

1M2. 

Miar^aytür,  Stadt  6iü. 
Misithr»  ».  Myaithr»». 
Mitato  (/Awittiio)  ill  (tt 
Mittelalter,  Gronzea  de»  r 

mf.,  108>^. 
Mizizios  95.S  f. 
Mkbitar  von  Atrivank  Iii 
MoÄwija  952,  SM. 
Modono!«i  TTiPodoro«  4's. 
.Modestos,  Tatnarch  Yoo  J«v 

salem  164  f.*.  21^ 
MoccLi.iiier  149. 
Mu£chiauim:ber  Str»it  Iii 
Mönch    des  SabbaskJoK«^ 

Verse  gegen  einen 
Mönche  =  Fhilosopheo 

Anro.  L 
Mönchsbiographien 

1^'G.   IM  ff.*:  bisU'n*^- 

W  ert  der  ISO,  1^  * 

Hagiographie. 
MöDchtum.  daJ»  brx.  li> 

537.  5ai>.   713.  HL  ' 

1090*. 
Möoris  549.  571. 
Moglena  1107.  ^  . 

Mobamed.  der  Propb#<  t^'- 

621. 

Mohamed  I  490,  mt' 
Mohaiued  II  m 

IMi  ff.* 
Mohamfdanfr  ^  [-iam 
Moira,  Dialwgpt-r^soa 
Mokenoe  oder  Moki«  '^^ 

gorios,  Scboliadt  LüL 
Morodilo  1057. 
Monasteriologie    s.  hJ*^^ 

und  Möucbtnm. 
Monatsnamen,  atttacbe  ' 

IM. 

Monatsnamen.  rAmisrb^  ' 
Monatszvkien  740. 74ö.  7'>3  f 

777.  >'.t4. 
Mondsucht.  Jamben  üb« 

4^ 

Monomhasia  402,  ML 
Monorßtsrnus  4T_ 
MonopbvMt««  ^  4L  ü. 
331.  J91S  ff.'.  99^  1'.*** 
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1089;  tnonophysit  Schrift- 
steller hl  ff.»;  Schriften 
tr.  qen  die  51  ff.,  69,  71,  9Ö. 
MuiiüthektoD  88,  83,  252  f., 
955,  959;  monotEeletische 
ScHriflstcller  fiQ  f.*,  Schrif- 
ten gegen  die  61^  65^  69, 
M. 

Monotheletisraus  6L  65,  2m.  , 
Montaldo,  Adam  von  IUI. 
Moiitiiuiätt'ii  962. 
Montanus,  Häretiker  2Q7. 
Moute  Casino,  Äpollotempel 
von  ^ 

Morea,  Etymologie  von  411  f.; 
Karte  von  419:  Geschichte 
1071:  Geographie  llüS  f. 

Morosi  Gius.  1 141. 

Vlorosini  Thomas,  latein.  Pa- 
triarch von  Kpel  1040. 

Irlosaiken,  byz.  1122. 

i^loBchanipar  Georgios,  Pole- 
miker 94^  92. 

foschion  fiül  («.)• 

loscholeos  Theologetos  &23< 

foschopulos  Manuel  94,  98, 
2Q4.  500.  501.  5-t<)  ff.*,  549. 
555.  557.  581.  591.  593. 

luHcbopulos  Nikephoros  546. 
oschos  Demetrios  502  (u.). 
oschos  Johannes ,  Hagio- 
graph  60,  144.  163.  164, 
ISO,  [86,  1H2  f.*,  m  191, 
r..')!.  888. 

oschos  Johannes,  Polemiker 
121.  122. 

oschos  (wohl  identisch  mit 
dem  vorhergehenden)  497. 
oses  784. 
oses  Bar-Kepha 
>se8,  Chemie  des  £22. 
}ses  von  Khoren  2äh  (u.), 
406*.  411*  850. 
texyj^,  Namo  86S. 
icke,  Lob  der  ZfiL 
«Her  Jos.  114i^ 
tnzwesen  s.  Numismatik, 
indhir  23^ 

indilas  SM.  ; 
indus,  Feldherr  931  f. 
ntaner  Ramon  836. 
iitanes  Niketas,  Patriarch 

rad  1  4M  1060 

rad  I  [  301.  ■'^02,  489,  490, 

38,  10r,3  tf.*  ^ 

r"^t  1 14.>. 

rsiniotes    Niketas,  Pole- 
liker  1 14. 

^aeos,  Epiker  lOj  504,  655, 

*ecn    f.  byz.  Kunst  1127. 
len,  Aufsatz  über  die  556.  | 


Musik,  byz.  289,  556,  öSfiff.*,  ! 

Mustapha,  der  falsche  1063. 
Muätupha,  Bruder  Murads  II 

im 

Musur  828. 

Musuros  Markos  5Ü2  (u.). 
Mu'tasim  968. 
Muzalon  Georgios  478. 
Mu2alon,  Grosslogothet  98^  99, 
IML 

Muzalon  Nikolaos,  Patriarch 
von  Kpel  86,  88,  212^  216, 
474.  791. 

Muzalon,  Rhetor  474. 

Muzalon  Theodoros,  Polemi- 
ker 94,  477,  IfiL 

Mylae,  Schlacht  bei  SIL 

Myra,  Stadt  hM. 

Myrepsos  620;  s.  auch  Niko- 
laos M. 

Myrina,  Stadt  24(L 

Myrtane  BM  ff. 

Mysithras,  Stadt  224,  228 
Anm.  L  1058,  lüfi2  f., 
UM. 

Mysterienspiel  s.  Drama.  | 
Mysterienwesen,  das  antike 

um 

Mystik,  abendländische  142,  , 
15^  f-:  byzantinische  40,  ; 
42,  lAl  f.*,  lim  f.* 

Mystras  s.  Myfitbras. 

Mythen,  Unjurbeitung  heid- 
nischer LH  f.,  184;  ihre 
Behandlung  in  Chroniken 
220,  326;  rhetorische  Ver- 
wertung 483. 

Mytholo(j;ie,  populäre  s.  Volks- 
glauben. ' 

Naassener  661 . 
Nabhatos  7"i<j. 
Kachgcbung  s,  Refrain. 
Nachor  m  ' 
Nallos  222.  , 
Narsea  24L  m  ff.* 
Narses,  General  unter  Phokas 
945  f. 

Nathanael  Mönchsnarae  des 
Nikephoros  Chumnos  479. 

Nathanael,  Mönch,  Äsketiker 
160. 

Nationalität  der  Kaiser  A  f.  { 

Natursyubolik  s.  Physiologoa.  ! 

Naturwissenschaftliche  Litte- 
ratur  m  f.,  436,  442,  560, 
631  ff,  775.~ga  IT^ 

Naukratios,  Abt  von  Studien 
151.  m. 

Naxos  527. 

Neilos,  Häretiker  8iL 

Neilos  s.  Kabasilas. 

Neilos,  Patr.  von  Kpel,  Homi- 
letiker 105.  174. 


Neilos,  Erzbischof  von  Rho- 
dos 109,  2Ü5. 

Neilos  s.  auch  Nilos. 

Nektarios  von  Carole  769  f, 

Nektarios  von  Jerusalem  M. 

Nektarios  von  Kpel  199. 

Nemanja  s.  Stephan. 

Neophron,  Dialogporson  543. 

Neophytos  „Enkleistos*  173, 
212,  210,  286*.  316. 

Neophytos,  Müuch  ()2"). 

Neophytos  s.  Prodromenos. 

Neophyto.s,  Rhetor  781 . 

Nöphon,  Führer  der  Bogo- 
milen  86,  SL 

Nepos,  Häretiker  661. 

Nerses  Klajeii,  armenischer 
Katholikos  88,  8S. 

Nerutsos  Tassos  Dem.  1142. 

Nestor,  Chronist  35,  Süß  f.*, 
408. 

Nestorianer,  Schriften  gegen 

die  49,  69.  71,  133,  Uh. 
Neetoriauoä,  C]iruuistsi2I,  ii21. 
Nestorios,  Häretiker  65,  208, 

917  f. 

Neuplatonismus  6.  11  f.,  428, 
432  f.*,  445,  479,  IKia  f . 

Neurom  s.  Konstantinopel. 

Nicolaus  di  Gasöle  s.  Nikolaos. 

Nicolaus  L  Papst  78,  122.  liI2. 

Nicolaus  V,  Papst  122,  m 

Nikaaufstand  ÜM  f.,  1073. 

JSikuea  282,  2Hß  f.,  28M,  476, 
478  (Enkomion  auf),  ")41. 
733,  880,  IMl  ff.*,  U22. 

yixaevi  552. 

Nikandros  527,  533,  öfiL 
Nikephoritzes  1012. 
Nikephoros  I   Kaiser  148. 
mh  f.* 

Nikephoros  II  Phokas,  Kaiser 

23,  IM,  200,  255,  2(r7,  268, 
209,  3G8,  495,  730,  m  ff., 

mF,  ^fPrio75. 

Nikephoros  III  Botaniates, 
Kaiser  80,  270,  475,  lüUB. 

lüia  f.* 

Nikephoros  s.  ßasilakos. 

Nikephoros,  Bittschrittenrefe- 
rent  878. 

Nikephoros  a.  Blemmydes. 

Nikephoros  s.  Bryennios. 

Nikephoros  s.  Chrysoberges. 

Nikephoros  s.  Chumnos. 

Nikephoros  von  Ephesos  438. 

Nikfjihotos  s.  Gregoras. 

Nikephoros  der  hl.,  Märtyrer 
199.  203. 

Nikephoros,  Lehrer  des  Jo- 
hannes Geometres  731. 

Nikephoros,  Mönch  (auf  dem 
Athos)  1^ 

Nikephoros,  Mönch  auf  dem 
Berge  Latros  194,  IM. 
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Nikephoroi4  von  Mytilone  739. 
Nikephoros   fatriarches  35, 

38i  4L  67,  68,  69.  11  (.*, 

107.   123.  136.  149.  150. 

194 .  230,  259,  ai2  f..  322. 

Mi  Mi^  ff.*,  354.  ÜML  äia. 

386.  630,  965  f. 
Nikfphoro«!  Philo?opho8,  Ua- 

giuijrapb  \W.  UilL  ' 
Nikephoros  Philosophos,  Po-  I 

lemiker  87,  U4.  i 
Nikephoros  der  Phrygier  367.  I 
Nikephoros    Presbyter  (in 

Kpel),  Hagiopraph  194,  ISL 
Nikephoros  Skeuoj)livIiix  (in 

Kpelt.  Hagiograpli  LüL  l^L  - 

347. 

Nikephoros  s.  Xanthopulos. 

Niketas  Lm. 

Niketas  s.  Akominatos. 

Niketas  Anthypatios,  Patri- 
kios  136. 

Niketas  von   Byzanx,  Pole- 
miker 49,  79^  an 

Niketas  David  s.  David,  Phi- 
losoph und  Niketas  Paph-  ' 
lagoD. 

Niketas  Diakonos  153. 

Niketas  s.  Eugenianos. 

Niketas,  General  SM. 

Niketas,  Metropolit  von  Hera- 
kleia  glL 

Niketas,  Metropolit  von  Hera- 
kleia  s.  Niketas  von  Serrae. 

Niketas  Klenkos  aii. 

Niketas  Magister,  Uagiograph 
196. 

Niketas  Magistros  (vielleicht 
dein  vorigen)  497  (u.). 
Niketas  von  Maronaea,  Erz- 

bischof  von  Thessalonike  ' 

£9  f.*,  93,  20i.  I 
Niketas,  "Hegumenoa     des  j 

Klosters  Medikion  193, 19L  ' 
Niketas,  Mediziner  617,  730. 
Niketas  s  Mursiniotes.  ' 
Niketas,  Bischof  von  Nanpak- 

tos.  Exeget  IM. 
Niketas.    Chartopbylax    von  ' 

Nikaea  aL 
Niketas.  Erzbischof  in  Niko- 

media  SiiL  [ 
Niketas  Paphlagon,  Panegy- 

riker  80.  12L  Ifil  f.*,  172. 

179.  196.  203.  213,  2S5, 

812.  361.  367.  W.  524. 

ML  54?L  fi79  f  *  I 
Niketas  Patrikias  Ififi. 
Niketas.  Philosoph  IIÖ.  ' 
Niketas  s.  SaDonopulos. 
Nikt»ta!v.  Schmvorstand  438. 
Niketas  s.  S«ides. 
Ntk^tas  von  Serrae  127.  137. 
210.    211   f.'.  214, 

il^  f .  463,  iäil  f.*.  &ü  f. 


Niketas  s.  Skatariotes. 

Niketas  Stethatos,  Mystiker 
und  Polemiker  42.  8L  140,  ' 
142,  153.  IM  f.*,  158,  I 

Niketas.  Metropolit  von  Thea-  ' 
Salonike  61 1.  ' 

Niketas,  MOnch  in  Thessa- 
lonike ä& 

Nikios.  Mönch,  Polemiker  56. 

Nikiotes  Johannes,  Patriarch 
von  Alexandria  127. 

Nikodemos  Hagiorites  105.  I 

Nikolaos  von  Andida  157, 

Nikolaos,  Abt  von  Gasöle  :jl6. 

Nikolaos  von  Damaskoö  2^ 
5fi7. 

Nikolaos  Diakonos  680. 

Nikolaos  Gramm.^ttkos,  Pa- 
triarch von  Kpt'l  317. 

Nikolaos,  der  hl.,  vgr.  Ge- 
dicht Ö21 

Nikolaos  a.  Kabaailas. 

Nikolaos  von  Kerkyra  64. 
153,  463,  TAh  f.* 

Nikolaos.  Patriarch  von  Kpel 
(unbestimmter)  679. 

Nikolaos  von  SIctbone  43^  42. 
76,  85  ff.*,  90,  91,  96.  126. 

Nikolaos  s.  Muzalon. 
Nikolaos,  der  hl.,  von  Myra 

165.  167. 
Nikolaos  Mvrepäos  263,  615'. 

ßlL  " 
Nikolaos  Mystikos,  Patriarch 

von  Kpel  169,  31L  f.*. 

m 

Nikolaos  von  Otranto,  Pole- 
miker u.  Dichter  93,  Ifi3  f.* 
Nikolaos  s.  Pepagomenoe.  | 
Nikolaos  Presbyter  206. 
Nikolaos  s.  Uhabdas.  i 
Nikolaos.    Erzbischof  von 

Reggio,  Exeget  133.  i 
Nikolaos  s.  Sklengias. 
Nikolaos Stnditee  Ihl,  194,67L  , 
Nikolaos  o  xatd  'Hai^oy  472. 
474. 

Nikolaos,  Bischof  von  Zakyn- 
thos,  Polemiker  \IA^ 

Nikomachos,  Mathematiker 
621.  ^•>23.  I 

Nikomedia  4^  \ 

Nikon  Metanoites,  Mönch  196,  : 

m  I 

Nikon,  Mönch  des  Klosters 

Raithu.  Asketiker  155  f. 
Nikopolis.  Schkcbt  bei  1062. 

im 

Nikos  m. 

Nilos,  Asketiker  72,  Uh  142. 

602,  Iii  f.  Uli  f. 
Niloa.  Dialogperson  298. 
Nilos  von  Grotta  Ferrata  s. 

Nilos  von  Kossano. 


Kiloe.  Hagiograpii  m  1^ 

Nilo«.  Mönch  44ä 

Niloa  von  iUiwano  1»^  lt. 

678 

Nilos,  Biscliof  vcm  Tizcau 

Niloe  B.  Tarcfaaniot«». 
Ninive.  Schlackt  bei  H* 
Niphon  15^^*. 
NipboD.  Patriarrii  ro« 

480.  481.  550. 
Nipter  &^ 
Nisibis  924,  S^L 
Noah.  apokryph«  Gescir.*' 

Nobaten 

Nomokanon  52L  CuIl^H 
Nomophrlax 
NoDnas,  Epiker  10.  '2i'l 
655  ■ 

Nonnofi  (Abkask.  Mrtfar<n?^ 
und  Scboliast  hl 
579.  64i  ft-O.' 

Nonnoe  Tbeophaoe«  2Sä>  VA 

Nonnrt««!  240*.  Mi. 

Noniunnen,  Beii^bimr^ii 
den  Bjzaatioeni 

lo^A.  1015  f.. 

Norwegen  4 '22. 
Notaras  Anna  503. 
Not.ir.i<  Chrv^snth«  ü4ii"»> 
Notanj4t.>ifuraiuiare  ' 
900. 

Not»n,  musikalisch«  6v 
Notitiae  e^piscopatsiua  41^  ( 

4^  976. 
Novellen,  joridiscb«  2äT. 

fiüfi  ff. 
Nubier  SAiL  1096. 
Nnkios  Androniko«  iS^ 

Null 

Numemu  Alexander 
Numismatik  £  112?  £' 
Nnr-«d-din  1024. 
Nymphaoo  l<>4'^. 
NyniphtTun.  PtiAM«  IM 

Obj^ktivTtSt  d«-  bruDt  i"»^ 

8*  hichtächreibung  ^ 
Obstbttch  8.  PorikolocM 
Ocbnd«  %.  Ariinda. 

nasses  3!!^). 
0<^f uI«M]p;4il!n~  ''''I  _ 
Oekuuiemo»,  ili*-«j«t  ' 

123,  124,  m  ff>. 

Oixpc,  in  der  KirrlKOp**** 

695  f. 

Oinaiote«  Georgio«  44^. 
Oinomaos.  Kviuker 
Oktoechos  292,  65><  «- 

Olga.  Groasf&rsün  S.'v  ^ 
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Olympiodoros,  Alchcmist  833. 
ülympiodoros,  Diakon  in  Ale- 
Modria,  Exeget  124, 127f.*, 

Olympiodoros,  Historiker  lü. 
Ohinpiodoros,  Philosoph  430, 

432,  :m. 

Olympoa  in  Bithvnien  170, 

194,  198.  IM-  * 
Olvnthier,  für  die  550. 
Omar,  Khalif  168. 
Omoplatoskopie  442  (u.). 
Omortag  üfifL 
Ompbuloiwv«  hiten  10n9. 
Onomatologos  (dos  Hesychios) 

321  f. 

Ooosander,  Taktiker  635. 
Onothriatnbos  47.S. 
Ophn  das  430. 
Upiliiu*  8.  Aurelius  Opilias. 

Opitz  m 

OppianosäTZ  (Biographie  des), 
527.  533. 

Opsikianos  485. 

Opsikianos  Philotheos  157. 
}i(M.  I 

Orakel,  chaldftischo  436,  442,  , 
äfiü  (u.). 

OrakcUitteratur  621^  ß22  ff.*, 
698  f..  809. 

Orbelian  Stephan  4ÜS. 

Orbecche  87*2. 

Orbikios  635,  fiSL 

Orestes,  Patriarch  von  Jeru- 
salem, Haiiiograpli  195.  198. 

Orestes,  Kiicheudichter  688. 

Oribasios  263,  614,  617,  842. 

Orientalen ,  Geschichtachrei- 
bung  der  'tl^  319,  328. 
403  ff.*;  Beziehungen  zu 
den  Byzantinern  612.  642, 
103  f.,  1079*.  1098  ff.* 

Origenes40,  57^  00,  86,  123, 
127.  136.  207.  20"gr  211, 
214,  215,  SIÜ. 
Origenistcnstreit  54,  58*,  185. 
Orion  575. 

Ornamentik,  byzant.  1120  f., 

1126.  ! 
Omeosophion  s.  Vogelbuch.  I 
Oros  572,  575,  Mß.  •  i 
Orphanotrophios  680.  ' 
Orphanotrophos,  Brief  an  einen  1 
292. 

Oridieus  166,  266,  iül. 
Orphica  1217 
Ortiier  ML 

Oi-thodoxie.  Fest  der  39,  166, 
969.  1090.  I 

Orthographie  576,  580,  582,  ! 
hm  f..  ÜMÜ  f.*.  587,  58S.  ' 

Osman  1054. 

Osterchronik  322.  328.  331, 

Ml  ff.*,  m 

Oöt4?rtafeln  m  i 


Osterzyklus  SSS. 

Ostreich,  oströmischcs  Reich. 
Berechtigung  des  Aus- 
druckes 5,  965. 

Othmän  952. 

Otranto  lüS  f . 

Otto  L  Kaiser  m 

Otto  III,  Kaiser  ISöx 

Oursei  Bailleul  1010.  1Ü12  f. 

Ovid  MiL 

Oxites  Michael  753. 

Pachomios,  Biograpliie  des  hl. 
18.5. 

Pachomios ,  Mönch ,  Exeget 

13G.  137. 
Pachomios,  Mönch  auf  dem 

Latros  194. 
Pachomios  Rhakendyt<»9  782. 
l'achomiüs  a.  Riiusanos. 
Pachomios,  Scholiast  84. 
Pachymeres  Georgios  19,  94, 

98,  138,  2aö  ff.*,  295i  297. 

424.  429.  430.  431,  451, 

599.  IIA. 
Pachymeres  Johannes  485. 
Paeanios  335. 

Paisios,  Hagiapostolites,  Me- 
tropolit von  RnodoR  (oh  iden- 
tisch mit  dem  folgeudt-u?) 
422. 

Paisios  .  Metropolit  von  Rhodos, 
Homiletiker  176. 

Pakurianos  Gregorios  315, 
817.  463.  1015*,  1017. 

Palaea  39M*,  aiS  (o.),  1139*. 

Paläugraiiliie,  griechische  151. 

Palaeokappa  Konstantin  291, 
431.  451.  542*.  559.  579. 

Palaeokastro  825. 

Palaeologina  Rhaulaena  Theo- 
dora 122  f. 

Palaeologos  Andronikos,  Ge- 
neral gegen  die  Normannen 
384. 

Palaeologos  Andronikos,  Sohn 
Johannes'  V  löfiü  f. 

Palaeologos  s.  Andronikos  II. 

Palaeologos  s.  Andronikos  III. 

Pala<  ()logo8  Deraetrios,  Sohn 
Johannes'  VIII  1064  f. 

Palaeologos  Georgios,  Sebastos 

744.  mu. 

Palaeologos  s.  Helene. 
Palaeologos  Johannes,  Sohn 

Andronikos'  II  479,  hh^ 
Palaeologos  Johannes,  Despot 

478  f. 

Palaeologos  s.  Johannes  V. 

Palaeologos  s.  Johannes  VIII. 

Palaeologos  Kon.stantin,  Bru- 
der drs  Andronikos  II  543. 

PalaeologuH  Konstantin  Pan- 
sebastos  Sebastos  384. 

Palaeologos  s.  Konstantin  IX. 


Palaeologos  s.  Manuel  iL 

Palaeologos  s.  Michael  VIII. 

Palaeologos  Theodoros,  Des- 
pot 491,  4aL 

Palaeologos  Thomas,  Despot 
224,  flOT,  309  (o.).  1133. 

Palacopbatos  579. 

Palastina  41i<  (M.),  42Ü  ff.*, 
511,  1071*.  1114.  1119; 
Klöster  in  139,  m 

PalaetimoH,  Dialogperson  543. 

Palamas  (irogorios  48,  9fn  100, 

101,  m  IM  ff.*,  100. 107, 

Küi,   110,    no.   117.  121. 

159,  175,  176,  205.  210, 

^  f.*,  487,  m 
Palermo,  Capeüu  Palatina  in 

173:  8.  auch  Panormos. 
Palladios  m  m 
Palladios,  Mediziner  620. 
Pamphilos  571. 
Pamprepios  922. 
Panaretos  Matthaeos  Angelos, 

Polemiker 
Panaretos  Michael  323  f.*,  422. 
Panaretos  Theodoros  f. 
Pancataiitra  891, 895,  Sliß  (M.). 
Pandaros  und  Diomedes  477. 
Panegyrik  s.  Beredsamkeit, 

geistliche. 
Panegyrikon,  liturg.  Buch  163. 
Panotius  J  B.,  Karmelit  l^L 
i'aniutes  441. 

Panodoroa  338,  34Ö  f.,  ML 

Panoplia,  anonyme  210. 

Panormos  252,  415,  IfiS. 

Panselenos  Manuel  1122^ 

Pantaleon,  Presbyter  des  Klo- 
sters Tui»'  Bt'l^nyriaty  167. 

Pantaleon,  Diakon  in  Kpel, 
Panegyriker  167. 

PantfrhnPB,  TTnfarzt  476. 

PauU-chnea  Konstantin  474, 
475. 

Panteleemon,  der  hl.,  Märtyrer 

168.  711,  734.  m 
Pantomime  644. 
llttmii  =  Priester  532  f. 
PapiaB  von  Hierapolis  129, 207. 
Fappos  021. 
Papyrion,  Kastell  022. 
Parableptfnos  107. 
Paradoisopla.-itia  il'-i. 
Paradies  des  Joh.  Geometres 

7.34. 

Paradoxographenlis ,  Heidel- 
berger 264. 

Parftnesen  1 15.  447  f.,  456  ff., 
463  f.,  tf. 

Parallelen,  die  hl.  2lfiff.  26L 

Paraphrasen  kuustsprachlicher 
Werke  221,  278.  285.  808, 
346  f.,  3hl  f.,  377,  379, 
399  f.,  448,  f.,  555,  619, 
734,  819.  903  f.* 
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Paraspondvlos  s.  Zotikoe.  I 

Pardoe  s.  Gregorios  von  Ko- 
rinth.  • 
•  Parembolites  766. 

Paris.  Urteil  des  ISfi. 

Pariser  Coq)U8  der  byz.  Hi- 
storiker 221  f. 

Parkja  112. 

Parma  769. 

Parodien  >M  t.  S84i  s.  aach 
Spielereien. 

Parümiographie  s.  Sprich- 
wörter. 

Paschalis  II.  Papet  1019. 

Paspates  1141. 

PassioDsepiel  s.  Christas  pa- 
tiens. 

Patapios  der  hl.  16ö. 
Patelaro  Eostachios  673. 
Paterika 

Patmoe  5ÖL  508.  509»  510. 

1110.  nu. 
Patrae  524,  1071,  UM. 
Patria,  d.  h.  L  nce«chichten  ISQ. 

(§  139  Anm  4). 

423  f.'.  426,  7-24. 
Patriarchen .  Geschichte  der 

IC^^. 

Patrikios  Konstantinos  >03(  n  ). 
Patrikios  von  Mytilene  sieh 

Christophoros  von  M>-tilene. 
Patrikios  von  Pros*  3^3. 
Patrikios,  Mönch  des  Sabbas- 

klosters  145. 
Patrikios.  Titel  237*,  220, 

Patrikiote«  ITL  , 

Paukaleia  99L  I 

Paul  III,  Papst  üfiL 

Paulikianer  46,  42.  69.  75,  77r 
Ii.  ^  92.  3iZ  (M-),  962, 
97a  975, 9^7,  UM  f.,  1075. 

i09<:>.  u>.a. 

Panlinos.  Verfasser  der  Vit« 

Ambrosii  110. 
Paulinus  von  Nola  904. 
Paulos  von  Aegina  614.  616- 
Paulos,  Apostel  93,  1'"'" 
Paulos  9.  Uelladikos. 
Paulos  der  JOngere.  Mirt>*rer 
197. 

Paulos  der  Jüngere.  Mönch  auf 
dem  Berge  Latros  94^  194. 
2i.H>.  2o3. 
Paulos,  Kirchendichter  678. 
Paul«is.  KlostererQnder  188. 

Paulos.  Patriarch  von  Kpel. 

Ikonokiast  LL 
Paulos,  Patriarch  von  Kpel. 

Munothelet  !Ü1 
Paulos,  Konsul 
Paulos,  Bischof  von  Moneni- 

baaia,  llagiograph  1%.  199. 


Paulos,  Polemiker  53. 
Paulos,  Preabj-ter  142. 
Paulos  von  Samosat«  ^  207. 
Paulos  Silentiarios  IL  242. 

424.  547.  724.  I2fi. 
Paulus  Diaconus  179.  187- 
Paulns.  lateinischer  Patriarch 

von  Kpel  105^  lf)6. 
Pau.sanias,  Chronist  321,  327 
Pansanias.  I^xikograph  519  f.. 

53^<.  565.  572.  575. 
Pausanias.  Perieget  241.  544. 
Pediadites  Basilios      4äfi  f  *, 

I62L 

Pediasimos  Johannes  477. 486. 

555,  5.56  ff/ 
Pediasimos  Theodoroe  486  f. 
Pelagia,  die  Büsserin  203. 
Pelagonia  1048. 
Pelopidas  552. 
Peloponnes  s.  Morfta- 
Pelusiotes  Thaddaeos  96. 
Pentateuch  909. 
Pentekostarion  65*^  f. 
Uf'ySoi  »ayatov,  Gedicht  :^22. 
Pepagomenos  Demetrios  615. 

617.  fiM. 
Pepagomenos.  Korrespondent 

des  Hyrtakenoe  4?*'3. 
Pepagomenos  Nikolaos,  Pane- 

gjTiker  176. 
Perdikas  von  Epheeos  f. 
Peribleptenoe  Ififi  f. 
Peribleptenos  Johannes  467. 
Pemik  i»95. 

Pereer  33.  230  f.,  343,  622  f 
Personalbeschreibungen  220. 

326.  525.  642. 
Peteinos  Basilios  636.  334. 
Peter.  Bulgarencar  980,  98fi. 
Peter    Deljan ,  Bulgarencar 

1001  f. 

Peter  von  der  Provence  sieh 

Iraberios. 
Petosiris,  Philoeoph  62L 
Petrarca  429,  503  (M.). 
Petrina,  Dorf  i2fi. 
Petrinos  Johannes.  Hagiograph 

Petrinos  Kyrillos,  Mönch,  Po- 
lemiker 1 14. 

Petriotes.  Barlaamü  lOT.  10^ 

Petritzos  Ignatios  829. 

Petritzos  bei  Philippopel  3 1 5. 

Petros  von  Alexantlna  57, 207. 
876. 

Petros  von  Alexandria,  Chro- 
nist 398. 

Petros,  Patriarch  von  Anti- 
ochia       82,  10O3- 

Petros.  Ap«9tel  99,  12^.  lÜL 

Petros.  Bischof  von  Argos, 
Panegyriker  167*.  IM. 

Petros  von  Atros.  Mönch  195. 


Petro«  Chartalarioe,  Mutnv 

62. 

Petroe  von  Damaakaa.  ktkt^ 

tiker  157. 
Petroe.    Metropolit  D» 

maskoe  ^ 
Petros   Dvtikos .  Hazwew 

Petros   Fnilo,  Patriarck  rm 

Petn>»  He«n«t>enoa  Ti.  Ii 
Petros.   KathoUkoa  «t  luV 

Petros  von  LaodikM.  Ewer 

136  f. 

Petros  MAOsar  *  Prtpi*  rn 

Damasko«. 
Petros,  Münch  de«  Atko»  '.  4 
Petros,    Mönch.  Hao«?»»* 

Petros  Patrikios  LL  21  f 
255.  Mä.  211      V4.  hl 
Petros,  Protospathar  4Ä 
Petros  Sikeliote«  7^  Ii 
Petros.  Sohn  des  Srm««  ^ 

Bolganen  459. 
Petrus  l  von  Losignan  ^2-* 
Petrus  Chrrsolan  US.  Erii»««4» 

von  Mailand  ^ 
Petrus  Hispanus  ML 
Petrus  Lombardos  -C.  7tf. 
Petras  de  .Monte 
Petrus  Parthen<^>eBSM  I'> 
Petsohene«en  ÖJii  JfiSl.  ^7, 
1017.  1022.  lU«^  ■ 

Pezostratoe  g7V- 
Pflanzen,  Ge<lichte  ftWr  » 

§32.  775. 
Pfingstfest.  Verse  MsddMk^ 
Phaedrokaza 

Phaeinos,  Scholiart  ^ 
Phakrases,  Familie  SM*^  - 
Phakrases  Johanne«  543  »i 
Phakrases  Johanne«.  P«"** 

momenos  427. 
Phakrases,  lo;'»*«?« 

Phakrases  Manuel  iMi   . , 

Phakrases,  IVimiken» ^J" 
Phakrases,  Proto#tr»w 

miker  105. 
Phanarioten  10^3. 
Pharan,  Laura  voa  i^«— 
Phavorinos,  Lexikograps^*« 

57>!. 

Pherekrate«  576. 
Phialites 

Phidias,  Sag*  von  7>^i. 
Philadelphia  43:^.  ... 
Philagatho«,  rrt-genpsp^ 

Philagathoe.   Johafliw^  >" 

Iii 

Philagathoa,  Philowffc- 

173. 
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Philflgrcs  Joseph,  Polemiker 
111 

Philonthropinos  Athanasioe 
aifif. 

Philaretos,  Feldherr  des  Ro- 
manos Di(ifi;fiie3  \009. 

Philaretos,  Müoch  in  Kalabrien 
196.  198. 

Pliilannos 

Philelpho  Jean-Mario  Sil  f. 
Pliilelphus  Franc.  iüJ  f.,  ^A)^, 
579. 

Phiiemon,  der  falsche  577, 

Phiiemon,  Komiker  50ö.  509. 
I'hilea  Eumolpos,    Schöll  ast 

137.  138. 
Philes  Manuel  212,  288,  378, 

482,  484,  560,  (Hil  082, 

672,  712,  728,  744,  77i ffi^ 

81.'). 


Philipp  II  von  Anjoa  224. 

Philipp  von  Schwabf'n  1037. 

Miilippe  de  Novaire 

.'hilippikos  Bardanes,  Kaiser 
ir,:,,  058  f*. 

'hnippopel  282,  465^  bulga- 
rische Benennung  von  412. 

'hilippoH  8.  Keramites. 

*hilippo9  von  Side  24L  2äL 

•hilippos  ^Solitarius"  81,  Ml 
(u.),  434.  142  ff*. 

'hilippos  von  Thessalonike 
I2fL 

'hilippus  Ariminensis  312. 
hilistion,  Gnomen  des  601. 
Iiilochoros  508. 
hilogonoB,  König  871. 
hilon  von  Byblos  5fifi. 
hilon  .ludaens  127^  130,  215^ 

431.  502,  fiSß. 
hilon,  Taktiker  635,  ßüfi. 
hilopatris,  Dialog  4ii2  ff. 
hiloponoB  Johaiiuf'S,  der  Ael- 

tere  üfi2. 

Iiiloponos  Johannes  12^  51, 
•>3'.    59.  430.  432,  567, 
r>>*  1  f.,  583,  588,  6^  024. 
lilosophio  42,  48,  Ü^ÜJ  f., 
2Iiä  f.,  428  ff.,  479,  ül  f., 
••.5:{,  581.  758,  771  f. 
iilostorgios.  Kirchenhistori- 
ker 92^  199.  324.  523.  62iL 
lilostmtoB,  der  Aeltere  452. 
liloHtratos  der  Dritte  495. 
''47.  549.  507.  591.  m 
lilütheos,  Mönch  des  Batoe- 
klosters  IMf  *,  lüS. 
lilotheosKokkinos.Patriarch 
von    Kpel   101,  103.  105, 
im  f.*,    175,   176,   204  f., 
^  Anm.,  488.  678.  679. 
7X2*. 

ilotlieos  8.  Opsikianos. 
ilotlioos  Protospathar  255. 


Philotheos  Erzbischof  von  Se- 
l^nubria,  Hagiograph  205. 

PhiloxenoB  (Pseudo-),  Lexiko- 
graph f. 

Philoxenos,  Bischof  von  Ma- 
hn p; 

Phlegoü  von  Tralles  ß29. 
Phlorentios.  Dialog  2%  f. 
Phlonos    and  Platziaphlora 

Sfilf.  ^ 
Phloros  (oxarti  4'ktÜQOf)  472. 

474. 
Phoihamon  463. 
Phokai'ii  ;iÜ^ 

Phokas,  Kaiser  793,  Üiü  f.* 
Phokas    Bardas    732.  984, 
m.  ff. 

Phokas  Johannes,  Periegct 

m 

Phokas  Konstantin  984. 
Phokas  Leon.  General  979. 
Phokas  Leon,  der  Jttngere 

984.  QSL 
Phokas,  Märtyrer  105. 
Phokas,  Wunderthäter  422. 
Phortios  Leonardos  503.  822. 
Photinos,  Presbyter  in  Kpel, 

Biograph  144,  18L 
Photinos,  Manichaoer,  Dispu- 
tationen des  iLi^  (o.). 
Photinos,  Vater  des  Theodoros 

Studites  UL 
Photios  16,  42,  42  f.,  49,  51, 
53,  56,'o7,  60,  64,  66,  73 ff.*, 
83,       87,  90,  91796,  97, 
113,  122.  123,  m  125. 
132,  139,  14L'.  144, 
164,  166.  IfiT.  168. 
188.  206.  209.  240. 
324.  335,  351,  413, 


128, 
147, 
179. 
249. 
424, 
WT, 
642. 
722. 


    351,   

426.  452.  455  f.,  458, 
508.  ms.*.  565.  607. 
679,  681.  682,  701, 


83,  85*.  96, 


Phvlaktoria  s 
Phyüik.  ü2iL 
Physiologos  Üä  f., 

874  ff.*,  m 


498. 

Amulette. 


  212  ff. ^ 

Photios,  Diakonos  in  Kpel, 

PanegjTiker  176. 
Photio?^  der  hl.  in  Thessalo- 
nike m 
Phrankoptilos  491. 
Phrankopulos  (Phrangopulos) 

Andronikos  478,  541. 
Phranl<(ipulo8  (Phrangopulos) 

Johannes  474. 
Phrankopulos  Manuel  485. 
Phrantzes    Georgios  114. 

3Ü7  ff*.  .m 
Phrygien  410. 

Phrj  nichos,  Attizist  549,  565, 

571,  h22. 
Phumes  Johannes,  Polemiker 


382,  873. 


Physiognomik  620*.  I4L 
Piccolomini  Aeneas  Sylvins 

ai2. 

Pierre  de  la  Provence  s.  Im- 
berios. 

Pikatoros  Johannes  S19  f. 
Pilut4,'nbUcher  s.  Segelhand- 
bücher. 

Pinaros  Joseph  Rakendytes 

451.  745.  IM. 
Pindaros,  Dichter  139,  242, 

483.  497.  505,  527.  536. 

538*.  547.  549,  5Mf.,  567, 

ÖHS. 

Pior,  Asket  234. 

Pisides  Georgios  11,  190,  343, 

365,  440,  567,  641.  54F, 

672.  707.  2üaff.*,  726,  734| 

745,  779. 
Pius  II,  Papst  LLL 
Planudes   Maximos  43,  98, 

99^  100,  103,  1177  205. 

336.  377,  451.  478.  500. 

543  ff.^59.  596.  618.  619, 

62£  650,  682,  222  f.*.  772, 

774,  SilL  905. 
Plastik  s.  Kunst. 
Piaton,   Philosoph  80,  101. 

139.  242.  296.  299.  429. 

433.  435.  4Mf.,  442,  445, 

464.  466,  479.  485.  487. 

497.  505.  507.  516.  522, 

524.  527.  544.  549.  551. 

552,  571,  512  (u.),  589, 

621.  722,  733.  740.  757. 

785.  842,  84L 
Piaton,  Abt  von  Sakkudiou 

71.  148.  149.  194.  964. 
Piatonismus  42.  120.  HL 
Plate  Verehrer  oder  Gerber  757. 
Platziaphlora  ML  f. 
Plautus  mL 

Plethon  Georgios  Gemistos  12. 
117,  120.  121*.  125.  429*. 
451.  422  f. 

Plinius,  der  Aeltere  258. 

Plocheiros  s.  Haplucheir. 

Plotinos,  Philosoph  436,  422. 

Plotinos,  Erzbischof  von  Thes- 
salonike 1 65. 

Plovdiv  =  Philippopel  412« 

PlusiadenoB  Johannes  S.Joseph 
von  Methone. 

Plusidianos  Johannes  600. 

Pluturchos  335,  372,  505, 
526,  527,  532,  544,  55 


603.  604,  240. 


ZIL 


Plutarchos,  Pseudo-  597. 
Podagra  399.  482.  615. 
232. 

Poenitenzialschriften  144. 

Poesien,  byzantinische  287. 
289.  292.  29().  380.  385  f., 
m  422,  iÜliff.,  444^  448, 
449.  464.  4ü2  f..  475.  476, 
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486.  487.  492.  496.  521  f..  | 

548.  hh2  f.,  554,  559^  560,  ' 
604.  629.  eaSlr:*;  s.  auch 
Epigranmie,  Kirchenpoesie 
und  Lehrgedichte. 

Poimaneron  1041.  1044. 

Polemarchos  549. 

Polemik,  byz.  4fi  ff.;  gegen 
die  Lateiner,  den  Islam, 
die  Juden,  Monophysit«n, 
Monotheleten  s.  diese. 

Poliorketik  8.  Kriegswissen-  i 
Schaft.  I 

Pollux  s.  Polydeukes. 

Polovci  s  Kumaneo. 

Polyaenos  685. 

Polvbios,  Grammatiker  577. 

Polybios.  Historiker  228^  234^ 
259.  261.  274.  276,  373. 
464.  504.  535.  üliL 

Polybotos  lO'^O- 

Polvchrooios  von  Apamea, 
fclxeget  75,  2Üfi.  | 

Polvdeukes.  Pseudo-.    Chro-  ; 
nist  322,  359»  3tU  ff.*,  m 

Polydeukes,  AtÜzist  525  (o.).  } 

Polyeuktos,  Patriarch  vonKpel  i 
731.  985,  987. 

Polyhistoren  IS  f. 

Polykarpoe  von  Smyma  78, 
14»).  14L 

Polykrates,  Dialogperson  248. 

Polyxene,  84<S  f. 

Ponkologos  ?^!^3  f. 

Porphvrios.  Philosoph  69, 432,  ' 
436'  446,  516.  533.  722, 
733,  m 

PorphyrsAtde 

Porti  OS  Gregor  673. 

Portios  Simon  799.  I 

Portolane  s.  SegelhandbQcher. 

Post  Wesen  1084. 

Fotakios  s.  Potamios. 

Potames  4^  (u  ),  492. 

Potamios  Theodoros  489. 

Pothos,  Gedicht  5.56  f. 

Puthi.«  Manuel  122» 

Pothos,  Name  558. 

Pothos,  Vesüuxh  438,  412. 

Potimla,  Dialogperson 

Praenestos  733. 

Pn4xiteles,  Sage  von  798  f. 

Pretiigt  8.  Beredsamkeit, 
geistliche. 

Predigtlitteratur ,  abendlän- 
dische 162. 

Prelumpos  394. 

ll^ioSfi  fixos  552. 

Prespa  IM. 

IVilep  ÖÖü.  : 
Primatius.  Bis(*hof  von  Hadni- 

metum  213. 
Primislaw.  Könii;  von  Serbien 


Priscian  9,  593;  seine  griechi- 
schen Studien  32. 

Priskos,  General  Mh  f. 

Priskos,  Historiker  10,  246, 
259.  335,  504,  567,  SIL 

Prochiron  (Rechtsbuch)  257, 
270.  606.  QÜIL 

Prochoros  s.  Kydones. 

Prodromenos  Neophytos.  Pole-  i 
miker  und  Botaniker  l<i5. 
632. 

Prodromos  Theodoroe  81  f.. 
135,  140,  203,  376,  377, 
380.  441.  4fi5f.,  470,  474. 
476.  484.  493.  581.  588. 
643,  649.  675.  SUl  f..  682. 
7W,  745.  148  (u.K  liü  ff*, 
763,  IM.  767,  779,  780, 
8ü4ff.*,  864,  8^  2ÖL 

Proedros,  Amt  '270. 

Progymnasmata  288,  292, 
451*.  426. 

Proikonnesos  LLlü 

Prokloe.  Chrestomathie  des 
466. 

Proklos,  Chronist  394. 
Proklos,  Patriarch  von  Kpel 

645, 

Proklos,  Nenplatoniker  85, 86, 

126,  43L  432  (u.),  4ü2. 

531  f.,  555.  557.  621.  624. 
Prokopios,  Diakon  und  Char-  ; 

tophylax.  Paneg^Tiker  l<>t>.  j 
Prokopios  von  Gaza,  Rhetor 

und  Exeget  43,  8-5.  87,  124. 

12Ii  ff.*,  m  m  21L  2ÜL  i 

432,  603. 
Prokopios,  der  hl.,  Märtyrer  i 

166.  m  I 

Prokopios,  Historiker  IL  227. 
228,  23Üff.*.  242.  246.  259. 
267.  335.  343.  373.  888. 
424,  427.  527.  567.  572. 

a2a. 

Prokopios,  Kirchendicht^r  678. 
Prokopios,  Spatharios  723. 
Prometheus,   Erfinder  der 

Grammatik  783. 
Pronoia,  b\-z.  und  sOdslaviache 

im 

Prosodie  s.  Metrik. 
Prosopopoeie  der  Seele  485  f. 
Prosuch,  General  761. 
Prosuch  Nikephoroe  761  f. 
Protasekretia  554,  6ÜL  HS. 
Protasion  737. 
Prot«,  Insel  983. 
Prot<»ktor.  Titel  243. 
Prot^rios,  Patriarch  von  .\le-  j 
xandria  920.  j 
Protospatharios  s.  .lohannes  P. 
Protothronos,  Brief  eines  476.  1 
i'rovinzenvcrzeichnisae  417  f 
Prusa  1055. 
Pruaianos  s.  Fruiin. 


Psalmen,  G«4liciit^  ft^ 
444;    Komin«>ntar   m  it* 
584;  Paraplirma«  6^;  K- 
Be^chwOrrmg  631. 

Paalter.    Gedickt«^  fikcc  ^ 
444.  I3iL 

Psalter  des  U&p<Miakij  ,^ 

Psalterion  65-«»  f. 

Psaltopalos  KoDfttaatiB  411. 

Psarolugos  SS4. 

Psellos  KoDstantiD  ».  Pselki 
Michael. 

Pselloe  Michael,  der  A^ibtTt 
433. 

Pselloe  Michael,  der  Jikaserr 
16»  42,   ISf.*.    Iä5.  IM 
170.  171.   200.   201.  ♦  : 
213.  267.  273.  216.  S«*  L. 
373.  398.  4^  42^ 
iMff 451x  iSa.  i£L  47« 
500.  504.  509.  b^.  HL 
579.  -587.  597.  fiü.  «Ü 
6-22.  625.  632.  «W. 
68r.  738.  740.  742.  9^':'^ 

im 

Psichaites  Johannes  194^  197 
Psychagogie  507.  •">'■«-' 
Ptöcholeon  tijl  f. 
Ptochoprodromoa  a.  Pr«dn«^ 
mos. 

Ptoleroaeoe,    Astroooa  1^. 

297.  410.  412,  5Ä5.  ML 

552.  623. 
Ptolemaeo«  Eaergete«  4 IS. 
Pulcheria.  Schwester  Tb*«** 

sios*  II  915. 
Polologo«  ^79  f. 
Puriamo».  sprachlicher  ■sl.  .\ca- 

ziamus  und  Schnft^pracär. 
PjTrhos  Andreas  672. 
Pvrrhoa,  Patriarch  ro«  Kyrl 
*MonotJielet  «0.  61,  62.  )K>L 
Pythagoras  16«.  4^*»,  7>a. 
Pythagoras,  SprQche  de»  lH 

601. 


Quadrivium  289. 

Quellenforschung  zn  krxaal. 
Historikrm  und  Chrom«*^s 
225  f. ;  vgl.  auch  die  «»- 
zelnen  Autoren. 

Quirinus  Laarus  MA  .Knm  2. 

r»u3. 

Quintus,  Epiker  527.  ^TL 


Babibn&ma  811. 

Rabbi  Melr  874. 
Radino«  Johannes  9?^.). 
Ritael    442  (o.).    444,  ^ 

734.  737.  740.  IM.  211 

765  f.» 

Kaimund  von  .\ntii>ciua  l*.'22f. 
Raimund  von  Meoillioo  hKl 
Rangabe«  10.<<. 
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?«Hgfol|je  8.  Zeremonien- 
wfsen. 

iaii);ordftung8Ü8t«u  derMetro- 
politen  i'tc  8.  Notitiae  cpia- 

copatuum. 
{rtoul  Manuel  492. 
{avenna  im,  1122- 
Icali  di  Francia  HTI- 
{obhuhn,  Monodie  auf  ein 

totes  466.  47fi. 
techenbOcher  s.  Mathematik, 
lechtsgeschicht*?  610  fF. 
',ethts9chulc  filHL 
.'.^«litwwiasenschaft  207  f..  270, 

£jS,  522»  ßüa  ff.*,  m  tf. 
fflon.  geistliche  8.  Beredsam- 

ktit  I 
cfrain  in  der  Kirchunpoesie 

661.  695,  SM  f.* 
f'jivHtcü  des  byz.  Reiches  224- 
( !.n.Htra  abendl,  Bibliotheken 

(»im  2JJÜ  f.*.  IM  (u.),  816. 
Ml  f..  «0.  S12. 

eitjhart  Fuchs  s.  Esel. 

püijionsgesprjlcho  mit  den 
Anneniern  88i  Religions- 
;ii'Hpräch  in  Kpel  3i»j  R.  am 
f lofo  der  Sassaniden  fifi.  132.  j 

•'niiissance,  hyrantinische  im  > 
iL  und  12.  Jahrhundert  22. 

iptios  Thendoroa  508  (u.). 

lubdas  Nikulaos  548,  560. 
r.vf  t*.  ä2iL 

ladonos  485. 

lacdestos  s.  Rodosto. 

lakondytes,  Beiname  3£»S(o.). 

7M2. 

lakendytes  8.  Pinaros. 
artiiros  Alexius,  Homile- 
tik er  Ifii 
.  thymne  819,  SIL 
ctorik  Ad  Herenniura  545. 
i^torik  der  geistlicfien  Red- 
u  r  lüL         452  (o.). 
c'torik.  militärische  260. 
f'torios,  Astronom  B2Ii  (u.). 
i'torischo    Iiitt«ratur  281. 
!S4.  2M7.  288  f..  296,  378, 
LLl  f..    437,  438  f.,  448. 
47. 449. 450  ff.*.  733. 135 f.. 
<;;>.  772. 
>(lamne  801  ff. 
lodische"  Liebeslieder 
12  ff. 

u1  ocanakis  10^8. 

.donia  37L  603*. 

•dophilos  857  ff. 

.<lo8  813,  841  f..  865,  1071. 

niaeer,  der  Name  3. 

H  8.  Russen. 

sanos  Pachomios  137,  593. 

ndakos,  Fluss  279.  i 

zanoB  Johannes  02^  I 

lt.  Graf  lliL 

landbticb  der  klM.  Alteriauuw 


Ricardns  Florentinus  103,  lüfi. 
Hidolfi.  Kaj-dinal  510. 
Kimicio  H.  liinuccio.  ] 
Rinaldo  und  Armida  811  f. 
Rinuccio  d'Arezzo  H98.  1 
Ritter,  der  alte  8fiß  f.  ' 
Robert.  Kaiser  von  Kpel  898  f.,  | 

Robert  1  Graf  von  Flandern  ' 
H>7f. 

Robert   Guiscard  275,  443,  i 

1013  ff.* 
Robert  de  Clar}'  s,  Clary. 
Robert  von  Lincoln  570. 
Rodanthe  und  Dosikles  751*. 

763. 

Rodosto    (Rhaedestos)  270. 
508  f. 

Roger  II   von  Sizilien  173, 

415.  1025. 
Roger  de  Flor  1055. 
Roger  Johannes.  Caesar  H03. 
Roger  von  ütruiito  76Ü. 
RolandsUed  b2iL  \ 
Rollen,  liturgische  696. 
Rom  769  (Zwiegespräch  mit 

Friedrich  11).  lÜÖiL 
Roman  des  sept  sagcs  de  Rome  ' 

Romania  —  byz.  Reich  411.  ; 
Romanische   Elemente  im 

Griechischen  1 186.  ■ 
Romanlitteratiir    lj\    178,  I 

Ml  ff.*,  854  ff.* 
Romanos  1  Lakapenos.  Kaiser 

4.^8.  459,  828,  ÜlÜ  ff.* 
RomanösTT.  Kaiser  200,  253, 

459,  ÜMl 
Romanos   III,    Kaiser  737, 

22ä  f.* 

Romanos  IV  Diogenes,  Kaiser 

434.  ML  lüliS  ff.* 
Romanos,  Grammatiker  581. 
Romanos  Job.  1 142.  [ 
Romanos,  Kirchendichter  11,  \ 

250.  485.  Qfiäff.*.  672,  682, 

688.  698.  702,  783. 
Romanos  Lekapcnos  s.  Ro-  ' 

manos  1  Lakapenos. 
Romanos,  Schiller  d.  Blemmy- 

des  448. 
Romantische    Poesie  798, 

Hill  ff.* 
Rüs  8.  Russen. 
Rossano  1U72.  1120. 
Rousseau  de  Sully,  Hugo  le 

im 

Rudolf  von  Ems  889, 
Rufinos  im  f. 

Kufus  635  1 
Rum,  das  Reich  1014 

Rumänen  86, 2fi2  (§118  Anm.2) 
408. 612.  683.  1081,  1095f.*, 

im  i 

Heiiscbuft  JX.    L  Abtlg.   2.  Aufl. 


Rumänien   (griochiache  Hss. 

in)  hll  f. 
Russen,  ihre  Beziehungen  zu 

Bvzanz  35*.  199.  267.  403, 

412  (o.),  683,  777j  971*. 

1067.     1074  f.*,  1080*. 

mii5  f.*,  UM  ff.*,  1105*. 

UM  f.* 
Russland  518  fHss-Katnlnge). 
Ryth  mische  Poesie  s  Kirchen- 

poeaie. 

Sabas ,  Korrespondent  des 
Blemmydes  449. 

Sabbas  (Sabas),  Bogomile  04. 

Sabbas,  Gründer  der  serbi- 
schen Nationalkirche  1059, 
1095. 

Sabbas,  der  hl.  55,  143.  15.3, 

185,  186;  Tj-pikon  des  hl. 

Sabbas  142*,  1.54;  s.  auch 

Kloster. 
Sabbas  der  Jüngere,  Mönch 

in  Kalabrien  195,  128. 
Sabbas,   Mönch,  Hagiograph 

195,  m 

Sabellianisinus  103. 
Sabellios,  Häretiker  83,  2QL 
Sabinianus,  Feldherr  li23. 
Sachlikis  Stephanoa  379,  494, 

803.  815  f.*,  Ö22, 
Säulen  in  Kpel  s.  Skulptur. 
Siulenheilige  s.  Styliten. 
Snganos-Pascha  liHiT. 
Sagoiikunde  1138  f. 
Sag.  ulitt4-ratiir  IM  f. 
Sagudinos  485. 
Sahak  Ülfi. 

Sahraplakan  948. 

SahrbarAz  948. 
Saites  Johannes  49,  HO. 
Sakkelion  J.  1141. 
Salah-cd-din  1027,  1034. 
Salcmo,  Schlacht  bei  dUL 
Sallust  .327. 

Salmasische  Exzerpte  335, 337. 
Salomon  803^  SU. 
Salomoneage  35,  845,  11.38. 
Samaritaner,  Sekte  der  145, 

989. 

Samonas.  Märtyrer  in  Edessa 
1.30 

Samonas.  Bischof  von  Gaza, 

Polemiker  81«  Ö2, 
Sanios  1110. 

Samotlirake  342,  342  (M.). 
Samuel,  Bulgarencar  994  f. 
Samuel  von  Ani  407. 
Sandschi  1061. 
Sangarios,  Brücke  über  den 
282. 

Sangninatiufi  Georg  fil9, 
Saniana  793. 
Sanudo  Marino  836. 
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Sappho  32L  505. 
Saponopuloa  477. 
Saponopulos  Niketas,  Exogot 

Sarantenos  Manuel  474. 

Sarazenen  83,  92.  240,  iß2. 
(Rede  gegen  die  S.);  s.  auch 
Islam. 

Sardinien  1098. 

Sarkol  968,  1075. 

Suruua,  Schlacht  am  934. 

Satanismus  810. 

Satire  17,  81S  ff.:  s.  auch 
Parodien,  Prodronios,  Spie- 
lereien ,  Tiergeschichten 
u.  9.  w. 

Satuminos,  Häretiker  207. 

Satzsclilnsagesetz     M ,  '2^*, 

imt* 

Sl»orniki  (Sammolworke)  äfi. 
Schaiusaldin  von  Hukharafi22. 
Scheden  s.  Schedographio. 
Schodoi^rapliif  590  ff. 
SchifStspulver  036  f. 
Schifferhiicher  s.  Segclhand- 

bücher. 
Scbifffahrtsgesotz  fiÜfi. 
Schisma  37,  48,  13  f.,  8L  89, 

23  f..  96.  109,  113^  115, 

IVL  lüM  r. 

Schizenos  474. 

Schloss  der  schönen  Frau  825. 

Schnlarios  s.  Georirfos. 

Scholastik,  ubeudlilndischc  37. 
43.  47.  107.  HL 

Scholastikos,  Titel  und  Hei- 
name (  =  Advokat)  240  (u.). 
245,  720. 

Scholiasten,  patristischer 
Schriften  125,  131  ff.*;  an- 
tiker Werke:  s.  die  be- 
treffenden Autoren. 

Schrift,  hl.  s.  Testament. 

Sc  hriftsprache,  hyzant.  12  f„ 
22  ff.',  220  f.,  222  f.,  233  f., 
219  f.,  266,  267,  271.  273. 
284.  287,  28a  f.,  301,  303. 
308,  323,  355,  ZjFT,  392. 
413.  416.  469.  479,  m  f.. 
1S3  f.,  551,  2Ü1  f.,  748, 
7ß4  f.,  806,  888,  1135  ff.* ; 
s.  auch  Vnlgärsprache. 

SchiilgesprÄche  h&l  f. 

Schulwesen,  byz.  iMJf.,  580. 
586.  52Qff. 

Schwalbenlied  (/cAtdbVw/i«) 
2hl. 

Schweden  422,  ^  (Hss-Kata- 

Schweiz,  IIss-Kataloge  513. 

Scott  Walter  1112. 

Scotus  Erigena  s.  Johannes 

Scotas  Er. 
Sebasteia  8.  SiwaB. 
ScbastopoUs  95t]. 


SebCos  m  407». 

Secundus  Philosophus  557. 

Seekrieg  635,  637,  fi3i 

Seele,  Darst4?llnngen  des  Strei- 
tes zwischen  Körper  und 
143.  742  ff. ;  Verse  an  die 
380. 

Seewesen,  byz.  s.  Marine. 

Segelhandbücher  410.  HÜ  ff.* 

Seidenzucht  MS  (ihre  Ein- 
führung in  Byzanz) ;  1025  f., 
IML 

Seides  Niketas 

Seldjouq  Nameh  2aL 

Seldschuken  997,  1005.  1007. 

um  ff.,  mL 

Selech,  Astronom  760. 

Semiten  240;  s.  Araber,  Juden, 
Syrer,  Orientalen. 

Semproniufi  A.sellio  220  Anm.g. 

Senathoriui  Michael  478,541*. 

Senat  im  oströmischen  Reiche 
IML 

Senekerim  ML 

Sentenzen  s.  Sprachsamm- 
lungen. 

Septuaginta  122  f.,  125,  13L 
2fiL 

Sequentia,   in   der  Kirchen- 

poesio  6^3. 
Serai  ( Bibliothek  des)  507,  oIL 
Serapion,  Bischof  von  Thmnis 

Serben  2£i5  (u.),  608.  683. 

1080.  1095;  s.  auch  Slaven 

und  SUdslavon. 
Serdika  966,  994. 
Sergios  von  Kmosa  582. 
Sergios.  Grammatiker  582. 

583. 

Sergios,  Ikonokiast  6^ 
Sergios,  Kirche  des  hl.  33. 
Sergios  I,  Patriarch  von  Kpel 

11^  60,  61.  250,  337,  666. 

671  ff.*,  688.  697,  94L  949, 

9.56. 

Sergios  II,  Patriarch  von  Ivpel 
152. 

Sergios,  Patrizier  516. 
Sergios,  PanUkianer  970. 
Sergios.  Pereer  242,  243*. 
Sergios  von  Rcsaina  236  (u.), 
243.  2fi2. 

SörM  24S. 

Serrai.  Stadt  402,  486,  1044. 
1112*. 

Servius  Tnllius  522. 

Seta,  Melode  ßfi3. 

Seth  Symcon  263,  270,  399. 
615*'.  617.  896* 

Severianer  QA, 

Severianos  132,  213. 

Severos,  Patriarch  von  Anti- 
ochien 5L  52  f.*,  54,  56, 60, 


64,  128,  187. 

Ö23  ff.* 
Severos  von  Edeafta.  «Tnir^' 

KatenenschrfibfT  -1^  ./ 
Sfxtus  Julius  Afnc&Bos  -^^ 

327.  334.  337.  iüü  k4 

IS3. 
Sguropulos  48^). 
Sguropuloa  Stepbut«)  1:lL 
Sguros  .\ndronikos  Dnk**,  r  - 

lemikcr  LLL 
Sguros  L<K>n  469,  1«<^ 
ShaL-Nameh  üll. 
Sibyllen  504,  5^9. 
SibvUinische  Orakel  s.Onk  1 

litteratur. 
Siddhap.iti  ML 
SiildkiurtÄ  886. 
Sidr»ch,  Asketiker 
Siebenzahl    der  Phil  -iofi-s 

SM. 

Sieben   Weijie.   Spröci»*  >f 
601. 

Sieben  Weisen  Meist« 
tipas. 

Sieger  im  Wettkaropft.  ^ 

lete  2S3  f. 
Sigillo^^aphie  «.  HuUen- 
Sigismond,  KOnig  von  l 

1<^ 
Sigriane  ML 
ItxeXiwtr^i,  6  362i  8.  Job««»* 

der  Sixilier. 
Sikidites  Michael.  Hirrtjk« 

92,  23. 
Silberbullen  s.  BuUtn. 
Silentiarios  s.  Paulus. 
Silkoiuschrift  m 
Silvester  der  hl.  13^ 
Silvester  s  SjTüpolt«. 
Simakos  212. 
Simeon  a.  S\'raeon 
Simetokoloa*  Emmanuel 

Johannes  497. 
Simitekolos  Benedikt  4^ 
Simler  Geoi^  581- 
Simmias  772 

Simokatos  s.  Simokatt«*  , 

Simokattes  TheophvUktn*  U 
227.  228.  245. 211  ff ' 
343,  464.  52L  ^ 

Simon.  ~P?bto«  von  H*^« 
Ort»«  492  (u.). 

Simon,  kä^bischof  von  TV»» 

3ÖÖ. 

Simonakis  Johanna 
Simonides  von 

556.  75Ö. 
SimpUkio«  430,  621  ^ 
Sinagrip  ML 
Sinai  50L  IUP.  lUii  1^'* 
Sindbad.  Sindibad  a.  t?»or^ 
Sine  ira  et  studio  807  Annt  \ 
Sinope  51 1. 
Sir»  die  hU  Mirtn« 
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Sirlot,  Kardinal  '>10. 
Sirmium  942,  1UL^4.  11. 'U. 
SiBebut 

Sisinnios  Grammatikos  hli 
Sisinnios,  der  hl.  11  «SH. 
Sisinnios,  Patriarch  von  Kpel 

81,  82.  170,  lilL 
SiSman,  Car  988,  SM. 
SjUnikh  m 

Siayphos  aus  Kos  327,  844. 
Sitia  (auf  Kreta)  iiIiL 
Sixtus  IV,  Papst  m 
Siwas  997. 

Sizilien~462.  ßlfi  f.,  f., 
*m  ff.,  97Ö,  997,  mn  f.; 
Klöster  in  S.  ISi. 

Skanderbeg  1065,  1077.  i 

Skandinavien  1098. 

Skctiotcs  Daniel,  Hagiograph 
188.  I 

Skiagraphia,  rhetor.  Lelu-buch  ! 

Sklavos  Manuel  842.  | 
Sklengius  Nikolaos,  Polemiker 

WA,  114. 
Skleraeua  439,  1003. 
Sklcros  Bardas  732,  f. 
Skletzas  Andreas  819. 
Skordylios  Zacharias  608. 
Skripu  I2Ü  (u.).  1055.  im 
Skulptur  um  f. 
Skutaiiotes  Niketas,  Homilet 

17fi. 

SkutariotcsTheodoros  92.  390. 
Skvlitzes  Lieoigios  ÜLL 
Skylitzes  .Tohannes,  Chronist 
205.  267.  271.  27:^  2^2  f., 
322,  349,  afiü  ff.*,  369,  373, 
383.  385,  399.  400.  437, 

m  j 

Skylitzes  Stephanos  759.  ' 
Skythen  ML 

Slaven,  ihre  Beziehungen  zu 
Bvzanz      ff.*,  38,  49,  319, 
328.  329.  408,  612.  (itiU.  j 
9Mff.*,  'Mj  f.*.  1070.  1079. 
1100  ff.',  1104,  11 27. 

Slavenfrage  in  Griechenland 
üMf.,  lim  f. 

Slavisclif  Reflexe  der  byzant. 
Chionistik  226 ;  siehe  auch 
Ucbersetzungen. 

Smbat  981. 

8iiibat  II  996. 

Sm)Tna  511. 

Sofia  1114;  8.  auch  Serdika. 
Sogdaia  1109. 

Sokrates,  Kirchenbistoriker 
246, 291,  335.  343,  406.  567. 

Sr.kratos.  Philosoph  167,  551. 
Solimaii  8.  Suieiman. 
Solomon  von  Basra  600. 
Solomon  Chartularios  739. 
Suloiuun,  Jidu^rj  loXofxiövxog 


Solomon  Domesticus  932. 

Solon  UiL  i 

Sommer.  Enkomion  auf  den 
486;  Gedicht  133. 

Sonne,  Enkomion  auf  die  486. 

Sophianos  Nikolaos  503.  799. 

Sophianos  486. 

Sophienkirche  423  f.,  42fi  f.. 
439.  444.  lüii  (Monodie  auf 
den  Einsturz  der),  72L  726,  j 

1114.  iii^r  I 

Sophokles  505,  549,  554  f.. 
565.  567.  576.  601.  738,  , 

m 

Sophoniaa  i3ü  f.  ■ 
Sophos  895. 

Sophronios,  Patriarch  von  Ale- 
xandria 73i  582. 

Sophronios  Hieromonachos 
144.  \M. 

Sophronios,  Patriarch  von  Joru- 
sakm  61.  69.  96.  139.  145. 
187.  188  ff.*,  191.  209,  392, 
431.  655.  fiI2  f.*.  TÖT. 

mit* 

Sophronios,  Mönch  hSL 
Soi.hiomos,  Pseudo-  67,  190. 
Sophronios,    Ueborsetzer  (?) 

des  ülcronymos  324. 
Soranos  617. 

Soterichos  Panteugenos  86, 87,  i 

93,  160,  m  i 

Sothisbuch  ML 
Soziale  Stellung  der  byz.  Lit- 
terate u 

Sozomcnos,  Kirchenhistoriker 

180,  246,  291,  34^  m 
Spaneas  379,  507,  ^  tf.* 
Spanien.  Beziehungen  zu  By- 
zanz   013    i  Hss-Kataloge), 
1055. 

Spanos  Alexios  607. 
Sperlinge,   Gedicht  auf  die 
137. 

Spezialhistoriker    231 ,    207  , 

Anm.  2,  393,  321. 
Sphrairistik  s.  Bullen. 
Spielfreien,  poetische  535.  652 

(u.),  m  f.,  m.  f. 

Spinne,  Lob  der  737. 
Splenios  Ü2(L 
Spondyles  998,  1000. 
Spottverse  139  ff.,  495,  725, 

740,  781.  222  f. 
Sprache  ITj  9.  Schriftsprache 

und  Vulgärsprache. 
Sprichwörter  36^  381^  477, 

483,  49L  Ö44,  QfiU  (M.). 

602  ff.*,  745,  772,  9ü3  ff.* 
Sprich wnrtorpredigton  909. 
Spruclisammlungen  379.  453, 

522.  600  ff.*,  m  ff..  749. 

m 

Spyridon,  Bischof  von  Trimi-  \ 
thus  190,  19ii  2Q3. 


Sredec  s.  Serdika. 
Staatsweseu,    byz.  Schriften 

über  das  239,  2d3. 
Stadtannalen  321.  327.  343. 

346.  396  (u.),  äü2  f.* 
Stamatios  in  Korone  785. 
Stambul.  Etymologie  von  412; 

im  öbrigen  s.  Konstaiiü- 

nopel. 
Standarte,  byz.  1124. 
Stanz.i  =  Strophe  696. 
Stiipliiiiakes  ä2S. 
Staphidas  Johannes  903. 
Stathes,  Drama  272. 
Stnurakios,  Kaiser  966. 
Staurakios  Johannes,  Diakon 

inThessalonike,  Hagiograph 

ia2. 

StAurakios,  Patrikios  9M  f. 
Stephan  Du§an  489,  lli5fi  ff. 
Stephan  Lusignan  ÜÜ2. 
Stephan  Nemanja,  Grosszupan 

1024,  mal  f. 

StepEän  II  von  L'ngarn  1022. 
Stephan  UroS  1  1047.  1054  f. 
Stephan  VI,  Papst  12. 
>Stephanitai  473. 
Stcphanites    und  Ichnelates 

36,  507,  782,  880,  887, 

MÜÜ  ff.* 

Stephanos  von  Alexandria 
430  f..  614,  621*.  625.  633. 

Stephanos  Antecessor  605. 

Stephanos  aus  Athen  614, 
lil6  f. 

Stephanos  von  Byzanz  254. 

410,  411.  417,  527.  538. 
Stepbano.s  s.  Gobaros. 
Stephanos  Grammatikos  593. 
Stephanos,  der  hl.,  Erzmärtyrer 

III,  4fiü  (Gegenstand  einer 

BIthopoiie). 
Stephanos,  Bischof  von  Hiera- 

polis,  Hagiograph  187. 
Stephanos,  IkoTiokluht  (jS. 
Stephanos.  der  Jüngere,  Mär- 
tyrer 193.  197. 
Stephttuos,  Kircht^ndichter  688. 
Stephanos,  Diakon  in  Kpel, 

Hagiograph  193.  197. 
Stephanos,  Patriarch  von  Kpel 

976. 

Stephanos  s.  Magnetes. 
Stephanos,   Mathematiker  s. 

St.  von  Alexandria. 
Steplianos,    Minister  Justi- 

nians  II  957. 
Stepluuios,  Monothelet  61. 
Stephanos.  Polemiker  q3. 
Stephanos,  der  Sabbaite  194, 

198,  645. 
Stephanos,  Sohn  Romanos'  1 

2S2  f. 

Stephanos,  Bischof  von  Suro- 
zia  193,  197,  UÜL 
75* 
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Stoplianos.  Synkellos  1ü2- 

Stemschnuppenfall  d.  J.  ü2A 
n.  Chr.  82fi. 

Steuerwesen,  byz.  1084. 

Stiftungsurkiinden  von  Klö- 
stern s.  Klosterregeln. 

Stilarten  s.  Schriftsprache. 

Stilbea  Konstantinos  46LIfi2-^ 

Stiücho  üJJl  f. 

Stirione  Giovanni  lüäfi.  ; 
2r//oi  vffnyfol  289. 
Stobaeos  Johannes  600. 
Strabon  231,  410.  527.  538. 
544. 

Strabororoanos  Manuel  4fi4. 
Strabororaanos  Nikephoros 
464. 

Stranibaldi  Diomedes  901. 

Strategopulos  Alexius  1048. 

Stratioti  (Estradioto)  ^42. 

Straten  von  Sardes  726^  222. 

Strigolniki  ID^m 

Strongulos  Gregorios,  Pole- 
miker 1 10.  1 

Strvphnos,  Admiral  1085. 

Studion,  Kloster  113.  139, 
147.  148.  151*.  152.  154. 
ML  m  677*.  686.  732. 

7M.  im 

Studiten  8.  Studion  und  die 

Taufnamen. 
Studites  Damaskenos  163i  S76.  I 
Stylianos  Mappa,  Erzbischof  | 

von  Neokasarea  77,  78,  978. 
St>  liano8,  Protoasekretis  785. 
Styliten  144.  14.\  156. 
Stvlites  8.  Joshua. 
Stypax  illL 

Stvpiotes  Leon,  Patriarcii  von 

Kpel  Ü3.  ! 
Stvpiotes  Theodoros  754. 
Sudslaven  35,  226,  256,  1104; 

8.  auch  Bulgaren,  Serben. 
Suetonius  527,  5.H8. 
SQtische  Sentenzen  811.  < 
Siiidas,  Historiker  570 
Suidas,  Lexikograph  16,  230. 

261.  264.  324.  336,  424. 

492,  500.  508,  520.  538. 

563  ff.*,  579.  675,  I2L 
Suleiman.  CEälTf  (8.  Jahrh.)959. 
Suleiman,  SeldschukoafUrst 

Suleiman  I  490^  1062. 
Suleiman  II  506. 
Susanna.  Drama  645. 
Susanna,  Gedicht  über  822. 
Svjatoslav  Ä  Ä 
Svinthila  942. 
Sykae  ICTL 

Sy keotes  Theodoros .  Archi- 

mandrit  191. 
Symbatioe  974. 
Symbolum,  ErklÄmng  des  83, 

84;   des  nikäniscben  LI^  i 


2:vußovXertix6g  488. 

Symeon,  Ftlrst  von  Bulgarien 
131.  458.  459,  723,  älL 
919  f.  l 

Symeon,  Bogomile  81. 

Symeon  von  Chios.  Homilet 
176. 

Symeon,  der  , grosse  Gram 
matiker*  575. 

Symeon,  Patriarch  von  Jeru- 
salem 8L  82. 

SjTiieon,  Kirchendichter  688.  1 

S^'meon,  Magister  und  Logo- 
thot  200,  202,  2Qh.  312. 
322.  336.  343.  355.  356. 
358  ff.*.  302,  ofiL  m  373, 
376.  388,  403.  427.  718  ff. 

m.  (?). 

Symeon,  Magister  und  Logo- 

thet.  Kanonist  6ÜL  I 
Symeon  von  Mesopotamien. 

Asketiker  145.  ' 
Symeon    Metaphrastes  16. 

SQ.  96.  115.  129,  145,  157. 

168,  170,  173,  US  f.*,  180. 

181.  185.  190.  197.  199. 

2fiQff.*.  213.  214.  264.  476. 

21S  ff.* 

Symeon  Monachos,  Asketiker  ! 

154.  I 
Svmeon.  der  Narr  190. 
Symeon,  Pseudo-  359^301,  Ä 

377. 

Symeon  Salos  s.  Symeon  der 
Narr. 

Symeon  Seth  s.  Seth.  ; 
Symeon  Studites,  Asketiker 

140.  152,  153,  IM. 
Symeon  Stylites  der  JQngerc,  , 

*  Asketiker  144  f.*,  19L  tilL 
SjTneon  Theologoe,  Mvstiker 

42.  142,  1Ü2  ff.*,  155,  liö. 
S^Tueon.  Erzbischof  von  Thes-  j 

salonike,    Liturgiker  ^ 

112  f.*.  160,  176. 
S^'mmachoe.  BibelObersetzung 

*des  123,  12L  \ 
Symmachos,  Scholiast  5fi5. 
Synadenos.  Genend  des  Kai 

sers  David  von  Trapezunt 

im 

Synadenos,  Neffe  des  Nike-  ' 
phoros  Boianiates  1014.  | 

Synadenos.  Protostrator  1055. 
Synudinos,  Priester  4(>2.  Ml. 
Svnagoge,  in  der  byz.  Kunst 

'  1116. 

Synaxarion  186i  IMi  185. 

Synchronistische  Behandlung 
der  Litteraturgeschichte  2a 

Synekdemoe  417  f. 

Synesios.  Alcliemist  633. 

SjTiesioa  von  Kvrene  101, 138. 
296,  438.  464.  544.  549,  , 
552,  567.  603,  fiM  f. 


Synoflio«.  HcHÜziDer  f>l-''. 
SynkeIlM<,  Amt  des:»\>  AhlI 
Synkellos  s.  Georgios. 
Synkellos  s.  Helia*. 
Synkellos  s.  Michaiel. 
Synkretismus,  in  der  Lm«n- 

turgeschichte  25. 
Svno<iaIdekrete  der  alljw»^ 

nen  Svnoden  4u.  41^ 

Synode,  a.  allgemeine  2"»^ 

—  fL  allgemeine  fiu^  ^ 

—  allgemeine  6<>.6ft.  67.71 

73,  208,  2^ 

—  von  Baael  UM  f. 

—  von  Chalkedon  2^  m 

—  von  Ephe808  2i>8.2M.>»7. 

—  von  Ferrur»  115,  USÜ.  Itt 
1092*. 

—  von  Florenz  IfiQ.  lü  11'^. 
117.  118.  U».  12L  Iii 
1064.  1092*. 

—  von  Lyon  94.  ^  l'«^ 

—  von  Nikae«  lim 

—  von  Sidon  926. 

—  sogen  letzte  in  ift  Se- 
phienkirche  l'>^i 

—  zweite  trullaniscii*  4L  Iii 
161,  187.  640. 

—  von  Trros  92«. 
Synoden  Verzeichnisse  3!*\4*^ 

5fiö. 

Svnodikon    der   Woche  Ar 

*  RerhtKlÄnhigkeit  liiSÖL 
Synodikun    der   Kirche  »• 

Theesalonike  12^ 
Svnopsis  von  Brüssel  SSL  ^ 
Synopsis  JSstha»  ^ 

'  377,  386.  S8L  M  f- 
Svntipas  36,  Siil  ff  * 
Sj-nikns  252.  UM. 
Syrer      4M  ff-'.  H»!».  l^f^^- 

8.  auch  Orientalen. 
Syrische  Chroniken  t*^^ 

iiiäff.* 
Syrien  filfi. 
SjTigos  Meletios  106t 
SjTopulos  48.S. 
Syropulos  .lohsnnee  HL 
Syropulos  Methodio»  ^ 
S>-ropulo«  Silve«ter.  Hirton*«* 
'12L 

Tafel  G.  L.  Fr.  IML 

Tafelmalerei  s.  Malewi 

Tafelrunde  s.  .\rtu0. 

Tadna  934. 

Taiapiera  S43. 

Taktik.  Taktiker  k.  K'"^ 

Wissenschaft. 
Talantucbos  Hermes  471 
Tal  matzer  1106. 
Tankred  von  I^ecce  \(^^- 
Tantalos  421 
Tarasikodiass  m 
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Tiirasios,  Patriarch  von  Kpel 

13,  71,  73^  96,  U>).  191. 

m  f.,  m  rvilh  -AL  iiü^ 

Taraaios,  Uriider  des  Photios 
r»17. 

Tarchanint^'s  Micliael  lOo!^. 
T»rcl)umotc'S  Nilos,  Poleniikor 

m,  I 

Taron  lÖL 

Taiouitea  IM  f.  I 
Tarsites  Konstantinoa  147.  [ 
Tatianos  524  (u.). 
Taurokomon  1017. 
Taxeotes  Isaak  filft. 
Teclmikos   =  Grammatikei 
583. 

Technologie  (grammatische) 

547,  558.  577.  593. 
Tcia 

Telikudes  Kallistos,  Asketiker 

m. 

Teilsage  SäL 

Temenos  Konstantinos  852. 
Tones  1082. 

Tcrvel  (Terbelis)  2£lL  i 

Testament,  altes  aSI  f..  340, 
372.  589.  602.  746,  SIS. 

TestAment,  neues  655  (Para- 
phrase), 790. 

Testament,  altes  und  neues 
292,  301.  341,  483.  Sia. 

Textilion  s.  Gewebe. 

'ITiaddaeos  s.  Pelusiotes. 

Thalassios  147. 

Thalassios,  Asketiker  62, 147*. 

Thalia  ßM  f..  fifi2«  1 

Thamar  1049. 

Thamyras,  Dialogporson  544. 
'ITiasos  494.  hlA.  i 
Thoano  4fili,  'jM.  1 
Tlieben  1(125. 

Themen  des byz.  Reiches 253 f., 

256,  952*.  961*.  975. 
Themistioa      43L  4V>,  4fi4. 

Thcmistios  Kalonymos  51, 03* 
Theodat  238,  232. 
Theodegios,  Bischof  von  Athen 
1132. 

Theoderich  der  Grosse  237, 

923,  im 

TheoSerich  o  axQnßo^  923. 
Theodora,  Kaiserin  94*  194. 
197,  231,  m  82L  929  ff.*, 

1074,  im 

Tlieodora  die  hl.,  von  Thessa- 
lonike  159,  192,  196.  m 

Theodora,  Mutter  Michaels  III 
969  ff. 

Theodora.  Nichte  und  Mätresse 
des  Kaisers  Manuel  Komne- 
nos  88,  384. 

Theodora,  Tochter  Konstanti- 
nos' VIII  222  ff.,  1005. 

Thoodoretos,  Kirchenhistori- 


ker  38,  40.  48,  69,  75,  122.  1 
1^2.  133,   170.  211.  ! 

2Mi  291.  343.  372.  3Ö3.  1 
530.  556"f.,  603.  919,  23^. 

Tlieodorich  der  Grosse  s. 
Tlieoderich. 

Theodoros  I  Laskaris,  Kaiser 

2iL  282,  284.  11M2  f.* 
Theodoros  II  Laskaris,  Knisci 

93,  25  f.*,  2^0,  445,  MI  f., 

478*,  491^  54L  774  (V), 

IMl  f.* 
Theodoros    Dukas  Angelos, 

Despot  von  Epinis  1^3  fF. 
Theodoros,  Abt  54,  5fi- 
Theodoros  Abnkara  13,  71,  SL 
Theodoros  s.  Agallianoa, 
Theodoros,  Bischof  von  Alania 

157, 

Theodoros,  Mönch  in  Alexan- 
drien 52,  53. 

ITieodoros  Auagnostes  247, 
291,  324.  343.  346,  354, 
363,  405.  424. 

Theodoros,  Bischof  von  An- 
dida  157,  m 

Theodoros  s.  Askidas. 

Theodoros  s.  Balsamen. 

Theodoros  o  ßtarof,  Panetry- 
riker  llfi. 

Theodoros,  Despot  s.  Palaeo- 
logos. 

Theodoros,  Diakonos  und  Sy- 
nodikarios  6L 

Theodoros  Dux,  Märtyrer  2Ü3. 

Tlieodoros,  Bischof  von  Edessa, 
Asketiker  151  f.*,  12fi- 

Theodoros,  Bischof  von  Ephe- 
808.  Ikonoklast  67. 

Theodoros,  Enjbischof  von 
Ephesos  156. 

Theodoros  s.  TJazes. 

Theodoros  Graptos  73*.  107. 
193,  586.  677,  707  (wo  Tlieo- 
doros  statt  Theophilos  zu 
schreiben  ist). 

Theodoros,  der  hl.,  Märtyrer 
139,  168j  171,  48fi. 

Theodoros  von  Heraklea  206, 
211,  213. 

Theodoros  s.  Hyrtakenos. 

Theodoros,  Patriarch  von  Jeru- 
salem 165. 

Theodoros,  Bischof  von  Iko- 
nion. Hatriograph  187. 

Tlieodoros  Kubikularios  112. 

Theodoros,  Bischof  von  Ky- 
zikos  Q3,  Jahrh.)  390. 

Theodoros .  Metropolit  von 
K3'zikos,  Panegyriker  169. 

Theodoros,  Bischof  von  Lao-  i 
dikea  IL 

Theodoros  Lector  s.  Theo- 
doros Auagnostes. 

Theodoros  s.  Metochites. 


Tlieodoros  Monachos,  Homilet 
176. 

Theodoros  von  Monembasia 
4ÜL 

Theodoros  Moneremites,  Pane- 
gyriker 17f). 
Theodoros  von  Mopauestia  123, 

VITT, 

Tlieodoros  s.  Muzalon. 

Theodoros  aus  Paphlagonien, 
Eunuch  125. 

Tlieodoros.Bischof  von  Paphos, 
Hagiugraph  190.  191. 

Theodoros,  Despot  des  Pelo- 
ponnes  III.  1Q(')2. 

Theodoros,  Bischof  von  Peträ, 
Panegyriker  185.  Ififi  f . 

Theodoros,  Sohn  dos  Petros 
Patrikios  2SL 

Theodoros.Bischof  von  Pharan, 
Monothelet  60  f. 

Theodoros,  Presbyter  60,  l3iL 

Theodoros,  Presbj'terundSyn- 
kellos  in  Kpel  m 

Theodoros  s.  Prodromos. 

Theodoros  Protoasekretis,  Ha- 
giograpli  197,  347. 

Theodoros  Protospatharios , 
Märtyrer  124. 

Theodoros  Protothronos,  Pane- 
gyriker 176. 

Theodoros  Quaestor,  Panegy- 
riker LZfi. 

Theodoros  von  Raithu  64,  85, 
9fi. 

Theodoros,  Schreiber  des  Cwl. 

Vatic.  1650  133. 
Theodoros  von  Sobastoia  367. 
Theodoros  von  Side  367. 
Theodoros  s.  Skutariotea. 
Theodoros,Bi8chof  von  Skytho- 

polis  5B. 
Theodoros  von  Smyrna,  Kir 

chendichter  677. 
Theodfiros  von  Smyma,  Ari- 

stoUjüker  85,  430*,  46L 
Tlieodoros  Studites  33. 47,  54i 

68,  69.  71.  72,  96,  140, 

141.  143,  146,  141  ff*.,  153, 

156,  166.   176.  193.  194. 

349.  677.  m\.  »)^^^.  698, 

707. 112  ff.*,  734,  964. 
Theodoros,  Bischof  von  Sug- 

däa  21. 
Theodoros  a.  Sykeotes. 
Theodoros,  Syrer  8S. 
Theodoros,  Bischof  von  Tri- 

init.Iius,  Ilauiograph  121  f. 
Theudüsia,  die  hl.  204.  2Üi 
Theodosianer  60,  64. 
Theodosios  1  2,  6,  913,  107.3*. 
Theodosios  11,  "Kaiser  147. 

215  ff.,  1073. 
Theodosios  III,  Kaiser  2^  ' 
Theodosios  von  Aloxandria, 
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Grammatiker  12,  501.  573, 

m,  m,  582.  .m 

Theodosios,     Patriarch  von 

Alexandrien  5L  53;  60. 
Tlieodosios  Diakonos 

Theodosios      Grammatikos , 

Dichter  712. 
Theodosios  Grammatikos,  Ex- 

eget  133i  ßlS  f..  fiSo. 
Theodosios.  Bischof  von  Kä- 

sarea  Ü2± 
Theodosios  Koenobiarch,  der 

hl.  143j  158. 185, 186f.,  683. 
Theodosios  von  Kpel,  Hagio- 

graph  204,  205. 
llieodosios.  Konsul  62. 
Theodosios  s.  Melitenos. 
Theodosios.  Mönch.  Hagio- 

graph 

Theodosios,  M5nch,  Polemiker 

56. 

Theodosios.  Perieget  421  (u  ). 

Theodosios,  Polemiker  1 14. 

lliewlosios.  Redaktor  des  Kon- 
stantinos Forph\Togennetos 
259. 

Tlieodosios  von  S^Takos,  Hi- 
storiker  252*,  301. 

Theodosios  von  S^Takua , 
Melode  676. 

TluK>dosio3s&ule  724. 

Theodosiapolis  910,  i>24. 

Theodote,  Gemahlin  Konstan- 
tins VI  Ml 

Theodotion,  Bibelfibersetzong 
des  123j  122. 

Theotlotos  von  Ankyra  206» 

Theodotos ,  Minister  Justi- 
nians  II  957. 

Theodulos  147. 

llieodulos ,  Hieromonachos 
678. 

Theodulos  Monacho8,HyTnnen- 
erklftrer  6H0. 

Theodulos  Monachos  s.  Tho- 
mas Magister. 

Theognios,  Bischof  von  Be- 
telia 185,  m 

Theognostos,  Archimandrit  in 
Kpel  TS, 

ITieognostoe.  Arzt  477. 

Theognostos,  Grammatiker 
und  Historiker  348. 575. 576. 
585  f.» 

Theokritos  üfiä.  s2L  ML 
bhA  f.,  5^  588.  112  f. 

Theoktiste  von  Lesbos  196. 
m.  200.  2QL 

Theoktiste,  Mutter  des  Theo- 
doros  Studites  147. 

Theoktistos,  Logothet  969. 

Theoleptos ,  Metropolit  von 
Philadelphia  98.  99*,  296. 
ML 


Theologie,  dominierende  Stel- 
lung der  lOj  Charakter  und 
allgemeine  Geschichte  STflf.* 

Theologie ,  lateinische .  Ver- 
hältnis zur  byz.  37.  40.  43. 

Theon,  Mathematiker  621. 623, 
222. 

Theopascliiten  TU  9fi, 
Theophanes  s.  A  nastasiotes. 
Theophanes  von  Byzanz,  lli- 

atoriker  243*.  2M. 
Theophanes  Confessor  18j  32. 

73,  131,  16L  19L  193.  197. 

221,  240.  242.  246.  247. 

249i  259,  329.  340.  312  ff.*. 

350,  354.  361.  364.  3fiß  f.. 

369.  373.  377,  388,  400. 

691.  792,  885, 
Theophanes  continuatus  ( Fort- 
setzung des  Th.)  253.  265. 

345,  3il  ff.*,  355.  36L  ML 
373.  403.  410.  459.  586. 

Theophanes  Graptos  193. 586. 
677.  2Ü2. 

Theophanes,  der  Jüngere,  As- 
ketiker  ML 

Tlieophanes  s.  Kerameus. 

Theophanes,  Metropolit  von 
Media.  Theolog  12L 

Theophanes,  Mönch  115. 

Theophanes,  Metropolit  von 
NikSa,  Polemiker  101.100, 

Theophanes  s.  Nonnoe. 

Theophanes,  Patrikioe.  Ge- 
neral 98L 

Theophanes,  Presbyter  13. 

Theophano.  Kaiserin  204.  205. 

Tlieophano,  Kaiserin.  Gemah- 
lin des  Nikephoros  Phokas 
368  (Anm.  31.  984  ff. 

Theophanu  9><1,  1075. 

Theophilos,  Kaiser  15.  .35.73, 
IfifL  467.  582.  5^6,  lül  f.*, 
793.  967  ff.* 

Theophilos  von  .\dana,  Bio- 
graphie des  187. 

Theophilos  von  Alexandria  57. 
206.  1115. 

Theophilos  Anteceasor  605. 
610. 

Theophiloe,  Chronograph  821. 

321 

Theophiloe,  Dialogperson  539. 
Theophilos  s.  Kalelcas. 
Theophilos,  Presbyter  s.  Bogo- 
milus. 

Theophilos.  Protoepathar  614. 

616. 

Theophilns,  Orakel  des  62S. 
Theophobios,  der  hl.  ^ 
Theophobos.  Fürst  968  f. 
Theophrast.  Alchemist  633. 
Theophrast.  Philosoph  228. 
Tlieophvlaktos  von  Achrida 
(=l1i.  Bolgarua),  Erzbischof 


69.  84.  äL  96.  144.  IC 
133^  ff..  136,  131  1:4  1* 
2LL  213,  270.  441.4631' 
480.  5SL  IM, 

Theophviaktofi.  Patriirck  rm 
Kper976,  f 

Theophylaktoi»  a  Simt-bo»«. 

Theoplste  die  hL.  Minm 

Theopompos.  Historiker  iSl 

508.  hlB. 
Theorianos.  Polemiker  &  4» 

88  f.* 

Theo«terikto«,Hagicfr»fk  Ii«. 
Tlieotokarion  6-58. 
llierapeuten  696. 
Therapon  der  hL,  Mlrtrm 

200. 

Therinos  der  hL  167.  dXL 
Tlieristes  .Tohanneft.  Mwoct  1 

Kalabrien  196.  \^.^ 
ThejH'ide  Boccaccio«  Slfi» 
Thessalonike  23L  2^ 

ifi2  f..  m  iäÜ  f-. 

510.  53g  f..  53g.  54g. 

977.  1071.  1076,  Ui^ 
Theuderich.Fninkenköou^J» 
Thomas,  der  hL.  ApofteJ  1:^ 

1H5.  2!H. 
Thomas  von  Aqoino  51  «i* 

21.  99,  IM  llii  I'-'^- 1^ 

140,  213.  216.  ÖIL  SIS»- 
Thomas  von  Celano 
Thomas,  Bischof  von  B«** 

polis 

Thomas  Magister  1S&  l& 

480  Anm  .         f.  -^^ 
.558.  555.  .597. 
Thomas  Palaeolog«^  Dt^'' 

hm  f. 

Thomas  Patrikios  , 
Thomas.  Prtt^ndent  9t>:.  I*.''4 
Thomas.  Prot<j«pathario»  ^1» 

Tlirakesios  3ö5. 

Thukvdide«  22i  i*^ 
259.  274.  22&  80a.  ^ 
505.  549,       &  ^ 

TiB^w^T"  Kaiser 

Tiberiu«  1 1 .  o8tix>mi»cb«K**»'^ 

5.  245,  m  ff.' 
Tiberioe  III.  Kaiser  9^'.  l 
Tiberios,  Sohn  JnsUiu»»  U 

Tiergeschichten  SäL  ' 
8äi  ff.  _ 
Tiere,  Gedicht  (iber  <ü' 
Timaeoe,    Lexik o^rapii  ^* 

571. 

Timarion  435,  4fil  f.  ^ 
Timoklee  6^ 
Timotheoa.  Erxbieehof"».v^ 

xandrien  180. 
Timotheoa,  monv»plir«tf|*' 

Patriarch  vocAUm"*** 

5L  ^  tzii. 
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Timothoos  Basilikos,  Patriarch 
von  Alexandria  S2iL 

Timotheo».  Presbyter  in  Anti- 
ochien H>4. 

Timotheos,  der  Apostebchülci 

Timotlieos,  Chronograph  321. 
22L 

TiniotliiMis  von  Gaza,  Oram- 
mutiker  und  Zoolog  263, 
582*.  587.  631*.  tÜliL 

Timotheos,  Presbyter  in  Jem- 
sniem  104. 

Timotheos,  Klosterstifter  318. 

Timotheos  von  Kpel  59^  üä. 

Timotheos,  Patriarch  643. 

Timotheos,  Zoolog  a.  Timo- 
theos von  Gaza. 

Timor  Lenk  306,  49L  i^^H*. 

Tipukeitos  fiüL 
Titel  der  Bischöfe  u.  s.  w,  415. 
453. 

Titelwescn  IQM  f. 
Titos  von  Bostra  21L 
Titos,  Hchttlcr  des  Apostels 

Paulos  165. 
Titiilaturenböcher  f. 
Tobit,  Buch  HÜI. 
Tod  eines  Singvogels,  Monodie 

auf  den  37H. 
Tod.   Verse   Ober  den  815, 

£12. 

Togrilbev  1005,  1007. 

Tolstoi  Leon  34, 

Toparch,  der  gotische  2»>J>  f. 

Topographie  lUil  ff. 

Tomikios  (Tomikes)  Demot- 
rios. Polemiker  91^  472, 
4% 

Tomikios  (Tomikesj  Georgios 
i22  f. 

Tomikios  Leon  740,  10C5, 
107t). 

Torquato  Tasso  872. 
Totenfeiertage,  Traktat  über 

die  187,  620. 
Tot«r  Bruder,  Lied   von  d. 

mh 

Totila  ÜM  f. 

Tractatus  Uarleianus  596. 
Tragiker,  die  griech.  274. 
TQayovdoS  647. 
Tgaytodift,    Bedeutung  von 

646  f. 
Trajan,  Kaiser  m 
T'raianos  Patrikios,  Chronist 

322.  323. 
Trapczunt  aSß  f.*,  422,  125  f., 

825,  lM2ff.*,  1071*.  1115. 

1 129. 

Traube,  Verurteilung  der  803  f. 
Tran  los,  Pauli  kianer  1017. 
Traumbücher  Ü22  f. 
Traunige8chichtenfi2iJ  f.,  Öül  f. 


Träume,  Schrift  über  die  iüL 
Treviso 
Triaditza  266. 
Trjasavicy,  die  zwölf  üfL 
Tribigild  äU. 
Trichas  Johannos  595. 
Trichas  Konstüntiiios  595. 
Trichas,  Metriker  595. 
Triephon  4S9- 
Trikamaron  931. 
Trikanas  üäü. 

TriklinioB   Domotrios  549, 

5M  ff-,  596,  Ü2L 
Trimeter,  byzantinische  ßlfiff. 
Triodion    136,    292.  iM  f.. 

Tritheismus  üü. 
Tritheisten,  Polemik  gegen  die 
2L 

Triviez  Bernaid  869. 
Trivolis  Jakob  MÜ. 
Tmovo  1045.  1061. 
Trojaroman  und  Trojasago  35, 
844  ff* 

Troparion  145. 
Trophonios  462. 
Tropologion  686  ff. 
Tropus,  in  der  Kirchenpoesie 
683. 

Trostgedicht  all  f. 
Trunkenbold ,   rhetor.  Stück 
49  t. 

Tryphiodoros  531,  655. 
Trvphon,  Grammatiker  588. 

Trvphon  der  hl.  2iL 
Tschuwaschen  1 107. 
Turba  philosophorum  634  (u.). 
Türken  33.  \H  ] .  1 054ff..  1058ff.: 

erste  Erwähnung  der  243; 

Ursprung  der  365,  1107  f  *; 
auch  Seldschuken. 
Turachan  1063,  lüÜiL 
Turgenjev 

Turiner  Kompilation  222  f. 
Turnier,  Ekphra&c  Ober  ein 

467;  Gedicht  über  ein  820, 
Tusculanische  Fragmente  328. 
Tyana  958,  ÜfifL 
Tycho  234,  8ZlL 
Tycho  von  Kpel  1117 
Tychikos.  Bogomile 
Typika  s.  Klosterregeln. 
Typikon ,    liturgisches  Buch 

143.  314,  658  f- 
T>*rak ,  Petschenegonchan 

'im. 

Tzachas  1017. 
Tzakon  Nikolaos  785. 
Tzakonen  s.  Zakonen. 
Tzazon  2iL 
Tzelgu-Chan  1017. 
Tzetzes  Andronikos  533. 
Tzetzes    Johannes   17,  336, 
451,  476.  497.  508,  525, 


'  526  ff.*.  555.  595.  710.  749, 

I  707,  780,  82fi  f.,  m 

:  Tzetzes  Isaak  532,  536*, 

'\  Tzikolon  3112. 

I  Tzimiskes  s.  Johannes  Tz. 

Tzintzilukios  Kosmas,  Askc- 

I  tiker  Ifiö. 

I  Tzykandyles  485. 

I 

j  Ubertinus  Tusculus  Brixien- 
sis  312. 
Uchtanes  von  Urha  407. 
Uebcrsetzungen  byzantini- 
scher Werke  ins  Aothio- 
I     pische  404.  851 ;  Arabische 
i     66.  144.  15-2.  2ti2.  3.'.^.  404, 
614:  Annenische  66,  182. 
262,  405,  406,  212  f.,  S^iQ  f.. 
I     S52  f.;  Französische  890i 
Georgische  329,  356,  613, 
I     £51 ;  Itnlionisrhe  807,  899  f.; 
I     Latc'iiiische  l')5,  184,  344  f., 
i     ä2Q(o.),  Ü12f.  614,  630, 
I     073,  852  f.;  Slavische  49, 
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11.  Gh.).  30»/«  Bog.  Lex.-8«.  Q^,BJk  (Enrter«BdaweH«rTiatBl  Ha&> 
franzband  anaammengebunden  Ib  Jf.  50  A).  Dritter  Teil:  Die  römische  lit- 
teratnr von  Hadrian  bis  anf  Gonstantin  (324  n.  Gh.).    27  Bog. 

Lex.-8".    Geh.  7        50  ^    [Vierter  Schluaa-Teil  cnxhfint  in  B;4H.  1 

^Neunter  Band,  1.  Abtlg.:  Geschichte  der  byzantinischen  Litteratnr  von 
Justinian  bis  zum  Endo  des  oströmischen  Kelche«»  (527  — 145^^) 
von  Prof.  Dr.  Karl  Kruiiibacher  (München).  Zweite  AufU^-e  bt»rbeilt*i 
unter  Mitwn  kung  voa  Prof.  Dr.  A.  Ehrbard  (WüixbnrK)  und  Prof.  lir.  H.  Gelxer 

(Jf-itaV    7.'J^^  Uog.    Lex.-8".    ^'^vh.  lM    ^ :  in  Ilalbfr.in7l.r.n.l  i'^-  ,  *'  ^'^i 

Neunter  Band,  2.  Abtlg.:  Geschichte  der  römischen  Litleratar  ini Mittelalter, 
von  Priv.  Doz.  Dr.  Ludwig  Traube  (München).   [£ncheint  bddmftgiicha^  J 

Alphabetisches  Sachregister  über  das  ganze  Werk. 

In  2.  Aidlaie  «ncUeam  tind  die  mit  *  bewiekaetaa  BAade  nod  Abtoflaagen,  alnliBli: 
\  Band  1.0111,4.  m,5.  IV,  1..  lY,  2.  V.  i.mBL.1.  Jeder  Baad  MaachaimlB 
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